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fätzen, bald in difeurfiver Form ‚ bald in Gefprächer 


h in der Cottaifch. Buchh.: Propyläen. 
I Schrift; herausgegeben von 
Gothe. Erften Bandes erlites Stück. 1798. 1275. 


gr. 8. 


r Jüneline, fi der Herausgeber, in der eben 
Passo; Pi & einfach und anfpruchlos re- 


i inleitung, wenn Natur und Kunft ihn 
eigener Fa ge Br lebhaften Streben bald 
in des innerfte Heiligthum zu dringen; der Mann 
bemerkt nach langeın Umhernwandeln, dafs er fich 
noch immerin den Vorhöfen befinde. Eine folche 
Betrachtung hat unfern Titel veranlafst. Stufe, 
Thor Eingang, Vorhalle, der Raum zwifchen dem 
Innern und Aeufsern, zwifchen dem Heiligen und 
Gemeinen kann nur die Stelle feyn ‚ auf der wir uns 
mit unfern Freunden gewöhnlich aufhalten werden. 
Will jemand noch befonders bey dem Worte Propy- 
fren fich jener Gebäude erinnern, durch die anan zur 
Athenienfifchen Burg, zum Tempel der Minerva ge- 
Jangte; fo it auch dies nicht gegen unfre rg 
Nur dafs man uns nieht die Anmafsung zutraue, ab 
gedächten wir ein folches Werk der Kunit und Pracht 
hier felbit aufzuführen. Unter dem Naınen des Orts 
vorfiehe man das, was dafelbit allenfalls härte ge- 
rein ur "mıan erwarte Gefpräche, ne 

g die vielleicht nicht unwürdig jenes P utzes 
er Werden nicht Denker, Gelehrte, 
ren ee fich in ihren beiten Stunden in 
Bea -eheen um zu verfetzen? unter einem Volke, 
ec in der Einbildungskraft, zu wohnen, dem 

ine V ikommenheit, die wir wünfchen und nie er- 
gen hs = türlich war, bev dem In einer Folge von 
»!fDen, N « 


Zeitundl Leben fich eine Bildung in fchöner und tti- 


> : -_ ie bey uns, nurals Stück- 
ars ee kbere Welche Nation ver- 
che 7, Griechen ihre Kunftbildung Men 
in gewiffen Fächern welche mehr, als die deutfe e 
hen u tfchuldizung des fyinbolifchen Titels, 
ee nöthig feyn follte. Er ftehe uns zur Er- 
eu, dafs wir uns fo wenig als ‚möglich „> 
elafifchen Boden entfernen; er erieichtere a 
fine Ku d Bedeutfamkeit die Nachfrage der 
eine Kürze ut wir durch gegenwärtiges Werk 
Kunffreunde , Ai ıken, das Bemerkungen und Be- 
ee 1 werbundner Freunde über 
 ünsen E ; 


foll.“ 
Naur und Kunst Zeiten periodifchen Schrift 


bald ee eidiungen, bald in kürzern Auf- 
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und Briefen, Bemerkungen und Räfonnements übe: 
die Nator, fofern fie Object für den Künftler ift, und 
über bildende fowohl als redende Künfte mirgetheil, 
werden. Befonders wird fich auch Theorie und Kri. 
tik der Dichtkunft an. diefe Arbeit anfchliefsen. 

" Der erfle Auffatz des erften Stücks betrifft die 
Gruppe Laokoon. Nach einer kurzen Andeutung dee 
'Erfoderniffe eines hohen Kunftwerks, wozu hfer Or- 
&anifation und Leben, Chärakter, Ruhe oder Bewe- 
gung, Ideal, Anınuth undSchönheit gerechnet wer- 
den, wird gezeigt, dafs Laokoon alle diefe Bedin- 
gungen erfülle. Mit der lebendigen Beredfamkeit ei- 
nes Kunftkenners, der felbft Künftler it, wird hier 
die Gefchloffenheit der Gruppe, ‘der Moment dee 
Handlung, die Intention der Hauptfigur, die Vor 
hältnife, Abfufuneen und Gegenfätze fümmtlicher 
Theile des ganzen Werks gefchildert. „Der Zuftand 
„der drey Figuren ilt mit der höchften Weisheit fu- 
„fenweife dargeftellt; der ältefte Sohn ilt nur an den 
„Extremitjiten verftrickt, der zweyte öfters unwun- 
„den, befonders ift ihm die Bruft zufammenge- 
„fchnürt, durch die Bewegung des rechten Arms 
„Sucht er fichLuft zu machen, mit der linken dränge 
„er fanft den Kopf der Schlanre zurück, um fie ab- 
„zuhalten, dafs fie nicht noch ei 
„Bruft ziehe; fie ilt im Begriff unter der Hand weg- 
„zufchlüpfen ; keinesweges aber beifst fie. Der Vater 
„hingegen will fich und die Kinder yon diefen Uın- 
„itrickungen mit Gewalt befreyen; er prefst die an- 
„dere Schlange, und diefe, gereizt, beifst ihn in 
„die Hüfte. Uın.die Stellung des Vaters fowohl im 
„Ganzen als nach allen T'heilen des Körpers zu ers 
„klären, fcheint es am vortheilbafteften das auren- 
»blickliche-Getühl der Wunde als die Haupturfache 
„der ganzen Bewegung anzugeben. Die Schlange 
„hat nicht gebiffen, fondern fie beifst, und zwar in 
„den weichen Theil des Körpers, über und etwas 
„hinter der Hüfte. Die Stellung des reftaurirten Kos 
npfes der Schlange hat den eigentlichen Bifs nie 
„recht angegeben ; glücklicherweife haben fich noch 
„die Refte der beiden Kinnladen an dem hintern 
„Theil der Statüe erhalten, wenn nur nicht diefe 
„höchft wichtigen Spuren bey der jetzigen traurigen 
„Veränderung auch verloren gehen! Die Schlange 
„bringt dem unglücklichen Manne eine Wunde an 
„dein Theile bey, wo der Menfch Gegen jeden Reiz 
„fehr empfindlich if, "wo fogar ein geringer Kitzet 
„jene Bewegung hervorbring, welche ivir hier durch 
„die Wunde bewirkt fehen; der Körper flicht auf 
„die entgegengefetzte Seite, der Leib zieht-fich an 
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„@ie Schulter drängt fich herunter, die Bruft tritt 
„hervor, der Kopf fenkr lich”nach der berübrten 
„Seite; da fich nun noch in den Fülsen, die gefel- 
„feit, und in den Armeit, die ringend find, der Ue- 
„berreft der vorhergehenden Situation oder WNand- 
„lung zeigt; fo entiteht eine Zufaamenwirkung von 
„Streben untl Flichen; von Wirken und Leiden, 
„von Auftrengen und Nachgeben, (ie vielleicht un- 
„ter keiner audern Bedingung möglich wäre. Man 
„verliert fich ‘in Erftaufien über die’ Weisheit der 
„Künltler, wenn man verfucht, den Bifs-an einer an- 
„dern Stelle Afizubringen ; die gänze Geberde würde 
„verändert feyn, und auf keine Weife ift fie fchick- 
„licher denklich. Es ift alfo diefes ein Hauptfatz: 
„der Künftter hat uns eins finnliche Wirkung darge- 
"„ttellt; er zeigt uns auch die finnliche Urfache. Der 
„Punct des Biffes, ich wiederhole es, beitimmt die 
„gegenwärtigen Bewegungen 'der Glieder, das Flie- 
„hen des Unterkörpers, das Einzieben des Leibes, 
„das Hervorftre der Bruft, das Niederzucken der 
‚„Achfel und des Hauptes, ja alle die Züge des An- 
„.gefichtes feh’ ich urch diefen: augenblicklichen, 
„fchmerzlichen, unerwarteren Reiz entfchieden. 
„Fern aber fey es von mir, dafs ich die Einheit der 
„menfchlichen Naturen treunen, dafs ich den geißi- 
»gen Kräften diefes bLerrlich gebildeten Mannes ihr 
„Mitwirken ableugnen, dafs ich das Streben und 
„Leiden einer grofsen Natur’ verkennen follte. Angft, 
„Furcht und Schrecken fcheinen auch mir fich durch 
„diecfe Adern zu bewegen, in diefer Bruft auizuftei- 
„gen, auf diefer Stirn fich zu furchen; gern gefteh’ 
„ich, dafs mit den finnlichen auch das geiilige Lei- 
„den hier auf der höchiten Stufe dargeftellt fey; nur 
„trage man die Wirkung, die das Kunftwerk auf uns 
„macht, nicht zu lebhaft auf das Werk felbft über, 
„beionders fehe man keine Wirkung des Giftes bey 
„einem Körper, den erft im Augenblicke die Zähne 
„der Schlange ergreifen; man fehe keinen Todes- 
„kampf bey einem herrlichen, ftrebenden, gefun- 
„den, kaum verwundeten Körper.* — Wie begeiftert 
“ fühleman fich bey diefer herrlichen, durch den beyge- 
fügten, ob wohl Beifsigen und zarten, Umrifs der Grup- 
pe, nuf wenig unterftützten, Befchreibung, und wie 
leicht vergifst ınan darüber, dafs der Andeutung der 
Grundbegriffe, von denen der Vf. $.2 u. 3. ausgieng, 
noch etwas ınehr logifche Präcifion zu wünfchen wäre, 
Anziehend mufs es auch für jeden Lefer feyn, fie 
init der Minktelmannfchen Befchreibung zu verglei- 
chen, der fich jeder leicht aus feiner Gefchichte der 
Kunfl erinnern wird; oder fich an die abweichen- 
sen Angaben des gewählten Moments von Lefing 
und andern Nenern zu erinnern, von denen die 
der hier aufgeliellten wohl den Vorzug zuerkennen 
dürften. j ; 
‚Der Vf. zieht aus dem bisberigen die für die bil- 
dende Kunft fehr wichtige Bemerkung, dafs der 
höchfte psiherifche Ausdruck, den fie daritellen 
kann, auf dem Vebergange eines Zuftandes in den 
andern fchwebe. Mit eben dem fo aufchaulich dar- 
Kellende, Meiltergrifiel, woiwit ey den Charakter der 
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Statüe Laokeons zeichno*®, führt er nun auch das 
iinnvolle Verhätmits der diey Figerem gegen "einen- 
der, und die glückliche Wall des Gegenkaudes im 
Ganzen aus. Alle drey Figuren äufsern cine doppel- 
te Handlung, und End fo höchfk ınannichfalig be- 
fchäftigt. - „Der füngfie Sohn will fich durch die Er- 
„höhung des rechten Aruss Luft anachen, und drängt 
„wit der linken Hand den Kopf der Schlange zu- 
„rück; er will ich das gegenwärtige Uebel erleich- 
„tern, und das grüfsere verhinderu; der höchfie 
„Grad von Thätigkeit, der ilın in feiner gefangenen 
„Lage noch- übrig bleibt. Der Vater ftrebt fich von 
„den Schlangen loszuwinden. und der Körper flieht 
„zugleich vor dem augenblicklichen Biffe., Der ülte- 
„ite Sohn entferzt ich vor der Bewegung des Vaters, 
„und Sucht fich von der leicht umwindenden Schlan- 
„ge zu’befreyen.*“ Dader Vf, vorausfetzt, die Idee 
der Künitler fey gewefen, dafs natürliche Schlangen 
einen Vater mit feinen Söhnen im Schlaf umwunden 
haben; fo ilt es nicht minder eine neue und fcharf.: 
fichtige Bemerkung, dafs es ihnen gelungen fey, ge- 
rade den Einen a des höchfan Interefle zu 
treffen, indem der eine Körper durch dieUmwindung 
welrlos gemacht, der andere zwar wehrhaft, aber 
verletzt'iit, und dem dritten eine Hoifnung zur Flucht 
übrig bleibt. Eben fo überraichend und doch über- 
zeugend ift die Reweisführung, dafs keiner der fol- 
genden Momente, die die Künitler hätten wäblen 
können, dem gewählten an Interefle beykomıne. _ 
II. Ueber die Gegenflände der bildenden Kunfl. Es 
giebt deren dreyerley Arten: die erften find die vor- 
theihaften, der Kunft angemeflen und bequem. Die 
andern, welche man gleichgältige oder unthätige Go 
genitände nennen möchte, hängen ganz von der Be» 
handlung ab, und find unbedeutend, wenn nicht 
das Genie des Künftlers Gehalt hineinlegt. Die dritte 
Art find die widerftrebenden, an denen aile Mühe vor 
loren it, weil fie dem Beichauenden nicht deutlich 
werden können, weil fie ich, einer Hauptfoderung 
der Werke der bildenden Kunft zuwider, nicht felbft 
ausfprechen. Denn in diefer Foderung if enthalten, 
dafs das Kunftwerk unabhängig fey, und dafs die 
vorgeftellte Handlung im wefentlichen, ohne äufsre 
Beyhülfe, obneNebencrklärung, die man aus einen 
Dichter oder Gefchichtfchreiber fchöpfen müfste, ge 
fafst und verftanden werde. Zu den vortheilhaften 
Dirttellungen rechnet der Vf. in auflteigender Stufen- 
leiter: rein menfchliche Darltellungen; hiltorifche 
Darftellungen ; Charakterbilder ; erfundene mythifche 
und allegorifche Darßellungen ; endlich fymbolifch be- 
deutende. Tiefer als diereinmenfchlichen ftehen in ab- 
fteirender Ordnung Scenen des menfchlichen Lebens; 
Thierlücke und Landfchaften. Zu den reinınenfechli- 
chen Daritellungen zählt der Vf. vornehmlich die Ma- 
donnenbilder und heiligen Familien. Dafs aber diefes 
Fach nicht nur das Rubige und Reizende, fondern auch 
das Rührende und Pathetifche umfaffe, wird an Rafaels 
Incendio di Porgo im Vatican gewielen. Weil die 
Bedingung, dafs ein Werk der bildenden Kunft fich 
felbit gauz Ausfprechen mülle, den Kreis a 
Af- 













firen befonders für einzelne Bilder verengt; 
thlam, aus mehrern einen Cyklus zu fer- 
me Gefchichte in ihren Folgen darzuftellen, 
Feftalt das Kunftgebiet wieder zu erweitern. 
fpiel werden hier vornehunlich die Logen des 
von Rafael aufgeführt, und die erften der- 
it einer unterrichtenden und feia-snotivirten 
leitet. — Das Charakterbild erhebt fich 
fenfand über die hiitorifche Daritellung da- 
aufs alie Figuren deffelben für fich intercfl- 
fen, ufd die Handlung ihnen nur zur nähern 
anang oder Verännlichung des Charakters bey- 
fit. Das reinke Beyfpiel diefer Art ift die 
von Athen, und deinnächfi der Parnafs von 
' Aus der alten Zeit kann man die vom Pau- 
efchriebenen Gemälde des Polygnorus in der 
e zu Delphi dalıin rechnen. „ Erfuudene ( poeti- 
Min engen Sinn) mytkifche, ellegorifche Darjtel- 
kungen. Diefe fcheinen in der bildenden Kunft noch 
höher als das Charakterbild zu Stehen, weil fie mei- 
ftens aus Symbolifchen bedeutenden Figuren zufam- 
mengefetzt find. Hier iit das Wunderbare eigentlich 
em Platz; es find gröfstentheils Scenen aus den 
goldnen Zeitalter, oder Erfcheinungen, die im Aether 
fchweben. In ihrer ganzen Daritellung ınufs mehr 
Schwung und Glanz berrfchen, als bey biltorifchen 
Gegenftänden, und fie follten immer durch etwas 
Aufserordentliches, Ueberrafchendes, Unerwartetes 
den Zufchauer in ein angenehines Eritaunen Setzen. 
Es ift fchwer, die Grenze auszumachen, wo die er- 
fundenen Gegenftände in der bildenden Kunft gezen 
die biftorifchen und allegorifchen (foll vermurhlich 
heifsen: charakteriflifchen) aufhören. Vielleicht löft 
fich der Knoten an leichteiten dadurch, wenn man 
alles Wunderbare, Uebernatürliche puetifchen Gegen- 
ftinden beyzäblt. Rein allegoriiche Gegenfände 
würden wir aber diejenigen nennen, welche unter 
der Aufsenfeite des poetifchen, hiftorifchen oder fym- 
bolifchen Bildes eine wichtige, tiefe Wahrheit verber- 
gen, die der Verfand erfi dann entdeckt, nachdem 
der befriedigte Sinn nichts mehr zu erwarten hat. 
Allegorieen überfchreiten daher gewiffermafsen fchon 
als Solche die Grenzen der Kunft, und find nur in 
deın Falle zu dulden, wenn fie richtig und treffend 
find, und nur wenn fie es. in aufserordentlichem Gra- 
de find, könnnen fie auf Lob und Bewunderung An- 
fpruch machen, um des aufserordentlichen Aufwan- 
‚ des willen von Geift und von Genie, welcher dazu 
erfoderlich ift.“ So ganz wir in diefe und alle fol. 
gende Vorfchriften für den Künfller in Anfehung der 
Allegorie einftimmen, und fo fehr wir allenthalben 
die einfache Entwickelung und anfchauliche Klarheit 
des Vfs. in der Hauptfache bey allem Reichthum in 
einzelnen Bemerkungen fchätzen® fo möchten wir 
doch zweifeln, ob die ganze Anordnung diefer Cha 
die richtigfte fey. Wir möchten uns des Vis. Beleh- 
rung wünfchen, ob nicht folgende Eintheilung zu 
einer lichnollern Behandlung der Sache führe. Alle 
Werke der bildenden Kunjl (nach dem Sprochgebrau- 
che unfers Vfs. die Malerey wit inbegriffen) fellea 
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en’weder das Einzelne ats folches vor, oder wollen 
durch das Einzelne, was fie daritellen, Begriffe und 
Sogar Lehren oder moralifche Sätze darzuftellen ver- 
fuchen. Jenes HH individuelle, diefes allegorilche 
Bildkunft. Die individuelle ift entweder kiflorifche, 
wenn fie wirkliche Gegenftände nachbilder, (wohin 
die ikonifchen Statüen, die Porträte, die Abbildun- 
gen wirklicher Landfchaften gehören) oder poetifch, 
wenn fie Gegenftände bildet, die Gefchüpfe der pro- 
ductiven Phantafie des Künftlers find. Die poeti- 
fchen find entweder natsirliche Darftellungen, und 
diefe theils felbfterfundne, denen blols eine Idee des 
Künßlers, theils mythifche, denen irgend ein My- 
thus zum Grunde liegt; theils unnafürliche oder hets- 
rokosmifche, die ebenfalls wieder felhft erfunden, 
oder mytbifch feyn können. Die allegorifcte Bild- 
kunft kann ihır Einzelnes, wodurch fie Begriffe oder 
Lebren darzufielien gedenkt, nie ganz aus der wirk- 
lichen Welt entlehmen ; ibre Bildungen können nie 
ganz hiftorifch, fondern ınüflen immer poeufch, es 
fey nun ganz felbfierfunden, oder mythifch feyn. Wo- 
durch aber fyınbelifche Voritellungen, von welchen 
der VE. $. 49. noch befonders handelt, fich unter- 
fcheiden, wenn fie weder zu dem poetifch -indivi- 
duellen, noch allegorifchen gehören follen, beken- 
Die Abhandlung 
bricht übrigens hier ab, und erregt auf die Forifet- 
zung die lebbafteite Bezierde. 

Il. Ueber Wahrheit und Mahrfcheinlichkeit der 
Kunfwerke. Ein "Gelprüäch. Intersifant und fchön 
gefchrieben, aber keines- Auszugs fuhig. 

IV. Ueber Eirurifche Monumente, In zwey Bric- 
fen. Die Etrurier baben früh Verfuche in den bil. 
denden Küniten gemacht; blieben aber zurück, als 
die Kunft bey ihren Stammbrüdern, den Griechen, 
vollkommner ward. Siegelangten nie zu einer ci- 
gentuümlichen Behandimgsweife. Von den zu Flo- 
rcuz befndlichen etrurifchen Monumenten, deren 
Acchtheit ficher genug, und wovon viele mit etruri- 
fchen Buch&aben bezeichnet find, werden hier eine 
Anzahl fehr aurenehm befchrieben und mit vieler 
Feinheit beurtheilt. Dafs viele Kunftwerke, die man 
für etrurifch biclt, wirklich griechifch find, iit fchou 
von mehrern, befonders auch Seiner eigenen Angabe 
nach; fchon anderswo von diefem Vf. (allo wah- 
fcheinlich Hn. Prof. Meyer in Weimar) beinerkt wor- 
den, aber noch an it der.eigentliche Charakter 
der wirklich etrurilchen Arbeiten fo fcharf, net und 
klar befimmt worden, als in diefem Briefe. Der 
zweyte Brief verbreitet fich über einige architektoni- 
fche Refte des etrurifchen Alterthums. u 

V. Rofaels Werke, befonders im Vatican. Diefer 
mit ungemeiner Eleganz und in einer lieblichen Ma- 
nier abrefafste Auffatz, deffen Fortferzung noch zu 
erwarten ift, it vornehmlich der Betrachtung der 
Meifterftücke Rafaels gewidmet, womit er die vad- 
canifchen Säle undLogen gefchmückt hat. Diesmal 
konnen vor, nach der wahrfcheinlichen Zeitfolge, 
feine Zeichnungen zu Werken, die zu Siena von 
Pinturicchio ausgeführt wurden; feine Gemälde für 
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Derugia, jetzt in Colonna; die in der Tribune zu 
Florenz; die Grundlegung zu Borghefe; ein unvot- 
tendetes Bild zu Florenz, das die Madonna auf dem 
Throne fitzend, ınit dem Chriftkind auf den Schoofs, 
daneben vier Heilige, und oben und unten zwey Engel, 
vorftellt. Hierauf geht der Vf. zu den Werken Rafaels 
im Varican über, und beurtheilt die Deckenbilder im 
Vatican, die Difputa über das Sacrament, den Parnais, 
die Schule von Athen, einige fymbolifche Figuren, 
endlich die Deckengemälde im Zimmer Heliodors, 


von dem Zwange beflimmter Zeiten, in denen die 
Stücke herauskommen müfsten, werden leffeln laf- 
Sen; fo darf man hoffen, dafs die folgenden an Man- 
niichfaltigkeit und Jnrerefle des Inhalts, und an in- 
nerer und äufserer Vollendung diefem !chönen An- 
fange entfprechen werden, und fo dürfe leichr dee 
Kenner uwl Liebhaber am Ende fich tiefer in das 
Heiligthum der fchönen Künfte geführt, finden, als 
er nach der befcheidenen Ankündigung des Titels, 
der ihm nur Unterhaltung in den Vorhöfen verfprach, 


Da der Herausgeber und feine Mitarbeiter, wie zu erwarten berechtiget war, ' 
.£$ [cheint, bey diefer periodifchen Schrift üch nicht i 
Pen 
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KLEINE SCHRIFTEN. 


Vensmtsonte Scurirtes. Berlin, b. Unger: rare 4 
zur Gejchichte der Berüinifchen Gymnafien, von D. Friedric 
Gedike, königl- preufs. Obeeconüfterialrach u. Oberfchwraih, 
Director des Berl. hKölln. Gymnaliums etc. 1793. 435. 8. — 
Schon 1781 hatte Hr. G. eine Gefchichte des Priedrichs - \Wer- 
derifchen Gymnaliums gefchrieben. In diefem Nachrrage er- 
zählt er die Verbeilerungen, die unter (einer vierzchnjährigen 
Dircction auf diefem Gymmaliun gemacht worden. I. In An- 
fehung des äufsern Zuftandes: 1) das Locale des Gymuaßums 
ward vergrößert. Statt vorheriger vier Lehrziomer find jerzt 
deren Geben, und noch zwey Nübenzimmer. 2) Aus vier Clal- 
fen wurden fünf, wid jede in eine höhere und niedrigere Ab- 
theilung getheilt, 53) Die Zahl der Lehrer ward von 7 bis auf 
10, zuweilen ız vermehrt. 4) Die Einkünfte der Lehrer wur- 
den beträchtlich terbeilert. 5) Die Frequenz war an Oltern 
yrgo nur 945 uud im Jahre 1793 belief fich die Anzahl aller 
Schüler auf 3t0o. Hr. G. inferibirte als Director 1707; und die 
Sımme des Schulgeldes in 133 Jahren betrug 16451 Kıbr, 6) 
Wurde ein berrächtlicher Vorrath ron T.ehrmitteln, an In- 
frumenren, Nawuralien, Küpfern, Landkarten u. f. w. ange» 
fchaftt. 7) Eine eigene Lefebibliorhek für die Gymnafiaften 
errichtet. 8) Wurden jährliche Prüfungen nnauszeferzt gehal- 
ten und Prämien für die vorzüglichflen Scholaren vertheilt, 
IE. In Anfelung des innern Zuftandes wurde" 1) der Lections- 
tan auf mancherley Art vervollftändigt, und immer daran ge 
ball 2) neue Lehrbücher eingeführt, ven denen einen gro- 
fsen Theil Ur. G. bekanntlich felbli herausgegeben; 3) die 
lLehrmerhode,, und 4) der Privatdeils der Schuler, auch 5) die 
Difeiplin fehr verbeifert. Ir. ©. it befcheiden genug, üch 
den unter feiner Direcrion erzielten Fior diefes Gymnaflums 
nicht allein zuzufchreiben ; vielmehr rechne: er der treuen 
Mitwirkung feiner Coliegen, auch alüchlichen Umflinden, vie- 
les davon zu. Aber man fisbt doch leicht, dais der betricht- 
Echfte Anıheil davon leiner unermüreren und einfichtsvellen 
Leitung als Direcior zuzufchreiben if, und fein Beyfpicl, fo 
wie die Fürlorge des berlinifchen Magiltratscollegiums,, ver- 
dient allen künftigen Schuldireeroren und Schulpatronen ais 
Yulter empfohlen zu werden, Dass Progromm enthalt übrirens 
noch zwey Neden des Vfs.; die eine bey Niederlegung der 1)i- 
rection des Werderfchen, die andere bey Vebersehmung der 
Alitdirertion des berlinifchen Gymualium. In beiden hört man 
den virum bonum direndi peritum (prechen, und vornehmlich 
rishrte uns in der leisten die Anvede an den ehrwürdigen Bu- 
(mg, dem der Vf. an die Seite gelctzr wurde, Seiner ge- 
dsskt auch mic lebbafter Wärme die von In. G. gehaltene 


Rede bey Uebernehmung der Directiom des Berlinifchkollni- 
[cken Gumsajiums — die in einer-Einladungsfchrite, Ber- 
lin, b. Unger. 1704. 268. _ 

ahgedruckt worden; an awfüihr!ichften aher (ind feiie Ver- 
dieufte als Director der berlinifch-kölluifchen Gymnalen iu 
nachfolgender Schrift entwickelt: 


‚ Berlin, b. Unger: Erinnerung an Bufchings Ferdienfte um 
das Berlinifche Schulwefen, von I. Friedrich Godike. 1745. 
485. gr.9. — Büfcking fand dis berlinifche Gymtafum in 
einem traurigen Zuflande, Dir J.ehrer waren meilt ale und 
fchwach ; die Befuldungen dürftig; der Lectionsplan fehler- 
hafı; die Difciplin verfallen; das Zutrauen des Publicuns 
gelunken; die Schulgebaude fchlecht. Als Büfching 1767 an« 
trat, wurde das Berlinifche Gymuafium mir dem Kölinifchen 
vereinigt, und die ganze Schulanftale in das eigenrliche Gymıa- 
finm, und zwey vorbereitende Schulen getheilt. aeg | 
führte viel neue Lectionen ein, 2. B. im Franzöfßichen un 
Zeichnen, machte Mathematik und Phyfik zum Gegenftande 
eines befondern Lehrers, verbeilerte den hiltorifchen Unter- 
richt ; forete für nützliche Schuibilcher , und füllte fe!bit man» 
che Lücke durch die von ihm verfertigren aus. Es wurde 
ferner unter feiner Direction das Perfoiale -der Lehrer rver- 
mehrt, und die Cantorate von den Schulämtern getrennt. Er 
betrieb die Beferzung erledigter Schullleilen, forgte für die 
»‚Aufmunterung und Belohnung der Lehrer, für Erhaltung ei- 
ner ten Diifeiplin. Er belebre den Geilt des Fleißes und 
der Ordnung, Dellts die öffentlichen Prüfungen her, theilte 
in feinen Programmen viele zweckmälsige.pädigogifche Idven, 
Winfche und Vorfchläge mir. Von dem Charakter des Bii- 
fchingifchen Lehrunterrichts rückt Hr. G. eine fehr fchöne 
Zeichzung des Hi. Prof, Spelding ein, der Bütchings Schüler 

ewelen il. Hr. G. bekemmt mie liebenswiürdiger Dankbar- 
seit, daß er einen großen Teil feiner Bildung als Schuilmasn, 
Bufchings Vorgang und Doyfoiel verdanke. Hr. @. befchliefst 
diefe durchaus intereflante Charakteriltik mir einer Erzählung 
der für dıs Gymnafium erfreulichen Begebenheiten, die Bi 
fching während feiner Direciion erlebte, unter welche das 
zweyhundertjährize Juhelfeft, die Andreätche Sciftwumg, haupır 
fächlich aber die wirkliche Realilirung der großen Streitifchen 
Stittung gehören. Gewiß gehört aber auch zu diefen gliscklie 
chen Breimmiffen, dafs der verdienftrolle Brfching einen Nacht 
foiger in feinem Anite fah, wie main ihn sllen würdigen Die 
rerioren grofser Anfelten wänichen möchte, der Geil, Kreis 
und Herz hat, das von ihm geltifiete Gure nicht nur zu er- 
halten, londern auch unablällig zu vermehren, 
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Mistwochs, den 2. Januar 1799 


{ITERATURGESCHICHTE. 


Görrimeen, b. Rofenbufch : Altgerreine Gefchichte 
der Könfe und Wiffenfchaften fett der Kielerher- 
fieltung derfelben bis an des Emte des achtzehrten 

ahrkunderts. Von einer Gefellfchaft gelehrter 

länner ausgearbeitet; (in mebrern Abtheilun- 
gen, doch fo, dafs die Gefehichte jeder Wilfen- 
fchaft auch unter befonderın Titel erfcheint.) 
1796 u.f. gr.$ 


D:: Verbindung, welche Hr. Hofr. Eichhorn in 

Göttingen nıit mehrern Gelehrten eingegan- 
en it, eine allgemeine Literatur- und Kuniige- 
febichte feit dem Wiederaufleben der literarifchen 
und artiftifchen Cultur berauszugeben, ift aın Ende 
des jetzigen Jahrhunderts eine höchftwichtige und 
er(reuliche Erfcheinung, man mag auf das prolse 
Bedürfnifs eines folchen Werks, oder auf die Würde 
der dazu verbundenen Mitarbeiter, oder auf die Be- 
quemlichkeit, die der Platz, wo es erfcheint, durch 
einen herrlichen Bücherfchatz dazu anbietet, oder 
auf den wirklichen Ausfall der bereits berausgekom- 
wenen Theile Rückficht nehmen. 

Nach dem ınit reiler Ueberlegung entworfenen 
Plane, foll das Werk, aus einer allgemeinen Ge- 
fehichte der Cuitur und Literatur des vorbeiagten 
Zeitraums und zus Specislgefchichten der einzelnen 
Künfte und Wilfenfchaften beitchen. 

In Anfehung der Specialgefchichten (vergl. Vorr. 
Zur Einleitung $. LXXXV.) fol hauptlächtich auf 
die innere materielle und formelie Veränderung der 
.W. und K. Rückficht genonunen und erörtert wer- 
den, wie fie nach und nach wieder hergeltellt ‚wor- 
den? was ihnen wohl und wehe gethan ? durch 
reiche Entdeckungen und Eründungen fie allmäb- 
lich gehoben worden und an Umfang gewonnen 
baben? durch weiche Ercignilfe und Infitute, und 
durch welche Männer fie gebildet, verbeflert und 
veredelt, auch wohl verbilder und verfchlimmert 
worden, und wie fie nach ımannichfaltig wechfeludem 
Stilltand und Rückgang doch endlich auf die Stufe 
der Vollkommenbeit gelangt find, auf welcher fie 
am Ende unfers Jahrhunderts fichen? Bey den 
Künften infonderheit: was fie nach ihrer alimähli- 
chen Verbreitung über Europa in jedem Lande und 
unter jeder Nation für einen eignen Charakter angc- 
sommen? wie fie durch Anftalten gepflegt , durch 
den Luxus der Grofsen erinuntert, durch neue An- 
wendungen verbeffert, vervollkommnet und veredelt 
worden? welche Künfler zu diefen Veränderungen 

A. L. Z. 1799. Erfter Band. 
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hauptfächlich beygetragen. und in welchen Werken 
fich ibre Talente am votlkommenften gezeigt ha- 
ben? Bey den Wiflerfchaften: wie ihre Lehren 
nach und nach entdeckt, bekannt gemacht, be- 
ftimmt, berichtigt, erwicien, erläutert und ange- 
wandıt worden? was ihnen bey diefem Fortfchrei- 
ten zur Vollkoımmenheit fuortgeholien habe, und hin- 
derlich gewefen fey? und wer und auf welche 
Weife jeder dazu mitgewirkt habe? Auch foll die 
Specialgefehichte einer jeden Wißenfchaft ihre in- 
nern Veränderungen mit dem Wefentlichen aus der. 
Bibliographie und Biographie der um fie verdienten 
Gelehrten in Verbindung feızen. doch fo, dafs die 
letzten den erften immer untergtordnet bieiben. 


Man hat demzufolge das Werk nach folgenden 
Abtheilungen zu erwärteit: 


I. Allgemeine Gefchichte der Cultur und Literatur, 
als Einleitung in die übrigen Abtheilungen. 
Aus diefem Fache ift ein Band von IIn. Hofn 
Eichhorn bearbeitet, erfchienen. 
Il. Gefchichre der fchönen Künite. 
Aus diefem Fache ift der erfte Theil der Ge- 
" fchichte der zeichnenden Känfle von In. Fiorille 
herausgekommen. 
III. Gefchichte der fchönen Wilfenfchaften (Dicht- 
kunft und Berediamkeit.) 
Warum aber nicht lieber fatt diefes längft für 
ganz. unfchicklich erkannten Ausdrucks, der 
richtirere der zedenden. fchunen Künfle? 
IV. Gefchichte der Philologie. 
Ilievon it bereits der erite Theil der Gefchich- 
te der claflifchen Literatur von In, Prof. Hee- 
ren cerfchienen. 
V. Gefchichte der Gefchichte. 
Ohne Zweifel begreift Hr. FE. unter diefem 
allacıweinen Namen die befondern Hauptfä- 
cher der Erdbefchreibung , der golitifchen 
Gefchichte und der Literaturzefchichte, Denn 
auch die Schickfale der Bearbeitung der letz- 
ten dürfen nicht übergargen werden, 
VI. Gefchichte der Philofophie, 
Vil. Gefchichte der Maihematik. ® 
Hievon find bereits zwey Bände von In. lofr. 
Küfner ans Licht getreten. - 
VII Gefchichte der Phyfik. 
Zu diefem Fache rechnet Hr. E. (zum Theil 
freylich fehr uneigentlich,) aufser der Chy- 
mie, noch Natufgefchichte, Oekenomit. Tech- 
nologie, Camera! - Polizey - und Firanzwif- 
Senfchaften. (9) Doch dies ift. eine Kleinig- 
B 
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keit, die um fo weniger Einflufs haben kann, 
da ja doch viele diefer.Unterabtheilungen ihre 
eigenen Bearbeiter erfodern. Bisher ift aus die- 
fem weitläufigen Bezirke ein Theil, näsnlich der 
erfte Theil der Gefchichte der Chymie von In. 
Gmelin erfchienen. : 
IX. Gefchichte der Medicin. 

X. Gefchichte der Jurisprudenz,. 

XI. Gefchichte der Theologie. 

Es ergiebt fich nun hieraus von felblt, dafs 
man hier keine L.ireraturgefchichte nach einem völ- 
Kg _univerfalbiftorifehen Plane zu erwarten habe, 
fondern vielmehr Aggregate von Speeialgefchichten; 
allein es ilt auch, ohne folche Specialgefchiehten 
erft vorauszuferzen, die Foderung «eines Werks von 
univerfathitiorifchem Plan völlig febiinärifch, 

Arch iulst fich nicht erwarten, (und der Anfang 
des Eriolgs beweifet das Gegentheil auch fchon,) 
dafs fimmtliche Mitarbeiter völlig nach Einem Plane 
arbeiten werden. Aber darauf kömmt auch fo viel 
nicht an, fo wünfchenswerth es auch wäre; genug 
wenn das profse Unternebinen nur im Gahzen eben 
fo gut ausfülle, als man von dem, was bereits er- 
fchienen ift, rübmen kann, fo wird es für alle fol- 
finde Zeiten ein vortrefliches Denkniz] deutfchen 
Fleifses und dentfcher Gelelirfamkeit bleiben. 

Da bey der Beunibeilung der einzelnen Abthei- 
lungen eines folchen Werks gar nichts auf die Zeit- 
folge der IHerausgale arkemimt; fo wollen wir uns 
nuch an diclelke nicht binden ; indellen follen doch 
to bald als möglich alle einzeinen Fächer angezeigt 
werden. Wir fangen alio diefcsinal mit der zweyten 
Abikeilung an. 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Görrizerr, b. Rofenkufeh: Gefchichte der zeich- 
nenden Künfle, von ihrer Wiederauflebing bis auf 
die ncueflen Zeiten, ven $£. D. Fiorilio. Erfter 
Fand, die Gefchichte der Römifchen und Flo- 
tentinifchen Schule enshaltend. 1798. 4669. 8. 
(3 Rıhl. 16 gr,) 

Unter Vf. icheint die panze Gefchichte der neuern 
Kenft in verfcbiedene Fächer abzutheilen und jedes 
derfelben für fich abhandein zu wollen, darum trägt 
er fiier nur dasjenige wor, was ausfchliefslicb auf 
die Malerey Pezur har, und berührt die verwandten 
Küste für diesmal nor hie und da im Vorüberge- 
ben. Betrnchier man nun das Werk aus diefem 
Gefichtsrunrte, nicht äls ein Ganzes, fondern als 
einen Theil des Ganzen, fo wird man gewils Urfa- 
che finden! mit demfelben zufrieden zu feyn. Ur. F. 
kennt die Llteratur der Kunft genau, bat überall die 
Lefien Qxeiten- nit prüfender Sorgfalt benutzt, Irr- 
(höwer gerört und verbeflert, mit Snchkenntnifs ge- 
ustheilt, une talst den Leicr in einer gedrängten 
Lürßellene alles leicht fuffen und überfchauen. — 
In der Einleitung wird die Gefchichte der zeichnen- 
ern Künfte überhaupt, wahrend ihres Verfalls bis 
enf die Zeit. da fie fch in Tofcana wieler zu erhe- 
ben angefangen, abgelrandel, Diele Einleitung 
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enthält einen fo reichen Schatz relchrter Kenntniffe, 
dafs Rez. glauben möchte, es fehle jetzt nur noch 
an einer ariiftifchen Schätzung des Kunftwertlis der 
merkwürdigften Monumente aus diefen Zeiten ; mit 
einem Wort: es fol!te von Seiten des Künitlers durch 
Anfchauung und Würdigung eben fo viel gefchehen, 
als durch wifenichaftlichen Fleifs und Belsfenheit 
geiban worden ift: fo wäre eine der fchwierigfion 
Arbeiten der Kunftgefchichte und zugleich diejenige, 
welche fonft die meiften Lücken. hatte, vollendet. 

Die Gefchichte der Römifchen Schule füngt mit 
Cavallini und Pelmerucci an und gelit bis auf Mengs. 
Die Fiorentinifche beginnt mit Cimndue, nachdem ° 
zuerftt einires über frühere Kunftarbeiten in ver- 
fchiedenen Handfchrifien gefagt, auch des Grido di 
Siena, Giunita Pifano und anderer erwähnt worden 
ift, und endigt mit noch jetzt lebenden Künftlern. 
Wir glauben unfre lebhafte Theilnahme an diefem 
Werk und unfern Wunfch zur Vervollkommnung 
deflelben beyzutragen, nicht beffer als durch Aushe- 
bung vorzüglich guter und treflender Anfichten und 
Bemerkungen, oder auch durch Erinnerungen über 
dasjenige, was uns einer Abünderung oder Verbef- 
ferung bedürftig fcbien, beweifen zu können. 

Hr. F. folgt in der Eintheilung dem alten Ge- 
brauche: er zählt alle Künftler des Kirchenftaats, 
die aus den Loinbardifchen Provinzen ausgenem- 
wen, zur Römifchen, und die, fo in Teofcana gebe 
ren find, zur Florentinifchen Schule; indeflen mufs 
eine folche Eintheilung dein Gefchichtfchreiber, wel- 
cher die Obliegenbeit har, alle Charaktere dentlich 
zu befiimmen, nothwendig grofse Schwierigkeiten 
verurfachen. Man flelit fich vermittelft des Begriffs 
von einer Schule, alle Werke derfelben, von einem 
eirentbümlichen und fich von den andern wnter- 
fch.idenden Styl und Charakter vor; und doch if 
es nicht felten pofchehen, dafs Künfiler von einer 
Schule, fich ganz nach dem Geichmack einer andern 
gebildet haben, wie z. DB. Friedrich Harocci von Ur- 
bino, den Correggio, Pellegrin Tibaldi und Fra Se 
beflian del Piombo, diefer von Venedig und jener von 
Bolegna, den Michelangelo zum Mulicr genommen. 
Den Verwirrungen, welche diefes Ucbereinander- 
greifen nach fich zieht, möchte der Gefchichtfchrei- 
ber wohl nicht leicht auf eine andere Weile entge- 
ken können, als dadurch, dafs er überhaupt einen 
freyeren Gang nimmt, und fich blofs an die Zeit 
hält, oder im Fall er Abtheilungen machen will, 
wenigflens die Nafsc grofs anlegt. und jeden Küntt- 
ler olıne Rückficht auf deflelben Vaterland oder Ge- 
buresort, feinen Platz da duweifet, wo er vermöge 
feiner Werke und feines Gefchinscks hingehört, wie 
der V£. auch wirklich mit Battoni und Mengs gethan 
har. Was 8.77 und 78. von der fyıninctrifchen 
Anordnung pelagt it, wo dem Pietro Perurino 
nebit vielen feiner Zeitrenolfen der Mifsbrauch der- 
felben Schuld gerreben wird, kann zwar nicht ge- 
leupuet werden, Hit aber doch nur bedinzungsweile 
verlieben. Die Symmetrie oder das Gleichze- 
wicht iu der Anordnung ilt eine Regel, welche die 
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Künftlernoch heat zu Tage beobachten, oder doch 
beobachten fullten, und fie it wahrfcheinlich als 
Tradition ans dem Alterthum nuf uns gekommen: 
denn wir fehen fchon in griechifchen Bildern aps 
dem rıten und rmten Jahrhundert, fo wie heinach 
beym Crmabue ähnliche Figuren an Gröfse, Zahl 
und Stellung einander entgerengefelle. So wie 
nun in fpäterer Zeit die Rünfiter mehr Herren der 
Kunft; gewandter wurden und ihr Ideenkreis fich 
erweiterte; fo fällt verhältnifsmäfsig auch das Syın- 
metriiche in der Anordnung ihrer Werke wenizer 
auf. Giotto überliefs fich befonders in kleinen Bit- 
dern gern der Natur und war slsdann, nicht fyınme- 
triich, weil er blofs bemühte war, nachzuahrmen und 
auf keine Regeln acht batte, ber wenn er fich 
recht erheben, Ernft und Würde zeigen wollte; 
dann wurde das Syımmetrifche in feinen Werken 
fogar übertrieben, und if, nach unferm jetzigen Ge- 
fchmack beurtheilt, fogar unangenehm, wie in fei- 
nem berühmten Gemälde von der Krönung der Maria 
in der Capelle Baroncelli zu St. Croce in Flerenz, 
wo die Köpfe des Chors der Engel in Reihen über 
einander fiehen, und beynahe ähnliche Figuren an 
Zahbf und Stellung auf der einen fo wie auf der an- 
dern Seite find. Simon Memmi und die beiden Or- 
gegna haben verfchiedene grofse Werke noch auf 
gleiche Weife angeordnet. Dionsto Ghiberti und 
Meffzceio waren die Erften, welche eigentliche Kunft 
im die Anordnung gebracht und daher das Syınme- 
trifche zu mäfsigen und zu verbergen fuchten; bey 
ihren Nachfolgern aber fällt folches Schon wieder 
mehr auf. Denn unter dem alten Sippi, D. Ghir- 
kandajo, Botticelli,. den beiden Pollajnli und Pietro 
Perugino gewann die Kunit nichts von’ Seiten der 
Anordnung. Die Bemühungen diefer Künfiler wa- 
sen auf andere Theile gerichtet. Befonders kann 
Pietro Perugino in der Fruchtbarkeit und leichten 


Gewandheit der Erfindung für kein bedeutendes _ 


Genie gelten; fein grofstes Verdienf befteht im Ge- 
wmüthlichen und Zarten, in einer gewiifen Feinheit 
und einein Adel der Geftälten, worin keiner feiner 
Vorzänger ihm gleich gekommen. Ieonnrde da 
Finci übertraf endlich afie, fowohl an Gefchmack 
als durch feinen tiefforfchenden eindrinzenden Ver- 
ftand, und brachte die Kunlt der Anordnung ihrer 
Vollkommenheit nahe. Sein Abendmahl ift, von 
diefer Seite betrachtet, ein multerbaftes Stück, fehr 
Syınmetrifch in allen Theilen, ohne es zu Scheinen, 
und eben das genau abgewsgene Gleichgewicht der 
einen und andern Seite in diefem Bilde mifcht Rube 
‚der Mannichfakigkeit bey, und bekleidet die An- 
aut mit Würde, 

Nach $. 53. möchte vermuther werden, dafs die 
Grablegung Chrifti, in der Kirche St. Chiara zu Flo- 
senz, eins der vortreflichlien Bilder des Piero Peru- 
Sag in Frefco gemalt fey. Es it aber im Oel, fleif- 

g ausgeführt und. noch woh! erhalten. 

5.108. hat fich ein Schreibe- oder Druckfohler 
eingelchlichen. _ Die beiden fchönen Statuen des 
Propheten Jonäs und Elias, in der Capelle Chigi, in 
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gegründet ift, 


‚nung Kantifcher Terminologie, 
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der Kirche Madonme del Popolo zu Rom werden 
dem Lorenzo di Credi zugefchrieben, find aber 
Werke von Lorenzetto. Diefer war ein Bildhauer, 
Rafaels guter Freund und wohl 40 Jahre jünger als 
l.orenze di Credi, welcher ein Maler, Schüler ron 
Andreas Vrerocchio, Freund und Nachabmer des Le» 
nardo da Vinci gewelen; er ift aufser Florenz faR 
gar nicht bekannt, weil feine Gemälde immer für 
Arbeiten des da Vinci ausgegeben werden. Wir 
hätten gewünfcht, dafs feiner und feiner Werke im 
der Florentinifchen Schule Erwähnung gefchehen 
wäre, wo er, wir wiffen nichf durch welchen Zufall, 
übergangen worden. 

Die ganze Befchreibung des Mänierirten vor 
$. 152 bis 156. zeichnet fich als vorzüglich bündig 
und wohlgelungen aus; wir flimmen ihr in lihrem 
ganzen Umfange mit Vergnügen bey.’ Es würde, 
wie uns dünkt, Schwer feyn, gründlicher, treffender 
und fchäürfer in diefer Sache zw urtheilen !oder den 
Charakter des Manierirten beffer zu entwickeln. — 

S. 160. ift bey Scipione Pulzone, welcher ge 
wöhnlich Scipio Gastano genannt wird, änzuiner- 
ken, dafs hen. (re von feinen Bildern, worin er 
einen grofsen und beynahe ängfilichen Fleiß bewie- 
fen, wahrfcheinlich frühere Arbeiten, meiftentheils 
etwas hart und lleif, daher lange nicht fo angenehın 
und auch in der That nicht fo gut find, als die 
weit pröfsere Anzahl von Bildern, wo fich diefer 
Künftler einer freyen, meitterhaften Manier bediente, 
welche auf das Studium der Venetianifchen Schule 


(Der Befchtufs folgt} 


Leirzic, in der Weygandfch, Buchh.: Ick und 
meines Ichs kürperliches Leben, Thorheiten und 
dumme Sireiche, darreftelle von meinem Ich, 
dein Exfähndrich Ferdinand Theriack, dermalten 
Provifor bey der neuen Kantifch - Fichtefchen 
Seelenapotheke. 1798. 3505. 8. 

Aufser dem Titelblatt und dem Titelkupfer, wet- 
ches gar erbärmlich die Seelenapotheie zum Fogel 
Phösix vorftellt, oder einer ganz’ beyläufigen Erwäh- 
ünder fich hier 
nichts, was den geringften Bezup auf die Hn. Katır 
und Fichte haben könnte oder haben foll, Jene fir! 
ein blofses Aushängefchild für den L.cbenslauf eines 
fehr gemeinen Ichs, das die. gewöhnliche Tauge- 
nichts- Carriere vom verderbenen Studenten zum 
Soldaten, Comöclianten, Räuber, -Schriftiteller u. f.w. 
gemacht, hat, und zule:zt fo glücklich it, einem 
reichen Fräulein zu gefallen, auf dıren Gütern diefox 
Subject als ihr Ehemann nen die Ockonomie ver- 
waket, alfo ınit der dermaligen Proviforwürde wie- 
derum nichts zu felaifcn har. Diele Art von Selbi- 
biegraphen überhäuft üch gern mir aller möglichen 
Schmach, um dem Witz und der Sotyre defto mehr 
Raum zu geben; und doch können fie es nicht ıl- 
fen, alles zu einem lTeidlich honetten Ende zi brim 
gen, welches mit den erhaltenen Prüreln oder der 
gleichen zu Anfange einen höchf a 
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ftich macht. Das Product it dem Abzefchirdenen 
Gsifte des Freyberrn von Knigge gewidmet: dem 
lebendigen hätte es der Vf. fchwerlich unter die 
Augen bringen dürfen. Ein Pröbchen von feinen 
Neigungen und feiner Beobachtungsgabe wi» fül- 
gendes wäre ihın genug gewelen: $. 202. „Einen 
„Tag blieb ich noch bey ihm, und labte mirlı in 
„Königslutterifchem Breihahn, der aber, ich muls 
„geftehen, an Ort und Stelle keinen fo guten G«- 
„ichmack hat, als weım er einige Meilen ilt ver- 
„Lührt worden.” 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


Jana, in der akad. Buchh.: Predigten von Sammel 
Gottlieb Lange, Profellor zu Jena, (jetzt zu Ro- 
ftock.) 1797. 1325. 8. (9 gr.) 

Der dem Publicum durch verichiedene gelehrte 
Schriften rühmlich bekannte VF. fagt in der Vorrede 
ganz richtig: Eine Predigt foll eben fo wenig eine 
gelehrte Abhandlung, als eine blofs Nosculirentle 
Declaination feyn. Die in diefer kleinen Saminlung 
enthaltenen fechs Predigten find von beiden Fehlern 
ftey. Gemeinnützige Wahrheiten find in einer ver- 
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feindlieben, ungekünftelten Sprache rorgetrazcn. 
Die Hauptfätze fiod folgende: I. Von der chrifllichen 
Weisheit beym Wonlthun, über Matth. VI, r. II. Yo 
einigen Urfichei, warm bey vielen Chriften ihre Liche ‘ 
zum Erlöfss fo leicht erkalter, über das Evanrelium 
am Paimfonnzage March, UL (XXL) 7—9. IH. Die 
Kunf fich über feine Leiden zu frexen, über die Epi- 
tel am Sonnta;ze nach dem neuen Jahrstare; ı Per. 
IY, 12 —r9. IV. Vor dem Zufammsentange der ficht- 
baren nl unfichtbaren Weit, „über das Evang. am 
Sonntage Rogate. Joh. XVI, 23— 30. V. Von dem 
Glauben an menfchliche Tugend, über das Evang. am 
sten Sonntage nach Epiph. VI. Chziflfitte Beirach- 
tungen übıyr den Frühling, über Loc. XXT, 29. 30. 
I:n Ganzen genommen find diefe Hauptfütze gut ab- 
gehandelt. Nur Und mauche Eingangsschete zu 
lang, z. B. das vor der erken Predigt, welches auch 
noch den Fehler hat, dafs es falt nichts anders ent- 
hält, als eine Aufzählung der Abfichten, aus wel- 
chen Grott die irrdifchen Güter unter den Menfchen 
fo vertbeilt, dafs nicht alle fie in gleichem Maafse 
beftzen. Nro. IV. bat Rec. am weniglten befriedi- 
get; bingegen hat ihm Nr, Y, aın beßen gefallen, 





KLEINE SCHRIFTEN 


Versissente Schritten. Berlin, b. Haude u. Spener: 
Difcuurs fur la littörature prononce a V’Academie des füieices 
et beiles-lettres de Berlin le g. d’Aoüt 1798. par M. le 
Marquis ci-devant Chevalier de Bow ers. 1798. 778. 9. Die 
Aufnahme in eine Akademie, eine Ceremonie, der die fran- 
zößfche Literatur fo viele Eloges auf abgeganzene Miglieder 
der Akademien verdankt, in welchen oft die aufgewandre 
Kunft des Vortrages in umeekehrtem Verhältniffe mit der 
Wichtigkeit des Gegenftandes ftehtr, har“hier eimal auf deut- 
fchem Boden einen franzölifchen Auffarz von allgemeinerem 
Imsrefle veranlafst, worin man die Tieder des geillvollen 
Bounflers nicht verkensen wird. Dem Ginftinge jener unrer- 
rleichlichen Königin von Golconde würde man zwar am 
fiebiten zu alien den poetifchen Thorheiten folgen,. worein 
as feiner leichten und witzigen Phantale gefallen follte, ums 
zu verftricken: alleisı man freuer fich duch, bey einem ern- 
toren Gefchäft, in einem andern Alter und auf ganz verinder- 
ram” Schauplatze eben die Heiterkeit des Geifles erfcheimen 
zu ishen, welche eine zufällire Umwölkung des Horizon:s 
acht hat trüben können. Die Jiterarifchen und politifcken 
Verhältmiffe berühren lich in fo vielen Punkten, dafs die mei- 
ften von den heutigen frantzößfchen Schrifritellern im Aus- 
iaonde den Einfufs der Zeitumftände bey jeder Gelegenheit 
dureh eine Bitterkeit verrathen, wovon in der vorliegenden 
Schrift nicht eine Spur zu. finden it. Nur allzuhäufg follen 
die unfchuldigen Wiffenfohriften die Schuid von dem trazen, 
was die Politik verwirkı hit. Der Vi. hinzegen preift ihrer 
wohlthätigen EinAußs auf das Menfchengefchleche überlaupr, 
wud iu der zweyten Althellung feines Difcours, ihre Riück- 
wirkung auf den Stand der Gelehrten, Denker und Hünflier, 
Gelblt, mir wahrhaft gefunler Wärme, „La vrmie philofopkie, 
wie en, „et la caufe cowmune; le wral phiofophe piuide devunt 
„tous lus hummes, powr 1uns les hommes, contre leurs eternels 
„enuemis, les vices et les erreurs.” Eine vortrefllich fausce- 
drückte Wahrheit, auf deren allgeineiner Beherzigung das 
tiei} des Zeitalzers beraht, und die, an diefer Stelle gefanr, dem 
Vi. das Zewumils giebt, üch in feiran Gefinnungen tiber die 
großen Angelegenheiten des Lebens gleich gebiiebeu zu feyn. 


Der Umfinz des Gegenftandes und die nähtre Reliim- 
mung der Schrife bringt es ichon mit fich, dafs man hier 
mehr allgemeivie Blicke als erfchöpfende und nere Refulsare 
der Torichung zu erwarten hat. Um viele Stellen ans dsın 
richtigen Geßcktspimnkte zu iaffen, muß man zu dem Titel 
flillichweigends hinzudenken: Sur la düriwatwre Frangoije 
Wenn 05 8.25. heifst: da poöfie dans le fund a’eR qu'un penibie 
jew de V'efprit; fo kaben wir nichts dagegen einzuwenden, 
fubald es nur von der fronzölifchen gelten ill. Ber der 
Laufbshn, weiche der VI. dem künftigen Dichter vorzeichner, 
finden wir theils noch die alten Voriteliungssrten von den 
Gattungen, die auf conventionelien Theorien und einfeitiren 
Anlichten des elafifehen Alterihuns beruhen; theils blickt 
überali em gewilles Gefühl von Uncrreichbarkeit der varhı 
denen Mufter, von jmirer zunehmender Schwieriekeit dey 
poetifchen Bearbeitung, vom unsufhaltfimen Versleen der Li- 
terstär, durch weiches jedem, der um Ach her jurendiichen 
Genius mit frifcher Krılı fich regeg Gehr, und au die unend- 
liche Verieeritilieit des r onfchlichen Geifles glaubt, völlig 
fremä feya mus. Allein dem VE war es nicht zuzumucken, 
jerzr uch mie der deutfchen Literstur Rekemutfchaft zu ma- 
cuen; (wenn elumal 8.35. der gure Geliert zwifchen liocke- 
foncanit und Fant zu ftehsn kommt, fo hat man es mir einer 
Aeufserung des guten Willens gejen unfee Philo „phen nicke 
fo genau zunehmen} und man darf wohl chne Nationsiftelz 
behaupten, dafs lich wur in ihren Tiefen die Zukunft der en- 
ropäifchen Kauft und Wilenfrhaft ahnden life. Obne Zwei« 
fei kanı eine Sprerche, ur Iizerstur eine Wenrduns menem- 
men haben mud in ihr auf einen lunke gelangt feyıy, "wo ohne 
ginzliche Wiedergeburt an keinen Fortfchrist mehr zu den- 
ken ilt, und dies mar der Fall der freuzößichen (eyr. Da 
aber eit folches neues Werden (ich zuerß& immer als Zerflö- 
rune anküundiet; fo fchlielisen wir mit dem \Wusiche, dals der 
Marquis de Bouflers die bis Toriode der fren-+süfchen 
Poglir in der leichteren Gairuns, deren bel 















legre Schwierigkei- 
ten er fo fchön eumtwickeir, noch bereichern mnge, 
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SCHÖNE KÜNSTE. 


Görrıworn, b. Rofenbulch: Gefchichte der zeich- 
wenden Künjle, von ihrer Wiederauflebung bis auf 
dis neueften Zeiten, von 5). D. Fiorillo. etc. 


(Belchiufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Arcenjion.) 


F: fcheint ein Ueber/ehen zu fey, wenn $. 162. 
von dem grofsen, den Tod der $apkira vorftel- 
lenden Altarbild, welches Chrifoforo Konsagli, ge- 
mennt il Pomerancia für die Peterskirche veriertigte, 
blofs gefagt wird: es verdiene einizes Lob. Ohne 
Zweifel foll es heifsen; dieles Bild verdiene unter 
allen Arbeiten des Roncagli zu Rom das weifle Lob. 
Denn es hat in der That rrofse Verdienite; it ein- 
fach erfunden, gut geordnet, feft gezeichnet, und 
überhaupt in einem grefsen Stil verfafst, wodurch 
die Fehler des düftern Farbentons und des Manierir. 
ten, welche man ihm vorwerien könnte, weit über- 
wogen werden. 

S. 169. müffen wir das Urtheil des Lanzi über 
geh dArpino gegen den Vf, in Schutz nehmen, 

'arpino hat wirklich in feinen Gemülden zu $t. Joh. 

tın Lateran und in St. Chryfogono in einem grolsen 
Stile gezeichnet, auch ınanchmal gut, doch gewöhn- 
lich etwas zu fchwach colorirt, befonders in Fresco, 
Eins friner beiten Werke von diefer Art, worin er 
beide Vorzüge des guten Colorits und des gtofsen 
Stils in der Zeichnung glücklich zu vereinigen ge- 
wufst, ift die Decke eines Saals im Palaft Coflaguli 
zu Rom. — 

$. 177. nennt Hr. F. des Andreas Sacchi Gemäl- 
de vom heiligen Romualdus, eins der vier fchönften 
Büder in Rom; und für die andern drey, werden 
unten in der Note, die Verklirung von Rafael, die 
Abnelmung von Kreuz von Daniele di Volterra. und 
die Cominunion des heiligen Ilieronymus von Dome- 
wichino angegeben. Allein es fcheint hiemit dem 
Andreas Sacchi und feinem Gemälde, fo viele Ver- 
dienite daifelbe auch haben mag, doch überfüfsige 
Ehre angethanzufeyn. Denn gefetzt, es fey bey die- 
fer Würdigung nur von Altarbildern die Rede; fo 
ınöchten doch die heilige Petronilla von Üwercine, 
der Erzengel oder die Verkündigung von Guido Re- 
ni, St. Gregorius von Annibal Caracci und andere 
mehr, dem heiligen Romusldus wohl den Rang ftrei- 
tig machen. Hr. F. hat, wie uns dünkt, ein wenig 
Vorliebe für den Andreas Sacchi gefafst, und darum 
darf es ebenfalls nicht im ftrenzen Sinne genommen 
werden, wenn. $. 180. von demfelben gefagt wird‘; 
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feine Zeichnung war richtig und grofs ;* und weiter: 
„er drappirte mit unnachahmlicher Kımfl und Wahl.“ 
In der Zeichnung erreichte er den Domenichino ge- 
wils nicht; eben fo wenig den Guido Reni in Ge- 
wändern, und wir unfers Orts halten mit Mengs da- 
für, dafs die Methode des St, Sacchi eben nicht die 
gründlichite gewefen ift. — In einer Note $. 178. 
wird die Bedeutung und der Unterfchied der bei- 
den Kunftwörter Cortrafi und Contrapoft vortreff- 
lich auseinander geletzt. — 

$. 188. gefchieht des Angela Carofelli Erwäh- 
nung, welcher die ältern Meitfer fo gefchickt nach- 
zuahmen wulste, dafs forar Pouflin ein Gemälde 
von ibın für Rafaels Arbeit angefchen haben foll. 
Wenn diefes Factum feine vollkommne Richtigkeit 
hätte; fo liefse fich mit Grund an aller Kunttkenne- 
rey und auch zugleich am Verdienft der grofsen Mei- 
fter zweifeln. Kann der Geift ihrer Werke, ihr Stil, 
ihre Bebandlung und ihr Willen nachgeahnt und er- 
reicht werden, von Künftlen, welche in andern 
Producten, wo fie unverftellt erfcheinen, eben kei- 
ne hervorftechenden Talente zeigen; fo ik enıwes 
der die ganze rerühmte Vortreflichkeit jener Meitter- 
werke ein blofser Wahn, Ofer diefe Nachahmer find 
verrückte Menfchen ohne Vernunft und Gefchmack, 
darum dafs fie nicht immerfort z, B. wie Rafael ar- 
beiten, wenn es in ihrer Macht fteht. Rec. hat oft 
und viel von den fchwer und beynahe unmöglich 
zu erkennenden Nachahmungen antiker und mo 
derner Kunftwerke aller Art gebört und gelefen, 
aber noch ift ihm niemals eine folche Nachahmung 
vorgekommen, die wirklich täufchend gewefen fey; 
im Gegentheil kann er verlichern, dafs felbit die be- 
rühınte Copie von dem Bildnifs Papit Leo des X. von 
Andreas del Sarto nach Rafael nicht von der Art ift, 
dafs ein ächter Kenner dadurch hintergangen wer- 
den könnte. Es ilt ein vortrefliches ungemein 
fchätzbares Werk von grofser Kunft und hohem Ver- 
dienft; es ift aber nicht Rafaels Pinfel, und nicht 
fein Geift. der darin wohnt. Wein daher Valari er- 
zählt, dafs Julius Rosnanus felbft, welcher mit am 
Originalbild gearbeitet hat, durch die Copie ‚ge- 
täufcht worden: fo ift die Frage, ‘ob diefer ihn nicht 
zum beiten hielt, oder ob er vielleicht nicht gar fei- 
nem geneigten Lefer etwas hat aufhelten wollen. — 

S. 189. wird vom Albani gemeldet, erhabe „vor- 
züglich die antiken Formen und die Grazien findirt.“ 
Ueber das Letzte find wir mit dem Vf. einverftan- 
den; aber um die Formen hat fich Albani nicht im- 
ner grofse Mühe gegeben. Unter den Künftlern dic- 
fes Zeitalters fudirten die antiken Formen Aunihal 
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Casracct und Domenichino aın Reifsigften, und in 
ihren Bildern erkennt man oft die Statuen, welche 
ihnen zum Aluiter gedient hatten. 

Das Urtheil über Francefio Romanelli $. 194. 
fcheint etwas hart. Er mag freylich zuweilen allzu- 
flüchäg gearbeitet haben; aber in feinen be’Tern Bil- 
dern. finder ınan edle Geflalien, gemüthliche Köpfe, 
viel Reiz und Ucbereinitinunung, eine kräftige war- 
me Farbe, und bey aller Meilterhaftigkeit der Be- 
handlung ift Joch die Ausführung nicht vernach- 
läfigt. Zum Beweis führen wir blols die. Daritel- 
Inng der Maria an, welche diefer Künftler für die 
-Peterskirche verfertirt und mit allen den angegebe- 
nen Vorzügen ausgeltatter hat. 

Lilig und anie gründlicher Sachkenntnifs wird 
S. 237 u. 238. Hr. v. Romdohr wegen feiner Rritik 
über die Geinälde von Mengs in der Villa Albani und 
in der kirche St. Eufebio zurecht gewiefen; desglei- 
chen Ur. D. Volkmann 5. 242 und 243. wegen des 
übeririebenen Lobes, welches er in feinen hittorifch- 
kritifchen Nachrichten von Italien den Mofaiken er- 
theilt. — 

S.275. wird Andreas Verocchio, der chronvlogi- 
fchen Ordnung zuwider, vor dem Mafaccio ange- 
führt, da er doch wenigltens dreylsig Jahre jünger 
als diefer feyn mufs, welches aus dem Zeugnifs des 
Vafari und noch deutlicher aus feinen Werken erhel- 
let, worin mehr Willenfchaft und ein gebildeterer 
Stil, mit einen Wort der Fortfchritt der Zeit wahr- 
genoinmen wird. — Wir können uns ebenfalls mit 
dem Vf. nicht darüber vereinigen, dals nach feiner 
Behauptung $. 276. die Manier des Mafolino da Pa- 
wicale viel plumpes an fich habe, und die Figuren die- 
‚fes Künflters meiflens kurz feyen. Die ältern Künf- 
ler, und befonders die Maler, haben wohl meiitens 
im: Gegentheil gefeblt, und fo such Mafolina; ob 
fchon er die überflüffige Länre der Figuren wirklich 
etwas verminderic; lo find doch die beiden Apod«], 
welche den Lahmen gefund machen, in der Capelle 
Proncacch al! Carmine zu Florenz immer noch zu 
fchlank , fo wie die Figuren des Adams und der Eva 
an zleichem Ort. Diefe zwey Gemälde find die ein- 
ziren bekannten Werke des Mafolino da Panicale, 
welche fich bis auf onlere Zeit erhalten bahen. — 

$.277. ift die Gefchichte, wie Petrus und Pau- 
lus zum Gefingnils verdammt werden, in der ge- 
meldten Capelle Prancacci all Carmine, itrig für ein 

Verk des Mafaccio angereben, da Ge doch des jün- 
gera Lippi Arbeit it, welcher nach dem Tod des 
Mafolino und des Nufaccio die Malereyen in diefer 
Copelle vollendet bat. IiIr. F. mag vielleicht glau- 
ben, an dein Vf. der Eiruria Pilirice einen Gewährs- 
menn dafür zu haben; wenigliens verwcift uns das. 
Citat auf diefetbe. Wir berafen uns aber zum Be- 
weis für die Wahrheit unferer Angabe auf die Ver- 
fchiedenheit des Stils der Behandlunz und des Colo- 
rits, welche in Vergleichung nit den Arbeiten des 
Mafaceio leicht bemerklich find, und auf die voll- 
koınmne Uebereinfimmung mit denen, welche vom 
Lippi herrühren. 
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. So fehr auch der Bacchus des Michelenselo we- 
gen fchöner und wohlserftandener Theile gefchätzt 
zu werden verdient: fo it derfelbe (och, als eiu 
Ganzes berrachtet, nichts weniger als untadelheft. 
Es tft desvregen ein zu rrofses Lob, wenn $, 347. 
von demfelben gefagt wird. „Er dürfe fch mir den 
vortreifichfen Antiken wejfen“ und fornee „Michelan- 
gelo nibe darin dem Charakter eines trunkenfröhlichen 
Goties fchin auszudrücken geumfst.“ Der gröfste, 
von den Neuern am wenigften erreichte Vorzug der 
Antiken beftebt eben im Einklang und Zufammen, 
bang des Ganzen, woran es diefen Bacchus fehlt; 
der Charakter feines Kopfs it nicht göttlich, fom- 
dern füllt gemein aus, er ift nicht fowohl fröhlich- 
trunken, als vielmehr beraufcht und taımmelnd, 

5. 419. gedenkt der Vf. einer Capelle zu Flo- 
renz, welche abgetragen werden follte, um aber die 
fchönen Freicogemäide derfelben zu erhalten, unter- 
nabm cs der Baumeifer Gafpero Faoletii, Solche 
ganz nach der Akätdemie der zeichnenden Künfte 
zu transportiren, und richtete jolches 1773 aın ı3ten 
April plücklich ins Werk. Dabey ift zu erinnern, 
dafs diefe Capelle nicht, wie unicr Vf. meldet, in 
der Niila de! Poggio; fondern in der nahe bey der 
Akademie gelegenen Villa della Crocelta gefianden 
hatte, und dafs die Gemälde derfclben nicht von 
Matteo Roffeii, fondern von Giovanni di $. Gioran- 
ni herrähren. Das Hauptgemälde, welckes die pan- 
ze Hinterwand einnimmt, ftellt die Flucht nach 
Aegypten vor, und ift in Rückfcht der freyen Be- 
handlung, des warmen Colorits und angenehmen 
Farbetons ein Meiftertück ; allein die Figuren ünd 
von eincın alltäzlichen Charakter. 2 

Nach 5.423. foll Lorenzo Lippi die genaue Zeich- 
nung und den Ausdruck des Santi di Tito zu errei- 
chen gefucht habın. In den Gemälden, welche Rec. 
von diefem Künftler geichen, beinerkt man nichts 
von despleichen Bemühungen, Lippi Scheint Gch 
vielmehr den F, Berocsio zum Mufler genumanen zu 
haben; feine Manier it unbeitiinmt und verhlafen, 
die Carnstion fällt erwas zu fehr ins Rothe und Plaue. 

Wir wünfchen, und gewiis mit uns alle Froan- 
de undLichbaber der Kunit, dafs die folgenden 'Thei- 
le diefes nützlichen Werks bald erfcheinen, und Hr. 
Fioril!o das Ganzo wit eben fo viel Fieifs und Liebe, 
wie diefen erften Theil, bearbeiten möge. 


Bnesrar, b, Korn: Fin Gafmahl ron mehr als fechs 
Schüfela. Mit traulicber Einledung an alle 
Freunde des böhern Genuffes. 1797. IV. und 
392 8. 8. 

Die Allegorie vom’ Gaftmahl bat der Vf. im Vor- 
bericht zur Gnüge ausgeführt; wir wollen fie hier 
nicht noch weiter treiben, etwa über Unverdaulich- 
k-it klagen u. dergl., fondern unverblünnt fagen, 
dafs die drey eriten Auffütze diefer Sammlung: Bs- 
fehreibung eines merkwürdigen Berges in der Graf- 
Schaft Glatz. das neue Herufatem ebendafelbft, und 


der Doctor Bahrdi auf feinem Weinberge, uns die se 
" ‚ ‚niels- 








N. 
ni en .., Sie Seren TRAUN, 
anan erfährt etwas dadurch. Werdie Graffchaft Glatz 
Kann die Wege zu jenem Berge jetzt felbit 
“sachen, und fich dem Eindruck über- 
Jiflen,-„den er auf jeden machen muls, der Gefühl 
für Erbabenbeit und Ueberrafchung hat,“ welches 
3etzte wenigen abgelren wird. Dasneue Sferufa- 
Iem etwas weitläuftig behandelt, indellcn man 
kann es fich mım auch defto beffer voritellen. Die 
Nachrichten von Doctor Bahrdt haben ganz das An- 
feben des Unverfälfchten, und können allerdings 
dazu beytragen, die Arc: und Weife des Mannes ken- 
nen zu lernen. Obige Artikel find nach der eignen 
‚Bemerkung des Vfs. nicht neu; fie erfchienen, fo 
wie einige folgende, bereits in verfchiedenen Zeit- 
fchriften. An den Dector Bahrdt fchliefst fich eine 
andere beiiannte Perlon Srdas Ifcharioik, nämlich 
eine Beurtleilung feines Charakters in Klopftocks 
‚hleflias. Das Refultat it: „wenn auch alle Charak- 
„tere in der Niefliade befriedigend find, fo kränkt 
„der des licharierh doch unfer Herz und unfern Ver- 
„Stand.“ Die Verfuchung zum Verrsth durch den 
Traum, worin ihn fein Vater dazu auflodert, dünkt 
dem Vf. zu unwiderftehlich und in diefer Beziehung 
die Strafe zu hart. Alles dahin gehörige hat er aus 
dem Meflias abdrucken laffen. Eine opponirende 
Unterfuchung diefes Gedichtes, im Gefchmack der 
vorliegenden ausgeführt, würde ein vollkommenes 
Gegenäück zu einigen bekannten panegyrittiichen 
Beurtheilungen deffeiben abgeben. Lob und Tadel 
will beides eine kräftige Hand. Graufamkeiten wie 
die, über welcheder Vf. matte Klagen ergiefst, laflen 
fich nicht mir „dem überfchwenglichen Genie des 
Dichters‘ entfehaldizen , „den immer nur das Hüch- 
fe genug ift, man hätre ja alsdann in diefer Verbin- 
dung cher des Aırgfte zu fetzen. Sclche Widerfprü- 
che müffen aus der Exiltenz des Gedichts überhaupt 
erklärt werden. In dem nöchften Auflatze über ein 
Gedicht von Schiller aus feiner früheren Zeit: die 
Ref,gration, äufsert der Vf. eine andere Art von Be- 
trabniis. Er hälr die Würrle des Schriftkellers, wo- 
von er zugleich handelt, für verletzt, wenn jemand 
ein fo vortreffiches Gedicht mit einer fo verzweif- 
lungsvollen Pointe macht. Er zergliedert ihre ganze 
Schrecklichkeit in Ausdrücken, welche verrathen, 
wie lebhaft fie ihn getroffen, in welchem unbewaff- 
neien Moment fie ihn gefunden haben mufs. Er 
weynt, es wäre [o leicht geweien,. „wenn lIr. Schil- 
„'er uns in eincın fo fchimen Gedicht, eine gleich 
„Schöne Moral reschen hätte.“ -— „Nur eine ande- 
„re Wendung in den letzten drey Verfen, nur gera- 
„de das Gezeniheil von den Worten des Genius." 
„Der anftöfsige Punkt,“ komsne ja erit ganz zuletzt. 
Der Vf. fcheint gar keine Ahnung davon zu haben, 
dafs aisdann auch der erite Theil feine Natur rleich- 
faın verwandeln würde, und dafs ihın das Gedicht 
bey weitem nicht fo hätte auffallen, nicht fo vortreff- 
lich dünken können. Wie konnte aber gerade er fich 
fo aufser Faffung durch daffeibe fetzen lafien, da er 
es in feiner Gewalt batte, den Geift des Sokrates zu 
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feiner Beruhigung zu befehwüren, wie in der folgen- 
den Erzählung: Euphrofin und der (reis mit der ji!- 
bernen Wage elchiben it. Erdichtung green Er- 
dichtang. Wem jene die klare Anficht des Lebens 
getrübt hat, der findet hier Auskunft für Diefleits 
und Jenfeits. Der Vf. legt auch feibft einem befon- 
dern Nachdruck auf dicfe Erzählung; er kündigt fie 
als eine „von feltner Art“ an, und nennt fie feine 
piece forte, wovon er felber oft wiedet Kofter, und 
fie feinen Güften vorzüglich empfiehlt. Hier tröfter 
er fich auch ınit feinem Sokrates über die Fertfchritte 
einer Weisheit, die uns von der fchönen finnlichen 
Natur immer weiter entfernt, ($. 255.) die Wifien- 
fchaften erfchwert, auf die fie ihren Einflufs äufsert, 
manche Hoffnung, die uns theuer war, wankender 
gemacht, und unfern Geif auf unfruchtbares Grübeln 
hingelenkt hat, das in keiner Verbindung mit unfe- 
rem Glück it, u.f.w.“ Man fieht, der Vf. nimınt 
mannichfaltigen Anftofs, und es möchte kaum mör- 
lich für ihn (eyn, fich ohne Schaden mit der Phile- 
fophie und Poelie abzugeben. Die W!denden Künfte 
hätten fich dagegen vielleicht über ibn zu befchwe- 
ren, da er in den Sconen aus einem ungedruchtn 
Scharfpiele: die Bildfäulen, einen „Englifchen My- 
lord‘* eh erwählt, in ihr Heiligthum zu dringen. — 
Wir dürfen nicht übergehen, dafs er Lierauf das 
Lied: Nun ruhen’ alle Wälder u. f. w. in einer eig- 
nen Abhandlung gegen Friedrich II. in Schutz nimmt, 
der einmal fehr verächtlich davon gefprochen. In 
der '[hat hätte es weder der Anführung des Virgil, 
Homer, Milton, u. a. bedurft, noch der Aullöfung 
in Profa, unı darzuthun, dafs es gar kein verächtli- 
ches Volkslied it, von dem blofs die erlten Zeilen, 
weil die Menfchen fo ohne alle Rangordnung zwi- 
fchen Vieh und Feldern zu fiehen kominen, ein we- 
nig hultigklingen. Aufserdein enthält das Buch noch 
einen Auffatz über die Eelimmung des Menfchen; die 
Trennung, ein Gedicht, Fabeln, Anagramine, Räth- 
fel und Charaden. 


Leirzıc, in der Schäferifchen Buchh. : Alerander, 
der Held Grischenlands, vom Verfaffer der Lau- 
retia Pifapa. Erfer Theil. 1795. 3568. 9. 


Der Name des Vf's., En. Albreckt's,. reicht allen- 
falls fcbon zur Würdirung diefes hißorifch - dramati- 
fchen Werks hin. Vor dem Lefer hoflt er ($S. die 
Vorrede) feine Behandlung Alexanders rechtfertigen 
zu können ; von dem Kritiker, der feinen Zweck 
nicht verkennt, erwartet er keinen Vorwurf. Der 
Vi, hat Recht: die Kritiker find, eben weil fein 
Zweck nicht zu verkennen ift, lingft an ihm ermü- 
det. Damen findet er ja vielleicht auch, die den 
Wunich, „dals fie den grofsen Alexander wohl nä- 
ber kennen möchten, hier befriedigt. Sehen. Selbft 
die Zuverlicht wollen wir ihm nicht verkümmern: 
„und fein Schatten wird inir nicht zurufen können: du 
ınaleit mich nicht, wie ich war !* Vermuthlich nimmt 
er lie doch nur vor dem Publicum an. Sein Held 
it ungefähr fo ein Held, wie das Pferd auf dem 'Ti- 
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telkupfer ein Pferd it. Otytipfas ift eine königliche 
Frau Sutter; fie fagt za ibrer Nebenbuhlerin Kleo- 
para, 5.89.: „Ich möchte dich auch gern braten 
„tehn, aber dein Gefchrey möchte zu viel Menfchen 
„herbevlocken, und ich fürchte, dafs ich nicht al- 
„len sneine Wutlı einflöfsen kann.* Ein andermal 
fragt fie ibven Sohn: „denkft du denn gar nicht 
„anmeine weibliche Eitelkeit 7** Paufanins, der Nör- 
der Philipps, fingt die Erzählung einer ihm wieder- 
fahrnen Beleidigung, die feinen Unwillen aufs äufser- 
fie reizt, mit den Worten an: „Ich bin. denu fo ein 
ganz leidlicher Jüngling* u.[l.w. In dem ganzen 
Buche aber ift in der That nichts leidlich, 


Beatım, b. Maurer: Schattenfpiele Nr. III. IV. 
und V, 1798. 323 $. g. Mit zwey Kupfern. (tz 
Kalle.) 


Man finder hier einen Schlufsder Ruinen von Moyen- 
court ($. A.L.Z. 97. Nr. 249.), bey dem die gau- 
kelnden Schaticn nichts von ihrer Lebeauligkeit ver- 
Ioren haben. Für die preisgegebne Wahricheinlich- 
keit wird man durch pofherliche Zufammeniteilun- 
gen reichlich entfchädigt, und einige kleine Leicht- 
fertigkeiten gehen mit in den Kauf. Ferner: das 
Görterfündchen am Kamin, ein fehr artig angelegtes 
Fanilienremälde, das noch nicht geendigt, aber 
doch fo weit ausreführt ift, dafs man der Entwicke- 
lung Schon ziemlich ficher entgegen fieht, und nur 
darauf berierig it, ob fie finnreich genug herbeygs- 
führt werden wird, um das Ganze zu krönen. Esift 
ein Roman im Roman, we der Onkel, dem die Ro- 
binfonaden, eine Lectüre, die er leidenfchaftlich und 
ausfchliefslich licht, ausgehen, felbft eine dergleichen 
nit Hülfe feiner lausgenoffen zu Schreiben uater- 
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nimmt, während die Nichte nniter diefer Einklei- 
dung den ihrigen mit vieler Anmuth fortipielt. Was 
der alte Militär zu Stande bringt, bütte wohl in ei- 
nem weniger ınodernen Stil gearheitet fen mugen; 
überhaurt konnte diefe font glückliche Idse noch pi- 
kanter benutzt werden: nicht blofs in den ihrem 
Helden zuzedachten Begebenheiten, fondern auch 
im Tone dir Darftellung follten Gch die verfchiede- 
nen Verfafler charakteriliren. Der zürtliche und ern- 
fe Geift der Liebe, die unter den Bildern des abge- 
£ılsten Romans verdeckter Weile beitritten und ver- 
fockten wird, ifindeilen mit ihren drolligen Umge- 
bunzei recht gur in Verbindung gefatzt, heiter ge 
halten -und vor aller Weinerlichkeit bewahrt. — 
Hyppolite de Vivonne's Reifen um die Welt und feine 
A aus der franzölifchen Handichrift über- 
fetzt, wie anzegeben wird, find bis jetzt nicht b«- 
deutend. Nan verlichert, dafs fie es weiterhin wer- 
den, und Hyppolite nicht fo viel Langeweile ma- 
chen foil, als er empfindet. Was.die von Hn. Bois 
gezeichneten und geliochnen Kupfer betrifft, fo ift 


‚@3 bey dem faubern Stich, den lich diefer Künkler 


befonders in der punctirten Manier zu eigen gemacht, 
und da feine Ertinduugen im Komifchen wirklich 
Geift verrathen, Schade, dafsdiele Vorzügenichtdurch 
eine gründlichere Zeichnung unterflützt werden. 
Der Herzog auf dem einen Blatte, der fo lächerlich 
kereinkommt, fcheint gar nicht recht auf dem Bo- 
den zu ftehen. Auch der Sultan kann fich fchwer- 
lich auf feinem Stuhle halten. Wenn die fonf nicht 
üble Merveilleufe auf dem Titelblatt, in feltamen, 
Proportionen gebaut zu feyn und nicht recht zu 
ftzen Scheint, fo gebört das vielleicht wit zuın 
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Pipasonıs. Derlin, b. Unger: Einize Gedanken uher 
deutfshe Sprarht- und Stölkbungen auf Schelen von J. Friedr. 
Gehike. — 1793. 323. 8. Um riesig fehreiben zu lernen 
mufen die Schuler durch Vebunzen im Denken, im richtiren 
Sprechen, im Lefen, in der Orthogesphie, durch gelegentli- 
che Ilinweifung auf graminatitche Regeln, und darech eigent- 
liche Stilübungen anreführe werden. Zu den ler-ten rechter 
der Vf, für die Anfänger, 1) Das Auflinden der Prädicate zu 
Subjecten. 2) Fragen über die Leciionen. 3) Belchreibun- 
pen. 4) Zuweilen den Auffatz eines Tarehuchs. 5) Varia- 
tion, Ampiiticarien und Verkürzung der Sitze. 6) Nachah- 
manz guter und 7) Umärbeitung fchlechter Orininale. 9) 
Vebungen in Auffitzen des vemeinen Lebens. 9) Vergleichun- 
zen. 10) Erzählungen. 1) Veberierwungen, 12) kleine Ge- 


faräche, 13) Verwandinmp einer poetifchen Erzählung in Te 
fa, um auf den Umerfchied des poetifchen und profaifchen 
Ausdrucks zußrerkfam" zu machen. 14) Kieine Briefe: Fur 
die geubzern kommen hinzu, Aufsabe eines zilgemeinen Satzes, 
um ıln durch eine T’ahsl oder Erzählung zu individualiüren. 
Schilderungen moralifcher Charaktere, as bekannte Gefell« 
T:halısfniel aus einer Anzalıl von Wörtern eıne Erzählung zu- 
Kommen zu ferzen, hiltertiche Themais, kleine Reifebefchrei- 
bungen, Schilderungen von Naturfcenen, dramatifche Auf- 
fiese, Neden. Ueber alle diefe Uebungen bringt der Vf. in- 
terefante Keilexionen boy, die in ihm den einlichtsvollen Theo- 
retiker und viejjährigen Praktiker im Erziehungsweien — 
Se er läugf& fchon bekannt war, aufs ueug erkennem 
alfen. 
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PHILOSOPHIE, 


 Lrreria, b. Göfchen: Venus Urania. Uecher die 
Natur der Liebe, über ihre Veredlung und V’erfchö- 
werung. Von Fried. Wilh. Bafıl. von Ramdohr. — 
1708. Erfler Theil. 3518. Zweyter Theil. 4ar$. 
Dristen Theils Erfle Abtheilung. 4395. Zu 
dbtheilung. 3599. gr. 8. 


So oft auch fchon die Liebe, ohrie hier an die Be- 
“/ handlang diefes Subjects durch Dichter zu den- 
ken, der Gegenftand der Philofophie und Gefchich- 
te gewefen it; fo dürfte fich doch nicht leicht ein 
Werk auflinden laflfen, das an Volliländigkeit und 
Vielfeitigkeit der Betrachtung, aus dein philofophi- 
fchen fowohl als hiltorifchem Gefichtspunkte, dem 
gegenwärtigen gleich käıne, Wennman gleich fonit 
ichbon den IIn. Oberappellationsrath v. R. als einen 
#la:n vun feinen Kunftkenntniflen und praktifcher 
Alcnfchenkunde ans andern Schritten hätre fchatzen 
lernen; fo mufs at rg ‘Werke man in der That 
bewandernswerth finden, wie ein fo arbeitlamer 
und verdienityoller Gefchäftsmann fich mit fo vieier 
Beharrlichkeit durch folche Labyrinthe philofophi- 
fcher Unterfuchungen bindurchwinden, und aulser- 
dem noch ein fo grofses Feld von Lectüre durch- 
wandern konnte, als uns die beiden eriten Theile in 
jener, und der dritte in diefer Hinlicht wahrnehmen 
laifen. Den Inhalt diefes dritten deutet felbit die 
Auflchrift des Werks nicht an. Denn der erfte ent- 
hält die Naturkunde, der zweyte die Aefthetik der 
Liebe; der dritte aber liefert die ältere und neuere 
Giefchichte der Gefchlechtsrerbindung und Liche, 
das Refultat einer mühfamen Durchlefung einer 
grofsen Anzahl alter und neuer Autoren. Wenn 
anan nach Durchlefung diefer Binde finden follte, 
dais der Vf. oft in feinen Worterklärungen weniger 
weitichweifig, und eben dadurch leichter verftänd- 
lich hätte feyn können, dafs er mehrere neue Be- 
aennungen für feine Begriffe fich hätte erfparen, 
und ardere dem Sprachgebrauch gemäfser hutte 
beilimmnen mögen; wenn ınan in Anfehung der 
Schreibart wünfchen follte, dafs manche zu üppi- 
ge Auswüchfe wären befchnitten, und der Ton der 
Speculation mit dem Tone des Gefühls durch fanfte- 
re Vebergänge in einander würe verfchinolzen wor- 
den; wenn man endlich der Meynung wäre, dafs 
das Werk nichts verloren haben würde, wenn es 
durch {trengere Aufınerkfainkeit auf entbehrliche 
Wiederholungen, oder zu lang und überflüfig aus- 
gelponnene Difceuflionen um die Hälfte kürzer ge- 
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worden wäre: fo würde man doch immer gefehen 
müffen, dafs Hr. v. R. als ein felbfidenkender For- 
fcher uns auch da, wo wir ihm nicht beytreten könn- 
ten, angenehm befchäftigt, dalser eine Menge feiner 
und richtiger Beobachtungen gemacht, und die- 
fe fowohl als feine Reflexionen meiltens in einer 
gefälligen Einkleidung aufgefellt, und ‚dafs er 
endlich durch die edle moralifche Tendenz feines 
gauzen Werks fich der Hochachtung aller Lefer be- 
mächtigt habe, die an die Würde der ı*nfchlichen 
Natur glauben, und ihre Veredelung für keine Schi- 
märc halten, So viel, um von dem Werke im gan- 
zen ein güniliges Vorurtheil zu erregen ; unicre Be- 
fugnifs dazu werden die Anzeigen der einzelnen 
Theile, die in kurzen Intervallen auf einander fol- 
gen fullen, hoffentlich fattlaın bewähren. 


Bazseav, b. Korn: Frerfuche über verfchiedene Ge- 

genflande aus der Moral, der L.iteratur und dem 
elellfchaftlichen- Leben von Chriflian Garve. — 
Dritter Theil. 1797: 4285. 8. (rRthir. 12gr.) 


In der rüfrenden Zueignungsfchrift an den ehr 
würdigen Veteran Spalding fagt der VE.— „Wir 
find betde, Sie als Greis, ich als Kranker, vielleicht 
dem Ende unferer Laufbahn nahe. Ich mufs eilen, 
ein öffentliches Denkinal unferer Freundfchaft zu 
ftiften, wenn eines nach uns vorhanden fern folı.* 
Leider ilt diefe Ahnung von Seiten des edeln Gar- 
ve für ihn zwar, bey dem langwierigen, fehmerzli- 
chen und unbeilbaren Uebel, das ihn drückte, er- 
wünfcht, für unfere Literatur aber nur allzubald ein- 
getroffen. Auch diefes Werk über Gefellfchaft und 
Einfamkeit, ob wohl noch nicht fein letztes, ift ein 
Heuer Beweis, wie fehr fich fein Geift über die Lei- 
den des Körpers zu erheben vermochte. Das meitte 
davon war er genöthigt zu dictiren, upd ob er wohl 
felbit deswegen fürchtet, dafs fein Vortrag zu weit- 
fchweißg geworden feyn möchte: fo ift dies doch 
keinesweges fo auffallend, dafs man vielmehr unter 
folchen Umftinden die lichtrolle Ordnung, den nie 
unterbrochenen Faden des Zufammenbangs, und die 
Correction feiner Schreibart deftomehr bewundern 
mufs. Wenn, wie zu hoffen fteht, des verewigten 
Mannes würdiger Freund Manfo fich in Stand geterzr 
ficht, den noch fehlenden Theil diefer Abhitudlunzg 
herauszugeben, der im Manufeript vollendet gewe- 
fen zu feyn fcheint: fo befitzen wir über die Müte- 
rie, die ilır Gegenftand it, mit Inbegritl' des Ziin- 
ınerinsnnifchen Werkes, und der Abh. des Hn. Prof. 
Büjfch ne Einfürmigkeit volltändigere Unterfuchun- ° 
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gen, nls fich irgend eine Nation rühmen kann. Die 
ganze Abhandlung iit auf fünf Abfchnitte angelegt. 
In den erflen dreyen follder Einflufs der Gefellfchaft 
und Einfamkeit auf Verftand, Sittlichkeit und 
äufsere Sitten unterfucht werden; der vierte foll 
die verichiedenen Arten der G. und E. und das Eigen- 
thümliche derfelben auffuchen; der letzte von der 
Beziehung beider auf die menfchliche Glückfeligkeit 
handeln, In dem vorliegenden Bande find erk die 
beiden erften Abfchnitte ausgeführt. 

Zuerlt alfo’'vom Einfiufe der Gefellfchaft und Ein- 
faikeit anf die Bildung des Verflandes. Diele wird 
theils durch Einfammlung von Kenntniflen,, theils 
ducch die Vebung feiner Kräfte erbalten. Der Menfch 
lernt andere Sachen in der Gefellfchaft, als bey ei- 
vieın einfamen Leben, und er wird auf eine ande- 
re Weife im Denken geübt. 

Unter die wichtigften Kenntuiffe des Menfchen 
gehört der Menfch felbit, Ihn lernt man nicht an- 
ders als unter Menfchen und im Umngange kennen, 
Auch die Sclbftbeobachtung wird nur durch Verglei- 
chung unferer felbftmit andern veranlafst und befür- 
dert. Dem Einfamen bleiben viele Eigenfchaften 
der wmenfchlichen Natur völlig verborgen. Aber ein 
Menfch ift nicht blofs ein wichtiger Gegenftand der 
Erkenntnils für den andern, fondern auch der na- 
färliche Lehrer deffelben. Vor Erfindung der Schreib- 
kunft war der Umgang des einzige Mittel fich zu be- 
Iehren. Gefchichte der Zeit snufste ınan aus münd- 
licher Erzählung, Erdbefehreibung vun Reifenden, 
Gefchichte der Vorzeit aus dem Munde der Staatsmän- 
ner und Krieger, oder aus den Gefängen der Barden 
lernen. Nach ge Erfindung der Schreibkunft, und 
befonders feit Einführung des Bücherdrucks kann 
zwar auch der Einfame eine grofse Menge Kennt- 
uille durch Lectüre erhalten, Dos bleibt der Um- 
gang ein vorzügliches Mittel des Unterrichts, undin 
Abfichr gewilfer Gegenftände und Vorzüge der Er- 
kenninifs das einzige. Praktifche Menfchenkennt- 
nifs läfst fich nur durch Umgang erbalten, wo fich 
der Beobachtung viel mehr Gelegenheiten darbieten, 
und ein lebhafteres Intereffe uns dazu auffodert. 
Wilfenfchaftliche Kenntnifs vom Menfchen it zu ab- 
ftract, und diefe Unvollkommenheit kann nur die 
Mlannichfaltigkeit und Klarbeit der Bilder von dem 
Betragen vieler einzelner Menfchen erfetzen. Auch 
für andere Kenntniffe gewährt der Umgang gewiffe 
Hälfsmittel, die auf keinem andern Wege zu erhal- 
ten find. Unfere Wifsbegierde wird genährt; die 
(ielegenheit, Gch zu zeigen, wird Auffoderung zum 
Nachdenken. Im Gefpräche findet man gleich für 
das, was man lernt, auch die Borın und den Aus- 
«druck, worin es fich aın leichtften wieder mittheilen 
lifst, oderdie leichte und gefüllige Einkleidung der 
‚Gedanken. Die lebende Rede wird überdies durch 
den Accent und dieGeberdenfprache unterftützt, und 
dadurch theils verftändlicher, tbeils eindringlicher. 
Wenn uns Bücher die Früchte reifer und langer Me- 
ditationen liefern; fo finder man dagegen im Gefprä- 
che dieaugenblicklichen Erzeugnifie eines Ichnellen, 
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kurzen, aber durch die Umftände gefchärften Witzes, 
Einfälle des Witzes, Eingebungen des Zufälls, Aus- 
Sprüche des gefunden Menfchenverftäandes. Unter- 
den verichiedenen Arten von Kenntniffen iät.der Um- 
gang befonders für politifche und ukonomifche Kennt- 
nifle lehrreich ; jene lernt man befonders in Umgan- 
ge mit der grofsen Welt, diefe in jeder guten Ge- 
fellfchaft. Umgang mit Reifenden lehrt manches, 
was uns Reifebelchreibungen nicht fagen. Auch in 
andern Fächern kann der Umgang unterrichtend wer- 
den, durch gemeinfchaftliche Erörterung oder Streit, 
und wenn wir einen Mann finden, der auch nb£e- 
rifsne Stücke aus Wiffenfchaften fafslich vorzutra- 
gen verfteht. — Der Einfame hat nur die Beobach- 
tung feiner felbit, oder den Anblick der Natur, aus 
welchem er unmittelbar Kenntnille fchöpfen kann, 
und das einzige Mittel, fich fremde Kenntniffe zuzu- 
eignen, ift dasStudium, oder die aufmerkfame und 
nit Nachdenken- verbundene Lefung von Büchern. 
Die Betrachtung der Natur giebt der Einfamkeit auf 
dem Lande vor dem einfomen Aufenthalte in Städ- 
ten einen großsen Vorzug. Naturgefchichte und Na- 
turlehre find die eigentlichften Studien des Einfamen. 
Rouffeau wandte fich daberin feiner Unzufriedenheit 
mit der ımenfchlichen Gefellfchaft an die Kräuterkun- 
de. Was aber dem Geifte des Einfamen lang daus 
rende Nahrung geben kann, ift entweder Studium, 
oder mechanifche Arbeit. Was die letzte betrifft, fo 
wird ein Handwerker defto befchrünkter und ärmer 
an Geift, defto untüchtiger zu Umgange mit Men- 
fchen, je einfacher und kunftlofer feine Arbeiten find. 
Der bildende Künttler, felbft der Tonkünftler, kann 
in der Einfamkeit nicht vollendet werden; er muls 
fich in der Gefellfchaft ausbilden. Nur bilden ihre 
Arbeiten nicht zugleich mit ihrem Geifle auch ihre 
Rede aus, und daher komınt es, dafs der Geift und 
die Kenntniffe vieler Maler blofs an der Spitze ihrer 
Pinfel zu feyn Scheinen; und dafs mufikalifche Com- 
poniften, die die zürteften Seiten des Ilerzens durch 
ihre Tüne zu treifen wiffen, durch ihre Rede nie- 
manden zu interefiren und an fich zu ziehen verfte- 
hen. Was das Bücherlefen betrifft, fa kann in un- 
fern Zeiten ein Menfch, welcher liefet und zu lefen 
verfehbt, auch in der tiefften Einfamkeit das menfch- 
liche Leben nach allen feinen Formen und Abwech- 
felungen kennenlernen. Ueberalles, was zu Wifen- 
fchaften gehört, unterrichtet uns die Lectüre weit 
volltändiger und gründlicher, 'als der Umgang felbft 
mit den geiftvollten Männern. Auch ift der Vortrag 
in guten Schriften aysgearbeiteter, als ie Sprache der 
Gefellfchaft. Dazu kommt, dafs ıman fich die Bücher 
felbfit wählen kann. In der Gefellfchaft wird die 
Aufinerkfamkeit auf das, was man lernen könnte, 
theils durch Geräufch, Vergnügungen, Leidenichaf- 
ten zerftreut, theils durch die Aufmerfamkeit aufuns 
felbft, befonders wenn Eitelkeit und Eigendünkel 
fich einwnifchen, gebindert. Wenige Menfchen ver- 
ftchen die Kunft, gut zu hören. Der einfqme Lefer 
hat hier alles voraus, was Stille, Mufse, und Be- 
barrlichkeit der Belchäftigung zur Cultur des re 
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elichaft itider Menfch wechfelsweife leidend und 
däög, Horerintid Redner, Zufchauer und handeln- 
dePerfon. - Bey. dem einfamen Studiren ift von al- 
lem diefen das Gegentheil. Es ift daher auch die 
’ Wirkabk, e dies auf den grofsen, den mit- 
elmäßireng und den gemeinen hopf äulsert, fehr 
versäil Beylauf einire fehr feine Bemerkun- 
gen über die Kant, die Lefung eines Buchs in ei- 
nen Umpanz mit dem Autor zu verwandeln. Zu 
den Kesıntnilfen, weiche aın beften oder nur allein 
durch einfamen Fleißg, es Sey durch Hülfe eines 
mündlichen Lelirers, 'oder aus Büchern und durch 
fortgeferäte Meditation erlernen laifen, gebören vor- 
nelünlich Matbematik, Naturkunde, Gefcbichte und 
Erdbefehreibung. Ueberbaupt je mehr ein Studium, 

wenn esgelingen foll, ununterbrochen fortgeletzt 
werden mufs, defto mehr ift ihın die einfame Lage 
des Stüdirenden günflig. 

"A Abfichr der Usbung des Verllandes hat die 
E it den Vorzug, dafs man in ihr ganze gro- 
Ge Reisen von Ideen ungeltört verfolgen kann, da- 


räpbeit nnd eine gewiffe Nieder- 
eiftes Zu fürchten. In der Ge- 





hingegen man bey Gefchüften und iin Gefprache im- 


mer nor kurze Meditationen anftellt, nicht mit der 
Abliche, den Gegenfand zu ergründen, fondern nur 
den Theil, der zur Angelegenheit oder Neuigkeit 
des Tages gehört, aufzuklären. Nur diejenigen Kö- 
pfe aber können die Einfamkeit mit Vortheil gebrau- 
chen, die die _nötbige Beharrlichkeit des Geistes be- 
fitzen. Wer diefe wicht hat, verfinkt leicht entwe- 
der in ein leeres Gedankenfpiel, in Träumerey, oder 
in wnınäfsige Erhitzung der Einbildungskraft, in 
Schwärmerey,. Wer die Einfamkeit wahrhaft nutzen 
will, ınufs einen reichen Stoff von Erfahrungen in 
diefelbe mitbringen, mufs die Hülfsmittel der Ge- 
lebrfamkeit zur Hand haben; der Verftand endlich 
nufs immer die llerrfehaft über die Einbildungs- 
kraft führen; kurz der Einfame mufs entweder Phi 
lofoph oder Dichter feyn. Aufser diefem allgemei- 
nen Gefichtspunkte, unter welchem fich der ver- 
fchiedene Einflufs der Einfamkeit und Gefellfchaft 
auf die Geiftesbildung zeigt, giebt es noch einige 
befondere. Zuerf: langfames und reifes Nachden- 
ken ift die Sache des Einfamen; im Umgange und 
in Gefchäften hingegen wird der Menfch zu einer 
Schnellen Veberficht des Gegenftandes, zu einer au- 
£enblicklichen Befünmung feines Urtheils, und zu 
einer promten Entwickelung feiner Ideen gewöhnt, 
-weytens hat das gefellichaftliche Leben vor dem 
einfamen den Vortheil, dafs dort dein Menfchen wi- 
derfprochen wird, dafs er Vorfellungen,, Meynun- 
gen, Gefinnungen findet, die von den feinigen ab- 
weichen. In der Methode des Denkens arbeitet die 
Gefellfchaft der Einfeitigkeit und Einformiskeit ent- 
gegen; in der Beurtheilun® des Wertlis der Dinge 
pflert Einfamkeit den Menfchen eigenünnig, Ge- 
fellfchaft aber ibn in das allgemeine Uriheil einzu- 
upinen gegeigtzu machen. In jenen Falle kann 
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er leicht ein Pedant, in diefem ein Nachbeter frem- 
der Irrthünmer werden. In Anfehung der Meynım- 
gen und Uecberzeugungen hat der gefellfchaftliche 
Umgang für die Betrachtung folcher Gegenftünde 
einen wefentlichen Nutzen, bey denen nur Wahr- 
fcheinlichkeit ftatt findet, und wo die Erforfchung 
der Wahrheit nur in einer beftändigen Annäherung 
zuihr befteht. Religion, Politik, Staats- und Haus- 
wirtbfchaft, Kenntnifs des gefellfchaftlichen Lebens 
find unter den Kenntniffen gleichfam die Gemeingü- 
ter des menfchlichen Verftandes, worüber oft Leu- 
te, die in ihrem Fache fehr einfichtsvoll find, gro- 
fse Vorortheile behalten, wenn fie von dem Uıingan- 
ge ınit Menfchen zu fehrabgefchnitten find. Iftnun 
fchon ein blofser Umtaufch der Gedanken zur Berei- 
cherung und zur Uebung des Geiftes nützlich; fo it 
es ein freymütbiger, aber freundfchaftlicher Streit 
noch mebr. Hiebey giebt es eine doppelte Kund, 
den Streit angenehm zu führen, und zu einen lebr- 
reichen Streite Anlafs zu geben. — Noch ein Um- 
ftand unter/cheidet die Geiftesübung in der Einfaın- 
keit von der in Gefellfchaft, oder das Gefpräch 
von der Meditztion. Im Gefpräch find wir verbun- 
den, unfere Gedanken vollitändig zuentwickeln; bev 
der Neditation begnügen wir uns, Anfünge und 
Bruchftücke von Gedanken zu fammeln; esfeydenn, 
dafs das Schreiben hinzukomme , deffen Vortäeile in 
der forgfältigeren Wahl und Anordnung, in‘der 
leichten Ueberfieht, in der geringern Gefahr der'Zer- 
ftreuung und in dem höhern Intereffe der Wahrheit 
liegen. Der Vf. befchliefst diefen Abfchnitt mitzwey 
Anmerkungen: dafs unter den verfchiedenen Fähig- 
keiten des Menfcben Einbildungs- und Dichtungs- 
kraft weit weniger Nahrung und Uebung in der Ge- 
fellfchaft, als Verftand und Scharffinn finden; und 
dafs das menfckliche Gefchlecht von der Uebunr des 
Verftandes in Gefellfchaft zum einfamen Studium 
übergehe; der einzelne Menfch in unfern Zeitalter 
aberbeym einfamen Studinm eanfange, und feine Gei- 
ftescultur durch Gefellfchaft vollende. : 

Der zweyte Abfchnitt betrachtet den Einfiufs 
der Gefrtlfchaft und der Einfamkeit auf den fittlichen 
Charakter. 

Gefelligkeit und Eingezegenheit werden beide 
in der Wek nichten und für lich, fondern jedenach 
Verfchiedenbeit der Umftände und Lagen gelobt. 
Wo Fleifs nnd Sparfamkeit nothwendig werden, lo- 
bet man die Eingezegenheit anchr; hingegen wird 
es'als etwas lohliches angefehen, Gefellfchaft zu fu- 
chen und zu unterhalten, wo es nicht an der Erwer- 
bung höhcter Güter, an der Ausübung“ wichtigerer 
Pflichten bindert. In den Religionsparteyen hat 
wahre oder übelverftandene Frömmigkeit Einfiedler 
uud Mönche erzeugt. Man glaubte theils zu den 
Ucbungen der Andacht Stille und Ruhe nöthig zu 
haben, theils indem ınan fein Zeitalter oder die 
Menfchbeit für höchft verderbt anfah, den Verfüh. 
runfen der Welt zu entgehen, theils un feine Sün- 
denfchuld abzubüfsen, fich eine beRändige Einfam 
keit als eine firenge Kafteyung auflegen zu ımüffen, 
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So wie aber eine fchwärmerifche Begierde, fich mo- 
ralifch zu veredeln, die Menfchen verführt hat, fich 
von ihres Gleichen abzufondern; fo bringt auch der 
höchfie Grad bösartiger Neigingen die nämliche 
Wirkung hervor. Auch hier berühren fich die äu- 
fserften Endpunkte; Enkratiten und Räuber woh- 
nen in Hölen, und den Wollüfling treibt fein Hang 
zur Ausfchweifung fo gut als den Heiligen die An- 
dächteley ins Verborgene. Es ergiebt lich aus allen 
diefen Beobachtungen, dafs in der Regel Einfaın- 
keit und Gefeilfchaft, Umgang mit uns felbft und 
Umgang mit andern unter einander abwechfeln 
müflen, wenn nicht irgendwo im Geift oder im Cha- 
rakrer ein rober ungebildeter Theil übrig blei- 
ben fell. 

Einfamkeit und Gecfellfchaft haben zuförderft 
einen allgemeinen Einflufs auf den moralifchen Cha- 
rakter überhaupt, und wirken dann auch auf jede 
der Haupttugenden insbefondere. Der allgemeine 
Einflufs betrifft entweder die Grundfätse und das mo- 
rali/che Gefühl, oder die Uebung der Noralität durch 
üufsere Handlungen; und dies letzte wieder erfllich 
infofern die Gefelifchaft, oder die Einfamkeit zur 
Ausübung gewiffer Pflichten die Gelegenheit darbie- 
tet, zweitens infofern die eine und-Jie andere die 
Gelrgenheit, ‘auf gewiffle Weile zu handeln, be- 
turdert, 

Nur derjenige bandelt im eigentlichen Verftande 
mosciifch, der nach Grundfätzen handelt, Dazu zu 
&elangen find zwey Unterfuchungen nothwendig: 
Unterfuchung deffen, was recht und unrecht ift, und 
Prüfung feiner eigenen Handlungen. Ein richtig be- 
lehrtes Gewiffen und Selbftkenntnifs, das find die 
beiden Grundpfeiler, auf welchen die Sittlichkeit ei- 
nes Menfchen ruht. Die Stunme des Gewiffens läfst 
fich im Geräufche der Welt fchwerlich hören. Ge- 
fellfchaftliche Zufammenkünfte baben. immer Bezie- 
hun entweder auf ein gewilles Interelfe, oder auf das 
Vergnügen der fich' verfiammelnden Perfonen. Der 
Umgang mit einem Freunde, der dem andern über 
fein Betragen Vorftellungen machen dürfte, ift etwas 
fehr feltnes, und näbert fich, als Umgang mit einem 
Einzigen, mehr der Einfamkeit als Gefellfchaft. Ein 
T.eben, das durch diefe und durch Gefchüfte zerftreut 
wird. wenn es nicht durch Zeiten der Ruhe und Ein- 
gezoxenheit unterbrochen wird, ift der Bildung mo- 
ralifcher Grundlätze auf dreyerley Weife fchädlich : 
r) durch Gedankenlofigkeit und Frivolität; 2) durch 
ein zu ftarkes Interefle für Gegenliände, die linnlich 
find. und mit der Tugend nichts gemein haben ; 3) 
durch die Einitimmung in die bey der frofsen Welt 
surenommnen und durch Beyfpiele gerechttertigten 
»Meynungen, In Abficht der Bildung meoralifchur 
Grundfarze hat alfo die Einfamkeit unftreitig ihre 
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eigenen Vöfzüge, und ihren entfchiedenen Werth. 
Doch ift eine Abwechslung gefelliger Thätigkeit mit 
einfamer Sammlung des Gemürhs vortheilhafter, als 
ein inmerwährend einfiedlerifches Leben. Die Selbtt- 
kenntnifs wird alsdann reicher, richtiger und prak- 
tifch brauchbarer. 

Infofern Einfamkeit und Gefellfchaft als Gelegen- 
heiten betrachtet werden, Gutes oder Böfes zu thun, 
fcheint der inoralifche Einflufs der Einfamkeit mwil, 
der Einflufs der Gefellfchaft lark, aber flach beiden 
Seiten gerichtet, und nach Umftänden zur Tugend 
und zum Laiter gleich wirkfaın zu feyn. Auf andere 
Menfchen zu wirken ift die natürliche Sphäre.der Thä- 
tigkeit des Menfchen. Der büfe Menfch gewinnt et- 
was in Ablicht feines Charaktefs, wenn er gezwun- 
gen wird unthütig zu feyn. Aber der gute Menfch 
verliert, wenn es ihm an Gelegenheit zu handeln 
fehlt. Verbindungen, welche (lurch Aemter und Ge- 
fchäfte geftifter werden, ınachen den eigentlichen 
Kampfplatz und die Schule der gröfsten Tugenden 
aus. Auch fchon der blofse Umgang ift nicht leer 
von Uebungen menichenfreundlicher oder bösartiger 
Leidenfchaften. Vornehmlich wird die Selbftbeherr- 
fchung im Umgange gebildet, Auf der andern Seite 
ift freylich auch die Gefellfchaft der Boden, in wel- 
cher der Samen übelartiger Neigungen die ihm anze- 
meffenfte Nahrung findet. — Zu vielen Tugenden 
findet fich in der Gefellfchaft mehr Antrieb, als in 
der Einfamkeit, weil man ihre Nothwendigkeit beiler 
einiehn lernt, z.B. iın Unzange des Gelchäftslebens 
das Wortbalten, im Umgünge der Freundfchaft die 
Verfchwiegenbeit. Die grufste Machr aber, welche 
die Gefellfchaft hat, durch Gewohnheiten, Tugend 
oder Lafter zu verllärken, liegt in dem Beufpiele ein- 
zeiner Perfonen, und in dem Anfleckenden einer.in 
gleichen Gefinnungen und Handlungen übereinftiin- 
snenden Nienge. "jenes almt man nach; was diefe 
thut, pflegt ınan leicht mitzumachen. Der Nachah- 
mungstrieb wird in der Gefellfchaft hauptfüchlich 
durch zwey Urfachen beftimmt; die ein® ift Reich- 
‚thum, Anfehn und Macht, die zweyte Beliebtheit 
durch finnliche Annehmlichkeiten; das erfte könnte 
inan den ariftokratiichen, das zweyte den demokra- 
‚tifchen Einflufs nennen. Der Hang mitzumachen, 
was ınan viele thun ficht, verführt hauptfächlich zu 
Ausfchweifungen in Trunk, im Spiel und in de: 
Liebe. Ueber das Spiel infonderheit finden fich eine 
Menge intereilanter Reflexionen; wir enthalten un: 
aber daraus, fo wie aus dein Anhauge, der die Wir 
kungen der Einfamkeit und Gefellichaft auf die vie 
Haupttugenden, nach der Eintheilung der alten Phi 
lotopben, auf Klugheit, Gerechtigkeit, Mäafsigung 
‚und Math oder Tapierkeit, beichreibt, einen Auszug 
gu geben, 
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PHILOSOPHIE. 


Görrınces, b. Vandenhök u. Ruprecht: Lehrbuch 
der Gefchichte der Philofophie und einer kritifchen 
Literztur derfelben, von oh. Gottlieb Buhle. 
Dritter Theil. 1798. 4485. 8. ohne Vorr. u. Au- 
bang. (rRthir. 4 gr.) 


IDEE Theil enthält die praktifche Philofophie des 
Arifotsles und die Geichichte feiner nächften 


‚Nachfolger — $. 258., dann Gefchichte der akademi- 


fchen Philofophfe — 9. 256.. und endlich die Ge- 
‚Schichte des Pyrrhomismus — 5. 448: 
at die Ariftorelifche Pbilofophie noch in Keincın Wer- 
ke bearbeiter worden, Die vertraute Bekanntichaft 
des Vis, mit den Schriften diefes Philofophen letzte 
iho in den Stand, die Philofopheme deifelben init 
Vollitändigkeit darzußtellen, & lobenswürdig die- 
fes aber an fich ift, fo glauben wir doch, dafs die 
Grenzen, welche der Gefchichtfchreiber der Philufo- 
phie nicht überrreten darf, nicht mit ftrenger Ge- 
srauigkeit beftiumnmt und benbachter find. In der 
Ethik werden z. B. die Bemerkungen des Ariftoteles 
über die einzelnen Tugenden von Kapitel zu Kapitel 
herausgehoben, welche, ob fie gleich von einem fei- 
sıen Beohbachtungsgeifte zeugen, doch als empiri- 
Sche Sätze in die Gefchichte der Philofopbie nicht 
aufgenommen werden können, wenn fie nicht ent- 
weder zu einem unermefslichen Umfange anfchwel- 
len, oder eine zu grofse Ungleichheit in der Behand- 
lung entitehen foll. Die Oekonomik $. 225 — 236. 
gehört, firenge genommen, auch nicht in die Ge- 
Jchichte der Philofophie. Eine Urfache der Weitläuf- 
tigkeit ift die von demVf. beobachtete Methode, dafs 
er mehr den Inhalt der philofophifchen Werke, wie 
beym Ariltoteles, auszieht, als die Gedanken in ei- 
zer lichtvollen UVeberficht darfieilt, wobey Wieder- 
bolungen und unnöthige Weitfchweiügkeit unver- 
ıncidlich waren. 
"Theils davon ab, und giebt uns eine Art von allge- 
‚neiner praktifchen Philofophie aus dem Arifoteles; 
aber er hätte es nach einen feltern Plane thun fol- 
len. Nach Darftellung des Ariftote!ifchen Begriffs 
von der praktifchen Philofephie (waZırınn) und ihrer 
Theile, geht er, nicht wie Ariftoteles, von dem Be- 
griff des höchiten Guts, fondern von dem Willensr 
vermögen aus, weil Ariftoreles, wie er $. 9. fagt, 
einen ganz andern Gang aufKoften der Verftändlich- 
keit und leichtern Ueberlicht feines Moralfyftems ge- 
nommen bat. Darin können wir nun dem Vf. nicht 
beyftimimen. ‚Der Ideengang des Stagiriten ift nicht 
A.L. Z. 1799. Erfler Band. 


So ausführlich * 


Ständiges haben will. 


Zwar weicht er zu Anfänge diefes -- 


fo unverltändlich, wenn man feineh Begriff vom 


böchiten Gute gehörig entwickelt; feine Lehrfärze 
über die Tugend, fowohl die ethifche als die intel- 
lectuelle, und über die Freyheit als ihren Grund, 
lailen fich daraus ganznatürlich entwickeln. Indef- 
fen würden wir darüber nicht ftreiten, obgleich der 
Gefchichtfchreiber der Philofophie, nach unferer Ue- 
berzeugung, vorzüglich auch auf den Idecngang in 
Entwickelung eines Syftems achten follte, wenn nichr 
die Darkteilung des Ariftotelifchen Moralfyfteıns, wie 
fie bier gegeben it, von den Feblern, welche der 
V£. an der des Ariftoteles rügt, wenigitens einen hät- 
te, nämlich den Mangel der leichten Ueberficht. 
Denn wenn er einınal von dem Willensvermögen 
ausging, fo hätte er alle Erörterungen über das prak- 
tifche Vermögen des Menfchen, welche Ariftoteles 
giebt, zufammenhängend darftellen follen. Anftatt 
deffen ift hier alles weit mehr, als beyın Ariftoteles, 


zeritückelt, und man anufs die (65-323. 324. mit de- 


nen 378 —382. verbinden, wenn man etwas Voll- 
Eben das ift der Fall mit dem 
Begriff des höchiten Guts und des Vergnügens, wel- 
cher {. 529. 330. und 367— 373. entwickelt wird. 
Der Vf. hat nach Abhandlung der einzelnen Tugen- 
den die Erklärung der Affecten und die Schilderung 
der ımenfchlichen Alter, der Stände und bürgerli- 
chen Verhältniffe aus der Rhetorik. eingefchalter, 
Wenn diefe Gegenftände in die Moral gehörten, wor- 
an wirzweifeln, und Ariftoteles felbit fcheint fie mie 
Recht nicht in derlelben aufgenommen zu haben, fo 
hätten fie ficher eine fchicklichere Stelle in einer An- 
thropologie erhalten, zu welcher melırere Materialien 
in Ariftoteles Schriften vorkommen, und welche der 
eigentlichen Moral hätte vorausgefchickt werden fol- 
lien, Doch diefes it genug zum Beweife, dafs in 
diefem Theile wenig Ordnung und fyftematifche Ein- 
heit herrfcht. In der Politik ift diefer Fehler befler 
vermieden, und alles unter gewifle Abfchnitte geord- 
net. Uebrigens find die einzelnen Sitze in beiden 
Wiffenfchaften mit grofser Deutlichk&it vorgetragen, 
und meittentheils treffend beurtkeilt,, wie man es 
yon einem fa guten Kenner der Ariltotelifchen Wer- 
ke erwarten konnte. Am Ende diefes Abfchnitts 
$. 237.), werden die Verdienite des Arißoteles um. 
die Philofophie noch in einer Ueberficht zufammen- 
geltellt und beleuchtet. — Die Gefchichte der aka- 
demifchen Philofopbie ift zweckmäfsig, mir Benut- 
zung der vorhandenen Materialien vorgetragen. Ein 
kleincs Verfehen if es, wenn $. 275. unter den jun- 
gen Römern, welche den Carnendes zuRom hörten, 
Cicero genannt wird, der um diefe Zeit noch nicht 
: gebo- 
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geboten war. Auch heifst der Bruder des Akademi- 
kers Antiochus, nicht Ariflo Chius, wie $. a8£ 285. 
ftehr, fondern Ariflus. Der Steoiker ift mit dem Aka- 
demiker verwechfelt. In. 
rhonismus ift der Vf. ganz dem S$extus gefolgt. 
Zwar erinnert er felbit, dafs diefe Art zu philofo- 
phiren, wie jede andere, nach und nach fich felbft 
gebildet har, und dafs man fich irren würde, wenn 
ınan alles, was uns Sextus Sagt, auch für Räfonne- 
‚mients der erften Pyrrhonier halten wollte. Allein ei- 
ne genaue Unterlcheidung des ältern und neuern 
"Pyrrhonismus ift nicht wohl möglich, und es blieb 
daher demVf, nichts anders übrig, als die fkeptifche 
Philofophie aus dem Sextus volliiändig vorzutragen, 
welches auch an diefem Orte um fo fchicklicher ge- 
'fchehen konnte, da alle dogmatifche Syfteime fchon 
vorausgegangen waren. Was uns der Vf. giebt, ift 
ein gedrängter Auszug aus dem Sextus. Der Inhalt 
des Pyrrhonifchen Grundriffes, fo wie der acht erften 
Bücher gegen die Matheinatiker, ift nur ganz kurz 
angegeben (die zehn Zweifelsgründe der Pyrrhonier 
find bey deın Pyrrlio angeführt); ausführlicher ift 
‘der Auszug aus dein 9. 10. und ı1. Buche, In dem 
Leben des Pyrrho komınen einige Unrichtigkeiten 
vor. ' Erilich heifst es, die Athenienfer follen ihm 
das Bürgerrecht verliehen haben. Diefes hätte der 
Vf. dem Diogenes (IX, 65.) nicht nachfchreiben 
‘follen, der offenbar Pytho, einen Schüler des Plato, 
mit dem Pyrrho verwechfelt hat. S$.290. wird ge- 
fagt, Pyrrho fey auf Befehl des Königs Alexander 
‘getödtet worden, weil er die Hinrichtung eines per- 
ffchen Satrapen begehrt habe. Diefes Factum, von 
welchem kein alter Schriftfteller erwas weifs, beru- 
het auf einer kleinen Uebereilung. Der Vf. hat näm- 
lich das, was Stäudlin (Geift und Gefchichte des 
Skepticismus 1.B. 5.282.) vom Anaxarchus erzühlt, 
'auf den Pyrrho übergetragen. — In den zwey fol- 
genden Bänden hofft der Vf. die Gefchichte der Phi- 
lofophie zu vollenden, woran wir aber zweifeln, 
wenn er nach demfelben Plane mit gleicher Aus- 
führlichkeit fortarbeitet. 


Bremen, b. Willmans: Die vornehmften Wahrheiten 
“der natürlichenReligion und der Sittenlehre nach den 
Grundfätzen der reinen Vernunft, gründlich und 
deutlich dargeftellt vonLudwig Emanuel Snell. des 
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der Vf: vor einigen Jahren unter dein Titel: Unter- 
vedungen eines l’aters mit feinen Söhnen über die na- 
türliche Religion, herausgegeben hat. Indeffen kann 
fie, wegen der vielen Veränderungen und Erweite- 
rungen, auch als ein neues Werk betrachtet werden. 
Der Wunfch des Vfs. ift: dafs die Lehren der kriti- 
fchen Philofophie, durch populären Vortrag, ımöch- 
ten gemeinmütziger gemacht werden, als bisher ge- 
fchehen fey, aber ohne den mindeften Nachtheil für 
die Gründlichkeit. Zur Erreichung diefes Zwecks 
fucht er das Seinige beyzutragen. an kann nun 
-awar das Talent des Vis, zu einem gemeinverftändli- 


Diefe or cine eine Umarbeitung derjenigen, die 


In der Daritellung des Pyr-, 
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chen Vortrag® nicht verkennen ; aber für Gründ 
keit hat er weniger geforgt. “Es fehle hin und 

der an Befllimmtheit der Begriffe, an Confegnen: 
den Folgerungen, und an Einftimmigkeit der 
hauprungen unter einander. So liegt ein unbeftiı 
ter Begriff zum Grunde, wenn $. 2. gelehrt w 
der Glaube an die überfinnlichen Gezenftände 

natürlichen Religion gründe fich auf die menfchli 
Natur; aber die Kenntnifs jener Gegenfände we 
dadurch nicht viel vermehrt und erweitert. 
doch.etwas? Wenn dies der Vf, in der kritifc 
Philofophie findet; fo nennt er fie (Vorr.) mirRe 
eine Lampe; denn fie hat ihm wie eine Lampe 

leuchtet. Der Begriif vom Glauhen iit nicht ein: 
deutlich. Denn was heifst ein Glaube an eine ı 
theinarifch bewiefene Wahrheit? (5.4.). Folger 
gen findet man, wie diefe: wir können nicht er! 
fchen,, ob die Seele einfach fey, weil wir fie n! 
mit den Sinnen wahrnehinen können, oder, «d 
Gott unfichtbar fey, erhellet daraug, dafs ibn nı< 
niemand gefehn hat! (S. 5. 60.). Nach $. ıı u. 

kann die Glückfeligkeit der ınenfchlichen Gefellfch 
ein Princip moralifcher Handlungen feyn, nach S. 
aber nicht. Denn der letzten Stelle zufolge fol 
wir nicht bandeln, damit die menfchliche Gef 
fchaft glücklich werde; nach der erften Stelle al 
find wir tugendhaft, Sofern wir handeln, um ı 
imenfchliche Gefellfchaft glücklich zu inachen. 
Ferner folt ich bey meinen Handlungen nicht f 


gen: wozu fie helfen? Ich foll das Gute thun, ı 


fein felbft willen, olıne alle Rückficht auf die F 
gen. Gleichwohl kann ich ($.34.), wenn ich kei 
Unfterblichkeit glaube, ınein Leben für das Var 
land nicht aufopfern, weil ınir alsdann des Vaterl: 
des Wohlfahrt nichts hilft. Nach 5.61. u. a. fe 
die zu hoffende Vergeltung des Guten ein unend 
ches Wefen voraus, das den Weltlauf in feiner C 
walt habe, weil derMenfch, als ein eingefchränkı 
Wefen, den Weltlauf nicht in feiner Gewalt h 
und eben darum nicht fich felber glücklich mach 
kann ($. 58.). Nach $. 65. aber erfodert die Hı 
vorbringung und Erhaltung der Ordnung der Nat 
kein unendliches Wefen. 


Ausssung, b. Riegers fel. (?) Söhnen : Anleitung : 
eıner neuen und verbeflerten Philofophie, od 
Sammlung über die Kantifche Philofophie und dı 
Dalbergfche Grundgefetzder Aehnlichkeit in der N 
tur. Saınmteinem Änhange über die Möglichke 
einer mathematifchen Metaplıylik. MitGenehi 
haltung des hochwürdigen Ordinariats zu Co 
ftanz. Erfles Bändchen. 1795. 2245. 8. (1 Rıhlı 

Ein Product der Popularphilofopbie in der übe 

ften Bedeutung diefes Worts. Der Vf. fucht die E 
kenntnifs des Ueberfmnlichen gegen Rant zu retteı 
Einmal ift er zwar der Meynung: dafs es für ur 
keine abfolute, fondern nur relative Wahrheit geb 
Sodann aber glaubt er doch: die Vernunft erhet 
fich dergeftalt über die Sinnlichkeit, dafs fie das U) 
berfinnliche zu erkennen, das Dafeyn Gottes, e 


e 









iterblichkeit zu beweifen vermöge, Zu 

Erkenntnifs gelange die Vernunft dadurch, 
dafs ie analogifch vom Siunlichen auf das Ueberlinn- 
- ‚Jielie zu fchlielsen befugt fey Diefe Befugnifs aber 

fich auf die, unter allen Wefen in der Welt 
"herrfchende, Achnlichkeit. „Alle Dinge find un- 
zählibare Stufen .der Achnlichkeit, alles ftrebt zur 
Aechinlichkeit, und der Zweck aller Dinge ift Achn- 
lichkeit’ (S.28.). Unter andern feyen alle Dinge 
‘einander darin ähnlich, dafs alles, was exiftirt, ein 
Trias fey. „Ein jedes Ding, beifst es $. ı77., ift 
ein-Trias. Fähigkeit, Kraft und Folge liegt in je- 
dem Wefen. Es giebt aber dreverley caufae, quali- 
tates: primariae, jecundariae und tertiar, 2lfo dreyer- 
ley Haupttriplicitäten, als die erite Ururfähigkeit, 
Ururkraft, Ururfolge. Diefe it der unendliche, un- 
erfchaffne Trias, Gott; die dreygötiliche Einheit. 
Aus der Folge in der Gottheit, die der Geift derL.ie- 
be ift, entfpringt die zweyte Triplicität, die Schö- 
-pfung, ein er/chaffner, und dem Ururtrias ähnlicher 
Trias . „Aus der Folge der zweyten Triplicität ent- 
Springt die dritte, und diefe it Dingefühigkeit, Din- 
gekraft, Dingzefolge.“ 

Den Anfang macht der der Vf. mit der Beftrei- 
tung des Kantifcben Syfteins. Wie ibm diefe gelun- 
gen fey, kann man fchon aus den Begriffen abneh- 
men, die er fich von diefem Syfteine macht. 
Beantwortung der Hauptfrage: wie find fynfhetifche 
Urtheile a priori möglich ? bat er fo verftanden, als 
wenn diefelben durch wirkliche Erfahrung müfsten 
beftätigt werden, wenn fie Gewifsheit haben follten, 
(5. 6 u. 20.). Wie müfste es alsdann wohl um die 
reine Mathematik ausfehen ? Freylich fehr fchlecht; 
wie denn auch der Vf. S. 20. fich nicht fcheut, ihre 
Beweife fämmtlich für fchwankend zu erklären, aber 
freylich aus dem fondesbaren, feiner vorigen Idee 
widerfprechenden Grunde: „weil ihnen keine Nou- 
inenen, fondern nur Phänomenen zum Grunde lie- 
gen.“ Andern Wiffenfchaften geht es, nach diefem 
Kant, nicht befler. „Es bleibt (S. 20.) kein einziger 
apodiktifcher Beweis übrig, als jener einzige aus 
deın Moralgefühle, und fo fallen iin Grunde alle 
Wilfenfchaften, da indeffen die einzige Moral ihr 
‚erhabnes Haupt im vollen Glanze empor fchwingt.“ 

Nach 5.9. beruht der Stoff aller Erkenntniffe auf 
den Kategorien, nach $, 19. aber liefern ihn die 
Sinne. Die Kantifche Moral ift bier eine Glückfelig- 
keitsiehre, Denn die Vollziehung des Moralgefetzes 
fürhrt zur Glückfeligkeit, und diefe ift des Gefetzes 
Zweck (5. ı7.), 

u Doch es wird genug feyn, den Geift, der auf 
diefer Finkternifs fchwebt, kenntlich zu machen. 


PAEDAGOGIK. 
Rıca, b. Müller: Ueber pädagogifche Strafen und 
Belohnungen, von Aug. Albanus, D. der Weltw. 
u. Rect. der Domfchule zu Riga. 1797. 206 $. 
gr.8. (16 er.) 
. Pank dem Vf. für diefen fchätzbaren Beytrag zu 
einem der wichtigen und fchwierigfien Theile der 
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“aber in diefer-fo weni 
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Erziehungskwmft! Die Unterfuchung zerfällt in fol- 
gende Abrheilungen:: I. Von den pädagogifchen Stra- 
fen, ı) von den fehlerhaften, 2) von den zweckına- 
fsigen Strafen, 3) von den befundern Rückfichten, 
die bey den Strafen zu nehmen find, - 11. Von den 
pädagogifchen Belohnungen: 1) von den fehlerhaf- 
ten, 2) von den zweckmäfsigen Belohnungen. An- 
gehängt find einige Excurfe über das Betragen des 
Erziehers gegen dus fo eben belohnte oder befirafte 
Kind, über die Ruthe und einige pädagogifche Denk- 
fprüche. Diefe Abhandlung erfchien fchon einmal 
Theilweife in der Form von Schulprograınmen : fie ift 
bekannt geworden, dafs fie 
fo gut wie eine neue Schrift anzufehen it. Um den 
Geift diefer Schrift, die Refultate derfelben und den 
Vortrag kenntlich zu machen, wählen wir folgendes 
Bruchftück der Einleitung: „der Charakter einer gu 
ten pädagogifchen Strafe ift diefer: dafs ich vernünf 
tiger Weife dabey vorausfetzen laffe, das Kind wer- 
de, febald es den Zweck der Erziehung felbft be- 
greift, ‘damit zufrieden feyn, oder es würde fich 
felbit fo ftrafen, wenn es fich nach richtigen Grund- 


fätzen felbit erziehen könnte. — Eben fo müflen 


auch alle und jede -Belobuungen befchaffen feyn. 
Auf diefe Weife, und nur auf diefe Weife werden 
beide das bewirken, was fie wirken follen: fie wer- 


“den nach und nach alle ferneren Strafen und Beloh- 


nungen überfüfsig machen, fo wie die ganze Erzie- 
hung darauf ausgeben mufs, alle fernere Erziehung 
unnötbig zumachen: denn wenn derZweck erreicht 
ift, können wir der Mittel, die dazu führen, entbeh- 
ren. — Der Erzieher, wenn er in diefem Geiite 
ftraft und belohnt, handelt wie Gott felbft in Bildung 
der Menfchen: errechuct bey feinen Maafsregeln ınit 
moralifcher Gewifsheit uuf.den künftigen Beyfall fei- 
nes Zöglings, fo wie Gott auf der Menfchen = 
Zufriedenheit mit feinen weifen Schickungen rech- 
net, ohne fich an das gegenwärtige Widerftehen oder 
Murren derfelben zu kehren. Wat nun der Erzicher 
mit Gott Einen Plan und Einen Zweck; fo follte er 
auch mit ihm gleiche Mittel wählen, und diefe Mit- 
tel auf gleiche Art anwenden. Gott lohnt und ftraft 
durch die natürlichen nothwendigen Folgen der 
freyen menfchlichen Handlungen, das kann zwar 
der Erzieher nicht, weil er die Natur nicht in feiner 
Gewalt hat: aber er kann doch auf eine der Natır 
ähnliche Art firafen und belohnen, fobald die noth- 
wendigen Folgen der Ilandlungen feines Züuglings 
für den Zweck nicht hinreichen. Denn reichten 
diefe überall allein fchen hin; fo hätte er nirgends 
einen vernünftigen Grund, noch etwas hinzuzufü- 
gen, — Nicht genug aber, dafs er naturähnliche 
Vergeltungen über feinen Zögling verhängt; er mufs 
Ge auch fo ausüben, wie die Natur es thut: ohne 
Laune, ohne Rauhigkeit, unparteyifch, unter einer- 
ley Umftänden, auf einenley Art, ınit Bewufstfeyn 
des einzigen Zwecks: der Befferung und weitern 
Vervollkommnerung; — mithin ohne Rache, ohne 
Schadenfreude, mit ftrenger Gerechtigkeit, ohne 
alle willkürfiche Ausnahine, Vermehruns oder Ver- 
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minderung, iur atıs Liebe und mit Liebe, mit Ge- 
duld und Sanftmuth, mit williger Ergebüng in die 
etwanige Gefahr, verkannt zu werden, freudig in 
der Erwartung des guten Erfolgs, und der künftigen 
Zufriedenheit des Erzogenen felbft und aller denken- 
den Wefen, welche Kenntnigs von feiner Handlungs- 
weile erlangen werden.“ Diefe Grundfätze einer 
vernünftigen De seannge: und Strafikeorie werden 
in der Abhandlung felbft deducirt, und auf eine Art 
abgehandelt, die den Mann von Nachdenken über- 
haupt und von genauer Bekanntfchaft mit der kriti- 
fchen Philofophie (ob er fich gleich nicht in der 
Kunitfprache derfelben ausdrückt) infonderheit be- 
zeichnet. Die Subfumntion vieler einzelnen Fälle und 
Beyfpiele unter die gegebnen allgemeinen Regeln 
und aufgeltellten Maximen it vorzüglich lehrreich 
und zur Verdeutlichung der behaupteten Grundfätze 
gefchickt. So viel Durchdachtes und Wahres aber 
auch in den Vorfchlägen, wie man in einzelnen Fäl- 
len itrafen oder belohnen folle, ift: fo dürfte der Vf. 
doch fchwerlich in einigen Fällen, die der aufinerk- 
fame Lefer fchon felbft bemerken wird, von aller In- 
confequenz frey zu Iprechen feyn. 





“  A.L.Z: JANUAR rr09. 


Auch.tind Be- 


40 


hauptungen wie diefe-S, 93. Anm., dafs ein fehr 
treues Wortgedächtnifs wenigen nütze, viel zu all- 
gemein und unbeflimmt ausgedrückt. 


Hor, b.’Grau: Nützlicher Stof zur Erweckung und 
Vebung der Aufmerkfamkeit und des Nachdenkens 
an finnlichen und moralifchen Gegenftäinclen, 
mit Sprach-, Les- (Lefe-) und Schreibeübun- 
gen verbunden. Aeltern, Lehrern und Rindern 
gewidinet, von oh. Siegmund Klinger. 1799. 
x. Bog. u. 3125. 8. (16 gr.) 


. Auch unter dem Titel: 


Verfiandesübungen, oder erfte Erweckung und Ue- 
bunz der Aufinerkfamkeit u. f. w. Drittes 
Bändchen. 

Nichts weiter, als wörtliche Compilationen aus Zer- 
senner’s deutfchem Schulfreunde XVT. Bändchen 8. 
86 H., aus Thieme’s und Rochow's Kinderfreunde, Jun- 
ker’s Handbuche, Seiler’sLefebuche und andern br- 
kannten Büchern. Und eine folche gelehrte Tage- 
löhnerarbeit konnte Hr. K. dein Könige von Preu- 
fsen dediciren ? 





KLEINE SCHRIFTEN. 


Anıseroeratinrtieır. Prefsburg, b. Weber: Dr. Zack. 
Gattl. Ueftu’s von Dajurya, praktifch. Arztes zu Presburg u. 
der helvetifch. Gefellfch. correfp. Aerzte und Wundärzee Eh- 
reumjtglied, pekröste Preisfchrife uber die Verbefferung der k. 
R. Deldapotlicken und des Studienwefens um dur Jufepksukademie 
zu [Tien. 1795. 11693. gr.8. — Der Vi. iit Colon aus feinem 
kririfchen Commentar uber die öfterreichifche Provincialpkurna- 
eopöen, Presb. 1785 als kenntnißreicher und fcharfer Kritiker 
des Arzeneyvorraths bekannt, und die vor uns liegende Schrift 
har unter den 41. eingelaufenen Abhandlunren über die von 
8. M. dem Kaifer 1794 aufgegebnen 5 Preisfragen den vierten 
Preis erhrlten; gewifs verdient fie alfo bey allen, welchen die 
Verhefferung des Aporhekerwefens sm Herzen liegt, fehr viele 
Aufinerkfimkeit. Eine umfländliche Anzeige käme jetzt zu 
fpar, alfo nur einige Zuge von dem Geift der Schrift. Bey der 
Auswahl der Arzneyen hat ich der Yf. von keiner Autorirät 
leiten Jaflen,, weil er glaubt, dafs Autoritäten, als individuelle 
Erfahrungen und fubjective Ueberzeugungen, kein Beweis find, 
und weil, wenn Autoritzen cn Beweis führen, alles wahr 
und alies falfch wird. Bey eitier Feldapotheke mülfe die Ruck- 
ficht durchaus wegfallen, die im Iiufe ftehenden, aber noch 
wicht fartlam erprobten, Arzeneyen, der fernern Verluche we- 
gen, noch beyzubehalten, und einige unfchuldige Arzeneymir- 
tel des Volksglaubens wegen zu dulden, worauf man bey der 
Abfıflune eines Landesdifpenfaroriums Bedacht nehme. Für 
entbehrliche Arzeneyen in einen Feldmedicamenten - Catalog 
erklirı unfer Vf.: ı) alle unwirkfamen; 2) alle,deren intentve 
oder eigenthünnliche Wirkfimkeit an fich unbeltimmt ift. oder 
as während dem Aufbewahren oder in vorräthigen Zufammen- 
ferzunzen wird ; 3) deren Wirkfamkeir durch gleich - oder in" 
tenfiver wirkende inländiiche oder wohifeilere, oder 4) durch 
gleichwirkende und eben fo wohlfeie und noch den Raum 
zum Aufbewihren und Trinfportiren erfsarende erfetzt werden 
kann; 5) heuer Arzensyen, deren Wirklmkeit durch wohl- 


feilere, vermittelt Erhöhung der Dofis und Veränderung der 
Form, leicht erreichbar ift, und 6) foiche, welche bey fchen 
vorhaudenen gleichwirkenden Aich nicht gut mit dem Bigen- 
thuinlichen der militärifchen Verisflung vertragen. Fs mag 
interellant feyn, zu wißen: welche von unferm Vf. für ent- 
behrlich erklärte Arzeneyen, nacher doch in die Phurmacopuea- 
anftriaco »caffrenjis, Fiennue 1795. aufgenommen, und welche, 
die unfer Vf. bepbehalten oder aufgenommen willen wollte, dar- 
zus ausgefchloßen worden find; zu den erfen gehören: anti- 
mornium ulcohulifaium, cortex jimarubae, herba grativlue, herb. 
mairse vulguris, limatura martis ppt. oleum dejflillatuın aniji, 
radire unge/icae fativar, Cordawae, calami arcmatici, eichurei, raub. 
juniperi, femes foenicwii; und zu den zweyten bohkus alba, buty- 
rum anlimomnii, ejentia cuftorei . myrrhae, flures famulue‘joris, 
!obi murtiales, grum, euphorbii, kb. majuranae et rutue, kermer 
mirerale, radix filieis, femen curvi, terra catechiu, vitriolum de 
cupyo, wcetum uniifepticum, empl. cieutae, mercuriale, fupo- 
nutum, ejllentize abfurtkii compoj., mujfliches compof., balfum. 
Arcnai, unguent Juferi, oeihiops martialis, fures zinei, Jaba 
pechurim, fel teuri in/pillatum, gallse turinme, lignor Beltajti, 
mereur. Jolub., twriner pini. Les Vfs. Beantwortung , die Ver- 
beierune des Studienwefens in der Jofephs - Akademie beiver- 
fend, ık fehr allgemein ahrefafst, enihalt zwar fehr viele gute 
Winke, die aber nicht hinreichend individualiire find, wel- 
ches auch nur von einem Wiener Arzt erwartet werden konnte. 
Die Beylage (8. 79 — 116.) zu der Preisantwort enthält eine 
Veberficht des durch die Preisfchrift des Vfs. entltandenen 
feiectiven Verzeichniffes von Arzeneyen und der Verwandt- 
fchaft ihrer \Virklamkeit, er.bat darin die nach feiner Aley- 
nung beyzubehaltenden Mirtel nach den Clalfen der allgemei- 
sen fowohl inmerlichen als äufserlichen Heilkunde rubricire; 
und fuchte dadurch zu beweifen, dafs der militärliche Arzt. 
und Wundarze mis feinem Tgidmedicamenten - Catalug auskunn- 
men könne. r 
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Sounabends, den 5. Januar 1799. 





*» VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Bertin, b. Maurer: Ueber die beträchtlichen Vor- 
theile, welche alle Nationen des jetzigen Zeitalters 
Aus der Kenntnifs und hiforifchen Urterfuchung 
des Zuftandes der u one bey den Alten zie- 
hen künnen. »Zwey Preisfchriften von Dietr. Tie- 
demann Fürft. Heff. llofrath u. f. w. und D, Fe- 
nifch in Berlin... Herausgegeben von der Königl. 
Preufsifchen Akademie der Wiffenfch, 1798. 
3228. gr.8. (1 Rthir.) i 


T): Frage, welche die Akademie für 1797 wieder- 

bolte: In welchen Wiffenfchaften und in welchen 
Theilen derfelben können, ungeachtet der Erweiterung 
und Berichtigung aller Wilfenfchaften in den neueren Zei- 
ten, dennoch dieneweren Nationen von der Kenntnifs und 
hiftorifchen Unterfuchung des Zuftandes der Wiffenfchaf- 
ten bey den alten Nationen Vortheile ziehen? Und worin 
beflehen diefe Vortheile? war in der'l’'hat einer gründli- 
chen Unterfuchung werth, Da alle unfere wiffenfchaft- 
lichen kenntniffe lich urfprünglich von den Griechen 
und Jiomern herichreiben, fo it der Zufaminenhang 
zwifchen unferer Literatur und der griechifch - rümi- 
fchen einleuchrend ; aber dadurch ift noch nicht ent- 
fchieden, ob auch noch jetzt, nachdem in einem 
Zeitraume von ein paar taufend Jahren der Umfang 
des menfchlichen Willens fo fehr erweitert worden, 
und die willenfchaftliche Behandlung in allen Zwei- 
gen deilelben einen ganz. verfchiedenen Gang genom- 
men, zum Theilauch einen grofsen Vorlprung gewon- 
nen hat, die Kenntnifs des wiffenfchaftlichen Zu- 
ftandes des Murterlandes unferer Literatur, Vortheile 
für die Wiilfenfchaiten habe. Das läfst lich jedoch 
zum voraus beiliimmen, dafs die Unterfuchung die- 
fer Frage, vorausgefetzt, dafs fe'gründlich ift, felbit 
nicht ohne Gewinn feyn kann, indem fie entweder 
Mittel zur Vervollkommnung der Wilfenfchaften ent- 
decken, oder vergebliche Bemühungen auf einem 
unbrauchbar gewordenen Wege verhüten mufs. Die- 
fer Gegenftand ift zwar fchon vielfältig behandelt, 
aber, zumal in diefer fpeciellen Hinficht, noch bey 
weitem nicht erfchöpft: welches um fo weniger be- 
fremder, wenn man bedenkt, welcher Umfang von 
Gelehrfamkeit, welcher tiefe Blick, welche fcharfe 
und eindringende Beurtheilungskraft dazu erfoder- 
lich ift. . Alle diefe Umftände zufammengenommen 
rechtfertigen die Akademie, dafs fie einen fo viel- 
feitigen Gegenftand zu einer Preisfrage wählte. Nur 
wäre noch zu wünfchen gewelen, dafs die Frage 
noch etwas genauer, beftimmt, und z.B. angegeben 

‚ 4. L. Z 1799. Erfler Band. 


wäre, welche alte Nationen, und ob Wiffenfchaften 
im engern oder weitern Sinne gemeyut feyen. Da- 
her darf es auch nicht befremden, wenn die beiden 
berühmten Gelehrten, deren Beantwortungen ge- 
krönt werden, fie in einem erwas verfchiedenen Sin- 
ne nehmen. Hr. T. fchränkt die Beantwortung auf 
die Wilfenfchaften im engern Sinne, vorzüglich Phi- 
lofophie, Mathematik und Näturgefchichte ein, Hr. 
&. dehnt fie auf die Wiflenfchaften in weiterm Sin- 
ne aus; diefer verlteht unter alten Nationen, Griec- 
chen und Römer, jener fchliefst auch mit die Ara- 
ber ein. 


Ir. T. fängt feine Abhandlung mit der nähern 
Beftimmung der Frage an; er erklärt, was hier un- 
ter den alten Völkern, den Willenfchaften könne 
verftanden feyn, und worin die Vortbeile einer 
WilTenfchaft beftehen. Ueber den letzten Punet hat 
er uns gar nicht befriediger, wenn er den einzigen 
Gewinn einer Willenfchaft in Zufützen fuchet, gleich, 
als wenn hier von einem blofsen Aggregat von Be- 
griffen und Sätzen die Rede wäre, oder als wenn 
die Theile der Philofophie,, auf welche er Sich vor- 
züglich einläfst, fchon als Wiffenfchaften gegeben 
wären, zu denen fich hier und da noch etwas zufü- 
gen liefse, Das, worin das Wefen einer Wiflen- 
Schaft beiteht, ift ganz überfehen worden. Der Vf. 
fragt, ob diefe Zufürze, Wahrheiten feyn müffen, 
oder auch Irrthümer feyn können, und behauptet, da, 
die Mathematik und Logik ausgenommen, in den 
übrigen Theilen der Philofophie die Frage: was it 
Wahrheit? noch lange nicht entfchieden fey, fo kön- 
ne die Wahrheit kein Maafsitab zur Beftimmung der 
Vortheile einer Wiifenfchaft feyn ‚ fondern nur 
Wahrfcheinlichkeit, „und es wären demnach dieje- 
nigen Zufitze der Willenfchaften zu den Vortheilen 
derfelben zu rechnen, dieeinen Grad von Wahzfchein- 
lichkeit haben, und mithin nicht zu den offenbaren Un- 
gereimtheiten und Albernheiten gehören; ausführlicher, 
foiche Zufetze, die mit blendenden, fehr anneimlichen 
Gründen unterfützt werden, und die von den Kerner 
und Pllegern derfelben als fehr annehmlich, Schwer zu 
widerlegen und mit grofsem Anflrich von Biindigkeit 
verfehen aneriunnt werden, die grofsen Tieffion und 
ungemeinen Scharfjinn verraten, würden ats Vorthei- 
le der Wilfeisfchaften angefehen werden müäffen. 






(5. 8.) 
Was mag fich Hr, T. unter einer Wilenfchaft den- 
ken! Die Aufgabe wirdnun $. 17. fo beitimmt: kün- 
nen die nenern Nationen ungeachtet der Erweite- 
runz und Berichtigung der Wiilenfchaften,, dennoch 
in der Mathematik, der Philofophie und der Natur. 

F ge- 
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‘ 
gefchichte (anderer Wiffenfehaften jetzt nicht zu re- 
denken) noch jerzt von. der blofsen Keuntnilssen- 
zeiner Lehren, wie auch dem Studium der Schrift 
fteller felbit bey Griechen, Römern und Arabern, 
durch richtigere Befimmung und mehrere Aufhel- 
Jung der Begriffe und Sätze, durch Entwickelung 
never Begriffe und Sätze, endlich durch Aufftellung 
neuer Thcorieen und Syfteme Vortheile ziehen ? Und 
worin beftehen diefe Vortheile ? Die erite Frage wird 
ganz kurz beantworten Der Vf. gehet von den Sätzen 
aus, dafs jede noch nicht vollendete Wiifenfchaft 
versollkoinmner werden kann, dafs jeder Schrittitel- 
-ler von Genie die Dinge von einer eignen Seite an- 
fiehet, und daher auch die geiftreichen Schriftiteller 
der genannten Nationen etwas Eigenes in den Be- 
-griffen, Sätzen, Thoorieen u.f.w. haben, welches 
‚noch keinesweges von den Neuern vollländig auf- 
gefafst und in das Ganze der Wiflenfchaft aufgenom- 
‚men worden; dafs alfo die Alten unerfchöpfliche 
Fundgruben find; dafs felbft die blofse factifche 
Kenntmifs alter Vorftellungsarten durch Idecnalfocia- 
tion Veranlaflung zu neuen Erfindungen geben kann 
u. f.w. Alle diefe Verbeflerungsinittel würden frey- 
lich überflüfsig feyn, wenn wir fchon eine genaue 
und voliftändige Aufzählung aller einfachen Begriffe 
hätten. Denn man dürfte dann nur unterfuchen, 
welche Combinationen fie zulaffen. — Nun zeigt 
der Vf., wie durch die blofse hiftorifche Kenntnils 
‚ der Begriffe, Sätze, Beweife der Alten neue Begrille, 
Sätze u.f.w. bald durch Zufammenfetzung, Iren- 
nung, Erweiterung, Einfchränkung u. f. w. können 
gebildet werden. In dem zweyten Theile wird von 
5. 30. an die Anwendung davon auf alle Thei- 
le der genannten Wiffenichaften ausführlich ge- 
‚macht; zuerft auf die Philofophie. Denn „diefe 
.-Wiffenfchaft ift noch am meilten einer Berichtigung 
‚bedürftig, da fo viele Parteyen fich herumtummeln, 
die neuelten Friedensflifter auch wieder unter fich 
zerfallen, und der gewünfchte Friede noch weit ent- 
fernt it.“ In einer fölchen Wiffenfchaft müffen al- 
le von jeher aufgeltellten Begriffe, Grundfütze und 
Theorieen immer von neuem durchdacht werden, 
weil violteich?. aus einigen überfchenen oder nicht 
genug befchenen das hervorgehen kaun, was alle 
Parteyen befriediget.“ So vortheilhaft diefe hiltori- 
fche Kenntnifs jedem Pfleger diefer Wiffenfchaft it, 
vorausgefetzt, dafs er die Philofopbie feibt für et- 
was beifcres hält, als eine blofseRhapfodie von Mey- 
nungen, foiltes doch eine eitle Hoffnung. durch 
fie allein den Frieden in der Philofophie gefürtet zu 
felen. Bev eineretwashböhern Ypritellung von dem, 
was eine Wiffenfchaft feyn foll, und bey einer da- 
durch nüber beftimmten Anficht von dem wiffen- 
‚Schaftlichen Zuftande der Philofopbie in unfern Zei- 
ten würde er in diefem, fo wie in den meilten an- 
dern Puncten gewifs anders über die Bedürfniffe und 
die Vervollkommnungsmitel der Philofophie als 
Wiffenfchaft geurtheilt, und genan unterichieden 
baben, was unmittelbarer und mittclbarer Gewinn 
einer Wiffenfchaft it. Wenn wir aus diefem bö- 
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hern Gefichtspunct die Abhandlung des Vf. dur: 
gehen, fo muillen wir gefehen, dalswir die ange; 
benen Vortheile entweder für keinen Gewinn, oc 
nur füreinen mictelbaren, (Bildung des Geiftes) o« 
endlich für-keinen Lerwinn, der von den Neu« 
nicht eben fo gut als von den Alten zu erwartca 
halten können. Wir können, ohne zu weitiäu 
zu werden, nur eine kleine Probe der Behand!u 
geben, Bey der Theologie bemerkt er, dafs die} 
weife für das Dafeyn Gottes noch ‚nicht alte fo ; 
führt find, dafs gar keine Einwendungen fbrig b! 
ben; dafsdie Neuern immer die Beweisärten von 
ren Vorgängern eytlehnt, und ibnen mehr Bünd 
keit zu geben gefucht haben; es laffe fich nicht | 
haupten, dafsden ontologifchen und kosmologifch 
Beweifen, deren Keime bey den Alien vorkomme 
keine beilere und bündizere Wendung zu geben fe 
ungeachtet Kant fie mit einemSchlage habe vernie 
ten wollen, „Zwar glaubt man jetzt, dafs die m 
ften derieiben nicht zuın Ziele führen werden; al 
da noch alle meraphyfifche Begriffe und Grundfät 
nicht völlig berichtigt. noch aus den Vorderfätz 
alle mögliche Folgerungen gezogen find ; fo ift nic 
ınit Zuyerläfigkeit zu entfcheiden, ob nicht noch 
nige zum Vorfchein kominen werden, wodurch « 
bis hieher geringe genchteten Verfuche der Alten 
ne beffere Geftalt gewinnen ınögen.“ — Der Geda 
ke der Stoiker, es fey unmöglich, dafs das blol 
OÖhngelähr ein regelmäfsiges Weltgebände erzeug 
weil die Buchflaben des Alphabets unter einand 
geworfen, keine zufammenhbängende Gedankenrei! 
hervorbringen können — „ilt noch auf mehreres a 
wendbar, und kann auch bis dahin entwickelt we 
den, dafs fich aus Begriffen und durch Zuzieung me 
rerer Erfahrungen die Unmöglichkeit einir folcher Wi 
kung des Ohngefährs überzeugend darlegen lalst.“ - 
An vielen Stellen zeigt der Vf. den vortheilhaft 
Einfufs der Lecrüre der Alten auf den menfchlich« 
Geiitzur Entwickeluug und Yeranlaflung neuer Idee 
Dies iit für die Wiflenfchaft nur ein ınitteibarer Ve 
theil, der nicht gur aus den alten, fundern eben 
gut, jain Rücklicht auf die Vervollkommnung d 
Wilfenfchaftenvielleicht noch beffer, aus den neueı 
Schrittftellern gezogen werden kann. Oft Ipricht 
über die Vortheile nicht entfcheidend, fondern »: 
problematifch, indem er cs für möglich hält, da 
die kleen der Alten zur Berichtigang und Erweit 
rung unlerer Philofophie künnten gebraucht werde; 
Auf diefe Art it aber die Frage nicht befriedirer 
beantwortet, denn es wäre doch ein möglicher Fa 
dafs jene Vortheile nur eingebilder wären. So el 
wir übrigens den philofophifch - wilfenfchaftliche 
Geift in diefer Abhandlung vermiffen, der nur alle 
fichere Grundfätze und leitende Ideen für die B 
ftiminung der wiffenfchaftlichen Vortbeile aus de 
Studium der Alten ‚bergeben kann: lo fehr müllkk 
wir dem Scharffinne und den Kenntniffen des A 
terthums, welche der V£. auch hier wiederun # 
den Tag gelegt hat, Gerechtigkeit widerfahrg 
laflen. 

H 


Hr. Jenifch hat die Preisfrage auscinemviel wei- 
tern Gefchichtspuncte betrachtet, undYen Zufammen- 
hang der ältern Literatur mit der neuern, den Ein- 
Aufs des Studiums der priechifchen und römifchen 
Schriftiteller auf unfere Zeiten vorzüglich in päda- 
goriicher und kosmopolitifcher Ilinficht unterfucht, 
Daher führt diefe Abhandlung, "welche von $. 106. 
bis ans Ende geltet, auch den befondern Titel: Ueber 
den bisherigen Einjlufs der griechifchen und römifchen 

- Schrifrfleller auf new-europaifche Geiflesbildung und 
über die möglich befle Art des Studiums derfelben für 
den Geifl des Zeitaiters. Dicfes ift nun freylich viel 
.ınehr, als eigentlich in der Aufgabe der Akademie 
-liegt: indeffen ift doch diefe Erweiterung nicht ge- 
-rade tedlelswerth, da fie alle die Puncte in fich falst, 
von welchen die Beantwortung jener ausgehen mufs. 
Daher hatte der Vf. auch nicht gerade nüöthig, fich 
in eine Erörterung des Sinnes der Frage einzulaffen ; 
denn dicfer mochte feyn, welcher er wollte, fo war 
‚er ficher, ibiın nach feiner ninfalfenden Anficht zu be- 
gegnen. Diefe Ausdehnung gab dem Vf. Stoff und 
Gelegenheit genug, feine Talente, Einfichten und 
Gelehrfarakeit zu zeigen. Die Abhandlung enthält 
eine Menge von treffenden und fcharlfinnigen Be- 
merkungen über den Geiff der alten und neuen Li- 
teratur, über die Bedürfnife unfers Zeitalters in 
Rückficht auf Geiftesbildung; fie it mir einem ge- 
wiffen Feuer gefchrieben, welches den Lefer zur 
Theilnahme hinreifst. Nur ift diefes Feuer noch zu 
unrubig, es treibt Gedanken heraus, ehe fie noch 
völlig gereift find, und verhindert zuweilen die Con- 
filtenz und planvolle Aneinanderreihung derfelben; 
deher melırere Wiederholungen, öftere Verweifun- 
gen auffolgende Einfchränkungen einer Behauptung. 
-Asıttatz des Küuftlichen, verfchlungenen Plans, wär- 
den wir lieber den natürlichen vorgezogen haben, 
.dafs nach genauer und ftrenger Erwägung des Gei- 
‚tes und der cigenthümlichen Vorzüge und Mängel 
-fowohl der ältern als der neuern Literatur daraus 
die. Hauptpuncte zur Beantwortung der Frage wären 
entwickelt worden. 


"Hr. Jenifch geht von der Schilderung des woll- , 


thätigen Einfluffes der alten Lirerarur zu den Zeiten 
der Wiederherfellung der Wiffenfchaften aus, un- 
terfucht dann die Nachtheile, welche das ausfchliefsen- 
de Studium der alten Sprachen für die Bildung der 
'europäifchen. für die fchnellere Verbreitung der Cul- 
tur und die Fortfchritte des menfchlichen Geiftes in 
den Wiffenfchaften harte. Die Betrachtung der 
«Schickfale der fcbönen Künfte in Frankreich führt 
ihn anf Perranits Streit über den Vorzug der Alten 
und Neuern, den er mit Recht als eine Folge der 
Fortfchreitung des menfchlichen Geiftes anfiehet. 
Diefes ınacht nur die Einleitung zur Abhandlung 
ans, in welcher. der Vf, folgende Puncte erörtert. 
1) In welchem Zuftande beiinden fich die Künite 
und Wiffenfchaften in unfern Taxen in Verhältnils 
gegen die Literatur der Alten? Die neuere Litera- 
eur ift vonder alten ausgegangen ; diefe macht noch 
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immer gewiflermafsen die Grundlage jener aus, wie 
fchon aus der Terminologie jeder Willenfchaft er- 
hell. Demungesachtet ift die Kenntnils der griechi- 
fehen und Iateinifchen Sprache dem reinen Denker, 
Mathematiker, Phyfiker, Chemiker, Naturgefchicht- 
fchreiber, (im Allgemeinen, nicht für befondere 
Zwecke) entbehrlicher. $. 149. „In allen philofo- 
phifchen Werken der Griechen und Römer fucht man 
ichlechterdings vergebens nach einer vollfäundigen 
Theorie einer Moral, Aeftherik, Staatsverfaflung, 
oderirgend einer Kunft und Willenfchaft; vergebens 
nach der gründlichen Erfchöpfung auch nur irgend 
eines philofopbifchen, moralitchen, äfthetifchen oder 
wiffenfchaftlichen Begriffs. — „Ueberall gleichfan 
nur Bruchftück und Rhapfodie. Und fo wie der be- 
rübınte und fcharffinnige Balzae von des franzüf- 
fchen Dichters Ronfard Werken urtheilt. Ce font 
plutöt les coınmencemens d'un porme qwun posme me. 
me: fo könnte man von allen philofophifchen Wer- 
ken der Alten fagen: ce font plutös les commencemeus 
d’une philofophie que la philafophie möme. 2) Die 
neueuropiifche Literatur ilt cben fo fruchtbar, oder 
noch fruchtbarer an Originalwerken,. als die alte, 
Eine ausführliche Parallele der alten un! neuen Orr 
ginalwerke nach allen Clafien, und Beitimmung der 


. Eigenthümlichkeiten der Neuern, wohin der Vf. 


rechnet eine feinere Profe, feinere Gattung des Ko- 
miichen, fyftematifche Theorieen der menfchlichen 
Erkenntnifs, und ftreng wilfenfchäftliches Denken, 
philofophifche Gefchichte derKunit, des Gefehmacks, 
der Willenfchaften, Staaten und Nationen, Lmpfined- 
famkeit m’ der Dichtkunft, Milde und Feinheit der 
Moral, Weltbürgerfinn in der Gelerzgebung und in 
der Beurtheilung freinder Völker, Adel und Erha- 
benheit in der Keligien, Gewandtkeit und Gefellig- 
keit im gefellfchaftlichen Umgange. Vergleichung 
der ältern und neuern Beredfamkeit. 3) Wer Kreis 
des Wiffenswürdigen und Nothwendigen har fich in 
unfern Tagen in Vergleich mit den intellsctuellen 
Bedürfniffen der Alten ungeheuer erweitert, und er- 
weitert fich noch immer ins Unendliche. Daher ift 
es für diejenigen, welche fich den praktifchen Le- 
ben widmen, heilfamer, he mit einer Art von En- 
eyklopädie der Wiifenfchaften, als mit der alten Li- 
teratur zu beichäfriren, nnd es it Pficht aller Er- 
zieher und Bildner der Menfchbeit, ‚das Studium der 
alten Sprachen und Geifteswerke immer entbehrli- 
cher zu macher, zumal da die Erlemumg der al- 
ten todeen Sprachen weit fehwerer ift als der 
lebendigen. Zur Cultur für Wahrheit, Gefchbmack 
und Sirlichkeit können wir der Alten entbehren, 
und höchftens Veberfetzuneen ihrer \Verke neben 
den neuern claßiichen find zu’ dielen Zweck hinrei- 
chend. Nach diefen aligerneinen Bemnerkimgen pe- 
het der Vf, zu derTrage über: 4) Inwiefern und"in 
welchen Rückfichten müffen die Schrittiteller- der 
Griechen und Roiwer als wefentlicher Theil des Stu- 
diums desienizfrn augefehen werden, «dem intelle- 
ctnelle Cultur eigentlicher Zweck ift, a!lo des künfti- 
gen Gelehrten, des genialifeben oder gemeinnutzigen 
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Schrififiellers, des Bildners der Menfchheit. Hier 
find doch mehrere Rückfichten vereiniget, die wohl 
noch genauer härten getrennt werden folen. Und 
da der Yf. die Entwickelung edeler vol!kommener 
Menfchheit und ihrer inrellectuellen und moralifchen 
Anlaren als Jen letzten und höchiten Zweck aller 
Bildung und Cultur berrachtet, fo verfitit er unver- 
ınerkt in eine Inconfesmmonz, indem er bey Nr. 3. die 
Enrbehrlichkeir, hier aber die Unentbehrlichkeit des 
Studiuins der alten Clafliker zu diefem Zweck zei- 
gen will. Die Entfcheidungsgründe des VE. find fol- 
gende, Die mufterunfte Methode der Alten in Ent- 
wickelung und Darkelling der Wahrheiten ; der un- 
irrgleichbare Grad der Gewandheit, der Eleganz und 
des Nachdrucks dergriechifchen und römifchen Spra- 
che; die Meitterwerke der griechifchen und römi- 
fehen Dichtkunft und Profe übertreffen an untadel. 
‚haiter Reinheit des Gefchmacks den gröfsten Theil 
der vortreflliehften Werke der Neuern; Einfalt, 
Wahrheit und üchte Kunitdarfiellung find als eigen- 
thürnlicher Charakter den Meilterwerken der Alten 
eingeprägt, und diefe find eben deswegen für die 
Bildung Jdes reinen. und elafhfchen Gefchmacks und 
für die äfthetifche Leitung des Genies weit mehr als 
die Schriftiteller der Neuern anzupreifen; die Dar- 
ftellung der Griechen und Römer befonders die pro- 
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faifche it überall praktifch und finnlich fchön; da- 
gegen die Daritellung der neuern Schriftitelier etwas 
ipekulätiv fpirzüindiges und trocken - abzezogenes 
hat; hierbey eine kleine Digrefiion über den Mangel 


. f . .% 
des Patriotisinus und Gemeinreiftes der deutfchen 


Schrittleller; der in den Geilteswerken der Alten 
herrfchende Geitt des Ernftes und der moralifchen 
Weisheit; die eigenthümliche morälifche Afcertik als 
Charakter ibrer praktichen Philofophen und profai- 
fehen Schrittiteller ; die Ehrfurcht gebietende Wür- 
de des Altertluumms. Zuletzt folgen noch einige Ideen 
und Winke für Gelehrte, Antiquare und Philologen 
zur Hervorziehung und Bearbeitung des Stoffes, wel- 
cher in den Alten zur Berichtigung der Wiilenfchaf- 
ten inweiterer Bedeutung liegt. Aus diefergedräng- 
en Inhaltsenzeize wird der Lefer fchon von felbi 
fchliefsen, dals Hr. 7. zwar fehr viel wahres und 
zweckmitfsiges über die Frage gefagt hat; dafs aber 
doch nicht alles, vorzüglich in Beziehung auf ftren- 
ge Witlenichaften, erfchöpft ift; dafs feine Bemer- 
kungen über die Eigenthümlichkeiten der alten und 
neuen Literatur noch mancher Berichtigung und 
fchärferer Unterfcheidung berdlürfen. 

Der Stil in der erften Abhandlung it correct und 
plan, in der zweytenaber weit gebildeter und voll le- 
bendiger Kraft. 





.: KLEINE SCHRIFTEN. 


Pinıcnare. Berlie, in der königl: Realbuchhändlung : 
Materiulien wud Aetessiscke zur Gefchichte des hiesigen könig- 
lichen kurmürkifchen Lamdfchul = Lehrer und Hiyter - Seminu- 
riums, wihrend des jetzteerfiof/ionen Juhrzohends, und Jonder- 
lich der Jahre 1796 und 1797, ınic bevgemifchten Armerkun- 
gen des Herausgebers. Womit zur öffentlichen Prüfung — 
eintadee (aa Nor. — 1797.) Friedrich Herzberg , Inlpertor des 
Semin. und zweyter evangel, Juch. Predifer bey der Drevfal- 
tirkeitskirche. go 8. 8- (3 ar.) Der wiürdige Vi, diefer Ein- 
ladungsfchrift ik unlerm J,eiern auch (chon von der vortheil- 
haften Seite bekannt, dais er fich unahlüfsig Mühe gicht ‚den 
armen, fo Schlechrhefoldeten Landfchullelsrern win forgenfrevo- 
res Leben zu verfchiffen. Schon im J. 1756 thut er deshalb 
in einer Fimniadunmsichrift einize Vorfchiige, weiche zwar 
Senfation erweckten, weil fie mit einer wahren Darflellun;r 
der fchlechten Lage der Schnulmeilter begieiter waren; allein oh» 
ne Eriolg blieben, weil der Finanzerirag von den guten Fal- 
gen feiner Vorfchläge fich nicht in Zahlen darftellen lieis, und 
der sen:eine Cameralift und Financier nur für baaren Zahl- 
werth, nicht für muralifchen Gewinn Sinn hat Inzwilchen 
hat dies Mifslingen den raftlofen VF. nicht abgefchreckt. Mie 
Rechr macht er jetzt die Acrenftiüicke bekannt, welche zu die» 
fer Siche gehören. Sie beftehen ı) in einem Schreiben um 
Unterflützung an den König Friedrich Wilhelm II, nebit 2) 
der Antwort des Oberfchulcolleriums, worin nur im Allre- 
meinen die Schwierigkeiten und Bedeuklichkeiten berührt 


werden, nıir einer Belobung der Thärigkeit des Vf. 53) Viel 
herzlicher und rheilnehmender war das Antwortfchreiben des 
damplıgen Kronprinzen, jetzigen Königs Friedrich WVil- 
heim II. In einer Anmerkung fucht der Vf. die Schwierig- 
keiten, die das Öberfchulcollegium erwa gemeytt haben möch- 
te, aufzeinden, und zu beleuchten. Das Landichullebrer- 
Seminarium ward 1747 anfangs nur als ein Privatinflirut 'er- 
richter, delem-hreis fieh 1753 zunächlt für die Aurmark er- 
weitere, und 1772, von dem Miniller von Zedluz eine aus- 
fuhrlichesInfirnesion ertiele, die nie redrucht erfchien. Tüy 
die Zörlinge lieis der Vf. 1794 als Emmadungsfchrift eine aus 
den vorhandnen Geferzen gezogene Inftrucrion abdrucken. 
Der Vonds der Antlalt beläufe ich nur auf 1650 Rıhlr. wovon 
1900 Krhir. Köntse Friedrich Wiiheim II, des übriee König 
Friedrich IT. hereab. Vaher müßen fich die meilten V’räparın- 
den zum Nachtheil ihrer Ausbildenz durch Nebonarbeiten ıhre 
Suhßftenz verdienen; denn Lehrerbefoldungen, Beneficien, 
Primien, Deiztug, Lichte, Mieche etc, mulien aus diefem 
Fonds befteieten werden. Die Zahl der Zöglinge, die jähr- 
lich in diefer Anflalt unterrichtet werden, belautt fich auf 30 
bis 60, von denen im Durchfchnitte jährlich 40 Verforgung 
erhalten. Finige von den ehemaligen Zöglingen find auch als 
Schul- und Kinderfchrifrlteller bekannt, als Wilberg in der 
Bauerfchafr Hamm bey Bochum in \Weftphalen. Im Jahre 
1797 gewann die Anflals von 370 Piund Cocons ungefähr 3Y 
Plund reine Seide, 
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PHILOSOPHIE. 


jera a. L.eirzio, b. Frommann: Beyträgs zur Ge- 

Schichte der Prüofophie, herausgegeben von Ge. 

. Guft. Füllsborn. Neuntes Stück. 1798. 1985. 8. 
(14 gr.) 


Tier fcbätzbare Sammlung von Beyträgen zur 
Gefchichte der Philofopbie hat fich bisher 
meiftens blofs durch die Thätigkeit des Herausze- 
bars in ihrem verdienten Beyfalle erhalten; nur in 
Sen erien Stücken hatten cinige andere Gelehrte 
Antheil daran genommen. Mit diefein neunten 
Stücke fcheint eine neue Periode diefer Schrift anzu- 
geben, indem auf einmel zwey fremde Beyträge 
von geachteten Schriftitellern erfcheinen, welche 
den gröfren Reum einnebmen, Wir wünfchen zum 
Beften der Wiffenfchaft, dafs fich noch mehrere an 
den Herausgeber anfchliefsen, und durch Mannich- 
feltiskeit der Bearbeitung und Einkleidung diefen 
Deytrigen noch mehr Werth und Intereffe ertheilen 
snögen. x) Timaeus der Lohrier von der Weltfeele 
$.12-—58. Hr. Bardili, der Vf. diefes Auffatzes, wel- 
ehes aus Verfehen nicht angezeigt worden ilt, giebt 
ins hier eine Veberfetzung der genannten Schrift, 
wrelche fich durch ihre Deutlichkeit und Correctheit 
einpfiehit. So weit wir fie mit dem Original vergli- 
eben haben, it der Sinn gut getroffen. 5.4. können 
wir in derErklärung einer Stelle dem Vf., der Schult- 
befs folgt, nicht beytreten. Es heifst- nämlich: weil 
nun das alte beffer als das siene, um! das geordnete 
befer, als das ungeordnete: fo fand Gott nach feiner 
Güte für nöthig — die Materie in Ordnung zu brin- 
gen. Ueber den Sinn der eriien Worte erklärt fich 
der Vf. der Schrift felbft weiter unten $.9, der Ue- 
berfetzung. „Sie, (die Weltfeele) bekam, wie wir 
behaupten, ilire Einrichtung nicht erft nach dem 
Körper, fondern fchon vor deinfelbigen; denn das 
Vorzüglichere gehet dem Gerimgern fowohl in der 
Kraft als in der Zeit feiner Entftchung voran.” Die 
Erklärung des An. Schulchefs ift daher zwar fcharf- 
iinnig aber nicht paffend, wenn er fagt: durch die 
blinde Bewegung der Materie ward immer Neues, 
das keinen Befland hatte. — Das gefiel Gott nicht, 
(alt werden, d. b. Beftand haben, fchien ihm beffer, 
als ich immer regellos erneuern.) Die allgemeinen 
Betrachtungen über den Lokrier enthalten treffonde 
Erläuterung und Würdigung der in diefer Schrift 
enthaltenen Philofopheme. Der Lokrier kennt nur 
zwey Urfachen der Dinge, den Verftand und die 
Nothwendigkeit. Der Verfland bringt das hervor, 
A. EL, Z, 1799. Erfler Band. 


worin Plan und Abficht ift. Die Nothwendigkeit 
(xzvxyry) bringt das hervor, was fich bey allem guten 
Willen Gottes nicht ändern liefs, fondern gewaltfu- 
mer Weife durch körperliche Kräfte bewirkt wird. 
Mit Recht findet es der Vf. unerklärbar, wie man 
bier die Lehre von der Trinität finden konnte, 
wenn man blofs bey dem Texte des Lokriersftehen 
bleibt. Nur dem Plato bat er es zu verdanken, dafs 
er zum Erfinder, wenigftens zum erflen Herolde eines 
fo wichtigen Geheimniffes gemacht furde. Da be- 
kanntlich im Plato die Kirchenväter eine Art von 
Dreyeinigkeit fuchten wnd fanden, und der Timäus 
des Plata offenbar die Gedanken des Lokriers blofs 
weiter ausführt, fo fchlofs man, der Lokrier ift un- 
fehlbar der erfta Kanal, aus welchen auch diefe 
grofse Wahrheit abflofs, zamal da lich einige feiner 
Ausdrücke zu Guuften der Hypothefe verdrehen 
liefsen. Dies führe den Vf. zu einer fcharflinniget 
Beleuchtung der Platonifchen vermeyntlichen Trini- 
tät, welche er in feinen Epochen nur Kurz berüh- 
ren konnte. Der Vf. nimmt noch, wie in feiner 
ältern Schrift, an, dafs die Schrift des Timäus ächt 
fey, und dafs Plato in feinem Timäus die Gedanken 
des L.okriers blofs weiter ausführe. Wir hätten ge- 
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infcht, dafs er auf die Gründe derjenizen, welche | 


nach der Zeit das Gegentkeil zu beweilen gefucht. 
haben, Rückficht genommen hätte, da fe nach dem 
Urtheil mehrerer competenten Richter, wo nicht für 
entfcheidend, doch wenigftens der Prüfung würdig 
anzufehen find. 2) Ueber die Sıgen von Hermotinos 
aus Klazomenä. Ein kritifcher Verfuch vom Prof. 
Carus in Leipzig. $.58— 147. Diefe Abhandlung 
kann als Mutter kritifcher Unterfuchungen betrach- 


tet werden. Hatte Hr. C. fchon;in feiner Abhand- - 


lung de fontibus cosmo-theologiae Anaragorene eine 
ungemeine Belefenkeit, einen umfaffenden und tief 
eindringenden Forfchungsgeift und Scharffinn be- 
wiefen, fo zeigen fich diefe Talente in Verbindung 
ınit einer rlücklichen Combinationsgabe hier noch 
in einem weit höhern Grade bey einer ungleich 
fchwierigern Materie. Gleich dem Anaxagorifchen 
vs; fcheidet und ordnet er die roken unzufamınen- 
hängenden Sagen von dem Klazomenier Hermoti- 
mus, und bringt in eine dunkle Region, wo man 
vorher nur blindlings herumtappte, Licht, dafs man 
nun freyer um fich blicken kann. Vorzüglich iik. 
die kritiiche Kunf in der Sichtung der Zeugen und 
Abwägung ihres hiftorifchen Werrhs, in ihrer Zu- 
fammenftellung zum Ueberblick und in Herleitung 
der in ihnen liegenden Refultate zu rübmen,. Wir 
können bier, ohne zu weitläuftig zu werden, u 
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das Refultat der ganzen Unterfüchung berfetzen ; 
aber auch diefes wird unfer Urtheil beftätigen, noch 
wmehr.aber zur Lectüre der Abhandlung felbR reizen. 
Zuerk ftellt der Vf. alle Zeugnifle vom Iennorimus 
in chronologifcher Ordnung zufaminen, und knüpft 
fogleich daran einige Scharfinnige Bemerkungen, 
dafs nämlich des Hermotimus fo fpät Erwähnung 
gefchicht; dafs alle vorhandenen Nachrichten nicht 
nur gering.au Zahl und Umfange, Sondern auch 
höchit arm und dürfüg an Inhalt und fat nur wic- 
derholend find; dafs alle Schrifritelter, welche feine 
Lehren und Entdeckungen berühren, feine ausge- 
zeichnete Lebensweife und ungewöhnlicben Hand- 
langen übergehen, hingegen diejenigen, welche von 
den letzten reden, die eriten nicht erwähnen ; dafs 
feit Arifoteles fechfiehalb lahrbunderte hindurch 
ein gänzliches Stllichweigen über feine Dogmen 
herrfcht. Zuletzt kommt in Anfchung auf die letz- 
ten alles auf die einzige Stelle des Ariitoteles Meta- 
phyficor. 1, e.3. an, durch deren nähere Beleuch- 
turz Hr. €. aber wit. völliger Gewifsbeit bewielen 
har, dafs Ariftoreles nicht aus billorifchen Urkunden 
fondern nur nach unzuverlüfigen Sazen von feinen 
Lehren fpricht. , Daher weifs auch Aristoteles nichts 
Befiinmtes von dein Eigenthümlichen des Hermo- 
tiınus anzugeben. Doch feizt der Vf. binzu, kann 
man aus dem Zufammenhbange fchliefsen, dafs man 
glaubte, er habe ı) eine Urfacke der Bewegung der 
Alnierie; 2) eben diefe zugleich als Urfache einer ge- 
wife Naiurordnurg und geregelten Einrichtung 
der Welt; 3) wahrfcheinlich auch als eine cthä- 
tige Usfüche des Lebens geahndet oder auch deutlich 
gedacht. Allo höchitens auf die Annabme einer 
Weltfeele führt uns Arifloteles Erwähnung, unge 
Hermotimus ftünde alfo weit unter Änaxagoras, 
Wäre auch der Vf, bierbey fteben geblieben, fo ver- 
dankten wir ibm doch wieder einen ficher ausge- 
machten Punct in der Gefchichte der Philofopbie, 
Ir gehet aber noch weiter, er fucht den Entite- 
hungsgrund diefer Sage, das Zeitalter diefes immer 
noch räthfelbaften Mannes zu beftitmmen, und findet 
die Data zu diefer Unterfuchung, welche beym er- 
ften Anblick als ein wohres Wageftück erlicheint, 
in de:n ändern Sagenkreis von den fonderbaren 
Lebensumfiänden des Hermotimus. Das Land, in 
welchem diefe Sagen fpäterhin wieder zum Verfchein 
kamen, (ltolien und Afrika) und felbf der Inhalt 
deriolben, das periodifche Entfchweben des Geiftcs 
führet natürlich auf den Glauben von Seelenwande- 
rung, und diefe fo mannichfaltig gefaltete Il;po- 
shefe auf Pythacoras, und felbft noch über diefen 
auf Pherecydes hiraus, Merkwürdig ift‘, dafs in 
den Sagen'von den Scelenreifen des Pythagoras, 
welche der Vf. $. 114 feg. wit biftorifcher kritik 
beleuchtet, gerade auch ein Hermotimus eine Heupt- 
rolle fpielt, an deffen Stelle aber der Scholiaft des 
Apollonius einen unbekannten £su= ws anführt; 
diefen Umftand, nebft noch mehrern, die diele Sagen 
entbalten, benutzt der Vf. febr gut, den gemein. 
felmftlichen Usfprung der Sagen von nnlerın Hermo- 


timus und des Pythagoras Seclenwardorungen a 
zufuchen. Da Phberecydes in den Scholion 
Apollonius Rhodins Argon. 1. 645. fagt: Acthaliı 
habe von Ilermes die Gabe erkalten, dafs fe 
Seele abwechfelnd in dem Hädes und auf der OL 
welt fich aufhielt, und Apollanius fclbf hinzufe 
feine Scele habe kein Vergeflen überfcblichen : 
wird man fich un fo weuirer wundern, dals mw 
an einen bekannten und bedeutenden Namen (Güh 
ling des Ilerınes) ein altes in dunkeln Üeberlieferi 
pen erhaltenes Factum reiste, Kurz der VE Sur 
durch diefe Combination wahrfcheinlich zu ınach: 
dafs Hermotimus noch über den Pherecydes hinz 
za rücken fey. (Der Vf, hätte noch hiszufetz 
können, dafs Pytbazroras chne Zweifel Namen v 
lauter zu jener Zeit bekannten ıtnd berühmten Me 
fchen werde gewählt haben.) : Zuletzt fucht der \ 
noch aus den Sagen- Trümmern folgende eige 
thümliche Behauptungen des Hermotimus heraı 
zulefen: 1) Die Urlache der Bewegung und d 
Lebens des Körpers ift die Seele, die ilın ein 
dumpfen, ftarren Ruhe Preis giebt, wenn fie ii 
yon ihm entlcrnt, den trägen Sto@ aber wieder L 
lebt, wenn fie in ibn zurückkehrt. 2) Die Se 
vermag die Folge und den repelmäfsigen Gang ph 
Gfcher Veränderungen zu ahnen und aus einc 
höhern Standpuncte voraus zu beftimmen. 3) D 
Scele har die Kraft, fich über den Körper zu erh 
ben, aufser und ohue ılın Anfchanungen und G 
hörfenfationen zu erhalten und fich ihrer bewru! 
zu werden. Darf man diefe in einem weitern Sin: 
und mehr iin Grofsen faffen , und ftatt eles Körpe 
— die Körperwelt denken, lo finden wir die obe 
aus dem Ariltotcles für Hermotimus ausgezogen«e 
Sätze auch hier wieder. Vielleicht lafst fich abı 
auch noch aus dem Umftande, dafs Seine Scele nac 
des Plinius Darftebung wieder in den Körper, 
in ibre Scheide zurückkehrte, die Folgerung zielıcı 
er habe der Welt eine Art von Scele gegeben. F 
würde fich dann nicht weit von den Joniern entfe 
nen und das Nittelglied zwiichen diefen und de 
Anaxagoras ausmachen. Diefes it der Inhalt ein: 
Schr gedankenrollen und mit zweckmäfsiger Gelch: 
fainkeit ausgezierten Abhandlung. Man würde ur 
gerecht gegen den Vf. feyn, wenn man, olne di 
beiden Hauptfätze feiner Abbandlang zu unterfch« 
den, von beiden einen gleichen Grad von Gewil: 
heit fodern follte. Der erlte, dafs Ariftoteles in di 
angeführten Stelle vom Herınetimus nur nach dun* 
len Veberlieferunpen rede, berubet auf einer grünc 
lichen Erörterung derfelben, welcher kauın Jema» 
feine Beyfiznmung verfagen wird. Der zwevie 
dafs Hersuptimus weit über Anaxagoras, felbit übe 
Pythagoras hinaus zu fetzen Sfey, feheinr uns be 
aller Achnlichkeit und bey allcın Zufanimentreilo 
fo mannichfaläger Unmnftäinde, welche die glücklich 
Cornbiustionsgabe des Vis, ausgemittelt hat. noc) 
weit von dem Grade der Evidenz eutfernt zu feyn 
dafs wir ihn auch nur unter die hiitorifchen Wahs 
Scheinlichkeiten zählen möchten, Alles beruht an 
GL 


Wenkitäit des Nertrotimus, von dem Ariftoteles, 
und desjenigen, von welchem die andern Schrift- 
freller, chen, die-aber doch nur vorauspefetzt 
wird“ Warum follte es nicht denkbar feyn, dafs es 
zwey verfchiedene Perfonen diefes Namens waren ? 
Vielleicht hatten fie nicht cinınal den Namen ge- 
mein.. Nennt ilın doch Pla:orch nicht Hermetimus 
fondern Eierınodorus. Beide Namen konnten leicht 
verwechfelt werden, wegen des gemeinfchaftlichen 
Vaterlandes. Deid. haben n chts wit einander ge- 
nein, fo wie die Schiröftfteller, welche von ihnen 
fprechen, zwey ganz verfchiedene Claflen ausmachen, 
Der eine foll etwas gelehrt oder enideckt haben, 
der andere war ein Jongleur. Aus den Srelenwan- 
derungen des letzten gewille Lehren obzuleiten, iit 
viel zu gewagt. Aber vorzüglich fällt das auf, dafs 
Iermotimus, der doch das NMittelglied zwifchen den 
Joniern und de:ın Anaxagoras feyn foll, gleichwohl 
über jene fogar binausgerückt wird, gegen alle flu- 
fenweife Entwickelung menfchlicher Dinge. — 3) 
Garpe über die Gejckichie der Philofophie. Eine Stelie 
sus deffen lateinifcher Abhandlung: de ratione feri- 
bendi hifloriam philofoghise. 176%. überferzt vom 
Herausgeber. Man wird diefe Stelle, welche eine 
gedrängte. Veberficht der gauzen Gefchichte der 
Philofopbie entbält, um fo mehr mit Vergnügen 
lefen,, da jene Abhandlung fo delten worden ilt. 
4) Zufätze zur Gefckichte der Fhyfognomik, im 8 Hft. 
vom Jlerausgeber. 5) Brüuchflücke über Ariloteles 
Philofopkie und Dlanier. Aus einem gröfsern Werke 
über Ariktoteles. Der Vf. derfelben bemerkt ganz rich- 
tig, defs, ungeachtet der faft unzählbaren Menge 
von Schriften über den Ariftoteles, der Commenta- 
rien; Paraphrafen, Auszüge, uns doch noch ein 
Werk feblt, weiches ganz eigentlich den Geift des 
Ariftoteles, feinen philofophifchen und fchrififtelle- 
rifchen Charakter darftellte, Ein folches Werk wird 
in der That eine Bereicherung unferer Literatur 
werden, wenn es die Frucht von einer gründlichen 
Kenntnifs der Ariftotelifchen Schriften ift, und mit 
philofophifchem Scharffinn ausgeführt wird. Die 
- daseus mmitretheilten Bruchftücke, welche keines 
Auszugs fähig find, machen die baldige Erfcheinung 
defleiben wünfchenswerth. 


GESCHICHTE. 


Parıs, in der Imprimerie-Librairie du.Cerele -So- 
cial: Voyage et Captivite du Citoyen Garnerin, 
Ex -Cominiflaire de la r&öpubligae francoife,, pri- 
fonnier d’&tat en Autriche. Nouvelle edition. 

. (1797.) an 6. de la röpublique frangoife. 160 $. 

er.8. (16 gr.) 

Iın October 1793. wurde der Vf., der fein 25tes 
Jahr noch nicht zurück gelegt hatte, durch den 
Wohblfabrtsansfchufs, als Comynrifair der Repnblik 
an die Nordarmee gefchickt, und bald nachher durch 
die .Oeftreicher unter den Befchlen des Herzogs von 
York in Marchiennes gefangen. In Ouden:arde 


- 
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fuchte er zu entwifcheh, wurde aber durch die 
Treulofigkeit eines Führers den Feinden der Repu- 
blik wieder in die Hünde geliefert, in das Crimi- 
nalgefangnils zu Oudenarde von da nach Tour- 
nay zu dem Merzoge von York gebracht, und bald 
nachher (den 14. Dec.), da diefer feine Winterquar- 
tiere zu Gent bezog und die Kaiferlichen Tournay 
befetzten, kaın er aus der Engländer IHünde in die 
Hände der Oeftreicher, die ilın nach Mons führten. 
Von beiden wurde er, feiner Angabe nach, theils 
beraubt, theils Sehr hart und unanftändig behandelk. 
Die Erzählung diefer Begebenbeiten. das Verlör zu 
Moss, welches fehr umftändlich eingerückt ift, und 
die kurze Gefchichte feines weitern Transports nach 
Brüffel, füllen den erfien Abfchnitt. 

lın zten erzählt der Vf. verfch'edene Thatfs 
chen aus feiner Gefongenfchaft zu Brüffel, die theils 
ihm felbit, chbeils andern Perfonen, welche er mit 


‚Namen uennt, begegnet feyn follen; fie find aber 


zum Theil fo ichändlich und abfcheulich, dafs der 
ınenfchenfreundliche und ünbefangene Lefer lieber 
die- Wahrhaftigkeit des Schriftliellers bezweifeln, 
als unbefcheinigten Erzählungen eines erbittertem 
Feindes Glauben beynicflen würde, wenn diefer 
auch deffen mehr verdiente als es, wie wir aus dem 
Folgenden fehen werden, hier der Fall it. Rec. will 
nur einige Angaben ausheben. Nach $.76. follen 
von £o bey Maubeuge gefangenen Freywilligen in 
Kurzer Zeit 79 durch Hunger, Kälte und alle Arten 
über fie gehäuften Elends umgekommen feyn. Dans 
les difjerens depöts, ils effuyaient des verations, des 
outrages et des cruwautas fuivant Ia diverfite de cara- 
etire des ofhciers antrichiens qui y commandeient. Ce 
Iai du depst de Kuremonde avait tous les jours lin- 
dignite de feire laver fon pot de ckambre dans le ton- 
neau rempli d’reau poir la boiffon des prifonmiers. 
$.$7. giebt cr einem mit Namen genannten, zur 
Auswechfelung der Kriegsgefangenen beauftragten 
kaiferl. Obritlieutenant Schuld, dafs er einen feiner 
Auswechfelung wegen nach, Frankreich gefchricbe- 
nen Brief, den er ihm offen zugellellt, verfällcht 
habe. 

Von den Oeftreichern wurde der Vf. nebft vie- 
len audern Gefangenen über Cölln, Neuwied, Hoi- 
delberg an die Donau gebracht, auf welcher fie ein- 
gefchifit und dann zu Wafler über Neuburg, Regens 
burg, Liuz, Wien, Prefsburg nach Peit transportirt 
wurden. Diefe Wofferreife beichreibt der Vf. fehr' 
gefährlich. Wie zuverläflig aber auch hier fein Ur 
tbeil fey, davon will Rec. nur eine Probe anführen. 
5.99 fügt er: die abzeforbenen Bäume, die man 
häufig an den GLeilen Ufern der Donau finde, zeig- 
ten an, dafs die Nebel diefes Fluffes zuweilen pefl- 
lenzinlifch feyen. Die Nachrichten über die Sterb- 
lichkeit der Gefangenen würden fchrecklich feyn, 
wenn fie treu wären. In l.iuz fand fich bev der 
Zählung der Freyvwilligen, dafs während des Trans- 
ports dabin, dieHälfte umgekommen war; und von 
3000 Gefangenen, welche von Brüffel ausmärfchir- 
ten, follen zur ıcoo den Ort ihrer Befimmung in 
. 62 " um 


De 


55 


Ungarn erreicht haben, und von diefen wieder 300 
vor Ablauf eines Monats verftorben feyn. Nach des 
Vfs. Erzählung wurde ihnen zuweilen mehrere Taze 
Brod und Stroh vorenthalten, und zwar, wie er be- 
hanptet, in der Abficht, fie zu nörhigen, zu den 
Fahnen des Feindes ihres Vaterlandes überzutreten. 
9.97. fagt der Vf.: Le Vampire (l'oficier payeur) eut 
Pinfamie de fe venter qu'il efperait bien L rattraper 
fur les prifonniers, de 6000 liv. qwil avait perdues au 
jew, ba veille de fon depart. Auch ihm, giebt der 
Vf. vor, feyen häulig Anträge gefcheben, unter vor- 
theilhaften Bedingungen in kaiferliche Dienfte zu 
treten. 9. 107. läft er es mit grofsen Buchftaben 
drucken, die aber freylich nicht für eine Befcheini- 

ung gelten können, dafs von 55000. in öltreichi- 
che Gefangenfchaft gekommenen, Franzofen, nur 
000 blofs und entitellt übrig geblieben, 50000 aber 
duch folche Behandlung in der Gefangenfchaft um- 


gekginmen feyen, Hier und da wird auch eine 


wohlchätigere und menfchlichere Behandlung ge- 


rühınt, z.B. von dem Münfterifchen und Wirten- 
dergifchen Militair. Ueberhaupt will der Vf. ınehr 
Mildtütigkeit und menfchliches Gefühl bey Juden, 
Proteflanten und Wiedertänfern, als bey den Ka- 
tholiken gefunden haben. In Peft ınufste er zurück- 
bleiben, als feine Mitgefangenen weiter transportirg 
wurden. 

In dem 3ten Abfchnitte giebe der Vf, von einer 
gefährlichen Krankheit Nachricht, die ihn befiel; 
klagt über den Auffeher des Spitals, einen von ihın 
namentlich genannten kaiferlichen Ofhicier, dafs er 

“ihm ı2 Louisd’ors gefohlen babe; erzüblt, dafs 
ein 3000 zugleich in das Spital gebrachte Kranke 
binnen 4 Wochen bis auf 24 fümmtlich geltorben 
feyen. Kaum noch wieder hergeftellt, wurde er in 
ein abgefondertes Gefingnils gebracht, von welchem 
er eine fchreckliche Schilderung macht. Hier mufste 
er 17 Monate ble!ben. Gegen das Ende feiner Ge- 
fangenfchaft verliebten fich 2 der fchönften Frauen 
in ihn, die eine wollte ihn fogar im Kerker befu- 
chen, und fchlug feinetwegen einen reichen Mann 
aus. Der Vf, theilt den Lefern auch feine Briefe 
mit, die er an diefe Schönen fchrieb und von der 
einen erbielt. Die ältere vergleicht er mit Armiden, 
die jüngere mit Pfyche. Diefe Licbesgefchichten 
ünd wenigftiens dadurch für den Lefer merkwürdig, 
weil fie den unbegrenzten Stolz und die Selbfiliebe 
des Vis., von welcher die Schrifz unzäblige Beweife 
liefert, beffer ins Licht fetzen, und dadurch fowohl, 
als durch die dabey angegebenen höchft unwahr- 
fsheinlichen Umkände, feine Glaubwürdigkeit noch 
werdüchtiger machen. Wer wird es einem folchem 
Schriftiteller auf fein Wort glauben, dafs man ilın 
in 17 Monaten nicht einmal frifches Strou gegeben 
habe? Allen diefen Uebertreibungen und Unwahr- 
fcbeinlichkeiten drückt aber der Vf. das Siegel durch 
die Erzählung auf, dafs der allgemein gelicbte Pa- 
katin von Ungarn, der bey einem Feuerwerke ver- 
unglückte, das Glied einer Verfchwörung gewelen 
ond deshalb ays dein Wege geräumt worden fey. 
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On ne fit pas conduire a Dechnfand le Patatis d’Hor- 


grie, frire de Frangois 11., forpsanne davoir trempe 
dans la con/uration; on tronun plus prudent de Datsi- 
ver anne füte: en lwi faifent voir bes aprers d'un frres 
d'ariifice dont il etait amateur, on fit fanfer un barik 
de pandre achte de ini. Le malheureur Prince mourue 
dıns des tortures harribles. Diele eben fo übel er- 
fonnene als verläumderiiche Lüge trägt an fich 
fchon das Geprüge der Unwahrbeit; und man ilt 
berechtigt, von ihr auf die übriren Angaben des 
Vfs. zurückzufchliefsen. Rec. könnte inehrere no- 
torifch falfche Thatfachen auslıehen, z.B. was er 
$. 105. von einer zu Wien gehaltenen execuiion de 
plujieurs grands feigneurs, chefs des conjures fagt, 

wenn es mehrerern Beweiles der Unzuverlüfsigkeit 
bedürfte. Den 1. Juny 1796 erhielt der Vi. nach 

einer 31 monatlichen Öckinseufchait. nachdem er 

in das franzölifche Lager des Generals Moreau ge- 

bracht worden, feine Freyheit wieder. Hier (chliefst 

der Y£. diefe Gefchichte mit den Worten: Cell & 

wa patrie, a P’ Europe et a la poflerite, & juger lequel 

seh acgnis le plus de gloire o4 de Frangois IL, rıin- 

ueur, os de moi vaincn. Ihr folgen einige Pieces 

jufificatives und zulerzt eine Rechtfertigung von 8 

Seiten wegen der bekanntlich zu Paris milsglückten 

Lufireile des Vfs. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Earnangen, b. Palm: Für Chriflenthum, Aufklärung 
und Menfchenwohl. Von D. Wılh. Friedr. Hufna- 
gel. Dritter Band. 1. Heft. 1793. 1098. $- 


I. Usber die Propheten. $S.1— 49. Diefe drey Bo- 

gen find der Anfang eines zweyten Bändchens der 
Schriften des A. Teflamenis nach ihrem Inhalt und Zweck 
bearbeitet, für Lefer aus allen Ständen, welche zwar 
vor mehrnls 10 Jahren gedruckt waren, aber nicht aus- 
gegeben wurden. Jetzt het fie der Vf. hier einichalten 
laffen, und veripricht feinen Lefern die neuern Auf- 
fchlüffe über die Propheten in einzelnen Abbandlun- 
gen vorzulegen. Der Begriff eines Propheten wird 
o beftimmt, dafs er fey ein Mann von ausgezeichne- 
ten Gaben des Geifles und des Herzens, ein Beobachter 
des Lebens, ein Vertrauter der Tugend, und durch fie 
ein Vertrauter der Gottheit. Diefer Begrill wird ange- 
wendet auf die Propheten von Adam bis auf Nlofe, 
von welchem aber erft in einem der folgenden Hefte 
ausführlich gehandelt werden wird; ‘denn hier ift 
nur der Anfang, und gleichfam die Einleitung. 
Die Unterfuchungen des Vfs. werden ohne Zweifel 
viel zur Aufklärung diefer noch imsner erwas dun- 
kein Materie von den Propheten beytragen. II. Alei- 
ne Verhältnife. Durch ein Veriehen war im VII. Hefte 
des aten Bandes mit dem Schlufs diefer Autobiozra- 
phie des Hn. Hofpr. des Cötes gedroht worden. Hier 
erhalten wir die Fortferzung, und der Fr. Senior bat 
fie fchon bis 1792 ausgearbeitet in feinen Händen. 
Er wird fie nach und nach bis auf jetzige Zeit 
nittbeilen, und dadurch manchen Lefern gewiis 
eine lebrreiche Unterhaltung geben. 
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VERNMISCHTE SCHRIFTEN. 


Berim, b.Unger: Tehrbücher der preufsifchen Mo- 
eiechie unter der Kerierung Friedrich Wilhehnrs des 
Titten. Jahrganz 1798. Eriter Band. 3728. 
ZweyterBand, 5165. Dritter Band. 4588. 8: 
neh! einem Anzeiger, und den Bildnilfen des 
Königs, der Kunigiunn und des Minitters von 
Mifow. (Der Jahrgang 5 Rthlr.) 


1} meiften politifehen,, hiftorifchen und ftatifti- 
« ichien Zeitichriften können fchon darum nicht 
den Nutzen bringen, welchen ınan von folchen In- 
kiruten erwarten dürfte, weil fie die Welt, oder doch 
eine erolse Menge von Staaten, zu ihrem Gegenilande 
erachlt haben. Dadurch werden fie wenig unter- 
richtend für dieGegenwart und von fchr zweifelhaf- 
ter Brauchbarkeit für die Nachwelt. Zeitfchriften, 
weiche nur auf eine Provinz oder auf einen noch en- 
gern Kreis ihr Augenmerk richten, können’freylich 
auch aufser dieiem auf eine dankbare Aufnahme 
rechnen, da {chon aus Europa und den übrigen Welt- 
theilen. in Sofern fie mir diefen in Verbindung ftehen, 
ein groises Genze geworden it. Nur würde es felbft 
der WMeiierhand des hiftorifchen Genies bey man- 
etenGegenfänden unmöglich feyn, den Zufaminen- 
hanz bemerkbar zu machen, wodurch fie aufhören, 
eine unbedeutende Kleinigkeit zu heilsen. Die Grup- 
pe von Lüondern aber, welche den preufsifchen Staat 
susmachen. nach ihrer ganzen Individualität be- 
leschten, ift wegen ihres nicht zu weitläuftigen Um- 
fanzes und wegen ihrer grofsen Wichtigkeit für die 
Weltangelegenheiten ein Gefchäft, unter welchem 
man nicht erliegen mufs, und welches die ganze Auf- 
merkfamkeit unfers Zeitalters erregen kann. Begei- 
fernd wird es für den Patrioten, tröftend für jeden 
denkenden Menfchen, rleich unterrichtend für die 
Gerenwart und die Zukunft feyn. Es zu beginnen, 
erh kein Zeitpunkt kräftiger an, als die Regierung 
Friedrich Wilhelms des Dritten, und wenn es unter 
ihr nicht mir einiger Yollkommenheit ununterbro- 
chen fertzeferzt werden könnte; fo wäre dies ein 
&bles Zeichen entweder für die Herausgeber dicfer 
Jahrbücher, oder für den Geift der Unterthanen der 
preufsifchen Monarchie, Zum Glück wird man durch 
de eriten Bände diefer Zeitfchrift keinesweges zu 
einer lolchen Furcht von Seiten der Herausgeber be- 
mchtiet, Der Plan umfalst das Civil, zweytens das 
Wir, ferner die Finanzen, und als Unterabthei- 


derfeiben Handel und Fabriken, Ackerbau: 
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Ir rer dann yiertensLiteratur und fchö- 
4. L Z. 1799. Krfier Bond. 


ne Kunft, endlich Sitten und Lebensart in der preu- 
fsifchen Monarchie, Die zweyte Abrheilung des Pla- 
nes begreift die auswärtigen Verhältniffe; dein Kö- 
nige und feinem erhabenen Haufe ift eine befundere 
Aufmerkfamkeir gewidmet worden. Zu diefern Ge- 
mälde von der Gegenwart follen Erinnerungen aus 
der Vorzeit der Länder (er preufsifchen Monarchie 
und des regierenden Haufes kommen. Nach die- 
feın Plane fehen wie nicht ein, was die befon- 
dere Rubrik Nenigkeiten des Tages noch bedeuten 
foll. Unter ihr wird auch eine Reihe von charakteri- 
firenden Schilderungen der verfchiedenen Nationen, wel- 
che die preufsifche Monarchie umfafst, begleitet von 
ausgemalten Zeichnungen ihrer Nationaltrachten ver- 
fprochen. Allein diefer Beytrag würde ja der Ab- 
theilung über die Sitten und Lebensart in der preu- 
fsifchen Monarchie angehören, fo wie überhaupt die 

anze Zeitichrift eigentlich nur eine Tageszefchichte 
3 preufsifchen Staaten feyn foll, mit Blicken auf 
die Vergangenheit. Für die fchnelle Notiz von 
Neuigkeiten ift dies Journal aufserdem von einem 
rcichhaltigen Anzeiger begleitet. 

Zu den vorzüglichiten Gefchenken, welche die 
Jahrbücher uns geben, gehört eine voliiländire 
Sammlung der Cabinetsordres des Königs. Je mehr 
fie einen Eindruck machen, der zur Bewunderung 
gegen den jungen Moxarchen hinreifst, deffo mehr 
freut man fich der Gewifsheit, dafs man fie hier völ- 
lig unverfälfcht ‘erhalte. In einen königlichen 
Schreiben an den Verleger der Jahrbücher {B. 1. 
198.) wird demfelben aufgetragen, die Cabinets- 
ordres vor dem’ Abdruck dem geheimen Cabinets- 
rath Mencken mitzutheilen, um nach deffen Anweifun- 
gen, die, bey Publication foicher Ordres, wiöglicheIn- 
convenienzien und Unrichtigkoiten vermeiden zw Rus- 
sen. Ein Schönes Seitenitück zu diefen Ordern find 
die kleinen Züge zur Charakterifiik des. jetztregie- 
renden Königs, weiche man hier gefammelt findet. 

Unter den Auffätzen find befonders diejenigen 
gewiis einem jeden willkommen, welche die preu- 
fsifche Monarchie unter der Regierung Friedrich Wil- 
helins II beleuchten. Der freiye Ueberblick der Veran- 
derungen in der Finanzi'rwaltang unter demfelben. 
B.1. 8.37 — 49. 273— 86. gicht Auffihlufs über ver- 
fchiedene merkwürdige Erfcheinunzen. Die Aufbe- 
bunz der Tabacksadiminiftration und die Vergütung 
des Verluftes, welchen die Staatscinnahme dabey 
fit, durch’Auflage auf das Getreide u. f.w. find hier 
auf eine vortrefliche Weife gerechtfertigt. Es fan- 
den fich bezahlte und unbezablte Schrittiteller. die 


über diefen Gegenftand fchrieben, den fie zusn Theil 
H “nicht 
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nicht verfanden, zum Theil aus Parteyfucht aus ei- 
nein.irrigen Gefichtspunkte betrachteten. Sie dedu- 
eirten weitläuftiz, dafs man Taback höher mir Ab- 
waben belegen könne, z!s Getreide, dafs der erite Ar- 
tikelentbehrlicher Sey, alsder letzte, und dergleichen 
Dinze mehr, die niemand bezweifelt. Aber. den 
nachtheilizen Einflufs, den die Tabacksadminiitra- 
tion auf die Cultur des Landes, und auf die Wohl- 
fahrt der Pflanzer gehabt; den Druck, in welchem 
letzte von Seiten der Magazinauffeher, die jene in 
ihrer Gewalt halten, und die ihnen die Preife mach- 
ten, gehalten wurden; die verhafsten Vilitationen 
und Denunciationen, die öfters Gelegenheit zur Aus- 
übung von Privatrache gegeben baben;, das Verderb- 
nils der Sitten, welches aus der Sucht zu Contreban- 
diren entftand, kannten die Verfechter des alten Sy- 
ftems nicht; fie bedschten nicht, dafs der Cultiva- 
teur, der nur zwey oder drey Morgen Land befafs, 
worauf er Taback baucte, wofür er bey freyein Ver- 
kehbr 50 Rtlılr., von der Adminiftration aber nur 30 
bekam, eine Abgabe von go Procent erlegte. Schwer- 
lich .können viele Leute eine Auflage billigen, die 
einen Theil der erzeugenden Claffe fo fehr belültigt, 
und welcher der Reiche, der von diefer Pflanze kei- 
nen Gebrauch ınacht, gänzlich entgeht. Woahrlich 
find diefe Mängel drückender, als eine Auflage von 
einem paar Grolchen aufdasGetreide, ein Gegenftand, 
der ohne den geringiten nachıheiligen Einfluls öfters 
von einem Markutage zum andern um 4Grofchen feigt 
und falle.« 8.39... . Die unreifen Theorieen zur 
Reformation der Anftalten Friedrichs des Grofsen, 
womit man feinen Nachfolger beftürinte, fanden bey 
diefem freylich nur zum 'Thsil Eingang; aber die 
wenigen, die in Erfüllung gebracht wurden, zogen 
fchon den Schaden der königlichen Callen nach fich, 
z.B. die Idee, den Seiden- und Bauinwollenfabri- 
ken aufzubelfen, indem ınan mit einem vom Könige 
hergegebenen Capital die von den armen Fabrikan- 
ten verfertigte Seiden- und Brumwollenwaaren, de- 
nen das Naterial bereits als Vorfchufs war creditirt 
worden, abkaufte, oder als Tilguug des Vorfchuffes 
annahın. Die Fabrikencanmif.on ward durch diefe 
Idee voranlafst. Es iftbier fahr anfchaulich gemacht, 
warum ihre Dauer kurz und von unglücklichen Fol- 
gen feyn mufste. „Ais der Miniker Sırzenfee zum 
Chef des Fabrikendepartements ernanar wurden war, 
fo finz er an, diefes politifche Ungeheuer mit Macht 
zu beklünpfen. Von Jugend auf gewühnt die fubii- 
ınen Theorieen der Finanzwiflenfchaft an der Hand 
der Erfahrung zu prüfen ,.füblte er, wie weniz dem 
Staate mit einer Fabrication,, die nicht aus der Nach- 
frage, fondern durch koitfpielige Künfte erzeugt wür- 
de, gedient fey. Es wurde aus den Büchern das 
traurisite Refultat gezogen, und von diefer F.poche 
an ward die ganze Anitaltı aufgelöft.“. .. So wie 
fich Strucrfee durch die Rekäsnpfung der Fabriken- 
commillion ein grofses Verdienft erwarb, ward er 
durch die Stiftung der technifchen Deputation Wohl- 
thäter des Staatos. Sie it eine immerwährende Üdm- 
wilion ein'ger Mitglieder des Manufacturcollegiugns, 
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und ihre Beftimmung if zweyerfer. „Tinmal nimmt 
fie alle in den currenten Gefchäften vorkommende 
Unterfachungen über fich, in Sofern fie das prakti- 
fche der Fabrication betreffen, und flatter ilıren Be- 
richt an das Manufactwrcollegium ab; zweytens aber 
beichäftigt fie fich auch vroprio mot« mit allem dem, 
wodurch einländifche Fabricate verbe'lert werden 
könnten; fie prüft die vorzüglichiten dahin abzıre- 
ckenden Vorfchlige und Erfindunzen, und beinühr 
fich, in die bisher noch fehr unvolliommen beban- 
delte Wilfenfchaft der Technologie ein Sykem bin- 
einzubringen, wodurch künftigen Fabrikenmännern 
diefes Studium erleichtert werde u.C.w... ImVer- 
folg des Auffatzes wird man noch eine Meuge inter- 
effanter Bemerkungen über verfchiedene wichtize 
Erfcheinungen während der Rexierung König Frie- 
drich Wilhelms des Zareyten finden. Line Unter- 
fuchung über den Grund und die Wirkung des Ver- 
botes der Ausfahr des Goldes aus den preufsifchen 
Staaten beichlielst diefe Abbandiung auf eine wür- 
dige Weile. Wir können uns nicht enthalten, das 
Refultat davon hier noch mwitzutheilen. „Hat ein 
Staat eine vortheillsfte Handlungsbilanz ; fo laffe 
soan Gold und Silber unter framdem oder eigenem 
Geprüge herausgehen ; es wird mehr hereinkomanen, 
als weggehet. Hat ein Staat eine nachrheilige Bi- 
lanz, fo verhindert kein Prohibitionsgefctz die Aus- 
£uhr der Netalle: denn die Natur der Sache befiehlc 
Ge. Welches Metall exportirt werden könne, über- 
laffie man der Beurtheilung des Kaufmanns, er weils 
nın beften, mit weicher Münze er an weniglten be- 
zahlt, Hat der Staat eine vorrheilbafte Diianz und 
begünfigt die Expertation der Metalle; lo fetzr er 
fich in den Stand, für freinde Nationen zu miünzen, 
und feine Reventien dadurch zu vermehren. Deym 
Handel von Metall gegen Alerall wird ein Theil fters 
betrogen; der günitiziie llandel it der, von Wanren 
gegen Metall; es ii der, den die Nation treibt, die 
eine günlüge Bilanz bat.“ 

Ein herrlicher Beytrag zur preufsifchen Kriezsge- 
Schichte unter Friedrich Wilhelm dem Zwoyten ilt.er 
Auffarz: über die beabfiehzirte Wirdereroberung Jer 
Gegend bey Trier in den Honzien Augrfl und! Sentem- 
ber 1794 überkaupt, und. über die Gefechte in der Ge- 
gend bey Kaifersieuiern den 18. 19 u. zo. Sepicmber 
insbefundere. B. U. S.53. Zuerit wird entwickelr, 
zu welchen drey wichtigen Operationen der l'eind 
ichreiten konnte, nachde:in er füich inı Anizum des 
Augruft Neitler von dem 'l'errain bey Trier geiuache 
batie. Mit der grüfsten Wahrfcheinlichkeit konnte 
inan verinuchen, dafs er die Abficht babe, dodurch 
die Biokade von Luxemburg zu decken, und alle 
Communication diefer Feitung mit Deutfchland zu 
unterbrechen. dafs die Stellungen bey Trier zu dcın 
Pivot des rechten Flügels feiner Arımce zwifchen der 
Maafs und Nofel beftimmt waren, indem er mit dem 
linken, oder mit feiner Nord-, Samlıre- und Maafs- 
ärmee die eigentliche Oifenfive fortierzte. Welche 
Abficht aber auch der Feind bey der Belitznchmung 
won Irier gebabt haben wuüchte ;- fo it gewils, dafs 
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ma nicht nur angefangen, BSUnEE felhft 
E, ‘dem grölsten Nachdruck fort- und gänzlich 
 h hätte, „Man würde durch dicte Offen- 
fre wensäftens eine Stagnation in den feindlichen 
; bewirkt haben, wenn man auch den 
N er in Rechnung bringen wollen, 
- dafs mann im‘ Stande war, eine franzöfilche Armee 
von 25000 Marin, wo nicht zum Gewehrirecken zu 
nötbigen , jedoch ihr einen fehr derben Stofs bey- 
— ;:'Man gewann endlich Zeit, und nie 
fcbien diefe Zeit koftbarer zu feyn, als in dem da- 


zunligen Augunälich:, Konnten fich fämmmtliche Ar- 
meen bisin die fpäte Jahreszeit auf dem linken Rhein- 
und rechten Maafsufer erttalten; fo war die Zeit ver- 
frichen, in welcher der Feind die Belagerung von 
Maftricht vernehmen konnte; und wären die nie- 
dere Maafs und Maftricht nicht verloren gegangen; 
fo war eigenilich in diefem Feldzuge 1794 noch nichts 
verloren, und die grofse Revolution in Holland, wel- 
che die fehwänkende Co>lition trennte, wie zer- 
fchmetternde Donnerkeile Felfen auseinanderfpalten, 
welche, von den Elementen zermalınt, fchon feit 
einiger Zeit mit dem Einftürzen drohen, — würde 
nicht flärt zefunden haben.“ 5.55. In wiefern mit 
dem Plan zur Wiedereroberung von Trier die Ge- 
fechte bey Kaiferslautern zufammenhiengen, und wie 
auf eine glänzende Weile durch fie die Bahn dazu 
eröffner wurde, findet man im Verfolg diefes Auf- 
fatzes mit einerEinficht und Klarheit, aber auch mit 
einem folchen ftrengen Zufammenhang und einer 
folchen kargen Gedrängtheit dargeltellt, dafs es eben 
‘o unthunlich, als unangenehm feyn würde, einen 
Auszur davon zu eben. D»rSchlufs des Aufiatzes, 
irelcher berührr, dafs diefe Unternehmung auf Kai- 
ferslautern, die einem grolsen Zwecke geweiht war, 
ehne Folzen geblieben, ilt mit dem Ausdrucke eines 
edeln Mannes der alsPatriot und als Krieger trauert, 
Kkräßie mefchricben. Alles, was zur Wicdererobe- 
rungvon Trier auf preufsifcher Seite gefchehen konn- 
te, war in der grülsten Thätigkeit, als man den 
grofsen Verluft, welchen die ölterreichifchen Trun- 
pen an der Niedern-Oarte er!itten batren, zur Urfa- 
che angab, warum die kailerlichen Generale von 
Nauendorf und von Melas zu jener Wiedereroberung 
von Trier nicht ınehr cooperiren könnten. Der Vf. 
entwickelt, wie ungereimt der Vorwand war, dafs 
die Gefechte an der Ourte Einflufs auf dasjenige hät- 
ten, was bey Trier vorgenoinmen werden follte, da 
Moaktricht und Luxembure noch in den Händen der 
Altürten waren. Politifche, nicht militärifche, Urfa- 
eben könnten die Unterbrechung der glücklich ange- 
fanugenen Operation auf Trier veranlafst haben, „in- 
dem bald darauf eine der fchönften und. zahlreich- 
ften Armeen, ohne eine Schlacht, ohne Maitricht, 
ohne Luxemburg verloren zu haben, bey Colin über 
den Rhein gebt, und durch diefen Schritt Luxem- 
burg und die Niederlande, Maftricht und Holland 
preis giebt... Es gehört nicht hieher, dieler hei- 





feyn würde, wenn man eine Ofen- 
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fern, dumpfen Stimme der Politik nachzufpüren : 
der freymürbige Soldat verirrt lich auch gar zu leicht. 
in diefen dunkeln Horchgängen.“* $. 89. 
Den Artikel zur Gefchichte der Wilenfchaften ın- 
ter der vorigen Regierung B.1l. $.50 —67. 166— 131. 
251— 273. wird ınan als eine kurze Darfiellung dos 
wiifenfchaftlichen Strebens in einem grofsen culu- 
virten Staate zwar gern bier iäden, aber doch bis- 
weilen würfchen, dufs die wenigen Züge, womit 
bier Geiftesproducte charakferifirt werden füllen, tie- 
fer geführt wären. Durch dasjenige, was hier über 
Schriften pefagt ift, lernt man die Individualität der- 
felben nicht hinlänglich kennen. Gern wird man 
dagegen verzeihen, dafs auf eine ungefchickte Weife‘ 
in diefen Auflatz Briefe von Friedrich Wilhelm II 
und feinem vortreffichen Lehrer, dem Schweizer 
von Begtelin, eingerückt find. Der König befa's 
mannichfache Kennmifle, und verrieth als Prinz fo 
vielLiebe für die Wilfenfchaften, dafs man von fei- 
ner Regierung fich auch für diefe fchöne Ilonungen 
machen durfie, fo wie überhaupt auch der geren- 
wärtige Beytrag zu feiner Gefchichte feine berrliche 
Empfänglichkeit für die edelften Wahrheiten und 
Entfchlüffe, für den Wunfch, grofs und des Nach- 
ruhmes wertl zu erfcheinen, deutlich bewreifer, aber 
auch zugleich zeiger, wie wenig diefe Empfinglich- 
keit mit Vertrauen auf eigne Kraft und Selhfttuntig- 
keit verbunden war, alfo auf die Quelle leiter, aus. 
welcher der itarke Schatten in feiner Regierung auf- 
ftieg. Er wünfchte im J. 1770 einen Brivefwechtel 
mit Voltaire anzuknüpfen. Seine Briefe, die er Jes- 
halb an feinen Lehrer Beguelin fchreibt, zeigen, 
wie fähig er war, ohne fremde Hülfe die Correfpon- 
denz ınit dem Philofophen von Ferney zu führen; 
aber de:tnoch Schreibt er blofs ab, was jener eutwor- 
fon hat, einige kleine Abänderungen ausgenommen, 
die einen feinen, liebenswürdigen Geift verrathem. 
„Ich werde febr lachen, fast er felbft, wenn unfer 
Brief gedruckt wird; er rancht vielleicht grofses Auf- 
fehen, und foll mich recht ergötzen. Freylich trere 
ich zu:n erftenmal in der gelehrten Laufbalin als e!- 
ne Elüer auf; aber wenigfiens habe ich den Vortheil 
gegen die Eifer beyım Lafontäne, dafs der Pfau, 
deifen Federn nich zieren, zu liebreich gefinnt it, 
um fie wir zu entreifsen.* In einem der folgenden 
vertrauten Briefe an feinen Lehrer thut Friedrich Wil- 
helm einmal den Ausfprach: „Zwang taugt für die 
Schriftiteller nicht !* und dennoch entfprachen eini- 
ce Verfügungen feiner Regierung fo wenig dieler 
Wahrheit. Aber es gefchah ja fo ınanches währenrl 
derfelben, welches feinem Charakter und feiner Denk- 
art wideriprach., Der Schlufs dicfes interefanten 
Beytrags belehrt uns, wie eifrig Friedrich Wilbelm 
als Kunig bemüht war, den berühmten Matheunnti- 
ker Lagrange bey der Berlinifichen Akademie der 
Wiffenichaften zurück zu halten, als derfelbe wegen 
eines unüherwindlichen Widerwillens gegen die Akade- 
mie auf eine Jakonifche Weife feinen Abfchied gefo- 
dert hatte. Als Lagrange bey [einem letzten Beiuch 
in der Akademie ziemlich lange auf feinen Wagen 
u 2 warten 
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warten ınufste, and vom Grafen Herzberg bedauert 
wurde, dafs er in der Kälte und im Zuge fichen 
müfe; fo antwortete er dem Curator: ich fehe, dafs 
es fchwerer it, aus der Akademie heraus, als in die- 
Selbe hinvin zu kommen. 
Klein in Ilalle bat dem edeln Gefchäftsmanne 
Swarez ein psar Blätter geweiht. B. I. 125— 29. 


„Wenige Menfchen heben ein To allgeincines Be- 


dauern ınit fih in den Sarg genomıinen, als diefer 
ehrwürdige Mann, welchem noch, ehe er das Haupt 
zur Ruhe fenkte, ein junger, aber gerechter, König 
die unverkennborden Beweife feiner Achtung gege- 
ben bat.*... Einige andere Auflätze in dieien Jahr- 
büchern beickäftgen fich mit Friedrich dem Zwey- 
ten und einigen vortreflichen Männern und Anfalten 
in der preuisilchen Monarchie während feiner Regie- 
rung. In dem Auflatze Friedrich der Grofse und Ha- 
drian von Garve B. 1. $.373 etc. ift eine Parallele zwi- 
fchen diefen beiden Herrichern gezogen, welche die 
grofse Ashnlichkeit, die beym eriten Blicke zu-feyn 
fcheint, zerföreh Der milde $charfünn, welcher 
die Auffätze von Gere auszeichnet, if auch der Cha- 
rakter des gegenwärtigen. Ein inniger und befclhei- 
deuerGeift herrfcut in dem Denkmal eines Berlinifchen 
Küufliers und braven Hannes, von feinem Sohar. B. Lil, 
S. 362 erc. Hr. 5. F. Unger hat es feinem EN: 
G. Unger errichtet, deflen feltenes Verdient um die 
Hiotzfchneidekunft bey weitem nicht genug aner- 
kannt wird, und um fo höher demLefer dieies Auf- 
farzgs erfcheinen mufs, je lebhafter durch denfelben 
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die Schwierigkeiten dargeftellt werden, mit welchen 
es zu kümpien harte. 

(Der Befchlufs folgt.) 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


Leiezic, b. Feind: Biblifcke Religionsrorträge 
oder Homilien über einige hiflorifche Stellen des 
N. T., nebft.eiher Abhandiung über die Homilie, 
von Gottlieb Lenge, Prediger zu Deichwirz bey 
Zeiz. 1797. 2249. die Abhandlung 98 $. g&. 
(ı Rtkir. gr.) 


Diefe Vortrige kann Rec. angehenden Predigern 
als Multer in ihrer Art eınpfehlen. DerVf. derfelben 
leittet das wirklich, was er in der vorangeichickten 
Abhandlung als wohldurchdachte Regeln der aufdem 
Tirel angegebenen Lehrweife fetigefetzr hat. Er 
folgt in einer febr natürlichen und dem Gedächtniffe 
der Zuhörer behüllichen Ordnung‘ dem Gange der 
bibliichen Gefchichtfchreiber; feine Porismen erge- 
ben fich ganz ungefiucht aus dem jedesmäligen Stoff, 
und alles, was zum Verftchen und zur Anwendung 
der gewählren Abichnitte der Bibel (Apoftelgefch. 5, 
34—42. Luc. 7, 1—ıo. Matth. 15. 21— 28. 
Narc. 10, 17—23. Marc.6, 177—25.) gelagt wird, 
iit nicht nur in einem fafßslichen, fondern auch dem 
llerzen nahe kommenden, und aifo nach dem rech- 
ten Sinn des Worts, erbaulichen Tone abgefafst. ' 





KLEINE SCHRIFTEN. 


Nırensrecuienrte. JT’emar, bh. Hofmann: Auch sin 
Beutrag zur Kenntnifs der verderblicken Fıchtenraupen und ih- 
rer IT irkungen wnf FI oidungen und Huthungen, neh einigen 
limerkungen zu He. D. Zinkens, diefe liunpen beircfiende 
Schrift, von Carl Beutus Rretfchreider, Füritlien ung Gräflich 
Reufs»Planifchen Adminiftrator der gemeinfchaitlichen Güter 
Ober- und Unter-Harra, hiefslingen und Schlegel. 1798. X 
u. 518. 8. (4 er.) Die Vorrede zu diefen Dosen, weiche 
deu Iukalt derfeiben anzeigt, fcheint einen andern Vf. zu ha- 
ben, welcher fich aber nicht genannt har. — 5, 1 — ar. be- 
fchiftigt fieh Ur. Breifchneider mis I. Zinkens Abhandlung 
und widerlegt die angegebene Dicke der Kaupen, das Spinnen 
derfeiben, die Beichreibung deryer, die fchaudervolle Stille 
in den Wäldern und das Sterben der Raupen durch den Wach- 
winter. Das Vertilgungsmitei, welches die Natur im vori- 
gen Ichre nach des Vs, Tieobachtung auwandte, war abwech- 
felnde iralte, Näfte und Wärme im Niay und Junius, wodurch 
die meilien fich in die Gipfel der Bäune zogen, ermarteten 
und verfuulten. Nach 8. 25. glaube der V., dafs die Raupe 
aus dem Brandenburgifchen und Sachlifchen ins Voigrland ge» 
kommen fey, welches aber wohl nicht feyn kann, da-jeues 
nicht diefeibe Arten find. Dofs fie nicht eher entdeckt wor- 
dan wären, bis ihre Menge fo auftollend wurde, käme daher, 
d:fs die Raupen im Anfang viel zu klein wären. Allein ein 
aufmerklamer Formanı hatte doch im Sommer die ungewöhn- 


lichen und vielen Schmeiterlinne bemerken follen. Von Nach- 
theilen, die die Raupe auf das Vieh pehabr habe, weils der 
Vf. nichts ; überdies weifs Nec,, dafs die Ganfe in einigen Ge- 
genden des Voirtandes jehr gern in den Wald liefen, bier 
Sch die hröpfe niit Raupen füllten, dann zum Wafer vilten, 
und auf diefe Art iur den Banpenjabren viel fester auf der \Vei- 
de wurden als (onfl. Die Deichwerden, weiche die im Walde 
arbeirencen P’erfonen über bofe Augen, Huften und Gefchwulft 
dübrten, fehreibe der Vf. nicht den Raupen, fondern dem Sıa- 
menfiaub ger Tannen und Fichten zu, wovon aber Rer., der 
befländig im Walde ilt, noch keine Erfahrung weder an lich, 
noch au andern hat machen können. Von 5. 39. an geht der 
VI. die meiften Vortiigungsmirtel, die von D. Zink angegeben 
worden find, durch, und zeige ihre Anwendbarkeit und Unan- 
wendbarkeit. Die Nachtfiner haben gure Wirkung gethan; 
noch befiere das Ablefen «der, Schmetterlinge, (Allein dies ilt 
trüglich, wenn es nicht vorrenommen wird, ehe die Weib- 
chen ihre Eyer abgelegt haben.) Am alierbeiten wirkt nach 
ihm das Ablefen der Puppen, Rec. däucht, die vier Mittel, 
Raupen-, Puppen- und Sehmetteringsiefen, lereıes in Verbin- 
dung mit Nachtfeuern, wo durch Klatfchen, Vochen, Schiefsen 
und Lärmen die Nachtfalter aufgefcheucht werden, mülisten 
mit gleicher Kraft, Thätirkeit ıınd feltem Aushärren zulımmen- 
wirken, wenn eıwas Erbebliches bey des Vertugung ausge 
richtes werden fall. 
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VERBIISCHTRE SCHRIFTEN. 


Berum, b. Unger: Gahrbücher der preufsifchen 
Blonarchie unter der Regierung Friedrich Wilhelms 
des Dritten. Jahrgang 1798. etc. 


(Befchiufs der im vorigen Stück abgebruchenen Recenfion.) 


bg diefe Zeitfchrift der ganzen preufsifchen 
Monarchie gewidınet it, und deshalb auch 
fchon einen grofsen Reichthum von Nachrichten 
über die Provinzen enthält; fo wird man doch fehr 
wünfchen, von der liauptitadt vornehmlich vielfei- 
üge Schilderungen zu erhalten. Die Briefe einer 
veifenden Dame über Berlin. B.Il. $8.17— 34. 133— 
44. 257 — 303. fchenken uns eine Fülle von feinen 
und fcharfgezeichneren Zügen, die uns fait alle 
Cläaffen der Einwohner der Hauptitadt fchnell cha- 
rakterifiren. Eine der fchönften Stellen iit der jetzi- 
gen Königin gewidinet. „Auch erkennen cs die 
Bewohner diefes Staates dankbar, dafs eben’ diefer 
forgende und waltende Genius ihm cine Königin 
zur Seite gab, die fo ganz in feinen Sinn eingeht, 
fo gern und fo froh ihr fchönes Leben in tiller ein- 
facher Hoheit neben ihm lebt. Welch ein Vorbild! 
welch ein Beyfpiel ihrem Gefchlecht! das voll zärt- 
licher Bewunderung hinaufblickt. Ich traue den 
Berlinerinnen edeln Bildungstrieb genug zu, fich 
nicht nur an der reizenden Aufsenfeite ergötzen, 
nicht nur ihr jeden Schwung ihres Federfchinuckes, 
jeden Wurf der Falten ilıres Gewandes abftehlen zu 
woller., fondern ihren Blick auf das innere Heilig- 
thumm ıhres Hausitandes zu werfen, wo fie ganz in 
der elırwärdigen Geftalt einer deutfchen Gattin und 
DIv:ster erfcheinet,” 
Ein wichtiger Beytrag zur Charakteriftik Berlins 
find verfchiedene Autfätze über das dortige Natio- 
naltheater und einzelne Vorfteilungen und Schau- 


fpieler deffelben, wie auch über das Verhältnis zwi- ' 


ichen itum und dem Publicum. In einigen von den- 
felben fpricht eine fo reite Erfahrung, eine folche 
ftets lebendige zarte Empfindung und eine Theil- 
nahıne für die Kunft des Schaufpiclers, wie nur der 
grofse Künftler fie heger, dafs es unmöglich ift, über 
ihıren Vf, zweifelhaft zu bleiben. Mit dem vorzüg- 
lichiten Vergnügen wird man ibn “ber den Beufall 
im Schaufpielhaufe Sprechen hören. B, 11]. S. 407 
u.f.w. ‚Ueber die Urfachen, warum überall in 
Deutfchland feit etlichen Jahren die Parterre den 
Ton nelımen, kalt zu fcheinen, und über die Schäd- 
lichkeit diefer Sittz find hier eben fo eingreifende 
Bemerkungen gureben, als die Befchreibung der 


4. L. Z. 1799. Erfler Band. 


Schreckensmänner, welche jeden lebendigen Bey- 
fall der Zufchauer unterdrücken, treffend und 
witzie ilt. „Gübe es nun gar Künftler, die in ihrer 
Brutalität auch noch den Herodes überherodifiren, 
und erklären, es fey an alle dem Beyfallswelen 
nichts gelegen, und fey dies Getöfe mehr nicht als 
ein leeres Schellengeklingel; fo ift es un das gute 
Verhältnifs zwifchen Parterre und Theater, worauf 
alles ankommt, gar bald gethan.” 

Das bisherige wird hinreichend feyn, um zu be- 
weeifen, wie fehr diefe Zeitfchrift alle Unterftützung 
vorn deutfchen Publicum verdiene, und ein grofser 
Reichthunm derfelben an Notizen und Auffätzen, die 
zu local find, als dafs wir ihrer weitläuftiger hier 
peter in konnten, macht fie jedem preufsifchen 

nterthane von Bildung und patriotifcher Theilnah- 
ıne falt unentbehrligh. Aber je mehr wir den Werth 
diefes Inftitutes anerkennen, defto cher wird man 
wohl uns die Befugnifs zugeftehen, einige Bemerkun- 
gen überdie Vervollkommnung deflelben beyzufügen. 

Zuerft können wir nicht verbergen, dafs eine 
Menge von Auffätzen in diefer Zeitfchrift’am un- 
rechten Orte fteht. Die vielen Briefe über Univer- 
firäten, die weitläuftigen Erörterungen über die Fr- 
ziehung zum Patriotismus, die Auffätze über den 
Sinn des Wortes Chicaner, über die wohlgeordnete 
Monarchie, die Cometenfurcht, und dergleichen 
mehr, die wiederholten Unterfuchungen über Rouf- 
feau’s Pyginalion u. f. w. gehören durchaus nicht in 
eine Schrift, welche ein Gemälde der preufsifchen 
Monarchie verfpricht, und fo vielfeitig einen fo 
reichhaltigen Stoff darftellen will. Zwar mögen 
manche von jenen Auflitzen in eine entfernte Be- 


. ziehung mit der preufsifchen Monarchie gebracht 


werden können, zwar mag es ihnen an innerm 
Werthe nicht fehlen: aber dadurch find fie nicht 
berechtigt, bier einen fo großsen Raum einzuneh- 
men. . Eben. fo würde man die vielen Gedichte in 
diefen Jabrbüchern gern vermiflen, zumal da fie 
zum Theil fchlecht und alle wenigitens unbedeutend 
find. Auch giebt es der Auflürze über das Theater 
zu viel, An denen, welche den Meilter verrathen, . 
deffen wir oben erwähnten, würde es genug feyn. 

. Zweytens ift durch den Blick auf das Ausland, 
der hin und wieder hier uns vorleuchtet, durchaus 
nicht das Verfprechen erfüllt, dafs die auswärtigen 
Verbältnilfe des preufsifchen Staates dargeltellt wer- 
den follten, Zwar mögen diefelben jetzt fehr unfi- 
cher, und zum Theil ein Geheiimnifs feyn. Aber 
dennoch könnten fie treffend: r, als bier gefcheben. 
it, angegeben, und wenigitens die öllentlichen 

I Schrit- 
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Schritte, welche das preufsifche Cabinet pethan hat, 
könnten genaner, vyollftändiger befchrieben feyn. 
Bänn würde man den Herausgebern die Ueberfetzung 
des von dem Putriarchen bon Conflautinopel erlaffenen 
Hirtenbriefes an die Einwohner von Corfa gern fchen- 
ken. Sollte man nicht verinuthen, wenn man auf 
denfelben in diefer Zeirfchrift ftöfse, dafs Corfu der 
prcufsifchen Monarchie einverleibet fey ? 


Drittens wünfchten wir, Darftellungen aus der 
Gefchichte der preufsifchen Staaten, dem Verfpre- 
chen in der Ankündigung gemäfs, bier gefunden zu 
haben. Aufser den Auffätzen über die beiden letz- 
ten Regierungen find einige literärifiche Beyträge 
über die vaterläntlifche Gefchichte geliefert. z. B 
Was ift für die preufsifche Stoatskunde bisher ge- 
tan, und was ift für diefeilbe noch zu thun übrig? 
von Krug. Ueber Cultur der Gefchichte überhaupt, 
brefonders der brandenburgifchen, vom Prof.. Haufen. 
Allein wären fie auch mit einem tiefer eindringen- 
den. Geifie gefchrieben ; fo find eben literarifche 
Auffätze der Art gewifs dasjenige, was das Publi- 
cum amı liebflen vermiffen wird. Auch der Hittori- 
ker, für welchen fie nur gefchrieben feyn künnen, 
wird Ge bier gern entbehren. Darftellungen aber 
aus der Vorzeir der preufsifchen Staaten, müllen 
jedem Bürger derlelben. ‘einen "hoben Genufs ge- 
wiühren. , £ 


* 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


' Masperung, b. Keil: Nene praktifche Materialien 
zu Kanzelvorträgen über die Sonn- und Fefltags- 
Evangelien, aus J. Kants möralifchen und religiö- 
Sen Schriften gezogen und bearbeitet von Goh 
Chrifloph Greiling, Prediger zu Schochwitz — 
und defignirtem Prediger zu Neu-Güttersleben, 
im Herzegthum Magdeburg. Erflen Bandes, 
erfles Heft. 1798. 187. 8. (ı12gr.) 


Die Hauptfätze in Hn. D. Reinhards Mufterpre- 
digten: Ob jeder Dienfch feinen Preis habe, für den 
er fih a ea — Nichts verfchlimmert fich mehr 
unter den Handen der Menfchen, als die Religion; — 
welche beide Sätze man auch in Kants Religion in- 
nerhalb der Grenzen der Vernunft findet, erweckten, 
laut der Vorrede, in dem Vf. den Gedanken: ob fich 
nicht mehrere folche körnichte und brauchbare 
Süurze in Kants Schriften auffinden liefsen, die einer 
Bearbeitung für die Kanzel empfänglich wären? Er 
fuchte, fand deren bereits über 500 und macht hier- 
mit den Anfang, einige dem Publicum bearbeitet 
vorzulegen. — Die Auifätze, die er hier liefert, fol- 
len keine Predigten, fondern Materialien dazu feyn. 
Sie nähern fich aber wirklich eigentlichen Predigten, 
und dürfen nur in etwas erweitert werden, wenn 
man Gebrauch davon machen will, indem jeder die- 
fer Auffätze 12 — 13 Seiten einnimmt. Die in dem 
vor uns liegenden Hefte befindlichen Entwürfe find 
über die 4 Sountage des Advents. Zur Probe wol- 
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len wir nur die Ilauptfärze der, Predigten über da 
Evangeliuin am erfien $onntare des Advents, dere: 
an der Zahl fechfe änd, anführen. - ı) Fs sf ei 
grofser Usterfchied zwifchen guten Rehrungen un 
einer im Guten befeflieten Gefinnung. 2) Der Han; 
der Menfchen an die Stelle der guten Gefinnung felbfl 
‚ersieiien Gostescienfi zu fetzen. (Hier ift die Ein 
theilung unrichtig: Laffet mich Erjiens, diefen Ilanr 
erläutern; Zweytens, die Befchaffenheit deffeiber 
näher beftimmen, und Drittens, den Werth deitel 
ben erwägen. Der zweyte Theil liegt efenbar in 
dem Erftcn.) 3) Der verkehrte (After-) Dienfl Gottes 
macht gerade die güttlichen Abfichtin rückgängig. 
4) Die gottliche Weisheit if eben fo verehrungsuürdig, 
wenn fie etwas verfagt, als wenn fie etwas gewährt. 
(Hier nimmt der VE. abermals feinen eigenen Gang, 
welchen Rec. nicht würde gewählt haben: „Um uns 
von diefer troftreichen Walırheit zu überzeugen ; fo 
laffet uns Erflens die Giründe erwäten, warum fo 
viele Erwartungen der Menfchen mifslingen; und 
dann wird es leicht feyn, Zweytens, zu zeigen, dafs 
die göttliche Weisheit eben fo verehrungswürdig 
fey, wenn fie verlagt, als wenn fie gewäührt.”) 5) 
Der Hang der Menfchen zu einer erträumten Glückje- 
ligkeit. 6) Achtung it aueh die flille Verehrung un- 
Sferes Herzens, die wir dem Verdienfte Sefu nicht ver- 
weigern künnen. Diefe Hlauptfärze find meiltentheils 
gut ausgeführt, oder enthalten doch Materialien zu 
ausführlichern Predigten. Aber wozu das Aushän- 
gefchild auf dem Titel: Aus I. Kants moralifchen 
und religiöfen Schriften gezogen? Alle diefe Mate- 
rialien dind längftens bekannt gewefen, und. von 
vielen Predigern bearbeitet worden. Auch iit die 
Uebereinitiminung mit wirklichen Kantifchen Grund- 
fätzen ofe nur fcheinbar. Es wäre daher zu wün- 
fchen gewefen, dafs Hr. @. die körnichten Sätze aus 
Kants Schriften, die er bearbeitet hat, hätre ab- 
drucken laffen. Denn nicht alle Prediger befitzen 
die Kantifchen. Schriften, und nicht allen wird es 
einleuchten, dafs diefe Materialien Kantifch find, 
wenn fie eine Vergleichung anitellen. Dafs biswei- 
len die Deduction eines Satzes aus dem Evangelio 
etwas gefucht ift, bekennt der V£, felbit in der Vor- 
rede. Diefer Fehler itt aber kauın zu vermeiden, 
wenn man mehrere Predigten über ein und eben 
daffelbe Evangelium halten will und muls. Der Vf. 
hoflt in vier, höchftens fechs Bänden, wovon ein 
jeder zwey Hefte enthalten wird, alle Jahrs-Evon- 
gelien auf diefe Art Zu bearbeiten. Er war Willens, 
zu jedein Evanpelio Jechs Sätze zu liefern. Weil 
aber das Werk dadurch zu fehr anwachfen würde, 
fo’wird er fich auf wenigere einfchränken, jedoch 
nicht unter vier liefern, wird fich bey leichtern Ma- 
terien der Kürze, bey fchwereren der möglichfien 
Präcifion befeifsigen. — Ob wir gleich an Mare- 
rialien zu Predigten keinen Mangel haben, fo kün- 
nen doch die gegenwärtigen in lo ferne empfohlen 
werden, weil fie neue Anfichten bekannter Wahr- 


heiten geben, 
Har- 
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Harxover, b. Hahn: Chrifliches Haus- und Hand- 
buch oder Betrachtungen auf alle Tage im Jahre, 
zur Beförderung des Glaubens an Fefus und der 
chrifllichen Gottfeligkeit, von Joh. Ludwig Ewalhl, 
der h. Schrift Doctor und zweytem Prediger an 
der Stephanigemeine in Bremen, 7797 und 08. 
Erfler Theil, 4645. (ohne die Vorrede.) ater 
Theil, 410S. 3ter Theil, 3725. in gr.$. 

Der Vf. ift als afcetifcher Schriftiteller dem lefen- 
den Publicum bereits fo bekannt, dafs Rec. nicht 
nötbix zu haben glaubt, ibn nach Seiner Denk- und 

Schreibart zu charakterifiren. Denjenizen indeffen, 

welche ihn etwa von diefer Seite noch nicht kennen 

und doch gern willen möchten, in welchem Geile 
und Tone diefe alierneuefte Erbauungsichrift abge- 
falst fey, wird folgende Stelle, welche dem Rec. 
beyın Auffchlagen zuerit in die Hände fiel, hinläng- 
liche Auskunft darüber geben können, „Am zgten 

May. . Ephef. 2.5.6. Uns 'Todte in Sünden hat 

Gott jammt Chriltus lebendig gemacht, mit ihan auf- 

erweckt und mit ihn in ein kimmlifches \Wefen 

verferzt. Nein, nicht vergebens werd’ ich wich zu 

Jefus wenden, wenn ich meinen’innern Tod recht 

fühle; Ich foll ihn fühlen, nicht um muthlos. zu 

werden oder um mir felbit helfen zu wollen, fon- 
dern um den Arzt aufzufuchen, der jede Art von 

Todten beleben kann und will und wird‘, der jede 

gehemmte innere Lebenskraft wiederherfteht, fo gut 

er die äufsere fo oöt wiederhergeftelit har. — Nein, 
fo bleibts nicht nit dem Mentchen, wenn er fich 
mit Zutrauen Jelus genähert har; er wird belebt, 
auferweckt, in das Alina verfetzt, wozu er eigent- 
lich gefchaffen ward. Das lufst fich indefs wohl 
denken, dafs feine Belebung fiufenweife gehen 
werde. Stufenweife ınulste auch Jefus wachfen; 
aber Schon früh ward er innerlich lebendig gemacht. 

War Johannes in Mutterleibe fchon mit heiligem 

Geilte erfüllt, er gewils auch u. f.w.” Und fo geht 

das nicht etwa in diefer Morgenbetrachtung allein, 

fondern, wie das bey folchen Afcetikern ilt, durch 


das ganze Buch fort; überall wird auf dunkle Ge- 
fühle in gewohnter Bibelfprache hingearbeiter. 
Wem nun jene ausgehobene Probe bey einer ahnli- 
chen u Snnug für Herz und Verfiand Nah- 
rung verfpricht, der kaufe und lefe;'denn freylich 
lüfst fich über den Gefchmack nicht, weiter difputi- 
ren, wiewohl es immer zu bedauern bleibt, dafs 
die gefündere Speife, die ein aufgeklärter Verftand 
dem Herzen zuführt, vom gröfsern finnlichen Hau- 
fen angeeckelt wird. 

Der vierte Teil 'diefes Werks, der die drey 
letzten Monate enthalten wird, foll nebft einem Re- 
gilter über das Ganze nachfolgen. 


Harserstanr, b. Dölle: Predigten nchfl einem An- 
hanze geifllicher Lieder, zum Beflen der Abge- 
brannten ın Quedlinburg, herausgegeben von ff. 
H. Tritfeh, Prediger der Aegidiigemeine zu 
Qucdlinburg, mit einer Vorrede des Hn. C. R. 
Hermes. 1797. 2855. 8. ohne Vorrede. (218r.) 


Diefe Predigten verdienen das Lob, welches ih- 
nen Hr. hiermes als Sachverltändiger in der Vorrede 
ertheilt, Sie zeichnen dich fowohl durch gefchickte 
Auswahl der Materien, als durch eine zweckmäfsige 
Behandlungsart derfelben vor einem grofsen Ileere 
alljährlicher Kanzelarbeiten vortheilhaft aus. Hie 
und da hört man freylich noch den jungen Redner 
und das nicht,blofs in der Antrittspredigt, wo fich 
das Ich weniger vermeiden läfst, von fich felbit 
fprechen; auch vermifst man noch den bey aller 
Herzlichkeit dennoch ruhigen Ton, in- welchem mit 
den Gemeingliedern gefellfichaftlich über die Wahr- 
heiten der Religion nachgedacht werden muls. 
Allein bey den nicht zu verkennenden fchützboren 
Anlagen des Vfs, läfst fich- mit Grunde eine fort- 
fchreitende Vervollkommnung fowohl der Vorftel- 
lungen als des Vortrags erwarten. Weniger Talent 
fcheint derfelbe als geiftlicher Liederdichter in dem 
beygefügten Anhange zu verrathen. 





KLEINE SCHRIFTEN. 


Piusrosornie. Dortmund, b. Biothe u. Comp. Protepo- 
ros der Suphijl uber Seyn und Nichtfer®. Nach dem Theater 
des Plaw, ein Beyirag zur Gefchichte der Philofophie, von 
C. Nürnberger, Prof. d. Pbilof. und Prorecior am Archiwym- 
naßum zu Dormund, 1793. rıS. 8. (7er) Es ift unieugbar, 
dafs die Periode der Sophilten noch nicht gründlich genug 
unterfucht worden ift, und daß man lich nirpends mehr vor 
Einfeitigkeit und Partheylichkeit zu küren hat, als.da, wo es 
die Kesnemifs und Deurcheilung diefer Männer gilt. Verlaf- 
fen von den ficherften Quelien ihrer Gefchichte, ihren eigenen 
Geifteswerken, mülen wir uns auf die Nachrichten anderer 
Schriftiteller einfchränken ; -und was wir von ihnen wißten, 
beruher,am Ende gröfstentheils auf den Anguben des Xeto- 
hon und Pläto, die nebft dem Secrates, wie man weißs, ihre 
Beftigften Gegner waren. Und dolle ilmen da nicht oft er- 
was Menfchliches begepmer fe,n? Sollte man nicht, wegen 
der Verfchiedenkeit ihres Geilies und Charakters, wenn atıch 
keine abüchdiche und wißeutliche Yerdrebuug, döch wenig- 


ftens eine falfcke Anficht der Behauptungen und Grundfärze 
der Sophilten erwarten dürfen? Diefer Puncr ift erlt von 
eigen Schrififtellern beruler, aber noch keinesweres cor- 
fchöptt worden. Um fo verdienftlicher it des Vis. Unterneh- 
nen, die Unpartheylichkeit des Plazo in dieter Kückficht 
nihber zu beleuchten, und da wir aniser den Schriften des 
Plaro fall. gar keine Hüsfsmittel für diefe Umerfuchung haben, 
diele feibft pleichfiam auf ‚die Capelle zu bringen, um das 
J.äautere ven dem Unlsuteren zu fcheiden; und wenn auch 
das Urrbeil über diefe erfte Probe dah’n ausfallen follte, dafs 
be, indem fie die Varcheylichkeit des Plito wesen den Prorm- 
goras beweifen feii, fich felbft diefes Fehlers fchuldig machı; 
fo ift es doch gut, dafs die Sache einmal aus dem entgewen- 
geletzten Gelchespiner, als der gewöhn!iche ift, unterfucht 
wird. 

INafs der Vi. nicht mit ganz unbefanzenem Geifte an diefe 
Unterfuchuner giene, bewertt gleich der Anfang der Verrede, 


wo es heifst: „Sebi den inuigfien Verehrer des Plato = 
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delt zuiweifen eine Art von Uewillen gegen denfeben an, 
wenn er dem Soerates die Sophilten gemenubr- Deut _ Auf 
der einen Seite ift der edie Phlofoph fo er :Wica befeiifinen, 
dem Einfulfe diefer Männer auf die Gemütner feiser Mitbür- 
ger fo viele Hindernifie zu legen, als ihm zu Gebote itel 
ond auf der andern Seite erfcheinen die nimiiches Maune 
fa armlich in ihren Rehauptungen, dafs gar nicht abzufenen 
itt, wie Socrates von ihnen fo vielen Schaden fürchten, und 
fich iv emäz als ihren Gegner beweifen konur. Man fagt 
freyiich: Die Beredfumkeit, die fie lehrten, ficherte ihnen den 
Zutritt und ihr Anfchen in Arhen. Allein ich follte deuken, 
auch als Kedner würden fie fo, wie fie Plato fchilderr, eben 
keine wichtize Rolle gefpiele haben; und über diefes lafst 
Plato zuweilen eine Bitterkeir gegen fie merken, die nur aus 
der Sicherheit ihrer Philofophie, mir der fie gezen die Pla- 
torfche da land, erklärbar zu feyn fcheint.'” Diele Defchul- 
äigungen, fo fcheinbac fie find, laflen fich doch leicht wider- 
legen. 1Lite der Vf. das Verfahren des Pixo in Abficht auf 
die Sıphiften nicht nach einem einzigen Beyfpiel, f(ondern 
überhaupt erwogen, er würde gefunden haben, dafs diefer 
Philosoph bey feinen Schüderungen genau das Gefetz der 
Walrcheit befolgt. \Varum foll es denn fo undenkbar feyn, 
difs ein Mann von einer Seite groß, von: der andern klein 
fey ? oder dafs die Sophiften, unseachtet ibrer Beredlmkeir, 
drunoch -ungeäbr in dem fchulgerechten Denken waren? 
"ıto Jäfs: deu Sopkiften allerdings die Gerecheigkeit wider- 
fahren , diis fie Manner von großen Kenneniffen waren, aber 
er vermißst an ihnen philofophifchen Geilt und Cbsrakteriütre, 
(Timaeus Zwerbr. Ausg. $.235.) Und wie kommt es dem, 
dafs Plato und Ariftoreles, die doch nit als Pätlofophen 
Gegner find, und die Sachen aus verfchiedenen Gefichtepun- 
eten betrachten, gerade in ihreu Urebeilen über die Sopbilten 


übereinitimmen ? 














Ar keinem Orte aber find diefe Befchuldigungen unge 
rechter und wnfchie'.Echer, als key dem Gerenlände diefer 
kleinen Schriie, weil Piatv ale Kunfk in dem Theiser aufge» 
baren Kat, u die Behanpiung des Prorigorss mit blendender 
Veberzenzungskraft darzuftellen, welche. Jir. N. fonderber 
genug daeu gebraucht, um dem Plaio einer Unredlichkeit 
geyen den Vrogorss zu zeihen. Protageras hatte eine durch- 
wingtre Subjecuvirat der Voritellungen behaupter: wie der 
Merfch ich die Dinge vorjtelit, fo find fie fur ihn; odır wie 
er es ausdrückte: Der Moenfch ist der Maufsflab aller Dinge, 
der-wirklichen, inwieferne jie find, der rickiwirklichen, inwie- 
ferne jie nicht fd. Diele Behauptung gründete fich auf einen 
Sm des Heraklitus, dufe alles in einem beflündijpren Flufs fen. 
Sehon daraus mufs man fchlieisen, dafs Prewgoras kein traus- 
fcendenizler ldaalili war, zu weichen ihn der Vi, gerne ma- 
chen möchte, Tonders die objeciive Realisät aller Vorltellun- 
pen behauptete. Detn wenn man weiter nach dem Urfprunge 
jenes Sarzes forfcht; fo dringr Gch uns das Refultat auf, dafs 
Protaroras einen andern Satz, der die Sıütze aller Sophifiik 
war, diefen nimlich: es giebt keine falfche Vorftellung, darch 
jede wird etirus Qhlectives worgeftelit, begründen wollte. Da 
es nun Factum ii, dafs die Verleitungen des gitten von denen 
des andern gar fehr abweichen, und felbit einem und demfol- 
ben die Gegesftände nicht auf einerley Art erfcheinen ; fo mufs 
der Grund entweder in den Dingen, oder in der Natur des 
Seufchen liegen, und das Factum wird begreiflich, wenn 
man anınmmt, dafs die Natur aller Dinze unaufhörlich verin- 
derlich fey. Narürlich mußste alfo Protagoras das finnliche 
Vorlellinesvermögen, eder das Empfindungsrermögen für 
das Kriterium aller Wahrheit, (eigentlich der fubjeetiven, die 
er aber zur objecziven macht) erkliren. Und in diefem Sinne 
nahm jenen Satz Plato, worin alle ‚alte Schrifdteller einllim- 
men. Ein beweifendes ZeugniG far dis Gereutheil il noch 
nicht nachgewiefen worden, Plato entwickelte diefe iremde 
Bebnuptuns nie aller Kunlt und unterfßüczte Ge mir neuen 
Geünden, die feinem Scharfänne Ehre machen. Diefes Ggt uns 
P]la:o feibit (Theäter Zweybr. Ausg. S. 96) „er. wolle Gich dieler 
Behauptung als einer verlaflenen Waile annehmen.” Und 
mau darf nur lefen, was Sextug darüber Pyrrehon. Hyporypof. 
J. $. 215. vom Proragdras anführe, mie Platos Darßeilung ver 
rleichen, un fich von diefer Wahcheie zu überzeugen. Nun 
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fucht aber der vr zu beweifen, dıfz Plan unerd'ich greren 
Prorageras vurfüahren bey. . Die erite S;ur daven Suner er 
drin, dafs Piste dem Saize des Protagei.s: der Alonjet ij 
di, Maas zıler Dinge, eine falfche Deimung unrerfchiebe. 
5.18, 19: „Die smärlichlie Erikiruns des Grundisrzes des 
Pr- tayeras warc eeweieh: Wor kötren nur aus dem Siaud- 
a des Meifehben uber Objerie urcheilen: fuhald wir dıe- 
en ver allen, fo mullen wir uns befcheiden, nichs von Ob- 
jecteis zu wilfen: demn unfere Objecze exifliren nicht aufser 
der Sphäre des Meufchen. — Protagerss würde fh wohl 
nicht fo zuiwulıg wie Theiter, Ratt des Ausdrucks Meufch, 
den des Gefühts heben unterfchieben laffen, und würde noch 
etwas peraucr mit Piato tunterfucht haben, cb das es erfcheine 
unt, heißst aber, wir neitnen durch die Sirene wahr, fo rick,ir 
foy.” „Vielmehr, fährt er $. 10 fort, zeigt uns ein Einwurf 
d»s Sopliiiten gegen die Fnulefophie des Pixto und feiner Ge- 
noflen den Streit aus einem ganz andern Cehchtpuncte, won 
welchem er fir die Gefchichte der Philefoslie dußerft wich- 
tz und aufallend wird.” Wir waren neusierim, eisten Ein- 
wurf des Protazoras gegen die Piilofanhie des Pizto, welche 
jenem wahrfcheinlich gar nicht bekanıst worden ift, zu erfäh- 
ron, fanden aber, wie nattirlich, daß es nichts weiter, als ein 
Ditsgerit il, wodurch der Vf. fGch farm: feinen Lefern ge- 
tiufcht hat. Nüchdem Plato des Vrormmeas Behzuprusg al- 
gefteilt und erjäutert hat; fo fuchte er ihr noch mehr Schein 
zu geben, indem er zeigt, dafs, wenn man von jener abcehe, 
man in lauter Lächeriiche Ungereimtheiten und Widerfprüche 
verfalle, (eve vun ye, 8 Ste, Fauna TE Has yahcın eyeae wur 
ira Azer, ar Gaın ar Measxyepar va zuı war 
EeT® wur Ertiem EriKticaı Asytım 8.75. Is Gpe 
elfo Plate für den Protaroras, aber nicht Protarorrs ie!bit.) 
Denn fo müfßste man 2. B. fügen, eine Größe (z.B. 6 in Ver- 
gl ichung mit 4 und 12.) werde, ohne daß fe verdudert wor- 
det, gröfser und kleiner. Hierbey Delit er over Grundfätze 
auf, die an Gch evident Ünd, und denen duch die Erfchrung 
(fcheinbar) widerfpreche, li es nun niche aufaliend, dafs 
Hr. N. diefe Grundlitze als dem Prowrerss eigenthümjich 
beirichter, und daraus boweifen will, Plaro habe feine Grundfätze 
abfchtich verdreher f Nein, weni Plato dis gewollt hate; 
fo wiirde er dıbey viel feiner verfahren feyn, dafs Hr. N. 
mit alleın feinen Scharfßnn die Chicane nicht fo leicht em- 
decken würde. Wir verkennen keiveswees die Gefchicklich- 
keit, mit welcher der Vi. diefe nicht leichte Stelle entwickelt 
kat; aber fo richtig feine Erklärung ift, fo gelten dech alle 
drraus gezogene Jelgerungen nicht, weil die Vorausfetzung, 
dafs diefes Rüfonnement vom Proragorus herrühre, unter wer 
cher fie allein gültig feyn können, falfch id. Wenn er nun 
8.27. ‚den Protagoras aus der kritifchen Philofophie gegen 
den Plato rifonniren, und auf diefe Art den Widerfpruch 
löfen, überhaupt den Dormatismus des Plato aus dem’ 
kritifchen Idealismus widerlegen Jafst; fo fleigt das Verfehen 
bis zu dem zweyıen Grzde. Denn nun fchiebt er der lie- 
Kampiung des Prutagoras durchgängig willkürlich einen Sinn 
unter, ohne jm feringfien daran zu denken, ob Promgoris 
wirklich feinen Satz fo verflanden habe. Dis Hefulur, wel- 
ches er aus dem’ allen zieher, il: Protagoras gieng (S. 67.) 
daven aus, dafs die Vernunft, wihrend ße das Gehirt der 
Sinnen verläfler, fd in Wieerfprüche mir fich feihft ver- 
wichele; er unterfuchte alfo, wie wie zu objecriven Vorfte)- 
lungen gelangen, und fand, dafs durchaus eine Thä:izkeit urd 
ein Leiden in uns dazu nörkig fey; (nicht in uns; nsch P’ro- 
taforas war das Thürge zulser uns, das Leidende in uns; 
wir federn Hn. N, auf, das Gegemiher!, wur nicht durch Er- 
fchleichungen, zur boweifen.) Er folgerte draus, Ans unfere 
Objecie gar keine Oijeete on fich, fondern ner Obieccte Dir 
uns feyer, und dafs der Schein äch nicht erwa auf die Er 
fcheinungen der Dinge, Walhrkeit kinzeren auf die Ditpe 
feibil Lexiehe, fundern dafs der Unterfchied zwifchen beiden 
in dem Verhilsuiffe unferer Vorliellungen zu dem objecuven 
Bewuistfeyn liege. — Uehrigens läßt Rec. den Tzlenren des 
Vis. alle Gerechirkeit wideriahren. Die Veberferzurfg meh- 
rerer langen Stellen des Theäters empfiehlt Gch durch die 
Deutlichkeit der Gedenken, und den gefälligen, gefchmack- 
vollen Ausdruck. Mehrere ikhätzbare Erläuterungen ld 
beygefügt. 
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Rei Mittwochs, den 9. Jansar 1799 





ERDBESCHREIBUNG. 


Bereim, b. Maurer: dohom Friedrich Zöllner's 
* Ober - Conhftorialraths und Probfteg in Berlin, 
' Reife durch Pomntern nach der Irfel Rügen und 
einem Theil des Herzogthums Mecklenburg, im 
der 1795. In Briefen, Mit (2) Kupfern und (4) 
abellen. 1797. 5449. gr- 8- 


V enn fchon die Gegend, durch welche diefe Rei- 

fe geht, dem Ricfengebirge und den Karpa- 
then an Mannichfokigkeit grofser und malerifcher 
Naturfcenen bey weitem nzchltelit, und ınit Merk- 
würdigkeiten der Natur und Kunft kärglicher ausge- 
rüftet ift; fo wird man doch auch diefe Reifebefchrei- 
bung des Hn. Probft Z. nicht unbefriedigt aus der 
Hand legen. Sie ift ein würdiges Gegenitück zu fei- 
nen allgemein gelefenen Bemerkungen über Schle- 
en, und follte fie ftellenweife minder interefllant 
fcheinen; fo liegt das wenigfiens nicht dn der Er- 
eählungskunft des Vfs., der das Gefehene fo leben- 
dig und mit fo vielmunterer Laune darzuitellen weifs, 
und höchftens hier und da etwas zu viel ausmalt, 
oder ähnliche Eindrücke, z. B. die Ausfichten von 
den Vorgebirgen Rügens vielleicht zu häufig fchil- 
dert. Die Reife gieng in Gefellichaft des Hn. Prof, 
Klaproth von Berlin über Stettin, Swinemünde, 
Greifswaide und Stralfund nach der Infel Rügen, 
welche der Vf. von eincın Stralfunder Freunde ge- 
führt, zchm Tage lang die Kreuz und Quere durch- 
fuhr. und dann von Stralfünd über Roftock, Neu- 
Strelitz und Ruppin nach Berlin zurück, Drey und 
zwanzig Briefe an feine Gemablin enthalten die 
Reifebefchreibung, und 7 Beylagen Belege und ge- 
lehrte Excurfe. 

Einige launige Einfülle und eine fehr wahre 
Auseinanderfetzung, wie unglaublich wenig durch 
Bücher auf das grofse Publicum zu wirken ift, aufser 
wenn ilmen Umitände zu ftatten kominen, die auch 
ohne Buch nicht unfruchtbar geblieben wären, hel- 
Sen den Lefer durch den unergründlichen Berliner 
Sand glücklich nach Oraniendaum und Prenzlau, 
deflen Merkwürdigkeiten die Nacht verdeckte. Die 
umftändlichere Befchreibung füngt erft im zweyten 
Briefe mit dem fchlechtgebauten Stettin an, wo ınan 
fich an mehreren Oertern genöthigt gefehn bat, quer 
über die Strafse, zwifchen den obern Stockwerken 
der Hiufer einen Bogen zu wölben, ‘damit fich die 
Giebel nicht allzuvertraut gegen einander neigen, 
und wo Hr, Z. die Einwohner über den Verluft ih- 
rer: uralten Marienkirche, die nach dem Brande ir 

4. L. Z. 1799. Erfler Band. 


einen Begräbnifsplatz verwandtlt it, noch untröft- 
lich fand. Katharina II war in Stettin gebnren, 
und zum Beweife, dafs fie fich jedesmal an ihırerit 
Geburtstage ihrer Vaterftadt erinnerte, pflegte fie an 
demfelben der Stadf die Schaumünzen zu überfen- 
den, die fie iin zurückgelegten Jahre hatte fchlaren 
laffen. Diefe werden, 23 an der Zahl und 4000 Ru- 
bel werth, auf dem Rathhaufe verwahrt. Der Ile, 
Graf von Lepel, ehemaliger preufsifcher Gefandter 
in Neapel, befitzt in Nafenheide eine beträchtliche 
Saminlung'italienifcher Kunfifachen, eine ausgefuch- 
te artiftifche und antiquarifche Bibliothek und eine 
volltändige Sammlung von Producten des Vefuvs. 
Auch die Stettiner Weinkeller find fchon fehr von 
Franzwein geleert, und da der franzöfifche Wein- 
bauer, der Font nur Wäaffer trank, während der Re- 
volution auch Wein zu trinken gelernt hat; fo wer- 
den fie fich fchwerlich zu den chemaligen Preifen 
wieder füllen laffen. In Stettinfchen akademilchen 
Gymnafium waren nicht mehr als 32 Schüler. In 
Hn. Confißorialrath Brüäggemanns Bibliochek bein- 
den fich allein 2000 engliiche Werke. 
Fünfter Brief. Im Dorfe Chrijlinenberg am We- 

e nach Wolin war die Gemeinde im Borlihäufe ver- 

aınmelt, und der Küfter hielt, anftact abzulefen, ei 
ne ordentliche Predigt, in der er in einer vertt.ind- 
lichen und doch würdigen Sprache, mit einem Zu- 
ten Anftande und in einem fanften treuherzigen To- 
ne zweckmäfsige Wahrheiten vortrug. „Du glaubit 
nicht, fagt Hr. Z., wie tröftlich mir diefe Erfchei- 
nung war; denn bey der zunehmenden Armfelig- 
keit der meiften Landpfarren in Poinmern und der 
Mark, bey dem immer gröfsern Verfall der Kirchen, 
der Pfarr- und Schulgebäude, und bey der immer 
snehr verbreiteten Einficht, dafs ohne verbeiferten 
Schulunterricht der Nutzen des Predigtamits höchtt 
eingefchränkt bleibt, wird ınan doch unausbleiblich 
dakin koinmien, eine Menge von L.andpfarren ein- 
ziehen zu mäffen, um aus ihren Einkünften theils 
die übrigen Prediger, denen nun mehrere Dörfer zu- 
gelegt würden, zu verbeflern, tbeils Katecheten zu 
befolden, welche Schule halten und in der Rezel 
auch des Sontags für die Erbauung der (jemeine for- 
gen müfsten. Kommt eintt, dachre ich, diefe Zeit; 


fo werden Katecheten, wie diefer Küiter , die L.aud- 


feute bald beruhigen, wenn fie nur etwg alle Mona- 
te den Vortrag eines Geiftlichen hören :* (eine fchr 
vernünftige Verbeflerung, die man ausgeführt zu fe- 
ben wünfchen mufs.) — Bey Wollin, wo eine Brü- 
cke über die Divenow nach dem feften Lande führt, 
theilt der Vf. umftändliche Nachrichten über arabi- 
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fche Silbermünzen, welche man vor einigen Jahren 


auf der Infel Wollin gefunden hat, und von der Fi-, 


fcherey auf dem Hahr mit. . Die Hauptfifcherey xe- 
fchiehet in den Tücherkähnen, die nur an den En- 
den wailerdicht, im Mittelcheile aber durchbohrt 
find, da als Fifchkaften für die gefangenen Yifche 
«dienen, zwey und zwey in Gefellfehaft Äfchen, und 
acht bis vierzehn Tage lang auf deın Wäafer blei- 
ben. Die Kameradfchaft oder Mazfchapy wird auf 
ein Jahr geichloffen,. und nach deflen. Verlayf der 
Gewinn getheilr. Am häufigften fängt man Aale, 
‘und mit den Spickaalen, fo wie mit den geräucher- 
ten Aalen, die unter dem Namen der Pritter- Aale 
"berühmt ind, treibt ınan einen beträchtlichen Han- 
del nach Berlin und nach Schlefien. — Sechfler 
TErief. Ven Wollin gieng die Reife durch einen 
Fichten- und Eichenwald, der 4 Meilen lang und 
‘} Meile breit it, nach dein Dörfchen Hisdroy, wo 
ich zuerft die weifsen Sanddünen und‘ die Ausficht 
auf das Meer zeigten. - Unter den kleinen Srücken 
Bersitein, trelche ‚das Meer nach Stürmen hier am 
Strände auswirft, hat fich doch einınal ein Stück 
gefunden, das mit 120Rthlr. bezahlt wurde, Siwie- 
nemünde auf der Infel Ufedom, an der Mündung des 
Hauptarns der Oder, hat vüllig das Anfehn einer 
"niederländifchen Stadt. Die neuen Häufer find alle 
im kollündifchen Gefchmack gebaut; ‚vor ihnen fte- 
hen in Stacketen verfchnittene Biuine, und um die 
Stadt liegen Gärten und holländifche Windinühlen, 
Seit 1740 hat man längs des Ausfluffes der Swiene 
ein fo genanntes Packwerk von Fafchinen und gro- 
fsen Felditeinen in das Meer hinein geführt, hinter 
demfelben den angelpülten Sand aufgefangen ‚und 
diefen mit Erlen und Weiden von üppfgeın Wuchfe 
bepflanzt. Durch diefe Anlage foll’dieTahrt aus der 
Swieite in das Meer verbeffert werdia, inden man 
den Strom durch Verengerung zwingt, fich ein tiefe- 
res Bott zu graben, und zusrleich durch-die vermehr- 
te Kraft des Wafferfiofses eine gefährliche Sandbauk, 
elic jetzt den Eingang des Hafens verfchliefst, weg- 
zuriumen hefft. Die Swiene felhft, die unterbalb 
der Stadt einem Sec gleicht, bilder den Hoten,. und 
die Rhede ift eine halbe Stunde davon im offenen 
Me.re. Dort müffen die grofsen Fahrzeuge theils 
ganz ausgeladen, theils gelichtet werden. Der VE. 
beftieg eine englifche in Archangel gebaute Pinke 
von 6co Laft, eins der grüfsten Schiffe, welches je 
sie Khiede befucht hat. „Eine Dame, die lich inei- 
stem dusnkelgrauen Anzuge am Strande badete, ge- 
wihrte uns ein fehr intereflantes Schaufpiel. Die 
See war ziemlich ımgeftüm. ‚Die Badende war zehn 
Schritr weit ins Wafler repangen und empfieng je- 
de auf fie zuftrömende Welle mit ausgebreiteren Ar- 
men und vorwärts gebogenen Körper. Kaum hatte 
fie diefe"Bewegung gemacht, fo ward lie von dem 
raufchenden Waller über und über beduckt,. und im 
Augenblick ftand fie wieder irey da, um die näch- 
fte Welle auf eben die Art.zu eınpfanzen. Je inni- 
ger die Ideg der Zartheit an die weibliche Geftalt 
gekuüglt.it, deite auziehender war, diefes Spiel ınit 
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der anfcheinenden Gewalt der febäumenden Wel- 
len.“ Sichenter Brief. Die fürmilche Sce. erlaubte 
IIn. Z. nicht von Dainerow ans, auf einem Nachen 
div Stelle zu befuchen, wo auf den Karten Retter. 
Miretee zu ftchen pflegt, und durch Augenichein zus 
bewithren, was er in der vierten Beyloge wahrfchein- 
lich mecht, dafs hier nur Klippen, nicht Mauerwerk 
und Ruinen unter dem Waller liegen. — HWulgaft 
an der Peene, har feit der Eröffnung des Swiene- 
münder linfens viel verloren. Schilfe, die in der 
Ollfee befchidigt werden, fuchen fich indefs nach 
Wolgaft zu ziehen, ‚wo fe fich aın wohlieiliten ans- 
beffern können. Achter Brief. Greifswalde bar je’zt 
69 Studierende un: 22 Docentsa, und aufser den 
aksdemifchen keine andere Merkwürdigkeir als eine 
kleinc Freyherrlich Waitzifche Salzfiederey. Nenn 
ter und zehnter Dricf. Wie in dem vorigen Briete 
Greifswalde, fo wird in diefein Stralfund fehr weit- 
läufig, (und wie uns dünke für das allgemeine Ia- 
tereile anitunter zu umitändlich) befchrieben. Die 
Stadt hat über 16000 Einwohner ; der chemals wich- 
tige Handel ilt aber Schr gefunken- Voin jetzigen 
Zuftande deilelben hätte der-Vf. fich leicht aus Ga- 
debufch’s u. a. Schriften unterrichten können. 

‚ Die neun folgenden Briefe Schreibt der Vf, aus 
Rügen. Sie enthalten größstentheils Naturfchilde- 
rungen aus dieler wenig beiuchren Intel im derniten 
Norden Deutfchlands; darunter einige fchr anzielien- 
de, wiewohl die verfchiedenen Gegenden.im Gm- 
zen genommen einander zu ähnlich ind, um den 
fernen Lefer auf die Länge zu fcileln, Einige wü- 
fie Sandfchellen und Toriineore ausgenommen, ilt 
Rügen fehr fruchtbar. Befonders find das die Halb» 
infeln Jasınund und Wittew, wo der mit virier In» 
dufirie bearbeitete Acker im Durchichnitt von der 
Gerfte, das gte, in glücklichen Jahren gar dos ızte 
Korn , und vom Weizen wohl das 1gte bis 24lte Korn 
abwoerfen foll. Befonders itt die Infel mit adlichen 
Höfen wie befäer, feit dem es auch hier Sitte geewor- 
den it, die Bauern zu kegen, d. b. ihre Wohnun- 
gen eingehen zu laffen. und ihre Accker zum herr- 
fchaltlichen Lande zu ichlagen, weadurch ser Börfer 
immer weniger werden. Dice Reife gieng über die 
Klevrenze, welche keine hälbe Stunde breit ilt, nach 
dem Hauptorte Bergen, einem kleinen Stücdrchen 
von 270 Häufern, wo die Gefellichaft den Rurgerd, 
den höchfen Berg der Infel, beftieg, dann über die 
mit Feuerfteinen bedeckte Erdzunge längs des Pro 
rer-Wyks nach Sargard, uud der Stubnitz auf es. 
srımd, darauf nach Arkona, auf MKistow, ‚nach der 
lanren und fchinalen Infel,Hiddenfö , nach der Infch 
Ummasnz, und von dort über Ginglt und Poleritz zu. 
rück nach Strallund, indem ciw anhaltender. Regen 
die Reife nach Mönkguth (we die. Einwohner unter 
allen auf Rügen das mehrlte Eigenthüsaliche in Spra- 
chen, Kleidung und Gehfäuchen behalsen ‚haben) 
verhinderte. - In den wenigiten Dertern «ler, Infek 
gicht es Wirthshäufer. Deito gafttieyer find die 
Einwohner, belanders die wohihabenden Prediger 
familien, welche .übgrall die ‚zahlreiche -Geiellfchafk, 


i  ; 
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re Bra, aufnahmen. Aber’freylich 


‚darf: ee Predigerfteilen in Rügen nicht nach 
antifchen Deutfchland be- 


airheilen. u a die ehemals zu den katheli- 
Sehen Kirchen und'Klößtern gehörten, find bier bey 
tion den proteftantifcben Kirchen geblic- 
). ren riele.dafige Prediger in allein jleın 
nne gleich / baben nicht nur anlehnliche 
en, fondern auch, wie jeder Gutshefitzer, 
er. wih leibeigner Familien, und die Gerichts- 
barkeit über eisen Theit ihres Sprengels, und- pe 
nielsen bey der Wohlfeilheit aller Bedürfnilie und ib- 
ser Schr beträchtlichen Einnahme (eine diefer Pfar- 
en Mefskorn jährlich 960 Scheflel) ei- 
' Wobiiand, der. fich aıı fo linger er- 
ed die reichften Stollen, wegen des grofsen 
rei farfırns an Vielt und Geräthben, deffen Kauf 
beirüchrlichere Suıpmen criodert, als andere Kandi- 
fen aufzubringen vermögen, oft mehrere Gienera- 
Mhcireinander bey. derfelben Familie blei- 
et Für die beften Stellen hält man die yier auf 
S 3 Ei; nd d jJasınund, deren Pfarrer man im Scherz 
Ge Vierlürden nennt (einer von ihnen ift der Dich. 
we Enkegarin, Prediger zu Altenkirchen.) Man- 
e er auf diefer Infel berufen ihren Diakenus 
Bibi, 2 B. Hr. Präpoßtus Picht in Gingft, der fei- 
ee tsbrüdern nit dem. guten Beyfpiel vorging, 
eg ara ie Leibeigenfchaft feiner Bauern ganz 
zen gekliich aufhob, wöroni.heh die guten Folgen 
z hibar zeigen, und der Predi; 
Sareırd, auf. deifen Pfarrwiebein flark befuch- 
klanäbrunmen entfpringt, den er auf feine Ko- 
ei den nötkigen Badearndtalten-und Ergützungs- 
Piyetfehen bat — - Die gröfsten. Merkwürdig- 
sang Hr. zZ. in der Sirbnitz, einem 
Buchenwalde an der Nordoft- 
menäsz närnlich den Borgfee, an welchem 
Aaler mit einem hohen Weil umfchlofsner Platz 
der wahzicheinlich der Ort it, wo nach Ta- 
Fehlung die alten Nügier die Göttin Hertha 
‚(dies thurtfr. Z. mie grefser Umfändlich- 
‚ wir slien’ Gründen dalör uhıd dawider); 
mie handerr Schriste davon die Siutbentammer, 
wandes anfefnliche Kreidengebirge im Nordolichei L 
Jesaniuds asch der See zu lenkrecht abgefchnitten 
Meer fin der fcködften Felfenpattleen bildet, de- 
k durch das. Unermeklichk des Meers, 
kes. den Fuls der Kreidenpfeiler befpielt, noch. 
heben wird. Der berühmte Heckert, der in 
fich um 1762 ein psür ‚Jahre zu 
anf der Infel Rügen aufbielt, Kat’ damals 
meezend- mehreremal mit grußser Walirheic 
i I -Nar einem diefer Gemälde: hat: Hr Z. die 
eksmner in K: hen akt 1 die- 
Halt gereicht dem! r wahren Zierde, 
bite iwechielt die. Kreide ee horizontalen La-' 
serk »y: und :ift:wolber Vereiperun.‘ 
A if ih 3.parifer Fols hoch, —! 


Ur. Z. das Vorge-! 
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ize von Deutfch- weit Malchow, feflelte Hn. Z. mehrere Tage, u 
rer Vermen x 


T& 


land, wo man noch Ucherreffe ton’ dem Wall ficht, 
der ehemals die Slavifche Feitung Arkona ungab, 
den Sitz des Hauptgötzen der. heidnifchen Rügier, 
(des vierköpligen Svantevits, deilen Namen Z. lie- 
ber von Swint, die Welt, als vom heiligen. Veit 
ableiten möchte). Die Befchreibung diefer Velte, 
des Götzendienites und der Zerftörung beider durch 
König Waldemar I. von Dänemark im J. 1168, wel» 
che unfer Vf. aus Saxo Gramaticus überfetzt., ift an. 
diefer Stelle nicht unintereffant. Das 200 Fufs ho- 
he Vorgebirge befteht aus Mergel und Kreide, und 
wan Sieht von dewfelben deutlich die 7 Meilen ent- 
fernte dünifche Kreideninfel Möhn. — Die dritthall- 
Meilen lange, aber fchr fchanale, Infel Hiddenfo (wel- 
che auf holländifehen Seekarten nach einem gewalti- 
gen Weifsdorn auf den nördlichften Sanddänen, der 
den Schiffern zum Wahrzeichen diente, Dornbufcle 
genannt wird) gehört einem Hauptinann von Giefe,, 
der fie für 36000 Rıhlr. angenommen hat, und in 
Klofler wolınt. Sie har 4 Dörfer, 500 Einwolner. 
etwas Ackerland und Wielen. Wenn nach einam 
Norditurm ftarker Welkwind weht, wirft die See’ hier 
mir Seetang und Reifern Bernftein aus; Auch ha- 
ben einige Juden nicht ohne Vortheil am 'Strande 
nach Bernitein gegraben, und unter andern gin Stück. 
ein und dreyviertel Pfund fchwer gefördert. Sonft 
war die Iniel fiark bewaldet. Seit dem nber Wallen- 
ftein im dreyfsigjahrigen Krieg die Waldungen ab- 
brennen liefs, ilt fie fo holzarm, dafs man’ hier die 
Häufer aus dem elendeiten Torf aufbaut. Wen Valks- 
lieder Vergnügen machen, der finder hier ein Hid- 
denföer Trinklied mit einer gravirätiichen Melodie. 
Zwanzigfler bis drey und zwanzigfter Brief, Im 
dem freundlichen Städtchen Bartä, welches 3150 Rin- 
wobner und einigen. Seehandel hat, war Spakding 
eine Zeitlang Prediger, und Hr. Z. fuchre mir vie- 
ter Theilnalune alles auf, was an den hiefifren Auf- 
enthalt des ehrwürdigen Gteifes erinnern könute, Der 
Gefandbrunnen: zu Kenz,. eine halbe .Mejle davon,. 
wird aus.den benachbarten Srädren alsıVergnügsort 
häufig beftcht ; ‚doch ift für die Bequemlichkeit der 
Brünnengätte nur wenig gethan. ‘ Rüflock har ein fo 
wohllahendes end heiseres Anfohen, wie wenir an- 
dere Städte. Die Univerfirät heitcht jerzt aus 22 Pro- 
fefforen und 100 Studirenden. Hr. Z. bewunderte 
Tychfens Sammlungen arabiicher Münzen, orienta- 
lifcher Schriften und anderer afiarifchen Merkwänlig- 
keiten, und feinen. Enthrliasmus'für diefes Fach. TIı- 
terefanter als. der berülimfe heilige Dawtm am Sce- 
ufer hinter Dölberan it die Ausficht von der höch- 
iten Bergfpitze bey Dietrichsnazan, anweis der Oft- 
fee, woman die Küllen von Holitein, Femern und 
Laland ficht. Der heiliye Damm, eiri Haufen abge- 
runderer Gefchiebe vom mancherley Gebirgsarten,. 
welchen dig: See-in einer Länge von einer halben 
Stunde, 100 Eufs breit und 16 Fufs hoch am Vier 
aufgelchwemmt hat, hat für den, der von den Ufern 
Jasınunds kömmt, wenip Auffallendes. Remplin, 


der Wohnfitz des Hn. Landmarfchalls;y on Hahn fin 
undin 
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Acer That ift diefes Landeut in mancher Hinficht der 
anerkwürdigfte Ort Mecklenburgs. Doch erlaubte die 
zegnigte Witterung ihm nur ein paar blicke auf den 
Mond durch das treffliche zwanzigfüfsige Herfchel- 
fche Spiegeltelefkop. Das fiebenfülsige Schraderfche 
Spiegeltelefkop, welches Hr, y. Hahn befitzt, thut 
diefelben Dienfte als ein Herfchelfches von gleicher 
Gröfse. Beide übertreffen einen fünffüfsigen Dollond 
zwar an Lichtftärke, ftehen diefem aber an Deutlich- 


KLEINE 


Goerzsostamneneıe. Halle, b. ITendel: Difp. de Spir 
sits Snneto primis Chriftianis ab Apoftolis per impojitivnem mu- 
nunm tratito. Auctoritate Academise Yriederieianae Ialenlis 
feripht Je. Sum a Art 3 Bog. 4. Zwölf Männer, welche 
Jlnger genimnt werden, nach dee Weifz Juhannes, des Täu- 
ers, getauft waren, und auf den Meflias, als einen gewifskom» 
menden, ein praktifch - religiöfes Vertrauen gefafst hätten (x- 
Fivewrrss us 1c7 eXouper), kamen zu Ephefus in die Bekannı- 
fchafı des dhätigflen chriltlichen Mifhonatrs oder Apoftels, Pau» 
us. Act, 19, 1—7. Da’diefer fie fragt: habt ihr, da ihr Veber- 
zrugung gelafst habt, heiligen Geift erhalten? antworten die 
guten Lewte; wir haben wicht eismal gehört, o5— „keüigır 
Grit iR2" (di wraugge.eiyior dsır.) Dielen an fich fchon — we» 

en der Zweydeusirkeit des Wörtchens ir und weren Viel» 

entigkeit des Hauptworts ®r. &y.., auch wegen Auslaflusız des 
Artikels — fehr dunkeln, nach dem Syitem der Concilieutheo- 
logie aber höchit unerwarteten, wonicht gar ketzerifchen, Aus- 
druck macht der Vf. als einer der würdig/ten Veteranen unter 
unfernftheologifchen Zeitgeneffen, zum Gregenfkind einer vor» 
artheilfreyen philulogifehen Umterfichun, und verdient ich da- 
‚durch eben fo wohl durch den Eindruck, welchen die Trey- 
müthigkeic eies Mannes von fo genauen Kenntnileh und lanp- 
Sep oba Erfahrung machen mußs, als durch die forgfütige 
Ausführunf einen vorzüglichen, Ößentliehen Dank. Auch der 
Evangelift Johannes K. 7, 39. wufste von einem heiliren Geifl, 
welchen die auf den Meflias Jefus rertrauenden erft erhalten 
wörden und weleher, the Jefur in feinen himmlifchen, herrli« 
chen Zuftand übergieng. (star 7 3.) noch nicht da war, 
arw ir. Aus Verpleiehung diefer Stelle löft fich zuerft die 
Amphibolie des Wörtgens erir In der obigen Antwort, Man 
Geht, dafs die zwölf Verehrer des Täufers eigentlich fagen 
wollten: wir b nicht einmal rehört, ob — heiliger Geift 
da if. Man lernt ferner, dafs heiliger Geift, (wie bey Johan- 
nes gewöhnlich Visl. 1. Joh. 3, 77. 20.) unreachter es auf chrift- 
liche Einficht bezogen wird, als etwas zu deuren ilt, das vie- 
len Chriften, nicht blofs den Apofteln, zu Theil wurde. Ifnd, 
was die Hauptfache äft, durch den Zufammenhang beider Stel- 
len läfst ich ausmitteln, was dann dem, welcher diefen heili- 

1 Geift erhielt, wirklich dadurch zukam. Das Ausfirömen 
Er lebendigmachenden I.chre, alfo das ausgebreirere, energir 
fche Lehren ifts, was Jefus:bey Johannes denen verfpricht, die 
ibm ls Meflias vertrauten, und was dann der Frangelift den 
heiligen Geit neunt, der, fo lang Jefus auf Erden lebte‘, fvey- 
lich such wicht da war, 
proben im L.ehren anderer u Hein Gerade fo wird auch von 
de: zwölf auf Johannes des Tätifers Weile getauften, da jetzt 
Paulns fie anf den bereits erfchienenen Meflias taufte und ih- 
sen die Hände auflegte, ei der heilige Geift kam über fie 
und — fie redeten in Sprachen und lebrteun prophetknartig, 
“ehr begreifliehl Getauftwerden auf einen, welcher fchon da 
if, mußs an fich fchon mehr wirken, als dag nr harreude 
Gerauftwerden auf den, der erft kommen wird. Weberdies wer- 
den diefe zwölf Männer ausgezeichnet behandeli Nur denen, 
weiche zu einer beftimmteren Wirkfamkeit für das Chriften- 
chen: brauchbar erachter wurden rare Act.$, 15 16. ift micht 
atı alie {smaritifche Chrißten zu denken!) wurden die Hände 


ann jelagı. Dielo Auszeichnung befquort liez fie halten fich iphg 
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da die Apoltel felbit nur well Schiler-: 
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keit und Beftimmtheit der Bilder nach. Von’ den bei- 
den Zechliner Glashütten unweic Rheinsberg geht die 
für grünes Glas, wegen Holzmangel in diefem Jahre 
ein. Einen Mufeitempel, den Friedrich II, da er als 
Kronprinz in Ruppin lebte, in einem Garteu bauen 
liefs; und der noch. fieht, ftellt das zweyte Kupfer 
dar, ftare.doffen wir die Abbildung eines interefante. 
ren Gegenflandes geyünfcht hätten, 

(Der Befchiufs foigt.) 
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mehr, In jeder Sprache, welche fie kennen, fprechen fie, die 
fieh inzwilchen gewißs den Nichtjuden mit ıhreu Johanneifchen 
Erwartunges ıes Mellias nicht genähert und geöffnet harten, 
von dem neuerkanuten, fchon gekommenen, jeizt endlich iu- 
diriduell belimmien! Und— weiches andere Vorbild konu- 
ten fie auch haben? — Sie Sprechen im Tom der alten jüdifchen 
Gotteslehrer, mit jenem alten Enthufiasmus, in jenen fchom 
bekannten Symbolen, alfo: prophetifch Luc. I, 67. 42. Sie 
wilfen nun durch eigene gottgeweihte Begeilterung, wie fie fo 
manche dunkle Stelle jener Alten auf das wichtigfie Neue hin- 
zudeuten hätten. (Auch in den erlteu Jahrhunderten war lam- 
ge nogh dies das einzige charakterillifche, das man von der 
heiligen Geifteskraft , vor Jefus dugmatifch und (ymbolifch an- 
gab: dafs fie. in den Propheten auf deu Mellıas hin vorherge- 
fprochen habe !) — — 30 weis das welentliche deffen, was 
ein Nöffelt über diefes #». &y. und zugleich über das Reden 
in iremden Sprachen und Prophetifchreden als geprüfte Ueber- 
zeugung auf ine Weife , das heifst, gründlich und mit fiche- 
rer Nuhe darlegt. Er nimmt keinen Anftand, diefeu pneuma- 
tifchen Gemürhszuftand, durch welchen ein fat unwillkürli- 
ches Aushrechen ins düeden und Lehren (sw: @Ieyredha Act. 
2.4.) enultund, einejaror zu nennen, weil jeder Enthulias- 
mierte rleichlam dufser fich verietzt if. Der Wirkung feiner 
eigenen firäfe wenig odergar nich: bewufst, kann eiu fol- 
cher feine inner» Erishrung, nach dem Phänomenen, nicht au- 
ders ausilrücken, als durch das Paradoge: eskam fo über michs 
in me Deus irrnit! Wer diefes Gefühl hat und befchreibr, giebes 
nur das Phänomen an, uicht die pfychologifche Uriache. Die 
Art und Weile der Wirkung wird eben fo wenig durch das 
eigenthümnliche des illcbi, als durch andere Metaphern, wie 
injundi, farnl gu muevuarı ay. imbwi divina mente beichrie- 
ben. Dals jenes leder in Sprechen (variis linguis ‚ti) auf un- 
geiernte Sprachen fich besielle, hat niemand erwielen; teme- 
re jumumt, Cart N. und hemerkt: wie Act. 1$., die aramäi- 
fehe, gr.ecuifche und lareinifche Sprache zu dem: beabfichtig- 
tet Gebrrich. ganz hinzereicht habe. Dart hingegen, wo 
durch Erweckung eines prophetifchen Brrehulasmus in man- 
chen Sanaritanern Act. A]. den Judenchriften gezeige wir 
dafs auch diele Verkerzerte ihnen als Chriften gleich feyen, 
und ira xx haben, ıft nichts vom Reden in freinden Spra- 
chen refagı, weil das Samaritänifche , ein aramäifcher Dislekt 
nieht zu den exotifchen, heydnifchen Sprachen Prag Tlrer- 
x dyıor aber, inföfers diefer Ausdruck aus dem Sarachge- 
‚auch des Täuters Joh: 3, 34 und Jefu Lug. 4, 18. Maıth. 
12,18. 70, 19. u. dgl. auf die f ätern Chriften überging, be- 
zeichneie, nicht eine Wunderkraft zu äufsern Wirkungen, 
fonders — die Exaltaiion des Gemüchs, das wahre und gute 
des Chrifteythums fchnell und praktifchwirkfam zu fallen und 
mit Energie andern. bekannt zu machen, So erklärt fich auch 
das prophetenartige Tilent des Timotheus ı Tim. 4,1% Fau- 
lus, der fich wie audere Apoftel f. ı Deır. 5, 1. 2. zu dem 
Presbyterium rechner Viel. ,ı Tim. 4, 14. mie 2. 1, 6. hätte 
&irch die auszeiehnende Mindeaufegung den fchächternen 
Jüngling zu defen Gebrauch aufgemungert { wie ı Joh. 5 
11.), um an ibm einen Misfteeiter z Tim, 1, 18. d.i. gnergir 
chen Mitlehrer zu haben, Der Gegenfats it wm Gaday, 
urchtlämkeit, 3 Tim. 1, 6—#- ö k 


5 u TR. Verne a “ 


.. 


a er er 


. Elanın eine . 


Numero ını. 


- Be 








ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG. 


‚ Mittwochs, den g. Januar 1799. 





ERDBESCHREIBUNG. 

Berem, b. Maurer; gene Friedrich Zöllner’s, 
Ober - Contiftorialrathbs und Probs in Berlin, 
Reife durch Pommern nach der Infei Rügen und 
einem Theil des Herzogihums Mecklenburg, im 
Jahr 1795 etc. - j 


(Befchdufs der ig vorigen Stücke abyehruchenen Recenjion.} 


V on den Beylagen, welche die Sechs letzten Bogen 
einnehmen, waren für den Rec. befonders die 
erfte und vierte lehrreich und interellant. 
mälsige Erzählung von der Zerjlörung der Marien- 
„Stifes- Kirche in Stettin, ein warnendes Beyfpiel der 
unverzeihlichen Umftändlichkeit, womit nach dem 
einmal hergebrachten Gang in Preufsifchen die üf- 
fentlichen Bauten, auch wean fie noch fo notlıwen- 
dig find, oft in die Lünge gezog®n und nicht felten 
ganz gehewnmt werden, bis der Schade gefchehen 
ift, den man durch einen geringen Bau zur rechten 
Zeit hätte abwenden können. Der fchöne Thurın 
diefer Kirche, der ältefte in Poınmern, deffen Er- 
bauung 100000Rthlr. gekoftet hatte, war mit einen 
Koftenaufwand von 5705 Rthlr, reparirt worden, und 
das, Curatorium des Stifts wünfchte ihn durch einen 
Blitzableiter zu fichern, Silberfchlag, an den man 
fich deshalb wandte, wähnte, ein Blitzableiter wür- 
de nur dann wirklam feyn, wenn er fich in der Oder, 
oder in einem Brunnen endigte, den abzufenken al- 
lein 240Rthlr. gekoltet haben würde. Man fing den 
Ableiter nach feinem Vorfchlag an zu bauen, und 
zog dann erft den D, Reimarus in Hamburg zu Rathe, 
der die Anlage als unnörhig koftbar tadelte. Man 
berichtete deshalb an das Oberconfiftorium und das 
Oberbaudcpartement in Berlin, worüber der Bau 
{wie leider fo mancher) ganz liegen blieb. (Rec. ift 
z.B. ein Fallbekannt, wo um eine Fähre, die von 
der Kanuner unterhalten wird, und die fo morfch 
ift, dafs fie Wiefler zieht, und fchon zweymal ver- 
Junken ift, neu zu bauen, man fich fchon über zwey 
Jahre Bedenkzeit genommen hat, und vielleicht nicht 
eher Hond daran legt, als bis einınal Wagen und 
Pierde, oder eine Ladung Menfchen mit verlinken.) 
Was man befürchtet hatte, gefchah. Am g. Julius 
1789 traf der Blitz den Thurm, der fammt einem 
Theil derKirche abbrannte, Was übrig blieb, droh- 
te ftündlichen Einfturz, daher, alles Jamimern der 
Einwohner ungeachtet, Kirche und Thurm (den 
der Minifter Graf vos Herzberg gern in eine Stern- 
warte umgefchaffen hätte) vollends mawfisten einge- 
AL. £. 1799. Erfter Band. 


1) Acten- 


siffen werden. — 2) Statiflifche und andere Nach- 
richten von Stettin und Pommern überhaupt. Sie be- 
ftehen gröfstentheils aus denBemerkungen eincesSach- 
verltändigen über den Stettiner Handel, und werden 
von Einfuhr- und Ausfuhrliften Stettins von den Jah- 
ren 1790 bis 94, und einer Lifte über den pormıner- 
fchen Schiffbau von 1781 bis 1795 begleitet. Stettin 
enthält jerzt 17140 Einwohner. Die Handlung auf 
der Oder würde blühender feyn, hätte man Camin 
zum Sitz der Handlung gewählt, und für die Oder- 
kahne einen Canal aus der Oder nach Caınin gegra- 
ben, wo fie am Bord der Seefchiffe ausladen- konn- 
ten. Der Mangelan Rückfracht auf Stettin it das gröfs- 
te Hindernifs für den Stetriner Seehandel. Auf den 
Schitfswerften im preufsifchen Pommern find in den 
angeführten 15 Jakren 535 Schiffe, 3241163 Rehlr. 
werth, gebaut worden. 3) Eine vollitäudige Ge- 
fchichte des Swienemünder Hafenbaues, die Hn. Z, 
zur dritten Beylage verlprochen worden war, erhielt 
er nicht. ‚4) Dafür entfchädigt er den Lefer hinrei- 
chend durch eine kritifche und fchr forgfältige Uw- 
terfuchung der widerf[prechenden Sagen über die angeb- 
lichen Wendifchen Handelsflädte Fulin und Wine:a; 
eine Unterfuchung, welche nach der Einficht des 
Rec. das Dunkel, welches hierüber [chwebt, fo gut 
als ganz zerftreut. Aus der Lebensbefchreibung des 
heil. Otto, Bifchoffs von Bamherg, des Apoliels der 
Pommern, erhellt unbezweiflich, dafs es zu feiner 
Zeit auf der Infel Wollin, wahrfcheinlich ‚an der 
Stelle der gleichnamigen Stadt, eine anfehnliche fla- 
vifche Handelsftadt SJulin gegeben habe (Otto taufte 
in ihr bey ihrer Bekehrung 22156 Slaven), die aber 
höchft wahrfcheinlich nur aus hölzernen Hütten be- 


ftand (felbit das dafige Schlofs des Herzogs von Puin- 


ınern war blofs aus Balken und Brettern erbaut, 
und die Kirche, welche Otto aufrichtete, befand 
aus Holz und hatte ein Dach von Leinwand und 
Stroh) und deren Stralsen fo voll Koth waren, dafs 
man darin bis an den halben Leib verfank. Ko- 
nig Waldemar I von Dännemark belagerte fie wie- 
derbolentlich, und während der letzten diefer Bela- 
gerungen (1176) beredere der Bifchoff die Einwoh- 
ner, ihre Stadt zu verbrennen, und mit Haab und 
Gut nach Camin zu wandern, worauf auch derPabft 
die. Verfetzung des Bisthums von Welin (fo nennt 
die Bulle jene Stadt) nach Camin genehmigte. Dafs 
man von diefer alten Stadt Julin keine Ruinen mehr 
findet, ift kein Wunder, da in ihr wahrfcheinlich 
nicht Ein fteinernes Gebäude fand. Dagegen deu- 
ten die Namen mehrerer Feldmarken um Wollin 


(z. B. der Fifchmarks, der Pferdemarkt, der Jul- 
: 


markt) 
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marke) noch auf die ehenualige gröfsere Stadt. Aus 
dem Unmitayde, dafs die Skandinuvifchen Hiltoriker 
diefe Stadf bald Fein, bakl Fomidarg nennen (ein 
Name, der bev keinem deutlichen Gefchichifchreiber 
vorkömast) und aus dem, wasSnorre Sturlefon von 
den Janseilingo:n (die er überall als kühne nnıl un- 
erfchrockne Sceräuber fchihlerr) und was Saxo Gram- 
matieus von den Zügen der Dinen nach lin er- 
züblen, fchliefst Hr. Z., dafs der dänifche König 
Harald die Momsburg als ein fettes Caftel bey Julin 
erbaut, die Befäatzung fich auf Seeräuberey gelegt, 
der Herrichaft der Dinen entzogen, ınd durch ihre 
Unerfchrockenheit allen Küften der Oitfee, befon- 
ders auch der dünifchen, gefährlich gemacht habe, 
bis König Magnus im I. 1040 oder 1044 diefes Soe- 
riubernelt bey Julin zerflörte, und Künig Erich fie 
um 1096 auch aus SFulin, wobin fie fich feit- 
dem vielleicht gezogen hatten, vertrieb. Die Deut- 
fchen, glaubt IIr.Z., hätten von diefen Secräubern 
und ihrem Sitze nichts erfahren, defto ınebr aber 
die Skandinavier, deren Küsten fie heimfuchten, und 
die ihre T’haten in eigenen Segen verewizten. In 
: der That wird Jomsburg in den fKandinavifchen Sa- 
gen auch sPawl, Tumpte, Jumne und Funtine ge 
nannt, und Julin von Adanı von Bremen auch Sfi- 
ine oderffunme. — Von einer Stadt Mineta fpricht 
kein einziger älterer nordifcher Gefchichtfchreiber; 
alte Saren von ihr Schreiben fich aus Helmolfs Siavi- 
fcher Chronik her, der, in der S:elle ganz fichtbar 
edlas vor Augen hatte," was Adam von Bremen von 
Julin fagt, und nur etwas in den Wendungen än- 
dert. Vielleicht fetzte er aus Vorficht, wegen der 
vielen Naınen, die bey Adam für, Julin vorkonmen, 
hlofs Civitas Vineta, d.h. eiıe wendifche Stadt, 
oder nuch Jumneta, wie es in andern Handfchriften 
Mclınulds fteht. Genug dafs er unverkennbar Julin 
mevnte. Da nun alles; was ınan von der grofsen 
und reiehben Start Winera hieit, zuletzt aus Helmolds 
Chronik gelleifen ift; fo liegt es am Tage, dafs eine 
Solche von TJelin verfchiedene Stadt, nie exijlirt habe. 
Die feyn follenden Ruinen des erdichteten Vineta, wel- 
vhe man an die nördliche Kite der Infel Ufedom zu 
fetzen pflegt, find höchft wahrfcheinlich nichts ‚we- 
nizer ol& Mauerwerk (und wie kamen folche Mauern 
in die hölzernen Städte der Wenden), fondern wei- 
lsehlirpen, welche bey einem niedrigen Stande der 
'Sce über die Wallerllache gleich Alabalterpfeilern 
bervorrasen, und on denen fehon mehrere Schiffe 
geitsandet find. Foh. Lübbechins, Bürgerineülter zu 
’roptow an der Rega, der fich im J. 1564 eine halbe 
Stunde lang. auf diefer Stelle in einem Nachen um- 
herfahren liels, fcheint zuerft die Sage von Veberre- 
ften einer grofsen Stadt, welche das Meer hier bede- 
ke, aufgebracht zu haben, fo abenteucrlich feine 
Ausfagen euch find, und noch niemand hat diefe 
Stelle gehörig unterfucht. 
Suhfertption für Freunde vaterländifcher Merkwürdig- 
keiten zur Unterfuchung diefer fogenannten Ruinen 
son-MWinda. am Ufer der Infel Ufedoin, vor, zu der 
er lich felbf mis 4 Friedrichsd’or unterzeichnet,  $0- 
- je 
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Hr. Z. fchlägt daher eine - 
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bald 200 Rıthlr. zafninmen And, will er derch fch 
difche Täucher den Meeresboden dort derchfue 
"Ialfen, und den ganzen Erfolg in einer kleinen Sch 
mittheilen, deren Ertrag cr irgend einer wohltl 
gen Antalt beftimmt. Wir wiflen nicht, ob d 
fo mäfsige Summe fehon beyfammen it, wünfch 
aber, falls ie es noch nicht wäre, wohlnabende 
fer dafür zu interefiren. — 5) Gleichzeitige Pi 
meterbeobzchtüungen, den 6. Auguft 1795 Mitt: 
welche ‚lir.Z. (der fich damals unter der Stubl 
kammer am Strande der Oütfee befand) ınit mehr 
Beobachtern verabredet hatte. Aus diefen Baro: 
ter- und Thermomererltänden an 17 verichiede: 
Orten (Cuxhaven, Berlin, Halle, auf dem Per 
berg, dem Infelsberge, dem Vrocken, der Sch: 
kuppe u. f. £.) bat Iir. Prof. Filcher in Berlin die ] 
hen dor Deobachtungsplätze über dem Spiegel ı 
Oltfee bey Rügen berechnet. Diefe Höhen win 
an fich fchon fchr zweifelhaft, da fie nur auf eir 
einzigen mleichzeitiisen Baromererftand berehen ; | 
kömnmit indels noch ein befonderer Umftand hin 
wodurch fie offenbar falfch, und alle um volle 
Fufs kleiner find, als fie es der Benbachtung na 
feyn müfsten. Denn offenbar hotte H. Z, Reifeba 
meter, dellen Queckfilber, wie er felbit erzähle, ı 
terwress zum Tbeil herausrelaufen war, etwas ge 
ten, und war nicht mehr panz luftleer, da, währe 
die Barometerhöhe in Cuxhaven (13 Tuls über di 
wittlern Stande der Nordfce) 5451.85 und in Rote 
5449 Sechzehntel einer parifer Linie betrug, Hn. 
Barometer 5 lufs über die Watlerfläche der Oit 
nur 5438 parif. Sechzeimtel Linien hoch ftand. Bil 
hätte dalter bey der Berechnung der Ilöhen die Cı 
havner, nicht die Rügner Beobachtung müffen zı 
Grunde gelegt werden, da aus diefer die fonderb: 
Arinabe lo'gt, dafs Cuxhaven ro und Roftock 40 ı 
rer Fuls unter dem Spiegel der Offee liege. 

Allgemeine Bemerkungen über Schwedifch - Porm: 
und Rügen, und 7) eunige Bemerkungen über Alex! 
burg (welche insgefammt nicht rielbedentend fin 
machen den Befchlufs. Nach der Bevölkerungsli 
vun 1793 Jebten im fehiwedifchen Pominern 830! 
auf Rügen 24085, und wenn man noch 2681 Sol« 
tenfrauen und Kinder mitrechnet. in beiden L.ü 
dern 169847 Menfchen. Ein vollftiindiges Rıgiti 
erleichtert das Nachfchlagen der zeritveuten Notize 


GESCHICHTE. 


Hırosuronavsen, b. Hanilfch: Hiflerifche Schs 
ten und Sammlungen ungedruchter Urkunden, 2 
Erläuterung der deutfchen Gefchiebre und Gi 
graphie des mittlern Zeitalters. Bearbeiter u 
herausgegeben von Johann Adolph von Schwuit 
Erite Abtheilung. 1798. 25 Bog. gr.4, (1 Kılı 


8 gr.) 
Mit des Vfs. im J. 1792 erfchienenen diploma 

fchen Beytrügen zur fröukifchen Gefchichte hatdi 
- neue Product eines Fleifses Plan wud Ablicht de 
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re folgende vier 
Artikel? 1, Weber die. Grenzen des Pryerifchen Noril- 
geues. m Chronico‘ Gatwicenh iit, aus Mangel 
an dem- ; ichen.-Quciien u:d llülismitreln, 
die ekunıg des bayerifchen Nordganes lo alige- 
Mein angedeutet, dafs man von de:n wirklichen Um- 
fange defieiben keinen deutlichen begriff erhält, 
Späterhin Tieferte Hr. Pieffet hierüber zwar erwas Be- 
Ritninteres ‚er gab aber dicfer Provinz. eine weit grö- 
fsere Ausdehnung, als fie in der Ü'har haite, Sie 
war indefs anfchnlich genug; denn fie begriff, wie 
hier gründlich erwiefen wird, folgende Lünder: die 


s auze Oberpfalz, die Fürftenthüner Nerburgund Sulz- 


h, tie Landgraffehatt Lruchtenberg, das llochitift 
Fichflärt, die Hesıfchaft Rotesbarg, die Grailchatt 
Oetiingen, einen Theil von bayern, eiuen kleinen Di- 
Arict von den Fürktenthümern Ansbach und Bayreuth, 

nnd die@Gebiete der Reichskädte Närnberg, Weifsen- 
"burg, Nördlingen und Dinkelsbühl (nicht Dinkelfpähl, 
wie der Vf. unwichkrig Schreibt). Da die deutichen Ko- 
nige, feit dem Sturze des Herzogs Thalliio, den bayer- 
-fchenNordgau derchGrafen und Härkgralen verwalten 
liefsen ; fo entlianden in dierer Proyinz verichiedene 
kleinere Gaubezirke, die mancheın bayerichen Gra- 
‚fengefchlechte, z. BD. den von Abenbrrg, Bogen, 
Sulzbach, Pappenkeim, Wolfilein u, f.w., deu Ur- 
fprumz gezeben haben, — Von den zu dicfer Ab- 
handlunz gehörenden Deytagen enchilt die erfle cin 
“alphabetifches Verzeichnifs derienizen Ösrtfchaften, 
"welche in den, zur Zeit der Gauverluilung ausgzellel- 
“ten, Urkunden zur Provinz des bayerfchen Nord- 
 gaues gerechnet warden; die zweyte it das Veerzeich- 
“nifs einiger Schenkungsurkunden, welche dein Stifte 
"Bamberg über verfchiedene im Nordzau gelegene 
- Ortfchafren auszeltellt worden, von J. 1000 an bis 
“in's I. 1034, aus der hiflorifehliplomniijshen Abhanık 
-bIuns von den brandenburgijchen Gerechtfamen äber 
Fürsh entlchnet; die übrigen eilf lind vollltindige, 
zar Erläuterung und zum Beweife dienende Urkan- 
den, die ältelte vom 1. November 1007, und die 
' Yingfte vom 18. Auguft 1127... Diefe letzte entdeckt 
einen bisher unbekannten Schutzvogt des Stilis Baın- 
berg, Nainens O:to, der wahrfchein'ich ein gebor- 
ner Graf von Meran gesreien ilt. Eine die Grenzen 
des bayerfchen Nordzau’s une derrankofsenden Co- 
mitate adenzgau, Volkfeld und Rangau daritellen- 
de Karte foll in der nächsten Ofterinefle nachgelie- 
fert werden. 1. Hiforifche Nachrichten von der Stadt 
Saalfeld, als einer ehemaliger kiniglichen Villa.. Nach 

« der Befiegung der Slaven im J. 874 wurde Saalfeld 
init dem umliegenden Bezirke, als ein erobertes 
Land, zum königlichen Fifeus gefchlagen und der 
Aufitcht eines Grafen übergeben. Da{s hier ein 
"Reichspallat ftand, wird dadurch wahrfcheinlich, 
dafs der Ort bey den ältern Gefchichtfchreibern eine 
villa regia heilst. Hier war es, wo die Söhne Lude- 
wig des Deutfchen im J. 876 die bekannte L.änder- 
thetung ımter fich iınachten. In J. 950 Deriet der 
Herzog Rudoli ven Schwaben den maynzifchen Erz- 
bilchofundandere Fürften nach Saalfeld, um die Em- 
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pörung gegen feinen Vater zur-Reife zu bringen, 
Zu Anfange des eilften Jahrhunderts überliefs der 
König, nachherige Kaifer Heinrich der'II dem Pfal>- 
grafen Ehrenfried (Ezo, Ezilo) von Lorhringen, 
nebft andern Reichsgütern auch Saalfeld mit alleım 
Zubehör. Ehrenirieds ältefte, mit dem polnifchen 
Könige Miccislay dem II vermält gewefene, von ibm 
aber gefchiedene, Tochte Richfa vermachte Saalfeld 
dein Erzkifte Köln. Die Stadt blieb gleichwohl eine 
Reichsdomäne. Wie das zugieng, iftjnoch nicht ganz 
in’s Klare -gefetzt. Ein neuer Gefchichtskundiger 
meynt, die Uchbergabe an Köln müffe nur, von dem 
Schloffe und feinen Zugehören, nicht von der Stadt, 
verltanden werden. — „Noch in der zweyton (an- 
dern) Hälfte des szten Jabrhunderts war Saalieldl noch 
unmiteelbar dem Reiche unterworfen und wurde zu- 
erit im J. 1270 vem Kaifer Friederich Il dem Grafen} 
Günther von Schwarzburg für feine, dein Monarchen 
geleiteten, Dienfte erblich verliehen. Seit den be- 
falz diefes gräfliche Haus die StudtSaalfeld in der Ei- 
genfchaft eines Reichslchns, und es erbeller aus Ipi- 
tern Urkunden von den Jahren 1323 und 1330, dafs 
die Gralen von Schwarzburg nit derfelben fowobh, 
als mit dem dafigen Zoll--und Münzregal, welches 
vorher die deutfchen Monarchen dafeluit auszuüben 
hatten, ausdrücklich beliehen worden find.“ (Diefe 
Ste!!e enthält einen Schreib- oder Druckfehler, der 
leicht einen hiftorifehen Irrthum erzeugen könnte, 
Wahr ii es, dafs K. Friederich der Il einen Grafen 
von Schwarzburg, nämlich Heiyrich den X, alfo nicht 
Günthern, ınit Saalfeld belchnt habe, Wenn dies 
gefchahe, können wir nicht genau beftimmen. Aber 
beträchtlich früher als im J. 1270, und zwar fpäte- 
kens iin J. 1231. ınufs es gefchehen feyn, da Graf 


‚Heinrich der X in diefem Jahre, und RK. Fricderich 


der IH im J. 1250 geltorben it. Gleichwohl fcheint 
der Vf. das J. 1270 für das richtige zu halten, weil 
er fagt, die feyerliche Huldigung; welche die fchwäre- 


.burgilchen Grafen lleinrich und Günther, als Bevolt- 


mächtigte ihres Vetters, im J. 1289 zu Saalfeld emnah- 
men, fcy bald nachher, d. i. bald nach der Lehnser- 
tbeilung, von ihnen eintenomimen worden. — Der 
vom Kaifer Ludewig dein IV dem Grafen Günther 
dein Jüngern. von Schwarzbarg — es war Günther der 
XXI, der nachher von einer Partey zum römifchen 
Könige gewählt wurde — im J. 1350 gegebeneLchn- 
brief, welchen der V£. beyläufg antühre, ift nicht, 
wie er fagt, detirt: „pror. die ante Carnis prir.,* 


‚Sundern: „proximo die Dominico ante carnis pri- 
‚win etc.) Iın J. 1361 bewog K. Karl der IV die Gra- 


kon von Schwarzburg, dafs fie die bisher den Reiche 
Ivhnbare Stadt Saalteld von der Krone Böhmen zu 
Lehu einpfiengen. Im J. 1359 kam diefer Ort durch 
Verkauf an die Markgrafen Friederich und Wilhehn 


. (and Georg) von Meifsen, und feit dein ift er dem 


laufe Sachfen verblieben. Diefes fteht deshaib noch 
jetzt mit der Krone Böhmen in Lelmsverbindung 
nur ınit dem Unterfchiede, dafs es nicht, wie ehe 
dem gefchahe, blofs mit der Stadt, fondern mit der 
ganzen Herrfchaft Saalfeld zur gefamwmten Iland belie- 
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hen wird. Der-beygebrachten Beweisurkunden ‚find 
18; die ältefte it vom 25. Junius 1057, die neuelte 
vom 28. October 1482, und fie enthalten Vermächt- 
niffe, Schenkungen, Belehnungen, Beftätigungen, 
Attefe u.f.w. II. Sammlung ungedruchter Lrkun- 
den, die ciflercienfer Abtey Langheim (Lanckheiın, 
Langenheim) betreffend, vom fahre (von den Jahren) 
1152 — 1448. Ein Beytrag zur Germania Sacra. Als 
im vorigen Jahrhunderte die Abtey Langenheim, ih- 
rer Reichsunmittelbarkeit wegen, ınit den Bisthume 
Bainberg in heftigen Streit gerieth, erfchien von Sei- 
ten'der Abtey eine, ihre Rechte und Freyheiten dar- 
ftellende Deduetion. Die zu derfelben gehörenden 
Beweisurkunden wurden nicht mit abgedruckt, fon- 
dern in beglaubter Abfchrift dem Reichshofrathe über- 
geben. Diefe Urkunden, 50 an der Zahl, find hier 
ınitgetheilt. . Allerdings ein dem Gefchichtsforfcher 
angenehines Gefchenk, da lie die mittlere Gefchichte 
der bambergfchen, bayreuthifchen und koburgfchen 
Lande hin und wieder, befanders in Anfehung derdort 
anläfsig gewefenen Herzoge von Meran und der bei- 
den Grafenfamilien Orlamünde und Truhendingen, 
aufkliren. Der Herausgeber fagt nicht, woher er 
diefe Diplome genominen habe, auch nicht, ob er fie 
nach den Originalien, oder nach der Abfchrift lie- 
fere. Wir vermuthen’ das letzte, weil der Siegel 
nicht erwähnt wird. Hatte Hr. v. 5. die Urfchriften 
vor fich, fo mufsten die Sieg:1 angeführt, und die 


merkwürdigen derfelben befchrieben werden; die | 


Sphragiftik würde hiedurch wahrfcheinlich in diefem 
oder jenein Punkte mehr aufgehellt, auch wohl gar 
bereichert worden feyn. Aus einer diefer Urkunden 
vom J. 1360 ergiebt fich, dafs zu Rotenberg, nicht 
gar weit von Nürnberg, ehedem ein kaiferliches Land- 
gericht war; bisher hat man dies nicht gewufst. 
Wie viel würde die mittlere Gefchichte der deutichen 
Staaten gewinnen, wenn die Stifter und Klöfter die 
in ibren Archiven aufbewahrten, zum Theil dem Ver- 
modern überlaffenen, Schätze gemeinnützig mach- 
ten! IV. Hiflorijche Bemerkungen über den fuccefliven 
Länderzuwachs des Bisthums Würzburg (kanzleymä- 
fsig: Wirzburg). Die Einleitung liefert eine Ueber- 
ficht von dem Ländererwerbe 
feit deffen Entftehung bis in das eilfte Jahrhundert. 
Die Hauptquellen feines Reichthuins waren bis dahin 
fromme Schenkungen. Nachher erkaltete der Eifer 
zu diefer Art von Mildthätigkeit allınälig. Die würz- 
burgifchen Bifchöfe erfetzten aber durch Ankauf, 
Pfandfchaften, Erwerb von Lehnsherrlichkeiten u. 
f. w. den Abgang der Wirkungen furchtfamer Fröm- 
meley fo reichlich, dafs die Befitzungen des Bisthums 
. Würzburg, da fie im J. 816 nur 8000 Hufen oder un- 
geführ ro geogräphifche Quadratmeilen ausmachten, 
jetzt 94 Quadratmeilen enthalten. Wie das Hochitift 
nach und nach zu diefer (iröfse empor geftiegen fey, 
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wird in fieden Abfchnitten dargethan. Der enfle der- 
felben handelt von dem würzburgifchen Erwerbe ei- 
niger zur Grailchaft Werthheim gehörig gewefenen 
Schlöffer und Aecmter; der zwreyte zeigt diejenigen 
würzburgifchen Länder, welche ehedem zur 'Graf- 
fchaft Henneberg gehört haben; der dritte den Erwerb 
einiger Rieneck/chen Aemter und Schlöfler; im vierten 
und fünften find diejenigen würzburgifchen Beftzun- 
gen, welche ehemals Theile der Herrichaft Trimberg 
und der Grafichaft Hohenlohe waren, aufgeführt; der 
Sechste Abfchnitt lehrt, wie das caflellifche Ant Volkach 
an Würzburg kam, und entbält zugleich eine beur- 
kundete Nachricht von dein Urfprunge der würzbur« 
gifchen Lehnsherrlichkeit über die ganze Grafichaft 
Cafell; und im fiebenten Abfehnite wird der würzbur- 
gifche Erwerb der ehemaligen oflfrmkifchen Reichs-. 
güter Heidingsfeld, Neufladt au (der Saale und Profels- 
heim in's Licht gefetzt, auch über das würzburgifche 
im Bisthume Bamberg gelegene Amt Schläüffelfeld, 
und das ehemalige Klofter, nachherige Probiteyamt 
Wechterswinkel Auskunft gegeben. Die hier vorge- 
tragene Gefchichte ‘diefer Errungenfchaften lehrer, 
dafs die würzburgifchen Bifchöffe ınit fchlauer Staats- 
klugheit — in deren Stelle doch bisweilen, z.B. be 
dem Schwächlinge Rudolf, ungewöhnliches Glück 
trat — jeden der Vergröfserung ihres Stifts günftigen 
Umiftand benutzten, wobey ihnen denn der Leiche- 
fion, mit welchem die weltlichen Herren der mitt- 
lern Zeiten bey Veräufserungen ihrer Lande, und be- 
fonders bey dem L.ehnsauftrage derfelben, zu verfah- 
ren pllegten, nicht wenig zu ftatten kam. Als Be 
lege der Gefchichtserzählung find, aufser den in den 
Noten citirten Quellen und Subfidien, 24, vom Ab» 
laufe des ı2ten Jahrhunderts an bis in das i6te rei- 
chende, Urkunden mitgetheilt, von welchen eben 
das gilt, was wir in Anfehung der zu dem vorherge- 
henden Stücke gehörenden Documente bemerkt ha- 
ben. Dafs übrigens Hr. v. S. durch diefe hiforifche 
Schriften u. f. w., fo ungeniefsbar fie auch der gro- 
fse Lelehaufen finden mag, feine bekannten Verdien- 
fte um die deutfche Specialgefchichte merklich erb#- 
het habe, :bedarf keines weitern Beweifes. 


KINDERSCHRIFTEN. 


Leırzıc, b.Crufius: Goutmann ou l!’ami des enfans, 
lecturc pour les ecoles bourgeoifes et provincia- 
les de Saxe. Traduit de l’allemand de M. Char- 
les Traug. Thieme. Seconde partie. 1798; 3508. 
gr.8. (1ö gr.) 

Wir haben der Anzeige des erften Theils nichts 

weiter beyzufügen, als dafs fich der Fleifs des Ueber- 
fetzers bis ans Ende erhalten hat. 
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Des Marcus Vitrmwius Pollio 
römiichen Urfchrift über- 
Rode. Erfter Band. XXIV S. 
5. Text. Zweyter Band. VIlIS. 
Se er Text. Nebft 475. 
ad 185. Niegikter. 1796. in 4. 


# ch bereits durch feine Ueber- 
Metaworphofen des Apulejus und 
iunlich bekannt gemacht hat, er- 

„gegenwärtige Ueberfetzung der 
truvius ein neues grofses Verdientt, 
ae Anfprüche auf den Dank det ge- 
“der Kunit und der Liebhaber der 
sarur fl) rhaupt. Seine Ueberfetzung über- 
wibresRichtigkeit, Güte der Schreibart 


ne 


ininerkungen. nicht nur die alte Rivefche 
etzung bey weitem, (ondern hat auch vor allen 
'igen [ etzuneen in freinde Sprachen fehr 

liche ‚Vorzüge. Es erweckt fchon ein gutes, 
theil,ädafs des Vis. Grundfatz bey dieler Arbeit 
keiner vorgefalsten Meynung und, keinem felt- 








ge 


geler ‚Syfteme anzuhängen, und diefem init Ge- 
walt den S n der Urfchrift anzupaffen,- auch durch 
kein Anfehe irgend eines grofßsen Namens fich 


ichüchtern machen und verführga zu lailen, fondern 
ganz unbefangen fein Original anzufehen, und ganz 
treu, ohne allen Zufatz, überzutragen, was er nach, 
forgfähiger Prüfung und Vergleichung der Meynun- 
gen zu finden glaubte. 
Galiapi it zum Grunde gelegt, und die Abweichun- 
gen, zu denen Hr, R. durch eigene und Anderer 
Mudbmafsungen veranlafiet wurde, find überall an- 
gezcigt. Die Ueberfetzungen, die er zu Rathe gezo- 
geu, find die deutfche von Malther Rive, Nürnberg, 
2548.; die drey italienifchen von Cefariani, von 
Barbara und von Galiani, welche letzte 1758 ge- 
druckt worden ; die englifche von MW. Newton, von 
den Jahren ı7ı und 1791; und die fpanifche von 
Ortiz, von dem J. 1787. Ueberdem hat er viele 


Nacheichren von verfchiedenen, die Architektur der. 


Alten -betrefienden Gegenfländen, welche in den 
Kunftreife-"Befchreibungen der Neuern und in an- 
dern Werken  zerftreut vorkommen, benutzt und 
überall feine Quellen treu und gewiflenhaft angege- 
ben. 
ınerkungen, mit denen er feine Ueberfetzung be- 
gleitet bag, find theils kritifch, theils erläuternd, 
theils betreffen lie Kenntniffe des Alterchyıns, welche 
x „A. L. Z, 1799: Erflör Band, 


Numero 


Die Ausgabe des 
Seheint. 


Die vielen und zum Theil weitläuftigen An-. 


12, 9 


INE LITERATUR - ZEITUNG 


10. Januar 1799 


zum Verftändniffe des Vitruvs erfodert werden, und 
bey den wenigften Lefern deffelben als bekannt vor- 
auszufetzen find. Die gewöhnliche Eintheilung der 
einzelnen Bücher in Kapitel, die vom Vitruv gar 
nicht herrührt, hat er der Bequemlichkeit beym An- 
führen und Nachfchlagen wegen beybehalten und 
nur, wo die falfche Abtheilung den Zufaınmnenhang 
ftörte, darin Aenderungen getroffen. Noch find in 
einigen grofsen Beylagen Stücke aus andern Bü+ 
chern überfetzt und zur deutlichern Erklärung der: 
Vitrurifchen Kunftwörter und Befchreibungen mit- 

theilt worden, nämlich: aus Pollur Onomaflikon 
en 4ten B. ıgtes Kapitel, welches eine Befchreibung 
der einzelnen Theile des Theaters der alten Grie- 
chen enthalt; aus Plinius Briefen der ı7te des zten 
Buchs, oder die Befchreibung feines Laurentinuins ;* 
ingleichen der 6te des sten Buchs, die Befchrei- 
bung feines Tufcifchen Landgutes enthaltend; die 
Befchreibung von dem Landgute des Terentius Varre 
unweit Cafinum und des Vogelhaufes’ dafelbft; aus 
dem sten Kap. des zten Buches de re ruflica; aus 
eben diefem Werke des erften Buchs gtes Kapitel; 
aus Columella, das 2te Kapitel des Isten Buchs, Der 
Vf. bat übrigens fein ganzes Werk in zwey Bände: 
abgetheilt, deren jeder fünf Bücher fn fich faller. 
Dem zweyten Bande ift ein Vitruvifches Wörterbuch 
und ein Regilter angehängt. 

. Bey einer folchen Arbeit war nicht zu erwarten, 
dafs der Vf. das erftemal fie völlig fehlerfrey liefern’ 
follte. Wir wollen ihn daher zum Behuf einer künf- 
tigen neuen Auflage auf einige Stellen aufinerkfam 
mochen, deren Sinn uns nicht getroffen zu feya 


$.136. (III, 3.) find die berüchtigten familli im-, 
pares duch ungleiche Bank, ken nicht recht überferzt. 

enn impar heilst hier nicht ungleich, fondern »b- 
fekäfig, und wird dem wangrechten (ad libeilam) 
eutgegengefetzt; und fsamilli können freytich Bünk« 
chen. bezeichnen; aber diefe Bedeutung giebt. hier 
keinen Sinn. Daher auch die Bemerkungen der 
Note nicht Statt finden. Scamilli imparrs find viel- 
mehr hier die obern »bfchüffigen Randflächen des 
Süulenftuhles, welche in der Kunftipruche Abdaciun- 

en heifson. Diefe Abdachungen haben die Wirkung, 
dafs die-Ründer fo hervorragender Theile,-als der 
Kranz des Säulenjtubles und der Abacus der Kapi- 
täle, dem Auge nichts von dem daraufgeitellten, als 
von dem Säulenfufse und von dem Architrebe, ver- 
decken, welche Verdeckung als ein Infchnitt oder 
Indruck (alvrölatum, wie Vitrur fogt) erfcheinen 
würde. Diele ganze, den Auslegern des Vitruvs fe 
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dunkle und fchwierige Stelle wird alfo ganz ver. iefe fo weit auslaufen, als der Kranzleiften nach 


ftändtich auf folgende Weile überferzt: Der Sanlen- 
Pau mufs fo'abgezlichen werden, dafs er in der Bitte 


durch Abdechungen höher anlaufe. $. 146. bey den 


Riefen der Säulen hätten diefe auch, wie allgemein 
gefchiehet, Cannelireungen genannt werden können 
und die ganze Stelle fo gegehen werden follen: Dafs, 
wenn man-das HWinkeimanis- in der Vertiefung der Can- 
nelirung anhält und umherführt, von dejlen beiden 
Schenkelw die Kanten der Stege zur rechten und Tin- 
ken fo berährt werden, dafs bey dem Umherführen des 
Winkelmaafses die Spitze flets in dem Umfange der 
Conreliwung bleibe. Die Breite des Steges fey der 
nach der Zeichnung gefundenet Saulenverflärkung in 
der Hitte gleich. S.147. heifst: uriwjißgrula fingulis 
mediüs ternlis vefpondeant nicht:. dafs auf des Mittel 
jeder Deckplatte je einer treffe, fondern; dafs immer: 
unter jeder mittelflen Deckplatte (Ziegel) einer: treffe. 
Sollten nicht iin zten Kap.’ des gten B. 9. 160. ares 
richtiger durch Träger, fatt: Bretter, überfetzt wer- 
den? Auch find $. 161. ee wohl das nicht, was, 
wir jetzt Lotten neunen. Denn aus der Vitrusifchen 
Befchreibung erhellet, dass die afferes in der Rich- 
tung der Sparsen von ünten bis oben hinauf zu lie- 
gen kamen. Uın fie zu befefigen oder ihnen Lager‘ 
zu geben, wurden die tempta (Streckhülzer, Dachfet- 
ten'nennet fie der Vf.) auf die cantherios (Sparren)' 
gelegt. Aufdie aferes würden tegnlae (Dachplatten) 
verinurhlich aufgenagelt. Nach Vitruvs Meynu 
folen aus den unten hervorragenden Enden de af- 
Serum die Zahnfchnitte in dem Gebälke entftänden 
feyn, welches dabin geftellt feyn mag, aber doch gar 
nicht gedenkbar wäre, wehn die afferes fo, wie bey 
unfern Ziegeklächern die T.atten, gelegen hätten. 
Es fcheinen alfo afferes doch wohl Bretter als Lager 
für die Bedachung gewefen zu feyn. $. 162. will der 
V£. fimaverunt für finuaverunt lefen und überfetzt die- 
fes: Auffiutzen. Eine unnöthige Acnderung, da 
aare ausbognen, ausfchweifen, von Sparrenköpfen 
fich richtiger fagen Lifst, als fimare aufflülpen, auf- 
flutzen. 5.175 und 176 möchten die Worte: emi- 
nentes exrprefliones circam coagmenta et cubilie nicht 
durch: aus den Fugen und Lagern hervorgedrungenen 
Hürtel, fondern durch: Fugentleiflen, oder um die 
Rchenden und liegenden Fagen angebrachte Einfaffun- 
gen, überfetzt, und die ganze Stelle fo ausgedrückt 
werden müffen: Auch tragen Fugenleiften um die fle- 
henden fowoll als die biegenden Fugen auf eine male- 
rifche Weife viel zum angenehmen Ansfchen bey. 
$.178. (IV. 6.) beziehet fich: fealpendum ef cy- 
matium Lesbium cum aflragalo auf das eben beichrie- 
bene cymatimm, und ilt fo zu überietzen: Gefchnitzt 
-mufs die Kehtleifte auf Lesbifche Art werden. mit eindn 
Stabchen.: $.179. Hi: wei crepidines excurrant et in 


ungse cymatia ipfa conjunganiur unverftändlich über- 
fetzt worden: dafs die Anwachfungen 'hervorflechen - 


! 


und dafs die Kehlleiften vollkommen genau zufammen- 
paffen. Freylich hat diefe Stelle Schwierigkeiten, 


worüber fchon Perrault klagt. Indeflen, wenn ere- 


pidiges die Enden der Kranzleiiten bedeuten, mal 


se. 


vorne ausigder, fu ınüfien kurze "Seiteniiücke- von 


-Kelilleiften untergebracht werden, die dann init Jem 


vordern Kehlleiiten in einer fcharfen Kante (in ungne) 
zufasnmenitofsen. Hiernach wäre die Stelle fo zu 
überferzen: Rechts und links mache man die Ausla- 
dungen fo, dafs der Kranzleiflen mit beiden Enden 
anslanft und darunter die Kehlleijlen in fcharfer Kante 
zufasmmenpaffen. Die in der Anmerkung vorgebrach- 
ten Erläuterungen des Vfs. ftimanen hiemir überein, 
und Rec. kann fich nicht denken, dafs diefe 
Stelle anders verftanden werden könne. -Cnntractu- 
rae bey den Thüröfinungen find, nicht Einziehungen, 
fondern Verfchmälerungen, Verjüngungen nach ob . 

S. 185. (IV. 7.) (welche durch einen Setzer- 
Fehler $. 251. geworden ift) find trabes compactiles 
wohl nicht richtig durch gekämmte Balken überferzt. 
Denn wäre diefes, fo mülste fubfıudibus et fecuricme 
lis durch fchwalbenfchwanzförmige Verkanmung 
gegeben werden, dem Sinne Vitruvs zuwider, der 
überhaupt hier von keiner Verkamımung reden kann; 
Denn er fagt ausdrücklich: es inüffe die Fuge der 
zufinmengeftofsenen Balken einen 2 Zell weiten 
Spichraum lalfen. Diefes ift aber bey keiner Ver 
kanımung möglich, da bey allen die zufanmenge- 
kammeten Balken fich genan berühren müffen, wenn 
fie feft zufammen halten follen. Es find alfo hier 
ohne Zweifel fecericnlae, Dübbelhötzer mit doppeltem 
Schwalbenfchwanze, die in beide zu verbindanda, 
aber mit den Stirnflächer zwey Zoll von einander 
abbleibende, Balken eingelaffen wurden, zu verhin- 
dern, dafs fie weder einander näher, noch von ein 
ander weiter ab, als zwey Zoll gerückt werden kön- 
nen; und fubfoudes find Klammern, die zu noch 
mehrerer Feitigkeit angebracht wurden. Trabes 
compactiles heifsen alfo zufammengedöbbelte Balken. 
$. 187. ilt fertiarinm durch Drittel gegeben, und die 
Stelle: wt flillicidiam tecti ubfoluti tertiario vefpondeas 
fo: dafs die. Traufe des ganzen Daches Dritiel ent- 
Sprechen möge, offenber zu wörtlich und unverftänd- 
Hch. Tertiarium heifst ein gleichfeitig dreyeckiges 
Prisma, und jene Worte haben folgenden Sinn: 
Dafs die Traufe des volifländigen Daches die Kante 
eines gleichfeitig dreyeckigen Prismas bilde. Das ın 
der Anmerkung zu diefer Stelle gefagte it demnach 
überlüfüg. $. 190 und igr. überletzt der Vf. cum, 
rece[u eius: fammt der Nifche. Es lichet aber in dem 
Texte: cum recefu eins (parieris) a Siylobato circa 
partem latitudinis quintem, und mufs fo gegeben 
werden: fo dafs man mit ihr (der Mond) um dew 
fünften Theil der Breite (des Säutenfluhls) von dem 
Säulenjiuhle zurückbleibe. Statt aditus, in der Stelle: 
medioque valvarım locus ad aditus relinguatur, will 
der Vf. afcenfus lefen, weil es albern fey, zu fagen: 
ınani laffe die Thüre zum Zugange. Dagegen läfst 
fich aber einwenden, ‚dafs fo zu reden, zumal in der 
Sprache der Praktiker, nicht ungewöhnlich fey, und 
von einer andern Treppe als die beiden Stufen rund 
um das ganze Gebäude her nichts erwähnt werde, 


auch des Vfs. Veberletzung : in deffen Mitts lafe rn 
> on 
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den Raum der Fhäre zur Treppe undeutlich fey, weil 
inan nicht weifs, worauf fich defla beziehen fol. 
Es ınöfste deren heifsen, wen es fich auf die Maver 
der Zelle beziehen follte. Da eine kreisrunde Mauer 
aber keine Mitre hat, fo kann fich auch media nicht 
wohl darauf beziehen, und es fcheinet, als gehör- 
ten: medio valvarum, und nachmals: dorus ad alli- 
tus zufaınmen, da «dann der Sinn feyn würde: und 
in der Mitte der Thösflägel werde eine Stelle zum kin- 
gange gelefen. In der Stelle: Praeter parietes et 
circuitionem wird wohl flatt: et richtiger wel welcfen, 
da es dann heifsot: anfser den Waslen oder dem Urm-. 
fangre, Rart: ohne Mauer und Gang umher, wie der 
VE. übeifetzt. Denn der fchinale Raum um die Zelle, 
der nur ein Fünftel von der Breite des Säulenttuh- 
les hatte, konnte wohl nicht füglich für einen Gang 
gehalten werden. und überdem bedentet circnitio, 
von krunmen Dingen wie hier gebraucht, nicht 
Gang umher, fündern Umfanr. , 
S.203. (V. 1.) fticht in der Ueberferzung: die 
Bruftiehne zwijchen den obern wnd unten Sau- 
ls. In dem Texte aber fteher blofs: pleteum, qund 
fnerit inter columnes juperiores. Alfo richtiger: Es 
fcheinet auch zwifchen den obern Saulen eine Erufl- 
kehme, nicht völlig ein Viertel fo hoch, als die Saulen 
find, angebracht werden zu müllen, (quarta parte 
minus) 9. 204. würde: Inminibus fun? velicta deut- 
licher durch: find für einfailendes Licht offen gelaffen, 
zu geben feyn. 5.205. ift die Stelle: Eins autem. 
heiricycli in fronte eft intervallum pedum 46, introrfus 
eurvatura pedam 15, richtiger fo auszudrücken: Es 
Safst nämlich diefer Halbkreis in der Fronte 46 Fufs, 
und krümmet fich nach innen nur 15 Fufs hinein. 
S.207. würde es am Ende des Kapitels richtiger fo 
heifsen mülffen: ein prachtvoll koflbares und wärde- 
volles Anfehen gewähren. In dem oten Kap. des sten 
RB. find $. 257. wieder framilli impares durch unglei- 
che Bänkchen überferzt worden, wie oben. Es 
wufs aber auch hier heifsen: und den Saulenfluhl 
mache man in der Mitte durch Abdachungen- höher. 
V.ı2. find arcıe durch Kaften und eatenae durch 
Ketten überferzt' worden. Sollte aber nicht beifer 
für arcae das bey dein Wäallerbeu übliche Wort 
Krippen, und für catenae Anker oder Kiatamerbalken 
gebraucht werden können? Auch würde das fol- 
gende: et inter deflinatas creta meronibus ex ulua pa- 
huftri factis calcetur verltändlicher. fo überfetzt wer- 
den snüffen: and, menu fie felgeflellet find, fülle men 
fe mittelft aus Riethgrafe verfertigten Körben mit 
Kreide und trete diefe ein. 
$. 16 u.f. (VI. 3.) it die Befchreibung der To- 
fe.nifchen Höfe nicht deutlich und nicht durchaus 
richtig übörfetzt worden. Auch die in der Anmer- 
kung beygefügte Erläuterung des Hn. D. er 
ift dem Sinne des Textes nicht ganz angenellen, 
Denn trabes in atrii Tatitudine traiectae find in der 
Breite des Hofes quer über liegende Baiken. -Inter- 
penfiva find nicht Stichbalken fondern Hrchfel. Fin- 
we0s- Balken. Disfe Bemerkungen gelte: auch für 
die folgende Befchrsibung der Tetraltylen. Und in 
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der nachher folgenden Befchreibung der Difpluvia- 
ten würde Ree., üatt ercam JSufinentes, glinuben 
agsıam fufripientes lefen zu müflen; und fillicidig 
rejscere nicht fo wörtlich durch: die Nachtreufe räch- 
warts ableiten, Sondern durch: die Dachtranfe ganz- 
lich anfichen older wegfallen lafen, überferzen, Er 
würde dicfe Stelle etwa fo verdeurfchen: Trauflofe 
Hüfe find die, in denen Rinnen, welche das Waffer aufjaf 
fin, die Dachtraufe ganz wegfallen lafın. In den 
4. Kap. des 6.B. S.2r. it die Stelle: altitdo eorım, 
qwanta lumgitwdlo fuerit, quarta demia, fub trabes ex- 
tollatıır fa auszudrücken: Ihre Iluhe wache man ein 
Viertel geringer als die Länge; und das Folgende: 
religteumi lacwnariorum et arcae fupra trabes ratio ha- 
bertur fo: übrigens richte man die Decke und den 
Kifcn über den Balken (den Raum, den das Wetter- 
dach bildet, das Pult) verkaltnifsmalsig ein. Der 
Vf. hat fo überferzt: Die. Hühe derfelben fey dır 
Länge gleich, namlich drey Viertel bis unter die Bal- 
ken, und das übrige zu den Feldern unterm Kranzlei- 
fien and zum Sammelkaften. Tablinum würde am 
beiten durch Bilder- Halle (Gallerie) überfetzt wer-. 
den; und Fauces, minoribus atrüis e tablini latsimdine 
deinta tertia, maioribus dimidia, conflitsantur hätte fo 
follen gerxeben werden: Die. Flure mache man bey 
kleinern Höfen um ein Drittel, bey grüfsern um die 
Halfte fchmäler als die Bilder - Halle. 

$.42 und 43. (IV.9.) heifst terrae corgeflio nicht 
Frdmaje, fondern hintergefüllte Erde. Auch find 
Aructurarum feptiones ınit dem Kunftausdrucke Fut- 
termauern zu überferzen. In dem Texte könnte ftatte 
ampliiudine congeflionis, beller eltitudine gelefen wer- 
den, weil der Seitendrang der Erde niclır ınit deren 
ganzen Maffe, Sondern ınit deren Höhe in einen 
Verhältmifle fieher. In dem 3ten Kap. des 7ten Bu- 
ches find aferes directii durch parallele Latten über- 
fetzt worden, und catenis difjofitis durch vermittelft 
Bänder. Es fcheinen aber afleges directi anf die hole 
Kante gerichtete Breter, und catenae dilpofitae ver- 
fchiedentlich angebrachte Klaimmerhölzer oder Lafchen, 
gewelen zu feyn. 

5. 249. (X. 5.) find chelonia durch Unterfatze . 
verdeutfchet, in dem zten Kap. aber $. 246. durch 
Zapfenlager. Diefes letzte Wort hat eine beitiminte 
und richtige Bedeutung; aber bey Unterfatzen lafst 
fich nichts Beftiimmtes denken. Aus dem doppelten 
Gebräuche, zu dem bier in dem aten und in dem 
sten Kapitel die chrlonis angewendet werden, er- 
heller: dafs fie eine zu dicfeın doppelten Gebrauche 
fehickliche Einrichtung haben ımuisten, aber ihren 
Namen, nicht von ihrer Beftinunung, fondern von 
ihrer Geftalt, erhichen. Sie fcheinen demnach 
Krampen mit fchildpaitenformigen Anfatze zur Befe- 
ftigung mittelt Nägel oder Klammern gewefen zu 
feyn und von der Form des Anfarzes den Namen: 
Schtldpetcen (chelonia) erhalten zu haben. An diefe 
Schildkrampen, wie Rec. lie nennen möchte, konn- 
ten Sowohl Kioben befeftigt werden, als in ihnea 
Zapfen fich uindrehen. X.6. ilt cnoder oder chodar 
durch Lotzen verdeutfcht, und armillde durch Kinge. 

Ma ks 


’„ Bu; 
Es find aber cnodaces, was unfere Drechsler Pinnen 
nennen, fpitz zu laufende, aım Ende ein wenig abge- 
rundete Zapfen (Kegel-Zapfen) ; und armillse find 
die dazu dienlichen Zapfenlager, Pinmenlöchker (trich- 
terförınige Pfannen) in der Sprache unferer Drechs- 
ler, bey denen diefe Art der Zapfen befonders ge- 
Bräuchlich ift. So ift auch der Sinn der Stelle: 
item baculis dligneis capita religavit, und fleckte zur 
Befefigung durch diefer Bolzen Oeffnungen am änf- 
Seren Funde eichene Niete nicht richtig getroffen und 
ausgedrückt worden. Capita find bier nicht die 
äufserften Enden der Pinnen, fondern die kurz vor- 
her genannten capita fcaporum, die Enden der Säu- 
tenfchäfte. Diefe wurden mit eichenen Stücken 
oder Stäben (baculis iligneis) bebunden, damit fie 
beyın Fortfchaffen nicht abgeftofsen oder befchädigt 
werden konnten. Daher diefe Stelle fo zu verdeut- 
fchen ift: Auch beband er die Säulenenden mit eiche- 
nen Stücken. Weder Perrault, noch Newton, noch 
Galiani, noch Ortiz haben diefe Stelle recht gefafst 
und ausgedrückt. Uebrigens ift nach den hier ge- 
ınachten Bemerkungen dann auch die Togleich fol- 
gende Periode anders zu überfetzen; auch darauf 
bey der folgenden Befchreibung des Transports der 
Architrabe Rücklicht zu nehinen. X.zr. beifst: fa- 
bricaiae triplich imateria, alternis fe contra fubfeudibus 
imter fe coagmentetae, nicht: aus drey Felgen zufam- 
mengefetzt, welche unter einander durch Klammern 
verbun.len warcn; fondern: aus dreufuckem Holze ge- 
zimsmert, und mittel/E Bolzen, die in entgegengefetzter 
Aichtung abwechfelnd dwrchgefleckt waren, zufammen- 
chatten. Bewegliche Räume, it auch ein zu unbe- 
fimmter Ausdruck für arbufenli five amaxopodes ; 
vielleicht würde hier Drehgabel, oder Arenfcheere, 
(Zazffenfcheere) das paffendite Wort iin Deutfchen 
jeyn, da es wenigitens die befchriebene Sache rich- 
dig zu bezeichnen fcheint. In der fernern beichrei- 
bung der- teludo, von welcher hier die Rede ilt, 
würde fich auch noch Manches berichtigen laffen, 
Su könnten trabes rircumchwfae durch Schlufsbalken, 
compactia durch Schlufs, lateraria in transverjo durch 
Querriegel, cardinatus durch verzapft (nicht durch 
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ängebleftet,) alternis traiectus durch wechfelfeisig über 
einander gelegt. chelonibus et anconıbus durch Schild- 
krampen ıd Klammern (nicht durch Unterfätze und 
Kragiteine) richtiger überletzt werden. 

Doch Rec. bricht hier ab und glaubt durch die 
Mittbeilung diefer kritifchen Bemerkungen theils 
Beweife von der Sorgfalt und Aufinerkfainkeit, mit 
der er diefe Ueberfetzung gelefen hat, gegeben, _ 
theils auch gezeigt zu haben, dafs eine künftige 
zweyte Auflage noch beträchrlicher Verbeilerungen 
fährz it, Zum Schlufs will er noch auf die Undatt- 
haftigkeit einer Vitruvifchen Regel aufınerkfam ma- 
chen. „In der Vorrede des gten Buches emplichlt 
Vitruv, die Höhe der Treppenfufen zu deren Breite 
wie 3.zu 4 zu proportioniren, und nennet diefes die 
allerbequemite Einrichtung der Stufen und der 
Treppe. Das iit lie aber allgemein nicht. Denn da 
die Bequemlichkeit einer Trcppe davon abhängt, 
dafs Menichen von ıittler Gröfse auf ilıe mit ge-. 
wölnlichen Schritten gehen ; fo kann jenes Vitruvi- 
fche Verhältnifs der llöhe und Breite der Stufen nur 
dann bequem feyn, wenn es folche Schritte verftar- 
tet. Wicles ift aber nur der Fail, wenn die Höbe 
7 Zoll und die Breite ohne die Vorladung über die 
Setzitufe 95 Zoll im Rheinländifchen Maafse beträgt. 
Beträgt die Hohe 6 Zoll; fo mufs. die Breite ı2 Zotl 
feyn, oder der Schritt auf ihr itt für Menichen von 
muittler Gröfse unbequem. Nach Vitrurs Regel follıe 
aber in diefeım Falle die Breite nur 8 Zoll feyn. 

Uebrigens it fehr zu wünfchen, dafs eiult von 
diefer fchünen Ueberferzung eine Ausgabe mit Kup- 
fern erfcheinen möge. Hir. R. fagt zwar in der 
Vorrede, er habe die Kupfertafeln diesmal aus Mis- 
muth weggelaflen,, weil die Kunft in Deutfchland, 
um nur ‘etwas Mittelmäfsiges zu liefern, erft mit 
dem Bettelitabe von Thür zu Thür wandern müffe, 
Ob nun zwär kolibare Werke in Deutfchland nicht 
fo leichte und anfehnliche Unterftützung finden, als 
in dem reichen England; fo lehren dach tägliche 
Beyjpiele, dafs noch Kupferwerke, die ınir mehr, 
Aufwand ais die '[afeln zum Vitruvius erfodern, 
in Deutichland zu Stande kommen. 





KLEINE SCHRIFTEN. 


AurxevorLannenerm. Hentlingen, b. Tennenfeger: 
. Des Bruchbagdmucher Hieronymus Fufs, Beurtheilumg einer von 
der König]. Socierät der Wißlenfchäften zu Göttingen gekrän- 
ten Preisfchrift über Urfuche und Verhütung der Nabel- und 
T.eitteibruphe, von S. T. Soömmerring. 1797, 328. 8. (3 er.) 
Wenn ınaucher zweifelt, ob die in der Aufgabe der Preis- 
fchrift angenommene jerzt gräßsere Frequenz der Brüche auf 
den Döriern fchon bewiefeg ift; fo ehr ihm dies nicht zu 
verdenken. Selb Wrisberg hat fch (in Loder's Journale) 
gegen diefe Annahme erklärt. In diefer Schmäbfchrift wird 
u4a der Beantworter dafür in Anfprache genommen, obgleich 
er felbft nach mehreren Stellen fie nicht für ganz ausgemacht 
au halren fcheint. Durch feine kleine Schrift kam doch eine 
Belehrung über die Vrüschen und die Verkurungsgittel der 


u 
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genanuten Brüche überhaupt unter die Layen, befonders durch 
den Abdruck im hammörerfchen Magaziue. MVurch diefen 
Zweck lıftt Fch auch die niche zu leusnende Weirfchweifig- 
keit der Schrift erwas enrfchuldigen. Der Vf. diefer Beurthei- 
lung will aber, der eigentichen Anfeobe gemäfs, nichts as 
sene Urfachen und wese Verhütungsmirtel darin haben. In 
der ganzen Sehreibart, dem kleinlichen Nachweilungen und 

erfönlichen Nexielmuren ift ein perfön.icher Hafs unverkeun« 
bar, und die \Viffenfchafe kae nichıs durch tie gewormen. 
Der ganze Beweis, dafs die Aufgabe unrichtig fey, wird z, RB. 
dadurch geführt, dafs der fingirre Bruchbandmacher Fufs ver- 
fichert, feit 60 Jahren immer die aämliche Anzahl Bruchban-. 
der geliefers za haben! : 
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Freytags, den ıı. Januar 1799 





KRRIEGSWISSENSCHAFTEN. 


Leirzis,, b. Fleifcher d. Jüng.: Betrachtungen aber 
die Kriegskunft, über ihre Fortfehritte, ihre Wi- 
derfprüche und ihre Zuverlüfiigkeit, Auch für 
Layen verländlich, wenn fie nur Gefchichte 
wiffen. 2. Abtheilung. 1708. 4575. 8. (ıRthir. 
12 gr.) 


De VF., welcher fich jetzt ($. 81.) als einen preu- 
Mu fsifchen Veteranen, der fchon gegen das Ende 
des jährigen Krieges die Dienfte Friedrichs II verlaf- 
fen hat, zu erkennen giebt, fährt in diefer zten Ab- 
theilung fort, der Welt die gereiften Refultate feines 
Nachdenkens über die Verfaflungen der fehlenden 
#leere und über die Wiifenfchaft des Kriegs mitzu- 
theilen, und gebt nun von den allgemeinern Betrach- 
tungen dies ıten Bandes zu einer genauern Unterfu- 
ehung des Einzelnen über, Er entwirft in dem-ızten 
Abfchnirt (dem Erften in diefer Abtheilung): Kennt- 
wiffe, Charakter und Schickfale der Kriegsleute, frü- 
here Periode, eine philofophifche Gefchichte der Ent- 
ttehung'und Bildung der ftehenden Armeen und ihrer 
Verfaffung, von den Zeiten K. Maximilians] an, wo 
»och die italieniichen und franzöfifichen Benennun- 
gen: Condottiere und Compagnie die Verhältniffe 
des Anführers zu feinen Gefährten richtig andeureren, 
bis auf die fee Einrichtung der militärifchen Hierar- 
chie, wo die Regenten, durch Uebertragung eines 
verhälrnifsmäfsigen Theils ihrer Gewalt über die gan- 
ze Maile der Kriegsieute auf jeden Grad der Befeblen- 
den , das Geheimnifs fanden, einen furchrbaren, eng 
verbundenen Körper bewaffneter Menschen, um einen 
Lohn, der nur kümmerlich nährte und oft nur die 
Austicht auf den Bettelftab im Alter liefs, aller De- 
quemlichkeiten des bürgerlichen Lebens beraubr und 
von dem Intereile des Staats losgerillen, ınit einem 
leidenden Gehorfam, der felbit die Liebe des Lebens 
überwand, an den Wink und Willen feines Ober- 
hauptes zu feffeln, Mit wenigen, aber fcharfen und 
treffenden, Zügen fchildert der Vf. die verfchiedenen 
Zuftände der Kriegsleute in dem L.auf von zwey‘Jahr- 
hunderten, bis endlich im Anfang des Gegenwärtigen 
ihre äufsern und innern Verhältniffe, ihr Zweck und 
ihre Verfaffung,, durch die von den Regierungen fan- 
etionirten Gefetze und Lehrbücher (Reglements), felt 
und dauernd beitimmt wurden, Er fchliefst diefes 
Kapitel, das in gedrängter Zufammenftellung eine 
auf Actenfiücke, auf die beften hiftorifchen Quellen 
und auf die fcharffinnigfte eigene Abitraction gegrün- 
dete, meifterhafte Schilderung diefes für die Gefchichte 
Ä.L, zZ. 1799. Ärfier Band. 


„Andenken deifen, 


des ıgten Jahrhunderts fo wichtigen! ftets öffentlich 
handelnden, wWnd doch von Tadlern und Lobrednern 
nie ganz richtig beurtheilten Standes enthält, mit ei- 
nigen Bemerkungen über den Charakter Friedrichs IT, 
zu denen er durch die Einwürfe achtungswerther Män- 
ner gegen verschiedene Stellen im eriten Bande die- 
fes Werkes gleich/am aufgefodert worden war. 

Der 14te Abfchn. (Kenntniffe etc. fpätere Periode) 
beginnt mit jenem für die Gefchichte der Kriegskunft 
fo merkwürdigen Zeitraum, welcher auf den Frieden 
von Hubertsburg folgte. Ein allgemeines militäri- 
fches Verkehr war durch die Feldzüge von 1756 bis 
1762 zwiichen allen Nationen Europas entitanden, 
„die Krieger aus Algarbien und Altrachan hatten fich 
„mit den Kriegern der zwifchen ihnen gelegenen Län- 
„der gemeflen; fie hatten ihre verfchiedenen Takti- 
„ken gegen einander geprüft, und jedes Volk hatte 
„die feinige unvollkommen gefunden, und erwartete 
„von der, durch die es war gefchlagen worden, et- 
„was beileres.“ Auch Friedrich hatte nicht alle feine 
Entwürfe ausführen können; auch er war mit feinem 
Heere nicht ganz zufrieden und fuchte ihm einen hö- 
hern Grad von Vollkommenheit zu geben, indefs die. 
andern Armeen (von denen hier unter den Deutfchen 
die öfterreichifche und fächfifche am umftändlichften 
und aufser Deutfchland nur die franzöfifche beurtheile 
werden,) nur mit grölsern oder kleinern, Abweichun- 
gen darnach Airebten, fich den Preufsen ähnlich zu 
bilden; dafs fie Alle in Grunde nur Einerley Grund- 
fätze befolgt, Alle nur in Einem Punkte gefehlt hat- 
ten, ahndeten die Machthaber und die Heerführer 
nicht. Der Geift der Zeit, der fich im Verborgenen 
entwickelte, war ihnen ein Phantom, deffen Dafeyn 
fe nur da, wo es ihnen in den Weg trat, eınpfan- 
den, das tie kennen zu lernen fich nie genug beitreb- 
ten, und am liebiten ganz weggeleugner hätten, Die 
zum Handwerk herabgewürdigte Befimmune des Sol. 
daten follte zwar vom Handwerk wieder Zur Kunft 
veredelt werden; aber die Künftler hatten verzeffen 
dafs der Stoff, den fie bearbeiteten, aus Menfchen. 
und nicht aus beweglichen Mafchinen beftehe. Durch 
die unaufhörlichen Verbefferungen und Verfeinerun 
gen der taktifchen Hülfsmittel „wurde am Ende Fr 
was im Kriege gefche : 
„lernt war, verlöfcht; die Eefobrang Fand dein 
„theilikraft gelangen genommen,“ und eine Art vou 
objeetiver Manoeuvrirkunft zum höchiten Zielder Voll. 
komınenheit aufgettellt, welche die Subjeete mit 
denen und gegen die fie ausgeübt werden follte fo- 
wohl, als ihren Zweck, die Anwendung auf las 
$chlachtfelde iinmer ınehr aus den Augen verlor, 


Treff- 


9 


Trefflich und wahr find die Bemerkungen, wel- 
che der VT. bey diefer Gelegenheit, wo er Sich fiber 
den Zuftand der Subalternen ($. 140 ff.) und der ge- 
meinen Soldasen verbreitet, (S. 156 f.) den Machtha- 
bern Dentfehlands ans Tlerz legt; fie greifen freylich 
tief gewurzelte, verjührte und allgemeine Vorurtbeile 
an; aber fie find eben fo praktiich als feine Vorfchlä- 
fe, die, wenn auch noch in den nüchtten kalhen 
Jahrhundert, doch gewils nicht immer, (romıme Wün- 
Iche bleiben werden, bey denen aberRec., um nicht 
den ganzen Keft des Kapitels ahzhichzeiben, die Le- 
fer auf das Buch felbit verweifen muls, 


Nach diefex Schilderung der pegenwärtizen Ver- 


fofung und Einrichtung der ftchenden Armeen geht 
der Vf. nun zu der Unterluchung des Zwecks, der 
Befchaffenheit und der Anwendbarkeit derjeniren 
Fertigkeit über, welche men von dem Officier und 
: dem Soidaten fodert, und deren unabläfkger Ein- 
übung eine fo zehlreiche Claffe von Menfchen die 
phrifchen und moralifchen Kräfte des beiten Theils 
ihrer Lebenszeit zu widınen gezwungen ilt. Er fängt 
(Abfchm. 15.) mit der preufsifchen Schule an. 
„Friedrich ımufste nach feinen dritten Kriege 
die Kunit, To wie fie in allen ihren Theorieen da- 
fland, kennen, oder Niemand kannte fie. Dals die 
Taktik, wenn fie die Schaaren auf den Platz geführt 
har..an dem Ausgang der Schlachten felbft nun wei- 
cr keinen Tkeil nimmt, als durch die Waffen, de 
ren Gebrauch fie den Krieger gelehrt hat, wulste er; 
aber anftatt, fo Sehr auch er dem Unternehmen ge- 
wächfen war, die grofsen Vorfchriften ger Kunft ei- 
ner bis auf die eriten Grundlinien zurückgehenden 
Kritik zu unterwerfen, fuchte er lieber da, wo fie 
ihn und andere getäufcht hatte, Fehler in der An- 
wendung auf. Gleich den Häuptern philofophifcher 
Schulen, die bey ihreın Syftem alt und berühmt ge- 
werden find, vermochte keine entdeckte Unzulang- 
lichkeit ihn zu einer neuen Prüfung feiner Theorie 
zu bewegen; len ganzes Streben ging dahin, ihr 
einen noch höhern Grad von Volikommenbeit zu ge- 
“ben, Ein, für'den Moinent wichtiger, Grund be- 
ftärkte ihn. in diefer Meynung. Er kannte die mog- 
lichen Woecchfel des Kriegsglücks, felhfi bey einem 
Feldherrn, der zugleich unumfchränkter Monarch 
ift, und er hatte nicht Luft, feine fchwer errungenen 
Lorbeern noch einmal aufs Spiel zu ferzen. Der all- 
geineine Glaube von halb Europa, weicher die Siege 
der Preufsen allein der überlegenen Vortreichkeit 
ihrer Taktik zufchrieb, kam ihn dabey zu flatren; 
feine Kunft follte durch bewunderte Kampffpiele den 
Kriegern aller Nationen Ehrfurcht einprägen ; aber 
nicht anders, als durch die Nothwendigkeit gezwun- 
gen; wollte er ihr noch einmal Biere abfodern.* 
„Auf die Menfchen in feinem Heere, als Wefen 
wit Verlitand und Willen begabt, zu rechnen, lag 
wicht in feiner Ideenverknüpfung; feine Taktik be- 
trachtete fie nicht nur als Mafchinen; ihr böchftes 
Ziel war, fie dazu zu machen, und alle Bewegun- 
gen der neugra Kımii. wurden bald fo genau und fo 
Scharf berechnet, dals jede individuelle Aeulserung 
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der Menfchlichkeit zum Verbrechen werden mufste, 
weil das ganze Refultet der Iiedirteßen Combinatio- 
nen deran fcheitern konnte. Auch in der Auswahl 
der Watien ging Friedrich von dem, was er gefun- 
den harte, nicht ab. Zum Kampf in der Nahe liefs 
er dem Fufsyolk das Bayonett; den hüchiten Werth 
fetzte er auf dos gefchwinde Feuern, und auf die 
möglichfte Schnelligkeit und Bellimmtheit in den 
Bewegungen der zublreichiten Mailen fo wie der aus- 
gedebntelten Linien." 

„Er felbit hatte fich nie ernfilich mir den erften 
Elementen der Taktik befchaftigr; er veritand beifer, 
die Mafchine zu gebrauchen , als fie zu zimmern; er 
erfann die Aufgaben, Jie Art und Weile der Aus- 
führung überlie/s er den Voritchern dor Werkkatt, 
und hier hatte ihın das Schickfal einen Mann bevge- 
fellt, der, innerhalb der Grenzen der heutigen Tak- 
tik, Genie im hohen Grade und debey voilendeter 
Lehrer war. Was der König wollte, führte Saldern 
bey dem Fufsvolk aus, indefs die Reuterey, um 
welcheFriedrich felbi lich nie lo genau beküininerte, 
durch Seydtitzens neue Schöpfung ınehr leiitere, als 
je die kübniten Ideen früherer Taktiker von diefer 
Art der Truppen zu fodern fich erlauht hatten.“ 

Nach diefer Einleitung, von welcher wir einen 
Auszug liefern zu müllfen geglaubt haben , läfst nun 
der Vf. fich auf eine prütende Zergliederung der ein- 
zelnen Bewegungen der Taktik des Fufsvolks bey 
den Preufsen, — des Kanons für ganz Europa — 
ein, wobey wir aber ihm nicht folgen können, fo 
unbedingt wir auch feinen Urtheilen. beypäichten, 
und fo ungern wir das Vergnügen uns verlagen, e+ 
nige Stellen abzufchreiben, wie z.B. ($. 186.) wo er 
von den willkürlichen Schwierigkeiten, welche der 
künftlerifche Muthwilte, blofs um fie zu befiegen, er- 
fann, oder von den verderblichen Folgen dor wider- 
warürlichen Anfpannung für die Gelundheit des ge- 
meinen Soldaten (S.199.), und von der fo fehr pro- 
blematifchen Möglichkeit der Ausführung überkün- 
ftelter Bewegungen (5.198. 220. 236.248 und bis zu 
Ende des Abfchn.) bandelt, welche felbit Saldern 
einzugeiteben fich gerwungen fah. 

Kürzer, ober nıir einem eben fo richtigen Blick, 
und mit gieicher Unparteylichkeit und Wahrheit be- 
urtheilt der Vf. (Abichn. 16. Veldmarfchall Lafcy) die 
Vorzüge und die Mangel der ößerreichifchen Taktik, 
deren Reglements fich befonders durch überhäufte 
Vorfchritten, wo forar das Ausplündern der Todten 
(5. 322.) in Regeln gebracht ift, auszeichnen, und 
die daher, wie hier lebr richtig bemerkt wird, nur 
den Samen der Unentfchloflenheit und des Zugerns 
fäen können. 

Abfchn. 17. Herbfisnanoenvresund nacharfis. „Die 
von den Arınen der Havel eingeichloffene Quadrat- 
meile Landes bey Potsdaın war der Schauplatz, 
wo die preufsifche Taktik über alle Andern, die 
iernbegierigr vor ihr fich neigten. das Haupt erhob, 
Drev lage im Monat Septonber jedes Jahrs waren 
zu diefew kriegerifchen Schaufpiel beitimmt, wo 
zwey abgelonderte llaufen, der Line, von dem Kö- 
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nige felbft, der Andre, ron dem jedesmalieen Gou- 
verseur von Berlin angeführt, die Girundfärze der 
höhern Taktik gezen einander in Ausübung bringen 
folken. Zum Manoravre waren Abfichr und Zweck 
enzenommmen, «die gerenfeitigen Bewegungen gaben 
die Löfnur, denn: Ausfeklaz läfst üch nicht fagen, 
weil das nicht zu erklärende Das, welches im Ernie 
den Ausichlag giebt, hier dennoch ftets vorausge- 
fetzt werden mufste. Man fahe Ueberflügeln, Zu- 
vorkomnen, Abfchneiden, in rlie Enge treiben u. 1. w. 
dafür an; und fo lange die Welt Waffen trug, hut 
fie nichts fchöneres, nichts künftlicheres, nichts 
dem Kriege übnlicheres zefehn, als diefe Hlerhfima- 
noeuvres, bey denen die Generale der gauzen Arınee 
und von jedem Regimente einige Oificiere fich ein- 
finden durften. Alle diefe Zufchaver wurden nebit 
den ’authoriärien Fremden m den Sülen und Gäalle- 
rien von Potsdam prächtig bewirtler;‘* die Fran- 
zofen waren die erlitien unter den Ausländern, wel- 
che um diefe Eriaubnifs anhielten; und einer von 
Jiefer Nation, der Vf. des Alemoire fur Vaymee pruf- 
finne fait en 1783, it der Anacharfis, deifen Be- 
fchreibung hier in Auszuge ınitgetheilt wird. 

‚Ihr fetzt „der Zweißer, welcher bereits in diefen 
„Bemerkungen über die Kriegskunft feine. Stimme 
„bin und wieder erhoben hat,* unter dem Namen 
des Skeptikers Aencfidemus (Abfch. 18.) einige Ein- 
würfe entgegen, „welche dem nüchternen Menfchen- 
verftaude, der an Menichen und an Waller, an 
Muth und an Zwang. fieht, was fie wirklich find, 
und was fie wirklich können, * bey eineın fo ausge- 
breiteren und bewunderten Syltem fich darbieren 
inulsten. 

Nachdem er zuerft die Nothwendigkeit erwiefen 
bat, dem Soldaten zu den Mitteln, welche man ilım 
zum Angriff und zur Vertheidiszung giebt und au- 
weiier, Zutrauen einzuföfsen, unterlucht er die Be- 
Schaffenheit, die Art des Gebrauchs und die Wirk- 
faınkeit der .Woffen, des Feuers aus kleinem Ge- 
wehr, und der Regeln des Anrückens gegen den 
Feind und des Rückzuges im Angefichte deiTelben, 
Sehr 'wahr ift bey diefer Gelegenheit feine Erinne- 
rung (S. 426.), dafs in der Ausübung taktifcher 
Grundfätze jener höchfe Grad von Präciion, nach 
welchem die Künftler itreben, auch nuch den Nach- 
theil har, dafs, wo er nicht erreicht wird, nun nicht 
etwa nur ein geringerer Grad von Beftimintheit, fon- 

dern gänzliche Unordnung unausbleiblich darans er- 
folgt. — Bey der Reuterey verwirft er mit Recht 
das Piftel, als felten brauchbar, und giebt, ob er 
gleich nur ganz kurz davon handelt, einige frucht 
bare Winke über die nöglichen Verbefferungen ihrer 
Stellung und ihres Gebrauchs (S. 422. 434 u. a.) 

Gegen das Ende (5. 437 ff.) jet Aenefidemus, 
nach ciner kurzen Recapitulation des Ganzen, gewil- 
lerınafsen fein letztes Glaubensbekenntmils über die 
neuere Taktik ab. Die Beyfpicle, wo Feldherren 
durch zur rechten Zeit angebrachte und glücklich 
ausgeführte Beweruugen den Sieg errungen haben, 


fiud ihin zu wohl bekaüint, als dafs er die Mauoeu- 
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vrirkunft verwerfen follte; er bekämpft nur das Vor- 
preheil, welches in ihr die Forineln für alle nur mör- 
liche Ereigniffe des Kriegs zu befitzen glaubt. „Als 
Uebung, und vorzüglich zum Unterricht der Befchls- 
bzber, wird fie ihren Zweck nicht verfehlen, wenn 
fie mir Enthaltfamkeit und fteter Hinficht auf die 
Möglichkeit der Anwendung entworfen und ausge- 
führt wird. Woahres Feldherrn - Genie aber il von 
ihr cben fo vyerfchieden, als die Mufe, welche Oden 
und Ueldengedichte eingiebt, ron der Willenfchaft 
der Profodie. — Auf dem Gefilde desKaınpis finder 
der Auführer gleich fchnell Gezeaftand und Ent- 
Tellafs,. Lit die Malle feiner Streiter nur willig und 
bewegbar; fo wird er mit ihr jede erfoderliche cin- 
fache Etrolution — und nur folche find erfoderfich 
— bewerkitelligen, bis dahin, wo die /Faffen wirken. 
Nun kafst er das Schickfal der Nationen walten, und 
kann nichts ınehr thun, als Nachdruck zu theilen 
oder llülfe entgegen fenden, oder -— den Pofien an- 
weilen und befetzen, wo Sich die Flüchtlinge faın- 
meln follen,* etc. ' 

Einize praktifche, und auf richtige Kenntnifs 
der Verhältnifle und der Menfchen gegründete Vor- 
fchläge zur Errichtung, Bildung und Befchäftigung 
ftehender lleere, und zur Verbefferung des Zulan- 
des der Soldaten und Olficiere, befchliefsen diefen 


‚Band, deffen fruchtbaren Inhalt wir durch ‚gegen- 


wärtire Anzeige keineswegs erfchäpft zu haben glau- 
ben. Bey dem Reichthum deifelben an treficnden 
Urtheilen, an reifen Ideen und neuen Anfichten der 
Dinge hat Rec. fich bognüren möüffen, nur ungeführ 
den Gang der Unterfuchungen und Rifunnements 
in einem Werke darzuftelien, das, einzige in feiner 
Art, vielleicht nicht mit Unrecht eine kritifche Pli- 
lofophie der Kriegskunft genannt zu werden verdient. 
An Bekämpfern feiner Meynungen wird es übrigens 
dem Vf. nicht fehlen; aber fie werden nur den Feuer- 
funken Wahrheit, den er hingeworfen hat, heller 
aufblafen, den ’Geift der Prüfung früher wecken, 
und durch ihre Vertheidigung felbft die Mängel ei- 
nes Syftems, das Schlechterdings nicht haltbar if, 
immer ınehr enthüllen. Ob die Veränderungen, wel- 
che der Vi. vorherfagt, als Refultare der Ueberle- 
gung durch Reforınen, oder durch die Nothwendig- 
keit bervorgebracht, früher oder fpäter zur Wirk- 
lichkeit kommen werden, läfst fich noch nicht ent- 
fcheiden; aber in den Begriilfen über Kriegskunlt 
und kriegerifche Verfaßung mufs fein Buch, fo bald 
es gelefen wird, allgemeine Epoche machen. | 


GESCHICHTE. 


Gorna, b. Ettinger: Kleine Weltgefchichte zum Un- 
terricht und zur Ustorteitung. von &. G. A. Gal- 
ketti, Profeflor -zu.Gvtcha. Dritter [heil 1798. 
4209. Vierter Theit, 4449. 8. Mit zwey Titel 
vienetten und uiner Karte vom alien Alien. 
(2 Rıhlr. 15 er.) \ 

Der Vf. läfst keine Meffe unbenutzt, um demEn- 
de feines Werks mit ichnellen Schritten entgegen zu 
Na eilen. 


To$ 


eilen. Fürdie Güte derfelben wäre ein etwas lang- 
Inmerer Gang ohne Zweifel ızutraglicher,. Denn ob 
wir gleich einzelne Abfchnitte recht felır gut bear- 
beitet finden, vorzüglich die Schilderung der röıni- 
fchen öffentlichen und häuslichen Verlaffung, nebit 
der Regierungsgefchichte der letzten hailer aus Ci- 
fars Stamm, des Caligula, Claudius, Nero, mit 
welchem der vierte Theil auf eine gewifs für jeden 
Lefer intereflante Weife fchliefst; lo können wir 
doch bey vielen andern den Wunfch nicht unterdrü- 
cken, dafs lIr. @. zweckinälsiger für die Unterhal- 
tung und Belehrung feines Publicums möchte ge- 
forgt haben. Wer wird es ibm z. B. verdanken, 


wenn er unter des Tiberius Regierung mehrere Sei- 


ten mit deın Uebelthaten Sejans anfüllt, und dage- 
gen die Thaten und Schickfale des allzuedeln Ger- 
ınanicus, von deffen Entfchlufs in der Thar das 
Schickfal des römifchen Staats abhing, ınit wenigen 
Zeilen abfertigt? oder wenn er, bey den ohnehin 
verwirrt vorgetragenen Streitigkeiten der macedoni- 
fehen Generale nach Alexanders Tod, vom Eume- 
nes, dem vorzüglichften und einfichtsvollftien unter 
allen. nichts anders zu faren weils, als dafs er kö- 
niglicher Befehlsbaber in Afien gewefen fey, fich ei- 
nen Raufch getrunken habe, und durch die Siiber- 
fchildtrüger, eine Leibwache, an den Antigonus 
ausgeliefert worden fey etc. Nicht minder werden 
einzelne Aeufserungen auffallend, dafs Alexanders 
Bukepbalas wirklich einen Ochfenkopf gehabt habe, 
da er doch von dom herrlichen Baue des Pferdls fe1bk 
fpricht; dafs Alexander fich durch Bewegung alle 
üble Feuchtigkeit aus dem Leibe gefchafft habe, und 
deswezen lirblich ansdünfete:r dafs die Macedonier 
im Treffen bey Arbela 10000 Mann verloren (ein fol- 
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cher Verluft würde Alexanders Eroberungen Fchnell 
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geendigr haben; Arrien fpricht von ız0u Mann); 


‘dafs Alexander bey des Darius.Vırfolzung in jo Za- 


gen 100 Beilen zurücklegte, und ihm endlich nur 
noch 60 euter übrig blieben. — Ir. ir. bleibt auch 
feft dabey, dafs Alexander zum Orakı! des Jupiter 
Ammon in Lybien durch eine Wütte von ıo Meilen 


gedrungen fey, und verweift noch üb: dis auf den . 


zweyten Theil, wo wir ibın die namliche Aeufserung 
fchon als Fehler anrechneten. Es Sollte ihm dech 
wenigflens beykommen, dafs man aus einem Zuge 
von zelın Meilen nicht fo viel Lermen gemacht, ihn 
als eine Art von Wunder erklärt hürte, da Alexander 
jetzt wirklich ausführte, was der Perfer kaınbyfes 
einft vergeblich, mit Aufopferung eines groisen 
Theils feiner Arınee, verfucht hatte. Alexander reiite 
anfangs von feiner neuerbauten Stadt Alexandria zus 
35 Meilen weit ling der See gegen Weiten, uud 
dann noch viele Tagreifen seit gerade gegen Süden 
in das innere Land durch die grofse Wülte, kehrte 
auch nichgauf diefem Wege, fondern auf einem kür- 
zern gegen Olten nach Memphis zurück. Jede geogra- 
phifche Karte hätte ihn eines Beffern belehren kön- 
nen. Wir übergehen, fo wie ınehreres andere, auch 
den Ausruf über die Kelten, die Stammwäter der 
Deutfchen, „welche mit folchem Muthe gleich zum 
erftenmale erfchienen;“* bitten aber um geringere 
Eile und um ein forgfältiges Studium der Schrif- 
ten der Alten. Die beygelügte Karte ift ein Nach- 
ftich von der Karte bey dem zweyten Theil von IIn. 
Heeren’s Ideen. Es fteht bey Syrien Beroea und Epi- 
phania; aber die Hauptitadt Antiochia it übergan- 
gen; und der Flufs Orontes reicht nicht an die külte 


des Meeres, fondern verliert fch in einem Landige, 





[2 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Grsonichre. Bufel, b. Harms dem Sohne: Denkfchrifi 
der die letztem Begebenheiten in der Bernerifchen Municipal- 
fadt Aria im Aargan, von Joh. Georg Fifch, zweytem Pfarrer 
zu Arau. 1798. 739. 8. — Eine kurze, deutliche, mir vie- 
ler Gelalesheir verfafste Därftellung der Vorkehrungen der 
Berner.ichen Ariftokratie gegen die Bürger von Arau. Die 
cheilneisnende Freude an den Siegen der Vranken wurde ih- 
nen ale Neicung zu ähnlichen Unternehmungen ausgelegt, — 
Eine ehrerbierise Bittfehrift an die Landesresrierung un das 
Recht des freyen Kaufes und Verkaufes der Lebensmittel, wel- 
ches fie ehmals befafsen, wieder zu erlangen, wurde als Rebel- 
lion angefehen und eine Inqnifitionscommifion nach Arau ge- 
Kındı. Inefe Commilbon „fand (S. 11.)lo wenig Böfes bey uns, 
„und mufste hingegen fo flarke und lu gegründere Klagen ge- 
„gen unfere (Arauer-) Arillokraten hören, dafs wir hofften, 
„endlich einmal pegen fie gelebützt zu werden. Allein es ges 
„fcheh dss Gegentheil; immertort fanden unfere Verläumder 
„vollen Glauben; fie brachten es bald dahin, dafs zu Bern der 
Name eines Arauers mie dem Nameit eines Rebellen gleichbe- 
‚Jentend wurde. Inden Gefelifchaften der regierenden Fumi« 


„lien hörte man nichts als Frerwünfchungen gepen uns; in ünfe- 
„rer Gegenwart Iprach man: man julite unfere Faterjlade om ul- 
„ien vier Ecken anzundern und [u zum Schrecken allır Demakra- 
„ten ein Strufgericht an uns uhen.““ Berner Olbeiere tranken 
(8. 18.) bey einer Mahlzeit: „Tod und Serderben den Freukelts- 
„freunden, wobey ein Arsuer fein Glas auf die nıhe Ermor« 
„dung aller Patrigtenanftiels“ eıc. Endlich wurde Arau, dellen 
ganze bewaffnete Bürgerichaft aus 500 Köpien beftand, vun 
Berner Truppen kriegerifch iiberzogen, und diefes Heldenheer 
beftand nur aus zwey Regimentern Vragoner, vier Bataillons 
Infanterie, vier Compaguien Jäger, einer Compagnie Schart- 
fchürzen und einem Artillerierrein von 12 Teldftucken und 4 
Haubitzen, (olıne 2099 rafende Bauern, die dem Zuge folgıen,) 
zog fiegreich in Arau ein, hieb_den’Freyheissbaum nieder, und 
guartierte fich zu 80, 100, ja 150 in ein Haus. — Sollten ge- 
gen folche, nicht ohne Theilnehmung zu lefende, Augaben gar 
keine mildernden Umftande von der Gegenfeite fich angeben 
laflen ; fo dürfte man in Verlezrenheit feyn, ob man die Schuld 
derfelben abfichtlicher Unterdrickung oder einer allgemeinen 
Geiltesverirrung zufchreiben (ol, 
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Sonnabends, Jen 


19. Januar 1799. , 





GOTTESGELAHRTHEIT. 


Haren, b. Gebauer: Pfalmen zefungen vor Davids 
Thronbefleigung, odgr in Bezichung auf feine 
frühere Lebensperiode. Ueberfetzt und nesbearbei- 
tet, mit hiflorıfchen Finleitungen vad Anmerkun- 
gen von 8. C. C. Nachtigal. 1797. XXVI. und 
2449. 8. 


IPZ V£f., der fchon durch feine Schrift, Zion, äf- 
teftes Drama aus der Vorhamerifchen Urwelt, 
welche von einem andern Recenfenten A.L.Z. 1796 
Nr, 39r angezeigt it, einen rühilichen Beweis fei- 
nes Forfehungsgeiftes und neue Ausfichten zur ge- 
naueren Erklärung der Pfalmen gegeben hat, liefert 
lier den Aniang einer volltändigen Bearbeitung der 
ganzen Sammlung diefer Gedichte. Er macht die 
iin Ganzen richtige und fchon anerkannte Bemecr- 
kung, dafs die Pfalmen Gedichte find, die durch 
gewiffe Zeitumfände und Zeitbeftimmungen veran- 
lafst wurden, und dafs gerade die Zeitumitände, 
worin diefe Gedichte gehören, den eigenthümli- 
sehen Werth diefer Gefinge beftiminen. Auch ift es 
ganz richtig, dafs die Erklärung der Pfalmen da- 
durch gewinnt, wenn einzelne unter einer Auffchrift 
vereinigte Gefänge wieder getrennt, und in andern 
die Chorgefünge ordentlich abgetheilt werden. Der 
Vf., der fich lange mit diefeın Gegenitand befchäf- 
tigt hat, macht es fich daher zur Hauptabficht, den 
einzelnen Gedicüten ihre eigentliche Stelle nach der 
Zeitordnung anzuweifen, und zugleich die alten 
Chorgefänge wieder herzuftellen. 

Diefer Theil enthält zwey Abtheilungen. In 
der eriten fiehen die Gefünge ausder frühern Lebens- 
periode Davids, und der Vf, glaubt, dafs fie wahr- 
fcheinlich gröfstentbeils in Saınuels Sängerverfaınm- 
lung gefungen find. Er rechnet dalıin folgende Ge- 
dichte Pf. VIII. XIX. 1-7. XIX. 8— 15. LVIL. 6. 
8— 12. und CYIIL- 1-6. XC. XCI. XCV. CH. ı- 18. 
CH. 19-22. und CIY. CXI. CXXXIX. CXLV. I. 
CX!i. Die zweyte Abtheilung enthält die Gefinge 
Davids von feiner Verbindung mit Saul bis zu fei- 
ner Thronbeiteizung,, oder durch feine Zurückerinne- 
rung an jene Zeitumnftände veranlalst, und zwar I) 
erahig a. ee an Sauls Ilofe betreffend. 

abın werden gerechner Pi, CXLI. LXXII. Xi. 
vll. CXL. XXXV. LIX. XVIL. XXXI. 2) Gefänge 
Davids in Beziehung auf feinen Aufenthalt bey $a- 
muel zu Rama Pf. XLIX. XIII. XI. 3)’Gefänge Da- 
vids veranlafst durch feinen Aufenthalt bey dem Ver- 
fsınmlungs- Gezelt zu Nobe Pf. XXYU. VL &YVL 
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XXXIXK. XXXV. V. 4) Auf den Prieftermörder 
Doceg Pf. Lil. 35) Gelänge Davids veranlafst durch 
fein langes Umherirren auf feiner Flucht vor Sau Pf. 
LVT. XL. und LXX. LVIl. 1—5. 7. EXLIL LIV. 
CXVII. 5— 18. XVIIL 12 - 20. 6) Alphabetifche 
Pfalmen, die ich aufdieoben bezeichneten Umfände 
beziehen Pf. XXV. XXXIV. XXXVIL CKIX. 9 
El:gie auf den Tod Sauls und Jonathans 2 San. I. 
19 — 27. 

a Rec., der mit Fleifs diefe ganze Ueberficht hier- 
herferzt, damit die Lefer felbit über die ganze Stel-- 
lung und Anordnung der einzelnen Gelänge, wenig. 
ftens im allgemeinen, urtheilen können, verkennt 
in diefem allem den Scharfinn des Vs, nicht. Er 
it auch völlig mit ihm seinveritanden, dals es zur 
erften und Hauptpflicht des Auslegers gehöre, der ei- 
gentlichen Veranlaffung und Gelegenheit der. einzel- 
nen Gefinge nachzufpüren; inzwifchen hält er es 
doch für ein gewagtes Werk, das ganze Pialımbuch 
nach der Zeittolge zu ordnen, und jeden einzelnen 
Gefang feine beitimmte Stelle anweifen zu wolien. 
Wir haben freylich die hittorifchen Nationalfchriften 
der Hebräer und darin manche Fingerzeige, die uns 
bey ‚der Zeitbeiliimmung einzelner Pfalmen richtig 
leiten können, es it dalıer auch Pflicht; diefe forg- 
fältig aufzuluchen und bey der Erklirung zubenutzen ; 
aber fie find bey weitem nicht hinreichend, um je- 
dem einzelnen Gedicht feine fefte Stelle mit Gewils- 
heit zu ecben. Ohne Zweifel würde es eine gewag- 
te Sache feyn, wenn jenand die einzelnen Oden 
des Horaz nach Jahren oder Monaten ordnen und 
bey jedem Liedchen den eigentlichen Zeitpunct, 
den eriten Anlafs und die befondere Stimmung des 
Dichters nach der Gefchichte genau und beitimme 
feitfetzen wollte; und doch ilt diefes nur eine kleine 
Sammlung, die in einem kurzen und beftiinnten Zeit- 
rauın entitand, und wir haben ziemlich vollitindige 
Nachrichten von dem Zeitalter des Dichters. . Mit 
Recht benutzen wir die in der Gefchichte vorliande- 
nen Fingerzeige zur Zeitbeftiinmung einzelner Oden, 
aber welcher Kenner wird es betinupten, dals ie zu- 
reichen, uın fie alle chronologifch zu ordnen? bey 
den Liedern, die wir unter Anakreons Namen noch 
übrig haben, dürfte es noch weniger möglich feyn, 
jede Gelegenheit und jeden Verfaffer beitimmt und 
nach der Zeitfolge anzugeben. Solite es nun wohl 
bey den Pfalmen, die aus mehreren Samınlungen in 
verfchiedenen Zeitaltern beftehen , gefchelien kön- 
nen? Was bey einzelnen Pfalmen gefchehen kann 
und gefchehen mufs, ilt nicht bey allen anwendbar. 
Wie oft fehlen uns fichere Fingerzeige, die zur Zeit. 

a . beitim. 
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befimmung nörhig ind? Wie oft if der Inhalt ei- 
ses Gefangs ganz allgemein, oder doch von der Art, 
dafs es unmöglich it, heitimint anzugeben, wenn 
der Dichter gerade diefe Empfindung gehabt hat? 
Freylich kaun ofr ein einzelnes Wort dem Giefang 
feine Stelie anweilen, aber der Ausleger, der darauf 
“us;chet, aus einzelnen Worten folche Entdeckungen 
zu machen, wird auch nicht felten durch fein Ge- 
‘tühl betrogen, Er hafcht ein Wort auf, worin erei- 
ne gewille chnlichkeit mit einem Zeirpunct entdeckt, 


und folgert mehr daraus, als er billig tun Sollte, 


jey.der Erklärung der Profanferibenten hat ınan fol- 
che Spitzfindigkeiten der Kritiker, folches ängftliche 
Auffuchen gewifler Wörter, in denen man einen ge- 
wiffen Zeirtumitand zu ünden glaubt, mit Recht ge- 
todelt.” Billig follte man diefes auch bey der hiftori- 
fchen Erklärung der Pialınen vermeiden. Bey’vie- 
len Geföugen ift nicht einmal der Umfiond der Zeit 
wiehhnig und nöthig, um fie zu verlichen und rich- 
tig erklüren zu können; ihr Inhalt ift vichnehr all- 
geinein ustd enthält nichis, das aus gewiffen Zeitum- 
Stauden mülste erläutert werden, Willman auch die- 
fen ilren gewiffen Zeitpumer anweifen; fo ilt man ge- 
nöthigt, zu Hypotbefen feine Zuflucht zu nehmen. 
Man Sucht eine gewiffe Aehnlichkeit auf, und beruft 
fich auf. die Möglichkeit oder Wöahrfcheinlichkeit, 
dafs bey diefem oder jenem Anlafs das Lied könne 
verfertigtfeyn. Allein diefes ift doch eigentlich noch 
nichr hinreichend, um dem Gefang feine gewilfe und 
falte Stelle anweifen zu können. Die höhere Kritik, 
die man zu Hülfe nimmt, beruhbet hauptfächlich auf 
dem individuellen Gefühl des Auslegers, und ift da- 
her häufig nur ein blofs biteweis angenommener 
Standpunct, der zu willkürlicken und unlicheren 
Deutungen hinführt. Der geuace und gewillenlatte 
Ausleger, der fich gern an fichere und gewifle Grund- 
fütze hält, wird insner die Plalınen, die offenbare 
Spuren einer Loczlbefimmung haben,. und daraus 
ıniiien erklärt werden, aus den Unitänden der. Zeit 
zu erläuternund die ficheren Data der Gefchichte lorg- 
"falıig zu benutzen fuchen, um ihnen ihren Zeitputiet 
fo ziel als ınöglich iii, anweifen zu können. Aber 
bey ande n und befonders folchen, deren Inhalt all- 
gerwein ilt, wird er auch gern gelichen,, dafs fich die 
Ze't ihrer Abfalfung nicht angeben laffe. Denn er fe- 
het es zugleich ein, dafs der Umtiaud der Zeit hier 
ebin fo wenig nöthig it, als es zum Veritand man- 
ches einzeinen Liedes von fiellert und Klozfteck er- 
fidert wird, gerade den Zeitpimmct zu willen, da der 
Dichter den Gefang niederfchrieb. 
Jeder Abrheilung ilt eine befondere Einleitung 
vorgeferzt, worin zum Theil fchäütrzbare Beinerkun- 
gen, zum Theil Winke vorkominen, die zu einer 
nähern Unterfuchung Aniafs geben können. In der 
Einleitung zu der erfen Abikeiluse mochte der VE, 
darauf aufinerkiam, dals esnach den biskerizen Uhn- 
ftänden und der Lage des liraclitifchen Volks fehr 
auffallend fey, dafs fich unter Samuel. Saul und Da- 
vid eine fo anfehnliche Reihe fchr gebildeter Denker 
und Dichter zeigte, die lich aui einmal über die Koh- 


ALLG. LITERATUR - LEITUNG 


heit ihrer Nation nme ihres Zeitalters erheben. 

findet den Grund diefor Erfcheinung in Samuels $ 
gerverlammlung oder fogenannter Prophetenfch 
Diefes Lafiitut, das Samuel entweder faf:ete oder 
neverte, hatte den Zweck, die feyerliche Gottes 
ehrung zweckmälsieer und belehrender für das \% 
einzurichten, und zugleich die Kräfte der Der 
der Nation zu wecken -und auf wichtige Zweck: 
lenken, Samuel wollte eine Pfanzfchule gebild 
Männer errichten, aus «ler die Regenten und We 
aussehen foilten, «die den Staat, wenn er wan 
geren Verfall und Umflurz fchirinen köunten ; 
wollte dadurch Sitrlichkeit und wahre Religiö 
unter feinem Volk verbreiten; er wolite dadurch « 
Prießer- umd Fürften- Despotsimus einen Dammı 

gegenttellen, und auch die Ausfpräche der We 
und die Gefänge ausrezeichneter Denker in di 
Verfammlung zur Belehrang der Nachwelt aufbey 
ren lailen. Dafs Sammel diefe Gefelifchaft der ı 
fterlichen Verbindung entgegengefetzt babe, wie 
VE. S.9. fazt, müchtiBec. nicht behaupten. Sau 
war mit dem Prieiterl\aud zu genau verbunden, 

hatte auch zu viel Achtung für diefe Anordnung 
Mofaiichen Conitirutien, nls dafs man mit Grun« 
gen könnte, er habe dielem Stand enrgegenzua: 
ten oder ihn herabzuwürdizen gelucht. Fs it z 
eine zu harte Befchuldirung, wenn man dem gaı 
Prieiierftand Schuld geben will, er habe es darau 
gelegr, das Volk blefs durch leeres Ceremonienv 
hinzuhälten um dadurch nur feinen Vorteil zu 
chen. Gewils waren auch unter diefem Orden r 
che, die die wshre Abficht des Ceremoniendicı 
und feinen eigentlichen Werth wohl einfahen un: 
Schätzen wulsten. Richtiger würde man alfo fa 
Samvelliabe den ungeordneten Ceremoniendienfik ı 
tig lenken und den Priefiern zu life kommen 
len, umdas Volk, das gewöhnlich das üufsere n 
alsdas wefentliche der Religion betrachtet, zu mo 
fchen Gefianungen, wozu der anzeordnete Go 
dienft binleiten follte, zu erwecken, und dadı 
wahre Nelieiolitit zu befördern. Was von der 

richtung diefor Singerwerlammlung, von der 
duitgr der Mitzlieder zu Voikslehrern, Rathee! 
der Reisenten und des Yolks und zu Schriftfei 
für die Nation, von dem Gefang als Vehikel der 
ftesentwickelung. und von den Gegenltänden 
Giefänge gefsgt wird, ift fehr lefenswerth. Ein ] 
der Gefärre wurde, wie der Vf. bemerkt, durch 
individuelle Stimmung der Sänger und ihre befon« 
Schickfoele beitinmt, oder darch vorgelegte Tel 
zu löfende Fragen veranlafst. Durch das lerzte 
fanden die Wertzefänge, da ınchrere zugleich 

felben Gegenfland bearbeiteten. Der VE findet ai 
dem 88 und 89 Pf. dergleichen Wettgefünge auc 
Pf. 90. 91. 95. 103, 1— 19. desgleichen in Pf. 1. 
139. und in Pf. ır. die Refultate mehrerer Vie 
finge. -Die Vermuthung, dafs das Buch IHliob 
Säingerverfammlung Samu:ls fein Entfleben zu 
danken habe, ilt neu, aber es bleibt doch blolse 
muthung, die aus der vorgefalsten Idee von Sam 


' 
i 


199 


Singervrerfammlung ehtftanden ift. Dar Vf. finder 
höchftanffallende Vebereinitimmunzen in den Pfal- 
anen und dem Buch lliohb, und fchlietser daraus auf 
eine gememfchaftliche Que!e, woraus die Dichter 
der Pialınen und des Hiubs fchöpften. Dirften wir 
diefe, fügt der Vf. 5.29. nicht in den Wettgelingen 
fachen, gefungen in Samuels Sängerverfammlung ? 
Sey es nun, dafs bey diefem dichterifchen und phi- 
lofophifchen Wettftreit, Samuel die Rolle übernahın, 
die nachmals JHiob bevgelegt wurde, und David, 
Affaph, Heman und Narhan, die Rollen des Eliphas. 
Bildad, Zophar und Elihu; und dafs nachmals Alfaph 
das Ganze ordnete, überarbeitete und zu einem fol- 
chen Meiiterwerk bildete; oder,.dafs die ı Kön. 4 
3r. genannten Dichter: Elhan, Heman, Chaikol 
und Davda, denen unter allen Dichtern der Vorwelt 
der Preis zuerkannt wird, und von deren Geiites- 
werken wir noch gar nichts kennen, Mitglieder von 
Samuwels Singerrerfammlunz waren, und dort mit 
David und Allapt ihre Bildung erhielten; und dafs 
fpäterhin einer von ihnen ibre Wetigefänge aus je- 
ner früheren Periode, unter dein Naınen lliob, faının- 
lete. Alles diefes ilt fehr gewagt und wilikürlich an- 
genommen, da die ficheren Data der Gefchichte feh- 
len und die Ucbereinitinmung, die man zwifchen 
einigen Pfalmen und dem uch Iliob finder, noch 
kein Grund find, woraus man ınit Recht auf eine ge- 
meinfchaftiche Quelle fchlieisen kann. Liegen denn 
die Fragen: warum lebt mancher Böfewicht iin Glück % 
warum lebt der Rechtichaffene ott im Umglück ? ik 
das Schickfal des Menfchen immer Folge feiner 
Moralitöt? u. f.w. dem nachdenkenden Menfchen 
fq ferne, dafs er nothwendie erit von einen andern 
darauf mufs geleitet werden ? Wenn zwey verichie- 
dene religiöfe Denker folche Gegenftände beriheiten, 
kann alsdenn das Refultat ihres Nachdenkceus Schr 
verfchieden feyn? Und warum miüfen diefe zwey 
gerade auseiner gemeinfchaftlichen Quelle fchöpfen, 
kann auch nicht der eine durch den andern geweckt 
werden? Wer fchliefset wohl aus der UVebereinitim- 
nung zwilchen den Gedichten der Griecken und Rö- 
mer und fjüterer roruilchen Dichter mit den frühe- 
ren auf eine gemeinfchafztiche Quelle? Ilaben nicht 
die fpäteren Dichter jeder Nation oft die früherern 
benutzt und nachgeahint? Das Buch Hliob it wahr- 
fcheinlich ein fehr altes und ur/prünglich nicht he- 
brüifches Product, das auch in der Bearbeitung 
durch den hebräifchen Dichter noch Spuren feiner 
Originaligät behalten hat. — Die Einleitung, wel- 
ehe der zweyten Abtheilung vorgeferzt lt, erzählet 
kurz die Geichichte Davids von feiner Erfcheinung 
an dein Hofe Sauls- bis zu feiner Tbronbefteirung. 
Antangs war er an dem Hof Sauls gefchärze und pe- 
liebt, nachher wurde aber feine Laze höchit traurig. 
Die Lieder, die aus diefem Zeitraum übrig geblie- 
ben iind, beziehen fich alie auf die mannichfakigen 
Verfolgungen, die David erdulden mufste. Die trü- 
hern Gefiuge während feiner glücklichen Lage am 
Hofe Sauls find wahrlcheinlich alle verfchwunden, 
welches aus mehrerern Gründen erklärbar il. Was 
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der Vf. $. 101. ff. darüber, und über den Ueberrang 
der frohen Laune Davids in Trübfinn fagt, verdienes 
nachgelefen zu werden. 


Bey der Ueberfetzung der Pfalmen hat der Vf. 
kein beltimmtes Metrum gewählt, fondern biofs rhyth- 
mifch überferzt. Er glaubte diefes der Treur des, 
Nachbitdens fchuldig zu feyn. Seine Veberferzung 
it im Ganzen genommen treu und läfst fich gut le 
fen. Unter dem Text befinden fich Noten, die fich 
aber mehr mit Sacherklirungen als philotogifchen 
Erläuterungen dunkler Wörter and Redensarten 
befchäftigen; doch komm:n auch mit unter ganz 
artige und zweckmäfsige Sprachbemerkungen vor. 
Ueberdein ift jedem Pfalm eine kurze hiitoriiche Ein- 
leitung vorgefetzt, die hauptlächlich feine Stellung 
zu beitimmen und zu rechitertigen fucht. Rec. will 
nur einiges zur Probe auszeichnen, um zu zeigen, 
wie vieles in der Befimmung des Standpuncts und 
des Verfaffers einzelner Plalınen blofs willkürlich au- 
genommen it. Gleich voran ftehet der g Plalm; aber 
wo ilt wohl der innere Grund, der es rechtfertigen 
könnte, dafs diefer Pf, unter allen Davidifchen der &l- 


tefte fey? Warum könnte ibn David nicht auclr in 


einer Späteren Periode feines Lebens gedichter ha- 
ben? Der Vf. fagt: die Ucherfchrift der griechifchen 
Ueberletzung ureg r@y var, wir mögen diefes durch 
Tränkrinneis oder durch wölligte Schaafe erklären, 
deutet auf Davids Hirtenitand. Aber diefe Ucber- 
fchrift it doch fehr unficher, und nach demgewoun- 
lichen Gebrauch des Worts Ay:0: bey den 70. würde 
man cher an die Kelter oder Meialefe hier denken 
müffen. Man könnte alfo wirklich den Pfalı mit 
einigem Schein für ein Lied in der Weintefe refun- 
gen halten, und ihn nach V.6. 7. in die lepierimgs- 
periode Davids fetzen. Allein ohne Zweifel ilt örep 
7wy Arvwy eine unrichtige Ueberfetzung. der Ueber- 
Schrift man Sy- Der griechifche Veberfetzer Tas 


mins wic Nehem. 13. 15. Was läfst fich nun aus 


diefer unrichtigen Ueberfetzung fchliefsen? — Der 
90 PL. foll den Samuel zum Verfalfer baben. Tfr. N. 
fagt: die Ucherfchrift Schreibt nach der gewöhnlichen 
Meynung diefen Pf, Mofes als Verfaffer zu. Allein 
die Sprache Alofes, der fünf Jahrhunderte früher als 
Samuel lebte, wäre gewils nicht ganz diefelbe ge- 


‚welen, die in dein Davidifchen Zeitraum vorkommt. 


Warum mufste denn aber nothwendig in diefem Zeit- 
raum eine grofse Veränderung in der Sprache ent- 
ftanden feyn? Gerede die dsmalipe Lage und die 
Verfaßfung des Hraelitifchen Volks ilt gegen eine auf- 
fallende und fchr merkbare Verinderung in der Spra- 
che. Wären auch noch Archaismen in der Schreib- 
art gewefen; fo konnten dieie ja leicht in der fpäte- 
ren Recenfion weggewifcht werden. Ucbrizens it 
der Pfalın ganz in der Manier und Sprache Nofis ge- 
dichtet, und die gewöhnliche Ueberfchrift, die das 
Zeugnifs aller Alten für fich hat, it nicht fchlech- 
terdings zu verwerfen. Sie bleibt immer cin altes 
ebrwürdiges Zeugnifs, dem eine blofse Vermuihung 
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dss Gleichgewicht nichthalten kann. Hr.N. meynt, 
‚nan könne auch überfetzen: in Mofes Namen gejun- 
gen. Allein. wenn man auch dies annehmen woll- 
je, wer kann daraus fchliefsen, dafs ihn gerade 
Samuel gelungen habe Dafs er mit Pf. 91, 95 und 
103. zu den Wettgefingen in Sanwels Sängerver- 
femmlung gehöre, ift weiter nichts als leere ne 
tkung, Auch den 145 Pf. it IIr. N. geneigt dem $a- 
sruel zuzulchreiben. Die alphabetifche Form Scheint 
ifın fich kauın’duf David als üsgiing zu paflen. Dem 
Rec. fcheinetdiefes gin febrfchwacher Grund zufeyn. 
Wenn es weiter heifst: es ilt nichts in dem Pfalm, 
«das auf eine fpätere Verfertiguugsperiode hindeurete; 
fg möchte Rec. wohl fragen: was deutet denn gera- 
de auf diefen früheren Zeitpunet hin? — Den ı Pf, 
Soll ebenfalls Samuel gedichtet haben. Vielleicht, 
jegt Ur. N., gub Samuel diefes Lied David als Fin- 
gerzeig feincs Betragens mit an den Hof Sauls. Al- 
kein was herechtiger dazu, diefen Standpunct feßtzu- 
fetzen ? Der Inhalt ilt fo allgemein, dafs man auf 
keinen beitiminten Dichter und Zeitpuner fchlielsen 
kann, Weil der ı12Pf. in Anfehung feines InhäAlts 
fo genan mit dein erften Pfalın übereinftimmt; fo 
ichliefst Ir, N. auf gleiche Veranlafiung und denfel- 
ben Verfafler. Rec. würde yielınehr aus der Ueber- 
sinftiiminung auf zwey verfchiedene Verfaller zu ver- 
fchiedenen Zeiten fchliefsen und den einen für die 
Nachahmunz des andern erklären. 

Was die Trennung einzelner Lieder betrifft, fo 
fcheinet JIr. N. es auch bierin zu übertreiben. Der 
ı9Pf. fol auszwey Liedern beftehen. Y.ı— 7. wird 
als ein befomtleres Lied abgefondert, weil das fol. 
gende fich durch Juhalt, Sprache und Dariellung 
von dem eriten, etwa wie ein Gellertighes Lied von 
#iner Klopfiockchen Ode unterfcheider. Das andere 
Lied YV.g— 15, foll wabrfcheinlich dem Samuel zu- 
gehören. Aber it der angegebene Grund wohl ent- 
Scheidend? Wenn nun der Dichter die Allgemein- 
heir der Naturreligion und die Vorzüse des Nofai- 
Schen Gefetzes befingen wollte, mufte nicht aus der 
Verfchiedenheit des Gegenitandes, Verfchiedenheit 
‚er Wendung und des Ausdrucks entfiehen? Die 
Verbindung beider Hauptgedanken iit doch fehr na- 
türlich, Auch die Trennung des 57 Pf. bat, wenig- 
fiens fürden Rec., etwasgefuchtes. Der 6 undg -ı12 
V. wird als ein befonderes Lied am Morgen 8. 46, 
und V. 1—5 und 7. als ein Lied auf der Flucht vor 
Saul $. 190. aufgeltelle. Warum körnmte es aber nicht 
ein zufummenhängendes Ganze, ein Lied, feyn? 
Voll Vertrauen auf Gott klagt der Dichter feine Notb, 
und während dem Gefang wächtt fein Vertrauen; er 
it des Schutzes, der göttlichen Ilülie, fehon gewils, 
und zınn ergiefset fich fein Herz inLobpreifung. Dafs 
P. 108. 1—6. der letzte Theil des 57 Pf. mit einem 
ennz andern Lied verbunden it, beweifet noch 
suchrs für die Verbindung mit den erften Verlen, 
und dafs diefe einen eigenen Gefang ausınachen. 
Der Dichter des 108Pf. benutzt, wie mehrmals ge- 
{chiehet, ein Theil des 57 Pfalms, weil gerade die- 
tes feiner Empfindung und Abfickt gemäfs war. Inu 
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dem 40PT. fcheinen IIn, N. mehrere einzeine Lieder 
oder Bruchitücke von Gefüngen vereinigt zu feyn. 
Er unterfcheidet darin. fieben folcher. Bruchfücke, 
und wägtes gar, jeden feinen eigentlichen Zeitpunct 
zu beitiimmen, Zur Bellätigung diefer Behaupiung 
wird angeführt, dafs ein Theil diefes Pf, V.14-— 18. 
als ein befonderes Lied unter der Aufichriit ro Pi. 
vorkomme. Alleinkönnte nicht deryo Pf. ein Bruch- 
ftück aus dem go Pf. feyn, das man bey einer ge- 
willen Gelegenkeit als einen befondern Gelang daraus 
aushob? Auch Pf. 118. 5— ı8. wird S. 199. als ein 
befonderes Lied von dein übrigen getrennt und zu- 
gleich in 4 zulammen gehörende Lieder unterfchie. 
den. Rec. will doch’ etwas daraus als Probe de: 
Veberfetzung abichreiben. Die Lefer können fich 
daraus auch einen Begriff von deu Chorabtheilungen 
des Yis, machen, 
I. 
Eine Stimme, 
V.5- Umdrängt rufe ich zu Jehovs 
Er befreyer mich Umdrängten, 
Erites (r) Chor. 
6. Jehova fchütze mich, Ich fürchte nichts: 
Was können Menschen mir chun ? 
7. Jehova fteht unter meinen Befchützern. 
Ich {che mich au meinen Haflern geräche. 


Zweutes(r) Ckor. 
8. Reffer ifts, zu Jehova zu fliehn, 
Als fich verlaffeun auf Menfchen, 


9. Deffer ifts zu Jehova_ zu fiehn, 
Als fich verlallen auf’ Fürften, 
Beide Cköre. 
Was können Menichen mir chun # 
II. 
Eine Stimme, 
49. Der Götzenknecht Schaaren all’ unringen mich 


Die Chöre. 
Mit Jehora vertiige ich hel 


. ‚ Eine Stimme. e 
81. Sie umringen, umringen mich 
, Die Chöre, 
Mit Jehova vertiige ich Get 


‚ Eine Stimme. 
23. Wie Bienen umringen he mich! 


Die Chöre, 
Verlöfchen follen fie, wie suflammende Dounen- 
Mit Jehova vertilge ich Hei " 
Eine Stimme. 
235: Niederkrimmen will der Teind mich zur Erde 
Die Ghöre, 
Ichorva hilte mird 
So. viel Scharfinn Hr. N. bey der verfuchtes 
Wiederherfteliune der alten Chorgeiänge gezeigt hat 
fo fcheinct er doch diele Idee gar zu lieb gewonne: 
zu haben. Er verfucht es allenthalben, die Chorge 
fänge abzutheilen, aber öfters ohne Neth und gan: 
nach Willkür. Inzwifchen bleibt diefe Arbeit im 
mer ein fehr fchätzbarer Beytrag zur Erklärung de 
Pfalmen. Der vorurtheilsfreye Interpret wird ihı 
ınit Auswahl und gehöriger Prüfung zu benutze 
wiiien, 
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GOTTESGELAHNRTHEIT. 


Srurtsaat, in der Erhardifchen Buchhandlung: 
Briefe über einige theologifche Zeitmaterien, be- 
Sonders über den Accommodationsgrundjatz in 
Hinficht auf einige pofitive Lehren der chrifllichen 
Religion, von M.'Wolfg. Fried. :Gefs, Diaconus 
zu Göppingen. XXIV u. 2528. 8. 


er Vf. ift mit manchen Verfuchen der neueren 
Schrifterklärer nicht zufrieden, und erklärt 
Gch insbefondere gegen den Grundfatz, dafs Jefus 
und die Apoltel fich nach den irrigen Voritellungen 
ihrer Zeitgenoflen gerichtet haben. Wenn man 
auch feiner Meynung nicht beyfiimmen kann und 
zugleich findet, dafs er hiufig einen unrichtigen Ge- 
fchtspunct annimınt, und in feinen Folgerungen zu 
weit gebet; fo verdient doch fein redlicher For- 
fchungsgeilt Achtung, und mitunter trifft ınan auch 
auf gute Bemerkungen. Er hat die Briefform ge- 
wählt und in 10 Briefen feine Erinnerungen und 
Bedenklichkeiten mitgetheilt, wobey er durchge- 
hends einen befcheidenen und ruhigen Ton beybe- 
hält, obgleich fein Brieffil wenig Anziehendes und 
Gefälliges hat. 

Gleich in dem erften Brief geftehet er es ein, 
dafs die neuere Exegefe fich um die Reinigung und 
Läuterung des chriftl. Lehrbegriffs grofse Verdienfte 
erworben habe; aber er klagt zugleich über den 
Bifsbrauch der Exegefe, indem ınan die der Ver- 
aunft nicht erkennbaren Lehren der heil. Schrift 
und die Wunder Jefu wegzuerklären fucht. Von 
den Verfuchen, die Wunder natürlich zu erklären, 
werden einige Beyfpiele angeführt. Was der Vf. 
gegen die Erklärung des Hn. Paulus von der Spei- 
ung der 5000 Mann und die Leisnerifche Erklärung 
der Stelle Matth. 17, 27. erinnert, findet Rec. ganz 
gegründet. Es fehlt diefen Auslegungen an der 
Leichtigkeit und Ungezwungenkeit, die man mit 
Recht verlangt. Ganz richtig heifst es $. 30. „Man 
„will von dem Interpreten nicht willen, was etwa 
„nach feiner Einficht der Schriftiteller habe fagen 
„Jollen, fondern was er habe fagen wollen, und jener 
„hat alles geleiftet, was ihm zu leiften oblag, wenn 
wer diefes nach fichern Regeln der Hermeneytik uns 
„kennen gelehrt hat.” Auch urtheilt der Vf. ganz 
&ichtig über den Verfuch von Eck, der fich nicht 

traut hat, die Auferftehung Jefu natürlich zu er- 

lären. „Was if, fagt er, dadurch gegen den fo 

„verbafsten Wunderbeweis gewonnen, fo lange nur 

Sas einzige Wunder der‘ Äuferftehung Jefu ftehen 
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„bleibt ?” Rec, fieht überhaupt nicht ein, warum 
man alles Wundervolle fo mühfaom wegzuerkliren 
fucht. So bald er fich einen Gott denkt, und es iit 
doch Poftulat der praktifchen Vernunft an diefen zu 
glauben, fo bald mufs er auch die Möglichkeit der 
Wunder annehmen; und er findet nichts gegen 
ihre Wirklichkeit, fo bald die Vernunft zugleich 
einen grolsen moralifchen Zweck erkennt, wie hier 
der Fall it. — In dem 2ten Br. kommt der Vf. auf 
den Grundfatz der Accommodation. Er geltehet fie 
in cinem gewilfen Sinn zu, auch hat er nichts da- 
gegen, wenn man Accomınodiren nach irrigen Mey- 
nungen blos auf Nebenfachen, die in keiner befon- 
dern Verbindung mit Religion und Moralität ftehen, 
einfchränkt; aber dagegen ftreitet er, dafs man 
nicht blos die Lehre von den Dämonifchen, fondern 
beynahe alle andere politive Lehren des Chriiten- 
thums, und namentlich die Lehre von der Melhas- 
würde Jefu, von feinem Verföhnungstode, von der 
allgemeinen Todtenerweckung und dem Weltge- 
richt für ‚Accommodation erklärt. In Anfehung 
der Gefchichte diefes Grundfatzes bemerkt er, dafs 
fchon die Gnoftiker nach Irenäus ihn gebraucht ha- 
ben. — Im 3ten Br. wird gezeigt, dafs es nicht ge- 
nugfey, zu beweifen, dafs eine gewille Idee fchon 
vor und zu Chrifti Zeit unter dem Volk im Uınlauf 
war, fondern dafs fie auch wirklich irrig und grund- 
los fey. Dabey ımnüffe man aber das Bild, unter 
dem ınan fich die Idee zu denken pflegte, von der 
Idee felbft unterfcheiden, und nicht jede Herablaf- 
fung zu einem unter den Juden gewöhnlichen Bilde 
als Herablaflung zu einer irrigen Meynung anfelren. 
Als Beyfpiel wird die Redensart: mit Abraham, Ifaak 
und Sjacob zu Tifche fitzen, Mattlı.8, ıı. 12. Luc. 13, 
28.29. 16.22. angeführt. Der Vf. fagt: die Juden 
hätten durch diefe bildliche Redensart nuf andeuten 
wollen, dafs fie die künftige Seligkeit ınit den Väü- 
tern ihres Volks geniefsen würden, und diefe Idee 
enthalte doch nichts Irriges; es laffe fich aber nicht 
erweifen, dafs die Juden fo unvernünftig gewefen 
wären, dies Bild iım buchfäblichen Verftande zu 
nehmen, und warum blos die Juden etwas buchftäb- 
lich follten verftanden haben, was jetzo kein ver- 
nünftiger Menfch melir buchfäblich verftebe? Al- 
lein weifs denn der Vf. nicht, dafs es noch in fpä- 
tern Zeiten auch unter den Chriften Leute gegeben 
hat, die diefes zu Tifche fitzen buchftäblich nah- 
men? Warum follten es die Juden nicht gethan ha- 
ben? Wenn der Vf. die jüdifchen Schriften lefen 
wollte, fo würde er finden, dafs fich die Juden die - 
künftige Seligkeit wirklich ganz fiunlich a 
p F 


315 . 


Sotiten nun wohl die Juden zu Chrifti Zeiten reinere 
Besziffe geliaht haben ? Zeigt nicht der Einwurf der 
Sadducier regen die Aufcrkehung von der herr- 
fchenden grobfinnlichen Vorftellung,, die man fich 
von jenem Leben machte: denn gegen diefe it 
doch offenbar der Einwurf eerichtet? Auch die 
Stelle 1 Corinth. 10, 3. wird nur fehr gezwungen 
als blofsea Bild erklürt. Der Vf. giebt es zu, dafs 
einige ftreitire Dogmen fchon vor und zu Chrifi 
Zeiten Volksideen gewefen feyen, aber es fey hier 
nicht von der Form und Geftalr, die diefe Vorftellun- 
gen unter den Juden hatten, die Rede, fondern wie 
fie von Jefüa und den Apofteln moditeirt und vor- 
‚getragen wurden. Aber wie? zeigen nicht diefe 
Blodificationen fchon eine Condefcendenz an? Wie 
fanft und fchonend find nicht diefe Modificationen, 
‚aber wurden fie auch gleich als folche erkannt und 
anrenominen ? Wir erkennen fie in ihrer veränder- 
ten Geftalt, weil wir das Ganze vor uns haben und 
überfehen ; zber bey den Zeitgenoffen Jefu war dies 
gewifs der Tall nicht. Dicfe blieben vielmehr bey 
der herrichenden Idee itelen, wie uns das Reyfpiel 
der Jünger zeigt. Der Vf. erwüge doch, ob nicht 
felbft die Jünger die gewöhnliche Mefasidee bis zu- 
letzt beybebieken, und beantworte einmal die 
Frage: warum fagte Jefus feinen Jüngern, die ihn 
für den Meffas erkannten, nicht gerade heraus, 
da fie feine Winke nicht verftanden, dals die Idee 
eines weltlichen Mefhas ganz irrig und falfch fey? 
Die Folgerung, die der Vi, aus diefen Modificatienen 
mecht, ift febr übertrieben. $.57. fapt cr: „wie 
„will nun der accommodirende T'heolog feinem Ge- 
„gentheil, fo lange er diefeın nur noch vor der Hand 
„das göttliche Anfeben Jefu und feiner Ayol.el gel- 
„ten läfst, wie will er ihm brweifen, dafs jene fo 
- „modi£cirte Volksideen überall keine Wahrheit zum 
„Grunde haben?” Wer fagt aber, dafs dabey über- 
allkeine Wahrheit zum Grunde liege? Wenn Jefus 
fich für den Mefhas erklärt; fo mufs ich mir doch 
die jücifche Form, den weltlichen Meflas, ganz 
“ wegdenken, und bleibe alsdenn nicht die wichtige 
Wuübrheit übrig, Jefus war ein göttlicher Lehrer und 
der Stifter eines moraliichen Heichs? Yenn ich 
mir such in der Lehre von der Auferle bung und 
dem Weltgericht eine Condefcendenz zu den herr- 
fcheaden Vorftel! Inngen denke, liert denn dach 
nicht die Hauptwahrbeit zum Grunde : es ift eine 
Fortdauer und ein Zulland der Verreirung nach die- 
Sem Leben ? Sulbi wenn das, was von dem Tode 
jefu als Opfer für die Sünde aufart wird, blos Her- 
ablaffung zum herrfchenden Volksbepriif wäre; fo 
liegt doch dabey immer noch eine übersus wichtire 
Wahrheit des Chritenthums zum Grunde. Wenn 
der Vf. im Verfolg fagt: warum denn Jeius und die 
Apotiel folche grofse Umwere gemacht und nicht 
die nackte Wohrheit vorgetragen hätten? fo iit die 
Antwort leicht zu finden. Was Jefus bey einer ge- 
willen Gelegenheir zu feinen Jüngern iegte: ich 
hätte euch noch vic! zu fügen, aber ibr könnt es 
nicht ertragen, gilt auch bier. Jefus knüpfte an ge- 


ALLG. LITERATUR - ZEITUNG 


u16 


wiffe hörrfchende Ideen wichtige Lehren, weil dies 
der einzir mögliche Weg war, die damaligen NMen- 
fchen zu überzeugen und fie allmühlig.zu höheren 
Wahrheiten zu leiten. Was fchadet es im G:unde, 
wenn Ge auch die Hille, die fie.ncch bedi-ten, 
wenigßens eine. Zeilang beybebielien? Sie wur- 
den doch dadurch für höbere Wahrheiten empf.ng- 
licher, und dem Milsbrauch war doch zurleich ı üf- 
gebeust. Wer fich die Umftünde und Loze der da- 
analizen Menfchen recht denkt, der wird geltehen 
müllen, dafs diele es nötlig machte, dal: Jefus feine 
höhere reine Lehre ınir gewiTen bLeivfchenden Vor- 
ftellungen in Verbindung brachte. Sollrın es wo";l 
die Jünszer Jefu baben ertragen können, wenn Jehis 
ihnen geradezu gefagt hätte, eure Yore'lungen von 
dem Meflies find pauz irrig, ich werde kein irradi- 
fches Reich errichten? Der Vr. it nicht usbekaung 
mit den neueren Schriften, aber er hat nicht el!es, 
was hierüber gefagt it, unnartheyifch genug erwo- 
gen und berrachter die Sache gar zu einteitig,. Er 
meynt, es fer doch, wenn man die pötr!iche Auin- 
rita it Jefu und der Apoltel annehme, inımer conle- 
quenter,. in der Religion des Chriitentlwins auch das 
als wahr anzunehmen, was fich freylich nicht aus 
innern Gründen zwar nicht als wahr, aber doch 
auch nicht als fülfch erkennen Jäfst, un zwar darum 
als wrhr anzunehmen, weil dies die nämlichen 
göttlichen Gefandten, die fo manches andere lehr- 
ten, was fchon die Vernunft als wahr erkentit, eben- 
falls gelehrt haben. Aber kann dann die göttliche 
Autorität jJefu nicht beftehen, wenn ınan nicht alles 
buchfläblieh, den Werten noch, nimmt? Üben un- 
a der Vf, felbit Herablaffung zum Bilde von 
der Sache, die dadurch nuszedrückt wird. Wenn 
nıau A in den ABEL n Lehren blos eine 
Herablaffung zu herrfchenden Yolksbegriicn erkennt; 
fo £ıllt ja dadurch noch nicht alles pofitive des Chri- 
fienthumns wer. In dem sten Br, bofchäftiwt fich 
der VI, vorne Ymlich mir dei Doz. na der Satistaction. 
Der Austpruch: anitatt mit dem Accoınmedations- 
Gmadie:z ich zu helfen, wäre es das kürzelte und 
verrünftieite, überall keine böbvere Autorität I-fır 
und der Apolicl snehr anzuerkennen, ift Schr über- 
eilt. Die Bemerkune. dafs es alsılenn fich anch der 
Möbe nicht verlohne, auf das Stuchann der bibliichen 
Bücher fo viel Fleifs zu verwenden, il unzeithr und 
unüberieet. Er beantworter nun den Kinwurf, dafs 
die Sartstactionstetire anf Vorauslerzumren beruhe, 
die nit ausgemachten Grandfürzen der Philet.;phie 
ftreiren, une dafs fe der Moraliese Ichä diieh fi 
In dem zten Br. kommt der VI. auf die Uriact hen, 


die man angiebt, warum Jfus fich nach irvige n vYor- 
urtheilen der Juden gerichtet babe. Dir grwöhn- 
liche Antwort, die Kluicheit Isabe es erfodert, frz en, 
ift fehr unbefriedigend, und es Erfss eh bezweliela, 


eine folche Klurheit nit dom Charakrede 
und der Beftimmnung göttlicher Rligionsichrer ver- 
trage. Allerdings, wenn ınan Re Wort Kiugheit 
nicht näher beitimmt und dabey nllein jtehen bie ih, 


Der Yi. antwortet auf manches nicht, was die Ver- 
xheidi- 


dafs fich 
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theidiger der von ihfh beftrittehen Meynung hier. 
über fügen, und manches, was er erinnert, ilt nicht 
zweckınäfsig und treffend. Was foll z. B. doch die 
Frage: Warum Jefus, wenn'cr Mondfüchtize heilte, 
nicht auch den Mond angcredet habe? Er hätte 
diefes doch eben fo gut tun können, als dalser die 
Däinonen anredere, aber der Grun:! fey darin zu fu- 
chen, weil er fonft den Mond für die Urfache der 
Krankheit erklärt und fo einer irrigen Meynung das 
Wort geredet haben würde. Warum nennt aber 
Matthäus Kap. 17, 15. den kranken Menfchen aus- 
dräcklich’einen Mondfüchtigen und fagt gleichwohl 
hernach v. 18. Jefus habe dem Dämon geboten und 
er fey ausgefahren? Auf den Grund: Jefus habe 
fich zu den irrigen Mernungen herabgelalfen, um 
nicht den Eindruck feiner Lehre zu verhindern, 
wird geantwortet: Jefus habe fich doch gezen an- 
dere Irrchümer und Vorurtheile nicht fo fchonend 
bewiefen, er habe flark goren die Pharifier goreder, 
ihre Heucheley, ihren Stolz, ihre Habfucht u. f. w. 
ernftlich germdolt. Aber kann diefes wohl mit jenen 
Volksideen in Parallel geferzt werden? Konnte Je- 
fus gegen Lafer Naechlicht beweifen, und weren 
denn jene Begriffe direct der Moralität fchädlich ? 
Rec. kann dem VE, nicht weiter nachfolzen, weil 
dies ihn zu weit führen würde. Er will deswezen 
auch nur den übrigen Inhalt der Brief: ganz kurz 
angeben: In dem Gten Br. fucht der VE zu zeizen, 
dafs Jeius und die Apoftel jene Volksbezriffe nicht 
blos gefebont, fondern fo von ihnen jreredet hätten, 
als wenn lie felbit davon. wären überzeugt geweien, 
er beweiler aber eigentlich nichts weiter, als dafs fie 
jene Begritle nicht widerlegt haben, und dies konnte 
nicht wohl gefchehen, wenn fie andere Lehren daran 
anknüpfen wullten. — Im zten Br. wird von dem 
Urfprung der genannten Ideen gehundelt, Da die 
Dämonologie hochft wahrfcheintich einen blos 
menfchlichen Urfprung hat; fo wäre der VE. wohl 
geneigt, dife Lehre wenizitens als Accommodation 
zu erklären. — Der gte Pr befchäftierer fich init 
den Beweis des rürrlichen Anfehens Jefu, vornehin- 
lich ans den Wundern, und dem Anfehen der Apo- 
tel, welches aus dem örtlichen Anfehen Jefu foler. 
— Im grten Br. wird von der Infpiration der Neu- 
tefamentlichen Schriften "und ihrer Netiiwendirkeit 
gehandelt, und in dem soten "Br. werden einige 


Eiuwürfe besurwortet, die ınan gegen die Infpira- 


Von der Apoitel zu machen pflegt. 


Sarreune, in der Mar'sfehen Buchliandlunr: Epri- 
Stein und Evingelivw auf clle Sonntage, Fefte und 
endere Ta;re des ehrs, Auf ein neues aus dein 
Griechifchen überfetze, zur Erbauung für Viele. 
1797. XVI. u. 2508. $. (6 gr.) 

„Der ungenaante Veberierzer fajst in der mit latei- 
nifchen Leitern gedruckten Vorrede: „er habe fichs 
zur Hauptpflicht gemacht, den Sinn des Orizinals 
getreu, und fo viel es nur imıner der Geift der deut- 
fchen Sprzche erlaufse, lelbft wörtlich darzuf=Nen. 
Er habe fich ia diefer AbGcht erlaubt, was fchon 
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unter den Katholiken von dem ehrwärdigen Mer 
tenauer mit grofsem Beyfalle gefchehen Tey, über 
den Text der Vulgata, zumal bey dunkcetn Stellen, 
die berühmte Verfon der fogenannten Sepiuazintn 
zu Ratlie zu ziehen. Die alten Väter wären lory- 
fältig von ihm mit den neuen Exegeten versiiihen, 
und darnach feine Worte gewählt, — Aufdirfe 
Art glaube er in manche dunkle Stelle Licht, in 
viele Leben, in elle Sinn gebracht zu haben.” — 
Wer die Unbeftimmtheit auf dem Titel: Epifteln 
und Evangelien auf alle Sonntage, Fefte und undıre 
Taze (das wären zufammen die 365 Tage des Jah- 
res)’beinerkte ; weın das Undeutfche: auf ein neues 
aufhel, und wem endlich die übereilte Prahlerey: 
bey diefer Veberfetzung der Perikopen, die bis auf 
ein halbes Dutzend alle aus dem N. T. und den 
apokryphifchen Büchern entlebnt find, die berühnie 
Septeaginta zu Rathe gezogen zu huben, anftüfeiz 
wurde, und um deswillen ein feliimmes Vorurrbeil 
gegen diefe Ueberf.tzung falste; der würde allc-- 
dings zu en:fchuldige: feyn, aber er thöüte ihr dach 
Unrecht. Sie ilt mit fichtbarem Tleifse gemacht, 
treu, verfündlich und grölsteniheils rein deutfch, 
olıne dafs das Gepräge ‚des Alterihums verwilcht 
wäre. Es iit unverkennbar, dafs der Vf, die. beiten 
neuern Exegeten benutzt, und durchgeliends mit 
Einficht unter ihren Erklärungen zewäble har; wo- 
bey fich übrigens von felbit verlicht, dats der,Rec. 
deswegen nicht überall mit ihm übereinkimme. 
Statt aber hierven Beyfpiele anzuführen, woraus 
kein Gewinn entitehen würde, bemerken wir, nur, 
dafs der Vf., fo wenig er nach, der Vorrcde para- 
phirafiren will, doch in manchen Stellen eine erkli- 
rende Üecberfetzung liefert, die bisweilen richtig, 
bisweilen unrichtig it. So find die Worte: Jac.r, 
27. worihor Inurov rapsıy ro Ta weous Fichtig erkiü- 
rend überferzt: fich rein erhalten von den Grund- 
fa:zen der Welt. Falfch erklärend Gal. 3,22. sure- 
vasıasy 9 yarOy re wwrs uno enepriev durch: die 
heiligen Bıicher felhft haben ganz die Sünde zw Ge- 
genjlande. Desgleichen ı1Cor. 10, 4. ; ds zerpx nv ö 
Xzsos, durch: in diefem Felfen erkennen wir Chriflum. 
Zur Probe von dem Werthe der Ueberfetzung 
wählen wir eime der fchwerern Epifteln, woraus 
ınan fchen kann, wie gut dein Vf. das Streben naclı 
möglichiter Deutlichk=it gelungen if. Röm. 6, 1 ff. 
„Brüder! Wir alle, die wir in Chriito Jefa gerauit 
worden find, find durch die Taufe zu einem ihm 
ähnlichen Tode verpfiichter worden. Durch die 
Taufe wurden wir, wie er, begraben, um, fo wie 
Chriftus durch die Herrlichkeit feines Vaters von den- 
Todten erweckt wurde, einen ganz neuen Lebens- 
wandel zu führen, Wenn wir alle durch den Tod 
mit Chriito eine Aehnlichkeifhaben; fo müflen wir 
ihm auch in der Auferftchung ähnlich feyn. Wir 
willen ferner, dafs der alte Menfch in uns gekreu- 
ziget wurde, damit die Sünde zerflört, und wir aus 
ihrer Sklaverey gerettet würden. Denn, wer der 
Sünde abgefiorben if, it auch von ihrem Joch | 


frey. Wenn wir alfe mit Chrifto gekorben find; fo 
Pa dürfen 
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dürfen wir auch glauben, dafs wir zugleich mit ihm 
leben werden. Denn wir willen, dafs der von den 
Todten erfandene Chriftus nun nicht mehr fterben 
- wird. Der Tod hat keine Gewalt mehr über ihn. 
Er ftarb, der Sünde wegen; aber er ftarb nur ein- 
anal,“ Er lebt jetzt, und zwar mit Gott. Betrachtet 
euch nun auf eine ähnliche Art als folche, die der 
Sünde abgeftorben find, und die nun leben zu Got- 
tes Ehre in Chrifto’ Jefu unferm Herren.” — Veber 
allen Perikopen- ift kurz, aber richtig und fafslich 
der Inhalt derfelben angegeben, welches zum Ver- 
ftändnifs für den geineinen Mann nicht wenig 
"beyträgt. | 

Der geringe Preis diefer Ueberfetzung, der dem 
Vf. und Verleger zur Ehre gereicht, kann die Ver- 
breitung derfelben, wie wir recht fehr wünfchen, 
um vieles erleichtern, 


PAEDAGOGIR. 


1) Frankeunr am Mayn, b. Zefsler: Reife eines 
Vaters mit feinen beiden Sühnen durch ganz 
Deutfchland. Ein interellantes, aufklärendes 
und das Herz veredelndes Lefebuch für deutiche 
Kinder;. zur Kenntnifs des Vaterlandes, der 
weifen Einrichtungen in der Natur, des Schö- 
pfers etc. Erfles Bändchen. 1797. XX. u. 2745. 
gr.8. (16gr.) 

2) Tüsıngen, b. Heerbrandt: Briefe an Selmar 
als Vater, über jugendliche Unterhaltung. 1798. 
VIM. u. 1425. 8. (Iogr.) 


Nr. 1. foll unter dem angenehmen Vehikel einer 
Reifebefchreibang das enthalten, was Kindern von 
der Erdbefchreibung, Gefchichte, Staatsverfaflung 
Deutfchlands und von vielen andern in ihrem Kreife 
gelegenen Dingen zu wiffen nützlich it. Ein Vater 
macht mit 2 Söhnen die Reife durch Deutfchland. 
Auf eine unterhaltende und angenehme Art wird 
das Merkwürdigfte von den Orten, durch die fie 
kommen, erzählt; der Vater macht dabey den Cice- 
rone; die Knaben fchreiben auch Briefe nach Haufe 
über das‘, was fie gefehen, gehört und gelernt ha- 
ben. Dürfte man nach dem er!ten Bändchen fchlief- 
fen, welches blos die Wanderung durch Frankfurt, 
Speyer, Worms, Wetzlar und Friedberg enthält; fo 
würde die Reife durch ganz Deutfchland in diefer 
Forin eine grofse Reihe von Bänden erfodern ; aber 
da der Vi, dem erften Band viele vorläufige Notizen 
über bürgerliche Gefellfchaft, Staatsverfaffunzen, 
den Gliederbau desdeutfchen Reichs und dieGerichte 
deffelben, über mathematifche Geographie u. f. w. 
eingewebt hat; fo wird er fich über vieles in der 
Folge kürzer faffen können, — Die Vorfchläge des 
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Vfs. von Nr. 2. (der fich hinter der Vorrede Molt 
unterfchreibt) die Jugend zu unterhalten und zu 
befchärtigen, find zwar nicht neu, werden aber doch 
manchen Aeltern und Erziehern, die wegen der Be- 
fchäftieung der Jugend verlegen find, gute Dienfte 
leiften können. Der Vf, empfiehlt Genufs der freyen 
Natur, Bewegunz und freye Nandthierung in der-. 
felben, Erzähluagen, Spaziergänge mit Aufmerk- 
faınkeit auf Steine, Pllanzen, Infecten u. f. w., kleine 
häusliche Gefchäfte, Anlegung eines Naturaliencabi- 
nets, Befuchung der Werkitätte, Papparbeit, Mulik, 
Drechfeln, Gartenbau, körperliche und Verfandes- 
fpiele, gut ausgewählte Lectüre etc. 


Leırzis, b. Sommer: Magazin fün Schullehrer, 
Erzieher, Aeltern und Kinderfreunde, herausgeg. 
von M.E. H. Albrecht, Katecheten an der Peters- 
kirche zu Leipzig. 12 Stücke. 1797. 8. (2Rthl. 
16 gr.) 


Der Herausgeber diefes Magazins meynt es ohne 
Zweifel fehr gut mit feinem Publicum, für welches 
er ein püdagogifches Magazin anlegt; aber feine 
Kräfte reichen nicht hin, es fo zu ‚liefern, wie man 
es billig verlangen und jetzt fchr wohl anlegen 
könnte. Man vermifst bier theils eine genaue 
Kenntnifs und gefchmackvolle Beftiminung alles 
deffen, was in ein folches Magazin gehört, theils 
die fcharfe Beurtheilung und ftrenge Auswahl, wel- 
che fchası der Begriif eines guten Magazins in fich 
fchliefset. Sachen, die überall zu haben, und wirk- 
lich fchon in jedermanns Händen find, wie Auflätzo 
von Starken, oder verlegene Waare, wie Rafsdürfers 
fehr unkritifches Programın über die Schulen der 
alten Deutfchen, weitläuftige unterrichtsieere In- 
haltsanzeigen von ältern Erziehungsfchriften, wäffe- 
rigte Abhandlungen u. dgl. mufsten daher in einem 
pädagogifchen oder überhaupt in einem guten Maga- 
zine keinen Platz erhalten. Wie ganz anders hät- 
ten z. B. die durch den ganzen Jahrgang fortlau- 
fenden Briefe für Landfchullehrer, und folche die 
es werden wollen, ausfallen müffen, wenn der Vf. 
die guten Schriften über diefen Gegenftsond von 
Horftig, Cannabich, von der Recke u. a. vorher ge- 
hörig Rudirt hätte! Sie geben jetzt bey manchem 
Guten, das fie enthalten, wenig Befriedigung, und 
verrathen einen Yf., der die Sache nur fehr ober- 
flächlich kennt. Es würde zu weit führen, wenn 
das Geringhaltige diefer Zeitfchrift ausführlich dar- 

elegt werden follte. So viel ift gewils, dafs diefes 
ee den Mangel einer gut durchdachten und 
zweckmäfsig bearbeiteten pädagogiichen Zeitfchrift 
nur zu erkennen giebt, bey weitem aber nichs auf- 
hebet, 
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Harte, b. Gebauer: Miflorifche Nachrichten und 

ei en über die merkwürdigften Zuchthäu- 

fer in Deutfchland, nebit einem Anhang über 

die zweckmäfsige Einrichtung der Gefangnijfe und 

F alten von H. B. Wagnitz. ı Band. 1791. 

3548 2B. ı Hälfte 1792. 2968. 2H. 1794. 250 
"Ser gig. (aRthlr. 12gr.) 


Dir lange durch mancherley Zufälle bewirkte 


rfpätung der Anzeige dieles fchätzbaren 
Werkes, .-deflen Fortfetzung ınit dem fchon ange- 


kündigten dritten Bande auf das. baidigite zu wün- 


fchen ifty kanp für diesinal in fo fern defto nützli- 
ber werdenjhals der Zeitverlauf felbit indeflen fchon 
Jen Nutzen und die Anwendbarkeit mancher darin 
enthaltenen Vorfchläge bewähret hat. Denn auf- 
merkfsmen Beobachtern der preufsifchen Staatsver- 
waltung kann fchwerlich entgangen feyn, dafs eine 
iın März v.J.erfchienene Inftruction wegen Entlafflung 
der Feflungs- und Zuchthaus-Gefangenen, deren 
Vf. der Hr. Vicepräfident ven Kircheifen feyn foll, 
‚deutliche:Spuren eines ftarken Einflufles davon hat, 
und felbft die neuen cigenthümlichen Beftinmungen 
der fonft ganz unbedingten Begnadigung mancher 
Verbrecher nach Antritt der Regierung des jetzigen 
Königs fcheinen in dahin einfchlagenden Bemerkun- 
gen ihrem Grund zu Waien. Die menfichenfreundli- 
che Abficht des fonit fchon durch fein Werk über 
‚die fittliche Verbefferung der Zuchtliausgefangenen 
forühmlich bekannten Vis. erweitert fich hier auf al- 
les, waslie betrifft, und gehet überhaupt dahin, auf 
die mannichfaltigen Mängel und groben Mifsbräuche 
in der erfen Grundeinrichtung fowohl als Verwal- 
tüng der Zuchthäufer aufmerklaın zu machen. Er 
widınere daher fein Werk dem Geilte Howards, deffen 
braun abgedrucktes Bild das Titelkupfer ausmacht, 
und denen, welche er umnfchwebt, hat fich aber da- 
bey vor dem Fehler der Schwärmerey und vor den 
eit gar fchädlichen Ucbertreibungen des Wohlwol- 
ens forgfültig gebütet. Anttatt dafs Howard mit 
feinem brittifchen Eigenfinn durch harte unhöfliche 
" Voritellung der Schrecknilfe des Donaufchiffziehens 
beym Kaifer Jofcph II. doch nichts ausrichtete, und 
fich auf der Reife in die aller Verbefferung der Ge- 
füngniffe doch unfühige Türkey felbft aufopferte, 
it es viel icherer und wirkfamer, dafs Hr. W. in fei- 
nem Nebenamt als Zuchthausprediger und zugleich 
“als Schriitfteller durch ruhige Vorftellung der Grün- 
de und Erzählung gemeiner Thatfachen an der all- 
A. L. Z. 1799. Erfter Band. 
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Montags, den 14. Januar 1799. 





gemeinen Befferung arbeitet. Seine Vorfchläge, die 
Zuchthausftrafen ihrem wahren Endzweck näher zu 
bringen, find zwar nicht durchgängig neu, aber 
auch nieht durch blofses Nachdenken erzeuger, fon- 
dern aus vieljähriger Erfahrung von den Mängeln 
folcher Anftalten und eigener Beobachtung des gu- 
ten oder fchlimmen Erfolgs der gewöhnlichen Ver- 
fahrungsart in der beflern Einrichtung abgezogen. 
Sie verdienen daher defto mehr aufinerkfaınes Ge- 
hör und vernünftige Nachfolge, und um hiezw nach 
Möglichkeit auch felbft durch diefe Anzeige etwas 
beyzutragen, wird fchon eine genauere Angabe des 
Inhalte nöthig und dabey zugleich die Prüfunz man- 
cher Hauptftücke mit einzelnen Gegenbeinerkungen 
am dienlichiten feyn. Den Anfang des eriten Ban- 
des machen ‘allgemeine Bemerkungen r) über die 
Strafen und deren Zwecke, befonders auf Zucht- 
häufern. Mit Recht wird hier nach dem fchon von 
Plato gut beflimmten Zweck der Strafen als Befle- 
rungsinittel und als Beyfpiel zu wirken, wider de- 
ren Härte und die öffentliche Ausftellung der Ver- 
brecher nach Montesquieu, Linguet, Rufh, Eymar 
u. a. das nöthige erinnert. Darauf gründet lich ei- 
ne gute felbft noch gegen die neuerlich von Klein- 
fehrod u. a. vorgebrachten Gründe haltbare Verthei- 
digung der Zuchthausftrafen überhaupt. Doch ilt 
fie wohl eigentlich nur in fo fern treffend, als die- 
felben Gefängnifs- und Zwangarbeit in fich fchliefsen, 
welche aber auch wohl flatt finden könnten, ohne 
jene eigenthümlichen Anitalten im grofsen zu ha- 
ben, wodurch eben fo mancherley zufällige Uebel 
in der Anwendung” fchlechterdings unvermeidlich 
werden. 2) Die gewöhnlichen Fehler der Zucht- 
häufer in Deutfchland find nach ihren erffen Entite- 
hungszründen und deren einzelnen Folgen richtig 
und gut dargeftellet, Befonders ift hjebey , fo wie 
durchgängig, eine ausgebreitete Kenntnifs der Schrif- 
ten über diefen Gegenitand und eigene durchdachte 
Belefenheit darin fichtbar, Unfchickljche Lage und 
Enge des Raums, Verbindung mit Waifen-, Ar- 
beits-, und Armenanftalten, Verpachtung der Arbeit 
oder Verding der Beköfigung und zu wenige oder 
untaugliche Bediente können fchon viel fchaden. 
Hauptfüchlich aber wird die Behandlung der Gefan- 
genen in Abflicht der Gefundheit, Speifung, Arbeit, 
Strafen, fittlichen Beflerung und Art der Entlafung 
mit Recht. getadelt: Falt etwas zu ftark und leb- 
haft erklärt fich Hr. W. bier gegen die Rechtszelehr- 
ten von der hiitorifchen Partey, wie er fie nennet, 
welche meynen, die harte Behandlang nach deın al- 
ten Herkommen fey zu Erreiehung des er 
- : 
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der peinlichen Strafe nothwendig und müffe daher 
heybehalten werden. Sa hatte z. B. Hr. Juftizrath 
Nikelei zu Alsicben iin. Reichsanzeiger und dem 
Güntber-Hagemannifchen Archiv der Rechtsgelchr- 
famkeit ausdrücklich wider Hn. IF, Vorfchlöge zur 
Verbefferung laut gecifert und fie für gar nicht an-' 
 wendbar erklärt. 
“chen Defchützer des Herkomineng im ganzen den 
Beyfall unfers aufgeklärten Zeitalters verdienen, und 
insgeinein auch erhaken ; fo wird der ganz Unbefan- 
gene doch auch gefichen ınüflen, dafs die Sache al- 
kerdings zwey Seiten hat, und eben fo wohl als fonft 
etwan eine allzuftrenge Behandlung die Züchtlinge 
zuweilen zum Selbitinord aus Verzweillung gebracht 
hat, auch wohlaus unrecht angewendeter Menfchen- 
"liebe in Uebertreibung der Gelindigkeit fehr nach- 
tbeilige Fehler-entitehen. Denn wenn die Gefange- 
nen allzu gut und nilde gehalten werden; fo kön- 
nen fie nach Belieben in Müfsiggang Ichwelgen, und 
fobald als es ihnen nicht mehr gefällt, lieber gar da- 
von gehen; das Zuchthaus verwandelt fich in eine 
milde Anftalt — für Verbrecher — auf Koften der 
guten Bürger, und hüret auf als Strafe jene zu 
beffern und diefe zu warnen. Unleugbar find da- 
von durch den feit längerer Zeit an manchen Orten 
regre geinachten Verbeilcrungskitzel fchon auffallende 
Milsbräuche fichtbar geworden, indem z. B. Zücht- 
linre bey. der Entlaffung fehnlich wünfchen beybe- 
halten zu werden, da fie es vorher in ihrem Leben 
niemals fo gur gehabt, Arme, die wegen Betteley 
snit dem Zuchthaus bedroher werden, lich die Auf- 
nahme als hohe Gnade ausbitten , zur Beflerung hin- 
gebrachte faule Menfchen durchaus nicht arbeiten 
und fich darauf verlaflen, dafs fie nach der aus Drang 
der Menfchenlicbe feltgelerzten Ordnung des Haufes 
doch Jicherer und richtiger Ellen als Schfige bekoin- 
men, ja feibit mirabile dies! Freywillige üch auf 
dein Zuchthaus in die Koft begeben, um ruhig zu Ic- 
ben, nit Unterricht im Sticken u. d. gl. mehr Geld 
erwerben, als mancher dürftig befoldete Lehrer u.d.gl. 
Das alles find Thatfachen, welche mit unverwerf- 
lichen Beweifen dargethan werden körmen, und aller- 
dinzs auch weile Mäfsigung in der. fogenannten 
beffern Behandlung der Züchtlinge empfehlen, ja 
felbit die Geferzgeber aufinerkfaın machen und vor 
unbedingten Befeblen dazu warnen follten. Denn 
geht es fo fort, und wird der Neuerungsfucht nicht 
gefteuert; fo müffen durch die gepriefenen Verbefle- 
rungen zulerzt gar alle nothwendige Bande der bür- 
gerlichen Gefelifchaft in der lautern Gleichbeit der 
Menfchenrechte und Bruderliebe aufgelöfet werden. 
Die ächte und wahre allgeıneine Menfchenliebe grün- 
det fich auf Gerechtigkeit als ihren Grandpfeiler, 
und diefe mufs niemals darunter leiden, dafs ein be- 
fonderer Theil des Volks auf Koften und wenigitens 
mit Vernachläfsigung der übrigen, zuviel begünfiget 
wird, zumal ein fo fchlechter, dem gemeinen Beften 
fchädlicher und verworfener, als Verbrecher, Ge- 
fangene und Züchtlinge. Sie bleiben immer auch 


Menfchen, und der Grusslfarz yon der Mäsigung der. 
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Nothwebr verpflichtet jedermann ihnen das als Stra- 
fe verdiente harte Schickfal ınüglichft zu erleichtern. 
Zunächfi liegt daher diefe FRicht allen denjenigen 
ob, welche als Aufieher ind Beamte folcher Anfal- 
ten ‚die befle Gelegenheit und genauelte Kenntnifs 
dazu haben. Diefe mögen alfo aus allen Kräften und 
nach ihren beiten Einfichten ja auf ihre Verbefferung 
hinarbeiten und; Vorfichläge hun, ohne dafs fie er- 
was beichränke,: Auch fogar Üebertreibengen darin 
und ichwärmerifche Auswüchle des gut ıneynenden 
Woehlwollens find ihnen zu rerzeihen. Dean jeder 
mufs für fein Fach eifern; und obne Enthufiasınus 
kann das Gute niemals gedeihen, zuınal wo fo viel 
altes Herkomunen, Trügheit und Vorurtheil zu be- 
kämpten ill. Aber es müfien doch zur wahren und 
üchten Verbeiferung auch Grenzen und Ziel gefeizt 
werden, und dazu ift kein anderer Rath, als dafs die 
höhere Staatsverwaltung, welche das Ganze über- 
fchauet, wieder auf die richtige Mittelftrafse einlen- 
ke. Diefe icheinet fich dadurch aın beften von felbit 
nach der vertheilenden Gerechtigkeit zu beitimmen, 
dafs aller befondere Aufiyand der Kräfte und des 
Verinügens der übrigen Bürger und des gauzen Staats 
auf die Gefangenen und Verbrecher gut eingerichtet 
wird. Er nmiufs allo zunächit bloßgsdie Sicherheit 
für andere durch fefte genaue Verwahrung und fitt- 
liche Beflerung, in Ablicht ihrer felbit aber nur die 
äufseriien Menfchenpflichten zum Gegenftand nel” 
men. Hieraus wird nun folgen, dafs, fo lange noch 
andere unfchuldige und nützliche Menfchen im Elend 
fchmachten, diefe vorzüglich der Hülfe und Unter- 
ftützung würdig find, welche der Staat leiiten kann, 
So wird denn bey dem überall noch fo vielfachen 
Bedürfnifs nahrlofer Armen, Kranken, Waifen, 
ausgedienten Krieger u.f,w. die Reihe der Wolhlthäs 
tigkeit zu einer beflern Verpflegung wohl ohnehin 
fpät genug an die Gefangenen und Züchtlinge kom- 
men. Das möchte freylich manchen fchon gelche- 
Ferkel ur bee und an fich auch wohl aus- 
führbaren Vorfchlag wegen der dazu jetzt und noch 
lange fehlenden Mittel und Koften in Abficht der 
Wirklichkeit erft auf das neue Jahrhundert oder 
vielleicht gar bis 2446 hinaus verfchieben. An Kla- 
gen und Vorwürfen kann es folglich auch vun Sei. 
ten der für ihr Fach redlich beforgten Urheber fol 
cher Vorfchläge zur Befferung niemals fehlen. Aber 
fie müffen feibft nach der feinften Sittlichkeit eher 
kein Gehör finden, als bis allen übriren dringen- 
den Anfprüchen der unfchuldig leidenden Menfch- 
heit abgeholfen werden kann. So lange alie nnfere 
milden Anitalten mit der ganzen durch gute Für- 
ften geleiteten und von redlichen Beamten verwalte- 
ten kräftigen Beyhülle des Staats noch unvermögend 
find, alle unfchuldig in Winkeln fchmachtende 
Hungrige zu fpeifen und Nackende zu kleiden, ift 
es doch offenbar unzeitig angebrachte und alfo ver- 
kehrte unverftändige Güte, den Abfchauım der Menfch- 
heit zu eigenen BE ckiudern auszufondern, in An- 
ftalten zufamınen zu bringen, fie mit finnreicher 
Milde, Sorgfalt und einer gewiffen Art von were 
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ework, wo eben die grofse Gefellichaft 
dpie die weirläuftige Wirchfichaft 
aupt und befunders der Sparfann- 
wetöfsten Ilinderniffe macht und 
ts gutes für die Erleichterung 
n laffen kann. Diefe viel- 

t hrung follte daher endlich da- 
drin Abficht der Gefangenen, Verbre- 
Züchtlinge fo wie bey der Arınen- und 
ie oder Waifenerziehung zu der Einfult 
äck zu kehren. Denn aller \Wahr- 
müfste auch hier die ımöglichite 
Gefellfchaft anderer Menschen 
feyn, als die Zufainmenbrin-, 
Anftelten. Da nun ohne das 
gefängniße, Frohnfelien, Haupt- 
witerhalten werden müllen; fo 
Önnten d bey *iehleichter noch die nöthigen Ein- 
richt fo gerädcht werden, dafs von den blols 
ee ldinern und in Unteriuchung gezos 
erdi die eigextlich überführen Ve- 
Iiieden und jeder nach feinen Urtheil 


in’ Verhältnis des Gefchlechts und Alters, der Kräf- 
te und chkeitnndbefonders der och wahr- 
fcheinlichen‘ g oder verftockten Busheit ge- 


Jinde: eingefchloffen,, verpilegt„ und zur 
würde. Durchgängig aber mülste 
wenigi gefehen werden, Ichlechterdings 


ilsirgänger zu fürtern, wie auf den 
1 übera!l gefchieht. Jeder mülste 
iden Zwang und Entbehrung der Lebens- 
önigftens zu Erwerbung feines Unter- 
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e Zufchufs des Staats und der unfchuldigen 
Gemeinde afigeliälten und überbaupt dennech Speife, 
Trank und Kleidung fo fparfaın zugemetfen werden, 


dafs gegen Seine vorherige Lebensart im Zukand 
der Freyheit ein merklicher Abfall zu fpüren wäre. 
ein, te der Endzweck der Strafe wirklich 
erreicht-und dabey zugleich auf Befierung der Ge- 
j mit seböriger Sicherheit und ohne Be- 
‘der ganzen bürgerlichen Gefellfchaft hin- 

e tefwerden. Aber init der blofsen Einfchrän- 

& der Freyheit allein und dem nach feiner Eın- 

ung ‘von Ehre der Strafarbeit anklebenden 
kann das Zuchthaus unmöglich wirkfam 

genög feyn, indem der rohe Haufen des gemeinen 
olks, :auf welchen doch dabey vornehmlich und 
fat allein zu rechnen ilt, bey dem allgemeinen 
Druck ‘der Bedürfniffe zu einförwiger Leibesarbeit 
und der von Jugend auf gewohnten Verachtung der 
fogenannten beilern Stünde ja ohnehin davon kaum 
Begriffe und Gefühl haben kann, ader fie wenig- 
ftens gar leicht verändern und abftumpfen lernen 
mufs, fobald er durch eigene Erfahrung oder auch 
nur eine zufällige Veranlaffung oder die belobte .all- 
meine Oeffentlichkeit unfers Zeitalters mit der- 
chen angeblichen und vermeynten Strafanfalten 
von aufsen und innen einigermafsen genzuer bekannt 
wird. 3) Die zweckmülsiglte Geltalt und Einrich- 


tung unferer Zuchthäufer wird nun im Gegenfatz der 
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bisherigen Mifsbräuche nach dem Bilde der höchfien 
Vollkonmenheit dargeftellet, aber zußleich mit aller 
Befcheidenheit auch fchon in dem gewählten Sinn- 
fpruch zugegeben, dafs dergleichen wohl bisher 
noch nirgends anzutreffen feyn möchte. Gleich der 
erite Vorichlag, Zucht- und Befferungshaus, oder 
wenigftens in einer grofsen Anfalt nach diefem Be- 
dürfnifs und Endzweck die bosliaften und nur ver 
führten von einander abzufondern, verdienet alle 
Empfehlung, wenn man die gute Wirkung des zur. 
letzten Art gehörigen fogenannten Aylum’s in Lon» 
don erwäget. Befonders aber find hier gute Unter 
fcheidungsregeln angegeben , welche von Menichen» 
kennmils aus Erfahrung zeugen. Nur möchte der 
zuch hier behauptete Vorzug der gröfsern Anitalten 
vor Rleinern ähnlichen, nach den oben angeführten 
Gründen und allen einftimmigen Erfahrungen wohl 
keinen Grund haben. Eben fo werden 3) die ge 
wohnlichen Fehler der Beainten fehr gut aus einam 
der geletzt; nur aber hält vielleicht Hr. W, die Be 
fetzung diefer Stellen ınit unverinögenden Kriegs 
leuten blofs aus zufälligen befondern Gründen feiner 
Erfahrung lür gar zu bedenklich. Denn eigentlich 
kommt es doch imıner auf die vorlichtige Auswabl 
an, und wenn die Vorgefetzten diefe nicht vernach- 
lafsigen;, fo wird jene Anzahl grofs genug Seyn, um 
auch tüchtige darunter zu finden. 3) Die Gefetze für 
Züchrlinge find ınjt vorzüglicher Sachkenntnifs ent- 
worfen, um Sitten, Reinlichkeit, Fleifs und Ord- 
nung zu befördern. Aber manches fcheinet doch 
fa't zu Sehr nach hohem Wohlleben zu fchmecken, 
wie z. B. die Seife und eigene Kammer zwn Wa- 
fchen, die Morgenfuppe, Gartenfpaziergänge, eigene 
Nachtwämfer, Nachtbecken u. f. w.; und manches 
wieder zu ftreng zu feyn, als dafs es jemals beobach- 
tet und darüber gehalten werden könnte, z. B. dafs 
nfemand zum Fenfer hinaus feben, bey der Arbeit 
lachen, fich. im Hof mit andern jagen foll u. d. gl. 
4) Für die Gefundheit, auch 5) über die Koft und 
Kleidung der Gefangenen fagt Hr. W. viel gutes, be- 
fonders auch gegen die feltfaıe Auszeichnung durch 
abftechende Farben, 6) In Abficht der fchicklichen 
Arbeiten Spricht er mit Recht für die einfachen und 
wohlfeilen, welche leicht zu lernen find, und keine 
koltbare Werkzeuge oder Anlagen erfodern, auch 
die Fortfetzung erlernter Handwerke; aber die Ar- 
beit aufser dem Haufe ift wohl nicht allezeit fo ver- 
werflich, da fie oft zur Gefundheit dienen kann, ob- 
ne die Gefangenen unter andere Leute zu bringen, 
wie z. B. der Feftungs- oder Gartenbau. Die Be- 
fimmung gewiller Tagewerke erfodert nothwendig 
befondere Rücklicht auf die Kräfte und Gefchicklich- 
keit; z. B. im Spinnen, wovon auch der Gewinn 
für das mehr geleiitete abhängen mufs, über deffen 
Anwendung hier gute Vorfchläge gethan find. 7) 
Von den gewöhnlichen Strafen werden nur engeres 
Einfperren befonders für Zänker, ferner Hunger und 
endlich für Tröge nd Hartnäckige Schläge mit der 
Peitfche, aber ohne Drat, auf den Hintern, und al- 


les in der Reget mir Vorwillen des Auffehers em- 
Q2 . plolr 
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pfohlen ‚ auch wohl bisweilen Anfchliefsen auf dem 
Tollitabl oder "Anhängung eines Klotzes, welcher 
aber bey Angefteckten oder die fonit 'verdorbene Säf- 
te haben, durch das Reiben der Feilel aın Fufs 
fchwer heilbare Wunden macht. Anhangsweife üind 
hiebey auch noch über das unbeltimmte Hinietzen 
auf Gnade und Befferung, nützliche Warnungen 
vor unempfindlicher Vergeffenheit, fchwankender 
Willkür und Strenge, befonders gegen Kindermör- 
derinnen gegeben, welche die Beherzigung der Ge- 
fetzgeber verdienen. Zum Befchlufs .’endlich wird 
8) das Verfahren bey Entlaffung der: Züchtlinge be- 
urtheilt, und die gewöhnliche Verweifung über die 
Grenze mit einer Wegezehrung, Urphede, Ver- 
fetzung in entfernte oder öde Gerenden, oder gar 
in den Kriegsdienft verworfen. Der Regel nach ilt 


das woht unitreitig gegründet; aber doch hat die Er- 


fahrung bewielen, dafs ganze Schaaren aufgegriffe- 
ne Londner und Parifer Lohn- und Gaffenhuren 
in den Pllanzungen meiftens gute Hausfrauen gewor- 
den find, weil fie keine Gelegenheit zur Fortfetzung 
ihres Gewerbes, dagegen aber bey dem grofsen Man- 
gel an europäifchen Weibern zur Heyrath fanden. 
Auch it das Beyfpiel des bekannten Spitzbuben Ka- 
febier gut ausgeichlagen, ‚welcher ‘von der Feitung. 
gebolt, als Kundichalter gebraucht und zur Beloh- 
nung als Gaftwirth verfarger wurde. Dergleichen 
ınufs alfo wenigftens nicht von den übrigens recht 


guten Vorfchlägen zur Unterbringung der loskom« 


menden Züchtlinge bey Handwerkern, Fabriken, 
Landarbeit u.d. gl. ausgefchloffen werden. Auch 
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könnten felbit die hier nach einzelnen Mifsbräuchen 

gar zu nilgermein verabfeheueren Spinnituben wohl 

durch gehörige Aufficht leichter als grofse Arbeits- 

und Zuchthäufer verbeflert werden. Infonderbeit 
aber kann wohl nach- vernünftigen Grundfürzen 
nicht leicht etwas anftöfsigeres hiebey gedacht wer- 

den, als der leider felbit in unfere Gefetzbücher 

aufgenommene fogenannte Äbfchied, da dem loskom- 

menden gleichfam zum Andenken’ auf den Weg 

noch Schläge mit gegeben werden. Diefes ilt wi. 

der alles fittliche Gefühl. Denn foll eine 4 bis 10 jäh- 

rige Strafe den Züchtling befiern, fo ınufs er nun 

auch milder als zu Anfang behandelt werden; font 

artet fie ja in blofse Rache aus: oder wenn diefes 

nicht zu hoffen ilt, fo darf er ohne Gefahr der öj- 

fentlichen Sicherheit auch nicht endallen werden. 

Es follte daher wohl billig auf die Abfchaffung diefes 

nur von den rohen Zeiten her auf’ uns gekommenen : 
Mitsbrauchs angetrasren werden, und dazu wäre hier 

eben der rechte Ort geweien, 


(Der Bepchlufs folgt.) 


”* * 
* 


Benin, b. Maurer: Die Gefpenfler. Kurze Er- 
zählungen aus dem Reiche der Wahrheit von 5. 
Ch. Wagener. ı Th. zte verbeilerte Auflage. 
1798. 400 5. 8. (1 Rihle. $gr.) (34 d. Rec. 
A.L.Z. 1798. Nr. 22. und 392.) 





KLEINE SCHRIFTEN. 


Pipacosır. Nürnberg, b. Grattenauer: Grunde eines Lek- 
rers zw dem Spazierfüngen mit feinen Schülern. Nehft einer 
fkizirten Beifebefchreibung vun Memmingen nurh Kempten. — 
Eu Beytraf zur Gefchichte des gegenwärtigen Schul- und Er- 
:ziebungswefens in Schwaben. 1793. 455. 8. Kleine Reifen, 
die bisher in verfchiedenen Erziehungsanftalien , mit nicht we» 
ringem Vortheil der ange vorgenommen wurden, fucht 
durch gegenwärtige Bogen Herr J. G. Kuchle, Lehrer der 
„weyten Klafle an dem L,yceum zu Memmingen auch öfendlichen 
Schulen snzuempfehlen. Seine Gründe, die, anfänglich nur für 
feine Zözlinge befimme waren, verdienen zur Prüfung und 
wohl auch zur Nachachtung kürzlich eugwefükrt zu werden. 
Sie find folgende. Kieine Schülerreifen dienen zur Uebung 
und Stärkung der körperlicben Kräfte; zur Bekanntmachung 
init allerley wißenswürdigen Gegenfländen der Natur und Kunff, 
die mm nicht ir der Nähe hat; zur sugenehmen und nützli- 
chen Erhohlung; zur Ermunterimg in nürzlichen Kenstniffen 
und Tugenden vorzpichreiten; zur Vorbereitung zu einem jre- 
falligen und gefchmeidizen Umgang mie den Alenfchen; gur 
Prlernung mit geringen Kolten vergütet zu feyn; endlich zur 
Ermungsrung Gott und deine Asltern inımer herzlicher zu lie- 
ben. Diele Gründe hat der Vi, fchr faßslich und mir unter» 


+ gelegten Beyfpielen fo ausgeführt, 


e dafs man ihm feine 
nicht verlagen kann. en ir ea 


Die angehängte Befchreibung einer Reife von Memmingen 
nach Kempten ift nich: von dem Vf. (elbft, fondern von einem der 
fünf und zwanzig mitgereifsten Schüler, die bey folchen Rei- 
fen zugleich Gelegenkeit und Stoff zu einer fchicklichen Stil- 
übung für das bürgerliche Leben finden Sie ilt im ganzen e- 
nommen gut, nur hin und wieder etwas zu umftindlich und 
am Schlufs gar zu pretids., Den Serien Fehler lifse ch Ur, 
Kuchte felbft 5. 10. in der Nore zu Schulden kommen ‚ worauf 
wir ihn wegen feiner übrıgen Anlage zu einem guien Sul, auf- 
merkiam machen zu muffen Tlauben. Wir bedauren den VL. Ümint 
feinen Hn. Collegen wegen der in diefer Nore gezebenen Nach- 
richt, der zu Fo’ge le neben 36 öifestlichen Stunden tär- 
lich noch g— 5 Privarftunden zu gehen genörhigr Ind. Wan 
wird man doch in den Reichsftädten anfangen einzufchen, dafs 
eine zeitgemafsere Relvldung der Schulleiwer, die fie geren 
Nahrungsforgen lichert, das erlie und noihwendictle Stück ei- 
ner endiichen Verbeferung der Schwien lov, uhne welches 
re Be Ip gut ausgedschten Plang wenig oder nichts 
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GESCHICHTE. 


ira, b. Gebauer: Hiforifche Nachrichten und 

< ‚Bemerkungen über die merkwürdig/len Zuchthäu- 
die zwöckmäfsige Einrichtung der Gefangsijfe und 
Irrenanflalten von H. B. Wagnitz. etc. 

(Befchiäfs der im vorigen Stuck abgebrochenen Becenjion.) 


Nac sdiefen allgemeinen Bemerkungen kann 
.‘ der.noch übrige gröfsere Theil des Werkes de- 
ko weniger Stoff zu befondem darbieten, weil er 
meiftens in Thatfachen befteht, deren Richtigkeit 
überhaupt nieht zu bezweifeln ift, oder wenigitens 
nur an Ort und Stelle geprüft und durch genaue 
Igpntnifs der Umftände, Gründe und Erfolge in das 
wahre Licht gefetzt werden kann. Ueberall nun ilt 
das Hn. W. felbft nieht möglich gewefen; er hat aber 
doch immer die Quellen feiner Nachrichten mit Vor- 
licht gewählt und nichts ohne Prüfung aufgenom- 
men. Amvolltändigften und beiten find unter den 
36 Zuchthäufern die Sächfifchen, befonders zu Wald- 
beim und Leipzig, befchrieben; auch das zu Brieg, 
Braunfchweig, Halle, Hamburg, Magdeburg und 
Zärich. Auffeher folcher Anftalten und Gefetzgeber 
finden hier gewifs noch felbft in den einzelnen Nach- 
richten, Tafeln, Rechnungen über die‘Koft und Ar- 
beit, Dienftanweifungen der Beamten u. f, w. ınan- 
ches Goldkörnchen nützlicher Anftalten, _ welche 
Nachahmung verdienen, und manchen Wink zur Be- 
ftätieung allgemeiner Mifsbräuche. So koftet z. B. 
ein Züchtling zu Waldheim und Celle jährlich an 
125 Rehir. Ift das nicht zum Entfetzen in Vergleich 
mit der Wirthfchaft vieler Taufend guten Bürger 
oder den Armenanftalten. Weit fparfamer, obgleich 
fonft eben nicht fchlechter, it es in Halle, wo er 
nur 40 bis 50 Rthir. zu ftehen kommt; und doch 
berrägt auch hier die Arbeit nur 457 Rthir. ; hinge- 
gen Koft, Holz und Licht allein 700 Rthir, Blofs 
das Gebände mit den Zinfen des Anlagecapitals macht 
729 Rthir. jährlich und das Bifschen doch gröfsten- 
theils verlome Seellorge kofter an Befoldung drey 
eigener Beamten über 330 Rthir. — für etwan 30 bis 


‚40 Spitzbuben. Diefer Aufwand gleicht ja manchen 


Kleinen Hofftaat, welcher eben fo zahlreich it und 
zur Halfte wenigftens aus fürftlichen und adlichen 
Wohllebern beftebt. Von der Seite alfo bleibt es im- 
mer noch deın Tadel unterworfen, fo grofs auch Hn. 
Ws. Verdienite am die beffere Einrichtung ak 
nach es, zumal-bey der guten Lage, Grundrerfaffun 

und Vortreflichkeit der Dienitanweifungen und Vor- 
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fchriften eins der beften fern mälste, wenn nicht 
manche Verbefferung, aus Mangel reicherer. Hülfs- 
quellen, unterbliebe. Am Ende zieht Ar. WM. aus den 
Nachrichten noch einige Folgen: 1) über die ge- 
wöhnlichen Quellen der Einkünfte zum Unterhalt 
der Zuchthäufer; 2) die gute Einrichtung der Liften 
und Tafeln und befonders 3) in Ablicht der Verbre- 
chen; 4) die Landftreicher, mutbwilligen Bettler 
und deren Kinder; imgleichen 5) die eingebrach- 
ten Diebe und beider verfchiedene Behandlung ; 6) 
die Unterbringung der entlaffenen Verbrecher und 7) 
vermifchte Erfahrungen und Bemerkungen über den 
eigenen Zunftgeift, Landleute und Städter, Juden 
und Katholiken, Aberglauben, Fremdenbefuche; 
Gefchenke, Speifen, Gefchirr, Lampen u. d, gl. auf 
Zuchthäufern, Diefes find Nachträge zu dem allge- 
ıneinen, durchgängig Früchte aufinerkfainer Beobach- 
tung und daher von hohem Werth für die Ausübung 
und Verbeflerung des gemeinen Herkommens. Zu- 
letzt folget noch ein Anhang über die zweckmäfsig- 
fte Einrichtung der mit den Zuchthäufern verbunde- 
nen Gefängniffe und Irrenanftalten. Es athmet da- 
rin eben derfelbe Geift der gefunden Vernunft und 
Erfahrung, ja infofern hiebey Menfchenliebe und . 
Wohlwollen zur Erleichterung oft ganz unfchuldi- 
ger Leiden noch freyern Spielraum haben und ohne 
Schranken der Sparfamkeit auf das wirkfamfte herr- 
fchen müffen, verdienet alles hier vorgefchlagene 
Gute defto unbedingteren Beyfall und dringendere 
Einpfehlung zur Beherzigung aller erhabenen Men- 
fchenfreunde, welche durch Hoheit, Amt, Reich- 
thum oder Anfehen zur wirklichen Ausführung et- 
was beytragen können. Befondere Auszeichnung 
verdienet hierauch der wörtlich eingerückte Auffatz ei- 
nes Häfchers Schlemmer zu Halle, welcher durch un- 
gekünftelte Aeufserung imenfchenfreundlicher Gefin- 
nung und gebildeten Vortrag zugleich gefällt, Er 
hat anftatt der Feffel, Springer, Jungfern, Bretzein 
u.d.gl. von Eifen zum Schliefsen der Gefangenen 
eben fo fefte und fichere, aber lederne, Banden von 
allerley Art erfunden, und will fie für billige Preife 
den Obrigkeiten machen laffen, welche fich an ihn 
wenden, und diefes it daher einer rühmlichen öfent- 
lichen Bekanntinachung auch hier werth. 


VERNMISCHTE SCHRIFTEN. 


Doarwenxo, b. Blothe u. Comp.: Magazin für Fell- 
phalen. Jahrgang 1798. Erftes Stück. 968. 8. 


(8 gr.) 
1. Gefchichte der Herrfchaft und Familie von Volme- 
fein. Zweytes Hauptflück. Die eriten diplomatifchen 
R Spuren 


_ „unter den Hammer gebracht wird. 
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Spuren diefer Familie entdeckt man in einer Urkun- 
de von 1139 und in. zwey andern von 1141, we ein 
Heinrich von Volmeftein als Zeuge in dem Gefolge 
des Kölnifchen Erzbifchofs Arnold erfcheinet. Erft 
aber von Heinrich III. an, den man feit 1218 in den 
Urkunden findet, nimınt die gewilfe Stammmfolge, der 
Familie von Volmeftein ihren Anfang. Dieser Hein- 
rich erfcheint grölstentheils als felbitbandelnde Per- 
fon, ftatt dafs man feine Vorfahren nur iın Gefolge 
der Kaifer- und Kölnifchen Erzbifchöfe finder. Er 
fchreibt fich bisweilen edler Mann bisweilen nur Herr 
Heinrich; bald bedient er fich des Ausdrucks Ich, 
bald des Ausdrucks Wir, dem er zuweilen noch die 
Worte von Gottes Gmaden beyfügt. (Ueber den Ge- 
brauch diefer Ausdrücke in den damaligen Zeiten, 
findet man fehr brauchbare Bemerkungen in Schmidt’s 
fortgefetzten Beyträgen zur Gefchichte des Adels. 
Leipzig 1795. 8. Nr. IV. 5. 183.) Die Nachfolger 
Heinrichs waren 'Theoderich I; und T'hepderich II. 
Letzter wurde wegen feiner Verbindung mit dem 
Kölnifchem Erzbifchof Heinrich von Vüneburg in ei- 
ne Ichwere Fehde verwickelt, die wahrfcheinlich [ei- 
nen Tod veranlafste (1323.) II. Beytrag zur Ge- 
Schichte der Ofeniunds und Drathfabrik. (In dem fü- 
derländifchen Theile der Grafichaft Mark.) „Die 


‘ „Märkifche Ofemundsfchmiede unterfcheidet fich von 


„einer Stabeifenfchmiede Sowohl in der Einrichtung 
„tes Heerds,, in dem Verhältnifs feines Umfangs zur 
„Siefe, in der Richtung der Forın, und dem Win- 
„kel, den. die blafebälge mit dem Boden wachen; 
„als auch in der Bearbeitung felbt, indem hier nicht 
„wie bey den Stabeifenfchmieden die Luppe aus 
„dem Feuer genommen, fondern das eingefchmol- 
„zere Eifen an einer Stange aufgewickelt, und fo 
Diele Art der 
„Bearbeitung, da nämlich das Eifen im Feuer be- 
„Kändig von dem Winde herumgedrehet wird, giebt 
„den Ofemund den Vorzug, -dais’er durchaus gar 
„wird, und keine rohen Stellen behält, alfo zu al- 
„lerhand feinen Eifenwaaren, wozu Gelchwmeidig- 
„keit und Kraft erfodert wird, und befonders zum 
„Drathzuge brauchbar if.“ Nach diefer Befchreibung 
der Märkifchen Ofemundsfchmiede, geht nun der 
Vf. zu einer intereffanten Gelchichte von dem Urfprun- 
ge und Fortgange dieles wichtigen Nahrungszweiges 
über, die noch nicht vollendet it. Möchte doch 
Sein Beyfpiel mehrere Nachahmer finden! Denn ge- 
wifs ift die Gefcbichte von Manufekturen und Fabri- 
ken keiner der unbedeutendften Theile der Landes- 
gefchichte, fo fehr fie auch bis jetzt gewöhnlich ver- 
nachläfsiget ward. III. Gefchichte des Proteflastis- 
mus, feiner Rechte, feiner Verhältniffe gegen den Staat 
und den Katholicismus im Fürftenthum Össabrech. D. 
Gerhard Hecker, der felbit ehemals zu Erfurt Luthers 
Lehrer gewefen war, ift als der erfte bekannt, der 
die Lehren feines ehemaligen Schülers in der Stadt 
Osnabrück verkündigte. 
fand er einen Gegner an Otto Beckmann, der che- 
mals Profeffor zu Wittenberg gewefen war. Hecker 
war diefem rüßigen Kämpfer nicht gewachfen, und 
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mufsteihm, zum nicht geringen T’riumpf aller Freun- 
de des Aten Syftems in einer vun Hoinbert, einem 
Dominikäner- Mönch zu Münfter, augeitellten Ver- 
fammlung weichen. Zu gleicher Zeit init Heckern 
traten noch verfchiedene andere Reformatoren auf, 
die aber gröfstentheils ein unglückliches Schickfal er- 
fuhren. Demungeachtet pewann die Reformation 
täglich neue Anhänger und 1528 überreichten die 
ıt Aemter der Stadt ihrer ordentlichen Obrigkeit ein 
Verzeichnifs ihrer Befchwerden, deren Abhelfung 
fie durch die Verwendung des Magiitrats bey der 
Geiftlichkeit zu erhalten hofften, Als aber diefe Hofl- 
nung getäufcht wurde, fo kam es zu Gewalthätig- 
keiten, die den Bifchof Erich bewogen, mit gewpfi- 
neter Mannfchaft gegen die Stadt auszuziehen. ie 
einzige Rettung, die man jetzt finden konnte, war 
ein Vertrag, der im Auguft 1525 zu Stande kam, 
und nach welchem die Stadt dem Bifchofe 6000 Gul- 
den zahlen, und noch überdies einzelne Theilneh- 
ıner an der Empörung beitrefen mufste. Selbit hier- 
durch wurde der Fortgamg der Reformation nicht 
ganz geheinmt, und noch vör dem Tode Ericha 
(1532) hatte fie mehr neue Anhänger gewonnen. — 
Der Fortfetzung djefes Auffstzes, der zum Theil aus 
fchriftlichen Nachrichten, befonders aus den Aden 
einer zwilchen dem Dowkapitel und dem Rathe zu 
Osnabrück über die von letzterem angelegte lateini- 
fche Schule vom J. 1595 — 1603 geführten Rechts- 
ftreits, gefchöpft it, chen wir mit Verlangen ent- 
gegen. IV. Leber Aachen und die Gefundbrunnen da- 
Jeibfl. Der erfte Abichnitt diefes Auffatzes enthält 
gröfstentheils bekannte Nachrichten von der Stadt 
Aachen, ihren Merkwürdigkeiten und ihrer Gefchich- 
te ; doch finder ınan bier einige nicht unbedeutende 
Berichtigungen einer neuen Reifebefchreibung die 
unter dem Titel; Wanderungen durch die Nielrrlan- 
de, Deutfchland, die Schweiz und Italien, Leipzig 
1796 erichienen ift. — In dem zweyten Abfchnitt 
wird von den warmen Quellen in Kaches ‚den Ein- 
richtungen zum medicinifchen Gebrauche derfelben, 
den Badegebäuden und Badeanttalten gehandelt. So- 
wohl diefer, Abfchnitt als auch der vorhergehende 
gehören zu einer vollftändigen phyükalifch - medici- 
nifchen Abhandlung, welche Hr. D. Kortum zu Sıoll- 
berg über die warmen Mineral - Quellen und Böder 
in-Aachen und Burdfcheid nächitens herausgeben “ 
wird. V. Etwas über den ehemaligen Ablafskram im 
Paderbarnifchen, aus einer alten lateinifehen Handfchrift 

ezogen. Betrifft den bekanhten Ablafskram Johann 
ri der 1517 auch im Paderbornifchen feinen Un- 
fug getrieben hat. V]. Die @rabfchrift. Ein Gedicht, 
welches hier unter den übrigen hittorifchen und fta- 
tiftifchen Auffätzen keinen fchicklichen Platz be- 
hauptet, r 


Faankrurt, b. Herrmann: Lectüre für Reifedilet- 
tanten. ı Band. 1798. 4585. 8. (1 Rthlr. 12gr.) 
Diefes Werk, das hefrweife erfcheint, foll „eine, 
nach einem erweiterten Plane angelegte Fortfetzung 


der Quartallchrift aus den neuelten ynd beiten nn 
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befchreibungen feyn.“ Man will vergnügen undbe- 
lehren, und auch zugleich auf Bücher aufmerkfam 
machen; die fonft vielleicht unbekannt geblieben 
wären; die Erweiteruns des Plass aber beitcht da- 
rin, dafs die Lectüre auch ungedruckte Auffätze auf- 
nehinen foll. Die in dem vor uss liegenden Bande 
zum zweytenmale gedruckt ericheinenden Auflätze 
find fat ohne Ausnahme aus allgemein bekannten 
und allgemein zugänglichen Werken entlehnt, Selbft 
das Journal des Hn. vr. Eggers ilt nicht verfchont ge- 
blieben; und das hier gelieferte ungedruckte ift we- 
niger noch, als Mittelgut, wenn man anders nicht 
dazu mit dem tlerausgeber die Reifebefchreibung des 
Abduikerym rechnet, die doch jeder lüängft kennt. 
Unter den unzedrackten findet üch auch eine kleine 
Schweizerreife 1796 in Augufl von einem IIn. Heinz- 
mann, aus der ınan alleriey neues, und unter andern 
auch cin Mittel, die Freyheit zu erhalten, kennen 
lernt, das etwas in Vergeffenheit gerathen zu feyn 
fcheine, DiesltenSchweizer, beifst esS.49., fchütz- 
ten fich in ihrer Freyheit durch die reichen Bohnen- 
-pflanzungen, woraus fe Gemüfe und Brodt machten ; 
in fpätern Zeiten, wie der Kunitdeifs unter fie kam, 
.verdarben fieibre Sitten, und ihre Freyheit war [chon 
balb dahin; denn man durfte ihnen nur den Brodt- 
korb hoch hängen; fo mufsten fe kriechen und nach- 
geben. Jeder auswärtige Krieg traf in neueren Zei- 


No. ız. JANUAR 1790. 


134 


ten atch die Schweizer, und jede fremde Theurung 
warauch helvetifche Nationaltheurung. Beweis deffen 
find unfere Jahrbücher. Die Auguftiner hatten (S. 57.) 
aufgcklärte, muntere, freye.köpfe; von katholi- 
fchen Schulen gingen Luther, Reuchlin, Hutten, Me- 
lanchthon hervor; nach derErfcheinung der Jefuiten 
aber nichts dergleichen, und doch rühmt ınan die 
Jefuiten als Stamımhalter der Gelehrfainkeit. Armuth 
drückt auch nach $.73. manchen Schweizer Hausva- 
ter. Zu Morgenthal (5. 77.) war eine Bauernfcene, 
wo es bunt durcheinauder berging: die Leute tanz- 
ten in einer engen Stube; alles war voll Gäfte, die 
fangen, tranken und liebten. Endlich gegen 10 Uhr, 
wo alle Köpfe erhitzt waren, ging es an ein entletz- 
liches Fluchen und alle wurden handgemein, toller, 
als je eine Bataille Teyn kann, Da ınan nun fo vie- 
le Schweizer Koftüme von allen Arten macht, warum 
liefern unfere Künftler nicht auch folche eigentliche 
Nationaläücke? — Auf dem Felde vor Bürzberg 
giebr's Bettelbuben der Menge, Wer follte das glau- 
ben? Halbe Stunden lang verfolgen diefe Buben den 
Reifenden mit Purzelfprüngen, Kapriolen und aller- 
ley üittenlofen Geiten; einige ftellen fich fogar auf 
die Küpfe‘und laffen alles fehen! Wer aber folchen 
muthwillsgen Buben -Allmofen geben kann, ift ein 


Feind des Vaterlaudes. 





KLEINE SCHRIFTEN. 


. Venmischte Sennirres. 1) Erfurt, b. Görling: M. 
Joor. Joachimi Beilermane, Theo). P. P. O. eıc. pr. de emen- 
datione Gymnujüi Erfordienjis recentijfima. 1795. 108. % 


2) Ebendafelbß = I. J. Beilermaun — pr. de ratione et mer 
thodo auctores, quos dient viaficos, legendi gymnafis convenien- 
te, 1795. 88. 4. 


3) Ebendafelbft: Fon dem IT’ertke des Sındiums der Na- 
terwiffenfchoft auf un rar nebft der erffen Nachricht von 
em Fortgange der fürs hiefige Rarhseymnalium angefangenen 
Sammlung von naturwiffenichaflichen und aedern Merkwür- 
digkeiten aller Art; — vun dellen Director M. J. J. Belier- 
mann. 1797. 123. 4 


4) Fbendafelbft: Ueber die Enıflehung der vorzüplichfien 
Bibliotheken, Naturolien und Kunfifonmlungen in Erlart, als 
Aufinunterungsgrund bey ähnlichen neuen Anlagen; nebit der 
zweuten Nachricht von dem Fortgaiige der fürs hieige Raıhsgym- 
naßum neu angelegien Bibliocbek und des Mufeuns ;— von — 
M. J. I. Beilermonn. 1797. 16 5. 4. 


- 5) Ebendafelbft: De Hebraeorum aenipmatibns ingerium 
genentibus — suctore N. J.J. Beliermana. 1796. 128. 4. 


6) Ebendafelbit: Aenigmata hebruica Proverb. 30, v. 13-19. 
explicar — M. J, J. Bellermann. 1798. 129. 4% - 


:Diefe fechs Schriften, die wir hier-in einer kurzen Anzei- 
ge zulammen faflen, bezeugen die ruhmwürdige Thätigkeit 
und Sorgfalt eines fehr erfahrnen Schuimannes in eben dem 
Grade, in welchem lie die vielfeitigen Kenntuifle und den re- 
pn Forfchungsgeilt diefes ichätzbaren Gelehrten von neusm 

surkundeg, 


Ausder Nachricht von der Verbefferung des Erfurter Gym 
naßums (Nr, ı.) erhellet, dafs der ehemals zu eg mefchluflene, 
und jetzt vielleicht nur zu viel umfafiende Kreis der Schuldi- 
feiplinen auch auf diefem Gymnafium, wie in audern Schulen, 
fehr erweitert worden ift, dafs man nunmehr auch in der Ma- 
themauk, Phyfik, Narur- und Staaten» Gefchichte, Geogra- 
phie, Mythologie, deuifchen Sprache u. f. w. Unterricht er- 
theilt. Die Lehrbücher, welche hier angegeben werden, find 
für die verfchiedenen Claffen der Schüler gröfsıenrheils wohl 
gewählt. Nur, dafs der Religionsunterricht (bis zur Verferti- 
gung eines neuen Lehrbuchs) hofs nach Seilerfchen Compen- 
dien, deren Werth wir übrigens gewifs nicht verkennen, in 
allen drey Clafen gegeben, dafs aufser dem Homer und der 
Cyropädie nur die Strothifcke Chrefiomathie erklärt, und dafs 
die Nychologie nach Darm, und die Eucyktopädie nach dem 
fal eben fo fehlerhaften und unrollftändigen Sulzerfcken Be- 
Eu der Wiieufchaften gelehrt wird, können wir nicht gut 

eifsen, a 

Es kann nicht fehlen, dafs die Philologie auf diefem Gym- 
nafium zweckmäßig getrieben, und die alten Schrififteller 
erundlich erklärt eg wenn alle Lehrer deflelben die Me- 
thode befolgen, welche Hr. DB. in der zweyten Schrift mit we- 
nigen, aber treffenden, Zügen vorgzzeichner bar. Er une 
fcheidet grammatijche, üfihetifehe und lopifche Interpretation 
(zu der erflen wurde Rec. auch die hifturi/che gezogen haben, 
die bier ganz übergangen, oder vielmehr mit der affhetifchen 
gewillermaßsen vermifcht worden if), und zeigt, wie diefe 
Auslegungsarten zwar nie ganz von einander serrennt, aber in 
den drey Claßen, in welche das Gymnafium gerheilt it, nach 
Maalgabe der Fähigkeiten bald mehr auf diefe, bald mehr auf 
jene Art Iiickfcht genommen werden müfe. Zwetet von dor 
teetiv jlataria , curforia und media, und dafs für Gymnaften bloß 
die erfie und leızie Ars, die Alten zu Jeien, geeiguer fey. 
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Zu den vorerwähnten Verbefferungen des Gymnafitggs trug 
vorzüglich auch das bey, dafs, auf Veranlaffung einer voh Hu. 
B. im -J. 1796 herausgegebenen Einladung an das Pablicum zur 
PMitwirkung zu einer nutzlichen Anflalt am kiejigen Rathspum- 
majiem, mehrere grofsmüchige Manner ın und aufser Erturt 
fchatzbare Beyträge an Büchern, Inftrumenten, Naturalien, 
Münzen und andern Merkwürdigkeiten einfendeten, und da- 
durch den Grund zu einer nunmehr errichteten Bibliothek und 
Mufeum auf eine nachahmungswürdigse Weife legten. Indem 
Hr. B. von diefen Gefchenken und ihren Gebern in Nr. 3 
und 4. dem Publicum Nachricht abflatter, tbeile er zugleic 
in jener Schrift einige Ideen über den Werth mir, welchen die 
Naturwiffenfchaft, (d. h. Phujik und was man gewöhnlich Natur- 

efchichte) nennt, als Lehrgegenftand auf Gymnafien habe. Das 
Studium diefer Wiflenfehaft auf Gymnahfien empfiehlt er aus 
folgenden Gründen: ı) weil fie die Balıs vieler anderer Scien- 
zen fey (z. B. der Oekonomie, Technologie, Forftwiffenfchaft 
n.L.w.), von welchen der Grund auf den Gymnalien (?) gelegt 
werden mülfe ; 3) weil Phyük und Naturgefchichte, ohne Tüh- 
rer und Unterricht, durch blofse Meditarion nicht zu erlernen 
fey; 3) weil durch das Studium der Natur die Veberzeugung 
von der Macht, Güre und \Veisheit Gottes am leichteften be- 
wirkt, und dem Herzen am tieflten eingeprägt werde, 4) 
weil man beym Vortrag der Naturwilfenfchaft die (xchelon- 
fche Regel und das aus ihr erwachfende pädagoyiiche Kunft- 
fuck, die Gegenftinde des Verltandes an Gegeniläude der 
Sinnen anzuknupten, am beiten in Ausübung bringen, und da- 
durch auf fyflematifches Denken, Reder und Schreiben hin- 
wirken könne; ;) weil diefe Wiffeufchaft die Materialien der 
Teleologie liefere, wodurch felbft die in der praktifchen Ver- 
nunft liegenden Ideen ihre Beitätigung erhalten ; 5) weil fie ei- 
nen Schatz für Poefie und Berediimkeit enthalre. Gegen den 
eriten Grund hätten wir manches einzuwenden, wenn der 
Kaum bier eine genauere Prüfung der vorgetragenen Ideen ver- 
ftittete: wir bemerken daher blofs in Bezug auf die Darjlel- 
lung, das der vierte Grund wohl nicht von dem zweyten,sund 
der fünfte nichr von dem dritten wufenllich verichieden ift, 
anichin auch in der Ausführung von dem Vf. nicht hätte gelon- 
dert werden follen, . 


In Nr. 4. macht Hr. B. den Anfang, die nicht unbeträcht» 
liche Anzahl von öffentlichen Bibliocheken, Naturalien - und 
Kuuftfammlungen, von Inftrumenten-, Münzen -, und Alter- 
thümervorräthen, welche fich in Erfurt.an verfchiedenen Or- 
ten befinden und deren Vermehrungen nach einem gemein- 
fchafrlichen Plauıe gewifs fehr zu wünfchen wären, der Reihe 
nach ausführlich zu befchreiben. Gegenwärtig fchränkt er fich 
blofs auf die Bibliochek und das Mufeum der kaiferl. Akade- 
mie der Nutwrforfeher ein, welche ihre Stiftung befonders dem 
Dr. Joh. Lorenz Bonfch verdankt, und zu Schweinfurt in Fran- 
ken im J. 1652 ihre'erfte Sitzung hielt. Die Bibliothek wurde 
im J. 1735 durch Veranftaltung des dameligen Präfidenten der- 
felben , dus nachherigen K. P. Geh. Raths und Profeflors der 
Arzneywillenfchaft zu Halle, Andr. Elias Buchner, eines ge- 
bornen Erfurters, von Nürnberg nach Erfurt gefchafft, wo 
fie in einem grofsen Salon unter der Minifterialbibliochek, bey 
dem Rarhsgymnafium,, aufgeftellt it. Sie hate im J. 1755 be- 
reits 1370, und im J, 1794 über 3000 Bände, fo wie das dazu 
gehörize Mufeum eine berrächtliche Sammlung von Konchy- 

Mi i Petrefacten, Herbarien, Munzen, anatomi- 


jien, Mineralien, e j 
fchen Präparaten u. f. w. aufzuweifen. In neuern Zeiten ilt 
dafs lie jetzt 


theils jene fehr namhafı vermehrt worden, fo, 
fehr viele Prachtwerke aus der Naturgefchichte, Phyüik, Arz- 
neywiffenfchaft, Reifebefchreibungen , Acten anderer Akade- 
mieen n. del. m. enthält, theils ift das ebenfalls fehr vermehr- 
r@ Mineraliencabinet, vorzüglich durch die Bemühungen des 

In. Bergradhs Foigt in Ilmenau, nunmehr (yllematifch, 
- den neueiten Entdeckungen in der Mineralogie gemäßs geord- 
net, und mit einem vollltändigen Caralog verfehen. — Die 
Forıferzung diefer Nachrichten, befoudsrs wann fie in ein noch 
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genaueres Deiail gehen, wird dem L.iteracor gewifs fehr will- 
kummen,fern. . 


Die beiden letrten Ahhandlungen liefern einen fchönen 
Beytrie zur Erklärung der nicht felren fehr verwickelien und 
deshaih mifsfedeuteten hehrüifchen Räthfel. Denn fo wie alle 
finnliche Völker auf den erften Stufen ihrer Bildungs fich an 
Räthfeln ergörzen; fo boten auch die Hebrier ihren Witz und 
Scharffinn auf, Aehniichkeiten der Dinge aufzufaffen, und lie 
unter einem moralifchen ader künftlichen Gelchtpunc zu 
vereinen. Die Sache ift fchon aus Herders Geift &. Ebr. Poe- 
fie 11, 5.283. u. @. Schriften bekannt genur; und man weifs, 

. dals vorzüglich die Denkfprüche Sulomyns ınehrere niche alte 
Rathfel eitchalten. Jun Nr. 5. bat Hr. B. vierllächfel (Jad. XIV, 
12 - 19. Proverb. XXX, 21 — 31, und in Nr. 6. zwey andere 
(Proverb. XXX, 13. 16. und 23. 19.) mic Scharfüom aufgeklärt. 
Er bemerkt, dafs jedes einzelne Rirhfel mir feiner Löfune, ei- 
nen kleinen Kranz der Gedanken fowohl als der \Verte bilde, 
dafs fich in diefer Aenigmenpoele nicht blofs eingenauer Rhyth- 
mus fondern oft auch ein ähnlicher Syibenfall (michin ein Taf- 
finement, ein künftliches Hefchen, des mın fchwerlich aus dee 
ätelten Zeit ableiten kann) wahrıehmen laffe., Wenn der Aus- 
leger darauf aufmerfam ift; fo wird er leicht die durch Anter- 

unction verwirrten Glieder gehöris ordnen, und Klarheit ins 
anze bringen können. Zur Prube diene folgendes Rächlel 

(Prov. XXX, 15. 16,), das nach der remeinen Abtheilung der 
Redesrlieder unverltändlich ift, und von iin. B., nach Ab- 
fcheidung der erften fünf Worte, welche noch zum vorherge- 
benden Yerle gehören, fo georduer und überferzt wird: 


run wıW 
nıyaun a" 
nm ion nayaeaNn 


am an Sn 

ra0 rya0N van 

pn meon nD un] 
Quaefio aenigmatica: 


Qucenam funt tria illa, quae Pos nun füturatis, 
Quae cum quarto nunguam dieunt, efl jam futis? 


Solutios 
Scpulerum, femina flerilis, 
Sabulofa terra, ignis infatiabilir. 


In dem darauf folgenden Räthfel (V. 18. 19.), wo unter den 
vier unerklärbaren Dingen auch der Gang des Mannes beu dem 
Miüdchen genannt wird, verfucht Hr, B. eine neue Erklärung 


der fchwierigen Worte : nohsa „2:3 N, dievorher bald 


als Satire auf die Mädchen der damaligen Zeiten gefafst, bald 
auf das Geheimnifs der Zeugung bezogen wurden. Hr. B. ver- 
Steht ocenltas injidias mulierum voluptate captarım darunter, und 
giebt die Faraphrafe: viri via eirca femimarı, guae amore ali- 
euins capta, omner difhcuitates miris ambagibus incredibilibur- 
se afwtüis removet, nt [ui fuciat copiam ambienti umotori. Aber 
yo wäre ja nicht fowohl »iri via od feminum, als umgekehrt 
feminne via ad virum: und warum wird im hebräifchen Text 
gerade ein unverheyratheres Mädchen genanu? -— Rec, ziehe 
” feshalb die Erklärung von Ziegler vor (deffen vortreliiche Beär- 


” beitung der Salom. Denkfprüche Hr. D. nicht benutzen kuinte), 


und verftehr-den Gung des Mannes bey dem Müdcnen entwe- 
der fo: wie diefer heimlich mit ihr umgehen, fie verführen 
kann, ohne dafs es jemand merkt, oder: wie er bey ihr fchla- 
fan kann, und Ge nicht fchwanger wird. 
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PHILOLOGIE. 


Körsısspens, b. Nicolovius: Auserlefene Gefpräche 
des Platon, überfetzt von Friedrich Leopold Graf 
zu Stolberg. Erfer Theil. 1796. KVl u. 3675. 
Zweyter Theil. 1797. 449 5. Dritter Theil. 
.305 8. gr. 8. ’ 


an 
y / ir haben bisher in unferer deutfchen Literatur 
noth keine Veberfetzung der geiltreichen Pla- 
.tonifchen Schriften aufweifen können, weiche nur 
»einigermafsen die Anfprüche der Kritik befriedigte; 
“auch von einzelnen Dialogen giebt es nur noch we- 
nige gute Ueberfetzeungen. Die Urfachen von diefer 
;rfcheinung find zu bekannt, als dafs fie einer Aus- 
- führung bedürften, Das Original erfodert einen 
.Mann zum Ueberfetzen, der ähnliche Geiftestalente 
‚nit einem hoben Grad von Gefchmack und eine um- 
fallende Kenntnifs der griechifchen Sprache mit ei- 
sier rben fo grofsen Gewalt über feine Mlurterfpra- 
che verbinder, als Plate, wie bekannt, befellen 
hat, damit er im Stande fey, bey aller Kunft und 
Anitrengung, welche die Nachbildung eines fol- 
-chen Kunftwerks erfodert, die Kunit zu verber- 
gen, und dem Ganzen den gleichen Anftrich ei- 
ner leichten unwillkürlichen Ergiefsung des Geiftes 
-zu geben. 


Die vor uns liegende Ueberfetzung if zwar nicht 
gerade.fchlecht; aber nach dem, was fchon andere 
grleifter haben, befriediget fie weder die Erwartun- 
gen, noch die Aegmaı] ür einer ftrengen Kritik. 
Denn ob fie gleich meiftentheils den. Sinn richtig 
ausdrückt, fo finden fich doch noch viele Stellen, 
wo fie denfelben verfehlt; und.diefer Fehler rührt 
theils aus eigener falfchen Aniicht des Textes, theils 
aus dem vernachläfsigten Gebrauch der Hülfsmittel 
‚der Interpretation her. Wenn man aber auch das 
überfeben will; fo kann man doch noch weniger mit 
"dem Ausdruck und dem Ton, der in derfelben 
herrfcht, zufrieden feoyn. Die Archaismen, die In- 
‚verfionen und abweichenden Wortfügungen, der zu 
‚häufige Gebrauch der Participien geben ihr ein zu 
fremdes, oft zu gefuchtes Gepräge, als dafs man 
nicht zu oft einen zu ftarken Contraft zwifchen der 
-Veberfetzung und dem Original wabrnehmen und 
wünfchen follte, dafs von dem Geifte des letzten 
noch ınehr in die erfte übergegangen feyn möchte. 
Zur Beitätigung diefes letzten Urtheils ınag eine 
Parallele der Stoibergifchen und einiger ältern Ue- 
berferzungen dienen. . 


4. L. Z. 1799. Erfler Band. 


Stolbergifche Ueberfetzung. 
Erfler Alcibiades, 2. B. 8. 37r., 
Sokrates. Wird die Vor- 
ftellung nicht richtig feyn, dafs, 
indem ich und du mit einander 
reden, die Seele mit der See- 
le, Worte brauchend, rede? 
Aikibiader.  Allerdines. 
Sokrates, Das ift datlelbe, 
was wir vorhin fagten, dafs 
‘Sokrates, Worte brauchend, 
'mirdem Alkibiades rede, nicht, 
wie fcheint, mit deinem Ge» 
fichte fich unterhaltend, fon- 
dern mit dem Alkibiades, das 
"ift mit der Seele. 
Alkibiades. So fcheint's mir. 
Sukrates. Die Serie zu er- 
forfcheit, heifse uns alfo der, 
welcher uns gebeut, uns felbit 
zu erkennen‘ 
Aikibindes. Es Ccheint. 
Sokrates. Wer alfo das 
kennen, was den Leib betritt, 
der kenner nicht Gch felbft, 
fondern nur was ihn angeht? 


Phädrus. 1.B. 8. ı77. ı78. 

“ 1ör' ich aber andere Ge- 
fpräcke, und befonders die 
eurigen , ihr Reichen, die ihr 
um Geld und Gut euch bekum. 
mert, fo fühl ich Langeweile 
für mich, und Mideiden mit 
euch, ihr Freunde, dafs ihr 
wähner etwas zu befichaffen, 
da’ihr doch nichts befchafet, 
Dagegen möget ihr vielleicht 
mich für unslücklich halten, 
und ich meyae felbft, dafs ihr 
hierin recht meyner, dafs ihr 
aber unglücklich feyd, das 
meyne ich nicht, das weifsich, 


Bekannter des Apollode- 
rus. Du bift immer dir felbft 
‚gleich, oApolloderus. Immer 
verläfterft du dich und andere, 
fcheineft mie auch im Ernft al- 
le Menfchen für unglüchlich 
zu halten, aufser den Sokra- 
tes; von Jir felber machft du 
‚den Anfang. Woher du den 
Namen des Wahnfinnigen be- 
kommen, weils ich nicht, aber 


5 


Gedikefche Unberfetzung. 
S. 241. 


Sokrates, Iftdas alfo nicht 
eine richtige Idee, daß, in- 
dem wir !mir, einander fpre- 
che, eigentlich Seele zu Seele 
(pricht. 

Alkib. Sehr richtie. 

Sokrates. Das war's eben, 
was ich meynte, als ich kurz 
vorher figte, dals Sokrates 
mic dem Alkibiades durch 
Worte fpröche, nehmlich nicht 
mir deinem Gelicht, fondern 
mit dem Aikibiades felbfi, d. i. 
mit feiner Seele. 


Alkib. Das fcheint mie 
(ehr wahr. 
Sukrat. Weruns allo zu- 


ruft: kenne dich felbft, ver- 

lariıre damit, dafs wir unfers 

Seele kennen lernen follen. 
Alkib. So fcheints. 

.  Sokrat. Wer allo feinen 

Körper kaunt — kennt zwar 

das Seise, aber nicht jich. 


Thalio, 5. Hesı. $. 173. 


Wenn ich aber fo andere 
Gefpräche mit anhören muß, 
zumal wie fie in der Gefell- 
fchaft folcher reichen Nego- 
eianten und Capitalilten, wie 
ihr feyd, vorfalien, fo möcht 
ich flerben vor l.angerweile, 
und bedauere euch als meine 
guten Freunde zugleich, dafs 
ihr eine fa nichtswürdige De- 
fchäftigung für wahre Thätig- 
keit halter. Freylich werdet 
ihr, umgekehrt, mich auch 
für einen armen Stümper hal- 
ten)’ und ich glaube fetblt, dafs 
ihr den währen Glauben habt; 
was ich aber ron euch detike, 
das ift nicht bloßer Glaube, 
das ift Wiffenfchaft, 


Ein Freund des Apollo- 
dorus, Pu bleibfi dir doch 
immer gleich, Apnulloderus; 
immer der ewige Strafprediger 
syegen dich feibfk und uns an- 
dere, und im Ernle glaub’ 
ich, aufser dem Sokrates häl:lk 
du alle Menfchen, dich felbf 
an der Spitze, für erbirmli- 
che Leute. Nun weiß ich 
zwar nicht, wie du zu dein 
Ehrentitel kömmft, dais dich 
dia Lewe einen Prantaften 
nermen; aber in »Gefellfchaf- 

ten 


159 


in deinen Reden zeige du 
dich immer do, wild gegen dich, 
winl gegen andere, nur sicht 
wezen Sckrates. 


ten, gefteh ich, bit du wirk- 
lieh nichts andere, deum im- 
mererciferit du die esgen dich 
feibfi wud gegen die ganze 
Welt, nır den Sokrates aus- 
genommen,- 


Wir glauben, diefe Stellen, die wir nicht müb- 
fın aufjzelueht haben, werden hinlünglich feyn, un 


‚a beweilen, dals die Stolbergifche Ucberlorwzung an | 


Feinheit, Rundung und Wohlklang der andern weit 
nachlteher. Die letzte ift zwar auch nicht obme mle 
Flecken, aber mit dem Unterfchied, dafs in jener 
alles urnreärbeiter werden müfste, in diefer aber nur 
einzelne Ausdrücke und Wendungen zu verbeifern 
wären, tn auf das, was der Stolbergifchen zum. 
Blotto dient: rx zuAz srl sein 2y29si6, Anfpruch ma- 
chen zu können. Aus dem Grunde halten wir es für 
eine verrebliche und undankbare Arbeit, alle Fehler 
anfzufuchen nnd zu berichtigen; wir begnügen uns 
‚vielrfehr damit, nur noch einige Fehler geren den 
Ausdruck und die Treue anzumerken. Der Wr. 
fcheint erwas darin gefucht zu bauen, das Veraltete, 
Ungewöhnliche und Sprachyidrige als Jumina oratio- 
‚nis zu gebrauchen, z.D. die Schüne, Seciinfchüne 
für Schönbeit, die Sehe für Sehkraft, die Heile für 
Helfigkeit; die Redekunft it der Schemen einer Art 
von Politik ; es giebt alfo männliche und auch weib- 
liche Kunden (Kenntniffe) ; und dafs daher diele Tode 
verurfacht wurden und diefeSchlachten. Ungewühn- 
tiche Conftructionen, als (2.B. 5.88%.) da nun dieler 
Pilegen vier iind, deren Sorgialt immer das Befte 
zum Zweck hat, zwo für den Leib und zwo für 
die Sceie® fo hat die Kunde der Schmeicheley das 
wahrgenommen, nicht durch Kenntnifs, aber durch 
Vermuthung; hat fich vierfach gerbeilt, jeder diefer 
wirr Pflegen fich eingefchlichen, und ftellt ich nun, 
als fey fie die, welcher fie eingefehlichen HL; ($.247.) 
des will ich Wandel Schaffen; (5.234-255.) wolleit der- 
‚huiben mir glauben; wollefl des nicht achteu, Die häu- 
feen Juverlionen und Participalconftructionen, die 
ster Vf. nach dein Griechifchen der deutfchen Sprache 
"wider ihre Natur aufdringer, macben die Rede nur 
kart und fchieppend. u 


Der Sinn ift meifentheils getroffen, obgleich 
auch hier eine firen®e Kritik, vorzüglich in Anfe- 
tıanır der Nebenideen und der Präcition des Aus 
druchs, noch fehr vieles zu rügen findet, Hie und 
da kommen doch auch gröbere Veritofse vor, von de- 
nen wir nur einige anführen wollen. Gorgias 5. 154. 
9. B. „Haben wir sicht auch über noch etwas anders 
reflritten, o Freund.“ So wie bier die Frage gefteltt 
it, ftörgt fie den Zufammenhang. Es follte heifsen: 
haben wir über erwas anders geftritten! Ebenda- 
felbt 8. 15r. Eine Unterfuchung wird vor allen fchön 
feyn, o Kallikles, in Abficht auf das, was du ınir vor- 
wirfft, Dies it dunkel und unrichtig ausgedrückt. 
Iın Original heifst es: rayrus da nadkisy astu n eure 
IK, ep! rarwy dv au dit nos wreriungee — Alcibiades 
8. 370. ift nun weder der Leib, noch Beides zufam- 
sien der Blenfch, fo bleibt, meyn ich, übrig, dals 
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er'gär nicht (# und!s Zurs» Ya) fey, oder dafs. we- 
ferir er fl (amt 7a Er Jmichtsnirdersnls die Serie der 
Menich jey, In der verderbien Stelle Alcibiades U. 
. 169. ed. Bieft., on welcher manche Kritiker fchon 
hrö befförnde”Hand verTacht haben, führt der VE, 
die vomebinfien Vcherfötzungen und Verfache der 
Keitiker an, grehet aber von alleıı diefen ab, indem 
er weder durch die Kritik noch derch die Exegefe, 
Sondern durch die Hyperphyfik fich deu Weg zur 
Veberferzung balınt. Ihmilt es wahricheinlich, dafs 
Plaw bier an feine Ideen von der Präcxziflenz der Sce- 
ken gedacht, and folche Seelen gemeynt habe, wei- 
che vor ihrer Einkörperung noch nicht zum An- 
fchuuen des walten Wefens rckommen wären; „die- 
fe haben denn wohl vorzüglich nörbig, der ihnen 
vorber nicht bekannten Kenntnifs des Beffern nach- 
zujagen, und, haben fie folche erlangt, fich an hie 
zu halten. Nach diefer Yerınuthung lauter die Ue- 
berferzung 8. 430. 2.B. fo: „es ınuls daher fowohl 


. der Staat, als eine Seele, welche rechtfchaffen leben 


will; fich mit Eifer an dieie Erkenatnifs halten, wie 
der Kranke an den Arzi, eder wie einer der ficher 
fchifen will, an. den Stenermann; win Jeflomehr, 
wenn diefe Erkanniniis nicht vorler Schon feine Fahes 
günflig ag ernch hai." Der Vf. hätte die glücki» 
che Verbefferung Schneiders nicht verlafen follen. 
Schon die Dacierilfche Uchbsrietzung giebt einen weis 
beffern Sinn, als die frinige, die die Priexilienz der 
Seelen ohne elleNoth, und felbi dem Gedanken des 
Plato zuwider, in den Text hineintrüge. Denn er 
fpricht von den lebenden 3lenfchen und von der 
Nothwendigkeit, fich von dem Guten oder dem Siy- 
lichen riehtige Begriße zu verfchaffen, und fie zur 
Regel des Handelns zu machen. Wir wollen jetzt 
nichts ven der unglücklichen Metapher: die Erkenne- 
nifs haucht feine Fahrt günitis an, fagen. — Uebrs 
gens müffen wir noch bemerken, dafs der Vf, in Be- 
nutzung «der Hülfsmittel der Interpretation und Kritik 
des Textes fehr nachläfsig gewelen it. In dem Sym- 
pofium finden wir keinen Gebrauch gemacht von 


‚Schütz Lectionibus Platonicis, oder von Baf’s kriti- 


fchtem Verfuch; die Wolßfche Ausgabe ift nicht eim- 
nal zuın Grunde gelegt. 


Die überfetzten Dialogen find in dem erftenBande: 
Phädrus, das Goflmahl, jan; in dem zweyten Ban- 
de: Theages. Gorgias, der erfle und zweyte Alcibig- 
des; in dem dritten Bande: Futyphro, die Ayologie 
des Sokretes, vonPlato und Kenopison, und Phacıto. 


Jedem Dislog Gnd einige Anmerkungen bey- 
gefügt, worin hifiorifche Gegenttände und Anfpieiun- 
gen auf Dichts:fellen erläutert find. Der Yı. wird 
fich durch diefe manche Lefer verbindlich anachen. 
Aber eutbehrlich und milslungen find gröfstentbeils 
diejenigen, wo über den Plato philolophirer werden 
foll; weil fie mebr Kenutnifs der Bibel als der Pbi- 
lofuphie verrathen,, und aus einem Geitte entfprun- 
gen find, der, anitare den freycm Vernunfigebrauch 
zu achten und zu empfehlen, lieber alles Denken, 
Forichen und Philefsphieren Jer Autorität des a 

shen- 


De Fr 0 
WB, 


'eftenglaubens und der Schufdogmatik wieder von 
newein unterwerfen möchte. Wir geben den Lefern 
ein paar zınn Beften. Zwerter Band 3.402. Das deut- 
fche Wort gottlos, drückt iın wörtlichen und gehäf- 
figen Sin das griecbifche «sso; aus. Wer olıne 
Gott it, der itt verfiaftert, der handelr(?) wigerecht 
und fchändlich. Die Idee einer Moral, welche der 
Beziehung auf Gott entbehren könnte, hätte dem 
Sokrates wie dein Cliriften fo ungereimnt erfcheinen 
mürfen, als die idee einer Helle ohne Licht. Aber 
nicht allein ungereimt. Desm was olme Gott ift, das 
it gorlos, Undwas ittalfo ee Moral ohnefiurt ? — 
5.32. keifst es, man könne nicht entfcheiden, was 
das warnende Piincip, das Sokrates für einen Dämon, 
oder Schatzgeift hielt, pewefen fey. Es fey aber 
vermeflen(?) zu fogen, Sokrates habe ich die Ein- 
wirkung eines Geißtes blofs eingebilder. „Aber wie 
dürfen wir uns wundern, dafs man dem Sokrates 
dicfen Kunftgriff zugetrauet, da eg zu unfern Zeiten 
Theo'ozen giebt, die fich nicht entblöden, dem - 
lerheilisften, Ihm, welcher eekommm war, die 
Wahrbeit za verküntdigen; Hhın, welcher fich fehlt 
die Wahrbeit nannte; Ihin, in dallen Muude kein 
Trug erfunden ward, zuzutrauen, dafs er, an böfe 
Däinonen felbft nicht glauberd — das Volk — in dem 
"Glauben an böfe Dimosen brfefiet und gefazt ba- 
be, er fey gekommen, die Werke des Tevieis zu 
zerfören. Diefe Meitter in rsel willen ja doch webl, 
was jedes Kind gelebret wird, dais T.irzen Gott uml 
Menfchen mifsfüllig find! und Er — ich fehreibe die 
Läfterung diefer Gottesgelehrten nicht hin.“ — Wir 
follten meynen, die Pirtonifchen Dialogen gaben 
noch zu andern, als zu folchen erbaulichen Anmer- 
kungen, Stoff, die ohnehin, wenn auch erwas rich- 
tiges dabey zuin Grunde Kezt, doch die Linuptfäche 
nur fo oberlläcklich berühren. 


Zum Schluffe bemerken wir noch, dafs eine ge- 
gründete ınd ausführliche Kritik des erlten Bandes 
diefer Ueberfetzung, aus der Bibliorhek der fchünen 
Wiffenfchaften sy.B. 1.St., befonders, unter dem Ti- 
tel abgedruckt ift: Leber des Herrn Grafen Fr. Leop. 
zu Stollierg Ueberfstzung msersefener Gelprüche Pia- 
ton’s, von Karl Horgenflern. Leipzig 1797. in der 
Dykifchen Bucithandtung 548. 8- 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Beerın, b. Lagarde: Newefle Befchöftigungen der 
neufromkifchen Notmforfcher. Den Liebhabern 
der Neturwifienfchaft und des Fabrikwefens mit- 
getheilt von Dr. D. L. Bourgset. Erftös Heft. 
1797. 1565. 8. (12 gr.) 

Es bat'dem Herausgeber nicht gefallen , fich iu ei 
ner Vorrede über den Zweck und Plan diefer Saum- 
Por zu erklären; - nur der Zufatz auf dem “tel 
cheint anzudeuten, dafs er ihr fehr weite Grenzen 
gefewzt har, indem fie nicht blofs der Naturwiffen- 
Ichaft, deren Gebiet allein fchon fo weit auswedehnt 
ift, londern auch dein Fabrikwefen , das ebenfulls fo 
Viele und mannichlälige Gegenlläude uwfaßsr, ge- 
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widmet ift. Die Abficht eines fo vieumfaffenden 
Plans ift gemeinigtich, in die Sammlung eijre grülsere 
Mannichfaltigkeit. von Auffatzen zu bringen, und 
dadurch defio mehrere Ciaffen und eine gröfßsere Zahl 
von Lefern zu gewirmen, Selten aber wird die letzte 
Abficht erreicht, weil es fo -fchwer ift, alle Claffen 
hinlänglich zu bofriedigen. Indeffen hat der Hersits- 
geber vielleicht einen eingefchränktern Plan, und be 
ftimmt diefe Sammlung vorzüglich folchen Gegeim- 
finden der Chemie und Phyfik, die mit der Techne- 
fogie in Verbindung fiehen. . Seine Quellen find fran- 
züffehe Journale und Sammlungen ven Socieräts- 
Schriften. Das erfte Heft enthäkt folgende Auflützer 
I. iom den Figenfchzftes der fehweflichten Saure 
und von den Verbindangen Jerfeiben arit langen falzig- 
ten und erdigten afen. Von Fowrcroy und Vonguelin. 
— Aus dein Sournal de !’Ecole polvtechaigue. Da 
die chemifche Kunftfprache tin Dentfchen noch nicht 
Gxirt it; fo wäre es gut, wenn Hr. B. den Ausdrü- 
cken, die er gebraucht, die tranzöfifchen beyferzte, 
Was er bier fchwefichte Säwre nennt, ilt wach ren 
Nortenctatur das Acide falferear, fonft ‚auch die mer 
vollkommne Schneefelfeure genannt; indeffen if hier 
eigentlich vom Gas eride fulfureux (nach Gren. fchwe- 
felichtfaures Gas, nach andern fchwefelfunres Gas, 
uder wach Prirfley viriolfaure Left) Ci: Rede. Mon 
findet Lier die Refaftate von Verfuchen, die mit die 
em Gas angeftefkt iind, yın fein Verhalten gegen ver- 
fchiedene Stoffe zur beflimmnen, namlich, gegen den 
VWrärmnelioif, den Sauerltof', das Waller, die Schwe- 
felfäure, die Salpeterfinre, die überfaure Sakzfiüure, 
das Waillerftoffgas, den Phosphor, das rephosphorte 
Worlerfteffges (Phosphorluft), das gefchwefelte Waf- ' 
ferfottgas (Scinrefslieberluft), den Koöhlenftoff, die 
Laugenlalze. Die Verbindungen der fchwefelich- 
ten Sivre mit den Laugenfalzen werden hier 


Shrelicht-faure Salze, und die Verbindungen der- 


felben ınit Erden fehieefelichtfaure Erden genannt; 
mehrere derfeiben haben die VF. unterfucht, um ihre 
Eigenfchaften und die Verhäkniffe ihrer Beftandtheile 
zu beftimmen, und auch davon find die Refultate ih- 
rer Unterfuchungen hier angezeben. Es erhellet dar- 
aus, dafs die Körper, die ans der Verbindung der 
Lrurenfalzse oder Erden mit der fchwefelichten Saure 
entitehen,, von denen, die aus der Verbindung der- 
felben Grundlagen nit der Schwefelfäure erzeugt 
werden, ganz verfchieden ind. — II. Befchreibung 
und Gebrauch des Berthollimeters,; nebjt Bomer- 
kungen über die Kımf nit Finfsfpathfaure in Glas zu 
ätzen, von Descroigilles — aus dem Jourmwal des Arts 
et snnmufsstures Tom. I. Nr.3.— In Erlndung never 
Namen haben die Franzofen erwas gethan, davon 
giebt dicfer Auffatz einen neuen Beweis. Bekannt- 
lich hat Berthollet die dephlogiftifirte Salzfiure zuerft 
zum Bleichen vorgefchlsgen ; der Vf. diefes Auflat- 
zes nannte daher das mit den Därmpfen diefer Säure 
gefchwängerte Waller die Bertholletfche Lange ; feine 
Arbeiter nber, denen diefer Name zu lang war, naum- 
ten fie fchlechtweg Berthollfet, und dies geßel ihm 
fo wohl, dass es diefe Benennung zum willenfchars- 
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‚lichen Kunftausdruck erhob. Der Berthollimeter foll 
daher ein Inftrument zum Probiren des nit dephlogi- 
ftiärter Salzfäure gefchwängerten Bleichwaflers feyn. 
Js gründet fich auf die Eigenfchaft diefes Wailers, 
die fehöne blaue Farbe des in Schwefelfäure aufjze- 
löften Indigo in eine 'bräunlich - gelbe umzuändern. 
Da es hiebey darauf ankomınt, durch das blolse Au- 
ge zu beitinmen, wenn das Wafler aufhört, eine Ver- 


änderung in der Farbe des aufgelölten Indigo hervor- 


zubringen ‚und diefer Punkt lich nicht genau ange- 
.ben läfst; fo kann das Inftruinent ‘auch nicht zu pe- 
nauen Meflungen, fondern nur zu ungefähren Be- 
fimmungen dienen. Uebrigens lafst es fich auch 
auf eine ähnliche Weife zur Prüfung des Indigo und 
«des Braunfleinkalks anwenden. Die Beichreibung 
wird hier durch Kupfer erläutert. — Was die Kunit 
‚mit Flufsfpatbfäure in Glas zu ätzen anberrifft, fo 
empfiehlt er, fich der Dampfe diefer Säure dazu zu 
-bedienen, ein Verfahren, das auch in Deutfchland 
{chon bekannt und in Gebrauch it. — II. Bemer- 
kungen über den Schnee und Regen; von ihrem Einflufs 
‚auf die Vegesation, und von ihrer Verbindung mit dem 
-Saterfof, von Hafenfratz — aus dem journal de 
l’Ecole polytechnique Cah. iv. Es gilt für eine ziem- 
lich allgemeine Erfahrung, dafs ein fchneereicher 
Winter einen vortheilbaften Einflufs auf das Wachs- 
thum der Pflanzen habe. Man glaubt insgemein, 
den Grund davon in falpetrichten cder falzichten 
T'heilen des Schnees ferzen zu müffen, allein die 
chemifche Unterfuchung des Schnees läfst nichts von 
folchen Beftandtheilen -darin finden. Dagegen har 
der V£. diefer Abhandlung durch inancherley Verfuche 

efunden,, dafs der Schnee eine gröfsere Menge von 
Sanerfof enthalte, als das Regenwafler, Vermifchte 
er gleiche Quantitäten von Lackmustincetur, die eine 
mit Schnee, die andere mit eben fo viel Regen- 
wafer (dem Gewicht nach); fo wurde die Mifchung 
anit Schnee jedesmal merklich rörher, als die andere. 
Eben fo fchlugfich auch imSchnee aus reinem Eifen- 
yitriol (Sulfate de fer) mehr Eifenkalk nieder, als in 
deftillirtem- Waffer, Da nun der $auerftoif das Wachs- 
thum der Pflanzen befödert; fo ift klar, warum der 
Schnee auf die Vegetation einen fo vortheilbafren 
Einflufs hat. Hiezu komant aber noch eine andere 
Eirenfchaft des Schnees, nämlich feine geringe wär- 
meleitende Kraft, wodurch er die Planzen vor gar 
zu erofserKälte, allo vor dam Eririeren oder Erkran- 
ken fchützte. — IV. Befchreibung einer neuen anftalt, 
sem das Verdunften in verfchloffenen Gefüfsen zu unter- 
nehmen, von Pictet — aus den Journal des arts et 
manufac. — "Die Haupturfache beiteht darin, dafs 
ein Luftzug über der Oberfläche der abzurauchenden 
Maife unterhalten wird, der das Verdunften beichleu- 
nigt. Mehr läfst ieh hier im Allgemeinen von 
der Einrichtung nicht lagen, da man das Kupfer 
zurWand haben muls, un die Befchreibung recht zu 
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verltehen. — V. Vorträge über Chemie — gehalten 


in der Norsalfchule von Berthollet — aus den Soances 


des ccoles normales. Der Ueberfetzer feheint die Ab- 
ficht zu haben, Bertliollers Vorträge über die Chemie 
hier nach und nach insgelammt aufzunehmen, und 
fo einen ordentlichen Curlus von Vorlefungen über 
diefe Wiffenfchaft zu liefern. Nach der erlien Anla- 
ge zu urtheilen, „möchte diefer Curfus nicht nur 
ziemlich weitläuftig ausfallen, fondern er mufs na- 
türlich auch gröfstentheils lauter bekannte Sochen 
enthalten; es ıft alfo nicht rechr abzuiehen, zu we} 
chem Ende er in diefe Samınlung aufgenommen wer- 
den fol. Wenn es auch intereffant it, zu fehen, 
welchen Gang ein Mann, wie Berthollet, bey fei 
nem Vortrage befulgt, und wie er diefe oder jene 
Materie behandelt; fo ii es doch ermürdend, ihm 
durch alle einzelne Vorlefüngen zu folgen. Auch 
verliert man bey diefer Zerliückelung den Vortkeil, 
das Gianze leicht zu überieben. — Vi. Bericht an 
die Commifion zur Befürderung des dckerbaurs und 
der Künfte über die Quautitäten Kali (Pflianzenuikali), 
welche man durch Ferbrennen der Kofs - Caflanie (veju- 


dus Hirpocaflaneum L.), der flachlichten Samenkapfel 


diefer Frucht, und der Frucht des [panifchen Flieders 
(Syringa vulg. L.) erkalten kan, von, Deyeur und 
Inuguelin — aus dem FJonrual des arts et manuf. 
Die Vi, eriheilen hier Nachricht von den Verfüuchen, 
die fie, zufolge eines Auftrags von der Cominilion zur 
Beförderung des Ackerbinues und der Künfe, mit den 
genannten Vegetabilien angeltellt haben. Sie fan- 
den, dafs alle drey reichhaitizer an Laugenfalz lind, 
als irgend ein anderes Gewächs, ınit dem man bis- 
her Verfuche angeftellt hat. Am rcichhaltigften if 
der Flieder. Die Caftanie und ihre Capfel enthielten 
noch erwas fchwefelfaures Kali (vitriolifirtren Wein- 
ftein, Sulfate de potaffe). — VI. Verfahren, defen 
man fich zu Malmedy, im Pays de Iranchimont, bedient, 
um die Pappe zu bereiten, welche die Tuchfabricanten 
anwenden, um ihren Tüchern den Glanz zu geben — 


‚ebendaher. Die Pappe von Malınedy wird für die 


vorzüglichfte gehalten; und ihre Bereitungsart alt 
font für ein Geheimnifs, Hier wird im aligemcinen 
gefagt, wie ınan dabey verfährt, und woraur es 
hauptfächlich ankommt; zugleich wird auch erklärt, 
wie die Fabricanten durch diefe Pappe dem Tuch feiuun 
VII. Analyfen von Fofllien, wwel- 
che Vauquelin im Laboratorio der Agenc: es mines 
unternommen hat — ebendaher, Die unterfuchten 
Körper find: z) Arfenikkies, von Farengue im Difirict 
Carcallone; 2) Schwefelkies, von Enghien; 3) Dley- 
gianz, von Caunette im Diitrict Carcaffone; 4) eru- 
nes Bleyerz ,.vom Erlenbach im Departement des Nie- 
derrheins — hiebey ein Zufatz des Ueberfetzers, der 
die Refültate von Fourcroy's Unterfüchung eben die- 
fes Bleyerzes, und der Analyfe des Bleyerses aus 
Zfchopau vou Klaproth enthält, 





ALLGEMEINE LITERATUR - ZEIT 


Numero». 


us 


UNG - 





Mittwochs, den ı6. Faonnar 1799. 





GOTTESGELAHRTHEIT. 


Leirrio, b. Lincke: Die Bibel alten und neuen 
Tefaments neu überferzt und erklärt von M. Joh. 
Chrift. Vanpel, Wailenhausprediger in Dresden. 

«e  Eofter Band. Die Propheten. 1798. XVI. und 
”60$. &r.$. (2 Rthl.) 


Auch unter dem Titel: \ 


Die Propheten erklärt und gröfstentheils new über- 
Setzt von M. Joh Chrifl. Waupel. Alten Tefla- 
ments wierter Theih. 1798. Br 


F; it allerdings ein gutes und nützliches Unter- 
nehmen, die Bibel mit kurzen erklärenden An- 
mierkungen für Unftudirte berauszugeben. Der ge- 
meine Chrift, der die Bibel liefet und zugleich ver- 
chen will, was er liefet, bedarf durchaus ein fol- 
ches Buch, welches ibn richtig leitet und dunkle 
Stellen und Redensarten auf eine fafsliche Weife 
erklärt. Das Hezelfche Bibelwerk ift zu weitläuf- 
dig und koitbar, als dafs es in die Hände des gemei- 
sen Mannes kommen könnte; und die andern glof. 
firten Bibeln, die man noch antrifft, find für unfere 


Zeiten nicht zweckmäfsig und befriedigend. A 


mufs aber auch der gemeine Chrift mit der verbe 
ferten Auslegung der Schrift näher bekannt ge: 
wacht werden. Es verurfacht auch ganz natürlich 

Verwirrung und Nachtheil, wenn der Chrift be 
öffentlichen Vorträgen eine ganz andere Erklärung 
hört, als er in feiner gloffirten Bibel findet. Diefes 
‚ mufs aber nothwendig oft der Fall feyn, da in den 
. ältern gloffirten Bibeln manche unrichtige Erklärun- 
gen, myltifche Deutungen u. f. w. vorkommen. Es 
äft allo auch in diefer Rückficht zu wünfchen, dafs 
die ältern Hülfsmittel, die für ihre Zeiten nützlich 
feyn konnten, durch neuere und beflere Bücher 
diefer Art allınählich verdrängt werden. Freylich 
ift es auch hier nicht zu erwarten, dafs der öffent- 
liche Vortrag mit der gegebenen Erklärung überall 
und völlig übereinftimmen werde, Wie ift es wohl 
zu vermuthen, dafs ein jeder gerade die einzig 
richtige Erklärung vortragen, oder die Stelle aus 
einem und "demfelben Gefichtspunct betrachten 
werde ? Aber im Ganzen ınufs doch die Ueberein- 
Rimmung gewinnen, wenn beide, der Vf. einer 
foichen gloffirten Bibel, und der öffentliche Volks- 
lehrer, mit den richtigen Grundfätzen der Ausle- 
ngskunft vertraut find und die Fortfchritte des 

eitalters zu benutzen wiflen. 
4. L. Z. 1799. Erfer Band. 


Man darf daher keine geringen Anfprüche an 
einen Schriftfteller machen, der eine folche Bibel 
mit erklärenden Anmerkungen zum allgemeinen 
Gebrauch und fo, wie es das Bedürfnifs’ der Zeit 
erfodert, liefern will. Er mufs vor allen Dingen das -» 
Beite auswählen, und zu dem Ende felbit ein gründ- 
licher Ausleger feyn. Er mufs das allgemein nütz- 
liche und nothwendige von der gelehrten Ausle- 
gungskunde wobl zu unterfcheiden und abzufon- 
dern wilfen. Er mufs das unverfändlicke und 
dunkle notbdürftig aufklären, und die Lefer in 
den Stand fetzen, dafs fie den Sinn des Ganzen ge- 
hörig faffen können. Bey fehr fchwierigen und‘ 
ftreitigen Stellen mufs er behutfam feyn und nicht 
zu ralch entfcheiden; lieber etwas allgemein fich 
ausdrücken, oder Winke geben, dafs die Stelle einer 
verichiedenen Deutung fähig fey. Bey dem allen 
mufs er durchaus einen felten Plan befolgen, und 
fich einer gedrängten Kürze, ohne der Verltändlich- 
keit zu [chaden, befleifsigen, damit das Werk nicht , 
zu koftbar werde, und der gemeine Chrift es lich 
auch aufchaffen könne. 

Wenn wir nach diefen Foderungen, die nur 
auf das Allgemeine gehen, das vorliegende Werk ' 
betrachten, fo müffen wir geftehen, dafs der Vf. zwar 
viel Gutes geleiltet, aber uns, doch nicht allenthal- 
ben befriedigt har. Was insbefondere den Plan be- 
trifft, fo gab der Vf. fchon 1793, zuerft den Propbe- 
ten Hofens sls eine Probe und gleich darauf die 
fämtlichen kleinen Propheten nach Luthers Ueber- 
fetzung mit erklärenden Anmerkungen heraus, wel- 
che auch A.L.Z. 1793. Nr. 54 u. 336, aber nicht 
von dem gegenwärtigen Rec. angezeigt find, Hier 
it nun fchon die Abänderung getroffen, dafs der Vf. 
jetzo nur einiges aus Luthers Ueberfetzung beybe- 
halten und das übrige neu überfetzt hat. In dem 
Verfolg verfpricht er aber siles neu zu überfetzen, 
Dies zeugt von keiner Feftigkeit im Plan, den man 
doch billig vorher entwerfen mufs; und mit Recht 
verlangt man auch Ai einem folchen Werke eine ge- 
wiffe Einförmigkeit und Gleichheit der Bearbeitäng. 
Rec. will hier nicht unterfuchen, ob es befler fey, 
die Lutherifche Ueberfetzung ganz beyzuhebalten, 
oder eine völlig neue Ueberletzung zu liefern. Für 
beides läfst fich mit Grunde etwas fagen. Vielleicht 
wäre aber der Mittelweg auch hier das Befte. Da 
einmal die Verfion von Luther durch die allgemeine 
Einführung ein grofßses Anfehen erlangt har, zu- 
gleich aber auch viele Unrichtigkeiten und Fehler 
darin vorkommen, und es zu viel Raum einnehmen 
— diefe alle unter dem Text in den Kam 

un- 
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kungen zu Berfihtigen ; fo wäre «es wohl das Befte, 
bey einem folchen Werk Luthers Ucberfetzung zum 
Grunde zu legen, ihre Ausdrücke fo viel als mög- 
lich beyzubehältten, und ihre Unrichtigkeiten und 
Fehler gleich in dem Text zu-bericbtigen. Kurz, 
die neue Verfon inüfste fich ganz sn die Lutherifche 
anfchliefsen, oder vielmehr cine neue 'Reyifion der- 
felben feyn. Dadurch würde zugleich der allmiähli- 
chen Einführung einer. beffern Kirchenverkon vor- 
gearbeitet werden. Der Vf. hat, wie bereits be- 
merkt it, in dem gegenwärtigen Tbeile fich diefem 
Blittelwege genäbert, aber in einzelnen Stellen bätte 
er wohl manchinal einen Ausdruck aus Luther 
‚beybehalten und im Gegentheil in andern, wo er 
die Lutherifche Verfion aufgenommen hat, einzelne 
Ausdrücke oder Worte vertaufchen können. Auch 
wünfchten wir,, dafs die Zahl der Kapitel auf dem 
obern Rande angezeigt und der Inhalt jedem Kapitel 
wvorgefetzt wäre. Durch das erfte würde das Nach- 
Schlagen erleichtert werden; und das letzte würde 
viel dazu beytragen, um den Lefer auf den rechten 
Sıandpunct hinzunleiten, woraus er das vor fich ha- 
bende Kapitel betrachten mufs. Der Vf. fagt zwar 
in-der Vorrede, er habe in der Einleitung zu einen 
jeden Buch den Inhalt deffelben angegeben, und 
der Lefer brauche nur dort nachzuichlagen,, wenn 
er willen wolle, wo ein neuer Abfchnitt anfängt und 
was darin ftehet. Allein mancher Lofer achtet dar- 
auf nicht, oder hat es vergeflen, dafs er in der Ein- 
Jeitung nachfehen kann, und überdein ift es auch 
etwas umfiändlich,, immner in der Einleitung diefes 
nachzufuchen. Auch it dort der Inhalt oft gar zu 
kurz und allgemein angegeben. Rec. würde es faft 
lieber gefehen haben, wenn die Anmerkungen nicht 
unter jeden Vers fondern unten an zufawnınen wären 
gefetzt worden. Der gemeine’ Chriit, der gewöhn- 
lich nach der Reihe alles liefet, wird dadurch zu 
fehr im Lefen des Textes unterbrochen und vergifst 
dabey den Zufarnmenhang. Stehet aber die Ücber- 
Serzung abgefoudert und die Anmerkungen unter 
derfelben; fo liefet er doch wohl mehrere Verfe im 
Zufaininenhanz und verglsicht alsdann die Aurner- 
kungen. Auch würde durch eine folche Einrichsung 
etwas an Rauın gewonnen werden. Ä 

Hr. P, hat bey den Anmerkungen die neueren 
Schrifterklürer - enurzt. Er fügt ielbit, dals «las Haupt- 
fäach'ichfte au; Micheelis Anmeıkungen darin ent- 
halten fey; auch ift das Hezelfche Bibelwerk fowobl 
bey der Üeberletzung einzelner Stellen als auch bey 
de E-klarung zu Rache gezozren worden. Die Eriäu- 
terunzen find im einer gedrängten Kürze abgetifst 
und meift ns zweckmwäfsig und hinlänglich. Doch 
trifft man auch »uf Stellen, wo eine kurze Er- 
livterung oder näbere Enrw ckelung nöthig gewe- 
fon wäre. Bey andern Stel!en häfte üch auch wohl 
eine beffere und richtigere Erklärung geben laflen; 
wenirfliens kann Rec. in manchem nicht beyflismen, 
Iusbefondere werden faft durchgebends die ültern 
Erklärungen von dem Mieflas in Schutz genommen, 
ebne auf die Schwierigkeiten und Zweifel neuerer 
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Exegeten Rücklicht zu nehmen. Rec. will nur eini- 
ges zur Probe ausziehen. K.I,g. wird überfetzt > 
Nur die Toochter Zion it noch übrig geblieben, wie 
eine Weinbergshütte,. wie eins Hätte im Melonen -Gar- 
ten, wis eine moch pereitete Stadt. In den Aumer 
kungen wird richtig bemerkt, Tochter Zion iey Je- 
rufaleın, und in dem:gelobten Lande habe man z.anze 
Gärten mir Melonen, die unter die Delicateflen ge- 
börten, bepflanzt ; aber von dem letzten, wie eine 
gerettste Stadt, wird nichts gefagt, umgd doch fichet 

iefes hier fehr fonderbar. Hr. V. folgt in der Ue- 
berferzung Michaelis, der MyyJ WW hier fo erklürt, 
Richtiger überferzt ınan aber ınit Scheidius und Ar- 
noldi, wie ein Wachthaus im Garten. V.22. den 
reiner Wein il mit Waffer vermifcht worden. Var- 
um ift bey NO die Hezelfche Erklärung in die 
Ueberferzung aufgenommen? V.25. wird der Sim 
alfo angegeben : -Durch Strafen will. ich euch 
Einwohner Jerufslems beflern ; richtiger; Die 
feblechten, die ftrafwürdigen will ich ausrotten. 
K. VII, 14- wird als. eigentliche Weiffagung von dem 
Mefhas erklärt. Der-Vf. fagt: „dafs hier unter dem | 
„Immanuel der Meflas zu verilehen it, erhellet da- 
„her, weil eritlich K.9,8. von ihm gefagt wird, dafs 
„das jüdifche Land ihm angehöre und V.ro. dafs er 
„die Juden gegen ihre Feinde beichützen werde; 
„zweytens weil diefe Stelle Maith. 1,23. von Chrifto 
„wirklich ausgelegt wird: denn Matchäus führt aus 
„ihr Beweis.” Aber was find das für Gründe? Weifs 
denn der Vf. nicht, wie Matthäus ınit den Worten 
der altteftamentlichen Schriften zu reden pllept, und 
wie er folche Stellen anwender? Könnte ınan nicht 
bey dem Beweis aus K.$8, 10. fragen: wie hat denn 
Jeius die Juden gegen ihre Feinde geichützt? Wenn 
die Juden dicfes nach diefer Stelie erwarten konn- 
ten, warum befriedigte er denn ihre Erwartung 
nicht, wornach fie eben verlangten? Er verkün- 
digte ihnen ja gar den Untergang durch ihre Feinde, 
Der Vf. Sagt ferner: die Geburt des noch zu holfen- 
den Mefias hätte deın Ahas ein Merkmal feyn kön- 
nen, dafs ibn die Feinde nicht fchaden würden: 
denn er konnte ficher glauben, dafs Gott die Fa- 
ınilie Davids jerze nicht würde zu Grunde gehen 
laflen. Aber wie konnte die Geburt des bieflus für 
den ungläubigen Ahas ein Pi® feyn vergl. V.r.? 
Wenn nun auch die Familie Davids nicht zu Grunde 
ging, folgt daraus, dafs Abas in dem Belitz des Ko- 
nigveichs bleiben, und dafs ihn die Feinde nicht ein- 
mal fchaden würden? Der ıste V. wird nun auch 
fehr gezwungen fo erklärt: Bis zu den Zeiten des 
Meflias wird das Land iınmer noch in Flor bleiben, 
und die Könige von Syrien und Ifael werden, es 
nicht verheeren können. Nachher wurde cs aber 
Roch durch die Babylonier fehr verbeeret und diefe 
Verwültung dauerte lange. In dem ıGten V. foll 
rum die Zeit der nalien Rettung dem Ahas nach 
dem Alter des Meflas beitimmt werden! Alfo, cbe 
der Knabe wird erwachten feyn, foll fo viel heifsen: 
Wenn der Meflias, der vach Jahrhunderten erichei- 


nen wird, jetzo geboren würde; fo würde er noch 
nicht 


N. 
u 
nicht’erwachfen feyn,:wenn Syrien und Ifrael keine 
Könige mehr haben werden. Wie äufserft gezwun- 


‚gen! Wenn in der Note Hofea der Nachfolger des 
Abas genennt wird ;- fo ift diefes wohl ein Schreib- 
febler. Unter Hiskias, dem Nachfolger Abas, wurde 
unter Hofeas, dem letzten Ifraelitilchen Könige, Sa- 
maria erobert. Kap. IX. wird wieder ‘als eine Be- 
fchreibung der glücklichen Zeiten des Meflias er- 
klärt, da doch wohl offenbar von dem Glück des 
Landes unter Hiskias die Rede it. K. XI. wird 
ebenfalls als eine Weiflagung von dem Meflias be- 
trachtet. K. XXI, 1. wird überferzt: Weifagun 

über die Meerwüfle. Luthers Müfle am Meer it doc 


‚deutlicher. Da derYf. in der Anmerkung fagt, Meer 


“fey hier der Euphrat, warum überfetzte er denn 
nicht: die Wüfle am Strom. D\ wird doch bekannt- 
lich ımehrınals von grofsen Flüffen ‚oder Strömen ge- 
‚braucht. K.LIll. wird als Weillagung von Jefu er- 
klärt, welche Erklärung, ungeachtet der neueren 
Verfuche fie anders zu erklären, noch immer viele 
Wahrfcheinlichkeit hat, Aber warum wird V. 9. 
noch immer überfetzt: wıan beflimmt ihm zwar fein 
Grab bey Niffethatern, aber er ijt in feinem Tode bey 
Reichen. “"Vy mufs nach dein Parallelismus dem 
Diysgn entfprechen, und bezeichnet hier einen Räu- 
ber, einen graufamen Menfchen, wie das Arabifche 
lehrt. Alam bejtimmt ihm fein Grab bey Miffethätern 
wid bey Räubern feine Ruheflätte. Jercin. XL 15. 
wird richtig von der Wegführung in die Gefangen- 
Schaft erklärt, aber zugleich fell damjt auch auf 
seine andere ähnliche Begebenheit hingedeuter wer- 
den, wie Matth. II, 17. 18. lehre. Der Vf. nimt 
alfo noch einen doppelten Sinn an! Dan. IX.25. 26. 
überfetzt der Vf. Wille und merke, von der Zeit an, 
da der Befehl gegeben wird, dafs Fjerufalem wieder 
aufgebauet werden foil, bis auf den fiegreichen Mef- 
fias, find fiebenzigmal fieben (Jahre), fiebenzig und 
zwey und fechzig (jahre); fo werden die Gajlen und 
Gerichtsplätze wieder hergeftellt werden, jedoch in be- 
drängten Zeiten. Nach den fiebenzig und zwey und 
Sechzig (ahren) wird der Mefias die Verwüftung ein- 
treten tajfen und Gericht halten und ein Volk des Sie- 
ers kommen, welches Stadt und Heiligtkun zerflöret. 
as Ende wird fehnell einbrechen, wie eine Maffer- 
fuch. D.:s Ende kommt durch Krieg und die Verwü- 
fung wird fehr grofs. Der Vf. rechnet von dem 
Ediet des Cyrus an, und unterfcheidet drey Perio- 
den, Die erfte von 400 Jahren bis auf die Erobe- 
rung Jerufaleıns durch Posapejus, die zweyte von 70 
Jahren, da der jüdifche Staat noch mehr verfchlim- 
ınort und zu einer römilchen Provinz gemacht wur- 
de, und die dritre von 62 Jahren, die lich ınit der 
Zeritörung Jerufalems fchlielset. Da die Stelle fo 
fehr ftreitig it; fo hätte auch wohl ein Wink gege- 
ben werden können, dafs fe verfchiedentlich erklärt 
werde. K. XII, wird der Fürit Michael von Judas 
Maccabäus erklärt. Der Schlaf im 2ten V. toll die 
Verfolgungen ausdrücken, welchen die Juden unter 
Äntiochus ausgeferzt waren, und das Aufwachen 
sie Beiseyung von dielen Verfolgungen. Der Schlufs 
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‚ift wohl offenbar zu rafch, wenn der Yi..fagt, ob- 
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gleich diefer Vers. nicht eigentlich und geradeza von 
der Auferitehung der Todten handelt; fo kann fie 
doch daraus erwielen werden: denn wäre keine ei- 
gentliche Auferßehung zu erwarten; fo könnte ron 
keiner uneigentlichen die Rede feyn und Glückfe- 
lgkeit nicht unter deın Bilde von Auferftehung be- 
fchrieben und vorgeitellt werden. Es folgt eigent- 
lich nur fo viel daraus, dafs die Idee von einer Auf- 
eritehung damals vorhanden war. 


PAEDAGOGIK 


Leeiezto, b, Crufius: Anweifung für Schullehrer 
auf dem‘ Lande zur pficktmäfsigen ‚Verwaltung 
ihres Amts, von Theodor Gotthold Thienemann. 
1798. XXXVII. no. 1628. 8. (12-gr.) 


Der VE. (jetzt Prediger zu Kahıren) der, als che- 
maliger Infpector der Landkirchen und Schulen des 


‚Fürftenthums Altenburg, auch die Aufüichr über das 


in Altenburg errichtete Schullehrerferminariun hatte, 
fand keine Schrift, in welcher eine vollttändige und 
doch dabey kurze Anweilung für Landfchullehrer 
enthalten wäre. Er entfchlofs fich daher, dicfen 
Leitfaden auszuarbeiten, bey dem auch auf folche 
Schullehrer, die keine Vorlefungen (mündliche Er- 
läuterungen). darüber erwarten können, Rückficht 
genommen ilt. Diefe, in aphoriltifcher Form abge- 
falste Anweifung zerfällt in vier Theile, deren eriier 
von der Bildung der Jugend, in mehreren beiondern 
Kapiteln, von den verfchiedenen Unterrichtsgegen- 
finden und den Hülfsmitteln des Unterrichts und 
der Bildung handelt. Die übrigen drey Theile be- 
ziehen fich auf das Gefchäft des Schullehrers in der 
Kirche, fein anderweitiges Verhalten und die übrige 
Einrichtung deffelben. Eine Schrift diefer Art war 
allerdings Bedürfnifs. Aber wir müflen, aufrichtig 
gefteben, dafs durch die vor uns liegende, die wir 
übrigens nicht für ganz unbrauchbar erklären wol- 

len, diefemn Bedürfniffe nicht fo abgeholfen fey, wie ' 
wir es wünfchen. Der Vf. überfah nicht das Ganze 
feines Gegenflandes. Daher diefe Schrift vorzüglich 
wegen ihrer Unvollftändigkeir in Anfpruch genom- 
men werden mufs. Es fühle nicht nur die Nachwei- 
fung der vorzüglichiten literärifchen Hülfsmittel für 
L.andfchullehrer, fuondern die ganze Anweifung zur 
Bildung der Jugend bezieht fich auch nur allein auf 
Bildung des Veritandes und Gedüchtniffes. Keine 
Sylbe von der Bildung des Witzes, Scharflinns, Ge- 
fchmacks un. . w. findet man hier. Auch nicht cin. 
mal die für Landfchulen fchlechterdings gehörige 
Unterrichtsgegenftände, Gefundheits- und Land. 
wirrhfchaftskunde. werden darin erwähnt. Einige 
Winke über den Zweck des Amts eines Landfchul- 
lchrers, über die Erfoderniffe deflelben, über den 
Zweck der Erziehung überhaupt, und wie der Land- 
fchullehrer noch auf andere Weile als durch Unter- 
richt und Strafen, zur Erreichung diefes Zweckes 
mitwirken könne, eine kurze Darftellung des fiulen- 
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weifen Ganges, den er bey Eintwickelüng der ver- 
fchiedenen Gemüthskräfte feiner Zöglinge nehmen 
a:ülfe, eine Anleitung zur planınäfsigen Vertbeilung 
edler Lehrgegentände in den verfchiedenen Klaffen — 
dies Alles Sucht man in diefer Anweilung vergebens. 
Dievon .XV—XXXVII aus dem Journal für Pre- 
diger wieder abgedruckte Abhandlung: ber Bildun 

wer Landfchullehrer,' umfafst nicht das Ganze. Seibit 
die gegebene Anleitung zur zweckmälsigen Behand- 
lung der Unterrichtsgegenftände ift in vielen Kapi- 
teln zu dürftig ausgefallen, und man merkt es nur 
zar zu oft, dals der VE. nicht praktifcher Schulmaun 
‚it, welches doch jeder feyn follte, der einem Schul- 
fehrerfeininar mit Nutzen vorlteben, oder cine An- 


weifung zur Bildung der Landichullehrer fchreiben 


will. Nur zu oft giebt der Vf. in der Methodik 
Blöfsen. Gleich das erlte Kapitel mit der unbe- 
fümmten Auffchrift: von der Anleitung der Kinder, 
den Verflland zu gebrauchen, ilt viel zu dürftig be- 
handelt. Unbefchadet der Kürze, konnten doch ei- 
nige Arten von Verftandesübungen namentlich nnge- 
geben werden. Auch das Kap. von dem Ausfpre- 
chen der Sylben befriedigt sche, Die in mehreren 
kurfächfifchen und andern Landfchulen mit Nutzen 
eingeführte Lefemafchine fcheint Hr. Th. gar nicht 
zu kennen, Anftatt den Landfchullehrern 9,24. das 
Lefen der Lebensgefehichte des Socrates zu empich- 
len, hätte der Vf. einige Regeln über die Kuntt, nach 
Sucratifcher Manier, die Begriffe abzulocken, auftel- 
len follen. Dafs er aber felbi die Anwendung der 
katechetifchen Merhode nicht ganz kenne, dies kann 
anan aus S.96, fchliefsen, wo er fagt, dafs der Leh- 
rer die Kinder über den Sinn mancher Stellen in den 
Kirchenliedern, die fie in der Schule fingen, befragen 
fol. Mit dem Befragen über manche Stellen ift es 
hier nicht abgeihan. Ueber das ganze Lied, wel- 
ches Kinder Iingen oder auswendig lernen follen, 
anuls förinlich katechifiret werden, wenn fie es ganz, 
verftehen follen. Die S. 82. aufgeftelite Behauptung, 
dafs bey deın geographifchen Unterrichte, den Kin- 





Venmischure Senmirren. Öbne Druckert: Lob des 
Kartonfpielens. Ein Aanzeliermon gehalten im alten Schwa- 
ben, am Sonntage Dominica ven Mokl, Dr. der gefunden Ver- 
aunft und Prediger in Germania. 4797. 475. 8. (jgr.) „Diele 
Abhandlung ift kein Lob, fondera eine Sıralpredige über die 
Schädlichkeit des Hartenfpiels, worin der Vz. zeigt, ı) dafs 
das Karteufpiel die mit Vernunft besebte Menfchen zum L.a- 
fer der Gewinnfucht, des Neides, zum Zweifel über die Vor- 
febung und zum Müllisgange eruiedrige. 2) 13a’ das Karten- 
Spiel edie Antriebe verdrünge, fchöne Leidenichaften, die 
wohltbätige Liebe, den Haug Wahrheit zu erforfcben und 
unfere ‚Gedanken und Empfudunsgen durch Mittheilung zu 
berichrigem, erfticke. Dies alles führt der Vf. im gewöhnli- 
chen Kanzeliong aus, wie unfere Lefer aus folgender Stella 
fehen können. „S. 42 Bedivernswürdiger Armer| waun 
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dern die Kenntnifs von $yrieh, Paläfiina und Ara- 
bien, Chaldäa, den vordern Theile Aßens, von 
Griechenland etc. zuerlt mit beygebracht werden 
“foll, bewellet zur Genüge, dafs der Vt. das Entbehr- 
liche von dem Nothwendigen nicht fattfam unter- 
fcheider und überhaupt mit der Auteinanderfolge der 
einzelnen Theile eines Unterrichtsgegenfändes nicht 


. hinlänglich bekannt fey. Wenn man 5. 29. liefert, 


‚die fogenannten Reimgebete könne man bey dem 
Unterrichte mit Nutzen gebrauchen; fo weils man 
in der That nicht, ob mau feinen Augen trauen foll. 
Endlich vergäch diefe Schrift eine- übertriebene 
Aengtilichkeit ihres Vfs., nuf nicht gegen da$ kirch- 
liche Syftem zu verliofsen. Dabey mufsten Wider- 
Sprüche unvermeidlich feyn. $o foll man nach 5.32. 
von den Lehren, deren Grund nicht eingefehen wer- 
den kaun, fodern können, dafs fie geglaubt werden, 
und nach $.gr. loll ınan Kinder gewöhnen, dafs lie 
keine Lehre ohne Grund annehmen. Wie laflen 
fich diefe Behauptungen zufammen vereinigen? 
Dinge, worüber die Acten fchon längft gefchloffen 
find, fcheinen dem Vf. noch einer weitern Unterfu- 
chung zu bedürfen, ob nämlich die Wirkfamkeit 
der Lehre von der perfünlichen Gegenwart Jefu im 
Abendinable fo fichtbar fey, wie bey der Lelire von der 
Errettung der Menfchen durch Jelum ($. 40.) Was 
foll man denken, wenn der Vf. 5.94. den Rath giebt, 
anitott des Schulgebets, zuweilen einen Pfalm lefen 
zu laffien? Zum Schluffe heben wir noch eine Stelle 
aus, weiche zugleich zum Beweife dienen kann, dafs 
der Vortrag des Vfs, nicht verlländlich genug fey. 
$5.37.: Die Verficherung, welche der Tod Jefu in 
lich fchliefst, dafs Gott — die an dem Menfchen 
noch rückltiändige Mängel auf eine, die Einfichten, 
des Menfchen überfteigende Weife ergänzen könne 
und wolle, kann kaum e!s unentbehrlich genug vorge- 
ftellc werden. Machten die Verhihtmiffe des Vfs, eine 
folche Sprache nöthig; fo hätte er diele Auweifung 
nicht berausgeben lollen. 


KLEINE SCHRIFTEN. 


nwirft du denn aufhören blind, taub und flumm zu feyn? 
„Rlind für die Reize der Liebe, für die Schönheir der Niwr, 
„tür die Zauber, der Kunft! Tauh für vernünftige Unierre- 
„äungen, für den Gefung der Adctenden Nachtigall und für 
„Muäk. Stumm für Micheilung menfchlicher Gefühle und 
„Enpfindungen. Noch ilt es Zeit, dieles Leben beffer zw 
„geniefsen, als es bis- jetzt gefchah. Du fchliefeit bis jetzt, 
„wird träumtelt einen fchweren beängligenden Traum. Er- 
„wache lieber Mitmenfch! Ermuntere dieh, beherzige meine . 
„Vorfellungen. Betrachte die Karten als ein fchirupkiches 
„Denkmal röher, barbarifcher Zeiten, verdamme be am Ende 
„des achtzehnten Fahrhunderts obne alle Barmberzigkeic zum 
„Teuer; denn auch fie find ein Fels, der einem glückliekern, 
„blüheudern Zeitraume noch is \Veys Deku” 
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Teıezıs, b. Crußus: Yourzal der Pharmacie, für 
Aerzte, Apotheker und Chemiften, von Dr. $o- 
hasn Bartholomä IE Fünften Bandes 
erftes Stück. 1797. 2385. Fünften Bandes zwey- 
tes Stück. 1798. 3725. 8. (ı Rthlr. ı6gr.) 


D): der Plan dicfes Journals bekannt it; fo he- 
ben wir nur diejenigen Aufiätze aus, die ent- 
weder neue Wahrheiten enthalten, oder bey denen 
wir etwas erinnern zu mülfen glauben. — Verfuch 
einer neuen pharmoceutifchen Nomenclatur, von N. in 
P. (S. 19-—37.). Dafs eine fyftematifche Numencla- 
tur für die Chemie, als Wiffenfchaft, von einem un- 
ftreitigen Nutzen fey, und dafs das Studium derfel- 
ben dadurch ungemein crleichtert werde, darüber 
herrscht gewifs ner eine Stimme. Die Frage ift jetzt 
ar die: WU man diefe Nomenchatur auch auf die 
Pharınacie anwenden. Rec. zlaubt mit völliger Ue- 
berzeugung diefe Frage mit Ja beantworten zu kön- 
nen, aber 'mit den nöthigen Einfchränkungen. Eine 
folche Nomenclatur ift bey dein jetzigen Zuftand der 
‚Wiffenfchaften’erreichbar; fie it nicht nur eben fo 
leicht, Sondern ungleich leichter zu erlernen, als die 
alten. Man darf den, der fie kennen will, nur mit 
den Grundfätzen bekannt machen, nach welchen fie 
entworfen it, und er wird diefe Grundfätze leicht 
auf alle vorkommende Fälle anwenden können, da 
er im Gegentheil die alten Namen blofs einzeln fei- 
nem Gedächtnifs einprägen mufs. Selbft dem alten 


Arzt wird es bey einigem Nachdenken ein leichtes. 


Gefchäft feyn, fich mit diefen Grundfützen bekannt 
zu machen. Eine fyftematifche Nomenclatur beugt 
ferner, weit fcherer als die alte. allen Verwirrun- 
gen vor; denn.eben bey der lichtyollen Ueberlicht 
des Ganzen, welche jene gewährt, find diefe weit 
licherer zu verwfeiden als bey den alten, „oft durch 
blofsen Zufall, oft forar a unrichtisre Voritellun- 
gen entftändenen Namen. Auch find die nenen Na- 
ınen keineswegs länger, als die alten; denn Natrum 
Sulphuricum ift ficher nicht länger, als: Sal mirabile 
Glauberi; und Kali aceticnm gewifs kürzer, und doch 
warlich richtiger, als: Terra foliata Tartari. Zur 
nothwendigen Bedingung würde Rec, es aber machen; 
dafs diefe Namen nie aus mehr als zwey, höchftens 
drey, Worten beftehen müfsten, olfo nur für Sub- 
ftanzen angewendet werden, die aus zwey, höch- 
ftens drey nähern Beftandtheilen zufammgefetzt 
find. Im enrgegengefetzten Falle laffe man entwe- 
der den alten Namen, wenn er zu keinen unrichti- 
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gen Vorftellungen Anlafs geben kann, oder man bil- 
de einen ganz neuen; aber ganz einfachen, vielleicht 
felbit etymologifch nichts fagenden Namen. Alaun 
befteht aus Thonerde, vegetabilifchem Laurendalz. 
und Schwefelfäure, aber von der letzten ift nicht 
blofs fo viel da, als nöthig ilt, die beiden andern Be- 
ftandtheile zu fättigen, fondern noch ein Antheil 
mehr. Mit zwey Worten kann man diefe Beftand- 
teile nicht ausdrücken; denn wenn man, wie unfer 
Vf, Argilla fulphurica fagt; fo bezeichnet man ganz. 
etwas anders, als man bezeichnen will. Man fage 
alfa: Alumen. Eben fo würde Rec. auch das Wort: 
Tartarus lieber beybehalten, als mit dem Vf. Tarta- 
ricum fuhpotaffinum fagen. Acidums aceticum commume 
ftatt Acetum zu fagen, ift gewifs nicht recht; denn 
da der deftillirte Eflig: Acidum acetisum deftillatum 
heifsen foll; fo könnte dadurch die Meynung entite-- 
hen, als wären beide nur durch die Deftillation ver- 
fchieden. Warum alfo nicht lieber das alte Wort: 
Acetum? da der Eflig ja aufser der Efligfäure noch 
in jedem Elig verfchiedene andere Subftanzen ent- 
hält. Der Vf. legt übrigens die Grenfche Nomencla. 
tur zum Grunde, und Rec. ift überzeugt, dafs diefe 
mit wenigen Abänderungen allgemeinen Beyfall er- 
halten wird. So wäre es gewifs beffer, das vegera- 
bilifche Laugenfalz, nicht Potaffinum ; [ondern, nach 
Hn. Klaproths Vorfchlag: Kali zu nennen. Diefel- 
ben Gründe, die In. Gren bewogen haben, Sodı 
mit Natrum zu vertaufchen, finden auch hier ftatt. 
— Den Vorfchlag des Hn. Hahnemann ($.38.), das 
gerafpelte Pulver der Ignazbohnen und Krähenau- 
gen auf einem heifsen Bleche bey einer Wärme von 
200 Grad Fahrenheit zu dörren, kann Rec. nicht bil- 
ligen, da nach der eigenen Ausfage des Hn.H., bey 
diefer Hitze ein betäubender Geruch zu empGnden 
it. Beide Subltanzen werden ja nur in kleiner Dofis 
gebraucht, ınan kann fie alfo füglich, blofs wenn 
fie gerafpelt find, mit den andern Mitteln, mit de- 
nen fie zufamnen verdrdnet werden, fein reiben. — 
Der Herausgeber ftiinmt in feinem Auffatz: über ver- 
‚Schiedene Begriffe in der Chemie (S.44-), fehr für den 
Vorfchlag des Hn. Scherer: die Säuren und Alkalien 
aus der Clafle der Salze wegzulaffen, und unter dem 
Namen Salz nur Körper zu veritehen, welche aus 
einer Säure und einem Alkali, oder einer Erde und 
Mecall zulamınengeferzt find. Darin ift es allerdings 
weit leichter, eine Erklärung von dem Worte Salz 
zu geben, indeflen heifst das mehr den gordifchen 
Knoten zerhauen, als ihn löfen. Dafs man Baryt, 
Kalk- und Strontianerde künftig zu den Alkalien 
zahlen müffe, da fie weit mchr Eigenfchaften mit 

» ’ add? + die 
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diefen, als mit den andern Erden gemein haben, ift 
feht richtig, Hr. T. arbeitet. jerzt an einer fyfl«ma- 


tifchen Anordnung der chemifchen Körper, in welcher ° 


er diefe eben fo aufftellr, als. Linn& die natürlichen 
Körper in feinem Syftem, ZurProbe ift hier der Ab- 
Schnitt von den Erden, Alkalien. und Bänren ‚gelie- 
fert; nach diefer zu urtbeilen, wird es ein nützliches 
und brauchbares Werk werden, befonders da der 
Vf. den rühmlichen Entfchlufs gefafst hat, den er 
am Ende des zweyten Stücks zeigt, noch ein halbes 
oder ganzes Decenniusn mit der Herausgabe zu war- 
ten! Hr. Kind, ein Eleve des Vfs., konnte we- 
der durch Kohle, noch Phosphor oder Schwefel eine 
Zerlegung der Boraxfäure bewirken ($. 89,), Wenn 
Hr. T. feine Schüler dergleichen Arbeiten anfellen, 
und Auffätze darüber machen läfst; fo ift das für fie 
gewifs recht nützlich; aber wesbalb läfst er fie dru- 
cken? Eben diefe Frage kann man bey den Auf- 
fätzen des Hn. von Alten ($. ızz-) und des Hn. Wilt, 
S. 155. über das Bremergrün, Thun. — Ueber Hn. 
Grim’s Methode, aus Schwefel, Kali und Kalkerde, 
durch die Niederfchlagung durch Schwefelfaure, Schwe- 
felmilch zu bereiten, Tat ec. bereits feine Meynung 
anderswo gefagt; er könnte mithin Hn. @’s. Vertheidi- 
gung gegen Hn. $. mit Stillfchweigen übergehen, 
wenn er nicht bey diefer Gelegenbeit, wie auch 
Schon andere gethan haben, Hn.T.. recht fehr bitten 
wollte, mit fo elenden Auffätzen fein Journal gar 
nicht zu verunzieren. — Chemifche Unterfuchung 
eines Schwefel, Eifen und Arfenikhaltigen Uratniterzes 
(Uranerzes), von Hn. Tüchfen in Kongsberg ($. 12T.). 
Nur der nach $. 15. durch 'kauftifches Kali aus der 
Auflöfung des unterfuchten Foflils in Salpeterfäure 
erhaltene citrongelbe Niederfchlag fcheint -es zu be- 
tätigen, dafs es wirklich Uranmetall enthält; da 
übrigens eine genaue Befchreibung des Erzes nicht 
geliefert ift; fo hat fie weniger Intereffe, als fie fonft 
haben würde. — In dem Trink- und Badewaffer 
zu Bibra fand der Herausgeber bey feiner Unterfu- 
chung in einem Pfunde Kohlenfäure 5,5 Gr., falz- 
faure Bittererde ‘0,791 Gr., Gips 0,416 Gr., Bitter- 
falz 0, 125 Gr., kohlenfaure Kalkerde 0, 625 Gr., der- 
gleichen Bittererde 0, 333 Gr., Kiefelerde 0, 043'Gr., 
und Eifenkalk 0,333 Gr.; alfo überhaupt an feften 
Beftandtheilen 2,783 Gran. — Uın Iln. Prof. Klap- 
roth nicht die Ehre der erften Erfindung der Zerle- 
‚gung des Schwerfpaths auf nalleın Wege zu laffen, 
führt Hr. T.'$. 237. an: dafs fcbon Weitrumb diefe 
Dlethode im .J. 1788 gekannt habe. Recht gut; aber 
niemand, felbit W’. nicht, wandten diefe Metkode 
zum pharınaceutifchen Gebrauch an, und davon jilt 
hier doch eigentlich die Rede. Hr. Kl. und Hr. Lo- 
witz machten diefe Anwendung fat zu gleicher Zeit, 
isn J. 1796 bekannt, gewils ohne dafs der eine von 
‚der Idee des andern Nachricht hatte. Da aber Hr. 
T. bey der Anfübrung der Klaprothfcben Entde- 
'ckung, im sten Bande d. J. fagt: „eigentlich «fl Hr. 
„Kirchhof der Erfinder diefer Methode; fo. konnte 
dies leicht die Vermutliung erregen, als babe Hr. Kl. 
fein, Verfahren von An. K, orlesat, und es dann; für 
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feine Erfindung ausregeben; er war alfo allerdings 
fchuldig,-fich zu vertheidigen. 

Das zweyte Stück diefes Bandes enthält in der 
That:einige recht interellante Auffäm.e und Bemer- 
kungen, — 8. $2. ınacht Hr. T. die Apotheker auf 
die Unrichtigkeit des in Nürnberg fabrikmäfsig ver- 
fertigten Apothekergewichts aufmerkfam. So viel 
nr bekannt iit, hat man nur in den preufsi- 
fchen Staaten diefem Gegenflande die gehörige Auf- 
ınerkfamkeit gefchenkt. — Recht fehr zu wünfchen 
wäre es, dafs die von dem Herausgeber $. 39 —66. 
angeführten Beyfpiele der Nürnberger und Erlanger 
Apotheker, von Aufhebung der Neujahrsgefchenke 
an die Aerzte, auch die Apotlieker anderer Stüdte 
zur Nachahmung bewögen, Im preufsifchen if diefer 
Gebrauch durch ein königl. Edict neuerlich aufgeho- 
ben. Buchholz fand (S.81.), dafs eine Auflofung 
des Wismutbs in Salpeterfäure durch eine Auflöfuug 
von Digeltivfalz zwar anfangs niedergefchlagen wür- 
de, dafs der Niederfchlag aber durch mehr hinzuge- 
fetztes Digektivfalz wieder aufgelüfer würde, und ik 
ze diefe Wiederauflöfung einer Verbindung des 

alzfauren Wismuths mit dem Digeftivialz zuzufchrei- 
ben. Dies ilt aber ficher nicht die wahre Urfache, 
und die ganze Erfcheinung rührt blofs davon her, 
dafs der durch das Waffer der Bigeftivfalzauflöfung 
hervorgebrachte Niederfchlag, nachher ig dem ent 
ftandenem Königswafler wieder aufgelöfer wird, 
Denn Königswaffer entiteht bier gewils, wenn gleich 
die Auflöfung fo viel als möglich mit Wismuth gefäar- 
tigt it. — Eben fo wenig, als Hn. Buchholz, it es 
deın Rec. gelungen, nach Dize’s Vorfchrift reine Gall- 
äpfelfäure in Kryftallen zu erhalten. — Der wich- 
tigite Auffatz in diefem $tücke ift von Hn. Schrader 
(5. 96.): über die refina Iutea novi Belgii. Hr.Schra- 
der fand darin eine eigene Säure, die er erhielt, wenn 
er das Harz in Weingeit auflöfete, die goldgelbe 
Tinctur mit Wailer zerfetzte, und den Weingeif 
wieder abzog. Beyın Erkalten fetzte fich auf dem 
an Boden liegenden Harze eine fchwefelgelbe kry- 
ftallinifche Maife ab. Waller löfete davon felbit beyın 
Kochen nur den goften Theil auf; diefe Auflöfung 
färbte das Lacmuspapier röthlich, und neutralifirte 
die Alkalien; fie Ichlägt die Schwefelleber nieder, 
löfet Eifen auf, fället die falpeterfaure Silber- und 
Queckfilberfolutionen und das effigfaure Bley. Wein- 
geift ift ein fchicklicheres Auflöfungsmittel, und hie- 
durch erhält man büfchelförinige ftrahlige Kryftallen. 
Bis auf weitere Unterfuchung ilt man alfo allerdings 
berechtigt, diefe Subftanz für eine eigenthümliche 
Säure zu halten. — Auch in dem Auffatze: über 
das elgfaure Queckfilber zeigt fich Hr. Schrader als 
einen fehr genauen ‚Scheidekünitler. — In dem 
Beytrage zu den Verfuchen über die StrontienerdeS. 113. 
zeigt Hr. Tromsdorff, dafs diefe Erde fich mit der 
Benzoesfäure zu nndelförınigen Kryftallen verbindet, 
welche fich nur fchwer in kaltem, leichter im ko- 
‚chendem, Waffer auflöfen laflen, dafs auch der Wein- 
geift 2 feines Gewichts davon aufnimmt, und dafs 
die wülige Aullöfung durch kein ützendes me 
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fele zerletei werde, © Mit der Arfenikfnure erhielt der 
f.- eine nicht zu kryftallifirende, im Waffer nur fehr 
fehwer auflösliche Verbindung; und Boraxfäure lie- 
ferte zum Theil ppigte, wie Wolle aufeinander 

Eine ven dem Herausgeber 


gehäufte Kryfialle — 
inferfachte zur Veredlung der Weine, 
enthiele nach S>r26. nichts als pebrannten Zucker, 


Kali,’und‘‘ Extract von kleinen Rofinen, in ei- 
nem’ mi Terfehr' verdünntem Wein aufgelöfer. 
Und wurde diefe gelieime Weintineter von 


‚dem ! iger derfelben zu einem unfeheuren 
Preife v ; Solche Schändliche Betrügereyen ver- 
dienen llerdings- bekannt gernacht zu werden, — 
Hr. Füch fucht (S,250.) zu beweifen, dafs das arabi- 
fche Gummi, Gallasfäure, oder wie er fich ausdrückt, 
aditringirende Säure enthalre. Aecher ınic arabi- 
fchem Gommi digerirt foll nach Verdampfang des 

#.Thieiles Aether, und nach Verferzunge mit 


Tropfen Salzfäure, cine Auflöfung des Eifen-. 


Yhrlsle ehwarz färben, fo dafs Hr. 5. mit diefer Auf- 
löfung‘, wie mit‘ordinärer Tinte, fchreiben konnte, 
Reines-und weilses arabifches Gummi, fo wie es ei- 
tlichjeder Apotheker als Medicament nur anwen- 
den Solke, ir nach des Rec. Erfahrung dem Ae- 
ther diefe Eigenfchaft, dasi Eifenfchwarz niederzu- 
Schlagen, nicht mit. Das von Hn. &%. anrewandte 
Gümmi enthielt alfo wahrfcheinlich Unreinigkeiten, 
und das adfringirende in demfelben war nur zufül- 
ig. — Däs font in jedem Stück diefes Journals ent- 
e Repertorium der Chemie, in welchem die, 

feit Erfeheinung des vorigen Stücks, gemachte Ent- 
kurz augezeigt waren, ift in diefeın Stück 
che: und der Vf. hat an deffen Stelle die 
; Anteften neuen Abhandlungen der franzöfi- 
Schen Seheidekünftler, wenn fie nicht einen zu ent- 
fernten-Bezug auf Pharmacie haben, theils wörtlich, 
theils im Auszuge geliefert; So findet ınan diesmal: 
Pelletier über. die Strontianerde; Margueron über die 
Wirkung des Froftes auf ätherifche Oele; Chaptals Be- 
obachtungen über die Vegetation; Fourcroy und Vau- 
quelin über die Schwererde; la Grange über die Be- 
veitung des kauflilchen Laugenfalzes; Devenx über 
den Salpeteräther, und Vauquelin über die Zirconerde. 
Rec. wünfcht, dafs der Herausgeber, unbefchader die- 
fer Auszüge, doch das Repertorium fortfetzen möge; 
theils weil er in fein Journal doch nicht alle dahin 
einfchlagende Auffätze wird aufnehmen können, 
theils weil das Repertorium eine fehr nützliche und 
intereflante UDeberficht aller neuen Entdeckungen 
giebt. — Umter den zuletzt folgenden Briefen an 
den Herausgeber findet ich auch einer von Hn. Juch, 
in welchem behauptet wird, dafs auch durch den 
‚kleinften Zufatz eines andern Metalls, z.B. Wismuth, 
Bley, Zinn oderZinck, zu einer Queckfilberfolution 
verurfacht werde, dafs das Queckiilber nicht mit 
fchwarzer Farbe siederfalle. Die Queckfilberauflö- 
fung des Hn. Fuch war gewifs eine warmbereitere, 
d.i. eine folche, in der das Queckfilber bis zum höch- 
ften Grad oxydirt ift, und aus einer folchen wird das 
Queckfilber durch Aınmoniac immer weils gefällt, 
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es mag fich allein, oder in Gefellfchaft eines andern 
Metalls in der Auflöüfung befinden ; aus einer kaltbe- 
rciteren Auflöüfung aber, in der das Queckfilber nur 
Schr wenig oxydirt it, macht Anımonlac einen 
fchwarzen Niederfchlag, es ınag ein anderes Metall 
dabey feyn oder nicht. Diefe Erfcheinung ift allo 
keinesweges „fo bemerkungswürdig und wichtig für 
„den Praktiker,“ als Hr. Such glaubt. 


SCHÖNE KÜNSTE. 


x) Faankeoer a. M., in d. Bebrenfch, Buchh.: 
Almanach zur Befurderung des allgemeinen und 
kawslichen Glücks, allen Guten gewidmet für das 
Jahr 1798. 2225. Tafchenfornat. (1 Rıhlr. 8 gr.) 


2) Düsser.norr, b. Dänzer: Berzifches Tafchenbuch 
für 1798. Zur Belchrung und Unterliakung. 
Herausgegeben von W. Afchenberg. 1798. 3303. 
Tafchenforinat. 


3) Bern, b. Oehmigked.J.: Berlinifcher Alma- 
nach für 1798, den Vergnügen gefelliger Zirkel 
gewidmer von Adolpki. Mit Mufik von N”. F, 
Schulz, königl. Kaımmerinufikus. 1798. 186 8. 
Tafchenformat. 

Nr. 1. enthält gröfstentheils profaifche Anffatze, 
unter aırdern ein Bruchflück aus einem Roman in 
Briefen: die Familie Bergfeld, und eine andre abge- 
brochene Erzählung; awch Nachrichten aus der Na- 
turgefchichte, moralifche Betrachtungen und Räth- 
fel. Man findet von alleın erwas, nur niehts eigen- 
thümliches und ausgezeichnetes, Am interelfanteiten 
it das Mädchen aus der Vendee. Wenn diefer Alına- 
nach die allgeineine Glückfeligkeit nicht mehr wie 
andere befördert; fo kann er doch eben do gut zur 
allgemeinen Unterhaltung beytragen. Einige weni- 
ge fogenannte Gedichte krönen das Ende. Als letz- 


ter Anhang ift ein franzöfifcher Kalender und die De- ° 


claration des droits de U’homme, verinuthlich um der 
nahen Nachbarfchaft willen, angebunden. Dice Ku 
pfer in punctirter Manier find merkwürdig falfch ge- 
zeichnet, und gleichen fowohl in der Erfindung als 
deın Mechanifchen der Ausführung den erfen Debun- 
gen eines Anfängers. 


Nr. e, hat mehrere und beffere Kupfer: fie fellen 
Scenen aus lfflands Advocaten vorz ınan Sieht wohl, 
der Künftler bat fich Chodowiecki zuın Vorbilde ‘ge- 
wählt, und belitzt wirklich etwas von der Gabe die 
fes Meifters, in kleine Figürchen Charakter zu legen; 
ner ift ihm noch eine feitere Hand zu wünfchen, da- 
mit das Detail nicht kleinlich gerathe, und die Figu- 
ren ınit weniger dürftigen Gliedmafsen verfehen 
werden als fie hier mitunter haben. Was den fon- 
ftizen Inhalt betrifft, fo ift er faft aHein auf ein loca- 
les Interefle berechnet, wiewohl er, einige Auffätze: 
über Fabriken und Handlung des Herzogthums Berg, 
die Familie der Selbflmürder u. f. w. ausgenommen, 
poetifch ift; das heifst, allerley wohlklingende \Vorte 
in Reih undUliedern aufitell. Man mufs die Samın 
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lung als gefellige Unterhaltung eines kleineren Krei- 
fes betrachten: der Herausgeber weit zum Glücke 
felbit einen fehr befcheidenen Standpunkt für ihr er- 
waniges Verdienit an. Schwerlich wird fich einer 
der darin enthaltenen, bis jetzt noch unberühmten, 
Namen bekannter machen, als es durch diefes Tafchen- 
buch gefchehen kann; und die Srücke mit bekannten 
Nannen: SJecobi, Kofegarten, Starke, unterzeichnet, 
werden dein Ruhme ihrer Verfaffer nichts zufetzen. 

Für das Gefchenk Nr. 3. haben fich die gefelli- 
gen Zirkel in Berlin nicht febr zu bedanken, indem 
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es die äufserfte Armuth bey ihnen voransferzt. Es 
enthält gefellfcheftliche Spiele,’ die fo ungefähr im 
Geiite von Küchenrecepten abgefafst ind; befonders 
koınmen dabey fehr gemeine Fragen und Anmorten 
vor. Dann folgen Nativftäten, Denbmale für Strsen- 
bücher, Triakfprüche, Gefanse. Die drey letzten 
Artikel find, wie es fich verltehr, auspefchrieben, 
und mehrentbeils mit platter Auswahl. Verliert fich 
einmal etwas gutes unter diefe Reihe; fo fcheint es 
doch gleichfam in folcher Nachbarfchaft feiner Natur 
verluftig zu werden, 





j KLEINE SCHRIFTEN. 


Rromrsortanneneit. Bamberg, b. Dederich : Recktli- 
che Unterfuchung der Frage: Kunn eine mit kinwälligung aller 
Interellenten wejchehene Verüufserwag eines Fideicommilles uder 

Stummguts von den nuch der Verünfserung geborsen Kindern 
wnlerrufen werden # voh Friedrich von Lakuer, B. R. Licentia- 
ten 1. kirit!. bamb. Edelknaben. 1795. 515. gr.8. — DerVf., 
der mir diefer Abhandlung zuerft als juriftifcher Schriftfteller 
anfgetreritr, verdient bey den guten Anlagen, die er verräch, 
und. feiner lobensweriien Befcheidenheit, zu weitern Verlu- 
chen ermunsert zu werden. - Auf das Lob, durch diels Bear- 
beirung die Materie völlig erfchöpfe zu haben, macht pr fulbft 
keinen Anfsruch, vielzichr ill feine Abücht haupsfächlich nur 
geren FH eiiphal gerichtet, der lich befonders der wandum 
natvrem annlınmt. Im erfen Abfchnit! S. 1— ı9, wird die Na- 
tur und Eizenfchaft deutfcher Fıdeicommiffe nt: Die 
Begriffe von Stammeut und Fideieommiß, fo wie ihr Verhält- 
nis zu einander, änd $. 23. fo weit wohl richtig, aufser 
dafs fie nicht eigentlich verfchiedene Gartungen ausmadhen, 
fondern gas letzte blofs diejenige Difpofition des Srammvarers 
it, welche die nähere Beftinmung uber die Scammpgüter ent- 
hile. Im $. 4. u. 5. werden die Abweichungen des romifchen 
Fidelcommillgs vom deutfchen in Anfehung des rechtlichen 
Grundes, der Suecefionsordnung und der rechtlichen Dauer, 
fo wie auch ihre Lebereiuftimmungen arregeben. Dafs nach 
S. 13. jeder Succeßßer im Lehn die Allogialerbfehaft,, mithin 
auch die Schulden, übernehmen müffe, ift wohl unrichtig aus» 
gedrückt." Dies geht allenfalls nur auf die Söhne, und auch 
bey diefenift es bekanntlich noch (ehr beflritten. Wenn S. 14. 
d.e Datier des römifchen Fideicommiffes nach der Nov. 159. €. 
2. au die ajerte Generation eingefchrankt wird; fo ift dabey 
doch zu bemerken, dafs jene Novelle, eigentlich und firenge 

enommen, wohl fchwerlich für gloffirt zu halten feyn dürfte, 
Die S. 16. bey beiden Gattungen flatuirte Rereeation des verr 
äußerten Fideicommiffes muß dech wohl billie auf den Tod 
des Allenauten eingelchränkt werden, weil vorher noch kein 
jur praefens auf die Fidelcommißsgüter vorhanden il, 

Der zweite Abfchn. $. 19— 27. beichäfziger fich mit den 
Rechten des Landesherru in Anfehung der Aufhehung von Fi- 
deicommillen. Und hier nimmt denn dee Vf. au, dafs 1) der 
Keyent, vermöge des Rechts der Oberqufücht, alle kunftige Fi- 
deicommiße verbieten könne (Dec. glaubt, dafs die Oberauf- 
kein dem Hegenten nur die Veranlaßung gebe, auf ein folches 
(zeieız zu denken, und flches dann, kraft der gefetzgebenden 
Gewalt, Iandesverfiflungsmalsig, allein oder mit (oncurrenz 
der Stinde, zu geben); 2) daß es lich eben fo_inir den [chen 
baltehenden Fideieumnefen verhahe (mit fändifcher Einwüll- 
gung durfte cin folches Cefetz wohl fchwerlich zu Srande komr 
men. Immer aber möchte daffeibe, ohne Eiuwillieuug der I 
werellenten, wohl nur im Notrhfall, wenn Erhalung des Staats 
sigs Erreichung des Staatszwecks fonft gar nicht denkbar wir 
re, flatt haben); 3) dafs aber der Regent nicht ohne allgemei- 
nes Geferz ein einzelnes Fideienmmiß aufheben könne, ohne 
nie wohl erworbenes Recht durch einen Machtfpruch zunehmen 
(it wohl eben fo wie derzweyte Fallzu beuriheilen). Dafs ein 
Galerz usch $. 33. des Staatsbellgn wegen auch auf vergangene 





Fälle gehe, ift doch wohl an und für fich ein erwas möglicher 
Sarz ; das römifche Kecht erlaube es nur, wenn es nımer.tlich 
auf folche ausgedskne ift, L.7. C.de LL. — Ueberheupt aber 
it der Fall der Draße bier nur, wenn ein Geferz die bereits 
beilehenden Fidelcommifle aufheben fell, und alfo jener Sitz 
überall nicht recht pallend); +) dafs die freywillige Aufhebung 
eines Fideicommifies durch Vebereinknuft aller Interellenten 
die Einwilligung des Kegenten ausfchlielse. 

Ber dritte Abfchn. $. 37 #. bat die Auflöfung der Haupt 
frage wegen der Rechte der Nachgebornen bey Veräußerung 
eines Fideicommiles zum Gegenttande. Die Rede if hier blofs 
von dem zur Zeit der Veräußserung noch nicht Empfangenen ; 
und in Anfehung derfelben tritt nun der VE. zwar den Nechtz- 
lehrern bey, welche ihnen das Recht, die Yeriufserung anzu- 
fechten,, abfprechen,, jedoch nicht wegen des Sırzes:. nondum 
natorum null funt fjura, Denn diefer leide dann eine Ausnalı- 
me, wein jemand folchen Nachgeburnen fchon vor ihrer Ge- 
hun: Rechte habe geben wollen, welches oTenbar nach dem 
Geilt der deusfchen Famiierfideicemmile der Fall fey mit der 
Ablicht des Stifters. Nach der Neiur der Sache und aligemei- 
ven Gründen fey allo den Nachgebornen dies Recht nicht ab- 
zulprechen, weny ihnen nicht gelerzliche Gründe entgegenftäu- 
den. (Rec, fcheint hiedurch der voranmeführte Sarz doch 
noch nicht gauz verwerflich gemacht: denn kann man gleich 
pofkummos zu Erben einfeızen und ihnen auch andere Rechte 
fchon vor ihrer Geburt geben; fo fetzt dies doch deu Tall ih- 
ser wirklichen Exiffenz zu einer Zeit, wo diefe Rechte noch 
vorhanden Gnd, ruraus. Diefes kann man aber nicht behaup- 
ten, wenn fämmtliche lebeide Theilhaber des Fideicommifes 
zu einer Zeit, wo noch überali keine Hoffnung zu einem Nach- 
—. vorhanden war, und fe alfo allein dabey intereilirr 

nd, fich.ihres Rechts bedienen, und dafelbe aufheben. Kommt 
nun hersach auch wirklich noch ein Pojiäumus zum Vorfchein; 
fu heifst es doch: jura femel legitime exflineta non umplinr ve» 
vivifeunt. Es exiftirt jeize überall kein jur furersm mehr in 
Ansehung feiner, das nun noch durch feine Geburt renliäre 
werden könnte. Zur Zeit der Veräufserung aber exillirte er 
nach der Voräusferzung noch gar nicht, niche einmal der Haß- 
nung nach, und konnte altouls Non - ers fo weni auf jura 
Snturı als pracfentiu Anfpruch machen.) Die gelstzlichen Grün- 
de nun, woraus der Vi, den Nachzebornen das Kecht, die 
Veräufserung auzufechten , abfpricht, find rheils aus der Ana- 
logie der Lehngüter, die mit Einwilligung aller lebenden Agna- 
ten und des L.eehnsherru veriufsert werden könmen, ıheils aus 
dem deurfchen Iierkommen; thels aus den geferzlichen Beilim- 
mungen des römifchen Kechts (nicht L. 2. tonderu L. 11. de 
fideic.), welche den Satz : wondum zatorum crc. zu einer referz- 
lichen Wahrheit machen; endlich aus den (chädiichen Folgen 
der entgegeugeistzten Behauptung, die freylich unüberfehbäar 
feyn würden, gerommen. Zuletzt it noch der Pütterfcher Be- 
hauptung, dafs bey einen ausdrücklichen Verbot des Stifters 
ein Fideicommils uberail nicht veraußsert werden körne, au- 
fser wegen Stammfchuiden, und zwar nach Bec. Meynung, 
mig guten Gründen, widerfprachen. 
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ARZNEYGELAHRTHEIT. 


KLoxnos,b. Murray: A treatife on the yellow fever, as 
iz appeared im the isiınd af Dominica in the years 
1793-94-95. 96.: to which are added obferyations 
on the bilious remittent fcver, on interinittents, 
dyfentery, and fome otker Weltindia difeafes ; 
alfo the chemical analyfis and medical properties 
o° the hot mineral waters in the faıne Island, 


by Fam. Clark, M. D. — 1797. 1688. 8. 


er das fogenannte gelbe Fieber auch nur aus 

den politifchen Zeitungen kennet, der wird 

fchon entdeckt haben, dals es eine äufserk geführ- 
liche Krankheit feyn müße, da z. B. allein zu Phi- 
tadelphia in einer einzigen Epidemie 4000 Menfchen 
daran geftorben find. Aber die genauern Nachrich- 
ten der Aerzte überzeugen uns in den letzten Jah- 
ren noch gewiller von feiner Gröfse, und es nimmt 
in den Aunalen der Medicin einen grofsen Platz 
ein. Wir haben die lerzte Zeit falt aus jeder weit- 
indifchen Infel, von Barbados, von Domingo, von 
Grenada ete, und aus einigen Städten von Amerika, 
Neuyork, Philadciphia, Beobachtungen darüber, die 
an Ort und Stelle von Aerzten aufgezeichnet find. 
Diefe kiminen nun freylich noch nieht alle in der 
Theorie und Behandlung deifelben -überein; fie lie- 
fern aber doch wenigftens alle das traurige Refultat, 
dafs vom gelben Fieber bis zur Peft nur noch ein 
Schritt fey. Wenn es gleich eine urfprünglich tro- 
* pifche Krankheit, eine Geburt des heifsen Kliına’s 
it, und uns auf dem feften Lande nicht fo leicht 
etwas befürchten läfst; fo verdient es doch wegen 
feiner Tödlichkeit fo febr die Aufmerkfainkeit aHer 
JKerzte, als irgend eine andere grofse Krankheit, 
und es wäre zu wünfchen, dafs uns Jemand eine 
Veberficht, oder das Wichtigfte von dem’im Aüs- 
zuge lieferte, was nach Mosliive und Hillafy befon- 
ders in den letzten Zeiten Mofeley, Chifholm, Hofak, 
Rufh, Trotter etc. lebrreiches darüber gefchrieben 
haben. Wir wollen bier unterdeffen blos aus einem 
nicht weniger intereffanten Werke darüber die Lefer 
damit bekannt machen, deffen Vf. diefes’ gelbe 
-Fieber auch aus einer grofsen Erfahrung kennen 
gelernt hat. Es äufserte fich auf diefer Infel zuerft 
din Junius 1793., nahm ab im October, und härte 
im November gänzlich auf. Neue Ankömmlinge 
wurden jedoch auch nachher noch davon befallen. 
Das Fieber befiel ohne alle Vorboten plötzlich mit 
Mattigkeit, heftigem Kopffchinerz, befonders an der 
Stirne und den Augapfeln, Neigung zum Erbrechen, 
Druck in der Herzgrube, Die Augen wurden bald 

A. L. Z. 1799. Bifer Band. 


darauf roth und empfindlich gegen das Licht. Auf- 
fteigende Hitze nach «lem Gelichte und Rörhe, auch 
am Nacken und der Bruf. Der volle weiche Puls 
fchlug felten mehr al+-90. Kein Durlt, keine um 
reine oder weifse Zunge. Es wurde die erlien ı2 
Stunden nichts ungewöhnliches als Schleim etc. 
ausrebrochen, nach 18 oder 24 Stunden aber Galle, 
die bald darauf dunkelgelb, nachlier grün und all- 
mählich dunkler erfchien, bis zuletzt fich das 
fchwarze Erbrechen äufserte, gemeiniglich in 48 
Stunden, zuweilen fpäter. Wenn ein Nafenbluten 
nicht vor 48 oder 72 Stunden entland; fo war der 
Ausgang unglücklich. Alle klagten über Schlaflo- 
figkeit und unangenehme Empfindung in der regione 
epiguftrica. Gemeiniglich fchien die Leber hart und 
grölser, und ein Druck in der Gegend verurfachte 
merkliche Schmerzen. Zugleich bartmnäckige Ver- 
ftopfung, wogegen die gewöhnlichen Gaben von 
Purganzen nichts vermogten. Die Haut gemeinig- 
lich trocken. Dann wurde zuerft, nachdem die aut- 
fteigende Hitze und Röthe fich'verlur, der Nacken 
gelb und bald darauf die Augen: Da das Leben des 
Kranken allein von der Behandlung in diefem Zeit- 
punkte abhängt; fo ift es von der äufserften Wich- 
tigkeit, auf die angegebenen charakterittifchen Zu- 
falle genau zu achten. Im Fortgange der Krankheit 
war ein heftiges Nafenbluten ein fchlimmes Zeichen, 
fo wie ein Irrereden. Von dem fchwarzen Erbrechen 
find gewöhnlich grofse Angft und Unruhe die Vor- 
läufer; man kann es als den fauligten Zeitpunkt des 
Uebels annehmen. Deutlicher zeigt fich alsdenn 
dastödliche Schluchzen. Was hier durch das Erbre- 
chen in erftaunend grofser Menge herauskoinimtr, ift 
niemals Blut, es ähnelt dem Bodenflatze von Caflee, 
und fcheint fchwarze Galle mit zäheın Schleim ver- 
mifcht zu feyn, oder unter dem Vergrölserungsglafe 
aufgelöfetes Blut in Lymphe fchwimmend; zuletzt 
fiehet es aus, wie Meconium; die Excremente “wer- 
den auch fchwarz, (merklicher Unterfchied von an- 
dern Leberkrankheiten!) und haben die Conliltenz, 
wie Theer. F.in Verbalten des Urins, oder vielmehr 
eine gänzlich gefiörte Abfonderung deflelben, [da 
der Katheter die Blafe leer findet) war tödılich. We 
im zweyten Stadium der Krankheit der wenige Urin 
die Leinwand gelb färbte, da kamen nicht viele da- 
von. Nachdem die fchwarze Materie herausgebro- 
chen war, fchien der heftige Schmerz in der Herz- 
grube fich jedesmal zu verringern; aber es war nur 
auf kurze Zeit, und beym Trinken kaın er wieder, 
fo dafs die Kranken nicht einen Augenblick etwas 
Flüfliges bey fich bebalten konnten. Dabey verlor 
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nun der. Kranke zuletzt fehr gefchwind die Kräfte; 
der Puls fchluer nicht 60 ınal in einer Minute, der 
Nacken und die Extremitäten wurden dann blau. 
Ueberhaupt dauerte die Krankheit bis in den zten, 
bey einigen bis in den zten Tag. Es genafen we- 
nige, die im Anfange des Fichbers einen merklichen 
Anfall von Froft hatten. Wenn die gelbe Farbe 
nicht vor dem gten oder 5ten Tage erfchien; fo kam 
der Kranke gemeiniglich durch. (Alfo ift auch eine 
frühere Erfcheinung derfelben gefährlich?) Der Vf. 
erinnert fich aus deiner ganzen Erfahrung nur 
'Kranker» welche gerettet wurden, nachdem das 
fchwarze Erbrechen cingetreten war. Niemand 
wurde zweymal von diefem Fieber befallen. In den 
Leichen fand man eine grofse Menge jenes fchwar- 
zen Stoffs, der vor dem T'ode durch Erbrechen her- 
ausgebracht wurde. Die Gallenblafe und Gallen- 
gänge waren mit Schwarzer zäher Galle angefüllt; 
die Leber fchien grofs und weich, aber fonft eben 
nicht fehr gelitten zu lraben, oder in einem krank- 
"haften Zuftande zu feyn. Der Canal der Gedärme 
war voll fchwarzer zäher Materie, von dickerer Ceon- 
‘ Siftenz als die im Magen gefundene, den Theer oder 
dicken Meconium ähnlich. Der unangenehme Lei- 
chengeruch der Sterbenden oder Geftorbenen, kam 
dem Vf. nicht fo merklich vor, als bey dem remit- 
tirenden Gallenfieber; zber der Körper wurde bald 
nach dem Toade ganz fchwarz. Die Krankbeit fchien 


in diefer Infel weder von auisen hereingebracht,, 


noch anfteckend zu feyn. Bey der Cur erinnert der 
Vf., dafs er kein einziges Exempel wifle, wo von 
den vielen franzößfchen Emigranten einer gerettet 
worden fey, wenn ınan ihn eine Ader geöffnet habe. 
‘(Wer fich bier an das erinnert, was Mofeley, Rufı, 
Chifhoba und Trotter (medicin. naut.) von dem Cha- 
rakter diefes Fiebers als büchft entzündlich erwäh- 
nen; der wird bier und bey Ilofak einen grofsen 
Widerfpruch zu £&nden glauben; aber er wird dem 
Rec. bey mäherer Unterfuchung blos anfcheinend, 
und er nutzet diefe Gelegenheit, um beide Parteyen, 
welche Aderlaffen empfehlen und verwerfen, mit 
einander zu vereinigen. Es fcheinet nämlich blos 
in den hier won Clark angegebenen eriten Stadio 
von Nutzen, in dem weiter gekommenen fauligten 
Zuftande eben fo unnütz zu feyn. Wer es unnürz 
fand, wurde wuührfcheinlich zu fpät werufen, und 
wandte es erli im zweyten Zeitpunkte des Ucbels an. 
Hiermit komant anch jehr gut überein. was Ülark 
felbft verfichert, dafs das Aderlaffen in den eriten 
24 Stunden, hey jungen vollblütigen Per/unen einen 
glücklichen Eriulg haben könne; — er fey felten 
fo früh gerufen worden.) Von abführenden Mitteln 
wurden 2 Quentchen Jalappe ofr nach und nach ge- 
geben, aber, ob fie gleich der Maren bey fich be- 
hielt, ohne Erfolg. Er. gab daher Kalomel in grofsen 
Gaben damit vermifcht. (Genau mit Rufk, und def- 
fen ten and ten übereinfiimmend, ob er gleich be- 
zeugt, keine Schriftiteller darüber gelefen zu haben, 
und nur feine eigene Erfahrung anzugeben.) Der 
Kranke mufste dabey nur fehr wenig trinken; und 


“ 


ALLG. LITERATUR -- ZEITUNG 


164 


dies alles wurde während des ranzen fieberliaften 
Zuftandes fortgefetzt. Ein Zugpllafter, frühe auf die 
Schinerzhafte Gegend gelegt, pflegtr gemeiniglich 
das Erbrechen zu heben. Nachher Antimonialpul- 
ver, das mit Kalomel verbunden, weniger das Erbre- 
chen unterhielt, als allein gegeben; — allenfalls 
auch Opium dabey. In Jen weitern Verlaufe des 
Uebels fchienen ‚vegetabilifche Säuren beiler zu be-' 
kommen, als mineralifche. Ueberhaupt war Queck- 
filber die Hauptfache, zumal da die Leber der vor- 
nehmfte Sitz des Uebeils war. Beyliußg erwähutr 
der Vf, eines idiogathifchen Tetanus, wo er einmal 
ein Pfund Queckfilberfalbe innerhalb 3 Tagen ein- 
reiben liefs, das Zahnfeifch wurde davon angegrif- 
fen, und 2 Kranke wurden auf diele Art gerettet. 

In Abficht der entfernten Urfache des gelben 
Fiebers bemerkt der Vi., dals man im J. 1793. auf 
diefer Infel kein Gewitter gebabt habe, ein unerhör- 
ter Fallin 20 Jahren. Dies fey jedoch bey der er- 
fchrecklichen Hitze, (wo Fahrenheits Thermometer 
auf der Strafse bis rzo fiieg,) wodurch die Auro- 
fphäre fo fehr verdorben wird, ein nothwendiges 
Reinigungsmittel der Natur, und hier müffe ınan 
den eriten Grund der Entftebung fuchen. Die pe- 
riodifche Wiederkehr in den heifsen Monaten beitä- 
tige diefes. Die in Weftindien fo gewöhnlichen 
entfetzlichen Sturmwinde (Harricane) richten in den 
Pllanzungen die traurigfien Verwültungen an; aber 
gegen diefes Fieber feyen fic das wahre Präfervativ. 
In der Folge könne das Fieber, wenn es gleich 
nicht im Anfange fo fey, durch Zufaminenkunft 
gewifler Umfände, fo wie andere hrankheiten, an- 
fteckend werden. 

So lchrreich die folzende Nachricht rom remit- 
tirenden Gallenfieber, belonders die genaue Angabe 
der Zeichen it, wodurch diefes fich vom gelben 
Fieber unterfcheidet: fo wenig darf hier jetzt davon 
angezeigt werden, da das gelbe Ficber zu viel 
Baum weggenommen hat. Dice Betrachtung der 
Wechfelfieber, der Ruhr etc. it weniger interefant. 
Bey der fchrecklichen trockenen Colik (dry beily ach) 
nacht es der Vf, evident, dafs fie mir der Naler- 
colik eines Urlprungs fey. Ob der in Welindien 
fo häufisre Kinnbackenkrainjf der Kinder allein vom 
Molzrauche in den kleinen Fütten der Neger entitehe, 
weil der V£. ihn nicht mehr fahe, da er diefes ver- 
beiferte; daran werden wohl deutiche Acrzte zwei- 
feln, die ihn fo oft ohne allen Rauch entftehen fe- 
hen. Die angehüngte Untierfuchnng ciner heifsen 
an einem Vulcan entipringenden Schwefelquelle ift 
den Deutichen fehr entbehrlich. 


Berı.m, b. Lange: Die trocknen Knochen desmenfch- 
lichen Körpers, zum Gebrauch feiner Zuhörer, und 
derjenigen, die fich in der Zerzlielerungskunft 
üben, auf dem anatoıwiichen Theater in berlin, 
von Sjokann Gottlieb Walter, Dr. u. |. w. Lierte 
verbejlerte Auflage, wit Kupfern. 1798. 4128. 8. 

Die groise Frequenz der Zubörer bey den anato- 


milchen Vorlefungen zu Berlin, wo wenigflens alle 
-‚Wund- 
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diefem Buch eine vierte Auflage 
eich die Befchreibungen rich- 
tig feyn mögen kt doch der Stil des Vis. erınü- 
‚dend und felt ae Selten incorrect, wovon felbft 
der. Titel fchon einen kleinen Beweis geben kann. 
Da Ge TE Auaaglich für Wundärzte fchreiben 
h der lateinifchen Sprache nicht mäch- 
i ; fo.wäre es wohl eine fehr wefentliche und 
notbwen Verbefferung gewefen, wenn er in den 
Perioden . je lateinifchen Benennungen mit 
ihren Cafibus weggelaffen und diefelben immer 
deutfch gegeben, die Jateinifchen Benennungen 
aber nur da, wo des Theiles zuerft erwähnt wird, 
in Klaminern efügt hätte, wie es nur hin und 
wieder gefcheben ift; denn durch diefen lateini- 
fchen Cafus wird der Vf. feinen meilten Lefern un- 
verfiändlich, und es ift Schrecklich anzuhören, wie 
foiche Wundärzte in der Folge die Latinität ver- 
fümmeln und verdrehen. Im Wefentlichen ift ei- 
gentlich nichts geändert, Gegen manche feiner 
Sätze, in Beziehung auf die Knochenerzeugung, 
liefse Sich wohl Vieles einwenden. So z.B. find 
die Gründe, oder vielmehr der einzige von Vf. an- 
Sara Grund ($.9.), für den Nutzen der äufsern 
einhaut, dafs fie nämlich den Wachsthum des 
Knochens Schranken fetze, fehr unzulänglich ; denn 
der an gebrochenen Knochen entftehende Callus it 
wohl eher dem grofsen Reize an diefer Stelle, als 
der zerrißfenen Beinhaut zuzufchreiben. Wo man 
die Beinhaut wegnimt, entfteht ja nicht Auswuchs, 
Sondern Ahblätterung des Knochens und die Bein- 
haut des Beckens bey Kindern ift ungleich flärker, 
als an andern Theilen, welche doch in der Folge 
fich weit weniger ausdehnen, als das Becken. 





" 


Beesrau, b. Meyer: Unterfuchung über die megici- 
nifche Wirkfankeit der Königs- Chinarinde (gelbe 
Rinde), nebfl praktifchen Bemerkungen über die 
Wchl der Rinde überhaupt, von John Relph. Aus 

- den Englischen überfetzt und mit Anmerkun- 

en und Zufützen verlchen von Fried. Gotthelf 
Tun ausübendem Arzte in Breslau, 1797. 
164 5. $. 
 Diefe Schrift von Relph nebft der von O'Ryan 
über denfelben Gegenftand find fchon in den- vori- 
gen Jabrgängen angezeigt, fo wie auch die bey 
Maurer erfchienene Ueberfetzung der erften, vor 
welcher die vorliegende durch die Anmerkungen 
ze Zufätze wefentliche Vorzüge erhalten hat. Die 

nmerkungen find meiftens literarifch. Von $. 109. 

an folgen die. Zufätze ‚ worin man das Meifte findet, 
a über diefes Arzneymittel verfucht, beobachtet 
Fr 2 gearhelle ift, von Fr. Albr. Ant. Meyer, Hermb- 
Pen t, GR. Mayer, einigen Aerzten, die ihre Beob- 
R en in Hufeland’s en Journale mit- 
f eiiten, von dem Veberietzer und einigen andern 

erzten in Breslau. Das Urtheil fällt allgemein 
bear, für diefe Art der Rinde aus, da fie in klei- 
er Gaben fchop wirkt, angenelmer zu nchmen 
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ift und den Leib nicht fo leicht verftopfen foll, als 
die andern Arten. — Auch des GR. Mayer Verfu- 
che mit den verfchiedenen Arten der China, vom 
todten Fleifche die Fäulnifs abzuhalten, win hier- 
nach zu befiimmen, welche Art das befte füulnils- 
widrige Mittel für den belebten Körper fey, find 
hier wieder abgedruckt. In fich’ felhft führen lie 
den Beweis der Trüglichkeit diefes Schluffes, da 
närnlich in Pulvergeltalt die rothe China fich wirk- 
famer bewies, als die Königschinarinde, bey deın 
Decocte es fich hingegen umgekehrt verhielt. Oder 
follen wir uns auch hiernach bey der Wahl der ver- 
fchiedenen Arten zum innerlichen Gebrauche richten 7 


Lıxcex, b. Jülicher: Petri Camperi fummi medici, 
differtationes decem, quibus ab inluflribus Europae, 
praecipue (afliae, academiis palma adiudicata. Ac- 
cedunt eiusdem de optima agendi vel erfpectandi 
in medicina ratione liber fingularis, et diliertatio 
de forcipum indole et actione., Cum tabulis in 
aere expreflis. Vol. I. 1798. XIV. u. 5623. 8. 

Der durch die Herausgabe von Campers kleinen 

Schriften Schon bekannte Herausgeber, Joh. Friedr. 
Mawr. Nerbell, erfüllt durch diefe Sammlung von 
gekrönten Preisfchriften einen längft gehegten Vor- 
fatz des der Wiffenfchaft viel zu früh durch den 
Tod entriffenen Vfs., welcher fchon den Anfang 
einer neuen Darchficht diefer verfchiedenen Abband- 
lungen gemacht hatte, wodurch diefelben bey der 
anerkannten Thfitigkeit und dem immer fortfchrei- 
tenden Eifer des grofsen Mannes unftreitig noch 
fehr gewonnen haben würden. Indeflen verdient 
der Herausgeber auch fo fchon um fo mehr den 
Dank des Publikums, da mehrere diefer Abhandlun- 
gen noch gar nicht öffentlich im Drucke erfchienen 
find, und bey den fchon ehemals einzeln gedruck- 
ten des Vfs. Zufätze und Verbefferungen benutzt 
worden find. Uebrigens ift Campers Verdienit fo 
allgemein anerkannt, dafs es unnütz wäre, hier auch 
nur ein Wort darüber zu verlieren. Rec. begnügt 
fich daher nur die Gegenfände der verfchiedenen 
Abhandlungen anzuzeigen. I. De infantum regimine 
1762. gefchrieben und fchon im Tom. VI. actor. So- 
cietatis doctrinar. Hollandicee abgedruckt. H. De 
emolumentis et optima methodo injionis variolarım. 
1771. gefchrieben und zuerft 1778. zu Grüningen 
herausrekommen, nebft zwey Kuopfertafeln über 
die allmählichen Veränderungen der Impfitellen; 
in mancher Hinficht, zumal für die jetzige Zeitpe- 
riode, wichtig. 111. De incommodis ab unguentorum 
abıfu oriundis et de eorum emendationibus in ulcerwm 


- cuyatione, 1773. gefchrieben und im IV. Bande der 


Memoirs de l'academie royale de chirurgie de Paris- 
1778. abgedruckt. 1V. De theoria et curatione mor- 
borum chronicorum pulmonum, 1775. gefchrieben und 
nie vorher im Drucke erfchienen. Diefe Abhand- 
Inng zerfällt in drey Abfchnitte, wovon der erftc 
eine bündige anatoinifche Befchreibung der Bruft 
und der zu ihr gehörigen Theile, der zweyte die 


chronifchen, aber auch einige acute Krankheiten, 
x2 welche 


167 4 1: 2. 
“welche meißtens die erften veranlalfen, und der 
dritte «die älteren und neueren Mittel begreift, wel- 
che gegen diefe mannichfältigen Krankheiten mit 
ınehr tler weniger gutem und Schlechtem Erfolge 
zerülint worden find. Diefe Abhandlung if voll 
won brauchbaren Bemerkungen und Beobachtungen 
bey L.eichenöffnungen. V. in franzöfifcher Sprache: 
Sur les infinences, que Pair por fes diverfes qualites 
peut avoir dans les maladies chirurgicales, et fur les 
mosens de le rendre faluiaire dans leur traitement, 
1775.- gelchrieben, bier zum erilenmale gedruckt. 
Der Vi, bemüber fich zu zeizren, dafs die Befchaflen- 
beit der Luft auf die Wunden und Gefchwüre kei- 
nen ıminittelbaren Einflufs habe, dafs- nur grofse 
Hitze und Kälte auf diefelben auffallender wirke, 
und dafs nur durch den allgemeinen Zufand des 
Körpers beym Zinathmen fchlechter Luft eine Wun- 
de leillen könne. VI. De vera rt praecipun caufa 
morborum, inter pecora et armenta epidemice, feu epi- 
zootice, graffantinm, 1777. gelchrieben und deutich 
in dem IV. Th. der Befchäftigungen der Berliner @e- 
Sellfchaft abgedruckt, 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 
. 


Leıirzıc, b. Meyer: Erfahrungen und Verfüch: für 
Künfller, Fobrikanten und ae, von ;J. 
F. hofmzın, derf.K.M. Erfles Bändchen. 1703. 
1255. Zweytes Bündchen. 17979235. 8. (ggr,) 


Im erften Bändchen finden fich ar Auflütze fehr 
gewifchten jnhalts, vorzüglich die Färberey, Berei- 
tung einiger Malerfarben, Kochung der Seifen, be- 
treffend, wovan wir hier nur einige Bemerkungen 
über die wichtigiten Gegenkände anführen künnen. 
Um bey der Schwarzfürberey den. immer theurer 
werdenden Grünfpen entbehren zu können, hatte 
Olsgg in England fchon vor mehreren Jahren den 
aus den Kupfervitriol durch Pottafche nicdergefchla- 
genen Kupferkalk‘ empfohlen ; unfer Vf. glaubt, dafs 
Pottafehe in kleinen Portionen, nach und nach zur 
fchwarzen Farbenbrühe zugefetzt, diefelben Dienfte 
leiften würde. Verfuche im Kleinen haben Rec. ge- 
zeigt, «als dieieg, Vorfchlag wohl anwendbar feyn 
könne; nur hat er auch gefunden, dafs der kleinfte 
Zufatz von mehr Pottafche als nötbig if, um die in 
der Färbebrühe vorhandene freye, die Färbetheile 
aufgelöfet haltende Schwefelfäure zu fättigen, die 
ichwarze Farbe in röthlich braun verändert, — Um 
bey der Berlinerblaufabrikation durch den ungefät- 
tigten Theil der Blutlauge keinen gelben Eifenkalk 
niederzufchlagen, oder im entgegengefetzten Fall 
nichts von derfelben unbenutzt zu lailen, foll man 
mit der angefertigten Blutlauge zuerft eine Alaun- 
auflöfung fallen, die überftehende Flüfligkeit in die 
Viriolaußlöfung giefsen, und beide Niederfchlige 
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nit einander vermifchen.  Diefe Merbode ift mut, 
und foil wirklich in einigen Fabriken (hun benutzt 
werden. — Zinikalk antiate Bleyweifs zur Oelma- 
lerey zu brauchen, ift fchen mebrmats anzerathen 
worden; die gröfsere Koltbarkeit diefer Subitanz 
dürfte indeffen fchwerlich erlauben, allgemeinen 
Gebrauch davon zu machen, befonders da man den 
Niederichlas ans dem käufßichen weifsen Vitriol, des 
ihm eingemilchten Eifens wegen, wie der Vf. felbft 
erinnert, nicht anwenden kann. Dorch Kalkwaifer 
aus dem Alaun niedergefchlagene Alaunerde zur 
Wailermalerey zu brauchen, möchte wohl nicht 
zweckmäfsie fleyn. — Eilen end Stahiwssren mit 
einer Auflöfung des Goldes in Acıber zu vergolden, 
wird fchwerlich anwendbar feyn, da ein folicher 
Ueberzug nicht felikäle; man hat ja überdies weit 
beffere Methoden. — Der Vorfchlag ($. gr.) fatt 
des gefchleirninten Sandes, fich der aus der Kiefel- 
feuchtigkeit niedergefchlagenen feinen Erde, zum 
Glasfchleiten zu bedienen, verdient eine nähere 
Prüfung. Die Vorfchriften zur fchwarzen Dinte, 
die gewifs zu wenig Eifenvitriol enthält, da man 
gegen 4 Loth Galläpfel nur ı Lorh Eüenvitriol neh- 
wen full; die Bereitung des Königswaflers, der 
Zinnauföfung, des Acthers und des rectificirten 
Weingeiltes, find doch zu bekannte Sachen. — 
Der Auszug aus dem Dericht der Hrn. Darcet, Lelie- 
wre und Pelutier über die Verfertigung der Seife, 
hätte etwas melır deın Bedürfnifs deuticher Seifen- 
fabrikenten angepafst werden müflen, und dabey 
hätte fich noch ınanches Nützliche über diefen, für 
das menfchliche Leben fo wichtigen Gegenftand fa- 
gen iaffen. Unveritändlich it es, wenn der Vf, 
(5. 100.) fagt: die Lauge mufs 18 — 25 Grad haben, 
oder 5. 12p.: eine Lauge, die an der Waage (?) 10 
Grad angiebt; das dabey geferzte Wort: Loth, er- 
läutert die Sache keinesweges, In dem franzöfifchen, 
diefen Gegenitand berrcffenden Auffatz im Fournab 
des arts et mamufpctures , Steht: cette premiere leflive 
donne au pelr-liquer 18 & 25 degres. Vermuthlich 
haben alfo die Seifenfieder dort einen beitimmten 
Ar-oıneter, auf den die Vf. fich nur heziehen durf- 
ten; aber das it in Deutfchland der Fall nicht, 
Auch die franzößfchen Chemilten Sagen in jenem 
Auffatze; dafs man der alicantifchen Soda keinen 
Kalk zuzufetzen nöthig habe, wenn man eine lüllıge 
Seife zum häuslichen Gebrauch matlıcn wolle, aber 
Rec, kann auch ibnen nicht beypflichten, 

Das ganze zweyte Bändchen füllt die Ueberfe- 
tzung der Abhandlung des franzüfifchen Artillerie- 
hauptmans "Tronchon de Coudray, über die befle Ver- 
fahrungsart den Salpeter zu ir ee und ein voll- 
kommenes Schiefspulver daraus zu verfertigen, an, die 
für unfere Zeiten gar kein Interefle mehr hat, da 
wir über diefen Gegenfiand jetzt beffere und neue 
Schriften befitzen, 
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RECHTSGELAHRTHEIT. 

‚Frasrnrunta.Y., b.Efslinger: Entiwsrfeines ganz 
neuen Gefetzbichs für vollkommnere bürgerliche 
Gerechtigkeitspflge. ‚Preisichrift für die Repu- 
blik Bern. Dem deutfchen Vaterlande gewid- 
mer von Johann Chrijlien Ludwig Frefswius, 
Landgrälich Hoffen - Homburgifcbem Gehict- 
ınen”ın) Rathe, und der Kaflelfchen Gefellfchaft 
des Ackerbaues und der Künite Mitgliede. 1797. 
1365. $., (I4r.) 


BZ: durch mehrere Schriften fchon lingft vor- 
i theilhafr bekannte Vf. zeigt fich auclı hier wie- 
«der als einen fcharflinnigen, gelehrteu, une belon- 
ders auch ımit dem Procefsgange vertraut bekannten 
Matın. Schon 1793 fchickte er diefen Entwurf nach 
Lern ein; dort aber verzögerte fich die Entfcheidung 
über den Werth der eingegangenen Preisfchriften 
ange, und dadurch erhielt derfelbe Gelegenheit, 
och ınancheZufätze zu machen. IHlier übergiebt er 
nun den ganzen Plan, wie er nach wiederholter Fei- 
le aus feiner Feder ging, dem deutfchen Vaterlan- 
do,und wünfcht, dafs er doch wenigftens bier und 
da Gutes ffiften möge. — — Unttreitig enthält er 
viele zweckmäfsige Vorfchläge, und verdient bey 
Entwerfung einer neuen Procelsordnung naclr jeder 
Hinficht die ern@lichfte Prüfung und alle Rücklicht. 
Nur ift, nach Rec. Einficht, aus Streben nach Ver- 


einischung der Zufchnitt fait durchaus zu fcharf aus-» 


gefalien, und dem Richter befonders wird auf der 
einen Seite cin zu grolser Wirkungskreis eingeräumt, 
auf der andern Seite aber zu viele Verantwortlich- 
keit aufgelegt, fo dafs, wenn der vorgezeichnete 
Plan durchaus befolgt werden follte, die Richteritel- 
len notiwendiz nur mit Minnern yon den ausge- 
zeichnetiten Kenntniffen, einer unermüdeten. Thä- 
tickeit und unbeitechlichen Redlichkeit beferzt 
feyn mülsten. Eine Vorausferzung, die in diefer 
fablunarifchen Welt dem Plane einer neuen Geferz- 
gebung nie untergelegt werden darf, indem fie, den 
wefentliztulen Staarszwecken entgegen, den Bürzer 
bey Verfoleung feiner Rechte fo leicht den grüfsten 
Gerahren blofs Stellen kaun. — — Auch involviren 
die hier auf die Verfäuinniife der Parteyen feitgefetz- 
ı und Strafen faft durchaus Präjudicien in 
der Hauptfache; eine Anttalt, die in die- 
isnıner überaus bedenklich bleibt, 
da nicht nur auf diefe Weife die der Rechte unkun- 
digen Perfonen ihre eigene, oder auch die Unwillen- 
heir ihrer Beyftände nicht felten übermäßig hart 
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ten Folge: 
Anfchung 
fer Allgemeinheit 


fonen, auch von Bevollmächtigungen. 


büfsen müffen, fondern da auch hierdurch ein nnd 
daffelbe Verfehen bald einen unbedeutenden Nach- 
theil, bald aber den Verluf, wo nicht des ganzen, 
doch eines grolsen Theils des zeitlichen Vermözens 
eines Menfchen zur Folge hat. — — Aufser diefen 
allgemeinen Bemerkungen find dem Rec. bey dem 
Detail noch mancherley Erinnerungen und Zweifel 
aufgettofsen, von denen er noch cinige nun bey der 
Anzeige des Inhalts einfchalten will. 
 "Erfies Hauptfüäck. Von dem Richter, vor 
welchem Rechtsfreite zu verhandeln find, un! ron 
deffen Zuftändizkeit. Nur der Gerichtsitand des Wohn- 
ories’des Beklagten, und der Gerichtsitand der go- 
legenen Sache foll gelten; entfteht Zweifel über die 
Zuftändigkeit eines Richters; fo foll Bericht an den 
Oberrichter eriiattet werden, und diefer foll ent- 
fcheiden ; jeder Richter endlich‘, der eine nicht vor 
feine Gerichtsbarkeit gehörige Rechtsfache bis zum 
Urtheil vor fich behandeln läfst,. folt dem Kläger 
und Beklagten allen dadurch erwachfenen Schaden 
nchit allen gehabten Koften aus feineın Vermögen 
erlatten. Freylich ein fehr durchgreifender 
Vorfchlag; allein auf welche unendliche Schwierig- 
keiten würde man bey der Ausführung, befonders 
in Deutfchland, fiofsen! Zweytes Hauptflück! 
Von den vor Gericht flreitenden und handelnden Per- 
Hier ilt vier 
Gutes über die Legitimation zur Sache und zum Pro- 
cefs, desgleichen über die Bevolhnächtigung, und 
über die Reaflumtion der Procefle gefagt, aber auch 
viel Unbettimmtes auf@®nommen, das- nothwendig’ 
die Quelle der verwickeltften Streitigkeiten werden 
müfste, Z. B. im j. 28. heifst es: „würde eine Per- 
fon, weiche Vollmachten von ftreitenden Perfonen 
in gerichtlichen Rechtsfachen hat, dergeftalt krank, 
dafs fie folche Gefchäfte zu belorgen aufser Stand ilt; 
fo full fie felbft, oder es follen ihre in ihrer Nähe fich 
befindenden, dereinit Anfpruch machen wollenden Fr- 
ben und nichjten Verwanten!, oderauch, wenn Erben 
und Verwandte nicht in der Nähe wären, deren 
Nachbarnd!!), es denGerichten alsbald anzeigen ; 
oder aber die kranke Perfon, oder deren Erben und 
nächlten Verwandten, oder deren Nachbarn, follen für 
alle durch. der kranken Perfon Aufsenbleiben im 
Proceife entitehende Schäden und Koiten in den 
Rechtsftreiten, welche ihr aufgetragen waren, den 
ftreitenden Theilen haften.“— Ferner 6.29. „Wür- 
de ein Berollmächtigter Etwas in einem Rechtsitreite 
verfäumen, wodurch der ftreitenden Perfon, wel- 
che ihın Vollmacht ertheile hatte, ein Schaden und 
Nachtheil zuwüchfe; fo full er ihr den Schaden und 
Y Nach- 
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Nachtheiliaus feinem Vermögen crfetzen, und hätte 
er Kein Vermögen; fofoll er in keinem Gerichte mehr 
als Bevollimächtigter zugelaffen, auch überdies aın 
L.eibe geftraft- werden.“ Drittes Hauptflück. 
Von dem gerichilichen Verfahren ‚in erfler Iafianz bey 
furmtichen Rechtsflreiten. Erfler Abfchnitt. Von 
der Geflalt und Form der gerichtlichen Hendlungen 
überlteupt. In der erlen Inl.enz foll der'Regel nach 
blois mündlich vor Gerichrverfahren werden; bringt 
jedoch ein ftreitender Tbeil feine Klage fchriftlich 
ein; fo ift dies. zwar zuläfsig, allein dem Richter 
tet doch frey, wenn er die Klage nicht zweckmä- 
fsig eingerichtet findet, den Kläger noch aufser der 
Rloge zu Protokoll zu vernehmen, und diefes Pro- 
ickoll nebfi der fchriftlichen Klage dem Beklagten 
mitzutheilen. Eben diefes finder fodann auch in An- 
fehung der Verantwortung des letzten, und bey der 
Replik und Duplik ftatt. Welch ein Spielraum für 
den Richter! Dein Abf[chnitt. londer Kla- 
ge und der Vorladung des Beklagten, von der Infinua- 
tion, undvon Terminen und Frifllen, auch von Sicher- 
heirsieiffung wegen des Rechtsflreits. Die Termine 
fellen nicht suche als acht, höchitens vierzehn Ta- 
ge Zeit in fich begreifen ; nur einmal darf der Rich- 
ter Friftverläugerung»ertheilen, und jeder Friftbit- 
tende mufs in der Bitte fagen, wie lange er Fritt bit- 
te, und in diefer mufs er, bey Verluft feiner Hand- 
lung, diefe einbringen, felbit wenn der Richter kei- 
nie Refolution über die Frilt ertheilt hätte. Dritter 
Abfchnitt. Von des Beklagten Antwort und Ein- 
wendungen auf die Klage. Vierter Abfchnitt. 
Von dem weiteren Verfahren der flreitenden Theile nach 
der Klage und des Beklagten Antwort. Fünfter Ab- 
Schnitt. . Von der flreitenden Theile ungehorfamli- 
chem Aufsenbleiben. Die auf diefes gefetzte Folgen 
präjudiciren durchaus der llauptlfache. Sechjter 
Abfchnitt. Von dem Bewrife ın Rechtsflreiten vor 
Gericht. 
diefes Entwurfs; nur find auch hier die Anprdnun- 
gen theils zu ftrenge, theils ift dem Richter über- 
grofse Gewalt beygelegt. Z. B. gleich $. 74. heifst 
es:* der Kläger foll alle fchriftliche Urkunden und 
Beweife, oder was deren Kraft bat, welche er iu 
dein Rechtsftreite zu brauchen gedächte, zugleich 
ınit der Klage im Gerichte einreichen, und es lollen 
folche, welche nicht mit der Klage eingereicht wur- 
den, gar nicht weiter vor Gericht vorgebracht wer- 
den. Eben diefes foll in Anfehung der von deın Be- 
klagten einzureichenden Documente Statt finden; in- 
dein auch -diefe gleich in dem eriten Terinine mit 
der Exceptionsfchrift übergeben werden follen. — 
Ueberliaupr aber ift hier der grofse Fehler begangen, 
dafs den Parteyen bey Führung der Beweile zu freye 
Hände gelaffen, und die Richter nicht angewiefen 
werden, den Beweisfatz jedesmal genau zu beitim- 
men. — Auf der andern-Seite hingegen ift es z. B. 
hart und für die Parteyen gefahrlich, dafs nach 
vollführtem Zeugenverhör gar kein Verfahren der 
fireitenden Theile mehr ftatt finden, fondern der 
Richter fogleich das Urtheil fällen fol, Siebenter 
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Abfchnitt. Vom richterlichen Urtheile, und von der 
Rechtskraft der Uriheile. ° Gegen die Urtheile dcs 
Richters erfter Inftanz foll kein anderes Rechtsmirtch 
als die Appellation ftatt inden. Achter Abfchnitt. 
Von Vollfirechung des Ustkeils. Viertes Heupsr 
Rück. Vom gerichtlichen Verfehren in befonders ge- 
eigenfchafteten Rechtsfechen. Erjter Abfchnitt. 
Vom gütlichen Vergleiche. Diefen will der VE, durch- 
aus erit dann verfucht willen, wenn bereits in der 
Sache bis zum Urtbeile von den Parteyen verfahren 
it. Zweyter Abfchnitt. Von richterlichen Ge- 
boten und Verboten. Dielen foll der Beklagte ohne 
alle Widerrede Gehorfarn leiflen, nachher aber feine 
Einwendungen vorbringen kuünnen. Wie hart und 
gefährlich! Dritter Abfchnitt. Fon dem Bewei- 
fe zum ewigen Andenken der Sachen. Vierter Ab- 
Schnitt. Von Hänfung mehrerer Klagen und deren 
Verwandfchaft und Zufammenhang. Klagenhäufung 
foll nie ftart finden; es wäre denn, dafs mehrere 
Foderungen aus einem uud demfelben Grunde her- 


rührten. Fünfter Abfchnitt. lVonder Zwifchen- 
klage. Diefe foll fters ganz abgefondert von der 


Hauptfache behandelt werden. Olfenbar hatalfo der 
V£. die verfchiedenen Arten der Intervention nicht 
forgfälig genug unterfchiedenı Sechfler Ab- 


Schnitt. Von der Aufjoderung zum Beyfiehen im 
Rechtsftreite. Siebenier Abfchnitt. Von der 
Wiederklage. Achter Abfehnitt. Von der Schü 


zung des Werthes folcher flreitigen Dinge, deren Geld- 
Quantum nicht von felbfl befliiamt il. Neunter Ab- 
Schnitt. Von Hinterlegung einer Sache im Gerichte. 
Zehnter Abfchnitt. Vom gerichtlichen Verfah- 
ren beym Concurfe der Gläubiger über eines Verfchul- 
deten Vermögen. If viel zu kurz und unvolllländig« 
Fünftes Hauptflück. Vom gerichtlichen Verfah- 
ren in zweyter Inflanz. If aus guten Gründen über- 
aus fimplilicirt. Sechfes Hauptjlück. Vom ge- 
richtlichen Verfahren in dritter lInflanz. Eine dritte 
Infanz, meynt der Vf., könne obne Verletzung der 
Menfchenrechte nicht abgefchnitten werden. Sie- 
bentes Hauptflück. Von den Rechtswitteln geren 
die Urtheile der dritten Inflanz, oder vonder Kevifion. 
Dafs der Vf. auch diefer noch ftatt geben mochte! 
Achtes Hauptflück. Von a) den flatt Wiederauf- 
hebung rechtskräftiger Urtheile gültigen Mitteln, auch 
b) von der Hülje, fo freitenden Theilen, welche ganz 
ohne ihr Verfchulden Termine und Friflen verfäumten, 
angedeihen kann. Wiedereinfetzung in den vorigen 
Stand wegen neu aufgefundener Beweife full eben fo 
wenig, als eine Syndicatsklage mit der Wirkung 
ftatt linden, dafs ein rechtskräftiges Urtheil wieder 
aufgehoben würde, fondern in dem dahin geeigneten 
Fallen foll nur eine Klage auf Entfchädigung dem 
Betheiligten zukommen!!! Neuntes Hauptflück. 
Von uufserordentlichen Fällen in Rückficht einer 
Rechtsverzugerung, auch Parteylichkeit bey vichterhi- 
chen Perfonen, und vom Verfahren der Partien in fol- 
chen. Zehntes Hauptflück. 
Endlich: Entwurf einer gefetzlich vorzufchreiben- 
den Form für gerichtliche Vorträge der Hape in 
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bürgerlichen Reehtsfachen. Diefer fteht fchon, aber 
unrichtig abgedruckt, im Mayheft 1794 der flanıs- 
wiifenfchaftlichen und juriftifchen Literatur. — — 


Harıx, b. Hendel: Grundfätze des deutfchen pein- 
lichen Rechts von Ü. A: Grand! b.R. D. ordentl. 
öffentl. Lehrer der Rechte auf der kön. preufs. 
Univerfiter in Erlangen. 1799. 2428. 8. (ı8gr.) 


Schon die angeführte Seitenzahl beweifet, dafs 
hier keine onsführliche Darfkellung des peinlichen 
Rechts zu fuchen fey, obgleich die erfte Seite den 
"Titel führt: Suflem des peinlichen Rechts; fo ilt doch 
dief? Schrift nicht als ein Syftem, fondern als Com- 
pendiumn zu betrachten, und als folches verdient dus 
Werk im Ganzen Beyfall. Der VE. hat die neuern 
Grundfätze des peinlichen Rechts in guter Ordnung 
kurz und deutlich vorgetragen, und einige Puncte 
auszenominen, die Ree. nüher angeben wird, häle 
er die Meynungen des Vf. für richiig.. Auch hat der 
Vf. die neuern Schristen über das Cruninalrechtr be- 
nutzt, nur ınir dem Ünterfchiede, dafs die eriig Half- 
te diefer Schrift vor zwey Jahren fehon gedruckt 
ward, allo darin die neuckte Literatur nicht ange- 
führt und benutze werden konnte, was aber in der 
zweyten Hälfte gefchehen it. Die Eintheilung des 
Werks it die gewöhnliche-in die allgemeinen Grund- 
„Sätze des peinlichen Rechts, die Lehre von Verbre- 
chen und Strafen insbefondere und den Proccls,. Bey 
den Stantsverbrechen har der Vf. eine gute Einthei- 
lung gewählt in zemeine, die von allen Unterthanen, 
und befondere, die von den Dienern des Staats durch 
Ucbertretung ibrer Amtspflichten begangen werden, 
Die Verbrechen gegen Einzelne beiist der Vf. Bür- 
gerverbrechen, und theilt fie in eigentliche, wenn 
fie die natürlichen Zwangsrechte verlerzen, und un- 
eigentliche, wenn fie Srorungen der zur Mehrung 
der Vollkommenheiten des Staars retroffenen Anital- 
ten find, und nach Art der Verbrechen beilraft wer 
den. Woaruın aber der Vf. zur letzten Claife die Ver- 
fälfchungen und die Unterfchlagung der Privargüter 
zählt, fieht Rec. nicht ein. Dicke find ja unmittel- 
bare Verletzungen «des natürlichen Zwangsrechts des 
Eigenthums; fie gehören eben fo gut, als der Dieb- 
ftal, zu den eigentlichen Verbrechen. Nächft dem 
it in verfchiedenen Puncten Rec. anderer Meynung 
als der Vf. 6.33. fcheint die Stufenfolge der Rech- 
te, die bey Enrfcheidung eines pemlichen Falls vor- 
konnen können, nicht volltändig angegeben zu 
feyn, weil von den fpeciellen Rechten gewilfer Stän- 
de, wie auch den Gefetzen einer einzelnen Provinz 
und eines einzelnen deutichen Landes keine Meldung 
vorkomınt. Bey der Literatur des englichen peinli- 
chen Rechts {. 18. hätte Blechflone's bekanntes Werk 
einen Platz verdient. Der Vf. des peinlichen Rechts 
nach den neuften Grundfätzen heifst nicht Reder, fon- 
dern von Reiter. Es täfst fich nicht erweifen, was 
6.24. gefagt wird, dafs Maximilian I. dem Reichs- 
tage einen Entwurf zu einer P.G. O, vorgelegt habe. 
$. 39. wird peinliches Gefetz dasjenige genannt, wo- 
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durch die natürlichen Zwangsrechte gegen unmitc!- 
bare Verletzungen gefichert werden, und gleichwoäl 
rechnet der Vi. $. 74. zu den eigentlichen Verbre- 
ehen auch jene, wodurch die natürlichen Rechte mir? 
telbar verletzt werden. Diefem nach wäre alfo der 
Begriff eines peinlichen Gefetzcs zu eig. Mit dem 
Begriffe von culpa 6.88. ift Rec. nicht einverttanden, 
Es heifst: fie fey die Befiwmung zu der Haudlung 
mit dem Bewufstfeyn, dafs aus derfelben eine ande- 
re, deilfen wahrfcheinliche mögliche Folgen in einem 
Strüfgefetz verboten find, entitehen könne, Dicfe 
Detinition pafst eben fo gut auf den dnies eveniualer. 
6.97. wird gefage: je gröfser die Triebfedern zur 
Hlundiung find, deito mehr ift fie zuzurechnen. Rec. 
glaubr das. (iegentheil: denn je gröfser die Triebfe- 
derur ünd, deitomehr wird die Seele zur Handlung 
forigeriffen , deito geringer it die Freybeit und Will- 
kür. Die Regeln von Auslegang 2 Strafpefeize 
find 6. 135. nichg ganz vollfländig vorgetragen : z.B. 
von der einfchränkenden Auslegung komint kein 
Wort er. Der Begriff von Hochverrath 5.161. fon- 
dert die/en nicht genug vorn Majeltärsverbrechen ab, 
Der Hochverrath ilt, nach dem Vf, : jede feindiicheun- 
ınittelbare Handlung eines Staatsbürgers gegen das 
gefetzliche Oberhaupt der Gefellfchalt uder die punze 
Gefellfchaft. 6.180. wird offentliche Gewalt die un- 
ınittelbare Störung der Sicherheit des Staats düreh eis, 
e Thathandlung genannt. Nach diefem Begriffe 
gehörte eine grolse Menge von Verbrechen zur 
öffentlichen Gewalt, weil diefe Merkınale bey fehr 
vielen Miffethaten eintreten. 6.205. wird der Pecu- 
Int und das crimen de refiduis nicht von einander ab- 
geiondere, Wie kann der Vf. beweilen,, was er f. 
212. fart: dafs der ambisus und die Simonie in un- 
fern Zeitalter aufgehört haben Verbrechen zu feyn ? 
Eben fo wenig wird der Vf. ein allgemeines Geietz 
aufzeigen können, welches denjenigen als Todfchtä- 
ger behandelt, der den Andern nicht aus einer To- 
desgefahr retter, was er hätteshun können, (. 224. — 
Es it gewifs zu allgemein 6.228. behauptet: dafs der 
Thatbeftand des Todfchlags nie gewiis fey, wenn 
die Befichtigung des Leichnams nicht geichah. I& 
es denn ganz uninöglich, den Todfchlag Jurch am 
dere Beweife zu erhärten ? $. 274. wird gefagt: der 
Schwängerer, welcher den Kindermord wit verübe 
hat, fey theils als Vatermörder (wird heifsen follen: 
Kindsmörder), theils als einfacher Todfchliger zu 
beitrafen. Rec. fieht nicht ein, wie der Schwänge- 
rer theils mit der Strafe des Mords, teils des Tod- 
fchlags könne beftraft werden ; fondern es ınufs, wie 
Rec. glaubt, allein die Strafe des Mords eintreten, 
wem die Vaterschaft des Schwängerers gewils ik. 
Die Beraubang der Grabmähler und Leichen wird 
nicht als Diebital behandelt, wie $. 319 b. behanptet 
wird, weil die Erfoderniffe des Diebitals hier nicht 
eintreten, Es ift nicht allgemein richtig, dafs der 
Richter bey dem Hausdicbitale nicht er officio unter- 
Suchen könne, wie es (. 320. gefagt wird, fondern 
dies gilt nurvom Diebftale unter Eheleuten; der Haus 
diebital wird vielinehr nach verichiedenen Gefetzen 
Ya Ichwe- 
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fchwerer als der gewöhnliche beftraft. Die, Blut- 
Schande f. 381. ift nicht allein die Ehe unter Ver- 
wandten in verbotenen Graden, fondern auch die 
aufsereheliche fleifchliche Vermifchung. Die Urphe- 
de 5. 435. ift nicht allein der Eid , "dafs man fich nicht 
thärlich rächen, fondern.auch dafs ınan nicht in das 
Land zurückkehren wolle, aus dem man verwielen 
ift.— Endlich ift zu bedauern, dafs man durch das 
ganze Werk nuf.eine fo grofse Menge von Druckieh- 
lern Röfst. 3 


Nürnsers, in der Steinifch, Buchh.: Carl Heller, 
Reichsedler von Hellersperg, B. R. Doctor, Pro- 
felfor der deutfchen Alterthümer und Reichsge- 
fchichte etc. zu München, über die Verhaltziffe 
zwifchen Gerichtsbarkeit und Scharrwerken in 
Bayerh, aus der Landesverfaffung und den Ge- 
fetzen abgezogen und ınit Urkunden begleitet. 
1798. 1445. 8. > 
Da der Name Scharrwerk in keiner andern Provinz, 
als in Bayern, herkömmlich und in dem übrigen 
Deutfchland wenig bekannt ift; fo würde es gar nicht 
überflüfsig gewefen feyn, wenn der Vf. diefer fonit 
fehr gründlichen Schrifteinen richtigen Begriff davon 
vorausgefchickt hätte. Es find nichts als Frohndien- 
ite oder Arbeiten, welche die Unterthanen auf dem 
Lande fowohl ihrem Landes- als auch ihrem Vogtey- 
Erb- und Gerichtsherrn zu leiten verbunden find. 
Die in dem Münchner Intelligenzblatte v. J. 1797. Nr. 

1. aufgeftellte Frage: „War in Bayern die Scharr- 
„werk ein Fffectus jurisdietionis baffae ?* gab dem Vf, 
Anlafs, diefen verworrenen Gegenitand einer Unter- 
fuchung zu würdigen, und den bisher angenomme- 
nen Satz: „Niedergerichtsbarkeit fey das alleinige 
Kechtsprincip der Scharrwerk“ aus Erfahrungen, Ur- 
kunden und felbit aus den Landesgeferzen, mit gu- 
ten Gründen zu widerlegen. Er entwickelt zuför- 
derit die verfchiedenen Scharrwerksarten nach ihrer 
Entftehungsgefchichte, und theilet felbige in vier 
Hauptgattungen ein. 1. Die Grundherrliche Scharr- 
werk, die fich blofs auf einen Vertrag zwilchen dem 
Grundherrn und dem Baumann gründet, II. Die 
teiblierrliche Scharrwerk entftand aus der Leibeigen- 
fchaft; IN. Die Vogteyfcharrwerk hat ihren Urfprung 
theils von den Gereehtfamen der eheinaligen Klofter- 
Vörte, theils davon, dafs Freye oder auch Leibeige- 
ne lich felbit unter den Schutz eines Müchtigen bege- 
ben haben. Keine von diefen drey Scharrwerksar- 
ten. welche in.Hinficht der ehemaligen politifchen 
Verfaflung in Bayern, aus urkuydlichen Nachrich- 
ten erläutert werden, war mit der heutigen Gerichts- 
barkeit verbunden ; noch weniger find fie eine Folge 
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davon cewefen. Am lingften verweilt der Vf. hey 
der Befchreibung der IVten Gattung, die er ınit dem 
Namen der- lanigerichtifchen Scharrwerken beleger. 
Im mittlern Zeitalter gab es in Bayern beynahe eben 
fo viele Landösherrn , als es heutzutage Landzerich- 
te giebt, welche in jenen Zeiten laurer un.nirelbare 
Gratichaften ausınachten. „Die Grafen hatten, als 
Landesherrn, von allen, in ihrem Comitat befindli- 
chen, Bauern, verfchiedene hior bemerkte, Natu- 
raldienite zu fodern, die zur Verrheidigune des Landes 
und zur Erhaltung des allgemeinen Wohls abzweck- 
ten. Ais die Bayerifchen Herzoge jene Grafichaften 
erlangten und darin Landesherrn wurden; fo erhiel- 
ten fie nuninehr, vermöge der Laudgerichtsgercecht- 
fame, auch das Recht, die forcnannten Bruch- und 
Burgfrohnen zu fodern. Der Vf, verwirft die bishe- 
rige, nieht zwerkinäfsig »beitimimte Einrheilung die- 
fer Frohnen und bringe fie unter folgende zwey 
Claflen, als: 1) Landeswehrefcherrwerke, die zur Un- 
terhältung des allgemeinen Wohls abzielen. Dahin 
gehören: dieLandesfolge, Vorfpann, das Rüft- und 


_ Heerwägenitellen, die Landwehre fowohl geren Men- 


fchen als wilde Tbiere, und der Strafsen- und Brü- 
ckenbau. 2) Die Landgerichtifchen Pflegfcherrwerke, 
welche zur Befeftigung der Landesherrlichen Burzen 
und zur Befriedigung aller ükonomifchen Bedürf- 
niffe des Landesherrn beftimmt waren. Von diefer 
letzten Gattung der Scharrwerke liefert der VE. rlıeils 
in Anfehung_ ihrer Befreyung, theils in Abficht der 
Ertheilung dfefes Rechts an adeliche Vogtherrn, aus- 
führliche und auf die dertige Landesverfalfung ge- 
gründete Nachrichten, und zieher daraus das allre- 
meine Refultat: dais die landgerichtifche Pflegfcharr- 
werke keine nothwendige, aus der Natur der Nie- 
dergerichtsbarkeit flieisende, Folge fey, mithin diefe 
nicht als der Rechtsgrund der erltern angefehen wer- 
den könne. In diefer, für die Gefchichte und Ver- 
faflung des bayerifchen Scharrwerksrechts, brauch- 
baren Abhandlung giebt IIr. v. H. zuletzt noch eini- 
ge Regeln an, die man bey Proceflen über diefe Ma- 
terie beobachten müfle, wobey er fich zugleich be- 
mühet, die Angabe derjenigen Rechtslehrer zu wi- 
derlegen, die mit dem Worte Vogtey auch zugleich 
den Begriff der Gerichtsbarkeit verbunden haben. 


* * 
* 


Görtingen, b. Vandenhöck u. Ruprecht: Hiferi- 
Sche Entwickelung der heutigen Staats verfojlung 
des deutfchen Reichs, von Üich. Juitizrath Pütter. 
I Th, bis 1558, 3te unveränderte Auflage. 1708. 
460 5. 8. (r Rıhlr, 4 gr.) ($.d. Rec, A.L.Z, 
1786. Nr. 248.) 
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Sonnnabends, den 19. Januar 1799: & 





. ERLSTE 
Leirzic, in d. Weyrandfch. Buchh.: Phufifche 
Ketzeregen, oder Verfuche eine leichtere und 


euischere Erklärungsart in die Naturlehre ein- 
zuführen, von Johonn Georg Gottlieb Rüligern, 
Probit der Prälatur Deutleben und Obeipredirer 
zu Wettin im Magdeburgifchen. 799. 1285. 8. 
(3 gr.) 


I }e Yf., der in diefer Schrift wirklich viele phy-: 


mie nicht re- 
hat hier ein ziemliches 


bich- matbematifche Kenntnilfe 
ringer Belefenheit zeigt, 
Wagtüöck begonnen, ift auch deshalb nicht wenig 
verlegen; doch fucht er den Grund davon nicht in 
fich und feiner mifslichen Sache, fondern in der lei- 
denfchaftlichen Vorliebe des Publicums für gewille 
Lieblingsineynungen. Es kommt ihm vor, als dürfe 
man jetzt in der Naturlehre nur als Phlogifüiker oder 
Antipblogiitiker, fo wie in der Weltweisheit als 
Kantianer oder Nichtkantianer, das Wort nchmen. — 
Von diefer Seite hat er aber wohl am wenigiten zu 
fürchten. Sein erker Verfuch betrifft die anzichende 
Kruft, die er gar zern als allgemeine Erklärungsart 


in die Phyfik einführen möchte; auch nimmt er die’ 


Wirkung in. die Ferne (actio in diflans) fehr in Schutz, 
Es iit, nach feiner Meynung, viel Verwirrung unter 
sudern dadurch in die Phylik gekommen, dafs man 
zmathcinatifche Begriffe dahin übergetragen hat, z.B, 
den Begriff der Berührung. Im mathematifchen Sinne 
berühren fich ein psar Dinge, wenn fie einen Punkt 
gemein baben; in der Phyfik kann dies nie der Fall 
feyn, da bleiben immer die fich berührenden Dinre 
noch in einer Entfernung von einander, fey fie auch 
noch fo klein: ift aber dies; fo kommt es denn bey 
diefer Entfernung auf grofs und klein auch nicht 
weiter an, und man ımuls deshalb eben fowohl zu- 
ben, dafs der Stofs, als dafs der Zug durch eine 
Virkung in die Ferne gefchehe, Was nun aber die 
Phylik alles dadurch gewinnen foll, dafs die anzie- 
hende Kraft allgemein in ihr eingeführt wird, das 
har er bier noch nicht gezeigt, Tondern hofft vor der 
Hand blofs, dafs es der Atträction noch gelingen 
‘werde, alle Verfuche und Beobachtungen der Chemi- 
ker auf allgemeine Regeln und ein einfaches Gefetz 


zu bringen, fobald man ihr nur geitatten werde, das. 


unerträgliche Joch der fcholafifchen Afterweisheit 
ganz von fich zu werfen. — Dies letzte verftehen 
wir nicht. Der zweyte Verfuch hat den Dreck der 
bafı zum Gegenftande. Als der Vf, in Klofter Ber. 
gedie Verfuche mit der Luftpunmipe fah,- und bören 
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mMufste, dafs’man, aufser dem Druck der Luft, immer 
auch noch zur anziehenden Kraft, z. B. beyın L.os- 
reifsen der Marmorplatten, feine Zuflucht nehmen 
ınüffe, hatte er gar grofse Luft, das Auffchwelten ei- 
ner welken und verfchioffenen Blafe in der verdünn- 
ten Luft, nicht der Ausdehnung der in der Blafe 
noch vorhandenen, fondern der anziehenden Kraft 
der intern Wände der Glocken zuzufchreiben. Er 
theilte diefen Gedanken feinem Lehrer mit, und der 
wolite einen entfcheidenden Verfuch hierüber anitel- 
len. indem er mit der Nadel ein Loch in die Biafe 
ftach, wo denn die innere Luft auch mit austreten 
und die Blafe welk bleiben follte; — fie fchiroll 
aber auch jerzt wieder auf; man fchrieb es der Klein- 
beit des Lochs zu und fchnitt mit der Scheere ein 
gröfseres hinein, und da demungeachtet die Blafs 
noch immer auffchwoll; fo achtete man den Verfuch 
nicht weiter, und meynte, die ganze Aerometrie be 
fiätige den Druck der Luft hinreichend. Er bemüht 
fich nun, felbft durch angebrachte Rechnungen. zu 
zeigen, dafs fowohl der Silberfchlagifche in den Klo- 
fterbergifchen Verfuchen befchriebene Verfuch mir 
den grofsen Cylinder und den drey luftleeren Kuzeln, 
als auch die Guerickifchen felbft mit feinen Halbkn- 
geln, ganz unvereinbar mit der Theorie des Luft- 
drucks wären, und eben dies foll auch bey verfchie- 
denen andern, die er anführt, der Fall feyn. Der 
Raum verftattet uns nur etwas weniges von des Vfs, 
Zweifelsgründen hier mitzutheilen, z. B. Guericke 
hatte berechnet, dafs feine Halbkugeln von derLuft 
nit einer Kraft auf jeder Seite von 2635 Pfund ge- 
druckt würden, wobey unfer Vf. die Bemerkung 


macht, dafs offenbar 2 Pferde diefe Laft, wenn ds 


auf einen einzelnen Ruck ankäme, in Bewegung 
fetzen könnten, und gleichwohl hätte Guericke mit 
8 Pferden auf jeder Seite feine Kugeln nicht von 
einanderreifsen können! Wir möchten doch die 
Pferde fehen, die z. B. einen Stein von 2686 Pfund 
on einem Seil über einer Rolle von der Erde auf- 
zuheben im Stande wären. Ift es denn IIn. R. nicht 
bekannt, da/s ınan in einem folchen Fall auf ein 
Pferd nicht ınehr als 275 Pfund rechnen kann? Di- 
vidirt man nun mit 275 in 2686; fo zeigt der Quo- 
tient, dafs beynahe 16 Pferde zu jenem Behufe nö- 
thig gewefen wären. Wenn ınan übrigens auf ein 
Pferd über Berg und Thal ro Centner zu rechnen 
pllegt; fo verfteht fich dies vom befrachteten Fuhr- 
werk, wo blofs die Friction, und bey Anhöhen et- 
was von der relativen Schwere zu überwinden, da- 
bey aber auch der grofse Vortheil.* den die Räder 


gewähren, in Betracht zu ziehen it. Im u 
uch? 


ı79 


Suche wird die Lehre vom Licht und von den Farben 
vorzenommen.» Hier heilst es unter andern: „ich 
konne keine Lichtmaterie und keine Ausfülfe des 
l.ichts, Der leuchtende Körper wirkt unmiggelbar 
auf alles, was ihn wingiebt, und alles, was zwiichen 
ihn und meinem Auge fich findet, ift entweder ein 
Mittel, oder ein llindernifs der Wirkung des Lichts. 
Die Lichtftrählen find blofse Wirkungslinien des 
Vichts,u, f.w., und doch find nach $. 27. die Körper 
fichtbar, wenn und in wiefern ihre äufsern Theile 
die Schwingungen des Lichts in fo weit annehimch, 
dafs die daher erregte Empfindung unferm Auge 
merkbar gemacht wird. — Wie find denn nun aber 
die Mittheilungen folcher Schwingungen möglich, 
wenn weder ein Aysflufs, noch eine Zwifchenma- 
terie fratr finden foll? Ift diesdie leichtere Erklärungs- 
art, deren der Titel erwähnt? Einfacher als die an- 
dern mag fie übrigens wohl feyn! Römers Entde- 
cknng der allınalichen Fortpflanzung des Lichts will 
der Vi, nicht gelten lafen, fondern fucht die Ver- 
Schiedenheit zwifchen der berechneten und beobach- 
teten Zeit der Ein- und Austritte der Satelliten, in 
eine Verichiedenheit des Jupiterfchatteus, der fich 
aus der fiarken Abplattung des % ergeben müffe, — 
Brodley’s Beftätigung jener Lehre, durch die von 
ihn entdeckte Aberration, hält es für eine Verirrung 
und aneynt, Bradiey hätte lieber noch eine andere 
Schwenkung der Erdaxe (Libratio), aufser der um 
eben die Zeit entdeckten Nutation, annehmen Sollen, 
wo ihın die Betrachtung der Erde in Verhältnifs ih- 
rer Lage pegen die Sonne, die allerleichtefie und na- 
türlichlie Auskunft gegeben haben würde. Die Far- 
benlehre foll fo, wie die Akuilik, und alles andere 
in die Lehre von der anziehenden Kraft und deren 
Gefetze, eingreifen. Wie viel Erläurerıng und Zu- 
fanmenhang mit bekannten Sätzen würden die von 
In, Profefor Gladey (vermuthlich Doctor Chladni) 
bekansır gemachten Entdeckungen erhalten, wenn 
ınan Ach gefallen liefs, dem Leitfaden diefer und 
ähnlicher (vom Vf.) geinachten Bemerkungen nach- 
zugehen. Am Schlufs noch eine Anfrage: ob ıman 
wohlfeine Stimme noch ferner hören wolle, wenn 
er fortfahren follte, das bisherige Syftcın zu beiftrei- 
ten und ein neues zu gründen? - Wir unfers Orts, 
möchien wohl aın Gegenwärtigen genug haben! 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Zeist u. Amstenpam: Berichten van de Zenlingen 
der Frangelifche Brocdergesmeente onıder de lleide- 
nen. Nr. I u. 2. 1798. 1609. gr. 8. 

Die Glieder der Brüdergemeine zu Amfterdam er- 
richteten bereits im J. 1741 eine Gefellfchaft zur Aus- 
breitung des Evangeliums unter den Heiden. Diefe 
Gefellfchaft hatte von dem J. 1746 — 1750 verlchie- 
dene Zufammenkünfie; allein verfchiedene unglück- 
liche Unftände waren Urfache, warum die Sache 
nicht zu Stande nr Iı dem J. 1742 wurde cine 
ähnliche Gefelifchaft zu London aufgerichtet, deren 
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Gefchäfte und Wirkungskreis fich befonders feit 1768 
Sehr ausgebreiter haben. Auch im J. 2788 wurde eine” 
ähnliche Gefellfchaft zu Dethlebem in Pepfvlvanien 
geitiftet. Der glückliche Fortgang diefer beiden lerz- 
ten Giefellfchaften munterze Nun auch die hollindi- 
Sche Drüdergemeine auf, ein uhnliches Infitur zu 
errichten, Zu dem Ende wurden vorläuög gewilfe 
Artikel als feitgefetzte Vorfchriften des Inlituzs eu:- 
worfen, und diefe wurden nachher in der Verfanmm- 
lung der Gefellfchaft den 28. May 1793 gebilligt und 
unterfchrieben. Seit diefer Zeit balc nun diefe Ge- 
felifchaft, welche aus 42 ordentlichen und 16 Ehren- 
initgliedern beitehet, jährlich ihre ZufamMenkünfte, 
und beforgt die Mifhonen in Surinam und unter den 
Hottentotten. Von diefen ihren Gefchäften und Un- 
ternchmungen liefert die Sociztät kier Nachrichten, 
welche fortgefetzt werden follen, 


Das erfte Stück entkält, aufser der Vorrede, worin 
von der Errichtung uud den Staturen der Socierät 
Nachricht gegeben wird, einen kurzen Bericht von 
der Unterweifung der Heiden durch die Brüder und 
ihre Miflionen im allgemeinen. Durch die Bemü- 
hungen der Brüder find bereits fulzende Etnbliffe- 
ments für die gläubig gewordenen Heiden gefüftet: 
in Grönland, in Labrador, in Nordamerika unter 
den Indianern, in Südamerika für die Negerfklaven, 
Freyneger und Indianer, auf den englifchen Infeln 
in ak Antigoa, Str. Kits und Barbados, in den 
dänifchen Defitzunzen zu 8t. Thoinas, St. Crux und 
St. Jan, und in Afrıka für die Hottentoten. Auch 
hat man die Ausbreitung des Evangeliums in Guinea, 
und unter den Kabuucken verfucht; aber der Verfuch 
it weniger glücklich ausgefallen. Zu Miflionarien 
wähle man auch unftudirte. Kein Bruder wird dazu 
gezwungen, Sondern es ficht ihm frey, den Antrag 
abzulehnen. Für die Mifiionarien it kein feftes Ein- 
kommen beftimint, fie werden nur init dem nöthig- 
fien verfehen und möäflen fich ihren Unterhalt, fo 
viel als möglich it, felhit zu erwerben fuchen, Ehe- 
ınals fingen fie ihren Unterricht mit der Lehre vom 
Daicyn Gottes und feinen Eigenichaften an, und 
verbanden damit die Lehre von den Püichten des 
Menufchen, um die Ilciden auf diefe Weile zur An- 
nahme des Evangeliums vorzubereiten; aber der Er- 
folg entfprach ihren Erwartungen nicht. Sie machten 
nun mit der Lehre von Jefu Leiden und Sterben, und 
den Urfachen und Folgen davon den Anfang, und 
die Erfahrung hat fie gelehrt, dafs fie auf diele Weile 
am beften auf die Herzen der Menfchen wirken und 
fich Eingang verfchafien können. In ihren Vorträ- 
gen richten Gie fich nach derFaffungskraft der Zuhö- 
rer, und fprechen mit ihnen auf die cinlältigfte Wei- 
fe, fo wie es ihnen am verltändlichiten ift. Sie laf- 
fen fich daher auch keine Mühe verdriefsen, die zum 
Tkeil fchr befchwerliche Sprache diefer Leute zu ler- 
nen. If der Heide von dem Bedürfnils eines Erlö- 
fers und von der Nothwendigkeit fich zu bekehren 
überzeugt; fo wird er als Lehrling angenommen und 
in den Hauptwahrbeiten des Chriftenchums er 
o richtet. 






NW. 23. 


x 

Taufe wird nicht geeilt. Ehe die 
werden, unterfucht sunn, aus 
Ich, ünde die Taufe verlangen. Die Kin- 
I et \ werden auch gerauft; aber bey 
‚dern ungetaufter Asltern zefchiehet es nicht, weil 
anam nicht vorausfetzen kann, dafs fie chriftlich wer- 
‚den erzogen werden. T.he die Getauften zınn (ic-* 
änufs des Abendmahls zugelaifen werden, giebt man 
fich alle Mühe ‚ähren Gemütlszuftand nül:er kennen 
zu lernen, und.achtet darauf, ob fie fich auch beftre- 
ben; dem Evangelium gemäfs zu wandeln. Vor der 
Taufe und dem Abendmahl werden fie von der Na- 
tur und Würde :diefer chviülichen Anordnungen auf 
eine fafsliche Weife unterrichtet, untl es müllen von 
ihnen verfchiedene Fragen in Gegenwart der panzen 
Geineinde beantwortet werden. Die Millionarien 
dringen bey dem Unterricht nicht darauf, dafs viel 
auswendig g-lernt wird, welches bey den Negerfkla- 
ven nich: einmwal mözlich wäre. ie vornelunfen 
Stellen der Schrift werden ihnen theilweife vorgele- 
fen und erklärt. Zu dem Endzweck find auch meh- 
rere Stücke der Schrift, die Harmonie der vier Evan- 
gelifien, einige Stellen aus den Nriefen der Apottel, 
den Pfolmen und andern Büchern der Bibel, in die 
grönländifche, creolifche wird andere Sprachen über- 
fetzt worden. Bey den üffentlichen Anreden und be- 
fondern Gefprächen werden die Sprüche der Schrift, 
reiche die Brüdergemeinde zu ißirem täglichen Nach- 
denken beitimmt hat, zum Grund geleet, und da- 
durch werden die IHeiden mit vielen Schriftftellen 
bekannt. Sie lernen auch baldLicder fingen, woran 
fie viel Vergnögen finden. Auch lehrt man fie das 
Gebet des Heren, aber keine andern Gebete, weil 
dief» das Gefühl des Bedürtniffes hervorbringen mufs. 
Auf diejenigen, die zu dem Abendmahl zugcelaffen 
find, wird genau Achr gezeben. - Um diefes den Mif- 
fionarien zu erleichtern, werden aus den bekehrten 
Heiden Helfer angeordnet, die auf andere achten 
müffen ; wird aber ein folcher Helfer auf diefen er- 
haltenen Vorzug itolz;, fo wird er wieder abreferzt. 
Zu gewiffen Zeiten mufs jeder getaufte Heide vor 
den Miffionarien erfcheinen. Die Männer koınmen 

. zu dem Niffionar, und die Frauensperfonen zu der 
Frau des Minionars. Diefe unterreden fich mit ih- 
nen, um ihren Gemüthszufland näher kennen zu ler- 
nen, und fie mit den Vorfchriften des Evangeliums 
bekannter zu machen. Sobald jemand zur Taufe ift 
angenommen worden, ift er der Kirchenzucht unter- 
worfen. Macht er fich eines Vergehens fchuldie, 
und hilft die Ermahnung nicht; fo wird er von der 
Gemeinfchaft der rläubigen Heiden ausgefchloffen ; 
doch darf er den öffentlichen Zufammenkünften bey- 
wobnen, und may riebt fich alle Mühe, ihn auf den 
rechten Weg wierler zurück zu bringen. Einer, der 
zu dem Abendmahl zugelaffen ift, und andern ein 
Aergemifs giebt, wird nicht eher wieder zugelaflen, 
bis das gegebene Aergernils wieder weggzeräumt if. 
Diele Ausübung der Kirchenzucht fcheuen die gläu- 
bigen Neger ınehr als die härtelte körperliche Strafe. 
Nichts macht den Mifionaricn mehr zu fchaffen ‚als 
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die unter den Heiden gewöhnliche Vielweiberey. 
Verlangt ein Heide in die Gemeinde aufgenominen 
zu werden; fo unterfucht man, in welcher Verbin- 
dung ein folcher Mann oder eine folche Frau fich be- 
Gnder, und das Directorium der Brüder - Unität hat 
deswegen den Miffionarien folgende Vorfchriften 
gegeben: ı) von keinem Heiden, der vor feiner Be- 
kchrung mehr als eine Frau hat, zu verlangen, dafs 
er fich olıne ihre freye Zufliminung von ihr fcheiden 
folle; 2) einen folchen Mann aber nicht als llelfer 
oder Diener anzuftellen; 3) einen jeden gläubigen 
leiden, der fich verheirathen will, vorher zu beleh- 
ren, dafs er nach der Anweifung des Chriltenthums 
nur eine Frau heirathen könne, und mit ihr bis an 
den Tod verbunden bleibe. Wenn ein geraufter 
Mann feine Frau verläfst, und eine andere heirathert, 
oder eine oder mehrere Frauen zu feiner erlten Frau 
nimınt, oder wenn er zwey Frauen gehabt hat, und 
nach dem Tod der einen wieder eine andere an ihre 
Stelle nimint; fo wird er ausgefchloffen. Wenn bey 
üßentlichen Verkaufungen der Neger öfters Mann 
und Frau getrennt und auf ferne Infeln gebracht wer- 
den; fo hindern es die Miffionarien nicht, wenn fie 
es gleich nicht anrathen, dafs ein folcher Mann oder 
eine Solche Frau wieder ordentlich heirathe, befon- 
ders wenn Kinder da find, die die Hilfe eines Gat- 
ten erfodern. — Aus dem Bericht von den Mifionen 
der Brüdergemeinde zeichnet Rec. nur folgendes 
aus. Line Neife des Grafen Zinzendorf nach Kopen- 
hagen im J. 1751 gab den erfien Anlafs zu den Wil- 
fionen unter den Heiden. Er lernte dort einen Noger 
kennen, der ihm don unglücklichen Zußfand und das 
Verlangen vieler feiner Landsleute auf St. Thomas, 
um in der Religion unterrichtet zu werden, fchil- 
derte. Leonhard Dober war daher der erlie, der 

732 nach $t. Thomas gefandt wurde, und feine Be- 
ınühungen waren nicht vergeblich. In dein J. 1733 
wurden mehrere Brüder nach St. Croix gefandt; aber 
das ungefunde Kliına rafte bald viele weg. Friedrich 
Martin ging nach Dober'sZurückkunft um das J. 1735 
nach St. Thomas, uud war in deın Miflionsgefchätt 
fo glücklich, dafs in wenig Jahren die Anzahl derje- 
nizen,.die dasChriltentkum annalımen, lich zu Tau- 
fenden vermebrte. Der reformirte Prediger Borns 
auf St. Thoinas wirkte nun den Miflionarien entire- 
gen, und wollte ihnen das Taufen verbieten. Er 
brachte es auch durch einen Vorwand dahin, dafs dir 
Brüder alle getansen gefetzt wurden. Durch die 
Ankunft des Grafen von Zinzendori, der 1739 Se'bft 
nach St. Thomas ging, bekam aber die Sache ball 
eine andere Wendung; und der König von Däne- 
mark befahl, dafs man die Brüder ungehindert ihr 
Werk follte fortfetzen lafien. Seit diefer Zeit hatten 
die Miflionen einen glücklichern Fortgang, auch an 
andern Orten auf St. Cruix und St. Jan wurden neue 
Gemeinden geftiftet. Im J. 1782 feyerte man das 
sojährige Gedächtnifs der erften Stiftung diefer Mif- 
tionsanftalt, und während diefem ganzen Zeitraum 
waren auf den drey Infeln 9838 Erwachfene und 


i r r 
2975 EIOR durch die Brüder getauft worden. H he 
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den Anfane der Milffion bis ı7£5 ünd 213 Brüder 
und Schweßern nach St. Thomas, St. Croix und 
St. Jan hingefandt worden und 130 davon dorten 
zeitorben. 


Das zweyte Stück enthält: r) eine Lebensbe- 
fchreibang des Georg Schmidts, welcher der erite 
Wiffionar war, der 1736 zu den Hottentotten ge- 
tchickt wurde. Er kehrte 1744 nach Eyropa zurück 
und farb zu Nirsky in der Oberlaufitz 1785. 2) 
Schmidts Bericht von feiner Reife nach dein Vorge- 
birge der zuten Hoffnung und feinem Aufenthalt da- 
felbfi. Er ging den 11, März 1737 in Holland zu 
Schiffe, und kam den 9. Iulius in der Kapftadt an. 
jald nachher reifete er'28 Stunden Iandwärts zu den 
Hottentotten. Einer feiner Bepleiter, ein Hotten- 
totte, der ziemlich das Holländilche fprach, war in 
der Folge fein Dollmetfcher. ‚Schmidt verfuchte es 
zwar, dieSpräche der Hottentotten zu erlernen; aber 
er fand die Ausfprache zu fchwer. Er lehrte alfo die 
ktottentotten holländifch lefen, und benutzte zugleich 
diefe Gelegenheit, um ihnen etwas vom Chriften- 
thunı bekannt zu machen. Nachher zoy er weiter 
und fetzte feinen Unterricht fort. Von den Hotten- 
totten beinerkt er unter andern; „fie haben keine 
„gottesdienitlichen Gebräuche und glauben allein, 
„dafs ein grofser Herr über alles fey, welchen fie 
„Jui'gea nennen, den Teufel neunen fie Gauna, ma- 
„chen aber nicht viel aus ihm. Der Himınel heifst 
„bey ihnen Musa.“ In feinem Bericht vom 18. Nov. 
1745, den er nach Europa abftattete, fagt er: feine 
ganze Gemeine beftehe aus ro Männern, 10 Frauen, 
”Kopben und 5 Mädchen, von welchen 15 das neue 
Telzinent lüfen.. In der Folge taufte er 5 Männer 
und 2 Frauen, weswegen er aber in der Hauptitadt 
zur Verantwortung gezogen wurde, Den 22. Junius 
1744 kam er wieder nach Amfterdam zurück. 3) 
Fortfetzung des Berichts von den Miffonen der Brü- 
dergemeinde, und zwar die Gefchichte der Million 


in Grönland, die Cranz ausführlich befehrieben hat. 


4) Lebenslauf des Miffionar Friedrich Böhmifch. Er 
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war zu Kuhnewalde in Mähren den 16. April 17Io 
geboren, ging 1734 nach Grönland. wo er 29 Jahre 
hindurch an der Bekehrung der leiden arbeitete, 
und den 29. Jul. 1763 zu Neu-terrnbut farb. 5) 
Lifte der in den verfchiedenen Welttbeilen von der 
Mifkonanlialt der Brüdergemeinde angeltellten Brü- 
der und Schweitern. 
des Jahrs 1797 in Weliindien, Südamerika, Grün- 
land, Labrador, Nordamerika, Alrıka und Ofündien 
53 Paar verheirathete Perfonen, 3 Witiwer, 26 un- 
verhcirathete Brüder, ı Wittwe, zulaımuen 136 Per- 
fonen als Miflionarien .angeßtellt, 


# 


Hırscheeng, b. Pittfchiller: Lehren aus dem Sam- 
ferit, für Jünglinge in den jetzigen Zeiten der 
Verführung. Lin Pendant zu des Iin. de la Ro- 
chefavcaults Sätzen der höbern Welt- und Men- 
fchenkenntnifs, von Doliter. 1797. 1629. & 
(12 gr.) 

Wir find nicht in Abrede, dafs diefe angeblichen 

Lehren des Sanferit, vorgetragen im Sentenzenton 
des NMorgeniandes, Eindruck auf jugendliche Gemü- 
ther zu machen fabig find: aber wir glauben, dafs 
fie keine Lectüre für unbefefigte Jünglinge, fondern 
für Männer von feiten Grundfätzen feyn follten, da 
fie wenigftens eben fo viel faliche, halbwalıre, fchie- 
lendc Gedanken undLehren, als unbezweifelt wohre, 
reine und wohltbätige Grundfätze enthalten. Wir 
BEER nur ein paar von der erlien Art, ohne lange 
uchen zu dürfen, auf; „beredet euch nicht mit der 
Unwshrbeit, für andere zu leben; fondern folgt der 
Ücherzeugung,, dais wir zwor durch andere, aber 
nur für uns Jeben,* „Wer kann auftreten und fa- 
gen: das hab’ ich gethan? — Sein Wille, dasGlied 
eiyer taufenfachen Kette, in feiner Entitebung fchon 
nicht mghr unabhängig; feine Gedanken, feine Eın- 
pfindungen, feine Wünfche, feine Abflichten, alles 
it das Werk unferer Eindrücke, Schatten der Din- 
ge, die ihn uingeben.* 
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Marnremarın. Tübingen, b. Schramm: Scholia in librırm 
fecundum Elementorum Enelidis, quorum partem lecundam prae- 
üde ©. F, Pfleiderer, Phyf. er Math. Prof. P. O. puhlice de- 


" dendent Candidati Magifterii Philofoph:ci. 243. 4. nebhft einer 


Kupferrafel. — Unter diefem Titel führt Hr. P. fort, uns 
“eine fchätzbaren Bemerkungen und Erläuterungen iber das 
ste Buch Euklids mirzutheilen. Der erfte Theil diefer Scho- 
Jen ift in unfern Blättern Nr. 64. v. J. angezeigt worden; 
der vor uns Jiegende ze Tas belichäftigs Sch ganz mir dem 


gten und ıoten Satz des zten Buchs, Es ift lehrreich, an den 
mancherley Beweifen diefer Sätze einerley Wahrheit von fo 
verfchiedenen Seiten dargeflellı, und daraus fo fruchbare An 
wendungen gezogen zu fehen, wie hier brionders in Rück- 
ficht auf ifoperimerrifche Parallelogramme, und auf die Auf- 
gabe, ein Dreyeck zu befchreiben, defen Grundiinie, Schei- 
telwinkel und Summe oder Unterfchied der beiden übrigen 
Seiten gegeben find, mit der Hn. P. eigenes Gründliclikei 


gefchiehet, 
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ERDBESCHREIBUNG, 


Lonvos, b. Robinfon u. Edwards: A Voyage of 
Difeovery to the North Pacific Ocean and round 
the World, undertaken by his Maj. Command, 
wich a View to afcertain the Exiftence of the 
navigable Communication between the North 
Paciüc änd the North Atlantic Oceamf and per- 
formed in the Ycars 1790 — 1795. under ıhe 
Command of Capt. George Vancouver. Vol. I. 
432, Vol. II. 504, Vol. Ill. 3159, gr... mit 
Kupfern. Nebft einem Folioband, 16 Karten 
und Köftenaufichten enthaltend, 


D«. jedem $üdfeefahrer, befonders denen, die 
der an der nordweltlichen Küfte der neuen Welt 
"Peizhandel treiben, unentbebrliche Reife, ward 1790, 
auf Befehl König Georg III. unternommen, die nörd- 
Achen Gewäfler des fillen Meeres zu unterfuchen, 
Ifir vornehinfter Zweck war, Aınerika’s nordwett- 
liche Küfte vom 30 — 36ten Grad genäuer zu erfor- 
dchen, welche Cook 1780, bey ihrer Wiedererfin- 
‘dung, der Seeftürme wegen, nur Theilweife gefehen 
hatte, und wovon durch die ihm folgenden Pelz- 
“händler mehrerer Nationen fo mancherley wider- 
Iprechende Gerüchte verbreitet waren. Weil nun 
"diefe letzten jene Küften für Infelgruppen verfchie- 
"ıtener Gröfse ausgaben, zwifchen welchen fie Durch- 
“fahrten und Stralsen, und hinter den Infeln ein of- 
“fenes Meer gefunden haben wollten; fo fand eine 
“alte Sage fchmell Anhänger, dafs dort die nordwet- 
liche oder vielmehr nordöftliche Durchfahrt, aus 
dem ftillen in den atlantifchen Ocean möglich fey; 
‘auch wurden die zweifelhaften Fahrten der Spanier 
"des de Fuca und de Fonte, welche die Durchfahrt 
“zum- Theil entdeckt haben wollten, nebft dem gan- 
‘zen Archipelagus des heil. Lazarus wieder hervor- 
gelucht, um- Seefahrer zu erınuntern, ihre Reife 
durch diefe bisher vergeblich gefuchte Strafse anzu- 
‘treten. Der englifche Capt. Aleares, der 1787. in 
-diefen, Gewäffern war, beitimmte fogar de Fuca’s 
«Strafse im 48° N. Br. und jene Meerenge führt nach 
“ihn auf den neueften Karten diefen-Namen; auch 
hat ihn Hr, Varcourer ebenfalls beybehalten, der 
Strafse aber eine nördlichere Lage gegeben. Um 
“endlich in diefem Streit, ob jene Küften feltes Land, 
‘oder zerftreuete Inleln find, Gewifsheit zu erlangen, 
‘erhielt unfer Vf. den Auftrag, dort alle Meerbufen, 
Mündungen der Flüffe, Einfahrten und Strafsen 
aufs genauefte zu unterfuchen, und er hat diefes 
gefährliche Unternehmen mit der gröfsten Vorfcht, 
4. L. Z, 1799. Erfer Band. 


.tigte fich, fo weit es S®ine Schwächlichkeit erlaubte, 


Beharrlichkeit und Aufmerkfamkeit fo, glücklich 
ausgeführt, dafs alle bisberige Hoffnungen, dort aus 
einem Meere ins andere fchiffen zu können, völlig 
verfchwunden find. Da Spanien kurz vorher die 
brittifchen Pelzhändler aus Nutka vertrieben hatte, 
und Grofsbritannien nach der zwifchen beiden Hö- 
fen 1790. getroffenen Convention im Belitz diefes 
Hafens uud einiger benachbarten wieder eingefetzt 
werden follte; fo ward Hr. V. befehligt, diefe Räu- 
anung zu beforgen, und die Grenzen zwifchen den 
beiderleitigen Gebiet zu befimmen. j 
Unferm Vf, waren diefe Gegenden und andere im 
ftillen Meere nicht freınde, weil er den berühmten 


-Cook auf feiner zweyten und dritten Reife um dieWelt 


begleitet hatte. e diente hierauf während des 
americanifchen Krieges und nach demfelben auf der 
königl. Flotte in Weltindien, bis er 1790. das Com- 
mando über die Schiffe Difcovery und Chatham er- 
hielt, die zu den oben erwähnten Unterfuchungen 
beffimmt waren. Mit diefen kehrte er kränklich 
1795. wieder in fein Vaterland heim, und befchäf- 


mit der Herausgabe feiner. fünfjährigen Reife, Er 
konnte jedoch.davon nur die beiden erften Bände 
vollenden, und ftarb 1798. während des Drucks des 
dritten; fein Bruder hat daher die kleinere Hälfte 
des letzten Bandes aus des Vfs. binterlaflenen Pa- 
pieren beendigt. 
Vorher unbekannte Gegenden, einige unwich- 
tige Infeln in der Südfee ausgenommen, hat frey- 
lich Hr. Y, nicht entdeckt. Er hat daher feine Rei- 
febefchreibung nicht mit Nachrichten von feltfamen 
Sitten und Gebräuchen ganz fremder Nationen, oder 
den Eigenthümlichkeiten neuerfundener Länder be- 
reichern können, wiewohl ibın fein langer Aufent- 
halt in den Sandwichinfeln, in den Gewällern des 
nordweftlichen America, und mehreren fpanifchen 
Niederlaflungen, manche Gelegenheit gab, die An- 


‚gaben feiner Vorgänger zu beftätigen,, von jenen 
-überfehene Merkwürdigkeiten nachzuholen , und 


dadurch unfere Kenntnifs von diefen entfernten 
Gegenden zu herichtigen. -Defto betehrender aber 


-ift feine Reife dem künftigen Seefahrer der Südfee 


geworden, Ueberall, wo ihr Vf. Sonnenhöhen beob- 
achten, die Länge der Oerter beftimmen, oder Vor- 
fichtsregeln für den Piloten fammeln konnte, find 


. diefe. mit der äufserlten Genauigkeit bey jeder ir- 


gend befahrnen Stelle angezeigt. , Ueberall ilt die 
Befchaffenheit der Küften, Buchten, Rheden und 
Ankerplätze mit dem kleiniten Detail befchrieben, 
und jede Oeffuung, die eine Durchfahrt rt 
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lich mächte, ward fo weit Larmdeinwärts, als Schiffe 
uıul Bore geben konnten, nach allen Krümmangen 
wneerfacht, une alle Muthmalsungen für die nord- 
öftliche Durchfahrt zu.heben, fo dats feine Nachfol- 
ger in diefen Gewäffern jetzt weniger Schwierigkei- 
ten finden werden, folche zu befchiilen „ und ikr im 
den dort bisher unbekannten Sirafsen und Meeren- 
. gen, ix dem ficherfen Führer fchätzen. müllen, der 

ihnen alle Nebel, welche fonft diefe Länder bedeck- 
ten, zır zerftreuen- Muth hatte. Vielen Lefern des 
feften Landes werden dagegen die fpecielien Be- 
£chreibungen einzelner Flülfe und Fahrwaffer, die 
Ur... Monate lang vonCook’s bis Fuca’s Strafse er- 
forfchte, die detaillirtem Anzeigen von der Geitalt 
der Küften und der Berge, die dem Seefahrer zum 
Merkınat dienen können, die feitenlangem Angaben 
der Abweichtingen der Magnetnadel, der Veründe- 
rungen inGange derSchiffsuhbren, und Jie fo häufig 
wiederholten Beobaeltungen der Himmelskörper ar- 
müdend finden. Allein die ganze Reife ward zum 
Beften der Schifffahrt unternommen, und um diefe 
zu erweitern, hat der Vf. feine, unter grofsen Fäühr- 
lichkeiten gefaınmelten Erfahrungen bekannt ge- 
macht. Ob nicht in diefem Werke die Beiehrungen 
für Scefahrer von den darin enthaltenen Notizen für 
“en. Geographen und Menfchenbeobachter hätten 
Ketrennt werden können, ınag Rec. hier nicht ent- 
Lcheiden. 

Bekanntlich hat T.a Peroufe eben diefe nond- 
weftliche Küfte unterfucht; allein feine Karten und 
die Befchreihung der von ifm vermeyntlich zuerit 
gefundenen Näüfen zeigen, dafs er in. der Ferne nur 
einen kleinen Theil von dem gefehen, was Hr. /V. 
bier fo detaillirt wie die bekannteften Länder be- 
fchrieben har, oder dafs feine Gefährten weniger 
Zeit auf die Erforfchung diefer Küfte wandten, auch 
vielleicht weniger Muth und Beharrlichkeit hatten, 
den mancherley Gefaliren zu trotzen, die das rauhe 
Klima, Stürme, die unbefahrnen Gewäffer, felbit die 
soben Einwohner Hn. /. täglich bey feinen For- 
Ichongen entgemenitellten. | " 

Beide Schiffe waren bey ihrer Ausrüftung in 
England, mit erfahrnen Oflicieren, der gehürigen 
#launichaft und allen Bedürtwilfen, ihre Gefundlieit 
zu erhalten, und die Freundfchaft der Wilden. zu 
gewinnen, überfläflig verfehen; auch. ward ihnen 
ein befimderes Schiff nachgefandt, ihre verbrauch- 
sen Vorräthe zu ergänzen, das die beiden Entdecker 
1792. im Monterey erreichte. Welche Länder diefe 
kleine Flotte auf der Hin- und Herreiie befuchte, 
weiche Gegenden im fiillen Meer fie nur berührte, 
eder genauer als amdere zu unterfuchen Gelegenheit 
hıatre, um welchen Gewinn mehrere Willenichafien 
aus diefer Reife zu erwarten haben, wollen wir jetzt 
unfern Lefern anzeigen. Allein da wir unter ihnen 
'keine Südfeefahrer vorausfetzen. können, Hr. V. 
vorzügfich für Schifffahrtskundige gefchrieben hat, 
feine Nachrichten von Ländern und. Vülkern, nur 
als Ergänzungen früherer Reifen anzufehen: find, 
and eine Auswahl blos einzelner naptifcher Obler- 
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vationer hier dal ünrechten Ort Achen dürfie; fo 
fchräsken. wir -unfere Auzeige. auf folgende Nach- 
sichten um Bemerkungen: ein. 
Die Iinreife ging über Teneriffa und das Vor- 
febürge der guten Hofmung mach der: weltlichen 
Kälte von Neuholland. llier ward 35° 5' füal, Dr. 
ein geräumiger Mofen gefunden, der den Namen 
Sund Georg. III. erhielt, und mit den gewöhnlichen 
Ceremonien für britrifches Eigenthurn erklärt ward, 
Dir Boden. des Landes war der bekannsern öfllichen . 
Küfte gleich. Man fahe dort viele verlatiene Woh- 


"aungen der Eingebornen, aus Sträuchern und Raum- 


zweisen zufsmmengellochten, welche die Figur eines 
in der NMitte getheilten Bienenkorbes hatıen, Auch 
Bäume von aufsen durch Feuer ausgehösile, dienten 
ihnen zur Wohnung. Läüngf diefer Külte fand Hr. 
Y. die vielen Infeln nicht, die Dampier dors gefe- 
hen haben wollte, und die war weder durch tiefe 
Meerbufen noch Durchfahrten unterbrechen, fosıdern. 
überg)) zufamınenhüngend, fo dafs ınan ohne Gefahr 
darfr!ben Segeln konnte... Der Boden befänd 
hin und wieder aus Korallentelfen,.. Man fand auf 
einen hohen berg im weilsen Meerfande eine Menge 
Korallen nit ihren Zacken vier Fuls hoch aufrecht 
dieben, wie man folche auf den Korallenbänken iın 
Meer erblickt. Auf diefe Art waren falt acht engrh- 
fche Morgen bedeckt, ohne dais fich hier die min- 
deite Spur von Vegetation zeigte. Von hier gig 
der Lauf nach Neufccland, wo in Dufkybay, btan- 
gen, Raen und anderes Schilfholz eingenommen 
wurden. Die Eingebornen., die jetzr gegen Fremde 
nicht mehr lo feindfelig ünd, und zuweilen nach: 
Neuholland kemnmen, liefsen fich gar nicht fehen. 
Hier wächft die Winterrinde von gleicher Güte wie 
im Feuerlande,. Auf dem Wege nach Otabeite Siicfs 
den Schiffen 27° 36° füdl. Br. eine. unbekasınte Infeh 
auf. Die Einwohner, welche häufig ans Schiit ka- 
wien, nannten fie Oparre. Sie ward nicht nüher 
unzerfucht. In Otaheite wurden fie wie Hıre Vor- 
gänger mit der herzlichfien Freundichaft aufgenem- 
men; aber die Bekannten, die der Vf. auf feinen. 
vorigen Reifen hier gemacht hatte,. waren gröfsten- 
theils geerben. Der damalige Künig der Intel hicfs- 
Otu, er war der $Sobm eines aus frühern Reifen be- 
kannten Hauptlings, der jetzt feinen Namen verän- 
dert hatte, und. in Eimeo (Älorea) regierte. Der 
junge König wollte weder ans, Schiff, noch. zu den 
Zelten der Engländer kommen,. weil nach feiner 
Anwefenheit feine, Verwandten fo. wenig, als ein 
anderer Otaheitier diele wieder ‘betreten durfie. 
Auch alle Gefchirre, aus denen er als und trank, 
wurden hernach zerichlagen. Er durfie nicht ge- 
hen, und wurde daher imaner getragen. Sulbit der 
Geolsyater des jungen. Königs mufste fich vor ihm 
bis zum. Gürtel entblöfsen, und ibn knicend feine 
Ehrfurche bezeugen. Während die beiden. Schilfe 
in Hafen logen , itarb einer von den kleinen. Dyna- 
ften der Aufel, und’ verfchiedene Englauder wurden 
zu den Begräbnifsceremonien auf den Morai gelaf- 
fen, verkanden aber, aus Unkunde der Sprache, 

wenig 





wenig von derganzen Trauerbandlung, auch durf- 
‚ten fie das Einbalfamiren des tot:en Körpers nicht 
wit anfehen, Dies ward init der gröfsten Heimlich- 
keit vorzenommen. Seit dem Kegierungsantritt des 
jungen Otu hatte fich die Sprache in Otabheite, in 
den Zunawen der Einwohner, felbft in den gewühn- 
lichiten Redensarten verändort, und die chemaligen 
den Engländern geläußgen Ausdrücke wurden gar 
nicht mebraucht. Deber auch die früher gefammiel- 
ten Wortregiiter diefer Sprache weiter von keinem 
Nutzen iind. Tlr. F. konnte nicht erfahren, ob der- 
gleichen Sprachveränderunren auch in den andern 
Sädfeeisfeln vorringen. Dies würde den fernern 
Uimgane mir diefen fonft gunnüthigen. Völkern ge- 
walri;r erf@haveren, und alle Vorzheile der fcit dreyf 
fiz Jahren mit ihnen gepllogenen Bekanntfchaft ver- 
eiteln. Durch Kriege find die Thiere, und die von 
Cook nach Otaheite gebrachten Gewichte beynahe 
ganz 2usgerottet, vom Rindyich waren nur ein Sriar 
und eine Kuh der allgemeinen Verhevrung entgan- 
gen, der erfte war aber durch eine Wunde fo wer 
krüppeit, dafs an. Fortpllanzung dieler Thiere nicht 
zu denken it, Omai war längft ohne Erben ge- 
forben „ und fein Rigenthum dem Oberherrn der 
Infe} anheimgefallen. der auch zuvreilen in deifen 
Haufe wohnte, auch defien Pferd befafs. Feuorge. 
wehre werden begierigft gefucht. Mir diefen War- 
fen, die entweder von freinden Schilfen, oder Bligbs 
entlaufenen !Matrofen einerraufcht waren, haiten 
. die Infsloner verfchiedene henachbrrte Infela ba- 
zwungen. Europäifche Artikel behielten grülsten- 
theils ihren alten hohen Werth. Der gewöhnliche 
Preis ciner Axt war drey Schweine, jedes von 100 
bis 150. Piund. Nägel wurden nicht weiter ver- 
langt; aber dagegen rorlies Tuch, Leinwand, Feilen, 
und von den Weibern Schoeren.und' Spiegel begie-- 
rigit eingetaufcht. Durch Eiaführung fo mancher 
fonit unbekannter Artikel‘, har die Induftrie der Ein- 
wohner fehr verloren; ihre alten Werkzeuge aus 
Steim und Knochen werden entweder gar nicht, oder 
äufserit Schlecht und’ plump verfeitigt.  Selbft der 
Baum, der ihre bekannte Kleidung liefert, wird bey 
der häußgen- Einfuhr europäifcher Zeuge ganz ver- 
nachläfiigr. 
Den ıten März 1792. gelangten die Schiffe nach 
den Sandwichinfeln,, und ankerten bey Woahu, die 
eine von den nördlichen ift, in der Bay Whitite, 
Ian Innern war das Land mit Eddoes oder Tarowur- 


zeln angebauet, und die Felder einer jeden Familie’ 


mit niedrigen Steinwänden eingezäunt. Neben den 
Feldern: ging eine ordentlich. gepflafterte Landlitrafse, 
Ihre Felder bauen die Infulaner mit grofser Be- 
fchwerde; fie müffen dabey in den heifseften Tagen 
bis an den. halben Leib’ in. Waller ausdauern. Die 
Männer auf diefen Infeln boten ihre Weiber den 
Matrofen: auf die fchaamlofefte W.eife an, dergleichen 
Hn. V. nie auf feinen bisheriren Südfeereifen- vor- 
gekommen war: Dtey Engländer lebten auf Atowai 
unter den Eingebornen, die dore inszelmnmt in 
grofser Achtung fanden... Einige von. ihnen. lebten 
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hier anf Rechnung -annericanifcher Kaufeute, um 
Sandeihola und Perlen zu fammeln.‘ Dafür waren 
ihnen monatlich acht Piaitex ausgemaches - Die Per- 
len waren weils, gelb und bleyiarbig; aber weder 
grofs noch Kkhön. Doch aufser diefen hatten fich 
auf den verichiedenen Infeln mehrere entlaufene 
Mätrofen zeritreuet, welche die Oberhäupter zu häu« 
fizen Fehden reizten. Von diefer Gattung lebten in 
Owhyhi, ein Portugfefe, ein Chinefe, ein Genucter 
und ein ehemaliger englifchr Geißlicher, Namens 
Howel. Die Infulaner, yernchme uud gerin;ze, be 
Suchren ganz unbefangen die Schiffe, vorzüglich un 
Flinten einzutaufchen. Frübere Schiffe baren die 
mit diefen Waffen fchen reichlich verichen. Sie 
woren aber zufrieden, "als ihnen ihr Ciefuch abe, 
fchlaren wurde, und näahinen endere Artikel für 
ihre Lebensmittel... Da der Vf. diefe Infe.n dreymiai 
befuchte; fo hat er in den beiden folgenden Banden 
ihnen-nuch noch einige Abichnitte gewidiwar. 
Den ı7ten April 1792. wurd die Nordweftküfte 
von America, den Schiffen lichtbar, und bald darnuf 
pelangten fie in der Gegend von Cap Meadow an. 
Die Külte von hier bis Fuca’s Strafse ward fogleich 
unterfucht, auch die Sırafse Selbt und das ver- 
neynte Infelincer hinter Kurka, oder der grofsen 
Infel, auf welcher diefer Hafen legt, Die Intel, 
weiche Foca’s Steafse und der Sund der Königin 
Charlotte füd- und’nordwärts begrenzen, wird hier 
Guadres und Voncouvers Infel genannt. Das Befah- 
ven fo vieler bleerengen, Buchten und Kräinmun- 
gen, dauerte ganzer vier Monate. Um Sieh von der 
Genauigkeit zw überzeugen, womit der Vf. jede 
kleine Spur einer wöglichen Durchfehrt verfolgte,- 
mufs man die dem Werk beygefüzren Karten nach- 
fehen. Die Eingebornen „ der Pelzhändler gewolint,. 
kauen hluffe av Bord der heruinkreuzenden Schiffe, 
um Felle, Wildprett und Fifche zu vertaufchen. 
Sie boten fogar den Fremden: zwey fechsjährige 
Kinder für eine Kupferflange an, dic aber nicht m- 
genommen wurden. Einige diefer zerftrenten, in 
der Sprache’ Schr werfchiedexien Stimsne, hatten viel 
von den Blättern erlitten, und: ınenche Perfonen ia 
diefer Krankkeit ein Auge verloren, Sie waren zum 
Theit: mtit felbit gemischren- wellenen Zeugen beklei- 
det; aber welches Tier ilınen die Wolle lieferte, 
dies erfuhr Hr. Y. nicht, er fagt auch nicht, ob diefe’ 
Zeuge gewebt, gefiizt oder auf andere Art verfer- 
tiget waren, u 
Währeml die Schiffe in dien Gerälferm ua“ 
herkreuzten, Rielsen fe ayf zwey dpanifche Schifte, 
welche in Acapulco' ausperüfter waren, eben. diefe' 
unbekannte Welrgezend zu unterfuchen, und zu 
Malefpinas Entdeckungslitte geliürten. Diefe itzwar 
längfi nach Spanien- zurückgekehrt ;. aber noch hat 
der’ Hof von'dem Erfolg ihrer Reife nichts bekannt 
werden laffen. Beide Auführer theilten einender' 
ihre gemachten Erfahrungen wit, unterftützten ein- 
ander mirikren Vorfäthen und unterfuchten oft ge- 
zneinsfchaftlich diefe inöden, Viele von den Hınen 
aufitofsenden Wilden wiren mit Feuergewelr ver- 
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fehen, ihre Wohnungen wie in Nutka von ftarken 
Plankwerk aufgeführt, und an den Seiten mit rohen 
Figuren und menfchlichen Gefichtern beinalt, davon 
das Maul zum Eingange oder Einkriechen diente. 
Nachdem in den vorher angeführten Strafsen und 
Gcwäflern zwifchen dem festen T.ande und Quadras- 
infel kein irgend bedeutender Fleck ununterfucht 
geblieben war, fezelten die Schifie nach Nutka, theils 
um ausgebellert zu werden, theils um Erfriichun- 
‚gen einzunehmen, oder die Spanjfche Befatzung ab- 
zulöfen. Die Uebergabe kaın damals aber nicht zu 
Stande, Die Spanier behaupteten, diefen Hafen fchon 
1774. gefunden zu haben; England habe daher kein 
Recht, dort Niederlaffungen anzylegen, oder Block- 
hüufer und Magazine zu erbauen. Vielinebr babe 
ein Häupiling der dortigen Wilden, der aus frühern 
Reifen bekannte Maquina, den Spaniern die ganze 
Külte abgetreten. Sie verlangten nicht nur den aus- 
‚Tchlielsenden Befitz der ganzen Küfte von Kalifor- 
nien, bis Fuca’s Strafse; fondern Nutka folite der 
nördlichfte fpanifche Poften bleiben; die Englünder 
aber Freyheit haben, ihre dortigen Anlagen ferner 
zu,benutzen. Alle weiter gegen Norden gelegene 
Iläfen follten beide ‚Nationen. gemeinfchaftlich des 
Handels wegen befuchen. Da diefe Foderungen der 
‚Convention von 1790. fchnurftracks entgegen liefen ; 
fo fchickte Hr. V. einen feiner Ofhiciere mir diefem 
Bericht über Canton, und nachher einen andern 
über Mexico nach Lendon; und da er während fei- 
nes Aufenthalts in diefen Meeren keime neue In- 
‚Kruction erhielt, blieb die Räumung von Nutka bis 
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zu einer andern Zeit ausgefetzt. ‘ Das Handelsver- 
kehr lüngft diefer Küße war fchr lebhaft, und unter 
andern gehörten den Spaniern dorten acht bewaffnete 
Fahrzeuge. 


Von Nutka fegelten die Schife wieder füdwärte, 
um einen Theil der vorher unteffuehten Küfte noch 
einmal zu erforfchen. Sie nahifien auch zwey Mäd- 
chen von den Sandwichinfeln an Bord, die mit an- 
dern Schiffen hieher gekommen waren, um fie in 
ihre lleimath zurück zu führen. Ueberhaupt har 
der Pelzhandei zwifchen Nordamerica und China ein 
mannichfajtiges Verkehr unter den fonft vinander 
unbekannten Nationen in und an der Süd/pe veran- 
lafse: Chinefen reifen auf fremden Schiffen nach 
America, und ein amnericgnifches Fahrzeug, das der 
Vf. dort traf, war mit 45 chinefifchen Matrofen be- 
mannt. Die Einwohner der Sandwichinfeln wagen 
fich aufeben diefen Schiffen nach beiden Ländern 
und gar nach Europa. Auf der Flotte, welche die 
brittifiche Gefandfchaft nach China führte, diente ein 
Matrofe aus diefen Infeln; eben einen folchen nahm 
Hr. V’. von England Auf feiner Reife init. Selbit 
die fcheuen rohen Neuholländer wagen es einzeln 
mit eben diefer Gplegenheit bis nach Nordainerica 
zu reifen, — Unter den Entdeckungen, die Hr. Y, 
bis zum fpanifchen Poften $. Francifco 37° 53°’ N. 
Br. machte, war die Unterfuchung des Fluffes Co- 
lumbia 46° 19° N.-Br. wohl die wichtirfte und mit 
diefeg Beinühungen endigt fich der erite Band, 

(Der Befchiufs folgt.) 
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KLEINE SCHRIFTEN, 


StaArswisirnscnaäreen. Berlin, b. Maurer: Üeber die 
‚ Aufheburz der Leibeigenfchaft, Erkunterthünigkeit oder Guts- 
‚pfichtigckeit in Preufspn. Ein Gefchenk für den preufsifchen 
Adel zım Beherzieung bey dem Landtage, 1798- 885. 8. (6 gr.) 


‘Der Vf. glaubte, dem bey Gelergnheit der neuen Huldigung 


auf einem Lande verfunmelten preufsifchen Adel über die 
. bey ihm noch befiehende Leibeigenfchaft und Erbunterchänig- 
keir ein kräftiges Wort an daslierz legen zu mitlfen.‘ Er ging 
diber alfo zu Werke: Zuerlt zeigt er, was dann eigentlich 
L.eibeigeufchaft, Erbunterthanickeie oder Gutspflichtigkeit fey ; 
dann erzählt er, wie diefeibe überhaupt entflanden, und wie 
Ar befonders in Preußen aufgekommen; hierauf bemerkt er, 
was in deu verfchtodenen Staaten, und namentlich zuch in 
Präufsen, zur Verbefferung des Schickfals der Leibeigenen 
* berelis mefchehen; widerlegt fofort die Scheingründe, die für 
die Beybehaltung der Erbusterchänigkeie angeführt zu wer- 
den pliegen; befchreibte hiernächit die Verrheile, die die Auf- 
“hebung der Leibeigenfchaft zur Folge haben müffe ; fpriche 
endiich über die Alitrel, wie die Aufhebung der Leibeigen- 
Schaft, ohne Nachtheil der Grundeigenchümer, oder der I’rey- 
geisifenen fellat auszuführen fey, und fchliefst mit der dringen- 
den Pitte an den preußsifchen Adel, dafs er doch diefem, die 
Menfchheit fo entehrenden Infliture endlich einmal ein Ende 
machen möge. — — Gut mag, wie nicht zu zweifeln it, dia 
Ablicht des Vis. bey dem allen gewelen feyn, und lobensı 
würdig ilt immer der Eifer, mit welchem er die Sache einer 
fy zahlreichen, nach jeder Hinficht bedauernswerthen Menu» 


fchenklaffe vercht; allein, ob auf dem Wege, den er eiu- 
fchlug, der vorgefeizte Zweck fe erreicht werden wird, darsn 
zweiteli Rec. fehr. Der Vf. ift durchaus zu wenir in das 
Gefchichtliche und Rechtliche des Inftituts eingedrungen; ıfk 
blos beym OberHlächlichen ftehen geblieben; hat ‚nur durch 
vieltönende Worte zu wirken gefucht, das firenge Mecht 
nicht nusgehoben, und folches von den einfchlagenden politi- 
fchen Grunden gefundert; hat endlich die Mittel nicht for 
fälig genug aufgefluchd, wio die ES URGEnK BAR fchicklich 
aufgehoben werden könnte, ohne dafs doch deu Rechten und 
Vortheilen der Leib- und Gurskerron zu (ehr zu nabe geire- 
ten wird. — — Wahrfcheintich, dies fürchter Rec., wird da- 


"her such diefe Strafpredigt bereits wieder verhallt fern, und 


frachtlos bleiben. Allein der Vf, darf dadurch Gch nieht ab. 
fehrecken, fonderu follke vielmehr zum Spurn es lich wer- 
den Jaffen, in diefer Materie weiter nachzuforfchen, und, nach 
erweiterten und mehr berichtigten Kenntnilen, fie iunmer 
wieder vor die Hand zu nehmen, um, fo viel an ihm ift, den 
Sturz diefes aus den Zeiten der Barbarey auf ums ubergegan- 
genen, die Menfehheit fehandenden Unwelens, durch volle 
Kraoftiufßserung zu befchleunigen. —  Beflunfers wäre eine 
getreue, umftändliche Schilderung des gegenwärtigen Zuftan- 
des der Leibeigenen in Preufsen fehr intereflänt; sach der 
hier gegebenen Skizze ift folcher überaus drückend und höchft 
traurig. — Möchte dach der Vf. für den preußifchen Erb- 
unterthänigen das werden, was Merkel für den liefländiichen 
geworden ih! — 
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Lonnox, b. Robinfon u. Edwards: A Vayaze of 
Difcovery to the North Pacific Ocean and round 
tie World, ete. by Geurge Vancouver. etc. 


(Defchlufs der im vorigen Stücke abgebrachenen Rscenjion.) | 


D= zweyte Band befchreibt die Fortfetzung der 
im vorigen angefanzenen Unterfuchungen bis 
en den verichiedenen Polten der Spanier, eine aber- 
malire Fahrt nach den Sandwichinfeln; und wie 
beide Schiffe den noch übrigen Theil der americani- 
fchen Küfte vom $und der Königin Charlotte bis 
Cooks Inlet oder Strafse befuhren. Sie erreichten ıın 
November 1792 den Hafen St. Francifco. Hier ha- 
ben die Spanier feit 1778 Pofto gefalst, auch ver- 
fchiedene Millionen unter den Indianern gegründet, 
welche unter Aufficht der Franeifcaner fliehen. Die 
neubekelirten Indianer leben in ihren alten elenden 
Hötten neben dei fpanifchen Poften, die aus einem 
länglichten mit Erdwällen umgebenen Viereck be- 
Beben ‚ innerhalb welchen die Wohnungen der Be- 
fatzung aufgeführt find. Diefe commandirt ein Lieu- 
. kenant oder ein anderer Officier, und lie beilleht, aus 
so — 40 beweibten Soldaten. Zueinem jeden Polten 
(Prefi.lio) gehören verfchiedene Miffionen; in denen 
zwey Geittlichen den Gottesdienit in einer eigenen 
Kirche, und die Bekehrung der Indianer belorgen. 
Sie haben ebenfalls einige Soldaten zu ihrer Be- 
deckungr. Mit Rindvieh und andern Hausthieren 
find diefe Poften überflüfsig verfehen; fiebauen auch 
fo viel Getreide, als fie brauchen; allein die Cul- 
tur des Landes und dieLivilifation der Wilden wird 
durch diefe Anftalten wenig befördert Auch leben 
die Befatzungen fatt ohne alle Bequemlichkeiten, 
Beit ig Tag een die Spanier alle Milfionen vom 30 
bis 38° N. Breite unter vier Hauptpoften $. Fran- 
eifeo, Monterey, (36° 36 go’) S. Barbara, und 5. 
Diego vertheilt, 
Von 5. Francifco fegelte der Vf. nach Monterey. 
Weil la Peroufe auch aut feiner Reife in diefem Ha- 
fen verweilte, haben wir die Befchreibungen beider 
Seefahrer mit einander verglichen und fie oft Sehr 
übereinflimmend gefunden, wie bey der Jagd der 
wilden Stiere, denen die Indianer auf allen Vieren 
in der Stellung eines grafenden Thieres fo nahe zu- 
kommen fuchen, dals fie folche erlegen können, 
der fpanifchen Gaftfreundfchaft, und den geringen 
Vortheilen, die Bevölkerung, Landbau und Handel 
künftig von diefen Niederlaffungen erwarten kün- 
4. L. Z 1799. Erfter Band. 
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gebracht. 


nen. Allein la P. if tiefer in die Verfafung der 
Miffonen und die Behandlung der Neubekehrten 
eingedrungen ; die neubekehrten Indianer erhalten 
forar ihre tägliche Speife von den MifGonarien völ- 
lig zubereitet; er fcheint auch von den Mönchen und 
fpanifchen Beamten manche ‚Nachrichten einzezo- 
gen zu haben, die Hr. V. aus Unkunde der Sprache 
nicht erlangen konnte, Diefer hat dagegen die La- 
ge diefer Poiten aufs genanefte beitiimmt, auch fie in 
militärifcher Rückiicht aufınerkfamer beobachtet. 
Die Kirche eines jeden Poftens it dauerhaft aus Stei- 
nen aufgeführt; die Wohnungen der Befatzung find, 
defo elender und meilt mit Stroh oder Schilf ge- 
deckt. Mit Kanonen find diefe Poften hinlänglich 
verfehen; aber viele hatten keine Laryetten. 

Das den Entdeckern aus England nachgefandte 
Vorrathfchiff, der Diüdalus, traffie in Monterey. Es 
hatte auf den Sandwichinfeln feinen Befehlshaber 
nebit einigen andern von der Equipaye verloren, 
welche die dortigen Einwohner ermordet hatten, je- 
doch in der Nachbarichaft der Marquefes einige fehr 
fruchtbare Infeln entdeckt, deren Einwohner dies 
Schiff ohne alle Furcht befuchten. Ihre Lage zwi- 
fchen 8° 45° und 9° 50° füdlicher Breite ilt auf einer 
befondern Karte vorgefteil. Es fcheinen aber die- 
felben Infeln zu feyn, welche vor kurzem franzöfi- 
fche und anericanilche Schiffe genauer unterfucht 
haben. Nachdeın der Dädalus feine Ladung gelöfcht 
hatte, ward er in Monterey mit Rindvieh, Schaafen 
und andern Vorräthen für die Kolonien in Neuhol- 
land befrachtet; aber aus andern Nachrichten wilfeu 
wir, dafs, aufser einigen Schweinen, alles übrige Vieh 
auf der Reife verloren gieng. 

-Von Monterey fegelten die Schiffe wieder nach 
den Sandwichinfeln, theils um diefe nach ihrer wah- 
ren Befchaffenheit näher zu erforfchen, theils um 
die Einwohner mit Schaafen und Rindviek zu ver- 
fehen, Ziegen "hatte Hr. F, fchon früher herüber 
Die Schiffe wurden mit anfserordentlicher 
Freundfchaft aufgenommen, und mit einer folchen 
Menge Schweine und andern Bedürfniflen verfehen, 
dafs fie nicht alle Gefchenke faffen konntem.  Ge- 
wehre wurden nicht weiter verlangt, und die Ein- 
wohner waren ınit der Entfchuldigung zufrieden, 
dafs König Georg III alle Waffen für. Tabu erklärt 
habe. Um allen Händeln mit den Einwohnern’ vor- 
zukommen, fchlur Tamahımab, der König von 
Owhbihe, vor, kein Engländer folle fich ihren Movais 
oder Begräübnifsplätzen näbern, Niemand von ibnen 
einzeln auf der Infel umheritreifen, und zu den 
Schiffen nur die Vornehinften gelaflen werden, Der 
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diefe Infulaner hatten vor kurzem ein americanifches 
Fahrzeug gekapert, und die Mannfchaft defielben 
erichlagen. Aber diefen Angriff hatten andere Pelz- 
händler veranlaft. Eincın von diefen, dem Kapt. 
Mercalf, hatten die Einwohner ein Bor weggenom- 
men, auch einen Matrofen getödter. Wie fie ihn 
hernach durch Zurückgabe der Ueberbleibfel zu ver- 
föhnen fuchten, und er ihnen wirklich Gefchenke 
verfprach, liefs er eine Menge derfelben in ihren 
Kanoes in der Nähe des Schilfs kommen, und mit 
Kanonen und kleinem Gewehr unter fie feuern, dafs 
an hundert Unglückliche getödtet und mehrere ver- 
wundet wurden. (Diefe Barbarey ift früher fchon 
durch Metcalf’s Gefährten bekannt'geworden. Man 
fehe die ausführliche Erzählung in Brun’s und Zim- 
mermann’s Repofitorium. Th, Il. $. 358.). Bey der 
Anwefenheit der Schiffe waren die Einwohner der 
verfchiedenen Inleln in einen blutigen Krieg ver- 
wickele: Sie hielten längit den Küilten kleine Obfer- 
vationscorps, die feindlichen Landungen zu verei- 
telns Weil deinungeachtet einzelne Landungen ge- 
langen, die von mancherley Verheerungen begleitet 
waren, der Feldbau wegen des Krieges mit weniger 
-Hünden als gewöhnlich betrieben ward, und die Sol- 
daten in den Diftricten, wo fie poliirt waren, alles 
aufzelirten ; fo war grofser Mangel an Lebensmitteln, 
und die cheinaligen Gärten und Felder hatten ein 
ödes Anfchen. 

Um indefs die Bewohner diefer Infeln abzu- 
fchrecken, die zu ihnen kommenden Schiffe feind- 
lich zu behandeln, befchlofs Hr. Y. die Mörder des 
Lieutenant Hergeltund der Equipage feines Vorraths- 
fchilles, des vorhergenannten Düdalus, zu beftraten, 
Nach vielen Unterhandlungen wurden drey der bey 
diefeın Morde gefchäftigften Einwohner den Schitlen 
ausgeliefert, und nach gehöriger Unterfuchung, fo 
weit es die Umftände erlaubten, von einem Haupt- 
ling ıniteinem Piitolenfchufs im Angeficht einer zahl- 
reichen Menge getödtet. — An die kleinen Sand- 
wichinfeln fehweinmt das Meer zuweilen Treibhulz, 
daraus die Einwohner grofse Fahrzeuge verfertigen. 
Von diefen Infeln fegelte der Vf, den xy Merz 1793, 
nach dein Ort feiner weiten Beflinmung. nach der 
nordamericaniichen Külte ab, und aukerte im An- 
fange des Mays im liafen Trinidad, 41° 3. nördli- 
cher Breite. Die Spanier hatten ilın ichon 1779 ent- 
deckt, aber nicht beferze. Die Einwohner hatten 
fich die.Zühne bis zum Zahnfleifch weggefeilt, und 
die Weiber dagegen die Unterlippe in allerley For- 
men punctirt, Auch Nutka ward abermals von bei- 
den Schiffen befucht, und nach einem kurzen Auf- 
enthalt die Belichtigung der nördlichen Külten vor- 
genommen. Ihre Geftalt, oder, wie hier grolse und 
kleine Infeln, Meerengen. gefährliche und lichere 
Fahrwaßler abwechfelten. befchreibt der VF. ınit glei- 
chem Detail, als wir bereits von feinen frühern -Un- 
terluchungen gerühmt haben. Er hatte auch dübey 
das Glück, die Karte fviner fpanifchen Vorgänger zu 
benutzen. Die Einwohner, weiche ihnen bey die- 
Sen Fahrten autlliefsen, hatten häufig ihre Haare mit 
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den weilsen Daunen der Seevögel gepudert. Da er 
einen Sehr anfehnlichen Tbeil der nordweitlichen Kü- 
fte unterluchte; fo reränderte er den bisherigen 
Namen Neu-Albion, der einen zu grofsen Strich 
Landes-umfsfsre, und theilte ihm in kleinere Di- 
firiete, Nach feiner Karte Nr. 14. gehört zu Neu- 
Albion die ganze Küille, auf welcher die vor- 
hergenannten Ipani’chen Poften liegen, bis an den 
Flufs Columbia. Den Theil der Külte von diefein 
Flufs bis zum Sunde Defolation nebit allen kleinern 
und gröfsern Vorinfeln nennt er Neu-Georgien, An 
diefes Land ftüfse nordweitwärts Neuhannover, und 
jenfeit deffelben Neu- Cornwall. Was mit letztern 
nordoftwärts grenzt, ‘oder die Külte von Beeringsbay 
bis Chriftiansfund, hat von ihın den Namen Nev- 
Norfolk erhalten. Der Vf. hat die Meerbufen und 
Strafsen, welche diefe Landliiche noch genauer.be- 
ftimmen ‚, zwar'viel ausführlicher und deutlicher an- 
gegeben, _Wir können aber diefe Grenzen, da die 
auf keiner Karte, aufser den diefer Reile beygefüg- 
ten, zu finden find, hier nickt weitläuftiger wieder- 
holen. 

Da die rauhe Herbftwitterung ihm 1793 nicht er- 
laubte, diefe Küfte weiter als 56’nord. Breite zu un- 
terfuchen ; fo fegelte er wieder füdwärts zurück. Auf 
diefer Fahrt wurden verfchiedene Häfen auf den 
Charlotteninfeln näüber beftimmt, Erfrifchungen in 
Nutka eingenommen, und verichiedene Poiten der 
Spanier abermals befucht. Aber das Betrsgen der 
Spanier hatte fich vorzüglich in $. Francifco und Mon- 
terey Seit der erüen Landung fehr verändert; ans 
Land ward, aufser den Officieren, niemand gelaifen ; 
auch duriten die Schiffe ihren Aufenthalt nicht län- 
ger als auf die Zeir ausdehnen, binnen welcher fie 
lich mit Holz, Waller und andern Bedürfnilfen ver- 
fehen konnten. Da die Schiffe in den fpanifchen 
Häfen nicht überwintern konnten, fegelten fie wie- 
der nach den Sandwichinfeln. 

Der dritte Band befchreibt des Vf. dritten Be- 
fuch der Sandwichinfeln. deffen letzte Unterfuchun- 
gen der nordamericanilchen Küfte, vorzüglich von 
Cocks bis Cros Sund, und die Rückreife nach Eng- 
land, auf welcher die Schiffe unter andern in Naur- 
ka, Monterey, und Valparaifo einliefen, und um 
Kap Horn heimkehrten. Zu Anfange des Jahres 
1794 erblickten die Schiffe die Sandwichinieln in 
den Karten bey Owhibe in der Bay Karskakus. Sie 
hatten wieder Schaafe und Rindvieh für die Ein- 
wohner am Bord, und die Harsthiere von der vo- 
rigen Sendung harten fo gute Pflege genrofien, dafs 
an ihrer Vermehrung nicht zu zweifeln war. Eini- 
ge fremde Matrofen, dergleichen oben angezeigter- 
mafsen mehrere auf diefen Infeln zurückgeblieben 
waren, hatten ein eurepäifches Fahrzeug für den Kö- 
nig zu bauen angefangen, und Hr. ı/. lieis dallelbe 
durch feine Zimmerleute vollenden. Er war. auch 
bey einem Tabu, oder feyerlichen bettage zugegen. 
Unter den Anwefenden herrfchte die feyerlichite Stil- 
le. Unter den dargebrachten Opiern befanden üich 
auch Schweine, die nlit einem Schlage getadter wur- 
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den, damit ihr Gefchrey das heilige Schweigen nicht 
unterbrechen möchte. Aber den eigentlichen Zweck 
diefer Feyerlichkeit erfuhr der Vf. nicht. Alle die 
dabey gegenwärtig waren, durften die ganze Zeit 
über, welche zwey Tage dauerte, nicht in Geiell- 
fehaft der Weiber leben, keine andere als geweilite 
Nahrung geniefsen , nicht das Land verlaffen, oder 
fich einmal mit Seewalfer benetzen, und nichts an- 
ders als geweihte Dinge berühren oder von einem 
andern empfangen. Weil die Einwohner von Owhi- 
he häufg’ durch fremde Befuche gefübrdet waren 
(diefe fremden Schiffer hatten ihnen entweder für 
die gelieferten Lebensiniteel gar nichts bezablt, oder 
fchlechte unbrauchbare Waaren gegeben, z. B. 
fchadhafte oder fchlechte Flinten, die beyın erlien 
Sehufs zeriprangen und. die Einwuhger an den Hün- 
den und andern Gliedern lähınten); fo befchlofs der 
König nebä allen Oberhäuptern, lich dem König von 
Grofsbritannien zu unterwerfen, Die Infel ward da- 
her den 25 l’chr. 1794 in Belitz genommen, und die- 
fe Feyerlichkeit durch eine Infchrift in der Gegend 
der königlichen Wohnung allen und jeden bekannt 
gemacht. 
Nach einem kurzen Aufenthalt bey andern Sand- 
wichinfeln fteuerte der Vf. wieder nach Nordaıne- 
rica. um den noch übrigen Theil der vorher ertorich- 
ten Küfte der vermeynten Durchfahrt wegen zu un- 
terfuchen. Hier fand er zuerfi 55? 49° eine dem An- 
fcheiwr nach unbewohnte Intel, welche er zu Ehren 
von Behrings Begleiter Tfcherikofsinfel nannte; fer- 
ner die von Cook gefelenen Dreyeinigkeitsinfeln. 
Das von den Ruffen in der Nachbarlchaft beferzte 
Kodiak ward von den Schiffen nicht gefeben. Von 
hier ging die Falırt nach Cooksitrafse. Die Wilden, 
welche von Zeit zu Zeit an Bord kamen, zeigten 
Bekannıfchaft mit Europäern. Sie verbeugten lich 
wie gewöhnlich, verlangten Brantwein und Schnupf- 
toback, afsen, was ihnen gereicht wurde, und fchie- 
nen einiee Worte ruffifch zu fprechen. Weil keiner 
auf den Schiffen war, der diefe Sprache inne hatte; 
fo war es unmörlich den letzten Punct genauer zu 
befimmen. Auch ein Boot mir Ruffen kam ans 
Schiff. Diefe batten in diefer (irgend mebrere Nie- 
derlaffungen; die ößlichite lag bey dem Hafen Et- 
ches an der Mündung des Prinz Wilbehn Sundes. 
Sie leben dort ganz nach der Sitte der Wilden, wohn- 
ten zufammen in einer hölzernen Hütte, und näahr- 
ten Sich von trockenen Fifchen, Preifeisbeeren, die 
Ge ınit Thran bereiteten. Nach wiederholten hin 
und herfegeln fand fich, dafs der iox,enannte Cooks- 
fufs ein Arın des Meers war, in dem tich keine Spur 
einer Durchfahrt zeiste, daher der Vf. ilın Cooks In- 
let nannte. Den Wilhelinsfund hatten die Spanier 
Schon 1790 unterfucht; daher bebielt Hr. /. die Na- 
men bey, welche fie den Vorgebürgen, Infeln und 
Bayen beygelegt hatten. . Auf cder weitern Fahrt nach 
dem Kretutzfunde (Lro/s Sound) wurden wehrere Hä- 
fen und Ankerplätze pefehen; aber der von lu Perou- 
fe fo fehr gerühinte Port des Urungais nicht. Da er 
nach deifen Beobachtungen 38° 37’ nörd, Breite und 
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139° 50’ weftl. Länge belegen it; fo mufs man ilır 
zwifchen Cap Fair Weather und dem Kreutzfunde fu- 
chen. Mit den Hafen Conclnfion (56° 14 nürd. Brei- 
te), befchlofs der Vf. Seine Unterfuchungsfahrt, und 
kehrte wieder nach Nutka zurück, wo er neue Be- 
fehle erwartete, dielen llafen endlich in Befitz nch- 
men zu können. Da »ber von keinem Hofe Depe- 
chen eingelaufen waren, und der Winter herannah- 
te; fo ward befchloffen, in Monterey einzulaufen. 
Die Schiffe fanden hier die beite Aufnahme, indem 
der vorige befchlshaber abgelöüfet war. Der neue 
kaın gerade an, wie die Schiffe im Hafen lagen; er 
hatte nit feiner Familie von Mexico bis dorthin die 
Reife zu Pferde machen müflen, weil durch die 
Wüiten auf andere Art nicht fortzukomınen war, 
und auf dicfer Reife beynahe acht Monat zugebracht. 
Von hier befchlofs Hr. U’. um Cap Horn nach Haule 
zu kehren ; auf diefem Rückwege fahe er die Kokos- 
infel, die Gallapagos, auch Juan Fernandes; weil 
aber die Matrofen von Schaarbock angegriffen wur- 
den, auch der Mait des Hauptfchifis Schaden gelit- 
ten batte; fo ward befchlofen in Valparaylo, einen 
fpanifchen Hafen in Chili, einzulaufen. 

Sie wurden hier aufs freundfchaftlichfte aufges 
nominen, und die fpanifchen Befehlshaber beftreb- 
ten fich die Schiffe mit allem zu verfehen, was fie 
brauchten. Der Gouverneur der Provinz liefs Hn. F, 
nebft feinen Olficieren nach der Hauptltadt $. Joza 
einladen, welches auch : von ihnen angenommen 
ward. Die Hauptftadt war von Valparayfo dreyisig 
Seemeilen entiernt. Bisher war keine ordentliche 
Strafse zwifchen beiden Städten; damals ward aber 
an einer gepflaiterten Landftrafse gearbeitet. Das 
Land zwiichen beiden Städten war gar nicht ange- 
bauet, und in weiten Entfernungen fahe man ein- 
zelne Erdhütten; daher die Reife zu Pferde geinacht 
und alles Benötbigte auf Maulthieren mitgenommen 
werden mufste. $. Jago enthält über 30,000 Ein- 
wohner und fehr fchüne Gebäude; dennoch war das 
Zimmer im Pallafte des Gouverneurs, welches den 
Fremden zum Quartier diente, fo voll Schmutz und 
Staub, dafs man beym Eintritt einen Befen fodern 
mufste, und zur Antwort erhielt, dergleichen wären 
dort nicht zu haben. Ganz Chili ift in zwey Provin- 
zen, 8. Jago und Conception, vertheilt. Die Kriege 
mit den Wilden in den füdlichen Gegenden des Lan- 
des waren damals durch die Benühungen des Gouv. 
Hurcins de Valenar, eines gebornen Irländers, 
beygelegt und man fuchte unter ihnen Ackerbau 
und Viehzucht einzuführen. Von 5. Jago geht die 
Poft nach Buenos Ayres in zwanzig Tagen meiliens 
durch Einöden olıne Bäume und andere Gewiächfe, 


“Die Veftungswerke von Valparayfo waren fehr verfal- 


len ; die Stadt lebt aber vorzüglich von Tlandel mit 
Peru, wohin jährlich 15000 Tonnen Weizen, fehr 
viel Thauwerk, getrocknete Fifche, Obit etc. ver- 
fandt werden. Den 7 May 1795 verliefsen die Schiffe 
diefen Hafen, wo fie fo viele Beweife der thütigften 
Freundichaft genoffen hatten. Ihre fermere Reife 
durch die Südfee und das atlantiiche Mcer war von 
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wrirer keinen wichtigen Vorfällen begleitet, als dafs 
fie bey 5. Helena einen holländiichen Ofindienfah- 
rer aufbrachten, und den 13 Sept. diefes Jahres in dem 
irrlindifchen Meerbufen Shannon einliefen. Beide 
Schitfe hatten während der ganzen Reife nur 6Mann 
verloren. Nur einer ftarb an einer wirklichen Krank- 
heit vol die übrigen hatten in den Wellen ihren Tod 
gelunden: 

. Am Ende des dritten Theils hat der Vf. noch ei- 
nize mündliche Ausfagen des Kapt. Caholt, über das 
Berragen der Spanier gegen ihn, wie er 1790 in Nut- 
ka von ihnen gelangen genommen ward, und den 
Pelzhandel längft der Nordweftküfßte gelawmelt. Da- 
init waren 1792, 21 Schiffe befchäftigt, von denen 
fechs in England, zwey in Bengalen, und drey in 
Kanton aösgerüftet waren. Die übrigen befanden 
aus nordamericanifchen und portugilifchen Fahrzeu- 

en. Er zeigt ferner in dieferh Anhang die Untrahr- 
Feheinlichkeit der von Fuca und de Fonte gemachten 
Entdeckungen längft jener Külte. Die Ipanifchen 
Oficiere und andere konnten ihm darüber keine Auf. 
fcblüfle mittbeilen. Ihre ganze Wiflenfchaft von 
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diefen vermeynten Reifen beruhete auf englifchen 
Nachrichten. 


Noch hat der Vf. jeden Theil feiner Reife mit 
verfchiedenen Anüchten von Monterey, Nutka, Val- 
parayfo und andern Ankerplätzen geziert. Ein be-, 
fonderer Folioband enthält 16 Karten, welche des 
Vf, Unterfuchungen deutlicher vor Augen legen. Es 
find gröfstentbeils Specialkarten einzelner Durchfahr- 
ten, Meerbufen und Strafsen; die vierzehnte ftelle 
aber im allgemeinen die ganze nordwekliche Külte 
der neuen Welt nach des Vi. darüber gemachten Er- 
fahrungen von 30° — 60° nörd. Breite, und überhaupt. 
viel genauer und vollitändiger dar, als alle bisher 
vorhandenen Abbildungen und Darftellungen diefer 
Länder. Auch von den Sandwichinfeln enthält die- 
fer Atlas eine fehr accurate Karte; ihre Lage und 
Geltalt it zwar bier eben fo wie von la Peroufe be- 
ftimmt worden, die Infeln felber aber nach einem 
gröfsern Maafsitab verzeichnet, daher ihre Laud- 
fpitzen, Meerbufen und Ankerplätze auf unferer Kar« 
te deutlicher erfcheinen, 





KLEINE SCHRIFTEN 


Pinascosın. 1) Halle, mit Wendels Schriften: Beytrog 
zu den -Grundfützen des Erziehungsgefchüjter, von Joh. Jo. 
Schwidt.- 1795. 38 5- gr $- 


a) Erfurt, b. Keyfer: Anleitung zur Lehrart des morali- 
fchen Um errichts von G. C. F. Giefeler, zweytem Prediger zu 
Percrshasen im Fürftenihum Minden und Lehrer der königl. 
Schulmeifterfeminariften. 1797. XI u. 6889, 8. (4 gr.) 


Eine merkwürdige Erfcheinung ift es, dafs ein Candidar 
der Arzyey- und Wundarzneygelahriheit, wie £ch der Vf. 
von Nr. ı. unter der Vorrede unterzeichnes, über die Grund- 
fätze der Fraziehung fehreibt, Grofs ift feine eigene Vorfel- 
Jung von feinem Beytrag nicht. „Viel, fügt er, und vieibe- 
deutend mag es freylich wohl nicht feyn, was ich gebe, — 
Der fprudelnde Bach, welcher Jchneil Jchreitend im Aleere 
fiefst, bedeutet ebenfalls in Vergleichung mit demfelben fehr 
wenir; allein, nicht sc hg fa ler angenommen und 
wird hülfreicher Beförderer der fo Majgitätifchen Gröfse!" 
Den Vi. leitete bey feiner Schrift die kritifiche Philofophie. 
Durch Ge erkannte er: der oberlte formale Zweck der Er- 
ziehung fey kein anderer als der Eudzweck des Menfchen 
felb®, firtliche Güte, Vernunftmäßsigkeit des Willens , oder 
geölsumörliche Wirkfamkeit der moralifch - praktifchen Ver- 
aut, „Wenn die Entwicklung und Bildung der mesfchli- 
chen Vermögen eine wirkliche und sicht fcheinbare feyn ; wenn 
fie tätig, ebenmäfsig und harmunifch gefchehen foll: fo giebt es 
sielleicht [wie fchwankend!]| keine befere Methode diefen 
Zweck in beftmörlichfter Ausübungzu bringen, als wenn flets 
auf die dem Menfchen einwohnenden Vermögen, auf diefe 
ilum von dem Schöpfer beygelegtea Priseipien (!) Rücklicht 
wennmmen wird.” Das nämitche it nun freylich von andern 
wol beitimmter und corrscier gefagt und ausgeführt worden, 


aber man mufs doch den guten Willen und den Eifer des Y#. 
für das Wahre und Gute loben. Indefs muß er durchaus erft 

rammatifch richtig fchreiben, feine Gedanken ordnen und 

icht und Klarheit in das Chaos derfelben bringen lernen, ehe 
or wieder die leder ergreift. Denn mau lefe nur folgenden 
Tinzing, um Äch zu iherzeugen, wie fehr es dem VE. andem 
allen pebricht: „das Bewußstfeyn, Beftzer vom philofophi« 
fcheu Glauben zu feyn (— um ächter überwiegender, lang’ gee 
prüfter Stets einerley empfundener und durch Zummechang 
aller weifen iMenfchen unterlützter Gründe willen, aus freyem 
Entfchlößen eine Wahrheit feft zu halten, und die überbliche» 
nen und wegen blofser Begrenzung des menfehlichen Geiltes 
nicht unfzulofender Zweifel, nieht weiter zur richten, — nach 
der fo erkantiten Wahrheit mit Tefligkeit zu bandeln, fie als 
Antrieb zum Guten und Troit in Kurmmerniffen zu genielsen, 
und mit Wärme fie mirzurkeilen und auch feinen Mitmenfchen 
werth und genufsbar zu machen —), wird in der That niche 
erfordert um dass individuelle Isterreffe (lo fchreibt der Vi. 
immer) in dem NMenfchen lebhafı rege zu machen, fein Welen 
nach dem zauzen Umfange und Zwecke defielben zu verllehen 
und zu begreiffen; fo wenig auch die befondern Verhälın:fTe 
des Landes viele Menfchen ein ausdauerndes Nachforfchen über 
die Gegenltände feines Ichs zulallen.“ eic. 


Nr. 2. ift aus Zerrenners deutichem Schulfreund, wo es 
Bruchfbickweife eingerückt war, hier zufimmengedruckt. In 
diefer Form verdient es feiner wreßlichen Einrichtung, der gu- 
ten Ordnung, der deutlichen Auseinanderfetzung der Begrife, 
der bündigen Kürze, der Hlarlieit des Vortrags Wegen, in al- 
len Schullehrer - Seminarien, für die es vorzüglich beflimmt 
it, zur Bildung moralifcher Lehrer gebraucht zu werden. 
Dank fey dem verdienftvollen Vf. für diefen Leisfaden, der 
einem wichtigen Bedürfuide abküir! 
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GOTTESGELAHRTHEIT. 


Weıssexerıs u. Leirzıs, b. Severin u. Comp.: 
Der kleine Korenoder Veberfstzung der wichtigften 
und lehrreich/ten Stücke des Koren’s, mit kurzen 
Anmerkungen zur richtigern Kenntnifs und Be- 
urtheilung der von Mubamined gefüfteten Reli- 
gion, von oh. Chriflion Hilkelm Augufli. 1798. 
339 8. 8. (20 gr.) 


Wen die Religionsphilofopbie, deren Bearbei- 

tung in zwey Journolen, dem Henkifchen und 
Stiudlinfchen, verlprocken wird, mit glücklichen 
Erfulge excolirt werden foll; fo ift es durchaus nö- 
thig, dafs zuforderft alle Religionscodices, oder für 
Oilfenbarung gehaltene Bücher kritifch unterfucht, 
und nach ihrem Inhalte gewürdiget werden. Was 
bey unferer Bibel von Philologen gefchehen ift, das 
anufs erlt bey jedem diefer Codices vorgenommen 
werden, ehe man feinen innern Werth beftlinmen, 
oder ilın zu einer Vergleichung mit der auf die Bibel 
gegründeten Religion anwenden kann. Nach der 
jüdifch - chriftlichen Bibel ift kein wichtigeres und 
"mehr bekanntes Buch der Art, als der Koran. Es 
ift daber fehr zu. wünfchen, dafs derfelbe mit Bey- 
feitefetzung aller der Vorurtheile, womit unfere Vor- 
fahren ihn in die Hand nahmen, gelefen und ge- 
pröft werde. Der liberale Geift, wornit unfere Bibel 
geprüft worden it, anufs auch diejenigen befeelen, 
‚die fich mit dem Studium des Korans befchäftigen 
"wollen. Vielleicht wird ein folches Studium zu Re- 
fulraten führen, die für die Gefchichte und Philofo- 
plie gleich wichtig find, und uns manches in der 
Kirchengefchichte des Islams aufklären, was wir 
jetzt nur anftaunen, und woren wir den Grund an- 
zugeben nicht im Stande find. Hr. A. hat einen 
wichtigen Beytrag zur richtigern Kenntnifs und Wür- 
digung des Korans geliefert, und es ift fehr zu wün- 
fchen, dafs er ihm noch ferner feinen gelehrten Fleifs 
und Scharfiinn widmen ınöge. Ueberletzt it der 
Koran in fait alle Sprachen. Keiner hat es gewägt, 
ihn metrifch zu überfetzen, und doch hat es das An- 
fehen, dafs man einen folchen Verfuch in Deutfch- 
land fcbon lange hätte erwarten können. Denn da 
Mubamnned offenbar kein Buch ınehr vor Augen ge- 
habt und nachgeahint hat, als das A. T., diefes 
aber, vorzüglich feit R. L.owth’s Zeiten, für eine 
Sammlung hebrüifcher Gedichte den gröfsten Thei! 
nach gehalten, und auch in metrifchen oder metrifch- 
artigen Ueberfetzungen dargeftellet wird; fo fchien 

A. L. Z. 1799. Frfler Band. 


der Schritt zu einem Verfuche, wenigftens einen Theil 
des Korans metrifch zu übertragen, fehr leicht zu feyn. 
Wir wiffen aber doch nicht, dafs vor Hn. A. jemand 
den Gedanken gefafst oder angerathen hätte. Die 
Versars, die er gewählt bat, ift für die deutfche Spra- 
che die leichtefte, fünffüfsige Jamben ohne Reim 
und ımit männlicher Endizung, einige wenige Stel- 
len ausgenominen. Hier ift gleich die erfte Sure 
zur Probe: 


Gelokt fey Allah, er der Welten Herr, 

Der Allbarmherzige, der im Gerichr 

Als Uerrfcher Gtzt! Dich, Alsh, ehren wirt 
Zu dir blickt unfer Aug’ um Rettung auf! 

O leite uns den rechten Weg, den Wer 

Der Menfchen, die fch deiner Iuld erfreuen, 
Nichr derer, über die dein Zorn entbrannt, 
Auch nicht den Weg der Irrenden! 


Sehr richtig hat der Vf. faft allenthalten den arıbi- 
fchen Namen Ailah anflatt Gott beybehalten.. Denn 
nicht zu gedenken, dafs jener viel wohlklingender 
ift, fo verbindet Muhammed mit ihn einen andern 
Begriff, als der Chrilt nach feinem Kirchenfy&em 
mit Gott. Denn jener fchliefst von ihm alle Drev- 
einigkeit ous, die, nach der Meynung des letzten, 
noch ınit ihm beftehen kann. Die Ueberfetzung iit 
getreu, und Maranius, Sale und Boyfen find dabey 
lleifsig zu Rathe gezogen. Doch ift Hr. A. kein fkla- 
vifcher Anbänger diefer Führer, und fücht bisweilen 
felbft den Sinn in dunkeln Stellen herauszubringen, 
wie z.E. 5.170.186. Wie aber ein Kenner der ara- 


bifchen Sprache bey DS die Hauptfchwierig- 


keit in dem angehängten Pronomen Ho finden kann 
5. 314, itunsunbegreifiich. Denn diefes Wortkann 
unmöglich anders überfetzt werden, als magni fecerunt 
eum. Die Ueberfetzung menfirwatae Junt war keiner » 
Erwähnung werth, wenn gleich das Zeitwort in der 
vierten Conj. die Bedeutung haben kann. Hin und 
wieder hätte eine forgfältigere Feile einige Härten 
leicht wegfchaffen können. Z.E. S.9r.: 


Er unterrichtete die Menfchen in 

Der Zauberkunft, die mitgetheiler ward 
Den Engelu Babylons, dem Harut und 
Dem Marur. 


5.93. kommt und am Schluffe des Verfes zweymal 
hintereinander vor: 


Cc Was 


\ 


Was ich von Koran abgefchsftt und ihn 
Vergefiin liefs, das wii) ich beffeor und 
So wie es war erferzen. Oder wet 
"Tu nicht, dafs Allahs Macht die höchfte if? 
Urd weit du nicht, dafs er des Himmels und 
!er Erde lerricher il? r 
$. 94.: 
; — — — Wer Glauben mit 
Ungiauben taufcht, der irre yom rechten Weg. 
Ein -grofser Theil der Schrifibefiizer wünfcht “ 
Aus Atrger, da fe nun die Wahrheit fehr, 
Fuch Gläubige vom wahren Glauben ab 
Und kinzuführen u f. 
— — — Seyd pürkdich im 
Geber u. f. 
“Noch auffallender it $. 128.: 
-— — u Wen 
Ir nach dem Unterricht die Wahrheit deck 
Veriafse, fo wifßst dais Allah michtig xud 
Alhveiles ii} "O fact erwarten dean 
Die Zweiler, dafs zu ihnen Allah jich 
Und feine Engel niederlaffen is 
Der Weiken Schatten ? 


Solite Hr. A. den Uebelklang und das Unfchickliche 
in der Stellung diefer Wörter nicht bemerkt haben ? 
Der Titel verfpricht eine Urberfetzung der wich- 
tigften uud lehrreichfien Stücke des Korins. Die 
' Vorrede beffimmt den Gefielitspunet noch näher, dafs 
die Surfen in theolpgifch -religiöfer und, äfthetifcher 
Rücklicht gewählt find, mithin einen kurzen Abriis 
der Lehren des Islam und die fehöniten Stellen.ent- 
batten follen. Vielleicht wäre es richtiger gewelen, 
zu fagen, dafs einige der wichtigsten u. 1. Stücke 
überferzt wären. Denn Kenner des kerans werden 
Ichwerlich zugeben, dafs folgende netrifch, wiewrohl 
nicht alle ganz überfetzten Suren 1. 2. 6. 13. 29. SI. 
2. 53. 55. 78. St. 82. 84. 96. 97. und diefe in Profa 
überletzten 3. 12. 15. gerade die wichtigften und 
fbönften find. Die rıte Sure z. E. enthält eine 
Schilderung der Noachifchen Fluch, die keiner von 
dem Vf. überfetzten Stelle an Schönheit nachgiebt. 
Die auf 4 Weiber eingefchränkte Pölygamie in der 
sten Sure ilt ein wichtiges Ehegeferz. Die ste ent- 
hält Speifegeferze und andere, die dem Moslein fchr 
wichtig find. In.beiden wird von den Waichungen 
end Reinignngen, die unter die vornehinften Gebote 
gckören, nnd wovon, wenn wir nicht irren, in den 
überfetzten nichts zu lefen ill, geliandelt. Dies Ge- 
bet wizd zwar in ihnen gelerentlich enıpfoblen; al- 
lei die Suren, die das fünftache tägliche Gebet zur 
Plicht machen‘, find nicht in dem Auszuge. Wir 
wollen mit diefen Bemerkungen nicht fagen, dafs 
Hr. A. keine gute Auswahl getroffen hätte, fondern 
nur dem Irrthum zuvorkommen, dafs die von ihm 
überfetzten Suren die wichtigften unter allen wären. 
In den prolaiich überfetzten Suren find Lin und wie- 
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der Stellen, dir-eben-fo rut zu einer metrifchen Ue- 
berfetz@ng geeignet waren, als die verigen. DaNMn- 
hamıned bald in die Höhe Neizr. ball auf der Erde 
föhleicht, und folche Stellen in allen Suren abwech- 
Teiln ; fo snöüchte es vieikeicln an geractenden doyn, Ihn 
da, wo er fich erhebr, als einen Dichter, fonit aber 
als einen Profüiker reden zu laffen. Gofchähte diefes z 
fo würde nicht eine einzige Sure ganz metnifch oder 
ganz profsifch feyn. a 


Der Veberfetzung ift eine Einleitung vorange- 
fchickt, worin das Leben Mahansneds be’chrieben, 
und die von ibm gelebrte Religion dargelicht wird. 
Beides ift sach Schr bekannten Büchern, mit Ord- 
nung und Deutlichkeit entworlen. Ein Beifsiger Le- 
fer der Schriften des feh. Alickerlis, der IIr. A, zu 
fevn Scheint, hätte Sabier und Sabier nicht vorsrech- 
feln, und jene für Johannis Chriften halten folten, 
$. 15. und auch fonft noch. Michaelis hat den Un- 
terfchied fehr richtig beftimmt in orient. und exezet. 
Biblioth. XV, 131.. Pridaaux's Behauptung, dafs ein 
Chriit und ein Jude dum Mubsimmed boy der Stifrang 
Seiner Religion geholfen haben, ift nichr eine allen 
hiloriichen Grund, wie 5. 22. gefagt wird; wie ein 
jeder, der Prideaux nachlielet, Gnden wird. 


Macoesung, b. Croutz: Beyträge zur Deförderwng 
und Ausbreitung der weinen Religions- und Tu- 
gendiehre. Nebt einpefrenten Vorfchlägen, wie 
diefe oder jene kirchliche Feyezlichkeit zweck- 
mäfsiger eingerichtet werden könne,  Erfies 


Heft. 1798. 1208. $. (10 gr.) 


Eine plan- und kopflofe Schmiererey , bey wel- 
cher auch nicht die geimglte Spur von Zweck ficht- 
barift. Ueber mehrere, nach den Anfanzsbuchiia- 
ben zufamnengeltellte Gegenkände, als über Abend- 
ınabl, Beten, Chritten, Geilt, Gerechtigkeit, Glau- 
be, Infpiration, Katechetik, Sünde, Religion, Ver- 
gebung der Sünden vu. m. a. fnidet man hier bald ein 
längeres. bald ein kürzeres, aber durchgebends feich- 
tes Gelchwätz, worin geläuterte und craffe Dezriffe 
fonderbar gemifcht find. So follen, nach $. 30. die 
Apoliel nie gelernte Sprachen peredet; nach 5. 70. 
Soll iich Gott durch Engel und Eingebungen geoften- 
baret haben; nach 5. 734. ilt eine reine Liebe zu Gott, 
oder eine folche, die oline alle Rücklicht auf Vertheit 
il, der Schritt entgegen und fündlich. 5.102. lie- 
fert der Vf. eine nee Vorflelleng von den Strafen 
der Verdammten und deren Fortdauer, die ihm ein 
Freund mitrerlieilt hat, und die wir, ihrer Sonder- 
barkeit wegen, wumöglich unfern Lefern voreurhal- 
ten dürfen: „ich nehme an, heilsr es, dafs die Sce- 
len der Verdammien durch den anhaltenden Kemmer 
und 'Vraurigkeit über den ewigen Verluft ihrer Glück- 
feligkeit, nach und nach ihre Thätigkeit fo Ichr ver- 
lieren, düls Ge nicht mehr zu klaren Verliellungen — 
und zur Empfindung irgend einer Strafe fühip blei- 
ben. Ich nchine ferner an, dafs ibr Körper, wen 
des genauen Bandes mit der Seele, allmahlich von 
‚beitändigem Gram aufgerieben und aufs nu.c von 

der 
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: dos 
der Verweiurig zerköft wird. Wein nun aber die 
geßrafte Seele jhre Kräfte fo fehr.verloren’ har, dafs 
die fich nicht melr ihrer bewufst und zur Empfindung 
flirer Uebel gefchickt ilt, und ihr Leib mogimais ein 
Raub der Verwelimz geitorden ill; fo Irffe ich es 
vollig unentichieden (da.rhut der Herr Schr wohl 
döran,) ob der Schöpfer die unthätig gewordene 
Seele und die übrig geblichenen Urfteffe des Kör- 

ers gänzlich vernichten, oder fie zu emem ewigen 
Denkmal der Schande übrir laffen werde u. f. w.“ 
Ob der Erfinder diefer newen Vorlellunz nicht Leffer 
gechan haben würde, divfe Vorliellung für fick zu be- 
halten. wird jeder leicht entfcheiden. Rec. wenig- 
tens ift überzeugt, dafs diefe Verltellung fo lange 
ein Denkmal von Geiftesveririung bleiben wird, bis 
diefe Meculaturbeytiüge gänzlich vernichtet feyn 
‚werden. 


PHILOLOGIE. 


Börrıngex, b. Vandenhök vw. Ruprecht: SertiTufü 
Irontini Straterematicon Libri IV, Chronologica 
et hiftorica annotatione indieibusque im nftın 
kectionum inftructi a Geo. Frid. Wiegmann, Scho- 
lae Go:ting, Collaberatore. 1798. 12 Boz. gr.8. 
(12 gr.) 

Der Zweck diefer Ausgabe, welchen der Tite! zus- 
fpricht, wird manche Lefer befremden, Hr. 9. it 
indefs überzeugt, dafs die eriten Verfuche im Lefen 
end Erklären Inteinifcher Schsiiziteller , welche der 
Anfänger etwa mittelft des Gedikefchen Lefebuchs 
oder äbnlicher Chrefemathieen gemacht bot, durch 
die Lectüre des Frontinus weit vortheilhafter forıge- 
ferzt werden können. als durch den Gebrauch des 
Eutropius, Nepos, Juftinus, Valerius Maximus und 
anderer Autoren, :die mau zu diefeın Behuf feicher 
zu wälilen pliegte. Die Sache läfst fich, unfers Be- 
dünkens, aus einem doppelten Gefichtspuncte be- 
trachten. Niinmt ınan blofs auf die Spreche Rück- 
ficht ; fo Ht nicht zu leugnen, dafs Frontinus zwar 


nicht dem Juftinus, aber gewils’dem Nepos in der 


Aecchtbeit yad Gerliegesiheit des Ausdrucks weit nach- 
ftcht, und dafs der fühige Lehrer, der ihn zum Le- 
febech niınmt, fich, vorzüglich nach Anleitung der 
treflichen zireszten Oudendorpilchen Ausgabe , zur 
Mitibeilung mancher Spracheamtelen veranlafst fehen 
wird. Asch IIr. 9%, beinerkt fo etwas iu der Vorre- 
de: allein fein eigener Sul zeirt, dufs er über diefen 
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Punct nicht füplich ein Wort miuprechen könne. 


Fafst man aber vorzüglich die Sachen ins Auge, wel- 
che Frontinus behandelt hatz" fo darf man fich nicht 
verbergen, dafs in. feinen Erzählungen mehr Man- 
nichfaltigkeit und ınehr Anziehendes, als iu den 
trockenen Breviarium des Eutropius, unrl anchr hiflo- 
sifcher Zufammenhang, als in den efr unkritifchen 
und übel geordneten Nachrichten des Nepes hersfcht; 
dafs. ferner die Lectüre: diefvs Schriftliellers. unbe- 
fchöltenen Sitten nicht die Gefshr drobet, welche 
vielleicht aus der zu groisen Natürlichkeit, die Juli- 
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nus und Vaterius fielt 'erfanbt haben, junzen Leferw 
erwach/en kann. Dagegen fürchten wir auf der ei- 
nen Seite, dals gerade diele Claife von Lefern durch 
die Art, wie die Kriegserzählungen des Frontinus zu- 
ammengereiher find, bald ermüder werden dürfte: 
denn dadurch, dafs ähnliche Strategemen immer un- 
ter Einen Haupteitel gefafst und in Einem Kapitel 
aufgeführt werden, finkt auch die gefpanntefte Au!- 
merkfarmnkeir, dem Intereffanten wird der Reiz der 
Neuheit, und ınithin dem Lefer das erweckende Ge- 
fühl der Ueberrsichung entzozen. Auf der anderu 
Seire aber beforgen wir, dafs viele kriegswirienfchaft- 
liche Anekdoten, welche Frontinus erzähle, felhft 
dem Geübteren olme genauere Kenntnifs der griechi- 
fchen nud rämifchen Kriegsdifeiplin dunkel, und al- 
fo der FaTungskrate junger Anfänger weit weniger 
angenneflen feyn werden. Dies letzte itt auch dem 
Herausgeber nicht entgangen: er vorfpricht, deshalb 
killorifche Lrtüuterungen zu Frontins Bricgserzählun- 
gen, als ein hiflorifches: Lefebuch für die Zfugend be- 
erbeitet, zu liefern; wodurch cr fiel sllerdings ein 
Verdienit-erwerben kann. — Bie billerifche Treve 
des Schriftitellers, welche Hr. IF, ebenfalls in der 
Vorrede berühre, kommt da weniger in Änfchlam, 
wo lediglich von der Brauchbarkeir des Buchs für 
den Sprochimterricht die Rede it; und ia diefer Hin- 
ficht würden wir die getroffene Wahl der Frontini- 
fchen Kriegserzählenren nicht misbillizen. 

Bicle Vorerinnerungen über den Zweek der Aus. 
gobe fchienen uns bier an Hırein Orte zu feyn, weil 
Fruntinas jetzt zımn erflenmale als Lefe- und Schul- 
buch eingeführt wird Es verltelit lich nunmehr von 
Schbit, dafs nach dem Plane des Illerausgebers den 
Lehrern das Meüte überlaflen bleibt. Ihm genügte 
es, eine wohlieile und correete Edition ans Licht zu 
Rellen, welche in beiden Jiniiehten die Zweybrücker 
überiräfe. Den Text der Oudendorpiichen Ausgöbe 
legte er, wie man erwarten kann, zum Grunde; nur 
in einigen Stellen, wo kein Zweifel übrig bleiben 
konnte, eriyb er die Verbefferungen diefes Rritikers 
zu dem Range, der ihnen gebührte. Die Valgata 
wird dann unter dem Text, aber nur zu kurz, be- 
merkt: denn wer die Oudondorpilchen Aussaben, 
oder wenigdens die Schwebelifeite, nicht zur Mand 
har, erfähre weder den Grund, noch den Urheber 
der Verbeflereng. Lib. 1. cap. V. $. 15. icht auch in 
den Oudenderpifchen Ausszabenz Hi, qui adserfis 
Eryilraeos beilum gerchone, Speculatorem eyrmn — 
or:iderwnt. In einifen Manuferipten: Bit.  Oudem- 
dorp verbefferte in. den Noten Chi, weil des Kriezs 
zwilchen den Chiern und Erytliern auch Herodotus, 
Plutarches, Polyänüs gedenken, und Hr, IF. Tat die- 


fe Verbifferung mirRecht in den Text gerückt. Aber 


dor Urkeber derfelben wird verfchwiezen. Diele 
Stellichweiren können wir um fo weniger gut hıci- 
fscn,. weil IIr. IF, zuyreiten. auch nach eizener Will 
kür den Text geändert zu kLaben fcheint.. So lautere 
Lib.F.cop. F. 5.9. die Vuljata: €. Caefar = cum reci- 
piemli je fine pericula Jaczltoten wen haberet, [ont 
confliterat, prima eb Jecwuls arie fartin 4 tergo wi 

Ecz zus 


ar 
opus applicata, quindecim sa foffam fecit. _Ver- 
ıheidigen läfst fich diefe Lesart fchwerlich, wenn 
man nicht annehmen will, dafs Frontinus ganz finn- 
los excerpirt hat. In der erften Ausgabe fchlug Ou- 
dendorp zu lefen vor: haberet; in arınis permanente, 
fioet confliterat, prima et fecunda acie, furtim a ter- 
go tertia ad o.u. etc. Und in dem Zufatze zur zwey- 
ten erinnert er, dafs fchon Schelius ad Hygin. Grom. 
'p. 119. den Fehler wahrgenomrhen und fo verbeflert 

abe: mancnte, fieut conjlituta erat, prima et fecunda 
ncie, tertia furtim a tergo ad opus. etc. oder furtim 
tertia ad opus et. Nach dielen Emendationen hat 
jetzt Hr. W. den Text fo gebildet: — haberet ; ficut 
confliterat, prima et fecunda acie, furtim tertia a ter- 

oete, Allein dieSchwierigkeit, welche in der Ver- 
Dindung der Worte prima et fecunde acıe liegt, bleibe 
noch immer diefelbe: vergebens fieht man fich nach 
einer Note um, welche den Knoten löfete und die 
aufgenommene Lesart rechtfertigte. Denn das Ci- 
tat: Cnefar. b. civil, I, 41. 42. wo die Sache erzählt 
wird, ift hier zur Erläuterung der Worte nicht hin- 
reichend. Aus folcben Citaten, welche die Quellen 
derGefchichte nachweifen, befteht übrigens der grö- 
fsere Theil der kurzen untergefetzten Noten; nur 
zuweilen hat Hr. W. felbft den gefchichtlichen Zur 
fammenhang mit drey Worten bemerkt, oder eine 
andere kleine Bemerkung hinzugefügt. Jeder Anck- 
dote find am Rande, was wir fchr billigen, die chro- 
nologifchen Data beygeordner. Auch die beiden Re- 
gilter, woron das erite ein geographifch - hiftorlfches 
ilt, und das zweyte die merkwürdigften Worte und 
Sachen umfafst, fanden wir, fo weit wir fie vergli- 
chen, mit Fleifs gearbeitet: fie werden gewifs die 
Lectüre eines Schriftitellers erleichtern , der feither 
zu fehr vernachläfsigt wurde, und von dem in die- 
fem Jahrbundert (wenn wir den Zweybrüfcker Ab- 
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Berlin, 5 Wr Plewegi 

» Velkvorswrtheile, die Bemühungen der Prediger im Beicht- 
Aakle ar am Krunkenbette betreffend. Eine Unterfuchung von 
Johaum Guttlob Muller, 1793- 509 8 — Der Vf. redet von 
feiner kleinen Abhandlung — welche eigentlich für ein Jour- 
nal beftinimt war, aber von Hn, Pruf. Efchke in Berlin, wei- 
cher lie dazu nicht für geeignet hielt, befouders in Druck ge 
geben wurde — mit folcher Befcheiderkheit, dafs er die Kritik 
entwaffnen würde, wenn fie nöthig hätte, fich gegen ihn zu 
rüften, Er chut Verzicht darauf, etwas Neues über feinen Ge- 
genftand zu (agen ; aber wos er nach feinen angezeigten Füh- 
rern über die J’orartheile des Fulks, oder wie er ttach der ge- 
rechten Müge des Hn. Efehke, In der Nachrede, hätte fagen 
fojlen, über herrfehende Irrthümer in Anfehung u. f. w. vor- 
gebracht har, ift iaft durchgehends richtig, gut geordnet und 
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druck ausnehmen) nicht mehr als vier Ausgaben, 
und erf vor kurzem die erfle lesbare deutfche Ueber- 
fetzung erfchienen ift. 


Lryroen, b. A. u. J. Honkoop: Griekfch Leesboek 
voor eerjibeginnendern nevens een uitvoerig regi- 
fter der Weorden, in het zelve vorkomniende. 
Naar het Hoogdnitfch var Fred. Gedike. 1798: 
32158. 8. ohne die Vorrede. 

Ein neuer Abdruck des bekannten griechifchen 
Lefebuchs von Gedike mit einem griechifch -hollan- 
difchen Regifter zum Gebrauch für die Schulen in 
Holland, denen es bisher ganz an einem foichen 
wohleingerichteten Lefebuch gefehlt hat, 


ERLANGEN ‚b. Palın: Materialien zu Kanzelvorträ- 
en über die Sonn-, Fefl- und Feyeriagsevange- 
ien. Herausgegeben von D. 5. H’. Rau, ter 

Bd. 1.$t. 1708. 1425. 8. (8gr.) (9. d. Bec. 
A.L.Z. 1798. Nr. 252.) 

Ebend., 'b. Ebendemfelb.: Materialien zu Uebur- 
en in der ciceröwianifchen Schreibart, von F. W, 
lagen. gte Samınl, 1799. 1625. 8. (8 gr.) 

(S. d. Rec. A.L. Z. 1798. Nr. 257.) 

Linnenssant: Der junge Antihypochondriakus oder 
Etwas zur Erfchätterung des Zwergfells und zur 
Beförderung der Verdauung. Stes Portiünchen. 
1798. 645. 8. {48r.) (5.d. Rec. A.L.2. 
1798. Nr. 204.) 

Leiezis, b, Kummer: Die wichtigfien Hierogly- 
phen fürs enge VonK. von Eckartshau- 
fen. ates Bändchen. 1796. 28925. 8. (20 gr. 
(S. d. Rec, A. L. 2.,1796. Nr. 152.) ? 





— 
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KLEINE SCHRIFTEN. 


Ifehtroll. Fr beftreitet die irrigen Meynungen, weiche unter 
dem grofsen Haufen noch immer einen falfchen Glanz um den 
Stand der Religionsiehrer verbreiten, ohne den wahren Werch 
diefes Standes zu verkenmmen, oder herunter zu feızen, E 
ift die Rede von den falichen Yorllellungen,, welche das Volk 
mit den Benennungen der Vrediger: Scelforger, Beichtwater 
und Gewijlersruth, Diener Gottes ; ferner mit dem Abfowircn 
im Beichtihihle' nach Matth, 16, 19. 18, 18: Joh. 20, 22. 235. 
mit dem Gebete am Krankenbette, der Krankercommunion, dem 

ı Auftegen der Hürde und dem Einfegren bey gewiflen Gelegen- 
heiten verbindet, Am Schluße fag: der Heraysgeber noch ein 
paar Worte zur Erklärung des Unterfchiedes zwilchen Irrthir 
mern und Vorurtheilen, und wie uöthig bisweilen die Sche- 
nung der letzten {ey, 


En 
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T.eırzis, b. Breitkopf u. Härtel: Ueber die Weg- 

. führung der Kunjiwerke aus den eroberien Lan- 

dern nach Rom. Eine Verlefung in der Cailel- 

fchen Alterthumsgefellfchaft gehalten von L. 

Fölkel, Fürftl. Hellifchem Rathe u. f. w. 1798. 
VII. u. 104 8. 8.. 


DD fromme Plutarch hat eine erbanliche Homilie 
von der fpäten Beltrafung des Frevels durch 
die Götter gefchrieben. Dahin rechnen nun auch 
einige die in diefe:n Jahre vollendeten Kunltauslee- 
rungen in Rom durch die Franzofen, Noch neuer- 
lich hat ein beredter Anwald diefes Verfahrens (Frag- 
mente über Italien, B.T. $. 326.) den Entfchuldi- 
gungsgrund wiederholt: Rom erfahre nach zweytäu- 
fend Jahren nur das Wiedervergeliungsrecht. Das 
käme dann freylich zunächt auf eine Ahnenprobe 
der neuen Römer an. Sonft möchte einen bey die- 
‚fir Neinefis wrohl der L.ncianifche Zevs einfallen, der 
den Donnerkeil auf den Frevler zuckte, und doch 
nur feine Licblingseiche traf, Es lalst fich jetzt dar- 
über noch nicht aburtheilen.. Wir wollen erft die 
berichte aus dem franzöf. Nationalmufeun abwar- 
ten! — Vor der Hand war es imıner ein Sehr unter- 
haltender und zeitgemäfser Stoff zu einer gelehrten 
Vorlefung, den lIr. F., fchon durch frühere archäolo- 
gifche Schriften rülmmlich bekannt, bier wählte, und 
mit zweckmäfsiger Belefenheit und inanchem einge- 
ftreueten Kennerurtheile durchführee, Der Gang 
diefer Abhandlung it ohngefähr folgender: Bildfäu- 
len der Götter nach Roin aus überwundenen Städten 
zu fchaffen, war eine fehr alte Sitte {vaSasırıor &r 
za nennt es Parfanins VIII, 45. p. 492.) Anfäng- 
lich wirkte blos der Aberglaube, Ir werden die 
Evocationen angeführt. Nach und nach wurden 
eroberte Bildfäulen um Kunttwerke cin Requifiren- 
ftäck zu den Schaugeprängen bey Triuinphaufzügen. 
Nun werden von 5.6— 36. die vorzüglichiten 
Triumphe, und was Livius und andere davon be- 
richten, durchgegangen. Da man einınal die Sache 
als Putz zur Ojtentarion kennen gelernt hatte, 
Schinücktren nun auch die Aedilen bey ihren Spielen 
das Forum, die '[heater und die Rennplärze mit 
griechifchen Kunftwerken aus. Dies wird Veranlaf- 
fung zu neuen Kunftplünderungen der fchon über- 
wundenen und einınal ausgeplünderten Städte und 
Teınpel. Hier als Epifode die Gallerie des Verres 
von. $. 47—57. _ Nun füngt die Liebhaberey an, 
gegen die Cato Liv. 34, 4. Schon fo eifert. Verarmte 
A, L. Z. 1799. Eher Band. j 
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Städte müffen ihre Kunftwerke verkaufen. Kunftver- 
fteigerungen in Rom. Von allen Seiten ftrönen dir 
Kunftwerke der Weltbeherrfcherin zu. Auguft hält 
in diefer Abficht eine Generalrequifition, und was er 
nicht thut, thun feine Verwandte und Höflinge. 
Caligula, Claudius, Nero folgen redlich diefem Mu- 
fter. Erit mit Titus kehrt einige Billigkeit zurück. 
Adrian, die Antonine Wohlthäter der ausgepländer- 
ten Provinzen. So weit führt der VF. feine Betrach- 
tung, eine Galerie empörender Gewalrthätigkeiten 
ohne Erfolg für Bildung des Gefchmacks, der nur 
im feltenen, iın gigantifchen, im fchlüpfrigen fich 
verirrte. Immer war das Kunltwerk nur Putz, Zu- 
gabe, Parade, Sehr treffend fagt Hr. Y. daher $.62. 
„Bildhauerey und Malerey waren in Rom iınmer dor 
„Baukunft untergeordnet, oder jene Künfte wurden 
„nicht als die Schweftern, fondern als die Dienerin- 
„nen von diefer angefehen ; in Griechenland ftanden 
„fie in gleicher Achtung. Bey den Griechen war es 
„die Statue, für welche der Teinpel gebauet wurde: 
„bey den Römern war es das Gebäude, für welches 
„die Statue herbeygefchafft wurde. In Athen waren 
„herrliche Tempel und fchöne öffentliche Gebäude; 
„die Wohnungen waren klein und bürgerlich, felbit 
„in den Zeiten des höchften Flors der Stadt. Der 
„Röiner an Pomp und Prunk gewöhnt, liebte auch 
„das Glänzende in öffentlichen Anlagen und Gebun- 
„den; aber die, welche fie auführten, baucten’ eben 
„fo grofs für fich, als fürs Volk.” Ob es denn bey 
der grofsen Nation, die neuerlich in Parallele ftelien 
will, mehr auf ftillen Genufs und eindringendas $Stu- 
dium, als auf Oltentation abgefehen feyn mag? 

Da die Materie, die hier abgehandelt wird, nicht 
neu ift, inden, um bier nur einige anzuführen, 
fchon der gelehrte Schwede Frizel in feinem trefli- 
chen Buche de Statwis €.7. P.54—62. und fpäter 
Spence in feiner Polymetis Dial. IV. p.35 — 43. fait, 
alles hicher gehörige fchon gefaminelt haben, auch, 
was die Gallerie des Verres anbetrifft, der Abbe Fra- 
guier eine eigene Abhandlung darüber geliefert in 
den Memoires de l’Acad. d. Inferipet. VI, 563 ff. ; fo 
war es zu erwarten, dafs ein Kenner, wie Hr. I, 
durch eine lichtvolfere Darltellung und ‚durch ein- 
zelne feine Bemerkungen der Sache Neuheit und 
Intereffe geben würde. Dies it auch durchaus der 
Fall. Der Alterchamskenner fowohl als dar aus 
einem höhern Standpunkte dies alles überfchauen- 
de Freund der Huinanität wird beyın Durchlefen der- 
felben nicht unbefriedigt bleiben. Der leizte er- 
wartet vielleicht noch einen zweyten Theil diefer 
Abhandlung, der erit die Paraltele vollenden mufs. 

Dad Der 


— 
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Der erfte wird auf manchen feinen Wink mit Ver- 
gnögen achten z. B. auf die Scribae, welche die Pro- 
tocolle der erbeuteten Kunfifchätze aufnahmen $. r7., 
über die Urfachen, warum man fo gern grofse Fa- 
milien’ und ganze Gefellfchaften ans den alten My- 
then bildete, als die T'hefiiaden, die Danniden, die 
Argonauten u.f.w. $.34. In einigen können wir 
indelfen dem Vf. nicht ganz beyftimmen, und wir 
legen ihm daher folgende Bemerkungen zur Prüfung 
vor, 

Wenn er $.12. in Plutarchs Bemerkung, dafs 
man in Rom vor Marcellus nichts als blutire Rüftun- 
gen und Trophäen gefehen, und gar' keine Kunft- 
werke gekannt hätte, griechifchen Netionalfolz fin- 
det; fo fcheint er von ia etrurifeben Werken, die 
freylich fchon zahlreich genug in Rom vorhanden 
waren, noch immer eine viel zu vortheilhafte Mey- 
rung zu haben. Man wird vielleicht bald aufhören 
mülfen, die Etrurier überhaupt als ein kunftgefchicht- 
liches Volk aufzuführen, feit Hr. Prof. Mayer bey 
inchrern Veronlaffungen fo erhebliche Zweifel dage- 
gen erhoben bar. ($. Propyläen St.1. 8.94 ff.) — 
8.14. „Die zu Cumae, Nerpel, Nola u.f.w. erbeute- 
ten Statüen überliefs der Senat dem Collegio Ponti- 
ficum.” Dies fagt Livius 36, 34. nicht. Sie mufsten 
nur das Heilige von dem Unlteiligen fcheiden, und 
fo verhüren, dafs geweihte (iötterbilder und Heilig- 
rhümer nicht zu profanem Gebrauch herabgewürdigt 


wurden. So verficht es auch Gouthrier de Dur. Pon- 


tif. 1, 24. 97. Vergl. Liv. 38,.44 39,5. : Die $a- 
che wird dadurch deutlich, wenn man gleich an- 
fänglich genau beflimmt, wohin denn nun die im 
Triumph aufgeführten Bildfiulen und Kunitwerke 
kamen, wozu Frigelp. 59. mehreres gefammelt hat. — 
Die 134. fimulacra opjridorum, die Livius den L, Sci- 
pio im Triemph aufführen läfst, waren fchwerlich 
fo viel Statuen aus den eroberten Städten, Es wa- 
ren die mit vorgetragenen Üeberfchritten abgemalten 
Städte jeibft, die Scipio bezwungen hatie. Dicfe 
wurden, fo wie die bezwungenen Provinzen und 
Flüffe perfonificirt als Ayco, mit Mauerkronen. (Ovid. 
Pont. II, 1. 37. 111,4. 105. Sit. Ital. XVII, 636.) 
vorgetregen. Hr. F. felbit bat über diefe Perfonifi- 
entioh bey einer andern Veranlaflung (über jupiter 
Olepius 8.210.) mehr gute Bemerkungen gemacht, 
und cie auch hier angeführte Stelle vom Triumphe 
des Balbus beym Plinius V, 5. 5.5. ift entfcheidend, 
— 5.25. werden in einer berüchtigten Stelle des 
Pfinies XXXIV. f. 19. die durch Hardouin ganz ver- 
derbten Worte mit Recht nach den ültern Lesarten 
vindieirt und erklärt. Nur ift in ihr noch etwas an- 
deres verdorben, was die ganze Stelle fchielend 
macht. 
Cyclus der Gefchichte Alexanders in Bildwerk ge- 
geilen. Da heifst es nun mitten drinnen: ach 
machteer zu Athen einen Satyr, Darauf koınmen 
wieder Bildwerke aus dem Cyelus der Gefchichte 
Alexonders. Wie kommt der Satyr hicher, .den 
auch Heyne Antiqu. Auff. I, 65. daraus aniühre? 
Vrirlefen; Athenis Statiram,. Man“weils aus Plu- 
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tarch und Diodor, wie prächtix Alexander diefe 
Hochzeit mit der älteften Prinzeiin des Darius be- 
ging. - Sollte dehn Ly£ppvs feinen Helden niche 
auch als Bröutigan aufgeführt haben? Ein Tluss 
gehört ja in den Kımfteychus jedes Goties. — 8.55, 
intus eanere kann wohl ichwerlich das bezeichnen, 
wofür es Hr. 7’, unnimme: in dich hinein fingen. 
Es iit, wie aus des Voltatius Scholion Schon ]f. Vofs 
zum Carall p. 144. gezeigt hat, blos init der linken 
Hand in die Saiten greifen. (Vörgl. Börtiger im 
AÄttifchen Mufeum 1,2. 8.354.) Auch widerfpriche 
jener Erklärung der von Cicero und den frühern 
rönifchen Schriftftellern forgfältig beobachtete Un- 
terfchied zwifchen Cirbarlfta und Cichardıdlus, ob» 
gleich Ernefli in der Clavis f.V. dies nicht glauben 
will. — 58:69. will Hr. Völrst in der Stelle des 
Plinius XXXIV. f. 19, 35., wo uns Hardouin ınit 
einem Hergules tunicatus, Kleo habitu befchenkt bar; 
lieber lefen: infolito habite, da in den Handfchritten 
das verdorbene Wort folceo fteht. Gewils weit beffer, 
als das innlofe Eleo. Wir waren Schon lanze über- 
zeugt, dafs Plinius gefchrieben habe: Sopkoclro ha- 
lien. Sophocles erfand, wie beliannt, für jede feiner 
tragifchen Perfonaren ein eigenes paffendes Coftum, 
wie z. B. für den Thamyris. (8. Leflings Leben des 
Sophactes S. 104 £) Nun ift der von der Deianira 


“ vergiftere Hercules der Gerenftand der noch vorhan- 


denen Traehinierinnen, und derfelbe tunier!ns Her- 
exles, den bier der künftler bildete. Man erinnere 
fich nur, wie im Sophocles diefes Ecorche der an- 
klebenden Tunica ausgedrückt wird. Trachin. 768. 
wposwruggerto wlaugaisuv acılsnhÄsr — xırıay krıy var’ 
Bosası. Söleo ift nur die Abbreviatur von Sophacleo. 
— Recht fein wird $. go. ‘eine andere dunkle Stelle 
des Plinius von den 4 Satyren in der Schola Octariae 
XXXVI f. 4, 8. verbeilert und erläutert. Nur wäre 
ein Satyr, der die triuntere Libera unterfürzen 
ınüfste, dach ein ftarker Snlücisinus gezen die grie- 
chifche Etiquette. Denn Libera bedeutet wohl 
fchwerlich je eine Bacchantin, wie He. V. überlerzt. 
Sie iit die Proferpina, die in den Autos facros der 
bacchifcehen Mytierien als Braut des Bacchus vorge- 
ftellt wurde, oder die Ariadne in der proinnen Künft- 
lerfabel,. Damit trirt denn freylich die vorige Schwie-" 
figkeit wieder ein, und da möchte man doch, bis 


‚jeinand eine glücklichere Verbefiwrung fünde, In. 


HR. Hiyne's Erklärung in den Antige. Auff. noch‘ 
iminer für die wahricheinlichere halten. — Dafs 
auf die räthfelhaften Chametüren beym Plinius 
XXXVI f. 4,7. die Erklärung des Helyebius, der 
fie wit den yerurire; verwechielte, nicht pafst, 
wird von dem Vf. 5.90. fehr gur beinerkt. Wir» 
dachten dabey immer an die »Iurzwis; beym Plu- 
tacch de diferim. am. et adul. T. VII. p. 163. Heitt, 
Er bezeichnete eine Art von demüthig aufwartenden 
Begleiterinnen, die an den Thronen der Götter und 
Görinnen niedriger auf Scheinel oder an der Erde 
fafsen, zum Gruppiren für die kunft fehr paffınd. 
Als cine folche „wusrama denken wir uns di. Bx 
am Throne Jupiters beyın Aefchylus; fo = die 

, Hıli®- 
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Eumeniden,-wenn fie von den Trogikern die Hunde 
Jupirers genannt‘ werden. Auf Reliefs und befon- 
ders auf alten Vafengeinülden kommen Figuren der 
Art häufig‘ vor. Bey Nere’s Kunitzeguifirionen 
hätte der Vf. eine Stelle über den Krate, den wah- 
ren Monge für das griechifche Auslcerungsgefchäft, 
beym Die Cürufof. Orat. XXXI. p.355. B. C, init 
Calaubonus Anmerkung iu Diatribe p. 57. gut brau- 
chen können. 

« Doch wer wollte überhaupt über das Nchr oder 
Weniger bey einer Abhandlung rechten, die alles 
und noch weit mehr leiftete, als ihr Titel veriprach. 
Möge der würdige Vf, nur uns bald recht viel trölt- 
liches über die. Auflellung ünd den Gebrauch der 
nun fehon lange im Triumph zu Paris eingeführten 
Kunftwerke erzählen können! 


Baaunscnweis, in der Schulbuchbandlung: Hi- 
ftorifch- Genealogifcher. Calender anf das jahr 
1799., enthaltend die Gefchichte Italiens und 
ein genenlogifches Verzeichnifs mit. hitteriich- 
geographifch - ltarittiichen Nuchrickten von den 
newsjten Begebenheiten der Lander und ihrer Be- 
wohner, nebit Kupfern und einer Landkarte, 
2225. und 1505. in Tafchenforinat. 

Auf der angetretenen Bahn, deren L.auf feit dem 
J. 1796: (f. A.L.Z. 1797. Nr.61. und 1798. Nr. 13.) 
angezeigt worden, ichreiter auch diefer Jahrgang 
ınit mancherley Verbefferungen fort. Auf Deuiich- 
land folgt hier in 2225. die 'Gefchichte desjenigen 
Landes, das ınir jenem gegenwärtig in der nächiten 
Verbindung Kebt: denn man weils, dafs olıne Iıchien 
der Reichstriede wohl fchon gefchloflen feyn würde. 
Manier und Darltellung ind empfehlenswerch, und 
man wird diefen Abrils zur Delebrung der Jugend 
mit Erfolg benutzen können, Bis 8.45. die Ein- 
leitung nit Hinficht auf die neuciten Ereigniffe und 
den Geift der Zeit, mit einem treitenden Blick auf 
die Zukunft; dann die geographifch - fiatiitifiche An- 
ficht Italiens, und von 8: 54 an die Ueberlicht der 
Gefchichte von dem eriten Anbaue bis zur Schlacha 
bey Regiilus, : dem Grabe der Tarquininier. Die 
Kupfer find nett und eben fo richtig gezeichnet, als 
die Karte des aken Italiens; die lerzte iit von Hn. 
Ingenieurlieutenant Culemann. Den zweyten Haupt- 
abichnitr bildet 8.1 — 152. das Verzeichnifs der vor- 
nehmflen Staaten wind deren Regenten in und aufser 
Europa, mit hiflorifch - geograplifch - Husijlifchen An- 
merkungen, vornehmlich die nenejlen Begebenheiten be- 
trefend. 5.1— 160. bey den ungeheuren Vefände- 
rungen der Zeit find die Fortfetzungen diefes Verzeich- 
niffes vielinühfamer als chedem. Bas neurjle, das vor 
züglich bey der wettrennenden Voreilung aller Tagc- 
bücher zu umfaflen Schwer if, drängt fich jerzt dem 
Griffel vor, und fogleich nachı dem Abdrucke ift die 
Jahreszahl dem Beitand der Dinge fchon ganz un- 
ähnlieh. ‘Aufserdem find bis zu dem Abfchluffe des 
Reichs- und allgemeinen Friedens Givographie und 
Statiftik falt Probleme und felbit die Raltadter ofücielle 


und Priyatliterater ilt an fatiltifchen Angaben fo__ 
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mager, dafs Schlözer, Randel,- Nermanh unter den 
Privatichriftitellern noch imıner die beiten Gewähr 
männer bleiben, und dafs, um die Verfchiedenhei- 
ten auszugleichen, dem Zufainmenftellen nichts 
übrig bleilse, als ich namentlich auf die beftrittenen 
Angaben zu berufen; vielleicht kann der nächte 
Jahrgang ltierin fchon etwas Beftiminteres liefern. 
‚öblich ift inzwifchen die Benutzung der neuelften 
Zufammenttellungen, wie z. B. 5. 16. über die Ein- 
künfte des linken Rheinufers, welche mit Äusfchlufs 
von Belgien auf 5,761.000 Gulden berechnet find; 
die Beyträge zur politifchen Arithmetik bey der 
Bevölkerung von Berlin $.23. und bey Frankreich 
5.102., fo wie die Bilanz zwifchen Monarchismus 
und Kepublicanismus 5. 134.5 die Vollftändigkeit, 
und zweckmäfsige Anordnung diefes Verzeichniffes, 
das felbit in andern Taichenbächern suf 1799. zum 
Mulier genoimmen worden, lohnt die Kritik für ihre 
Dühe in Ausfpähung kleiner Mängel. So ifi bey 
der Abtretung des linken Rheinufers der Verluft von 
Mainz, 8.16. auf die Hälfte des Erzftifts angefetzt, 
da doch das Erziliit aufser der Refidenz nur zwey 


" Acınter verliert; bey Trier, $. 17. if eine Statifti- 


fche Lücke, die aus Randel eher ergänzt werden 
kann, als die beiden Pralaten, von denen hier blos 
die Nomenclarur angeführt ift. Zu hoch ilt wohl 
die Menfchehzahl von Salzburg (250,000?) von 
Orfireich, S. 27. (24 Millionen ?) von Cojtanz, 5.32. 
(40,000? vielleicht ein Drurkfehler ftatt 14,000) von 
Weimar und Coburg, (110,060 und 60,000°) Viel 
zu hoch der Flächeninhalt von Hrffen-Caffel (230 
Quadratıneil.) angegeben. Dagegen: werden wohl 
zu karg bey der Bevölkerung des Bisthums Augs- 
durg, 8.33- (76.000) -bey den Einkünften des Bis 
theins Münster (150,000 Rthl. ftatt 600,000) bey dem 
Flächeninhalt von Fulde $. 36. (30 ftatt 48 Quadr. M.) 
bey der Bevölkerung und Einkünften von Kempten 
5.36. (12,000 Einwohner und 25,000 Rthıl.), welche 
von vielen um das dreyfache mehr angegeben wer- 
den; eben fo auch bey Ellwang, (13,000 Einw. und 
25,000 kıbl, Einkünfte), bey Usmabrück, das mehr 
als 38 Quadr.M. enthält, und bey der Schätzungs- 
zahl von Haulberfladt, $. 50, (36 Quadr. M, und 
132.606 Einwohner?) Da Braunfchweig- Wolfenbüt- 
tel,das Vaterland und der Wohnort des Vfs, ilt; So 
wagt es Rec. sch kaum, die Angabe 5.50. wegen 
dellfen Einkünften und Flächeninbalts zu beitreiten; 
gewils aber ilt es, dafs Randel und die bewährtellen 
Gefchäftsinänser 20 Quadratineilen mehr, und auch 
gröfsere Einkünfte angeben. Bey dem Radenjchen 
Verlufte auf darf Hundsrück am linken Rheinuter 
it ein Widerfpruch eingefchlichen, den vielleicht 
die Hälfte ausgleicht; 8. 10. wird er auf 160,000, 
und $. 54. auf 120,000 gelchätzt; in Raftadt evolvirte 
ınan ilın auf 140,000. Uchrigens berechtizt der - 
Markgräfliche Titel nicht zu der Benennung einer 
Grenzgraffchaft, indem er von einer andern dem 
Badenichen Haufe einft eigenen Markgrajfchafs 


herrülrt. 
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Mit Freymüihigkeit rügt der V?. vielleicht zu 
ftark manche nachtheilige Maafsregein in Deutfeb- 
land, z.B. S. ır. die Aufnahme des (verabfcheuungs- 
werthen ?) Latrappeordens; und 8.2. die Recurfe 
an den Reichstag, Er hebt auch 5.6. die Vortheile 
des jetzigen Staatenverhältniffes für Deutfchland 
beryor, z,B. dafs nicht mehr fo viel Geld nach Roın 
und Malrha, noch durch Reifende nach Frankreich 
und Italien, noch für Zinfen nach Holland, Genna 
und Bern gehe, 


Frersers, b. Craz: Vorlefungen über die Sunchro- 
nififchen Tabellen der allgemeinen Völkergefchichte, 
hauptfächlich nach Gatterers Verfuch, von deren 
Verfaller M. Dan. Gotthold Fofepk Hübler, Con- 
rector am Gymnaf,. zu Freyberg, Erjler Band, 
‚1798. 3765. gr.8. 

Wenn auch der gelehrte Vf. nicht fchon durch die 
Ausgabe feiner fynchronififchen Tabellen bewiefen 
hätte, dafs Gefchichte bey ihm nicht das unverdaute 
Studium weniger Jahre ilt; fo würde ihm doch der 
gegenwärtige Conmentar über diefelben diefes Ur- 
theil bewirken. Er ift die Frucht eines langwieri- 
gen Sammelns aus den beiten biftorifchen Werken 
unlerer Nation, welche hier in nützlichen Auszügen 
zu Einem Ganzen gedrängt wieder erfcheinen. Hr, 
IT. kat daher nicht die geringite Urfachr, fich den 

- Yorwnrf der Eitelkeit zu machen, wenn er glaubt, 
dals fein Buch jedem Lehrer, weicher Gefchichte 
vorzutragen hat, eine Hülfe gewährt, welche er 
fich aufsordem erft durch eine ausgebreitete Lectüre 
verichaffen mufs. Auf eigene Unterfuchungen aus 
den verfchiedenen Owellen macht übrigens Hr. H, 
weniz Anfpruch; er legt Dar der Gefchichte eines 
jeden Volks einen neuern Havptfchriftkteller zum 
Grunde, ergünzt feine Angaben aus andern zer- 
itregeren Nöchrichten und fügt nicht felren auch 
frine eigenen Gedanken bey. DaisHr. Gatterer ihm 
als Hauptquelie diene, verflehr ich von felbft, da 
auch feine Tabellen nach den verichiedenen Hand- 
büchern diefes Forfchers angelegt find; aber zu- 
gleich mit ihın benutzt er bey einzelnen Abfchnitten 
jeden Schriftftefier, welcher über einzelne Gegen- 
itünde belehrend wird, So fieht z.B. in der. Ge- 
fchichte der Iracliten Michaelis als, beitändiger Füh- 
rer neben Gatterer; und Hr. Heeren in den Abichnit- 
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ten von den Phöniciern und Carihaginienfern: Ein- 
zeine Notizen find auch aus andern Schriitikeilern 
herbeygebolt, deren Hauptfache nicht eben auf 
Bearbeitung einrs hittorifchen Syftems ging. Die 
Gefcbichte der Ifraeliten nimmt, wie gewöhnlich, 
einen aufehnlichen Tbeil des Raums in diefem eriten 
Theile weg; um deflo melır, da Ilr. H. noch ganz 
Gatterers trübern Vorftelungen über das fchneile 
Wachfen des Volks, über die Rechrmäfsigkeit zum 
Belitze des verfprochenen Landes etc. fo wie den 
Erläuterungen Michaelis unbedingt folgt. Vielleicht 
läfst ibn die Zukunft die erkünftelte Auslegung von 
den Thaten der fogenannten Richter, oder die Ver- 
theidigung der wirklich unmenfchlichen Rehand- 
lung des Amalekitifchen Königs, oder die Ausbrei. 
tung der Rubeniter bis an den perfiichen Meerbı- 
fen etc. weniger natürlich finden, als es hier durch 
allzugrofses Zutranen auf feine theologifchen Führer 
gefcheben il. — ia dem vollen Beytalle, welchen 
wir dem Vf. wegen der glücklichen Ausführung des 
Gedankens geben, das Wichtigfte für die Gefchichte 
eus fchon vorhandenen Unzerfuchungen zufaınmen 


“zu reihen, können wir doch die Beforgnifs nicht 


bergen, dafs die zu grofse Ausführlichkeit diefes 
Anfangs dem Abfatz feines Buchs Schaden bringen 
möchte. Der vorliegende erfte Theil reicht nur bis 
auf Cyrus und die Stiftung des römifchen Staats; 
über diefe älteften Zeiten lit natürlich am wenigiten 
Zuverläfiges zu lagen, und doch füllen fie fchen 
einen beträchtlichen Band. Fährt Hr. N. gleich- 
mäfsig in Bearbeitung feines (iegenflandes fort; fo 
ficht man einen voluminöfen Werke entgegen, wel- 
ches nur wenige der Lefer, für welche die Unter- 
nelunung berechnet ift, fich anfchaffen können oder 
wollen, Es wäre daher wohl räthlich, gleich an- 
fangs dem Plane etwas engere Schranken zu letzen, 
Auszüge aus den gewachten Auszügen zu verferti- 
gen. Manches lieise fich unitreitig mit ungleich ge- 
ringerin Aufwande von Worten deutlich und voll. 
Ständig erzählen. Noch dreey Bünde follen nach 
des Vfs. Verficherung das Ganze befchliefsen.. Das 
heilst ohne Zweifel, die alte Gefchichte; denn auch 
bey diefer engern Grenze wird die genaueite Spar- 
faınkeit nothwendig, wenn nicht ungleiche Behand. 
lung einzelner Gegenftände zu deutlich hervorleuch. 
ten foll. Nach den fynchronitlifchen Tafeln würe 
der Plan auf viel fpätere Zeiten angelegt, 


KLEINE SCHRIFTEN, 


UnvıwvungsscHnirten. Nürnberg, in der Bauer und 
Mannifchen Bucht: An junge Chriien bey der erfien Fever 
des Abendnahls. Von Fulentin Carl Feilledter. 1798. 328. 8. 
(ur) Eine trefliche ganz im reinen Geille der moralifchen 
Be.iginnsiehre und in einem neh und rührenden Tone 
abyelafste Ermunterung zur Hervorbringung und Befefligung 
folcher Entichliefsungen und fitlich -religiöfen Gefühle, zu 
weichen «ie erfts Abendmahlsfeyer Versulafung geben kann. 


Sie it zunächft zweyen jungen Freundinnen des Vfs., Pries 
derike yud Cutharine Ziel, gewidmet. Aber gewils wird dig 
aufmerklame Lefen derielben auch in deu ITlerzeiı- anderer ge+ 
bildeten Mädchen, bey der erilen Abendmahlsieyer, ıwute 
Vorfätze und reine Angachtsgefühle erwecken können. Alles, 
was der würdige Vi. in diefer kleinen Schrift (age, und die 
Art und Weile, wie er es vorträgt, it dem Bec. ganz aus 
der Seele gefchrjeben. 
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PHILOLOGIE - 


Bürusers, b. Stein: Aneclota graeca, e praeltan- 
tiffinis Italicaram bibliochecarım Codicibus de- 
Scripfit Joannes Prilippus Siebenkses. Edidit et 

‘ praefatus elt SJoannes Adam Güz. 1798. KXXIIl. 
-u. 1355. gr.8- 


W irena fich der für die philologifchen und hi- 

ftoriichen Wiffenfchaften zu früh ver/torbene 
Profeflor Siebenkees fechs Jahre zu Venedig und ein 
Jahr in Rom aufhielt, gewann er dort durch die thi- 
üge Unterftützung des würdigen Abts Morelli, und 
bier durch die Güte des Cardinalg Borgia Zutritt zu 
öffentlichen und Privat- Bibliotheken, deren Schätze 
feinem warınen Eifer für alte Literatur die reichfte 
Nahrung darbotem Bey diefen gelchrten Befchäfti- 
gungen war zwar fein Augenmerk vorzüglich auf 
Strabo gerichtet: indefs verläumte er nicht, foviel 
es ihm feine töplichen Berufsarbeiten als Hauslch- 
rer.verltatteten, auch andere alte Handfchrifien zu 
anterfuchen, und fich vicles, was ihm einer künfti- 
gen Bearbeitung und Herausgabe wertli fchien, dar- 
aus abzufchreiben, Nach feiner Zurückkunft ins Va- 
terland genofs er. noch die Freude, den eriten Theil 
feines Geographen mit Beyfall ans Licht treten zu 
fehen: an den Anecdotis wurde zwar auch bereits 
feit vier Jahren gedruckt, manches auch fchon deın 
zweyten T'beil der neuen Ribliotheca grarca einvem 
leibt; allein da Siebenkees noch inner neue und 
wichtigere Materialien aus Italien erwartete; fo rück- 
te die Arbeit fehr langfaın fort, und nur erit fieben 
Bogen waren vollendet, als der Tod den vortrefli- 
chen Herausgeber in der Blüte feines Wirkens da- 
hin nahın, 

Alte diefe Umftände, die wir abfichtlich hier an- 
geführt haben, mufs ınan erwägen, um über das vor- 
hiegende Werk ein richtiges und billizes Urtheil zu 
füllen. Der felige Siebenkees fpricht felb in der 
fragientarifchen Vorrede, die uns hier mitgetheilt 
wird » fo fchüchtern und befcheiden von den neuen 
ir haar zur griechifchen Literatur, welche er in 
Italien gefammelt; er verwehrt uns fo ernftlich, eine 
Vergleichung derfelben mit den Villoifonifchen Anec- 
dotis anzuftellen, dafs es in der That ungerecht feyn 
würde, über getäufchte Hoffnäng zu klagen, wenn 
man etwa zu viel gchofft hätte. Es ift kein Zweifel, 
dafs S. bey einer ruhigeren Mufse in Italien, und 
nach einer I et forgfältigerern Bearbeitung des 

efammelten Stoffes etwas Vorzüglicheres geleiltet 
ben würde. "Indefs gebührt ihm auch für das, 
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was er uns geben konnte und wirklich pereben 
hat, unfer Dank: die Mannichfaltigkeit der geliefer- 
ten Beyträge fichert ihnen auch dann noch einen 
bleibenden Werth, wenn ein Theil derfelben, nach 
Erfcheinung der Ruhnkenifchen Ausgabe vom den 
Scholiaten zu Plato oder einer volliländigen Kriti- 
fchen Edition der Theophraftifchen Charactere, leicht 
wird entbehrt werden können. 3 

Eine gleich rülmliche Erwähnung verdienen 
die Bemühungen des Hn. Conrector Göz in Nürn- 
berg, dem der Verleger, nach Siebenkees Tode, die 
Vollendung der Ausgabe übertragen hatte. Mit ge- 
wiffenhafter Treue fuchte er aus S. Papieren zufam- 
ınen, was für den Druck geeignet fchien : er ordne- 
te die Bruchftückesder Vorrede, welche $. hinter- 
laffen hatte, und verband fie mit der feinigen, in wel- 
cher er theils über den Inhalt und die Quellen der 
Sammlung manches bemerkt, theils einige biogra- 
phifche Nachrichten von feinem verftorbenen Freun- 
de mitgetheilt ha, Wo der Stoff den Vorredner er- 
wärınte, da erhebt und verfchönert fich auch die 
Darftellung: die Schönheit einiger Stellen in der kur- 
zen Biographie it um fo hervorragender, da viele 
andere in Anfehung des lateinifchen Ausdrucks man- 
chen Wunfch übrig laffen. Die Herausgabe der leız- 
ten acht Charactere des Theophraitus verdanken wir 
lediglich Hn. Goez: denn 5. hatte nur die Recenfion 
und Bearbeitung der erften vier (d.h. vom XVI bis 
zum XIX Kapitel der gewöhnlichen Ausgaben) be- 
endigen können. Ueber die Verfahrungsart, welche 
Hr. @. dabey befolgte, erklärt er fich felbft in der 
Vorrede: Ins emittenda hac ultima Anecdotorum parte 
primum mihi curae fwit, omnia, prout a. b. Firo e 
eodice Palatino - Vaticano Romae deferipta fuerant, 
accurate ab operis redderentur; deinde ut feripturam 
Codisis Palatini, prout in prioribus capitibus factum 
effe videbam, lectionis varietate iluftrarem, et qiiae- 
nam lectio reliqguis mihi daareer et fequenda videre- 
tur, paucis indicarem.” Bey diefen kritifchen Noten 
Frei, als bey den hinzugefügten erklärenden An- 
merkungen benutzte Hr, @. vorzüglich Fifchers und 
Hottingers gelehrte Vorarbeiten. Auf den erften hat 
auch Siebenkees hie und da Rückficht genommen, je- 
doch immer blofs in Beziebung auf die kritischen 
Subfidien, die er fich in Italien gefammelt. Wirbe- 
merken bey diefer Gelegenheit, dafs die Commenta- 
ria Maximi Planudis in T'heophrafli Characteres , wel- 
che fchon Conr. Gesner in italienifchen Bibliotheken 
vermuthete, von '$. nirgends aufgefunden werden 
konnten. Je mehr übrigens die letzten funfzehn Ka- 


pitel der Theophrafiifchen Charactere durch Verglei- 
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‚chung der alten Handfchrift, welche von der Heidel- 
berger Rihlioihek in den Vatican gekommen war, 
und deren Alter Sieb. nicht, wie Amaduzzi, ins IT., 
fondern aus diplomatifchen Gründen ins 13 oder 14 
Jahrhundert fetzt, on Volltändigkeit und Correct- 
‚heit gewonnen hatten: um fo glücklicher war IIn. 
‚Göze’s Gedanke, diefe -Charactere zugleich mit den 
übrigen, und mit Wiederholung riler Siebenkeeli- 
fchen fowohl, als feiner eigenen Bemerkungen, in 
einer befundern Ausgabe ans Licht zu ftellen. (Auch 
die brevis notitia de Cadicihus guibusdam a Siebenkerho 
isfpectis, Vorrede p. XXVL.M. fteht in der neuen Edi- 
tion p.IX. X., blofs mit Weglaffung der dort einge- 
‘fchakteten griechifchen Sentenzen, wieder abge- 
druckt.) Diefe Ausgabe iii unlängft in diefen Blät- 
tern (1798. Nr.339.) von einem andern Mitarbeiter 
fo genau und vollitändig beurtheilt worden, dafs wir 
den letzten, aber an fich vielleicht den wichtiglten 
Theil der Anecdota bier ganz übergeben, und uns 
blofs auf eine Anzeige deflen, was in denfelb&n noch 
ausserdem euchalten it, einfchränken können. 

Die Scholia in Platonem eröffnen die Sammlung. 
Sie find aus zwey Venetianifchen und einer in der 
Bibliotheca. Angelica zu Rom:.befindlichen Hand- 
Schrift genommen, und erftrecken fich über Platons 
Euiyphron, Apologie desSokratcs, Kriton, Theages, 
eexssi, Sophilta, Euthydemus, Protagoras, Kiaty- 
lus, Hipparchus, Gergias, Jon, über beide Alcibia- 
des, über das erite Buch der Republik, über den 
Charınis, Laches, .Lyfis, Menexenus, Politicus, 
über das Gaftmahl, beide Hippias, Klitophon, Phä- 
don, Phädrus, Theätetus und Philebus. Die zuletzt 
genannten vier Dialogen find am reichfien ausgeflat- 
tet; zu anderen, wo man gern mehr empfangen bät- 
te, wie z.B. zu dem eriten Buch der Republik, ınufs 
man fich mit zwey, drey Scholien brpnügen. Uebri- 
gens enthalten die Schelien Jelbi weniger gramına- 
tifche Erklärung einzeluer Warte, wiewohl auch in 
diefer Hinlicht manches. Treffiche vorkömmtr. als 
kleine biftorifche, mythologifche, antiquariiche Ex- 
curfionen, zu welchen ein Ausdruck oder eine Ver- 
gleichung des Philofophen Anlals gab, und durch 
welche die Grammatiker den Philofophen auf eine 
gelehrte Weile commentiren wollten. Aber fulche 
Commentare, wenn fie für uns inftructiv werden fol- 
len, bedürfen wieder eines fehr gelehrten Coinmen- 
totors, der nicht blofs in den gelefeniten Schriften 
der Alten, fondern auch in den Grammatikern und 
Lexicograpken bewandert if, der dunkle Anfpie- 
Jungen zu deuten, verfteckte Quellen aufzufpüren, 
ausgehehene. Dichterfragmente zu verbeffern und 
aufzuklären verfleht, der mit einem Worte das lei- 
fter, was der berühmte Commentator des Timäus ge- 
leiftet hat. Allein nach diefem Maafsftab darf man 
die Arbeit des feligen Sicbenkees durchaus nicht 
ıneffen. Zwar hat er die fimmtlichen Scholien nach 
der Ordnung und mit genauer Anführung der Kapi- 
tel und Seitenzahlen der Zweybrücker Ausgabe zu- 
fammen geltellt: allein die einzelnen Bemerkungen 
einzelner Grammatiker find noch bey weitem nicht 
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rehörig von einander gefondert, noch wenirer das 
Eigenthümliche eines jeden bemerkr und kritiich ge- 
prüft worden. Von vielen Angaben oder Erklärun, 
gen der Scholisften hat $. die Quelle entdeckt, gleich- 
lautende oder widerfprechende Zeugnaille damit ver- 
glichen ; auch verdorbene Stellen hat er nicht felten 
berichtiger, und feinen Scharfünn fogar an den herr 
lichen Dichterfraginenten verfucht, welche uns in 
diefen Scholien zuerit dargeboten werden. Aber al- 
les dies weder mit gleicher Sorgfalt, noch mit gle'- 
chem Glück: durchgingig fieht man, dafs über der 
gelehrten Ausftartung, welche 8. den Scholien ange- 
deiben liefs, blofs der Zufall gewaltet har, Viele 
St.ilen, die einer Erläuterung oder Verbefferung be- 
dürftig waren, find übergangen, weil S. nicht vor- 
bereitetgenug war, dem Bedürfniffe abzuhelfen ; uud 
anderwärts läfst er die Fülle feiner philulogifchen 
und antiquarifchen Gelehrfamkeit überftrömen, wo 
wir fie gerade ami wenigften erwarteten. $o wird z. 
B. bey Gelegenheit des Ideuxsg "Adoxseizc , den Platon 
in feinem Phüdrus erwähnt und der Scholiaft durch 
mythologifche Dara erläutert, $.64. ein umfltändli- 
cher und gelehrter Excurs über den Begriff der Adra- 
ea eingelchaltet, welche wir zuweilen mit der Ne- 
ınefis verwechfelt, oder mit ibr als eine und dicfel- 
be Göttin vorgeltellt finden, Syvenkees verinuthet 
fcharfünnig, dafs Adrafica älter geweien fey: in den 
alren Kosinogeuieen habe man fie als Syinbol der ge- 
beimen und unveräuderlichen Naturgeletze aufge- 
führt; fie habe, mit einem Wort, diefelbe Function 
gehabt, welche der gebildetere Mythus auf die Moi- 
puı und Kies: übergerragen. Dies wird theils ausder 
Etymologie, tbeils aus Dichtervorkeilungen, theils 
aus den Darftellungen der Kunt fehr fchön erwie- 
fen. Allein wenn der Vf. es dunkel und unent- 
fchieden läfst, warum und wie der begrifl' der Neme- 
fis mir der Vorftellung von der Ahdraflea zufaınmen- 

eichmolzen worden: fo würde er auch über diefen 
Banct Lichr verbreitet haben, wenn er Phil. Buo- 
norotti Offervation. ifloriche fopra alcunt medaglin- 
ni N.XlI. p. 221. f. verglichen, oder das in Erwä- 
gung geroren bätte, was von Herder (zerfireute 
Blätter II. Samml. $. 213.), Böttiger (Prolus. 2. 
de Hero.lo:i hiflaria ad carıminis epici naturam propius 
accedente. in Ruperti und Schlichihorft Commentatt. 
philol. Vol.]l. p. 54. #.) undzuletztvon Luzac (Ob- 
fervatt. in loca vett., praecipne guae funt de vindicta 


dieina, in Exercitatt. Acad. Spec. I. 111.) über die 


Nemefis und andere mit ihr verwandte Gottheiren fo 
lehrreich ausgeführt worden if. — $. 29. fl. wird 
auch in diefen Scholien die merkwürdige, aber fonft 
fchon bekannte Erklärung wiederholt, welche Di- 
caearchus von den Skoliengegeben batte: Zuodıy Ar- 
yerzı y mapolsec win — ri rple yduy wlan" vo nv ur 
mayrwv adomayov nad" Ava &iii;' 1O duns vos auverwrareg 
We krunge rg rafeı, 9 in wuhriiden arulior. Befremdlich 
ifts allerdings, dafs er ro/x ydır van erwähnt wer- 
den, da dochin der Erklärung felbli nurvon zweyen 
die Rede it. Auch fiel dies (chon einem von Sieb. 
nicht angeführten Scholiafien (ad Lucian. pro Epdr 

ıntdr 
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inter Salat. TI. p. 292. ed. Bin.) auf, der ro’» ysun 
in Sso ydın verwandelt, untl auch fonft noch eine 
Abweichung von dem Gewöhnlichen macht. Indels 
da die gemeine -Lesart noch überdies von den Scho- 
iaften des Ariftophanest (Ran. 1327. Vefp: 1231.) 
aus denen Suidas fchöpfte, befolgt, und diefelben 
- Worte immer auf diefelbe Art angeführt werden; fo 
darf man den Fehler wohl nicht in einer Nacilalsig- 
keir des Excerpirens fuchen, fondern er ınuls aus 
der Schrift des Dicaearchus felbit fortgepflanzt wor- 
den feyn. Deshalb dünkt uns die Sirbenkeefifche Ver- 
beflerung wahrfcheinlich genug: ri av ums wuvrws 
AAdnsver, ro dh imo wzurwv ulv. 003’ Gun, all nuf' 
Ava ii, ro d ind ray muserwrärar. Ir. Ilgen (in 
der feiner Ausgabe der Skolien vorgefetzten disquif. 
de Scoliorum’ yorfi p. LXXXVI.) hat fich neverlich 
der Stelle bedient, ohne, wie es fcheint, eine Ver- 
befferuag rerfelben für nöthig zu achten. In derfel- 
ben Note ichlart Sieb. auch eine Emendation einer 
ähnlichen Stelle im Athenarus (XVI. p..694.) vor, 
-wreiche fich ebenfalls auf die Skolien bezieht. Al- 
lein der erfte Theil diefer Verbeflerung, dem Rec. 

- feinen ganzen Beyfall giebt, ift durch einen Druck- 
fehler veranfalter. Es mufs heilsen : ro dä daurspuss 
© dr wayres iv yiova DU uv Onobe M)aays narkTua 
waalshm £E veodoxuc. Was aber die folgenden Worte 
anianzt, fo zieht Rec. der Siebenkeefifchen, fehr küh- 
nen Aenderung die natürliche Erklärung vor, wel- 
che Hr. Iizen (a. a. O. p: LXXXVIL.) nach einer 
leichten Berichtigung der Interpunction gegeben 
"bar. — Noch fchwieriger, als die Correction oder 
E.ntzifferung der Scholiaften-Profa, war die Herfßel- 
lung der Dichterfrsgmente, welche, wie wir oben 
bemerkten, von den Graminatikern häufig hier ein- 
gefchalret werden. An diefer Klippe ilt Siebenkees 
-gewöhnlich gefcheitert. In einem Scholion zu Me- 
nexenus (S.44.) wird der fchünen Alpafia gedacht: 
Krarios dv Oußery rupxvoon auvım ueael" Aeıpmy 
-Edeniic du Dose du dE Tooeraartic 'EArvnv auriv 
wu)" 5 8% Kozrivos ur? "Hooev. Nach diefer Steige- 
sung der Schmeicheleyen, welche der Alpafıa gefagt 
werden, follte man ftart des verdorbenen X px». we- 
zuigftens X &s::, oder etwas dem älmliches, erwar- 
ten. Unfer Kritiker ilt fo galsnt nicht ‚gegen die 
reizende Geliebte des Perikles; er wandelt fie in ei-" 
ne X: les, um: eine Arrigkeit, die ich auch der 
Murhwilligße der griechifchen Komiker fchwertich 
geren Ge erlaubt haben dürfte. — Grüfsere Verwir- 
zung berrfcht in einem Scholion ($.55.), wo bey Ge- 
le;zenbeit einer fprichwörtlichen Redensart ein Frag- 
zuent aus Sophokles Aphieraus, einem fatyrifchen 
Drama, angeführt wird. Kal 5 Shui vous airen Pac} 
yz2 ahlıx aytıepslovr&» Eriidey Kl Be Bun ‚rey ig 
Hin. 77 yo! wongryaysıra varlyem, fix um Qürg-, Tal 
v0 di end roseLora, ums ropmlou wayyivaıs [aswep 
Ehisi; winyel Kalelre waryeis, voor une] nal ag 
uörı orcuyeıy LE Era, TTV Ken. nexgpgras rn yaper 
wie Eotoxiy; dv Zarupınd Anbıapzp, keyav' Er ar... 
were Zul wirrecce Ey dutäruaror, Hier müllen zu- 


fördert die yon uns zinge en Worte, als 
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‘als in der Erklärung aufinerkfaın zu machen. 
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eine unnütze.Wiederholung aus dem Vorhergehei- 
den, herausgeworfen werden, damit die Intinitiven 
winyqas und wpoozyey mittel der beyfichenden Co- 
pula verbunden werden können. Sodann hätte Sie- 
benkees wenigftens bemerken follen, dafs der ante- 
führte Vers auch unter den Fragmenten des Sr;xo- 
kles b. Brunk Yo. IV. p.602. mit einiger Abkärzung 
fteht. Weder Zenobius II, 14. noch Suidas (f.V. 
assic), der bey Wiederholung doffelben Sprichworts 
nicht einmal den Sophokles nennt, klären etwas 
auf: und das erite verftümmelte &r Ü,.... it durch 
blofse Conjecturalkritik nicht herzuftellen. Aber die 
folgenden Worte geben einen vollkommenen Sena- 
rius: wgwep ühsue; wÄnyels, Evav (fl. Zum) ddiruedar 
und das Ganze fcheint den Sinn gehabt zu haben: 
quid, flulte, ex damno tuo fapis, ut pifcator ille vul- 
nerains, quum ex magijlro licent ? 
Diefe vier auszchobenen Stellen werdeu hinrei- 
chend feyn, theils die Scholien felbft, theils die Be- 
handlungsart des feligen Sieb. kenntlich, und auf 
die von ihm gelaflenen Lücken in der Kritik fowohl 
Be 
den übrigen Anecdotis, welche auch an fich nei 
haltigerlind, können wir uns nunmehr kürzer faffen. 
Das zweyte ift eine aus dem Barberinifchen Codex 
abgefchriebene, dem Namen nach fchon vorhar be- 
kannte Kede des Libanins für den Olympins. Diefer 
Olympius wird auch fonft in den Schritten des Li- 
banius zum öftern erwähnt, über feine Lebensum- 


-Rände wird durch die neue Declamation mehr Licht 


verbreitet. Das dritte Anecdoton ift ein Theil 
von (ismiflus Pletho Werk über einiges von Strabo 
unrichtig gelagte (Arpdwnız Aylay ray ve Badar uw 
Zipxwvsg Aeyoudsay), aus einem Codex des Strabo 
in der Vaticana, und einem andern in der Markus- 
Bibliothek zu Venedig. Die Stellen des S$trabo, auf 
die fich Gemiftus bezieht, find von S. forgfältig 
nachgewielen. — Das vierte ift ebenfalls ein zu 
Strabo gehöriger Auflatz aus einer Vaticanifchen 
Handichrift des Geograpben. - Hier wird von S. nur 
der lateinifche Titel mitgetheilt: die griechifche Auf: 
Schrift mufs aus feinen Beyträgen zu Fabricii Bibl. 
grarca Vel.IV. p. 567. fo fupplirt werden: Srpiäwveg 
wipi usyedong uni zmıaro; mag yn. Allen dielen zu- 
letzt genannten Anecdotis find nur fehr wenire und’ 
fehr kurze Noten beygefügt worden. Eine ange- 
hängte Kupfertafel enthält zwey Proben von Schrift- 
zügen, welche aus den Vatican. und Angel. Codd. 
genau copirt find. 5 


Lsırzıs, b. Schwickert: go Chfph. Adelungii' 
va : . ap pl aerungprı: 
Grammatica theadisca fcholis conjcripte, laslne 
verfa a Fred. Gottlob Born. 1798. (ı Rıhlr.) 


Die Ueberferzung ift nach der zweyten Ausgabe 
der Adelungifchen dentfchen Sprachlehre von dem 
im Ueberfetzungsgefchäft geübten Hn. Prof. Born 
ınit Fleifs verfertigt und kann Ausländern zur gründ- 
lichen Kenntnifs der deutichen Sprache behülflich 
feyık 2 

Eea vER 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Hanxover, b. den Gebr. Hahn: Neuer Volkskalent- 
der, oder Beyträge zur miützlichen, Ichrreichen 
und angenehmen Unterhaltung für allerley Lefer, 
zunächft für. den Bärger und Landmann. Von 
G. F, Palm. M. Kuptern. 1798. 266 S. gr. $. 
(16 gr.) 

_ Ueber den Geift und die Einrichtung diefer nütz- 
lichen Volksfchrift enthalten wir uns Anınerkungen 
zu machen, da fie fchon bey der Anzeige der vori- 
gen Jahrgänge gewürdigt worden iit. Auch diefer 
Jahrg. enthält vieles, was unter den niedern Volks- 
elaffen verbreitet, Nutzen fliften kaun. Wir zeich- 
aıen nur das Merkwürdigfte aus. 
befchreibungen und Charakterzügen guter Menfchen 
it viel Brauchbares; indefs ift die Frage, ob Le- 
- bensbeiclhreibungen von Gelehrten wie die des Leib- 
arztesv. Zimmermann, (ein kurzer Auszug aus Tiffots 
bekannter Schrift) welche Dankbarkeit und Achtung 
dem Vf. eingab, in diefes Volksbuch gehörten, 
Ganz an ihrem Platz fiehen die pädagogifchen Auf- 
fätze über. die Vernachläfsigung der Kinder - Erzie- 
hung in den eriien Jahren, über die Febler, durch 
welche die Aeltern die Liebe und Achtung ihrer Kin- 
der verfcherzen und von den Mitteln Kinder gefund 
zu erhalten (letzterer vom D. Struve mir dein Motto: 
Dals unfere Kinderiiuben oft Wohnungen des Elends 
find, dafs der zehnte Theil der Menfchen in den 
Kinderjahren ftirbt; daran if unfere Erziehung 
fchuld — nicht die Natur). Noch eine zweckmäfsi- 
ge diätetifch- medicinifche Abhandlung vom D. Rey- 
her handelt von der Luft in Krankenziiminern, (Rein- 
heit der Luft fo wie Reiulichkeit der Haut, der Be- 


kleidung und Sauberkeit in der ganzen Lebensweife . 


als Beiurderungsinittel der Gelundheit, der Sitten, 
des guten Haushalts u. f.w. kaun den niedern Stun- 
«den nicht genug empfohlen werden, und der Her- 
ausg. würde fich um fein Publicum ein Verdienft 
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mehr erwerben, wenn er im folgenden Jahrg. einen 
eigenen Auflatz über Reinlichkeir, eıwa nach Aulei- 
tung der von Marcard in feiner jetzt erlchienenen 
Schweizerreife hierüber gemachten Beinerkungen, 
liefern wollte) Die ökonomifchen Aufiätze, Be- 
fchreibung einer vortbeilhaft eingerichteten Land- 
haushascung, von dem Einbeckifchen Wollennark- 
te, Anweilung zum Gartenbau, vermifchte ökouno- 
milche Vorichriften, find für den Bürger und Land- 
mann brauchbar. Zu einer lehrreichen Unterhaltung 
dienen endlich die Nachrichten von klugen und thö- 
rigten, edlen und fchlechten, nützlichen und fchäd- 
lichen Handlungen. 


* * # 


Korsnnacen u. Leiezis, b. Schubothe: Foha 
Clarks Beobachtungen über die Krankheiten auf 
lanzen Äieifen nach heifsen Gegenden und befon- 
ders über die Krankheiten, die in Uflindien herr- 
Schen. ze Ausg. 1798. 2585. 8. (ı4gr.) (Die er- 
ite Auflage erfchien 1775 bey Fader in Kopen- 
hagen, und gegenwärtige itt blofs nit einem neuem 
Titelbogen verfchen worden.) 


CHWERIN u. Wisxar, in der Bödnerifchen Buch- 
handl.: Ueber die Procefskoften, deren Vergütung 
‚und Compenfation, von D. A. D. Weber. gte un- 
veränderte Auflage. 1798. 159 $. 8. (gr.) ($. 
d. Rec. A.L.Z. 1791. Nr. 213.) 


Bercı®, in der Akadeım. Kunft- u. Buchhand!: 
InterejJante Züge und Anekdvien aus der Gefchich- 
ts alter und neuer Zeiten. Ein Leicbuch tür die 
Jugend zum Vergnügen und Uxterricht. Nach 
dem Franzöilfchen des Hn. Liloffier deutfch be- 
arbeitet. 6tes Bandch. 1798. 296 8. 8: (d.d. 
Rec. A. L. Z. 1794. Nr.226.) Auch unter dem 
befondern Titel: Neuefle Staaisgefchichte von Em 
ropa. EinLefebuch für die Jugend, ıtes Bändch. 





KLEINE SCHRIFTEN. 


Gescmiente. Dresden, in der Gerlachfchen Nuchh. 
Kurze Gejchichte vom Ferfall und Untergang der Jüdifchen 
Berublik, als ein Beytrag zur Gefchichte merkwürdiger Tie- 
vo.utionen, von J. PP. S. 1796. 785. 8. Der Untergang des 
Jüdifchen Staats gehört allerdings unter die merkwürdigen Re- 
volutionen ; man mufs ihn aber auch wurdig zu befchreiben 
wißen. Von diefer Gabe beützs nun utfer Vi. wenig; er 
hat eine gauz mirtelmäfßsige Erzählung zulammengetragen, und 
fie nur hin und wieder etwas erbaulich zu machen gefucht. 
Sie endigt -Gch fchon 8,54. darauf folgt noch eine Nachricht 
vom Judiichen Briege unter Adrian, und vom verfuchten 


Tempelbau unter Julian ; zulerze kommen noch einige erTäu- 
ternde und erginzende Anmerkungen. Die füubere Anuekdo- 
te, 8.6. dafs der grofse Pompeius Seinem Kaifer chnlüngjt Sy- 
rien erubert habe, rechneten wir dem Vf. aufanglich als einen 
Schreibfehler der Eile an; aber nem, wir dürfen ihm nicht 
unrecht thun; er fagt 5.7. noch einmal in vollem Erniie, dufs 
Pompeins den Hurcan wieder zum Jiegenten und Hohenpriejter, 
doch mit der Bedingung eingeletzt hube, dafs derfelbe unter 
der Oberherrfchaft des Römifchen Kaifers fielen, und einen 
jährlichen Tribut entrichten [ollse; weiches Hyrcaa such zufrie- 
den war. Getcoflen] : > 
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. GOTTESGELAHRTHEIT. 


Gorna, b. d. Herausgeber und feit dem Octob, 
1797 b. Perthes: Theologifshe Blätter oder Nach- 
richte, Anfragen und Bemerkun.ren theologifchen 
Inhalts. Herausgegeben von Foh. Chriftian IFil- 
heim Augufli. Erler Jahrgang, in 4 Quartalen 
‚yon Julius 1796 — Junius 1797. Zweyter FJahrs 

ang, vom Julius 1797 Junius 1798, jedes 
Oumat von 13 Numern, jeder Jahrgang 2 Alpha- 
bet 7Bogen. — — Neue Thenlogifche Blätter. — 
Herausgeben von Augufli, Erfien Bandes erfles 
Stück g5Bogen ingr.g. (Jedes jener Quartale 
ı2gr. und jedes Stück von den neuen Blättern, 
deren Jährlich 6 erfcheinen follen, 8 ge.) 


® 
Dir theologifchen Blätter, fagt der Herausge- 
ber (der feit einiger Zeit als Privatdocent zu 
Jena lebt), haben die Abficht, dem Theologen, dem 
theoretifchen fowohl als praktifchen, ein Vehikel zur 
Blittheilung allerley nützlicher Kenntniffe zu werden, 
manche irrige Begriffe und Vorurtheile zu berichtigen 
and zu verdrängen, ftreitige Meynungen beyzule- 
gen, und überhaupt den gegenwärtig in der Theolo- 
gie berrfchenden Geift darzırftellen.“ Alles ift unter 
vier Rubriken gebracht: x) kurze Auflärze und Be- 
suerkungen aus dem gefammten Gebiete der Theolo- 
gie. Kurze, die gewöhnlich nicht den Raum eines 
genzen Bogens einnehmen follen, um der Mannigfal- 
‚tigkeit keinen Eintragzuthun; theorstifche undin die 
gelchrte Theologie einfchlagende, worin neue Mey- 
nungen und Hypothefen vorgetragen, und, wenn Be 
von audern in neuen Schriften oder Journalen aufge- 
ftellt werden, geprüft werden follen; praktifche, die 
fich zunächit auf den Volkslehrer beziehen, alfo Vor- 
Schläge und Anweifungen zur zweckmäfsigen und 
nützlichen Amtsfübrung, Vorfchläge zu liturgifchen 
Verbefferungen, Amtserfahrungen u. f. w., wobey 
such Betrachtungen und Vorfchlügen über Erziehung 
nebit Bemerkungen über deren Fort- oder Rückgang, 
ein Platz beitiumınt it. 2) Anfragen über Schrittitel- 
len und theologifche Meynungen, fowie über Schrif- 
ten, woraus man fich darüber weitern Rathes erho- 
len könne. 3) Anzeigen (nicht: Recenfionen) merk- 
Varia Beten sgsRomicnen oder angekündigten Bü- 
eher; Nachrichten von theologifchen Anitalten, Ver- 
srdnungen, Beyfpielen; auch Todesfällen, Beförde- 
rungen und Schickfalen merkwürdiger Theologen. 4) 
Antikritiken, nicht nur Vertheidigungen der Verfaffer 
gegen unrichtige und fchiefe Beurtheilungen, fondern 
auch Beleuchtung folcher Beurtheilungen von an- 
A. L.Z 1799. Esjler Band. > 
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dern Unparteyifchen, ohne Vorwiffen und Mitwir- 
kung der Vf, 

In Abficht aller diefer Stücke hat der Herausge- 
ber bisher Wort: gehalten, und, was befonders zu 
loben itt, forgfältig verhütet, dafs feine Blätter durch 
keine Perfonalitäten und Beleidigungen befleckt wur- 
den. Auch iftdie innerliche Einrichtung in den newer 
Blättern völlig diefelbe wie in den vorhergehenden; 
nur werden nicht mehr, wie bey diefen wöchentlich 
ein Bogen, fondern jedesmal 7—$g Bogen in eineın lleit 
verfendet. Bey den zwey letzten Rubriken verwei- 
len wir nicht. Die zwey übrigen hingen in Abficht 
auf Wahl der Sachen und Werth nicht von dem ller- 
ausgeber, fondern von denen ab, die Deyträge zu 
diefen Blättern lieferten. Daher find freylich dieein- 
gefchickten Fragen manchmal etwas fonderbar z. B. 
welches Buch des N. Teftaments bat den gröfsten 
praktifchen Werth? Welches it der charakteriitiiche 
Unterfchied zwifchen Neologifinus und Socinianif. 
mus? Woher kommt das Wort: Salbadern (eine Fra- 
ge in theologifchen Blättern!). Solche Anfragen hät- 
ten immer mögen bey Seite gelegt, oder in eincin 
Privatfchreiben eben fowohl beantwortet werden, als 
die Frage: wo findet man Auskunft über Bochart, 
l'’Empereur, Hottinger und Hiob Ludolf? Denn wie 
konnte ein Mann verlangen, blois weil er keine groö- 
fse Bibliothek ‘bey der Hand hatte, eine fo unbe- 
ftimmte Frage vor dem Publicum beantwortet zu fe- 
ben; oder wollte er blofs die Antwort aus dem Sü- 
cher abgelchrieben haben ? Indelfen haben diefe und 
andere meiftens weitnützlichere und beitimmtere An- 
fragen beynahe den grölfsten Theil der Auffatze ver- 
anlafst. nd von diefen Auffätzen müffen wir ei- 
gentlich hier reden, weil fie den meiften und wich- 
tigern Inhalt diefer theologifchen Blätter einnehmen; 
fie mögen durch Fragen, die vorher in diefen Blät- 
tern aufgeworfen waren, entitanden feyn oder nicht. 
Man kann wohl, wie bey allen dergleichen Magazi- 
nen, wo jedem frey iteht, fein Contingent niederzu- 
legen, Schon vorausfetzen, dafs fie fowohl den Sa- 
chen als der Ausführung nach einen fehr ungleichen 
Werth haben, und wegen des fehr verfchiedenen In- 
terelle ihrer Lefer kann man nicht einınal gleichen 
Werth verlangen. Wir werden daher alle, zusnal 
kürzere, Auflätze übergehen, die blofse Wüniche 
oder gar zu triviale Sachen enthalten, und felbit von 
den beffern nur die ausheben, welche uns merkwür- 
diger als andere fcheinen, es fey wegen der. wirk- 
lichen guten Ausführung, oder weil lie mehr ihren 
Vfin. Eigenes enthalten, wenn cs uns gleich nicht 
fcheinen follte, dafs fie die Probe hielien. Am be- 
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quemften möchten fie fich wohl nach den verfchie- 
denen Difeiplinen ftellen laffen, in weiche diefe Auf- 
Sätze einfe! are 
Die zahlreichften find die eregetifcher, die fich 
auch überhaupt durch die ıneiften neuen Verfuche 
auszeichnen. Bey der Stelle Röm.g, 18. fucht der 
Herausgeber (Jahrg. I. 5. 8. |.), deifen excegetifche 
Verfuche überhaupt init unter «die beften gerechnet 
zu werden verdienen, die Meynung zu beftätigen, 
dafs die uncigdie Juden wären, welche einen beffern 
Zuftand, ihr goldnes Zeitalter, das Mefliasreich, er- 
warteten. Galat. 3, 20. will ein Ir. Möller der vor- 
nehinlich mehrere neue Erklärungen ‚wagte, und 
dem es gar nicht am Scharflinn, wohl aber am exc- 
getifchen Gefühl, Zu fehlen fcheint, die fchweren 
Worte: 5 de weriryg Evog an dam, wenn ein erträplicher 
Sinn herauskommen foll, fragweife überferzt willen: 
ifl nicht diefer Mittler der Mittler eines Einzigen (Got- 
tes, ift wohl gemeynt) ? Denn Gott ifl ja einig und 
wnveränderlich. (Wie hart! &. ganz hinterdrein ge- 
fetzt, foil allg nonne bedeuten ? Und sic Ben: der un- 
veränderliche Gott?) Treffender fcheint uns die Be- 
antwortung der Fragen: warum Jefus nicht felbit au- 
dere gerauft, warum er fich von Johannes habe tau- 
fen lolfen, und worin der Unterfchied der Taufe Jo- 
hannes und Jefüa (der chrifllichen Taufe) beftanden 
habe? Von verfchiedenen Vf. <l. 5. gr. f.). Aus 
Aofe 25. und 31, 17. ff. fucht ein anderer wahr- 
fcheinlich zu machen, dafs fchon damals fich die er- 
ften Spuren der Luftfeuche unter den Hraeliten fin- 
den (}, 193.). $.337. folgen einige Verfuche, wahr- 


fcheinlich von Hn. Prorector Nachtigal zu Halber- 


ftadt, manche hiftorifiche Schwierigkeiten un Buche 
Jofua zu heben, 5. 353. will der obenerwühnte Hr. 
P. Möller den Hausbalter Luc. 16, x. nicht für einen 
argliftigen Betrüger gelten laflen , fondern fucht ihn 
als einen folchen darzuftellen, der, nach feiner lü- 
derlich geführten Wirthfchaft, fich doch durch er- 
laubte Mittel (die wir bey feinem Apologeten nachzu- 
lefın überlaffen mülfen) ch feiner L»ge zu entreilsen 
gefucht habe, Mit diefeın Auffatz, it ein anderer 
zu vergleichen, $. 437., worin die Grtnde geprüft 
werden, warıın jener von der gewöhnlichen Erklü- 
rung gedachter Stelle abging; Hr. M, Reptike it im 
aten Jahrgang S. 52. zu "lefan. Mohrere zum Theil 
recht gure Verfuche über Pfalm 121, 6, wo Luther 
übgrfetze hat: dafs dich rler Mond des Nachts nicht 
fteche. Fihen dergleichen gute Apologie der aus 
Aeg pien ziehenden Hraclitelı egen des Vorwurfs 
entwendeter Geräthe, Mehrrrc Vorfchläge, die Stel- 
le Joh.27, 25. zu erklären, obne eine Hy perbel an- 
zunehmen, die ec. weit weniger hart fcheinr, als 
die hier vorgefchlagenen Frklärungen. Ein lefens- 
werther Auffatz zur Verteidigung, wenigltens Ent- 
fchuldigung, des Königs Saul oder vielmebr Beitäti- 
gung delle, was fchen lIr. Augijfi im gren Bande 
des Henkifchen Megsazins darüber gefazt harte. Hiob 
37, 22. erklärt ein anderer AT vom Blitz „von Mit- 
„ternacht her komme der Blitz, Gott zeigt fich in fei- 
„uer furchtbaren Majeltat.“* Noch Ichlieist diefer er- 
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fte Jahrgang manche froylich neue, aber fehr verun- 
glückte, Schrifterklärungen in ich. Bey der a: 
Matth. ı1, 19. z. B. tert der eine $. 177 und 3 
die Worte: zxı Alu de vo Ta TaXyay wir 
Chrifi Gegnern in den Mmul, und überfetzt fie: Fi 
Lehrer wird von feinen Ankänge rn gerechtfertigt; dies 
foll aber heifsen: an filmen erkannt, noscitur ex fo- 
ciao; unbekümmert, ob diefe fcblechterdings une“ 
wöhnliche Bedeutunz, auch nur mit einigem Schvi- 
ne bewiefen werden könne. _Ein anderer $. ıı7 
glaubt: die beingten Worte wären blofs durch eine 
Conjectur zu retten, wenn man life: um Kı dar. # re. 
„möchte dach einmal die Weisheit von denen, die fich 
ihre Söhne nennen , erkannt werden '* Ein anderer $. 
221. giebt jene Worte: der Schüler erkennt darüber 
ob der weife Lehrer recht the oder: wie kaun doch 
der unverltändige Schüler darüber erkennen, ob der 
verltändige Lehrer recht handle ? (Hier werden den 
zwey ftreitigen Wörtern ganz willkürlich angenom- 
mene Begriffe untergefchoben. Wo heilst dxzses je- 
mals fchlechthin: «ber jemamı! erkennen“ d. i. ur- 
theilen? in den von dem Vf, angeführten Stellen 
Matth. ı2, 37. und ı Tim. 3, 16. gewifs nicht, fon- 
dern: losfprechen,, rechifertigen "oder; wie der Vf. 
Selbit far für rechtfckeffen anfehen, alfo in einer 
beflimmten jruiten Bedeutung, nicht; unverflandig 
urtheilen ; und wie können Kinder der Weisheit, un 
verfländige Schüler, unbefugte Richter heilsen, was . 
auch der Vf, $5. 430. dafür fagt? lit nicht vielmehr 
in der vorliegenden Stelle ganz der Sinn wie Lucä 
29.: dire wery m Ben; die Zöllner, diefich nach 
des Täufers Johannes Auffoderung bequemten und 
durch die Taufe feh zu Chrifi Schülern aufnehinen 
liefsen, billigten die von Gott verordnete Taufe Jo- 
hannis, bequemten fich nach Gottes Willen, wie 
im Gegentheil die Pharifäer es nicht thaten zJarasay 
rev Beam s# Qes. Es ift ja dert der völlige Zufam- 
menhane; ja es find eben diefelben Worte wie hier, 
dais es beynabe unbegreiflich it, wie mm bey Ver- 
gleichung der Stelle in Lucas, den wahren Sinn bey 
dein Matihäus verfehlen konnte). Solcher ficherlich 
verunplückten Deutungen findet dich hier eine ziem- 
liche Anzahl. Man fche nur noch $.306., wo je- 
mand Ilebr. 1 und 2. aus den Zyyis von der Gust- 
heit berujene Lehrer, 5.766. aus der «wrıx m ugrons 
rue die judifehe Kirche, und ein dritter $. 582. des 
zweyten Jahrgangs Pfalm 2, 7. aus EV) ein Sub- 
ftantivum, den Tag, und aus dem Tage ein Licht 
nacht, woraus! die Ueberletzung entiteht; du bift 
nein Sahn, ich, des Licht, habe dich gezergt. Was 
foll-aus der Bibel und unfern Auslegern werden, 
wenn dus exegetifche Gefühl fo ganz ausllirbe! — 
Der Kürze wegen heben wir aus den andern Jalhr- 
gängen keine nenen Erklärungen aus, obgleich ne- 
ben manchen auf die befchwiebene Art guwagten, 
auch ınanche gute oder einer nähern Prüfung wer- 
the vorkommen: wohin wir ganz vorzüglich die von 
Hr. Feldprediger Lur über die Pouliniiche Redensart 
vErpav sen ven dumaing Enhef. 2, 1. etc. in den 


#endır 


‚Neuen Th. Blättern. S. 18. fl. rechnen. — Auch on 


fo- 
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fogenannten philofophifchen fellts hier nicht.  Der- 
gleichen find die Jahrgangl. S. 35. befindliche von 
der 2 Saın, 24. erwähnten Belirafung Davids wegen 
der vorgenommenen Volkszählung und dem dabey 
erfchienenen Engel; fo wie die 3. 229. vorgetrage- 
ne Erklärung, wie man fich Jelu Verichwindung 
vor feinen Jüngern auf dem Oelberg und feine Lin- 
melfahrt denken könne; wir müllen es aber der Le- 
fer Urtheil überlaffen, wie fie diefe Verfuche ınir dein 
biblifchen Text reiınen, und ob fie fie zu jener oder 
diefer Claffe rechnen wollen. 


Zu den exegetifchen Auffätzen gehören auch pe- 
wiffermafsen diejenigen, welche dich nicht fowohl 
mit einzelnen Schrittftellern, als mit Fragen über 
die darin vorkommenden Perfunen befchättiren. 
Von diefer Art ift der über die Frage: woher erhielt 
Jefus feine Kenntnife? Aus den Prophetenfchulen, 
meynt der Vi. oder deutlicher von dergieichen Leh- 
rern, wie die waren, mit welchen er fich in jüngern 
Jahren Luc. 2, 41. im Tempel unterhielt; ohne die- 
fen Umitand, glaubt er fo gar und will es aus Joh. 
28, 20. beweifen, würde er es nie haben wagen dür- 
fen, als Lehrer aufzutreten. Eben fo noch cin an- 
derer, zur Beanewortung der Frage: wie konnte der 
grofse Menfchenkenner Jefus einen Judas (feinen 
naachmaligen Verräther) zum Lehrer der Menfchheit 
wählen; wornit der Yerfuch, (Jahrg.2. $.604-.), die- 
fen Judas als keinen verruchten Menfchen darzuitel- 
len, zu verbinden ilt, der darauf hinausläuft: Jadas 
babe die Thronbetteigung Jefu, die er, wie andere 
erwartete, durch die Verhandlüng Jefu an feine Fein- 
de befördern wollen; wie? hat dem Verfaller zu fa- 
gen nicht belieht, doch möchte es aus cinem andern 
Auflatz in den neun "Th. Di. 8.57. 1. erzänzı wer- 
den können. Was doch alles über die Bibel philo- 
fophirt wird! 


Auch einige, eigentlich zur dommatifchen Thee- 
.togie gchortge Aufiatze, find, fa fern fie auf Erklä- 
rung «der heiligen.Schrift beruhen, felbft mit zu den 
exegetilchen zu rechnen. Ein Auffarz (Jahre. 1. $. 
209 und 241.) über die Frage: ilt die gewöhnliche 


Eintheilung der Relirion in die natürliche und ge-' 


offenbarte gegründer ? präft doch mehr die Stellen, 
worauf die den heiligen Schrililtellern zureeignete 
Eingebung geeründet wird, und ftellt nur zuletzt 
noch die neuerlich fehen oft wiederholten Gründe 
gogen eine untnittelbare Offenbarung auf, Mit der 
Gottheit, oder, wie einer der folrenden Verfaffer 
den Zweck feines Auflatzes deutlicher ausdrückt, 
der Vergötterunz Chrilti, und den dahin einfehla- 
genden Stellen, beichäitigen fich mehrere Auflätze 
Jahrg. 1. $. 97. 273. 417 und 458. 509. 673. 753. 
‘ Jahrg. 2. 311. Auch die Frage von dem Wiederfe- 
hen unferer Freunde in dem künftigen Leben, vor- 
nehinlich fo fern fie aus der heiligen Schrift ent- 
fchieden werden kann, har mehrere Federn in Be- 
wegung gefetzt, für und wider diefe Sache (I, S. 
436.649. Il. 107. 72r. fo wie auch (ll. 705.) ein aus- 
führlicher Veriuch eingerückt worden it, wie ınan 
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fich die Art ron der. Fortdener des menfchlichen Gei- 
ftes nach dem Tode vorzuftellen habe. Herrn Er- 
bards Apologie (der Exiftenz) des Teufels in dem 
Niethammerfchen Journal, hatauch einen Gegner ge- 
funden {L, 65 und $r.). Einer der beften Auffätze 
fcheint uns die Äritik über den vom Hn. Forberg auf- 
geftellten Geift des Lutheranifmus zu feyn (Jahrg. 2. 
3. 465. £.) 


Der Auffätze über Puncte der chrifllichen Mara? 
find wenige. Mit Recht wird (Jahrg. I, 8. 40.) der 
Ausfpruch des feligen D. Lefs gerügt: der Troft, dafs 
andere Menficken auch leiden, fey ein niedriger, 
barbarifcber, graufamer, nur für fchadenfrohe, 


‚neidifche Menfchen beruhigender Troft. Ueber die 


beite Definition ron Gebet freiten fich mehrere (I, 

33. 619. 707. 775. II, 134. 209. und 292.) und (Il. 
374.) fucht ein anderer zu beweifen:. wahre Chriften 
dürften keinen Eyd fchwören, und die'Zweifel, wel- 
che fich bey Matth. 5. 34. gegen die Zuläfügkeit des 


Eydes aufdringen, könnten auf keine Art gehoben 


werden. 


Was der Vorfchlag zu einer Uhnarbeitung der 
Augshurgiichen Confeflten (Jahrg. U. $. 113.) für ei- 
nen Zweck habe, ilt fchwerlich abzufehen. DerYF, 
tülst alles weg, was nicht mir feinen Begriffen von 
den vorgerragenen Lehren einitimmt; er fagt fogar 
das (iegentheit von dem, was die Verfalfer und Be- 
kenner jener Glaubensformein ausdrücken wollten, 
z.B. dafs wirinder Lehre von der natürlichen Schwit- 
che der Vernunft den Pelagianern beytreten, wenn 
fie glauben, dafs u. f. £. 


(Der Befchluft folgt.) 


RECHTSGELAHRTHEIT.. 


Görrinsen, b. Dietrich: oh. Gottfr. Amandıus 
Weidner, Ausführliche Abhandlung vom Erwir. 
derungs- oder Wiedervergeltwigsrecht — befon- 
ders beym Abzugsgelde; nebit Erzählung eines 
Rechtsfalls u. f.w. 1704. 1508. 8. 


Der Vf. hat bekanntlich fehon einige Jahre frü- 
her. eine ünnliche Abhandlung, die hier feinem 
Angeben nach nur weitläuftiger und mit mehr 
Fleils ausgearbeitet feyn foll, gefchrieben. ($.A.L. 
Z. 1705. Nr. $7.). Die Veranlaffung dozu hat ein 
Rechtsitreit gegeben, den er für die Bergrächin Rus- 
ge zu Apolda, die nach Leipzig beyrathete, nnd we- 
gen des Abzugsgeldes mit der Akademie Jena in 
Proceis gerierh, geführt har. Der Hauptfireirpunet 
betraf hier die Frage: ob die Akademie ımittelit des 
Retorfionsrechts wider den Stadtmagiftrat zu Leip- 
zig Abzugsgeld zu fodern befugt fey, ungeachter der 
letzte feme Befugnifs, von den in’s Weinmarfche zie- 
benden Einwohnern Abzugsgeld zu fodern, noch 
niemals ausgeübt zu haben, noch auch in Zukunft 
je ausüben zu wollen, verficherte? Die Facultäten 
zu Wittenberg und Göttingen haben diefe Frage zum 

Ffa Naclr 


“57T ® 
Nachtheil der Akademie Jena, hingegen Heimftädt, 
Erlangen uud Giefsen zum Vortheil derfelben ent- 
fchieden, Diefe Entfcheidung hat den Vf. als Sach- 
wald der verlierenden Partey, ungewöhnlich wider 
die drey letzten Facultäten aufgebracht, und zu un- 
anftändigen Ausfällen verleitet. Helmitädt wird we- 
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gen eines feiner"würdigften Facultätsmitglieder der- 


offenbaren Parteylichkeit für die. Akademie Jena, Er- 
langen und Gielsen hingegen werden der Seichtig- 
keit, des Widerfpruchs, des Verliofses wider die 
zefunde Vernunft und die eriten Anfangsgründe des 
Rechts befchuldigt, und es [cheint faßt als wollte der 
Vf, durch Bekanntmachung ibrer Ausfprüche fie 
gänzlich der Schande und Verachtung Preis geben, 
Allein bey Rec. wenigitens, der weder Facultäts- 
mitrlied noch fonit mit den genannten drey Facul- 
täten, oder der Akademie Jena werbunden ift, hat 
der Vf. feinen Zweck überall nicht erreicht. Er 
kann vielmehr in der Hauptfache die Grundfätze 
fämtlicher drey Facultäten nur als die feinigen an- 
erkennen, und maufs allenfalls nur die von den Helm- 
kädtern S. 92. gemachte Anwendung des rönnilchen 
Edirts: quod guisgue ei in alter. lat.; ausden vom 
Vf. 6.6. 5.13, bemerkten Gründen als unrichtig hie- 
yon ausnehmen, In der bis $. 50. vorausgelchick- 
ten Abhandlung hat der Vf. zuerft allgemeine Be- 
tachtungen über den begriff, Zweck, entfernten 
und nächften Grund, ingleichen die wahren und fal- 
“fchen Quellen des Wiedervergeltungsrechts ange- 
fellt; in den befondern Betrachtungen aber hat er 
unterfucht, wer die Ketorfion in der Regel ausübe, 
und gegen wen fie datt finde, ingleichen in welchen 
Fällen; alfo etwa in der nämlichen Ordnung, wie 
diefe Materie bey Runde im deutfchen Recht $. 319. 
vorkommt. Zuletzt vom f.30. an wird diefelbenoch 
befonders nach Sichffchen Rechten abgehandelt. 


'Dafs die Retorfion in der Regel nur dem Lan- 
desherrn, den Unterobrigkeiten aber nur durch be- 
fondere Verwilligung ehe; dafs fie gegen Ein- 
heimifche fo wenig, als im Fall eines blofs verfchie- 
denen Rechts gegen Auswärtige ftatt habe, ift auch 
nach Rer. Einficht nicht zu bezweiteln ; dagegen die 
Behauptung, dafs die Retorfion nothwendig die wirk- 
liche Ausübung des ungleichen Rechts von der an- 
eleren Seite vorausfetze, befonders in der Ausdeh- 
nung, worin der Vf. fie nimmt, vieles gegen fich 
hat, Die Gründe dagegen find befonders ausführlich 
in deın Giefsener Urtheil $. 120. ff. entwickelt, fo 
dafs unter den dafelbi angeuoınmenen Modificatio- 


’ 


nen einem unparteyifchen Prüfer wohl wenig Zwei-, 


fcl dawider übrig bleiben können. Schon die blofse 
Einführung eines zum Nachtheil Auswärtiger ab- 
zweckenden ungleichen Rechts enthält eine Beleidi- 
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gung, gegen welche der andere Staat fich durch Aus- 
übung der Retorfion in der Maafse zu fichern be- 
fugt it, dafs er dadurch dem erliten einen überzen- 
genden Beweis von feiner Abficht, folche Beleidi- 
gung nicht zu dulden, giebt, und ihn zugleich auck 
von Einführung anderer befchwerenden Rechte ab- 
zubalten, oder zur fchnelleren Aufhebung fchon vor- 
handener zu bewegen fucht. Alles Anerbicten aber 
auch noch fo bündiger Reverfalien kann eine folche 
wirkfame Sicherheit nicht gewähren, befonders 
wenn der Fall der Retorfion fchon wirklich eingetre- 
ken iit, indeın man Rets fürchten mufs, dafs, wenn 
fich itatt deilen früher der umgekehrte Fall ereignet 
hätte, das ungleiche Recht nicht nur wirklich ausge- 
übt, fondern auch an keine Reverfalien gedacht feyn 
würde. Je leichter der eine Staat fich zur Annahıne 
der letzten bequemt, deito weniger wird der ander& 
die Aufbebung anderer befchwerenden Rechte beei- 
len, oder deren Einführung vermeiden. — Alfe 
nur die Aufbebung des ungleichen Rechts, oder der 
Beweis, dafs in Füllen, die zur Ausübung geeignet 
find, folches doch nie angewandt worden, kann die 
RetorGon hindern ; gleichwohl auch diefes nach Rec. 
Einächt nur, wenn es vor deın wirklich eintreten- 
den Fall der Retorfion gefchieht,. Wenigftens hängt 
die Annahme der Reverfalien und die dadurch zu be- 
wirkende Aufhebung des Retorfionsrechts doch im- 
mer nur von der freyen Entfchliefsung, einen Ver- 
trag der Art anzunehmen oder auszufchlagen, 
ab, um fo mehr als felbit die Einführung eines 
ungleichen Rechts dem retorquirenden Staat gleich- 
falls frey fteber. Völlig ungegründet fcheint Rec. 
die Behauptung .24., dafs felbft im Fall des fchon 
wirklich ausgeübten ungleichen Rechts dennoch die 
Reverfälien die Retorfion hemmen ınüfsten. — Dafs 
in vorliegender Streitfache felbft die Verordnungen 
des fiichlifchen Rechts und das befondere Verhältnife 
zwilchen Weimar und Leipzir in den Grundfätzen, 
des gemeinen Rechts keine Äenderung gemacht haben, 
it in den drey erwähnten Facultäts - Erkenntniffen 
gründlich dargetban. Uebrigens ift nicht zu leug+ 
nen. dafs der Vf. auch feiner Seits gründliche Ge- 
Ichrfamkeit und viele Belefenlieitgezeigt, fo wie durch 
die 5.140. ff. angehängte fummarifche Nachricht von 
Befchaffenheit des Abzugsgeldes in den $. Weimar. 
fchen Landen, die Nützlichkeit diefer Abhandlung 
noch vermehrt hat. 


‘ 


* 

Rıca u. Lerezse, b. Hartknoch : Erzählungen von 

Carl Stille. ate verbefl, u. vermehrte Auflage mit 

1 Kupfer. 1797. 3068. 8. (rRthlr.) (5. d. Ree. 
A.L.Z. 1793. Nr. 17.) 
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 GOTTESGELAHRTHEIT. 


Gorna, b. d. Tlerausgeber und feit dem October 
1797. b. Pertlws: Theologifche Blätter, oder 
“ Nachrichten, Anfragen und Bemerkungen theolo- 
gilchen Inhalts. Herausgegeben von Soh. Chri- 
Fan Kilselm Augufi. 

“ (Befchiufs der im vorigen Stück abgebrochenen Necenjion.) 


; / ur Pafloraltheologie, Homiletik und den verwand- 
ten Difeiplinen gehören mehrere der hieligen 
Auffärze. Unter dem Titel: Ich will doch lieber ein 
Prediger, als ein Schulmann feyn, liefet man (Jahrg, 
1. 5. 129.), veranlafst durch Hr. R. Sangerhaufens 
in der doutfchen Monatsichrift eingerückten Auffarz 
für das Gegentheil, eine Kritik diefes Auffatzes, die 
eben fo oberdächlich, wie der letzte felbft ift. S,. 176. 
äufsert jemand einige Zweifel gegen die Nothwen- 
. digkeit des gelehrten exegetifchen Studiums für Re- 
ligionslehrer (die fchon der fel. Conf.R. Sacobi bef- 
fer vargerraren hatte), dem ein Anderer viel beffere 
Gegenbemerkungen (5. 386.) entgegenfetzt, woinit 
iin. C. Rarh's Consabich Eimpfeblung der griechifchen 
Sprache für Prediger (5.576.) verglichen zu werden 
verdient. Der Auffatz,von der überhandnehmenden 
Gewohnheit vieler Prediger, im chelofen Stande zu 
leben ($. 257.) ınit den Zufätzen eines Andern ($. 
805.); das Schreiben an einen Freünd, der zu wif- 
fen verlangte, ob und wie ein Prediger, befonders 
auf dem Lande, feine Gemeine in den Religionsleh- 
ren aufklären müffe (S. 465); Hr.C.R. Cannabich’s 
zwar nur Kurze, aber fchr beherzigungswürdige, 
Warnung vor einigen Fehlern der Kanzelberedfam- 
keit, in Rücklicht des gegenwärtigen Zeitplters (S. 
49.), und ein Etwas für und wider die gedruckten 
Predigtentwärfe ($.801.) —. verdienen unter die be- 
ften Auifätze in dielen Blättern gerechnet zu werden, 
Einige Siterarifche Nachrichten, als: über die 
vorzüglichiten Schriften, worin die kantifche Moral- 
philofophie (populärer) vorgetragen wird (Jahrg. I. 
$.127 u. 4&2.); über den Vf. der philephebifchen 
Schulencyklopädie (IIn. Conrector Günther zu Oels); 
über den englifchen Gelehrten Gilbert Wahefield 
(5.633.), von In. Conr. Nöpfners zu Eisleben (jetzt 
aufgegebenen) Vorlatz, den Golius wieder herauszu- 
geben, ünd andere, werden Mehreren fo angenehm 
feyn, als die Beantwortung einiger Fragen aus der 
Kirchengefchichte, ob diefe letzten gleich fchwerlich 
jemanden unbekannt (eyn möchten, der gute Vorle- 
Sfungen über die Kirchengefchichte nicht flüchtig 

gehört hat, 

A. L. Z. 1799. Erfer Ban. 


Am Befchlufs diefer Anzeige — wobey wir uns 
blos haben begnügen müffen, einige Proben von 
dem mannichfaltigen Inhalte diefer theologifchen 
Blätter, und dem Gehalte der zufammengefafsten Auf- 
fätze zu geben — können wir uns nicht entbrechen, 
etwas über den Werth diefer Art von Sammlungen, 
und namentlich der gegenwärtigen, zu fagen, Alle 
folche Magazine haben unftreitig den Nutzen, viele 
Sachen zur Sprache und fomit zur Unterfuchung zu 
brinzen. Sie geben manchem guten Kopfe und 
noch mehr manchen einfichtsvollen Manne Gelogen- 
heit, über Sachen, die entweder keiner umltändli- 
chen Ausführunr bedürfen, oder zu deren Erörte- 
ruug jemand, ohne fie erfchöpfen zu wollen, nur 
Beyträge geben kann oder will, feine nicht gemei- 
nen Gedanken zu fagen, und dadurch den Umfang 
anenichlicher Kenntniffe oder der Gelfichtspunkte 
woraus man willenswürdige Gegenftände anfcher 
könnte, zu vermehren. Sie können auch fchon 
deshalb vieles beffer in Umlauf bringen, weil die 
Gewohnheit unferer Zeit die Meiften, welche Luft 
zu lefen haben, mebr auf Journale, Alınanache, Dlät- 
ter u. dgl. als auf Bücher leitet, welche ganze Difei- 
plinen oder wichtige Theile derfelben, oder einer 
ausführlichern Unterfuchung oder Darltellung be- 
dürftigen befondere Materien, enthalten. In allen 
diefen Rückfichten mögen immer mehrere Schrif:en 
diefer Art neben einander beftehen, und es ift nur 
zu wünichen, dafs lie nicht jene zufammenhängen- 
dere und unterfuchungsreichere verdrängen, auch 
immer mit guter Wahl zufammengetragen und 
durch Beyträge competenter Schriftiteller unter- 
ftützt werden, überhaupt aber nicht fowohl den 
gegenwärtigen in gewillen Wiffenfchaften herrfchen- 
den Geift, — der auch ein böfer Geift feyn könnte, — 
darfirllen, als vielmehr den wirklichen Bedürfnijfrn 
unferer Zeit abhelfen mögen. Sonit.ift zu befürch- 
ten, dais fie, eben weil fie mehr als andere Schriften 
gelefen werden, und mehr den herrfchenden Ton 
itiinmen, der Wahrlieit, der Tugend, dem Wilf:n- 
fchaften und dein -ächten Unterfuchungsgeiße eher 
pachtheilig als beförderlich werden. Uın bey den 
vorliegenden theologifchen Blättern, ihrem Zwecke 
und ibrer Einrichtung ftehen zu bleiben, fo hat fchon 
die, jedem gegebene Erlaubnifs, Fragen aufzuwer- 
fen, manches Nachtheilige. Ganz anders frazt der- 
jenige, der lich fchon lange mit einer Difciplin 
befchäftiget, die Lücken, den Unterfchied. des 
Zuverläfigen und Unausgemachten, des Wahren 
und des Scheinbaren, des Nathwendigen und des 
Entbehrlichen, kennen gelernt hat. Er weils eigent- 
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lich, was er fragen darf, uud wird nichts Unntirzes 
oder Entbehrliches oder Schon hinlänglich Erörter- 
tcs, noch weniger etwas fiügen, "deflen Beantwor- 
tung er für unmörlich orer noch vor derHand nicht 
rullaın erkennt; und wenn er fragt, wird er es nit 
derjenigen Befimmtheir tliun,’die dem, der bntiwor- 
ten foll, nicht in Verlegenheit über das ferze, was 
man eizentlich willen will. Ganz anders der grofse 
llaufe derjenigen, die über alles fragen, was ihnen 
einfallt und was fie gern wi’fen möchten; wo dann 
die Andern, welche nicht viel Mlchreres wiffen wie 
jene, aber doch etwas von der Sache zu wiffen glau- 
ben, Gelegenheit geben, in das Blaue hinein zu re 
den, oder das June bekainte zu antworten, wes 
weren fie fie ganz kurz auf bekannte Schriften ver- 
weiten Könnten, um fich unnöthige Mühe und den 
Lefern Zeit zu Iparen, die auf etwas Nützlicheres 
verwendet werden möchte, — Die Kürze, die in 
«iefen Büättern von den VI. der Auffärze gefodert 
wird, bringt einen andern Nachteil wit fich. Denn 
oft. lsffen üch Sachen, ohne eine umftändliche Ans- 
einanderletzung, und bey L.efern, bey: welchen man 
nicht Ichon vieles als bekannt und ausgemacht vor- 
ausfetzen kann, niche abthun; und wer jene nicht 
chörig veriteht oder die Nocthwendigkeit der ge- 
chen Anseinanderfetzung hicht ceinficht, it in 
grofser Gefahr oberflächlich zu fprechen, und die 
Sachen mehr zu verwirren a!s ins Licht zu ferzen, 


und gleich Unkundige zu übereilten und: einfeitigen' 
- , Vrrbeilen zu verleiten. 


‚.  Hiezu kommit noch, dafs, wie jedes Alter feine 
Hıın eigenthüinlichen Fehler hat oder viehnchr von 
gewilfen Feblern gemeiniglich weniger frey it als 


ein anderes, ganz junge Gelehrte auch felten von’ 


gewilfen Mängeln und Fehlern frey find, oder fie 
woriger als Fehler an Sich bemerken, oder ihnen 
feichter unterliegen als andere, 
ein meilten unter ihnen, eingenommen’ für alles, 


wis neu lit, für fcheinber wahre Sätze und Hypo-' 


Ihefen, zwnal wenn die Schule, zu der Jie fich hal- 
tca, Land zu gewinnen anfängt, oder fich in riet 
gelcfenen Zeitichriften des grofsen Wortes bemiäch- 
‚dot har, für ausgemachte und von denkenden Kö- 

jien allzemein anerkännte Wahrbeit zu halten. Zu- 


shieden mit einem ollgemeinen Ueberdlick in den’ 


Vifieufchaften, den fie Sch aus den gehörten akade- 


wilchen Vorlefüngen oder einigen Handbüchern, zu- - 


ınal den nevelten, verfchafft baben, laflen fie fich 
fehen in nähere Unterfuchungen ein, ‚wenn ihnen 
nicht der Zufall eine vermeyntlich neue Entdeckung 


wwiührt, oder eben gewiffe Unterluchungen an der- 


Tagesordnung find. Die Folge von allem diefen 
ii, dafs fie ich wenig darum bekümunern, aus wie 
viclerley andern Geliehtspunkten man nech cine 
Soche anfchen könne und Andere fie fchon angefe- 
hen haben, dafs fie fo leicht das, wovon fie über- 
zeugt zu feyn glauben, für das einzig’ Mögliche hal- 
ten, fg fchuent über alles, worin Andere anders den- 
ken, alfprechen, und den Gegemimeynungen den 
upgereimtefien Sinn beylegen, womit 'Äch’ freylich 
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alles am leichteften abfertigen Hält, ohne erft zu 
fragen, ob die Yertkeidiger der letzten fie auch in 
dem umgereimten Sinne nelnnen, Ucberdies erfodert 
das richtige Urtheit über Sachen, die nicht Gegen- 
ftand der blofsen Speculstion find, cine Menge von 
Vorerkenntniifen, die ının üch zu erwerben, oft 
lange Zeit braucht, und das Gefüht für Wahrkeit in 
folehen Sachen wird nur erft durch lange Uebung 
gefchärft und zuverläfig. Kommt nun noch zu jenen 
Mängeln nnd Fehlern das warme Bkıt und die Be- 
gierde, durch neue Einfichten zu glänzen eder 
durch Verlaffung von Meynungen, die lange in de: 
Welt zcherricht haben, fich als aufgeklärt zu zeigen, 
nnd find die meiften der Lefer folcher Acufserungen 
von gleichem Alter und Schlage: fo läfst fich leicht 
abnehmen, was dies für Erkennmifs der Wahrheit, 
für Schätzung des Woerths gewiilfer Meynungen, für 
Gelehrfaınkeit und für alles, was davon weiter ab- 
hängt, für Fotzen haben müffe. — Zu diefen von 
ihm geäufserten Gedmmken hat Ree. bey Durchficht 
diefer theologtfchen Blätter fich oft versnlafst und 
fie beftätigt gefunden, und man wird ibn wohl fo 
vielen Verßand und Billigkeir zutrauen, dafs er da- 
mit nichts weniger als Verachtung gegen ınanche 
Vf. der eingerückten Auffätze habe zu erkennen 
geben wollen. Aber beinerkenswerth fchien es ihın, 
dafs von allen Beytragenden, die fich genannt haben 
— die Hn. Cınnabich, Rurperti, Höpfaer und wenige 
Andere ausgenemimen, — die meilten junge Gelchrte 
zu feyn fcheinen; ein Uhinfland, dereben fo Schr 
eine gröfsere Billigkeit in Beurtheilung ihrer Auf- 


" fütze, als Verfichtigkeit in ihrem Gebrauch fodert. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


Liırzis, b. Bernfchein u. Comp.: Kateckefen über 
Fftilich- religiüfe Wahrheiten, gehalten in den 
fonutiglichen Verfaminlungen in der Schulan- 
Ralt iin Arbeitshaufe für Treywillige zu Leipzig, 
von M. K. Wilk. Markus. Mit einer Nachrede von 
dem In. Director Plato. 1798. 2475. 8. (10 gr.) 


Das fchen feit einigen Jahren in Leipzig zum Be- 
ften der arınen fupend aus den untern Velkschaflen 
beftehenede Arbeitshaus, befindet fich, nach Un. Piu- 
to’s Nachrede, dermalen in eincım fehr blühenden 
Zuilande, Dafs darin für einen vernünftigen Reli- 
gionsunterricht wnd für zweckmälsige Erbauung 
Sorge getragen werde, beweilen diefe Katechefen. 
„Es find einige von denen, die der Vi. mit der ihn 
anvertrauten Schuljugend der odern Claffen alle 
Sonn- und Fefltage in der Anftale gehalten har.” 
Auch kann ınan von Anfängern im Denkens .der- 
gleichen die in den untern Clafen find, felbit bey 
der gröfsten Kunft des Katecheten fchwerlich Ant- 
worten wie folgende erwarten: 5.149. Lehr, Was 
macht den Menfchen einzig und allcın beym Han- 
deln gut? Sch. Wenn er aus der reinften Ablicht, 
aus Pllichr das Gute thut. L. Und wer kann dies 
jedesmat beurtheilen? Sch. Niessand. L. Warum 
nicht? Sch. Weil dazu Algiilenbeit erfadert wird. 

Die 
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Die änfser» Einrichtung diefer Ratechefen if 
febgemle: Die Andächt der Veriaminlung, zu der 
fie durch einleitende Gebete, oder kurze voraus- 
gefchickte und dann wicder hie und da einge- 
fireute Berrachtuggen aulzefodegg wird, wechfelt 
ab mir dem Nachdenken der Juzend, wozu die Fra- 
en des l.ehrers Veronlallunz geben, unl lo wirkt 
ie Belehrung der Kinder auf die Erwachfencah in 
der Verfaminlung zurück, wältrend durch die Er- 
bauune der letzten die erlten in die gehörige Ge- 
möchsftfinmung verferze werden. Kurze Gefinre 
der Verfammlung und der Schüler, die hier mit ab- 
gedruckt find, und fich aufden jedesmaligen Gegen- 
ttand der Katechifation bezieken, gelten bald vor 
dem Geber oder der Betraeistung des Lehrers voraus, 
bald folgen fie darauf; im letzten Falle ferzt diefer 
nachher in eineın zweyten Gebete oder in der wieder 
angeknüpften Bersachtung die Andacht fort, nenut 
am Schlufs derfeiben den Grgenland, worüber er 
jich mit den Kindern unterhalten will, und füge eine 
Schriftitelle hinzu, die diefen Gogenfland in lich 
fafst, und die in der Unterredung felbft mit erörtert 
wird. 5o erfetzt alfo eine folche Katecheie und 
.zwar mit Vortlieil die Preaigt, die an ihrer Start erwa 
gehalten werden möchte. Exordium, Texr, 'Ihema 
und fogar Eintkeilung find da, nir die Ausführung 
ift katechetifch. Auch diefe wird.an fchicklichen 
Stellen, wo nämlich ein Begriff des IHauptlarzes 
entwickelt iß, durch Rellexionen dus Lehrers, die 
das deutlich gewordene den Zuhörern ans Iberz 
legen, wneerbrochen; die Veriammlung ,„ oder die 
Kinder befonders oder eins derielben, dem Sodann 
die übriren im Chor folgen, fingen wieder einen oder 
einige Verfe, mir Beziehung auf den entwickelten 
Begriff, ab; der Lehrer ferzt dann die Unterredung 
yon neuein fort, bis ihr Gezenttand erfchöpft it, 
worauf wieder ein Gefang telgt, nach welchen die 
abgehandelte Materie noch emmnal in kurzen Fragen 
und Antworten wiederholt wird. Mit einen Gebete 
und nochmaligem Gefange wird endlich Unterricht 
und Andaeht gefchloffen, 

Was nın die Kateehefen felbft betrifft, (es find 
ihrer Sieben}: fo beweift ihr V£. ziemliche Fertigkeit 
in der Kunft zu karechiliren, und fie ind, nach ohne 
Rückficht auf die teinporellen und localen Uinitinde, 
unter denen fie ihr Dafeyn erhalten-haben, von eini- 
gem Werth. Er ftellt die Hauptwahrheit, die abge- 
handelt werden fell, immer dahin. wo fie von Kim- 
dern, die im Nachdenken fchen geübt find, erreicht 
werden kann, und indeın diefe unter feiner Leitung 
durch eine weder zu tiefgehende, noch zu eberfläch- 
liche Entwickelung der Begrifle, die zur Haupt- 
wahrlieit führen, nach und nach in den Gefichts- 
punct der lerzten treten, zeigt er den Leler, wie 
zweckmäfsig katechifirt werden mufs, Wir heben 
zum Beweife die dritte aus: über die Pilicht befen- 
ders junger Chriften, 

' Vernunft und Religion zu beherrfchen. Der Schüler 
finder zunächit den Begrüf der Einbildungskrait 
und der Herrfchaft über fe; hierauf wird fveine Au 


ibre Einbillungskraft durch. 
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merkfamkeit auf die Gefahr für Unfchuld und Tu- 
gend 1) bey zu angenchinen, 2) bey zu traurigem, 
und 3) bey abergläubiichen Vorftellungen hingelei- 
tet. Er findet Sodann, dafs alles, was die eriten 
verankfen könne, kalt geprüft, und die Gelegenheit 
zu denfelben verinicden werden folle, dafs man die 
andern durch Vertrauen auf Gottes Vorfehung u. f. w., 
und die letzten durch die Ueberzeugung: jede Wir- 
kung ınüilly eine natürliche Urfache haben, vermei- 
den könne. Eudiich fucht er die Gründe, warum 
lindern befenders die genanme Pflicht obliege, 
a) „eine zügellofe. Einbildungskraft bewirkt Zer- 
Atresung, und hindert die Aufmerkfamkeit, der Un- 
terricht alie gehe nicht von ftatien, ‚und folylich 
bleiben Verfand und Vernunft ungebilder; was 
aber an Ausbildung der Versunit bindere, hindert 
zugleich daran, reines Herzens zu werden, (die Stelle 
Mach, 5, 8. liegt der Katechefe zum Grunde), 'b) im 
der Jugend it die Einbildungskraft am einpfung- 
licbiten,, und Kinder können durch lie kicht böle 
‚Menufchen werden.” 
Der Vortrag des Vis. it durchgängig voll Warme 
une HHerzliehkeit, nur fehlt es hin und wieder fei- 
nen Begriffen an Beltiimuntbeit, Kraft und Lebendig- 
keit, der durch diefe Wärme bey alleın gefliffenti- 
chen Beitreben nieht abgehelfen wird, auch ik er 
befonders in den einzefchalteten Reflexionen zu 
wertreich. Webrigens fuehs er die Religion in den 
Kindern aus der Tugend herrorgeben zu kffen, und 
dies gelingt zuweilen, z. B. 8.49. wo.der Schüler 
zuf eine ungekünitchte Arı findet, dafs Gottesfiimine | 
die Vernunftitiimme fey; meikens aber milslingt's, 
und zwar darum, weil der Vf. beym Entwickeln 
irgend eines Religienshegriffs zuerft rheoretifch ver- 
führt, 2.» $. 128. 129, um dann feine praktifche 
-Anlicht deficiben in einer kleinen Berrnchtung hin- 
zufüst, dic, wie fie da Steht, weder für die Kinder, 
noch für die Verfammlung überhaupt zu gehören 
fcheint, dem Zufaminenhange freind, und etwa nur 
dem kritifch- philofophifchen Lefer feines Buchs ver-. 
ftändlich it. Zu tsdeln find auch feine Ausfälle 
auf Luiterhafte; dergleichen Ausfille im fcharfen 
Gegenfarze gezen Tugenden, gie man cben abhan- 
delt, und in deren befitz der Dlenfch nicht felwn 
damit, dafs er ie kennt, auch fchon zu feyn wälint, 
können leicht in jungen Seelen einen geheimen mo- 
ralifchen Stolz anfachen, der eben fo nichrswürdig 
it, als der dogmatifche Stolz aller Frönunler. 


Laspstenc, a.d.W., DB. d. VE und Zürrıcenar, im» 
Comimsil, b. Darsımann: Beicht- umd Contnm- 
nionbueh Jür nachdesskende und utgefinnte Chri- 
fen, nach dem Bedürfnifs underer Zeit, von 
Joh. Goselilf Seläger, drittem Prediger an der 
klsuptkirche zu Landsberg an der Warthe. 1798- 
XAX. u. 2719. 5. (12 gr.) - 

‚Geläuterte Bogriife über Werch, Zweck und Erfo- 

dersile der Abendtnahlsfeyer werden hier in ınehre- 
ren kurzen Ahbfelmittem, bald im belchrenden ‘Fone, 
ball inFerm einer Sclhpäbeiraehrung uder such > 


er 
“ 
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Gebets, mit forgfältiger Rückficht auf die verfchfe- 
denen Verbältniffe des menfchlichen und bürgerli- 
hen Lebens, in einer wärdigen und doch fafslichen 
Srachs vorgetragen. Daher verdient diefes Buch 
unter den beffern Schriften diefer Art feine Stelle. 
Bey den hiltorifchen Notizen über Beichte und 
Abendmahl hätte fich der Vf. erwas kürzer: fallen, 


dafür aber eine kurze Anleitung zum zweckınäfsigen 


Gebrauch diefes Buchs vorausfchicken können. Un- 
ter den Gebeten, die fich grofsentheils durch Würde, 
Simplieirät, Kürze und nicht feiten auch durch Wär- 
me empfehlen, kommen zu viele vor, die an Jefum 
gerichtet find. Dafs eine Betrachtung über die Ver- 
diente und Sttlichke Würde Jefu, am Schluffe in 
eine feyerliche Anrede ant Jefus felbft übergehe, kön- 
nen wir nicht anifsbilligen, Aber eigentliche, an 
Jefüs gerichtete Gebete, (cheinen felbft der früheren 
chriitlichen Kirche fremd gewefen zu feyn. Eben 
diefen bemerkten Fehler haben auch mehrere von 
den angehängten Liedern, wiewohl dies dem Vf. 
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weniger zum Vorwürfe pereichen kaon, da. es wirk- 
lich an zwerkmäfsigen Gefängen ‚bey der Abend- 
mablsfeyer noch Sehr elle, 


“ Ey 
“ 
Parıs: Voyage et Coptivite dw Citoyen Garnerim, 
Ex-Commifläire de la Republigue frangeife, 
Prifonnier d'ötat en Autriche. Nourelle Edit, 
1797. 1605. 8. (16) .(S. d. Rec. A.L.Z. 176y. 
N.7.) 

Leırrio, in der Weygandfchen Buchhandl.: Das 
Deutfche und Reichsftändifche Privarrecht, in wil- 
»fenfchaftlich geordneten und mit praktifchen 
Ausarbeitungen beftärkten Abhandlungen und 
Anmerkungen über deflen wichtigfte Gegenitän- 
de, von D. E. Ch. Weflpkal. Neue Auflage. 
ı Th. 1798. 4528.. 2Th. 4485. 8. (2Rthl, 
-ıögr,) (Die erite Auflage erichien 1783.) 
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Sraarswissesscuaeren. Regensburg: If eine bürger- 
liche Verbejlerung der Juden in Deutfchland dem Rechte und 
der Kingheit gemufs? von C. Grand, der fchönen Wi; u. 
der T’hiiol. Lehrer in der lHloehf. Thurn und Taxilchen Pa- 
gerie. 1793- 608, 8. Diefe kleine Schrift foll nach der Verl- 
eherung des Vs, ein Setteuflick zu der Zpologie für die un- 
terdrückte Judesifchaft, feyn, welche wir bereits (A. L. Z. 
1798. Nr. 168.) angezeigt haben, Er hat dicfeibe Veranlaffung 
ehabt, nämlich das Anfuchen der holländifchen Judenfchaft 
en eiche bekanntlich in alle Rechte batavifcher Bürger eiuge- 
ferzt idt) an das Directorkum, Erleichterung ihrer deutfchen 
Glaubeusgenoilen auf dem Triedenscongrefs zu Raftadı zu be- 
wirken, und er hält es fur gie Pflicht eines Mannes von Ge- 
fühl, dıe Vertheidigung diefer minder Mlücklichen Menfchen 
auf fiel zu nehmen und wo mörlich den deufchen Sinn nicht 
für das Mitleiden allein, fondern such für die Stimme der 
Gerechtigkeit empfänglich zu machen. Nachdem er ein rüh- 
rexdes Bild von a Elende entworfen hat, unter dem die 
Juden, durch Strenge der Gaferze genen fie, feufzen, kommt 
er auf die Aufnahme derfeiben zu franzüßfchen Bürgern, als 
dem erlten öffentlichen Schritt in neuern Zeiten zu ihrer bür- 
gerlichen Verbeflerung. Dies führt ihn auf die in den Schlö- 
zerfchen Anzeigen, left 60, abgedruckte Adrefe der ftraß- 
burzes Gemeine gegen die Juden, weiche damals freylich un- 


wirkfam blieb, aber desmoch (einer Meynung nach eine ads- 


führliche Erörterung. verdient, weil fie das. gehalliglte enchalt, 
was gegen die Juden und ibre bürgerliche Verbeiferung vor- 
gebracht werden kann, tind deren ausführliche Widerlerung 
alfo auch. jeize noch von Nutzen if, um etwanige Einwürfe 
auf dem Congrefs zu Raftadt im voraus zu berichtigen. Der 
Raum geflaret uns keine Auszüge zu liefern, aber wir be- 
merken mie Vergnügen, dals der Vi. mir Menfchen- und 
Wehrheisliebe, anie Klugheit und Kenntnifs der Sache feine 
Arblit unternahm. Schade dafs ihm die Vertheidigunz, welche 
die lochringer Juden hey der Nationalverammlung einreichten, 
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und von der wir eine vortreMiche Ueberfetzune des’Ilı. Al 
Vellors Friediönder belitzen, welche mit einer Finleitine des 
Heraussrebers in die berliner Mounatsfchrijt vom Oesober 1791. 
eingerückt it, unbekannt blieb. Durch he hätte er eine 
dlenze Thatfachen zum Vorckeil feiner Clienten kennen ga- 
lernt, und foiche Start blefsem Rifunhemert gebrauchen odae 
diefes doch fehe damit unterliützen köngen, indem die mei- 
fen und gerade die gehäfhgften von der firaßburger Gemeina 
gegen die Juden angeführıen Befchudigungen als falfch er - 
wiefen werden. Will män den Satz, weicher in der franzüße 
fchen Acreile abgehandelt werden, — ob die Juden zu Bür- 
gern gemacht werden könnex, auf Deutichland anwenden: fo 
efteheı der Vf. felbit, dafs nach der noch beflehenden Yer- 
affung des dewfchen Sıantes, die Nede davon zu Ziajlade nicht 
fo unumfchränkt wie zu Paris feyn kann, „Eine weitumfale 
„fende Keform in den jnnern Theilen des deutichen Stasıs- 
„rechts, Sagt er, die Ausgleichune der Rechte der verfchiede- 
„nen augelellenen Religionsiyfieme betreffend, müiste billig 
„vorher gegangen feyn, oder gleich mit ankcben. Eine frey- 
„lich fehr wünfchenswerche Sache und eine glänzende Probe 
„von Nationaigröfse! Aber da es vollendere Voiksaufklärung 
„rorausferzt, zu welchem erkübenen Ziele die deutfche Na- 
tion fich annähert, aber noch, nicht gekemmen it; fo dürfen 
„und können wir die Ausführung jener weltbegiückenden ILe= 
„form, — die gewils eiuft ayiheren mag, blofse Idee zu feyı 
„= jetzt noch n'cht erwarten, Wir wullen uns indeßen mit 
„dem billigen \Wunfche der hulländifchen Juden besmiren 
„und unfre Foderung auf die Aufbebung der auf den deuitchem 
„Juden gröfstentheils nech heftenden läfligen Difinerionen 
„und auf die Erıheilung mehrer Freyheiten und Rechte ber 
„fchräuken. Dafs dies mir der Gerechtigkeit und Kinpheit 
übereiuftiuune, beweiler Hr. G. auf eine bündiee Arı und 
init — einer herzlichen Spmache, welche ihren Weir zum 
Kopf und zum Ilerzen vorureheilsireyer Alenfelen wicht ver- 
feblen werden. 
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Sonnnabends, den 26. Januar 1799. 





PHILOSOPHIE. 


Earangen, ind. Waltherfchen Buchh.: Handbuch 
der Literatur der Philofophie, nach allen ihren 
Theilen, von Joh. Andr. Ortlof, Prof. d. Philof. 
zu Erlangen. 
der Literärgefchichte und Gefchichte der Philo- 
fophie enthaltend. 


Auch unter dem befondern Titel: 


Handbuch der Literatur der Gefchichte der Philofo- 
phie. 1798. 239 u. XVIS. Vorrede und Inhalts- 
anzeige. 8. (20 gr.) . 


: er Vf. wollte erft Zufätze zu Hifsmann’s Anlei- 
tung zur Keantnifs der auserlefenen Literetur 

"der Phrilofophie herausgeben. Da er aber bald einfah, 
dafs diefe einen gröfsern Umfang als das Hifsınanni- 

fche Werk feibft einnehmen würden, eutfchlofs er 

fich lieber, diefes ganz umzuarbeiten und zu vervoll- 

fändigen. In diefes Händbuch hat der Vf. alle in 

«lem llifsmannifchen vorkommende Literärnotizen 
aufgenommen, fie durch Benutzung der Werke des 
Fabricius nach den neuefen Angaben, der Struv- 
und Kahlifchen philofophifchen Bibliothek, des Re- 


'pertoriums der allgemeinen L.ireratur- Zeitung, und 


vorzüglich der ınit Liiterärnotizen verfehenen Lehr- 
bücher der Philofophie von Gurlitt und Puhle ver- 
mehrt- Noch rülfimt der Vf, in der Vorrede die Un- 
terftürzung der Hn. Ereyer, Abicht und Meifel. — 
Diefe Abtheilung macht, wie der Vf. fagt, ein Drit- 
theil des Ganzen aus, an welchem unmittelbar fort- 
edruckt wird. Nachträge hat der Vf. noch während 
‘des Abdrucks diefer Bogen gefammelt, welche nebit 
einem Regifter der letzten Abrheilung in einem An- 
hange-beygefügt werden follen. Auch fodert er alle 
Freunde der Literatur auf, ihm ihre Beyträge zur 
Vervolltändigung des Werks mitzutkeilen. 
Ungeachtet wir diefes Unternehinen im Ganzen 
billigen, auch den darauf verwendeten Fleifs des Vfs. 
“nicht verkennen; fo können wir doch nicht ganz mit 
der Ausführung zufrieden feyn; nicht fowohl we- 
gen der Unvollitändigkeit, fondern weil es ihın aın 
beftimmten Plane fehlt. Denn eritlich hätte der Vf, 
wenn er einmal das Hifstnannifche Werk umarbeiten 
wollte, auch vorzüglich auf, die Verbeflerung des 
Fachwerks denken follen, welches noch mancher 
Vervollkommnung bedürttig it. Gleich diefeın hat 
Hr. O. alle Schritten, welche die Gefchichte der Phi- 
lofophie berreiien, niit Ausnahme derjenigen, wel- 
che die Gefchichte einzelner Difciplinen und Lehr- 
4. L. Z. ı7c0. Erfler Band. 


Erfie Abtheilung, die Literatur 


fätze betreffen, weil diefe bey der Literatur der ein- 
zelnen Wiffenfchaften vorkommen, unter die Rubriken 
gebracht: 1) Methode der Gefchichte der Philofophie ; 
2) Schriften, welche die ganze Gefchichte der Philafnphie 
abhandelm; 3) Schriften, welche als Materialienfannn- 
lungen der Gefchichte derPkilofophie diewen ; 4) Schrift- 
Reller, welche die Gefchichte der Philofophie unter ein- 
zelnen Nationen und einzelnen Secten bearbeitet haben. 
Diefe Rubriken find weder erfchöpfend, noch be- 
queın, um alleSchriften unter fie zu ordnen. FürTie- 
demann’s Geift der fpeculativen Philofophie (fie wird 
$. 80. in einer Anınerkung nur kurz berührt) und 
Stäudlin’s Gefchichte des Skepticismus, ift hier keine 
fchickliche Stelle anzutreffen. Doch diefer Fehler 
wäre noch zu entfchuldigen, wenn nur, zweytens, in 
Anfehung der Wahl und Stellung derSchriften nicht 
ein zu grofser Mangel von Beurtheilung und Orit- 
nung fichtbar wäre. Hifsmann führt von den Wer- 
ken der Philofophen eine oder zwey Ausgaben und 
Veberfetzungen ; Hr. O. aber eine ganze Reihe Ausga- 
ben und Ucberfetzungen, auch der einzeinen Schrif- 
ten, an. Dicfe Notizen, welche offenbar nicht hie- 
her, fondern in die L.iteraturgefchichte gehören, neh- 
men zu vielen Platz weg. Der Vf. geht gar fo weit, 
dafs er bey Cicero z.B. Ausgaben von feinen Reden, 
Briefen u. f. w. aufzählt. Unter der zweyten Rubrik 
kommen Schriften vor, welche micht die ganze, fon- 
dern nur die Gefchichte der griechifchen Philofophie 
abhandeln, z.B. Pintarchus de Placitis Philofophormm, 
Gaieni liber wrpı Gihors@a IFsopizs, Origenis Phiinfa- 
phumena, Diogenes Laertius; auch neuere dahin ge- 
hörige Schriften, z.B. Pifauri de prifcorum fipientium 
placitis, Heinfii peplum graecorum epigrammatum, 
Scipio Agquilianus de placitis phuficis philofophorum, 
Ciceronis hiforia philofophiae antiquae von Gedlike. 
Auch enthalten einire von diefen Schriften nicht Ge- 
fchichte, fondern Materialien derfelben. $. 79. nennt 
der VE. in dem 16. {. die Schriften über die Ge- 
fchichte der griechiichen Philofophie überhaupt. Aber 
die ınciften, welche hieher gehörten, waren fchon in 
dei 7. 6. als Materialicenfammlungen zur Gefchichte 
der Philofophie vorgekommen, z.B. Meiner's Gefchich- 
te der Wiffenfchaften in Griechentand und Rom. 6.22. 
Pythagoreifche Philofophie. Die Schriften über das 
Zeitalter und das Leben des Pytiagoras hörten ver- 
bunden werden follen. 6.22. Eleatifche Philofophie. 
Hier Steht Stephani Pogfis philofopnica und Buhle Com- 
mentatio de artu ce progreffu Pantheisnti ine a Kenn- 
"phane — usque ad Spinozam und deflelben Common- 
tatio de veterum plilafophorum graecorum ante Arijto- 
telem conaminibus in arte logica invenienda et perfi- 
Hh ion ta, 
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sienda, nicht ganz an-feinem Orte. f. 24. Sokrati- 
che Philofophie. Hier folgen Schriften über das Le- 
ben und die Lehren, und zuleizt wieder über ein- 
- zelne Lebensumilände des Sokrates. Die f. 27 und 
29. Platonifehe und Peripatetifche Philofophie kön- 
nen als Mufter einer planlofen Anbäufung von Schrif- 
ten aufgeftelle werden. Drittens wäre auch eine 
gleichmäfsigere Bearbeitung zu. wünfchen. Die 
Schriften find meiftentheils ohne Inhaltsanzeige und 
Beurttreilung beypefüzgt. Da dies aber doch bey eini- 

en, 2.B. Auacharfis Reifen, Tennemann's Syflem der 

latonifchen Philofop>kie. gelchehen ilt; fo kann man 
fragen, aus welchen Gründen dies nur bey einigen, 
und das noch dazu bey fulchen bekannten Schriften, 
und waruın es nicht entweder durchgängig oder gar 
nicht beubachtet it? Zweckinäfsiger ilt es, wenn 
bey Sammlungen die darin enthaltenen Auflätze ein- 
zein angegeben werden, wie es hie und da, doch 
nicht bey allen (z. B. nicht bey Tülleborn’s Beyträ- 
gen) gefchehen it. Noch beffer aber wäre es gewe- 
den, wenn jede einzelne Abhandlung folcher Sawım- 
lungen da, wo fie hingehörte, angeführt worden wä- 
ze, wie es der Vf. einigemal gethan kat. Was end- 
lich viertens die Vollftändigkeit betriift, fo können 
wir auf der einen Seite zwar nicht den Fleit's des Vis. 
verkennen, mit welchem er fowohl ältere als neuere 
Schriften nachgetragen hat, aber auf der andern 
auch nicht leugnen, dafs doch noch nicht alles ge- 
fcbehen ift, was hätte gefchehen können, Vorzüg- 
lich hätten wir gewünfcht, der Vf. hätte die Idee 
gefalst. ein vollftändiges Repertorium der Gefchielite 
ser Philofophie zu liefern, in welchem nicht nur die 
einzelnen Schriften und Abhandlungen verzeichner, 
-fondern auch, wie Hr. Gurlitt angefangen hatte, die 


Stellen in andern Schrifeitellern, in welchen von die- 


fen oder jenem Philofophein hiltorifch gehandelt 
wird, angeführt worden wären. Wenn wir aber 
auch von diefen Wunfche, deffen Erfüllung mehr 
- Belefenheit und Saımmlerfleifs erfodert, als man von 
einen jungen Manne erwarten kann, abitehen; fo 
ünd doch hie und da noch viele Schriften, felbit von 
den neuern, der Aufmerkfamkeit des Vfs. entgan- 
en, von denen wir nur einige anführen wollen, 
$. 06. Ucher die Aechtheit der Schrift von Ocellus 
und Viinäus ınufs zu den Abhandlungen von Meiners 
und Tiedemaun’s noch Bardili’s in leinen Epochen 
und Tergemann's in dem Syftem der Platonifchen Phi- 
Wwiophie gefetzt werden. 5.100. Sind die Fragmen- 
te des Parınenides von Fälleborn angegeben, aber 
sie Fragmente des Xenophanes von ebendemfelben 
im 6. St. feiner Beyträge vergeflfen. Ueber den De- 
snoerit find noch nachzubolen Chrift. Magneni 
Jiemocritus revivifcens. Pagan. Gaudentius de 
doctrina Demoeriti. Go. Bapt. Capponi Para- 
doron Philofop'iae Democriticae. _ Ueber Plato’s Theo- 
logie. The Theology of Plato by Ogilvie. 5. 218. 
Zu Locke's Lebensbefchreibungen Clerici Bericht von 
Tab, Locke's Leben und Schriften, aus dem Franzüfi- 
ches von Friedr. Diadow, Halle 1720. 8: In dem 
letzien j., weicher von der Gefchichte der kritifchen 
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Philofophie handelt, find außer einem ausführlichen 
Verzeichnifs der Kantifehen Schrifem nur zwey zur 
Gefchichte feiner Philofophie gehörige angeführt, 
nämlich Joh. Neeb über Kants Verdienite etc. und 
Materialien zur Gefchichte der kritifchen Philofophie. 
Wills Vorlefungen und Reinholds Abbandimug 
über die bisherigen Schickfale der Kantilchen Philo- 
lophie hätten doch nicht übergangen werden follen. 


Deurscnrann, in allen Buchh.: Die gerettete Recht- 
mäfsiakeit der Toilesfirafen. Allen Obrigkeiten, 
Philoiophen und Juriften gewidinet von Verfaf- 
fer. 1797. 2115. 8. 


„Man erwarte hier nicht, heifst es in der Vorrede, 
etliche Dutzende von neuem aufinarfchirter Gründe 
pro und contra, d.h. für und wider die Todesftrafen, 
wie dies leicht gefchehen könnte, da die meiiten 
Schriftiteller, wenn fie über eine bekannte Materie 
fchreiben, es gemeiniglich fo zu machen pflegen. 
Man erwarte vielmehr ganz weue Anfichten, galız 
neus Bemerkungen über diefen Gegenflund, fo wie fie 
bisher nirgends vorgekommen find.“ DerYVf,ift in der 
That kein Prabler. Er hält buchftäblich Wort. Wer 
wird nicht folgende Beweife (S. 118 ff.) nagelncu fin- 
den? — Der Mörder mufs mit dem Tode beftraft 
werden: ı) weil alleınal Urfache und Folge einander- 


‚entlprechen und einander gleich feyn müffen, weil 


Wirkung und Gegenuwirkung in natürlicher Harmo- 
nie, in nothwendigem Zufanımenhange mit einan- 
der ftiehen und geletzt werden ımüffen, Handeln und 
Behandeln einander befimmen, und die Befchaffen- 
heit des Behandelns in der des Handelns enthaltend 
liegen mufs. Eben daher müfste‘ 2) der Geinordete, 
wenn er zwey Leben hätte, oder wenn er als Todter 
noch handeln könnte, entweder ınitrelbar durch den 
Staat den audern erinorden laffen, oder er müfste es 
unmittelbar thon, wenn ibm etwa alle Zeit wıd alle 
Gelegenheit abgefchnitten wire, dem Staat Nüuchriche 
von dem Vorgefallenen zu geben, und ihn um fei- 
nen ‚Beyltand anzurufen. 3) lit der Staat fogar ge- 
nöthigt und verpflichtet, in diefein Falle gerade fo zu 
handeln, wie das todte Mitglied als folches, als ver- 
nünftiges Wefen, gehandelt baben würde und han- 
deln anufste, wenn es nach feinen Tode noch zurück- 
wirken kunnte. — Nach [ichen Beweifen diefer Art 
fahrt der Vf, 5. 120 fort: „fo will es einmal die Na- 
tur, fo gebeut es.die Vernunft, lo Schreyt die panze 
Dienfchbeit: Auge uın Auge, Zahn um Zahn, Hand 
umland, Leben umLeben. — Ilaben nun die Le- 
fer Gründe genug zur Vertheidigung der Tedestira- 
fen? — Ich follte es meynen; es find deren fchon 
zu viel; doch künaten wir in der That noch zwey- 
ınal fo viel berfetzen, wenn wir wollten.“ 8. 175. 
kamımt doch noch ein Beweis. „Warum wollt ihr 
gnädiger und gelindEr feyn, ihr Staubwürmer, als 
die Gottheit, die erhabenfte Weisheit des Himmels? — 
— Ihr lefet ja gerne in der heiligen Dibel, glauht 
nach altem Herkommen, dafs fie von Gott felbit und 
Seinen Propheten eingegeben worden Sey, pun vn ohl, 

an! 
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an! da ftebt es ja faft überall, dafs alle groben Ver- 
brecher und Debelthäter obne Erbarmen aus der Alitte 
feines Volks Iracls nusgerottet werden Sollen.“ — 
Die wahrlte und aufrichtigiteBaruerkung des ganzen 
Buchs fteht wohl $. 144. „Himmel über mir! ihr ınir 
entzegenleuchtenden Sternwelten im diefer Nacht! 
waren das Menfchen! und doch wohnt die Gottheit 
in der Höhe! doch waltet die weifelte Vorlehung 
über uns! doch follen wir folche rrofse, wichtige, 
erhabene, für alle Ewigkeiten der Weltdauer ge- 
fchaffene Wefen feyn: — Ich weils es nicht! Ich 
weifs gar nichts.“ Aınen! 


ERDBESCHREIBUNG. 


Hausuas, b. Bachmann: Durchflüge durch Deutfch- 
land, die Niederlande und Frankreich. IY.Band, 
1797. 1865. 8. (I8 fr.) 

Hr. von Hefs fetze feine Reife und ihre Befchrer 
bung ganz fo fort, wie er fie begann, und hier i:n 
vierten Bande finden wir ihn in Nürnberg, Anfpach, 
Windsheim und Rotenburg ob der Tauber. Es war 
Vormittags, als er in Nürnberg ankam, und doch 
regte fich nichts in den hohen raumvollen Gebäu- 
den; die Feniterladen waren verriegelt, die Haus- 
thüren verfchloffen, und fo glich das Ganze einem 
weitläuftigen Kerker, in welchen die Gefangenen aus 
Furcht vor Züchtigung nicht an das Feniter treten 
dürfen. Hr. v. H. durchwanderte mehrere Gallen, 
ohne-auf eine männliche Geftalt zu ftolsen; lelbit 
auf dem Markte fanden fch .nur Weiber und Mäüd- 
chen; es war wie in den Fehdezeiten, wenn alle 
waffenfähige Bürger der Stadt iın Felde lagen gegen 
das adeliche Gefindel. das ihre Land&rafse belagerte 
und ihre Länder verheerte. Das Glück oder das Un- 
glück — denn Rec. wagt hier nicht zu entfcheiden, 
— führte in Nürnberg den Vf., der das rotlıe Rofs 
fuchte, in das rothe Röfslein, ein höchft klägliches 
Wirthshaus, Der Irrthum ward bald entdeckt, und 
Hr, v. HA. befchlofs auf der Stelle, wieder hinweg zu 
gehen ; aber Wirth und Wirthinn fahen fo befcher 
den, ftill und einladend aus, und der Vorfatz, wie- 
der hinweg zu gehen, zcigre fich fobald und fo ftark 
un Widerfpruch mit des Yfs. Streben nach Unabhän- 
gigkeit, diefem Hauptzwöck feiner Reife, dafs er 
üich entichiofs, uwwillig gezen fich felbft, zu blei- 
ben, wohin der Zufall feinen freyen, ungefeflelten 
Tritt geleitet. „Wie? fprach er zu fich felbi, wie? 
ich, der ich vorzüglich deshalb das Fufsreifen er- 
wählt habe, uın weder von Pofthalter, Bedienten, 
Potlilions, Pferden, Gefchirr, Wagen, Zeit und Ort 
abzuhangen, follte meinen von fo vielen Dingen 
losgebundenen Willen durch das üppige Verlangen 
nach einem weitern Obdach beftimmen ?** Er blieb 
im rothen Röfslein und bezog ein Dachltübchen, für 
die hochfchwangere Wirthin zubereitet, gegen wel- 
che er Lich vorher verpflichtete, auf der Stelle zu 
räumen und abzuzieben , wenn die Stunrte ihrer Nie- 
derkunft fchblage. — Vom den klöppeln der Gold. 
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and Silberfpitzen ernähren fich in Nürnberg ‚über 
5>00 Menfchen. Eine grofse Menge des dort ge- 
fchlagenen Goldes gebt nach England, und die Be- 
ftellungen find oft fo Rark, dafs fie nicht alle ange: 
nommen werden können, Man verkauft Dofen das 
Dutzend zu ı2 Kreuzer, und 34 Dutzend Bieyitifte 
für einen Gulden. In Fürth find über 400 Menfchen 
blofs mir Spiegelrahmen befchäftigt. Fürth zähle 
über 16000 Einwohner, unter ‚welchen .gooo fcha- 
chernde Juden, und die übrigen 7000 chriftlicbe lIland- 
werker find. Es fehlt Nürnberg an Menfchen, nicht 
an Induftrie oder Abfatz, und der Menfchenmangelt 
könnt von den ungeheuern Laften her, welchgdie 

Bürger diefer Stadt zu tragen haben ; Jiefe haben d- 

ne Menge fJleifsiger Familien gezwungen, fich in 

Fürth, Schwabach und den umlicgenden Dörfern an- 

zufiedelu, wo fie im Verhältnifs der Nürnberrer Ab- 

gaben falt nichts entrichten. Gewifs zahlt kein 

Menfch in Europa deın Staate fo viel, wie der Nürn- 

berger, und trotz den ungeheuern Abgaben ift die 

Stadt fo fehr verfchulder. Mit den Vorltädten hat 

die Stadt goco Häufer, die nur von 32000 Menfchen 

bewohnt find, In dem Zuchthaufe fafsen 42 Ge- 

fangene, alle verdamint, Brillenglüfer zu fchleifen. 

Noch ift keiner bey diefer Arbeit 7 Jahr älter gewor- 

den; die mehriten fpeyen fchon in eriten Jahre Blut. 

So ein Arbeiter mufs wöchentlich 400 Brillengläfer 

fchleifen. Wer in Nürnberg fich felbft entleibt, wird 

von vier dieferGelangenen begraben, .und diefe vier 
erhalten dann ihre Freyheit. Iın Findelhaufe waren 

54 Kinder; alle voller Krätze und Warzen. In Irr- 

haufe fafsen 28 Wahnfinnige, von welchen 17 Wei- 

ber und 1ı Mänmer waren. Gehafster ift wohl keine 

Obrigkeit, als der Magiitrat in Nürnberg von feinen 

Bürgern. Mehrere Bürger haben Seit Jahren Umwege 

geinacht, un nicht am Katbhaufe vorbey zu kommen... 
Sie fagen: es ift beffer das Hochgericht, als unfer 

Ratkkhaus zu fehen, Eine bettelnde Apothekers- 

wittwe erzählte, der Curator habe nach dem Toge 

ibres Mannes verfichert, ‚dafs fie nach Tilgung, der 

Schulden, ibren Garten, ihre Mobilien und g0c0 Gl. 

behalten werde, und fie erhielt weiter nichts, als die. 
Erlaubnifs zu betteln. Sie foderte Rechnunz, und 

wan drohte ihr mir den Zuchthaufe. Das Gebier 

Nürnbergs enthalt 30 Quadratmeilen, und diefe fol- 

len von 50000 Menfchen bewobnt feyn. 


In Anfpach lebten die Einwohner vom Hofe, 
von deu Dicalterien, den Militär und den Korn- und 
Rofs:närkten, welche mit zu den am ftärkften be. 
fuchten in ganz Franken gehören. Das Perfonale 
des liofs war ungemein zahlreich; 105 Kamınerlier- 
ren, 204lof- une eben fo viele Kaınınerjunker. 112 
Itufaren hatten einen Generallieutenant, und 200 
Mann Garde du Corps einen Generallieutenant, einen 
Generslinajor, einen Generaludjutanten, einen Obcr- 
Ken, Oberüliextenant u. few. Anfpach und Bay- 
reoth fehlen über 140 Quadratmeilen Flächeninhalt, 
und vielleicht 409,000 Menfchen enthalten. Von 


‚den 4.700,000 Rtälr. Schulden, welche der jetzige, 
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(der letzte Markgraf) beym Antritt feiner Regierung 
fand, waren im J. 1780 zwei Millionen Thaler ge- 
tilgt durch verhefferte Einrichtungen, Dekonomie, 
eine Extrafteuer und den Menfchenhandel nacli Aıne- 
rika. Beide Länder zahlen zufammen 638 Gl. zum 
Bömermonat und follen 3090 Mann Truppen auf den 
Beinen halten, 


Windsheim. Diefer kleine Staat, falt nur von 
feinen eigenen Bürgern gekannt, lebt in feinem In- 
nern zufrieden und in ungeftörter Einigkeit fort, Er 
wird von jfeinen Voritehern vernünftig regiert und 
billig behandelt. Die Abgaben find fehr mäfßsig, 
Ein Proceut yoın Vermögen und eine Weintaxe if 
alles, was der Bürger zu zahlen hat. 1784 wurde 
bier vom Magiltrat das Einfetzen in das Lotto verbo- 
ten; der Rath beklagt es, „dafs er fich genöthigt 
fehe, die natürliche Freyheit, mit dem S$einigen 
nach Gurbefinden zu walten und zu fchalten, einzu- 
fchränken; aber das Spiel fey allgemein geworden; 
nicht nur Dieftborten und andere Pecfnen, die auf 
jeden Kreuzer zu fehen bätten, fpielten; es fpielten 
felbt diejenigen, welche das Brad vor den Türen 
Anderer fuchten.“ Derbeliebte Exoreismus, oder die 
Bannforinel bey der Taufe hat in Winddsheiin fchon 
vor hundert Jahren aufhören müffen, Auch von der 
Privarbeichte ift jeder, der es will, befreyt. Der 
Luxus hat an den Windsheimern keine - grofsen 
Verehrer. Alles geht da fehr ehrbar und einge- 
[chränkt. Prifirce Damen fah Hr. v. II. keine, felten 
einwnal eine Perücke, Alles arbeiter im Felde und 
un Haufe. Auch der Rathsherr mäher ınit feinen 
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Knechten, und Fran und Tochter binden und har- 
ken neben den Mädchen. Die Windsheimer find 
fleifsige, -Anfpruchlofe , 'moralifch gute Menichen, 
unter welchen kein Glanz, aber win! häusliche Tu- 
gend wohnt. Im J. 1786 Zarben in Windsheim 94; 
1787 — 131; 1783 — 85; 1789 — 103 und 1791 — 
91; unter den 13r im J. 1787 Geltorbenen farben 
65 an den Pocken, fo wie im J. 1789 nicht weni- 


ger als 44. 


Rotenburg ob der Tauber. Hier hat der jüngfts 
Rathsherr des üufsern Raths jährlich einen Gulden 
Gehalt; und die Bürger leben in guter Eintracht mit 
ihreın Magiftrat. Unten im Thal liegt das fogenannte 
Wildbad. Curgäfte finden fich nur feleen. Die Stadt 
bat jährlich vier Viehmärkte; auf emem derfelben, 
der bey des Iln. ». I. dortigen Aufenthalt gehalten 
wurde, verkaufte man von 1549 hingeführten Stü- 
cken Rindvieh 6rr. Das Gebiet der Stadt hareinen 
Umfang von 5jQuadratmeilen, und iit mit einer Länd- 
wehre und einer ftarken lebendigen Hecke umgeben: 
Das Land it febr fruchtbar, zäblt 28 Dörfer, und-in 
diefen 15000 Bewohner. Aber in llinficht auf’den 
Luxus verhält es fich hier ganz anders, wien 
Windsheim, Frifirte Damen-in feidenen Kleidern 
findet man häufig; die- Kinder tragen fogar. grofse 
Federn an den Falilhütken, und die Rarhsherren fer 
gen fchön frifirt, mit Haarbeutel und Degen, in fei- 
denen Strümpfen, Chapeaubas über die Gafie ins 
Weinhaus. Bey dem allen it der Rothenburger ein 
ehrenwerther Bürger Deutfchlands; in allen feinen 
Handlungen einfach, oflen und redlich, 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Schöxe Künste. Berlin, b. Maurer: RK. 777. Ramlers Ge- 
dichtrifireie auf Herrn Bernhard Rode, Director der känigli- 
shen Akädemie der bildenden Künfte und mechanifchen Wir 
fenfchaften zu Berlin. 1797. 238. gr. 8. mit Rode's in-punctir- 
ter Manier geftochenem Bildafs. (6 gr.) — Es wäre wün- 
ichenswerch, dafs es dem nun auch verftorbenen Ramler ge- 
fallen haben möchte, in diefer zur Ehre feines Vreundes ge- 
haltenen Rede die Verdienfle deflelben um die Auuft deffer 
und deutlicher auseinander zu ferzen. Node verdiente unfars 
Erichteus gelobt zu werden; aber das Lob, welches ihm hier 
ertheilc. wird, träge zur nähere Beltimmung feines Hiunficha- 
rakters wenig bey, und it größtentheils von fölcher Art, dafs 
dig Kenntnifle des Lobreduers felbft dadurch verdachtip-wer- 
den. Wir führen zum Beweis mir folgende Stelle S. 7. an, 
wo von dem Ausdruck in Rode’s hiftorifeben Gemälden die 
Rede ib. „Alsılein Treund die Dresdner Gallerie befuchte, 
und ihn der Auffeher zu einem Gemälde führte, wuron er 
inzte; bewundern Ge nieht den Ausdruck in dem Stücke hier ? 
antwortete diefer: allerdings! aber Ge haben auch kein Gemill- 
ds in der ganzen Gallerie, was dielen Aysdryck befitzt. Der 





Auffcher war betreten und verfetzte endlich: das it freylich 
wahr. Hierauf erwiederte jener: und ich kenne einen Ma- 
ler; bey dem alle Gemulde diefen Grad des Ausdrucks habes, 
— Ey, wer wäre dass? — Bernfbard Bode in Berlin; habew 
fie keine Stügke ron ihm? — In eine könirliche Gallerie 
nimmt man uicht gerne erwas von noch lebenden Kunfllern. — 
Gatz reeht! Sie warten fo lange, bis dasStuick achtzigtaufesnd 
Ducaten kofler. — Hiermir zielie er auf die Nacht des Cur- 
regjtio die er ihm kurz vorher gezeist, und diefen ausfchwei- 
ee BR Preis genannte hatte,” Wie fchief, wie verwurren und 
unbedeutend ıft nicht gieles Geipräch! \Vie kaun man von 
einem folchen bewundernswürdigen Meilerllück, wie die 
Nacht des Correggio, welches in deiner Arz einzig it und 
bleiben wird, fügen, dals der Preis, welcher dafür bezahlt 
worden, und follten es auch wirklich 85009 Ducaten geweren 
feyn, ausfchweifend fey, oder Rode's Werke, denen Tier. 
übrirens gerne Verdienft zeeesiteht, damit vergleichen ? L>er 
Gedachtnißrede it noch die fchen bekannte Ode an fiude bey- 
gedruckt, welche Ranuler 1760 verferuise har, 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Werman, im Induftrie -Comtoir: Alagazin der 
Siaatswirthfchaft und Statiflik: Herausgegeben 
von #.D. A. Hök. LB. I—VI. Heft. I1.B. 
1— Vi. Heft, 1797. | 


D:s Magazin foll neue ftatiftifche und flaatswirth- 
fchaftliche Abbandlungen, kernhafte Auszüge 
aus "kofbaren und feltenen Werken, vorzüglich 
der Ausländer, fo wie aus merkwürdigen Poli- 
zey- und Kameral - Verordnungen, Anzeigen und 
Recenfionen wichtiger, in die genannten. Fächer 
einfchlagender Werke in fvitemarifcher Ordnung, 
Preisaufgaben und andere Nachrichten von ükono- 
wnifchen Socieräten, kurze Nachrichten von ökono- 
anlfchen Erfiadungen , Beförderungen, Ehrenbezeu- 
gungen u. f. w., und endlich biographifche Nach- 
richten von berühmten lebenden und verforbenen 
Staatswircthen, in ımonarlichen Heften vom6 Bogen 
liefern, 


Diefem Plane entfprechen vollkommen die bei- 
den vor uns liegenden Bände; doch find auch eini- 
ge, recht eigentlich der Gefchichte angehörige Ab- 
handlungen aufgenommen worden. Unter allen mit- 
getheilten Abhandlungen wülste Rec. auch nicht 
eine einzitre zu finden, die als L.ückenbüfser ange- 
fehen re könnte, und das it bekanntlich in un- 
fern Tagen, bey einem bis zum zwölften lIefte an- 
gewachfenen Journal ganz aufserordentlich viel. Die 
Abhandlungen, welche der grofse Haufe von Stati- 
ftikern gleich beyın erften Blick für ftatiltifche er- 
kennt, weil fie Zahlen enthalten, geben fchätzrbare 
Beyträge zur Staatskunde einzelner Länder und Pro- 
vinzen, und die übrigen, wie die erite im dritten 
und vierten, die erfte im zehnten, und die dritte 
im eilften Ileft, haben noch einen höhern Werth, 
da fie Veranlaflung geben können, in den Geilt 
oder die Philofophie der Stastskunde zu dringen; 
und das ift es ja gerade, woran es uns am ınei- 
ften fehlt. Schade nur, dafs in diefer Hinficht 
nicht jede Gelegenheit benutzt it, die fich Hn. H. 
darbot. Wie weit die Theilung. der Arbeit‘ ge- 
trieben werden kann, ‚und fo auch die Wichtig- 
keit der Theilung der Arbeit fah Rec. nie fo ein- 
leuchtend, wie aus dep technologifchen Nach- 
richten von der Verfertigung der Nähnadeln in 
Schwabach. Es find hier aber blofs die verfchie- 
denen Arbeiten — ihrer find 94 — befchrieben 
und aufgeführt. 

A. L. Z. 1799. Erfier Band. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


Faankeuar a. M., in der Jägerfch. Buchh.: Paf- 
fonspredigten, als fortgefetzte Mitwirkung zur 
Reformation der Liturgie, von Georg Heinrich 
Lang, Herzogl. Mekl. Strelitzifchen. und Fürftt. 
Thurn und Taxifchen Kirchenrathe und Hofpre- 
diger. Mit einer Vorrede von D. 1. F. Hufnaget.- 
1798. XIV u. 3728. 8. (ıRthlr. 4er.) 

Die Vorrede des Hn. D. Hufnagel zu diefen fchätz- 

baren Predigten ift mit fo viel Originalieät gefchrie- 
ben, und fafst die Leidensgefchichte Jefu aus einem 
fo intereffanten Gefichtspunct, dafs wir nicht umhin 
können, wenigitens ein paar Stellen für diejenigen 
von unfern Lefern auszuheben, welche das Buch 
felbft nicht in die Hände bekommen werden. Er 
fpricht zu Anfang von der Arbeit desHn. Lang: „Kei- 
ne Vorrede kann weniger das Buch, welchem fie 
voranfteht, empfehlen wollen, als diefe. So fehr 
empfehlen fich die gegenwärtigen Paflionspredigten 
fchon durch den Naınen des Vfs. ; fo fehr fpricht für 
fie ihr lichtvoller Vortrag; und fo fehr zieht die geift- 
und herzvolle Weife, womit die Gefchichte des Lei- 
denden ohne feines Gleichen bearbeitet if, alle Lefer 
von Geift und Herz an fich. Dazu kommt noch die 
befondere Empfehlung, dafs fie einen Beytrag zur 
Gefchichte der öffentlichen Gottesverehrungen geben, 
wie wir, meines Wiffens, noch keinen laben.“ 
Er wit daher nur Etwas über die mancherley Gedan- 
ken und Empfindungen fagen, welche das Lefen 
diefer Paflionspredigten in ihn erzeugt und geweckt 
haben! „Wirklich unfer Zeitalter (heifst es $.5.) be. 
darf eines folchen Leidenden ! dachte ich bet mir felbft,.. 
indem ich das Buch aus der Hand Tegte. Mag es 
feyn, dafs der wohlthütige Zweck des leidenden Je- 
fus, und fein lehrreiches Benehmen vor und in fei- 
nen Leiden auf den Gedanken: „folch einen Leiden- 
den!“ wummnittelbar gewirkt hat; immer war doch 
„unfer Zeitalter die herrfchende Voritellung in ımei- 
ner Seele. — Man ift längft darüber einig, dafsL.ei- 
den eine ganz eigene Kraft haben, die Meufchen un- 
ter einander zu verbinden, und fich das Segenreicke 
ihrer Betimmung zum gefelligen Leben wechlelsweife 
fühlbarer zu machen. Aber unfere Zeitleiden — wel. 
cheın Lefer des füdlichen Deutfchlands mufs ich mei- 
nen Ausdruck: „Zeitleiden®“ noch genauer angeben ? 
— ob fie fchon lange genug dauern, fcheinen mir 
diefe Kraft zu verleugnen. Es ttehen da die Leiden- 
den fo ziemlich allein; aufser den allgemeinen Kla- 
gen über das, was gefchehen ift, und nicht hätte 
en follen, ik vom Gemeingreift, ohne welchen 
ı die 
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die gröfsten Kräfte wenig wirken, kaum etwas fühl-- 
bar; und die Sorge der Selbiterhaltung befchäftigt 
die Nicht- Leidenden fo fehr, dafs fie um fo viel we 
iger zum Ende der Drangfale Anftalten machen, je 
weniger fie ahnen, dafs üe mit -der allgemeinen Ruhe 
wirklich ihre eigene fichern. — Erfahrungen diefer 
Art führen immer wieder zurück auf die wohlthäti- 
ge Erfcheinung einzelner, ausgezeichneter Männer, 
welche fich durch Geijt, Uerz und Leben aufgefodert 
fühlten, für Wahrheit zu leiden, und Leiden für Wahr- 
heit wirkfam zu machen. — „Einen folchen Hoben- 
„prieiter mulsten wir Imben, fühlt der Vf. des Briefs 
„an die Ilebräer, der da wäre heilig, unfchuldig, 
„unbelleckt, und von den Sündern abgefondert, und 
„böber denn der Hunmel, über Welt und Weltent- 
„würfe weit erhaben ift!* Aber wer unbefangen, 
als Henfch, über die Gefchichte des Menfchenfohns, 
über Fefum und befonders in unfern Tagen nach- 
denkt, und beherzist, was Er litte, und welche 
Richtung Er dielenLeiden, welchen Segen und wel- 
che Wirkfarnkeir für Menfchenwohl, Er ihnen zu ge- 
ben wufste; der wird fich des Geftändnifles: ‚fo ei» 
„nen Menfchen müfste die Menfciheit haben!“ eben fo 
wenig, als des Evangeliums [chämen, dafs ihn die 
Alenfchheit hat!“ Nachdem nun Hr. H, kärzlich be: 
rührt bat, für was Jefus gelitten babe, führt er $.g. 
fort: „und wie litte Er für die wohlıhätigite Wahr- 
heit? Wie nur Er leiden konnte, mit einem Glaw- 
beu an Gott, der Ihn als Gotresfohn, und mit einer 
Liebe für Menfchen, die Ihn als MHenfchenfohn den 
Menfchen von Gefühl und Menfchenkenntnifs, mehr, 
alsalleSchulbeweife ankündigt! Es war doch nichts 
leichter, als feine Sache zum Volksanliegen zu ma- 
chen, und durch Vorfellungen , wie fehr feine Lehre 
dem Herrfcherdrucke — wer fühlte ihn damals nicht? 
entgegen und für Freyheit arbeite, die Menge zu ge- 
winnen. Auch fcheint mir das eine der wohlthätig- 
ften Anfichten zu feyn, welche allein fchon das Leh- 
rerverdienft Jefu zu dem einzigen erhebt, dafs es auf 
die niedern Stände wirkt, ohne den höhern zu fcha- 
den.“ — Jetzt zu denı Buche felbft. jedem Predi- 
ger, der genug Einficht und guten Willen hat, wäre 
zu wünfchen, dafs auch ihm die Einrichtung der öf- 
fentlichen Gottesrerehrungen überlaffen feyn möch- 
te, damit er fie nach der Befchaffenheit des Ortes, 
der Zuhörer und zufälligen Umftände jedesmal fo ab- 
ändern, und fo kräftiger, als es bey einem ewigen 
Einerley und einer Jahrhunderte hindurch unverän- 
derten: Norm möglich ift, auf den Geift und das Herz 
feiner Zuhörer wirken könnte. Die Religiofität hat 
allerdings fehr abgenommen, die Kirchen werden 
unftreitig weniger befucht als fonft; aber gewifs lie- 
fse ich noch manches wieder gut machen, oder we- 
nigftens dem Zunehmen des Kaltlinns gegen alles, 
was Religion und Gottesverehrung heifst, entgegen- 


arbeiten, wenn die öffentlichen Gottesverehrungen- 


beilfer, und nicht in der Stadt und auf den Dörtern 


und bey allen Gesneinen auf. diefelbe Weife organi- 


firt würden. Ein neues Gefangbuch, ein paar neue 
Gebetsformulare, Telbi eine ganz neue Agende find 
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dazu nicht hinreichend, wenn dabey alles in der ge- 
debmten und noch obendrein mit einer MengeObfer- 
vanzen verhbrämten Forın bleiber: Uniere kirchli- 
chen Verfammlusgen dauera riach derfelben für die 
Fähigkeit der Menfehen , andüchtig zu feyn "viel zu 
lange; man flieliet fie, weil man das Beiiichen 'der- 
felben und das Ausdauern dabey nicht mehr on ich 
für ein gutes Werk anficht. In Kurfachfen dauere 
der Vormittagsgottesdienit, fait ohne Ausnahme in 
Städten und Dörfern, wenigftens drey Stunden. Man 
follte daher unfern religtofen Zufannenkünften 
durchaus elne zweckmäfsizere Form geben, und wenn. 
ınan darüber gewille Vorfchriften bekannt machte, 
wie es stach Rec. Meynung allerdings wegen des gro- 
fsen Haufens der fchwächern Prediger, gefcheher 
inufs; fo follte doch dem Prediger von Kopf und 
Herz nie die Hand fo gebunden feyn, dafs er niche 
nach Ort und Uinfländen Veränderungen vornehmen 
könnte. Der unwilfende und der träge Prediger blej- 
ben von feibft nur gar zu gern’ an dem Buchftabern 
der Vorfchritt hingen , und fehen es gern, wenn ih- 
nen vorgedacht it. — Die Einrichtung, welchellr, 
L. den kirchlichen Zufaminenkünften feiner Gemein- 


‘de gegeben hat, ift allerdings Sehr zweckmäfsig, 


und würde fich auch bey einer andern als einer Hof- 
gemeinde nachahmen laflen. Kurze paffende Ge- 
fänge geben dem Vorlefen eines Stückes der Leidens- 
gefchichte, nach einer iin Ganzen Fehr guten Ücber- 
fetzung, voran. Diefes Verlefen gefchiehr bisweilen 
'aın Altare; ein einzelner Vers folgt deinfelben, wäh- 
rend deffen }:: Prediger die Kanzel befteigt, und 
über das vorgelefene Stück einen Vortrag hält. Nach 
diefem werden wieder ein oder ein paar Verfe gefun- 
gen, dann kommt ein inimer neues, gemeiniglich 
auf die Predigt fich beziehendes Gieber, und noch 
ein kurzer Gefang. Diefe Gebete find gröfstentheils 
vortreflich, das Einzige abgerechnet, dafs auch in 
ihnen noch zu viel in Rückficht auf intellecetuelle und 
moralifche Befferung von Gort gebeten wird, was als 
Ueberlegung, Betrachtung, Entfchliefsung vor Gort 
dem Allwiilenden ausgedrückt feyn follte. Sonit 
wird gewifs derEindruck, den fie in Verbindung mie 
den lichtvollen, herzlichen und gedankenreichen 
Predigten und der ganzen übrigen Einriehtung ına- 
chen, zwar nicht erichütternd, aber fanfte Rührung 
erweckend, und bleibend feyn. Der P’edigten find 
dreymal fieben über die Leidensgefchichte jefu in 
drey verfchiedenen Jahren gehalten. Durch Unacht- 
famkeit des Setzers find fie, ungeachtet fie in der 
Handichrift ordentlich numerirt gewefen find, beyım 
Abdruck fo durch einander geworfen worden, dafs 
beynahe keine einzige an ihrem rechten Platze ftehr, 
Man ınufs fie daher beyin Lefen erit nach der gege- 
benen Anzeige auffuchen, wie fie in der Ordnung 
auf einander folgen. In der erften Abtheilung liegt 
die Leidensgefchichte nach dem Matthäus; in der 
zweyten die nach Johannes zum Grunde; in der drit- 
ten find nur bey zwey Predigten Texte angegeben 
aus Pf. 69. und ı. Petri 2. in den übrigen die Ge» 
fchichte der Leiden Jefu als bekannt TEN 

sune 


ohne ehe Betrachtung -nüf- einen befondern 
Theil derfelben 'einzäfchränken. Auch wo in den er- 


- »ften Abtheilungem’ein beitiminter Abfchnite als Text 
angegeben ift, verbreiter fich derV£. gemeiniglich in 
feinem Vortrag auf mehrere Begebenheiten, als die- 
fer Abfchnitt in fich enthält. Einen Text fo zu brae- 
‘chen, wie den aus Pf, Cg., um:nönmlich zu zeigen, 
"dafs er eine, des weifen und guten Menfchen ganz 
unwürdige Gefinnung ausdrücke; und folglich irri- 
ger Weife auf Chriftum bezogen werde, würde Ree. 
bedenklich, wenigftens vor einem andern Auditorio 
nicht nachahmungswärdig finden. Wozu folche Pe- 
‘lemik, ‚wenn “nan feinen 'Trext. wählen kann, wie 
anan will? Wirlegen übrigens auf diefe Paionspre- 
digten gerade darum einen hohen Werth, weil fie 
die geläwtertite Religionskenntnifs und eine ganz vor- 
urtheilsfreye Anficht der Leidensgefchichte Jefu ent- 
halten. Uın die Denkart des Vis,. eiwas bekannter 
zu machen, zeichnen wir aus der erlten Predigt der 
zweyten Abtheilung eine Stelle aus. S.179f. „Die 
Lebre von dem Leiden Jefu, fammt der Gefchichte, 
worauf fie fich gründet und beziebet, foll nichts an- 
ders als eine Twgendlehre feyn. Auf welcher’ Seite 
anan fie betrachten mag, fo läuft es allemal darauf 
hinaus: es foll wahre, gottgefällige Tugend dadurch 
in den Gemüthern der Chriiten gewirkt, genährt und 
befeftiget werden. Darauf mufs es bey allen Betrach- 
‚tungen darüber angefeher feyn — funft find fie ver- 
blich angeftell. Bewundert immerhin das Grofse 
im Charakter des leidenden Jefu! verabfcheuet feine 
Feinde als Ungeheuer von Menfchen; lafst euch ein 
gemaltes: Sehet! welch ein Monfch! falt fo wehinü- 
thig machen, als ob Jefus wirklich bluttriefend vor 
euern Augen.da ftünde und eures Mitteidens jetzt 
noch bedürftig wäre; vertieft euch mit euerm Nach- 
denken in alles, was euch in diefer Gefchichte wun- 
derbar vorkoınmt, von dem Manne mit dem Wafler- 
krug an bis zur verlinfterten Sonne, oder auch in 
alles, was des Vertiefens darein kaum werth ift, vom- 
Nardenwafler an bis auf den. verliegelten Stein; 
macht euch das Ilerz in jeder Palhonspredigt fo leicht, 
als wenn eine Centnerlaft davon abgewälzt wäre: — 
alles umfonft — andächtige Zeitverfchwendung — 
und fchädliche Befchäftigung fogar, wenn nicht al- 
les darauf abzielte, beffere Menfchen aus euch zu 
machen, und wenn.es euch, folche zu werden, nicht 
eben fo ernftlich und .angelegentlich zu thun war, 
als alles im jener Gefchichte und Lehre dazu dienen. 
kann, wenn es recht verftanden, beurtheilt und an- 
gewandt wird.“ In den fieben Predigten diefer zwey- 
ren-Abtheilung wird nun die Leidensgefchichte Jefu 
als eine Tugendiehre dargeftellt, „weil wir in derfel- 
ben bald die Tugend in ihrer ächten verchrungs- und 
liebenswürdigen. Geltalt erblicken, und Erinnerun- 
gen an unfere Pflichten in den mannichfaldgften Ver- 
ältniffen unfers Lebens empfangen; bald erweckt 
werden, uns und unfere Tugend in jene Geftalt um- 
zubilden und unferer Pflicht getreu zu feyn; bald 
‚ein Hülfsmittel entdecken, das wirklich und mit 
_ Kraft zu thun, wozu uns dieErweckung geneigt und 
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willig machte.“ fn den beiden andern Abtheilungen 
hängen die Ilauptfätze-nicht zufammen, überall find 
aber die Winke benutzt, welche uns die Leidensg- 
fchichte giebt: „mit uns felbt und ‘mit der Wels, 
mir unferer Pflicht und ınit unferm Schickfal zu un- 
ferer Befferung , Vervollkommnung und Berubigung | 
immer bekannter zu werden.“ In der dritten Ab- 
theilung ift oft -Rückficht auf die Kriegsleiden ge- 
nommeır, unter welchen die Gegend des Vfs. feuf 
zete. — Wir wünfchen diefen Predigten ,. welche 
unftreitig zu den beiten gehören, welche wir über, 
die Leidensgefchichte Jefu haben, recht viele Lefen, 
Dem Rec. haben fie nebit den Gebeten eine anziehen- 
de Lectüre verfchafft. Nur in der Sprache des \.ts, 
hat cr bisweilen Anttofs gefunden, theils wegen vie- 
ler freınden Wörter, als: fcrupulös, Activität, Au, 
ctorität, Affectation, Refervelafler; theils wegen ei- 
nizer, obgleich feltener vorkommenden, unedeln 
Ausdrücke; wenn z.B. derHohepriefter, ein andach- 
tiger Schurke genannt, oder manchermChriften vor- 
geworfen wird, fie aunten die Leiden Jefu an, wie 
eine andere greuliche Mordgefchichte. 


Hın.veursnavsen, b. Hanifch : a, (si für Freun- 

» de einer biblifchen Erbauung über die Sonn- und 
Fefttäglichen Epiftel- Texte aufs ganze Jahr, 
von Johann Chrijloph Gendner, Nerzogl. 5. Su- 
perintendenten zu Eifsfeld u. f. w. Eisler Band. _ 
1797: XXIV u. 4965. Zweyter Band. 1798. 
5575. 8. (2Rlılılr. ıögr.) 


Mit einnehmender Gutmäthigkeit und treuherz# 
ger Redfeligkeit erzählt der Vf. in der Vorrede zum 
erften Bande von feiner frühzeitigen Neigung, Pre 
digten zu hören; von feiner Wahl des Predigerftan- 
des; von feincın Eifer iım Predigtamte; dem Beyfak 
le, den er erhalten; dem Nutzen, den er geftifter; 
den an ihn gefchcehenen Auffoderungen, Predigten 
drucken zu laffen; vongder Einrichtung, die er die- 
fer Saınmlung gegeben md von den Gründen feiner 
Anhänglichkeit an das kirchliche Syftein, - Wir fin- 
den. die Vorträge des Vfs. fo herzlich, deın Grade 
der religiöfen Cultur, wie er unter den Einwohnern 
kleiner Städte und — gemeiniglich an Höfen ik, fo 
angemellen, feine Mural fo anwendbar, dafs wir es 
uns, zumal wenn etwa noch etwas Angenehmes in 
feinem Aeufserlichen dazu kommt, wohl denken 
können, dafs er ein Sehr beliebter und- nützlicher 
Prediger it. Von dem eriten zeuget auch die fehr 
beträchtliche Lifte von Pränumeranten. Eine Prüfung 
nach den Regeln der Homiletik würden feine Vor- 
träge nicht aushalten. Jeder derfelben umfafst nicht 
leicht über 12Seiten, von denen are drey 
auf Gebete, auf ein, jedem einzelhen Vortrage bey- 

efügtes Lied, und eine doppelte Ueberfetzung von 
en und von einem neuern Ausleger (Seiler, 
Rau, Rofenmüller u. a., auch von dem Vf. felbit) zu 
rechnen find. Die neun übrigen Seiten enthalten 
imıner zwey kleine Abhandlungen, eine im Exordia 
und die andere über das eigentliche Theina. er 
leer 
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diefer Kürze kann man fich vön felbit denken, dafs 
nicht tief in die Materien kann eingegangen feyn; 
wozu noch kömmt, dafs der erfte Theil wieder 
sicht immer. im Hauptfatze enthalten it, fondern 
fich mit derErklärung des Textes befchäftiget. Dafs 
der Vf. übrigens diefen fo forgfältig erläutert, und 
überhaupt feinen Unterricht hauprtfächlich aufbiblifche 
Ausfprüche bauet, billigen wir in Rücklicht feines 
Publicums gar fehr. Und wir eınpfehlen diefe Pre- 
digten mit voller Ueberzeugung zu eineın- Familien- 
Ercbauungsbuche für Bürgerhäufer, und Schulmei- 
fter zum Vorlefen in der Kirche. Ihr Inhalt, die an- 
geführte Einrichtung und die darin gewählte Spra- 
che machen fie zu beiden Abfichten vorzüglich ge- 
fchickt, Hin und wieder hätten wir freylich aus 
der Sprach& kleine Plattheiten weggewünfcht, als: 
etwas auf eine verfländliche Weile — zu Markte 
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bringen, oder Schade vor alle Kennmifle! u. a. 
Auch manche Themata find durch den Ausdruck et- 
was unverltändlich, als im erften Theil aın vierten 
Adv. Sonsit.: eine vortreliche Anweifung der Phi- 
lipper von Paulo, wie fie auf'ihre eigene Stanhaf- 
tigkeit bey Fefu mit gutem Erfolge hinarbeiten foll- 
ten. Im zweyten Theile aın zweytenSonntage nach 
Trinitatis: das weife Verhalten eines Chriften bey 
unangenehmen Befremdungen. Am funfzelnten 
Sonnt. nach Trinit.: in wiefern es Sünde, und in 
wiefern es bohe Chriftentugend ift, an andrer Sünde 
Antbeil zu nehmen? — Etwas feltfam it die Wahl 
des Hauptlatzes am neuen Jahrstage: Die Wohltha- 
ten, die Gott einft der Welt durch das mofaifche 
Gefetz erwiefen. Indeflen bey weitem die mei- 


Den Theinara find leicht ausgedrückt und viele recht 


intereflant, 





KLEINE SCHRIFTEN. 


Arzsevrortaunrurıt. Leipzig, b.Lincke: Partiem ex- 
ternuram vcali humani inprimis organorum Inchrymulium ‚de- 
feriptiv unatomieg icanibas iluftrata , aucıore Juunne Chrilliuno 
Kofennüllero, Phil. Med. et Chir. Doctore et in Thearo ana- 
wornice Lipfienfi Profectore. 1797. Xi u 723. 4. — Der Vf. 
diefer Schrift fucht durch diefelbe eiıte weientliche Lücke aus- 
snfillen; da es bisher noch an einer vollfändigen, durch 
richtireKupfertafeln erläuterten Befehreibung derThränenwerk- 
zeuze fehlte. In der Thar ift auch die Abfiche völlig Erreicht; 
denn fowohl die Befchreibungen als die Zeichnungen find im 
Ganzen wohlgerathen,, und enthalten nicht bivfs das fchon Be- 
kanute, fondern zeichnen fich zum Theile durch Neuheit aus, 


Um rechte vollländie feinen Gegenfiand zu behandeln, 
@hiekt der Vf. ein Verzeichnifs der ültern und, neuern Schrift- 
feiler uber Thranen und Thranenwerkzeuxe, nebfi„kurzer 
Augabe des Hauptinhzltes voran, welches fehr fleifsig zefam- 
melr it. Dann werden in den drey erfien Kapiteln die Au- 
eenhöhlen nebit der Periorbira ze gewöhnlich beichrieben. 
In einigen Rirderköpfen wurde®der mittlere und größefte 
Theil des Thräneneauals blofs vom Oberkiefer gebilder. In 
fünf Augenhölen ift der Theil des Oberkiefers, welcher den 
Canal bilden hilft, ein beiunderes Anochenflück,, welches fich 
an zweyen ganz vom Oberkiefer trennen liefse, mit dem es 
durch Antigen verbunden ifr Im Kap. 4 und 5. werden die 
Aurenlieder nebft den dazu geliörigen Theilen abgehandelr. 
]bie Drüten ‚welche nach Janın und andern durch feine Anıs= 
Fuhrungsgänge eire Fenchtigkeit an der vordern Fläche der 
Gengmieriva ablondern Sollen, konnte der Vt. nicht auffinden. 
Die Wurzeln der Aurenwisnpern Stecken nicht, wie Köhler 
piaubite, im Rande der Augenliedsknorpel , fondern nur in der 
Cutie am Rande der Augenlieder, Erfi im Förus von fünf 
Monaten feyen diefe Raorpei deutlich zu fehen. Die Sıringe 
der Meibomfehen Drüten beftehen jeder aus ärey Ordnungen 
kleiner Bälge; Aie Bälge jedes Sıranges hängen untereinander 
zufmmen. Die ggmeinfchaftlichen Ausführungsgänge jedes 
ranges, welche Marganni beuhschtere, konnte der Vf. nie 
huden, obzleich er au ihrem Dafeyn nicht zweifelt; dascgen 
fand er an glücklich eingefprizien Augenliedern an jedem 


Drifen beraubt (ey, 


Strange ein der Länge nach hinablaufendes Oefätk, welches 
Zweige zu jedem Balge fchickte. Sollte Morgarni nicht viel- 
leichs dies Gefäß für einen Ausführungsgang angefehen ha- 
ben? — Die Thrüneucarunkel fey kein drüßger Körper, fon- 
dern ein kleiner Knorpel, unter defen Haur Schinierbälge im 


'mehrern kleinen Haufen liegen, welche fich an der Carunköl 


öffnen. Auch feyen feins Härchen an der Oberfläche derfei- 
ben zu bemerken, und fie erfille eben den Zweck im Innern 
Augenwinkel, welcher wegen der Thrisenpuncte und Thrä- 
nenginge der eigentlichen Augenwimpern und Meibomichen 

Die Thrinendrulfe (Kap. 6.) unterfchel» 
der Gich nach des Vfs. Beobachtungen ämnlich in den oberen 
größeren und unteren kleineren Theil; diefer Jetzter weiche 


..aufser der Gröfse auch darin ab, dals er weit deutlicher im 





kleine Hlümpehen geirenue if. Die Ausführungsgange der 


"oberen Drufe gehen durch diefe untere, und öffnen fich un- 


fern des unteren Randes vom oberen Augenliedknorpel. Die 
Thrineppuncie haben, der Meynung des Vir. nach, kein Zu- 
Sımmenziebungsvermögen; die ven iinen abgehenden Thra- 
nengänge aber können durch den Schliefsmuskel der Augen- 
lieder ınit zufammengedrtickt werden. Auch der häutige Na- 
fencanal befitzt nach feinen Beobachtungen keine eirene Mus- 
kelfafern, welche Le Cas darin annahm ; übrigens beitehe dis- 
fer Nafescanal aus zwey Hänten, deren innere eine Fortfet- 
zung der Schleimhaut der Nafe (ey, und habe Talten, weiche 
das zu Tchnelle Abßielsen des Tlüfiren verhindern. In den 
foigenden Kapiteln befchreibr der Vf. noch die Muskeln, wel- 
che die äußseren Theile des Auges bewegen; die Schlagadern, 
Venen und Neeren des Aures. Im zweilten und lerzten Ha- 
itel wird endlich noch von den verfchiedenen Verrichtungen 
iefer äußseren Theiie des Auges gehandelt. 


Die fünf Kupferizfeln enthalten ziemlich gut gerarhene 
Abbildungen von dem kuöchernen, und theils auch von dem 
bäutigen Nafeucanale an feirkrecht durchfagten Köpfen, von 
den Thrärenpuneten , den Meibonfchen vergrößserten und den 
Thränendrüfen ; auch die uniere Fische eines Schädels, worın 
der Gaumen wergefigt ift, fo dafs an den Ausgang des Thri 
nenfanals unter der uuteren Mufchel heht. 


Be 2... 
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PHILOLOGIE. 


Haute, b. Hendel: Ariftophanis Acharnenfes, grae- 
ce; edidir, varietate lectlonis, animadverfßonibus 
VV.DD. fuisque, nec non indice vocabulorum 
inftruxit Fo. (eorgius Chrißian. Hoepfner. Pars 


prior. 1798. XXXVIH. u. 1218. gr.8. (1ogr.) 
A rtau dafs Hr. H., nach der ein Jahr vorher 


— angefangenen lIerauszabe der Arißophanifchen 
Fröfche (f. A.L.Z. 1797. No.303.), uns Tarıe aber- 
mals nur mit dem erlten Theil einer neuen Bearbei- 
tung der Acharner befchenkt, und zur baldiren Er- 
fcheinung zweyer andern Comödien diefes Dichters, 
der Ecclefiazufen und des Friedens, in der Vorrede 
unerwartete Hoffnung macht, hütte er unfers Be- 
dünkens beffer gerhän, die Ausgabe Eines Stücks 
nach eineın beitiminten Plan und mit weifer Rück- 
üicht auf die Bedürfnille der Käufer und Lefer zu 
vollenden. Wir wiffen es wohl, dafs und warum 
ınan den vervielfältigten Abdrücken der Alten das 
Wort redet; auch wollen wir nicht dagegen feyn, 
dafs die unter gewillen Vorausfetzungen ihr Gutes 
haben mögen. Allein wenn folche Abdrücke olıne 
felten und überlegten Plan gemacht; wenn fie durch 
Wiederholung alles deffen, was in den vurhergehen- 
den Ausgaben enthalten ift, und durch andere Com- 
pilationen in mehrere Binde ausgefponnen und da- 
durch vertheuert werden, ohne durch eigenen Werth 
und neue Vorzüge den Käufer zu entfchädigen ; 
wenn man endlich Jahre lang auf ihre Beendigung 
warten mufs; fo können wir uns von dem Nutzen 
derfelben durchaus nicht überzeugen. 

Ueber den Inhalt und die Anordnung feiner 
Ausgaben hat fich Hr. H. bereits in der Vorrede zu 
den Fröfcken weirläuftig erklärt, weniger deutlich 
über die Beftimmung, die er ihnen nach, feinem 
Plane anweifen zu können meynt. Sein Vorfatz geht 
offenbar dahin: in eine vollfländige Ausgabe alles 
‚das, was über jedes Stück von den Gelehrten be- 
merkt und gefchrieben worden it, zulamınen zu tra- 
gen, und zur Bequemlichkeit fowehl als ztır fchnel- 
lern Belehrüng der Lefer in einer- Ueberficht zu ver- 
einigen. Natürlich entfteht hier die Frage, welche 
Claffe von Lefern Hr. H. bey diefer Anlage fich ge- 
dacht; und, 0 
der neuen zu den Acharnern, entitelit die Beforgnifs, 
dafs Hr. H. diefe Frage weder gehörig erwogen, noch 
mit einer befriedigenden Confequenz beantwortet 
habe. Denn hier fchränkt er den Gebrauch feiner 
Ausgaben blos auf die invenes literarum grassarum 
Me L. 2. 1799. Exjter Band. “ 


nach Vergleichung jener Vorrede mit 


Audiofos ein, in der erften Vorrede hingegen (f. p. 
VI. VIL) denkt er fich zugleich Lefer, wie fie etwa 


. Hr. Beck bey dem planmälsigen Saınmeln des Appa- 


rats zum Euripides vorausfetzen konnte, qui — tali 


editione, quae, quidquid a VV. DD. praeftitum ‚efl, 


undique diligenter offert, adiuti, facilius poflint loca 
difliciliora aut minus accurate, aut falfo intellecta per- 
Spisere, accuratius interpretari, argumenta et fenten- 
tias ab aliis proldlas eraminare, quae ommes inter- 
pretes neglexerunt, animadvertere, atque ita portae 
opem ferre, qua is etiam.pofl egregias Küjleri, 
Palmerii, Spunhemii, Bergleri, Duckeri atque Brunckii 
curas adhuc eget. Von Fünglingen, welche (nach 


‚anderen Aeufserungen der Vorreden) durch diefe 


Editionen in die Lectüre der Ariftophanifchen Stücke 
er eingeführt werden follen, wird Hr. H., als Schul- 
mann, wohl nicht erwarten, dafs fie das,. was die 
genannten Veteranen überfahen, ergänzen und be- 
richtigen follen: ihnen. würde unftreitig ftatt eines 
grofsen aufgehäuften Apparats eine zweckinäfsige 
Auswahl des Befferen weit erfpriefslicher feyn. Der 
eingeweihte Philolog hingegen, wenn er feine Beinü- 
hungen auf den Ariftophanes verwendet, wird lieber 
zu den Queilen zurückkehren, aus denen Ir. I. 
fchöpfte; zumal wenn ihın die in der letzten Vor- 
rede (p. V.) angekündigten Abinderungen der Noten, 
wodurch der Herausgeber deın Vorwurf einer blofsen 


Compilation zu entgehen glaubt, die Beforgniis er- 


wecken, dafs das abgeleitete Bächlein hie und da 
etwas trübe fliefsen dürfte. Denn von Hn. H's. ei- 
gener Latinität kommen auch in diefer Ausgabe 
wieder mache Proben vor, die wir uns auszuzeich- 
nen enthalten. 

In den -Prolegomenis bat uns indefs Hr. H. vor 
jener Beforgnifs fehr forgfültig bewahrt: denn hier 
giebt er grüfstentheils, was und wie er's gelunden 
hat. Nachdem er nämlich p. IX. über den Titel des 
Stücks ein Paar Worte erinnert, läfst er die Ociufio- 
nem fabulae der Länge nach von Frifchlin hererzüh- 
len: nur einmal taufcht er. itillfichweigend einige 
Worte deffelben mit andern aus der lateinilchen 
Ueberfetzung des 'Thucydides um, und hie und da 
unterbricht er ihn durch untergelfetzte citatenreiche 
Noten, die nicht immer zur Sache gehören. Nune 
sudiamus, fährt er fodann p. XVl. fort, Hielandum, 
‚de ratione atque occafione fabulae ita differentent, und 
läfst nun fieben Seiten aus dem neuen deutfchen Bler- 
kur wörtlich abdrucken. Durch jene lateinilche und 
diefe deutfche Expofition, follte man meynen, würde 
auch der unfühigere Jüngling mir dem. Stoffe des 
Stückes bekannt genug worden feyn, und kein 
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langen traren, durch ein genaueres Detail des In- 
halts fich das-Vergnügen, das ihm die hinlänglich 
vorbereitete Lectüre des Stücks gewähren foll, ver- 
kümmerm zw laffen. Allein bey -Hn. H. kommt er 
fo fchnell nicht davon. Er.muß fch nun noch 
(p- XXIIT— XXVIL) das ganze argumentum fabulae 
von Küfler vordociren lallen; und. zuletat giebe 
soch die Frage, zu welcher Zeit die Comödie aufze- 
führe wurde, dem Herausgeber erwühfchte Gelegen- 
heit, über die drey Dionylien der Griechen die Reful- 
"tate yon neneın aus der hekannten Ruhnkenifchen 
Abhandlung zu wiederholen, welche er, zugleich 
mit Spanbeims Erörterungen, fchon in der Einlei- 
tung zu den Friüfchen weitläuftiger excerpirt hatte. 
Einige Bemerkungen über die Scene und die Perfo- 
nen des Stücks, fo wie über die Nebenzirecke, die 
etwa der Kariker aufser dem wichtigeren politifchen 
gehabt haben mag, machen den Belchlafs. 


In der That cine fehr bequeme Art der Buchma- 
.cherey, welche Hr. U., da er fich nicht einmal die 
‚Mühe nimmt, die vorhandenen Materialien zu ord- 
nen, zu verbinden und durchgängig in der von ihm 
einwi] rewühlten lateinifchen Sprache vorzutragen, 
ellenislls auch den fertigen Fingern eines feiner 
Gymuafiolien übertragen kann! 


Unter dem gricchifchen Texte, welcher gröfsten- 
teils noch Inveraizzi’s Recenfion abgedruckt ift, ftehr 
“eine vollftändige varietas lectionis, aus allen bis jetzt 
verrlichenen Handfchriften und aus den beften Aus- 
gaben gelammelt. Ucher diefe und jene wird des- 
halb auch in der Vorrede ein kurzer, jedoch hinrei- 
chender Bericht ertheilt. Den Varionten find er- 
wöhnlich die Urtheile Anderer, vorzüglich Brunck’s, 
beygefügt. Die Scholien follen urit nach Erfchei- 
nung der Inrernizzifchen Scholienfammlung, welche 
man jetzr wohl mehr wünfchen als hoffen dar!, fol. 
gen. Lobenswerch if es, dafs der Herausgeber, 
nach der Sitte der heutigen Schaufpieldichter, die, 
wo wir nicht irren, Galiße zuerft in Sophokles Phi- 
loktet nachzhinte, den griechifchen Text mit häufigen 
Notisen für den Schaufpieler in lateinifcher Sprache 
untermilche, vad daderch das Veritehen des Stücks 
erleichtert hat. Ueber mehrere verderbene Stellen 
ift freylich noch ein zrofses Dunkel verbreitert; und 
wer die Veranlaffungen kennt, welche Ariittophanes 
dem nicht ganz ungrübten Kritiker fo oft und vor- 
züglich in metrifcher Hinfiebt zum Verbeifern darbie- 
tet, der wird kan unferer Verfichereng glauben, 
dafs wir aus Aiefer ganzen Arsgabe nicht Eine newe 
und dem Beransgeber eigene Demerkung auszuzeich- 
nen wilffen. Wenn demnach diefer in der Vorrede 
.W., wo er die Verdierfte des letzten italienifchen 
Herausgebers würdiget, etwas zweydentig fhgt: 
urn egp. ia bein veflitueniio, fehciori interdum firc- 
seffa ufus fnerin, VV. DD. tnticio relinguo; fo mefs 
man diefe Arufserung, wolern Se mit der Wahrheit 
teftehen foll, bios dahin deuten, dafs Hr. H. an 
‚manchen Stellen die Invernizzifche Kritik oder viel- 
"mebr die Rovenner Handichrift verliefs, weil er die 
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zweckmäfsig feyn, 
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Urtheile der vorhergehesiden Editoren und ihre 
darauf gegründete Recenfion beyfallswürdiger fand. 
Rev. fchätze übrigens den Fleifs des llerausre- 
bers und fein Streben, Andern auch durch Schriftere 
zu nürzen. Allein da die gegenwärtige, wie uns. 
dünkt, Sehr mifslanrene Auszabe woder dis crite 
it, die wir. is diefer. Foria von ihm erhalten, noch, 
feiner eigenen Erklärung nach, die letzte diefer „re 
feyn foll: fo hielten wir es für Pllicht, über cine fo 
zwerkiefe Manisr, Abdrücke alter Autoren zu vum 
viellaltigen, fe und freymüchig unfere Meynunir 
auszufprechen, i 


Harır, b. Gebauer: Dei fch - franzüfifches Wörter- 
buch aller folzter Hauptwürter, deren finnli.'e 
Grejenjiande für die Anschonung 6 — 12 jähri.er 
Kinder gehören und pefen etc., als ein unent-. 
behrliches Elemeniar- jlü'fsmittel zum Spre- 
chenlernen des Franzöolilehiwn, herausgegeben 
von Chrifl. Carl Andre. Vorlteher einer Erzie- 
hungsfamilie zu Eifeuach. Fofßer Theil. A—H,, 
1797. 6425. Zweyier Theil. I-M, 1798. 5708, 
in 8. 

Man findet hier die deurfchen, und ihnen zyr 
Seite die franzößfchen Namen von Mineralien, 
Päanzen, Tbieren, Menfchenarten, Elementen, Welt- 
körpern, Kunftwerken, Inftrumenten, Mafchinen, 
Materialien, Handelsartikeln eic. in alphabetifcher 
Ordnung, auch hin und wieder eine kurze Befchrei- 
bung des Gegenllandes, ein Sprichwort, oder eine 
Redensart eingelchalter. Für Kinder ven.6— 12 Jah- 
ren iit diefes Wörterbuch wohl viel zu gelchrt excer- 
pirt worden; denn es enchälkt forar die Benennun.- 
gen unzählig vieler, nur dem Narurkündiger inter- 
eilinter Arten von Pllanzen, Infeeten etc,, welche 
daile!be anfchwellen, ohne einen Kinde des evrähn- 
ten Alters nützlich zu fevn. Wozu hilft ibm z. D. 
der Name la keimie mtisyuse, Abeimofch; Vadnirahle 
jeune, Adrikofenfpinner; liane a zezlife, Abruserbfe ; 
in meticnleafe, der Achatflügel; geieope des chamgs, 
Ackerandurn; cotonniere des champs, Ackerfilrkrane; 
vulzin des chomps, Aukerfuchsfehuaas; mouren des 
champs, Ackergaschheils fuuci deschanps, Ackerfukl- 
blame; renomwnde des chamıps, Jcherhahnenfufss ce 
raijle des champs, Ackerhornkraut; Iycoyfide, Acker. 
krumlials; buzlaffe, Achermannskrautz; helofle, Acker- 
nelkengrass- yejfe fers (doch funs?) fenilles, Acker. 
ılattererbfe; paticulaire des bais, Alcherrodel? u.f,w. 
Yon derzleichen Verminvlogien frotzt faft jede Seite, 
und ihre Mittheilung würde vielleicht nur dann 
wenn das Buch erwachfenen 
Perfonen von 15 — 20 und ınchreren Jahren he- 
ftlınme wäre, unter der Bedingung, dafs fie Natur- 
gefchichte, Phyfik, Mechanik etc. ftudiren, und ge 
rade kein befteres Wörterbuch zur Hand haben. 
Kinder hingegen, die man Franzöhlfch Sprechen Ich- 
ren will, haben, wenn fie nicht papageyeumäfsig 
nachplaudern , und folglich die Zeit nicht unnütz 
verfchwenden folten, init den nothwendigiien Sprach» 
regeln und mit der Erlernung und Anwendung der 










mer pemeinnützigften Gezenfände vollauf 
“Warum foll man ihnen daher eine Art 
ifchem’ Wörterbeche in die Hände 
en? Mit gleicher Befugnifs-könnte man ilmen 
a das erfte befte reichhaltige deutfch - franzütifche 
Lexicon vorlegen, und ihnen alle Subfantive oder 
Hauptwörter unterftreichen, und das liefse fich auch 
bey beliebigen Redensarten und Sprichwörtern an- 
wenden. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Errort, inder Henningfchen Buchh.: Chrifian 
Karl Andre('s) Merkwürdigkeiten der Natur, Kunfl 
und des Dienfchenlebens, für allertey Lefer, befon- 
ders uber für die Befitzer meiner Schriften (der 

u Schriften des V’s.) Erjler Band. 1798. XVI. u. 
5049. 8. (ı8gr.) 

Eine Sammlung von allerley, aus Flugfchriften, 
Wochen- und Intelligenzblüttern, Zeitungen, Jour- 
nalen und felbitfländigen Werken und Schritten 
vermifchten Inhalts, entlchnten, imgleichen von 
felbilverfertigten oder dein Ilerausgeb. von feinen 
Freunden zugefchickten fchriftlichen Auffätzen, 
welche ihm theils des behandelten Gesenftandes, 
theils der Bebandlungsart wegen, der Mittheilung 

"nicht unwürdig fchienen. Er beftimmt diefe:Samın- 
lung zu einem Lefe- und L.eirbuch für folche junge 
Leute, welche als Kinder nach feinen elementari- 
fchen Lehrbüchern, befonders den Spaziergängsen 

„ und der ‘Geographie, unterrichtet wurden, um ihnen 
durch diefe Merkwürdigkeiten den Vebergang zum 
Unterricht nach fyitematifchen Conipendicn zu bah- 

Hr. A. meynt nämlich, da der Elementarun- 


nen. 
terricht, nicht ewig, fondern höchftens nur bis erwa 
zum I oder ıgten Jahre dauern dürfe; fo würde 


es ein Sprung feyn, jetzt gleich Syftematifche Com- 
pendien nach firenger Methode folgen zu laflen. 
(Was Hr. A. damit fagen will, können wir nicht 
errathen;_ äber foviel willen wir, dafs der Eleınen- 
tarunterricht mit der fyftematifchen Form lich fehr 


wohl vertrage, ja ohne diefelbe gar nicht beftehen _ 


könne und den Kindern das Lernen erfchwere.) 
Wenn es daher weiter heilst: dafs diefe Merkwür- 
digkeiten zwar noch unverbundene Bruchftücke ent- 
bielten, diefe aber doch grüfser wären, und ein klei- 
nes Ganzes für fich bildeten; fo hat Hr. A. vergef- 
fen, dafs auch beym eriten Unterricht der Kinder 
eine gewiiie natürliche, Orduung beobachtet werden 
müle, und ihnen nichts erzählt werden könne, was 
nicht auch ein zufammenhängendes kleines Ganzes 
ausınschte, 
den Titel feine Sammlung für allerley Leefer über- 
haupt, und-fcheint dadurch, dafs er hernach in der 


 Vorrede folche als Lefehuch für Kinder von ı2 bis : 


14 Jahren, die naclı feinen Spaziergängen und fei- 
ner Geographie unterrichtet worden, angelehen wif- 
fen will, derfelben das Anfchen geben zu wollen, 
als ob fie nicht von ohnzelühr und zufallig; fondern 
init Rückficht auf einen befimmten Zweck entitan- 
den fcy, Man darf aber nur das Inhaltsverzeichnifs 
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anfehen, um fich zu überzeugen, wie wenig bey 
der Wahl der in diefem Stücke befindlichen Auflätze, 
auf jenen angegebenen Zweck und auf Kinder von 
jenem Alter Bedacht genominen worden, und dais 
die Kenntnife, in Anfehung welcher in einigen 
Auffützen die Spazierginge und die geographifchen 
Lehrbücher des Hn. A. allegirt werden, eben fo gut 
auch in andern phylikalifehen, naturhiftorifchen und 
geographifchen Lehrbüchern gefunden werden kön- 
nen. So liefee man z. B. Auflätze: von Wefent- 

lichen der Taubenzucht für Taubeäliebhaber; von 
der Gerberey der Mongolen, und befonders von einer 
grünen Sallianbereitung durch Milch; Kortum's neu 
entdeckter Nutzen des rothen Kopfkohls zur Farbe- 
rey; Korkpfröpfe gegen alle Ausdünftung und die 
Säure oder ätzende Sachen zu verlichern (lichern); 
das Actienfpicl; gefetzlicher Endtermim der Tulipo- 
snanie; einize Mittel, wie ınatı fich auf dem Lande 
gegen nächtliche Einbrüche der Diebe zu ficherÄi 
habe; Nireörlr über die Ruinen des vor 2000 Jahren. 
zeritörten Palaltes zu Derfepolis; Diligence von Strafs- 
burg nach Paris; von Wechfeln und Wechfelzah- 
lungen und dem dabey üblichen Verfahren u. f. w. 
und wozu nützt für Knaben und Mädchen von r2 
bis 14 Jahren der höchft unbedeutende Auflatz vos 
Errichtung eines Kosmopolitenordens Nr. XLI.? Der 
Inhalt mehrerer anderer geht über den Ilorizont die- 
fes Alters, und ferzt Keuntniffe voraus, die man von 
deinfolben nicht erwarten kann, z.B. Nr. IX. das 
Actienfpiel der Engländer; XIX. Kurze Befelrsiting 
der Art, wie das Gefchäft der Tuhrung einer Arınze 
betrieben wird u.a.ın., wozu ınan die Vorkenntniife 
weder in den Spaziergängen noch in Jdem geogra- 
phifchen Lehrbückern des Herausg. findet. Noch an- 

dere find nicht fowohl auf Belchrung, als auf Zeit- 
vertreib berechnet, z. B. Nr. XIII. Forizelli u. m. 
Wir nehmen diefemnach diefe Merkwürdigkeiten für 
das, was fie feyn können und find, nämlich für eine 
Co:npilation gröfstentheils ganz nützlicher und wif- 
feyswerther Auffätze vermilchten Inhalts für allerley 
Lefer, die folche noch nicht aus ihren Urfchriften 
kennen, welche aber, da man noch felhr viele Merk- 
würdigkeiten aus der Natur, der Kult und dem 
Menfchenleben, in febr vielen Dächern, Jonrnalen ere. 
aufgezeichnet finden kann, zu deren Kennenifs eine 
grofse Alenge von Menichen, befonders die immer 
heranwachfende Jugend, noch nicht zelangt iit, auch 
jederzeit und bis ims Unentdliiche, fo Yange es zum Ab- 
fchreiben noch Bücher giebt, und bücher, Journale ır, 
dl. gefchrieben werden, fortgeferzet werden kann. 


Haze u. Leirzic, b. Ruf: M. Aug. Noritz Run- 
gius,. Prediger zu Rahnsdorf und \Wergzahne, 
Archiv der Vorfehung für die Ilenfchenwelt. Her- 
ausgezeben und mit einer Vorrede verfehen von 
Dr. Fried. Volker. Reinhard: ‚Oberhofprediger und 
Ober -Conliftorialrach zu Dresden. 1. Nett. 1798- 

“975. 8. (S8r.) 

„Es ift eine Vorfehung,” fagt der VF. in der Eim- 

leitung, „die überall thätig und wirkfam, mit un- 
ik z „endii- 
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„engllicher Macht, Weisheit ond Güte, alles umfafst, 
„erhält und regieret; und ohne deren Willen kein 
„Vogel vom Dache., kein Haar von unferm Haupte 
„fallen kann. Eine höchftwichtize Lehre der Reli- 
„ion! die den Chrifien um defto heiterer und-zu- 
„iriedener machen mufs, je mehr ihn fein Glaube 
„zu den frohen Erwartungen berechtiget: die aber 
„auch der Nichtchrilt nicht verleugnen kann, wenn 
„er Gefchichte kennt und Menfchen und ihre Schick- 
„tale beobachtet. Man fieht hier gleichfam ein Feld 
„vor fich ohne Grenzen, auf welchem die edeliten 
„Früchte wachlen, die zugleich für Geift und Herz 
„nabrhaft und fiirkend Jind: denn wer könnte 
„einen Schritt thun, ohne auf die fichtharften Be- 
„weife zu ftolsen, dafs der Hüter Ifrael nicht fchlafe 
„noch fchlummere, Sondern für alle und alles — 
- „feys Sonne oder Stäubehen — Menfch- oder Würm- 
„chen — nach eines jeden feinem Werth oder Be- 
„dürfniis wache? Insbefondere der Menfch, fein 
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„Leben, feine Beflimmung und Schickfale, welch 


„ein Gerenftand der Vorfchung find fie! und wie 


„viel giebt es da für den aufindtkfameh "Beobachter 


„zu lernen und zu bewundern ?” 


Um nan dem aufınerkfamen Beobachter das. 
Lernen und Bewundern zu erleichtern, machte der 
VE, aus feiner gelegentlichen Lectüre eine Sammlung 
von Beyfpielen wunder- und fonderbarer -Errettun- 
gen aus Gefahren, ungefähr fo, wie die Hifloire der 
cidevent fainte Chapelle de nötre Drme zu Maria Ein- 
fiedien — Standeserhöhungen armer und gemeiner 
-Leute und unvermutheter Beitrafung glücklicher Bö- 
fewichte, Die ganze Samınlung iit übrigens unter 
folgende Rubriken gebracht: I, Vorfehung Gottes 
in Gefahren. ‚li. Wege der Vorfebung zur Beftim- 
mung und Glückfeligkeit. Ill. Vorfehung Gottes 


‚in der Ausübung des Vergeliungsrechts in diefer 


Welt. 





KLEINE SCHRIFTEN. 


Veırnnischre Scunırtes. Leipzig, b. Lincke: Pforte 
an einen edein Jungling, der die Akademie beziehen wollte, von 
K.L. AT. Maiter. 1798. 13. $. (S gr.) Diefe Worte find in 
einem eindringenden und anfpruchlofen Toon gefpvochen. Ge- 
wöhnlich fchweben dem Junglinge, der die Akcdemie bezie- 
hen foll, die Begriffe von feiner Beftimmung als Meufch, als 
künftiger Gelehrter und ge nur ehr dunkel und 
fchwänkend vor der Seele. fi 
was er dort eigentlich will, fo will:er bey feiner Ankunft da- 
felbit insgemein fo vielerley, dafs man ÜGch niche wundern 
derf, wenn er auf alleriey, oft auf die gelährlichften Abweze 
gerät. Pie Ladung von Sivenfprächen und Klugheitsregeln, 
die man ihm erwa mitgiebt, bieibt meiltens, was fie if, eine 
Lalt, die ihn druckt, und die er nicht fruh genug los werden 
konn: Falt immer muis er erlt durch eignen, Schaden \lug 
werden, weil an die Kunft nicht verftänd, ihn ducch ihm 
Celle Aloy und geitier zu machen. Der Vf. diefer Boren 
moralifirr nicht, und eben fo wenig fpeculire er viel-und lance 
über den Werth der Wiflenfchaften, über ihr Verhälptiis 
um Stasre u. dygl.; er Jegt blos feinem jungen Freunde den 
akademifchen Lebensplan, dew enzu wählen hat, in bellimm- 
tem Umrifie vor, und lenkt mit milden Ernle feine Aulimerk- 
Gunkeit auf die Wißenfchaft, die er gewählt har, und die als 
&ıs Mittel zum Zweck {dem Staare durch lie als ein tüchtirus 
"lieslied zu dienen) ein Eigenthum feines Geiles werden 
ll: Was divfe Richtung des Gemüths auf ein» befondere 
Wißfenichaft berrife, fo bedarf ihrer der wirklich gute Kopf 
allerdings nicht; er wählt die Wiffenfchaft nicht, welcher er 
ch kingiebr, Üe wählt ihn, und er hehr, indem er fich felbft 
Babku bricht, fchon aus der Ferne das Ziel, bey welchem er. 
ankommen muß. ibm. ıft die \Viffenfchaft, die er fucht, 
Zweck an fich felbft, die Befchäftigung mit ihr inneres Be- 
dirdniis, upd ihre Vervollkommnung durch iha eıwas, das er 
früh zu ahnen anlüngt, Aber wenn erauch feine Willentchaft 
und was zu ihr. hinfehrt, nie aufser Acht lafsı; fo ift dach 
oft zu befürchten, dafs er. über oder neben. derfelben fich 
fejbit und feine anderweitigen Verhältnife vergeffe urd auf 
Irrwege gerathe, die, während fie ihn von dem einen Ziele, 
der vollltägdigen Ausbildung feiner felbft, wegführen, zu- 


ei} er nicht beflinme weils, - 


- „gleich jeder verfücht fühlen foll, ihn zu verfpotten. 


‘ „kümmern. udris: 
-„Jänglinge Stand halten, und diefer Neht das mirleidige Lü- 


gleich feinen Plick von lem andern, von der künftigen Ver 
vollkemmnwig der Willenfchaft durch ihn, ablenken. Um 
deswillen vorzüglich verüienen diefe Dogen auch von dem 
Talentreichllen, und durch die Natur felbit fchon.auf feine 
willesfchaftliche Beffimmung bingeleiteren Jüuglisge geleiem 
zu werden. 


Rec, kennt überhaupt keine Schrift, die mit gleichen 
Rechte, wie die angezeigte, einem wohlerzogenen wid für die 


. Aksdemie hinlänglich vorbereiteten Junglinge zu der genanu* 


ven Ablicht in die Hände gegeben werden konnte. Wer eins 
von beiden oder beides nicht ıdt, wird fe entwedeggicht ver- 
fiehen, oder gleichgültig bey ihrem Inhalte bleiben; für ihn 


- gehört Ge nicht, fondern allenfalls für den, der ihu die Aka- 


demie beziehen läfst, um fich aus ihr darüber zu beiehren, ‘ 
was von ihm zuvor hätte geichehen follen. Folgende Stelle 
zur Probe: „Eine Tugend, die den Jüngling — vorzüglich 
„Ichmiickt, ift die Befcheidenkeit. Sie ilt nicht Turchtamkekt, 
„eder Sklarifche Unterwerfung unter frewde Autorität, fondern 
„eine liebevolle Achiune für fremdes Verdienft. Sie veriräge 
„ch fehr wohl mit einem gewillen edein Anliande, einem 
„Ausdrucke von Seibiipefühl und Fefligkeir, welcher durchaus 
„urm Manne nicht erlofien werden kann, wenn fich nn 

ie 
„das Weib nicht ohne Liebe, Sanftmuch und ‚Bieslamkeit der 
„Scele, fo intereflirt auch der Mann nicht ohne Muck, Stürke 
„und lVefligkeit des Geiftes, Leider aber werden Sie, mein 
„junger Fr., die holde Tugend der Bofcheidenheit unter den 
„Jüngiingen und Junsfrauen unterer. Zeit nicht gar, zu häufizr 
„Anden. Man fucht im Gegentheil eine Ehre darımnen, überall 
„feine wenize Erfahrung, feine erworbenen Kenutnile, leine 
„mintelmäßigen Einfälle an deu Mann zu briigen, ohue fich 
„um die Gefelifchaft, in der marı fich eben befindet, zu be- 
Jeder mufs dem gefchwätzigen, zudringlichern 


„cheln im Gefiche feines feinen, aber gitiyen Grefellichafters 
„nicht, welches ihn demiüthigt und befchime Befcheidenheis 


„ift und bleib: dia Krone aller Tugenden des jugendlichen 


„Alters.” 
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG 
—————nenn gen . 
Mittwochs, den 30. Januar 1799. 





VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Görrmcen, b. Dieterich: Revolutions- Almanach 
von 1797. 3655. ım.K. Von 1798. 3275. m.K. 
und 2 Tabellen. Von 1799. 2645. 8. m.K. 
(jeder ı Rıklr, Ser.) 


hne im mindelten zu den Journaliften der revo- 
lutionären Gegeupartey zu gehören, über deren 
Aneriffe der Herausgeber fich fo hart, befchwert, 
können w!r doch nicht umhin, das ganze Unterneh- 
nen, und den Ton, der darin herrfcht, fcharf zu 
tadeln. Eine hiltorifche Sammlung — und das foll 
ja die ganze Reihe der Revolutionsalmanache feya? 
— mit lichtbarer Vorliebe für eine Partey veranftal- 
tet, von boshaften, oft fchiefen, Seitenblicken auf 
die Gegenpsrtey begleitet, mit Carricarur- Kupfern 
geziert — kann niemals einen guren Eindruck ma- 
chen. Man entichuldigt den Geichichtfehreiber, der 
hingeriffen von dem Gegenflande feiner langen An- 
fchauung in leidenfchaftlichen Acufserungen gegen 
die, weiche er ungercechte Verfolger nennt, feinem 
Herzen Luft macht, Aber dem Ba alae eines Al- 
mianachg wird der wohlwollende Mann es nicht ver- 
zeihen, wenn er ınit Bedacht faft blofs Auffätze voll 
L.eidenichaft aufnimmt, und bey jedem, oft noch 
ziemlich-entfernten, Anlafs, derch Anmerkungen 
die anders Denkenden zu verwunden fucht. Er hat 
es lich sllein-Teilbt zu danken, wenn er, durch ein 
folches Verfahren, den lauten Verdacht der Partey- 
Jichkeit wider fich erregt! Wird er nun noch dazu, 
wie unfer Vf., feiner ınäfsigen Kräfte ungeachtet, 
von feiner Partey recht hoch erlioben, und — wie 
die böüfe Welt fagt — für feinen blinden Eifer mit 
noch mehr verbiendenden Gefchenken gar ftattlich 
belohsit: fo ift es in der Thor ganz in der Ordnumg 
der Dinge, wenn die uncedeln von der Gegenpsrtey 
feinen Patrlotiswus verdächtig zu machen, feine Ge- 
Ännungen in einem gehäfsigen Lichte darzuftellen 
fuchen. Ueberhaupt ilt in dem ganzen Streire, den 
nun die Schriitfteller feit zchn Jahren auf die ärger- 
lichte Weife vor dem Publicum geführt haben , lei- 
der das Talent faft entfchieden auf die Seiie der Frey- 
heitsfchwärsner getreten (fo wollen wir Ge lieber 
nennen, als Demokraten, weil fie bey weiten nicht 
immer Demokraten, fondern meiftens Ariltokraten 
feyn wollen). Ihre Gegner find es, die Vertheidiger 
des blinden religiöfen und politifchen Glaubens, und 
der Lehre der felirmachenrden Unabänderlichkeit al- 
ler beftehenden Misbränche, welche zuerft durch 
Schmäbungen einen heftigen Ton anftimmten ; wel- 
ohe zuerft gewaltfaıne Maafsregeln heryorriefen, und 
4. L. 2. 1799. Erfier Band, 


Freien jene nachher als die urfprünglichen Ruhe- 
öhrer dem Fluch der Zeitgenoffen und der Nach- 
welt übergaben. Nein, mancher fanfte, gutmütbige 
Mann hat Gch nur zu jener Partey gefchlagen, weN 
ınan ibm nicht erlaubte, ruhig feinen eigenen Gang 
zu gehen, und ihm durch die abfcheulichfte pofiri 
fche Inquifition das koftbarfte Recht des Menfchen 
entziehen wollte. Und je mehr die Freyheitsftürmer 
fich von den Schlägen ihrer Gegner getroffen fütilten, 
je mehr ihnen die Schwäche ihrer Waffen , die Kraft- 
lofigkeit ihrer Bundesgenoffen, einleuchtete, defte 
ärger treiben fe es mitSchimpfen und Schelten, und 
fo treiben fie es noch bis auf den heutigen Tag. 
Freylich klagt der Herausgeber des Revolutionsalına- 
nachs mit Recht über den Ton eines Rebmann ; aber 
vergifst er denn, dafs der grofse Hofmann früher als 
jener fchrieb? vergifst er, dafs Zimmermann einer 
von Deurfchlands beiten Schriftitellern, eben fa tief 
als jene herablank ? vergifst.er feiner eigenen T'haten, 
feiner Kupfererklärungen, z.B. des Kupfers der Exe- 
curion, welche an den Klubbilten zu Worms vollzo- 
zogen ward? Ja! wir mülfen es lagen, denn es 
ziemt den Sachwaltern der deutfchen Literatur, der 
Väter freyen Sinn unerfchrocken zu behaupten — 
diefe unwürdige, diefe unweife Bebandlung eines je- 
den freymürhigen Mannes hat Deutfchland nor zu 
tiefe Wunden gefchlagen! Die bethörten Regenten 
liehen ihr Ohr «den Schmeichlern und Vergötterern, 
und verkannten und verfolgten manche ihrer getrene- 
ften, fahigften Diener. Die dadurch bewirkte Stim- 
mung des Volks war es, fo fehr man fich auch im- 
ıner dies zu verbergen fucht, welche den Fortgang 
der fränkifchen Waffen zu einer Zeit fo fehr beför- 
derte, wo man auf der einen Seite offenbaren Druck 
und politifchen Glaubens- und Lebenszwang. auf 
der andern die menfchenfreundlichiten Verfprechun- 
gen fah, deren Nichtigkeit man noch nicht, wie 
jetzt, aus der Erfahrung kannte. Ohne die Verfal- 
gung der fogenannten Patrioten wären die Franzofen 
wahrfcheinlich nie Meilter des Rheins geworden ; 
ohne die nachher an wirklich und angeblich Schul- 
digen geübte graufame Rache, bätten die Franzufen 
vielleicht nicht zum zweytenınale lich als Sierer be- 
hauptet. Aber diefe fchreckliche Erbitterung zwi- 
fchen beiden Parteyen warf ihnen die eine Partey 
ganz in die Arme, und lähmte den Arm vieler un. 
parteyifchen, die, unter andern Uimftünden, Mann 
für Mann für ihr Vaterland würden gekämpft haben. 
Und wer darf es leugnen, dafs auch die Schriftitel- 
ler, die Hofinanne, die Zimmermanne, die Heraus-' 
geber der Revolutionsalimenache zur Nahrung diefer" 

ui Eerbit- 
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Erbitterung das ihrige beygetragefi haben? Welche 
fchreckliche.Lebre. für. Regenten- und Schrifsiteller } 
welche Auffpdetung in gewifieın Betracht auch für Re- 
cenfenten, fo weit fie ihrer Stimme einiges Gewicht 
zutrnuen dürfen, gleich bey dem A eines fol« 
chen Streits alles mögliche anzuwenden, die Par- 
‚teyen zur Mäfsigung zurück zu führen, und Aus- 
wüchfe auf der einen, wie auf der andern Seite, zu 
unterdrücken, fobald he nur fichtbar werden! Auch 
haben wir .deffen-kein-Hebl! --Verimöchten. wir es 
über die Lefewelt, fo follten nvch heutiges. Tages 
weder Eudämonien und NRevolutionsalmanache, 
»och niederelbifche Mercure und neve- graue Unge- 
heuer Käufer und Verleger finden; aber wenn uns 
unfere Fürften fregten, ob fie denn nicht lieber den 
Druck oder den Verkauf verbieten Sollten, fo würden 
wir mit dem befiimmteften Nein! antworren, 


‚" Was indefs die ecke uns Revolutionsalına- 
snäthe betrifft, fo find wir dem Herausgeber die Ge: 
rechtigkeit fchuldig, zu bemerken, dafs fie weniger 
gehafiie als ihre Vorgänger bearbeiter find; zumal 

fe beiden letzten Jahrgänge. Einige unfchickliche 
Ausfälle gegen die Franzofen abgerechnet, die ihnen 
nie fchaden, und Deutfchland wenigitens- nichts hel- 
fen, eigneefich das Ganze fo ziemlich zu einer Tags- 
lectüre, von der man denn freylich keinen erhebli- 
chen Gewinn für Geift und Kenntnils fich verfpre- 
eben kann, 


Die Auffätze find felgende im J. 1797: ı) Lied 
Ir dewtfche Voterlandsfreunde, nach der Melodie God 
ave the King, von Gotter. 2) .Meitere Bruchflücke 
aus dem Tagebuch eines Dent/chen,. der vom $. 1789 
bis 1795 in Frankreich war. Sie enthalten 149 Anek- 
doten, unter denen einige intereflant und treffend, 
viele geringfügig, manche offenbar parteyifch gegen 
die franzöffche Regierung und Verfaflung find. Da 
yyın den V£. nicht kennt; fe wirft dies ohnehin be 
denen, wo keine Gewährsmänner angeführt find, ei- 
nen Zweifel mehr auf die, Glaubwürdigkeit. 3) Dem 
tter Deutfchlands zum Bejchluffe des vierten Feld- 
zugs gegen die Franzofen, von Hafchka im Jan. 1796. 
Als Kunftwerk im ganzen gut:.dgch nicht ohne Bom- 
ba, 4) Bruchflücke aus der geheimen Gefchichte der 
Regierung des Landes zwifchen dem Rhein und der 
Mofel, von einen neu - fränkifchen Ofhicier, aus einer 
Flugfchrift, die, im Eifafs 1796 oder Ende 1795, in 
Briefen in Druck erfchien, und wahrlcheinlich von 
einem ausgewanderten in neu-fränkilchen Dienften 
ftchenden Deutfchen berrührte. Vieles davon ik 
wohl wahr, und wird auch durch andere Nachrich- 
ten befiätigt; wir möchten es aber noch nicht des- 
wegen, weil es aus dem Munde eines Neufrauken 
felbft herrührt, mit dem Herausgeber, von unver- 
dächtigem Glauben halten.- Will er denn alles für 
unverdächtig halten, was einft Emigranten, die bey 
deutfchen Herren dienten, von diefen erzählen wer- 
den? Gott behürte! Dies fey ein Zug von hunder- 
‘ten, wn den hiltorifchen Werth des Kevolution:al- 


‚wianachs zu charakterißren,, 5) Deutfcher Bieder/inn 
ia 
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und franzöfifche Dankbarkeit, von 4.K. Eine fchöne 
Gelfchichte. ‚Ein Pfarrer ‚rettete -einen, braven-frän- 
kilchen Cominiflär, und diefer fchürzte nachher fe» 
nen Sohn, der ı2 Meilen davon wohnte, gegen die 
Gewaltrhärigkeiren des fliehenden fränkifchen Heers. 
6) Der franzüfifche. Apoflel in Deutfchland; eine War- 
nung ans Volk. Eine anonyme Warnung gegen ei- 
nen ungenannten Sprachmeilter. Wozu nun derplei- 
chen? Solche Menfchen gab es überall und zu allen 
Zeiten.- 7) DieBelgier.. Sie fagen, wir wollen nicht 
frey feyn; ach ja! he mögen wohl recht haben.- 
Srarkerg, unter der Revolutionsregierung: aus » 
fentlicken Acten und gerichtlichen Urkunden gezoren, 
vom llerausgeber. Ein wichtiger, und ohne Zweifel 
glaubhafter Auffatr, der aber durch die Ausrufungen 
des Vfs. um nichts machdrücklicher wird. 9) Der 
Abfchied, nach dem Franzüfifchen des Nicolas Mon 
jourdain, frey überfetzt vou Friedr. Rothmaler. 10) 
Drey Wahrheiten über Staatenrevolutionen vor mehr 
denn hundert Fahren, von dem berühmten Peter Bayle 
niedergefchrieben, und feine Weijlagung von Frank- 
reichh Es wurden mehr Fürften vom T'hron geflürzt, 
weil fie zu gut (bom, debonnaire, fchwach) als weil fie 
zu böfe waren. Eine Revolution, die, einen Souverain 
enttbront, bereitet: gemeiniglich eine andere Revo, 
lution vor. Stof’ und Triebfedern der Revolutionen 
liegen in der Ehrfucht und Gefchicklichkeit einiger 
kühnen, unternehmenden Köpfe, die fähig find, 
eine Verfchwörung auszufinnen und zu Ende zu brin- 
gen. Das wahre und einzige Mittel, in Frankreich 
Bürgerkriege zu verineiden, it, den Souverain mit 
einer grenzenlofen Macht zu bekleiden, die kraftvoll 
unterftürzt und mit aller der Stärke gerültet fey, 
welche erfoderg werde, fich Furcht und Refpect zu 
verfchaffen,. (DieWeilfagung ınochte vor hundert Jah- 
ren gelten: aber fo gebt es nicht imıner. Tunt va 
la.cruche a lan, qwelle fe cafe). ı1) Die vereinig- 
ten Staaten von Nordamerika, von Carl Pictet aus 
Genf, nebft einer Nacirfchrift des Herausgebers, fein 
politifches Glaubensbekenntnifs enthaltend. Die Be- 
merkungen über die Freyheit der Nordamerikaner 
und das Gedeilien diefes jungen Staats find wahr und, 
anziehend. Das Glaubensbekenntnifs des Herausge- 
bers unterfchrieben auch wir ohne Bedenken; wir 
würden aber in Verlegenheit feyn, Belege dazu, aus. 
den Revolutionsalinsnachen zu ziehen. 12) Alifcel- 
len vom Herausgeber. Anekdoten von verfchiedeneun 
Gehalt; doch meiftens intereffant. 13) Bruchflücke 
aus dem Tejlamente eines parifer Wahlhersen, von Def- 
froi - Regny (gewöhnlich Verter Jacob genannt), Ein 
trelicher Aufiatz, den man (eilt, Menfchenliebe 
und Wahrheit unverkennbar anlieht. $o ein Auf- 
fatz wirkt kräftiger gegen den Kevolutionsgeift, 
als alle Schmähungen. Wahrheit, ihr Fürtlten 
Deutfchlands, und ınenfchliches Gefühl werden euch 
ficherer (chützen, als aller blinde Eifer, Schmähun- 
gen und /erfolgungen. 14) Erklärung der Kupfer, 
vom Herausgeber. Es find ız2 hilioriiche, recht gut- 
gearbeitete Kupier, deren Wahl und Erklärung dies. 
anal doch wwinder leidenichaftlich it. Eins darunter, 
. ı_Nr. 
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Nr. VII, flelle einen wenig bekannten, treflichen 
Zug dar. Ein deut/cher Minirer rettete iın J. 1706 
die höchft wichtige Citadelle zu Turin, da:er fich 
felbft in der eines Ueberfalies wegen angefülleten 
Bine in dieLuft fprenpre. Aufser.diefen findet man 
noch Porträts von der Madame Royale, "Tochter Lud- 
wig XVI; Erzherzog Karl; Graf Wurwmfer ; General 
Clerfaitz; von den Deputirten Chenier, Camüs, Lan+ 
jeinais; vom Helden der alten Freyheit Washingten 
(ror 20 Jahren wollte man noch vun der amerikani- 
Schen Freyheit nichts wiflen, gefchweige fie denn e&i- 
wer alten Freyheit gleich ferzen: unfere deudche Pu- 
blicifien namten fie damals Rebellen); Wilhehn 
‘Tell; Helden der neuen Freybeit: Horne: Toone, 
Chalier, Ankerfröm. Die Kupfer des Einbandes 
#ellen den tapfern Huffchmid aus der Vendee und 
eine Erdhütte im l.ager vor. , ’ 

Iın Jahre 1798: 1. Gefanz, dem Erzherzog Cart 
gelungen, von Wilhelmine Maifch. 1. Wer fing den 
deutfch- franzöfifchen Krieg an; Bruchitücke:aus Lal- 
iy -Toliendals, Mitglieds der erften Nationalverfaınna- 
lung neuelter Schrift: Defenfe des emigres francois 
(die wir in der A. L. Z. 1797. Nr. 3or. und 1708. 
Nr. 162 u. 163. angezeigt haben). Aus den eigenen 
Geitändniffen der damaligen Machthaber, der nach- 
ınals fogenannten Girondiiten ,.. erheltet allerdings, 
dafs dieie Partey den Könir zum Kriege zwang: al 
lein es ift demungeaschter nicht minder wahr, dafs 
die Coalition durch Emigranten und deu Adel, der 
es mitihnen hielt, vorbereitet ward zu einer Zeit, wo 
Frankreich an keinen Krieg dachte. Hätte nicht grofse 
Unvorfichtigkeiteiniger deutfchen Fürlten den franzö- 
fifchen Volksverderbern Anlafs gegeben, die Nation 

aufzubringen; fo hätten fie nimmer eine Kriegserklä- 
rung wagen dürfen. Ill. Gemälde dr Stadt Lyon in 
den Revolutionsjahren 1793 und 1794 , von Delindine, 
gewefenem Mitgliede der erften Nationalverfamınlung 
und Bibliothekar zulyon. Ein fehr zweckmäfsiger 
Auszug aus der bekannten, ungemein anziehenden, 
rübrenden Schrift, von dem Herausgeber. Auch die 
Daritellung it mufterhaft. Wir haben kürzlich kein 
hiftorifches Stück in fo edelm, einfachem, einneh- 
mendeın Stil gelefen, IV. Curs der Alignaten zu Bu- 
Sei, von ihrer Entfiehung an bis zu ihrem Falle. Eine 
Schrecklich lehrreiche Erfahrung, wovon die Finanz- 
gefchichte keines Staats ein ähnliches Beyipiel auf- 
‚ zuzeigen hat. Am 31. Aug. 1789 galten fie 98} Pro- 
cent; am 29. Jänner 1790 06; ; am 29. Jänner 1791 
91;; am 31. Jänner 1792 69; aın 29. Jänner 1793 55; 
an 29. Jänner 1794 40: ; aın 27. Jänner 1795 18; «m 
15. November 1795 ı Procent. Und die Mandate, 
gegen welche die Aflignaten ınit 66? Procent Verluft 
eingetaufcht wurden, diefe Mandare, welche die 
Nationalverfammlung unter den allerheiligiten Ver 
fprechungen ankündigte und ausgab, — galten nach 
einem‘Jahbre } Procent. Solche Erfahrunren follten 
die Unbefounenen beherzigen, die auch andere Län- 
der revolutionirt wünfchen : aber daven Ichweiet die 
egoiftifche, trügerifche Politik. V. Gefehichte eines 
Emigranten: kein Roma: Aus der Iranzöäfchem 
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’ 
noch ungedruckten Handfchrift überfetzt von dem 
Herausgeber. - Eine intereffante Gefchichte, die das 
innere Gepräge der Wahrheit hat. VI. Politifcher 
Fanatisımus. Unbedeutende, allgemeine Beinerkun- 
gen. , Vil. Newrfle Chriflenverfolgung: Stellen aus 
der bekannten Schrift von la Harpe du fanatisme 
dens dla langue revolutionnire, ou de la perfecution 
Sufeitee par les barbares du 18 fiecle. Schauderhafte 
Züge von Graufamkeit, Wildheit und Unverftand. 
Der Domdechant zu Rheims, der tugendhafte Greis 
Alexander, ward dafelbft am 3. Sept. 1792, nicht et- . 
wa tumultnarifch, fondern feierlicht, in Gegenwart 
der Municipalität und der Nationalgarde, auf den 
graisen Plaize reg verbrannt! Solche Züge, 
die gehörig beglaubigt find, ınuls die Gefchichte der 
Nachwelt aufheben, um zu zeigen, wie tief die- 
Krankheiten und Schwächen des Menfchengefchlechts 
gehen. Warlich! wenn dann in irgend einem 
enuropäifchen Lande eine Revolution noch ausbre, 
chen follte; fo wird doch die Gefchichte deffen, was 
in Frankreich gefchah, hoffentlich fo viel belehren- 
des haben, dafs wenigltens einige Greuel eripart 
werden. VII. Friede den Hütten: Materialien zu ei- 
ner KU RDE L RERERES RICH des Sommers 1796, 
aus gedruckten und ungedruckten Quellen. Voran 
ein kritifches Verzeichnifs einiger Schriften über, die- 
fen Gegenftand. Die angeführten Begebenheiten zei- 
gen, wie fchlecht die Diföplin der franzöfifchen Ar- 
mee wır, und wie wenig üe ihre fo häufigen, feier- 
lichen Verfprechungen dem Volke hielten. IX. Hi- 
feellen, vom Herausgeber. Einige Anekdoten und 
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in-Frankreich, und von dein Verfahren der Franzo- 
fen. in Deutfchland. Den Ton können wir durchaus 
nicht billigen. _ Solche Declamationen, als die, wel- 
che den Auffatz mir den Worten anfängt, „es wurmt 
„unfern Univerfal -Republikanern und deutfchen Re- 
„volutions- Clootfen gewaltig u. f. w.“ — beleidigen 
nur, und beffern nichts, Eine nackt hingefellte 
Anekdote, wie die oben angeführte, wirkt ungleich 
ftärker. X. Ode a loscafıon de la paix avec les Fran- 
gois par un Emigre; fehr mäfsig. IX. Erlänterung 
ıder Kupfer, vom Herausgeber, in feiner gewohnten 
Manier, das heifst, nie im würdigen erzühlenden‘ 
Ton. Die Kupfer find zum Theil gut gewählt und‘ 
Sehr gut gearbeitet. Die zwölf Monatskupfer find:' 
die tapfern Kaiferlichen in Bamberg ; Frugalität ei- 
nes neufränkifchen Schmaufes; die deutfchen Bauern 
auf der Jagd neufränkifcher Plünderer 1706; edle 
Todesverachtong eines deutfchen Schultheilsen von 
Spefsart, 7oJabr alt, der von den Franiofen erfchof- 
fen ward, weil man ibn bewaffnet gefangen nahın; 
der kaiterliche Kanonier bey Limburg, der durch ei- 
nen Schufs die Lahnbrücke zertrümmerte; die Un- 
gern erheben fich; die Wiener Freywilligen vor Man- 
tua; die Brückenfchanze vor Hüninzen; der braove 
franzöfifche Reuter, der den verrärherifchen Knecht 
eines Bauern prügelte, und dem Bauer den verrathe- 
nien Schatz zurückgab; Ende der fchwimmenden Re- 
pabliki ‚wie die aufrührerifchen englifchen Matrofen‘ 
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ihre Miotte nannten ; Grabmal des Generals Marceau, 
eines der rorzüglichften franzöfifchen Feldheren, der 
1796 an der Lahn erfchoffen ward; Denkmal des 
weuen Tyrols, zum Andenken der Rettung des Lan- 
des im J. 1797 durch den Aufltand des Volks; mit 
des Graien hrbach Bildnifs gegen über, der, als 
Gouverneur, fich bey diefer wichtigen Gelegenheit 
fo fehr verdient machte. Die Porträte und übrigen 
“ Kupfer find: Pitt; Buonaparte; die fünf Directoren, 
Letgurneur, L.areveillere Lepeaux , Bewbel, Carngt, 
Barras ; Hoche; eine Denkmünze auf den Erzherzog 
Karl; auf dein Umfchlag, die vier Holländer Paulus, 
Hahn, General Daendels und Admiral W inter. End- 
lich findet man auf zwey Tabellen die Factionen des 
veuen Frankreichs chronologifch dargeftellt, welche 
aus den Tabellen zu Prüd’'hummes bekannten Werk: 
Erreurs, fautes, et crimes gommis pendant fa revolution 
genoymen zu feyn fcheinen. 
(Der Befchinfs folgt.) 


Nürnseng, b. Rafpe: Hiflorifch-geographifche Be- 

fchreibung des ehemaligen berühmten Frauenkloflers 

Eugelthal in dem nürmbergifchen Gebiete, aus 

Urkunden und fichern Nachrichten mit möglich- 

ftem Fleils zufammengetragen van Joh. Chstfioph 

Martini, der Weltweisheit Doctor und Pfarrer 

gu Kerkhofen, auch vieler gelehrten Giefeltfehaf- 

ten Mitglied. Neue ganz umgeazbeirete Auflage. 
Nürnberg 1798. F51D, gT’B- 

Das Klofter Engelthal, deffen Befchreibung Hr. M, 
tiefert, liege im Nürnberger Gebiet, aın nördlichen 
Ende eines reizenden, fruchtbaren, auf allen Seiten 
mit waldigten Bergen eingefchloffenen Thals, eine 
kleine Meile fädlich von Städtchen Hersbruck, Auf 
den öflichen Bergen erhebt fich das fefte Schlofs der 
ehemaligen Dynaften von Reicheneck ; auf den füd- 
Yichen Anhöhen erhält noch der Weiler kKlingenhof, 
nebit den unbedeutenden Ueberbleibfeln alter Gebäu- 
de das Andenken der ehemaligen Herren yon Klin- 
genburg, welche mit den eriten zu einerley Stamm 
gehörten; und im Thale felbit befafs Ulrich von Kö- 
nigsftein beträchtliche Güter. Diefer batte, nebit 
feiner Gemahlinn und Tochter, 1243 den frommen 
Gedanken, bier ein Nonnenklofter Augußinerordens 
anzulegen, und fchenkte dazu diefe Güter her, „wei- 
che bald durch die Freygebigkeit der übrigen Nach- 
barn, vorzüglich derer von Keicheneck, anwachfen, 
und auch durch fie gefchützt wurden. Wpobithäter 
hüuften fich von allen Seiten, auch Nürnbergs Pür- 

er erfcheinen unter ibmen in nicht geringer Anzahl ; 

as kKlofter erbielt Güter jn Menge, fo dafs Hr. Mi, 
ein langes Verzeichnifs von ihren im Nürnbergilchen 
und der Oberpfalz zeritreuten Befitzungen tiefern 
kann. Beichthem macht übermüthig, die Schwe- 
ftern hielten wenig mehr an ihrer Regel, liefsen ich 
wit Effen uyd Trinken, und Schlafen auf weichen 
Betten wohl feyn, und begingen noch manehe an- 
dere Unregelmäfsigkeit, unter welchen ihnen Pabft 
Leo X aın übelften deutet, 





A.L.Z. JANUAR 179% 3 


dafs fie als Bräute Chrilti 


ay2 


fich nicht gefehämt hätten, Kinder zur elt zu hrin- 

en. Kurz, der General des Predigerordens bekam 

efehl mit Beyhülfe des Raths zu Nürnberg das Klo- 
fter reformiren zu laffen; denn diefe Stadt war durch 
den bayerifchen Krieg zum Befitz der Gegend und 
zum Schlufs des Kloliers gekommen, ob fich gleich 
die Nonnen durch ein erhaltenes, aber bald wider- 
rufenes, Privilegium des Kailers zu eximiren fuch- 
ten. Man verletzte 1513 aus einem Nürnberger Klo- 
fter 10 Nomen nach Enzelthal, und verpllanzte da- 
gegen 10 andere nach Nürnberg, fo fchr fie fich 

äubten, und felbft durch die Erlaubnifs, noch fer- 
ner ihr Bette zu gebrauchen und die Woche dreymal 
Fleifch eflfen zu dürfen, nicht trößen Jaflen wollten. 
Einige Jabre fpäter erklärte fich Nürnberg für Lu- 
tbers Lehbrfätze. Die Nonnen blieben zwar im Be, 
fitze ilıres Klofters und ihrer Einkünfte; da fie aber 
keineNovizen weiter aufnehmen durften, fo fchinolz 
der fromme Ilaufe, der einft eine Zahl von 30 ge& 
macht hatte, bis apf’ die Priorinn und eine Schweßter 
zufammen. Beide erklärten endlich im J. 1565, u 
ihrem zunehinenden Alter der Laft einer (a weitläuf- 
tigen Haushaltung nicht läuger gewachfen zu feyn, 
übergaben durch ein Document Klofter und Befitzen- 
gen an den Rath zu Nürnberg, mit dem Vorbehalte 
des iebenslänglichen Aufenchalts in dem bisherigen 
Eigenthume, einer für die damaligen Zeiten äufserlt 
ftarken Leibrente von 600 Gulden für jede, und ei- 
ner grofsen Quantität Getreide etc. zum beliebigen 
Gebrauch. Nürnberg verwendete einen Theil des 
Ertrags ad pius wfus, einen andern zum Beften des 
Staats, und halt bis jetzt einen eigenen Pfleger (Ober- 
amtmanan) zur Verwaltung der ausgebreiteten Güter, 
Das bisher Erzählte it ein gedrüngter Auszug aus 
der gründlichen Abhandlung des Hn. M., weiche er 
Schon 1762 berausgab, jetzt aber in der zweyten Aus- 
gabe mit reichlichen Zufärzen befchenkte. Manches 
mufs bey einer folchen Befchreibung in das Kleinli- 
ehe fallen; aber felbit Kleinigkeiten haben ihr Inter- 
effe, zuweilen felbft reelleu Nutzen. Die Schreibart 
ift deutlich und gut, nur dafs aus Gottfcheds Schule 
zuweilen Ausdrücke entfchlüpfen, welche man vor 
40 Jahren wohl fchöner finden mochte, als in unlern 
Jagen, z. B. „der navergleichliche Kailer aus dem 
Lüzelburgifchen Haufe.“ — „Er gab der Stadt Nürn- 
berg einen gar taplern. Süidnermeilter.“ Unter den 
‘Zulätzen der neuen. Ausgabe haben die als Belege 
beyzefügten Urkunden und Notariatsinftrumente 
yiele Wichtigkeit; unterhaltend wird fogar der Auf- 
fatz, welchen der anwelende Notarius über das Ver- 
haitzıı der Nonnen bey der Vilitation fertigen mufste, 
Die Schweltern liefsen Gch nicht weich finden, und 
verfagten dem relormirenden Provinzial fogar den 
Eingeng. Da man endlich nit Gewalt die Pforte 
öffnete, tauzet (duzet) die Frau Priorinn feine Er- 
wirde, nennte ihn und (die Rarhsdeputirten Schalk 
und pofzwicht.“ Die Nonnen hielten die Ohren zu, 
als man von Reformiren Sprach, harten auch fchon 
vorher auf die Kriegsknechte losgefchlagen und ih- 
nen das Gewehr genommen. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


ibrtinein; db. Dieterich:. Revolutions - Almanach 
‚von 1797. 1798. 1799. etc. 
(Befchlafs der im sarigen Stücke ubgebrochenen Recenfion.) 


r dem Vorbericht zu den Jahrgange 1799. bricht 
der Herausgeber abermals mit feinen Gegnern 
eine Lanze, zur Selbftvertheidigung, wie er Sagt, 
aber auch hoffentlich als letztes Wort. Ohne zu der 
Zahl derer zu gebören, die, „weil es ibnen um Re- 
“wolutionen zu thun ift, fich gegen ihn die abentheuer- 
lichften Anfchwärzungen erlaubt haben,” können 
wir doch nicht umhin, felbft gegen das letzte Wort 
noch zu bemerken, dafs fein eigener, leidenfchaft- 
licher, bitterer, ungeftüner Ton die erfte und wich- 
igfe Urfache der Heftigkeit gewefen tft, womit viete 
den Rerolutions - Alınanach angegriffen haben. Aber 
fo gebt es faft allen, die für eine politifche Meynung 
als Kämpfer auftreten: fie übertreiben felbit und 
ftellen üch nachher gar ungebärdig, wenn man fie 
mit ihrer eigenen Münze bezahlt. 

Die Auffärze diefes Jahrgangs find: I. Ein Tag 
in Paris. aus dem franzöfifchen zu Paris erfchiene- 
nen Original abgekürzt überfetzt. - Eme, wie es 
Scheint, getreue Schilderung der Sitten diefer unbe- 
greiflichen, immer noch frivolen, Stadt. II. Revo- 
Intionirung der Schweiz, Bruchltücke, vom Herans- 
ch im März 1798. gefchrieben. Intereflante 

Nachrichten von einer Begebanheit, die jeden wah- 
ren Freund der Freyheit innigft betrüben mufs; die 
ganz Europa gegen ihre. Anltifter, Befchützer und 
Benutzer aufgebracht hat. Im Eingange beruft fich 
der Vf. auf einige Stellen der R. A. von 1795. 17096. 
und 1708. (der aber 1797. gedruckt warı,)} worin er 
diefen Erfolg vorausfagte, und die Schweizer, wie 
er fagt, bewegen wollte, die Revolution ihres Lan- 
des zu vereiteln. Die Vorausfagung war wohl nicht 
fo fchwer. IH. Pannoniae piae, fidar, forti facrum. 
Eine Infchrift im Lopidar- Stil auf die Erhebung der 

. Ungarn in Maffe. IV. Voihynien, das neue Vaterland 
von Franzofen, aus dem Franzölifchen eines derfel- 
ben. Einige Züge zur Kenntnils des-Landes und 
der Sitten; doch fchon mit einigen Hoffnungen für 
die Zukunft untermifcht, die dann in diefem Maafse; 
wohl jeder Menfchenfreund erfüllt zu fehen wünfcht, 
V. Rülhieres und Rufsland, letzte Schrift des Richer 
Serify, vom zoten Julius 1757. an den franzöfifchen 
Ucberfetzer von Swintorfs Reifen gerichtet. Der 
bier mirgetheilte Auszug enthält einige Stellen, 
worin Serify, wie er fagt, feiner Pflicht getreu, die 
A. L. Z. 1799. Erfler Band. 


gaftfreundliche Nation und ie väterliche Regierung 
'zu vertreten, welche feine Jünglingsjahre pflegte, 
die Sprache und Sitten der Ruffen, und Catharina's 
Andenken gegen Rülhieres Verläumdungen in Schutz 
nimmt. VI. Lebenslauf eines revolutionären Mönchs, 
Ein Beyfpiel von vielen. Der Exeapuciner, Dugados, 
unter dem Namen -Pater Venance bekannt, ward in 
einem kleinen Dorfe in der Gegend von Caraffonne 
von armen Bürgersleuten geboren. Aus Verzweif- 
Jung über die Untreue einer Geliebten ging er in ein 
Kloiter. Er widınete fich den Studien ; feine Ge- 
‚dichte erwarben ihm einigen Ruf. Eine:polnifche 
Prinzeflin aus. dem Haufe Poniatowsky nahın ihn 
zu fich, nachdem der Pabf feine Säcularifation be- 
willigt.hatte. Aber als die Revolution ausbrach,, 
‚verliefs er feine trauernde Wohlthäterin, und ging 
ınit einem Capital von 12000 Franken, ihrer letzten. 
Gabe, nach Frankreich zurück, Er folgte dem Ruf 
der Waffen, brachte es bis zum Generaladjutanten, 
und ward, als Girondit, gegen Ende Deceinbers 
1793. guillorinirt. VI. Vaterlandslied von Hafchka 
am Sjahresfeft der Erhebung Oeftreichs in Mafe, den 
ı7ten April 1797. Schöner wegen des Hauptgedan- 
kens als wegen der -Poelie. . VII. Empfindungen im 
Luxemburg, aus dem Journal de Paris Nr.gr. vom 
December 1797. Treftende' Erinnerungen -an die 
ehemaligen Zeiten. IX: Briefe über die Revolu:ionen 
von Genf, an Friedrich Matthiffon, 1794.,. aus- dem 
deutfchen Magazin von 1797; Schauderhafte.-Züge, 
die gleichwohl ganz das Gepräge der Wahrhaftigkeit 
tragen. X. Die merkwürdige Rede-des Leonard Botur. 
don, gehalten zu Hamburg den,6.-Ventofe VI. (1998.) 
im jranzöfifchen Kiab, Sie zeugt allerdings von 
einem profelytenmachenden Geift, der den Hambuyr- 
gifchen Senat wohl nöthigen konnte, ein Mandat 
gezen diefe Geiellfchaft zu erlaffen, deren Gefahr: 
für dje Mirglieder der würdige Prof. Bäfch in einem 
Schreiben an den Bürger Leonard. Bowrdon fehr gut 
gezeigt haben foll,. XI. Tallard's Degen, vom Ner- 
awsgeber. Bey dem Anblick von dem Degen, den 
Tallard bey Hochftedt einem heflifchen Oilicier über. 
gab, and der nun. in. der Rältkaınmer zu Cailel 
hängt, bricht der Vf. in gerechte Klagen aus über 
die Abtretung des linken Rheinufers und den Man- 
gehan deurfchem Patriotismus. XI. Gallum aricum, 
fed non vicinum habens, vom dentfchen Redacteer, Be- 
ftärigung diefer Maxime Elifabeths, aus der Ge- 
Schichte.” Xi. 'Miftelten, gelammelt vom Herulsge- 
ber. Verfchiedene Züge von dem Verfaliren der 
Franzoöfen in? Deüutfchland und'in der Schweiz, von 
Einigranten, von dem Reyplutionirungs- Syktem. 
Min „lch 
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„Ich fage es frey heraus,” fo redete Chenier im Rath 
‚der 500, bey der Anzeige der Siege bey Bern, „durch 
‚„die nothwendige und fortfchreitende Gewalt der 
„Dinge, wird in diefem Augenblick eine merkliche 


„Revolution in der Organilirung der Gefellfchäften ' 
„bewirkt, und durch diefelbige nothwendige Ge-. 


„walt, wird jede Verbeflerung ‘des Schickfals der 


„Völker, und jede Vervollkomnminung der bürger- 


„lichen Regierung, nach dem Beyfpiel und unter 
„den Aufpicien der grofsen Nation geichehen.”. Frey- 
lich arg genug! denn was es mir den ‚Aufpicien der 
grofsen Nation fagen witl, wiflen wir nun nur zu 
gut, zumal feit dem Fall der Schweiz. Doch läfst 
.es fich hoffen, die unverkennbare Aenderung der 
‚öffentlichen Meynung werde auch die franzöfifche 
Regierung von folchen ultrarevolutionären Planen 
. zurückbringen, wie fie gewils andere Staaten ab- 
fchreckt. XIV. Tod eines deportirten Bären und 
‚Skizze feines politifchen Lebenstaufs, von einem Alt- 
Schweizer. Eine launigte, fehr gut ausgeführte Al 
‘begorie auf den Uinfturz der Berner Regierung. XV. 
:Die Erhebung des Haufes Braganza auf den portugie- 
filchen Thron, von F. Gut erzähle. XVi. Supple- 
mente zu dem Auffatz Nr. II. aus fpätern Briefen. 
‚Betrifft befonders die Vorfälle in Unterwalden. 
XV. Rede eines altrömifchen Feldherrn über die Mit- 
‚tel, dem Kriege eine beffere Wendung zu geben, edirt 
von einem deutfchen Staatsmann. Die Rede bezieht 
fich auf den Fechter- und Sklavenkrieg. XVIIL Er- 
klärung der Kupfer, von dem Herausgeber. Zuerft 6 
"Carricaturen, nach einem gröfsern englifchen Ku- 
‚pferfich, der fich eigentlich auf die Umwandlung 
der batavifchen Republik bezog; dann die Anftalten 
zur Landung. in England. Die Neufranken im Ca- 
pitot; die letzten Winkelriede, Züge von Schweizer- 
söpferkeit in dem kurzen Kriege gegen die Neufran- 
ken; die dreyfarbige Fahne und Bernadotte, eine 
Vorkellung des bekannten Aufıritts in Wien, der 
‘allerdings an die Düpholifche Gefchichte in Rom, 
wie an die Verfchiedenheit der Folgen, erinnert; 
Portraits von Duncan, Ochs, Ludwig XVII, Cha- 
rette, Augereau mit der Fahne bey Arcole, Pichegrü, 
Bodmer von Stäfa, (einer der Haupträdelsführer in 
dev erken Auffland zu Stäfa, nachher eriter Präli- 
dent «es helvetifehen Natienalraths), Frangois de 
Neufchateau und Merlin von Douai. Auf den Um- 
Schlag ift die italienifche Schaumünze auf Buonaparte 
und eine Anficht des Raftadter Schioffes. Noch fin- 
det ınan auf einem grofsen halben Bogen die Ab- 
bildung der Mandate, Schau- und Geldinünzen feit 
der Revolution und einer zum Verkauf angeichlage- 
nen parifer Kirche. 


STAATSWISSENSCHAFTEN. 
Deutfchland: Nenefle Staatenkunde. Ein Journal 
für Regenten und Völker. ırB. ı u. ztes Heft, 
2799. 8. (ıRthl. 16gr.) 
Dies Journal ift nicht fowohl der Staatskunde, 
Sendern vielmebr der Politik geweihet. „Die uner- 
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warteten’ Ereigniffe unferer Tage machten es end. 
lich fühlbar, wie blödfichtig unfere deutfche Politik, 
wie mangelhaft und einfeitig die Kenntnifs und 
rechnung politifcher Macht, wie verfchloffen und 
ondurchdringtich unferm Blick die Zukunft war.” 
Diefem Unheil und Mangel foll nan durch dies Jour- 
nal abgeholfen werden, und Hr. Carl Gulius Lang, 
Profeflor in Baireuth, ift es, der fich der allgemeinen 
Noth der Fürzen und der Unterthanen erbarınt, Wie 
er dabey zu Werke geht, das wagt zwar Rec. nicht 
mit einigen. wenigen Worten anzugeben, es wird 
‚aber recht klar aus folgenden Stellen, die wiraus- 
beben, hervorleuchten. 
Erites Heft. ste Abhandlung. Von dem Verhält- 
nifs der Regenten und der Völker. Seit einem Jahr- 
zebend haben fich die Begriffe über ‚das Verhältuifs 
zwilchen Regenten und Unterthanen fehr verändert. 
„Man kann es nicht mehr mit der Vernunft vereini- 
gen, wenn europäifche Regenten mit- Mofes, Jofua 
und Rehabeam fich gleich Stellen. Das zeigten Nic 
derländer und Ungarn Kaifer Jofeph II. und die ka- 
tholifchen Franzoien harten, des Pabltes und der 
Oclfafche des heil, Remigius ungeachtet, fo wenig 
Ehrfurcht für ihren König, dafs fe ihn zum Sühn- 
opfer für die Sünden Seiner Vorfahren fchlachteten.” 
— „Wir Deutfchen leiden ($. 8.) an einer Seuche, 
‚die verheerender als jene werden kann, welche Un. 
züchtige trifft, und die uns Frankreich einimpfte, 
nämlich an der Sucha zu kannegielsern; daher der 
Hang zur Ungebundenheit, die heimliche Verach- 
tung Jer höhern Stände von Seiten der niedern 
-Volksklaffen, die Bereidung der Aerınern gegen die 
Reichen, die Widerfpenttigkeit gegen die Geferze, 
der fteigende Eigennutz und das Erfterben der Va- 
terlandsliebe, die der itille Beobachter hier und da 
in Deutfchland»bemerkt.” zte Ablundlung. Ueber 
Corps Diplomatique, geifliche Vürflen und franzüfifche 
‚Revolution. „Cato der Zinsineilter war als Gefand. 
ter in Carthago, fahh den Reichthun, die Vorraths- 
häufer, den Hafen, die Schiffe, und fchlofs,;, man 
müffe es zerftören. Carthago wäre vielleicht unzer- 
ftört geblieben, wäre nicht ein neidifcher, menfchen- 
feindlicher Mann als Gefandter dahin gekommen.” — 
„Der parfünirtee — weiches einem Engländer vor- 
züglich gut zu Gefichte fteht — und in jede Haube 
verliebte Schwächling Malınesbury, konnte über 
nichts fo aufgebracht werden, als wenn man von 
Schliefsung des Friedens iprach. Er wollte ewigen 
Krieg, und wurde deswegen von Pitt zum verftell- 
ten Friedensgefandten nach Paris gefchickt. Er foll 
7 Millionen ınitbekommen und felbige auch in Paris 
zu Stifiung allerband Unleils zurückgeloflen ha. 
ben.” — „Eine richtige, aber fonderbare Beiner. 
kung, will man gemacht baben, die nämlich, dafs 
jedes Corps von Leuren, welche einerley Belliinın ungr 
haben, fehr bald in Bizarrerien ausartet. Man wird 
Pedant zu Regensburg und Wetzlar; man wird auf- 
geblafen und ceremunienreich, fobald ınan Zum 
Corps diplomat. gelangt.” — „In unfern Zeiten 
waren aus Möuchen Fürfien, und aus Stifisgeiftli- 
chen 


‚ehren Kirfürften geworden; allein es fing an, allent- 
‚kalben-beller zu werden, und in Frankreich kamen 
viete Priefter felber und fagten: wir wollen Bürger 
‚des Staats werden uud eufhören, Bedrücker des 
"Volks zu feyn.” — „Robespierre ımufste endlich 
wieder von dem Deekmantel der Religion Gebrauch 
machen, ungeführ fo, wie es in Cabinetsdeereren 
and Kriegsmmifelten dann und wann gefchehen mt.” 
— „Pitt, ein Mann, eben nicht von dena fanftelten 
-Gefühlen, der nie_eine Geliebte, nie einen Freund 
-hatte, wollte zuweilen doch nuch Friede machen, 
- aber nur keme Republik geftäatten. Bey einen Kö- 
nige giebt es Mätreffen, Klinifter und Beichtväter zu 
befiechen; aber eine ganze Republik läfst fich nie 
‚beftechen, wie Pitt felbit erfahren hat. In einer 
Republik entkelt Indaitrie, Commerzgeiit, bey llöfeı 
Schwelgerey, Luxus und Weichliehkeit.”-— gre Ab- 
handlung. Ueber Velksfchrifien und Volksfchrififleller. 
„Die gefährlichften unter diefen Schriftiteliern ind 
die fogenannten Volksfreunde, wahre Gaukler; und 
traurig ift es,-dafs.unter zehen folcher Gaukler we- 
nigftens achte find, die bey Füriten und Großsen 
Eingang finden; noch trauriger aber, dafs unter 
zehen ächten Patrivten kaum zwey find, die von Re- 
genten und ihren Roathgebern erkannt, gefchätzt, 
"geliebt werden. WVeberhaupt werden die Falle in 
Deurfchtand immer feltener, dafs die Regierungen 
von den Fähigkeiten und dem guten Willen der 
beffern Klaffe der Volksfchrifiiteller Gebrauch ına- 
‘chen. Nhan hälr jeden Schriftüeller für gefährlich, 
der ein ausgebreitetes Publicum beherrfecht. Man 
Sucht jeden-Schriftiteller, den ınan jür fübig, dein 
Staat zu dienen, erkannt hat, zu verfolgen, zu un- 
terdrücken. Aber die Felgen, die Folgen! Jeder 
denkende Beobachter weifs es, dafs die llerren 
Dasfch, Theremin, Rebnann und Riem grofsen An- 


tbeil an der Zerftückelung Deutfchlonds baben. Das. 


Iinke Rheinufer it dahin; aber ınan wird untl mufs 
die noch übrigen, freymüthigen Schriftiteller fo 
lange necken, zerren, drücken und verfolgen, bis 
diefe endlich auch davon ziehen, und dem gehäfh- 
gen Vaterlande neue Demüthigungen bereiten, und 
neue Zerückelungen erfchreiben.”— „Wir Deutfche 
find wie verdaunmt, nie das Gute, das Weile, Schöne, 
Erhabene, Gerechte, aber imıner nur die Tbhorhei- 
ten, die Lafter, die Ungerechtigkeiten und Graufam- 
keiten der Franzofen nachzualunen.” 
Zweytes Heft, z2te Abh. Inconjequenzen der 
ofsen „Wenn es Pitt gelungen wäre, Frankreich 
ganz auszuhungern, zu verarmen, zu vertilgen; fo 
hätte er am Ende feinein Vaterlande den fchlunm- 
ften Poflen gefpielt. Reiche Krämer geben zu Grunr- 
de, wenn fie nicht auch reiche Käufer Ünden. Die 
englifchen Manufacturen haben vielleicht die grüfs- 
ten Summen aus. Frankreich gezogen.” — „Wie 
Catharine ihren Zweck mit Polen erreicht hatte, 
wäre die Reihe auch an die Türken gekommen, 
wenn nicht Kosceiusc® zum Glück der Türken ,. ihr 
eine So fRırke Diverlioh geinacht hätte, — „Der 
Kaifer hatte alle Gefahr kurz vorber im Türkeu- 
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"bringen, 


‚meilen und 3.715000 Einwohner, 
‚was es an Einkünften und Kriegsmacht verliere. 
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kriege felber gefehen;'. aber auch diefes hicht ihn 
nicht von einem bald darauf folgenden Krieg gegen 
Frankreich zurück. Spanien wollte Frankreich in 
Verbindung wit England vernichten helfen, da es 
hernach, ohne Frankreichs Beyftand ein Frühftück 
für England gewelen wäre, Preufsen wollte Frank- 
reich Schwächen und Oeftreich vergröfsern helfen, 
und dachte nicht daran, dafs das eine der gröfsten 
Inconfequenzen gewelen wäre. Preufsens König 
und England wollten in Frankreich die kathelifche 
Religion wieder hergeftellt haben, und alle Gröfse 
Catharinens, der Weltbeherrfcherin, reducirte fich 
endlich dahin, für Pit — Kamımermädchen abzuge- 
ben. Sie fchickse ihn eine Escadre zum Gebrauchs, 
wollte auch nech Truppen für’s Geld fchicken,” — 
Sollte man glauben, dafs ein Profeffor, der dock 
noch nicht auf der Fahrt nach Anticyra begriffen 
it, folche Dinge niederfchreiben könnte? Zum 


‚Glück füllen die diplomatifchen und actenmäfsigen 


Berichte von den Reichsfriedensverhandlungen zu 
Raitadt mehrere Bozen, fowohl im crften, wie im 
zweyten llefte; Ir. L. hat diefem Berichte einige 
Anınerkungen theils hikterifchen, theils politifchen 
Inhalts beygefügt, und an die Spitze des Berichts 
als Motto Jie Stelle aus dem Hamler geferzt: „Du 
magk nun ein guter Geift, oder ein verdammter fern, - 
himmlifche Düfte oder höltifche Dämpfe mit dir 
in wohlthätiger oder fehädlicher Abfieht 
er feyn, die Geltälr, die du angenoinmen 
alt, sit fo ehiwürdig, dafs ich ınit dir reden will?’ 


Ohne Druckort: Deutfchlands Gewinn umdt Vertuft 
bey der Rafladter Friedensbnfis, nebit Vorfehlä- 
gen zu einem Entfchäfigungsplan und zuw’einer 
verbeferten Reichsverfaffung. 1798. April. '1428. 
FOR" Da 

Nach einer Einleitung, in welcher der Vf. von 

der Wichtigkeit des zu Raftadt zu fchlicfsenden 
Friedens, und der Nothwendigkeit einer neuen Ver- 
failung Deurfchlandes redet, die jedoch, femer Mey- 
Bung nach, fo wenig als möglich ven der alten ab- 
weichen dürfe, unterfucht er, was Deutfchland 
durch den abzufchliefsenden Frieden und die Abıre- 
tung der jenfeits des Rheins gelegenen Reichslande 
verliere. Er geht in diefer Abfieht die Kreife'ein- 
zeln mit vieler Sachkenntmifs durch und, beffinmr 
den Verluft an Land und Leuten auf 1209 Quadrat- 
Dann zeigt er, 


Er will nun auch den Gewinn auffuchen, den er 
aber nirgends finden kann; nicht in den natürlichen 
Grenzen, die wir erhalten folen; nicht in der meh- 
resn militärifchen Sicherheit; nur dadurch, fngt er, 
könnten wir gewinnen, „wenn wir, durch Sehaden 
„Klug gemacht, uns enger und teiter an einander 


„fehliefsen, in einen zulmnmenhängenden lebendi- 


„ren Körper von Naupt und: Eliedern vereinizen. 
„ur Gefeizen diefer Vereinigung unter allen Un- 
„Händen unwandelbar treu bleiben, unfere militäri- 
„iche Verfafung auf einen wirklich refpestablen 

bLmz „Fuß 


279 


„Fufs fetzen, und endlich den kleingeiftifchen, egoi- 
„ftifchen Eigennutz ablegen, der zwar vom Ganzen 
„Schutz und Hülfe verlangt, aber dem Ganzen fei- 
„nen Beytrag, wo er kann, mit Freuden verfagt.” 
Hierauf unterfucht der Vf, die bey dem Enefchädi- 
gungsfyfieme vorkommenden Fragen: 1) wer fol 
darüber entfcheiden; und 2) nach welchen Regeln fol- 
len die Anfprüche beurtheilt werden? Er ift der Mey- 
nung, die verlierenden Stände mülsten mit Gleich- 
heit naclhı Verhältnifs ihres Verluftes entfchädigt wer- 
den, ohne jedoch eben fo viel als fie verloren haben, 
fodern zu können, da ihnen diefes zu geben un- 
möglich fey. Dies führt ihn nun zur Prüfung des 
Entfchädigungsfonds. Das deutfche Reich, fagt er, 
mufs, fo unfchuldig es aın Kriege war, die Entichä- 
digung übernehmen, und kann es nicht anders als 
durch Sücularifation einiger geiftlichen Staaten, Er 
entwirft hierauf einen Entfchädigungsplan, den er 
damit fchliefst, dafs er auf Entfchädigung des deut- 
fchen Reichs anträgt. „Die freymüthige und unpar- 
„theyifche Gefchichte fagt: Oeftreich und Preufsen 
„haben das deutfche Reich in den von ihnen ange- 
„fangenen Krieg hineingezogen, der nun einen für 
„das letztere fo unglücklichen Ausgang nimmt. Die 
„Gerechtigkeit fagt: fie find dem deutfchen Reiche 
„zum fchicklichiten, am wenigften läftigen Erfatz 
„verbunden, wenn es ihn verlangt. Das Zutrauen 
„fagt: fie werden ihn leiften, wenn es olıne ihren 
„merklichen Nachtheil gefchehen kann.” Preufsen 
foll Schleiien , Oeftreich feine italienifchen Staaten 
"unter gewiffen Bedimgungen dem deutfchen Reiche 
einverleiben. Fin Vorfchlag, dem, wenn er auch 
. ausführbar wäre, Rec. aus mehreren Gründen feinen 
‚Beyfall nicht. geben kann. Im roten Abfchnitre 
thut der Vf. Vorfchläge zur beflern Verfaflung, wel- 


- 
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che vorzüglich Reformen mit den Römermonats- 
'Beyträgen und mit dem Reichskriegswefen betreifen, 


(Ohne Angabe des Druckorts); Plicke auf Euro- 
pens gegenwärtige. Lage, mit befonderer Rückficht 
auf die Angelegenheiten Deutfchlands. 1797. 1079. 
8. (8 gr.) 

Der zes diefer kleinen Abhandlung, welche 
der Vf. fchon zu Ende des J. 1796. fchrieb, beftcht, 
wie er in der Vorrede fagt, darin, „durch eine un- 
„partheyifche Darftellung der politifchen Verbält- 
'„niffe des Staatskörpers von Europa, und der gegen- 
„wärtigen Lage der Dinge, auf das dringende Be- 
„dürfnifs des Friedens aufmerkfam zu machen, der, 
„wenn fich beide Mächte nur über ihre wechfelfeiti- 
„gen Vortheile verftehen wollen, zum mindelten 
„zwifchen Oeftreich und der Republik nothwendig 
„it.” Zur Erreichung diefes Zwecks giebt der ‚Vf, 
im ıten Abfchnitte eine kurze Ueberlicht des Feld- 
zugs von 1796. ; im 2ten prüft er das politifche $y- 
ftem von Rufsland und England. Da jenes unfern 
Welttheil zu tuinterjochen droht, diefes alle Welt- 
theile beherrfchen will und dabey nicht gewiffen- 
haft in der Wahl der Mittel ift; fo hält er den Frie- 
den und eine Trennung des Haufes Oeftreich v 
England für nöthig; und da bey dem Frieden der 
Rhein die Grenze werden würde, fragt er: was wür- 
de in diefem Falle das wahre Intereffe von Deutfch- 
land erfodern? Bey der Beantwortung diefer Frage 
räth er vorzüglich zur Vergröfserung der weltlichen 
Fürften aın Rheine, ‘und namentlich Wirtembergs, 
‘Badens, der beiden hefliichen Häufser und. vorzüg- 
lich Bayerns, wodurch das Reich eine fichere, und 
verdienende Barriere erhalten 
‘könne, j a 





KLEINE SCHRIFTEN, 


Veamiscute Seonrirrten. Olıne Druckort: DÜeber 
Deutfchlands verlorne Freuheit, feine pelitifche Verfeflung, den 


Defpatisıewus der Furften, uber Aujklürung, Toleranz, Putritis-. 


mus, fjefeizgebung und Prefsfresheit. 1798. 528. 8. In acht 
kurzen Auflärzen declzmirt der Vf. über die im Titel genann+ 
ten Gegenitände in einem Tone, welcher mehr gute Meynung 
und Wärme, alg deutliche und beftimmie Begriffe verräth. 
Schos als Kuabe freute [ich der Vf. über die Stimme von der 
Freyheit und der Biederlizge, und dafs er ein Deutfcher 
war; (Knaben ilt fo eiwas zu verzeihen!) als er aber Kna- 
benredanken und Knabenfpiele ablegte, ein Jüngling ward, 
auf Univerüiräten und in die grofse Welt kam, fand er die 
‚Freyheit nicht bey den freyen akademifchen Bürgern — auch 
richt „an den glänzenden Tbrenen, weil die Menfghen auf den 
„Thronen Sklaven ihrer Leidenfchaften und lächerlicher Ge- 
"„bräuche ind; — fa (man denke!) nicht einmal den Hofpro- 
„pheien, den Günßling und -die Mütreile eines Königes End 
„er frey.” Nur ein Paar Stellen als Belege des oben gefäll- 


ten Urtheiles. (8.14.) „Die Tugend gründet fich auf Frey+ 
„heit — der Defpotismus auf das Lafter. — Der Menfch im 
„Stande der Freyheit und Gleichheit ift rugendhaft aus Grund- 
„lätzen, lebt in der Tugend und wirkt durch die Tugend fürs 
„Wohl der Menfchheit -- aber derSklave des Defpouismus — 
„der auf äufsere Vorzüge der Gebutt, des Ranges. ftulze 
„Menfch fröhner dem Lafter und kenner die Tugend nicht, 
„da er kein Gefühl für wahre Menfchenwürde hat. Nur der 
‚„freye Menfch (es kommt immer ärger!) kann die Gottheit 
„würdig ehren, denn er ehret fe durch tugendhafte Handlun- 
„gen. — Der Sklave treibt Abgötierey und beuger feine 
„nie vor Tyrannen ynd Prieftern.” — (S.45.) „Die Publi- 
„eität It eine Tochter des Verftandes und der Menichenliebe, 
„von der Toleranz und der Preisfreyheit auferzogen - eine 
„Geifsel der Schurken und Narren — das Aful der unter- 
‚„drückten Unfchuld — eine Ehrenfuule für edie, rechtfchaffne 
„Seelen ung eine Schundfünle für Niederträchtige I” 
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"OEKONOMIE. 


Quepi.ımnung, b. Ernft: -Beyträge zur praktifchen 


Forftwiffenfchaft, insbefondere für diejenigen, wel- , 


ehe diefer Wiffenfchaft mit wahrer Neigung ergeben 
find. Von .%. Büchting, Fürltl. Anhalt- Bern- 
' burgifchen Forkcommillar. 1799. 1965. XVI 
Yorr. u. Dedic. 8. (12 gr.) \ 

F h an 
: er Titel hätte eigentlich heifsen follen: „insbe- 
fondere für Unterforfberienten, welche keine 
:Gelegenheirgehabt haben, die Foritwiffenfchaft gründ- 
‘lich zu erlernen.“ Dafs es nicht auch Oberforfbe- 
‚diente geben follte, welche das nicht wiffen, was in 
‘diefen Beyträgen fteht, daran zweifelt Rec. gar nicht; 
allein dieie haben doch der Regel nach, wenigitens 
jetzt, Gelegenheit, dies alles hin*inglich zu lernen. 
Man kann es dem Vf., der in feinen frühern Jahren 
fchon manche gute Abhandlung im Forit- und Jagd- 
"fach geliefert hat, nicht abfprechen, dafs er für die 
gewöhnlichen Foritbedienten, von denen man feit- 
her nicht mehr verlangte, als einen leferlichen fchrift- 
lichen Auflatz zu machen, und die gewöhnlichen 
Holzabgaben ilires Reviers zu berechnen, eine fehr 
"nützliche Schrift geliefert, und fich dabey eines die- 
fer Claffe von Lefern fehr angeineflenen, leichten 
und verftändlichen Vortrags beiliffen hat. Es wäre 
daher zu wünfchen, dafs fie m die Hände fehr vie- 
ler käne: ‘ie würden dadurch nicht, nır manches 
erfahren, was fie vorher nicht wufsten, fondern 
auch einfehen lernen, dafs die Theorie in der Forft- 
bewirtbichaftung fo entbehrlich nicht fey, als fiewohl 
fonft glaubten, und hierdurch zum weitern Nachden- 
ken und Studieren in ihrer Willenfchaft veranlafst 
werden. Etwas neues hat zwar Rec. in diefen Bey- 
trägen nicht gefunden, allein fie find, wie gefagt, 
fo geordnet und vorgetragen, dafs fie bey dem an- 
Deren Publicum, wo die Schriften eines von 
urgsdorfs, Hartigs, Hennerts, von Witzleben u. a, 
in. noch unter die unerhörten Dinge gehören, ge- 
wifs Nutzen itiften können und werden.‘ Es wird 
hinlänglich feyn, bier nur die Inhaltsanzeige mit ei- 
nigen wenigen Bemerkungen zu begleiten. Erjler 
-Abfchnitt. Wie entfleht der Begrijj von einem For: 
“ Re! und wie läfst fich der Ertrag dej]etben bejtiinmen 
Zweyter Abfchnitt. Von Behandiung der ztm 
Abtrieb befliimmten Oerter, Schläge und Hauungen. 
Hier, fo wie in der Folge, nennt der Vf. die Nadelwal- 
der beitändig Tannenwälder. Eigentlich fpricht er 
aber blofs von Fichtenwaldungen, denn die bier an- 
-gegebene Abtriebsmerhode von feinen. Tannenwal- 
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dungen pafst nicht einmal ganz. anf die Fichtenwal- . 
dungen, gefchweige auf die Weifstannenwaldun- 
gen. Die Laubbölzer, wovon er hier nur die ver- 
mifchten, mit Ober- und Unterholz, denen er auch 
ausfchlielsend zugethan ift, erwähnt, handelt er-et- 
was zu oberflächlich db; da aber bey deren Abtrieb 
mehrere Schwierizkeiten eintreten , als beyiın Nadel- 
holz; fo würde ein etwas vollftändigerer Unterricht 
hier am rechten Orte geftanden haben, Dritter 
Abfchnitt. Vom Holzvertriebe. Damit die Schlä- 
ge zu rechter Zeit geräumt find, fo will er an fchick- 
lichen Orten vor den Gebirgen Waldhöfe oder fo ge- 
nannte Hulzftapel angeiegt willen. Wenn auch da- 
durch das Holz in einen etwas höhern Preis käme; 
fo würden es doch die Landleute, die ohnehin in 
Gebirgen mit den Gefchirr nicht gut umzugehen 
wülfsten, gar gern bezahlen. Dies itt allerdings eine 
beyfallswürdige Einrichtung. Rec. kennt Förfter, 
die, um inmerreineSchläge zu haben, fogleich nach 
deın Aufklaftern alles Holz an Hauptwege bringen 
laffen; dafür bezahlt der Holzintereffent für die Klafter 
ı bis 2gr. mehr an die Holzhauer,, und ift der Schla® 
zu entlegen, fo ift jener verbunden felbft mit Han 
anzulegen oder anlegen zu laffen. Gelegentlich ei- 
fert der Vf. auch gegen das Verfahren derjenigen 
Kamunern und Foritännter, welche die Holzungen 
fchlagweife an die Holzhändler verkaufen und zwar 
nit rriftigen und erfahrungsmäfsigen Gründen. Pier- 
ter Abfchnitt- Non der Berechnung des Holzes 
und deffen Preisbeflimmung. Alles nach der gewöhn- 
lichen Methode mit den nöthigen Beyfpielen erläu- 
tert. Fünfter Abfchnitt. Grundrifszur Natur- 
gefchichte der in unfern Wäldern wildwachfenden Bäu- 
me und Sträucher. Diefer Abfchnitt hätte etwas voll- 
itändiger abgehandelt werden follen. Vorher aber 
follte lich der V£. felbft um die eigentlichen botani- 
fchen Benennungen der Ilolzarten bekümimern,, we- 
nigitens um folche, die allgemein verftändlich find, 
Welcher in die Forftnaturgefchichte uneingeweihe- 
te Lefer‘, dernicht amHärze wohnt, weils z.B. was 
Weifserper, Walporineie, Schielsbeeren und Hohl- 
kirfchen für Sträucher And? Bey Gelegenheit zieht 
er auch gegen diejenigen Forftichriftiteller zu Felde, 
welche ınehr Forgewächfe abhandeln, als die wirk- 
lich Holz liefern. Man:heht, dafs der Vf. hier nicht 
in feinem. Fache it. Sechfler:-Abfchnitt. - Ver- 
mtfchte Betrachtungen über forftwirthfchaftliche Gegen- 
flanite. Es ind folgende: 1) Iesrathfam, dafs auj lorf- 
rilfen durch Farhen oder andere Zeichen: die ‚an jedem 
rte befindliche Holzart und andere dergleichen Orts- 
Befchaffenheiten angedeutet werden? Wird mit Nein 
n beant- 
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beantwortet und mit Recht in eine Tabelle vertrie- 
fen.- 2) Etwas über Grenzangelegenheiten. Statt der 
kölzernen Grenzmahle will’der Vi. Steinerne, und 
fo auch an, Flüffen und Büchen Grenzfteine, und 
nicht diefe für fich attein ats Orenzbeftimmung! If 
auch jetzt an den meilten Orten fo. 3) In wieferne 
find Dürchhanungen der Hölzer befonders cher der 
Laxwbhölzer zu billigen? Von der Bzumholzbewirth- 
fchaftung in Laubhölzern fcheint der Vf, nicht hin- 
kinglich untezriehtet. zu feyn; deım'er behauptet 9. 
146., dafs nach erfolgten gänzlichen Abrriebe ein 
folcher Ort einer wülten Gegend nicht unähnlich fe- 
ben, und vonneeem mitvielen Koften angebaut wer- 
den ınüfste, wenn der gehörige Wiederwuchs fat 
finden füllte, Er rätb daher Ober- und Unterhotz 
aurleich zu erziehen, glaubt auch, dafs ınan dadurch 
mehr Holz erlange umed gegen llolzmangel gelichert 
fey. 4) In wiefern haben Landesbedürfnife an den 
Forfertragsbefiimmungen Antheil? Gar keinen. 5) 
Von der tirasbenutzung in den Forfien. Er fagt an 
Ende:diefes Auffatzes: „Ein Forfibedienter, welcher 
keine verödeten Plätze in feinem Reviere entitehen 
lifst, der, wenn felche auf irgend eine Weife ent- 
fanden find, "Wiederwuchs zu veranftalten trachtet, 
wird auf Ruhm und Dank ungleich mehr Anfpruch 
haben, als ein anderer, der von beträchtlichen 
Grasbenutzungen feines Forftes viel Rühınens macht.“ 
Ja wohl! 6) In wiefern erfodert ein guter Forflhaus- 
kalt auf Refervefchläge Bidneht zu nehmen? Der Vf. 
it kein Freund von Refervefchlägen befonders des- 
\regen, weil das Ilolz zu alt werden würde. Kann 
man’he denn nicht in die Abtheilung der Schläge 
Telbft bringen, fo dafs der für den Nothfall beitimun- 
te Relervefchläg immer der nächlle an dem abge- 
hotzten if? Freylich‘ finden alsdann keine verftein- 
ten Schläge ftatt. 7) Eswas über die Vollkommenheit 
der Holzarten. Hier preifst er abermals feine Ober- 
und Unterliolz - Wirshfchaft an. 9) Was für einen 
‚Nutzen gewahren die Probeplätze oder Probtmorgen 
dry der Fosflwirth shaft? 
"Zu tadeln-ift noch, dafs wenigftens in Rec. Ex- 
ernpläre der Titelbogen auf fchön weifses Papier, die 
übrirre Schrift aber fat auf Löfchpapier abgedruckt 
"iR, Auch find die Rubriken iın Fext, und auf deın 
Titel einige Zeilen mit den modifchen neuen ecki- 
gen Lettern gedruckt, welches einen febr unange- 
nehmen Contraft macht. 


. Weimar, im  Induftrie Comptoir: Der beforgte 
+ Forflmenn, eine Zeitfchrift über Verderbnifs der 
Wälder durch Thiere, und vorzüglich Infecten 
überbanpt, befonders aber durch die jetzt in 
Deutfchland berrfchenden Kiefer - Fichten - Tan- 
nen- und Birken-Raupen. — Gefaninelt und 
herausgegeben von Joh. Sjac: Freyh. von Linker. 
1.5. Weim. Kammer - Rath Nr. IV. 1798. 1495- 

g- (mit einem Kupfer.) 
ir. w. L. fährt stach dem Plan diefer beliebten Zeit- 
Khrif noch imuner fort, das forltliche Publicum mit 
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Gegenftänden zu ünterhalten,, die in unfern Zeiten 
tın fo mehr alle Aufmerkfamkeit: verdienen, da in 
denfelben uufere Waldingen, aus einer noch ver- 
borgenen Urfache, nicht fo wohl an nahe bey einan- 
der liegenden, als auch an fehr weit von einander 
entfernten Orten, fait gleichzeitig darch allerley Fa- 
fecten,; mehr 'öder minder befchädiget warden. Man 
findet in diefean IVten Stück cin fehr lehireiches Do- 
euınent über den verheerenden Ranpenfras, der fich 
in den Jahren 1796 und 1797 in. den Fürfll. Lober- 
Reinfshken Wäldern ereignete, von Hn. von Beulwiz 
aufgefetzs. - Hier fand man, um dein Uebel Abbryeh 
zu thun, aufser dem Auflefen der Phalänen, dieUn- 
terhaltung der Feuer in den angegrifienen Walden- 
gen, am zuträglichiten. Aeufserft wichtig für das 
Publicumy, und befonders für das forkliche, ift das 
Nr. Il. eingerückte Gutachten der Societät der Fortt- 
und Jagdkunde zu Waltersbaufen die Verwüftungen 
der Phal. Bombyx Monacka, oder der Nonne beiref- 
fend. Es entbält die zweckmüfsigfien Mittel, durch 
welche man dem Raupenfrafs entgegen arbeiten fol; 
und Rec, giebt deswegen bier eine kurze UVcberfieht 
derfe!ben. Nach jenem vortrefllichen Gutachten iR 
das erke Gefchüft, dafs der ängegriffune Theil des 
Waldes durch einen im Spätjahr zu ziehenden G@ra- 
ben von hinlänglicher Breite und Tiefe,. von dem 
unangegriffenen Theil abgefondert werde, während 
gleichzeitig um und in jenem Durchfchlüge oder 
Gaflen geliauen werden, in welchen nachher ein. zw 
fanmenliängendes Feuer, unterhalten wird. Die wei- 
tern Veranftaltungen richten fich nach der Menge 
der aufzubietenden Hände. Da nämlich Verminde- 
‚rung der Raupen und ihrer Phalänen das erke Rer- 
tungs - Mittel it; de wird hier zuförderft die Zerftö- 
sung des Winteraufentbalts der Raupen, durch-Ab- 
kehrung der Stämme und Ausrechung des Nloefes, 
ja wohl gar durch Abziehung feiner vegetabililchen 
Schicht, wo diefelbe ınir MHeidekraut u. dergl, nicht 
tief wurzelnden Kräutern bewachfen ilt, ar zu Ver- 
kümmerung der Nahrung, das Abichneideln der um 
terfien Reifer an den Stämmen, empfohlen: erite- 
res wird aufser dem Walde verbrannt; letzteres aber 
in vorgelchriebenen Fuhren abgeführt, beftens ver- 
wendet, und der auf jenen Fuhren dabey zurück- 
bleibende Unrath, in Gräben, die zu beiden Seiten 
derfelben gezogen werden, nachzehends cingefegt 
und zugeltampft, Hat man nicht IHHinde genug, die- 
fes für den ganzen angegriffenen Wald zu bewerk- 
ftelligen, fo wird der auf dieie Art behandelte Di- 
ftrict von den übrigen durch einen Graben abge- 
fchnitten , und der. noch übrig gebliebene Theil ge 
fällt, und von den Reilig und der Rinde gereinigt, 
welche Dinge auch fogleich fortgefchafft werden 
mıüllen. Bey diefer Fällung werden vorzüglich die 
sın wenigfien angegriffenen Stämme abgetrieben, 
um dadurch den Raupen die fernere Nahrung zu ver- 
kümınesn. If endlich die angegriffene Waldfirecke 
fo grofs, dafs die aufzubierenden Menfchenbände zu 
deu bisher angeführten Operationen bey weitem 
nicht hinlänglich feyn können; fo.wird nach erto- 
der- 












Eh: Blirumg -des unangerrißienen Theils in 
#eın fo viel niedergehäuen, als im Frühjahr den 
eben zur Nahrung dienen könnte, Ift man nrit 
tr Arbeiten Sertig bis die Raupen im Frihjahr 
Worfchein kommen; loitt anan nun bemüht die- 
er zu ıvertilren, and lodenn den Plnkinena, 
he ads den entwifchten Raupen ensftehen , durch 
rhaleurlg mächtlicher Feuer in jenen durchge- 
Banencen Galfen oder Stallungen fo viel muglich Ab- 
Yelclı zu tktunz während Solche Vögel, denen jene 
Gelchöpfe zur Nahrung dienen, sneghichli gehegt 
werden. - , 
“- In Nr.1H. bringt Hr. D. Zisike feine Behauptung, 
dafs diefe Waldreupe auf dem ordentlichen Wege 
in Merbft aus ihrem Ey kriccke, zur Evidenz, und 
- fügt Reflexionen bey, in wiciern fich von Vögeln in 
Rückficht der Raupen - Verininderung etwas erwar- 
ten lalfe.  Aeufserit wichtig ilt der Auflatz Nr. IV, 
welcher auf das Gefetz, nach welchem die Nater die 
-Vermebreng der Raupen und ihrer Feinde im Gleich- 
gewicht zu erhalten firebt, aufmerkfam macht, un! 
aus denfelben Folgerungen auf die Vertlgung. der 
Raupen durch geflificntliche Vermelirung ihrer Fein- 
de abitrabirt, webey Kec. mit (.JV.; und mic dem 
von Hr. D. Zinke hierüber ausgeltelhen Gutachten iı 
Rückficht der Ameilen ganz einverltanden it. Nr. 
VI. giebt Nachricht von den Verheerungen der Pha- 
kan geametra pinaria in einigen Weimzriichen Wal- 
dungen und Nr. YH. esıchalt zwey Schreiben über 
die gleichzeitige Verwültung der namlichen Raupe 
in einigen Wäldern der Ober-Pialz, Den beichluis 
diefesfeinen: Inhalte nach {ich auszeichnenden Stücks 
saaebt mir Nr. Vill. das Generale der Hochfürfilichen 
Hof- Kammer zu Bambrrg zur Vertilgung der fchäd- 
lichen Waldraupen mit Anınerkungen .verfchen von 
Jin. D. Zinke, . 


er 1 


Meıssen, b, Erbflein: Unterricht über den Anbau 
der nützlichflen, zuin Theil gefchieind wachfen- 
den, Laxb- und Nadelhölzer. Nebit einer At- 
weifung, was man das ganze Jahr hindurch in 
den Laub- und Nadelhölzern zu verrichten ha- 
be. Für alle Freunde des llolzanbaues, welche 
Unterricht bedürfen, von €. Il. Sandkof. 1798. 
116 8. mit einer Tabelle. XVI S. Vorsede und 
Inhaltsanzeige. 8. (9 gr.) 


Nach des Vfs, Angabe in der, Vorrede find diefe 
Blätter „nicht für Forliverftändige, fondern für den 
größsern Theil lündlicher Bewohner beflimsmt, wel- 
che wenig oder gar keine Willenfchaft ven dem fo 
äulserit nothwendig werdenden Anbau des Jlolzes 
haber, und die fich grofse nützliche vom Holzanbau 
handelnde Werke weder anfchuffen können ncch 
wollen.“ Das Ganze ilt in g’Kapiiel eingerheiit. 
Das erfle handek von dem Anbau und Nutzen der be- 
Ren Laubhülzer, und dahin wird gerechnet: die Aca- 
eie, gemeine Übwe, Eberefche, der weifse Maulbcer- 
bnum, Botnenbaum, weifse groise Ahorn, efchenblare- 
vige Ähorn, Bergahorn ulder Leinbaum, füfser Kafla- 
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nienbatw, die gemeine Birke, fchwarze Birke,. Erir, 
wordifche wei/se Erle, gemeine hohe Efche, weifse am#- 
‚rikanifche Eiche, Rotkbuche, Weifsbuche, gemeine. F3- 
che, rote Liche, Silber - Zitter-, fehwerze und ita- 
lienifche Pappel, die Weidenarten. Angeltingt findr 
-nötkige Regeln, weiche bey Abholzung der Laubi:at- 
der zu beobachten fand, wobey auch erwas ven Der- 
beristresch vorkommt. In zweyten Kap. wird vum 
Anbau und Netzen der bejlen Nadelhölzer geredet. Da- 
hin rechnet der Vf, den Lercherbaust, die Crdernfich- 
te (Pinus Cembra), Ceder vum Libanon, Kiefer, Meifs- 
tienme und Fichte, und fügt dann einige Regeln bey, 
welche bey Abrreibung der Nadefhülzer beubachtet 
werden mülfen, Drities Kap. von Einfaunlimgr der. lie: 
Jünte von wilden Holzarten, und was man daöer ‚[o 
wehb als bey deren Aufbswehrung für Vorfichien an- 
wenden süäße, um die Gefäme gut zu erhalten... Vier- 
tes Kap. von den in jedem Monate vorfallenden ler 
vichtungen in den Laub - wind Nadılhüfrern, Anze- 
hiingt Mt eine Tabelle über die ia Dentfchtand Brfisd- 
ichs Hotzerten, ihre Blätter, Blütezch, Saamer, Rei- 
fe und Dauer deffelben, das für jeten Sanmen Schick- 
kiche Erdreich, die Zeit der Ausfnat, über die Fra- 
ge wie tief der Saame in die Erde kommen mülfe, 
und wie lang er darin liege, über die Füllzeis, und 
das Alter des Laubholzes. . . 
Die Wnienfchaft bat zwar durch diefe Schrift kei- 
ne neucn Zufäize erhalten, allein der Vf. trägt die be- 
kannten Sachen mis einer Deutlichkeit vor, wedureh or 
wirklieh jedem Londmenn, der nor einigermafsen 
ans Büchersefen gewöohnt-ift, verfiändlieh feyn mufs, 
und das Buch: wird alfe bey dem Publicun, für wel 
ches es der Vf. zunächit beftimmt har, Seinen Nut- 
zen Kilten können, Zu wünfchen wäre freylich, 
dafs er mehr Plen, Ordnung und Einheit im das Gns- 
ze gebracht bätte, $o hätten z. I. die Holzarten 
überächtlicher nach. dem verfchiedenem Beden. in 
welchem fre gedeihen, aufgeführt werden follen; 
es hätten die. bekannten Trivial- und Prorincialna- 
men derielben aufgezählt werden müflen, damit der 
Unkundige auch wülste, von weleheın Gewächfe 
dic Rede Sey., da befonders keine genauere Beirhrei- 
kong.beygefügt it. Selb die deutfchen vorguf- 
ton Namen find nichr iminer beitimint. und beranifehr 
richtig. . Nicht alle Forüiverltändige würden willen, 
was fein grofser weilser Ahorn fey, wenn der late; 
nifche Linneifche Nanıe nicht dabey fünde. Man 
verwifst ferner eine kurze Angabe, wie die 
Baum - Stangen- und Bafchholzwaldungen anzule- 
gen, was für Holzarten darzu am fehicklichfenmfind, 
und wie Se bewirtlfchafter werden müflen. Bie 
Rorhbwche, gewifs diejenige Holzart, wrelche das be- 
fie Brennholz hiefert, wird mit’ werig Zeilen abge- 
fertigt, dahingegen mit andern weit unwichtigern 
inchrere Seiten gefüllt werden. $. 06. wird ven ei- 
»cın Nadelholzwakte im Allgemeinen belinuptet, dafs 
wenn ein Gehau darin ‘angeterr" werde, ‘altes Hodz 
rein sbgetricben werden mülfe, url keine Bäu«- 
me Scken bleilren dürfen. Bey Weilsrännenwal- 
dungen würde der Vf, mi diefer Bewirthfchaftung 
Sn a übab 
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übel zu recht kommen, Warum manche deutfche 
nützliche Holzarten z. B. der Mafsholder oder -Feld- 
ahorn weggelaffen, da doch faft weniger nützliche 
ausländifche aufgeführt find, fieht Rec. nichsein. Vie- 
le Forftmänner wird der Vf. auch nicht auf feiner Sei- 
tehaben, wenn er die Nadelholzwaldungen zu Brenn- 
holz im funfzigften und fechszigften Jahre abgertrie- 
ben wilfen will, weil es ja nicht blofs auf die Quan- 
tität, fondern auch und vorzüglich auf die Qualität 
des Holzes ankömmt, 


GESCHICHTE. 


Hansvac, in d. Mutzenbecherfch. Buchh, : Hifto- 
rifche und politifche Memoiren über die Br 

' Venedig. Gefchrieben im Jahr 1792. Nachzefe- 
hen, verbeflert und ıdit Anınerkungen bereichert 
yon dem Verfafler, Aus dem Franzölifchen über- 
fetzt von Heinrich Wärzer D. d. Phil. Zweyter 
Theil, ıfte Abth. 2579, 2te Abth. 2959, 1795: — 
Dritter Theil. XXIV, und 2845. 1797- 8. 


Die Fortferzung der in der A.L,Z. 1797. Nr. 190, 
angezeigten Verdeutfchung der Denkichriften des 
vormaligen venetianifchen Nobile, L. Curti, in wel- 
eher der Vf. die Fehler der venetiänifchen Verfaflung 
aus einanderfetzt und die Mittel zu einer gelinden 
und heilfamen Reform vorfchlägt (f. die Anzeige des 
Originalwerks inA,L.Z. 1795. Nr. 312.313.) — Der 
ste heil enthalt die Vertheidigungsfehrift des Vf. 
‚gegen den von der Staats - Inquißition über ihn aus- 
-gelprochenen Bann (f. A.L.Z. 1797. Nr. 190,). Die 
-letzien 7 Bogen diefer Ueberfeizung enthalten eine 
3796 geichriebene Ueberlicht der politifchen Verhält- 
nilfe der R, Venedig, welche auch jetzt noch, sla 
Venedig von der Tafel der unabhängigen europäi- 
'fchen Stasten hinweggelöfeht it, mannichfaches In- 
tereffe behält. Gleich einer Cafandra fatidica fagt 
der Vf. darin diedrohende und nahe Gefahr Venedigs, 
eine Beute feines ınfehrigen Nachbarn zu werden, 
voraus. Er zeigt die ganze Ohnmacht Venedigs bey 
feiner lange Ichon mifslichen Lege, und bey dem 
herannahenden Zeitpunct feiner kauın noch zu ver- 
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zögernden Auflöfung; er zeigt die Mifsgriffe der Re- - 


gierung und das von jeher verkannte, wahre Inte- 
reffe zur Erhaltung ihrer Unabhängigkeit und Hand- 
lungsverhältnilfe; die zum Theil klugen, gröfsern- 
theils aber fallchen und machiavelliftifchen, Grund- 
fätze bey ihren auswärtigen Verbindungen; die Nul- 
lität ihres Anfehens bey den grolsen Mächten; - er 
zeigt die Nichtigkeit einiger ihrer policifchen Verbin- 
dungen z. B, mir Rufsland , und dagegen die Vorrhei- 
le der, ınit andern Staaten z. B. wit England und 
Schweden wegen der Handlung, näher zu knüpfen- 
den Bande, er zeigt endlich wie norhwendig in dein 


‚damaligen für Venedig fo gefährlichen Zeitpunct 


die feite und enge Vereinigung feines Interefles 
mit Preufsen, wegen des grolsen Einflufles diefes 


:Hofes in Frankreich, vor allen aber mit der fieren- 
- den franzöfifchen Republik gewefen wäre, — 
‚enthalt üch, aus nicht problemarifchen Urfachen, aller 


Dec. 


Bemerkungen über diefes Raifonnement, und lafst 
es dahin geftellt feyn, wenn jemand, bey den inden 
beiden letzten Jahren gemachten Erfahrungen, die 
von dem Vf. fo dringend vorgefchlagene damalige 
innigfte Verbindung des ohnmächtigen Venedigs mit 
Frankreich für ein unfehlber wirkfaines Mittel zur 
Erhaltung und Vergröfserung feiner politifchen Exi- 
ftenz halten ınöchte. Der VE. felbit fcheint, nach 
der 5.273. u. ff. an die Franzofen gehaltenen Erınah- 
nung zu urtheilen, doch einigen Zweifel wegen der 
Treue diefer Gaftfreundin und wegen des Glücks der 
fich ihr in die Arme werienden Staaten zu hegen, 
fo heilfam er auch fonft diefen Schritt für Venedig 
häll— — Der Schlag, den Venedig wohl fchwer- 
lich entgehen konnte, den die Arifiokraten aber durch 


“ihr kurzlichtiges, ob wohl gewils von aufsenher nicht 
.unmotivirtes, Benehmen noch mehr befürderr ha- 


ben, ift gefchehen, wodurch die arınieligen Refte 
diefes alten einft fo glänzenden Freyftaates feinen 
mächtigen Nachbarn hingegeben wurden. Die Zu- 
kunft wird entfcheiden, ob der Sieger in Caınpo 
forımio diefe für Oelterreich wichtige Acquilition, bey 
allen vermeyntlich vorlichtigen Beichränkungen und 
genommenen Mafsregeln richtig calculirt haben ınag. 


KLEINE SCHRIFTEN, 


Venniscute Bceunırren. Leipzig, b. Kleefeid: Marze 
Anweifung, mit Pjünderfpielen fich in gefellfehaftlichen Zir- 
keln leichter und gefehnmuckvoller unterhalten zu können, von 
‚Frunz Ehrenberg; ein Anhang zu dejles nützlichen und arnrench- 
men Zeitverkürzungen jur Jiinder. 1798. 3 Bog- 8. (4 gr.) Um 
bey Piänderfpielen manche, die, auf die Frage, was das Pfand 
hun foll, niehis zu antworten willen, aus der Veriegenheit 
zu ziehen, und mehr Abwechslung is diefes Spiel zu bringen, 
giebı der Vf. bier go uumerirts Loofe, welche die Art der 


Anslöfung der Pfünder anzeigen, und deren Numern fich auf 
d’e vorausgehende Anweifung und Erklärung jener 40 Aufgs- 
ben beziehen. Mehrere find unterhaltend und nitziich, und 
keine beleidiger die Anfländigkeit. Viele ind fchun bekaunr, 
und mit mauchen dart ınan es, in Abfcht des Sinnreichen in 
der Erfindung, fo wenig gensu nehmen, als mic den Wire 
der Meiiten in vermifchtes Gefeilichaften, an weichem oft 
(elbit die, welche in denfelben bey dergleichen Spieien den 
Ton angeben, (ehr dürftig find. 


mut 
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‚ Fritfch Predigten nebft e. Anhange 
Frontini Sırategematicon 1. IV, ed. FPiegmann - 


Fülleborn's Beyträge z. Gefchichte d. Philofophie . 


9 St. 
Für Chriftenchum, Aufklärung u. Menichen- 
wohl, v. Hufnagel; 3B. ı Hft. 


GC. 


.Galterti’s kleine Weltgefchichte, 3, Th. 
Garve's Verluche üb, verfchiedene Gegenflände 
a. d. Moral d. Literatur u. d. gefellfchaft- 
lichen Leben, 3 Th. s 
“ Gaftmehl, ein, v. mehr als fechs Schüffeln 


Gedike's Erinnerung an Büfchings Verdienfto 


um d. Berlin. Schnlwefen 

— — Nachtrag 2. Gefchichte d. Berlin. Gym, 

nalen . 

_ Kede b. aber: d. Direction d. 

Berlinifch - köllnifchen Gymusfums 

— ein. Gedanken üb. deutfche Opach- » 

Stilubungen + 

Gakaerı Predigten f, Freunde ®. biblifchen Er 

“ bauung, 1, 2B. 

Gefchichte, allgem. d. Künfte u. Wilfenichaften 
feit d. Wiederherftellung derfelb. 

- — kurze v. Verfallu. Untergang d. Jüdi- 
fchen Republik, v. J. W.$ i 

Gels Briefe üb. einige theologifche Zeitmate- 
rien 


— 


ER 


Denen] 


Giefeler's Anleitung z. Lehraärt d. moralifch. Un- - 


terrichts 
Greiling’s neue prakt, Materialien =. Kanzelvor- 
. . krägen — ‚a..Kants Schriften — ı B. ı Hft. 
Grund ift e. bürgerliche Verbefferung d. Ju- 
“ den’in Deurfchland d. Bechteu. d. Kiugheir 
gemäls ? 
Gfünde e. Lehrers x. d. Speriutgingen mit fei- 
nen Schülern 


Gründier's Grundfätze des dentich. peinlichen _ 


Rechis 


A. 


Hagen «Materialien z.Vebungen ind. eiceronian. 
Schreibert, Semi. 

Heller v. Hellersperg üb. d. Verhältniffe zwifchen 
Gerichtsbarkeit u. Scherrwerken in Bayern 

Herzberg’; Materialien vw. Aktenllücke z. Gefch. 
d. hiefig. königl. kurmärk. Landfchul - Leh- 

»  zer- u. Klifter- Seminariums 

Uofmann’s Erfahrungen u. Verfuche f. Künfler, 
Fabrikanten etc. ı, 2 Bdch. 

Jlübler’s Verlefungen übı d. fyochronift, Tabel- 

“ lem, ıB. 

Bufls': Bafımya gektlinss Preisfchr. ub. &, Ver- 
beflerung d. K. E, Feldsporheken 


9 70. 1. 
26, 205. Jahrbücher d. freufsifchen Monarchie unter d. 
t Regier. Friedr, Wilhelms III, Jahrg. 1798. 
en 77 li 8. 57: 9 65. 
Ich u. meines Ichs körperliches Leben 2, 1% 
786. youmal d. Pharmacie her. v. Tromsdorf, 5 B. 
1, 25t. 20, 153. 
! K, ot ! 
13, 102. a . . 
Kalender, hiftorifch - genealogifcher auf d. J. 
1799. 27, 213. 
42. Elinger’s nützlich. Stoff x. Erweckung u. Ueb, 
3. 20. d. Aufmerkfamkeit 5, 40. 
Kohfs Lob d. Kartenfpielens 19, 151» 
.* Koran, der kleine, — mit Anmerkung. v. du 
gzfir 26, Zor. 
I T j a L. nu ’ x 
2,9. Lahner's recht). Unterfuch. d. Frage: karne. — 
geichehene Veräufserung e. Fideicommilles 
423 — widerrufen werden ? 20, 159. 
Lang’s Palionspredigiea 32, 250. 
„ Zauge's Predigten 15 
u = — biblifche Religlonsvorträge 8, 64. 
2,9. Lectüre f. Reifedifettanten, ı B. 27, 132» 
28, 223. M. 
Magazin f. Weftphalen Jahrg. 1795. ı15t, 17, 130. 
15 115. — — d, Siaatswirchichaft u. Statiflik berausg. 
 w.Höck, 1,2B. 32, 249. 
25, 199. Markus Katechelen üb. Gulich - religiöfe Wahr-, > 
Aeften . 20, 236, 
9% 67. Martins Beichreibung d, ekemaligen berühm- 
» ten Frauenklofters Engelthal 3. 71. 
Memsiren, bilter. u. polit. üb. d. Rep. Venedig 
30, 239, a. d. ['ranz, v. Hurzer. 2, 3 Th. 36, 287. 
Moliror's Lehren a.d, Sanfcrit f. Jimglinge + 23. 184: 
16, 127. Molkr Ueber Volksvorurtheile 26, 207. 
= s— Worte an e. edien Jüngling, der d. Aka 
73, 173. demie.beziehen wolle 23, 263. 
' N. 
Nöfelt Disp. de fpiritu -fancto — per impofitio- 
" nem manuuın tradito - 10, 79. 
26, 208. Nürnberger's Protdgoras d. Sophift üb, Seyn u. 
Nithrfeyn 9:69. 
22, v75. 
©. 
€ Ortiefj's Handbuch d. Literatur 4. Philofophie 
» 07 ı Abtheil. oder _ 
FR lem Handbuch d, Licitator d. Gefchichted. B 
‚167 Philofophie "3 246 
7, 215. 7 
5 9. Felm’s neuer Volkskalender 28, 223. 
Ffei- 


Pf ciderer Echolia in libr. 12. Elementorum Eucli- 
dis P.E. 

Plato’s auserlefene Gefpräche überfetzt v. Fr. 
Leop. Graf v. Stoiverg, 1, 2, 3B: 

Propheten, die, erklärt vr. Faupel— liche Bibel— 

Propylien, eine period. Schrift her. v. Göthe, 
ı B. ı 58. 

Plalmen gelungen vor Davids Throhbelteigung 
überfetzt v. Nachtiget 

Pütter's Entwickelung d. heutig. Staatsverfaf- 
fung d. deusfchen Reichs, ı Th... 3 Auf. 


A. 


vw. Romdohr’s Venus Urania, 1, 2,3 Th. 2Abth. 

Bamler'; Gedächtnifsrede auf Beruh. Rode 

Hax's Materialien zu Kanzelvorträgen, 3 B. 1 Se. 

Rechtmäfsigkeit d. Todesitrafen, d. gerettete 

Beile e. Vaters mit fein. beiden Söhnen durch 
ganz Deutfchland, ı Bich. ‘ 

Heiph's Uuterfuch. üb. d. medicin. Wirklamkeit 
d. Königschinarinde a.d. Engl. v. Friefe 
Revolurionsalmansch v. 1797, 98, 99- 
Bofenmuller partium externarum oculi huimari — 

defcriptio anstomica 
Zudiger's phylitche Ketzereyen 
Aungius Archiv d. Vorfehung, ı Hk. _ 


8. 


Sandhof's Unterricht üb. d. Anbsu d, nützlich- 
fen —T.aub - u. Nadelhölzer 

Schattenfpiele N. 3,4: 5. 

Schmidt's Beytrag z. d. Grundfätzen d. Erzieh. 
ungsgefehäftes . 

vw. Schulte’s hiflorifche Schriften, ı Abcheil, 

Seliger's Beicht- u. Communionbuch . 

Snelh d. vornehmlten Wahrheiten d, natürlichen 
Religion u. Siteenlehre 

Sömmerring’s Fuls Beurtheilung e. — Preisfchrift 
üb, Urfache u. Verhütung d, Näbel- u. Lei- 
ftenbrüche 

Staatenkunde, neuelte, ı DB. 2, 2 Hft 

Staatsgefchichte, neuefte, v. Europa e. Lefebuch, 
ı Bich. fiche Zuge, intereflaite, 

Stille, Erzihiungen, 2 Aull. 


T. 


Tafıhenbuch, Bergifches f. 1798. herausg. w. 
dfchenberg 


34: 265. 


D-——— 


25. 183- 


18, 137. 


u I “ 
Lg 105. 


22. v6. 


4 25 
31 247. 
26. 208. 
31, 244. 


15 119. 


a1, 165. 
35, 273- 


32. 255. 
23. ı77. 


- ddr 264 


36, 285. 
5 23. 


25, 199. 
11, 54. 
30, 238. 

5 36. 


12, 95. 
35 275. 


29, 232. 


20, 158. 


TI ieme Goutmann ou Pami des enfanr trad, 
de l' allemand, 2 Part. 11, 98 

Thienemann'’; Anweilung £, Schullehree auf 4. > 
Lande 


79. 150. 
U. 


Ueber die betrichtlichen Vortheile, weiche alle 
Nationen d, jetz. Zeitalters a. d. Kemnumils — 
d. Zultsudes d, Wilfenfchaiten b. d, Altes 
ziehen können. Zwey Preisfchriften v. Tie- 
demann u. Jenifch u 4 

— — d. Aufhebung der Leibeigenfchaft — in 
Preufsen 


Ah 19» 
— — Deutichlands verloene Freyheit etc. 35 279 
r 

Fancouver's Voyage of Discovery toche North 

Pacific Ocean. Vol. 1-3. 24 185. 25, 
Weilladter an junge Chriften b. d. erften Fey mr 

d. Abendmais 27. 2 
Verftandesübungen. 3 Bäch, fiehe Klinger 
Fitruvins Baukunft a,d. Latein. v. Rode 1, 2B, 12, 89.- 


Wölkel Ueber die Wegführung d. Kunftwerke a. 
d. eroberten T.iudern nach Rom 27, 209. 
Voyage er Captirite du Citoyen ‚Gerneria 7 58. 


- _. - — - goür Edit. 30, 249% 
w. 
PVP ogener’s d. Gefpenfier, ı Th. 2 Auf. 16, 12$. 


EV egsitz hiftor. Nachrichten — üb. d. merkwür. 
digften Zuchthäufer in Deutfchland, 1,2B. 15, LEI 


17, [7 7 


au 164% 
28,224. 


Walter's die trocknen Knochen d. menichl, Kör- 
pers, 4 Auf, 

Weber, über d. Procelikoften, 4 Aufl, 

FF eiduer's ausführliche Abhandl. v. Erwiederungs- 
oder Wiedervergeltungsreche 

FF efiphals d.deutfche u. reichsfländifche Priyat- 
sechs, neue Aull, 


29, 2jür 


3% 240 
z. 


Zöltner's Reife durch Pommern nach d. Intel j 
R tügen 10, 73. tt, $t. 
Zuge, intereilante, u. Anekdoten a. d. Gefchichte 
alter u. netier Zeicen, nach d. Eranz.d. In. 


Filaflier, 6 Bdch. a. 224, 


Die Summe aller angezeigten Schriften ift 142. 
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Bachmann in Hamburg Str. | 
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Behrens. im Frehkf.rar Me ar. 
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Ankündigungen. ea int  Ephemeriden, geographitche, 12 St. 2, 10. 15% 
= 1 ge I. : 1799- . .,® TAN E 66, 
_ Amzeiger,, allgem. literar, Der, 3 ..%2. 89. Erhard an Ho. Fr. Nicolai "- u. 4 
Archiv, Berlinifches d. Zeit Jan, Bu 9 65- Erer's Mecklenburg., Mi ‚2 Th. a. I 
— _ guter u. böfer Einfälle 21, 83. Fendel Moeurs, Coutumes des Corfes Ueb. 2, 11. 3, 19. 
Ausftellungen, romantifche, 2 B. z “311, 83. Fichte’s Appellation an d.-Aublicum un 
Bemerkungen, freymürhige, üb. d. Grabmal d Fiafoult Mdme, Emilie et Alphonfe Usb, &38- 
Leonidas "14,3. Flathe nouvesu Diction, frangejs, allemand 3. 21 
Bildungsfchule d. weiblich. Gefchlechts 12, 91. Fordyce's third. Differt. on Ferer ‚Ueb, v. Mi nr 
Blätter englifche her. v. Schnbart 9 B. 3,4 Hit. 10, 73.  chaellr 9 69, 
Bödner’s in Schwerin neue Verlagsb, 12, 93. Fröbing's Kalender f. Volk 1799, 10, 75. 
Breithaupt's Befchreibung u. Gebrauch e, neuen Frölich’s in Berlin neue Verlageb, 7 55. 
Marktcheider - Jnftruments 9: 23 Gebauers in Halle n, Verlagsb. 10, 74 
Brera's medicinifch praktifche Anmerkungen etc. - 7, 51: Gedichte iucunda er idonea viıse 6, 46. 
Brefy Eflai (ur }'Electricit& de l’Eau Ueb, 11, 85. Genius d. Zeit Decembr. 1798. - 4 26. 
Charpentier- Cofigny Voyage h Canton en Chi« N Gooch, Mrr:. Wanderings of Jmagination Ueb. u» 
ne Ueb. + 3 Grundfätze, allgemeine, d. Völkerrechts als 
Claudins Kunft Gch beliebt u, angenehm z. ma Prämiffen z. Entfcheidung d. Frageeic. 5, 34. 11, 86% 
chen 10, 74: Gutjahr’s allgemeines Kirchenrecht & 3j- 
— — neue KRinderfpiele ‚10,76. Henke's Archiv Sf. d. neuefte Kirchengefchichte 
Decker's in Bafeh Verlagsb.T . 50. 6B.28t. S- 35: 
Dictiunriaire railonn® portatif francois all. et. Hezel's neues franz. Elementarwerk 11, $% 
allem. .fraur. ıt, 81. Hofimann’s in Weimar neue Verlagsb. 3, 20 
Don Quixore,"neue Ueberletz. v. Tiecke & 33. Hofe Herbarium virum mufcorum frondoforum 6, 45. 
Ducrau- Duminil Caelina Ueb, 8, 63. Jlutter Flora americana feptentr. 3. 22 
Duß's Reifen in d. Südfee Ueb, 9, 68. Jahrbücher d. preufs. Monarchie Jan. 1799. 9 68. 
Bipizon ı Th. 2 Aufı 1, 83. Journal d, Luxus 12 St, 2% 


Jour- 


Jourual d.«Chirurkie her. w.'Lädes »B, a Bu- 
= RER Bermung. v.Gentz 4 ; en 
Febr. 
Eritik d. neuen Dresine REDEN 
Kyaus Leben u. Iulige Biafällo ungwmebsien, 
Aufl. 


Lung's Tabellen über Plcheninhei, Meufchen- 


zahl u. Einkünfte etc. © 
Aaterne, die, bey Tage 
London u. Paris 
Lofliss Gumal u. Lina 2 Th. 
Manuel d'un cours de chymie p. Foureroy, Mir. 
veau et Lagrange Ueb. 
Martini's in Leipzig neue Verlagsb, 
Mayr’s in Salzburg neue Verlagsb. 
Meilin’s encyklopädifches Wörterbuch d. krit. 
Pbilofophie z B. ı Abıh. 
— — Kunfifprsche d. kritifch. Philofophie 
Meters Erklärung u. Berichtigung ein. Sprich- 
wörter 
Meyer’s Wettersuer Flora 
v. Molls Jahrbücher d. Berg- w. Hüttenkunde 
ı-3B 
Moody Sketch of modern France Ueb. 
Miäter's vollfländiges Syftem d. Rechenkunft 
_ — Promptuarium iuris Geplemumie z, Octar- 
ausg. 
Mufsger 4 St. 
Nachrichten, fiaatswiffenfchaftliche u. juriflifche 
Nationslzeitung medicinifche Fortfetzung 
Niemeyer’; Grundfätze 'd. Unterrichts d. Erzie- 
hung 3 Aufl. 
Obftgärtner, deuticher 12 St.. 
Panzers typographifche Annalen 
Pasquich opuscula Ratico - mechanica 
Poete, le, on I’hiftoire d’un homme de lettres 
Ueb. 
Portal Obferrations fur la nature — dela phthi- 
fie pulm. Deb. v. Leune 
Protocolle d. Reichsfriedensdeputation zu Ras 
ftadı her. v. Münch 
Regeneration de France par le General D. 
Reich, d. deutfche, v. d, Ausbruch d. Revolut, 
in Frankreich etc. 
Reichsfriedenscongrefs zu Rafladı in d. Mona 
ten Jul, — Hifie Novembers 
Reinhard‘; Beytrüge z. Schärfung d. fittlich. Ge- - 
fühls 
Repertorium, allgemeines, d, Liveratur. f. d. Jah- 
re 1791—1795. 
Aufswurm’s Unterfuchung üb. d. Bvangelien 2 Th. 
v. Salis Journal f. Bündıen 
— — ftarift, hiftor. Archiv f. Bündten 
Schlez Volksfreund Fortfetzung f. 1799. 
Schlichtegroi’s Supplementband d. Ne krologs Y. 
1790—93. 
Schulz Fri Schkiften 


—— 
de 25 ‚Seiler die Religion nach Vernunft u. Bibel, - 0. 
Auszug - .0f rg 3. 
11, 86. . Smitk the young "Philöfophes u. 1.2.19 
% 11. ‚Sophie de Beauregard u 9 59. 
$pectateur, le, du Nord 10, 77. 
7. 36. „ Stamm’s in- Giofgen, nu Verlagsb. . 10, 73. 
”  Streithorf!s David Klaus 2 Ausg. 9 67: 
‚7 50. ‚a Seruenfae's Abhandl. üb. wichtige Gegenftin- j 
11, 82. ded. Staatswirchfchaft 7 49 
& 17. Tafchenbuch f. Gartenfreunde herausg. v. Be- 
3 16. cher f. 1799- 6, 41 
Trefan, Mythologie comparde Ueb. 1, 3. 
4 52. de la Veaux nuits champetre« Tieb 8 63. 
6 45: Vieweg's Anleit. z. Kenntnifs d. Preufs, Staats- 
6, 44:  verfaflung 9 67%. 
Volksfreund, der, Jan. u. Febr. 12, 9% 
5: 3%: Vorfchläge, einige wohlgemeynte, wie e. me- 
5 38. diein. Collegium — einzurichten dey 1% 
Warvin la Caverne de Strozei Urb, 2, 11. 3, 19+ 
9-9. eld’s Travels through the Stases of Norih 
br 38: no America Ueb. . 96 
Hildenow Veb. fein. ‚Specierum plantarum 3, 27« 
6, 43. Pr illiems, Mrs. Tour in Switzerland Ueb, 5: 38. 
5. 38: Worte e, edeln Mutter 2 Aud. 6, 45. 
5 36. 
10, 75. Beförderungen und Ehrenbezeugungen. 
4 26. Abel in Tübingen 12, 98. 
8, 63. Böck in Tübingen 12, 98. 
6, 44: Flott in Tübingen 12, 90. 
Gaab in Tübingen 12, 90 
4 30. Schott in Tubingen 12, 00. 
2 9 Storr iu Tübingen 22, 904 
6 46. Süfskind in Tübingen 22, 90. 
4 31. Yoigt in Jena % 63. 
"3 Todesfälle. 
> Mwumgeiter won Sebernthal 64 
7 54 
% 6%  Univerftäten. Chronik. 
3 20. a > 
Göttingen Kühnaus medicin. Detmold's philo- 
951. fopb. Difputat. Weihnachtsprogr. 12, 89. 
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PHTYTSIR. 
- Haarıem, b. Beets:Defeription de quelques Appa- 
“weils chimiques-nouveaux ou perfectionnes de la 


fondation Teylerienne et des Erperiences faites 
“avec ces Appareils, por Martinus van Marum, 
Doct. en Phil, et en Med. etc. 1798, 1169, gr-4. 
15 Kupf. i 


: A%-1s fich der Vf. 1785 zu Paris befand, hatte er 


+ % Gelegenheit, fich mit den Stiftern der neuern 
Chemie, Feof. Monge und Berthollet, über die 
wornehmften Gründe derfelben näher zu unterhalten 
and die Haüptverfuche bey ihnen felbit zu fehen. 
Dies veranlaßte ihn, das bis dahin noch beybchal- 
tene phloriltifche Syltem zu verlaffen und fich öf- 
‘ fentlich für das gegenfeitige zu erklären. Uın zu- 
gleich. deffen weitere Verbreitung möglichft zu be- 
fördern ‚sentfchlefs.er fich, die Hauptverfuche felbit 
zu wiederholen, und dafür eigene, möglichft be- 
(queme und joftructive, Gerärhfchaften, aus den Mit- 
ten des Teylerifchen Inftituts, unter Genehmigung 
‚der Directoren deffelben, verfertigen zu laffen. Der 
intereflantefte unter allen -diefen Verfuchen fchien 


abm der, über die vermeyntliche-Zufainmenferzung ° 


des Wailers aus Oxygen und Hydrogen zu feyn, in- 
dein er einen grofsen: Theile diefer neuen Chemie 
zur Stütze dient. Der Lavoifierifche Apparat dazu 
fchien ihm zu koftbar und zu verwickelt zu feyn; 
indeffen kaın der zweckmälsiggge unfers Vfs. nicht 
‚eher, als 1791 zu Stande. Die Befchreibung und Ab- 
bildung deflelben macht den Anfang des gegenwärti- 
gen Werks, fie ift aber nicht zum erftenmäl hier ab- 
gedruckt, fondern befindet fich fchon, unter dem Na- 
anen Gazeineter, in Berthollets Annales de Chimie Febr. 
1792, auch deutfch in Gren’s Journal der Phyfik 5.B. 
und auszugsweife in Voigt's Magazin für das Neurfle 
der Phyfik y.B. 2.5t. Nicht lauge hernach gab der 
Vf. einen noch einfachern hydrojtatifchen Gazometer 
an, deilen Befchreibung hier den Inhalt des zten Ka- 
pitels ausmacht, und wovon fich ebenfalls ein Ab- 
druck im Sept. 1792 der Ann. de Chim., fo wie im 
6. B. des Grenifchen Journals, ‚befindet. Da diefe 
Werkzeuge viel zur Ausbreitung des neuen Syftems 
beygetrögen haben, fo dürfen wir wohl vorausietzen, 
dafs ihre Einrichtung bekannt genug fey ;" auch ent- 
fchuldigt der Vf. feinen hier wiederholten Abdruck 
damit, dafs alles, was das Teylerfche Mufeumn be- 
trifft, in einer fortlaufenden Reihe, befonders dafür 
herauszugebender, Denkichriften, befchrieben wer- 
den foll. Die folgenden Befchreibungen esfcheinen 
A. L, Z. 1799. Eriter Band. 


aber hier fämmtlich zum erftenmal, und die damit 
angeltellten Verfuche fallen in die Zeit von 1791 bis 
1794. Es wäre deshalb auch längft fchon die öffent- 
liche Bekanntmachung erfchienen, wenn nicht noch 
manches Stück , befonders von der Glasgeräthfchaft, 
das wegen des Kriegs erft etwas fpät konnte erhalten 
werden, die gänzliche Vollendung verzögert hätte. 
Aus eben der Urfache haben noch manche andere 
Apparate für einen folgenden Rand zurückbleihen 
müilen. Wer übrigens in dem gegenwärtigen alles 
ganz. verfländlich finden will, ınufs mit den Lavei- 
fierf[chen Schriften bekannt feyn, auf die fich der Vf, 
oft bezogen hat. Jedoch müflen wir auch wieder 
fagen, dafs die fo überaus netten und deraillirten 
Vorftellungen auf den Kupiertafeln die deutliche Ein- 
ficht ganz ungemein erleichtern. Der Apparat, der 
im 3ten Kap. befchrieben wird, hat bequeme Gasreti- 
Br für mancherley Verfuche zum Gegenftande, 

s find hier die Gläfer nicht gröfser genomtnen wor- 
den, als ınan fie.gewöhnlich im Handel haben kann 
auch find die hölzernen Fufsgeftelle fo ein, erichter, 
dafs fich die ganze Geräthfchafrleicht auf en Tifch 
ftellen läfst. Der Glascylinder, der mit Waffer ge- 


. füllt wird,» wın das Gas nach Gefallen aus dem Reei- 


pienten zu treiben, ift nur 94 Zoll lang, und derRe- 
eipient felbft nicht höher als 164 Zoll und 9 Zoll 
weit; auiserdem bat die Einrichtung viel Aehnlich- 
keit mit den in den beiden erften Kapiteln: befchrie- 
benen Gazometern. Es ift auch hier noch eine Vor- 
richtung angebracht, wodurch man das Gas in dem 
Moment, wo es bcreitet wird, einlaffen kann. : Eine 
grofse Bequemlichkeit gewährt es, dafs überhaupt 
alle die Theile, die #h einander gefügt werden, nicht 
brauchen gedreht zu werden, fondern es wird blofs 
eine Art von Zapfen in eine konifche Vertiefung ein- 
gepafst, und durch Schraubenmuttern,, die an dem 
einen Ende einen Auffatzring baben, feftzehalten 
Diefe Recipienten lallen fich auch bey den Verfuchen 
über die Zufammenferzung des Wailers recht gut ge- 
brauchen, und es findet fich zu dem Ende ein klei- 
ner Apparat mit angegeben, mittellt deen man ei- 
nen Ballon mit Saueriteffgas anfüllen kann, ohne 
den Recipienten und die pnevmarifche Wanne nöthig 
zu haben. Im 4ten Kep. wird ein Apparat befchrie- 
ben, wodurch die Entfiehung der Phosphorfaure aus 
der Verbrennung des Phosphors im Szwrfinfleas ge 
zeigt wird. Die Verfuche nach der Laveilierfchen 
Einrichtung wollten dem Vf. durchaus nicht zelin- 
en, er har deshalb in einem Ballon, der ungefähr 

o wie der beym Zufanimenfetzen des Wallers einge- 
richtet war, einen kleinen Tiegel von Platina, an 
O0 ein 
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ein poar Dräten von eben dem Metall, aufgehängt, 
- in welchem der zu verbrennende Phosphor liegt. 
Das Sauerktoffgas wird vor dem Einlaffen in eben die- 
fen Ballon möglichft getrocknet, indem es durch er 
ne wahgrecht liegende, ziemlich weite Röhre; gelei- 
tet wird. worin fich Stückchen von einem Salze be- 
finden, das nach Sauflüres. Art aus der Verpuffung 
von gleichen Theilen rohen Weinftein „und Salpeter 
bereitet ift. ‘ Die verfchiedenen Tbeile diefes Appa-, 
rars find darch” biegfaıne Röhren, aus Federharz, 
und auf die oben befchriebene Art mit einander ver- 
bunden. Lavoifer bewirkte die Entzündung des 
Phosphors durch ein Brennglas, allein unferm Vf. 
fchien diefe Methode wegen der Üxplofion zu gefähr- 
lich, er brachte deswegen eine andere an, auf die 
er durch eine zufällige Bemerkung geleitet worden 
war. Er hatte nämlich gefunden, dals fich der Phos- 
phor fchon in einer Temperatur von 56 Grad Fahren- 
heit von felbit entzünde, wenn man ihn in Baum- 
wolle ginwickelt, und in eine fehr verdünnte Luft, 
etwa von ! Lin. Barometerfand, bringt. In entblöfs- 
ten Zufiande und im luftvollen Raume entzündet er 
fich bekanntlich erit bey 112 Gr. Die Gelegenheit 
zu diefer Entdeckung, fo wie die dabey vorkommen- 
den Umftände, ınachen einen befondern und fehr in- 
tereflanten Abfchnitr diefes Kapitels aus. Die Bemer- 
kung felbft ift übrigens auch fehon iın 2ı. B. der 
Ann. de Chi. und dautfch in Gren’s neuen Journ, der 
Phyf.B.3. mitgetbeilt worden. Der Phosphor brennt 
in einer fo verdünnten Luft nur fehr matt und ınit 
einem Blaffen Lichte, hört auch nach einiger Zeit 
faft gänzlich auf; die Vetrbrenriung wird aber fo- 
gleich wieder lebhafter, wenn man refpirableLuft zu- 
läfst: Der Rec. bat diefen fchönen Verluch nach al- 
len Umitänden wiederholt und die intereffanteften 
Erfcheinungen und Abwechfelungen dabey zu be- 
merken Gelegenheit gehabt, auch hält er die Erklä- 
rung, die der Vf. davon giebt, für vollkommen ge- 
gründer. Das Ste Kap. enthalt die Befchreibung eines 
Apparats, wodurch-fich zeigen läfst , dafs aus der Ver- 
brennung der Kohle in Ta: Kohlenfanre er- 
zeugt wird. Es liegt hiebey zW#ar die Lavoifierifche 
Einrichtung zum Grunde, es find aber doch verfchie- 
des:e Hauptverbeflerungen dabey angebracht, dahin 
gehört unter andern, dafs alle Theile ohne den min- 
deiten Kite, feft mir einander verbunden find, und 
befonders, dafs derOfen eine folche Einrichtung hat, 
dafs man durch eine Seitenröhre mittelt einer glü- 
henden eifernen Kugel die Koblen anzünden kann, 
In diefe Rühre wird gleich nach dem Einbringen der 
Kugel ein Glas geferzt. um fie eines Theils wieder 
zu verfchliefsen und andern Theils das Brennen der 
Kohlen beobachten zu können. Das erhaltene Gas 
wird durch mehrere Wälfergefäfse, worin fich reines 
Alkali aufgelöft befinder, und am Ende noch durch 
ein ähnliches Gefafs mitKalkwafler, getrieben. Das 
Anblafen der Kohlen gefchieht durch Austreibung 
von Sauerlloffgas aus eineın zum Gazomerer einge- 
richteren Reeipienten, mittel eintretenden Wäflers; 
fo, dafs die Kohlen immer nur allmahlig angebla- 
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fen werden. Da das Metall an diefem Öfen hart ge- 
löther und nirgends kitt verhanden it, fo braucht 
man ibn nicht, wie Lavoilier gethan hat, in kaltes 
Wafler oder Eis zu ferzen. 6tes Kap. Befchreibung 
eines Apparats, um die aus verbrannten Oclen erhalie- 
nen Producte zu unterfuchen. Das Hauptftück deilel- 
ben ift eine Lampe, ungefähr wie die Argandifche, 
nur dafs ihr die Luft, eben fo wie das Ocl, aus be- 
fondern Recipienten zugeführt, und das nach dein 
Verbrennen erzeugte Gas wieder in befondere Gefäfse 
geleitet wird. Vor den Einlaffen wird die Luft ge- 
trocknet und nach der Verbrennung in einem eige- 
nen Küblfafs erftlich verdichter, ehe fie weiter geht. 
Die Vorzüge diefes Apparats vor dem Lavoilierifchen 
find folgende; 1) die zum Verbrennen gebrauchte 
Luft wird fogleich weggeführt, wie fie ihre Beftim- 
mung erfüllt hat, und kann fich nicht mit der noch 
nicht verbrauchten mifchen und fie verderben ; dies 
letzte war bey Lavoifier, wo ‘die Lampe in einem 
weiten Glasgefüfse ftand, nicht zu vermeiden: 2) 
Es kann hier die zur Unterhaltung des Verbrennens 
beftimmte Luft ganz Tangfam zugcelaffen werden. 3) 
Es kann dich bey diefer Einrichtung der Dampf weit 
beiler verdichten, als in dem L.aveitierifchen Gefäfs, 
wo zugleich die Verbrennung gefchieht. 4) Der Zu 
flufs aus dem Seitengefäls ilt weit weniger fchwie- 
rig, als bey Laroilier. Die Auzündung der Lampe 
gefchiehr ınittelt eines kleinen, fat unfichtbaren, 
Stückchens Phosphor, däs im Docht.der Lainpe an- 
gebraelit wird; gleich nach diefer Entzündang wer- 
den rechts und links dieHähne aufgefchloffen. Ein 
Apparat nebfl Verfuchen über die Zerfetzung des Wein- 
geijls if der Gegenftand des ten Kap. Prieftley hatte 
von ungefähr entdeckt, dafs fich-das Kupfer in eine 
fchwärzliche und zerreibliche, der HoJzkohle ähnli- 
che, Materie verwandelte, wenn es während dem 
Glühen den Weingeifidämpfen war ausgefetzt wor- 
den. Unfermn Vf. itieg dabey der Gedanke auf: ob 
nicht die Kolıle aug dem Hydrogene könne erzeugt 
werden, indem die Pflanzen ‚ die doch ihre Nahrung 
blofs aus-dem Waffer und der Atmofphäre ziehen 
können, durch die Vegetation eine fo betrüchtliche 
Menge Kohle erhalten, wozu die wenige Koblenfüure 
in der Atmofphäre nicht hinzureichen fcheint? — 
Da nun auch der Weingeiit fo-vieles Hydrogene ent- 
hält, und die Meialle ihre Kohle aus deilen Dämpfen 
ziehen; fo war es wirklich der Nlühe werth, eine 
folche Unterfucbung anzuitellen. Des Vfs. Röhren 
waron zwar, wie die Prieitleyifcken, aus Wedge- 
wovdichen Porcellan, allein er mufste fie, um ihr 
Zerbrechen zu verhüten, in eiferne Röhren cinfchlie- 
fsen. Das Refultar beym Kupfer war von dem Prieit- 
leyifchen etwas verfchieden, indem bey der Maruın- 
fchen Maile melır Kupfer übrig blieb, welches ver- 
muthlich daher kan, dafs Priefiley fein Kupfer bis 
zum Schmelzen erhitzt hatte, Beyın Verfuche mit 
dem Eifen zeigte fich bier keine fchwärzliche Mate- 
rie auf der Stelle der Oberfläche, wo das Eilen ge- 
glühr hatte, fondern es hatre dafelbit blofs eine dun- 
kelblaue Farbe angenommen; allein an der Stelle, 

-Wwn 


„ wo der Dampf Zuerft eingedrüngen und der Anfang 
des Glühens gefchehen war, fand lich eine fchwärz- 
liebe Materie, wiewohl von weit leichterer Art und 
an wnanchen Orten der Röhre in Flocken. Prieftley 

wollte die metallifche Kohle auch beyınSilber erhal- 
ten haben „allein unfer Vf. fand nicht das mindeite 
davon, ob er es gleich bis zum Schmelzen erhitzt 
hatte, wahrfcheinlich ilt alfo Prieflieys Silber ınit 
Kupfer verferzt gewefen. Eben fo wenig gaben Bley, 
Zinn, Zink, Wismurh, Spiefsglanz, Kobolt und 
Braunftein metallifche Kohle, 'Nach der forgfaltig- 
ften Prüfung der fchwärzlichen Materie ergab fich 
zwar, dafs wahre Kohle darin vorhanden, nicht aber, 
dafs ie aus dem Hydrogene des Weingeifts „ fondern 
lediglich. aus defien Kohlenfäure erzeugt fcyn mäfs- 
te; das Hydrogene dis Weingeilts hatte blofs brenn- 
bare Luft gegeben, in weicher auch noch etwas 
Kohle aus dem Weingeilte aufzelöft war. In gten 
Kap. befchreibt der Vf. einen Apparat zur Oxidirung 
des Queckfibers und anderer leicht Rüfftigen Metalle. Für 
das Queckfilber ift auch hier die Argandifche L.ampe 
angewandt worden, und die ganze Geräthfchaft foll 
eigentlich dazu dienen, dafs ınan den Verfuch leicht 
bey phyfifch - chemifchen Vorlefungen anftellen kann. 
Für Bley und Zinn mufs man ftate der Lampe ein 
Kohblenbecken nelunen, da die Lainpe nicht Ilitze 
genug dafür giebt. Der Kolben, worin die Metalle 
liegen, hat einen breiten, etwas convexen Boden, 
und ift aufserdem fehr gefchickt, die trügliche Er- 
Scheinung beyım Lentinfchen Verfuche zu zeigen; es 
erzeugt fich nämlich bey ftarker Erhitzung der Kalk 
fehr fchneil, und bildet auf der Oberfläche eine Rin- 
de, wodurch die Metallplatte 'ilir voriges Anfehen 
vollkommen beybehält und das gefloifene Miutall 
dem Auge Sorzicht. Schüttelt man aber den Kolben 
gleich nach dem Anfang der Verkalkung, fo ficht 
ınan auch das gefloffene Metall ganz deutlich. Kap. 
r Apparat zur Oxidirung des Fifeas. Der Lavoifieri- 
che Apparat hiezu ift nicht allein unbequent, fon- 
dern auch ganz unzuverläfsir, da bey demfelben 
eine mit Sauerftoffgas gefüllte Glocke etwas aufgeho- 
ben werden mufs, um dasEifen darunter zu bringen. 

Unfer Vf. hat nach Ingenhoufs’s Manier einen fpiral- 

förınigen eifernen Streifen in einem Cylinder aufpe- 

bängt. Am Ende des Sıreifens ift erwas Zunder mit 
ein wenig Phosphor befeltigt, den man mittelft ei- 
nes glühbenden Eifendrats von unten, wo der Cylin- 
der mit Queckiilber gefperrt ilt, anzünden kann, 

Der Raum des Cylinders itt nach Kubikzellen, durch 

eine Scale, angedeutet. In eben diefem Kap. wird 

auch ein Apparat befchrieben, um im Queckfilber- 
bade Verfuche mit verfchiedenen Gasarten, auf eine 
eben fo leichte als zuverläfsige Art, anzuliellen. 
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einfach, und die Verfüuche können von mehrern Per- 
fonen in einiger Entfernung wahrgenommen werden, 
Das Wefentliche davon befteht in Barometerröhren, 


durch deren Queckfilber man einige Tropfen von 


ıotes Kap. Apparate und Verfuche, wodurch gezeigt 


wird, dafs mehrere tropfoare Flüffskeiten die Gasform 
‚annehmen, wenn man fie einer hinlangzlich verdännten 
Luf ausfetzt. Es werden eigentlich zwey verfchie- 
dene Apparate hiezu angegeben. Der erfte ilt etwas 
uinitändlich und erfodert, dafs man das Auge fehr 
nahe dabey habe; der andere hingegen iß ungemein 


der zu verwandelnden Flüfsigkeit in den "Torricelli- 
fchan leeren Raum gelaflen hat, und die hernach 
auch in erwas weitere ınit Queckfilber gefüllte Röh- 
ren eingefenkt werden können. ıriesRap. Befchrei. 
bung einer fehr einfachen Luftpanpe, die nicht allein 
zum fchnellen und fehr reinen Auspumpen, fondera 
auch zur Verdichtung der Luft dient. Ihr Stiefel if, 
25 Zoll hoch und 3! Zoll weit, Steht vertical und hat 
unten einen Wechfelhahn, den man während dem 
ee Serie felır leicht mit dem Fufse öffnen und 
verichliefsen kann; auch gebt der Stempel beyın 
Niederdruck fo nahe an den Halın, dafs faft aller 
fchädliche Raum gänzlich vermieden wird. Der Tel. 
ler iit fein abzefchlifen, fo dafs Glocken mit brei- 
ten, gleichfalls abgefchliffenen Rändern, mittelft et- 
was Fert, luftdichr darauf befeitigt werden können. 
Die fehr fichere und bequeme Einrichtung des Com- 
prefkonswerks läfst lich ohne Zeichnung nicht deut- 
lich machen. Das ganze Werk enthält neue Beweife 
von deın rübmlichen Eiler des cben fo refchinack- _ 
vollen als gelehrten Vfs., den Wilienfchaften imıner 
mehrern Zuwachs, und dem Inflitute, das ihın anver- 
traut ift, gröfsere Gemeinnützigkeit zu verfchaflen. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


Zörricaau u. Faeystapt, b. Darnmann: Predig- 
ten über die Sonn- uud Fefltagsevangelien_ des 
ganzen {Jahres, von M. Karl Gottfr« Bauer, Pfor- 
ter zu Frohburg. Erfler Theil. 1798. XXVIN 
Vorr. u. Inh. u. 570 $. gr. 8. (ı Rıhlr. ggr.) 

Zur Empfehlung gereicht es diefen Predigten, dafs 

fie durchgängig auf die Grundfätze der reinen Tu- 
gendlehre gebaut find, dafs fie fich durch Planmä- 
fsigkeit, an mehreren Stellen auch durch Gedanken- 


fülle und wirkliche Beredfamkeit auszeichnen. Auch - 


hat fich der Vf. bemüht, den Fehler in den Gebeten 
zu vermeiden, der bey Anzeige feiner Hoinilien in 
der A.L. Z. 1795. Nr. 255. von einem andern Rec. 
nieht ohne Grund gerügt ward. Es kann freylich 
Niemand, wie lIr. DB. Vorr. $. X. ganz richtig be- 
merkt, ein gewiifes Maafs von feurigem Gefühle für 
das Gebet zum Gefetze anachen. Aber gleichwohl 
fodert die Natur der Sache, dafs es fich durch Inhalt 
und feyerlichen Ton von der übrigen Rede unter- 
fcheiden müfe, Da, wo das Herz des YIs. von fei- 
nein Gegenltande wirklich erwärmt war, da hat er 
auch den rechten Gebetston getroffen, wie man dies 
befonders bey dem Schlufsgebete der Neujahrspredigt 
$. 124. ınit Vergnügen bemerkt. Hingegen herrfcht 
in inehrern Anfangszebeten immer noch zu viel Dar- 
ftellung im Derail, in zu künftlichen Perioden und 
für das Gebet, als Sprache des Herzens. gar nicht 
geeigneten Redenserten, (als $. 41. indeın wir in un- 
fer eigenes Ich zurückgehen, mitteljl, 5. 163. grllif- 
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fentlich u. a. m.) vorgetragen ift. Ob überhaupt der 
Vortrag in diefen Predigten fu populär it, dafs er 
auch nur von dem gröfsern Theil der Zuhörer in ei- 
ner Landftadt, wo fie gehalten wurden, verftanden 
wurde; darüber mögen wir nicht entfcheiden. Al- 
lein fo viel glauben wir verfichern zu dürfen, dafs 
diejenigen Lefer, welche eine Predigt von Rofen- 
anüller, Cannabich, Sintenis nit leichter Mühe ver- 
ftehen, eine Bauerfche Predigt nicht ohne grofse An- 
ftrengung ganz verltehen werden. Denn nicht nur 
manche Hauptfätze, fondern auch viele einzelne Pe- 
rioden find zu lang und die Sprache ift nicht genug 
von dem fchulgerechten Gewande entkleidet. Dafs 
zuweilen auch eine aus der Kirchendogmatik aufge- 
grifene Redensart mitunterläuft, die, wenn fie in 
deutliche Begriffe aufgelöft wird, fo viel als Nichts 
fagt, wie 5.61. anfer Menfchgewordner Herr, 5. 63. 
die Geburt des Geliebten Gottes ins Fleifch, dies 
macht mit dem fonft fo reinen moralifchen Geiite, 
der in diefen Pedigten herrfcht, einen übel auffal- 
lenden Contraft. Durch gute Wahl derMaterien und 
gefällige Behandlung empfeblen fich vorzüglich fol- 
gende Predigten: die IXte, Der FJahreswechfel, als 
eine feyerliche Stärkung in den wichtigflen Glaubens- 
wohrheiten betrachtet, XIII. Ueber häusliche Freunden, 
XIX. Das chrifitiche Verhalten gegen Menfchen, die 
uns (Inrch unverdiente Vorzüge ausgezeichnet zu feyn 
fcheinen. XXXV. Verbefferie Erziehung, als das 
hraftigfte Mittel zur Herbeyführung bejferer Zeiten. 
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KXXXIX. Ueber den Werth des Gedankens, wie es, 
einfl, wenn wir nicht mehr hier find, auf Erden ausfe- 
hen werde. 


KINDERSCHRIFTEN. 


Leirzto, im Magazin für Literatur: Mancherley 
zur Unterhaltung für Kinder in Nebenflunden. 
1798. Xll u. 1958. 8. (16 gr.) 


Fabeln, die der Vf,, welcher fich M—r unter- 
fchreibt, felbft verfertigt, oder doch wenigftens in 
Reime gebracht hat, Erzählungen, dramatifch bear- 
beitere Sprichwörter und Charaden machen den In- 
halt diefes pädagogifchen Quodlibers aus. Alles, 
was der Vf. hier auftifcht. ift durchaus unfeniefsbare 
Nahrung für Kinder, deren Gefchmack nur einiger- 
mafsen gebildet it. Die poctifchen Finger des Yts. 
zwingen 8.8. Gefträuche und Zweige, $. 10. fchelren 
und melden, $. 13. das Auge mit dem Strauche, $. 
17.u. 29. Erde und Gefährte, $. 28. beladen und ra- 
then, 5.29. gefchehn und-Undienftfertigen , ja felhit 


'$. 31. den Alexander und Panther u. f.w. in Reline. 


Er läfst $. 15. einen Reuter auf einen Schecken plim- 
men, erlaubt fich Sprachfehler und Härten, wie$.og. 
fürchten fich, $. 126. wegen dem, $. 15. h'runter, 5. 
$o. ein zweyt’ u. m. a. Möge der Vf. feine Drohung 
ja nicht erfüllen, und ein zweytes Bändchen folcher 
Schülerarbeit folgen laffen, 
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k KLEINE SCHRIFTEN. 


Recursorzauareeım, Ohne Druckort: ». /Hartens Be- 
truchtyugen uber das Memoire vom }. Febr. und dey dazu ge- 
hörigen Nuchtrag vom ı9, März 1798, welche Ir. Friedr. 
Lndw. v. Berlepfch an den Conprefs zu Rafedt gerichter hat. 
(Aus dem Tranzöf. überf.) 179$- 365, 8. (6 mr.) Hr. v. Mar 
gens tritt hier, wie er fagt, aus eigener Bewegung, aber dorh, 
wie es fcheint, auf öffentliche Veraniafung auf, um die ver- 
deckıe Abficht des, fchun in diefen Bläuern angezeigten, Me- 
moire zu enthüllen, welches freylich zu Raftsdı wenig Glück 
gehabt har, und nicht einmal zur Nictatur gekommen JL Die 
Ablicht full nämlich nicht auf die Wiedereinferzung in die vo- 
rige Aemter gerichtet feyn, — denn Hr. v. B. wifle wohl, dafs 
fuiche nie gefchehen werde, und dafs Feernengı der Congrels 
weder das llecht noch den Willen dizu haben ko 
dern fie foll blois dahin gehen, aus Groil und Rachfucht, grobe 
Beleidigunsen gegen die Regierung feines Vorerlandes auszu- 
breiten undSärze äufzulteilen, welche derfelben in den gegen- 
wärtigen Umfländen nachtheilig feyn könnten, Nicht wegen 

oliifcher Mevnungen, nicht weil er die Rechte des hann- 
verfcheu Volks vercheidigt habe, fanderu wegen gröblicher 
Uebertretung der ilmm obliegenden Dienftpflichten , (ey der DB, 
entlalfen worden: die gefuchte Ammejtie fey alfo gar nicht an- 
wendbar. Hr. vr. B. habe die, feinem vorgeferzten Tribunal 
fchuldire Achtung aus den Augen geletzt; habe, in einer ihn 
perfönlich angehenden Sache fich einer mehrjährigen Juflizver- 
zögerung fchuldig gemacht; habe, wegen einer vermeyntlichen 


- Beichwerde , fieh felbft von feinem Dienft fufpendirt; habe, 


 lallen. 


ne, — fon-_ 


kurbaunöreriiche Verfa 


als Scharzrath fein Votum, welches die zu diefem Amte eıfor 
gerliche Trene und Befcheidenheit verlerze, bekannt werden 
Wegen diefer Vorwürfe bezieht der Vf. ich auf die 
Actenmüfsige Berichtigung der Schrijt des Hofr. Hüberlin eıc., 
werin aber der Beweis ebenfalls fehin Die Dienftentafung 
eines fulchen Mannes, ohne vorherige beichimpfende Unterlu- 
chung, fey eine Handlung wicht des Defpotismns, [untlera ian- 
desherriicher Gnade. Der Vf. will zwar die Frage nicht esit- 
fcheiden, ob Hr. ». Zi. noch jetzt eine Unterfuchung Fodern 
könne, nachdem die Calenbergifche Kırterichafi der Dieiiftent- 
laffung beypetreien, und übrigeis der König bereit (ey, lich 
anf die Klage defleiben bey dem heichshofrash einaulalen; er 
fügt jedoch 3. 18. die funderbare Behauptung hinzu, dafs der 
Hotrichter nach Gefallen des Lasdesherrn entalen werder 
könne; „denn in ältern Zeiten fey der Landeslerr felbft Llof- 
„richter gewefen, und habe einen Vicehofrichier ernaunts deir 
„1719 habe der Vicehofrichter aufgehört, und von dem Len- 
„desherro werde nun ein Hofrichter ernannt, welcher ihn ye- 
„präfentire; nun aber (ey dem Landesherrn sicht zuzumuchen, 
„ch von jemanden linger vepräfentiren zu jaflen, als es ihm 
„gelalle. (d)* — Anftallend il es auch, wenn es 8. 23. heist: 
„das Tribunal zu Wetzlar habe dem v. DB. mit tunfchenden Hof- 
„unapen in feiner Sıche grfchmeishelt.“ Vebrigens wird die 

Fune und die Verbindung derfeiben 
mit England, gegen die in dem Nemoire entkaliene Defchul- 
digungen, fehr ausführlich in Schutz genommen, 
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GESCHICHTE. 


Lesrzıc, b. Fleifcher d. ült.: Vergleichung des ältern 
und newern Rufstands, inRückficht auf die natür- 
lichen Befchaffenheiten der Einwohner, ihrer 
Eultur, Sitten, Lebensart und Gebräuche, fo 
wie auf die Verfaliung und Verwaltung des 
Reichs. Nach Anteirung älterer und neuerer 
Reifebefchreiber. . Von C. Meiners, Kön. Grofs- 
2 ne wen Lehrer der WW, in Göt- 

ngen. sfler Bend. 37798. VII. u. 5. 
Zweyter Band. 3685: 8. = Rıhi.) gi 


D>* weitkäuftige Titel diefes Werks macht es 
unnöthig, viel über den Gegenftand deffelben 
zu fagen. Wir führen nur an, dals man zwey Ab- 
Schnitte finder, die man nach dem Titel eben nicht 
erwartet hätte, Sie handsin von der Gröfse, der 
Macht, den Nachbarn, dem Klima und der natürli- 
chen Befchaffenheit des Bodens von Rufsland. Be 
den letzten Punkten hat keine eigentliche Verglei- 
chung ftatt gefunden, und auch bey manchen andern, 
wo fie möglich söwefen wäre, als bey dem Zuftan- 
de der rufüfchen Kriegsmacht, bey dem Abichnitte 
von Strafen und Geferzen, in fo fern diefe nicht 
auf die allgemeine Staatsverwaltune fich beziehen, 
it fie weggeblieben. Ueberbaupt liefert diefes Werk 
mehr Materialim zu einer Vergleichung, als'diefe 
Selbft, und fein vorzügliches Verdienft befteht in 
deın Gemälde des ältern Rufslands, das bey weiten 
den gröisern Theil ausmacht. Sind gleich die äl- 
tern Reifebefchreibungen bisher nicht ungenutzt ge- 


blieben, fo kennen wir doch kein Werk, in welchem’ 


aus denfelben fo viel und mit befliminter Angabe 
der Quellen zufaminengeftellt "wäre; und von den 
zeu angegebenen Zügen find die meilten in irgend 
einer Rücklicht intereffant. Dais aber auch manche 
wichtige Fragen, „deren Auflöüfung man bisher in 
„den einheimifchen Schriftitellern und Urkunden 
„nicht finden konnte, oder auch aus beiden ganz 
„anders angab, als man fie nach den Ausfagen der 
„gleubwürdigften Zeitgenoflen annehmen darf,” 
wirklich fo entfchieden werden müflen, wie fie 
Hr, M. entfcheidet; darüber haben wir Zweifel, die 
wir mittheilen wollen, wenn wir zuvor theils über 
die Haupterfoderniffe bey eineın folchen Werke — 
die Kritik der Quellen, und die Richtigkeit der 
Angaben, — theils über einen Hauptgefichtspunkt 
in diefem Werke einige Anmerkungen werden ge- 
macht haben. 


A. L. 2. 1799. Erfler Band. 


In der Einleitung liefert Hr. M. ein Verzeichnifs 
von Reifebeichreibern und andern Schriftftellern 
über Rufsland, famınt kurzen hinzugefügten Noti- 
zen und Kritiken. — Wir zweifeln nicht, „dafs 
diefes Verzeichnifs den (angehenden) T.iteratoren ein’ 
willkomrenes Gefchenk feyn werde,” wenn wir 
gleich unter den neuern Schriftitellern mehrere ver- 
iniflen, oder theils gar nicht, tlıeils nicht hinlänglich 
beurtbeilt finden. Von Storchs Schriften find nur 
die Alsterralien zur Kenntnifs des Ruf. Reichs ange- 
führt. Sein hiftorifch-latiflifches Gemälde des Ruf 
Reichs erfchien zu fpät, als dafs es noch gebraucht 
werden konnte, wie es in der Nachfchrift am Ende 
des zren Theils heifse Allein eben da macht Hr. M. 
auf Stellen in demfelben aufmerkfam, deren Inhalt 
zum Theil in Storchs frühern Schriften, dem Gemäl- 
de von Petersburg und der flatiflifchen UÜeberficht der 
Stadthalterfchaften des Ruf. Reichs, zu finden ilt. 
Hier findet ınan auch unter den angegebenen Quel- 
len wenigitens fo viele rufifche Schriften, dafs fie 
wohl die yon Hn. M- Th.r. S. 3. bezeigte Verwun- 
derung über den Mangel derfelben vermindern könn- 
ten. — Wenn es ron Belcours Relation heifst, dafs 
zwar feine Urtheile bisweilen zu bitter find, dals 
aber wenige oder gar keine Reifenden der neueilen 
Zeit fo aufrichtig erzühlt haben, als er; (o begreilen 
wir diefen Gegenfatz. nicht recht. Die Bitterkei 
macht allemal die Aufrichtigkeit verdächtig. Eben 
deswegen hätte wohl auch bey des Grafen von Siern- 
berg Schriften über Rufsland ein Urtheil Stehen fol- 
len. Dieien Schriftfieller hat das, was ibm in liufs- 
land begegnet ilt, ganz veritiimmt. Bey !’Anridote 
wird auf Levesque verwiefen. Nach ihm wäre gleich- 
wohl dies Buch glaubwürdiger, als es Hr. M. in 
dem Laufe der Erzählung darktellt., Dagegen fcheint 
es uns, als ob Hr. M. bey andern Sehrifißellern 
theils ihr Urtheil nicht immer hinlänglich von der 
blofsen Erzählung unterfchieden, theils diefe bis- 
weilen felbt dann als wahr aufgenommen habe, 
wenn fie mit unzweifelbtaften Thatlschen oder doch 
mit Zeugnillen von gröfserm Gewichte ftreirer. Von 
dem erften Puncte werden wir nachher Beyfpiele 
anführen; hier einige zum Belege für den andern. 
Aus Rentenfels wird Th. U. $.9. ielgende Stelle 
olıne kritifche Anmerkung angeführt: „Die Ruflen 
„haben und brauchen weder in nech aufser ilıren 
„Häufsern Stammbäume, und es würde in der That 
„in Rufsland von geringem Nutzen feyn, mit dem 
„Alter feines Gefchlechts zu pralen, oder über das 
„Alter von Familien zu ftreiten, da ein jeder aus 
„dem grofsen Haufen fich durch Verdienfte oder 
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„die Gnade des Zasn bis zu den höchften Ehren- 
„ftellen. emporfchwingen kann. Im Gehein aber 
„freuen fich doch die Ruifen über das Alter ihrer 
„Familien, und fchätzen den alten Adel auch an 
„den Fremdlingen.” Die Vernachläfiigung der 
Stammbäume ftiimint fchon nicht recht mit der an- 
geführten Freude, noch weniger aber mit dem, was 
zehn Jahre früher Mayerberg über den fchädlichen 
Einflofs des Gefcblechtsrangs bemerkte, und zchn 
Jahre fpürer der Zar Feodor Alexeiwitfch that und 
Saxte. Er liefs alle wegen des Dienfts und des Ran- 
ges der Gefchlechter gehaltene Verzeichniffe und 
Auffätze verbrennen, weil aus diefem Gefchlechts- 
range viel Unordnung und Nachtbeil entitanden fey, 
und fagt in der deshalb erlaffenen Verordnung, dafs 
zwar fchon unter feinem Vater und Grofsvater Bo- 
jaren, Okornitfeben und Räthe obne Gefchlechts- 
rang gedient hätten,. derfelbe aber doch nie völlig 
aufgehoben worden wäre. Setzt dies nicht einen 
font anerkannten Gefchlechtsrang und Stammbäume 
voraus, die über die Zeit hinausgehen, wo Reuten 
fets in Rufsland war? — Eben fo hätte Th. 1. 
S.173. Core's Angabe von 600 Jünglingen, die auf 
der Univerßtät zu Moskau frey unterbalten und un. 
terrichter werden, nach Storch berichtigt werden 
Sollen, in deflen Materialien (l. 126.) die ganze An- 
zalıl der dortigen Studenten nur auf 82 gefetzt wird. 
— Das Th.1. 5.329. angeführte Zeugnifs von Bel- 
cour über das Elend der Coloniften hätte das mil- 
- dernde Zeugnifs von Georgi in feiner Reifebefchrei- 
bung S.514. wenigkens zur Begleitung haben fol- 
len, Wenn jener fagt: die Coloniften bekämen für 
harte Arbeit des Tages nur 2 Sous; fo mufls man 
dazu höchft wahrfcheinlich den Proviant fetzen, def- 
fen diefer erwähnt. 


Die Richtigkeit der Angaben zu unterfuchen, 
haben wir viele Stellen von Bedeutung nachgefchla- 
gen, und allerdings in den meiften gefunden, was 
darin enthalten feyn foll; aber doch nicht in allen. 
Aufser denjenigen , die wir gelegentlich anführen 
werden, ınögen ihrer zwey hier fichen.. Nach 
Th. 11. $S. or. full Levesgte geglaubt haben, Iran 
II. (oder IV.) wäre der ehe Grofsfürft gewelen, der 
fich mit der Tochter eines Untertlianen vermält 
hätte. Das ficht aber gar nicht in der dabey ange- 
zorenen Stelle, Levesqwe fübrt die Art, wie Jwan II. 
feien Brüder und feinen Neffen verheirather habe, 
blos in der Abficht an, um zu zeigen, dafs die unter 
den Uiierthanen gewählten Gemalinnen von hoher 
Geburt gewelen feyn, und fagt in einer andern 
Stelle ausdrücklich, dafs Malisie Iwanoıitfch lich 
mit der Tochter des Unterthan Glinski verkeirathet 
habe. — Bey der Th.I. S:95. gemachten Bemer- 
kung, dafs die meilten und eiuträglichfien Obflgär. 
ten fich au der untern Kara und obern Wolza be- 
finden, wird eine Stelle aus Georgi's Reifebefchrei- 
bung angeführt, In diefer nennt er aber ftatt der 
Kama die Otka, und ob er lebe fagen wollen, dafs 
die meiflen Obligärten in jeucn Gegenden wären, if 
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zweifelhaft. Dies führt uns zu der "Bemerkung, 
dafs Hr. 3. fich nicht felten die Freyheit nimınt, an- 
geführte Stollen zu verftärken oder zu fchwächen. 
Herberflein fagtz.B.: Bafılins ommas principes ommibus 
caftris et munitionibus exwit; und Hr. M. Th. 1. 
$.302.: er beraubre alle Füriten ihrer Schlöffer und 
Güter. Andere Beyipiele fehen Th.I. 5.139. N. n. 
S. 151. N.r und s. $.276. N.h. 5.311. N.n. Eine 
folche Freyheit haben wir vorzüglich in den Ab- 
fchnitten fehr ungern gefehen, wo die frengfie Un- 
pärtheylichkeit nöthig war, in denjenigen nämlich, 
welche von den Geiftesanlagen und der Geiftesbil- 
dung, von der Gemütbsart und.den Sitten der äl 
tern und neuern Ruffen Ländeln. In diefen Ab- 
Schnitten, fo wie in demjenigen. welcher von der 
körperlichen Bildung der Rufen und den Begriffen 
derfelben von körperlicher Schünbeit handelt, fcheint 
der Hauptgefichtspunkt nicht fowohl auf eine Ver- 
gleichung des ältern und neuern Kufslands, als auf 
den Unterfchied zu gehen, der fich in den natürli 
chen, körperlichen und geißigen. Anlagen zwifchen 
den Starifchen und nicht-Slavifchen Völkern finder, 
In wie fern .ein folcher Unterfchied überhaupt ge- 
ründet ey, und ob die aufgeftellten Fehler den 
Ruffen als Slaren oder als folchen gehören, welche 
auf gewifie Weife und unter gewillen Umfänden 
halb cultivirt find, laffen wir hier ununterfucht; ber- 
gen können wir aber nicht, dafs, fo viel Wahres 
wir auch in den Bemerkungen über‘die körperliche 
und geiitige Bildung und den Chärakter der Ruffen 
gefunden haben, und fo weit wir emtfernt find, uns 
zu allgemeinen Lobrednern derfelben. aufzınrerfen, 
wir doch verfucht find, zu glauben, jener Gelichts- 
unkt habe einen nachtheiligen Einfufs auf IIn. Ms. 
Urteil und Darftellung gehabt. Sonderbar fcheint 
es uns, weun er Tb.l. 5.106. fagt: „Einfichtsvolle 
„Ruffen werden ınir es Dank wilfen, dafs ich ihnen 
„zeige, wie ibre Vorfahren befchaffen waren; wie 
„viel ihre Netion in einem einzigen Jahrhundert an 
„Bikteng und Wohlfiand gewonnen hat;” und doch, 
nrehdein er das Kapitel von den Geiltesanlagen und 
der Geiftesbildung gröfstentheils abgehandelt hat, 
$. 167. fo fehliefst: „Das Resultat jit fters daMelbige: 
„dafs nämlich die grolsen Beherrfcher von Rufsiand 
„durch die vielen fremden Künite und Wiffenfchaf- 
„ren, durch die vielen ausländifchen RKünitler und 
„Gelebrten, welche fie auf den einheimifchen Boden 
„verpflanzten, das Reich auf eine verwundernswür- 
„dige Art, die Nation felbit hingegen nur fehr wenig 
„verändert-haben.” Von diefer allgemeitien Bemer- 
kung gehen wir zur Prüfung einzelner Thatfachen 
und Urtheile über. In Rückficht auf Körpenkau, als 
den minder bedeutenden Punct, bemerken wir nur 
folgende Stelle: „Nach den Berichten der neuen 
„Reifebeichreiber findet man die meiften grofsen 
„Männer am ruflifchen Hofe und in den rullifchen 
„Garden. Diefe Beobachtung führt von felbfii zu 
„den Schluffe hin, dafs der Adel in Rufsland grö- 
„iser und beffer gebildet fey, als die untern Voiks- 
„klaffen.” (Zu dem Schluffe wird man nicht bin- 
Er 
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geführt, wenn man weifs, dafs, die Chevaliers aus- 
genominen, die Gemeinen bey den ruflifchen Garden 
aus den umtern Volksklaffen genommen werden, und 
die Oficiere im Körperbau im Ganzen fchr über- 
teen.) 


Wir kommen auf die Anlagen und Bildung des 
Geiftes. Was ınehrere Regenten in Röckficht auf 
die letzte bis auf Alexei gerhan oder nicht’ gethan 
haben, fafst Hr. M. Th.I. $. 139. auf folgende Weife 
zufammen: „Die Bepünftigung der Fremden und 
„Belohnung ausländifcher Künfte und Wiffenfchaf- 
„ten auf der einen, ‘und die forgfältige Bewahrung 
„der Eingebornen vor aller Gemeinfchaft mit Frem- 
„den, und vor.aller Bildung durch fremde Gelehr- 
„famkeit auf der andernflige blichen Staatsgrund- 
„Sätze der Moskauifchef' Waren bis in die letzte 
„Hälfte des vergangenen Jahrhunderts.” Es war 
daher wohl nicht fehr zy verwundern, dafs Mayer- 
berg im J. 1661. die Ruflen noch eben fo fand, als 
die Reifenden des ı6ten Jahrhunderts fie befchrieben 
hatten, und wir finden es auffallend, wenn Hr. M., 
nachdem er.blos angeführt hat, dafs fchon damals 
eine,aufsernrdentliche Menge von fremden Kriegern 
nach Moskau gezogen wären, $. 147. binzulezt: 
„Aller diefer Mufter ungeachter, beftand das Willen 
„der vornehmften Ruffen allein in der Kunft, lefen und 
„Schreiben zu können.” Noch auffallender ift folgen- 
de Stelle (Th.I. SF160.): „Wenn man nun weifs, 
„was feit mehr alsYzwey Jahrhunderten für die Ein- 
„führung von frestden Künften und Kenntniffen in 
„Rufsland gefchehen war; fo mufs ınad nothwendig 
„erftaunen ‚dafs (bis zum Ende des ten Jahrhun- 
„derts) alle Bemühungen fo viele Regenten und 
„Stantsmänner, die Beyfpiele und Lyliren von fo 
„vielen Fremdlingen MW wenig ausgerichtet hatten, 
„und dafs die Verwaltung des Staats, die Denkart 
„und Sitten der Vornehmen, der Geißlichkeit und 
„des grofsen Haufens faft ohne Ausnahme noch 
„eben fo befchaffen waren, als fie von den Reifen- 
„den der erlten Hälfte des ı6ten Jahrhunderts waren 
„beichrieben worden.” Von der Mitte des ı7ten 
Jahrhunderts bis zu Ende deffelben zweyhundert 
Jahre! Nachrdern endlich der Vf, die Bemühungen 
Peters des "Grofsen und feiner Nachfolger bis auf 
Catharina Il. die Nation zu caultiviren, angeführt 
bat, fagt er Tb.I. S. 184.: „aller Beyfpiele, Lehrer 
„und Belohnungen ungeachtet, it noch keine Spur 
„von lebendigem Eifer für die neuen Künfte und 
'„Wiffenfchaften.”— Solche Spuren hat-doch gleich- 
wohl der Vf. felbft angeführt. Er gedenkt z.B. 
Th.I. $. 181. mit grofsem Ruhme der freyen öko- 
nomifchen efellfchaft als „durch den Eifer der 
„Vornehmften und Gelehrteiten des Reichs geftifter” 
und $.193. des Eifers, mit welchem Geh der Adel 
in der Twerifeben Statthalterfchaft der Schulen an- 
genommen hat. Wenn wir übrigens gern zugeben, 
dafs die ruflifche Nation mit andern von länger her 
<ultivirten in Beziehung auf Künfte und Wilfenfchaf- 
ep im Ganzen nicht verglichen werdeu kann; fo 
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finden wir dagegen aufser der kurzen Zeit der Cul- 
tor und andern Urfachen, die jhauptfächlichfte in 
dem Mangel des Mittelflandes, der in allen Ländern 
die meilten Künftler und Gelehrten von jeher gelie- 
fert hat. Wenn man auf diefen Manget Rückficht 
nimmt; fo werden auch folgende Fragen ohne Vor- 
ausfetzune natürlicher Geiltesträgheit, die Hr. Al, 
macht, leicht beantwortet werden können: Tb. I. 
S. 202. „Woher kommt es bey dem Hange der Ruf- 
„fen zur Kaufmannfchaft und der langwierigen Be- 
„günftigung des Handels, dafs die Ruflen von dem 
„ganzen Activ= und Paflivhandel ihres Reichs nur 
„den dritten Theil befitzen ; dafs unter den Schiffen, 
„welche in Petersburg und andern Seehäfen einlau- 
„fen, vielleicht nicht der hundertfte Theil von Ruf- 
„fen erbaut worden, und von Ruffen geführt wird; 
„dafs der auswärtige Grofshandel faft ganz in dem 
„Händen fremder Kaufleute ift; dafs die ruff. Kauf-: 
„leute wie die ruf. Handwerker pröfstentheils Bauern. 
„find; dafs diefe Kaufleute weder lefen noch fchrei- 
„ben und rechnen, und alfo auch keine Handels- 
„bücher oder Correfpondenzen führen können; dafs 
„fie endlich felbk in Moskau und Petersburg noch 
„immer fo wohnen, leben und fich kleiden, wie die 
„Bauern auf dem Lande?” Alle Erfcheinungen, 
worauf fich diefe Fragen beziehen, finden wir, in 
fo fern fie wahr find, wie gefagt, ehne Vorausletzung 
einer angebornen Geiftesträgheit, natürlich, wenn 
wir bedenken, dafs von den Ruffen, den Adel aus- 
genommen, kaum der g6te kein Leibeigner, oder, 
welches eben fo viel heifst, kein Baner ilt, und ge- 
rade für diefen Stand bis vor zehn Jahren wenig 
oder par keine Schulen exiitirten. In fo fern jene 
Erfcheinungen wahr find, fagten wir — denn die 
beiden letzten Puncte find unftreitig übertrieben, 
und wir feben uicht ein, mit welchem Rechte Hr. 
M., der nicht in Rufsland war, $.203. die Ausnah- 
men, welche Bellermann anführt, für fehr felten er- 
klärt. Wenn es endlich heifst: die Kaufteure_klei- 
den fich wie die Bauern; fo kann dies fchlechter- 
dings nichts weiter fagen, als: fie behalten die Na- 
tionaltracht bey; und wir hoffen, dafs Hr: M. die 
deutfche oder franzöfifche Kleidung nicht für das 
non plus ultra des Gefchmacks und für em noth- 
wendiges Stück der Cultur anfehe. Auf die Leibei- 
genfchaft des gröfsten Theils der ruf. Nation ilt 
-ebenfalls bey den Urtheilen über den Zuftand der 
Fabriken, Manufacturen und gemeinen Handwerke 
Rückficht zu nehmen. Das thut aber‘ Hr. M. nicht, . 
und führt überdies manches an, was entweder über- 
tricben oder falfch beurtheilt itt. Das Urtheil $. 197. : 
„Der ruf. Handwerker arbeitet fchlecht, und daher 
„bekommt er für feine Arbeiten kaum den dritten 
„Theil oder die Hälfte deffen, was ınan’ den deut- ” 
„fehen Arbeitern für die ihrige zahlt,” kann in vie- 
len Fällen fo umgekehrt werden: der ruff. Arbeiter 
wird niedrig bezalılt, und arbeiter deswegen fchlecht. 
Dafs diefe Umkehrung nicht ohne Grund gemacht 
wurde, fieht man daraus, dafs manches für deutfche 
Arbeit angefehen wird, was von Ruffen verfertigt 
Pp 2 ilt. 


808, 


it. Die deutfchen Schneider und Schüfter in Pe- 
. tersburg haben viele rufffche Gefellen, die aber auch 
ohngrfälr eben das verdienen, was die Gefellch in 
Deutfchland erbalten, 60 — 70 Kopeck des Tages. 
Fallen diefe Bemerkungen wenifer Hn. M. als den 
Büchern, die er auszog, zur Lalt; fo ift es nicht 
ganz fo mit dem, was er über Fabriken und Manu- 
facturen fagt. 5.193. heifse es: „Die Manufactur 
„von Hauteliffe - Tapeten, die Steinfchleifereyen, 
„die Spiegel-, Fayance- und Porcellan- Fabriken in 
„oder bey Petersburg u..f. w. find insgefammt auf 
„Kolten de Krone von ausländifchen Meiitern ange- 
„legt worden, und werden bis auf den heutigen Tag 
„auf eben die Art unterhalten.” Soll diefer letzte 
Särz auch dies mit begreifen, wie es in der That 
fcheint, dafs noch jetzt ausländifche Meiiter in jenen 
Fabriken find; fo ftebt diefe Angabe nicht in der 
aus Herrmanns Statiftifcher Schilderung von Rufsland 
angeführten Stelle; und fowohl in Storchs Gemälde 
von Petersburg, als in Hupels Staatsverlaflung des 
rufiifchen Reichs ftehr dagegen, dafs die kunftreich- 
fte Manufactur, nämlich die von Hautelifie- Tape- 
ten, von lauter Ruffen betrieben wird. Es wäre 
übrigens Sehr, fonderbar, wenn darauf ein Gewicht 

legt werden follre, dafs jene Manufäcturen auf 
Kofen der Krone angelegt worden find, und eben 
fo unterhalten werden.  *, i 


:  £Der Befchiufs folgk) 


PHILOLOGIE. 


Wıen, b, Alberti? Benfpielfammlung zur Ucbung 
in der franzüfifchen Sprache; herausgegeben von 
oh. Franz Soubiram, ordentl. Sprachlehrer in 

der K: k. therelianifchen Ritterakademie.  Erfles 
Heft. 1799. 2025. kl. 8. 


. Beyipiele zur Uebung einer fremden Sprache, mit 
Hinweifung auf die,Regein einer guten Grammatik, 
find gewiis für Anfinger von groisem Nutzen. Aber 
wenn der Lehrer fie auch Bey feinem Unterrichte 
fogleich aus dem Stegreife machte; fo wird es nicht 
grolse Schwierigkeit haben, dafs fie eben fo gut 
gerathen, wie die Meidingerfchen oder die gegenwär- 
tigen. Denn von gedruckten erwartet man zum 
wenigften einen zweckmälsigen Stufengang, Voll- 
Ständigkeit und Richtigkeit. Schon das erite Erfo- 
dernifs hat Hr. $. nicht vollkommen beobachtet, 
indem er, wie z. B. 5.30. Gallicismen zwilchen die 
fimpeilten Regeln mengt. Gegen das zweyte Erfo- 
dernifs hat er aber oft gefehlt; und diefes liegt au- 
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genfcbeinlich an-der Befolgun&-der Grammatik von 
Peplier. Hütte er die deutikhe Ueberferzung von 
Wailty's Sprachlehre oder ein anderes allgemein an- 
erkanntes gutes Lehrgebüude zum Grunde gelegt; 
fo würden feine Regeln und Beyfpiele vollitändiger 
ausgefallen feyn. Er erwähnt 5.3. z. B. nicht, dafs 
die Mittelwörter im figürlichen oder uneigentlichen 
Verftande oft vor dem Subitantiv fichen, als une 
riante prairie. Auch führt er nicht an, dafs die Ad- 


‚jectiven in ihrem figürlichen Sinne vor die Haupt- 


wörter gefetzt werden müflen,, als un petit fils, une 
Sage femme etc. — Naclı feiner Anmerkung $. $. 
follen die Adjectiren auf er.den Subitantiven nach- 
folgen. Spficht man denn mon enfant cher? — Bey 
den Zahlwörtern-vermifst man den Uhmfand, dafs 
die numeralia ordinalia hinter die Subftantiven geho- 
ren, weım man eine Ueberfchritt machr, ein Capitel 
oder einen .Versetc. anführt, als lettre feconde; livre 
quatrieme; chapiire premier etc. Auch den Umftand, 
dafs die uumer. cardinalia,von troisan, inmehrern Fal- 
len ftatt der ordinalium gebraucht werden, — 8. 17. 
nennt er meilleur, pire u.f.w. die unrichtige Vergleis 
chungsart, Warum nicht die von den llegeln der 
Coinparation abweichende oder unregelmafsige ? Der 
Ausdruck wnrichtige Vergleichungsart könnte ja 
leicht dan Lernenden auf den falfchen Gedanken 
bringen, dafs meilleur, pire u. f. w. unbrauchbargs 
Franzöfifch wären. — Bey dem beltimniten Artikel 
fagt.er nicht, dafs er auch bey den abftracten und 
generellen Subllantiven gebraucht wird, ob ınan ihn 
gleieh im Deutfchen oft ausläfst; als fa modeflie efl 
une vertw, Befcheidenheit ifl eine Tugend; Vor eft plus 
precieux que Vargen!, Gold ifl koftbarer als Silber etc. 
— Auch der Gebrauch der Cafus ilt nach der in 
ältern Grammatiken gewöhnlichen unphilofophifchen 
Art befchrieben, : $. 35. z.B. heilst es: „Auf die 
Fragen wem, wann, ıco, wohin, woran, wofür? fol 
die dritte Endung (Dativ.)” Alfo dürfte der Ler- 
nende wohl par lagen: je lai reru a mon pere, ich 
habe es für meinen Vater lan oder il mourut & 
une fievre, er flarb an einem Fieber? — Mehrere 
Unvoliftändigkeiten übergehen wir, um nur noch 
zu zeigen, dafs auch gegen die Richtigkeit des Aus. 
drucks, befonders gegen die Orthographie, nicht 
felten gefehlt worden ilt. Er fchreibt: pefer, mefu- 
ver, rafraichiffement, altere, fec, pluie, voie, alles, 
maltralter, Bohfme, vie, 'repeter, afärer, devöt, wine, 
cerife, filure, regne, dösunion etc. da doch ächte 
Franzofen beftändig pefer, mefurer, refraichiffemene, 
altere, fec, piuie, vie, affez, maltraiter, Boheme, vne, 
repeter, aflurer, devot, aine, cerife, fitvre, rögne, 
deswnion zu Schreiben pflegen, 
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GESCHICHTE. 


Lrirzıs, b. Fieifcher : Vergleichung des ältern und 
weuera Rufslandsete. Von C. Hleiners etc. 


(Befchlufs der im vorigem Stuck a'gebrochenen Becenfion.) 


T- dem Abfchnitte über die Gemätlsart und dieSit- 
ten der Buflen wird dem urfprünglichen Charak- 
ter derfe!ben körperliche und geütige Gefühllofigkeit, 
grobe Sinnlichkeit, grofse Eigennützigkeit, Mangel 
an Wohlsuftändigkeir und Keinlichkeir, Knechtifcher 
Sinn, Trägheit u angel an Tapferkeit vorgewor- 
fen, und ihnen arzt noch fait jeder diefer Feh- 
ler in einen gewillen Grade gelallen. Auch hier 
übergehen wir die Unterfuchuug, in wie fern jene 
Fehler den Rufen als Slaviichen Völkern gehören, 
Ueber mehrere Puncte aber wollen wir etwas von 
dem angeben, was wir entweder als Tharfachen, 
oder als Urtheil nicht für gegründet halten. Um zu 
beweifen, wie viel der Rufe noch jetzt vertragen 
könne, wird Th.I. $.2:z. angeführt, dafs der.ge- 
meine Soldat bey feinen geringen Gehalt und Pro- 
viant biofs deswegen beftehen könne, weil er keine 
fo gute Nahrung bedürfe als derDeutfche, Engländer 
u.f.w. „Wenn-jhn {im Lager) hungert, fchlägt er 
ein Stück von feinen felbk gebacknen Zwieback nl, 

iefst Wafler darauf, und feine Mahlzeit ik fertig. 

lat er ctwasSalz, oder Zwiebeln, oder einen Trunk 
Dünnbier oder gar eine Schräle Brasmrwein, fo hält 
er feine Kol für ein herrliches Mahl.“ Dals er dies 
thue, bezweifeln wir. In Friedenszeiten hat er ftets 
aufser feiner Suppe, die doch einigermafsen gemacht 
it, .noch feine Grütze, oder etwas ähnliches, und 
zu Zeiten Tleifch. Mit blofs eingeweichtenn fchiımm- 
lichten Commisbrod hat fich dagegen im Felde auch 
der deutiche Soldat in dem reuelten Kriege behelien 


mäfen. Soll überdies der eben dafelbt angeführte 


Mangel einer Feldbäckerey auf fchlechtes Brod deu- 
zen; fo finden wir diefen Schlufs ganz falfch. IA 
nur das Nichl gut; fo ift es auch gewöhnlich das 


Brod, das Rec. gegeffen, und beffer gefunden hat, 


als das an vielen Orten in Deutfchland aus Geineng- 
fel gebackene. — Zu den Schaden, welche die Ei- 
gennützigkeft erzeugt, wird 5. 252. auch die Pro- 


cefs- und Ränktfucht der Ruffen gerechnet, und da- 


bey angeführt, dafs Catharina I] für nothwendig ge- 

balten habe, bey jeder Appellation, die unfartlaft 

befunden wird, eine Succumbenzfumme als Strafe, 

und eine Betheurung, dafs lie appellirende Partey 

eine gerechte Sache zu haben glaube, an Eides Kart 
A. L. 2 1799. Erfter Band. 


zuverordnen. Ifdenn nicht etwas ähnliches in den 
meilten Staaten Deutfchlands? Und wie viele Bunc- 
te find überhaupt nicht in jeder Procelsordaung 
Deutfchlands, die ‘mit gleichem Kechte auf Räuke- 
fucht der Deutfchen gedeutet werden können! Immer 
wird fo viel von der Eigennützigkeit der Rufen und 
ihrem Hange zum Betrügen, und dagegen, waszuih- 
ren Lobe gereicht, nur mit wenigen \Worren ange- 
führt, z.B, Tb. I. 5. 245.5; — Auch kann ‚man es 
wohl nicht billigen, dafs Hr. M., nachdein er einige 
felır ftarke Züge von der elieımaligen ekelhaften Art 
in den Kabalen zu trinken auzeführt bat, Th. L 5. 
261. Linzufetre: Pielleicht finder diele Indelicatelfe 
des Pöbels noch bis auf den heutigen Taz fatı. — 
Unter den Gründen, welcke die ältern Schrifriteiler 
für den Sklaventina der Ruilen anführten, if nack 
Th.l. 5. 274. auch diefer, „dafs fie nicht mir Güte 
fondern nur durch Härte regiert, und zum Arbeiten 
oder jeden andern Guten angetrieben werden könn- 
ten; ja dafs fie Schläge und andere Züchtigungen 
hicht nur willig annähmen und dafür dankten, fun- 
dern Sogar als Zeichen der Liebe bstrachteten.* 
Schon über den erften Theil diefes Urtheils haben 


wir ftarke Zweifel, noch mehr aber über den andern. 


Iu Rückfichr auf diefen verweilen wir zuerft auf ei- 
ne Stelle, welche von Hn. M, wohl nicht hütte üher- 
gangen werden follen. Herberltein fagt. S.49. „Wenn 
ein Herr einen guten Diener nicht gut behandelt, fo 
wird er gewiilermalsen in.den Augen anderer Ahrlos 
(imfamis) und kann nachher keine andern Diener 
bekommen.“ \enn zweytens Hr. MM. doch baupt- 
fichlich Herberitein zuin Gewährsmanne anführt, fo 
gehört die eine angezogene Stelle zu denjenigen, 
wo die Auslegung des Schriftftellers von der Thatfa- 
che hütte unterfchieden werden folten, und die an- 
dere berubt auf einem Zeugnilfe, das wenig Glau- 
ben verdient. Herberftein fagt: „Ich habe einmal 
Bedienten darüber klagen hören, dafs fie von ihren 
Herrn nicht tüchtig (probe) geprügelt worden wären. 
Sie glauben, dafs es ein Zeichen des Mifsfallens und 
des Unwillens wäre, wenn fienicht gefchlagen wür- 
den.“ Die Klage konnte nun aber fehr wohl hei- 
fsen: hätten uns unfere Herren anfangs für unfere 
Vergehungen gezüchtiget, fo würden wir jetzt nicht 
fo fchlecht feyn. It diefe Erklärung natürlich — 
warum foll man jene unnatürliche annehmen? Dies 
tbut aber Hr, M. nicht nur, Sondern Setzt auch ftatt 
des einmal (aliquando) oft. 
erzählt Herberftein, ein deutfcher Schmid, gegen 
welchen fich feine Frau, eine Ruflin, darüber be- 
fchwert habe, dafs er ibe keine Zeichen der Liebe, 

Qq Schfa- 
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Schiäge gebe, habe fie nachher auf das graufamfte 
gefchlagen und zum Danke inchr Liebe als zuvor-er. 
haken.-ihr aber endlich, wie Ir. M. überfetzt, Ar- 
ine und Being entzwey gebrochen, wie es aber ei- 
gentlich heifsen follte, fosar den Hals gebrochen 
(crrvicem illi praecidit), Wir fetzen hierzu nichts als 
dafs dies alles nicht nach dem Zeugniffe der Frau, 
fondern des Morders erzählt wird. Wenn übrigens 
(Tb.1 5..278.} der Freyheitsfinn der Cofaken nach 
Hn. Al’s. Urtheile ein Merkmal it, das unfehlbar auf 
eine Mifchung mit freınden, nicht knechtifchen, Blu- 
te fchliefsen lafst; — fo mufs nach unferm Urtheile 
wenigitens erft beffer bewiefen werden, als es be- 
wiefen Ht, dafs die Ruffen ihrein urfprünglichen Cha- 
rakter nach einen knechtifchen Sinn haben. Dafs 
diser noch jetzt herrfche, wird nur mit einer einzi- 
gen Stelle aus Meyers Briefen belegte und fiimmt 
mit unfern Erfahrungen nicht überein. — Folgen- 
de entgegeizefetzte Stellen willen wir nicht zu ver- 
einigen: „Alte-Nachrichten und Urtheite der ältern 
„Rerienden kommen darin überein, dafs die RuTen 
„keine natürliche Trapferkeit befitzen (l. 5. 273.). — 
„Man mufs fich forgfültig büten zu behaupten, dals 
„die Ruffen von Natur feige feyen (I. 8.285.) Wenn 
Hr. #. endlich Th. 1. 5. 288. fagt: „Jetzt lüfst fich 
„die Ruflifche Nation noch nichr gegen den Vorwurf 
„ter Trägheit vertbeidiren, die mit der fo fchr an 
„sr gerühlmten Regfamkeit und Erwerbfainkeit fehr 
„woubl vereinbar ift;* fo ünden wir diefe Vereinbar- 
keit fehr fehwierig, und das, was Hr. M. darüber 
Sagt, tbeils an fich nicht gegründer, theils nicht hin- 
länglich. 

Wir gehen zu den Puncten über, in welchen Hr, 
M. gfaubt, durch die alten Reifebefchreibungen auf 
neue Entdeckungen geführt worden zu feyn. Sie 
betreffen hauptfächlich die Rechte und das getenfei- 
tige Verhältnifs der verlchiedenen Stünde im alten 
Rufsland. Hierbey iit nun allerdings aus den alten 
Reifcbefchreibern vieles gezogen worden, was man 
fönft nirgends beylammen findet. 
Punct werde vielleicht fonft blofs deswegen übergan- 
gen, weil er ungegründet befunden worden war. 
Dahin gehört z. B. das, was wir oben von dem ver- 
ineynten Mängel der adlichen Gefchlechsbücher an- 
geführt haben ; und von den Hauprfragen: was hat- 
te es mit den ebeinaligen Bojaren für eine Bewand- 
nifs? waren die Rufüfchen Bauern in alten Zeiten 
frey? wird nach unferer Meynung von Hn. M. die 
eine nicht befriedigend und die andere fallch beant- 
wortet. Die Bojarenwürde war mehr ein von dem 
Zar ertheilter Titel als ein Amt; dies tft nach Th.l. 
$. 308. das Refulrat, welches Hr. M. aus den ver- 
fchiedenen Stellen von Fletfcher und Herberflein zieht, 
und er beinerkt dabey, dafs Hr. Hupel fich das Ge- 
ftändnifs, man könne fich keine recht befriedigende 
Begriffe von den Bojaren der alten Zeit machen, er- 
fpiart haben würde, wenn er fich die Mühe gegeben 
hätte, die Werke der ältern Reifebefchreiber zu Ra- 
the zu ziehen. Nun ik aber doch offenbar feibit aus 
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Stellen, die Ir. M. anführt, dafs die Boiaren wirk- 
lich Gefchäfte hatten ; und wenn er die. Bojerenwür- _ 
de nur in fo-fern für cinen blofsen Titel rehalten 
wiffen will, als die Bojaren weder dem Grofsfürfien 
noch feinen Lieblingen widerfprechen durften; fo 
fcheint uns eine folche Auslegung fonderbar. WUeber- 
dies wäre doch zu erklären, warum Peter der Grofse 
für nöthig gefunden habe, die Bojarenwürde, die 
ein blofser "Titel gewefen feyn full, — abzulchaffen, 
Hierüber, welches doch keine geringe Schwierigkeit 
it, fagt Ar. M, gar nichts. Endlich ji der Wider- 
fpruch zwifchen Herberflein und Fletfcker nicht we- 
nig aufollend.: Der erite itelit nach Th. 1. S.2. die 
Bojaren nicht als Geheimeräthe, Jondern als einen 
Stand vor, welcher mit dein gemeinen Adel in an- 
dern Ländern verglichen werden könnte, und fagt, 
die Bojaren müfsten alle Aemter und Gefchäfte, wel- 
che der Groufsfürft ihnen anvertraut, auf ihre eigne 
Koften übernehmen. .Flerfcher hingegen rennt die 
Bojaren Räthe desZar, und fpricht nach Th. Il. S. 6. 
nicht nur von Einkünften, ‚wgighe fie von Gütern 
zieken, die von der Gnade ce abhängen, fom- 
dern fetztnoch hinzu, dafs wer hie wirkliche Kriegs- 
dienfte thsten,, auch einen jährlichen Sold erhielten, 
Solche widerfprechende Nachrichten müflen doch 
wohl die Begriffe von den Bojaren und ihrer Lage 
fchr zweifelhaft Tailfen, Wir rermutben, dafs ur- 
fprünglich Bojtren fo viel als Edelleute bedeuter, und 
wirklich, ihrem angeerbten Stande nach, Einflufs 
auf die Verwaltung des Staats gehabt, diefe!be aber 
nachher mehr oder weniger unter den despotifchen 
Regierungen verloren, und doch immer wieder zu 
erlangen gefucht haben. Das Wort bedeutet einen 
Herrn, und könnte wohl mit dein Worte Lord ver- 
glichen werden. Wie nun diefes nicht nur cin erb» 
licher, fondern nuch ein mit Acıntern verbundener 
Titel it; fo konnten za Fletfchers Zeiten vorzüglich 
die hohen Beamten Bojaren -heifsen. $o ift es viel« 
leicht möglich, die :widerfprechenden Nachrichten 
mit einander zu vereinigen. Doch wir halten uns 
bey diefer Vermuthung nicht länger auf, fundern ge- 
hen zu dem zweyten Ilauptpuncte.über, worin Hr. 
M. glaubt, eine Entdeckung gemacht zu haben. Er 
betrifft das Alter der Leibeirreufchaft der Rufifchen 
Bauern. Dem entgegen, was gute Schriftfieller von 
dem Urfprunge derfelben anführen, (unter andern 
Storch in feinen Materialien $. 450. u. ff.) behaupter 
Hr. M. Th... S.20.: die Bauern wären fchon unter 
den Regierungen derZaren Wafilje Twanowitfch und 
Iwan Woafiljewitfch nicht nur eben fo fchr Sklaven 
als jetzt, fondern noch viel ungtücklichere Sklaven 
gewefen. Auch zeigen die Stellen, die er anführt, 
gewiflernafsen, dafs die Bauern oder das Volk über- 
haupt höchft elend geweien feyen. Daraus folgt 
äber nicht, dafs fie leibeigen waren. Als folche 
könnten fie nur dann betrachtet werden, wenn fie 
das Land, das fie baueten, nicht ohne Erlaubnifs 
des Gutsherrn verlaffen, oder fogar wie jetzt ohne 
Land verkauft werden durften; — und dafür har 
Hr. M. auch nicht ein’ einziges Zeugnis aus den ol- 
.. ‚tern 
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tern Reifebefchreibern angeführt. Wenn er daperen 
jart: weder ciner von dieien noch felbit die Ulofche- 
nie erwähne freyer Bauern; fo war dies ganz narür- 
lich, weil fie all frey waren. Wenn überdies in 
der Ülofchenie den Bauern ausdrücklich verboten 
wird, fich als Leiveigne zu verkaufen, welches nach 
dem Geferzbuche von Iwan Wafiljewiufch (Sudebnik) 
erlaubt war, und in diefem die Bedingungen be- 
flinmnt werden, unter denen ein Bauer von einem 
Gutsberrn zum andern überzelien konnte; — fo 
anufs Hr. M. die Acchtheit diefer Stellen leugnen, 
oder den verfuchten Beweis für das Alter der Leib- 
eircnfchaft der Baugra aufgeben. Wenn er cudlich 
Th.H. S.21. fagt, freye Bauern wären in ältern Zei- 
ten nur dadurch entilanden, dafs die Sinbojaren, die 
keine Kriess - und Ho’sdientte lebten, oder finden 
kounten, kleine Erblündereyen kauften, eder auch 
ihre kleinen Erbrlieile feloft bauten; fo können wir 
dies mir angeführten Stellen aus Fletfcher und Her- 
beritein, welchenach Th. 1. 8.4. und 7. fagen, dafs 
auch die arniten von Adel es für eine Schande hal- 
‚ten, ınic der Haud zu arbeiten, nicht vereinigen. 


Aufser diefen Bemerkungen über den Inhak 


müffen wir noch eiu Wort über die Darllellung fa- 
gen. Dafs fie im Ganzen nicht fchlechr fey, dafür 
bürzt der Naıne desVfs. Indeilen konnen wir doch 
nicht verheelen, dafs die Materien, fowohl in den klei- 
nern als größsern Theilen bisweilen nicht gehurig 
verbunden, oder gar aus einander geriffen find. In 
Beziehung auf die erften führen wir zum Deyfpiel 
den Abfatz von Th. 1. 5. 243 - 245. an. Nachdem 
da viel über den Hang zum Betruge der Ruflen ge- 
fagt worden ift, heifst es am Ende ohne alle Verbin- 
dunr: man rübımt die Treue der Rufiifchen Bedien- 
. ten, Fuhrleute und Bauern. Dann ilt der Gegen- 
ftand des neuen Abfatzes wieder — die Eigennürzig- 
keit. — Von der eheinaligen und jetzigen Lage der 
Bauern wird -in drey verichiedenen Abichnirten ge- 
handelt, näinlich "Th. I. $. 67. und 32r. Th... S. 

. — Bemerkungen über die Speifen kommen 
Schon in dem Abfchnitte vor, wo von der natürlichen 
Befchaffenheit des Bodens gehandek wird; dann un- 
ter der Rubrik von den Sitten und der Lebensart, 
und endlich ilt noch ein befonderer Abfchnitt den 
Speifen und Gerränken gewidinet. In dielem wie- 
derholt Hr. Al. auch gröfstentheils, wos er Schon an- 
geführt hatte, und hofft von der Billigkeit der Le- 
fer, dais fie ihm diefe Wiederholungen nicht verar- 

en werden, „weil die Nahrungsmittel der ältern 
Ruffen noch etwas mehr beweilen, als dafs die Rullen 
der ältern Zeiten astders lebten, als die übrigen eu- 
ropäifchen Völker.“ Hier wärenun aber eines I'heils 


ein blofses Zurückweilen-hinlänglich geweien, und. 


dann finden wir, wie fclion gelagt, den Gelichts- 
punct, auf den Hr. M. dringt, wenigitens dem Titel 
diefes Werks nicht entfprechend. Uebrigens würden 
wir diefen. Mangel an Ordnung weniger gerügt haben, 
wenn Hr. M. felbit billiger gegen Hn. Hupel gewe- 
fen wäre. Er neunt die Schriften dellelben ih. I. 
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S, »or. in Rückficht auf Vortrag, Ordnung und Ri- 
fonnement hüshfl elende Schreibereyen. Das finden 
wir doch zu fiark, «wenn wir gleich weit entfernt 
find, diefes um die Kenntnifs des Rufffchen Reichs 
fo fehr verdienten Mannes „unaufhörliches Apologi- 
firen und Penegyrifiren“ zu billigen, oder feinen 
Vortrag als em Mufier anzuerkennen. Da ferner IIr. 
MH. zu gleicher Zeit Jeden aufiodert, die angebliche 
Hupelfche Widerlegung feiner Abhandlung über die 
Natur der Slavifchen Völker in Europa ($.. Götting. 
hifior. Magazin 7 B. $.C00.) zu prüfen und dann zu 
enifcheiden, ob der Widerleger einen einzigen gründ- 
lichen, ja nur einen fcheinbaren, Einwurf vorge- 
bracht habe; fo müflen wir doch fagen, dafs. fich 
falt in jedem etwas wahres findet, welches Hr. M. 
miehr bätre beachten follen, als es in diefem neuen 
Werke gefchehen it. Darinn aber har Ir. M. Unpar- 
tevlichkeit gezeigt, dafserin der Nachfchriftaufeine 
Stelle in Storchs Gemälde des Ruffifchen Reichs ver- 
weitt, die feiner eignen fiark ausgedrückten Be- 
hauptung widerfpricht. l 


UANDLUNGSWISSENSCHAFTEN. 


Leirzic, b. Vols und Coinp.: Praktifches Tafchen- 
wörterbuch der Wnarenkunde, oder penaue und 
volljiändige alphabetifche Befchreibung aller im 
Handel vorkommenden Gewürz - Material- und 
Drogerey - Haaren, Fifchwaaren - Artikel, Weine, 
Getranke, Prorifionen, Früchte und dergleichen 
mehr; in beftändiger Hinficht auf das Bedürfnis 
des Waarcnhändlers, Commifhonärs und Mäck- 
lers, bearbeitet von oh. Chrift. Schedel. 1798. 
(2 Rıhlr. 14gr.) ' 


Diefes Tafchenwörterbuch it, nach der Verfiche- 
rung des Vf., kein Werk der Eile und kein bloiser 
Auszug aus dem grüfsern Waaren- Lexicon. Eslind 
deinfelben viele neue Artikel hinzugefügt, und die 
übrigen fmd berichtiget, ergänzt, genauer beftimmt 
und verbeifert. Rec. bezeuget gerne die Richtigkeit 
diefer Angaben. ° Er hat beide Werke mit einander 
verglichen, und gefunden, dafs gegenwärtiges da- 
durch an Bräuchbarkeit febr gewinnt , weil es be- 
quemer zum Nachfchiagen ift, weil kein Artikel von 
Bedeutung fehlt, und weil Roum dadurch erfpart it, 
dafs.alles überüffige ausgelaffen und jede Wiederlio- 
lung vermieden itt. Wenn zum Bey/piel der erlite 
Arıkel des gröfsern Werks: Auchener Gallmey, in 
dem kleinerp nicht unter dem Buchftaben A ange- 
troffen wird; fo feblt er deswegen doch nicht, fon- 
dern findet fich richtig an feiner Stelle im G, unter 
Galmey, wo man ibn -ohnehin eher als im A fu- 
chen wird... 


Der Vf, hofft, dafs diefe Auflage bald vergriffen 
feyn werde, und wir wünfchen es mit ihm, weil je- 
der Kaufmann billig folche nützliche Schriften be- 
Sitzen Sollte. .. 


Qgq 2 Bia- 


3ıT 


4 


Silbers und Goldes nach dem feinen Gehalte in 
Silber von 5 Gran bis auf 15 Loth 17 Gran, in 
Golde von % Gräs bis auf 23 Karat ıı Grün zuid 
in der rohen Maffe von Loth bis zu 10090 Dlark, 
Nehft einem Vorbericht vom Gebrauche diefer 
Tabellen auch einem Anhange, von Vergleichung 
unterfchiedener Gewichte mit dem Köllnifchen 
Markgewichte. Zweyte Anflage. 1793- 3135. 8. 
(20 gr.) . 
Ein fehr altes Buch mit neuem Titel. Schon im 
Jahre 1752 erfchien die erfte — oder vielmebr die ge- 


— 
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genwärtire — Auflage, und jetzt ift blofs der Titel 
umzredruckt geworden. Indeilen ilt diefe Buchhänud- 
ler Speculation doch damir zu entfchuldigen, dafs 
dies Werkchen allerdings mehr in den Händen der 
Wechsler und Müanzbediente zu feyn- verdient, ols 
es wohl bis jetzt war. Die Tabellen find Lehr be- 
quen zugleich zu Gold- und Silberrechnungen ein- 
gerichtet, und fo weit Rec. folche durchgefehen, fear, 
richtig ausgerechnet. Die Vorrede giebt befriedigen- 
de Auffchläffe über ihren Gebrauch und der Anhang 
enthältebenfalls.in Tabellen Vergleichungen verfchie- 
dener Gewichte, die ebenfalls recht brauchbar find. 





KLEINE SCHRIFTEN. 


Gotresseraueaeneer. Nürnberg, ind. Steinilch. Buchh, ı 
Vindiclas prophetarum Ebraicorum et Jcfu Chrifi contra Tho- 
mım Paine ejusgue libelii de vera et fetitia religione Germuni- 
cum interpretem, aucıore Fried. FFiih. Hagen. 1798. 70 8. $. 
($ gr.) Thomas Peine, der die Propheten des alten Teilaments 
aus einem ganz falfchen Gefchtspuncs beerschter, zeigt duch 


noch einigp Achtung gegen ‘fie ala Dichter; aber fein dant- 


(cher Ueberierzer finder es nicht einmal der Mühe werth, fch 
mit der Erlerräung ihrer Sprache zu befchäfuigen , glaubt, dafs 
(je mis den griechtlehen Dichtern gar nicht könnten verglichen 
werden, und es ik ihm fihon Sünde wider den guten Ge- 
fehmack weiter dıron zu redon. Er fagt unter andern: wenn 
der griechifche Dichter fark fpricht, fo fehreyes der hebrü- 
fche; wenn der griechifche fingt, fo heut der Barbar. Gegen 
diefen Ietzten it der erfte Theil diefer kleinen Schrift, wel- 
che der Yr. als Einladungsfchrifg zur Anhörung der bey dem 
Amırite feinos Amts grekeitenen Hede herausgegeben hat, vor- 
nehmlich gerichter. Hr. H. hebt zu dem Finde einige Darvidi- 
fche Pfulmen aus, uberfetzt den $. 19. 2. und 22 Palm, erläu- 
torte he kurz, macht auf ihren poetifchen \Verth aufmerkfam 
und giebt zügleich Winke, um den Lefer in den Stand zu 
farzen, über das Ungereimte jenes Vorwurfs urtheilen zu kön- 

en. Die UVeberletwung der hier gelieferten Pialmen ift in 
deutfcher Sprache abgefufse, weil der Vi. glaubt, dafs Gch das 
eizendrümliche der hehriifchen Sprache genzuer im Deutfchen 
als im Leteiniichen ausdrücken läfst. Sie ift faft durchgehends 
weu und Niefsend, und die Anmerkungen enrhalten recht gute 
und zurı Theil feine Bemerknngen., Zur Probe will Res. nur 
dan Anfang des $ Plalms herfeizen, 


V.3. Wie glänzend, Gott, verherrlichet 
ich auf der ganzen Erde deine Macht, 
die preifend deinen Ruhm j 
hinauf zum limmel tönt! 


3. Du haft dir in des Kindes, in des Siufliags Munde 
ein bieibend Lob bereitet, 
antgegen deinen Feinden 
entgegen allen, die den Götzen dienen, 
4; Seh ich die Ilimmelshöhe, 
das feine Kunfigebilde deiner Hand, 
den Mund, die Sterne, die du fchufft: 


f 


V. 5. Wie grofs ift da der Menfech, 
dafs lo du Lein gedeuklt, = 
der Erdenfohn, dafs du fo für ihu forgkt, 


V.2. nimmt der VE. WIN in der eigentlichen Bedeuimmg 
giunzend. II) ziehe er zu KYNTT und lieler EN. Ve 3 
wird 1% mit den 70 in der Bedeutung Lob genommen, und Y. 
5, zeigt WEN TO nicht die Niedrigkeit des Menfchen (une 
dern feine Würde an, wis fchon der Verfolg lehrer. Die 


Schönkeit und Würde des Gedichts wird recht gut entwickelt 
und vertheidigt 8.19 — ı7. Auchüber die andern Pfalmen it 


viel richtiges geligt. Pl.2, ı- wird p") Ya! überfetzer ra» 
rum fürmen Nutiones wie Meereswuih her? Der Vf. nimmt 
MIT in der eigentlichen Bedeutung ae/fnere, und pP" als Sub- 


Baal „fo und hier als Adrerbium effnfe, Allein diefe Er- 
artıng il gefucht, und die Bedentung des letzteren nicht ge» 
nug erwiefen: V. 1. ilt auch die Uyberferzing und naht euch 
bebend ihm gar zu fklarilch, 


In dem zweyten Theil diefer Schrift wird der Chärakter 
Jefu gegen die hämifchen und harten Defchulgigungen, wei» 
che in der deurichen Veberfeizung der Schrift von Paine ror- 
kommen, vercheidigt. Hr. H. führe die Befchuldigungen, 
weiche aus dem Gefpriche Jefu mir dem cananailchen Weibe- 
Matth. 15: 26. ; aus Gleichniß vor den Arbeitern im Wein- 
berge Matth. 20. ; aus dem Gleichnifs ron dem Mann, der fei- 
nen Dedienten das Vermögen auvertaute March. 25, und aus 
den Widerfpruch, den man in einzelnen Lehren und Aus- 
fprüchen Jefu z. B. Luc. 132: 22. und 16: 9. zu finden glaubr, 
hernimmt, wörtlich an, zeit das srundlofe und falfche darin 
und beastworter fe auf eine befriedigonde Weite, Da die 
Schrift von Paine gewiß nur unser unkundigen tmd leichtänni- 
gen Menfchen Schaden anrichien kann, indem dss Seichte 
und die taifche Darftellung darin jedem Sachkundieen bald 
auffnilen: fo wäre es in diefer Rücklicht zweckmäßsiger ge- 
wefen, wenn auch sliefe Gegenfchrift in deutfcher Sprache er- 
fehtenen wäre. Aber freyiich lefen auch folche Leute nur 
höch!t felten folche Gegenfchrifien, die geren cin Buch re- 
richter find, das fchon ihren Beyfall erhalten at, weil es ıyir 


ihrer Deukuugsart übereiniligaur, 


TE rn 
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GOTTESGELAHRTHEIT. 


Leirzic, b. Wolf: Gefchichte der rümifch - katholi- 
Schen Kirche, unter der Regierung Pius des Sech- 
fen. Von Peter Philipp Wolf. Fünfter Band. 
1798- 5575. 8. (ıRıhl. ı2gr.) 


(3 genwäriger Band eines durch vielen Beyfall 
aeg ehe Werks gewinnt dadurch einen 
befendern Grad der Wichtigkeit, dafs darin die Ver- 
fuche des Grofsherzogs und nachinaligen haifers 
Leopold, das Religions- und Kirchenwefen von 'Tos- 
cana zu reformiren, befchrieben werden. Der Vf, 
der fich daher hier auch billig eine gröfsere Ausführ- 
lichkeit erlaubt hat, als bey manchen Gegeniläinden 
“ der vorhergehenden Bände, bemerkt mit Recht, 
dafs, wenn ınan fowohl die Gründe kenne, mit wel- 
chen fich manche Bifchöfe jener Reforination entge- 
genfetzten, als auch die Hinderniffe, ınit welchen 
ers Fürften der rumifchen Kirche gewöhn- 
ich zu käınpfen haben, wenn fie in Religlonsfachen 
eine Verbeflerung anbringen wollen, ınan fich nicht 
mehr verwundern werde, warum der Katholicismus 
jetzt auf dem Puncre ftehe, feiner einzigen noch 
übrigen Stütze, beraubt zu werden. Er werde 
diefes Unglück nicht fowohl der immer weiter 
fchreitenden Aufklärung des ınenfchlichen Veritan- 
des, als vielmehr dein unklugen Benehmen feiner 
eigenen Vertheidiger zufchreiben müflen. Denn 
diefen fcheine es bis jetzt nur einzig un die Rertung 
deffen, was Menfchenunfinn zur Religion geinacht 
hat, zu thun zu feyu, während es dadurch der Ver- 
nunft immer leichter gemacht werde, zu zeigen, 
was Religion feyn ınüfle, fo fern lie auf einen gött- 
lichen Uriprung Anfpruch machen dürfte. Zwar 
fehlte es bisher in Deutfchland nicht an Urkunden 
und Nachrichten, die zur Gefchichte der fo merk- 
würdigen Synode von Pifloja gehüren; befonders 
erinnern wir_uns dergleichen in Planck's neuelter 
Religionsgefchichte, uhd in Henken’s Archiv für die 
neuelte Kirchengefchichre, gelefen zu haben. Aber 
fo zufamimenhbängend und volltändig als hier, if 
diefe grofse Angelegenheit überhaupt noch nirgends 
befchrieben worden. 
Peter Leopold, der wohlthätigfte Reformator der 
neueften Zeiten, der, nicht wie fein Bruder. Fofeph 
fo oft, erft reformiren, dann belehren, auch folches 
nicht ohne Zuziehung feiner Landesbifchöfe, thun 
wollte, legte diefen im J. 1786. den berühmten aus 
57 Artikeln beftehenden Reformationsplan vor, da- 
mit die ihr Gutachten darüber erftatten follten. Plank 
A. L. Z. 1799. Erjler Band. 


hat ihn zwar, aber mit Auslaffung welentlicher Stel- 
len, abdrucken laffen ; hier it er (5.3 — 38.) unab- 
gekürzt eingerückt worden. Dafs die Bilchöfe von 
Tofcana fich gröfstentheils jenem Plan fo heftig 
widerfetzt haben, leitet der Vf. S. 40. davon her, 
„weil fie aus kleinlicben Leidenfchaften, aus Par- 
theygeifte, aus Unwillenheit und Stolz ” fich nicht 
überzeugen wollten, dafs an Dingen, die fie Reli- 
gion und Gottesdienft nannten, etwas zu verbeilern 
nöthig fey; jede Neuerung für eine höchftfrevel- 
hafte Verletzung der göttlichen Ordnung aufahen; 
es am wenigften einem weltlichen Souverain verzei- 
hen konnter, wenn er dieMiene machte, als gefiele 
ihm nicht alles, was Pfaffen gefällt; endlich nach 
fo vielen ungeftraften Eingriffen in die Rechte der 
Landesherrlichkeit, fich allınählich an den Genuls 
einer Unabhängigkeit gewöhnt barten, die ihrem 
Stolze fchmeichelte, und ihrer behaglichen Umwil- 
fenheit das Anfehen einer unantafibaren Orakel- 
weisheit gab.” Ohne eben diefes Urtheil durchaus 
hart zu nennen, glauben wir duch, dafs fich der 
Wideritand jener Bifchöfe milder und leichrer aus 
den zwey Hauprurfachen erklären laffe: aus der 
durch das päbftlichgeifiliche Recht vingelthrten 
Meynung, dafs fich ein Fürft eben fo wenig, als ir- 
gend ein anderer Laye in Kirchen- und Relizionsfa- 
chen mifchen dürfe; und aus der Üeberzeugung, 
dafs die von Päbften und. Concilien der Biichöle 
feit Jahrhunderten feftgelerzten kirchlichen Lehren- 
und Einrichtungen ganz unverbeflerlich feyn. Ue- 
brigens zeigt der Vf. (5.45.) noch einen befondern 
Umitand an, der den Streit der Bifchöfe mir der 
grofsherzogl. Regierung fehr hartnäckig machte, 
Der vorgelegte Reformationsplan fchien fall ganz 
in der Schule der Janfeniften entworfen zu jeyn, 
und der S$ectengeift liefs es daher delio weni- 
ger zu, dafs die zahlreichere Parthey nachgegeben 
hätte. 

Wer mit dem Geifte des höhern römifchen Cle- 
rus etwas näher bekannt ift, und weils, welche Ein- 
wendungen gegen verfuchte Reforinationen in der 
Kirche deffelben gemacht worden find, dem werden 
auch die Gründe ziemlich beyfallen, deren fich die 
Bifchöfe zum Theil wider den gedachten Plan be- 
dienten. Doch verdient einiges aus den Gutachten 
von beiden Seiten, wie die Hr. I. hier imitgerheilt 
hat, ($.46 — 222.) angeführt zu werden. Der Erz- 
bifchof von Florenz, Martini, der für einen der auf- 
geklärteften Praälaten gehalten wurde, hielt den An- 
trag, dafs der Gottesdienft in der Landesfprache gehal- 
ten werden foilte, darum für fehr bedenklich, en 
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dadurch ein allgemeiner. und beftändiger, Gebrauch 


« »der Kirche aufgehoben würde; weil es zu beforgen 


fey, dafs alsdann felbft. das Glaubensdogina verän- 
dert werden möchte, indem es bey der Ueberfer- 
zung der öffentlichen Gebete aus einer todten Spra- 
che in die lebende, nur zu leicht möglich wäre, den 


Worten einen verfchiedenen Sinn zu geben; weil. 


durch die Einführung der Vo!ksfprache beyın Gottes- 
dienite, jede Kirche der Benachbarten fo zu fagen 
fremd werden, und ihren eigenen Dialect bekommen 
würde; weil endlich die lateinifchbe Ueberfetzung der 
Bibel, die eben fo alt als das Chriftenthum felbit 
fey, lange Zeit hindurch in der abendländifchen 
Kirche die Stelle des Originaltextes vertreten habe. 
Wenn ferner jeder Bifchof Difpenfationen zu ertheilen 
berechtigt feyn Sollte; fo fey zu befürchten, dafs die 
Gefctze allzuhäufig gebrochen werden, und zuletzt 
nur im Schatten übrig feyn dürften. Für dje mei- 
ften, im Reformationsplane bemerkten Fälle, könn- 
ten die Bifchöfe, wenn fie es verlangten, gar leicht 
vom rönifchen Stuhl die nöthigen Facultäten erhal- 
ten, und die Verhältniffe, in welchen: fie mit dem 
fichtbaren Haupte der Kirche ffünden, erlaubten es 
ihnen ohnedem nicht, fich mehrere Befugniife anzu- 
mafsen. Was die 'Säcnlarifirung der Ordensgeiftli- 
chen betreffe: fo hätten diefe dem Pabite einen be- 
fondern Gehorfamseid gefchworen; mithin könne 
fich ein gewiffenhafter Ordensmann nimmerinehr 
mit einer von dein Bifchof erhaltenen Gelübdeauflö- 
fung beruhigen. Die Procefiionen könnten nicht 
eingelchränkt werden, weil fie fchon in den erfien 
Zeiten des Chriftenthums aus noch iınmer gültigen 
Gründen eingeführt worden wären u.f.w. Der Bi- 
fchiof von Colle hingegen, Nicol. Sciarelli, gab nicht 
allein dem ganzen Reformationsplane feinen laute- 
ften Beyfall; Sondern ging auch in mehreren Pun- 
eten noch viel weiter. Er. verftattete auch den Pfar- 
rern ibır Stiinnrecht auf Concilien; verlangte, dafs 
die Bifchöfe ihren Landesherren noch dürch einen 
befondern Eid verpflichtet werden möchten; dafs 
künftig nicbt mehr jeder Bifchof fehuldig feyn follte, 
alle drecy Jah-e einen Bericht vom Zuitande feiner 
Kirche nach Roın zu fehicken, und dafs wenigfiens 
bey der Taufe der Einfegnung der Ehe und derletzten 
‘'Oelung. die Landesfprache gebraucht werden follte; 
auch wünfchte er gar fehr, dafs die Bilchöfe die 
ihnen von Gott ertheilren, aber von den Pübiten 
entriffer.en Rechte wieder erhalten möchten. Er er- 
kannte auch das Unnütze der Todrenmelfien; wollte 
fie aber eril nach vorgängigem Unterrichre darüber 
abgeitellt willen. Doch auf ibn folgt mleich das 


Gutachten des Bifchofs von Fiefole, Mencimi, der- 
jede kirchliche Aenderung für unklug oder gefähr-- 


lich erklürt; fie höchftens vom Pabte angekelh wif- 
fen will; übrigens aber Schlau genug zeigt, wie 
wenig die Schriften des heil. Sugwflinus zur Bildung 
des theologifchen Lehrgebäudes brauchbar find. 
Dagegen ilt fein Nachfolger, der Bifchof von Pifloja 
und Bass, Scipio Virci, ($.78 fg.) ein erklärter 
Janfenit; fchlägt die Kirchenverfaminlung diefer 
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Parthey zu Utrecht. als Mufter der Nachahmung vor; 
will den Eiuflufs des Pabftes auf die zu haltende 
Synode verhütet willen, indein die Päbfte von jeher 
nicuts fo fehr als die Synoden gefürchter hätten; 
erkennt die Güldgkeit der Ehe durch den Contract, 
auch ohne Sacrament; dringt auf die Abfchaffune 
abergläubilcher -Fefte; wünfcht wefentliche Aende- 
rungen im Gebrauche des Rofenkranzes, und ver- 
bindet überhaupt mit hellen Einfichten auch ınechr 
Freymüthigkeit, als alle übrigen; nur den Bifchof 
von Chiafi und Pienzı, Fofeph Pannilini, ausgenom- 
men ($.128 fg.), deilen dreifte Vorfchläge nicht al- 
lein jede Erwartung übertreffen; fondern auch den 
einzigen Weg zeigen, auf welchem die vom Grofs- 
herzoz gewünfchte Reformation durchgefetzt werden 
könnte. Wir übergehen die Gutachten der übrigen 
Bifchöfe, welche meiitentheils bald geinäfsigte, bald 
heftige Gegner diefer Verbeilerung find. 

Darauf folgt die Befchreibung der Syndie von 
Pifloja im J. 1756. ($S.223 fg.) Den Hirtenbrief, wo- 
mit der dortige Bifchof die Geittlichkeit feiner Diäces 
zufammenberief, (234 Pisrrer und Cleriker,) und wo: 
durch er fie beynahe überrafchte, bat auch Plank 
bekannt gemacht; aber die Verhandlungen derfel- 
ben nur in einem fchr unvollftändigen Auszuge, 
Hier find fie ausführlich zu lefen: und man weils, 
wie wichtig die darauf fefigefetzte Reformation ge- 
wefen ift. Schr merkwürdig war unter andern die 
auf diefer Synode bewirkte Zurückführung der 
Mönche auf ihre urfprüngliche Vertaffung, nicht 
einen Theil des Clerus auszumachen, Händearbeiten 
zu verrichten, nicht iımmerwährende Gelübde zu 
thun. „Eine taufendjährige Kloftererfahrung, heifst 
esin einem ihrer Schlüffe ($. 255.), hat bewiefen,, 
dafs der Eifer und die Heiligkeit diefer Gefellfchaf- 
ten immer in eben dem Verhältnifs abnimmt, in 
welchem mehr darin gebetet und gelungen (als ge- 
arbeitet) wird.” Doch da die Regierung von den 
meiften übrigen Diöcefsufynoden nichts weniger als 
eine fulche Willfchriekeit erwarten konnte; fo 
glaubt der Vf., fie würde ihren Zweck wahrfckein- 
licher dadurch erreicht haben, wenn fie, nach dem 
erftien fruchtlofen Verfuche, fich den Beyfall des 
gröfsern Tbeils der Landivtchöfe zu verfchatlen, aus 
eigener landesherrlicher Macht, ohne weitere Rück- 
Sprache wit der Gegenparthey zu nelımen, fo viel 
von dem Reformationsentwurfe zur Vollziehung go 
bracht hätte, als es nöthig gewefen wäre, den gröb- 
ften Schutt, der fich im Sir derReligion beiand, 
anf die Seite zu fchaffen. (Vielleicht, denken wir 
dabey; vielleicht aber auch und vermuthlich — nicht. 
Denn da fich die drey Erzbifchöfe ncbit mehreren 
Bifchöfen widerfetzten ; fo würden fie ohne Zweifel 
in Verbindung mit dem Pablte dem Landesheren Un- 
ruhen genug erregt haben. So lange es einen Pablt 
giebt, und follce er auch nicht einen Fufs breit Lan- 
des befitzen. fo lanze werden auch die norhwendig- 
ten, und befonders ins Grofse gehenden leforma- 
ttonsplane Ichlechterdinss milslingen, Der Clerus, 
beionders der höhere, deilen Anfehen und Reichthü- 

aner 


“ner mit dem Pabfte ftehen und fallen, fo wie auch 
die mit diefem noch genauer verbundenen Mönche, 
werden jede Competenz zu reforwiren lediglich auf 

‚ihn zurückweifen, und dem’ Landesfürken hierin 
allen Gehorfam verfagen; auch die Unentbehrlich- 
keit einer folchen höchften geiftlichen Mschr fters 
behaupten, und vermöge ihres allgewaltigen Einiluf- 
fes auch wohl noch Jahrhunderte hindurch durch 
fetzen.) Genur, ınan wiederholte den erften verun- 
glückten Verfuch, und alle tefcanifche Bifchöfe wur- 
den im Jahre 1787. nach Florerz berufen, um über 
den oftgedachten Plan zu berathfchlagen und zu 
enticheiden, Alle neunzehn Seflionen diefer Synode, 
und ihr für den Refurmationsplan ungünfliger 
Schlufs, werden bis $. 514. umftändlich befchrieben. 
Es ift auch der dem Pabite fo mifsfällige Hirtenbrief 
des Bifchofs von Chitefa, nebit der päbitlichen Mifs- 
billigung derfclben, während des Fortzangs diefer 
Synode, eingerückt worden. Nach einigen Beiner- 
kungen über die Refultate jener Verfammlung, er- 
zählt der Vf. noch $. sıg fg. wie fich, nachdem 
Leopaid den kaiferlichen Thron befiegen hatte, die 
Feinde des Bifchöfs von Pifoja, den auch die neue 
Regierung nicht-mehr fchützte, durch den Pabft an 
ibin zu rächen gewufst habe. Das fo merkwürdige 
Verdammumgsbreve der Synode von Pifloja im Jahre 
1794. it $. 524— 586. mit allen darin verurtheilten 
Sätzen, bevgefügt werden. Franz H. har zwar diefe 
das Andenken feines Vaters und Onkels befchüun- 
pfende Schrift, die von den Mönchen, befonders 
von den Exjefuiten, auch ier Ungarn ven der dort» 
gen Geittlichkeit durch wiederholte Auflagen, mörg- 
Jichft in Umlauf gebracht wurde, verboten ; in Baiern 
aber wurde fie defto ungehinderter verbreitet, Hr. 
W. geiteht am Ende diefes Bandes eben das, was 
wir oben bemerkt haben: „.Nehr als diefe neuefte 
U-kunde des päbfillichen Hofes braucht es wohl 
fchwerlich „ um den Beweis zu bekräftigen, dafs 
nor mittelft einer Totalreformation, die bey dem 
Pabite zuerft angefangen werden muls, der unförm- 
lichen Anarchie, worin fich die Kirche von einer 
Seire durch, die Hartnäckigkeit ihres Oberhaupts, 
auf dem Infathibilitäts(ytem fortzubauen, und von 
der andern durch die murhige Beftceitung diefes 
Syftems verfetzt lielt, abgeholien werden könnte.” 


TECHNOLOGIE. 


Zırrau u, Leipzig, b. Schöps: Altıremeimes Reper- 
torium Sun praktifchen Beförderung der Künfle 
und Manufacturen, aus den verzüglicisiien Schrit- 
ten über diefe Gegenftände gefammelt und her- 
ausgegeben ven /J. @. Greifsler, Mitglied der na- 
turforfchenden Grefelifchaft in. Halle. Erfler 
Theil. 1797. 3288. und 3 Kupferraf. Zweyter 
Tkeit, 1708- 3368. u. 3 Kupfertafeln. 8. (zufam- 
men 2Rıhl. Agr.) 


Das Werk, das Hr. G. unter diefem Titel heraus- 
zugeben angefangen hat, ift eigentlich eine Ueber- 
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fetzung des ‚Repertory of artsund mannfacteres, das 
feit 1794. hefiweife herauskommt und theils Nach- 
drücke von Abhandlungen über Gegenfände der 
Technologie aus den philofophifchen Üransactionen, 
den Schriften der Gefellfchaft der Wiffenfchafien zu 
Manchefler, der Societat zur Aufmunterung der Künfle, 
Manufacturen, Handlung u. f.w. theils Ueberfetzun- 
gen ähnlicher Auffätze aus den Annales de Chimie, 
den Memoires de l’Academie des feiences de Turin und 
den Schriften anderer gelehrten Gefellfchaften ent- 
halt. Der Herausgeber hat indeflen, wie er felbk 
fagt, diefe englifche Sammlung nicht wörtlich über- 
ferzt, er bat vielmehr unter den in derfelben befind- 
lichen Abhandlungen cine Auswahl getroffen und 
nur die in fein Repertoerium aufgenommen, die ihır 
der Verpflanzung auf deutfchen Boden vorzüglich 
werth zu feyn fchienen; er hat ferner die Auffätze, 
die von einerley, oder doch von ähnlichem Inhalte 
waren, neben einander geftellt, auch einige aus den 
Schriften der Akademie der Wilfenfchaftm zu Stock- 
holm entlehnte Abhandlungen, die fich nicht im 
dem erwähnten Repertory befanden, aber gleichwohl 
in eine Sammlung diefer Atı gelrörten, beygefügt, 
und fich-fo bemüht, feinen Landsleute eine Schrift 
zu überliefern, die fie als „eine allgemeine Samm- 
„tung der vorzüglichiten wichtigften Auffütze, Er- 
„Andungen und Verbeflerungen gegenwärtiger Zei-- 
„ten, in fo fern fie Kunft und Manufactur betreffen, '! 
anfehen und gebrauchen könnten. In der Tine 
enthält auch defes Werk mehrere nützliche md 
lehrreiche Abhandlungen, wichtige Erfindungen u. 
f. w., die allerdin®s durch eine Ueberferzung gemein- 
nütziger gemacht zu werden verdienten, und man- 
eber deuifche Künftler, der bisher diefe Auffätze 
entweder gar nicht, oder nur aus unvollilündigen, 
oder wohl gar fehlerhaften Auszügen in deutfchen 
Journalen kannte, wird es dem Herausgeber Dank 
wiffen, dafs er ihn in den Stand gefetzt hat, fie 
lefen und die darin mitgetheilten Entdeckungen, 
Verbeflerungen u. f.w. benutzen zu können; allein 
viele Lefer werden auch, fürchten wir, mit der 
Auswahl, die unter den Abhandlungen des Keper- 
tory getroffen worden ift, nicht vellkommen zuiri- 
den feyn; fie werden dem Herausgeber den Vorwurf 
machen, dafs er mehrere gröfsere und kleinere 
Schriften, die fchon in ihre Sprache überferzt find 
und die fie längft befirzen, aufs neue verdeuricht 
und fie fonach penöthigt hat, fich diefelben noch 
einmal anzufchaffen, und fie werden deshalb wün- 
fchen, dafs er wenigftens in der Folge nur folche 
Auffätze, die nech nicht in die deutfche Sprache 
äberfetzt find, und doch, ihrer Brauchbarkeit we- 
gen, auf diefe Ehre Aufpruch machen können, in 
fein Werk aufnelunen möge. Diefer Wunfch, den 
wir wirklich fchon aus dem Munde eines und des 
andern Befitzers diefes deutfchen Reperteriums ver- 
nommen haben, ift in der 'fhat fo billig, als jener 
Vorwurf gegründer it, (m. f. z.B. die Ablhandlun- 
gen 1. Band, Nr.8.9. ır. u.f.w. I, Band, Nr. 22. 298- 
34: 38. u 6 WW welche insgefammt Schon von 
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andern Ueberfetrern in unfere Sprache übergetragen 
worden find); wir hoffen daher, dafs. der Herausge- 
ber in der Folge bedacht feyn werde, diefem zu 
entgehen, und feine Lefer, dich Erfüllung des er- 
wähnten Wunfches, wieder mit fich auszuföhnen. — 
Die Auffätze felbft, die in diefen beiden Bänden ab- 
gedruckt find, enthalten Anweifungen zur beffern 
ge des Leders, zur vortheilbaftern Gewin- 
nung und Reinigung des Salpeters, Alauns, Salmiaks, 
Mineralalkalis und anderer Salze, zur Benutzung 
der oxygenelirten Salzfäure zum Bleichen, zur An- 
wendung gewifler Vegetabilien zum Färben, zur 
Verfertigung.der harten Seife, zur Bereitung eines 
Subfticuts des Bieyweifses und der Mennige, das zu 
ınanchen Abfichten ftatt diefer Bleykalke angewendet 
werden kann, und zur Verfertigung mehrerer metal- 
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lifcher Compofitionen, dauerhafter Cemiente und an- 
derer Produkte, die lich, wie es fcheint, durch ihre 
guten Eigenichaften empfehlen; wir müffen es aber 
unfern Lefern überlaffen, fich fowohl mit diefen 
Anweifungen,„als mit dem Inhalte der übrigen Auf- 
fätze, deren Arzahl zu grofs ift, (wir haben ihrer 
75 gezählt,) als dafs wir lie hier, ihren U&berfchrif. 
ten nach, anführen könnten, aus deın Werke felbit 
bekannt zu machen, und erinnern nur, dafs die 
Ueberfetzung, wie wir bey der Vergleichung einiger 
Abhandlungen init den Urfchriften gefunden haben, 
ganz gut gerachen ilt, die wenigen Anmerkungen 
aber, die Hr. G. beygefügt hat, und die gröfsten- 
theils literarifche Nachweifungen enthalten, fo 
zweckmäfsig find, dafs fie den Raum, den fie ein- 
nehınen, wohl verdienen. 





KLEINE SCHRIFTEN. 


Pinacocın. Berlin, b. Müller und Mylius: „Kurzer 
Abrifs der Gefchichte der königl. Realfchule, in den erjien 50 
Jahren nuch ihrer Stiftung. Eine Einladuugsichrift zu den 

chulfeyerlichkeiten,, weiche den gteu und gteu May mı der 
ne königl. Realichule veranftalter werden follen, von 
Andreas Jacob Jlecker, Direct. der vereinten Anitalten der 
nannten Schule. 1797. 1105. 8. (dgr.) Eine fehr merkwur- 
dige und für den Menichenfreund fehr erfreuliche Gefchichte 
eines blühenden Erziehungs - und Unterrichts -Inftituts, wel- 
«he einen neuen Beweis giebt, dafs man bey weifer Benutzung 
der Umftäude mit einulichtsv oller age arg ein wichtiges 
Werk anfangen und vollenden könne, ohne fehr bedeutende 
Mittel daztı in.den Händen zu haben. Ein jeder Rechtfchaf- 
feuer wird alfo dem Vf. für diefe Gefchichte der Bealfchule 
Dank wiflen, un wlche er feibft die bleibendflen Verdienfte 
hat, ja, für deren zweyten Sufter er mit Recht zu halten ift, 
ven ohne feiıte Bemühung und Verbindung der Fonds von 
4000 Rıhl., den der verflorbene König. Friedrich \Vilhelm IE 
aus den Lotterieüberfchifen für diefe Anftalt fo huldreich 
verwilligte, ichwerlich erlangt worden wäre. Der erfte Stif- 
ter der Anltalt war Johann Julius Hecker, eiuer von den wahr- 
hafı edein Männern, auf den unfere Nation flolz feyı kann, 
der Weisheit mit Demuth, beharrliche Thätigkeit mit wahrer 
Relisiodtat und Tugend vereiniete. Als er im Jahre 1739- 
aus ?orsdam, wo er Prediger und Infp. bev dem grofsen Wai- 
fenhaufe war, vom Könige Friedrich Wilhelm I. zum eriten 
Prediger an die damals eben fertig gewordene Dreyfaltigkeits- 
kirche in Berlin befteile wurde; fo ging fein erfles Streben 
auf die Verbeferung der Parochialfchulen feiner Gemeinde. 
Der erite Fonds dazu war — man wird es kaum glauben! — 
das ihm zukommende Beichtgeld, welches er diefem fchören 
Lweck& weihete. Dies erregte Senfation, usd die Obercura- 
soren diefer Kirche verwilligten eben dazu einen Theil des 
Alingebeutele, und das nach den Predigten in den Becken re- 
{ammelte Geld. Diefe und andere 4Yohlthaten erfchufen bald 
fechs b!ühende Schulen und die dazu nöchigen Häufer. Im 
May ftand felon die Realichule mie 6 Lehrern (worunter ei- 
nire unlludirıe aber wohl vorbereitete waren) nebft einem 
Infpectar, nach einem wohl durchdachten Plane, für Gelehrte, 
Hünftier und Handwerker: die erfle ihrer Art in der ganzen 
Schulgefchichte alter und neuer Zeit. Die königl. Beftätigung 
srfolgte im Jan. 1748., und bald darauf verfchiedene Freyhei+ 
sen mit dem Defehie, daß die Anftale nicht Gymnafium fon- 
deru Realfchule heißen folle. In eben dem Jahre fügte der 
weife Stifter das Schulmeilterfeminarium, das erfte, oder doch 
eins der erften in Deutfchland, feiner Anftalt hinzu, um wel- 
ches fich der damalige Feldprediger Hühn bey den Gensd'ar- 


mes grofse Verdienfle erwarb. Es ertftand bald darauf bey 
der Erweiterung der Schule eine Buchhandlung und politifche 
Zeitung, und der König verfprach die Lehrer zu verforgen. 
Im Jahre 1765. waren fchon ı00 Penufiwnärs, (der eıfle war 
1748. der berüamte Veteran noferer Literatur Fr. Nicolai ge 
wejen) und weit über taufend Schüler, von welchen 400 um- 
fonft Unterricht erhielten. Dazu.kamen bald noc einige 
trelliche Hülfsanflalten, ein Modelifaal, Naturaliencabiner, Bı- 
blioihek, botanifcher Garten und Mauibeerplantage. Die Ur- 
fachen des Flores diefer Anftalt find fehr treffend angegeben: 
Ger Chärakıer des Sufters, ‘der aligemein für einen multer- 
hafıen Geiftlichen galt, die Neuheit und Zweckmäfsiekeit des 
Schnlplans, der damalige Verfali der beriintfchen Schulen, und 
feft gauziiche Mangel an Penhonsanftalten, gefchickte und ge- 
nügfame Infpectoren und Lehrer — fie erhielten jährlich nur 
50 Rıhl. — großfse Wohlthätigkeit — von 1743 bis 1768. wa- 
ren falt 43000 Rthi. eingekommen — gute Obercuratoren und 
die könisl. Theilnahme. Bey dem Tode des Stifiers, im J. 
1763. belief fich das färnmtiche Vermözen der Anflalt uber 
5gepo Rıhl.: fie war fat 10000 Rthl. fchuldie. Sein Nachfol- 
er ward Joh. Elias Süberfchleg, der bekannte Machematiker, 
efonders Waferbaumeiller. Er brachte die Anlialt, die we- 
gen der Vacanz heruntergekemmen wär, durch feine Einfich- 
ten, grofsen Ruf und Deirebikeit bald wieder in grofsen llor. 
Ihm hat man die ichärfere Begrenzung der: verfchiedenen 
Schulen, die gleichwohl ein Ganzes ausmachten, itıfonderheit zu= 
zufchreiben. Er verminderte die öffentlichen Lehrftuuden, um 
den Schillern mehr Zeit zu eignen Ausarbeitungen zu geben, 
und flifiete zum grofsen Vortheil des Laudes, eine Pflanzfchwle 
für das Studium geometrifcher, öokonomifcher und Bergwerks- 
wiffeufchafgen, wozu der König einen Foxd anwies. Mit Recht 
kann man ihm vorwerien, dafs er zu viel auf Mathematik zum 
Nachtheile des gelehrten Sprachfludiums gehalten habe. Als 
et werpen Kränklichkeir im ]. 1784. das Directorat aufgab,. fo 
ernannte der König den Vi. zunı Nachfoiger, defien Verdienfie 
vm das Inftitut unverkennbar find. Da der König ihn keine 
Unterflürzung geben wollte, fo wußsie er durch Einfchränkun- 
ken und wohlaugebrachte Sparfamkeis den Verfall der Schule 
zu verhindern. Mit Recht beförderte er das gelehrte Sprach- 
Rudium, und fchrärıkte die willenfchaflichen Lehrgegenffände 
ein, als Statiftik, Technologie, Phyfiologie, einige Theile der 
angewandten Mathematik etc. führte die Ceufur und Privat- 
&xamina ein, und gab der Anftalt durch den oben ichon er- 
wähnten Fonds eigentlich er Teftigkeit. Jetzt arbeiten an 
der Realfchule 42 Lehrer, die jeder 80 bis go Rthl. Salar er- 
halten, und zj007 Schüler und Schülerinnen = 200 davon 
unentgeldlich — werden unterrichtet. 
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“Dienstags, ‘den 5. Februar 1799. 





ARZNEYGELAHRTHEIT. 


Parts, b. Möquignon d. ä. und dem Vf.: Traite 
de Miolozie fnivane la methode de Default, par 
Hyacisthe Gavard fon &leve. . L’an VI. de la re- 
publique. (1798.) 398 8. 8. (Prix 4Liv.) 


F; mufs einem jeden Freunde der Wiilenfchaften 
wohl thun, zubemerken, wie bey der aliımaä- 
Jichen Deylegung bürgerlicher und fremder Un- 
ruhen in Frankreich, auch die Literatur fich und 
zwar fchnell wieder hebt, fo dafs in den Naturwißen- 
Schaften vorzüglich brauchbare Werke zu erfcheinen 
anfangen, wovon auch-das Vorliegende einen Beweis 
giebt. Der Name Default it den Wundärzten hin- 
dänglich bekanııt; lie werden aus diefem Werke Te- 
‚hen, welch ein genauer Zergliederer er war, und 
‚es it fehr zu wünfchen , dafs mancher durch. ein fo 
krofses Beyipiel gereizt, diefer Wiffenfchaft. meir 
Zen und Aufinerkfamkeit widme. Der Herfausge- 
ber diefes Werkes fchrieb in Defaults Vorlefungen 
fleifsig nach, ud Default fahr mebr als einmal das 
Lelchriebene durch, woher denn das Ganze zur wün- 
fchenswerthen Vollitändigkeit gedieh. Zuerft finder 
man das Allgeıneine von den Muskeln und ihren Ei 
genfchaften angegeben. Die rothe oder röthliche 
Farbe hatte $. 1. nicht in die Definition eines Mus- 
kels follen aufgenomtnen werden; denn felbit iin 
menfchlichen Körper ilt diefelbe gar kein norhwen- 
diges Eigenthum der Muskelfüfer, und 5.16. wider- 
Spricht iich der Vf. felbit, indem er fagt, die rothe 
Farbe hänge der Muskelfafer nicht wefentlich an u. 
$.w. Mit Recht beinerkt der Vf. S.ı12., dafs Druck 
die Muskeln mehr ichwinden mache als Rube; das 
Beyfpiel von einem ungeheuren Kropfe, welcher die 
Sternokymideos und thyreoideos bernahe gunz ver- 


fchwinden geinacht hatte, pafst vollig, hingegen. 


das Beyipiel der grofsen Dünnheit der Banclunus- 
keln in der leizten Periode der Schwangerfchaft gar 
nicht hieher; denn-in diefem letzten Falle it offen- 
bar die Dehnung mehr als der Druck zur Erklürung 
der Erfcheinung anzunehmen. Mit Recht wird die 
" Eintheilung derMuskelırin Kopf, Bauch und Schwanz 
als vollig unftatchaft verworfen, auch den Ausdruck 
Urfprung: und Infertion läfsıt der Vf, nicht gelten, 
fondern fagt blofs: die Extremitäten. $.16. wird 'mit 
Unrecht behauptet, dafs die Muskeln bey Kindern 
röther als bey Erwachfenen feyen. 
tet der Vt., dafs die Muskelfafern des Sartorius et- 
wa funfzehn Zoll, die des Rrctus cfwris drey Zoll 


lang feyen; es erhellet aus diefer Nebeneinanderitel-. 


4A. L. 2. 1799. Ärfter Band. 


' gereihet. 


5.19. belaup-: 


* 


Aung, dafs damit die Länge einer einzigen unuriter- 
brochenen Fafer gemeynt fey, welche aber gewils 


' jene erfte Länge nie erreicht, vielmehr find in fol- 


chen langen Muskeln die neben einander gleichlau- 
fenden Fafern aus mehreren kleineren aneinander 
Die Queerfalten der feineren Faferbündel, 
5. 20. bemerkte Rec. vorzüglich deutlich an dem 
Strato longitndinali eines einige Zeit im Waffär ge- 
legenen Oelophagus. Der Vf, unterfcheidet einfa- 
che und zufammengefetzte Muskeln, bey den eriten 
liegen die Fafern nur nach einer Richtung, bey den 
letzten kreuzen fie lich und find mmnichfach ınir 
einander verwebt, Mir Recht wird $. 23. von den 
Piechfen bemerkt, dafs fie aın Leichnaıne weitfchwie: | 
riger, am lebenden Körper aber eher zerreilsen, als 
die-Muskelfafern. $. a8. wird das Unvermögen der 
Bewegung eines Gliedes nach lange fortgefetzter Ru- 
he zum Theile der Stroffheit des Zellgewebes zuge: 
fehrieben, welches die Muskeln an den benachbar- 
ten Theilen befefiget. Zu den Eigenfchaften, der 
Mirskeln rechuet der VE. Elatticität, todte Kraft ‘it 
Contractilirät), Senfibilität und. Irritabilität. Die 
Muskelfaler taffe fich zwar fehr dehnen, fpringeaber 
nicht fo ftark wieder zurück; gerade das Gegentheil: 
finde bey der Flechfenfafer itatt. Die Muskeln ha- 
ben nur einen geringen Grad von Sentfibilität: Har- 
weg führt ein Beyipielan, wo durch Beinfrafs das 
Herz entblöfst: war: wenn man dies herührte, fo 
wurden feme Bewegungen heftiger, der Kranke en- 
pfand aber gar nichts davon. Bey Gelegenheit der 
Reizbarkeit bemerkt der Vf., dafs er das Herz von 
Vipern fechs Stunden, nashdem es von den übrigen 
Eingeweiden getrennt war, fich noch habe ftark zu- 
fammenziehen fehen. Bey den Verfüchen-an leben- 
dig geöffneten Thieren fahı der Vf. nie während der 
Zufamsnenziehung eines Muskels die Farbe deffel- 
ben fich verändern, Ueber die Art diefer Zufa:n- 
menziehung hat der Vf. in einer langen Note die* 
verfchiedenen Meynungen vielerälteren und neueren 
Schriftfteller angeführt, 


Bey der Befchreibung der einzelnen Muskeln, 
welche übrigens fehr ausführlich it, hat der Vf. die 
Ordnung beobachtet, nach welcher fie lich bey 
dein anatomilchen Prüpariren am beften entwickeln 
laffen. Jeder Muskel wird zuerit nach feiner obe- 
ren und unteren Fläche (hielse wohl beffer äufsere 
und innere Fläche) und nach feinen Rändern be- 
fchrieben, dann wird die Flechfe betrachtet und end- 
lich die Wirkung angegeben. Rec, hegnügt lich, nur 
noch die Eigenheiten auszuheben, -in welchen der 
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V£. von anderen Zergliederern mehr oder weniger 
abweicht. 
trochter er: unter. dem geimeinfchaftlichen Nanıen Or- 
eipitofrontal als einen Muskel und kommt darin alfo 
mir Sömmering überein. "Die Befeligungen des Or- 
bicularis palpebrarum aın inneren Angenwinkel- be- 
Schreibt er Sehr genau, unter dem Namen tendoa 
direct et vejlechi. Den Orbicularis oris theilt er 
in Demiorbieulaire de la ievre fuperieure und .D. 
0: de la Jevre inferieure; beide, (agt er, kommen 
in. der Coınmiffur der Lippen zulaimmen;  diefe 
Abtheilung it doch nicht der Natur gemäßs. Bey 
den drey geraden Augenmuskeln, welche van dem 
von Zinn zuerit befchriebenen in mehrere Schenkel 
-getheilten Bande entfpringen, heifst es immer nur 
im allgeineinen, fie entfpriugen vom Zinnfchen Ban- 
de, und es hätten hier die Urfprünge beftimmter an- 
gegeben werden müflen. Die Conflrictores pharyngis 
befchreibt er nur im allgemeinen als drey Muskeln, 
giebt aber nicht beftimint bey jeder von diefen dreyen 
die verfchiedenen Portionen au, fo wie fie fonft un 
ter verfchiedenen eigenen Namen beichrieben wer- 
den. Der Gaumenheber wird unter dem Namen-Pe- 
ae ug interne der Circumflexus palati unter dem 

aımen Periflapkilin externe der Azygos uvulae u. d. 
N. Palatojlaphilin befchrieben: der letzte fey immer 
doppelt. Der Conjlrictor ifihmi faucium heifst hier 
Gioffofaphilin. Die Rhomboidei werden als ein Mlus- 
kel befchrieben. 


« z . 

Die gröfseren Nacken- und Rückgradsmuskeln 
befchreibt der Vf. fehr verfchieden von anderen Zer- 
gliederern: er nennt hier einen grofsen und kleinen 
Complexus: diefer befeftige ich an dem Zitzenfort- 
fatze des Schläfenbeins und gehe von da zu. den Quer- 
fortfätzen der vier unterften Hals - und des erften 
Rückenwirbels hinab; jener an der inneren Hälfte 
der Rauhigkeit unter der oberen Kreisleiite des Hin- 
terhauptsbeins und an den fchiefen und Querfort- 
fürzen der fechs unteren Häls- und vier oder fünf 
oberen Rückenwirbel. Ferner der Transverfalis be- 
feftige fich an den Querfortfätzen der fünf oder fechs 
unteren Hals- und der Rückenwirbel vom dritten bis 
zum fechsten. Diefer komınt alio mit dem Albin- 
fchen -ziemlich überein; der kleine Complexus ge- 
wiffermafsen mir dem Trachelomartoideus: alle an- 
dern namentlich den digaftricus cervicis, den cervica- 
lis defcendens, den eigentlichen Complexus: begreift 
der Vf. folglich unter dem grofsen Coınplexus; die 
drey Scaleni werden als ein einziger Muskel befchrie- 
den und die Befeftigungen der verfchiedenen Portio- 
nen angegeben. ‘ Bey den übrigen Muskeln lindet 
Rec. nichts weiter zu bemerken. Im Regifter if 
Chaufiers Nomenclatur der Muskeln init angeführt, 
welche ganz von den Befeftigungen- derfelben her- 
genommen ift, aber ımeift fehr abentheuerlich klingt: 
z. B. anftatt Teres minor, le plus er fus - feapulo- 
irochiterien; ftatt Flexor fublimis, Be 
ginien commun u, f. w. Uns Deutfchen ift das vor- 
liegende Werk ungeachtet feines Wertbes an und 


” 


Den-Stirn= und Ilinterbauptsmuskel be- - 
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für fich entbehrlich, da wir mehrere genaue Befchrei- 
bungen der Muskeln beten  ° = -.« 


- 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Srocrnorm; b, Norditröm: SFournal für Scenfk 
Literatur 4r 1797. fürfla och ardra Bandet wt- 
ifein i Stockholm af. (Schwedifches Eiteratur- 


ourmal. Herausgegeben zu Stackholın von) G. 
A. BYE: I Band 3748. und II Band. 
383 $. 8. u. 


l.ange fehlte es Schweden fchon an einer eigenen 
gelehrien Zeitung. Ein Schwedilcher von Adel ünd 
gelehrter Buchhändler zu Stockholin gab feit 1705 
alle Quartal ein Heft einer Literatur- Tidning (*) (L+ 
teratür- Zeitung) heraus, worinn Recenfionen aus- 
ländifcher Bücher vorkamen, auch einige Abhand- 
lungen eingerückt wurden, welche mit philofophi. 
fcher Einlicht, Gefchmack und Kritik gefchrieben 
war; die aber 1797 mit dem dritten Bande wieder 
aufgehört hat. Erwünfchter und befonders uns in 
Deutfchland, die wir an der Schwedifchen Literatur 
fo nahen Antheil nehmen, willkommner ilt dies 
Schwedifche Literatur- Journal. Die Vf. zeigen fich 
darinn als Männer, denen es um Wahrheit ‘und 
Wiffenfchaft ernfihaft zu thun ift, die ibre Urtheile 
mit Freymüthigkeit ohneDitterkeit ausfprechen, und 
mit Gründey unterltürzen ; auch find fie keine Fein- 
de der kritiichen Philofophie. Da der fleifsige IJer- 
ausgeber Aufpruch auf Vollitändigkeit macht; fo 
wird die Anzeige von dem, was man hier findet, zu 
einer Üeberficht der jetzigen Schwedifchen Literatur 
überhaupt dienen. Den gröfsten Tbeil darinn neh- 
men Recenfionen von Schwedifchen neuen Schriften 
ein, wovon wir hier die vornehmften mit Vorveyge- 
hung einer Menge von Roinanen, Schaufpielen, klei 
nen Gedichten u.d.m. anführen wollen. Der gröfs- 
te Theil der herausgekoinmenen Schriften find doch 
Veberfetzungen, aın meilten aus dem Deutfchen, und 
aufserdein aus dem Dänifchen. So finden wir von 
dergleichen Schriften neuerlich überfetzt. Schillers 
Gefchichte des dreyfsigjabrigen Krieges ; Niculai Ge=- 
fchichte des dicken Mannes; Paine über den Verfall 
der englifchen Finanzen; Burckhardts Grundzüge 
der Philofopbie der Naturgefchichte; Archenholz An- 
nalen der Brittifchen Gefchichte; mehrere Schriften 
von Baflholm; Hermes Handbuch der Religion; Ge- 
neral Buonapartes Leben; -Schuizens Reife durch 
Polen; Snell’s moralilche Betrachtungen; Kanı's 
Grundlegung zur Metaphyfik der Sitten; Lowvets 
Schickfale; Zollikofers Predigten; La Salles Rei- 
fen; Griesbachs Anleitung zurgelehrten Kenntnifs der 
populären Dogmatik ; Dasfch/ens moralifche Bricfe; 
Tiffots medicinifche und chirurgifche Gymnaftik ; 
Bengel von der Brüdergemeine ; Kirvan’s von Dung- 
arten, u.f. w. einer Menge anderer kleiner Schriften 


“von Müller, Kotzebwe, Gefsner, Sterne, Voltaire, 


Campe, Kahbeck, Bretzuer, Coventry, Roos, Mon- 
wel, Pope, Kratter, Salzmann, Burmey u. S. w. ” ge. 
chwei- 


375. 


Schweigen. Man mus fich wundern, tie das Heer 
der Ücherfetzer über dergleichen Schriften herfällt, 
ohne doch oft die Sprache gründiich zu verliehen, 


woraus fie überferzen; daher auch eine Menge von: 


ihnen begangener oft löcherlicher Sprachichler hier 
mit Grunde gerügt find. 


Von den lVeberfetzamgen gehen wir zu den re- 
cenfirten fchwedifchen Oxipinaifchriften über, deren 
lauge nicht fo viel und die mehr wud minder bedeu- 
tend find.’ Dabin,.gehören: Lidners. Adlerbeths, Gr. 
von Gylirnborgs (*) Poefßen; das lebeude Schwe- 
den (*) Iants Lehrbuch für Anfänger in der Gelchich- 
te; Tingfadius Ueberfetzung von Hiob(*); Tham 
Demerkungen auf einer Reife ;(*) Adierfparre hilo- 
sifche Sammlungen (*); Hedins Journal für Aerzte 
und Chirurgen (*). Neues Haushalrungs- Journal, {*) 
Verfuch einer Ücberfetzung des Tacitus; v. Aken 
von Feuerlofchungsanftalten; Orrelins Raulınanns 
und Material-Lexicon, und ein Lehrbuch der Na- 
turkunde (beide voller Fehler); Ekuanjfons Ent- 
würfe zu Beichtreden; Wahlin vaterländiiche iliito- 
rie für Anfänger; Briefe über die Pflichten eines Ge- 
Schichtfchreibers ; Paykull Yauna Suecise, Infecta(*) 
eines der wichtigften neuern Werke; Wallquiji Hand- 
buch über kirchliche Beförderungen (*) nebit den 
darüber erfchienenen Anmerkungen; Bjurnfund Ha- 
teria medica felecta (tür Anfinger nützlich); Äluray 
Deferiptio arteriarum corparis kameni in tabulas ri 
dacta, (eine neue von dem Vf. verbeilerie und ver- 
ın“rte Ausgabe; vorher waren diele Dilputationen 
des Vf. fchon 1794 zu Leipzig zufafimengedruckr,) 
Briefe während ciner Reife in Schweden (*); Spars- 
mans nützliche und mehrentheils nenere Erfahrun- 
gen in der Medicin, Pharızacie, Chemie u. f. w. 
(werden ‚nicht febr empfohlen); Blex philofopkifche 

' Verfuche aus den Eigenfchaften des Nenfchen den 
Zweck zu beitimmen , wozu er erfchatfen it, (wird 
eben nicht gerühmt); Kriegsfainmlungen (*) u.S. w. 
Wir übergehen Sowohl Kleinere Predigt - und Schul- 
“bücher, als die Anzeigen von den auf Schwediichen 
Akademien gehaltenen Difputationen, und die ange- 
hängten gelehrten Neuigkeiten. Nur bemerken wir 
unter den letzten nech, dafs auf Königl. Befchl die 
dortige chirurgifche Societät aufgehoben, und dage- 
gen das Collegium Medicum auch auf die Chirurgie 
erweitert ift, und daher eine ausgedehntere Iniiru- 
ction erbalten hat. Aufgefallen ift esRec., nirgends 
der Schriften der Akademie der Wilfenichaften in 

"Schweden gedacht zu finden. Doch vielleicht ge- 

fchieht das in der andern Hälfte des zten Bands; 
deun wir haben nur die erften 6 Hefte davon zur 

Zeit vor uns. 


Zuletzt müffen wir auch noch der eingerückten 
Abhandlungen gedenken, die auch theils Ucberfetzun- 
gen theils eigene Arbeiten find. Zu erftern gehört 

ie Nachahmung der. eriien Satyre Juvenals; Be- 
fchreibung der Verzierungen der Zimmer im Pallait 
der Prinzeffinn Altieri in Rein; von der Pauigraphie 
und ihrer Erlindung ; vom Zuitand der Preulsifchen 
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Monarchie aus eivuem Briefe ron Berlin‘ Briefe über 
den gegenwärtigen Zuftand des Theaters in Engländ. 
Zu den eigenen Auffätzen: aber gehören: eine Ab- 
handlung über den Zuftand der Wilfenfchaften und 
Künfte in Frarikreich und itıren Einflufs auf den jetzi- 
gen Krieg; Bemerkungen über die neuere Litera- 
tur; Anınerkungen bey Gelegenheit verfchiedener 
Schriften über das Schwedifche Finanzwefen ; über 
das Moralprincip von lIn. Prof. Boetbius, (eine aus- 
führliche philofophifche Abhandlung von 498.) Fer- 
ner: Anmerkungen zu einer Recenlion von M. Kafle- 
mans Dif. de religione naturali, moralitate fubrixa 
religionis revelatac füulcro; von der Regierungsert in 


der Schweiz u.d.g. 


Ein für die Schwedifche Literatur wichtiger Ar- 
tikel ift die im zten Bande von $, 296 bis 3ır. ertheil- 
te Nachricht von den Tageblättern und Sjournaten, 
die wohrend des J. 1797 in Schweden erfchienen 
find, Das Befte unter den erften war Stockhabns Po- 
Ken, die feit 1778 berauskomint, und noch fort- 
dauert, befonders fo lange Kellpren lebte, der darinn 
neben den politifchen Neuigkeiten, gründliche, bis- 
weilen ziemlich fcharfe, Recenfionen von Schwedi- 
fchen Schriften aus den fchönen Wiflenfchaften ein- 
rücken liels. Viele find Llofs politifche Zeitungen, 
andere Arten von Intelligenzblätter. Falt in den 
inehreften gröfsern Städten kommen Wochenblätter 
heraus, .als zu Upfala, Äbo, Lund, Gothenburg, 
Norrköring, Calmar, Carlscrona ‚ Nykoping, Ore- 


„bro ‚-Läriköping „.Fahlıın, Jönköping, worinn bald 


einheimifche und Auswärtige Neuigkeiten, bald klei- 
ne Poefien und profaifche Abhendlungen vorkom- 
men; ‘der fogenanuten Stiftsseitungen zu gelchwei- 
gen; worunter Sich die in Wexiö Stift von IIn. D. 
und Büchoff Wallguift befonders unterfcheiden (*) 
Ein paar gröfstentheils politifche Zeitungen, der 
Colporteur und der Telegraph, haben ‚bald wieder 
auigehört, nachdem verfchiedene einzelne Blätter 
davon verboten wurden, oder umgedruckt werden 
nulsten. . Ucberall iit die Aernte im politifchen Fach 
in Schweden, vermuthlich der Cenfur wegen, fchr 
gefing, und kommen dergleichen Schriften dort jetat 
fast gar nicht heraus, fo haufig fie an andern Orten 
find. Das zu Linköping erfcheinende FJournt für 
Prediger (*) fängt zuerft an in Schweden das Eis zu 
brechen, und die. alte. doginstifche Intoleranz abzu- 
werfcn. Das Fournal für Allmänna U ‚lysning och 
Seiderne' (Journal für allgemeine Aufklärung und 
Sitten) von einer geheimen Gefellfchaft, die fich 
blofs mit den Bochfaben F. B. bezeichnet, enthäle 
vermifchte poctifche und profaifche Auffätze, die fich 
felıen über das Mittelmäfsige erheben, oft in einen 
declamnetorifchen Ton fallen, und wo es oft an Ge- 
Schmack,, Beftimmtheit. und Richtigkeit fehlt. Weit 
mehr trägt zur Beforderung wahrer Aufklärung bey 
Lensning i blandada amnen(*) (vermifchte Lectüre) 
und Skrifter af Sallfkapet for almanne medborgerliga 
hunikaper(‘) (Schriften der Gefellfchaft zur Beforde- 
sung allgemeiner mitbürgerlicher Kenntnille), des 

5532 neuen 
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neuen Hasshaltungs - $ournals, der patriotifchen Ge- 
fellfchait(*) Lakaren och uaturforfkaren (*) (dur Arzt 
und Naturforfcher) u. a, m. zu geichweigen. +) 


Bearın, b.Ochmigke d. j.: Newes Berlinifctes Ti- 
tulatur- und Addrefsbuch oder vollfländige Nach- 
richt von den Titeln und Auffchriften bey Vor- 
fellungen an fommtliche Dikafterien und Colle- 

en, an einzelne hohe Perfonen, on Militäar- und 
iv - Beamten, ingleichen bey Anfchreiben der 
Collegien an einander in den Preufsifchen Staaten, 
von einem Königl. Preufsifchen Kanzley - Vorfte- 


her. 1797. 1868. 8. 


Bey aller Ausbildung der deutfchen Sprache be- 
hält das Tirulatur- und Addrefs-Gepränge und der 
groteske Kanzleyftil noch immer feine alten Rech- 
teg wie in Regensburg und Raftadt und in allen 
deutfchen Kreisacten , die modernen Fränkifchen erwa 
ausgenommen, zu Tage liegt. Dafs es bey den Tr 
teln und Addreifen an einer ‚geläuterten Form und 
Richtfchnur fehle, liegtzum Theilan der Unbefiminr- 
heit der Ranges- und Amtsverhältnilfe. In der 
Preufsifchen Monarchie gab indels fchon längit das 
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Veberrewicht des Dlilitänflandes eine Norm und fof- 
beitchende Ciaflification der Civi!l;ehörden an die 
Hand, und es it daher dort diefe Zufainmentragung, 
fchon an fich und über dem als Verfuch einer Sprach- 
reinigung, von Nutzen, nur fehlt es derfelben an 
Tact in der Ordnung, und, wie es fcheinz, felbit an 
den Grundfätzen einer reinen Spraehkritik. Ti fechs 
Abtheilungen, wobey der Aufenthalt in- un: aulser- 
halb Berlin und fodann aufserhalb der preufsifchen 
Lande, fo wie das Verhältnifs der obern Collegien 
und der FPinzelnen zum Grunde liegt, ift hier der 
Umfang des Rituals zum Gefchäftsbedürfniffe ziem- 
lich erichöpft worden; allein in grammatilcher 
Hinficht ftöfst man auf mehrere Fehler. Auch 
declinirt der Vf. neben dem Amts- und Ehrennä- 
men noch die Kumilienbenennung, und fagt: des 
Hn. Kriegsratbs Bergers, die Amitınännin Schnf- 
zen u.f. w. In beiden Fällen bleibt aber die Unge- 
wiisheit, ob nicht der Kriegsrarh im Nominativ lich 
Berger oder Bergers, und die Amtmännin Schulzen 
oder Schulze Schreibe. Eben fo giebt er allen weid- 
lichen Familien-, Amts-, Gewerbs-, und Ehren- 
Namen die Endigung in, en und », welches die Ei- 
genthüinlichkeir auf gleiche Weife entiellt, 


+) Die in diefer Anzeige mit ein.m (*) bezeichneten Schriften find in diefer A.L. Z. lshon angezeigt, oder follen es nich- 


« ftens werden. 
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KLEINE SCHRIFTEN. 


Pinasonır, 1) Zitten, b. Frank: Propr. de difriplinae 
alummeram indaf'ria domejlica, a praeceptoribus modermda — 
auct. M. Jounnes Godufredus Iinejchke, Gymnalii Ziitav. Sub» 
rect. 1796. } Bopg. dol, 

2) Fbendafeiblt: De eximia ratione, guam m formandeo 
Joecheri Lipjenjis ingenio intit roniunelq et parentum et Schkoise 
magijlrorum chra, Commentatio J. — auctore M. Joa. Goda- 
frrıto Kirefeike, — 1798. ı Bag. fol. ' 


Beide Schriften ftehen gewiffermaßsen in pegenfeitiger Be- 
sichung zu einander; beide verrachen einen denkenden Kopf, 
der humanilifche Rennmifle mit padagozifchen Erfahrungen 
wohi zu rerbinden weils. So wie der VI. in dem erjien Pro- 
gramm mir lkecht darauf dringt, dals Lehrer ihre Schüler 
nicht biofs zum Privatdeiis aufmuntern, fondern denfeiben 
auch leitsu, ihnen zweckmafsige Schriften vorfchlagen uud zu 
deren rechten Gebrauch Anweilung reben müflen: fo benutze 
“er in dem zwerten einige Zuge aus der Jugendgefchichte des 
cheinals fa berühmeen Lehrers der Gelchichte auf der Univer- 
ficar Leipzig, Chrifion Guttlieb Joechers, um manche Grund- 
Sätze einer zwar ıicht modifchen, aber deite folidern,, Erzie- 
hune anfchaulich, und die Empfehlung derfelben eindringend 
zu mischen. In perpollendo (laqı er) Jöcheri ingenio domejlica 
opera egregie eorfyirabat cum magijtrorsm fdeiifimorum difei- 
plire, ejusgee exemplo cummode pute;t intelligi, quantem cun- 
iuncetn kur opera efliei poffz in educandi negativ. Ma Wäre 
und Nachdrcch zeiri der Vf., wie Aektera und I.ehrer fich ge 
genfeicig die Hand bieten müfen, um das Erziehungsgefchäft 


glücklich zu fördern. Jöchers Vater, ein angelchener Kaufmann 
in Leipzig, forpte nicht blofs, ıniz Zuziehung täk:ger Mätı- 
ner, dafür, dafs fein Sohn eine murflerhafte büusliche Erzie- 
hung genofs, und dafs ‚frühzeitig deffen Talente, beiunders 
für das Studium der Gefchichte, entwickelt wurden, fondern 
er wulsie ibn auch nit einer Sierenge. und Aufopterung, zu 
weicher gewöhnlich Acltern in folchem Wehnltiande lich fel- 
ten entfchließen, vor den Gefshren zu fclern , denen man 
fcho: damals in Leipzig geborse und ersogene Jünglinge vor- 
züplich ausgefeint giaubee. Ouod mercatoris dumus eb mimiar 
interpellatiomes , in [plendidir et opulentis familiis hawil ruru ob- 
Pias, /nveni literarnm Siudivfo perguam noxiı magitro videbutun, 
anctor fuofurque extitit putri, we flium, wibe patria unıotan, IR 
exteram aligquam [cholum daduceret. Subrium jure et wiiifinenm 
corjilium ! Herie enim ilie vidit, ommm ritac [chölafnese eurdi- 
wem vertui in indujtria dumejlica, ob alumkis adhiberdı, 


Bekanntlich befitzen wir von Ernefli ein ıwelliches Elo- 
gium, das Söchers Andenken verewiper. Alıı diefem darı men 
freylich die gerenwärtige Schrift „ werer in Anfehung des ie» 
dankenreichchums noch m Anfehung der Fülle der Sprache, ver- 
gleichen wollen. Indeflen bet Gch doch auch Hr. K., wie aus 
des auseehebenen Proben ventelfam erlieitien wird, eites rei- 
nen’und jerbaren Stile bemächtiper, und ınan het allelirfache, 
einem Gymnalium Glück zu wünlchen, dofen erfle Lehrer, 
ofr guter dem Drugk aufscrer Verhuiliie, über die Phidung 
ihrer Zöglinge fo richtige und minniiche Grundfätze asßserı, 
als der Vi. diefer beiden Schriften an den Tag gelegt hat, 
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Mittwochs, den 6. Februar 1799. 





MATHEMATIK. 


Qveor.insung, b. Ernft: Altmanach für Liebhaber 
der Weitkunde auf das Jahr 1798. Mit 5 Ku- 
pfertafeln. 


Oder wit einem zweyten Titel: 


Tafchenbuch für Freunde und Liebhaber der allgemei- 
nen Welikunde auf das Jahr 1798. 2885. kl.8. 
(1 Rehlr. 4 gr.) 


Ebendaffelbe auf das Jahr 1799. Mit 3 Kupferta- 
feln. 315 $. kl.8g. (1 Rthir. 7 gr.) 


| Inter allen Kenntniffen, die man in dem jetzi- 
gen Almanachs - Decennium unfern Herren und 
Damen gern recht gefchmackvoll Und niedlich zu- 
bereitet beybringen möchte, it unfreitig keine, die 
fich an den Begriff des Almanachs fo nahe anfchliefst, 
als Belehrung über den Lauf der Himmelskörper, 
und befonders der Erde, und die dadurch für uns 
in jedem Jahre entftchenden Erfcheinungen und mög- 
lichen Beobachtungen, Etwas weniges diefer Art 
findet man zwar gewöhnlich in allen den und 
Almanachen; allein dies ift gerade nur hinreichend, 
die Neugierde eines wilsbegierigen Lefers, der aber 
noch keine aftronomifche Vorkenntnifle befitzt, zu 
reizen, nicht aber, fie zu befriedigen. Das gegen- 
wärtige Tafchenbuch aber ilt, wie es Rec. fcheint, 
für Lefer diefer Art recht gut berechnet. Sie finden 
darin zwar keine vollitändig genaue, nur dem Aftro- 
nomen von Profeflion nöthige, Angabe der Himmels- 
begebenbheiten, wie z. B. in den Bodifchen Jahrbü- 
chern ; allein das allgemein brauchbare ift gut her- 
ausgehoben; Beobachtungen, die ohne einen gro- 
fsen Apparat von Infirumenten angeftellt werden 
- künnen, find in einer gemeintafslichen Sprache an- 
ekündigt und erläutert; die nörhigen Vorkenntniffe 
End, fo viel möglich, in dem Buche felbft beyge- 
bracht, und überall jft das Beftreben fichtbar, Inter- 
eife für die Sache. zu wecken. Dem Zweck des 
Bschsgemäfs, lafenfich uatürlich keine neuen Wahr- 
heiten, keine für die Wiffenfchaft wichtigen Entde- 
ekungen hier erwarten, alles ift vielmehr aus be- 
kanuten Schriften, z. B. den Bodifchen Schriften, 
und rc aa den berlinifchen Jahrbüchern genom- 

men; do 
derfahren laffen, dafs er überall die neuelten Nach- 
richten benutzte, 
Werken, z.B. Schröters felenotopographifchen Frag- 
menten, fchöpfte, und alles auch dem Ungeübten 
fafslich vortrug. Die allgemeine Verkändlichkeit 

A: L. 2 1799. Erker Band. Er 


mufs ınan dem Vf, die Gerechtigkeit wi-' 


zum Theil auch aus koitbaren’ 


wurde auch, dadurch befördert, dafs der Vf. meift 
den Gebrauch aftronomifcher Zeichen, vor welchen 
allein oft Laien, wiewohl ohne Grund, zurückbe- 
ben, verinied, und alles lieber in Worten ausdrückte, 
Doch wir ımüffen unfern Lefern von dem Inhalte des 
Tafchenbuchs felbft nähere Nachrieht geben. Der 
Jahrgang 1798 enthält zuförderft vorläufige Erläute- 
rungen aftronomifcher Begriffe und Ausdrücke. Es 
ift ganz gut, dafs hier vorläufig nur die nordhwendig- 
ften Begriffe erläutert, die übrigen aber bis auf wei» 
tere Schickliche Gelegenheit verfpart worden lind. Di- 
lettanten ermüden gar zu leicht über eineın blofsen 
Regifter von Erklärungen, deren Anwendung fie noch 
nichtverftehen. Dann folgt eine Anleitung zur Kennt- 
nifs der Geltirne vermittelt der Sternbilder, die im 
Jahrgang 1799 geendigt it. Der Vf. nimmt 4 Beobach- 
tungszeiten an, den 1. Januar Ab. 10" 13°; 18. März 
Ab. 10"; 10. Jun. Ab. ır''; 28: Sept. 10" 23; und 
zeipt zugleich, wie man für andere Jahrszeiten den 
Augenblick beilimmen könne, da fich der Himmel 
in der nämlichen Geftalt zeigt. Auch die Stellungen 
der Planeten für diefe Zeiten find angegeben. +Diefe 
Kenntnifs der Geftirne zu erleichtern, ift in dem Jahr- 
gange 1799 eine Sternkarte beygefügt, worauf die 
Sterne. haupıfächlich. bis zur gten Gröfse, und bis 
zum 4often Grade füdlicher Abweichung entworfen 
find. DieSternbilder felbft find, was Rec. nicht ganz 
billigen kann, nicht gezeichnet, fondern nur ihre 
Grenzen durch punctirte Linien angegeben, derStich | 
der Karte ift aber nicht fonderlich gut ausgefallen, 
Sodann wird in beiden Jahrgängen von dem Lauf 
der Planeten in felbigem Jahre Nachricht gegeben ; 
hierauf von Sennen- und Mondlinfterniffen; Plane- 
ten- und Fixfternbedeckungen; nahen Zufaminen- 
künften des Monds mit Planeten und Fixiternen ; 
und Jupiters - Trabanten - Verfinfterungen. Dafs Her- 
fchel, wie bier in dem Tafchenbuche von 1799 ge- 
fagt wird, aufser den zwey längfl entdestten noch Lachs 
amılere Uranustrabanten entdeckt haben folle, davon 
it Rec. nichts bekannt, fondern vielmehr redet er 
in der von Bode gelieferten Abhandlung in Jahrbuche 
für 1801 nur von four additional Satellites, alfo mir 
jenen altern von fechs, Nun kominen in Tafchen- 
buche für 1798 nähere Belehrungen von. den Him- 
melskörpern, und den neuelten Entdeckungen dar- 
über, namentlich von den Fixfternen; den Planeten, 
dem Copernicanifchen Sytem, der Sonne und den 
Mond; endlich auch von den Ko:neten vor. In Ta- 
fchenbuche für 1799 wird befonders die Erde und der 
Mand genauer betrachtet, und in Anfehung der er- 
ften, das, was ınan fonft marheinatifche und phylika- 
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lifche Erdbefchreibüng nennt, vorgetragen, in An- 
fehung des zweyten aber ein Auszug aus Schrüters 
felcnotopographiichen Fragmenten gegeben. 
letzten Abhandlung ift ein Nachltich yon Mayers 
Mondskarte beyrelegt, der aber freylich gar keine 
Vergleickang init dem Original. aushält, Den Be- 
fchlufs machen vermifchte altronomilche Nachrich- 
ten, ımeift aus den allgemeinen peograpbilchen Ephe- 
ineriden, und den Bodifchen Jahrbüchern, _ Den Vor- 
trag in diefen verfchiedenen Abhandlungen findet 
Rec. der Art von Lefera, für welche fie befimmt 
find, ganz angemeilen : nur fehr wenige Stellen find 
ihın aufgeitofsen, wo er etwas gröfsere Deutlichkeit 
gewünfcht hätte, z. B. im "Tafchenbuche für 1798 
bey der Befchreibung des Umlaufs der Erde um die 
Sonne, und der daraus entitehenden Erfcheinungen, 
oder 5. 161 fg. bey der Erklärung der Länge und 
der geragen Aufiteigung ; oder $. 10., wo es heifst, 
der Tagbogen eines Hinmelskorpers feye die Zeit 
feines Laufs vom Auf- bis zum Niedergang; oder 
$. 206., wenn der Schatten des NMonds dem Sonnen- 
körper gleich feye, fo entftehe eine totale Monditn- 
fiernifs. Auch ilt es wohl gewifs nicht, wie 8. 150. 
behauptet wird, die Schnelligkeit der Umdrehung der 
Erde, welche ınachr, dafs wir nichts davon einpfin- 
den, fondern ihre Gleichfürmigkeit. Das Ganze aber 
it überwierend'gut, und auch das Aeufserliche des 
Drucks gelchmackvoll eingerichtet, 
Viele auch durch diefe Einkleidung an Kenntniffen 
Gefchmack finden, die'uns weit ınelır augehen, als 
der gröfste Theil der Menfchen glaubt! 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Wourenzürrer, b. Albrecht: Die Zeichen der Zeit 
am Ende des achtzehnten Sjahrhunderis. Erftes 
und zweytes Stück. 1798. zufammen 344 $. 8. 
(ıRılr.), x 

Der ungenannte Vf. eröffnet hier ein Cabinet, 

worin er die Gefahr drohenden Zeichen diefer Zeit 
feinen Zeitgenoffen zur Warnung auflttellen, und fie, 
wo möglich, überzeugen will, dafs fe nur dann, 
wenn fie die durch die erlebten Ereignilfe von der 
Vorfehung gegebenen Belehrungen weife benutzen, 
nach fo grofßsen Stürmen noch glückliche Tage hof- 
fen könnten. Die Schrift ift nieht fowohl politifchen 
Inhalts, wie fich nach diefer Erklärung vermutben 
. liefse, als vielinehr gegen die Denkungsart mancher 

Philofophen in Rückficht der Wahrheiten der natürli- 
chen Religion, uın fie von Zweifeln und Ungrlauben 
abzuziehen, gerichtet. Unter die Gefahr drohenden 
Zeichen diefer Zeit rechnet der Vf. hier: 1) das Mis- 
werhaltnifs der Religionsaufklärung und der übrigen 
gegenwärtigen Aufklärung; 2) den angeflaunten auch 
begünfligten Spinozismas, In dem erften diefer zwey 
Auffätze ift jedoch nur von dem Misverhältnils der 
Aufklärung in der Naturlehre zu der in der Religion 
die Rede, und das Räfonnewment des Vis. ilt, kurz 
gefafst, diefes; durch die Verbindung der Schwung- 
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oder Centrifugaikraft mit der Schwer- oder Centri- 
petalkraft werde zwar bewirkt, dafs das Ganze der 
Erde, ungeachtet der aufserordentlich fchnellen Be» 
wegung, welche fie nicht allein in ihrem Leufe um 
die Sonne, fondern auch durch ilıre Unmndrelung um 
ihre Axe erleide, in ungeftörter Ruhe bleibe. Allein 
aus keiner von dielfen Kräften laffe fich berleiten, 
dafs auch die der Erde anhängenden Tbeile und die 
Atınolphäre zugleich wit der ganzen Erdinaffe nach 
ihren Mittelpuncte hinzerrieben würde. Um -nım 
die Wirkungen der einen Kraft der Natur nicht durch 
die andere vernichten zu lafien, träte Gott ins Mitiel. 
Gleichwohl aber nähere man fich der Gottesieugnung. 
Ungeachtet nun die Natur das Dafeyn Gottes fo un- 
bezweifelt lehre, fey es doch in der Religion noch 


-fo finkter, dafs ınan Sätze wie folgende annähme: 


die Lehre von dem Dafeyn Gottes gehöre nicht-in 
das Gebiet des Willens, fondern desGlaubens; nichts 
fey zu den Religionswahrheiten za rechnen, was 
man nicht-dentlich einfehn könne u. f.w. Dadurch 
werde aber der Grund aller Religion, die Lehre, dafs 
ein Gott fey, weggenoinmen. Da wir alfo die wich- 
tigiie Angelegenheit der Menfchheit noch nicht ins 
Reine gebracht hätten; fo fchicke es fich nicht für 
unser Zeitalter, das man doch das aufgeklärte nenne, 
dafs man das nur als wahrfcheinlich glaube, wovon 
ınan doch überzeugt feyn follte. — Man fieht hier- 
aus, dafs es der Vf. mit feinen Schlüffen fo renau 
nicht nimmt. Wie weit des Vfs. Einfichten in der 
Naturlebre reichen, davon nur ein Beyfpiel. Den 
Beweis, dals fich die mit der Bewegung der Erde 
gleichen Schritt gehende Bewegung der Atınofphäre 
nicht aus der Schwerkraft herleiten laffe, führt der 
Vf. fo: es fey bekannt, dafs die leichten Körper die 
fchwerern, wenn diele nur etwas fchneli fortbewegt 
würden, nie mit der Anhänglichkeit begleiteten, 
wie die Armofphäre die Erdkugel begleite.. Läge 
nun der Grund diefer Anhänglichkeit der Atmolphäre 
in der Schwerkraft, fo mülste auch in andern Fäl- 
len die Schwerkraft eben fo wirken, oder, die leich- 
ten körper müfsten den fchwerern, wovon fie entfte- 
ben, eben fo folgen. Dem widerfpreche aber die Er- 
fabrung; denn bey Kalter Witterung folge z. B. die; 
fichtbare Ausdünftung eines laufenden Pferdes dem- ' 
felben auf feinem Wege nicht unzertrennlich nach, 
und eben fo wenig der Daınpf, der von einem fort- 
getragenen glühenden Stück Eifen, das mir Efig 
begoilen worden, diefem Eifen. Der Vf. hat alfo 
den Unterfchied diefer Fälle gar nicht bedacht und. 
eingefehen. Jene kleinen Körper mit ihren Dünften 
bewegen lich in der Atinofphäre der Erde, diefe hin- 
gegen bewegt fich in fich felbit. Jene müllen den 
Geletzen der allgemeinen Schwere folgen, und find 
von den Wirkungen derfelben ebhängig; die Dünlte,- 
die dem Pferde und deın Eifen entlliehen, graviriren 
nicht gegen das Pferd und das Eifen, fondern, fo 
wie diele Körper felbit, gegen die Erde. Indem nun 
diefe Dünfte emportteigen, nelımen fie allmälich 
den Raum in der allgemeinen Atnolphäre ein, den 
ihnen ihre fpeciliiche Schwere im Verhältnifs‘ zur 
Schwere 
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Schirere der fie umzebenden stmofphärifchen Schich- 
ten anweilt. Wenn lich die kleinern Körper mit ih- 
ren Düntten fo ifoliren liefsen „dafs lie ihre Grenzen 
felbit beiimimnten, fo würde cben das, was bey der 
Erde und ihreın Dunitkreife erfolgt, auch bey ihnen 
erfolgen. Im zweyten Auffatz klagt der Vf. über 
die grofse Verehrung und Bewunderung, die man 
dem Spinoza und feiner Lehre, ungrachter grofse 
. Philefophen der Vorzeit diefe geprüft und verworfen 
hätten, noch jetzt erweile, und bemüht fich zur 
Schwächung des Credits desSpinozisinus, denfelben 
noch einmal zu widerlegen. Dais der Spinozisums 
jetzt noch viele Verehrer und Anhänger habe, ift uns 
fo wenig bekannt, als dals derfelbe ver der Epoche 
der kritifchen Philofophie wirklich widerlest worden 
wäre. DerYf. ftreitet auch noch init denfelben Waf- 
fen, wie feine Vorgänger in jenen Zeiten, ohne fich 
im gerinzften um die Gründe zu bekümsmern, wel- 
che die Kantifche Kritik gegen den Spinozisinus auf- 
gefteller hat. Es lafst fich alfo fchon von feib er- 
ıncflen, von welchem Nutzen auch dieier Auf- 
Satz dey. 


In der Vorrede zum zweyten Stück führt der VF. 
noch einige unerbebliche Gründe zur Aufrechthaltung 
feiner im erften Srück aufgeitellten Meynung von der 
Unzulanglichkeit der Centripetal- und Centrifugal- 
krait zur Erklärung aller Erfcheinungen bey der Be- 
wegung der Welrkörper, auf. Sonit enthält das 
zweyte Stück drey Auflätze. I. Das Sittenverderb- 
mifs des Zeitalters gegen :lie flarken Tarnungen. Wir 
verkennen zwar die gutgemeynte Ablicht des Vfs., 
das Sittenverderbnifs der gegenwärtigen Zeit als ei- 
nen Grund des Falles der Staaten zu fchildern, und 
den dadurch bewirkten Unterganz der franzüfifchen 
Monarchie andern Sraaten als ein warnendes Beyfpiel 
aufzuitellen, nicht; allein in feiner Dartteiling fin- 
den wir doch nichts, was die Unlittlichkeit des jetzi- 
gen Zeitalters, als ein Zeichen, vor aller vorberge- 
henden befonders charakterifirre. Dafs Unlikttlich- 
keir den Fall der Reiche und Staaten befordere, ift 
freylich eine unbeftreitbare Wabrheit; aber es iit d«- 
mit wenig gedient, wenn ınan es, wie hier, blols 
bey allgeineinen Klagen bewenden läfst, und nicht 
zeigt, wie und durch wellen vornehmite Mitwirkung, 
Ehrgeiz, Habfucht, Verfchwendungi u. f. w. durch 
ganze Reiche ihren Untergange entgegengeführt wer- 
den; woraus allein die Maxiınen für das, was gerhan 
und unterlaffen 'werden muls. um diefen Fall zu ver- 
meiden, und dastiebäude des Staats feiter zugründen, 
anfchaulich gemacht werden können, Dies it auch 
von gröfserer Wirkfaınkeit, als den durch Unfittlich- 
keit überbaupr bewirkten Untergang der Vertafung 
eines Staats als eine Warnungstafel für andere auf- 
zuftellen, die lie um fo weniger achten dürften, je 
weniger fie lich mit jenem in gleichem Falle zu be- 
finden glauben. II. Einige in die Zukunft gewagte 
Blicke, mit den Tolgen derfelben. Mehrere Schrift: 
fteller hätten aus den Berebenheiren ihrer Zeit auf 
die Folgen derieiben für die Zukunft gefchlollen; es 
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fey daher der Mühe werth, nachzufehen, wie der 
Erfolg ihren Erwartungen entfpreche. Die in diefer 
Rücklicht hier aufgeführten Schriftiteller find Mercier, 
(der Vf, fchreibt Mercieres), Friedrich I, Voltaire und 
Roufeau, Trapp und der Vf. der im J. 1788 zu Ber- 
In erfchienenen Schrift über die Aufklärung, bey 
welchem der Vf. am längften verweilt, Wir wollen 
Einiges anführen: nach Mercier's Traum follte Frank- 
reich der Mittelpuncet der Glückfeligzkeit werden, 
Aber diefe Hoffnung fey nun zu Boden gelchlagen, 
und felbit der mit dein Jahre 2440 in der Zukunft 
bemerkte Zeitpunet diefer Gläckfeligkeit in Frank- 
reich, fey durch die Aufhebung der chriftlichen Zeit- 
rechnung ausgelöfcht. (Das ift dach gar zu ablurd! 
Mescier wollte duch das, was er blofs als Gemälde 
einer glücklichen Verfäflung in Frankreich und der 
Mängel und Mifsbräuche der vorigen entwärf un«l in 
einen Traum einkleidete, gewifsnichtfür cine Weil 
fazung gehalten wifen.) Gegen die Meynung des 
Yi. der Schrift über die Aufklärung; die Philoforhie 
habe lich io verfeinert, die Sitten hätten fich fo 
gebildet, die Nationen einen fo veränderten Schwung 
erhalten, dafs aus der Verfchiedenheir der Meynun- 
gen Bürzer- und Bauernkriege, Spaltunzen des 
Reichskurpers und Umwerfung feines Syilens um 
fo weniger zu vermutben wären, als die fihenden 
Hevre der Fürftem jeden Aufruhr in der Geburt er- 
ficken könnten, fteltt unfer Vf. Belgien und Lüt- 
tich als Beyfpiele vom Gegentheil auf. (Wir find 
zwar weit entfernt, jenes Urtheil in dem Umfaupe 
feiner Unbeitiimmtheit zu unterfchreiben; aber die 
dagegen aufgeführten Beyfpiele, ünd doch auch 
nicht von der Art, dafs fie der Allgemeinheit dellel- 
ben Abbruch thun könnten. Freylich war es Ver- 
fehtiedenheit der Seynungen, die das Volk in Bel- 
gien und Lüttich ınit feinem Regenten entzureyte. 
Aber diefe Verfcbiedenbeic der Meynungen war auch. 
keine Frucht der Aufklärung und beiferer Sitten, 
Sondern die Folge ganz anderer Urfachen; und es 
“waren auch nicht, wie bekannt genug ilt, die durch 
jene Verfchiedenheir der Meynungen entltandenen 
Unruhen, welche, nach des Vf. Behauptung, diefe 
Lünder dem Reichskörper entröfen, fonden die 
hiegreichen Waften der Franzofen, Der Vi. ferzt 
zwar noch in einer Note hinzu: esfey nicht zu zwei- 
feln, dafs der Krieg iu Belgien glücklicher auszeial- . 
len feyn würde, wenn die Verfchiedenheit der Moxw- 
nungen bey vielen nicht zu tiefe Wunden gelchlagen 
bitte. Allein daran it ıın So mehr zu zweifeln, als 
auch andere Liider, deren Unterthanen mir ihren 
Regsaten in keinem fo widriren Verhältniffe Fanden, 
ein gleiches Schickfal berroffen har, und durch den 
unglücklichen Ausganr diefes unfeligen Kriezg aus 
ihren ehemaligen Verbindungen reriien werden 
find.) II. Frucktiofe Demahugen, durch Reratstin- 
nen und repräfenintive Volkzregierungen den Zilanıd 
der Menjchen glücklicher zu machen. 








Der Vi, Beilrei- 
tet Paine’s Behauptungen, dafs wichtige Vorrheile 
aus Revolutienea und Volksrerioerunpen enikinden, 
dals eihliche Kiegierungenr angereint und nur reprü- 
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fentative Volksregiernngen den Rechten der Men- 
fchehı pemäfs wären; dafs die meiiten Mouacchieen 
‘ zu viel Kriege’ unterbielten; in deitfelben Auflagen 
und Schulden immer vermehrer würden, und erbli- 
chen Regierungen Unterdrückung der Menfchenrech- 
te, Intoleranz und Härte gegen die Armen eigen wä- 
ren. Durchgängig fetzt der Vf, den Painifchen Rai- 
fonnements und aus der Gefchichte entlehnten Factis, 
‚Thatfachen, die während der Revolution in Frank- 
reich vorgefallen find, entgegen. So wahr diefe 
aber auch feyn mögen, fo werden die Vortheile des 
repräfentativen Syltemns, dadurch noch nicht wi- 
derlegt. Der V£. weifs auch, fo wenig wie fein Gieg- 
ner einen Unterfchied zwifchen deinokratifcher und 
republicanifcher Regierungsforın zu machen, nud.es 
fehlt ihm allenthalben, wo es auf Entfcheidungen 
aus Grundfätzen des öffentlichen Rechts ankoinınt, 
an der erfoderlichen Einücht und Kenntnifs. UVebri- 
gens können auch feine angeführten Thatfachen nur 
für die Zeit beweifend feyn, in welcher fie in Frank- 
reich gefchehen find, nicht aber für alle Länder und 
folsunde' Zeiten, fo wie überhaupt nicht gegen die 
Rechtlichkeit der repräfentätiven Forın; womit wir 
jedoch den ungerechten und falfchen Urtheilen, wel- 
che Paine über die monarchifche Regierungsform 
überhaupt und obne Einfchränkung ergehen läfst, 
auf keine Weife das Wort reden wollen. Obwohl 
nun der Vf. von’ der Verwerllichkeit gewaltlamer 
Staatsrevrolutionen überhaupt nichts beybringt, fo 
dienen doch dergleichen populäre felbit oberllächli- 
Auflätze, durch Darftellung der übeln Folgen der 
Revölutionen und der verkehrten Maafsregeln revo- 
lutionärer Rerierungen, die Lüfternheit nach Revo- 
lutionen in’dem Herzen derer zuunterdrücken, wel- 
chen es keine Regierung recht machen kann. Diele 
Abficht unferes für die Erhaltung guter Ordnung und 
Rohe eifrigen Vf. it fehr lobenswerth, und wir wün- 
fchen fehr, dafs er fie erreiche, . 


-fördert werden. 
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KINDERSCHRIFTEN. 


Leirgic, b. Bornfchein: Kleiwe katschetifche Unter- 
redungen über interr [ante Ahfchnitie und Gefchich- 
ten aus dem Thiemilchen Musmann oder fachfifchen 
Kinderfreunde. Nebit einer Einleitung über eini- 
ge Vorichläge zu einer zweckmälsigen Meıhode 
beyın Gebrauche aller inftructiven Lefebücher 
für Kinder. 1798. ıro8. gr.8. Kane 

Auch durch diefes fowohl in der Einleitung als in 

den Unterredungen von guten katechetifchen Einfich- 
ten zeugende Büchlein wird der verfändige Gebrauch 
und Nutzen des Gutinannifchen Kindertreundes ge- 
Es fehlt uns nun langft nicht mehr 
an belehrenden und zweckmäfsig eingerichteten Le- 
febüchern für Kinder, aber ihr Nutzen geht durchdie 
gewöhnliche Art, wie fie oft entweder in Schulen, 


nit wenigen beyläufigen Anmerkungen und Zufätzen 


des Lehrers, von den Kindern hergelefen oderzu Hau- 
fe von ibnen durchgelaufen werden, fait gänzlich 
verlohren. Wie Thieme, liebt auch der Vf. diefer 
Unterredungen manche Zergliedungen von Wörtern 
und Begriflen, die uns über das Kindesalter zu feyn 
fcheinen. Sollte nicht auch die Erklärung vom Mittel 
$.51. dabin gehören? Wir wollen nur ein Stück das 
von herfeizen: „Lehrer. Wie wird dasausgedrückt, 
was zwifchen zween (zwey) Dingen ift? Sch. Die Mit. 
te. L. Wofür wirft du alfo den Weg von dirhier bisG. 
anfehen? Sch. Für die Mitte zwifchen ınir und mej- 
neın Zwecke. (Der Schüler wollte zu einer Muhne 
nach G.) L. Washaitdu nun zu thun umdeinen Zweck 
zu erreichen? Sch. Ich mufs diefe Mitte übergehen, 
(Wie zweydeutig und unrichtig ausgedrückt für: ich 
mufs über diefe Mitte hingehen!) L. Du mufst alfo 
hier etwas anwenden, um deinen Zweck zu errei- 
chen. Und das, was man anwendet, um feinen 
Zweck zu erreichen, hat man eben von dem Worte 
Bitte gemacht, und hat es Bitte} genannt,“ 


x 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Kırnpensenngrwen. Berlie, b. Ochmigked. j.: Der Na- 
turfreund, in sbwerhfelnden und interrfanten Darflellungen dus 
der pemualten PMeit fuer wifsbegierige Itinder. Mit fechs aus- 
gemsiten Kugieriafeln, (ohtie Jahrzan},) 75 5. 8. (Preis ‚-ge- 
bunden 22 2r.) Eine planlofe Arbeie, deren Vf..wohl keinen 
anders Zweck batte, als zu feinem eignen Vortheil Üch dem 
Willen des Verlegers zu fügen, welcher wahrlfcheinlich eini- 
ge fchon gebrauchte, obgleich gur geftechne Kupferplatten, 
noch einmal benuizen und verkaufen wollte, Wer "daher ein 
warmer Beförderer «weckwidriger Buchbändierfpeewlationen, 
ein Freyud unnülzer Ausgaben, ynd ein unwiffender Erzieher 


oder Vater Aatterhafter Kinder ift, der kaufe diefes Buch, um 
daraus die Eigenfchaften von fünf ausländischen Vörelr, Cachs 
reifsenden Thieren und fünf Fifchen, die inegeigmmt wie dia 
Numern in der Lotterie zulapmmenkommen, kennen zu lernen 
und fey zufrieden, weun ihn feine Zöglinge nach Erzählung 
derfelben nicht aut Bucher verweifen,, wo das nümliche eben 
fo gut, und vielleicht noch ausführlicher gefagt if. Das Ende 
des Buchs, we die fünf Menfcheurafen befchrieben werr 
den, enchält zugleich eine kurze Einleitung in die Narurge- 
fchichte und ift der deutlighfte Beweis der Verkehrihei des 
Ganzen, 





Numero '7%.: u. A 


338 


ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG 





Mittwochs, den 6. Februar 17909. 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Carısrume, in Macklots Hofbuchh.: Deber den 
Schaden, der aus einer willkürlichen Verklerne: 

rung‘ der. Bauerngäter ;. felhfl bey gleichfürmiger 
Vertheilung der darouf hefrenden Pfichten, für 
alle und jede Staaten nothwendig entfliehen mufs. 
Unterfuche von Carl Meerwein. 1798. ro Bog. 

8 (a6gr.) „ 


So viehauch Hr. Prof. Niskler, durch feine. von 
der: Gärtinger Soeietät der Wiffenfchaften im: J. 
2793. gekrönte Preisichrift, zur Entfcheidung der 
Frage: ob die willkürliche Zertheilung der lauer- 
güter nützlich oder fchädlich fey? geleifter hat; fo 
it doch, dadurch eine weitere Unterfuchung diefes 
wichtigen Gegenstandes nicht überflülig gemacht 
worden. : . So urtheilte Rec. bereits in der A. L. 
Z. 1796. Nr. 59.,. wo er zugleich bemerkte, dafs 
die Sache einiger Ergänzungen bedürfe, manchen 
Zweifeln unterworfen, und folglich noch nicht ganz 
im Klaren fey. Viel weiter eritreckt fich nun der 
Zweck der gegenwärtigen Abhandlung; hier foW 
nach der Folge des Inhalts der Witiklerfchen Preis- 
Schrift, jeder darin aufgeftellte Beweisfarz entkräftet, 
‚jeder darin beitrittene Einwurf verltärkt, und ihr fo 
alle Gültirkeit genommen werden. Wir wollen dies 
keinesweges blos dem Geiit des Widerfpruchs zu- 
fchreiben; aber es ift doch bey einem folchen Ver- 
fahren gar zu leicht möglich, durch die Vorliebe für 
gewille Grundfätze, die man feit vielen Jahren für 
gültig erkannt hat, zu einer zu weit getriebenen 
-Zweifelfucht verleitet zu werden; und davon fcheint 
uns unfer Vf. nicht ganz frey. 
Er fucht zu erweilen, dafs grofse anfehnliche 
Bauergüter, bey guter Cultur, eine der Hauptftürzen 
eines jeden Staats feyen, und dafs die Zeritückelung 
folcher Güter, wenn Jie in einem ganzen Staate all- 
gemein werden Sollte, norhwendig. Armutlı und 
Elend bewirken imülle. 

Die Culturkräfte des Landınanns beftehen, nach 
dem Vf., in dem Verinögen, feine Grunditücke fo 
zu benutzen, dafs er davon jährlich den möglich- 
gröfsten reinen Ertrag gewinnen könne, Nur in ge- 
wiifen einzelnen Fällen gefteht der Vf., dafs der 
Befitzer kleiner Feldgüter diefe eben fo gut und oft 
noch beiler bearbeiten und nutzen könne, als der 
wehr begüterte Landınann die feinigen ; er beruft 
fich, zur Vertheidigung der Unzertrennlichkeit der 
Bauergüter, auf Landesgefetze, wodurch ihre Zer- 
ftückelung verboten wird. (Auf gleiche Art würde 

A. L. 2. 1799. Erflor Band. 


man auch aus den Verordnungen in vielen Staaten 
z. B. aus der braunfchweigifchen Landesordnung 
von J. 1647. gegen die nıueren richtigen Grund- 
färze der Landwirthfchaft, erweifen können, dafs 
das Brachfeld hauptfächlich zur Viehweide, befon- 
ders für Schafe, beilimmt und offen. bleiben ınüfle, 
und deshalb nur ein fehr kleiner Theil defleiben 
mit Flachs, Kohl und Erbien beitellt werden dürfe.) 
Hiernächit fucht der Vf, die in der Winklerfchen 
Preisfchrift enthaltene Widerlerung der Einwürfe 
geren die Zertheilung der Bauergüter zu entkräften,. 
Es fey' und bleibe gewifs, dafs die Fahigkeit des 
Landmanus zur Berichtigung der öffentlichen Ab- 
gaben durch die Verkleinerung feiner Befitzungen 
und-die grofse Vermehrung der Menfchenzahl ver- 
mindert, auch die Viehzucht auf eine nicht nur un- 
nütze, fondern auch fchüdliche Art yergröfsert werde. 
Die Zerfückelung der Bauergüter könne und werde 
keine Erleichterung in den Frohndienften bewirken. 
Sie werde, nach der gröfsern Anzahl von Menfchen 
und Wohnungen, nach den alsdann häufigen ge- 
richtlichen Veräufserungen der Grundftücke, und 
nach den öfter eniftehenden Streitigkeiten, eine 
gröfsere Beläftigung des Landmannes mit Ko; !zclde, 
oder mit Abgaben von Schorniteinen oder Fenitern, 
mit Gerichtsgebühren und Procefskoiten veranlafen, 
(Hiegegen wird nothwendig in Betrachtung kominen 
müffen: r) dafs in der Preistrage und deren leant- 
wortung die Beybehaltung der bisher auf den Bauern- 
gütern hafrenden Abgaben und Pilichten und deren 
gleichförinige Vertheilung als wefentlich vorausge- 
fetzt,- folrlich eine Vermehrung derfelben ausge- 
fchloffen wird; 2) dafs der Landmann, deffen ver- 
kleinerte Befitzungen gerade auf feine nothwendi- 
gen Lebensbedürfniffe eingefchrüänkt find, um fo 
weniger zu deren Veräufserung, auch zu ‚gerichtli- 
chen Streitigkeiten vermögend und geneigt ilt: da- 
hingegen beides — nach täglicher Erfahrung — bey 
dem Belitzer vieler Grunditücke eher ftatt finder.) 
Die Verkleinerung’ der Grundftüäcke und die Verineh- 
rung ihrer Befitzer werde die Mittel zur Erhebung 
der Steuern und Abgaben merklich vervieifältigen 
und erfchweren. (Dies bleibt in der That eine er- 
hebliche }edenklichkeit.) Es fey bey der Üebergabe 
eines Bauergutes an eines der Kinder, eben lowohl 
dem Stoate, äls den nachgebornen Kindern nachthei- 
lig, wenn diefen ihre Abfindung nicht im baaren 
Gelde, fondern durch Länderey zugetheiler werde. 
Durch die unbegrenzte Zerftückelung werde die Lage 
des Mittelhmannes fo verfchlimmert werden, dafs 
feine Nachkommenfchafe in gänzliche Armutl 

Uu ver- 
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verlinken, und in die Nothwendigkeit des Verkaufs 
ihres geringen ed Sana geratlien, eben dies aber 
‚zur fchädlichen Vergröfserung anderer Bauergüter 


Veranlafung geben würde. . (Hier ($. 32.) -geiteht 
der Vf. felbit, ganz feinen Vorderfärzen (Einteltung, 


5.7.) zuwider, ein, dafs reiche Landbauern -den.- 
übrigen Bsuern mehr fchädlich’ als nürzlich, diefen 


in der Erlangun& einiges Wohlitandes hinderlich 
und den grolsen Eichen im Walde ähnlich feyn, 
deren Schatten den übrigen Bäumen und 'Pllanzen 
‘ Kraft und Nahrung entziehen.) Die in dfingenden 
‘Nothfällen erfoderliche Hülfsleitung könne und 
werde weit gewiffer von Wenigen, als von Vielen 
erfolgen, wenn jene viel, diefe aber nur fehr wenig 
anLänderey befitzen. (Eben dies hat auch der Rec. 
bereits in feiner‘ Beurtheilung der Winklerfchen 
Preisfchrift für gegründet erkannt.) Von der Zer- 
ftückelung habe man keine gröfsere Wohlfeilheit des 
Gerreides und anderer ländlichen Producte zu gewar- 
ten: weil durch diefelbe die Menge der Meufchen 
und folglich der Confumenten vergröfsert werde. 
Uebrigens fey es höchfte Unbilligkeit, den Land- 
“mann in eine fo bedrängte Lage zu fetzen, dafs er 
fein weniges Getreide aus Noth verkaufen ınüfle. 
(Unläuebar gewifs bleibt es doch, in Abficht des 
-erften, dafs hohe Preife des Getreides fehr oft blos 
darin ibren Grund haben: weil der Handel damit 
fich in den Händen der Befitzer grofser Land- und 
Bauergüter faf ausfchliefsend befindet. und diefe, 
leich andern Monopvliften, nie geneigt, auch durch 
ihre Lage nicht genöthiget find, fich mit inittehnä- 
fsigen Preifen Zu begnügen.) Nicht Veritirkung 
und Vermehrung des Credits und der innern Haupt- 
quellen eines Staats, Sondern Schwächung und ‚Ver- 
minderung derfelben werde dadurch bewirkt wer- 
den. Bey der uneingelchränkten Zeritückelung 
werde die auch von IIn. Hinkler Selb für fchadlich 
erkannte Zerreifsung in allzu geringfügige Theile, 
ungeachtet feiner Zweifel dagegen, dennoch, und 
daher eine Uebervölkerung des Bauernitandes und 
feine Nahrloligkeit unausbleiblich erfolgen. Es ley 
nur in einigen einzelnen Fallen, aber nicht im all- 
geineinen. walr, dafs kleine Güter, weil ihre Be- 


ditzer weit mehr Mufse und Gelegenheit hatten, -alle- 


mögliche Sorgfalt auf die Bebauung derfelben zu 
verwenden, einen weit gröfseren Gewinn und Er- 
trag an Feldfrüchten güben, als gröfßsere Güter, die, 
ihres weitlauftigen Umfangs wegen, nicht fo Torg- 
fültig bearbeitet und genutzer würden. Weil bey 
einer Zerltückelung der Güter ins Unendliche ein 
jeder ihrer Pefitzer alles das wieder verzchre, was 
er durch feine Arbeit bewirkt oder produeirt habe; 
fo könne er zum Befitze irgend einiger Bequenmlich- 
keiten und Annehmlichkeiten des Lebens und über- 
haupt zum Wohlllande eben fo wenig gelangen, als 
zum Betten der bürgerlichen Geiellichatt cıwäs bey- 
tragen. (Wie kann diefe Schlustfolge für gültig 
“angenommen werden, da jbr Vordorlarz wicht er 
wielen it, noch erwielen werden mag?) Uevber- 
haupt könne die Cultur der Kelder mit Päug und 
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Hacke, ingleichen‘ mit Düngung: auf einem grofsen 


‚Stück Güte weit-befler beforger werden, als es bey 


zerftückeltlu Gütern jemals möglich fey. (Nicht 
blos von deflfen Moglichkeit, Sondern Wirklichkeit 
firrd‘ häufige Beyfpiete vorhanden. So überlaffen 
viele Inbaber grofser-Landgüter alljäbrlich einen be- 
trächtlichen Theil ihrer Aecker, bey dere "eigenen 
Cultur fie-das auf 4 oder 5 Rıhl. schäheh jäbrliche 
Pachtgeld für r Morgen von 120 Ruthen zu erübri- 
gen äyfserit fchwer linden, an unbegüterte AMitbür- 
ger, die folches mit .dem Päuge oder Spaten bear- 
beiten und fich einen folchen Ertrag verfchaffen, 
dafs fie, mit einem ihnen bleibenden merklichen 
Gewinntte, für jede Ruthe 3 Groichen, folglich für 
einen fulchen Morgen 15 Rıhl. Pachtgeld zu beralı- 
len vermögend lind.) Ein wefentlicher, fchr erheb- 
licher Nachtheil kleiner Güter fey die Verringerun 
der Viehzucht, fowohl der Üuanzität, ah 
der Qualität nach. (Gerade das Gegentheil des er- 
ften, nämlich 'eine unnürze Vermehrung. der Vieh- 
zucht; hat,der Vf. vorher ($. 13.) als eine fchädliche 
Folge der Zerftückelung angegeben.) - Nur auf 
grolsen Landgütern, gewifler als auf Univerfitäten, 
könne der künftige Cameralitt landwirthfchaftliche 
Kenntmniffe gründlich und praktifch erlerrien. Dem, 
nach der Zertheilung der Bauergüter, zu beforgen- 
den Mangel an Bau- und Brennholze, wegen der 
dadurch vergröfserten Confuintion deflelben, könne 
durch die von Hn. Winkler vergefchlagenen Mictel 
keinesweges abgeholfen werden. (Mit beiden Be- 
denklichkeiten iit der Rec. völlig einverftanden,) 
Die folgenden Einwürfe find gegen jden 4ten 
und sten Abichnitt der Preisfchritt gerichter, wo 
die Gefchlofleuhei: der Bauergüter für fchädlich er- 
klärt wird. Zur Vertheidiguug derfclben führt der 
Vr..an, dafs die Zeritückelung‘ ohne alle Ungorech- 
tigkeit und Verletzung des Eizenthumsrechts einge- 
fchränkt werden könne und:müffe, und dafs durch- 
eine unbegrenzte Vermehrung arbeitender Staatsbär- 
ger für den Staat, beienders in Weinländern, nichts 
gewonnen werde; behauptet, dals wüite lierende. - 
ep pie eher von den befitzern vieler, als weni- 
ger Accker, urbar gemacht und benutzt werden 
könne,” (wobey die neeklenburgifche Veldwirthichaft 
beylautig eine fchiechte und zum Theil erbarmliche 
Culturart genannt wird, von welcher doch vorher 
($. 58.) gerühmt wurde, dafs dafelbft das Feld von 
Unkraute fojl ganzlich geieiniget, und befferes und 
reineres Korn, als anderwärts , geärntet werde,) 
dals die Preife des Getreides etc. durch die Zerflücke- 
lung unfehlbar deshalb fteigen würden; weil nun-- 
mehr, wegen verinebrter Confumtion deflelben auf 
dem Lande felbft, nicht mehr fo viel verkaufliches 
Getreide auf die Märkte gebracht werden könne, | 
Ferner beitimmt er. durch eine fpecic}te Berechnung 
das Einkommen zuerli des Befitzers eines kleinen’ 
Bauergutes von 4 Morgen Acker; und hierauf einer 
Tagelohner - Familie, nach welcher die jährliche Lin- 
nahüıe des erften nur ggGulden 18% Kreutzer, huch-. 


ftens 114 Gulden 18 Kreutzer, hingegen der leırien 


120 UWul- 
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a Gulden beträgt, und zieht hieraus die Folgerung, 
däfs jener weniger als diefe, fich und feine Familie 
zwWernähren) Vermögend fey; widerfpricht der Be- 
feitigen Bebauptung, do!s durch die Zerftücke- 
‚+ der Lände: en ein gröfserer Ertrag derfelben 
onrren e, desbalb gänzlich: weil diefelbe 





beftög Cüktur der Felder binderlich fey nnd eine 
fchädlich® Confumtion der erzeugten Producte un- 
feblbar verürfäche; erkennt das Kaufen und Ver- 
kaufen einzelner Theile eines Guts für äufserft nach- 
theilig, und leugner endlich auch gänzlich ab, dafs 
die-darch die reg der Güter bewirkte geö- 
isere Volksmenge zur Beförderung der Fabriken ir- 
gend. etwas beruage: .... 

Unverkennbar it in diefer Schrift. die Sprache 
eines Männes 'von ausgebreiteten cameraliftifchen 
Kennmiffen tnd warmem Eifer für die Erforfchung 
und Beftithmung des Wahren. und Guten in einer 


wichtigen bürgerlichen Angelegenheit; aber nın Jo 
als er den behandelten ‘ 


„mehr ınüfs inan bedauern, 
Gerenftand- nicht mit der erfoderlichen Unparthey- 
lichkeit geprüft, und feine Ausarbeitung, ‚vor dem 
Drucke, hicht von einigen Widerfprüchen, Weit- 
fchweifigkeiten und unnützen Wiederholungen ge- 


‚reiniger Bit. _ 
©" VERMISEHTE SCHRIFTEN.. 


"n) Sröocksorm,, b. Nordftröm: l.äsning für Landt- 

“ mönaf er Sallfkap. (Lectüre für den Landmann, 
von einer Gefellfchaft. I bis HI. Heft.) (x Rıhl. 
4er) 

..2) Difelb, b. Ebendemf.: Läsning i blandade 
äwnen. (Lectüre vermifchten Inhalts. N. 1-XIl. 
1797.) (4Kıhl.) 

Die letzte Schrift ift eine Fortfetzung der erften, 
nur dafs der Plan erwas erweitert ift, und die Hefte 
öfter erfcheinen, aber dagegen weniger ftark find. 
Auch. die crfie war nicht blos fü den Landmann, 
wie der Titel vieNeicht vermutben Tiefs. Man wird 
dies bald aus dein Inhalt der Stücke -feben. -So fin- 
det man im Iren Heft ein Gefellfchaftslied von,bür- 
gerlicher Freyheit, nebft einem Beweis, dafs fie mit 
einer weniger eingefchränkten königl. Macht: befte- 
hen könnte; eine Rede in der köniz}. dänifchen 
Landwirtbfchaftsgefellfchaft von Colbiurnfon; eine 
Rede in eben diefer Gefellfehaft für die Nachkom- 
ınende, von Rofenfland; Erziehung und Unterricht 
iu Uebereinftiimmung mit Natur und Politik ; Ueber 
Freyheit und Gleichheit, ven Kant; ein Wlirtenge- 
dicht. Fm Hten Heft: über die Glückfeligkeit, von 
Fergufon ;.vom Erziehungswerk in Dännemark, als 
dem wichtigften Hindernifs der Nationnlaufklärung, 
von Olfen; einige wohlzemeynte Wörte an eine 
Mutter ‚aus dem Mittelftande; Nachricht von der 
Zerftückelung der Königl. Domanialgüter in Schles- 
wig-Holftein; ein Bauernlied: Fag ar fı glad, jag 
ar fa fri, min ar den jord jag plojer u.f.w. Im 


Hlten Heft: Von den praktlichen Wiffenfchaften auf 
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Univerßtäten, aus-dem Dänifchen; Gens comm.: it 
fawt. ein (fatfrifcher) Dialog; . Anınerkungen über 
eine Klagefchrift einiger jütlandifchen Gutsbefitzer, 
über die Verordnung ke Freylaflung der Bauern 
und über einige Verordnungen die Rechte und 
Pflichten der Bauern betreffend, von Colbjurnfon; 
der Gemeine zu Gülsdorf und Wilnenderf Verthei, 
digung ihres wegen Irrglaubens abgefetzten Predi- 
gers Schulz. Man fieht, dafs auch viele Ueberferzun- 
gen eingerückt find,. fo wie dann überhaupt der 
gröfste Theil aller jetzt in Schweden #n Druck er-: 
fcheinenden Schriften, Ueberfetzungen aus dem Dä- 
nifehen, Franzöfifchen, Englifchen und vorzüglich 
dem Deutfchen find. ; 

Mehr eigene, auch ınehr moralifche und _plıilo- 


'fophifche Abhandlungen enthält die Lectüre vermifch- 


ten Inhalts. Es wird genug feyn, wenn wir um 
folche einigermafsen kennen zu lernen, auch nur 
dem Innbalt der eriten Stücke hier antülıren. So 
liefet man darin folgende Abhandlungen: ı) Ueber 
die fchwedifehe Druckfreyheit; ein Verfuch ihre ge- 
fetzliche Grenzen und die wahre NMeynung und 
richtige Anwendung. der darüber gemachten Ver- 
ordnung zu befifinnen. 2) lon Verediung der 
menfchlichen Vernunft; eine. Vertheidigeng unfers 
jetzt zu Ende gehenden Jahrhunderts, _ 3) Üeber den 
Ackerbau überhaupt, und defjen nothwendige vorzüg- 
liche Befürderung in Schweden, vor allen andern Ge- 
werben, Der Vi. ferzt,.den Grundfatz. feft: diejeni- 
en, welche das l.and anbauen, ınüflen es äntwe- 

de als ihr Eigenthum, oder doch wenigitens licher 
und auf lange Zeit befitzen. Mit diefem Grundfatz 
findet-er es nicht übereinfiimmend, dafs in Schwe- 
den-gewifie Güter und llöfe ftatt T.ohns angefchlagen 
Gnd, die Boftällen hielsen, und die von den. Be- 
fitzern, wenn fie höher rücken, verlaffen werden, 
um ein befleres Gut ftatt höbern Lohns zu erhalten, 
doch die Prediger-Bofällen ausgenommen. Auch 
widerftreite dielem Grundfatz die Einrichtung mit 
dem fogenannten Fralfejord, oder den Aeckern und 
Höfen, die dem Adel gehören, und worauf fie Bauern 
nach Belieben cinfetzen und wieder abferzen kön- 
nen. Der Vf. räth zur Zerftückelung der grofsen 
königl. Domanialgüter,. die gewöhnlich nur auf ı5 
Jahre verpachter werden, und zur Verpachtung der-, 
felben zu Erbzinsrecht. $o gut manche diefer Vor- 
Schläge gemeynt find; fo dürften fich doch befonders 
bey Aufhebung der Militär- Boftüllen fchwer zu he- 
bende Schwierigkeiten finden. 4) Der Facobiner im. 
Griechenland; ein fatyrifches Gedicht, gegen gewiffe 
philofophifche Schwärmer, die fich jetzt allenthal- 
ben finden. 5) Ueber die Lectüre; das Verrnügen, 
den Werth und Nutzen derfelbens 6) Ueber das 
Romankafte; ein munterer, fatyrilcher Auffatz. 7) 
Ueber Verlaumdung und Lob. _ 8), Ueber das Heimlich- 
halten, fowohl.was die arcana politica (mit Hinficht 
in Schweden auf das Reichsfchuldenwefon und den 
Zuftand der Bank) als gewiffe nützliche und mecha- 
nifche Erfindungen betrifft. 9) Unterfuchung in wie 
weit das Publicum milisarifche Kensiniffe nöthig habe. 
Uuo „Eine 
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„Eine richtige Kenntnifs von der Gefahr, die mit 
weit ausfehenden kriegerifchen Entwürfen verbun- 
den ift, fagt der VE.; von der Unmöglichkeit ent- 
(ernte Eroberungen beyzubehalten; von der Gefahr, 
tief in. ein feindliches durch Natur und Feftungen 
vertheidigtes Land einzudringen; die Einficht. wie 
wenig gemeiniglich anch die mörderifchfen Schlach- 
ten zum glücklichen Ausgange eines Feldzuges -bey- 
ıragen, wie unmöglich es fey, jenfeits des Meeres 
daucrhafte Eroberungen zu machen; von dem Ver- 
luft ann Menfchen und Geld, den der Krieg immer 
werurfacht und den kein Krieg erferzen kann ; eine 
fotche Kenntnifs und Einficht dürfte die fonit ınie 
‘fo vieler Hitze und Kurzlichtigkeit pefüchte Kriegs- 
£ehre in eine weniger glänzende und des Begehrens 
weniger werthe verwandeln und das vielleicht felbit 
in den Augen eines Regenten, der auch fonft wobt 
geneigt feyn mögte, Seiner Untertlianen Blut und 
Vermögen nicht hoch anzufchiagen.” Der Vf. be- 
müht fich, die Vortheile einer allgemeinen miljtäri- 
fchen Aufklärung daraus berzuleiten u. d. ın, nt 
Jedein Heft diefes Journals find einige, zum 
Theil- fehr ausführliche Recenfionen fchwedifcher 
Bücher beygefüzt, als von Joh. Höller’s Gedanken 


über den Kindernord 1799.; einer Gedächtnifsrede 


auf den königl; Hiftorienmaler Akerflröm 1766. ; die 
VUeberletzuns von Clarkfon’s Abhandlung über "die 
Sklaverey und den Sklavenhandel, befonders der 
Negern in Afrika; der Rede beym Antritt der Rec- 
gierung König Guftav Adolphs IV. zu Upfala gehal- 
sen; der UÜeberfetzung des Kinderfreundes, von Ifn. 
Weiffe. Befonders aber zeichnet fich die Recenfon 
von der vom Hn. Prof. Roethits 1797. herauszekebe- 
nen Üeberfetzung von Kants Grundlegung zur Me- 
taphyfik der Sitten, mir Anmerkungen des Ucber- 
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Cetzers, aus. Sie ift mehr eine Kritik des Kantifchen 
Moralprincips und feines Begriffs von Pflicht, (wozu 
der Rec. auch aufserdem, dafs die reine Vernunft 
etwas für Rechr erkennt, auch ein gewiffes Wohl- 
wollen, eine gewille Hinücht auf Abücht und Fol. 
gen (?)erfodert,) als eine Recenfion. Und diefe Kritik 
it mit mehr Belcheidenheit und Scharfünn vorge- 
tragen, als fonit andere Gegner der Kantifthen Phi- 
lofophie in Schweden in ihren Beltreitungen der 
kritifichen Plüilofophie verrathen. 


Lrırzic, b. Lincke: Die Extrapoft für Stadt und 
Land, macht ellerley was nützt, bekannt. 1798. _ 
Erftes bis fiebentes Stück. 298858. 8. (Preis des 
Jahrgangs 12 gr.) 


Diefe Monatshefte von drey Bogen nahmen mit 
dem Jahre 1797. ihren Anfang, ımd die erlten ver- 
griffen Sich io, dafs eine neue Auflage erfoderlich 
ward. Der Titel kündiger uns fchon eine Volks- 
Schrift an, welche in einer populären Schreibart- ge 
meinnützliche Gegenfände bekannte zu machen 
Sucht. Finize Ablandlungen End Sowohl dem Städ- 
ter als Landınanne,nürzlich, z. B. 5.86. das Kojfee- 
trinken; 5.115. die Erziehung der Kinder im Winter ; 
S.223. dte Neiurgefchichte der Bettwanzen. Der’bey 
weiten gröfsere "heil Schränkr dich aber auf den 
Gefichtspuner der Landwirtbichaft ein; unter die- 
fen Gegenfländen find die Warnungen vor dem Bran- 
texeintrinken und dem erfrorsen Kraute; 5.49 und 
75., die Anwendung der wilden Kaflanien, der Brenn- 
nejlel; 5.68 und 197. und der heppen von Rübfen 
und Raps, S. 265., am beiten bearbeiter, Jeder Heft 
fchliejst mit einigen Charaden, deren Außöfung im- 
sier bis za Hesn nächften Stücke verfpart wird, 


-. KLEINE SCHRIFTEN. 


Pinrasonızm. Osnabrück, b. Kislinz: Nachricht ron der 
neuen verbejerten Einrichtung des erangelifch - Intherifchen 
Rathrgumngjiums der Stadt Oszabruck, mit einigen porayspe- 
‚Jekickten Bemerkungen über öffentlichen Unterricht, von Pd. 
Fortioge, Pal. u. Gonr. 1798. 303. 4. nebfl Geferzen für die 
Schüler ete. 168. 4. Die etwas zerrüttete Ordnung, in die 
. das Gymnalium feir einiger Zeit verfallen war, veranlafste 
den Rach, Üch der guten Sache ernflich anzunehmen, die 
den beßern Einfichten unfrer Zeit angemellene Schuleinrich- 
tung nebft wohl durchdachten Gefetzen, verlloffene Oftern, 
einzuftihren, und denı Vf., der fchon ais gelehrter Philotoge 
bekannte il, den Auftrag zu geben, dafs er das Publicum von 
diefer Verbeflerung unterrichtete In den vorzusgefchickten 
Bemerkungen werden die Vorzüge des ötenrlichsn Unter- 
siehts vor dem Privatunterrichte nit Gründlichkeit und BDe- 


feheidenheir auseinandergefetzt, ımd die VWorurtheile, dafs in 
den öffentlichen Schulen die Sitten verderben wurden, und 
die Fortfchriue zu Janglam wären, widerlegt. $o gelis der 
VE zur Bekauntmachung der verbafferıen Geftalt des dBemtli- 
chen Unterrichts in Osnabrück über, Die wilienfchattliche 
Claßitcaron ift vorgezogen, und in Ilinficht der Lehrgoten- 
ftinde auch auf die künftigen Nichtaelehrten weile Rücktichtr 
‚genommen worden. - Es lifsı fich von der Thätigkeit der Leli- 
rer, an deren Spitze der Vf. als Recior an des nach Kiel ab- 
‚Kegangenen D. Itlenkers Stelle fteht, und von defien Bruder, 
der aus feltenem Schtlerihufiasmus die bequemere Lage eines 
Predigers aufgab, und Conreetor geworden, wie auch von 
dem wahrhaft edelu Parriotismus des Magiftrats fehr wiel 
Treliches für den Flor des Gynnaflums erwarten, 
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MATHEMATIK 


Görrinoes,.b. Rofenbufch: Gefchichte der Künfte 

” und Wöülfenfehnften feit der Niederhevflellung der- 

. felben bis an das Ende des achtzehnten Fahrhun- 

derts.. Von einer Gefellichaft gelehrter Männer 

ausgearbeitet, Siebente Abtkeilung. Gefchichte 

der Alathematik von Abraham Gotthelf Kafiner, — 
Erfer und zweyter Band. . 

Aucli unter dem Titel: 

Gefchichte-der Mathematik feit der Wiederherftel- 
lung der Willenfchaften, bis an das Ende des 
achtzehnten Jahrhunderts, von Abraham Gott- 
heif Kä,lwer, Erfler Band. Arichinetik, Algebra, 


Eleinentargeometrie, Trigonowetrie, praktifche, 


Geowetrie, bis zu Ende des fechzehnten Jahr- 
bunderts. 1796. X 5. Inhalt, 7085. Text. 


‘ ‚Zweyter Band. Perfpectiv, geometrifche Analyfis 
und- höhere Geo:netrie, Mechanik, Optik, Altro- 
nomie, Erfler.Zeitraum, bis zum Ende ıles fech- 

“ zeiten Jalırhunderts. . Nachtrag zumieriten Ban- 
“ de. 1797. XIV u. 7595. gr.6. 


ine Gefchichte der Mathematik von Käfiner ver- 
fafst, kann fchwerlich ein Mathematiker ohne 
die gröfsten Erwartungen auf reiche Ausbeute an 
Kenntniffen und auf ergötzende Unterhaltung in die 
Hand nehmen. Kaum laffen üch für ein folches 
Werk pünftigere Umftinde erdenken, als dafs ein 
Mann, der in Deutfchland wenigliens zu den berühm- 
telten Mathernatikern gezählt wird, deffen Leben ei- 
ne ununterbrochene Befchäftigung mit diefer Wiffen- 
fchafı war, der vierzig Jahre lang als mathernarifcher 
Recenfeut an der Spitze eines der erlten kritifchen 
Journale find, und deffen Schriften .alle von Lieb- 
baberey für ınatheinatilche Literatur und Gefchichte 
zeugen, ih feinen fiebziglten Jahre noch mit jugend- 
lichem Muthe und jugendlicher Munterkeit die Fe- 
der ergreift, um. fcine ruhmyolle literärifche Lauf- 
bahn mit einer Geichichte feiner Wiflenfchaft zu krö- 
nen. ‘Rec. hat hier in der That einen wahren Schatz 
für Gefchichte und Literatur der Mathematik gefun- 
den, und it von Bewunderung Her literarifchen Thä- 
tigkeit das ehrwürdigen Vfs., noch in einem Alter, 
in welchem die mehriten lich berechtigt halten ınöch- 
ten, aufihren Lorbeern asszuruben, durchdrungen 
worden; glaubt aber eben deshalb dem Vf. feine 
Hochachtung nicht durch leere Lobpreifungen, fon- 
dern durch eine freymüthige Beurtheilung beweifen 
zu müllen. 
A. L. Z 1799. Erfter Band, 


Der Plan fchliefst mit Recht die fogenannte tech- _ 
nifche Mathematik, von diefem an .fich fchen fo 
weitläufigen Unternehmen aus, und befchränkt daflel- 
be auf Gefchichte und Bibliographie der reinen, der 
praktifchen und der phylifchen Marheimatik. Die 
beiden Bände, welche vor uns liegen, uinfaffen den 
erften Zeitraum, bis zu Ende des fechzehnten Jahr-. 
bunderts volltändig. Eine allgemeine Einleitung 
giebt auf den 23 eriten Seiten einen Ueberblick der 
Gefchichte der. Mathematik in Ganzen, des Plans 
bey diefem Werke und der literarifchen Vorarbeiten. 
Dann folgen die einzelnen Unterabtheilungen, wie 
fie auf den Titeln angegeben find, jedein zwey Ab- 
Schnitten, wovon der erite zur Gefchichte, der zwey- 
te zur Bibliographie der einzelnen mathe.natifchen 
Wiflenfchaften in diefer Periode gehören. Da die 
Wiederheritellung der wmatheinatifchen Wiflenfchaf-. 
ten mit den Studium und dem Ediren der ınatheia- 
tifchen Werke der Alten begann; fo mufste auch der 
Zuitand diefer Willenfchaften bey den Griechen be- 


‚rührt werden, und da zugleich bey den Editionen 


der alten Mathematiker, der Inhalt diefer Werke an- 
gegeben wird; fo konnte die Gefchichte und Litera- 
tur der Mathematik, obgleich fie nach diefeın Plane 
nur bis zur Wiederheritellung der Wiffenfchaften zu-: 
rückgehn follen, dach ziemliche Volllländigkeit er- 
halten. Diefes ift im Ganzen die Einrichtung des. 
Werks. x 

Vielleicht ift die zu gefpannte Erwartung des 
Rec., vielleicht blofs der Titel des Werks daran 
fchuld, dafs er fich beym Durchlefen nicht völlig 
befriedigt fühlte. Er hoffte auf eine Gefchichte der 
Matbeinatik , ungefähr in dem Geiite der übrigen 
Abfchnitte diefes grofsen literarifchen Werks; fand 
aber gröfstentheils nur Collectancen zu einer Ge- 
fchichte und Literatur diefer Wiilenfchaft, worunter 


zwar ananchbes Vortreliche vorkömmt, und die eine - 


wichtige, jedem gelehrten Mathematiker unentbehr- 
liche Vorarbeit zu einer künftigen Gefchichte der Ma- _ 


‚ thematik ausinachen, denen es aber zum offenbaren 


Nachtheil gereicht // dafs der Titel fie für eine Ge- 
fchichte der Mathematik ausgiebt, und fie mit vollen- 
«'eteru Arbeiten in diefeım Fache in eine nicht vortheil- 
hafte Parallele tell. Wer mit K. Schriften vertraut 
ift, weils, dafs das hervorftechende Talent diefes 
Gelehrten in hellen Blicken über einzelne Maäterien, 
in fcharffinnigen und witzigen Anfichten und Ein- 
fällen, und, in originellen Gedanken bey Gelegenheit 
folcher einzelner Gegenftände befteht, dafs man aber 
firengen Zufammenbang im Grofsen, gleichförmi- 
ges Ausharren und ein bündiges Syfteın in feinen 

xx ° größsern 
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gröfsern Werken nicht fuchen darf. Daher haben 
ee ee au "br einzeliie Marerien in -den 
oınmentafierr und-in feinen Ssainmlungen altrono- 
mifcher und geographifcher Abhandlungen ‚unter fei- 
nen mathematifchen Werken bey weiten das gröfste 
Verdienft, und werden feinen Namen Stets erbalıen, 
indeis feine Lehrbücher blofse Bruchftücke find, de- 
nen wiffenfchattliche Einheit und Auswahl, ao die 
‚wefentlichiten Erforderniffe zu einen guten Lehrbu- 
che fehlen“, und worin die verfchiedenartigen Theile 
öft sach’ blofser Laune hingeitellt und mit manchen 
gar nicht dahin gehörigen Differtationen,, die der Vf, 
vorher einzeln läateinifch bekannt gemacht hatte, und 
die dem Anfänger Muth und Luft niederfchlagen 
müßten , verwebt ünd, wohin z. B. das Neutoniani- 
fche Parallelogramm, die Betrachtungen bey Gele- 
genheit von Cardans Regel, Satz 41. in der Geome- 
trie u.dgl.m. gchören. Diefes Eigenthümliche der 
Kältnerfchen Schriften, ift auch deın vor uns liegen- 
den Werke eingeprägt, in welchem jener Geilt durch- 
fängig herrfcht. Es ift voll einzelier vortreflicher 
Blicke und Gedanken, enthält manchen geiltvollen 
und witzigen Einfall, ift aber nichts Ganzes und 
Gleichförmiges, an einigen Stellen unverbeflerlich, 
-an andern lückenhaft, dürr und launenvoll, fo 
dafs ein Titela der es als Materialien und Einfälle 
zur Gefchichte und Bibliographie der Matliematik' 
ankündigte, in jeder Rücklicht paflender, und für 
die Beurtheilung des Werkes vortheilhafter, als 
der gewählte feyn würde. Dann würde man es 
- nicht ıanit Montucla und Bailly, Sondern mit 
Weidier, Heilbronner und Scheibel ‘vergleichen, 
und da würde nieınand umhin können, wenigitens 
in Vergleich mit den beiden letzten K. Arbeit als ein 
Meifterwerk anzuerkennen. Rec. hält, uin dem fo 
verdienten Vf. nicht Unrecht zu thun, diefen Ge- 
fichtspunet fell, und beurtheilt daher das Werk im 
folgenden nicht als eine Gefchichte der Mathesnatik, 
- fondern als eine Samınlung von Materialien und Ein- 
"fällen zur Gefchichte und Bibliographie diefer Willen- 
fchaft. 
' In diefer Hinficht gereicht es dem Werke zum 
Vortheil, dafs K., bis auf Prieftleys Gefchichte der 


Optik'und Weidlers Gefchichte ‘der Aftronomie, fait 


alle feine Vorgänger in der Gefchichte und Litera- 
tor der Mathematik unbenutzt bey Seite gelegt, und 
falt alles aus eigner Anlicht der Quellen gefchöopft 
hat. Br fo wenig diefes bey dem Gefchichtfchrei- 
ber. der‘ 

nügvorgearbeitet werden kann; fofehr iftder Samm- 
let voir Materialien zu einer Gefchichte zu loben, 


wenn et'nur aus den erften und reinften Quellen, ” 


Käftner geht 


nicht aus andern Sammlungen fchöpft. 
der Ge- 


hierin fo weit, dafs er unter andern be 


fchichte der Altronoınie felbit gefteht: „Meme Erzäh- 


lung habe ich ganz ohne Baillys Gefchichteder Aftro- 
nomie verfeftigt, deswegen fiel er mir nicht ein, als 
ich in derfeJben Anfange diejenigen nannte, die ich 
» nachgefchlagen habe.“ In dem bibliographifchen 


Theile befchreibt er nur Bücher und Ausgaben, die 


Be 


ALLG. LITERATUR : LEITUNG 


 vollftändigen. 
Sebichten verfebicdnerNationen ilt keine genutzt, da- 


shhematik zu billigen wäre, den kauın ge- 
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er felbft in Händen hatte. - Heilbronner, Schei 
und Wolf finden wir dabey nur Fee 
en, (an ınchrften Dechales), und aus ihnen laflen 
ich K. bibliographifche Nachrichten beträchtlich ver- 
Von den fo ergiebigen Literärge- 


her K. faft mit alleın unbekannt ift, was in ihnen 


durch mühfame Unterfuchungen in der Gefchich- 


te der Mathematik berichtigt worden; (aberinals ei- 
ne reiche Quellezu Nachträgen und Verbeflerungen). 
Unter den allgemeinen literarifchen Werken, die der 
Vf. wegen der Lebensunftände und Schriftrer- 
zeichniffe der Matheinatiker nachfchlägt, ift Reim- 
manns Einleitung in die Hijloriam Literariam, der 
Deutfchen fein: vorzüglichiter Leitftiern; eine Ehre, 
die dem guten Ermeslebifchen Paftor (der aucheine 
Hijloriam Litteröriam Antediluvianam fchrieb,) wi- 
derfährt, weil K. fchon als Knabe aus feiner Lite- 
rärgefchichte gelernt hat. Wo diefe nicht ausreicht, 
da fchlägt er das Gelehrten - Lexikon von 1751 nach. 
Und’das und Bayte ift alles. Das Methodifche bier- 
bey entlockte Rec. manchmal ein Läckeln, z.B. 


„Wenigftens iın Regifter zu Reimmanns H. L. finde 


ich keinen Pitifcus. Ich nehme’ alfö aus dein gelehr- 
ten Lexicon, dafs Bartholomäus 2 Jul. 1613 geboren 
ift;* oder „beym’ Reimann habe ich Rivius verge- 
bens gefucht. Ich mufste alfo zum gelehrten Lexi- 
kön gelin.“* Des Vfs.-Vorliebe für Reimmann geht fo 
weit, dafs er deffen Meynung,- „die Ziffern möch- 
ten wohl von den Deutichen aus ihren Buchftaben 
feyn gebildet worden“ einer Erwähnung- würdigt, 
und dafs er felbft Stellen, wie folgende, aus ilın aus- 
hebt: „Reimmann nennt den Herausgeber von Ap- 
ug Cosınogräphie Rainerus Gemma, erzählt, wie 
ihm gewöhnlich ift, viel von Lebensumfänden; 
Frifius fey klein, mager und fchmächtig gewefen, 
ein verırauter Freund von Hirremia Triverio, dama- 
ligen eriten Profelfor der Medicin zu Löwen, eineın 
grofsen, dicken Manne, mit fertein Gelichr* u. f. w. 

Von dem Gefchichtfchreiber der Mathematik fo- 
dert jeder eine zweckmäfsige Auswahl, durchdachte 
Zufanımenitellung, gefeilten Ausdruck und ein un- 
haltendes Befreben nach Vollendung ; Eigenfchaften 
die freylich dem vor uns liegenden Werke fehlen. 
Bey einer Sammlung von Materialien zur Gefchichte 
der Wiflenfchaft, fallen aber alle diefe ftrengen An- 
foderungen weg. Da nimmt man es fo genau nicht 
init dem, woıinit der Vf. uns zu unterhalten für gut 
finder, fey es auch manchmal flatt etwas, das’ zur 
Gefchichte der Mathematik gehört, ein Gefchieht- 
chen von fich ‘und andern, oder ein blofses Curio- 
fun, zumal wenn der Vf. felche Abfchweifungen 


"nit fo viel Witz’als K. zu würzen, und dadurch fo 


manchen nicht unglücklichen Einfall herbey zu füh- 
ren weifs. Indelfen würde es doch, nach des Rec. 
Gefühl, auf den Lefer des K. Werks einen beflern 
Eindruck machen, wenn der Vf. fich diefer Frey- 
heit'weniger häufig bedient hätte. Das Ganze erhält 
dadurch “eim zu buntes Anfehn,. gar zu oft wird, 
wenn ınan an das Wiflenichaftliche denkt, der I 
- [un 
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und feine Eigenthümtichkeit init ins Spiel gebracht, 
und nicht felten geht über ein gelegentliches Ge- 
fchichtchen das wiffenfchaftlichbe Intereffe und das 
wirklich Merkwürdige verloren. Vias dem Rec. 
“ dabey befonders aufliel, war, dafs der Vf. es nicht 
itnıner unter feiner Würde zu halten fcheint, dich 
felbft dem Lächeln des Lefers Preis zu geben, z.B. 
(I. 158.) bey Gelegenheit einer Zufasimenfetzung 
von Hebeln, mir ivelcher Beffon ein Schiff aufs Land 
zu bringen denkt: „Ich bliebe nicht im Schifle. Es 
möchte ablaufen, wie es einınal in ıneiner Jugend 
in Leipzig ging. Ich wollte auf beiden Armen eın 
Frauenziinmer forttragen. das etwas kinger war als 
ich; (wer mich kennt wird wiTen, dafs diefe Län: 
ge für ein Frauenziminer nicht zu grofs war,) und 
wir kaınen beide mit einander zu Falle,“ der (II. 
371.) bey Gelegenheit des Füriten Jaulonowsky, der 
" Copernicus’ widerlegen und ihm ein Monument in 
Thorn errichten wollte: „Der Färft hiels dich fchon 
in Leipzig auf, als ich noch da war, wo ich dasVer- 
realer habe, bey ihn zu fpeilen, einen 
ing zu felın, den er vom Roi Stauislas bekommen 
hatte, und ınich heimlich über die Pıofefforen zu be- 
lofiigen, die ınit ibn Latein fprachen, weil fie nicht 
Franzöfifch fprechen konnten. Er fchickte mir ein 
Jateinifches Manufeript in Folio zur Durchlicht, das 
eine Widerlegung der Copernicanilchen Weltorduung 
feyn folke; ein frey darin liegender Bogen hatte die 
Veberfchritt Plzwta hujas forspst, und das folgende 
‚zeigte, dais es Plan bedeutete. In dem Druuge zwi- 
fchen Copernic und Jablonowsky half ich mir doch 
fo, dafs ich wegen. meiner Beinuhung eine Schnupf- 
fabaksdofe und einige Dukaten bekam.“ — Auch 
feheinen unter den vielen Seitenhieben, welche der 
VF. reichlich austleilt, dein Rec, einige uicht ganz 
den Begriffen, die er fich von der Würde eines Ge- 
ehrten ınacht, zu entfprecben, fo witzig fie auch 
übrigens find, z.B. bey Gelegenheit der Lorgnetten, 
deren fich Papf Leo X. auf der Jagd bediente: „Noch 
liefse fich unterfuchen, ob er nur ein Hebiglas vors 
Auge gehalten, oder eine Brille mir Hlohlglafern auf 
die Nafe geferzr, wie die Engländer thun, und wie 
eine Zeitlang Profeflor $. in G. that, der diefe Mode 
als einen der gröfsten Nutzen feiner engliichen Rei- 
fe zurückbrachte.“ Lieber lafen wir Bemerkungen 
wie folgende über eine Stelle Senecas:; facilius inter 
hilofophos quam inter horologia conveniet: „Dieler 
pruch lehrt zweyerley ; erftlich, dafs die Uhreu der 
Röiner noch zu des Seneca Zeiten fehr wenig Zu- 
verläffigkeit hatten; zweytens, dals die Uhrmacher- 
‚kunt Sich feirdem "unendlich mebr verbeliert har, 
als die Philofophje, denn jerzo ftimmen Uhren über- 
ein, aberdie Philofophen noch nicht, felbit die nen- 
fien nicht, vor denen keine Philolophie gewelen ift.** 
Noch:an dreyerley hat Rec:, befonders in den 
bibliographifchen Theilen des Werks einen Anitofs 
genominen, und glaubt darüber lich etwas winiiund- 
licher äufsern zu müffen. Einmal an der übertrie- 
benen dipieinarifchen Genauigkeit im Befchreiben der 
Büchertitel, Dedicationen, vorläubgen Gedichtchen 
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3 
v. d,ın.; dann an der Vorliebe für blofse Cariofz, 
welche an fo vielen Stellen hervorleuchtet, und end- 
lich an der fonderbaren Bequemlichkeit, mit der der 
Vf. bey. Ausarbeitung diefes Werks an.feiner Biblio; 
thek gefeflelt blieb. An den Titeln, felbit unbedeu; 
tonder Bücher, die keineswegs auf die Ehre eriter 
Drucke Anfpruch machen können, wird dem Lefer 
nicht nur kein Jota gefchenkt, fondern die Genauig- 
keit geht felbR fo weit, dafs alle Druckfehler darin 
(fo wie in andern abgefchriebenen Stellen) forgfäl- 
tjir angegeben, und wenn ein Kupfer oder ein Holz- 
fchnitt auf dem Titel fteht,» diefe fehr umfiändlich 
befchrieben werden, Z.B. bey Vegetins Kriegsbuch ; 
„Aul der andern Scire des Blatts, das’ diefe Zueig- 
nung enthält, in ganzer Leibesgeftalt ein Soldat mit 
Federhut, zerichnittenen Waminsärimeln, Rluderho- 
fen, Degen, einem Spiefse in der linken Iland auf, 
rechts geftellt, die Spitze fafste die Foliofeite nicht, 
hinter ihm auf der Erde eine Canone, eine Kugel 
u.a. Werkzeuge, neben feinem rechten Fufse: le- 
gretius de ve militari. Kein Römer ift er doch nicht ;** 
oder bey Coufins Perfpectiv: „Auf dem Titelblatte 
auf einer Bank unter einem Palınbaun fitzend, ver- 
muthlich der Welrheiland ınit umftrablteın Kopfe, 
vor ibn eine Töpferfcheibe, im Hintergrunde einer 
der eine Keule pegen einen auf der Erde liegenden | 
aufhebt, (Cain und Abel ?) mehr kleine Vertitellun- 
gen, darunter auch ein Bergmann am Haspet (alfo 
wohl nicht alle biblifch.) Unter dem Bilde: Stante 
et cnrrente Rota. — Es veriteht fich, dafs imnier 
das Exeınplar befchrieben wird, welches fich in der 
Bibliorhek des Vf. befindet, das mag die ältefte oder 
eine neuere Ausgabe, vollländig oder ınangelhaft 
feyn. . Hat der vormalige Befitzer diefes Exemplars 
etwas anf dem Titel gefchrieben „ fo wird das auch 


. mitabredruckt; undoft noch fo was hinzugefügt, als: 


„Ichbabe das Buch 1780 von dem jetzigen Hr. Geh. 
Rath Baldinger geichenkt bekommen ; diefes Buch 
fchenkte mir in Leipzig der Profeflor der Beredfamkeit 
Kapp; erfand ich 1796 aus der Bücherfammlung des. 
Leipziger Proconfuls Carl Friedr. Trier, meines vor- 
maligen Schülers; bekam ich erft 1774, und unten 
aufder Titelfeite ftehter libris Benjam. Brameri etc. — 
Sıehen nach dem Titel Zufchriften in Verfen, fo 


-kominen wir felten ab, ohne auch diefe hier mitlefen 


zu müflen, ınögen fie auch noch fo nichtsfagend 
feyn, und felbit beym Excerpiren ‘der Bücher zieht 
der Vf. gar zu geru Verslein aus, die ihm anufitofsen ; 
wie z. B. folgende, dergleichen zwifchen den Zah- 
lencolumnen in Otthes Calculator ftehn » „Ein Weibs- 
bild gleicht eim Edelitem £ Soll. der feyn fchön, und 
bleiben rein, Mufs der nicht durch all Hände gehn, 
Alfo ein Weib foll auf fich fehn ‚* oder wie die lieb- 
lichen Rejıne in des Pfarrherrn zu Langeforehs Feld- 
meflung, die fo anfangen: „Lafs dir den Acker 
meffen recht, Daınit du wiffeft was er trägt‘* und zu 
denen gar noch in den’ Zufätzen zum eriten Bande 
ein Nachtrag von einer halben Seite geliefert wird: 
„Mufs erzählen ein lächerlich Ding, Wie mirs vor 
zwanzig Jahren ging, Da ich zu Wittenberg ftudirte, 

Xx2 Wie 
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Wie mich dafelbft ein Bauer vexirte, (der ihm nalfen 
Kien verkaufte.) . . 
Ueberhaupt fcheint der Vf. mit wahrer Vorliebe 
alleriey Curiola, fonderbare Einfälle und Träume- 
reyen aus den Büchern, welehe er beichreibt, auszu- 
ziehen, und verliert darüber den wilfenfchaftlichen 
Zweck nicht felten fo aus den Augen, dafs er mat- 
che Bücher falt nur in jener Rücklicht betrachtet zu 
haben fcheint. Bo z.B. enthält dar gelehrte Tand 
von Zahlen, von welcheın im erften Bande auf 425. 
geredet wird, nichts als geiltiofe Ungereimtheiten, 
ohne das geringfte Mathematifche, und man mufs 
nach deren Durchlefen den Verluft feiner Zeit bekla- 
Br Aus des Kardinals Cufanus Werken zieht der 
f. hauptfächtich erbauliche und froınme, fo wieauch 
ellerley gute und pbilofopbifche Gedanken aus, die 
nur den Fehler haben, dafs fie gar nicht zur Sache 
were: und übergeht Cufanus Gedanken von der 
undung der Welt, der Bewegung und andern inter- 
effaniten Materien, um fich defto länger bey deflen 
Indo globi zu verweilen, deflen Beichaffenheit er 
nicht einınalzuerklären weils. Aus Albr. Dürervam 
Zirkel und -Richtfcheit wird auf mehr als einer Sei- 
te Dürers gefchmacklofer Einfall, wie eine Siegsläu- 
le nach einemSieg überdie aufrührifchen Bauern auf- 
zurichren wäre, ausgezogen, und durch folche herbey- 
“ gezogene langweilige Stellen wird die Geduld des 
Lefers ner gar zu oft erfeliöpft. Vieles davon fcheint 
nur da zu ftehen, um zu einem witzigen Einfall, zu 
einein nicht immer treffenden Seitenbiebe, oder zum 
Erzufsübler Laune Gelegenheit zu geben., Diefe er- 
fahren befouders die neuern Philofophen und die 
Franzofen, denen der Vf. fo oft es nur angeht Hohn 
fpricht, doch auf eine zu einförinige Art, als dafs es 
deri Lefer nicht am Ende langweilen follte. Ob die 
Kantianer fo vielen Spott verdienen und ob er fie 
beflern wird, das laffen wir dahin geftellt feyn. Ge- 
gen die Franzofen geht aber der, Hafs des Vfs. offen- 
bar zu weit. Zwar haben fie Göttingen im fieben- 


jährigen Kriege gar manchen Schaden gethan, fich 


auch bey ihrer Revolution gar ungebührlich betra- 
gen ; darum kann man ja aber immer von ihren gro- 
fsen Gelehrten lernen, und die, welche in unferm 
Deutfchland wegen eines literarifchen Despotismys 


— 
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rerfchrieen find, haben jaauch eben von ihnen nichts 


° zu fürchten, Was einmal auf das Papier geworfen 


war, das Scheint der Vf. gleich einem Heiligthume 
unberührt gelaffen, und davon nichts wieder durch- 
ftrichen zu ‚haben, ‚Sonft wäre es unerklärbar, wie 
die 24 Seiten lange Befchreibung von Bilderbü- 
ebern, die den ältern Ausgaben und Ueberfetzungen 
yon Vegetius Kriegsbüchern beygefügt find, hätte 
können der Preffe übergeben werden, daK. felbft am 
Ende.bemerkt, dals das Dargeltellte ohne Zufam- 
menhang mit dem Vegetius ift, und keine wirkliche 
Kriegsimafchinen, fondern unausführbare Projecte 
vor Augen ftellt, die ohne Gebrauch find. Und mit 
folchen luftigen Projecten wird der Lefer 24 Seiten 
durch hingehalten, indefs über Archimeds Werk 
yon Gleichgewichte auf einer einzigen Seite wegge- 
eilt wird. Diefer Mangel an Feile und an dem Be- 
ftreben nach Vollendung. ift durch das ganze Werk 
hindurch auffallend, und macht, dafs es, mit forg- 
faltiger gearbeiteten Werken diefer Art verglichen, 
fehr in Schatten tritt. Wie ganz anders find z. B, 
die Auszüge aus den älteften algebraifchen Schriften 
in Huttons mathematical and phitofophical Dictionary, 
die durchgebends zweckinafsig, bündig und wahr- 
haft unterrichtend find, und in möglichfter Kürze 
ein interellantes Geinälde von dem Zuftande und den 
Fortfchritten der Algebra geben, Kältner ift zwar 
viel weitläufiger, übergeht aber manche der dort be- 
fchriebenen Bücher, die für die Gefchichte der Willen- 
Schaft nicht unwichtig find, die ich aber nicht in fei- 
ner Bibliothek befanden, und feine Auszüge find fo 
nit freindartigen Sarlıen überladen, es ilt dabey der 
eigentliche Zweck fo wenig felt gehalten, dafs Rec, 
geltehen mufs, ausK. Werk, bey aller Aufmerkfaur- 
keit, zu keiner rechten Ueberlicht über den Zuitand 
und die allmäligen Fortfchritte der Wiflenfchaft ge- 
konnen zu feyn. Jene Lectüre ergötzte den Rec., 
diefe wideritaud ihın nicht felten, Er zweifelt, ob vie- 
le Lefer die Geduld und Ueberwindung haben wer: 
den, K. Werk durch zulefen, und fürchtet, dafs die 
mehrften es, gleich den Schriften, mit denen es fich 
befchäftigt, blofs zum Nachfchlagen in ihre Biblio- 
thek ferzen werden, ’ 


(Die Fertfetzung folgt.) 





KLEINE SCHRIFTEN. 


Purrorocse. Stutgard, b. Steinkopf: Tabellen zum er- 
‚flen Unterricht in der reg Arm Sprache, Is; 45. ing 
(3gr.) Diefe vier-Tabelleu liellen die dem Anfänger in der 
frauzößifchen Sprache norhweudigiten Gegenftände dar, nim- 
lich die Declinaciom der Artikel mit Beyfpieten, die Conjuga- 
ton der Hülfsverbe, ünd die Endungen der vier regulären 
Conjugationen ; auch geben Ge einen Begrif von den irregulä- 
ren Zeitwörtern , und Jehren die Form der paflırey Verborum. 


Warum hat aber der Herausgeber nieht auch eine Tabelle von 
der Form der Fürwörcer beygebracht ? Sind lie etwa dem Atı= 
fünger weniger nörhig, als die bier aufjreDellien Rederheile ? 
Doch, diefes Mangels ungeachtet, können vorliegende Tabel- 
len von Lehrern und Erzieherinnen mit Nutzen gebraucht, und 
nach dem Verhältnils. der Fortfchriete dee Lernenden erwei- 
tert und vervollkommmet werden, 


TE 
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Freytags, den 8. Februar 1799. 


N r 





MATHEMATIK 


Görrinsen, b. Rofenbulch: Gefchichte der Mathe- 
wmatik feit der Wiederberilellung der Wilfen- 
. „Schaften eıc., von Abraham Gottheilf haftner etc, 


(Fortfetzung der im verigen Stück abgebrochenen Recenjion.) 
A» feine Bücherfammlung jf der Vf. fo zofeffelt, 


dafs er inder Regel.nur Werke -aus ihr nützt 
und befchreibt, und dafs er lieber von manchen 


wichtigen Schriften gar keine Notiz nimmt, oder, . 


im Fall er ein Buch nachfchlagen will, wel- 
ebes er nicht felbft belitzt, oder das er nicht forleich 
suflinden kann, fich-lieber mit blofsen Conjecturen 
behilft, als dafs er fich. die Mühe, es fich zu yer- 
ichaffen, und aus andern Bibliotheken zu borgen, 
geben follte. . So z.B. ınangelte in feiner Bibliotkek, 
als er den .erften Band fchrieb, Ramus Arithmerik 
und Geometrie; die er nur nach Dechales befchreibt, 
und am Ende hinzufügt: „Ich möchte wohl diefe 
Geometrie fehen.” Darauf kauft er diefes Buch in 
der Trierfchen Auction in Leipzig, und nun erft 
wird es in den Zufätzen zum eriten Bande ausgezo- 
gen. Boeshius Arichmetik und die vollitändige Aus- 
gabe feiner Geometrie (denn die I. 282. befchriebene 
ift unvollfändig) fcheint er nie gefehen zu haben; 
eben fo wenig Nikomachas Arithmerik ; und Beda’s 
und Leoshard's von Pifa arithinetifche Schriften 
fcheinen ihm ganz unbekannt zu feyn. Von den 
in Hutton’s Dietionary ausgezogenen algebraifchen 
Schriften fehlen. bier gänzlich: Tartaglias für die 
Gefchichte der Algebra fo aufserordentlich interef- 
fante Quefiti et Inventioni diverfi, Bombellis Algehra, 
Robert Recordes Arithmetik und Nunes und Stevins 
Algebra. Von einem der Hauptwerke für den dama- 
ligen Zuitand der Arichmetik und Algebra Tarta- 
glias Trattato di Numeri e Mifure, Venet. 1556 und 
1560. benutzt’er blos den zweyten Theil einer fran- 
»ölfchen Ueberferzung, und in Erinangelung des 


eriten Theils und beflerer Nachrichten vom Originale, 


theilt er aus der Zueignung die lehrreichen Vers- 
lein mit: „O Roine qui aux cieux wötre haute origine, 
Par le divin favoir wos efprits eleuez, Du jrune (zo es 
bin le prefent vecevez.” Sollten fo bekannte Bücher 
auf der Göttinger Univerfitätsbibliochek fehlen? We- 
nigftens verfichert der Vf. fie geuutzt zu haben; 
„Ich halte für Pilicht diefes zu erwähnen, fagt er, 
da Manche das nicht thun, die oft ganz allein von 
diefer Anftalt zebren, und, was fie da genoffen ha- 
ben, wiederum von fich geben; die Bücher, welche 
ihnen höhere Freygebigkeit verkattete, brauchen, 
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nicht daraus zu lernen, fondern daraus abzufchrei- 
ben. Freylich find jetzo öffentliche Bibliotheken 
defto nothwendiger, je ungewöhnlicher, nicht grofse, 
nur zulängliche Privarbibliotheken werden. Dafs 
fich dergleichen doch fonft fanden, auch bey Ge- 
lehrten, die weniger Gefoldung und Verinögen hat- 
ten, als viele der heutigen Gelehrten, mag wohl 
init daber rühren, dafs die heutigen Gelehrten fo 
viel ungeiehrte Bedürfniffe haben.” Um von Ger- 
berts Abacus etwas Genaueres zu erfahren, hätte es 
doch licher nur eines Briefes von K. nach Salzburg 
bedurft, wo der einzige bekannte, noch ungedruck- , 
te und nicht gehörig .befchriebene Codex dieles 
Werks aufbewahrt wird. Dafs er fich diefe Mühe 
nicht gegeben hat, einen fo intereflanten Punct in 
der Gefchichte der Arichmetik völlig ins Klare zu 
bringen, bedauern wir fehr. Dagegen hängt er fo 
Sehr an feiner Bibliothek, dafs, hat er etwa aus Irr- 
thum ein nicht matbeinatifches Buch von rend ei- 
nem Namensverwandten eines bekannten Matheina- 
tikers gekauft, und diefes, in Ermangelung "einer 
fchicklichern Stelle, neben den Schriften des Mathe- 
ınatikers gefetzt, auch das von ihm mit befchrieben' 
wird, wie z. B. des König Alonfo von Aragon (den 
er mit König Alfons X. von Caltilien verwechfelte) 
Dichos notabiles, graciufos etc. — Ueberhaupt fcheint 
nur zu.oft Ordnung und Auswahl, nach dem Dey- 
faınmenftehen der Bücher auf des Vfs. Bücherrück 
beitimmt zu feyn. — Alles das macht beym Lefen 
einen fo fonderbaren Eindruck, dafs man zuweilen 
faßt geneirt wird, der mutbwilligen Behäuptung ei- 
nes berühmten Literators beyzuftimmen, dieles 
Werk fey auf der Bücherleiter gefchrieben. 


Doch genug von diefen kleinen Schwächen 
eines Buchs, worin das Belehrende und Intereifante 
fo überwiegend ift, dafs Rec. über jene Blofsen ganz. 
würde weggefehen haben, wenn er nicht eines 
Theils dem Publicum einen getreuen Bericht von 
den Werken, die er anzuzeigen erhält, fchuldig zu 
feyn glaubte, andern Theils dadurch wo möglich 
vorbauen möchte, dafs nicht junge L.iteratoren, die 
fo gern das Bequeme in dem Verfahren berühinter 
Männer, ohne ihr Gutes, nachabinen, fich bier- 
durch zu einer ähnlichen Manier verleiten laffen 
mögen, die jeder dem wohlverdienten Veteran in 
der mathematifchen Welt, nicht aber jüngern Män- 
nern zu Gute halte n wird. .. 


Von den vielen Bemerkungen , Nachträgen und 
Berichtigungen zu einzelnen Stellen dieles Werks, 
Yy welche 
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welche fich dem Rec. beym Durchlefen, ohne dafs 
er deshalb befondere Nachfuchungen angeftellt härte, 
aufgedrängt haben, erlaubt der Raum hier nur einige 
wenige heraus zu heben, daher er fich die übrigen 
für einen andern Ort vorbebält. Die Gedanken von 


der Einführung der Ziffern in den Abendländerh, wo- 


mit die Gefchichte der Arithmetik anfängt, erhalten 
im zweyten Bande durch einen Auszug aus Nortirs 
Unterfuchuugen über die Einführung der arabilchen 
Ziffern in England, die in einem der heueften Bünde 
der Archaeologia etc. chen, und von Biefter für die 
berlinifchen Blätter benutzt find, wichtige und in- 
tereffante Zufütze. Dort finden wir nicht viel mehr, 
als das Allerbekantefte aus Wallis Algebra. North 
hat hingegen eigene Nachforfchungen, befonders in 
den alten Manufcripten des Bencdictcollegiums zu 
Cambridge angeltellt, und einige neue Thatfachen 
zur Beurtheilung der ftreitigen Frage aufgefunden. 
In der dortigen Handfchrift von Boetkius Arithmerik 
wird alles mit römifchen Zahlzeichen ausgedrückt. 
In zwey Originalbriefen König Alphons X. von 1272 
und 1278., die fich im Tower zu London befinden, 
find die Jaährszahlen ebenfalls römifche Buchitaben. 
Endlich fichen im Cambridger Manufcripte eines 
Briefes von Adelbold an den berübinten Gerbert 
nichts als römiiche Zahlzeichen, indefs im Abdruck 
diefes Briefes in Pez Thefaurus Anecd. nov. dafür 
Ziffern geferzt find, daher es fcheint, als babe ‚Pex, 
dem die Zahilzeicben gleichgültig waren, ftatt der 
römifchen Zahlzeichen in den MSS. von Gerberts 
Werken, arabifche geferzt. Noch im erfien Bande 
fchrieb K.: „Niemandeın wird wobl einfallen, der 
Ablchreiber von Gerberts Geometrie (wie fie in Pex 
Thefaures abgedruckt iß,) habe andere Zahlzeichen 
geferzr, als er in feinem Original fand.” Ein fol- 
Ches Äbfprechen überhebt zwar mühfeliger Nachfor- 
fchungen, ift aber fchwerlich im ächten Geifte des 
Geichichtforfchers, der, ftatt eine folche Behauptung 
hinzuwerfen, lieber nach Salzburjr gefchrieben, und 
fich dert nach dem Original und nach Gerberts Aba- 
cns erkundigt haben würde. Ueber diefen Abacus 
finden fich hier nor Conjecturen, die dm. Ende zu 
nichts führen. North Sucht durch die angeführten 
Thatfachen darzutbun, dafs in Spanien der Grbrauch 
der Ziffern im ı3ten Jahrhunderte noch unbekannt 
. war, und dafs Gerbert fie dort nicht kennen gelernt 
habe. Zu diefen Behauptungen reichen jene That- 
fachen nicht bin. Indefien fcheint doch fo viel aus 
den Schristen des Leonhard Fiboracei von Pifa, des 
„Maximus Planudes und anderer (von denen K. kein 
Wort erwähnt.) zu erhellen, dafs der Gebrauch der 
Ziffern nicht fowohl von Spanien, als vielmehr von 
Italien und Griechenland aus, durch Verkehr mit den 
arabifchen Kaufleuten, in den Abendländern einge- 
führt fey. Rec. glaubt den Dank der mathemiti- 
fchen Lefer zu verdienen, wenn er fie bey dieier 
Gelegenbeit auf eme höchft wichtige Stelle über 
den Urfprung der arabifchen Ziffern aus Abulfa- 
radfch Chronicon Syriacum aufmerkfam macht, wel- 
che allen, die über diefe Materie bisher. geichrieben 
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haben, unbekannt geblieben it, und deren Kennt- 
nils Rec. dem ıumermüdtichen Vf: der wahrhaft prag- 
marifchen Gelchichte der Mediein, Sprengel (11. 
S, 338.) verdankt. Dort wird erzählt: Fbn Sına, 
der 978 geboren wurde, fey von feinen Hofmeifter 
in der Geometrie nach Euclid und in der Aftrononije 
nach Ptolemäus unterrichtet worden, und darauf zu 
einem Krämer in Firtzabad (einer Stadt in Kurdiltan, 
die durch ihre hohe Schule berühmt war) gegangen, 
um ven diefem die indifchen Zehler und Arithmetik 
zu lernen. Diefes deutet auf den Urfprung unferer 
Ziffernfchrift aus dem nördlichen Indien, von wo 
fich fo manche Kenntnifs und Kunftfertigkeit nach 
den Abendländern verbreitet zu haben fcheint. — 
Was I. 44. über den griechifchen Mönch Baarlasn, 
feine Schriften und fein Leben, nich Voflius und 
de:n Gel. Lex. gefart und auf 2 Seiten conjeeturirt - 
wird, hätte ein einziges Nachfchlagen in einen fpe- 
ciellern literarifchen Werke unnöthig gemacht, und 
hätte der Vf. bey dem, was er auf 3 Seiten über’ 
Suifet murhmafse, ftart Vofltus, Schelhorn, Cardan 
und das Gel. Lex. nechzufchlagen, Eberhards oder 
Bruckers Gefchichte der Philofopbie zu Rathe gezo- 
gen; fo würde er Suiffet nicht unter die Arithmeti- 
ker gefetzt haben, da der Mann fich mit einem Cal- 
eol der Qualitäten im Geifte der fcholaftifchen Pbi- 
lofophie befchäftigte. Seinen Calculator bat Eber- 
hard. in der Dresdner Bibliorhek wieder aufgefunden, 
Sehr intereffant it die kurze Skizze vom Zuftande 
der Arithmetik und Algebra im ıG6ten Jahrhundert 
I. 55. die auf zwölf Seiten einen ziemlich vollftän- 
digen Veberblick gewährt. Wäre das ganze Werk 
in diefem Geitte gefchrieben, (und in der That kom. 
men ähnliche‘ Skizzen bey jeder Unterabtheilung 
vor) fo würde es ohne Zweifel das vorzüglichite Sei. 
ner Art feyn., Die Kettenregel, welche K. bey den 
Rechenmeiftern des ı6ten Jahrhunderts nicht gefun- 
den hat, kömuit doch fchon im Peter Apians Unter: 
weilung aller Kaufmaunsrechnungen vor, wo ihr 
Gebrauch zu Wechtelreehnungen gelehrt wird. — 
Dafs Lucas Patiolus a St. Sepuicro das ınehrlie in 
feiner Summa de Arithmelica etc. aus einem Werke 
des Leonhardus Pifenus genommen hat, welches Com- 
mandin ediren wollte, if AK., fo wie den übrigen 
mathemstifchen Bibliographen unbekannt geblieben. 
Schon bey Lucas köanmt die. bekannte unrichtige. 
Frage nach dem Inhalt zweyer gegebener Säcke vor, 
die zufaınımen genähet werden, die Ailegationsrech- 
nung, und eine Vilirregel, welche das Fals als zwey 
abgekürzte Pyramiden (Kegel?) betrachtet. — Pal- 
thafar Licht's Algorithmus binealis cwn pulchris com- 
ditionibus Regle tetri etc. 1513. enthält, nach deflen 
Geftändnifs, obngefähr des damaligen Profeflors 
der Mathematik zu . Leipzig, Kalb, ariıhmetrifche 
Hefte. In des Londoner Bifchofs Tonflall Arte fup- 
pwandi rückte Thomas Morus, dem das Buch dedi- 
eirtilt, folgende Verfe über die Re rula falli nit zwey 
Sätzen ein: A plure .deme plufsulum, Dinus minori 
fubtrake, Pluri minus conjungito, Atque od minus 
plus adjice; meifterhafte Verfe in Vergleich ee 
inn- 
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finalofen Hexameter Cardans über die Auflöfung der 
drey Fälleeineranreinen Ouadratifchen Gleichung: 
Querna, dabis. Nuquer, adıni. Reguan, Minne dami. 
Aus Köbels Rechnung auf Linien und Zifiern 1544 
erwas für H. Bürja und andere deutfchen Puriiten: 
„Da kehen auf dem Titel folgende Namen der acht 
Species: Zahlung, Zufainmenthuung, Abzielin, 
Zwiefachmachen, Halbmachen, Mannichfaltieung, 
Tbeilung, Fürzelung (Progrefio.)” Scheybl ver- 
webte den ganzen Vortrag der :«theorifchun und 
praktifchen Arichmetik in Euklids Buch 7.9.9.5; lei- 
tere die verkehrte Regel -Detri aus dem Satze her, 
dals bey gleichen Paralielogramınen, die einen 
Winkel gemein haben, die Seiten um diefen Win- 
kel in dew einen, f&ch verkehrt verhalten, wie die 
in dem andern, und meynite in Euclids Buch 2 und 
10. fey „nahend aller Grund der Regel Cofs, wie 
man fy nennt, oder Algelrä, begriffen und zu be- 
geguen.” Harte Käfiner bey Gemma Frifius Arithme- 
tica practiea, Scheibels Einleit. zur marhem, Bücherk. 
nachzefchen, fo würde er fatt 3, volle 37 Ausgaben 
dieles Rechenbuchs genannt haben, von denen die 
erfie Antwerpen 1540, die letzte Oxford 1661 erfohie- 
nen it. — Ausdes Vifirers und Rechenmeifters zu 
Halle, Heimreich, Rechenbuche, 1595: „ein Stück 
Gefchichte der Mathematik, das ich fonft nirgends 
gelefen habe. Algebras zu Viem, der grofse Geo- 
meter in Aegypten, zur Zeit des Alexandri Magni, 
der da war ein Praeceptor oder Vorfahrer Euclidis, 
des Fürften zu Megarien, als der koftlichfte und be- 
röhmıefte in der Zahl Pithagorä hero, bat auch 
gründlich Dirg von den Zablen mit Tleils gelerzt, 
und das Buch in arabifcher Sprache, genannt Gebra 


und Almchabula gefchrieben, — fo hernach von 


Arithmedo aus arsbiicher Sprach in Griechifch ift 
transferirt, und weiter von Apulejo, aus Griechifch 
ins Latein gebracht worden, — denn dies Buch 
auch bey den Juden oder Indisnern in’ grofser Ue- 
bung, mehr denn bey andern Völkern gewefen, und 
Alboreth von ihnen genannt it.” — Vieles Interef- 
fante über desehrlichen Stifels ariıhınetifche Schwär- 
Mereyen, ıneift mir feinen eigmen Worten. „Wer 
ein wenig mit Worten. fpielen will, fagt K., kann 
den güten Srifel bedauern, dafs er in Logarirhıno- 
mantic verbel, und Logarithmotechnie, wovon die 
erfien Begriffe in feiner Ariıhmerik liegen; nicht 
weiter ausführte.” Ueber.den unwürdigen Tand von 
Zakten. der wohl nur hierhergekommen ift, weil 
der Vf. Luft barte, ein Paar uralte, verlegene Bü- 
cher feiner Biblierhek umftändlich zu befchreiben, 
müäfen wir nochmals urnlre Mifsbilligung Aufsern. 


Da giebt es rechte ‚Verse; z.B. „Mofes lage: Von. 


Cor durch mich das Gfatz. ift geben, Dem hat nie- 
wants mögen geleben, Darumb ich oben liörner 
hab, Mein Geficht niesnands leiden mag. ü.d. m.” 

In der defchichte der:tkeoretifchen Elementargeo- 
meirie befchäftiet fich der VF. zuerft mit Euclids 
“ Elementen, und deu, was dahin gehört, dann mit 
den Schriften über einzeine geometrifche Materien, 


und endlich mit der Kreisrechnung, auf die er die 
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Gefchichte der Trigonometrie und der praktifel en 
Geometrie folgen lafst. Dads Campanus von Navara 
Euclids Eleınente nicht überferze, nur die Ucher- 
fetzung Athelards von Bata aus dein Arabilchen com. 
mentirt hat, follte doch dem Gefchichtfchreiber: der 
Matheinatik, nach den von Literatoren darüber au 
gefßtellten Unterfuchungen, nicht mebr unbekannt 
feyn. Der Mann lebte weder im J. 1030. noch im J, 
t200., Sondern am Hofe Pabit Urbans IV., der im 
J. 1261. erwählt worden war. — Dor Titel des engli- 
fchen Euclids, von welchen K. nur den Anfang 
der Vorrede (aus Scheibels Einl. in die ınarb. Bü- 
cherk.) anzugeben weils, lautet nach Uurton: The 
Englifl: Euclide publifhed by Henry Billingsley 1370. 
Die ınerkwürdige Vorrede, und die vielen Anmer- 
kungen zum zehnten Buche diefer Üeberfetzung 
rühren von John Dee her. — Einer der eifrigfien De- 
förderer des Studiums der Mathematik, befonders in 
Frankreich, war der berühmte Peier Ramus. Er war 
der erite in Paris, der Vorträge über den ganzen En- 
clid hielt, und fliftere mit aus feinem Vermögen 
eine matheimatifche Profeflur. „Als er an den Eu- 
clid gekoinmen fey, fagt er, habe.ihm Alles, wos er 
vorhin gefchrieben, Spielwerk-geichienen, nur in 
der Mathematik habe er ernftliches Studiren gefun- 
den.” Deutfchland preift er als den vornehmften 
Sitz mathematifcher Kenutnilie, und ermalint in fei 
nen Scholis Mathematicis die Königin Catharina von 
Medicis: „ut Laurentius Grarciam antigris amilori- 
bus: fpoliavit, fie Germaniam mathensticis quihuigue 
infirumentis Spoliate, tusmgie biblioinschm opimis 
illis fpoliis exorneto. Imo vero a Carulo Rrge, fiio, 
impetrato, ut in ommibus JAcademiis Matlwmaiz aste 
Phyficam et Politicam doccantur, neque regia !ibera- 
hum artium privilegia, mifi mathematicis artidus eru- 
dito et inflructo concedantur. — Der Cardinal Cafanıts, 
ein Deutfcher, aus Cufel, einem Dorie an der Mefel 
gebürtig, war der erfie im Mittelalter, der die Kreis- 
rechnung wieder vorsahm und zu vervollkommnen 
fuchte. Orontius Finaus, der vorgab, fie auf ınehr 
als hundert Arten zu lehren, leiftete auf keine etwas 
Befferes, fondern etwas Schlechteres. Der berülsnte 
Scaliger fuchte nicht nur die Quadrotur des Kreifts 
Sondern auch zwey mittlere Proportionallinien. „Zu 
feinem Glücke haben die Griechen von der Länge 
auf dem Meere nichts gelchrieben, fonft hätte er fich 
auch wohl daran gemacht.” Er hatte feine Elementa 
Cyelometrica, wie die Vorrede fagt, valde cunfufa et 
prrturbata in fchedis. liiwrariis gelchrieben, und be- 
weilt in ihnen, dafs der Zahlausdruck für den Um- 
fang des regulären Zwölfecks, welches in einen 
Kreis eingefchrieben il, gröiser als der Zahlausdruck 
für die Peripherie fey, et quo plura fuerin: latera 
porygomi, eo longe majur per numdros reperietur, am- 
in cirewli circmnferibentis, ambitus polygoni inferipti. 
Q.E.D. Archiıneds Sätze wären zwar nach der 
Geoinetrie wahr, aber nach der Arithmetik falfch, 
(r 5%), quod nobile efl paradoron. Natürlich wurde 
fein Werk von den Mathematikern verworfen, und 
er klagt: non Mathematicorum modo, fed eriam vulgi, 
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ztiam muliercularum ipfarum aures noflris erröribus 

er lönsaher. Gleich nach dem Druck des Werks 

arte Iudolp von Cöln, ‚Scaligern die Irrıbümer darin 
mittheilen, und ihn vermahnen la’Ten, das Buch zu 
unterdrücken. Aber Scaliger lachte darüber. Auch 
der gelehrteffte Mathematiker, meynie er, würde 
fchwerlich feine Schriften nur verftehen, was könne 
al’o der Fechtmeifter (pugil; Ludolph war der-erite 
Lehrer der Kriegsbaukunit, vielleicht auch. Fechtinei- 
fter zu Leiden) bey feinen tüglichen Gefchäften, in 
zehn oder zwölf Tagen davon unterfucht "haben ? 
‚Ludulph folle nur fein Urtheil bekannt maclıen. 
Dieier Antwort ungeachtet, erinnerte L. len Mann 
noch ein paarmal, feine Ehre in Acht zu nelinen, 
aber vergebens, da Scaliger ihn,. der nicht Latein 


fchreiben konnte, als Gelehrten zu tief unter fich' 


hielt. — Der Spanier Holina hatte den felifanen 
Einfall, Figuren und Sätze mir Namen angefehener 
Familien zu belegen, Miranda, Tiras, Bofenfen etc. 
und Reymarus Urfus dedicirte in feinem fundamento 
oftronomico, ungeführ im Geifte des Juftieraths La- 
wätz, die Figuren einzelnen Gelehrten. — Die äl. 
teten Aftronomen bedienten fich wahrdcheinlich 
einer Kugel, auf welcher fie die fphärifchen Drey- 
ecke verzeichneten, um Aufgaben aus der fphärifchen 
Altronomie aufzulöfen. Prolemäus bediente dich 
dazu feines Canuns der Sehnen, deflen Conftruction 
er im Alınagefto lehrt. Der erlte, der ftatt der Selı- 
nen der Winkel durch den Halhkreis, fich der hal- 
ben Schnen durch den Quadranten bediente, war 
der Araber Albategnias, der um 880. de-motn fleila- 
rum fchrieb, wie diefes K. aus einer Stelle defielben 
fehr wahrfcheinlich macht: „Nos autem dimidinm 
Chordie duplicitatis wniuscuinsqne Arcuum Quartae 
Ciresti fumpfurus, — et, nein fequentibus haec nobis 
iterare neceffe fit, edicimus, omnem tractatum noflrum, 
Five mentionem Charderım, de Medietatis Cordis opor- 
tere intelligi, nif aliquo proprio nomine fignnverimus, 

uod et Chordam integrram apeliabimus. Bey Alb, 

ömmr indefs für die halben Sehnen noch kein 
eigner Naine vor, wohl aber bey Geber dr Aflronomia, 
welches, weils K. zwar nicht, vermuther aber das 
arabifche Afchaib, wobey in Golius arabifchen Lexicon 
feht: finus indufi veflisque, apud Geometras Sinus, 
i. e, femifis inferipta, und wovon denn das Lateini- 
Sche Sinus eine treue Urberfetzung (alfo nicht, wie 
ınan gemeiniglich glaubt, aus f. inf. entftanden) 
wäre, — Was Ptolemäus unse, und die Römer 
pertes Circuli nannten, überfetzten die Araber durch 
derged, welches eigentlich die Stufe einer Treppe 
oder Leiter bedeutet, und das neuere lateinifche, 
iIpanifche und deutfche gradus, grado, Grad it da- 
von eine Üchberfetzung; das franzöfifche und engli- 
fche degre, degree aber das arabifche Wort felbft. — 
„Eigentlich hatte man fich, ob lange vor dem Pto- 
lemäus, wiffea wir nicht, aber vom Prolemäus. an, 
zwölf Jahrhunderte mit unvollkommnen trigonome- 
triichen Tafeln befriedigt. Obngefähr in anderthal- 
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ben (der letzten Hälfte des ı5ten und im töten Jahr- 
hundert) erhielten die Tafeln eind Genauigkeit und. 
eine Bequemlichkeit, an welche Griechen und Araber 
nicht gedacht hatten; und das durch Georgen aus 
Peurbach an der Grenze von Oeftreich und Bayern, 
- Mäller aus Königsberg in Franken, Pier 

ienewitz aus Leifsnig in Meifien, Georg Joachim 
aus Feldkirchen in Graubündten (Tyrol), und’Bar- 
tholomaus Pitifcus aus Grünberg in Schlefien. Die 
trigonometrifchen Tafeln waren damals fait ganz 
allein der Altronomie beftimmt. Und Aftronomie 
brauchten diefe Deutichen, alle Mittellünder, nicht 
zur Schifffahrt, Sterndeuterey, das Einzige, wodurch 
wahre oder vorgegebene Kenntnifs des Himmels eir- 
träglich ward, ertoderte nicht fo feine Ilechnungen. 
Blos Liebe zur Wiffenfchaft erregte und erhielt bey 
den Deutfchen fo viel Eifer und lo viel Arbeitfainkeit.” 
— Bartlıolomaus Pitifcus, Hofprediger des Kurfürsten 
von der Piaiz, Friedrich IV., und Vf, des erften, voll- 
ftändigen, noch jetzX brauchbaren Lehrbegriils der 
Trigonomerrie, (von’ welchem es 5 Auflagen giebt, K. 
aber nur 3 anführt,) entfchuldigt lich in der Dedica- 
tion fehr, dafs er, ein Theologe, in feinen müll:gen 
Stunden Marhematik treibe, welches ohne den Schutz 
des Kurfüriten viele an ihm laltera würden, Adde, 
quod femper ita indicaım efl, pojl arcanam operatio- 
nem [piritus Dei, nihil effe, quod hominen manfuetio- 
ver reddat, guam coeleflis illıus philofophiee cultura; 
Nanfuetudo autem, bone Deus, quantum et quam rarum 
et Theolugorum orsamentum! Et quam optandum effet 
‚00 feculo omnes T’healogos effe Blathematicos, h.e. ho- 
mines tractabiles et manfuetos. — In dem bier um- 
ftändlich befchriebenen Canon des Rheticus (The- 
faurus mathematicus, f. Canon Sinwum etc.) welchen 
Pitifeus herausgegeben hat, kommen unter andern 
vor, Principia [inunst per digitos multiplicata et pro- 
batione novenaria communita, ein Einmaleins für Seh. 
nen rewiffer Winkel, bis auf die funfzehute Derimal- 
fteile. Ueber dem Einfachen, fo wie über jedem Viel- 
fachen fteht eine Reihe von Ziffern, welche den Ue- 
berfchufs der Zißernfumme über das’ Neunfache, 
Ziffer für Ziffer, und allo zuletzt die Probezahl bey 
der Neunerprobe angiebt. Wie iit es möglich, dafs 
der Vf. fich den Sinn diefer Zahlenreihen fo gar nicht 
zu erklären wufste, „Ich ‚geftehe, fagt er, dafs ich 
den Zufainmenhang diefer beiden Zahlen nicht ein- 
fehe; von einer Probe der Multiplication mit g ifl mir 
nichts gegenwärtig, (in der That fehlt fie auch in K. 
Fortfetzung der Rechenkunft,) in Clausbergs Rechen: 
buche und in Stiefels Ar. integra habe mich verge- 
bens darnach umgefehen. — Wegen meiner Unwif- 
fenheit, was die probatio novenaria ilt,tröße ich mich 
damit, dafs man fie ganz entbelhren kann u, f. w.” 
Wir verweifen deshelb den Vf. auf Buffens gemein- 
verftändliches Reebenbuch, und auf B, kleine Bey-+ 
träge zur Mathematik, wo er darüber binreichende 
Belehrung finden wird. . 

(Der Befchinfs feolgı® 
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= ‚MATHEMATIK, da es doch ziemlich aufser Streit gefetzt it, dafs fie 


Görrınsen . b. Rofenbufch : Gefekichte der Mathe- 
.  satik' Seit. der Wiederherftellung der Wilfen- 
„fehaften etey.von Abraham Gotthkelf Kaflner etc. 


. (Befchtufs Her im'Werigen Stück abgebrochenen Iecenjion.) 
{ Fin die Länge einer Rutke zu beftimmen, warin 
.—_ dem Mittelalter folgendes Verfahren gewöhn- 
lich ünd rechtskräftig: „Sechzelin Mann, klein und 
fs, wie die von ungefähr aus der Kirche gehen, 
bon &in jeder Yor dem andern einen Schuh flellen.** 
$o mülste denn freylich jedes Dorf feine eigne Ruthe 
bekomineni.— " Der Thurm über dem Ulrichsthore 
zuHafle, ah welchen der alt- halliftche Werkfufs rer- 
zeichnet ift, wütde im Jahr 1537 gebaut. Die Zeit 
der Eibauunig des Steincburms weifs man nicht, — 
Nach einem’ Kürpfer in Apians Kosmozraphie ift der 
Schritt eines Bauermädchens, das der Knecht zum 
Tanze führt, gradus, des Kncchts feiner paffus fim- 
"plex, des Sickpfeifers poffus geometricus. jene foll 
I, diefer 2, der letztere 4 Fuls weit fchreiten. — 
pen Geonierrey, von künftlicheın Feldineffen etc., 
as allgemeine Lehrbuch der Feldmeffer im I6ten 
und rrten Jahrhundert ift voll unrichtiger Regeln. 
Für die Berechnung des Inhalts geradrliniger Figu- 
ron;©z. B, das gleichfeitige Dreyeck auszumeflen, 
lehr{ es die halbe Seite mit der Ganzen multipliciren, 
. welches einen-Inhalt giebt, der fait um ein Sieben- 
tel zugrofs ift, Daher fagt Reyimer in feiner Geodne- 
fa Ranzoviana, von den Feldineflern: „Sie ıneflen 
der Dreyeck Gröfse auf eine gar fubtile köbelifche, 
ja pöfelifche und tölpifche Art.“ — Verehrer Me. 
lanchrbons verweilen wir auf das Ende des eriten 


Bandes diefer Gefchichte der Mathematik, wo zwey 


Lectionsanzeigen berühmter Wittenberger Mathema- 
tiker, Reinholds und Rhericus, wahrfcheinlich yon 
ihm verfafst, abgedruckt ünd, 

Die Gefchichte der Perfpectiv, womit der zwey- 
te Band anfingt, fteht hier, weil das die Ordnung 
in K. mathematifchen Anfangsgründen ift, und in ihr 
folgt der Vf. gänzlich Lamberts Erzählung. Alte 
Erweiterungen von Euclids Elementen zur reome- 
trifchen Analyfis zu ziehen, fcheint uns nicht recht 
fchicklich zu feyn, auch die höhere Geometrie ei- 
nen eignen Abfchnitt zu verdienen. Commandins Le- 
ben ift das Intereflanrefte aus diefem Abfchnitr. 
Unferm Vf. fälle es nicht einmal ein daran zu zwei- 
fein, ob die Uhr, weiche Gerbert irr Magdeburg auf- 
ftellte, auch wohl eine Uhr mit Rädern gewelen fey, 
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eine Sonnen- oder Sternuhr war. Die Erzählun- 
gen von Regiomontans kunfreichem Adler, der Kai- 
fer Maxiinilian I. bey deflen Einzuge in Nürnberg 
entgegen geflogen, und von deffen eifernen Fliege, 
welche unter den Anwefenden herumgeflogen , und 
wieder zu ihm gekehrt feyn foll, ift durch Mifsver- 
ftand entftanden, wie der Vf. hier recht gut darthur, 
Tychos Uhr hatteeinRad von zwey Ellen im Durch- 
mefler, welches alfo einen tüchtigen aftronomifchen : 
Kreis hätte abgeben können , war aber doch, daein 
fchicklicher, Regulator fehlte, ohne‘ Genauigkeit, 
Die Einrichtung der von Dafypod errichteten gro- 
(sen Strasburger Uhr.hätten wir gewünfcht beifer be-. 
fchrieben zu fehen; denn K. giebt nur ihre Verzie- 
rungen, nicht.ihren Mechanisınus an. Unter den 
vielen Kunftwerken und Moafchinen, welche Cardan 
de fubtilitate und de rerum varietate anführt, er- 
wähnt er auch einen lebenden Floh, an einer Kette, 
der von Deutfchland nach Meyland gebracht war, 
und einen Ring, der ftatt des Edellteins eine voll- 
komınne Uhrtrug, die Stunden fchlug. Des Blanca- 
nus Loca mathematica Ariftotelis find auch in Heil- 
bronners Gefchichte der Mathematik abredruckt. —' 
In der Gefchichte der Optik hält fick K. genau 
an Prieftley, fo wie in der Gefchichte der Aflronomie 
an Weidler, und bey fo guten Vorarbeiten, die er 
mitfeineneigenen Unterfuchungen verwebt, ınufsten . 
diefe Theile des Werks die intereffanteften und un- 
terrichtenditen werden. Befonders umftändlich find 
die Nachtichten über Copernicus und Tychode Brahe, 
ihr Leben, ihre Arbeiten und ihre Schriften, und 
die Gefchichte des Gregorianifchen Kalenders; wel- 
che den’Ree. angenehm wnterhalten und wirklich 
vergnügt haben. Hätte der Vf. erwas mehr die Li- 
terargefchichte zu Kathe gezogen , fo würde er nicht 
Gerhard von Cremuna, den Ueberfetzer des Ptolemäus, 
Geber und Alhazen mit Gerhardus Cremonenfis in Sa- ' 
bionetta, den Verfafler der theoricarum. Pjanetarum 
für eine Perfon gehalten haben. (Il.318.) Jenerlebte , 
im ı2ten Jahrhundert unter Kaifer Friedrich I, gröfs- 
tentheils in Toledo, diefer im ı3ten Jahrhundert als 
Aftrolog an den italienifchen Höfen, und feine Va- _ 
terftadt war Sabionetta, aus der hier unrichtiger Wei- 
fe Suclöneta gemacht wird. — Cardan Schlägt als 
einen modem mirabilem componendi Ephemerides, — 
ein Inftrument aus kupfernen Scheiben, gleich Apians . 
Aftronomicon (und unfer FJorilabium) zur Berechnung 
der Epheimeriden vor, und in der That fcheint man 
damals einige aftronounifche Ephemeriden mit Hülle 
materieller Mafchinen verfertigt zu haben. — Rhe- 
Zz : tions, 
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ticus,_der feine Profelfut in Wittenberg niederlegte, 


unr nach Preufsen reilste, um vbn Copernicns erft 
recht in die Geheimniffe der Altronomie eingeweiht 
zu werden, und ahne den die Arheiten diefes.gro; 
fsen Mannes wahrfcheinlich nicht vollender und un- 
ter das Paublicum gekommen wären , bereitete die 
Senfätion, welche die neue Aftronomie machte, 
‚durch eine intereffnnte Flurfchrifg vor: Ad el. Sches 
nerwm,. de libris sevolutianum_ex. Copersici, per quen- 
dam Juvenem Mathemeticae udiofum, Narratio pri: 


ma. 1540. etc. ausder hier einigesausgezogen wird. 
Tycko’s Vater hatte die Stunde feiner Geburt zwi-. 


fchen 9 und ro aufgezeichnet; Tycho verbefierte 
aber diefe Zeit aftrolvgifch, ex accidente, quo nafı 
pers ipfi fuit abfeiffa (in einem Duell, welches er als 
Student in Rofiock hatte) und fetzie lie auf 16 Uhr 
47 Minuten. Seine Beobachtungen über den neuen 
Stern in der Cofiopez bekannt'za machen, ftand er 
lange an, weiler wähnte, fo etwas fchicke fich für 
einen Edelmann nicht. 
ber der neuern beobachtenden Aftonomie, da er ge 
zeigt hat,..wie nürhig genauere Beobachiungen find, 
und Werkzeuge und Beobachtungen dazu fo voll- 
koınmen angegeben hat, als fie vor Erlindung der 
Fernrühre nr richtiger Uhren feyn konnten.‘ — 
Foltaire in feinem Effay fur Phifloire generale, ver- 
wechfelt, bey feiner Erzählung von der Einführung 
des Gregorianifchen Kalenders, den Rückgang des 
Tags auf welchem die Nachrgleiche fällt, im Julia- 
nifchen Jahre, mir dein Rückzange des eriten Wid- 
derpuncts in derEkliptik, und bringt dabey Newton 
und die allgeineine Gravitation aufeine etwas lächer- 
liche Art ınit ins Spiel, Das verdiente wohl‘ eine 
kleine Rüge, berechtigt aber fchwerlich zu Aeufse- 
rungen wie folgende: „Doch hat ıneines Wiffens un- 
ter den Deutfchen keiner fo grofse Unwillenheit mit 
fo fchamlofer Prablerey gezeigt, als der Gallier, der 
gern en Höfen der Könige und Füriten Glanz und 
wirklichere Vortheile genofs, und nach feinen To- 
de ein Heiliger der Republikaner ward. — — Mebr 
Codices (von Voltaircs Gefchichte) habe ich nicht con- 
ferirt, ich müfste mir es alfo gefallen laffen, wenn 
Werfteinifcher oder Kennicotifcher Fleifs auf Vol- 
tairs Werke gewandt, das Syftem änderte, das 
ich auf die mir bekannten Recenfhonen gegründet 
habe.“ — 


Rec. mufs es beklagen, dafs diefes Werk , wo- 
yin auf Genauigkeit in Namen und Zahlen fo vieles 
ankömmt, mit derfelben Nachläffigkeit, wie die 
ınehrften Käftnerfchen Schriften, gedruckt ift. In 
vielen Perioden fehlen ganze Wörter, und Zablen 
und Namen find fo häufig durch Druckfehler ent- 
Kellt, dafs man fich auf die Angaben diefes Werks 
allein nicht verlaffen kann, Welcher Lefer, der 
nit diefer Materie nicht vertraut ift, wird z. B. bey 
Euclids Werk von den Prismen (Il. 92.) einen Druck- 
fehler argwohnen, und errathen , dafs diefe Schrift 
von Porismen , nicht von prismatifchen Körpern 
bandelte, : 
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„Er ift eigentlich der Urhe- 
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Görtixcer , b. Vondenhök u. Rupprecht: TA 
fehenbuch für Frewnde der Gebirgskunde: 1798. 

. 1605: 8 + - j 
Diefes Tafchenbuch enthält nichts eigenthümli- 
ches , fondern nur eine Samsnlung von geologifchen 
und chemifchen Auffätzen, die aus andern Schriften 
genommen find, als: 1) ein Schreiben von Hannil- 
ton an:Banks über den Ausbruch des Vefuvs im Soın- 
mer 1794. 2) Unterfuchung über die vermeynte Ent- 
ftehung der Gebirgsarten durch Feuer, von Kirwan. 
3) Der Pulo bey Molferta aus des Grafen v. Salis 
Marfchlins Reifen, 4) Entdeckungeiuer Goldinine in 


Irland. 5) Merkwürdige Feuerqueile iın Niagara- 
fufs, 6) Wootz eine neue Stahlart aus Bombay. 


N Kurze Ueberlicht der neuen Entdeckungen in der 
lineralogie und $) eine.Vergleichungstatfel aller bis- 
her gemeflenen Berge. Die einmal feftgeferzte Bo- 
genzahl erlaubte nicht , diefe Vergleichungstafel mit 
einigen erklärenden Anmerkungen zu begleiten. Da 
die Gebirgskunde fo.mannichfaltige und intereffante 
Gegenttände darbietet, und gegenwärtig fo viel Ver- 
ehrer findet; fo dürfte es dem- Herausgeber nicht 
fchwer feyn, ein Tafchenbuch zu liefern, das nicht 
nur alte bekannte, fondern auch neue und eigen- 
thümliche Auffätze enthielt. Die Einleitung itt allein 
dahin zu rechnen, und bat die Frage zum Gegen- 
ftande , woher die Gewäffer den Stoß’ zu den Flötz- 
gebirgen erhalten haben? Es fcheint dem VF., dafs 
die uranfänglichen Gebirge zu wenig von den Stoilen 
entbalten und hergegeben haben dürften, aus wel- 
chen die Flötzgebirge wirklich zufammengebäuft ind. 
Hieraus zichet er den Schlufs, dafs das Waller allein 
ebenfalls die Flötzgebirge nicht habe bilden können, 
und nimmt Vulkane an, wodurch die primitiven Ge- 
birgsinaifen aus ihren Zufaminenhange geriflen, und 
durch verändette Verbindungen ihrer Beitändtheile 
in neue Geitalten umgefchaffen worden, aus welchen 
nun das Meer neue Gebirge hervorbringen konnte, 
Deswegen empfiehlt er das Studium der Fulkane Je- 
dem. der fich mit Gebirgskunde befchäftigt. Dabey 
fcheint er aber doch zu wenig auf die noch heurzu- 
tage in dem Waller befindlichen mineralifchen Theil- 
chen zu rechnen, die in den erften Perioden der Er 
de noch weit: häufiger darin enthalten. gewefen feyn 
wüffen. Denn welche. verhältmifsınafsige ‘Menge 
Salze, Kalk- und Thontheilchen läfst nicht die Salz- 
foole nur auf den Gradierdornen und in den Siede- 


: pfannen zurück ? 


Tüsınakn., in d. Cottäifchen Buchhand!. : Darftei= 
“jung vorzüglicher ansländijcher Paume und Ge- 
Rrauche, welche in Deutfihland im Freyen aus- 
dasern. Erfter Band. Taf.ı — 60. 1796. 81.4 

(25 Rthlr. Ser.) 
Ein Kupferwerk, das für den Liebhaber aus dem 
bekannten gröfsten ükonomifchen Pllanzenu erke von 
Hn. Kerner felbit gezogen it, Dicler erlie Band be- 
fteht aus 4 Lieferungen, deren jede 15 Abbildungen 
enthält, und_voran geht auf ucht Seiten das Na- 
. . ... INe2nSs- 





































Hs lnteinifch und deutich mit Angabe 

en Schriften, die das Gewächs be- 
bildungen, welche bhite, Frucht, 
nörhigr verpröfsert) Blätter und 
het Zweig des Bauıns oder Srrauchs vor-- 
in dein Exeimplare des Rec. vor fich. hat,. 
ni tund’ deher nicht nur im Ganzen, fon- 
im'den> anzegebenen »einzelnen Theilen: 


a) Acer firiatum. 3) Acer mouspefula- 
ereticum. 5) Acer Jaciniatum. 6) -Cy- 
) Vacciniummmacrocarpom. 8)Lre- 
9). Spiraea chamaedrifo- 
tofa. 11):.Spirara lorbifo.in,- 
abe. 13) Andromedı marinma. 14) 
" 15) ‚Berberis canndenfis. In der 
: 16) Pyrus coronarıa (ohue Blü- 
ori hermaphroditum. 18) Viburaum 
us Noridus. 20) Wwercus phel- 
1 fo wie bey den Folgenden 3 Arten,) 

& . 22) Quercus alba. 23). (mercus 
eus Argylops. 25) Quercus Cerris 
26) Robinia halodendron. 27) Ko-' 
- 28) Robinia fpinofa. 29) Spiraes 
‘Spiraca media. In der dritten Liefe- 
aainifolia. 32) Diospyros I a 
virginana ‘(fehlt die Blüte). 39) Pinus: 
Pius Celrns. 36) Pinus eanadenjis (fehlt 
1297’ Pinus americuna...38) Pinus rigida., 
Comdra (ohne Blüte). 40) liburnwn pyrifo- 
Titex agnus cajlus. 42) Pyrus baccata. 43) 
ifolia (felilt die Blüte)" 44) Pyrus nivalıs. 
Tatargas: acerifolia (ohne Blüte). In der vierten 
feräng? 46) Robinia kifpida (olıne Früchte). 47) 
€, tetraptere. 46) Erica multiflora (ohne Saamen- 
iel)49) - Vihernum prunifolium (ohne Frucht). 50) 
dera Quingsefolia. 51) Ledum latifolium. 52) Li- 
asplenifolium. 53) Catesbaca [pinofa, 54) 
atropurpureus. 55) Evonymus americanus. 
dron tulipifera. 57) Azalea viscofa (ohne 
58) Aesculus pavia und 59) die zeitigen 
. ‘davon. 60) Acer tataricum. — Ein- Werk 
der. Koftbarkeit und Wichtigkeit follte billig alle 
Denn nasghhing are haben ; esfollte daher 
4 eher eine Kupferplatte geliefert feyn, bis der 
Herausgeber alle oben angegebene Haupttheile des Ge-. 
wächfes ‚befonders Blüte und Frucht mit vorftellen 
konnte | 


- Berum, b, Pauli: Naturfyftem aller bekannten in-. 
und ausländifchen Infecten, als eine Fortferzung 
der von Büffonfchen Naturgefchichte, von $jo- 
hans Friedrich Wilhelm Herbfl. Der Schmerter- 
linge fiebenter Theil, mit 2gilluminirten Kupfer- 
tofeln , (154 bis 180) 1794. 1788. . Der Scumet- 
terlinge achter Theil, mit 49 illuininirten Kupfer- 
tafeln (18ı bis 230) 1796. 3048. 8. (Die Kupfer 
. im Querfol.) ran mn nen an 
. Der fiebente Theil enthält die achte Familie der 
Papilionen , die Tribunen, und die neunte, die Pra- 
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u” Sie find in der erften Lieferung, 1) 
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jezeni Die erften find aus den Feftivis von Linne 
und Fabricius gefchieden, , und. zeichnen- fich durch 
röthliche oder bräunliche Ockerfarbe, fchwarze Flü- 
geladern, weilse Zeichnungen und ziemlich glatt- 
randige Flügel aus. 1) Genatius ift der wahre Pie 
xippus von Tabsicius und Linn‘, Der 8) vorkom- 
mende Plexippüus des Vfs. ift Archippus_Fabr. E. 5. 
150. Ein leicht zu verineidender Mifsgrir in der 
Beftimmung, daLinn& ausdrücklich in der Belchrei- 
bung im Muf.L, Ulr. der weifsen Binde an der Spitze- 
der Oberflügel erwähnt, die der Vf. dem wahren 
Pleiippus abfprechen will. Beyıh Plexippus müllen 
alfo die Cirate aus Linnd und Fabricius w trichen 
und hierher neben Gemutia Cram. gefchrieben wer- 


‘den. — 9) Erippus Crain. 1. t.3. A.B. gehört eher 


als Abänderung zum Archippus Fabr. (Plerippus des 
Vf.) als zu deffen Plexippus, mit dem Fabricius ihn 
vollig’ unrichtig vereint. — 10) Berenice. Es if 
ein Verfchen, dafs neben dem Cramerifchen Citate 
der Name Zingha steht. — 14) Wegen Mifippus ver- 
gleiche man die Recenf. von Fabricius Entom. Syf. 
Il. — 19) Penthefilea Cram. Fabricius bat diefen 
Falter unter demfelben Namen Ent, Syit. III. 1. 114. 
349. wo er unrichtig die Crainerifche Thıblis 15. t. 175. 
A.B. damit vereinigen will, die wir in der Familie 
der Tribunen vergebens gefucht haben. “Eben fo 
verinutheren wir Cydippe in diefer Familie zu finden. 

Die zablreiche Familie der Präfecten, oder wie 
der Vf. fie auch nach dem hervorgezogenen Spitzen- 
winkel der Vorderflügel nennt: Zackflügler, umlafst 
zwey Horden: die erite ohne Augen auf den Flügeln, 
wohin Triangulum, C. albım, Polychloros, Urticae u. a. 
gehören : die andere mit Augen, worin $o, Almana, 
Arterie, Denone u. dergl. ftchen. — 1) Uharonia Fa- 
bric. Ent. Sylt. III. 1. 119. 364: — 4) lau album. 
Esper mufste wegbleiben, da er einerley mit dem 
nichlivorbergehenden Egea Cram. ift; der Vf. hat 
felbft zu beiden Triangulum Fabr. gezogen. — 15) 
Pulfins. Rumina Drury ift die Hefperia Erofine Fabr, 
E. 5. Ill. ı. 266. 28. und gehört, wie die Abbildung 
offenbar zeigt, zu den Hefperien oder, wenn man 


lieber will, zu den Papil. Plebei. Rural., wohin auch 


Crainer diefen Schmetterling zählt, von den er unter 
dem Naınen Saliioneus 29. tab.341. D. E. eine Ab- 
änderung abgebildet har, — 17) Micalia Cram. hat 
auch Fabr. E. S.Ill. 1. 60. 188. — 18) Octavig hat 
Rec. aus-Sierra Leona erhalten, von woher auch Fa- 
bricius diefen Falter befchreibt. — 21) Facinthe 
Drury hat Fabricius unter demfelben Namen E.S. Ill. 
14160. 167. und citirt dabey, wie es fcheint, febr 
richig (Perimela Cram. 6, t. 65. C. D. t. 67. B. — 
23) Enothrea Urain. ift Enothrea Fabric. E. $. II. 1. 
59.183. — 28)’Trullus, Pelarga Drury. Fabricius 
citirt die Pelarga Drury mit Unrecht bey der Lao- 
thor E..S. IIl. 1. 102. 316. 29) Cortiuna, Ariadne 
L. Fab. Rec. ‚begreift nicht wohl, ‘wie Hr. Herhfl 
auch nur Aehnlichkeit zwifchen feier und Drury’s 


Äriadae (nm. 25.) und der Ariadne Linn. oder feiner 


Cortinna finden kann. '30) Coryte Craim. Wir 
finden im Fabrieius keine Spur, dafs er diefen 
Zıa2 Schmer- 


307. 


Schmetterling mir dem vorhergehenden verwechfele. 
— 31) Chione Craın. ift Medga Fabr. E. S.1ll. 1.129. 
396. — 36) Laothoe. Der Vf. hat Fabricius das 
Citat aus Drury nachgefchrieben, da er doch felbft 
einige Seiten vorher Drüry’s Pelarga (n.28.) einen 
hefondern Artikel widmere. Solche Sachen wird 


maucher für Kleinigkeiten achten, aber fie find es 


nicht; fe zeigen deutlich die wenige Sorgfalt, mit 
der die Synonymie ausgearbektet wird. — 41) Alma- 


mo. .'42) Ajterie, verg). Rec. von Fabr. E. $. Ill. Der 


Vermuchung des Vfs., ob beide Schmetterlinge 
nicht vielleicht nur Gefchlechtsverfchiedenheit find, 


kann Rec. fchon wegen der Abweichung der Umriffe 


nichr beypflichten. 
Den achten Theil nimmt die grofse Familie der 


Präioren ein, zu der alle die übrigen äugigen Nym. 


phen der alten Sykeme gehören, die nicht fchon in 


der Abtheilung der Präfecten ihren P!atz fanden, 
Sie zerfallen in neun Horden: 1) Grundfarbe ober- 


halb weifs, oft mit Iichwarzen Zeichnungen: Arge,‘ 


Galathen — . 2) oben blau oder dunkel einfarbig 
und blaufehimmmernd: Ocyrrkoe, Ocypete, Chneria, 
Tolumnia — 3) oben ochergelb mit oder ohne 
fchwarzen Saum: Davus, Pamphilus, Arcadius — 
4) oben gelbroth mit fchwarzen Flecken: Arlinous, 
Sole —. 5) oben einfarbig dunkelbraun, bis ins 
Schwarze übergehend: Polydectus, Deianirus, Hyper- 
anthus,- Hero, Phaedra, Fauna - 6) dunkel mit 
braunrothein oder gelbrothem Mittelfelde: Climene, 
Hypersius — 7) dunkel mit einer ocberze!ben, 
oder braunrothen, pder blafsgelben, ‘oder weilsli- 
chen Binde: Sjanirus, Aretiiufus, Megaera, Macra, 
Hanto, Hermigne, Proferpina — 8) dunkelbraun, 
die Unterilügel” mit einem weifsen Felde oder ganz 
weils: Pipleis, FJairıs — 9) oben ınehrere durch- 
einandergemifchte Farben oder Flecken, fo dafs die 
Grundfarbe Schwer anzugeben ift: Tullius, Roxela- 
aus, Poftverta, Lena, Feronia, Iris.  _ 

Wir führen nur die neuen oder angeblich neuen 
Arten an: 3) Syklius t, 182. 8.9. — 6) Procida 
beide der Galatkea fehr nahe verwandt. — 
Lea Craın. rechnet Fabricius zu Araneı E. 5.II. r. 
97: 299.5; doch fügt er ein Fragzeichen hinzu und 
die Beichreibung palst auch nicht völlig auf die Ab- 
bildugg. — 17) Pamphilus. In der Befchreibung 
fagt der Vf., die tab. 187. fig. 1. 2, abgebildete Ab- 
art habe 
Aügel, aber die Abbildung zeigt fie fehr deutlich. — 
Bey n. 21. Naidion it der unten angegebene Vf, 
nicht Hr. Herb, fondern Borkhaufen. — 22) Han- 
mibal heifst auf der Kupfertafel Dorus. — 30) Meone 














In der Recenfion 
ler einpefchlichen : Nr. 2. S. 13. | 
5.17. £,21. 9, u, Palaji Cofuguli 1. Goftagnti, 
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keine Augen auf der Unterfeite der Hinter- 





von Fiorilio's Gefchichte der zeichnenden Kürjte A. L.Z. 179 
2.28. v. vo. Majareio 1° Mofuecio 2.32, v. u. dem alten 
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it vielleicht Xfphia Fabr. E.. S. IIf. r.0s. 
it auch im füdlichen Frankreich een er 
Euflachius fcheine uns nach der Abbildung ein Sa 
rer Plebeier. — 44) Renatws, Bey Fabricius lefe 
man in dem Citate aus Cramer Rofina fatt Renata 
— 60) Iphigenus ift der Gethicus Esper und Gedip- 
pus Fabr. E. 5. III. r. 218. 681., der hier weiter un- 
ten 3.145. 0.83. vorkommt — 108) Haccabarus. — 
ıtı) Epiphron (nicht Epijran). Diefer feltene Fal- 
ter it auch auf den Steyrilchen Alpen entdeckt. — 
112) Ale!as aus dem ungarifchen Bannat, — r 1) 
Salome Cram. ift Nicasus Fahr. E, S. II. r. 52. 54 
— 151) Cortes Cramı. 152. Genoveva Cram. Rec. 
würde beide wegen ihrer fu nahen Verwandfchaft 
mit Oritkyia zu den Präfecten gefetzt haben. Die 
"Flügel der Satropkae haben keine ftärker hervorge- 
zogene Spitze als die Genoneva, und doch ifelt er 
“ganz richtig bey den Präfecien, und die Genoreva 
ift hierher gezählt, da doch inehrere Schriitfteller fie 
frevlich mit Unrecht, als Abart mit der Orith: ia 
verbinden wollten. ae 
Ein Anhang enthält die zu diefer neunten Fami. 
lie gehörenden Schmetterlinge, welche der Vf. aus. 
Mangel der Bekanntfchaft und der Abbildungen zu. 
keiner feiner Horden zu zählen fich getraute, 5. 
Wir haben uns mit unlern Anınerkungen faf 
nur auf ausländifche Arten eingefchränkt, die De.. 
‚merkungen, die wir über die hier vorkommenden 
europäilchen Schmetterlinge gefammelt hatten, wür.. 
den die Grenzen einer Recenlion weit überfchreiten. 
Manchen Febler hätte der Vf. verinieden, wenn er 
den Anhang, zu Borkhaufens erfem Theile, der dein 
zweyten Theile beygefügt ilt, benutzt hätte. Ueber- 
haupt-aber thut es uns leid, dafs wir ihn wegen fei- 
ner zu oberflächlichen, und wir möchten Sagen, zu 
riiaepache Behandlung der Unterfuchungen und 
eltiminungen anklagen mülfen. Es ilt ja wahrlich 
eine fo leichte Arbeit, einen folchen Band von Be- 
fchreibengen und kritifchen Unterfuchungen über 
eine nicht gar grofse Anzahl von Schmetterlingen zu 
verfallen, dafs ıman mit voljem Rechte unwillig wer- 
den darf, wenn man auch die weniger fchwierigen 
Verwicklungen der Synonyinie gleichgültig über-- 
hüpft fieht. Oft erwähnt der Vf. der Verwirrung, 
die fich bey einer Art findet, allein er begnügr lich 
‘dasnit, und geht fogleich zu der Befchreibung über, 
Die Abbildungen find zwar nicht Ichön; indel- - 
fen bleiben fie nicht hinter den Originalen zurück, : 
und dies ift’fchon genug, da die meiften Copieen 
von Cramer und Drury imd; und ihr Preis billig ik. 


ara a zer — 


9. ng buweit heben fich folgende Drackfeh- 
ppi I. uater dem alten Löppi. Nr. 5. 
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG 


Sonnabends, den g. Februar 1799. 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 


1). Hırscusens, b. Pittfchiller u. Comp.: Edmund 
Burke’s hinterlafsse Schriften. 1. Theil, enthal- 
tend grey Memoriale über franzöfifche Angele- 

enbeiten, aus dem Englifchen überlerzt von D. 
Dohan.Guthls Tralles. Nebit einigen Anmer- 

ungen des Herausgebers, zum Theil init Bezie- 
hung auf den preulsifchen Staat. 1798. IV u. 
228 8. gr. 8: (ı Rthir, 10 gr.) 


eg) Hımsuno, b. Hoffinann: Ueber den neuern poli- 
tifchen Zuftand und die Verhaitnife der enropai- 
fcken Staaten, befonders Frankreichs feit der 
Revolution, aus den‘ hinterlaffenen Papieren 
des englifchen Parlamentsredners Burke. 1798. 
316 $. 8. ' 


Ur« diefen verfchiedenen Titeln hat das Publi- 
cum zwey Üeberfetzungen derfelben Burkifchen 
Meimoriale erhalten. Hn von Archenholz wollte die 
unter Nr. 2. vor uns liegende Ueberfetzung in feiner 
Minerva abdrucken laffen, und machte damit auch 
in den November und December Stücken v. J. 1797 
den Anfang. Da folche aber für feine Zeitfchrift zu 
ofs war: fo kündigte er bey dein Schluffe des er- 
en Memorials den Lefern an, dafs er diele Ueber- 
fetzung der Hoffinannifchen Buchbandlung abgetre- 
ten habe, bey welcher fie dann unter obigem Titel 
erfchien. -Von der unter Nr. ı, angezeigten fagt uns 
der Veberletzer in der kurzen Vorrede: „es würde 
mir nie in den Sinn gekommen feyn, ein die fran- 
zöhlehe Revolution berrefiendes Werk zu überfetzen, 
indem ftatiftifche Materien zu weit aufser dem Kreife 
meiner Studien liegen. wenn ich nicht von der Ver- 
lagshandlung diefer Veberferzung dringend dazu 
wäre aufzgefodert worden." In der That icheint es, 
dafs Hr. T. fich mit politifchen und ftatiflifchen Ma- 
terien wenig befchäftigen müfle, da es ihm font — 
feine Vorrede ift vom 9. April 1798 datiret — nicht 
wohl.hätte unbekannt feyn können, dafs bereits eine, 
und zwar vorzüglich gute, Ueberietzung diefes Bur- 
kifchen Nachlaffes vorbanden fey, Beiden Ueber- 


Setzungen ilt die Vorrede vorausgefchickt, mit wel- 


- cher die englifchen Herausgeber Dr. King und Dr. 
Lawrence dielfe hinterloffenen Schriften ihres Freun- 
des in das Publicum gefendet haben; dann folgen 
Angaben zu einem an Ein. Montmorin zu übergebenden 
Memorial, gefchrieben zu Aufange d, J. 1791, und 
nach diefen die 3 Memoriale: I. Gedanken über fran- 
zöffche Angelegenheiten, gefchrieben im Dec. 1791; 
u. a eg über die jefzige Lage der Dinge, 
A. L. 2.1799. Fräer Band. 


era im.Nov. 1792; III. Demerkumgen üher die 
olitik der Verbündeten in Anfehung Frankreichs, an- 
gefangen im October 1703. Den Srhlufs machen 
Auszüge aus Vättel’s Völkerrecht, welche Burke mit 
Veborfchriften und Anınerkungen verfehen hat, und 
die zum Belege feiner in den Meinorialen geäufserten 
Meynungen dienen. Nach der Herausgeber Verä- 
cherung fol! noch eine zweyte Samınlunz folgen, 
und die darin enthaltenen Stücke werden das Benebh- 
men der.beideh grofsen Parteyen in England in Hin- 
ficht auf Frankreichs politifche Angelegenheiten be-» 
treffen. Durch diefe Bekanntinachung wird, wie fie 


"mit Recht fagen, eine beträchtliche Lücke in derGe 


Tchichte und Darftellung der Meynungen und der 
Denkart des Vfs. ausgefüllt, welches den zahlreichen 
Freunden und Bewunderern diefes Schriftktellers fehr 
angenehm feyn mufs. Bar 

Das erite Memorial wurde durch zwey Schrei- 
ben von Montmorin veranlafst, Der Vf. geht die 
Gefchichte ‘durch, um die Begebenheiten aufzu- 
fuchen, mit welchen diefes, von andern politi- 
fchen Revolutionen alter und neuer Zeit ahwer 
chende, Ereignifs verglichen werden kann. Sodann 
-unterfucht er, ob England etwas von dem Fortfchrei- 


ten der neuen Grundfätze zu fürchten habe; zeich- 


net den Gang, welchen fie nehinen wlrden; fchil- 
dert die Lage der verfchiedenen europäifchen Sına- 
ten, -befonders in Hinlicht auf die Revolution; be- 
ftreitet die Meynung, dafs die Revolution, ohne 
äufsere Feinde durch ihre Schwäche, durch innern 
Zwift und Geldmangel fallen werde; prüft die Ge- 
finnungen und das Verfahren der eurepäifchen Sraa- 


“ten, und bemüht fich zu zeigen, dafs das Syitem 


franzölifcher Verfchwörungz in jedem Lande, leihft 
bey den Miriftern und dein diplomarifchen Corps. 
immer feltern Fufs falfe. Den Schlafs machr die 
Beleuchtung eines Manifelts der Nationalverfamm- 
lung. Burke begnügt fich damit, das Uebel darzu- ‘ 
ftellen. „Das Gegenmittel,“* fart er, „mufs lich da 
„finden, wo Macht, Weisheit und Sachkunde hof 
„fentlich mehr mit gutem Willen verbunden ift, als 
„es bey mir der. Fall feyn kann. Schwerlich werde 
„ich auf diefen Gegenitand je wieder zurückkommen. 
„Er hat mir in den letzten beiden Jahren manche 
‘„kummervolle Augenblicke gemacht.“ Ob feine 
Darftellung immer ganz treu, und er von der Lage 
jedes Landes gründlich genug unterrichtet fey, das 
werden die-meiiten unferer Lefer aus nachfolgender 
Stelle beurtheilen können, in welcher er von den 
Sachfen fagt: „In diefer fehr bedenklichen Lage ih- 
rer Stastsvortheile haben Schon die Speculationen 
Aaa der 
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der franzöfifehen und deutfchen Oeconomiften, und 
die Gabalen und geheimen: fowohl, als öffentlichen 
Leliren des Illuminatenordens und der Freymaurer, 
in diefem Lande beträchtliche Fortfchritte gemacht; 
und ein gewiffer unruhiger Geift, unter dem Schlever 
‘ der Religion, aber im Grunde ein Abkömnnling der 
franzöfffchen Menfchenrechte, hat ..fich dort geäu- 
$sert, und kann leicht bey erfter Gelegenheit ausbre- 
chen.* Der Auffatz fiimmte damals nicht mit der 
Vorftellungsart der Miniiter überein; dies hinderze 
aber Burke’nicht, ihnen und andern, welche, wie 
er am Schluffe fagt, „durch ihre Geburt, durch ilıren 
Rang, ihr Vermögen, ihren Charakter und ihre be- 
kannten Einfichten, ein grofses Intereffe an der Ste- 
tigkeit der alten Ordnung der Dinge zu haben fchei- 
nen,“ nach dem Rückzuge des Herzogs vun Braun- 
fchweig aus der Champagne, feine Gedanken weiter 
vorzulegen. $o entftanden die Erwägungspuncte 
über die jerzige Lage der Dinge. Er ichickt viele 
- Präinifien voraus, und unterfucht hernach, was Eng- 
land zu thun habe, Diefe Unterfuchung führe ibn 
Auf die begangenen Fehler der coalilirten Mächte, 
wozu er vorzüglich die Erklärung rechnet, dafs fie 
mit den innern Einrichtungen Fraukreichs nichts zu 
fchaffen hätren. Das Refultat der Unterfuchung geht 
dahin, dafs Englead an der Verbindung gegen Frank- 
reich Anthbeil nehınen, und diefes „fo viel als mög- 
lich, ein herrfchender und lenkender Antheil feyn 
anüffe,* woraufer feinen Rarb mirtheilt, wie Eng- 
land fich deshalb, in Rückficht auf Spanien, Oeit- 
reich, die Schweiz, Sardinien, Rufsland, Preufsen 
und Holland zu verhalten babe. Zuletzt Sprich: er 
noch gegen den unzweckinäfsigen Vorlchlag eines 
Cong’efles der Mächte zu Anerkennung der lirpu- 
blik und Abfcbliefsung eines Vertheidigungsbundes, 
Ueber die Veranlallung zu dem dritten \lemorial ge- 
ben die Herausgeber tulrende Erlaunrerung. „Nach 
den erften glücklichen Erfolgen im J. 1743 erfuhr er 
bevlaufig in der Unterredung mit einem der königli- 
chen NMinifter, dafs ınan Willens fey, fich über die 
Bewerungsgründe, Gezenitände und Endzwecke des 
Kriezes «ffetlich zu erklären. In dem folgenden 
Herbile war wieder von dieicm Vorhaben die llede, 
Ihm fehi.n diefe Maafsregei nicht weile noch rarhılam 
zu feyn. om weniglien zu dieler. Zeit, fugleich nach 
wnfersi Rückzuge von Dünkirchen. Er fuchte eine 
Kückfp ache über diefen Gegenftand zu halten, konnte 
aber feinen Wunfch nicht erreichen. Er nahm da- 
her die Zuflucht zu feiner Keder; und-lo entftänd 
das drire Mennoris}.* Es blieb einige Zeit unvollon- 
det; aber das Verlangen der roralitiichen Gefechadts- 
träger, fie zuunteritürzen, und die Uebergebe von 
Tou'on vermochten ihn, es zu vollenden. Der Vr. 
fucht darzuthun, dafs das Volk nicht aus der. grö- 
fsern Muffe der Rewohner eines Landes beileche, und 
enswirit zu Begründung. dieles Satzes ein bild von 
Frankreichs Lage und Regierung. Man dürie, fagt 
er. das franzölifche Volk niclır in Frankreich, oder 
das moralifche Frankreich sicht in dem geographi- 
fchen fucben. Fraukreich „it aulser üch delbit.* 
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Hierauf gründet er die Behauptung, dafs man mit 
den Ausgewanderten die zu wellsuden haafsregeln 
und Einrichtungen verabreden mäife, Es if fchon 
bekannt, dals B. eben fo unmäfsig in den Lohe der 
Ausgewanderten ift, als es Andere in ihrem Tadel 
find. .Er zeigt, dafs die Verbindung der Regsuten 
blofs Vertilgung des Jacobinifinus und Wiederhe.itel. 
lung der Monarchie zum Zwecke baben follte; die- 
fes fey aber nur durch die Ausgewanderten zu Le- 
wirken, aus welchen die Nation und die Grimdver- 
fallung beitehe. ‚Die Behauptung, dafs män Neutrale 
zu Mitrelsinännern wählen ımäife, fey thöricht. Kein 
Mann von Geilt und Charakter fey es geblieben, Au- 
fser dein Prinzen von Conti, fagt B., „wülst ich 
mich keines einzigen Mannes von Range oder T'alen- 
ten zu erinnern, der durch feine Reden oder feine 
Stimme, durch feine Feder oder durch fein Schwerd, 
auf diefem Schauplatze nicht thätig gewefen wäre; * 
und von diefem Conti macht er folgende Schilde- 
rung: „dies elende, dumme, felbifüchtige, faui- 
fche und feige Thier, allgemein als ein folches’be- 
kannt und verachtet, it freylich, aufser bey Eine:n 
inifslungenen Verluche daron zu laufen, vollig neu- 
tral gewefen.* Esliegt in B. Anlichten und Dar- 
ftellungen der Dinge immer vicl Wahres und Durch- 
dechtes, ob er fich gleich durch Feuer und Leiden- 
Ichaft häufig blenden läfst; ja er fiellt es fogar hie 
und da als Grunelfarz auf, dafs ein Gefebäftsnann 
nicht unbefangen und unparteyifch urtheilen dürfe, 
Er it ein unverfonlicher Feind derer, welche zu 
der Revolution Veranlaffun;r gaben. Von den Geän- 
nungen des franzöfifchen Volks in RückGcht auf die 
Ausgewanderten, fagt er 5. 241.: „das franzofifche 
Volk aus allen Ständen und Claffen würde fich tau- 
fendimal lieber zu dem Prinzen von Cond: fchlagen, 
oder zu dein Erzbifchofe von Aix, oder zu dem Bi- 
fchofe von St. Pol, oder zu Hu. de Cizalös, als ‚zu 
la Fayette, oder Dumourier. oder zuın Vicomte von 
Nuailles, oder zum Bifchof von Autün, oder zu Ne- 
cker, oder zu teineın Schüler Laltv Tolendal, Wi 
der jene erften haben fie weiter nicht die mindelte 
Erbirterung, aulser einer blofs politiichen Verfchie- 
denheit der Meynungen; die letzten aber fihen ie 
für Verrüther an." Den Krieg gegen Fraukreich 
ftell: er als einen Retirionskrieg dar, der aber nicht 
zwifchen Sceete und Secte, fondern wider alle Secten 
und Reli;ionen geführt werde, Dies führt ihn auf 
die Sarerie der kirchlichen Toleranz, bey welcher 
er ichr intolerante Gefinnungen äufsert. Sätze, wie 
diefer: $. 245. „Keinem müfste man, unter dem 
falichen und beuchlerifchen Vorwande der Gewiilens- 
freybeir, die Erlaubnils ercheilen, überall kein Ge- 
willen zu haben," können nur auf Menfchen Ein- 
druck machen, die ich durch Wortfpiele in ihrem 
Urtheile beftimmen laffen, Vortrellich find die Be- 
inerkungen über das unkluge Verfahren bey derEin- 
nahıne von Toulon, die verkehrten, auf’ Vergröfse- 
rung gerichteten Plane, und die Üielahr, welche 
felbit für England aus zu grolser Erweiterung feiner 
Macht entkehe. „Ich fürchte," fagt er, unicre ei- 

gene 





gene Machtiünd unfere eieene Elirfucht; ich fürchte, 
wenn wirzu viel gefürchtet würden.“ — „Wir find 
fchon im’Befitz fat des ganzen Handels der Welt. 
Unfere Herrfchaft in Indien ilt furchtbar genug:* — 
„Es it unmöglich, dals nicht über lang oder kurz 
diefe Lage der Dinge eine Verbindung wider uns bo- 
wirken follte, die fich leicht mit unferm Untergang 
endigen könnte.“ Den Befchlufs des Auflätzes ma- 
eben Gedanken über Straffreyheit und Beftrafung 
der Schuldigen nach der Wiederherftellung der alten 
Verfaffung. $o viel von dem Inhalte.» Was den ver- 
fchiedenen: Werth der Ueberfetzung anlangt: fo wer- 
den folgende, obne grofse Auswahl ausgehobene 
Stellen den Lefer in den Stand fetzen, folchen felbit 
zu beurtheilen. Die zweyte Periode der ganzen Ue- 
berfetzung mag zur erlten, und eine unfer Vaterland 
betreffende Stelle zur zweyten Probe dienen, 
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richtigere fey, mit Gewifsheit beftimmen zu können 
wünfchte: fo verglich er die Ueberferzung der aus 
Vattel gezogenen Stellen mit dem franzölifchen Ori- 
ginele; und hier find einige Proben aus dem Reful- 
tat diefer Unterfuchung, welche beweifen werden, 
wie fehr Ir. Tralles auch in diefer Rückficht hinter 
dem frühern Ueberfetzer zurück geblieben fey. Die 
erite aus Vattel angeführte Stelle fängt mit den Wor- 
ten an:,Si donc il etoit quelque part une nation im 
quiete et malfaifante, dies überferzen : 


Hr. Tralles Nr. ı. und der Ungenaunte Nr. 2. 


Wenn es alsdann noch Wenn es alfo irgendwo 
irgendwo eine Nation von ei- eine Nation ven unruhiger und 
ner unruhigen und boshaften böfer Art giebu — - 
Gemüchsarı giebt. — 


Dans les cas particuliers et fufceptibles du moindre 
doute, on doit fuppofer. — : 


£ Nr. r. Nr. 2. 
Im Anfang diefes. Jahres. zu Anfange diefes Jahrs 
(1797) ırar ein verwegenes wurde ein von dem verftorbe- 


Biait, welches der verftorbene 
Birke gefchrieben haben foli- 
te, olme fein Vorwiffen unter 
feinem Namen an das Licht; 
und am Schiufie defleiben wur- 
de ein Band erfonneuer Auf- 
fätze, Anekdoten von dielem 
Schriftfieller angekündigt, 


"Kr. 1. 


Eine grofse Revolution ift 


in Detuefchland ım Werke; uud 
eine Kevolution,, meiner Mey- 
sung nach, wahrfcheiulich 
noch entfcheidender über das 
aligemeiie Schickfai der Na- 
tionen , als felbit die franzöf- 
fche Revolution. Man mufs 
aber dann eine andere Urfuche, 
als in Frankreich, für die er- 
ch See aller der Grundfitze, 
anfehhen, die wanrjcheinlich in 


ler Abfichi die Unruhen ud, 


klchitterungen unfers Zeir- 
alers auszeicaten werden. 
Wenn Europa die Unabhin- 
girkon und das Gleichgewicht 
des deurfehen Keichs nicht als 
dürchans welestisch für das 
Srhem richtig abrewogener 
Macht in Europa betrachter, 
und wenn des S;ftem des oi- 
fentlichen Rechts, oder die 
Matfe von Geferzen, auf wel- 
cheit jene Unabhängigkeit und 
jenes Gleichgewicht beruhen, 
ohne wichtigen Erfolg erhalten 
oder vernichtet werden kann: 
fo haben alle Politiker Euro- 
es mehr als zwey Jahrhun- 
erte erbirmlich im Irrıhum 
gellanden. — . 


nen B. nur für vertraute Freun- 
de gefchriebener Auffatz un- 
erlaubter Weile unter feinem 
Namen bekannt gemacht; und 
gegen den Jahresfchluß kün- 
digıe man einen ganzen Band 
vorgeblicher Memoiren, Anek- 
doten und Briefe diefes be- 
rühmten Mannes an. 


Nr. 2. 


Deutfchland fteht eine gro- 
fse Revolution bevor; und, 
meiner Meynung nach, eine 
Revolution, die für das Jllee- 
meiste Schickfal der Volker 
enifcheidender feyn wird, als 
die in Frankreich felbit; xu- 
fser dafs in Frankreich der er- 
te Grund aller der Triebfe- 
dern zu fuchen ift, welche 
nur irgend auf die Unruhen 
und Erfehtumerungen unfers 
Zenalters wahrfcheinlich wir- 
ken werden. Wenn Europa 
nicht einficht, dafs die Unab- 
hingiekeit und die Aufrecht- 
halıum? des deutichen Keichs 
ein wefentlicher Beftandtheil 
von dem Syfiem des Gleichge- 
wichts der europäifchen Mäch- 
te iltz und. wenn es gleich- 
viel und unbedeutend zu feyn 
Scheint, ob das Staatsrecht, 
oder der Inbegriff von Reichs- 
feleızen, worauf jene Unob- 
hängirkeit und jenes Gleich- 
gewicht beruhen, beybehalren 
oder aufgehoben wird; fo ift 
alle europnifche Politik feit 
mehr als zweyhundert Jahren 
auf de kläglichfle Art irrig 
und verkehrt gewefen. — 


Nr. ı. 


In befondern Fällen, die 


Nr. 2. 
In befondern, irgend zwei- 


nicht im mindeften zweifelhaft felhafteu, Fällen if vorauszü- 


Gnd, mufs man annehmen. — 


fetzen. 


L’exces en cette matiere w'echappe point an reproche de 
durete et d’iniumanite. S’il smontre (es ift hier von 
einem Contribution fodernden Feldherrn die Rede) 
moins de ferocite que le ravage et Sa deflruction, il 


annonce plus d’avarice ou de cupidite. 


Nr. 1. 

Das Uebermaafs in diefem 
Puncte verdient den Vorwurf 
der Granfamkeit und Un- 
menfchlichkeit ; wenn weni 


Nr. 2. 

Uehbermaafs hierin verröch 
Grauiamkeit und Unmenfch- 
lichkeit ; und wenn dabey we« 
niger Wildheit ift, .als bey 


Beide Ueberfetzungen weichen hie und da, wie 
fchon diefe Auszüge beweifen, auch dem Sinne nach, 
von einander-ab. Da Rec. das Original nicht erhal- 
ten konnte, und doch, welche Ueberfetzung die 


Raub und Verheerung, (fe 
leuchtet doch klare Habfucht ” 
daraus hervor. 


ger Neigung zur Graufanikeit, 
als zur Verwiftung und Zer- 
Störung, dabey obwaltet, — 
des Üeizes. 


Die Ueberfetzung Nr. 3. hätte mit mehr Sorgfalt 
gedruckt werden follen; es find Druck- oder Schreib- 
fehler fiehen geblieben, die Rec. fchon in dem Ab- 
drucke in der Minerva aufgefallen find, z. B. $. 62. 
(Minerva $. 253.) „der deutfche Staatsbürger ( fatt 
Staatskörper) ift eine grofse Maffe ungleichartiger 
Staaten. 5.69. (Minerva $. 260.) Freund oder 
Freund, ftatt Freund oder Feind. — 


Die der Veberfetzung Nr. 1. beygefügten Anmer- 
kungen find nicht fehr zahlreich; aber dagegen man- 
che derfelben nur allzu lang. Sie enthalten theils 
unnörhige Rechtfertigungen der preufsifchen Regie- 
rung, theils Berichtigungen und Zurechtweifungen 
des Vfs., die der Anftrengung der Augen, welche 
die kleine Schrift erfodert, nicht wertb find. Um 
den Werth und den Geift derfelben und die Sach- 
kenntmifs des Herausgebers einigerinafsen beurthei- 
len zu können, hebt Rec. eine kurze Stelle aus der 
Anınerkung $, 85. aus: „ich bürge dafür, hätte Pitt 


-in Deutfchland fo gehandelt, wie in England, er 


wäre in keinen deutfchen Staate mehr Minifter; we- 
der Herr noch Volk litten ihn, als folchen, Und 
doch fcheint Burke feine Partey zu nehmen, fich 
über dasGegentheil zu wundern: Dies beweift, wie 

Asa auch 


- 


d75 


auch das heilfte Auge durch Gewohnheit geblender, 
der beite Kopf, durch Gewohnheit irre geleitet, das 
Schlechtere dem Beffern vorziehen, ja für notbwen- 
dig hatren kann.“ ‚Solche und ähnliche Stellen mö- 
zen wohl den Ueberfetzer zu der Erklärung veran- 
lafst haben, mit der er die Vorrede Schlielst: „die 
Anınerkungen des Herausgebers, die er diefer Veber- 
fetzung beyzufügen beliebt hat, habe ich nicht gefe- 
hen. und felbft erft nach Abfendung meiner Hand- 
fchrift für die Preffe erwas davon ertahren ; 'habe al- 
fo nicht den ınindeften Antheil daran. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


Rostocs u. Leirzic, b. Stiller: Kleines Maguzin für 
Prediger. Drittes Bändchen. Enthaltend eine 
Sammlung bisher noch ungedruckter Predigtent- 
würfe auf alle Sonn- und Feittage des ganzen 
Jahres, über evangelifche, epiftolifche und frey? 

_ gewäblte Texte, nebf Materialien zu Beichtre- 

n. Herausgegeben von einer Gefellfchaft pro- 
tefantifcher Gottesgelehrten. 1365. 8. (8. gr.) 

Es ift nicht zu leugnen, dafs diefes Magazin etwas 

beffer geworden ift, befonders hat es durch die neu 
hinzugetretenen Mitarbeiter, die Hr. Biederfledt in 
Greifswalde, Peters in Bertikow und Wolf in Prenz- 
lau gewonnen. Am vortheilhafteften zeichnen fich 
die Entwürfe des Erfien aus, über die Evangelien. 
won Püngften an, obgleich auch fie bey aller Weit- 
läuftigkeit etwas Trocknes haben. Debrigens hat 
diefe Samnınlung ncch die meilten ‚Fehler, welche 
wir ihr bey dem erften Bändchen Schuld gegeben 
haben. Es finden fich noch immer viele ganz ge- 
meine Gedanken, die fchon in hundert andern ge- 





A.L.Z. FEBRUAR 1799. 


‘ 
876 


druckten Arbeiten befler ausreführt find: alsz. B. 
über das Evangelium aın Sonnt. Exaudi: die Pflicht 
des Chriften, fich eine richtige Erkenntinifs von dem 
Willen Gottes zu verfchaffen. Ueber das Evangelium 
am $onnt. kogate: der grofse Nutzen eines rechten 
Gebetes. Nicht felten ift auch in diefem Bändchen 
die Eintbeilung der Hauptfätze falfch. Das auffal- 
lendite Beyfpiel davon giebt der Entwurf über die 
Epiftel am sten Sont, nach Trinit., wo auch der 
Ausdruck ganz verfehlt ift: der ungöttliche Mifsbrauch 
der Wahrheit, dafs Gott die Liebe if. Was foll erit- 
lich der amgöttlickeMifsbrauch heifsen? Wenigftens 
ifts der ärgite Pleonasmus, denn es verfteht fich von 
felbft, dafs ein Milsbrauch nicht göttlich ift. Wer 
wird aber auch fagen: der Menfch macht von einer 
Sache einen ungöttlichen Hifsbranch, oder einen gött- 
lichen Gebrauch? Sodann find im ıften Theil dieje- 
nigen als die Wahrheit: Gott ift die Liebe ımisbrau- 
chend angegeben, weiche meynen, die Liebe Gottes 
könne wicht mit döm Leiden der Trommen beflehen., 
Diefe mifsbrauchen ja nicht die genannte Wahrheit, 
fondern fie hegen Zweifel dagegen, Der Vf, diefes 
und aller Entwürfe über JdieEpitteln liefert überhaupt 
zwar nicht die kürzeiten, aber faft ohne Ausnahme 
die mittelmäfsigften. Auch fehlt es diefesmal nicht 
an unfruchtbaren-Hauptfätzen, wie z. B. gleich der 
erfte; und an folchen die ein fehr veraltetes Anfehen 
haben: z.B. die rechte Zubereitung der Seele, welche 
die Kraft des heiligen Geifles erfahren will. — Dafs 
diefe äufserft mittelmäfsige Sammlung hat können 
fortgeletzt werden, ift ein Beweis, wie viel es noch 
immer Hülfsbedürftige giebt, die keine Art von Koß 
verachten. 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Narendksersenme. Leipzig, b. Crufius: Die Nonne im 
#lalde und ihre Schwefiern; kein Jioman. Vun einem Voigt- 
ander (Carl Zopf, Türftl. Reufs - Piauilchen Forltiecreqär). 
1798. 00 w XTIS. Vorr. u. Dedic. 8. (8 gr.) Diele kleine 
Schrife gehört unflreitig unter die beften, welche über die 
Verheerungen der Waldinfecten erfchienen find. Sie rührt 
von einem Manne her, der diefen Nachtfalter an Ort und Stelle 
unterfickt und den ‚gehörigen und uochigen Beobacktüngsgeilk 
hat. Im Ganzen har er es mie den andern Schrifien über äie- 
fen Gegenftand zu (hun, denen er entweder beyflimmt, oder 
fie berichtige und eines beifern lehrt; zugleich beruhigt er 
feine l.andsleute wegen des zu befürchtenden Hoizmangels und 
entfchuldigt fie, wenn le die vorgefchlagenen Mittel zur Vertil- 
gung diefer Waldäverheerer in ihrer Loge nicht haben befolgen 
können noch wollen. Seine Abhandlung zerfällt in vier Ab- 
fehnitte. Im erfen handelt er von der Phalaena Bombux mo» 
zacha, ihrem }y, der Raupe, ihrer Verpuppung, dem Schmet+ 


terling; 'nebenbey auch won dem prünköpfigen Nadelfpauner, 
wie er den auch im ZP’eimarifchen fchädlich gewordenen Nachı- 
falter, der gewöhnlich für den Fichten/pummer (P’huluena Geo- 
retra piniorin) ausgegeben wird, nenni, und von der nach 
feiner Beubachtung unfchädlichen Phalweza noctna guudre. Der 
zeweute Ihfehn. giebt die Urfachen der häufigen Veerheerungen 
der monacha au, der dritte die Folgen des Raupenfrafses, und 
der vierte: was die Natur und die Menfchen thun können,- 
dem Uebel zu begegnen. Keer 

Ob man gleich nicht in allen Stücken mit dem Vf. einrer- 
ftandeu feyn kann, befonders darin, dafs er den vorgefchla- 
genen Mitteln des Raupen - eh. der Nachtfeuer 
uam. zu wenig Erfolg zufchreibt; fo hört man ihu b 
gern über f-inen Gegenftand fprechen, und fein Vortrag Lt, 
wie es e folchen Schrifien felten der Fall ift, nicht blofs be- 
lehrend, fondern in der That auch unterlialtend. Einen bei» 


Seru Apologeten können die Voiguländer nicht verlangen. 
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braucht, fondern der Wiffenfchaft, gehört nun die 
ven ihın eingeführte, und auf jene grofse Ent- 
deckung über die Erregbarkeit geftützte Eintheilung 


r wär A: j 
Img yı Montags, den ıı. Februar 1799. 
IF 
‚ARZNEIGELAHRTHEIT. 
Anzeige. werfchiedener Schrifien das - Brownfche 
Sujlem betreffend. . f 


T)- Hauptgefichtspunct der Brownfchen Lehre 
#—. ift, dafs eine. Sumıne von Reizen zum Leben 
erfoderlich;fey, da die Fähigkeit zum Leben Errzg- 
barkeit varausfetzt.. Jene Reize heifsen erregende Po- 
tenzen, und’ unfre Säfte felhft, ja alle Functionen, 
-fogar das,Denken und Empfinden werden als folche 
aufgeftellt,; fo dafs jede Erregung, weiche die Folge 
von Einwirken der Reize auf die Errepbarkeit ilt, 
Schon ohne den Stoff, den fie giebt oder nimmt, oder 
doch verändert, in demfelben Moment zum neuen 
Reiz wird, der eine andere Erregung herbeyzuführen 
im Stande it; und auch hier Urfachen und Wirkun- 
gen in einander verfchlungen fich zeigen. ine 
neue, umfaflende und doch höchft einfache Anlicht 
der ganzen Organifation! Schon das in Umiauf ge- 
brachte Wort Erregbarkeit itt höchft verdienftlich, 
„da die. zweydeutigen Ausdrücke: Emplindlichkeit 
und Reizbarkeit, nun entbehrlich find, und der 
kleinliche oder doch unnütze Zankapfel unferer 
Phyfiologen, mit dem fie feit Haller’s trefllichen Ver- 
fuchen fpielten, (welches Spiel fie-dann wohl nur 
Bermühung zur Erweiterung und Berichtigung ihrer 
Wiffenfchaft nannten,) die Hyporhefen über das 
Verhältnifs der Ericheinungen, welche Empfindlich- 
keit und Reizbarkeit bezeichnen follen, nun fein 
ganzes Interefle verloren hat. Aber wir danken 
Brown nicht allein eine treffende Benennung, die 
von leeren Speculstionen abführt, fondern auch 
‚grofse Aufichlüffe über die Lehren felbt. Dafs die 
vorhergegangenen Reize die Wirkung der nun fol- 
genden beftiimmen, oder dafs der Zuftand der Er- 
regbarkeit, je nachdem fie durch vorher ftatt gefun- 
denen Veberfufs oder Mangel der erregenden Poten- 
zen erichöpft oder augehäuft it, allen Einflufs von 
aufsen und innen fo ganz anders modificirt, ift un- 
ftreirig. das fruchtbarfte Gefetz der thicrifchen Oeko- 
nontie, welches diefes Jahrhundert aufgefunden, und 
wodurch $John Brown allein fchon fich gerechte-An- 
Sprüche auf Untterblichkeit erworben hat. Mit wel- 
chen ächten Eründungsgeift hat er aber nicht diefe 
grofse Wahrheit zu einem praktifchen Lehrgebüude 
benutze, dem an Confequenz, Einfachheir und Neu- 
heit, fo wie an Fülle eigenthümlicher, und oft höchft 
troffender Sätze kein anderes, einzeln für fich, ver- 
glichen werden kann! Nicht feinem Syitem, aus 
dein fie ihren Urfprung hat, das fie aber auch mifs- 
A. L. 2. 1799.. Erfter Band. 


der Krankheiten in flhenifche, wie die Krankheiten 
von zu grofser Stärke der Erregung genannt werden, 
und in aftkenifche, weiche zweyerley Arten von 
Krankheiten aus Schwäche in fich begreifen, deren 
eine die Folge einer Erfchöpfung der Erregbarkeit 
durch die vielfachen und ftarken Reize .ift, welche 
auf fie gewirkt haben, die uneigentliche Schwäche; 
und deren andere eine zu gehäufte Erregbarkeit vor- 
ausfetzt, weil es an Reizen fehlte, die fie hätten 
verbrauchen können, eigentliche Schwäche. Browns 
Scharflinn und praktifches Genie verherrlicht fich 
durch nichts mehr, als durch die Entwickelung der 
ganz entgegengefetzten Heilmethoden, welche diefe 
zweyerley Claflen von afthenifchen Krankheiten er- 
fodern. Bey den Krankheiten. von eigentlicher 
Schwäche mufs man mit den fchwächften Reizen 
anfangen, und zu den ftärkern immer fteigen. Wo 
aber uneigentliche Schwäche charakterilirt, find 
gleich die ftärkften Reize angezeigt, welche felbit 
denen zunächft ftehen, deren Uebermaafs den kran- 
ken Zuitand herbeyführte, und die Regel des hei- 
lenden Arztes it hier, von den übergrofsen Reizinit- 
teln zu den fchwächern, aber dem gefunden Zu- 
ftand angemeffenen, fich einen allmähligen Ueber- 
gang zu balınen. Vortreflich reihen fich fchon vor- 
her bekannte Erfahrungen an diefe Grundfätze an, 
die die heffern Aerzte nicht immer unbenutzt liefsen, 
wenn fie auch keiner vor Brown deutlich einfahe, 
oder ihre Theorie zu entwickeln . übernehmen 
konnte. Es wird einft das Urtheil der medicini- 
fchen Literargefchichte feyn — das vorher zu ver- 
kündigen fühlen wir uns durch das Bewufstfeyn 
unferer unpartheyifchen Prüfung befugt — dafs das 
Brownfche Sylitem zuerft und genügend und voll- 
ftändig die grofsen Folgen zu flarker und zu fchwa- 
cher Reizung habe erkennen und nach feften, zu- 
fanmenhängenden Grundfätzen heilen gelehrt. Fän- 
den fich nun in der Natur Krankheiten diefer Art fo 
allgemein, ftellten fie fich häufig fo unvermifcht und 
rein dar, wäre darauf fo ausfchliefsend, als mit we- 
nigen Ausnahmen angenomimnen wird, Rücklicht zu 
nehmen, und wäre ihr Wefen vor der IJeilung fo 
ficher zu erkennen, als nachher — Belauptungen 


‚der Brownianer, die uns nie überzeuzen werden; — 


fo wäre das Heilverfahren des Arztes zu einer Ein- 
fachheit, Feltigkeit und Gewifsheit erhoben, das die 
Wiederherftellung einer in Unordnung verfallenen 
tbierifchen Mafchine leichter machte, als die Repa- 
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gatnr einer Uhr, da alles, was eine erganifche Ent- 
Schung hör, mehr zur innern Uebereinflimmung 
Scneigt. Und mehr für die Dauer ift, als jedes inenfch- 
liche Möchwerk. - 

Diefe Geftändniffe und Lobfprüche, mit denen 
keiner der bis jetzt bekannt rewordnen Geguer won 
Brown der Wahrheit gehuldigt hat, und die auch 
keinct feiner Anhinger geltend zu machen verftand, 
‚könuen uns.eber nicht abhalten. uns laut gegen das 
Wefentlichite der Brownfchen Lchre und Praxis zo 
‚erklären, das auseinander zu ferzen und zu beur- 
theilen uns nun obliest. Was er von fo vielen 
Seiten aufgeklärt har, der Einffufs der an Stärke 
und Menge verfchicdenen Reize, ilt das einzige Ver- 
hältmils zur Erregbarkeit, was er anerkennt. An 
alien Reizen fell nur das allein in Betrachtung za 
ziehen feyn, um wie viel fie die Summe von Reiz, 
welche suf den Körper einwirkr, verinchrt — und 
attes,.wds in unferm Geift und Körper vergeht, jede 
innere und äufsere Veränderung, was uns au Nah- 
rungswittchn und Arzueyen dargereicht wird, full 
in feiner Beziehung zur ke und alfo zum 
Liben nur ols ein grofser oder kleiner Reiz unfere 
Anfmerkfamkeir erfedern, aber auch immer als fol- 
cher wirken. Aus der feften Bebarptung und Darch- 
Tührung diefer Sätze fliefsen alle jene -Anftöfsig- 
keiten, Abweichungen und Einfeitigkeiten, welche 
ein fo grofses Erflaunen und fo viele Bewegungen 
in der wedicinifchen Weh erregt haben. — Denn 
Brown verwirft nun die ganze Stütze unferer. Ner- 
venratbolegie, "welche durch ganz verfchicdene Ar- 
ten von Deizen, bey denen der Unterfchied auf an- 
dern Eigenfchaften des Reizes; nicht auf dem Mehr 
oder Weniger feiner Stärke allein beruhr, Gefund- 
Neit beftehen, zerrütten und wiederheritellen laffen. 
Tumorslpathelegie kann aber noch weniger mit 
.EBrowns Lehre beftchen, da er alle innere. Verände- 
tungen der Säfte felbft, die er aber nie oder felten 
anerkennt, und däs, was ihm viel gilt, ihre Zu- 
eder Abnshme in jedem Zuftand unbeforgt kann 
fortdavern läffen, fobald er nur das an der zum 
Wohlfeyn nörhigen Sumnie von Reizen zu entzic- 
hen ader hinzuzufügen vermog, was durch diefe 
Veränderungen der Säfte an'erregender Kraft hinzu- 
gekommen oder verloren gegangen it. Mit allen 
hislıciigen Anfichten jedes Arztes ift- aber Brown 
im engcheuerften Widerfpruch, da er keine unmit- 
"felbar kärkende und fchwächende Putenzen, ferner 
Keine unınitrelbar befänftigende, antifpasmediiche 
End narkotifche Wirkungen aunimmr,. Seime Erreg- 
barkeit wird für immer, eder für den Moment ver- 
braucht; oder wird nicht genug gebraucht; ift ge- 
hörig oder zu kraftvell, oder nicht genug angeftrengt. 
Aus diefen Datis mufs alle Verfchiedenheit in den 
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Wirkungen derfelben Totälfomme von Reizen fich 
geben, welchen wir ansgefetzr find: Anders IHst 
c 


e r 
fich die Errögbarkeit nicht verändern ; die Stoffe oder : 


‚Kräfte, welche ihr zum Grunde lieren, können kei- 


nen Zuwachs und keinen anderweirigen Verluft er- 
leiten — urd fie falbit ift durch nichts in den Stand 
zu letzen, dafs Reize nicht Auf fie wirken, als dereh 
vorhergehende viel Rärkere keize, welche Ke.wenig- 
ftens für, den Augenblick aufgezebrt haben. Will 
man diefes paradoxe Syitem-prüfen; fo mnfs man 
bey der Grundlage diefer Sätze verweilen, und uns 


liegt nun ob, Browns Beweife für fie einer Unterfu- 


chung zu unterwerfen. 3 
Foteflatum incitantium, heifst es 6.15. der Fke- 


mertorum Brunoris, commmis effeetus, fenfus, mo- 


tus, meniis actio, ef aniwi adfectus funt. Qui affectes 
cum unus flemgue fit; ommium igiter poteflatum ojrs 


unum et idem qwoque effe, rec aliarum alinın actio- 


nem cxifere, corcedndum. Wahr ft es, jede Art von 
Erregung der Ervegbarkeit giebt einzig und imnier 
diefe Erfcheinungen. Dey aller Verfchiedenhert der 
errcgenden Krafte mufs alfo eine Einförnigkeit in 
diefer, ihrer Wirkungsart feyn, «ie aber felbft bey 
entgegengefetzten Reizen bepreifiich wird, da Ge, 
wie es unleugbar it, durch die Etregbarkeit, nicht 
aber durch die Reize, befiimint it. - Es wird aber 
desgpach nicht zu leugnen feyn, dafs alles, was ei _ 
ne erregende Kraft hat, der Summe von Reiz, die 
auf uns wirkt, Zuwächs get, was fich durch Nin- 
zukommen neuer Empfindung, neuer Bewezwmig u. 
f. w. äufsern mufs. So tief aber auch der Satz ge, 


‚dacht ift, und fo wahr er fich!bey unbefungenem 


Nachdenken darttellt; fo wenig jit er doch geeignet, 


'zu fruchtbaren Folgerungen zu fübren , und die Ge- 


wifsheit, die er felbii har, die Demonftrntion, die 
fich ihm geben läfst, auf die ganze Medicin, wie 
Brown will, überzutrsgen. Der’Sarz gilt offenbar 
nur ven den erregenden Kräften, und die Vorans- 
fetzung ift erfchlichen, dafs uile Einwirkung auf uns 
von ihnen komınt, [ohne fie würde freylich das L.e- 


ben nicht denkbar feyn],‚unddafs das, masErregbarkeit 


genennt wird, unmittelbar nicht verändert werden 
kann; defs ihr Stoff eder ihre Kraft an fich nicht 
vermehrt oder vermindert, oder auf eine Zeitlong ge- 
hemmt werden kann. Der BKegrifi der reborantia, 


‚der narcntice, die wir nicht ats incitirende Potenzen 


auf die Erregbarkeit wirken, fondern die Befchaffen- 
heit derielben unmittelbar verändern laffen, ınufs 
erft widerlegtfeyn, ebe diefer ıste Paragraph .auf al- 
les Anwendung leiden kann, was die Erregbarkeit 
affıcirr. Dielen Begriff aber mir diefeın Parograph 
fetbft vernichten wellen. ift ein Zirkel in Schlielsen, 
eine offenbare Erfchleichung. *) Aber gelerzt, diefes 
glücke; fo wäre das Fundament des —. Sy- 

® ems 


*) Indem wir diefe eine und diefelbe Wirkungsert aller Reize gerne zugeflehen, aber he nicht mit Brown in einer gemein- 
fchaftlichen Eigenfchaft der Potenzen, die Wirkungen herrorzubeingen versnögen, fochen, fondern dem eiı.en und dem- 
ijben Geyenltand, uf den gewirkt wird, der Frregbarkeit zucignen, verlieren @He Folgerungen, die er ıa [einen Schlußs 


hineintept, für uns das Bündige ; denn nn kömmt es nicht darauf au, au einiren Reizen cewas ın die Sun 


Silendes 


aufzugreifen — den Impuls, nis dem fie wirken, um es auf alle Reize ausiudeliten,. da für’ uns bier nur von einer Ei- 


geuthumlichkeit der Erregbarkeit die Rede ill. 


sch noch nicht Ber und für die ganze 
- »Wedicimznreichend. Die Wirkungsärt aller Reize 
- keR diefelbe feyn. und alle foNen die mannichfalt- 
"gen: Arten von Reizen, die anders fich zls durch 
oder Kleinheit ihres Ikeizverinügens unter- 

len, ‚ferner nicht mehr gedacht werden kön- 

hen: . Es.müfsten aber vermittelt der Reize befiimm- 
te Wirkungen im der thierifchen Mafchine erfolgen, 
‚die Bildung und Erhaltung ihrer Theile, die Ab- 
fcheidung von Säftenn.f.w. Dafs das alles nun auf 
die zur-Gefundheit-erfodertiche Weife gelchehe, mag 
immerhin nur eine nach dem Zuftand der Erregbar- 
Keit verfchiedene Reizfiärke erfedern, die gerade für 
die Erregung zureichend iit, welche im den verfchie- 
denen Theifen des Körpers die nöthigen Mifchum 
gen,. Ab- und. Änfetzungen u. f. w. nur hervorzu- 
"bringen vennag.. Aber beruht denn nen alles noch 
fo unbeftimmt. auf blofser Empfindung, Bewegung, 
Weritandes- und Gewüthsthätigkeit? Sind nicht die 
ändern Wirkungen wichtig, welche imuner blofs Fel 
gen oder Arten ven Empfindung, Bewegung u. f.w. 
feyn mögen, aber mit einer Erhöhung derleiben, 
weiche die Erregung verändert, nun ausbleiben, 
oder nicht, wie es. das Pedürfnifs des Ganzen erfe 
dert, vor fichgehen? Diefe Erregungen mögen felbft 
der angehäuften eder aufgezehrten Ersegbarkeit vor- 
treflich angemeilen feyn, fo nufs duch der Fall bey 
ihnen eintreten können „. dals fie nicht den Grad van 
Stärke haben, über oder unter ilım fichen., der zu 
einer hier nöthigen Wirkung — der gehörigen Ab- 
w feheidung von Galle z.B. itatt finden müfste. Dauert 
diefes lange fort, und greift tiefer un fich; fo mufs die 
Erhakung der Mafchine dabey in Gefahr kommen. 
Zwar it aus'’dem Brownfihen Syfem zu erwiedern, 
die in deriniebt gehörigen Menge und Art ahge- 
Schiedene Galle, .um bey unfrem Beyfpiel zu blei- 
ben y verdiene nur Rücklicht, als gröfserer oder klei- 
nerer Reiz, und das Gleichgewicht fey kerzuftellen, 
„wenn andere Reize hinzugefügt oder hinwepgenom- 
. mern werden. Aber ift das immer ausführbar? Und 
Rsch welchem Calın!? Und wie lange foll es fortzu- 
tetzen, feyn?, Auf diefe Weile liefs Gch feibft nicht 
mit Anerkennung des ssıen $. durchferzen, dafs es 
auf eiiien eigenthümlichen Reiz doch ankomıne, dafs 
ein fe oder anders gemilchter Saft, ein fo oder an- 
ders befchaffener Theil doch erwogen werden müfle, 
wenn ınan nur diefe Figenthümlichkeit, diefe Wich- 
tigkeit in die nöthige Summe von Reiz ferzt, ftatt 
dafs ınan ‚fie font eier unbeftimmten fpecififchen 
Wirkungsart zufchrieb, Und das würde in der Aus- 
übung nichts ändern, fo lange diefe Sunme von 
Reiz nicht in Zahlen ausgedräckt, die Reizitärke je 
der erregenden Potenz nicht berechhet, und die Art 
angegeben wäre, wie an dem nöthigen Ort und zu 
‚dem nöthigen Zweck der nöthige Reiz anzubringen 
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wäre. So kaunge diefe‘grofsen Geheimniffe der Na- 
tur fich unferen Augen noch entziehen ; fo langeyıufs 
auch inm-Brownfchen Syftem eine ungeheure Kluft 
zwifehen der Theorie und Praxis feyn. Und zurer- 
läfsig it das Ungewiffe und Gewagte der Ausübung 
nichg verringert, wenn an. die Stelle.der Reize, die 
durch ganz. verfchiedene Wirkungsarten fich fpeci- 
‘fifeh unterfcheiden fallen — aber keine weitere Be- 
fiminang zulaffen , Reize nach Brown angenemmen 
werden, welche eine unnennbare Sumine von Reiz 
durch in Zahlen unnemmbare einzelne Reize bilden; 
denn feine Scale der Erregbarkeit gilt nur für ein. 
Beyfpiel zur Erläuterung der Lelire ; ober in einzeH- 
nen Fällen ihr die Wirklichkeit zu fubfumiren, wird 
nie ausführbar feyn. Die hier obwaltenden, nicht 
zu bebenden Schwierigkeiten brauchen nicht ange- 
führt zu werden. Aber gelfetzt fie würden aus-denr 
Weg geräumt; fo hat Brown felblt, vielleicht mit gre- 
fser Inconfequenz, aber der Wahrheit gemäfser, der 


'englifchen Veberfetzuung feiner Elemenie Bemerkun- 


gen beygefügt, welche jede zu erändende Berech- 
nungsinethode, wenn fie auch allen Toderungen ge- 
nügte, unanwermdber und unzulänglich machen 
möülfen. Er fpricht da von einergewilfen, in dem 
Syftem bervorgebrachten, Veründerung, durch wel- 
che die Totalfumme unfähiger zur Wirkung auf die 


"Erregbrorkeit wird — und fcheint Gewohnheit zu 


ineynen, die er auch fonft häufig anerkennt, und ich 
fo neue Schwierigkeiten Schafft; er zieht ferner nicht 
nur das angemeffene Verhältnifs der erregendeu Po- 
tenzeti zur Erregbarkeit in Betrachtung, fondern 
auch das angenehme Gefühl," und diefes alfo gewils 
nicht allein als ein Reiz*). — Er fprieht fo wohl 
von einer der Erregbarkeit angemeffenen Mifchang 


‘des Ganzen, al® auch ven dem Grad des Reizes, und 


jene Mifchung des Ganzen. wird alfo formlich vom 
iz unterfchieden ; er geffehr einer disharmonifchen 


. Vereinigung erregender Potenzen üble Folgen zu, 


‚Wird hier nicht noch durchaus auf ganz ondere De- 
ziehungen, als auf die des Reizes Rücklicht geno:n- 
men? Wird aber nieht der Nutzen jedes Calculs von 
fotchen Summen von Reiz fchon vor feiner Erf 
dumm vernichtet, wann ein gewiiles, aber an fich 
dunkles Gefühl bervorzubringen, das. von Mitchung 
des Ganzen, von harmonifcher Vereinigung erregep- 
der Potenzen — lauter geheimnifsvelle Beriehun- 
gen— abhängig iR— nicht aber von einer beitimm- 
ten Reizitärke. Hier find Principe von Brown feihk 
anerkannt, die die hervorltechendien Grundzüge 
feines Sy Reins allenıhalben ungültig und unauwened. 
bar zw machen im Stande find, und durch die feine 
TBehren’ mit den gangbaren Ideen leicht in Verbin 
dung zu ferzen Sind, 


(Die Fortfetzung folgt.) 


Bbb> - ERD- 


") Selbft aus dem Originaltext, S. den agzten Parayrapli der Elerentorum Brunonir, erheller, dafs er die aneenelme Emptin- 
dung (eines Fulsbades), gieich dem Silreverluft durch Schweiß, teren den Zuwachs der Sthenie Aurck einen Nez (nier 
die Wärme des Fulcbades) in Anfchlag bringt — und die angenehme Empfindung, nicht sur nich ads einen Beiz, don 


dern feibit als dus Gegeucheil delleiben wirken läfst. _ 
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Bene, b. Franke: Reife einer franzöfifchen Emi- 
grantin durch die Rheingegenden im Y 1793. In 
Briefen an einen deutfchen Dombherrn. "Ven 
&.4A. Mercy, Königl. geheimen Secretair. Zweyte 
veränderte Ausgube. 1798. XIV. u. 1278. 8. 

In der Vorrede zu diefer Ausgabe der vor fünf 
Jahren, ohne Namen ihres Verfaflers erfchienenen 
Briefe, freuet fich Hr. M, zum voraus des lich bey 
den in feinem Vaterlande, den Rheingegenden, vor- 
gegangenen politifchen Veränderungen, imıner ınehr 
entwickelnden Gemeingeilies (!) und aller fonft er- 
öffneten glücklichen Auslichten. Aufser diefer, viele 
fchöne Worte enthaltenden Vorrede, ift in diefer 
Ausgabe nichts Wefentliches geändert. Das kleine 
Buch gewährt mannichfaltige Unterhaltung; der 
Ton if leicht und ganz im Charakter einer Franzö- 
fin. die auch in dem Elende der Verbannung ihre 
fröhliche Gemüthsftimmung nicht verliert, In diefer 
fröhlichen Laune fagt fe manches Treffende über 
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Klöfter, Domcapitel und andere fromme Stiftungen, 
neckt ihren Correfpondenten, den Domberin, ereütze 
fich an den reizenden bildern der Vergangenheit 
wie an den Lufrgelialten der Zukunft. Mit der 
ihrer Nation eigenen Empfüngzlichkeit des Gefühls, 
zeichnet fie reizende Auslichten der Rbeingegenden; 
und mit der liebenswürdigen Gefchwärzigkeit — 
und Oberflächlichkeit ihres Gefchlechts erinnert fie 
an Züge aus der alten Gefchichte, fchildert den 
Charakter der Rheinlinder, urtheilt über deutfches 
Schaufpiel u.f.w. Dafs aber dies alles nur Täu- 
fchung für den Lefer it, und die Briefe- nicht aus 
der Feder einer Einigrantin wirklich Hoffen, erlührt 
ınan fchon in der Vorrede, — Kollanz, Bafel, Strafs- 
burg, Karlsruhe, Worms, Maunheiim, Mainz und 
Koblenz find die in den Briefen erwähnten Orte. 
Die eigentlichen Nachrichten über diefe Städte, find, 
wie fich fchon aus dem Gefagten dbnehinen läfst, 
leiche an innerem Gehalt, aber unterhaltend und 
treffend in einzelnen Bemerkungen, 





KLEINE SCHRIFTEN. 


Gorrssesranatuert. Oldenburg, b. Sulling: Unter- 
richt is der chrifllichen Lehre mit Hinweifung uuf Luthers klei- 
nen Kuteckismus. Zum Gebrauche der Kirchen und Schulen 
des Uerzomkums Oldenburg. 1798. 104 $. 8. (einzeln 4 gr. 
hundert Exemp!. zufammen h ı gr. Spf.) Nach dem Wun- 
fchhe mehrerer Prediser im Herzogıhume Oldenburg, enılchlofs 
fich Hr. Gen. Sup. Mutzenbecher, in Verbindung mit dem Hi. 
Hauptpaftor Hollmana, anfaıt der bisher, feit 1689. dafelbft 

ewolnlichen Oldenburgifchen Katechismusiehre von Alardur, 
eh J.ehrbuch auszuarbeiten, „Wir machten uns, heifst 
es im Vorberichte, dabey zur Regel, die Lehren des 
Chrifkenchums, mit Vermeidung aller geiehrten Dogınatik 
und fubtiler, für den chriftlichen Glauben nicht noth- 
wendieer Befimmungen , in einer fafslichen Bprache, 
mit feter Anwendung auf Herz und Leben, — ın zu- 
Gammenhängenden Sätzen vorzutragen, unter jedem Paragraphen 
einire Fragen zum Beften der Schwachen zu ferzen, die 
Haundtellen der Bibel ganz beyzufügen, die dunkeln Aus- 
drücke in einer Parenthefe kurz zu erläutern, die übrigen 
Stellen nur zu eitren, bey jeder fchickiichen Gelerenheir 
theils auf Luthers Katechismus, theils auf palfende Stellen aus 
usferin neuru Gefangbuche zu verweifen. Als öffentlicher 
Landeskatechismus verdient diefes Lehrbuch, das auch bereits 
in mehreren Oldenburgifchen Schulen eingeführe ift, allen 
Beyfall. Es ift in neun Kapitel geheilt: ron dem Menfchen, 
von der Religion, der heil. Schrift; chriftl. Lehre von Goıt, 
biblifcher Unterricht von Jefu Chrifto ; chriftl. Unterricht von 
der Tugend, von der hung chriftlicher Gefinnungen, 
Chr, Untsericht von ewigen Leben, Göttlichkeit und Vor- 
treflichkeit der I.ehre Jefu. Durch eine gefchickte Wahl der 
Ausdrücke bey manchen dogmatifchen Sätzen, fuchten die Vf. 
bey beiden Variheyen Anfloßg zu verhüten. So werden $. 24. 
die Worte des zwayten Artikels: empfurgen von dem heil. 
Geift durch die Redensarı: nach einer befondern Peranflaltung 
und Ferheifsung Guttes gebildet, erläutert. In einem öfenthi- 


chen Landeskatechismus wird man die beyläufge Erwähnung 
mancher Lehrfätze aus der judifchen Dogmatik, die man nach 
und nach in gänzliche Vergeflstheit gerachen lallen folite, 
z.B. 8. 22 und 23. der Engel und des Teufels gern entchui- 
digen. Aber die Eigenfchaften Gottes hatten in einer beque-# 
meren Ordnung nach einstider aufgelteilt und das Geber nur 
ala Mittel zur Tugend und Beruhigung angetühre werden fal- 
len. Die Aeufserung $.45.: Gott hat ein echt, von uns zu 
fodern, dafs wir ihn auch durch uufer Geber für den Herru 
über Alles — erkennen, und die Gebetsübung zehärt mit 
zu der Ordnung, in weicher uns Gow dasjenige geben will, 
was uns gute ii, dürfte (ich, nach reinntoralifchen Grundfitzen 
fchwerlich beweifen laffen. Wir wünfchen, da’® diefes J.ehr- 
buch auch in den übrigen Schulen des Herzogthuus ,„ die es 
bis jeizı noch nicht haben, eingeführs werden möge. 





Venmischte Saunırırs. Ohne Druckort: Die Pofanne. 
Nr. 1. 1798. 908. 8. (6are) Diele Schrift beiteht aus awey 
Abhandlungen, die eine über den Landiturm, und die zweyte 
— über Hierarchie und Desputie. Jene fcheine durch den 
Anfeuf des Feldmärfchalls Prinzen vor Coburg vom joren July 
1794. und durch die in den Bisthumern JP’erzdwsg und Bum- 
berg 1796. vorgenemmene Bewafiunag des Landveiks veran- 
lafst zu feyn. Der Vf. nennt folche ein Solfatenfpiel, bey 
dem die Pointeurs zu Grunde gehen, und am Ende die Bank ° 
feibft geiprengt, und von Fremden, die das Spiel heifer ver- 
ftehen, in Defitz genommen wird. Aus dief r Anficht wird 
der Landiturm in geiftlichen und wegen Revulntiansgefahr auch 
in den weltlichen Staaten verworfen. Mit eben fo einfeitirer 
Tendenz und’ mit wahrem Pofuunenton rult der Vi. in der 
zıen Abhandlung, flart der ihm lo nahe mic einander verwarde . 
fcheinenden Hierurchie und Defpotie, eine Aufklärung herbey, 
deren Licht nur zu fehr blenden mörlie, 
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2 ARZNETGELAHRTHEIT. 
‚Portfetzun der Anzeige verfchiedener Schriften das 
’ Brounfche Syftem betreffend. 


Press fich’dürch das Studium des Brownfchen 
» Sykteims- von neuem überzeugt, dafs noch fo 
» viele auf das Reine gebrachte theoretifche Kenntniffe 
- (und: es: giebt deren einige recht fchätzbare, in 
“Browns Sehriften  zuerft  vorgetragene) nicht im 
Stande find, den Arzt beynı Handeln am Kranken- 
: bette zu leiten. Selbft dann, wenn er allen hier an- 
ührten .theoretifchen Anfichten des tiefiinnigen 
“ tten beyftimmen könnte; fo dürfte er doch nicht, 
“regen der bemerklich geinachten Dunkelheit und Un- 
‚.gewifsbeit in der Anwendung anf einzelne Fälle, die 
Ausübung feiner Kunf davon abhängig machen wol- 
len. Aechte praktifche Zuverläflgkeit finder er wur 
invder ausgedehnteften Empirie, die alles Erklären 
: aufgiebt;und alle Anhänglichkeit, felbft an Theorieen, 
--die Zur Gewifsheit erhoben wären, für verderblich 
vhält, fobald fie auf das Heilen fich Einflufs anına- 
“fsen will; “Unfer‘Verftand erhält den weitelten Spiel- 
sauın und die befte Richtung für dieKunft, wenn er 
"nach beffern Grundfätzen fich dem Gefchäfte hingiebt, 
''geine Thatfachen zu fammeln und zu ordnen. - 
Döch wir haben noch einiges über die von Brown 
der -englifchen Ausgabe der Elemente beygefügten 
“Scale, oder über die Berechnung der Verhältniffe der 
Brregbarkeit, der Erregungskräfte und der Erregung 
"zu’fagen. Sie if offenbar nur brauchbar zur Erläu- 
"terung der Lehre, hält aber felbft keine Unterfu- 
"ehüng aus. ‘Für die Annahme gleicher Quantität (der 
“Suinme von 40) von Erregbatkeit und erregenden 
“Potenzen, um ihr völlig angemeffenes Verhältnifs 
* auszudrücken, läfst fich gar nichts factifches anfüh- 
“ren, . Es liegt etwas gefliffenzliches darin, und die 
* Abficht ift unftreitig, wenigftens auf den erften Blick, 
“wit dem Schein arithınerifcher Gewifsheit zu täu- 
“ fchen,-dafs, die Erregbarkeit mag über oder unter 40 
ftehen ‚ iminer eine folche Reizitärke in Zahlen ge- 
'fetzt wird, dafs durch Addition fieh go ergiebt, 
' Diefe Achtzig follen dann die Erregung ausdrücken. 
"Wir müffen aber bemerken, dafs nur fo begreiflich 
“werden kann, wie ganz entgegengefetzter An- 
häufung ‘oder Verminderung der Erregbarkeit und 
der erregenden Kräfte eine Art Wohlbefinden oder 
ein ungeltörter Gang -der Mafchine beftehen kann, 
fobald nur diefes Verhältnifs nicht verletzt wird. 
Die Schwierigkeiten würden viel gröfser gewefen 
- feyn, ihre Ueberwindung aber auch der gröfste 
A. L. Z, 1799. Erfer Band, 


‘Triumph für Brown, wenn es zu bewerkftelligen 


wäre, in Zahlen die Erregung auszudrücken, wenn, 
wie das in allen Krankheiten der Fall feyn mufs, die 
Erregbarkeit nicht hat, was den Reizen fehlt, oder 
uingekehrt. — Aber Brown fcheint felbft die Un- 
anwendbarkeit feiner Scale auf Krankheiten nicht 
eingefehen zu haben ; wenigftens hat er feine Schü- 
ler auf diefe grofse Lücke nicht aufmerkfam geinacht. 
Sonft würde Samuel Lynch in feiner tabellarifchen 
Ueberlicht des Bgovnfchen Syftems (welche Brown 
felbft drucken lfefs) nicht ftatt der fenit gewöhnli- 
chen Addition der verfchiedenen Summen der Erreg- 
barkeit und erregenden Kräfte, welche aber auch 
bier immer fo gefetzt find, dafs 80 herauskommen 
ımufs, die Namen von Krankheiten, des Schlagfluf- 
fes, der Lungenentzündung u. f. w. angegeben ha- 


ben, : Das fcheint dem Syftem eine Haltbarkeit, Be- 
tigkeit und Leichtigkeit für die Ausübung zu geben, 


welche den vortheilbaftelten Eindruck zu machen 
nicht verfehlen. Es fcheint uns daher verdientftlich, 
die Grundlofigkeit diefer Zurückführung auf Zahlen 
und ihrer Harmonie gezeigt zu haben. Und in der 
Thar, es läfst fich nur daraus folgern, dafs, wenn 
dieErregbarkeit auf 5 gefallen, oder auf 75 geftiexen 
it, doch Gefundheit erhalten werden könnte, wenn 


‚die erregenden Kräfte im erften Fall auf 75 hinauf- 


gefchroben, und im letzten Fall bis auf 5 vernichtet 
werden könnten. Das Verhältnifs, was Lynch alfo ' 
fetzt, it das von Wohlbefinden, aber nichts weni- 
ger, als das aller möglichen allgemeinen Krankhei- 
ten. Nur Hr. Efchenmayer (f. deffen Satze aus der 


pe hat vor uns das Leere diefer Scale 


in Anwendung-auf Krankheiten gerügt, Er fcheint 
fie aber für etwa« wefentliches iın Brownfchen Sy- 
ftem felbft zu halten, in welchem aber nichts mit ihr 
fteht oder fällt. + 
Alle einzelne eigenthümliche Behauptungen 


"Browns auszuheben und zu beurtheilen, glauben wir 


uns überhoben, da wir uns über die allgemeinen 
Grundlätze, aus denen fie fliefsen, erklärt haben. | 
Er hat allem eine Seite abgewonnen, die von an- 


‚dern mehr überfehen wurde, aber allerdings eine 


der wichtigften it; — hat aus diefem Gefichtspunct 
fehr fruchtbare, neue Anfichten gefafst, und fie mit 


‚dem gröfsten Scharffinn zu ganz eigenthüinlichen 


Ideen benutzt. Das Wahre, was viele feiner Be- 
hauptungen zum Theil enthalten , zermalmt die 
gangbaren Voritellunesarten, und das Palfche, was 
fie uns verwerfen läfst, hahen fie, wenn fie auch 
das entgegengefetzte Extrem zu berühren fcheinen, 
mit den alten Lehren gemein. Uns Scheinen folche 
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sligemeine Ausfprüch>: die Kälte fchwächr, die 
Külre flärkt; Mohnfaft ift em reizendes und ftär- 
kendes, ‚oder ein fchwächendes und befiubendes 
Mittel; gleich falfch, oder nur halbwahr, und 
von der richtigen Bahn der Beobachtung abfüh- 
rend. Es kommt immer auf den verfchiedenen Zu- 
hand des Körpers an; — nach Brown auf die Be- 


Ichöifenheit der Erregbarkeit, und bey felchen allge- 


ıneinen Benennungen oder Sätzen ift immer nur eins 
‚im Auge gelafst, und einfeitig und hypathetifch ver- 
folgt: die erften oder die fpätern Wirkungen eines 
Mittels, oder fein unerklärbarer Erfolg in Hebung 
eines Uchels. Stelle man nun das alles zulammen, 
fo weit cs dureh Erfahrung aufs Reine gebracht ift; 


-wifche keine Meynung über die Art, wie das Mittel. 


-das leifter, ein; und bringe das nur, was es leilter, 
unter dewtliche Begriffe, sucht unter einen fallchen 
-oder irreicitenden Namen, fo würde unfere Arzney- 
„mittellelıre ganz anders cınpor gehoben werden. 
Was man on Browa von der Schl zu radeln findet, 
trifft. dreyfuch die Aerzte, welche die Stützen und 

.Zierden der andern Syiteme find; nur macht die 
grofse Einfachheit von Browns Sylteın, da fie der 
Wirklichkeit nicht entfpricht, und gerade feine Con- 
fequenz feine Irrthümer gefährlicher. 


Selbft bey der Diätetik verfolgt er gar nicht, was 
man bis auf ihn zum einzigen Augenmerk hatte — 
die Fähigkeit der Speifen und Getränke zur Ernäh- 
rung zu dienen. Höthftens wird er benbfichtigen, 
dafs der Körper 'angefüllt mit Säften bleibt, aber 
durchaus unbekümmert wın ihre weitere Befchaffen- 
heit. Seine diätetifche Sorgfalt befchränkt fich dar- 
auf, dafs im Magen und Darmkanal durch unfere 

'tielichen Genüffe die Summe von Reiz zufsmmen- 
keınme, welche nach dem jedesmaligen Stand der 
F.rrexbarkeit zur Hervorbringung der nöthigen Erre- 
gung erioderlich if. — Greift nun alles in der gan- 
zen Mafchine in einander, um angemeflene Erregung 
zu erzeugen; fo gehen, ohne dafs es unfere befon- 
dere Bemühungen erheifcht, alle Functionen in der 
Art vor fich, wie es der Zuftand der Gefundbeit rer- 
Hangt, und die Ernährung kann nicht leiden. Wird 

-diefe mnterbrochen ; fo find anderweitige Störungen 
en. Sind diefe entfernt; fe hat jene wieder ihren 
Fortgang. Liegt dieSchuld an diätetifchen Fehlern; 
fo it nur ihr zu ftarker oder fchwacher Reiz im Spiel. 
Unmitrelbar bedarf es zının Zweck der Ernührung 


nie einer Einwirkung des Arztes, die auch nach ' 


Brown nicht anzugeben wäre. Die Speifen, die wir 
für die nährendften halten, bringen nach ihm nur 
Jen mehren Reiz bervor, als z. B. die Fleifch- 
ipeifen. Wir laffen für jerzt diefe ganze ldeenreihe 
in ihrem Werth, un fo viel ınehr, da fie im Prakti- 
fchen fo viel nicht ändert; denn es läuft auf eins 
hinaus, ob daflelbe gefchiehr, um zu reizen, oder 
um zu nähren.- 


Eine der merkwürdigen Erfcheinungen im 
menfchlichen Leben ift, dafs Menfchen unter den 
grofsten Abwechfelungen ihrer Lebensart, und un- 


- 
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ter dem verfchiedenartirften äufsern und innern 
Einitufs fo oft fich gleich bleiben, und inrihrem Be- 


finden fich keine merkliche Abweichung: äufsert. 
Selbit wo offenbar grofse krankınachende Einwirkun- 


"gen allgemein Ratt finden, erkrankt nur immer ein 


verhälmilsmäfsig kleiner Theil Menfchen. Kein un- 
bef.ingener Beobachter wird diefe Wahrnehmung in 
Zweifel ziehen, die vielleicht kein Sy/tem hinläng- 
lich zu erklären vermag, und die fich gegen alles Er- 
klären in der Medicin "überhanpt benutzen läfst, 
wie Rec. einft zu beweifen fuchen wird. Nach 
Brown möfste fich nun aber das Gegentheil diefer 
Wahrnehinang in der Erfabrung bewähren. Wenige 
Augenblicke des Lebens mülsten mir den vorherge- 
henden urid folgenden gleichen Ton und gleiche Be- 
fchaffenheit gemein haben; denn anfser der immer 
ab- und zuftrömenden Flutb der mannichfltigften 
Reize, welche unmöglich immer den Bedürfnifs 
entiprechen können, ouler fo wie die Harmonie erfo- 


‚dert, fich darbieten oder entfernen werden-— rei- 
„chen fchon die Reize, welche für diefen Augenblick 


genügen, nicht mehr für deu nun kominenden aus, 


‚da die Etrezbarkeis, wenn lie mehr, als es feyn foll, 
. angehäuft oder erfchöpft wird, nun durch. diele ge- 


nügende Reize felbi einen andern Charakter erbält, 
und überhaupt immer veränderlich if, 


Nun noch eine allgemeine Beinerkung. - Brown 
unterfängt fich ia deın wiffenfchaftlichen Gang, den 
er niınmt, and in der Revolation, mit der er alles bis- 
her angenommene unikeltrr, fich Newton gleich zu 
ftellen, und vorzugeben, dafs er nur in deffen Bahn 
fortfehreite. Gleich ibn macht er — aber in einer 
ganz. andern Wiflenfchaft — Anfpruch auf Aligemein- 
heit und Nothrwendigkeit feiner Urtheile, und will 
uns ibre apodikrifche Gewifsheit aufdringen. Er 
macht es geltend, was wir beleuchten werden, dafs 
er nur Erfcheinwngen zum Grund legt, die Gegen- 
fand der Erfahrung find, und kann nicht aufhören, 
vor dem Ergrübeln des veriteckt liegenden Zufam- 
menhangs, und befonders der verborgenen Urfachen 
zu warnen. Hierin will er immer die Quelle aller 
Irsthümer und Fehlgriffe anderer zeigen. Browns 
£elbfttäufchung geht hier fehr weit. Wir dürfen uns 


hier nicht auch darauf einlaffen, die Gewifsheir del- 


fen zu. beitimmmen, wovon er deutliche Begriffe aufge- 
ftellt hat, was fich nur von dem Verbältnißle der Reize 
zur Erregbarkeit fagen lüfsı, Doch können wir 
nicht unbemerkt lofflen, dafs auf mehr als überwie- 
gende Wahrfcheinlichkeit, fchon der Nasur des Ge- 
yhene nach, kein Aufprach zu machen ift. Die 
eberzeugung fliefst nur aus der Leichtigkeit, mit 
der die Grundlifize zur Erklürung aller Erfcheinun- 
gen fich brauchen laflen; fie felbit find nur Ilypo- 
thefen, die weiter nichts für fich haben, wenigftens 
andere nicht ausfchliefsen., In die Natur der Erreg- 
barkeit felbit einzudringen, verfagt üch zwar Brown 
fehr philofophifch; aber er niwmınt keinen Anftand, 
alle ihre Verhälrmiffe feitzuferzen, und bar nun von 
feinem Kritieitmus den Vortheil, das erfchleichen zu 
" „ kün- 


‚können, ‚woron- er keine Definition, gefchweige Er- 






:kläru geben vermag. So z.B. die fonderbare 
Vorit „von- der, Erregbarkeit, dafs wir mit 
emer -Summe von Erreebarkeit gleich, in- 


: demwir Exiftenzeerhalten, ausgeltatter werden, wird 
- dafs. wir, wenn ‚alles feinen ordentlichen Verlauf 
batyteben, fo lange wir noch davon zu zehren ha- 
„ben, und die Reize felbit nicht fehlen ; dafs uns aber 


‚ für.jede Zeit nur-eine gewiflfe kleinere Menge diefer 
: Erregbarkeit. zußliefst,. die wir nicht ganz unver- 


Braucht laffen dürfen, aber auch nicht'ganz verbrau- 
chem dürfen, ohne den Tod herbeyzuziehen. Im 
letzten: Fail_ entfteht.,der Tod von uneigentlicher 

. Schwäche bey eihemJünzling, wenn durchaus (inan 
Setze jede,beliebige Angabe von der Summe der Er- 
‚regbarkeit,; welche, in:einem 'rojährigen Leben in 
Gonzen nach und nach verzehrt wird) noch ein un- 
gebeuer grofser Rückftänd von Erregbarkeit ift, der 
‚aber jetzt nichr zu Gebog iteht. Diele Sätze liegen 
im Browns Behauptu „ und ergeben fich aus ih- 
‚wenz:aber fie felbt nur,einzugefteben, gelchweige 
„denn fie,zu rechtfertigen, fand diefer kühne Denker 
zu mißslich,- und. weils dem, in einem philofophi- 
.Schen..Mantel gehüllt, fo gefchickt auszuweichen, 
«dafs wenigftens feine Anhänger kein Arges daraus ha- 
ben. ‚Uns fchien immer, es fey unverkennbar, Brown 
- Sache night befonders fein Syitem auszubilden, und 
‚sbın. innere, Vollkommenheiten zu geben, Sondern 
»ur das anszuheben und zu bearbeiten, woyon fich 
praktifcher Gebrauch machen läfst, und es nur fo 
weit zu verfolgen, als die Erörterung für die Aus- 
übung: Gewieht,hat. . Wäre nicht felbit das Befte an 
den gröfsten Aerzien, welche vor und mit ihm leb- 
stm, ihm gehäfsig und verächtlich gewefen;; fo wür- 
de er vielleicht einen Vorzug darin gefunden ‚haben, 
‚Sielen ächt, tifchen Geift mit ihnen gemein zu ha- 
ben. Jetzt.üteNt er ihn in Schatten, und macht die 
„Blöfsen feines Syitems hervorfiechender, dafs er an 
die vollendete.und zuverläfsige Theorie eines gro- 
(Ssen Mathematikers erinnert. Da aun Brown wirk- 
ih immer die Prncte aufzeigt, welche in die Sinne 
fallen, nnd fich nur an fie hielt, können wir nicht 
ar en. _Wir-fehen wenigftens, dafs das, was 
unbezweifelt an fich oder in feinen Folgen anfchau- 
lieh oder fühlbar ilt, die Erregung, von ihın aın we- 
nigften beachtet wird; dafs er immer nur folgert, 
‚wie nach dem Verhältnifs der erregenden Potenzen 
und der Erregbarkeit die Erregung feyn mufs, nicht, 
auf Beobachtung geftützt, dieSumme von Erregung, 
welche die Thäu;keit aller Organe bilder, ausmit- 
telt. In individuellen Fällen ift aber über Erregbar- 
keit und erregende Potenzen nichts fefizuletzen, und 
vielleicht darf man fich nur Mutbmafsungen crlau- 
ben, wenn ınan ihr Product, dieErregung, kennen 
rg hat.. Was bey der Erregbarkeit ewig zwei- 
elhaft bleiben wird, eb und in wietern fie unmittel- 
bar durch unfere Verhältnife verändert wird, wollen 
wir nicht in Erinnerung bringen. Aker die Reize 
Selbfi ‚machen jede Rechnung, dis es 'verlchmähr, 
üchwnieht durch die Erregung zu berichtigen, [ihwan- 


2) 
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"kend. — Die äufsern Reize. find unbelebte Dinge, 


die durch die chemifchen Verhältniffe verändert und 
ümgelchaffen werden, und deren Einflufs auf uns 
fchon dadurch, dafs fie andere Eigenfchäften anneh- 
men, leicht ınodilieirt wird. Aber hat nicht auch 
unfer Körper unftreitig das Vermögen, alles, was 
er aufnimmt, zu zerfetzen und zu verändern, d.h. 
als ein gegebenes Ganzes zu vernichten, felbft 
wenn er es nicht aus fich herauszuftofsen vermag ? 
Diefes Vermögen ınag Brown immerlıin von der Er- 
regbarkeit abhängig machen. Aber wie will er w#- 
fen, wenn er nicht immer auf die Erregung Rüäck- 
fiebt nimmt, ob ein äufsererReiz ganz zur Wirkung 
ekominen it; ob er nicht fo eingewickelt ward, 
ogleich Stoffe traf, die ihn neutralifiren konnten, 
fo fchnell ausgeleert wurde, dafs er feine volle Wir- 
kung hervorzubringen nicht vermochte? Wir won- 
den nur ein, was fich an unbezweifelbare Tharfz- 
chen anreihet, und was ein Brownianer richt weg- 
zuleugnen wagen wird. Bey Convulfionenen z.B. 
foll die Erregung, die Thätigkeit des in Convulla- 
nen, allo in grölsere Bewegung gefetrzten, Theils ver- 
ınindert feyn, weil fchwächende Urfachen fie veran- 
laflen und reizende Mittel fie heben. Trauet ererwa 
der Erregung nicht, weil er von ihr lehrt, fie täu- 
fche oft unter einem falfchen Schein, und fey in 
Sthenien und Afthenien geftört ? 


Wir fchreiten num zur Anzeige mehrerer, das 
Brownfche Syftein betreffenden, für oder wider daf- 
felbe fich erklärenden (und bis jerzt in der A.L. Z. 
nicht angezeigten) Schriften, deren Zahl, Befchaf- 
fenheit und hervorgebrachter Eindruck es nöthig 
machte, ihrer Beurtheilung eine Darfieltung und Prä- 
fung der weientlichiten Brownfchen Sätze voranzu- 
fchicken. Von Browns eigenen Schriften find drey 
Ucberfetzungen hier aufzuführen: 


3) Faankrurt a. M., b. Andreä: Johann Browns 
Grundfätze der ÄArzueylehre. Aus dem Lateini- 
fchen von M. A. Weikard, ste verbefferte Auf- 
lage. 1798. XIV u. 3068. 8. (z Rıhlr. 4 gr.) 


2) Korexsacen, b.Proft o. Storch: oh Broiwms 
Suften der Heilkunde. Nach der — — engliichen 
« Ausgabe überfetzt und mit einer — Abbandlung 
— begleitet von C. H. Pfaf (jetzt Profefior m 
Kiel). Nebt einer tabellarifchen Ueberlicht — 
von Sammel Lynch. 1796. XCH u. 4109. gr. 8. 
(1 Rıhlr. ggr.) 


3) Wırs, b. Camefina u. Comp.: Lehrbegrif der 
Brownfchen Arzueylehre, von Brown felbit olııe 
feinern (feinen )-Namen herausgegeben. Aus 

. dem Englifchen überfetzt, mir einigen Anmer- 
‚Kungen von jofeph Irank und Rofori, aus dem 
ktalienifchen und der Vorrede von Hofcati, aus 
den Lareinifehen vermehrt von . Eyerel. 1796 
VIII u. 2545. 8. (20 gr.) 

D.fs Hr. Weikard viel Fle’fs anf diefe neue Auf 


lage (Nr. 1.) gewendet hat, kunnen awir nach ange- 
Ceca kellter 


. erworben, hat, 
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ftellter Vergleichung bezeugen. ' Diefe Ueberfetzung 
ift nım, da Br. 4’. mehr Einficht in das Syltein fich 

Meß; Tadel und deffen Ueberfetzung 
nach der englifchen Ausgabe benutzen konnte, von 
vorzüglicher@üte. Mehrere, aber eben nicht viel fa- 
gende, Anmerkungen find hinzugekominen. Gleich- 
wohl ift diefe Ücberfetzung nun entbehrlich, da die 
Pfafifche (Nr. 2.) ihr an } 
Kraft und Schönheit des Stils fie weit übertrifft, und 


„die letzten Berichtigungen des. Brownfchen Textes, 


1) 


von.ihm felbit, enthalt. Mehrere Mängel, die Girtan- 
‚ner gerügt-bat, und die in der angekündigten zwey- 
‚ten Auflage gewifs verbeflert feyn werden, koinmen 
„nicht in Betracht, fie erfchienen überdies in dem Theil 
.der Arbeit, -den Hr. Scheel übernahm. Die vielen, 
ihr: npr eigenen Anmerkungen und Zufätze Browns 
erleichtern, erweitern und berichtigen das Studiym 
diefes tieffinnigenSyfems ungemein, und haben gar 

rolsen Werth, Auf einige Druckfehler, die einen 

affchen Sinn geben, .müffen wir aufınerkfam ına- 
chen: S.102. 2.6. mufs.eigentliche hatt umeigentlj- 
che Schwäche ftehen ; $. ı2rı. Z. 6. ftatı SIhenifche Be- 
‚fchaffenheit aflıenifche; $. 130. Z. 1. efihenifch ftatt 
Erg all S.140. Z.14.. der Anıyerkung Ratt reizen- 
der Curmetkode fchwächende; $. 215. Z. 5. ftatt 
Schwächen, Schwären (puflulae). Der aus änfserfter 
Schwäche ea : Artikel des Todes 297 ilt 
"unverftändlich und undeutfch, Aber ein Sehr wich- 
tiger Misverftand — wir wiflen nicht weflen ? — 
ift, dafs in der beygedrurckten tabellarifchen Ueber- 
‘ficht von Lynch, ‚ftatt erregender Pogenzen Erre- 
‘gung gedruckt ift, 


Die vorgedruckte kritifche Abhandlung über die 
Bröwnfchen Grundfätze läfst in Hn. Pfaff yon neuem 
den eindringenden, hellen, uneingenommenen Den- 
ker:und vortrefllichen Schriftfteller fchätzen. Nicht 
alles ift indefs richtig aufgefafst und treffend. So- 
‚gleich das, was er gegen den Batz erinnert, dafs die 
Erregbarkeit eine und diefelbe durch den ganzen 
Körper fey. (Die fpecififche Reizbarkeit ift zu ent- 
behren, wenn die Idee von Verfchiedenheit im Ban 
der einzelnen Theile verfolgt wird. Diefer Brown- 
fche Rückhalt ift überfehn. Es kann vieles nur be- 
immte Wirkungen in befondern Organen hervor- 
bringen, als das Licht in den. Augen. Das zu leug- 
nen, fällt einem Brownianer nicht ein. Aber er 
wird fagen, die Folgen, die diefes auf die Erregbar- 
keit diefes Theils hat, werden fich über die ganze 
Mafchine verbreiten, und der Grad der Erregbarkeit, 


A. L. Z. FEBRUAR 1799, 


reue nicht nachfteht, an 


‚den Enge rar Theil gefagt ifi, und wir eın- 
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welcher im Körper überhaupt herrfcht, wird den 
Grad der Erregung befimmen, den der beilinmte 


Reiz hier bervorbringt. Die Erregung felbft hat in 
folchem Fall allerdings etwas ganz eigenthüinliches,) 
Einleuchtend ilt aber das Unfatthafte, das Wider- 
fprechende der Lehre von der Ab- und Zumahine 
der Erregbarkeit gezeigt. Gegen den Einwurf: Rei- 
ze inMenge zu nehmen und zu geben, fey fa leicht, 
und gleichwohl liefsen fich die förmlichen Krankhei- 
ten nicht plötzlich heben, würde man fagen köunen: 
das Maafs der Hinwegnahme und’ des Zufetzens der 
Reize fey fo fchwer zu treffen, und daher die Gefahr, 
dafs ein anderer Krankheitscharakter durch das Heil- 
verfahren eutitehen ınöchte, fo fehr zu fürchten, dafs 
man nur langfam die Indicationen verfolgen dürfe. 
Daher denn eben die fihenifchen Krankheiten länger 
dauern. Dafs die afthenifchen Uebel felbft bey dem 
zweckmälfsigiten Verfahten einen längern Verlauf ha- 
ben, liege fchon ar den, praktifchen Vorfchriften 
felbit, die ein langfames Seliken oder Fallen gebieten. 
Nicht fo ganz bündig ift ferner dargerhan, dafs es 
urlprüngliche Krankheiten der Säfte geben mülfe. 
Nicht richtig it, dafs Brown die Contagien einzig 
unter die örtlichen Krankheiten bringt. Wir itim- 
men ferner mit dem Yf. nicht überein, wenn er zu 
beweifen fucht, dafs die Krifen, vorzüglich die kri- 
tifchen Ausleerungen, das Aufhören der Krankhei- 
ten durch fich felbit, nicht durch Iülfe des Arztes, 
felbft fchon die Intermifionen des kalten Ficbers, 
gegen die neue Lehre fprechen. Allerdings wird 
nach Brown vicles diefer Art nur fehr gezwungen 
zu erklären feyn, manches vielleicht gar nicht; — 
aber ganz überfehen hat Brown diefe Erfcheinungen 
nicht, und fehr reich ift er an Schlupfwinkeln, die 
ibn in folchen Gelegenheiten zu fchützen vermögen. 
Manches wird ein Brownianer gleich fo_ftellen, 
dafs es das Auffallende nicht hat; — manches ha- 
ben fchon vor Brown die Nervenpathologen gründ- 
lich beftritten. Hr. Pfaff erwägt zu ‚wenig die ei- 


“genthümlichen Gelichtspuncte des Sylteins, und 


feine innern Reflourcen, und ftellt ibın Dinge nach 
der gewöhnlichen Vorftellungsart entgegen, ohye 
für diefe felbft Veberzeugung abzudringen, 


Durchaus hat aber das unfern Beyfall, was üher 


fehlen der Aufinerkfaımkeit unferer Lefer, was 
Ir. P. über die Wirkung des Mohnfaftes und der 
Kälte urtheilt,. 

(Die Furtfetzung folgt.) 
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u. der Anzeige verfchiedener Schriften das 
:! Beow Sue beirefjend,. 
. 2:36 DET Zn ERFEET 4 . t s 
w Lehrhegriff, won Eyerel überfetzt, (Nr. 3.) 
FI dasbekannte en Obfervations on the prin- 
eiples afthr'o!d Sujlem of Piyfic, erhibiting @ com- 
Fe Damian. By a (raclmam.ensrfuni 
in the’ fl , Edinburgh, 1737. CCXLHI. u. 1408. 
"Diele Tehr unterrichrende Schrilt, die die Brown- 
Ei Size oft auf. eine interellante Weile anders 
wendet und darltellt,: und reich an mannichfalti- 
gen‘ neuen Anfichten it, obgleich lie auch vieles 
tadelnswerthe enthält, empfehlen wir eincın fach- 
kundigen Veberfetzer zur neuen Bearbeitung. Hr. 


E. bat ohne Kunde beider Sprachen, olıne-Einficht 


in das’ neuesyften, und (es ift nicht zu hart) ohne 
»ienfchenverfand überfetzt. . Einige Beweife werden 
auch nach diefem Urtheil noch unfere Lefer. überra- 
fchen. "Cörtain external powers, and cerscin functions 
peeuliärtd;themfeboes (the men) wird überfetzt $.27.: 
Aufßserliche Dinge und einige: (hier, wo.es den Ial- 
fcheuSinn giebt, überletzt, er certaim, bey den pawers, 
wo estichtiger war , ‚liefs er es: weg) deiner eignen 
«hierifchen (doch Dinge?) — To produceithie,pheno- 
merd pdcäliar to their living flate, that is, theiriown 
funckions:wird ebendafelbit überletzt: aus ‚Bigen- 
Schäften' lebendiger Geichüpfe bey ihm eigene thie- 
rifche -Verrichtungen verurlachen. Unfinn und Ver- 
seimüngiiff hier in die einfachen: Worte des Osigjnals 

sJleire. «To diminifk or defiroy ercitement, orthe fia- 
te of living Syßems ift überletzt: ‚die Erregbarkeit 
(fat: Erregung) oder das \Wefen (fo überfetzt Hr. E. 
the fläte) zu inehren oder zu verinindern (to diminifh 
or defroy!) Wir glaubten die rechte Stelie des Origi- 
nals are getroffen zu haben, haben uns aber nicht 
geirrt,. Das. Beite lür die Käufer ik noch, dus Hr, 
£ nicht alles überfetzt hat — z.B. nicht die 'Wi- 
derlegung den Cullenfchen Theorien, Dadurch: hat 
er ihnen denun.doch die unnürze Ausgabe einiger 
Giofchen erfpart, 

“ Was die neuefte englifche Ausgabe der Ele- 
ınente, die Beddoes 1795 beforgte, eignes har, ha- 
ben wir durch D. Scheel als einen Nachtrag zu fei- 
ner und .Pfaffs Ueberfetzung erhalten, unter dem 
Titel ;. ; Ba 

4) Korengacen..h. Proft u. Storch: Gohn Brown’s 
Biographie, nebft einer Prüfung feines Syflems 

von Thomas, Beddoss, und einer Erklärung der 

‚4. L. Z 1799. Erler Band. 


Mittwochs, den, 23. Februar 1799. 





Brownfchen Grundfatzevon T. Chrifie. Ausdem 
Englifchen. 1797. XII u. 1165. gr. 8. (3 gr.} 
In der Verrede fchildert Beddaes did fchlechte Be- 
Schaffenbeit der von Brown felbit verfertigten engfi- 
fchen Ueberfetzung der Elemente; er habe entweder 
den Sinn feiner eignen Worte, oder die Bedeutung 
der englifchen Ausdrücke verfeblt. Dafs Brown die 
dem Text zugefügten Einfchaltungen mit kleinen 
Lettern drucken liefs, und die zugefetzten kurzen or- 
klärenden Phrafen fehr oft unter den Text fetzte, 
hält der Vf. für eine Nachahmung der englifchen Bi- 
belüberfetzung, weil er ohne Zweifel feinen lateini- - 
fchen 'T'ext fowohl wegen der Reinheit des Stils(}, . 
els der Vortrefllichkeit der Sachen wegen für heilix 
anfahe, Bemerkungen über Browns Charakter und 
Schriften. Er wurde zu Buncle in der Graffchaft 
Berwick 1735 oder 1736 geboren, und war fchot bey 
einem Weber in der Lehre. In der latcinifchen 
Schule fah ınan ihn als ein Wunder an. DasSchul- 
geld bezahlte er von feinem Verdienft als Tagelöh- 
ner während der Aernte, zeichnete fich aber-fo aus, 
dafs er bald als Gehülfe an der Schule angettellt wur- 
de. Schon damals hielt er fich zur Secte der Sece- 
ders oder Hhigs (einer Art Separatiiten) und wollte 
Prediger der reinern Kirche werden. In feinem ızten 
Jahr konnte er an einem Sommertag 59 englifche 
Meilen gelien. Da er auf vieles. Zureden einit einer 
Predigt in einer gewöhnlichen Kirche beywohnte, fo 
wollten ihn feine Glaubensbrüder beftrafen, — ga- 
ben aber nur Veranlallung, dafs er fich von ihnen 
losfagte. ‚In feinem 2oten Jahr ward er Hofinei- 
fer, — ging, aber bald nach Edinburg, wo er erft 
Philofophie, und daun förmlich Theologie Rudierte. 
Er hielt fchon die Predigt, welche der Ordination eis 
nes Schottifehen Geiltlichen vorangebt. Aber nun 
verliels er dielen Stand wieder, und uın fich zu ei- 
ner andern Wahl vorzubereiten, übernahm er wie- 
der die zweyte Lehreritelle «in Dunfe, Wenn er da 
zwey Octavileiten eines lateinilchen Schrifuicliers nur 
einmal gelelen hatte; fo konnte er das Buch aus den 
Händen geben, und das ‚Ganze mir 'den Schülern 


‚durchgehen , ohne fich in einem Worte zu irren. 


Hier warf man ihin fchon zu freye Grundfätze und 
zu freyes Leben vor. Später geftand er felbft feinen 
Unglauben. Als ihn die lateinifche Ueberfetzung 
einer: medicinifchen‘ Differtation ‚gut gelang, fagte 
er: jetzthabe er entdeckt, wozu er tauge, und er 
wolle fireben, einft als Arzt in feiner eignen Equi- 
page zu fahren.‘ Er ward 1755 Lehrer der lareini- 
fchen Sprache, und der Arzneygelahrtheit Bellilsner. 
Seinen Unterhalt fander befonders durchVeberletzun 
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und Ausarbeitung medicirifcher Differtationen. "Die: 
Sewrarer nach‘ jedem beliebigen Syltem zw vorfer- 
gem erböfg.: Naeh eineni viesjährigeh akademi- ı 
fchen Aufenthalt verrieth feia krinkliches Anfehen, 


dafs et fich gefährlichen Äusfchweifungen überlaffen” 


hatte, Durch Einrichtung eines Haufes.zur Aufnah; , 
ıme von Studenten als Kofiginger, "glaubteser 1765 
im Stand zu feyn, heyräthen-zu können.- Schlech-. 
tes Wirthfchaften brachte ihn indefs nach zwey bis 
drey Jahre Zum Bingeervüt. Des beugte ikmifaber 
nieht; ‘er. fchien gläcklich in feiner Familie und er- 
füllte die Pflichten eines"zärtlichen Gatren und'Va- 
ters.‘ Er ging fortdauernd in die medicinifchen Vor« 
lefungen, nun Tchon zehen Jahre lange. Cullen em- 
pfahl ihn fehr warm, übertrüg ihm 'den Unterricht 
feiner Kinder, und erlaubte ihm Abendvorlefungen 
zu halten, in denen er wiederholte (aus Cullens «ig» 
nen Heften) und vielleicht auch erklärte, was der 
Lehrer des. Morgens vorgetragen hatte. Wir'über- 
gehen, wie diefe enge Verbindung mit Cullen in Feind: 
Schaft busartete. Als'er nun die Fleitenta Branonis 
herausgab, fo fchlugen fich viele der gefchickreften 
Studenten zu. feiner Fahne; aber nuch die tragiten 
und firtenlofefien “wurden feine Anhänger Die 
fchlechte Aufführung der letzten ‚und ihres Lehrers 
onüherlegres Betrayen im gefTlfchaftlichen Leben, 
zugleich init feiner widrigen Art, 'fich über andere 
zu erheben , Tiefsen weder’des Syfteın, noch den 
Stifter deffelbenje-in . Rufikowimen,. Den letz- 
ten :Stofs als Arzr- und’ Menfch gab fich Brown, als 
er und‘ fein Sehüler Jones ’einem delirirenden Kran: 
ken, -der‘fich andern "Aefzten arivertrauet hatfe, 
dürch die Krankenwärterin Rum und Mohnifaft bey- 
bringen lalfen ivollre. Nan woralle Ausfichlaufein- 
trägliche Praxis, wenn er’ ja welche hätte, dahin: 
Vor diefem Vorfall war er zweymal Präfident der me- 
Sicinifchen Socierät, (die ganz oder grüfstentheils 
aus Studierenden befteht.) In ihr wurde fo' hefeig 
über das neue I rain geftritten , dafs mian'eln Geferz 
geben mufste, ‘dafs jedes Mitklied,, welches ‘ein en- 
deres weren feines Benettinens: bey den unedieini- 
fchen Debatten zum Duell heräusfodere, aus der 
Gefellfchaft gefiufsen werden follte, Brown war ein 
» Anhänger des Haufes Stuart; vermuthlich entfprang 
das aus feiriem Alterthumsforfchen. Er war 'zum 
zweyten lateinifchen Secrerir der antiquarifchen Ge: 
$ellfchaft zu Edinburg erwählt worden, Auch ba 
nutzte er die Perser 3 zur Verbreisung feines 
Syftems, und ftiftete eine Lope zum römifchen 'Ad» 
ler, in der alles in Iateinifcher Sprache verhandelt 
wurde. In der längern Fortfetzung feiner Collegien 
war er immer faumfellg. Ehe er eine Vorlefüng an- 
fing, nahm er g0— 50 Tropfen Laudarium in einem 
Glas Schottifchen Brantewein, und wiederholte das 
4— 5 mal während derfelben. $o kam er in Fener 
und bis zur phirenetifchen. Extafe;- Schulden balber 
ward er ins Gefüngnifs gefetzt, - wohin feirie Schüler. 
ihm, wm feinen Unterricht Zu geniefsen ;-' folgten! 
Dem Mifsbrauch beraufchender Getränke übetliefs 
er jich auf das anınäfsigfte, ' 1775 hatte das folche 
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Folgen, dafs er fich auf Waffer befchränken mufste, 
Die Vorrede zu den Eleınenten ‚gielit die Urach. fej- 
ner Wilsigkes am, Als,hber das Podapra denuoch 
wiederkam, kehrte er zur Branteweinsflafche zurück, 


winkt nie wieder" zu entfägen. 1750”ging er nach 


ri ‚Zur grofsen Uhre gereicht «s (liefen un- 
glücklichen Main, dafs er,'trotz feiner grofsen Noch, 
feinen-Namen nicht zu ciner. geheime: Zufaminen- 
fetzung der kräftigften Reizwittel herreben wollte, 
die mit grofsen Vortheilen Für ihn al- Browns exciti« 
rende Pillen in Umlauf gebracht werden Sollten. 
Sein» Beträgen, ward nicht verändert, und & ‚War 
fehr fchwer, mit ibm umzuzehen.. Er iprach mit 
der lebhafteften Hoffnung von der Wahrfcheinlich- 
keit, dafs fein Syftem zuletzt über feine Gegner fie- 
gen werde. In London konnte er kein Collegium 
zufnınmenbringen, und ftarb den 7ten October 1783 
ihnen am Schlagflufs in feinem 'szten Jahr.” Er 

interliefs fechs Kinder, Sein ültelter.Sohn ltudirt 
jetzt m Edinburg Medicin, wo fich die Profelluren, 
wis ihnen weren des Benechinens des Vaters gegen 
die befonders rührmlich ik,) und die Gefellfchaft der 
Studierenden felır liberal gegen. ihn-beweifen. Dafs 
KJanes’s Engquiry von Brown werfalse fey, ift nicht 
ausgemacht, Ein Arzt ,’der dem Vf. viele Nachrich 
ten über Browst mirtheilte,. urtheilte von ihm: et 
befafs einen hohen Geift, der ihn unter allen Wider: 
wärtigkeiten, die ihn trafen, aufrecht erhielt. Er 
verachtste den Reichthüm, 'verabfcheuete jede Nie 
derträchtigkeit, und befafs cin fo offnes Herz, dafs 
er leicht zu überliffen war. Er ping damit um, 
Flementa morum zu fchreiben.: (Ob ihn das unge 
heure Brantweinerinkön und der-übermäßsire Genufs 
des Mohnfäftes in’der Sirtenlehre auch auf fo neue 
und tiefeldeen geführt hätte, alsdie find, die er, un» 
terdliefen Ausfchweifungen, &u eineın medicinifchen 
Syitem verarbeitete, kann nun nicht entfchieden 
werden. Vielleicht liefs fich aber noch erforichen, 
wenn man feine noch lebende Schüler und Freunde 
befragte, wodurch fich feine moralifche Betrachtun- 

en auszeichneten-; dern dafs fie einen ganz. eigen- 
thümlichen Charakter gehabt haben, läfst fich von 
diefein en Originalkopf mit-Gewifsheit vermu- 
then.) - Mit befonderenn Fleifs hatte er Anatomie und 
Botanik fludiere. ‘Er erwähnt aber irgendwo, fagt 
Beddors, mit aller Befcheidenheit, feiner fehr ausgen 
dreiteten Praxis; über das ift ein fich felbft gemach- 
tes Compliment, zn dem fich, wie es fcheint, jeder 
inedicinifche Schriftfteller durch den allgemeinen Ge 
brauch fürberechtierr hält F—- Bemerkungen über den Ruf 
der Aerzte. In .diefen intereflanten Gegenstand dringt 
der Vf. wenig ein, und giebt uns ftatı bewährter Re- 
fultaten der Beobachtung leere Dechumationen, die es 
tbemerklich machen, wie bitrer er es eınpfindet, die- 
fen’ Ruf:isu entbehren. Nur eine Behauptung ver 
dient ausgehoben zu werden. Die Wundärzte von 

rofsem Ruf hätten vielmehr zur Vervol’kominnung 
Ihrer Kutift beypettageh / als Verhältnitsmäl-ig ;die 
Aerzte, welche Frofsen Ruf hatten. -für die Medicin 


geleifter-hätten, "Verbeflerungen in der iunermlleil- 
ns v ERS IE BL) Zu ‚kunde 


kande därikeman'vorzüßlich Märihern, die nur mä- 
TigenRaf im-Publico hattcın ‚Es ili noch .eine fo- 
inannte Tatrologie nach der- Weife der Monacho- 
sie des. Herrn von Born beygefügt,. aber fie hat we- 
"originale Züge. — Kritiiche Bemerkungen uber 
Bas üize. Sehr unbeiriedigend. Die'Er- 
klärung von Chriftie enthält nur die Ausführung der 
Aehnlichkeit vom Brennen uud Leben nach Brown, 
En - . (Die Fortfeizung julgt.) 


.. 


SCHÖNE KÜNSTE. 


"Srocknörn,d. Eindh.: Skald - Skrifter af Gad- 
mund Allerbeth Canızli- R d och Riddare af 
Kongl. Narditjerne-Orden, En af de Aderton i 
Svenfka Acadeınien. FörftaBander. (Postifehe 
Schriften von Gi. /Auleroectliönzleyrath und kütter 
vom Norditernorden, Einer der Achtzeiiner dek 
Schwedifchen Akadeiie.‘ Eriter Band.) 1797- 
2349. 8 er j it ,.® “ 
Der Vf, ift vorzüglich einer mit von denjenigen, 
die dazu beygetragen haben, dafs fich das Natiunal- 
theater in Schweden in wenig Jahren, unter K. Gu- 
ftav II Schatz, fo fehr erhob, und diefer Band ent- 


hälı vier theatralifiche Stücke deilelben, „die ‚von fei-, 


sem Beruf zu diefer Kuntt, ein’ redendes Zeugnifs 
ablegen. 
wovon nur das.eriic und vierte vorher einzelu ge- 


druckt find, nicht fo fehr von feiner Erfindung,.als: 


von feiner Bearbeitung des Susers und der Würde 
des Dialogs. Esfind folgende. 1) Iphigenis in Au- 
tis. eine Tragödie in drey Acten zuerit auf dem \ö- 
niel. Theater aufgeführt den 7ten Ap. 1777. 
Schickfal der Iphigenia, welche Agamemnon- nach 
dem: Ausfpruch’des Orakels opfern follte, war ein fo 
auffallend tragifcher Gegenitand, dafs er von Euri- 
pides bis Racine mehrere drainatilche Federn in Be- 
wegüng yefetzt bat. Der Vf. ‚wollte anfangs Raci- 
me’sIpbigenia blofs überfetzen, und war fchon init 


niehr als dem eriten Act fertig, als ihn Algarötti’s. 
Enrwuorf zu‘einer Oper unter diefem Titel zuerit auf. 


‚den Gedanken brachte, Chöre darin zu gebrauchen, 
Diefe, welche vorinals in Griechenland und Rom fo 
gebräuchlich waren, -hernach aber abkamen, de- 


ren »fich aber Racine in feiner Efther und Athalie. 


nit Vortheil wieder bediente, könmen allerdings zur 
Vollkommenheit des T'heaters beytragen. Sie bin- 
den die Handlung , die fonft durch den Stilleftand 
zwifchen den Acten gleichfaın abgebrochen wird, 
durch eine Kette aneinander. Sie befchäftigen die 
Aufinerkfamkeit durch einen zu der Materie gehöri- 
gen Gefang während einer Zwifchenzeit, die fonft 
mit einer zu derfelben ganz freınden Mufik ausge. 
füllt wird. Sie geben der Action mehr Wahrfchein- 
lichkeir, weil es kauin glaublich ıft, dafs eine gro- 
fse Handlung oline Zeugen gefchieht. Sie laffen das 
Theater nie leer werden, und dienen alto demfel- 


ben eben fo Sehr zur Zierde, als fie dein Ohr Ver-: 
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Doch: zeugen die hier gelieferten Stücke, 
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gnären verfchaffen. .(Freylich-fallen diefe Gründe, 
doch bey Stücken, wo ınan fich-fo wenig an die Ein- 
heit der Zeit und_des Orts. bindet, weg.) Diele 
Chöre, die der Vf. hier einführen wollte, gaben ihm 
zu mebreri: Veränderungen in der Behandlung An- - 
lafs. -Da die Chöre fo fchon Zeit wegnehmen, fo 
mufsten die Acte, damit das Stück nicht zu lange 
dauerte, verkürzt, werden. lir.. A. hat fie hier da- 
her auf,drey redueirt. Racines Eripbile, Aegine, 
Eurybate und Doris, die keinen Hauptantheit an der 
Handlung haben, hat er gonz weggelaffen, und fich 
mehr an Euripides und Algarotti gehaken. Doch 
lat er die drey erlien Scenen im ı Act und manclıeg 
fonitige Schöne und Gute bey, Racige beybehälten. 
Was die Aullöfung des Knotens anbetrifft; fo konnte 
er Solche. weder wie Euripides durch ein Wnnder- 
werk gefchehen laffen, :dergleichen zu feiner Zeit 
für das Theater nicht ungewöhnlich waren „aber für 
das unirige nicht mehr paffen. Eben fo wenig lälst 
er die Götter mil Racine durch den Tod der Eripbile' . 
verluhnen, die dadurch die Aufinerkfamkceit und das 
Intereife zu lehr von Iphigenien abzieht. Aın wenig- 
iten konnte er. das Blut der unfchuldigen Prinzelin - 
auf den Altar vergiefsen laffen.. Er lafst vieliuehr, 
nach den Erzählungen der Griechen-felbit, ftatı des 
Todes, diefelbe als Prieiterinn der. Diana zunı ewi- 
genDienit derielben von Calchas, der wohl falie, wırs 
er fonft von Achilles zu befürchten hatte, beitimmt 
werden; immer für beide Liebende, die dadurch 
aufewig getrennt wurden, tragifch geuug. 2) Oedipus, 
Tragödie in drey Acten mit Chören, zum erftenmal 
ouf dem Schwedifchen dramatifchen Theater den 
ıoten May 1793 aufgeführt. Auch diefer fchreck- 
liche Gegenilaud it. von den gröfsten Meiftern alter 
und neuerer Zeiten, einem Sophocles, Euripides, 
CorneiHe, Voltaire fchon oft behandelt. . Wer ilın 
von dein griechifchen Theater auf das unferige brin-, 
gen will, mufs die handelnden Pe-fonen in ihrem 
ganzen Charakter und nach den Sitten ihrer Zeit treu, 
geichildert darftellen, aber da die Simplicität der. 
Alten für unfer heutiges Theater nicht ınehr palst, 
ihnen doch einen gewillen Zufatz, ein gewilles Colo- 
fit geben, die aber. doch nicht die Aufinerklamkeit, 
von dem Hauptgemälde abziehen mülfen. Und dies 
ift oft Schwer. Voltaire hat in feinem Oedipe die von 
Sophocles begangenen Fehler richtig bemerkt, aber 
auch feine eigenen aufrichtig bekannt. Ein Theil die- 
fer Fehler liegen in der Materie felbt. Dafs der. 
Mord .desLajus fo ohne. alle Unierfuchung geblieben, 
lafst fich doch cher erklären, als dafs Oedipus, der 
doch. wiifen mufste, dafs er eine unbekannte Per- 


‘fon erichlagen. bey fo- vielen. ibn gleichfam darapf 


führenden Umftänden, doch nicht darauf verfällt, 
dafs er wohl. deffen Mörder feyn könne. Hr. A. 
glaubt, dies laffe ich aus dem damaligen griechi- 
fchen heroifchen Zeitalter erklären, wo Mord felbit 
von Königen, die damals noch durch keinen tufser- 
lichen-Steinpel der Majeität ausgezeichnet waren, 
nichts neues, nichts belonderes war. Für.uns bleibt 
doch hier immer eine Unwahrfcheinlichkeit, die 
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auch der Vf. bey aller feiner angewandten Kunft, 
nicht hat ganz vördecken können. Die harte Strafe des 
Vedipus gründet fich ayf die griechifche Götterlehre; 


uns könmınt eriınmer mehr unglücklich als verbre- 


cherifch vor. Aber immer bleibt er ein Gegenitanıl, 
der zugleich Schaudern und Mitleiden erregt; und 
in fo fern fchickt erlich für die Tragödie, und fo ifter 
auch hier bearbeitet. Hr. A. hat bald den Sophocles 
bald Voltaire benutzt, jenen doch mehr in der Aus- 
wickelung der Materie und der Verbindung. der Sce- 
nen,die er doch in drey Acten zufammengezegen; 
dielen mehr in der Auflofung des Knotens; ınit Weg- 
laffung der Epfode von der Licbe Philocters für fo- 
eafte, Die von Voltaire weggelaflene Scene zwi- 


fchen Ocdipus und Creon hat er dagegen mir Recht » 


beybehalten, da Ocdips aufbraufendes Mifstrauen 
gegen Creon, ihn gewifferınafsen zurück hält, das 
was ihm vormals begegnet, genauer zu unterfuchen, 
und auf die wahre Spur zu kommen. Dafs er den 
Ocdipus nicht mitansrerillenen Augen und blutigen 
Geficht auf das Theater bringt, fo wie Sophocles, ift 
natürlich. Aber er läfst ibn auch in der Erzählung 
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von diefer feiner Werh, fich die Augen nicht mit ei- 
nem Eifen, womit cr Lajus getüdiet, fondern mit 
einer ausgerillenen Spange, der griechifchen Fabel 
geinäfser, aus dem Kopf reifsen.: Auch hier find 
wieder Chöre von Prieitern und Thebanern ange- 
bracht, die befonders für Tragödien palfen, weiche 
gewillerinafsen mit der VYolksreligion in Verbindung 
itchen. 3) Phaedra und Hippolytus in 5 Acten, eine 
Ueberfetzung nach Voltaire. Am Ende des ıflen Act 
find doch ein paar Zeiten hinzugeferzt, die erftere 
als jung und fchön darftellen, und allo das Interclfe 
an ihr vernchren; 4) Cora und Aluugo, eine Üper 
in drey Acten. Diefe aus den Incas von Märmwwntel 
hergenommcne, bey Einweihung des neuen Schwe- 
difchen Theaters 1752 aufgeführte Oper, it dutch 
die, von Naumanı dazu componirte Mufik, und 
mehrere Üerberletzungen in andern Sprachen, fchon 
bekannt genug. Der Vf. har doch einige Verbefe- 
rungen angebrachr, und dadurch befonders im drit- 
ten Act mehr Leben und gegen das Ende zuneb- 
mendes Intereife der Handlung zu geben geluchr, 





KLEINE SCHRIFTEN. 


Ozxosasııt. Hanrlem, b. Bohn: Adres von het Lom- 
mitts von elgemeene /T’eivaert te Huorem, aan het Prorin- 
sol Beftunr von Hollund: erer het Gibrnik der Duingronden, 
ten Divnje der Fuderluxd[che Fubrieken. 1206 328 ng. 
(Vorftellung des Wohlfuhrtsausichufßes zu MHasrlem bey der 
Prorinziai- Regierung von Tlolland, die Benurzung der 2ü- 
nen zum Dienfle der vaterländighen Tabriken betreffend.) 
finmer war cs bicher jeden aufmerklamen Beobachter ein auf- 
fıllendes Phänomen, in mehreren Gependen. der batavifchen 
Kepublik weit ausgedchntie öde Gegenden anzutreffen, deren 
Aubzu man bey der Eafigen grofsen Volksmenre läupit hate 
t= erwarien fullen, und der Iaarlemer Wohilahriseusfchufs 
verdiene den wärnflen Jark eines jeden Parrioten,, dafs er 
einnmm! Aurch diefe mir Wärme geichriebene Vorflelinug. jene 
iufserlt wichtige Sache wieder zur Sprache gebrache, — Die 
Yrfahrang lehrt, dafs eine Menge Fabrikeniuhrber das Ge- 
bier der Republik verlallen habe, um fich in benachbarten 
Staaten niederzulafien, wo ie Auflagen, mitbin anch der Ar- 
‘beitslobn, weniger hoch waren, als in ihrem Vaterlande, 
und wo lie foglich eher im Stande waren, gleiche Preife pie 
dem Ausländer zu halten. Nur Asdurch wird diefen Aus- 
wanderungen Kinhait geihan werden, wenn alle die drücken- 
“en. Zune und die unerträglichen Auflagen auf die unenir 
behrlichiten Lebensbedürfniße gänzlich aufgetoben werden. 
Viefe Frevheir von Abuwaben, fowohl yom Lande, als von 
Gen Produgien, wejche dafelbft gewonnen werden, foll aber 
nur ein Vorfeche derjenigen Tübrikanten fern, welche Geh 
au und auf den Dünen dır Provinz Holland anbauen. Man 
‚lt überzeugt, dafs durch diefe Bekanntmachung jene grofse, 


unbewohnte Sandwüfte baid durch Fabriken aller Arı hule- 
bet und wiiezlich fürs Vaterland werden werde. Die heiläin- 
difshen Duneu, deren Länge 23 bis 30 Siusden beirägt, ba- 
ben einen Flächeninhalt ven 50000 Morgen, worsuf 323,029 
Schagle weiden köungen. Wenigilens 100,099 Schiafe koun- 
ten jährlich aufser vielen Limmern gefchlachter und eine 
Menge Felle nebft einer Milict Pfand Wolle gewannen 
werden. Acchte und halbfchlechtige fpanifche Schaate liefer- 
ten , auf den Düuen geweider, eine der fpanifchen fehr ahrn- 
liche, der englifchen wid irlandifchen aber vollig mleiche, 
Wolle. Bissker waren Koninchen und anderes Wild die ein- 
zigen Bewohner der Dünen, deren Jugdpacht der Provinz 
nicht fo viel einırug, ais auf die Aupilanzung der Sindgräfer 
jährlich fruchelos verwerdes wurde, indem die Kaninchen 
elles verdarben. Die Zahl der Armen wird verichwinden, 
fohald jeue Eabriken auf den Dünen eingerichter find, und 
man wird allein in Haarlem und Leiden jährlich go,c00 hoi- 


‚Jandifche Guidey erfparen, weiche jetzt zur Unterhaluung der 


zalliofen Stadiarmen erfoderlich Äud. Kariofeln und einige 
ksetreidearten werden dafelbii im Schaafdänger gut forı.cm- 
men. Da die Düsen biefls zur Schaafzucht beftiniaut fern 
müllen: fo dürfen keine großen Geireidefklder und keine 
landhäufee dafeibit angelegt werden, Aufser den Tuch - und 
Karfayfabriken-werden ücker auch Leinwand - und Gerulabri- 
ken ai angelegs werden, weil die fchönfen Bloichen in 
der Nähe iind. — Dies ift der concentrirte Inhasle einer 
Schrift, welche auch in einigen dettfchen Provinzen z.B. Pom- 
mern u, f w, die größte Beherzigwug verdient ! 
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Fort fetzung, der Anzeige verfchiedener Schriften das 
Brownfche Sufem beireffend. 


Sehr ausführliche Darftellung des Brownfchen Sy- 
ftems enthalten: 


5) Faankronr a. M., b. Andreä: Entwurf einer 
einfachern Arznenkunft, oder Erläuterung und 
Betätigung der Brownfchen Arzeneylebre, von 
M. A. Weikard. Zweyte verınebrte und verbel- 
ferte Auflage. 1797. X u. 3898. 


6) Görrixcen, b. Rofenbufch: Ausführliche Dar- 
flellung des Brownjchen Suflems der praktifchen 
Heilkunde, nebft einer volliündifen Literatur 
und einer Kritik deifelben, von Chr. Girionner, 
gebeimen Hofrath. ıter Band mit dem Bildnifs 
von Brown. 1797. XLIV u. 4195. zter Band. 

. 1798. XXIV u, 6245. gr. 8.-(3 Rıblr, 12 gr.) 


Nr. 5. war in der erften Auflage die erfte befondere 
Schriit, welche in Doutichland über das Brownfche 
Syftem erfchien: (1730 gab Brown feine Elemente 
heraus, “denen bald die andern Schrilten folgten. 
Wenige Büchtige Worte im bBaldingerIchen Marazin 
ausgenommen, finder ınan in keinen deutfchen Buch 
eder Blatt der neuen Lehre eher erwähnt, als bis 
zwölf jahre nachher Maffni einen Nachdruck der 
Elemente veranftaltete, Mofeati eine Vorrede dazu 
fchrieb, und die Franke Partey nahınen. (Wäre es 
mörlich, dafs in einer andern Wificnfchaft oder 
Kunft, als in der unferigen, eine neue Lehre 'vder 
Metbode, die fo viel aufserordentliches hat, in @- 
sem benachbarten Lande in Bewegung und Umlauf 
kommen könnte ‚ohne dafs deutiche Gelehrte Notiz 
daven nähmen, und dss Neue darltellten und beur- 
tkeilten 2 Wie blieben denn sbe: in diefein Falle deut- 
fche Aerzte fobinteranderen Gelehrten unfcrer Nation 
zurück?) Diefer Entwurf ferzt alle Hauptlehren des 
Brownichen Syftems auseinander, und brismet fie in 
Anwendung auf alle bedeutende medicinifche Gegen- 
fände. Aber wo Brown demoifrirt, aus Schlüllfen 
folzert; nimmt Hr, W. den Ton on, als wenn die 
Erfahrung einzig diefe Sätze ergäbe. Das Zufam- 
menbängende und Bündige der Ideen Selb ift 
unberührt gglaffen, und kein denkender Kopf wird 
sus dieler Weikardfchen Schrift Ucberzeugung fchö- 
pfen, oder die erite Einficht von dem erhalten, wor- 
auf Drown fein Syftein flürrte, und was ihn leitete. 

‚Alles erhält fo ein paredoxes Gewand, in dem fich 
-. A. L. Z, 1799. Friler Band. 
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der Vf. nur gefällt, und fein Ton der Zuverläfigkeit 
fällt nun mehr auf. Diefer wird aber den uneinige- 
nomınenen Lefer mehr zurückfofsen ‚als anziehen, 
zumal da Hr. Weikard, ehe er Brownianer ward, 
uns entgegengofetzre fchiefe und einfeitige Theorieen 
in derfolben Sprache aufdringen wollte. „Wie kann 
manVertwauen zu einem alten Paradoxieenjäger fallen, 
der einer ganz, neuen Lehre fich hingiebt, ohne ei- 
nen Zweitel zu nähren, ohne eine Idee zu verwer- 
fen oder zu modificiren? Die Tiefe feines Verlian- 
des oder feine Aufrichtigkeit mufs uns verdächtig 
werden. Ucbrigens liefet man die Schrift init Ver- 
gnügen. Sie enthält manches interellante Beyfpicl 
und fchöne Gefchichten zur Erläuterung. Virle Zu- 
fitze find in der neuen Auflage hinzugekommen, 
und manche Auswüchfe eines üppigen Witzes, wie 
es uns fcheint, hinweggelchnitten worden. Nur 
eine Stelle ftiefs uns als nichtbrownifch auf, $.73. 
foll bey afthenifcher Befchaflenheit heftigere Erre- 
gung hervorgebracht werden, als es im gefunden 
Zuftand erfoderlich ift (es darf höchitens nur die 
Rede feyn von der eigentlichen Schwäche) fo dafs 
die Lebenskraft vermehrt wird. (Steht hier Lebens- 
kraft für Erreebarkeit; fo ift doch das nur bey .ei- 
gentlicher Schwräche beilfaın, was die Erregbarkeit, 
die .angehäuft ift, mehr aufzehrt.) Hr. 4”. fcheint 
mehr als Brown auf Vermehrung der Ausdünftung 
zu dringen; nach deffen Lehre erfulgt fie von felbit, 
wenn fie krankhaft zurückgehalten ilt, fobald die 
Erregung gehörig regulirt it, Und hat nicht die 
Vermehrung des Schweifses felbit bey geringen fihe- 
nifchen Kraskheiten ihr grofses Bedenken? .Der Ver- 
luft an Säften wird wohl reichlich aufgewogen, fowchl 
durch das Nittel, was den Schweils bewirken foll, 
das Doverlche Pulver, das ein fo reizendes lugre- 
diens als Opium hat, als auch durch die-unzertrenn- 
liche Begleiterin der vermehrten Ausdünfung, die 
gröfsere äufsere Wärne, Naiv war es vom junszen 
Irank, den Einwurf, dafs Brown keine üchern Zei- 
chen von Sthenie und Althenie aufzußtellen verinocht 
hätte, zurück zu fchieben und zu fagen, von Hip- 
pokrates an hätte üe auch kein andrer Arzt anzuge- 
ben vermocht. - Er überfah,‘ dafs Brown ‚nur von 
diefer Unterfcheidung die ganze Praxis abhängig 
-macht. und fie alfo vorher aufs Reine gebracht ha- 
ben follte. Hr. 1. meynt aber im Ernit, diele Nai- 
vetät fey eine, treifende Antwort. 


Das Werk des Hn. Girtanner (Nr. 6.) ift fehr 
verdienftlich, und gar fehr im Stande, das Studium 
von Brown zu erleichtern, und ihm die gehörige 
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Richtung zu geben. Den Anfang macht: über das 
Leben und die Schriften Prowns, von Beddoss. Diefe 
Ueberfetzung hat alle Vorzüge einer fehr fchönen 
Schreibart vor der feifen Scheelichen voraus. Die 
von Brown geftiftete lateinifche L.oge dauere noch 
fort, und 1789 wohnte Ilr. @. einerVerfammlung bey. 
‚Ueber die.Entjlehung des Brownfchen Syflems. Man 
finder Browns eigene Erzählung aus der Vorrede ei- 
ner fpätern Auflage zu den Eleınenten, und Robert 
jones ausführliche, aber oft wörtlich damit überein- 
ftinunende, Erzählung. Auch find Beddoes Nlüch- 
tire Aeufserungen über die Beziehung der Brown- 
fchen Ideen zu denen von Cullen und lluntrer aufge- 
nommen. Wir bedauern, : dafs uns der finnreiche 
Vf. feine eigene Muthmafsungen vorenthalten hat. 
So viel gefieht Brown ein, dafs er aus Beobachtung 
an ich felbft die Hauptideen gefchöpft babe. Aber 
er hebt die Gefchichte feines Podagra einfeitig her- 
aus, fagt uns aber nichts von dem individuellen 
Gang feines Befiindeus überhaupt. Dielen konnte er 
nicht fcbildern, obne feines häuslichen Misbrauchs 
des Brannteweins u. f. w. zu erwähnen; — er über- 
ging ibn daher mit Sıillfichweigen. Gleichwohl giebt 
es keinen Zuftand, wo eine übergrofse Summe von 
Reiz zum gröfsern Bedürfnifs werden kann, und 
man es fühle, dafs der immer erneuerte erfte Ein- 
druck derfelbea durchaus norhwendig ik, Aus die- 
feın Standpunct konnte das Genie und der Muth ei- 
nes Brown die neve Theorie wohl nicht verfehlen, 
Alle Stellen, welche den Misbrauch geifiger Geträn- 
ke betreffen, find auch von ihın nach der Erfahrung 
treffend gezeichnet, und völlig befriedigend erklärt. 
Der Urfprung feiner Neuerungen in den Uebeln des 
Beanntweinfaufens fcheint uns gar nicht zu verken- 
nen — dafs er aber glauben mufste, ilın den Augen 
der Welt entziehen zu müfen, ift begreifllich. Was 
fich in einer einzelnen Krankheit eines Arztes er- 
eignet, vermag überdies nicht den Eindruck zu me- 
ehen, den die Veränderung feiner ganzen körperli- 
chen Befchaffenheit unfeblbar hervorbringt; denn in 
einzelnen Krankheiten ift man.an überrafchende, un- 
erklärliche Ereigniffe gewohnt. Aber was fich im- 
mer'an uns fo daritellr, Flauben wir uns berechtigt, 
au#zı.debnen, und als einen allgemeinen Satz felt- 
zuietzeu. Browns Podagra kam feltner, wenn er 
in feinem fchwelgerifchen Leben keine Aenderung 
machte; es brefiel ihn öfter und heftiger, fobald er 
zur Mäfsizkeit zurück ging. Diefe Ausfagen felbA 
dürfen wi: noch berweitcln; da fich alle Schwelzer 
fo gern tärfchen, und ein Interefle haben, die Fort- 
fetzung ihrer Ausfchiveifungen entfchuldigan zu kön- 
nen. Wie zerrüttet war die Mafchine des unglück- 
lichen Mannes, da eine Gabe Glauberfalz hinrei- 
chend !oll gewelen feyn, das Podagra bervorzubrin- 
gen. Unter einer grofsen Anzelil uns bekannter Po- 
dagriften und Gichtkranken war fo was ahnliches 
nie der Fall. Brown will uns nun, glauben: ma- 
ehen, diefe Erfahrungen zertrümmerten alle bisber 
angenommeze ımedieinifche Wahrheiten, "denn die 
allgemeine Lebre fey, Gicht und Podagra wären Fol- 
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gen von Ücberilufs des Blutes und übermiäfsiger Stär- 
ko desKörpers. (Wahr ilt es, fie befüllt folche Kör- 
per aın liebilen, wenn fie durch fortgefetzte Unmä- 
fsirkeiten und Diätfünden ihre Gefundheit untergra- 
ben.) Und ein angefehener Arzt habe ihm, geilütze 
auf diefes Räfonneinent, eine itrenge Essthaltfamkeit 
von thierifchen Speifen (und bitzigen Getränken ?) 
gerathen. (In den Anfällen felbf fanden wir diefes 
fait immer rarhfanı, und aufser denfclhen Mäfsigkeit 
und regelmälsige Lebensart. Aber zu diefer mufste 
allmählich übergegangen werden.) Auch habz ihm der 
Arzt verfprechen, dafs er auf dicle WYeife von allen fer- 
nern Anfällen frey bleiben werde. (Das konnte nicht 
die Sprache eines foliden prakrifchen Arztes feyn So 
zuverüichtlich läfst fich in der Ausübung wenig ver- 
fprechen. Ueberdies ift das Endigen und Wieder- 
komınen eines Anfalles von Gicht und Podagra et- 
was, das kein Arzt, Sfelbit wenn er den folgfamiten 
Kranken hat, beflimmen kann. Die gichtifcbe Ma- 
terie, man erlaube uns diefen Ausdruck, hat einen 
fo tiefen und feinen Zufammenhang mit der ganzen 
thierifchen Ockonomie, dafs wir empiriich wohl 
halbgenügende Vorbeugungs- und Heilmittel auftin- 
den, aber keine Prognofis füllen können, die etwas 
mehr fagt, als der Tod ift zu fürchten oder nicht zu 
fürchten.) Er befolgte feinen Rath, trank während 
eines ganzen Jahres blofs Wafer, und lebte blofs 
von Pflanzennahrung. Vier ftarke Anfälle in diefem 
Jahre, von denen jeder fechs volle Wochen dauerte, 
waren die Ichöne Frucht diefer Lebensweife, (Der 
Rath raugte an fich nicht. Auch der mälsirfte 
Menfch künnte einer folchen Enthaltfamkeit- erlie- 
gen; und nun der überfchnelle Vebergang bey ei- 
nem fo alten Schweiger, als Brown? ‚Uus wundert 
nur, dafs er Kräfte behielt, folche regelinäfsige An- 
fälle zu Stande zu bringen.) Da cs erfoderlich war, 
hierüber fo weitläuftig zu feyn; fo wollen wir doch 
auch anführen, dafs jelbit bey den Uebeln von ar- 
gein Nisbrauch geiltiger Getränke die Brownfchen 
Sätze fich nicht olıne Ausnahmen behaupten. Rec, 
hat Seit Jabren einen etwa gojährigen Gafiwirch in der 
Cur, der nicht aufhört, Branntwein in ungeheurer 
Menge zu trinken. Er kann auf keinem Fufs feik 
seben, die Hund nicht kräftig und zuverläfsig be- 
wegen, che er nieht mit Branntwein angefüllt it. IR 
er lebhafteın Verdrufs oder Aerger ausgefetzt, fo er- 
greifen ihn ungeheure Beängftigungen, die in eine 
eijsene Art Wahnfiun übergeben, in dem er fich al 
les vergangenen genau erinnert, und elle Nienfchen 
kennt, aber auch eine Menge belebte und unbelebte 
Gerenttänd? fieht, die nicht da find, da er wahre 
Tollheiten wit fich vernehmen Jläfst, und die ihn 
jeden Augenblick Tedesfchrecken einjagen. Er 
wird immer von diefen UVebeln bald beireyet, wenn 
ibm nach den Umäänden zur Ader gelaffen oder 
Blutige) geletzt, wenn ihm häufig Abführungen, 
Tartarus Tartarifetus. oder Salıniok und fäuerliche 
Getränke gegeben werdem. Diecfe Heilmittel müfs 
ten nech Brown der Tod unvermeidlich machen, 
Verzeichnijs aller Schriften über die Browajche Lehre, 
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‚263 Abbaändlungen , welche theils als gröfsere oder 
kleinere Schriften einzeln erfchienen, thrils Zeit- 
Schriften änfüllen, werden hier verzeichner, äusge- 
zogen, off beurtbeilt. Eine fehr verdienftliche Ar- 
beit.»Dieenglifche und italienifehe Literatur Brown- 
Scher Schriften ift fehr vollitändig, und das ift be- 
fonders lehrreich. Nut folgt eine Phyfiologie, Pa- 
ihologie; Diätetik, Materia medica, Semiatik, alige- 
eine Höilkunde, befonders Heilkunde nach Brown- 
fehen Grundfützen ausgeführt. Alles ift leicht und 
or re vorgetraren. — Hr.G. hat Beutlich- 
eisund Ordnung hineingebracht, olıne dem eigen- 
thümlichen Geift des Schottifchen Denkers, tnd fei- 
sem wiffenschaftlichen Gange Zwang anzuthun. , Er 
vereinigrin fich alle Tugenden eines trefichen Com- 
zmentators, und doch ift die Tiefe des Originalfchrite- 
Kellersierhalten. Wie tief der Vf. in dasSyltern ein- 
gedrungemift, erhellt auch daraus, dafs er die logi- 
fchen GruAdfärze Browns voranftellt. Den Befchlufs 
macht zine Kritik des Brownfchen Syflems, die 37 S. 
einnimmt. Aber mehr als zwey Drittheil felbft die- 
fes Raums find mit lorifchen Beftimmungen, mit 
Ideen über meulicinifche Erfahrung „ mit Aufzählung 
* der gegen den fchwarzen Staar angepriefenew Mittel 
nach Ploucguet, mit Gelchichten von Podagra ange- 
füllt. Die wenigen Blätter, die die Kritik unmitrel- 
bar angehen, ftechen dem Raum nach, fehr gegen 
73%5., ab, welche der Ausführung des Syftems ge- 
widmet find. Wahr ilt es; einiges, was auf diefer 
kleinen Blätterzahl fteht, ftemınt fich mit aller Kraft 
der Wahrheit gegen die 7335., und zertrümmert vie- 
les, was fie ausfüllt; aber nicht alles kann unfern 
Beyfall haben. Auch hätte der Vf, in zwey fo flar- 
ken Bänden Platz übrig bebalten follen, fein in der 
Vorrede. gefälltes Urtheil zu beweifen, dafs Browns 
Syftem viele grofse, treMiche, originelle und rich- 
tige theoretifche Ideen über alle Theile der Arzney- 
wiffenfchaft enthält. Das hätte ihn gewifs auf lehr- 
reiche Unterfuchungen geführt, nnd diefen Ideen felbft 
Eingang verfchaffi, die falt alle Gerner desBrownfchen 
Syftiems noch ignoriren und verfchmähen. Drey Sätze 
werden gegen Brown anfgeitullt: 1) es find die Prin- 
eipien, auf welche das Syftem lich ftützt, unrichtig 
und .erfchlichben. (Es ilt auffallend, unter diefer 
vielverfprechenden Auifchrift nur einen anfcheinen- 
den Widerfpruch über die Errerharkeit berührt zu 
finden. Zu beftimmen, was Errenbarkeit an fich 
fey, kann von Brown nicht gefodert werden. Die 
Frage if nur, ob er die Gefetze ihrer Wirkfamkeit 
aufgefunden habe. Dafs eipenthünmliche Erfcheinug- 
gen, die bey allem Leben fich daritellen, unter die- 
fem oder einem andern Namen zufaınmengefafst 
werden dürfen, ift nicht zu beftreiten, und bleibt 
im den Grenzen der Erfahrung.) Hr. G. niuamt 
Veranlafflung, über mediciaifche Erfahrung fich zu 
äufsern. Man erkennt in feinen Ideen den geißtrei- 
chen Mann; aber die logifche und medicinifche Aus. 
führung des Unterfchieds zwifchen den Erfahrungs- 
und Wabrnehmungsurtbeil ift unrichtig. Das wird 
dem Vf. beym nochualigen Durchlefen einleuchten 
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müffen. 2) Die Schlufsweie, deren fich Brewn be- 
dient, if in der Heilkunde unßatthaft. Brewn will 


feinen Schlüifen aus Analogie und Induction Allge 
meinheit und Nothwendigkeit zueignen, und das it 


einer feiner ärgiten Fehlgrifle, den Hr. G. hier zu - 


ert und meilterhaft aufdeckt. Nun beruht aber, 
heifst es, der wichtigite Satz des ganzen Brown- 
fchen Syfteuns (der oben von uns weitläuftig erörter- 
te ı15te Perabrash der Elemente) nämlich die Identi- 
tät, die gleichfürmige Wirkung aller Kräfte, die auf 
den Körper Einflufs haben, diefer wichtige Satz be- 
ruht blofs auf Induction. (Analogie und Induction 
begründen nur Wahrfcheinlichkeit, das ift wahr; 
aber auf grüfsere Gewilsheit macht der Arzt nuch 
nicht Anfpruch. Dafs fie in der Medicin zu entbehr 
ren und zu verwerfen find, wird dein Vf. fchwer zu 
beweifen feyn. Die Streitfrage ward fchon einit von 
zweyen Aerzten und Philofophen, Selle und Herz, 
in den frühern Bänden der Berliner Monatsfchrift 
verhandelt.) Nun wird es kaum nöthig fceyn, fagt 
der Vf., den 3ten Satz, dafs eine Menge von Er- 
fcheinungen, die fich im gefunden und kranken Zu- 
ftand zeigen, nach dem Brownfchen Syltem nicht 
befriedigend erklärt werden können, ausführlich zu 
beweifen. Lufßfeuche, Flechten, Scropheln u. f. w. 
habe Brown theils gar nicht berührt, theils nur mit, 
einem paar Worten erwälnt. Mit grofser Lebhaftig- 
keit erklärt (ich Hr. G. als den Sieger feines mäcliti- 
gen Gegners. 
(Die Fortfetzung folgt.) 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


Leırzıo, b. Fleifcher d. J.: Poftille von C. F. Sin- 
tenis, Confiltorialrath u. Paftor zu St. Trinitatis 
zu Zerbft. Erfler Theil. 1708. 3655. 8. (1 Rehlr. 


gr.) 

Fü den Rec. war die Lectüre diefer Poßille, in 
welcher der unverfülfchte Geift des Chrittenthums 
mit fo edler Freymütbigkeit und Wärıne des Herzens 
dargeftellt it, ungemein anzielend. Der würdige 
Vf. erfcheint faft auf jedcm Blatte, als freyımürhiger, 
Denker, der Vorurtheile, die der Moralität nachthei- 
lig find, gründlich und fafslich bekämpft, als geik- 


roller Redner und praktifcher Menfcbenkenner, der _ 


auf das menfchliche Merz in feinen verborgenen Fal- 
ten zu wirken und fittlich -religiöfe \Wahrhejten für 
Zuhörer von verfchiedenen Verhaltnilfen geniefsbar 
zu mathen weils, mit einem Worte, als peineinnützi 
ger Religionslebrer. Beinerkenswerth ilt des Vfs. 
eigner Gang in feinen Predigten. Obne den fo be- 
tretenen homiletifchen Pfad zu verfolgen, wählt 
er eigene Wege, und erräicht fo gewifs eher fei 
nen Zweck, als er durch alle noch fo künlich 
angelegte Predigten, vielleicht felbft in Hofcapel- 
len nicht allemal, erreicht werden dürfte. Durch 
edie Freymüthigkeit zeichnen fich unter diefen 
XVil. Predigten befonders folgende aus: die 
zweyte: die Befugniffe der Klügeren (Aufgeklat- 
ten) in Anfehung ihres Glaube an Zefm; die 

Eee diftre: 


“fertigeh lalfen. 
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dritte: tiber. die. Ausbildung Fehr; die fiebente: von 
der Duldung des Unkrauts im Gebiete der Meynungen 
und Sitten; die achte: über den Glauben an Sjejum, 
als den Sohn Gottes, und ganz vorzüglich die fechs- 
zehnte: ber das Recht zu denken in Religionsfachen. 
Durch rührende Darftellangen empfiehlt beionders 
fich die vierte: Pflichten erwachfener Kinder gegen ih- 
ve Aeltern, und die fünfte: Menfchliches Benehmen 

egen kranke Bediente. Von den vielen, in unferm 
;xeımplare bemerkten Stellen, die alleder Auszeich- 
nung: werth wären, können wir nur eine einzige, 
zum Belege unfers Urtheils über die Freymütbigkeit 
des Vf. sosheben: 5. 130.: „Jeder mufs um lich fe- 
hen, wie weit die Reife zur Wahrheit in feinem Lande 
oder Bezirke geliehen fey, und darnach das Saınmeln 
des blofsen Weizens und das Verbrennen des Un- 
krauts einrichten, Immer und ewiz aber fügen, die 
Rlenfehen find noch nicht reif zur Wahrheit, und 
dock Nichts dazu then, dafs fie endlich veif würden, 
beifst — feinen Wohlgefallen am Unkraute haben 
une entweder Nutzen vom Irrtlume’ ziehen, oder 
doch unverantwortlich unempfindlich für die Sache 
der Menfchheit feyn, Wenn folaage gewartet wer- 
den foll, bis es gar keinen Einfältigen mehr giebt, 
der an der Wahrheit Anflofs findet, fo it's um die 
Sache der Wahrrkeit rerhan. _ Es iit genug, wenn der 
grüfsere Theil Empfünglichkeit für ann ie be- 
riffe zeigt. Oder— wenn foll es wahr werden, was 
Ku fagt: alle Pflanzen, die mein himanlifcher Yo- 
ter nicht gepillanizt hat, mülfen eusrerottet werden,“ 
Diefge Worte fellten mit grofsen Buchftaben über die 
Thüren aller Confifforien gefchriehen werden! Mit 
eben der Trexe, mit welcher wir die Vorzüge diefer 
Fredifien gerülint haben, ‚vollen wir nun auch die 
Mängel derielben anzeigen. Dahin gehören eini- 
se Aeufserungen, die dich unmöglich ganz recht- 
So fcheint dem Rec, das in der 
XVil.. Predigt 5.253. ff. gemächte Gemälde von der 
Todesangfi, wovon diele ganze Predipt handelt, etwas 
übertrieben zu feyn. Rec, ift hier der Meynung des 
würdigen Hufelan.!'s. dafs man vielmebr durch die 
entgegengefetzte Daritellung des Todes, die Todes- 
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‚er ein in Laitern 


4°5 

furcht zu mildern „ als fie durch furchtbare Schilde- 
rungen zu unterhalten fuchen follte. In der neunten 
"Predigt: Widerlegung des gefährlichfien aller Vorur- 
theile (von dem Werthe der Bbekehrung auf dem Ster- 
bebeite) fcheint uns eine Aeufserung in offenbaren 
Wider/pruche mit den fo geläuterten Syfteme des 
V£. zu itelien. Nachdem er fich bemüht hat, darzu- 
thun, dafs der eine von den beiden Miffethätern, 
welche zugleich mit Jefus gekreuzigt wurden, kein 
fo böfer Menich war, als man insgemein glaubt, fo 
fahrt er S. 159. fo fort: Angenommen auch, dafs — 
! rau gewordener Büfewicht gewe- 
fen fey, dafs er fich aber am Kreuze noch bekehrt 
und alfo dennoch felig gewefen fey — vergiffet man 
denn ganz, dafs er neben Fefu hieng? Sollte die- 
fer Umftand alsdann nicht alles ausinachen ? Soll- 
ten ähnliche Menfchen ähnliche Hoffnungen haben 
können, wenn fie nicht auch wie er, an fefu Seite 
ferben können?“ Wirglauben gern, dafs Hr. S.nur 
aus Herablalung zur Schwäche derjenigen Zuhörer, 
die noch nicht überzeugt waren, dafs der fogenann- 
te Schücher kein durchaus böfer Menfch war, eine 
folche Wendung nahın, allein der nachtheiligen 
Folgerungen wegen, zu welchen eine Behauptung 
der Art Anlafs geben kann, können wir fie unmög- 
lich billigen. bey allen den vortreflichen, gedräng- 
ten Ergielsungen des Herzens, die in der eriten Pre- 
digt: Chriflliche Fahresfeyor herrfchen, hätte doch 
etwas mehr Plan darin feyn können. Endlich hät- 
ten wir auch ınchrere Redensarten und Ausdrücke 
ganz weggewünfcht, wie 5.82. fchlecht .bandelt der, 
der den Maurer oder Tagelölner, der von feinem 
Dache füllt und- fich zerbricht, nicht wieder ganz 
machen lafst. 5. 150. wenn es zum gegenfeitigen 
llalzbrechen kommt. $.172. Seligwerdenwollensver- 
fuchs, 5. 198. allwetzelifceh, 8. 235. verbuiten u. a. 
Doch das find unbedeutende Flecken, gegen die vie- 
len Schönheiten, wodurch fich diefe Predigten, in 
‚Rückficht auf Inhalt und Darftellung, fo vortheil- 
haft auszeichnen, dafs fie Rec. jedem deukenden 
Lef# als gefunde Nahrung für Geift und Herz recht 
dringend enpfehlen kann. 


- 
‘ 
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Prrzıosorsse. Aloenheim: Metephufk des Bechts und 
der Pficht. Von Jofeph Hahn. 1795. 498. 8-.(3 er.) Nur 
wenige Blätter! aber in diefen wenigen Blättern fleckt ein 
Wulf von Urfiun. — $.6. Recht im eigentlichen Sinne des 
„Worts, — : Gründee die Perfon ein #logiv, durch welches 
„ein Vernunfibedürfnißs entfteht, fo erzeugt die Nothwendig- 
„keit der Befriedigung dief"s Bedirfnilfes, ein ein Motiv 
„tründesdes Gefühl, als Grund der Möglichkeit einer Neigung, 
„Geren Beweisgrund Rechtfchaffenheit ift, und durch diefes Er- 
„zeugen it Aeckt gegeben,“ „9.7, Pficht, — ft ein Motiv, 


- „ift); Gore jft aufserdem auch noch die Grundurläche 


„durch welches ein Vernnnfibedürfnifs entflebt, durch das 
„Wicht- Ich begründet, fo erzeugt die Norhwendigkeit der Be- 
„friedigung dieles Bedürfnifles ein ein Metir grundendes Ge- 
„fühl, als Grund der Möglichkeit einer Neigung, dereu Be- 
„weisgrund Zugend it, und durch diefos Erzeugen it Pficht 
„gegeben,“ — $. 32. heifst es: „Gott il die überüinnliche 
„Grundurfache der Denkbarkeit der unbegreißichen Unbegreif- 
„barkeit (welche Unbegreifbarkeit dem Denker bevreiflich 
dis Un- 
„begreilichen, das zwar doch begreifbar ill“ 
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ARZNEIGELAHRTHEIT. 


Tortfetzung der Anzeige verfchiedener Schriften das 
Brownfche Syftem betreffend. 


FE. fehr unvolländigen Begriff der Brownfchen 
“#4 Lehre giebt: 


7) Wien, b. Schuender u. Doll: Sohn Browns Sy- 
Rem der Heilkunde in gedrängtem Auszug darge- 
kellt. 1797- 165. 8- 


So fehr er Brown lobprelet, und den medicini- 
schen Kant nennt; fogeiteht er doch ein, dafs das 
Syftem noch viele Mängel habe, die er aber nicht 
mäher angiebt, und dafs noch ein zweyter Brown 
auferftchen ınüfle, Erfodert den grofsen Frank auf, 
dich zu diefem zu weihen. 

Wir kommen nun zu den Schriften, welche die 
Aspreifung und Vertheidigung der neuen Lehre be- 
@blichtigen. Die Thätigkeit des Hn. Weikard zeich- 
zıete-fich auch hier befonders aus, und nachdem er 
wiele Jahre nichts Befchimpfenderes kannte, als Jour- 
nalit und Recenfent zu feyn, ward er beides, als 
ihn fein jetziger Apoftelberuf dazu tricb. Dafs die- 
Ser aber: nicht immer das innere Vermögen giebt und 
einen glücklichen Erfolg gewährt, wird aus folgen- 
der Anzeige erhellen: 


8) Heınsnons u. Rortensung, b. Clafs: Magazin 
der verbrfferten theoretifchen und praktifchen Arz- 
neykunfl. Für Freunde und Feinde der neuen 
Lebre herausgegeben von Al. A. Weikard.  Iten 
Bandes ıtes Stück. 1796. 2co 5: ztes Stück. 216 

$. ätes$tück. 1719. gtesStück. 17359. 8, 


Erfles Stück. Ueberficht der ältern Methode zw hei- 
den von Brows. Trotz den entgegengelfetzten Theo- 
rieen wäre die Ausübung fich imıner gleich geblie- 
ben, immer auf Ausleerungen, auf Schwächen aus- 
‘gegangen. So wie Brown diefes ausführt, verwirft 
man alle genauere hiftorifche Wahrheit in diefer Be- 
"hauptung, die anfich freylich nicht ohne allen Grund 
ik, und von einem unbefangenen Denker und Ken- 


ner der Gefchichte der Medicin einer Prüfung: unter- - 


'worfen zu werden verdient. Diefe würde grüfsern 
‘Aufichlufs über Arzneykunft und Aerzte geben, als 
die gewöhnlichen, fonft fchätzbaren literarifchen 
‚Unterfachungen unferer 'Gefchichtsforfcher zufam- 
"Mengenommen, bey Vernachläfligung von Gefichts- 
gen diefer Art. Das Problem mülste dann fo ge- 

st werden: Welche Syiteine. veranlafsten grolse, 
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wefentliche Veränderungen im praktifchen Verfah- 
ren? Und finden wir diefe in einem neuen Sylteın 
aufgenoınmen, waren fie eine Folge oder Urfache 
deffelben, oder drangen fie fich in der damaligen 
Zeit von felbft auf, und wurden nur zufällig init 
neucn Lehren in Verbindung gebracht? Brown lept 
hier feinem Lieblingsfatz zum Grund, dafs unter 
100 Kranken 97 wären, bey denen Ausleerungen 
und alle Schwächungsmittel fchädlich wären! — Er 
was aus John Tranks Beobachtungen über das thieri- 
che Leben und den Scheintod, in. Bezug auf Brown- 
Sche Lehre. Ganz unbedeutend, und vermuthlich 
durch Schuld des Ueberfetzers nichts über Leben- 
und Scheintod. — Schreiben von Mocini an Buccia 
über das Brownfche Syftem. Aufser der Bekehrungs.. 
efchichte des Vf, ein rheumatifches Uebel nach 
Fin behandelt mit ftarken Reizen. Doch taugt 
die fonft lehrreiche Beobachtung nicht zur 'Bekeh- 
rung, da viele antimonialia gereicht wurden, denen 
doch fpecififche antirheumatifche Kräfte zugefchrie- 
ben werden. Ueberfetzung einer italienifchen Re 
‘cenfion von Mofcati Compendio di copnizioni veteri- 
narie etc. Ueber gaftrifche Krankheiten fagen Mo- 
fcati, der Recenfent und Hr. /. vieles, was zur Prü- 
fung nicht genug empfohlen werden kann. Hr. W. 
efällt uns hier ganz befonders. Ueberfetzung von 
Rifefioni di Caetano Strambio fal libro intitulato: F. 
Brunonis Elementa medicina etc. Browns Ideen wer- 
den allerdings entftellt und mifsverftanden; aber es 
finden fich auch Einwürfe und Erinnerungen, wel- 
ehe fchwer zu beantworten feyn follten, Hr. W. 
äufsert fich mit einer Heftigkeit und Grobheir, die 
doppelt verächtlich it, da er fie fich gegen einen 
Mann erlaubt, dem deutfche Journale wohl nicht zu 
Gelicht kommen. — Ein Mittel gegen Venusfeuche, 
Arfenik und Afche von gebrannten Cedern foll in 
Indoftan dafür gelten. — Ein Mittel gegen das Fie- 
ber. Arlenik. — Wie man unterfcheiden foll, ob fle 
nifcher oder afthenifcher Zuftand die Oberherrfchaft 
kat? Für Brownianer ein fehr wichtiges Thema, das 
nach den verfchiedenen Zufällen auf die gewöhnli- 
che Brownifche Weile erörtert wird, Errinnerung 
ber Incitabilität. 
Zweytes Stück. Ueber den Gang der Wiffenfchaf- 

ten und befonders der Arzneykumfl von $. Brown. Ei- 
ner der fchönften Abfchnitte aus den ohfervations by 
a (rentleman, aus denen auch der erfte Autlarz des 
erften Stückes entlehnt it. Die deutfche Ueber- 
fetzung ift nach der italienifchen des Rafori. Treff- 
liche Betrachtungen über den Werth von ['hatfachen, 
über den Nachtheil von Theorien, die nicht einzig 
Fff : auf 
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auf fie gebaut find, über dieMißgriffe, zu denen das 
veranlalst u.f.w. Nur einer der tieffinnigiten Den- 
Kor konnte uns mit diefon Blättern von grofsem In- 
halt befchenken, — Befchaffenheit der im Jahr 1755 
in Blanina böobächteten "Krankheiten von Domenico 
Luigi Gelmeiti, Bis zum September. 
zündungen legt das beynahe eiskAlte Getränk nee 
beweife feiner Wirkfawkeit ab; auch empfichlt der 
Vf. kalte Umfchlige ftatt warınen. Die Zabl der an 
Blättern fterbender verhielt lich’ wie eins’za fechs. 
Befonders auffallend, da ihr Charakter inflammatro- 
rifch gewefen feyn foll. Bey. ciner durchaus epide- 
wifchen inlainmatorifchen Gonfitution wichen eini- 
ge intermittirende Fieber auf Aderlaffen und Abfüh- 
sungen (doch fetzt Weikard hinzu, diefe Ileilart fey 
nicht Brownifch, auch nicht glücklich. Nicht glück- 
lich, da fie doch wichen?) Von dan Pockenkram 
‚ken war im Monat März die Zahlder Veritorbenen zu 
den Genefenden wie ı - 3. Der Vf. plaubts defs in 
fthenifchen UVebeln Kleine Aderlife, of: wiederholt, 
mehr nützen, als cine grofse Aderlafs, die auf ein- 
nal eine gleiche Menge Blut wegnisumt. Erläfst in 
Schwsren Entzündungskrankheiten, wie in derLun- 
genentzündung, Brawme u. S. w. alle zwey Stunden 
sier Unzen Blut wegzapfen oder In dringendern Fäl- 
len jede Stunde zwey Unzen. So abweichend auch 
‚diefe Vorfchläge und Anlichten find; fo erkennt man 
doch mit Vergnügen in diefem Arzt aus Mantua ei-, 
nen denkenden, unbefangenen, erfahrnen Arzt und 
einen Sehr gemäfsigten Brownianer. — Ueber das 

elbe Fieber. Ein Brief aus London ntit Nachrichten 
He Ruff's Heilverfahren — mit Rufk's eigner Schrift 
iin Widerfpruch. — Hramers Beobachtungen von 
Faulfiebern. Bemerkungen über ungereimten Tadel ei- 
wes Antibrownianers. MHöchit verüchtliche Ungezo- 
genheiten gegen einen Recenfenten in.der A.IsZ., 
die deito mehr indigniren, da die Herren zu willen 
flauben, dafs einer unfrer edelftien und verdiente- 
Ion Aerzte diefer Recenfent fey ‚den fie daher im- 
mer auf ihre Art den Tadel mit dem erwiedern wal- 
len, wos alle Aerzte Deutfchlands, bis auf wenige 
blinde Anhänger Browns, ihn zum Ruhm anrech- 
nen. Diefe Erinnerungen follen nur das Schiimpfen 
angchen. In den eigentlichen Streitpuner uns einzu- 
iaffen, geriemt uns nicht. —. Ueber wahre und fal- 
Fche Schwäche der altern (Schriftiteller) «nd Browns 
directe und indirecte Schwäche, mit einem Blick auf 
die vermehrte Stärke von Röfchlaub. Ein. Auffatz, 


der die Brownfche Ideen auf eine eigenthümliche . 


Weile fehr treffend darltellt, und viel Scharflinu 
verrätb. Ob der Weg, den Hr. R. einfchlügt, wei- 
ter bringt, ob die Grundbegriffe, die er aufitellt, an 
fich richtig find, wie uns das noch nicht einteuch- 
tet; verfparen wir zu unterfuchen auf die Anzeige 
der pröfsern Werke des Vf. Es fcheint, feine Ge- 
danken von Gefundheit, bey denen er mehr die Har- 
wnonie iın Ganzen der thierifchen Mafchiene berück- 
Gehtigt, entfernen ihn nicht fo fehr' von der alten 
Kehbre. Auch führt er viel auf In- und Auseinan« 
derwixken der [heile zurück, womit er -Browns 
„id 
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In Brattent- 
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Sitze aufklären will" Ob das ächt Brownifch if, ob 
es unabhängig von Brown wahr it, zu welchen Fol- 
gerungen es leitet, das Zu prüfen, behalten wir uns 
auch nochvor. Nene Terminologieen leiten leicht zu 
Mifsverftändiniffen: denen wir durch cin tieferes Siu- 
dium von des Vf, Pathogenie auszuweichen hoffen. 
Es fälic indefs auf. dafs gleich die erite Befiimmung 
des Begriffes von Leben nicht haltbar it, wenn es 
heifst, die Dewezung der Theile eines Körpers nach 
organifchen Geferzen bezrichner das-Leben. It in 
diefer Erklärung ein Zug enthalten, der nicht auch 
denn Tod eigen it, der Fäulnifs nach dem- Tode? 
Das Unüchgreifun der, Fäulnifs erfodert auch eine 
Bewegung der Theile "und fie ift nur in organifchen 
Körpern möglich, und alfo nur nach organilchen Ge- 
ferzen. Unveritand der Brownfchen Gerner war es 
allerdings, die Neuheit der Voritellungen von dire- 
eier und indirecter Schwäche durch ‘Auffiellung der 
gangbaren Sätze von fallcher und währer Schwäche 
beftreiten zu wollen, da diefe Lehren gar keine Be- 
rührungspunrie haben. _ Aber es gereicht auch Hn. 
"R. zum Vorwurf, dals er nicht weils, was man mit 
der Beiiennung falfcherSchwäche belegte. Er nimmt 
als felche, was in Browns Syftem diclfe Benennung 
hat — den Zuftand einer heftigen Lungenchtzün- 
dung. Das ik den ausübenden Aerzten nie einge 
fallen... Sie nannten falfche Schwäche, wenn die 
Lebenskraft in ihreın Wirken dureli Hinderniffe ge- 
heinmt wird, welche aus dem Weg zu räussen findy” 
‘und wobey eszunichts führt. die Lebenskraft felbk 
zur Thätigkeit reizen zu wollen, oder ihr Zuwachs 
‘zu geben, da fie fich in ihrer vollen Kraft zeizen 
"wird, fobald die Hindernifle, etwa erofse Anhäufım- 
&tn'von Unremigkeiten in den erfien Wegen; -be- 
Teitigt ind. Es kömınt tricht darauf an, cb es den 
Brownianern gefällig it, diefen Fall gelten zu 
laflfen; -- und cıwas anders nusgedräckt, finder er 
wohl oftbey den von ihnen fogenannten Localkrank- 
heiten ftatt. "Man erinnere fich auch, was Brown 
von den Ausleerungen beym- gelben Fieber: einge- 
ftcht! Brown nennt fälfche Schwäche, wenn über- 
£rofse Errezung‘in den äufserflen Graden der 'Sthe- 
nie, den Schein’ ven Mangel der Erregung zur Folge 
hat. — Prüfung der Proxtfchen Einwärfe=on Wei- 
katd. Ausbrüche von Girobheit diefer Art ferzen uns 
in Verlegenheir, fie .gchörig zu bezeichnen, ohne 
‚ans ähnlicher Worte bedienen zu müflen. Ueber- 
dies ift Seichtigkeit der Charskter diefer Prüfung. 
Drittes Stück” Berichtigung der Derjlellung von 
Browns newisn Suflem der Mediein im sten Stück des 
SGournıls der Erfindungen. Mit grufser Mäfsigung 
wird hier gefprochen, aber das Syftein felbft erhak 
kein Licht. Ob diefes num Schuld des Angriiles 
oder der Vertheidigung iit, laflen wir Jdahin geltelle 
feyn. — . Ueberfeizun ‚eines italienifchen Auffatzes 
des verftorbnen Franz Franf gegen Strambia.. — Ge- 
Ffehichte -eines an Hydrojhtabie verftorbenen Ofliciers. 
Ganz unlehrteich, da.keine bedeutende Thailache 
aufser allem Zweifel geletzt it.” Hierzu gehört nech 
«in Nachıurag ‘von Spinnen. —. bon der Jchmerzjlik- 
j An. ale Art oh .kenden 













es: Weins umt Opimms. ..Biofse Ausein- 
er Brownichen. Ideen ven Wein und 
Veber die Figewfchift der Kalte vnd jie 

ng derjelben in dır drameyeilen 
Morbeck. - Keine cigenthänliche Un- 
;ınur Ausführung der Brownfchen Ideen 
legung der geinachten Einwürfe. Hier, 


i jelen Auffätzen diefes Magazins, finden 
‚wir ftets Wiefelben Brownfchen Grundbegriffe, als z. 
‚B. von: beiden Arten von Schwächen, weitläuf- 


„als wenn fie die, Lofer erfi kennen ler- 
.nen müssten. ‚Gegen.Drown hält er es für möglich, 
‚obgleich. für felren, ‚dafs der Schlagllufs ftheniich 
feyn könne, Ibm ift auch ein Fall von übenifchen 
Hörnorrhoiden vorgekonunen. — Finige Reobach- 
tungen vom Synochus, die immer ungedruckt bätren 
bleiben können. . 
Viertes-Stüchs - Ueberfetsung der Erläuterung.der 
Brownfchen Lehre in Beziehung auf Strambios Lin- 
würfe von Mocini. Ein mit grofser Gründlichkeit 
verfafster Auffatz. Eirige neue Gedankk:r verdie-) 
nen ausgehoben zu.werden. . Obgleich lich. Brown 
nicht deutlich darüber erkhüre, fo Käme esdoch niche 
-blofs auf die Menge, fondern auch auf die Art des 
Reizes ‘an. Die gröfsere oder geringere Anwend- 
‚barkeit-eiies Reizes, feine grölsere oder geringere 
‚Nerwandtfchaft mit einen gegebenen’T'heil, die grö- 
-fsere: oder .geringere Erregbarkeit..des Theils, auf 
welche'er angebracht wird,” maehen eine Verlchig- 
denheit in der Wirkung.des Reizes-felbfi. Diefe von 
“ den Unterfchied “der Qualität abhängende Verfchie- 
denheit der Wirkung giebt zu erkennen, dafs awcy 
-mit der näınlichen Stärke ‚begabte Reize ungleich 
"wirken können; und es gründer fich hierauf die 
Nothwendigkeit bey verfchiedenen Theiten, difs fie 
durch refpectire Reize müllen erregt werden, wie z. 
B. die Lungen von der Luft, der Magen. von Spei- 
fen u.f.w. Die mannichfaltige Wirkung häangt al- 
'lezeit von. dem mannichfaltigen Grad der Stärke ab, 
mit welcher Reize wirken, wie es Browu feltfetzt; 
allein der mannichfaltige Grad der Stärke hängt oft 


‚tig erürt 


# 


‘won der-verfchiedenen Qualitarab, weiche die Wei- - 


fe und den Ort ihrer Amvendbärkeit änderr.: (Dafs 
‚hier von-Brown abgewichen wird, und zwar fo, dafs 
feine eigenthümlichiten Folgerungen leiden, leuchter 
ein. Das Abweichen felbit fühlt lir. Mocini gar 
wohl, ob er es gleich im Dunkeln lafst. - Nach 
. Brown müfste diefelbe Summe von Reiz, wenn ihr 
nichts im Weg fteht, da, wo fie «*lcderlich ilt, hitt- 
zuwirken, und das müfste immer erfolgen, fiv wir- 
'keauch auf den entfernteften erregbaren Theil, wenn 
nur nicht Gewohnheit ftatt findet, inner denfelben 
Erfolg haben. Uın ein Beyfpiel des Vf. zu gebrau- 
chen; blafenziehende Mirtel, wenn fie die zur Hei- 
lung der Ruhr nöthige Menge von Reiz x auf den 
Darıncanal übertragen können, müflen die Ruhr ganz 
fo zu heilen vermögen, als die Menge Reiz x, die 
China. dem Darmcanal giebt, und dafs fie gehäuft es 
-können, muls ein cönfequenter Brownianer einze- 
 Kehen. Allerdings ficht der unbefangene Forfcher, 
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Lelbft+ wenn erBrowns Worausfetzungen gelten lifse, 
dafs Nebenwirkungen in Beträcht Koinnen, $o kanır 
es für die Lungen nicht gleichgültig feyn, ob fie ih- 
‚ren nöthigen Reiz durch atmolphärifche Luft, oder 
durch in fie gebrachte Feuchtigkeiten erltalten, da 
fie jene auf eine der thierifchen Mafchiene nützliche 
Art zu verarbeiten gefchickt und beftimmt find, die- 
fe fie aber bis zur. Erftickung . beläftigen werden. 
Brown fand es rathfaın, fich auf Derrachtungen die- 
Ser-Art, welche den Bau und die Erhaltung der Or- 
ganifation felbf, und die weitern innern Folgen der 
dem Körper von aufsen beygebrachten Reize ange- 

en, nicht einzulaffen.) Hr. Mociti will ferner 
zweyerley Arten von indirecter Schwäche unter/chie- 
den wiffen, indem er eine eigenthümliche Entfte- 
bung und Heilung der indirecten Schwäcke darthut, 
in die die directe übergeht, wenn die Reizmittel zu 
fiürmifch auf fie angewandt werden. Er ninmphier 
die Erregbarkeit felbt noch zu angehäuft an. Wir 
ftimınen ihn bey, fehen aber nicht ab, wie der Zu- 
Rand überall nach indirecte Schwäche heifsen kann, 
da Urfachen und Folgen und das innere Seyn ganz 
werfchieden find. — Errinnerungen über einige Haupı- 
quellen nachiheiliger Irrihümer, in. der prükiijchen 
Arzueykunft von Weikard. Gegen,das Anräthen dän- 
ner Diät bey jedeın Fieber, gegen die Ideen von Ver- 
Ropfung und Verhärtung, und gegen das gewöhnli- 
‚che aullüfende Heilverfahren. -—— Veber die lVorzüg- 
‚lichkeit der Brownfchen Heilmethode in kaiten Ficbern 
vom Kaiferl. Regimentsarzt bey Strafaldo Infanterie, 
D. Sur. Ucber 200 Gemeine, die Olficiers nicht mit 
erhegtt wurden unter nicht vortheilhaften Uın- 

änden in6—8-, höchitens 10, Tagen durch 
‘Mohnfaft und Brantewein olıha alle üble Folgen-vonmn 
kalten Fieber befreyet.. — Von der Diät in Krank- 
"heiten von Röfehlaub.. Wir beziehen. uns auf unfere 
obige Erklärung. Diffußble Reize fetzt Ir. R. falfcl- 


‘lich den topifchen, ftatt den perinanenten entgegen, 


‚da doch felbft die Idee von diffufiblen topifchen Rei- 
zen nichts gegen fich bar. , 
‚ (Die Furtfetzung folgt.) _ 


y 


RECHTSGELANRTHEIT. 


- Reoexssene, b..Montag und Weils: Ueher die 
Amortizafionsgefetze überhaupt, nid brfonders in 
Beiern. Von Fran’ Xaver von Moskamım, des. N. 
R.R.R. und B.R.D. Kurpfalzbaierifchem wirk- 
lichen Hofrath, und Profeilur des baierischen 
eivil Cödieis, der 'Polizey - Handlunps- und Pi- 
nanzwillenichaft. 1798. 116 $. 8. (ggr.) er 


- Der VE. äufsert am Schluffe diefer Schrift die Ucber- 
zeugung, diefe Materie aus einem ganz neuen Ge- 
fichtspuncte, befonders für Baiern, gründlich bear- 
beitet zu haben. Allein man findet doch eigentlich 
wenig von einer wiflenfchaftlichen Erliuterung der 
abzehiandelten Lehre im allgemeinen bier, fondern 
haupsfächlich nur eine Zufaimmenitellung der baieri- 
fchen Gefetze, und eine Aufzählung «er baisriichen 

Fffa Schrist- 
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Schrififteller über den in-Frage gebrachten Gegen- 
ftand, nach folgender Anordnung. — I. Verzeich- 
nifs und literarifche Bemerkungen über die merkwür- 
digiten Schriften, welche die Amortizationsgefetze 
überhaupt, und befonders in Baiern erläuterten. II, 
Chronologifche Ueberficht aller merkwürdigen Amor- 
tizationsgefetze in Baiern. III. Vollftändige Theo- 
rie,von den Amortizationsgefetzen. Hier wird in 
compendiarifcher Kürze gehandelt: von dem Begriff 
der Worte: Manus mortuae, todte Hände; von dem 
Begriff und Urfprung der Amortizationsgefetze; yon 
der Hauptveranlaflung der Amortizationsgefetze; von 
der Frage, ob die Kaiferliche Confirmatien zu folchen 
in‘ reichsftändifchen Ländern nothwendig fey? von 
den Gründen, die für die Rechtmäfsigkeit der Amor- 


Ternsorosıe. Nürnberg, in der Steinfchen Buckhand- 
dung: Gründliche Anweifung den Bernfein aufzulöfen und mit 
demfelben zu luckiren, von H. F. 4, Stöckel, Iloffchreiner zu 
Schleiz. 1798: 368. 8. (5 er) Der Beruitein wird grob zer- 
ftoßsen, in einem’ irdenen Topf mit etwas Terpentinöhl über 
Kohlfeuer gefchmolzen, beryach wird allmälich noch mehr 
Tergentinöhl zugeferzt, und endlich eıwas Leinöhlfirnifs. 
Wenn nun alles miteinander ein Weilchen gekocht hat, ho 
Jäfst man folches durch ein Tuch Jayfen, und hebt es iu einem 
gläfernen Gefäfs, welches man in die Soune oder auf den war 


men Ofem fefzt, zum Gebrauch auf, 





Gera, b. an Eagren einer em n 
hen Sprachlehre. 1797. 118 $. 8. Für den Anfänger entha 
= oh Grunliiolen kinse Sprachkenntnifs. Sie erfcheinen 
nicht in dem fleifen Kleide maticher ältern Graemmatiken,, fon- 
dern ftellen in kurzen Rege!n die wichtigften Befcbaffenher- 
ten der erglifchen Sprache dar, "welche mis Deyfpielen zur 
° Anwendung begleitet find. Mit der Eiurichtung des Ganzen 
ift Reg, vollkommen zufrieden ; befonders gefällt ihm das drit- 
we Kapitel, von der allgemeinen Anordnung der Wörter, und 
das vierte, von der Verbindung der einzeihen Sätze; beide 
verdienen feifsig gelefen und benutzt zu werden, In einzelr 
nen Theilen dieier Grundlinien erfcheinen aber auch häufige 
Fehler, von weichen hier nur einige der hervozftecheyditen 

angezeigt werden follen. j 


Pytrorooıe. 


Bey der Ausfprache heifsp es S. 3.: „Sind dergleichen 
Wörter (äbgeleirere und zufammengefetzte) lang, fo bekom- 
men fie aufser dem Haupteone noch einen Nebenton auf eine 
der letzten Syiben.‘“ Der Nebenton oder Nebenaccent liegt 
ja nicht immer hioter ‚dem Haupttone, (ondern finder auch oft 
vor ihm ftaır, als in demonjträtiom, hypochondriacal u. f, w,— $, 
4. lehrei er in afoot ein langes wh ausfprechen, da doch alle 
englifche Orthogpiften ihm, wie dem Sıammworte foot, ein 
kurzes u geben. — 8. 5. Tegt er auf die erfte Sylbe von al- 
mighty den Ton, da ihn doch die zweyte har. Eben dafelbit 
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fizationsgefetze fprechen; von der 'Fräge, ob die 
Einwillizung des Pabites zu folchen Geletzen noth- 


"wendig ” ? von der Art und Weife,' wie der Lan- 


desherrliche Confens bewirkt werden müfe,; wenn 
todre Hände Erwerbüngen gültig machen wollen; 
von den befondern Änfalten in Baiern, welche im 
J. 1756 und nachher von dem Landesfürken in An- 
Tehung diefes Gegenftandes verordnet wurden ; von 
andern Statuten, welche einige Aebnlichkeit mit-den 
Amortizationsgefetzen haben; endlich yon denjeni- 
gen, welche von den Amiortizafionsgefetzen befon- 
ders ausgenommen find, Zur Kenntnifs des baieri- 
Ichen Particularrechtes ift indeflen diefe Abhandlung 
febr zu empfehlen, ! Zn 


f 





KLEINESCHRIFTEN. 


fo]l glafs den Laut von fwan oder fwallow bekommen, von 
wach inc es doch fehr abweicht, wie befonders aus FI ’ulkerts 
principles erheller. — &6. bezeichnet er caufality durch kah- 
ferliti ; der’ Englander fpricht aber kahsüllis. — $. 7. ftehei 
sncient ühfchient; der Engländer fpriche aber ehärfchent. — 
Man fiehet S.$8- <upuble käöppabl, welches doch keh publ laäi- . 
tet, — 8.11. erblickt man conceit mit dem Accente auf der 
erften Sylbe; es hat ihnaber immer auf der zweyten, cs wet- 
de als Subitantiv oder als Verbum gebraucht, Doch genug 
von der Ausfprache, welche in_diefem Buche nicht stur (ehr 
fehlerhaft, fonudern auch fehr oberflächlich behandele if. 


In dem Abfelinitte von den Redetheilen, 8. 39. fteher ma- 
'ny heuthes. Der Plural von heuth (die Heide oder das Hei- 
dekraut) wird keaths-gefchritben, nach der Analogie von paths 
u.f.w. — 8.532. liefert man: „Wenn die Adjeciven einen be- 
fondern Nachdruck haben, fo werden fie hinter die Subftauti» 
ven gefetzt, als wafh my linnen clean.“ Hätte der Vf. bedacht, 
dafs clean hier die Stelle eines Adrerbü vertrite, und folglich 
die gegebene Regel gar micht beweifet, dann würde er dıefes 
Beyfpiel nicht gewähler haben. — Unter den Debungen ($. 
55.) erblickt man „chapter the fecond.“ Der Engländer pfle 
nach franzöfifcher Art, die uermeralia brdimalia hinter die Pd 
ftantiven zu fetzen, bey Allegationen und WVeberfchrittem, 
aber ohne Artikel, als chapter firii, book third, verfe fe- 
gondetc. — 5.57. lieber mau: „he leaved us,“ Der Enylän- 
der fagt he left us, — 8.58. iteht faud he; da doch bekannt. 
lich die Präterita und Participien von to fay, paw und /ay im- 
mer faid, paid und laid gefchrieben werden, — Die 628. leh- 
res: Wei aber which keinen Pofefliv - Calus hat, fo wird 
alsdenn whofe gebraught, als the puper .ohofe whiteyefs.“ Dig- 
fes it in Profe fehr ungewöhnlich, weil man dann weit rich- 
tiger zu fagen pflegt, the paper , the whitenc/s of which. u. f. w. 


Uebrizens it nicht zu leugnen, dafs man in diefen Grund- 
linien den Genius der englifchen Sprache in zulammeugs- 
drängter Kürze finder, und dafs fie dem Anfänger unter der 
ne fines gyten Lehrers von grofsem Nuszen fern 
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RZNEYGELAHRTHEIT. 


Förtferzüng der Anzeige verfchiedener Schriften das 
ern Shflem betreffend. 


em Magazin gingen noch folgende von Hn. Wei- » 
. “ kard verfertigte Ueberfetzungen itälienifcher 
kleiner Schriften voran: 


9) Franzever a. M.; in d. Andreäifch. Buchh.: 
Rede über die Brownfche Lehre, von Rafori. Aus 
dem Italienifchen, von M. A. Weikard.. 1796. 
‘645. 8. 

10) Ebend., b. demf.: Ueber die wirklich (?) herr- 
Jchende Hornwiehfsuche und die Auswahl der beften 
Heilart, nach den Grundfätzen der Brownfchen 
Arzneylehre.‘ Ein Schreiben von Dr, Deho an 
den Marchefe Dr, Matteo Sommaviva. Aus dem 
Italienifchen, von M. A. Weikard. 1796. 45 8. 

ır) Ebend., b.demf.: Dr. Jofeph Frank über die 

Lehre von Broion un Brugnatelli. A. d. Ital. von 
M. A. Weikard. 1796. 725. 8. , 
‚„„12)Ebend,, b. demf.: Gefchichte der Brownfchen 
Lehre in drey -Auffatzen. A. d. ltal. vomHl. A. . 
‚.. Weikard. 1796. . \ 
...23) Heırurons, b. Clafs: Originale und „Usberfet- 
‚zungen zum Behufe der Verbeflerung der Ärz- 
neykunft: oder Abhandlung vom -hektifchen 
Fieber, von Viehfeuche u. f. w. dein Publicum 
-gewidinee, von DI. A.-Weikard. 1796. 465. 8. 
14) Ebend., b.demf.: Briefe über Browns Elemente 
„.. ‚oder „kurze. Urberficht der Brownfchen Lehre, von 
G. Dostegein, Wundarzt zu Genua. A. d.Ital. 
von HM. A. Weikard. 1796. 945. $. . 
25). Ebend., b. demif.: Betrachtungen über das Sy- 
Rem von B. (#) Brown, oder neue Clafification der 
ürtlichen Krankheiten, von Franz Cattanio. Eine 
Zum rLien Inne Abhandlung. 1. Th. 
‚ @. italien. von MH. A. Wei . 
Ri A. Weikard. 1796. 565. 8. 

„ Rafori's Brief (Nr. 9.) ift die Vorrede zu feiner ; 

lienifchen Ueberfeizung der Obfervations Dramas 
‚Mit vielem Geift, aber mit etwas flüchtiger Feder 
zeigt Hr. R. das Neue und Wichtige der Brownfchen 
Lehre, und verweilt befonders bey der Chirurgie 
wo er fich auf die Autorität und die Erfahrungen 
Scarpa’s ftützt. Die Anführung der Ideen früherer 
Schriftßteller, die Aebnlichkeit mit denen von Brown 
haben, ift weder rollftändig, noch die Erörterung 
tief gefchöpft. Sauvages habe den Satz aufgeltellt 

A. L. Z. 1799. Enter Band. 5 
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NELITERATUR-ZEITUNG 


Freytags, den 15. Februar 1799. 


Arzneyen und Gifte wirkten auf gleiche Weife, Aber 
‚weiter habe er‘fich Brown nicht genähert. hı Cham: 
geur Traite des extremes finde man viel lehrreiches; 
— er wollte älles auf Vebermaafs und Mängel zu- 
rückbringen, ‘er fchrieb felbft den befänftigenden 
Mitteln einen reizenden Stoff zu ; aber er konnte fich 
doch nicht über den Geift feiner Zeit erheben. (Mit 
Vergnügen fehen wir uns an diefen tieffinnigen, pa- 
radoxen Philofophen in einer medicinifchen Schrift 
erinnert.) Unterfchied der Hallerfchen Reizbarkeit 
und Brownfchen Erregbarkeit. - Worin Girtanner 
von Brown abweicht. 


Hr. Deho (Nr. 10.) erklärt die Viehfeuche für ei- 
nen Typhus und dringt auf einen reizenden Curplan, 
Diefe Schrift ift wichtig, weil fie den Hn. Oberberg- 
rach von Fhmbioldt veranlafste, iın Bayreathifchen 
des, Vfs. Vorfchläge prüfen zu laffen, von deren 
glücklichem Erfolg das Publicum benachrichtigr wor 
den it, Nur hat man ınit Recht behauptet, dafs je, 
der beifere Arzt fo die Krankheit hätte beurtheilen 
und heilen müffen. 


Hn. Sofeph Frank’s rhapfudifke Bemerkungen 
in dem Schreiben (Nr. 11.) verdienten keine Ueber- 
fetzung. Seine dürftigen literarifchen Notizen ha- 
ben wir nun durch Girtanner voliitändiger und lehr- 
reicher. ; s 
Nr. 12. ift ein gemeinfchaftlicher Titel für die 
drey angeführten kleinen Abhandlungen von Rafori, 
Deho und Frank. 


:°. Nr. 13. enthält unter einem vielverfprechenden 
Titel das feichtefte Gefchwätz, zu deffen Herausgabe 
Hn. W’. nur fein aufgeregtes leidenfchaftliches Ge- 
müth bewegen konnte. Sehr gemeine Brownifche 
Räfonnements von Antonio Bertolini über hektifche 
Fieber, undein in der'T['hat fchlechtes Gutachten einer 
medieinifchen Facultät, dieHr. W. nicht nennt. Das 
Gutachten giebt In. 4°. viel Stoff zumLachen. Aus 
der italienifchen Ueberfetzung von John Franks ob- 
fervations on animal life and apparent death wird an- 
geführt, dafs in London eine Jury von hundert 
Aerzten gegen das Brownfche Syitein einen Ausfpruch 
gethan babe, 


Monteggias Ueberficht (Nr. 14.) ift ohne allen 
Werth. Eriftein Anhänger Browns, und doch zei- 
gen befonders feine leichten Einwendungen, dafs er 
in folche Unterfuchungen nicht tief einzudringen 
vermag. Hn. Weikard’s Anmerkungen begleiten 
reichlich diefe und die andern Ueberfetzungen —, 
aber gewähren weder Vergnügen noch Nutzen. Seine 

Ges ' Vor 
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Vorreden haben faf alle denfelben Inhalt: Zank mit 
feinem und 'Browns erftem Rec. in der A.L.Z., def- 
fen Recenfion ein Beweis feiner Unwiffenheit, deffen 
eigenes Werk ihın Mitleid u. f. w. eingeflöfst habe! 
So urtheilt diefer Mann von einem. der einlichtsvoll- 
ften Aerzte, und treibt die Unverfchämtheit fo weit, 
mehrmals zu betheuern, 
cenfionen, noch das Werk gelefen! 


Cattanio (Nr. 14.) kann Veranlaffung geben, über 
Browns Idee und Eintheilung der örtlichen Krankhei- 
ten zu denken, durch dieBrown neue grofse Anfich- 
ten der Medicin gegeben, deren Berichtigung und 
Benutzung weit führen kann. In feinem Syftem 
felbft fcheint uns hier viel Verwirrung unverineid- 
lich, Zum Theil if diele vom Vf. aufgefafst, aber 
defto fchlechter der Verfuch, ihr abzuhbelfen. Wir 
hoffen noch Gelegenheit zu erbalten, über diefen 
fehr wichtigen Gegenitand uns mit unfern Lefern 
unterhalten zu können. 


“+ Gleiche Tenderiz mit mehrern diefer Italiener 
und Hn. Weikard hat eine deutiche Schrift: 


15) Jexa, b. Göpferdt: Beytrag z# Berichtigung . 


der Uriheile über das Brownfche Syftem, von ei- 
nem praktilchen Arzte. 1797. 10159. $. 


"Der Vf. nahın bey denen, welche früher über 
Browns neue Vorftellungsarten aburtheilten, Unkun- 
de des neuen Syftems und grofse Erbitterung wahr. 
Jener fucht er durch eine Darftellung von Browns 
eigenthünnlichen Ideen entgegenzuarbeiten, und diefe 
hofft er aus dem&piel zu bringen, indem er wanche 
Brownfchen Sätze gangbaren Lehren anzufchliefsen 
fich beftrebt. Vorzüglich fcheint er fich davon viel 
Wirkung verfprochen zu haben, wenn er zeigen 
könne, dafs Brown und Ilufeland nicht fo weit aus- 
einander find, als es fcheint. Nur äufKoften der 
Gründlichkeit läfst fich unähnliches als ähnlich er- 
küniteln. Sonft lälst ich von der Schrift weder Gu- 
tes noch Böfes fagen. Wir zweifeln nicht, dafs der 
V£. prakticire; aber der Lefer wird den praktifchen 
Arzt in keiner diefer Stelle diefes Beytrags finden, 


Was den Unterfuchungen über das Bruwnfche 
Syficm ein befonderes Gewicht giebt, if die fich 
täglich vermehrende Reibe von Aerzien, welche den 
Erfolg nicht genug rühmen können, mir dem fie am 
Krankenbett einzig von Browns Lehren und Winken 
fich leiten laifen, und es mufs auf die jetzt fich bil- 
denden Aerzte von grofsem Einflüfs feyn, dafs den 
gröfsten, beiten und befuchteften Krankenbäufern, 
als zu Pavia, Wien, Bamberg und Würzburg (am 
letzten Ort Hr, Thomann), Aerzte voritehen, die es 
fich zur wärmften Angelerenheit machen, den gro- 
fsen Neuerungen Eingang zu verfchaffen. Was diefe 
hierüber bekannt zu machen belieben, es fey nın 
zur Rechtfertigung oder zur Verbreitung, näbern Be- 
ftimmung u. f. w. des vermeyntlich erft' jetzt ent- 
deckten zweckmäfsigen Heilverfahrens, nicht etwa 
eines Uebels, Sondern aller innern und üufsern 
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Krankheiten, hat unfireitiz auf die pröfste Aufmerk- 
famkeit und unbefangenite Prüfung den lärkften 
Anfpruch, Es gilt zu gewinnenden otler zu verlie- 
renden Schätzen von Erfahrungslehren,, durch die 
das Leben und die Gefundheit ımferer Mitbrüder und 
unferer felbft in den gefahrvollften Lagen und Zei- 
ten erhalten oder vollends zu Grund gerichtet wer- 

en kann; es gilt der ganzen Richtung und dem 
Geift aller mediceinilchen Wilfenfchaften, und ganz 
insbefondere der ausübenden Runft; es gilt eineın 
verderblichen oder erfpriefslichen Entfchlufs vieler 
unferer medicinilchen Zeitgenoflen, und fait aller an- 
gehenden Aerzte, welche jetzt, wie noch nie, auf.ei- 
nem Scheideweg ziwifchen Wahrheit und Irrtbum, 
nützlicher und fchädlicher Wirkfamkeit fieben, oder 
rafch aufs Geratbewohl einen Weg einfchlagen, den 
irgend etwas Zufälliges, am Öfterliien ein grolses 
Beyfpiel in der Nihe, für fie anlockend macht. In 
folcher Krifis felien wir die Medicm und die Aerzte, 
und können unfer Erficunen über die Gleichgüktig- 
keit nicht bergen, mit der alle die grofsen und ver- 
dienten Aerzte Deutfchlands, Salt nur ınir Ausnahme 
Uufelands, die Verwirrung und Ungewifsheit fort- 
dauern !aifen. Wir möchten niebt ihre Autorität in 
Anfpruch nehmen, aber wohl ihre grofsen Geiltes- 
krälte, den Reichthum ihrer beffern Erfahrungen. 
Wir möchten ihnen nicht Erklärungen ablocken, 
wie deren nun fchon zu viele ins Publicum gzekom- 
men find, deren abfprechender, höhnifcher Ton nur 
von Anmafsunz und - Unkunde der neuen Vorfel- 
lungsarten zeigt, und der guten Sache viel gefcha- 
det hat; fondern fie zum tiefern Studium des Rrown- 
fchen Syfiems, zur unparteyifchen Unterfuchung, 
nnd zur förmlichen Gegeneinanderftellung der Grün- 
de und Vortheile, welche für die alten und neuen 
Lehren und Verfahrungssiten Sprechen, auffodern, 


(Die Fortfetzung jJoigt.) 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Berum, b. Unger: Prennus, eine Oper in drey 
Akten, mit italienifchem und deutfchen Text, 
in Mufik gefetzt von en Friedrich Rei- 
chardt, Königl: Preufs. Kapellmeilter. Eriter 
Akt. 1148. Folio. 


Die Opern. des verewigten Gluck würden gewifs 
eine Vollkommenheit mebr für uns haben, wenn 
der Componiß felbi Herausgeber feiner Werke hätte 
feyn wollen; denn durch den Mangel an Aufliche 
und Correctar haben fich fo viele Unrichtigkeiten, 
Unbeilimmrheiten und Unzulänglichkeiten in feine 
Partituren eingefchlichen, dafs die beften Mufikdi- 
rectoren über wichtige Dinge ganz verfchiedener 
Meynung find, was dann allerdings das Kunftwerk 
entgelten muls. Diefem Uebelftande beugt Hr. R. 
dadurch vor, dafs er feine Opern bey feinem Leben 
mit gehöriger Sorgfamkeit in die Hände des Pabli- 
cums legt, und de fo der Nachwelt in ee 

eut- 





deutlichen Partituren hintertäfst. 
hier der erfie Act der Oper Brennus, welche der Com- 
ponift im J. 1789 für das königliche Operntheater zu 
Berlin. componirte. . 


Das Gedicht beginnt mit der Beftürmung und 


Einnahme derStadtRom. Eine majeftätifche, krie- 
eriiche und raufchende Sinfonie eröffnet das Drama. 
Jan könnte diefe Sinfonie mit allem Recht die Ox- 
verure zur Oper Brennus nennen... Sie hat nicht 
blofs alle Requilite einer kriegerifchen Mufik; fie it 
vichnehr ein in fich felbft vollenderes chzrakterilti- 
fches. reines Drama eigener und höherer Gattung, 
das die noch folgende. Handlung, gleichfam von 
vorn her repräfentirt, wie lonft wohl in den Opern 
aas Ballet-am Ende des Acts das nämliche, nur um- 
gekehrt, that. Wer das Glück haben kann, diefe 
Sinfonie fo oft zu hören, als Rec, fie bey den vielen 
Proben und wiederholten Aufführungen in Berlin 
zu hören Gelezenheit gebabt, dem wird fie, mit 
der zunehmenden Erkenntnils der Sachen ein im- 
mer höleres Vergnügen gewäbren. Angriff und Ge- 
genwehr, Kraft und Ruhe, Haltung und eine kuntt- 
reiche Unordnung find ınit Genie,'kritifchem Rleifse 
und hoher Imagination fo vortrefllich und erkennbar 
vor däs innere Auge gebrachr,: dafs wer rechr hören 
will, fehen wird, ehe der Vorhang fich hebt. Ge- 
gen das Ende der Sinfonie, oder vielmehr bey der 
Rückkehr in die Tonica wird den Augen der Zu- 
fchaner durch Eröffnung der Bühne, das Gewirre der 
Belagerung felbit, fichtbar. Was vorber den höch- 
ften Grad der Wirkung erreicht zu haben fchien, 
wird durch den binzukomınenden Sinn des Gefichts 
noch inner verltärkt. Die. Streitenden ermuntern 
fich unter einander in Doppelchören- zum Siege und 
zur Rache an den Feinden, während ‘das Orchefter 
in abgebrochenen Sätzen aus der Sinfonie dazwifchen 
„arbeitet; die Hitze des Kaınpfs nimmt fo lange zu, 
bis die Römer zum Weichen gebracht, und die Gal 
tier Meifter der Stadt (ud und Victoria! rufen. Selbft 
diefes Nachlaffen des Streites ilt mit grofser Kuımft 
ausgeführt und gehört zu Jen feltenften Producten 
diefer Art. Nach der Einnahme von Rom verändert 
fich. das Theater. Der König Brennus erfcheint in 
feinem Zimmer Palazzo füburbano, und erfährt von 
einem feiner Generale, dafs Hoftilia, eine edle Rö- 
merin und Geliebte des römifchen Conful Fabius, ge- 
fangen fey.. Nicht lange, fo erfcheint Hofülia felber 
unsangemeldet in -Ketten, worüber Brennus feine 
grofise Freude bezeugt und ihr die Ketten abnehmen 
läfst. Wahrfcheinlich hat diefer Hoftilien fchon lan- 
ge geliebt; denn man erfährt nur zu bald, dafs ihm 
diefer Fang lieber ift als fein Sieg über die Römer. 
Brennus er/cheint hier nicht im beften Lichte, der 
gleichfam auf den noch rauchenden Trümmern ei- 
ner eingeäfcherten Stadt, deren Bürgerblut noch an 
‚Seinem Schwerdte klebt, der erften Bewohnerin die- 
fer Stadt, die ihm in den Weg fällt, einen Heiraths- 
antrag macht, ohne dafs einmal die Urfachen des 
blutigen Streites dem erftaunten Hörer ‚bekannt ge- 
macht worden. Aber dafs der weife Componift aus 
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diefem Wütherich, wie er bier erfcheinr, zur Stunde 
einen Menfchen macht, der [ich allen Anrheil er- 
wirbt; dafs diefer rauhe überinüthige Mann durch 
den Anblick der Schönheit auf der Stelle umgefchaf- 
fen und edel wird: da höre man Reichards Tune: 


Jo flcflo m'sfro two Spofo; e mentre 
NVincitore, e Sorrana 

 Pretenderlo potria; fupplice, e vinte 
Du tıa beitade, a te Bremno ritorna; 
T'ofre lu deftra, e di dse due Scettri adorna 


‘Man kann hier annehmen, dafs Brennus Hoftilien 


fchon gekannt habe, und von ihrer Liebe zum Fabio 
nichts wilfe. Der einfache Schmelz von Modulation 
und Ausdruck in diefen Worten und der darauf fol- 
genden Arie, wodurch die rauhe gewaltthätige Ue- 
berhobenheit in Würde und Mäfsizung übergeht, 
und gleichfan zerfiefst, it eines Neifters würdiz. 


‚Es giebt nichts, das rührender wäre, als Uebermacht 
und Herzlichkeit und Wärme beyfammen zu fehen. 


Es liegt eine unbefchreibliche Milde in dem Aus- 
druck der Worte: Calma del cor le pene, und zugleich 
das hohe Bewufstfeyn eigerer Grölse, in den Verfen: 


T’adoreran Regina 
Le Gallie, il Compideglio, 
E'il mondo emmirator. 


Das Melisma auf der letzten Sylbe des Wortes, am- 
wirator, ift dabey ein Mufter feiner Art: es hält den 


zu erwartenden Schlufs auf eine willkommne Art zu- 


rück; giebt dem Sänger Gelegenheit, Kraft und 
Athem zu zeigen, und trägt zur Ründung des Gan- 
zen das feinige bey. > 


Rec. kann ‚mit inniger Ueberzeugung jungen 
Künflern, dig ihr Talent dem Theater widınen wol- 
len, das hier gefagte zur ernfihaften Prüfung und 
Zufammenhaltung gegen das Werk felbft, empfel- 
len. EinConiponif hat oft genug Gelegenheit, Feh- 
ler der Gedichte, wo nicht gut, doch weniger auf- 
fallend zu machen, weil er die Leidenfchaften in 
feiner Gewalt hat. Auch kann der Dichter alleiu 
nicht alles thun. Der Componift mufs freye Hand 
behalten; aber diefer mufs Fch auch feiner Freyheir 
zu bedienen wiffen,. und wohl felbft de:n Hörer noch 
etwas zu thun übriz leffen. Dann wird er felbft zum 
Dichter und fo zum wahren Künftler. Manche, fonft 
vortrefliche, Meifter haben fich !n diefem Theile der 
Kunft fehr kleinlicher Veritofse fchuldig gemacht, 
mit denen fich jüngere Rünftler wohl gern zu ent- 
fchuldizen pflegen, befonders folche, die von Genie 
und Wirkfainkeit getrieben werden; denn von die- 
fen ift hier nur die Rede. Aber die verfehlte Kunkt 
findet nirgends Entfchuldigung, und grobe Flecken 
ftehen fonft vorzüglichen Werken am meiften übel. 
Auf die mittelmäfsigen achtet man nicht weiter, als 
in wiefern fie dem Geift der Zeit gemäfs find, oder 
den Muftern nachkommen, deren Manier an ihnen 
bemerkt wird, j ; 
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Die nachfolgenden Arien undRecitatire beruhen 
zum Theil auf,Epifode und auf Hofiiliens Flucht aus 
Rom. Das befte daran find die Arien und das Duett 
zwifchen Fabio und Hoftikia, ‚weiche in Abficht auf 
Ausdruck und Haltung mit vieler Feinheit und @e- 
fchmack gearbeitet find. Die beiden Rollen des Fa- 
bio und Sulpicio, welche in Berlin mit Caftraten be- 
fetzt waren, find hier in Tenorparthieen verwandelt, 
und den Befchlufs diefes erften Acts ınacht ein gro- 
fses Ballet, das die Handlung fortführt: einige Rs. 


mer nämlich mit ihren Frauen fuchen ihre in der , 


Unordnung des Sturins verlorne und verierte Kinder, 
deren Wiederfehen den Aeltera grofse ad macht; 
zu ihrien gefellen fich die Prieiterinnen der Velta, 
welche bemüht find, das Palladium und die übrigen 
Heiligthümer der römifchen Teinpel zu retten und 
mit den eriten vonRom entfliehen. Dafs es bey Jie- 
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fer eilfertigen Flucht nicht an Zeit fehlt, manch 
fchönes Stück zu tanzen, verfteht fich von felbft. 
Die Mufik zu ditfem Ballet könnte zu Concertauf- 
führungen ein gelchicktes Intermezzo abgeben; und 
wenn das Auditorium durch eine Art von Programm 
über den Charakter der einzelnen Tänze au fait ge 
fetzt würde, lo könnte fich recht viel Unterhaltung 
und Vergnüzen davon hoffen laffen. 

Der Stich, von Mentzel in Zerbft, ift fauber und 
bis auf Kleinigkeiten auch fehlerfrey. Die Forte 
und Piano, fo wie dieBeweguugen, find fehr genau 
angezeigt, und fogar an den wichtigften Stellen die 
Möchte doch 
Hr. R. recht bald die beiden letzten Acte folgen laf- 
fen, und durch den häufigen Abgang diefes erflen 
Acts zur V'ortfetzung feines koftbaren, und für die 
Kunft nützlichen, Unternehmens angefeuert werden 





Nırerosseuschrs. Cöllna, Rhein, b.Iaugen: Sunopti- 
fıhe und Suftemstijche Tabellen des ganzen Nuturuliencabinetz 
‚des Freyherrn von Hiuyfck. _ Zum Öditentlichen -Uuterricht in 
der Naturgefchichte. 1. Theil. - Miseralreich. 1797. 565 8. 
Auch mit Jateitifchem und franzöfifchem 'Tire', — Man eı- 
führt aus den am Ende diefer Claflificarion augubängten weui« 
pen Paragrapben, dafs der Vf. mehr als zwauzigtaufend Mine- 
ralkörper in feiner Sammlung befitze, dafs ihm nur wenige 
der behanpten Arten abgehen, dafs er dıefe auch in den Ta- 
beilen nicht aufrefübr: habe, weil_er nur [eine Mineralien- 
fammlung geordnet lielern:wollie. Wenn der VE. 6. 3. fagt: 
es ftehe einem jeden Sammler frey, feine Mineralienummluug 
darvach einzurichten: fo läßt fich nun freyisch dagegen nichts 
“ einweenden ; aber wenn .er gleich: darauf fagt: „ich glaube der 
„Natur in ihren Ordnungen gefolet zu feyn.. Diefe Tabellen, 
„können zum Plan Öffentlicher Vorleiungen m.der Naturge- 
„telischte dienen;" wenn er rlaubt, dafs das Syliem, was er 
angenommen habe, das gründlichite und paffendfte mir der Na- 
tur (ey, fo ift das um deflo anmaisender, da Seine Claflıfica- 
tion fehr unpallend,, und der Natur felbit in einigen Iäuptäb- 
theilungen gänzlich zuwider ifl. So z. B, theilt der Vi. die 
Erden mel die Steine in zwey eigene Claffen. Nach den, was 
der VE. ım $. 3. feibft fart, dafs man bey der Eincheilung der 
Mineralien verzüglich auf den Gehalt und die innerlichen Be- 
Rendıheile fehen müfle, ift jene Eintheilung der Erden und 
Steine in zwey befundere Clafen die gröbfle Inconfequenz : 
denn welche Beftandibeile mögen doch wohl feine Kalkerde, 
feine Kreide, feine erhärtete Kalkerde, welche fimmtlich in 
der erlien Claffe aufgeführt find, von dem Nalkfpathe, Dop- 

eifpathe, weißen Marmor u. f. w. der zwerten Ölalle unter- 
fcheiden? Was mag ferner den Vf. veranlafst haben, den 
Torf, als die zweyte Art feines erften Gefchlechts der eipent- 
lichen Erden , von dem weyten Gefchlechte der zweyten Ord- 
nung, welche die gemifchten Erden enchilt, nämlich der Berg- 
necherde (Zerra bituminofe), und von der Bergtheererde (7' 
Maiha jmpregmato) zu trennen, welche letzte doch wenig- 
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Rens ficher zu den gemifchten (eigentlich verfeht der Vf. ge- 
mengten) Erden gehört. Euthäle denn der Torf eıwa keiue 
erdlurzige Theile? \Vie war es ferner möglich, dafs der VE. 
zwifchen feine beidew Gefchlechter Marmor und Kalltwach, 
die beiden Gefchlechter Algbafter und Gyps einflickte? Ilier 
ift doch auf Beftandiheile auch nicht die mindelte Rücklicht 

eusnmen. LerFiufsfpach prange gar fchön unter der driıten 
rege der zweyten Ciale den plusartigen Steinen, nämlich: 
ziren zwifchen Veldfpach, auf deu ur unmirelbar, und Sand- 
fein, welcher auf ihn folge. Nach dieien Proben wird fich 
auch well niemand wandern, eine Ordnung von menallilchem 
Steinen zu finden, wo Lazurftein, Malachie, Türkis, Gold- 
liein (Svantarinu), Silberftein äch in anmucthiger Eintracht zu- 
fammen gefunden haben, Der Vf. ıhur fich auch auf diele 
von ihm fellgeferzte neue Ordnung im $. 9. nicht wenig zu 
gute, urmd belehrt uns, dafs die glasartige Materie in allen 
diefen Steinew die Oberhand habe. Sollte es ihm denn nie be= 
kannt geworden feyn, dafs der Malachit aus blofsem Kupfer, 
Hoblentteilras und Waller beflche? Wenn er auch Kirwas 
und Älapreik nicht gelefen hat, kennt er denn Bergmanns 
Schriften nicht? \Vo fievkt denn in jenen Beßandtheilen nun 
die glasartige Niererie? — Wir könnten, wenn es derdühe 
lohnte, noch falt von jeder Seite mehrere Beweile unfers obi- 
gen Urtheils aus der vorliegenden Schrift anführen, 





Scnörz Küssre. Frankfurt a. M., in d. Jagerfchen 
Buchh.: Anleitung zum Skizziren und Ansmalee lündlicker Ger 
genden, ohne Jahrzahl mit 73 Hluministen Kupfern. kl. 4. 
(20 gr.) Diefer Titel fcheint blofs vem Buchhändler erfun- 
den zu feyn, um wukundige Mäufer dadurch zu locken und 
anzufuhren. Denn man kann fich unmöglich vorftelien , dafs 
dergleichen erbärmliches Gefchmiere wirkjich abfichlich zum 
Unterricht im Zeichnen und Malen fey verfersigt worden. 
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Fortfetzung der Anzeige verfchiedener Schriften das 
Brownfche Soflem betreffend. 


Weoizenae Schriften enthalten . Nachrichten über 
die wirkliche Anwendung der Brownichen 
Grundfärze: 2 


16) Heınsrows u. Rornergurs, b. Clafs:, Medici- 
nifch -praktifche Beobachtungen im Geift der 


neuen Brounfchen Lehre, angeftellt und ausgear-. 


beitet von J. C. Morbeck, Phyficus der Stadt 
Weinheim an der Bergfirafse, nebit einer Vor- 
rede von H. A. Weikard. ıter Theil. 1797. VII. 
u. 1808. 8. (16 gr.) . 


17) Wırn, b. Camefina u.C,: Ratio Inftitati clinici 
Ticinenfis a menfe Januario usque od finem Junii 
anni MDCEXCV. quaın reddit a Frank, 
pracfatus el‘. P. Frank. 1797. CXIN. u. 299 5. 
gr.$. nebft einem Kupfer und Tabellen. 


18) Ebend. b. Demf.: Heilart in der clinifchen 
Lehranftaelt zu Pavia, voit, Joferh Frank, mit 
einer Vorrede von 5}. P. Frank. Aus dem Lat. 
mit praktifchen Beinerkungen von F. Schäfer. 
1797- 93 u. 4045, 8. nebft Kupfer u. Tabellen, 


19) Heırsaons, b. Clafs: Erlanterungen der Brown- 

. fchen Arzueylöhre von Jofeph Frank, Primararzt 

im. allgemeinen Krankenhaufe in Wien, 1797, 

XVI. u. 2388. 8% z 

.. 20) Wıex; b. Wappler: HJofephi Salomonis Frank, 

M. D. Obfervutiones medicinales circa res, gefas 

in Clinico Infituto Nofecomii Vindobonenfis anno 
1796. 1797. 165 9. 8. F 

eı),- Wermar, im Indıffirie- Comptoir: Prüfung des 


Brownfchen Suflems der Heilkunde durch Erfah: . 


vangen am Krankenbeite. Herausgegeben von 
A. F. Marcus, dirigirendem Arzt am Kranken- 
haufe zu Bamberg, rtes Stück, mit Kupfern. 
1797. 160 5. ztes Stück. 1798. XVI. u. 1248. 
3tes Stück; XXII. u. ıır 8. 8. 


22) Urm, in d. Stertinfch. Buchh.: Sammlung me- 
dicinifch - praktifcher Beobachtungen und Abhand- 
lungen. Zum Nutzen und Unterricht berausge- 


z geben von M. A. Weikard. 1798. VII. u. 2238. 8. 


Die Schrift des nach öffentlichen Nachrichten ver- 
ftorbenen Ha. Morbeck (Nr. 16.) enthält, aus Brown- 
fchen öder Nichtbrowufchen Gefichtspuncten be- 

‚d. L. 2. 1799. E Band. 


trachtet, wenig Lehrreiches. Die Urtheilskraft und 
die Kenntniffe des Vfs. fcheinen gleich gering gewre- 
fen zu feyn; auch fcheint fich ihm die Gelegenheit 
zu beobachten und zu wirken, nicht’ häufig darge- 
boten zu haben, Viele der erzählten Krankenge- 
Schichten dienen wenig, das Eigenthümliche der 
Brownfchen Lehre kenntlich und geltend zu ma- 
chen; da in ihrer Behandlung gerade viel Ueberein. 
fimmmung mit den herkömmlichen Mechoden fich 
findet, wie das z. B. offenbar der Fall bey fthenifchen 
Uebeln, bey grofser Erfchöpfung der Lebenskräfte, 
in Blurflüfen u. f. w. it. Von endemifchen und 
epidemifchen Verhältniffen hat der Vf. nicht für gut 
befunden, etwas anzuführen. Wir wollen nun die 
Rubriken anführen, unter denen immer nur ein 
Krankheitsfall aufgeftellt it, in deffen Beurtheilung 
aber einigemal andere Beobachtungen verwebt find, 
Einfacher Synochus. Bruftentzündung. Der Vf. 
verwirft alle örtliche Hülfe. (Allerdings ift das 
Hauptverfahren gegen die allgemeine Stherie zu 
richten; aber ihr verhältnifsınäfsig grofser Grad in ı 
irgend einem Theil, verdient auch zu Zeiten befon- 
dere Rückficht.) Man foll der Natur nichts überlaf- 
fen. Bruftentzündung. Bey einem Kinde von 13 
Jahren hatte der VE. fieh nicht gefcheuet, in einer 
ftarken, aber doch einfachen Synocha neunmal zur 
Ader zu laffen! Hirnentzündung. Tödlich abgelau- 
fen. DerVf. fahe den Kranken nur zweymal. Rofe, 
Rheumatismus, Sthenifche Gichter (Nicht von, 
Convulfionen , fondern von Gicht ift die Rede. Die’ 
Krankheit felbit aber war offenbar ein Rheumatis-: 
ınus.) .Sthenifche Colik, ‘"Beym Sterben kam der 
Vf. erft hinzu. ‚Entzündung der Gebärmutter mir’ 
heftiger Sthenie. Von Entzündung der Gebärmutter, 
kein Zeichen. Gefchichte einer fthenifchen Kind-' 
betterinkrankheit. Ein Mutterblutflufs im Wöchen- 
bette, Kindbertterinkrankheit. Er fahe die Kranke 
nicht. Er nimınt wieder Entzündung des uterus, 
an, ohn einen Grund für feinen Ausfpruch anfüh-' 
ren zu können. Kindbetterinkrankheit. Wir hören 
nnn, dafs jede Kindberterinkrankheit immer eine 
Entzündung der Gebärmutter, fihenifcher oder afthe- 
nifcher Art ’fey. Der fpiritus calami aromatici fe 
ein gutes Reizinitrel und erfetze nach C.L. Hof 
mann das Mynfichtifche Elixir. Blutfpeien. Alihe- 


nifch behandelt. Rachitis. Gelbfucht. Podagra, 
Rheumatismus mit Mundfperre. Gelinde Hyitcrie. 
Lob des indifchen Pfeffers als Reizinittel. Rhazuua- : 


talgie mit Hylterie und fchleimigen Hämorrhoiden. 
Vernachläffigte Bruftentzündung. Langwieriger 
Schleimhuften.  Blafenfchleimflufs (endigt mit dem 

Hbh 'fod, 
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Tod. Auf einen Stein finden wir die Unterfuchung - 


gar nicht gerichtet. Mit .den;llärkiten Reizen war 
man freygebig., Trotz den,g 1 
warmen ‘Bäder. Wafferlucht.” Tetanus. 
Die Ratio Tieinenfis (Nr. 17.) bat,-die Einleitun- 
gen zu den Werk überhaupt und zu den einzelnen 
Krankbeiten insbefondere ausgenommen, Hu. Jo-ı 
feph Frank nicht zum Vf,; fondern die Krankenge- 
fchichten, welche feine Schüler ihn einlieferten, 
Ind abgedruckt. Es ift._eine.troffliche Einrichtung, 
wenn angehende Aerzte diefe Vebung unter kriti- 
- scher Prüfung ihrer Lehrer baben; — aber in Druck 
follten diefe Art-von Exercitien nieht gegeben wer- 
den, „Es fcheint zwar, die Beurtkeilung und lland- 
Jungsweile desLebrers, welche wir kennen lernen wol- 
len, würde uns fo niglıp weniger bekannt, Aber wir 
können diefe doch nicht, gefetzt auch fie wird uns 
in deutlichen Worten getreulich mirgetheilt, gehö- 
yig würdigen, wenn wir nicht eine renügende Ein- 
licht in den Zufamsmenhang aller Ericheinungen 
einer Krankheit erhalten, wozu ein Krankheitsge- 
mülde eriuderlich ift, das die ganze Kuuft des Mei- 
fters felbit verlangt, und nicht das Werk eincs Lehr- 
lings Er kann. Gewifs, das zweckmäfsige Auffaf- 
fern und Daritellen der verwickelten Erfcheinuggen 
einer Krankheit, nach ihrem Verhältnifs und Gang, 
it olıne lange Vebung und ohne grofse Fertigkeit in 
der wedicinifchen Sprache unmöglich. Und in der 
Tliar wülsten wir auch in der ganzen Sammlung 
nicht eine Krankengefchichte zu nennen, deren Er- 
zühlung durch hervoritechende Beltimmtheit und 
Elegauz-fich auszeichne. In der Anzeige diefes 
und der folgenden. Werke werden wir uns vorerft 
grüfstentheils darauf befchränken, das Auflaliende, 
Abvreichende, Merkwürdige auszuheben, und unfere 
Bemerkungen über die Refultare eri am Ende boy- 
fügen. u ‚ 
°. Nachricht, wie des Vis. Vater feine Kranken 
auswählte, und welche Einrichtungen er im Clini- 
cum zu Pavia traf. Sein Gefolge von medicinifchen 
Zufchauern ftieg auf 150, da es Burferias nur auf 
10, ‚Tijfot nur. auf 70 gebrächt hatte. Die diefenn 
Weik "in vier Tabellen beyäefügten Wetterbcobach- 
tungen find ven Volta. Das Elend des löınbardi- 
fihen Landinmanns ging, nach des Vis. Schilderung, 
über allen Begriff, fo dafs fihenifche Krankheiten 
hier was feltenesfeyn mufsten. Febres inflammatoriae. 
Lob der Abfährungsmittel; fie leerten nicht verdor- 
bene, fondern viele Säfte aus, und das begründe 
ihre antiphlogiftifche Wirkung. Zum Getränk eın- 
plieble er vieles Trinken von kaltem Waffer. Salpe- 
wir reize zu fehr; auch die gelätigten Pflanzenfüu- 
ren. Nach Broiens Vorfchrift, Brechmittel zu geben, 
fcheint Hr. Fr. doch nicht gewagt zu haben. Febris 
intermittentes. Natürlich wird auf gaftrifche Urfa- 
chen keine RückGcht genommen. Wer dicfe ächs 
Brownifch will gewürdigt fehen, der lefe diefen Ab- 
fchnitt. . Er heile weit glücklicher; die vier-, als die 
dteytägigen Fieber, und die dreytägigen leichter, als 
die viert:zigen Fieber. Febres nervofae, . Unter die- 


ALLG. LITERATUR - ZEITUNG 


rofsen Schmerzen keine 
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fen Namen werden alle Fieber begriffen, welche 
nicht ächt entzündlicher Natur find, und von kei- 
nem Localübel abfiammen. Den Bifam zieht ‘er 
dein Kämpfer weit vor, und felbft da er ihn nicht 
von guter Befchaffenheir hatie,- konnte or die fchwer- 
ften Nervenfieber, die keinem andern Mittel wichen, 
mitihin-heilen: Er het in 24 Stunden einen Skru- 
‚el, jazwey Drachmen, gegeben. Den Vitrioläther 
har er oft mit fichtbarer Erleichterung zu einer Unze 
in 24 Stunden verbrauchen laffen. Die Arzneyen 
ınufsten nicht in fo grofsen Zwifchenräumen gereicht 
werden. Zum Getränk giebt er eine Unze rectificir- 
ten Weingeift in 2 Pfund Waffer, mit wenigliens 
einer Unze Honig. Peripnewnonise nerrofae feu ma- 
lieruae. Das Dafeyn divfer Art von Lungenentzün- 


‚dung kann nicht oft und laut genug verkündige 


werden. $ie erhält übrigens hier kein Licht, und 
der Vf. feibft tappt im Finftern, wenn er die Diagro- 
fis fälle. Scnrlatinae nervofae. Nur ein Fall äus- 
führlich erzahlt. Diarrlorne et Difenteriae. - Bey 
Diarrhöen mülfe unierfucht werden, ob fie eine all- 


‚gemeine Krankheit oder ein örtliehes Uebel find. 


Iın erften Fall wire ihıo fihenifche oder a!thenilche 
Natur auszumirteln, et dein, on vires vitales valde 
auctae depreffasve judicari debeant, (fell das mehr 
heifsen, als den Grad der Sthenie oder Afthenie, er- 


forichen, fo it es nicht brownifch; foll es das nun 


Sagen; fo itt es überflüfig und fchief ausgedrückt.) 
Ein Fall von einer Localurfache wird erzähle. Die 
Section zeigte: colon defcendens appendicibus oblon- 
gis, complanatis, er febacen nateria compojitis, undi- 
que obvallatum, qui appendices magis magisgue adan- 
gentur tum numero, tum magmitudine, quo Mmagis 
colon 'ad rectum appropingualer.  Inteflinum  vero 
sectum a craffo ac duro fleotomste eireumdatur, quod 
inferiorem peleis lochm tenens, veficam ‚[uperioren in 
partem coegit. Vier Ruhrkranke waren im Ho’pital, ° 
die fchnehl wieder hergeltellt wurden. Hier und’ da 
möge die antiphlegiftifche Heilart erfoderlich feyn; 
aber mehrentheils fey das Fieber nervös. Opium fey 
das vorzüglichfte Mittel, dem er eine Emulfion von 
srabifchen Schleim beyferzt. Man müffe such an- 
dere, weniger flüchtige, wirkfaıne Reize damit ver- 


binden. Üteri kasmorrhagier. Keine Krankenge- 
fchichten. Die Browäifchen Rüfonnements in etwas 
mödificirt. Diabetes. Urfache fey Schwäche, Ob 


man aber nicht auf erzeugte örtliche Fehler muth- 
mafsen könne ? In 24 Pfund IHlarn fand der Vf, 26 
Unzen Zuckerfofl; aufserdein Sauerkleefäure. Auf 
Fonrcroy's Weife habe er auch Weingeilt fich ver- 
fchaffen können. Ein merkwürdig gebeilter Fall, 
den keiner ungelefen laffen mul: acr Kranke diefer 
Art zu behandeln hat. Viel Genauig\eir findet fich 
in der Beobachtung; aber der Urin hätte öfter fol- 
len auf Zuckerftof, den er nicht gab, unterfucht, 


und der Körper öfter gewogen werden, Ein an? 
derer Fall, deffen Heilung nicht glückte. Hydrops. 
Gegen Brown und Weikard vertheidigt der Vf, fthe- 


nifche Wafferfuchten. Es gebe kein Ipeeififch urin- 
treibendes Mittel, ‚Ein Schr werkwürdiges des 
; ’ 0 He 


. e., 


regt tn. 
2 
iHerzbieutöls und des Herzens, das als Waflerfucht 
- Ach zeigte. Es ilt durch eine Abbildung erläutert. 
Morbi combtlfivi. ;Groise Wirkfamkeit der Ziukblu- 
men in einem hartnäckigen heftigen Fall von chro- 
nifchem fingultus-u.f.w. Lues venerea. Der Vf. be- 
handelt fie befonders mit Sublimatu. f.w. Ob dureh 
reizende Mittel allein, ohne Zuziehung von Queck- 
flber, eine vollkommene Heilung der Lufifeuche 
zu beweıktielligen fey, ordua.efl gisagjlio. nam 
nunc aggredior hifloria, efhrmative potins refpondet. 
Doch eberiäffe .er dem Lefer felbit zu ımterfuchen, 
‘ob’es wahre Ines gewelen fey. Hicbey köme er 
„verfichern, dafs: die, Frau niemals Queckliiber ge- 
‘nommen hat, und dafs fie von dieleum, wenn er 
nicht febrirre, vencrifchen Uebel, geheilt worden 
fey.“ Aufser einem Fripper wird aber keines einzi- 
‚gen Zufalls erwähnt, der den venerilchen Charakter 
"hatte, kein Chanker irgend einer Art; aber viele Er- 
febeinungen werden angeführt, welche auf ganz 
‘andere Krankheiten hindeuten. Ein folcher Fall hat 
gewifs keine Beweilskraft. Cajus varii. 
(Die Forsfetzung folgt.) 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


‚Srrassurg, b. Salzınann u, Levraultr Arnmaire de 
"..  departement du Bas- Rhin pour lan VI. de la 
Republigue frangoife une et indivißtble, par le cit. 
Bottin, Secretaire en chef de l'adıniniitration 
-  eentrale du departement du bas-rbin. X. u. 195 $. 
‚im 18. (Preis, ı Franc. 50 centiınes.) 
‘ Ein .äufserft reichbalriger Beytrag zu der Staats- 
kunde desjenigen. Departements der franzöfifchen 
Republik, welches .ınit dem füdliehen Deutfchland 
dei nächtten. Verkehr hae. Eigentlich ift es eine 
ınodificirte Fortfetzung des multerhaften Almanae 
d’Alface, vom Prof. Oberlin, der wegen Wandclhar- 
keit der öffentlichen Aemter in den erften Revolu- 
tionsjahren aufhürte, und der, flatt einer dankbaren 
ehrenrollen Meldung, hier in der Vosrede ganz mit 
Stillfchweigen übergangen wird. Indeffen bringt 
die Neuheit des Inhalts und der Formen, welche 
fchen durch das llauptwort des Titelblatts und die 
„ Preisangabe (annunire und centimes) angedeutet wer- 
den, eine fo gänzliche Umwandiung hervor, dafs 
der Herausgeber fich das Verdient der Originalität 
mit einigem-Rechte beymeifen konnte. Seine drey- 
jährige Anftellung bey der Centraledininiltration 
Setzte ihn in den Stand, eine foichen die Geogra- 
phie, Gefchichte, Naturkunde, Statiltik und Lirera- 
tur umfaffenden Abrifs zu liefern. Schon die -Ueber- 
ficht der Ruöriken documentirt das Lob diefer Man- 
. nichfaltigkeit; noch mehr aber eine Zergliederung 
. des Inhalts, oo. 

Voran der unpaginirte Zeitkalender mit einer 
Einleitung über die verfchiedenen Zeitrechnungen, 
jedoch-ohne Beyfatz des vorhin üblichen Kalenders, 
deflen Gebrauch in öllentlichen Handlungen wohl 
verboten werden. konnte, wovon die Kenntuifs aber 


r 
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ihn Gefchäfts- und bürgerlichen Leben, - wenigftens 
für die franzöfifchen Grenzdepartements, ftets höchit 
nothwendig bleiben wird, Confequenter war der 
Vf. iın Abfchnitte des Forftwefens, wo, bey Bemer- 
kung der Zahl der Aecker, das alte Maafs und Ure- 
wicht neben deın neuen angemerkt worden. — Auf 
die Zeitrechnung folgt eine ftatiltifche Ueberficht 
des Departements mit der Anzeige der Verwaltungs- 
‚corps, fowohl.der’centralen als der municipalen, und 
derer in den gı Cantonen; bey jedem Canton die 
Bevölkerang, die Grenzen, die Producte und, die 
Befchaffenheit des Bodens, und ein alphabetifches 
Verzeichnifs aller Gemeinden, — Bey der Natio- 
nalregie ift der Betrag der Grund- und der Perfo- 
nenfteuer für das fünfte Jahr und auch der von den 
patriotifchen Gefchenken zu der Expedition nach 
England für das fechfte Jahr angegeben, wobey zu 
beinerken ift, dafs diefes Handbuch felbft auf das 
vom 2zten Sept. 1798. an laufende Jahr beftimmte 
rt, Eine für die Staatskunde noch wichtigere Zah- 
fcuberechnung ift die $. 173. über den Civilfiand der 
Strasburger Gemeinde, , Gegen 1804 cehefiche Kinder 
kommen 415 uncheliche, und gegen 457 Ehen zwi» 
fchen zwey Eingebornen beitehen 118 zwifchen 
einer einhehnifchen und einer answärtigen Perfon. — 
Für die Literatur it der Abfchnitt von den öfentli- 
ehen Anitalten für den Unterricht in heilen und 
niedern Schulen, von Bibliotheken, Buchhändlern, 
von Buchdruckern und von neuen Schriften inter- 
efant. Die deuefchen Gelehrten ($.80. gr und 83.) 
werden dadurch wieder mit den Verhältniffen eines 
Brimck, Koch, Oberhin, Schweishkäufer (Vater und 
Sohn), + Butenfchün u. f. w. bekannt, von denen 
die Revölution und der Krieg jie ganz abgefondert 
hielt. In Strasburg find z. B. 13 Buchdrucker und 
8 Buchhändler; unter den von dort zu erwartenden 
Werken bemerkt man $. or. die Georgiques fran- 
guifes von de Lille und eine abermalire franzütifche 
Ausgabe von Büfchings Geographie. (Aus dem Leip- 
ziger Melscataloge vom October ‚1798. erlieht man 
auch, dafs drey Strasburger Buchhandlungen ihre 
Neuigkeiten zum Stapelorre des deutfchen Buchhan- 
dels fandten.) Als Verfaffer der drey jetzigen Stras- 
burger Zeitungen werden 5. 103. die Bürger Engel- 
bach, Ehrmann und Hanfsner genannt,- und als. die 
von zwey verlebten, die Bürger Efcher und Buten- 
fehön (aus Holitein.) — Zu den neuen wiilfenfchaft- 
lichen Früchten der Reyalution gehören $.74. die 
Luftfchiffercompagnien zu Bar bey Strasburg (Aüöro- 
ftiers) und $. 106. die Telegraphie der Lignes de 
Strosbowrg, unter der Auflicht des Bürgers Cheppe, 
des Bruders des Erlinders; der telegraphifchen Sta- 
tionen im Departement giebt es vier, zu Strasburg, 
Hartigheim, Hohenjrorft und Oberbar, welche jede 
ihre dazu ang:wiefenen zwey Stationäre hat. — 
Endlich ilt auch für die Staatsgefchichte bemerkens- 
wertlr, was 8.07. über die häufigen Befüche der 
Rafialter Congreisgefandsen bey der republikani 
Schen Feften zu Strasburg, und 5.165 und 169. über 
die Co:ilerenzen in Seitz vorkbmms Bey den 
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letzten wird erzähft, dafs wenn der Hr. Graf v. Co- 
 benzel nicht von Wien die Erlaubnifs erhalten hätte, 
aın linken Rheinufer die Unterhandlungen zu pfle- 
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- gen, man auf einer Rheininfel die Zufammenkünfte 


unter militärifchen Zelten gehalten haben würde; zu 


"Raftadt ift davon nichts bekannt geworden. 


’ 


s 





- . 
Gortesöeranntmern Stadt am Hof, (bey Regensburg) 
mit Riepelifchen Schriftens Kurze Lebensbefchreibungen der 
von Sr. päbfll. Heiligkeit Piss Fl, der Zahi der Seligen eim- 
verieihten, fechs feligen Diener Gottes aus dem heiligen Fran- 
citkanerorden. Aus dem gröfseren, von dem römifchen, Ori- 
gina] entnommenen und von einem kurfürftl. löbl. Cenfurcol- 
erio dem ızten Decemb. 1797. Kegiftr. Fol. 163. approbirten 
Werke in einen kürzeren Begrif zulammengezogen y79g- Mit 
Bewiltigung der Obern. 463. 9, Mit einem Tirelkupier, wel- 
ches die Bildniffe diefer fechs Seligen vorftellt. So gering» 
Fügig diefes Schrifichen an fich ift, fo bedeutend wird es durch 
die Abficht, in welcher es erfchien, und die Senfation die es 
in unfern Tagen hervorzubringen im Stande war. Aus diefen 
Hinfichten allein verdient es allerdings in diefen Blättern eine 
eigene und umftändlichere Anzeige. Auf der Rıckfeite des 
Tirelblatts werden die Frauciscaner namhaft gemacht, welche 
$r. itzr glorreichit u errang erg Heiligkeit, Pius VI. felig 
gefprochen, Es find deren lieben, von den übrigen fechs 
uenen Seligeu werden hier die Lebensbeichreibungen geliefert, 
Den Anfang macht P. Pacificus row St. Severinc, geb. den 1. 
März 1653. zu $t. Severino. Aus welcher Familie er abflamm- 
te? wird nicht gefagt; wir erfahren blos, dafs er aus einem 
Gelchlechte ftammte, „in welchem die Ehre und Hoheit der 
„Seele mis dem Geblüte fortßiefsen etc.” Schon als vierjäh- 
riger Kuabe warf er täglich einen guten Theil Afche in die 
Suppe, um dem Gefchmacke Pinhalt zu hun. Frühzeitig 
werwailet wurde der arme Knabe einer Mutter‘ Bruder, 
einem Priejter, übergeben, „der ihn gleich als eine l.alt (eines 
„Haufes anfah; denn er war von Natur ein harter, firenger 


„und rauher Mann ohne Menfchengefühl,” Alfo giebt es doch 


auch hurte, firenge und rauhe Priefler ohne Men/chenge- 
fühl? Endlich wurde er im ımten Jahre in den Francifcaner- 
orden aufgenommen und hierauf Priefter: „da er nun die 
„Schlüfel zu denen Schotzkäften des Himmeis in feinen Hunden 
„hatte, fo fpendete er bald in dem Beichtftuhle den Sündern 
„die göttliche Gnade, bald, bey dem Altare, den gerechten 
„Gott felbiten aus.” Die allgemeinen Falten der Rirche und 
feines Ordens waren ihm nicht genug, er fallere auch alie 
Wochen drey Tage, Brod, acht Tage lag an der heißen 
Sonne gedörrt, war dann, in Waller getaucht, fein Mittags» 
mahl. Mit Cilieien umgürtet zu feyn, mit blofsen Fülsen, fo 
dals fie verletzt wurden, im heifsen Sand und Kothe zu gehen, 
war ihm eine Kleinigkeit. ,„Diefe Schmerzen konnten ihm 
„keine andere Stimme abzwingen, als weiche jene Hand ge- 
„priefen, (0 die Rushen gefchwungen hatte, gleich der Orgel, 
„welche eben dazumal zum Lohe Guttes klinget, wenn jie ge- 
„fchlagen wird.” JInzwifchen vergals er hiebey doch die 
Püicht der Nächftenliebe nicht. Er flarb den 2zten Sept. 
ı721. Sein Ruf wirkte bald Wunder bey feinem Grabe. 
Nach langer Prüfung Ünd folgende zwey Wunder, als wahr, 
anerkannt worden. Ein Miiler hatte den linken Fufs mit 
beiden Knochen, dem Schienbeine und dem Wadenbeine ent- 
zweygebrochen. Der Wundarzt verliefs nach go Tagen den 
Parienten, olme ihn euriren zu können. Man hob den un- 
lüeklichen Mann auf «in Pferd und führte /hn zu dem Grabe 
Eu Pacificus. „Beyläufig 500 Schritte von der Kirche fekien 
„der Patient von Sinnen zu kommen und der Guul minthig zw 
„werden. Bey der Kirche ftand er ftill; der Müller flieg nun 


„telbft rom Pierde und fand fich auf einmal geheilu” — Ein- 
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‚Pfarrer machte mit einer Reliquie des (el. Pacificus ein Kreuz 


‚über den vom Schlagüuffe geiödteten und ganz vertrockneien 


Arm einer 6gjährigen Weibsperfon. Sogleich wurde der Art 
wieder lebendig und gelund. Den gren Oct. 1734. erging der 
Ausfpruch über die Gewifsheit der .ngeführten zwey Mirakeh; 
endlich den zten July 1785.‘ ward die wirkliche Seligfpre- 
chung decretirr. In diefem Tons und Geifte ünd auch die 
fünf übrigen Biographien abgefafst. So wird z.B. in der 
zweyien des Thomas von Caro gefapt: „Seine ongenehmfle 
„Arbeit war die geifliiche Ruhe, fein liebftes Thun das Beten 
„und Betrachter. Der Weihrauch Steige auf dem Altar, wann 
„er angezundet wird, und des Ilerz des fe}. Thomas erfchwan- 
„ge fich zu Gott, weil es von defen Licbe brunn. - Ohire 
„Liebe Gottes kann fich Niemand in hohen Berrachtungeii 
„uben, wie das Bagetiein nur fo lange ir der Last Schweber, 


„als dus Feuer dauert.” Sebaftiun von Apparitio, geb. 1502. 
lehrte die Indianer in America den Ackerbau und das Fuhr- 
wefen, ‚war dafelbft ein reicher Landmann, lebte mit zwey 


jungen Gattinnen jedesmal im jungfröulichen Eheband nd 
wurde im 7oten Jahre Francifcaner. Johann Jufeph vor Üremtz 
zu Ifhia 1654. geboren, ging allezeit mit blofsem Hanpte. 
Seine Augen hielt er allemal gegen die Erde gehefter. Schö- 
nes wollte er gar nicht anfehen. Ein kleines hölzernes Kreuz 
mit eifernen Spitzen trug er auf der Bruft, ein anderes mit 
fünf Reihen Janger und fpitzieer Nägeln befefligte er auf den 
Schultern mit einer rauhen Binde von Rofshaaren. Fr trug 
diefes Kreuz vom zoren Jahre feines Lebens bis. über fein 
goes hin. Andreas Hiberron, geb. 1534. }. 1602. befafs fchon, 
bey feinen Lebzeiten „die Gabe der Gefundarachung, Vermel- 
„rung der Lebensmittel und den Propherenpeift, mit dem er 
„von geheimen, abwefenden. und zukünftigen Dingen fprach.” 
Leonard van Porto Manritio, geb. 1676. }- 1751. war ein mäch- 
tiger Bufsprediger. „Er hatte nicht einmal eine Feder. 
„Schere und Jedermefier, und mufste er fchreiben, fo bettelt 
„er's von Andern.” Alle diefe Seligen thaten, wie fchon ine 
Leben, fo noch mehr, nach ihrem Ableben, Wunder, indem 
man fie anrief, oder ein Vjeckchen ihres Habirs auflegre« Ein 
28 Jahre ftockblindes Weib fetzte die Kapuze des Audr 
Hibernon auf, und wurde fogleich wieder fehend. = 


‚Wer verkennt in diefem allen, dafs man durch diefes 
geiflliche Spectakel das Anfchen des Pabfles in diefen, dem- 
fe!beu fo gefährlichen zes aufvecht erhalten und Heben 
dafs man den abnekmenden Einflufs eines Ordens, der durch 
feinen Portiunculaablaßs fchon fo viel Unheil geftifter, wieder 
erhöhen, dafs man reiche Opfer fammein, die Collecturen er+ 
giebiger machen, überhaupt aber aufs neue Begrife befeiligen 
wollte, die noch Geburten des finlterftien Zeitälters fd, und 
in der That, wenn man den Nachrichten von der Senfatior 
Glauben beymellen mufs, die diefes Seligkeitfprechungsfeft 
bewirkte; fü hat ımgn die Abjicht nicht verfehlt. Nach diefen 
Nachrichten firömten nicht blos vom J.ande her, fonderu auch 
sus der nächltgeiegenen Reichslladt Regensburg Taitfende 
hinzu, um an diefem Tefle und dem damit verbundenen Sin- 
denabläfse, unter Opterung ihrer Gaben, Theil zu nehmen, 
Vebrigens ift diefe ganze Gefchichte ein neuer Beweis, dal 
es zwar viele verehrungswürdige,' aufgektärte Katloliken 
giebt, dafs aber die kutholifche Kirche noch keinen Schritt 
von ihrem Syfteme abgewichen ift und abweichen will, 


——__eerereeen 


Ku) 


Kap 


ALL 


Numero 55° 





/GEMEINE LITERATUR 


434 


- ZEITUNG 





Sonnabends, Jen 16. Februar 1799. 





ARZNEY/GELAHRTHEIT. : 


Fortfetzung-der Anzeige verfchiedener Schriften das 
Brownfche Syflem betrefjend. 


"Vietmebr Werth als diefe ratio Ticinenfis baben 
deffelben Vf. Erläuterungen (Nr. 19.). Diefe 
verrathen den geübtern, erfahrnen Praktiker, der 
häufig Gelegenheit hatte, am Krankenbett fein Sy- 
fem zu prüfen, zu berichtigen, zu modificiren. Es 
if intereffant zu bemerken, wie viel Einpfänglich- 
keit für die eigenthümliche Lehren feines würdigen 
Vaters cr doch, trotz feines obwaltenden Brownia- 
nifınus, behielt. ‚Aber dahin kömmt ınan leicht, 
wenn man die Confequenz eities Syfteıns, und das, 
was deflen Stütze eigentlich iit, nicht fühlt, fondern 
fich dahin zu bringen weils, dafs man in der Wirk- 
lichkeit alles im Wefentiichen fo findet, als es vor- 
demonftrirt wurde, und nun den verineynten Er- 
fabrungen, nicbt der Stärke der Beweife, anhängt. 
Weder Hr. Weikard, nöch der Vf. fcheinen uns von 
der Kraft der Brownfchen Rüfonnements durchdrun- 

‚ welche, nach ihren Schriften zu urtheilen, 
kaum die Oberfläche ibres Geiites berührt haben; 
aber fie überreden fich, die Beobachtung gebe diefe 
Anfichten, und die Brownichen Heilmethoden feyen 
untrüglic.. Hr. Frank zeichnet fich indeflen da- 
durch aus, dafs er Wahrheitsliebe genug hat, uın 
einige Abweichung feines Glaubens von den Aus- 
fprüchen der Natur doch nicht ganz zu überfehen 
und fie frey einzugeliehen. Hr. Weikard hat aber 
bekanntlich fchon im voraus damit grofs gethan, 
dafs er die gewagtelten Brownfchen Behauptungen 
auf feine Schultern nelımen will. UnfereLefer wer- 
den hoffentlich unferın Urtheil beyftimmen, wenn 
wir ihnen die Sätze und Erfahrungen mittheilen, die 
dem Vf. gehören. 

Gegen Brown fetzt er die verfchiedenen fiheni- 
fchen Krankheiten nicht darin, dafs verfchiedene Grö- 
[sen der Erregung fie bilden, fondern in ungleicher 
Verbreitung der Erregung (den Theilen nach.) Er 
nimmt inflainmatorjfche Wechfelüeber an. Wahre 
itbenifche Hirnentzündung kaın ‘ihm einmal .vor. 
Augen, Ohren und Zungenentzündung wären nicht, 
wie Brown will, immer örtliche Uebel; auch Ent- 
zündungen iın Unterleib: wären nicht immer Local- 
übel. Ertadelt es, dafs Brown von zufammenflie- 

Ssenden Blattern eine Beftimmung, die afthenifche, 
bernimmt. Kurzdaurende Blutflüffe könnten fthe- 
nifeh feyn; dem widerfpräche Brown nicht. Ruhr 
fey hier und da offenbar fihenifch, und fey dann als 
A. L. Z 1799. Erfter Band. 


Darmcatarrh anzufehen. Auch Wafferfucht fey nicht 
iınmer afthenifch, In eineın einzigen Uebel, das fthe- 
nifch war, fand er den Puls 140. Will eine ftheni- 
fche Krankheit in uneigentliche Schwäche überge- 
hen, was fich durch Nafenbluten oder eine andere 
geringe Hämorrhagie zeigt, fo müffe man herzhaft 
ınir der fchwächenden Methode fortfahren, und nicht, 
wie Brown lehrt, mit ihr einhalten. (Das leuchter 
fehr ein.) Von der Gewilsheit der neuen Praxis kann 
man.fich aus folgender Aeufserung 5.99. einen Be- 
griff machen: es it platterdings unmöglich, die an- 
tiphlogiitifche Methode immer in geradem -Verhält- 
nifs zur Heftigkeit der fthenifchen Anlage anzuwen- 
den. Schwächt man zu fehr, fo entiteht directe 
Schwäche, deren Zeichen, heifst es, plarterdings 
denen von indirecter Schwäche gleichen. Gleich- 
wohl meynt er doch, ein erfahrner Arzt könne oft 
beyın Anfühlen des Körpers entfcheiden, ob das Uebel 
fthenifch oder afthenifch fey. Von der fthenifchen 
Reconvalefcenz rede Brown kein Wort. Nach itlıe- 
nifchen Krankheiten, denen nicht ein Uebel anderer 
Natur folge, müffe man fortfahren, den Genefenden 
antiphlogiftifch zu beliandeln. Mit der beften Wir- 
kung habe er in fthenifchen Lungen- und Halsent- 
zündungen feinen Kranken kaltes Wailer trinken 
laffen. In allen Spitälern erlaube man bey ftheni:- 
fchen Krankheiten Fleifchbrühen. (Das zu bevwreifen 
follte der Vf. wohl nicht verınögen.) Bey heftigen 
oder fich lange felber überlaffenen fthenifchen Krank- 
heiten fey es nicht hinlänglich, die Erregung zu ver- 
mindern, da man aufserdem der oftmals ınehr oder 
wenizer vurtetzten Organilation, ja auch den von 
natürlichen Zuftand abgewichenen Säften Zeit laifen 
ınufs, wieder in die gehörige Ordnung zu komınen, 
Dies fey wieder ein Umftand, aufden Brown keine 
Rückficht genommen. Die Zeit allein hebe diele Zu- 
fälle (wirklich? und immer? oder mufs der brow- 
nianer diefe Sprache führen, weil er verlegen ilt, zu 
beftimmen, was zu thun fey?) Ungleichheit der Dia- 
thefis ınüffe zur Beurtheilung und ileilung aftheni- 
feher Uebel beachtet werden. In den, was davon 
gelagt wird, herrfcht viel Unbeitinmtheit. Die Idee 
geht dahin, auf einen Theil des Körpers hätten die ' 
fchwächenden Potenzen ftärker gewirkt. Das afhı- 
cire diefen Theil befonders, und lalfe uns die Heil- 
mittel vorzüglich wählen, welche die Erregbarkeit 
diefes Theils vor anderen zu rezuliren verinögen. 
Ganz richtig, aber für einen Anhänger Browns viel 
zu weit ausgedehnt. Diefer mufs es gelten laflen, 
dafs die Erregbarkeit eines Theils heruntergebracht 
wird, wenn auch die erregenden Potenzen auf den 
ii von 
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von ihm entfernteften Punct-des Körpers angebracht 
werden, da die Erregbarkeit immer eine und diefel 
be it. Was er zugeftichen kann, ift, dafs auf die 
andere Weife nur etwas früher der Zweck erreicht 
werden kann. ° Im letzten Winter ftarb ibın an der 
bösartigen ofthenifchen Lungenentzündung der fünf- 
te. (Spricht das für die neue Diaznofis und Heil- 
art?) In den geöffneten Leichen traf man immer 
eine oder die andere Lunge ftark entzündet oder 
verhärter an.” (Dafs auch die nervofe: Lungenent- 
zündung, Verhärtung der Lungen zur Folge haben 
foll, ift uns unbegreiflich. . Es müfste, dünkt-uns, 
den heilenden Arzt überzeugen, dafs er die Natur 
der Krankheit verkannt hat.) Ganz im Brownfchen 
Geift it es, Zufälle von directer Schwäche anfang- 


lich mit kleinen Reizen zu behandeln und mit ihnen’ 


zu fteigen. Ein intermittirendes Fieber alfo gleich 
mit Wein, Mohnfaft, Ziinmtwaffer und China zu be- 


ftürnmen,, konnte nicht zur Gelundheit führen. ' Aber: 


inufsren die nicht die directe. Schwäche verändern, 
fie in eine Art von indirecter Schwäche etwa um- 
Schaffen ? konnte nach ihrem längern Gebrauch noch 
ves intezra feyn, und nun die eigentliche Curart ge- 
gen die directe Schwäche fich bewähren? Und wenn. 
diefe jerzt noch hilft, (man lefe den Fall 5.132.) 
bewreilet diefes nicht mehr gegen, als für die Brown- 
fche Sätze? Haben Kranke zugleich. ein Gefchwür, 
fo könne dies zum Thermometer dienen, ob ınan 
nicht ımebr reizt, alses erfoderlich ift, Ueberfchrei- 


te ınan das-Verhältmifs, fo verwandle fich der gute 


Eiter in fchlechte Jauche, Doch entftebe daflelbe 
auch, wenn zu wenig gereizt werde. (Macht das 
aber nicht diefen Thermoineter fehr träglich? Und 
wenn troız des richtig getroffnen Maalses von Reiz 
doch Verfchlimmmerung eintritt, wird dann nicht 


auch die Jauche fich zeigen? Oder iit Verfchlisämme- 
rung “dann.nicht möglich 9) Die erften Gaben reizen- 


der Mittel in Kraskdeiten von directer Schwäche er- 


regten immer einigen Tumult und Wallung. Das 
und in der Fortfetzung- 
Antiphlegiftifche Mittel fcbienen- 


müfle nicht erfchrecken, 
nicht irre machen. 
bier anfinglich zu bekommen und fchadeten doch fo 
fehr in ihren Ipätern Folgen. (Sehr erfahrungsmä- 


fsig.) $. 139. eine intereflante Nachricht ven Verfu-' 
chen von lolt« über den Tod durch die zwey ver- 
Er ent-: 


fchietene Arten von Brownfcher Schwäche. 
zog Monate lang Fröfchen alle mögliche Arten von 
Reizen, und fand, ols fie ftarben, ihre Reizfähig- 
keit derch den tialraniimus und andere Einwirkung 
äufserft grofs. Fäulnifs trat fpät ein. Andere Fro- 
fche tödtete er durch Aufgiefsen von warıneın Wafler, 
das 28 Grad Reausmür hatte, in wenigen Minuten, 


Nur ein heftiger elektrifcher Reiz vermochte nach » 
dem Tode noch Zufaminenziehang in den Muskelfa- 


fern hervorzubringen. Fäulnifs trat bald ein. (Die 
Verfuche mit Tüdten durch Ueberinaafs des Reizes 
mufsten vervielfältigt werden ; fo dafs man die Ueber- 
zeugung erhielt, der zu grofse Reiz, nicht eine un- 


mittelbare Vernichtung der Erregbarkeit felbft, oder . 


eine Zerftörung des feinen Organifinus habe, den Tod 


nn 


ALLG.:LITERAFÜR - LEITUNG ' 


» 


436 
verurfacht. Vermuthungen, die man nicht unter- 
drücken kann, fo lange- man die Hitze »llein als 
Reiz gebraucht fieht.) 5.145. äufsert der:Vi. ganz 
beyläufig, die Erregbarkeit werde erfetzt, erneuert; 
ein Satz, für den man fich nicht erklären kann, oh- 
ne.Browns eigenthümlichiie praktifgche Behauptun- 
gen umzuftofsen, und mit dem alfo Hin. Franks Brow- 
nianifınus nicht wohl beftehen-kann, febald er auf 
Confequenz im Denken Anfpruch macht. Was die Er- 
regbarkeit erfetzt, erneuert, es fey ein-innerer oder 
äufserer Einflufs, fteht als ganz wasanders day denn 
als ein Reiz, und nach Brown lernt man diefen nur 
erwägen. Doch dies nicht allein. Jede Rechnung 
von Confumtion der Erregberkeit durch Reize— die 
Hauptftütze der Brownfchen Rafonnements und Pra- 
xis — kann kein Refultät geben, wenn die Erreg- 
barkeit felbft auf eine unbeitimmte Weife Zuwachs 
erhält, Ganz falfch ift ferner die Erklärung von der 
Erfcheinung, dafs Trunkenbolde in ihrem Alter 
fchon von einem Glas Wein beraufcht werden, und 
alte Leute über Kleinigkeiten lachen und weinen, 
Allerdings mufs die Erregbarkeit bey Alten fehr ge- 
ring angelerzt werden, und ein neuer kleiner Ver- 
luft derfelben mufs üble Folgen haben. Aber kleine Rei- 
ze bringen ja bey erfchöpfier Erregbarkeit keine Wir- 
kung hervor, und in den erwähnten Erfcheinungen 
ift die grofse Erregung auf unbedeutende Veranlafflung 
ınerkwürdig und ganz und gar nicht mit den Brown- 
fchen Sätzen von uneigentlicherSchwäche zu vereini- 
gen. DesVfs. Erklärung machtnun begreiflich, was nie- 
mand unbegreiflich finden kann. dafs eine kleine au- 
fserordentliche Erregung in der Lage fehon Nechtbeil 
mit fich fübren ınufs. Opium möüffe bey directer 
Schwäche fehr behutfam oder gar nicht verfchrieben 
werden. Brown giebt den Rath, bey indirecter 
Schwäche mit 15o Tropfen landanıım anzufangen. Der 
VE. ferzt diefe auf 20 herab, und will nicht einmal 
rathen, mit diefen gleich anzufangen. Er glaubt, 
Brown (ptüche von einem fchwächern laudanum, als 
wir kennen. (Ein folches kömmt doch in den Edim- 
burger Pharmacopäen nicht vor. Zu unfern Erftau- 
nen fehen wir, dafs Hr. Weikard such das Brown 
nachipricht, dafs man ı50 Tropfen- gleich reichen 
foll. Er empfiehlt zwar dabey Behutfamkeit; aber 
ife das nicht fo viel, als jemand in einen Abgrund 
ftürzen, und ihm nachrufen, fiehe dich vor! Indi-. 
recte Schwäche gehe vorzüglich gern in Sthienie über, 
Das ift wider alle Vernunft, und ein Beweis, dafs 
der Vf, oft indirecte Schwäche fah, und gegen fie 
wirkte, wo fie nicht war. Ueber L.ocalkrankheiten 
fpricht er fehr tebrreich, ob er gleich vermeidet, 
über ihre Heilung fieh auszulaffen. Erbliche 
Krankheiten giebt er doch fo weit zu, dafs ein örtli-- 
cher Fehler im Gehirn, in der Bruft u. f. w. fich 
fortpflanzen könne. Krankheitsgefchichten. Ein Ner- 
venfieber mit affıcirter Bruft. Eine Krankheit. die 
Scorbut benannt wird, aber ein fogenanntes Faulfie- 
ber mit Petechien gewrfen’ zu feyn fcheint. Zwey 
Fälle, die ein Schüler yon Frank, dem Vater, unter 
diefem in der Wieuer Klinik bebandeite. Das er 
\ a IE 


lich abgelaufene Nervenfieber feines Bruders aus den 
Briefen des Vaters. Eine Vergiftung durch Schwäm- 
me, welche nicht näher beitimmt werden. Die 
Gajährige Frau lag im tieflten Sopor, mit kalten. 


Gliedmafsen. 40 
Erbrechen. Auf mit Waffer verdünntes alcali vola- 


file emuflicum trat das Brechen ein, mit dem die- 


, Schämme und viele andere Speifen aus dem Körper 
gefchafft wurden. Dennoch wurde die Kranke 
fehliminer. Der ganze Körper ward kalt, kein Ader- 
fchlag war mehr zu fühlen, kein Athınen zu bemer- 
ken. Nun wurde Opium und Aether vitrioli zu Hülfe: 
'eenominen, und zwar in vierzig Stunden fieben 
ventchen und dreyfsig Tropfen laudanım und neun 
Quentchen Aether in neun Unzen geiftigen Münz- 
waffer verbraucbe. Nach zwey Stunden zeigte fich 
erft ein ınerklicher Herzfehlag. Nach fieben Stun- 
den war der Körper warm, der Puls natürlich, und 
die Kranke konnre fcherzen. Der Fortgang zur Ge- 
nefung verdient in der fehr merkwürdigen Kranken. 
gefchichte gelefen zu werden. 
(Die Fortfetzung folgt.) 


PHILOLOGIE. 


'y) Lesezis, b. Schwickert: Arrinmi Nicomedienfis 
Expeditionis Alexandri libri feptem. -Recenfiti er 
notis illuflrati a Friderico Schmieder, Pbil. Doct, 
A. A. LL. M. Gyınn. Luth, Halenfis Collega. 
1798. XL u. 5515. 8. (ı Kthir, ggr.) 

2) Haıze, b. Gebauer: "Apdızvos Iyhıry, Arriani In- 
dica cum Bonav. Yulcanii Interpretatione latina 
perinultis locis emendatiore; recenfuit et illu- 
firavit Fridericus Schmieder, Phil. D. etc. 1798- 
XIV u.2728.8. nebiteiner Karte. (1 Rthir. 16 gr.) 


Der gefchickte Herausgeber diefer beiden wichti- 
n Werke des Arrianus gab 1795 zwey akademifche 


robeichritten‘ heraus, welche Bemerkungen über . 


die vier erfien Bücher der Feldzüge Alexanders ent- 
halten, und aufser einer gründlichen Kenntnifs der 
griechifchen Sprache überhaupt, eine vertraute Be- 


kanntfchaft nit dem Stil und der Manier des Arria-. 


‚aus en den Fag-legen. Schen damals hatte er den, 


nunmehr ausgeführten Plan einer Ausgabe diefer- 


Werke gefafst, von denen vorzüglich das erlte, we- 
gen feines interefanten Inhaltes und des lichten fafs- 
lichen Vortrages den Lehrlingen der griechifchen 
Sprache empfohlen, oder auch wohl felbit in Schu- 


len eingeführt zu werden verdient. -Hiezu aber fehlte - 


es bis auf die neuelten Zeiten herab an bequemen 


Ausgaben, und die Leimgoer (1792), welche dem, 
BedürfnHTe abbeifen follte, verfehlte ihren Zweck: 


durch die mangelhafte Befchaffenheit des griechi- 
fchen Textes. 


gen zu berichtigen, war ein Hauprgelichtspunet des 
neueiten Herausgebers. Er verglich in dieler Abficht 
die beiden ültehen Ausgaben (Vensiam 1535 und Ba- 
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ran Brechweinftein bewirkte kein: - 


Diefen fo viel als muglich aus den. 
vorbandenen Hülfsmitteln und ‘eigenen Vermurhuo-, 
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fileenfem 1539) aufs neue,-und zog die Virienten an- 
derer, vorzüglich von Jacob Gronap verglichener 
Handfchriften zu Rathe, unter denen fich hauptfüch- - 
lich Eine auszeichnete, welche Gronav deshalb wit 
dem Namen des Codicis Optimi zu bezeichnen pflegt. 
Von diefer Handfchrift ift erft jetzt. der gehörige Ge- 
brauch zur Verbeflerung des Textes gemacht worden, 
indem ihn Hr. 5. feiner neuen Recenlion durchgän- 
gig zum Grunde gelegt hat. Die fichere Bafis, wel- 
che hiedurch erhalten wurde, zeichnet den Text die- 
fer-Ausgabe fehr vortheilbaft aus. Doch hat fich 
der Herausg. hierauf nicht eingefchränkt, und es 
war gewils kein kleines Verdienf, bey denAnerken- 
nung der Vortreflichkeit jener Handfchrift und dem, 
einmal aus guten Gründen gefafsten Plane, den neuem. 
Text auf fie za bauen, dennoch der Bequemlichkeit 
einer blinden Verehrung zu entfagen, und alle an- 
dern kritifchen Hülfsinittel mir eben der Sorgfalt zw 
benutzen, als ob jenes gar, nicht vorhanden ‘wäre. 
Hr. 5. hat kein Bedenken getragen, die Lefearten 
des Cod. Optimi gegen andere umzutaufchen, wo 
jene unrichtig, oder diefe doch richtiger Schienen, 
wie z.B. 1.26, 7. Il. 5, 12. Ill. 9,14. 11,15 
28, 3 IV, 78 15,7. VL ı1, 8'230, 1% 
VII. 18, 10. -50, 1. ob es fchon nicht möglich war, 
hier durchgängig die Gründe des Verfahrens fo be-. 
ftinmt anzuzeigen, dafs alier Zweifel oder auch alle 
Schikane dadurch ausgefchloflen oder zurückgewie- 
fen werden könnte, So hätte vielleicht L. 1. 8, 3- 
die gemeine Lesärt: raurz di Ahdv "AlsExudoogs ws ar 
pövos narnleıdIevrec, wpis rim Onßaley muvdussunsizy He 
7. }, gegen die hier aufgenommene Lesart des Cod. 
Optimi, welcher vor «c uy die Worte xal de/sws ein- 
fchaltet, vertheidigt werden können, da die Urfa- 
chen der Einfchaltung deutlich in die Augen fallen, 
Urfachen der Auslaflung hingegen nicht fo leicht ge- 
funden werden könnten. Doch fcheint diefe Verän- 
derung durch die Bemerkung vollkommen gerecht- 
fertigt werden zu können, däfs da der Cod. Optiwrus 
fo oft anerkannte unnütze Einfchiebfel ausläfst, fein 
Anfehn in dem, was er mehr als die andern hat, von 
vorzüglichem Gewichte feyn müffe. — Aufser den 
zahlreichen Stellen, welche aus diefer reichhaltigen 
Quelle hier zum erftenmal berichtigt- worden find, 
ift eine grofse Menge anderer, theils durch die Auf-: 
nahme einer beffern Interpunction und kritifcher 
Vermuthungen, theils durch die Anzeige oder wirk- 
liche Ausfchliefsung fremder Einfchiebfel glücklich 
verbeflert worden. Die meiften Vermuthungen des 
Herausgebers find fo leicht und treifend, dafs es eine 
übergrofse Gewiffenhaftigkeit gefchienen haben wür- 
de, wenn ihnen Ir. $. biofs darum, weil es feine 
eigenen’ Verinuthungen’ waren, einen Platz in dem 
Texte hätte verfagen wollen. . Von diefer Art ift die 
Verwerfung des örs nach Fuyypzouew in Präf. $. 3- 
die Veränderung von erparız; in orearaiu; L.[. 1: 2. 
von gnino,nL.1. 5,3. PAous in Yan. Li III. 
19, 14. u.a;'m. Indeffen möchten wir doch bey ei- 
ner oder der andern Vermurhung, der wir übrigens 
ihr Verdienst darum nicht-ablreiten, gegen die Er- 
liig u hebung 
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“hebunz in den Text proteftiren. L.1lf. 4, 1. ift die 


Veränderung der geincinen Lesart: 5 dixupes — ax 
Naiuog 19 wav ige nal Ayudpos' wura; Ö} By wiso m im: 
axlıtuno 7d way iga, ua zuudony durm‘ 0 di,.cy. dr 
allerdings glücklich und dem Sprachgebrauche Ar- 
yians angemellen, aber doch fchwerlich fo evident, 
dafs fie ohne Bedenken zur Verbannung der gemei- 
nen Lesart berechtigen konnte.. Diefes ichien fclbit 
deın Herausg. nicht fo, welcher noch einen andern 
Vorfchlag that, dem er nur weniger Beyfall giebt. So, 
it auch L. Ill. 6, 12. susiyen fat Saridlevse: finn- 


geich und vielleicht wahr, aber nicht zuverläfsig." 


Vorzüglich feheiutt uns Hr. $. in der Veränderung der. 


Eigennamen hin und wieder etwas zu kühn zu feyn. 


Allerdings mögen die Abfchreiber in diefem Puncte 
mit dei Arrian nicht befler als mit den meilten an- 
dern Gefchichtfchreibern verfahren (eyn; aber wird 
es auch in_der. That immer den Abfchreibern zur 
Laft gelegt werden können, weun A. nicht mir Üch 
felbft übereinfiinmat? Um dieler Bedenklichkeit wil- 
len würden wir es daher nicht gewagt haben, L. UL. 
Y.7. die an lich wahrfcheinliche Verbeflerung «sr! 
"ArdıBa Asowarev flatt ar) Brhanpov rov A. in dem, 
Text zu erheben, fo wie der lerausg, felbft in einem 
zieinlich ähnlichen Falle L..IV. 7,4. Bedenken ge- 


tragen hat, feine.Verbeilerung aufzunelimen. 


Der zweyte Theil von Hn. 5. verdienftlicher Ar- 
beit beiteht in der Erklärung, Diele iit kurz und, 
zweckmäfsig. Dey dem Anfange eines jeden Kapi-, 
tels ift der Inhalt defeiben wit wenigen Worten an- 
gegebeu, die vielleicht befler an den Rand als unter 
die Noten, wp he nicht fogleich in die Augen fallen, 
gefetzt worden wären. Oft bedient {ich der llerausg. 
der Anmerkungen feiner Vorgänger, von denen er, 
aber nur das, was durehaus zur Sache führt, ınit 
Hinweglaflung alles gelebrten Prunkes, aufnimınt. 
Eben diefes Gefetz hat er fich auch bey [einen eige- 
nen Anmerkungen wergefchrieben. Seltene Idiotis- 
nen, geographifche und hiltorifche Schwierigkeiten 
werden kurz crläutert oder wenigitens angezeigt; 
fchwerere Stellen überferzt. Hiiterifche Parallelen 


‚Äind faft gar nicht angeführt, wcil der Herausg. der 


Meynung war, dafs diefe für eine gröfsere Ausgabe, 
deren Plan er in den Prolegg. S. XIII u. XIV. ent 
wirft, gehören. 
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Noch müffen wir des Inhalts der Prolegomenen 
Erwähnung thun. Sie enthalten gröfstentheils die 
Ausführung deflen, wozu in den oben erwähnten 
Speciminibus Notar.crit, in Ayrianıum dic erlien Grund- 
linien gezogen waren: literarifche Notizen über die 
Ausgaben, Ueberietzungen und Hülfsmittel zur Er- 
klärung Arrians; biographifche Nachrichren; eine 
fehr brauchbare chronologifche Tafel aller 1uorkwür- 
digen Begebenheiten der Regierung Alexanders nach 
Olyınpiaden und Archonten, auf jahre und Monate 
der chriftlichen Zeitrechnung zurückgeführt; eine 
ausführliche Abhandlung über die Quellen Arriuns, 
welche zugieich mit einer unparteyifchen und forg- 
fültigen Prüfung feiner Glaubwürdigkeir verbunden 
it. — Am Schlufie des Werks find zwey Regiiter 
beygefügt; ein vollländiger Index Grueco - latinus 
und ein Index nominum propriorum, welcher für die 
Kenntnils der zahlreichen, beym Arrian erwähnten 
Perfonen, und allo auch zum Verkäudniffe feiner 
Erzählungen von groiser Brauchbarkeit if. ' 

Die Indiva, welche gemeiniglich „ obfchen mit 
Unrecht, für das aghte Buch des vorigen Werkesangefe- 
hen werden, find von Hn. S. befonders, aber nach 
dem namlichen Plane als die Gefchichte der Feldzüge 
Alexanders bearbeitet. Aufser den Hülfsinitteln, wel- 
che beide Werke gemein haben, konnte er hier noch 
die Varianten einer vortreflichen Bodlejanifchen 
Handfchrjft, weiche Iindfon zu den von ihn in den 
Geographis min. edirten Theile bekannt geinacht hat, 
und Fincent's Voyage of Nearchus benutzen, die er 
indefs zu fpät erhielt, um einen vollftandigen Ge- 
brauch von ihr machen zu können. Dem griechi- 
fchen Texte ift bier die lateinifche, an vielen Stellen 
verbeilerte Veberfetzung von Yulcanius zur Seite ge- 
ferzt; unrer dem Texte folgen die kritifchen Anmer- 
kungen, und am Ende eines jeden Kapitels ein aus- 
führlicher Commentar, der, wie die Sache es mit 
Sich brachte, hauptlächlich geographifche Erläuterun- 
gen enthält, Uın nichss Schien zu laflen, was etwa 
ein Käufer wünfchen möchte, ift Dodwell's Differta- 
tio de ‚rriani Nearcho angehängt, in welcher be- 
kanntlich die Auchenticität der Reife Nearchs in Zwei- 
fel gezogen wird; zugleich aber mit diefem falichen 
Angriile Vincent's Widerlegung verbunden worden. 
Die angehängte Karte ilt aus Vincent's zwey Kurten 
zulammengeletzt. n 





KLEINE SCHRIFTEN. 


Pänaoonıs. Söondershaufen, b. Riihl: Infruction für die 
Schwarzburg - Sondershünfifchen Schuliehrer ‘in den untern Claf- 
Sen nd Lund/chulen, wie fie die Jugend gehörig unterrichten 
und bilden -follen. 1796. 163. 4. — Diele, von dem IIn. Kir- 
chenrath Cannabich ın Sendershaufen verfäfste Initruction ift 
in einem, deu Bedürfniffen unfers Zeitalters durchaus ange-- 
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meffenen Geilte und Tore ehe ‚ und enthält eine kur- 
ze Anleitung, nicht nur über die in Volksichwien aufzuneh- 
menden Lehrgegenltäude,, fondern auch über die einem jeden 
derfe!ben angemeflenfte Behandluugsweife., Mehrere freymü- 
thige Winke, die darin vorkommen, machen fie und ihren Vf, 
dem Freunde der Wahrheit noch (chässbarer. 
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+ ARZNEIGELAHRTHEIT. 


Fortfetzung der Anzeige verfchiedener Schriften das 
Brownjche Syftem betreffend. 


Wi erinnern uns nicht, dafs man in der medi- 

: cinifchen Welt je auf etwas mehr -gefpannt 
war, als auf die angekündigte Vorrede des berühm- 
ten SF. P. Frank zu Nr.ı7. Sie follte feine Erklä- 
rung über das Browniche Syftem enthalten, zu deffen 
Anhänger man ihn in Deutfchland machte, geitützt 
auf fo viel@ Nachrichten von jungen Aeszten, die im 
grofsen Wiener Klinicum feine Behandlungsweife 
der Kranken mit angefehen hatten. Man hatte 
Grund, ihn aufznfodern, fich öffentlich zu erklären, 
da fein Anfchen fein Beyfpiel fo verführerifch zu 
machen fchien, und das ranze Pnblicumm ein Intereffe 
haben mufs, zu wiffen, welche Grundfätze ein 
Mann bekennt, der einer der gröfsten Krankenan- 
ftalton vorfteht, und den ein folcher Haufen von 
Schülern umgiebt.. Aflerdings hätte'ınan'zu und 
von einem fo verdienten Arzt mit mehr 'Befcheiden- 
heit und Anfland ‘fprechen follen; — aber die 
deutfche gelehrte Weir gefüllt fich einmal- in lei- 
denfchaftlicher Heftigkeit und etwas plumper Derb- 
heit. Genug wir alle verfprachen uns die gröfste 
Belehrung, wenn der Vf. des fchätzbarften prakti- 
fchen Werks diefes Jahrhunderts, das wir jetzt be- 
fonders ungern 'unvollendet fehen, der Epitome de 
eurandis hominum morbis, feine Annäherung oder 
Entfernung von Browa,' belegt mit Gründen und 
Erfahrumgen am Krankenbette, rechtfertigen würde, 
Wir haben nun den Inhalt diefer Vorrede anzuzei- 
gen und zu beurtheilen. Hypothefen und 'Srreitig- 
keiten feyen ihm immer zuwider gewefen. Oft hätte 
er feine eigenen Ideen’in Zweifel gezogen, und ab- 
weichende Anfichten anderer hätte er immer 
zu ertragen gewulst. Beide habe er feinen Schü- 
lern vorgetragen, und fie felbit wählen laffen, Ahuic 
uni fere innirus, ut erudiendos tyrones difhcilem de 
multis dubitandi artem docerem. (Vortrefllich!) 
Seine mifsliche Lage, als er in Pavia ols Nachfol- 
ger von Valcavenehi, Burferius und Tiffot auf- 
trat, und ohne Anfpruch auf Ruhm im Auslande 
zu haben, in vielem anders lehrte, ats diefe 
grofsen Männer, und die italienifchen Aerzte über- 
haupt. Sein Auditorium beftand immer aus fchon 
gebildeten jungen Aerzten aus den verfchiedenften 
Gegenden und Schulen. Unter dem ftillen innern 
Widerfpruch diefer, habe er feine Vorftellungsart 
geltend machen müffen, auf dem Katheder nicht 
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allein, fondern auch anı Krankenbette, und befon- 
ders bey den Leichenöffnungen. Es glückte ihm 
immer, den mirgebrachten Glauben zu erfebüttern, 
den Unterfuchunesgeit zu wecken, und für das 
Streben nach Wahrheit den Sinn zu fchaffen. $o 
geleitete und auftreregte Köpfe waren von ihm felbft 
fchlecht vorbereitet, blinde Anhänger von ihm zu 
werden. Sie wichen häufig von ihın ab, und 
äufserten diefes bey Erlangung der Doctorwürde mit 
feiner nöthigen, ober nie erfchwerten, Einwilligung, 
(Es erhebt die Seele, einen grofsen Lehrer fo fpre- 
chen zu hören.) Seinen eigenen beiden Söhnen, 
wovon der eine, Franz, fchon tod ift, habe er diefelbe 
freye Bildung gegeben: adiofum illud parentions, 
non verom efl mi pater! a filiis refponfum. ferena fen- 
per fronte fufcepi, ac vel ipfe quuerendae lucis laborem 
elarioris promtus fufcepi ; vel cum ifla nimis latere vi- 
deretur,, tempus propriamque exrperientiam, meliores 
me ipfo magijlros, prolibus fubflitwi. Nun wird er- 
zälilt, wie 1792. Browns Lehre in Pavia fey be- 
kannt worden, und dort unter den Studirenden An- 
hänger gefunden habe, was fehr lebhafte Verhand. 
lungen veranlafste, indie felbit Frauenzimmer hin- 
eingingen. Der Vf, liefs dem allem feinen- Gang, 
zumal da er Brown bey deın erlten Lefen nicht 
ganz frefafst hatte, und war zufrieden, dafs er auch 
nicht den geringften Nachlafs im Fleils fah, Gerade 
ein emfigeres Beobachten, ein tieferes Eindringen 
berrfchte in den Krankenfälen. Ihr Zutrauen- zu. 
ihrem alten Lehrer fchien fich nöch zu vermehren. 
Die Puncte, in denen er mit Brown zufamutentraf, 
ehe er von ihm wufste, und die er angiebt, trugen. 
viel bey, in Pavia eine gröfsere Eıinpfanglichkeit 
für Brown zu erzeugen. (Es läuft alles befonders- 
darauf hinaus,- dafs Hr. Fr. ınehr zur Nervenpatlio- 
logie hinneigte, die Faulfieber nicht. von den Ner- 
venfiebern unterfchied, felten gaftrifche Urfachen 
annahın, die kritifchen Tage, die Heilkräfte der Na- 
tur u.f.w. leugnete. Diefe Meynungen bilden aber 
nur eine fehr geringe Annäherung an Brown.) Nicht 
wenige hätten fich von dem Schotten zu weit und 
unvorlichtig hinreilsen laffen ; — aber felbit diefe 
hätten Zutrauen zuın Vf, behalten, befonders da es 
fie fchüchtern machte, dafs Brown feine Lehre aus- 
zuüben, wenige Gelegenheit hatte. Vicle Gegner 
von Brown traten anch auf. Jetzt glaubte IIr. Fr., 
es fey für ihn Pflicht, am Krankenbette zu zeigen, 
auf welcher Seite die Wahrheit fey. Er verfuhr 
mit Klugheit und feine Schüler kamen in eine un- 
befangene Stimmung, erkannten, dafs vieles nieht 


Brownfche Erfindung, oder mangelhaft ley, oder 
Kkk grofse 
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grofse Schwierigkeiten habe. - Nun ımufste’aber Hr. 
F: näch Deutfchland. Hier fand er den: Streit fo 
umanftändig und grob geführt, .dafs.er fich Still- 
Schweigen auflegte. Aber er fieht ich doch gedrun- 
gen, feine Meynunz nicht zurückzehalten. In ihrer 
Blöfse zeigt der Vf. die vielen aufserwelentichen 
Vorwürfe, welche ıman Brown und feinen Anhän- 
gern macht. - Man fage auch, die jungen Aerzte 
gingen zu diefem $yfteın über, weil es nicht viel 
Anftrengung’fodere. Das fey aber durchaus falfch. 
Die fähigiten, Beifsigiten, unterrichtetiten Jünglinge 
fahe er rerade Brownianer werden, und das Studium 
und die Anwendung diefes Sritems habe grofse 
Schwierigkeiten, (Wir fchen aber aus den prakti- 
Schen Schriften der Brownianer,. dafs fie fich diefe 
Schwierigkeiten fehr leicht zu machen wiffen. In- 
defs find wir von der Wahrlieit des Lobes, das Hr. 
F. feinen Brownfchen Schülern giebt, überzeugt, 
Der Eifer, ein neucs Svitem Sich anzueignen, es an- 
zuwenden, zu vertheidicen und zu verüreiten, regt 
alle Kräfte auf, und erzeugt für Wiffenfchaften 
Wärme. Aber die Geringfchätzung alies Nichtbrown- 
fchen mufs vom Lefen unferer claßifchen Praktiker 
abbalten, das überhaupt immer feltener wird.) Man- 
chen mufs es doch beichämen, der Sogar üfientlich 
über das Brownfche Syftem aburtheilte, olne die 
Brownfchen Schriften gelefen zu haben, dafs felbft 
ein Frank gelicht: per annum falten, ei ultra, quam- 
vis norae horas non paucas impenderim doctrinee, 

furo tonen ijlius me puncta latebent, Mit grolser 
inficht erörtert der Vf. nun das Einfeitige, Ueber- 
triebene, l’alfche der allgemeinen Brownichen Sätze 
und befenders feine einzelne Krankheiten und Heil- 
mittel betreffenden Behauptungen, Es entzückt und 
“ erhebt, einen Mann von diefem vielen, -alten und 
gründlichen Willen fo tief eine neue Lehre erfor- 
fchen, und ihn mit fo .viel Unbefangenheit und 
Selbftverleugnung dabey zu Werk geben zu fehen, 
Man giebt fich dem Gedanken bin, der rechte Weg 
ift eingefchlagen, und von einem grofsen Geift mit 
Erfolg betreten; der blinde Glaube der Brownianer 
ilt erfchüttert; die Scheu der andern Aerzte vor den 
vielen Wahrheiten und trefüichen Ideen, welche 
Brown zuerft gedacht hat, ift befiegt. Bereicherr, 
berichtigt im-Wiffen und Handeln kummt alles wie- 
der in fein Geleife. O, der fehünen Täufchung! 
Sie bewährt fich nicht einmal an Hn. F. felbft. Es 
verfetzt in ein trauriges Erflaunen, wenn diefer 
ohne irgend einen Uebergang plötzlich am Ende der 
Abhandlung aus einem andern Geilt, in einer andern 
Sprache fpricht, und er nun die ungeheueriten 
Brownfchen Paradoxien, die er vorher beftritt, als 
Axiome feftletzt. Der erfte Theil des Brownfchen 
Syitems enthalte einen verborgenen thefaurum, quem 
in denfilfimis multorum volumfnibus in vanım quwaera- 


AUS: 


ben nur aus, dafs das Leben ein erzwungener Zu- 
fand fey; dafs die Erregbarkeit überall eine und 


eirielba jey, (mir den bekanuten Folgerungen); _ 
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Und nun folgen die Brownfchen Sätze, unter . 
der Aeufserung: pofıto feilicet ariomate. — Wir he- . 
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dafs die einzelnen Reize auf diefelbe Weife wirken, 
‚durch Erfchöpfen, Vertilgen, Verzelren der Erreg- 
barkeit, und dafs fie keine andere Wirkung haben, 
und nur den Grade nach von einander unterfchie- 
den find (alfe der von uns oben weitlöuftig wider- 
legte .ı6te Paragraph ift Hn. Fr. ein Axion!) His 
pofitis, heifst-es dam, quam vaflus ingenio humann, 
quam fertilis medicae feientiae campus aperiatur, vir 
opus efl ut hic anultis enuntiem. Alteram vero elemen- 
torim Dranonis partem fi volvas, caute, per Deos in- 
cede! latet ignis fub cinere dolofo. — — Ne tamen 
:eredas, non vera fimul atgre utiliffima is ipfo quögque 
arlis exercitio praeeepta Era deberi. Nemo fane 
meliora in. morbis phlogiflicis — in fehribus nervofis, 
ac in merbis a debilttate oriundis, meliora unllus et 
magis inter fe cohaerentia propofuit. , Haec ab aliis 
sam ae tradita, fi obircias; fetebor id He multisz 
de omnibus non annuam, nec facile ab ullo tam purs 
ac tam vere id factum effe conceılem. Die Verbeiferun- 
gen in den Entzündungskrankheiten follen doch 
wohl sicht die Brechmictel, das kalte Trinken, die 
kalten Unichläge feyn? - Dafs Brown überall viel 
Neues nicht nur vorgetragen habe, fondern auch 
nieınand ver ilıın fo reine und wahre Grundfätze für 
diefe grofsen Krankheirsgefchlechter aufgektellt habe, 
ift, was die lerzte Behauptung angeht, wohl fchiyer 
zu.beweifen. Hat nicht ilr. Fr. felbf die Brownfche 
Erklärung der einzelnen. Fieberfymptome, des An- 
falls von Froft, des Durltes u. f, w. äufserit befriedi- 
gend widerlegt? Il nicht alles Therapeutifche auf 
eine Berechnung von Erregbarkeit und erregenden 
Potenzen zurückgeführt, für welche uns alle Data 
fehlen ? 
Wir. können diefe Anzeige nicht fchliefsen, 
obne dem von uns hochverehrten. Maun unfer Be- 
freinden über fein Benehmen in diefer Sache zu be- 
zeigen. Es wird nicht klar, wie weir er fich den 
Brownfchen Ideen nähert und wie weit er fich von 
ihnen entfernt; ınan fieht nicht, was ihn anzieht, 
die theoretifchen Vollkommenheiten, oder die prak- 
tifchen Vorfchlage. Gegen beide macht er die 
gründlichften Einwürfe, aber erklärt fich zuletzt, 
ohne nähere Befchränkung, ohne irgend einen 
neuen Deweis, felbft obne alle weitere Befimmung 
im Wefentlichen für die Wahrheit beider. Sehr 
unbefriedigend bat er vorher darzurhun lich beinühr,. 
dafs er fich Brown fchon, ehe er ihn kannte, fchr 
genähert habe. Waruin gefiel es ibm nicht, gerade 
und beftimmt zu fagen, welche Veränderung er in 
feinem praktifchen Verfahren auf Veraulaflung von 
Brown traf, die Gründe hinzuzufügen, und. den 
Erfolg in der Ausübung uns zu zeigen? Was hielt 
ihn ab, da er fich zu den Brownfchen Fundamental- 
fätzen am Ende bekennt, uns die Gründe mitzurhei- 
len, die, feiner-Meynung nach, für fie [prechen und 
feine vorgetragenen Einwürfe vernichten? Waruın 
unternahm er nicht die Unterfuchung, :ob es für 
Theorie und Praxis vortheilbafter fey, ‚den von 
Brown betretenen Weg einzufchlagen, oder die alte 
Heerfiraise nicht zu verlaflen ? ir können uns 
. nicht 


nicht überreden, dafs diefer verdiente Mann von 
einer fokleinlichen Denkart beherifcht werde, dafs 
er ausirgend einer Nebenoblicht uns in Ungewils- 
heit über fein eigentliches Syfiem laflen wolle; fon- 
dern es it uns wahrfcheiniich, dals er in fich felbft 
noch untentchieden if, und zwifchen dem Alten und 
Neuen fchwankt. : Nun dringt fich aber die Frage 
anf: warum geftehr er diefes nicht geradezu? Dafs 
ihm diefer Auffchlufs felbft ein Geheimnifs fey, lüfst 
fich von fo einem erprobten Denker doch nicht 
erwarten. z 
Ein anderer Hr. Frank (Nr.2o.) hat fich berufen 
gefühlt, uns nähere Data zur Beurtheilung der jetzi- 
gen Handlangsweife des Wiener Spitaldirectors be- 
kannt zu machen, und zu deın Zweck im Wiener 
Kiinicuni beobachtete Krankengefchichten nebit den 
angewandten Heilmitteln und dem Ausgang in Ge- 
fundheit oder Tod, im letzten Fall mit Ilinzufügung 
der Leichenöffnung, in Druck zu geben.  Diefe 
Schrift liefet man mit grolseın Interelfe und feibf 
mit Belehfung; aber dieles ik mehr ein Verdienf 
des Lehrers der Klinik, als dieles Schriftftellers, der 
indeffen doch eine gnte Bildung genoflen zu haben 
fcheint, und in den beiten praktifchen Schriften be- 
wandert ift.- Der Vf., welcher mit feinem berühın- 
ten Namenszenoflen niclit verwandt ilt, !bat feinen 
Plan ausgeführt, ohne ilın dielem mitzurheilen und 


feine Erlaubnifs nschzufuchen, was des jungen Man- _ 


nes Delicateffe in kein fchönes Licht stell:, wem 
er auch für fieh anführen kann, alles, was in einer 
folchen öffentlichen Anflalt vorgeht, kunne von je- 
dem zu jedem guten Zweck benutzt werden. Hr. 
Hofr. Frank hat daber auch (Salzb. medicinifch- chi. 
surgifche Zeit. Nr.9. 1797.) über diefe Schrift feine 
Befchwerde vor das Publicum gebracht und erklärt, 
dafs er das Verfahren des Hn. Doctor Fofsph Salo- 
mon Frank nicht billige; dafs er deffen Gefchichte 
feines klinifchen Inkituts nicht für das halte, was 
fie hätte feyn müffen und feyn können, und dafs er 
daber bitte, diefes Inflitut, die Schreibart feiner gu- 
ten Zuhörer und ihn felbit nicht nach’ diefem Werk- 
chen zu beurteilen. Einen befondern Tadel ver- 
dient die Unbefcheidenheit und Unartigkeit mancher 
Gegenerinnerung: In einem Fall von Skorbut ward 
die R'nde,_viel Fleifch und Wein verordnet. Der 
auffallende Nutzen der warmen Bäder in Nervenäe- 
bern wird $.31. angeführt: fere nullam febrim nervo- 
Jam alicnius momenti fine his tractavimes. Wo und 
wann fie Anwendnngz leiden , Scheine Frank: noch 
nicht auf feite Grunslfätze gebracht zu haben; aber 
er verordne fie, Sobald entis arida und carnis tenfz 


da fey. Den fpiritum Mindereri, den fo viele Acrzte’ 


tropfenweis zuzählen, gebe Frank zu fechs Unzen 
des Tages! Veficatoria lafst er in Nerventiebern nur 
als rubrfacientin wirken. Er habe verlichert, wenn 
er feine Erfahrungen überlehe ; fo ergebe fich, dafs 
die mebriten Gelbfüchtigen durch die leicht auflö- 
fenden, bitteren Extracte und Mittefalze geheilt wor- 
den wären. Auf diefe Weife fteilte er auch viele im 
Wiener Klinicuin ber; aber alle Gelblüchtige, weh 
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she diefes Jahr behandelt wurden, hatten .die weils- 
lichen Stuhlgänge nicht. Lob der Frankifchen Be- 
handlung der Nervenfieber, die das eigne hat, dafs 
er keine Rückficht auf gaftrifche Zeichen nimınr 
und fich von anfcheinenden inflaınmatorifchen Lo- 
calzufällen nicht irre machen läfst. Aeufserft nach- 
drückliches Verfahren in Entzündungskrankheiten 
mit Aderlaffen und gelinden Abführungen. Der 
gute Erfolg überrafcht. Bey intermittirenden Fie- 
bern reicht er gleich die Rinde, wenn nicht ganz. be- 
fondere Zeichen von Unreinigkeiten der eriten Wege 
da find. Das, was man gewöhnlich dafür nimınt, 
fieht er als Wirkung der Krankheit an. Der Vf. 
fab von diefem Verfahren immer Nutzen, nie Scha- 
den. Die achtzehnte Krankengefchichte zeigt in 
einem nachlaffenden Fieber den Schaden verfäum- 
ter Ausleerungen. Die Krankheit zog fich in die 
Länge und in der Heilung vermifst man einen felten 
Gag. Sehr grolses Lob des Cremor tartari in der 
Nallerfucht. Alle zwey Stunden wird. der fechiie 
Theil einer Unze gereicht. Ein Pempbigus war 
auch dort unheilbar. In der Bleichfischt mülste man 
mit den lallerfichen fauren ‚Tropfen den Anfang 
machen. Mit Zinn konnte der Dandwurm zımn 
Abrang gebracht werden, aber iımmer ohne Kopf. 
Die Folgen des bey Juden häufigen ftrengen eaktän- 
digen Faitens fchildert der Vr. aus grofser Erfah- 
run treflich. Einige Fälle von nerröfer Lungen 
enrzändung beweifen den grofsen Nutzen der rei- 
zeuden Behandlung-in Fällen diefer Art; aber dafs 
fie auch der grofse Frank zu Zeiten mit wahrer Lum- 
genentzündimg-verwechfelt, zeigt die rgte und ı7te 
Krankengekchiehte. Unfer Refultat ift nun, in fo 
vielem auch Johann Peter Frank von der gewöhnli- 
chen deutfehen Praxis »bweicht, gewifs vielfältig 
aus fehr guten Gründen, und in fo manchen er auch 
von feinen in der Epitems gegebenen Vorfchriften 
fich jetzt entfernt; fo beflimmen ihn dazu nur feine 
Erfahrungen aım Krankenbette, nicht Brownfche 
Ideen, ob ibm diefe gleich in feinem Gange Feltig- 
keit geben und er ihnen auch gern huldigt. Seine 
Behandlung der Nervenfieber it gar nicht Brownifch. 
Er wechtelt nicht fo oft mir den Reizinitteln, ver- 
harrt bey der Rinde gern, reicht nicht fo ungeheure 
Gaben und läfst fie nicht fo fchneli auf einander fel- 
gen, fondern wie gewöhnlich in Zwilchenräwnen. 
von zwey Stunden. Den Mohnfaft giebt er nur 
erwa gegen Durchfall und Schloflofigkeit durelr 
Halten. - 

Von der ratio Ticinenfis und des äftern Trank's 
Vorrede, ft Nr. 18. eine fehr treue Veberferzung. 
Hr. Schäfer har Sehr viele Anmerkungen kinzuze- 
fügt, die einen eifrigen Brownianer in ihm erken- 
nen laffen. Einiges verdient Erwähnung. In fum- 
pfigen Gegenden nehme man oft ungeheure Ausdeh- 
nungen der Milz wahr, das was man Fieberkuchen 
nennt. Das fehr weiche und lockere Parenchyina 
un die Gefifse erweitern fieh fo. Die ftürkenden 
Mittel helfen. Die italienischen Aerzte heilen fie 
durch oft wiederbeites tägliches Peitfchen der Stcl- 
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len mit kleinen Stäbchen. Im Wiener Klinicum 
fahe Hr. S. in einem fahr unter 330 Kranken nor 
%0 an fihenifchen Uebeln leiden. Bey diefen Sthe- 
nien nahm man nun auch Ausleerungsmittel zu 
‚ Hülfe, die fonft nur hächt felren und nur befonde- 
rer Umftände wegen gegeben wurden. Bey allen 
den leichtern und fchwerern Nervenfiebern, davon 
die mehriten mir gaftrifchen Zeichen befielen und 
öfters alle Charaktere der Gallen- und Schleimtieber 
in lich vereinigten, wurde nie, man verfiebe mich 
wohl, fetzt er noch hinzu, rie ein Brech- oder Ab- 
führungsmittel verordnet und nur eilf farben von 
ınehr, als hundert. Alle übrigen wurden glücklich 
“und bald hergeftellt. Viele Beyfpiele von ftheni- 
fchen Blurflüffen. Die Stelle von Ohbrenfchmiere 
$. 295. it unverftändlich überferzt. Auch heifst es 
$.LIf. unrichtig für etfi non wegetet, ob er gleich 
nicht wächlt, 
2 (Die Fortfetzung folgt.) 


TECHNOLOGIE. 


Lerezie, auf Kolten des Herausgebers und b, Flei- 
fcher d. Jüng.: Der gefchwind-wnd richtig vech- 
sende Markfcheider, oder Tafeln für den Mark- 
Scheider, die aber auch der Feldmeiler, Wöarfer- 
baumeifter und Ingenieur gebrauchen kann. 
Herausgegeben von Kart Wilhelm Böbert , Ober- 
fteiger — in Rothenburg an der Saale. 1797. 
1005. 4. u. I Küpfertafel, 


Diefe fchr brauchbaren Tafeln gehen von $. 24. 
an, Esfind derenz. Die erlte 'Farel ($. 24 46.) 
enthält die Sohlen und Seigerteufen,, welche, für 
Neirungswinkel von 5 zu 5 Minuten, und für wahre 


Abftände (oder Flachsfchnur Längen) von ı bis g' 
L.achterzoll, fo wie von 5 bis und ı bis 6 und ı0 


Lachter, bis auf 4 Decimalftellen eines J.achters find 
berechnet worden, 
enthält die Sohlen und Seigerteufen, welche von 5 
zu 3 Minuten Donlege und für r bis 8 Lachterzoll, 
für r bis / Lachter und für ı bis 6 und ın Lachter 


Schnurenlänge in 1000 Theilen eines Achtellachters 





Tecrworosıe. Leipzig, b. Fleifcher d. Jüng.: Abbildung. 


und Dejchreibung einer #7 indmafchine, aus einem Brunnen 
die Waller 27 Leipziger Tuls huch in einen Behälter zu he+ 
ben, — Aufgenommen, gezeichner und weftochen von Juh. 
Sreph. Copieux. 1797. 85. 4. nebft einer Kupfertafel. Diefe 
perfpectivifch dargeitellre Mafchine ift in der Nähe .des Rıi- 
tergutes zu Breieben, welches dem Hn. Berekaupim. von 
Trebra gehört, aufgebauer wid im Umgange. Ertindung und 


Die zweyte Tafel (S. 47 — 70.) 
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berechnet find. Die dritte Tafel (S. T— ar.) be. 
greift die Streichönufe und Streicheofinufie. in 
106000 Theilen eines L.achters auseedrüöckt, in fich, 
für Sohlen von ı bis 10 und von Sechzehntel zu 
Sechzehntel Achtelftunde, oder 12% Thsile einer 
Compafsftunde. Die vierte Tafel ($. 88.) enthält 
die Lingen verfcbiedener Lachter in rheinländifchen 
Fufsen ausgedrückt, woneben nach Mayers Vor- 
gange die Logarichmen zu bequemever Verwandlung 
der Lachtermaafse ftehen. Die fünite Tafel /S. 9— 
97.) dient zur Verwandlung der Stunden — in 
Grade u.f.w. Die fechite Tafel ($.98.) verwandelt 
die Grade in Stunden; und die fiebente und lerzre 
Taiel (S. 99.) die Minuten in Sechzehntel - Achtelk 
ftunden. Die erite und dritte Tafel find nach des 
Vfs. Verficherung doppelt gerechnet. — Zu Ende 
der erftien Tafel iteht noch: Logarithmifches L.ach- 
terrüielchen. Diefes ilt mit Vortheil zu Findung der 
Sohle und Steigerteufe zu gebrauchen, wenn ınan 
mic einer in Achtel eingerheilten Kette zieht und 
vollitändize Logarichmentateln hat. — Die zweyte 
Tafel ift bier aus Oppels Markfcheidekunk vermehrt 
und verändert aufgeitellt worden, Die vier letzten 
Tsteln find aus Hn. Prof. L.empe Markfcheidebüchern 
genominen, jedoch niehr blos abgefchrieben,, fon- 
dern auch vermehrt und einiges verbeflert. Ueber: 
baupt hat fich, (wie dies herausgegebene Werk 
zeigt,) der Hr. Vf, vorzüglich nach den Lempifchen 
Markfcheidebüchern gebilder. Er ift nicht blos Nach- 
beter und Abfchreiber, er hat überall felbft gedacht, 
wovon unter andera hier die Erläuterung der driiten 
Tafel ‘ein rühmliches Zeugnis ablegt. Rec. wünicht, 
dals Hr, B., feinem Verfprechen pemäts, diefe Tafeln 
nochmals genau revidiren, und die erwan vorgeluns 
denen Fehler auf ein befonderes Blatt abdrucken 
auch de in mehreren der gangbarften Zeitfchriftem 
einrücken laffen möchte. Sollte er keine Fehler 
finden; fo ınüfste er diefes ebentülls bekannt ma- 
chen, Seine Tafeln würde man dann mir mehrerer 
Sicherheit pebrauchen, und Hr. B. davon gröfsern 
Abfarz haben, welches ihn Rec. von Herzen wünfcht; 
auch hiemir auffodert, die in der Vorrede erwähnten 
bergmännifchen Abhandlungen baldigft zu liefern, 


KLEINE SCHRIFTEN, 


Anordnung der Mühle gehört dem In. Mafchinendirecior 
Friedrich zu Zellerfeid auf dem Härze. — Sie beiten aus 
6 Windkürein, weiche mit Segelinch beipanne werden. Die 
übrige Einrichtung’ ft (innreich und kann nicht wohl ım Aus- 
zuge darrefteili werden. So pxt ubritens peripectiviiche 
Zeichmmizen find, wenn fie gehörig gemacht werden; fo find 
doch fur das Mafchisenwelen richtige Durchfeknittszeichnun« 
gen befer; welche auch hier zu wünichen find. 
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 Tortfetzung der Anzeige verfchiedener Schriften das 
Brownfche Syflem betreffend. 


ie Prüfung des Hn. Marcus (Nr. 2r.) enthält im 
erften Stück: Grundliinien der medicinifchen 
- Theorie nach 3. Brown, von einem andern Vf. Sie 
find nicht ächt Brownifch , nicht an fich ganz rich- 
tig, und fie veranzufchicken war überall kein guter 
Gedanke. — Befchreibung' des allgemeinen Kranken- 
haufes zw Bamberg. Die zweckmälsigen und fchönen, 
innern und äufsern Einrichtungen, die zuın Theil 
Kupfer anfchaulich machen, übergehen wir, ob lie 
gleich das Herz jedes Lefers innigit erfreuen. 150 
Kranke baben Raum. Die beiden Gefchlechter find 
getrennt. Im Durchfchnitt find jährlich in diefem 
Haufe 5öoKranke. Alle Unkoften belaufen fich jahr- 
lich auf 8000 Gulden. Es verdient Nachahınung, 
eigene, fich Selb erhaltende Infitute für kranke 
Handwerksgefellen und Dienftboten zu errichten, 
und fie mit einer folchen Anftalt zu verbinden. Es 
Sichert und erweitert die Exiftenz eines Krankenhau- 
fes, und verfchafft Menfchen, die fonft häufig ver- 
wahrlofet werden, und ihren Brodherrn fchr laitig 
fallan, eine gute Behandlung u.f.w. Durch den 
Tod des grofsen Stifters diefes Hofpitals, den unver- 
gefslichen Franz Ludewig , verlor daflelbe gar viel, 
aber es kann doch fortdauern. ° So behält denn 
Baınberg den Ruhm, das beite organilirte Kranken- 
haus zu haben. Tabellen über die Aufnahme der 
Kranken und den Ausgang ihrer Uebel nach dem 
Brownfchen Syftem. Leider fügt aber Hr. M. Binzu, 
dafs falfche Data fich in diefe Tabellen eingefchlichen 
haben. — Bemerkungen über das Winterquartal 1797. 
Die Krankenzahl in den Monaten Januar, Februar, 
"März war 124.° Davon waren 1or neu aufgenom- 
men. Hiervon find 86 genefen, $geltorben, z un- 
geheilt enffaffen, 28 blieben in der Behandlung. 
Sthenifche Uebel hatten 32, afthenifche 66. Unter 
den fthenifchen waren 14 mit Lungenentzündung, 
von denen 2 tarben, Von 32 mit Faul- und Ner- 
venliebern ftarben 3. Der Einflufs der Witterung 
auf die Krankheiten Ipreche für Brown. Je kälter 
es war, defto mehr Kraukheiten mir verminderter 
Erregung, und je wärmer es war, defto mehr Krank- 
heiten mit vermehrter Erregung zeigten fich. Be- 
fonders war das letzte der Fall, wenn Wärme auf 
Kälte folgte. Die.Faul- und Nerrenfieber vertrugen 
eben fo wenig, als die kalten Fieber ausleerende 
Mittel, und die auffallend(ten gaftrifchen Zeichen 
verloren fich oft fchon nach zweymal 24 Stunden, 
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auf den Gebrauch ftärkender und reizender Mittel. 
Man gab ihnen gleich anfinzlich Fleifch und Wein. 
Auch Hr. HH. fagt, die Quartana fey leichter heilbar 

ewefen, als die Tertiana. Aufser der China bewies 
fich der Mohnfaft als das vorzüglichfte Fieberimnittel. 
Der Molınfaft bewährte fich durchaus in allen Krank- 
heiten von Schwäche als das‘ vorzüglichite itirken- 
de Mittel, und hob fchneller und dauerrider -die 
Krankbeit, als alle übrige. Die Heilung einer Brutt- 
waflerfucht und cines Blutbrechens fey diefem Mit- 
tel allein zu verdanken gewefen. — Kraukenge- 
Schichten. Eine Peripneumonie. Sie ward anfäng. 
lich mit Reizmitteln behandelt. Das räth Hr. M. in 
zweifelhaften Fällen immer. Bald ınufste aber an-, 
tipblogiftifch verfahren werden. Rückficht auf die 
berrfchende Epideinie trüge., Aber wichtig fey der 
Einflufs einer fchnellen Witterungsveränderung bey. 
den /chon Erkrankten. Kleine und wiederholte Ader- 
läffe wären, fehr wenige Fälle ausgenommen, den 
ftürkern weit vorzuziehen. Nicht in zweifelhaften, 
Lagen fcheint der Vi. das zu rathen, fondern als ei- 
nen allgemeinen Satz, und da ift es aller Erfahrung 
zuwider. Kalte Uimfchläge mit kaltem Brunnen- 
waffer wurden mit dein beiten Erfolg angewandt. 
Sie entziehen unglaublich fchnell den Wärmeltoff, 
und fetzt man fiezulange fort, fo hat man den Ueber- 
gang in directe Schwäche zu fürchten. Er läfst fie 
felten länger als 1— 2 Stunden aufliegen. Befon- 
ders müffe man nachtaffen, wenn der Bulsfchlag an- 
fange, frequent zu werden. Unter ihrem Gebrauch 
fühlt man eine ftärkere Hitze auf der Oberfläche der - 
Bruft.. Als das Uebel fchon für fthenifch erklärt 
war, zog ınan doch auch Blafenpflafter zu Hülfe., 
Das ift geren Browns Lehre gehandelt. — Eine Pe-- 
ripnewmonie. Die kalten Umfchlüge vermehrten doch 
vor dem aten Aderlafs die Stiche. — Eine Manie.: 
Als fthenifchs Uebel behandelt und geheilt. — Drey 
Falle von Tertianfiebern, Galtrifche Zeichen wurden 
nicht geachter, und etwas darin gelucht, die Hei- 
lung weniger mit China, als mit den andern Reiz- 
ınitteln opium, mux vomica, cortex Winteranus u. [. w. 
zu bewirken. — Ein Quartanfieber. Opium, cortex 
undEifen bekämpft es. Zwey Falle von anhaltenden 
Fiebern. Das eine war vödlich, das andere ward ge- 
heilt. Die Behandlung zeichnet fich vorder gewöhn- ; 
lichen nur durch die grölsere Menge reizender Mittel , 
aus; welche zur Hülfe genommen wurden. Fünf 
Unzen Weingeift im Wafler in 24Stunden zu geben, . 
ik erwas auffallend. — Ein Blutbrechen.. Opiuman-. 
fänglich in kleinen, dann in gröfsern Gaben bewähr- 
te dich. B 
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. Zweytes Stück. Ueherficht vom April, May, u- 
#wius. Die Zahl der Kranken war 134, der neu Auf- 
genommenen 104. Davon find 162 genefen, -Jiun- 
geheilt entlaflen, 22 blieben in der Bekatläimg, 
7 farben, 13 hatten fihenifche KrankReiien‘, -f12 
afthenifche, ız örtliche. Von 38, die! ein&if'Syno- 
chus oder Typhws hatten, ftarben 6. Von diefen 
fechfen waren mehrere vor ihrer Aufnahme mit Aus- 
leerungen mifshandelt worden, oder kamen erit im 
höchften Grad des Uebels ins Hofpital. Auch in die- 
fem Vierteljahr verhielt fich der Einflufs der Witte- 
tung auf die Krankheiten, wie Brown es lehrt. 
Auch nicht ein einziges mal fah man fich in die 
Nothwendigkeit verletzt, bey den fo vielen Ficber- 
kranken zu Brech- und Abführungsmitteln Zuflucht 
zu nehmen. Die ftätkende, reizende Methode in 
ihrem ganzen Umfang wurde bey allen diefen Kran- 
ken angewendet, und nie heilte das Kranken- 
haus fo glücklich, als feitdem es diefe Heilart an- 
nahm. Keiner der Fieberkranken vertrug auch bey 
allen Zeichen der gaitrifichen Unreinigkeiten und 
der Turgelcenz derfeiben die ausleerenden, fchwä- 
ebei:den Mittel, und diefe machten imıner eine auf- 
fallende Verfchlimmerung. Noch giebt Hr. HM. Nach- 
ficht von einer epidemifchen Diarrhöe von der Mitte 
Aprils bis zur Mitte Mays, die im letztern Monat 
rubrartig wurde. Am wirkfamiten dagegen waren 
Baldrian, Schlangenwurz, Mohnfaft und Naphtha; 
aber auch diefe, obgleich in ftarken Gaben innerlich 
gegeben, wollten in vielen Fällen keine Hülfe lei- 
ten. Die fchleunigfe, ficherite und ausdauerndäe 
Hülfe verfchafften die äufserlichen Mittel, befonders 
Einreibungen aus Naphrha, Campher und Molıinfaft; 
wsrme Uinfchläge von aromatiichen Kräutern mit 
Wein und in Waller verdimntem Weingeift, und Kly- 
fiere ausBaldrian, Wolferley und Mohnfaft. Zwey- 
und dreymalige Büchtige Einreibungen,, nur hinter- 
einander angewendet, hoben’ nicht felten Durch- 
fülle, welche fchon Wochen lang gedauert, und den 

- wirkfamfterr innern Mitteln widerfianden hatten. Un- 
ser vielen vorräthigen Krankengefchichten wählte er 
diefesmal vorzüglich mehrere, bey welchen öfters 
von der inceirirenden Methode abgefprungen, und 
wobcy die Verfahrungsart dadurch  fchwankend und 
tadeihafter it. — Zurey Falle von Tertianjieber, de- 
nen während der Wicdergenefung anhaltende Fie- 
ber folsten. Die Erklärung des Ekels vor Fleilchfpei- 
fen (5. 6.) ift verfehlt. Siewürderichtig feyn, wenn 
der Ekel dem Genuls folgre; aber er geht diefem vor, 
und verhindert ihn. Der Vf. tadelt felbit feine Be- 
handlung des letztern Falls. — Ein anhaltendes Fie- 
ber und Recidiv in Trrtianfieber. Ein gelinderes an- 
haltenıdes Fieber mit leichter Halsentzündung. Ein 
ankaltendes Fieber, das nit ichwachenden, ausleeren- 
den Mitreln behandelt, fich verichlimmerte, aber der 
seizenden Heilmerhode wich. Ein heftiges, anhalten- 
des Fieber: Eine in diefem fieben Tage fortdaurende 
Veritopfung veranlafst endlich den Entfchlufs, Kiy- 
ftiere zu geben, und zwar von Chamillen, Arnice- 


blumen, China, Opium u.f.w. Aber auch diefe_ 
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Klyftiere hält Hr. M. nicht nur für unnöthig, fonderm 
vielınehr Aürfchädlich, Zahlreiche Erfahrungen fag- 
ten ihn, Kranke mit heftigem Typhus bätten bey 
und rotägiger gänzlicher Verhaltung des Stuhlganges 
ungemein Schnelle Vorfchritte gewonnen. Ankalten: 
des Fieber mit afthenifcher Bruft- und Halsentzün- 
dung. Aflhenifche Befchwerden der Verdsuungsorga 
ne. Eise Kolik, eines an Hämorrhoiden leidenden, 
unter vielen ungünftigen Umftänden lebenden u. f, 
w. Der Vf. vertraute die Heilung vorzüglich ftär- 
kenden Mitteln an. Es ift alles, und ani mehrften 
das Heilverfahren zu verwickelt, als dafs ein Reful- 
tat zu ziehen fey. Als er fich einmal der Befsrung 
näherte, Hiels man zehen Tage hingehen, olıne dem 
Kranken Orffnung zu fchaflen, die ınan dann er 
den ıgten Tag bewirken konnte. In der Epicrifi 
heifst es, ınan könne dalıer auch mit vielem Grund 
annehmen, dafs wir fogar von langwieriger Verfto- 
pfung, fie mag nun von felbit oder: auf Mohnfaft u. 
f. w. folgen, gar nichts .bey der Kolik zu fürchten 
haben! Zwey Fälle von Binutfpeyen. In ihnen waren 
Mitrel, wie Mohnfaft, Naphrha u. f. w. nützlich. Ei- 
ne diefer Krankengefchichten hat der Kranke: felbit 
verfafst, der als ein Kenner und Liebhaber des 
Brownichen Syftems gerühmt wird, ob er gleichein 
Rechtsgelehrter it. 


Drittes Stück. Ucberficht vom Julius, Augufl, 
September. . Die Krankenzahl war 132, davon waren 
neu aufgenomsnen 112. Genefen iind 98, geitor- 
ben 7, wugeheilt enslaffen ı, in der Behandlung ge- 
blieben 26. ' An !iheuifcher Krankheit lag einer, an 
efthenifchen hundert und zwanzig. Unter den aftbe- 
nifchen hatten 26anhaltendes Fieber, Synochus oder 
Typhus, 28 intermittirendeFieber, 5die Ruhr. Die 
Rubr herrfchte epidemifch und verheerend auf dem 
Lande. Auch bey allen Zeichen der galirifchen Un- 
reiniekeiten, und den Erfcheinungen entzündlicher 
Art vertrugen die Kranken deunoch die küblenden, 
ansleerenden Mittel fchlechterdings nicht, und in el- 
len Füllen, wo fie angewandt wurden, erfolgte un- 
mittelbare Verfchliminerung aller aa, me Worinog 
Verbalten, Mohnfaft, Naphtha, Campßer , Arnica, 
Wein, Eyer, gewürzte Fleifchbrühen, Nüchtige Ein- 


reibunpen, warme Umfchläge aus aromatiichen Kräu-- 


tern, Klyftiere mit Opinin und arabifcheın Gummi 
leifteten in allen dem Vf. vorkommenden Füllen„die 
fchnellite und vortreMichite Wirkung. Die galtri- 
fchen und entzündlichen Zufälle verichwanden bey 
dem Gebrauch diefer Mittel oft plötzlich, und die Wie- 
dergenefung erfolgte bald. Die Verfäumung oder zu 
fpäte Anwendung diefer Mittel war. felbit wenn die 
Ruhrübet noch bekämpft wurden, mehrern in ihren 
Folgen tödlich, da Auszebrung, Waflerfucht eintrat, 
Bey der Aechnlichkeit der diesgubrigen Ruhrepideinie 
mit allen Ruhrepidemien, wie er die feit mehr als 
zwanzig Jahren in feiner Gegend tait jedesinal aın 
Ende des Sommers beobachtet babe, uraugte fich 
ibm der Gedanke auf, ob nicht vieleicht der krank- 


beitscharakter aller epidemifchen Ruhbren einer 
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derfelbe feyn, dürfte, und nicht alle Verfchieden- 
Ro der Ruhrgattungen in der mindern oder grö- 
E;ern Heftigkeit derfelben beftehe u. f. w.? Viel. 
leicht dürfte es daher nie eine wahre entzündliche, 
"rheumatifch katarrbalifche, gallichte, faulichte Ruhr 
geben haben. Oder jeder Epidemie kämen alle 
iefe Befimmungen zu, wenn man auffolche äufserg 
Erfcheinungen Gewicht legen wolle; denn in jedcın 
Jahr fahe er nach Verfchiedenheit der Subjecte und 
nach dem Grad der Krankheit entzündliche, gallich- 
te, faulichte Zufälle.e Dem Vf. ilt die Ruhr eine 
allgemeine Afthenie mit befonderer Althenie des 
Magens und Darmcanals. Ihre Erfcheinung om En- 
de des Sommers erklärt er durch den Yerluit fo vie 
les Ausdünfiungsitoffes, durch den Genufs der vie- 
len und kalten Getränke, der vegetabilifchen Diät, 
durch das anftrengende ftarke Arbeiten. Hierzu 
komme nun noch die fchnell: abwechfelnde Hitze 
und Kühle. Dafs alles m Schwäche beftehe, wider- 
lere man damit nicht, dafs China oft nicht heillam 
wirke, da flüchtige Reize erfoderlich wären. Dafs 
die Ruhr bey Einzelnen fthenifch feyn könne, will 
“ er doch nicht leugnen, (Es ik beiremdend, dafs 
Hn. M. nicht bekannt ift, was 5. P. Frank hierüber 
in der Vorrede zur rat. Ticin. fagt, und er voraus- 
Setzt, dafs fich diefer felbi über diefe feine Erfah- 
rung nie geäufsert babe.) Er fchlägt fulgende Ein- 
‚ibeilung vor, und commenti:t Ge: Ruhr ohne Fie- 
ber; mit der Fehris‘ continua fimpler; mit Synachus, 
mit typhus. Nun folgen die Kraukhgitsgefchichten. — 
Drey Fälle-von Ruhren nebit Bemerkungen, Cliina 
hat bey ilım alles Vertrauen in. Diarrhöcn und Ruh- 
ren verloren. Sie verfchlimmere den Zuftand und 
erzeuge Rückfalie. Schleimigte Getränke verwirft 
er, fie befchwerten und erfchlafften nur den Magen. 
Er räch das Laudanum zu geben, mit drey Tropfen 
anzufangen, fie alle halbe Stunden, wenigftens alle 
Stunden zu wiederholen, aber feigend mit einem Tro- 
phen, biszu acht Tropfen, dann aber wieder eben 
fo tropfenweis herunter zu gehen. So braucht er 
24 Stunden hin, und fängt nach Erfodernifs die 
nächften 24 Stunden wieder fo an und endigt auch 
fo wieder. In dem fehr feitnen Fall, wo Opium 
nicht vertragen wurde, gäb er an deflen Stelle Kam- 
er; Naphtlıa, Arnic.. Zwey eintägige Ficber,. 
Norzüglich zum Beweis, dafs dreytägige Fieber Quo- 
tidiaufieber werden können; allein wer kann diefes 
bezweifeln ? Aber diefe Fälle thun diefes nicht dar,” 
da die "Angaben in-den Beobachtungen fehlen, ob 
nicht eine Tertiana duplicata entftand— eine iınmer 
beinerkenswerthe Verfchiedenheit. Drey dreytägige 
Fieber... Ein viertägiges Fieber befiel drey Schweliern 
zugleich. Alle drey batten nur einen Paraxy im im 
Hufpital'noch zu überftehen. Ein.anhaltundes Fieber. 
Lob der warmen aromarifchen Uınfchläge bey hef- 
tigem Kopfichmerz. Man dürfe fie aber nur eine 
Stunde fortferzen. Zwey Fälte von Synochus. Ih 
den Anmerkungen wird über die gattriichen Unrei- 
nigkeiten viel gefagt. Diarrhöen und Nafenbluten 
brächten oft nur eine Erleichterung auf kurze Zeit, 
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und Verfchlimmerung, die fpäter folgte, und durch 
fie bewirkt war, fchrieb man ihnen nicht zu. An- 
häufungen in den erften Wegen erkennt Ifr. M. an, 
aber als Folgen, deren Urfachen zu bekämpfen wä- 
ren. Weit entfernt, dafs China, Valeriana, Campher, 
Mohnfaft u. f. w. die, Sordes zurückhielten, beför- 
derten fie,ihren Abgang, den er dann als heilfan 
gelten läfst. Mit gleich guter Wirkung fche man 
aber unter dem Gebrauch diefer Mittel oft 4— 6tä- 
gize Verftopfung. (Verichiedene Fälle werden nicht 
unterfchieden, und wie es-Scheint, dem Zufall über- 
laffen, ob durch die Mittel oder neben ihnen Stuhl- 
gang erfolgt, oder nicht.) Zwey-Fälle von Typhus. 
Ueber den nicht wefentlichen Unterfchied unter Fs- 
bris continua, Symochus und Typhus ik Hr. M. weit- 
läuftig, aber nicht beftiedigend, da er nicht, wie 
Röfchlaub auf den Typwm ihn zurückbringt. Ob al- 
le und die wichtigften Organe leiden, und das mehr 
und weniger, foll den Unterfchied begründen. Wir 
verkennen hierin den Anhänger Browns, der die 
Erregbarkeit aller Organe aflicirt halten mufs, fobald 
Ge nur in einem krankhaft it. — Bemerkungen über 
die Zubereitung des Sydenkamfchen Lawdanum un 
von einer neuen Tinctura opii. Hr. M. wollte eine 
wohlfeilere Bereitung haben, die fich nicht fo leicht 
er ‚und in der die enthaltene Menge des 
ohnfafts beftimmter anzugeben fey. Hr. Eccard 
leiftete diefes und ein halbjähriger Gebrauch in dor- 
tigen Hofpital bewährte fein Verfahren. Seine Vor- 
fchrift it: opii optimi 5ij, caryophällerum 5j, aq. ch - 
namom. 5VIII, alochol. vin. 3IV. Opio, ceryophyllis 
in pulverem tritis, aqua cinamomi cum alcohole per- 
mixta afunditur, vitrum bene clanditur. Digeflione 
per fex dies in loco calido continunta; tinctura erprr . 
mitur, clarificatur. Zehn Tropfen enthalren einen 
Gran Mohnfaft. Das l.aulanum liquidum Sydenhami 


‚it ein in der That tadelhaftes Präparat. 


Die den beiden letzten Heften beygefügten "T'a- 
bellen über die Hofpitalkranken haben den gewühn- 
lichen Zufchnitt, und man erfährr nicht, warum 
die anfanzlich beobachtete Brewnfche Ordnung und 
Terminologie fo bald verlaffen it. Nur einmal fto- 
dsen wir auf einen tödlich abgelaufenen Fall, der 
blofs mit directer Schwäche ‘bezeichnet ilt. Diefen 
und andere in den Tabellen aufgeführte Fälle hätten 
wir ftatt ınehrerer vom Vf. gewählten, wohl erzählt 
fehen mögen, als das viertägige Fieber, das doch 
nicht fo fchnell hat weichen wollen, als Hr. M. und 
die andern Brownianer wollen; denn der Kranke 
war dem ıgten September aufgenommen, und genafs 
erft den ren October; die Gichtkranke, die vom 
arten Julius bis roten October im Hofpital war, und 
nichr gunz geheilt entlaffen ward; den tödlichen Fal 
von Wahnünn mit Convulfioneu u.f.w. 


Warme Bäder, epifpaflica fcheint der Vf. in Pie- 
bern nicht zu Hülfe zu nelımen. Auch fanden wir 
nicht, dafs er nach Brown und Jofepb Frank das ge- 
linde Nafenbluten als ein Zeichen berücklichtigt, 

Lilg dals 


r 


455 


dats zu ftark gereizt wird, und dafs directe Schwä- 
che in indirecte überzugeben droht. 


(Die Fortfetzung folgt.) 


“ 


HANDLUNGSWISSENSCHAFTEN. 


Entasgen,'b. Palm: Sammlungen enzlifcher Ori- 
je - Hasldlungs - Briefe mit deutfchen Aniner- 
ungen, von 5. G. Cleminius. Eriter Theil. 
1798. 2148. 8. 
Auch unter dem Titel: 


A Collection of original englifch Merchents Letters 
with german notes. 


Dafs fich von dem Herausgeber diefer Sammlung kei- 
ne Schlechten Handlungsbriefe erwarten laffen, zeigt 
die wohigerathene englifche Vorrede, aus welcher 
eine gute Sprachkennteifs hervor leuchtet. Erge 
fteht darin, dafs er in feiner Mufse von Comptoir- 
Kelchäften viele gut Atylifirte Briefe von’ engli- 
fchen Handlungsbäufern abgefchrieben, die wieh- 
tigften Redensarten aus feibigen herausgezogen, und 
fich auf diefe Weife eine Fertigkeit erworben bpbe, 
dergleichen felbft aufzuferzen. Ob Briefe von feiner 
eigenen Erfindung in diefe Sawınlung aufgenom- 
ınen worden find, fagt die Vorrede nicht deutlich. 
Dem fey aber wie ihm wolle, die vorliegenden 137 
Briefejfcheinen ganz dazu eingerichter zu feyn, dals 
deutfche Comptoiriften die englifche Correlpondenz 
fich dadurch erleichtern künnen, dafs Lehrer der 
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englifchen Sprache durch fie in den Stand gefetzt 
werden, angehende Kaufleute. in diefer Kuuft zu un- 
terrichten, und dafs endlich durch die beygefügb 
ten Noten felbft Engländer eine Anweifung erbal- 
ten, deutfche Handlungsbriefe zu entwerfen. Soll- 
te Hr. C. fich enıfchliefsen,.den ver[prochenen zwey- 
ten Theil herauszugeben, fo wünfcht Rec. 1)da& er 
aufinerkfamer cinige Fehler gegen die englifche Spra- 
che vermeide, wie z. B. in der Vorrede, wo es 
heifst: and I dare fay they were fuch as thought worth 
to be fent of.‘ Bey thought fehle I, oder were oder 
have been; und flatt of müfste of geletzt feyn. 5. 
11. findet fich: You will pleafe note that etc. Schreibt 
wirklich der englifche Kaufmann fo? Der Sprachre- 
gel nach mufs man fagen, You will pleafe (oder you 
will be pleafed) to mote, that etc, 5.15. erblickt man 
recomment für recommend; 5.25. heareh für heart; 
auch kommen auf. audern Seiten ähnliche Unrich- 
figkeiten zum Vorfichein. — Zweytens wünicht 
Rec. die Interpunction befler beobachtet zu fehen, da- 
mit ınelır Deutlichkeit in den Sinn- der Briefe ge- 
bracht werde, 8. 5. findet fich z. B. H’e fave not. he, 
ard from yow for fome time pofl, the prefrnt ferves to 
inclofe etc. Nach pajt follte billig ein Punct ftehen. 
Achnliche Fehler wider die Interpunection enthält 
falt jeder Brief. — Drittens wünfcht er, dals die. 
Wörter am Ende der Zeilen richtiger abgebrochen 
werden; z. B. $. 29. nicht amoun - ting, Sondern 
amonnt- ing; 9.32. nicht the-rewith, fondern there- 
with; $. 33. nicht &i-mely, fondern time-iy; 5, 49. 
nicht forwar -ded, fondern fuorward-ed; 5.64. nicht 
wha-tever, londern wÄat- ever, u. Sf. w. 





KLEINE SCHRIFTEN. 


® 

Pinacosın. Leipzig, in Commilflion b. Fleifcher: F’er- 
fuch einer pfuchufonifeh - püdagogifchen Erklürung zwewer. Er» 
fcheinunpen, die man zu unferer Zeit an deh Smudirenden be- 
anerkt von MM. Karl Benedikt Suttinger, Bector des Schule zu 
Lübben. Auf Koften des Vis. 1799: 988. 9. (T gr) ZFoher 
kummtes, dafs in unferu Zeiten die jungen Leute weniger in 
alten Sprachen geflchickt und zur alten Literatur vorbereitet, 
ouf die Univerjität gehen ‚als ehemals ? uud: woher kommt es, 
dafs Kinder wenig bemittalter eltern aus riedern Ständen oft 
bejler grerathen,, uls Kinder bemitielter Acitern aus höheren 
Stünden? Diefe beiden Fragen beantworter der Hr. Rect. $., 
den das Publieum fchon aus einigen anderu Schriften von ei- 
ner vortheilhaften Seite kenne, in dieler Schrift. Schon die 
Wichtigkeit diefer Gegenitäude feihft wird die Aufmerkfan- 
keit aller derer, weiche an Unterfuchungen- der Art Intereffe 
nehmen, auf diefe kleine Schrift leiten, in welcher man äber- 
all einen Munn reden hört, derniche blofs als gelehrter-Schul- 
“ mann, fonderu als prakrifcher Erzieher Spricht, Die Beant- 
‚woriung der erflen J'rage gab dem würdigen Vf. zugleich Vor- 
Mrd. Pe auf die Nochweudigkeit des Studiums der Alten 


und auf’die dabey zu wählende rweckmäfsigfte Meihode auf- 
merkfam zu machen. Die Vernachläibeung dieies Studiums 
Keht er mit Recht als eine Folge unferer gegenwärtigen Schul» 
verfaffung au, Bey dem in unfern Tagen erweiterten Um* 
fange no:hwendiger Unterrichtspgegeufiinde, kann jenen Kia 
gen über Vernachlallienng eines gründlichen und gefchmeck- 
vollen Studiums der Alten nicht anders, als durch Anfteliung- 
mehrerer Lehrer und durch anftäudigere Befoldung derfeibeu 
abgeholfen werden. In der zweyten Abhandlung, weiche 
fchon Stückweile in der -Lawjrzifchen Monatsfchrift abge- 
druckt it, worüber fich der vi. befriedigend rechtfertigt, 
maeht er auf die Fehler, welche bey der’ gegenwärtigen Ein- 
richtung der Dinge, die phyfifche und moraliiche Erzielung 
der höheren Stände iu der Tiegel charakteuüren, sufmerk- 
fam. Seine Darltellung ik treffend, ohne übertrieben zu feyn. 
Wir wünfchen daher, dafs diefe kleine Schrife viele Lefer 


‘finde, weiche die darin enthaltenen wichtigen Wahrheiten, 


die jetzt vorzüglich in Erinnerung gebracht zu werden wer 
dienen, der forgfältiglien Beberzigang werih hälten. 


m 
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ARZNEIGELAHRTHEIT. 


Fortfetzung der Anzeige verfchiedener Schriften das 
ihn 3 Sıyflem betreffend. 


TDie weirersrene Sammlung (Nr. 22.) foll an die 
Stelle des Magazins treten, Erfahrungen über- 
zeugten beffer als theorerifche Beweisgründe, Die 
diesjährig®n interinitrirenden Fieber har Hr. W. ohne 
Brechen und Abführen geheilt, Schlimme Durch- 
fälle und Ruhren habe er nur dann gefehen, wenn 
vorher Nichtbrownfche Aerzte fie behandelt hätten. 
So weit die Vorrede. Die Abhandlungen felbit find 
von den Un. Röfchlaub und Jofeph Frank. Gefchich- 
ten verfchiedener Gradi von Fıeberkrankheiten und Be- 
merkungen über diefelben, vom Profeflor Röfchlanb. 
Er habe oft Ausleerungsimittel gegeben, weil die Kran- 
ken fie verlangten {ein Sehr fchlechter Bewegungs- 
grund), und weil er von dem Vorzug der Brown- 
fchen Methode noch nicht fo überzeugt war. (In 
feinen Schriften verrieth Hr. R. nie Zweifel oder Be- 
denken, und gab ganz Deutfchland daher Rathfchlä- 
ge, die er felbit an einem Einzelnen auszuüben nicht 
‚den Muth hatte. Uninöglich kann man diefes Ver- 
fahren löblich finden.) Wider diefe zu handeln, 
“ würde er jetzt für ein Verbrechen halten. Einige 
Falle von Synochus. Zwey Fälle nur erzählt, aber 
von vielen eigenen Erfahrungen in diefer Krankheit 
gefprochen. Das antigaftrifche Verfahren zu ver- 
drangen ift Hn. R. Abficht. Das Refultat ift, kein 
Typhus enrftand, dem nicht Synochus voranging ; 
nie da cr im $ynochus Brech- und Abführungsmit- 
tel, befonders in ftarken und wiederholten Gaben 
“reichen, ohne dafs heftiger Typhus (Faulfieber), 
auch bey fouft ftärkern Conftiturionen erfolgt wäre; 
keinen Typkus fah er noch heilen, gegen den nicht 
durchdringende, diffufibile Reize anpewandt wur- 
den, <(Dafs das Refultate von Hn. KR. Praxis find, 
Inflen wir gelten, aber eine Praxis, die folche Re- 
fultate giebt, kann nicht von lange her feyn oder 
fich weit verbreiten, und follte daher keine Reful- 
ıste ziehen.) Einige Quotidianfieber. Man foll gleich 
ftärkcnde Mittel geben, der sortex habe gerade kei- 
nen Vorzug. In feinerErfahrung bewährte fich diefe 
Curmetl:ode. Einige Tertionfieber. Diefelben Reful- 


tate. Fin Quartanfirber. das auf eine andere Krank- ' 


beit, die mit Aderlaffen behandelt war, folgte, fchon 
über vıer Monate gedauer hatte. Erft nach drey Wo- 
chen war die Gefundheit vollkommen. Hr. R. be- 
merkt, dafs gröfsere Gaben von reizenden Mitteln 
in Quartanfiebern nöthig find. Das if doch nicht 
“ AM L. 2. 1799. Erfler Band. 


"faft und Rum, 


ein Beweis, dafs fie leichter weichen als andere 
Wechfelfieber? Es folgen nun allgemeine Bemei kun- 
gen üher fammtliche Krankheitsgefchichten. Kampf ge- 
gen die den hieher gehörigen Brownfchen Behaup- 
tungen entgegenftehenden Sätze. Befchreibung des 
Nervenfiebers, das unter den jungen Aerzten, welche 
die praktifche Schule zu Wien befuchten, gegen En- 
de des Jahrs 1796 geherrfcht hat, nebft Bemerkungen 
über die Behandlung des Typhus, von SFofepk Frank, 
Schon feit Stolls Zeiten ergreife das Spitalfieber die 
das Wiener Klinicum 1 Be Aerzte, und tödte 
manche. Die Urfache liege in den verhältnifsmäfsig 
zu kleinen Zimmern, die mit den bösartigften Kran- 
ken und mit za vielen Zubörern angefüllt werden, 
Es fey feinem Vater aber Schon Geld-zur Verbefferung 
des praktifchen Lehrgebaudes (Krankenhaufes) bewil- 
ligt. Bey Entftehung der Kälte trat die Krankheitdies- 
mal ein. Sie äufserte fich mit den bekannten Zufäi- 
lien des Typhus fchwererer Art, befonders aber ınit 
Schwäche, Kopfweh, Irrereden, oft mit Raferey. 
Fünf unter"den damit befallenen Kranken liefsen fich 
auf die praktifche Schule tragen; drey andere wur- 
den in ihrer Wohnung, theils von des Vfs. Vater, 
theils von defien Afliitenten, Copellini, theils von 
ihın felbft behandelt. Noch andere junge Klinikee 
wurden befallen, die fich andern anvertrauten. Neun 
Krankengefchichten folgen nun, wovon zwey töd- 
lich abliefen. Bemerkungen über die Behandlung 
des Typhus. Da in einem Fall der Magen nichts bey 
fich behalten konnte, felbft die Mittel nicht, die gr- 
gen diefes Uebel gegeben wurden, ‘was Hr. F. einem 
Brechnittel zufchreibt; half Gefrornes mit Citronen- 
nach und nach verfchluckt. Den‘ 
Meteorismus fahe man nur im Typhus auf den Ge-. 
brauch von Abführurgen. Von 289 Kranken, die 
im Januar 1797 im Wiener allgemeinen Krankenhaufe 
waren, farben nur 15, unter denen 5 fterbend 
fchon hineinkamen, und mehrere vorher halb zu 
Tode abgeführt waren. Befonders preifet er den Zu- 
ftand der Wiedergenefung bey feiner Behandlung.’ 
Sobald die Kranken fieberfrey find, wollen 'fie auf- 
ftehen und herumgehen, Das habe fich an taufen- 
den bewährt. Nach g, höchitens 14 Tagen, find fie 
fo hergefiellt und bey Kräften, dafs fie ungehindert 
ihre Gefchäfte verriebten können, und das bey Spi- 
talkoft, Spitalluft u. f,w. Der Appetit kömint noch 
während des Fiebers, oder doch gleich darauf. Re- 
cidire hatte er freylich oft in Pavia gefehen, aber 
das fey nur der Fall gewefen, fo lange er während 
der Zeit der Wiedergenefung den elenden Loinbarlli- 
fchen Bauern zu gute Speilen und Getränke gab, 
Mmm von 
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von denen der Abfall zu ihrer gewöhnlichen Koft zu 
grofs war, die fie nicht lange geniefsen konnten, 
shne wieder "zu erkranken... Nun wären Rückfälle 
was Sehr feltenes. 
ge der Brownfchen Methode fchildert ex fehr lebhaft 
im Gegenfatz der gewöhnlichen. Ueber den Tadel, 
den man den Brownfchen Vorfchriften mächt, dafs 
fie zu theure Mittel erfoderten, fehr ausführlich. 
Abhandlun 
Durchfall fey derjenige Zuftand des Uebelbelindens, 
der aufser aflgemeinen Erfcheinungen von Schwäche 
-fich durch ungewöhnlich häufige, flüflige Stüle aus- 
zeichnet, welche übrigens, die Häufigkeit und Flüf- 
figkeit ausgenommen, von ihrer gewöhnlichen Be- 
fchaffenbeit wenig abweichen. Nun werden welent- 
liche und zufällige Erfcheinungen aufgezählt, Dem 
Durchfall liege öfters örtliche Krankheit zum Grund, 
noch öfters aber biofs allgemeine, manchmal und 
vielleicht in den.mehrften Fallen, wo örtliche Debel 
da find, allgemeine Krankheit mit örtlicher verbun- 
den; diefe mag nun aus jener oder jene aus diefer 
ihren Urfprung genommen haben. Ein ‚örtliches 
Uebel kann den Durchfall erzeugen ‚durch. örtliche 
und allgemeine Wirkung. Weit gröfser wäre, laut 
der Erfahrung, die Zahl der Durchfälle von allgemei- 
nem Leiden. Kritifche Durchfäile beitreitet er, in- 
dem er leugnet, dafs die Natur Krifen erregen könne. 
So dünkt uns die Streitfrage einfeitig gefafst. Doch 
geliebt er fpüter ein, es gebe wirklich Fälle, dafs, 
werin zu einer Krankheit nech Durchfall hinzukomınt, 
fie gelinder wird, oder gar aufhört. Schr oft aber 
fey die Beficrung täufchend und vorübergehend, und 
fehr fchlimune Zufälle folgten ihr. Wortftreit ift es 
daher nur, wenn er kritifche Durchfälle für unbalt- 
bare Hypotbefen erklärt. Sthenifch fey ein Durch- 
fall nie; komme er zu fihenifchen Ucbeln, fo fey 
diefes an ihreın Ende, trage zu ihrer Heilung bey, 
und babe fchwächende Urfachen. Der Diagnolis der 
verfchiedenen Fälle weicht Hr. R. aus. In geinifch- 
ten Fällen leiten die allgemeinen Mittel ınehr, als die 
örtlichen. Das örtliche Uebel fey da nur als eine in- 
citirende Schädlichkeit zu betrachten, dit Schwäche 
zur Folge habe. Sonft läfst er fich auch nicht dar- 
aufein, «lie Cur der von örtlichen Uebeln erregten 
‚Diarrhöen anzugeben. Dafs und wie die Diarrhöe 
nun als ein afthenifches Uebel behandelt wird, brau- 
chen wir unfern Lefern nicht zu fjagen. Doch müf- 
fen wir anführen, dafs füchtige und durchdringen- 
de Arzneyen, nicht aber anhaltendere und roher rei- 
zende, angerathen werden. Die China, Columbo, 
Quafüa, felbit Serpentaria vermehrten den Durchfall. 
Opium und Zimmt wären vorzüglich gut für Kinder. 


Bey ältern Perfonen könnte fchon von Vitriolnaphthe,, 


Slüchtigeın Alkali, ftarken Gewürzen u. f. w. Gebrauch 
gemacht werden, Nun folgen 6 Krankengefchich- 
ten mit Bemerkungen. Bey eineın Kinde von etwa 
sr Wochen wechfelte Verftopfung oft mit vielen und 
‘übelbefchaffnen Stülen, nach Hn. R. durch Mis- 

rauch von Abführungsmitteln. Er verfchrieb Sy- 


sup. vioları 3j, laudan. hig. Sydeuh, Jj. Davon mufs- 
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Das Angenehme und oft Moltifli- 


über den Durchfall, von Röfchlaub, 


legen. 
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te das Kind alle halbe Viertelltunde oder alle 6 Minu- 
ten ein halb Theelöffelchen nchmen, und zwar fo 
lange, bis es einige Ruhe zeigte. Dabey ınufste 
Kräftige Fleifchbrübe mit einigem Safran gereicht wer- 
dem u; , w« Steilte Ach einige Ruhe ein, fo follte 
das Kind alle Vierteltunden etwas mehr von dem 
Saft, endlich alte-halbe Stunden ein gan: es Theelöf- 
felchen voll erhalten. _Es ging vortreflich. (Wir 
mülfen glauben, dafs das Kind die Arzney gar nicht 
erhielt. $o viel Opium und folche Kraftbrühen ei- 
nem Kinde von drey und ein halb Wochen? We- 
nige- Tropfen vom Iaudano, nur einmal gegeben, 
machten bey Kindern von 2— 3 Jahren fchon einen 
fürchterlichen Aufruhr.) Beltätigung der Wirkung 
warmer gewürzhafter Ueberichläge und geifiger 
Einreibungen gegen Diarrhöe. 
(Der Befchiufs folgt.) 


NATURGESCHICHTE. 


1) Meixincen, b. Hanifch: Geologifche Befchrei 
bung des Thüringer Waldgebirgs. Erfter Theil. 
Von der äufsern Geltalt des Thüringer Waldge- 
birgs. 1796. 232 8. 8. 

5) Weimar, b, Hoflinann: Geolozifcher Verfuch 
über die Bildung der Thäler durch Sirüme. 1791. 
182 8. $. r 


Diefe beiden Schriften gehören nach der Erinne- 


rung ihres Vfs., des Hn. H6f- und Confiftorialraths 
Heim in Meiningen (5. XLVIH. der geolog. Befchrei- 
bung), zufamımen, und ergänzen einander wechfel- 
feitig, weil er in den zweyten, wie er fagt, um 
nicht weitläuftig zu werden, feine Beyfpiele blofs 
von Thälern, wir folche nach den Flüffen aufLand- 
karten verzeichnet find, entlehnt, auch den Anfang 
derfelben erft da genommen habe, wo fie aus den 
bohen Bergketten hervortreten; in den erften aber, 
nun auch noch die Befchreibung einer wirklichen 
Gegend, und zwar einer primitiven Bergkette, in 
Rückficht auf die Thalbildung, hinzufüge. In der 
That findet ınan darin die vernehmften, zu einer 
Theorie über die Bildung der T’häler durch atmo- 
fphärifehe Waffer gehörigen, Data gefammelt, ob- 
gleich die Anordnung in beiden verichieden it, in- 
dem der Vf. im’ geologifcben Verfuch mehr fynthe- 
tifch zu Werke gehet und blols Rofultate liefert; in 
der geologifchen Befchreibung: aber fireng analy- 
tifch verfährt, und durch Auffuchung und Zerglie- 
derung der Formen und Umrifle der Thaler fowohl, 
als der zu ihnen gehörigen Seitenhühen, die bildende 
Urfache entwickelt, welche diefelben hervorgebracht 
hat, Rec. wilt verfuchen, den Lefern einen fo viel 
möglich zufammengedrängten Auszug daraus vorzu- 
Die Umriffe und Forinen der äufsern Geltalt 
des thüringifchen Waldes beftehen (G. B. $. 102.) in 
abwechfelnden Höhen und Vertiefungen, die in meh- 
rentheils länglicher Figur nebeneinander herziehen, 
Unter den Vertiefungen ind die über die ee 
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fläche der Bergrücken überzwerg hinlaufenden mul- 
denförmige Excayationen, die von den Waldbewoh- 
nern den bildlichen, aber fchr angemeilenen, Namen 
Sättel und Sattelrücken erhalten haben, die kürze- 

- ften. -Auf fie folgen die Schluchten und kleinern 
Gründe, die noch innerhalb der Bergkette züfam- 
menfallen, und als die erfien Elemente, woraus die 
gröfsern Thäler zufaminengeferzt find, betrachtet 
werden können: Die gröfste Länge haben die Thä- 
ler im genauern Sinne des Worts, die nach mehrern 
eingenomanenen Schluchten und kleinen Thälern die 
Berzkerte verloffen, ınn ihren Lauf ‚aufserhalb der- 

felben fortzufstzen. Der Bogen- oder kreisförınige 
Bezirk aın: Gehänge, aus welchem alle zu einen 
Thale gehörige kleinere und gräfsere Canäle fich ver- 
Jammeln, macht das Feld des Thales aus, ron wel- 
chem, nachdem daflelbe ınehr oder weniger Umfang 
hat, feine Mächtigkeit abhängt. In Abficht auf die 


Weite fielen die Seitenwände deilelben von oben-. 


herein, weiter auseinander, als auf der Sohle. Der 
Boden iit bey feinen Anfang auf der Hohe muldäh- 
förwig; am Gehänge herunter abfchüfig und eng- 
fohlig; da wo der iteilere Fall aufhört, wird er nach 
und nach eben und horizontal. Aufser diefen in 
die Länge fich ziehenden Vertiefungen giebt es aber 
auch noch andere von runder oder doch unbefliinm- 
ter Figur, die, wenn fie klein find, Keffel genannt 
werden; für die, weiche einen gröfsern Umfang ha- 
ben, braycht der Vf. den Namen Weitungen. Bey 
ihnen fehltin der obern und ınittlern Region das 
Volumen des Gebirgskörpers; die niedrige Gegend 
ift gewöhnlich mit hüglichen Partbieen befetzt. Sie 
finden fich da, wo mehrere Thäler zufammenkom- 
men, und in der Nachbarfchaft fehr hoher in entge- 
gengeletzter Richtung ftehender Gebirgsgipiel. Cha- 
sakteriftiich bey ihnen find die er,en an ihreın Ende 
vorkommenden Kehlen und Ausgänge. - Auf die Ver- 
tiefungen folgen, Höhen, auf Thäler-Berge. Die 
böchften Puncte und Gipfel der oberften Region er- 
fcheinen in mancherley Geßalten, in Kugel-, Kegel-, 
Keil-, kurz oder langgeltreckter Rücken-, felten in 
vollkommener Platt- und Zackenform. Abwärts 
von denfelben kommt man zu den Bergreiben des 
Gehänges, welche die Wände der Thäler ausmachen. 
Diefe richten fich genau nach dem Laufe der Thäler, 
zwifchen welche fie eingefchloffen find,- in divergen- 
ten „ convergenten, parallelen und transverfalen Zü- 

en. Gehen Thäler von einem hohen Gipfel, wie 

adii ven Mittelpunete aus; fo bilden die Bergrei- 
hen Dreyecke, eu Spitze fich an den hohen Gi- 
Pr anichliefst; laufen diefelben in convergenten 

inien zufammen, fo liegt die Spitze des Dreyecks 
der Bergreihe iın Winkel, wo fich die Thäler fchnei- 
den. If der Boden des Thales muldenfürmig; fo 
erhebt fich der Fufs des Berges als eine Kugel- und 
wenn der Boden engföhlich ilt, als eine Kegelfläche, 
Diefe Umriffe und Formen der Höhen und Vertiefun- 
gen find jedech nicht ausfehliefslich der Bergkette 
eigen, fondern fie gehen auch aus derfelben heraus, 
. and verbreiten fich über die ganze Oberfläche des 
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niedrigen Landes. $o wie fie im Granit und Por- 
hyr angefangen haben, fetzen fie im Sand- und 
Kaikliein fort. ‘ Daraus folgert nun der Vf.: ı) dafs 
die bildende Urfach derfelben nicht wohl innerhalb 
der Materie der verfchiedenen Gebirgsmaffen, und 
in einer darin vorgegangenen Cryftallifation gelucht 
werden könne. 2) Dafs diefelbe vielmehr bey Her- 
vorbringung diefer Formen von aufsen und von der 
Oberfläche einwärts gearbeitet habe, wie der Grab- 
ftiche} eines Künfilers, der- auf einer Mofaikplatte 
Furchen ziehet, ohne auf die Befchaffenheit der Stein- 
arten, woraus diefelbe zufammmengeferzt it, zu ach- 
ten. 3) Dafs unter den Urfachen, welche allgemeine - 
Veränderungen auf unferer Erdoberfläche bewirkt 
haben, diefelbe die jüngite und letzte gewelen feyn 
ınüfle. 4) Dafs weil die Bergreihen fich fo genau 
nach den Thälern richten, zwifchen welche fie ein- 
gefchloffen find, fich mit ibnmen krünmen, verlän- 
gern und abfchneiden, diefelbe bauptfüchlich im 
Thal fich befunden und dafelbi ihre Wirkung ge- 
äufsert habe, dafs fie endlich 5) wie aus dem Zug 
eines in feinen Anfängen geringen, -darauf aber im- 
mer zuuchmenden fich erweitenden Thales erhelle, 
eine von der Höhe nach der Tiefe fortfchreirende, 
mit beftündiger Vermehrung des Volumens verbun- 
dene bewegung gehabt haben mülffe, deren Aus- 
breitung mit der Gröfse des Feldes, woraus fie Zu- 
wachs erhielt, und der Verlängerung ihrer-Bahn in 
fichtbarem Verhältnils ftchet. Und welche unter al- 
len auf der Oberfläche der Erde thätigen Kräften 
könnte forallgemeinc über das ganze trockene Land, 
von allen Höben nach allen Meeren fich erftreckende, 
und fo überall gleichföormige Wirkungen gehabr ha- 
ben, als flieffendes, ven der Höhe nach der Tiefe 
gehendes, und zwar atmofphärifches Wafler? Denn 
nur auf diefes allein paflen die Formen der- hinterlaf- 
fenen Bahnen und Canäle. Iın geradlinichten Zug 
“brachte daflelbe kleine und grofse Thäler, und wenn 
es fich in Kreifen drebete, Weitunzen hervor, fo 
wie wir noch in unfern Tagen die Thalformen bey 
Fluchgräben und in Fiufsberten Weitungen entilehen 
“fehen, wenn das Waffer in wirbelnder Bewegung 
die Ufer und denBoden ausipült. Die weitere Aus- 
führung und die über den Zuftand der Atınöfphäre 
nach einer vorbergegangenen Revolution, und die 
Befchaffenheit des aus dem Meere neuhervorgetrete- 
nen Bodens hinzugefügten Berrachtungen ınufs man 
$. 153. G. B. und $. 35. G. Y. felbft nachlefen. * 


Aufserhalb der Bergketten verhalten fich alfa 
die T'häler wie die ehemals von denfelben herunter- 
gekommenen Ströme, deren Lauf beftimmnt wurde 
(G.V. 5.64.) 3) durch den Abhang der Höhen. 
In diefer Abficht find die Thäler transverfal. 2) 
Durch die Mächtigkeir eines Stroms vor dem andern, 
vermöge deren er fich früher in den Baden eingra- 
ben konnte als feine Nachbarn, wodurch diele ge- 
nöthigt wurden, ihm zuzufallen. Ilieraus entftun- 
den die kürzern in die Transrerfalthäler einleufen- 
den Parallelıhäles, und das äufseräi lange Parallel, 

Mmuna Lon- 


463 


Longitudinal- oder Hauptthaf, welches längs der 
Bergketre hinziehet und alle von derfelben abfallen: 
de Transverfalthäler aufnimmt, z. B. das Thal des 
Po auf der füdlichen, das Thal der6aone und Rhone 
auf der weftlichen, das Rheinthal vom Bodeniee bis 
Bafel auf der nördlichen Seite der Alpen. 3) Durch 
den Winkel, unter welchem zwey Ströme fich be- 
gezneten. Wäre diefes ein rechterWinkel; fo ferzte 
der vereinigre Strom feinen Weg in der Diagonallinie 
fort. Hieher gehört befonders Bourguetts Regel. 
Doch ift diefe von den Einfallswinkeln herrührende 
Veränderung der Richtung gewöhnlich nur von kur- 
zer Dauer, da hingegen von der Stellung der Rerg- 
ketten und dem Durchzug ftarker Flüffe die Bildung 
der Oberfläche ganzer Länder abhängt,, wie der Vf, 
$. 86. 92. G.V. an Thüringen und Franken zeigt. 
In dem Zeitraume, in welchem die Thalbildung vol- 
lendet wurde, unterfcheidet derfelbe. drey Perioden 
oder Stadien. Die erlte vom Zurückzug des Mecres 
bis dahin, wo der allgemeine das niedrige Land 
überfchwemnende Strom fich in abgefonderte Theile 
trennte, deren ein jeder feinen eigenen Canal eröff- 
nete. Die zweyte von Eröffnung der Canäle bis auf 
einen in den gröfsern Thälern und Weitungen zu 
bemerkenden terraffenförinigen Abfatz (d. V. 8.1179.) 
in deffen Höhe die Wafler eine Zeitlang Rille geftan- 
den zu haben fcheinen, vermuthlich weil in den 
Niederungen nach dem Meere zu diefelben gleichfalls 
noch höher ftanden. Die dritte geht bis auf die 
neuelten Zeiten. Die in jeder Periode vorgefallenen 
Veränderungen nebft ihren Folgen werden G. V. 
5.66 — 196. auseinandergefetz. Zuletzt thut der Vf, 
(G.V.8. 158. u.G. B. 5. 194.) noch einen Rückblick 
auf dasjenige, was die Fluthen eines zurückziehen- 
den Meeres auf den unterliegenden Boden 'thun 
kounten, und auf der Scheitelfläche der. Bergketten, 
über welche fie hinzogen, wirklich gerban haben. 
Das letzte beftehet in einer Abfchwemmung und Ab- 
ebnung ihres hohe 5 
der höchften freyftehenden Gipfel in dem Moment, 
wo diefelben aus den Fluthen heraustraten. Nach 


dem Schnitt und den Forinen diefer Gipfel auf dem 


Thüringer Wald ynd der denfelben gegenüberliegen- 
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denden hohen Rhön zu urtheilen, find in diefer Ge- 
gend die Fluthen von Süden nach Norden gegangen, 


eine Beobachtung, mit welcher fo viele andere z.B. 
Pallas und Forier übereinftiminen. 


Die Lefer werden fich hieraus von dem Werthe 
und der Wichtigkeit diefer beiden Schriften eine Vor- 
ftellung machen können. Das was man bisher über 
Thalbildung gewufst hat, beftehet in einzelnen un- 
zufaınmenhangenden Beobachtungen und darauf ge- 
baueten fchwankenden, einander widerfprechenden 
Vermmutbungen. Und doch ift, wie der Vf. mit Recht 
erinnert, diefe Unterfachung, weil lieDinge berrifft, die 
wir beitändig vor Augen haben, eine der erften, worin 
Geologen es zu einiger Gewifsheit bringen Sollten, 
ehe fie fich auf Gegenitünde, die entfernter und tie- 
fer liegen, einlaffen wollten. Zwar haben Büffon, 
Sauffure, de Luc und andere grofse Männer fich mit 


.derfeiben befchäftigt; aber mit welchem Erfolg ? 


jefes läfst fich aus der Verfchiedenheit ihrer heraus- 
rachten Refultate abnehmen, nach welchen es 
ungewifs bleibt, ob die T'häler ein Werk der in te 
henden Meeren befindlichen Ströme, oder: der Flu- 
then eines zurückziehenden Meeres, oder einer Art 
von Cryftallifation der-Gebirgsmaffen, oder durch 
Einftürzung. der Erdfchichten entftandeng Gebirgs 
lücken u. ,w. feyn ınögen. Unferm Vf. ift es durch 
forgfältige Auffaflung und Daritellung der bey den 


‚Höhen und Tiefen der Tbalbildung vorkommenden 


Umriffe und Formen gelungen ‚ fo vieles Licht über 
ihre wahre Entltehungsart zu verbreiten, dafs d’efel- 
be nunmehr aufser Zweitel geferzt zu feyn fc'teint. 
Rec. freuer fich, dafs auch in diefem Theile de. Ge- 
birgskunde ein deutfcher Naturforfcher das Verdienft 
hat, zuerit einen fichern Grund gelegt zu haben, von 
welchem man zu weitern Entdeckungen in der Natur- 
gefchichre der Gebirgslagen wird fortgehen können: 
Was übrigens in der geologifchen Refchreibung des 
Thüringer Waldes auf die localen Verhältnilfe und 
Situationen diefer Bergkette Beziehung hat, foll bey 
der Anzeige des zweyten Theils, von welchem die 
erfe Abtheilung bereits er[chienen it, nachgeholt 
werden. _ 


Em m ng nn eng 
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Narwnorsemıcure. Brerlou, Hirfchberg u. Lifa in Süd- 
preufsen, b. Korn; Sammlung von zo in Rupjer geflochenen 
Abdrücken der vorzüplichiten Telündifshen Laubhölzer, nebfl ei» 
ner Abhandlung über den uutzboren Anbau des Birkenholzes und 
einer beygefügten Anweifung zu Stempelubdrucken. 1797. 165. ®+ 
Diele Sammlung nebft der Abhandiung über den Anbau der 
Birke enthäle niphis, was lie der Aufmerklamkeit nur einiger- 
mafsen werch machte. Die erfte Fuderung, welche man da- 
bey machen könnte und miifste, ift doch wenigftens die, dafs 
die darin befindlichen Abdrügke nicht unrichtig feyn, fondern 
das Charakterillifche vollkommen bezeichnen falten, Allein 





auch diefer ift nicht einmal sölliges Genüge geleifter. So z.B. 
kanı man den Abdruck des Külternblates wicht für diefes, 
fondern vielmehr für ein Büchenes, und eben fo das Büchen- 
blatı eher für ein Rütternes erkennen. Mehrerer andern Un- 
richtigkeiten nicht zu gedenken! Wozu foll run die bluise 
Abbildung der Blätter dienen, da die Charakteriitik der L.aub- 
hölzer dochnicht lediglich in den Blättern, fondern -auch ir 
der Blüche, der Frucht, dem Stamm, der Rinde und den 
Derelgen ebenfalls zu fuchen ift? Eben fo unvolikommen if 
enn auch die Abhanglung über den Anbau der Birke, 
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UNG 


Mittwochs, den 20. Februar 1799. 





ARZNEYGELAHRTHEIT. 


Befchinfs „der Anzeige verfchiedener Schriften "des 
Brownfche Syflem betrefjend. 


Ni: zu leugnen it, dafs der Erfolg am Kran- 
kenbette in allen diefen angeführten Schriften 

nur zu günfig für die angewandten Heilmethoden 
fpricht, und dafs die Zweckmäfsigkeit und Nütz- 
lichkeit derfelben in vielen einzelnen Fällen fich 
jedem unbefangenen Forfcher aufdringen mufs, Die- 
fes Urtheil kann uns aber noch nicht in das Sieges- 
. mg der Brownianer mit einftimmen laffen; 
enn es fällt höchftens nur zu Gunlften ihres einzel- 
nen Verfahrens, nicht ihres Syfteıns aus. Wie weit 
aber .Browns Theorie und die Ausübung der Brownia- 
ner auseinander ftehen, haben wir jerzt darzuthun. 
Die in diefen Schriften angeführten Beobachtungen 
bewähren den nützlichen Gebrauch der China, Vale- 
riana, Naphtha, Serpentaria, des Opiums, Camphers 
v.f.w. in vielen Fällen, wo man in der gewöhnli- 
chen Praxis nicht fo frühe, nicht fo ausdauernd, 
nicht fo ftark, nicht fo 'einzig, oder auch gar nicht 
diefe Mittel gab. In der That ein grofses Verdienft, 
aber nicht das, ‘was geltend zu machen ift, wenn 
der Brownhianisınus der Welt aufgedrungen werden 
fol; und worauf die Vff. Anfpruch machen. Nicht 
die Wirkfamkeit einzelner Mittel wollte uns Brown 
kennen lehren; das war ein Bemühen, das viel zu 
klein und zu gewöhnlich für ihn war. Er trat als 
Erfinder ganz neuer Gebrauchsarten aller Mittel auf, 
er gab neue Gefetze, deren Zahl zwar klein ift, die 
aber alle allgemeine Krankheitsformen beftimmen 
und umfaffen, und nach denen vollftändig und zu- 
verläfig angegeben jft, wie alles, was Leben hat, 
Leben äufsert, gefund ift, erkrankt, und wieder ge- 
nefen kaun. Diefe neuen Gebrauchsarten der Mit- 
tel, diefe neuen Gefetze bedürfen der $Sanction der 
Erfahrung, und wer für fich und andere Ueberzeu- 
gung von der Anwendbarkeit der Brownfchen Lehre 
Sucht, iufs bedacht feyn, ihnen gemäls die Fälle 
zu beurckeilen und zu behandeln, um zu fehen, ob 
fie in der Wirklichkeit ausführbar find, und die 
Zwecke ıles Arztes befurdern. Keiner der angeführ- 
ten Vf. ift fo tief in Browns Geift und Syftem ein- 
gedrungen, um diefen Weg einzufchlagen, und zu 
willen, dafs auf ibın nur der unabläfslichen Bedin- 
gung ihres eigenen Uebertritts zur Lehre des Schot- 
ten hätre Genüge geleiftet werden können, Sie alle 
haben vlas Brown Eigenthümliche nicht ins Auge 
gefalst, und inder Ausübung zu erproben gefucht. 

A. L. Z. 1799. Erfer . - 


Ihr befchränkter Gefichtspunct. war, mit Hülfe und 
untgr Leitung der Brownfchen Lehre, Heilmethoden 
aufzufnden, die den gewöhnlichen entgegen find, 
und diefe zu bekämpfen und zu verdrängen. Alle 
gehen befonders darauf aus, die ausleerenden Mittel 
in allgemeinen fihenifchen Uebeln als fehüdlich und 
entbehrlich darzuftellen. Sie glauben damit zu be- 
weifen, dafs ihre Mitärzte auf verderblichen Abwe- 
en find; aber das Vermeiden eines Irrthums kann 
. nicht fichern, in viele andere zu fallen. Da- 
her ift mit. Widerlegen anderer wenig gewonnen, 
wenn die Wahrheit gewifler Sätze darzuthun ift. 
Womit der Brownianismus fteht und fällt, ift dies, 
dafs alles, was wir verändern, und mit dem Körper 
in Verbindung bringen, nur als ein Reiz wirkt, und 
dafs die Stärke des Reizes nur in Betrachtung 
kommt; dafs die allgemeinen fihenifchen Krankhei- 
ten nur von zu angehäufter oder zu fehr aufgezehr- 
ter Erregbarkeit entftehen. Beftiinmt ift das Ver- 
fahren des Arztes in jedem diefer beiden Fälle ange- 
geben, wie er, wenn.er auf die Gefundheit hinar- 
beiten will, mit den Reizen fteigen oder fallen mufs. 
Wer den Brownianismus prüfen will, hat nun dar- 
auf zu fehen, ob die Verfchiedenheit der zweyerley 
Arten von Afthenien zu erkennen ift? wie bey indi- 
recter Schwäche die Stärke des nöthigen Reizes zu 
erforfchen ift, die fich der nähern mufs, welche die 
Krankheit erzeugte, um fich immer mehr von ihr zu 
entfernen? Denn fie darf im Anfang nicht zu weit 
von ihr abftehen, fonft erfolgt keine Erregung, und 
darf nicht gröfser, als fie felbt feyn; fonit vermehrt 
fie dieKrankheit, und droht mit Todesgefahr, Ferner 
gehört dahin, dafs bey directerSchwäche mit den klein- 
ften Reizen angefangen wird, und ihre Stärke und Men- 
ge allmählig Zuwachs erhält, doch nicht fo gehäuft, 
dafs aus Ueberreizung uneigentliche Schwäche an di» 
Stelle tritt. Zeigte fich nun, dafs die Fälle, worauf diefe 
Vorfchriften Anwendung leiden, wirklich in der 
Natur vorkoınmen, fo rein und einfach, dafs nichts 
anders dabey in Anfchlag zu bringen ift; zeigte es 
fich, dafs fie vom Arzt erkannt, und fo behandelt 
werden können, und fchnelle Genefung die fo gelci- 
tete Tbätigkeit des Arztes begleitet; wäre es nicht 
zu verkennen, dafs jesle andere befolgte Maafsrezgel 
die Krankheit verfchlimmere, verlängere, ‚oder doch 
nicht heile; fo müfste aller Streit gegen Brown auf- 
hören, unfere Wiflenfchaft wäre vollendet, und 
Brown der gröfste Wahlthäter der Menichheit. Aber 
unter den vielen Krankengefchichten, die wir ver- 
zeichnet haben, ift auch nicht eine einzige, in der «5 
darauf angelegt wäre, fo zu handeln, dafs folche 
Nan Reful- 
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Refultate gezogen ‚werden könnten. Ganz .und gar 
finden wir die Brownfchen Vorfchriften vernachläf- 
Rrr. So ift auf Unterfcheidung beider Arten von 
Schwtiche werig ‘gefehen; Fülle von indirecter 
Schwäche find faft gar. nicht angeführt; und, - was 
das Mifslichße it, die Brownfchen Gefetze von An- 
wendung der Reize iind durchaus unbeachter geblie- 
ben. Felt immer werden den Kranken den einen 
Tag fo viele Reizmittet-gereicht, als den andern Tag, 
nud werden.fie ja verändert,. fo gefchieht es nicht 
ia Rückfichten, die Brown gebieter, und wie er es 
will, Jede einzelne angeführte Krankengefchichte 
trifft diefer Vorwurf; aber wir wollen nur an die 
Art des IIn. Msrcns, den Mohnfaft in der Ruhr zu 
pn erinnetn. Mit wenigen Tropfen von Syden- 
'am’s Lewfdansm anzufangen, fie in kurzen Zwi- 
fchenräumen zu wiederholen, aber in fteter Vermeh- 
rung der (iabe, das ift, bey einer Krankheit von di- 
recter Schwäche allerdings ganz der J.ehre Browns 
gemäfs, Aber nach ihr ift es auch nur erft, wenn 
die Erresimg der Gefundheir gemäfser regulirt it, 
und die Erregbarkeit fich ihrer gewühnlichen Menge 
nähert, nüthig, das Reizen durch Arzrieyen ent- 
behrlich zu machen, fie nun wieder ftufenweile zu 
entziehen. Aber das kann für alle Fälle nicht auf 
eine gewiffe Zeit befchränkt feyn, fondern der Gang 
und die Verhältniffe jedes individuellen Zuftandes 
müfen Verichiedenheiten eintreten laffen. Hr. Mar- 
eus läfst nun aber das Steigen und nachherige 
Fallen in 24 Stunden beendigen, läfst den folgen- 
den Tag wieder von vorn mit eben den wenigen 
Tropfen für die erfte Gabe anfangen, eben fo itei- 
gen, und wiederum eben fo fallen, wenn es zu 
einer gewiüien Menge gekoimınen ift, und fo ei- 
nen Tag der Kraukheit; wie den andern, immer 
In demfelben Kreife for. Was Brown alfo für 
die ganze Krankheit als erfoderlich darthut, durch- 
louft Hr. Marcus wiederholt in 24 Stunden. Wir 
glauben gern, dafs das Verfahren des Hn. Mar- 
«us feinen Kranken fehr erfpriefslich mag gewelen 
feyn. Aber dafs er fo fchnell und zuverläflig feine 
Kührkranke heilte, beweift nun nicht für, beweißt 
geren Brown. Und fo if es der FaH, nur nicht 
Hnrier ganz fo auffallend, ınit jeder Cur, der fich 
die Herren rühınen. Auch nicht bey einer einzigen 
ift fo za Werk geganzen worden, als nach Brown 
bey directer und indirecter Schwäche erfoderlich if, 
und fo bätten fich die Gegner Browns, nicht feine 
Anhänger, des günttigen Verkältniffes zwifchen den 
Genefenden und Geftorbenen zu erfreuen, das alle 
die Vff, geltend machen. Und hätte es dann nicht 
sach Brown verderblich feyn müflen, dafs in den 
Vebeln von directer Schwäche gleich zu viel Reiz 
zur Hülfe genommen wurde, da doch die Erregbar- 
keit fo fehr angehäuft war, was die Erregung ganz 
verhältnifswidrig erhöhen mufste , oder dafs, da im 
Verlauf der Krankheit nan die Erregbarkeit fchon 
merklich verzehrt war, doch noch diefelbe Reiz- 
menge angewendet wurde, welches den Vebergang 
zur indireeten Schwäche unvermeidlich machen 
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mufste u. [. w.? Dafs die Beobachtungen der Vf. 
keine folcben Folgen von Verfiofsen gegen die 
wichtigften:Sütze ihres Meifters uns Zeigen, dünkt 
uns das kräftigite Arguinent gegen die Wahrheit der 
Brownfchen Lelire. Auf ap oder weniger, früher 
oder fpäter anzebrachten Reiz, legen fänmtlich® Vf, 
nicht fo viel Gewicht, obgleich nach Brown alles 
davon abhängen müfste; aber es fcheint, als wenn 
Ge jeden glücklichen Erfolg nur davon äbleiten 
wollten, dals zwifcben den diffufiblen und perma- 
nenten Reizen richtig gewählt worden ift. Diefes 
richtige Wählen ift aber nicht auf feffe Grundfätze 
zurückgebracht; fondern fcheint aus praktifchem 
Gefüht zu fliefsen. Brown hat zwar diefe angemef- 
fene Unter/cheidung unter den Reizinitteln angege- 
ben und empfohlen, aber gewifs lange nicht fo’ wich- 
tig’ gehalten, als feine deutfchen Anhänger. Worin 
die Vif. brownifch verfahren, if die Ausmittelung 
der fihenifchen oder afthenifchen Natur ihrer allge- 
meinen Krankheiten, da andere Aerzte, wenn Sthe- 
nie oder Afithenie fich nicht isn hohen Grad äufsert, 
diefes dahin geftellt feyn laffen, und nur auf Erfor- . 
fchung der nächften Krankheitsurfacbe ausgehen, 
welche die Brownianer wieder nicht in Anfchlag 
bringen, da fie glauben, fie falle von felbft weg, 
wesın der fthenifche oder afhenifche Zuftand reho- 
ben ift. Auch ift der Weg, auf dem fie ihr Urtheil 
über Sthenie oder Aftbenie fällen, eine der grofsen 
Brownfchen Eigentbümlichkeiten, da fie die Um- 
fände, unter denen ein Subject rorher lebte, fo 
ausfchliefsend berückfichtigen, und darauf ihre 
Rechnung von Fülle oder Mangel an Reizen, die 
einwirken konnten, einzig gründen. Diefen nicht 
zu entbebrenden Blick auf das vorbergchende' 
Leben zu einem allgemeinen, eriten, felten Grund- 
fatz in Beurtheilusg der Krarkheiten zu erheben, 
it unftreitig ein Fehlerif, der vicle nachtheilige 
Folgen hat; aber befchränkt, und verbunden mit 
dein, was in die Sinne fällt, und was die erfah- 
rungsmäfsige Beurtheilung der Krankheit darbietet, 
kaım diefer Rückblick eine Quelle grofser Belehrung 
für den heilenden Arzt werden, wie in diefen Blät- 


.tern auszuführen fich eine baldige Gelegenlieit dar- 


bieten wird. Doch diefe Brownfchen Eigenheiten, 
fo ftreng die Vff. fieauch befolgeg, reichen nicht hin, 
die angeführten Krankengefchichten zu Belegen für 
das Bruwnfche Syftem zu brauchen, da lie deflen we- 
fentlichften Behauptungen entgegen verlahren, wie 
gezeigt worden ilt. Wir vermögen überhaupt nicht 
einzufehen, was der Vf. Behandlungsart der Kran- 
ken fo unethört Neues und Wunderbares hat. Dais 
es den Vf. felbft fo erfcheint, dafs es die andersden- 
kenden Aerzte des Ortes vielleicht als folches anflau- 
nen und fcheuen, verräth nicht wenig Unkımde ein- 
heimifcher und fremder Literatur, Die neuern eng- 
lifchen Aerzte greifen auch gleich 7 allen nicht 
ächt inflammatorifchen Fiebern zur Rinde, zum 
Mohnfaft u. f. w. beachten die fogenaunten gaftri- 
fchen Urfachen und Zeichen nicht, und glauben fie 
durch Mittel wegzufchaflen, die dieSchwüche Ben 
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So dachten und handelten die Engländer vor Brown 
Schon, das ift jetzt ihre allgemeine Praxis, ohne dafs 
fie Brown huldigen. Die in neuern Zeiten fo aus 
gedehnte Nervenpathologie dringt diefe Auficht auf, 
und hat fe auch in Deutfchland verbreirer. Aber 
felhft nicht alle Humoralpathologie ftüfst fie von fich, 
und wer wie C. L. Hofmann von Fäulnifs alleKrank- 
heiten ableitet, kann die glücklichen Genefunzen 
der Browrnianer für ich anführen, da er ihre itarken 
Reizinittel als aniifeptica wirken kifst. Nichts hält 
fo fehr das Forıfchreiten unferer Kunft auf, als dafs 
fo wenige Aerzte fich zu dem Nachdenken erheben 
können, Jdas dazu erfoderlich it, eine Lehre, eine 
einzelne Behsuptong in der Ausübung zu erproben, 
mit Krankengelchichten zu belegen u. f. w. Gunz 
ungeheure Blöfsen geben bier alle die angeführten 
Vf., wie aus dem fchon Gefügten erhellef. Nie 
müflen Unterfucliungen der Art fie befchäftiger ha- 
den ; fonft würde Hr. Röfchlaub, wenn er Kranken- 
gefcbichten von geheilten Diarrhöen anführt, die er 
blos als Uebel von Schwächen behandelte, nicht 
immer auch Mohnfaft gereicht haben, dem man fpe- 
eififche Kräfte zur Stillung von Durchfällen zu- 
fchreibt, und Mocini würde nicht ein rheumatifches 
Debel mit Antimonialmitteln heilen, wenn er be- 
weifen will, dafs es Reizmittel nur erheifcht. Wie 
will man darthun, dafs Kälte in inflammaterifchen 
Uebeln wohlthätig wirkt, wenn man zeben ihr den 
ganizen antiphlogiftifchen Apparat in der gröfsten 
Ausdehnung anwendet? Gleichwalhl fprechen Ge- 
Jonetti und Marcus fehr beftimnt zum Lob der kal« 
ten Uinfchläge in -Bruftentzündungen; aber ob fie 
beweifende Thatfachen dafür anführen -künnten, 
nüffen wir bezweifeln. Aus IIn. Marcus Erzählun- 
gen erhellt fat das Gegentrheil, anf der Oberfläche 
der Bruft fühlte man nach ihrem Gebrauch eine 
a Hitze, und in einem Fall vermehrten fie vor 

em zweyten Aderlafs die Stiche, Das ift den Er- 
klärungen von Frank, deın Vater, ımd Frant, dem 
Sohn, fehr angemeflen, die durch das Entziehen der 
- Kälte auf der Oberfliiche ein Zuftrömnen des Wärme 
ftoffs aus dem Innern annehmen, das reizend wirkt, 
“wie die negative Elektricität. Hätten die Vf, felbft 
ihr Syftem am Krankenbette prüfen wollen, fo hät- 
ten fie fich mit wenigen Ausnahmen nicht auf Fie- 
ber befchräsiken dürfen, die die Menge ihrer Bey- 
fpiele doch einförınig machen, und die von andern 
auch fchen fo behandelt wurden, während viele den 
wahren oder falfchen Glauben haben, bey der An- 


ftrengung aller Organe im fieberhaften Zuftand. 


würde das Nerveniyftem leicht von felbit umge- 
ftimmt, oder krankhafte Säfte von felbt verändert 
ınd ausgeleert, fo dafs nicht anzugeben wäre, was 
dem Gebrauch der Arzneyen in einzelnen Füllen zu 
verdanken fey. 
wnancherley Ärten von Nervenkrankbeiten, Scro- 
fein, Kähmungen uw. f. w. bey vielen Subjecten 


Schnell, grünelich und ficher den Broirufchen 


Sätzen gemäfs zu heilen, das wäre ein Unterneh- 
men, das die Nichtbrownianer beichäinen und be- 
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kehren müfste, Aber. mir folchen Üebeln .beialfen 
fie ich nicht vor dem Publicum. 

Bey einem folchen Benehmen ift es nicht zu 
verwundern, dafs fchlechterdings nichts aufs Reine » 
Eat it, und unfer praktifches Wiffen durch 

iefe Brownfche Lüuterungen weder bereichert noch 
berichtigt wurde. Selbft der Mifsbrauch der Brech- 
und Abführungsmittel in allen nicht inflammatori- 
fchen Fiebern wird fich noclr gegen den in der That 
glänzenden, glücklichen Erfolg ihrer Methode, die 
in diefen Krankheiten fait nie zu diefen Mitteln 
greift, retten können, felbft wenn feine Verfechter 
nicht den Mutlı hätten, zu fügen, fie heilten eben fo 
glücklich. Sie werden behaupten, in Paria, Wien 
und Baınberz müfste der auflallende Schaden aller 
Ausleerungen in der febris continwa farptex. im fi 
nochus und Typhus, diefe letzten Zeiten bindurch, 
in befondern endemifchen, oder walırfcheinlicher im 
befondern epideinifchen VerhältnilTen gegründet feyn, 
fo dafs auf ihre Orte‘, auf ibre Epidemieen die Er 
fahrungen nicht anwendbar find. Wir halten die- 
fen Einwurf für einen fehr gegründeten Gedonken. 
Hierzu kömmt aber, dafs alle Nachrichten aus Wien 
befagen, in den Salen des allgemeinen Krankenhau- 
fes, denen Nichtbrownianer vorfichen, würden die 
felben Fieber, die in der Klinik und in andern Silen 


“als fehr zu fürchtende Nervenfieber gleich mit cor- 


tex, valeriana u. S. w. behandelte wurden, unter an- . 
dere Fieberbenennüngen gebracht, usitl auf entge- 
engefetzte Weife geheilt. Es-würde fehr lehrreich 
eyn; wenn die verfchiedenen Anfichten, Hefline- 
thoden und Ausgänge der Krankheiten, nach der fo 
abweichenden Behandlung mehrerer Aerzte deffel- 
ben Orts und deffelben Haufes, zufsmmengektelle 
und verglichen würden. Das müfste doch Refultäte 
geben, fey es doch auch nur das negative, dafs es 
kein allem Seligmachendes medicinifches $yftem 
giebt, - . 


PHILOSOPHIE. 


Jena, in der Crökerfchen Buchh. : Msterduch zwar 
keichtern Gebrauche der . Kontifsken Schriften 
nehjl einer Äbhaudiung, von Cart Chrif. Erherd 
Schmid. Vierte vermehrte Ausgabe. 3793. 6085» 
8. (kahl. 12 gr.) 


Für diejenigen, welche, nach Erfcheinang der 
zwey erfien Ausgaben diefes Wörterbachs, die kri 
tifchen Schriften Kants zu fiudiren anfinzen, hane ' 
daffelbe den Nutzen, dafs fie, weim ihnen bey dem 
fortgefetzten Lefen ciirer folchen Schrift im Vorher: 
gebenden erklärte Terminologicer, deren Begriffe 
ihnen nöch nicht Selänfig weren, vorkamen, fo- 
gleich ein IMälfsmittel zur Zjand hatten, das ihnen 
die Antindung des gefuruten Begriffs bequemer und 
kürzer muchte, als wenn fie folchen in den mit kei- 
nein Rezifter verfoXenen Schriften Kants felbft här 
ten auffuchen wüllen. Ein anderes und grofseres 
Verdienft hot fich der Vf. dureh fein Wörterbuch 
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um die kritifche Philofophie dadurch erworben, dafs 
er die in derfeiben vorkomuierden Begrii!e erläutert 
und genau beftimmt, die verwandten zulamınenge- 
ftellt, -und die Richrigkeit mehrerer angefochtenen 

czeigt hat. Wiefehr das Bedürtnifs eines folchen 
Jülfsmittels feit dem Dafeyn der Kritik der reinen 
Vernunft gefühlt worden ilt, und von denen, die 
tüglich zur kantifchen Schule treten, noch immer 
gefühlt, wird, davon find die wiederholten Ausgaben 
diefes Wörterbuchs ein ficherer Beweis, da die 
Nachfrage nach eineın Buche diefer Art fich nur 
auf die Empfehlung derer, die feine Brauchbar- 
keit erprobt haben, gründen kann. Bey alleın 
Verdienltlichen der ähnlichen Arbeiten Mellins, be- 
fonders feines encyklopädifchen Würterbuchs hat das 
Schwidfshe doch den Vorzug, dafs cs zum Ge- 
brauche für Anfänger darum bequemer ilt, weil es 
fich lediglich an die Kantifchen Begriffe und an die 
authentischen und eigenen Erläuterungen derfelben 
durch Expolitionen und Beyfpiele hält; da hingegen 
jenes Mellinfche Wörterbuch nicht allein hierin un- 
gleich ausführlicher if, und alle zu denfelben Gegen- 
itänden gehörigen Kantifchen und eigenen Befim- 
nungen aufnimmt, Sondern auch noch überdies vie- 
les die Litöratur und Gefchichte der Begriffe und 
Sätze’Betreffende nit beybringt; welches manchen 
Auffarz zu einer den ganzen Inhalt eines Gegenitan- 
des erfchöpfenden Abhandlung macht. So nützlich 
diefes nun auch für folche ift, die das erlte Studium 
der kririfchen- Philofophie bereits zurückgelegt ha- 
hen, fo wird dech dadurch das Meilinicke bis jetzt 
ichon voluıninöfe Werk zum Gebrauche für Anfän- 
ger zu unbehülllich, Dag kleinere Mellinfche Wür- 
terbuch hingegen inter dem Titel: Kunftfprache der 
kritifchen Philafophie, durch alphabetifche Aufftel- 
lung aller kantifchen Begriffe nebft deren aurhenti- 
fchen Erklärunzen,. foll blos dem Bedürfniffe, Kants 
Erklärungen einzelner Kunftwörter fchnell aufzufin- 
den, abhelfen; und diefer Zweck kann auch durch 
das gegenwärtige mit erreicht werden. In diefer 
vierten Ausgabe find die herichtigungen und Ver- 
bräerungen in einzelnen, noch in der zwayten 
Ausgabe (die dricte ift uns nicht zur Hand) befind- 
lichen ıninder beftimmten Ausdrücken und Sätzen, 
eben fo häufig, als die Erweiterungen und Vermeh- 
rungen, welche tleils fchon ‚vorkandene Artikel 
erfähren haben, theils an ganz neuen Rubriken, 
welche die neuern Schriften Kants (mit Aus- 
fchlufs der bey dem Abdrucke diefer Ausgabe noch 
nicht erfchienenen Kantifchen Znthropoiogie und 
des Streites der Facultaten) an die Hand gaben, 
-uinzugekommen find. Unter diefen letzten kom- 
ınen nicht felten auch folche vor, bey welchen 
blos auf die Originaifchriiren felbit verwiefen wird, 
S. 292. iın Artikel Glückjaligkeit , hätte bey der 
Stelle: „Seine eigene Glüuckleligkeit zu befördern 
it zwar aus mehreren Gründeu (Grund, sr I. 


u 
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Krit. I. 7 ff. 166.) Pflicht, aber nicht die einzige 


und höchite,” noch beinerkt werden können, dafs 
die Beförderung der eirenen Glückfeligkeit umr:ittel- 
bar niemals Pülicht fey und feyn könne, weil nach 
S. 13. der Tugenilcehre das, was ein jeder unvermeid- 
lich fchon von felbit will, nicht unter den Begriff 
von Pllicht gehört, 


Errurt, b. Hennings: © A -Philofophical Efay om 
lan, by Alex. Pope. Mit Bezeichnung der Aus- 
fprache und Erklärung der Wörter, zum Selbft- 
unterricht, vun‘. H. Emmert, Prof. zu Tübin- 


gen. 1797. 8. (Io gr.) a 


Diefen Abdruck des Effry on Man beftimmte der 
Herausg. eigentlich zum Gebrauch feiner Zuhörer. 
Um ihn aber auch für diejenigen, welche keinen 
Lehrer in der englifchen Sprache haben können, 
lesbar zu machen, hat er in einem Anhange die Be- 
deutung und die Ausfprache der Wörter angegeben. 
Die verfchiedenen Laute der Yocale find durch die 
franzöfifchen Accente (*' *), die der Confonanten 
durch verfchiedene Lettern, und der Ton oder Ac- 
cent der Wörter durch den Theilungsitrich (-) be- 
zeichnet, - Auf einer beygedruckten Tabelle werden 
die durch diefe Zeichen angedeuteten Laute darge-. 
ftelle und näher erklärt, fo dafs der Liebhaber des 
Englifchen fich bald die Ausfprache geläufig machen 
kann, wenn er die Vorerinnerungen des Herausg. . 
gchau befolgt. Warum hat aber-Hr. E. nur Sheridan 
und Näares zu feinen Führern in der Beftimmr.g 
der Ausfprache gewählt, und den neuern, kritil:hen 
Walker nicht? Daher kommt es dann, dafs er die 
unbetonte Endung wre durch or bezeichnet, wie ix 
der Vorerinnerung $, 71. cenfure durch fen-fchor. 
Walker hält diefe von Sheridan gemachte Bezeich- 
nung für einen Fehler, deny in feinen principles of 
englifh pronuncigtion heilst es: The only fault Mr, 
Sheridan feems gwilty of in depicting the found of 
nature etc, is in making the u fhort, as in bur, 
eur ete. as every correct ear mufl perceive an elegance 
in irmgikuning the Jound of u, and a vulgariiy im 
fhortening it. Und wirklich bat Rec. immer gehört, 
dafs ächte Engländer nehtfchiur, [sen fchiur u. f. w. 
ausfprechen, nur, verkehrt lich, das i kaum hörbar; 
aber das # weit ähnlicher dein Vocallaute von full, 
ful (voll), als dem von bwt bot oder cur. Doch be- 
nimmt diefes Verfehen der ganzen Einrichtung des " 
gegenwärtigen Buches den Wertli nicht, zumal da 
fich die englifche Ausfprache nie vollkommen durch 
deutfche Buchftaben darftellen lafst. Rec. it übri- 
gens fo fehr mit diefem neuen Beweife von den 
Fleifse und der Kenntnifs des Herausg. zufrieden, 
dafs er den vorliegenden Abdruck des vertrefllichen 
Effay on slan als ein vorzügliches Mittel die engli- 
fche Ausfprache zu lernen, allen deutfchen Liebha- 
bern der brittifchen Literatur empfiehlt, 
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SCHÖNE.KÜNSTE. 


Leizis, b. Vofls u. Compagnie: Neue Garten- und 

Landjchafts- Gebäude. Herausgegeben von MWil- 
. heim Gottlieb Becker. Erfte Lieferung. 1798. 
- gr. Fol. (zRthl.) 


Pr BZ grofse Liebhaberey für Gartenanlagen, fagt 
der Vf., fo wie für Verfchönerungen der 

Natur um Landwohnungen, hat neue Erfindungen 
von Gebäuden fowohl für einen beftändigen als bis- 
weiligen Aufenthalt, als auch hauptfächlich zu blo- 
fsen architectönifchen Verfchönerungen der Gärten 
und.Landichaftsparthieen, wobey jedoch immer noch 
eine Benutzung des innern Raumes zu irgend einem 
Behufe bezielt wird, in unfern Tagen beynahe noth- 
wendig gemacht. Dies Bedürfnifs fiel ziemlich in 
die Augen, indem man fchon häufige Nachahmun- 
gen vorhandener Gebäude in freyen Naturgärten 
wahbrnabm, oder wohl gar gefchmacklofe Bauten 
aufgeitellt fah, die Anfpruch auf Neuheit machen 
und ein auffallendes kühnes Gepräge haben follten. 
Gewifle Arten von Bauwerk, als Tempel, Ruinen 
und Einfiedeleyen traf man faft überall an, und oft 
an Orten, wo fie am wenigften pafsten. Seit einiger 
it har man nun angefangen, neue Gedanken zu 

= rgeterer zu liefern, um Gartenfreunden die 
ahl zu erleichtern, oder fie auf unbenutzte Ideen 
zu leiten. Allerdings können dergleichen Unterneh- 
mungen, wenn fie nicht felbft wider den guten Ge- 
fchmack verftofsen, von Nutzen feyıt. Die Phanta- 
fie eines Baukünftlers hat für diefe Gattung von Ge- 
bäuden ein weiteres Gebiet, als man vielleicht 
glahbt; jedoch bedarf fie immer eines regelnden 
Zägels, um mit dem äufsern Schein auch 'einige 
Wabrheit zu verbinden, und da, wo die Brauchbar- 
keit des innern Rawfnes auch nicht immer zum 
Häuptzweck gemacht wird, fie doch nicht ganz aus 
den Augen zu fetzen. Ein Haupterfodernifs bey 
blofsen Spielen der Baukunft ift übrigens, dafs ihre 
Ausführung nicht zu koflfpielig wird. Solide Ge- 
bäude verlangen freylich mehr - Aufwand als jene; 
indeffen it gewils, dafs ein gefchmackvoller Bau, 
von guten Händen geleitet, oft keinen gröfsern Auf- 
wand verurfacht, als ein gemeines alltägliches Ge- 
bäude, das in Rücklicht auf Brauchbarkeit und Be- 
queinlichkeit nicht felten die gröfsten Gebrechen 
hat. Auch diefe Sammlung von Garten- und Land- 
fchaftsgebäuden, wovon gegenwärtig die erfte Lie- 


ferung erfcheinet, :ift beftimmt, mehrere und man-- 


re u 2 Ideen diefer Art in Umlauf zu bringen. 
Z. 1799: Erfler Band. 


führt werden können. 


Die diesmal erfcheinenden find alle.von der Erfin- 
dung des Hn. Schäffer, eines jungen Baukünftlers, 
der die Hoffnung erregt, dafs er in feiner Kunft 
glückliche Fortfchritte ınachen werde, Der Maais- 
tab zu allen hier gelieferten Gebäuden ift nicht 
grols angenommen worden, weil ein folcher am of- 
terften benutzt wird ; indeffen kann ınan fie blos als 
Angaben zu Formen und Verhältuiffen betrachten, 
die nach Belinden der Umftände fowohl nach einem 
gröfsern, als nach einem kleinern Maafsitabe ausge- 
Zu einer jeden diefer Dar- 
ftellungen find auch die erfoderlichen Grundriffe 
beygefügt worden, die bey folchen ausgeiteliten 
Gebäudeforinen nie fehlen follten.” 

Die diesmal gelieferten Entwürfe, wozu vier 
Foliofeiten Erläuterung beygefügt worden, find auf 
der erften Platte: ein Waldhaus für eine waldigte Ge- 
gend beftiimmt, in der man ein Obdach wünfcht; es 
kann von gehobelteın Holze gebauet und mit Rinde 
benagelt werden. Das Dach if mit Schindeln zu 
bedecken, und diefe find dunkelgrau anzuftreichen, 
Die Idee ift einfach und von guten Verhältniffen, 
Diefes Gebäude mufs fich wohl ausnehmen. Um in 
ihm. gegen den Wind und die Zugluft gelchürzt zu 
feyn, möchte man wünfchen, dats nicht alle Oeff- 
nungen in den vier Wänden Thüren wären. Es 
würde wohl an einer '[hüre in der Mitte jeder \Wand 
genug feyn. ; s 

Auf der zweyten Plattea und b it der Entwurf 
eines ländlichen Gartenzesäudes enthalten, das lür 
eine niedrige und ruhige Lage in einer malerilchen 
Parthie beitimmt it. Es hat in der Mitte zwey 
Stockwerke, und auf jeder Seite einen fchmalern 
einftockigen Flügel, foll von Holz g®bauer werden, 
deflen Fachwerk mit rohen Bruchfteinen und 'Nloos 
vollgemauert, auswendig roh gelaflen, inwendig aber 
mit Kalkbewurf platt überzogen werden foll. Es 
fteht erhaben auf einer Terraflfe von rohen Steinen 
und har in der Mitte vier mit Baumrinden bekleidete 
Tofcanifche Säulen. Es hat ein pittoreskes Aufe- 
hen. Was man wegwünfchen möchte, find die zu 
vielen kleinen Glieder in dein Sturz über die Fenfier 
und in deın Kranze des Gebälkes über den Süulen, 
Das Innere ift wohl vertheilt; in der Mitte ein Saal, 
an einer Seite ein Schlafzimmer, an der andern eine 
Stube.. Vor dem Saale ein kleines Vorhaus und ein 
Treppenflur, an den Seiten eine kleine Stube und 
Kamıner,; eine Küche und Kaınmer. 

Auf der dritten Platte a und b ‚fieht man den 
Entwurf zu einem wilitärifchen Ehrengsbaude, für 
den Garten eines Möllendorf oder Lafcy, wie der Vi. 
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fapt. Auch diefer Plan ift in einem reinen, guten 
Gefchmacke; ein darnach aufgeführtes Gebäude wird 
gewifs Beyfall erhalten. In der Erläuterung wird® 
mit Unrecht getadelt, dafs der Kupferltecher: die L.ö- 
wen vor der Thüre auf der Teerraife nicht genau in 
einerley Lage gezeichnet habe. Denn offenbar if 
die zu ängftliche Gleichheit in den Verzierungen, 
die gleichweit vonder Mitte abftehen, eine nicht 
lobenswürdige Steifheit. Dergleichen Verzierungen 
ınüflen wohl von einem Gefchlechte, aber nicht ge- 
nau von einer Üartung und Geftalt feyn; aın wenig- 
ften, wenn fie Abbildungen lebendiger Gefchöple 
find. Es ift unnatürlich zu fehen, dafs zwey Lö- 
wen, wie zwey Schildwachen, die Köpfe und Pfo- 
ten parademälsig auf einerley Art halten. Der 
Kupteritecher hat alfo wohl gerhan, dafs er den. 
einen Löwen mit liegenden, den andern mit aufge- 
sichterem Kopfe abgebildet har. 


Die vierte Platte liefert ein viereckig gleichfeiti- 
ges Gebäude von Stein, gleichfalls von pittoresker 
orın, das in einer abgelegenen dunkeln Partbie kei- 
nen gemeinen Eindruck machen ınüfste, . Aber zu 
eineın Mıfeum, wozu es der Vf. beftimint har, wird 
es in Ewigkeit nicht taugen. Eher fchickt es fich 
zu einen Grabinahle. Denn auf einem hohen Un- 
terbau von rohen Quaderfiücken, der mit ftarker 
Böfchung in die Höhe geht, und in welchem auf 
jeder Seite eine oberwärts fchmäler zulaufende Thüre 
dich befindet, erhebet fich ein kleines niedriges Ge- 
bäude mit vier Pfeilern, zwifchen denen drev halb- 
kreisfürmige Bogenöffnungen auf Geländer- Docken- 
Reihen ruhen; das Dach ift flaches Zeltdach mir 
einem pyramidalifchen Glasfeniter in der Spitze. 
Nur ein kar:häuferınönch kann Lult haben, aus 
einem folchen Gebäude fein Mufeuin zu ınachen, 


' Die fünfre Platte a und b fiellet einen Parillon 
im Stil der Chinefer vor, welcher fehr wohl gerarhen 
ift, und auf einem freyen Platze, von welchem fich 
eine weite Ausficht darbieter, in einer lachenden 
Parthie, diefe noch reizender und einladender ma-/ 
chen känn. Von Holz erbauet fleht es auf einer 
Terraffe, zu derman auf vier Treppen, in der Mitte 
jeder Seite, hinauffteigt. Auf den Seiten der Treppe 
ftehen Pofteinente, auf diefen Valen mit nachge- 
machten Corallen, dem Lieblingszierrathe der Chi- 
nefer. Das Dach ruhet vorn ‚auf fechs dünnen elat- 
ten Säulen. und auf den Seiten find Arten von Pa- 
villons als Flügel. Ueber den T'hüren unı Fenitern 
find viereckige Felder, worin chinefifche Schrift- 
Charaktere angebracht werden. An den Flügeln be- 
finden fich Parafols von blauem Bleche über den 
Fenitern. Oben auf dem Gebäude ift ein mit einem 
Dache bedeckter Altan, den man einen offenen Saal 
nennen könnte, um welchen noch aufser den Säulen, 
die auf den ‚Grundinäuern des Saals ruhen, ein mit 
einem Gelünder umgebener Gang führt. . Das Dach 
ift gebrochen and mit blauem Bleche bedeckt, Oben 
durauf dienet ein Drache zur Fahne. 
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len fehr unfchicklich gewählt feyn. 


.diefe har machen können. 
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‚ Die fechfte Platte a und b zeiet einen Tempel 
des Rachus, der zu einem Gefellichaftsgebäwde in 
eineın Weinberge gebraucht werden könnte. Diefer 
Entwurf ift aber dem Vf. nicht geglückt. Die dori- 
fchen Säulen find zu ftark verjüngt, und Rehen unten 
glatt auf ohne Pfuhl. Diefe Affecration des Antiken, 
eine Nachäffung der Säulen in den Ruinen zu Pae- 
fteın, follte kein Architect, der auf Gefchmack An- 
fpruch macht, nachahmen. Eine Säule ohne Fufs, 
man mag zu ihrer Vertheidigung lagen was man 
will, ift nie fo fchön, als eine Säule mir einem Fufs, 
Jene fiebt immer aus, als wenn fie zu lang zewefen 
wäre, und, um untergebracht werden zu können, 
hätte abgefärt werden müffen, Sie hat einen An- 
fanz, das Kapitäl, aber kein Ende. Sie erfcheint 
allo als ein unvollendetes Ganzes und mifsfallt in der 


“ Beurtheilune, wodurch der angenehme Eindruck, 


den ihr Anblick übrigens gewährt, gemindert wird: 
Wenn doch diefes die Architecten beherzigen und 
fich nicht duıch die Behauptung: eine Säule brauche 
zu ihrer Feltiekeit keinen Fufs. irre führen laffen 
wollten. Braucht fie keinen Fufs, fo braucht fie 
auch kein Kapitäl; zu ihrer Feitigkeit beide nicht. 
Aber zu ihrer Schünbeit braucht fie beide, weil fie 
zwifchen ihnen wie in einer fchicklichen Einfaffung 


"fteht, und durch fie ihre möpliche weitere Ausdeh- 


nung auf beflimmte Weife begrenzt erfcheint. Mit 
ihnen erft erfcheint fie als ein vollenderes Ganzes, — 
Die kleinen Säulen oben in dem halbkreisförmigen 
Fentter find vollends ganz an ihrer unrechten Strelle. 
Was follen fie da traren? Doch wohl nicht den 
Bogen? Wehe dem Architeeten, der feine Bogen 
mit Säulen ablteifen mufs. Oder follen fie Abthei- 
lungen des Fenfters bewirken? Dazu würden Säu- 
ANo weg mit 
ihnen aus dem Fenfller! — Und endlich der feine 
Fronton in dem jonifchen Stile auf der rußiken 
glatten Mauer, wie contraftiret er damit! Einheit 
des Stils und Vermeidung der ftarken Contrafte 
müffen dem Architeeren, der fchone Anordnungen 
erfinden will. heilige Gefetze feyn. Achter er ihrer 
nicht, fo bringt er Schimären hervor. 


Auf der fiebenten Platte find zwey Prücken im 
edeln Stil vorgebilder. Der zweyten mit dem eifer- 
nen Geländer will Rec. dies Prädicar nicht abfpre- 
chen. Aber die erfte mit dem, fteinernen Geländer 


‘ würde er lieber eine Brücke im plumpen Style nen- 


nen. Die als Zierrath angedeuteten fieben keilför- 
miren Steine haben erwas Ungeheures. Die Run- 
dung des Bogens geht durch fie ganz verloren. 


. Die achte Platte zeigt zwey Denkmale im antiken 
Stit. Diefe find aber fo häfslich, und aus fo abge- 
fchmackten Dingen und Zierrarben zwWiaımmengeferzt, 
dafs Rec, fie ganz wegzewünfcht härte, und nicht 
begreifen kann, wie eben der Vf., der die Entwürfe 
aui den eriten fünf Platten gemacht hat, auch 
Sie iind unter aller Kri- 
tik. Mögen doch die künftigen Lieferungen diefes 
Werks nie wieder fo Etwas euthalten! 

Leır- 
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Leırzio, b. Fleifcher d. J.: Das Haus von Grod- 
now, oder die Liebe nach der Ehe, von 9.G. D. 
Schmiedigen. 1798. 1. Th. 3008. Il. Th. 2728. 
8. (ı Rehl. 16er.) en 
-Löbliche, gemeinnützige Abfichten find in diefem 
Roman nicht zu verkennen, und eine Mifsleirarh, 
durch voreilige Leidenfchaft geftifier, aus welcher 
erft nach einer Scheidung wahre Liebe hervorgeht, 
ift ein Stoff, deflen Wahl dem Vf. Ehre macht. Die 
Bebandlung aber ift fo kalt und fteif, dafs man wün- 
fchen möchte, der Gegenftand wäre unberührt ge- 
blieben, bis er gefchickteren Händen zugefallen 
wäre. Hr. $. rühmt fich in feiner Vorrede „des Be- 
„Srebens; die deutfche Sprache in ihrer möglichiien 
„Reinbeit anzuwenden.” Indeis ift fchon der Titel 
ein Verltofs gegen die Sprache, da unter dem Haus 
“von Grodnow kein in einem gewillen Local, das 
Grodnow heifst, gelegenes Haus, fondern eine ade- 
liche Familie diefes Namens verftanden werden Toll. 
Ob es dem Vf, übrigens mit feinem Beftreben gelun- 
gen fey, mögen ein Paar Stellen entfcheiden: Th.1I. 
5.53. „Ich habe zwar gehört, dafs ein gewiffer Froh- 
„bing den Schein von fıch gegeben hat, in nähere Ver- 
„bindungen mit ihr zu treten.” 5.156. „Ich fchob 
„ineinen Brief, wie du leicht denken kannit, tief ins 
„Verborgene” — Freylich find die Radicalfehler an 
der Schreibart des Vis, folche, die kein Beltreben 
vermieider noch heilt, Man würde z.B, lieber die 


möglichjle Keinheit der Sprache an eineım Romanen- 


dichter vermiflen, als Stellen wie folgende bey ihm 
finden, wenn fie auch übrigens reiner gefchrieben 
wären: Th.1. 5. 180. „Aın Morgen des andern 'Ta- 
„ges kam ein Bedienter aus Teichwitz, und brachte 
„einen Empfehl vom Legationsracth v. Weilerftein 
„une dem (von den) Hofiräufein v. Bult, und wenn 
„es dem Hn. v. Grodnow fe wie feiner Frau Gemah- 


„Jin nicht unangenehm wäre, fo wollten fie beide‘ 


„auf den Nachmittag nach Trottenau ‘zu einem 
„freundichattlichen Befuch kommen. Dem Her- 
„kouumen gemals wurde dein Bedienten ein Gegen- 


„emnpfehl aufzetragen, und die Verlicherung, wie: 
„äufserlit angenebm deın Haufe von Grednow ihr- 


„Beluch feyn würde, Allein, fo wie vieles in der 
„Welt zwar den Schein und die -Ferin der Wahrheit 
„bat, aber feiner Natur nach nicht Walırheit if, 
„eben fo war es auch mit der Verlicherung, dais ihr 
„Befuch angenehn feyn würde.” \ 
Aufser der genauen Bekanntfchaft mit der deut- 
fchen civilite puerile et honn'te, von welcher diefe 
. Stelle zeugt, kaun man dem VF, einige Anficht ge- 
fellichaftlicher Verhältniffe wirklich nicht ganz -ab- 
fprechen; aber. die himmelweite Kluft zwifchen 
einer folchen Anficht und einer lebendigen, geiftvol- 
len Darftelleung wird durch das ganze Werk dem 
Leier fehr wemerkbar bleiben. 


Erruat, b. Hennings: Keifen unter Sonne, Mond 
und Sternen. Ein bivgraphifches Gemälde. Mit 

. „einem Titelkupfer. 1798. 2205. 8. 
Wenn ein Schritifteller init reichen Witz, inni- 
gem Gefühl, treiiender Herzeuskenntnils, eine Manier 
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verbinder, mit welcher gefunder Gefchmack und 
Veritand fich nur infofern verföhnen, als nicht leicht 
auszumachen ift, ob gerade bey diefem Kopie Witz, 
Gefühl, Herzenskenntnifs eine andere als gerade Jirf- 
Manier zum Vehikel haben können; fo kann es kei» 
nen unglücklicheren Gedanken geben, als Nachah- 
mung diefer Manier, und der Beweis liegt im blofsen 
Ausipruch des Satzes. Dem Vf. der Reifen unter 
Sonne, Mond und Sternen läfst fich das Nachah- 
mungstalent wirklich nicht abfprechen, man ınü!ste 
denn die lirerarifche Rechtspflege fo weit treiben 
wollen, dafs man genau nachfähe, ob er in den 
Stellen, die am getreueften nachgeahmt fcheinen, 
vielleicht (ein Original nur ausgefchrieben hat, Die 
Ungewifsheie über diefen-Punct wird auch dadurch 
vermehrt, dafs fein Original unter feinen übrigen 
Eigenheiten gerade diefe, fich felbf oft auszufchrei- 
ben, mitzählt,. Wie dein aber auch fey, wenn auch 
nicht gewünfcht werden kann, dafs Jean Paul mit 
feiner Laune und feinen Erhabenheiten ein anderer 
als er felbt wäre; fo wäre doch ficherlich fehr zu 
„wünfchen, dafs ein anderer, der nicht Jean Paul if, 
fich nicht wie Jean Paul gebehrdet hätte, 


Bearın, b. Lagarde: Correza der Franke vom Sr- 
vennengebirge. Aus den Archiven des Teinpel- 
ordens. Von oh. Gübel, franzölifchem Bürger. 
1799. 1. Th. 2:18. Il. Th. 1908. 8. (1.Rehl.) 

Es giebt in der Literatur wenig fo betrübte Reful- 

tate, als die aus der Verbindung von’ Abentheuer- 
lichkeit und Plartheit erwachfen. Dafs die letzte ° 
Eigenfchaft dem Vf. uder vielmehr der Vfn. zu 
Gebot itehe, ınag unter andern folgende Stelle Th.1, 
9. 145. beweifen: „Das Vergnügen, welches fie hier 
„fühlte, cheilie fich dergeitalt meiner Seele mit, dafs 
„die kleine Plarterorıne aın Berge ınir'in dein gan- 
„zen Gebiete meiner Belitzungen zur Lieblingsge- 
„gegend würde, und mich auffoderte, ibre fchöne 
„Lage durch kleine Bequemlichkeiten zu erhöhen.” 
komitch ift die Delicatelfe: des Vfs. $. 157. anzumer- 
ken, dafs ein Tuch, mit welchem einer feiner Hel- 
den einer fchönen Katalina, unfchuldig und theil- 
nehinend die Thräne von den Wangen abwiichte, 
ein reinas, weifses Tuch war, weiches er eben aus der 
Tafche gezogen hatte. Nicht komilch ift es hingegen, 
dals huchit vernünftige und tugendhafte Freyheits- 
freunde über höchft böfe und abfcheuliche Pfaffen 
Tu.1. S. 158. das Urtheil fprechen: „Sie follen 
„vermittelit eines ftumpfen Meffers entinannt, ohne 
„Nafen und Ohren, und mit einem Stricke un den 
„Hals, den Mördern der Mexicaner zugefandt wer- 
„den, damit diefe Gelegenheit haben mögen, die 
‚„erlte gute That in Mexico zu verrichten, und jene 
„mit einander an den erften verdorrten Bauın auf- 
„zuhängen.” Ob die Plattheit hier die Abfcheulich- 
"keit ınildere, ilt noch eine Frage; denn ahnliche 
Dinge, wie hier gefchrieben find, wurden in unfern 
Tagen von Menfchen gethan, welche, fie mochten 
‘als Freunde oder Feinde der Freyheit oder der Prie- 
fter handeln, die Abfcheulichkeit abgerechnet, auch 
platt genug waren, 

# Ooos Die 


9 


Die Abentheuerlichkeit diefes Romans befteht in 
den Sprüngen zwifchen verfchiedenen Generätionen 
und verfchiedenen Zeitaltern bald der franzöfifchen, 
bald der fpänifehen, bald gar der ınexicanifchen Ge- 
fchichte, in Verhandlungen geheimer Bündniffe, die 
in gerader Linie bis zur franzöfifchen Revolution 
fortdauern follen u.f.w. Die lächerlichen Hypothe- 
fen, welche befonders die kleine Schrift: Le tombeaw 
de Sjacques Molgi gleichfam im Einer Nufs enthält, 
hat der Vf. ganz. gegen die Abficht ihrer Urheber zu 
‚benutzen gefucht. Uebrigens wäre es auf alle Weife 
unrecht, diefeın Werke, irgend eine pelitifche Ten- 
denz zum Vorwusf zu machen. Fern fey dies we- 
nigftens von der deutfchen Kritik ; aber in Anfehung 
feines Vaterlandes ınag fich der Vf. in Acht nehmen, 
dafs man ihm dort nicht etwa Schuld &ebe, er fey 
durch Pitt um Coburg bezahlt worden, um die 
Sache der Vernunft und der Menfchenrechte zu vwer- 
herrlichen, 


Nönnsene, b. den Preifslerifchen Erben, und in 
Commifion der Steinifchen Buchhandtung: 
ri Daniel Preifsiers theoretifck - prahtifcher 

Inteyricht im Zeichnen, Dritter Theil, Newefle 
durchaus umgearbeitete Ausgabe, mit 18 Kupier- 
tafeln und 6 Seiten Text. 1708. in Folio. Als 
Anhang oder vierter Theil diefes Werks folgt: 
ve Tuftin Preifsiers theoretifch - praktifcher 

ntersicht im Zeichnen ebenfalls neuefle durchaus. 
umgcarbeitete Ausgabe. mit ı8 Kupfertafeln und 
8 Seiten Text in Folio. 1798. (2 Rthl. ogr.) 


Die Fortfetzung oder der dritte Theil des A.L.Z- 
-1798. Nr. 230. beurtheilten Preifslerifchen Zeichen- 
buchs, enthält auf den erlten 6 Kupfertafeln nackte 
Akademiefiguren, auf den übrigen find Figuren mit 
Gewand dargeftellt, jede auf doppelte Weile zuerit 
im Uimrjfs, und hernach mit Schatten und Licht aus- 
geführt. oh. Dan. Preifster zeigt fich befonders in 
diefem Theil feines Werks als ein Mann von fchö- 
nen Talenten ; «las Nackte hat zuın wenigften theil- 
weife zute Tormen, und die Gewänder find mir Gö- 
{chmack gelegt, haben breite Falten und ‘Maffen, 
Was im Text über Licht und Schatten fowohl als 
von den Drapperien gefagt wird, ift an diefer Stelle 
vollkoınmen zweckmälsig, zwar unzureichend für 
den, der es in der Kunit bis zur Meifterfchaft zu 
bringen wünfcht, aber hinlänglick für Schüler, wel- 
che fich mit dern gewöhnlichen Unterricht urid einer 
mäfsigen Gefchicklichkeit im Zeichnen begnügen 
wollen. Im vierten Theil, oder dem Anhang, wel- 
ehen oh. Te: Preilsier zu feines Vaters Zeichen- 
buch gemacht hat, findet man einige Figuren zum 
Die te, gte, 


Unterricht in der Proportionr. te und 


ı3te Kupfertafel ftellen einzelne Figuren aus Rafaels. 


Gemälden in der Farnefina vor. Die übrigen, fo- 
wohl die nackten als die bekleideten, fcheinen vom 
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Vf. nach der Natur gezeichnet zu feyn; feine Arbeit 
ift indefien ziemlich mittelmäßig und erreicht die 
Arbeit feines Vaters-bey- weitem nicht. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN., 


Sr. Garen, b>Hausknecht und inCommifflion bey 
Supprian in Leipzig: Andachtsbuch für Erbauung 
Suchende Chrifien, ohne Unterfchied der Religion 
und ihrer Bekenntnifle, zur Leyer der Charwoche. 
3798. 1185. 8. (ıögr.) 

Diefes Andachtsbuch enthält fieben Betraähtungen 
über die letzten Worte Jefu am Kreutze, Urfprüng- 
lich waren es vermuthlich Predigten; denn es herr- 
fchet noch ganz der Kanzelftil darin. Rec. las diefe 
Betrachtungen mit Vergnügen, und zweifelt keines- 
weges, dais lie für jeden Lefer aus allen chriftlichen 
Religionspartheyen erbaulich und befriedigend feyn 
werden. Der Vf. hielt fich forgfältig nur an folche 
Religionsichren, die von allen geiftlichen Partheyen 
angenommen find. Nur $. 32. koimnınt eine Stelle 
vor, wo der Vf. einen Reinigungszuftand nach dem 
Tode leugnet, womit folglich der altgläubige katho- 
lifshe Lefer nicht zufrieden feyn wird. Auch die 
ganze erfte Hälfte der vierten Betrachtung über die 
Worte fefu: „Mein Gott, mein Gott! wie fehr haft 
du mich verlaffen ?” wird manchen Lefern aus ver- 
fchiedenen Partheyen nicht gefallen können. Hier 
unterlucht der Vf. den Grund der aufserordentlichen. 
Beingftigung Jefu kurz vor feinem Tode, und findet 
denfelben in der ftellvertretenden Genugthuung, die 
Jefus als Gottmenfch dem über die Sünden der Welt 
erzürnten himmlifchen Vater zu leiften hatte. „Nie 
„würden wir, dagt er unter andern $.63., be- 
„friedigend uns die Sache erklären können, wenn 
„nicht die Schrift diefes Dunkel erhellte, wenn nicht 
„fie uns belehrte: dafs der Tod diefes Gottmenfchen 
„ein Opfer für die Sünden der Welt wär. Für uns 
„hat er gelitten und die Strafen ausgeltanden, die 
„wir verdient hatten. Er war das Lamm, das der 
„Welt Sünde trug. — Hier ift nun voller Auffchlufs; 
„nun wird uns alles klar, Er follte in diefen bangen 
„Stunden alles empfinden, alles dulden, was er als 
„ein Opfer für unfere Sünden tragen und empfinden 
„ınufste; und wirklich trug er in dieien bangen 
„Stunden die ganze Laft der Sünden als das Lamın 
„Gottes. Erfühlte um der Menfchen willen Beäng- 
„ftigungen, ıwie flerbende Sünder fie empfinden, in un- 
„enulich verfarkten Maafse. Daher hatte fein Tod 
„eine Bitterkeit, wie fie noch kein Menfch gefühlt 
„hat, kein Menfch je fehmecken wird. — Daher 
„hat kein Sterbender je einen felchen Todeskainpf 
„gekämpft, kein Märtyrer der erften Chriftenwelt 
„ein fo volles Maafs von Todesqualen in der letzten 
„entfcheidenden Stunde getrunken. Daher das Kla 
„gelchtey: Mein Gott, mein Gott! wie fchr halt du 
„mich verlaffen !* “ 
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‚ PHTSIK. 


Leirzic, in der Weygandfchen Buchh.: De Loys, 
Mitglieds der ökonoinilchen Gefelfchaft in Bern, 
Chronologifche Gefchichte der Naturlehre bis auf 
snfere Zeiten. Für Forfcher und Freunde. Aus 
deın Franzöfifchen. Herauszegeben von Dr. 
Carl Gottl. Kühn, Prof, in Leipzig. Erfler Band. 
1798. 310 5. 8. (x Rıblr.) 


I Jen Vorbericht des Herausgebers zufolge, er- 
fcbien der erfte Band des Originals zu Stras- 
burg fchon 1756 unter dein Titel: Abrege chronolo- 
gique pour fervir @ Vhijloire de la phufiqgue jusqn’a nos 
Jours.“ Zwölf Jahre lang blieb es alfo unüberferzt, 
und das mufs bey eineın Werke diefer Art fchon ei- 
nen ftarken Verdacht erregen. Hr.K. fucht aber fein 
Unternehmen dadurch zu rechtfertigen, dafs wir 
hoch keine Gefchichte der Phyfik hätten, und dafs 
alfo ein jeder Verfuch diefeın Mangel abzuhelfen, er- 
wünfcht feyn müfste, wenn er auch unvollkommen 
wäre, In der That kommt hier alles auf den Grad 

. der Unvollkommenheit an; diefer ift aber bey deın 
gegenwärtigen Werke fo grofs, dafs unferın Urtheil 
nachgarnichts damit zcholfen it, und esdie Ehre der 
Ueberfetzung auf keine Weife verdient. Denn ıman 
mag auf den Plan des Ganzen, oder auf die Anord- 

- nung und Auswahl der einzelnen Materien, oder auf 
den Geit, der durchgehends herrfcht, fehen, fo ift 
. älles gleich mangelhaft und unbefriedigend. Die 
Form der Annalen it zwar zur Ueberücht politifcher 
Ereigniffe, merkwürdiger Erfindungen und Entde- 
. «kungen und dergleichen bequem, aber zur Darttel- 
lung von der allmähligen Ausbildung einer Willen- 
fchaft taugt fie gar nicht. Das Wachsthum einer 
Wilffenfchaft hängt von fo vielen Veränderungen ab, 
und geht fo unmerklich fort, dafs man zwar den Zu- 
ftand derfeiben für einen gewiffen Zeitraum beftiın- 

- anen, aber nicht ilren Vor- oder Rückgang von Jahr 
zu Jahr angeben kann. Gleichwohl könnte man fa- 
en, dafs bey einer Wiffenfchaft, wie die Phyfik, 

o viel auf einzelne Entdeckungen und Erfindungen 
ankomıine, dafs von diefen der Zuftand der ganzen 
Wilfenfchaft gewiffermafsen abhängig fey; und alfo 
eine chronolegifche Aufzählung von jenem allenfalls 
für eine Gefchichte der Wiffenfchaft felbit gelten 
könne. Das wäre freylich zu viel gefagt; indeflen 
würde eine folche Chronologie doch ein gutes Hülfs- 
wnittel für die Gefchichte feyn, wenn fie gleich, aus 
Mängel an Nächrichten, ziemlich unvollftändig aus- 
fallen müfste, Was de Loy bey feiner Arbeit für ei- 
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nen Plan gebabt, wenn er anders überhaupt einen 
gehabt hat, läfst fich nicht beffimmt fagen, da er 
lich nirgends darüber erklärt hat, indeilen fcheint 
er, wie es auch derTitel fagt, eine folche Chronolo- 
gie haben liefern zu wollen. 

Er fängt mit dem Jabr 1589 an, wo Galilei die 
Gefeize des Falls der.Körper entdeckt hätte; und das 
ift ihm die erfle Epoche. Nachdem er einiges hievon 
gieer, auch ein paar anderer Beobachtungen und 

leynungen Galilei’s erwähnt hat, geht er zum fol. 
dei Jahr 1590 über, bleibt aber nicht bey diefen 

ehen, fondern fchaltet hier eine Gefchichte der Optik 
bis zum Jahr 1590 ein. Man würde fich wundern, 
warum gerade der Optik diefe Ehre widerführt; es 
findet fich aber nachher, dafs.er wieder auf das Jahr 
1590 zurückkommt,: und die Erfindunz des Fern- 
rohrs und Vergröfserungsglafes in daffelbe letzt, 
und es zur zweyten Epoche macht, Die erfte Periode 
beitelit allo gerade in einem ganzen Jahre. In der 
Gefchichte der Optik gebt er bis in die Zeiten vor 
Chrifti Geburt, zu den griechifchen Philofophen bis 
auf den Pythagoras zurück. Hier kommt auch eini- 
gss vom Glafe vor, wobey unter andern die bekännte 
Anekdote ‘von dem Künitler, der dem Kaifer Tiber 
ein Gefäfs von biegfamen Glafe überreichte, und 
zum Lohn dafür hingerichtet wurde, erzählt wird, 
Der Vf. fühlte felbii, dafs diefe nicht dahin gehörte, 
doch meynte er, man werde fie mit Vergnügen lefen. 
— Das Tahr 1602 har die Ueberfchrift Gilberts Ab- 
handlung vom AMagnete, weil fie in diefem Jahr er- 
fchienen ilt; und nun folgt ein Auszug daraus, Dann 
werden die Ideen der Alten vom Magnet nachgeholt. 
— Zum Jahr 1604 wird einiges von Keplern ange- 
führt, unter andern fein Verfuch die aftronomifche 
Strahlenbrechung zu befliinmen, feine Vergleichung 
des Lichts der Venus und des Mondes, feine Beob- 
achtung eines heilen Sterns im Schätzen von verän. 
derlicheın Glanz. Zu eben diefeım Jahre wird der 
Erfindung eines Schiffs gedacht, „‚das nicht blofs auf 
deın Waller, fondern auch unter demfelben fchwim.- 
men, und dann fich erheben kann.“ Das Unterfin- 
ken wird durch angehängte Gewichte bewirkt, wo- 
bey fich fchwerlich einFortfchwirnmen unter dem Wäaf. 
fer denken läfst.. Demfelben Jahr ift auch noch eine 
kurze Gelchichte der Mechanik von Archytas her an- 
gehängt, in der auf den Hero von Alexandrien (120 
Jahr vor Chriito) unmittelbar Facob de Dondis aus 
Padua (um die Mitte des zgten Jahrhunderts) folgt. 
Mit dem nächften Jahre aber geht wieder eine neue 
Periode an, die die Auffchrift har: Gleicher Druck 
der Flüfigkeiten nach allen Richtung.m vo» Stevin er 
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kannt und betviefen. Diefer Titel hindert-über nicht; 
dafs nicht auf der dritten Seite etwas aus der Optik 
vorkoınmt. Zu der wunderlichen Ordnung diefes 

‘ Buches gehört auch, dafs Verfuche und Beobachtui- 
gen immer durch eigene Rubriken ron den Theorieen 
nike werden, woraus oft eine unnütze Weit- 

chweifigkeit oder der Nachtheilentftcht, dafs eines 
in-das andere gezogen wird. $0o wird $. 7r. unter 
der Theorie der Sıatik die Erfindung einer Mafchine 
aufgeführt, vermittelt welcher man durch 25 Pfund 
ein Gewicht von 5400 Pfund in Bewegung ferzen 
kann. — Dieler Periode it. auch’ noch eine Gefchichte 
der Aflronomie bis auf Keplern einverleibte. — Mit 
dem Jahr 1609 fängt die vierte, und mit ı62r die 
fünfte Periode an. Unter der letzten finder fich cin 
umftändlicher Auszug aus Drebbels Schrift von der 
> mac brach — Zuin Jahr 1639 wird der Farben des 

Chamäleons gedacht, und dabey eine unnftändliche 
Nachricht und Erkläreng hierüber von einem neuen 
Beobachter, der das Tier in Indien gefeheu, einge- 
fcholter, So ilt alles unter einander gemifcht. — 
Der erite Band geht bis zuın Jahr 1661. Dann aber 
it, um das Quodliber vollftändig zu machen, ein 
Anhang beygefügt, der ı}Jemen Auszug von einer 
im Jahr 1666 zu London erfchienenen Nachricht über 
die erkswmenswürdigen (inagnetifchen) Coren eines 
gewillen Valentin Gireatrakes; 2) eine zwey Bogen 
karke „wahrkafte Aflrölogie oder Regeln der Wetter: 
„vorherfagungen nach dem Afpecte der Planeten“ ent- 
halt. Der letzte Auffarz ift von ganz nieuerm Datum, 
und wie der Vf, verlichert, die Frucht von Bcobach- 
tungen, die feit dem fahr 1748 mit der gröfsten Ge- 
nauigkeit von Schrüdern (das ift der Name des Beob- 
achters) angeltellt find. 

So verworren die Anlage des ganzer Werkes fft, 
fo feicht ift die Behandlung der einzelnen Mhterien. 
Nirgends findet fieh ein fcharffinniger Gedanke, oder 
eine forgfültigere Unterfuchung freitiger Puncte, 
fondern der Vf. bleibt auf der Oberfläche ftehen, und 
führt entweder nur das ganz bekannte an, oder 
kafcht nach auffallenden Behauptungen, aber ohne 
Ge dureh Gründe zu unterkützen, wozu noch man« 
che offenbare Unrichtigkeiten koımmen. Zuerft zeigt 
er ich als einen eifrigen Verehrer der Alten, denen 
er Erfindungen und Einfichten beylegt, die ihnen 
von andern längft mit Grund abgefärochen find. So 
follen die Alten alle Grundwahrkieiten der Optik ge- 
kannt haben, und Plato’s Meynung vom Licht mit 
Newtons Syitem übereinfiminen; ingleichen hält 
er es für ausgemacht, dafs fie Fernrühre und Vergrö- 
Sserungsgläfer gehabt, und der Erzählung von den 
Erennfgiegeln des Archimedes foll fa keine andere 
Thätfache in der Gefchichte an Zuverläfsigkeit bey- 
kominen; doch berührt er keine erg; = von den 
Einwendungen, die mit Recht dagegen erhoben wor- 
Jen find. Aus der bekannten Stelle in den Wolken 
des Ariftophanes folgert er, dafs den Alten linfenfür- 
wige Gläfer bekannt gewefen wären; allein man hat 
ihre Kenntnifs mit gutem Grunde nur-auf kugelfür- 
wige Gläfer eingelchränkt, — Von Roger Base be- 
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Irauptet er; dafs er wirklich Fernröhfe, Brillen u. 
dgl. er habe, ohne der Einwendungen, die Ba- 
co's-Landsmann , Smith; dagegen gemacht hat, nur 
mit einem Wort zu gedenken. — Die Erfcheinun- 
gen des Magnets foll Luevez, eben fo_twie die Neuern, 
durch wirbeinde Bewezung der magnetifchen Flüfig- 
keit erklürt haben; Nun Recht aber im Lucrez. kein 
Wort von einer wirbelnden Bewegung, nichts von ei« 
nier befondern magnetifchen Tlüfigkeit, ünd Teine 
anze Erklärung ik fo dürftig, dafs fie nicht den 
Samen einer Erklärung verdient. Gleichwohl eitire 
der Yf. ganz ılreift B. 6. v. 1450. -Da.mag er aber 
einen befondern Lucrez haben, worin das 6te Ruch 
1400 Verfe hat, und wo fich noch eine folche Erklü- 
rung findet. — Ihm ift es wahrfcheinlich, dafs die Alten 
die Aehnlichkeit des Donners (vielmehr des Blitzes) 
und der elektrifchen Materie gekannt hätten; denn 
Numa hätte das Mittel gekannt, den Blitz anzuzie- 
hen, Shpiter elicius hätte vom Anziehen des Blitzes 
feinen Namen u, dgl, mehr. Gefetzt aber auch, dafs 
das wahr wäre, wie folgt dafaus, dafs fie die Aechn- 
lichkeit des Blitzes und der eiektrifchen Materie ge- 
kannt hätten? fie kannten ja die letzte gar nicht. — 
Dem Piütarch follen rlie glanzenden Wahrheiten der 
Altronomie fajl alle bekannı gewefen feyn; und doch 
ilt gerade das ein Theil, worin Plutarchs KenumilTe 
höchft mangelhaft waren. Man lefe nür eine Ab- _ 
handlung wie die reg uxeysyızz, da finden fich De- 
teife genug dafür. — So follen auch die Chaldäer 
700 Jalır vor Chrilio die Bewegung des Mondes eben 
Jo rip als die neuern Aftronomen zu beftiinmen ge- 
wulst haben. Durch eine folche Behauptung aber 
verräth man nur feine eigene Unwiffenheit; denn 
wer ntir einigermalsen einen Begriff von den Schwie- 
figkeiten, denen die Beitiimmung der Moudsbewe- 
gung unterworfen it, hat, wird fo etwas nicht fagen. 
\ächft diefer lächerlichen Vorliebe für die Alten, 
Zeigt er eine grofse Leichtgläubigkeit in wundervol- 
len Dingen. Die Auffchneidereyen und Prahlereyen 
von Drebbel nimmt er für baare Wahrheiten, fo dafs 
er es der Mühe werth gefunden hat, ein paar Bricte 
von ihm einzurücken, worin er unter andern fich 
rühmt, dafs er fich in Thiere und Bäume verwan- 
deln könne, die Erde geöffnet zeige, und Geifter 
Schon oben 
ift bemerkt worden, dals er einen Auszug aus Dreb- 
bels Schrift über die Quinteffenz giebt, einer Schrift, 
die den geheimnifsreichiten Producten der Alchymi- 
ften an die Seite zu Setzen ik — und mit folchem 
Zeuge füllt er diefe feyn follende Geschichte der Phy- 
(rk an, — $. 143. macht er den Pbylikern fat ei- 
nen Vorwurf, dafs fe nicht glauben wollten, dafs, 
wenn man Quecküilber in ein leinenes Tuch gewickelt 
in gefchmolzenes Bley tbäte, dus fich abzukühlen an- 
fängt, das Queckfilber feit und ftreckbar würde, fo 
dafs man allerley Geritbfchaften daraus verfertigen 
könnte — ein Verfich, deu Baco geinacht hätte. 
Ja er fetzt noch hinzu; dafs, weun man diefen Verfuch 
stachgemacht hätte, der bekanute Petersburger Ver- 
Such niemals fo viel Aufieben erregt haben würde, 
. Sol- 


Solche Behauptungen zeugen ih der That von fehr 
Geringen kalifchen Kenntniffen. Diefe verräth 
‘der Vf. zuch an andern Stellen, $o lafst er 8. 27: 
in dem finftern Zimmer die Bilder durch ein Ilohlglas 
in die aufrechte Lage bringen — gegen alle Theorie. 
5. go. erzäßlt er, dafs Gilbert fchon beobachtet hät- 
te, daß eim Magncı mit einem Bretchen aufs Waffer 
gelegt, fich mit dem Südpol gegen Norden kehre. 
-— Ais einen fchr verzeiblichen Irthum wollen wit 
es anfehen, dafs er den Copernicus zum Jahr‘ 1543 
fetzt, wo er fchen ein paar Fahre todt war. — Hin» 


gegen ilt es fehr übel ausgedrückt, wenm es 5. 90. ' 


heifst: „derDurchgang des Mereurs durch dießonne 
„ereigriet fieh felten einsnal alle zehn Sjchre — oder 
$. 4r. der Magnet zieht das Eifen ftärker als fich 
felb#. Denn fich felbft ziebt‘ein Magnet gar nicht, 
föndern allenfalls einen andern Magnet, — oder 
S.8. „Galilei legt den eriten Grund über den Wider- 
ftand der felten Körper.“ Ob diefe Fehler auf Rech- 
nung des Vfs. oder des Ueberfctzeis zu feızen find, 
können wir nicht entfcheiden. . 


PHILOLOGIE. 


Brarın u. Sranarsenn, b. Lange: M. Tutlii Cice- 
ronis Paradoxe ad:-W. Brutum; mit hittorifchen 
und philofophifchen Einleitungen uni erklären- 
den Anmerkungen für die obern Cluffen der 
Schulen und Gywmnafien bearbeitet ven Folann 
David Büchling: 1797. XXIV u. 2208. $. (14er.) 

Da Cicero’s Paraitora, welche Hr. B. nicht blols 
wegen derReichhaltigkeit der Mlaterien und des Wah- 
sen und Praktifchen für das menfehliche Leben, fon+ 
dern auch als Mufler der Beredfarnkeit und Wollre- 
denheit ftadirenden Jünglingen nicht genug empfeh- 
len zu können glaubt, auf vielen Schulen gelefen 
und erklärt werden: fo ging der Zweck diefer Bear- 
beitung dahin, fowohl den Jüngling die Lectüre der 
Schrift, vorzüglich bey feinem Privarfeifse, zu er- 
leichtern, als auch ınanchem angehenden Lehrer, 
dem es an den nöthigen Mülfsmitteln gebricht, die 
erwünfehre Unterützung zu gewähren. Deslialb 
fchickte Hr. B. jedem Paradoxon eine philofophifch- 
biftotifche Einleitung voran, worin der Ideenpang 
der Stoiker darzeftellt, id ihre Lehrfätze weitläuf- 
tig entwickelt werden. Eigentlich philofophifcke Ein- 
leitungen, wie fie der Titel ankündiget, finden wir 

. nicht; nur zuweilen wird eine kurze Prüfung der 
Stoifchen Grundfätze beygefügt. Defto umfländli- 
cher ift Hr. B. in der Mitibeilung biographifcher No- 
tizen von den Perfonen, ‚gegen welche Cicero jedes 
Paradoxon richtete, und ohne deren genauere Kennt- 
nils allerütngs manche Dunkelheit bleibt. Der Text 
felb£t ift nach der Ernefifchen Ausgabe correct abge- 
druckt, und die Verfehiedenheit wichtiger Lesarten 
in den Anmerkungen angeführt. Die Gründe, wo- 
mit Hr. B, diefes re in der Vorrede zu recht- 
fertigen facht, möchten wir zwar nicht zu. den un- 
Serigen wachen, weil wjr von dem Gehalte des Er- 
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riefiifchen Textes, zumal in Cicero's philofophifchen 
Schriften, anders denken: allein bey Hn. B. billigen 
wir esfehr, dafs er. diefen Text beybehalten, und 
nicht ein eigenes kritifches Wagftück begonnen hat. 
Der gröfsere Theil der Anmerkungen befchäftiger 
fich übrigens mit Erläuterungen aus der Gefchichte 
und den Akterthümern: manches gehst auch dem 
Sprachgebrauch an. ‚ 

Man kann im Allgemeinen behaupten, dafs Hr. 
B. in feinen Noten des Guten eher zu viel als zu we- 
rig getban habe: aber auch dies ift ein Fehler, denn 
es iit ein Verftofs zegen das Geferz der Zweckmälsig- 
keit, durch deifen Beobachtung der compilirende Er- 
klärer fich noch das gröfste Verdient erwerben 
kan, Nur zu Sehr fieht man diefer Arbeit, wie dem 
übrigen Büchern, welche Hr. R. bereits aus andern 
gemacht hat, die Art ihrer Entftehung an: wo fich 
dem Herausgeber die meiften Materialien darbeten, 
da ift gewöhnlich die Linie der weifen Sparfamkeit 
aın weitelten überfprungen worden. Wens z.B. + 
cero (Parallox. I. c.3.) den üppigen Reichen und dem 
genögfainen €. Fabricius gegen eimanderkellt, und 
die Pracht jenes zu charakterifiren, marmoren tec!a 
ebore et auro fulgrentia erwähnt: fo begnöägt fich Hr. 
B. sicht, uns von den Marmorpalläjlen einen allge- 
meinen Begriff zu geben, fondern er belehrt uns 
noch ausführlich, zu was für Arbeiten die Alten den 
Marınor in verfchiedenen Zeiten brauchten, worein 
fie die Schönheit deffelben ferzten,, und dafs fie ihre 
Bildfäulen, Basreliefs und Auffchriften lieber in wei- 
fsen Marmor arbeiteten, und den bunten dazu für 
unfchicklich hielten, da diefer hingegen lieber zu 
Gefüfsen und Geräthfchaften gebraucht wurde, Wer 
fuchte felche Bemerkungen an diefem Orte? Oder 
wer erwartete bey den Worten des Cicero (Paradox. 
MH. c.1.): ut furiae, fic tuae tibi oecurrunt injuriae 
eine mythologifche Difeufion über die Zahl, Naınen, 
Befimmungen und artiftifchen Darftellungen der Fu- 
rien? Wenn Abfchweifungen diefer Art den Anfät- 
ger bey der Lectüre zerftreuen, und von dem Haupt- 
runde derfelben, dem Schriftfteller, entfernen s 
fo kanıt man diefe unzeitige Störung dem Commen- 
tator da noch weniger verzeihen, wo er unnöthige 
Sachen aus Büchern abfchreibt, die auch wuhl dem 
Anfänger leicht zur Hand find. Dahin gehört vor- 
züglich das, was Hr. B. nicht felten aus den Wielan- 
difchen Ausgaben der Horazifchen Satiren und Epi- 
iteln beybringt: wie z. B. 8. 88—93., wo nicht 
blofs der Inhalt fa einer ganzen Satire genäu de- 
taillirt, Sondern auch Wielands Ueberfetzung wört- 
lich beggefügt ift. — Die gewöhnlichen, griechj- 
fchen und lateinifchen, Veberfchriften der einzelnen 
Paradoxen hat Hr. B. treulich beybehalten, oline je- 
doch eine Bemerkung hinzuzufetzen, durch deren 
Vernachläfsigung fchon Anton. Majoragius in feinen 
berüchtigten Antiparadoxis za den fchiefften und um 
gegründetften Urtheilen über Cicero verleitet ward s 
dafs nämlich der gröfsere Theil jener Ueberfchriften 
Sehr unftatthaft fey, und dafs fie insgefammt nicht 
rom Autot felbft, Sondern von vorwitzigen und un- 
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kundigen Grammatikern herrühren, — In Cicero’s 
Zueignungsfchrift an Brurtus finden wir eine vorber 
uns unbekannte, aber fehr trefende Wahrnehinung 
des Hn. Hofr. Schütz angeführt, dafs in dem Satze; 
rapidıfe Stoicorum — tentare volwi, poffenine pro- 
ferri in Iucem, (id ef, in forum,) cs ita diei, wi pro- 
barentur, an alin quaedam effet erudisa, alia popularis 
oratio, die eingeklammerten Worte.als Gloilem her- 
ausgeworfen, und die unmittelbar vorbergehenden 
durch in vulgns erklärt werden müflen. Selbit durch 
drey Handichriften wird die Vermuthung-befätiger; 
end unsehie gehört diefe Stelle inEine Rubrik mit 
der N.D. r, ı. ut magno argumento efJs debeat, cau- 
fam (id efl,principium) philofophiae «/le infzientiam, 
und mehrere andere Stellen, wo oft ichon das ein- 
gefchaltete id ef die Hand des Interpolators verrätb, 
und an denen, unfers Bedünkens, alle Verbeflerungs- 
und Erklärungsverfuche verfchwender find. 
Wirmüffen noch mit einem Worte der langen 
Vorsrinnerung gedenken, in welcher zuerft das Stoi- 
fche Syftem nach Thormeyer dargelegt und beurtheilt, 
dann über die Art, wie Cicero die Fhitofopbie.trieb, 
das Bekannte wiederbolt, und gegen feine Unpar- 
teylichkeit bey der Prüfung der Stoifchen Lehrlätze 
nach Mpix mancher Zweilel erhoben, und zuletzt 
ınit ein pasr andern Excerpten aus Meineke's und 
Scheller'sSchriften gefchloffen wird. Man fieht, dafs 
auch diefe Vorerinnerung den Charakter einer fleifsi- 
gen Compilation nicht verleugnet, und man wird 
daher zwar das Ganze für iehrreich anerkennen und 
den angehenden Philologen empfehlen können, aber 
doch den innigern Zufammenhang und die forgfäl- 
‚tigere Ausarbeitung der einzelnen Theile ungern 
vermiflen, 
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Bertm, b. Lorarde: Italienifches Lefe- und Wör- 
terbuch, zum Gebrauch des"Berlinifchen GY mna- 
fiums, herausgegeben von 
rer am odel. Kadertencorps und amı Berl. Gymna- 
fium. 1797. 2069. 8. 


Fofeph Leonini, Leb» 


Diefes kleine italieniiche Lefebuch it jungen Leu- 


ten vorzüglich angemieflen. Es har einen angeyeh- 
men Inhalt, der die Geferze des Wuhlftandes auf 
keine Weile beleidiget, und itt durciaus mir nürzli- 
ehen Erläuterungen durchwebt, fo-dafs es zweck:nä 
fsig genannt zu werden verilient, Es enthalt 7)Jeine 


‘Auswahl von Sprüchwörtern des Orlando Pefeciti, 


weiche der Herausgeber voranferzte, theils weil die 
voller ltalifmen, und. daher fehr gefchickt find, ei- 
nen Auslander ınit den Eigenheiten der italienifchen 
Sprache auf eine leichte Art bekannt zu’ machen, 
theils weil fie kurze Sätze darftellen, und eben des- 


- wegen für den erften Anfinger verftindlicher find, 
3) Verfchie- 


a) Eine Auswahl kleiner Anekdoten. 
dene Briefe des Loredano, welche fich durch jhre 
Kürze, durch ihren zierlichen Stil und finnreiche 
Wendungen einpfeblen, 4) Ein kleines Schaufpiel 
in Profa, I falfi Amici. $) Gitifeppe riconofciuta, von 
Metaftafio. Da die Schreibart diefes fchönen Dichters 
deutlich und leicht ift, fo konnte Hr-L. den Anfın- 

ern keinen beilern Vorichmack von der italienifchen 
Boelie geben. 6) Eine kurze Abhandlung von dem 
Briefftil und den italienifchen Titulaturen, aus Frpe- 
mans’s Chreitomathie, 7) Ein Verzeichnifs der poe- 
tifchen Freyheiten, aus Veneroni's Sprachlehre. 9) 
Eine Ueberlicht der italienifchen Zeitwörter mit ihren 
Abweichungen, aus Valenti’s Eleinentarbuche; und 
9) eine Litte der unentbehrlichften Worter nebft ei- 
nigen Redensarten, 





KLEINE SCHRIFTEN. 


Fnerstarnener. Leipzig, b. Fleifcher.d. Jüng.: Gefün- 
ge fur Freymanrer. 1798- 94 5: 8- (8 gr.) Die Bemuhung des 
Herausg. erwas befleres zu jtefern, als das im Tten Decennium 
Hiefes Jahrhunderts in mehrern Logen eingerüährre Liederbuch 
enthält, ift nicht zu verkemmen, und wenn fie ihm nicht ganz 
gogliückt if, fo it wuhl mehr der Mangel einer zu einer fol- 
chen Sammlung erfoderlichen Anzahl guger Gefinge, ais mils- 
lungeue Auswahl daran fchud. Mehrere der beflern ].ieder 
jenes alten L.iederbuchs find beybehalten, obgleich wir auch 
einige vermiffen, die der Aufnahme weril mewelfen. wären, 
2.B. das wirklich rührende und kraftvolle Gebet: Der du mit 
Weisheit Sturk' und Pracht ewc, » Pu feyd ihr hin, begluckte 
Zeiten und noch einige andere, die leicht einer Verbeflerung 
fähig gewelen wären, dergleichen der Jlerausg. mit andern 
aus demleiben Gefanebugh entiehnten vorgenommen hai, Unr 
ter den nen aufgenommenen L.iedern fingen wir Nr. 7. Brur 
der, fireckt nun die Gewehre u. f. w. herzlich matt und übel 
verüseirt, _ In, Nr. 5, wieb; die zie Strophe: Schönheit — 
fchmucht des Ordens ewgen Duhm, keinen richtigen Sinn. In 
Nr. 9. ileht gleich anfangs: Den Pfad den oft der kühne 
Deuker fehlt, Itats verjehit. 
kraftlos und gedankenleer. - Um mehr Zulammenhang zwi- 
fchen die beiden eriten Strophen des ızten Gefauges zu brin- 


Das Freyheitsiied Nr. 12. ilt, 


gen, wird eine Strophe eingefchaltet, deren Inhalt zwar. zum 
Gaszen palst, im welcher aber die zwey leizten Zeilen nicht 
“prachrichtig find, , 
Noch hat uns nicht fein Donner ganz erfchlagen! ° 
Sprach einft ein Held, aller dem Sıurmt enillog, 
Und wenig Edle, kunftig bellern Tagen 
Der Zukunfe weibend, der Gefahr ertzog, 
Richtiger würde es heifsen können: 


Und wenig Edla, die er beffern Tagen 
Der Zukunfi weihte ‚der Gefahr enızog. 


In dem alten Liede Nr. 19. ift am Eude: und hofft„hier kai- 
nen Vorzug wicht, unverbeifert gelallen ; und fo lietse fich noch 


rung bedürfte. Zur Bequemlichkeit. des Naächfchlagens hätte 
ein Regifter angehängt werden follen: Vielleicht erfcheint 
aber noch ein zweyter Theil, da, wie wir eben gewahr wer- 
den, am Schlufs diefes Liederbuchs kein Ende bemerkt ilk. 
Vielleicht folgen daun auck wohl die ebon vermiflsteu Lieder 
noch nach. 





manche Verbefferung auführen, die einer weitern Verbeile» 


ET 


man 
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Sonnabends, den 23. Februar 1799 





ARZNEYGELAHRTHEIT. 


Görrıncen, b. Schröder:. Benerkungen über Arz- 
ney- Taxen und deren Veranderung, veranlafet 
durch die neueflen über diefen Gegenfland er[chie- 
nenen Schriften, insbefondere durch die Cuncur- 
senzfchrift vom- Herrn 7. zu L. Auf ausdrückli- 

“che Veranluffung der Kunigl. Soc. d. Niffenf. zw 
Göttingen verfafet und zum Druck befürdert von 
Hoh. Fried. Welrumb. — 1797. XX. u. 180 S. 
gr. 8 ze 


F; grofser Theil des Publicums glaubt, ein Apo- 
theker habe einen übergrolsen und unbilligen 
Gewinn von feinem Arzneyhandel, fo dafs diefer 
Glaube fo gar in ein Sprichwort übergegangen ift. 
Diefer Glaube erklärt fich aus deın wohlfeilern Ver- 
kauf ınehrerer Arzneyınitrel von Kaufleuten, Labo- 
ranten etc., aus dem Scheinbar theuren Verkauf fol- 
cher Nittel von den Apothekern, welche fich das 
Publicum felbft anfchaffen oder zubereiten katın, z. 
B. einheitmifcher Pfanzenmittel, Kalkwafler, Efligho- 
nig, verfchiedener Syrupe, Molken, Milcheete. und 
aus dem wohlfeilern Verkauf folcher Apotheker, die 
oft nicht blofs Betrüger fondern auch Mörder des Pu- 
blicums find, dem fie unächte, verfälfchte, fchlech- 
te Arzneyen um einen ungleich wohlfeilern Preis 
verkaufen, als der rechtfchaffener Apotheker feine 
ächten und guten Arzneymitrel. Weahrfcheinlich it 
auch diefe Volksme-nung die Urfache, wodurch 
die Regenten bewogen wurden, Apotheker- Taxen 
abfaflen und geferzlich einführen zu laffen; esfcheint 
aber, dals diefe Maafsregel nicht vollkommen ihren 
Zweck erreicht habe, denn noch bis jetzt ıneynt der 
gröfsere Theil vom Voik, freylich auch der unkun- 
digfte, und oft auch der unbilligfte, er werde von 
den Apothekern übertheuert. Diele Volksmeynung 
kann allerdings den Regenten nicht gleichgültig 
feyn , denn fie hemmt und erfchwert die wohlthäti- 
gen Wirkungen der Heilkunft zur Wiederherftellung 
der Volksgefundheit, fie begünftigt die Quakfalbe- 
reyen, und macht, dafs ächte Arrzte nicht fo oft zu 
Hülfe gerufen werden, als es oline fie vielleicht ge- 
fchehen würde, Natürlich, dafs die Regierungen 
‘und die Aerzte fich bemühen, die Preife der Arz- 
:neyen fo wohlfeil zu machen-als möglich, natürlich 
und gerecht aber auch, dafs die Einwendungen und 
Rechtfertigungen der Apotheker gehört und erwo- 
gen werden. Sicherer und fchnell würde zwar der 
‚Volksglaube von der Ueberiheuerung der Apatheker 
untergraben werden, wenn die oben angegebenen Ur- 
A. L. Z 1799. Erfler Band. 


fachen darzu gehoben würden; allein man weils ja 
wohl, mit welehen Bedenklichkeiten und Vorurthei- 
len viele Juriftien, und in deren Händen ilt ja doch 
der gröfste Theil der Staatsverwaltung, zu Werke 
gehen, wenn irgend etwas zur Aufreehthalrung, Auf- 
nahıne, Sicherung und Auszeichnung der Arznew 
kunde gefehehen ioll, und wie kalt und gelähmt | 
das ausgeführt od& ausgeübt. wird, was fie verord- 
nen oder verfügen mufsten, wenn fie der augen- 
fcheinlichten Wahrheit nicht alle Gerechtigkeit ver- 
fagen wollten. Es gefchehe alfo, was nach Lage 
der Umttände gefchehen kaun : das Corps der Avrz- 
te forge, dafs das Corps der Apotheker, fo viel im- 
mer möglich, mir den Kaufleuten, Krämern, Labo- 
ranten etc, gleichen Preis halte! Diefer Rattı klingt 
durch die Phrafe: fo viel als immer möglich, billig, 
zweckınäafsig und ausführbar, aber eben auf fiekömmt 
auch alles an, von ihr hängtalles ab, undeben in ihr 
liegr die Schwierigkeit der ganzen Sache. Der Arz- 
neyhandel der Kaufleute, Krämer, Laboranten etc. 
Ht etwas ganz anders, als der Arzneyhandelder Apo- 
theker, und kann und darf mit diem gar nicht pa-. 
rallel gefetzt werden. Jene handeln nur mit Arz- 
neywaaren, von welchen fie fichern und berrächtli- 
chen Abfatz erwarten können, bey ihnen ift diefer 
Handel entweder nur eine kleine Nebenfache, wel- 
chein ihrem eigentlichen und gröfsern Handel fo mit 
unterläuft, oder fie-treiben ihn fo ins Grofse, dafs fie 
auf Abfatz in ganz Deutfchland rechnen, und die 
Lieferanten der Apotheker felbft find; fie fetzen fehr 
viel gröfsere Summen, und diefe viel fchneller unz 
ihr Handel ift überdies fo frey, dafs fchlechte und 
gute Waare bey ihnen gleiche Rechtehaben, dafs es 
nur auf das Glück oder auf die Kenntnißs und Recht- 
fchaffenheit der Käufer ankömmt, ob fieächte und 
gute oder verfülfchte und fchlechte Arzzeyınittel vor- 
kaufen. Wie ganz anders ift der Apothekerhandel ? 
Die Apotheker ınüffen eine Menge von Arzneyen vor- 


‘räthig haben, von welchen fie in manchen Jahren 


gar nichts oder doch nur eine unbedeutende Kleinix- 
keit abferzen; fie müffen fich von ihrer Apotheke fat 
allein ernähren, und wo fie es nicht können z.B. 
in kleinen L.anditädten, ift der Nebenhandel nur 
Nothbehelf; der Handlungskreis einer Apotheke 
fchränkt fich nur auf die nahe Gegend umher ein, 
die Summe, welche fie binnen einem Jahre abfetzt, 
überfteigt nur in fehr grofsen StädteA und in felt- 
nen Fällen einige Taufend Thaler, bey den Aporbe- 
ken kleiner Stadte beträgt fie oft nicht ein Taufend; 
und die Wichtigkeit ihres Handels, der fo aft über 
Leben und Tod enticheider, macht es den Aporlıe? 
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kern felbt, den Aerzten und den Regierungen zur 
ynerläfslichen. Pflicht, dals jede Apotheke nur die 
ächtelten und befen Arzneymittel verkaufe, und von 
ibrem Waarenlager jede verfälfchte, unächrte, fcblech- 
te und verdorbene Wsare verbanne, Schon diefe 
Vergleichung beweifst augenfcheinlich, dafs der Arz- 
neyhandel der Apotheker mit dem Arzneyhandel der 
Kaufleute, Jirämer,, Loboranten etc. in Rückficht 
der Gewinn - Procente nicht parallelifirt werden kann, 
und dafs es die Billigkeit, die Gerechtigkeit, ja 
fchon die Klugheit erfodere, den Apsetliekern meh- 
rere Procente Gewinn zuzugeftehen. . Die Frage: 
wieviel Procente Gewinn der Staat .einem Apotheker 
zugeflehen dürfe, ohne dafs das Publicum übertheuert 
und obne dafs der Apotheker genöthigt werde, ent- 
weder feine Pßichten zu übertreten oder zu darben ? 
ift warlich eine höchft wichtige Brage, und war cs 
wertl, von einer fo berühmten und verehrten Gefell- 
faft weifer und gelehrter Mäuner als die Kunigl. So- 
ciet. d. Wiffenfch. zu Göttingen it, den Kennern als 
Preisfrage vorgelegt zu werden. Der Erfolg diefer 
Vreisfrage, it Lekannt, die Königl. -Societät fandte 


die ihr eingefchickte Concurrenz - Schrift des Hn. 


Doctor und Landphyfikus Sugler zu Lüchow, dem 
berühinten Apotheker, Hn. Bergcommillär Keftrumb 
mit dem Aufirage zu, dafs er ihr darüber feine gut- 
schtliche Meynung eröffnen möge, er befolgte die- 
fen Auftrag, und die vor uns liegende Schrift ift der 
von der Societät gewünfchte Abdruck des ihr einge- 
fchickten und nachher nochmals vom Yf. revidirten 
Auffatzes. Weftsumbs Meynung über die bey Ab- 
fallung einer Arzney - Taxc zu beobachtenden Grund- 
fütze und Regeln it allerdings höchit wichtig, erift 
der Mann, der alles weils und aus Erfahrung kemnt, 
wos mon wifien und kennen inufs, wenn man über 
diefe Sache cin gültiges Wort reden will. Rec, 
- glaubt, es fey heilfaın und gut, dafs W. Meynung 
allgemein bekannt werde, und .in diefer Hinficht 
«eigt er fie hier fo gedrängt und fo kurz als möglich 
an. Die vor uns liegende Schrift 1X eigentlich ein 
Commentar der Juglerifchen Concurrenz - Schrift, 
and enrhält, fo wie die Stellen der commentirten 
Schriit darzu Gelegenheit geben, MW. Vorfchläge, 
wornach cine billige und gerechte Apotheker - Taxe 
zu entwerfen _feyn möchte; Rec. wird bey feiner 
Anzeige vorzuglich nuf diefe Vorfchläge Rücklicht 
nehmen. Die ven 5. in Vorfchlag gebrachte Auf- 
hebung der Apotheker - Privilegien und Monopole wird 
von W, aus mehreren wichtigen Gründen gemifsbil- 
lgt, er fagt vollkommen recht und wahr: das gröfs- 
te Streben der Staatsverwaltung und ihrer Diener, 
die hierauf zu achten haben, follte nicht dahin ge- 
ben, wieman wohlfeile, fondern wie ınan die beften 
und vortreflichften Medicamente zu billigen Preifen 
herbeyfchaffen könne, und darzu trägt die gehäufte- 

e Concurren#gerade am wenigften bey. Das wich- 
üge Problein: "billige Preife guter Arzneymittel zu 
ofen , laffe fich nicht blofs durch dictatoriiche Her: 
unrerfetzung der Preife bewirken, vielinelr  müfle 
«s der Staat auch durch Abfchaffung vieler Dinge zu 
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erreichen fuchen, die nicht in der Gewalt der Apo- 
theker ftehen: ınan müle z. B. a) den Asızten auf- 
tragen, fich der theuern Arzneymittel möglichft Zu 
enthalten, b) m den Difpenfatoriis, da- wo es an- 
geht, die koftbarerern und ausländifchen Mittel mit 
wohlfeilern einheimifchen zu vertaufchen (und die 
uneinträglichen oder koftfpieligen Bereitungsarten 
mit zweckınäfsigern, dabey aber auch den Aerzten 
anbefehlen, bey ihren Ordinationen das Dilpenfato- 
rium zur Norm zu nehnien;) c) die Apotheker von 
den Weynachts- und Neujahrspräfenten, die von 
Hohen 'und Geringsen, von Aerzten, Magiitrats - 
und andern Perfonen, als partes falarii gefodert 
werden, befreyen; d) aller Piufcherey müglich/l, Nie 
werde nun vom Arzt, Regimenss - Arzt, Stadtfeld. 
fcherer u. f. f. oder von Krämern ausgeübt, fieuern 
e) die Pacht- und Recopnitionsgelder mindern, 
und f} den Apothekern die bürgerlichen Laften und 
andere Abzaben, die fie fon!t tragen und auf ihre 
Waaren Schlagen: mülfen, fo viel als es refchehen 
kann, erleichtern. Jede diefer Foderunzen- it 
gerecht, befonders fand es der Rec. uınmmer auffal 
lend, dafs der Staat von den Apotheken einen be- 
fondern, eigenen und oft nicht ünberrächtlichen 
Nutzen zichen, ihre Waaren einer firengen Auflicht 
unterwerfen und ihre Preife reguliren will, da er 
doch den Hendel mit Waaren der Netlidurit und des 
Luxus, wenigfiens in Rückficht derer, die ihn trei- 
ben, nicht fo fpeciell zu den- Refloris feiner Finan- 
zen und feiner unmittelbaren Auificht zieht, Auch 
W,if der Meynung, dafs für cm Land, das aus ver-, 
fchieden fituirten und von andern Ländern durch- 
fchnistenen Provinzen befeht, keine ailzeıneine Apothe-. 
ker- Taxe Statt finden könne; auch iey eine Taxe 
nach durchaus gleichem Tarif da nicht möglich, we 
des Staats eigene Münze nicht in hinreichender Alen- 
e und nichr allgemein curfir. Man müfe im An- 
Fehtag die Onere z. B. Pacht und Recognitions- Geh 
der, und felbt die erfoderlichen Cautionsbeflellun- 
en nicht vergeffen. Im Hannöverifchen fieigen die 
ne und Kecognitions- Gelder in kleinern Städ- 
ten von go— goRıhlr. im mittlern z. B. Hameln bis 
380 und m grülsern bis Goo ‚Rtlır, Da es doch wohl 
dem Apotheker nicht gefetzlich aufschürder werden - 
könne, mehr für die Armen feines Woelhnorts zu 
thun, als irgend einer feiner Mitbürger, fo fey es 
billig, dafs ınan auch die Proceste mit anfchlagen 
anüfle, welche der Apotheker bey Rechnung für Ar- 
me, Spitäler und geiitliche Stiftungen fehrrinden 
laifen snöffe; in Hameln betragen die einen Verluft 
von 100— 166 Rıhlr. jährlich, Briefporto, Isnballa- 
ge, Fracht und Sp*efen müffen dem Apötlicker auch 
zu Gute gerechnet werden. Bey einem Umfatz von 
2000 — SocoRıhlr, rober Arzueywaaren, können die 
Fracht und Speefen 125, die Einballage und die aus- 
gehenden Gefäll® an den Handels - Orten 60— So. 
und das Briefporto 50 Rthir betragen. Ferner dürfe 
man auch bey Abiaflung einer Arzney - Taxe der 
Neujahr- und Weynachts- Gefchenke nicht vergeffen, 
die in jenen Zeiten entlsuden, wo die Apınliekee 
. un 


und Lebküchler noch in eset Perfon vereinigt wa- 
ren, die aber Zeit und Moe und der wachfende 
Preis verfchiedener Dinge bis zu 200 —700 Rıhlr. 
hinangerrieben haben. MN.n wird, fagt unfer Vf. 
von Abfchaffung diefes Unfugs reden. — Gut und 
herrlich! Wenn fich das tbun liefse — aber es geht 
nicht! Wehe dem arınen Manne, der hiebey den 
Befehl der Ober-Landes-Polizey befulgte, wenn er 
etwa gegeben werden’ möchte. Aerzte, Magiftrats- 
Perfonen u.f.f. fchen fo erwas als einen Theil des 
Salars an. Sollte wirklich die Abfchaffung diefes 
Urfugs dufser den Grenzen der ländesherrlichen 
Macht liegen? Wabrhaftig bis zu einer folchen Ohn- 
wacht kann fie onmöglich in allen Ländern Deutich- 
. euds herabgefunken feyn. Was vermöchte fie, wenn 
fie dies nicht vermag ? An der Macht liegt es war 
lich nicht, es liegt leider am Willen, der auch bey 
vielen Ober-Landes-Polizeyen aın Gängelband des 
Eigennutzes releitet wird, Sollte in den vielen 
und” mannichiakigen jurikifchen Schlupfwinkeln 
auch eine Brdenklichkeit gegen ein Polizey - Verbot 
an die Aeızte, Magiltratsperfonen u.f.f. liegen, bey 
Strafe der Caflation kein Weynachts- oder Neu;..hrs- 
Gefchenk von den Apotbekern zu nehmen ? und foll- 
te die Caflatation eines Üchbertreters diefes Verbots, 
fchwieriger, hürter und "wichtiger feyn, als die 
Gaffation wegen eines Subordinstionsfehlers, oder 
wegen polirifcher Meyuungen ? !Xec, wohut in er 
nenmi Lande, wo diefer Unfug verboren ift, und ihm 
it nicht bekannt, dafs dies Verbot eludirt werde, 
oder tür den Apotheker üble Folgen gehabt kätte; 
aber für das Publicum hat es auch keine guten !!! 
Man müffe’den Apothekern erlauben, fich gewiffe (al- 
tenfalls6.) Procente für das im Waaren - Lager verfteck, 
te sınd lahm liegende Kayital, und etwa 5 Procente für 
die Buchfchulden zu Gute und auf die cuirenten Ar- 
tikel Schlagen zu dürfen. Rec., der die übrigen hier. 
angeführten Zedingniffe zu Guniten der Apotheker 
gern zugefteht, finder &s aber unbillig, dafs bey Re- 
aaa einer Taxe für fie, ihre Weynacht- und 
tuishrsgefcbenke, ihre Captionsbeftellung und ih- 
re Buchfchulden in Anfchlag gebracht werden fol 
len. Die Präfe:=e find eine widerrechtliche Obfer- 
vanz, zu deren Abiftellung der Apotheker die Gerech- 
tigkeit der Staatsverweltung in Anfpruch nehmen 
kann, fobald er darzutbu® vermag, dafs die Er- 
preflung derfelben einen nachtheiligen Einflufs auf 
das gemeine Beftehat. Dein Einwand, welchen ınan 
ibm hie und da entgegen Setzen könnte, er gebe 
diefe verrufenen Gefchenke nichr als, Apotheker fon- 
dern von feinem Aquavit - Caffee- Zucker- Gewürz- 
und Weinhandel, ınufs er freylich zu begegnen 
willen. Der Verlaft der Procente für die Caution ift 
eine fo perfonelle und oft auch fo geringfügige Sa- 
che, dafs er bey Abfaffung einer allgemeinen Taxe 
woht keine Räckficht verüient, zumal da die mei- 


ften Apotheker auch Eigenthümer des Privilegiums- 


und nicht Pach:ter oder Verwalter defielben find. 
Die Buchfchulden eines Apothekers können, nach 
des Rec. Meynung , bey der Taxe auch nicht in An- 
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fchlag gebracht werden, denn die Summe derfelben 
hängt von der Willkühr des Apothekers ab, der ins- 
gemein höchftens nur verbunden ift, in eiligen Fäl- 
len die eriten Recepte- vorläufig zu. creditiren und 
den deswegen bey Todesfällen und Concurfen auch 
gewifie Vorzüge zuerkannt find. ,. 

TR (Der Befchiufs folgt.) 


PHILOLOGIE. 


Faanerert cn Mayn, b, Jäger: Petite Termine: 
logie portative ou moyen d’apprendre & fenonser 
proprement jur les fciences, arts et metiers les plus 
coinmus. En Allemand et Frangeis, .par F. T. 
Chaflel. Auch mit dem devtfchen Titel: Kleine 
"wilfenfchaftliche Terminologieu.f.w. kirjler Band, 
17,7: 4139. 8. (1 Rthir. $gr.) 

Eiu Bach, welches Anweifung giebt, fich über die 
 bekannteften Wiffenfchaften, Künfe und Handıirer- 
“ ke in Deutfchen und Franzöfifchen zu unterhalten 

und richtig auszudrücken, ift unfireitig für den Licb- 
haber beider Sprachen ein willkoınmenes und fchütz- 
bares Gefchengk. Man wird daher Hn. Ch. vielen 
Dank willen, dafs er fich der Mühe unterzog, ein 
fulches Werk zu liefern. Sehr riehtig fagt er in der 
Vorrede: „Je mehr Wörter und Redensarten, womit 
wir unfere Gedanken bekleiden können, in unferm 
+ Gedüel:tniffe vorrütbig find, defto weiter haben wir 
es in einer Bprache gebracht. Diefer Reichthum aber 
läfst fich nur durch die Länge der Zeit, vermittelt 
eines beftändigen Umganges init Leuten von aller 
ley Ständen und Profeflionen c«. werben, oder mit 
Hilfe einer folchen Auleitung, wie diefe.“ Bis jetzt 
hat man wirklich zu wenig Anleitung in diefem F= 
che gehabt; denn der übrigens nützliche Orbis pi-. 
cinns Hi bekanntlich zu dürftig, und. eben dicfes lüfss- 
fich von andern Arbeiten der Art'fagen, z, B. von 
den bildlichen Vorfelluägen finnlicher Gegenflände (le 
mowde corporel) des Hn. Meymier. .Dafs vorliegender 
erfter Band in der That febr,viel umfafst, und folg-. 
lich reichen Stoff zu Sprechübungen giebt, ‘dis be- 
weiler der Inbalt defelben. . Unter dem Titel: me- 
chanifche Vorrichtungen. handelt er ven dem Acker- 
baue, den Dorfbeweolmern und ihren Befchäftigun- 
gen, der Jagd und Fifcherey, dem Bergwerke, den 
Metällen und Mireralien, von der Stadt, dem Hau- 
fe uns Seinen Theilen, von Handwerken aller Art. 
Der Titel: edle Leibesübungen und freye. Künfle be- 
greift die Reitkunft, Fechtkunft, Sprachkunft, Wa- 
penkunf, Tanzkunft, Schiffahrt, Mufik, Handlung, 
Erdbefchreibung, Altronomie, Zeitrechnung u. f. w, 
von welchen das Wefentlichfte und Gemeinnützige 
beygebracht wird. Mit cmem Worte, diefes Buch 
ift fehr gut eingerichtet, und kann ficher vielen 
Nutzen ftiften. NurSchade, dafs es fo viele Druck- 
feller hat! Auch it die Ortkographie nicht ihn- 
mer beshachter, da doch diefessein Haupterfodernils 
eines Lehrbichs il, Auf dein eriten Begen finder 
fich z. D. feve für five, vecolte für sesolte, general für 
Q 9 q3 gene” 
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9 
ensral, chene für chöne, fraine für fröne, foine für 
Eine: rateau für rdtenu, foinil für fenil,- commoJds- 
ment für commodement, degre für degre, enizelaffer 
für entrelacer, refeda für reJeda u. f. w. 
Der Er Band foll die höhern Wiffenfchaf- 
ten infich faffen, und wird mit einem alphabetifchen 
Sachregüter für beide Bände verfehen feyn. 


Rıca, b. Hartknoch; Deutfches Ueberfetzungsbuch 
für diejenigen, welche die englijche Sprache er. 
lernen, nebft einer’ vollitändigen- Erklärung der 
darin vorkommenden Wörter und Redensarten, 
von $. @. Rievetkal, Lebrer an der Domfchule 
zu Rma, 1797: 2388. 8. 


. Diefes Buch beftebt aus Sentenzen, Fabeln, kür- 
zern und langern Erzählungen, Gefprächen und 
moralifchen Auffätzen in deutfcher Sprache. Um 
das Ueberletzen ins Englifche zu erleichtern, hat 


- der Vf. ein deutfches und englifches Verzeichniis 


der in diefen Stücken vorkommenden Wörter und 
Redensarten angehängt. Der Ausdruck vollfiändige 
Erklärung auf dem "Titel liefs Rec. Sprachbemerkun- 
ren erwarten; er fand aber nur, wie gelagt, Wör- 
ter und Redensarten, gie der Ueberfer.er in einen 
weitläuftigen Lexico (z. B. in dem dzutfch - engli- 
fchen Theile yon Ludewig) auffcehiagen könnte, 
Wäre nor diefes Regilter fehlerfrey, fo- würde esdem 
Anfänger nützen; aber man ficher 2. B., auf der 231, 
234 Seite an ufelefs being, an hero, da doch in die- 
fen Fällen a, nicht ay fichen follte. — Abftracte 
Subitantive erfcheinen imıner mit dem’ Artikel the, 
als $. 130., to hate the trouble, 8. 175. the forrow op- 
preffes him, und fo bey vielen andern Subftantiven 
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diefer Art, welche ihn doch nie anders annehmen, 
als wenn der Genitiv eines andern Hauprwartes 
a rare Fürwort. Auch liefer 
man 9.138. Jıch [ohlafen legen to lay down to fieep, 
Der Engländer fagt aber ig hie FR to fleer. Pe $: 
138. Ihatrather; 172 fay’d. Der Engländer fchreibet 
aber I hal rather oder T’d rather (fatt I would ra- 
ther),. und faid. — Erlaubte es der Raum, fo könn- 
Re noch mehrere unrichtige Redensarten an- 
ühren, BT 


. Leirzig, b. Linke: Italienifches Lefebuch für An- 
di von Georg Wilhelm Müller. 1799: & 
16er.) . ; 
Diefes den Anfängern in der italienifchen Sprache 
gewidinete Lefebuch enihält profaifche und ‚prakti- 
che Auflätze, deren fchwere Redensarten oder ldio- 


men unter dem Texte überferzt ind. Am Ende fin- . 


det fich ein Wortregifter, und hinter ihm eine kurze 
Grammatik. Die Einrichtung ift wie bey den Lefe- 
büchern des Herrn Gedike; nur wird der Lehrer, 
welcher fich diefes italienifichen Werkchens beym 
Unterricht bedienen will, manche häfsliche Druck- 
fehler zu verbeflern haben, damit fie dem Schüler 
nicht fchaden ; als oredere für crederä; — Abl. della 
für dalla; — in fono für vi fono; — feze rallogra 
für fene rallegra ; — miconofce für mi conofce; — mo- 
Strangliene für moßrargliene; — accampagnormi für 
accompagnarmi; — ich fürchte mich temo für temo 
und dergleichen mehr. Solche dem Anfänger ge- 
führliche Druckfehler entdeckt man befonders in der 
angehängten Grammarik, die übrigens, bey aller 
ihrer Kürze und Unvoilitändigkeit, für die Erler- 
nung der erfien Anfangsgründe hinlänglich it, 


s 
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KLEINE SCHRIFTEN. 


Narunssscnienre. Salzburg, in der Mayerfchen Buch» 
handlung: Abhaudiung von den fowohl ünfzerlichen dis innerli- 
chen Krankheiten der 27 - und anderer Hunde. Nebit voll- 
ftändiger Anleitung zur Heilung derfeiben,, und einer kurzen 
Bemerkung über dem(r) Bepartungstrieb der Hunde, der nö- 
thigen Belandiung in demfelben, und der beiten Art diefe!ben 
zu fürtern, Fiir Jager und Jagdfreunde. Von C.G. R. 1208. 
878. 8- ( gr.) Der Vf. bekennt felbft in der Vorrede, dais 
er feine lleilnittel aus den Schriften eines Jeters und Hoferus 
genommen habe, fetzr aber hinzu, dafs er damit feine eigene 
Prfahrungen verbunden hätte. Von letzten hat Kec. fait gar 
wichts gefunden. Dafs diefe Abhandiung wegen ihrer Wohl- 
feilbeit nicht marichem Jäger, der keine andere Werke keunt, 


, oder fich.keine theuern kaufen kann, willkommen feyn. wer- 


de; ift aufser Zweifel. War aber des Hr. Oberfgrütrath Je- 
fters erjien Theil über die kleine Jıgd ung drfen (Er wird we- 
nigftens jür den VE. angegeben) Freund der Schooshündchen. 
Ein Naujahrsgefchenk für Damen auf das Jahr 1797 befirat, 
der wird dies Büchelchen vergeblich kaufen. Aus’dem letz- 


ten find die Heilmittel fak wörtlich abgefchrieben, nur die 
Dofis jedesmal vergröfsert, weil natürlich ein Schooshüudchen 
nicht [o viel vertragen kaun, als ein Jagd. oder Hühnerhund, 
Der Inhale diefer Schrift if eigentlich: Von der Fütterung 
der Iunde 8.7.5 von der Fortpllanzung derfelben und was 
dibey vorkömme 8.10 — 22._ (Lies finder man in Jeffers klei- 
ne Jagd $.ıı w ı5. Von Acı inmerlichen Krankheiten, ala 
Wuth, Räude, Bräune, Sıaupe, JJurchlauf, Blwlufs, Lei« 
besrerftopfung, Kopffchmerzen, Erürechen, Blähungen, IIu- 
ften, Flülfe, Würmer, Harnverhalsung, unwilikürlicher Harn- 
austiufs, Gicht, Schwäimme, englilene Kraukheit, Verichla- 
en , Schmerzen am ülintern, Lähmung der Glieder, Len- 
enfchmerzen, Vergifung, Krompfiucht; von den aufserlis 
chen Krankheiten, als Beis:hrüchen, Ilalsfchäden, Ohrkrank- 
heiten, Augenkrankheiten, Maulverrenkung, Nafeugeichwii- 
ren, Warzen, Biutgefchwüren, Flechten, audern Gefchwü«- 
ren, Wunden, ERBEN: Schlaigenbiß, Verrenkungen; 
Zufällen an den Tußen. (Ausdem Freumieder Schoushundchen 
vol-S.99 bis 768. nur mais eiwas veränderter Orduung.) 
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ARZNEIGELAURTHEIT. 


Görrmors, 8. Schröder: Bemerkungen über Arz- 
ney - Taxen. und deren Veränderung veranlajlet 
durch die neueflen über diefen Gegenfland erfchie- 
nemen- Schriften, insbefondere durch die Concur- 
renzfchrift vom Herrn 5. zu L. Auf ausdrückli- 
che Veraslaffung erc... von Weftrumb etc. 


(Befchlufs der im vorigen Stuck abgebrochenen Rccenjion.) 


Br der Unterfuchung des Verfahrens, wie der 
wahre Werth der rolım Arzusymittel auszumitteln 
fey, ehe man die Gewinn - Procente beftimmen- kön- 
ne, bemerkt unfer Vf.: es (ey nicht genug zu fagen, 
der Aporheker folle von rohen Waaren, wie im Ful- 
daifchen 38, oder wie im Goihaifchen 49, oder im 
Brausfchweigifchen 335 bis 75, older wie in Bremen 
75..0der wie der-Vf..der bier cominentirten Concur- 
renzfchrift will, 100 Procent des Einkaufspreiles ge- 
niefsen, man müffe, um den wahren Preis auszu- 
anitteln, welchen die Waare dem Apotheker felbft 
koftet, Udabey aufser dem Einkaufspreis der Waare 
noch ı)die Emballage, 2) Fracht-, Speefen- und 
Portokoften, 3) Licent oder Accife, 4) Aufgeld, 

}bey fiöflizen Sachen Leccage, Verdunftung, Ver- 
pillerung etc., 6) bey trockenen Sachen, das Ein- 
trocknen, Verwittern, Verwiegen, Verderben etc.; 
7) landesübliche Zinfen auf das Capital der Waare, 
die er dem Publicum zum Beften auf dem Lager.hat, 
und, wenn man ganz gerecht feyn wolle, auch 8) 
die Zinfen feiner Buchfchulden ; fo wie 9) die Unter- 
haltungskoften feiner Gehülfen mit im Anfchlag 
bringen, alsdenn erft ergebe fich der wahre Preis 
eines Artikels, nach welchen die Procente Gewinn 
beftimmt werden können. Der Vf. erläutert feine 
Meynung mit mehrern Rechnungsbeyfpielen, wovon 
Rec. einige anführen will: go Pfund Chinarinde & 2} 
Rthir. in Gold — 200 Rılılr., Agio a 6 Procent 
12 Rthir., Emballage ı Rthir., Fracht und Spedition 
» Rıblr., Porto x Kthir., landesübliche Zinfen a 4 
Procent 8 Rthir., Verluft durchs Eintrocknen ä 
Procent ı Rthir., Summa 225 Rıhlr. ; allo ein Pfund 
- rohe Chinarinde koftet dem Apotheker 2 Rıbir. 29 
Mariengrofchen 1} Pf.: werden nun hiervon 40 Pfund 
zu groben Pulver geitofsen, fo entfteht folgende 
Rechnung: 40 Pfund koften nach obiger Berechnung 
ır2 Rthir. 18 Mer. 2; Pf. Verluf beym Stofsen, oder 
8 Procent — 9 -Rthir., Arbeitslohn, Abgang an Ge- 
räthen — 18 Mgr. Summa 122 Rthlr., ein Pfund 3 
Rthlr. 8Mgr. 6:4 Pf.; die andern 40 Pfund auf das 
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. Bremifche abgetheilt werden. 


feinfte gepülvert, kofen ihm Einkaufspreis ıra Rthir., 
15 Mgr. 5Pf.: Verlut beym Stofsen oder 15 Procent 
16 Rthir. 31 Mer. 4 Pf., Arbeitslohn nebit Ausgabe 
an den Stamnpfinüller 2 Rthir. 19 NMgr., für Papier, 
Abgang an Sieben und Geräthen 4Mgr. 4 Pf., Sum 
ma 132Rthlr., alfo ein Pfund 3 Rthir. 27 Mer. 64 Pi, 
Noch ein Beyfpiel: 400 Pfund Terpentinöl kofteten 
beyın NMaterialilten roo Rthir., Fuftsge 3 Rıhlr., Agio 
auf 20; Louisd'or 6 Kthlr. 6 Mgr. ,- Fracht 5 Rthlr. 6 
Mgr., Porto für Gelder und Briefe 24 Mgr., Leccage 
und Verdünitung 10 Procent 10 Rtlr, Betrag 125 
Rehlr,, hierzu landesübliche Zinfen a 4 Procent 5 
Rehir., Summa 130 Rthlr, allo ein Pfund ı3 Mer, 
Sehr gern führte Rec. hier auch die vom Vf.‘ berech- 
weten Bilanzen der Ausgaben einer Kleinen, mittlern 
und gröfsern Apotheke, gegen die baare Einnahme bey 
alterum. tantum des Gewinns an, zumal da fie keine 
Ideale, fondern wirklich aus den Büchern rechtfchal, 
fener Apotheker genoınmen find, allein der Rauus 
verbieter es, und er mufs fich begnügen nur zu be- 
merken, dafs fie alle beweifen, der Vorfchlag das 
gedoppelte des Einkaufspreifes als Gewinnprocentg 
für die Apotheker feftzufetzen, fey darum nicht aus- 
führbar, weil fie dabey nicht befiehen können. Ge 
gen die-in diefea Bilanzen rubritirten Ausgaben will. 
Kec. nichts erinnern, aber in Rückficht der Einnah- 
ıne, die fo angefetzt it: für 2000 Rthir. Waaren ver- 
kauft, geben 4000 Rthir. Einnahme, erlaube derVf. die 
Bemerkung, dafs bey diefem Anfatrz die Einnahıne- 
der Apotheker für die Zubereitung, Mifchung und 
die Difpenfation der-Arzeneyen und der Gewinn an 
Gläfern, Schachteln, kurz der Einballage der dilpen- 
firten Mitrel überfehen ift, die wahrhaftig auch keine. 
kleine Summe, und bey der oben angenotinmenen 
Einnahme gewifs noch 1000 Rıhlr. beträgt, fo dafs 
afo die ganze Summe der Einnahıne nicht 4, lon-. 
dern sooo Rthlr. wäre, wodurch das Refulat ein 
ganz anderes, und für den Sfuglerifchen Vorfchlag. 
viel günftigeres Anfehn erhalt. Die Prosente follen 
für alle Haaren gleich zugeltanden werden, damit 
der Gewinn auf häufig abgehende Artikel den Ver- 
luft bey dert feltener gebräuchlichen übertrage ; jeder. 
Pfennigsbruch folle dem Apotlieker für voll zugebil- 
liget, und die Taxe nicht durch zu viele Abftufun- 
gen des (iewichts micrologifirc, fondern fo wie die 
Bey Regulirung der 
Preife der zufammengefeizten und zubereiteten Bledica- 
mente, müffen für die Ingredienzen eben die Procene- 
zugeftanden werden, als wenn fie roh verkauft wur- 
den; die von Schriftftellern angegebenen Quantitä- 
ten der Educte und Producte aus gegebenen Gewich- 
R rr ten 
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ten roher Materialien find allerdings, wie hier auch 
durch mehrere Beyiptele bewiefen wird, fehr unbe- 
fimmt und unzuverläfsig; es fey alfo.nüthig, vor 
Feffetzung der Taxe mehreren fachkundigen und 
wahrhaften Apothekern den Aufırag zu geben‘, dafs 
fie über den Abgang beym Laboriren,. fo wie über 
die Educte und Produete genau Buch und Rechnung 
führen, die Mirtelzahl aus diefen Rechnungen könnte 
alsdenn im Tarif zur Grundlage angenommen, doch 
müfe auch etwas für unvorkergelehene und über- 
haupt doch unvermeidliche Unfälle in Anfchlag ge- 
bracht werden; den Wortb‘der Nebenproducte will 
unfer Vf. von dem Betrag des Hauptpräpäarats nicht 
abgezogen willen; Hr. 5. berechne die Arbeiten viel 
zu gering, in den Braunfchweiger und Bremer Taxen 
habe ınan billiger gerechner; auch für Gefafse, Ge- 
räthe, Utenfilien, Fewerung und Ocfen mülle Vergü- 
tung zugefianden werden. Was jeder Lefer vorzüg- 
lich wünfchen wird, dafs Hr. Weflvumdb feine Mey- 
nung über die Höhe der Procente .beitimmt erklärt 
haben möge, ift leider nicht gefchehen ; $. 38. fagt 
er zwar: er halte 100 Procent reinen Gewinn für 
viel zu hoch, und 8. 102. bemerkter, ein Apotheker 
der hannüverifchen Lande könne niche mit 50, auch 
fticht mit 75 Procent ganz reinem Gewinn fertig 
werden! 5.79 u. So. führt er an, dafs, wenn man 
die-nach oben engeführten Beyfpielen in Rechnung 
genommenen Waaren nach 5. mit 100 Procent rei- 
nem Nutzen verkaufen wollte, das Pfund rohe China. 
rinde 5 Rthir. 22 Mer. ? Pi. — grobgepülverte6 Rıhlr, 
17 Mer. 4: Pf. — feingepülverte 7 Rıbir. 19 Mer. 

„Ff., und das Pfund Terpentinöl 27 Mer. Koften, 
alfo zu hoch und zu ıheuer verkauft werden würde, 
er habe nach feiner Taxe (1795) das Pfund auserle- 
fene robe Chinarinde zu 3 Rthlr. — grobgepülverte 
zu 4lithir. — feingepülverte zu 5 Rthlr., und das 
Pfund Terpentinöl zu 24 Mer. verkauft, Preife die 
von 100 Procent Gewinn. weit entfernt,. und denen 
beynühe conform find, welche die Bremer Taxe 
fchon 1793 den Apothekern erlaubte, ungeachter da- 
mals die Preife der Waaren und die Frachrkoften 
weit niedeiger landen. Rec., der mit diefen Preifen 
der W. Aporheke zufrieden it, wünfcht Hr. B. W. 
hätte fich beitimmt erklärt, nach welchen Procenten 
er feinen Verkauf regulirt.- Bemerken ınufs Rer. 
noch, W., rathe bey Abfaflung einer Taxe nicht. in 
die vielen Calculationen für die Apothekerarbeiten 
hinein zu rehlen, weil-fie zu umftändlich find, und 
bey der Revifion unfägliche Mühe, bunte Berechnun- 
gen und Difceuflionen veranlaffen würden, fondern 
die Sache zu fimplificiren, dem Apotheker beitimmte 
Procente für unverarbeitete Waaren, andere für die 
mechanifehen und fimpeln, und noch andere für die 
feinen und chemifchen Verarbeitungen zG gefietten, 
aber bey den Beftimmungen auf volles das Rückficht 
zu nehmen, worauf er in diefer Schrift aufmerkfam 
gemacht babe. Es veritche fich, dafs der Einkaufs- 
preis nicht-nach einer oder zwey, fondern nachı ıneh-. 
rern Preiscouranten beftimmt werde, die Verichie- 
denheit.derfelben von einem Materialitten beruhe auf‘; 
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der richtigen und baldigen Bezahlung des Käufers. 
Den Vorfchlag, dafs die Aerzte die Taxe unter jedes 
Recept notiren follen, finder Hr. #%; wit Recht un- 
ausführbar, -und die Abftellunz des medicinifchen 
Handverkzufs und die Abftellung des medicinifchen 
Städten. bedenklich... Von folennen ‚Apathekerrifita- 
tionen erwartet lIr. IP. wenig oder nichts, ftatt der- 
felben folkten- die Aerzte die Apotheken oft befuchen, 
diefe und jene Bereitung anfehen, hie und da fra- 
gen, fie würden dann riehr Gutes fiifren und ıman- 
ches hören, was die Apothekenbefitzer lieber ver- 
fchwieren haben möchten, ftart dafs ınan bey den 
eigentlichen Vifitationen bey aller Strenge nur zu oft 
genörhigt fey, fich aufs Ehrenwort und Gewillen des 
Apothekers zu verlaffen.  Betrügereven des Apothe- 
kers ınüllen beitraft werden, aber es können Waa- 
ren veraken und verderben obne slleSchuld des Apo- 
thekers, und diefe ohne Entfehädigung wegzuwer- 
fen, fey unbillig und hart! (Wahr bey niedrigen, 
aber nicht bey hohen Procenten, denn bey diefen ik 
hierauf gerechnet.) Rec, will diefe Anzeige einer 
wichtigen und fachreichen Schrift mit einem pium 
Defiderium des Vis. fchliefsen: men mache dus ganze 
Medicinalwefen mit feinem ganzen Perfonale zur Sache 
des Staats, falarivre den zirst, den Wundarzt, den 
Apotheker und die Hebemme, vertiweile die Medicamente 
umfonft und führe Krankheits- und Arzney - Steuern 
zur Herbeyfchaflung der Koflen ein; — und allem Usbel 
ift auf immer vorgebeugt ? 77 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 
Bern: Helvetifche Annalen. 1708. 964 9. 4. 
Nr. 1—64. (5. April— 10. Novb.) 


Seit der Revolution in Ilelverien find auch in die- 
feın Lande eine Menge neuer Zeitimgen und öffent- 
licher Blätter zun Vorfchein gekommen. In Lau- 
fanne zählt warn das nachher für die Artikel des Di- 
rectorii ofliciell gewordene Pulletin de Loufanne, 
durchaus revolutionär, einfeitig olıne Wiflenfchaft 
und Sachkenntmißs, den Nostrrllifle Fawiois, der viel 
zurückhaltender, ıneift auf auswärtige Nachrichten 
berechnet, aber gedrängt und reichhaltig ift, und 
den Regeneretewy, ein jacobinifches Blatt, das dem/ 
V£. wegen anarchifcher Aeufserungen eine zweyjäh- 
rige Einfchliefsung zugezogen bat. In Bern wurden 
herausgegeben das Berner Tagebuch, komifchen 
Tons, aber auch voll von fatirifchen zum beil 
viefägenden Auffätzen; die weue Berner Zeitung, 
welche von dem durch feine Schickfale in Ulm und 
fein&Schriftitellerey bekannten Heinzıannı Im Revo- 
Intionston abgefafst wird, und dann die Helvetifchen 
Annalen. In Bafel ericheint feit dem Januar 1758. 
die Oberrheinifche Zeitung, fechsinal in der Woche, 
in innländifchen fowohl als ausländifchen Artikeln 
durchaus franzöfifch geliimmt, aber ohne Redactions- 
talent und ohne hiforilche Kritik; in Zürich nebit 
den zwey älteren Zeitungen, von denen die Pr 
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lifche eine ziemlich antifranzöffche Tendenz hat; 
der fchweigerifche Republikaner, alle Tage cin Bogen 
von 8 Quärtfeiten. Er wird von Efcher und Ujteri 
beforgt, ift blos auf inniändifche Angelegenheiten 
eingefchränkt, aufrichtig, wohlmeynend, bat das 
Vertienft der gröfsten faft peinlichen Ausführlich. 
keit, aber kein eigenes philofoplufches Intereffe. 
Das Tagebuch der Helvetifchen Republik, eine Mo- 
natsfchrift, die ebenfalls in Zürich erfcheint, ift blos 
ein Nachrlruck der öffentlichen Actenitücke und des 
Protokotl!s der Helvetifchen Gewalten. St. Gallen 
liefert die Schweizerifchen Tageblätter, die aber le- 
diglich nus den übrigen Zeitungen abgefchrieben 
find. Das Directorium endlich läfst unter feiner 
Aufficht ein Volksblatt herausseben,; welches zur. 
Abficht hat, dem Volke die neue Ordnung der Dinge 
beliebt za machen, und den Schweizer Boten, wel- 
cher den aus Preufsen gebürtigen, nachher in Bünd- 
ten naturalifirten und neuerlich in die Schweiz ge- 
flöhenen RB. Ifckokke zum Vf, hat, Unter allen die- 
fen Producten verdienen bis jerzt nur die Helvetifchen 
Annalen, fowobl wegen ihres eigenthümlichen Cha- 
rakters und Inhalts als wegen ihrer Schickfale, eine 
befondere Erwähnung. Der Vf. davon ift ein bereits 


durch endere kleine Schriften bekannter Enkel des. ° 


berühmten lbrechts von Hailer. In Ablicht der 
Materie find fie meiftentheils auf die Verhandlungen 
der Helvetifchen Gewalten. und die übrigen inneren 


re tag eingefchränkt, aber durch die Neuheit der’ 


Darftellungsart intereflant und von einem Geift be- 
feelt, der ihnen bey Lefern aller Stände einen grofsen 
Beyfall verfchaffte. Auch zeichnen fie fich in Ab- 
ficht der Form und des Stils durch geprüfte Wahr- 
heir. redrüngte Reichhaltigkeit, lichtvolle Ordnung 
und Zufammenftellung der Thatfachen, befonders 


durch Clafhificarion der Meynungen nach ihren ver- 


fchiedenen Prineipien und dann durch die fortlau- 
fende Abfichr aus, nicht foyrohl die Facra allein, als 
. den Geift, aus de:n fie Nliefsen, hervorzuftellen, und 
dadurch die erften ohne Untreue noch Weitläufig- 


keit auch pfychologifch intereflant und lelrrreich zu - 


wachen. Der Stil it edel, beftimmnt und doch po- 
pulär, zuweilen lebhaft und energifch, aber doch 
immer einer felten Methode untergeordnet. Nebit 
vielen in den Text felbit eingefreuten ınerkwürdi- 
gen Nebenbeinterkungen; die oft in wenigen Wor- 
ten eine Berichtigung von Principien, neue Defini- 
tionen, genaue Unterfcheidungen, trefende Verglei- 
chungen n.S.w. enthalten, finden dich verfchiedene 
bios als Erläuterung zu den Verhandlungen beyge- 
fügte Auflätze, die auch für das Ausland ein wijlen- 
fehnftliches Intereffe habe. Dabin gehören die Arti- 
kel’über die Freyheit des geifilichen Standes gegen 
den Charakter indelibilis 9.43; über die Zünfte und 


Inzungen $.53; die rein rechtliche Deduction des’ 


Lehndeigenthums etc. in Nr. 17. 52. und vielen ande- 
ren; die Wappen $. 114; die fo übel verflaudenen 
Begriffe von Einheit und Untheilbarkeit $. 119; die 


Prefsfreyheit und die Vorfchläge zu einem über die... 


felbe zu miachenden Gefeize 5. 163 und 200; die 
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Ideen zu einem vollkommnen Finanzfyjlem, das der 
VE. blos auf die Nutzimg von Capitslien und auf ein- 
trägliche Nationalinduftrie (fogenannte regalia) zu- 
rückführen mochte $.254; die Abfurdität der Prie- 
flerverfolgang S.287 S.; das Recht und die Verhel:- 
niffe der einzelnen (Gemeinden zum ganzen Siaate in 
Nr. 49 ff.; die Pflicht der Hofpitalisät gegen die Frem- 
den 5.318. und andere mehr. Nicht weniger lehr- 
reich, sber durchaus fatirifchen Tons, find andere. 
Artikel, weiche die Abficht geliabt zu haben- Schei- 
nen, fo weit als die Klugheit erlaubte die, Plane der 
Franzofen und den Zultand der Unterjochung der 
Schweiz fühlbar zu machen, den Freyheitswahn und 
die abergläubifche Verehrung gewifler äufserer Zei- 
chen und Formehı mit der Geifsel der Iron e zu be- 
kämpfen, die neuen Vorurtheile und die Anmafsun- 


gen einer fteifen Dogmatik dadurch, dafs fie ınit ein 


Paar auswendig gelernten Phrafer, Grundfätze zu 
baben, und alles Nachdenkens, aller Sachkenntnifs 
und aller Urtheilskraft entbehren zu können wähnr, 
lächerlich; — die Revolutionsgewaltfamkeiten aber 
durch Zurückführung auf ihre Maxiımen verächtlich 
zu machen. Dahin sgehören. die Artikel über Kom 
und Cisalpinien in Nr. ro.41 und 55; «lie Daritellung 
der Streitigkeiten zwifchen Rapinat und dem Heive- 
tifchen Directorio, in Nr. v5. 25 und 23; die aus Q. 
Curtius überfetzte Rede der -Skythem zu Alexander 
dem Grofsen, in Nr. 15 und 16; "die eingeltreuetren- 
Bemerkungen- über die Freyheitsbäume, Nr. 13 u.14; 
die Sicherheitskarten, Nr. 13; die Coctrien, Nr. 35; 
das Project eines revolmtionärifchen Gefstzbucks Für 
die Entfchädigung der fogenannten verfolgten Pa- 
trioten, in Nr. 25, welches dein Vf. cine gerichtliche 
Anklage zuzor, von :der er aber freygefprochen 
wurde.: Die ironifchen Ausfälle gezen die zolstifch®, 
Profelytenmacherey in Nr-61; gegen die Herrfchaft 
leerer Worte ohne Begriff oder die Logokratie'n. f.w. 
In Abficht des kiftorifchen Theils find in.den Helve- 
tifchen Annalen die gewaltfamen Handlungen der. 
Franzofen in der Schweiz, und die. Beweile des ih- 
ıren und der Helvetifchen Conftitutien entgegenge- 
fetzten Widerftandes ziemlich volllländig aufgezeich- 
net, und insbefondere die Vorfällein den demekra 
tifchen Cantonen und dem Wallis in den Nr.5 — 
ı2 ff. richtig und zufammenhängend dargefiellt, 
Vorzüglich merkwürdig aber find die Artikel ayıs 
Bündten, durch ihrem Inbalt fowohl als: durch"ihre 
Dariteilungsart und insbeiondere die Nr. 62., welche 
eine gedrängte aus den Acten gezogene Gefchichte 
diefes Landes von dem Augenblicke, da die Franzo- 
fen den Bündmern zum erftenmal die Helverifche 


‚Conftitution aufdringen wollten, bis zu der Anrufung 


und dem Einmmarfch üftreichifcher Truppen, in fich 
begreift. Endlich enthalten die Helvetifchen Anna- 
len auch Recenfionen der neueren durch die-Zeitum- 
ftände in der Schweiz veranlafsten literarifchen Pro- 
ducste und Flugfchriften, unter welchen befonders 
die von Iths Verfach über die Verhaltnife des Staats 
zur Religion und Kirche, und eine derfelben angeme[fene 
Organifation diefer letzteren für das re 2 
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Ilelvetien, wie auch die der kleinen Schrift: Bern; 


vases werden künnte, eine befondere Aufmerkfaun- 
keit verdienen. 


Einheit des Zwecks, der Geift der Kantifchen 
Philofophie, reines Intereffe für, Recht und walıre 
Freyheit, deutliche Begriffe, viele vaterländifche 
Sach- und Gefchäftskenntnifs herrfcben zwar in al- 
len Blättern; aber Bitterkeit und fchneidende, oft 
nur dem Landesbewohner verfündliche, Stiche über 
das Benehmen der Franzofen, über das zeritöme Va- 
terland, den Freyheitswahn, über den Zeitzeit und 
die fich für aufgekläre ausgebende, nic Worten pran- 
gende, aber einlichts- und fachleere Unwiülfenheit, 
blicken auch jn der urbanen Schreibärt neben einem 
liberalen Geifte herver. Diefer Hang zur Satire 
und eine gewifle beleidigende UVebermacht des Tons 
mag auch dem Vf. jene heftigen Beichuldigungen 
von Oppofitionsgeißl, Gefährlichkeit, cantrarerolutie- 
nüren Jbfichten u.|.w. zugezugen haben, mit denen 
gegen ihn fo geeitert worden, dafs endlich dadurch 
die Unterfagung des Blatts bewirkt worden. Indef 
fen fcheint es keine gute Vorbedeutung für den Geift, 
der in den Helverifchen Gewalten herrfcht, zu feyA, 
dafs ein in fo vielen Rücklichten achtungswerthes 
Blatt, das einzige, das noch einen Schein von Prefs- 
freyheit enthbicht, unterdrückt worden if. Der Vf. 
fol Sich darauf in Deutichland niedergelalfen haben. 


Jexa, in Commiff. der Schneider u. Weigel. Buch- 
und Kunftb. und Leiezic, b. Graffe: Profaifche 
und poetifche italienifoie Biumenlefe, von Agofl. 
de’ Valenti. 1799. 2565. 8. 

Mit Vergnügen har Rec. gegenwiärtige Blumenlefe 

duschgefehen; denn fowobl der profaifche, als, der 
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poetifchel Theil enthält wohlgewählte Gegenftände 
für die Liebhaber der italienifchen Sprache. In dem 
erlten Theile trift ınan vortreffiche Briefe des Ab- 
bate de' Giorgi Bertola, des Pabites ClementerXlV. 
Ganganelli, und einige der beften Nuvelle des Boc- 
caccio an.- Bey diefer Auswahl von Auffätzen, wel- 
che fich durch einen febr angenehmen Vortrag, und 
durch eine reine, edle Schreibart fehr auszeichnen, 
gehörten hauptfächlich Briefe in den Plan des Hn. 


. de’ Valenti, weil, wie er in der Vorecde mit Recht 


fagt, die, mehriten derer, welche die italienifche 
Sprache lernen, gewifs eher Gelegenheit haben, einen 
Briefwechfel darin zu führen, als irgend in einer, 
andern Gattung ihrer Profa zu fchreiben. Aber 
auch der poetifche Theil, welcher in Auszügen aus 
elalbfchen Dichtern beiteht, z.B. aus -Sannazaro, 
Tafo, Guarini, Dante u. 1. w. hat feinen Werth, fo 
dats man diefes Buch den Freunden der italienifchen 
fehönen L.iteratur ohne Bedenken empfehlen kann. 
Nur Schade, dafs ungleich mehr Druckiehler vor- 
kommen, ak nın Ende angegeben worden find. 


‚Faansevat u. Lrirzis (ohne Anzeige des Verle- 
‚gers): Frohe Winterabende, oder Erholungen nach 
den ernflhaften Stunden des Tages (;) eine Saınm- 
lung von 360 unterhaltenden Gelchichten. 1799. 
2708. 8. (4 Br.) 5 

: Wieder ein altes, aus der Maculaturkammer zu- 
faınmpengelefenes Buch, das fchon im J. 1787 unter 
dein Titel: G. F, Kirfoh Unterhaltungen jür Chriflen 
aus allen Ständen, Leipz. b. Schneider verlegt, von 
uns in der A. L. 2. 1788. Nr. 104* angezeigt, und 
jeızt von einem gewinnfüchtigen Buchhändler in 
Leipzig, mit jenem, nenen anlockenden Titel aus 
ftalırt worden if. 
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KLEINE SCHRIFTEN. 


Nenmiscaee Scunırrer. Leipzig, b. Grafe: Einige 
El’orte über die Hasptquelie unferer jich tüglich vermehrenden 
unglücklichen Ehen, zur Beherzigung für Mütter und zur Be- 
lehrung über den rechten Gebrauch meines ihren Töchtern 
pewidmeren Buche: Vollftändige Belehrung über die phyA- 
fehen Mutierpflichten. Von F. G. 4. Fieiitz, dem Jisgern, 
Wuudarst zu Luckau in der Niederlaulitz. 1798: 945. 8. (3 er-) 
Sahr richtig fetze der Vf. den Grund unzufriedener Ehen darin, 
dafs die meilten Töchter unvorbereitet in den fo wichtigen 
ehelichen Deruf zreien. Diefe Erfahrung veranlalste ihn, eine 
Belehrung für das gebildete wejbliche Gefchlecht über die 
‚hrßfchen Mutterpllichten zu fehreiben. Die vor uns lieren- 
te kleine Schrift hat den Zweck, die Vorurcheile zu enrkräi- 
ten, wodurch viele Nlutrer abgehalten werden, ihre Töchter 
uber jenen fo wichtigen Gegenttand zu belehren. Naclı eini- 
gen vorausgelchickten Beweiien, dafs die mehrelien unzufrie- 


denen Ehen in der angegebenen Urfiche gegründet find, umd 


nach einer nachdrückhichen Rupe der herrfehenden Lehler un 


ferer gerenwärtiven Mädehenerzichung, die aus Unwiffenheic 
und Vorurcheilen der Mütter enHpringen, emphehlt er eine 
prYnkiche Belehrung der Töchwr über ihre kunitigen VWer- 
Jaltnifle, als das ficherfte Mitte] zur Verhütung unzuiriedener 
Ehen , und giebt am Schluffe nach die verfprochenen Winke 
über den rechten Gebrauch feines größsern Werks, Diele 
Kleine Schrift ft in einem warmen Tone gefchrieben und be- 
weit, dafs ihr Vf. ein junger hoffnungsvoller Menn “ey, der 
feinen wichtigen Beruf nicht mechanifch, fonderun mit Nach- 
denken und mit Intereffe für Menfchenwohl treibt. Um defto 
mehr verdient er Aufmunterung, da wir hoffen dürfen, dafs 
er {ich die Kunft, feine Gedanken mehr congestrirt und nach 
einem feftern Plane geordnet rorzuragen, immer mehr zu 
eigen machen werde, 
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Montags, den 25. Februar 1799- 





GOTTESGELAHRTHEIT. 


Zensst u. Leirzic: Kritik alter und neuer Lehren 
der chrifllichen Kirche von,G. Ch. Cannabich. 1799. 
1585. 8. (rogr.) 


17 V ir eilen, die Lefer der A. L. Z. mit einer 

Schrift bekannt zu machen, die, wegen der 
edien Freymürbigkeit, mit welcher ihr würdiger Vf. 
den Beweis führt, dafs die von der vermeyntlich 
rechtgläubigen Partcy fo heftig beftrittenen Lehren 
nicht neu, fondern alt und älter find, als die foge- 
nannten alten Lehren des Syfteıns und der fymboli- 
Ichen B., gewifs die Aufmerkfamkeit beider Par- 
teyen auf fich ziehen wird. 
fchickten Ideen über die Perfectibilität der Religions- 
begriffe, folgt zuerft eine gründliche Kritik über die 
fogenannte Dreyeinigkeitsichre. Wir wollen den 
Ideengang des Vf's. kurz angeben. Die Rechtgläu- 
bigen folgern diefe Lehre aus Matth.28, 19. In die- 
Ser Stelle wird aber nicht gelagt, dafs in Gott drey 
Perfonen find! Ueberhaupt werden in der Bibel 
mehrere, ibrer Natur nach verfchiedene Perfonen, 
als ı Joh. 1, 3. die Chriften mit dem Vater und Soh- 
ne, Apftg. 15, 28. die Apoitel und der heilige Geift 
zufammengefetzt, ohne Jafs darum die erlten mit 
dein Vater und Sohne, und die Apoftel mit dein hei- 
ligen Geifte gleiches Wefens iind. Die zweyte, zum 
Beweife für die Trinitätslehre gewöhlich angeführte 
Hauptftelle ı Joh.5, 7. ift unächt und der Ausdruck 
&y sıyaı zeigt überall in der Bibel eine ımoralifcheEin- 
keitan. 2Cor. 13, 13. wird auch nicht gefagt, dafs 
= darin erwähnten Drey, ihrer Natur nach, gleich 

nd. 

- + Auch die Gottheit Jefu läfst fich nicht aus. der Bi- 
bel erweifen. Alles, was etwas Aufserordentliches 
und Erimbenes anzeigte, ward so; genannt. Der 
Stelle Joh. ı, ı. fehlt die nöthige Klarheit; Aoyos ift 
wahrfcheinlich die Weisheit, die fich in -Jefu befon- 
ders lichtbäar bewies. Röm. 9, 5. inufs überfetzt 
werden: Chriftus koımmt her von den Vätern — wo- 
für der höchfte Gott (Gott über Alles) gepriefen wer- 
de. Wäre auch ı Tim. 3, 16. es: zu lefen, fo it 
dadurch nicht der'Sohn Gortes bezeichnet, fondern 
Gott felbft , der Vater, oflfenbarte fich in Chrifo, m- 
wiefern er ihn zur Ausführung feines Plans unter- 
ftützte. Diefer ift der wahrhaftige Gott, Job. 5, 50. 
aufs nach Zufammenhange auf den Vater be- 
zogen werden, der von Jefus felbft Joh. 17, 3. So 
genennet ey Erg ii I 20, 28. dxu- 

as ad Isoc usruf der erwunderung, 
=: L. zZ. 1799. krfiee Band, 


vo 


Nach einigen vorausge-. 


die jede Sache gern übertreibt, und der weiter nichts 
fagt, als: du bift mir, wie ein Gott! Apoftele. 20, 
28. wird u» fupplirt. Was die göttlichen Eigen- 
fchaften betrifft, welche Jefu beygelegt werden, fo 
thut er felbit auf die Allwiffenbeit Verzicht. Man- 
gelt ihın aber Eine göttliche Eigenfchaft, fo fehlen 
fie ihm alle, weil fie an fich nicht getrennt werden 
können. Matih,28, 18. handelt von der Herrichaft, 
die Jefus durch Wahrheit über die Gemütber dee 
Menfchen hat, Will ınan diefe Stelle aber von phy- 
fifcher Mächt verfteben; fo ift von einer mitgetheil- 
ten Macht die Rede. Eine göttliche Eigenfchaft aber 
kann einen Gefchöpfe nicht mitgetheilt werden. Die 
Stellen, nach welchen Jefus fchon vor der Schö- 
pfung vorhanden gewelen feyn foll, beweifen blofs 
fein Vorhandenfeyn im Veritande Gottes der Be- 
fimmung nach. ‘ Auch die ihm zugefchriebenen 
göttlichen Werke beweifen fei.ıe Gottheit nicht. Die 
Befchreibung Col. 1, 13-— 17. zeugt blofs von den 
erhabenen Begriffen, welche die Apoftel von der 
Macht Jefu gehabt haben. Wo von der Verehrung 
Jefu die Rede it, da wird ihm diefe Verehrung blofs 
zuerkannt, weil er dem Vater ähnlich ift. Die Apo- 
ftel haben auch nie ihr Gebet an Jefus gerichtet, 
Noch dunkler ift die Lehre voın heiligen Gzilte. 
Meiftentheils wird eine perfoniücirte Krafı und Wir- 
kung Gottes darunter verltanden. — Der Trinitäts- 
lehre widerfprichtdie Vernunft, die fich für ein höch- 
ftes Wefen erklärt. Mit dem Ausdrucke: drey Per- 
Sonen ift nichts gefagt. Denn, wenn man zwey oder 
drey Subjecte, Perfonen, anniınmt; fo mufs ınan 
auch annchmen, dafs jede ihr eigenes Wefen (Ver- 
nunft und freyen Willen) habe. Sonft wäre es kei- 
ne Perfon. Hätten fie aber alle drey auch nur eine 
Vernunft und einen Willen; fo wären fie deshalb 
doch auch drey Götter. Auch Geheimniffe ınüffen 
denkbar feyn. Dies ift aber bey der Trinitätslehre 
nicht der Fall. An deutliche Stellen des A. und N. 
T., die nur einen Gott lehren, müflen wir uns hal. 
ten. Wie könnte Jefus den Vater fich allenthalben 
vorziehen, wenn er, gleich dem Vater, wahrer 
Gott wäre ? Diefen Unterfchied zwilchen Vater und 
Sohn machen auch die Apoltel, ı Cor. 3, 23. u. a. 
Von den Apofteln war die Dreyeinigkeitslehre auch 
nicht zu vermuthen, weil fie kein, Menfch verltan- 
den haben würde, weil fie ihnen, als Juden, uner- 
hört feyn ınufste, und weil fie beyden Juden, denen 
der Glaube an einen Gott tief eingeprägt war, mit 
diefer Lehre ihr Glück nicht gemacht haben würden.. 
Kein chriflicher Lehrer bis zum gten Jahrhundert, 
erwähnt derfelben. Dies wird aus den hiehergehö- 
Sss rigen 
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rigen Aeufserungen der Kirchenräter erwiefen und 
zugleich benorkt, wenn die Lehren von der Gott- 
heit Jefu und des heiliren Geiles, aus Rechtlabe- 
rey, Eigennutz, Eitelkeit, Speculationsfucht und 
Unkunde der ovientalifchen Sprachen, zu Glaubens- 
artikeln gemacht wurden. Mit gleicher Gründlich- 
keit und Freymüthigkeit werden auch die kirchli- 
chen Lehren von der Erbfünde, dem natürlichen 
Unvermögen des Menfchen zum Guten, von der Ge- 
nugtbuung, Rechifertigung, Taufe und Abendınabl 
kritifch behandelt. Wenn der Vf. $.134. die Taufe 
durch Jefum anordnen lälst; fo ift erbier noch nach- 
gebender als die Gefchichte verlangt. Mit Recht 
verdient diefe Schrift als ein fchönes Seitenftück zu 
dem bekannten Gutachten des verdienfvollen Löf- 
ler's engefehen und empfohlen zu werden. Wir 
fiimmeu von ganzem Herzen in die Schlufsworte des 
Vorberichts ein: „Wer die Wahrheit liebt, der wird 
fie fchätzen iın Alten und Neuen, wo er fie finder, 
und den, der ihn auf die $pur briugt, nicht ver- 
ketzern, fondern fegnen.“* 


NATURGESCHICHTE, 


Parıs, b. Desgranges: Flora atlantica five hifloria 
plantarum quae in ÄAtlante, agro Tunetano et Al- 
gerienfi crefcunt;. auctore Renato Desfontaines, 
inftituri narionalis feientiarum Gallıtefocio, nec 
non in Mufeo: hiiiorise naturalis Parifienfis pro- 
feffore Tom.l. anno jexto 4. (vier Lieferungen, 
jede enthält 30 Kupf, und ungefähr ı00 S. 
Text.) 


Wenn wiffenfchaftliche Arbeiten, aufser den Be- 
mühen ihrer Verfaifer, den Willenfchaften wichtige 
Beyiröze zu liefern, noch das unverkennbare Ge- 
prüzge der Aufopferung ihrer felbft, durch befchwer- 
liche Reifen, Verfüuche vw. f. w. an fich tregen; fo 
folite ınan diefelben mit deio dankbarerer Händ an- 
schinen, Dahin gehört nun. unftreirig diele Flora 
atlantica des berühmten Vr., welche bey grofser Be- 
ftunmtheir in Beichreibengen, Leichtigkeit des Stils, 
bey wichtigen Verbefferungen der Synenymie, noch 
eine Menze neuer Pflanzen, (dreybundert an der 
Zahl) entbält. Die Producte von Africa find uns 
noch wenig bekannt; denn wenn auch einige Thei- 
fe deTelben befucht worden find, ‚wie das Vorgebir- 
ge der zuten Hoffnung von Burrmann, Bergies und 
Thunberg, Abyllinien von Bruce, Argypten von 
Prosp. Albin-und Lippi, der Senegal von Adanfon ; 
So blieb immer noch die Untierfuchung ınehrerer 
Theile für die Naturgefchichte zu wünfchen übrig. 
In der That mufste die vollitändige Flora des Atlas, 

“von Turiis and Algier ein un deito willkommneres 
Gefchenk feyn, je mehr einige fchon von Shai und 
Poiret befchrichenen Pflanzen‘ von der bärbariichen 
Küfte die Wifsbegierde wecken mufsten. 


Die gnnze Flord atlantica wird in acht Lieferun-' 
gen erfcheinen, wovon vier den erften Band’ausma- 
chen; diefe vier Hefte enthalten die Befchreibüngen- 
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von 53 Pfanzen," nach dem Linneifchen Sytte- 
me, — wovon 160 neu und 113 abgebildet find. 
Das Fafcikel koitet auf fehr- feinem Papiere (grand 
ruifin fin) 30 Franss und auf Velin 60. 

Der V£. trat 1793 feine Reife an, und kam den 
24 Aug. nach Tunis. Auf feiner Reife nach Bilduk 
gerib fand er den Ricinmms Palma Chrifli und Goffy- 
pium herbacenm in einem fehr verichiedenen Zuftan- 
de von dem, wie wir diefelben in unfern Gärten fe- 
hen. Sie haben nämlich an ihrem Geburtsorte ejn 
ftrauchähnliches Anfehen, da dieleiben in unfern 
Gärten nur Stauden bleiben. In diefer Gegend fand 
er auch den Rhamnus Spina Chrifli, deflen eyförmi- 
ge Früchte an Gröfse einer Pflaume gleichen, und fehr 
gut zu ellen find. 

Von da begab fich der Vf. nach Capfa, vier oder 
fünf Tagereifen von Bildulgerib, wo er auf trocknen 
fandigen Hügeln, die in der Nähe der Stadt liegen, 
Cifius ciliatus (pl. 109.) fand, deilen Gänge cder 
Stamın, der an der Batis mit lanzettiörmigen Blät- 
tern befetzt'ift, fehr hoch wird. Seine traubenfor- 
migen Blüchen, welche etwas gröfser find, als die 
v. €. Helianthemuem, find rofenroch und durch kleine 
fchimale lanzettformige bracteae gefürzt. Hier war 
es auch, wo er die neue Spec. von Piflacia fand, 
welche er nach Frankreich gebracht hat. Diefer 
Bausn, welcher fehr grofs wird, giebt eine dem Ma- 
ftix ähnliche Maoffe, welche auch eben fo angewandt 
werden kann. : 

Auf den Gebirgen Sbiba, welche die Excurfio- 
nen des Vf. auf der mittagli. hen Seite abbrachen, 
fand er eine grofse Menge neuer Gattungen; unter 
andern Convolvulus evolowloides (pl. 49.), eine ganz 
behaarte Pllanze, deren lange äftige Wurzeln meh- 
sere runde, einfache, liegende oder hangende Stäm- 
me bervororingen; die Blätter ind breit lunpf, die 
Blüthen find blau und fitzen an Stielen. — Lajerpi- 
tium Pescedanoides (pl. 71.), merkwürdig durch fei- 
nen Stanm und feine verfchiedenen Blätter, die un- 
ten ain Stamm mehr und vielfäacher getheilt find als 
oben, wo fie nur einfach getheilt erfcheinen; — 
Linn decumbens (pl. 79.) kommt dem L. tenuifolium 
L. fehr nahe, ift aber durch ınehrere Kennzeichen 
von dielem verfchieden, durch die weichern Blüt- 
ter, durch die dünnere panisula der Blütben und 
durch die rofenfarbige Corolle, welche viel kleiner 
ilt, als die Kelchblättchen. - Asphodelns acaulis 
(pl. 89.), deffen Unterfchied von den übrigen frines 

efchlechts der fpecififiche Name andıurcı,;, — Ra 
nuncul. millefoliatus (pl. 116.) bat mit Ran. Chaero- 
yllus einige Aehnlichkeit, ift aber wiederum durch 
feine enger ftehenden Blätter, und durch den Ca» 
fir, der nicht zurück gefchlagen ilt, verfchieden. 

In der Nähe von Tunis, in den Feldern fand 
D. Cynofurus elegans (pl. 17.), ein überaus ftaunes 
Gras; — flipa törtilis. (pl. 31-) BEu,learim yro- 
cumbens (pl. '56.), welches grofse Achnlichkeit mit 
dem B. tenuifolium L. bat, untericheidet Iıch aber 
von diefem durch feine Wurzel, durch feinen hän- 
genden Stamm u.f,w. Päaferina nitida (pl. 94-) Be 

u. = s ie 
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Die reichtiche Aernte von neuen Pflanzen, Rüfs- 
te dem Vf. die Begierde «ein, auch den nordwettii- 
chen Theil diefes Königreichs zu befuchen. Er drang 
tängft der Küfte bis nach Tabark vor, wo er das Scc- 
eharum cylindrieum I.. fand; ferner Dactylis repens 
(pl. 15.) — Feiluca divaricate (pl. 22.) — Urnitlofa- 
Inn Yıbrofım (pl.84.), dies nähert fich dem O, Inieum 
durch den Stand und die Farbe der Cerolle, und un- 
terfcheidet fich durch feine zaferigen Wurzeln, durch 
feine Blätter, die unten weit zahlreicher ind, und 
durch feinen fehr kurzein Stengel, der nur eine Blü- 
the trägt; — Scilla viiiofa (pl. 85.) lanzettiornige 
behaarte Blütter und kreisföormig gefieliie Blä- 
then. — Echiochilon freticoftm (pl. 47.), ein neues 
genus, was dem Echium I.. nabe kömmt, durch die 
Zahl feiner Staubfzden und durch die Geltalt und 
Structur feiner Frucht; aber von demielben verfei:ie- 
den ift, durch die Corolle, welche vollkommen zwey- 
lappig ift. 

Im J. 1754. gieng der Vf. öftlich bis nach Grrbi, 
oder wie diefe Infel fonft genannt wurde, Lotopha- 
gitis, weil ibr Bewohner fich von der Frucht desLo- 
tos. (Khammus Lotas;) Ziziphus Lotus Destont. ein 
Bauın, worüber wir fchoen die Beobachtungen des 
VE. in den Schriften der ültern Akadenie vom ]. 
1788 gelefen haben. Bis gegen die Grenze von Tri- 
poli war die Aernre an Pflanzen nicht fo reich. Er 
befuchte hierauf die Gebirge von Aljrier, und fand 
mehrere neue Gattungen ; Quercus ballota oder der 
Kichbaum mir fülsen Früchten, deffen Früchte den 
Einwohnern zur Nahrung dienen. Auch darüber 
hat der Vf. ein eignes NMemoire in der Akaleuie 1790 
vorgelefen; — Iris juncea (pl. 4.) — Compannla alo- 
ta (pl. 50.) — Purieurem planiagineum (pl.51.) — 
Lofer pitism thapfısides (rl. 68.) der Stauım idt glatt, 
leicht geftreift, die Blätter find mehrercinal gerheilt 

u.f. ww. —  Linum sorypmbsferum (pl. $0,) hat Blatter 
mit drey Nerven; — Sarifraga globulifera et fpathw- 
kata (pl. 56. f. 1. 2.) auf dem Gipfel des Atlas. Die 
erte Sure, it kauın merklich von der 5. hypnoides 
L. verichieden ; -die andere hat ftumpfe gelireifte 
Blätter, einen liegenden Stamm und Blütlienttiele, 
welche arillgres find, und nur eine Blüthe tragen ; — 
Seduns hispidum har'einige Aehnlichkeit mir S. refle- 
xum, ift aber unterfchieden durch die feine Wolle, 
welche man auf feinen Stamm, femen Aeclten und 
Blättern ‚antuitft. — Ciftus ellipticus (pl. 107.) bat 
einen alchgrauent äfigen Stamm, elliptifche gegen- 
überftchende Blätter, die an den Kanten fich nach 
unten dreken. - 
nicht mit C. Helianthemum verwechfeln; denn ihre 


Natter find auf der untern Seite mit kurzer gedräng- 


ter Wolle befetzt, der Blüchenkelch ilt behaart. — 
Südwelllich hielt fich der Vf. im Tienfen und 


Baferr auf, Städte, welche in den fruchtbarften 


Theile der Barbärey liegen, wo fechr viele noch un- 
bekannte Pflanzen wachfen. — Aira orticulata (pl. 
13.) — Verosn. sofea, welche fich durch mehrere 
Charaktere der Ferom. auftriaca Jacquin, nühert, aber 
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Cifl. heliamtiemoides konn man. 


sic 


von derfelben durch den ffaudigen Seanim, and die 
rofenfarbigen Blärhen, welche maubenfurmig an der 
Spitze ftehen, verfchieden ik; — Selvia bicolor (pl. 
2.) merkwürdig durch die zahlreichen Aebren, wel- 
che die Blüthen bilden , die fechs an der Zahl in ei- 
ncın Verticil} herumftehen, durch «die oberen Lap- 
pen der Corolle, welche fichelfürmnig und bläulich 
it, Indern der untere weils und dreyınal geheilt ift; 
fo dafs die mittlere Portion die pröfsere it; — Echi- 
«2 flavam (pl. 45.) mit vergeldeten Stacheln überall 
beferzt. Die Stsubfäden find in den beynabe regel- 
ınäfsigen Blüthen zweymal gröfser als die Coroile, 
weiche gelb it; — Convolrul. fufjruticofus (pl. 48-) 
welcher einige Aehnlichkeit mit Corr. cantabrica L. 
har, allein durch feinem ftaudenähnlichen Stamın, 
durch feine einzelnen Blüchen und durch die grefse 
Corolle verfchieden it. — Eringiam ilicifolium (pl. 
53.)5 — Linum grandijlorum (pl. 78.) hat roienfar- 
bige Blütkenblätter, welehe zweymal gröfser find 
als die bey L. wAtatiffiinum — Deucus aureus (pl. 
61.) crinitus (pl. 62.) hiypides (pl. 63.). Bey dieten 
deutet der fpecififche Name fchon auf Jen Unier- 
fchied; — Grum etlanticam, welches grofse Aelın- 
lichkeit mit 4. urbanum L. hat, befenders in der 
Ditnenfion der Blume und in der Farbe der Blumen- 
blätter ; verfehieden aber ift, durch feinen böhern 
Stamm, durch die weniger häufge,; urd entlernzern 
Blättchen, durch die erhabeuen, vusikeminen glar- 
ten Linien, welche die Saamen umgeben. — Sile- 
ne imbricata (pl.98.) Ciflus polyanthos (pl. 108.) wel 
cher von allen Gattungen diel.s Gefchlechts durch 
die zahlreichen ichr kleinen traubenfürmnig geltell- 
ten und Sehr langen Blüchen verfchieden iit. 


Der Vf, wäre gern tiefer in Marocro eingedrun- 
gen; allein die Kers im Krieg bezriilenen Völker 
hielten ihn ab. Der Vf. fand hier noch mehrere !pe- 
cies von Paferine, Lawsonia, welche er fchen in an- 
dern Schriften bekannt gcmacht hat, Die Grenzen 
von Marocco blieben alfo die Grenzen feiner Excur- 
fion; bey der Rückkehr nach Algier fand er wieder 
eine Menge neuer Pflanzen, 5's Iris Aylofe, [sor- 
pieides; Ciperus baddius; Bromus marimns; Arundo 
Srflucoides; Scabinfa dancoides; Cymozlofun elande- 
finum; Ferule fülcata; Laferpisium rreoides, gianmi- 
Serum; Linum tenue: Erankeniacorymbo[s; Juncnsfos 
fiofus; Silene retisulata; Ciflus heterophyllus; Ra- 
nurcul. ficbelloius foicetus u.a.ım. Er gieng- über 
Conitantime (font Syrte) zurück ; fünd Pinus alepiva 
Mill., Scilla unduleta, welche eine der fchönften 
Species diefes Geichlechts iit; ferner 2 ken palle- 
fiens (pl. 9.) Feftuca monoflechia (pl. 24.) Bromuscom 
tortus (pl. 35.) und mehrere andere. 


Die Kupfer find aufserordentlich fchön,, mit 
vieler Feinheit in der Behandlung und ungeıneiner 
Natur und Wahrheit in der Daritellung geftochen, 
wie man denn von dem berühmten Grabitichel ei- 
nes Redowte, Marechal, Sellier nichrs als etwas vor- 
trellliches erwarten kann. 


Sss a Daxs- 
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Dresnen: Merkwürdige Gewächfe der Oberfächf- 
Schen Flore, neh/l Bemerkungen über ihren Dutzen 
in der Oekonomie, Technologie und Arzueykun- 
de von C.G. Erdmann. (blols gefchriebener Text 
zu aufgetrockneten Pllanzen) Heftr—8. (in je- 
dem Heft 16 Arten). (6 Rtblr.) 


Das Verdienft einer folchen Unternehmung kann 
bey dem, wenn auch nicht falfchen, doch unbe- 
trächtlichen Texte, blofs in der richtigen Angabe 
der Pilanzen, und ihrer fowohl zweckınäfsigen, als 
faubern Bereitung beftelen. Letzteres verinilst Kec. 
bey den gerenwärtigen Blättern. Hr. E. hat die 
Pflanzen nicht aufgeleimt, und eben fo wenig frey 
gelaffen, fondern die mit fchmalen Papierftreifchen 
queer über feit gemacht. Daraus entltcht ein gro- 
iscr Uehelftand, wenn die Stengel nicht allein, fon- 
dern auch die Blätter mit weifsen Querriemen bezo- 
gen werden, oder wenn gar, wie bey Galanthus, 
der llauptcharakter, die Scheide, damit überklebt 
wird; ınan fieht überdem nicht, wozu diefe Anftalt 
dienen foll, da der Vortleil, die Pflanze auf der 
Rückfeite betrachten zu können, nicht’ anders, als 
init den Zerfchneiden des Papiers, wenn die Pflan- 
ze nicht gar dabey zerriffen wird, erlangt werden 
kann. Das Papier ift erwas zu grau. Bey Cannabis 
durfte die weibliche Pflanze nicht fehlen. Impatiens 
Noli tasgere ha» Hr. E. fauber, ohne Papierriegel, 
aufgelegt, er’wird alfo mit ‚einiger Aufmerkfäinkeit 
feine Arbeit verbeffern, und das Vergnügen der Käu- 
fer feiner Sammlung befördern können, 
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Leıirzis, b. Reinicke u. Hinrichs: Benjamin Smith 
Barton's Di. d. Arzneyg. u.f.w. Abhandlungen 
über die vermeynte Zauberkraft der Klapperfchlan- 
ge und underer amerikanifchen Schlangen ; und 

"über die wirkfamjlen Mittel gegen den Bifs der 
Klappergohlange. Aus dem Englifchen überfetzt, 
mit einer Einleitung und erläuternden Anmer- 
kungen verfchen von E. A. W. von Zimmermann, 
Ho:rach und Profeflor zu Braunfchweig. 1798. 
XXIV. und 1025. $. (9 gr.) 


Die Ueberfetzung diefer beiden Abhandlungen aus 
den Schriften der Gefellfcehaft der Wiffenfchatten zu 
Philadelphia lieft fich gut, und dafs fie treu fey, da- 
für bürgt der Name ihres Vf's. Der Anmerkungen 
deffelben find nicht viele, befonders wenige bey der 
zweyten Abhandlung, und wenig von grofsem Gehal- 
te; die ausführlichiten enthalten 'Vertheidigungen 
von Linne und Kalm, gegen Hn. B. und eine der- 
felben zeigt, d=!s fchon beym Plinius Spuren der 
vermeyatlichen Zauberkraft der Schlangen vorkom- 
men. Von der in einer äufserit gezierten Schreib- 
art abgefaisten Einleitung, worinn Ausdrücke wie 
diefe: /upide Furcktifamkeit — vafle Gebiete der 
Wilfenfchaften— in jenen vaften und reichiten Thei- 
len unferer Welt —.vorkominen, und in welcher 
das allerbekanntelie von den Fortfchritten der Na- 
turwillenfchaften und den daraus fliefsenden Vor- 
theilen für die Menfchheit erzählt wird, follte man 
kaum glauben, dafs fie von dem Vf. der geograpbi- 
{chen (iefchichte des Menichen herrühre. 





XLEINE SCHRIFTEN. 


Gorrssoriauarneır. Görlitz, beym Buchdr. Burgbart:: 
Weich’ Zeit ifl es imı Heiche Guttes ? („) anıie 1799. (?) Aus der 
Offenbarung Johannis beantwortet von Heinr. Aug. Tupke, 
Superintend. zu Dobrilugk in Sachfen. 39 5. 8. (2 gr.) Ein zwey- 
ter Bengel, der dem eriten an greg (pri Träumereyen 
weit überlegen ift, berichtet uns hier die wunderfamften Din- 
ge, mit einer Zuverlicht, die der unheilbarften Schwärmerey 
und dem unbändigften geiltlichen Stolze eigen zu feyn päegt. 
Ihn kennt das Publikum fchon aus feiner Hettung der khre 
unfers Herrm Jefn Chrifi wider alle Feinde feiner ewigen Gott- 
heit (Lübben. 1738) In der vorausgefchickten Erklärung der 
Offenb. Joh. erfährt man, dafs die Sachen, welche unter den 
drey letzten ofaunenden Engeln gefchehen, ‚eigentlich die 

ofse Sache 23: das arme Judenvolk wieder in feinen Oel- 
um einzupfropfen und das Evangelium auf dem ganzen Erd- 
en herumzubringen ; dafs das andere Wehe unter des fech- 
ften Pafaune der Zeitpunct gegen 1760 fey, wo die nealogi- 
" fche Denkart ihren Anfang nahm, um das Ehriltenthum gan 
zu verdrängen, wozu die Kantifche Philofophie und die Theo- 
ilanthropen mächtig mitwirkten, dafs, wenn der Satan mit 
Pe sad den dritten Theil der Sterne von Himmel 
zieht, dies die boshafıe Unteruehmung fey, nach welcher er 
Sie rechsgläubigen Lehrer, die noch ein Licht find, durch 


feinen Schwanz, oder Anhang entweder zur Neologie, Na- 
turalismo und Vernunftreligion verführt, oder von Aemtern 
bringt (vermuthlich Brumbey und Conforien ?) und exportiren 
lafsı; dafs.eben die Mächte, die den Pabft jetzt herauben, ihn 
wieder werden emperbringen helfen, um wenigftens durch 
ihn, als einen geifllichen Popanz, das Volk zu bandigen und 
dafs das grofse Spectzc#l nur 3: Jahr deuern wird. Endlich 
vernimint man aus dem Munde des Sehers in Dobrilugk , dafs 
wir jeizt in der fechften Pofaune, mithin im andern Wehe, 
nahe am Anfang der Antichtiftiichen Bosheit, oder am Anfın- 
ge der böfen 3% Jahre leben. Man erfahrt, dafs der neue Pabft 
zu Jerufalem feinen Auftritt beginnen, und (ich ihm ein fal- 
fcher Prophet zugefellen werde. Vorher aber werden mehr 
als 6 Mill. Juden, (weiche wegen ihrer Hinneigung zum Ver- 
nunftfyileme eine derbe Abfertigung bekommen) einen Zur 
nach dem gelobten Lande-thun. In der erbaulichen Schlußer- 
innerung warnt unfer Pfeudoprophet alle und jede, ja nicht 

s Maulzeichen anzwxehmen; denn alle, die lich accommn:adi= 
ren, gehen ewig verioren. Wenn die Gläubigen fiehen , foll 
man Sich an fie anfchliefsen u.f.w. Vermuthlich wird Hr. 
T., da er Alles fo genau vorher weils, dafs er fchon jetzt 
Lärm blafen kann, den Zug anführen - 
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Dienstags, den 26. Februar 1799. 





ERDBESCHREIBUNG. 


Srockaorm, in der Kumblinfch, Druckerey: Bref 
under Refor i Sverige (Briefe während einer Reife 
in Schweden.) 1797" ı Alph, 6Bog. in gr.4. mit 
34 Vignetten und gröfsern Kupfern. 


D- Ve. diefes der fchwedifchen Prefle Ehre ma- 
chenden Werks, ericheint darin als Schrift- 
fteller und Künfiler zugleich. AlsSchriftiteller fängt 
er die Vorrede, falt etwas zu poetifch, fo an: „Schwe- 
den feit vielen Jahrhunderten von Helden oder flei- 
fsigen Ackersmännern und Bergleuten bewohnt, 
entfalrete lange feine fchöne Natur für Belitzer, die 
nicht darauf achteten, und blos Ehre und Reichthum 
fuchten. 
blos nach ihrer Fruchtbarkeit gefchätzt, und das Auge 
kannte keine andere Schönheit in der fogenannten 
todten Natur, als die des Geldes. Der Bewohner 
eines grasreichen Ufers, deflen Schilf unter fchattig- 
ten Hainen angenehmes Woblgefallen verbreitete, 
fahe nach nichts anders, als auf die Menge der 
Fifche, die es da gab. Er warf feine Angelruthe 
in die ftille See aus, und fabe die Schönheit nicht, 
die Himmel und Erde über deflen fpiegelgleiche 
Fläche ausgofs. Der Krieger, gewohnt den Schmuck 
der Erde mit den Bewohnern derfelben zugleich zu 
zerftören, fahe fich blos nach einem weiten Felde 
um, wo er fein Lager bequem auffchlagen konnte; 
und der Skalde (fang von nichts als Niederlage ‘und 
blurigen Scenen ; nie weilte deffen Mufe im Rillen 
Thal. Die Anmuth eines Parks ward nach dem 
Vergnügen einer Jagd mit wilden Thieren, oder 
nach dem Glück gelchätzt, das man dort haben 
konnte, einen furchtfamen Hafen, den fpielenden 
Birkhelın in feiner frohen Brunft, oder die unfchul- 
digee Taube zu tödten. Berge erhoben ihr ftolzes 
Haupt in malerifchen Geftalten, der Wailerfall tönte 
Macht und Msjeftät; und keiner warf ein aufmerk- 
faınes Auge auf jene, keiner einen Blick auf die 
Tiefen der Wogen des Falls. Von diefer Gleichgül- 
tigkeit gegen das Schöne in der Natur mufs ınan 
doch weder auf eine Kälte im Charakter unferer Na- 
tion, noch suf Mangel an Schönheit im. Norden 
fchliefsen. Freundfchaft undLicbe waren von jeher 
ftarke und lebhafte Emplindungen des Schwedifchen 
Volks, und die Natur war reich an mannichfalriger 
Anmuth. Aber nur erft in fpätern Zeiten fing man 
an, folche zu fchätzen, Wohlgefallen daran zu fin- 
den, und ihrer Annehnnlichkeit zu geniefsen, und 
noch baben nur wenige ihre Gefühle beym Anblick 
A. L. Z; 1799. Erfir Band. 


Die Vortrglüichkeit einer Gegend ward: 


feine Aufmerkfainkeit 


der herrlichen Gegenden ‚des Landes gefchildert u. 
f. w.” Dies ift die Abficht des Vfs., und er thut 
wohl, dafs er hernach in dem Text felbit den Ton 
etwas mehr herabftimmt, der weder für die fanfte 
Einfalt des Gegenitandes, noch für die Brieflorm fo 
ganz palst. Hin und wieder reifst ihn doch fein 
warmes Gefühl für die Schönheit der Natur, die ihn 
umgiebt, etwas hin, Worte zu fuchen, wo er blos 
die Natur reden laffen durfte, und fich als Schrifs- 
fteller, doch nur felten, etwas von ihr zu entfernen, 
wenn er fie als Künftler immer wahr, einfach und 
lebendig darftell. Nicht phyfifche Befchaffenheit 
des Landes, nicht Charakter und Sitten, fondern 
blos’ die fchöne Natur in Schweden in Profpecten. 
und Ausfichten will er fchildern, und feine Künftt- 
lerhand drückt das Ganze lebhaft aus, was fein Künft- 
lerauge umfafst. Man fieht es allenthalben, dafs es 
deın Vf., der von fich felbft fagt: „während der 
Sturm die Gipfel der Linden, unter deren Schatten 
eine llütte liegt, fchüttelt, fliefst mein Leben wie 
ein naınenlofer Bach im Schoofs des fchwankenden 
Grafes dabin” mehr um das: zu thun it, was die 
Natur als was die Kunft hervorbringt, und. zwar 
mehr um das fanfte Liebliche als das grofse Maje- 
ftätifche, und eritereın hat er daher auch befonders 
ewidmet. So ift er zu ver- 
fchiedenen Zeiten von Stockholm durch Upfata nach 
Dannemora und Gefle, fo nach Eifkarleby Waffer- 
fall, nach Fahluns Kupfer- und Sala’s Silbergrube 
gereifet. Eine zweyte Reife von Stockholm hat er 
über Örebro, Marieitad, Kinnekulle, Lidköping nach 
den Waflerfällen bey Trollhätta, und von da nach 
Kongelf, Marftrand, Gothenburg nach Linköping, 
und von Norrkoping nach Wadftena, Jönköpinz, 
Taberg, die Goldgruben, und Finfpäng angeltellt. 
Eine dritte Reife geht von Stockholm nach Mälby, 
Calmar, Carlscrona, Wexiö, Carlsharun; und eiüe 
vierte durch Weiteräs, Nora, Carlitad, Ekfjo, Hel- 
fingborg und Jönköping; zuletzt von den Gegenden 
um Stockholin, dem dortigen Thiergarten, von 
Drottningholm, Svartfjd, Haga und Carlberg. Und 
allenthalben hat er hier die herrlichen Naturfcenen 
nit ftarker Feder und glücklicher Kunft copirt, und: 
dadurch zugleich jenen ungegründeren Vorwurf des 
Ehngländers Gilpins in feinen Obfervations relative to' 
ictnresque beauty made in feveral parts of England. 

;ondon 1791. wiederlegt, welcher behaupter, die 

Berge in Schweden, Norwegen und andern nördli- 
chen Ländern feyen wahrfcheinlich vielinehr Mailen 
von fchrecklicher Wildheit, als Scenen von (iröfse 
und Ebenmnaafs, dem auch Rec., der felbit vor vie- 
Tıt len 
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ten Jahren in Schweden gereifer ift, und die hier 
gefchilderten Stellen mit Vergnügen wieder erkennt, 
aus cigener Erfahrung widersprechen kann, 

Rec. räth dem Lefer diefes Buchs doch, es nicbt 
fo wie ein ar.deres in eins weg zu lefen; fondern 
nach jeden Driefe es etwas bey Seite zu legen, da- 
nit die Ausfichten immer ncu bleiben, und die $ce- 
nen nieht zu fehr in einander laufen. Noch mufs 
Rec erinnern, dafs er ich wundere, werum der Vf. 
fo viele freınde Wörter eingemifcht bat, als 2. B. 
attention, erprefiion, avenue, frappera, imponera, char- 
mera, ferpentera, variera, catoyera, eloignera, pitto- 
vefk, esvirons, lointaine, prlunje u.d.m., da es der 
fchhwedifchen Sprache doch nicht an eigenen Wör- 
tern fie auszudrücken fehlt. 

Die Kupfer find obne alle Anwendung des Grab- 
fiichels, blos geätzt und ganz in den Giefchmeck 
und der Manier, wie Sal. Gefsner eine Nenzge von 
Gegenden feines Vaterlandes geliefert hat, Oft kom- 
men fie diefen Muftern nahe, bisweilen gleich, be- 
fonders in den Vordergründen, und den dafelbft be- 
findlichen Gegenltänden, ausgenommen das Wogen, 
Schäumen und Stauben der grofsen Walferfälle, wel- 
ches aber auch ailemal, befonders in Kupfern, fchr 
fchwer darzuftellen it, Einigen bäamen fcheint es 
an der gehörigen Propertion der Dicke des Stammes 
gegen ihre Hühe zu fehlen. Die Lüfte iind etwas 
ruh und bart eusgefallen, woran doch zuweilen 
blos das Actzwaßler Schuld zu haben fcheint. Die 
ketztern Kupfer, als von Haga, Frofcati, übertreffen 
die erfien an Schönheit, und zeigen, wie fehr die 
Vf. immer in der Kunft zugenemnien. Die Kupfer, 
welche als Anfangs- und Schlafsvignetten dem Text 
eingedrucks Ind, haben viel von ihrer Wirkung 
verloren, weil das Papier nur dünn if, die Schrifr 
von der hintern Seite durchfcheint, und der Buch- 
binder in dem vor uns habenden Exemplar vergef- 
fen hat, bey dem Schlagen des Bandes, Papier über 
die Kupfer zu legen, fo dafs folglich die Buchftaben 
der gegenüberftebenden Seite auch etwas auf dem 
Kupier abgedruckt find. Die andern zehn gröfsern 
Kupfer Sind auf flärkerm Papier abgedruckt, und 
nach Schlagung des Buchs erit eingeklebt, und folg- 
lich ganz rein und weit Ichöner geblieben. 


Paris, b. Herausgeber: Voyage a la Guiane et 
Cayenne, fait en 1789. et annees fuivantes, par 
L.b1.B. Ouvrage orn& de Cartes et de Giravures. 
1798- 4009. 8. 

Der Herausgeber, Ir. Prudhomme, ift von dem 
Vf. diefer Reife verlchieden, der ein Schiffscapitäin 
gewefen zu feyn fcheint, der nach Cayenne han- 
dette. Was von den hier gegebenen Nachrichten 
diefem, oder was feinem Freund, Hn. Pr. gehört, 
kifsı ich fchwer beftimmen. Letzter hat gewils 
mit der ihm anvertrauten Handfchrift grofse Verän. 
derungen vorgenommen, und aus andern Werken 
ganze Abfchnitte eingefchaltet, die der erftere Vf, 
kaum in feiner Reifebefchreibung aufgenommen ha- 
ben möchte; unter andeın im zehnten Abfchnist 
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die oberfiächliche Befchreibung der holländifchen 
Eoivnien in Guiana, und mehrere andere.  An- 
fünglich glaubten wir, Hr, Pr. habe aus den karelis 
vorhandenen Befchreibungen von Guisna, für das 


. grofse Publicum, denen Cayenne wegen der neuer- 


lichen Deportationen anziehender geworden ift, über 
diefe Colonie eine kurze Ueberficht zufammen ge- 
tragen, und verglichen daher feine vermeynte Reife, 
ein fehr unfchicklicher Titel für das vor uns liegende 
Werk, mit Barrere’s und Bajon’s Nachrichten von 
Cayenne; fanden aber zwifchen beiden gar keine 
oder geringe Uebereinitiinmungen. Der Herause, 
ınuls daher andere Quellen benutzt haben. die wir, 
um diefe zu entdecken, ohne grofsen* Zeitverluft 
nicht aus dem Heer der füdamericanifchen Reifen 
zufammenfuchen können. 

Das ganze Werk befteht aus 22 Abfchnitten. 
Die beiden erften, welche den Lauf des Maranjon 
and Oronoko befchreiben, find ganz aus dein Acun- 
ha, Gumilla und Condamine wiederholt. Alle Fa 
bein des erlten find getreu abgefchrieben ; alle Züge. 
der Spanier auf und längft diefen Flüffen mit allen’ 
kleinen Nebenumftänden eingefchaltet, und Sir Wal- 
ter Kalengft vergebliche Fahrt, der 1595. vermittelt 
des Oronoko das reiche Eldorado entdecken wollte, 
ift hier fehr ausführlich andern nachgefchrieben. In 
den nachfolgenden beliandelt der Vf. die Produkte 
von Guiana nebft den Sitien der Wilden. Da wir 
von beiden bereits fo mancherley Nachrichten von 
Kennern oder aufmerkfamen Beobachtern befitzen, 
fo war in diefen Abfchnitten nichts Unbekanntes zu 
erwarten; wir haben darin auch nur fehr allgemeine 
Bemerkungen gelefen. Doch oft ift ihm unter den 
Befchreibungen naturbikorifcher Gegenftände gerade 
die fchlechtefle in die Hande gefallen, wie unter 
andern die Befchreibung vom Tapir, und noch 
ınehr die Abbildung diefes T'hieres beweilt. Er giebt 
dem Tapir ordentliche Hufe; und der Kopf hat 
nicht die mindefte Aehnlichkeit mit dem wirklichen, 

Die Befchreibung von Cayenne, anftatt das Ganze 
zu unfaflen, beftebt aus einzelnen hingeworfenen 
Nachrichten. Es werden darin zwar die frühern 
Schickfale diefer Colonie, ihre geographilche Be- 
fchaffenheit, viele Produkte des Pilanzenreichs er- 
läutert, auch den Neuankommenden Regeln gege- 
ben, wie fie fich bey ibrer Ankunft verhalten follen; 
allein von der Bevölkerung, dem Handel von Ca- 
yenne, der jährlichen Aus- und Einfuhr nebft an- 
dern hieher gehörigen Notizen, weils er dagegen 
nichts zu fagen, oder was fich bey ihin darüber fin- 
det, ilt längit aus andern Schriften genauer bekannt. 
Dafs die Colonifation von Cayeune 1763. nislang, 
in welchen Jahre 4000 Deutfche aus dem Elfafs und 
andern Gegenden des Reichs herübergebracht wur- 
den, war blos Choifeul’s und des Gouverneurs von 
Cayenne Schuld, Letzter, ein Bruder von Turgot, 
begab fich erft ein Jahr nachber in fein Gouyerne- 
ment, Der bekannte Ferron, der in feinem Annee 
litteraire das Elend, das die Coloniften bey ihrer. 
Durchreile dutch Frankreich und Selbit in derila a 

14 


917 


#adt erlitten, Tchilderte, ward dafür in die_Baftille 
grferzt. Durch die Bemühung des Botanikers Mar- 
Un, Tind die feit 1783. nach Cayenne verpllanzten 
Gewürbäume fehr verinehrt worden. Die Nelken- 
bäume lieferten 1790. fchon zı,100, und 1794. 
22,500 Pfund. Heftige Regengüfie und anhaltende 
Nordwinde zerflörten 1705. die ganze Aernte. Seit 
1798. hat -1ir. Martin wieder 14000 neue Nelken- 
beume gepflanzt. Andere Gewürzbäume haben aus 
Mangel an Pflege gelitten; doch hat man Hoffnung, 
“ dafs die Pfeiferpflanze dort gedeiben werde. Die 
. Stadt Cayenne befteht nur aus 208 Häufern meilt 
von einen Stock. Die Witterung ift den gröfsten 
'Theit des Jabres darch fehr feucht, weil es g Mo- 
nare faft beftändig regnet. Die füdlichen Grenzen 
von Cayenne dehnt der Vf. zu weit bis an den Ama- 
zonenflufs aus. In dem jetzt unterbrochenen Ver- 
trag mit Pong von 1797. ward der Flufs Pinzen 
zur Grenze beftiimmt. Auch dieSprache der Wilden 
in Cayenne wird mit ein paar Worten berührt, und 
das Ganze mit einem Wörterbuch der Galibifchen 
Sprache auf 30 5. befchloffen. Das Werk ift mit 
drey Kupfern verziert, worauf der Tapir und die 
verlchiedenen Trachten der Wilden dargeitellt find. 
Auch Häfst fich auf der beygefügten Karte das ganze 
franzöfifche Guiana, die infel nebft der Stadt Cayenne 


gut überfehen. 
LITERATURGESCHICHTE. 


Upısz, b. Peciler Saggio epiflolare fopra la Tip 
grefia del Friuli nel Tecolo XV. Del Comte Anto- 
mio Bartolini Udinefe Coınmendador del 3 O. 
Gerofoliinitane. Aggiuntavi unz lettera tipogra- 
fea del Ch. Signor Abate SJasopo Morelis. 
MDCCXCYII. Con Licenza, 1185. gr. 4 


Die Entdeckung eines, im J. 1484 zu Udine ge- 
druckten, bisher aber ganz unbekannt gebliebenen 
Buchs, reranlafste den Vf., aus Vorliebe für fein 
Vaterland, auch die übrigen, die im venetianifchen 
Frioul überhaupt, und befonders zu Udine, bald nach 
Erfindung der Buchdruckerkunft zum Vorfchein ka- 
men, aulzufuchen, und das, was er zu entdecken 
fo glücklich war, in diefem ungemein prächtig ge- 
druckten Werkehen dem Publicnm vorzulegen. Die 
Aernte fiel aber, aller feiner Beinühungen ungeach- 
ter, fehr mager aus. Indeffen verdient er doch al- 
len Dank, zumal da er hin und wieder auch manche 
andere Bemerkungen gemacht hat, die dem Litera- 
tor, befonders in Deutfchland, nicht unwillkomınen 
feyn werden. Gleich das allererfte Werk, das man 
ehehin nichr nur für das erfle zu Udine gedruckte 
Buch, fondern fogar für das erfle Proilnct diefer Kunfl 
auszugeben unbedachtfam genug war, ınufste er, 
zwar nicht unter die Undinge verweifen, doch feiner 
Varerltadt fchlechterdings abfprechen, oh. Gottfried 
Olearius ga die erfte Veranlaffung dazu, da er in 
ng den nachher. fen Sohn 


feinem Abarus 
Johann Gostlis 
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Oleariss, unte# deu "Fitel: -Bibliorh.. 
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Scriptor. ecchef: wieder abdrucken liefs, des Leonardi 
de Utino Sermones de Sanctis, wegen der aın Ende 
ftehenden Jahrzahl 1446, die fich aber unleugbar auf 
die Zeit der Ausarbeitung diefer Sermonen bezog, 
unter die Erfilinge der Buchdruckerkunft zählte, 
Diefe Ausgabe fteht nun in den Panzerifchen Annalen 
Vol.1l. p. 142. n. ı20. da, wohin fie eigentlich ge- 
hört, nämlich unter den zu Maynz gedruckten Schrif: 
ten, wofelbit fie noch vor 1475 zum Vorfchein ge- 
korumen feyn mag. $o wenig mın der Vf. Andand 
srehmen konnte, lich gegen die ehemaligen Verthei- 
diger des fo hoben Alterıhuins diefer Ausgabe zu 
‚erklären, fo fehr heeiferte er fich, feiner Varorfiade 
ein anderes ganz kleines Product zu rindiriren. Es 
ift diefes cine auf ı2 Bl. abgedruckte Blegie eines 
Bartolus Lucanus, welche Tirabofihi im feiner Storia 
della Letteratura Italiana T. VI, P.1. p.44:: für das 
erfie zu Udine gedruckte Buch ausgab, in der Folge 
aber in den Panzerifchen Annalen Vol. III. p. 118; 
n. 248. unter die venetianifchen Drucke geferzt wurde, 
Wir würden die uns gefetzten Grenzen weit üher- 
fchreiten müffen, wenn wir dasjenige, was der V£. 

egen die Panzerifche Behauptung geäufsert bat, an- 
führen wollten, Nur diefes können wir nicht unbe- 
merkt laflen, dafs es gar nicht wahrfcheinlich fey, 
dafs der am Ende der Elegie fich nennende Gabrief 
Petri, der unftreitig unter die venetianifchen Drucker 
gehörte — der fchen vorher, und auch in eben die 
feın Jahre 1476, in welchem diefe Elegie zuın Vor- 
fchein gekominen feyn foll, mehrere und grüfsere 
Werke zu Venedig druckte, um einer folchen Kiei- 
nigkeit willen, nach Udime fich follte verfügt und 
dafelbft feine Oifhicin aufgerichtet haben. Denn ob 
zwar am Ende derElegie licht: Utini. XII. Kalendas 
Ostubris. 31. CCCC. LXXVI. und weiter unten: Gabrief 
Petri: fo fcheint es doch gar nicht nothwendig zu 
feyn, Udine für den Dada: anzunehmen, da es 
eben fo gut den Ort, wo das Gedicht verfertigt wor- 
den ift, und wofelbft fich derVf. damals aufgehalten 
hat, bedeuten katin, wozu noch diefes komınt, dafs 
diefer Gabriel Petri „weder vor noeh nachher zu 
Udine gedruckt hat. Nachdem der Vi, auf den, 
auf den Cardinal Grimani zwar 1498 zu Udine gelıal- 
tenen, aber nicht dafelbft gedruckten Panegyricus 
zurückgewiefen hat, it er endlich fo glücklich , zwe 


aus einer dafigen Ollicin wirklich zum Verfchein ge- 


koınmene Schriften anzuzeigen. Die erfle, die bis 
her ganz unbekannt geblieben ift, hat den Titel: 
Eonflitntioni de la patria de frivoli. Am Ende ftehr 
Imypreffa in Udene. Per maiilro Gerardo di fiandra — 
finita a di ultimo di Luis.1484. 4. Die zweyte find 
des Nic. Perotti Rudimenta Grammät., die dafelbft 
2485 aus eben diefer Preffe in 4. zum Vorfchein ka- 
men, fo wie fie in den Panzerifcheir Annalen Vol. IV, 
p. 461. m. 1. richtig angeführt worden find. Eben 
dieler Drucker war es, der fchon vorher im J. 1480' 
zu Cividale del Friuli (Civitas Auflriae), wohin er feine 
Oflicin von Venudig aus verferzt hatte, feinen Na- 
men durch den Druck des Plaiyar de obfoniis er®, 
und der Cronisa.de' Sancio Ijulero Menors zu verewi- 

Tı a ge» 
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en füchte. Beide Werke, die auch in den Panzri- 
Schen Annalen V.I. p, 141. n.'ru. 2. bemerkt wur- 


den, hat derVf. befchrieben; nur mufs Rec. bemer- ' 


ken, dafs er die nämiiche Ausgabe von den Werk- 
chen des Platina felbf befirzt, die aber, in Anfe- 
hung der Abtheilung der Zeilen in der Endichrift, 
von derjenigen, die der Vf. vermuthlich in Händen 
gehabt hat, verfchieden zu feyn fcheint; fo wie fie 
auch mit derjenigen, die Audiffredi in feinem Spe- 
cim. Ital. Edit. p. 212. nicht ganz übereinftimmt. 
Dafs der Yf. hin und wieder auch andere gute Noti- 
zen beygebracht habe, ift bereits bemerkt worden. 
Dahin gehört z.B. die Anzeige, dafs zwar zu Aguila, 
aber nie zu Aquileia iin Frieul, in den frühern Zei- 
ten gedruckt worden fey, bey welcher Gelegenheit 
ein von ihm entdecktes Breviarium Aquilejenfe, Ve- 
net. per Francife. de Hailbr. 1481. 12. engezeigt wird, 
$. 43. wird das Teflamento di Gioroio Sommariva, 
das fchon in den Panzsrifchen Annalen als fehr zwei- 
felhaft angrführe wird, unter die Undinge geferzt, 
und bewielen, dafs zu Gradifca nichts gedruckt wor- 
den fey. $. 50. wird ein Exemplar von der Menteli- 
nifchen Ausgabe von Auguflini lihr. de Civitate dei 
angezeigt, wo am Ende gefchrieben fteht: Ilumina- 
tor hiujus libri frit Johannes Bämler de AngENn anno 
m. o. fexagefimo octavo. Vermuthlich erfchien alfo 
diefe Ausgabe noch vor 1468. Ein Umftand, der 
auch für die augfpurgifche Buchdruckergefchichte 
nicht ganz unwichtig it. 5. 59. werden die Gelehr- 
ten namhaft gemacht, welche in eigenen Schriften 
von den nach und nach errichteten Druckereyen 
Nachricht gaben. Auch die Deutfchen find ihm nicht 
unbekannt geblieben, ungeachter einige Naınen der- 
felben, auch einige Unrichtigkeiten zu fchulden ge- 
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bracht worden find, die aber einem Italiener leicht 
verziehen werden können, Nach einem ziemlich 
weirläuftisen Regiiter folgt nun der feion auı dem 
Titel angezeigte Brief des berühinten Albate Morelli 
an den Vf., in welchem. zwo bisher unbekannt ge 
bliebene Ausgaben — eine des Catulis — und die 
andere der Bücher des Claudians de raptw Proferpinae, 
welche der Conte Bartolini felbit befirzt, befchrieben 
werden. Die Ausgabe des Tibulls ift in kl. 4. init 
rönilchen Typen, ohne alle Anzeige des Orts u. (.w. 
gedruckt. Sie unterfcheidet fich von zwey andern 
Ausgaben, die ebenfalls in kl. 4. ohne alle Anzeige 
erfchienen, und die in den ke Annalen 
Vol. IV. p,6. n. 22., ingleichen Vol. IV. p.7. n. 31, 
fo wie auch von Hn. Hofr. Heyne in der Vorrede zur 
neuelten Ausgabe diefes Dichters, angezeigt worden. 
find. Hr. Morelti eignet diefer Ausgabe ein hohes: 
Alterthum zu; doch wagt er es nicht, etwas gewil- 
fes in Anfehung des Druckortes — der aber ohne 
Zweifel in Italien zu fuchen iit, zu befiimimen, und 
bemerkt nur, dafs fich diefe Ausgabe auch durch 
verfchiedene gute Lefearten auszeichne, von denen 
er einige wenige-angeführt, und diefelben mit der. 
Die, 
zweyte Seltenheit, die Hr. Morelli befchrieben hat, 
ift bisher ebenfalls unbekannt gewefen. Auch von 
diefer Ausgabe des Claudians läfst fich. nichts gewil-, 
fes beftimmen, da fich der Drucker nicht genannt‘ 
hat, auch fonft keine Anzeige weder des Ortes noch 
des Jahres oder des Druckes beygefetzt worden if. 
Nur diefes bemerkt der Vf., dafs diefelbe kein Nach- 
druck von der Ausgabe des Claudians, die 1492 zu 
Vicenza herauskam, feyn könne, weil beide in An- 
fehung der Lefearten von einander abweichen, 
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KLEINE SCHRIFTEN, 


Anznersceraunnrueıt. Camburg, an der Saale: Ideen 
uber das Lufter der Seibfibeferkung uud Korfchlüge, wie derfel- 
ben Einhalt zu thun; zur Deherzigung der Litern und Erzieher, 
1798. 6085. 8. (6gr.) Trafe dieie Schrift blos Ider Vorwurf, 
dafs in ihr nichts esse gelagt ift, dafs fie eine (ehr dürftige 
und oberllächliche Wiederholung fchon tnufendmal gefagter 
Dinge (ey, fe möchte fie noch immer mit durshfchlüpren ; 
dein St die armfeligfte Wiederholung nützlicher Wahrhei- 
ten kann doch hier und da noch Nutzen fliften. Aber das 
Produke diefes Vfs. ift (auch nbgelehen davon, dals es nichts 
als eine verdienfilofe Nachbeterey ift) fo verwirre gedacht 
und do verworren vorgetragen, dals aufser dem Vf., dem 
Serrer und dein erwanigen Recenf., fchwerlich Jemand es bis 
zu Ende lefen wird. Ein Paar Proben mögen unfere J.efer 
in den Staud ferzen, felbft zu beuriheilen, ob dies Urtheil ge- 
gründet fey oder nicht. „Aber auch zu oft, leider! nur zu 
oft, traf ich Sieglinge und bleiche Gefichter, dahin weikends 
Produkte der menichlichen Ohnmacht, keuchende Auinc der 
Schieichenden Modegifte (weich ein kühnes Bild!) gelähsmte 
Arme und zerbrochene Nerven (Ein neuer, Beytrag zur Anar 
tome pathologica), zahliofe Krankheiten im Gelolte der Mo- 
den, vergifiete Gefundheit auch in meinem Wirkunsskreife 
(der VE. bat vorhex erzühle, dafs „feine mehriten Freunde, 
welche die Gute huben, ihn als Arzt zu brauchen, auf dem 
Lande wohnen") an, und diefes (???) veranjaßste diefe Bogen, 





wo ich jetzt fo kühn bin, fie öffentlich dem Publlco vorzule- 
en.’ — „Dafs ich die Ouanie Krankheit nenne, dazu glau- 

e ich ein Recht zy haben, indem fie, wie ulle undere Krank- 
heiten, von wirkenden Urfuchen entfliehen kunn. Sie enıfehr‘ 
nämlich zuförderft aus moralifeben und dann zus phijifchen 
Urfachen.” Wer wurde nach diefer Beltimmung einen Au- 
genblick anftehen, diefe Schrift such zu den Kraukheiten zu 
eählen? Zu den Sympiomen von Geilteskrankheit ihres Vfs. 
gehört As ohne Zweifel. 





Scnöng Künste. Erfert, b. Beyer u. Maring: Deutliche - 
Arweifung für den Zeichenfchuler, mit 4 Kupfern, von F. 79, 
Facius. ar Th. ırHeft. 1798. länglicht 4. (6 gr.) Auf der 
eriten Tafel ünd Umrilfe vun Tihiereu: Ein Löwe, eine 1.ö- 
win, ein Tiger, ein Hirich und eiw Pauterchier. Auf der 
zweyten Tafel Pflanzen: der indianifche Brunnenkreis und 
die \Vicke, ebenfalls in Unmiriflen vorselteli. Einem jeden 
von diefen beiden Biärrern gegenüber fleht ein-anderes, wor- 
auf diefelben Gepenilände mit gehörigem Schatten ausgeruhrt 
find. Der Sich ift befler als die Zeichnung gerathen, und 
die Pilanzen fcheinen den Vorzug vor deu Thieren zu ver- 
dienen. Im Text werden die Farkes angegeben, mit welchen 
die Zeicheufchwler diefe Vorfchrifien Wluminiren follen, 
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Mittwochs, dem 27. Febrwar 1799. 





"NATURGESCHICHTE. 


Körurn, in Comm. b. Aue: Johinn Andreas Nau- 
mann's ausführliche Befchreibung aller Wald-,Teld- 
undWajfer- Vögel, welche fich in den Anhaltifchen 
Färfestchümern und einizca wrliegenden Gegen- 
den aufhalien und durchziehen. Erften Bandes 
Viertes Heft. — Fünftes Heft — Sechjles Heft. 
1797. .8. (mit fortlaufenden Seitenzoblen von 
S. 115 bis 249.) Jedes Heft mit 8 Kupfertafeln 
in Folio. (15 Rthlir,) 

- Auch unter dem Titel; 
 Naturgefchichte.der Land- und Waffer-Vögel des 
nördlichen Deutfchlandes und angrenzender Län- 


der, nach eigenen Erfahrungen entworfen, und 
nach demLeben gezeichnet von 5. A. Naumann. 


M: diefen drey Heften ift der erfie Band dicfes 
fchätzbaren Werks, deffen drey erfte Hefte 
Rec. A. L. Z. 1796. Nr. 379. angezeigt hat, ge- 
fchloffen, und daher dem fünften Hefte ein allge- 
meiner Titel des erften Bandes beygelegt, welcher 
dem erften hier angeführten gleichlautet, da IIr. N. 
wohl felbft wird gefühlt haben, dafs, wie Rec. fchon 
am angeführten Orte bemerkte, der zweyte nicht 
pallend fey, welches von neuen mit Beweifen zu 
belegen, nicht nöthig feyn wird. 


. Auch diefe drey Hefte, welche die achte bis vier- 
zehnte Claife der Vögel naclı des Vfs. Syftem, und 
deinnach den Reit der von ihm fogenannten Wald- 
vözel enthalten, find reich an eigenen und zum Theil 
neuen Bemerkungen, und haben noch durch das 
dem letzten Hefte beygefügte Regifter, welches la- 
teinifche fyiteinadifche Benennungen nach Linne 
und Bechftein enthält, einen gröfßern Werth, fo 
wie durch die Nachricht von des Vfs. Leben ein fär- 
Kores Intercle gewonnen. Da die Claflen des Vis. 
unbekannt find, fo [chen wir uns. genöthigt, die in 
diefen Heften vorkommenden ınit den unter ihnen 
aufgeführten Vögeln durchzugehn, wobey wir das 


auszeichnen werden, was uns ganz neu in den Be-: 


obachtungen des Un. N. zu feyn fchien, 


VHI. Claffs. Spechtarten: der Schwarzfpecht; 
der Grünfpecht ; der grofse Buntfpecht, welcher nicht 
wie der Grünfpecht auf die Erde fallen (dies ift ge- 

en Rec. Erfabrung), und keine andere als wurın- 
Bichige Hafelnüfle 'aufhacken, und nur die Made 
herausfreffen foll; der kleine Buntfpecht (Picus mi- 


nör); der Graufpecht (Tynx Torgnilla); der Blau-. 


d. L. Z, 1799. Erjler Band. 


fpecht und der Baumlaufer, welcher 66 Gerftenkör- 
ner leichter feyn foll, als der Zaunkönig. — IX: 
Clafe.. Die Krammetsvögel; der Ziemer, welcher - 
beym Ziehen, wenn es ihm zu finfter wird, und er 
keinen Bufch erreichen kann, fich aufs Felil nieder- 
fetzen und fchlafen, im Nothfall nackende Schne- 
cken und junge Heufchrecken freffen, fliegende Ia- 
fecten aber gar nicht achten foll. Etwas,diefem ge- 
rade widerfprechendes finden wir vier Seiten weiter, 
wo Hr.N. von der Weifsdroflel (Turdus iliacus) fagt: 
„Biegende Infecten achtet fie nicht. Nackende Schne- 
„cken freffen fie auch fehr gern, welche fie zwifchen 
„dem Gefträuche unter den abgefallenen Bauinblätr- 
„tern hervorfuchen, indem fie die Blätter mit dem 
„Schnabel umwenden. Hingegen der Ziemer achter 
„diefelben, wie fehon gefagt, nicht, fondern hüpfer 
„lieber auf den freyen Wiefew herum, und fucher. 
„die Rezenwürmer auf.“ Die Weindroffel foll, nach 
dem Vf., auch keine Weintrauben freffen, deun 


* frifcheingefangene Lockvögel, denen er fie vorlegte, 


wollten tie nicht anrühren, diefer Verluch möchte 
aber doch wohl nicht hinreichend zum Beweife feyn, 
and überdeım ift die hier befchriebene Art die eigent- 
liche Weindroffel nicht, fondern die Rothdroffel, 
welche aber freylich nach Hn. Bechftein in Thüringen 
den Namen der Weindroflel führt. Die ZipdroiTfet 
(Turdus muficus) fchmieret ihr Neft „inwendig mit 
verfaultem Holze‘ (nicht mitKuhkoth oder Lehmen) 


aus (bey einem Neite, deffen innern Ueberzug Rec. 


in diefem Augenblicke unterfucht, iit dies freylich 
vollkommen der Fall, und die Stücke derfelben, 
womit Rec. Verfuche anitellte, verbrennen ganz zu 
einer vegetabilifchen Afche) „welches fie mit dem 
„Schnzbel zufammenknetet, und mit einer klebrich 
„ten Materie verbindet, welches gleich einen 
„Leim-zufammenhält.“ Diefer Leim it nach dem 
Vf. „eigener Speichgl." © Die Schnärce (Schnarre); 
die fchwarze Amfel; die graue Amfel, welche der 
Vf. für eine eigene Art hält, weil die Oeffaung Ich- 
re, dals man unter ihnen Männchen und Weibchen 
antrefie; dic eriten lind aber gewils junge Schwarz- 
amfeln, welche noch nicht ihre Farbe erhalten ha- 
ben. Die Schildamfel. . Der Seidenfchwanz. X. 
Claffe: Waldvögel, welche von Infecten, Regen- 
würnern und Vogelbeeren leben, Schnabel wie die 
Kromunetsvögel haben, und niemals -fchrittwveife 
laufen, fondern hüpfen. Die grofse Weifskehle, 
Bechfteins Motacilla niforin(?) Die Grasinücke ; die 
braune Weilskehle, Motacilia fylvia; die klejue 
Weifskehle, M. dumetorum. Der Plattmiönch; das- 
Rotrhkehlchen ; das gelbe Fitis, Bechieins HM. Firis; 
Uuu dıs 
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das braune Fitis, M. rufa; die Nachtigall; dasBlau- 
keblcken ; der- Rethfehrwanz ; -der fchwerze Roth- 
fehwanz AL Exithacus. —. XI. Cleffe. Waldvögel, 
welche von Erdwürmern und Infecten leben, und 
längere und Ipirzere Schmebel als der Kraınmetsvogel 
haben, auf der Erde laufen und nicht hüpfen. Der 


Staar (diefer frifst doch auch Kirfchen und Deeren);' 


der Wiedchopf; die blaue und die gelbe Bachftelze, 
— XIl. Clafe. Woldvögel, „welche ihre Nahrung 
„in Floge an Infeeten und Fliegen fuchen, fpitze, 
„und an der Wurzel etwas breite Schnübel haben, 
„und auch zugleich Vogelbeeren freffen.“* Der Ptineft- 
vogel (Oriolus Gelbelo); das Schneckeruthgen (Mo- 
tacilio Hippolais) ; der grofse und der kleine Fiiegen- 
fchneprer, Mufcicapa Grifola und, Atricapilia. — 
Xill. Claffe. DieSchwalbenarten, welche fpitze und 
an der Wurzel breite Schnäbel und grofse Mäuler 
haben, und ihre Nahrung im Finge erhafchen: die 
Thurmfchwalbe (dafs fie fich im Fluge begatte, ift 
wohl eine faällche Beobachtung); die Hausfchwalbe, 
welche, wie derVf. bemerkt haben will, wohl. Droh- 
nen, aber nie Arbeitsbienen fangen foll, deren Sta- 
chel fie zu -fürchten fcheine; und ron der auch eine 
weifse Abart abgebildet if, die in einem Nefte die 
einzige weilse unter den übrigen fchwarzen war; 
die Mehlfchwalbe, mit einer weilsen Varietät. derfel. 
ben; die Uferfchwalbe; der Tagefchläfer. — XIV. 
Ciofe. Woaldvögel, welche allein von Gewürmen le- 
ben, keine Vogelbeeren freffen (dies it falfch), und 
Schnäbel wie die in der roten Claffe haben: der Ku- 
kuk, die Mutter’ foll die Eyer des kleinen Vogels 
aus dem Neite werfen, ehe lie das ihre hineinlegt, 
auch eben fo mit den fpäüter bineingelegten Eyern 
verfahren (züverläfsig it dies nicht immer der Fall), 
dagegen wirft der kleine Vogel, wenn er den Betrug 
merkt, manchmal das Kukuksey hinaus, wovon 
Hr. N. felbfi ein Beyfpiel fah. Der Vf, fahe nie 
zween junge Kukuke in Einem Nefte, aber doch ein- 
anal zwey Kukukseyer. Die Jungen des Vogels, wel- 
che er neben dem jungen Kukuk ausbrütet, Sollen 
nicht von diefem verdrängt, fondern von dem alten 
Kukuk fortgefchafft werden, Der braune Kukuk 
fcheine eine Spielart in der Farbe’ zu feyn. Der gro- 
fse Rohrfchirf, Turdus arundinacens; der braune 
Rohrfchirf, Bechft. Motacilla Fruticeti; der oliven- 

aue Rohrfchirf, M. Salicaria; der gelbgeitreifte 
Rohrfchirf, eine neue Art, die Hr. N. Motacilla flriis 
Seu potius fafciis fauis nennt, fie ift 5% Zoll lang, 
und gleicht am mehrften der Motacilla penfylvanica ; 
fie ift eben braungelb und fchwarzgefleckt, unten 
weifs, über dem Kopf geht ein okergelber Streif, 
die Augenbraunen find gelb, die Schwanzfedern find 
‚ hart und fpitz, fie hält fich im Rohre auf; der klein- 
fte Rohrfchirf, auch diefer wird als eine neue Art 
unter den Namen Motacilla parva angegeben, ob- 
gleich ihm Hr. N, 5}, alfo 5 Zoll Länge mehr wie 
dem vorigen zueignet, ven dem er {ich blofs durch 
den Mangel des okergelben Streifens über die Stirn 
zu unterfcheiden, und alfo vielleicht das Weibchen 
oder Junge deflelben zu feyn fcheint, Der Zaunkö-. 
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nig; das Goldhähnchen; der Steinbicker (Motacilla 
Oenantke); der Kraumorel, M. mbeirn. 

Mit Verlangen fechen wir der Fortferzune diefes 
fchätzbären Werks entgegen, und wünfchen, dafs 
Hr. N. die Schwierigkeiten, welche ihn, wie er 
klagt, bey der Erlangung von Wallervögeln entge- 
genftehen, glücklich überwinden möge, 


Nürnsswerg u, ALtooar, b. Monath u. Kufsler: 
Gründliche Anweifung alle Arten von Voge!n zu 
.Sangen, einzuftellen, nach dem Gefchlecht und en- 
dern Merkmalen zu unterfcheiden, zakım zu ma- 
chen, abzurichten, ihre merkwürdige Eigenfchaf-, 
ten zu erkennen, fie freinde Gefänze zu Ichren, und 
zum Aus- und Einfliegen zu gewühnen. Nebit 
einem Anhange von Jofrph Mitelli Jagäluf. 
Aufs. neue umgearbeitet herausgegeben von 2 
hann Matthäus Bechflein. Mit vielen (45) Ku- 
pfern. 7965. 8. (2 Rıhlr. 8 gr.) 


Hr. B., der von dem Vf, diefes Buchs, welches 
zuerlt 1754 erfchien (wenigftens bat diefe Ausgabe, 
welcheRec. beürzt, keine Anzeige, dafs fie eine neue 
Auflage fey), und feitdem öfterer aufgelegt ift, nir- 
gends, felbt von den Verlegern nicht, die geringfte 
Nachricht erhalten können. Er fagt in der Vorrede 
mit Recht: dafs „es bis jetzt kein Vogelbuch, Zorns 
„Petinotheologie‘, (die Hr. B. auch neu auszuarbei- 
ten gedenkt) „ausgenommen, gegeben habe, in 
„welchem die praktifche Naturgefchichte diefer 
„Ihiere vollftändiger, und mit mehrern intereffan- 
„ten Beobachtungen enthalten gewefen wäre, als in 
„diefem‘‘ und er wundert fich deshalb, es in fyite- 
„matifch - ornithologifchen Schriften fo wenig be 
nutzt zu finden. Dies Urtheil von diefem treMichen 
Werke iit vollkommen wahr, und der letzte Um- 
ftand liegt wohl darin, dafs wir fo wenig deutfche 
Originalichriften über die eigentliche Gefchichte der 
Vögel betirzen, und dies Buch Ausländern nicht be- 
kannt wurde. 

Bey dem vielen Guten, welches diefes Buch 
enthält, hielt Hr. B. gleichwohl eine gänzliche Um- 
arbeitung für nothwendig, da feit feiner Erfchei- 
nung fo viel zur Verrollkommnung der Naturge- 
fchichte beygetragen ift. Ganz kann dies wohl nicht 
bey der neuen Ausgabe eines an fich guten Buches 
gebilligt werden, wobey iımmer das demfelben Ei- 
genthümliche als das wichtigfte angefehen werden 
mufs, was derjenige, der nun die neue Auflage 
ohne die alte befitzt, nicht ınebr von demjenigen 
unterfcheiden kann, welches dein neuen Herausge- 
ber zugehört. Dafs dies Buch für diejenigen, denen 
es zunächft beftimint it, die Vogelfteller, durch Hn. 
B. Bearbeitung habe gewinnen müffen, fieht jeder 
leicht ein, der Hn. B. andere Schriften kennt; aber 
für den Naturforfcher hat es eben dadurch an feinem 
Werth verloren, und felbft har der Liebhaber der 
Vögel fich über Verluft zu beklagen, weil manche 
dem Original ganz eigene, oft wichtige Beobachtun- 
gen,. von Hn. B. übergangen find, der fich iger 
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die Arbeit zu leicht gemacht hat. Denn die Befchrei- 
bungen und die Bemerkungen über Aufenthalt, Nah. 
rung, Gelang, Lebensart, Fortpfanzung der Vögel 
find faft wörtlich, oder ganz wörtlich aus des Her- 
ausgebers Naturpefchichte der Stubenvügel abgefchrie- 
ben, ohne auf des Originals Beinerkungen in AbAicht 
derfelben zu achten; die Vogelarten des Originals, 
deren Beftimmung Schwierigkeiten unterworfen it, 
und worüber man wit Recht Aufklärung vom Her- 
ausgeber, oder wenigßtens das Gefländnifs erwarten 
ollte, er könne fie nicht beitiinınen, find sanz 
ausgelaffen, z. B. das Wisperlein und das Witwald- 
lein, denn mit dem Fitis und Weidenzeiig, bey 
denen diefe Naınen unter den Provinzialnamen an- 
geführt find, fcheinen die Befchreibungen des Ori- 
ginals nicht übereinzuftimmen. Was endlich den 
Fang betrifft, der bey diefem Buche die Hauptfache 
ausmacht, fö iit derfelbe mit den nur in befferes 
Deutfch übertragenen Worten des Originals erzählt, 
und hatgarkeine bedeutenden Zufätze erhalten. Ge- 
wonnen aber bar allerdings dies Werk durch die 
“jetzt vollkommenern Befchreibungen, durch Hinzu- 
fügung der verfchiedenen-deutfchen und Linn£ifchen 
Benennungen, durch Vermehrung der Arten, die 
befler ausgearbeitete Einleitung, und das am Ende 
angehängte Syitematifche Verzeichnifs der befchrie- 
benen Vogel. — Sollte Hr. B. Zorns Petinotheolo- 
gie herausgeben, fo wünfchten wir, dafs er fie unver- 
ändert liefse, und nur in Anınerkungen Aufklärun- 
gen, Erläuterungen, Berichtigungen und Zufürze 
lieferte. Wenn dies auch bey diefem Buche gefche- 
hen wäre, fo würde die Ornithologie dadurch mehr, 
als -durch eine folche neue Bearbeitung, gewon- 
nen haben, 


Bertin, b. Pauli: Herrn von Biüffon’s Naturge- 
Sehichte der Vögel. Aus dem Franzöfifchen über- 
fetzt, mit Anmerkungen, Zufätzen und vielen 

"Kupfern, vermehrt. durch Bernhard Chriflian 
Otto, derW. und A. Doctor, Prof. der Arzneyw. 
zu Frankf. an derOder u. f.w. Sechs und zwan- 
zigfier Band. 1797. 238 $. und 50 illuminirte 
Kupfer in 8. 


Diefer Band der liingft nach ihrer Einrichtun 
und ihrem Werth bekannten Ucberferzung der Büf- 
fonfchen Naturgefchichte enthält die den Rohrdom- 
ıneln äbnlichen Vögel der alten und neuen Welt, 
Zufätze zu den Reihern, Krabbenfreffern und Rohr- 
dommeln, die Savacous, Löffelreiher, Schnepfen, 
und die ihnen zunächft verwandten Vögel. Die Men- 
ge der Zufätze macht, dafs diefer Band nur einen 
Ban Theil des Originals, nämlich den ten 

and von $.422bis 50g. enthält. Er befchäftigt fich 
mit einem der fchwierigiten Theile der Ornithologie, 
welcher die firengite auf Beobachtungen gegründete 
Kritik erfodert, und bey welcher es demungeachter 
Schwer, ja felbft unmöglich ift, nicht zu fehlen. Et- 
was ınehr hätten wir diefe doch hier angebracht ge- 
wünfcht, und könnten eine Menge Beyträge zu der- 
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felben liefern, wenn es uns derRaum und derZweck 
diefer Blätter verfiarttere. So.ilt z.B. gleich die er/te 
Art, welche hier nach Büffon befchrieben wird: 
der grofse Rofrdommel, wohl gewifs der Purpurrei- 
her, der nach Alter und Gefchlecht mannichfaltigen 
Verfchiedenheiten unterworfen ill; die zweyte Artz 
der kleine Rohrdommel, ilt ungezweifelt mit der 5.89. 
angeführten Ardua puma des Lepechin einerley 
u.f.w. Die Zufütse und neuen Kupfer find teils, 
aus Letham, Pennant, Marfigti, den petersburger 
Commentarien, Aidrovand, Bechftein, der Gmelini- 
fchen Ausgabe des Linneifchen Syftems u. @. ent- 
lehnt, theils den Vf. eigenthümlich. Die letzten 
betreffen vorzüglich die Schnepfenarten. 


Beruis, b. Franke:. Abbildungen und Befckreibim-, 
gen naturhiftorifcher Gegenflande. VII—X.Helt 
mit ausgemalten Kupfern. (2 Rthlr. 8 gr.) 


Was fchon von den vorigen Heften gelagt wor- 
den, gilr auch von diefen. Der Text ift brauchbar 
und für eine leichte Bekanntfchaft mir der Natur fehr- 
gut. Die Kupfer find unerträglich grob geftochen,. 
oder gekratzt, und die Färberey it ungefähr in 
der Manier der Spielkarten, wenig beffer,. oft- fo- 
gar Schlechter. Nur der Seendler (XXI.) giebt noch 
einen Schein von Hoffnung, ‚dafs der Kupferftecher 
fich beffern könne. 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Leirzis, b. Barth: Le Commedie in profa, l’Erbo- 
lato e le Lettere di Lodovico Arioflo, con intro- 
duzioni ed annotazioni fpieganti, edite da G.E. 
G. Stückkardt, Dett. di hlof. 


‚ Auch nit dem deutfchen Titel: 


Die profaifchen Luftfpiele, der Herbolato und die 
Briefe des Ariofls ec. 1798. 2329. 8. 


Arioft's profaifche Schriften find weit weniger be- 
kannt als fein Orlando furiofo. Hr. Stückhardt glaubte 
daher, dafs eine Ausgabe diefer profailchen Schrif- 
ten, für deren Güte der grofse Name des Dichters 
bürgt, den Liebhabern der italienifchen Lirerater 
nicht nnwillkommen feyn,werde, da man in ihnen 
die.erften Funken jenes Dichterfeuers. entdeckt, wel- 
che in feinem Meifterwerke zur vollen Flamine .auf- 
loderten, und da überhaupt alles, was gin grofser 
Mann fagte und fchrieb, wenigitens in pfycholegi- 
fcker Rückficht, für jeden Denker Intereile bat. In 

egenwärtigem Bande erfcheinen die profaifchen 
uftipiele fa Caffaria (der Kaftenraub) und i Soppofiti 
(die Untergefchobenen), «dann l’Erbolato (der Kräu- 
terınann, ein fatirifches Pamphlet auf einen Charla- 
tan, der feine Univerfalmedicin auf dem Markte dem 
verfammelten Voike aus feiner Bude mit einer pathe- 
tifichen Harangue anpreift), und zuletzt einige Briefe 
des Arioft, Der gefchickte ]lerausgeber begleitet 
diefe Stücke mit Sach- und Spracherklärenden An- 
Uuuz iner- 
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merkınzen. welche Rec. mit wahrem Vergnügen ge- 
lefen hat. Durch fie wird der Inhalt auch für den 
Anfänger brauchbar gemacht, und der Geübtere fin- 
det in der fchönen italienifchen Einleitung viel De- 
lehrendes über den üfthetifchen Werth, und über 
das Hittorifchhe disfer Lufßfpiele. Anfänglich hatte 
Hr. 5, die Abficht, noch einige Lufipiele in verfi 
faruccioti von eben diefe:n berühmten Vf. den vor- 
liegenden Bande einzurerleiben. Er verlpricht aber, 
diefelüen in der Folge zu liefern, nämlich fa Lena, 
it Nepromante und iz Scolufica, und ein hegilier 
über die fchweriten Wörter wid Redensarten anzu- 
Hingen, welches zum Gebrauch der Anfänger aller- 
dings fehr nätzlich feyn wird, befonders wenn er 
fich nur auf folche Wörter und Redensarten ein- 
fchränkt, welche man nicht aus jedem Lexico erfäh- 
ren kann. Beide Theile werden fodanıt ein nicht 
ininder brauchbares Lefebuch ausmachen, als feine 
fcton 1794 bekannt gewordene Sceita delle migiiori 


novelle di (z. Doccaccip. 


Beyzıy u. Stuarsunn, b. Lange: La füblime fono- 
ta Italianz, uuvero le piü eccellenti opere di Pe- 
wrarca, Ariojto, Dante, Tafo, Pi! ete. Edi. 
zione di A. de‘ Jalenti. 

. (FRthlre 4gr:) 

In dem gegenwärtigen Bande findet fich das be- 
freyexe Jerufalem (la Gerwfalernme tiberata von T'affo) 
mir vorbergehenden literarifchen Nachrichten über 
das Leben und die poetischen Schritten diefes treMi- 
chen Dichters. Auch diefer Rand zeugt von dein 
Fleifse-und dem rülnnlichen Verlangen des Herays- 
gebers, ‚die Meitterwerke der isalienifchen Dicht- 
kunt in Demifchland bekannter zu machen. Es 
wäre nor zu wünfchen, dafs lIr. de V., wenn er die 
Correctur, weggü su grofser Entfernung des Druck- 
orts nicht felat übernelmen konnte „einen fprach- 
kundigen Corrector beftellt hätte, damit nichr fo 
viele Druckfehler erfchienen, Auf dern eriten Bogen 
des iedichts trifft Rec. mehr als 30 an, und nun 
denke ınan fich die Menpe im ganzen Gedichte. Vie- 
len Lefern ınöchte auch wohl die fehr kleine Druck- 
Schrift unangenehun (eyn. 


Baar, b. Felifch: Abrifs einer Mythologie für 
Künftter zu Vorlefungen. Hirausgegeben von 
Fr. Rambach „ Profeflor der Alrerthuinskunde bey. 
der königlichen Akodewmie der bildenden Künite 
und mecbanifchen. Wiffenfchaften, Erfler Theil. 

: 1796: 388 3- 8- 

Der Gedanke, ein mythologifches Lehr- und Le- 
febuch für bildende Künitler zu entwerfen, rerdient 
Beyfall; ohne Zweifel wäre es gut und nützlich, 
wenn die Künfller.ein Werk erhjelten, aus welchem 
fie fich vollftändig über den Charakter der mytholg- 
gifchen Figuren unterrichten könnten. Un aber ih-. 
ren Bedürfniflen von diefer $eire ganz abzuhelfen, 
müfste die Befchreibung der ten, Attribute u. 
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f, w..mit grofser Sorgfatt- und Fieifs nach den beften 
Antiken gemacht, auch die vorkoinmenden Verfchie- 
denhulien in der Daritellung gensu bemerkt werden; 
ja €s wäre vielleicht aın beiten gerhan, leichte Um- 
riffe beyzufügen, um den Zweck der Dentlichkeir 
durch die Aufchauunm defto fchorer zu erreichen, — 
Aus Hn. Rambachs Werk wird nun zwar der Künit-: 
ler eine ziemlich deutliche Ueberficht ron dem Wer. 
kommen, Verwandfchaft, Charakter und vermuch- 
licher Bedeatung aller in der Mythologie vorkom- 
meiden Weien erlangen; und in folern ma daffeibe 
wirklich brauchbar feyn, wenn auch die übrisen Er. 
fodernifle ganz oder zum Theil fehlen, — Von 
dem, was Hr, R. über die Bildung der Gottheiten in 
Werken der alten Kunit vorbringt, möchten wir 
nicht alles unterichreiben, z. B. wenn er $. 333. on 
der mediceifchen Venus einen fchalkhaften Blick 
bemerken will, noch weniger, wenn er chen dafelbit 
fagt „ihre vorgehaltenen Hände verbergen dem 


wichts, der fich in den Punct ftellt, auf welchen ihr 


Blick zielt.“  Dicles it aufs gelindeite genrrbeiit, 
fehr ungriechifch ; man befchimpft die Kunit de- 
durch, dals man dem vortreillichen erhabenen Küntt-" 
ler, welcher die Venus nach einem fo edeln und 
fchönen Begtiff bildete, die niedrige Abüicht zutraut, 
er babe deu: rolıen unfähizgen Hauien der Nefchauer 
gefallen wollen, weicher unempfänglich und gleict« 
gültig gegen die überfchwengliche Schönheit in der 
Goftalt der Göttin, nur nach dem ficht, was fie mir 
den Händen verbirgt. 

Mit der Difpofition der Materien , fo wje mit dem 
Vortrage, hat anan überhaupt Urfache zufrieden zu 
feyn. Es dind auch viele paffende Stellen aus Dich. 
tern eingewebt, welche die angenehme Unterhal- 
tung befördern, 


Srurrsann, b. Löflund; Opere feelte dell’ Abate 
Pietro Metaflofio, pubblicate da Filip. Gugl. Teof. 
Hausleniner, Proieflore, Tomol. 1798. 3525. 8. 

Unter allen italienifchen £ hriftftellern hat wohl 

keiner feine Murerfprache meilterhafter zu behandeln 
gewufst, sis Metailalio. Mit der Anmuth und Ab- 
wechlelung der Gegenitände, mit der Lebhaftigkeit 
und Erhabenbeit der Bilder verbindet er eine ım- 
nachahmlich, leichte, edle, reine, wohlklingende 
Schreibart, fo dafs feine Werke gewifs fo lange le- 
ben werden, nls die fchöne Poelie ihren Werch be 
hauptet. Den Lichhabern der italienifchen Sprache 
hoffte daher Hr, H. einen wahren Dienft dadurch zu 
leiften,, dafs er die befien dramatifchen Stücke die- 
Ses unfterblichen Dichters aushob, und in zwey Tbei- 
len herausgab, befonders da die grüfßsern Ausgaben 
viel kuften, und überdem in Neuifchland felten ge- 
worden find, In dem vorliegenden erfien Theile 
find foigende Stücke endhalten: ‚leide at Bivio — 
Artaferfe — Didone abbandonata — Ijipile — Ezio. 
ge Correctheit und Schönkeit des Drucks hat es der 
erausgeber nicht mangela laflgn. 
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG 


Mittwochs, den 27. Februar 1799. 





PHILOSOPHIE. 


rn ae Philofophie der Sitten. Erfter 
eil. gemeine praktifche Philofophie, von 
<joh. Heinr. Abicht. rn er 


Auch unter dem befondern Titel: 


Allgemeine praktifche Philofophie. Der Philofophie 

er Sitten erfter Theil. Zweyte durchaus um- 

gearbeitete Ausgabe. 1798. XIV u. 3885. gr.8. 
(1Rthl. 4er.) 


Dies Band ift eine völlige Umarbeitung der 
‚pbilofophifchen Tugendichre, welche der VE. 

vor einigen Jahren herausgegeben hat. Der zweyte 
Band foll die Weisheitslehre oder die Würdigung 
der Zwecke der Handlungen, die Tügendichre, 
welche fich mit den richtigen Grundfätzen der Hand- 
lungen befchäftiget, und die Afcetik enthalten. : Was 
er in der erken Ausgabe Cardinaltuagenden nannte, 
trägt er in diefer allgemeinen praktifchen Philofo- 
phie unter dem Titel von fittlichen Natuurgefetzen vor. 
Nach der Einleitung folgt der erlte Theil: Reine 
praktifche Philofopkie in folgenden Abtheilungen : 
5. Abt Naturiehre oder Theorie des Wiliens. 2. Abth, 
Von der fitilichen Natur des Menfchen. 1. Abfch. Von 
der Natur des menfehlichen Herzens. 2.Abfch. Ent- 
wickelung der fittlichen Natur. 1.Hauptli. Von den 
fittlichen Naturzwecken, (iefetzen und Beweggründen. 
1. Unterabth. Sittliche Naturgefetze. 2. Unterabth. 
Die Selöflliebe als füttlicher Beweggrund und Endzwech 
betrachtet. II. Hauptlt. Folgen der fittlichen Natur. 
1. Unterabih. Das fittliche Freykeitsvermögen. 2. Un- 
terabth. Die Nothwendigkeit der HWillensiandlungen. 
3. Unterabth. Vonder Gerechtigkeit. 4. Unterabth, Von 
der Sittlichkeit. 5.Unterabth. Yon der fittlichen Zu- 
erg © 6. Unterabth. Von der Weisteit und Klug- 
heit. 7. Unterabth. Kom Verdienft und Schuld. 8. Un- 
terabth. Von Belolmung und Strafe. Der Vf. fart in 
der Vorrede $,VJ.: man habe fein Syftem bald für 
einen verfeinerten Stoicisinus, bald für Glückieliz- 
keitslehre a ben. Mit eben dem Rechte aber 
liefsen fich auch die Kantifchen Philofopheme fo be- 
üteln (7); für ihn fey fie, nach feiner Ueberzeu- 
gung, praktifche Wahrheit, und für jeden andern, 
Ir ge ga nicht fi R eine moralifche Wiffen- 
ohne Ketzer- und Partheygängernamen, die 

auf redliche Prüfung Anfpruch See irn habe. — 
Rec. kann nach feiner Üeberzeugung des Vfs. Sy- 
fteın für nichts als. Eudämonismus halten, und er 
begreift es nieht, wie derfelbe dadurch fich für be- 

A. L. 2. 1799. Erfter Band. 


leidigt halten kann, da er es $.188. felbft den äch- 
ten Eudämonismus nennt. Ohne den Vf. deswegen 
verketzern zu wollen, welches eben keine philolo- 
hifche Sitte ift, noch ibın redliches Forfchen nach 
Wahrheit abzufprechen, wünfchten wir nur, dafs er 
ohne Eigenliebe unterfüchte, ob Eudämonisinus, es 
fey ächter oder unächter, auch Sittenlebre feyn 
könne. ‘ Eingenommen von feinem Syftem ift er 
blind gegen alle noch fo einleuchtenden Gegengrün- 
de, z. B. was Kant in der Vorrede zur Tugendlebre 
über das Glückfeligkeitsprineip und den in demfel- 
ben enthaltenen Cirkel fagt. „Es wäre unbelchei- 
den, fagt er $.VH., dem Lefer in der Beurtbeilung 
diefes vermeynten Cirkels vorzugreifen; Hr. Kant 
hatte ohne Zyreifel erwas anderes im Sinne, was 
ihın Behauptung des Gegners zu feyn fchien: denn 
dafs man fich feine Würde vor ihrem. Dafeyn den- 
ken könne, ja wenn man fie durch Tugendhandlung 
erwerben foll, fie voraus denken ınülfe; und dafs 
inan fie fchon in der Hoffnung lieben, und diefe 
Liebe zum Sporn des Ringens nach ihr machen 
könne, ift eine fo allgemein bekannte und unange- 
fochtene Wahrheit, dals fie Hn. Kant nicht entge- 
hen konnte.” „Dafs der Menfch Pflichten beobachten 
folle und könne, ohne zu frugen, ob feine Würde 
und deren cigener Freudengenufs fie heifchen und 
ihm zu Pflichten machen, alfo ohne überzeugt zu 
feyn, dafs fie Handlungen find, die ihm zu fziner 
perfönlichen Güte und deren Befeligung behülllich 
feyn wertlen, fetzt Hr. Kant aus feiner eigenen Lehre, 
mit Unrecht als zugeltanden und ausgemacht vor- 
aus, und macht fich dadurch einer petitio principii (f) 
fchuldie, diein feinem Raifonnement blos dadurch 
einen Schein von Wahrbeit erhält, dafs er anliare 
der Seligkeit, welche das Bewufsifeyn der durch 
Tugendpflicht gewonnenen Seibitwürde verfchafft, 
und worauf allein der Menfch bey feinem Wollen 
und Handeln fehen foll, die Glückfeligkeit herein 
führt, bey welcher man an Zufälligkeit fowohl als 
an Thorheit denken kann. — Noch will ich be. 
merken, defs es mir nie beygekommen ilt, die Ge- 
fetze der Handlungen aus der Seligkeit, oder aus 
der Lebensfreude überhaupt, als aus einer Erkennt- 
nifsqueile, obzuleiten; fondern dufs in dem Lehr- 
gebäude die moralifchen Gefetze überall der Lult 
ols Gründe vorangehen.” Der Vf. prüfe nur in An- 
fehung des letzten Punctes fein Syitem fchärfer, ob 
die Gefetze, welche der Luft vorgehen, phyfifche 
Geferze, oder das Sirtengefetz find. Das letzte 
würde unbedingt Gehorfaım fodern, unabgefehen auf 
die Folgen: denn das liegt in dein Begrifl der Pilicht. 
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Allein dies Gefetz it nicht das Princip feines Sy- 
* ftems, fordern er-geht von dem Willen und dem 
Objecto-defelben aus, welcher Ideengang ihn frey- 
lich auf andere Refultate führen mufs, als die find, 
welche Kant fand. Die Frage ift nur, welcher Gang 
und welche Refultate die richtigen find, um die 
Pilichtenlehre zu begründen? Er finder auf feinem 
Wege; dafs der Wille durch Beweggründe und 
Triebfedern befimmt wird, dafs die Triebfeder nur 
in einem Intereffe oder Rückficht auf die erfolgende 
Luft oder Unluft beftehe, dafs diefes die einzige Be- 
dingung fey, unter welcher eine Vorltellung auf den 
Willen wirken könne, dafs fie mit eineın Hoffnungs- 
gefühl oder Furchtgefühl Cum uns der Ausdrücke 
des Vfs. zu bedienen) verknüpft fey. Der Vf, ferze 
nun das Object des Willens worin er will, er ver- 
felie unter der Luft eine plıyfiiche oder moralifche, 
er nenne den Zuftanud derlelben Glückfeligkeit oder 
Seliskeir; fo ift doch einleuchtend, dafs diefe der 
Jerzie Zweck und die Sanction jedes Gelerzes if, 
und dafs dadurch die moralifche Ordnung umgekehrt 
wird. Denn nun foll ich nicht handeln, weil etwas 
fehtechthin geboten it, fondern weil es meinen Zu- 
ftand angenehm aflıcirt. Eigentlich kann es aber 
nicht heifsen: ich foll, fondern ich mufs, weil es 
ein Narursefetz des Willens ift, das Ängenehme zu 
fuchen, une wo das Verbälmifs der Handlung zuın 
Erfolg einleuchter, ein Gebot überllälig, wo nicht, 
vergeblich iit, weil in jenem Fall es von felbit, in 
diefem auch durch kein Gebot erfolgt. — Der Vf, 
nennt fein Syftem felbit den ächten Eudimonisınus, 
und ımterfcheider diefen von dein falfchen dadurch, 
dafs jener wahre Freude. welche aus der Vollkonunen- 
heit des Gieiltes, des Herzens und des Geinüthes ent- 
fpringt, oder mit einem Worte geiiliges Vergnügen; 
diefer aber das Vergnögen aus der Befriedigung tlie- 
rifcher Bedürfniffe zum lerzten Endzweck ınacht. 
Diefer Unterfchied jit zwar in anderer Rücklicht 
nicht unbedeutend; da fich aber beide Arten des 
Vergnügens auf Bedürfnils und Enipfänglichkeit 
&ründen, fo find fie, als Vergnügen berrachter, gleich 
nntauglich zur moralifchen Getferzgebung. Aber es 
biegt eine Inconleqpenz darin, die eine Art ols in 
der Natur des Herıens gegrändet, die andere als uus 
bloßem Wahn entlprungen zu bewachten, und es 
leuchtet forteich ein, dais diefes nur deswegen ge- 
fchehe. um den Eudämonismus dem Moralifchen 
anzup:Ten. Daruın wird. fo lange an der menfchli- 
chen Natur zekünttelt, bis fein eine vorgefafste Thro- 
rie yalst, edie weder mit Natur noch mit Freyheit 
übereinkimint. Man darf nur den Abfchnitt über 
die Natur des menfchlichen Herzens (worunter der 
Vf. nichts anders als das Gefühlvermügen verieht, 
und doch darsus die fittliche Natur des Menichen 
herleiter) tefen, um fich von der Walirbeir dicfes Ur- 
tbeils zu überzeugen. Wir halten es übrigens tür 
überdäflie, die Hauptfätze diefes Syttems weitläuß- 
ger auseinander zu Setzen und zu beurtheilen, da fie 
fehon aus andern Schriften des Vfs. bekannte find; 
und eine einzige Stelle überbebt uns diefer gänzen, 
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Mühe. S.48.: „Die letzten Zwecke, die uns von 
er ürtlichen Natur ls folahe ‚oHi } 

n tür zu wollen aufpegeben 


werden, uın deren willen alles übriee 
den foll, find Gerenftände, die > wollen an 
wicht follen. Die Geferze diefer Zwecke find darum. 
auch fittliche Naturgefetze, keine Gebote und Ver: 
bote.” Diefe letzten Zwecke find nichts anders, „als 
unfere perfönlichen Vollkommenheiten fdie Vollkom- 
imenheit des Sinnes, des Verllandes, der Urtheils- 
kraft, des Witzes u. f. w.) und gewillfe Beftehunes- 
arten derfelben nebft ihrem Gewinne des en 
und die fittlichen Naturgeferze die praktifchen Ur. 
theile über diefe Zwecke.” Weitfchweitigkeit, 
Trockenheit und eine fchwerfällige oft dunkle 
SPRichE charakterifiren diefe Schrift wie die meiften 
es Vis. i 


1) Manrzuns, in d. akademifchen Buchh. : Geifl der 
fpekulativen Philofophic, von 'Dieterich Tiede- 
mann. ‘Sechfler Bard, welcher von 'IT’hom. Hob- 
bes bis auf (ieorg Berkeley geht. 1797. 6478. 

"8. (zRıhl.) 


2) Ebendafeibit in Ebend.: Rerifler zu Dieterich 
Tiedemanns Geift der fpekulariven Phitofophie. 
I— VI Bande. 1797. Mit fortlaufender Seiten- 
zahl. — 740. 8. (4. gr.) 


Mit diefem Bande befchliefst der berühmte VP ein 
Werk, welches, ungeachtet feines nicht ganz fehler« 
freyen Plans und mancher Mängel in der Ausfüh- 
rung, dennoch in Rücklicht auf die Gelelrfamkeit 
und den Scharfünn, welche darin bewiefen find, 
einen chrenvollen Rang unter den deutfchen Schrif 
ten über die (jefchichte der Philofophie behanpten, 
und den Kuhin feines Vfs. für die Nachwelt fichern 
wird. Es ift das Refultat des forgfäligken Studiums. 
der meiiten Werke der Philofophen und der eige- 
nen AÄnlichten, und zeichnet lich fowohl dadurch, 
als durch eine gereiltere Beurrheilung und gröfseren 
Scharflinn vor den Bruckerifchen Werke zu (femem 
Voriheite aus. Es mufste daher allerdings. dem V£;. 
beiremden, wenn er, wie er in der Vorrede fagt, 
bier und da las: es fey in der Gefchichre der Philo- 
fophie feit Brucker nichts geleiftet worden; ein Ur- 
theil, dns. wo es auch fkehen mag, (Bee. erinnerr. 
fich wenigftens nicht, dergleichen gelefen zu haben,) 
entweder aus Unwillenheit, oder aus grofser Parthey- 
lichkeit entfpringen konnte, und daher den würdi- 
gen Vf. nicht zu dem Grade von Mifsmuth verleiten 
durfte, dafs er deswegen die Feder niederzulegen: 
fich entfchlofs, ehne das Werk vollendet zu haben. 
Tec. it zwar überzeugt, dafs diefer Geitt der fpeku- 
lariven Pbilofophie keinen vollen Anfpruch auf den: 
Titel einer Gefchichte der Philofophie machen kön- 
ne, aber er ilt auch weir entiernt, aus dem Grunde, : 
dielem Werke alle Verdienitlichkeit abzufprechen, : 
welches er als eine fehr reiche Sammlung von Ma-: 
terialien und fcharifinnigen Reflexionen über die 
fpekuiativen Philefopbeme jedem Geichichtsforfcher. 


für unentbehrlich hält. 
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Da aus der Anzeige der yerherrehenden Bände 


Je Eimrichrong des Werks fchon bekannt ik; % 
geben wir nur den Inhalt von dem gegenwärtigen 
an, und fügen noch einige Beinerkungen bey. Das 
erite Hauptitück liefert eine gedrängte Schilderung 
won dem Zuftsnde Deutfchlands, Frankreichs und 
Euglands in dem r7ten Jahrhunderte, und eine ÜUe- 
bericht der verzüglichlten Begebenheiten diefer Staa- 
ten. Der Vf. bat fich diesmal in der Staaten- und 
Cultureefchichte kürzer gefafst, welches allerdings 
zu billigen ift, da die ‘Darftellung der Ereignille auf 
dem Felde der Spekulation mit diefen Begebenheiten 
in keinem Zufammenhange erscheint, Aber warum 
it die erfte Halfte des o merkwürdigen ıgten Jahr- 
bunderts ganz mit Stillichweigen übergangen ? In 
der zien bis ızten Hauptftücke handelt der Vf. von 
Tromas Hobbes; Peter Geffendi; Rene des Cartes; 
den Custefianera (Heereboord; Geulinx, Clauberg, de 
ba Forgr. FMalzbranche); Spinoze; Ray, Parker und 
de Siair; Locke; Peter Kayle; Leibnitz; Derham, 
Niewwentydi und Clarke; Wolf; Berkeley. Dem Baco 
kat der Vi. keine Stelie gegeben, weil er für die 
fpekulative Philofophie nichts geleiftet hat. Allein 
er hat. doch grefsen Einfluls auf den Zuftand der 
Philofophie in der folgenden Zeit gehabt, auf man- 
che Fehler und Gebrechen aufmerkfam gemacht, und 
für die fyftematifiche Anordnung der Theile der Phi- 
lofophie die Bahn gebrochen. Das Leben des Car- 
tes, Locke und Leibnitz, it fehr ausführlich er- 
zäblt, und durch den gewählten Gelichtspunkt, 
die Urfachen ihrer individuellen Geiltesbildung zu 
erierichen, fehr intereffant geworden. Dals auch 
die Philofophene diefer Männer, zu denen noch 
Wolf. binzukemmt, am weitläufrigften behandelt 
feyen, wird man mit Recht erwarten, Aber auch 
in diefem Theile vermifst man fehr ungern eine 
zujammenhängende Darfellung diefer Syiteıne, und 
eine die Principien berreffende Beurtheilung. Es ift 
unangenehm, dafs alles fo vereinzelt wird, dafs man 
Gch zu keinem Begriff des Ganzen erheben Kann, 
und der Scharffinn des Vf., womit er jeden Gedan- 
ken gleichfan zerfplirtert, fällt dem Lefer zur Laft, 
weil das Object, worauf fich die Beurtheilung be- 
zieht, unterdeffen aus den Augen verfchwunden if. 
Aber man wird auch dagegen nicht felten durch Be- 
merkungen überrafcht, aus denen man mit Vergnü- 
gen die reine, eines Phbilofophen würdige Wahr- 
heirsliebe, erblickt, und gewahr wird, dafs die kri- 
tifche Philofophie auch auf ihn nicht ohne Einilufs 
gewefen iit, fo fehr-er auch fonft ihr Gegner ill. So 
beinerkt er $.371. von Leibnitz, dafs er für die vöt 
lige Gründung feines Syftems nicht genug bedacht 
gewefen ift, und die grolse Frage: was können wir 
willen , und wie kuinnen wir es wiflin? die erft Locke 
neuerdings wieder in Anregung gebracht, nicht nach 
Verdient unterfucht hat. „Leibnitz nahm mehr an, 
als er bewies, und aus allgemeinen Gründen ablei- 
tete, dafs die einfachen Veritellungen des innern 
Sinnes allein Realität enthalten, und dafs daher alle 
Begrifie aus der äufsern Empfndung, nebit allen 
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Erfahrungen der äufsern Sinne nichts als Phäno- 
mene find, die in Vorktellungen des iınern Sinnes 
aufgelöfet werden müflen. Ivscn vem wanemmt:® 
a priori, deffen Umfang in der Philofophie und fei- 
nem eigentlichen Urfprunge, forfchre er nicht tief 
genug, fondern liels an feiner Vorausfetzung ange. 
borner Ideen, fo wie fie mit der Hypothefe der vor- 
her befliminten Harmonie zwWiaaunenbing, fich mei- 
ftens genügen. Mit einem Worte, den Leibnirar 
fchen Syfteme fehlt es an einer vorausgehenden 
Vernunftkritik; denn, was man auch hiervon fügen 
mag, eine eigentliche Unterfuchung über das Ver- 
nunftvermögen hat der grofse Mann nicht angr- 
ftellt, und was er hierher gehöriges beybringt, if 
Folge aus andern Vorausfetzungen und Lehren, nicht 
aus der Natur unferes Erkennrnilsvermögens felbit. 
(Eine ähnliche Bemerkung kommt 5. 254. bey Locke 
vor) — Wer follte nun nach dieler feinen Bemer- 
kung nicht erwarten, dafs nun jene Vorausferzun«- 
en und Lehren, die von fo grolsem Einfluile bey 
Leibnitz waren, oder dafs vielinehr das ganze tlreos 
retilche Syftem im Zufaminenhange dargeltellt, und 
nun gezeigt werden würde, wie daraus feine Theorie 
der Erkenntnifs entfprungen fey. Dagezren brfolg 
aber der Vf, vielmehr die Methode, dals er die le 
riffe und Sätze des Leibnitz, die in die Onmlo;rie, 
Emeiniaie. Theolugie und Pfycholozie, mit einem 
Wort, in das Fachwerk der Meraphiylik gehören, der 
Reihe nach aufführt und mit feiner Kritik bepleiiet. 
Diefes hat natürlich die Foipe, dafs wer das Lei 
nitzifche Syftem fonft nicht fehon kennt, hior zur kei 
nem Begriffe deffelben gelangen kann. Die Darttel- 
lung beginnt mit den Begriffen : Mönlichkeit, Wefen 
der Dinge, Einartigkeit und Verlchiedenartigkeir, 
Gattungen und Gefchlechter, Ewigkeit, Orr, (hier 
hätte. doch wohl der Begriff Zeit auch angelührr 
werden follen) Identität, Satz des Nichtzuunterfchef 
denden, des Grundes, . Unendlichkeit, Succeflion, 
Zahl, Subitanz und Kraft u.f.w. Der Vf. bemerkr 
bier bey dem Satze, dafs jede $Subflanz von der 
andern nur innerlich alfo durch Actionen verfchie- 
den feyn könne, 8. 388., dafs lich Leibnitzens 
Hang zum Intellectwiren klärlich üufsere. Darin int 
auch der eigentliche Grund feines ganzen Syitems 
zu fuchen, deffen Entwickehimg vor aller Auseinas- 
derfetzung der einzelnen Theile hätte vorausgehen 
follen. Eben daher glaubt auch Rec., dafs feine 
Theorie des Erkennens nicht wie hier als Folge, 
fondern als Grund feiner Philofophie mufs betrach: 
tet werden. Nicht felten ift der Vf. aus der Urfache 
genöthiget, eine und diefelbe Lehre au verfchiede- 
nen Orten zu behandeln. Diefes it der Fail mit 
den Monaden und der vorher beftiinmten Harmonie, 
wo mehrere weit entfernte Stellen mit einander ver. 
bunden werden mäffen, um den vollftändig beitimm- 
ten Begriff zu erhalten. So heifst es z.B. $. 4ro.: 
„Die Monaden alle find demnach den Seelen alın- 
lich, fie haben etwas der Empfindung und Begierde 
bey thierifchen Seelen gleichendes, eine Arc von Le: 
ben, fie find Lebensprincipien, flchen aber unendlich 
AÄxxa dir! 
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ef unter den Geiflern und vernünftigen Seelen ; 5. gar. 
aber in die Rede von der vorftellenden Kraft der 
Nonaueit woraus 5.421. erhellet, dafs die Monaden 
alle einartig, und nur dem Grade nach unterfchieden 
find, und 8. 438. 439. wird dies erft vollkommen deut- 
lich gemacht, und ınan mufs die erfte Stelle durch die 
letzte berichtigen. — Indeffen ift doch diefer ganze 
Abfchnitr einer der lehrreichften und intereflanteften 
in Anfehung der Entwickelung und Ableitung ein- 
zeiner Lehrfürze von einander; auch it fat immer 
beinerkt, welche Vorgänger Leibnitz hatte, und 
welchen er getolgt it. Nur fcheint uns der Vf. 
hierbey zu wenig auf das Platonifche Syitem Rück- 
ficht genommen zu haben, welches, wie Rec, leicht 
beweifen könnte, faft alles Eigenthünmliche des Leib- 
nitzifchen, freylich noch nicht fo entwickeit und 
auszebildet, enthält, und fich zu diefcin verhält, wie 
ein Embryo zu einem ausgewachfenen Menichen. — 
Das Regilter, welches fehr forgfültig ausgearbeitet 
it, vermehrt die Brauchbarkeit diefes Werks fehr. 
Die doppelte Rückficht auf Sachen und Namen it 
auf eine gefchickte Art verbunden, fo dafs unter den 
—-Namen die Materien, worüber die Männer philofo- 
phirt, und unter den Materien, die Männer, welche 
über fie nachgedacht haben, aufgeführt find, 


GESCHICHTE, 


Leirzic, b. Jacobüer: Autheitifche Gefchichte des 
franzüfifchen Rerolusionskriegs in Italien, nit 
befonderer Hinficht auf den Antheil Tofcana’s 
an demfelden. Mir Documenten und Acten- 
fücken, nebit einigen allgemeinen Bemerkun- 
gen etc. 1798. 53128. gr.g. (ıRthl, 4gr.) 


Alle Begebenheiten des franzöhifchen Revolutions- 
kriers in Italien vom October 1793. bis im May 
1707., da Livorno wieder geräsuint wurde, find hier 
in biltoriicheım Zufammenhange erzählt. Die Mey- 
nung des Vis, neigt fich auffallend zur franzößfchen 
Parthey, und die Hauptquelle, aus welcher er ge- 
fchöpft, feheint die Florentiner Zeitung zu feyn. Es 
wird von derlelben 8.8. in der Note gefagt: „dafs 
wen fie als Hofzeitung anfehen könne und, aus die- 
fem Grunde fey fie unter allen politifchen Blättern 
in Italien während des ganzen Krieges das am mei- 
ften unpartleyifche geweflen.” Wir geben zu, dafs 
die Luganer Zeitung und die revolutionären Blätter 
von Mayland und Bologna damals noch einfeitiger 


A. L, Z. FEBRUAR 1799. 


536 


erzählten: allein man war doch zu Florenz im Jahre 
1756 und 1797. allgemein überzeugt, dals die frau» 
zölifche Gefandfchaft einen fehr grofsen Einflufs auf 
die Zeitung habe, und fie eigentlich dirigire; auch 
gab die Regierung bey verfchiedenen Gelegenheiten 
zu erkennen, dafs fie diefes Blatt als eine ihr fremde 
Sache anfehe, und fich mit dem, was es Wahres oder 
Unwahres entbalte, nicht befaffen wolle. In der 
That war die Sache der Franzoien faft immer gar 
zu ftark begünftiet. Der Gefandte, Bürger Miot, 
nahın fich eine Zeitlang die Mübe, alle Nachrichten 
von erhaltenen Vortheilen und Siegen der Republi- 
caner mit feiner Unterfchrift zu beftätigen, und 
fchien fie dadurch gleichfain unleugbar machen zu 
wollen, welches aber beym Volk, deflen grüfserer 
Theil den Neofranken gar nicht gewogen war, eine 
fo üble Wirkung that, dafs nicht nur die Ueberrrei- 
bungen, welche zuweilen in den Berichten vorka- 
men, fondern auch felbf die wirkliche Wahrheit 
und Thatfachen keinen Glauben fanden. Rec. erin- 
nert fich noch, dais die Uebergabe von Mantua, allen 
Amtsberichten zum Trotz, nicht geglaubt wurde, und 
dafs noch Wetten gefchahen, diefe Feflung halte 
fich, als fie bereits vor einem Monat in die Hände 
der Franzofen gefallen war, 


In den Beylagen findet fich Nr. 8. ein Verzeich- 
nifs von den aus Italien nach Paris transportirten 
Kunftwerken. Es if aber unvollitändig und voll 
Schreibfehler; befonders find die Namen der Küntt- 
ler übel ınifshandelt, auch hat der Vf. gar zu wört- 
lich Pieta und Carita durch Frömmigkeit und Mitlei- 
den überfetzt, jenes bedeutet in der Kunftfprache 
eine Maria, welche den Leichnam ihres Sohns im 
Schoofse hält; diefes it eine Frau, mit Kindern um- 
geben, und wir pllegen fie in unferer Sprache die 
l.iebe zu nennen. Nr. 13, wird erzählt, dafs der Ca- 
pitain Rene, der einen Poften von 50 Mann in Garda 
commandirte, damit eine ınarfchirende Colonne von 
1500 Oeitreichern gelangen nabım, Diefe Gefchichte 
hat zwar in öffentlichen Blättern geftauden, allein 
fie fieht einem Mührchen zu ähnlich, als dafs man 
ir Glauben beyıneffen könnte. Nr. 14. Zwey Anek- 
doten von Buonaparte, welcher die ehemaligen Re- 
genten von Venedig mit der äufserfien Verachtung 


"behandelt haben foll, wollen wir zur Ehre des Hel- 


den für Erdichtungen halten. Denn es empört ein 
richiiges Gefühl, wenn der Gewaltige den uster-- 
drückten Schwächern mit Ueberinuth verhöhnt, 


nn nt nn m 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Terurorooız. Freyberg, in der Erazifchen Buchhand- 
tung: Ferfuch einer Theorie der Sprengarbeit, von Franz 
Harder, Docior. Zweyte mit einigen Zufitzen verfehene 
Auflage. 1798. 15 Bogen. $. (jer.) Diefer Verfuch wurde 
fhon im bergmänniichen Journal! und dann auch noch 
befonders abgedruckt. Der Baaderfche Text ift hier un- 
verändert, Die Anmerkungen, beloiders die 8. 22., erhöhen 


den Werth diefes kleinen Werks. Die erfte Anmerkung 
iebt Nachricht von dem. fogenannten Pflockfchiefsen, welches 
eit mehreren Jahren in Freyberg und im Erzgebirge einge- 
führe worden ift, und wozu Hu. Baaders Verfuch und feine in 
Freyberg angeltellwen Erfabrungen die Veranlaflung gegeben 
haben; die zweyte und letzte Anmerkung enthält einige Ver- 
balm:fe der Ingredisuzien des Pulvers, 
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TECHNOLOGIE. 


Brausseuweic: Vollfändige Befchreibung und Ab- 
bildung einer neuen Prefchmafchine, welche ohne 
alle Verwirrung" des Strohes nicht wur rein ats- 
drifcht, fondern auch während des Drefchens felbfl, 
das gedrofchene Korn ausfiebet und einmiffet ; auch, 
wenn man will, nach einer geringen Abünderun 
flatt einer Flachsbreche dienen kann; von B.G, 
Peister, Paftor zu Wetrlenftedt und Vechelde, 
nahe bey Braunfchweig gelegen. 1797. XXXI 
u. 115 $.'8. mit vier Kupfertafeln. (6 Rthir.) 


BR: hat abfichtlich die Bekanntmachung diefer, 
-% Deutfchland Ehre machenden, Erfindung fo 
lange verzögert, bis er. fich durch eigenen Augen» 
fchein von der Zweckmäfsigkeit oder Unzweckmä- 
fsigkeit derfelben belehren, und fodann, durch Er- 
fahrung geleitet, aus voller Ueberzeugung dem Pu- 
blicum die fichern Refultate darlegen Tonsi, Dies 
it nunmehro gefchehen ; die Mafchine if im Grofsen 
erbaut, die Wirkung derfelben von mehr als hun- 
dert Landwirthen und andern einfichtsvollen Män- 
nern höhern und niedern Standes geprüft, mithin 
wird man fich auf die hier mitgetheilten Nachrichten 
fo ficher verlaffen können, dafs Rec., wenn er da- 
zu aufgefuodert werden follte, keinen Augenblick An- 
ftand nelunen wird, fich öffentlich zu nennen. 


Ueber den Inhalt des Buchs felbft hat Rec. alfo 
nichts zu fagen. - Deutfchland weils es nunınehr 
fchon, — oder wenigltens follte es das doch wiffen, 
— was darin enthalten ift.. Freylich hat der würdi- 
ge Erfinder nicht die Unterffüzung gefunden, die 
ein folches, mit fo vielem Zeit- und Koitenaufwande 
verknüpftes Unternehmen verdiente. Rec, felbft ift 
Zeuge gewefen, dafs bey der Pränumerstionsanzeige 

- viele unter dem fehr unwürdigen Vorwande ihre 
Theilnahıne verfagten: „fie ‚könnten ihren Frie- 
„drichsd'or fparen, das Buch würde doch wohl her- 
„auskominen, und dann könnten fie es umfonft le- 
„fen.“ War dies Benehmen Mistrauen gegen einen 
unbekannten Mann, fo war es zu entichuldigen ; 
aber warum zugest. man num, einem Mann volle Ge- 
rechtigkeit widertähren zu ialfen,- der .das geleifter 
‚hat, was er verfprach ? der fein Vaterland mit einem 
brauchbaren nnd fo lange erfehnten Werkzeuge be- 
fchenkte, das fchon fo, wie es jeızt da ift, als völli 
zweckmälsig anerkannt wird, und dem die Kunkt 
licher noch einft einen höhern Grad der Vollkommen- 
beit und Bequemlichkeit geben wird, als es jetzt 
“ A. L. 2. 1799. Eriter Band. 


Donnerstags, den 28. Februar 1799. 


fchon bat? Lohnt Deurfchland noch immer fo feine 
Söhne, die durch eigene Aufopferung lich zum Be- 
ften‘des Publicums gleichfam Preis geben; wer foll 
dann Muth behalten, mit Aufwand von Zeit und 
Kräften fich der Gefahr auszufetzen, Märtyrer einer 
auf das gemeinfchaftliche Wohl berechneten gemein- 


‚nürzigen Unternehmung zu werden? — 


Diefe von Rec, feit drey Monaten falt täglich in 
Augenfchein genommene und ee Mafchine if 
völlig fo erbauet, wie fie vom Erfinder auf der zten 
Tafel vorgefchrieben if. Nur find in Hinficht der 
Hebetrillingsfcheiben, des Siebwerks und der Aus- 
hebewellen die Veränderungen genutzt, die Hr. Paftor 
Pefsier felbft in eineın Nachtrage vorgefchrieben hat, 
der aber Rec. nicht zu Geficht gekommen. Statt der 
eriten find nämlich blofs einfache Daumen ange- 
bracht, wodurch die Mafchine ungleich wohlfeiler 
geworden. Gegen die Aushebewellen harte Rec, 
fchon, als er zum erftenmal die Befchreibung las, 
einiges Mistrauen, und dies beftätigte fich auch nach- 
mals bey der Erbauung, weil das Herumdrehen der 
Welle mit fo vieler Befchwerde verbunden gewefen 
feyn würde, dafs fchwerlich ein Mann im Stande 

efen wäre, eine fo grofse Laft, als theils die 
"rietion, theils die erftaunende Elaftieität von acht- 
zehn ftarken Prailitangen verurfacht, zu überwälti- 
gen. Gerade zu rechter Zeit ward dem Erbauer der 
Mafchine die fo ungeinein finnreiche, einfache und 
vortreflliche Erfindang mit den Fallhölzern vom Hn. 
P. felbit mitgetheilt. Eben fo find beym Siebwerk; 
Ratt zwey ehr koftbarer Stirnräder mit ihren Trillin- 
gen, einfache Scheiben mir Spulen angebracht, die 
kaum den vierten Theil fo viel koiten, als die $Stirn-- 
räder gekoftet haben würden, und doch eben die 
Dienite leiften. Im Anfange fand fich zwar das Un- 
angenehme, dafs die Schnüren abglitfchten,, ınithin 
die Welle mit den Windllügeln iın Siebe nicht in Bes 
wegung fetzten;- allein diefem ward fehr bald da- 
durch abgeholfen, dafs auf den Spulen der Wellen 
gabelförmige Hölzer eingeiteininr wurden, zwifchen 
welchen dieSchnüren fich kleinmten ; und die Frictione 
derSchnüre zu veritärken, wurden fie überdies derh 
eingetheert; nun ging alles vortreMich. Nur findet 
fich eine Unbequemlichkeit an der Mafchine, die, fo 
viel auch von mehrern Sachveritändizen darüber 
nachgedacht worden. fchwerlich zu beben fern 
wird. Die Friction ift zu ftark, und fo fark, däfs 


- nicht ein, fondern zweit Pferde vorgefpannt werden 


müflen. Indeflen ift dies nach Rec. Ueberzew ung 
ein Umftand, der fchwerlich der Brauehbarkeit der 
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Mafchine Eintrag thun wird. Vorasusgeferzt, dafs 
fie.nur da wefentliche Dienfte leiter, wo der Mangel 
an Arkertorn fo grofs ift, dafs der Landwirch dadurch, 
befonders zu gewillen Zeiten, in fchlimme Verlegen- 
heit gefetzt wird, fo werden auch gewils leichter 
zwey Pferde zu erübrigen feyn, als ein Menfch; und 
dafs hier Menfchen geiparı werden, das werden 
nachiichende Refiulare bis zur völligen Veberzeu- 
gung darlegen. Zuver nur noch einige nörhire Be- 
merkungen über den Raum, den die Mafchine foders 
Sie ltehrin der Panfe (im Fach), nah an der Scheun- 
diele, auf welcher fonit gedrofchen wird. Hier hat fie 
28 Fuls in derLänge und 18T ufs in der Breite. Dies 
itt der ganze Ran, den fie in Zimmer fodert. Die 
Hauptwelle geht durch die Wand des Gebäudes. und 
das Getriebe mir den Pierden iR aufserhalb des Zim- 
iners in einem kleinen Anzchäude, des 90 Fufs iın 
Quadrat: hält. Der Zugbaum mrder flehenden Welle 
hat eine Länge von 12 Fufs. Dies ilt die reringite 
Länge, die er haben kenn; denn wenn Ir. P. nur 
„-Fuls Sodert, fo het er nur. nicht darauf geachter, 
als dasPferd es unmögkch lange aushalten könnte, 
einen fo kleinen Kreis zu durchlaufen. Vielmehr 
würde es für den Elieet der Mafchine. Jufserfi vor- 
theilloft feyn, wenn diefer Zugbaum ı4, wohl gar 
16.Fuls long genommen werden könnte. Das Kamm. 
rad an diefer Mafchine ilt 7 Fufs im Durchmeffer 
und hat 60 Zähne, der Trilling 29 Triebitecken ; 
alfo giebr eine Unndrehung des Kommrades zwey Um- 
drebungen der Iaupiwelle, und das it auch Ge- 
Schwindigkeit genug; eine grölsere würde fchädlich 
feyn, Die beiden Siebrennen ‚bis zum Siebe konn- 
sen, nach der Befchaffenheit des Locale, nur einen 
Fufs Fait erhalten ; aber die Reinigung geht demun- 
geachtet doch-recht gut ven Statten. Auf diefer Ma- 
fehine ift bis jetzt gedrofchen: Weizen, Gerlte, Ha- 
fer und Erben; und zwar niebt blofs Garben, fon- 
dern such Wirrbunde (Loos), und es fand fich fo 
wenig bey diefen, als bey den angeführten Getrei- 
dearten ein Uuterfchied; alles ward fehr rein ausge- 
drofchen, welches hier um fo merkwürdiger ift, da 
der gröfste Theil diefes Getreides auf fehr fertem 
Mariehboden gewachfenes Lagergetreide war, das 
wecen der vielen unvollkommenen Körner ohnehin 
nicht rein aus dein Stroh zu bringen it. Dazu keinınt 
noch ein fehr wichtiger Umftand: die Flegel an die- 
fer Mafchine mufsten aus Noch von leichtem tanne- 
tn Holze genommen werden, weil der Erbauer 
kein feftes Holz aufıreiben konnte. Wären die Fle- 
gel vom fchwerem, z. B. einftänmigem büchenem, 
vder noch beffer: hazebüchenem Holze, fo würde 
wur etwa die Hälfte des jetzt nörhigen Zeitaufwan- 
des erfoderlich feyn, wın das Getreide eben lo rein 
heraus zu bringen, und das Stroh würde lange die 
Gewott nicht leiden, die es jetzt von den verdoppel- 
ten Schlägen leidet. Rec. hat der Arbeit diefer Ma- 
fchine unter der Direction zweyer und dreyer Men- 


fchen zugefehen. Im letzten Fall war einer beyjden. 


Pferden, ein anderer breitete die Garben an, kelımte 
die Lagen, und fchaffte das ausgedrofchene Stroh 
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herunter. Der dritte fchaffte die Garben berbey, da- 
mit fie immer bereit lagen, und trug das ausgedro- 
fchene Stroh, wenn es fich zu fehr anhäufte, fort. 
Diefe drey Perlonen drefchen in fünf Srunden (denn 
länger ward in den kurzen Wintertagen mit der Ma- 
fchine nicht gearbeiter; Morgens von g bis 12; Nach.. 
ınittags von 2 bis 4), von jeglicher Art Getreide, 
ein kundert und fiebenzif bis achtzig Garben. Würde 
nun, wie man fonft im Durchfchnitt der längern und- 
kürzern Taze fiober rechnen kamı, täglich zehn Stun- 
den gedrofchen; fo würden drey Menfchen und zwey 
Pferde es täglich ficher bis auf 360 Garben bringen. 
Dies ift freylich von Hn.P's. Angabe noch febr ver- 
fchieden, der für 10 Stunden die Berechnung von 
o Garben macht. Allein bey beiferer Einrichtung 
er Nafchine in Hinficht der Flegel, bey nur eini.. 
germafsen furgfaltiger Aufficht auf die Arbeiter, wird 
ganz gewils die vorhin angegebene Garbenzahl bis, 
aufs doppelte gebracht werden können; das würen 
sifo 720 Garben, Rechner man nun; das zwey 
ftarke Drefcher, den Tag zu 10 Stunden genommen, 
im Sorminergetreide es höchitens auf 160, im Win- 
terg@treide hingegen es nie höber als auf 126 bis 130 
Garben bringen werden, und behält ınan auch, uın 
fo freygebiz als möglich zu rechnen, «die gröfsere 
Zahl bey; fo würden drey Drefcher in eben_diefer 
Zeites Ichlechtbin nicht höher als auf 240 Garben 
bringen können; das ift alfo gerade das Verhältnifs 
1:3. Eskonimt hier aber noch mehr in Betracht, 
wodurch das Vertheilhafte der Mafchine erhöhet 
wird. Mon braucht hier keine drey ftarken Drefcher. 
Das Gefchäft, die Pferde anzutreiben, kann ein 
Knabe verrichten; und vielleicht wäre es gar der 
Fall, dafs die Pferde, wenn fie durch Uebung ge- 
wöhnt wären, gar keines Treibers bedürfien, Das 
Anbreiten der Garben und die ganze Direction der Ma- 
fchine hat Rec. fehr häufig von einer Magd verrich- 
ten fehen, und zwar mit fchr vieler Gefchicklichkeit. 
Eben fo könnte man auch zum Herbeyfchatfen der 
Garben fich da, wa ınan die Männer.nicht gern noth- 
wendigern Arbeiten entziehen will, fich einer Weibs- _ 
ae bedienen. Aber auch mit zwey Menfchen har 
ec. die Mafchine arbeiten fehen; da mufste der, 
der an der Mafchine war, fich auch felbit die Garben 
holen utid das Stroh wegtragen. Freylich ging dies 
langfam und das Stroh liter inehr Gewalt, weil nun 
die Mafchine nicht fo fchnell als es nöthig war, be- 
dient werden konnte. Soll fie alfo den vollkom- 
smeniten Effect leiten, fo mufs der, der dem eigent- 
lichen Drefchen voriteht, durch nichts geftört wer- 
den, und immer -Garben in Bereitfchaft haben. Als- 
dann braucht er keinen Augenblick zu feyern, in- 
dem, fobald die eine Tenne angebieiter worden, die . 
auf der andern Terne liegenden Garben entweder 
gekehrt werden müflen, oder fehon abgedrofchen find, 
Das Stroh litt einige Gewalt aus der vorhin [chon 
angeführten Urfache; aber nicht fo, dafs es zum Fut- 
ter unmöglich geworden wäre. Der Eigenthümer 
diefer Mafchine har die Stallfütterung bey fich ein- 
geführt, und last fowohl im Sommer als im ee: 
„alles 
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alles Futter auf der Heckertingslade fchneiden, Al- 
les nuf der Mafchine ausgedrofshene Srroh ward, für 
Pferde fowohl, als für Rindviel, auf der Lade ohne 
die ınindefte Unbequemlichkeir zefchnitten, und ınan 
merkte beym Freffen nicht, dafs die Thiere einen 
Unterfchied machten. Nur zum Dach/lroh möchte es 
richt tauglich bleiben; indeffen kommt es dorauf 
an, dafs der Verfuch mit andern Flegeln gemacht 
wird. Was nun endlich das Reinigungsgefchäft an- 
langt, fo gelt dies über alles Erwarten gut von Stat- 
ten. 
Länze nur einen Fuls Fall erhalten konnten, fu 
fürchtete der Erbauer,-dafs der hiazu zu verwenden- 
de Aufwand verloren feyn möchte, und wollte \ch 
blofs mit den Tennen allein begnügen; allein nun- 
mehr verüchert er, dafs ihm diefe Unterlaflung 
aufserordentlich gereuet haben würde, Die Erfchüt- 
terung der Rennen ift fo ftark, Jals ungeachtet 
aller der Spreu und des Unratlis doch alles fehr gut 
gefördert wird. Die Spreu Niegt hinter dem Siebe 
weg; das reine Korn fallt in ein untergelerztes (ie- 
füls, und alte Urkrautsfäinereyen fallen unier das 
Sieb. Nur bey Erbfen ift dies Reinizungsgefchäft 
etwas [chwierig. Wegen ihrer grofsen Elalticität 
fpringen fie, indem fie aus der Renne ins Sicb fal- 
len, wieder in dieHöbe; die leichtern werden wih- 
rend des $Sprunges vom Winde gefafsr und wierler 
auf eine beträchtliche Weite zurück reworfer. Man 
darf indeffen nur in diefer Entfernung hirier dem 
Siebe, und zwar noch hinter der Stelle, wo die Spreu 
binfliegt, ein Tuch arsbreiten, fo kann man alles 
entfprungene wieder einfanzen. ° Auch haben die 
Tennen eine hinreichende Erfchütterung, um das 
Herabrleiten der Körner zu fördern. dafs es allo 
nicht nörbig if, fie auf elallifchen Stahlfeilern ruhen 
zu laffen, wie Rec. fich erinnert, irgendwo gelefen 
zu baben. 

Se viel würde alfo wohl für alle Lefer, die eia 
Interefle an diefe Erfindung haben, genügen. Nur 
noch ein paar Bemerkungen mögen hier für etwani- 
ge kömnftiee Erbauer vielleicht nicht an unrechren 
Orte Stehen. Die Friction bey der Mafchlneift fterk; 
un diefe ınöglichft zu vermindern, wird es nöthig 
feyn, den Zapfen der itehenden Welle in eine me- 
tallene Pfanne gehen za Iaffen. Hr. P. fchreibt felbft 
eine eiferne vor; aber da Eifen auf Eifen fich ftärker 
reibt, fo wird man die wenigen Koften für fo viel 
Metall oder Glockenipeife nicht fcheten müffen. 


Durch Unterlaffung diefes Umftandes wird die hier. 


befchriebene Mafchine fehr erfchwert, indem der 
Zapfen nur in Holz geht. Die ver Hn.P, vurge- 
fchriebenen Siebe in den Siebrennen find ganz un- 
nörbir; aıs Reinigungsgefehäft geht dennoch fehr 
ut von Statten, und man kann diefe, immer ziem- 
ich beträchtlichen Koften, Sparen. Dagegen it ea 
nöthig, dafs das Sieb auf der vordern Siebrenne, die 
an der Tenne befeftigt ift, fo eingerichtet werde, 
dafs ınan es wie einen Decket öffnen, oder, welches 
noch beffer ilt, es nach Willkür abnehmen könne. 
Das Gerreide ferzt fich oftmals fo feit in die Renne, 
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Da, wie gelagt, die Siebrennen auf 14 Fufs 


den verkürzen, 
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dafs es nur mit grofser Befchwerde durch die feit- 
wärts angebrachten Löcher fortgefchafft werden 
kann, Auch wird es gut feyn, diefe Siebrenne we- 
nigitens anderthalb Fufs breit zu machen, und vorn 
mit einer etwa zwey Zoll hoch überftehenden Leifte 
zu verfehen. Zu den Prallitangen follen nach Hn. 
P. Vorfchrift gewöhnlichg Bohnenitangen genügen. 
Das snöchte wohl nicht der Falt feyn; vielınehr kann 
die Elatticität derfelben nicht leicht Rark genug feyn. 
Die vonRee. beobachteten waren junge, etwa zwölf- 
jährige, Lerehenbäuine,-aın dünnen Ende gegen 
zwey Zoll ftark. Anfangs wurden fchwächere ein- 
efetzt; ober fie mufsten verworfen werden, weil 
he keine Dienite leifteten. Eben daher iit es nüthig, 
auf die Stricke Acht zu haben, die an den Prallftan- 
gen befefligt find. Da diefe von der grofsen Gewelt 
der Pralltangen mit der Zeit ausgedehut, folnlich 
länger werden; fo mufs man fie oft durch Nachbin- 
Etwas hilfı es, wenn fie gut einge- 
tbeert werden. Vielleicht wäre es am gerathenften, 
ftarke Riemen von gebranntem Leder fo anzubrin- 
gen, dafs man fie mittelit einer Schnalle leicht noch- 
fchnallen kann. z 

Die Haupifache, worauf viele vielleicht am neu- 
gierigften feyn werden, wäre nun noch die Koften- 
bereehnung der ganzen Mafchine. Allein es ift fehr 
natürlich, dafs diefe Koften bey den, nach Werfchie- 
denheir des Locale fo fehr von einander verfchiede- 
nen, Preifen der Materialien und des Ilandlohns 
nicht einerley feyn könnten. Ein Gutsherr z. R., 
der felbft Hole im Ueberflufs hat, wird diefen’ Auf- 
wand, der in holzärmern Gegenden ein fchwerer Ar- 
tikel ift, nicht achten, An dem Orte, wo die hier 
befchriebene Mafchine erbauet ward, find’ die Preife 
des Holzes und dos Hlandlohns fehr theuer, daher 
kofteie diefe Mafchine noch etwas über vierhun-dert 
Thaler; und höher wird fie nach aller Wahrf£hein- 
lichkeit an keinem Orte zu ftehen komınen, 

Noch hat Hr. P. auf der lilten Kupfertafel die 
Anwendung vorgefchlagen, wie rier folcher Tennen 
zufaınınen geordnet werden können, wodurch na- 
terich die irkung verdoppelt wird. Allein hiebey 
hat Rec. nach feiner Vebirzeucung Bedenklichkeiten. - 
Es würden hlezu, wegen verdoppeitem Widerflande 
vier Pferde erfoderlich feyn, Dies wäre indeffen das 
geringfte Ilindernifs, cin gröfseres it der Raum. 
Sollte diefe Mafchine, die nun wenigftens ‘74 Furfs 
Raum in der Länge fodert, in Zinmer angebracht 
werden, fo wäre der Verluft an Raum zu grofs, 
Sollte fie aber in einem befondern Angebäude placirt 
werden, fo würde es doch einer ganz befondern Ein- 
richtung bedürfen, die Bahn für die Pferde fo anzu- 
legen, dafs fie nicht auf der Diele hinauf trifft. Da 
der Zugbaun zum wenigften 12 Fufs lang feyn mufs, 
die ganze Entfernung des äufserten Bandes der 
Tenne hingegen von der Axe der liegenten Welle 
noch nicht rı Fufs beträgt: f& müfste Entweder die 
Mafzhine beträchtlich von der Diele abgerückt wer- 
den, oder die Pferde müfsten in ihrer Babn einen 
Theil der Diele paffren, Indefien wird‘ es freylich 

Yyya darauf 


543 


darauf ankommen, ob der Mangel an Menfchen 
diefe Einrichtung nothwendig macht, alsdenn wer 
den fich, mit einigem Koftenaufwande, diefe Hinder- 
niffe wohl befeitigen laffen. Eine fehr artige Ertin- 
dung ift die vom Vf. auf der [Vten Tafel vorgefchla- 

ene Anordnung diefer Mafchine, bey welcher die 
Kraft eines einzigen Menfchen genügen foll, fie in Be- 
wegung zu fetzen. Nachdem Rec. die beträchtliche 
Friction an der gröfsern Mafchine wahrgenommen, 
kann er lich fchwerlich überzeugen, dafs diefe den 
erwarteten Effect leiten wird. Zwar foll auch diefe 
von dem würdigen Erfinder verbeflert feyn, aber 
Rec. bat fich, aller angewenderen Bemühung unge- 
achtet, diefen vom Hn. P. herausgegebenen Nach- 
trag nicht verfchaffen können, mufs alfo hierüber 
fein Urtheil noch zurück halten, . 

Rec. könnte nun endlich noch manches gegen 
die Einwürfe fagen, die Hr. P. erdulden müffen: 
dafs feine Erfindung viele Menfchen nahrlos ınachen 
würde; allein es ift hierüber fchon fo vieles und fo 
gründliches gefagt, dafs fich fchwerlich noch etwas 
überzeugenderes hinzu fetzen’ läfst. Lebten übri- 
gens alle diejenigen, die da fürchten, dafs Menfchen 
brodlos gemacht werden, nur in folchen Gegenden, 
wo der Menfchen-Mangel dem Landwirth fo äufserft 
drückend fällt, fo würde die Erfahrung fie bald ei- 
nes beflern. belehren. 

Mit diefer Befchreibung’ feiner Drefchmafchine 
hat Hr. P. feine Pränumeranten zugleich mit nach- 
ftebender kleinen Abhandlung befchenkt, die auch 
abgefondert iın Buchhandel gekommen ift; 


Baausschweic: Kurze Befchreibung und Abbildung 
eines new erfundenen fehr einfachen Butterfajles; 
mit welchem die fonfl fo befchwerliche Arbeit des 
Butterns nunmehro felbfl von einem fünfjahrigen 
Kinde oder auch einer erwachfenen Perfon, die 
aber alsdann ihre Hände dahey zu verfchiedenen 
andern Arbeiten, als 3. E. Nähen, Stricken eic. 
noch völlig frey behalt, auf die be nemfle Art ver- 
richten kann, von B. G. Pefsler, Paltor zu Wet- 
lenitädt und Vechelde, nahe bey Braunfchweig 
gelegen. Nebfl einem Anhange. 1797. 23 B- 8. 
mit 2 Kupfertafeln. 

Auch bier leifterHr. P. völlig das, was er auf dem 

Titel verfpricht, Der hinzugefügte Anhang zeigt 
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eine fehr wefentliche Verbeflerunge an diefer Mafchi- 
ne, indem nunmehr die Scheibe im Butrerfafs fiare 
des Pendels, mit einer Kurbel, in fehwankender fo- 
wohl als in der Kreisusndrehungsbewegung 'erlialten 
werden kann. Rec, hat auch diefer Arbeit fehr oft 
zugefehen; fie geht ungemein leicht von ftatten, und 
man erhält bald und fehr gure Butter, die fich gleich 
eineın Teig an der Scheibe anferzt. Daher wird die 
Butter fehr rein von der Buttermilch abgefondert, 
fo, dafs jn diefer fait keine Spur von Butter zurück- 
bleibt. Die Butter it von reinen und gutem Ge- 
febinack; nur die Buttermilch war, fo oft Rec. die- 
fer Arbeit zugefehen hat, ihres äufserft bittern Ge- 


 fchinacks wegen, gänzlich untauglich, und mufste 


den Schweinen gegeben werden. Wahrfcheinlich 
lag dies Uebel an der eifernen Axe der Scheibe, we- 
zu Hr.P. eine Bronzirung vorfchlägt, die den Uebel 
abhelfen foll. Hr. P. berechnet die Koften diefes 
Falles auf einen Thaler und zwey und zwanzig Gro- 
fchen. Die, welche in der Gegend, wo Rec. wohnt, 
verfertigt werden, koften eilf Thaler und fechszehm 
Grofchen! Ein abermaliger Beweis, dafs man nie 


‚die Angabe der Preife für alle Oerter als allgeınein 


geltend annehmen kann, 


Eisenach, b. Wittekind: Stenographie, die Kunfl, 
mit der höchfimöglich/ten Gefchwindigkeit und 
Kürze in einfachen, von allen andern Schriftzü- 
Io völlig verfchiedenen, Zeichen zw fchreiben. 

ür die deutfche Sprache erfunden von Friedrich 
Blosengeil. 


Zweyte Auflage. 1799. 3} Bog. 8. 
mit 6 


upfertafeln. (16 gr.) 


Rec. findet bey diefer zweyten Auflage keine Ver- 
anlaflung, irgend Etwas von feinem bey Gelegen- 
heit der eriten gefüllten Urtheile (A.L. Z. 1797 
Nr. 313. f.) zurückzunehmen. Jene ift, bis auf er 
nige verbefferte Druckfehler, ein unveränderter Ab- 
druck diefer. Nur 5.8. Z. 4. v. u, find die Worte: 
„und.Dichter,“ weggelaflen. Hingegen find einige 
neue Druckfehler hinzugekommen. 5. 18: 6.4: Zug 
mais es heifsen: „in 13ten,“ ftatt: im ten; Z.29- 
„auch für das q. und x.“ ft. auch für das p. undx.; 
und $. 39. in der letzten Zeile: „alfo fleifsig,“ ft. io 
fleifsig. Auch in den Kupfertafeln hat Rec. keine 
Veränderungen oder Verbeflerungen wahrgenoinmen, 
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Senöse Künsre. Leipzig, b. Reinicke u. Hinrichs: 
Naturfchönheiten füchfifcher Gegenden , auf einer gefellfchaft- 
lichen Reife, gefammels und herausgegeben von Gunther , und 
mit malerifchen Schilderungen verfehen von einem feiner 
Freunde. 7798. mit 14 Kupfern u. 54 8. Text. 8. (ı Rehlr. 
12 gr.) Die Reife ging von Dresden über Pillnitz nach dem 
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Liebethalergrunde bis I.ohmen, nnd.ron da nach dem Oxto- 
a aaa und Schandau. Die intereflanteften Ausüclien, 
welche man auf diefem Wege autrift, find in den zwölf fau- 
ber radirten Blättern darzeftellt; fie verdienen mehr Lob, als 
die Befchreibung, die fehr geziert, uninterellant, leer, mit 
einem Worte mittelmäfsig und langweilig gerathen if, 
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Abhandlung v. d. äufserlichen — innerlichen 

Krankheiten d. Jagd- u. anderer Hunde, v. 

CG. E. 62, 495. 
Abicht's Philofophie d. Sitten, ı Th. oder 
— — allgemeine prakt. Philofophie, 2 Ausg. 67, 519. 
Adlerbeih's Skald-Skrifter, ı B. 5, 397- 
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OEKONOMIE. 


Hannoven, b, Hahn: Einleitung zur Kenntnifs der 
englifchen Landwirthfchaft und ihrer neueren 
. praktifchen und theoretifchen Fortfchritte, in 
Rückficht auf Vervollkommnung deutfcher 


Landwirtbfchaft für denkende Laudwirthe und’ 


Cameraliften, von Albrecht Thaer, d. A.Dr., des 
Königs von Grofsbritt. Kurfürflichem Leib- 
arzte, 1798. XXIX S. Vorr. und 8135. 8. 


M:: innigem Vergnügen zeigt Rec. endlich ein- 
mal eine ökonomilche Schrift an, deren Vf. 
praktifcher, denkender und gelehrter Landwirth zu- 
gleich ift, und daher das bey ihm und in feiner 
Gegend Anwendbare und Unanwendbare nicht ohne 
die genauefle Unterfuchung als allgemeine Regel 
verkündet, fondern vielinehr feinen Stoff fehr müh- 
fam aus der Entfernung herbeyführt, und der höchtt 
intereflanten Befchreibung englifcher, uns unbekann- 
ter, Wirthfchaftsweifen nur anfpruchslofe und tref- 
fende Bemerkungen hinzufügt. Man fieht es dem 
einen Auszuge aus vielen landwirthfchaftlichen 
chriften (deren Studium durch freınde Kunftwörter 
und auch jenfeits des Meeres herrfchende Einfeitig- 
keit der meilten Vf. äufserft erfchwert wird,) fehr 
deutlich an, dafs er nicht unmittelbar für den Buch- 
handel unternommen wurde; dafs vielmehr die ge- 
fammelten Kenntniffe, (wie es jeder Gelahrtheit zu 
wünfchen wäre,) zunächft auf die praktifche Thä- 
tigkeit des Vfs. wirkten, und dann erft als allge- 
meinnützige Erkenntniffe von ihın unter einem wil- 
Senfchaftlichen Gefichtspunkt und in einem Zufam- 
menhange aufgeltellt und verbunden wurden, der 
uns nicht blos einzelne Ausfichten, fondern ein gan- 
zes neues, in Deutfchland noch wenig bearbeitetes 
Feld darbietet. 


Die Erfahrung, 
lang von der Natur 
gelerzte Benutzung 
unfruchtbar wird, 
Fruchteheile nicht 
bauer (die nicht 
Land zu ihrer Difpofition haben, dafs fie den abge- 
tragenen Boden wie Nomaden verlaffen, und neuen 
aufbrechen können,) zu koftbarer überflüfliger Vieh- 
verht, des Düngers wegen. Das nöthige und befte 

erhältnifs der iehzucht zu der Quantität, Qualität 
und Situation feiner Grundflüche zu finden (und 
diefe hierdurch auf den höchitinöglichen 

A, L. Z, 1799. Erfer Band, 


dafs der, obfchon Jahrhunderte 
bedüngte Erdboden durch fort- 
doch endlich ausgefogen und 
wenn man ibm die entzogenen 
wieder erfetzt, nöthigt alle Acker- 


fo wenig Naehbaven oder fo vieles 


Ertrag zu‘ 


bringen) ift das einem jelen denkenden, praktifchen 
Landwirthe aufgegebene Problem, nach deilen gefun- 
dener Auflöfung die ganze Oekonomie eine berech- 
nete Manufactur feyn würde, in welcher es nur dar- 
auf ankommt, die verlangten Waaren gut und in 
Menge zu produciren und am beften ins Geld zu 
fetzen. Wenn und wo man diefes Verhältnifs, fo 
wie es bisher an jedem Orte beftand, entweder ohne 
Urtheil für das einzig mögliche, oder mit Vorurtheil 
für das beftmöglichite anfah; da wurde die Land. 
wirthfchaft verachtet und als blofse Handthierung 
angefehen, die man feit den älteften Zeiten auf ein 
und diefelbe Art durch Sklaven beforgen liels und 
die letztern gewiflermafsen mit zum erfoderlichen 
Viebftapel rechnete. Nur da, wo man fich die bef- 
fere Beftimmung diefes Verhältniffes erft noch ange- 
legen feyn liels, (und feinen eigenen und den Vor- 
theil des Staats und ganzer unterdrückter Volksklaf- 
fen darin fuchte,) griff auch der Wohlhabende, (der 
fonft auf Landfitzen nur jagte und fchwelgte,) zur 
Landwirthfcbaft, und theilte diefe wohlthätige und 
natürliche Befchäftigung mit deın zur Unzeit fparen- 
den Geitze und der ohne Gedanken und ohne Hoff- 
nung arbeitenden Armuth. 


Es kann aber wohl auf keine beffere und hand- 
greiflichere Art erwiefen werden, dafs das genannte 
Problem fo leicht nicht zu löfen (und wohl noch 
nirgends gelöft) it, als durch Gegeneinanderhaltung 
wirklich exifirender, zum Theil fchon fehr verbef- 
ferter Wirtbfchaftsweifen und durch die Darftel- 
lung ihrer eigenthümlichen Vorzüglichkeiten und 
der Mängel, unter denen eine jede demohnerachtet 
noch arbeitet; und diefes ilt vom Vf., hauptfächlich 
in Anfehung englifcher, fehr verfchiedener und da- 
bey fehr hochgerriebener Haushaltungen auf eine 
indirecte, aber unwiderlegliche Art geleiftet, und 
der eingenominenfte deutfche Landwirth wird die 
Ueberzeugung von der Unübertrefllichkeit feiner 
eigenen Wirthfchaft nicht retten können, wenn er 
nicht die ihm ganz neuen Facta auf gut Glück leug- 
nen, oder fich verhärten und fie wieder vergeffen 
will. Das Ganze leidet keinen Auszug, die Ueber- 
Schriften der Kapitel find, (aufser denen der erften, 
die eine auch dem Scatiftiker merkwürdige Befchrei- 
bung der Wirthfchaften und der wirtkfchaftenden 
Perfonen in England liefern,) die gewöhnlichen: 
vom Erdboden, vom Dünger, von Kartoffeln u. f. f. 
Alfo wollen wir nur noch einiges herausheben, was 
hoffentlich auch die blofse Neugierde reizen fell, 
nachdem wir den vielfeitigen Werth diefer jedem 
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denkenden L.andwirtbe unentbehrlichen Schrift aus 
mehreren Urfachen nur von einer Seite hier haben 
darftellen können. Zum Vorfchufs bey einer Pach- 
tung von 300 Acres (deren einer 156Calenberg. Qua- 
drarrurhen hält;) leichten fandigen Leimbodeus wer- 
den, um fie hoch zu treiben, in der Gegend von 
Bedford über 13000 Rthl. erfodert,; der Pächter giebt 
1200 Rıhl. Pacht, und erhält von feinem Capitale 
12 Procent (1500 Rthl.) reinen Gewinn für fich, Un- 
glücksfülle und Confumrion mit eingerechnet. (In 
Deutfchland wird eine Pachtung von 300 Ackern, 
höchitens mit fo viel hundert Thalern Vorfchufs an- 
getreten, cit auch mit ganz leerer Hand unternom- 
men; es wird aber auch niemand reich darauf, ohn- 
erachtet ıman für den Preis eines Scheflels Korn doch 
wohl bey uns mehr Tagelühner halten kann, als in 
England.) — Ein Springochfe wurde 1792. auf vier 
Meonete für 152 Guineen, und Schaafböcke werden 
auf eine Steerzeit wohl für 400 Guineen von Päch- 
tern an Pächter vermiethet, und letztere haben nicht 
einmal vorzügliche Wolle; fondern beide zeugen 
nur vorzüglich gutes Schlachtvieh und werden fo 


theuer bezahlt, um die Race zu veredeln, weil man, 


aus den Maitvieh mehr Vortheil erwartet, als aus 
Weile, Milch u. dgl. — Durch eine, feit Reichardt 
in Dewtlchland fait vergeflene, Abwechfelung der 
Früchte, (fo dafs jührlich Pllanzen von verfchiede- 
nen Gefchlecht: Hälfen- und Oelfrürbte, Kohl, Erd- 
gewächfe, Klee, auf. die vewöhnlichen Getreidearten 
folgen) gewinnt man in England den hohen Ertrag 
des Bodens und binlängliches Viehfutter uhne Bra- 
ehe, olıne beftändiges Weidoland und ohne, dort 
ungekannte Stalllürterung. Das Land wird aufge- 
lockert und von Unkrout ganz rein gehalten durch 
eine, aufser Niederfächfen, in Deutichland noch un- 
bekamute Gartencultur, befonders derdonniwcrirüchre, 
mit der Hand- uvder der Pferdelacke, deren Anwend- 
barkeit und Vortkeile, nach Abzug der Koiten, ınan 
in ıgten Kap. auseinander gefetzr finder. — Die 
Berechnung des geringen Aufwandes zweckinäfsiger 
und oft fo nöchiger unierirdifcher Abzüge auf feuch- 
ten Aeckern wird hifientlich diefe, 5o und mehr 
Jahre wirkiame Verbellerung auch in Deurfchland, 
ftatr der bohen Deete und der ftehenden Pfützen, 
einlühren ; in England ühernümant ihn jeder Pächter, 
der nur gewis ik, noch drey Jahre das Land zu 
nutzen, — Zum Aergernifs der Ockonomen, die 
ein Gat vom beiten Biden verachten, wenn es keine 
Wiefen bar, will Rec. nur noch anführen, dafs fich 
aus dem boh n oder geringen \WVerthe der natürli- 
ehen Wiefen ein ficherer Schiufs, auf den hohen 
oder niedern Grad der Ackercultur in jeder Gegend 
foll machen laffen. und dafs letzter fich allezeit im 
umzekehrten Verhältniffe ınit jenem beünden foll. 
Eigene vortreflliche Vorichläge und eine Vergtei- 
ehung einiger deuifchen Haushaltungsarten (der 
Mecklenburgifel'en, Holiieinifchen,, Brabantifchen,) 
hat der Vf. in Nachträgen zu den erften drey Kapi- 
teln hinten angefüg ,„ und veripricht folche Nach- 
wäge auch zu den, folgenden; in einem zweyten, 
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Theile, deffen baldige Erfcheinung, bey der Treff. 
lichkeit des eriten, jedem Lefer fehr wünfcbenswerch 
feyn wird; er foll hauptfäachlich von der innerm 
Hausbaltüung und ausführlicher von Geräthfchaften, 
Inftrumenten und Mafchinen handeln, a 


Wırx, in Conmiflon der Schaumburgifchen Buch- 
handlung: Die vollkommme Garinerfchule, in wel- 
cher alles, was eisem erfahrnen Gärtner bey Anle- 
gung und Beforgung der Bemn- Obfl- Küchen- 

räuter- Wein- und Lufigarien zw wiffen nöthig 
sft, gelehrt wird. Von einem ertahrnen. prakti- 
fchen Gärtner und Mitgliede verfchiedener öko- 

. _nomilcher Gefellichaften. 1798. 2955. 8. 

Bey den vielen guten Gartenfchriften, die wir be-. 
reits befitzen, bärten wir diefer Anweifung, fo ruhrm- 
redig die fich durch den vielverfprechenden Titel an- 
kündiget, gar leicht enibehren können. — Der 
erfie Theil betrifft den Banmgnrten, und Ich- 
rer die Bäume vweredeln, verpfllanzcn, düngen, heilen. 
und pflegen. Nach des Vis. Austheilung und Ord- 
nung der Bäuıne, foll das Steinobit nicht water das 
Rernobit gefetzt werden, damit es nicht durch feine- 
aufwachfende Höhe den Apfel- und Birnbäurmen zu 
viel Schacten gebe. Allein fehr viele, ja die aller- 
meilten Steinnobilbäiume bieiben kleiner als die. 
Aepiel- und Birnbaume, und fchicken fich eben zu 
dein Endzweck der Verletzuugsart unter das Kern-: 
obit fehr gut; von. weicher Pilanzungsweife wir ühri- 
gens in andern Gortenfchriften eine weit heffere Ein- 
richtung finden. Aus dem Abfchnitt über Erziehung, 
Werteng und Unterholtung dr Bäume wollen wir 
hier nur einige Proben von der Planzenplyfik des, 
Vis, und feines feit hundert Jahren veralteten Aber- 
glaubens ausheben. 8.7. jagt er: „im Frühling 
afchliagen die Paume aus, mülfın alfo ihre Nahrung 
„von oben haben: im Herbfl hingegen wird die Nah- 
„rung in der Wurzel von der Natur erzengt, woraus 
„dern folgt, nid wohl zu merken if, dıls man die 
„Herbfizsit zur Baumpjflanzung anwenden foll, weiß 
„un diefe Zeit idie Nirtar Jich der Wurzel annimmt ;” — 
alfo nicht das ganze Jahr hindurch. Ferner: „alle 
„Bansre follen geimpft ww gepflanzt werden, wens 
„der Slond unter der Erden if: im zunelonenden Alond 
„wächfl er in die Huhe undynird fchwank!! Die Be- 
nfchneidung wid Stümmelung der alten Baume fols, 
„un abnehmenden Mond gefehchen.” 8.30. „Wenn man 
„die Paume in folchen lugen verfetzt, an denen der 
„Mond in den himnmlifchen Zeichen des Krebfes oder 
„Skorpions lauft; fo — rilum teneatis amici! — 
„‚fetzt fich der Krebs in die Rinde des Bawırs. — Wenn 
„ter Baum mit einem unreinen Meifer (weiter unten 
nennt er es das Tifchmefler, womit ınan Brod und 
andere Speifen Schneider) befchnitten wird, fo be- 
„kommt er den Brand.” Bey der Gattung, Gefchlecht, 
Art und Natur der Kerne und des Saameins (wie 
feine wortreiche Gärtner[prache lautet) behauptet 
er: „ilie zahmen bleiben in ihrer wechten Art und be- 
„dürfen keines Immpfens, ols Jepfel, Birn, Feigen, Quit- 
nien, Pieumen, Kirfchen, Marelen, Pfrfchen, Blan-.: 
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„deln ete” — Wie wenig Bänme mıufs diefer er- 
fahrne praktifche Gärtner erzogen haben! — — Die 
Obfikerne lehret er drey Finger tief in das Erdreich 
legen, und zwar — im Vollinond: Die beite Zeit 
zum Piropfen fey drey oder vier Tage nach dem 
neuen Licbt!! kein Nord- und Oftwind darf wehen;: 
"und zum Oculiren, im abnehmenden Mond gegen 
Abend, in kühler Zeit, die nicht windig und nicht 
regnerifch ift. Der Sraınm, von dem man Pfropfrei- 
fer nehinen will, foll nieht dicker als ein Manns- 
bein, und nicht dünner als ein Zoll feyn: deck 
folle der Baum fchon Früchte getragen hLaben!! — 
Aber noch eine feltenere Mechode hat der Vf., nach 
der Höhe des Stammes zu pfropfen. Wenn der 
Stamm eines Schenkrls Dicke erreicht bat, toll man 
ihn vier Sckuh hoch über der Erde pfropfen:: ilt der 
Stamm Armes dick, awey Fufs über der Erde: und 
wenn er einen Zell dick, einen halben Schuh hoch, 
— Schwerlich kann man glauben, dafs diefer er- 
fahrne praktifche Gärtner je einen Baum gepfropft 
babe. — Bey der Manipulation des Oculirens ver- 
halt fichs aut eine ähnliche Weile, Ob das ausge- 
hobene Schildiein tauglich fey, wenn das Keimchen 
in der Mitte des Auges (— das er gar nicht zu ken- 
nen fcheint, und niemals nennt —) belindlich, da- 
von gedenkt er nichts, Sondern fagt: „Wenn das 
„Schildtein fchön glatt ifl, und die Kinde nicht am 
„Stomm verblieben, (-— Wie kann das der Leye ver- 
fiehen ? —) fo ift es tamzlich.” Und — follte ınan 
glauben! — dicler erfabrne Gürwmer verwirft das 
Aeuglen bey Aepfel- und Birnitammehen: lie kamen 
gar langfam in der Aeuglung, fie ley nur für das 
Steinpbit!! Ja, endlich jagt er gar: die Piropfung 
durch Acuglen fey nicht londerlich nützlich, weil 
die gepiropften Büinne nicht fehr fruchtbar lind, fon- 
dern diefe Manier zu pftepien fey nur zur Luft er- 
funden wordeu!! Supienti fat. — Doch feine 
Ffropfküujie: dals ein Brum halb Nülle und 
halb Pürfchen trage erc. dafs die Pürlchen zwey Me- 
nat früher zeitig werden, tie auf Maulbeeritainme, 
oder Rebenitöcke. oder kirfchitarmin, oder Milpel, oder 
Kräufelbeer zu plropten eıc. Gleich abgeichmackt 
ünd alle übrigeu. 26. hier angegebenen Piropfkünite, 
gexen welche fich ichon der geJunde Ilenichenver-. 
ftand empört. Nach des Vis. Phyfik wird das. Ge- 
fchmeifs an den Bäuınen el Blattlänfe,) ‘von der 
böfen. Luft erzeugt: der Wurın im Bauın entitehe 
von einem harten Streich, den der Baum bekeınınt, 
oder von feinen hohen Alter: die Ameifea find im 
Neumond .blind etc... — . Seine Kuren der Bauın- 
krankheiten gleichen völlig feinen Pfropfkünften, 
Nur eins davon zur Probe: „einew wafruchtbaren 
„Baum fruchtbar zu machen, füll#ein Sacklein mit 
„llofenfaamen und Senfkörnern, jtecke einen Wicfel- 
"fr/s!! hinein, nad hänge das Sacklein zwifchen die 
»ilcjie. des. Baus.”  Sellte man nicht glauben, diefer 
Schriftiteller welle ein Hottentottenitupides Gerten- - 
publikum zum beiten haben! — Vom Verfetzen 
der Bäume. Da fagt er unter andern, Seltenheiten ; 
»Die Bäume, z. B. die Aepfel- und Birnbaume fiehen 
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„gerne beyfammen, und wachfen gut nebeneinander, 
„wenn zumal einer männlichen, und der andere werb- 
„lichen Gefchlechts. if." Aber wir hätten auch die 
Befchreibung ihrer Gefchlechtscheile gewünfcht. — 
$. 96. handelt der Vf. wieder das verfchiedene 
Pfropfen ab, das er Schon $. 20. befchrieben hätte, 
und am Schlufs diefes Theils kominen noch zwan- 
zig elende Kunfiftücke, die mit den vorerwähnten 
fechs und zwanzig von gleichen Gehalt find. 

Der zweyte Theil handelt vom Küchen 
garten. Den Anfang macht eine Art Säckalend£r, 
was für Pflanzen und Gewächfe in jedem Morlar 
und zwar in jedem Mondslicht gefäet werden folleı. 
Dann folgt das Regifter der Küchengewüchfe, — 
Die befondern Gärtnerskünlte des Vfs. erirecken 
fich auch über den Küchengarten. Er weicht man- 
che Saamen ein in Mabvafier oder Zuckerwalfer, in 
Milch ec. Was den Unterricht in der Pflanzung- 
und Erziehung der Geiyächfe felbit, als der Haupt- 
fache, betrifft; fo it in diefer Gärtnerfchule nichts 
befonders zu lernen. — Sein Aräuter- und Arz- 
neygarten erlireckt fich, wie er im Eingang lagt, 
nur übes die Hausarzneyen, und der Hausmutter zum 
Beften, das übrige überlaffe er den Apsthekern. — 
Vom Weingarten. Bier.ilt leider! der erüuhrne 
praktifche Gartner fo wenig Weingärtner als Banın-. 
gürıner. Man erwarte von ilın kein. Verzeichnils 
von verfchiedenen guten \Weinlerten, vielweniger 
eine pomologifche Befchreibung einer. einzigen, 
nicht eininäl die Benennung einer einzigen Sorte. 
Man fchliefse auf den Unterricht feiner Bauark 
Aber unter den. Weingarinerkünfien oder Rebeskün- 
ftem wie er fie nennt, find wieder vortrelliche vor- 
handen. Z. B. Weintrauben olıne Kern zu ziehen; 
Schneide den Rebitock, fo weit er in.die Erde kom- 
ıneu foll, von einander, und nimm das Mark mit 
einem Griffel heraus erc, Dafs eine Weintraube 
fehwarze und‘ weifse Beeren durcheinander bringe, 
fpalre die Zweige vom beiderley Arten Traubenge- 
wachs von einander, binde die verwechfelten Hält- 
ten zulaanmen, ferze fie in die Erde, und warte und 
begieflse fie bis fie die verlangte Frucht bringen. — 
Dabey ımöchte wohl der Weingärtner ein fehr alter 
Mann werden! — Ferner Weintraübew mit Üherink, 
zu pfian“.n, davon der Wein und fogar die Blätter 
dem Gift widerftehen etc. Weinirauben zu pflanzen, 


“die Schlaf machen, fpalte die Reben auf, thue Opium 


oder Mandragorasfaft in den Spalt und fetze die in 
die Erde. — Vomwillumen- und Spaviergärten. Dicfe 
find die auf dein Titel angegebene Luftgärten. Hier 
wird von der Cultur einiger Blumen fo dürftig, als. 
die vorhergehenden Preben erwarten lailen, gehau- 
delt. Doch finder ich dapey ein lultiges Mirtel, die 
Hanfe in den Garten zu vertreiben. Man niınmt näın- 
lich eine ausgebalgte Hafenhaut, die mit Stroh aus- 
gefüllt und zugenähes it, ftellt diefe auf alle vier 
Füfse in ein Gartenland, fo fliehen die Mäufe da- 
von!!t Doch-den vollkommen erfahrnen und prak- 
tifchen Gärtner noch ınehr fchätzen zu lernen, muls 
ınan feine Blumenkünfle lefen. Z,B. gröne Rafen zı 
Zıı 2 . erzie- 


551 


erziehen. pfropfe weilse Rofen auf Walddifteln oder 

Stechpalmen. — Will man Blumen von unterfchiedli- 

chen larben erziehen; fo pflanzt man weifse Blumen 

in ein Gufchirr, und begiefst fie Heilsig mit allerley 

zubereiteten Waffern von mancherley Farben, je ein 

— Wafler nach dem andern, rothes befon- 
ers, braunes, gelbes etc. — 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Germanien, (Hamsunc): Nenefle Staatsanzeigen. 
Gelammelt und herausgegeben von Freunden 
der Publicität und der Staatskunde, Dritter 
Band. IX — Xil Heft. 1797. 5385. Vierter Band. 
I1— III Heft. 1798. 4065. 8. (jeder Heft ıogr.) 


Diefes ift-die Fortfetzung einer im nördlichen und 
füdlichen Deutfchland, fo wie in Paris und in den- 
jenigen franzöfifchen Departements, wo deutfche 
Literatur benutzt werden kann, fehr verbreiteten 
Zeitfchrift, Sie bleibt dem Plan der erften Anlage 
und auch dem Geifle der Freymätbigkeit —’ allo 
nach Rec. dem Urtheile getreu, welches über den 
erften' Band und namentlich über den zweyten 
(A.L.Z. 1797. Nr.258.) von ihm gefällt worden. 
Selbk die Ungleichheit, die in der Wahl der’ Mate- 
rialien durch die Aufhäufung wirtembergifcher Nach- 
richten obwaltere, ift noch nicht ausgeglichen.“ Im 
B:1II. Nr. 1. find zwey grofse Auffätze, voh wel- 
chen der eine fogar in die ältere wirtembergifche 
Speciaigefchichte (von 1753.) zurückgeht, iın B. il. 
Nr.2. ein Theil des VII. Artikels, im IUl.B. Nr. 3. 
die ftatifiifche Abhandlung der Illten Rubrik und 
im B.IIl, Nr.4. die fogenannten froınmen Wünjche 
blos dem Herzogtlbum Wirtemberg gewidmet, wo 
bekanntlich die Prefsfreyheit und Publicität die 
Neugierde des Ausländers vollkoımmen befriedigt. 
Nüchit Wirtemmberg ift die Statiftik der preufsifchen 
Monarchie am Sleifsigften commentirt, und in einer 
noch fpeciellern Beziehung die Gefchichte der Stadt 
Mainz feit dem Anfange der franzöfifchen Revolu- 
tion, wie die Auffätze Nr. V und VIII, im sten St. 
des UIl.B. und Nr. I und Il. im zten $t. nebft den 
vielen Briefnachrichbten aus Mainz beweifen. : In die 
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Methode diefer Bearbeitung ift das Wefen der poli- 
tifchen Arithmetik fehr glücklich verflochten. 

Die Aufnahme und Benutzung gleichzeitiger 
Nachrichten und Ereigniffe fcheint immer mehr ein 
Augenmerk in diefer Zeitfehrift zu werden, welches 
fich in den vielen darin aufgenommenen Zeitungs- 
auszügen, z. B. über das kaiferliche Militär, den 
preufsifchen Schatz u.f.w. bewähret, und durch die 
merkantilifche Belohnung oft zu fehr erweitert wird. 
Die wörtlich -vollftändige Ueberfetzung der batvi- 
fchen Conftitution, ohne weitere Erläuterung als die 
zu 5, 336., füllt die Hälfte zweyer Hefte des IV. Ban- 
des, $t.2. Nr. Ill. und $t.3. Nr, II., und hat wohl 
wegen der darin noch bevorftebenden Abänderungen 
nicht Intereile genug für den gröfsern Theil der 
Journallefer. Weniger haben die Bemerkungen über 
Aegypten und Syrien (B. IV. St.3. Nr. Ill.) das An- 
fehen von Fabrikarbeit. Die fogenannten Gacobiner 
in Hamburg (B.1V. St.r. Nr.1il.) beziehen fich auf 
die repnblikanifchen Zufammenkünfte bey den B. 
Reinhardt, Lagan und Leonard Beurdon, und 
die theophilantıropifche Gefellfchaft im Mercierfchen 
Saale. So unverfänglich auch hier diefer republika- 
nifche Zeitvertreib durch Einrückung der Urkunden 
dargeftellt wird; fo hat doch die Zurückberufung 
des Leonard Bourdon und die Mifsfälligkeit feines 
Benehmens den Argwohn revolutionärer Privatab- 
fichten 'nur zu fehr bewähret. ändlich behauptet 
auch der Friedenscongrefs zu Raftadt in ‚drey Auf- 
fätzen feine univerlalliterarifchen Rechte. Von 
einem derfelben, das fyflematifch- vollländige Na- 
mensverzeichnifs des Congrejsperfonals, ilt die Quelle, 
nämlich die A.L.Z. 1798. Nr.63 und 64., ohne Hehl 
angegeben, weil auch von diefem intereffanten und 
im Raftadter Congrefsbandbuche noch ınehr vervoll- 
Kändigten Anuffatze mehrere Nachdrücke fogleich 
erichienen; die Herausgeber ver/prechen dazu Per- 
fonaibemerkungen zu liefern. Die patriotifche Lita- 
ney für das Rafladter Friedensfeft (B. III. St. 1. Nr. 1X.) 
it fatyrifchen Inhalts, und der Auflarz über die Ge- 
fahren der unmittelbaren Reicksritierfchaft beym Ra- 
ftadter Frieden (B.IV. St.2. Nr.ll.) mit einleitiger 
Bitterkeit zu der Aufhebung aller reichsritterfchaft- 
lichen Rechte geformt, 





KLEINE SCHRIFTEN 


AnswerosLanntueır. Heilbronw, am Neckar, b, Claß: 
Anleitung zur Erkenntnifs und Heilung der Krankheiten Darm- 
gicht nnd Entzündung der Lunge beu Pferden. Won einem 
Pierdearzt, zum Belten der Landleute herausgegeben. 1797- 
495. 8. (sgr.) Dem se Ja wurden diefe beiden Ab- 
bandlungen zu feinem Gebrauch von einem Pferdearzt mitge- 
theilt, und um fie gemeinnütziger zu machen, liefs er fie her- 
nach abdrucken. — Des Vfs. Vortrag ift fehr kurz, aber deut- 
Heh und fliefsend. Die Colik handelt er von $. 1 — 22. in 
1289. und die Lungenentzündung von 8. 22— 34. in ın $$. ab. 


Das, was er über diefe beiden Krankheiten vworträgt, enthalt 
nichts Neues, es bedarf rielmehr mancheriey Zufätze, wenn 
der Landınann in der Erkenntnifs und Heilung diefer Krauk- 
heiten gehörig belehrt, und richtig geleitet werden (oll. Der 
Vf, fcheint indeflen nicht ohne Kemntnifs zu feyn, und wie 
glauben daher, dafs er diefe beiden Mrankheiten mit mehr 
Fleifs und Gründlichkeit abgehandelt haben würde, weun er 
für Thierärzte, und nicht für einen einzelnen Freund gefchrie- 
bes hatte. 
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GESCHICHTE. r 
- Faanssunt am Mayn, 'b. Varrentrapp und Wen- 
en Gensulogifches Reichs - und Staats - Händ- 
bushigüf das Jahr 1798, völlig: umgearbeitet und 
mach einem neuen Plane geordnet, worüber .In- 
haktsanzeige und Vorbericht Nachricht geben. Mit 
Rö:mn. Kaiferl. Maj. allergnädigfter Freyheit. 1798. 
‘Eriter Theil, 7125. Zweyter Theil, 3885. gr. 
8. {2 Bthbir.) .< 


N:* einer gleichförmigen fechs und vierzigjähri- 
gen Fortdauer geht diefes Handbuch plötzlich in 
einem verjüngten und lichten Gewande hervor. Wie 
grofs das Bedürfnifs einer folchen Umformung bey den 
Totälveränderüängen der phyfifchen und politiichen 
Lage undbey der praktifchen Unzertrennlichkeit ftati- 
fifch -geographifcher Kenntniffe vonder Gefchlechts- 
Kunde überhaupt fey, -äufserte Rec. fchon wi der 
Anzeige des Jahrganges 1797 in Nr. 196. der A.L.Z. 
Dafs aber eine gänzliche Uinarbeitung des Werks, 
wieTie fich fchon in der Weberficht des Inhalts darttellt, 
fo fehnelt erfolgen würde, war kaum zu erwarten. 
Der erfle Band umfafst nach der jetzigen Abthei- 
lung blofs die Genealogie, und der zweyte’taus- 
fchliefslich Beamtenverzeichniffe. In jenein«ind durch 
den erften Abfchnirt die Kaifer und Könige aller 
Welttheiie von den drey Abtheilungen der deutfchen 
Stamıntrafeln abzeiondert, welche wiederum die geilt- 
lichen und weltlicben Fürften und die Grafen, mit 
oder lıne Reichsftandfchaft, von einander trennen. 
In diefem (zweyten) Bande betrifft die Ilauptabthei- 
lung die deutfchen und die aufser dem deutfchen 
Reiche fich befindenden Staatsbeainten, wo bey je- 
nen in fünfKapiteln das deutfche Reich in feiner Ein- 
beit, die geiltlichen und weltlichen Staaten, die 
Reichsftädte und die Reichsritterfchaft fyftematifch 
auszchgben werden. In diefen Grundrifs find nütz- 
liche Notizen in genealogifcher, ftaatsrechtlicher 
und ftatifiifcher Hinficht verflochten. Die meh- 


reften Srammtafeln find mir einem Coınmentar über’ 


die Abfammung, die bey verfchiedenen Linien bis 
zu dem gemeinfchaftlichen Stamme zurückgeführt 
ift, über Vaterlan#, Würden, Befitzungen und Reli- 
gion des Haufes begleitet, oft auch mit hittorifchen Be- 
merkungen über dieErwerbung und Vereinzelungder 
Gitter, fo dafs bey ferneren Fortfchritten auf diefer 
Bahn genealogifche Afifragen, wie die im Reichs- 
Anzeiger Nr. 184. wegen des Dhaunifchen Gefchlechts, 
fetbft Bücher, wie das Berliner Mantel genenlogique 
von 1798, fehr entbehrlich feyn werden. : Bey den 
” A. L. Z 1799. Ester Band. 
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Reichsftänden find die Matricularanfchläge und Kam 
merzieler beygefügt. Der Plan der Beamtenverzeich- 
nife it auf diejenigen ausgedehnt, deren Namen- 
kenntnifs dem Gefchäftsmann, ihres Einflufes und 
ihrer Verhältniffe wegen, bey mancherley Veran- 
lafflungen nöthig wird. Durchans ift er mit geogra- 
phifch -ftatiftifchen Notizen nach Maafsgabe der neue- 
iten Ereigniffe verwebt, in foweit folche vor dem 
Abfchluffe des Raitadter und des allgemeinen Frie- 
dens anzugeben ınöglich war. So find die Gefand- 
fchaften der ottomannifchen Pforte, II. rı7., ein 
ganz neuer Artikel. Statt derehemaligen engen und 
kaum erkennbaren Lettern und Abkürzungen, find 
die Hauptvornamen oder die Unterfcheidungsbenen- 
nungen mit einer durchfchoffenen Schrift kenntlich 
gemacht, und fo geitellt, dafs alle lebende Perfonen 
fogleich in das Auge fallen. Der dadurch erweiterte 
Raumiift auf andere Weife durch Beziehungen mit. 
Ziffern und Buchitaben, z. B. bey den Reichsgerich- 
ten und deren Anwälden (II. 131— 149.) bey den 
rufliichen Ritterorden (Il. 86 — 97.) a erfpart 
worden. 

Aufser einigen Nachträgen ift zu jedem Bande 
auch ein Repitter beygefügt. 

Das Verdienft diefer Umarbeitung erftreckt fich 
alfo fowohl auf die Bequemlichkeit beym Ge-' 
ichäftsgebrauche, als auf möglichfte Erweiterung 
des. wiffenfchaftlichen Inhalts; und zur Ehre der 
deutfchen Literatur darf man dreift fagen, dafs 
diefes Wandbuch .alle ihm ähnliche Werke von 
England und Frankreich zum praktifchen Ge- 
brauche weit hinter fich zurückläfst. Der grüfste 
Nutzen deffelben wird fich erft bey der Umformung 
der Geographie und Staatenkunde nach dem künfii- 
gen Friedensfchluffe zeigen. Der aus den beiden 
Vorreden erlichtliche Mangel an Unterftürzung, und 
die Befcheidenheit des ungenannten Bearbeiters er- 
höhen diefes Verdienft fo fehr, dafs eine fyftema- 
tifch geordnete Anzeige der Mängel und Unterlaffun- 
gen ihm nicht als eine Geifsel der Kritik erfcheinen 
darf, da ohnedem die geringere oder gröfsere Ergie- 
bigkeit der Hülfsquellen bey der Beurtheilung in An- 
fchlag kömmt. Wo. ein Königl. Preufsifshes Staats- 
handbuch ihm vorteuchtete, dieht man natürlicher 
Weife heller, als bey Ländern ohne Staatskalender. 

In der Anordnung wäre zum fchnellern Gebrau- 
che die Anzeige fpecieller Namen über jede:n Blatre 
unftreitig nützlicher als die Wiederhohlung der alt- 
gemeinen Rubrik. Dem Zufammenhange des ölter- 
reichifchen und des Königl. preufsifchen Bea:nten- 
verzeichniffes (Il. $.31 —52. u. $. 56—85.) ftimmt 
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dareren Rec. vollkommen bey; nur feheinen aus 
denfelben Gründen auch glie mitrelbaren Stifter (Bran. 
denbur, Ereigiad, ‚Colberg ‚Brünn, udweh Hol 


nigingrätz u. f. w.), welche einen Anhang zum Ka- 
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Gräßichen deffetben Haufes, wie z. B, bey Stolberg 
(1,239 und 380.) unbequem, 


% Das Koifarliche. Hofzericht zu Rorhweil if zu 


pitel von der=Geißliekkeit--H: 237 43) fühenp GEM Magiitrate diefer Reichsftadt (II. 355.) geltellt, 


'nicht vom Mutterlande getrennt werden zu dürfen. 

Jedes Stift in diefem Abfchnitte if bier nithe in fei-" 
ner mer oder. weniger beybehaltenen geiftlichen 

Qualität, fondern wegen der Lehms- oder fonttigen 

Verbindung, blofs als Acceilorium des Hauptfiaats, 

beinerkenswerth. Das Domkapitel zu Hamburgger 
hört daher zu Kurbraunfchsr-ig, das: von, Meifsen, 
zu Kurfachfen, und wo ‚gemeinfchaftliche Verhält- 

nilfe obwalten, vermeidet man durch Zahlen leicht: 
jede Wiederhohlung. , 


‘ In dem weitläuftigen Abfchnitte der weltlichen! 
Fürften nit Sitz und Stimme (l. 95— 238.) wäre! 
die Trennung ven Viril- und Curiatfiimmen, unge: 
achtet der Unbeguemlichkeit angehäufter Unterabthei-' 
lungen, vielleicht von Nutzen rewefen. ' Wenig- 
ftens it es ein fcheinbarer Uebelitand, wenn Schum-' 
burg und Wied - Runkel neben Braunfchweig und 
Heffen geordnet find. TE 


Dafs das Franzüfifeh - Bourbonifche Haus, das 
feit der Herausgabe zwey ‚Verlobungen in feiner Mit- 
te zählt, und dafs Polen (I. zı und 19.) noch un- 
ter die geirönten Häupter, mit den gehörigen Erläu- 
terungen, geftellt find, wäre pedantifch zu tadeln.— 
Die pabflliche Refidenz it, nach 1. 57., noch zu Rom, 
daher auch die rönifche Republik noch fehlt. Künf- 
tig werden aber im Cardinals - Collegium, fobald das 
Schickfal diefes Staats entfchieden if, diejenigen. 
mehr zu beinerken als ganz wegzulailen feyn, wel- 
che das röimifche Bürgerrecht snnahınen, - 


In einem andern Abfchnitte find die Fürfen oh- 
ne Sitz und Stimme zu fehr zulammen geworfen; 
die fouverainen Staaten von Parma und von Toofcana 
ftehen neben Gefchlechtern, deren Abftammung gern 
verhüllt wird, oder deren Selbftftändigkeir durch 
die Stastsumwandlung in Polen und Italien faft ganz 
verfchwinder, Albani, Borghbefe, Odefcalchi, Por- 
tia, Sulkowsky dienen hiebey zum Beweife; Mode. 
na und Curland ftehen in Partibus. 


Das Grofspriorat von Bayern (IT. 186.), das über- 
dem in den Namen und in der Stellung z. B. bey 
Morawitzky und bey Flachsland nicht ganz richtig 
ift, darf nicht als ein neuer Zweig der deutfchen Zun- 
ge geftellt werden; es ift vielmehr eine für fich be- 
ftchende, und der erlofchenen Englifchen fubäituir- 
te, Zunge, zu welcher nachher die bier ganz feh- 
lenden Rufifchen Ritter fich gefellt haben. Ueber- 
haupt ift der Abfchnitt II. 182— 186. nicht zu einer 
‘bequemen Trennung von dem I. 88. und 89. geeig- 
net, wo Maltha noch in feinem Glanze vor Buona- | 

arte's Befitznahme pranget und der $. 68. fehlende 
Kane des jetzigen Johanniter - Oberineilters zu Hei- 
tertreims mit von Rink zu ergänzen ift. So it auch 
die Abfonderung einer Titular-Fürkl. Linie von der 


2, 


gehört aber, feiner praktifchen Titularheit ungeach«- 
tet, in.die das dautfche Reich nach feiner Einheit 
behandelnde Abtheilung. Auch vacirt die Stelle des 
imtsflatthalters nicht, fondern wird von dem Frey- 
herrn von Freyberg verwaltet. 


In Anfehung der Vollltändigkeit werden zwey 
ganme riken, bey dem dein erften Bande vor- 
angedruckten Zeitkalender die franzöjifchg Zeitcech- 
nung, und (Il. 119-149.) bey den deupjgben;Bei- 
che in feiner Einheit, das Perfonale des Reichsfrie- 
dens -Congreffes zu Rajladt vermilst werden. Jene 
it.im bürgerlichen und Gefchäftsleben, ohne Hin- 
ficht ;auf politifches Syftem, unentbehrlich, und 
wenn gleich der politifche Fanatisınus in den fran- 
züfifchen Kalendern eine Erwiederung noch nicht 
erwarten lüfst, fo darf das wiffenfchaftliche Ver- 
kehr dabey doch nicht wohl leiden. Das Raftadter 
Verzeichnils nun iit viel intereflanter als das Ver- 
zeichnifs der Agenten und Anwälde bey den Reichs- 

erichten (ll. 139— 149.), fo fehr diefes auch durch 

eziebungen jetzt abgekürzt it; und der klärfte Be- 
weis jenes allgemeinen Interefle liegt darin, dafs es 
aus dem Congrefshandbuche in. viele periodifche 
Schriften naınentlich übertragen worden ilt.— Neben 
der Reichsgeneralität ift auch das Perfonale der vier 
Kreisverfammlungen zu Ulm, Nürnberg und Frank- 
furt zu erwarten, wozu der Reichstags - Almanach 
die Materialien vorbereitet, 


Die Lücke von der Krone Schweden, und die Un- 
vollftäfidißkeit der Artikel von Holftein- Oldenburg 
und Lübeck in deu Beamtenliften (Il. 100. 189. 276.) 
waren, wegen der in diefen Staaten lich jährlich er- 
neuernden Verzeichnifle weniger zu erwarten, als 
die von Pfalz-Zweybrücken, woren felbf die Stati- 
ftik fehlt, und die von Braunfchweig - Wolfenbüttel 
(II. ag8 und 14). Die Stammitafel der Grafen von 
Sickingen kann aus dem neueften fchwähifchen Kreis- 
handbuche ergänzt werden. Wenn dagegen einige 
bedeutende Fanilien, wie Morawitzky in Bayern, 
nochabgehen ; fo rührt diefes, naclı der Vorrede, vom 
Mangel an 'Unterftützung her. 


In den Darftellungen der neuen Freyftaaten, 
wäre, felbft olıne Hinficht auf die revolutionäre Wan- 
delbarkeit, das Erwählungsdatum und die Dauer der 
Dienfzeit ein höchit nützlicher Zufatz. Bey Ame- 
rika fehlt der Anfang. des Prafidiums von Adams, 
und bey der bataviichen, cisalpiyifchen , franzüfi- 
fchen, ligurifchen, helvetifchen Bep. (H. 2. 3% 
10. 31. 102.) fehlr der Eintrittstag der Directoren, 
fo dafs es bey den-im Haag und zu Mailaud vor- 
gefallenen Veränderungen .- und gar un einer 
Haltung mangelt. Die Magerkeit diefer neuen 
Rubriken it übrigens fehr zu entfchuldigen: nur 


fcheint es, dafs fo wie bey England das Ober- und, 
“ Unter- 
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änch jenen, wenigftens bey 
Namenlifte ler beiden Rathe in 
ten hatte aufnehmen können. 
werden die freu errichteten Na- 
Künfe und Wiffenfchaften insbe- 
denten und Secretäre, eine wün- 
Mehrung bleiben. 
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fer helvetifchen Rep. (II. 102.) als 
wird Graubündten erwähnt, deffen 


Bund Beammtenverzeichnifs geradenach 


ie des Handbuchs durch die üfter- 
üpirung die allgemeine Aufinerkfain- 
205, und das allo gewifs von vielen 
kefuche worden. In Anfehung der 
ublik hätte auch wohl das zu Aaran 
nverzeichnifs benutzt werden kön- 
tavilchen Republik endlich wird im 
ange auch die Eintheilung in 8 De- 
38#dem Meniteur- Blatr vom ıgten Bru- 
ii. 1798) entebnt werden können, wo 
ge zu der Volkszählung von 1,581,006 


Seelen fi a. 
"- In de Abfchnitte von Fürften ofme Sitz und 
Stimme Hst man noch viele Titutar- Reichsfür- 


eichsgrafen, namentlich die ruflifchen 


(Orloff, Subort u:f.w.) 


Einer nicht ganz übel berechneten Delicateife ift 
es wohl zuzufchreiben, wenn einige Ehen apanagir- 
ter Fürften, ganz unangezeigt geblieben find. 


Eine völlige Genauigkeit in den Namen und 
Zahlen zu begehren, wäre eben fo unbillir, als die 
Küge unbedeurender oder von felbft fich erklürender 
Fehler, Kleinlich feyn würde. Vorzüglich if folche 
in dem Fache der Stufik vor dem Friedensfchiufe, 
bey der Unfruchtbarkeit der Staatsliterater, und bey 
der Verichiedenheit der bewährteften Privat - Schrift- 
Rteller unerreichbar. Rec. beichränkt fich daher auf 
diejenigen, deren Verbefferung für die Wilfenfchaft 
wejentlich ilt. 


In der geographifchen Nomenclatur ift 1. 93. ftatt. 


der Abtcy l’rauenwald, Frauenalb zu lefen, deren 
jetzige Acbriflin auch nicht Beroldingen, fondern 
Wrede heifst. — Bey Neapel und Sicilien, Portugal 
und Spanien find die neucften Staatskalender nicht 
benutzt worden. Dalıer z. B. 1. 55. die mit dem 
Seitdem verforbenen Prinzen von Walleck naclı Lifa- 
bon gegangenen deutichen Obriften Für Reufs AV. 
und Hiederhold nicht genannt.find, und dagegen der 
längit abgefchiedene Generalinfpector Graf von Ocyn- 
haujen noch erwähnt wird, Auch ift ein Theil der 
Geiandten daher unrichtig, z. B. in London nicht 
Pombal, fondern Almeida, in Neapel Souza, nicht 
Sazeu.f.w. Der Artikel von Spanien, Il. 107— 112. 
ift ziemlich nachgetragen ; nur ifi, da eine gänzliche 
Verfchiedenbeit der Namen nicht fo verwirrend ift, 
als eine Verwechfelung verwandter Benennungen, 
zu bemerken, dafs der Botfchafter in Wien Campo 
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@ Alanges damals hiels, und nicht, wie der vonLon- 
don nach Paris gegangene, Marquis del Campo (der 
naturalißirte Solın eines Engländers Firld). Bey 
Nespel(ll. 704.) wird der Marquis de Gallo, bey deın 
wohl das Ordenszeichen des goldnen Vliefses hätte- 
bemerkt werden können, unrichtig als Principal- 
Minifler angeführt und der Chevalier Acton als Ge- 
negliflimus genannt. Da aufser dem Staatsrathe 
den drey Divifiorschefs und den Gefändten die Na, 
menlitte ganz fehlt, fo it des Generals Prinzen von 
Heffen - Philippsthal und vieler andern durch die Zeit- 
er merkwürdiger Necpolitaner gar'nicht ge 
acht. 


In den genealogifchen Notizen find noch einige 
Spuren einfeitiger Anfprüche und allgemeine Flos- 
keln zu vertilgen, und bey beftrittenen Vorzügen 
die. Widerfprüche möglichft gelinde anzudeuten, (z. 
B. I. 261.) bey J.oox das wralte Haus und deffen Ab- 
ftammung, welches beides am Raftadter Conzreffe 
von Lürtich diplomatifch angefochten worden; bey 
Croy (l. 150.) u.f.w. Die Stammtafel der Schachs 
von Perfien (1. 38.) kann aus den reichhaltigen rıeye- 
ften Nachrichten im SFournal de Francfort vom ı$ten 
July 1798 fehr erweiterg werden; —. Im Nannsitam- 
ine.des Kurbaufes Sachfen (1. 205.) ift eine fchonter- 
lofchene Hoffnung noch als vorhanden anzeführt, 
der Prinz Friedrich Augufl Albert. — Der Friedens- 
ftifter von Campo formio, Graf Ludwig Cobenzt (I. 
483.) it mit feinem Herrn Vetter, dem Friedensttif- 
ter zu Tefchen, Johann Philipp, verwechfelt worden, 
welches den künftigen Gefchichtsforfcher fehr in Ver- 
legenheit Setzen kann. 


Der Todesfall der Gräfin Sopbie von Einfiedel, 
(l, 580.) der des Reichsgrafen von Neffelrode - Rei- 
chenftein. (I. 328.) werden hier als Beyipiele der 
ununterbrochenen Aufmerkfamkeit und Nachtra- 
gung aus öffentlichen Blättern angeführt. 


In den hiftorifch - fatiftifchen Erläuterungen if 
(I. 681.) der Verkauf der Reichsgrafichaft Halmoden- 
Giwborn und Neujladt in Weftphalen ein um fo mehr 
zu berichtigender Irthuin, da er zur Stellung des 
räflicben Haufes Walmoden unter den Grafen ohne 
Sitz und Stimme Arlafs gab. Diefes Haus, deffen 
Chef Kurbräunfchweizifcher Feldiarfchall it, ge- 
hört daher noch ivimer in. die erfte Abtheilung der 
Reichsfländifchen Grafengefchlechter. 


Mit der Genauigkeit der itatiftifchen Zahlen von 
Kur - Pfalz und Kur- Braunfchweig (Il. 288. und 
14.) contraftiren die Mängel einiger andern zu fehr, 
als dafs Rec. lie verfchweigen könnte. So find z. B: 
(II. 56.) die gefammten Königlich Preufsifchen Ein- 
künfte auf 8,838.000 Reichsthaler angegeben, wo- 
init man wohl fchwerlich 226,000 Mann Truppen 
unterhalten könnte. Bey Portugall find „. fo wie oft 
in andern Staaten, die Zahlen aus dein Bäfching ent- 
lehnt, der hier die Englifchen Secmeilen mit Fran- 
zößfchen oder Deuifchen Meilen yerwechfelt, und 
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deffen Angaben überhaupt durch Idas-Werk des Dur 
du Chatelet fehr berichtigt werden müllen. 


Femınzrunt am Mayn, in der Jägerfch. Buchh.: 
Grofsbrittannifcher hiflorifch- genealogifcher Ka- 
lender, — oder hiflorijch - genealagifches Tefchen- 
buch auf das J. 1799. mit 19 Kupf. 3585. 12. 


. Nach mehr als dreyfsigjährigem Gedeihen an dem 
friedlichen Geftade der Eibe, erfcheint bekanntlich dies 
Talchenbuch 60 Meilen weiter füdwärts, in einem 
weniger befchränkten Formate. — Die belletrifli- 
fchen Artikel find darin mir Gefchmack und nebil 
den hißorifchen Kupfern theils aus Lafontaine's Ro- 
man Q. H.v. Flamming, theils aus der ältern Enzli- 
fchen Gefchichte entlehnt; und felbit Buonaparte, 
der vielteicht in fpätern Jahrzehenden einen reich- 
haltigern Stoff fir den Grabitichel darbieter, kömmt 
bezichenrswilfe $. 31. neben Carl Vill. vor. Für 
Laune und Ernit ift bier reichhaltiger Stoff; aber 
das fo betitelte Perzeichnifs der Regenten aller euro- 
päifchen Staaten, webjl Gefchlechtsverzeichniffen der 
Fürßlichen Familien Deutfchlands, mit hiflorifch- Ha- 
tiflifehen Nachrichten etc. ift ein ganz neuer Zularz, 
und bey weiten der verdienftlichite Abfchnitt des 
Tafchenbuchs. © Die ütatiftifchen Angaben find viel 
dezaillirter und den bewährteften Quelien gemäfser, 
als Rec. fie fonft zulammengeftellt fand. Die Bata- 
yifchen, Cisalpinifchen, Helvetifchen, kurz-alle bis 
zu Ende July 1798 vorgegangenen Staatsverände- 
rungen find nachgetragen; bey dem Franzüfllch- 
Bourbonifchen Haufe ift der Aufenthalt der ginzel- 
nen Mitglieder; bey den Ex-Staaten Venedig und 
Polen ‚ deren Statitüik wenigfiens beygelügt. Den 
täglichen Gebrauch erleichtert fin compendiofer 
nüszlicher Nachweifer, Der Befcheidenheir des un- 
genanngen Vf, gereicht es zur Ehre, dafs er in der 
Vorrele die Benutzung des Brauufchweiger Genealo- 
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gifchen Kalenders zugefteht, und fich nur das Ver- 
dienft einer weiteran Ausführung zueigner. no 


SCHÜNE KÜNSTE. 


ı) Nünnsans, in der Stein’fchen Buchhandlung: 
Praktifches Handbuch für Künjller, Lakierliebhaber 
und Anfreicher aller Ochlfarben. Herausgegeben 
von H.F. 4. Stückel, Hofichreiner zu Schleiz im 
Voigtlande. 1798. 139 5. 8. (16 gr.) 4 


2) Hor, b. Grau: Kurzaefafster praktifcher Unter- 
sicht für Liebhaber der Öshlmalerey, des Lakirens 
und der Vergoldung etc. Von einem praktifchen 
Künfller. 1798- 72 5.8. (5 gr.) _° 


Wer im eigentlichen höhern Sinne ein Künftler 
it, wird freylich in keiner von diefen Schritten Un- 
terrichet weder fuchen noch hoffen dürfen , indeflen 
enthält befonders Nr. 1. recht gute und deutliche 
Anweifung zum Flachmalen, Lakiren, Beitzen, 
Vergolden etc. und wer blofs willen will, wie b 
diefen Arbeiten verfahren wird, oder allenfalls aus 
Lieblinberey felbfk Verluche anfelien möchte, wird. 
befriedigt werden. Der Vf, fpricht deutlich, und 
man lieht, dafs er feiner Sache gewifs ilt: allein er 
ift kein Gelehrter, und ınan muss ihm daher einige 
vertümmelte Worte überfehen, wie z. B. Ultrama- 
rienbiau Statt Ultrainariu und trockenes Oehl Itatt trock- 
nendes Ochl. In Ne, 2. find dergleichen Fehler zwar 
vermieden, und der Inhalt des Ganzep iit ungefähr. 
eben derfelbe, nur glauben wir, dafs Hn. Stückels ° 
Schrift den Vorzug der Deurlichkeit babe. In allen 
beiden wird übrigens der verderbliche Rarh ertheilt, 
alte Gemälde mit Afche und Seife zu reinigen, wo- 
gegen wir abdr warnen , weil auf diefe Weife jedes 
Gemälde, es fey Schlecht oder gut, unvermeidlich . 
zu Grunde gerichter wird, : 


r 


KLEINE SCHRIFTEN, 


Verasscieru Scurirren. Leipzig, b. Linke: Gefprü- 
che des Prfurs Ehrenreich mit feinen Kirchkisdern uber ımın- 
che fogenupnie y Merk in der Deligion und (uber) andere 
wichtige Gegenflände. Ilerausregeben vou Er. Chr. Heinr, 
Sivche,becker , des Predigtamıs Kand. Erjtes Bündchen. 1798, 
103 8. 9, (gr) . Es ilt gar kein übler Gedanke, welchen 
ilr. K., der fchon ın einigen andern kleinen Schriften fei- 
ven Sion fir das Gemginnytzige an den Tag gelegt hat, in 
diefer Schrift ausführt. In fechs Gefprüghen fucht er richti- 
ga Begriffe über Vernachiällifung (wir würden dafür lieber 
Gefchitzung gelagt baben) der fieligion, über Aufklärung, 


Abficht und Wertli das öffentlichen Gütresdienltes , Verbeffe» 
rung deßelben und der Sckulen auf dem l.aude, fo wie über 
Arbeits- und Indulteiefehwlen zu verbreiten, Er fchlielst fej- 
ne beifern Belehrungen ay fuiche Begride an, die dem ge- 
meinen Manne bekannt find. "Ueberhaups fiche man aus dem 
eanzen Vortrage, dafs der VE. mic den herrfcheuden Vorltel- 
lungen und mit der Sprache dcs gemeitien Nannes. ziemlich 
vertraut fey. Wir konnen. daher diefes Bücheichen als eine 
nürzliche Volksichrife empfehlen, und zugleich dem Un. #. 
bald einen grölßseren Wirkunuskreis wünichen, darin er ger 

wifs viel Gais Stiften wird, ö 
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SCHÖNE KÜNSTE. 


ı) Caarsaune, inMacklots Hofbuchh.: Almanach 
zum Nutzen und Vergnügen. 1798. Mit Kupfern 
von Küffner. 2149. Talchenforn. ohne die Ka- 
lender. ‘(rRthlr. $ gr.) 


2) Sturtoaat, b. Steinkopf: Tafchenbuch für 
Frausnzimmer von Bildung auf das Jahr 1799, 
herausgegeben von C.L. Nonfer. Mit Kupfern 
vonChodowiecky, Küffner und d’Argent..313 3. 
ohne die Kalender. A 


T): -jedermann das Jahr durch einen Kalendet 
braucht, fo ift billiger Weife nichts daran auszu- 
fetzen, dafs fich die Formen diefesnöthigen Hausrathes 
jährlich vervielfachen, ja auch auf das Local berechne 
werden, wie es mitNr. 1. der Fallift. Beide vorlie- 
enden find die erften ihrer Reihe. Faft möchten wir 
dem erften zahlreichere Nachfolger verfprechen als 
dem zweyten ; wenigftens erfüllt er feine Ueberfchrift 
unzweydeutiger. Sie find übrigens nicht zu verglei- 
chen : der. erfte ift meift ökonomifchen Inhalts, und 
der andere erzählt, lehrt und —ergötzt in Verfen 
und in Profa. Die Hauptartikel von jenem betreffen 
Städte und In Par in der Markgraffchaft Baden, 
die fich durch Induftrie oder andere Merkwürdigkei- 
sen auszeichnen. Die Nachrichten vom Murgthat 
und Pforzheim find folche, wie man fie in der That 
immer mit Nutzen und Vergnügen liefer. Darauf 
folgt eine gemeinnützige Abhandlung: Verfuche mit 
einigen Pflanzenproducten in Bezug auf das allgemeine 
wmenjchliche Nahrungsmittel zur Abhelfung des Brod- 
mangels u. f.w. Ein ganz intereflantes Stück Reife- 
befchreibung durch die Schweiz wechfelt damit ab, 
zum Troft für diejeni ‚ welche fich nicht mit dem 
nützlichen täglichen Brod begnügen. Dann befchlie- 
fsen räfonnirte Rallusume Sachs Badenfche, und 
die Genealogie des markgräflichen Haufes das Ganze, 
an defien Spitze fich, wie wir nicht übergehen wol- 
len, auch einige Gedichte befinden, worunter nur 
die von Schreiber einigermafsen gefällig lauten. Die 
fechs Monatsku fer von Küffner, deren Stoff aus der 
Gefchichte des Jahres 1795 genommen if, haben po- 
litifche Tendenz. Die wackere Freymüthigkeit, wo- 
ur .. ee m ars gegangen if, übertrifft 
‚hier leicht die, onders bey de . 
he Kun y dem Stich, aufge 
Die Kupfer von Nr. 2. follen Scenen aus Herr- 
mana und Dorothea vorftellen.. Zwey darunter find 
von Chodowiecky: das erfte Zufammentreflen Herr- 
4. L. Z. 1799. Eofer Band, 


manns mitDorotheen, und derEintritt beider in das 
väterliche Zimmer. Man kann fich des Gedankens 
nicht erwehren, dafs den Künftler bey ihrer Verfer- 
tigung eine kleine boshafte Laune gegen das Gedicht 
angeweht haben mufs, wenn man nicht eine’ fehr 
vernachläfsigte oder misrathene Bearbeitung anneh- 
men will. Auf dem eriten Blatt fpielen die Pferde 
und Ochfen der beiden Wagen, die Köpfe naeh vorn 
gekehrt, die Hauptrolle; die Ochfen fcheinen wohl 
mit Fleifs als „die gröfsten und ftärkften des Aus- 
lands’: abgebildet worden zu feyn. Die Wöchnerin 
nimmt fich aus wie ein verwundeter Soldat. ° Das 
zweyte Blatt ift noch weniger zu entfchuldigen. 
Wer wird in der gemeinen runden Perfon mit der 
aufgeworfenen Nafe, welche nebft dem offenen Mun- 
de derErfcheinung entgegenftrebt, die würdige Mut- 
ter Herrmanns; wer ve Herrmann felbft in den 
verlaufenen Studenten erkennen, der mit dem Mäd- 
chen an der Hand zur Thüre hereintritt? Das Mäd- 
chen ift beiler, auch der Wirth zum goldenen Lö- 
wen möchte allenfalls für fich beftehen; aber der 
Apotheker und Pfarrer find unedle Carricaturen ihrer 
Originale. Wenn es Chodowiecky möglich wat, 
den Sinn unwillkürlich fo zu verfehlen, fo fieht man 
wiederum, wie mislich es mit Zeichnungen zu Ge- 
dichten und Romanen fteht, wie unheilbringend be- 
fonders diefe kleinen Formate für die Kunft find. 
Ein Blatt von Küffner, ‚das nur zwey Figuren .hat: 
Herrmann und feine Mutter unter dem Birnbaum,, ik 
das artiglte. von allen; und in einer andern weniger 
verworrenen und kleinlichen Manier gearbeitet, als 
die Blätter von ihm im ers Lau de Almanach, 
und eins in diefem: der Zug der Vertriebenen. Die 
Mutter ift befonders gut gerathen. 

Den fonftigen Inbalt des Almanachs möchten 
wir faft nur auf die Beyträge von Hölderlin einfchrän- 
ken. Die des Herausgebers find endlofe Reimereyen, 
einige Erzählungen oder Romanzen, z. B. Palmack, 
das fchlechtefte darunter. In dein langen Liede am 
Emma hat der Vf. den Ton von Bürgers Elegie ar 
Molly anzuftimmen verfucht, und in dem Gedicht 
das Eins erftreckt fich die fichtbare Nachahmung vor 
Schillers Idealen felbft bis auf einzelne Stellen. Vor 
den übrigen zeichnen fich die Kleinigkeiten von Hill- 
mar und Siegmar vortheilhaft aus, fo wie die inni- 
gen elegifchen Zeilen von Reinhard (dem franzöfl- 
fchen Gefandten) an feine Gattin über den Abfchied 
von Deutfchland. Die profaifchen Auffätze find ganz 
unbedeutend. Hölderlins wenigeBeyträge aber find 
voll Geift und Seele, und wir Enen gern zum Be- 
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An die Deutfchen. 


- Sportetjanicht des Kinds, wenn es mit Peisfoh’ und Sporn 
Auf dem Roffe von Holz muthig und grofs (ich dünkt, 
Denn, ihr Deurfchen, auch ihr feyd 
Thatenarm und gedaukenvoll. 
$ Oder kömmt, wie der Strahl aus dem Gewsike kömmt, 
Aus Gedanken die That? Leben die Bücher bald ? 
-Oihrtiebent fo nehmt mich, 2 
Dais ich böfse die Läfterung. 


An die Parzen. 


Nur Einen Sommer gönnt, ihr Gewaltigen, 
Und einen Herbfi zu reifem Gefange mir, 
Dais williger mein Herz, vom fülsen 
. Spiele ‚gelüntiger, dan mir llerbe. 
, . Die Seele, der im Leben ihr göwlich Recht 
Nicht ward, le ruht auch drenten im Orkus nicht; 
. Doch ift mir eiwfi das Heil’ge, das am 
‘ Herzen mir liegt,, das Gedicht gelungen; 
; Willkommen datn, o Sıüle der Schattenwelr} 
Zufrieden-bin ich, wenn auch mein Saitenfpiel 
Mich nicht Himabgeleiset ; Einmal ER .r 
Lebt’ ich;wie Götter, und;mehr bedarfs. nicht. 


Diefe Zeilen ‚laffen fchliefsen, dafs der Vf. den @e- 
danken zu einem Gedicht von gröfserem Umfange 
‚mit fich umherträgt, wozu wir ilın von Herzen jede 
äufsere Begünftigung wünfchen, da die bisherigen 
‚Proben feiner Dichteränlagen‘, und felbft das bier 
„ausgefprochene erhebende Gefühl ein fchönes’ Gelih- 
gen hoffen läffen. 73 


t 


i 


- ;Bentw, b. Unger: Franz Sternbalds Wanderungen, 
‚eine altdeutfche Gefchichte, herausgegeben von 
-t Ludwig Tiech..1798- 1.Tb. 3758. IL/’Th. 4108. 8. 


Es iR ein charakteriffifcher Unterfcbied zwifchen 
“unferer und andern gebildeten L.iteraturen, dafs wur 
"unter uns zufammenbängende Werke theilweile in 
'miehr oder weniger von einander entfernten Zeit- 
‘puncten erfcheinen. In Frankreich, in England 
wird fat nie ein Roma, oder fonft ein Ganzes von 
mehreren Theilen, anders als anf eirrmal herausge- 
‘geben; in Deutfchland ift eine folche Erfcheinung 
faft eine Seltenheit, und unfere heiten, wie unfere 
Tchlechu ten Schriftfteller Brauchen, um z. B, ein 
"Werk ven vier Bünden an das Licht treten zu lallen, 
oft einen Zeiträum von zwey Jahren, oder vier Leip- 
"ziger Meffen, So macht freylich jedes Werk , wel- 
ches Kindruck macht, einen deppeken Eindruck ; 
indeffen fcheint es mit dem Welen eines Ganzen in 
Widerfpruch zu ftehen, dafs entweder der Urheber 
‚die Theile abgefondert bis zur Ausftellung vollendet, 
‘oder wenn er fie auch fämantlich vollendet har, dafs 
fie doch abgefondert: ausgeftellt werden. Des eine 
{uw ohl wie das andere bleibt immer eine Verfündi- 
gung an der Verwandtfchaft zu ifchen den Künkten: 
desn welcher Maler, welcher andere Bildner har 
wohl je das Dritiheil oder Viertbeil feines Werks 
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wirklich fertig gehabt, ohne dafs das ganze Werk 
fertig gewefen wäre? oder welchem ift es. je einge- 
fallen, heute nur ein Drittheil oder Viertheil zu zei- 
gen, und in den folgenden Tagen das Uebrige auf- 
zudecken ? 


Schwerlich möchten unfere Schriftfieller in dem 
Unterfchiede zwilchen ihrer und der bildenden Kunft 


‚eine hinlängliche Rechtfertigung ihres entgegenge- 


fetzten Verfahrens finden können. In dem einem 
Falle, wenn derSchriftiteller wirklich nur die Theile 
feines Werks, die er herausgiebt, fertig hat, ımufs 
der ımifsliche Umftand fehr oft eintreten, dafs er, 
bey Bearbeitung der folgenden Theile, in jenen man- 
ches auf andere Weife ‚bearbeirer, fchattirt, ange- 
lext, vorbereiter wünfchte, und da es zu Spät ift, 

fich fo behilft, wie er es ficherlich nicht gethan ha- 
ben würde, wenn er noch alle Theile zufaınmen für 

die öffentliche Ausftellung hinzugeben gehabt hätte. 

Nicht felten hat die Sitte, mir dem Anfange eines 

Werks hervorzutreten, einen Schriftfteller verleitet, 

auf einen blofsen Anfang eine Phanralie, eine Kraft 
zu verwenden, die nur für ein Ganzes gehörte,. u 

fo’ haberi wir fogar, was in keiner andern Literatur 
erlebt werden konnte, einen Roınan , auf deflen all- 
gemein bewunderten und verfchlungenen erlten 
heil, noch bey Lebzeiten feines berühmten Verfaf- 
fers. mach jahrelangen Harren des Publicums, zwey 
Theile von einer unbekannten Hand, die ewig un- 
bekannt bleiben wird, gefolgt find. Im andern Falle, 
da das Publicum in halbjabrigen Zwifchenräumen 
die einzelnen ‚Theile eines vollendeten Werks zu ge- 
niefsen bekommt, it der Nachtheil noch augenfchein- 
licher: ‚den zweyte Theil wird geleien, nachdem 
von dem Eindruck des erften felbft'bey dem theil- 
nelimenditen Lefer üch ınanches ern Fo bat; oft 
wird diefer, um den Eindruck wieder anzufrifchen, 
oder dem ungerreuen Gedächtnifs nachzuhelfen, vor- 
oder nachher noch einmal durchblättert. — Kann 
es aber dem Urheber eines vollendeten Werks genü- 
gen, wenn diefes nur fo genoflen wird, nur fo auf 


. Gefühl und Verftand wirkt? Und kann es unter fol- 


chen Umfländen von der Maffe des Publicums an- 
ders genoflen werden, anders auf fie wirken ? Möchte 
wohl irgend jemand, auf deflen Bildung und Geift 
Tom Zunes, Clerifa, Don Quichote, Gil Blas, und 
andere Meifterwerke diefer Gattung, frühen Einflufs‘ 
gehaht harten, fich lieber wünfchen, dafs er die ein- 
zelnen Bände diefer Werke von halbem Jahre zu kal- 
bein Jahre als Metsneuigkeiten gelefen hätte? So 
liefse lich dann jene Sitte vielleicht nieht mit Un- 
recht zu manchen andern Urfachen der Ungleichbeit 
in den Graden der Bildung des deutichen Publicums 
im Gausen, und.der beiten deutfchen Schrittiteller, 
zublen. ’ 


Da indeffen die Sache nun einmal fo it, 
müfste die Kridik ir zu lange warteıl, um das. Gute 
und Schöne zu eınpfchlen. zu v verbreiten, zu unter- 
ftürzen ‚"oder über Stämprieven Gericht zu halten, 
wenn he es damit anlichen lielse, ins melrere künf- 
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sige Meffen endlich das Publicum in den Befitz die- 
des oder jenes ganzen Werks geletzt hätten, Viel- 
‚mehr fo fie, fo viel möglich, mit den öffentlichen 
Ausftellungen und den Eindrücken, die diele her- 
vorbringen, gleichen Schritt kalten. 


Bey ausgezeichneten Werken kann es auch al- 
terdings der Kunft zum Vortheil gereichen, wenn 
die Kritik fich zu verfchiedenen Zeiten auf zwey fehr 
verfchiedene Weifen ınit ihnen befchäftigt, früher 
in einzelnen Theilen die charakteriitifchen Eigen- 
fchaften, welche das Ganze beleben, entdeckt und 
aushebt, fpäterhin auch dies, alsGanzes, beurtheilt. 
An Franz Sternbalds Wanderungen kann ihr weder 
jetzt die eine, noch wird ibr künftig die andere Ar- 
beit gereuen. 


So gut wie Wilhelm Meifter, und ungleich beiler 
als Ardin;shello, taugt Franz Sternbald zun Helden 
eines Kunjlromans. Was ibn von Wilhelm Bleifler 
unterfcheider, ift nur eben, was Wilhelm Meifers 
“Lehrjahre zu gleicher Zeit zu einen Kunf- und Le- 
bensroman macht, Des zarten Anltrichs von Lächer- 
lichkeit, des Charakters als unfchuldiger Tauge- 
nichts, als naiver, befcheidener Geck, mir welcheın 
‘With. Meifler in feinen Lehrjahren, aufser den Ge- 
heimniffen der draimatifchen Kunit, noch fo man- 
ehen andern Geheimniffen auf die Spur kommt, oder 
bilft, bedurfte Franz Sternbald nicht, um durch 
feine Wanderungen zu erlernen, wonach er trach- 
“tete, und aufzuitellen, was der Dichter im Sinne 
harte. Wenn man alfo auch annimınt, dafs ein Wa- 

eftück, wie jenes einem andern Dichter als Gürche 

ätte gelingen können; fo hatte doch Hr. T'. hier ge- 
'rade nichts damit zu fchaffen. Mit Kindlichkeir, 
Offenheit, Reinheit, Herzlichkeit ausgeitarcer, tritt 
der junge Künftller aus der Werkftatt feines braven 
Meifters, Albrecht Dürer, der ibm noch ınanches an- 
dere, was ihm frommt, auf den Weg mitgieor, in 
eine, fich ver feinen Schritten iımmer erweiternde 
Welt vonErfahrungen. Er ift ganz, was der Haupt- 
eharakter in einem feoichen Werke feyn ınuls: er 
lernt verfchiedene Emplindungs- und Denkungsar- 
ten kennen; er kemınt in Berührung init vielen au- 
fserordentlichen Menfchen; er felbit ilt leidender, 
unentfchiedener, als alles, was ihn umgiebr, oder 
‚worauf er öfst, und jo muls er feyn, um auf recht 
Vieles zu ftofsen, das in feinen, des Dichters, und 
des L.efers Kram taugt, und theils dadurch, dafs er 
‚es it, der alles das eriabrr, theils auch durch ein 
ihm eigenes Intereffe, welches der Dichter über den 
beftimmntern Zügen, den lebhaftern Farben der Ne- 
"bentigoren nicht aus den Augen verlieren lälsı, wird 
die Theilnehmung, die ihm als demllielden gebührt, 
lebendig erhalten. 


Die Präexifienz von Wilhelm Meifters Lehrjahren 
‚macht freylich etwas, das man, wenn man will, 
Nachahmung nennen könn, hier mehr als wahr- 
Scheinlich. Uıin aber wirklich einen ähnlichen Weg 
zu betreten, dazu gehört erwas, das über den Vor- 
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wurf der Nachahmung weit crbahen ik; es gehört 
dazu ein verwandter Sinn, in welchem der Künftler 
das edie Feuer der Nacheiferung erweckte. 


Befonders bewundernswärdig if die Vielfeirig- 
keit in den individuellen Anfichten feiner Lieblinzs- 
gegenftände, die der Dichter bald dieler bald jener 
von feinen Perfonen leikt. Der rohe, widrige En- 
thufiaft Bolz, die wackern Kunftmänner Albrech! 
Dürer und Lukas von Leiden, der wahnlinnige Ma- 
ler Anfelm, der gelchrige, liebenswürdige, warm 
herzige Franz, der lebhaftere Tloreflan: jeden lüfse 
die immer leichte, in ibren Nachläfsigkeiten reizen- 
de, oft hinreifsend warıne Sprache und Manier des 
Vfs., feine befondere Sinnesart fo ausdrücken, dafs 
der Lefer nicht felten wie der Held von der einen - 
zu der andern angenehm hin und her fchwankt, und 
felbft wo eine folche vorkommt, in die er nicht ein- 
geben kann, erhält fie für ibn durch die ınilde, klare 
Darftellung Reiz und Intereffe. Um die Llauptidcen 
des Vfs., wie auch un den Gefchiehtsfaden zu be- 
urtheilen, der, bald fichtbar bald unfichtbur, durch 
das Ganze laufen foll, der aber hie und da erwas 
willkürlich und kümmerlich wieder aufgenommen 
fcheint, mufs die Vollendung des Werks abgewartet 
werden. 


Da das Coftuın derSprache hierein folches it, das 
eigentlich allen Zeitaltern anpafst, das von den Ei- 
genheiten des Jahrhunderts, in welches die Ge- 
fchichte geferzt wird, unabhängig il, urtd fie gleich- 
faın deito zierlicher kleider; fo würe es fchwer, für 
die fo häufig eingemifchten Verfe, oder vielmehr 
Reiıne ohne Merrumn noch Wohlklang, einen befrie- 
digenden Grund aufzufinden. Wie es fcheint, har 
bey vielen derfelben die. Sprache fich fügen fullen. 
uın ein Zufainmenlliefsen von Malerey, Tenkunit 
und Poelie hervorzubringen; allein fie hat es nicht 
gethan, gerade weil fie es follte, da fie es hingegen 
dein Dichter oft leiftet, der nicht ausdrücklich dar- 
auf ausgeht, und fo klagt fie meiftens nur dein Le- 
fer die harte Gewalt, unter weicher fie leidet. Hie 
und da fcheint freylich aus den fchwarzen Buchfa- 
ben ein ganzer lebendiger Albano entgegenzulücheln, 
wie z.B. in dem Frählingslied I. Th. $. 269— 275-; 
aber bey wie mancheın andern von den Frühlings- 
und andern Liedern, die Franz und Florejlan um die 
Werte dichten, ift niebt eine gleiche Wirkung ver 
gebens bezweckt ? . 


Ein Theil diefes Werks war, wie eine Nach- 
fchrift an den Lefer berichtet, gemeinfehaftlich nit 
den Vf. der Herzenserleichterungen eines kunfllichen- 
den Klojlerbruders, dem nunmehr verftorbenen W’a- 
ckenrüder, bearbeitet worden. Wirklich fcheint zwi- 
fchen dein eriien und dem zweyten Theile einiger 
Unterfchied zu feyn, der aber von slücklicher Wir- 
kung ift, indem er die Verfchiedenheit der deutfchen 
Art und Kuuft, in welcher der Heid im erflen Theile 
lebt und webt, und der italicnifchen, welcher der 
zweyte ihn zuführt, kräftig ausdrücke, 
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BeaLın, b.laGarde: Erereices de prononciation, de 
grammaire et de conflrucion pour faciliter aux 
Francois l'intelligence et Vufage de la langue al- 
lemande. Par &. n. Catel. Tomel. 1798. 2455: B- 


‚Mit Recht fagt Hr. C. in der Vorrede, dafs die Ver- 
faffer deutfcher Sprachlehren, welche zum Gebrauch 
der Franzofen beftimmt find, alle ohne Ausnahıne 
den Fehler begangen haben, ihre Regeln gröfsten- 
theils mit folchen franzöfifchen Beyfpielen zu beglei- 
ten, welche fie nicht wörtlich überfetzen, fondern 
gemeiniglich durch Idiotifinen, Provincialifmen und 
gefuchte Redensarten, durch Zufätze oder Auslaf- 
{ungen erfchweren und verdunkeln. Wenn man 
ihre Lehrart unterfucht, fo fcheint es, als fetzten 
fie voraus, dafs der Franzofe, welcher Deutfch ler- 
nen will, fchon alle Wendungen und Eigenheiten 
unferer Mutterfprache kenne. Hr. C. bemüht fich in 
gegenwärtigem Buche eine beflere Lehrart einzufüh- 
ren, welches ihm, nach Rec. Meynung, vollkom- 
nen glückt. Er giebt Beyfpiele, die buchftäblich 
aus dem Franzöfifchen ins Deutfche überierzt wor- 
den find; und fo oft die wörtliche Ueberterzung wi- 
der den Genius der deutfchen Sprache ftreitet, fetzt 
er die rechte (eingeführte) daneben. Ueberhaupt er- 
läutert er den Gebrauch der Redetheile mehr praktifch 
als theoretifch, damit auch Ungelehrte, denen die 

rammatifchen Terminologien unbekannt find, fich 
Einks Buches bedienen können. Diefe Methode bil- 
liget Rec. fehr, nur nicht den Punct, dafs Hr. C, 
die deutfche Wortfügung als völlig unregelmäfsig 
oder willkürlich, und äufserft fchwer befchreibt, 
Ree. weils aus eigener Erfahrung, dafs der Franzofe, 
wenn er mit der Derlination und Conjugation, d.h, 
mit der Form der deutfchen Sprache bekannt ge- 
macht ift, die Schwierigkeiten des Syntaxes bald 
und leicht fafst, weil die Regeln glücklicher Weife 
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keine, oder doch fehr wenige Ausnahmen leiden. 
Kennt der Lehrer diefe Regeln vollkommen, und if 
fein Unterricht zweckınäfsig, fo muds der Ausländer 
in kurzer Zeit die Wörter auf dem Papiere richtig 
ftellen lernen, und geftehen, dafs unfer Sprachge- 
bäude ungleich leichter zu überfehen ift als das fran- 
zöfifche. Von Inverfionen ift hier die Rede nicht; 
die braucht der Ausländer gar nicht nachzuahmen ; 
genug, wenn er fie verfteht. — Uebrigens empfiehlt 

ec. diefe Exereices de prononciatiom etc. allen fol- 
chen Franzofen, welche Deutfch zu lernen wün- 
fchen, und ziehet fie allen bis jetzt bekannt gewor- 
denen Anweifungen in diefer Gattung vor. 


Parıs: Abrege des Principes de la Grammaire Fran- 
goifs, par M. Reflaut. Nouvelle Edition. 1798. 
129 5. 8. (8 gr.) | 

Seit langer Zeit hat die franzöfifche Sprachlehre 

von Rrflaut viele Liebhaber gefunden, weil fie in 
Fragefi und Antworten beitehr, und folglich deutli- 
cher ift, und die Aufmerkfamkeit der Jugend un- 
ar mehr feflelt als ein trocknes Regelfyftem. 

ailly tadelt bekanntlich manches an der Einrich- 
tung diefer Sprachlehre, und bisweilen nicht ohne 
Grund; allein die katechifirende Forın, die Erklä- 
rung der vier Artikel, und verfchiedene andere in 
ihr enthaltene Diftinctionen, welche er verwirft, die 
aber augenfcheinlich dem Anfänger die Sache er- 
leichtern, werden immer Anhänger behalten. Ge- 
genwärtige Verkürzung der gröfsern Gramınatik 
machte Reftaut eigentlich für die damals jungen 
Prinzen, den Herzog ven Berry, den Grafen von 
Provence und Artois. Sie umfalst nur die einfach- 
ften und wefentlichiten Grundfätze der franzöfifchen 
Sprache, und kann beym erfien Unterricht mit vie- 
lem Nutzen gebraucht werden, denn auch fie befteht 
aus Fragen und Antworten. Eine kurze Ueberficht 
der Orthographie ftehet am Schluffe derlelben. 





KLEINE SCHRIFTEN, 


Scubxe Künste, Magdeburg, b. Heil: Ueber die Gem- 
menkunde ; zur Ankündigung einer Schulfsierlichkeit im Klo» 
fer Bergen, von J. Gurlitt, Profeflor und Director der Schule 
zu Klofter Bergen. 1798. 508. 4. (8 gr.) Yen einer kleinen 
Schriär, wie dıefe, darf man freylıch nicht erwarten, dafs ein 
fo wichtiger Theil der Alterthumskunde, wie die Kenntnifs 
von den gefchnittenen Steinen aller Art ift, darin vollfländig 
uud gründlich abgehandelt fey. Der Vf, ift allo zu entichulr 
digen, wenn er diefen fo vielfeitigen Gegenfland mehr andeu- 
ter ald ausführt, indem er keinen andern Zweck haben kann, 
als eine allgemeine Ueberficht des Ganzen zu geben. Dech 
giebt es auch hier Gelegenheit zu Berichtigungen. 3.17. wird 
Donateilo unter den Steinfchneidern angeführt, da er doch be- 
kanntlich ein Bildhauer gewefen, und nie anders als in Mar 
mor, in Erz und ein paar Figuren in Holz gearbeitet hat. 8. 
18. heiist es: „überkaups aber find die Deutschen in Cameen 


glücklicher gewefen, als in Intaglio's; im Tiefen haben Gich 
nur wenige unter ihnen berühmt gemacht.“ Uns ift kein Deut- 
fcher bekannt, der fich werzüglich durch Camden beruhmt ge- 
macht hätte; Natter und Pichler, welche man ohne Bedenkan 
für die beften deurfchen Steinfchneider halten kann, arbeiteten 
auf beiderley Art, und ihre vertieften, fo wıe ihre erhaben- 

efchnittenen Werke haben in Ruckficht der Kunft gleichen 

/erıh. In derfeiben Stelle heifst es: „Nicol, de Revaz zu 
Paris, habe einen neuen Kunftgrif oderGrabmeifel (Rädchen) 
erfunden, mittelt deffen die Arbeit des Steinfchneiders um 
drey Viertheil verkürzt werde, und durch welchen, fo fapt 
man, man weit vollkommnere Stücke liefern könne, als fel 
die griechifchen find.“ Eıwas fo abgefchmacktes foljte nicht 
nachgefchrieben werden, und wenn es auch im hamburgifchen 
Magazin, oder in der Biblieıhek der fchönen W ven 
uud Künfte fleht, welche der Vf. dabey citirt. 
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Montags, den 4. März 1799. 





KRIEGSWISSENSCHAFTEN. 


-Sonıeswia, b, Rühfs: Lehrbuch der angewandten 

“ Taktik oder eigentlichen Kriegeswijfenfchaft. In 

zwey Theilen. Nach den beiten Schriftitellern 

entworfen und mit Beyfpielen auf wirklichen 

Terrain erläutert von G. Venturini. Erften Theils 

Erfter Band. 1798. Mit 4 Kupfern 438 5. 8. 
(2 Rthir. 4 gr.) 


D* Vf. verftehet (5. 6.) unter der angewandten 
Taktik im engern Verftande die Lehre von der 
Anordnung der Truppen in allen Terrain- Arten, in 
allen Fällen der Ruhe, der Bewegung und des (ie- 
fechts ; er begreift aber in feinem Werk unter derfel- 
ben auch die Strategie, oder die Lehre von der An- 
ordnung der Truppen in allen Kriegesvorfällen, mit 
Rücklicht auf die Erreichung des grofsen Zwecks 
des Krieges. Die angewandte Taktik im engern Ver- 
ftande nennt er. ($. 6.) die Kriegskunft, die Strate- 

ie aber nicht ganz in Uebereinftiminung mit dem 
Titel, die Kriegswiflenfchaft. ($. 6.u. 11.) Der cr- 
fte Theil, welchen wir hier vor uns haben, enthält 
die Kriegskunft, der ate foll die Strategie in fich 
begreifen. In jenem wird im erften Hauptitücke 
von den Beftandtheilen, den Bedürfniffen und der 
Verpflegungsert einer Arınee gehandelt, Iın aten 
Hauptftück kommen die Stellungen der Truppen zur 
Benutzung der Terrain - Vortheile, die Lagerungen 
der Armeen, die getrennte Stellung der Truppen in 
ai (fo nennt der Vf. die Cantonirungs- und 

inter- Quartiere) vor. 

Ein jedes Lehrbuch und zumal ein fo umftänd- 
liches, wie das vorliegende, bat zwey Seiten, von 
denen es betrachter werden kann: erltlich, wie es die 
vorhandenen Materialien ordnet, und zweytens , wie 
es diefelben beurtheilt, und aus ihnen neue Lehren 
ziehet. In Abficht des erften Puncts wird jeder ge- 
ftehen müffen, dafs ein wohlgeordneter deutlicher 
Vortrag und eine fyftematifche Anordnung der vor- 
kandenen Materialien dies Lehrbuch ara Bader 
und dafs der Vf., ein Herzoglich Braunfchweigfcher 
junger Ingenieur-Oflicier, für. die Zukunft viel ver- 

pticht. Es ift ein grofses Verdientt , die verworren 
bingeworfenen Materialien. in ein wiffenfchaftliches 
Ganzes zu bringen. Das Studium wird dadurch er- 
leichtert, die Unvollfändigkeit des Unterrichts ver- 


smieden, und ein neues Licht über alle Theile ver- 


breitet. Aber es ift auch fehr fchwer, bey dem er- 

ften Verfuch jede Weitfchweifigkeit zu vermeiden, 

das Entbehrliche von dem Unentbehrlichen, oder 
Ä. L, 2. 1799- Erfler Band. 


das, was Beziehung auf die Bildung der Beurthei- 
lung und auf die Anwendung hat, von dem, was 
zwar im weitern Sinn in das Gebiet der Willfenfchaft 


‘oder Kunft gehört, aber doch, ohne den logilchen 


Zufaminenhang zu zerreifsen, wegrelallen werden 
kann, abzufondern. Wir finden dies auch in den 
Werke des Vf. Er bafcht nicht felten nach einer 
wiffenfchattlichen Darftellung, wo diefes nur zu um 
nöthigen Ausdehnungen führt, und err bringt er 
eine Menge Gegenkände in fein Lehrbuch, welche 
in das Dienftreglement und in die Lehten von der 
Einrichtung einer Armee, aber nicht in die ange- 
wandte Taktik, wenigltens nicht olıne Entwicke- 
lung der Grundfätze, gebören. Wer indcfs diefes 
Werk zu feinem Lehrbuche wählt, hat gleichwohl 
eine wohlgeordnete Ueberlicht aller "Theile vor Gch, 
die er in keinem bisher erfchienenen taktifchen Wer- 
ke finder, und wir empfehlen es daher allen jungen 
Officierer, weiche die Kriegskunft fudiren wollen. 

In Abficht des zweyten Puncts, dor Entwicke- 
lung allgemeinerer Grundfätze, der Kritik der vor- 
handenen, der anwendberern Darftellung der be- 
kannten Lehren, der Arbeit für die einzelnen Thei- 
le derKunit, und alfo für die Lefer, welche fie (chon 
im Ganzen ziemlich kennen, ift diefes Lehrbuch 
nicht fo empfehlungswerth, als in Abficht des er- 
ftern (der Darftellung des allgemein Bekannten.) Im 
Einzelnen vermifst ınan überall das Eigene; fo find 
z. B: aus Scharnhorfts Tafchenbuche für Ofhciere die 
Kapitel von den Patrouillen, Feldwachen u. f. w. 
und aus dem erften Theil des Handbuchs von eben 
dem Vf., der Abfchnitt von dem Gebrauch der Artil- 
lerie im freyen Felde nicht etwa ausgezogen, fon- 
dern wörtlich abgedruckt. In andern Kapiteln, wo 
nicht neuere Schriftlieller fo ganz zum Grunde ge- 
legt werden konnten, findet man auch nur die Kunft 
älterer Zeiten. Soilt z. B. angenommen, dafs in 
gewöhnlicher Schlachtordnung die Cavallerie auf den 
Flügeln der Infanterie gefetzt werden müffe, — Bey 
der Wahl der Stellung einer Armee ift die wichtigfte 
aller Rückfichten : die Armee, wo möglich, fo zu flel- 
ten, dafs fie der Feind, bevor er im ihr Feuer kümmt, 
nicht fehen kann, gar nicht erwähnt. Von den Rück- 
fichten bey einerStellung auf Bewegungen, aufHin- 
terhalte im Grofsen, auf Straregems, ift hier gar 
nicht anders, als im alten Gefchmack die Rede. — 
Hätte der Vf: über die Stellungen in den verfchiede- 
nen Terrain belehrenden Unterricht geben wollen: 
fo hätte er dazu die befondern Uımfände mehr aus 
einander ferzen ımülfen; denn von der Benutzung 
ae hängen doch meißens die Verhaltangsregeln 

ccc 


“ 


3,1 
ab. Mit den allgemeinen Regeln der Kriegskunft 
it man sin Kriege nicht viel beiler daran, als mir der 
reinen Mätkenatik, wenmes äuf Ausführung der an- 
gewandten ankommt. 
Wir haben jetzt noch die Planeanzuzeigen, wel- 
che diefeiın Werke beygefügt find. Der erite enthält 
zwey Schlacktordnungen; die eine, wo die Cavalle- 
rie auf den-Elügeln fteher, haben. wir fchasserwähnt; 
die zte it in einem Terrain gezeichner, ungefähr wie 
das, worin das Kaiferliche Corps bey Reichenberg 
1757 gefchlagen wurde, Solche Stellung trifft man 
felten,, und noch feltener ereignet fich der Fall, dais 
der Feind gezwungen ilt, uns darin anzugreifen. 
(Der Angriff bey Bergen 1759 kasın hier nicht herze- 
zogen werden; ‘der lierzog Ferdinand glaubte, die 
franzöfifeben Truppen wären noch richt verfamm- 
let.) Ueber die Vertheilung der Truppen in dieler 
Stellung kann man nicht mit den Vf. einverftanden 
feyn. Denn wäre es die Abficht des Feindes, die 
Armee in derfelben anzugreilen: fo würde er wahr- 
Tcheinlich nicht gegen den rechten Flügel fich wen- 
den; fondern die 3 Bataillons Infanterie auf der an- 
dern Seite des Fiufies vertreiben, von hier den lin- 
ken Flügel in die Flauke nehmen, während er ihn 
zugleich von vern angriife. Die-Cavallerie des lin- 
ken Flügels würde, wenn der Feind mit einer Linie 
Infanterie und dem gröfsten "Theil des Geichützes 
fich näherte, immer aın Flufie mit deın rechten Flü- 
gel bliebe, und den linken refufirte, nicht febr viel 
thun können. Die 3 Bataillons aus dem Holze auf 
unferm linken Flügel würden der Uebermacht, wenn 
fonft der kleine Bach durchwader werden könnte, 
weichen mülfen, und mit ihnen wäre vielleicht die 
Stellung verloren. Diefes Gebülz hätte wenigitens 
injt 3 Brigade Infanterie und eben fo viel Batterien be- 
fetzt werden müffen, der rechte Flügel konsite, ohne ge- 
{chwächt zu werden, diefelben. fehr wohl entbehren. 
Der zw 
vor. Der Vf. nimmt hier mehrere Stellungen, und 
macht darin verfchiedene Bewegungen, ohne dafs er 
die Lage, in der fich die gegenfeitigen Armeen be- 
finden unddie Befchaffenheit des Terrains befchreibt; 
dazu kommt noch, dafs der Stich fchlecht, und der 
Maafsftab zu klein if. — Der dritte Plan ftellt eine 
Winterpoftirung vor, und ift aus Müllers bekannten 
Werke: Verfuch über die Verlchunzungskunft auf 
Winterpoftirungen, genommen. — Der gte und 
letzte Plan enthält das Bisthum Paderborn nach Ko- 
Ssiere. Der Vf, befchreibt bier einen Quartierftand 
beynahe fo, als er im 7 jährigen Kriege, im Jahr 176: 
war. Allein die Karte ift unrichtig, ohne alle Haltung 
in der Darftellung, und die Beichreibung der Gegend 
fehlt. — Belehrung ilt bier alfo nicht zu erwarten, 


ERDBESCHREIBUNG. 

Ohne Druckort: Fragmente über Italien aus dem 
Tagebuch eines jungen Deutfchen. Erftes Bünd- 
chen. 1708. 3908. $- 

Der Vf. diefer Schrilt bereifte Italien in den Jahren 

Y796 und rry7. Er verbeiter dich über eine Menge 
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te Plan ftellt die Gegend von Meilsen. 
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von Gegenftänden, trügtleicht vor, und nimmt das 
Intereffe des gegenwärtigen Augenblicks gefliffen- 
lich in Acht: es itt daher zu versnutben, dafs fein 
Werk viele Lefer finden werde, und eben daruın ift 
es nothwendig, neben dem Guten, welches wir an- 
erkennen, auch die fchlechte Seite nicht zu ver- 
hehlen. | 
Die erften Abfchnitte betreffen Italien überhaupt, 
feine geographifche Lage, Flüfe, Berge, Klima, 
das Volk, den Charakter und die Sitten defieiben. 
Der Vf. kündigt fich darin als Lobredner fowohl des 
Landes als der Nenfchen an, widerlegt die falichen 
Begriife, welche man fich in Deutfchland gewöhn- 
lich von Italien und feinen Bewohnern zu machen 
pflegt, weilt eın paar Schriftlteller zurecht, und,fagt 
bey diefer Gelegenheir, einige Widerfprüche mit ich 
felbit abgerechnet, viel. Wahres und Halbwatıres. 
Nur halb wahr ilt befonders dasjenige, was vom 
Zuftande der Cultur bey den Italienern gefagt wird, 
die der Vf. immer zunäüchft ımie den Deutfchen ver- 
gleicht, und diefen daher viel Unrecht thut. Rec. 
hält lich zwar aus eigener Erfahrung für befugt, von 
den willenfchaftlichen Kennimiffen, die unter der 
iralieniichen Nation allgemein im Uhnlauf find, nicht 
ganz. fo vorcheilbait zu urtheilen, als der Vf., in- 
deilen har er $.80 und gr. ein paar Züge erzählt, die 
ihnen fo viel Ehre machen, dafs wir fie nicht ver- 
fchweigen dürfen. Bey feiner Anwefenheit in Nea- 
pel wurde einit in einer Gefellichaft von fünf bis 
lechs Olhcieren bey Gelegenheit einer militärifchen 
Streitfrage der Polybius in der Originalfprache her- 
beygeholt und nachgefchlaren. In der Folge mach- 
te er mit den Gardes dw Corps zu Portici Bekannt“ 
fchaft: unter wenigkens zehn, mit denen er uın- 
gieng, war nicht ein einziger, der nichr mit der ira- 
lienilchen Literatur vertraut gewefen wäre. Mehr 
als die Halfte aber lafen die rumifchen Dichter, wu- 
ften z.B. ganze Oden aus deın Horaz auswendig, 
und brachten unter fich zuweilen halbe Tage ınit an- 
tiquarifchen Streitigkeiten zu. Diefes it nun in der 
That ein rühmliches Zeugnils von der neapolitani- 
[chen Garde du Corps. Mufs man fich aber nicht 
billig verwundern, dafs, ungeachtet folcher Liebe 
und Bekanntichaft init der fchönen Literatur, beion- 
ders der Alten, doch der itslienifche Parnafs jetzt fo 
äufserit Sparlam gute Früchte trägt? Wir übergehen 
das, was vom gefellfchaftlichen Uingang in Italien 
gefagt wird, wo der Vf. fich für Venedig und Neapel 
erklärt, hingegen die Florentiner weniger liebens- 
würdig finder, ihnen vorwirft, dafs fie viel vernünf- 
teln,, in grofser gemifchter Gefeilfchaft viel über Li- 
teratur und fchöne Künfte Sprechen, gern im Lorfo 
fahren, und ein® unangenehme Ausfprache baben; 
denn über Dinze dieler Art laist fich nicht wohl 
ftreiten, indem das Gefallen oder Miisfallen hier 
von dein eigenthümlichen Gefchmack eines jeden 
abhäugt., Duch der folgende Abfchnitt, von den 
Italienerinnen bat uns, wir müllen es frey weichen, 
nicht nur mi‘sfallen,. fondern wirklich gegen den 
V£, aufgebracht, Seine Galle ergielst ich darin rer 
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heftiger, ais in dem vorigen. über die Deutfchen, 
“ind. 179. hat er fogar die Uiverlchämtheit zu fa- 
gen: „wen il je die Eroberung eines fchünen Weibes 
ars Deutfchland mifsglücht, wenn er fich fie erujlkaft 
worfetzte?* und fo grob fchmäht er nun nuch auf 
drey Seiten:immer fort. Die Italienerinnen find ibın 
hingegen 8.189. — himmlifche Gefchöpfe! — gleich 
als hatten fie Armidens Gürtel; — „weder in Wien 
soch in Berlin, fo verrufen fie in Deutfchland find, (!) 
und fo viel dort in materieller Liebe ausgejchweift 
wird, kennen die Weiber die Art von verfeinerter pii- 
Lofophifcher Ofenheit, von überdachtem Lalcul, wo- 
‚ wit eine Venezianerin ihre Liebfchaften behandelt.» 8. 
67. Beyläufig werden die Abentheuer eines vertrau- 
ten Freundes des Vis. erzühlt, Die Geliebte deifelben 
zu Florenz war eiferfüchtig und verleidete ihm den 
Aufenthalt fo, dafs er nach Rom enriwich. Dort 
gieng es ihm ebenfalls fchlechbt: denn die Mädchen, 
denen er fich antrug, wollten geheirachert und die 
Weiber enrführt feyn, Aber in Venedig begegnete 
znan dem Freunde befTfer: dalelbit verlahe er das 
Amı des Cavaliere Servente bey einer Dane und 
ınachte nebenher einer andern, mit grofsen feelen- 
vollen Augen, die Cour; fie fchien ihn aber nicht zu 
verftehen, und feine entferntan Bewerbungen wur- 
mit Kälte aufgenosninen. Eudlich finder er Gelegen- 
heit, im Thezter der fchönen „Antonia — (fo hiels 
fie) feine nahe Abreife anzukündigen. Den Tag vor 
derfe!ben erhält unfer Ritter von unbekannter Hand 
ein Billet: Man wünfche ihn angerbanes Unreche 
abzubitren. Er follte fich eine Stunde nach Mitter- 
nacht allein auf feineın Zinmer finden laffen. Zur 
beitimmten Zeit erfcheinen zwey weibliche NMafken, 
necken lich mit ihn; die eine reifst ihre Larve ab, 
wirft fich ihın un den Hals. — Es ift Antonia, — 
die jetzo den Freund fo glücklich macht, „dafs ihm 
noch nie eine Abreife fo fchwer ward, als die am fol- 
genden Morgen von Venedig.“ - Dielen Zug edlerer Art 
von’ der guten Antonia, wie fie der Vf. zu nennen 
beliebt, halten wir, und gewifs auch der achtbarite 
Theit des Publicusns mit uns — für fchailofe Lü- 
derlichkeit — und willen nicht recht, ob er wirklich 
iin Ernite geiprochen, oder uns zum been zu hal- 
ten gedenkt. — Die italienifche Sprache giebt ihm 
Gelegenheit, die Unbeitändigkeit der Deutichen zu 
rügen. Ein Italiener, heifst es, lefe noch jetzt fei- 
nen Ariofl, feinen Tafo, felbii feinen Dante, mit 
ungeitörten Genufs: — in Dewtichlaud könne hin- 
gegen niemand ınehr den Opiz, oder *uch nur Äu- 
niz oder Brokes zum Vergnügen lefen; und daraus 
wird denn fonderbar genug 'gefchloffen, dafs weder 
Göthe noch Blatthifor, weder Schiller noch Sean 
Pant fich länger erhalten, fondern bald auch in die 
Bücherfchränke verwiefen feyn werden. Unmafs- 
geblich glauben wir, dafs die Italiener ganz wohl 
daran thun, heut zu Tage noch immer ibren Taflo, 
Arioft, Dante und dazu auch noch den Petrarcha und 
Boccacciozulefen; aber die Deutfchen handeln cben- 
falls nicht unrecht, dafs fie ihre neuern Dichter lie- 
ber lkefen, als die alten. Damir wollen wir indcfien 
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keinesweges billigen, wenn. viele unferer feynwol- 
lenden fehuönen Geifter nur die jetztlebenden unferer 
Dichter kennen. j 
Der Abichnitt vom Reifen enthält Anmerkungen 
und Regeln, deren Befolgung einem jeden, der Ira- 
lien durchzuziehen gedenkt, anzurathen find. Nach- 
richten vom gegenwärtigen Zuftand des Theaters, 
befunders der Schaufpiele, entwerfen ein ziemlich 
ungünitiges Bild von dem Gefchmack der Italiener 
in diefen Fache, und Rec. ımufs leider geftehen, 
dafs alles vollkommen auch anit feiner eignen Er- 
Berg übereinftimme. Zwey Abfchnitte von Pom- 
peji, Herkulanum, Portici und dem Mufeum der 
Alterchümer dafelbf enthalten bekannte Dinge. Man 
finder auch über die antiken Geinälde die abgetrage- 
nen Vorwürfe von vernachläfsigter Perfpectire etc. 
wiederholt, Der Vf. will in diefen Bildern überall 
wilfenfchaftliche Kenntnils der Compolition und der 
Gruppirung verniffen, hingegen gelleht er ihnen 
„anfpruchsiofe Compofition und vorzüglich richtige 
Zeichnung“ zu. Dieies ift freylich fehr ungereiint 
und widerfprechend; aber es kommen im folgenden 
Abfchitt über Correggio doch noch weit fonderbarere 
Dinge vor, Michel Auselo Buonarotti fey vermüuth- 
lich das gröfste Künfiler. Genie gewefen, dis bis jerzt 
unler Erdkreis hervorbrachte. — Zum Unglück für 
die Kunit fchränkte er fich auf Sculptur und aufs 
Zeichnen ein. — Rafael it (in des Vts. Augen) nur 
der Maler für den Veritand, Corregpio fürs Herz. — 
Tizians Vorzug liege eigentlich nur in der Carnation, 
fein Colorit fey, wenigftens für den Ungeweihten, 
nur mittelmäfsie: — Ja freylich nur für den Unge- 
weihten! — „Rafael kannte das Clair-Obfeür gar 
nicht.“ — Weiterhin heifst es, „Für Correggio und 
für die Kunft war der Verkauf der. Gemäldefamm- 
lung von Modena an Auguft von Polen ein wahres 
Unglück, Dadurch ward die beffere Hälfte feiner 
Oelgemälde fern von dem Vaterlande der Malerey 
unter eine Nation verpfanzt, die bey manchen gu- 
ten Eigenfchaften doch fo gar wenig Gefühl für 
Kunf hat, und die daher den Werth ihrer Schätze 
gar nicht zu beurtheilen im Stande il.“ — Und 
ein Deutfcher kann dergleichen zu und von Deut- 
fchen jagen? Ein Klügling, der «ieich vorher den 
gröbiten Unveriland in abfurden Behauptungen ge- 
äulsert, will fich jetzt anmalsen, einer ganzen Na- 
tion Kunfigefühl usd Beurtheilungsgabe abzufpre- 
chen; it darüber unzufrialen, dafs fein Vaterland 
einige gute Kunftwerke beützt, und vertheidigr 
gleichwohl die Plünderungen der Franzofen in Ita- 
lien gegen diejenigen, welche fiemifsbilligen ; meynt 
„es jey fonderbar, dafs man das Bedürfnils zug:be, 
den Kuniigeichmack, unter einem Volke zu erwecken 
und zu vervollkommuen; aber man wolle ihm nicht 
die Meiiterltücke unrer Augen Bellen, die ihn hervor 
bringen.“ Allein es ilt noch weit fonderbarer, dafs 
der Vf. fich nicht früher auf diefen Troftgrund be- 
fonuch: er würde uns die Mühe erfpart haben, 
ihn zu widerlegen, und uns an feinen Unarten zu 
ärgern, 
Cetez Von 
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Von Leopold, als Grofsherzog von Tofkans, ei- 
nem Fürfterr, deffen Verdienfte weit über fo!che Lä- 
&erungen erhaben find, werden mitgehäfliger Bitter- 
keit verfchiedene Anekdoten erzählt, die ihn als ei- 
nen Wülling, als einen geizigen und- unfühigen 
Regenten darftellen. Allein Rec. glaubt verlichern 
zu dürfen, dafs diefer Fürk nicht in folchem fchlim- 
men Andenken bey den Florentinern fteht, als der 
Vf. gern möchte glauben machen. Tofkana ift nicht, 
wie er fagt, das ärmfle Land unter feinen Nachbarn; 
vielmehr fieht man nur wenig Gegenden in Italien, 
wo, befonders zur gegenwärtigen Zeit, ınehr allge- 
meiner Wohlitand ift, vorzüglich auf dem Lande, 
wo fich auch die Wohnungen durch Bequeinlichkeit 
und Reinlichkeit ver denen im Kirchenitaar fo fehr 
auszeichnen. Der Acker ift vortreflich beftellt. 
Strafsen und Brücken find gut unterhalten, und zum 
Theil neu angelegt, Polizey- und Rechtspflege wer- 
den in Florentinifchen vielleicht beffer verwaltet, 
els in irgend einem andern Staat in Italien, und die 
Hauptftadt felbit hat unter Leopolds kegierung in 
ihrem Gabinetto Fifico eine öffentliche Anltalt erhal- 
ten, wie Italien keine, und andere Länder nur we 
nig ähnliche aufzeigen können. Zu den ungegrün- 
deren Vorwürfen, welche Leopold gemacht werden, 
möchte auch noch der gehören, dafs unter feiner 
Regierung die Seidenmanufacturen in Tofkana lich 
um mehr als die Hälfte vermindert haben follen. 
Denn gefetzt auch, die Verminderung fey wirklich 
fo grofs; fo folgt noch nicht daraus, dafs die Schuld 
davon auf die Regierung falle; fondern die wahr- 

_ Scheinlichfte Urfache liegt, wie uns dünkt, in der 
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vorzüglichen Befchaffenheit und Gfite der englifchen 
und franzöfifchen Seidenwaaren, 


Papft Pius VI. wird, wie man erwarten konnte, 
auch getadelr; denn das ift nun einmal fö herge- 
bracht, und eben darum wollen wir auch nichts da- 
gegen erinnern; aber der wackere Marchefe Manfre- 
dini hätte doch billig verfchont werden follen. Es 
wird ihm $. 129. Unbedeutenheit des Verfiandes fchuld 
gegeben: dem Manne, der unter den verheerenden 
Stärmen, die Italien betroffen, durch die Klugheie 
feines Benehmens den Staat, welcher feiner Leitung 
anvertraut if, auf eine faft wunderbare Weife bis 
jetzt noch immer aufrecht und im Wohlfand zu 
erhalten gewufst har! 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Lonoon u. Leiezs, in Commifhon b. Baumgärt- " 
ner: Recyeil d’ldees nouvelles pour habiller fui- 
want les vegles dw meilleur Goüt(?) fes Domefli- 

wes, SJockeys, Cowrriers, Poflillions, Cochers. 
haffeurs, Houfsars etg. avec 16 Fig. colories. (Auf 
Velinpapier.) [Auch mit einem ungefähr das 
näwliche bedeutenden Titel in englifcher Spra- 
che.) Obne Jahrzahl, klein Queriglio, (3 Kıhlr, 

. 12 gr.) 

Einige diefer Figuren find etwas fratzenhaft ge- 
putzt, die meiften buor, und reichlich mit Gold und 
Silber-verbrämt. Siekönnten beffer gezeichnet feyn; 
aber illuininirt änd fie noch gut genug, 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Eapnsescnneinting. Leipzig, b. Höfer: Die Reize der 
Südfee - Infeln; hifteritch dargeftellt von F. G. A, Lobethan, 
Prof. in Zerbft. 1796. 518. kl. 8. Diefes Gemälde darf auf 
dichterifche Schönheiten keine Aufprüche machen. Indelen 
fieht marı mit Vergnügen die in mehren ’Reifebefchreibungen 
zerlireueten Nachrichten von den (rhönen Südfeeinfeln,, ‚we]- 
che kein Weltumfagler alle befuchte, zufammengeftellt hat. Die 
Güte des Bodens und des Klima's, die vortreillichften Naturr 
produce mwannichfacher Art, die Ejnfalt und Unichuld der Sit- 
ten der meilten diefer Infwaner machen jene Infelgruppen zu 
einen paradiztifchen Aufenthalte. Otaheiti, diefe Königin der 
Iofeln, entzuckte den berühmten Eutdergker von Bougainrille 
fa fehr, dafs er es Neu-Cychere nannte, Indeilen wetteifert 
Nibau an Reizen mit Otaheiti, übertrift eg an Volksmenge 
und hat einen größern Ueberfufs an den vortreMichiten Na- 
surproducten ; feibft das dortige Frayenzimmer ift weilser und 
fchoner, als das otaheitifche. — Drey Brodfruchtbäume find 
hinreichend, eine Perfon drey Viertheile des Jahres hindurch 
zu ernähren, — Van Diemens Land hat die fchönften VYäl- 
der. Salz wird nur auf den Sandwichinfeln verfertiger — 
In Rückficht der Laudeseultur zeichnen üch die freundichaft» 


lichen Inifeln aus, wo die Befitzung eines jeden Ei i 
durch eine Einfafune im chinefifchen ee nenn 
wird, — Auf der Norfolk - Infel, wo eine englifche Colonie 
it, liefen die auf der Heife nicht verdorbenen europaifchen 
Gerreidearten uud ae rortrefllich auf ; der Weizen trug 
mehr, als zwanzig, — gie Gerlte aber zwölffskig, und die 
dort fich äufserk vermehrenden Kartoffeln können zweymal des 
Jahres geärndtet werden. Alan bare Kohlköpfe von zehn bis 
fieben und zwanzig Pfund. 1790 waren fchon 30 Morgen 
Korn — und ı$ Morgen Gartenlandes bebauer. Die Fichre 
und die Flachspfanze verfprechen auf die Zukunft den gröfs- 
ten Nutzen; . eine Fichge war 140 Fuß laug, und-manche ande- 
re hielten 30 Fufs im Durchmefler (?); die Fjachspllauze, wel- 
ghe nicht felten acht Tufs hoch wäghft, verficht man noch 
nicht gut zu bearbeiten; Forfter vermuthet, dafs (ie mit der 
Zeit allen Flachs und Hanf- verdeängen werde, da fie alle Jahr 
aus den Wurzein ausfchlagr und in jedem Boden fortkommt. — 
Die Herzog von- fork + Infel foll jeden bekannten Boden an 
Fruchtbarkeit übertreffen, und die Einwohner der Navigators- 
inleln haben die grölsten Fortfchristg ik der Stgatskunft ge 
machg, s 
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GESCHICHTE. 


Harıe, b. Gebauer: Gefchichte der Republik Frank- 
veich unter der Directoriairegierung, bis zum De- 
finitivfrieden mit Oeflreich. Mit biltorifch - diplo- 
matifchen Urkunden. Herausgegeben von oh. 
Chrifl. Gottl. Schaumann, Doct. und Prof. der 
Phil. 1798. IV u. 7928. gr.g. (2Rthl. 12er.) 


© ausgemacht wir es mit dem Herausg. halten, 
dafs die Energie, welche das conttitutionelle 
Direetorium fchon in den erften Jahren zeigte, Be- 
wunderung und eine fehr ernfhafte Betrachtung 
‚verdiene; fo fchwer finden wir das Unternehmen, 
jetzt fchon eine zufammenhängende Gefchichte die- 
„fer Begebenheiten dem Publicum vorzulegen. Wäre 
auch der Vf. eines folchen Werks mit aller der Beur- 
theilungskraft und mit aller der, jetzt fat nicht zu 
erwartenden, Unpartheylichkeit ausgerüfter, ohne 
welche fich kein woblgefinnter Schriftfteller, auch 
‚bey dem gröfsten Reichthum an Materialien, an diefe 
Arbeit wagen follte: fo würde er dennoch, bey der 
grölsten Sorgfalt und bey vollem altdeutfchen Flei- 
fse, immer nur etwas Unvollkummnes liefern. Je 
erftaunenswürdiger die Begebenheiten an fich find, 
defto zuverfichtlicher können wir, da die menfchli- 
che Natur fich nie, auch der ganze Charakter eines 
Volks fich unmöglich in zwey bis drey Jahren ver- 
ändern kann, a priori fchliefsen, dafs unbekannte, 
unfern Augen noch zur Zeit verborgene, Urfachen 
diefe Erfolge müffen hervorgebracht haben. Schon 
hat die Erfahrung einige derfelben aufgedeckt; und 
was uns ehemals unbegreiflich fchien, verliert fchon 
vieles von ‚dem wunderbaren Zauber, da wir es aus 
einem weiteren Gefichtspunct betrachten: aber fehr 
vieles ift ıfoch verfchleiert, und erft in Jahren dürfen 
wir hoffen, die Hülle abgezogen zu fehen. Der Ge. 
fchiehtfchreiber mufs alfo in die Richtigkeit der Vor. 
Stellungen, die er fich macht, billig das grüfste Mifs- 
trauen Setzen. Bey Gegenftänden, welche ihrer 
Natur nach durch das anfcheinende Mifsverhältnifs 
zwifchen Urfache und Wirkung bey jedem irgend 
lebhaften Kopfe, einen gewiflen Enthufiasmus er- 
regen müffen, follte er fich, nachdem er alle mög- 
liche Sorgfalt auf die Berichtigung der Thatfache 
gewandt, imıner lieber zu dem Horazifchen nil admi- 
rari neigen, und dem zu Folge geheime, ihın ver- 
borgene Urfachen vermuthen, als durch Herleitung 
derfelben aus den angeblichen, feine Einbildungs- 
kraft fo erhitzen, dafs er endlich gleich dem Fieber- 
kranken flets gigantifche Geftalten fieht, wo der 
A. L. Z. 1799. Erfer Band. 


"gefunde Umftehende nur gewöhnliche Figuren ge- 
walır wird, 


Und bey auffallenden Erfcheinungen, 
deren Grund nicht leicht dem aufmerkfamen Beob- 
schter verborgen bleibt, mufs er der Entwickelung 


‚diefer bewezenden Urfachen in ihrem ganzen Um- 


fange, nach allen Nebenbeftimmungen, die fchärfite 
Aufmerkfainkeit widmen, um nicht durch die Wir- 
kung des Wünderbaren| umgekehrt auf trügliche, 
gekünftelte Erklärungen geleitet zu werden, wo alles 
aus der uns bekannten Kraft flielst, wenn wir ihren 
vollen Wirkungskreis kennen. Aus diefem Gelichts- 
punct betrachtet, werden einft die großsen Begeben- 
heiten der franzöfifchen Revolution vieles von dem 
Wunderbaren verlieren, welches fie jetzt allerdings 
haben. Dann werden wir uns geftehen, dafs die 
Siege der republikanifchen Heere nicht unbegreiflich 
find; wir werden aber auch einfehen, wie zu eben 
derfelben Zeit das Volk in eine folche politifche 
Apathie verlinken konnte, dafs eine Revolution, 
wie die vom gten Fructidor, auch nicht den minde- 
ften Widerftand fand; ja, man kann es mit Grund 
fagen, auf die Nation im Ganzen fehr wenig Ein- 
druck machte. 

Bis diefe aufgeklärte Zeit der neueren franzöfi- 
fchen Revolutionsgefchichte eintreten kann, müffen 
wir freylich in unferen Foderungen an den Ge- 
febichtfchreiber fehr nachgiebig feyn. Wir müffen 
es überfehen, wenn er verwickelte oder beftrittene 
Thatfachen weder vollfändig noch hinlänglich be- 
ftimmt erzählt, wenn er zur Erklärung aufseror- 
dentlicher Erfolge den allgemein bekannten Urfa- 
chen eine falt übernatürliche Kraft beylegt, wenn 
er.auf der andern Seite nicht die volle Wirkung be- 
kannter Urfachen durchfchauet, und daher den Zu- 
ftand des Landes im Ganzen fich anders denkt, als 
er wirklich ift, Aber das dürfen wir doch nit Recht 
und Billigkeit von einem jeden Gefchichtfchreiber 
diefer Epoche fodern, dafs er feine Sorgfalt durch 
eine zweckmäfsige Vollftändigkeit und Genauigkeit 
an den Tag lege, feine Beurtheilungskraft durch 
Würdigung feiner Quellen wenigftens fo weit, dafs 
nicht einfeitige Berichte fein Evangelium find, feine 
Wahrheitsliebe und Unpartheylichkeit dadurch, dafs 
er fich aller leidenfchaftlichen Uriheile enthalte, und 
des, fo allgemein wahren Zurufs: peccatur intra 
Iliacos muros, peccatur ct extra niemals vergeffe. 

Der Vf. des angezeigten Werks iit, nach des 
Herausg. Verficherung, ein Däne, welcher Gelegen- 
heit gehabt hat, einige der von ihm erzählten Bege: 
benheiten unter feinen Augen werden zu fehen; 
über die andern aus den beften Quellen, die ihn 

Dddd zu. 
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zugänglich waren, fich aufzuklären gefucht; alle 
mir forpfalsigem Ernfl geprüft, und ohne Vorliebe 
ws Mlafs erzählt, . Seinen Namen will er erft dann 
genannt haben, wenn er fein gröfseres Werk, das 
er in der Stille der Unbekonntheit vollenden wiN — 
die „Gefchichte des Strebens der franzöfifchen Na- 
tion nach Freybeit und Gleichkeir” dein Publicuin 
übergeben wird, 

Den erfien und zweyten Punct müffen wir dem 
Herausg. glauben, obgleich wir von der Reichbal- 
tigkeit feiner Quellen, nach einer bier und da ange- 
ftellten, nur oberflächlichen Vergleichung, eine fchr 
geringe Meynung haben: allein wenn wir den deit- 
ten Punct nicht bezweilein fellen; fo verpflichtet 
uns das Zutrauen, was das deutfche Publicum der 
A.L.Z. fchenkt. und was wir treulich und ohne 
alle'Menfchenfurcht zu verdienen fuchen, nach ge- 
hörifer Prüfung befiimmt zu verfichern, dafs in des 
‚Vfs. Begriffen von forzfültigem Ernfl, von Hafs und 
Vorliebe eine klägliche Vorwirrungr herrfchen ınufs. 

Wir glauben um fo ınchr, dies Urtheil erwas 
innftändlicher rechtfertigen zu müffen, als der Ge- 
penftand diefer Schrift he der allgemeinen Aufinerk- 
famkeit vorzüglich empfiehlt. Denn allerdings mufs, 
wie. der Herausg. bemerkt, eine gedrängte Erzüh- 
lung deffen, was in den beiden Jahren 17096 und 1797. 
unter der Leitung des Directoriums durch und für 
. Frankreich geichehen ift, dem Publicum willkom- 
inen feyn, auch wenn fie nicht, wie jetzt, die erite 
Schrift diefer Art wäre. 

Auch gebührt dem Vf. das L.ob einer guten Ord- 
nung, und einer im Ganzen guten Schreibart. Das 
Ganze beftieht aus fünf Büchern, welche wieder in 
Kapitel getheilt find, deren Inbalt ınan aus den vor- 
gefetzten kurzen Rubriken leicht überficht. Das 
erfte Buch enthält eine kurze Einleitung theils zur 
früheren Gefckichte der Revolution, theils flatiiti- 
fchen Inhalts: beide find unvollkommen, und in fo 
weit nicht zweckmäfsig. Die vier folgenden Bücher 
fchildern, der Zeitfolge nach, die wichtigfien Bege- 
benheiten, vorzüglich des Kriegs innerhalb und 
aufserhalb der Republik, auch die erheblichiten Ver- 
fchwörungen. Jedem Kapitel find einige befonders 
wichtige Actenltücke in der Originalfprache ange- 
hängt: einige derfelben können aber freylich nicht 
für Urkunden, im eigentlichen Sinn des Werts, gel- 
ten, und dies ift vielleicht die Urfsche zu der auf 
deın Titel gebrauchten, nicht logifch richtigen Ter- 
suinologie. Der erzühlende Ton ift dem Vf. gut ge- 
lungen. Einige umfändlicher entwickelte Begeben- 
heiten, wie die Schlachten bey Arcole, Rivoli, am 
Tagliamento, und die Gefchichte der fowenannten 
Verfchwürung des ıgten Fructidors, find fo vorzüg- 
lich, befonders mit fo viel Lebhaftigkeit der Daritel- 
lung vorgetragen, dafs des Vis. Talent in diefer 
Gattung alle Aufmunterung verdient. 

Aber mit den Materiellen können wir durchaus 
nicht zufrieden feyn. In der ganzen Art, wie der 
Vf. die Begebenheiten anficht und darflellt, hnden 
wir leider eine auflalleude Vorlicbe nicht nur für 
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die franzöffche Republik, fondern namentlich für 
die herrichende Partliey, und eine enthufiaßifche 
Bewunderung der Krierstharen der fränzöfifchen 
Wir iragen das deutiche Publicum: ob es 
einen Gefchichtfchreiber für unbelangen hält, dem 
franzöfifche Amisberichte, fo viel wir urtheilen 
können, einzige Quelle ind? Der den, auch bey 
allen Grofsthaten, dennoch unerträglichen Pofau- 


‚nenton der meiften franzölifchen Gencrale mit vollen 


Backen nachhallet? Der Güch nicht fchämt‘, da, wo 
er blos erzählt, die Sprache fianzüfifcher, von der 
Nation feibit hinlanglich gewürdigten, fchinahenden 
Proclamationen zu führen, von „Pite's Abfichien,” 
gleich feilen Journaliiten, zu fprechen, ja fogar Ku- 
briken hinzufchreiben, wie die B. IV. Kap. 3. „Pitt 


Schicht Malmesbury nach Paris, els folle er Frieden 


‚Schliefsen.”? Wir fragen: ob ein Schrififteller unpar- 
theylich ift, der die Vorfälle des ıgten Fructidor, 
jenes Tages, der immer das Grab der Confitufion 
war, wenn auch die unterliegende Parthey wirklich 
royalillifch gefinut gewefen wäre, ganz in dem 
Sinn der fiegenden Parrhey erzählt, die wenizftens 
bis jetzt noch nie den Vorwurf von fich har ableh- 
nen können, dafs fie die Verurtheilten nicht einmal 
börte? Wir fragen: ob man den Gefchichtfchreiber 
forgfäliig nennen kann, der feine Beweife nicht 
würdigt; der nicht felten ‚Umftände als wahr uud 
erheblich anführt, deren Ungrund oder Geringlügig- 
keit jedem auffallen, der auch nur wenig mit fran- 
zölifchen Sitten und Ton bekannt ift, wie z. B. 
$.217.218.; der, indeın er die Gefchichte der Di- 
rectorialregierung fchreibt, die eine Hauptfeite faft 
unberührt läfst, nämlich die ganze innere Verwal- 
tung, die wahrlich, felbft nach Amtsberichten in der 

efetzgebenden Verfainmlung, Millionen Menfchen 

ie bitterften Seufzer über das glänzende Klend ihres 
Vateriandes auspreffen mufs! 

Nein! es ilt einmal Zeit, dafs die Kritik ilıre 
Stimme laut erbebe gegen diefe partlreyifchen Lob- 
redner der jetzigen Lage Frankreiche! Die hiiori- 
fche Wahrheit, ja die heilige Sache des narürlichen 
Rechts, die Wohlfahrt der Staatsvereinigung fodert 
es, dafs man die Larve abreifse, dafs man endlich 
die fchwärmerilchen oder leichtinnigen Verfchönerer 
in ihrer Blüfse darftelle, dafs man den betrogenen, 
irre geleiteten Haufen durch Aufdeckung der untern 
Seite überzeuge, es fey auch hier nicht alles Gold, 
was glänzt. Wir haben nicht einmal des Vaterlandes 
erwähnt. Von einem Dänen freylich können wir 
nicht deutfchen Siun fodern; aber defio ernftlicher 
müflen wir unler Publicum vor der undeutfchen Art 
fo mancher deutfcher Schriftfteller warnen, welche, 
wie geflillentlich, das übermürbige Frankreich noch 
mehr auf Kolten des ohnehin gebeugren Deutfch. 
lands zu erheben fuchen. Gutes, treues, leilsiges, 
biederes, befcheidenes Volk! Deine Sprecher we. 
nigftens follten nicht dich noch mehr niederfchla- 
gen; nicht die Mängel) deiner zerftückeiten, wurım- 
ftichiren Verlaffung ımifsbrauchen, um vollends zu 
läbmen, was etwa noch von deutichem ee 

ya übrig 
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übrig ift. Wenngleich diefe Rüge den Vf. der vor- 
liegenden Schrift nur mittelbar trifft; fo konnten 
„wir Ge doch nicht zurückhölten, weil unferer Vater- 
- andsempfindung fchon der Ton felmerzhaft auilel, 
worin er von den franzöüfchen Heeren im Verhalt- 
„aifs zu den ibnen gegenüberficheuden reder, die 
„meiftens Deutfche waren. Wahrlich! es it nicht 
- der beffere Soldatenfinn, nicht der höhere Muth, 
nicht die gröfsere Tapferkeit der einzelnen, was den 
Franzofen in der Action fo oft das Uecbergewicht 
verfchaßlte: es it vielmehr gröfscre Gefchicklichkeir 
der Anführer, beffere Organifetion des Commando’s, 
vollkominnere Einigkeit bey Ausführung der Plane; 
— Umfinde, welche nie der Nation zur Laft fallen. 
‚Darum follrte man um fo weniger in deutfchen Schrif- 
ten den Leidenden auch noch durch die Art krän- 
ken, wie mas feine Leiden fohildert; man kann 
ungefchminkt alle Thatfachen erzühlen, wie fie den 
Franzofen wirklich günfig find, olne die Wunden, 
.die das Andenken olnehin fchlägt, durch fchnei- 
dende Worte noch tiefer zu ätzen. 

Als fernere Belege von der Unpartheylichkeit, 
der Beurtheilungskraft und der hiftorilchen Sorgfalt 
des Yf£s. führen wir nur noch einige einzelne Stellen 
an. — 5.23. Das Ziel der höchien Anitrengungen 
Rewbels it, alle Feinde Frankreichs zu zernichten, 
ihın (Frankreich) durch Macht und Gerechtigkeit die 
‚Achtung der ganzen Welt auf ewig zu lichern, und 
in den Verhandlungen der Nationen mit Nationen 
(wie z. B. mir der Schweiz und Amerika?) den 
Geilt der Ehrlichkeit und den Ton der Gradheit gel- 
tend zu machen, welche fein öffentliches und Pri- 
vatleben charakteriliren. — 5.26. Carnot's fortwäl- 
render Sitz in dem Robespierrifchen Wohlfahrtsaus- 
fchris hat feinen Republikanisinus verdächtig ge 
macht. — 5.130. Eine von den Infitutionen, wel- 
che mit der republikanifchen Ordnung in offenbarem 

“und vielfähigem Widerfpruch war, und an das vor- 
malige Syftiem ohne Unterlafs und jederinann erin- 
nerte, war die chriflliche Zeitrechnung und der wrego- 
vianifche Koleader. — $. 194. In den eriten Zeiten 
der Directorialregierung wurden monatlich mehr als 
36086 Finanzplane eingereicht! — 5. 199. Das Di- 
rectorium beinühete fich recht ernftlich der Seemacht 
zum Gewinn und zur Störung des feindlichen Handeis 
die möglichfte Stärke und Ausdehnung zu geben, 
und der fchon rege Flibuftiergeift, .der daniederlie- 
aeg Handel und die Gewinnfucht kamen feinen 

emühungen entgegen. Alle Meere find mit fran- 
zöfifchen Kapern bedeckt, und die öffentlichen Blät- 

ter mit den Liften ihrer Prifen angefüllet, — 8. 266, 
Auf englifchen Schiffen wurden den Chouans Dolche 
und falfche Münze zugeführt, wogegen diele zur 
Dankbarkeit von den geraubten Lebensmitteln an 
die Schiffe der Engländer abgaben. — 3.250. Noch 
hotfte Pitt — wir nennen ibn, denn das Volk kann 
nicht tragen, was Seiner Gottesitimme zuwider ge- 
fchah — noch hoffte Pitt, durch ftolze Calcüle ge- 

täufcht, feinen neidifchen Hafs gegen die Republik 
zu fättigen; noch nährte er in. der. Unendlichkeit 


feiner Herrfchbegierde ‘und. Habfucht den Ueber- 
muth, in Fortgang des Krieges, wie das Meer, fo 
alle Länder unter den brittifchen Trident zu beu- 
gen. — 58.407. Die Reife zur Beftrafung der Em- 
pörer in Pavia benutzte Buonsparte zugleich zur 
Aufinunterang der durch den Krieg unterbrochenen 
Thätigkeit für die Wiffenfchaften und zur Beloh- 
nung ihrer Lehrer. Er befahl den Municipaliräten 
zu Nailanıd und Paria für die Wiedereröffnung der 
Schulen zu forgen, und ihm die Mittel anzuzeigen, 
worurch die Uuiverfität von Pavia zu ihrem alten 
Glanz erhoben werden könne. — 5.433. Die Vül- 
ker von Bologna, Ferrara und infonderheit die Mei- 
länder, äufserten grade in den mifslichfien Tagen 
die lautete Anhänglichkeit an die Sache der Frey- 
heit, Die Männer foderten Waffen, um für die Frey- 
heit zu kämpfen; Mütter und Töchter verfertigten 
Binden für die Verwundeten; die Schaufpielhüufer 
und Strafsen ertönten von patriotifchen Hymnen; 
alle erınunterten einander zu mutbigem Enthulias- 
mus. — 5.454. Wahrlich, es ift zu verwundern, 
wie Jourdan den gefährlichen Rückzug (Aug. 1796-) 
durch Wege, die einer Arınce überhaupt unbetreibar 
fcheinen, mit fo geringem Verluft, und ohne von 
feinem Gefchütz einzubüfsen, bewerkftelligen konn- 
te! — 5.524. Obgleich Pitt den von Carnor ent- 
worfenen Landungsplan zu der Expedition des Ge- 
nerat Houche gegen Irland fchon empfangen hatte, fo 
konnten doch weder die englifeche Flotte noch die 
Landinacht in Irland die franzöfifche Efcadre von 
den Irifchen Küften zurückhalten. — 8.563. Man 
wollte (bey Clarke's Verfuch nach dem Fall von 
Mantua zu unterhandeln) von Seiten :Örjlreichs zwar 
eine franzößifche Armee anerkennen; denn deren 
Arm hatte ınan zu fark gefühlt, um ihre Exiitenz 
bezweifeln zu können; aber noch immer fagre man, 
dals man eine franzöfifche Republik nicht kenne. — 
5.595. Das Schreiben Buonaparte's an den Erzher- 
zog Carl (vom Zıten März 1797.) zeugt von der 
Gröfse und Erhabenheit des Helden ftürker noch, 
als felbit feine bewundernswürdigen Kriegsthaten. 
Die Bahn nach Wien iit gebrochen; das Heer feines 
Gegners mutrblos und um viele taufende verinindert; 
lloche und Moreau rüften fich, ihm zur Eroberung 
Oeftreichs die Hand zu bieten; aber — der Glanz 
diefer neuen Siegeskronen reizt ihn nicht, denn ihn 
rührt die Stimme der Memfchheit. (heifst zu Deutfch : 
er war allem vernünftigen Ermeflen nach verloren, 
und nit diefeın Schlag vielleicht Frankreichs Glück, 
hätte man zu Wien nicht die liflig angebotenen, 
fehr vortheilbaften Bedingungen angenommen ; des- 
wegen werden fie auch von dem Directorium fo ge: 
wiflenhaft erfüllet. Das letzte ift notorifch, befon- 
ders durch die Friedensverhandlunren zu Udine 
und Raltadt; das erlie har Dümonriexz bis zur Evi- 
denz bewielen in dem Vorbericht zu dem Tablenu 
fpecntatif de PEurope. Der Vf. wird fagen, die 
letzte Schrift fey erft nach Erfcheinung feines Werks 
beräuspekoininen : aber er konnte doch gute Zeitun- 
gen benutzen, In dem journal de Frankfort von 
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jener Zeit, feht im Wefentlichen eben das, was Dü- 
smouriez nachher weiter ausführte. Und dergleichen 
Bemerkungen mufs man doch wenigliens verglei- 
chen, wenn ınan auf der andern Seite nur franzöfi- 
fche Amtsberichte vor fich hat.) — S.622. Die in- 
quifitorifchen Regenten Venedigs, blos den geheimen 
Künften des Defpotismus vertraut, wollten von offener 
Vertheidigung nichts willen, und fürchteten ihr eige- 
nes Volk mehr als fremde Kriegsheere, Die Be- 
waffnung des Volks, dem man bisher feine Kraft zu 
verheimlichen gewufst, konnte ja Veranlafung zur 
Zeritörung der tyraunifchen Oligarchie werden 
(eben wie in der Schweiz,) an deren Erhaltung 
den Tyrannen unweit mehr gelegen war, als an 
der Wohlfarth des Staats und der Bürger. (Ja 
wohl! les vaincus ont toujours tort.) 5.631. 
Der Aufitand gegen die Fessselen, von dem Rath 
zu Venedig fo fchlecht befchönigt als geleiter, 
hatte fie gänzlich überzeugt, dafs ihre Regierung 
blos die Kraft des Nichtsthuns verüche, und iın Ban- 
ditenwefen geübt fey, aber ofen und kraftvoll zu 
handeln nicht wage, nicht wiffel (voila du fublime !) 
— 5.649. Schon im erften Jahre der Directorialre- 
gierung betrug der bisher fo ungeheure Ueberfchufs 
der Einfuhr über die Ausfuhr nur noch 2,407,000 Li- 
vres; ja genau genommen überwog die Ausfuhr 
fehon jetzt die Einfuhr, weil in der Berechnung die- 
fewBilanz, die der Minifler des Innern mit Belegen 
bekannt machte, die grofse Menge der englifchen- 
Prifen in den Regiltern der Importation eingeführt 
ward. -- 5.655—667 Des Duvesne de Presie oder 
Dunant Erklürung aus feinem Gefängniffe vom zten 
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März 1797. als eine plaubwürdige Urkunde! — 
5.699. Die unerforfchliche Weisheit des Juftizmini- 
fters (jetzigen Directors) Merlin, diefes warnıen und 
feften Republikaners, wufste alle Hauysftve'che der 
Royalitien (oder der Bande von Clicly) geren die 
Juitiz abzuwenden, und das Wefentliche der Repu« 
blik gegen. die Verwirrer dag Gerechtigkeit zu be- 
wahren, S.707.. Barıhelemy war einer Stelle 
im Directorium durchaus nicht gewachfen, und 
ganz entgegengefetzten Geiftes mit denen, die fich 
bisher diefes Poftens fo würdig gezeigt. — 3.762. 
Die Geletzgeber erliefsen am $ten Sept. eine Procla- 
mation an das Volk, um es über die wichtige Bege- 
benheit von gten Sept. (1$. Fructidor) nach der 
Wahrheit zu unterrichten, (vergl. $. 752. 753.) — 
5. 772. Das Directorium behandelte den zweyten 
Heuchelverfuch (der Friedensunterhandlung des[.ord 
Malmesbury zu Lille) mit folcher Verachtung, dafs 
es blos die Abreife des englifchen Gefandten öffent- 
lich anzeigte; doch liefs es gefchehen, dafs die ganze 
Gefchichte der Unterhandlung mit allen wefentlichen 
diplomatifchen Notizen in einer fatyrifchen Schrift 
unter dem Titel: ein Brief, den Lord A almesbury zw 
Lille vergeffen hat, ins Publicum gebracht wurde. — 
. 726. Der Friede zu Campo Formio ift ein wahrer 
riede. 


Dies mag zur Belehrung des Vfs, und zur Re- 
herzigung für das Publicum hinreichen: doch hoffen 
wir zuverlichtlich, der Vf, werde uns ınit dem ange- 
droheten gröfseren Werke verfchonen, da es feine 
Kräfte offenbar überfteigt. 





KLEINE SCHRIFTEN. 


Purnorocıe. Berlin, b. Hayn: Manuel & Unfage des 
ecoles, des muitres et des gowvernuntes qui enfeignent le fron- 
gois, par J. S. Fillanme. Aux depens de l'anteur. 1796. 1028. 
8. (7gr.) Der Jugend wird diefes wohleingerichteie Hand- 
buch gewifs von großem Nutzen feyn, wenn Aeltern, welche 
Franzöüfch verftehen, oder J,ehrer und Lehrerinnen es den 
Kindern vorlefun, oder es fie feibft lefen lailen, ihnen die 
darin enthaltene Moral, Sach - und Sprachkenntnifs einflöfsen, 
und da, wo fie es für möthig halten, Erklärungen beyfügen. 
Alles il für die Tallungskraft der Kinder eingerichtet, man 
mag auf den leichten und correrten Vorirag, oder auf den In- 
halı fehen, der aus moralifchen Gefprächen, Erzählungen und 
Fabeln, auch aus Rächfeln, Befchreibungen pemeinnutziger 
Gegenflinde (z. B. des Fuhrwerks und feiner Thede, der 
Glieder des menfchlichen Körpers, des Baumes und feiner 
Eirenfchaften etc.) und Sprachbemerkungen (z. B. über den 
Unterfchied zwifchen alentowr und autonr, zwifchen anpara- 
want und avast, zwifchen u und ew, zwifchen boire und prenr 
dre, zwifchen voici und voilä etc.) befteht. Möchte doch der 

sfchickte Vf. die Jugend bald mit einer Fortfetzung befchei» 
en, und ihr dann auch die verfprochene Lifte derjenigen 
Wörter bekannı machen, welche in der Ausfprache wenig 
oder gar nicht abweichen, aber einen verfchiedenen Sinn, 
und folglich eine verfchiedens Orthographie haben (als fang, 
fans, Sent, cent, s’en erc.) Man finder fie zwar bereits in 
mehrern Grammariken ; allein wahricheinlich behandelt fie 
Hr. Fillaume auf feine eigene lehrreiche Art. 

Rec. erlaubt fich fchliefslich einige Anmerkungen. S. 100. 
meynt.der Yf., dafs menter und defcendre mis Etre verbunden 


werden in folchen Redensarten, als: Je fuls mont? (defcendu) 
la montee, la montugne. Wailly fagı aber: monter prend 
aroir, guandila un röjrime jimpie. Noch deutlicher drücke 
fich Maurillon aus, in feinen Niemarg. fur les Germanismer 
T.I. S.65.: I! faut dire: Je [wis monte, je [wis de 
Scendu; mais Jai montö les degrös; j'ai defcendn 
la montagme. — 5.91. heifst es, dafs die Provinzen, de- 
ren Hauptflädte denfelben Namen haben, den beftimmten Ar- 
tikel erfodern. Aus Wailly, Maurillon eıc. ergiebt fich das 
Gegentheil, und jener erklärt üich darüber fon: D’autres noms 
de provinces, d'iles et de royanmes s’empluyent towjours Jüuns 
artieie, comme Halence, Cuandie, Corfow, Ahvudes, 
Napies, Venifeerc. Üeft pared que ces provinces , Ües et 
royanmes ont le mime nom que leur ville cupitale. Ainfi paur 
Öter l'ögwivoque, on dit fouvent, le royaume de Naples cıc. 
Endlich glaubt Rec. nicht, dafs Kinder den richtigen Ge- 
brauch des em und F durch blofse Beyfpiele lernen, wie 5.89 
und 90. angegeben find. Viel leichter fcheint es ihm, wem 
man dein Kiude fagt: Du mufst em gebrauchen, wenn das 
verbum de (von) verlangt, und im Deutfchen flat der Präpo- 
fition ein Adrerbium fieher; u hingegen, wenn das verbum & 
(dahin, daran) verlangt, oder dans, en (in), und im Deurfchen 
Start der Präpefitivn ein Adverbium gefetzt ill. Er weiis aus 
eigener Teldbrune, dafs auf diefe Weife der Unterfchied nur 
allein gefafsı wird. Man wende nicht ein, dafs die Termino- 
logien Prüpojitien, Addverbium etc. dem Kinde zu hoch klingen. 
Die Redecheile muls man ihm erft erklären, ehe man ihn eine 
Vocabel lernen, oder ein Buch lefeu läßı, — — 
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Mittwochs, den 6. März 1799- 





NATURGESCHICHTE. 


Görriscer ,„ b. Vandenhök m. Ruprecht: SFoh. 
Friedr. Biumenbach de generis humani varielate 
nativa. Editio tertia. Praemifla ef Epiflola ad 
virum perilleftren of. Banks. 1795. 3265. 8. 
init 2 Kupfern und einem Index. 


BZ erfte Ausgabe diefer Schrift erfchien fchon 

vor Enıfteliuung diefes Journals. Nec. hat 
alfo bios die Vorzüge diefer Auflage, vor den beiden 
frühbern, anzuzeigen. Da aber der Zufätze und Ver- 
befferungen fo viele find, dafs diefes Werk als eine 
neue Schrift betrachtet zu werden verdient; lo 
glaubt Rec. dem Publicum eine nähere Anzeige, als 
in ähnlichen andern Fällen gewöhnlich ift, fchuldig 
zu Seyn. 

Der gelehrte Vf. zeigt die Verfchiedenheit des 
Menfchen von den Thieren in der äufsern Bildung, 
im ianern Bau, in den Verrichtungen, in den See- 
lenkräften, und in den eigenen Krankheiten des 
Menfchen, und berührt die mit Unrecht bisher ange- 
noınmenen Unterfcheidangszeichen. Eigenheiten 
des Menfchen find: die auf den Bau des Beckens 
und die Eurwickelung des Körpers fich gründende 
aufrechte Stellung, das breite, platte Becken, die 
beiden Hände, die in gleicher Reibe neben einander 
ftebenden Zähne, das Hymen, die ıneiftens kahle, 
und nur an manchen Stellen mit Haaren beferzte 
Haut. Der Menfch hat weder ein Maskelieil, noch 
das yete stirabile arteriofum. Er belitzt das gefchmei- 
digfte und zortefte "Zellengewebe. Dadurch und 
vermöge des langfamen Wachsthums, der langen 
Kindheit und der fpäten Reife erhält er die Fähig- 
keit, auf jedem Boden, in jedem Klima zu leben 
und ilt an keine Zeit der Begattung gebunden. 
Nicht durch Ueberlegenheit an plıylifcher Stärke, 
fondern nur durch die Vorzüge der Griltesfähigkei- 
ten, durch den Gebrauch der Vernunft, durch Er- 
findung von Inftrumenten, Geräthfchaiten und Ge- 
wehren, ift der Menfch zur Horrfchaft über alle 
Thiere gelangt. Aber die erfte aller feiner Erfindiun- 
gen ilt die Sprache. — Das Weinen und Lachen 
fcheint nur dem Menfchen eigen zu feyn, nicht we- 
niger gewiffe Krankbeiten, z. B. beynabe alle Aus- 
fchlagsfieber, Blattern, Mafern, Scharlach, Friefel, 
Petechien, ferner gewifle Blurflüffe, Nerven- und 
Gemüthskrankheiten u. f,w. Bey der Verfchieden- 
heit des Menfchengefchlechts wird unterfucht, ob 
diefe ihren Grund in einer Ausartung habe, oder ob 
es urfprünglich verfchiedene BIenfchengattungen 
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gäbe. Der Begriff der Species im Thierreich muls 
auf Analogie und Weahrfcheinlichkeit gegründet, 
und auf diefem Wege ımufs Species von Varietäten 
unterfchieden werden; denn der Schlufs, dais 
Thiere, welche fich von Natur init einander begat- 
ten, auch von Einer Species feyen, wäre einfeitig 
und unrichtig. Bey der Ausartung der primitivcn 
Species in Varietäten find die befondern Erfcheinun- 
gen und ibre Urfachen zu betrachten. Zu jenen 
gehört die Farbe, die Texrur der Haare, die Statur, 
die Geftalt und Proportion der Theile, und endlich, 
ganz befonders, die verfchiedenen Forınen der Hirn- 
Schädel. Bey Unterfuchung der Urfachen diefer 
Ausartung mufs auf die Quelle des thierifchen Le- 
bens und jeder Verrichtung, nämlich auf das Ver- 
mögen Reize fowohl aufzunehmen, als auch auf fie 
zu reagiren, Rückficht genommen werden. Itier 
fpielt der Bildungstrieb eine Hauptrolle. Dicfer 
weicht von feiner Form ab, uni arter durch den 
Einflufs des Klima, der Nahrungsmittel, der Lebens- 
art, in Varietäten aus; daher die verfchiedene Farbe, 
Statur und Proportion der Theile. Endlich folgen 
einige hieher gehörige Cautelen. Nun kommt der 
Vf. zur Unterfuchung der Urfachen der Degeneration 
des Menfchen. Der Sitz der Hautfarbe iit im „Mal- 
pighifchen Netz zu fuchen. Es werden fünf Natio- 
nalfarben angenommen; 1) die der meiften Euro- 
püer, 2) der Mongolen, 3) der Amerikaner, 4) der 
Malayen und 5) der Aethiopier. Die fchwarze,Farbe 
der Neger wird, dem antiphlogiftifchen Syltem zu- 
folge, vom Ueberflufs des Kohlenftofls hergeleitet, 
welcher mit dem Wafferfoff durch die Haut geht 
und durch den Zutritt des Oxygens niederge’chla- 
gen und dem malpighifchen Schleim einverleibt 
wird. Nach eben diefen Grundfätzen werden die 
Erfcheinungen in der Gelbfucht, in der fchwarzen 
Gelbfacht, verfchiedene Erfcheinungen in Schwan- 
gerfchaften, die befondere Weiche und Glätte der 
Haut, die einigen Menfchen und Nationen eigene 
Ausdünftung erklärt, — Uebereinfiinmung der 
Haare mit der Farbe des Sterns im Auge; Ucberein- 
ftimmung der Haut mit den Haaren, deren vier Va- 
rietäten angenommen werden. — Die Nationalge- 
fichtsbildungen -werden in fünf Spielarten einze- 
theilt. Die Urfachen ihrer Verfchiedenheir liegen in 
dem Einflufs des Klima, der Lebensart u. f. w. Zur 
charakteriftifchen Nationalunterfcheidung der For- 
men der llirnfchädel wird eine Verticallinie angenom- 
men, und durch die erfte Kupfertafel erläutert ; die 
zweyte ftellt uns die angenommenen fünf Varietiten 
von Nationalfchädeln dar. Kliına, Gewolnliwiten, 
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künftlich angebrachter äufserlicher Druck find eben 
fo viele Urfachen der verfchiedenen Schädelformen. 
Aehnliche Varietäten werden auch an manchen ein- 
zeinen Theilen bey verfchiedenen Nationen bemerkt, 
2. B. an den Zäbnen, Obren, Brüften , Geburtsthei- 
len, Händen, Fülsen u. f.w. Auch die verfchiedene 
Gröfse wnd Stetur der Nationen hat ihren Grund im 
Klima, Nahrung, in der früher oder fpäter eintreten- 
den Mannbarkeit u.(.w. Das fabelhafte der KRiefen 
und Zwerge wird widerlegt, Nun folgen genaue 
Befchreibungen und Kennzeichen der fünf angenom- 
menen Hauptvarieräten der Einzigen Menfchengat- 
tung, nämlich der caucafifchen, mongolifchen, äthio- 
ifchen, amerikanifchen und malayfchen Varietär. 
s giebt alfo urfprünglich nur Eine Menfchenfpe- 
eies, und die Verfchiedenheiten find nur als Varietä- 
ten derfelben anzufehen. 
Bey vollkominenfter Befriedigung und Beleh- 
rung, welche Rec. aus diefem elafhfchen Werk 
fchöpfte, hält diefer die Annahıne des, auch hier in 
Anwendung gebrachten Bildungstriebes, für zweck- 
los und überdüfig. Er haffer eine unnatürliche 
Brownifche Vereinfachung der Kräfte, und fucht die 
unnörhige FPervielfältigung derfelben auch auf der 
andern Seite zu vermeiden. Wozu die Annahme 
einer fremden, unbekannten Kraft, bey Erklärung 
fichtbarer Erfcheinungen, wenn diefe aus deın We- 
fen des Subjectes und aus den urfprünglich in itım 
liegenden Arttributen erklürt werden können. Jedes 
Secretum ftehr mit dem Sonderungsurgan, im gefun- 
den und kranken Zuftande, in der innigften Depen- 
denz, im engften Verhältnifs. Jenes erhält mithin 
durch diefes feine eigentliümliche Mifchung, Attri- 
bute und hieraus fliefsenden Kräfte. Es kann alfo 
kein tbierifches Secretum mit einer unfürmlichen 
Materie verglichen werden. Es ift das Refultat eines 
belebten Organs, welches ibın eigenthüntliche Eiren- 
fchaften und Kräfte, und felbi} eine Art von Orga- 
nifation mittheilt. Im Speichel, iin Magenfaft, in 
der Galle, im Saamen liegen unleugbar urfprüngli- 
che. von den verfehiedenen beitimmren und beleb- 
ten Somderunesorgunen berrührende Kräfte, mittelft 
weicher fie, ohne Annahme oder Beykülfe einer an- 
dern frend:n Kraft, unter beflimmten Umftänden, 
das leilten. wozu fie beitimmt find. Die beweilend- 
fen Belege liefert uns die Pathologie. — In diefer 
innigften Abhängigkeit jedes Secrerums von den 
Secreiion organ, im gefunden und kranken Zuftande 
‚deffelben, liegt eine eben fo beftunmte, eigenthüm- 
liche Mifchung, und daher rübrende Kraft der Be- 
ftandiheile des Secretums, als jedem Organ die be- 
fiminte Structur, Organifation. Activirät und, Bele- 
bung eigen it, wodurch ein Secretum mebr generirt, 
als auf mechanifche Weife abzefondert wird. Der 
in gefunden Organen abzefonderıe Saame befitzt 
alfo in fich eine, auf-beliiınmte Milchung, auf Säfte- 
organifation Sich gründende eigentbümliche Kraft, 
unter zweckmäfsigen Uraitänden, auf eine beitimmte 
Weife gebilder, genahrr und erhalten zu wer- 
den. Auf diefeın Wege wäre die Annahme einer 
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freinden, unbekannten Kraft, des Bildungstris- 
bes, entbehrlich, und es liefser fich die Abwei- 
chungen von narürlichen Zußand, die Ausartungen 
in Mifsgeburten, in Baltarde und andere Varietäten 
hieraus leichter, als durch Annahme eines Bildungs- 
triebes, erklären, . # 


Nünnsers, b. Rospe: Fortfetzungen der Pflanzen. 
thiere in Abbildungen nach der Natur mit Farben 
erleuchtet, nebfl Brfchreibungen von Eugenius Jo- 
kann Chrijlops Esper, der W. Doct. und aufser- 
ord. Prof. zu Erlangen n.f.w. Erjler Theil. 
Mit 106 illuminirten Kupfertafeln. 1797. 2308. 

. (13 Rıhl. 10 gr.) 

Die erften A un der Fortfetzungen die- 
fes fchätzbaren Werkes, find bereits zu verfchiede- 
nen Zeiten in der A. L. Z. angezeigt; wir haben 
jetzt die vierte bis achte vor uns, womit der erite 
Theil derfelben gefchtoflen it. Sie enthalten noch 
die Befchreibungen und Abbillungen einer Abände- 
rung der Madrepora Marandrites nach der Natur, bey 
welcher fich die Blätter in fpitzwinklichter Richtung 
gedrängt an einander fchliefsen, und fch nur hin 
und wieder an ein gemeinfchaftliches dünnes Blätt. 
ehen in der Mitte des Bodens vereinigen; der Ma- 
drepora capitata gleichfalls nach der Natur, und 
einer Abänderung derfelben nach der Ellis-Solan- 
drifchen Hift. of Zooph., welche bisher für eine 
Abänderung der Madr. fajligicta gehalten wurde, von 
welcher fie fich durch feitere und fchwerere Sub- 
ftanz, aufrechte Aecfte, das Abwechfelun der an der 
Mündung itark gezähnelten Lamellen ınit kleinern 
u. f. w. unterfcheider, und einer Abänderung der 
Madr. muricata aus Srbws Thef. Die Befchreibung 
der fcbun vorınals abgebildeten Hillepora afpera, mi 
welcher die von Pailas befchriebene Millep. tubuli- 
fera übereinzukammen fcheint; der Miilep. lincula, 
die mit Pallas Hadrepora flricta einerley it; der 
Miltep. tenella und iskındica, die Mohr zuerk ent- 
deckie ; der Millep. tortnofa und Incorum, von wel- 
eben jene eine neue Art, diefe Pallas Millep. ageri- 
eiformis it; fie werden hier fo charakterilirt; jene 
M. globofa, bamellis tennifimis, adfcendentibus, varie 
tortuofis et cellalofis, denfe imvicem coalitis, poris f. 
cellulis fparfis, hemisphaericis, puncto pertufis; diele 
M. iueruflans laevis, globults rotundatis perforatis 
agzregata, colore rofeo aut flavrfcente; des Tophus 
lacus Netsnlenkr; und der hier nach der Natur abge- 
bildeten Millep. decufsta, und der Abänderungen 
von Millep. Aleicarnıs und cortucra, Von Lelleporen 
fmd hier folgende fchon vorher abgebi!dete beichrie- 
ben: ©. nobilis. eine neue ınir Pallas Elchara crultu-, 
lenta nahe verwandte Art. €. lignlata und C. cri- 


‚[pata, die beide bisher als Abünderungen der Ü. fa- 


feialis angefehen wurden. C. pertnfa neu, der €. ver- 
rmcofa fehr ähnlich, und C. coramia gleichfalls eine 
noch nicht bekannte Art. Von Gorgonien beichreibt 
Hr. E. einige fchon vormals abgebildere, namlich 
Abänderungen von G. mwricara, und Palma; eine 


neue Art G. furfuracea; Linnd's G. a j 
a 


— tt. 
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Pallas’s G. purpurea, Reticulum und fuccinen; eine 

"Abänderung der G. farmentofa; drey neue Arten, 

: &. cerea, paradora und papillofa, welche in diefen 

- Lieferungen fo wie Pallas @. fuberofa abgebildet 
find. Einige Berichtigungen find noch der Befchrei- 
bung der Horncösstlen-beygefügt; denn die Tab. 
Gorg. Ill. A. »ls Abänderung der G. Flabellum vor: 
geftellte Horncoralte fey, nach Hn. $penglers Anmer- 
kung, Linne's G, Ventalina und die Tab. r. abgehil: 
dete ftimme aufs genauefte mit Pallas G. Clathrus 
überein. Aus der Gattung der Stachelcoralten, An- 
tiyathes Pall., finden wir hier folgende Gattungen 
befchrieben: A. myriophylla Pall., und die bis jetzt 
noch nicht binlänglich beftiminten Arten A. reticn- 
Iata, pariculata, weiche mit A. cuprefina nahe ver- 
ande: und vielleicht diefelbe it, welche Pallas fo 
nannte, und -A. conpreffz, die mit 4. glaberrima 
viele Aehnlichkeit hat. Die beiden letzten find hier 
abgebilder. Sjrongia digitata, den Gunner für eine 
Abänderung der 5. oficinalis hielt, Spengia fron- 
ıtofa Pall., S. furcnlafa, den fchon Seba abbildete, 
der hier aber näher beitimmt wird; S. eratitia, eine 
neue Art, 5. tubulofa Linn., S. compreffa Fabr., 
welche Pallas’s 5. tubulofa it S. folizcen, eine neue 
Art; S. saliciformis, Gunners $. infundibuliformis; 
S. linteiformis, eine neue Art; eine junge S. agari- 
eina; S. cellulofa, "dic bey Biberach verlteinert vor- 
kommt; S. botryoides, coronata und Otahitica nach 
den Ellis-Solaudrifchen Werke ünd hier auch be. 
fchrieben und abgebildet; und zwar alle, die drey 
lerztern ausgenommen, nach der Natur. Ueberdemn 
enthalten diefe Lieferungen noch 4 Tafeln von der 
Gattung Alcyonium; gvon Tubularia; ı von Fluflra; 
2von Corallina; ı3 von Sertwlaria; und 7 von l’or- 
ticella, welche noch nicht befehrieben find. 


VERMISCHTE SCHRFFTEN. 


 Deutfchland, Gorna: Nationalzeilung der Deut- 
fchen, Jahrgamg 1796. 11685. in gefpaltenen 
Colunnen. ing. Sjahrgang 1797: 1096 8. eben fo. 


(in wenatlichen Hefıen,) wöchentlich ein Stück 


von anderthalb Bogen, (Preis des Jahrg. 2 Rıhl. 
6 gr.) 

Diefe Zeitung, deren erfte beide Jahrgänge hier 
angezeigt werden, erzählt ihreın Plane nach, die 
täglichen Begebenheiten aller derjenigen Länder 
und Staaten, deren Mutterfprache die deutfche if, 
mir unverrückter Hinficht auf die Verbefferung des 
deutfchen Nationalcharakters und die Vervollkomm- 
nung der Menfchheit, Sie umfalst daher Altes, was 
den Zuftand der Wiffenfchaften, der Denkungsart; 
der Sitten, Gebräuche. Künite und Gewerbe in den 


einzeinen deutfehen Staaten betriffi, die Schickfale, 


und T'haten ihrer Fürllen und merkwürdigen Bürger. 


Diefes it der Umfang und Zweck, welchen der‘! 


erlie Herausg., Hr. Rarh Decker zu Gotha und der 
itzige lIr. Rath und Profeifor Lenz feit iin Auge behal- 
ten har; er ift ausgedehnrer als alle Verfuche, welche 
Salzmann, Grieshammer, Steinbeck und andere in 
diefer Manier machten, dem Ideal eines Daiberg und 
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Dohm über Volksichriften fich näbernd‘, und ar fich 
fchon ehrwürdig, Tu viel auch-über Jen: Uinfang 
einer folchen Zeitfchrift gewitzelt oder poleimifirt 
(f. Reichsanzeiger 1795. St. 248 und 251.) werden 
mag. Schon die Anlage war in einem Zeitpuhkre 
verdienftlich, wo Staats- und Kriegsbegebenheiten 
den Secten-, Claffen- und Zunftgeift und den ver- 
derblichen Ezoismus fowahl in der deutfchen Ge 
lehrten- Republik als im gefellfebaftlichen Leben fa 
felt begründeten. Seitdem politifches Intereffe die 
gemeinfchaftlichen Berührungspuncte in der deut- 
Ichen Steatenverbindung verwifchte, welche der 
Drang der Umftände früh oder fpät wiederheritellen 
wird; feitdem Demarcationslinien den Norden vom. 
Süden, Friedens- und Neurralirätsrerträge den Hef- 
fen und Wirtemberger von feinen Nachbarn abfon- 
derten, feitdem ein Bach, wie die Nidda, Elend und 
Woblftand unter Brüdern und Mitbürgern fo weit 
von einander fcheidet, feitdeın eine feindliche Ue- 
bermacht Millionen von Deutfebland abrifs, und 
feitdem bey diefen Verhältnilfen die Deutfchen ge- 
geneinander wenigftens freınd und kalt, oft bitter 
und gehbäfig werden; — feitdeın bedarf es der 
Hülfe thätiger Vaterlandsfreunde und Volksfchrift. 
fteller, um den Localgeiltt allmählich wieder zum 
Nationalgeiit zu erheben. 

Wenn nun fchon die Anlare des mühfaınen 
Werks ihr Verdienkt hat; fo vergröfsert es hier noch 
die Ausführung und feite Haltung des Plans. Eine’ 
ınöglichft ausgebreitere Correfpondenz , eine, kluge 
Vertheilung ihrer Nachrichten aus allen Staaten, vor 
den Alpen bis zur Oftfee, einfache Schreibart und 
Darftellung nach forgfältiger Prüfung der Wahrheit, 
gute Haushakung mit dem Erheblichen und Unwich- 
tigen, Correctheit der Orts- und Familiennamen ; — 
diefes find die Hanprzüge, welche Rec. mit Vergnü- 
gen allmählich fich ınehr zum Syftem ausbilden, 
und nicht, wie bey fo vielen Zeitungen der Fall itt, 
veraltern falr. Der blendende Abrifs der äufsern 
Sraatenverhältniffe und der Merkwürdigkeiten von 
Regenten und Regierungen verd-ängt hier nicht’ 
die für die Menfchheit überhaupt beinerkenswertben 
Vorlalle. Der Congrefs zu Raitadt, deffen zuerit in 
Nr. 50. von 1797. erwähnt wird, nimint nicht allein 
den Platz ein, welchen vorhin die Nachricht über 
eine neue Ernte-, Vieh-, oder Brandaffecuranz be 
hauptere. Die Stiftung einer neuen Akademie oder 
Gelehrten-Gefellfchaft greift nicht in das Gebiet 
der Landwirtbfchaft und Fabriken. Gangbare Mey-* 
nungen und Vorurtheile werden hier neben Irrehü- 
mern und Wahrheiten wahrhaft gefchildert; Mufik, 
Volksfelte, Theater, fchöne Gärten, erheitern den 
Lefer unter Norhfällen und Gebrechen. Und bey 
den biographifchen Skizzen giebt nicht Vorliebe oder 
Privarverhältnifs, fondern Einflufs auf das Zeitalter 
durch 'That und Beyfpiel den Ton. Der Raum if 


 wmöglichit benutzt, der Text nach dem Ebenmaafse 


einer mittlern Cultur erläutert, und im Ganzen 
Gleichheit in der Form und im Wefen. Beyın Zu- 
ftrömen von Neuigkeiten ik mit einer Beylage ge- 

Beeces het 


sy 


tolfen, nie aber die wöchentliche Einheit noch der 
Preis überfchritten, und dadurch die Klippe der 
Gewinnfucht und der notbgedrungenen Ausfüllung 
vermieden, an welcher fo viele Zeitungen fcheitern. 
Dadurch erreichte diefes Blatt fchon ein dreyjühri- 
ges Älter, welches bey dem Sturme der Zeiten Jahr- 
zehende aufwiegt. Diefer Sturm, der den felten 


Stamm eines Luxac (Vf. der Nouvelles de Leide) ent- 


wurzelt und dagegen dio Foliozeitungs - Schriftitel- 
krey zum Attribut und Vehikel republikaniicher 
Herrfcher und Minifter macht, der in Deutfchland 
felbft Meifterhände lähınt und Verbote auf Befchwer- 
den häuft, und der nech nach errungenem Frieden 
in den Blättern, die am Rhein erfcheinen, fortwähren 
und den Wirbel der Leidenfchafien erhalten wird, — 
diefer Sturın kann bey Gleichheit der Kräfte, Mirtel 
und Meynungen doch in die Länge nur von fclchen 
Zeitungen abgewendet werden, wo Mulse und felt- 
nere Herausgabe eine Auswahl und Prüfung zuläist. 
Tageblätter laufen iminer Gefahr. 


Bresrav, b. Gehr u. Comp.: Salomon Seligmann 

Pappenheimer Deduction feiner bereits herausge- 

ebenen Apologie für die frühe Beerdigung der 
Suden. 1798. 73 Bogen. 8. (8 gr.) 


Rec. weifs auf keinen Fall diefe Blätter, deren In“ 
halt zu feicht ift, um auch nur Spott zu erregen, an’ 
ders auszuzeichnen, als durch die Warnung an die 
Lefer, fich ja nicht zum Ankaufe derfelben verleiten 
zu loffen, wenn fie Zeit und Geld nur einigermafsen 
fchätzen. Sie find fo voll von Selbfiirenüglamkeit, 
Anmafsung, Hyperorthodoxie, falfchen Schlüffen und 
Sätzen, Widerfprüchen, Verrückungen des eigentli- 
chen Gefichtspunktes, groben Winkelzügen, untrüg- 
licher Weirfchweifigkeit, auch orthographifchen Feh- 
‘lern, Barbarismen u, dgl., dafs es dem Rec. die äuf- 
ferfte Ueberwindung und Anftrengung koftete, fie bis 
zu Ende, wie er dennoch geduldig that, aus zu lefen. 
Gleichwohl it es ihm, nach diefer Aufopferung, 
durchaus unmöglich, dinen nur oberflächlichen Aus- 
zug aus denfelben zu liefern, Das Refultat zeigt der 
Titelan. Die angeblichen Gründe dafür mögen die 
Lefer, wenn fie wollen, felbft herausfuchen. Weiter 
läfst fich wirklich über das Geiftesproduct eines Man- 
nes Nichts fagen, der behauptet: „es fey gleichviel, 
„mach welchem Kennzeichen des Todes man die Beer- 
„digung unternehine, da keins derfelben melır Ge- 
„wilsheit mir fich führe, als das andere; (S.o ff.) wir 
„feyn keinen Tag ficher, dafs die Sonne ihre Lauf. 
„bahn nicht ändern ‚oder unterlaflen werde; (5. 15.) 
„in Abficht der verflorbenen (?) Perfon felbfl, da die 
„Secle noch lebe und die Harmonie zwifchen ihr und 
„dem Leibe vielleicht eben noch fo fort eriflire, fey 
„Kein Unterfchied, ob.der Leib über oder.unter der 
„‚Erde üch befinde, ob er früb oder fpät weggelchafft 
„werde; ($,18.) ein fauler und verwefeter, ja fogar 
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„zermalmeter Körper, könne-wiederum frifch, gefund 
„und Icbendig werden ;” ($. 21 8. 80:82. 83 ff. wobey 
er unter andern gelehrt genug, die Verwandiung eines 
zu Staub grwordenen Wurms zumSchmetterlinge, als 
Beweis anführt;) „die Fäuinifs führe alfo um nichts 
„mehr Wahrheit, d.h. apodictifche Gewifsbeit, als 
„andere Kennzeichen mit fich; ($. 25.) die, auf die 
„Agonie unmittelbar eintretenden Symptomen der 
„Beweg- und Atbemilofigkeit, der Steifheit und Bläffe 
„des Leibes u. Sf, w., die jedem, auch dem unwif- 
„fendiien Menfchen, kennbar feyn, wären die wahren 
„Jodeszeichen; (5. 77.) es könne noch eine Zeit 
„kommen, wo wir (doch hoffentlich nicht auf diefer 
Erde?) „alle Tage Eine Sonnenfiniternifs, und alle 
„Abend Einen Kometen zu fehen bekommen, und 
„die, die zuvor erft in Fäulnifs übergegangen, wie- 
„derum aufwachen würden; (9. 83.) wenn man 
„durch UnwiiTenbeit das Unglück habe, Einen leben- 
„dig in’s Grab zu fchicken, da fey nicht die Schuld 
„unfer, fondern die Natur meyneidig etc. ; ($.90.) 
„da die Fäulnifs nicht zugleich mit dem Tode ein- 
„treffe, Ifo müffe es nach göulichem Plane daran 
„genug fern, fich auf die gewöhnlichen Todeszei- 
„chen zu verlaflen; ($. 109.) wenn das, fo nur felten 
„und bey nur wenigen Menfchen gefchehe, (wie das 
Lebendigbegraben,) „für allemal und für alle Men- 
„fchen zur diegel werden folle; fo würden die Ge- 
„fetze felbflt einander widerfprechen, die Gefetze und 
„Pflichten der Natur, Vernunft, Moral, Religion, 
„mehrenrkeils nicht befolgt zu werden brauchen, 
„alle Treu und Glauben wegfallen, alle Evidenz der 
„‚Gefchichte fchvwanken, alle Annehmlichkeiten des 
„Lebens in einen fchreckbaften Traum verwandelt 
„werden;” ($. 114.) und dgl. mehr. Genug für die 
Lefer, um mir dem Rec. die „hochpreifsliche philo- 
fophifche Facultät zu Berlin” (?) zu bedauern, dafs 
ınan es wagen durfte, ‘ihr folches Gewäfche zu de- 
dieciseen! — Inzwifchen ift doch etwas Gutes, So 
wenig es auch ift, für diejenigen darin, die etwa 
nicht fo genau mit den Krankheits- und Sterbege- 
bräuchen der Juden bekansıt find; denn $. 75 ff. ver- 
räch .der Vf., aus blofsem blindem Eifer, Manches, 
was Aufinerkfamkeit verdient und deutlich ver Au- 
gen legt, wie elend, geletz- und obfervanzınäfsig, 
ein eben, Sog wirklich geftorbener, vielleicht blos 
noch feines Gehörs mächtiger, Ifraelit daren feyn 
müffe. Rec. fügt roch eine Erfahrung binzu, die, 
fo viel er wenigfiens fich erinnert, in diefer Angele- 
geriheit noch nicht. genug urgirt it. In einem fehr 
orthodoxen jüdifchen Haufe, wo er als Arzt ınehrere 
Jahre lang täglich aus- und eingegangen war, wurde 
ihm die Erlaubnis geradezu verweigert, die veritor- 
bene, nicht bejahrte Mutter der Hauswirthin nach 
dem Tode zu fehen, „weil das Gefetz alle Manns- 
„perfonen von diefer Freyheit ausfchliefse,” Zum. 
Glücke war die brare Frau an der Lungenfuckt ge- 
ftorben. — 
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Mittwochs, 


dın 6, März 1799. 





GESCHICHTE, 


Pants, b. Courchier: Hifloire des Prifons de Paris 
et des Depuriements; contenant des Aömoires 
“ rores et pr&ecieux. Le tout pour fervir a l’hiltoi- 
-re de la Rövolotion frangaiie: notamment a la 
tyrannie de Robespierre et de fes Agens et Com- 
plices. Ouvrage dödie a tous ceux qui ont &i£ 
derenus comme fulpects, Rödige et publi& par 
P. 5. B. Nougaret. Avec huit Figures. L'on 5, 
( 797.) Tome I. 3285. Tome ll. 3565. Tome 
il. 3608. Tome IV. 4005. 8. 


IR: die Annalen der franzöfifchen Revolution und 
s für den künftigen Gefchichtsforfcher, dein es 
aufgehoben ift, eine vollitändige und unparteyifche 
Gefchichte diefer großsen Begebenheit zu fchreiben, 
it diefe Sammlung von Wichtigkeit. — Den Zeit- 
genoflen derfelben wird es Ueberwindung koften, 
ein Werk, das in vier Bänden, die blutigen Greuel, 
. welche feit dem ıoten Augult 1792, und befonders 
unter der Dictatur Robespierre's in Frankreich ge- 
fchahen, mit fo lebendigen Farben in documentir- 
ten Thatfachen fchildert, zu einer. Zeit durch- 
zulefen, wo die tiefen Wunden, welche die Ty- 
rannen fchlugen, noch lange nicht geheilt find — 
und für den Berichtserftatter gehört Entfchlufs da- 
zu, in diefen Blättern nur die Umriffe diefer Reike 
von fcheufslichen Bildern zy entwerfen. Die Schand- 
denkinäler der damaligen Periode find hier fo ge- 
häuft, find von fo mannigfaltigem Charakter und 
von fo monftröfer Form und Materie, dafs zu deren 
Erfindung auch die wildefte Phantafie eines von Ra- 
ferey zerrütteten Kopfes nicht zureichen würde, 
und man bey der unglücklichen Ueberzeugung von 
der Wahrheit diefer Darftellungen, (iefahr läuft, al- 
len Glauben an den Menfchen zu verlieren, der bierin 
der Gehalt eines Tigers erfcheint, welcher mit fchäu- 
ınender Wurh, nicht Thiere fremder Art — nein! 
feines Gleichen zerreifst. ZumGlück finden fich un- 
ter diefen Darftellungen, die man mit beftändigen 
fchmerzhaften Gemüthsbewegungen liefert, mauche 
Gemälde, welche deın tief erfchütterten Gefühl zu 
Ruhbepuncten dienen können, und man mufs es den 
Vi. der einzelnen Abfchnitte danken, dafs fie folche 
woblthätige Bilder durch forgfame Ausführung her- 
vorgehoben haben. Dies find die herrlichen Bey- 
fpiele der Freundfchaft und Liebe, der Grofsmuth, 
es Heldenfinnes und der fiillen Ergebung fo vie- 
ler hingeopferten, oder zum Theil geretteten; Züge 
heroifcher Entfchloffenheit und Geiftesgegenwart 
A. L. Z 1799. Erfler Band. 


anderer im Tode oder bey ihrer Befreyung ; Bewet. 


‘ fe des hülfreichen Mitleids und der reinen Humani- 


tät, feibit in den rohen Seelen mancher Gefangen: 
wärter — ja, Beyfpiele der Menfchen befchämen- 
den Treue und Anhänglichkeit der Hunde an ihre 
unglückliche Herren, = — "ie 


Die vier Bände diefes Werks, enthalten ,' in 
einzelnen Abichnitten, die Berichte folcher Perfo- 
nen, die. während der Schreckensregierung als 
verdächtig eingekerkert wurden, und ihre Rettung 
entweder der Verwirrung in den tumultuarifchen 
Proceduren der Bluttribunale verdankten, oder die 
von den Henkern freygelprochen, oder erft nach 
dein'gten Tbermidor und dem Sturz der Volkstyran. 
nen entlaflen wurden, von ihren Schickfalen in den 
Geiangniffen und von den Blutrichtern. Sie enthal- 
ten ferner Nachrichten von den unter den Procon- 
fuln in den Departementern verübten Greuein; ein- 
zelne Erzählungen von Hinrichtungen, Mordfce- 
nen und andern revolutionären Auftritten; endlich 
viele Gedichte der Gefangenen, von verfchiedener 
Tendenz und von ungleichem Werch, Mehrere die- 
fer Berichte find auch in Deutfchland hie und da 
durch ÜVeberfetzungen in Journalen u. d. gl. bekannt 
geworden ; andere waren wenigftens dem Rec. noch 
neu, welcher vor ein paar Jahren während feines 
Aufenthalts in Paris, Gelegenheit hatte, mehrere 
Augenzeugen der hier erzählten Thatfachen zu hö- 
ren, und deren Wahrheit beitätigen könnte, wenn 
anders nicht fchon der Inhalt, das Zufammen 
ftimmen und der ganze Charakter des gröfsten Theils 
diefer Darftellungen dafür zeugten. 


Die von dem Sammler diefer Actenftücke, Bür- 
ger Nougarst, in dem Vorbericht geäufserte Abficht, 
ging bey feiner Arbeit befonders noch dahin, wie 
ein zweyter Howard, die franzöfifche Regierung, 
auf den elenden Zuftand der Gefängniffe in Frank- 
reich aufınerkfam zu machen, und eine, fchon 
inehrmals in der gefetzgebenden Verfaminlung zum 
Antrag gebrachte, heillame Reforın derfelben zu be- 
wirken, In diefer menfchenfreundlichen Hinfcht 
enthält der Vorbericht verfchiedene Auszüge, aus 
Howards und Liancourts Berichten, über die’ Ge- 
fängniffe in verfchiedenen Staaten. — Wir wollen 
jetzt nur kurz den Inhalt der Schrift angeben. 


Erfer Band. Meine Todesangft von acht und 
dreufsig Stunden. Der am meiften unter den übri- 
gen bekannt gewordene fchauderhafte Bericht des 
vormaligen Jügerbauptmanns, HJowurniac - Saint Me- 
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bers,. denen,er, -wie dursh ein Wunder, entgieng. 
Ihn rectere- vorzüglich Yine-Gegenwärt, des Geiles, 
mit welcher er feine Vertbeidigung vor dem Mord- 
tribunal der Abtey führte. — Die Tage des ztın und 
Jten Septenibers, in der Abter; von einen Augenzen- 
gen. Es gebört zu den Uubrgreilickkeiten und WI- 
derfprüchen in’ der menfchlichen Natur, wie ein 
Menfch Willen, Muth und Kraft genug haben konu- 
te, die Anfickt aller diefer hier bis ins kleinfte Detail 
ausgezeichneten Scenen der unerhörteften Canniba- 
len - Graufamkeit auszehalten. Er Süh das Nieder 
füheln ganzer Züge von Prietwrn, die zum Gefüng- 
nifs geführt wurden, auf den tiallen, noch che fir die 
Adteoy erreichten; dann, die Meızeleyen in den Gän- 
gen und Höfen der Abtey von vielen Hunderten — 
and. hörte den Conventsiwürder Diliaud Farennes 
während diefer Blutfcenen rufen ? „Volk, du apferft 
„deine Feinde, und thufi deine Pficht. Achiungs- 
„würdige Bürger, ibr retrer <tas Vaterland; ewigen 
„Dank ift euch ganz Frankreich fchuldig* ü.f.w. — 
Die Verbrechen Darats und des amıtern Henker, oder 
meine Auferfichung. Ein bekannter Rechtsgelehrter 
Blaton de - la- Verenne, fah, einzefperrt im Hotel de 
Force; hier in der Nächt des - aten Septembers alle 
Gefängnille leeren, die Gefangenen Haufenweife 
ınorden, und ntkaın, in dem Augenblick, da er, 
um «en auch zu ihm eindringenden Mördern nicht 
in die Hände zu fallen, fich felbit tödten wollte; 
mufste aber auf eineın Haufen nackter Cadarer — 
der Nation fchwören (!) und Augenzeuge von Greueln 
feyn, für welche die Sprache keinen Ausdruck 
bat. — Verhaftung und panifcher Schrecken des 
Bürger Carson - Benumarchais. In einem Briefe an 
feine Tochter, erzühlt B. die Gefchichre des ge- 
gen ihn gerichteten Volksaufftandes iin Anfang Au- 
gufts 1792. Er felbfi entgieng der tumultuarifchen 
Durchfuchung feines Haufes, wo man verfteckte 
Waffen vermuthete; ward aber am z3ften Auguft 
doch arretirt, und von feinen perfönlichen Feinden 
Päkis und Margt, zun Opfer des aten Septembers be- 
fimmt; Manuel befreyete iln am ıfen September 
aus.der Abtey, (wie ein anonyıner Ankläger des 
tetztern Sagt), für erhaltene 70,cöo Franken. Die 
Anklage, B. Habe den Feinden 60,006 Gewehre ge- 
fiefert, blieb aber unauspemacht. B. verliefs Frauk« 
teich, lebte einige Zeit in Hamburg, und kehrte un- 
ter der Directorial- Regierung wiederzurück.— Nä- 
here Nächrichten von dem Gefangnifs Ludwig XVl. 
Seht genau, und als Supplemeut der Meinoiren Cie- 
sy's anzufehen, Es war kühn von dem Sammler die- 
fes Bruchftück, fo wie manche andere, über die un- 
glückliche königliche Familie zu einer Zeit in fei- 
nera Werk aufzunehmen, wo folche Preisfreyheiten 
init Deportation belohnt wurden. — Anekdoien vom 
aten und 3ten September 1792. Gräfsliche Conniba- 
lenfcenen ! — Zelmmonatlishe Todesungf ‚ oder Lei- 
den vun 73 Deputirten, während ihrer Verhaftung. 
Ein Bericht, des eım Zten October 1793, nit den 
übrigen Conventsgliedern, welche zum Belien des 
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Königs proteftirt hatten, verhafteten Repräfentan- 
ten Blangwi, ‚mis Schauderhaften Details der ausge- 
fuchteßen Marter, welche der Volkstyrann diefe fel- 
ne gefchwornen Feinde, ohne fie zu verderben, em- 
pfinden liefs. Ihre endliche Ermordung war für den 
ten Thermidor fchen vorbereitet, als das Jiehker- 
eil ihten Mörder felbit traf und hierauf der befreye- 
te Convent lie in feine Mitte zurückrief, — Drak- 
Schrift eines Verkafieten, von dem Bürger Rievf. Ei- 
ne lebendige Dnltellung vol Kraft und Bercdfam- 
keit. R. ward zu Bordeaux verbafter, und nach Pa- 
sis &efchleppt. Hier fchmachtete er 12 Monate in 
den finftern Hölen den Conciergerie, neben den in- 
tereifanteften und berühmmteften Schlochtopfern Ro- 
bespierre’s, und ıbeilt in «diefen Memoiren hüchft 
rührende und charakterikiiche Züge von feinen Un- 
glücksgefährten ere, mit, die unter der Guillottine 
itarben. Es iihd Erzählungen von der praufammen 
Behamllung junger Mädchen, febwangerer Weiber 
und fäugender Mätter darunter, die das: lierz zer- 
reifsen. Die Verbrechen einiger Gefeizjre- 
ber und ihrer Agesten. Bey/piele der Tygerwautl. der 
Proconfi:in, die zum Theil wegen ihrer Gräfslich- 
keit aufser den Gränzen des Wahrfcheinlichen lie- 
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gen. — Üleine dreymalige Gefangenfchaft in ver 
Schiedenen Verhaftshaufern. — Hinrichtung der Prim 
sein Elifabeth, und Gefangenfchaft der Tochter des - 


Königs. Die Pr. E. ward mir 24 Hofdaınen zum To- 
de geichleppt, und unter diefen zuletzt (!) hingerich- 
tet. «— Einige Thatfachen über den Zufland von Bor- 
denux vorundnach dem gtenThermidor des aten Jahrs. 
Man erfährt in diefem Abfchnitt nur wenig von - 
der enıfetzlichen Lage von Bordeaux während der ... 
Regierung der Terroriften; nichts von den Verfol- 
gungen ihrer edelften Einwohner, von der Mörder. 
wuth des infamen Lacombe, Präfidenten des Revo 
lutions- Tribunals von Bordeaux; nichts von der 
endlichen Befreyung von ihren Tyrannen und von 
den Verdieniten der fchönen und edlen Therefe Cabar- 
raus (die noch immer den verächtlichen Namen Tal- 
lien’s zu tragen dulder!) um die Erhaltung der Stadt 
und unzähliger Schlachtopfer — über welches alles 
Rec. die unverdächtigten Augenzeugen zu börem 
Gelegenheit hatte. —: Gemähle der Gefangniffe von 
Blois; von dem B. Durie- Blaffon.: Fine bereite Er- - 
zählung, von den Leiden diefer Stadt, unter der 
Tyranney der Convents - Vexiere und ihrer Jannit- 
fcharen, 


Der zweyte Band enthält eine Reibe finfierer Ge- 
mälde von den dameligen Gefängniffen von. Paris, 
und hauptlächlich von der Conciergerie, dem Lu- : 
xenburg, St. Priagie, St: Lazore, den Niegdelon- 
nerten, Port - lidre, dem Karıneliten - Kloiter n. a. 
Es ilt zu wünfchen,, dafs die Regierung auf fo ınan- 
che diefer Befchreibunzen von dein fcheufslichen Lo- 
‘cole der franzöfifchen Gefängnifle aufmerkfaın ge 
macht, eine gänzliche Reform derfelben veranfial- 
ten möchte, wohin denn auch die Hofpitüler (vor- 


mals) Hötel- Diew, Bicetre, Salpeiriere u. a, zu rech- 
nen 
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hen find. —. Die vorlesen on Derichte enthalten 
übrigens ein Tonderbares Heinifi ne von gräulichen 
Bildern, intereffanten Anekdoten, Tagebüchern ron’ 
Gefangenm, -mit aufgezeichnetu Zügen ihr be 
gebenheiten und Tagewerke wahrend der Verbaf- 
tung, von Gedichten, u. d.gl. Man ıriilı an vie- 
lien Steilen diefer Memciren auf komifche Scenen 
end wüzire Einfälle der Gefongenen, welche, fo 
nz im jorislifchen Geift und leichten Charakter der 
ranzofen geftunnt, auch dem finitzriten Ernii ein 
Lächeln abgewinnen, und die fchmerzhafte Spau- 
nung der Seele, mit der men dieles Werk liefer, et 
weas ınildert: — aber freylich ift die fanftere Em- 
pändung bey:diefer Lecrüre nur von kurzer Dauor, 
and baid triet der durch darauf folgetide Greuelfce- 
nen errerte Ablcheu wieder an ihre Strelle. — Der 
Abfchicdsbrief von Pheliopeauz und Beauharnois, 
zeugen eben fo fehr von heideninärhiger Reöguation, 
als von zärtlicher Empfindung diefer beiden Un- 
glücklichen für ihre zurückgelaffenen Gattinnen und 
Kinder. — - Unter der Mafle von Aldrdern und 
von feigen Zufchauern der Metzeieyen des Septein- 
bers, it die Erfcheinung eines Edien, der den ho- 
ken Entfchlufs, Unglückliche mit eigener Lebensge- 
fahr zu retten, mit küsineın Auche und mit Beherr- 
lichkeit verband, die Erfcheinung einer fchözzenden 
Gottheit, aber auch zugleich ein für die franzulifche 
Nation demürhigender besveis, dafs es vielleicht nur 
hundert folcher von suutbiger EntfchloiTenhbeir be- 
feelter Männer bedurit hätte, um dem Scheuislichen 
Septenibermorde vorzubeugen, oder ihm Einhalt zu 
hun. Und diefe Wenigen fanden fich unter einer 
halben Nillion Mlenfchen in Paris, nicht! nicht, un- 
ter So vielen 'Taufenden von müfligen Zufchanern 
nee Biumfcenen! — Eis Mann, Namens ürippis, 
eputirter der Section du Costrat - focial, retteie (wie 
$. 254.0. f. erzühlt wird) allein, und chne andere 
Watlen als feine Entfchloffenheit, Geiftesgegenwärt 
und eindringende Beredfauikeit, das Leben von fechs- 
zig bis fiebenzig Menfchen, die in «ler Abtey und in 
andern Gefünzniffen dem gewiffen Tode geweihet 
waren, amı Tage des Nordes und felbit unter den 
Händen ihrer Büttel. . 
. ; Ihn dritten Bande werden die Nachrichten aus 
den Robespierrifchen Gefüngniflen fortgelerzt, und 
befonders die Mairie, da Force, Piefhs und Maifon 
Fataru befchrieben. — Die Berichte beben mit den 
Klagen eines Unglücklichen an, welcher Sechs Mo- 
nate hindurch mnter deu ichrecklichften Qualen ei- 
nes‘der allerfcheufslichfien Gefähgniffe, unter dem 
Druck des Eigennutzes und der llärte der Kerker- 
meifter, Spione und Angeber, bey dem Anblick des 
Leidens und der Todesangft feiner Mitgerangenen, 
mit gänzlicher Entbehrung der Nachrichten und des 
Troftes feiner Verwandten und Freunde, fchmachte- 
te, Hier mögen ein paar Züge diefes grälslichen 
Gemäldes fielen. Au einem lage der räuberifchen 
Stunde, welche die gefetzliche Diebesbande, die da- 
walige Parifer Cowinune, in den Keikern oft tmach- 
tc, um den Unglücklichen die Tafchen zu lecren, 
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wurden, nachdem diefen nichts mehr übrig blieb, 
den Weihsin die grolsen Stecknadeln von ihren 
Elcidern gezogen, und der Commiffair Dumontier 
fchwur bey allen feinen Teufeln, ‘dafs er jede, bey 
welcher fich noch eine folcher "Nadeln fände, vor 
das Revolutionstribunal, d. h, zur Guillotine, fchi- 
cken werde. — Eine fchwangere Frau, die aus dem 
Gefingnifs S. Lazare, auf dem Henkerskarren in ei- 
nen andern Kerker gefchleppt werden follte, flehete 
um Schonung, weil fie fich ihrer Entbindung nahe 
fühle, Umionft, fie ward ihres Jammergefchreyes 
unzeachtet, fortgefchleppt. Die heftigten Wehen 
traten num bey ihr fchon auf dem Hofe ein, und die 
Unglückliche'gebar vor den Augen aller diefer }en- 
kor, Ein r6jähriger Jüngling, ward als Re- 
beil darum hingerichtet, weil er fich beklagte, 
man habe ihm im Gefingnifs einen verfaniien 
Hering voll Würmer zu eilon vorgeferzt, — Eine 
Frau Namens Maitlee wurde mic einer andern, 
Maille, wegen der Namensähnlichksit verwechiett 
und fiatt diefer vor das Bluttribunal zefchleppt; der 
Irchum ward zwar entdeckt, fie aber doth zur Gütl- 
lotine veruriheilt, weil die Richter meynten, es foy 
nicht nöthig ihr Urtheil wegen diefes Irıtums in der 
Perion, aufzufchieben, de fie doch wahzfchrinlich 
nächitens die Reihe auch treffen werde. —— Der 
in diefeın Bande zunächt folgende Bericht iit von 
eineın Manne, welchen ınan, da der Zufall ihn in 
das Kriegs - Bürcau führte, hier verhaftere, weil er 
gut gekleidet, folglich als ein Verfchwörer, und weil 
er grofs war und kühn aus fah, folglich als ein Con- 
trerevolutionair angefehen ward. — Ganz ausge- 
pländert, brachte man ihn in ein Gefängnils, wo er 
Anfangs von einen ungeheueren Hunde bewacht 
ward. Eben folche Hunde lies man Abends, wenn 
die Gefangenen in ihre Löcher getrieben wurden, 
in den Corridaren Jos, um die langfam gehenden, 
wie eine Hleerde Vieh, fortzutreiben. In dem Frag- 
ment diefes Verhafteten, welcher zehn Monate hin- 
durch aus einem fcheufslichen Kerker in emen an- " 
dern gefchleppt ward, find merkwürdige Anckdoten 
vor vivolen der berühmteften Schlachtopfer des Ter- 
rorismus, und, fo wie in mehrern der folgenden 
Auflürze, eine Reihe der graufenditen Darftellungen 
enthalten. — 5. 175. äufsert ein Gefangner in fei« 
nem Bericht (einem der entferzlichlien in diefem 
Werke) den Verdacht, dafs man den Gefangenen in 
der Abtey Menfchenfleifch zu eflen gegeben habe. — 
Reife von ı52 Nontefern, die von dem Comitd revoli 
tionire zu Nantes nach Paris pefchickt wurden. In 
der rauheften Jahrszeit und auf den faft grundlofen 
lleer&rafsen, wurden diefe Unglücklichen in Win- 
ter 1793, gröfstentheils zu Fuls, unter befländiger 
Furcht jeden Augenblick nivdergehauen zu werden, 
nach Paris getrieben. Des Nachts lagen die in Kir- 
chen, auf dem Mift, in Ställen oder in engen Lö- 
cbern unter inephitifchen Ausdünftungen eingeprefst: 
ranziges Speck, womit ihre Treiber die Schuhe 
fchmierten, Schwarzes Hundebrod u.d.gl. war ihre 
Nabrung. Fünf und dreyfsig farben unter Wezes, 
Fiffa - vd 
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und die Kadavär diefer halb- oder ganz. todten Un- 
glücklichen, blieben Nächte hindurch in Haufen bey 
den Lebendigen liegen. — Doch, hinweg mit die- 
fem gräfslichen Detsil! — Hier erfcheinen auch 
noch die blutigen Schatten der Mörder Carrier und 
Lebon! — R 


Im vierten Bande diefer Acten der Hölle erhe- 
ben dich die Stiinmen aus den Gräbern der Lebendi- 
gen zu Lyon, das Jamınergefchrey der durch Kar- 
tätfchen, dort, auf der Brotteaux- Ebne Zerrifenen 
und denn durch Säbelhiebe Stundenlang vollends 
Getödteten, die Wehklagen aus den Ruinen dicfer 
fchönen durch die Belagerung der Convents- Armee 
und derch den Schreckensfpruch; ici fut Lyon, halb 
zeritürten Stadt. — Dunn folgen die Anklagen ge; 
gen Freron’s Proconfular in den füdlichen Departe- 
1tentern und die Metzeleven zu Marfeille durch die 
Reactionen der jefus- und Sonnen - Gefellfchaften, _ 
und endiich eine von dem Sanumler diefes W erkes 
verfafste,, allgemeine hiitgrilche Ueberficht der gräu- 
lichen Begebenheiten in Frankreich währen der 
Schreckensregierung. — Rec. glaubrfür die Anzeige 
diefes Buches genug gethan zu haben, und fich eines 
weitern Auszuges diefes letzten, relativ merkwürdi- 
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gen precis hifforique, überheben zu dürfen. Man 
mußs in dieier Kecarpituls-ion die Geduld dicies 
Schriftiteliers, nit welche: er jene grünlichen Bege- 
benäciten sereiher har, bewundern. Er (=!5? aber 
mag es vor dem Tribusal der unparteyifchen Nach- 
welt zu rechtfertigen willen. warum er in diefer 
Ueberficht viele, am Tage liegende und andere ge- 
heime, jedoch nicht fchwer zu entdeckende, Mo- 
tive aller jener Begebenheiten unangeführt und un- 
entwickelt gelaffen hat. Aber freylich ift der Ge- 
fchichtsfchreiber zu beklsgen, welcher bey feiner 
Arbeit in der Lage it, wo er — nur die Todien nicht 
fürchten darf! 


Genug! — Möchte doch unter den hiftorifchen 
Werken über die frauzöfifche Revolution „ diefes das 
letzte des hier angezeigten Inhalıs feyn! Oder foll ' 
man denn ewig wieder erinnert werden, an alle die- 
fe Greuel, den gerechten Vorwurf unfers Jahrhun- 
derts, und die Schande des Theils der franzöfifchen 
Nation, weicher ihr müfsiger Zufchauer blieb, und 
die felbit fo feige war, fich Jahre lang vor Tyran- 
nen zu beugen, deren Gleichen in der Gefchichte al- 
ler Zeiten und aller Yölker, in diefem Verhältnifs, 
nicht zu finden it ? 


KLEINE SCHRIFTEN. 


‚astiscnhte Schnirten. Leipzig, b. Baumgärtner: 
Gefchlehie und Befchreibung von Leipzig. Für Fremde und 
Reifende, die ihren dafigen Aufenthalt zwerkmälsig und au- 
genehm benutzen wollen. Mit zwey Planen und einer Karıe 
(ohne Jahrzahl aber: 1798.) 49 5. 8.  Leipzig's per 
und die Befchreibung diefer Stadt ift bier fo durftig un ehr 
lerhaft ausgefallen, dafs fie wirklich in keine fchlechtere Hän- 
de, als die des Vfs. gerathen konnte. 8. 2. „wird noch Hein- 
rich mit dem fabelhaften Beynamen: der Wegler aufgeführt, 
da doch die wahre Gefchichte diefen Fürften nur unter dem 
Beynamen des Erluuchten kenut. ]n der Befchreibung werden 
mehrere Perlonen ynter ganz andern, als den ihnen zukom- 

enden Pridicaten und am unrechten Orte erwähnt, $. 14. 
Si der Monsagsprediger an der Nicolaikirche nach dem Sub- 
diacouus genanur, da er doch Disconys ift. Der Archidiaco- 
us fehle ganz. Der bey dem Georgen - oder Beflerungs- 
und WVaifenhaufs angeftellee Hausverwalter, der nach dem 
Voritcher das Ganze dirigirt, wird als Hawsvater und dem Ran- 

& nach‘als der Letzte aufgeführt. Ueber die Anzahl des gan- 
En Perfonale in diefem Haufe, das ich, Gefangene, Melan- 
cholifche, Verforgte und 100 Waifenkinder zufammengerech- 
net, auf 400 beläuft, (obgleich jetzt das Waifenhaus vom Beffe- 
rungshaufe geirenne it) über ‚die gegenwärtige zweckmäßsige 
Einrichtung diefes Inftituts, die #6 unter feinem jetzigen a 
fteher, dem wirklich verdienftvollen Hn. Baumeifter Ludolp 
Hanfen, einem der gemeinngtzigften und erfahrenften Mit- 





glieder des Leipziger Magiftrats, und unter feinem geremwür- 
tigen gefchickten Hausverwalter Anfchutz erhalten hat, and 
wovon der Beichreiber mit leichter Muhe die nörhige Nach- 
richt einziehen konnte, finder man keitıe Sylbe. Nach S. 31. 
foll das Arbeitshaus für Freywillige, das bier nur wie ım 
Vorbeygehen erwähnt wird, da es doch eine der wohlthätig- 
fen Anttalten Leipzigs ift, die im -J, 1792 auf Veranlailung 
des erwähnten Hır. Hanfen, welcher den ganzen Plan dazu 
entwarf, errichtet werd, mie dem Zurhthaufe verbunden foyu! 
Es ift aber ein von diefem Haufe ganz unabhängiges Inftitue, 
mit welchem auch eine, nach dem Multer der Freyichule ein« 
gerichtete Schule verbunden ift, welche unfer Topograph 
sucht kennt. Nicht einmal der Hathsfreufchnle giebt er 5, 3 
ihren rechten Namen, fondern führt fe als Armenichule auf, 
durch weiche Benennung fie febr leicht mir Privatfchulen die- 
fes Namens verwechtelt werden kann. Wenn der Vf, man- 
ches nichs weıfs, was er doch willen follte, fo weifs er da- 
für auch wieder mehr, als alle andere‘ willen, ‚Er kenne $, 

1. noch zwey Allmofenfchylhalter des Rache, ‚die gewils au- 
Be ihm, kein Menfch in Leipzig kennt. Weil Ge blofs im 
Kopfe des YVfs. exiltiren, fo wollen wir es ihm auch verge- 
ben, wenn er ihnen ihre Stelle neben dem Aufwärter und 
den Gaßenvoigeen anweilst. Auch weils er, dafs Fremde auf 
dem Rathsweinkeller lopiren (?) können. Durch folcke un- 
gegründete Nachrichten müffen Fremde nothwendig irre geiei- 
ter werden, 
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SCHÜNE KÜNSTE. 


Arrowa u.Leırzis, b. Karen: Dyveke, ein Trauer- 
fpiel in 5 Aufzügen, nach dem dänifchen Origi- 
nal bearbeitet von R.L. 1798. 1745. 8- (12gr.) 


| das Original ift ein fehr beliebtes Stück der dä- 
- nifchen Bühne, und fein Stoff aus der vater- 
ländifchen Gefchichte entlehnt. Dyveke war Chıri- 
ftiern des zweyten Geliebte. Nach feiner Verlieira- 
thunz fuchen die Anhänger der Königin, oder viel- 
mehr der Adel, der über das ftolze Betragen von Dy- 
vekens Mutter aufrebracht ift, fie zu verdrängen. 
Die Königin weils noch nicht einmal von ihrer Ne- 
benbuhblerin, und bemüht fich freundlich um die Zu- 
neigung ihres Gemals. Einer unter deın Adel aber, 
der Burgherr desSchloffes, wo fie fich aufhält, Tor- 
ben Ope, it in Dyveke verliebt. Unter dem Vor- 
wande, fie und befonders ihre Mutter von der Ver- 
felgung zu retten, bringt inan fie dahin, in eine 
Flucht mit Torben zu willigen, der .es felbft auf das 
edelite mit ihr meynt. Durch die Treulofigkeit ei- 
nes Prieiters, der mit der Oberhofineilterin der Kö- 
nigin im Bündniffe iteht, wird fie vergiftet, ehe der 
Vorfatz ausgeführt werden kann. Dies ift ungefähr 
die deutliche Folge der Begebenheiten; Nebenver- 
wicklunggen durchkreuzen diefe, und geben der Sache 
ein febr verworrenes Anfehen. Der König fpielt eine 
zweydeutige Rolle, wo er erfcheint, und wo er nicht 
zuın Vorfchein kommt, wird er doch als mitwirken- 
de Hauptperfon vermilst. Aın Ende befonders geht 
er in dein ungünftigften Augenblicke davon: er ver- 
läfst die fterbende Dyveke und gewährt nicht ihre 
letzte Bitte um Verzeihung für. ihren edelmüthigen 
Freund, den der König als ihren böslichen Verfüb- 
rer und feinen Nebenbuhler hafst. Seine Liebe zeigt 
fich hier zwar, wenn ınan will, in der T'hat, aber 
keineswegs in Worten. Dyreke und die Königin 
find es, welchen das Stück feine Wirkung za dan- 
ken hat, und diefe it von der fanften, rührenden 
und wirklich zarten Gattung. Ehe Dyveke flieht, 
Sucht fie die Königin auf, welche indeflen durch ihre 
Oberhofwmeifterin unterrichtet worden ili; fie giebt 
fich ibr zu ersennen, bittet um ihre Nachficht, und 
nimmt einen fchwelterlichen Abfchied von ihr. Die 
mütterlichen Hoffnungen der jungen Königin, wel- 
che fie eben jetzt erfährt, bringen die lebhafte (chöne 

egung eines freywilligen Entlagens in ihr, die 
keine Kinder hat, hervor. Sie har fchon vorher, 
zwar mit Liebe, aber faft ohne Eiferfucht bemerkt, 
dafs Chriftiern für feine Gemalin Zärtlichkeit fühlt. 

4. L. 2, 1799. Erfler Band, 


Auch indem fie fich fterbend für ihren Freund ver- 
wendet, zeigt fich Dyveke noch liebenswürdig. 
Sprache und Dialog iit nichts weniger als über- 
laden, und es fchimmert in der Ueberfetzung hin- 
durch, dafs diefe der reinen und vorzüglichen 
Diction des Originals nicht ihr Recht erwielen hat. 
Zwey andere Ueberlerzungen deflelben fcheinen 
nicht in geübtere Hände gefallen zu feyn. Sollte 
man das Stück auf deutfchen Theatern geben wol- 
len, fo würde eine Veränderung mit dem Namen 
der Hauptperfon und verfchiedenen andern vorge- 
noınmen werden müflen, die in unferer Sprache noth- 
wendig auf unedle Nebenvorfellungen führen, Sein 
Erfolg auf der dünifchen Bühne beruhte übrigens 
vielleicht mit auf dem Umfiand, dafs der Verfaifer, 
Samfür, deflen einziges dramatifches Werk es ift, 
zwey Tage vor der erften Aufführung farb, und- 
dieie zugleich eine rührende Todtenfeyer wurde. 


Lrırzıc, b. Martini: Obolen von Seume, Rufüfch- 
Kaiferl. Lieutenant. Erites Bändchen. 1796. 
2085. Zweytes Bändchen. 1798. 208 $. 8. 
(rRthlr. 4gr.) 

In obigen verwifchten Schriften zeigt fich durch- 
gebends ein wackerer aufrichtiger Charakter, hie 
und da fehr mangelhafte philolophifche Begriffe, und 
neben manchen Ecken und Ungleichheiten eigentli- 
che Gewöhnlichkeit der Meynungen, und eine lie- 
benswürdige Neigung zur Gefelligkeit. Der Stil if 
in den Gedichten und profaifchen Auffätzen unge- 
fähr der nämliche, nur Jafs in jenen Spuren von Re- 
minifcenzen mehr als von Nachahmung vorwalten, 
und in diefer die Geläufigkeit und die Wiederholun- 
gen eines Gefprächs herrfchen. Beiden fehlt es da- 
bey nicht an Individualität, und diefe it es auck 
vorzüglich, wodurch fie anziehend werden können. 
Wir wollen nicht alle einzeln durchgehen, nicht Obole 
bey Obole aufzählen, genug wenn die Summe im 
Ganzen nicht gering zu achten iit, oder auch manch- 
mal eine für die andere zahlt. Der erfe Theil ent- 
hält gröfstentheils Gedichte, von denen manche 
durch den Lebenslauf des Vfs., und locale Bezie- 
hung und Darftellungen ein eigentliches Colorit pe- 
wonnen. Es wimmelt übrigens darin von Härten 
des Ausdrucks und des Verfes, die man indeflen, da 
fie doch mit Gedanken verbunden find, einer glatt- 
gefchliffenen Harmonie blofser Worte vorziehen wird. 
Unter denen im muntern Ton ift die Zufchrift: an 
meinen theuren Lehrer, den Rector Korbinsky recht lau- 
nig. Das Fragment über den Kufs hat einen ange- 
nehmen Schwung. In der Epiflel an Hn. Gras, wel- 
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che die Eroberung von Prag zum Hauptgegenftande 
hat, find die Gräfslichkeiret zu fchr gehäuft, fie 
find! fo wenig gefchont, wie bey jenen Auftritten 
Selb. Auch endigt fie fo: 


Fort, verfluchter Pinfel, 
Du malft der Menfchheit ihr FErröihen, 
Brennft ihre Schande Rernenwärts: 
Zuruck Gefühl, zurück mein Ilerz, 
Dimis dich nicht die Tuden tödan ! (die Tode oder die 
Todten tödıen ?) 


Die Ueberfetzung von Gray's Elegie auf einem Kirch- 
bof enthält glückliche Strophen: 


Ihr Nam’, ihr Jahr von ungelehrter Hand, 
It ihnen mehr als Ruhm der Dichtung werth, 
Und ländlich zieht die Mule um den Rand 
Den Spruch der Bibel, weicher fterben lehrt. 


Denn wer gab je der lummen Schatten Raub, 
Das fülse bange Dafeyn forglos auf? 
Sank je vom fchönen warmen licht zum Staub, 
Und fah nicht fehmachtend noch einmal herauf? u. [. w. 


Im Ganzen wird die Gotterfche Arbeit freylich den 
Preis behalten, aber diele hat den Vorzug in der 
Versart des Originals, und dadurch gedrängter zu 
. feyn. Das polnijche Madchen it etwas gedehnt erzählt. 
Der Auffatz: üher Atheismus im Verhältnils ge- 
en Religion, Tugend und Staat, hat unter den pro- 
fäileben den grölsten Umfang. Er ift von eben fo 
menfchenfreundlichen als religiöfen Gefinnungen ein- 
gegeben; wın fo mehr muls es auffallen, dals fich 
der Vi. unverholen dahin erklärt: die einzige Trieb- 
feder des menfchlicben Handelns fey Eigennutz, 
„Wenn wir aber auch den Begriff von Tugend bey 
„den geiltigiten Kteligionsiehren mit genauem For- 
„fchergeiße verfolgen, fo werden wir immer linden, 
„dals er ich in den feintien Egoisınvs auikolun wird. 
Er könne wenigfiens nichts auders finden, Zwar 
Sey er nichts weniger als Metaphyiiker u. f. w. Da 
er hieraus indellen keine nachtheiligen Schlüfle ziehr, 
da er die Tugend nicht herabwärdigen will, da er 
felbit fagt, es fey gar glücklich, dafs man fich des 
Eirennutzes fo vft nicht bewufst fey, So ift duch die 
Spitzfindigkeir desMeraphyfikers, woraufer,häufig an- 
fpielt, auf feiner Seite, etwas Eigennutz nennen zu 
wollen. was diefen Naiınen gar nicht mehr verdienen 
Kann. Es wäre überllüfsig, eine Vorltellungsorr zu 
rügen, die ihn felber in viele Widerlprüche ver- 
ftrickt. «deren Unhaltbarkeit und Schädlichkeit hüngit 
dargerhan ift, und'mit der er gar nichts übles will: 
wenn fie nicht nuch inner fortführe fchädlich zu 
feyn, wenn nicht eben ‚lie zum eigentlichen, näm- 
lich praktifchen,, Atheismus führte, zum Mangel an 
derjenigen Religion, worauf die eigentliche Minfch- 
lichkeit beruht. — 
Die Distribe gegen das Spiel ift fat zu unbe. 
dingt ausgefallen. Freylich befördert das Spiel Herz- 
lofigkeit und Leere, aber als Gelellfchaftsband be- 
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trochtet, aus welchem Gefichtspunct es hier am weit- 
laufügiten ausgelührt. it, verbirgt es lie auch auf 
eine wohlthätige Art für den beflern, und kann felbf 
für ihn, wenn er dann und wann dazu greift, eine 
intereifante Seite haben. Der Fall, wobey der Vf. 
etwas lange verweilt: dafs Höhere oder Reichere das 
Spiel gebrauchen, um auf eine zute Art Gefchenke 
zu machen, möchte wohl der feltentte feyn. 


Der zweyte Theil fteht dem erfien nicht nach; 
das Nort an Schaufpieler oder die es werden wollen, 
möchte ihm vielmehr das Uebergewichr geben. Es 
enthält fehr viel gure und geiltvolle Bemerkungen, 
und ilt angenehm gefchrieben, Der Vorfichlag eines 
Erziehungintituts um Kinder zu Schaufpielern zu 
bilden, ware einer gar wirkfamen Ansführung fähig, 
da jetzt die meiften zu diefer Kunft zufammenlaufen 
wie auf einen Maskenball. Der Vf. lept in feinen 
Urtheil und feinen Foderungen das gehürige Gewicht 
auf die Erfcheinung, indem er dach zugleich dir 
kleinen hünfte der INufon verwirit. Er verdiente 
fehr von Schaufpielern beberzigt zu werden. Hin 
und wieder kommen freylich auch fchwache Stellen 
vor. Belonders haben fich auf den $. 177 u. 178. 
dergleichen zufaınmengefunden. Da wiederholt er 
die verjührte Sage, Shakipeare fey der Mann „an 
„dein ınan oft irre wird und nicht weifs, ob man 
„mehr loben oder tadeln, zürnen oder bewundern 
„foll;“ da hält er Pope „für den conperenteiten 
„Mann über Shakfpeare zu urcheilen,“ nnd glaubt 
dafs Romeo und Julie durch Weifsens Bearbeitung 
wirklich gewonnen habe, Sogar die Naivetär ent 
wiicht ihm, zu aneynen: „Schröders Hamler fey 
„kaum eine Verbeflerung zu nennen, und er wollte 
„wirklich lieber den Shak/peare, fo wie er it, dafür 
„nehmen.“ Sonderbar, dafs er zugleich zu erken- 


‚nen giebt, mir welcher Andacht er Göthbe über dem 


Hainler in W. Meilter gelefen habe; fSondarbar wie. 
derum, dals er doch nicht bergen kann: die Stellen 
fcheinen ihm „in Rücksicht aut Humanitär die wich- 
tigiten in jenem Werk zu feyn.* — Ein rück aus 
dein Thucydides, die Zeritorung von Plata, hat 
der Vf. recht brav und lesbar üherferzt. — Dar klei- 
ne Auflatz: warum ift der Schmerz der Arltern be 
dem Verlujle kleinerer Kinder grofser und heftiger, als 
bey dem Verlufle Erwachfeser, it mit der Innigkeit 
des Gefühls geichrieben, die den Vf. Immer begter 
ter, und nur in feinen Gedichten, wie in verfchie- 
denen in dielem Theil befindlichen gefchehen ilt, 
auf eine etwas kraufe übertriebene Art ausgedrückt 
wird. Man fehe befonders das nic der Veberfcheift: 
Nına de aus auöngun. — 


Und ich fchwäre hundert Fewerfchtrüre, 
Untre Fırd’ it noch den Himizel werik. — 
Alle meine Weisheit aus der Schule 
Flog davon wie eine Felerfpue — 
Wahrlich, wie ein glatter Aufenknabe, 
Wein’ ich nicht an meines Glückes Grabe, 
Glotzten mich auch Todtenfchidel an. — 

Dich 


005 


Dich mir noch im Kampfe zu erliegen; 
Wollt‘ ich über Andenfchedel Biegen, 
Durch der Oceane Feifenbahn. 

Mich zu deinem Liebling Aufzufcehwingen 
Durch des Krieges Todesfuaten dringen, 
Wechfeln Kinft hinab und Himmel en. 


Die einfame Wandlung ift nicht viel beffer, und wird 
noch fchlechter durch den falfchen Ton von Schil- 
lers Refignstion, den der Vf. darin anftimmt. Uebri- 
gens hat feine poetifche Dietion von keiner Seite feit 
der Erfcheinung des erften Theils der Obolen gewon- 
nen, und es ift fehr zu wünfchen, dafs er für die 
Zukunft in einen anmuthigern Weg einlenken ınöge. 
Das erlte Bändchen dJiefer Schriften ift Platnern, das 
zweyte Gleimen gewidmet. 


Leirzıis, in Comm. in der Sommerfchen Buchh.: 

Be oder das Morlachifche Mädchen. 1797- 

rfier Theil. 255 $S. Zweyter Theil. 256 5. 8. 
Mit einem Titelkupfer. (ı Rthlr. ı2 gr.) 

Die einzige Angabe über die Entfiehung diefes 
Bichs findet man in einer Note Th. 2. 5. 215., wo 
es von der Karaftrophe heifst: „dies Gefecht und der 
„Tod des jungen Mörtscken. mit den vornehmiten 
„bier erzählten Umfländen, hat fich vor einer Menge 
„Menfchen in Venedig auf dem’Kay der Sclavonier 
„zugetragen. Der tragifche Vorfall erregte meine 
„Neugierde, und gab mir für diefe wenig bekannte 
„Nation Interefle; fo entitand diefes Werk, das viel- 
„leicht eben fo fonderhar feyn mag als die Morlacken 
„felbit.* Sonderbar ift es in der That, und in eben 
dem Grade unterbaltend. Es fchildert die Sitten, 
die Verhältniffe, die geographifche und biltorifche 
L.are jenes Volks in einer einfachen Gefchichte, die 
anir diefer Darfieitung auf eine fo anmuthige Art ver- 
flochten ilt, dafs beide ununterbrochene Theilnahme 
erreren. Die Hauprquelle des Vfs. woren die bekann- 
ten Reifen des Abate Fortis-durch Dalmatien, dem 
wir die morlackifchen Lieder verdanken, weiche 
von Güthe und Ilerder überferzt, in den von dem 
lerzegenannten gefammelten Volksliedern anzutreffen 
find. (Man erimnere fich befonders an den Klagge- 
fang von drr edeln Frau des Afın Ayga.) — Unter 
vielen misrlückten, zum Theil langweiligen Verfu- 
chen, das Komanrrifche ınit der Wirklichkeir zu ver- 
binden, die auch auf den er'ten Blick kein günftiges 
Vorurteil für das morlachifche Mädchen erregen 
werdeti, zeichner fich dirfer um fo günitiger aus. 
Das Koftum ift in der Haltung der Charaktere mit 
Feftizkeit beobschrer; für feine eigene Perfon eins 
anzulegen, hat der Erzähler ınit Recht nicht unter- 
nommen. Das Haupt des Stainınes der Narzewitz- 
ker, feine beielen Söhne und Schwiegertöchter, find 
die vornehmften auf dem Schauplatz. Jella ift die 
jüngere von diefen: ihre Brautgefchichte und Hoch- 
zeit, der Zuftand der Farnilie während der fechs 
Jahre ihrer Ehe, dic Ereirnille, durch welche fie aus 
ihrem ruhigen Aufenthalte in das eultivirtere Europa 
gelockt wurden, wo Jellas Gatte einen alten Neben- 
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buhler und feinen Tod finder, machen den hiftori- 
fchen Inhalt aus. Er ift mit Gefängen in rhythmi- 
fcher Profe durchwebt, die, nach morlachifchen Mu- 
fern gedichtet, theils durch daher entlehnte, theils 
durch eigene poetifche Züge an ihrer Stelle Wirkung 
thun, Sehr artige Befchreibungen erheitern ihn, wie 
z.B. die von einem Markt, den ein flavifchar Kauf- 
mann jährlich in dem Dorfe hält, nachher die An- 
kunft feines Sohnes, der in die Stelle des umge- 
koinmenen Vaters tritt, weniger wie der Alte den Frie- 
den des Volkes ehrend, eigennützige Gefchenke aus- 
fireut, und in den Narzewitzkern unheilbringende 
Wünfche erweckt. Mehrere Gebräuche find eben fo 
gefchickt für den Gang der Gefchichte benutzt, wie 
der: die Brautkränze über dem Bette des jungen Paa- 
res anzuheften, und die Dauer der Ehe von ihrer 
Dauer abhängen zu laffen. Jella’s Gemüchsbewe- 
gung, wie ihr Kranz heranterfällt, die kindlichen 
Bemühunzen, wodurch lie dasSchickfal zu betrügen 
fucht, ihr Befuch bey der Wahrfagerin, und man- 
che andere Details erhalten das Intereffe des Buchs 
beftändig wach, und fieigern es bis zu dein letzten 
erfchütternden Auftritt. Am reizendften ift der Kon- 
trat behandelt, in welchem Jella mit ihrer Schwä- 
gerin fteht, der fantten Dafcia, deren hinderivlig- 
keit einen trüben Schatten auf ihr Leben wirft, das 
fie dennoch mit emfizer Sorze fo nützlich wie müg- 
lich zu machen trachtet. Die freyere Natur der fchö- 
nen Jella entzieht fich indeffen gern der Arbeit, wenn 
die Neigung fie eben we anders hinrreibt. Giebi es 
viel zu thun, fe wender fie wohl ihre Kinder vor, 
die fie warten mus; wird aber ein Tanz eröffner, lo 
fetzt fie das Rind leicht auf die Erde, und fpricht da- 
von es ftark zu gewöhnen. Diefer feinern Züge un- 
geachtet, hat der Vf. der Jella doch nicht mehr Bit 
dung gegeben, noch fie eine vornebinere Stelle ein- 
nehmen laffen, als es fich mit der Sitte des Volks 
verträgt. Sein anziebendes Werk würde noch vor- 
züglicher feyn, wenn er es kürzer zu machen ge- 
wufst, und lich aller gleichfaın unepifchen Zwifchen- 
reden und Berrachtungen enthalten hätte. 

Ree. glaubt an einigen Anzeichen zu bemerken, 
dafs dıs Buch nicht ganz fo nen ift, als fein Titel; 
follte dies Sich wirklich fo verhalten, und dies Mit- 
ch gebraucht worden feyn, weil es bey feiner erfien 
Erfcheinung vielleicht überfehen wurde, fo if zu 
wünfchen, dafs es dadurch vor fo vielen mittelmä- 
fsigen Producten in diefem Fache mehr in Umlarf 
gebracht werden möge. 


KINDERSCHRIFTEN. 


"„Faankrurr 0. M., in der Behrenfchen Buchh.: 
Derkwärdige Beyfpiele zur Kenntmifs der Seelen- 
krafte der Thiere tür die erwachiene Jugend und 
wilsbegierige Liebhaber der Thiere pefammelt, 
geordnet und erläutert von Goh. Gottl. Trimolt. 
Mir einem Titeikupf. (1708) 206 S. 8- 

Als Beweife, dafs die Thiere nicht nur eine Seele 
haben und der Empfindungen fähig find, fondern 
Gggga dafs 
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dafs man auch bey ihnen Etwas, den Vorftellungen, 
der Aufmerkfamkeit, Einbildungskraft, Gewohnheit 
und Gelehrigkeit, der Sprache und Klugheit Analo- 
ges anzunehmen berechtigt fey, ftelltHr. T. hier eine 
Reihe, zwar meiftentheils bekannter, aber doch i:n- 
wer merkwürdiger, Erfcheinungen ays der Thier- 
welt nach der angegebenen Ordnung zufammen, und 
begleitet fie mit einigen Reflexionen. Allerdings 
kann nur auf dem Wege der Beobachtung in die thie- 
rifche Seelenkunde, über welche noch ein grofses 
Dunkel liegt, mehr Licht gebracht werden. Schon 
das Beftreben des Vfs., dazu Etwas beyzutragen, 
verdient Beyfall. Sehr leicht hätre diefe Sammlung, 
die zu dem beftimmten Zwecke, der Jugend eiue 
lehrreiche und unterhaltende Lectüre zu gewähren, 


empfohlen werden kann, noch mit mehrern andern 
Beyfpielen vermehrt werden können. Hieher rech- 
nen wir befonders das Beyfpicl eines Hundes, der 
von rt nach Warfchau initgenoinımen wurde, 
und nach Verilufs eines halben Jahres wieder nach 
Leipzig zu feinen rechtmäfsigen Herrn zurückkam. 
So hätte auch das Beyfpiel des Hundes, der fich 
von den Gälten auf dem Kalfeehaufe Geld zufammen- 
bettelte, und es fogleich zur Kuchenfrau trug, um 
Backwerk dafür in Emplang zu nehmen, hier einen 
Platz verdient. Auch in dem Anhange zu Becker's 
Verlefungex über die Pflichten etc. würde der Vf. 
noch einige der Aufnahme würdige Erzählungen von 
merkwürdigen Hunden gefunden haben. 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Ensauunsssehnirte®. Dresden, b. Walther: Predigt 
bey Eröffnung des vun Sr. Kerf. Durch, zu Sachfen ausgefchrie- 
beuen ullgemeisien Landtags, am Fefte der Erfcheinung Chrifti 
d. 6. Jan. 1799 in der hurf, Evangel. Hofkirche zu Dresden 
gehalten von I). Franz Folkmar Keinhard, kurlächt, Oberhuf- 

rediger, Rirchenrath u. Oberconfillorialalleflor. 1799. 56 8. 8. 

Jie abgewogenfte Zweckmäfsirkeit des gewählten Stoffes, die 

lan- und gedankenvolle Ausführung deffelben, die Filie, 
meh und Hlarheis des Vortrags — mir einem Worte, die 
fo feiren vereinijzten Vorzüge, welche alle Predigten diefes 
edein Redners hervorheben, nischen auch den Charakter der 
gegenwärtigen aus, deren jenen Veranlaflung fchon an lich 
‚fähig ift, die Aufmerkfamikeit und das Interefie des Publicums 
zu gewinnen. Die Erzählung bey Matihäus (Il, 1 —ı2.), in 
welcher unrerkennbare Spuren der Zwieiracht find, die Ichon 
zur Zeit der Geburt Jelu in alien Theilen des jüdifchen Sıaa- 
ves fich regte, und in der Folge mit immer zunehmender Ge- 
walt und unter den fchrecklichlien Kämpfen die Autlötung 
Aeffelben bewirkte, giebt dem Vf. Gelegenheit, zur bürperli- 
chen Eintracht zu ermahnen. Zuförderfi erklärt er, was zw 
diefer Eintracht gehöre. Es {ey das Trachten nach Einem : die- 
(es Streben nach einerley Ziel könne mithin fo vielfach feyn, 
als die Endzwecke Gnd, zu deren Beförderung man fich ver- 
bindet. Unter allen den Ablichten aber, weichen man eine 
gemeinfchaftliche Aufirengung widmen kann, find die End- 
zwecke der hüuslichen, kirchlichen und bürgerlichen Gefellfchaft 
ohne Zweifel die wichtigften : von allen Arten der Eintracht 
verdient allo die höusliche, die kirchliche und die bürgerliche 
die meifte Aufmerkfamkeit. .Die letzte, auf welche lich der 
Redner hier allein einfchränkt, befteht in dem pflichtmälsigen 
Streben aller Bürger eines Staats, den grofsen Endzweck ihres 
Yereins fo vollkommen als möglich zu erreichen. \Venn 
demnach dicle Eintracht Dewiefen werden full, fo mufs noth- 
wendig jedes Mirglied der bürgerlichen Gefellfchaft den ge- 
meinfchaftlichen Eudzweck derfelben richtig kennen, rediıch 
wollen, kräftig befördern, und ihm feine befondern Zwecke 
willig ued groismüthig unterorduen. „Je  ggre (fagı der Vf. 
bey Entwickelung des letzten Gedenkens) die Anfpruche ein- 
seiner Bürger werden, je mehr fie fich mit ihren Abfichten 
und Unternehmungen ausbreiten, je hartnackirer üie auf je- 
dem Rechte beftehen, das ihnen entweder die Natur ader die 
Verfaffung giebt: delto gewiffer erheben üch Widerfprüche, 
defto unvermeidlicher entfteben Trennungen, deflo weniger 
if} es möglich, dafs der Endzweck der bürgerlichen Vereini- 
gung glücklich egreicht werden könne, — Bill du ble& von 


deinen Abfichten voll, und erweiterft deine Unternehmungen 
mit frecher Unverfchämtheit auf allen Seiten: wirft du dann 
die heiligen Grenzen des Rechts nicht bald da, bald dort über- 
fchreiteu, wirft du uicht andern in den \Veg kommen ? Willfk 
du deine erweislichen Rechte Reis nach ihrer ganzen Strenge 
behaupten, und von den Vorcheilen, welche die Verfaflung 
dir gewährt, auch dann nichts fahren laffen, wenn deinen Mit- 
bürgern unteusbar welhe dabey gefchiehr: wirft du dann nicht 
Eiferfucht und Neid erwecken, die Verfaflung, die dich fa 
felır begünftiger, verhafst machen, und den unleugbaren Zweck 
der gelelligen Ordnung, dals Jedem fein Recht widerfihre, fe 
viel an dir ift, vereiteln ?* — Goldene Worte, der beherzi- 
gung vorzüglich zu der Zeit werth, als fie gefprochen wur« 

en! — Im zweyten Theil diefer Rede legt der Vf. die Grün- 
de dar, welche zu einem [o edein Streben zach dem hohen Ziel 
eller gefelligen Ördrung verpfichten. Wenn es nämlich fchon, 
an fich vernunftig und recht, ja die einzige Bedingung if, un« 
ter der man das Mirglied einer bürgerlichen Geiellfchaft feyn 
kesıt, dafs man an feinem Theile alles beytrage, wahre Ein- 
tracht zu befördern und zu erhalten: fo mufs den Bekenuern 
Jefu ein herzliches Einvrerftürdnifs mit ihren Mürbürgern ganz 
befonders wichtig feyn, und es liegen noch überdies in den 
Umttänden der Zeit, welche hier in fruchtbarer Kurze felır 
gefchickt benutzt find, neue Gründe, die uns beilimmen müf- 
fen, uns felter, als jemals, an einander anzufchliefsen. „Wen 
aber (fagt der Vi. unter andern) geziemt es mehr, den Völkern 
der Erde das ruhrende Schaufpiel bürgerlicher Eintracht dar- 
zuftellen, als Euch, ihr edeln Sachfen ? Einen felienen Vor- 


zug habt ihr bisher behauptet, ihr habt euch einen Ruhm er- 


rungen, den nur wenig Volker mit euch theilen. — Was ut- 
fern Volke zu unfterblicheın Ruhme gereicht; es hat nie ei- 
nen Bürgerkrier geführt, es it rein vom Blute feiner eigenen 
Kinder, kein Blatt feiner Jahrbücher ift mit den Gräueln in- 
nerer Unruhen befecke u. f. w.“ Zuletzt wird von dem Al- 


len die Anwendung anf die Stande der Nution gemacht, wel- 


che noch jetzt in den wichtigen Verhandlungen begriffen find: 
mit einem wahrhaft rednerifchen Pathos werden fie aufgefo- 


dert, desFürften, der fie rerufen, des Fateriundes, das fie ge-_ 


fendet, und der Religion, die Ge beliennen, eingedenk zu feyn, 


Gewils mufs es dem Redxer eine fehr belohnende Freude 
feyn, an der jeder Parrioriichdenkende lebhaften Ancheil 
nimmt, dafs, wie der ganze Gang der lL.audiagsrerhandiungen 
beweifet, die in diefer peiftvollen Rede enthaltenen Ermalı- 
mungen durch den (sböuften Brfulg bewährt wordga find! — 
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SCHÖNE RÜNSTE. 


Lerzic, b. Vols u. Comp.: Zeichnungen aus der 
S:hönen Baukunfl oder Darfellung idealifcher und 
ausreführter Gebäude mit ihren Grund- und Auf- 
rifen, auf 100 Kupfertafeln mit nöthigen Erklä- 
rungen und einer Abhandl. über die Schönheit 
diefer Kunft begleitet von D. C. L. Stieglitz. 
Erfte Lieferung. 8708. grofs Folio, mit rı Kupfer- 
tafeln, Vorbericht, Voreriunerung, Eiklürung der 
Kupfertafeln und 185. Text. (6Rthl, 6gr.) 


Ds: ununterbrochene Fortfetzung mehrerer zum 
Theil fehr koftbarcen Werke für die Bau- und 
Verzierungskunft fcheint eine für die Verbreitung 
eines befiern Gefchmacks in diefem Fache fehr vor- 
tbeilhafte Stimmung unter unferer Nation anzuzei- 
gen, die defto mehr Achtung und Aufinerkfamkeit 
verdient, je feltener ein fo glücklicher Zeitpunkt 
wieder zu kommen pflegt. Wenn wir daher bey der 
Anzeige eines Werks, das fich felbit als muiterhaft 
ankündigt, und wirklich an Koftbarkeit, typogra- 
phifcher und chalkosraphifcher Pracht alle andere 
bisher in Deutfchland herausgekoinmenen übertrifft, 
mit möglichfter Genauigkeit und Strenge urtheilen, 
fo bitten wir unfere Lefer fowohl als den achtungs- 
werthen Vf. darin blos unfern Eifer für die Sache 
der Kunf und des guten Gefchmacks zu erkennen, 


Die Abhandlung über die Schönheit in der Bau- 
kKunft, welche Hr. St. dem Werke felbft vorange- 
Setzt hat, um den Lefern die Grundfätze zur Beur- 
theilung der hier dargefellten Gebäude an die Hand 
zu eeben, verdient fowohl in Rückficht der Deut- 
lichkeit des Stils, als auch ihrer Kürze und Angc- 
ıneflenheit wegen alles Lob. Der Vf. hält mit eini- 
gen neuern Aefhetikern (Heydenreich, und noch 
erk kürzlich Hermann in der Verrede feines Hand- 
buchs der Metrik) die Baukunft für keine fehüne 
Kent, weil fie nicht unmittelbare Wohlgefälligkeit 
der Form beabfichtige, Sendern auf die Befriedigung 
eines Bedärfniilfes gehe, wodurch das erite Erfo- 
der«ils der fchönen Kunft, die Freyheit unmöglich 
werde. — Zweckmäfsigkeit allein beftiimme die For- 
wen in der Baukunft, und diefe bringe noch keine 
Schönbeit hervor, ja es könne ein Gebäude fehr 
zweckmäfsig und doch dabey fehr unförmlich feyn, 
Die Baukunit habe auch kein Vorbild in der Natur, 
wie die Malerey und Bildhauerey, und diefes mache 
fie in der Ausübung unendlich viel fchwieriger. 
[Aber diefes macht fie darum auch defö freyer; fie 
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hat hierin viele Aechnlichkeit mit der Mufik, denn 
der Gefang der Vögel kann eben fo wenig für das 
Vorbild, der Mulik gelten, als die natürlichen Höbien 
und Löcher der Thiere oder ihre künftlichern Nefter 
für Vorbilder der Baukunit angenommen werden 
dürfen. Und fo wie die Inftrumentalmufik mit ih- 
ren Formen in dem unbegrenzten Reiche der Mög- 
lichkeit umherfchwärmen kann, eben fo ift es der 
idealifchen Baukunft (in den Gartengebäuden, Deuk- 
mälern u.f. w.) rergönnt, fich aller nur erdenkbaren 
Formen zu bedienen, wie fie denn auch wirklich 
diefe ihre Freyheit zur Hervorbringung der mannici- 
falticken Abentheuerlichkeiten zu allen Zeiten ge- 
mifsbraucht hat, und noch täglich mifsbraucht. Die 
Gebäude, die zu einem beftiinnmten Zwecke dienen 
follen, find Compofitionen zu einem vorgelegten 
Texte und die Verzierungen vielleicht Variatienen 
eines gegebenen Thema’s. Ueber den Begriff’ der 
Zweckmäfsigkeit fcheint Hr. Sr. noch nicht recht im 
Klaren zu feyn. Er unterfcheidet die innere Zweck- 
mäfsigkeit, welche blos gedacht werden kann, 
nicht genug von der äufsern, die angefchauet wird, 
und welche allerdings eine welentliche Eigenfchaft 
des Schönen it, Auch nimmt man es oft, befon- 
ders in der Baukunf mit den Begriffe innerer 
Zweckmäfsigkeit nicht genau, und hält manches 
fchon für zweckmäfsig, fobald es nur den drin- 
gendften Bedürfniffen entfpricht. Innerhalb alter 
unförmlicher Mauern eine neue und fchöne Zim- 
mereintheilung machen (was Hr. St. als ein Bey- 
fpiel des Gegenfatzes der Zweckmäfsigkeit und 
Schönheit anführte)ift eben fo unzweckmälsig, als ein 
junges aufblühendes Mädchen in die Perücke und 
den Pelzrock ibres Grofsvaters zu kleiden.] — Der 
VE. ftellt Ordnung, Ebenmaafs, Schicklichkeit und 
nte Verhältniffe als wefentliche Bedingungen der 
ehönheit in der Baukunf auf, Da fich alle Ver- 
haltniiTe des Raumes fo gut wie die Verhältniffe der 
Zeit in Zahlen ausdrücken laflfen; fo hat man auch 
die mufikalifchen Verhältmnilfe auf die Baukunft an- 
zuwenden verlucht. Hr. St. meynt zwar, man müfle 
es in diefern Stücke gar nicht fo genau nehmen, in- 
den das Auge gar nicht fo fein fey, um kleinere 
Abwaichungen von etlichen Zollen oder Schuhen! 
zu bemerken, und weil die Schönheit, über die das 
Auge urtheile, fich nicht fo auf einen Punkt ein- 
Schränke, wie der mufikalifche Accord, der in Einem 
Punkt zufammentrifft, und wo das Ohr bey der ge- 
ringften Abweichung fogleich den Miisklang fühlt, — 
Aber follte diefe wenigere Empfindlichkeit des Auges 
nicht blos die Felgeseiner Schlimaeun Augewöhnung 
Hbhh feyn? 
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feyn? Die wahren mufikalifchen Verhältniffe find 
glücklicher Weife einmal für immer aufgefunden 
und felt befiimmt; wir werden von früher Jugend 
auf daran gewöhnt, und darum fühlen wir jede Ab- 
weichung davon auf der Stelle. Ein mit unfern 
Kinbergerifchen Tonfykem ganz unbekannter Wil- 
der wird feine kreifchend disharmonifchen Pieifen- 
töne unendlich viel lieber hören, als das fchönfte 
Chor und die prächtigfte Symphonie, fo wie jener 
türkifche Gefandte in Wien in der Oper nichts fo 
herrlich fand, als das Stimmen der Initrumente, — 
Eben weil wir von früher Jugend an mit einer Menge 
disproportionirter und disharmoniicher Gegenilände 
wingeben find, fo wird unfer Auge für die wahren 
und richtigen Verhältnifle abgeltumnpft und nimmt 
(aber auch das er nur nach einiger Uebung) nur 
die gröbften und anffallenditen Milsverbältniffe wahr. 
— Eine nothwendige Eigenichnft eines fchönen Ge- 
bäudes itt, nach dem Vf., die Schicklichkeit (Eurysh- 
mic), wodurch duffelbe feinen beftimmten eigen- 
thümnlichen ‚Charakter erbalt. Ber Vf. redet vorn 
Feyerlichen, ernfihaften, prächtigen, fchauerlichen und 
romantifchen Charakter. (Der feyerliche und fchauer- 
liche find blos befondere Moditicatiunen des erlabe- 
nen Charakters, von dem Hr. St. kein Wort Spricht, 
fo wie der ernflhafte, der gefällige und der prächtige 
befondere Modificationen des Schünen find, von wel- 
chem er ebenfalls gänzlich fchweigt. Der romanti- 
fche Charskter aber it der Charakter des fehlechten 
Gefchmacks, wie die vom Vf. felbit aus der gothi- 
fchen und chinefifchen Baukunft angeführten Exem- 
pel fatılam beweifen. Die Vorfchriften, die Hr. St. zur 
Hervorbringung diefer verfchiedenen Charakter an- 
giebt, wollen wir ibn, um nicht allzuweitläufig zu 
werden, gänzlich erlaffen. — Zuletzt redet er noch 
von den Verzierungen. Diefe müflen dem Charakter 
des Ganzen angemeffen, wicht überhauft wnd, nicht 
ohne Pedentung feyn. Ihre Formen müffen leicht, 
fchin und mit Fleifs und Genauigkeit gearbeiter 
feyn. Da die Säulen eine der vornehmften Zierden 
in der Baukunft ausmachen; fo werden die fünf 
Säulenordnungen befchrieben, und durch eine Kupfer- 
tafel erlüutert, wo jedoch bey den ionifchen Säulen 
gerade die verwerflichfte Art nach dem Teinpel der 
Concordia zu Rom zum Mufter genemmen ilt, die 
man an keinem Werke aus den guten Zeiten des 
Alterkhums antrifft. 


Wir vermifen in diefer Abhandlung vorzüglich 
einige äfihetifche Fundamentalbegriffe, die den Le- 
fern diefes Werks, ohne fie eben in die Tiefen der 
Metaphyfik zu führen, duch als leitende Ideen von 
grofsem Nutzen gewefen wären. — Jedes mmfch- 
liche Werk (fo hätten wir angefangen) ınuls ein 
Ganzes, und jedes Kunftwerk ein organifches Ganzes 
feyn. Jeder Theil mufs zum Ganzen unentbehrlich 
fevn, und ohne Schaden nicht davon genommen 
werden können. Jeder Künftler, und befouders der 
Baukünftler, mufs bey feinem Verfahren durchaus 
confequent feyn, und von jedem, auch dem klein- 
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ken Theile feines Werks, menare Rechenfch:ft re- 
ben können. Aus Jdem Begriffe eines organifchen 
Ganzen allein hätten fich hernach die Begriffe von 
Zwechmöfsigkeit überhaupt. von Oronung. Sısmmetrie, 
Eurythmie u... w. fchr bequem ableiten laffen. — 
Doch wenn wir uns auch bey der Beurtlieilung der 
in diefem Hefte dargeftellten Gebäude blos an die 
von Hn. St. gegebenen Regeln halten wollen; fo 
werden wir leider ball einfehen, wie oft und vick 
fältig dagegen gelündigt worden. 


Dem erken unter den vier in diefem Hefte vor- 
kommenden Gebäuden, fchreibt Hr. St. ein einfaches, 
edles Anfehen zu; wir, unlerer Seits, mwülfen es kahl 
und fode nennen. Das fieht er zwar felber ein, dafs 
dich die Fenfter obne alle Einfslung nicht gut zu 
der Pracht des Porticus fchicken; aber die abgeltutz- 
ten Ecken, die balbrunden Vorlagen auf den Seiten, 
die fortlaufenden Fentterbinke, die gegen den unter 
ihnen angebrachten Gurt viel zu grols find, das 
rauhe Hauptgeims und die Attike auf dem Dache 
find wahrlich auch nicht lobenswerth. Auf der 
Hinterfeite ftechen die verzierten Fenfter der Vorlage 
in der Mitte gegen die übrigen, welche auch hier 
kahl gelafien find, nicht wenig ab. Die Pilafter 
Scheinen wegen der, man weils nicht ob zwilchen 
fie hineingeichobenen oder hinter ihnen durchlau- 
fenden Feniterbank, wie aufreklebt. Die Attike 
init Fenftern über der Mitfe it, man weils nicht 
warum, ohne Dach, und verunftältere überhaupt das 
ganze Gebäude, Im Plane it die Unfchicklichkeit 
der abgeltutzten Ecken in balbrunden Vortagen nech 
auffallender. Die Backofenform in ), die Thüren 
auf den E<ken der Zimmer, die Schnörkeltreppe 
am Winterausgeng verdienen gewils keine Nachah- 
mung. Das zwoyte Gebäude ill reichheltiger an 
Formen als das erfic, aber auch reichbaltiger an Feh- 
lern. Der Architrav des Porticus ift (ebenfalls nach 
deın Vorbilde des Tempels der Concordia) ohne 
Friefs, welches Hr. St. als eine befondere Merk wür- 
digkeit anpreift, ohne zu fehen, dafs die Säulen da- 
durch ein äufsert plumpes Anfchen bekominen. — 
Die viereckigten Fentter in den runden Bogenvertie- 
fungen, die in den Seitenpavillons noch in einer 
befundern Vorlage itelien. deren fo kleine Gebäude 
niemals bedürfen, die drey dicht aneinander ftehen- 
den Fenfter in den beiden Gallerien, die wie aus 
Pappe gefchnitten fcheinen, die gothilchen Fenfter- 
bogen mit Säulchen unterltützt auf der Hinterfeite 
(eine der unglücklichften Erlindungen des grolsen 
Palladio) machen diefes Gebäude weder fo zierlich 
nech fo angenebın und gefällig, als Hr. Sr. meynt. 
Dem Piane dient die beilandige Wiederholung der 
runden Formen in b.c.d.e., der Mangel an Syimıne- 


“trie lah in allen Zirmmern, wo keine Thüre auf die 


andcore pafst, die Fenfter, die in den Ecken ftehen, 
ja fogar Blindfeniter wie in N. N. vorkommen, eben 
auch nicht zur Empfehlung. — Das dritte hat noch 
unter allen diefen Gebäuden das befe Anfehen. 


Nur fteht die gefuchte Forın der fchon vorhiu ge- 
rüsr- 
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rürten runden Bogerfenfter mit kleinen Säulchen, 
gegen die font an die fein Grbiude herrfchende $Sim- 
plicität im Widerfpruche, Die Hinterfeite wird durch 
die halbrunde bauchigte Yorlize mit gekuppelten 
Pilaltern!! und einem abermals hinter ihnen durch- 
laufenden Gurte entitellt. In Plane des obern Stock- 
werks find die beiden dunkeln fchragen Gänge, 
welche in die Urforinen N. o. führen, der Mangel 
an rehöriger Coınmunication zwifchen dem linken 
und rechten Flügel und das winklichte Wefen-des 
letziern in beiden Stockwerken, befonders aufal- 
lend. Ueber die Capelle oder kleine Kirche 
Pi.X um XI. mögen wir gar nichts fapren. — Die 
langen, fchmalen Fenfter neben der Thüre, die anf 
den Ecken der Piedeitals tehenden ganz überdülü- 
gen Pilafter, das achteckichte Thünachen mit der 
in’ cineın halbrunden Giebeichen angebrachten Uhr, 
die Menge der Bänder, Vorfprünge, Vertiefungen und 
Nifchen, geben den Ganzen das Anfehen von ge- 
fchmacklofer Buchbinderarbeit. Das Inwendize ift 
achteckicht. — Es ilt fchwer zu erraten, in wel- 
cher Richtune® die Kirchenftühle ftchen follen, wenn 
nicht der gröfs:e Theil der Zuhörer der an einer 
Säule in der Ecke wie ein Schwalbennelt angekleb- 
ten Kanzel den Rücken zukehren smmülfen, Etwa ein 
halbes Dutzend find ohne Zweifel für die Blinden 
des Kirchfpiels, denn mit leiblichen Augen wird 
man auf diefen Plätzen, den Prediger niemals feben 
können. — 


Möchte doch ein Mann wie Hr. St., dem es kei- 
‚neswegs an Einfichten fehlt, befler und erniter prü- 
fen, ehe er zur Verbreitung und Empfehlung folcher 
noch dazu längft bekannten Pfufchereyen die Hand 
bietet! 


Fraskrunt. am Mayn, b. Zefsler: Ideen Aber die 
befle Anwendung der Wachsbildnerey, nebft Nach- 
sichten von den anatom:ifchen Wachspräparaten in 
Florenz und deren Verfertigung für Künftter, 
Kunfiliebhaber und Anthropologen, von D. En- 
gelbert Wichelhaufen. 1798. 1225. 8. (i2gr.) 


Man bemerkt fogleich, dafs der Vf. diefer Schrift 
die Grenzen feiner Einfichten ein wenig überfchrit- 
ten hat, weil ihın weder die Sprache von der Kunit, 
von Rünftlern und Kunfiwerken, ihren Eigenfchaf- 
ten, Wirkungen, Zwecken u, f. w. geläufig, noch 
feine Begriffe über diefe Dinge klar find. Jir fcheint 
die Formen nicht von den Wirkungen der Farbe, 
und Produkte ächter Kunft nicht von mittehnäfsigen 
Puppen zu unterfcheiden. Dasjenige, was er von 
der Wachsbildnerey überhaupt fagt, von ihrer Ge- 
fchichte, dem, was fie leiften foll und nicht foll, 
und von der zurückfchreckenden Empfindung, wel- 
che die in Wachs geformten menfchlichen Figuren 

ervorbringen, ift eben fo wenig befriedigend. Un- 
terdeffen wollen wir von allem dicfem, als von Din- 
sn, welche aufser Hn. W. Kreife liegen, ‚keine 

renge Rechenfchaft fodern. Haben wir übrigens 
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feine Meynung recht verftanden, fo geht diefelbe 
dahin, dafs {ich die Wachsbildnerey, das heifst 
plaftifche Arbeiten aus gefärbtem Wachs, vorzüglich 
zur Be von Pflanzen und anatomifchen 
Präparaten fchicke, in dicfem Betracht den Wiilen- 
fchaften nützlich feyn könne, und alfo befürdert zw 
werden verdiene. ir wollen uns nun hierauf ein- 


"fchränken, und infofern es der Raum .diefer Blätter 


gellatter, unterfuchea, ob fich auch wirklich mit 
Wahrfcheinlichkeit einiger Nutzen davon hoffen 
laffe. Dem Botaniker würde cs ohne Zweifel ange- 
nehm feyu, feltene Pilanzen mit Genauigkeit und 
Treuein Wachs abgebildet zu fehen, oder zu befitzen; 
über man felle fich nun eine folche Pflanze mit Blü- 
then und Blättern fo fein ausgearbeiter vor, dafs fie 
wirklich für die Wiffenfchaft einen reellen Werth 
hat; fo wird Solche nicht nur ein tkeures Kunfiwerk, 
fondern auch fo zerbrechlich und zart feyn, dafs fie 
fchon um deswillen unbrauchbar ift, und überdem, 
was für wefentliche Vorzüge können die in Wachs 
nachgebildeten Pflanzen vor andern. Abbildungen 
haben ?_ Wir möchten wenigltens nicht behaupten, 
dafs Form und Genauigkeit in den Uhnriflen durch 
die Wachsbildnerey beffer als durch Zeichnung oder » 
Kupferitich zu erreichen fey, die Farben können 
vielleicht für den Moıinent einen täufchendern Schein 
haben, aber genau unterfucht, werden fie weder 
walırhafter, noch unterrichtender, nech zarter nüan- 
cirt befunden werden, als an ausgemalten Abbildun- 
gen »uf Papier. Ebendiefelbe Bewändnifs bat es 
euch mit den anstomifchen Präparaten. Die Wachs- 
bildnerey ift nicht verinögend, fie genauer und rich- 
tiger darzußtellen, als cs auf andere Weife gefche- 
ben kann, und vielleicht beftelit der einzige Vortheil 
der Abbildungen in Wachs darin, dafs fie verfchie- 
dene Seiten bieten, Die Gründe, welche Hr. W. 
zur Einpfehlung der snaromilchen Wachspräparate 
anführt, dafs fie nämlich zum Unterricht für Liebhe- 
ber amd Nichtürzte angewendet werden künnen, und 
dafs fehl Damen, alles o'ne Abfchen betrachten, find 
von keinen erofsen Gewicht; denn in den Fällen, 
wo die Anatomie nur als salante Willenfchaft be- 
handelt wird, iit wahrlich nicht viel daran zu gewin- 
nen oder zu verlieren; wer fie aber Berufswegen 
als Anatomiker, oder Arzt, oder Künftler ftudirt, mufs 
fie gründlich zu erlernen fuchen, und darf fich kei- 
nesweges (wie es $. 27. heifst) durch die oft ekelhaf- 
ten Kammern anatomifcher Schelen zurückl[chrecken 
laffen. — Wer jemals die unausfprechliche Zartheit 
befonders der innera Theile des menfchlichen Kör- 
pers betrachtet hat, wird ohne Mühe begreifen, dafs 
es zuch dein gefchickteten Künitler fchwer fallen 
mufs, ja fogar nur bedinnngsweife möglich ift, ana- 
tomifche Präparate nachzubilden; und wenn man 
nun von Hn. 1. erfährt, dafs die florentinifche 
Sammlung von Wachspräparaten aus 2400 Stücken 
beitche, woerunrer dich 24 ganze Figuren befinden; 
fo köller es in der That. fchon viel. an die vorzügli- 
che Treue und Vorteflichkeit derfelben zu glauben. 
Aber die gute Meynung, welche ıran noch von 
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ihnen haben möchte, verfchwindet vollends, wenn 
ınan hört, dafs ein Präparat einer fchwangern Frau 
nach antiken Duftern modellirt fey, dafs die Wachs- 
bildner felbfi keine Anatomen find, 'fondern nur 
unter Auflicht eines der Anatomie kundigen Mannes 
ftehen, und dafs bey der Arbeit Kupferlliche zum 
Grunde gelegt werden. 


Betrachtet man die Wachspräparate überhaupt 
in Rückficht des Werths, den fie als Kunftwerke 
haben mögen; fo find die Arbeiten des berühmten 
Abt Zumbo, welcher im vorigen Jahrhundert ge- 
lebt, von gar keiner Erheblichkeit, fondern blofse 
Geräthfchaften für Kunft- und Rüfikaımmern, wo 
Wagen von Flöhen gezogen, das Leiden Chrifti auf 
einen Kirfchkern geichnitzt, Herodis Gafmahl in 
einer Nöfselsfafche und andere dergleichen Meifter- 
ftücke bewundert werden. Aber die trefliichen Werke 
von Ercole Lelli, Giovanni Manzolini und feiner 
Frau, welche man im Inititut zu Bologna aufbe- 
wahrt, verdienen Achtung; denn fie find nit gro- 
fser Sorgfalt, Fleifs und Kunft gearbeitet, vielleicht 
‘das beiie, was von Wachspräparaten je gemacht 
worden, und unftreitig der Fiorentinifchen vorzu- 
ziehen, wo diefes Gefchäft fchon etwas fabrikmäfsig 
betrieben wird. 


Paac u. Leirzic, b. Neurentter: Luflig-Lebendig; 
oder lächerliche Begebenheiten zum gefunden ce 
nufs aller Lufiigmacher, Spafsvügel, Zeitverkür- 
zer und Launiflen. Erzählt von $Jofeph Rott- 
nauer. 1797. 1728. 12. (8£r-) 


Abermals ein Vademecum! fchon der Titel läfst 
ahnden, wes Geiftes diefes Kindlein if. Aber 
fchwerlich wird man einen folchen Contrait vermu- 
then, als man bier findet, wenn man Auswahl, Vor- 
trag und Sprache mit dem Zeitalter, in welchem 
diefe Samınlung auftritt, zufammenhält. Zur Probe 
nur ein Paar der kürzeften Gefchichten: „Einer 
„rühinte fich, er wäre zu Venedig gewefen. Als 
„ihn einer fragte: was er Gutes da gefehen hätte ? 
„fagte er: er wäre nur auf der Poft durchgeritten. 
„Als aber darauf ein anderer widerfetzte: das wäre 
„nicht ınöglich, indem diefe ganze Stadt im Meere 
„liege? Antwortete er: Es wäre im Winter gewe- 
„fen, da das Wafler alles gefroren war.” — „Ein 
„grofser Menfch fagte: er hätte fein Lebtag keinen 
„grofsen Narren gefeben. Da widerfetzte einer: $o 
„haft du gewifs dein Lebtag nicht in Spiegel gefe- 
„ben!” — Verlangen unfere Lefer noch mehr 
Zeugnifs ? 
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Lusrzis, b. Schäfer: Erotifche Schwänte ans Ku- 
pido's Brieft ıfehe. Erfter Theil, mit einem Kupfer. 
1797. 4468. 8. (1 Rıhl. 12gr.) 


Eine Sammlung von funfzehn Gefchichten, vor 
welchen der gröfste Theil Lift untreuer Weiber und 
Rache betrogener Männer, einige aber auch nur 
ganz gewöhnliche Verhältniffe verliebter Paare zum 
Gegenfiande haben. Alle koınmen fie darin überein, 
dals fie höchft gemein erfunden, und, der Einkleci- 
dung und Sprache nach, eben fo gemein vorgetra- 
gen find. Manche von ihnen ftiinmen auch zu dem 
Litel; Schwänke, fo wenig, dafs vielinehr Mordih=- 
ten, wie in der gten und ıgten Erzählung, oder 
fentimentale Wendungen, wie in der Sten und rıten, 
den Knoten fchürzen oder löfen. Nicht befler wer- 
den lie die Leefer, die fich an die gewöhnliche Be- 
deutung von Erotijch halten, beiriedigen: defto ge- 
wifler wird man fie in jedem Sinne unfchmackhaft 
und langweilig finden. 


PHILOLOGIE 


Sturrcarn, b. Löfflund: Abrokomas und Anthia, 
oder der Triumph ehelicher Treue, Nach Xmo- 
phon. Mit einer italienifchen Veberfetzung. 
1798. 2255. 8. (16 gr.) 


Der Herausg. diefer Erzählung begleitet fie mit 
einer italienifchen Veberfetzung von Salvini. Er hat 
fich mehr an diefe Copie, als an das griechifche 
Original gehalten; doch ift feine Verdeutichung an- 
genehm zu liefen. Ueber den Zweck diefes kleinem 
Buches Spricht er in der Vorrede fo: 


„In unfern Tagen, wo man leider! nicht eben 
„zum Ruhme unferer Zeirgenoflen, zugefehen mufs, 
„dafs die cheliche Treue immer feltener zu werden 
„beginne, glaube ich nicht Unrecht gethan zu haben, 
„gegenwärtiges Werkchen nach meiner Art einzu- 
„kleiden, ynd es unter diefer Geltalt Jünglingen und 
„Mädchen, und Männern und Weibern in die Hände 
„zu Spielen — und dann denjenigen Lefern und Le- 
„jerinnen, welche die itslienifche Sprache erlernen 
„wollen, ein leichtes Anfängslefebuch zu liefern.” 


Rec. mag über den Zweck nicht ftreiten; doch 


kann er nicht verheblen, dafs er die italienilche Ue- 


berferzung voll vom Druckfeliern finder, vom wel- 
chen nur ein kleiner Theil aım Ende des Buchs an- 
gezeigt wird, 
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Sonnabends, den 9. März 1799. 





GOTTESGELAHRTAHEIT. 


. Daszıae, in Commiffen b. Trofchel: Ueber den 
Glauben an Offenbarung, in Form eines Brief. 
wechfels. 1799. 3265. $- 


1): Vf. unterfucht diefe Materie in Form eines 
—“ Briefwechfels zwifchen Reinfels und Falmer, 
weicher letztere die gewöhnlichen Gründe für Offen- 
barung und Glauben daran wortreich und fo vorträgt, 
dafs feinem Gegner (wie es bey diefer Art von Schrif- 
ten gewöhnlich ilt) der Sieg nicht fchwer wird, Der 
Briefe find vierund zwanzig. In der Einleitung zeigt 
der ungenannte Vf,, dafs man bis auf die letzten Jahr- 
zehende bey dein Streit über die Wirklichkeit einer 
Offenbarung drey Fragen übergangen , oder doch 
baldfalfch, bald unzulanglich beantwortet habe, Die 
erfte Frage: Was künnen wir überhaupt im Felde des 
Ueberfinnlichen erkennen, und kann fich Gott fo offen- 
baren, dafs man ohne alle Täufchung und tiefahr des 
Betrugs willen könne, .es fey wirklich gefchehen? Da 
aneynt der Vf., weil wir alle unfere Erkenntnifs von 
Gegenfiänden aufser uns durch die Sinnlichkeit und 
durch den Verfand erlangen (worin fchen eine 
unbefliminte Vorausfetzung liegt. Von manchen Urfa- 
ehen phylifcher Wirkungen erlangen wir gar nicht 
durch die Sinne, fondern blofs durch Vernunftfchlüffe 
oder durch wahrfcheinliche Vermuthungen, Erkennt- 
nifs, z.B. von der Urfache des Sturinwindes, des 
Blitzes, der elektrifchen, magnetifchen Kraft, u. d. 
gl. Auch die Vernunftfchlüfe anderer, die Ablich- 
ten anderer lind etwas aufser uns, deren Prämiffen 
wir zwar hören oder lefen, die wir felbit aber nicht 
durch die Sinne, fondern durch unfere Vernunft er- 
kennen); fo mülle alles, was wir erkennen wollen 
oder follen, fchlechterdingsin Zeit und Raum einge- 
Schloffen feyn, das bey dem Ueberfinulichen, alfo 
auch bey Gott, nicht ftatt finde, und er fchliefst dar- 
aus, Gott könne fich uns nicht unmittelbar offenba- 
ren; aber auch nicht mittelbar, weder innerlich 
durch hervorgebrachtes Bewufstfeyn’gewiffer Lehren 
und Pflichten, ganz ohne unfer Mitwirken, noch 
äufserlich durch Erfcheinungen in der Sinnenwelt 
auf eine zuverläfiige Art, ohne Täufchung und Ge- 
fahr des Betruges, (Hier ift fchon wieder manches 
unbeftimmt angenominen: a) was Erkennen heifst, 
Wie will der vr. beweilen; dafs ich ınir nichts in 
Rauın und Zeit nicht eingefchlofsenes deutlich vor- 
fellen kann? Und das heifst doch Erkennen. Frey- 
lieh nicht finnlich, aber was ftellt-ınan fich deutli. 
«her vor, als die Refultate mathematifcher Berech- 
- AM. L. Z. 1799. Erfler Band, 


nungen ? Sind die Begriffe: Vernanft, Freyheit, Ge- 
dächtnils, Einbildungskraft, Liebe, Hafs, Hofinung 
u.[.w, in Raum und Zeit eingefchloffen? Kann ich 
fie nicht erkennen? b) Was er unter dem. Worte 
Offenbarung verfteht. Er redet davon immer, als 
wenn der in den gewöhnlichen Dogmatiken ange- 
nommene Sinn der (übernatürlichen) Offenbarung 
der einzige wäre. Jede Aufhellung eines Menfchen- 
verftandes, eine bisher noch nicht, oder fe deut- 
lich noch nicht erkannte nützliche Wahrkeit einzu. 
fehen, ift eine Offenbarung Gottes, der dem Weifen 
Veritand giebt. Sofagt Paulus fehr richtig: Gott hat. 
den Heiden fein unlichtbares Wefen, feine ewi 
Kraft und Gottheit durch die Werke der Weltfchs. 
pfung geoffenbart; fo David! die Himmel erzählen. 
die Hoheit Gottes, das Firmament verkündigt, dafs 
es fein Werk fey, nicht mit hörbarer Stimme und: 
mit Worten u.f.w. Sokann man richtig fagen: So- 
erates, Newton und ältere und neuere helle Köpfe, 
die zur Aufklärung und Moralität der Menfchen ge- 
wirkt haben, hatten Offenbarungen von Gott, durch 
fie ertheilte Gott der übrigen Menfchheit Offenbarun-: 
gen, ohne dafs Gott, oder diefe neu erkannten Wahr- 
heiten, weder etwas in Raum und Zeit eingefchloffe.. 
nes, noch wunderthätig eingegebenes wären. Es 
giebt helle Augenblicke, in welchen manchen den- 
kenden Kopfe eine Idee fo lichtyoll entgegen ftrahlr, 
dafs, wenn er fie fixirt, entwickelt, prüft, richtig 
findet und mittheilt, er es fich felbft geftehen mufs, 
es fey ein Isra,, das ihn auf diefe Idee gebracht 
hat. So kann man richtig fagen, ein jeder religiö- 
fer geiftreicher Dichter, Redner, Schriftfteller oder. 
Miflionär, der auf der Menfchen Verftand und Herz 
kraftvoll und moralifch heilfam wirkt, fey, wie fein 
Lied, feine Rede, Schrift, Ssorveusos, fowohl wenn 
man es fubjective niımmntgeesusvog Uro TUsULETOG dyıau 
2 Pet. 1. als active, tranfitive, dafs es dem Lefer 
oder Hörer eine göttliche Gefinnung eingiebt). Die 
ate Frage, die, nach dem Vf., bisher aus der Acht 
gelaflfen worden, iftdiefe: Was hat man für ein Kenn- 
zeichen einer vorgeblichen Offenbarung, fie mag mit 
Grund angenommen werden, oder sicht? Der Vf. fagt 
dafs nur die Vernunft das Vebereinftimmige einer 
Lehre mit den reinen Begriffen ven Gott und feinen 
Willen prüfen könne und müffe, und dafs weder 
Erfahrungsgründe noch Wunder und Weilsfazun- 
gen folche Kennzeichen find. (Freylich für uns 
nicht, aber für jene Zeiten und Menfchen beglau- 
bigten fogenannte Wunder [ihnen unerklärbare Na- 
turwirkungen als Producte einer ungewöhnlichen 
rn LiRBBbTEN: die fie jetzt und fo zu lenken 


wufs- 


9 


wufste] indem fie der Zufchauer Aufmerkfamkeit 
und Achtufg ertegten, in Verbindung mit dem wär- 
digen moralifchen. Inhalte feiner Lehre und mit {ei 
ner eignen reinen Tugend, feine Lehre und göttli- 
che Vollmacht — beglaubigte die genaue Einttim« 
ırung feiner Thaten und Schickfale mit. den Orakeln 
der Vorzeit, deffen Würdigkeit ihn als einen von 
Gott ilnen gegebenen Lehrer praktifchrer Wahrheiten 
anzunehmen, von welchen Jefus felbft foderte, dafs 
feine Zuhörer ihren Inhalt vernünftig prüfen follten, 
und wenn fie ihren praktifchen Nutzen an ihren Her« 
zen und Gewiifen wahrnühmen, dadurch inne wer- 
den foilten, ob feine Lehre von Gott fey.) Dritte 
Frage: Has follte die Offendarung für einen Zweck 
beadfichtigen, «welcher dursh blofse Vernunft nicht er- 
reichbar wäre? Er fagt: nicht unbegreitliche d. i. mit 
der Vernunft unverträgliche T,chren bekaunt zu ına- 
ehen; nicht wegen der fonftigen Unmöglichkeit der 
Sittlichkei: der Menfchen, in denen doch Willens 
freyheit und Bewufstfeyn der praktifchen Vernanft- 
geletze vorhanden find. (Ganz recht; wenn der VE. 
aber darkus gleich allgemein abfpricht „die Offenba- 
rung.(jede Oifenbarung) habe gar keinen Zweck , fey 
unnöthig, überflüfig und von Gott nicht denkbar, 
zur Erweckung der Sitlichkeit auf keinen Fall erfo- 
derlichr‘ und es als den Zweck der folgenden Briefe 
angiebt „diefeZwecklofigkeit und von Gurt Undenk- 
barkeit derfelben, zur Kenntmifs der Ungelehrten zu 
bringen, und wo möglich zur Volksmeynung zu ma- 
chen ‚ fo fieht man wohl, dafs er die erit von fpä- 
tern Kirchenlehrern aufgebrachte Meynung von In- 
fpiration des ganzen ‘(auch des kiftorifchen) Inhalts 
der Bibel, der unmittelbaren und wunderthütigen Er: 
leuchtung der Propheten und Apoftel, die nur erfit 
zur Beurkundung der neu erfundenen dogmatifchen 
Geheimniffe erfunden worden, imSinne hat, Denn 
unmöglich konnte er dies von der durch göttliche 
Fürfehung veranftalteren und beglaubigten Bekannt- 
anachung bis dahin unerkannter religiöfer und prak- 
tifcher Wahrheiten unter noch ungebildeten Völkern 
durch vorzüglich (obgleich deshalb nicht unmittel- 
bar und wunderthätig) erleuchtete Männer behaupten 
(worüber fich F. im roten Briefe gut ausdrückt.) Der 
Vf. hat ficher nicht Kenntnils genug, von der Fähig- 
keit und dem Bedürfnifs ger Ungelehrten und des 
Volkes, das einer reinen Vernunfterkenntnifs a priori 
fo unfähig ift, dafs, wenn man ihm den Glauben 
om göttliche Autorität der Belehrung über feine Pflich- 
ten und Erwartungen (deren dogmatifche oder fcho- 
laftifche oder fpeculative Beftiinmung und Belchrei- 
bung aber gar nicht in feinen Unterricht gehört) weg- 
nähine, durchaus und ficher bey den meilten die 
ganze moralifche Religion , die ganze Gewillensver- 
pflichtung zur Befolgung auch nur des ‚Naturgefetzes 
verlohren gehen würde. Darüber können nur Män- 
ner urtheilen, die fich mit Beobachtangsgeift viele 
Jahre lang ımit Religions- und Tugendunterricht des 
ungelehrten Volkes befchäftigt, und deffen Fühig- 
keit und Maafsftab in Beurtheilung ihrer Verpflich- 
wor, deren Grundes und Erfolges beobachtet hat, 
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Nur die Autorität „Gott hat uris das durch Chri- 
fun, oder in feinem Worte gelehrt und befohlegr* 
überzeugt fie vor ihrer Verpflichtu ır ; und in- 
chem wahren Sinne kann ein redücher vorurtheils- 
freyer Mann das nicht fagen ? 

Die vier und zwanzig zwifchen Reinfeld und Fal- 
iher gewechfelten Briefe find leicht, oft blumen- 
reich, noch öfter allzuwertreich gelchrieben. R. 
geht von einer Schilderung der kunitlofen Natur zur 

rkennenifs Gottes über; den er doch nicht als eine 
blofse Idee eines fpeeulativen Kopfs, nicht blofs als 
einen concreten Äusdruck des Collectirbegriffs fei- ' 
ner Beziehungen auf die überfinnliche Welt chne ei- 
«Kg concrete Exiftenz, nicht für fein eigenes Pro- 

uct und Gefchöpf, fondern als die erile unabhüngi- 
ge Urfäche der ganzen Reihe von Urfäachen und Wir 
kungen in der Welt erklärt, das ınan aber nur aus 
lem in der Vernunft entfiebenden Mufter der Heis 
lirkeit als das allervollkommentte moralifche Wefen 
erkenne; —. dafs zwar die reine Lelire Jefu ganz 
wahr, ganz aus der praktifchen Vernunft entwickelt 
fey, und deren ftrengften Foderungen Genüge leiite, 
dafs aber doch die Vernunft, als oberfte Richterin, 
zu enıfcheiden habe, ob fie angenommen, oder ge- 
radezw verworfeır werden müfle;— dafs wir ohne 
Gott tugendhaft werden und feyn, aber nicht blei- 
ben können, wozu aber Offenbarung unnöthig fey, 
da der Begriff der Sittlichkeit früher als der Begriff 
der Gottheit anrefacht und entwickelt worden, und 
die Oifenbarung uns die Sittlichkeit gar nicht lelı- 
ren könne, wenn wir fie nicht fchon verber aus der 
Vernunft kennen gelernt hätten; — was das N. T. 
von Üottes geiftiger Natur und Verehrung fage, ha- 
be fchon Xenophon, Piato, Aefchines, Cicero , $e- 
neca, Confucius gefagt; ohne die Vernunft fey eine 


"Offenbarung nicht denkbar, aber keine Oifenbarung 


lehre mehr, als was die kritifche Philofophie lehrr, 
oder lege uns daraus nicht herzuleitende Pilichten 
auf; Gott müfste das ehrfüchtigfte Wefen feyn, wenn 
er unfern Dank für etwas erwartete, das wir für kein 
Gefchenk, fondern für eine Probe unferer Leicht- 
glaubigkeit und Vernunftblindheit halten müfsten, 
(Dies ganze Raifonnement beruher auf dem vorhin 
fchon bemerkten unbeltiminten Begriff von Oflenba- 
rung). R. meynt im sıten Brief: nur Lichtfcheue Ob» 
feuranten und Tyrannen, die Reyolutionen nicht 
hindern fondern befördern, könnten fagen, Offenba- 
rung (welches hier, wie falt immer, mit pofitiver, 
menfcblich und nur vorgeblich göttlich autoriärter 
Religion verwechfelt wird) fey zur Bündigung der 
Leidenfchaften, zur Beförderung der Achtung der 
Obrigkeit, der Sicherheit der (iefetze und der Mit- 
bürger nothwendig; die chriftliche Religion fey ei- 
ne ungefchickte Stütze des Staats, indem ihr End. 
zweck von dein Endzweck der Politik fo verichie- 
den fey, wie beider Mittel dazu — alfo müfle jene 
nie ein blofses Werkzeug von diefer feyn, und die- 
fe dürfe fich nie in das Gebiet der Religion wagen, 
dürfe nie öffentliche Prüfung der Religion, Ent- 
deskung des religiöfen Aberglaubens und 2 > 
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fondefung #er menfchlichen Zufätze verbieten; Po. 
YtiK brauche Zwangsmittel, diefe müfste die Reli- 
ou auch gebrauchen, wenn fie cine Stütze des 
Susats feyn Sollte (welches nicht folgt) wodurch fie 
Peft und’ Tod der Tugend würde. Im ı5ten Brief 
zeigt er, esfey ein übereilter Schlufs, wenn jeinänd 
- die Urfache des plötzlichen Entftehens einer neuen 
Idee oder einer Begeifterung fich nicht erklären kön: 
ne, dafs er fie in einen tberirrdifchen Wefen oder 
in Gott felbk fuche ; änfserliche Offenbarung Gottes 
durch Erfcheinungen fey' widerfprechend; Thaten, 
die den Naturgeferzen zutider find, wären zımn Bei 
weife einer Offenbarung ungültig, weil die Naturge: 
Yetze, nach welchen jene Thaten (gefetzt, dafs fie 
fich genau fo zugetragen haben, wie fie erzählt wer- 
den) gefchehen ünd, uns nur unbekannt find; weil 
Wunder überhaupt für Wahrheit nichts entfcheiden, 
indem wir gar nicht behaupten können, dals Goft 
ihr unmittelbarer Urheber feyn müffe; dafs der un- 


tadelhaftelte üufsere Charakter nicht berechtige , die , 


göttliche Eingebung einer Lehre jemandem auf fein 
Wort zu rlauben, wenn er unmöfliche, oder un-+ 
wahrfcheinliche Dinge von grofser Wichtigkeit be 
auptet; hoch viel weniger ley eine fchriftliche 
Uebertieferung eine Oifenbarung zu nennen; wenn 
gleich erzählte Begebenheiten gutmürkigen Augen- 
und Obrenzeugen, denen es doch fo fehr an Natur: 
kenintniffen und an Beurtlwilungskraft fehlte, und 
die nur nach ihrer fubjectiven UeberZeugung erzäh- 
len, Webrheit gewefen find, fo könnten doch ihre 
Berichte in der Folge interpelirt feyn; der Inhalt 
der Offenibarung ftimme nicht erwa nur mirder praki 
tifchen Vernunft überemm , fondern Jefus habe nichts 
anders, alsnur eben diefe Vernunftreligion werlinn- 
licht gelehrt und deshalb könne feln Unterricht kei: 
ne Offenbarung genannt werden (welches letzte Ur- 
theil nach der oben angeführten allgemeinen Erk!ä- 
rung «des Wortes „Offenbarung“ unrichtig ilt;) die 
meflianifchen Weifsfogungen des A. T. handelten 
nicht von Jefu, und was er vorher verkündigt hat, 
habe er natürlich vorher felen können. Wenn füi- 
ne Wunder felche- Handlungen find, durch welche 
er, vermittelit feiner uns unerklärbaren Naturerkennt- 
niffe, Veränderungen in der Sinnenweltzu einem fire: 
lichen Zweck, Aufmerkfainkeit eines finnlichen Vol: 
kes zu erwecken, hervorbrachte, fo habe er derglei- 
chen freylich verrichtet, aber ihnen weit weniger 
Werth, als feiner Lehre felbft beygelest; Weifsfa- 
gungen und Wunder wären älfo untaugliche Sirgel 
einer Offenbarung. Nach vielen gegenleitigen Com- 
plimenten von R. und F. ift der Beichlufs, dafs, 
wenn gleich für jene Zeiten, um die reinen Begriffe 
von Recht und Pflicht in der menfchlichen Vernunft 
zu entwickeln, eine Olfenbarung nüthig gewefen 
oder geglaubt fey, wir fie zu unfern Zeiten doch 


entbehren könnten ; dafs aber dennoch die Lebens." 
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Sitzen vieles unbeftimmt, hd infonderheit, wegen 
der Verwechfelung der unmittelbaren Offenbarung 
mit der pofitiven göttlich autorifirten chriftlichen Re- 
ligion, vieles zweydeutig und für ungelehrte Lefer 
anköfsigilt; und für diefe Klaffe vonLefern, für das 
Volk hat der Vf. wie er felbit fagt, diefe Schrift in 
fo wortreichem populärem Stil doch eigentlich ge. 
föhrieben. Ungeachtet mancher wobl durchdachten 
tnd rtıtgefagten Stellen, die dem Verftande und der 
Darftellungsgäbe des Vfs. Ehre machen, zweifelt 
Rec. doch, ob fein Verdien* um die Menfchheit und 
Chriftenheit durch diefe Schrift fo grofs-Iey, als er 
gedacht haben mag, 


NATURGESCHICHTE. 


-— „Nünnserg, b. Monath und Kufsler: Franz le Vait- 


befchreibung Jefu, wie das N. T. ein fchätzbares » 


Buch fey. Man fieht aus diefem treuen Berichte 
von dem Inhalte diefer Schrift, dafs fie nichts Neues, 
Ungefagtes enthalte, dafs yıter manchen richtigen 


lant's Naturgefchichte der Afrikanifchen. Vögel. 
Aus dem franzöfifchen überferzt, und mit Än- 
merkungen verfehen von Johann Matthäus Bech- 
flein, Erfler Band. Mit Kupfern. (Der Uimfchlag 
kat denfelben Titel, nur ftatt eriter Band ftelır 
darauf I. II. Heft, und die Anzeige belehrt uns, 
dafs diefe Ueberfetzung wie das Original in Hef- 
ten von 6 Kupfertafeln erfcheinen Soll.) 72 $: in 
Quart, und 12 illum. Kupfer. j 


 Bechflein’s Name ift fchon hinlänglich, um das Pu- 
blicum zu der Erwartung zu berechtigen, dafs die 
Ucberfetzung vortreflich fey, und auch die Kupfer 
find fehr gut nachgeftochen, und illuminirt, Der 
Anmerkungen konnten natürlich zu den Befchreibun- 
gen feltner, dem Ucherfetzet nur durch das Original- 
werk bekannten Gegenfände nicht viele Seyn. Bey 
dem Kafer des V£., den Ur. B. den Kaffervogel 
nennt, ınd bey welchem Hr. V. bemerkt, dafs er 
als eine Mittelart zwifchen den Adlern und Geyern 
betrachtet werden könne, weil er in der Geftalt ‚des 
Schnnbels und der Krallen den letzten ühnele, abet 
keinen kahlen Kopf, das Kennzeichen der Geyer 
hach den Methodiften habe, fagt Hr. B. mit Rechr, 
dafs er gleichwohl sichtiger 2u den Geyern, als zu 
den Adlern zu zählen, und der Tadel der Syfieme, 
den Hr. V. fich hier entfallen laffe, ungekründet 
fey, Man könne diefen Vogel in eine eigne Gattung 
fetzen, und bey der folgenden Art, dem Gaukler, 
Batiklus, die Hr. V. eben fo zweifelhaft hält, fchlügt 
Hr. B. für diefe neue Gatt den Namen Geyerad- 
ler vor, und will diefelbe fo charakterifiren: der 
Schnabel it von der Wurzel bis zur gekrümmten 
Spitze gerade, die Krallen find wenig gekrümmt, 
und Kopf und Hals befiedert. Die ijenennung, glaubt 
Hr. B., würde wohl nicht anftöfsig feyn, fie ift auch 
in der That fchon gebraucht, denn Hr. Gmzelin nennt 
eine Seiner Falkenfamilien Gypastes, Aber zu ge- 
fchweigen, dafs Linnt in feiner philof. botan. (. 227+ 
und 228. fchon mit Recht folche Gattungsnamen ta- 
delt, und eine walıre Geyerart unter diefem Namen 
bekannt ift, fo ift eine folche Benennung in der 
ar Sprache der Naturforfcher um fo weniger 

‚diiig zu: 


® 


623 


zuläffir, weil fie den Begriff einer Adlerart enthal- 
ten würde, da man im deutfchen den Nainen der 
‘ Art mit dem der Gattung zufammen zuzieben pflegt, 
wie der Vcberfetzer felbk hier in den Namen Sing- 
adler, Wafferaar u. a. gethan hat. Die Bedeckung 
des Kopfes und Halfes kann auch wohl fchwerlich 
ein richtiges Gattungskennzeichen abgeben, fondern 
nur Arten unterfcheiden, Die BERNER FEN in 
Beftimmung der Linneifchen Gattungen Vultur und 
Falco find in der That fehr grofs, _ Ree. ift oft in 
Verfuchang gewefen, fie als eine einzige anzufehen, 
nur der Kropf der Geyer hat ihin imıner eine zu we- 
fentliche Verfchiedenheit von den Adlern gelfchie- 
nen, als dafs er fich dazu habe entfchliefsen kön- 
nen. In der That find doch auch Geyer und Adler 


Gssenscnre. Londen, b. Chapman: The FT’elch Indians 
"or a Collection of Papers reflesting a People whufe ancejtors 
emigrated jrom Hales to America, Dedicared to the „Millor 
nary Society by G. Burdef, 35 9, 8. (ro «r.) Der Yf., ein 
Yapriftenprediger in Coventry, limms im diefem Pamphler ei» 
we von kritifehen Gefchighiforfchern langlt verworfeng Sage 
wieder auf, und eınpfielt der Brittifchen Miflion, die Ach jerze 
mit der Bekthrung won Otaheite und andern Sudfeeinteln be- 
fehäftige, die vermeynte Colonie von Wales am weltlichen 
Uferu des Mififippo aufzufuchen, und inter ihren verwilderr 
ten Veberbleibfeln die chriftliche Religion zu verbreiten. Ein 

ewiffer Doctor Powel, ‚der 1584 eine Gefchichte feines Varer« 
ß ndes Wales nach alten in der Landesfprache vorhandenen 

andfcheiften und Bardengefingen herausgab , fand_in feinen 
Quellen, dafs 1170 Madoe, ein Prinz aus dem fürftlichen 


Stamm der Welfchen, wegen der Unruhen in feinem Vater" 


it einigen Schiffen weflwärts von Irrland fegelte, dort 
un. frochıberen Gegend landete, feine Gefährten zurück 
liefs, wieder nach Wales kam, und darauf mit zehn Schiffen 
nach dem von ihm entdeckten Lande zurückgieng, ohne weir 
ter eıwas von feiner Volkspflanzung hören zu lallen. Powel 
und andere, die nach ihm die Gefchichte von Wales behan- 
delt haben, und lange nach der Entdeckung der neuen Welt 
fchrieben, haben diefe weltliche Fahrt auf irgend eine ameri« 
senilche Küfte gedeutet, bald diefe welfche Colonie in Flor 
rida, Mexico, oder die ianern Wildniffe von Nordamerica 
verletzt, und fpätere Reifende haben hernach unter den Wil- 
den ein wellchredendes Voik gefunden, oder finden wollen, 
Diefe Reifenden waren aber entweder unwiflende Pelz- 
händler, abergläubifche Mißionarien, oder upkritifche Alter- 
thumsforfcher, die, was fie von hören fagen erfuhren 
oder durch eigenes Etymologifiren herausbrachten, von Zeik 
zu Zeic in die englifchen Magazine einrückten. 


in die ganze Sage, und die Gründe, womit man fie 
in eg gegen die Zweifel berühmter englifcher Ge- 
fchichtsforfcher hat vertheidigen wollen, verdienen keine weir 
tere Prüfun, und enthufiaftifche Verehrer der ungereimte- 
Den Volksmährchen mögen fie immerhin glauben. Die Quel- 
je diefer Sage, das alıg weliche Mauyfeript, ift nie im Origir 
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in der Bildung des Schnabels fehr verfchieden, und 
Rec. würde lieber den Kafferyogel nach der Abbildung 
zu den Geyern als den Adlern zählen; der Gauk- 
ler fcheint Rec. ein eigentlicher Falke, und weder 
Geyer noch Adler zu feyn. — Beydem chinelifchen 
Geyer, dem Chincou des Hn. U’. erinnert Hr. B., dafs 
er kein ‚anderer als der geineine Geyer, Fultur cine- 
reus des Linne fey. Eben folcher kritifchen Bemer- 
kungen-bätten aber auch wohl die andern Geyer be- 
durft, die. in dem zweyten Hefte abgebildet iind; 
denn der Ohrengeyer Oricoy it wohl zuverläfig Som 

nerat's Vautonr royab de.Pondichery ; der Struntgeyer, 

Chafe- fiente Bufjons Griffon; undeder Schogun, Chau- 

goun.dellelben Peronoptire, 
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nal unterfucht worden; weder der Vf., noch die Finrichtung 
des Wörks ift bekanut, und Hr. Powel, der dıflelbe bey fei- 
ner Arbeit benutzte, fast felber, feinesllandichrift rerbeffert 
(wahrfcheinlich auch mit Zufätzen uber die Fahrt wach Ame- 
rica verfehen) zu haben. Girald von Wales, der in diefer Zeir 
lebte, und in feiner Befchreibung von Wales fo vieles zum 
Ruhm diefes Landes fammelie, würde Madoc ap Owen Gwyr 
nets weltliche Reife, die damals gewils Auffchen machte, nighe 
verfehwiegen haben. Neuere Zeugen, welche entweder un» 
ter den Wilden gewefen waren, die man für Deberbieibfel 
von Madoers Colomie hält, oder von andern etwas ron diefen 
Leuten gehört hatten, verflauden kein Welfch, gaben fe 
fchwankende Anzeigen von ihren Wohnfitzen; oder verbram- 
ten die Nachrichten von diefem Volk, das nach einigen 70% 
englifche Meilen weftwärts desMifhfppi wohnen foll, mit fe 
unwahrfcheinlichen Angaben, dafs man ihre Urheber für Be+ 
trogene, oder gar für Betrüger halten ımufs. Ein gewiller 
Mergan Jones, der 1669 unter diefen Wilden gewefen feym 
wollte, fand fie fchon in Süd- Carolina unter den Tufcororas, 
und bepredigte fie vorher lang in der welfchen Sprache, fügt 
aber weifslich hinzu, dafs die Tufcorömas nicht alles verltan» 
den hätten. Ein gewißler Stewart , der 1764 jenfeit des Mifi- 
fippi gekommen war, und von dem man nicht weifs, wie viel 
Glauben feine Ausfage verdient, fand bey den wilden Wei» 
fchen Pergamentrollen mit blauen Buchflaben befchrieberr, 
und forgfültig in Otterfellen verwahrt; aber weder er noch 
fein Begleiter, ein ungenannter Britte, konnten die Schrift je» 
fen; nach dem Herausgeber diefer Nachrichten ift es wahrfchein» 
lich, dafs diefe Rollen ein griechifches Manuferip: der Bibet 
gewefen. Seit 1793 ift, ‘wie Hr. Burder ferner anführt, eira 
ewifler Evans aus Wales abeereift, diefe welfchen Ueber- 

leibfel aufzufuchen, Er will fie bis an die Külten der Süd» 
fca verfolgen, und ein Spaniicher Gouverneur, von welchee 
Provinz wird nicht gefagt, hat ihm 2000 Piafter verfprochen, 
wenn er fein Vorhaben ausführt. Wir zweifeln aber, dals er 
je die welfchen Coloniften, ihre unvermifcht. erhaltene Spra+ 
che, die vorher erwähnte griechifche Wandfchrift, oder die 
alten welfchen Bibeln wieder aufliuden werde, welche 1753 
einige franzöfifche Miffionarien unter dem füdweßtlichen Wir 
den gefunden haben wolken, 
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Sonnabends, den 9. März 
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RECHTSGELAHRTHEIT. 


Earent, b. Keyfer: Thesretifch - praktifches Syflem 
der Lrüre von gerichtlichen Rlagen und Finreden, 
aus römifchen und canonilchen und urfprüng- 
lich deutichen, fowohl allgemeinen oder Reichs- 
gafetzen, als auch befondern oder Provincial, 
infonderheit fächfifchen und preuisifchen Rech- 
ten, auch praktifcher lkechtsgelebrten Schriften 
zufanmen gezogen, mit den nöthigiten ülts- 
wnitreln und zweckınäfsigen Formeln verfehen, 
und zum Gebrauch für Richter, Advocaten und 
andere dergleichen Perfonen herausgegeben, von 
TJokann Gottjried Möfslern, der Rechte Privat- 
lehrer auf der Univerfität Witrenberg, llofge- 
richts- Actuarias und Advocaten dafelb&. Erfler 
Theil. 1798. 5529. gr.8. (ıRıhl. Ggr.) 


Fu Richter, Advocaten, und, wie es auf dem 

- Titel beifst, andere dergleichen Perfonen, kün- 
nen Werke diefer Art immer nützlich feyn, wenu 
auch die Wiifenfchaft an fich wenig oder nichts 
durch fie gewinnen fullte. Man wird daher fo bil- 
lg feyn, dem Vf., da er hauptfächlich nur fammeln 
und zufammentragen wollte, es nicht zum Vorwurf 
zu machen, dafs er nicht mehr gab, als er vorfand. 
Aber darauf kommt es an, aus welchen Quellen er 
gefchöpft, wie er gefammelt, feinen Vorrath geord- 
ner, welche Auswahl er da getroffen hat, wo feine 
Vorgänger üich nicht einig waren, und wie man 
überhaupt mit ihm daran ift, wenn er feine J.efer, 
obne fie auf andere ru verweifen, einmal felbt zu 
beiebren fucht. Iın Ganzen ınufs man ihm die Ge- 
rechrigkeit widerfahren laflen, dafs er vielen Fleifs 
engewandt, und mit Nachdenken geärbeiter hat. 
Dafs er aber feine Lefer hin und wieder nicht eben 
der lauterften Quelle zuführt, davon zeugen die fonit 
reichhaltigen Noten an mehr als einer dtelle, z.B. 
die bäufige Anführung Barthold Surndendürfer's, auf 
den bier fogar bey Gelegenbeit der röinifchen Ein- 
theilung der Klagen in bonae fid. et fir. iur. verwie- 
fen wird. — Achnliche Nachweifungen find cs, 
wodurch der Vf. das Andenken der Berliche, der 
Baflinellere und mancher alten Dilputationen bey 
feinen Lefern zu erhalten oder zu erneuern fuchr. 
Rec. it ganz der Meynung, dafs im Werken, die 
ınan als Handbücher zunächft für Gefchäftsmänner 
beftimmt, gerade auf eine vorzügliche Auswahl der 
Literatur am meiften ankommt, um dadurch Berich- 
tigungen der Begriffe und Grundfütze defto beffer in 
Uinlauf zu bringen, und et wünicht daher, dafs bey 
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der Fortfetzung diefes Werks hierauf etwas mehr 

Räcklicht genommen werde. 
“ Der VE. will bey der Bearbeitung feines Syfiems 
vorzüglich auf Vollitändigkeit, Gründlichkeit, Be- 
ftiimmeheit, Ordnung und bequemen Gebrauch fein 
Abfehen gerichtet haben, Das ift auch fehr lobens- 
werih. In Anfebung der Volliländigkeit glauben 
wir indefs, dals man dem Vf. keinen Vorwurf. ge- 
macht haben würde, wenn er fich der weitläufrigen 
Abhandlung vom Gerichtsitande und deffen verfchie- 
denen Arten hier gänzlich überhoben hätte, In ei: 
nem willenichaftlichen Vortrage der Lehre von Kla- 
gen und Einreden konnte dies füglich übergangen 
werden, da fo viele andere Handbücher und befun- 
ders äuch die bekannten Werke über den Civilpro- 
cefs fich fchon ausführlich damit befchäftigen. Nun, 
da der Vf, die Sache aber doch mit in feinen Plan 
zog. war es uns Sehr befremdend, unter den Büchern, 
worauf er feine Lefer verweifet, um fich weiter Roths 
zu erholen, gerade eins der vorzüglichern Werke: 
Malblanc confpectus rei iudiciariae Romano - germani- 
cae gänzlich zu vermiffen. — Dem ganzen Sylteme 
find fünf Theile befimmt, davon der erfte die Lehre 
ron gerichtlichen Klagen und Einreden überhaupt 
enthält; der zweyte wird von den allgemeinen prä- 
paratorifchen und Präjudicialklagen; der dritte von 
poffefforifchen Rechtsmitteln; der vierte von dingli- 
chen, und der fünfte von perfönlichen Klagen hau 
deln. Bey den Eintheilungen der Klagen und Ein- 
reden find wir mit den Theilungsgründen, welche 
der Vf, dabey angiebt, nicht durchaus zufrieden, 
wenn z. B. die Klagen in Anfehung (es Bekingten in 
directas und contrarias, in Anfehung des Gefuchs, ın 
feudales und allodiates, feculares und eerlefiafticas, in 
Anfehun der Procefsart in arbitrarias und non arbi- 
trarias, und die Einreden in Anfehung ihres Inhsits 
in ligridas und illiguidas abgetheilt werden, — Zu 
den verfchiedenen Arten der Wiederberftellung einer 
gerichtlichen Klage, wobey Susmdendörfer als Geg- 
ner des Cujaciws ericheint, wird Kap. 6. auch somdictio 
caufa data canfa non jecuts gerechnet. — Bey dem 
Geluche der Klage wird fehr gut preitiem formale, 
welches die Verfügungan des Richters auf die Klage 
nach der Forın des ProceiTes, und petitum materiale, 
welches die Sache felbit betrifft, und bey dem letz- 
ten wiederum das Haupt- und Nelb*ugefuch unter- 
fchieden.— Dafs ia actione hypothecarin ein alterna- 
tires Gefuch gegen den Sch nldnee Statt finde, 5. 215- 
ift nicht richtig gefagt. Die hyrothekarifche Klage 
an fich rechtiertigt dergleichen Gefüch nie; aber 
die perfönliche Schuldklage kaun alternativiich da- 
kkk mit 
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mit verbunden werden. — Das zehnte Kapitel von 
den Fehlern «der Klage entbält eine gute Daritellung 
der Szche. Die Eintheilung in heilbare und unbeil- 
bare Febler verwirft der Vf, weil dem Sprachge- 
brauche nach die erften nur diejenigen feyn können, 
welchen noch abgeholfen werden kaun, ohne der 
Sache felbit zu fchaden, amheilbare hingegen, wel- 
chen nicht abgeholfen werden kann. Nun kann 
aber jedem Fehler der Klage abacholfen werden, in 
fo fern Veränderung und Verbeflerung der Klage 
Statt findet, mithin find alle Fehler von Anfange we- 
nigftens heilbar, weil allen binnen einer gewiffen 
Zeit noch abgeholfen werden kann. Der VE. theilı 
daher die Fehler einer Klage richtiger in Haupifehler 
und geringe Fehter. Jenes find diejenigen, welche 
macken, dafs eine Klore vom Richter verworfen 
werden mufs, geringe Fehler hingegen folche, wel- 
che die Klage noch nicht verwerllich machen, auch 
dein Procefsgange nicht fchaden. Nach diefer Ein- 
theilang werden nun die einzelnen Fehler der Reihe 
nach durchgegangen. 


Bey der künftigen Abhandlung der einzelnen 
Klagen wünfchten wir, dafs der Vf. vorzüglich anch 
auf cine Anleitung zur vortheilhaften Auswahl unter 
ınelircren in vorkommenden Fällen etwa Statt fin- 
denden Klugen Bedacht nehmen ınöge. Gerade dies 
ift es, wobey unfere ‚bisherigen Handbücher noch 
das nicht geleifter habent, was eigentlich zum wahren 
Nutzen für die Anwendung geleiltet werden könnte. 
Nach dem Plane, den wir uns als den zweckmiülsig- 
ften denken, müfste der Vortrag der Klagen, welche 
bey irgend einem Rechte oder Rechtsgefchüfie ftart 
Ginden können, von einer allgemeinen Beftiimmung 
der mancheriey Verhältniile, werin fich der Berech- 
tigte in Anfeliung feines Rechts gegen Perloner und 
Sachen belinden kamn, und der verfchiedenen 
Zwecke ausgehen, die er etwa vorlmaben dürfte; und 
nach diefen verichiedenen Wückfichten wären als- 
denn die Rechtsmittel anzugeben, wie fie bald die 
Norbwendigkeit mit fich bringt, bald aber praktifche 
Vorficht und Klugheit ihren Gebrauch empfiehlt. 
Die bisber angewandte Methode, da man blos die 
verfchiedenen Klagen der Reilie nach iu einer ge- 
wifien Ordnung der Rechtsmaterien, fu wie die ge- 
rade diefen eieen find, abbandelt, kann, zumal un- 
geherden Praktikern, den Nutzen bey weiten nicht 
gewähren. den jene Art des Vortrags durch die all- 
gemeine lÜleberficht der Klagen mancherley Art, de- 
ren man lich den vorkommenden Uinftänden nach 
bedienen kann, und dürch eine gründliche Aniei- 
tunr zur pehörigen Auswahl derleiben erwarten 
läfst. Das- Schmidtfche Lehrbuch hat zwar neben den 
Klagen, welche fich zundchfi auf die Rechtsmaterie, 
woron die Red«+ ill, bezielten, auch andere angedeu- 
tet. die nüch Verfchiedenheit der Fälle dem Berech- 
tigten zu Gute kommen können, aber man ficht 
leicht, woran es dabey in der Form und der Materie 
noch fehlt, wenn von diefer Seite betrachtet, etwas 
Vollitäaudiges geleitet werden foll. 
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In Anfehung der Schreibart erinnert der VF., 
wenn vielleicht einigen der Sul zu alt, oder etwa 
zu neu fcheinen ınöchte, dafs er die Mittelftraise zu 
beubachten, und fo zu fchreiben gefucht habe, wie 
es heur zu Tage in mehreren Gerichten gewöhnlich 
wäre. Warum ein Schrifitteller, felbit wenn er 
praktifche Materien abhandelt, aufser den Formula- 
ven, wobey man dies in gewille:n Betracht gelten 
lafen Könnte, den Gerichisfil zum Multer zu neh- 
men hätte, oder damit feine Schreibart rechtfertigen 
könnte, fehen wir nicht ein. Wobl aber glauben 
wir nicht ohne Grund bey der Fortferzung diefes 
Werks auf-den Ausdruck etwas mehr Sorglalt em- 
pfehlen zu müffen. Plus petitio — exceptio plus 
petitionis, anftatı pinris jetitio, wird fchon nicht 
leicht Jemand gebrauchen, der auf den ächten römi- 
fchen Ausdruck etwas hält, wenn gleich diefe Re 
densart bey den Juriften häufig, ja felbft in Jufi- 
nians Codex vorkommt. Aber plus petiren follte 
doch billig kein deutfcher Schriftiteller fagen, da es 
ohnehin unferer Sprache nicht an eigenen Wörtern 
fehlt, die die Sache hinlänglich bezeichnen. 


. Maneueım, b. Löffler: Praktifche Beyträge zur 
Rechtsiehre von Moratorien, von Georg Phili 
Muk!, der Rechte Doctor, Kaiferl. Hofpfalzgraf 
und Fürftlich Heflifchen Regierungsadvocat zu 
Darmfadt. Erfles Bandchen. 1798. 2809. 8. 
(21 gr.) 

Die Ertheilung eines Indults kann entweder als 
nefinfache, oder als eineiGnadenfache vorkommen, 

er Vf. hat fich nicht ausdrücklich erklärt, von wel- 
cher Seite er eigentlich die Sache betrachtet wiffen 
will, und auf welche Arten der Moratorien man fei- 
nen Vortrag beziehen foll. Beide Rückfichten find 
aber narürlich einander io entgegengefetzr, dal ohne 
geneave befimmunr diefes Unterfchieds, durchaus 
an keine gründliche Bearbeitung der Materie zu 
denken if. Als Juftizfsche gehört fie vor dem or- 
dentlichen Richter, als Gnadenfache vor dem Regen- 
ten. Als Juftizfache nisamı fie ihre Entfcheidung 
aus den Vorichriften beficbender Geoferze, vermöre 
der dadurch begründeten Zwangsrechte ber, als 

Guadenfache hanzı die Befugnils des Regenten 

teils im Ganzen von den Beftinmungen ab, welche 

das allgemeine Staatsrecht, und die Verfaffung eines 
jeden Landes in Anfehung der Ünadonverleihungen 
überhaupt an die Hand giebt, theils aber befonders 
von dem Verhaliniffe, worin Begüinfiizungen diefer 

Art mit den Rechten der Gläubiger ftehen, von der 

Frage, in wielern diefe darunter leiden oder nicht, 

mitkin die Begünftigung des Schuldners als eine 

Ungerechtigkeit verwerllich machen konnen oder 

nicht? Hier wird die Natur der Sache die Princh- 

pien darbieren, wonach die Rechimaisigkeit eines 
vorkommenden Indulis zu prüten it, wobey (rcy- 
lich die Juriiien eine dehr armielige Rolle ipielen, 
welche alles Recht oder Unrecht wach jajiliven Ge- 
fetzen beitimant, und in der bürgerlichen Socierät 


nichts vorm Vernunitrecht wien wolleu, deren An- 
zabl 
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zahl zum grofsen Glück zwar immer mehr abnimınt, 
jedoch zu Zeiten noch in ganz verkehrten Anleitun- 
gen zur Einrichtung des juriltifchen Studii fichtbar 
it. Es ift wohl fehr einleuchtend, dafs Jullinians 
Gefetze gar. übel angebracht find, wenn es dasmuf 
ankommt, die Grenzen zu beititnnen, inncrhalb wel- 
cher fich die Actus gratiae deutfcher Regenten und 
Landeshierrn erhalten follen. Eben weil fonach das 
Recht der Gläubiger nichts mehr und nichts befferes 
vor fich hätte, als dergleichen politive Sanctionen, 
würde eine Ausnahme und Vergünlligung dagegen 
defto weniger Zweifel leiilen. Denn fo gut derLan- 
desherr von feinen eigenen Landesgefctzen in sinzel- 
nen Fällen difpenfiren kan; fo wenig, wird er fich 
durch irgend eine facratiffima canflitutio Divi Aufi- 
niani hierin die Hande binden lalfen. Die ältern 
Juriften verfahen es in diefem Betrochte ungemein, 
vermöge der unrichtigen Begriffe von der Anwend- 
barkeit des röm. Rechts, und wirklich kann uns 
eben daher auch mit der mühfamfien Compilation 
alles deffen, was man über \loratorien and Indulte 
‘in ihren Schriften antrifft, nicht fehr gedient feyn. 
Ihre Behauptungen von der Zuläfligkeit der Gnaden- 
indulte, von den Schulden, die davon auszunehmen 
iind etc. haben entweder ger keine, oder doch fel- 
ten ächte Gründe vor fich,. — Llieraus lüfst fich 
nun der Werth diefer Schrift leicht beurtbeilen. Wir 
haben fchon erinnert, dafs der Vf, den eigentlichen 
Gegenitand feiner Unterfuchung nicht genau be- 
fimmt har. Er handelt in diefen erften Bändcben von 
der Zuläflizkeit der Moratorien; von dem, was fie in 
Anfchung des Schuldners voraosferzen; von Schuld- 
foderungen, auf die ich die Wirkung eines Morato- 
rii nicht erftrecken kann etc. 
es, dafs bier nur von folchen Moratorien die Rede 
fey, die als Ausnahmen von gemeinen Recht’auf 
dem Wege der Gnade gefucht werden, worauf fich 
auch die häufig angeführte Differt. Böhmeri. de Iıte- 
ris sefpirationis einfchränkt. Bald aber läfsıt der VE, 
wieder das Gegentheil vermurhen, wenn er von 
Richtern und Odrigkeiten redet, die fich dureh unge- 
bärliche Indulte verantwortlich machen, und wenn 
er feine Behauptungen häufr mir Stellen aus der 
preufsifchen Gerichtordnung belegt, wo die Sache 
offenbar nur als Juftizangelegenlieir beftiinmt wird. 
Durch diefe Unbedimmtheit enıgelt.dem Vortrag 
überhaupt die Feftigkeit der Grundfütze, die, wenn 
fie auch in gewiller Rückücht gelten können, doch 
inmmer in der Allgemeinheit, wie fie da lichen, zwei- 
felbafe bleiben. Wären zuförder@ die Gnadenin- 
dulte von den conventionellen und gerichtlichen In- 
dulten gebörig unterfchieden, und dann die Geferze 
wind Rechtsgrundfätze, woran die Rechtspfiege hier 
gebunden ilt, gebörig angegeben, wiederum aber 
auch die Principien genau beftiınmt worden, wonach 
die Sache als (inadenverleihung zu beurtheilen if; 
fo hätte dies ficher manche Berichtigung in diefer 
Lehre veranlaflen können. Dagegen hat der VE, 
mit grofser Sorgfalt und einer Geduld, welche Be- 
wunderung verdient, die verfchiedenen Lehren und 
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Meynungen älterer und neuerer Reohtsgelehrten in 
dieler Materie zufammen getragen, und folche um 
den Lefern die Sache recht zu erleichtern, überall 
in den Noten wörtlich ange!ührt. Auch Barbofıe 
faci communes haben unter diefen reichhaltigen Aus- 
zügen ihren Platz gefunden. Der folzende zweyte 
Band föll ich befonders mit der den Gläubigern zu 
leitenden Caution befchäftigen. 


HANDLUNGSWISSENSCHATTEN. 


Harıs, b. Hemmerde und Schwetfchke; ‚Der 
praktifche Kaufmann, oder Anweifung zur ge- 
Jammien Handitswijfenfchaft vorzüglich zur dop- 
pelten itefienifchen Buchhaltung, zum Brief- und 
Wechjslgefchäfte etc.. Nebfi Bemerkungen über 
die belie Art die Correfpondenz mit Klugheit und 
Vorficht zu führen, die Bedürfnifle zu erforfchen 
und den Speculationen eine zwackmäfsige Rich- 
tung zu geben. Von Friedrich Heinrich Wilhelm 
Ihring, Kaufmann. 1703. X 5. Vorrede. 126 5. 
Text und 2209. Schemata. 4. (2 Rıhl.) 


Weildem Vf., und zwar mit Recht, das bremifche 
Handelsfyem in vieler Hinficht das leichtefte und 
bequemfte für Anfänger zu feyn fchien, und weil 
diefe einfache Handelsart für febr viele Plätze paffer ; 
fo denkt er fich in diefem Werke einen jungen Mann 
in Bremen, der durch Unterfiützung feines Vaters 
eine eigene Handlung dafelbt etrichtet. Diefer junge 
Maan treibt Speditions- und Commifionsgefchäfte, 
beforgt Alfecuranzen u. f. w., und überlegt laut mit 
fich felbft, wie diefe Forfälle in jerles Buch zu noti- 
ren feyn. Er thut auch manchen Mifsgriff, macht 
falfche Speculationen, beitelle meir Woaaren, als er 
zu bezahlen im Stande ift, und konımt dadurch in 
Verlegerheiten, aus denen er fich nur durch Auf- 
opferungen wieder herausziehen ‘kann. Dies giebt 
ihm eine Lehre für die Folge. Er hat fällige Wech- 
fel liegen, und vergifst fe einzecafüiren; dies lehrt 
ibn künftig vorfichtizrer zu Werke zu gehen, die 
Verfalltage auf jeden Wechfel zu bemerken und fie 
nach der Ordnong zu legen u.f.w. Durch diele 
praktifche Lehrmetrbode verlieren die Regeln das 
Trockene, weiches fie fonft zu baben pflegen, und 
prägen fich auch beifer in das Gedächtnifs der Lehr- 
linge ein, indem fie gewifferınafsen vor ihren Augen 
aus der Erfahrung gefchöpft werden. Die zu diefer 
Handlung gehörige Correfpondenz kommt auch in 
exienfo vor, und die Briefe find im Ganzen recht 
gut und in der befiern art ee Sprache ge- 
fehrieben. Dabey find nicht nur die Hauprbücher, 
fondern auch alle Hülfsbächer gehörig abzehandele 
und durch Schemata dargeltellt; fo dafs jeder Jüng- 
ling nich nur das Duchhalten, fondern auch ınan- 
che andere nützliche Handelskennmifs daraus leichr 
und gut lernen kann. 

Dennoch dürfen wir nicht verfchweigen, dafs 
dies Werk an denielben Gebrechen leidet, die Rec. 
noch an allen Schriften der Art bemerkt bat, näm- 
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ich, dafs das Ganze der Buchhaltungswillenfchaft 
wicht aus dem rechten und fafslichften Gefichtspuncte 
dargefellt ift, wodurch allein ein Buch gefchickt 
wird, ohne allen vorangehenden mündlichen Unter- 
sicht als Lehrbuch gebraucht werden zu können. 
Auch enthält es lange nicht alles, was der Titel 
verfpricht. Es ift hier nicht nöthig, auseinander zu 
fetzen, wieviel mehr zu einer Anweifung der ge- 


fammten Handelswiflenfchaft gehöre, da der Vf. 


felbR nicht glauben kann, dafs eine Anweilung zum 
Buchhalten (wenn auch in feinem volliiänsigften 
Umünge) und einige zwanzig Seiten Briefe, diefe 
weitläufge Wilenfchaft erfchöpfen. 

Wir find auch nicht eineriey Meynung mir dem 
V£., dafs der Stil in den Büchern abwecbielnd feyu 
müffe, um Anfänger nicht felariich an gewille 
Worte, beyin Eintragen der Polten zu binden. In 
Gegentlieil haben wir uns durch cigene vieljährige 
Erfahrung überzeugt, dafs man fich itrenge an die- 
felben Formeln und Worte halten mülfe. Richtig- 
keit und Körze befimmen allein die Güte diefes 
Stils. Je mehr man fich nun an eine gewifle Art 
Formeln gewübnt, je weniger braucht ınan beyın 
Eintragen an den Stil zu denken und je ficherer 
beugt man dadurch Irrthümern wor, welches aliezeit 
das wichtigiie beym Ruchbalten if. 

„Wir billigen auch keinesweges die Aeufserung 
‚es Vfs., dafs der Coffirer dasjenige, was fich als 
UVcberfchufs in der Caffe findet, geradezu in die 
Tafche Stecken dürfe. Was üich jetzt nicht finder, 
kann fich doch Später finden, und ein unredlicher 
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Calfirer, der nicht controlliret wärde, dürfte nur ein- 
gesangene Geidpoften nicht eintragen, und dann 
beyın Abfchlufs den ihm wohlbekannten Ueberfchufs 
beyfiecken. Rec. lifst licber bey dem monatlichen 
Calleniturz, den etwanigen UVeberfchufs oder Mangel 
notiren und auf den nächllen Monat mit übertragen. 
Am Ende finder fich denn doch gewöhnlich, dafs 
ein Irrıhum in der Prima Nota "vorzesangen ift. 
Auch 5.73. erlaubt der Vf. feinen jungen Kaufırana 
einen llandelsvortlieil, den irevlich maucher alter 
Kaufinaun fick felbui erlaubt. welcher aber duch 
nach ftrengen Geferzen der Redlichkeit nicht ut 
peheilsen werden kann. Auf keinem Fall aber dürfte 
derzleichen in einem Lehrbuche für Jünglinge aus- 
drücklich gelehrt werden. 


Statt der Vorfchrift des Vfs. ($.45.), die Primas 
nach dem Alphabet in das Prima - Wechfelbuch felbi 
zu legen, glaubt Rec., es fey gerathener, ein befon- 
deres Buch aus etwa 235 Blättern, von denen jedes 
ınit Einem Buchääaben des A.D.C. bezeichnet wird, 
zu formiren, worin die Wechfei nach den Namen 
der Rewitrenten alpbabetifch geordnet werden, weil 
fonft bey dem öftern Eintregen in das Primawech- 
felbuch die Wechfel leicht verworfen werden kön- 
nen. Uchrigens geftehen wir ınir Vergnüzen, dafs 
wir den Vortrag des V£s. fehr deutlich und fafslich 
gefunden haben, fo dafs jeder Jüngling, welcher 
mit den allgemeinen Begriffen des Buchhaltens be- 
reits bekauntißt, fich leicht felbit daraus wird un- 
terrichten können. 


KLEINE SCHRIFTEN. 


‚„„Anzsesortanarucır. Areslau, Hirfchberg, Lifa in 
Sud-Preufsen, b. Korn d. ält.: Unterricht von Scheintede und 
(von) dem abge AZistel das Lebeudisbegruben in rcrhuten. 
Für Upbelehrie. 1798. VIu. 7483. 8. (zgr) Alle Schriften, 
welche dem Vf. bisher über. dieten Gegenltland zu Gelichte 
kamen, iubienen ikm nicht zwuckmäfsig genug; theils zu ge- 
lehrt, theils zu viel oder zu wenig enthaltend, Aus lobens- 
werther Ablicht hat er daher hier altes, was ihm zur Beleh- 
rung für Jedermann zweckmäßig fchien, vorgetragen; doch 
mufs Rec. geftehen, dafs dabey auf ungebildeere Klaflen ran 
J.eioen, für die doch wohl eine folche Schrift vorzüglich be- 
rechuet foyn müfste, hie und da zu wenig Rücklele genom- 
nen worden fey. \Vas verfteht z. B. der ungebildetere T.e- 
{er von gebundesem Zufßande der Lebenskraft, vom Fauer- 
diofte? wozu rütze ihm die Unterabrheilung in phyüfches, 
regetebilifches und animalifches Leben? — Nach ir Erzih- 
luug des Herganges bey dem Verichwinden diefer verfchiede- 
nen Grade des F.ebens, nach einigen Bemerkungen über die 
Dauer des gebemmien Lebens oder des Scheinrodes u. [. w. 
folgt eine Reihe von bekannten anfchaulichen Beyfpielen: 


ı) dafs todicheivende Nenfchen wieder erwachten ; 2) dafs. 


todicheinende ler Empfnöunpen füihig, und im Belitze ilıres 
Bewufstfeyns , aber ohne Bewezungs- oder anderes Acuße- 
rungsrermögen ihres Lebeis feyn können; 3) dafs Menichen 
wirklich lebendig begraben wurden. Darauf geht der Vi. zu 
den Kennzeichen des wahren Todes über, woron nur die 
volikommne Fäulnifs als untrüglich anzunehmen fey, uud 
handc)ı endlich won den Verhütwngsmitteln einer zu fräken 
Beerdizung, und von den allgemeinen, leichten, anzuwenden- 
den Reizmittein bey fcheistodten Perlonen. Bay Gelegenheit 
wird dann auch erwas über die Urfichen gefagt, warum die 
Lebentigen meiftens fich der Todten, (o fruh ala möglich, 
zu entloligen Suchen; ferner von l.eichenkäufern und von der 
Unfchädiichkeir des bischen faulen Geruches bey einer lau- 
ger als gewöhnlich liegenden Leiche, gefprochen. Man Acht 
abo, dafs in vorliegender Schrift eigenich nichts Neues zu 
fuchen fey; Rec. wünfcht indeffen ron Herzen, als der VE. 
ein recht grofses Publicum finden möge, obgleich er auch 
nicht leugnen kann, dafs er des gröfsern Findruchs wegen, 
mauchen Stellen mehr Nachdruck und 1.cbhaftirkeit gewünfcht 
hätte, um defio gröfsern Bifer für dıs Ausführung zu er 
wecken, 
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RECHTSGELAURTHEIT. 


Wünrzsuns, b. Köl: D. G. M. Weber, Regierungs- 
rath, Hofgerichtsafeffor und Profeflor zu Baın- 
- berg: Ueber die Repartitios der Kriegsfchaden 
in juriflifcher und kamsraliflifcher Hinjicht nebft 
einer kritilchen Darfellunz aller bisher gemach- 
ten Vorfchläage. 1798. XXVII. und 6265. gr.$. 


T): Lehre von Kriegsfchäden ift in unfern Ta- 

gen fo praktiich geworden, dafs es der Mühe 
in einem hoben Grade verlohnt, diefelbe von allen 
Seiten zu betrachten; und fo viele Federn Jiefelbe 
auch bisher befchäftizte, fo find wir deswegen doch 
noch nicht auf vollkommen fc{te Grundfätze gekoın- 
men. Um fo angenehmer muls es dem Forlcher 
feyn, wenn er ein Werk in die Hände bekomınt, 
welches mit vollkommner Sachkenntnifs, einem rei- 
zen deutlichen Vortrage und eindrinzendem Scharf- 
finne gefcbrieben ift,; welche Vorzüge das vorliegen- 
de Werk unverkennbar an fich trägt. ; 


Nach einer kurzen literarifchen Einleitung, un- 
tesfucht der Vf. im I. Hauptitücke: was zu reparti- 
ren fey? Nachdem er im I. Abfchn. die bisher auf- 
RE Grundprincipien von Vertheilung der Kriegs- 

chäden, nämlich die Lehre von Zufalle, das Aqui- 
lifche und Rhodifche Gefetz, die Abficht des Feindes, 
die Kriegsräfon und den Grundfatz der allgemeinen 
Billigkeit dargeftellt, und mit vielem Scharfünne ge- 

jrüit bat, fo geht er im 11. Abfchn. S. 28. folg. zu 

einem eigenen Syltem über, und ftellt als Haupt- 
grundiarzeuf: alle und jede durch den Krieg erlit- 
tcne Schaden müffen unter. den einzelnen Mitglie- 
dern des Staats verhältnifsinäfsig vertheilt werden. 
Die Beweife dieles Satzes liegen darinn: der Krieg 
een des ganzen Staats, und eine gemein- 
fchaftliche Laf, alfo müfle der Staat den Schaden 
tragen und das befchädigte Indiriduum müffe von 
allen enifchädigt werden; denn die Individuen näh- 
nen am Kriege blofs in fo fern leidenden oder thä- 
tigen Antheil, alshie Staatsbürger find; auch habe je- 
ner, den das Loos der Repreilalien trifft, feinesi Ke- 
grefs gegen den Staat, deffen Mitglied er ift, weil 
durch diefe Maafsregel der Staat und nicht der Ein- 
zeine geitraft werden follte; Repreffalien feyen aber 
auch eine Art von Krieg. Endlich beruft fich der 
Vf. auf die L. 52. 5.4. D. pra focio, Auch könne 
ıian, fagt er ferner , Schäden nicht ausnehinen, 
weiche von einzelnen Soldaten oder Rotten oder 
Oflicieren find zugefügt worden, weil diefe nicht zu- 
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fällige, fendern gewöhnliche Folgen des Kriegs feyn, 
und diejenigen, die ein gemeinfchaftliches Gefchäft 
übernähinen, machteu lich ipfo facto verbindlich, 


die gewöhnlichen und nothwendigen Folgen deftel-" 


ben zu tragen. Hierauf geht der Vf, die Einwürfe, 
gegen feine Grundfärze durch, und fucht fie zu wi- 


derlegen, wobey er es vorzüglich mit In. v. Berg‘ 
Sodann zeigt er die Vortheile feiner’ 


zu thun hat. 


Theorie, nämlich äufßserlte Einfachheit, vollkomm- 


ne Harmonie, Wohltbätigkeit mit Gerechtigkeit und 
Bilfirkeit verbunden, Befchrinkung des Leichtfinns, 
womit Kriege geführt werden. — — $o fehnlich 


Rec. wünfcht, dafs die Thevrie des Vfs. allgemein 
ınöge angenoınmen werden, fo billig und politifch 


gut liefelbe immer it, fo wenig glaubt er, dafs fie 


nach den bis jetzt beftehenden (iefetzen als recht- 
Das analogifche Arzu- 


lich könne erwiefen werden. 
ment von Reprefnlien beweilet bey deın fa grofsen 
Unterfckiede zwifchen diefen und dem Kriege we- 
nig, noch weniger die L. 52. $. 4. D. pro focio: da 
der Staat keine focietas quaejiwaria it, und die Mit- 
glieder eines Staats fich nicht fo durch beitimmte 


Einwilligung zum Kriege verbinden, als es die Glie- 


der einer Privargefellfchaft zu ibren Gefchäften ıhun: 
anderer Verfchiedenbeiten nicht zu gedenken. Dar- 
aus dafs der Krieg cine gemeinfchaftliche Sache und 
Laft des Staats it, folge zwar, dafs alle Nirglieder 


die dazu erfoderlichen Koften gleich tragen müffen; 


aber es folgt noch nicht, dafs aller daraus entlichen- 
de Schaden von allen müfle getragen werden, viel- 


mehr tritt hierbey der Grundlatz ein, dafs derjeni- 


ge, welchereinerechmäfsige Handlung unternimunt, 


nicht fchuldig fey, für alle Folgen derfelben zu fte- 


hen. Auch läfst fich gewifs nicht allgeıneiu be- 
haupten, dafs alle Schäden gewöhnliche oder noth- 
wendige Folgen des Kriegs feyen, offenbar giebt es 
auch zufällige Schäden des Kriegs, und für den Zu- 


fall it doch der Staat nicht zu haften verbunden. 


Iın III. Abfchn. folgt die Anwendung der vom Vf. 
aufzeileliten Grundlätze. 
fchaden nicht den entgehenden Gewinn, foudern 
nur den politiven Schaden, den Verlult an Gütern 
oder nutzenbringenden Rechten, $.5g. nimmt er 


von der allgemeinen Repartitien jenen Schaden aus, 


welchen fich Jemand durch Reizung des Feindes oder 
grobe Fahrläfsigkeit zuzog. Rec. würde eben dieles 
bey aller Fahrläfsigkeit annehmen, da der Grund- 
fatz im allgemeinen richtig it, dafs Jedermann die 
Folgen feiner culpa, fie fey welche lie wolle, tra- 
gen müffe, und es gewils billiger und rechtlicher 


ift, dafs der Fahrläfsige dem Schaden trage, als alle. 
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Mitglieder des Staats für die Crlpa eines Andern 
büfsen follen. Der Vf. wender fich fodann auf die 
Lehre von Einquartirungen und Pachiungen, und 
entfcheidert ‚die Fragen: ob der Vermiecher oder 
Miechsmann, der Püchter oder Verpächrer die Kriogs- 
fchäden traren müflfe? nach feiner Theorie, dafs 
keiner von diefen, fondern der Staat dazu verbun- 
den fey. Mit vielem Vergnügen hat Rec. die Unter- 
Suchung gelefen, ob Feueraffecurationen die Kriezs- 
brandfchäden troren müffen $.88., was der VE. ver- 
neinend entfcheidet, weil der Staat auch dazu ver- 
bunden it. 6. 88. folg. wird nun die Anwendung 
diefet Theorie auf Deutfihland gezeigt. Hiebey 
führt der Vf, die verfchiedenen Stellen der Reichsab- 
fchiede an, welche von Beyträgen zu deın Reichs- 
krieze, von Erleichterung und Entfchädigung prä- 
gravirter Stände oder Kreife fprechen $. ıor. und 
zeigt gegen Mofer, dafs kein Reichgherkommen, die 
Befchädigten von Reichswegen nicht zu entfchädi- 

en, exiltire. Unterdeifen lafst fich auch aus diefen 
ichs efuisen der allgeineine Grundfarz nicht her- 
leiten, (wie der Vf. zu thun geneigt ilt,) dafs alle 
Schäden eines Reichskriegs von ganzen Keiche zu 
tragen feyen: denn wie der Vf. wohl bemerkt, fo 
wurden zwar die Entfcbädigungsgefuche von Reichs- 
tage angenomınen, auch wohl vom Kaifer empfohlen; 
aber jie wurden aufgefcheben, und unentfchieden ge- 
laffen; und die Fälle einzelner Stände, welche Nach. 
lafs an Rörnermonaten und andere Entichädizung 
erhielten, wurden mehr in Geifte des Khbodilchen 
Gefetzes, als nach der Theorie des Vf's. beurthgilt, 
Aber in bohem Grade it der Wunfch deilelben zu 
billigen, dafs ein Reicbsichlufs darüber moge ge- 
macht werden, dafs das gauze Reich die Folgen ei- 
nes Reichskriegs übernchinen full. — Ian Il. aupt- 
ftücke geht der VF. zum cameralififchen "Theile oder 
der Frage über: wie zu reparüren fey? Nach einer, 
wie es fcheint, etwes zu wreitläußgen Abhandlung 
über Steuern und Anlagen überhaupt, wo der Vf, 
den Grundfätzen von Sich grölstentbeils folgt, wer- 
den Auszüge aus den Wirtembergifchen und einigen 
andern Schriftftellern über Vertheilung der Kriegs- 
fchälen von 5. 359— 479. , und hernach eine weit- 
läufige gründliche Kritik derfelben geliefert. Die 
Meyiung des Vf. geht $. 186. dabin, dafs cine Ver- 
mögensfteuer nach dem angenommenen Steuerfufse, 
wenn er nicht auffallend unrichtig fey, bey der Ver- 
theilung der Kriegsfchäden follte angenommen wer- 
den: worüber der 6. 186. ein fehr beflimmres und 
vollftändiges Detail liefert, wo auch gezeigt wird, 
welche Güter höher oder niedriger anzulegen feyen, 
als iin gewöhnlichen St/uerfufse gefcheh, welche 
Güter frey feyn, und wie die Vermügensangabe müfle 
bewirkt werden. — Eine Recenfion von Hatzfzlds 
Auleitung, wie Kriegsfchäden zu peräquiren ieyn, 
eine Faldifche Verordnung vom 1798 und eine Mürz- 
burgifche von 1704 über Vertheilung der Kriegsfchä- 
den befchliefsen diefes Werk, welches jeder Ken- 
ner unter die erfien ferzen wird, welche bisher über 
dielen Gegenitand erichienen. 
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Parıs, b. Fauvelle u. Sagnier: Code eriminel de la 
Repihligue Trangaife ou Recueil complet de tou. 
tes les lois compefant la legislation eriminelle. 
Avec des notes indicatives des changemens que 
beauconp d’articles ont &prouvös; le texte des 
lois qui ont interprötö, reitreint, ctendu; chan- 
ge ou ahrogö. ces articles; le texie de plufieurs 
arrötes du Directoire excutif, contenant des 
meöfures d’extcution, et des obfervations iınpor- 
tantes, puilöes dans divers jugemens rendus, 
foit par le Tribunal de Cafation, foir par d’au- 
tres tribunaux,. Par Sapmier, homme de loi. An 
VI. de la Republique.. (1 Rıhir, 6 gr.) 


Wenn auch das neue franzöfifche Criminalwefen 
nicht durchgängig Nachahmung verdient, und mit 
der englifchen Criminalverfaflung vieles gemein hat; 
fo hat es doch auch nichr wenig merkwürdige Ei- 
genheiten, und unter diefen manche gute. Allei® 
eine richtige Kenntnils davon ift deswegen mit fo 
vielen Schwierigkeiten verbunden, weil die Gefetz- 
gebung in der franzöfifchen Republik in beftändiger 
Thätigkeit itt, und alfo manches, was der Code eri- 
minel enthält, in der Folge obgeändert worden. 
Daher mufs man dabey immer auf die neuelten Aus- 
gaben Rücklicht nehwen, in weichen die Abände- 
rungen beinerkt, und die neuen Geletze mit enthal- 
ten find. 


Rec. hat aufser der bey Garnery im 6ten Jahr 
der Republik herausgekommnen Ausgabe, die oben. 
bemerkte vor fich lieren, und finder bey näherer 
Vergteichung, dais die zulerzt gedachte, die rol- 
tandigite fey, und dafs fie fich befonders durch. die 
von dem Herausgeber hiuzupeiögten Anmerkungen, 
von den übrigen Ausgaben unterfcheider. 


STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Sturssanot, b.Macklot: Ueber die Errichtung einer 
Capitaiien - Gülten- Wein- und Vieh - Siower. 1797- 
19388. $. (ı6 gr.) . 


Nach den in der Zueignungsfchrift und Vorrede 
ertbeilten Nachrichten ift der verfiorbene Wirten- 
bergifchbe Landfchaftsconfulent Hochfletter der Ver-. 
faffer, und der Amtsbürgermeilier von kirchbeim 
an der T'eck- und Landtagsdeputirte Bardili Her- 
ausgeber diefer Schrift. Sie enthält das von jenem, 
im Namen einer Deputation, abgeiafste Gutachten 
über die Einrichtung des Steuerwelens in Wirtem- 
berg, in Bezug auf deflen jetzigen Zuftand nach 
dem Frieden mit Frankreich; fie betrifft zwar die 
dafelbit gewöhnlichen Steuern überhaupt, vorzüg- 
lich aber die Beiteurung der Capitalien,, diefen unter 
den Cameraliteu freiiigen und ia jenem Herzogchu- 
ine in ftarke Anregung gekommenen Gegenfland. Er 
iit hier gründlich unterfucht, und auf eine Art ins 
Licht geferzt, dafs darous auch für andere btanten 


In 


In den aus Landtagsabfehieden ünd andern Ver- 
handiungen und Regulatiren über die nach Vermö- 
gen und Stand verfchiedene Steuerpflichtigkeit und 
Steuerfreyheit, vom J. 1553 bis ins } 1745 voraus- 
gefchickten biforifchen Nachrichten hat der Vf, ei- 
nen kurzen, aber deutlichen, Abrifs von der Ver- 
folung des dalgen Steuerweiens geliefert. Die Ab- 
handlungs felbit befteher aus 2 Abichnitten, x) über 
den Grund der Verpflichtung zu den öffentlichen Ab- 
gaben dafelbit, 2) über die eigentliche Befchaffen- 
heit und zweckmäfsige Einrichtung jeder Art diefer 
Abpaben, imsbefondere erflich der Capitalienfteuer, 
und dann der Gültenfeuer (von Grundftücken), der 
Weinfteuer und der Viebiteuer. 


Aus der im rjlen Abfchnitte angeführten allre- 
einen, auch in Wirteniberg, nach den Landtogs- 
abfchieden, gültigen Grundmaxime des ganzen 
Steuerwelens: dafs das gefamınte, einen Ertrag ge- 
bende Vermögen der dem Staste angehörigen Ein- 
wohner als der Fond der Beiteurung zu betrachten, 
und dafs jede Commune, jedes Corpus und jeder 
Einzeine, nach dem Verhältnifle, in welchem er ei- 
nen Theil von diefem Fond befitzet, oder vielmehr 
in welchem er von der ganzen Some der Einkünf- 
te einen Antheil beziehet, zu der ganzen Sünme 
der Steuern beyzutragen verbunden ilt, wird mit evi- 
denter Richtigkeit gefolgert, dafs diefer Verpflich- 
tung der Beliizer eines Capitals fewohl, als der Be- 
fitzer eines Grundftückes, oder Gewerbes, unterwor- 
fen fey: weit beide, darch die ordentliche Verwal- 
tung diefer Befitzungen, einen Ertrag beziehen kön- 
nen, und dafs eine Ausnahme bievon, in Ablicht 
gewiller Arten von Gegenftänden oder Perfonen, 
nur alsdann itarr finden könne; wenn fie durch ganz 
beiondere, natörliche, billige und überwiegende 
Gründe gerechtfertige: werde. 


Das den gröfsten Theil diefer Schrift anfüllen- 
de ıfle Kap. des zten. Abfchnitts enthält nun noch fer- 
nere Beftitigungen der Rechtmäfsigkeit jeder Capi- 
telien - Stener, Widerkegungen der gegenfeitigen 
ar und Einwürfe und genaue Beitimmungen 
ibrer Einrichtung. Der Vf. giebt zu, dafs die Grund- 
Rücke einen natürlichen, die Capitalien aber nur ei- 
nen künfilichen Ertrag gewähren, und dafs durch 
diefen nicht fo, wie durch jenen, der Reichtkum 
des Lardes einen Zuwachs erhalte, auch der erfte 
in fo weit als zuverläfig angenommen werden kön- 


ne, als er eine fefe Beitimmung eines collectabeln. 
hingegen dem letzten diefe Eigen-, 
Schaft, wegen der grosen Veranderlichkeit der Sum-. 


Fonds zuläffer, 


we der Capitalien, mangele; altein daraus folge die 


Verwerflichkeit der Capitalieniteuer fo wenig, als. 


aus angeblich nachtheiligen Wirkungen derfelben, 
die er snführt und gründlich beleuchtet. 
fultat it, dafs die erwühnte Steuer blols auf die 
Calfen- und gerichtlich verlicherten Capitalien ein. 
zufchränken und fo feitzuletzen fey, dals deren Ab. 
trag nur den wirklichen Bürgern des Staats von den 
zu ibrem Vermögen gehörigen Capitalien, hingegen 


No. 80. MÄRZ ı1799- 


Das Re.-. 


653 
Niemanden, der fch in dem Verhältniffe eines Bär- 
gers und Mitgliedes des Staats nicht befindet, aufer- 
legt, eben fo auch nicht die Ausländern gehörigen, 
innerhalb Landes belegten Capitalien, wohr aber die 
von Inländern im Auslande belegten Capitalien da- 
mit beleget werden. Hiebey erkennet jedoch der 
Vf, es für notbwendig und billig an, dafs gewillen. 
Arten von Capitalien, z. B. den den Landfchafts-, 
Kriegs-, Strafsen-, Brandverlficherungs--, Univerli- 
täts-, Waifen- und Zuchthaus-, Bofpital-, Witt- , 
wen- und Waifen-Caffen ete. angehörenden Activ- 
capitalien die Befreyung. von gedachter Steuer, tbeils 
mit, tbeils ohne Einfchränkung, eine perfönliche 
Exemtion aber keinem inländifehen Capitalienbe- 
fitzer zageftanden werde, Auch finder er es im vie 
len Betrachte bedenklich, den einzelnen $teuerde- 
benten, bey Jer Beftimmung ihrer fteuerbaren Capi- 
talien, den vorgängigen Abzug ihrer verzinslichen 
Schulden zu geltatten, und folches nur bey den Com- 
munen, piis Corporibus, Stiftungen, Stipendien und 
Handwerkszünftenthunlich. Die folgenden Betrach- 
tungen betreffen die Beitimmung und Verwendung 
der Capitalieniteuer zu den allgemeinen Landesbe. 
dürfniffen, gleich den übrigen Arten der Befteurung, 
die in der Feflfetzung ihres Betrages zu beobachten- 
den Grundfätze und die zur Verhütung des Verfchmweis 
gens der Capitalien, zu deflfen Entdeckung und Be- 
ftrafung anzuwendenden Mittel. 


In dem auf 466. eingelchränkten aten Kap. des 
aten Abfchnittes belinden fich blofs einige allgemeine 
Begeln über die Anordnung der Steuern von Grund. 
ftücken, vom Weinhandel und vom Viehe, nebft 
kurzen Nachrichten von der Verfaffung diefer Steuern 
in Wirteimberg. 


Gravenuagz: Aan hetvertegenwesrdigend Lighaan 
des Bataafsche Volks van de Burgers Pyman, 
Poors, Gogel, 'Indama en Läpierre. 1798. July. 
1239. 8. — Or Eylagen behoorende tet de 
Befluiten van 1. Auzultus. 1708. 


Eine höchft intereffante Rechtfersizungsfehrift des 
Interinififehes Batavifcken Direeteriums über den 
Gewpitftreich vom zeten Juny, welche zum Verkauf 
nie feil geboten, fondern unicr dem geferzzebenden. 
Corps von den im Titel genannten fünf Miniftern, 
vertheilt worden. Verfchleuderung der Staatsgelder 
ift das Ilauptrerbrechen, deffen die abgefetzten Di- 
rectoren, namentlich der peinlich verhaftete vn= 
Langen, bezüchtigert werden. Eine Tuchlieferung 
und älınliche Bedürfuiife, auch für die franzüffche 
‚Armee, gaben dor« den Dockmantel. In Paris dien- 
ven zwey geheime Agenten Eykenbroek und Eber- 
fein dazu, um die Regierung bey dem franzöfilchen 
Directorium annehmlich zu machen. Deren gehe} 
meInfructionen werden hier ausführlich mötgetheilt, 
und ibre*Berichte und Gefchäftspflege in Paris ge 
ben ein merkwördiges Seitenffück zu der bekannten _ 
amerikanilchen Verbandlung.. -Die vorzüäglichiten 
batavifchen Gefchäftshänger, Meyer, Buys, van De- 

Littg dem, 
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dem , Blamo finden hier ihre Namen, und der apfs , felmmen ohne Abbildung läfst, oder gar Gegenftän- 
merkfame Beobachter einen Schlüffelzu dem oft nn den Abbildungen unterichiebt, die von gaıuz andern 
felhafı rwa rySeds $ enftänlen’genomigen find y, wattn” man Stau der 
a halchchuhuheen LIERILIK etrbucr- Befchreibungen folche} de voller Un- 
lege zu dem Inhalte des Memoire. Die Privatcorrer wahrheiten find, dem Volke in die Hände giebt, 
fpondenz und Wechtetttet si u viel abpelchmackte Lehren vorträgt, den 
züge aus den Regiitern des damalig ugöbesden, Zwieck-einer Wolksnaturgefchichte verfehle, und deın 
Directoriums, detaillirte Rechnungen Diener Volke, das ich nicht fo leicht eines beffern belehren 
fcheine, die Autorilation des_Agenten.Eiykonbunsiekanny-und-einem-Buche-immer mehr alsınündlichen 
in Paris zwey Tonnen Goldes für mehrere Begünfti- Wuterrichre glaubt, einen bey weiten gröfsern Scha- 
gungen ‚anzubieten erumd mehrere Urköudenneltidin den zufüge, als weni han es ganz unbelehrs läfst. 
cher Inhaltsrwesiegieity Licht" YUhentdeui-Schnackene Dafs wirklich diefes Buch des Hn. H. alle diefe Feh- 
gang. des. wahren ilchen Sat -Intereflesiüllier lemirmire ‚davon mag‘ tolrändes zum Beweife dienen. 
Tagsgelchichte Tlesnsatanı Janis eird-nyd kurz dar Den VAifagt in der Vorrede: er fey Löskens fyitema- 
handelt; - wie danm„überhaufitr-diefer -Gewaltftreich:  tiicher Ordnung, . eimige Veränderungen ausgenom- 
nur der Büchtige; und unblutige, Vebstrgangvon fünf’ men „gefolgt; gleichwohl nimmmit er nur drey Ord- 


verziü ten, Stam suniiflersezundenm ;Ditecterium war." ndug: der:Säugthiere „ ohne weitere Abrheilungen, 
ger ne enwont ab Ma ab nt Ann alsınGattungenan: nämlich hamdhiere, Wufferfäug- 


an rrnier of pe tn Wr thiere, und Säugtliere die im Waffer und auf dem 
it NATFURGESCHICHTE. we a rar Lunddteben, ih der eriten diefer Ordnungen ind Igel, 


. ertır haar: Stachelthbiere, Cavien, Hafen, Marder, -Stinkthiere. 
Te. Mir: hd HERE mer, deranae, Spa, Kane 
'"intenidentens, "Predigers in der Ländftadt Cal. Maälwärfe, Springer, Mäufevete in der Folge, wie 
v yörde &c.’-Volksnatur fehichte, "Ein? ch wir fie bierauflühren, durch einander geworfen, und, 
**fürslieFreunde der Volksmaturlehre. Ffir Band.’ Ale lemte Ordnmg .. tree Robben, 

" »/ Befchreibüng der’Sädgihlere, “Mit’$9 (in Holz’ Ostern, Biber, Tapir und dos Plfspiren. Die AM 
# gef£hnitteien) Nirfihirten Abbildungen. 1797. urmean a se ne > Bufon, Frifch, 

. Kx uf 3486." "Zutegter Bamt. Refchreibung‘ Seeligmann u, ». entlehne, aber [chtechtnachgefchnit- 
a ee 52 AL söblldungen,, ZVI-und die Abbildungen des Pferdes, Hundes ‚'Schaafes u. 
44 > ie iu sn f. w. aber. das L.lamıa, das Difamfchwein , der Opof- 

Jach.den Vorfede‘ umerften Bande, würde der Vf. Sum find ohne bild; flat des Cundurs hat Hr. I.den 

» Jahr ‚vor, der En rc defelben vom’Verleger, gemeinen Geyer abbilden Anflenad.wi «Wie unrich- 
zur Yerkerüigig.einer’Volkänatürirefebichte aufgeto- tig und voller Unwahrlieiten die Belchreibungen find, 
dert ;, er. Sand Schwierizkeiren „ weilonfehnliche und’ davon mag die des Sıraufseng: welche uns zuerit in 


Kelehrre Männer, bereits über die Naturgefchichte die Hände fällt, zum Beyfpiele dienen. „Mankann, 


voxtreiche Schriften felbft ‚zum -Schwlünterricht ge- „feine Gröfse Bean er erg Gtzenden Reiter 
liefert haben; da-pr.aber Überlagie, dafszjeniegelehr- - „‚verzleichen. "Wenn er fteht, ind feiiien Hals gera- 


ten Männer auf, des skonomifchen und teciürolegi- „de einporhebt; fo ift feiirKopf Anfldie Zehn Fufs hoch 


fcheh Nutzen der Naturprodueteientweder. ger keine „von der Erde — Sein Kopf beftehraus Telır zar- 


Rücklicht -genösgmen , oder die Technologie in ei- „ten amd fchwathen Knochen. Auf dem Wirbel firzt' 


nem befondern‘ Buche; vorgetragen ‚Kabens:'fo ent- „eine Platte von Horn, wodardrder Schwatbeskiopf 


fchlofs ex fich, den -Wunfch’des Yerlegershzunerfüllen, „Bedeckt und verwahrtwird. — Seine Flügel— And 


Jiefeste in } Jahren ein-ganzas Alphabet -und-würde: „ohne, Sehwungfedern wif.w.“ Lauter, Unwahrhei- 
noch einmal fo viel geliefert kabem, syenn die Itoles - ten! Von Abfurdithteh endlich wimmelt befonders die 
fchneider mit den, Figeren hätsen dertim werden kün« ‘ Gefchichre'des Menfchen. :Martchöre’nur: „In den 
nen. Wie.der Vf. gu jener, Weberkögung knm;tilt-- „Gedürmerrißt einb wurmförmige Bewegung, durch 
uns unbercailich, a er doch. felbit gitkeht „Funken; „welche die Speifonbeld herunter, bald herauf, bald 
bey dielen erfen Bande,,nebft .Schrehern und Les-- „zur Seite und wieder herunter gefelioben werden; 
ken benutzt. zu, haben; ‚und war ihm.denn: Sanders ' „fait auf die Art, wie folches ınie deim'klein gehack- 
ökonomifche Naturgelchichte unbekannc?! Lieberı „ten.Fleifche gefchieht, wenfl Wirfe geflopft wer- 
hätte Hr, H. überlegemw follen„ ob er. der. Arbeit: ger. „den. ..1:.Wie aus einer. Wurlt, welche durch feine 
wachfen fey,; ‚hätte überlegen follen, dafs wennman: - „Nadeifpitzeridurchlöchert wird, etwas Saft austritt: 
ftatt den Gossnliapdsig einer angemeflenen Ordnung. „fo tritt ausdem Breye derSpeiien der nützliche Nab- 
vorzutragen, „unter. dem ‚Schein. .der Ordnung die, „rängslaft, den die kleinen Gefüfse if fich faugen:* 
Dinge auf die unnatürlichite Weife verbindet, wenn: Rec, braucht wohl nieht mehr auszuheben‘, um 
ınan ftatt guter, die, abfcheplichfien -Abbildungen lie-: fein Urtheil zu beftärigen ‚und jeden Lefer zu äber- 
Sert, itatt auf unbekammte Gegenftände dabey Rück- zeugen, wie wenig‘ Hr. 'H.' feiner Arbeit gewach- 
licht zu nehmen, die bekannten abbilden, und die: fen fey. = 
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ten und noch Schlechter illuminirt.- "Wir finden hier 
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OEKONOMIE. 


‘ ScnwerrentHar, in d. Buchh. d. Erziehungsan- 
ftalt: Handbuch der gefammten "Landwirthfchaft. 
Zweyter Theil. Das Buch von der Viehzucht, vom 

us Ludwig Günther Leopold, Prediger zu 
npenrode in der Graffchaft Hohenftein. 1798. 
4945. 8. (1 Rıhlr.) 


rl der Vorrede 'entfchuldigt fich der Vf., dafs er 
auch in diefem Bande nicht alles vortragen könne, 
wozu er fich im erken Bande anheifchig gemacht; 
er ift daher bereit, wenn das Publicum dies wünfcht, 
noch einen dritten Theil zu liefern. Könnte Rec. 
alleinige Sfinme hierüber aburthein, fo würde er 
- dem würdigen Vf. die Verücherung geben, dafs feine 
Arbeit ein fo angenehmes als lehrreiches Gefchenk 
für das Publicum fey, denn in fehr wenigen von der 
Landwirthichaft handelnden Schriften, wird man 
eirie folche Darftellunesgabe finden, die, ohne ins 
rivisle, Gemeine und Langweilige zu fallen, den 
Lefer in das genaufte Detail der Gefchäfte hinein 
führt, und ihn auf manche kleinlich fcheinende aber 
doch bedeutende Handgriffe aufmerklam macht, die 
wan in ungleich voluminöfern Werken vergebens 
fucht. — Diefer Theil foll die innere Landwirth- 
fchaft abhandeln, und dahin gehört, wie billig, zu- 
er& die Viehzucht. Der Artikel von Pferden ilt febr 
ausführlich. Zuerk beweifet der Vi. überzeugend 
und bündig, dafs wir der Pferde bey der Wirchfchaft 
nie gänzlich entbehren können, Sodann folgen aus- 
führliche Befchreibungen von.der Befchaffenheit ei- 
nes guten Pferdes; von den verfchiedenen Raflen ünd 
Farben. Rappen follen leichter blind werden, als 
die von andern Farben. Das widerftreiter der ionli- 
gen Meynung, da man weifshaarigten Tbieren die- 
fen Fehler beylegt, lm Grunde iR beides ein thö- 
richtes Vorurtheil; die Farbe hat ficher hierauf kei- 
nen Einflufs, und überdem entitehen die mebriten 
Augenkraukheiten von zu grofser Anfirengung des 
Thiers, oder von fchlechter Wartung, Erziehung 
der Pferde. Der Vf. will, dafs jeder Landmaun- fich 
feine Nothdurft felbit anziehe, und fchildert bey die- 
{er Gelegenheit und an mehrern Stellen diefes Bu- 
ches fehr richtig und wohr die verworfenen Kupft- 
griffe der Rofstäufcher, von welchen der Landıgann 
immer betrogen wird. Er wünfcht daher, dals jeder 
Landmann, der Pferde hält, auch feinen eigenen 
Befcheler halten foll. Sehr fchön und aller Beherzi- 

ng werth ift das, was der Vf. über den noch im. 
mer fo fühlbaren Mangel guter Thiepärzte fagt, die, 
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wohlgemerkt! im ganzen Umfange des Worts Thier- 
ärzte undjnicht blofs Pferdeärzte feyn follen. Alles, 
was hier von der Wartyng und Erziehung der Pferde 
refagt wird, enthält in gedrungener Kürze das We- 
fentlichfte diefes Gegenftandes, und kein praktifcher 
Wirth wird das Buch unbefriedigt aufdie Seitierse: 
Befonders intereffant ift die Erzählung aller der klei- 
nen Kunftgriffe, die man da anwendet, wo, ausMan- 
el der Weide, die Stuten beftändig auf dem Stall ge- 
ee werden. Vom Verichneiden, Anbändigen 
und Verpflegen der Pferde. Das befte Futter it und 
bieibt frevlich immer reiner Hafer; fchwer arbeiten- 
den Pferden kann indeffen fchwereres Korn gegeben 
werden. “Rec. hat einen Winter hindurch bey der 
grofsen Theurung des Hafers, feine Arbeitspferde 
mit Pierdebohnen erhalten, die trocken gereicht 
wurden, und fie hielten fich bey diefem Futter feige 
ut. Bey wenigerer oder mäfßsiger Arbeit, meynt der 
f., können fie fchmaler im Futter gehalten werden; 
dies finder Rec. nicht gerachen. Beffer ilt es, wenn 
fie immer in Quantität und Qualität gleiches Futter N 
erhalten, fo kann man zu jeder Zeit von ihnen an- 
gemefsne Arbeit fodern. Von den künftlichen Fütte- 
rungsmitteln, als Brod, Kartoffeln etc. hat der Vf. 
nichts erwähnt; letztes möchte doch, wenn es aus- 
führbar wäre, bey dielen Xornverwüftenden Thieren 
eine grofse Erfparung feyn. Bey der Fütterung mit 
grünen Wicken verlor der Vf. drey Pierde. Dies ift 
leicht möglich; wird ihnen dies Futter, (o wie der 
Kiee, im Anfange gefchnitten, fo if ficher uichts 
zu beforgen. Eine ınerkwürdige und Rec. bisher 
unbekannte Erfahrung ift die, dafs viele Pferde nach 
dem Genuffe des Erbfenftrohes mit gefährlichen Ver- 
ftopfungen geplagt werden. „Altes Hew, alter Hafer, 
altes Stroh Jind fo gut als altes Geld, alte Freunde! 
Aus dem Artikel Pferdehandel wird jeder, dem dies 
angeht, fich belehren können. Das Yerhältnifs ei- 
nes Pferdeftandes gegen ein Gut, ift ganz gut be- 
rechnet, beruhet aber doch fehr auf örtlicher Befchaf- 
fenheit der Gegend. Der Abfchnitt von den Krank- 
heiten der Pferde if mit Sachkennenifs ausgearbeiter; 
doch foll, nach der ausdrücklichen Possbaen des 
Vfs., der Vieharzt nicht dadurch entbehrlich gemacht 
werden. Sehr wahr it die Bemerkung: Viehkrank- 
heiten find zwar fchwerer zu erkennen, als Menfchen- 
krankheiten; aber man hat auch hier den ungleich 
gröfsern Vortheil, dafs man das Thier, ehe es flirbt, 
tödten, und fo den innern Zuftand unterfuchen 
kann. Allerdings wird dieZergliederung thierifcher 
Körper noch zu fehr vernachläßist, Vom Rindvieh. 
Arten deffelben. Wahr ilt allerdings die Vorfchrift 
Mmnınm des 
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‚Sumtion wegen doch Schweine gehalten werden müf- 
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Mutte} Ind londarn.nag 
und detn wieder farsgeichaft werden. , Auch dies’ 
it gegen Rec. Erfahrung. Auch. Ges, nach des Vfs, 
Behauptung: zwar vonunlbafter zuzukauien ‚als auf-, 
zuelehen abend empfiehltidoch, aus; jehr gichtigen 
Ctündeti.daskerzee,;) bey, der Stalhüttgrung it es oh- 
siehin falbinorwendig., ‚Beruwzung einer Kuh. Es 
werdenhier amebrere Darschnungen geprüft; „Üüber- 
hauptgfvdiefer Gegenliand, zu.local, und .es wird fich 
nie sein’ allgemeinnssafeltat „Leitlerzen laffen.., Die 
beiden: Häuptfrsgrmn „„woraufi,alles anKenint, find 
isnimen:swimhoch, kamımı Entter und die Wartung zu 
ftehen 95 wierit „den; Ablatz, beichafen? kann, die 
Mlichy: wehnrsuch- nat ‚Eröfst ptbeili, ugIWiEB, baar 
vorkauditwerdem, fo.mals Cie Ban 10 ch fo viel 
reinemGiewinn gehen, alsı ie kafter.,... Eine koldene 
Kogel’bey der Stältütperung ; man mufs fo viel Dürr- 
Faiter /anjfchaffens, ‚als ab anan won dein grünen gas 
nichen zu ‚hätte, , Alle hier gegebene Regelnn in 

‚Hinfithoider ‚Fattermarerialien ‚und Futtermethode 

Beinherirauf Erfahrung „und ind daher mufterhaft. 

Der Ve: Hellt eine, genaue Vergleichung zwiichen der 

Gchfen-'undPferdewirih/chalt an „ und das Refulrat 

bteibetudafs Ochlenwirthighaft gayz ohne Pferde.hie, 
wehigftens nur amter ganz befpndern En@hrikun- 
"gez, 'wersheilhaft, feym,kann. .. Rinduichärankheiten, 
aberınals ein lehrreiches Ka uel.. Bey, der Harazieh- 
feuche hat der Vf. der wohle ätigen Impfung hicht 
gedacht, die, man ınag dagegen fagen was man 


wolle, Wis jerzt Wach noch a irkfamfte 
ol, Sn Pech mach her dag 


Gegenmittel rewefen riebenen 


fteßpeln , das Vieh gefund zu. erhaligp EHE 
s er 


[2 


nicht unbekannt; doch, gewils wenh, .d 

Landwirch fie,fich ‚oft Kan Gsäächinits zurück rufe. 

Sollteizs,.B; bisher Dachfinheride Yan orfchrift 
nug bavhachtet worden deynf, ‚„Man, ‘ 

Segwrächen, Klee - ‚und Grasänker sidie zum 

ter. gemäher werden, .belonders dann, ‚wei 

‚awer Tbas und Nebel geiollen, nicht sher,! 


jene 
Knfut- 
"li 


nähen, ", 
och gerade.ummgekebzi yeriahren folltas Sobald die 
Sant dem Thayı abgetrogknet hat, ift,er auch in die. 
Pflonzen. gezogen; dagegen, :wenn,die im vollen 
Thaui ftebende Pflanze in den Morgenttunden gemä-" 
het wisd;; fo fallen durch die, Erfchütterung, welche \ 
did Senfe verurfacht, ‚alle Thaurropfen ‚herunter. — 
Det Artikel'von der achjseinczerhi I nicht we er 
intereflans,; als.die übrigep, nur Schade, da x der 
VE. fich auch nicht über den Umftänd or en 
er, Con- 
fen, ‚aber nie ausgetrieben, MerMän können. 
Nicht weniger volltängig ift die Schaafzuchs abge- 
kundelt; über die Vermehrung der Schälereyen, 


ee — 


ALLG. LIPERATOR "ZEITUNG 


side ‚undDrufcht „auch H 


f 


eirehn def Aennee mand.,Hes, Am 
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über die’ Vermehrung und-'Verbefferengiader "Wolle, 
auch felbt über die Stallfürferung if’ales pefagt, wası 
in der Kürze gefget werden Könnte," Bey den ver- 
fchfedenen Gattungen 4er Schtäfe find auch die La 
nebirper Heittefheuckbti nicht! vergeflen.‘ Alle Auf 
werklawkeir verdient es Vopfehilag" zum kufnahıne 
des Wohhändels, "beföndets’ Zum Vortheil kleiner 
Leute uhd’kleiner Fabrikdiiten / durch Anlegung von 
Wollmagazinen. Die Drehkränkheit fol vom Genufs 
der'näckten Hure -(Cdichicihh anetummae) entftehen; 

worüber der Vf. inerkwürdige Erfahrungen mittheilt. 

Die, nun Tehon’hekannfe englifche' Silbe 'gögen die 

Raude. Dals lich Ziegenbäcke mit brünitigen Schas- 

fen begarteh, Will der Vf! ads FWölffähriger Erfab- 

Kung widerlchen. 


i Larmdid t Feld: Saat 


Düngung, Pflugert-, Aern- 
und Grummet.- Rrgi- 
+ Her, web Wirthfahafts.Tee WURzen MOB. 69 Bog. 
Fol. ‚im Kupfer. gefmchen zom .l. E Riedel. 
(4 Rableu) a onie ol. men“ a 
., Die hier mitgerheikten Rechnüngsförmulere find 
zwar fichtbar init vieler Kenrimifs der Iundeswirth- 
Tchaftlichen Ge$enfändeäberkraäpr), und ibrer Ein- 
künfte und Ausgaben infenderheit abgefafst, und 
allerdings für einige Bewirthfchaftungen: der Land- 
üter, aber .bey weitem nicht fir alle anwendbar. 
Für ie gmehrlien derfelben mangelt ihnen ‘in’ ihren 
Abtheilungen diejenige‘ Volfffändigkeit, genaue ein- 
zeine Befimmunp und“nützliehe Controle, -die das 
landwirthfchuftliche‘Rechnüngswefen erfodett.. 
I 3DTyw rather. ‚e 3 nt A 
‚Das:Möodell- des erken, Kegifters foll dem Land- 
wirthe:eine dewiliche. uud richtige Veberlicht feiner 
ganzen: Beldbeftellung. und.deren Ertrages von je- 
derk Hausheitgjahre vwerfchaflen. . Es umfafst deshalb 
‚dem Beftänd nen Ansfaaz, ‚der, Düngung, der Pfiug- 
ryiches,. Durchaus 
tiofhwendig.ift dies.freylich , aber, eben fo notbwen. 
dig und hützlich.ik,es-auch, ‚dafs:zuförderft, fogleich 
nach x ergr. Herbft - ‚ und, Frühlingsfeldbeftel- 


' 


ung; einbefondergs Regifter, darüber „uud nach ge- 
1sdndi 
sıren Ertreßsiund dana 
Habret ımaisictulemg rigen und d 
tehdegri) den: 


Ami wieder. ein,befonderesRegilter über de- 
' yrkt ‚an Sehluffe jedes Haushalts- 


sdenich Sscnlenden wösheulichen 


oder vinrzehntägigen, oderimgnadichen Haushaltsex- 


träctengjene erfgedachte Generaltahelke rerfertigt wer- 
e de..In diefer, werden.alsdann blols Fa ; En 


marifc 


‚Refultatejiaus.den vererwähnten drey Berechnungen 


2. zufammengetragen, ‚undunter;ihre gebürigen Rupri- 
ı ken werkheikeu, wodurch diefelbe. eine eben, fa riebti- 


ge, deutliche und »ollländige, aber weit kürzere 
‚und leichter-zu überfehende Einrichtung ‚bekounmt. 


In Betreff det Feldbeftellung find weder 'die 
"Düngung noch’die Pllugerren genat genug'beftimmt. 
In Anfehung der erilen ft die Fuderzahk des’Mittes, 
wegen der Tehr verfchiedenen Befchaffenheir der Wa- 
"gen und ’'des Zugvieles, befonders in Röckficht‘ nu 

en 


6 
den gewöhalichenngrafsen: Abftand zwifchen yen.eh 
penewSpennwerken des Gugs-und denen der Herren- 
oder Frohndienfte ,.‚ein; febr unzureichender: Maafg- 
Rab der Düngang, : Nach disken Yerfchiedenheit, wer, 
den z. B. zuesollen, Düngung seines Morgens Acker 
von'ı20. Quadramn bald „bald 8, ehr gedop- 
pelt fo viel Fudyr erfodert,;, Auch fehlt on ung 
mit den. Schgfen. im Hürden „oder durch den ferche 
gänzlich... NRahjg waren ‚ferner die 4 Unterabthejr 
kungen in ganze und, halbe Düngung, Pferch_und 
ohne Düngung; um wahrgehmen zu,können, wel- 
che Aecker .frifehen wollen Dünger ‚erhalten hobin, 
in welcheniüch, mr Aanaligen Ertrage, noch I 
viel Dünger kefindat.d fs,fe/noch einen ‚Er jag ge- 
ben können, welche durch die Schaafe m Hürden 
find gedünget worden, und bey welchen gie eles 
nicht vorbanden iit. Ein gleicher Mangel an nöthi- 
ger UmteräbtielluAßibeffndet fick bey! den ien, 
nämlich in en, zweyj"drey!'ünd viernialige. »Nicht 
weniger hätte in det Anılatze des Aerhteertrages von 
dem tUarbnter Hirt bezrifien'Keeis (Nachhärker, 
Sauftarbe) der Abzug desjenigen Antheils hievon, 
den gewöhnlich. der. Pochtisbäfer erhält, ingleichen, 
- da das 'geärntete Getreide fch nicht immer iu den 
Scheuren ‚' fendeen ‚oft, ein Theil dayen in Dimmen 
(Feimen)- befinder,,-dieler Zufatz nicht ‚weggoläflen 
werden folleß., Die letzte. für Anmerkungen be- 
NiummteGolumne wird verzüglich auch ıuir' der nütz- 
lichen: Nachricht auszufüllen feyn,. wie die Aecker 
im beizewgrherigen Jahse beartet und belteller waren. 
In dem; Heu- ‚und. Grummetre ifter hätte, billig 
auch den. getrockneten und eingefamme en: Futter- 
kräutern eine Rubrik gewidmet werden follen. 
Nach dein gröfsern oder gerinzerm Uhfonke der 
Bewirthfchäftung #ines Lindgutes werdew biezunwö- 
chentliehe,; 'ödet Vierzehntägige) ’oddr -ronatliehe 
Hauskbaksextracte erfödert, die densBetrieb undıdon 
Beilan d des Hayshrlıs ‚>wihrendAlehhös Zeittamins, 
bezeichnen. Piesfchein® der Inhatriond Zweckides 
nächftfolgenden Formulars ze fern) Daabendallelbe 
such zuf He vollfänidite Berechnung feicher: Innd- 


« 
i 


wirchichaftlichen'Gegenitanide it ausgedohntnworden, 


wegen teren Berrächtliehkeit und'Vielfeitigkeit; mah- 
rentheils die Führtng 'befonderer’ Rupifler hierüber 
erfoderlich ift ; fo verorfache $en® Binrichtung seine 
eber fo unnörkige als beichwerhitte Weirläuftigkaeit. 
” Org’ diefe Zur Hermeiden, Inden Gegenfän- 
den, als 2. B\, der Bierbratterey ) der Brammreweins- 
hreninetey, Acta Forftwefen ; der Zieget- und Kalk- 
brennerey befondere Regilter Pewidmer) und>hus 
diefen, init Beziehung darauf, "Blofs djei Suumtien 
der Vorräthe‘; der Einiädhinren difd) Ausgaben itıdie 
obgedach: 


‚wird zugleich eine ‚nützliche Contrele bewirkt. 
ben das gilt auch von ‚der Deichtifcherey , von der 
Gärtnerey und«der Stärkeiabrik, wofern deren Be. 
trieb und Ertrag beträchtlich find, euch von dem. 


Molkenwerke, beionders den fagenannten Hollände- 
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wöchäntlichei ,' wierzebntäßigen oder 
monatlichen ’Maushaltsextracte 'alifgenommmen wer- . 
den. Durch folche Beziehung der letzten suf dHierer- 


“u 

reyen oder Schweizereyen. Durch feiche einzelne 
erechnungen Käpir Auch das mirgeilteitie Modelf zur, 

Re cp islarian ‘der fhnmtlichen Einnäkinendnd Aus 


gaben, "ulid ti All“ JINGBEhen Gendialkbichluße 


ungeinelh abfcküfzt, und Teiie Durchliehräund; Prü, 
fung“erkichrert werden.“ ° is oVunbn, Y 
. Nöch ein paar Erinnerirhgen muß Reo.ıhinzefiht 


gen. Dr {lie den Mähert oder Schnüttern. buıh Lohrie 
gegebenen Garbin' bereits in dem’ Aemteregifter vom 
dein Neräröttrape abkerechäer, und hiernach 
übrig” bleiberkdeit, ‘ip des E,andwirgks Scheugen ge: 
Komenen Schorke' Inkl! Gartich? Getreides: ini Ein: 
nahıne, kebracht' And, Tin? der‘ Gerreiderabellebnach 
Schocken aber kein’ yiderer ,wisebehlodidier larbra 


Beirag, aufkeführtwerden'imhg}?16 kann: jenesbMär 
herlo her Meter nöthinah, antimirtin doppelt in 
Abfgtz' Bebfäch? wettken:*" Die’Rubriks »Stwoln bein, 


det fick bIU% ti dei ModenezurReedpirelatiom und 
zum GenedlabtchliHte, fonitsber wirgdnds/eine. An- 
gabe zu.deifch Birechhung.“ -Diefer'wiehrige Theil 
der, Hindlichen Prödtcte gehört ’rum:Ererage..der 
Actpte, "und, inufs deffer Betrag, nseh>»feinen her- 
Schiedenen' Sorten, entweder in eineinbefondern.ke- 
ilter, oder zugfefch in der Aerhtetsbelle "beyiodem 
Kusdiuittie Yo "wie deffeh Verbrauch und Verkauf in 
den wücheatlichen, vierzelintärigeh "oder wmanaıli- 
cheu Haushaältsextfscren ;- ingläichen:bay derilitven- 
tar und im Generalabfchlyffe nothivendig miraufge-. 
zeichnet werden. Hicher gehöre auch fn demFallg, 
wenn dem Gute Spinn- oder Manddienfte;,dder 
beide geleiiter werden, die Berechting hierüber ıu- 
ter den Rubriken; Tchuldige ," gelkifiste,tetlaflene 
ünd rückfländige Dienfte, "von (denen gleichfalls gar 
keint Erwähnung geltbeh je Kursen 
IB SSABE LA FE RE : sy! 

a ‚ ru m! Sie gr ji" la ya 
$lid: : 3 E) 
.. ERBA UNGSSCHRIFTEN. RE? 
IR 11 st] „ar ey 1m rasen) 


\ Brrsı.a0, " Hinsknyene d:' Urasa in Südpeemfseh 
= >b& Korn 'd.’&.:” Höfletifehe Repten tadev did ıjre 
\ wöhntichen fonktärlichen Epffbiln; \vorkfsrwrdn 


TE 


3 ur 


Florian Senn, Localcapkn zu Händerf; '\.Er- 
: Her Theil. 1798. 3268: 8: (LE Rihtepd sunny 
Ylondlie un@Rk; “i d 26 Fehr Fon! einahderower- 


Rehiedeh', ls "ea Gr ZuräshmienTete une, Nomileti- 
Tehe Reden‘, Hark habeh Könnde. Bieam Inhdltsver- 
zeichniffg hd Beh ber’ den'$ereh gehrduchte Be- 
"nennung Homifid' MR paffehder '9'Dero hunter Toner 
Aulfchrift "gelieferten? Kanzelvörtägel Iimdb übrigens 
‚28. Des Dügihaüfcben ir denfehiph iRufchr..weriig. 
"Gegen diefes wenige lift ich’aber'überatis viel ewn- 
nern. ;,jelus war Gott’ dird Mörfeh! zügleichr, und- 
wer entweder das Eine oder dad Andere Idupnet, kann 
nicht. mehr ein wahrer ‘TArifl und ”eiti Rhehtpläudiger 
Seyn." 8,244: Die, welche 'das erfle leugnen nwä- 
ren alfo nicht ıfehr ürfhre Chriflen ufd-Rechmläubi- 
ge! Wic’ kann’ der Vf. diefe Behauptung mir Frfu 
eigenen Ausfprüchen Job. 17,3. 21. 15,14: 13,55: 
8. 31-5 wie ınir Paul; Ausfpruche Röm, 8, 9. verei- 
nigen? „Weishes Licht hat hicht der Kifige Geif in 
238,009 Kain, dein 
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‘dem Verftande der Apaftel und Hünger desHerrn ver 
breizet,? —, So-duskel es in dem Ver, e,der Apafel, 
und Fühger a feynı inoöhte, forbar och 
der Geift Gottes über fie herabgekommen , als [chon ein. 
helles Licht in ihnen aufsheng, 
Stand (etzte, alle Wahrkeiten einzufehen a. (.w. End- 
lich wurden die Apoftel und Jünget, dürkh Wen Teil. 
Geift’ ganz neue Menfchen.“ 5.318. 319- 
Vf. hat hier vergeflen, was Petrus felb 
Kap. 10. u. 21 von fich eingelleht, auch das, was: 
Powins Gal. 2,11 f. diefem Apoftel zum. Vorwurfe 
macht. ‚Die, Vergteichung der Mittheilung des heit, 
Geifles mit demf#euer in eben diefer Predigt lt dabey 
allau gedehnt und gefchmacklos, - Der übrige und 
vöfsere Theil der vorliegenden ‚homiletifchen Reden 
it, moralifches Inhalts. , Sa grofses Le aber auch 
dan Beßreben des YVfs., thätiges Chriftencthum in fei- 


nen Wirkungskreife zu befördern, gehühret: fo er-: 


hebt fich. doch.das,, ‚was er in diefer,Hlinficht fagt, 
nicbt im anjndeiten über das Gewöhnliche,. Sollte 
der Vf; einen ale ERCH Telgen TE: fo ift. zu 
wünfchen, ‚dafs er auf.Stil-un Sprache 

falg,wenden möge. "Dafs wir diefen, Wunfch »icht 
olsme; Grund äufsern, davon können nachllehende 


Beyfpiede „die nicht die einzigen. find, ‚ zeugen, 


„Wenn. be 72 
ben.(gufhöhen) , 
zen besegneten.“ en 
Kalten Herzen begegneten, ‚oder. kalifinnig begegne- 
ten... Ehen fp 6. 21, „bemerkte, dafs ihre Mishellig- 


alle Gemeindfchaft gerade nicht aufhü-. 
, doch einander mit kaltblütigen Her- 


heiten und kaltblütiges Betragen gegen einander zum, 
Theile,daher kommen). „„Dieles adle Element das, 
4 nicht nur das ‚geiftigite unter allen Kör- ., 
befitzt auch fehr vornehme und kark , 


Kaeail, 2 

eru es 
Kibende Kräfte.“ . $, 318. „Gemeinfchaftlich Gott 
loben,“ „gemeindfehaftliches* Gebet. $. 116. „Nicht 


aufrichtig'es mitfommen, meynten; mitfammen eines 


Sinnes wären; ‚mitfanfmen in Eintracht zn leben; 
was konnte beide T] 
$.17:19 20. ‘Dreye; zwey£; 
ben:S. 2. 334. ® J 


Yieipzıs, b. 'Fleifcher d. j.: Predigten über die 
Sorte und Peftorsevangelien des: ganze SJahrs, 
weis Befurdermgeutes reinen ılkd thäfigen "Chri- 
" Renthnns, von | 
end, Kirchen- und Confiltorialrathe zu $oniders- 
haufen.‘ -Zweyte und verbefferte Auflage. 1. Th.‘ 
'1797.'6395 JI.Th. 1798. 6168. 8. (2Rthir.) 


inter der grofsen Menge von Predigten il das, 
Ziel der wenigiten,, ‚die Chrifterlelire, vo 
chen ‚und; populären Aberglauben gereinigt, mit be- 
Mändiger Hinlicht auf, die fittliche Ausübung vorzu- 

agen. gm 

ee welche man fchon feit den Katechiigtio- 
nen,der Kinderjahre eingefogen bat, von irgend ei- 
nem geheimnilsvollen Glanbensgegenfland, was man 
weifs und nicht weils, :eine neue Variation herab.z 


« 


denenlelhen ; dererlel- 


mM 





ten. 1strnuelaund 


A.L.Z. MÄRZ 2709. 


‚kein Wort willen kann, : 
kaum. ' ak en Beunuereft 


pr 


373, Her 
Ap. Geich., eime erprobte, allgemeinfafsliche, und gerade den 


hr .Sorg-, 


6. 17. Der Vf. wollte fagen, mit. - 


eile eher mitfammen vereinigen‘t ,, 


jortfr. Chrifl. Cannebich, Superin- - 


von fcholafi., 


Viel bequemer.ift es, aus der alten Dogma,. 
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"dechtmiren, vor Irrlehrerh, von denen die Gemeinde 
rwarnen, und, am Ende 
ni wider eine Raihe von gre- 
ben Lallern, von denen der grüfste Theil: der -Ge- 


= in=denmeinde-fch hoffentlich freyfprecheni Kann, eine herz- 


erfchütternde Nurzanwendung zu krönen. Die Auf- 
abe, jeden der gewählten oder vorgefchriebencı» 
xte.(o lange zu betrachten, bis man dadurch auf 


vorausgeletzten Zuhörern nützliche Wahrheit gelei- 

tev wird, diefe felbit aber alsdann fo zu überdenken, 
dals,man eine volle Ueberzeugung ‚der Verbindlich-, 
keit zu ihrer Befoigung und durch weißen afcetifchen 

Rath über. die Mitrel zu ihrer Erfüllung, über Weg-- 
räumung der Hindernifle u. dgl. eine Bereitwilligkeit 

zur Ausübung zu erwecken hoffen kann; diefe Auf- 

gabe it fo mähfam, und würde. verfurhlich den 

meilten Predigern von ihrer langen leeren. Woche 
fo viele müfsige Stunden wepnelimen , dafs.man lie- 
ber die ganze Auffoderung als eine böfe.Frucht der: 
leidigen Neologie, als einen verfteckten Kunfigriff, 
der. alles in, Tharigkeit ‚fetzenden :Aufklärungsfuchg; 
von welcher man nicht-wiffen könne, wie weit die, 
nech führen möchte, ‚verfchregt und weit von [ich -. 
abweif. Unter eiten Mitteln aber,:der ‚mächtigen: 
Kraft der 'Trägbeit wenigiens allınälich fär. diefe- 
beflere. Art öffentlicher Religionsvorträge. erwas nb-. 
zugewinnen, beiteht gewils das wirkfanfte in der. 
Bekanntinachupg .beflexer Beyfpiele, ‚vernehmlich: 
über.die jährlich :vorgefchriebenen Texte. : Die Pre.-; 
digton des Yfs, gehören unter diejenigen belfe;ı Bey- 


Spiele, ‚welche: fich ven der; allgemeinen: Fafungs-., 


kraft nicht allzu weit entfernen, und,; wie fchom. 

der baldige Verkauf.der erften Ausgabe zeigt, eben 

deswegen auf einen  weitern Wirkungskreis hoffen? 
können.» Werden fie nach diefem Standpunct beur-, 
theilt,. ‚auf welchem Rec. -fich -biliigerweife ‚halten, 

muls, fo,möchte eime-bäufigere: Benutzung bibli- 

fcher.Ausfprüche‘, sis des bekannteften Vehikels deri 
Sitsenlehre für die ıneilten uuter den (hirilten , vor-: 
nehmlich die möglich wieleitigfte ‘Anwendung der: 
Texte felbft, bey ihnen: noch am meißen: zu wäns, 
Schen feyu. as man fonit! noch tedeln könnte,- 
dafs z.B. von Gott und feinen:Verkältnilfen zu den, 
Menfchen in’den ‚Gebeten yud-Liedern oft allzu an, 
thropoimorphifch gelproeken ift, dafs in den letzten, 
manche leere Zeile vorkönmt; ivelchemur werbeflent 


; aufgensinmenzu feyen, felbit den Verfailern Jlerfel-, 


ben angenehm feyn. müfste, dafs bisweilen die Diipo- 
fitionen. logifch fizenger entworlen feyn:könnten, das; 
berühren wir, nur-deswegen,. weil, der Vf; ‚an, dieier, 
neuen Ausgabe bereits ‚lo: manches sinch wigener Prüf, 
fung gebofßert,. überfliifsig geichienene Stellen abge-, 
‚küszt.ader weggelallen , unbeiiimmteiAusdaücke mit 
‚befimniteren vertmafcht „;waverhaltnilsimalsig: kurze, 
Vorträge verwellitändigt bat, — gewils-allo von iken 
ein Pi re Beftreben.nach Veryollkommaung‘ 
durch eigene, und frepde;.killige Krituk noch ferner 
‚au EWarBen chi FSB 163 DEE LI 2 DS 27 Er Pau PSAOE | SUSE ZU TE 
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MATHEMATIK. 
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Bene, b, 8 Mf, md HrCommifl. b. Läfige i Aro-' 
“ s womifches Sahrbach fir das Fahr 1Sor. 
einer Sammiene der meuelten ' in: die'adtrononmi- 
fehennWillennfehaften eimichlagenden Abkarde 
‚Jungen, Beobschrungen und -Nachriehten,” Mir 
» :Genelmbaltung der Miönm. Akad. dar: Wit. be- 
* zechner und co herahsgereben ı vb: PIE, Binde, 
Afsonom und Metzlie® der Akademie! ? Mir 

’ einer Kupfer: 1798:2489% 8: -(r/Rehl,j” >> 

Kr 8m #0 ou 4.197 lien Ya a: 


P 


‘ 


m Jahre 1801., dem sduften des newizcehnten 'Jahr-- 
Aunderts; fallt Ofterh am: stem April. Von -emer 
partislen. Sonsenliniternifs: an 73ten April’ il bey 
uns des Endeyıvon einer tnualen Mondfiikernits am: 
zoten März der Anfang fichtbar ‘ -Diey Plälteten: 
werden vom Monde’bedeckt, Mars aut rrten Aug,“ 
Saturn am Oct. und rtenNor., Jüpiterätfi-sgten. 
Nos. : Auf der beygefügten Kupfertafel zeigt eine 
Figer: die: (cheirbare »Batın.:des Merkars' vor der 
Sonnenfcheibe bey: sim dreyzehn im ıoten ‘Jahr-ı 
hundert fich ereignenden Durchmingen' diefes Platte: 
ven, cine andere »Kellt"die verhälmifsmäßiden Ab- 
fände aller fechs.bis jetzs entdeckten" Uran uitrabian: 
ten von ihrem Hauprplaneten' wor. iv der ‚Börech? 
nung des. Himmelslaufes: indüdie vor einern -Jahre 
neu hinzugekonmmenen Verbeflerungen beybebalten.' 
— Den Ephemeriden-Andu diesmal folgende An Ans 
halt wannichfalegeonmd igamelnniktaliche Nbbänd- 
langen beygefögn:s p): Aftrenow, Beobachtängen‘ 
auf'ider Kön. "Sternwarte: 'zu "Berlin im: Jahre‘ 17yr: 
angeRellt son-denz:Hera udg, Diernicht "zahihre chen’ 
heitern-Nächte-findiforgfültig benutze imanche Besb- 
schtungen auch'ibereelineti Ati 
Zeichnungsder Baht -dds | Konten! won’ Ag! Yegr?' 
erbielt BJ Elemente, die vonsdenigamt berdehnsten' 
anderer Aftronomen nicht vtebiabwichums Yfielker in 
England: fah Bey Wierzigibliger Merweöfseranm'den 
Kometdn wie einewverbreiseseh-"weißlichten  Disnt, 
dem Nebel,im Gürtel dero Andromedu Fehr ähnliehz 


durch den Nebel warden on: Ehandetif: Yıvoy Sehne: 


wabrpenemmen ; der Düuchmeflerdes’ Klaren write 
Lichts des ‚Kometen war 9° 30% Bihar' mis diefer 
Walkerfchen: Beöbachrengubsvechmet! dafs Wierranse 


weilse Lichtinaffe des-Kometen’ nicht viel kleiner 
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ms,c 2 227 " , PER Et u 
Dafchmeiferim’ Nebst intekfcheiden.’ 2) Beahac | 
tungew des neiinleriichen Clinzes den Ausitersträhum 
“tem, von Herfetit "Seh" Parauh Werkleichühlgen 'ü 
‚ fcheinthren Lichrfärko üNer Trabanten, bey /dennm: 
Täuffhunz fo heicht ndeliöhr it ‚welche indels:iler, 
fchels geiibter RICK Tavicf miörlich' zu vermeiden i 
fuchte, ' Jene % fgleichufigen zifgen regelmäßige‘ 
Lichtebnahtnen ‘dicher‘ vfer Tralschten in gewilfen 
Stellungen’ ihrer Bahn, "an! deutlichften bey dems.: 
 eriten Trabätızen, weniger befimmt bey-den Aroy 
übrigen. FM: folgert ülrigens aus einer zahlreichen 
Reihe‘ so Brobsthtiueen, bey‘ dem 'erfien Trab, 
aus'eihemsroimeligen Umlaufe, dafs fich die fänine 
lichten” fapitersinonde in dur Zeit eines periodi« 
'fehen  Umtnufs min ‚iiiren "Hanptplaneten,: einmal 

‚um ihre Axe’drehen, auch, dafs der deitte Satellit 
der" gröfste uhter allen, ‘der vierte der‘ kleinfte if, 
„der 'erite- ir 'wenig gröfser :als der zwöyte, und 
„koimint dein vierten beynalre gleiäh.. Den Diamieter 
deszweyten Satelliten Fand er aus einem Eimwitt im 
die Scheibe des Plaheten — 7, See. von der Erde 
‚aus gefeher. 3) Verzeichnifs Yorr 466 der vormeum« 
fen bis zum: Steh Grade füdlicher Abweichung 
üichtbarer Sterne, nach den meuelten‘ Beobachmun: 
gen’für"den Anfıng des 1gten Jahrhunderts, oder 
‚ten: Jan. 1801. berechner, von Node, netrik kleinen 
"Tefeln für die-Aberr. und’Nutet. Das berliner Jchr- 
buch 'hatre fonft Gährlich dergleichen Verzeichniffe- 
geliefert; im gepenkärtisen find die neueften'Bewbe 
achtungcn’ des Hn.'v. Zach und diein der-Oommäife ' 
Sance des ters enthaltchen ‚gömützt,’ 4) Vörldufge ° 
‚Anzeige von Beobachtungen an-den Jupißers® dd 
-Saturntrabanten, vom Oberamtm. Schrüfer in Liliem 
Ä Sie. Führen. ‚auf einerley Refultat , wie (oben 
"Nrya.).tlie Herfchelfchen Beobachtungen, und gene 
mlifiren immer njehr: den ‚darz, dafs die Trabanten 
„unferes: Sennenfyiens in einerleyiZeis (gleich; dem 
"Monde) u.ihreg- Hanptplaneren und um ihre Axe 
fich. (drehen ;- geianer -hat,.Schr. diefe-Beobachtungen 
in ihrem ganzen Darzil 'onfgeführt in feinen, 1795. er 
fchimenen „Deyirägen zu den weusjten aflvonors. Ent 
"deckt gen, If. Baddı” 5) Vebef die eiretitlicheh _ 
NebrHferne, ‘cine Abhadal. lerfchiet's, ans dem Engl. 
öherletze un! mitzerheilt vum Un! v. or in Ren: 
plin, um dem Vf. eiden Beweis feirier Achtung und 
Erkenntliehkeit zu geben. Herfchäl® Altıtite zeite 


war als die Erde.: „Der-ganne Nebet köhrite gepeit nen frhlowohl’durch Neuheit mtl Gesiauinkelt der 
5 Min. halten. >@lbersiberestinet don trahren Durch2 Beobachtungen‘, als-dutrch "philolopNiiche "Bedache- 
imefler des. pm zen--Nebels' auf>4 ogr.Meildny famkeir uni Scharfünn' in ‘den 'Fölgerunren aus. 
dorch ein flarkes dreyzehnfüfsizes Tel Bxkörmte » Die meiften Metern Tafeh°Gich ıhrch Marke Te- 


Schröter noch einen Kleinen ern 


ven 3 Sec, _ im 
A L. Z. 1799. Erfler Band. 


ip Stersfammtlungen -aulloien; die auögen 
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entfernte Mile (sen 'öder‘ fie‘ Sterrily eme 
Sern:, eb ao In gie niyee ‚am‘ f 
Bmilhr Ri I R TR "yı isst Min’ im! 
Burke ei Fr did‘ He: erchef Ügenet che Nebelftärne 


telp ein Hall, ‚nach (örefdlirer"Prü- 
Jung afidF Umklhda;“ 
bänfd 1& Iimallen z ‚tie lich dürch )Cendral- 
Kräfte verdichte tige in onen’ Bildung 
neten Hiöfnen ER bey. Art img dfefe Örofse 


a en 


ie Keahahn Ren ihrer Woll- 


uipıha "niet Hs Be Uhren Stefh” im" Mic 
safe fe 


in on getan ir 
BR 7; eg ur: “angefelie 
a Ki Da vr 2) Gene eine des Uranus 


Aa Kretistnünhfter bob: 


PR rsliche he 
No en Sllde 


Ko kn 'der Län A ER 1 en 
h Kuhn n Ua Breite auf re ffetzte‘ 
eliler"wird’ in To” Kleiner, wenn en 
zufölge der’neueften Bebbachtungen, zt 
2 Beobachtungen von, Algols‘ Hichtlerände ff en, 
menguen‘ Algoisthfein, yon Pred: Warn 'zu'Grui- 
binfer im. Wirteinbergifchen. Wired 3 Sähren 
sder innerhilb ineht als 1900 Revölutionen fchien 
Ber in r verändeitiche Stern Algol eine fehr gleschförmi- 
ge Periode N’ haben ;' im Mittel aus 50 Peebächtun- 
gen fihder IP, diefe. Perlöde nunmehr — # Tage 20 
8, 7 alfo zur’d”,g. Kleiner als sor 12 Jah- 
hat poche für 1790. = .o Tag‘ 188. 523% mic. 
nL* zı Piriz. "Mit. gi leınenten find die nelen 
Toren‘ ehnllruirt, di cht über 10Min. von den 
‚ Beobathtüngen‘, abweichen. R 'Sichtbare Lichtver: 
Beh des" Afgols, für die Jahre‘, 1799. 1$00. 
1g01- aus den yöürigen "Tafeln Yorang ‘befechnet, von 
bendemf. ” 16) Störgngenides Merkurs, "der Venus’ 
as nd ‚der Erde, berechnet von Warm. EI And die‘ 
a er der‘ Exebtiericität abhängigen’ Perrurbationen 
ei der wi ofıd' dcs‘ M 
läfefen, die inhır'hier finder; Bekanntlich IA der 
Nehlcal Bikter Perturbatiench 16 erfintmhieh’ Weirläuftig‘ 
. and inhhein, dafs &s gür wäre, wenig zar Sicherheit 
‚ Mmebtörd Äftronoıtien Fin Aeitirhaßi: nn, nd däbey‘ 
en len Vene den Mühöden"fich bedjeiien” | 
1) 
“tet, von Dr. Olbers in Bremen. "Aus feineit Beob- 
' achtüngen und nach feiner Methode berechtiet‘OI- 
“ bers die Elemente diefes nyr wenige Wochen ficht- 
ee eg mir vieler Schärfe; der gröfste Un-- 
r SE er ee in Länge und Breite 
ol der dis 3 Minuten“ in neuer 
eh Löfthliekeir ung Vorgeeffichkiht de ‚R rz- 
Ybh ‚Oibehr, ;erfühdenen eu Methode, fie Ko- 
K a ir Inpenen: WeYerb&l! "iber’Afefeii Ko- ' 
"r7y) Bebtiächtungen einiger Stern-' 
hd e der Ge enfcheige de» Urkihuß; Ju Ju-' 
1 
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ir und''eaflvin 
Erre"Miflen>'yercheilen dürften! 
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Veder den fin Augüft 1797. beobach teref Ken: 


eweis, eg Nüöbel erfcheinen , 
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"tete Möhen!"imit’Hen Zeiten der‘ Beobachtung, vom 
roß, Kite} in Halle. - Da man-nicht immer sorre- 
ae © Höhen’ zus Beftiminune\der ‚Calınima- 
un it erhätten Kanriy fo lt! esgut, die Methoden 
"zu versdefätigen, nach ireläiien vdie "wahre Zeit 
einzelnen: Höhengenswfich? Anden Jäfsı, 
In erfieh ‚Süpplemenebkirde des Berlin. aftron.-Jahr- 
Date Bar deswegen der jerzige 'General-"Major: von 
hof eine folche Mechode vörgelchlagen, und 
feine "Formeln Würeh Beyfpieke erläutert ; hier wird 
von Klüprl eine'noch lcichter® und>veltkontinen ge- 
iaye Formet mitgerkell die aufldend nämlichen Aur 
anders ‚ combinfrten "Gleichungen: 'berabt ‚welche 
r. Teinpelhof: gebraucht "bar. 9 Ama Ende ‘erwähnt 
Ki. noch, wie auf'eben \diiefß? Art dureh: inehrere 
lach jener Methode bererhndten und» werfchieden 
combinirte Mondshöhen, die sr sinem ‘Orte beobach- 
"tet worden?" fich die 'geo: taphifche Länge des Orts 
“finden Yifst, wenn dabey die Menderafeln alsı genau 
enug''vöfansgefetzt, oder, was noch beffer und der 
ethöde rieuerer Altronömen gemäfser wäre, wenn 
die’ 'Fehler- diefer Tafeln ,- durch’ eine gleichzeitige 
Mondsbeoßachtung an demfelben oder-an einen an- 
“dern Orte, vörher verbeffert werdem' 14) Beobach- 
tungeit und Gedafiken über die Gegend des geftirn- 
ten Himmels’beyın nördlichen Flügel der Jungfrau, 
vom Erblandinarfchall wid Ritter von Hühn zu Remp- 
lin. iebt am Himinel Gegenfläinde,- dieneiner 
gefchwinde rn Abwethfelung unterworfen au‘ feyn 
fcheinen, die vielteicht in’ einem Zeirraume -von- tau- 
fend’Jahren fchon bemerkbari it; dies’ find 'gewilfe 
Gegenden aufserhalb'unföres Sternkhaufens, die -lich 
befonders änsreichhieng wie z.B} die'NebelDrions, 
in ‘welchem wirklich,» To wie im 'Nebelringe- der 
Leyer, ron“ Schröter'feit kurzen zufillige ‘Verände- 
tungen wahrgenommen worden findiyi: ’Auch der 
obere‘ Flügel’der "Junzfraw ithälr Solche Wunder 
‚det bildenden’ ‚Nohrkeüfteis In didfereanden Retion 
ie Aiinnelskifrnichtfd heiter olbrin uindern Stel- 
en;'es herrfe hr darinveine arkraltende: Däinmerung. 
"Gerade bier, in Iolchien Getiiniden ‚iüfeyne w. Hahn, 
iind die MerkWürdisitien Abwechfelungen. zu erwar- 
ten ‚ireil’hier thariche feine 'Sröfle verbreitet fchei- 
ned, die'fre' tedne Ausbildungiinoch nichr erhalten 
den Rblge' lichäin mehrere ahge- 
"Eigentliche 
„Liebtindere, "dueripiefse' Lidhriebel, glaubt: es: fchwer- 
R ’abirdvielteiche/iwind da. worwis folche won Her- 
“itrentlich' forenanhre Nebeltterneerblicken, 
das“ Licht’ dürcdht! einen chemilchem Procels mit ge- 
wilten' 9 n'‘Perbenden, ‚die eine Welle als un- 
bis Ge nach.'Iängen 
hiech die Naturitirer Vollkommenieit tra bringt: 


rim sn. ‚Flügel )der Jungfrau feheindn nun 


'diefe Arlcheh der Natur- ihrer; Völlendung Schen 
ziemlich'Yiähe "gebracht, und die Dämnmeräang -da- 
felbk von den iin Raunie zurückgablicbenen feirlen 
oe Netidrähkeny den: Orionsmebel bin „der 
en Wolke 
entthäbe: Spüren cimer sioch unausgebilderen 
Maße; 
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Mofas; :vielleiebt. dafs in der Tetztern fchon Insche ‚24ten, Jun. 


Jahrhunderten Aenderungen .fich zeigen, und dafs 


„es in)der ‚Jungfrau ‚an Ende fich; mehr aufheitert.. 
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„zu Dresden, ‚vom Iulnector Köhler. 
3... 22) In ei Pape vorgefellte Elemente aller. im 
roten. Ahr Andech, figh.‚ ereignenden Yosüberöänge 





Der wermefaliche, Raum zwilchen. einzeinen , gern Br ugs.vor.der Sonne, ‚sus g. Zachs Senn dhta- 
Kugeln ift alfo ‚nicht, Jeer ;. ‚ftart.. eine üde Wü Ki. neueften Merguistafeln, in walı- 
feyu; (ht er. ganz von ‚Elemente. des, Lichts esta, Ger Dupeigen2 is ‚für den Mittelpunct der Erile „De- 
das bald ala fchwachen Nebel fich zu erkennen giebt,.. Kechni t,. eh. ch, Untet dre yon, Durch 
bald,. wie im. ‚firplenden Scheine ..hinter ‚der one en ,(lo Bu: erfur im künfügen Jabthun, ert 
wolke,: viele. Millionen ‚Meilen glänzend fort prat,, sch di on, ‚fa m zehn im Noyemb,, ’ Auf rey 

Flam iin Maymonat; ungefübr fü in 


bald, wieam Ohr a ofsen ‚Bären, in hellen, 
men auszolodern ‚fi t. . 75), Aftronom, Heahseh 
tungen, ‚auf denk. Stemwarte.zu Greenwich in 


Jahren 1795: and g6..angellelli,von Blaskelyne,., (Aus; 


zug aus duileaAneuolten ‚Afronomical.ob ferunsions. ) 


16). Verheflerungeniszur „Dinfonfchen, Ausgabe ‚yon ‚am ,zoten Jul 
Tob, Mayers;Mondstfeln, wond/urg. Bis zur gauz- Utrecht. 
lichen: Umarbeitung alları altrunewmifchen. und fg auch, Baer, von_den Mi 


- Koynen noch mehrere ‚in. Brankzeich , betrieben, wird, 
nen nech; mehrere Jahre hingebgu ; indefs;Jaden 
„£ch..beyu sen‘ bisherigen: Mondstafehn, verfchiedene | 
A Sure ingen. . Die ‚bier angegebenen „, 
‚heireflen die. Mon 
den- Mendsduschmeils er, aus den.neueften Hehe 
von La Lande Eriesnecher und Bärg. 
achlich sie@eichung des Mittelpumcrs für, Erlen. 
des Monda. \-Die Melonfche Tafel diefer Gleichung. 
enthält . "wie bjer,:bemerkt wird, auweilen Fehler 
‚won: & Segunden,. worqausgeletzt, dafs kein anderes 
Argunenr.als des dermitdern Anomalie dabey. zum 
Grunde Jiegr: alter. möglich, wenn fchen nicht ent- 
fobieden,' wäre dech- 
uns jetzt unbekannte Argumente in diefer Tafel ver- 
bundanchätte,, Die Mefonfchen Tafeln laben über- 
+ kaupa in.m£hrerem Partbieen einen Mangel an Zu- 
komwenbang;.. den.fich.nicht Jeicht- erklären. läfst. 
 173-Aftronem,:Beobschtungen, in den Jahren 1796. 
798.:zul Lilienthal bey: Bren angefeiie. vom 
)bet „De «Schröter, ! . Mands- und: Sounen- 
‚Änkesnille..hat- Sch. such, inıpbyfifchen Hinficht _ 
- beobachtet :-! bey der toralen Mondsfliniternifs von 
3ren Deo; 2797, wurden ‚mehrere telesko ifche Sterne 
bedeekt,..sie.plötzlich verfchwengden, Ei in diefem 


” 


Fallesibre Lichtabnahıne ; um fo, leichter; besnerkbar. 
gewelen wäre. Harding. «m Gehülfe won, Schr., Pat, 
auch Antbheil.an.id den (Srahchtungenn u u 


die Fehler im;derStellung--eines. Mitta PnXo ei, 
und. Besichtigung «lenibeebachteren: Dusehgänge, von , 


Brünings im Uweehr. .ı Wergleichung: der Formeln, " 


welche.de Lawbre und, Teb, Mayenı zu diefem End- .. 
swecke ergeben haben;; jene ik ntır, anwendba;; wo. 
eine' Abweichung oder Nai 6: Quseraxe Siatt, 


Amdet,..die: Niayerfahe Formel. il allgemeinen. Fre, „hai 


sing giebt wink andase die. pt ge 
gleich, gensu das Geluchumgiehs, und Sy 
wendung in belimauzen»Fidlen.s ı 

zen des herliee nd Adrannssin.den an 
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ae Sistichen 3 neh Vergleichung erleben: wit, Bet ni 


urgom ben Ammtiangı eig 
ge Denklchen Khr vorn Di ach Alrenag.ın. an-,, 
ai ee erungen des Sanenänlcınils ‚am. 
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er Fall, dafs Mafon, mehrere, Bradieyfchen um 2 
10 
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Beobach Ang | ragt Mars Win 


1798« ‚von, houe ın 
Das. Yprzeichrüßs, Re foRg: if 1 Engche 


Auf: 
te, 
&ı er d e, 


yonncumfien ; Tixiternen, ‚£ a 
1g.und bypeichung & Famımt King =&, und Di 
Ye ber yden keizrerp, Auf Tasıfes ni heile der 


„entbält, il „unit Tr denulicher, 6 Akne ER 
BemMees!: dee IT Dat Wat te: # r, Ani in, RR „Anzahl 
Buncte,. am im eichu ung, mit 
kinfügen Ds Besdaskkungen. IR Aue Fir al zu, 
ınen,..ung nahm in ‚den Stellungen der. Site 
das Mittel aus ‚den Mg en ‚der, manch en un 
rübmtefen Beoba ‚Bey: fEinER. Berschmyn en 


‚liegt die mitslere ee der Ekliptick für. „J490- 
= 233? 27',50",.643 ,als Miel. aus, einer ‚grolsen, er 
zahl, obachtung all, zu nn runde; . durch; ei _ 
chung, aller Sterne fe za HERRN gs ‚mit, 
an äle rar. Cacalp; End er er 
n der Nachtsleichen.sg‘ ni 


die jährliche Präc 
: angebliche Erfcheinung eines ‚Köme- 
o 


23) Ucber di 

ten vor. der Sonne, aın ‚ale, Fun. KR: ‚von Bode. 

Die in mehrerer Rückfi t unzujän® che und, ‚gP0- 

Kryphbifche Nachricht, welche in, öffentlichen Blär 
Br Rand, ‚deals FAR ‚ZU. Tarbes einen, ‚Kuiibten n 
eben won 29, M vot, der Seine voräberzichen 
gelehen, habe, .w ii 


Ye he, ‚epraft,. ü und, ‚gerggt,. £ dafs 
es, nach "der. Laig der, wei ‚jrenigiiens Koiner 


von allen did bekannten =», Romfien fe n konnte; 
Berk vermuthets ob, acht irgen vr are. nghe 
Tote bs Mai KR narnung ‚mach che 
aa gr schenstkuge aa den büchen Non Hiynen 
nl ee olph ära „damals Ahrgeralen, Li: ue „gwi- 
fchen bier Ken und. der Sonng  vorüber- 
er Kom 7 Dre ıbarlıcungen und be- 
rec tige nentez des; hometen von. peil_ und 
Ma 1798, en gon ala, ‚dicke von OÜlbers 
ki Burkharil. el,.entdeckte vier 
neue, Granusırapeniss Rare Fr Pi EIBeR, engl, Ab- 
ra Man kemitnun, durch, ‚Her‘ chels her 
Aa en va! “hs im aahenter des m 
Br. aneten nA 1,2780, On ditkten 
fine nach, at Did HERE Nähe beym 
aPpEReDeien. Amaneyn, v5 Hülse "Die Abflände 
"des erken, erifte. füuiten „u d, ‚fechiten Trabenıen 
‚vom. Uranus, finder ‚Her chel ‚ 04. 234.,5. 07 38”,6- 
‚x Eu “4e; Kr ihre 15 modiechen Umlanfszeit ten 
ua Tage an stugg In 191} 2307,45 u 


s.ınh 2 
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sc’ T . 168t. 40". Von einem Ringe un Geh"Trar” ‚nerserstält sh Fumboldt und won Halle durch 


nus ‚gi fichere 5 
Raul ehe turn 

Weflen ift blos fcheinbar, und hat in dem 90 Grade 
überiteigenden 


Neigunsswiikergerer 
Aranus ihren Grand. Die an RRERETEN ehr wıyermen, im Induftrie - Comptoir: 


zuweiten völig, wenn fie dem Mi aneten 
nahe ünd; der vierte ‚(unter den ältern. det zwey 
Trabant ift der hellfte unter den übrigen; der’ fünfte 


unehbeghlie dind die +bdeinltenn. und-verrarben syn 
fchwerähg, Spurfmsähren Dafeyns nun. grölsten), Abs” 
face! sion ı- Kaupiplauttem: a. lin) Bode üben feiner. 
Kaifeistch Aosha uudamımat.a798° Kurze!Nach*.- 


rich#ironstlen alltonsenikchan.hrenkandlungen, die 
IMel biiHtein Butenisıs2f). Venmifchte aftronomifche 
N un tgl Nachrichten. Ein-Stera im So- 
Di 


als wer Aderken. antdiickt- werdsn.. die-‚Periole der 
zwoay . 
Behlunthung:sder-Relhöben von 


ı insb eralslui warb sl ı 


„ls asztb sun tun 1 ‘ 
RETTET 
.T , suetasr arg: v0o7 mobi. ' 
. si: Ah r l. 
‚„r’ traie a7 uf 0) %, Y 
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Rkantn kikrhrhkır. Glefien, b. Heyer: Fitrze Prür- 
wermim der‘ AT? EIRE s für veine. pe wider winen "Fahr ı 
many Stübt fedesiwelchem die zum Tiukfpare nd (a7). Abtiel , 
Jerwtg bedanitwaenachen, DIEEREASEE: in Bezur_auf 
einen ı lieh, NOERE! smmenen,. pnä von einer'auswärrigen . 
Sur Wertachlum the irtenen Pall; von Carl Georg von Zatı” 
vet, EHTINEN Megiermunsrarh und Oberbeanten des furftl: 
Fer. Aus Hitenbern.m "489.8. (3ger.)- -DerBechts- 
fall,weicher au Sisfav: Aphend 2 Gelegenheit gegebei ‚her, 
ik kärslich folgänder : Fa rivgduhtmang,, welcher von 
Zeit zu Zeit Watren von’G. nach F. und wieder zunickfährt, 

Neksiaul niefer"Treife zetöhmlich in L., feiner Heimach, zu 
ubarnachten; ud gdehrdet belsdenen Karren jederzeit vor frie 
nem Laufe, auf vleutr Strafse, unbewacht fliehen u lalleıy 
iwie dies: auch ‚von feinem Vater, ‚der viele Jahre hingureh 
daleise Fubepeian pgreieben kat, gleichfalls fo gehalten wor- 
den if, ohne jeimals Kabey'Schaden, genommen zu haben, oder 
befohlen" wörden kulfeyn. Am igten "April 1793. führte er‘ 

it einer. Ladung ven mehrerpy Kiffen. von.G. ab, und kömmt 
och felhigen Abends zw.L. au, wo, er diesinal, zufillig zwey 
Nichte werweilt, und den Kärren, wie gefagt, vor feinem Haufe 
ficken läfst. In der Nacht vom ıoten auf den ııten werden 
aber »wev Hoffers dıron geftchlen, deren einen die Juden 1. 


nad MI Adam Fehrmaun re ETARSpeT übergeben hauen 
ei „den Werth des Inhalts au Silber, Gold und Pretior 
ie zn Es ka I Mei Bub \ eg Fuhrsiann auf 


sie ‚Vergimung, ıhefer Shane "Die Slriftentachitie zu 'Erlan- 
gen, Au weiche OR Acten werfchicke werden, legriden Hläs; 
derhizuräniedt Auf, mm peigheinireu, deis die angegebenen, 
Aydaren feywzrkl &Y demhofer befunden, ned deu be+ 
haupiemn ng abt härlkh. , In” deu Enticheidungsgrün- 
dein wird ih A ris Ahktenommen; dafs wider einen Privat- 
Yuhır:nann Nie tirifchelKihıgei de reseptol' nicht Start finde, 
Tondntre din gatierhker a ‚Migchcongtagt zu een 
und der. F ar a cator- eperariai, pur ad cu 
Any e m Ten L ale auch In e\ £ enden “alle 
shärduie com eitiden zur Lat Komiate) wenn zuvor jeue 
Belchtinidusberf#iklacht wbrdeu ; dhfs jedoch’ Nilkger Alıoa 
Terr zwrereilichee dieliitkung, iheees Augabe' aufagk jaudern 
x De een Du ZW re 
ur m . 
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ide: 


a Schjigm md inder nördlichen Krowe ik , 
von Figosie RassAlgethi in Fleroales von Hosfchel; | 


sa sgewiften. Störungen: anterworfen!,, 
Selzburg, durch- dem ; 
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RER BT ARE, ’, x ’ 
NATURGESCHICHTE. "| 
Botanik für 
Fräuenzinmer und Pflanzenliebhaber, welche 
„Keine Gelehrte find, von D. Aug. Ge Cart 
Batfch. Mit Kupfern.. Ziweyte durchgefehowe 
und vermehrte “Auflap: 1798-794 und XIV 5, 
sr.g. mit 4 illuna. Kupfert. ing. (ı Rıhl.) 
’ Die „neue: Aufßage., diefes» init. vr: Inmanii 
gereiohneten: Umritfeg der Planzenkunde Jft.ein De- 
weis, dafs mamihn fo, wie er es verdiente, aufze- 
norynen: hat. Sie,unterfcheidet fich von der erlien 
Ausgabe durch ‚kleine Zufätze, unter welchen die 
Beziehungen. auf Batfch's geüffneten Blumengarten 
die! beträdhrlichiten find. Die Kupfer find diefelben 
fchüneh gesrbeiter und forgfaliger Ausgemait wü 
den ilie-freylich würdigere ‚Begleiter .diefes Buchs 
geweleni feyn. : 2 


ur 2% nr 


A 


‘ 
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"0, »KLEILNE SCHRIFTEN. i 


Gründen auch'darım noch nicht gelaffeh werden könnten, 
weil lie wis Juden mehr ols’einen hälben Deweis wur fich ba 
ben mußen,; wenn fie gegen Chriften zum -Erfüllungseite #u+ 
langen weoilten., Der Vi. fl zwar auch„öer Meynung, das 
gegen Privefuhrleuse nur aus dem Micrhcoutract geklagt wer- 
den kann, dagegen aber fucht er auszuführen, in facıo 
eine cuipa levis des Beklagten noch ‚keinesweges als ausge- 
Mmagüt harte angenommen werden fullen, „Bey Beuriheiking 
„der i aliriülipgeit komme es. nicht daraul an, wie erwa ein 
„Gelehrier vder-ein, Facultilt, der fich nie mit dem Fuhrwe- 
„fen abregeben har, nach forgfälig calculirsen Graden einer 
„ingftiiicken und auf alle Zeiten verfchanzten Behutfamkeit 
„den Fierfssund die Nachläfigkeit beurcheilen-möchte, fondern; 
wwenn nr einigermalsen Bulligkeis vorwaken foll, fo find die 
ullaudiungen eines ‚Fuhrmanms,. zamel wenn er eu Land» 
“mann und Bauer ill, nsch dyn zewöhnlichen, auf. Zuraucn 
„und Redlichkeit geflürzedn, Kimichten und Mey hingen, die 
„unter folchen Leuten herrichen, und einen-Telrerner, in einer 
Slangen Zeit von Jahren ich; nie greigneten, aufserordentii« 
„cher. Zufcll nieht vermuthen,lafien, zu beirchejen.. Wena 
„daher ein folcher Fuhrmann erwas unrerläßste, was er und 
„teine Vorfahren immer ohne Nachtheif- ünıerlaffen habe, 
„und was deswegen fenft als ein nrrgewähnlicher Grad der 
„Votlcht bey dergleichen Leuten angefeben ‚werden: mufste, 
„fa kann diefe Unterlafung unmöglich pro culpa leri, fondern 
„höchfleus pro. calpa levifluna geachtet werden. Argum.L.g9. 
Re pign. zer.” Der Ve ift daher der Meytiunn, dufs auf 
den! Bereis der eu)pa hätte gelprochen- werden und auch 
pn ‚Beklagten derGegenbawe‘„ geftstrer werden miificn, daiy 
er Kirven zu feinen, und A p ‚Vaters Zetren jederzeit au 
derfeiben Orte underterar gellanden zuge Die amgenommes 
e NMeynung, dafs ein Jude wiehr als ıhs!b beiwjefeh haben 
milffe) Um geren einen Chriften zum Bröllungseide- kelalfen 
zn werden, verwirft der Vf. mit mehreren. Bechtsgelehrien 
@leichfalls, Weberai? finder man such in diefpr kleinen Suhrife 
eine ungemein rg a Nechweilyug mehrerer Rechisge- 
lehrten, welche bey den @%ı vorkommenden Lehren weiier 
zür vergleichen find. 2 EL Tas r i 
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Miftwocht,‘ den 1. may ' di 





GESCHICHTE. 


' Lonson, b. Nicoll, Whitew. Robfon: An Ac- 
count of the Campaian in the Well: Indirs in the 

» Icar. #794. by the Rev. Cooper Wikiams. 1796. 
1125. gr.4. nebit 5 befonders gehefteten Ku- 
pfertafein in Grofs- Querfolio. (18 Rthlr. 15 gr.) 


’ ir 
D): Vf. begleitete 1793 als Schiffsprediger die 
"briteifchen Truppen nach Weitindien, die.un- 
ter Anfülirang des General-Grey und-Admiral Jer- 
vis zur Eroberung der franzofifchen Zuckerinfeln ‚be-, 
Küunmt waren. Da beide ichon zu Eude 1794 durch 


andere Befehlshaber abgelöfst wurden, und desVf’s.@den der Engländer. 


Abficht nur daltingieng, die wekindifchen Kriegsbe- 
gebenheiren unter beiden Auführern zu beichrei- 
ben; fo erhalten wir in diefer Schrift nur ein Frag- 
ment diefes für die brittifchen 'Trappen fo mörderi- 
fchen Kriegs. Die blutigen Auftritte in $t, Domin- 

werden hier-gar nicht berührt ; auch erfährt ınan., 
aus diefem 'Werke nicht; wie der Krieg -zwifchen: 
Gröfsbrittannien ud Frankreich nach 1794 auf'undi 
bey den Zuckerinfeln geführt wurde. Da der Vf.: 
Gelegenhe.t batte, die Tagebücher ‚einiger Befehls- 
haber, und andere ofhcielte Papiere- zu benutzen, 
und felbit Augenzeuge der wichtigften ‘Vorfälle bey 
der Eroberung von Martinique, Guadeloupe, und 
St. Lucia war;: fo zweifeln wir keinesweges an der 
Richtigkeivfeiner Erzählung, um-fo mehr, da er mit 
der gröfsten Genavigkeit jedes kleine Gefecht, mit 
genauer Angabe der Todten und Verwundeten, je-: 
den Angrilf der ganzen Flotte oder .einzeiner Kriegs- 
fehiffe aufs desmillirtefte aus einander lerzt. - Datür 
werden ihm freylich feine Gefährten bey diefem Feld-. 
auge, die dem feindlichen Gefcbürz dd.dem gelben 
Yieber entkomsnen find, Dank willen, weil der VE. 
ihnen vielleicht vergeflene Gefahten und Befchwer- 
den wieder ins Gedäachtnifs Bringt, snehrere'andere 


J.efer hingegen feine Arbeit als eiy gewölmliches Ta- _ wi 


gebuch ınilitärifcher Operationen : betrachten. . In, 
deifen hat es der Vf. doch ınit vielen. intereflanten 
Beinerkungen bereichert. - Das zur Eroberumg” der 
franzößfchen Tafeln ausgeßndre Körps war im Gan- 
zen zu. fchwach „diele gehörigızu belorzen ‚und die 
: Free var ; oder Ye Pilanzer, welche 
ermöggn.belalsen, gegen die Wuchrdies aufgelrerz- 
ten Pöbels, oder ae räuberilchea "Ferroriften zu ı 
fohürzan.., Denp.diekeinfeln können übnliche Greuel- 
feenen wie St. Domingo aufweilen.i.Die.ganze brit- : 
tifche Landınacht beitand- aus 7300 Mann, von de- 


* 


y 4; ® ger,- ab “tr & eruig ft Hr & 
Hofpitäterfr krank lagen, daher fie Auch volden 
Matrofen’ bey. allen « Vorfällen’ unterftätse‘ würden. '; 
Die Armee'der Republikaner befand 'zum Theil-dus 
Negerfelaveni Sie verliefsen ihre reifen ‚Poren ii 
und Batterien bey Annäberung dev Eneländer, Nr it 
Fort Bourbon und: Loais in Martitigue hielrenlieiäh > 
ordentliche Belagerung aus. ‘Die Infel Se Luclettiat -' 
geringen. Widerltand, Die Generale Rochamben'' 
und Ricard,, die-in’den beiden eroberten 'Infeln.comu» 
ınandirten, »wagten es wegen Robefpierre's’ Fyran-.; 
ney nicht, mit ihren Leuten’ nach RFrankebich vzarı- 
fchiffen, fondern fegetten'nach Nordainorika. u Inner. 
halb vier Monaten waren alle drey Infeln in den Häa- 
Die Republikaner übten felber 
auf diefen Infeln die gröfste Graufamkeit aus; die 
reichiten Plantagen wurden von ibnen zerftört, Zu- 
ckerfelder angezündet, und die Neger weggeführt, 
oder init kalten . niedergehauen. Nach der Fr- 
oberang von Guadeloupe liefen. in. a 
Befchwerden -über die' EPRRRERNIENa "und 
und Landerappen ein,’ dafs fer ungeheure Conteis. 
bütionen erprefst, fich Ach dürth Plüntlerüng der 
Schiffe und Einwohner bereichert hätten. Der Vf’ 
übernimmt die Vertheidigung beider, und verlicher:, 
dafs keine Waaren ir Defchlag genommen wären, ' 
als die man wirklich auf franzöfifchen Schiffen fand, ° 
und dafs die Plantagenbefitzer,, welche it Eigen- 
thum wieder erhielten, feeywillig fich zuieiner. nt- . 
fchädigung für die Truppen 'ver en hätten. Er - 
fagt ferner , dies Gefchrey wre bläß von englifchen 
Kaufleuten in- Weftindien' erregt. wörden ," die vor” 
dem Kriege einen; grofsen Schleichhandel. mir deu 
franzößffcben Infeln »trieben, und:.dort beträchtk-. 
che Summer aüsitelren ‚hatten, welche fa bey’der ' 
Conifcarian, ver, befrachteren ‚Schüle "zu verlieren ' 
N A er 


"Aber noch in’ demfelbeh fahre pieneGadeloup- ' 
det verloren, weil die ehglifcheh' Tfappen durch 
Gefechte und das gelbe Fieber zu fehr ge’chwächt ' 
waren, um die Angriffe der Republikaner abzufchla. . ' 
ie Däs’gelhe Fieber hatte allein 170 Ofiviere-bay 
den Landtruppen weggerafft. Von den 'Gemeinen 
giebt er zwar Keine Lifte; aber man Kann ,fchon 
daraus ihre grofse Verininderung fchliefsen, dals 
biöfs die Trarisportfehiffe, weiche'die Truppen von 
eine? Infel zur andern führten‘; M1oo Matrofen ver- 
loren hatten. ‚Von England 'karı dein Süccuts; und ' 
endlich erfchien im Juniüs diefes Jahres der Errjace- 
biner"Vicror Haglıes mit 1900 haria aus Feankreich, 


k 


nen aber bey dein Angrifie von Martinique 1200in.den.. Jandete in Gundeloupe, wo Tich fSeim Haufe Ichnfl 
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durch Ueberläufer „werinehrte, und; wektrieh, die eng-, 
lichen Suppen wieder, „Hr. Williams hat, fein Weck 
mis webrepen son hin felhit gezeichneten. und fau- 
beg ‚geätzten .Kuptern, verziest,;‚welche Anlichten der, 
vornehmiten Stsdte und, Veltungen. von Martinique, . 
augh,andere,Gegenden worfellen. ‚Auchenthalsdaliel-,, 
beibe,eine.gute Karte, von, Martinique, - 


- = ulyavı auli 230. DyUn Stun AT ann 

J.sırzig,„. b. ‚Iaeptie: Birk ia ds. Nasianalka-, 
»ilenger "sur: gokndlichen Kegmiila des jetzigen 
2, Zudlas de waste und „Länder, 
ei a Zeh: 


aller. deutichen, nn 

< his nos WEYLE,, orsleizung,, „ent, 
DAtend; Bayern und Sachleu, faınms iiren Ne-; 
„sbenläudern 334 S. |, Irichenformär. ..,,. 25 
Bisher: hatte diefer'Almanneh wid deffen erfte Fört- 
fetäimgblöfs dieKülendergefalt, und follte bey dem’ 
Umerrichte der Jugend dierien. Allein diefe Zwey- 
te Fortfetzunhar die gewöhnliche Form eines Buchs, ' 
und fodann den Plan einer’ kürziefafsıen‘ Statitik 

von gute "eutfchlandt“ mb * yo 
Der den: zwey Kurfürktenthümern, ‚welche hier 
behandelt Ga ie die Benut; ung 
Quellen, ‚Veränderungen und het Anlichten. 
verwifst,.; Ineiner Stpatskunde, der Lande des Kur- 


n yon.der.Pfalz,, welche, hier fehr unpublici- 


fü 
Rich Kuryp iz; Bayers. genennt; werden ‚erwartet , 
man, im]. aye mit Mache aufser den in der:batavi-. 
fchen Repybük gelegenen Belitzungen, ‚wegen der 
Nähe des Der Nass das Herzogthuym Pfalz-, 
zweybrücken; aulser diefem Umfange,  verinifst 
man fodann, die Rückliehten auf, die Koiezsfchäden, 
und, auf.die dürch. den. Friedensfchlufs zu erwarten- 
dey. Veränderungen, ..Sthts delfen.wird das Kurpfäl- , 
zifche Militär 8.,7, auf; A51424 Mann in Friedenszei- , 
tch ‚angegeben; ‚welche ‚bekanntlich nach, der Aufser- , 
dienitigs: a 

ae iuken Rhein - Ufers, ‘und naclı dem un. 
erfeizten Verluft im ‚Kriege, fait, ganz ‚auf dem Pa- 
piere. biofs en ; feit dem, Abdrucke des Buchs hat, 
noch die, öfterreichifche, militärilche Belegzung von 
Bayern, neue Hindemit der. Recrutirung gehäuft, 
die „ein. in, September 1798 begounener Verluch., 
nicht, hemgeneh konnge.  S. 104. wird ‚Manhein fo 
gefchildert, als,wenn es keine forınliche Belagerung | 
and,Drangfale.ausgeftanden ;. die durch den Verluit. 
der Rheruiohenze verfiümmelteFeitung wigd als fehr 
ftark, ‚und nn boinbardirte Schlofs als. prechtvol, 
dargefiellt. Das, linke Ufer wird vom rechten in, 
den Statiftifchen Angaben nie abzefondert, ‚pelitifche . 
Arithmerik und feinezes Detail ganz bey Seitsmefetzt, 
und auch inden Bannal- Angaben die wic 
ıne. der Einkünfte und Schulden ganz weggelaffen. 
Der Friedenslifter zu Raftadt, der mit den Ereig- 
nilfen fortgehende.Gefchäftsinann.und Gelehrte, fin- 
det auch für fich keine praktifche Belehrung, wie 
es. B. mit den Gütern,.des evarigelifchen Kirchen- 
rarhs, "mit. dem-Ertrage der Rheinzölle, init den 
LandesSchulden ftebe. - Die Zahlen des Flächen - In- 


hatıs und des ‚Vglkamenge And ziemlich genau; $, . 
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1:9: hätte beyın Herzögthum Jülich, noch der Be- 
tnag der Einkünfte auf 1200 ooc Gulden angegeben 
werden können. ‚Aus.den Rakadrer Congreis-Acten 
kennt man nun auch oflicieller Weile den Belang 
der fäwmtlichen (7) Kurpfälzifchen Rheinzölle; er 
beirägt jäbrlich,z40,072 Gulden, 


Die Kurfächlifche Stoaräkunde 5.165 — 334 if 


“ anftteitig‘ viel reichhaltiger und praktifcher; allein 


hierin war auch weit mehr yorgearbeitet. 


"VERMISCHTE' SCHRIFTEN. 


Zressr, b. Füchfel: Prirfe über die wichtieflen 
'"Gegenflände der Menfchheit. Gefchricben von R. 
und herausgegeben von S. Vierter Theil. 1798. 
3465. 8. (1 Rthlr.) 2 


Es giebt noch in unferer bürgerlichen und kirchli- 


. chen Verfaflung fo vielexley, Mängel, ‘Mifsbräuche 


und Gebrechen; es herrfcht unter fo vielen Claflen 
von Menfchep noch fo viel Aberglauben, Irrchum 


ger neyglten ‚gund Thorheit , dals es für folche.Schriften, welche 


den Zweck haben, von.dieler Scite zur Vervollkommı 
nung und.Beglückung des menfchlichen Gefchlechts 
zu wirken, nie an reichlichein Steife feblen kann, zus 
mal, wenn man bedenkt, wie.langfaın der thätige 
Reformationsgeift geweckt wird, und wie vielfältig 
neue Gebrechen fich hervortbun, ehe die, alten abge- 
ftellt ind. So verdienftlich es aher auch ift, auf 
folche. Gegenftände aufmerkfam zu machen; fo Jehrt 
doch die Erfahrung, dafs fie im Ganzen noch fehr 


‚wenig wirken „ weil ihre Foderungen ball zu über-. 


trieben, ihre. Vorfchläge unausführbar find, .theils 
weil lie kein ‚beitimmtes Publicum haben, auf. wel« 
ches fie.wirken, da die Lefenden nicht diejenigem 
find, welche es in.ihrer Macht haben, zu ihrer Ab-, . 
ftellung beyzutragen,. theils endlich,- weil fie die 
Hauptquelle aller Uebel, die Charakterverderbiheie 
oder. Charskterlofigkeit, nicht treilen, und wenn fie. 
ein Uebel glauben gehöben zu haben, andere dage-, . 
gen aus der/clben Quelle eatfpringen. Diefe Fehler 
treffen wir auch gröfstentheils in diefen Briefen .an,, 
welche in diefem Tbeile ven den 34 — 47. fortlau-: 
fen, und folgende Gegenltände betreffen: die Ju- 
den; den Colibatz, die, Wotiwsächer, die üufentlichen, . 
Laudfivafsen , die Spiejfucht, die Valksfefle, die Be-. 
firafung der Verbrechen, die verbotenen Llien, das Au- . 
eloben. und ‚Verreden (oder Gelübde), das vierte Ge- 
ot vice verfa betrachtet, den Handel mit Monfchen,. 
den jüngfien Teg. Was.der Vf. über diefe Gegen- 
ee jagt, ift meifteutbeils Wiederholung. fchen.. 
ekannter Wünfche. und Vorfchläge.. Darüber wird 
ikın Niemand einen Vorwurf machen. Aber fragen 


mochten wir ihn: ift alles. das Ichon ins Werk ge- 


fetzt , was in den vorbergehenden Tbeilen als noth- 
wendig, als wünfchenswerch dargeftellt wurde? Wo- 
zu kann es diesien, Wünfche auf Wünfche und Vor- 
febläige. auf Vorfchläge; zu höufen? Giebt es keime 


‚Mängel und Gebrechen, ‚deren Abilellung weit drin- 


geuder 


6ör' 
gender it, als die neiten von denen, welche'den' 


Stoff diefer Briefe auüsmschen ? "Und wenn wirauch ' 


von. diefen Bedenklichkeiten Inbftöhen ; -fö’ köffnien 
wir doch nicht ganz nit der Bearbeitung des Vf. ‘za: 


£rieden feyn, fe gern''wir Leihen Gründfitzen untl - 
feinen edeln Abfichten Gerechtigkeit! widerldhrem” 


laffen. .Dafs der Vortrag.populär if, ift vielleicht 
das Einzige, was .an.diefen Briefen zu loben ift,.die, 


als Briefe wenig Eınpfeblendes und Eigenthümjiches _; 


haben. Wein man die Auffchriften, Anreden und 
einige individuelle Beziehungen auf die Perfonen, an 
welche fie gerichter find ;, wegyigimt; fo könnten fie 
eben fo gut auch für populäre Betrachtungen oder 
Abhandlungen angefehen werden; Der Stil it wicht 
einmal fo correct und edel, als er. in Briefen, wel- 
che dem Publicum mitgetheilt werden, feyn follte. 
Nur eine Probe davon $. 69. „Sie,kennen mich 
derauf, dafs ich Jeden gern nach feinem Gefchimacke 
handeln und fich itellen, fetzen und 'betten Tafle, 
wie er will. Nun waren Sie von jeher ein enthufia- 
ftifcher Freund des Theaters; folglich ımüffen Sie’ 


jetzt ganz in Ihrem‘ E/ffe feyn,. und Sobald ich das., 


von einem Manne, den ich fo lieb habe, wie Sie, ' 
erfahre , bin ich auch ganz in meinem Efe.* Noch 
weit tadelnswerther ift aber dies,.dafs der Ton in al- 
len Briefen fo ziemlich derfeibe ift, ob fie gleich’an 
Perfonen aus ganz verichiedenen Claffen, 7. B. an: 
eine unverheyrathate alte Jungfer‘, ‘art eine alte Da- 
me; an einen Superintendenten, 'an Ädliche, Mini- 
fter, Fürften- u: f. w: gerichtet find. Das gebildetere: 
Publiesm wird diefe Briefe, in welchen die Fode- 
rungen an das Aelthetifche fd wenig befriedigt wer- 
den, nicht lefen wollen; und das andere Publicum 
findetin fo vielen Gegenftände behandelt, welche: 
aufser feinem- Wirkungskreife liegen. "Daher glau- 
ben wir, dafs der Vf. kein beftimmtes Publicam fich 
gedacht habe; und alfo auch nicht die Art des Wir- 
kens auf daflelbe befttinmen konntö.-' Für ein ge- 
anifchtes Publicum fchreiben, heifst bey den mei- 
ften Volksfehrifiktellern für 
Schreiben. 


Was den Inhalt der Briefe betrifft, fo-wird’ırlan 
meiftentheils mit-dem Vf. übereinfimmen, z. B.'in 
dem, was er über die ’verboteiien Ehen, - von 'wel- 


chen .gegen Geld dispenlirt wird; fagt: „Es wäre 
auf jeden Fall-beffer, dafs das Verbot aller folchen”- 


Ehen, über die am Ende. doeh Difpenfatien erfelft,- 
lieber gleich aufgehoben würde, Was in Sachen: 


der Moralität einmal verboten ift, das 'mufs verbo-- - 
ten bleiben. Man hat es für Unrecht erkannt, ünd® kungskreife eines 
fo mnfs es um keinen Preis für Recht erklärt wer-. 


Y 
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gar Kein Publieum 
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den.“ Einen traurigen Antfich ser Beköminen fol 
che a N re Ehefachen nlsdahn, wenn fe 
für Geld erforgen.' "Hät das Volk hiebt Rrcht , wenn‘ 
es da fpricht: *- was für'Geld vor Gott erlaubt und-- 
gut it, das 'mülg es uch ohne 'Geld feyn!' —'' Me 
es Urt ehr) N es ifieyint ‚ dafs Verbote," die’ das’ 
Geld unkräftig mackenkann, nur der Dispenlariöns- 
unkoftenwegennoch beybehalten werden!“ — Ein. 
Wört zit feiner Zeitiftin dem 47 Briefe über’dieBe- 
ftläfüng'der Verbrechen gefpfüchen, dafs ar die 
Stelle des einen EXtrems; unmenfchlicht Wärre; das 
entgegengefetzte, zu’gtöfseGelindig keit und gutmü-, 
thige Schwäche getreten HE, welche‘ micht# “änders: 
zur Folge haben Karin; als dafs di® @eferze nicht irehr 
geachtet werden:. Abendie,Theprie der Straigelatze,, 
deren Zweck in ‚die Beflerung..(ohne, Nach. bediens 
fich der Vf. faft iinmer des lateinifchen Ausdrucks, 
Correction, corrigiren) des Verbrechers gefetzt. wirds. 
it unhaltbar. Eben fo serdient es Beyßall ,..dafs der, 
Vf. dem Geift der Zeit entgegen, der keberwerolur 
tioniren als, was freylich nicht fo leicht it, elor- 
miren will, fich der Abfchaffung der Gilden und 
Handwerker widerfetzt, und zweckmäisige’ Vor- 
Ichläge giebt, wie durch verbefferte 'Verfäßung der. 


'Handwerke und zweckmäfsige Polizeyanftalten alle 


nachtheiligen Folgen derfelöen verbindört werden 
können. Aber derGrund, waruin llandwrerker nicht 
abzufchaflen find, weil fonft die unentbehtrlichiten 
Arbeiten von Leuten, die keinen Beruf und Gefchick 

dazu haben, auf die fchlechtefte Art würden verfer: 
tiget werden, if doch eben nicht der erheblichite. 
Ueber Angeloben und Verreten , wird gewifs jeder 
vernünftige Menfch dem Vf. beyftimmen‘, wenn er 
es für-etwas Unvernünftjiges betrachtet... Wenn es 
aber 5.289, 290. von dem Gelübde eines wöchentli- 
chen Fuiftens keifst? ‚Ich wetre darduf, dafs Hun-. 
ger, der allemal weh that,“ Sie vielmehr afi-umeu= - 
frieden mit fich felbft und unanfgelest für ihr Haus- 
wefen gemacht haben werde. Und — dem Tieben 
Gott haben Sie damit keine Ehre erzeigt . Jönderm ihn 
vielmehr Ehre vorenthalten; denn Sie höben ihmtanı je- 


"dem Fafttajre um'das Tifchgebet gebracht ‚= fo if diefe 


Vorftellungsart um nichts vernünftiger als das’ Ge- 


"lJübde des Faltens felbft.. Am meiflen hat®ec, der. 


45 Brief gefallen‘, worin gezeigt wird .' dafs die Ael- 
tern erft ihre’ Kinder ahf die rechte Weife*ehrerifol- 
len, ehe fie die Beobachtung‘des'vierteri Gebots von’ 
denfelben fodern. ‘Man finder hier Sehr zu bicherzi- 
geude Wahrheiten, und, was der pröfste Vorzug 
ift, ihre Anwendung liegt“nicht aufser dem Wir- 
i jeden Menfchen Yon” gelunder‘ 
Vernunft. a 2 a härii E 
“ j) g ‘ Is. vhs: 
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Difersation [ur la refpiration preicntie aux: Cooles 


de Nice» + 


eine de Cyeit et foutenue par Je Citüy. Bernord- Raymond Fa- 
drei. (aus Höiprefidenoe: du Oitay., De’Aunfel. au 6. (179°) 
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Temperatur des Me triichen Kö r5, abhängie ‚von 
„une nriheips’ wird ie ande Um- 
aule verinderl,!6/B. durch den Sıaili der Sonite, Aurch'Be- 
Khgtignäpen u han. 21a Verdtaontug oder Verdickaug der" 
6 find erer rfacken emer).hähern, oder niedern Tem pri 
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me erzeurt wird, diefe Wärme ill, cae- 
hieren eiser Giitung gleich, aber nicht 
en Ormanen. Die Wärine ift nicht ai- 
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kohlenfaurer Luft anzeflle; yon De, Nies . 
Blut, was gm gewalchen und von. Eifentheilchen e 
ifb;1dein Sauerliwif ansferzr; wird es nicht ni 4 ie 
ram zige “ 
te ruschalgen Kir als die welentliche ren enge im des 
Bluts anfenen. Nan mie eine wrößsere Menge Eifen darin, 
finden; wind! das venöle Blur würde nicht @ ehr vom arıerio- 
four verfchieden ey.’ Vielmehr zuwle man in der Ahwefen- 
heit Loy VYanshpEn und Mu erden, Ai gree dein .Blute 
urch des Sau eutzogen werden, die 
Farbe deifciben fuc San ’ eiprhe ‚der. rüakan 


„Mie.dee Bildung ‚des Wirssefloß; nk ferner die: Ani-' 
maliition der Nahrungsmittel eulsmmen ‚(0 wie mit der aus- 
fcheidin® des WValler- wıd Kohlenfteks durch" ie, fixe Biu- 
dutig des Säuerflofis. Dis erflebe Üch' his den eohfliwuiren- 
dea Beilandtheuen, der; animahtohen und ilifchen Sub- 
(fatizen,, welcher von dem mehr, üder wanigtelärken Anıhei 
des Azoıs herzuleiten ill. Der SuckliaT,gu 
met zuriehinen, dä bey dem Ausarhmc: 3 RE Tihle rend 
Wäller &ntweicht. 
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Zuletzt nach einige Worte über ira 
fand des Arlumens. , Kraukheifen er Ki Eu 
Ordhung der Keipiration ändern, BIER ln Ro so 


dern Flinctionen' einen gefährlibheny Fine haben ; Be 
nen lich eniwaden dutch einer grofse Ab sn 
ftoifs, oder durch den ‚enigagen ferzegu er, aus., Inı er-! 
ften Talle, it Reitzung, AMTn rag und ‚die Ye 7 
herden. Erfcheinuigen dıe ioige: In a „ichn, -Fi alt. 


gemeinw Schwäche ientftehein, ("Aus hrskan an: "Wärme und 
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te 06 NMaunel au Nalıryagı | Ueber die Anw Lei} 
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diefcibe als Heilrhinet in Arankheiten at färiche 
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NATURGESCHICH TE: vb 
L 4hi ’* ge 
Leiezis, in der, Mülerfchen und Gieditfi Chen’ 
Buchh.: Deforiptio et adwmbratio microfgopicoz., 
analytica mufcorum frondoforum nec non aliorum 
‚ wegatänitium e chaffe cryptokamica Liniadt's dvo-, 
rum debiisgue vexratorum, auctore Fa ne Hed 3 
wig,M.D., Tom.l. 1787. 109 $.. (ehne die. Var-, 
-rede). Tom: u, 178 . 212 1 Tom..IH.: rrgan‘ 
1005. Tom.IV. 1797. 1045. 40 Tafehf zu je: 
dem Bande, Fol, . ‘ Pe Pe ut PB 
, mut. or 63 a ht car „ll 
B> einem Werke, wie das gegenwärtige:ift, hätte: 
„ eigentlich ein Rec. nichts ınehr zü thiin‘,’ #ls 
zu fagen, dafs es vollendet fey , wenn .er lich -blofs 
auf die Anzeige folcher Werke,.. die- dem,Publicum . 
erit-empfohlen, oder bekanritgeitlacht: werden müls- 
ten, beichränkt grlaybte. Seht, die phen anffeinerk- 
teri Jahrzahlen "bezeichnen die Zeit feines mıner 
rei gebliebenen Ruhms, und der Nachwelt iit es 
wech fich -felbt fo einBföhlen, däfs es dazu Kei- 
nes Recenfenten ‚bedarf, Im gegenwärtigen Falle 
wünfcht Ach. letzter vjelmelır Glück, dafs er, nach 
dem.Gärtnerifchen , das zweyte ausgezeichnete. deut- 
fohe Meilterwerk feines Faches als yollender anzei- 
gen ‚und ibyt, ih der gewillen Ueberzengung von. 
der Beyftimmung aller Kenner, und von,der Freude 
jedes für, wabre Geißtesehre fühlende ‚Deutfchen, 
die-IFochachtung .erweifen känh, die‘ ‚Er gebührt. 


‚ Wir haben Praehtwerke, der aturgefchichte we- 
nug,. bey denen-das Verdiejilt ihrer Unternehiner, 
gleichwohl njchz immer grofs ift ; -fo wenig: wie die: 
Ablicht; ja esift Bekannt, dafs vielvermögende Män- 
ner fgbon Leit Jahrzehenden, bey allen,Mitteln ‚zur. 
Ausführung, das Publicum auf die grofsen Mikthei-. 
lungen awarten.Jaffer,. die fie ihm verfprdichems Bier) 
bar ein Manny Seferle von Liebe für feinen Gegen, 
fand, ein,gtofser Forfcher und Entdecker, unter; 
wenig aufmunternden Usmitänden . im einem-kurgen; 
Zejtraume. einWerk aufgefeilt ;, das. das Merdienift, 
feirtes :geikigen iind körperlichen Aue ‚gleichmä- 
fsig'verewigen' wird, das eben fowghl den Freund, 
det Könftprachz befriedigt, als Be Kan N; 
der Natur enrzückt, F 

Bekanntlich hat der Vf. fchen in zwe 
Schriften, in der Hifloria mufcorum Jroadalo 
der Theoria generationis cryptogamicgrum, den Bau: 
der Laubmoefe, und feine Vor ellungen über ihr in-- 
neres Verhälmifs und ein naturgemäfses Syfem 
derfelben entwickelt. In. dem-Werke;l das wir, 
jetzt anzeigen, liefert er in reicher Fülle die Belege 

A. L. Z. 1799. Erfier Band. 
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ach feige hr 
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Blüthen, Früchten (ünd Saaımen "befchriehön , aulir' 


find die.-Synonymen, die ‚Kriuken „.die Standörter 
und, die Entwickelungszeiten: be+gefüge. . Es: 
nicht zu leugnen, dafs zuweilen bey’der grofsen 
Aehnlichkeit der Theile, die Böfchreidungert eind.dr- 
müdende Eiyförwmigkeit zu,.bg 2050 \ 
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abe: Icheinen,; „aber a. 


wärde unbillig feyıip.es nussdelm, ‚dardie Narerder- 
Sache. und 'deri Zweck des Werks es ni aniddrz 


erlauben, An Schluffe 4es'\Werks mach lache 
angen£hipe.Hoflnumg ‚dafs,er alles.,bier- 
uadiı 
Jdibfe Schrut Aufenıneidrüngen wird dose > 

ger machen wolle, als a A K PR 
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«.. Wir würden die-firenzen. ‚einen Rocpnbennübeg.: 


fchreiten müllen, wenn wir die vom Vf. befchriebe- 


> ‚nen Arten einzeln durchgehen und anzeigen wollten; 
rum UN TEIHR die Aufzählung der Gattungskennzeichen. 


halten wir für überfläfsig. Die von den Fruchtmün- 
dungen und Gefchlechtstheilen der Laubmoofe her- 
genommene Bezeichnung und Anordnung des Vf. 


it fchon feit einer längern Zeit, nebft den von au- 


dern dabey vorgenommenen 


Aenderungen , fogar in 
Ppp» Ele 
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- wäs ‚hieher rehört. "Wenn es-au 


Kar, if diek to m&hr überlioben,: day we- 
Aiöhens KAange Wir Hrdaips eigenes Compendidn 
entbehreh ) Hr. Bridel mit fobetiswerkheim Fleifse das 
Hayptlächlichfie gefanttnett Bar, "und Tanımiein wird, 


fche' Mühe auf jeden FAll weggere@thler, mit derAn- 
wendung ‘des Charakters männlicher bey 
Beftimimiung der Gättimgen eine inifsliche Sache ilt, 


, and manchersoh. der Fruchtinündung hergeriomme- 


nen Kennzeichen eirier verfchiedenen Deurung fähig 


talvpit 
‚ARE, 
"Moosahen zu erbalten fey.'' 


4 u 


Br 


4 a Bir 
EIN 


_ Bens einite Bey fpiele als Norin zu geben, nach wel- 


Sind; fo'bleibt es derindEh #usfeitiacht, dafs nur auf 
diefom Weße, deh weder Hebitis nech rohe Be- 

} nihtnge des’ Fruchtftielg ‚der Frucht und der 
, noch’ die’ Blärter’äffeln; uns eröffnen kön- 
eine harärgeinäfse und Achere Beftiinmung der 
"Die Flechtefi und Aichtfaaımen hat der Vf. weni- 
ver aus Üifenein Atitfiebe, 5 auf Anratherr der'Ver- 
duo, die eine gröfsete Abwechfelung der 
Fi uren wWönfchte, Beyprfügt. “Nicht diefe Adficht 
B 3, fondörn vorzörlich die andere, die der Vf. 
erwähnt, ift erreicht worden; vor der Hand wenig- 


cher andere ähnliche Geichöpfe bey der Unterfu- 

ug zu. behandeln und weiter zu erforfchen wä- 
ren, - Wie Fehr inöchte au wünfchen,derVf. hätte 
eben fo viel für diefe, als für die Läubmoofe thun 


"Aöunen!—. Wenn ınan die Herrlichkeit der Ent- 


deckung der Octofporen, die, wie vielleieht’in fei- 
ner Art ein Sternfyitem in keinem höhern Grode zu 


‚than veorihag,, ‘die fee Beftnnmeheit der Natur im 
_ Kiegenfatze des kleinften bis zur höchiten Bewunde- 


rung: därlegt,, wenn ırlan diefes und den iti den 
Laubmoofen herrfchenien‘, fo fchön nünncirten Or- 
ganismus, dan nöch niemand vor dem Vf. ‚auf eine 
folche Weife durch ein ganzes Heer von Arteri'an- 
öbsrlich miachte, bedeifkt; fo wird ınan die from- 
me Rührung gegrühdet ind erfreülich finden‘, die 
der Vf. an mehrern Stellen feines Werks nicht zu 


‚ üniterdrücken im'Stande itt. 


io der'Vorrede zum dritten Bande’ werden die 


Angriffe ven Gärtner und Necker auf die T’heotie des 


Vis. nebk der Meyhung ‘des Hn. Dedikus erwähnt. 
Die Irrung des würdigen Gärtner wär unBedeütentd, 
aber die Kusfäille ‚des Hn.Necker,, der feitteit' weiten 
Abftend von In. H. gar nicht fühlen zu können 
feheint, und öffentlich fowohl, als heiinlich, die un- 
änkändigften Acufserungen gegen den wahren For- 
fcber fich erlaubte, allen fich nicht befchönigen. 
Man kann es in dem Verhältniffe der Sachen, Hn: H. 
nicht verargen, ‘wenn er ihn, was freylich befler 
weggefallen wäre, „fibi plenifimum virwm“ und ';.fei- 
bile illud caput mannhemienfe* nennt ; aber ficher und 
dauernd wird Hn: N. die Misbilligung treffen , die 
er-fich -feibft durch dreilte Läfterung eines Mannes, 
der fich nur auf unleugbare T'harfachen :betief, zu- 
gezogen hat. j 

So wie Linne einft die Hermannifche Kräuter- 
famsılung brauchte, um, fo alt und trocken lie war, 
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“hr dennoch durch Anfweichen die feinern Kennzei- 
chen abzegewinnen, fo beftimmte Hedwig auch meh- 
rere älun von Hn. Swartz mitgerheilte yetlindifche 

-Moofe, die diefer von feiner Reife trocken mitge- 

"pracht’harte. ® 
‚ ‘Da es Rec. nicht fchicklieh und zweckmäßig 

Äiniden kann, trocken den Inhalt des vortrelichen 

"Werks durchzugehen,:er gleichwohl aber deinfelben 
mehr als das bisher bemerkte allgemeine fchuldig 
ift; da er ferner wünfcht, dafs die Betrachtung der 
Laubmoofe und ihrer Verwandten fich den Natur- 
freunden mehr empfehlen möge (da fie ein ganz 'ei- 
genes Feld’ begreitt,<an deifen Unterfuchung, die 
weder durch Koftbarkeit noch ‘irgend einew Ort 
noch’ eine Jahreszeit ganz gehemmt wird, man bey 
der Reichhaltigkeit und Verwickelung'! des; Gegen- 
flandes ganze Jahre zur Unterhaltang undBeleh- 
rung anwenden kann); fo glaube er einen Mittelweg 
einzufchlagen, wenn .er alle diejenigen, die das 
Glück haben, das fchöne Werk: zu benutzen. auf 
eine Menge 'von merkwürdigen, bald ınehr bald we 
higer ahgemeinen Erfcheinungen aufmerkfam macht, 
die weder 'Hadwfz: ausdräcklich zufammengeßellt, 
noch Briklel mit Verweifungen anf diefes-Werk ver- 
fehen har. - Er glaubt dadurch manchen Freund der 
Natur für diefe Unterfuchungen zu gewinnen, dafs 
er die $rüanden feines Vergnügens ausfchliefslich die- 
fer Abtheilung 'ven Gewächfen widme, und Wahr: 
heiren:beitärige oder finde: Was die Wurzel betrifft, 
fo zeige ie fich bey den 'meiften \Arten'nus rofibrau- 
rien Fufern zafammengeferzt;vund’locker zottig.‘- Sie 
ift iım Anfatte kfar und blafs, jene Färbung erhält 
fie , wie manche Stengebvon Pelargoniumarten u: a. 
durch das Alter, Aus dem-grünen 'blättererigenden 
$tengelkominen Wurzelzafern hervör (Vol. }. tab.2ı. 
f2.4. Voliir.13. 2. Ih 6.3 N 4.5), andere 

'Wurzelzafern : bilden - einen: Rafenknoilen -( Vol. I. 
tod. 11.456. 6.73.03. 0.95. 17. E16. 19); 
die Wurzel geht wie ein Stamm, deutlichv unterfchie- 

‚den, abwärts vom «Stengel hetunter (1T1: €. 6. f.3.); 
ihre 'Gettalr tft ini den Pflänzchen ton verfchiedenem 
Gefchlecht (bepm’ıhänntichen fifzartie bin25: 1. 2., 
beym weiblichen fig f.4. 4.5.12.) oder bey zuneh- 
itiendeim Alter," wolle mehr filrig- und rafenarıig 
wird, verichieden! - Die’ Stengel‘ welche wirklich 
einfach find‘; gebeh'bey giiter "Nahrung “zuweilen 
noch eirten oder den andern Zweig aus der Spitze 
von lich , und“ wirklich getheilte. Stenget-'können 
einfäch erfcheinen ‚wenn fie'unten, ehe’fie an den 
Haupritenpel' kommen, fchon- mit ihm dorch Wer- 
zelzafern verwickelt find: Es kömmen' Fülle vor, 
wo. die mänmliche Pflanze®( 1. t.6. f. 1.2.) falt ften- 
gellos, die weibliche aber (I. t.6. f.5.6. 14.) mehr 
erhöht ift, und umgekehrt (1. t. 15. f.3.4.), oder 
wo die mäfintiche Pflanze weniger in Aefte verrbeilt 
it (I. c.32.}. Wenn auch der einfache Stengel zu- 
weilen einen oder den 'andern Nebenzweig treiben 
Karin‘ (fo wird-er doch nie reichliche Arite tragen, 
und diefe Rückficht Stimmt‘ felbft mit Hedwigs Gat- 
tbogeemr überein. !Neue Endzweige übertreifen .- 

. erften 
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serften Stamint (# t:91.) . Auf einer Wurzel, findet dieiis,dem ah: 
-inan auch „mehrere. wirklich ‚serfabiedene, einlache £. 7.1. 7b Zu, 
‚Stengel (Is. 24): Die Blatter „welche nie geiljelt,,. oft fehr genau 
fondern blofs umfaffend 'liyd, haben zuweilen; gar Gewüchlen,.; 
zu (IH. 2.23:), felten zwey Rippen.sdlll,m7..1 epblädkgn, ie mann 

f. 4—7.). DasAdernetz, das dem meilten, ein}fchein- . el 
bar zelliges Anfehen giebt, zeigi,in einer Araaan;den | E jung, halb, eines, 
Enden feiner :Mafchen zasteı Brüieukörneben WALL... of ie) sh 
t. 40. f.6. *%rDie-Bi «hört: leiten, Scham. vor, \fchlecht 
der Spitze des Blattes. auf: { It. 364,47. 8: 2 vit geht „.Tenmen.lehr,, 
fie über die Spitzeinach :binaus (li. 8.6. Uhl. 36.) ıern-; Splac 





es von Steinp 


ie, Einfachbeit in. der, en ü = 
nlichen 


He 


DEREN 
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heit 
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iR 1 Be yo: 
um die Bldtben Iherwinlitehen „ weniger ‚an Siengel ; .. (andrngh 
nen 
‚ ‚oder das: letzte allein: (All..t. 36.) Die: Spitze der. KM ‚hefsbäschgs, 
r 
a 
Telbib gerndrandig it (f.5.), oder gleichkum, ‚dusch.- Anz "dem .Ichirmiragenden 
‘oder gezähnelt AH. e. 10: 8.4 5.). «Die Knoipenbkit- nliomnännliche abwärts aın, se! 
£.65—0.).. Wenm die bläieneine eisgraug Farlesba-, (L,alr hole ausgebgeitege Blü, gb en 
än.der Ma’fe felbi... Die belondere Born. degentür- BR 
gecki, wo, jede Fr ai nal ehlen zul an 


ile ift ta SEID die Ra 
was hanptfächlich bey: denen Biertern gefbicht,-Wie; ‚zojgk 3 aa Sen orale 
“ie verdickt fich en‘ die Blateipitze, hin ,i,wärd, Each. el Fi: 
Jchwielig und dunkler. (1.1. 13. £. 9: 1,24. 9748.) daflelien ei ae 
‚Blätter ift oftsklar wnlidurchäehtig X CH. t. 2506,94. Blumen gegen je! Ike 
5.6:9.J,vauch wehl allein gezäbnek, sweun: das Blatt, as in dem verprahhnniem F 
‚ein:Gelenke gefondert Al. 1. 304 1A. F 58-4 Die. Schlechter ganzıgsirenn Bi An 
* Blöwsränder lind bey einigen .zurüchgerolls, «Il. 4: In BREI die ww u, ish, m Ben 
‘ter-haben eine rothe Farbe (11. 1.38. f.a..), oder gie »Wyrzeh di... 8. 1. Die ‚et 2 er ‚And EE 
- Zacken an den Rändern find braunrgth, (Ukswıe5- liche gar ücht, geirennt und inZwi tern A 
ben (II. 1.3, 1u6. A). fo enrfieht die,micht-iun;ge- die, Areschlechtsiheil ‚sieh ben n;i r,..in; an 
Finglten von einem hlzigen Ueberzuge;. dondern hegt., mit den, Beamten | 2 "allen, zu eil iLhpet 
7 1,3.) ‚oder ıni Fenulittcher hi 47. 
aniger Blätter (wie bey den: Enlalis) -Iinderanen auch 2a Han 
bey Moofen wieder ..(folia ‚lcalpellitormia) „- Sie find umgiehr. ‚Die Bl chem AN ni en Zweigw en 
wie bey Enphorbien,. wo d Haupizweig, N: 


eben fo am Grunde ‚doppelt, oder aufausinengelegt,, 

and denn :in/eine fenkrchte Fläche verwachfen (ll. it, und die Nebenzweife Guvelh bilden 
tu 262B)ro dm verichiedenen,Verhähiniffen,werden - f,2.), am.Ende #ch? tenge ie go Bi 
die, Blatten mannigfaltig verändert „. befonders in,der. t. 31: f, 2.)..oder de? Ipra anlhen zwilel ien den Ge- 
Nähe der) pin (Inte 1 fngı 57 RG. Fre Bl. Schlechtscheilen, wie Rolenkönige ragen 1, 2 5, 
E Saftlar cn N ‚ge en Gert 





£18. 2); heysihmen it oit: die Rippeiverlängert,. £.8: 1.37. 8.7.). s- 
und dass e-@ijeın. Mebcublartj ähnlich. .da die heilen, (Paraphyfes) . Fir len m in, este ker Au - 
Rippe an.dem großsen Srengelhli vern.a0 ee ‚zahl ‚oder ‚gar, Re var % 
ri Barns)e .Sienlind bey ’mann- b er de Speck Ye FAR 

‚lichen und weiblichen Blüchen pe Be (In-&9. er, Kipa: ai He Hin. 
8353 6:37. 167.7 Die: innerlien Blatt» fiche en g Pohl üben e : 

chen um die.lürhe ind bis anf den ichuppenaruigen . £ an NR. ade, wieder. ale j8; Hr Y "Bi 


firbten Grund pufgezchrt (bit. 39. SQ), und. 7 bl u neun weiblichen (1, t.2. fl II. 0.) 


ge 
oft find die Blättchen.ider anitdern, Reihe ‚ana ‚Ling- = 1 can oh Ph, welche. di init Seiten] 
ften,;die ußserften: ‚eheden werküngk, \»Kürzere Blät- chen. ve eben! Ei "B) "she Bitdun; A 
ter inseinenZwitterpllanze und in giner ‚bloßs mäun- pen die. ea Mad Dehtin ehe ee And 
lichen.) als in. einex bloßs weiblichen. d «4-2. 21.)5,,f0 ext AH As 1.36. Rn 5% 
‚‚auch'ungleich- an: den, mitten Zweigen ‚gegen, die je vaz eiacslindes (I AIFh, ni ‚die, | HERR #He- 
an den Seiten .(JIV..1t..33. 3% t, 40.2), ‚Die Blü- derten.diäden, us,.die InöR einem lange GHeile a- 
thenblästen And theits, ungemein. lang, gefchwängt, theliumnig, a E auch wohl in beiltiuinrer z } 


in, den übern: Blattsvinkelu noter der Blüthe “in Rei- 


‚ theils ‚einfoch «4 I.it61 F. 9), Ein Ursözug wird an 
heu geftellt, find, (1. t.21, f,7.) und vielleicht eine 


demStengel und Jen Blättern. der Moofe kaum, ar- 
genommen „ fo. hänfig, die Arten; deifelbeg auch 

den übrigen: Gewächfen find, ‚felbit ‚bey, den F rüch. 
ten ‚oder 'ihren 
Blürhenorganen.: Nur. zuweilen ‚findet man geglie- 
derte Här ‚zwifchen den, Blättern av. t..32. 8.4. 
t. 33. f.5.6.7.). Die Rlüthe überhaupt läfst, wie bey 
den Eupborbien der Bluwenftand,. auch wohl eine 
allmählige Annäherung zur Lentralisät,, beinerken, 


Mützen, enıltehr ar, aus. bellimwten 
‚kiffen it das gegliederge an den 


Vergleichung,mit den londerbaren Körpern im Sein- 
peryivuan, zulaflen, die zuülchen Stemgelh und Staiüb- 
gefäfen ınitten inne (tehen. "mahcheh‘ Ei ei 
en ni un 

dentlich zufamınen; rehäuft (1, 0. 75. 8 Die 
länglichen, ftaubv len. mir einem Haren RE; ver- 
febenen Stanlgefafse find falten erwas, längır geftlelt 
(U. 1.35- ip )ı-$ geyühnlich glatt, Di Aug en netz- 

Pppp 2 ang 
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artig blattrig gu car R.5. 1.35. #.7.)5 ihre” Farbe 
iftgtaugrünlich ‚y 

at lernen pu ; 
Stempeln fliefst der gegliederte, in der Axe dunkler 
gefärbte, Grifel mit"dein Prrturknotenzufenmen, 
»aur zuweilen fcheint das Verhältnifs anders au feyn. 


A.LiZ. MÄRZ 1799) 


‚selten gelb (UL-t.rı. £, 9.). 
toch‘ ( HH. 1.163} Anden 


GR 


L 
“Die Griffel find dann wenige: trompetenförmir, mehr 
gleichbreit, nicht gegliedert,. und gegem den Frucht- 
knoten ftärker gesaut, als bey den übrigen (IM. 
L 13 ei 28.). j s N 
che (Der Befchlufs folgt.) 
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; Shasessyissensonarren. Haarlem, b: Bohn ;, Adres von 
het Cem ya elgemeene IV’ elwaart te -Haarlem uam de natio- 
halb Pergudering reprefenteorende het Volk van Nederland over 
% Derzünkeh van ’t Vervall en de Middeien tot Herjtel der va- 
d 'rhe Fubrieken en Traäfieken. (Vorltellung des allgemei- 


nen Wehlfahrisurfchufles zu Haarlem, bey der Nationalver- 


famınlung, über dieUrfachen des Verfalles und die Mitel zur . 


iederherftellung der vaterländifchen Fabriken und Gewerbe.) 
akt. . Der allgemeine \Vohlfahrtsausfchufs zu 
Haarlem «utwirft in diefer kleinen Schrift ein inrereflantes 
Gemälde von dem vormaligen und jetzigen Zulianude der in- 
landifchen Fabriken, welches jeden gefuhlvolleu Bararer mit 
Trauer und Wehmuch erfüllen, und ihn gänzlich märhlos machen 
ntifsee, wen uicht zu gleicher Zeit die Mitrel angegeben wür- 
den, wie diefem Dahinwelken Grenzen gelerzt, und jene Nah- 
rungszweige durch fchnelle Maafsrogeln wieder zu ihrer mög- 
lichiten Blüche gebrächt werden könnten. -— Schr zu loben 
ift es, Wals. diefer.wahrhaft patriorifche Ausfchufs ihre Mitbur- 
zer'dlirch eine unter Beylage A. abgedruckte Bekanntmachung 
Eur Mitcheilung ihrer Demerkungen über diefen Gegenftand 
auffoderıe, um davon bey der Abfaffung diefer Voritellung 
Gebrauch machen zu können! — ' Zuerft werden einige Be- 
merküungen über die Landwirthfchaft verausgeichickt ; lie fe 
das: Wichsiglte, worauf jede J.andesregierung zuerft ihre Auf- 
'merklaibkeit richten’ mu nur eine blüheıde Landwirch- 
fchafs dem Staate einen b&Mhdigen Wohlftand zufichere ; und 
&och fey diefelh& bis zur letzten Iälfte diefes Jahrhunderts 
int.der Repuhlik gänzlich vernachläfsige werden. — „Nach 
der Tnndwirthfchate kämen die Tabriken und’ Manufccıuren 
in Berrechsung, welche die durch jene gewonnenen rohen Pro- 
ducie versdelten;’leider!- ey es niir zu bekantit, dafs diefe 
vormals dneudlich blühender gewefen als jetze,.und dafs ihr 
winzlicher Ruin nalte ‚fey, wofern man nicht febnelle Restungs- 
mitfet anwende. . Die niederländifchen Fabrikflidie, welc 
man im vorigen Jäbrhundert mehrmals zu erweitern fich ge- 
nörhige fehe, enthalten nicht die Hälfte yon den damaligen 
Einwohnern, und von diesen fey noch die Hälfte oder wenig- 
ftens ein Dricheil ginzlich zu Grunde gerichtet, oder doch ih- 
rem Ruin nahe. Die Gazefabrik zu Hazaerswoude, eine Menge 
Kartundruckereyen, die köflbare Baumwollenfpinnerey in 
Detrecht und mehrere Fabriken find a eingegangen ; die 
Gerbdreyeu nehiten jammer-mehe ab,.da.der verhafere Britte 
alle roien Häute und alle rohe Eichenrinde auikauft ; ur die 
Segeluchfabriken auf einigen nordholländifchen Dörfern er- 
Ralıen dich noch; fo wie die Deckenfsbrik in Leiden, weil 
fie von der Regierung begünftigt wird, und die Leinenband- 
fabrik in Hnarlem, weil fie durch keine Zunftgeferze ‚eiige- 
fchränkt if. Die berühmten Haarlemer Bleichen haben fich 
um mehr als nie Halfte vermindert; Raw dals noch vor einem 
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Jahrhundert 24 bis 25000 Stücke Tuch in Leiden verfertig 
wurden, werden jetzt nur 2000Stücke gemacht; von den ehe 
maligen 2600 Seidenwirkerltülen zu Ifaarlem blieben nur 20% 
übrig u. .'w. — Die Urfächen diefes Verfalies der Fabrikeh 
beitehen a) in der Verthewrung der Lebensmittel, welche von 
den großen Autlagen darauf herrühren, die durch die Kriege 
nochweudig wurden, in welche die Republik durch Wilhelm If 
"verwickelt wurde. Wegen des holen Preifes der unenıbehr= 
lichflen Lebensbedürfnifle ift der Arbeitslohn bier um g0, ja 
bey @inigen Artikeln um 50 Procent höher als im Ausiande. 
Natürlich mufsten bey dem. erhöheten Arbeitslohn auch die 
Preife der Iabrikwaaren fleigen, und daker komms es, daß 
der Niederläuder die Concurrenz des mafchiuenreichen Eung- 
lands und des wohlfeilern Deutfchlandes sicht aushalten kör 
ne. —.b) In dem Mangel an feften Principien bey. der Reyie- 
rung. Der Ilandei wurde immer auf Kuftleun der Fabrikeq, 
zu deren Aufnahme nichts gethan wurde, unflügt; man 
duldete es, dafs fremde Waareu mit dei Zeichen def berülm- 
teten inländifchen Fabriken eingeführte und als hollähdifche 
Warren wieder ausgeführt wurden. ‘Die deutfchen labrikan« 
ten fteken hefonders in dem Rufe, dafs fie holländifche Ze 
chen ihren Fabrikaten zur L.uckipeife anhängen. Der ökono- 
mieifche Ausfchufs der Haariemer Gefellfchaft der Wiffenfchaf- 
ten, eine der edellien Verbindungen, die je exiftirten, wurde 
von der Kaufmannfchaft verwünfcht, weil fie. Alles aufbar, ' 
um dem gänzlichen Ruin der inländifchen Fabriken vorzubeu- 
gea. — c)In dem Zunfizwange; daber kommt es, dafs die 
niederländifchen Fabriken jetzt nicht weiter find, als Ge fchon 
vör 200 Jahren waren. — Die Mittel, den finkenden Zuftan 
der Fabriken wiederum- zu heben, find folgende: a) Friede 
und.Unabhängigkeit; b) verminderter Arbeitslohn durch Au 
hebung des Zuntizwanges, Beförderung des inläudifchen Ham 
ig mir den erfen Jebensbedürfniffen, "durch. Abfchafung 
des. verderblichen Unterichiedes, den man bisher zwifchen 
Städren und dem platten -Lande machte, befonders aber durch 
Aufhebung der unerichwinglichen Auflagen auf Lebensmittel, 
welche dem Fabrikanten fat die Hälfte feines kärglichen 
Lohns wegnehmen; c) Aufnahme der Landwirthfchaft durch 
Cultivirung der noch vorhandenen 'unwehruern Tleiden and 
Dünen; d) ein neues, für jerzige Zeicen päflendes und durch 
obrigkeitliche Auctorissat uwterltütztes Fabrikreglemene; ec) 
die Anfchaflung aller Bedürfnifie der, batzrifchen Arınee wrd 
der Fjotte aus den inländifchen Fabriken. — In einpr Bey- 
lage liefere der \Vohlfahrismusfchufßs einen die inländifched 
Fadriken begünfligenden, Emwurf zu einem Reglement, die 
Ein - und Ausfuhr der in- und-ausländifchen \Yäaren betreir 
fundı eine Opo=ntion,. welche, für manchen Einzelnen Üchmerzr 
ft, für das Ganze aber äufsert nothwendig und heilfam 
feyn möchte, 
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NATURGESCHICHTE. 


Leirzio, in der Müllerifchen und Gleditfchifchen 

»  Buchtandl.s. Daferiptio st. adwnbratio micrgfropi- 

7. 00-mnalyticanmuscoräm frondoforum necnon alio- 

"Yan wegrtantjum e 'tlaffe eryptogamica Linnaei 

"novorum dübiisque, verdforum, ‚auctöre Joanne 
Hedwig M.D. etc. 


(Befchtufs der. im vorigen Stück abgebracheren ‚Recenfion.) ; 
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N“ fehen falle der Fruchtfliel weg, und die Früch- 
s te fitzen für ich in der Knofpe feft (IT. t. 14. f. 
2. 8.35.f2..t:32.). Gewöhnlich ik er.gerade, mit 
’ unter gedrekt-d-t. 74 F. g-ır.. Il. 2.30. f.18.) zur 
Zeit der Reife ;, oder'auch, felbft im Anfange, gebo- 
“gen (II. € 36.)....Die Frucht fteht nicht’ immer auf- 
recht auf.deın. Stiele , :zuweilen. fchiet, in verfchiede- 
nen Richtungen « U. »t.-29. B. £. 8. 1.89. f. 4. III. it. 
-80.A.), fogar'in einerArr Kann diefer Umftand 
 wechfeln (U. t.34: F..8. 9.). Unter der Frucht wird 
‘ der Stiel verdickt (ll. 2.35. f. 13. 14. t.36. £.9.), und 
‚diefer Anfarz ift bey‘einer Art fehr verkürzt und 
fchief (1l:x. 34. £.8.9.); bey andern wäch er 'in aus- 
gezeiclinere Knoten II. t. 12. £. 15: t. 13. f. 8. 9.)\oder 
in breite Schirme (I. t. 17. 18. 31.) aus, oder bilder 
gleichfam eine: dickere Oberhälfte..des. Fruchtkiels 
ASIA 2.07.) ı DerGrunil des 
- Fruthtfiiels wird zur Zeit der Reife ‘merklich unter- 
“ Tchieden (d.-t.. 18. E 12. 13. t.19. £& ı1. 11. t. 55. 1.5. 
" 13.), und bilder auch innerhalb der vertrockneten 
" Knofpenhüfleseinen’eigenen Knotem oder eine Schei- 
de (l.'t.5: 6.12’ 14.); die, eb&it wie die von'ihr ge- 
“ trennfe,Mütze. (Lt. 25.,£. 13.), init Haaren bedeckt 
"feyn.kann,.. Von nehreen Stempeln entwickelt fich 
nur kinery)-oder ‚wenige: zur Frucht,» die felten ver- 
" fchloffen" bleibt (I: t. 9. f. 15. t. =4i f. 11.), fondern 
-"fich ducch, Äbfallen des Decken net. Der Derkel 
ift ‚eben -wie,die Frucht felbit, van einem adrigen 
' und zelligen Bawe (Ilt. 24. £. 14. t."37. f. 12.), oft 
zärter nd durchfichtiger (I: t. 10: f.8.) die Strah- 
len, der Mandang feHeinen unter ihm dürch (I. t. 15. 
f. 17.), ünd leine innere Fläche it von ihnen nach 
ihrer geraden oder gewundenen Richtung gefurcht (I. 
t. 25. £.15.). Die llauptbildung des Deckels ift die 
kegelförmige, manche haben nuch- eine befandere 
Spitze, oder find krumingefchnäbelt (I. t. 13. £. 17. 
Il. t. 24. f.3.8. 1. 29. A. £.5.). Die von dem Ende 
des Fruchtfiiels durch die Frucht fortgefetzte Säule 
(II. t. 14. f.12.), die am Grunde der Frucht, wo fie 
ein Vorbereitungswerkzeug zu feyn fcheint, von ei- 
A. L. Z 1799. Erfter Band. 


‚ aber-wen Saaı 


re ee 


nem Gefäfsgewebe umgeben wird, in der Höhlefelbft 
ng die doch wohl von ihr, als dem 
Boden, abhängig feyn dürften, umfchloffen ift, ragt 
zuweilen über die bei ng der Büchfe hervor I t. 
5 1 ER INT, In Peine nun ng 
von ihrem obern Eudelcheint das Zwetchfell'zi' teyh, 
das wie: eine susgefamente Han SL obere, Deffnung 
der.Büchfe zuweilen 'verfehliefse; «unduvom Deckel 
trennt. £l. t..13- 8. 4.).’’ In "einigen Moofe komme 
‚noch ausser den Franzen an der Mündung ir ei \ 
.ner elalifcher, kronenartig. gezähnter, Ri 
t. 3. f.12. 13:08 8 Pa a27t: 97er. fi 
10.),,aber das hiufigfte/ünd 1terkw ürdigfte ah dena 
Baueder Moosfeucht, wpyon auch Hedwik den’Pin- 
theilungsgrund. feines Syftems ‚nahm, find dief» 
Franzen felbt: Sie find in den meiften»Gattungen 
vorhanden, und bilden’ ein Gebräme am Ramde:der 
Fruchtnündung, deflen Theile APR nich et viert 
‚chen Zahl richten, jedoch fo, dafs. iefe,felteh in 
nerReihe ein’ oder zweyınal;fonderst. vier (16) (ode 
achtmal (32), und drüber ftarr'finder. "Diefe''Pheile 
entftehen von der Wänd,der Modsfruckt felslt, "oder 
‚von ihren beiden Häuten ‚: der äufsern und tunern; 
fie bilden eine einzige Reihe, wenn beide Häuss fallt 
in ihnen mit einander verwachfen bleiben, oder eine 
doppelte, was gewöhnlicher it, wenn fie Jich trer- 
nen. :In jestem Falle. der einzelnen Reihe, {l. 't. 1%. 
f2 19. t. 38. 90%, 39: f, 13.) nehmen die’ Franzen 
meilt die Natur der‘äufserh 'hornartigen, feften, ınalır 
‚gefärbten Wand an; doch giebt es such, Beyfüiels, 
«wo diefe Reihe blofs ‚aus zarten häutigen Etrahleh 
di. 112. 6.175 18. 2 79. fr 13.) befteht, «die.nur von 
‘der ‚inhern Haut der Frucht ihren Urfprung Zu ha- 
ben Scheinen,, Sind zwei Reihen vorhantlen , fo ift 
gewöhnlich. der angegebhne Unterlchied Aufandnd 
merklich (I. t.2. f. 77. 220: £& 135.22. f. 13.) Wan 
die Gefüfsmafchen in- den‘ Blättern mehr abwech- 
feind ftehen, fo bilden fie hier, zum Theil fehon’ih 
‚der Frucht, regelmäfsige. Queerreihen (IL. t. är. f.9. 
"1:40. f.9.). , Sie erfcheinen in. den vielfachiten Gra- 
den der Verwächfung, wovon die Gebräine init acht 
(HI, t.6. A,f. 7.) und vier Zähnen, "und die in eine 
ganze Haut verwachsugn (1. 1.2. &317. 1.31. (Ir) 
wohl die ftjrkften Beyfpiele geben. Selb di® init 
16 Zähnen (II. t. 29. A. f. 8.) gehören noch dahin. 


"Wenn diefe letzten gefpaltne Zähne haben (I. t. 26. 


f, 14. TI... 29: B. £.8.), oder wenn gar 32 getronn- 
te Zähne (Il. t.28. f.9.) vorkommen, fo möchte die- 
fes eher die urfprüngliche Zahl der Franzen anzei- 
gen. Wenn man aber auch bey der letzten: Zahl 
an jedem der 32 Zähne eine Löcherreihe der Län- 

Qqgs ge 
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ge nack wahrnimmt (I. t. 31. f. ir. 12.), die bey an- 
dern, wo nur 16. vorkommen, ebenfalls flat fin- 
der (l.u.22..£.14.), und offenhar ‚auf eine annoch 
unterbrochne Verwachfung hindeutet, fo wird man 
geneigt, eimt doppelt fo grofse Zahl, als die aufinz- 
liche, anzunehmen; ja die Zahl vergröfsert fich 
noch, wenn zwifchen jene grufsen und dreyeckigen 
Zähne einfache oder doppelte Faden eintreten (l. t. 
57. £. 14. Il. t.7. f.13.), und mit ihnen wechfeln. 
- HSofitr ftehen die Zihne ‚des Gebrämes , befonders 
die innern, paarweis.bey einander, woraus durch 
halbe Verwachfung aın Grunde die gefpaltnen Zähne 
eniftehen, bey denen zutreilen eine Ungleichhei£ 
in dep beillen Hälften berfcht, die jedoch durch #- 
ne ren  Gegeneinanderitellung -der'gleich- 
grofßsen Hälften von zwey benachbarten Zähnen wie- 
ger zu einer regelmäfsigen Ordnung dient (I. t.26. f. 
14.). Bey einigen ift gar kein Welafslierz, und, wie 
bey mänchen Stengel und ‚Kelchblättern, ein farbe- 
lofer klarer Rond zu fehen (1. t.13. #19. 1. 15. f. 16. 
t. 17. f.12.), andere find am Gretnde knollig 'aufge- 
‚fehwoilen (1. t. 27. S.11.), oder in ganzen Ipiralför- 
wmig gedreht (I. 1:25 & 16.)s uder Se find, wie aus 
Rugebr, fchmurförınig gebilder (Ih.-t. 36. f. 10.). 
Won eie.Früchte zu alt find, fo konz leicht ein Irr- 
-thurn bey der - Beurileilung des Gebrümes vorkom- 
ser, indem diefes-ablälr, und.die, Frucht fogar 
felbit ırzegriffen und zeritört wird dl. t. 3:. &.2.). 
Die Gellsk der-Früchte überhaupt it vielfach ver- 
Schiöden „unter gewifle, Abtheilungen zu bringen, 
und fürdie Arten bezeichnend; fie ändert mit dem 
"Alter;"jedortt feitner im reifen Zuftande ab (II. t. 13. 
S. 2. $+ 9.). . Ihre: Oberfläche it zuweilen fchon für 
ftch ; ach der Ausleerung der Sanımen der Län- 
ge nach rippie und gefaltet (Tl. t. 32. F. 10..t. 36- 1.9. 
1: 4078.79 Der fanmenieere untere Theil der Frucht 
it nultbey. wenigen von aufsen ‚unterfchieden, aber 
- dennöch' verhanden (1. t. 37. f.4.), zuweilen bat er 
eiiie Ausgezeichnete Forbe (II. r.ır. f. 7.8.16. t. 14. 
-£ 4.), fo wie auch wohl der knorpliche Fruchtrand ; 
‚die Varbeider Frucht: ist gewöhnlich ein.Horn-. oder 
Koftönienbraun,. felten gelb (I. s. 27. £. 9. 10. t. 40. 
2 9.), an feltenften fchwerz (JU. .t. 39. f. 1. 5. 10.). 
Das Breunzorh geht bey dem Gebrime der Mündung 
altia'einempröchtigen Purpur über (li, 2.28. .9— 11. 
gg. 1.39. 1.13. 6.13— 17.) Die Hütze (C- 
IE;pera) wur der reifenden Frucht, die. offenbar, durch 
die Austrocknung der äufsern (von Hedwig als eine 
"Knrolla-angelehenen) in eine grillelförmige Röhre 
-önszchenden Bedeckung-der Frucht, und ihre Tren- 
wine vom Grande durch Anfchwellung der Frucht 
entkehr (1. 1.9. f. 11. 9. (13.8. 10.+f. 7. 1.28. 8.) 
was fo fehr an ähnliche Erfcheinungen,bey Amaran- 
stus mid Anngallis erinnert, die auch capfulas cir- 
zunticiWas haben, — «diefe Mürze fitzt gewöhnlich 


chief, shit einor fchiefen. Mündung oder Spalte, auf. 


„er Frucht. Bey einigen wird hie ,aber befonders 
ausgraeichnet.: Sie wird dann ven. den-wie Haare 
\ausgetrockntetencheinaligen Safıfäden zortig bedeckt, 
‚ie die wit dein ganzen Grunde der Blüchen, der mit 
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ihr zufammenhiefig, gemein hatte (l.t. 13. L. 16. t. 14 

f. 12 2.85.6274 13. 1.29. 8.9. 11. 0.35. f. 5.12. 1.36. 
8. 3.8. 37. fi 1o.); oder fie it ganz fenkrecht ge- 
ftellt, regelmäfsig gebildet, und auch wohl aın Ran- 
de der Mündtn# fauder zachig gekrönt (!. r. 19. $. 
2. 10. Il. 1.30..A. 5.9.), oder fieift Ipiralförmig ge- 
wünden (f. t-12.°%. 14. 15. 1.27. £.8.). Vonden Saa- 
men, die fat durchaus kugelformig find, fiebt man 
hier die meilten glatt cder eben (l. 1.2. £. 18. t. 3. £. 
17. 1.4. &.73. 1.5. 8.1517: 1.8. 3.17.), doch find 
einige mit llöckern (I. t. 19. f. 17.) andere mitZacken 


„beferzt (}. 1.6. £. 15 —17:) md andere fcheinen (wie 


der Rlemenftaub in Oenotliera und Epilobivm) aus 
etlichen Körnern zufaminengefetzt zu feyn (1. t. 46. 
£. 10. ı1.). Von Farbe find fie gränlich grau, einige 
okergeib {l. ud: f. 15 — 17.) oder braun (1. t.8. f. 17. 
t.9. &16.). Eitie Art fcheint gelielt zu feyn I, t. rı. 
f.14.). Zu dem Wachsthum und den Entwickelungen 
ddr Laubinoofe finden lich in dem Werke ınannig- 
faltire Belese. Das allınäl'ge Fortfchreiten des Saf- 


"tes lafst fich in einer Art (I. t. 40.) fehr Schön von 
. Blatt zu Blatt bererken, wen ein kleines Watler- 


tröplchen an das Untereside der vertreckneren Moos- 
pfianze rebrecht wird. -Durchs Eintrocknen werden 


- ınanche Blätter vielfach zurüek und in einander gr- 


rollt (i. t.9. 6.7.8.). Alte Zweige find bis zur Spitze 
abgeltorben, von wo neue grünende-ihren Anfang 
nelımen (IV. t.6.). Aus einfschen.om Ende blühen- 
den .Moofen. werden zwweikn ılach der erften Fert- 
pflanzung zweigige, durch. ‚neue Nebenäfte an dem- 
feiben Ende. .Diefe Vortreibung gefchiebt fchan 
während der Reifung’ der Früchte, wobey der unte- 
re Stengel auch wohl feine Blätter verliehrr und’ent- 
blöft wird.(l. 1.29. &ı—4); oder er verbirgt fich 
unter die Erde und die aus ihın vorgehenden Wur- 


- zen, indels ein neuer 'Frieb über- der K:de feine 


Stelle vertritt. . Unter den einjahrigen Movien giebt 
es welche, die zu ungleichen Zeiten hervorkeimen, 
und daher immer in verfchiedenen Entwicklungspe-. 
rioden zu fehen find. Von der Biüthe bis zur Reife 
vergeht bey manchen ein Jahr, oder beynahe diefe 
Zeit. Es giebt auch zwryjährige Arten. Die ausge- 
ftorbenen, gleichfam verholzten oiler verknorpelten 
Theile nehinen meift eine Junkle Hornfarbe an (die 
die MooSe zu plantis capeHaribus macht, weun die- 
fe Veründerung den Fruchtftiel trifft), oder erfchei- 
nen in Uebergängen von denfilben Kaftanienbraun, 
rotbgelb, otler purpurfarbig. Früh trifft dieles fchon 
den griffelartigen Theil des Stempels, oder feine 
Axe, nebi den abortireuden Nebenfiempeln. Der 
Deckel nimmtviel früher, als die Fruchtbüchfe, tie- 
fe Fatbe an (1. t.22. f. 10. 11. t. 23. f. 13. 1.27. fü2. 
t. 28. £.8. Il.r.27. $ı.), in einzelnen Fallen (wie 
bey. Phascis) fcheint es fich ungekehrt zu verhalten. 
Eben fo wechfelnd ift es mit dem Grunde der Frucht, 
der früher (1. t. 15. f..4. 9.) oder fpäter, - als die 
Frucht {1J. t. 16.), verdunkelt wird. -Es nelımen 
ferner Theil an diefer Verdunkelung der Fruchtkiel, 
befonders zuierit von oben nach unten, die Siele der 


feiben 


„Sonderkaren Körper bey der Blütle, und.unter den- 


‚Klsen (fl. 2.23. &7.), dit Rippen der Blätter, die Za- 
eken derfelben,. die "Oberrüngder des unter Scheiden- 
- äbnlichen Teiles - vom. brechsitisl (I. 1.10. 6 &) 
. die Grundfüeke.von Blättern (}. t. 37. 65. 1.40: f 
. 3. 7.) und.in magern ‚Boden, wie bey, ander Grä- 
‚fern und Gewächlen, die Blätter im Ganzen felblt. 
- Nicht blefs der, wirkliche Stiel des reifwerdenden 
„ Stempels, fondern auch der Blumenboden, als fein 
Grund, wird bey dem Answvachfcn der Frucht ver- 
- ängert, und: die verkisnmerten Nebenfrüchtchen 
. fitzen dann feitwärgs an ikın an (I. 12. f. 13. VW. r. 
2.1.9.) Beide find von einander unterfchieden (Il. 
- 8. 37. £. 10.). Bey der Gattung Phascum, wg dje 
: Frucht überhaupt verkümmerter und. zufammenge- 
zozner ift, Scheint der Feuchrkiel daTelbe Schickfal 
zu hoben, ’und verkleinert zu feyn. Beym Trock- 
.nen werden manche Fruchtitiele. febraubenförnig 
gedreht (I. t. 124. f 4. 11.), oder zuweilen werden 
- die beyan Wachfen Sonderbar in einander hinein ge- 
wunden (IV. c.24.**). Im Anfange des Reifens ift 
- die Mütze viel grofser, fo wie Jder Stiel un Verbält- 
nis viel ftärker, als die künftig zu entwickelnde 
- och pfriemenförmige Frucht (JV. r.2. £. 2.); ja fie 
 ift fogar Aufchenförmig autgeblaien (I. t.18. S. 11.) 
. und nimmt eine Teuchtirkeir in diefer Höhle auf, 
. bis fie fich van dem Blüchenboden ıennt. Sie iltzu- 
, weilen fo-vergänglich, dafs fie leicht die aufınerk- 
. famiten Beobarhier, täufchen, und zu fehlen fchei- 
nen kann (IL. t. 17.). Selbit bey der Reise mögen 
üch noch die Safıfüden auf der Mütze mehr ent- 
wickeln, und ihr.einen Haarüberzug geben können, 
den lie in «er frübern Zeit noch wicht befals (11. t. 
35. 36.). Die breiten aus dein Oderende des Frucht- 
Kieis. gebilderen Schirme erhalten erit bey der gänz- 
licken Reife ihre Ausbreitung, and hängen ‘vorher 
runzlieh gefaltet herab, oder fie gehen aus kegelför- 
snigen indieGlockenbildung über, Wennnach dem 
Ausfchürten-des Sanıneus manche Früchte, die vorfier 
hiengen, fich einpor richten (I. t. 4.1.26. £.2.5.), fo 
möchte die Schwere wohl davon eben fo wenig die 


Urfache feyn, als wenn die Blücheu des Türkenbun- 


des- herabhüngen. ‚Die, Früchte in den Arten des 
Phassurn tremmem fich,wirklich, wie die Früchte der 
Efelsgurke, vom Fruchtitiel, eder fie zerfpringen, 
und fiäuben die Saamenkörner weit umher. Der an 
der Mündung der. Moosfrüchte zuweilen vorbandene 
Ring äufsert eine gewaltige Elaftieität, wenn er tro- 


eken wird, und fchnellt den Deckel bey der Reife. 


. mitHeftigkeit weg: Die Strohlen des Gebrümes brei- 


ten fich zuweilen in einer Schlangenlinie (I. t. 20. f. 


13. 8.4. fig. 2. 536..f.10.), oder gar wie krumıne Ha- 
ken nach aufsen zurück (I. r. 38. f.o. H. x. 14. f. 13- 
2.35... 24). Gewöhnlich gehen fe 

ekenheit aus einander, nur bey einer Art.x(l. t. 27.. 
$. 10.) fcheinen fie, wenn fie eben noch feucht find, 
von einander zu gehen, und fich denn wieder mehr 
aneinander zu fchliefsen. Wo noch einzeine Faden 
zwifchen den Zähnen des innern Gebrämes ftehen, 
werden fie von den Züöbnen des äufsern niederge- 
drückt, damit die Sasınenkörper dureh. die nım ge- 
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öffneten Spalten Teichter herausfallen können (T. t. 
327° $18- Ag); ;, net aendin: AR Los &n? 2 ge 
' Dierk Beyfpfele mögen Fefing‘ feyn, um bey Ge: 
Terenheir‘d#s Hr inigfchen ‚Werks auf’ die: Vielfeitig; 
keit äufın kim zu ıhachernt,) deren die Gefchichte 
der Laubmoofe, nicht’blofs die‘ Syftemikunde »der- 
felbeh allein, fahrt it. 'VordemHefte diefes’ Werks, 
in dem die Octofpürch iind Flechten zergliedestwer- 
den, ift fchori früher ‚bild nach! feiner Erfcheinang 
in diefen Blättern dine Arrzeige gefchehen;. und Ree. 
kann fe daher jetzt ffgfich Übergeheng .... u u 
* „* ı Ind „It an 7 a, , i e; J hr “ 
“Leirzıc, in der, Müllerfchen Buckhandlung: Be- 
. + wichtigungen und Zufätze, zu der Schrift ; ner die 
Gebirgs- ynd Steimarten des kurfachfı A et 
bergs, nelt einem neuen nach, Yernerichen $y- 
fteıne geordneten Verzeichniffe ‚der Mi erulier 
diefes Landes, von Johan» Matthäus An Ichiles 
Gewehrbändlern zu Sahla und einiger, elehr- 

“ tengelellfcharten Mitgliede. 1798,,859. 8- ($:8r.) 


Mit anfprachlofer Befcheidenheit, mit-aufrichd- 
ger Freymüthigkeit und Wahrheitsliebe kefert hier 
der um die Mineralgefchichte feines Vaterlandes ver- 
diente Vf. folche Berichtigangen und Zwlätze zu ‚fe. 
nein früheren 2758 erfchienenen Werke, als fortge- 
Setze Nachforfchungen in der Natur felbk und in ä)- 
ten Urkunden und Nächrichten, verbunden. mit 
dein fortgefetzten Studiem. der im lsgzren Jahrzebeyd 
fo häufig erfchienenen Schriften und Syfteme der 
Mineralogie, ihm an die Hand gaben. Dafs nur in- 
tcreff2 für die Willenfchaft und nicht Gewinnfucht 
ilın dazu versnochten, werden die Lefer fchen dar- 
aus fchlielgen; defs er diefsForm von Zufützen und 
Berichtigungen einer förmlichen zweyten Auflage 
feines Buches vorzog;" ufa die 'erfte- Auflage für. die 
Befitzer derfelben nicht enbrauchbar zu ınachen. Zr 
den in der Vorreds der frühern Schrift felbft, enthal- 
tenen ältern Nachrichten „ die Hennebergifche Mine- 
ralogie betreffend, 'kominen. hier von 5: 3. bis ır: Zut- 
fütze aus dein in Gorhn befindliichea:Maiunieripte.gi- 
nes chemaligen Schleuiingifchen Conrectors M: Chri- 
Rian Junker, unter dem Titel: Ehre der gef. Graf- 
fehaft Ienneberz in g Folianten, welche. im Jalire 
1705 zum Drucke fertiz gemacht: weren, zu deren 
Herausgabe dür VY., derfeihen aber nicht Erlaubnäfs 
erhielt. Auch einige Nachrichten aus Kuhlow's hand. 
fehriftlicher tilfertiger Anzeige, ‚welche vor 1743 
verlafst it, werden angeführt. Wegen des in die- 
few Lande vorkommenden Kobalterzes: find :in.den 
Zufätzen zur allgemeinen Ueberficht einige zcten- 
mäfsige Berichte (S; 19 und so.) benutzt worden. 
Sowohl die Berichtigunzen als die Zufätze ind.über- 
all zweckmifsig. 'Olivin- ftehr jetzt-für Chryfolich, 
Hornblende für Schör! (denn wahren Schörl fand.der 
Vf.bis jerzt in ganz ITenneberg noch nicht) u. f. w- 
Ob die dichte Under (5. 13.). wie ei grofser Ken- 
ner dem Vf. fagte, wirklich Braunfteinkaik ift, bat 
fe leicht vor degn Lötlirebre geprüft werden er 


Qaugd 


- fie dein. Liebhiber 


” 


igkeit-frühere Fehler 
SNIE. eis niehl8e 


it 

Die übrigen Berichtigungen und Zufätze bier fämmt- 
lich’anzufüllre " ghhle wecken! feyn," Einemi 
jeden, der die frühere Schrift beftzt, find diefe 


Nachträge unentbehrlich; u lozen-fo- 
wohl als für den mineralogifchen Geographan ge- 
währt beides jetzt deko gröfseten Nutzer. - Rec. 
wünfchte übrigens, dafs jeder Schriftiteller mit eben 
fo vieler Unbefangenheit, Ehrlichkeit und Offenhet-" 
n, zeichen er theils felbft 
2 uld war, aufdecken und 
verheilern.nöchte,,, en 


Dee Pu... te, e ı “ 
LT! „il ‚Di “. l "sis, . us} . . g 
2. das #2. BHILOLOELR, -:': . 
-Arali IT 335 su ob Hort) j 


Hannover giin Ferner rm el Geiflıder 
.. eniglicfkem ı dhaıim Selecten ‚fpielen, von 
Ne kadı: ngfledt, E.ector der eng]. Sprache 
\ zuiGätängen. Erflt Abthiilang; 4797:160 5.,Zwey: 
te Abtheilung‘ aga 5..8...u. sb. 1m . 
Die Aichr des‘ Herahsgebers dWeler "Sammtung 
wär, alıs der englifchen Litetathr die v ich- an- 
zieköhden and ingereffatten Stücke auszuheen, "und 
tiefer Sprache, «der’fich durch“ 
Lettüre, in feiner“ Kenritniis zu vervollkommien 
wänfcht‘, in drey Abtheilungen darzuftellen, Zu 
diöfeı Ende jet er unter 
rungen “dankjer Wörter und Redensarten. 


na 


' Beide vor 


uns" liegehde AbtKeilungen enthalten gut gewählte 


Jammufl "en! 2” ı# 
u F . 





ab sur 
et" Hr 
3s4>.18 a j 

“r | u" ".. 


# 
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ab BD .4 wii el, 
owomte. ‚Eifenach, b. Meyers Witwe: Grändliche 
And fer“ Pie ach > Auf often des Verfäflers. 
17995 3 bog. 4: (3 gr.) In’der Vorrede, die Gelieufs den 
aıten Webbr..1796 däyirt ift, verfichert der Vi. der fichrBoy« 
nenburg «ping, „Hal der Frucbibau nöch, sim + erhöber Werr-. 
dey, kaune : iefe Veberzeugung verinochte jhn dahin, diefe 
Bora zum Gebrauch der Seinigen aufzufeizen, und nur das, 
Biken feiner Mreunde beltimmte ihn, fi@ dem‘ Publicum mit- 
zusheilen. - Es geliel ihm richt, dafs man in der Landwirch» 
Cehels blofs aus Beührungen atcniden wollie;, er haus 
daher methada stica V örfahrungen . ‚haute 
hie rtteinen eitert- Fo vichrlle, Jaher ver'nac (ein er- 
Gicherunf ag LABNE ereben har, Falter tft to ehr Yon 
dertRichtigkeirsleimesu { 
nath, #ielan, Ce ndkiben gewirchichaften. ıtird, Nurzen mud, 
Sc 1x zur. fe zu, tragen erbierer, .., ds r 

nali eilen „aufrichug geltanden, außer einigen ei- 
zohleh dimeh Bemerkungen niehıs’ gefunden, was auch "nicht 
in-Andern gutem Büchern ichon vorgemagen 


.’ 


feyn follte:  Die- 


en’ Text kurze Erklä- 


er ° 
Ä 


=. 


ftems überkeugt „ dels er ch, Talls‘ 
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efgftücke. Die erfte umfalst Charakterzüpe z. B. 
er letzten rulßfchen Kaiferin und,ihres Hofes, von 
ore; GeorgsI. von Tindal; Georgs II. von Chaud- 


"ber; Friedrich des Ill, von Sherlock; Cronwell’s, von 


Macaulay; Bolingbroke's, von Cheflerfield; Pope’s, 
#ört eben demfelben; 'Garrick’s und Rouffeau’s, von 
dams; Voltaire’s von Sherlock etc. Die zweyte Ab- 
greift Gelpräche von Berkley, Harris, 
Lyttleton — dramatifche Bruchltücke von Skakefpea- 
re, Johnfon, Fletcher, Wycherly, Congreve, ] y- 
den, Lee, Lillo, Otway, Rowe, Thomfon, Young, 
Moore, Addifor, Gay, u. f. w. So angenehm auchı 
diefes Buch den Liebbabern der englifchen Literatur 
feyn'inufs, (6 'witd doch mancher bedauern, dafs 
theils fo viele Druckfehler darin vorkommen, theils 
fö viele Wörter am Ende der Zeilen gunz unrichtig 
getheillfind? welches nicht nur dem Anfänger fchäd- 
lich, fondern auch dem Sprachkenner anftölsi- ik, 
Wir wollen nur > falfchen Worttbeilungen des er- 
ften Bogens anführen. , Da ftehet dra- wing für draw- 
yo Aheprk king für walk -ing, ra - ther für rath -er 
(denn’es komint von dem Adjcectiy ra:h her), for. 
nted für form-ed, afcen-ded für afcend-ed, ‚prefen- 
ted für'prefent - ed, gondes - cended für conde - [cendsd, 
des - cription für A Mription, 9 - wer für low-er. 
Auch findet man oft einfylbige Wörter getheilt, 
welches das Auge des Kenners eben [o beleidigr, 
als wenn man im deutfchen abbräche Ti - ich, 
Stu-hlec, 


” - 






KLEINE-SCHRIFTEN. 
einige Paradoxa find Rec. aufgefallen, näpmlich.: ‚die Wiefen: 
bis zum erften May mit Schaafen zu behüten, hält der Vf. 


nicht für fchffllich, vielmehr fehe mitzlich. Alter Sanme lichert 
nicht ‚für den "Bratid,> har auch fonft keitie glitenEipenfchaf- 
tens. frifcher Sage gebt früher aufsund wächlt freudiger em- 
pers.anch ifl.man dabey ‚aufser Gefahrz;idals der Saame auf 

em Boden Schaden geno men,, ;R £. faer ‚feit fünf Jahren 
nichts als überjahrigen Weizen, m hat nie brand) viel- 
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RECHTSGELAHRTHEIT. 


. Doarmuuo u, Leiezio; b. Blothe u. Comp.: Diplo- 
masifch- praktifche Beträge ‘zw - dem dewifchen 

, Lehmrecht und zw der weftphälifchen Fehmgerichts- 
-Verfafung. Erfer Theil. 1797. Zweyter Theil, 
4795. Zufammen 4 Alphabet 16 Bogen, aufser 
einer Stammtafel und einer Karte, 4. (3 Rıhl. 

20 gr.) ’ 


V V er hier zufammenhängende, auf geprüfte Ge-. 
S fchiehte und gründliche Theorien gebauete 


Abhandlungen über mehrere merkwürdige Materien 
des deutfchen Lehnrechts und. über die Verfaflung 
der Fehmgerichte erwartet — und zu diefer Erwär- 
tung berechtiget der Titel; — den überzeugen gleich 
die nächften Blätter, dafs er getäufcht fey. Das 
Werk ik nichts anders, a ein volltändiger Auszug 
aus den vor dein Reichshofrathe verhandelten Acten 
ia. Sachen der Freyherren von der Rek Stokbaufen 
ider Heefen ‚und Drenfteinfurt, befonders den Frey- 
herrn v. Böfelager, als Belitzer des Haufes und Guts 
Heefen, die vermeynte Reichslehnbarkeit diefes Guts 
betreffend. Indefs darf der Yf, und Herausg., Hr. 
Köfter, auf den Dank des Publicums rechnen, da 
das Object wichtig genug, und disfor Exıract mit 
üchtbarem Fleifse gefertiget it. „lan kann,” heifst, 
«es in’ der Vorrede, „dielfen mühfsınen Verfuch in 
ewißer Hinficht als eine Fortferzung der Koppiichen 
ter anfehen.” Der Unterichied zwifchen 
beiden. Werken iit gleichwohl nicht gering, und 
das Koppfche dürfte, alles gegen einander abgewo- 
gen, dicle Beyträge an Gemeinnützigkeit übertreffen. 
Doch zur Sache: Die unter dem Namen Drenfeis- 
furter und Iiseffche Mannichen und freyen Stühle 
bekannten Reichslehen hat die Familie von der Reck 
im ]. 1437. ax fich gebracht, und bis auf das J. 1615. 
unzertheilt befeflen, auch darüber immer nur einen 
Lehnbrief erbalien, Im Februar 1615. wurde durch 
den zwifchen Johann und Jobit v. der Rek errichte- 
ten, bernach vom Kajfer Ferdinand II. beiiärigten 
Theilungsrecefs die Gemeinichaft,. „zu der ganzen 
Lehen wahrem Nutzen,” aufgehoben. Scitdem fon- 
derte das Rekfche Gefchlecht fich in zwey Linien, 
nämlich in die ältere oder Steinfurtifche, und die 
jüngere oder Heeiifche Linie, unter welchen beiden 
die v. Rekfchen Mannlehen und freyen Stühle in 
zwey ganz gleiche Portiogen abgetheilt waren. Für 
jede Linie wurde immer ein befonderer Lehnbrief 
ausgefertiget, in welchem der andern Linie nicht 
‚gedacht wurde. Im J. ‚1745. farb Jobans Adelf, 
1: Ar L. Z. 1799. Erfar Band, j 


cs 
wurde 


der letzte von der Heelifchen Linie. Seine Schwe; 
fter Anna Elifabeth, welche auf die Heefifcheg Le- 
hen einen Anfpruch -machte, verheiratkete fich mit 
Franz Arnold v. d. Rek, Steinfurter Linie, und trat 
ibm ibre angeblichen Rechte ab. Dicfer fuchte die 
Inveftitur über die Hälfte der von der Rek -Heef- 
fchen Linie befcflenen, und nun.auf die Steinfurter 
Linie devolvirten Lehen; fein Halbbruder, Ferdi- 
nand Wilhelm, kam auch ein und bat um die Inve- 
fitur über famtliche Reichslehen. Der Reichshof. 
rith fand kein Bedenken, die Supplicansen zur In- 
vellitur zuzulaffen. . Die Eidesleiftung unterblieh 
aber, weil der Kaifer befahl, diefe in die kaiferlichen, 
und des Reichs Rechte einfchlagende Sache nech- 
mals in Ueberlegung zu ziehen, und darüber ein Vo-, 
tum zu erllatten. Das gefchah, und vora maiorum, 
(13) et minorum (2 bis 3), auf deren Verfchiedenheit 
wir uns hier nicht einlaffen können, wurden am. 
aoten Junius 1747. übergeben. Die kaiferliche Ent- 
fchliefsung lautete: „Olme dermalen in die Frage cin- 
zugehen, placet, die fupplicirende Reck mit denen 
Heefifchen Lehen ex gratia zu belehnen.“ Nunmehr, 
die Zulaflung ad iuramentum vrıveflituras de- 
eretirt; das Jurament wurde aber nicht abgefchwo-. 
ren, weil die Supplicanten mit dem Taxamıte nicht 
einig werden konnten, Nachdem fowohl Ferdinand 
Wilhelın im J. x761., als Franz Arnold v. d. Reck 
1762. geftorben waren, meldeten ich mehrere Le., 


beniscompetenten. Das Refultar der hiedurch yeran.. 


lafsten Discuflionen war, dafs im J. ‚1774. die von 


der Rek zu Stoskhaufen, „mit den erledigten Reicks-- 


lehen für fich und ihre männliche Leibeserben ex 
„nova gratia” beichner wurden. 
nimmt das vor uns liegende Werk feinen Anfangs 


Es erithält iin erien Theile den Gang des über die 
Reichsiehnrührigkeit der Güter, Heefen und Dren- ’ 
fteinfurt entftandenen Procefies.bis gegen den.Ab- | 


lauf des Jahrs 1706. Die Ausführung der Nouorum, 
exbibirt am sten May 1797. macht den zweysten Theil 
aus. Sie befteht aus einer Einleitung, 10 Kapiteln, 
eigentlich 7, Kapiteln und 3 Nachtragen, und: aus 
beweifenden oder erläuternden Beylagen, zu. wel- 
chen auch die oben bemerkte Stammtalel und Karte 
ebören. Jene if hiferiirt, und zur Ueberlicht des 

edurirten Sehr brauchbar. Die vom Landinefler 
Wulf entworfene, nicht gut geftochene Karte, ftelier 
das-Kirchdorf Heefen und die dazu gehörige Feld- 
anark vor. Die übrigen Beylagen enthalten theils 
zweckinäfsige Auszüge aus Sfachdienlichen Documen- 
ten, tbeils volllländige Urkunden. Befonders wich- 
sein diefem Rechisfireite war unter andern die 


rer Aufo- 


Mit diefer Epoche _ 
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Auflöfungıder Probleme: Mhelebie Bewanklnifs hatıa- das Eindo des.mirtlemn., Zeitaltern in lunpltberen, im 
sah minden’freyen, Ssöhleni 7 ,Gehästent zic äbinom ra gewiTenn Betwachts nur m Beer gem nen, 
Fortieinde Güser der. nicht®,  watet,diefeir Gäsi,abeniu Ikinficht auf ihreh Uciprungr., Zweck ihre 
Aura geiueynet.ley.» darüber thnnolchRcksi Verfahrenaweile und, Daner nach, iaamer mit,einigem 

Schor Heiss in: der-Replik Jay dila las Mint »Be org; Dunkel 1synpbienen ., Fehmgenichten,; fCheins;michts 

tieren nicht davon werkanden werde dns Solche Gi: ganz Necek ron gtafsen Bclange aufindbar gewelen 

ter dem Reichilehen quaadı domin in wahl: priuntum: eukeyıs, 1»Abierdag Melle des davon Bekannıen; in 
zum. einen Ban ungekörten; fondern davun, dıfs fe. rialen Böchern und; anderen ritentheils- jetet, erit 
entweder nicht anders als ‚vor slem Freygerich® ven: zu Jage geförderten Scheihwen Zerfraustanı if: sicht 
vätalient werden mößen, ndorsauchidafshenit Diens-, unbenütze gelaTer weosieroh denn diefes Stück. ger- 
\; Men undısedern Gefüllen | sem; Gerichtahernä verj mancher, Rechisgefohichte feiner rm fi. Dis plaset — 
npflohitt eyen,.wie denn-die zuiden frewem Srühlen.. deneinitigen völligen »Aufhellung ana, etwas. näher 
ın gehörige Güter, praefl ariones. ediommrads gerheils. gebracht feyn anag,. -Da ea» mie: jenen Sachkundige 
Hr Indieia rvanda-aber ‘bey dem Freyfüblen, weils , fehn Schwerift, in W@nteriuchungen vom der 
Den worden‘ Zum.Begrüusden- der Behauptung, Art nie deasichtigen  Wegessza verfehlem; (fe,.kann 

afs zu. den .freyen'Ssühlen,reflertirendelsöter, gehört es nicht befreinden, dafs bisweilen ein Irrlick — 
Bitten; beruf imas fich unten, anderenaufı Hung 's . Auenp frühere Wanderer 2 Fi es wiederhol- 
Hifdoria Comttams Besshemienfis,.:ina Cadica diplom. ers ‘wegen, zu He kebwähe hatten 
Prgstüg Der Gagantbeikleugnemidafsausdkeih da- — für, u ; Seh äßsadigkeit 
feibik; ınitgscheilten ‚Dokumenss- jenes Folgerung mit wurde Sö'heifstes 2. B. die Wotiphälifeiiehheim- 
Grunde gezogen fey;ı -Hienin, mufs man Arm, bey‘ NEBEN Gerfihte RE A it hr Kaifer 
ichten,. wenn ınan dasDocuwent felh kefetr RT "Gröfse ber.” Das ift reyne er 
rh kubehnbriek Keilers Kask.IV. vom k,2937.5: wo! förät, wenn "mad" win, dnrech"kaiehli Edicte 
dusch,er den.Edien -Baldewim ven Steinfordt mit v Tinctiöhftte Bigk;- gleichwöhlnichts mehhlals eine 
deiieyen Gpailchafs md dem Schöppenftuhle zu Sage, weiche vermurhlich die Fehmeeti noffen 
Laer ‚beleiher, ir diefen , Ausdräcken:. |retlehen im -felbik erfonnen: und au erheben: DieiAnord- 
and deynen Erben. — = eine freye Graffchefe und, mung 'diefer Gerichte darf überhaupv «demarglofen, 

Schefenfiula zu Laes,.;mjt allen-rechten; nütten, frey- die Zakunft nicht forgfem berechnenden Laitmwohl 
ar gen giwenbaiten, die.derzu gehürent, in aller ma nlichr-zugefchrieben werden, fohdern: if wahnfchein® 
‚And weile, ‚alstunter. vrep Äürafichefit yon uns oder‘ ‚‚tich eines Erfinding ‘der fpeculirenden Geifltichkeit, 

unfern -Worfadern.an den Riche = = RömifebeiKey- ‚| ung tölt Amıidası eihte Jahrhundert „als, der römifche 

Serh oder Könige „andern, Edelen: Lentben‘feynd ., Pabft anfing: feinen Sitz über die Iihronen der welt- 

verlehn ;” befonderer ‚Güter ‚vdie ze, den, Freygraft „lichen Monarchen zw erheben: +4. Wehmdn: der 

fchaft gebörten, wird. nicht.gedarhu — Um. in Ans. ‚Duplik.fchlechtweg  gefage wird, .idie' Pracedur! der 
fehung des. angeführten und anderer in die, Höupt- ‚Freygerichte,, fo wir-did ‚Usthejle felblt; babe, aufser 
füche einichlögenden Fragen zw einiger Befiinmtheit- dem 'freygrafem - und den Freykböffen,, iniemand, 
zu gelangen, war es nothwendig, in. dersälserniund - „nicbs einunat der Koifer.: wiffen dürfen, umdıAp- 
miulena Gelchichte, nachzufptüren und .iufonderheit ‚pellarionem ;.hässen: nicht „Ante; gebabe, Wieweil die 

1, dab, afgäben „der „sta ung der, weitphälifshen heimliche, Ache des; höchiket Geuchr;" fe If. das zu 
Heimlicben, Gerichre ( Be Keerähle, Frey: allgemein - ausgedrückt! Diet Kailer sind miattche 
‚„'gerichte u. f..w.,wiewohl ‚ganz genau ‚genommmen,; ‚ihrer Räyhg.warentja „ ‚wene gleich ‚nicha immer, 
:@wear sbehmgerichte und ‚freye $rühle, ‚micht aber. doch wohl;gemeiniglich HWafenites undtänn-kounte 
n Fehmperichte und Freygericher,,, Synonymen feyn in; Fällen, wondienUrvheile. der: Schüflon-gerbeiit 
‚ dürıten =), Sieh angelegen leyn, zu ‚haflen,.- . ‚Durch, ; waren, an.,dan ‚Kaifer: ader an ‚fein Baumergericht, 
de bier dargelegton efultare, djefer,.Unterfwehung , ja bisweilen. an rdsh-Babissanpelliren.werdeni » iDer 
haben denn allerdings Hechtsgelehre, Spracbkenner,. „pbigen allgemeinen, Aaubserung' in:Berrafs den Agipel- 
„und Gefchiehtsforicher ‚manche angenehang „Notiz ‚‚Iationen wirst auch geutilfermahsen jtizyttptenhbieile 
Imd Kachweifung erhalten, _5a Anders zuan ‚z.B. im,,, 5.139. widerfprerhen,, ı Tier Aeifssrbeinamdichindafs, 
erften Kapitel des, zweyten „Theilg gute hifterdlehe; ‚. wenn, das ericht:£n Iheefen: kim kögeriehr, Sendern 
..,.2war zum ‘Theil fchon erg zumx. Theil.aber,, ein Ereykublsgericht gewafen wärs; ion demfelben 
hier erft ‚bekannt gemachte, gder.doch „ia, helleres keine ppellatigntuani'des Gegerichtzui Bandwelle, 

Licht _gefeizte, Nachrichten von-dem. Urfprunge, des + und überhaupt keine Appellanion Kar gehabt hätte, 

„grälliehen und dyyalilchen Gefchlechts yon tiahurg- wandten tum vw denn Capt, Skallhu der Sigiow. -Refarm. 
„ am.der Leine, und-an;der Ruhr, und ven Jen-äheren” ausgedruckten zwey Fällen.” Man giebteilo zii, Hlafs 

Grafen gen Ifenherg - Limburg, und’ von der Alark ;. jeppellirtwerdefit konutm:) Wenn die- Zeugrifle zwei- 
‚Imgleichen. über «den Sium der Wörter Curtis, Hof; ‚felbatts: edenveinander,; widerfprechend, , ingleichen 
{Hove, Hoff.) fo wie über die Beichafienhcir-dee: wean.die,Richter in ihrem! Vrtheile -uneinig‘ waren; 
Häniie, des Heerbauns, und über das den. Hauptbö-.; fa fand.-Appellesien fein -won ‚einem: Fehingerichte 
DR verdankende Eutfteken der, mehreften, Därfer,. ar ein anderes faın. -Winbeinerken. bey.dieferiGe- 

n und andfiüdte ia Weüphalen. ‚Non dem: gegen... Jagenheis, daß Waunueb uniusgemachsbik,; obedie 
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'örfehiedenen Schriftftellern und iifehen den Be- 
Rırr z hauptun- 


"ud weil nach jhreif Urh 
"fehwaches Gefchöpfli 
"weht, dafs lie folchen 
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hauptungen eifies und eben deffelben zu löfen ader 
doch zu vermeiden fucht, ‘und in dem vorliegenden 
werden fie eher verftärkt als gefchwächt. 

diefen Vorwurf fcbeiut Hr. P. fich freylich ‚dadurch 
zu fchützen, dafs er B. Il. $. IX. feine Lefer und 
Leferinnen erfucht, feine Urtheile und Behauptur- 
gen nicht immer als allgemeine Sätze zu betrachten, 
Was er aber als allgemein oder als gewöhnlich auf- 
ftellt, kann doch auch nicht anders angenotnumen 
werden, und wir geflehen, dafs die Ausmahnen, 
die er dort gelten läfse, um nicht ungerecht gegen 
das weibliche Gefchlecht'zw erfcheinen, uns nicht 
befriedigen. 
Gefchlecht manche Vorwürfe theils dem unfrigeu 
überhaupt, theils Hn. P. insbefondere zurückgeben 
könne. Wenn er B. II, 8.306. meynt, dafs zum 
&lück der Menfchheit die Weiber in der Kunft. zu 
Schreiben gemeiniglich vernacbläfliget würden, dals 
fie aber nach einmal überwundener Schüchternheit 
nicht aufhören werden zu fchreiben, „fo lange fie 
noch ihre Finger rühren können:” fo fpricht denn, 
doch die Erfahrung hierin wenigftens eben fo flärk 
gegen das männliche als das weibliche Gefchlerhe: 
Auch: herrfcht in dem vorliegenden Werke eine 
Weitfchweifigkeit, die dem Gedanken an Manis und 
Ziel im Schreiben widerfprieht. Und wenn Hr. P; 
B. Il. 8.3ır. Sagt: „In den beften Weiberköpfen, 
die mit Recht auf grofse Keantniffe Aufpruch ima- 
«hen können , liegen feib& diefe Kenntnifle gemel- 
niglich wie ein Mifchmafch ohne - Ordnung und Sy- 
em unter einander;” To erinnert diefer Vorwurf an 
die häufigen Spuren von Mangel au Ordnung und 


A: L; Z. MÄRZ :ı79%, 


Ja, wir glauben, dafs das weibliche * 


683 
Befimmtheit in feinem eigenen Vostrage.: Se, wird 
zur Affectation und- Ziererey auch Gezwungenheig 
überhaupt und vermittelt derfelben Etikette,, Lere-. 
moniel, Anttand-der grofsen Welt und allgemeine 
Verktellung geroren, gleichwohl am Ende (BR. 1., 
$. 132.) nach Hume das Affectirte darin gefeizt, 
„dals aısn mehr Feinheit oder Delicatefle zeigen 
wolle, als entweder dem Charakter oder den Um 
Ränden der Perfom angewnelflen -fey; fo wird BD. ]., 
S.g@e. als Wirkung der weiblichen Laune angege- 
ben, dafs gewille Weiber Kinder und Gelinde,, 
Freunde und Nachbarinnen entzweyen, und, um im 
diefeın Reiche der Uneinigkeit, als ihrem Eleınente,. 
zu herrichen, ganz -&ill und heimlich zu Werke, 
gehen und den Sinn des Friedens affectiren ; fo wird, 
endlich B. I. 5.334. als ein Zug der Empfindeley das 
Verlangen angefehen, dafs alle Männer fich wie 
Brüder und sile Weiber wie Schweftern lieben, und 
die menfchlicbe Gefellichaft cine Gemeine für einan- 
der und durch einander lebender Geißer sure 
_ Diefe angeführten Mängel haben uns- indeflen 
fiiche blind gegen das’ Gute in diefem Werke ge- 
ıhacht. Es it in einer gebildeten Sprache gefchrie- 
ben, und enthält auch in unfern Augen mehrere 
richtige nicht ganz gemeine Bemerkungen. -Wir 
terweilen hierbey vorzüglich auf das Kapitel von 
der Schamlaftigkeit, das uns das beite zu feym, 
dünkt, . Nur Schade,- dafs es nicht mit binlängli- 
eher Delicaselle gefchrieben if. Endlich wolleg 
wir nicht bergen, dais, wer, grofse Fülle und flarke, 
Züge in den Gemälden an fich liebt, hier, vollkoms, 

"neue Beiriedigung finden wird. 


KLEINE SCHRIFTEN. A 


Rechreoerännrneır. Frankfurt u. Leipzig, (obne De- 
sennung des Verlegers): Gedanken eines deutfrhen Patrioten 
tiber dus zu HAafladt überrebense von Berlepfche Mumoire und 
feinen Anhang., 7798. 619: 8. (6 1 „Der ungenammte Vf, 
Siefer Brofchure fcheine ein republikanifcher Bewobner des 
linken Rheinufers zu feyn; er iff ein eifriger Antagonift der 

nelifchen Nation und der Verbindung des Königthums mit 
I Kurfürftenhum Hannover; er hart es daher auch nur 
hauptfichlich mit dem Project zu thun, die Krone England 
von dem Kurfürftenthum zu trennen, und fucht die in dem 
vr. Berlepfchitchen Memsöite (deffen Inhalt bereits A.L. Z. 1798- 
Nr. 112. angezeigt wurden) zufammengedräingten Gründe , für 
die polirifche Nuützliehkeit diefer Trennung noch einleuchten- 


der zu machen. Dabey borührt er die Rephtsfache das IIn.. 


y. Berlepfch nur beyläufig, und lıGt fich auf deflen Gefuch, 
um Wiedereinfetzung ex cupite omwefliae, nicht ein. Es 
leuckter überall eine grofse Vorliebe für die Abficht der fran- 
„nüfehen Nation herror, den englifchen‘ Handel ganz aus 
Deurfchland zu verdrängen, (womit dem nördlichen Deufich- 
land gewils wenig gedient leyu würde,) und überhaupt die 
überwiegenfe Sehifiahre des ftolzen Albions zu vernichten, 
weiches mit Carthago, fo wie die neufränkifche Republik mit 
Rom, verglichen wird. Er giebt daher ‘auch 'Aufchläge, wie 

ausgeführt, und wie Pitt zwu Frieden gezwungen werr 


den könte® — Min mÜffe den Hondel auf dem felhen Lande 
Herfiopfen, die englifche Schiffahrt unficher machen ; immer, 
mit Laudiingen drohen, jeisch folche nicht ausführen, weil 
fe ia England zu viel Widerflaud finden würden; und io 
allmählich durch zerriusete Finanzen, ftete Progreflion in dem 
Arılapen , relähmte Manufacturen, hohe Affecuranzen etc. dad 
Rolze Albion eines Ianrfamen Todes fberben laffen. Hierdurch, 
allein; und durch die Aufbebung alles engliichen Einlufles 
auf Deutfchland, könne ein uuerhafter Frieden bewirkt wer 
den. . Nichftdem aber giebt der patriorifche Vf. allen deum 
fchen Regenten den Rath, fich an Preufsen enzufchlieisen 
Preufsen fey der Tels, woran Grofsbritannien , Rufsland und 
deutfche Volksverführer -fcheitern müfsten. Preufsen folle, 
unter dem reichsconftwutionsmaäßsigen Gewande einer Hreis 
aflocistion, einen neuen, allein pelitifchen, Schmalkaldifchen 
Bund errichten, der pinz dem Zeibedürfuifs angemellen fey« 
Jene Monarchie, worin man: viele wiederhergeftelke vernünf« 
tige Freyheit finde, nüfle.mit der grofsen Re wblik dem aörd- 
lichen Deutfchland eine fefle Confftenz geben. (Um das 
Weit des Südlichen Deurfchlands Lcheint Geh der YE. nicht febr 
zu kekümmern.) Beyläufig wird auch die Widerlegung des 
v. Berlepfchifchen Memeire, vom Han. Hofr. Martenäy in einer 


langen Hose, sehr hereig eis zur ; 
2“ , A . ' 2 
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Leirzic, b. Rabenhorft: Anfangsgründe der Pex- 
perimental- Naturlshre für Gymnalien und höhe- 
re Erziehungsanftälren, wie auch für folche, die 
fich felbft belehren wollen, von Joh. Chrijt. With. 
Nicolai. Zweyte ganz umgearbeitete Ausgabe. 
Mit 2Kupfettaf. 1797. 19, Bogen. 8. (16gr.) - 


Schon der erften Ausgabe diefes Lehrbuchs, die 
1788 erfchien, errheilte ein anderer Rec. in die- 
fen Blättern das Lob einer zweckmäfsigen Auswahl 
der Sachen, einer guten Ordnung und eines deutli- 
chen Vortrags (1. A.L.Z. 1788. III. 5.836.); er m- 
delte aber zugleich den Mangel an Genauigkeit und 
Richtigkeit in vielen einzelnen Beitimmungen. „Wir 
haben keine Vergleichung zwiilchen beiden Ausgaben 
anftellen können, indeffen fällt es leicht in die Au- 
gen, dafs der Vf. bemüht gewefen it, die dort ge- 
rügten Fehler hier zu verbeflern. Wir ftimmen daher 
gerh in jenes Lob mit ein, und zeftehen diefem Buch 
einen Platz unter den beffern phylikalifchen Lehr- 
büchern zu. Für den Selbftunterricht, für den es 
der Vf. nach dem erweiterten Titel auch beftimmt 
haben will, fcheint es uns zu kurz. Uebrigens ik 
die Anordnung und Behandlung der Sachen im Gan- 
zen die gewöhnliche, und wir haben keine neue 
Idee, keine neue Abficht oder Behandlıunıgsart der 
Dinge‘ gefunden: » Manches fcheint uns auch jetzt 
noch einer genauern’Beftimmung oder einer Berich- 
tigung bedürftig, und wir glauben dem Vf. keinen 
unangenehmen -Dienft zu erweifen, wenn wir ihm 
eihen’T'heil der Bemerkungen, die wir bey einer forg- 
fältigen Durchficht des ‚Buches in diefer Rücklicht 
gemacht haben, mirtheilen. 


....$. ır. „Die Grenzen der Ausdehnung beftimmen 
„die Figur des Körpers. Dä auch’ die kleinften Kör- 
„perchen eine Figur haben,, fo ift Ausdehnung, eine 
„allgemeine Eigenfchaft der Körper.“ — Diesklingt 
fo, als ob die Ausdehnung eine Folge der Figur wü- 
re, da doch Ausdehnung das erfte it, was wir uns 
bey einem Körper, denken. müffen, und Figur nur' 
eine auf gewille Weife begrenzte Ausdehnung ift; 
wir fchliefsen aber hicht von der Grenze der Ausdeh- 
nung auf die Ausdeknung felbit, fondern umgekehrt, 
von der Ausdehnugng,auf die, Grenze, bey einem Din- 
ge, das nicht der unendliche Raum felbft it. Man 
kann daher jenen Satz umkehren: da auch die klein- 
ften Körper ausgedehnt find, fo mülfen fie eine Fi- 

ur haben, d.h. einen Raum von Ef anerurer 
se einnehmen. — 


In demfelben $. heifsı es: 
A. L. Z, 1799. 


Erflier Band. 


„Wenn man daher fagt, eing goldene Kugel, fo drückt 
„Gold die Mae, Kugel abgg,.die Ausdehnung aus. — 
Kugel drückt nicht Ausdehnung überhaupt, fondern 
eine auf. beftiminte: Weile begrenzte Ausdehnung, 
folglich Figur, aus, — .$, 19. wird der abfolute Ort 
durch en Ort, den man fich im.einem übrigens leeren 
Raum denkt, erklärt; richtiger heilst er der Ort ei- 
nes Körpers an und für fich betrachtet. — - Leere oder 
Fülle des übrigen Raumes gehört nicht in den Be- 
griff, —- 6. 30. „Wird die Bewegung dem ganzen 
„Körper nicht auf einmal mitgetheilt, fo fcheint fich 
„unter gewiffen Umftänden der Körper gegen die 
„Richtung der Krafı zu bewegen.“ Und als Bey- 
fpiel wird der Sand auf einem Teller angeführt, der 
fich gegen die Richtung des Stofses bewegt. Hier, 
wird ja aber der Teller geftofsen und nicht der Sand, 
folglich paist das Beyfpiel nicht zum Satz; der gan- 
ze Satz aber taugt nichts. — 6.32. In den Forıneln 
für die Gefchwindigkeit nach dein Stofs wird Gin ei- 
nem doppelten Sinne gebraucht, denn es kann un- 


möglich G= _ — feyn, aufser wenn mo ilt.— 


Mtın 
Ueber das Reiben fcheint uns gar zu wenig gelagt. 
Es wird nicht bemerkt, wie viel es ungefähr voın 
Druck ausmacht, und ob es im Verhkältnifs der Flä- 
che oder des Druckszunimmt. — 6.41. Hier drückt 
fich der V£. fo aus, als ob Newton zuerit entdeckt 
hätte, dafs alfe Körper auf der Erde fchwer find — 
eine Sache, die doch fchon von alters her bekannt 
it. — 6: 43. Volumen überfstzt der Vf. durch Um- 
fang ; bekanntlich aber können Körper von fehr ver- 
fchiedeneın Umfange gleiches Volumen haben. — 
6. 49. Die Pendelfchwingungen follen von dem fpe- 
cififichen Gewicht des fchweren Körpers abhängen, 
und zwar fo? dafs ein Körper, deifen fpecififches 
Gewicht noch einmal fo grols als das eines andern 
Körpers it, noch einmal fo fchnelle Schwingungen 
macht, als diefer. Das ift ganz unrichtig; denn bey 
den Pendelfchwingungen’ kommt es, fo'wenir wie 
beym freyen Fall der Körper, den Widerttand der- 
Luft abgerechnet, weder auf das abiolute, noch 
auf das Ipeciüfche Gewicht an. — 6.73. wird die, 
fpeciäfche Schwere des Menfchen gröfser als die.des 
Warlers angegeben, dafie doch, nachdem neueiten 
fehr vielfältigen Verfuchen des Italieners Oronzio de’ 
Bernardi, beträchtlich geringer ill. — $. 75. hätte 
bemerkt werden müffen, dafs der Archimedrifche 
Verfuch nur in fo fern ficher ilt, :als das «Volumen 
der.Mifchung eben fo grofs it, als die Volumina der 
gemifchten Materien zufammengenommen. — j. 
116. „diebrennabare Luft ift den Pflanzen dienlich« — 
Ssss das 
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das widerftreitet den fonft bekannten Beobachtun- 
gen. Auch hat die Leichtigkeit:diefer Luftart nicht 
zur Eılindung der Aeroflaten Gelegenheit gegeben ; 
denn Montgolfier bediente fich diefer Luft nicht. — 
Die phlogiftifirte Luft it neuern Beobachtungen zu- 
folge den Planzen ebenfallsnachtbeilig, — Vonden 
Beitandtheilen der angeführten Luftarten nach den 
neueften Entdeckungen hätte etwas gefagt werden 
können, fo wie es von der dephlogiftifirten und in- 
flammabeln gefchehen ift. — (j. 135. find Schalt und 
Klang noch immer nicht richtig unterfchieden, ob- 
gleich es fchon der vorige Recenfent gerügt hat. 
Der V?. f. darüber Chladri’s Theorie des Klonges. 5. 
71. 6.137. Hr. Chiadni har weder die feften Puncte 
tönender Saiten entdeckt, noch ilınen zuerit den 
Neinen der Schw ingungsknoten gegeben, dies ift eine 
ältere Entdeckung und Benennung — fondern er 
hat etwas ähnliches von tunenden Flachen entdeckt, 
und die feflen Linien auf ihnen Gchtbar machen ge- 
lehrt. — 6.153. „Fahrenheit fuchte itatt des natürli- 
chen Froftpuncies einen künfllichen,“ — umgekehrt, 
er bätıe feinen künftlichen eher gefunden, als der 
nötürliche entdeckt war. 6. 188. „Wenn die 
„Lichtitrahlen auf die Oberfläche eines Körpers fal- 
„ien, fo gehen fie entweder gröfstentheils durch, 
„older fie werden zurückgeworfen* — datur tertium 
oder fie werden verfchluckt, wie von allen undurch- 
fichtigen Körpern von duikler Farbe. — $. 189. il 
nicht mit gehöriger Genauigkeit abgefalst. — $ 
209. wird die Urfache, warum wir die Gegenftände 
aufrecht fehen, nicht beitiinınt genug angegeben, 
Es ift nicht einmal richtig gelagt, dafs das Bild im 
Auge verkehrt wäre. — De zweyte Abfchnite foll 
vom Erdiorper handeln, und doch if gleich der 
zweyte Paragraph von den Himmelskörpern über- 
fchrieben. — ({. 268. „Aın 30 December jtehr die 
„Erde im Zeichen des Steinbocks, von der Sonne 
„aus geichen aber iın Zeichen des Krebfes.* Von 
der Sehne aus gefehen erfcheint die Erde imıner in 
dein Zeichen, in dem fie wirklich itehr; fie tritt aber 
gegen Ende des Decembers in das Zeichen des Kreb- 
fcs, und die Sonne erfcheint nur im Zeichen des 
Steinbucks. So tritt fie auch den 2ı Jun. nicht in 
das Zeichen des Krebfes, fondern des Steinbecks; 
die Spitze aber erfcheint alsdann im Kreble, — {. 
308. dals die Höhe desLuftkreifes bis über den Mond 
hinausreiche, ift nicht wahrfcheinlich, — 6. 345. 
die Feuerkugeln erfcheinen nicht blofs des Nachts, 
Sondern man hat fie auch oft bey Tage beobachıer. 


Leirzis, b. Crufus: George Adam’s Vorlefungen 
über die Experimental - Phyfik nach ihrem gegen- 
wärtigen Zuflande in unterhaltenden und fafsli- 
chen Erklärungen der vornehmflen Erfcheinungen 
in der Natur. Aus dem Englifchen mit einigen 
Anmerkungen überfetzt von 7. G. Geifster. 1 Ih. 
1798. 6865. 8. (2 Rıhlr. $gr.) 

Das Original diefes Werks, das aus vier Binden 

Text und eiaeın Bande Kuptertafeln beiteät, ilt Schon 


ALLG. LITERATUR - ZEITUNG 


‚Ser lehr- und troftreichen Seite zu zeigen. 
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A. L. Z. 1797. Nr. 14. von einen andern Recenfen- 
ten angezeigt worden. Wir ftinunen dem Urtheil 
deffelben gänzlich bey, oder geftehen vielmehr, dafs 
er uns aus Achtung für das Künftlertalent des Vfs., 
und für die gute Abficht, die er bey diefer Arbeit 
hatte, noch zu gut davon geurtheilt zu haben fcheint. 
Die Abficht des Vi. war nämlich, durch diefes 
Werk, — die Ungläubigen zu bekehren, der über- 
handnehmenden Irrcligiofität zu feuern, und dem. 
Welfen der fogenannten neuern Philofophen entgegen- 
zuarbeiten. Esiltiınerkwürdig, dafs ein anderer eng- 
lifcher Schriftiteller eine ähnliche Idee gebabt, und 
fie auf eine ähnliche Art ausgeführt har — Sulli- 
van in feinem View of Nature. Indeilen ik es ge- 
wifs, dafs die Erklärung phyfikalifcher Hyporhe- 
fen, und die detaillirte Beichreibung phylikalifcher 
Inftrumente, fo wohl als die häufig angebrachten te- 
leologifchen Betrachtungen, ein fchr fchwaches Mit- 
tel zur Beförderung der Religiofität And. Ein jeder 
finder in der Natur nur das, was er darin fucht: der 
Schwärmer, Nahrung für feine phantafüfchen Ideen; 
der Myltiker, Gründe für feine myilifchen Verlu- 
che; der Atheift, Beftatigung leiner Meynung, dafs 
alles blofs von der Materie und ihren Kraften abhan- 
ge, und der wahre Verehrer der Religion, Troft und 
unendlichen Stoll’ zur Stärkung feines Glaubens. Hr. 
Adams war fehr wenig gefchickt, die Natur von die- 
Denn an- 
derer Mängel nicht zu gedenken, die fchon der Rec.- 
der Urfchrift erwähnt har, mufs auch der geduidig- 
fte Leefer unter der Weitichweiligkeit und Trocken- 
heit feines Vortrags und der Incorrcetheit feines Stils 
ermüden. Auch blois als phylfikalifches Lehrbuch 
betrachtet, wird dadurch diefes Werk wenig brauch- 
bar, Hierzu komınt, dals wirklich nicht immer die 
neueften und beften Theorien und Hypothefen vor- 
geirdgen find, und an folglich den gegenwär- 
tigen Zuftand der Willenichaft nicht ganz richig 
daraus kennen lernt. Hr. A. war zu fehr als Küntt- 
ler befchäftigt, um fo vielen Fleifs auf den theoreti- 
fchen Theil der Wiffenfchaft zu wenden, als nüthig 
geweien wäre, um init dein Fortgang derfelben glei- 
chen Schrirtzu halten; er behielt, wie es viele Künft- 
ler thun, die erften Vorlteilungen bey, die er fich 
eininel von den Sachen zu eigen gemacht batte, und 
da diefe für feine Praxis ausreichten, fo änderte er 
nicht gern daran. Daher ilt er auch ein fo grufser 
Gegner des antiphlogiftifchen Syitems, und ein fehr 
eifriger, aber nicht eben fo glücklicher Vertheidiger 
der entgegengefetzien Lehre. — Die Lehre vom 
Schall ilt fehr mengelhaft abgehandelt; er fagınichts 
von Schwingungsknoten, noch von den Figuren 
fchallender Flächen; nichr einmal die Begritie von 
Schall, Klang’ und Ton find richtig unterichieden. 
Dagegen har er die menfchliche Sprache nicht ver- 
geffen, die er als ein Gefchenk vos Gort aniicht, 
Wo er als Künitler fprichr, da iiteer in feinen Ele- 
ment; daher if! die Beichreibung der pl, ükaltchen 
Infrumnente der vorzüglichite [heil des Werkes, 
Durch eine Ücberferzung war es unmuglich, die Man- 
gel 
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gel des Werkes wegzufchaffen; und fie alle durch 
Anmerkungen und Zufatze zu verbeffern, wäre zu 
wreitläufiig geworden. Hr. G. hat deher nur hie 
und da Anmerkungen uns Zufätze gemacht, und, 
wie er in der Vorrede erinnert, manche telcologi- 
fche Reflexion weggelaffen. Vielleicht wäre es am 
befien gewefen, wenn er, mit Hinweglaflung des 
Bekannten oder Veralteten oder Unrichtigen, ner 
das willenswerthe und wichtigere beybehalten, und 
in eineın Auszuge zwiamwengeltellt hätte; ein ınä- 
Ssiger Band würde dazu hingereicht haben. 


Mansovsr, b. Gebr. Hahn: Chemifche Abhandlun- 
gen vos Joh, Triedr. Wefirumb. Dritten Bandes, 
erftesHeft. XVI. und 865. nebfizwey Tabellen. 


Auch unter dem Tiiel:; 


Kleine phufikalifch- chemifche Abhandlungen. Fünf- 
ter Band, zweytes Llctt, 


Und, um es als eine befondere Schrift aus- 
geben zu können, auch unter deın Titel: 


Von der neuen muriatijch - falinifchen Mineralquelle 
24 Pyrmont, nebfl einer chemijchen Prüfung ihres 
Mineralwajfers. 


Zuerk die oryktognoftifche Gefchichte und jetzige 
Fallung des Mineralfalz - Brunnens, eines Namens, 
den ihın d. G.R. Trampel gab, welcher vor melı. 
sern Jahren in der Gegend von Pyrinont einen foze- 
nannten Mineralfalz-irunnen, dem ilım ehedem fo 
einträglichen Meinberger gleich, durchaus auffinden 
wollie, und endlich in der Nühe der Saline bey Pyr- 
anont durch mehrinaliges Aufgraben des Bodens die 
genannte Quelle fand. Gleich als ob fich folcheein- 
trägliche Dinge mit Gewalt finden liefsen, wo man 
wollte! Genug er gab diefer Quelle den gedachten 
Namen, oder vielmehr, für den fchon beliebten Na- 
men grub er diefen Brunnen, worüber er eine Art 
Monopol hat, und gab ihm durch vieles Rühmen ei- 
ne Art von Ruf. Indefs iit er nichts mehr, nichts 
weniger als eine gewöhnliche Salzfule, mir einer 
grofsen Menge L.ufiläure geichwängert, eine Schwän- 
gerung , die allen Quellen ia der Nähe von Pyrmont 
eisen it, wo man ein ungeheures unterirrdiiches 
Laboratorium für die Lufifaure vermurben kann. 
So eigennützig aber auch der Urfprung diefes Brun- 
nens feyn ınag, fo mufs men fich doch freuen, dafs 
er Anlafs zu diefer vorıreflichen chemifchen Prü- 
fung gegeben, die (vorzüglich von Seite 49 an) ein 
Meiflerfück Weflrumb’s genannt werden kann, wel- 
ches nicht wenig jagen will. Der Brunnen giebt ein 
zeichlich quellendes, klares, geruchlofes Waller von 
51° bis 52“ Fahr. , beitändiger Teınperatup und 1,0115 
eigenthümlicher Schwere (während die zum Salz- 
werke dienende Sole 1,012 Ipecihiches Gewicht be- 
Sitze) und enthalt in 200 Kubikzollen: Harzitofl 21 — 
Sal faure Bittererde 29) — fülzlaure Kalkerde 36 -— 
Kochfalz 356; — Glauberfalz 204 — Gyps 741 — 
Thonerde g — luftiaure Bittererde 70 — luitiaure 
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Kalkerde 42" und Luftfäure79} Gran im Durchfchnit- 
te von fünf Unterfuchungen,, deren ungemeine Müh- 
famkeit dem chemifchen Kenner einleuchten raufs. 
Dals die Piepenbringfchen und Trampelfchen Ange- 
ben (welcher letzte durchaus auch Bitterfalz darin 
finden wollte) fehr von diefem Gehalte abweichen 
würden, wie die angehängte Tabellell. zeigt, wird 
man leicht erwarten. 


Er nimmt zum Aräometer für Iuftfaure Wäffer 
(5. 22.) einen gläfernen, auf das feine gefchliffenen 
Würfel, zieht aber ($. 21.) überhaupt zür Beftim- 
mung ihres fpecitifchen Gewichts die vorgängige Ver- 
jegung der Luftfäure vor. 5. 24. „vitriolfaure Neu- 
tral- und Mittellalze enthaltende, vor fich geruchlo- 
fe Waller zerfetzen fich beym langen Aufbewahren, 
undverrathen nun fchwefelartige Left, welches felbft 
bey alteın Selterfer Waller getchieht.“ $. 33. beym 
Einzieisen der Mineralwafler in die Rerorte (in der 
es zum Kochen gebracht feinen Inhalt an Lufrfäure 
geben laflen foll) bedeckt er den Meffungscylinder 
gleich nach den Ausgielsen mit einem Stück naffen 
Leder, druckt diefes dicht an, kehrt den Cylinder 
in eineın Becken mit Kalkwaller um, und läfst die 
darin noch enthaltene Luft mit dem Kalkwafler 
Schörteln, win den Theil der Luftfäure genau’ zu be- 
fiimmen, der font beym Eingiefsen des Waffers in 
die Retorte davon zu gehen pflegt. Ein forgfältiges 
Verfshbren! Ein Schreibfehler ımufs es wohl fern, 
wenn der Vf. 5.51. fagt: „dalsdie weingeifiige Lau- 
ge. aus der der ganze Gehalt der falzfauren Bitter- 
und Kalkerde aus 5 Pfunden Mineralwaffer (durch 
Kalkwafler und Amioniaklaugenfalz) gefällt wor- 
den, mit vitriolfaurem Silber verfetzt, 8Gran Horn- 
lilber körte niederfallen laflen, welches 2 Gran trock- 
ne Kochfalzfäure beweife und darthue, dafs diefe 
Erden lediglich mit Salzfäure verbunden gewelfen." 
Wie war das möglich? Es waren ja 32 Gran trock- 
nes falzlaures Mittelfalz darin, die nach Abzug von 
20 Gran darin enthaltner Erde die nothwendige Ge- 
zenwart von 13 Gran trockne Salzfäu: » vorausfetzen. 
s werden al!o wohl 48 Gran Hornülber niederge- 
fallen feyn; welches aber unter den Erratis anzu- 
merken vergeifen worden. 


Des ınuthmafslichen Urtheils über die Heilkräf- 
te des Brunnens ($. 69.) braucht fich der Vf. nicht 
zu fchäınen. Es zeugt von feiner grofsen Bekannt- 
fchait mit arzneylichen Schriften und it aus den ge- 
wohbnlichen Lehrfätzen gefloffen, — zu welchen fich 
jedoch Rec. nicht bekennt. Er weils z.B. nichts ge- 
naues von den Heilkraften des Gypfes, wenig von 
denen der falzfauren Kalkerde, und nicht vielmehr . 
vor denen der falzfauren Bittererde, weder allein, 
noch, aın allerwenigften, in Verbindung mit den 
andern penannten Befiandtheilen — er meynt: wir 
kennen kauın die Kräfte diefer einzelnen elf bis 
zwölf Ingredienzen und glaubt: nur ein Gott könne 
erraihen, was die alle zuiaınmen in Verbindung lei- 
ften bey den mancherley Körperbeichaffenheiten und 
Vebeln. Ein nun einmal fo und nicht anders zufam- 
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mengefetztes Mineralwaffer ift, wie Rec. wähnt, ein 
empirifches Mittel, deffen Kräfte nie a prior! — fon- 
derfi immer nur empirifch, durch langjährige Erfah- 
sungen von einem kaltprüfenden, helllichtigen, ge- 
wiffenhaften Arzte ausgemittelt werden können, 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


Barmen, b. Wilmans: Naue populäre ee Yon 
von Ludwig Immanuel Smell, Candidat. des Pre- 

Frfie Sammlung 1796. 1865. Zwey- 
te Sammlung 1798. 170 5. 8. (werden such als 
Fortfetzung ausgegeben von des Vf.): Populä- 
ron Predigten mit beftändiger Rückjicht auf die 

“ Grundfätze der praktifchen Vernunft, dritte und 
vierte Sammlung. 


Diefe Predigten enthalten fchlechterdiugs nichts, 
weshalbihre Herausgabe zu rechtlertigen wäre. Man- 
gel an logifcher Ordnung, flache und feichte Behand- 
lung der Materien, ein fchleppender, zuweilen un- 
grammatilcher Stil, überhaupt ein Vortrag, der von 
aller Wohlredenheit entblöfst it.— Dies find die Feh- 
ler, welche hier zu tadeln find. Die erfte Predigt, 
z. B. (über die Befchaffenheit und verfchiedene Art der 
Geifter) it ein dürftiges Kätechifinusgewäfch, So- 

ar Abfurdidäten find hier zu lefen, welche ohne 
Zweifel daher entftanden find, dafs Hr. S. die Spra- 
che zu wenig in feiner Gewalt hat, z. B. 5.5. „Ver- 
fand, den kann kein fichtbares Gefchöpf haben, fon- 
dern nur ein Geikt: nirgends in der ganzen Schö- 


digtamts. 
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pfung (!) un unter allen fichbaren Gefchöpfen wer- 
den wir nur(?) ein einziges finden, das diefe Eigen- 
fchaft hat (harte) fondern das ift allein ein Vorzug 
der Geifter.““ Der Menfch hat alfo, nach Hr. 5. 
keinen Verftand, denn er it ein fichtbares Gelchöpf; 
und die Geilter gebören, wie wir hier beiehrt wer- 
den, nicht zur Schöpfung! $. 5. ftehr mit dürcen 
Worten: „der Menfch kann nichts mehr voi dich 
felbft wiffen, als was er auch von andern Geiäern 
weils.“ Sollte denn Hr. $. wirklich nichis mehr 
ven fich felbft willen, als er z. B. vom Engel Ga- 
briel oder von Beelfebub wiffen mag? Die Werte 
„Meine Seele it betrübt bis in den "l'od** fell Jeius 
darum gefagt haben, weil die Juden nicht an ihn 
glauben wollten! In der Predigt „Von der Standhaf- 
tirkeit im Leiden und Verfohnlichkeit gegen die 
Feinde“ enthält der ganze erfte Theil nichts weiter, 
als eine langweilige Erzählung der Gefchichte des 
Stephanus. $. 48. 49. wird fehr unbefiimmt vom 
Glauben gefprochen; und nach den angeführten 
Schriftftellen zu urtbeilen, mag der Hr. Candidat in 
der Exegefe der Bibel noch fehr zurück feyn. So 
viel über diefe unreifen Producte, wovon jedoch der 
V£. verfichert, fie nach dem von ihm entworfenen 
Ideale von Volkspredigten ausgearbeiter zu haben. 
Er wünfcht zugleich, dafs fie von angehenden Predi- 
er mügen gebraucht werden. Rec. wünlcht feiner 

eits eben fo aufrichtig, dafs Hr. $. noch lange und 
anhaltend an fich felbit bilden, und gute Muiier ge- 
Arien möge, eheer fch andern zum Lehrer an- 
ietet. — 


KLEINE SCHRIFTEN. 


.  Ornonomır. Frankfurt und Leipzig: Ueber den Anbau 
sumd die Benutzung der Lucerne. Vom Krieges- und Domai- 
menrach Alever. 1796. 329- 8- Der Anbau künflicher Fut- 
terkräuter, unter welchen der Lucerne fchon feit den ältelten 
Zuiten mir Recht ein vorzüglicher Platz eingeraumt worden 
iR, kann nicht genug empfohlen werden. Der Vf. giebi am 
Ende Nachricht von einem fehr einladenden Beyfpiele aus 
dem Wirtenbergifchen, wo fit erweitertem Kleebaue fich 
nicht blofs Ackerbau und Viehzucht, fondern namentlich auch 
eine Communfchäferey verbeflert und vermehrt hat, da die 
Schäfereyen fonft dem Kleebau immer die meiften Hinderuiffe 
in den Weg-iegen. Der Befchaffenheit des Bodens, bey wel- 
cher die Lucerse forkkömmt und ausdauert, ift vom Vf. (wie 
gewöhnlich zu gefchehen pflegt,) nur (ehr unbeltlimmt er- 
wähnt; 5. 10. wird eitı Boden, „welcher unter der oberen 
‚Erdfchicht gleich Lehm hat, gerade zu ausgefehloflen“ und 
ach S. 12. haben zwey erfahrne Landwirche leimichten Bo- 
den, als den vorzüglichien, zum Erbau der Lueerne ge- 
wählt. Vermusblich foll Lehm einen urfruchtbaren Thon be- 


deuten, und dann hat der Vf. Recht, denn die L.tcerne ver- 
langt für ihre Wurzeln einen Boden, der weit unter der Kru- 
me noch locker und fruchtbar ift. Auf folchem Boden hat fie 
weiter keinen Feind als das Unkraut, und Kec. zweifele, dafs 
diefem hinläuglich durch die vom Vf. vorgezogene Art, die 
J.ucerne zu fien, entgegen gearbeitet werde. Er räth, fiemit 
einer halben Gerften- oder Haterfaat uurer die Erde zu brin- 
gen, und wenn das Ziehen der Lucerne in Reihen nicht auf 
andere Art bewirkt werden könnte, a's dafs man den Saamen 


- („welchen man in eine mit einem durchbohrten Pfropf, durch 


„welchen mun eine offengefchnittene V'ederfpule geileckt har, 
„verfehene Bouteillen gerhan hatz“) in gerade Furchen fchir- 
werte, fo möchte diegewölnliche Arı die befle feyn. Die Yer- 
tilgung des Unkrauts wird aber am beilen beym Pflanzen der 
Lucerne in gehöriger Entfernung bewirkt werden können, 
und jemehr man Land und Fleiß an eine gewille Anzahl von 
Stauden wender, defto gröfsern und dauerndern Erırag kaun 
man fich von ihnen verfprechen, 
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ARZNEYGELAHRTHEIT. 


Basstav, Hinscheers u. Lissa, b. Korn d. ä.: 
Krankenbuch. Ueber die Erhaltung des menfch- 
lichen Lebens, Verhütung und zweckmäfsige 
Behandlung der Krankheiten, von D. Chrifian 
Augufl Struve. Erfer Band. 1798. 4705. 8- 
ohne Vorrede u. Inhaltsanzeige. (1 Rthir. 8 gr.) 


Te Mangel eines Buchs, welches das nöthigfte 
. enthielte, was Kranken, Krankenpflegern und 
allen, die mit Kranken umgehen, gützlich feyn 
kann; welches nicht nur Kranken, fondern jedeın, 
dem-Teine Gefundheit nicht gleichgültig ift, fchwäch- 
lichen, kränklichen und folchen Perfongn, die An- 
lagen zu Krankheiten haben, zu einem Lefebuche 
dienen könnte; welches Krankheiten mehr verhüten 
als heilen lehrte, und hauptfächlich für die rebilde- 
ten Stände, die bey geringerem Hange zum Quack- 
falberempirismus, bey beilerer Kenntnifs von dem 
Arzte und dem Werthe der wahren Befchaffenheit 
der Heilkunft, bey gleichem Bedürfüiffe mit den nie- 
dern Ständen bis jerzt vor diefen zweckmäfßsiger me- 
"dicinifchen Populärfchriften entbehrten, in einer fol- 
cher Lefer würdigen Sprache gefchrieben wäre, ver- 
anlafste den verdienitvollen Hn. S. zur Abfaflung 
‘der oben augezeigten Schrift. 
Nach einer vorausgefchickten fehr volltändigen 
-Inhaltsanzeige; giebt der Vf. in der Einleitung den 
Begriff der Gefundheit, beflimmt ihre Kennzeichen, 
und entwirft das Gemälde eines gefunden Menfchen. 
Krankheit wird ($. 5.) von einem eigenen Gefühle, 
welches näher befchrieben wird, begleitet, und un- 
terfcheidet fich von Unpäfslichkeit oder Uebelbefin- 
den dadurch, dafs bey diefer vorübergehend blofs 
einzelne und vom Sitze des Lebens entfernte Theile 


leiden, bey jener hingegen mehr allgemein des Men- ' 


fchen ganzes Wefen angegriffen it. Man hat fchon 
20,000 Krankheitsarten gezählt. $. 8. werden zu 
den hitzigen Krankheiten richtig die hitzigen Fieber 
gerechnet, die einzelnen Arten davon aber fo aufge- 
führt, dafs der unkundige Laye leicht glauben kann, 
fie feyen von hitzigep Fiebern felbit noch verfchie- 
den. Manche der genannten Krankheiten können 
nicht, wie $. @ gefchieht, gerade zu und unbedingt 
‚unter die Zah 

weil einige derfelbew oft blofs als Zufälle hitziger 
Krankheiten einen hitzigen Verlauf haben, z. B. 
Durchfälle, Blurflüffe, Fallfucht, andere aber, wie 
die Kriebelkrankheit, die Ruhr auch als chronifche 
Krankheiten vorkommen. Es folgen aun bis & ız. 

4. L. Z. 1799. Eofier Band, 


‘Körpers eine örtliche. 


der hitzigen aufgenommen werden, 


Kunft, die fchwächliche Gefusidheit zu erhalten -und 


die übrigen Eintheilungen der Krankheiten in eln- 
fache und verwickeltc, allgemeine und örtliche oder 

artielle, epidemifche, endemifche, fporadifche, an- 
Duckands und herrfchende. Für den Arzt ift es fehr 
wichtig, die letzten zu kennen, weil fie die allıe- 
ineine Krankheitsanlage, Conftitution der Krankhei- 
ten bilden. Diefe Krankheitsanlage wird durch all- 
gemeine gleiche Urfachen veranlafst, z.B. Luft, 
Nahrungsimittel, Lebensart. Zur fpeciellen und in- 


“dividuellen Krankheitsanlage ($. 17.) find in jedem 


Menfchen gewiffe Urfachen vorhanden. Zu diefen 
gehören überhaupt die körperliche Befchaffenheit, 
Tempersmefit, Leidenfchaften, Nahrung, Befchäf- 
tigung, Verhältniffe etc. Jede Krankheit nimmt des- 
wegen bey jedem Menfchen eine gewille Forın an. 
Die mancherley Krankbheitsurfachen,, die verfchiede- 


'nen Einfüffe der ganzen Körperwelt auf den kran- 


ken Zuftand bewirken die Aehnlichkeit vieler Krank- 
beiten der Form und Geftalt nach, und die Abwei- 
ehung derfelben von einander ihrem Wefen nach. 
Von der Dauer des Kampfes zwifchen der Wirkung 
des Krankheitsreizes und der Gegenwirkung der Le- 
benskraft hängt die Dauer der Krankheit ab, be 

der Uebermacht der Lebenskraft erfolgt durch das 
vermittelt einer vollkomınenen Krifis oder vermit- 
teilt einer Lyfis wiederhergeftellte Gleichgewicht, 
bey der erften auf einmal, bey der zweyten langfaın 
die Gefundheit. Nach einer unvollkommenen Krifls 
dauert die Krankheit in geringerem Grade fort, oder 
fie geht in eine andere über, oder ändert ihren Gang, 
oder es wird durch eine Krankheitsverfetzung ( Me- 
taftafe) aus der allgemeinen Krankheit des ganzen 
Die Unzuverläfsigkeit der 
kritiichen Tage in unfern Zeiten har $. 17. ihren 
Grundin dem mehr verwickelten Zuftande der Krank- 
heiten, in den Veränderungen des Ganges der Krank- 
heiten durch Cultur, bürgerliche Verhältniffe, Le- 
bensweife, in der vervollkomimmneten Arzneykunft, 
welche durch ihre wirkfamern Methoden den ge- 
wöhnlichen Verlauf der Krankheiten durch gewiffe 
Perioden abkürzt, den Sieg der Natur über die Krank- 
heit befchleunigt. Der Zweck der Arzney- oder 
Heilkunft $. ıg. ift Herftellung des Gleichgewichts 
zwifchen der Wirkung des Krankheitsreizes und der 
Gegenwirkung der Lebenskraft. Die Arzneykunft 
mufs $. 19. als Angelegenheit der ganzen Menichhei 
betrachtet werden, deren wir fowohl in gefunden als 
kranken Tagen in allen Verhältniffen des Lebens von 
der Geburt an bis zur Gruft bedürfen. Die Kuntt, 
eine Krankheit zu befiegen, ift nicht gröfser als die 
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die Entwickelung der vorhandenen Krankheitsanla- 
gen zu verhindern. Diefe nicht minder fchätzbare 
Kunit des Friedens heifst Diätetik. Dafs die Medi 
cin wirklich Erhalterin des menfchlichen Lebens fey, 
und ihrem grofsen Zwecke Genüge Jleifte, läfst fich 
erweifen. Mathemätifche Gewifsheit $. 21. kann 
man in der Medicin nicht verlangen, ‘aber eine Ge- 
wifsheit, die fich, wie in der Oekonowmie, auf Re- 
Sfultate gründet, die aus Erfahrungen und Beobach- 
tungen gezogen worden find. -- Der Gegenftend der 
Medicin ift kein todter Körper, fondern ein Icbendi- 
ges, tbätiges Wefen, der Menfch, eine Zufammen- 
fetzung von Kräften und Wirkungen, die durch ein 
Princip belebt werden, auf das fo unendliche Ein- 
Nüffe der Geifter- und Körperwelt wirken ‘und Ver- 
änderungen in ihnen hervorbringen. Zu ‘den Krank- 
beiten, die die verrollkommnete Kunft der Aerzte 
jetzt heilt, würde Rec, aus guten Gründen den in- 
nern Wallerkopf S. 25:-nicht rechnen. Durch Erkkä- 
rung des Einfluffes des Körperlichen auf den Men- 
fchen, durch den beftändigen Kampf der Aerzte mit 
Aberglauben und Vorurtheilen, hat aueh zur morali- 
Sehen Aufklärung der Menfchen die Heilkunde man- 
chen nicht unwichtigen Beytrag geliefert. DieVolks- 
arzneykuaft $.28., wenn fie nicht fchädlich werden 
foll, Jdarf die ihr angeıneffenen Grenzen nicht über- 
fchreiten. Nicht Vorfchriften und Grundfätze der 
ausübenden Arzneykunde gehören fürs Publicum, 
fondern allgemeine Grundfätze der Diäterik, eine 
Kenntnifs des menfchlichen Körpers in Rücklicht fei- 
"nes wunderbaren Baues und der Veränderungen, die 
.er im gefunden und kranken Zuftande leidet, die 
Rertungsanittel in plötzlichen Lebensgefahren. Der 
Schaden $.29., den elende Volksbücher aus Urla- 
‚chen, die hier angegeben find, geftiftet haben, ift 
‚nicht zu berechnen. Der wahre Arzt 5. 30. unter- 
fcheidet fich vom Quackfalber durch die mannichfal- 
-tigen Kenntniffe, die man bey diefeg vermifst. Die 
Vereinigung diefer Kenninifle, deren $. 31. 32. Er- 
wähnung gefebiehr, mit dem vortr.Michiten Kopf 
und dem beiten Herzen ift das Ideal eines Arztes, 
.dem fich der wahre Künftler ınöglicht zu nähern 
fucht. Es it kein verderblicheres Vorurtheil als die 
Sonderung der Theorie von der Praxis bey dem 
Arzte. Gerade die gröfsten Prak:iker waren von je- 
her die kenntnifsreichfien und einfichtsvollften theo- 
rerifchen Aerzte. Ueber die Wahl eines Arztes, wor- 
auf es dabey ankomme und nicht ankomme, über 
das Glück- des Arztes, über die Abhängigkeit des er- 
ften von dem Benehmen des Kranken und der Uın- 
ftehenden, über die Einrichtung diefes Benehmens, 
über die Zabl der Aerzte, denen man fich anver- 
trauen fell, über das widerfinnige in dem Betragen, 
einen Arzt brauchen und fich durch. allerley Mittel 
Selbft helfen wollen, über die Zeit, zu welcher man 
den Arzt zu Rathe ziehen und entfernen foll, über 
 anftändige Belohnung des Arztes, über die Unfatt- 
baftigkeit des Selbitdifpenfirens der Aerzte, über die 
Unentbehrlichkeit derfclben findet man von $. 34 
his 46. Vieles, wasaller Beherzigung werth ik und 
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S.50. die Kennzeichen, woran man den verdienten 
Arzt unter der Masyue, die auch »er eft anneh: 
men muls, rom Charlatan unterfcheiden mufs, Am 
Sch!effe der Einleitung wird von $. 51 — 58. der Be- 
griff der Arzneymittel aufgeftellt, ihre Wirkungsart 
angegeben, der Grad ihrer Wirkfamkeir wie von 
Hauhnemenn nach dem Grade ihres Vermögens, eine 
merkliche und der vorhandenen Krankheit möglichit 
ähnliche künflliche Krankheit zu erregen, beftiumınt; 
die Schädlichkeit des’ Gebrauchs vieler Arzneyen 
durcheinander, die Gefahr des Selbitzebrauchs der 
Arzneymittel-oder Iisusmirtel dargerhan; die Fähig- 

„keit der Layen, über die Wirkung ciner Arzney 
richtig zu urtheilen, beftritten; dem Arzte die un- 
befchränkte Freyheit, mit Arzneyen umzugehen, 
wie er will, eingeräumt; die Geheimnifskräme 
als Deckmantel der Ignoranz dargeltellt; die Exiftenz 
einer Univerfalarzney geleugnet, und auf den an 
manchen Orten ungehinderten Arzneyverkauf als 
auf eine Hauptquelie des Volkselendes hingewiefen. 
Erjter Abfchnitt. Von den Urfachen der gewühnlich- 
fien Krankheiten. 1. Die Erblichkeit fowohl der An- 
lage zu. Krankheiten als der Krankheiten felbft wird 
angenommen und mit Beyfpielen bewiefen. Hl. Feh- 
lerhafte Fhufifche Erziehung. III. Aufenthalt und 
Wohnung in wureiner Luft. «IV. Uebermäfsige und 
unsefunde Nahrwug. Es iftin der Diätetik fehr viel 
relatives, man mufs deswegen in der Entfcheidung, 
ob ein Nahrungsmittel gelund oder ungelund fey, 
nicht zu vereilig feyn. Treflich hatder Vf.$.7g u. ff. 
die Rückfichten angegeben, die unfer Urtheil hier- 
über leiten müllen. Möchte fein Wunfch: die Koch- 
kunft-dem groben, oft mörderif: hen Empirismus zu 
entreilsen und nach chemifchen Grundfarzen wiflen- 
fchaftlich zu behandeln erfüllt werden! V.: Gefund- 
heitswidrige Kieiiung. VI. Unreinlichkeit. VI Sit 
zende Lebensart, Mangel an Bewegung. VIIL-Gefund- 
heitswidrige Stellungen. Das Sitzen auf hohen $tä- 
len fchadet dein Becken. Die unterften Lendenwir- 
be}, die mit dem heiligen Beine vereiniget find, fin- 
ken dadurch iınmer tiefer ein. Longe Weiber ge 
bären daher befchwerlicher als kleine; die Bsuerin- 
nen, die armen Frauen und die morgenländifchen 
Weiber, die auf Schemeln oder niedrigen Stülen 
fitzen, kommen immer aın glücklichften durch die 
Geburt. IX. Erhitzung und Erkaltung. X. Müfsig- 

ang und Unthätigkeit. Xlu.Xll. Urbermafsige An- 

5 Fre ige der körperlichen Kräfte und der Denkäraft. 
XII. Erfchätternde und niederfchlagende Leidenfchaf- 
ten. XIV. Ausfchweifungen der Wollufl. Eine glück- 
liche Ehe ift das befte Einfchräukungsmirtel eines 
Triebes, der durch ausichwejfenden und abwech- 
felnden Genufs fo übermäfsig und febüdlich wird, 
XV. Anfteckung. Es wird gezeigt, wie diefe gefchicht, 
auf welchen eg wodurch fie verbreitet wird,- 
welche Umftände für Anfteckung empfänglich ıma- 
chen. XVI. Gifte. Von den vorzüglichiten Mine- 
ral- und Pflanzengiften, ihrer Wirkungsart, den 
Zufällen und Kennzeichen der Vergiftungen damit, 
wird von $. 112 — 135. ziemlich susführlich ag 

’ t, 


zo 


delt,-und zugleich der Verfälfchun& und Vergiftung 
des Weinsy at Branntweins, des Biers, des Efhgs, 
des Oels, des Brods, der Torten, des Zuckerbrods, 
der Spielfachen für Kinder durch den Anftrich mit 
giftigen Farben und endlich der Vergiftung durch 
die Schininke erwähnt. . Im zten Abichn.: Verkü- 
tungsmittel der Krankheiten, würdiget der Vf. I. das 
Glück, von gefunden Aeltern abzuftammen, widerräth 
als ein Vergeben an der Nachwelt ungefunden Perfo- 
wen das Hleirathen, und verbietet es denen, die ınit an- 
fteckenden Kraukheiten behaftet find, während Ilerfel- 
‘ben, z.B. fehwindfüchtigen, epileptifchen. Manche 
S. 138. erbliche und anfteckende Krankheiten, die pe- 
riodifebe Anfälle maslıen, werden vorzüglich durch 
die Beywohnung während ihrer Anfälle fortgepllanat. 
Der Augenblick der Zeugung ilt überhaupt für die 
Nachwelt’vorzüglich wichtig. Hier wird der Geund 


zu dem Anlagen, Volikomimenbeit oder Schwäche 


Die Stunde der Menfchenbildung follte die 
heiterfte unfers L,ebens feyn. Krankheiten pflanzen 
fich weit mehr von möütterlicher Seite fort. Deswe- 
gen if die Wahl einer Gattin im Abficht auf Gefund- 
heit niclit gleichgültig. Der Zuftand und das Ver- 
halten der as it von dem wichtigften Ein 
fluife auf dasKind, welches fie unterm Herzen trägt. 
Die Erziehung des Embryo ilt eben fo wichtig als 
die des £ebortten Menfchen. II. Eine zweckmäfsige 
m ifche Erzielsung ınit allen Erfoderniffen derfelben. 
If. Aufenhalt und Wohnung in einer gefunden rei- 
nen Luft. Das Räuchern $. 159. verändert den Ge- 
ruch, verbeffert die Luft nicht. Eflig auf glühende 
Steine oder glühendes Eifen gegoffen bewirkt gerade 
das Gegentheil der Abficht. Der Eflig entwickelt 
beym Verdampien ein kohlenfaures Gas, d.i. eine 
verdorbeneLuftart. IV. Gefunde Nahrung, Mäfsig- 
keit im: Efen und Triuken. Der Glaube, ftarke Ge 
tränke befördern die Verdauung, wird als ein Vor- 
urtheil beitritten. Da, wo $.170. das Wallertrinken 
eınpfehlen wird, wäre vielleicht nicht am unrechten 
Orte beinerkt worden, dafs man nicht mehr trinken 
dürfe, als ınar‘, ohne feine Schwere zu empfinden, 
davon vertragen kann. Die Kemnzeichen eines gu- 
ten Waflers und Biers werden angegeben. V. Der 
Grfundteit gemäfse Kleidung. Vh Beobachtung der 
Reinlichkeit , Wafchen und Baden. ‚VIE. Der Schlaf. 
VIH. Gensfs der freyen Iwft. Hier wird des Fränk- 
linifchen Luftbades gedacht. IX. Kürprrlicke Bewe- 
ung und Arbeirfamkeit. %. TFhätigkeit des Geifles. 
\; Angrnchme‘ Seelenflimmung und Leidenfchaften, 
X. Verhalten in Räckficht auf erfehütterndv und nie- 
derichl gende Leidenfchaften. „Während der Leiden- 
Schaft ke:nmt alles darauf an, die Aufinerkfamkeit 
von denı Gegentande der Leidenfchaft abzuwenden. 
Mau mufs der kidenfchaftfichen Vorftellung ınehr 
Rauin zur Ausbreitung zu geben fuchen. Eine Lei- 
denfchait Ht um fo heftiger, je cencentrirter fie if, 
je mehr fie auf'einen Paner ausfchliefsend hinwirkt. 
Man mufs daher imıner ınehr Vorftellungen zw den 
leidenfchaftlichen Hauptvorftellungen hinzufügen, 
und fie [o von dem befoudern aufs allgemeine leiten. 


gelegt. 
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Der heftig erzürnte verliert die Ueberlpannung des 
Gemüths, wenn er über den Gegenftond feines Zorns 
nachzudenken fähig if; feine Thätigkeit it. nun 
ausgebreiteter, und nicht mehr auf einen Punct ge- 
richtet; jetzt ik es. er möglich, auf. fein Germürke 
zu wirken und Leidenfchaftsableiter anzubringen.‘ 
AI. Verwahrungsmittel gegen Aufleckung. Diefe br- 
ruhen auf Verhütung der unmittelbaren Berührung 
des Anfteekungsgiftes , auf Verminderung der Wirk- 
Saınkeit des aniteckenden Kranklieitsgiftes, auf Ver- 
hütwng der Empfänglichkeit für Anlteckung. Der 
V£. befchliefst diefe Materie mit der Angabe des Ver- 
baltens bey Ba, ik oder bey der Furcht einer ge- 
febehenen Anfteckung. XIV. Von den Vorbauungs- 
mitteln und Vorbauungscuren. Dafs diefe nicht flatt 
finden, wird mit zureichenden Gründen bewielen. 
Von dem Aderlaffen. Nicht gegen Blutüberflufs, we!- 
cher eigentlich nicht vorkomme, fondern gegen Stö- 
sung des Blutumlaufs oder grofsen Hiadraus His 
Blutes nach einzelnen Theilen kann $ 217. das \cor- 
laffen, eine nicht gleichgültige und im müruizcie 
Falle zeitig vorzunehmende Operation, als Abler 
tungsmittel dienen, und die Gewohnheit deifelben 
durch beifere Diät, durch ınchs Bewegung, durch 
Vermeidung des Vebermaafses im Effen wid [riuken, 
befonders hiüziger Getränke und gewürzlaiter Spei- 
fen, ehne Nachtheil abgefchwift werden. _ In der 
Empfehlung diefes Verfahrens gegen die Gewohnheit 
des Blutlaffens febeint der V£, feiner Meynung ‚von 
der Unftatihaftigkeit der Vollblärigkeir zu widerfpre- 
chen. Vom Schrupfen. ‚So lange Fälle-verkoninen, 
in. welchen örtliche Blutausleeruugen nothwendig 
und gleichzeitige allgemeine Blutauslcerungen über: 
Bülsig oder fchadlich feyn können, wird dos Ader- 
taffen, wie S, 22r. behauptet wird, das Schröpfem 
nicht entbehrlich machen. Vern Nutzen des Schrö- 
pfens har nach Walther neuerlich Hr. Conradi glück- 
Hche Erfahrungen gemacht. Von den ud Sa 
Schwitz- ımd Augenflarkenden Mitteln. Von den 
Frühlingscuren. Se (ind für Kranke; Gefunde be- 
dürfen ihrer nicht. Von dem Gehrauche der Gefund- 
brunnen und Bader. Die verkehrte Anwendung macht 
fie fcebadlich. Man vergleicht nicht die Wirktainkeir 
des Bades mit feiner körperlichen Contitution, Der 
Ratlı des Arztes ilt deswegen unentbehrlich. Im 
dritten Abfchn. $. 243.: Kramkheitsanlagen, wird die 


. Wichtigkeit der Kenntnifs der Krankkeitsanlagen für 


jeden dargethan, die Schwierigkeit, zu dieferKennt- 
nils zu gelangen, bemerklich gemacht, und gezeigt, 
auf welche Art fich durch Aufinerkfamkeit amf die 
erblichen Anlagen zu Krankheiten, die Erziehung 
und Behandlung in der Kindheit, dieGefchlechtsver- 
haltnife, die Eigenheiten eines jeden Alters, die 
Entwickelungsperioden des menfchlichen Lebens; 
durch Aehtfamkeit auf Kliina, Wohnung, Verfchie- 
denheit der Temperamente, politifche, bürgerliche 
und häusliche Verhältniffe, Geinüthsbewegung, Cha- 


‚rakter und Denkungsart; durch Schätzung des Ein- 


fluffes der Lebensweile, Kleidung, Nahrung, Hand- 
thierung, Gewohnheit, des äufsern Körperbanes und 
Tttts der 
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der Schwäche mancher Theile vor andern 1. die 
Mittel zur Usdterfüchung der Krankheitsanlagen fin- 
den laffen. Il. Befondere Anlagen zu gewilen 
Kranileiten, zur Hypochondrie, zum Podagra, zu 
Hämorrhoiden, zu Blutflürzungen, zur $Schwind- 
fucht, zu Schleimkrankheiten, Geichwülften, Waf- 
ferfuchten, zur Vollblütigkeit, zu Entzündungs- 
krankheiten und zum Schilagfluffe. Diefen- laflen 
unter andern auch Schlaffheit der Muskeln des Un- 
terkinnbackens, bey welcher fich diefer nicht ohne 
Aufmerkfamkeit an den obern anfchliefst, ein be- 
fländiges Katen ftatt zu finden fcheint, und, w6s 
Rec. hinzuferzt, der Speichel unwillkürlich aus dein 
Munde fliefst, befürchten. III. Einige Kennzeichen 
verborgener Krankheitsanlagen oder von dem zweyden- 
tigen Gefundheitszuflande. Hier kommen vor dieÄn- 
lage zu einer überinäfsigen Corpulenz, Magerkeit, 
allzufchnelles Wachsthum, die Gelichtsfarbe, über- 
haupt die ganze Phyfiognomie, das Auge, Härte, 
Ausdehnung, Spannung, Eingezogenheit und We- 
hethun des Unterleibes, . öfterer Schnupfen, über- 
haupt häufige catarrhalifche Befchwerden u. f. w. 
IV. Abfchn. : Von den Vorboten der Krankheiten und 
dem Verhalten dabey. VW. Abfchnitt: Verhalten in 
Kranäheiten. ‚Die Par und die Befchaffenheit der 
Krankenftube ift von grofser Wichtigkeit. Der VF. 
liefert deswegen von $. 312 — 338. eine Krankendiär, 
und widerlegt 5, 316. den Irrthum, dafs blofs dichte 
Speifen für Kranke wahre Nahrungsmittel abgeben. 
5. 324., wo den jungen Wurzeln, Cichorien, Möh- 
ren u.f.w. Verdaulichkeit nachgerühmt wird, würde 
die Bemerkung an ihrer Stelle geftanden haben, dafs 
die Form, welche man bey der Zubereitung den 
Wurzeln giebt, nicht gleichgültig it. Sehr oft blei- 
ben aus diefer Urfache die Möhren gröfstentheils un- 
verdaut. Mit der Lage und Bewegung des Kranken 
endiget fich diefer Abfchnitt. 


(Der Defchlufs folgt.) 


ERDBESCHREIBUNG. 


Leirsic, b.Beyzang: Topographifches Bilderwerk, 
in welchem fowohl die Sereat zur angenehmen 
Eılernung derGeographie als auch Reifende und 
Zeitungslefer zur nützlichen Unterhaltung, die 
Profpecte der intereflanteften Städte, Feitungen, 
Schlöfler, Flecken und Dörfer, nebft einer rich- 
tigen Befchreibung ihrer Merkwürdigkeiten fin- 
"den. — Livre d’oflampes topographique, renfer- 
mant les vues perfpectives des villes etc. Nr.1. 
und Nr. II. 1798. 48$. Text in klein Queerfolio. 
(Jedes Heft mit 5 braunabgedruckten Kupfern 
ı8gr.; ınit illuminirten ı Rthir. 12 gr.) 

Die Hauptabficht diefes Bilderwerks bezieht fich, 
nach der Vorrede des Herausgebers (Hn. D. Paul Ger- 
hard), aufden Unterrichtder Jugend; und wir geben 
gern zu, Jals nicht nur durch bildliche Anfichten 
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überhaupt. fondern auch durch vorliegende Samm- 
lung von Profpecten,. der Unterricht in, der Geogra- 
phie angenehmer und verliändlicher gemacht wer- 
den könne. Dagegen können wir zuerlt nicht ber- 
gen, dals wie nicht blofs Profpecte, fondern auch 


‘Grundriffe aufgenommen, und uns bey den erften 


nicht auf Städre, Dörfer u. f. w. eingefchränkt ha- 
ben würden. Von der Abbildung ımerkwürdiser Ber- 
ge, Wafferfälle u. f. w. lafst fich oft mehr Wirkung 
erwarten als von der Abbildung gewiller Städte, die, 
fo merkwürdig Ge in inancher Rückficht find, doch 
nichts hervorltechendes im Aeufsern haben, Ein 
Grundrifs von Paris würde in unfern Augen weit 
nützlicher gewefen feyn, als der bier gelieierte Pro- 


-fpect, wo alles fo klein it, dafs er fchwerlich Ein- 


druck macht. Unter den übrigen Profpecten, wel- 
che Venedig, Mantua, Cadix, Marfeille, Dresden, 
Raftadt, Frankfurt a. M., Mainz und Rom, theils 
ganz, theils von iuterellanten Seiten darftellen, hat 
uns Venedig und Rom am meilten, Dresden hinge- 
gen am wenigften gefallen. Die Illumination, die 
überhaupt nicht gleich gut ift, it da in unferm Exem- 
plare fehr vernachläfsigt, und dieZeichnung fchwer- 
lich ganz richtig. Aller Anftrengung, ungeachtet, 
können wir uns dieBrücke, fo wie fie dafteht, nicht 
anders als längit dem Fluffe denken, 

Die beygefügten Notizen fcheinen uns nicht 
durchaus zweckmüfsig. Aufserdem dafs die abgebil- 
deten Gegenitände theils nicht hinlänglich, theils 
gar nicht angegeben find, welcher Mangel nach des 
Vfs. Verfprechen, fie künftig mir Ziffern anzudeu- 
ten, in den folgenden Heften wegfallen wird, find 
die Befchreibungen nicht nach Verhältnifs der Gröfse 
und Wichtigkeit der Städte eingerichtet, und biswei- 
len ınit Bemerkungen verfetzt, die zu der Kürze im 
Ganzen nicht pafflen. Mainz nimmt ınehr Raum ein, 
alsRom. Bey Raitadt wird angeführt, dafs die jetzi-- 
gen Friedensunterhandlungen mit den franzöfifchen 
Abgefandten nach Selz verlegt worden wären, weil 
u. f. w.; und bey Venedig findet man Bemerkungen 
über einzelne Gafthöfe. — Dafs auch in Marfeille 
Galeeren gebaut werden, wielir. G. fagt, bezweifelt 
Rec. Als er vor 16 Jahren in Toulon war, wurde 
ibın gefagt, dafs felbft da keine neuen Galeeren mehr 
gebaut würden, und die alten nur zum Aufenthalte 
der fogenannten Galcerenfklaven dienten. 

Die franzöfifche Sprache hat Hr. G. nicht binläng- 
lich in feiner Gewalt. Le commerce en Efpagne efl 
actif it $. 18: die Veberfetzung von: „nach Spanien 
wird mehr ausgeführt als von daher eingeführt.“ 
Gleich darauf ift ein En general eingefchoben, das 
ganz unpaflend ift, und in Tenichen Terme nicht fteht. 
S. 21. ilt bey der Redensart: la garde dw corps fast 
la fentinelle nicht nur der letztc Artikel Sprachwidrig, 
fondern auch faire fentinelle von einem ganzen Re- 
gimente nicht gebräuchlich, und les regiments chan- 
gent tous bes ans de fejour Sehr unbeftimint für: fie 
werden jährlich abgelök. 
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 Baszsuau, Iınscnonag u. Lissa, b. Korn d. ä.: 
Krankenbuch. Ueber die Erhaltung des menfch- 
lichen Lebens etc. von D. Chriji. Aug. Struve etc. 


-(Befchiufs der im vorigen Stücke abgebrachenen Jecenjion.) 


v1. bfchn.: Ueber die Krankenpflege und den Um- 
gang mit Kranken. Gut unterrichtete Kran- 
kenwärter find ein wahres Bedürfnifs; eigene Inki- 
£ute zum Unterrichte folcher Perfonen üind fehr zu 
wünfchen. Ein folches hatte fchon wirklich in 
Mannheim, unter derLeitung desHn. Geheimenrath 
May, guten Fortgang. Von $. 352 — 54. wird noch 
gehandelt: ı) von den Leidenfchaften der Kranken 
und ibrem Einflulfe auf die Kranken, auf die Be- 
fchleunigung und Verzögerung der Wiederherfel- 
lung, von der Leitung derlelben zur Verhürung ih- 
res Nachtheils. 2) Von den Krankenbefuchen. 3) 
Von dem Verhalten der Krankenwärter, um fich xe- 
fund zu erbalten, Die Behauptung $. 372.: durch 
den beftindigeu und gewohnten Umgang des Kran- 
ken verliere fich endlich alle Empfänglichkeit gegen 
das Anfteckungsgift, wird fich fchwerlich unwider- 
fprechlich beweifen laflen, 4) Von der Auwendung 
er Heilmittel. VII. Abfchn.: Beobachtungen über 
Kranke, befonders in Beziehung auf den nöthigen 
rankenbericht. Faft fyftematifch und mit einer 
brauchbaren tabellarifchen Ueberficht. VIII. Abfchn, : 
Verhalten Wiedergenefender. IX. Abfchn.: Ueber die 
Behandlung Sterbender. X. Abfchn.: Yon dem Schein- 
tode 5.451. Der Vf. wünfcht: die Anweifung zur, 
Rettung verunglückter möge zu einem wefentlichen 
Theile des Schulunterrichts gemacht werden. Xi. 
Abfchn.: Ueber die Leichenüffnungen und ihren man- 
nichfaltigen Nutzen. Nach des Rer. Dafürhalten, 
follre jede Familie auch fchon um ihrer felbft willen 
darauf bedacht feyn, an ibren verftorbenen Mitglie- 
dern forgfaltige Leichenöffnungen anftellen zu Jaf- 
fen. Durch Aufbewahrung der Fundfcheine würde 
in einer Reihe von Jahren fchr vitl Licht über die 
Erblichkeit der Krankheiten überhaupt und einzelner 
Krankheiten in einzelnen Familien insbefondere, 
über die Entftebung und Verhütung der weitern Fort- 
anzung derfelben verbreiter werden können. Ein 
tammbaum von Ahnen blofs in Hihficht auf ihre 


Krankheiten würde fo für jede Familie ein Befitz von 


srofsem Werthe feyn. 


“ Diefes it der Hauptinhalt des erften Bandes ci- 


ner [ehr reichhaltigen medicinifchen Volksichrif 
A. k. 2,1799. Erfler Band, 


welche die Gründlichkeit des mit dem neneften Zu- 
ande der Arzneywiüiunfchaft vertrauten Vf. allen 
empfehlenswerth macht, welchen es um richtige 
Anlicht medicinifcher Gegenfände, um Ausrotiung 
genährter fchädlicher Verurtheile und daruın zu thun 
it, durch medicinifche Rachfchläge und Selbfihülfe 
weder ch noch andern zu fchaden. Der Vortrag ift 
allgemein fafslich, die Sprache rein. Einige Aus- 
drücke des gemeinen Lebens, z.B. Aufsenbleiben 
S. 260. für Ausbleiben; Provinzialisinen wie Däben 
$.322., verfpätigen $. 252. und falfche Wortverbin- 
dungen wie 5.241. von liheumatisor behaftet wer- 
den, hätten bey geringer Aufinerklawkeit vermieden 
werden können. In dein angehängten Druckfehler- 
verzeichuiffe vermifst Rec. die Berichtigung einer 
fehlerhaften Stelle $. 19. und die Verbeilerung eines 
Druckfeblers 5.327., welchem zufolge Eubiich- und 
Altheewurzel von einander verfchiedeneWurzeln find. 
Rec. verbindet mit der Beurtheilung diefer Schrift 
dic Anzeige folgender von demfelben Vf, ausgearbei- 
teten tabellarifchen Ueberfichten : 


ı) Haınsoven, b. Hahn: Veberficht der Rettungsmit- 
tel in plüizlichen Lebensgefahren zum Gebrauch 
für Wundarzte. Dritte verbefferte Auflage. 1797. 
ı Bog. fol. (Pr. ıgr. u. 30 Stück für ı Rthir.) 

. 9) Ebend.: Krankenzettel. VomVerhalten in Krank- 
heiten. 1798. 3 Bog. fol. (6Pf.u.50$t. ı Rthir.} 

8) Ebend.: Hebammentafel oder allgemeine Teber- 

ficht des Verhaltens der Hebammen und Mütter bey 
natürlichen Geburten. 1797. Vierte verbeflerte 
Aufl, 1 Bog. fol. (1 gr.) vergl. Nr. 384. d.]. 
1798 diefer Blätter, 

4) Ebend.: Noth- und Häülfs-Tafel für Ertrunkene, 
Erfrorene, Erhenkte nehfl- den Hülfsmitteln für 
todtfeheinende neugeborne Kinder. 1797. 1 Bog. fol, 
achte ganz uufkearbeitete Aufl. (1 gr.) 

5) Ebend.: Noth- nd Hülfs-Tufet. Vom tollen 
"Hundsbifs, von Giften, vom Verfchlucken, vom 
Erflicken u. f. w. 1797. ı Bug. fol. Fünfte ver- 
befferte Aufl. (1 gr.) 

.6) Ebend.: Noth- und Hülfstafel. Vor den Mit- 
teln Kinder gefund zw erhalten. 1797. ı Bog. fol. 
Dritte verbeiferte Aufl. (1 gr.) 

7) Ebend.: Noth- und Hülfstafel zur Verminderung 
des Pockenslends. 1797. x Bog- fol. Zweyte Aufl. 

(1 gr.) 

Die vielen neuen Auflagen der meilten diefer Ta- 

fein, die in snanehen Ländern, z.B. in Meklenburg- 

Uuua . Sme- 
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Strefitz bereits fchon gefchehene Vertheilung ‚derfel- 
ben erfparen dem Rec. das Lob ihrer Zweckmafsig- 
keit ünd die Eimpfehlung,ihrer, Branchbarkeit, ‘Das 
dinzigeerimmert Rec:, dals €s den Vf. nuninchr ge- 
fallen möge, weniger auf. Vervielfältigung ‚als auf 
Verminderung ihrer Zahl bedacht zu feyn. 


Leirzie, b. Griesbammer: Merkwürdige Abhand- 

lungen holländifcher Aerzte, theils ganz, theils 

_ auszugsweife aus dem Holländifchen .überfetzt 

und mit einigen Anmerkungen herausgegeben 
von D. Daniel Coftenbufch, Leibarzt des Prinzen 
Johann Adolph von Sachfen - Gotha. _Erften Dam- 
des erfles Stück. 1794. 1589. Zweytes Stück: 

2767. 2198. 8. (ıRıhlr. 4gr.) 

Der Herausgeber ‚har die Abficht, die einzeln zer- 
freueren Auffatze holländifcher Aerzte zu faınmeln, 
aus grofsen Werken die intereffanteften Stücke aus- 
zuheben, auch aus fulchen Werken Auszüge zu ma. 
ehen, und diefe den deutfchen Aerzten in einer les- 
baren Ueberfetrzung zu übergeben. Er will dabey 
nicht über zwey Decennien zurückgehen, Da die 
deutichen Aerzte eben nicht viele Gelegenheit haben, 
fich mit der hollandifchen Literatur im medicinifchen 
Fache bekennt zu mschen; fo verdient diefes Unter- 
nebmen Beyfall, und der Herausgeber zur Ausfüh- 
rung deffelben Ermunterung; nur ilt zu wünfchen, 
dafs er mir den Herausgebern von andern Sammlun- 


gen niedicinifcher und chirurgifcher Auffurze aus 


fremden Sprachen die norhwendige Verabredung‘ 


treffe, um zu verhüten, dafs ınan nicht einerley Auf- 
fatz im mehirern Sammlungen Jjefer Art melırmals 
kaufen mufs, 

Das erfte Stück enthält; M. 5. de Man, Arztes 
zuNymiegen, der 1755 farb, Abhandlung über das 
büsartige Faulfieber, oder Befehresbung einer epidemi- 
Fchen Conjlitution in den Jahren 1770 und 1771. Die 
Krarikheit ensfiand erfi in nicdrig liegenden Gegen- 
den, in Dorfern, anf deren llur das Waller lange 
nicht harte in dezı Erdboden einfinken können, wo 
das Waflır in den Gräben durch dos Rolien des Han- 
fes und Flachfes in einen: hohen Grad faul war,.bey 
arınen Leuten, und verbreitege Sich von, diefen, erh 
auf ilıre Fomiben, denn aber auch .ouf andere durch 
die Anftcckung. Diele Tharfüchen, ind ein, Beweis 
anebr für. die Aufteckungsfühigkeit der nachlaflenden 
Herbfiffieber, welcher man nicht jeımer die gehöri- 

en Muafsregeln enigegenleizt. er Vf. meyns.die 

rankheir Jey das Brennfeber der Alten gewefen: 
aber von dieleın war diefes Fieber bimmelweir unter- 
fehieden. Es war ein Faullicber gie nicht überınä- 
fsig erhöherer Thärigkeit in den Lebensverrichtum-., 
gen, wild ‘öftmals mit narärlicheın Puls, ‚dagegen 
wär die Abfpanuuig in den ıhierifchen Verrichtun- 
gen delto gröfser. Die Heilung ii, nach der Theo- 
rie jener Zeiten, erft abführend, daun tonifch und 
erregend, ir i 

Zweytes Stück. Diefes wird auch unter dem Ti- 
tel verkauft: Gefchichte und Denkfchriften der Amfler- 


damer Rettungsanjlalten Für im Wafer verungbückte, 


Er) 


Menfchen, eilftes Stück. Vom Jahr 1788 bis 1798 hat 
die Gefellfchatt für 233 Rettungen fulcher, de im 
Wafler verunglückt waren, Belohnungen, jede zu 
6 Ducaten, ausgetheik. DieFa!le werden möglich 
genau befchrieben. Der ı7te und ggte Fall ift merk- 
würdig wegen der faft beyipieliofen Enifchloffenheit, 
init welcher ein Mann, LevieSymons, ınehrete Men- 
fchen, die auf Booten auf der Y gefahren und von 
einem Sturm überwältigt worden waren, rettete, 
In einer Nachfchrift wird angegeben, was die Gcfell- 
fchatt' zur Rettunr der Ererunkenen feit ihrer Errich- 
tung.im J. 1767 geleifter hat. Im Jahr 1767 mulste 
den Bewohnern des Amitellandes ertt die Erlaubnifs 
ertheilt werden, die Verunglückten aus deın Waffer 
herauszuzieben, Eine kleine Gefellfchaft wohlba- 
bender-Menfchenfreunde zu Amßerdaın trat zufain- 
men, un die beiten Rettunrsanftalten und Mittel 
bey Waflersgelabren allgemein bekannt zu machen. 
Gleich’ am eriten Tag der Bekanntmachung wurde 
ein iım Waffer Verunglückter durch Befolgung die 
fer Vorfchriften gerettet. In 25 Jahren, wurden für- 
g90 Rettungen Beiohuungen zuszeiheilt. In dem. 
letzten ı5 Jahren verhielt fich die Zahl der gelunge, 
nen Fälle gegen die nicht gelungenen wie 2 zu 3. 


‘ Barıın, b. Vols: D. Ferdinand Dejean’s Erlänte. 
rungen über Gaub’s Änfangsgründe der medicini- 
Scheu Kronkheiisiehre. Aus dem Lateinifchen 
überfetzt, verbeilert, mirAnmerkungen und Zu- 
färzen verfehen von D. Chrijtiaw Gottfried Gruner, 
Herzogt. Sachf. Coburg. geh. Hotrath u. Leibarzt, 
Prof. d. Arzneykunde zu Jena. Dritter Theik. 
Zweyter Band. 1797. 3928. 5. (rRıhlr. 8 gr.) 

. Mit diefem Bande itt die Veberfetzung dielesCom- 

mentars :gefchloflen, der zuia beilern Verttändnifs 

der injiırut. parholog medicinahis des Gaubius imıner 
feinen Nurzen haben wird, Die Boerhaavifche Theo- ' 
rie, die in dein ganzen Cominentar-herrfcht, machte: 
auch bey dieleım Bande mehrere Berichtigungen und 

Zufatze nöthig , durch welche Hr.G., fo wie durch 

Anzeige der beilerir schritren über die Gegenftände, 

welche Dejean bebaudelie, feiner Üeberferzung einen - 

Vorzug vor dem Original’ zu Schaffen gewufst hat. 


FE 4 } . 
Leirzis, b. Barıh: Tafchenbuch für angehende 
„„Praktilehe, Arzie. Exiter Theil, Zweyte dureh- 
„Aus, verbeflerte Auflüge. 4065; Zweyter Theil, 

534 8. 1797-18. (2. Kıb)r. ggr.) 

Diefes lalchenbuch, welches aufser den allgemei- 
nen patbelogilch - therapeutitchen Vorbereitungswäf- 
Senfchaften ‚eine Anleitung zur Kenutnils und Cur 
der bitzigen und Jaugyierigen Kreukheiten, auir Ein» 
fchlufs der Kinderkrankheiren, und folcher Fälle, 
die fchnelle Hülte tudern, enthalr, ‚empliehlt lich 
durch feine Kürze, durch genaue Angabe der Unter- 
fcheidungskennzeichen der Krankheiten und deren, 
Urfachen, ‚durch richtige Bettimmung der Heilungs-. 


„ anzeigen und dureh kaunfehlung grülstencheils aus-,; 


geluchter und zur Ertüllung ihres Zweckes wohl ge-. 

eigneter Heilmittel, jo wie auch dadurch, dafs der 

Vf. übergll, die beiten Werke der ueuern Praktiker 
genutzt, 


cog 


genutzt; und unter jedem Abfchnitt die Hauptfchrif- 
ten angeführt hat. Es wird dalıer von den ange- 
henden ausübenden Aerzten mit Nutzen gebraucht 
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werden können. Beyiefer neuen Ausgabe find die. 


Schriften Huwfeland’s und Reil's, desgleichen die be 


ften neuerır praktifchen Schriften 


worden. 


gebörig benutzt 


Biauın;, b:Himbürg: Chriffiani Theophili SellüiJi- 
ber de curandis hominum morbis. Septimum ver- 
nacula editum latine interpretatus eit Curtiws 


Spr 
Die nac 


elius. 1798. ÄX.u. 6265. 8. (2 Behr.) 
IgendeProbe wird beweilen, dafs diefe 


Inteinifche Veberfetzung ver der von 1788 grofse Vor- 


züge hat. 


Auch ihr Aeufseres ift fo beichaffen, dafs 


fie auch Ye Drag der an typographbifcher 


Schönheit 
Ueberf. von 1783. D. 359. 
Generatim abferrutar kuc in 

wmorbo afjectie fpufmudica pe- 

enliuris; Pierumgue ode fere- 
ei et metienlijiter im facie 
arprati. Nonnungsum et pur 
pilla adıtadam diiututa, et ca- 
dor uveue ınalatas, Stemachus 
et, cmtis, puriter maxime Jabe- 
sunt, ille duleribus et vomitw, 
haee fenfibilitate wimia. Non- 

»unguam aegri [ast ommino ra- 

tions eompetes, libenter bibe- 

vent, fed mon funt bibende. 

Nonmmunguam adefi fimul etiam 

delirium, fwbinde acgroti em- 


ergnügen findet, Eeyfall linden wird. 


Ueberf. von 1798- P- 357. 


Spafticor generatim ofertus 
in eu murbe ungwlares wide, 
Forucia guaedam awt jurmide 
ex oculorum adfpeciw eincet. 
Norzangsem pupila adınadum 
dilateta iridisqgue cular mututus 
eft. Alyguepere etium ventri- 
eulus doloribus vomituqse veru- 
tur, ewtis autem acatıfkrıo var 
les fenfu. Interdam ratiowis 
omnino compotes acgri bibendi 
dejiderium exprimum, ncgue 
tamen id perficere wwient. Non 
rare jimwl delirant, mordere 
eupiunt, [putugue in corum, 


qui circumjhant, jariem injicinnt. 
zandogue bene quidem degin- 
tire polulenta pojnnt, reiiguis 
tomen veneni kudrophebiei ef» 
Sretibus eruciuntnr. 


giunt mordere, c8 Spunnt im, 

furiem eireumflautinm.  Non- 

zueugum optime hihere pofunt, 

religuis aniem jignis efectuam 
Pati wiraienti in fufsme ner- 
fum gundens. 


HANDLUNGSWISSENSCHAFTEN. 


Berein, b.Felifch: Der Buchhalter. Oder Verfuch 
eimr Lehrast zu einer gründlichen Erlauteraung 
der kanfınannifchen doppelten een 
oder. des fogenanuten ıtalienifchen doppelten Bnc 
haliens, Eriter Band, von MH. . Gerhard fen. 
u796. XXVlu. 3365. 4. 
- Noch immer ichlt uns zwar eine völlir zweck- 
möfsipze Schrift über das Buchhalten, worin diefe 
‚ Wiffeufchaft aus dein rechten Geliähtspuncte ‘dar- 
geftellt und deren Erlernung dadurch erleichterz 
würde, dafs man fulche während des Unterrichts 
gew iffermafsen er erfünde; dagegen fird wir defto 
ftärker mit felıhen Lehbrbüchern verfehen, deren 
ein gefchickter Lebrer fich mit Nutzen denn bedienen 
kann, wenn er feine Schüler durch einen mündli- 
ehen Unterricht in der Theorie 'diefer Wiflenfchaft 
fchon gehürig vorbereiter hat, ce 
Wer alfo, mir hinlinglichen Kenntniffen verfe- 
hen , blofs Profrwomena zu diefen bereirs 'erfehiehe- 
nen und noch zu erwartenden Werken fIchriebe, und 
diefe Theorie darin auseinanderlerzte; der würde 
&ch um das kaufmännilche Publichm urch 'weit 


7Tıa 
snehr, als durch. eim meues praktifches Lehrbuch, 


verdient machen. 

In Comptoiren muf$ man freylich erft eine Kladde 
führen, von diefer in das Journat, und von diefera 
wieder in das Häuptbuch eintragen. An diefr Ord- 
nung if aber der Lehrer nicht gebunden. ee. 

Im Gegentheil follte er, um das Ganze gehörig 


"arzuftellen und einleuchtend zu machen, mit deın 


Häuptbüche anfangen, deflen Gebrauch untl Nutzen 


‘erklären, nur eine äufserfi kurze und einfache (ie 


fchichte von Handelsgefchäften erlinden und darin 
eintrögen, und dann Balanie ziehen. In wenigen 


"Blättern mufs fich das alles recht deutlich machen 


kaflen.‘ Hierauf erft follte man lehren, wie zur be- 
quemern und fichern Führüng diefes Hauptbuchs eine 
Kladde nörhig fey, dann wie man, um das Haupt- 
buelı noch leichter, ficherer und kürzer zu führen; 
aus der Kladde ein Journal zu förmiren pflege. Fri 
lich könnte man dann zu den Nebenbüchern '; . 


ten, deren Gebrauch erklären und zu zeigen Iurt 1, 
wie auch fie nur erfurclen find, das Hanyibsch nie 
der äulserften’Kürze, Zuverlaßsigkeit und © duung 


führen zu können. Wenn man esdeunoch für durch- 
aus notbwendig hielte, fo könnte man zulerzr alles 
fo gelehrt und abitroct vortragen als man wollte. 
Ungefähr aut dıefe Weile -verfuhbr der vertrehi- 
che Büjch iu feiner Luspeilung der Hamilung, wort 
er fürLehbrer undLernende, auf etwa anderthalb Bo- 
gen, mehr Licht über diefe, für jeden Kaufmanı 
jo unenebehrische Willenfchaft, verbreitere, nts die 
meilten feiner Vorgänger oder Nachfolger in dicken 
Quarranten. 
Und dech hat fich, fo vielRec. weifs, noch kef- 
ner dieier einfachen Mechode bedient. Arm wenig- 
fen unter Vi., deffen Schrift wir zwar jedem ge- 
mächten Lwchhalter, der einmal recht etwas vollitän- 
diges und fyitemarifches über feine Wilfenfchaft te- 
fen will, dreift einpfehlen können, die aber durch- 
aus nicht zü gebrauchen ift, wenn einer folche erit 
dureh eigenen Fleifs oder felbft von einem Lehrer 
erlernen wollte. Die Divitionen und Subdivifionen 
der Begrifie gehen fo ins Unendtiche, dafs man ohne 
Ermödung keine zehu Seiten lefen kann, aın wenig- 
fien, wenn einem die gauze Wißfenfchaft noch fremd 
it. Und doch har der Vf. gerade über'diefe, bis ine 
Kleinlicke gehende, Eintheiläng wichtige und norh- 
wendigeErklärungen ausgelaffen, fo dals felbit die 
Erklärung von der Buchhaltungswilfenfchaft fehlt, 
Um unfern Lefern eine Ueberfcht des Ganzen 
zu geben, wollen wir die Veberfchriften der fieben. 
Abichnitte, aus denen das Werk beftehr, hieher fet-, 
zen. Der erjie handelt vom Ruchhalten, der Einnah- 
sne und Ausgabe nebit ihrer Verzeichnung und Be- 
rechnung überhaupt; der zweyte von den zur Ver- 
zeichnung der Einnahme und Ausgabe gehörigen" 
Handels-, Rechnungs- und Buchhaltungsbüchern 
in/onderheit; der dritte von den zur Berechnung der 
Einnahnie nnd Ausgabe erfoderlichen Rechnungen 
und Cositen infonderheit; der vierte vom Anlange, 
der Buchbaltungskücher durch das Inrensarium; der 
Uuuus Fünfte 


zıı 


Tünfte von der Fortfährung oder dem Fortgange der 
Handelsbücher durch die verfchiedentlich vorkom- 
menden Handelsgefchäfte; der fechste von deın Ab- 
fchluffe diefer Bücher und von ihrer Endfchaft, und 


Ä.L.Z. MÄRZ ı799. 


7ı2 


endlich der fiebente ron der Berichtigung der Fehler in 

Bucbhaltungsbüchern und von der Revifion derfelben. 
Der zweyte Theil foll die nötbigen Schemata 

enthalten. 


—————————.——..eeeeeeeeeee nn, 


KLEINE SCHRIFTEN. 


"4 ÖTAATSWISSENSCHAFTEN. 1) Ohne Druckort: Ar den Con- 
eref: zu Kufadt von einem Stuatsmanne. 1797. 1855. 8. (i6er.) 
(Es ifi auch feit dem eine wohlfeilereAuszabe zu g gr. erfchienen.) 

.2) Auf Koßien des Yis.: Sepgplemens zu der Schriltz An 
den Cungrefs zu Kofadt von einem Stuutsmurre,, im Jul. 1793- 
548. 8- 

3) Ohne Druckert: Bitten der guten Bewohner des linken 
Üikeinnfers an die frauzöjifche Kepublik. 1798. 298. 8. (2Er.) 

Die Schrift Nr. r., welche ma gleich bey Hırer Erfcheinung 
dem Hu. Canonicus Aien zufchrieb, der lich nun auch dazu 
zu bekennen feheint, hat durch die Freymtichigkeie, mic wel- 
cher fie gefchrieben it, und die Bekannıfchafe mit den poli- 

„sifchen Verhüts ifTen, die fe verräch, mehr Senfation gemächt, 
es dergleichen Vluglchritten donk zu machen pflegen. Ueber 
den Zweck derfelben äufsert Geh ‚der Vf. in den vorausge- 
fchickten allgemeinen Bemerkungen alfa: „Ich neluwe mir 
„nicht heraus, die Weisheit der Negocistoren leiten zu wol- 


„lei. Heine befcheidene Abliche it — ideen darzulegen, die ' 


nibrer Aufmerklumkeit nicht unwürdig find; die neue Ideen 
„hervorbringen; ‚die durch die höhere Weisheit der Untur- 
„kandeinden ausgebildet, erft Form und gehörige Proportion 
„zu dem Ganzen bekommen; die, wenn lie ihren Inflruciie- 
„ien nicht entgegen find, zu ihrer Erweiterung, Einfchrän- 
„kung, oder Berichtigung etwas wenines vielleicht beytrogen 
„können.“ Als.oberfien Gruudfatz, weichemer bey feinen 
Unterfuchungen folgen wird, fteilt er das Axiam anf: „Stra- 
„ten werden nur dadurch zu guten Alliirten lichüg, weun 
„fie kein Interefle und keine Lecalicir haben, fich untsreinzu- 
„der au beftreiten;“ und bemüht fich in diefem und den £u]- 
genden Abfchpitten die nacjisheiligen Fulgen zu zeigen, wel- 
che der zwilchen Oeflreich und Fraukreich gefchlaflene Frie- 
de, den er für ein Meilterftück der Pulisik hält, für Rur-iand 
and Preufsen haben müffe. Er hält es für politifch norhwen- 
die und billig, Ocllreich einen Theil won Bayern, der bata- 
vifchen Republik einen Theil von Weltphaien, undI’rankreich 
das linke Rheinufer zu überisfen. Mit diefem letzten wich- 
tren Gegenflinde befchäftige Gch der Vf. vorzüglich, und 
Jegt die Gründe vor, aus welchen fowohl Frankreich, als auch 
Ars Reich Seibft diefe Abtretuur"wünfchen müfe. Er wendet 
lich dann zur Entfchadipung und tlheile die verlierenden Für- 
ben iv feiche, „die auf Indemnifätion gerechte Aufprüche ha-., 
„ben; folche, die gerne etwas haben wollen, und zwar mehr, 
„als fie verloren brben, olme irgend gerechte Anfprüche zu 
„haben, und endlich diejenige, denen durchaus nichts zu- 
„kommt, weil itr bisheriger Befitzfland eine ihren Aemiern 
„und Püäichten widerftreitende Ufurpation war.“ auf weichen 
Unterfchied er einige Nüchtir hingeworfene Entfchädigungs- 
vorfchläge gründer. Dann folgen vier Ditten an die franzö- 
fifche Republik : Befrevung von dem Zwang der Memungen s 
kantferawajr der Emigrirten ass Dewtfchiond; Verfugung des 
freuen Durchzugs Seindlicher Arıneen. durch Deuifchiund ; Eat- 
fersung Iufsiands von der Garantie des Lriedens. Den Be- 
*Yehlufs macht die Beantwortung”der Trage: hat denn die Re- 
publik Trankreich wirklich Rufsland zu fürchten ? oder eine 
Koalition? . Wenn der VE. felbik von fich furt:- „der Ton, 
„deilen ich mich bediente, ift der der Freyheit und Wahr- 
„heit: fo möchten ihm gemäfsigtere Männer wohl nicht bey- 
mmen; deun man kann mit Greyheic ung Freymüthigkeit 
ferechen, ohne mit Bitterkeis zu reden, wie es der Vf. haufig 
 ghurz und felbit jenfeits der Grenzen der Walirheit führt ihn 
zuweilen feine Wärme. Dies ift ındeinswerrh , er werde ıun 
durch Eifer für das Gute, oder minder edle l.cidenichaften 


dabey mitsgeleitet, Schon ig den erfteu Zeiien der Abhand- 


. . - 





lung finden wie einen Beweis diefer Behauptung: „die britti- 
„chen Wilden gehören zu den halbgebildeten Barbaren.“ Die 
häufigen Ausfälle gegen Preußen, gesen deu IIn. Laudgrafen 
von Jlcflen - Caßel, den er $. 34. nach Polen verferzen will, 
den 8. 154. „die franzöffche Republik im die Grenzen nöthi- 
gen foll, die ihm das allgemeine Völkerrecht, und die der 
Republik fchnldige Achtung zur Piliche mach“ Des einfei- 
tige und inurbane Urcheil über die franzölifchen royalikifchen 
‚Eimigrircen, und den aus den transrhenanifchen deutlichen 
Provinzen ausgewanderten Adel, welche er fammt und fon- 
ders in eine Llalle wirft, und einen „Auswurf fchlechter und 
verdorbener Menfchen“ nennt, „die blofßs in den Mißbeeten 
es Defpotismus gedeihen können,“ wird jeder Unbefangene 
um fo uwnndtindiger fsıden müllen, da die Schrift an das ehr- 
würdige Corps der Trieden unterhandelnden Bevollmächtig- 


‚ten gerichter ift. 


. In demSuppiemente Ir. 2. zeigt der Vf. die gegenwäruge 
Iage der Triedensunterhaudiungen. In dem widerfireicenden 
liverefe der nerscirenden Reichstheile und den Mißrerfländ- 
nifien über Dewslchlauds wahre Vorrheile, fügt er, feyen die 
Urlichen zu fuchen, warum das Reich die letzteu l’oderungen 
der Sranzöffchen ARepubiik nicht eingellauden habe. Fr Sucht 
hierüber richtinere Begriffe zu geben; finder nichts billiger, 
als defs ması der großen Ikepublik die diesfeits liegenden, ra 
ihren l’eBungeu gehörigen Werke, alfo auch Caffel, abırete; 
und erkläre es für eine Mäfsigung derfelben, dafs fe nur die 
mit der franzölfchen Verfiffung unvereinbaren Tiechte, niche 
des Eigenthum ritterfchaftlicher, jenfeits des Rheins ‚gelege+ 
ner, Beüizungen einziehen wolle. „Sie konwie,“ fagı er, 
„alle Güter, als Güter einer Corporation, die einen eigenen 
„Stand saf dem Reichstage ausmacht, und unmitelibar bloß 
„von Kaifer und Reich abhängt, folglich einen unabkingigen 
„Leichscheil ausmacht, fo gut als Keichsterritorium anfehen 
„und behandeln, wie die Domainen der Kur- und andern 
„Fürßen auf dem linken Rheinufer.“ Reichsterritorium find 
diefe Güter allerdings ; allein das Eigenihum derfeiben gehöre 
wich Mitrcgenten des deutfchen Reichs, fondern Unterthanen 
deflelben. Die Unterfuchung der Urfachen der T.angfamıkeit 
des Friedensgefchäfts zu Raltadı führt den Vf. wieder auf die 
Säeularifztionen. Hier fagt er: „es ilt doch wahrlich be/fer, 
„dafs der Abt zu St. Blafivs Bauchknurren habe, als dafs z.E. 
„der brave Mirkgraf von Daden hungere.“ Dies möchte frey- 
lich ein argwincnuy: ad horinem für ınanchen Depwtirien feya, 
em Auf die Sisuladlation zu Ttitnmen; ob es aber. ein hinläng- 
licher Grand und eine eines Stmatsmannes, der Freyheit und 
Wahrheit jiebt, würdige Eprsche fey, das mögen unfere Le- 
fer felbit beurtheilen. Dafs der Friede zu Raftadt wirklich 
zu Stande kommen werde, hält der Vf. fur ganz unzweifel- 
haft, und fchliefst dies Supplement mit der Nachricht: dafs er 
feine fernern Betrachtungen in der Zeitfchrift: Europens peli- 
tifche Lage wand Stautsinterefe, bekannt machen wolle, wu- 
yon in Zukuuft regelmäßig des Monats ein lleft erichejnen 
wird, fo lange die Wichtigkeit der politifchen Zeiterfcheinun- 
gen es zulälst und erheifthr. [ 

Kr. 3. ift ein Abdruck von den in der Recenfon der 
Schrift Nr. 1. erwähnten Bitten der franzößfchen Depublik, 
Da bey den Gegenfländen derfelhen wir eisrhenanifche Deut- 
fchen mehr als die Bewohner des linken Rheinufers intereflirt 
find: fo ift nicht abzufehen, warum fie hier diefen in dem 
Mund gelegt werden. Walrfcheinlich bat der Iierausgeber 
oder Nachdrucker, der feine Quelle. verichwiegen, und fich 
nicht einmal die Mühe genommen hat, das Jch ıu Fir, und 
das Meine in Unfere zu verwandeln, gehvft, dadurch mch- 
rere Lefer oder Käufer anawlocken. 
si. u . ..+* 
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PHILOLOGIE. 


Gorua, b. Ettinger: ÖObfervationes in Propertii 
Carmins et in Elegiam ad Liviam Auguflam, 
anctore Friderico Aflio, Gothano. Praefixa ef 
Friderici Jacobs Epiftola ad Auctorem. 1799. 
8 Bogen in 8. 


Schon die fchöne Epiftel, womit Hr. Prof. $acobs 
in Gotha einen feiner hoffnungsvoliiten Zög- 
linge ins Publicum einführt, erweckt für diefen das 
günftigfte Vorurcheil, und eine genauere Durchlicht 
der Obfervationen (elbf kann bald überzeugen, dafs 
anan fich in diefer Erwartung nicht getäufcht habe, 
Der Vf. verräch nicht gemeine Anlagen zur Kritik 
der lateinifchen Dichter, und eine wohlgeordnete Be- 
lefenheit in den Werken der Alten, welche er bald 
zur Unteritätzung feiner Conjeeturen, hald zur Ver- 
theidigung und Erklärung der Vulgata zweckınäfsig 
zu nutzen weils. Intereflant iit's, oft wahrzunch- 
nen, wie er mit feinem Lehrer auf verfchiedenen 
Wegen an .Eineın Ziele zufammentrift, und auch 
da, wo ihm die Verbeflerung nicht gelungen il, 
mufs man doch, da-überall der gute Kopf hervor- 
leuchtet, das kritifche Wagftück loben. Folgende 
Proben, die wir ohne mühfaıne Auswahl dem Lefer 
mitrheilen, werden das gefallte Urtheil beftätigen. 
Lib. I. Eieg.4. (nach Burmanns Ausg.) klagt der 
Dichter über die Untreue feiner geliebten Cynthia, 
und droht ihr Beftrafung. Hasc merni fperare? dabis 
mihi, perfila poenas, Et nobis Aquilo, Cynthia, ven- 
tus erit._ Der leızte Vers hat die Kritiker fehr in Be- 
wegung gefetzt: denn die Erklürer, welche diefe 
Drohung von einer Abfahrt des Dichters über das 
Meer, etwa nach Alien, deuteten, oder noch künft- 
lichere Deutungen verfuchten, fanden nicht Gehör. 
Hr. #j vermuthet,' zuın Theil nach Oudenderp's 
Vorganze; Nec votis Aquilo, Cynthia, iniquas erit, 
und fügt die Erläuterung bey: nec haec mea vota 
ärrita fore puto; folenni pnetis imagine expre[fum. 
Hr, Sfacobs bingegen will lefen: Et nobis Archilocht, 
Cyntuia, virus erit. Das voi' sbende et ift wahr- 
fcheinlich durch einen Druckfehler geblieben, und 
doch kann es, ohne Nachtheil des Sinnes, nicht 
wohl wegbleiben Deberhaupt aber fieht man bey 
beiden Vermathungen nicht recht ein, wie entweder 
die Verwünfchungen oder des Archilochifche Gift 
bier in den Zuiammenhang paflen» Die Strafen, 
welche der Dichter der Ungetreuen drohkete, waren 
anderer Art, und ernitlicher gemeynt: er wollte das 
leichtfinnige Mädchen auch verlaffen, und fich ein 
A. L. Z. 1799. Erfler Band. 


‚in die Hand fchliefst. 


anderes fuchen. Deshalb las Burmann, der den Sinn 
wohl gefafst hatte: Et nobis alio, Cynthia, ventus 
erit.. Da wir indefs diefen bildlichen Ausdruck 
durch keine paffende Stelle beftätiget fehen, fo 
möchten wir dafür vorfchlagen: Et mobis alius, 
Cynthia, lectus erit. Lectus fteht dichterifch, wie 
torus, entweder für die Geliebte (f. Burmann ad Pro- 
pert. p. 253. 328.), oder überhaupt für amor. So 
drückt z. B. Tibull IV, 13. mit den Worten: nulla 
tuum nobis'fubducet femina lectum, däflelbe aus, 
was Properz I, 8, 45. fagt: sec mihi rivalis certes 
fubducet amores. — Lib.I. El. VI, 8. Cynthia 
freuet fich mit ihrem Geliebten über die Aufhebung 
des Gefetzes de maritandis ordinibus, und diefer ge- 
lobt ihr, fich nicht zu verheisathen. Nam citins 
paterer caput hoc difcedere collo, Quam poffem nuptae 
perdere amore faces. Hr. A. will für perdere lefen 
laedere. Aber die Vulgata ift finnreicher. Sie ent- 
hält einen fchönen Tropus, hergenommen von der 
Hochzeitfuckel, welche bey Einführung einer fol- 
chen Braut (die geletzmälsig genemmen wäre), 
gleichfam verfchwender oder entweihet werden 
würde. — Gleich darauf v.ır. Ah mea tum quales 
faceret tibi tibia fomnos, Tibia, funefla trifiior ilia 
tuba. Für fomnos will Hr. A. aus einigen Hand- 
fchriften und Ausgaben cantus berfellen: allein das 
vorhergehende Ditlichon rechtfertiget die gewöhnli- 
che Lesart, die Barth fehr richtig erklärt hat. Wenn 
Hr. A. ferner ftatt triftior illa zu lefen verfchlägt, 
triftior ipfa; fo müfste dies letzte Wort, wofern cs 
hier einen Nachdruck haben foll, wohl mit tuha 
verbunden werden, und dann wäre das Metruın ver- 
letzt. Man ınufs daher illa beybehalten und viel- 
leicht in dem Hexameter, wo Statt tibia in manchen 
Codd. Cynthia fteht, Hn, Jacobs fcharflnnige Ver- 
befferung faceret Berecynthia annehmen. — Eine 
eben fo feine Vermuthung diefes glücklichen Kiriti-. 
kers ift über Lib. J. EI.IX, 24. 25. vorgetragen, 
Nullus Amor cuiquam faciles ita ee alas, Ut 
non alterna prefferit ille man. r, $. verbeffert: 
praebet habenas, und weils diefe Emendatlon durch 
Aufführung palfender Beyfpiele fehr annehmlich zu 
mechen. Gleichwehl möchten wir die Vulgata ver. 
theidigen. Amar iit, wie fchon Vulpius bemerkt, 
mit einem leichtfertigen Knaben verglichen, der 
einen angebundenen Vogel bald aus der Hand ent- 
fliehen läfst, bald mit angezegeneın Faden wieder 
Wir würden daher die‘ neue- 
fte gefchmackvolle UVeberfetzung des Properz hier (u 
ändern: 
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Keinem hat Amor je fo Jofe die Flügel gelaffen, 


 Dafser mit wechfelndcr Hand wicht Ge zäwWeilen ge- 
RT Früchte 


In derfelben Elegie zu Anfang: Me dofor et lacrıımae 
merito fesere piritum: Atque utingm pofite disar 
amore leris, ändert Ir, Jacobs: fecere perifim Va- 
tenr= urinom. Unfers Bedünkens ober liegt der Be- 
griff des binzugefetzten ‚Wortes viel dichterifcher 
‚chen in peritus (wie anderwärts in dochis) befchlof- 
‘sen, und Burirann irrte, wenn er noch einen Zufarz 
veriniiste.” Die Conjectur des letzten wer fecere 
‘peritum hat Hr. A. mit Gründen zurückgewielen. 
-Veberhaupt ift diefer junge’Gelehrte nicht felten 
"weit gkücklicher im Vertheidigung der gewöhnlichen, 
ats in Erfirdung einer neuen Lesart. So wird, Lib. 1. 
‘Eleg. IX, 7. in dem Verle: freit et humamo corde 
:eofäre Deam das bezeichnete Wert mir Kecht von 
ihm in Schurz geriomiaen, und durch Xenophons 
abe: di green imufsou Fpwrss (Syanpof, VIli, 1.) 
' gus erfüutert. Der fchörie Gegenfarz kumano — Deum 
hätte vielleicht zegleich mit in Anfehlag gebracht 
- werden follen. Auch Hr. v. Knebst fafste den Sinn 
"nicht anders: Lirfs, wie des Nenfchen Herz, ferweben 
"im Flige den Gott. — Mehrere Conjecturen, die 
'Mr, A. vorgefchlasen, find zu gewagt (wie z. B 
-Lib. IE ELVHL 27. Sic nos muns imopes lauris tibi 
"“eintere chines, anfart laudis confcendere carınen, was 
-die Nachbildung eines griechifchen Ausdrucks ver- 
räch), andere unnötltiig: jedoch wird auch der ınifs- 
"killieende Lefer bald wieder durch manche Verbef. 
ferungen muszeföhnt, die glücklich das Ziel treffen. 
: Daktim rechnen wir'z. B. eine gelegentlich beyge- 
brachte Cerreetien in Anacreons XXIV, r. "lreusy 
: Agckais ri Biörer rpld odevauy z- Apdway (Rart 
Novsnr } Ivvors dv rapmhdor, tv PRTZE) dexusve or ode. 
' Wir würdem mehrere Stellen ausheben, auch 
zus der Elegie an Livia Angufia, wo der Vf. fchr 


treffend tinige Interpolationen erweifet, wenn wir 


nieht noch ein Wort über die vorgefetzte.Epifiel des 
iln. Pr. Jacobs zu Sagen hätten. So reichhaltig. 
slie’e- am Iinnreichen Verbefferungen il, ven denen 
eir oben 'ernähnten nur den kleineren Theil aus- 
machen: fo fehr verdienen die darin kurz angedeu- 
seten Grondfätze der Kritik und Erklärung diefes 
Dichters eine befondere Empfehlung. Mir Recht 
dringt Hr. $. darauf, dafs man noch forgfältiger 
und beffändiger, als feicher gefchah, den griechifchen 
tluelien, aus desen Properz fchöpfte, nachfpüren, 
und da diele gröfstentheits verliegt find, auch die 
algeleiieten, oft träbe Niefsenden Bächlein auffn- 
sherr möffe, Die fpätern griechifchen Dichter, na- 
wentlich die anthelogifchen, deren Verfe eft wun- 
“Jerbar mit den Properzifchen zufamınenflimmen, 
‚ahmten nieht fowohl den römifchen Dichter nach, 
nnderm diefer und jene felgten gemeinfchaftlichen 
Vorbildern. Vor allem aber wird der Kritiker und 
Üxeper, bevor er einen feiten Schritt wagt, zu der 
Auturirätalter Handfchrifren zurückkehren, nnd uns 
den Dichter lieber lückenhaft und zekitückek liefern, 
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als dem Unfug, den Scaliger und deffen Nachfolger 
durch die berüchtigten Transpafitionen trieben, län- 
ker die Hände bieten. Denn ofı gefchicht es, dafs 
man da Verbeiferungen verfucht, wo fürs erfe no- 
thig war, die von Scaliger eingeführte Ordnung oder 
Unordnung der Verfe zu verlaffen. Selbit unferm 
Kritiker, fo wie Hn. fl, fcheint bey Lib. 11. Eteg. 19. 
v. 45—50. fo etwas begegnet zu feyn. Allein die 


‚Auffuchung der Lücken und die Wahrnehmung 


deflen, was durib Abfchreißer verwirrt worden if, 
hat ihre eigenthümlichen Schwierigkeiten, die in 
‘dem fröyern und ungebundneren Gange der elegi- 
fchen Dichtungsart liegen: fie erfodert einen Ken- 
ner der Properzifchen Manier von fehr feinem Ge- 
fchmack, richtiger Beurtbeilungskraft und eizenem 
Dichtergefühl.  Indefs fcheinen in.den Properzi- 
fchen Gerichten mehr Lacunen zu feyn, sls man 
"wohl vermuchen dürfte. Perfuafem mihi habeo, fagt 
Hr. 5., in en codice, wnde omuss gwibus Proyertii 
editores wfi funt, libri funerunt — non eo, guem Pon- 
tanus in cola vinarin invenijfe narmatır, fed amti- 

wioye — multerum Elegierum nonnifi fraginentn 
jwiffe lesta, gnae librarii injequenti tempore mod 
coniunxiffe, modo diflrarije videntur. Certe hoc milii 
vere flaiuere vidsor, plures pafim Elegias temere effe 
coniumetäs, quas futurus editor feparamdas et diflin- 
grendas curabit. Dies letzte wird an der zoten Elegie 
des zten Buchs (welche hier in. drey Gedichtchen 
aufgelüfet erfcheint), auf eine Art gezeigt, der man, 
zum Beften des rümifchen Callimachus und feiner 
Lefer, viele Nacheiferer wünfchen mufs. 


Lrirzıs, b. Rabenhorft und Panxıs, b. Pougens: 
Nouvena Dictionnaire de Poche Frangois - Alle 
mand et Allemand-Frangois. Enrichi des !Ex- 
preflions nouvellement crötes en Frauce.. Dew- 
xieme Edition. Enrierement relondue, et aug- 
mentse de plulieurs milliers de nouveaux ınots. 
On ya joint des tables des verbes irreguliers et 
des nouvelles ınefures, poids et mennoies de la 
r£publique frangoile. En deux Parties. 1. Fran- 
gois- Allemand. 2469. HU. Allemand-Frangeis. 
2145. 1708- in 'Talchen - Quartforinat.. (Schreib- 
papier und brofsbire 2 Rılıl.) 


Die erfte Auflage diefes Tofchenwörterbuchs war 
in Kurzer Zeit vergriffen, Was der Titel ven den 
Verriehrungen der zweyten Auflage fagt, haben wir 
pünktlich wahr befunden. Auf 214 8. des franzö- 
fifch - deutfchen Würterbuchs,. ftehen über 30000 Ar: 
tikel. Der Verleg »- hat eine äufserft feine und 
kleine Schrift dazu in England giefsen lailen, und 
dadurch, it ungeachtet der vielen.Zufätze, das Volu- 
ınen diefes Buchs dech noch verkleinert worden, 
Ein Regilter der franzöfifchen Maafse befonders bey- 
zufügen, war fohr wohl gethan, Man kann die fo 
alle fehr leich: äberfehen. Aufserdem find jerzt die 
verfchiedenen. Bedeutungen der einzelnen Woerter 
genau und riehtig angegeben; und. es leider alla 
well keinen Zweilel, dafs des Herausgebers. as 

er 
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Verlegers rühmliehe Sorgfult für die Brauchbärkeit 
und Bequenilichkeit des Bı:chs ikm den Beyfall 


beider Nationen erhalten und’ vermehren werde. 


FERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Frerseae, b. Cratz: Neues bergmännifches our- 
nal, herausgegeben von Köhler und Hofmann. 
Erfter Band. 1795. 5768. 8- (2 Rıbl.) 


Die fcheinbrre Verfpätung gegenwärtiger Anzeige 
“hat ihren Grund in der verfpäteren Vellendung die- 
fes erften Bandes, die man ahwarten ınufste, und 
'die er& in diefeım Jahre bewirkt wurde, Die. Her- 
'ausg. binden fich nicht mehr an gewiffe Tiermine, 
Sondern haflen die einzelnen Srücke erfchemen, fo 
wie fich tauzliche Materialien dazu finden, worüber 
Mey diefeın Bande drey volle jahre verfiellen find. 
Der Inhale beftehr in Tolgendew: I. Befchreibung 
‘des Verfahrens beym Torfjlechen im Halberflädtifchen, 
'wnd vorziz:ich zu Schadeleben, 1790: aufgezeichner. 
Diele äufsert genaue Befchreibung leider keinen 
Auszug. Merkwürdig if, dafs das Terrain, welches 
Bier zu Gewinnung diefes Breiminaterials -benurct 
wird, der ehemalige Gaderslebeniche See, urfprüng- 
#ch Ackerfeld, Sumpf und Wiefe war, 1455 aber 
‘durch Burkhard HM. Bifchof in Halberitsdi, durch 
Aufipannung der Ausflüffe in einen See, deilen S;ie- 
gel 049 Mo:gen hielt, verwandelt, und: 1769 wiec- 
der abgeftochen wurde. Der Torf it untireitig vor 
der Anlagve des Sees Schon vorbanden gewefen, in- 
dem man gegznwärtig noch »lte mir Sreinen üben 
fchüttete FelrAraßenabzuräumen bat, um zu dem 
Torfluger zu gelangen. $. 2. beifst es, der Torf 
fchiene hier fein Entftehen anchr den Sumpfpßan- 
zen als wirklichen Holze zu verdanken. zu haben, 
Rec. kenntaber gar keinen Torf, der aus Holz ex ıilan- 
den wäre; denn einzelne Wurzelu- und. Stücke in 
Torfinooren find wohl yon eheinals da geltandenen 
Bäumen übrig geblieben, fo: wie es fich im Torf auf 
deın Boden biswailen findet. HH, Nachrichien von 
der Defchafenkeit drs Bergbaues und der Gebirge in 
den vereinigten nordämerikanifchen Treuflasten, aus 
dem EugJilchen überfetzt. durch Walther... Ein ein- 
zigınal fand man eine Golditufe in. Virginien;; ein: 
Bleybergwerk aber befindet fich an. der Kronhawayı 
Auf. Einer Seite liefert man, dafs die Gänge mit 
Schiefsen gewonnen. werden müfsten, unı] dafs zwey 
diefer Flutze abgehauet würden. An andern Orten 
Virginiens hatııman Bley- Kupfer- Eifen- und Stein- 
kohlenbergwerke,. befunders aber Salpeter, den man 
in Höhlungen des Kalkgebirges gewinnt. Ueber 
die Entßehungsart der dortigen Gebirge, die gröfsten» 
theils zu den uranfänglichen: zu gehören fcheinen, 
äufsert üch. übrigens der Vf. fehr unbefriedigend: 
1II. Bemerkungen über die Lelimannifche. Theorie, den 
generellen Zufammenlang der Flotzkalkarten. mit: dem 
Steinkohlenflützartew betreffend; ncbfl-Darjtellung einer 
aufjali.nden Thatfache, welche febige beftatizt, Diefe 
Tbatfache befteht. darin, dafs ein Theil des Miss 


"Ro. 90. MÄRZ 1709. 
“ feldifchen Schieferflötzes fich mn das Wetrinifche 


0 


Steinkohlenflötz anlegt, Rec. möchte lieber fagen, 
daffelbe bedeckt, denn einige Schächte der dafigen 
fogenanngen Stadirevier gehen wirklich durch das 
rotlie todte liegende des Schieferflörzes auf die Stein- 
koblen und die fie begleitenden Flötzfchichten nie- 
der, und man finllet Schieferholden. und Steinkoh- 
tenholden in nicht gar weiten Entfernungen von 
einander. Schr problemarifch findet Rec. :auf dem 
beygefügren Kupfer eine Leimenfchicht unter Kalk- 
gebirge. Was dies auch immer für eine Art Kalk- 
gebigre feyn mag, welches genau hätte befiimın« 
werden follen; fo ilt fie doch gewifs älter als der 
Leimen, und kann nicht wohl über demfelben an- 
getroffen werden. IV. Kurze metallurgifch- und m 
nteralogifch- chemifche Bemerkungen, vom Han. Prot, 
Lampadius. VW. Von dem Steinkohlendebit in Schle- 
fin, in den Jahren 1792 und 1793. In dem erften 
diefer Jahre wurden 1,371.012 Scheflel abgelerzn, 
wovon in den Königl. Staaten allein 1.340.769 Schef- 
fel verbraucht und dabey 964,152 Klafter Holz er- 
fpart wurden. Im folgenden Jahre war.der Debit 
etwas geringer: WI. Bergwerke in Kürnthen (aus den 
Kindermanwifchen Beyträgen zur Vaterlandskunde.) 
‘Man treibt hier Bergbaw auf Gold, Silber, Spiefsghas, 
Bley, Kupfer, Schwefel und Eifen, welches lerztere 
wiederum Materislien zu mehrern: einträglichen: Fa- 
briken liefert, Dabey läfsr man noch vier Queck- 
Silberbergwerke unbebsuet liegen. Auch: hat man 
Terf, Steinkoblen und Marmor. VII Einzelne Be- 
merkungen in Briefen, von dem Hn.v: Buch in Halle. 
Es wenlen hier einige feltnere Stücke aus der Mine 
ralienfanmlung des Hn. Prof. Forflers angezeigt, fo 
wie auch einige intoreflasuere Puncte_der Gegend 
um Halle. Allerdings kann eine nähert Beleuch- 
‚tung über das Dafeyn des füfsen und- gefalzenen: 
Sess in der Grafichaft Mansfel& Auffchlufs über die’ 
&lrere. Gefchichte diefer Landfchafr geben. 
Zweytes Stück. Usber ds Verbargen der 
Riione bey Belgande. Diefes Verbergen gefchieher 
bey Mol, wo dor Fiufs die Grenze zwifciien Frank- 
reich: und Savoyen beflimmt. Er geht. da über 
Kaikiteinflörze; ınic welchen Taonfchichten: abwech- 
feln. Der Fiufs bat fich da eingewafchen, die wei 
chen Fiötze.in. der Tiefe aufgelöft, und feinen Lauf 
durch die fich gemachten Höhlungen genommen; 
Er verbirgt fich daher gänzlich’ unter der Oberfläche 
und: kömmt in einer Entfernung von etwas mehr 
als 300 Fufs wieder zum V.orfchein. I.. Geagunfi: 
Sehe Nachrichten über die Alpen „ ia Briefen aus Hel- 
vetien, von’ Hn. Efcher. Der gröfsere Theil: des 
Cantens Zürich befteher aus Sundftein: und Mergelı- 
zwifchen deren Schichten auch Schwache Steinkoh- 
lenflütze angetroffen werden... Auch findetiman viel 
Nagellluhk in- horizontalen Schichten; in deren Ge- 
mwenge fich ungemein viel Porphyrgefchiebe befin- 
den, ungeachter'man in der ganzen’ Schweitz keine 
Porphyrgebirge antrifi.. . An verfchiedenen Orten 
wechfelh Nogejful und Sandftein regelmäfsig" mit 
einander ab, geken, befenders. am oflliehen. Ufer 
Kxıx 2 dos 
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des Zuger Sees eins in das andere über, und bilden’ 
die nordweitlichen Vorgebirge der Alpen, bis fie 
endlich aın Rigi beyın Lowerzer See durch Kalk- 
ftein bedeckt werden. III. Ueber die vortheillmfinfle 
Art, Zinnerze zw probiren, von dem verftorbenen 
‘Hn. Wenzel in Freyberg. IV. Bejiräge zw einer 
Oryktographie von Rufsland und vorzüglich von Si- 
birien. Man findet hier 108 Gattungen des Werre- 
rifchen Syfems aufgezeichnet, die in diefem Lande 
zum Theil von befonderer Schönheit angetroffen 
werden, und dennoch vermifst man einige ganz ge- 
meine Dinge, als: Bafalt, Olivin, bituminöfen Mer- 
gelfchiefer, biruminöfes Holz und einige andere. 
Drittes und viertes Stück. I. Fortfetzung des 
. vorigen.. Il Eis Nachtrag von Hn. Hawkins zu fei- 
nem Schreiben in einem der vorigen Stücke diefes 
Journals, die Waitifche und Hornblowerifche Feuer- 
mafchine betreffend. III. Vorlanfige Nachricht von 
einer chemifches Unterfuchung des Maenakens. Sie 
efchahe vom Hn. Prof. Lampadius, und nach ihr 
ind. die charakterifirenden Beftandtheile diefes Fof- 
fils Titan und Eifen; die Neben- oder zufälligen 
Beftandiheile aber Thonerde, Kiefelerde und Schwe- 
'fel. IV. .Nachricht von einer durch den Hn. Oberberg- 


ratlı v. Humboldt entdeckten magmnetifchen Gebirgs- 


Fe Man hat bisher fo viel über diefe und älın- 
liche Gebirgsmaffen ‚gelefen, dafs eine nähere An- 
zeige davon hier überllüfhg feyn würde. V. Schrei- 
ben von dem Hn. da Enıhara de Bethencourt an feinen 
Recenf. in der A.L.Z. Der Vf, vertheidigt feine 
Meynung, dafs der Tokayer Obfidian neptunifchen 
Urfpeuxgs Sey, gegen den Recenf., der dieles bezwei- 


felt hatte. VI. Auszüge aus dem Journal de Mines. 


‚Der Wohlfahrtsausfchufs bat, um in Frankreich 


Bergbau in Umtrieb zu bringen, befchloffen, aufser 
den Mitgliedern des Bergwerks - Collegiums, acht In- 
fpeetors, zwölf Ingenieurs (Markfcheider) und vier- 
zig Eleven anzuitellen, die eigentlich beiländig rei- 
fen, und die Gebirge unterfuchen follen. 
“ "Fünftes und fechfles Stück. I. Kurze Befchrei- 
bung einer minerulogifchen Reife durch Ungarn, Sie- 
benbürgen und das Bannat. von Esmark. Diefer Auf- 
fatz enthält nebft den Hoffwannifchen Anmerkon- 
gen auf 207 Seiten fo viel Lefenswerthes, dafs es 
des eingefchränkten Rauines wegen unmöglich ii 
einen Auszug davon zu liefern. Walrfcheinlic 
wird er auch als ein eigenes Büchlein befonders ab- 
gedruckt erfcheinen, wo wir das Verfiumte nachbo- 
len können. II. Auszüge aus dem here des Mi- 
nes etc. Sie haben* vorzüglich die Verkoblung des 
Torfs und deffen Benutzung zum Gegzenftande, 
III. Ueber den Honigflein, von Hn. v. Heynitz. Man 
findet bier eine vollitändige Befchreibung aller Ab- 
änderungen und der äufsern Kennzeichen diefes 
feltenen Foflils, deflen Hauptbeftandtheil Koblenftoff 
it. IV. Sammlung einiger Aktenfläcke, die von dem 
Ha: v. Humboldt entdeckte polarifirende Gebirgsart 
betreffend, Hr. v. H. befimmt hier diefe Gebirgsart 
enauer. Hr. v. Charpentier und Hr. Bergineifter 
eyer ftellten Verfuche mit andern Gebirgsarten an, 
und fanden ähnliche Eigenfchaften an ihnen. Deu 
Schlufs diefes Bandes machen V. Bemerkungen über 
das Vitriol- und Schwefelwerk zw Schreiberhaw ie 
Niederfchlefien. 





KLEINE SCHRIFTEN. 


Pinasosım, Carlsruhe, b. Macklot: Catöchisme politigwe 
alnfape dum jeune prince, define a regncr, avec des notes 
hiftoriques et critiques, par le Gomte de T\. 1797. IV u. 648. 
8. (Sgr.) Io einem ron Sprach- und Drucktehlern enudtell- 
ten Avant propos unterhält der Vf. oder Ilerausg. den Lefer 
von der Wichtigkeit des Erziehungsgefchätts, befonders bey 
den, zu Regenten beftimmten, Kindern ; dann folgt-ein Arver- 
tijfement, von dem Rec. den Anfange feiner Senderbarkeit 
wegen, hier mitcheilen will, „En rajlemblant dans cet owvrage 
les prömiers eiöments de Wöducation potitique d’nn jewme Prince, 
0 s’ejl plus vccune de l’importunce de les graver miatöricllement 
de bonue haure.duns fa mömoire, que de ies meitre a da pourtie 
de !"inteligerce d’un enfunt, ce qui etait impojiöle.” Das Ganze 
it in Uragen und Antworıen verfafst, und fcheist in jeder 
Rüchficht die Arbeie eines, Schülers, aber eines gutmüthigen 
Schulers, zu feyu; denn auch die ffrengen und zum Theil 
abfurden Gründfätze uber Zufsmmenberufung der Stände, 
Religion und Prefsfreyheit, (S. 62. L’invention des Gazettes 
eirangeres et encore une mantuife chofe. Si elles prefentent 
de buus exemples, le peupie «duit les tronner chez ini, s’ils [ont 
manvuis, il fant le preferver de la Contopion,) find offenbar 
mehr feinem }Unrerftaude, als feinem böfen Willen zuzufchrei- 
ben; unverichame aber bleibr es freylich immer, wenn man 
nicht einmal orihographifch fchreiben kann, der Lebrer künf- 
tiger Degenten werden zu wollen. i 

Venmiscute Scunirtes. Dresden, b’Meinhold: Ueber 
den, Einfufs, den der fortfchreitende Geift des Zeitalters ‘auf 





die höhere Cultur des Ofiriers haben kanz und foll. 1798. 168, 
. Als der neuersannte Chef der Ritterakademie zu Dresr 
den, der Wer Obrik von Chrijtiuni, diefes jetzt vorzüg- 
lich blühende Iuftizur feyerlich ubornabm, drückte Hr. Prof, 
Politz, im Namen fimmtlicher Lefirer, derch vorliegende Rede 
die Einpfindungen der Freude und gerechten Erwartung aı 
welche der Nawe eines folchen Vorllehers den nähern ze 
entiernteren Thbeilnehmern an diefer Erziehungseuftale des 
fächlifchen Adels einflößst. Der gewählte Stof ill der Veran: 
laflung angemellen, und die Ausführung würdig des Hedners; 
Nachdem Ur. P. zufsre HR gezcige har, worin der fortfchrei- 
sende Geilt des Zeitniiets, feinem Uriprunge und Velen 
nach, beilehe; dals der. Einfufs defleihen nicht aufzebalten 
werden könne; dafs er Üch felbit unwillkürlich Jlen Ständen 
und Verhältsifen des menfchlichen J.ebens. mittheile: fo 
fragt er, welche re Tara Geit nehmen, und welchen 
Eindufs er iufeuderheit adf die Bildung des künftigen -Offciers 
haben könne und folle? Der Ofhicier mufe zierit fich als 
Alenfch richtig kennen leruen; er bat ferner die allgemeinen 
Vers engen des Stantibürge/s zu vollziehen ; andere j’Rich- 
ten Jiegen ihm als Bewohner der Erde ob, und zuletzt it er 
im Staate zugleich das Mitglied eines befundern Standes, defen 
höchiter Zweck die Vertheidigung des WVaterlandes gegen 
fremdeu Angriff und die innere Sicherheit feiner Verfaflung 
ift. Nimmt man ayf alle diefe Puncte genaue Kücklichr; fo 
kann man fich letehr das Ideal einer militürifchen Erziehung 
bilden, welches ir diefer Rede mit. wenigen, aber treffenden 
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NATURGESCHICHTE. 
Ursar,, b. Edman: Gufavi Paykull — Fauna Sue- 


cica. Infects. Tomusli. 1798. 2345. 8. 
Wi: geben mit Vergnügen dem.naturbiftorifchen 
Poblicum Nachricht von der Erfcheinung des 
zwerten Theils diefes fehr intereflanten Infecten- 
werks. Da ınan von einem fchwedifchen Naturfor- 
fcher und von dem Vi, einer Fauna Suecica über 
ınanche rweifelhafte und fchwierige Arten in Lin- 
n&'s Werken Licht erwarten wird; fo hoffen wir 
Dank zu verdienen, wenn wir befonders auf dieLin- 
neifchen Citate und dann auf die neuen Gattungen 
und Arten unfere Aufinerkfannkeit einfchränken, um 
nicht durch kritifche Durchunufterung aller Arten 
den vorzefteckten Raum zu überfchreiten. 
Diefer Theil begreiit, nach Fabricifcher Anord- 
nung, die Küfergattungen Authrenus bis Buprejlis. 
Coccineila aptera ilt, wie der Vf. richtig anführt, ; 
die impunctata von Linn&, unter uns har fie Creutzer 
in Panz. Fn. G. 36. 4. zuerit beksunt gemacht. Der 
Vf. erlaube dem Rec. die Bemerkung, ob es nicht 
überhaupt und befonders für ihn, als Nachfolger des 
Linne, fchicklich wäre, wenn er die Linneilchen 
Artnamen den übrigen vorzöge? Auf diefe Weile 
kaun man auch mancher Inconfequenz in der Na- 
mengebung enrgeben, weil man bey gewiflenhafter 
Erhaltung der von Linnt, Fabricius, wenn Linne 
das Thier nicht kannte, u, a. gegebenen Naınen fehr, 
oft der Verfüchung nicht ausgeferzt wird, einen 
neuen Namcu zu geben, woLinn&'s oder Fabricius, 
Herbit's u. a. Narne nicht paffend genug foheint. — 
Roft's Immaculata gehört nicht hierlier, — Linne's 
Coccinella bipnfinlata it nicht die vom Vf. fo genann- 
te oder renipujlulgta Schneid. fondern die folgende 
fafeieta, da Linne ausdräcklich fagt, dafs der ro- 
the Fleck aus drey Puncten zufanınengeferzt fey. 
Oft aber it es ein zulamınenhangender Bindenfleck, 
und darauf bezieht es fich, wenn Linne iu der Fu. 
Sr. anlühr, dafs er zuweilen unterbrochen fey. 
Vebrigens ınüflen wir noch bemerken, dafs in der 


Disgnofis ftatt Elytris punct. duoo. rubr. geletzt wer- 


den ınufs Coleoptris, deun jenes würde andeuten, 
dafs jede Flägeldecke zwey roche Pumete habe. Wir 
würden dies nicht erinnern, wenn wir diefe Ver- 
wechslung nicht-öftrer wiederfänden,, wo fie of zu 
Mifsdeutungen Gelegenheit geben könnte. —  Dyrch 
diebeyC. 16- guitata angezogenen Citate C. biffeptem- 
guttata und 15 - guitata Fabr. follte man fall verleitet 
werden, zu gläuben, der Vf. halte diefe für die 
wahre Linneilche 16-guwtiata; allein feine Anmer- 
4. L. Z ıy99. Erfler Band. 


kung von dem verbreiteten Rande, der die 16- anf- 
tata (fo (ehr charakterifirt, widerlegt dies. Wir hal- 
ten Fabricius 16- guttatas für die wahre Linneilche, 
nur hat Fabricius die Tropfen in anderer Ordnung 
gezählt. — Die Cafida equefiris it denn doch wohl 
eher die C..viridis Lin. als die folgende viridks, da 
Linn& die Fülse als blafs angiebt, welche bey der 
Viridis an der Wurzel [ehr breit fchwarz find, Wenn 
der Vf. die Viber Lin. Fab. für Abänderung feiner 
Viridis erklärt, fo hat er wahrfcheinlich nicht die 
felbititändige Viher, fondern eine wirkliche Abände- 
rung vor lich gehabt. — . In der Chryfom. Göttingen . 
fis des Vfs. erkennen wir die Coriarıa Laichart. und 
Fabr. Warum Ur. v. a5 ine die Fabriciiche Güs- , 
tingenfis hierher und nicht za der folgenden hae- 
moptrra gezogen hat, ift wohl in der Fabricifchen . 
Aumerkung zu fuchen, werin er fagt: Copnla con- 
neras vidimus et inter fe et cum Tenebricofa. Allein 
beifer nimmt man darauf gar keine Rücklicht, da 
Tenebricofa auffallend von Coriaria verfchieden if, , 
ugd achtet lieber auf Fabricius ausdrücklichen Zu- 
fatz: Plantas rufae. Man ferze allo bey des Vfs., 
Gorttingesfis Ratt des wegzulöfchenden Citats: C. 
Goettingenfis Fab. die Coriaria Fab. und bey des Vfs. 
Hasmoptera freiche man die Hacmoptera Fab. weg, . 
und fchreibe Göttingenfis Fab. dafür hin. Die Lin- 
neifche Hoemoptera ilt glücklich zur Hottentotta Fab. 
gezogen. — Die C. Geminata ilt eine Abart der Ge- 
mellata Roffi und Olivacea Schall. Hall, Abhandl. 1. : 
p.272. — Die Lurida L. und F. ilt ganz ficher ei- 
ne belondere Art und darf nicht als Abänderung der | 
Vimtinalis angelehn werden. Vielleicht hielı der Vf. 
eine wirkliche Abart für diefen Käfer. Ob die Chr. . 
rufipes, zu der unrichtig die C. 6-punctata Fab., 
welche Abänderung der in der Annerkung befchrieb- 
nen Chryfomele ilt, gezogen wird, eine von Vini- 
nolis verlchiedeue Art fey, fcheint noch vielem Zwei- 
fel unterworfen. Es it wahr, der reche Mund und | 
die rohen Fülse, und, was wir nicht angegeben ün- 
den, die Stellung der fchwarzen Flecke des Brußt- 
fchilds unterfcheiden fie; allein dann möchte die Ra- 
ce der Viminalis ınit Schwarzem nur an der Seitegel- 
bein Bruftfchilde und rotlien Schienbein, die auch 


‚mit ganz fchwarzein Bruflfchilde, und endlich völlig - 


Tchwarz (als hacmorrhoidakis) erfcheint, eben fo ge- 
gründete Anfprüche auf die Rechte einer befandern 
Art anachen, — Chrys. marginehla mufs Schon we- 
gen der viel fchmalern Statar von Ilammoverana ab- 
efondert werden, die aber zuweilen mit gleicher 
ichnung vorkommt. — Wegen des Linneifchen 

Citats bey C. Cochlearise fur) wie mit Hn. Paykall 
Yyyy . nicht 


r 
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nicht einig. Die C. Armorasise Lin. welche er da- 
hin zteinz kommt jagenau mitrunferer Armoranine 
überein; Lin erwühntauch gar-keiner-Puncrkrei- 
fen. Aber dafür rechnen wir Linne’s C. Betnlae, 
die der Vf. bey €. Vitellinge als Abart unter zubrin- 
gen denkt, zur Cochleariae. — Die FabricifcheCrio- 
ceris Phellandrii bilder hier eine neue Gattung Helo- 
des. 50 unbequem-der Stand--diefes Küfers bey den 
Crioceren war, fo Selır bezweifeln wir doch die eig- 
nen Gattungsrehtedefleiben, da der Käfer mit Chrys. 
morginella, - Hannoverana u. a. in fo enger Verbin- 
dung ficht. — Galleruca falmarirufis ik genz rich- 
tig die Linneifche, aber nicht die von Fabricius, wel- 
che’fich sufser der Gröfse und Farbe such noch 
durch eine abgekürzte fchwarze Binde an der innern 
Wurzel der Flüteldecke unterfcheider. Ste ift die 
Naatliomelnena Schrank En. 145. und Crataegi For- 
fter Cent. 28. Auch Geoffrey hat diefe und nicht die 
I:iinneiiche, Müllers aquatice befchrieben. — Bey 
Endomuchws fwecincins, Fabricius 4- puffulatus citirt 
der Vf. Linne's Sifpha fuccincte, welches unfern völ- 
likdn Beyfall ‚haben würde, wenn nur nicht Linne 
die Fihlhörner an-der'Spitze- dicker angübe, — Die 
Cifielaicervina mächt die. neue Gattung Atopa, die 
gewifs viel Aehnliches mit Cebrio haben wird. . Eine 
andere neue Gattung Crphon,: die aus Ciflela potli- 
de, Gelleru:n hemisphaerica gebildet-ilt, nähert lich 
der BKompyren. = Dafs die Dryops arnea die Yabri: 
cılche nicht ift, können wir um fo beftismmter ver- 
fichern,, ‘da die Ölivierifiche umitändliche, auch nach 
den Bonkfifchen Exemplaren verfertigte, Befchrei- 
bung, Keiner Streifen erwähnt. Uebrigens aber ift 
fe ihr nabe verwandt und Qliviers Bemerkung, dafs 
die D. aene& gar nicht zu diefer Gattung gehören 
könne, wird auch auf fie anwendbar feyn. Olivier 
verbindet die Fabricifchen Dryops mit Necydalis und 
nennt die daraus entkandene Gattung Ürdemera. 
Den fehönen und felten von Paykull befchriebenen 
Käfer möchte Rec. vor der Hand zu Calopus züh- 
len. — Dafites ift wieder eine neue aus Lagria ni- 
gra, caerulea, nigricormis und flavipes Fab. gebildete 
&attung. Da diefe Käfer, wozu noch vicle andere 
Ingrien gehören, die von Lagria fehr abweichen, 
dit mehrern Melyren in der nächiten Verwandtfchaft 
itehen,, fo fcheint fie Olivier nicht mit Unrecht da- 
wiit verbunden zu haben. Aber freylich mäffen dann 
die Gattungskennzeichen der Melyren noch einmal 
genauer beitimmt werden. — ‘Bey Das. niger, La- 
gria nigra Fabr., verniffen wir das Citar Dermeftes 
iger Liu. — Bey Pyrochroa coccinea citirt der Vf. 
die Cantharis eaccinea Lin. Fn. Suec. die Lampyr. 
«eccinsa des Syft. Nat. rechnet er zum Lycus fangni- 
neus und die Lamp. fanguinea L. S. N. Canth. fang. 
Fn. Sv. zum Lycus Aurora. Die bey diefen Käfern 
herfchende und fat von niemand beinerkte Verwir- 
rang fcheinr auf diefe. Weife glücklich gehoben. 
Schon in Hellwigs Ausgabe von Roffh Fn. Etrufec. ı. 


88. 417. finden wir die Vermuthung aufgefteilt, dafs 


Linng's Lamp. fareninea Canth. der Fn..der Lye. Au- 
rora fuy. Rec. glaubt, der Verwirsung noch genauer 


.» 
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auf den Grund gekommen zu feyn. Die erfte Aus- 
gabe der 'Fn. Suec: lieferr uns vom Cantharis fangui- 
naa eine völlig mit Lye. fangwineus übereinliiminen- 
de Befchreibung. Wir finden diefe Befchreibung in 
der zweyten Ausgabe ganz wieder bis zu den Wor- 
sen tenuifimie [Iriata, Von dem darauf felgenden co- 
fis 6 longitudinalibus faugt ein Zufatz der zweyten 
Ausgrbe an, und gerade-diefer Zufarz bezeichnet 
den Lyc. Aurora. Wenn man den Zufatz aufmerk- 
faın mir der erfien Befchreibung vergleichen will; fo 
wird man jeter wirkliche Widerfprüche entdecken; 
denn die Befchreibung fagt: die Flügeldecken iind 
Sehr fein geftreift, welches auf Lyc. far zuinens pafsg 
und der Zofatz: es find auf den Flügeldecken- fechs 
erbabene Rippen u.f.w. — jene: das Bruitfchild fey 
roth mit einem auch das Schildch"n deckenden' 
fchwarzen Rückenflecke; diefer: das Bruftfchildrorh 
mit erhäbenen Einien, auf Tchwärzlichem Grunde. 
Man mufs alfo die Lamp. fanguinea $. N! und Fn. 
Sr. zu Lyrus fangwineus rechnen — da überdies Lin- 
nie's thorwcis bateribus rubris nur auf Sanguineus und 
nicht suf Aurora palst — und zu Luc. Aurora die 
Bemerkung fchreiben, dafs Linn& in der Fn. Su. fe 
mit Sarguinews verwirre. Dadurch füllt das Citat 
Lemp. coccinea 5. N. bey L.yc. Sanguineus von felbft 
weg, und gehört gewifs zu Pyr. coecinca. Denn da 
Linn die Canth. cocrinea der Fn. Sv. dabey citirt, da’ 
diefe, wie der Vf. felbit anführt, ohne allen Zwei- 
fel die P. coceineea ift, fo iteht weiter nichts im We- 
ge, als dafs im Syft. Nat. die Flügeldecken als ge- 
ftreift, in der Fn. Sv. als ungeftreift angegeben wer- 
den. Man kann dies aber leichter für ein Verfehen 
halten, oder, wenn man will, ınan kann ehet glau- 
ben, Linn habe dadurch die Reifen der Flügel- 
decken der P. coceinea andeuten wollen, als dafs 
man annimmt, Linne hat daffelbe Infect zweymal 
kintereinander aufgeführr, und hat das andereinal 
das grofse Verfeben begangen, das Schwarze nur an 
den Seiten rothe Halsfchild als ganz roth zu befchrei- 
ben. — Ceton. metallicaift marmorata. — Die Bu- 
reriolofa findet man bin und wieder in den 
amnmlungen unter dem Namen piebeis. — | 
Busır. clypeata vielleicht Abänderung von tarda? — 
Die B. congener ift Fabricius effinis und vielleicht die 
wahre Chryfoflizema von Linne. 

Dem dritten Theile, der die übrigen Käfergat- 
tungen enthalten wird, fehen wir mit Verlangen ent- 
gegen. Wir wünfchen darin diejenigen Linneifchen 
Käfer, die der VF. felbft noch nicht kennt, in einem 
Ahhange aufgeführt. und das Regifter über die drey 
erften Theile zu finden. 


Leırzıc, b. Linke: Der kleine Vogelfänger. Ein 

‘ Buch zunächft für Knaben, welche Järer, oder 
Oekonomen werden und ihre Leibeskräfte auf 
eine nützliche Art üben wollen; auch für dieje- 
nigen brauchbar, . welche Vögelliebhaber find. 

-, Erstes Ban.ichen A bis F. 1798. 1288. 8. (Ser.) 
Der Vr. it der Meyuung des Hn. Andre, dafs Vo- 
gefaugen eine nützliche Beichaftigung für Kunben 
ley, 


yı5 \ 


fey, und theilt ihrien daher diefes Wörterbuch mit, 
wulches er zu feinem eigenem Vergnügen aus’ Dübet, 
"Naumann, der Anweifung alle Arten Vögel zu fan- 
en, Aitinger, Bechflein, u.f. w. zufammengetragen 
at, wurd welches fich nicht "blofs mit dem Vogel- 
fang, fondern auch mit der Zucht und den Krank- 
heiten mancher Vögel, felbft der Falknerey, wenn 
gleich fehr kurz, belchäftigt. „Ich mache auf wei- 
„ter nichts Anfpruch, fürt der Vf., als auf das etwa- 
„nige Verdienft eines Samımlers, der das Zwggkmä. 
„fsire vom Unzweckmüfsigen, das Wahre von Fal- 
„fchen zu unterichriden gelernt hat." Dies Ver- 
dieuft kommt auch dem Vf. in der That zu, obgleich 
einige Artikel wohl zu kurz ausgefallen find, um 
einen deutlichen, oder nur überhaupt um einen Be- 
rifzä geben: z. B. „Faltenkopje'oder Falkenhaube. 
„Die Falkenirer beifsen diejenigen, tür die Falken, 
„Habiehte u.f.w. aus Leder bereiteten Hauben alte, 
„welche fie den genannten Vögeln bey der Zahmung 
„und der Baitze aufferzen.* Bey den Vögeln felhit 
ift ihr Lirineifcher Naine, die vielen deutfchen Pro- 
vinzialnamen, die Ordnung des Linneifchen $y- 
ftems, Vaterland und Aufenthalt, Nahrang , Neit 
und Eyer, Sproche und Fang angegeben. Die De- 
Schreibungen hat der Vf. weggelaffen ; bey manchen 
Arten würden fie doch denjenigen, denen dies Buch 
Beitimmt ift, gute Dienfte geleilter haben; aber auch 
wird daffelbe ihnen immer ein nützliches und an- 
genchines Gefchenk feyn. 


.Korennasen und Leirziıe, b. Schubothe: Carl 
Gottlob Rafn’s, Allellors etc. Entwurf einer Pflan- 
zeuphufiofogie, auf die neuern Theorien der 
Phyfik und Chemie gegründer; mit vielen 
Zufätzen und Verenderungen des Verfaflers, 
Aus dem Dünifchen überferzt von Johannes 
Ambrofius Blarkuffen. 1798. 346 $. 8- (ı. Rıhir, 
12 gr.) : . 

* Wenn tir den Vf. nach der Vorrede beym Wort 

Nehınen; fo war es die lobenswerthe Abfichr,; wrel- 
che ihn bey diefem Entwurfleitete, alles zu fammeln 
wnd in eie gewille Ordnung zu bringen, was feit 
Kisipighi und Grew, Hales, du Hamel und Bonnet, In- 
&enhonfs, Senebier und Humboldt, van Marum, Brug- 
mans und Uslar. über Pflanzenökonomie gefagt, be- 
obachter, debattirt und als richtig geprüft worden; 
feinen Landsleuten vorzüglich diefe zerftreuten Re- 
fultate mannichfaltiger Beobachtungen und Verfu- 
che, zu einem Ganzen vereinigt, bekannt und da- 
bey dasjenige bemerklich zu machen, was wir in 
diefem wichtigen Zweige der Naturkunde nicht 
wilen, oder dazu erfoderlich fey, diefen Mängeln 
fo viel möglich abzuhelfen. In der Einleitung 
erklärt alfo der Vf. die ertoderlichen Kenntniffe da- 
zu, und woraus diefe zu fchöpfen find; in wieferne 
wir durch Erfahrungen und Vernunftfchlüife zu rich- 
tigen Vorkellungen von den Naturbegebenheiten ge- 
langen können. Ausder neuern Phyfik und Cheinie 
werden die vorläufigen Begriffe: Anziehungskraft, 
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Abföfsunpskraft,' Elafticität,; Cohäfien, chemifthe 


"Verwandtfchaft erläutert. Dann folgen die Grund- 


ftoffe der Pflanzen : Lichtftoff, Wärmekoff, Sauerltoff, 
Koblenftof, Weafferftöff, Salpeterftof. Erdatten, 
Verbrennen, Gührung, Fäulnifs, Elektricirät. Ueber- 
häupt wird: hier das antiphlogiftifche Syftem nach 
Girtanner; Richter etc. recht got vorgetragen, dabey- 
fcheint uns aber der Vf. FeibR. nicht wirklicher 
Chemiker zu feyn. Uslar- fagt z. B. in feinen 
Fragmenten:- Pfanzen, die viel Oxygtn emBal- 
ten, baben meiner Meynung nach fehr oft eine hell- 
grünere Farbe; unfer Vf. äufsert dabey die befonde-. 
re Vermurliung, es möchte wohl ein Irrthurn feyn,, 
da der wilde Salat fehr hellgrün fey, gerade als werın 
ein Kürper, der das Prineip der Säure (Oxygen) en® 
Hült, auch fauer fchmecken müfle! — Warum: 
fchmeckt Wafler, weiches nus Hydrogen und Oxy- 
gen coınponirt ift, nichr fauer ?’— Das Wichtgfle 
aus der Anatomie der Pflanzen: Zellgewebe, Fir 
bern, Spirel, Luft, Waifergefüfse. Theile, welche 
zus diefen Gefälsen entfiehen; Oberhaur, Rinde, 
Bait, Splint Holz. Anatomie der Blätter, des Kelchs, 
der Befruchtungstheile, der Keime des Samens. Die 
Nüfigen Theile der Pflanzen. Pflanzenphyliologie. 
Achnliehkeit der Pflanzen mit den 'Fhieren. Lebens- 
kraft, Zufammenzichungskraft, Reizbarkeit, Em- 
plindlichkeit, Bildungstrieb, Reproductionskraft, 
Bewegung der flüfigen Theile, Pflanzenfchlaf, Aus- 
dünfung‘, Geruch, Farbe, Gefchmack,, eigene Wär- 
ine, Beftandcheile clremifch' betrachtet, Ernährung, 
Einflufs des Klima auf die Pflanzen, Standörter. 
Von derErzeugung und Befruchtung , Fortpflanzung 
durch Verlängerung, dorch Augen, Zwiebeln, -Knol- 
len, Sprofien. Krankheiten. — Aus diefen nomen- 
clatorifchen Inhaltsverzeichnifsergiebt fich ven felbit, 
dafs der Vf. die mehrfien Gegenllände aus der Pflan- 
zenökonomie in Betrschtung gezogen hat. Manche 
Rubriken könnten’vollfändiger ausgefüllt feyn, an- 
dere ferzt er unter feine Erfahrungen und Beouhach- 
tungen, die wir aber fchon tängit in- dem obange- 


"nannten Schriften und hier nur nachrefchrieben fut- 


den, aber alles dies hindert nicht, diefes Buch fei- 
nen Londsleuten vorzüglich zu empfehlen, die ge- 
wifs felten eine fo reiche Literaturkenntnils auslam- 
difcher Werke befitzen, und unter uns ift die deut- 
fche Ücberfetzung denjenigen nützlich, welche fich 
in gleichem Falle befinden, oder wohl gar nichy 
wiflen, was inihrem Vaterlande über diefe Gegenitün- 
de verhandelt worden ilt, - 


PHILOLOGIE. .n 


Benem, 5b. Franke: Ftalienifche Sprachlchre für 
die erfien Anfünger, herausgegeben von K. @. 
Nitfche, Subrector an der lateinifchen Schule zu 
Poısdam. 1797. ıc08. 8- (6 gr.) 

Um eine weitläuftige und folzlich koftbare @ram- 


matik den Anfängern enziehrlich zu machen, ent- 
Yıyry fchlgss 
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fchlofs filh Ar. N. diefe Bogen herauszugeben, we!- 
ehe nur die allgemeinen Hauptregeln der italieni- 
fohen Sprache in der Kürze erithalt 
Abficht ift lobenswerth. 
Werkchen felbft manche Unrichtigkeit. 
re von der Ausfprache heifst .es $. 
u, wie k, als gabbione.“ So hart,lautet es nieınals, 
fondern wie ein volles g, das fich dem k nur nähert.. 
Eben dafelbft: „gl und gs wird allemal umgekehrt 
gelefen, als egli elgi, vegnare rengare.““ Der An- 
fänger höre einen Italiener diefe Buchflabenverbin- 
dung ausfprechen, ‘dann wird er vernehmen, dafs 
gt und gu nicht wie ig und #g,-fondern wie. und 
wj klingen, und dafs » in folchem Falle einen Na- 
fenten empfängt. — S5;3, liefet man: „H wird, 
wenn es nachc, g, e oder i folgt, wie k gelefen.“ Es 
lautet nur wie kin.ch, aber in’ glı- wie ein volles g, 
das fich dem:k nur nähert., Nach e und i folgt es 


Rec. findet aber in dem 
In der Leh- 


nicht; daher ınüfste die Regel ganz anders ausge-. 


drückt feyn. — Dafelbit fehet auch: „S zwilchen 
zwey Selbflautern wird geli gelefen, als cafa, 
Haus,“ u.& w. Geradein cafa lautet es, im Munde 
eines ächten ltalieners fait fo Scharf als zu Anfang 
der Wörter. Hätte der Vf..etwa fpofa dafür geferzt, 
oder ein Adjectiv auf ofo, ufo oder efe, fo würde er 
feine zum Theil wahre Regel nicht unbewielen ge- 
laffen haben. — Diefelbe Seite fagt: „Ti vor einen 
Vacal wird wie t5i ausgefproeken.“ If das wahr in 
natio, antipatin, fentiamo etc.? Da wo es wie tsi 
ausgefprochen wird, fetzt man jetzt ohne Ausnah- 
me cinz. Warum fchreibt allo der Yf. noch divo- 
tione, natione? — Noch lehrt er auf eben der Sei- 
te: „Sc vor eunds wird wie das deutfche feh aus- 


—_——_ee nenn. 
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gefprochen.“ Ein ächter Imliener läfst es wie ffch 
in einer Sylbe Müren, und mildert diefe an fich har- 
te Buchflabenverbindung auf eine für ,den Ausländer 
fchwer nachzuslimende Weife. Doch genug von 
diefem  Abfchnittel-— 85.6. Wird gelehrt: „Alle 
die Wörter, die zum vorletzten Buchitaben ein I, 
»s, n, oder r haben, erhalten keinen Endvrocal.‘r* 
Man. braucht nur irgend ein italienifches Buch auf- 
zufchlagen, um fich von der Ungereimtleeit diefer 
Behauptung zu überzeugen. Die Auslelung des 
Endvotals beruher auf Wohlklang, kannaber in kai- 
ne felte Regel gebracht werden, aufser bey dem Ar- 
tikel, und quello, uno, gronde, funto, Torte. wei- 
che unter gewiffen Umftäanden eine Verkürzung lei 
den. —. $. ızund 3. wird nur der Vergrößserungs- 
fylben accio und owe gedacht, aber weder otio noch 
0320, die doch nicht felten vorkommen. — Eben 
fo unvollitändig it die Lehre der pronominum be- 
handelt, weildem Anfänger nicht gelagt wird, wang' 
er z. B. a me, und wann er mi [etzen fol. — Das’ 
Zeichen des Dativs a, welches der Italiener nie mit 


‘dem Accent belegt, Schreibt Hr. N. beftändig d. — 


Die. 2te Perfon praef. indicat. im Plural, parlate, 
fchreibt er parliate. —, Warum mag er warlerei doch 
wobi parlarei fchreiben, und imperfectum fecundum. 
nennen? — Futurum von parlare heifst ja nichg 
parlarö, wie S, 51. lehrer, fondern parlero. — S5.. 
52. erblickt derarme Aufänger parlatevoi als Impera-, 
tiv. Weifs denn der Vf. nicht einnal, dafs der Iın- 
perativ nie voi verträgt, aufser wenn etwa altri’ 
folgt? Doch wir würden nicht fertig werden, wenn 
wir aßte die Uurichtigkeiten herletzen wollten, die 
in dieler kurzen Sprachlehre vorkommen. 





KLEINE SCHRIFTEN. 


e Gor@rssceLannatmeit. (Ohne Anzeige des Druckorts :) 
Kurze Ueberjicht der Oefchichte des Entflehens und des Fort» 
gangs der. chriflichen Beligion. 1796. 76.8. $. (6gr.) Unter 
welche Claffe von Hiftorikern der Vf. gehöre, uud was.bey 
ihm zu fugken fey, mögen unfere Lefer aus einigen wenigen 
Brellen Cchliefsen, die wir aus [einem Schriftehen ausziehen, 
„Unterdeb Juden (S.5.), einem kleinen, unruhbigen, Schmutczi- 
gen und vou Aller Welt verachtecei: Volke ging die Sace von 
einem kogımeyden Erretter.... Einer der erften Führer 
diefer Nation harte dies erfunden, um bey den läugen Zügen 
und Streifereyen, die er mit ihr anftellee, ihre Heffuung zu 
beleben. Zugleich hatte er ihr ein SyStematifches Fabelbuch 
und Gefetze mitgetheilt, die er in zeheu Abtheilungen ordue- 
te. Jenes entlelinte er von den Arabern, diefe von den Eeyp- 
dern.“ „Die Geburt Jefu (S. 9. f.) ift (ehr zweifelbaft. Tol- 
dgı Jefeat (wir jaffen alles genau abdrucken) lt der Titel ei- 


ses hebräifchen Buchs, das hierüber eisige Aufklämn 

giebt... Die eriten Kirchenväter reden ziemlich viel, doch- 
ur mit halb gebrochenen Worten von diefem Buche, welches 
däher fehr wahrfeheinlich vor dem erften Jahrhunderte oder 
im Anfange delelben gefchrieben iR.“ Die Aufmerkfamkeit 
(3. 65.) und Strenge dee Reforwatoren verhindseten die T'renr. 
unifche KirchenverGmmlung, die heilige Jungfrau Maria zug 
vierten Pecfon der Gottheit zu machen, welches fie fonft zw 
verläflg würden gechan haben. Doch, um die Jungfrau zu 
wölten, gaben fie ihr den Titel: Mutter Gottes und Kömgium’ 
des Hirgmels.“ — Mai füllte den WE. nörhigen können, die 
Gefchichte® weit zu fludiren, dafs er die von ihm besan- 
geuen abfcheulichgen Fehler einfähe, damit er fich wenigftens, 
vor lich felbt über die grenzenlefe 'Thorheit, in einem lache 
zu ig a das ihre ganz wud gar unbekanut if, Schaan 
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 ARZNEFGELAHRTHEIT. 


Leirzis, b. Schwickert: Franc, Boifher de Sauva- 

ges Nefologia methodica. fiflens aegritudines mor- 

os palliones ordine artificiali ac naturali cafliga- 

- vit, emendavit, auxit, icones etiam ad naturam 

pictas adiecit ©. F. Daniel. Toinus V.: operis 
ult, 1797: 4708. 8. (rBthl, 4gr.) . 


Die letzte Band bezreift die grofse Claffe der 
fogenannten Cachexiae, wo der habitus des 
Kranken etwas ungewöhnliches verräh, wo das 
Uebel in die Augen fällt, wo die natürliche Form 
verändert ift. : Wir dürfen nur Tobes, Tumefcentiae; 
Phufconiee und die ganze Reihe von Hautkrankhei- 
ten allein nennen, um den grofsen Umfang errathen 
zu laffen. Unter Tabes hat Sanv. die verichiedenen 
Arten’der Lungenfucht gut aufgefucht, auch die Zei- 
ehen gut angegeben, und der Herausg, ihın gut bey« 
geftanden, wenn nur nicht die therapentiichen Zu«- 
fätze von S., welche hier gewifs Niemand erwartet, 


das Werk fo verdickt hätten, und ganze Beobach- 


tungen wörtlich aus andern Schriften entlehnet wä- 
ren! 
Werk fchon vor vielen Jahren gefchrieben har, in 
der Literatur weit zurück ift, und neuere, oft weit 
zuverläffigere Erfahrungen ibm alfo entgehen ınufs- 
ten. TDebrigens mufs ınan ihm aber das Verdienit 
zureltehen, dafs er von den in auswärtigen Län- 
dern endemifchen Krankheiten die Beobachter feiner 
Zeit ungemein forgfülüg genutzt hat, ohne einmal 
das Cartheuferfche Werk zu kennen, z.B. bey dem 
Pikal oder Perical der Malabaren, Malis americana, 
iq Rofa der Spanier ete., und ker würden die Zu- 
fätze des Herausg. aus den neuern Zeiten nicht fo 
überfläftig gewefen feyn, als die von ihm oft beyge- 
fügten neuen Arten der Krankheiten, Wie unzählige 
Beytrüge Könnte nicht jeder praktlfche Arzt zu Phy- 
fcania liefern! Wenn hier 5, die finple Schwan- 
gerfchaft als Krankheit mit aufgefiellet hat, 'und 
ıhan nicht fiehet, wie er diefe neunmonatliche Krank- 
heit behandelt hat, fo wird das doch noch weniger 
befremden, als wenn der Herausg. fogar eine Gra- 
viditas fcabivfa heyfügt, weil man 4a gar nicht er- 
rärh, 
fchaft gegeben haben, oder eine Schwangere Frou 
zufällig nit Krätze behafter gewefen Kr foll. Die 
smancherley Arten der Waflerfucht findet man hier 
fehr vollitandig, und eben fo die Ifchurien, wenn 
fie doch einmal unter Hydrops follten aufgeführer 
werden. Die Meynung von Crinones muls man 
A. L. Z. 1799. Erjler Band. 


Man -merkt aufserdem bald, dafs S: diefes. 


ob die Krätze Anlafs zu der Schwanger. 


dem Zeitalter von 5. zu gute halten,. fo wie auch 
die fchwarikende Idee von Framboefia, die Hr. Das 
niel etwas berichtigt, obgleich mehr mit hiftorifchen. 
als diagnoftifoben Documenton. Unter die Impeti-. 
gines als chronifche Hautkrankheiten den Scorbatt 
zurechnen, möchte $. immer verantworten, aber: 
ihn unter dem Namen Lebendig als die deutfche Be: 
nennung anzugeben, mufs ein deutfcher Lefer doch 
lultig finden. Von Pellagra der Italiener, von Rade-. 
Juke der Dänen, von Sibhens der Schotten, und demi 
dere grenzenden Uebel in Canada, das man, als: 
ein gutes Gegenftück zu den fogenannten Franzofen,. ° 
mit dem Nanıen: die Engländer -belegt, darf ınan, 
febr begreiflich, bey S. hier nichts fuchen ; “aber: 
dem Herausg. war alles diefes doch nicht mehr fe: 
unbekannt, dafs er kein Wortchen davon hütte hin- 
zufetzen können? Was Saur. als Mulsm mortuum will 
gelehen baben $. »38. und man in Montpellier fo leicht: 
follte heilen können, kommt uns doch mehr als. 
Herpes furfuraceus, eine viel gewöhnlichere Krank- 
heit, vor. Bey der Krätze hatte Saur. eine eigne 
Art, fcabies vermicularis, die er von Milben entilte- 
ken liefs, und war alfo der Wahrheit fchon näbe, 
der Herausg. ınacht aber durch feine Note alles. wie- 
der verworren, glaubt, die Milben könnten zu der 
Haut, wie zu faulem Käfe gelockt werden, und weifs 
alfo auch jetzt noch nicht, dafs mit der allererlten 
Puftel fchon die Mübe da ift!! Unter Tinea mifcht 
S. die Crufla lacten, favi, porrigo, igmis Volaticus 
als fynonymifch unter einander; Millan wird hof. 
fentlich durch die Tortfetzung feines ‚grofsen Wer- 
kes hier endlich finnliche Beweife davon geben, 
und das leiten, was andre durch blofse Befchrei- 
bung nicht verinochten. Unter Phoenigmus a veneno 
hat S. hier wieder eine Erfcheinung, die er im etca - 
B. diefes Werks fchon unter Eryfipelas a veneno be- 
fchrieben und gelagt hatte, etwas ähnliches fehe 
ınan von genoflenen Mytulis; alles diefes beftätigt, 
wie wenig‘ deutlichen Begriff er von Eryfipelas und 
daran ftolsenden Uebeln hatte, die doch ausüben- 
den Aerzten fo oft vorkommen. :Wenn er 8. 274. 
einen Plioen. a vernice bey den Sincfen von dem 
Dunfte des Rhus nach dem du Halde entitehen lafst; 
fo willen wir dies jetzt beffer, und man fotlte, da 
überhaupt der Begrilf von Phoenigmus nicht beftimmt 
genug ilt, ihn allmählig aus der Nofologie verban- 
nen, denn fo wie ihn 8. hier darfteller, würde man 
ibn doch nie zugleich bey Phoeniginus petechialis, 
und da beybehalten dürfen, wo Röthe auch durch 
Dropatisnus erregt, und nur auf eine kleine Fläche 
des Körpers verbreitet it. Man mufs es auch nichr 

Zzzz zw 


er 


zu genau nehmen, dafs Leuce oder Elephaptiafis alba 
unter Chlorofis itehet, fo wie überhaupt, night leicht 
über Cloflißcation. oder . Terminolpgie . Ihreisen ; "aber 
man hat Recht, vorzüglich charakteriftifch sichtige, 
möglichfi genäue und zuverlällige ‚Befchreibungen 
der jedesmaligen. Krankheit zu ‚erwarten, alsdenin 
kann fich ein jeder felbi leicht einy tabellarifches 
Sykem,mit Claflen, Ordnungen, Arten ‚et, entwer- 
fen. Bey Triehoma hat der Herausg.,nicht einmal 
den caflifchen Sehriftieller neueter Zeiten angeführt, 
wie,er doch font zuweilen thut... WasjS. von Ne- 
crofis, beionders ufilaginee fagt, ift für einen deut- 
fchen Lefer. jetzt . volleuds unbrauchbar , und 
fchränkt fich faft allein auf die Epidemie in Sologge 
ein. _ Den zuletzt gemachten Entwurf zu. einer Okd- 


nung von Krankheiten nach ihren. verfchiedenen. 


Urfachen (.Claffes mgrborum aetiologicae) und die 
hier morbi venenati, virslenti, febricofi, fanguinei, bi: 
liofi, verminnfi erc..beifsen, hat der Herausg. - mit 
gröfsern Zufätzen verfehen; er zählt hier vuch Co- 
syza, Gonorrhoers ung unzählire andere zu den 
morbis biliofis. Aber man ficht leicht, dafs es zu 
Spät feyn würde, über diefe Eintheilung jetzt noch 
ein Uriheil zu füllen, da feirdem die Humoralpatho- 
logie fo grofse Einfchränkung, und überhaupt die 
Theorie fo grofse Veränderung erlitten hat. ”) Das 
genze Werk wird mit einem kleinen Regifter über 
alle fünf Tbeile gefchlofien, 


"Bratıw, b. Vols: Hieronymus David Gaub’s, weyl. 
Prof. d. Arzueykunde auf der Univerlität Leiden, 
Anfengsgründe der medicinifchen Krankheitsichre. 
Aufs neue aus dem Lateinifchen überferzt, mit 
Anınerkungen und Zufätzen, mit dem Leben 
“des Vis. und einem Regilfter verfehen von D. 
Chriflian Gottfried Grtner, Herzogl. Sachfen- 
-Coburgileh-Salfeldfchen geh. Hofrath und Leib- 
arzt, ‘der: Kräuterkunde und Theorie zu Jena 
urdent. Prof. ‚Dritte verbefferte und vermehrte 

“ Auflage. 1797. Kl.u.5265. 8. (rlthl. ögr.) 
"Die wiederholten Auflagen diefer Ueberferzung 


emes der berühmteften inedicirifchen Lebrbücher 


zeigen an, dafs dalfelbe noch häufig zum akademi- 
fchen Unterricht gebraucht wird. Hr. G. verlichert, 
feine Ueberletzung aufs neue mit dem Text vergli- 
chen tınd verbeffert zu haben, und von der 'Wahr- 
heit &iefer Verficherung geben viele'Stellen Beweife. 
Die nenern Schriften find überall gehörig nachge- 
tragen worden. . 


TECHNOLOGIE. 


jexa, b. Stahl: Erfle Gründe der bürgerlichen Bau- 
kunfl, in einem Zufaminenhange entworfen von 
Lorenz Johann Daniel Suckow. Mit 35 Kupfern, 
Vierte veränderte und vermehrte Auflage. 1798. 
3328. nebft Regifter. 10$. 4. (4 Rıhl.) 

Dieies nit Orduung und Deutlichkeit gefchriebene, 


fchr lehrreiche und nützliche Buch, hat {ich feit bey-, 


*) In den thernpeutifchen Zufätzen har S. am wenigen feine Sıärke bewiefen; ein Aderlafs bey der Tinea, die 
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nahe funfzig Jabren in Deutfchland im Gebrauche 
erhalten, und in einigen Gegenden zur Aufnahme 
.der Baukuni gewifs ‚viel beygetragen. , Man: ficht 
‚es nicht blos in den Schulen der Lehrer und in den 
Bücherfammlunzen der ftudirten Baunmeilter, fondern 
man trifft.es auch in den Händen vieler Bau- Hand- 
werksleute an. Und wenn man gleich feir einiger 
Zeit von manchen.Baumeiftern, die ihre gonze Gei- 
ftes- ‚und Herzensbildung blos auf den Bauplätzen 
erlangt haben, ungünftige Urtheile über diecfes die 
Baukunft im allgemeinen umfallende Lehrbuch 
hört, fo baben doch diefe naclitheiligen Urtheile ur 
vornemlich ihren Grund in einer ihren Urkebern 
eigenen Gewohnheit, über alles, was von Gelehrten 
herrührt, mit Machtiprüchen abzuurtheilen, ‘und 
darinn, ‚dafs diefes Buch feinem,Zwecke gemäfs, als 
Lehrbuch der Baukunft im Allgemeinen für Anfän- 
ger und Liebhaber, begreiflich nicht alle kleine De- 
tails des Bauwelens enthält, auf deren Keuntnifs 
fich jene unfiudirtren Bou- Handwerker fo viel 
zu Gute ıhun. Oücnbar ik dieles Stckowiche Lehr- 
buch noch von keineın. beilern verdrängt worden ; 
und fo lange diefes nicht gefchieber; verdiener es 
fernerhin den Beyfall, der ihm bisber geworden. 
Seit 1751. it es nun viermal neu aufgelegt, und mie 
jeder Auflage vollkommner erfchienen. Es gereicht 
den würdigen Vf. zu grofsem Juhıne, dafs er an 
der Verbeflerung feines Buches. bis in fein hohes 
Alter mit fo regem Eifer arbeitet. Denn vor allen 
bisherigen Auflagen zeichnet fich diefe neuelte ganz 
vorzüglich aus. ‚Sie ift nicht allein an Inhakte ver- 
mehrt, wie daraus erhellet, dafs fie bey dem nämli- 
chen Drucke 332 Seiten, die dritte nur 247 Seiten 
enthält; fondern auch in vielen Kapiteln fait ganz’ 
ungearbeitet worden, fo dafs felbft der Inhalt der: 
einzelnen ij. nichr mehr durchaus derfelbe ift, der: 
er in den verizen Auflagen war. Hiedurch hat 
felbft die Schreibart und der Vortrag gewonnen, den- 
nun der vorher nicht ungegründete Vorwurf einer 
zu kleinlich nachgeahmten Wolüfchen Methode bey. 
weitem nicht melhr-fo fehr trifft. Der Entwurf des. 
ganzen Baches ift derfeibe geblieben. Die. Gründe,. 
die den Vf. bewogey lıaben, hierin keine Aenderun- 
gen vorzunehmen, führt er in der Vorrede an. 
Für diejenigen, die diefes Buch noch nicht kennen, 
fchreibt Rec. hier die Ueberfchriiten der einzelnen 
Abfchnitte ab. Das Ganze har zwey Theile und 
jeder Tbeil.zwey Abfchnitte. Der erfte Theil han- 
delt. in dem Vorberichte von den allgemeinen Eigen-, 


. fehaften der Gebäude; in dem eriten Abichnitre in 


fünf Kapiteln: Von den Baumaterialien, von Ver- 
knüpfung der Baumaterialien in Anfehung der Be- 
quegılichkeit, von Verknüpfung der Baumaterialien 
in Änlebung der Feftigkeit, von Verknüpfung der 
Bauimarerialien zur Schönheit, von ihrer Verknü- 


_ pfung in Anfehung der Zierlichkeit; in den zwey- 


ten Abfchnitte, von Erfindung der Gebüude in zwey 
Kapiteln; von den Bauriffen und den u 
ent- 


grolse 


Empfehlung des Schierlings erc. können den Lefer wohl nicht neugierig auf mehrere Beweile machen. 
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fentlich vollkommne und fchöne Gebäude zu erfin- 
denz von den Bauriffen ımd Mitteln wefentlich voll- 
kommne und zierliche Gebürde zu erfinden. Der 
zweyte Theil begreift in dem eriten Abfchritre die 
allreineine Beftiinniung der Haupreigenfchaften ver- 
fchiedener Gebäude und handelt in erey Kapitehr: 
von Kirchen, von Wirthfchaftsgebäuden und von 
Luftgärten ; in dem zweytenh Abfchnitte von Erfin- 
dung der Baukoften, die zu einem Gebäude erfedert 
werdet, oder vom Bauanfchlage. Alle diefe Gegen- 
ftände find deutlich und gründlich, einige mit mehr, 
andere mit weniger Ausführlichkeir abfehandelt. 
In Abficht diefer it im Ganzen ein gehöriges weiles 
Maals beobachtet worden. - Die Vorfchriften find, 
bis auf wenige Ausnahmen, richtig; und theils aus 
der Natur der Gegenitinde durch Naciwenken und 
Käfonncment abgeleitet, theils aus eigenen und der 
gelchickteiten Baumeifter Erfahrungen abgezogen. 
Was diefer vierten Auflage eiten ganz vorzuglichen 
Werth giebt; ifk, dafs bey jeder Materie Bücheran- 
zeigen, die in ‘den vorigen Auspaben gar nicht .fte-- 
hen, beygebracht worden find. Insbefbndere ill dem 
eriten Tlieile aım Ende ein ziemlich ausführliches 
Verze’chnifs vou zur Architektur gehörigen brauch- 
beren Büchern angehängt worden, und zwar fo, 
dafs möh unter den Rubriken: Gefehichte der Archi- 
tektur, Journale, Syfteme und Lehrbücher, Schriften 
über befondere Arten der Gebäude, architcktonilche 


Wörterbücher, die’ angezeigten ‚Bücher geordnet 


findet, zur grofsen Bequemlichkeit des Nachfehens 
und Aufluchens. Freylich wer eine volltändige 
Bauliterstur fuchte, würde hier noch nicht hinrei- 
chende Befriediging finden. Aber offenbar find 
gute und vorzügliche Bücher angezeigt worden. 
Die Zeichnungen find bis auf die auf der XVllIren 
und XVllltn Kupfertafel vorgeftelltien, diefelben 
geblieben. Blos diefe beiden Kupfertafeln find ganz 
neu’ geitochen und auf denfelben Ofen, Kamine, 
Nifchen, Armazuren, Wolfen und Wandverzierungen 
in einem einfachern und gefchmackvoilern Sail, als 
auf den ältern vorgefteller worden. Den übrigen 
-Küpfertafeln merkt ınan es doch un, dafs fie nach- 
geitochen find, wenn ınan fie m" denen der dritten 
Auflage vergleichet. Auch möchte ınan wünfchen, 
dals der Vf. mit noch eirfigen andern, auf denen 
ebenfälls gefchmacklofe Zierrachen in dem altfran- 
zöhfchen Stile vorkommen, möchte eiiie Aenderung 
vorgenommen und diefe altmodigen Verzierungen 
mit neumodigern elegantern vertaufcht haben. Noch 
eine wefentliche Verbefferung, die diefe vierte Auf- 
lage vor den vorigen hat, 'ift, dafs an mehrern. Stel- 
len gezeigt ift, wie vortheilhaft fich der Bauküniller 
und Bausieliter der algebraifchen Forıneln bedienen 
könne, Nach fo beträchtlichen und welenrichen 
Veränderungen und Zufätzen wird diefes  Suckow- 
fche Lelirbuch auch bey dem heutigen Zuftande des 
Bauwefens in Deutfchland mit noch mehr Nützen 
als bisher bey dein Bauunterrichte zum Grunde. ge- 
legt werden kunnen. Das .etwa darin Fehlende für 
Specielle Ablichten der Lernenden wird. jeder ge- 
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fehickte Lehrer’ lelcht hinzufügen könten: ' Auch 
wird ein folcher leicht da, we des Vfs. Vorfchriften 
'tmd Definitionen etiier Berichtigung bedürfen, diefe 
machen könten. ° Denn, un die. Wahrheit, zu ‚gefte- 
ben, mufs Rec. noch hinzufügen, dafs bey der 
bier üngezeigten rühmlichen Bemühung des ver- 
dienftvolten Vfs. feinem Buche die möglichfte Voll- 
kommenheit zu geben, doch noch: Manches unver- 
ändert ftehen geblieben oder‘ ausgelaflen, it, was, 
aan verändert oder hinzugefügt hätte wünfchen möd- 
gen, um insbefondere die Begriffe der Bauveritändi- 
gen fowohl als auch des Publicums, über Baugegen- 
ffände mehr zu berichtigen. Nur in einigen Puncten 
mag Rec. erlaubt feyn, die Gründe dieles feines Ur- 
theiles hier anzugeben. So ift z.B. bey den Ge- 
ferzen der Bequemlichkeit f.20. vergeffen worden, 
dais auch zweckmäfsige Geräumigkeit dazu gehüne. 
6. 45. werden die 'gefrockneten nichtgebrannten 
Steine Lehmpatzen genannt. "Sie hätten Luftfteine 
heifscn follen. Denn Lehinpatzen find gröfsere aus 
ferteria und mit zerhacktem Sırobe oder mit Flachs- 
fcheeben geinengtem T'hone zubereitete an der Luft 
getrocknete Steine. Von geftsmpiten Erditeinen 
wird nichts erwähnt. - 6. 122. ilt gelehrt: - Ein ırohl- 
anzelegter Schornflein mäffe fchief'in die Höhe geführt 
werden.  Diefes it aber keinesweges nothwendig, 
vielmehr das Gegentheil zu einpfeblen: Wenn nicht 
der innern Anordnung wegen der Schorhftern fehief 
gezogen werden mufs, ihn allemal lothrecht auf feinem 
Selen Fundamente aufzuführen. Denn tbeils erfodert 
der lothrecht aufgeführte Schornftein weniger Bau- 
koiten, theils nimmt er weniger Raum .ein,. theils 
fallter dem Gebälke nicht zur Laft, theils-fteht er 
felter. Und was das Abführen des Rauches anbe- 
langt, fo leiitet er diefes unter einesley übrigen Um- 
ftanden eben fo, gut, ats der fchiefgezogente, wie theils 
die Erfahrung lelırt, theils aus phyfikalifchen Grün- 
den bewiefen werden kann, wozu nur hier der-Raum' 
nicht ilt: denn des Vfs. angeführte phyfikalifche 
Gründe läflen fich leicht widerlegen.‘ $, 147. wird 
gelagt: „Die Warme werde kältern Körpern um fo 
mehr mitgetheilt, je gröfser ahr ‚[pecififches: Gewicht 
fey” und „die dichtern Körper behielten die Wärme 
langer als die nicht fo dichten.” Diefe Behauptungen 
find gegen die Erfahrung. Die neuern genauern 
Unterfuchungen der Phyliker lehren, dafs die Er- 
warınungsfühigkeit der Yamer nicht mit deren fpe- 
eihfchem Gewichte und Dichtigkeit im Verhältniffe 
ftehe,, fo wenig als ihr Vermögen die Wärme zu be- 
halten und mirzutheilen. Es ift daher auch die Fol 
gerung, die aus jenen Bebauptungen: in dem. ı4gten 
6. gezogen wird; dafs eiferne Oefen den thünernen, 
und die halbeifernen den ganz thünernen in Abficht der 
Erwärmung vorzuziehen feyen, ünrichtig. Es ilt 
hieran nur fo viel wahr: der eiferne und halbeiferne 
Ofen enrürmt fchneller, kühle aber auch: fchneller 
ab, als der thönerne.‘ Diefer it aber in Ablicht auf, 
Holzerasung iımmer.jeren vorzuzieben. _:S- ‚189. 
hätte bemerkt werden können: dafs die Feitigkeit 


‚der Fottermauern von ihrer nach einer mecbanifchen 


Zızi'z Theo- 


185 


Theorie beftimniten Dicke allein Hicht abhänge, fon- 
dern dafs’ es aufserdem vornemlich auf die Wahl 
eines feften Grundes, auf die Anlegung eines breiten 
Fundaments, und auf die Anwendung eines recht 
futen Mörtels hiebey ankomme. (. 198. ilt empfoh- 
ten: aus dew Beufpieien des Alterthums die Hühe der 
keilfürmigen Steine vow einer gewiffen Art und unter 
‚einer gewijlen Entfernung der Widerlagen zu beim 
men. ‚Miebey fragt lich aber, ob die. Alten nicht zu 
unmäfsig dick baveteu? Und welcher Alten Bey- 
fpiele man folgen folle? Ob der Römer? oder der 
Deutfchen und Gothen ? Diefe baueten viel dünnere 
Gewölbe, als jene, eben fo fe. Bey der Beftim- 
mung der Gewölbdicke follten vornemlich Erfahrus- 
gen über die Zerbrechliehkeit des mancherley Nlauer- 
werks io mancherley Gewölben, (die man aber lei- 
der noch nicht bat und die uns die Baumeilter lie- 
fern follten) zum Grunde gelegt werden. Des Vts, 
Tabalie giebt die Dicke der Gewölbe erwas zu ftark 
an, und karin.nur bey Bruchfteinen gelten. Bey 
Anwendung der gebrannten Steine zu Gewölben 
kann man die Beftimmung nach Zollen nicht gebrau- 
chen. $. 296. it zwar der Satz: Die Schönheit il 
gröfser, wenn Theile, die für fich betrachtet fchön find, 
zugleich in ihrer Verknüpfung abwichfeln, richtig; 
aber die davon auf die [reppen gemachten Auwen, 
dungen unitarehaft. . Bey fulchen Tbeilen der Ge 
bäude, die blos des Bedürtniffes wegen da find, ınufs 
die Wollgeftalt der Bequemlichkeit allemal nachie- 
hen; bier werden die Foderungen.der Schönheit durch 
die Zwreckmäfsigkeit befchränkt, Dergleichen Theile 
find nun aber die Treppen ; wenn diele noch fo wohl 
feftslter, aber dabey unbequein und geführlich (wie 
bey Windeltreppen und geichweiften) zu befteigen 
find, wird Ge Niemand fchön nennen. Wenn (ot. 
die Zierlichkeit durch mannschfalrise Adirechfelung 
Schüner Dinge erklärt it, fo fcheint der Begriff der 
Zierlichkeit hier nicht recht gefalst zu feyn. Denn 
zierlich oder verziert nennen wir, was Zierräthen 
(Verzierungen) bat; und Zierrathen (Verzierungen) 
heifsen wohlgefallende Nebendinge, die nicht we- 
fentlich zur Sache gebüren, aber das Wohlgefallen 
der Sache zu verinehren dienen, fowohl. das finnli- 
the, als das vernünftige Wohlgefallen, Zur Zier« 
lichkeir eines Gebäudes gehört allo, dafs.es Zierras 
then habe, die: wirklich das Wohlgefallen des Ge 
bäudes zu vermehren dienen. Wie äufserft nüthig 
es fey, dafs folche Begriffe in den Lehrbüchern und 


bey dem erften Unterrichte recht deutlich entwickelt 


und gefafst werden, erheller daraus, dafs oit die 
gröfsten Meiter der Kunft in ihren Werken und in 
ihren Schriften in Abficht der hefolgten und zu be- 
Folgenden- drchitektonifchen Regeln theils einander, 
theils fich felbit widerfprechen. Bey den architekto+ 
nifehen Anordnungen überhaupt hätte wohl fellen 
erwähnt werden, dals hiebey vornemlieh optifche 
Erfahrungen zum Grunde gelegt werden müllen. 
Keine folche Anordnung wird wohlgefallen, wenn 


ri 
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fie nicht auf einen Hauptgefichtspanet, aus dem ınan 
das Gebäude, oder den Theil des Liebäudes, an 
welchem lie angebracht werden follen, hauptlüch. 
lich überfiehet, berechnet find, fo dafs fie, aus die: 
feım angelehen, in allen ihren felbi kleiniten T'hei. 
ten deurlich und mit wohlzefallenden Verhalmilfen 
wahrgenommen werden konnen. Nur von ditfer 
Berechuung aus einem Hauptgelichrspuncte nach 
Refulraten aus optifchen Erfahrungen kann fich cin 
Architekt glüsklichen Erfolg verlprechen. Ohne fie 
tappt er iin Finitern und greift feine Verhältniffe wie 
aus einem Lotterierade. Es ift alfo nothwendig, 
dafs Lehrbücher der Architektur dem sngehenden 
Architekten Anleitung zu einer fülchen Berechnung 
geben. — Doch die bisher gemachten Anmerkun« 
gen mögen hinreichend feyn, des Rec. Urtheil zu, 
beltätigen, und diejenigen, welche fich diefes nütz- 
lichen Buches bedienen wollen, aufinerkfam zu ına- 
chen, nicht olne eigme Prüfung und olıne eignes 
Nachdenken dein Vf, zu folgen. Nur was die Kir- 
chen angeht, will Rec. beyläufig noch etwas anımer- 
ken. Bey diefen hätte wohl auf die fchickliche, 
Form mir Rückficht genammen werden follen. Denn, 
obgleich ein längliches Viereck die gewöhnliche ift, 
fo fcheint diefe doch nicht zweckinafsig für ein Ge« 
bäude zu feyn, in-welchem eine grofse Menge Men-, 
fchen zugleich mit faft gleicher Bequemlichkeit den, 
Vortrag ‚eines Redenden anhören wollen. Für ein 
folches Gebäude fcheint allein die Form der romi- 
fchen Theater, ein Halbkreis, die fehicklichie zw 
feyn. In diefem mülsten die Sitze der Zuhörer trep- 
penförmig fo angelegt werden, dafs fie hinten an der 
halbkreisföorınigen Mauer mit zwey Reihen Logen, 
über einander {ich endigten, In der Mitte der gera- 
den Diameterwand müfste der Rednerftuhl und unter 
ihm der Altar, über und hinter ihm die Orgel an-, 
gebracht feyn.. Die Bedeckung müfste eine halbe. 
Kuppel machen, durch deren grofse Fenfter die Be- 
leuchtung des Innern bewirkt würde, Längft der 
Diameterwand könnte ein Gebäude, das die Woh- 
nungen der Prediger. und Kirchendiener mit Vorhö-, 
fen entbielte, angebauet werden, 


» ” 
” 


- Neustasırtz,. b, Michaelis; Einzig mögliche Art: 

tes Gefinde zu erhalten, von f. T. Schmidt. 

Eine gekrönte Preisfchrift. zte verb. u. verm.: 

Auflage. 1798: 1485. 8. (Io gr.) (8. d. Rec. 
A.L.Z. 1796. Nr.392.) 


Leirzıo, b. Kummer: Gefundheits - Katechismus; 
zum Gebrauch in den Schülen und beyım häus- 
lichen Unterrichte, von D. B. Ci. Fauft. Mit 4 
Hulzfchnitten. 7te u. verb. Aufl. 1798. 1115. 8. 
(1 gr. u. in latein. Sprache 3 gr.) (8. d. Bec. 
A.L.Z. 1797. Nr. 303.) 
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<Kobennacen, b. Proft und Storch: Variae lectio- 
> mes ad tertum Actorum Apofl. Epiflolarum catho- 
Kicarum et Pauli, e. codd. graecis Mjf. bibliothe- 
» zae Vaticanac', Barberinac, Augwlinianorum Ere- 
mitarum Romas, Borgianae Veiitris, Neapoli- 
tanae regiar, Laurentianae, S. Marci Venetorum, 
Vindobonenfis caefarede et Haunienfis regiae , col- 
iectae et editas ab Andrea Birch, Theul. D. et 
Prof. etc. 1798. XXIV und 2345. 8. 


ndlich hat Hr. B. die auf die Fortfetzung feines 
für die Neuteftementliche Kritik äufserit wich- 
tigen Werks lang gelpannte Erwartung befriedigt. 
Schon im 'Jehr 1788 erfchien der erfte Theil in ei- 
nem ftafken und Iplendid gedruckten- Quartband, 
wweicher den griechilchen Text der vier Evangelien, 
mit untergefetzten fehr reichhaltigen Excerpten aus 
127 gröfstentheils ungemein ınerkwürdigen. und vor- 
her, mit einigen wenigen Ausnahmen, noch gar 
nicht benutztän Handfchrifren enthielt. (A. L. Z. 
1789. Nr.30.) In eben .derfeiben anfehnlichen Ge- 
Aal feilten such die übrigen Bücher des N. T..ge- 
druckt werden. -Allein der unglückliche Kopenhag- 
ner Brand vernichtete die fchönen aus Italien herbey- 
efchafften Typen, und das zur Fortfetzung be- 
ee Papier, nebft: den meiften noch vorhande- 
„en Exeinplaren des erften Bandes, und Hr. B., der 
feine Bibliothek und alles verlohr, konnte kaum 
noch feine handfchriftlichen kritifchen Collectaneen 
der Wuth der Flaınmen entreifsen. Diefe theilternun 
hier wit; zwar in einem viel anfpruchloferen Ge- 
wande, in eineın Octavbändehen, und ohne den 
griechifchen Text; aber doch fehr fauber gedruckt, 
‚und ohne den mindelten Nachtheil für den Gebrauch 
des gelehrten Kritikers, der fich vielmehr das ge- 
fchmeidigefe Format und-den ungleich geringeren 
Preis ganz gern gefallen laffen wird. : Nech haben 
wir ein drittes Bändchen zu erwarten, welches, laut 
der am eriten October 1798 unterichriebenen Vorre- 
de, in etlichen Monaten folgen und einen reichen 
Apparät zum Text der Apokabypfe, nebft andern den 
Freumiden- der Kritik „sicht unintereifshten Dingen, 
welche von gelehrten Miunern dein Herausgeber ınit- 
getbeilt worden find, enthalten foll. Möchten dech 
darunter auch neue Auszüge aus der Sahidifchen und 
der Philoxenifch - Syrifchen Verfion begriffen feyn. 
Die Prolegomenen geben auf 18 Seiten eine kur- 
ze Notiz von 51 griechifchen Handfchriften , welche 
H. B. über die auf den: Titel benannten Bücher des 
A. L. Z. 1799. Erfler Band. 


N.T. benützt hat. In einem fo engen Raum konn- 
te freylich von jeder nichts weiter gelagt werden, : 
als welche Numer- fie in der Bibliothek, der fie an- 
gehört, führe, welche Stücke des N. T. fie enthal-: 
te, wie alt fie der. Herzusgeber fchätze, ob fe einen - 
Commentar oder Ontehe beygefügt habe oder nicht, - 
und ob fie dürchäus. oder nur in einzelnen Stücken : 
genau verglichen. sder nur Hüchtig. durckgefehen, . 
oder auch in einzelnen Stellen nur rn 
wordenfey. Unferin der Recenfion deseriten Theils 
geüufserter Wunfch,, dafs der gelehrte Herausgeber 
den innern kritifchen Werth; und die nähere Ver- 
wandfchaft jeder Handfchrift mit ändern fchon be-'. 
kannten etwas beflimmter angeben möge, ift alle: 
unerfüllt geblieben; vielmehr ift alles noch kürzer 
als in den Prolegomenen zum erlten Bande gefalst,- 
und aur mit weuigen Worten‘ augedeutet, welche: 
Handlfchriften Hr. B. für vorzüglich wichtig halte, 
Wir müflen indefflen das, was er gaben wolite, nit 
Dank annehinen, bis andere Kritiker, £reylich aber 
mit ungleich mehr Aufwand ven Zeit und Mühe, als- 
der Herausgeber, welcher alle von: ihm ,excerpirte 
Isesarten eines jeden Cadex. mit einem Blick. leicht- 
überfehen konnte, anzuwenden nöthig gehabt hät- 
te, diefe Unterfuchungen :angeltellt haben werden, - 
ehne welche -ron den hier gelieferten neuen Materia- 
lien kein ficherer Gebrauch bey, der Beurtbeilung 
und Berichtigung (des Textes fich machen läfst. Rec. 
will vorläufig einen kleinen Beytrag hierzu liefern, 
wenn er vorher nur noch erwas im Allgemeinen über 
die Birchifchen Codices gefagt hat. , Nicht alle ent- 
halten die fämmtlichen auf dem Titel angegebenen‘ 
Bücher. Codices der Apofleigefchichte und der katlıo- 
lifchen Briefe (welche Bücher, nach kritifcher Abthei- 
luag, den zweyten Theif des.N. T.,ausmachen,) fin- 
den fich darunter 38, wovon jedech.einer blofs den 
Brief Jacobi, und zwey nichts als die Apoftelgefchich- 
te liefern, auch'zwey nur Lectionarien find, und: 
folglich nur einzelne Perikopen darbieten. Von je- 
nen 38 waren 7 Schon von andern Gelehrten vergli- 
cheu (5 Wiener, von Alter collationirte, Wetftein's 
Codex 40, und ein Kopenhagner, deflen Lesarten: 
lienster bekannt machte ,) und 6 andere waren we-- 
niglitens einigermafsen fchon bekannt, nämlieh Wer- 
ftein's B,G. und 56, unter welcher letzten Numer 
einige Lesarten aus vier verfchiedenen Medicäifchen 


‚Handfchriften,. die Hr. B. nun einzeln (pecificirt hat, 


begriffen waren. AUo erfcheinen hier 25 ganz neue 
Handifchriften zuın erftenmat. - In Rücklicht auf das 
Alter kommen nur zwey alte, mit Uncialfchrift ge- 
fchriebene, vor; drey find, siach des Herausgebers 
Anana - Schätzung 
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Schätzung, aus dem reten, 13 aus dem sıten, und 


die übrigen aus den folgenden Jahrhunderten, bis - 


zum 15tenm, welche letziern ünd jüngften- deswegen 
nicht immer unbedeutend find. Bey. fünfen ftehen 
ee Commentare oder Catenen am Rande. 

on allen diefen Handfchriften hat Hr. B. nur-fünf 
durchgängig genau, und drey in einzelnen Abfchnit- 
ten genau verglichen; von.allenandern Sagt er: cur- 
fim infperi, und bedauert es bey einigen, dals es 


ihm nicht möglich war, ihrerUnterfuchung eine län-! 
gere Zeit zu widmen, — Hanufchriften der Pauli-: 


nifchen Briefe haben wir 47 gezählt, wovon aber ei- 
ner nur die Briefe an die Römer, und Korinther, ei- 
‚ner die an die Römer Korinther und Galater, und 
einer ein Lectionarium enthält. Acht davon waren 
von andern Gelehrten bereits verglichen, (6 Wiener, 
1.Kopenhagner, und Wetfteins Codex 46,) und drey 
kannte man wenigftens fchon vorläufig, nämlich 
Weifteins B. und 59, welche letzte Nuiner Excerp- 
te aus zwey Medicäifchen Codicibus unter fich be- 
greift. Der ganz neuen Handfchriften find alfo für 
(die Paulinifchen Briefe 36. An Alter find fie unge- 
fahr eben fo, wie die Codices der Apoitelgefchichte 


und der katholifchen Briefe, verfchieden; zwey find 


mit Uncialfchrift gefchrieben; vier aus dem roten, 
15 aus dem ııten, und die übrigen 26 aus den fol- 
genden "Jahrhunderten, -Griechifche Commentare 
und Catenen werden bey 14 gefunden. Einer, Va- 
tfc. 1136, der im ı3ten Jahrhundert gefchrieben ik, 
follte ein graecolätinus werden; die lateinifche 
Ueberfetzung ift aber nurauf den erften Blättern bey- 
gefchrieben; nachher it die Columne, welche für lie 
befimint war, leer gelaffen worden ; einrbemerkens- 
werıher Umftand! weil er beweifst, ‘dafs man bey 
folchen Handfthriften, wenigftens -zwweilen, das 
’Griechifche zuerft fchrieb, und dann erft das Larei- 


nifche beyfügte, mithin jenes nach diefemn zu ändern- 


gewifs nicht Willens war. Uebrigens find von den 
47 lanidfchriften der Paulinifchen Briefenur 5 durch. 


gängir "genau, und 4 in einem oder: dem andern 


Briefe genau collationirt; alle andere find nur flüch- 
tig durchfefeben, oder gar nur in etlichen Stellen 
nachgefchiugen. , 

“ Unter Allen im vorhergehenden aufgerählten Co- 
dieibus ift in Hinficht auf Alter fowohl als innern Ge- 


hatt der lüngft berühmte, aber vor Hn. Birch’s Col- . 


lation feiner wabren Befchaffenheit und feinen Les- 
Arten nach Sehr wenig bekannte Vaticanus 1209 (Wer- 
fteins B.) bey weitem der wichtigfte, und mufs ınan 
nur bedauern, dafs das Ende des Briefs an die He- 
bräer, von Kap. 9, 14. an, nebft den ganzen Brie- 
fen an den Timotheus, Titus und Philemon verloh- 
ren ift. ®Eine fehr viel jüngere Hand hat zwar die 
Lücke ergänzt; aber der Codex, aus welchen 'die- 
fes Suppleinent genommen ift, gehörte zu einer ganz 
andern Clafle als der Varicaner, und itimınte fait in 

allem mir dem gemeinen Texte; überein. Die Er- 
_ gänzung verdient daher keine Aufinerklamkeit. De- 
fto fchätzbarer hingegen ilt der alte Text, fo weit 


er noch vorhanden ift, Da-Rec.. vor 1o Jahren bey . 
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der Anzeige der Bitchifchen Ausgabe der Evangelien ° 
feine damaligen Bemerkungen ‚über. den innern Ge- 
halt diefes Codex anitgerbeilt- har, :fo glaubt er, es 
werde denjenigen Lefern diefer Blätter, welche bihlj- 


"Tche Kritik interefhirt, nicht unängenehm feyn, das Re- 


Sultat ähnlicher Unterfuchungen über den Vaticani- - 
Ichen "Text der Apoftelgefchichte und der katholi- 
{chen fowohl als Paulinifcben Briefe bier zufinden. — 
In den Evangelien fanden wir diefen Codex nicht 
durchaus gleichartig. , In dem Marthäus;ı nur die 
letzten Kapitel ausgenommen, neigte er fich ficht- 
bar zu den Abendländern, und vornehmlich zu dem 
Codex Cantabrigienfis oder Bezae, Wetiteins D, bin; 
in gedachten Kapiteln hingegen und in den drey. üb- 
rigen Evangelien gehört er zu der Kecenfion, vwel- 
cheneuerte Kritiker die Alexandrinifche nennen. Und 
eben diefelbe Recenfion Gnden wir auch in denjenigen 
Büchern des N, T., von welchen hier die Rede ift. 
Durchgängig, in der Apoltelgefchichre und in den 
Briefen, fchliefst er fich zunächit an die Codices A 
und C, (Alexandrinus und Ephremi) hierauf (in den. 
Paulinifchen. Briefen) an den treiüichen Codex 17, 
(Mills Colbert. 7.) ingleichem. an die Koptifche Ueber-. 
fetzung und den Origenes an, Von den Abendlän-. 
dern hingegen und den graecolatinis bält er lich, 
was die ihnen eigenen Lesarten betrifft, gewöhn-- 
lich entfernt. Dies ilt befanders in der Apoltelge- 
fchichte auflallend, wo er nicht eine einzige der 
zabllofen Interpolationen, nicht einen einzigen der: 
vielen und langen Zufatze hat, welche den übrigens 
fehr alten und trelichen Text des Cambridger und 
Laudifchen Codex entitellen. . Stimmen aber die Ale. 
xandriner und Abendländer in einer Lesart zufam-_ 
men, fo vernifst man den Vaticaner. in diefer ge-, 
wifs fehr guten Gefellfchaft nur ungemein felten.- 
Dies ift durchgängig der Charakter feines Textes, iin 
Ganzen genommen. Doch giebt es auch hier, wie 
allenthalben, Ausnahmen von der Regel, die aber 
nicht fo häufig find, dafs fie die Regel felbit umnito-- 
fsen könnten. Auch unfer Codex bewährt es, dafs 
keine Handfchrift, felbft die ältefte und vorzüglich-. 
fte nicht, fich durchaus ganz gleich bleibe, fondern: 


dafs jede ihre einzelnen Fehler und Interpolationen. 


habe, die man mit Hülfe der ihr zunächit verwaud- » 
ten Handichriften und Ueberfetzungen entdecken 
und berichtigen könne und ınöffe. Zuweilen alfa 
verläfst der Vaticaner feine fon beitändigen Begleiter, 
die Alexandriner; und in diefem Falle fchlägt er dich 
entweder zu den Occidentalern, und das zwar bald 
in wahrfcheinlichen, bald in verwerilichen Lesarien, 
oder er ftimmt mit-den gemeinen jüngern Handichrif- 
ten zufammen, und ensfernt fich dadurch von den 
Alexsndrinern und Qccidentalern zugleich. ‚odar es 
hat Lesarten, die man aufser ihın nur noch in ei- 
nem oder dem andern alten Zeugen finder, oder 
endlich, er weicht von allen bisber bekannten Hand- 
Schriften und Ueberfetzungen ab. Von, diefen letz-. 
ten ihm eigenthümlichen Lesarten haben einige we- 
nige ein zieinlich gutes Anleben, und könnten» 
durch Beytritt einiger alten Zeugen ieicht zu einem] 
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gewiffen Grade von Wahrfcheinlichkeit.erhoben wer- 
der; andere, zumal die, nicht feltenen Auslaflun- 


gen einzelner: Worte oder kleiner Sätze, find wobl, 


süchts anders als, Verfehen und Uebereilungen des 
Abfchreibers;. and noch andere mufs man geradehin 
für Schlecht und verwerllich halten., Rec. will, um 
genauere Unterfuchungen über diefen ungemein wich- 


tigen Codex zu erleichtern, und umfich zu legitimi-, 


ren,. dafs en vorkehende Bemerkungen nicht obne 
vorgängige forgfältige Prüfung niedergefchrieben ha- 
be, feine obigen Behauptungen mit einigen Beyfpie- 
len belegen, mufs aber wegen Enge des Rauins blofs 
auf die Ausnahmen, von der ohnebin alleıthalben in 
die Augen fallenden Regel, und auch da nur auf die 
ınerkwürdigeren, und in den Pauliniichen Briefen 
Vorkommenden ‚Mich einfchränken, welches letzte- 
re um fo eher gefchehen kann, da der Codex durch- 
aus einerley Charakter- behauptet. 

Alfo 1) der Vaticaner ftimmt mit den Occidenta- 
lern gegen die Alexandriner a) in. wahrlcheinlichen 
Lesarten: Z.E. 1Cor. 2,4. lafst er zu3pwrivr; aus, 
Cap. 10, 20: liet er Jususis. ohne 7x &9u7. Eph.6, 1. 
fehle #, wusue-und Vers Io. «der Di. usu. b) in fchlech- 
ten Lesarten. ' ZB. Röm. 1,32. hat er,.wie die Yul- 
gate, HU yovan würz mnuuyra; uhr um wuvsvdsnouvrice 
Eop- 5; 2. fehlt in-ihm +3 rıssı. Cap. 10, 17. hat er 
xpısau kart Iaoy, und Vs. 20. zweymal £u 1o;; late 
ers: Cap-14, 12. lieft er aroduss; ohne ru. 5ep. Cop. 
15, 13. wArpoßsensxı Vnnc dv wery yuoa na elonvy. VS. 
- 20. Pıkorsusuunn »V3s 31: dwzogopix ftatt dianavıe. Vs. 
32. 42 Iehyuarog vupau Inrou. : I Cor.8, 10. fehlt ss 
und Cap..12, ro,\ viermal ds. 2 Cor. 7, 8. elle xuı 
mersuskonms Bhörms ori; Cap. II,.3. fehlt cörw und 
hinter awAorzros wird zugeletzt za: 1x: zyuoryras- Vs. 
6. Qavspwenyren.  Gal-2, 20. 20 Isau un gas, Rast 
row vloy rou Jeou, Cap. 3, 21. fehlt ray rio. Eph. 
6, 19. fehlt row sunyyskımu. Lol.2, 10. 8 cdav ı) usda- 
An Vs.17. ds au. Cap. 4, 8. di ou ums deleuu. I 
Thefl. 1,1. feblt aro Sec warps; Yumy aaı zupnu de 
ou zoo 2 Thefl. 2, 13. reoyr, Statt ar zoym. 
Man kaun hierher auch.noch rechnen, dafs der Va- 
ticaner zuweilen die gewöhnliche Lesart beybehält, 
wo die Occidentaler mit ihr übereinitiimmen, die Ale- 
xandriner hingegen von ihr abweichen. So z, E. be, 
hält er ı Cor. 3, 3. dıgesanını, Vs. 13. & mug &ro- 
salurreraı, Cip.5, 2. vunsac u.f.w. _ 

2) Er verläfse manchmal, obgleich felten, die 
älteften Codices beider Hauptrecenlionen, nämlich 
ACDEFG, und fchliefst fich an die gemeinen jünge- 
sen Handfchriften und gewöhnlichen Ausgaben an. 
Röm.ıi, 6. laffen.die alien Alexandriner und Occi- 
dentalem weg : BBOn FE Koyws, owner diı war" Erei 70 
doya oimerı ds dpyay.. Er hingegen- behält es, iin- 
dert jedoch den letzten Sätz ab in dr.ı 5 vunere 
@sıxapıc. ı Cor. 1, 29. hat er das gewöhnliche «u- 
rov, welches fich:nur in Sehr wenigen und unbe- 
deutenden Handfchriften findet. Er belialt Cap. 5,7. 

vv» und ureo yumı» Cap. 7, 7. 7. und zweymalc,, 
Cap. 10, 2: lBarrırayro., Cap. II, 27. “su72- , Cap. 12. 
2. örı ohmeörs. Cap.ı5, 39. das dritte aao;, Gul. a, 
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4-- ürro, Eph. 5, 29. auge, Phil. 7, 25. auarapzum 
vr. Cap. 2, 27. Aumyv er Aumg, Cap. 4, 23. wavray. 
Eol. 2. 4. xyzrav rm, Cap. 3, 20. rw xupw ohne 'sr,. 
oingg 4, 13. Jelx. 2 Thefl. 2, 8. xupio; ohne 
7905» Ä 
3) Er bat zuweilen Lesarten, die man nur bey 
fehr wenigen, aber doch bey einigen Zeugenibisher 
angetroffen hatte. Röm. 5, 6. Kilys xprsas, Burn. 
Nany aodevav, Krı ner aaıpoy wie der Syrer und Kop- 
te, Vs. 17. fehlt ing dapeng, wie im, Codex 49..und 
bey dem Origenes und Chryfofomus. ı Cor. 11,:23- 
fehlt iyrcug, wie im cold: 44. Cap. 13, 5. ou care re. 
din dauryc. Diefes un bat nur Cleinens.von Alexan- 
drien, Sp 16, 19. wpionz, wie .cod. 17; und der 
Ropte. 2 Cor. 1,’ 15. iva deurapxy yapıu oxurs, wie, 
Cod. 31. und der Upfalifche von Aurivillius vergli- 
chene Codex, der überhaupt in den .Pauliniichen 
Briefen fehr oftmit dem Vaticaner zufaınmenftimmt, 
fo wie auch der Corrector, der im Wiener Codex. 
Lambecii 34. eine grofse Menge Lesarten abünderte, 
einen Codex befolgte, der fehr häufig, mit dem Va- 
ticaner übereinitinnmte, jedoch noch weiter als die- 
fer von den gewöhnlichen Text abwich. Cap. 4 
14. fehlt zo, iın Vaticanifchen, wie im Upfalifchen 
Codex, inder Yulgata und Armenifchen Verfion und 
beyın Tertullian. Gal. 5, 3. +2 vewoy winpwren” wid 
ein unbekannter Codex aın Rande des Bodtej 
fcheu Exemplars der Millifchen Ausgabe; nebft dem 
Syrer und einigen griechifchen Kirchenrätern. Cap: 
6, 15. oura yap wapıroun ra driys Ohne #9 zo Arzos 
wie Cod. ıy, dieSyrifche, Aethiopifche und Sahidi- 
fche Verfion, und Chryfofiomus. Eph. 5, 15. ur 
Bus. vw: wie cod. 17,5: und der Upfalifche, nebft 
dem Chryfoftomus. Vs. 22. fehlt Srarzsosrde, wie 
Erz Plamens Alex. und in ehemaligen griechifcheri 
Handfchriften, welche ilieranymus anlührt. Col. 
4, 12. oraäyre wie cod, 23. _Hebr. 3, 6. fehlt zexar 
relou: B:Arızv, wie bey dem Aethisgier, Lucifer 
un Ambrofius. Cap. 9, II. apyıesev: ray garden 
ayasuv, wie BD. a.priına ınanu, der Syrer und Chry- 
foftomus. (Auch in andern Büchern hat der Vati- 
caner dergleichen fehr felten vorkommende Lesarten. 
Siehe z. B. Act. 2, 44 3, 20. 15, 29. 16» 26): ı* 
4) Er hat mancheeigenthünnliche Lesarten, die 
man bis jetzt noch fonft nirgends gefunden hat, und 
die wirklich mehr oder weniger Schein für fich ha- 
ben, z. E. Röm. 15, 16. fehlt-ei; r& Is Vs. 19. 
lieft er blols &y-duvzusı wvsuunres, ohne Sscu oder 
ayıoo. Dies ift höchftwahrfcheinlich die ächte Les- 
art. Vs. 32. fehlt x: esvayaraurauaı div, Welche 
Auslaffung dadurch ‚dafs andere Handfchriften hier 
ganz andere Phrafen, haben, einigen Schein be- 
kommt. ı Cor. 77 34. läfst er r& rou auszou aus. 
Cap. 12, 24..heifst.es ru Ursaovanuw Ta TapiTgorseH 
6e.c, ohne ziunı. Ferner fehlt Gal. 5, 10. &u nic 
6.4. äxaso;, Eph. 5, 19. roeueenyai:, und Col. 
» 6. Eaı. ou Yuavs Tre armen" ırc, durch welche lets- 
tere Auslaffung diezweydentige Beziehung der nächft 
folgenden Worte entfcheidevd befimmt würd!. 
ı Theft. 3,2. hat er adsAFfor rw aa OWEERYOS Er @W 
Ansaaz i evay 


5 
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suryyelm, welches wohl die ächte Lesart ilt, die 
man aber bis jetzt noch in keinem einzelnen Codex 
fo rein batte. Hebr. 9, 2. lieft er 5 mooJerıc rwy &p- 
Fay. uKı To Kovaoıy Fumizrmpiny, wogegen Vs.4. xav- 
couy Sursernao» fehlt. Durch diefe Verfetzung wär- 
de -man einer bekannten Schwierigkeit los; fie id 
aber eben deswegen verdächtig. 


5) Erhat eine ziemliche Menge eigenthümlicher 
f.esarten, welche niemand leicht auch nur für wahr- 
fcheinlich halten wird. Nur einige davon zur Pro- 
be. Röm.g, 25. &yarıs rou Hsau rs Ev xpısw insou. 
Cap. 15, 4 07x yap mh war sh; 773 Justepav di 
dasnahues Eypays lv din rm: Uranayys vu dis ry; wa 
prxAnseng rwv ypaDav ray dAmıda Eigmaes rys wapxuhr 
oswc. Vs. 18. Aoyoy sic Zins CIvaws Aoyw na dpyu- 
ı Cor. 16, 11. fehlt vera ruwv adsADay. 2 Cor. 10, 7- 
lieft er ei rıc dnusı meroudaynı, und VS. 14. a, yap Ratt 
00 yap oc, Gal. 3, 29. rev wfpazu arepuxro; des. Eph. 
2, 29. neromyrmpiov rov xpisou, Kap. 3, 19. iva wir 
gwöy wav ro wÄnpwum rov Sepl. Col. ı, 12- sugapi 
SOuyreg Zum rw rarpı ry nalerayrı za Iuuvwgevr: jun 
Cap. 2, 2. rov ausmpoy rou IE xaısgv- Cap.4, I5- zar 
ölwcv aurge, 1 Thefl. 4, 17. zayrore dv aypıp daneta 
Hebr. 1, 5. Oxvsooy re ra vayre, ftatt Pspay. Son- 
derbar-gerug! Cap. 3, 2. fehlt Aw und Cap. 7, 12, 
var vonnoe — Doch wir müflen abbrechen, und 
übergehen eine Menge Auslaflungen und andere 
Verfchiedenheiten, die man gleich auf den erfen 
Blick für blofse Verfehen des Abfchreibers erkennt. 
Freylich haben wir mehr Beyfpiele von fchlechten 
oder doch fehr zweifelhaften Lesarten, els von gu- 
ten gegeben. Es kann aber’ dies den Nutzen ha- 
ben, Jafs man fich durch die Autorität eines fo al- 
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ten und berühmten Codex defo weniger blenäen 
laffe, und fain Anfehen nicht zur Vertheidigung. 
folcher Lesarten mifsbrauche, in welchen er lich‘ 
von.denjenigen NHandfchriften und Verfionen entfernt, : 
die ihm fonft gewöhnlich zur Seite ftehen. Indefleg 
bleibt des atlen ungeachtet die oben erwähnte Re- 
gel gegründet, und fein Text im Ganzen genommen 
it altalexandrinifch, wie mit mehreren hunderten: 
von Beyfpielen, die aber hier keinem Platz finde, 
erwiefen werden könnte. 


(Der Befchlufs felgt:) 


GESCHICHTE. 


-Daursc#taun: Gefchichts- und Staats. Blätter der 
gegenwärtigen Zeitlaufe. 1798. Nr. 1. 1715. Nr, 
2. 171 —3435. 8. (21gr.) 

Eine neue Zeitfchrift, die in unbeftimmter Zeit 
und Bogenzahl ausgegeben wurde, die aber in der 
Auswahl der einzelnen Artikel, fo wenig der Neu- 
heit als einer zweckmäfsigen Abkürzung fich zu 
befleifsigen fcheint. Am beften bearbeitet ik der 
erfte Auflarz unter dem myllifchen. Tieel: Zeichen 
der Zeit, ein Schreiben an einen deut/chen Stantsmi- 
nifler, dem jungen trefflichen Adler und allen Staats- 
männern in und aufserhalb Rafladt zugeeignet. Au- 
fser den Misceilaneen und Briefen find die Auffätze 
über die Bafeler Revolution, über die Belagerung von 
Lyon, .und über die Helvetifche neue Conflitution die 
ausführlichften. Der Artikel über den ı$ten Fructitor 
von Foubert Colomes, Deputirten des Rhein - Departe- 
ments im Rath der 500, il bekanntlich der Auszug 
eines gröfsern Werks. 





KLEINE SCHRIFTEN. 


ArswissensoHAartes, Ohne Druckart: Unparteyi- 

Tehe Dorflellen der Grunde, welche die franzöjifche Regie- 
sung bewegen Follten , jetzo Frieden zw machen. Gefchrieben 
im October. 1796- 609. 8. (4gr.) Der VW. hat nach 8.4 und 
5. die Abficht, „die Gemüther zu beruhigen, deren Hoffnung 
zum Frieden) fchon wieder zu linken beginut; und zum Be- 

Ken derer, welche die grofsen Angelegenheiten unferer Tage 
zu einfichtie betrachten , den waren Gefichtspunet, aus wel- 
chem die jetzige Inge der gauzen Sache augefehen werden 
follte, darzuftelleu.“ Dies zu bewerkftelligeu, zählı er 14 
Gründe auf, die er dann weiter ausführt. Zuletzt wendet er 
fich in feinem warmen N felbit an Frankreichs Regierung, 
und befchliefst feine Ermahnung zu friedlichen Gefinuungen 
mit den Worten: „Aber wenn ihr euer Ohr vor den :War- 
nungen eurer beffern Zeisgenofleu verfchliefst, und fatt des 
Oslaweigs das Schwesd aufs gene ergreift: do irret ihr iu der 


gröfsten Gefahr, von dem Hafs aller Porren und dem auf- 
gewiegelten Volke erdrückt zu werden. Ihr wandelt auf ei- 
nem Yulkane, delleu innerer Feuerfchlund lich zu öffnen und 
euch zu verichlingen droht.‘ Dafls zwey thatenvolle Jalıre 
manche Anlicht der Dinge verändert und die Unzulängiich- 
keit der angeführten Gründe bewiefen haben, würde man den 
VE nicht zum Vorwurfe machen können, da fich wohl noch 
befler Unterrichtete hierin geist haben; wenn ch feine 
Schrift durch £charfünnige Autlindung oder gefchiekte Darftc! 
lung derfelben auszeichnere. Beides vermillen wir aber, und 
jeder aufmerkfame Zeitungslefer würde leicht in einigen u 
gen Stunden der Preife eine folche Arbeit jiefern können. Z 
letzt (ind noch auf 4 Seiten Verzeienüille von Büchern ange» 
führt, die — vermuthlich, weil fie von eben dem Yerleger find, = 
„einpfohlen zu werden verdienen.“ 
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GOTTESGELAHRTHEIT. 


Korenmasen, b. Proft u. Storch: Variae lectiomes 
ad texrtum Actorum Apofl. Epiflolarum catholica- 
vum et Pauli, e codd. graecis Mf, bibliethecae 
Varicanae, Barberinae, Auguftinianorum Eremi- 
tarım Romae, Borgianae Velitris, Neapolitanae 
regiae, Laurentianae, 5. Marci Venetorum, Vin- 
dobonenfis caefıreae, et Mavnienfis regiae, col- 
lectae et editae ab Andres Birch, Theol, D. et 
Prof, etc. 2 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Becenfiow,) 


Nic dem Vaticaner,.zog. befonders der Codex 
Venetus ro, der in den Evangelien, wo er in 
der neuen Griesbachifchen Ausgabe die-Nummer 209 
führt, fich ungemein auszeichuer, die Aufmerkfam- 
keit des Rec. auf fich. Allein, obgleich Hr. Birch 
durch die Aeufserung in den Prolegomenen, dafs der 
Text diefer Handfchrift in den Briefen nicht fo gut 
als in den Evangelien fey, die Erwartung fchon 
etwas herabgeftimmt hatte, fo liels fich doch nicht 
verinuthen, dafs fie gänzlich getäufcht werden wür- 
de. Aber bey forgfältiger Nachforfchung fand fich 
nicht eine einzige Variante, die des Suchens werth 
gewelen wäre. Hie und da ftöfst man zwar auf 
gute und ächte Lesarten ; aber fie betreffen immer 
blos unwichtige Kleinigkeiten, und find nur da an- 
zutreifon, wo ohnehin die allermeiften Handfchrif- 
ten eben fo lefen. Die übrigen Abweichungen vom 

emeinen Text find entweder offenbare Nachläflig- 

eiten des Abfchreibers, oder fie ftimmen mit den 
T.esarten etlicher weniger jungen und ganz unbe- 
deutenden Handfchriften überein. Der nächte Ver- 
wandte des Venetianers iit der fehr unerhcbliche 
Corfendoncenter, Wetlteins cod. 3, mit welchem er 
in vielen lectionibus fingularibus zufammentrifft; 
 nächit diefem hat er die meifte Aehnlichkeit mir 
Wetiteins 1, welcher eben fe,.wie er jelbit, in den 
Evangelien ungemein merkwärdig, in den Epifteln 
aber von Sehr geringem Werth if. In der Apoftel- 
geichiChte fcheint Codex vrnet. 16. gar'nicht vergli- 
chen, fondern blos wegen der Stelle Act. 20, 28. nach- 
gefchlagen zu feyn, wo er und fein treuer Geführte 
cud. 3. die einzigen find, welche Adenau arpicv 
$ecu, ohne dazwilchen geletztes xaı, lefen. Rec. 
charakterilirt hier diefen Codex, um Andern die un- 


angeuebime Mühe des Suchens, wo nichts zu finden’ 


ift, zu erfparen. 


A. L. Z. 1799. Erfler Band. 


Weit merkwürdiger ift der Vaticanus 36y, wel- 
cher häufir mit dem Leiceftrifchen übereintrifft, j&- 
doch in vielen Stellen auch fo von ihm abweicht, 
dafs jeder- von beiden billig für einen befondern, 
obgleich mit dem andern verwandten Zeugen za 
halten ift. Der Alerandrino- Vaticanus 29 heilst in 
den Prolegomenen ein Codex bonas wotae. Er hat 
allerdings nicht felten beffere Lesarten, als die ge 
meinen Ausgaben ; etwas Herroritechendes konnten 
wir aber doch nicht entdecken; wohl aber fchien es 
uns einigemal, als wenn der Abfchreiber fich eine 
kleine Conjectüral-Emendation willentlich erlaubt 
haben möchte. Faft noch ärger wird bey dein Co- 
dex Augufinianorum Eremitarum (den Wetftein ia 
der Apoßelgefchickte mit G bezeichnete, und einige 
wenige von Blanchini entlehnte Lesarten daraus an- 
führte,) die Erwartung getäufcht, die das Alter eines 
mit Unecialcharakteren gefchriebenen Codex, den 
Blanchini gar in das fiebente, Maptfaucon aber doch 
in das.neunte Jahrhundert fetzte, nicht unbillig er 
regt. In dem erßen Brief an die Corinther und in 
dem Brief Jacobi, welche beide Hr. Birch genau ver- 
glichen bat, fimmt er weder mit den älteften und 
vorzüglichften Handfchriften in erheblichen Lesar- 
ten überein, noch hat er etwas eigenes, das bemerkt 
zu werden verdiente, aufser ziemlich viele Auslaf- 
fungen, die offenbare Beweife der Flüchtigkeit des 
Abfchreibers find: . Ungleich bedeutender ift der 
Neapolitanus, in welchem man Spuren eines alten 
guten Textes antrifft, ob es gleich auch an jüngern 
Lesarten, und befonders an Gloffemen in ikım niche 
fehlt. Schade ifts, dafs Hr. B. nur einige wenige 
Kapitel genay vergleichen konnte. Sehr vortreflich 
Scheint der Codex Barberinianus 377 zu feyn, wels' 
cher die Anoftelgefchichre unddie katholifchen Bricfe 
mit einem Comimentar enthält. Leider hat Hr. DB. 
ihn nur flüchtig durchlaufen können; aber das we- 
nige, was er daraus anführt, erregt grofse Aufınerk-- 
famıkeir. Diefer und der Neapolitanifche Codex ver- 
dienten vor allen andern, volläändig verglichen zu 
werden. Endlich müffen noch die beiden Wiener 
Codices ausgezeichnet werden, Kallarii 10 und Lam- 
becii 34, und zwar letzterer: befonders in Hinfiche 
auf die häufigen Einendativnen,: die ein Corrector 
därin vornabim, welcher bey diefem (iefchäfte einen 
merkwürdigen und zum Theil fonderharen Codex 
befolgte. Weil man aber diefe beiden Wiener Hand- 
Schriften und ibre Lesarten aus der Alterifchen Aus- 
gabe des N. T. fchon kennen kann, verweilen wir 
hier nicht bey ihnen. ) : 

Bbbbb 1) Leır- 
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1) Lsırzio, in Comm. der Wolfifch. Buchh. : Nene 
Auswahl einiger Predigten, von (Johann Ir; Prof, 
d. Philefophie, jetzt Vorfleher der Gemeinde zu 
Sifelen. 1798. 3208. 8. _ (1 Rthl. 4gr.) 


2) Brax, gedr. b. Brunner: Ueber Bienfchenvered- 
fung, eine Abhandlung in zwey Reden, von 
pr Itr, Prof. d. Philofophie und Pfarrer zu 

ifelen. 1797. 638. 8. (8 gr.) 

„Die angezeigten Predisten haben viel Gutes. Die 
Gegenftände find nicht gemein, und gehen entweder 
‚unmittelbar aufs Praktiiche, oder enthalten doch 
Anfchten, welche auf Beilerung und Beruhigung 
abzwecken, Auch die Behandlungsart ift nicht.ge- 
mein und die Sprache edel. Wir können aber auch 
nicht bergen, dafs uns der Vortrar bisweilen zu 
trocken und zu hoch fcheint, und, welches von noch 
gröfserer Bedeutung ift, hier und da die Gedanken 
ichwankend, die Eintheilungen unrichtig und die 
Ausführungen.nicht bündig iind. $. 15. wird dem 
Meufchen ohne alle Einfchränkung - „eine innige 
Liebe, eine unübertindliche Hochachtung für alles 
Gute” zugefchrieben ; und nach 5.63. ilt „die Stim- 
ane des (iewilfens fo leife, dafs fie von den ftarken 
Sinneneindrücken Jeicht beräubt wird.” — 5. 234. 
Relit folgende in mehr als einer Rücklicht fehlerhafte 
Eintbeilung: „Die Arbeitlaınkeit ift für-das Wohl 
der ınenfchlichen „Gefellfchaft. zuträglich: 1) durch 
die unmittelbaren -Vortheile, welche fie uns felbit 
gewährt; 2) durch ibre eigne Natur, indem fie in 
einer genauen und gewilleuhaften Erfüllung aller 
obliegenden Pflichten befteht; 3) wegen der man- 
nichfaliigen Bedürfniffe der Gefellfchaft felbit, und 
4) endlich durch ihr wohlthätig wirklames Beyfpiel.” 
Der dritte Theil kann auch als Beleg zu dem ange- 
führten Mangel an Bündigkeit in der Ausführung 
dienen: noch ınehr aber der 8.85. angegebene Haupt- 
fatz: „In unferer Sittlichkeit liegen die Keime unfe- 
rer Religionsfähigkeit und der Religion felbit.” Was 
darüber gefagt wird, bezieht fich gar nicht auf die 
Sitrlichkeit. Ferner: Die vorletzte Predigt nimmt 
inchrere Wendungen, die das Thema, nicht erwar- 
ven lüfst, und die letzte, die übrigens viele gute 
Stellen enthält, hat ein fulches, das in unfern Augen 
fchlechterdings unausführbar ift. Sie handelt von 
der Unanflüsbarkeit dermenfchlichen Verhaltniffe. Schon 
die blofse Wiedervereinigung der Menfchen in einem 
künfdigen Leben, worauf -fich freylich die Ausführung 
jenes Themas gewiflermafsen befchränkt, fcheint 
uns kein fchicklicher Gegenftand für eine - ganze 


Predigt, gerade aus eben der Urfache, aus welcher 


man ihn zu behandeln pflegt... Man will den Glau- 
ben an die Wiedervereinigung ftärken, und fchwächt 
ihn, indem man nur folche Grünide vorbringen kann, 
deren Schwäche um fo fühlbarer wird, jemehr man 
bey denfeiben verweilt. 

“ Gleiche Möngel finden fich in Nr. 2. Der Vf. 
will die drey Fragen beantworten: „Was ift menfch- 
Hehe Vellkonunenbeir? welches der Weg dahin ? 
und welches (ünd) die Alirtel auf diefem Wege?” 
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Zur Entwickelung des Begriffs der menfchlichen Voll- 
kommenheit, werden drey Stufen anzegeben: g) die 
Vollkoninenheit der Natur, 2) die natürliche Ent- 
wickelung, 3) die ınorälifche Vollkommenheit. Als 
Wege zu derfelben werden angeführt: P) die narür- 
liche Ausbildung vermittelit des Triebes nach Glück- 
feligkeit und der äufsern Natur, 2) die Cultur als 
abfichtliche Ausbildung durch Verfeinerung... Aufklä- 
rung und Veredelung. _ Die Mittel der Culiur end- 
lich find: ı) Erziebung, 2) Geferzgebung und Re- » 
gierung, 3) Religion. Wie viel Einwendungen kann 
man aber nicht gegen die Eintheilungen zur Begnt-- 
wortung der beiden erlten Fragen machen ? Und 
diefe Einwendungen werden unfers Bedüukens noch 
durch die Ausführung verftürkt. Der Satz; die 


Glückfeligkeit fey der Stachel, womit die Vorficht 


das I.ehen des Menfchen zur Sittlichkeit fporne, 
wird $. 21 mir neun Zeilen abgefertigt, ob er gleich 
einen befondern Untertleil ausmacht; und wenn 
der VF, von $. 22 an durch Beyfpiele zu zeicen 
fucht, „dafs die äufsere Natur offenbar auf die Sitt- 
lichkeit angelegt fey,” fo zeigt er $.42 mit entge- 
gengelerzten, „wie wenig die Natur für uns thut, 
und wie fehr wir alles durch eignes Anftreben und 
wechfelnden EinAufs werden müffen.” Auch gelıt 
der Vf; viel zu weit, wenn er $. 12 behauptet: es 
fey den denkenden Köpfen unlers Zeitalters gelun- 
gen, die chemalige Hypothefe, dafs die Menfchheit 
fich im Fortfchreiten zur Vollkommenheit wirklich 
befinde, zu den ausgemachten Vernunftrefultaten 
zu erheben. Ueberhaupt fcheint es uns, als ob er 
die neuere Philofophie mehrmals nicht zweckmäüfsig 
anwende. Eine Delinition wie folgende: die Ver- 
nunft it das Vermögen, die Verflandesbegrife bis ins 
Unendliche zu erweitern,” gehört fchwerlich in eine 
Rede, und als philofophifche Abhandlung können 
wir diefe Schrift auch nicht beträchten. . 

Solche Mängel verdunkeln allerdings das (iute, 
das diefe Reden in Rücklicht auf Diction und Ge- 
danken enthalten. Auch folgende Stelle, die fonft 
gut gefagt it, müfste noch berichtigt werden, un 
ganz zu gefallen: „Schöne Idyllenzeit theokritei- 
icher Unfchald, wo das Gurte im Genuffe gefucht, 
und die Kunft glücklich zu feyn, für Tugend geach- 
tet ward! Schöne unwiederbringliche Zeiten des 
jugendlichen Griechenlands, .wo deine Künitler mit 
der Natur, und deine Dichter mit der Kunft wett- 
eiferten; wo deine Weilen in Alythen fangen, wo 
der Staat Verdienite mir Krünzen lohnte und die 
Völker durch Spiele beherrichte.” 


RECHTSGELAHRTHEIT. 


Lrıezıc, b. Fleifcher d. j.: Repertorium des gefamm- 

tem pofitiven Rechts der Deutfchen, befondezs für 

praktiiche Rechtsgelehrte. Eifer Theil. 1798- 
3605. Zweyter Theil. 3605. 8. (2 Rthl.) 


- Es ift hier der Ort nicht zu entfcheiden, ob Wer- hy 
ke der Art, wie das gegenwärige, ein Bedürtnils 
für Rechtsgelehrte feyen, und ob wir nicht ıchon 


rili- 


5 
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hinlänglich damit verfehen find. Rec. zweilcit we- 
nigftens fehr daran, ob folche Repertorien oder 
Promtuarien wünfchenswer:h feyen, und ilt über- 
zeugt, dafs das. gründliche Studium der Jurispru- 
denz darunter leide, wenn man die Repertorien. zu 
fehr vervielfältigt. Noch weniger kaun fich Rec, 
überzeugen, dafs die Anlage des gepenwärtizen 
Werks iın Ganzen zweckmülsig -fey. :Die beiden 
eriten Theile enthalten nichts als die Rubriken, 
welche den Buchitsben A. umfaffen. Wenn fich 
nun der Vf. gleich bleibt, fo ınufs fein Werk auf 
40—50 Theile anwachfen, bis er slas ganze Alpha- 
‘bet durcharbeiter. Wie viele Rechtsgelebrte werden 
ein fo kolibares Werk kaufen? Wie viele werden 
die Geduld haben, fo viele Bände durchzulefen ? 
Der ungenannte Vf. beitunmt fein Werk für ange- 
hernde und für praktifche Rechrsgelehrte. Aber die 
erfte Claffe wird gewifs mehr schaden als Nutzen 
aus einem Werke fchöpfen, wo die Masterien in al- 
pbabetifcher Ordnung, alfo ohne alles Syfiem, durch- 
einander vorgerragen find. Ueber die fpecielle Ein- 
richtung der einzelnen Rubriken ‚bar der Vi. ichon 
in der Vorrede erklärt, dafs es ilım mehr um treue 
Daritellung als un Berichtigungen und neue Auf- 
fchlüffe der pofitiven Rechtswiilenfchaft zu thun 
fey: er habe alfo hauptlüchlich gröfsere und klei- 
nere Werke der bewälirteiten Rechtslehrer benutzt, 
und gröfstentheils ibre eigenen Worte beybehaälken, 
— $o verhält dich auch die. Sache wirklich: neue 
Daritellungen darf mon hier nicht fuchen: Und 
eben daraus, dafs der Vf. oft die eignen Worte fei- 
ner Quellen beybehielt, it eine groise Unglcichheit 
im Stile und Ausdrucke entitanden. So find z. B- 
die Artikel des peinlichen Rechts durchgängig aus 
Quifiorp abgeichrioben, deflen fchlerpender und ge- 
dehnter Stil Schr gegen den Stil in andern Artikeln, 


die aus neuern Schriftftellern genommen find, ab- } 


fticht. Auch haben Danz und Glück ihr Contingent 
zu diefeın Werke geliefert: den eriten hat der V£. 
im deutfchen Prirarrechte, den andern in deın bür- 
gerlichen oft benutzt. -Iım Gauzen aber inufs man 
dem Vf. die Gerechtigkeit widerfahren laffen, dafs 
er viele Artikel gut und befriedigend darfellte: 
dahin rechnet Rec. die Rubriken: ' Abdecker, Abge- 
Sandter, Abfchrift, Abfonderung der Güter, Akademie, 
Adel, Adelsrecht, Advocaten, zhnenprobe, Alimenten- 
vertrog, Anoflafıana ler, Anverwandte, Anweifung, 
Apotheker, Arvef, Arvejlprocefs, Auslegung der Ge- 
Setze. Auch ilt es lebenswürdig. dafs der VE, durch- 
gängig fehr viele Literatur angeführt hat. Dagegen 
wünfcht Rec., wenn das Werk fortpefetzt wird, 
ı) dafs der Vf. die blos grammatifchen Erklärungen 
weglaffen möge, wie z. B. die Artikel: ‚tberufung, 
Abbrechen, Abbringen, Abfafen, Abfolgung, Abfode- 
rung, Abtaufchen und viele andere, allein enıhal- 
ten; 2) dafs der Vf. die veralteren Worte und ganz 
fpeciellen Provincialisınen entweder ganz weulällen 
oder doch ganz kurz behandeln ınöge. Mit fulchen 
Sachen ift dem praktifchen Rechrsgelehrten wenig 
gedient. Dahin gehüren auch veraltete Sachen, z.B. 
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Strafen, die ganz aufser Gebrauch find, wohin unter 
andern die. Ausflechung, der Augen und Aufhauung 
der Adern gchört, Durch folche Abkürzungen wird 
der Vf. fowohl Raum für wichtigere Gegenkände 
gewinnen, als auch verhüten, dafs die Zahl der 
Theile des Repertoriumns nicht zu fehr anwächft; 
3) endlich wünfcht Rec. der nämlichen Urfache 
wilien, dafs der Vf. Materien, die zufammen gehö- 
ren, in eine Rubrik bringen möge. So ind z.B. 
die Lehren: Aöfchied und Abfetzung vom Dienfe, 
Abfehrift und Abcopireng; Angefeffen und‘ Aufältg 
ohne Norh von einander getrennt, welche alle füg- 
lich in eine Rubrik zufammengefafst werden konnten. 


Schuesswic, b. Röhfs: Regifter und Tabellen zu 
dem Verfuch eiuer fyflematifchen Darflelung des 
peinlichen Rechts, von Kramer. 1799. ı Bogen 
Regifier und 7 Bogen Tabeken. (10 gr.), 


Den Anfang macht ein höchft dürfüges Reriiter 
über das genannte Werk: darauf folgen fieben Ta- 


‚beilen, gegen deren Richtigkeit fich freylich vieles 


erinnern läfst, Tob. 1. wird die Policey als eine Un- 
terabrheilung vom Criminalrecht angenommen, da’ 
doch beide neben einander beltehen, und in vielem 
Berrachte von einander verfchieden find. - Ebenda- 


Telbit wird unter Verbrechen ein Angriff auf die an- 


gebernen Rechre der Menfchen verllanden. Dafs 
diefer Begriff offenbar. zu eng fey, beweift der Vf. 
felhit, da er viele Angriffe gerxen die erworbenen 
Rechte der Menfchen zu den ‚Verbrechen _rechnet. 
Ebendies gilt auch Tab. II. vom Begriffe der Strafe, 
welche der Vf. in Uebeln und Kränkungen angebor- 
ner Rechte fetzt. Ebendafelbft find die Milderungs- 
gründe viel zu fehr ausgedehnt. Wie fich der Wu- 
cher Tab. III. unter die Staatsverbiechen verirrt 
hat, vermag Rec. nicht einzufehen. Dicfe dritte 
Tafel ist die weitläuftigite, weil fie alle Verbrechen 
und deren Strafen umfafst. Dabey dringen lich 
viele unbeftimmte Ausdrücke und unrichtire Ein- 
theilungen jedem Kenner von felbft auf, worüber 
fich Rec. bey diefer fo mitreimäfsigen Arbeit nicht 
näher zu erklüren nöthig hat. 


Lrıirzıc, b. Göthe: Caroli Godofredi de Winckler, 
‚Opnfeuta minaora. Edidit er praefatus elt, Filius 
D. Godofr. Ludov. Winckler, Prof. Jur. Extraord. 
Vol. II. Pars altera. 1797. 2068. 8. (18 gr.) 


Diefer Band enthält folgende Abhandlungen‘ de 
initio concurfus; de citatione edictali in concurfu cre- 
ditorum; de fetisidatione pro erpenfis; sum curalori 
bonorum pro erpenfis cavendim fit; de judaeis in Sa- 


zonin a cantione_pro expenfis uanguam immimibus; 


de panpere litigante,; concilialio duorum in lege imdi- 
ciaria faxomica locorum; de debitoris ehliga:ione a 
concarfu adiinplenda; de iure compenlationis in con- 
curfu creditorum; ‚de actore per reprobutionem pro- 
bunte; legis elestorulis faxomisne d. 20. Dechr. 1766. 
adverfas debitores oiaeratos Latne Sf. ı7. non wif de 
pactis renifforüis indicialiter factis intelligendam efe: 
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- de famulorum mercenariorum locatione; commentarius 
‚ad fportwlarım tabulam faronicam. — Dielen letzten 
Coramentar hatte der verltorbene Winckler nur bis 
zum dritten Titel ausgearbeitet; der gegenwärtige 
Herausg. aber hat folchen vollendet, und noch die 


durch die Advocaten - Ordnung von 1672. in der 


'Niederlaufirz eingeführte Adyoraten - Taxe beyge- 


fügt. — Damit fcheine nun diefe Sanımlung ge- 
fchioffen zu feyng wenigltens gedenkt der Herausg. 
einer weiteren Fortletzung nicht, — ı 





KLEINE SCHRIFTEN. 


‚ Gortesortannrurtt. Fittenberg, b. Melzer: De. jw 
dicandis morum proeceptis in.Novo Teil. « communi ommim 
huminum ac tempornm ufu alienis. Cummentitio fexta. PL. IT. 
‚— auct. D. Car. Lüd. Niötzfeh, Theol. Prof. P. — (5.99 bis 
125. ing.) Der Vf. endigt feine gründlichen Abhh. über die 
Grelichen Ferbote Jefu, welche in Localumltänden ihren Grund 
harten oder Imben follen, hier dutch Erläuterung zweyer Ver- 
bote, deren erltes eine Gewohnheit, die an fich nichts Uner- 
laubtes enıhält, deswegen untertagte, weil nach den damaligen 
suäifchen Yolkslitten ein verderblicher Mifsbrauch damit ver 
Kunden war. Nach Matth. 23, 6— ı2. verbietet Jelus feinen 
Jünger, jemand unter Gch Aubbi oder Lehrer zu reinen, 
infotern damals der jüdifche Rabbi lich und fein Aufehen 
gerne zum lerzten Grund für den Layen machte, Keiner der 
Apoltel oder Miflionäre Jefu follte fein Anfehen zur Richt 
fehnur der übrigen machen, (Jefu Tundament oder Grund- 
färze allein follten ihnen Einheit geben. Diefer Vereinigungs- 
puner im, Meflias follte, auch wenn ie weiter darauf bausten 
und nach ihrer Einficht feine Grundlage entwickelten, (Val. 
ı Kor. j,.1r— 15.) jede Rivalität, Sectirerey und Streitfiche 
unter ihnen ausfchließsen.) Aber auch felbft ihn, den Mellias, 
follten fie nicht Vater nennen ; infofern die jüdifchen Schulen 
auf ihre rabbinifchen Stifter und Oberhäupter mit diefer Be 
nennung als auf die letzte Inftanz Gch zu berufen pilegten. 
Nur Gott fey ihr Vater; dies beißse in diefem Zufammenkang: 
sur Goit fey der Stilrer der mefhänilchen Schule und Sache. 
(Die Wehrheic von jeder feiner Belehruugen fey nur nach 
dem Kriterium, ob fie mit der Heiligkeit Gottes ubereinllimme, 
zu beurrheilen. In diefe höchfte Ukterordnung dte!ite Jefus 
{ich und feige Lehren!) —'— Noch ausführlicher wird 
Matıh! 5, 33 — 37. Jefu Verbot mancher gewöhnlicher Bethru- 
rungsformeln und des Eidfchwurs felbft beleuchter, weil es 
von manchem Erklärer bios unter die durch Localumflände 
veranlafsten Verbote gerechner wird. Der Vf. zeige, daß 
Jefus nickt blos diejeniren Berhenrungsformeln verbot, deren 
bindende Kraft von manchen Rabbinen peläugner wurde und 
deren Gebrauch alfo zur Täufchung und zum Berruz enger 
wender werden konnte. Jefus unter&gte Match. 23, 27. such 
die fonft im Volk für bindend gehaltene Formel des Schwo- 
reus beym Himmel und erinnert daran, dafs nicht die Art 
des Ausdrucks das’ Pindende in der Verficherung ausmache. 
Ja, er unterfagt das Schwörcen überhaupt mit dem Gegenfarz, 
dals ein Wort ein Wort feyn folle, so rar em. Vpl. Jacob, 
5, 12. Niph einem hiftoriichen fchätzbaren Excurfus über die 

arriltifchen Meymiengen von diefem Paradoxun der Sittenichre 
Fe welckes mit der Beihenrung ı Kor. 15, 31. mir Jelw Ant- 


wort auf des Hohenpriefters Befchwörung Mach. 26, 63, und. 


mit Iebr, 6, i6., im Widerftreic zu Stehen lvhermt, finde: der 
Vf. mit beffändieer Biickücht auf Kants Religion innerhalb 
der Grenzei der Vernunft $. 226 #. l.ociigründe, von denen 
eiuer die Unterfagung der damais gewehnlichen fonderbaren 
Berheurungsformein, der andere aber die Unterfigung des 
damaslicen Eidichwörens überhaupt verurlacht baben. Jenen 
gieht Jefus V. 36. an. Alan fole nicht beym Haupt, beyim 
Leben u. derel. fchwören ; denn über die Schicktale aller die* 
fer Gegenltünde fey ja nicht dev Menfch, fundern die Vorfer 
hunz Herr. So weit unterfagt allo Jefus eine Jeichtinnige 
Handlung, infofern fie einen Irrehum zum Grund hate, und 
forıpflanzte. Der folgende Vers aber geht nuch weiter: jedes 
Ylinzufugen einer Berheurung fey wirklich. böfe, ex +8 rerus. 
Als Grund viebt Jefus feibft diefes an: Ja foll Ja feyn! oder 
mis andern Worten: jede Bechsurung, welche den Reipect 
gegen die fimple Verficherung aufhebe oder verringert, ift 


gerade deswegen als bösartige zu unterlaffen, weil dem Recht- 
fchaffesen fein Wort überhaupe heiliz und unverletzlich deyra 
foll. Infofert @lfo alle damalıee (und fo manche nech jest 
gewöhnliche) Eidfchwüure den Menfchen fo behandeln, -wie- 
wenn er durch eine bedachıam gegebene Auslage nicht gauz, 
fundern erlt durch einen Eid vollig gebunden wäre, infoler 
eben hierdurch diele Eidfchwüre den Menfchen unter Autori- 
tig geachteter Perfonen zur Herabwürdigung der fimpeln 
Wahrheitspflichs veraslaffen, unterfags Jefus alle Eidfchwäre, 
weru je für bindender als ein bloises überdichtes Ja oler 
Neinfgelwen follen. Bazu feier der Vf. nech einem Grund, 
duls damalige und viele fpitere Eidfchwüre Got zum Rächer 
aufoderten, da fich doch das Befirafen des Lügners von Gott 
ohnehin verfehe, Auch um diefen Volksaherelsuben auszur 
roten, als vb Gott erfi alsdann die Lüge gewits beftrafe, 
wenn er dazu ausdrücklich aufgefoder: fey, verbiere Jefus 
alle damalige Eidfchwüre diefes Iuhalıs, Unimweschter diefes 
Auffioderus Goes zur Rache gewiß einen Volksaberglauben 
vorausferzt und wewöbniich noch immer in fich fchliefer, fo 
zweifelt doch Bec. in Ermangelung einer bifteriichen Spur 
dacan, dafs Jelus auch diefen Grund feines” Verbots im Sum 
gehabt babe. Ueberhbaupt würde zur Außdfung des Kotens 
die Bemerkung vieles beygerragen haben, dals es zu Jeia 
Zeit eigentlich gerichtliche Fidfchwüre, welche die Parihieen 
oder Zeugen ablexten, bey den Juden niche gab, (Matth. 26, 63. 
ift blos eine Adjuratiou!) Jefn Worte ax open Ass auf 
diefe neue Art ieverlicher Verlicherungen alfa nur infofern 
ausgedehnt werden können, als ie der Grund feines Verhors! 
dais dis Simple Worr gelten felle, mitberriffee Dies gefchiehe 
aber nicht, wenn gerichtliche Eiileikungen blos ala Gelegen- 
heiten betrachtet werden, den Ausfsgenden feyerlish und 
erftlichlt an die Fficht der Wahrhaftigkeit zu erinnern und 
felbit durch den Gedanken an Got als das Ideal der \Vahr- 
hafıigkeit ohne alle aberriäubifche Anthropsmeorphismen feine 
Reflexion über diefe Pilicht defto lebendiger zu machen 
Mifchen De aber forıft Aberglauben oder Anlals zu Verachtung 
des biedermännifchen fimpeln Worts darunter; fo fallen fie 
mit denen vun Jelu unterfigten jüdılchen Berbeurungsformeln 
in Fine Klafle, und man hat es fch zum Thel felbl zuzu- 
fchreiben, wenn die meillen Untergebenen jene Geringfchä« 
tzung des blofsen Worts mit folchen Richtern, deren drittes 
Wort erwa das: tefli inierato nen creditar, feyn kaun, thei- 
len, zugleich aber auch merken, dafs, wenn jenes nicht als 
bindend gelte, alle hinzurefügten Ceremonien,und lormaii- 
täten ihm keine höhere Verbindlichkeit geben können. Debri-, 
geus wird der Rechtfchaffene auch in einem noch fo aber- 
pliubiich ausgedruckten gerichtlichen Eidichwur, tobald nur 
die Obriirkeit ron ihm e:ne folche Auslage zu fodern durch 
den Staatszweck berechtigt ıft, dies refpectiren, dils er da- 
durch fein Wort giebt: das Abergläubiiche aber wird er bey 
reifem Nachdenken auf die Eründer uud Verewiger der Vor- 
urtheile zurüchfallen lafen, folglich um des eingemifchten, 
zwecklofen und abgefchmackten willen weder die Eidleiftumg 
als Gewilfensfache verweigern, noch viel weniger der Chicane 
in fich Piatz geben, als ob das Wort, das er auf alle Falle 
ärdurch als wahr von fch giebt, wegen der leeren Beymi- 
fchunzen für ihn felbft bindend zu feyn aufbore, — — Von 
chrilliickhen Gcbowen, welche aus Landesliiten eutflanden,, fin- 
det der Vf. sur Ein Beyfpiel, die milde Geftfreundichaftlich- 
keit. Andere aus Localumftinden entfandene Toderungen 
der chriftlichen Sitteniehre werden durch die Torıferzuug 
diefer Progranune, in denen der Vf. pallofophiiche und exe- 
getifche Renytnide multermalsig paart, beleuchtet werden. 
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Sosnabends, den 23. März 1799. 





MATHEMATIK. 


‚Obıne Druckort (vermuthlich GortRa): Aflronomi- 
Sehe Tafeln der mittlern Abftände der Sonne in 
Zeit vom eriten Puncte der Frühlings Tag- und 
Nachtgleichen und ihrer mittlern Bewegungen 
für Monate und Tage zur Verwandlung der Stern- 
zeit in mittiere Sonnenzeit, und umgekehrt. Auf 
den Mittagskreis der Seeberger Sternwarte be- 
rechnet. Als Manufeript für Freunde gedruckt. 
1799. gr. 8. 


Di Tafeln hat Rec. von einem feiner Freunde 
zum Gefchenk erhalten, und er macht es -fich 
um defto mehr zur Pflicht, fie dem Publicum durch 
gegenwärtige Anzeige zur nähern Kenntnils 'zu 
bringen, da fie, dem Titel zufolge, nicht in den 
Buchhandel kommen werden, und $leichwohl ei- 
nen fo hohen Grad ‚von Gemeinnützigkeit haben. 
Dighern Nachrichten zufolge, haben fie einen hoy- 
hen Beförderer der Aftronomie zum Verfailer, der 
fich von den Sorgen der Regierung in den erhaben- 
fen Berrachtungen erholer. — Der nähere Aulafs 
zu ihrer Ausarbeitung wird in einem Vorberichte, 
der immer herrfchender werdenden Gewohnheit zu- 
geichrieben, aftronomifche Pendeluhren auf Stern- 
warten nach Sternzeit gehen zu laffen, und die Be- 
obachtungen nach mittlerer Sonnenzeit anzugeben. 
Dadurch werden alfo aftronomifche Tafeln, die zur 
Verwandlung diefer Zeiten. dienen, immer unent- 
‚ behrlicher. Nun hat zwar der Hr. Oberftwachtmei- 


fter von Zach in Gotha, für diefes Bedürfnifs, in. 


feinen groisen Sonnentafeln ( Tabulae smotuum Salis 
etc. Gothae 1792. 4.) Schon geforgt, und alle Epo- 
chen der geraden Aufiteigung der Sonne, ihrer mitt- 
lern Bewegungen, die Mittelpuncts- und planetari- 
fchen Störungsgleichungen in Zeit anzegeben, wo- 
durch diefe Zeitverwandlung fehr erleichtert wird; 
allein da diefes grofse Werk alles, wäs zur Theorie 
der Bewegung der Erde gehört, im weiteften Um- 
fange in fich fafst, fo ift ein folcher flarker Quart- 
band dem beobachtenden und rechnenden Altrono- 
ınen, zum beltändigen Handbuch, nicht bequem 
genug. Hr. von Zach harte dieies felbft eingefehen, 
und deshalb die gröfsern Tafeln in dein Berliner aftro- 
newifchen Jahrbuche für 1792 $. 89. in einer ge- 
fchmeidigern Forın mitgetheilt; allein die darin an- 
gegebenen Epochen fangen mit dem Jahre 1780 an 
und gehen nur bis zum Jahre 1800, fo dafs frühere 
und Spätere Beobachtungen mittelft derfelben nicht 
berechnet werden können. Die gegenwärtigen Ta- 
A. L. Z. 1799. Erfler Band, * 


feln find daher nicht nur durch. eine ‚gröfsere Aus- 
dehnung, fondern auch durch neue Verbefferungen 
und Abkürzungen brauchbarer gemacht worden. Rec. 
ınuls geftehn, dafs er die Gründe, nach welchen fie 
find conftruire worden, nicht habe aufünden kön: 
nen; fie köınmen in ihren verfchiedenen Epochen 
weder mit den grofsen Sonnentafeln des Hn. von 
Zach, noch mit jenen im Berliner Jahrbuche ven 
1792, überein, und doch find die Endrefultate im- 
ıner fehr genau zufammenftimmend. Der Vorbericht 
fort über den Bau diefer Tafeln mehr nicht, als dafs 
die Epochen und imittlern Bewegungen der Sonne, 
welche ihnen zum Grunde lägen, diefelben wären, 
welche in des Hn. v. Zach grofsen Sonnentafeln vor- 
kämen, nur wären hier folche Veränderungen da- 
mit vorgenommen worden, dafs dadurch die Glei- 
chung der Aequinoctialpuncte ganz entbehrlich ge- 
worden fey. Durch diefe Einrichtung ift eine ganze 
Tafel, und auch das Argument des Mondsknotens 
er[part worden. Der Hr. v. Zach hatte Schon im 
Berl. Jahrb, für 1792. S. 90., diefe Tafel, deren Glie- 
der bald + bald — vor fich hatten, ganz additiv ge- 
macht; allein nach der jetzigen Daritellung wird die 
Sache noch mehr abgekürzt, da die Gleichung der 
Aequinoctialpuncte in die Epochen verwebt ilt, und 
dabey blofs ihre jährlichen Veränderungen angefetzr 
worden find, die nie die Zahl 0’, 396 überlteigen 
können. Bey diefer Gelegenheit ift auch noch eine 
andere Zahlenökonomie angebracht worden, wo- 
durch die zur Verwandlung der Sternzeit nöthigen 
ınittlern Abftände der Sonne von #Y, durch die 
möglichft - wenigften Ziffern erhalten werden. Uebri- 
gens ift bey der vorerwähnten Gleichung der Aequi- 
noctialpuncte, wodurch die witrlern Epochen auf 
wahre gebracht werden, und die man mit zur Epo- 
chentaiel gezogen hat, die Nutation, nach des Hn. 
de la Place neuelten Unterfuchungen, zu Io ‚083 
(itatt 9”, 5 nach Bradley) angenommen und ganz neu 
berechnet worden. Hiernach wäre das Verhältnifs 
der beiden Axen der Nutationsellipfe 20166 : 15012. 
Die ältern Tafeln in den Tab. mot. Solis p. XLVIL 
und Cil., fo wie im aftronomifchen Jahrbuche für 
1792. 5.90., waren nach dem Verhältnifs 191 : 142 
berechnet. Umalles, was zur Verwandlung diefer 
aftronomifchen Zeiten nöthig wird, in möüglichiter 
Kürze zufammen zu fallen, ift noch eine Tafel bey- 
gefügt worden, welche die Reduction der Epochen 
für einige der berühmteflten europäifchen Stern- 
warten, nebft deren Polhöhen und Mittagsunter- 
fchied von Seeberg, entbält und in I. fteht. Die 
II. Tafel it überfebrieben; Epochen der mittlern Ab- 
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ftände der C) vom .P\r inZeit, für den Mirtagskreis 
der Secberger ‚Sternwarte berechnet. Die Jahre 
fangen mit 1751 an und gehen bis 1900. Taf. III. 
Mittlere Bewegung der ©) auf jeden Monat; Taf. IV. 


Mitilere Bewegung der @) auf jeden Tag. Taf.V,. 
Voreilung der Fixfterne in mittlerer Sonnenzeit, auf 


Das“ 


Stunden, Minuten und Secunden des Tages. 
‚Ganze füllt nur g Bkätter, die jeder, der fie braucht, 
in feiner Schreibtafel bey fich tiagen, und erfoder- 
chen Falls nach der am Ende angehängten Ge- 
brauchsenleitung, benutzen kann. Schwerlich lüfst 
ich die Berechnung und Verwandlung der Sternzeit 
in mittlere Sonnenzeit, und. umgekehrt, in eine ge- 
drängtere Kürze bringen und® mit wenizern Zahlen 
verrichten, als nach gegenwärriger Methode, _ Wir 
wünfchen daher fehr, dafs diefe Tafeln allgemeiner 
verbreitet und iu den Buchhandel gebracht werden 
snöchren. 


Mareoune, in d. akadem. Buchh. inComm.: Neuer 
Auszug aus den Anfangsgründen aller mathema- 
tifchen Wiffeufchaften. - Mit uörbigen Veranderun- 
gen und Zufätzen von Joh. Tob. Mayer und 


Karl Chrijiian Langsdorf. Mit’Kupfern. 1797. 


8605. 8. 


Dies it das alte, fonft fo beliebte Compendium 
von K’olf in einer neuen Geltalt, in der es nicht we- 
niger beliebt zu werden verdient. Es ift zu verwüun- 
dern, dafs, bey der ungeheuren Menge never Lehr- 
bücher der Matbematik, diefes alıe noch fo vielen 
Credit behalten bat, dals es der Verleger der Mühe 
werth gefunden hat, eine neue Ausgabe davon zu 
veranfalten. Indeflen hat es wirklich den Vorzug, 
dafs es ınir feiner Kürze eine grofse Menge und Man- 
nichfaltigkeit von Sachen vereinigt, und fehr plan 
abgefafst it. Nur batıe der Zuftand der Wiilen- 
fchattı fich Telbft fo fehr geändert, dafs es zu ıman- 
gelhaft und folglich wenig brauchbar geworden war. 
Der Verleger bat fich aber an Manner gewandt, die 
ganz im Sıande waren, diefen Mängeln abzuhelfen, 
und es wieder fo nützlich zu ınachen, als es ehedern 
gewefen it. Es ware daher überllüfsig, erwas zuın 
Lob» ihrer Arbeit zu fagen. Wolf feluit möfste lich 
freven, auf.diefe Art gleichfan, verjüngt wieder her- 
vorzugehen, und ınir neuer Kraft für die Verbrei- 
tung einer Wiffenfchaft, die ihın fo (ehr am Herzen 
lag, wirkiam zu feyn. So viel als muglich iit der 
Vortrag der alte geblieben, denn mit Recht fagen 
die. Ifersusgeber, „Woh folke ja Wolf bleiben; * 
wo es aber nöthir war. ilt er abgeändert; oder es 
find Anınerkungen und Zufätze beygefügt; oder die 
er peresieg 3 ift verbeifert worden. Die imeilten 
/eränderungen har die Hydrselik, die Baukwnfl und 
die Algebra erfahren. Dabey find ein paar ranz 
neue Kapiteh: huhere Geomeirie und Analufıs des Un- 
endlichen hinzugekoınmen. bey den grofsen Verbef- 
ferungen, welche die [rironomerrie erfahren hat, it 
es Schade, dafs niche auch etwas ven der fpharifchen 


fupplirc worden ilt, — Die Ausgabe von 1772, die 
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wir zur Vergleichung vor uns haben, hat nur 7408.; 
folglich ift die Eipüpwittige umı20S8, fiärker, Hier 
ift auch ein Regifter angehängt, das die alren Aus- 
gaben nicht haben, wodurch die Brauchbarkeit von 
diefer nicht’ wenig vermehrt wird. — Alle diefe 
vielfältigen Verbeflerungen aber haben die würdigen 
Herausfeber ohneGeräufch, obne Prahlerey, und — 
ohne das Verdienit des grofsen Mannes, deffen Ar- 
beit fie verbeflerten, herabzufetzen, gemacht. 


Leirzic, b. Feind: Die felbhlehrende Rechmkunf 
oder volljländige Anweifung für alle Stunde, in- 
Sonderheit für Kaufleute, Vekunomen und andere 
Gefchaftsmänner , die in ıhren Verrichtungen und 
Aemntern mit Rechnen zu thım haben, zu einem 
gründlichen und leichten Selbflunterrichte fowohl 
1» der ihnen wöthigen Rechenkunft feibl, als auch 
Rechnungsführung. In zweyen Theilen verfafler 
von Friedr. Anc. Boyfen. Archid. a. d. hot. Stifts- 
und Schlofskirche St. Servar. zu Quetllinburg. 
Erjier Uheil. 1796. 19B. Zweyter Theil, 1798. 


25B. 8. 
Der zweyte Theil auch unter dem Titel: 


Die erflen Gründe der kaufmannifehen,, politifchen- 
und Cameral - Rechnung, wie auch der doppelten 
Buchhaltung. 


Zwar gebe es, heifst es in der Vorrede, fchon 
Anweilungen zur zeıneinen Rechenkunit, weisbe 
mit der ınarbemaiifchen Methode das praktifche itark 
verbinden; indellen fey doch eins der beiten Bücher 
diefer Art, von Lorenz Karjlen. hie und da zu kurz, 
auch blofs für lübifche Wahrung eingerichtet. — 
(We bleiben die übrigen beflen, welche auch für an- 
dere Wahrungen furgen ?) — Vor allen andern Din- 
gen babe der Vf. auf eine gute Methode gedacht. — 
Allerdings wird diefes Buch, felbft auch in diefer 
Hinficht dem Vf. Ehre und Achtung verfchaflen, in 
fotern ınan bedenkt, dafs er blofs aus innerm Triebe 
zum wiflenichaftlichen Denken, die Sache fo ernt- 
lich betreibr, ohne durch aufserh Beruf dazu aufge- 
muntert zueyn. In folern er ober weiter fagt: „ich 
„hebe mich bemühr, die Methode ineiner Vorgänger 
„zu verbeilern; ich habe die Lebren in der reng- 
„sten Ordnung und in der mözlichjlen Richtigkeit 
„vorgetragen; fie find_iters mir Beitimmtheir gege- 
„ben:* — in fofern finder mau lich freylich veran- 
lafst, und des Publicums weren verpllichter, dagegen 
zu verlichern, dafs es dein Vi. an gehörigerLiteratur 
in diefem Fache zu fehlen fcheinr, un nicht bie 
und da weniger fchicklich und bündig zu }ehren. als 
es von Audern Schon gefchehen ilt; und dafs man 
häufig genug auch bey diefem Reebenbuche zu dem 
Wunfche zurück gepracht wird, es ınöchren derglei- 
chen nur von eigentlichen, durchaus geübten Ma- 
theinarikern geichrieben werden, welche die marhe 
matifelre Merchode nicht blofs der gemeinen Kechen- 
kuntt wegen zu erlernen [uchen, — 8.125. wird 
behauptet: im geometrifchen Verhaltnifs kann kein Ex- 

i - round 


4 No. 93. 
ponerit ein weiner Bruch feyn. Auck iit kurz vorher 
verordnet, man folle bey Unterfuchung eines geo- 
metrifchen Verhältniffes allemal fragen, wie oft die 
kleinere Zahl in der gröfsern fteckt: und ob man 
gleich 4 : 8 lefe, 4 verhält fich zu 8, und eben fo 
8 :4lefe, 8 verhält fich zu 4; fo werde doch nur im 
erfien Falle redacht: 4 if fo und fo oft in 8 entlialten, 
im andern Falle aber, 8 enthält fo und fo oft die 4. 
Dein gemäfs it nun wirklich die Lehre vom Anfatz 
der Regel de Tri, der dieecten und imdirecten, auch 
von ficigenden und fallenden Progreflionen, fe beban- 
delt, dafs fich die jetzilchenden Mathematiker hie und 
ea des Lächelns nicht gut werden erwehren können. 
End wie würde es nun vollends ausfehen, wenn der 
Vf. auch biszur Buchftaberrechnung gekommen wäre, 
alfo bey der allgemeinen Vorftellung des Verhältmifles 
a:rb, es-mag nun entweder a: ae oder be: b, dafür 
gewählt werden, hätte behaupten müllen, dafs der 
allgemeine Exponent e theils freylich e wirklich fey, 
theils aber?! Für diele ganze Gegend ift doch an- 
ders als bey Wolf fchon lange ven vielen gelehrt 
worden, namentlich auch von Lr. Karflen. Dicfer 
und endere Mathematiker haben dann auch keine 
Regeln nötbig, wie und in welcher Ordnung man 
zwey gleiche herr, neben einander ftellen müffe, 
dafs fie wirklich eine Proportion ausmachen! — In 
Abficht der Logarithmen fehlt cs ebenfalls dem VF. 
an einer hinlänglich genauen und umitändlichen 
XKenninifs der Sache. Denn zu gefchweigen, dafs 
er nichr ausdrücklich warnt, mit dem Interpolieren 
innerhalb den gehörigen Grenzen zu bleiben; fo hat 
er vielmehr felbfl auch aufserhalb diefen Grenzen 
gearbeitet, z. B. zwilchen log 500 und log sor. 
Ferner wird wohl, feit Tafeln nach: Sherwins Ein- 
richtung fo woehlfeil durch Vega zu haben find, kein 
Sachverkändiger auf Viacg’s kleine Fafeln fich nech 
einfchränken, une lediglich deren Gebrauch ferner- 
din lehren wollen; da diefer insbefondere für die 
gemeine Rechenkimjl fo äufserft kümmerlich und müh- 
fehg bleibe. Den ziemlich verfchiedenen Gehgauch 
der Sherwinifcben Einrichtung hätte aueh der müffen 
dargeftelit haben, wer Schulzens Tafeln feinem Pu- 
blico empfehlen wollte. So einzig und vorzüglich, 
wie das gefchehen ik, wird fie jetzt, und befonders 
für die geıneine Rechenkunft, fieherlich niemand 
empfehlen kunnen, der diefe Bedürfniffe ungleich 
befler ul wohlfeiler durch Vega’s Tafeln befriedigt 
wejis. Andere Tafeln, die ınan ganz eigentlich zur 
Bequemlichkeit kaufinammifcher Rechner einzurieh- 
ten wenigftens verlucht har, hätten doch auch fol 
ten hier erwähnt und beurtheilt werden. — In dem 
Kapitel vom Gelde kommen gleich auf’ der eriten Seite 
folgende Behauptungen vor: „olme Legieren wär- 
den dieMünzen, ihrem Gewichte gewmäfs, den Werıh 
des reinen Guldes oder Siibers baben, und blofs als 
eine ordentliche Waare anzufehen feyn;.. . fobald 
fie legiert find kann Niemand lie ohne Schaden ein- 
fchmielzen;... auch würden die Schlag - und Schatz- 
koflen nicht herauskommen, welche auf diefe Weife 
am beiien erhalcen werden.“ — Beweile genug, 
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dafs der Vf. in diefer freylich, erwas fchwierigen Ss 
che, noch fehr dunkel und verworren denkf.. Der 
Vorwurf ift keinesweges zu hart. Mag dies hie und 
da einigen Eindufs auf die, folgenden kaufmänni- 
fchen Rechnungen haben; fo fcheinen uns diefe 
gleichwohl überbaupt genommen mit. reche gater 
Ueberfieht und Auswahl vorgetragen zu feyn. Auch 
von Renten, Tontinen und Wittwencaffen wird für 
den gegenwärtigen Zweck recht gut gehandelt; (nach 
dem bekannten Buche von W. harften.): Im allge 

meinen müffen wir nech rühmen, dafs der Vf, einen 
deutlichen und fliefsenden Stil in feiner Gewalt hat, 
und da, wo.er felbft mit den Gegenftänden hinläng- 
lich bekannt ift, in der That recht einleuchtend god 
angenelem zu lehren weils. . 


ri 


Hırsenstaptr, b. Grofßsens Erben: Kurzer und 
deutlicher Unterricht in denen (den) nüthigflen 
Kenntnifen der Land- und HWofferbaukunft. So- 
wohl für diejenigen, die fich der Baukunft ge- 
widınet haben, als auch für Haus- und Gutsbe- 
fitzer, welche leınen wollen, wie fie fir bey 
Unternehmung eines BDaues zu verhalten haben, 
und wodurch fie die zum Bauen nothwendigen , 
Erfoderniffe nebft den dabey vorfallenden Ar- 
beiten verfchiedener Küniller und: Handwerker 
keunen und beurtheilen lernen können. Mit 
25 Kupfertafein. 1796. 28 B. 8. (1 Rıhlr. 16 gr.) 


Das Buch wurde fchon 17917 unter dem Tirel: 
Privatunterricht in der CivHl-Architectwr esc., gedruckt. 
Der neue Titel und die jetzt ganz neu binzugefügten 
Kupfertateln follen und können ihm mebrern Abgang, 
verichailen. 


GESCHICHTE. 


x) Ohne Druekort: Bruchflücke aus den Papieren 
eines Augenzeugen und unparteyifchen Beobach- 
ters der franzufifehen Revolstion. 1794. X u. 
gı0S. gr. 8. 


2) Ohne Bruckort: Lucifer oder gereinigte Bey- 
trage zur Gefchichte der franzöfifchen Revolution. 
Eriter Theil. 1797. XXX u. 462 $. gr. 8. 
(1 Rıhlr. ggr.) 


Obige Sammlung enthält unter 101 Numern KRur- 
ze Abhandlungen, Bemerkungen, einige Dialogen 
und viele Anekdoten, deren Quellen nicht angege- 
ben find. Sie find chronelogifch, fo wie fie der Vf, 
in den Jahren 1790. gr u. re niedergefchrieben hat, 
reerdner, und haben alle Bezug auf die franzöfifche 
Revolution, oder die durch fie verbreiteren Grund- 
fätze. Der Herausgeber hat ihnen einen Vorbericht 
vorausgefchickt. Seiner Meynung nach vereinigt 
fich alles in dem V£., „um ihn zu einem fcharffinni- 
gen, philofophifchen und genauen Peobachter zu ma- 
chen ;* er ift daher auch überzeugt, „dafs diejeni-, 
gen Männer, die unfanatifirt an den grofsen Beg» 
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benheiten der Zeit das meifte Intereffe nehmen, und. 


allein der Wahrheit, Gerechtigkeit und dem Men- 
fchenwohlwollen dienen, diefe Fragmente mit Freu- 
den aufnehmen werden.“ 
Die zweyte der oben angezeigten Schriften lie- 
fert eine neue Ausgabe diefer auf 114 Numern ber- 
angewachfenen Bruchftücke. Aufser dem Vorberichte 
des eriten Herausgebers, welcher in der eriten Aus- 
gabe kein Datum hat, hier aber vom Febr. 1793 da- 
tirt it, hat der Vf, diefer neuen Ausgabe noch eine 
eigene Vorrede und einen Brief an Dr. P. U. vordru- 
eken laflen, Er fagt.darin: er habe’ einen Theil fei- 
ner gelammelten Beobachtungen und; Nachrichten 
aus Furcht, fie würden ihn iın Falle einer Hausfu- 
- «Bing auf das Schaflot bringen, an einen Freund 
nach Deutfchland gefendet. Diefer fey derMeynung 
zewefen, „dafs gerade unter.den damals gegebenen 
„Zeitverbältniffen feine Schrift nürzen könne, indem 
„fe Gegenttände ins Licht fetze, um welche jedermann 
„im Dunkeln tappe,“ und habe daher diefe Bruchftü 
eke durch den Druck bekannt gemacht. Schon da- 
mals, alfo in den letzten Monaten d: J. 1792 oder in 
den erften von 1793, fchrieb der Vf. an den Heralis- 
geber: „Ueber vieles habe ich, wie Sie leicht den- 
“ „ken können, meine Meynung geändert; es wäre 
„leicht geweien, die Irrthümer zu verhelen, in die 
„ich’ gefallen bin; allein dadurch würden meine Auf- 
„Sätze an Wahrheit verlieren.“ Dafs er in der neuen 
Ausgabe diefe’ Irrthümer berichtigt habe, fagt er 
nicht. Eine fonderbare Wahrheitslicbe wäre es, das, 
was man als Irrchum erkennt, zweymal ohne Be- 
richtigung drucken zu laffen. Nachdem der Vf. dar- 
über, dafs die erfte Ausgabe durch fchlechtes Papier 
und Druckfehler verunftaltet worden fey, geklagt 
har, fährt er fort: „Allem Anfehen nach verdanken 
„wir den neuen Titel irgend einem ähnlichen Mifs- 
„zgefchick.: Lueifer ftelir jedem Lefer frey, ihn für 
„ein Kind des Lichts oder für ein Kind der Finkter- 
„nis Zu halten. - Dies: ift es -alles, -was übör’den 
fonderharen Titel gefagt wird. Von den Anekdoten 
tragen viele das Gepräge der Unwahrheit an fich, 
heils durch ihre grobe Unwahrfcheinlichkeit, theils 
durch _ den Widerfpruch mit andern Behauptungen 
deifelben Vfs; Wie pafst z.B. die Erzählung $. 458. 
‚die Lafayerten zum Meuchelmörder herabwürdigt, 
"fu der Zeichnung von deflen Charakter 5.384 u. £.? 
Einige Anekdoten, befonders die Gefchichten der 


Dubarry, find in einem’ unfittlichen Tone erzählt. . 


Uın zu beurtheilen, in wieferne diefe Beyträge den 
Namen der gereinigten verdienen, die ihnen der Ti- 
tel giebt, ınüfste man wiflen, was aus denfelben aus- 
gefegt worden ift; Rec. glaubte fich aber weder ver- 
pllichtet, noch hatte er Luft, beide Ausgaben genau 
gegen einander zu vergleichen. Gewifs dürfen die 
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Käufer der neuen fich über zu gröfse Strenge in der 
Auswahl nicht beklagen. In dem Briefe an Dr. P. U; 
fagt der V£.: „Ich gehöre, wie Sie wohl willen; 
„mein Lieber, nicht in die Secte von Enthufiaften, 
„weiche überipannte Foderungen und Hoffnungen 
„hegt.“ Dennoch fängt er feine Sammlung mit fol- 
gendem hier fehr abzekürzten Bilde der Vortheile an), 
die uns die neue Freyheits- und Gleichheitslehre 
bringen foll. „Wohliand wird fich über die ganze 
„Mafle meiner Mitbürger verbreiten. Ich werde we: 
„nig und felten hungrige und nackende fchn. Es 
„werden keine Mifsheirathen mehr möglich feyn: 
„Der kräftige junge Pächter wird das gnädige Fräu- 


„lein glücklicher machen, als.ein liederlicher Mar- 


„kis. — Bey gleicherer Vertheilung der Glücksgü- 
„ter wird es weniger freche Begierden, und weniger 
„verworfene Sklaven geben. — Weil in Zukunft 
„alle arbeiten, ınuls jeder einzelne weniger zu thun 
„haben; wir werden allo mehr Zeit auf Wiflenfchaft 
„und Künite verwenden, mehrere und fchönere Con- 
„certe und Schaufpiele hören und fehn.“ S.6o. le- 
fen wir: „Der Befte unier den Edelleuten taugt nichts.“ 
Und dies- fchreibt ein warmer Gleichheitsfreund ? 
Sollte es wohl billiger und vernunfigemäfser feyn, 
ein folches Urtleil über einen ganzen Stand auszu- 
Iprechen, als ihm angeborne Verdienfte und Tugen- 
den anzudichten? S.429. der neuern und $. 284. 
der ältern Saınmlang wird erzählt, Ludwig XV habe 
einft zur Dubarry gefagt: Demande-moi le bien de 
tous mes fujets; mais ne demande rien de ma caijfe par- 
ticnliere. : Es gehört nach Rec. Gefühl, und gewifs 
nach dein Gefühle eines jeden rechtlichen Mannes, in 
der That ein grofser Grad. von Unverfchämtheit da- . 
zu, um fo etwas wiederholt drucken zu laflen. — 
Wir haben noch, wie der Titel zeigr, einen 
zweyten 'Fheil zu erwarten. Folgende, denfelben 
betreffende, Steile, mit welsher der Vf. feine Vorre- 
de zu der neuen Ausgabe fchliefst, ift Rec. nicht 
ganz verftändlich: „Was den zweyten Bheil berritft, 
„dergum vieles früher aufgetreten it, fo hebt man 
„fich leichter über jede unangenehme: Beiorgnils 
„weg. Die fogenanten hiflorifchen Briefe wurden im 
„JIui der Umftände, und ohne Vorbereitung hinge- 
„worlien. Sollten Ge, was fehr leicht möglich, In- 
„congreitäten enthalten, fo müflen diefe ganz auf 
„Rechnung des erften Herausgebers gefetzt werden, 
„der am beften wufste, was in Deutichlarsd fchick- 
„lich und feinem Interefle zuträglich war.“ Faft 
fcheint es, als ob diefe Incongruitäten hier als zwey- 
ter Theil der gereinigten Beyträge auf Rechnung des 
erften Herausgebers nochinals geliefert werden foll- 


ten. Auch die Orthographie des Vfs. ift fonder- 
bar. Er -fchreibt Billedw für Biletdowx, Zene 
für Scene, 


Te 
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Montags, des 25. März 1799. 





GESCHICHTE. 


Unter den angeblichen Druckorte Korennasen: 
Bruchflicke aus den Ruinen der Menfchheit. Eine 
Darftellung derwichtigflen Begebenheiten feit 1789 
mebfl einigen Blicken in die Zukunft. 1797- 467 5» 

.8. (1 Rehlr. 8 gr.) 


Re würde diefe Schrift weder gelefen, noch die 
Beurtheilung derfelben übernommen haben, 
. wenn ihn nicht ein Auffatz: über Publicität und Auf- 
klarung , Bücherverbote, literarifch - kritifche Inflitute, 
in den söueflen Staats - Anzeigen B. III. St. Il. dazu 
veranläfst hätte, in welcheın, nach mancherley Kla- 
gen über diefe Inititute, folgendes als ein Factun, 
das alles gelagte beftätigen foll, erzählt wird: „In 
„der erften Hälfte diefes Jahrs (1797) erfchien in Ko- 
‘„penbogen ein Buch unter dem tel: Bruchftücke 
„aus den Ruinen der Menfchheit. Eine Darftellung 
„der wichtigften Begebenheiten feit 1789, nebit ei- 
‚„nigen Blicken. in. die Zukunft. Koprgnh. 1797.“ 
„Nicht viel mehr als eine fimple hiftorifche SchHde- 
“ „tung der angegebenen Epoche, freylich nicht aus 
„den Zeitungen ausgefchrieben, — aber wahr, ent- 
„fernt von allen Schmähungen und pasquillartigen 
„Ausfällen. — Den Titel obigen Buchs alfo — 
„denn das Buch felbft kannte ınan noch nicht — 
„fand man anitölsig, verdächtig oder gefährlich ge- 
„nug —. welches von diefen allen weils ich felbk 
„nicht — um es nn vielen Orten zu unterdrücken, 
„das heifst, die Bekanntmachung feines Dafeyns zu 
„verhindern.“ — j er 
Da; Gefchrey von zwey entgegengefetzten Par- 
teyen, deren eine jene Inftitute der Unterdrückung 
aller, dem Revolutionsgeifte.entgegen arbeitenden, 
Schriften befehuldigt, indels die andere behauptet, 
dafs man ihren fchriftftellerifchen Arbeiten fo gar 
die Bekanntinachung ibres Dafeyns verweigere, ver- 
mochte Rec. als einen warmen Freund der Prefsfrey- 
heit, diefe Schrift näher kennen zu leruen, deren 
Titel iam räthfelhaft war, und auch nach Durchle- 
fung der Schrift rächfelhaft blieb, aber gar nichts 
verdäichtiges zu enthalten fchien, und er wird lich 
bemühen, fo unbefangen, als möglich, den Inhalt 
und den Geift derfelben darzuftellen. 
Der Vf. erklärt beym Eingange, dafs er fich 
nicht anmafse, „neue und noch nie gehörte Dinge 
„zu fagen, oder durch feine Entdeckungen feine 
„Zeitgenoffen in Erftaunen zu fetzen; fondern fich 
‚„blofs damit begnüge, manche Gegenftände unter 
a Gefichtspunct zuftellen, unter welchem man 
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„fie noch nicht betrachtet, oder den man den Augen 
„der Layen gefliffentlich zu verrücken fich bemühr 
„hat; zugleich aber einen Blick in die Zukunft zu 
„thun wage, die, ohne eben einen prophetifchew 
„Geift zu befitzen, doch nicht fchwer zu enthüllen 
„feyn dürfte.“ Das erfte negative Verfprechen hat 
er treulich erfüllt; denn Rec. hat in der ganzen 
Schrift weder etwas neues, noch etwas erftaunens- 
würdiges gefunden, es müfste denn die Dreiltig- 
keit des Vis. feyn, mit welcher er verfpricht, e- 
genfände unter denjenigen Gefichtspunct zu ftellen, 
unter welchem man fie noch nicht betrachtet hat, 
und die Zukunft zu enthüllen; da man doch die De- 
clamatienen für die Sache der Revolution und gegen 
die Sache der Monarchen fchon in fo vielen Schrif- 
ten bis zum Ekel hat wiederholen hören, und über 
die Zukunft, wie wir hernach fehen werden, fat 
gar nichts gefagt wird. Nach einer kurzen Einlei- 
tung über politifche Schräftftellerey geht der Vf. zu 
den Begebenheiten felbft über, und fchildert zuerk 
die politifche Lage Frankreichs, dann die der übri- 

en europäifchen Mächte bey dem Ausbruche der 

evolution, wobey er nicht verfehlt, feine-Bemer- - 
kungen über Politik, Despotismos und älınliche Ge- 
genftände einzuitreuen. Von Ludwig XVI. fagt der 
Vf. 5.6. „er .wufste nichts, als dafs er das Recht, 
feine Unterthanen auszufsugen, von feinen Ahnher- 
ren geerbt hatte, ohne fich übrigens um das zube- 
kümmern, was in feinem Reiche, an feinem Hofe 
und In feiner Familie vorging.“ Alle Ausgewander- 
ten, bey denen er, wie die meiften diefer Klaffe, von 
Schriftftellern, aus leicht begreiflichen. Gründen, 
fehr lange verweilt, waren, feiner Erzählung nach, 
„Böfewichter und Biutigel, die Foulons- Schickfal 
fürchteten, weil fie wohl wufsten, dafs fie es eben 
fo gut wie er verdienten, und nun die Neufranken 
verlluchten, weil fie fich nicht länger ihnen 
wollten ausfaugen laffen.“ — „Wenn fie fich kej- 
ner Bubenftücke bewufst waren, fe konnten figblei- 
ben, wo fie waren.“ Wer, (er mag den Aussewan- 
derten hold fey, oder nicht,) ift nicht, diefe Vor- 
würfe wiederbelen zu hören, eben fo müde, als des 


-übertriebenen Gefchreyes über Despotismus, das den 


Weg zu Verbeflerungen ücherlich. anehf verlperrt als 
geebnet hat? 

Bey dem Uebergange zu den Begebenheiten felbit 
fagt der V£.. $. 13r.: „Wir wollen die vornehinfken 
„Begebenheiten dieler Periode berühren; die a:n ınei- 
„Ken entitellten fo gut, als es jetzt möglich ilt, be- 
„richtigen; die Befchuldigungen, die den Franzolen 
„gemacht wurden, fo wie.die Befchwerden, wo:nit 
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„ihre ee det bey gewiffen Gelegenheiten einander 
„telhR Gberitöüften, diitas näbrer‘ beteuchten; die. 
„Cohttskte; die-fich beym Anfang und während des 
„Förtgängs des noch_nicht geendigten Kriegs dem 
„aufinerkfamen Beobachter darfellten, und man- 
„chen weniger‘ Unterrichteten in: Efftaunen. ferz- 
„ten, gegen einänder halten; Thätfachen, dieieler : 
„Inreme-Gefehichte--des -Vendatihinus; als in diesum 
„fers aufgeklärten Jahrhunderts, 'gehüren, ins: Ge- ı 
„dächtrifs Zurück rufen, und zeigany ‚dafs die Er- 
„eigniffe , die’wir erlebt haben‘, mwihwendige Fal- 
„gen der’ verkehrte Maufiregein: waren; {die man 
„iin Schwindekder: Bfoberwngeftiebt ergtilfen harte.“ 
Wie’er' diefe Zufageerfültt tivbe, ‚das müflen.wir 
trerlich gröfttentheils dem Urtheile fHner Leferüber- 
allen; indeffen werdon’die ımferigen doch durol". 
die folgenden Auszüge in den -Btand gefetzr werden, 
diefes cinigermafsen beortlreiten zu können. Nach“ 
wianchen Attfalen über Oeftreich,; «und andere Mäch- 

: te bekäuptet er $.205.%: dafs die Neofranken , olme 
die Erringfte ‚ae weh nen begehen, den Nieder- 
ändern die Kirchengürereinziehen und das Land als 
ein erobertes behöndeln kenmien, weil fie ihnen 
nächte verfprocheit hatten , als-fie von der Herrfchaft 
Oeftreichs zu 'befreyen:» Bey der Erzählung. der Ge- 
fchichte von Ludwig des XVI. Hinrichtung fcheint 
der Vf. Anfangs in einige. Verlegenheit zu koınmen. 
Ex:mufste, entweder eine That billigen, die alle un- 
befangene, rechtliche Menfchen suit Abfcheu erfüllt, 
und (ffenbar desWerk einer herrichfüchtigen Partey 
und des Privathaffes, nicht aber eine Folge des Aus- 
Spruches der Geferwe oder des National--Willens, al- 
fo ein Mord wor, und die er, wenn fie von einer Mo- 


narchje begangen wäre, mit den fchwärzelten Far- - 


-ben gefchildert haben würde ; oder 'er mulste fie ta- 
dein. Dies erlaubte ihn’ aber feine blinde«Anhäng- 
Jichkeir an iiesantimönsrchifche Partey nicht» Nach- 
dein er Indotenz, Untübigkeio, eigene snd fremde 
Sehötd über'den wnglücklichen Ludwig: gehäuft bar, - 
emifcheidet:er : „die Nation richtete über ihn — mit 
Recht; begründet’ (din Hrebeil durch ‚eine Abhänd-, 
ung er Unverlerzlichkeit der Regenten, und 
tkichert Siaay.r dafs ıran fich im demlöbfhet von: 


3 
Y 
_ Sur Ininas über u die (Nachricht voh Ludwigs Tode... 


fröhte. 27 Biminerkwürdiges Gegenflück zu .diefen 
‚Aendsdrengen if: die Schilderung von Robespierre, 
den'er-$..329 eincz emtfchloffenien.eifrigen Republi-j 
köner nennt. Erdfelbft Aellt, als Refuhat feiner Un- 
terfuchungen über dielen Reruintionshelden „. dem. 
ger ifs kein ächter Freund.republiennifcher Verfaflung,, 
den Ninnen eines kepublicaners geben wird. 52388. 
sölreiidesseht: „Rübespierre war. ein blutgürltiger.: 
„yrsany deflen Gefchichte noch die Nachwelt mit: 
„Eintierzen erfülleh wird ; allein er war zugleigb ein, 
„nothendiges Werkzeug der Revoluuion, und eine/ 
„ihrer Rörklieri(Stützen „ und: —. feine Graufamkei- 
„ten abgerechnet =- ein grofser Mann.“ ı So fchrei, 
tet. den Vf! mir Darkellung der Begebephciten Jaywohl 
in Beiichung aufidie ‚Iranzüfifchen: als. polnifehen ; 
Angetegeniseiten ‚bis sun. Ende „des. Jahns:3795 Fam 
‘ 4) “& } 
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Von dem Jahre 1796 heifst es am Schluffe derfelben : 
„Dieles; in der Reihe derer, die wir bis jetzt durch- 
„wandelt haben, .bey weirem.das merkwürdigfte, 
„thatenreichfte, blutipfte und fchlachtenvollite Jahr 
„verdient aber eine genauere Schilderung, als wirhier 
„noch liefern köanen —: ein eignes Werk, das viel- 
„leicht zu feiner Zeit erfcheinen wird.“ Ob aus des 
Vs: eigener Feder ? fagt er .nicht. Rec. erwartete 
nun, die verfprochene Enthüllung der Zukunft; ak: 
lein er fand, aufser einem Winke über den „im Nor-, 
„den aufgegangenen, neuen- Stern, der dem politi-, 
„fehien Horizont eine veränderte Geftalt, ‘ und.durch- 
„feinen großsen Einflufs manchem Syiteın eine gauz, 
„andere Richtung zu geben verfpricht, Paul:d. “we 
nig.bedeutende Auffchlüffe. Es hat freylich-die Erz: 
fahrung unfers Jahrzehend3 hinlänglich gelahit , wie, 
eine mifsliche Sache es um Vorherfagungen zukänf- 
titer Begebenheiten fey; und auch der Vi. hat, 
412. einen Beweis, wie Jeicht man fich- hierin irren, 
könne, abgelest; da er als eine Folge ‚des Friedens, 
mit Spanien vorher fah, „dafs Frankreich die KEug- 
läader zur See nun weit mehr züchtigen könnte.“ — 
Ob übrigens Schriicfteller, ‘welche Ludwigs Mord 
reelitfertigen und Robespierren entfchuldigen, geführ- 
lich feyn und werden können, hat Rec, bier nicht, 
zu unterfachen; ibn wird Ludwig lieber, je mehr er 
gefchmäht;-und ein Tyrann verbafster, je mchr er 
vertheidigt wird. a om 
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MARpenb, in der akadem. Buchh.: Mifcellaners 
eus der Diplomatik und Gefehichte von 5, Armol- 


di, Fürkt. Orenien Naffauifchern Regierungsrath 
za Dillenburg. 1798. 4745. 8. (1 Rıhlr. 12 gr.) 


‚Der Vf., von: dem wir ‚eine vollkändige Naflayi- 
fche Gefchichte zu erwarten haben, -hat uns.hier aus 
den Schätzen feines Archbirs mir Sehr interefanten 
Beyträgen befchenkt. Die dipfomatifchen Mifcellaneen 
enthalten folgende Nachrichten: Chartne indentatas,, 
nämlich Belegeiausdem ‚Noflauischen Archiv, dafs 
fie fchon im ıg4tens Jahrhundert vorkommen, und 
auch von Adelichen.sebraucht: würden. 'Transjixe. 
Manatsmamen.. . Hartmonat. ift. der. Jenner, wodurch 
Haktaus und-Pilgrnm'berichtigt wird, Laubrei/se der." 
October. "Die.übrigen elwunologüichen Data entha}- 
ten-nichts nebes, und, find Schon aus Hekwigs Zeit- 
rechnung bekannty: dein der Vf. nicht zu kennen, 
fcheint,; ausgenommen. der. heiligen dren Artzetog, 
den-mman für.den ‚heitigen drey Königtag halten foll- 
te, wena. er nach; dem Ichalr der. Urkunde nicht 
zwilchen den ıeren,.Augylt bis-men Nov. zu ferzen 
wätb..- Winkkiche Särgoi » lieber, ein. merk würdiges 
Reuterfiegob idee :Grähnik.lifaberh- vor Diez voin; Jahr 
1301,: Rüshesulfackssı "Das, alteite‘ Giulliche Siegel 
von rochtm ‚Wachs im: Dilleuburgiichen Archiv. ifk 
vom.Jahr-1a7r, dad.ähsite, Adelishe von ‘1356. das 
äültelie,Oblaterfiegel im Bystin. von «1590 , auf Ur- 
kunden von 1621. Radende Waypz . Bunch wicht #e- 
gisrender Haxen. Fressen gehn Kerailehı : Sipgel. 
AufgedrwihtesS iegaks: mama aubı dns drürken der 


76 
Wikande, nicht auf dem Hauptfiegel. Rec. hat ein 
"tergleichen viel älteres in feinen Archive vom Jahr 


121. — Sr Prfirrelung, dafs fie kein, 


Beweis derAnwefenheit des Siegeinden fey. Unter- 
“ Schriften. Dieältefte Unterichrift an einer Gräflichen 
Aekunde des Dillenburger Archivs ik von 1464; am 
“einer Kaiferlichen von 1485; an einer Adelichen von 
® 1496. Indem Archiv, das Rec. verwaltet, befindet. 

4 fchon- eine unterfchriebene Urkunde K. Fried; 

richs- von 1459, ferner eine-Ilersoglich ‚Baierilche 

von 1420. lu Schrütters Abhandlungen aus dem 

Öeflereichilchen Staatsrechs 5.293, it die Stifrungs- 
urkunde der Wiener Univerftät toın Jahr 1365 von 
ilerzor Rudolf IV unterfchrieben, Brief # el.der 
" Geifilickkeit im ı5ten SJahrk. Tieulacuren des Mistelal- 

ters. Beglaubigumgsformeln. Verwandfchaftsnamen, 
alles'einzelne Beyfpiele. Unter den hiforifchen Bey- 
"trägen' möchten wohl vorzüglich wichtig fey: die 

Beytrüfe zu einein Journal des Luxus uud «der Mo- 

deri des Mirtetalters; Preife im rgten und ı5tenJahr- 

hundert; Berichtigangen und Zufätze zu Wenks Heflin 
fcher Landesgefchichte rftein. Theil, und Beytrige 

Zur Gefchichte des deutfchen Adels aus Urkuuden 
"des Ditienburger Archivs, in Geftalt eines elphabe- 

tifchen Inventars aller in jenen Urkunden vorkomn- 

"nönden Adelichen Familien: hat in feiner Art einen 
"gür dein Gefchichtsforfcher einen grofsen Werth ; 

nur werden eine Menge anderer Lefer, die zunächtt 

"keinen Gebrauch daron machen- können, bedauern, 
"dafs. diefes Inventer weit über die Hälfte des ganzen 

Buchs einnimuit,- und nicht wenigftiens durch eine 

beffere Oekonomte des Drucks ins kürzere gezogen 

wordinilt. . ,, A 


Lrirfias B.Vols: Kaufch’s Schickfale. ' Nebft man- 
niehfähhger Abfchweifungen und einer Beylage. 
Ss re. OrRrbir. der.) - 
"Der Dank, Welchen derjetzt wieder'in feine Rech- 
ve eingtlertephytitoszuMelitich, D. Konfch, gelsabt: 
"har, ik ’bektianf  Brösearieine Zeitlang das Opfer 
der Carnets-"Ktthz, und obgleich der RKechrsee- 
Jelırte gegen die Förhr' des Verfahrens: manches eim- 
zuwenden:hätte ;"fo erfehremt deeh- Hier die Preufsi- 
fche Regietüng' fı einem anillern-Lichte, als die 
Regierungen süderer Länder. Ueberall pflegt ınan 
fich bey de Unterfuthune der Stantsverbrechen über 
die gewölinlidhen' Formen hinwepzaferzen, md ei- 
nige Gründe davon miüffen in der Sache Selbit lie- 
gen, weil man auch in der framsößfchen Republik. 
genöthiger gewefeh ift, zu diefeın Ende einen befön- 
dern heben’ Wrichtshof zw. erfiebten. : Es fälle in 
die Augen, Hals theils der Zufammenhang:der Un-’ 
terfuchung mir Staatsgebeimniflen „ 'rheils aber auch: 
die perfönlichen Verhältnilfe, im welchen det Ange- 
Schuldigte ınir dem gewöhnlichen Richter Steht, ei- 
nen befondern Gerichtshof erfodern kännen; aber 
die welantliche Procelsferm darf doch im Keinem 
Falle vetletze werden. ı ' DE RT" June 
In wieiern diefes In vertierenden Falle 'gekte, 
hesfey, ıhögen die Hefer, weiche zul weder an Wär- 
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theil, nochzum Nachtheil der damaligen preufsifchen 
Regierung einnehmen will, bey einer aufmerkfamen 
Darchlefung und: genauen Prüfung: der Kaufchifches 
Sachc ‚.felbit beurtheilen, : Merkwürdig.‚aber.if dig 
Maälsizung, welche man auf.beiden Seiten beobach- 
ter hat; ‚man mag,.nun an der einen Seite auf die 
Furcht, welche überall Revolutionen wittert, oder 
an der andern Seite auf. die. Erbitterung.. Räckficht 
nehmen, weiche fich auch des Woblgelinnten ber 
ınächtiger, wenn..er unfchuldigerweife in Verdachg 
gezogen wird «Lobenswündig ift,die ‚Gerechtigkeit, 
und .man.kann, wohl: fagen die Billigkeit,, mit, wel; 
cher der Vi. das benehmen der Rrgieruug heurcheilf; 
Nur hätten wiaIbey. den mannichialtiigem Abichweis; 
fungen,, deren.er Vf. fchon auf, dem. Tirel.gedenkt, , 
sehr Sparfamkeit-und Auswahl wünfcken. mögen. , 
Man kann indeilen einemidlenfchen, welcherauf; air,, 
ne, für ihn: fo.unangenehme, Art merkwürdig geweas-, 
den ist, leiche verzeinem dafs rn Sue 
folche Sachen mittheilt, die ibm-insezellanı waren, . 
und welche.der Lefer, wenn fie Huun.orwa befchwer-. 
lich fallen follten, leiehr.überfchlagen: kann... Anr-- 
ziekent bleibt immer die Schriti-ins, Genzen, . und 
fchützenswürdie der Mann, :on weichem. der Trieb 
und’auch die Fäbigkeit Gütes ‚zu wirken nicht. zu, 
verkennen il. nie a ee 27 
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Närnnero, b. Schneider: Monatliche hiflorifch- -® 
terarifch - artiflifche Anzeigen Zur ältern utıl meriivn 
Gefshichte Närwbergs. Koeyter i reg. Her 
ausgegeben von SGohann Carl Sigmund ner 
ber, Stbfiust des Amtes Sf. Dlaram. f. w; 2208-' 

. 1925. 8- j > zn 

Auch in diefenr Bändchen hat der fleifsige und auf 

alles awfmerkfame Vf, vieles zufaminen getragen, 
das nicht ‘ser ıdean: Binhelinifchäan. inteteflent, fon- 
derm:euch Auswärtigen, -befonders bay. der gegen, 
wärtigen kririfchen. Lege. der Dingew nicht ;gars,.. 
gteichgältig-feyn kann. Gieioburfterder ortauijsuhrik, 
welche haupnlüchlich die Nürnberpißchw Veriaffung ; 
angehet, finder man ‚wos die regemirärfig-in Nüe- ı 
berg befindliche:-Kaiferliche Unterfuchungs-- Com; , 
million fürjemen Fortgang gebabe,”. und‘ war: dwisi-n 
be bisher zum‘ Beften des Staates gewirkca habe. Da,: 
hin gehöre zi Bu dafs: felbi die vhcanı gewerdenesa 
Rathsv wird andere für übeiflafsie getmitene Stellen, 
wicht mehr: beferze werden, — ‚die  Anftellung: der; 
Conwwollee’rs in alen Aenttern, — wo man Sreylich,: 
oft zu fragen veranlafse werden möchte, ob, den keir-, 
se Ichicklichern Märmer.wui.einsm Solche: Poftent, 
hätten gewählt werden «können? ’Wieikomut ein, 
Dletzgb> 5 ein Sofinetder, ein Beckeri, eilt .Kiongirfser, 
indie Waldanter w. f>w.# Die Einführkut eines sweuch, 
Steuerfußses,ftart der/llcüokenidei'F.öfung, vedlir.Ver- 
mögensflewer ‚udie’freylichsfalt von sollen. Reiten her 
Widerfprücke bekam, und.nsch niskerdenrfichieden 
ik. Zuchwerden eitiize: Seiritier,! die: bekanmss 
Preufsifche; Beiitzuadkistungs Ausfoflend , (anıipefähr:, 
Unver dur Rubrib nurwi-malcies Iedcheißschsäigen ar, 
Dildda anch 
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„auch aupwätige — ängeführt werden, die auf die 
: “Gefchichte Nürhbergs einen Beeug haben, wird man 
auf manches tiltere und rieuere Product aufmerkfanı 
gemacht, das man vielleicht überfehen hätte. Bey 
diefer Gelegenheit wird hin und wieder ‚ein Schrift- 
fteller zurecht gewielen, (z. B. Hefs in den Durch- 
fügen). Merkwürdig ift es, dafs derfelbe den be- 
kannten Befehder Eppeläin von Gaillingen, zu ei- 
gem Herrn von Sct. Gailen gemacht hat, Man darf 
“ fich nur ganz kurze Zeit: in Nürnberg aufgehalten 
haben, um über die Hefhifchen Ausfälle, die er fich 
auch gegen diefe Stadt erlaubt hat,. zu lachen, Un- 
ter den Publicandis wird auch eines fait unbegreifli- 
‘chen Diebflabls gedacht, da aus dem dafgen Ley- 
haus 19000 Gulden entwendet wordendind. Dafs die 
‚Nürnbergifchen Gelehrten auch in diefem Jahre nicht 
‚unfleilsig gewelen find, fiebet man aus dem vollitän- 
digen Verzeichnifs ihrer Schriften, Griebel’s, eines 
-Flafchnermeiflers Gedichte in Nürnbergifcher Mund- 
‚art, müfsten, wenn fie bekanuter würden, auch aus- 
wärts Beyfall fiaden. Eben fo werden auch allerley 
neuere nützliche Anflalten angezeigt, darunter eine 
holländifche - Rauchtabacksfabrik vorzügliche Auf- 
nerkfaunkeit verdienet. Unter den im vorigen Jah- 
‘re veritorkenen würdigen Männern war auch Profeffor 
‚ Witl, der fich umdie vaterländifche Gefchichte,, fehr 
verdient gemacht hatte, Den Befchlufs macht ein 
brauchbares Regilter. MT, 


L) 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


- Manıseeur und Rastapr., b, Maklott und $prin- 
zing: Rafladter Congrefs- Tafchenbuch für 1799. 
-nit 17 Silbouetten. IV. und 3085. in Tafchen- 
format. 


Dafs nach dem Ablaufe eines vollen Congtefs - Jah- 
res die Raftadter Literarur abermals mit einem Ta- 
fchenbuche in Almanachsforın vermehrt werden wür- 
de, war bey dem Vorgange des Congrefs - Kalenders 
von 1798 als mercantilifche Speculation eben fo wohl 
zu erwarten, als ter dem Geüichtspuncte einer 
zweckmäfsigen und gefchmackvollen Abfaflung wün- 
Ichenswerth; Beides it aber bey vorliegenden Ver- 


D 
* 





.. . Sie 


- 


Örxorosme. Stuttgart, b. Erhard : Der Obft- Moflinfel- _ 


mer Zubereitung noch vieljahriger Erfahrung geprüft und durch 
richtige Fortheile erläutert. Ein Wort für die gegenwärtige 
obflreiche Zeit von einem erfahrnen Oekonomen. 2Begen. $. 
ohue Jahrszahl. (3 gr.) Diefe kleine Abhaudiuug würde ge- 
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.Spart werden. 
.Abfchnitt ein Meilterftück und in feinen einzelnen 


‚rend der Dauer des Congreifes. 5. 277 — 232. 
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fuche nicht erreicht. » Aufser der Ode an den Congrefs 
und den 17 Silbowetten (derer die.beidlen pacifciren- 


- 


den Theile repräfentirenden Gefandichaften) bleibe 


deın Vf. kein Verdieuft der Eigenthünlichkeit übrig. 
Selbit bey den Schattenriffen fehlt es Sölsienika 
an der Haupteigenfchaft der Achnlichkeit. Die Le- 
bensbefchreibung Hermann’s des Cheruskers und Rs- 
doiph’s I. nebit den Nachrichten von der natürlichen 
Beichaffenheit des alten Deutfchiands und feinen Ein- 
wohnern fülltvier Fünftel des Ganzen, (5. 1—239.); 
felbit aber dies bildet demungeachtet an fich kein 


Ganzes, indem die Nachrichten von der Regierungs- 


verfaliung, dem Kriegsitande und der Rechtspflege 
der alten Deutfchen auf das nächte T’afchenbuch var- 
Geferzt auch, dafs diefer hiltorifche 


Theilen verhältnifsmäfsiger eingerichtet wäre, als &s 
z. B, die Einrückung der altdewt/chen Gedichte. $. 
163— 178. zuläfst; fo ilker dach in einem Congrefs- 
Tafchenbuche freindartig und, als Rücklick in die 


-Verzeit, in vielen Beziehungen für ein Raflädter Ta- 
-fchenbuch fehr unpaffend, 


Die eigentlichen Congrels- Artikel find fäwntlich 


‚aus andern Schriften entlehnt, ohne die Quellen an- 


zugeben. a) Die Befchreibung der Stadt und Gegend 
von Raftadt. $. 331 — 248. gröfstentheils aus dem 


. Congreis- Kalender von 1798, und aus dem Karl;- 


ruher Almanache van 1798 zufaınınengefetzt, b) Ver- 


‚zeichnifs des Gefandfchafts - Perfonale. 5. 249 — 270, 
nach den Sprinzingfchen Liften,, folglich nach der 
‚Zeit der Ankunfr, aber ohne deren fpeciellen Anga- 


be geordnet, ‚auch nicht gehörig nachgetragen. c) 
Der alphabetifche Wohnungszeiger aller gefandtfchaft- 
lichen Derfanen 5.271 — 276 und d) die Polizey re 
in 

zwey ganz aus dem Congrefs - Handbuche Nr. III. und 
VI. geborgte ‘Abfchnitte. e) Die Biographien der 
Grafen von Metternich und von Lehrbach, des Frey- 


:herrn von Albini und der franzölifchen Gefandten 
. Treilherd und Bonnier find aus der neusfien Weltkun- 


de entlehnt, die böchlt unvollftändige Skizze des Ge- 


‚nerals Buongparte aber aus eineın Zeitungsblaste aus- 
- gelchrieben. 


KLEINE SCHRIFTEN. 


‘meinnütziger feyn, wenn es dem Vf. beliebt häue, zur Er- 


klärung der Provinzialisınen eine eigene Terminologie voran 
zu fchicken. So, wie fie jerzt de it, bleibt (ie Yär anders Ge- 
genden gänzlich unbrauchbar. _ j 
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 Lonnon, b. Hatchard: Obfervations on infanity: 
with practical remarks on the difeafe, and an ac- 
count Of the morbid appearances on a rer By 
Sohn Huflam, Late of Pembroke-Hall, Cam- 
bridge ‚ Member %f tlıe corporation of Surgeons, 
and Apothecary to Bethlem -Holpital. 1798. XI 
u. 1475. 8. 


N 34m der Vf., (der, aufser Sohanns Monro's 
Antwort auf Battie's Abbandlung vom Wahn- 
finn , kein anderes Werk feiner Landsleute über. die- 
fen Gegenftand genugthuend findet,) dieMeynungen 
Blead's, Wahnfinn beitehe gänzlich in der Stärke der 
'Einbildungskraft, und Ferriar’s, Manie werde durch 
£älfche Vorftellung, folglich Ideenverwirrung, Me- 
lancholie hingegen durch Ueberfpanntheit der Be- 
griffe, ausgezeichnet, beftritten hat, giebt er (S$. 10.) 
folgende Definition des Wahnfinns: „er fey eine feh- 
kerhafte Verknüpfung bekannter Begriffe, welche un- 
abhängig von. den Vorurtheilen der Erziehung fey, 
und allezeit von blindem Glauben und gemeiniglich 
entweder von heftigen oder niederbeugenden Lei- 
denfchaften begleitet werde." Der gefunde Verftand 
hingegen ($. 18.) ift ihm „eine übereinftiimmende 
Verbindung der verfchiedenen Kräfte deffelben.* 
(Sollte jene Definition nicht auch einen der gewöhn- 
lichen Fehler haben, die meiftentheils den Definitio- 
nen des Wahnfinns anhängen, nämlich, dafs fie zu 
weitisnfaffend it %-- Denn auf die Weife gehörte auch 
Hypochondrie, befonders eine oder die andere Art 
Herfelben, darunter: der hypochondrifche Arztz.B., 
der in feiner Einbildung an diefem oder jenem Zufalle 
oder Uebel leidet, würde wahnfinnig, mindeftens 
melancholifch, genannt werden müflen. Ebey fo 
der eiferfüchtige Verliebte, bey dem oft aus den all- 
täglichften, unbedeutendften Vorfällen falfche Ideen- 
yerbindungen, von blindem Glauben begleitet, ent- 
fpringen. Auch fehen wir hier keine Grenzfchei- 
ung zwifchen dem eigentlichen Wahnfinn und dem 
Fieberdelirjum. Auf die Einbildungskraft, deren 
doch $. 5. mit Beziehung erwähnt wird, ift hier gar 
keine Rückficht genoinnien u. f. w.).' Das’ II.Kapitel 
handelt ($.14— 36.) von den allgemeinern Sympto- 


men der Manie und Melancholie. Wir finden darin. 


wenig Bedeutendes. Der Vf. geftebt zwar, dafs die 

in das Mofpital aufgenommenen immer fchon eine 

längere oder kürzere Zeit vor ihrer Aufnahme krank 

gewefen find, behauptet aber doch, aus den gele- 

gentlichen, auf helle Zwifchenzeiten folgenden, 
"4A: L. Z. 1799. Erfer Band, 


"vermeiden: 


Rückfällen hinreichende Gelegenheit zu haben, demi 
Anfange und Fortgönge der Krankheit nachzufpüren. 
(Ein In der That febr trüglicher Schlufs, da Zeit, 
veränderte Läge und Behandlung des Kranken etc. 
fo manche Abänderung in den,’ oft fd feinen und 
mit der Dauer der Krankheit fich meiftentheils manz. 
verwifchenden, Nüancen der Symptome zu Wege 


bringen kann.) Wahnfinaige feyn’nicht fo häufig, 


als man glaube, des Morgens fchlimmer: oft, und 
im Anfange der Krarikheit werden fie des Abends 
heftiger, und bringen fo die Nacht zu. .Die Zufälla 
werden bey den snchrften fchlimmet,’ wein man fie 
in eine liegende Stellung gebracht habe, und fie 
felbit fcheinen eine horizontale Lage möglich zu 
Eine helje Zwifchenzeit it dem Vf, eine 
vollkommene Herftellung des Verftandes des Kran. 
ken, vergewiffert durch wiederholte Prüfungen fe 
ner Gefpräche und beftändige Beobachturg feines Ba. 
tragens, auf eine Zeitlang, die hinreichend it, den 
Auffeher zur Beftimmung eines richtigen Urteils im 
den Stand zu fetzen. (Diefe Definition dünkt uns 
zu enge. Es giebt, befonders im Anfange des Uebels, 
bey vielen Kranken helle Zwifchenzeiten, die ok 
nur einen Augenblick dauern, und es ift. meiftens 
ein deito günfligeres Zeichen, je öfter folche Augen- 
blicke wiederkehren. Sind dies keine hellen Zwi. 
fchenzeiten? Oder wie foll der gerichtliche Arzt es 
fonft nennen, wenn ein Wahnfinniger z.B. in einem 
Augenblicke einen feiner Verwindten oder Freunde 
den er feit Jabren nicht gefehn' hat; erkennt und 
vernünftig anreder, dann auf eine Zeitlang wieder 
mit zehn andern Perfonen verwechfelt, darauf wie. 
der auf einen Augenblick richtig erkennt u. f, w.? 
Darf er gewiffenhaft fazen, dafs ein folcher Kranker 
ger keine'hellen Zwifchenzeiten habe, weil’Re nicht 
lange genug währen? — In der weiten Erörterbne 
darüber verwechfelt der Vf. offenhar eine fpecies mit 
dem genus, das debirinm circa unum objectum mit der 
Menie.) Sehr zu empfehlen if übrigehs, befondlers 
gerichtlichen Aerzten, die manchmal nach einer Un- 
terredung mit dem Kranken ihr Zeuenifs ahechen 
und fo leicht ganzen Familien durch Ueberejlonzr 
Nachiheil zufügen. was der Vf. 8.29. fart: „Unh:. 
dachtfäme werden oft zu dem Schluffe verleiree dafs 
ein Eingefperrter gefund fey, wrerm er während ei- 
ner Unterredung von wenigen Minuten n’ohts Unge- 
reimites oder Fehlerhaftes verrith, und tadeln oft die 
Ungerechtigkeit, dafs man ihn von der Welt aus- 
fchliefse. — Aber ınan lafle den Forfcher das Ge-. 
fpräch verlängern, bis der Lieblingspegenftand in 
dem Gehirne des Kranken in Bewegung gebracht it; 
Eeeee j {o 
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fo wird er überzeupt werden, dafs er fich in feinem 
Ausfpruche übereilt habe. — Wer die eigerithümli«- 
che Gedankenreihe des Kranken’kennt, kann ihn da- 
hin bringen, fie zu Tage zu legen, oder fie wird 
während der Dauer der Unterredung von felbft her- 
vorbrechen u. T.w.*“ Unter den körperlichen Befon- 
@erheiten zeichne fich, aufser einem eigenthünzli- 
chen Ausfehen, das hervorftehende, oft glänzende, 
Auge aus, Eine andereErfcheinung if. eine Erfchlaf- 
fung der -Integumente des Cranium, meiftens am 
Hintertheile deflelben, fo, dafs fie zu einem beträcht- 
lichen Grade mit der Hand in Runzeln gelegt oder 
gar zufammengefaltet werden können: fie ftellt fich 
jedoch nicht im Anfange der Krankheit, Sondern 
nach einem etwas anhaltenden Anfalle von Wurh 


ein, und ift häufig mit einer Verengerung der Pupille - 


verbunden. In folchen Fällen wurde gewöhnlich 
Waffer zwifchen der harten und mittlern Hirnhaut 
genen: der einzige Fatl diefer Art, den wir von 

em Vf. befchrieben fchen, it 8.61. Der Unem- 

findiichkeit gegen Kälte, die ınan gemeiniglich 
Wahnfinnigen zufchreibt, widerfpricht er nach fei- 
nen Wahrnehmungen. In Hofpitale feyen fie viel- 
mehr Erfrierungen der Füfse ımterworfen. (Sollte 
fich diefer Umftand vielleicht auf Bauart, innereEin- 
richtung etc. des Hofpitals beziehen?) In 2gFällen 
(5. 37 — 97-) befcbreibt der V£., was er bey derLei- 
thenöffnung Wahnfinniger gefunden hat. Wir be- 
dauern, dafs wir darin von den vorhergegangenen 
körperlichen Umftänden der Kranken gar nicht un- 
terrichtet werden : was von den letzten Zufällen vor 
dem Tode zuweilen angeführt wird, ift äufserft we- 
nig und unvollftändig. Die Oeffnung des Kopfs war 
die Hauptabficht. Nur zweyınal finden wir der Oefl- 
fung der übrigen Cavitäten erwähnt, wobey fich 
einmal nichts Widernatürliches, das anderemal ein 
Stein in der verdickten Gallenblafe, und ein anderer 
im Duodenum fand. In den meiften Fällen zeigte 
fich offenbar eine ftarke Anhäufung von Blut in al- 
len oder verfchbiedenen innern Theilen deflelben; 
nicht felten deutliche Entzündung. In 2ıFällen war 
die tunica aracknoidea mehr oder minder undurch- 
fichtig, zuweilen verdickt. Nur einınal fand der Vf. 
die inarkigte Subftanz und ein anderwal die contenta 
cvanii überhaupt blutleer; eben fo das Adergewebe 
ungewöhnlich bleich. Häufig war Wafler in den 
Hirnhölen und zwifchen den Hirnhäuten;; einigemal 
das Adergewebe mit Hydatiden befetzt. Mitunter 
war Luft in den. Adern der Hirnhäute, zuweilen 
nur der pia mater. Achtimal war die Confiftenz des 
Gehirns ungewöhnlich hart, fünfmal weich, und ein 
einzigesmal fehr elaftifch. Einmal fand fich viele 
fandigte Materie (phofpborfaure Kalkerde) in der Zir- 
beldrüfe, Diefe 29 Fälle, welche die Jahte 1795 bis 
in den Anfang 1798 begreifen, machen keine Aus- 
wahl, fontlern dic ganze Suinme der Wahrnehmun- 
gen des Vfs, aus. Das Iil. Kapitel handelt (5. p8 
bis 106.) von den Urfachen des Wahnfinns,. DerVf, 
it ronz der Meynung, dafs die iım Gehirne oder in 
den 'Theilen deflelben bemerkten krankbaften Er- 
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fcheinungen nicht Folgz, fondern Urfache, des Wahn- 
finns find, (Schiverlich wird er, aus bekafinten Ge- 
gengründen, die Aerzte hinreichend überzeugen. 
Auf confenfus nervorum nimmt er nicht einmal die ent- 
ferntefte Rückficht. Ueberhaupt geben 29 Fälle na- 
türlich eine. zu unbedeutende Summe von Refulta- 
ten. Befonders aber fcheint unter feinen eigenen 
Wahrnelimungen die zafte Sectionsgefchichte. jener 
Meynung. zu widerfprechen.) Terner von dein wahr- 
fcheinlichen Ausgange der Krankheit. ($.106— 121.) 
Sicher der befte und reichhaltigfte Theil des Werks. 
Frauenzimmer werden häufiger vom Wahnfinn be- 
fallen, alsMannsperfonen: innerhalb 46 Jahren wur- 
den 4832 Frauenziminer und 4042 Mannsperfonen 
in das Hofpital aufgenominen, und von jenen 1402, 
von diefen nur 1155, gefund’ entlaffen. Doch ge- 
fteht der Vf, ein, wie wenig man von dem Schick- 
fale der Entlaffenen, der nachherigen Herftellung 
ungeheilt Entlailener, und..den. etwanigen.Rückfal- 
len der Hergeftellten, erfahre. Innerhalb zehn Jah- 
ren wurden achtzig Frauenzimmer au’genominen, 
die bald nach der Entbindung verrückt geworden 
waren, und ‚von denen funfzig vollkommen. herge- 
ftellt wurden. Das erfte Syinptem von der Annähe- 
rung dieler Krankheit nach der Entbindung ift Man- 
gel an Schlaf; dann folgt geringere Abfonderung, 
und zuletzt gänzliches Zurücktreten der Milch. Es 
ik ein ungünliges Zeichen, wenn überhaupt walın- 
finnige Frauenzimmer fich. zur Zeit der Periode 
fchlechter befinden, oder. felbige fehr unbedeutend 
oder übermäfsig it. Nach der, im Anfange des 
Wahnfinns gewöhnlichen, Unterdrückung der Perio- 
de ift der natürliche und gefunde Wiedereintritr der- 
felben gemeiniglich ein Vorbore der (Genefung. 
Wahnfinnige genefen leichter nach dem Verhälrniffe 
ihrer Jugend und der kürzers Zeit, welche die Krank- 
heit gedauert hat. Einen Ausfall gegen den Retter 
einer hoben Perfon (Millis?) übergehen wir fill- 
fchweigend, weil wir von den gegenfeitigen Acten- 
ftücken keine Kunde haben. Von 1664 Kranken, 
die innerhalb zehn Jahren aufgenommen wurden, 
fallen die mehrften (327) in den Zeitraum von dem 
30 —40 Jahre ihres Alters. Diefer Zeitraum ift, 
nach der Meynung des Vis., derjenige, wo die erb- 
liche Anlage am häufigfien in Thätigkeir gefetzt 
wird. (Wir möchten die, einer genauern Ausfüh- 
rung werthen, Gründe des Vfs. überhaupt anneh- 
men, jedoch ohne dabey immer auf erbliche Anlage 
zurück zu blicken. Allein im Ganzen kömmt doch 
bey einer folchen Berechnung zu viel auf die Art 
der entfernten Urfachen des Wahnfinns mit an.) 
Zwifchen dem 20 und 30. Jabre find 488, zwifchen 
dem 40 und 50. Jahre 362, zwifchen dem 50 und 60. 
Jahre 143, zwifchen dem 10 und 20. Jahre 113, und 
zwifchen dem 60 und 70. Jahre 31, zugelaffen. Von 
den Kranken iın erftern' Zeitraume genafen 180, im 
zweyten 200, im dritten 87, im vierten 25, im 
fünften 78,im fechsten nur 4. Von jenen 1664 wur- 
den alfo überhaupt 574 geheilt entlalfen. Es gene- 
fen mehr Naniaci, als melancholifche Kranken. u. 

gindig 
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günfig if ein öfterer Wechfel des wüthenden und 
snelancholifchen Zuftandes. Wahnlinn aus phyli- 
fchen Urfachen wird öfter geheilt, als der aus ınora- 
hfchen. (Und doch ift, nach $. 103. 130., krank- 
hafter Zuftand der Theile des Gebirns immer Urfache 
der Krankheir? doch ift „Gemüthskrankheit“ (5. 104.) 
unbegreiflich? und es ift fogar ($. 131.) wahrfchein- 
Hch, dafs Wahnfinn oft aus Gewahnheit fortdauert ?) 
Paralytifche Zufälle find eine viel häußgere Veran- 
Jaffung des Wahnfinns, als man gemeiniglich glaubt. 
Die natürlichen Blattern bey Wahnfinnigen haben 
gewöhnlich einen traurigen Erfolg. Es ift fehr fel- 
sen Herftellung zu hoffen, wo Epilepfie durch Walın- 
finn entftanden ift oder Wahnfinn zu Epilepfie hin- 
zukömmt. Ein günftiges Zeichen ift cs, wenn 
Kranke während ihrer Beflerung fetter werden, als 
fie. vorher waren: auch ünd Ge felıner, als andere, 
Rückfaällen unterworfen. In wenigenFallen gieng 
Blurfpeyen, auch ein Häworrhoidal-Blutllufs, vor 
der Genefung vorher: Nafenbluten kam dem Vf. nie- 
als vor. ($.138f.) Von der Heilmethode. ($. 122 
bis 135.) Was bier von der äufsern Behandlung der 
Kranken gelfagt wird, ift lefenswerch, aber nicht 
wohl eines Auszugs hier fäbig. Der Vf, dringt fehr 
darauf, dafs Verrückte vom Haufe entfernt werden. 
«Dies ift ihrer felbft wegen ireylich oft, aber doch 
sicht allgemein, nöthig: meiitens erfodert es die 
Lage der Familie etc. unumgänglich. Ob die Ein- 
fperrung in ein Hofpital unbedingt fo wohlthätig fey, 
ift noch wohl fehr zu bezweileln: aber es ift traurig, 
‘dafs zwifchen Privatcur im Haufe des Kranken und 
‘öffentlicher Cur im Hofpitale fo äufserft felten einem 
Arzte die freye Wahl oder ein Mittelweg übrig bleibt. 
Beide Arten haben ihre unverineidlichen Mängel und 
Fehler. Von den Arzneymitteln. (S. 136. bis zu 
Ende.) Der Vf. reder hier blofs von denjenigen, 
die er unter Anleitung Monro’s, des Hofpitalarztes, 
angewandt und in ihren Wirkungen felbit beobach- 
tet hat. Biutbaffen war bey ftarken und vollblüti- 
‘gen Kranken, und wo das Ucbel noch nicht lange 
gedauert hatte, immer das befle Mittel, fowohl in 
der Manie, als Melancholie. Wo der Anfall fchon 
ziemlich lange gedauert hat und die Integumente 
des Cranium ungewöhnlicu erfchlafft find, oder fchon 
ein Zuftand von Stupidität nachgefolgt ift, gewährt 
es keinen Vortheil. Am beften ift es, wenn man 
fechs bis acht Schröpfköpfe auf die Integumente der 
Hirnfchaale fetzt und von acht bis fechszehn Unzen 
Blut abläfst. Dies kann nach Gelegenheit wieder- 
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holt werden. (Vergl. die 13; Krankengefchichte 
5.61.) Abführungen find von dem gröfsten Nutz- 
en und unumgänglich nochweniig. as ' gewöhn- 
liche Mittel diefer Art im Hofpitsle ift folgendes: 
Rt. infufi fennae 313. bis 3ij. tincturae fennae 5j. bis5ij. 
Sur. fpinae cerwinae 5j. bis 5ji. Meiftens bewirkt es 
fünf- und mehrmalige Eröffnung. Es fey falfch, 
dafs Wahnfinnige fo Sehr geneigt zu Verltopfungen 
und fo fchwer zu bewegen wären: -Durchlauf und 
Ruhr feyn gewöhnliche Befchwerden derfelben. (Ob 
dies mit der, oben erwähnten, Frequenz von Er- 
frierungen der Füfse etc. in einigem Zufawmenhan- 
ge kehen möchte? —) Den Brechmitteln ift der Vf. 
nicht günflig. Er fah in vielen Fällen, felbft nach 
vorherangeflellten Aderlaffe, paralytifche Zufälle 
nach wenigen Stunden enrftehen, vorzüglich, wo 
der Kranke fett und Congeftien nach dem Kopfe da 
war. (Wohl fehr nstürlich!) Zwey Gran Brech- 
weinfteius verfehlten faft nie der Wirkung. In klei- 
ner Dofen, bis zum Ekel, leiitete er nichts, wo-er 
nicht wie eine Abführımg wirkte. Vom Kampher 
hat der Vf. nur überhaupt zehn Erfahrungen, die 
jedoch nicht viel verfprechen.. Das kalte Bad erreg- 
te, befonders in wütrhendem Zuflande und bey Voll- 
blätigkeit, (fehr natürlich) in vielen Fällen bald nach 
dem Gebrauche paralytifche Zufälle, Schwindel, be- 
trüchtliches Fieber. Blafenpfläfter aım Kopfe und 
Haurfeil }eifteren Nichts. Das Opium, während ei- 
nes heftigen Paroxismus gegeben, bewirkte eher 
ftärkere Wuth, als Schlaf, und wo es diefen eine 
Zeitlang herbeyfchafte, erwachte der Kranke hefti- 
ger, als er vorher war. Rs 


Wir verkennen nicht das mancherley Gute, das 
in dem Buche, von welchem, dem Vernehmen nach, 
bald eine deutfche Ueberfetzung ericheinen wird, 
enthalten it. Jedoch würde der Vf. weit gröfsern 
Nutzen geftiftet haben, wenn er vollfländige Kran- 
kengefchichten, fo weit fie irgend bey Wahnlinni- 
gen möglich find, nebft dem ganzen Heilverfahren 

eliefert und eine hinreichende Befchreibung des 
tbleın-Hofpitals und feiner Einrichtung erc. hin- 


‚zugefügt hätte, etwa nach Art der Bang’fchen Ta- 


gebücher, und fich nicht durch fo manche Subtilitä- 
ten, denen er nicht gewachfen zu feyn fcheint, hätte 
hinreifsen laffen. Möchte er doch den Plan feines, 
für die Folge verfprochenen,, gröfsern Werks über 
den Wahnitmn nach diefem Wunfche abändern ! 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Anzreroetannrneit. 1) Paris, b. WE: Rechercher 
eritiques für la gme Sectivm d'un owuroge, ayakt pour titre: 
de lu Connexion de la vie, avec la re/piration etc, par me 
Goodwyn- ıraduit de l’Anglois par J. N. Husle wie. pi J.C.P, 


Caron, Chirurgien en Chef de l’'hofpice duSud deParis an VI. 
(1798) 545. 8- ER j 
3) Ebend., b. Vf. u. b. Croullebois, Megnirnon u. Mar- 
tin: Differtution fur l’effet mecharigne de l’air. dans les poumunt 
eeeeza3 Pendant 
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rndart la refpiration, avee derreflexions fur un nowveau moych 
Ye ruppelier en woyes & la vie, re par le Docteur Men- 
zier, pan J. C. F. Caron. — an VI. (1798) 715- 8- 


- "Man mufs fich in der That wundern, wie diefe Abhand- 
Jungen mitten unter Männern, die fich um die neue Chemie 
fo verdient gemacht haben, arf einem Orte, wo beynahe jeder 
Weerd ein chemifches Laberatorium ift, zu einer Zeit, wo die 
Chemie ihren Einflufs auf die Phyfielogie aufs voilkommenfe 
gerechtfertigt und aufs auffallendfte zum Belten derfelben ver- 
wendet hot, wie diefe Abhandlungen, unter, diefen Umftänden 
haben.entftehen können. Es finder üich darin nicht wur keine 
Spur von der geriugften chemilchen Keunteifs, fondern die 

Mittel das Achınen mic Hülfe chemifcher Einfichten zu erklä- 

ren, find fögar auf das plumpfte lächerlich gemacht. Uebri- 
‚gens herrfcht in der Art (09 wyn's Sätze anzugreifen und zu 

«deln, fo viel lieblofes und Gelehrten fo wenig auftäudiges, 

das fich dee Vf., weicher durch eine gewiffe politifche Wuch 

dazu hingeriffen fcheine, um fa weniger hätte erlauben follen, 
je weniger er Gvodwyn das Glı ichgewicht zu halten im Stan- 
de fcheint. In einer kurzen Binleitung fpotter der Vi. über 
die Fortfchriete der Chemie, walche Goodwya an derfelben 
rühmte, auf eine Art, dafs man fchon da die Brofchure aus 

der Hand legen möchte, Nun wandat er lich zu Goodwyn s 

Siczen, welche immer zu ganzen Seiten, mit den Worten der 

franzöfifchen Ungerlstuung abgedrugk: find. Goodwyn mach- 
‚te, im fich von ower’s Satze zu überzeugen, nach weichem 

disfer behauptet hatte, dafs das Blut | der Lunge eine röthere 

Farbe annälıme, folgenden Verluch.‘ Er heb bey einem Dar- 

kenllumde das Bruftbein auf, entblöfste die Artrrien uud Ve- 

nenfämme der Lunge, fo dafs man die Farbe des Bluıs da- 
durch erkennen kotinte, bliefs die Lunge mıt einem Blasbalg 
nach «Vefal’s Methode auf, indem er anf diefa Art das yatürli- 
che Athmen nachahmte, und beobachtete, dals das Blue in 
den Arterien fchwarg, in den Venen hingegen heilcech durch- 
fchien. Der Vi. lengıret die Möglichkeit diefes Verluchs ganz. 

Er hat Verfuche mit lebendigeu Thieren machen fehen, nnd 

verftchert, dafs die Dicke der Gefäfse hindere, dals die Farbe 

des Wures durchfcheineu könne. Endlich hat der Vf. den 

Verfuch ınit dem Aufheben des Bruftbeins felbft nachgemacht ; 

allein die.l.ungen fielen, forleich, zufammen, und das 'Thier 

wer bereit zu erllicken. Wenu der Vf. die Lungen aufblies, 
fo’ nahmen diefelben zwar eine hellroihe Farbe an; allein, 
er, ift diefe Veränderung der Farbe der Wirkung des 

Sauerkoffs zuaufchreiben ?: Mit nichten! Weit leichier fey 

es zu ginnben, dafs diefe Veränderung von dem Seitendruck 

auf alle Lungengefäfse abhätige, welche in diefem Augenbli- 
cke üch ausleeren und fo wenig Blut behaleen, dafs es nur 
. (ehr fchwach und alfo hellroth durchfcheinen katın. Welcher 
Wideripruch? - Kurz vorher hat der Vf. die Durchfichti keit 
der Getäite geleugnet. Der Vf. har.nie dahin gelangen kön- 
wen, Frofchlungen aufzublafen, Er hat es mit Röhren aller 
mögliehen Art verfucht, aber vergebens, Die Röhren thun 
es raylich nicht, fondern der kleine Vortheil/die Stimmritze be 
diefen T’hieren zu finden zu wiffen! Sie liegt. weiter nac 
vorn boy denfelben , und.ift durch zwey eckire Finar ei Stark 
verfchloften. Die Veränderungen, welche mit dem Blute ver- 
chen, wenn es in einem offenen Gefäfse der Lufı ausgeferzt 

Kr dafs fich nämlich der Cruor vom Seram weint, laffen üch 

weit leichter durch das Gefetz der Schwere erklärten, als durch 

chemifche unbegreifiche Wirkungen. Oft fuchs der Vf, Good- 
wyn licherlich zu machen, da wo ihn Sprachgebrauch ‘oder 

}efcheidenheit im Ausdruck, welche freylich der Vf. gar nicht 

kennt, vollkommen rechtfertigt. Goodwyn fagt irgendwo, 

nach der Unberfetzung: le" fung m’a parn re eie., dies 

nennn-der VE. Goadwyn's Traum, ohue die Befcheidenheit im 

Ausdrucke zu fühlen, ohne zu ahnden (wenn er jene in Be- 

obachtungen verwirft), dafs das englifche, it. [arms 10 be, vi- 

deiwr eße det Laweiner, nicht das franzöhfche  femble, ü 
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parsit, oder das deutiche es [cheint it, Condern oft fo viel als 
il ef, es iji fo, und zwar mit dem höchflen Grade der Gewils- 
heit. Ofc fcheint er felbit Wendungen feiner Muteriprache 
nicht zu verliehen, z.B. qwelques folutions que naus dunne u@ 
jour de nouvelies experiences, il reftera tonjours inconteflable est, 
Diefe Worte beziehen lich o#enbar auf kimftige Fortfchritte 
der Chemie, und der Vf. findet fie (ehr undeutlich, weil er 
diefelben auf Goodwyn's Verfuche deutet. Unter den Folge 
rungen endlich, welche der Vf. denGoodwynfchen enigegen- ' 
ftelit, finder mau unter andern die letzte, welche als das 
Hauptrefultat des Vfs. fo laurer: „aus allen diefeu folgt, fagk 
er, dals das grofse berüchtigte Syllem der chemifchen Wir- 
kung der l.uft auf die Lungen währen des Athmens, was im’ 
dem Goodwyufchen Werke verherriich, und von undfera 
neuen Chemilten erfunden uud gefchützs ift, von Seiten Good» 
wyn’s durch keinen Verfuch unterftützt wird, welcher me 
dss geriugfte Vertrauen einflöfste , und auf welchen man rech- 
nen könne, dafs es im Gegencheil nur ein Gewebe von NMrch- 
malsungen and chimärifchen Ideen if, welche durch beler 
angeltellte Verfuche,, wie dureh alle diefe, welche nicht biuG 
hier in dieem Werke, fondeen auch in meiner Abhaudlung 
über die mechanifche Wirkung der atmefphärifchen Luft _wäh- 
rend des Athmens, erwähnt fiud, versichter werden; und 
endlich mufs man nach diefen befonders deutlich (fehen, dafs an 
Goodwya nicht zu glauben if, que Goodwyn ef un inereyable,“ 
‘ f 


Iı Nr. 2. fängt ich der Streit aufs neue mitGoodwyn wie 
der an, welcher zu feinem Uuglucke ins Franzöüfche über- 
fetze zu feyn fcheint, denn das Original hätte der Vf. wohl 
unberührte gelalen. Ganze Seiten von Goodwyn Gud auch 
hier wieder abgedruckt. Zuerft über Goodwyn’s Beltiminun 
der Luft, welche auf einmal eiugeachmes rind, Die Meynur 
gen waren darüber immer peak: und die nenefteu Verfuche 

ierüber von Lavoijier und Segaie, deren der Vf. nicht ge» 
denkt, beweifen, wie fchwer es fey genaue Hetulktate Kiersbes 
zu liefern. Goodwyn behauptet, dals eine vollkoinmne Ein» 
achmung 109 Kubikzoll Luft tale. Man höre den. Vf. felbft: 
„mein lieber Doctor, fagt er, haben Sie diefe Luft gefehen? 
— qnun.gut, heuer ı0 Melldor, glaube ich mich in der 
Wahrheit meines Gewillens verbunden, Ihnen, ohne Sie in- 
deis höte machen zu wollen, zu fagen; Sie find der erfte, wel- 
cher mit fo vieler Weisheit über die entfetzliche Menge L.nft 
wach einer vollkummsen Ausatlimung fpricht. (Se und La- 
soijier fanden zuweilen eine gröfsere Menge.) Sie lafen ung 
hier ein neues Welen, aber nur im Geile fehen. — Was 
mich betrifft, ich will die neue Frucht Ihrer Einbildungskraft 
kennen lernen, es kalte auch, was es wulle. Ich werde die 
von aller für und wider den Zufammenhang der Lungen an» 
geführterr Verluche wiederholen. Wenn ich die Mittel nichk 
finde, diefe Luft zu erhaleu, fo werde ich diejenigen anzu- 
wenden fuchen, die mir mein kleines Genie eingeben wird. 
Habe ich fie gefunden; fo werde ich meine Zuflucht zu den 
neuern Chemiften nehmer, wm von ihnen die Mittel zu ler- 
nen, die Luft in einem Käfig zu erhalten. Alsdann, wenn 
ich das euriöfe Stuck allen \Veifen in der neuern franzöffchen 
Chemie vorgemacht habe, lo verfpreche ich Ihnen, blofs eine 
Reife um deswillen za machen, um fie Ihnen nach Londoh 
zu bringen.“ Der Vf. würde‘ wohl einer genauern Addreffe 
hedürfen! Goodwyn lebt niche in London. \Vas kann man 
‚von einem Matın mit diefer Art zu fehen, zu. denker und zu 
fchreiben, für Aufklärungen in der PhyAologie des Atbmeıs 
erwarten ? a En er ae 


Hallers' und Hamberger's längft vergefsner Streit über die 
Luft in der Pjeura ift ganz mit den eigenen lateinifchen Wor- 
ten der Vf. abgedruckt. Menzies Abliandiung wird blofs nm 
deswilien angefochıen, weil in derfelben die Grundfärze der 
neuern Chemie, folglich auch einige Ideen von Goodwyn 
herrfihiu.| W "U 
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Wermar, im Induftrie-Comptoir: Praktifche Ge- 

"birgskunde, von Johann ‚Carl. Wilhelm Voigt. 
Zweyte u. veru:chrte Ausgabe, mit ı Kupfer, 
1797. XX. u. 2865. 8- 


F; war zu erwarten, dafs ein fo reichhaltiges 
Buch, wie Hn. W’s. praktifche Gebirgskunde, 
bey feiner anerkannten Brauchbarkeit, bald -eine 
neue Auflage erhalten würde; diefe it denn auch 
fo anfehnlich verinehti, dafs lie, bey demfelben 
Formate wie die erfte, und bey nur wenig w-eitläufi- 
area Drucke, doch um 136 Seiten ftärker geworden 
it. . Wir leugnen nicht, dafs wir manches auch im 
Allgemeinen über diefes geognofifche Werk, und 
über die Vorliebe für gewiile Ideen, mit der manche 
Materien behandelt find, zu, erinnern hätten; allein, 
dies würde bier am -unrechten Orte feyn, da wir 
uns vielmehr auf das. befchrauken, müllen,, wodurch, 
diefe neue Auflage ich von der frühern unterfcheidet, 
“" Die Anordnung der 'erfien Auflage if im Gan- 
zen beybebalten, und nur an einigen Orten, befon- 
ders in der allgeıneinen Einleitung zu den Urgebirgs- 
arten, eine wefentliche Aenderung in der Stellung 
der Sf. vorgenommen worden. Die meiften Zufätze 
ünd aus dem ‚bey jeder Gebirgsart bemerkten öko- 
nomifchen und technifchen. Gebrauche erwachfen, 
von dem in:der erften Auflage gar.nichts erwähnt 
war. Ferner haben wir eine weitere Ausführung 
von des Vfs, Lieblingshypothefen, befonders von 
feiner Theorie von Entitehung der Erde, und ein- 
zelne genanere Beltimmungen vorber fchon geäufser- 
ten Ideen bemerkt; unbedeutenderer Nachträge, z. B. 
in bier und da beygefügten Trivialnamen (5. XVI. 
und.a,a. O.) zu geichweigen, 

. . Das $. Inau-folg. aufgeltellte Syfleın der Ge- 
hirgsarten, hat blos beym, Serpentiniteine vier neue 
Arten (a. rein, b, mit Granaten, c. mit Amiant und 
“Asbeft, d. mit Kaik,) gewonnen. 

Die meiften Zufärze und Veränderungen. finden 
fich in der Einleitung zu diefer neuen Aullage; doch 
find wir mit des Vfs. neu gegebener Beftimmung 
der Gebirgsarten, $, 4. nicht einverltanden;, fie ilt 
zu weituinfaffend, und würde eben fo gut auf-alle 
chemifch einfache Foflilien als auf wahre Geßirgsar-, 
ten paflen. -Richtiger ift die Befchreibung. der.ein-, 
zelnen Claflen von Gebirgsarten, nur möchte die 
von der dritten Claffe die fogenannten pfeudovulca- 


nifchen Gebirgsarten nicht mit einfchliefsen. Hier-, 


auf folgt eine ganz oberflächliche Erwähnung eini- 
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ger von den merkwürdigften Hypothefen über das. 
Dafeyn der Erde, .($. 4.) bis der Vf. im sten $. feine 
eigne,. in der vorigen Ausgabe bereits augedeuter® 
Theorie von Entflehung derfelben, hier weiter aus« 
führt. Er.denkt fich diefen Weltkörper, wie er An- 
fangs un und wın mit Waller umgeben, ohne Berge: 
und Thäler zu baben, in den flüflıgen Elemente, 
leich einer Dotter im Eye fchwebte, Unter den’ 

Ein woraus die Erde im Waller: zufammen« 
geferzt wurde, befanden lich einige, die fühig was 
ren in Gährung zu gerathen, fich zy erhitzen, zei 
entzünden, Gassrten zu erzeugen und Sprengungen; 
zu bewirken. Durch.diefe Kräfte wurden Stücke 
von der im :Wafler fchwebenden Kugel losgefprengt,: 
und als Infeln bis zur Oberfläche des die Erdküget 
umgebenden Weltmeers . emporgetrieben. Diefe: 
Stücke gaben uns die nachherigen Hauptgebirze und 
überhaupt die uranfänglichen Gebirgsarten. Die 
Waflermaffe; die durch diefe neugehobenen Stücken 
Land verdrängt wurde, trat an d»ren vorige Stelleni 
zurück ; daher der U‘nfang ‚der Walferkogel kleinen 
werden und mehr Seegrund aufs Trockue kommen 
mufste. Von den emporgefprengten' Stücken Land: 
wurden ‚ferner dusch die Verwitterung [heile abge- 
nagt; das Meer felbk enthielt .noch mineralifchei 
Subftanzen; aus diefen zufammen entftanden danm 
die Flötzgebirge, die fich um die urfprünglichenr 
Infeln (die Urgebirge) herumlegten. —- Wenn wir: 
auch diefe Theorie nicht, wie, Hr. V., fchen in Da-: 
vids Pialmen. (S. 158. Note) fuchen; fo ‚werden: 
unfre Lefer doch finden, Jafs fie nichts weniger als 
neu it, und eine Menge Zweifel gegen fich hat,' 
deren Aufitellung jedoch die Grenzen einer Rec. 
überfchreiten würde. Hr. V. führt als Beweife der-: 
felben an: a) die noch in .neuern Zeiten befonders- 
durch vulcanifehe Wirkungen empor gehobenen In-: 
fein... von denen,in einem ‚neu hinzusekommenen' 
Aubange 5. 215— 240. iu 17 verfchiedenen Excerp-' 
ten, ınehrere. Beyfpiele. ohne Auswehl :aufgefteller: 
werden, fo dafs die Glaubwürdigkeit und das 
geognoftifche Interefle dicfer, Erzählungen aus älterm. 
und neuern Schriftkellern (vom $trabo bis zu Doelo-- 
ınieu und Spallanzani) von gar verfchiedenem Ge- 
halte ift; b) die urfprünglichen Thäler und Schluch- 
ten; c) die Gänge, Klüfte und Stockwerke; d) meh- 
rere einzelne Erfcheinungen, z. B. dafs man um die 
Urgebirge immer Flötzgebirge, (befonders unge- 
wöhnlich hohe Kalkberge von einem wildern Anfe- 
hen) hersın gelagert findet; bier verurfachten nach 
Hn. P. die urfprünglich empor gehobenen Infeln 
durch das Hindernifs, das fie dem firömenden ‘\VYaf- 
Ffiff Ser 
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fer entgegenfetzten, defto häußigern Abfatz der Flötz- 
gubirgsmaflen, befonders bey kalkhaltigen Waffern, 
welche ifiren Kalkgehalt überhäupt hie leichter fal- 
len loffan, als wenn fie an Klippen oder andern fe- 
ften Körpern. zerfchlagen und verfpritzt werden. 
(Vorrede S.VII.) — Die Erfcheinung, auf welche 


neuere Geognoften (z. B. Hr. v. Buch im Bergm. . 


ei aufmerkfam gemacht haben, dafs faft alle 
auptgebirge auf einer Seite fteil aniteigen, und auf 
der andern fich fanft verflächen, erklärt Hr. /’. eben- 
falls aus der Emporhebung der Gebirge, weil jedes 
Gebirge auf der Seite, auf welcher es gelioben wor- 
den, fteil anfteigen, auf der entgegengefetzten- aber, 
nach welcher zu es gehoben worden, fanft abfaller 
müfle,, Endlich benutzt der Vf, auch den Umitand 
für feine Hypothefe, dafs bey Flötzgebirgen die um 
ein Urgebirge herum liegen, die Flötrze auf der einen 
Seite gewöhnlich von anderer Befchaffenbeit feyen, 
als auf der andern, z.B. beym thüringer Walde, wo 
auf einer Seite das thüringer Flötzgebirge, auf der 
andern Seite blofser Sandftein liege. Wir können 
nicht abfehen, warum Hr. V. die Stellung der $. ıı 
Bis 16., welche die bemerkten Beweife enıhalten, 
gegen die frühere Ausgabe, wo felbige fchicklicher 
noch in der allgemeinen Einleitung Eden, verän- 
dert, und fie hier in der zweyten Abtheilung, die 
blos von den uranfänglichen Gebirgen- handeln foll, 
eingefchoben hat. 

Als Charakter der uranfänglichen Gebirge. wird 
immer noch ibre majeftätifche Höhe aufgeführt, un- 
geachter der Rec. der ‘frühery . Ausgabe dagegen 
Ichon Zweifel aufgeflellt hatte, die auch durch die 
Note 5.16. nicht gehoben worden, indem der Kalk- 
ftein der hohen Schweizer- und Kärntner - Alpen, 
befonders auf den gröfsten Hohen, Verkeinerungen 
enthält, mithin feine neuere Bildung als Flörzgebirge 
verräth. Hr. V. it zwar geneigr, wie wir $.23. 104 
und 117. fehen, dergleichen ältere Flötz- oder Mit- 
telgebirgsformationen , (wie z. B. die Kalkfelfen sın 
Harz, auf den Appenninen und das rauhe Kalkge- 


binge in Fränkifchen) mit zu den uranfänglichen, 


Gehirgen zu rechnen, indem fie nach feiner Hypo- 
thefe nicht (wie die Flürzgebirge) auf die bereits 
gehehrnen Gebirge abgefetzt, -fondern theils auf 
dem alten Meeresgrunde von Corallengewitchfer 
und dergl. Scegefchöpfen, mittelft des durch Kalk- 
theile angelchwängerten Seewaflers angebauer — 
theils durch die Verwitterung der Oberfläche des 
Seegrundes urfprünglich gebildet, nit den Urgebir- 
gen zugleich geliuben, und dadurch auf immer dem 
Meere entzogen wurden; .allein wenn wir dies an- 
nebinen wollen, wes bleibt dann für ein Kriterium 


für die Flürrgebirge übrig? Man darf lich nun ouch, 


nicht wundern, von Hn. F. den Unterfchied zwi- 
fchen Ur. und Flörzthonfchiefer nicht beschter zu 
fehen, und $. 59. angeführt zu finden, dafs fchon 
in der Entfteliunesperiode des (uranfünglichen) Thon- 
fchiefers das Meer mit kleinen Conchylien, nament- 
lich mit kleinen Ammorishuruvern befetzt- gewelen 


feyn möge, da doch dergleichen. Thonichiefer mit 
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een ae offenbar fchon zu den Flötzgebirgen 
gehört. 

Wir bemerkten vorhin, dafs die Befchreibung 
der einzelnen Gebirgsarten in diefer neuen Ausgabe 
durchgehends einen Zutatz dadurch erhalten hat, 
dafs einige Beinerkungen über den Gebrauch einer 
jedweden angeführt find. Indem aber diefe Bemer- 
kungen fo oberflächlich und kurz find, dafs man fie 
felbit aus den gemeiniten Lehrbächern (z. B, Walle- 
rius, Ginelin, Succow, Eminerling u. a,) noch ver- 
vollfiändigen und zum Theil felbft berichtigen 
könnte: fo hätten wir ftatt ihrer lieber intereffantere 
Zufätze gewünfcht, an denen es dem Vf. bey fei- 
nem Aufenthalte in einem merkwürdigen Gebirge, 
bey der Flüchtigkeit, mit welcher die erfte Auflage 
ausgearbeitet wurde, nicht fehlen konnte. Auflal- 
lend war.es uns überhaupt, auch bey diefer Umar- 
beitung nirgends einige Notiz von neuern geognofti- 
fchen Schriftftellern, befonders aus einer gewiffen 
Schule, genommen zu finden. lit auch Ilr. V, mit 
den Theorien derfeiben nicht einverfauden; fo 
follte er doch die 'T'harfachen, die fie, befonders von 
Gebirgen aufser dem ıhüringer Walde, aufitellen, 
kennen und benutzen, un fich felbft vor Einfeitig- 
keit zu bewahren, und mit der Ausbildung feiner 
Wilfenfchaft fortzufchreiten. Neu war uns blos eine 
Bemerkung S.55. über den vortheilhaften Gebrauch 
des Glimmerfchiefers zum Dachdecken in Eifena- 
chifchen; der uns übrigens nicht Wunder nimmt, 
da wir felbft einen gleichen Gebrauch des dünnfla- 
ferigen Gneufes in den favroyifchen und wallifer Thö- 
lern kennen. i 

In dem dritten Abfchnitte von den Flötzgebir- 
gen bat fich gegen die frühere Ausgabe nur wenig 
geändert. Was Hr. F. vormals Sanditeinbreccie 
nannte, nennt er jetzt (5. 105.) paffender alten Sand- 
fein. Die Steinkohlen, von denen er vormals nur 
eine, zu den ältern Flötzgebirgen gehörige Forma- 
tion annahm, theilt er jetzt in zwey llauptforma- 
tionen, a) in die ältere nebft Schieferthon uns Kräu- 
terfchiefer, von welcher bereits die erfte Ausgabe . 
handelte, und zu deren Befchreibung hier nur einige 
neue Gebirzsörter aın rhüringer Waldgebirge gekom- 
men find, und dann b} in die jüngere, die er . 66. 
(5. 150.) zwilchen dein thüringer Flötz- und dem 
Grypbitenkalk aufftellt; er rechnet zu diefer unter 
andern die bambergifchen, würzburgifchen und an- 
dere Steinkoblenflörze. Wenn Hr. F. die neuere 
mineralogifche Literatur nicht vorfützlich hintan- 
Serzte; fo hätte er fich fchon längft von der Noth- 
wendigkeit diefer Abtheilung, und von der Exittenz 
gar vieler jüngern Steinkohlenformätionen in Böh- 
men und andern Gegenden Deutfchlands überzeugen 
können, und würde auch felbft gegenwärtig (S. 280.) 
nicht mehr zweifelhaft feyn, ob er diefen ganz im 


_ der Natur gegründeten Unterfchied noch ferner hey- 


behalten follte oder nicht. Als das Kriterium zwi- 
fchen beiden Gattungen der Steinkohlengebirge wird 
immer die Hohe des Niveaus, in der fie fich iuden, 
angegeben; eisen beitimntern Unterfchien Are 
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Hr. Y. aber in ihren übrigen Lagerungsverhältniffen, 
in den mit ihnen abwechfelnden Flötzen und felbf 
in ihrer oryktognoftifchen Befchaffenheit gefunden 
baben. — Bey der jüngern Flötzgebirgsformation 
wird noch fehr sichtig $.120. zwifchen dem Stink- 
ftein und dem obern Gyps des thüringer Flötzgebir- 
ges „der Flötzfandftein” aufgeführt. — Wie über- 
haupt der ganze Abfchnitt von den Flötzgebirgen 
. mit mehr Sachkenntnifs und Scharffinn bearbeitet 
zu feyn Scheint, als die übrigen Materien der prakti- 
fchen Gebirgskunde; fo find auch hier die Netizen 
won ökonomifchen Gebrauche einzelner Gebirgsar- 
ten (z. B. des Gypfes, der Kreide, des Steinfalzes,) 
reichhaltiger ausgefallen, als in den übrigen Ab- 
febnitten, 

Inder vierten Abtheilung von den vulcanifchen 
Gebirgen, bey deren Beurtbeilung der Vf, feineın be- 
kannten Syiteme treu bleibt, ferzt er zuförderft (81. 
eine neue Befliminung des Bafalts fe, und verkehr 
. darunter nicht blos den dichten (oryktegnoflifchen) 
Bafalt, Sondern auch die poröfen Laven der Gegend 
von Frankfurt, Fulda, Caffel u. f. f. (alfo Mandel- 
Kein nudGrünftein) und befonders den Hornfchiefer, 
(Werner's Porphyrfchiefer); nur den Bafalt der Al- 
ten nimınt er aus, der eine ganz andere und eizne 
Steinart susmache. Das Hauptargument, das Hr. V. 
in diefer neuen Ausgabe $. 176 u. f. für die. Vulcani- 
tär des Bafalıs und fümmtlicher Marerien, die als 
vulcanifche beitritten werden, auffellt, it die Lage- 
rung dieler neueren Flötzgebirgsarten, theils fals 
Kırppen uranfänglicher hoher Gebirge auf einer 
Iiohe, die nach Hn. V. keine Flötzformation michr 
erreichen konnte, theils in den Thäler» der jüngiten 
Flötzgebirge. Was fich hiergegen ven mehrern 
Formationen des Bafaltes in verfchiedenen Zeiträu- 
nen. (die eben fo. wenig auffallend, als beynr Sand- 
und KRalkttein it) vom Vorkommen des Bafalıs auf 
Kouppen u. desgl. fagen läfst, hat Hr. Werner und 
feine Schüler (erfterer befonders im Bergm.. Journ.) 
Hänzit gefagt. Sollte jenes allerdings merkwürdige 
K.ogerungsverhältnifs des Bafaltes für feine Vulcani- 
tär enticheidend feyn; fo müfste man auch den Por- 
phyr, welcher dem Bafalte hierin ganz gleich ilt, für 
ein Feuerproduct gelten lafen, weiches Hr. V. doch 
felbft nicht thut. — $.186. befchuldiger der Vf. ei- 
nige Mineralogen, (man erräth leicht, wen er meynt,) 
dafs fie die Blafenräume des Mandelfteins (der Voig- 
tifehen poröfen Lava) anfangs für ausgefüllt gehal, 
ten hätten, und fodert fie nuf, zu erklären, warum 
man fie jerzt leer finde, da doch die ausfüllenden 
Fofilien aus der gefchloffenen Gebirgsart nicht hät- 
ten berausfallen können? allein bier dachte Hr. V. 
wahrfcheinlich nicht daran, dafs. nan (mir Humboldt 
vw. A.) jene Biafenriume ohne Inconfequenz, der 
Entbindung gasforiniger Stoffe, die fich auch bey 
kalten naflen Niederfchlägen denken Mfst, zufchrei- 
ben kann. j 

In einem zweyten Anhange $. 241 — 286. hat 


Hr. V. die Rec. der vorigen Ausgabe Age u 


Schrift in der Neuen allgem. deutjeh. Bibl. und im 
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A.L.Z. mit feinen Anmerkungen abdrucken faffere, 
welche uns tielegenheit geben, bier und da not 
einige Bemerkungen beyzubringen. — 5. 246 u. ®. 
ın.0. Rellı Hr. Y. den Schwefelkies als das unter- 
irdifche Brennmaterial auf, das die vulcanifchen 
Wirkungen hervorgebracht haben Soll; wann wird 
fich diefer Gelehrte doch überzeugen, dafs Schwe- 
felkieslager fich nicht zu heller Flamme entzünden 


laffen, dafs Schwefelkieslager noch nie von folcher 


Mächtigkeit gefunden worden find, als die unge- 
heuern vulcanifchen Eruptionen nochwendig voraus- 


fetzen würden, dafs fich bey brennenden Schwetel- ' 


kiesiogern in den vulcanifchen Kfatern keinSalmiak, 
wohl aber ein unermeislicher Schatz von Schwefel 


und Rohitein anhäufen möfste, und was eine Menge 


anderer Gründe mehr find, welche Hr. Werner fchon 
längft im Höpfnerifchen Magazine aufgefteflt hat. — 
$. 249 u. 263. verlegt der Vf. den Sitz des wulcani- 
fchen Feuerftofts fehr tief, in den Granit, ja felbit 
unter denfelben;- wie erklären lich aber dann die 
grofsg Menge vulcanifcher Schlünde, nahe nchben 
einander, welche alle vorausfetzen, dafs keine grofse 
Kraft dazu gehören dürfte, die Gebirgsdecke, unter 
welcher das vulcanifche Feuer wüthete, zu zerhre- 
chen, weil man fen nur eipen einzigen mächti- 
gen Hauptfchlund anireffen würde? — 


Sehr rich- 


tig ift das Rafonnement in der 6ten und rten An- 


merkung 5.253 u. f, über die Formation der uran- 
fänglichen Gebirgsarten; wollte nur der Vf, emmat 
einen Verfuch machen, mit beybehaltener Confe- 


_ quenz fich die Entftehung fiınmtlicber Flörzgebirgs- 


arten, aus demfelben Gelichispuncte zu erklären; fo’ 


würden feine Ideen von der vulcanilchen Entitehung 
offenbarer Flötzgebirgsarten, von Einporfprengung 
einzelner Gebirge aus der Tiefe u. f. f. gewifs bald 
von ihrer angenommenen Veberzeugungskraft ver- 
lieren, und ihren Urheber auch für andere’ Vorftel- 
lungsarten empfänglich machen. — 9. 25%. findet 


der Vf. den Unterfchie® zw ;fchen uranfänglichen und 
und hätte auch ° 


Flötzthonfehiefer -fehr lächerlich, 


Recht, wenn derfelbe (wie er annimmt,) blos auf 


dem Vorkommen des Kalkfteins in Thonfchiefer be- 
rubete; allein das Mifsrerllindnifs, das den VF, 


hier immer noch irre führt, hätte er fchon in’ meh: 
rern neuen geognoltifchen Schriften können wider- ' 


legt finden; nicht das Vorkommen jedes Kalkfteins 
in dem Ihonfchiefer entfcheidet für denfelben als 
Flötzthonfchiefer; Sondern ı) feine abwechfelnde 
Lagerung mit‘ Tlötzkalkjiein und noch mehr mit 
Grauwacke (wie in den Schweizer-Aipen, am Fich- 
teiberge ü.f. f.) 2) die in ihm cenithaftenen Verkei- 
nerungen; (wie am Harze,) 3) fein fichtliches Ge- 
menge ınit Gümmerblätschen; 4) fein Vebergang in 


Grauwackenfchiefer u. m. dergl. Kriterien, bezeich- ' 
. nen ihn als eine für fich beitehende, vüm Urchon-- 


Schiefer ganz zw trennende Gebirgsart. -- .$. 257. 
Beyipiele von Gängen, die in hohen &ebirgen mit 
Flörzgebirgsarten ausgefüllt ind, hätte der VE. aus 
Hn. von Charpentier's Beichreibung vom fächlifchen 
Errgebirge, and andern Schrifittellern anilinden 
Fifif e Kön- 


N . -- 
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können; — eben fo find Erzgänge, die fich aus- 
keilen, d. h. die nicht blos ihre Erzführung verlie- 
ren, fondern bey denen auch wirklich die Spalte 
oder Kluft fich endigt, und die nicht wahrnehmen 
lafen, dafs fie noch bis auf eine tiefer liegende Ur- 
(ache ihrer Entftebung niederfetzten, ($. 274.) in 
Kianggebirgen gar nichts feltenes. — Vormals nalım 
Hr. -V, zwifchen den Ur- und Flötzgebirgsarten 
noch eine Mitielclafe an, welche er gegenwärtig 
S. 277. wieder fallen läfst, ohne dafs wir hinlängli- 
chen Grund dazu abfehen können, — SS. 282. ver- 
theidiger Sich der Vf. mit überzeugenden Gründen 


gegen den ihm vom Rec. der erften Ausgabe in der‘ 


A.L.Z. mit Unrecht gemachten Vorwurf, dals .er 


bey feinen meiften Bemerkungen über die Flörzge- 


birge, das thüringer Flötzgebirge vor Augen ge- 
habt, und mehrere Gyps- Kalk- und Sanditeinior- 
anationen als befondere Gefchlechter von einander 
getrennt habe; denn diefer letztere Unterichied if 
nicht allein fehr charakteriitifch und welentlich, wie 
&ch noch mehr aus £iuer Befchreibung des thürin- 
ger Flötzgebirges (in Lempen’s bergmännifchen Ma- 
gazin, Th.X.) ergiebt; fondern diefes Fiötzgebirge 
it auch nach FEerber’s, now Jlumboldt's u. a. Beob- 
achtangen durch einen grofsen Theil von Europa 
fo weit verbreitet, dafs es allerdings die gröfste 
eachtung verdient. Die Ungewiisheit des Vis. 
5.282. über den Sitz der Salzqueilen in dem thürin- 
ger Flörzgebirge, würde fich- ebenfalls aus Hn. vos 
Charpeniier minerälogifchen ‘Geographie und Lem- 
pens erwähnten Magazine für den yeuern Gyps ent- 
fchielen haben, ie 


PHILOLOGIE. 


-Bers, &. der!typographifchen fiefellichrft: Neu 
werfafste franzöfifche Sprachlehre von einer allge- 
wıeinern und Jeicktern Gebrauch. Für Ungelehrte 

“und ‚das weibliche Gefchlecht. Von Johaus 
Georir Heinemann. 1797. 3658. 8. (14 gr.) 


"Nach des Yfs,. Meynung, welche er in der Vorrede 
äafsert, fehlt es’den Vegelkäres und dem Frauen- 
zimmer an einer franzöfifehen Sprachlehre,: in der 
die läteinilchen Terminoiogien, die fyleimatifche 
Clafilieation, und der fchulgelehrte pedantifche Ton 
{wie er es nennt) vermieden werden. Er’hat daher 
einen Verfuch machen wollen, ducch praktifche Ue- 
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bungen, und mit Hinweifung auf einige Hauptre- 
geln das Franzößffche zu lehren. Er fängt mit der 
Ausfprache an, wobey er weder die langen von den 
kurzen Vocalleuten unterfcheidet, noch die eigen- 
thümlichen Laute der Confonanten gehörig bezeich- 
net, fo dafs diefer Abfchuitt unter aller Kritik ift. 
Man erkauut, dafs z. B. möre wie mer, dös wie des, 
eft wie e, & in acces, 'procös etc. wie ee, fait wie für, 
des wie dei, guerre wie gerr, une wie üne, travail 
wie trawal, paille wie pol! susgefprochen werden 
foll. Verfteht der Vf. gar nichts von der franzöh- 
fchen Profodie; fo hätte er duch wenigftens den 
Olivet, ‚oder noch befler die Prononciation notee von 
Domergue auffchlagen, und fich da Raths erholen 
können. Aufserdem slt auch feine Orthographis 
fehlerhaft, denn er fehreibt prövot für prevöt, cörifes 
für cerifes, ecrivife für ecrevife, premier für pre- 
mier u. f. w. 

Uebrigens will Rec. gern zugeben, dafs der 
Ungeiebrte aus diefer Sprachlebre manchen franzö- 
fifchen Ausdruck lernen könne, da lie an Vocabeln 
(z. B. Namen von Srädten, Gewerben, $peifen, Klei-" 
dungen, Münzen etc.) auch an Redensarten und Ge- 
fprächen keinen Mangel leider. Aber zu diefem) 

huf har man ja fchon ‚Peplier, Curas und viele 
ältere Grammatiken, 


Lrırzıs, b. Rabenhorft: Handwörterbuch der deut- 
Schen Sprache, zum Gebrauch des Lefens, Spre- 
ehens und Schreibens, mit Angabe der nächften 
Funveorwaniten Wörter und einer kleinen Sprach- 
Ichre. Nach den beften deutfchen Sprachfor- 
ichern. 1798. Tafchenforinat. (2 Rtbi.) 

‘Man erbält Irier eine fehr gedrängte und doch 
nach Preportion fehr ı»l!2ändige UÜeberficht des 
deutichen Sprachfchatzes. Bey einer dereint zu 
erwartenden neuen Auflage würden wir deın Herausg. 
rathen, viele Wörter, die ein Deutfcher niemals auf- 
Schlägt, oder zufammengefetzte und abgeleitete Wör-, 
ter, die fich von felbit erklären, wenn man die 
Stammmwörter weiss, wegzulaflen, und dafür diefes 
nützliche Handbuch mit alweutfchen Wörtern, mis 
Provinzielausdrücken und noeh mehr technifchen 
Wörtern zu hereichern Inder jetzigen Geftalt wird’ 
es vorzüglich in Schulen brauchbar feyn; mit der 
von uns vorgefchlagenen Abänderung würde es 
sufserdem auch unbemittelten Gelehrten fich (ehr 
empfehlen. 





KLEINE SCHRIFTEN, 


Gorresaeriamntmeır. Hannover, in der Holwingichen 
Wofbuchbandlungs Neue erläuternde Ueberferzung der bibli 
Ichen Stellen, die bey der Beligionspafchichte des hannöverfchen 
Iuuterhismi angeführs find. 1793, VI. 1.82 8. 8. (s gr.) Die 
dem hannöverichen Katechismus angehängte Religionsgefchich- 
in ift fehr kurz, und ohne Gebrauch der angeführsen biblifchen 
Stellen nur von geringen Nutzen, (owohl für den gröfsıen 


Yen der J.chrer als auch für die Kinder... Der Y£., der fich 


unter der Vorrede mit dem Anfangsbuchflaben G. usterzeich- 


net hat, wollte daher beiden durch eine erläuternde Ueber- 


ferzung der boy der Relirionsgefchichte angeführten biblifchen 
Stellen zu Ilulie kommen. Die Veberlerzung ift_ zwar mei- 
Stentheiis richug ‚ud deurlich; ob fie aber zur Erläuterung 
der Gefchichte felbft ‘viel beytragen werde, daran zweifelm. 
wir. Indelleu uf: man wenigitens d.n gua Willem des 
Yis loben. j 
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. Mittwochs, den 27. März 1799. 





STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Srurrsant, b. Macklott: Darftellung der Grund- 
Sätze, nach welchen Frohndienjle und insbefondere 
Landesfrohnen auszutheilen und auszugleichen 
find. Von F. A. U. Weckherlin, Werzogl. Wir- 
temb, Rent-Camıner-Rath. 1798. 16459. 8. (12 gr.) 


W ährend des gegenwärtigen Krieges, deflen 
Ende jeder Menfchenfreund mit Sehnfucht 
entgegen harrt, kamen die Fragen nur zu oft zur 
Sprache: Wer kann zur Naturalleiftung der Vorfpan- 
nen angehalten werden? Welchen Lohn kann der 
Präftante fodern? Wer hat die Koßen zu zahlen ? 
Unter welchen Bürgern, nach welchen Grundfätzen 
find fie zu vergleichen? Wie kann dem Uebermaafs 
gelteuert werden? — Um nun hier richtige Prin- 
cipien aufzufinden, und überhaupt ein geordnetes 
Syften in das Frohnwelen zu bringen, ift es, wie 
der Vf. richtig bemerkt, wefentlich nothwendig, die 
verfehiedenen Gattungen der Frohndienfte, in Hin- 
ficht auf den verfchiedenen Grund der Verbindlich- 
keit, abzufondern und genau auseinander zu fetzen. 
Aus diefem Gelichtspuncte die Sache betrachtet, laf- 
fen fich aber folgende Claflen angeben: I]. Frohn- 
dienite, welche ‚ken Guts- oder Leibherrn zu leiften 
find, und in Reat- und Perfonatfrohnen zerfallen, je 
nachdem fie auf gewiffen Gütern haften, oder den 
Perfonen ankleben. Il. Gemeindefrohnen, Commun- 
frohnen, die zum Dienft und für die pgemeinfchaft- 
liche Ortsanftalten einer Gemeinde geleifter werden, 
und wozu Jie Verbindlichkeit aus dem Gefellfchafts- 
vertrage der Gemeindeglieder entfpringt. Ill. Lan- 
desfrolinen, zu deren Leiftung die Unterthanen als 
folche nach dem Staatsvertrag verbunden find. , 
Bey Realdienjten beiliinmt nur der Güterbefitz 
die Frohnpflichtigkeit; auf die Perfon wird keine 
Rücklicht genommen, und wenn daher auch Spann- 
dienite auf einem Gute haften, fo mülflen diefe von 
dem Belitzer geleiftet werden, er mag übrigens den 
Fubr- oder den Handiröhnern beygezählt werden. 
Nach andern Grundfärzen find die Perfonaldienfle 
zu behandeln. Diefe entfpringen aus einem cheana- 
Jligen, oder noch fortdauernden Leibesnexus; fie 
haben keine andere Beziehung, als auf die Perfon 
des Frohnpflichtigen... Wäre auch. diefen Frohn- 
pflichtigen zugleich ein Güterbefitz eingeräumt; fo 
entipringt doch die- Verbindlichkeit zu den Frohn- 
dienen nieht aus diefem Güterbefitz, fondern fie 
rAlr: con dem ung Zuvor beftandenen Leibesne- 
xys her. araus folst dann, dafs Solche Dieafte 
: 0: AL. Z.. 1799. Erfier Band. ii 


auch nur infefern gefodert werden können, als die 
dienitpflichtige Perfon gerade die phyfifche Fähig- 
keit dazu belitzt, fo dats alfo die Spanndienfte nur 
von denen gefodert werden können, die wirklich 
Zugvieh und Wagen belitzen, und dafs diejenigen, 
welche damit nicht verfehen find, Hauddienfte zu 
leiten haben. Hieher pafst alfo vornehmlich die 
Parömie; Der Bauer frohnt, wie er befpannt ift. — 
Sind ganze Gemeinden folchen Frohnen unterwor- 
fen, fo betrifft diefe Servitut doch nur die Perfonen , 
in diefer Gemeinde, d. h. die wirklichen Gemeinde- 
ınitglieder, und derjenige, der nicht die Rechte eines 
aufaflıgen Geineindemitglieds wirklich geniefst, kann 
auch denfelben fchlechterdings nicht unterworfen 
feyn. FE 
: In Hinfcht auf die Communfrohmen find vor al- 
len Dingen die individuellen Localverfaflungen in ' 
Betracht zu ziehen; in Weren Ermangelung aber 
folgende Grundfätze in Anwendung za bringen: 
Die Verhältniffe der Bürger gegen einander find in 
der Regel blos perfönliche Verbältniffe, ihre Rechte 
perfönliche Rechte, ihre Verbindlichkeiten perfön- 
liche Verbindlichkeiten; fie entfpringen nicht aus 
dem Güterbelitz, haften nicht auf Grund und Boden. 
Daraus folgt, dafs Spann - und Handdienlte promifcue 
auf der ganzen Gelellfchaft liegen, und dafs alfo 
dasjenige Mitglied, welches auf die eine oder auf 
die andere Art eine fchwerere Laft getragen hat, ent- 
weder durch Abnahme anderer Laften, oder durch 
einen verhältnifsmäfsig gröfsern Antheil an den Ge- 
meindenutzungen, oder durch Geld wieder gleich- 
geftellt werden müffe. — — In Anfehung der Frage: 
Wer bey den Communfrobnen in Concurrenz zu 
ziehen fey? if als Regel anzunelimen: Wer an den 
Vortheilen, die zunächf aus der Gemeinderereini- 
gung entipringen, Antheil zu nehmen berechtigt ift, 
iit auch verpflichtet, zu dem Aufwande, der durch 
den Zweck der Gefellfchaft veranlafse wird, zu con- 
curriren. Alfo ausgefeflene und abwefende Bürger, 
weil fe das Recht haben, fe- bald es ihnen beliebt, 
in den Schoofs der Gelellfchaft zurückzukehren, und 
weil diefe Gefellfchaft, von welcher der Abwefende 
noch wirkliches Mitglied it, durch feine freywillige 
Entfernung .nicht leiden kann. Auch die. Beyfaffen, 
weil Ge Waller und Weide, Polieey- und Juftizan- 
ftalten, diefe erften Zwecke bürgerlicher Vereini- 
gung, in gleichem Maafse ınir den vollen Bürgern 
geniefsen. — Infofern’ übrigens die Frohnen nach 
den Köpfen ausgetheilt werden, gleichen fie einer‘ 
Kopffteuer; und haben alle Nachtheile derfelben, 
indeın dadurch der Arıme mit den Reichen zu glei- 
Gasse | ' chen 
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chen Beytragsantheilen gehalten wird. Billig foll- 
sen daher diefelben nicht nach Perfonen, Sundern 
nach eines jeden Mitglieds morerieller Beytragsfä- 
higrkeit ausgetheilt, fomit.im wahren Werthe den 
Praltanten bezahlt, und das Totum des Aufwandes 
nach jenem Maafslt>6 repartirt werden. 


Bey Landesfrohmen endlich find zweyerley Gat- 
tungen zu uptericheiden: 1) folche, welche, der 
Landesherr zu feinem und des Landes unmittelba- 
reın Dienfte zu fodern berechtigt ift; dahin gehören: 
Hofitienfte, Militärfrolmen, Landespoliceydienfle; 2) 
folche, welche das Land einer fremden. Macht zu 
keiften gehalten wird, vornehinlich bey Durchmär- 
fchen, Einquartierungen u. f. w.; diefe find dann 
wieder entweder conventionsmäfsige, oder erzwun- 
gene. -. Alle Frohnen diefer Art aber befiehen ent- 
weder a) in Fiuhrdienflen, wo Jer Unterthan fich 
felbft, fein Vieh, Wagen und Gefchirr zum Dienft 
hergeben muls (Vorfpannen, Spanndienfle); oder b) 
fie befchränken fich aufStellung einzelner Reirpferde 
Mezgerritte); oder endlich c) fie beitehen 
in blofsen Perfonendieniten (Handfrohnen) z. B. 
Wachen, Schanzen, Botenlaufen.u. f. w. — — Diefe 
fämintlichen Landesfrohnen nun gehören, ihrer 
Yarur nach, unter die Naruralltaatsabgaben, die, als 
'folche, von der Gelammtheit der Staatsbürger zu 
leiten, und unter denfelben nach den Regeln eines 
gerechten Abgabefyktems zu vertheilen find. We 
jedoch nicht ven Errichtung eines neuen Abgabely- 
er die Rede it, find fie, wie andere: Staatsab;ra- 
ben, nach dein gelerzmäfsig aufzeftellten Syitem zu 
behandeln, und es lift. kein Grund vorhanden, warum 
bey ihnen allein eine Ausnahme gemacht werden 
Sol. — _Naturaldienfte indeflen laffen lich nicht 
wie Geld und Naruralpreducte vertheilen; auch wird 
eine gewille natä:liche and okonomifche Fahigkeit 
vorausgelerzt, um lie leiften zu können: Jene kann 
‚ nicht gegeben, — diefe uhne die ungerechtefte Ein- 
fchränkungen nicht geboten werden. Der Staat 
nufs daber auf ein Mittel denken, auf einem an- 
dern Wege eines Tbcıls feine Bedüriniffe zu befrie- 
diern, und andern Theils in Herbeyfchaffung der 
Mittel die geloderte Gkichbeit zu beobachten. — 
Diefes Mittel finder er, wenn er die Naturaldienfte 
auf feine Kaften verfehen lafst, und fodann die Ko- 
fen nach dem angegebenen Verhältmifs von den 
Staassbürgern wieder erhebt. Ift es nicht thunlich, 
dafs der Staat in Hinficht der Naruraldienfte eine 
eigene Ockonomie Jühre, oder kann durch die 
Mierhe, bey freygerebener Conenrrenz, die erfo- 
dertiche Anzahl dienftleiltender Perlenen nicht zu- 
fanınengebracht werden; fo hat der Staat das-Recht, 
diejenigen zwangsweife anzubälten, welche hierzu 
ie natürliche und ökonomifche Fähigkeit haben, 
a aber die letzten diefe Gattung von Abgaben 
nicht allein zu leiden haben; fo find fie ihnen nach 
deın wahren Werthe zu bezahlen, und nur an den 
Koüen ift ihnen ihre feuerfufsmäfsige Quote zuzu- 
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Dies find die allgemeinen Grundfürze, die der 
Vf. über das Frohnwefen aufftellt; durchaus aber 
hat er jedesmal eingefchaltet, was wirtemberrifche 
allgeineine fowohl, als Particulargeferze und Oofer- 
vanzen über die zur Sprache gebrachte Gegenfände 
verordnen, und gerade diefe letzten Entwickelun- 
gen machen bey weitem den gröflsern Theil der 
Schrift aus; welches daher billig auf dem Titel hätte 
beinerkt werden füllen. Für wirtembergifche Ge- 
fchäftsımänner ift demnach diefes Buch vorzüglich 
brauchbar; allein auch in andern Gegenden wird 
es jeder Sachkundige mit Vergnügen und nicht ehone 
Belehrung lefen; denn der Vf. zeigt überall ausge- 
breitete Kenntnils, viele Erfahrung und richrige 
Urtheilskraft. Auch Darkellung und Sprache find 
zulammenhängend und Riefsend. Nur das ift bey 
der ganzen Ausführung merklich, dafs der Vf. kein 
Rechtsgelehrter it; denn fobalt er in diefes Feld 
übergeht, zeigt fich Mangel an detaillirten Kennt- 
niffen, und eben daher mag es auch kommen, dafs 
er manche feiner Ideen als neu hinfteHt, ohngeach- 
tet fe langt Schon im Umlaufe find. Auf der an- 
dern Seite jedoch gebührt deinfelben das Lob, dafs 
er mit der in das Frohnwefen einfchlagenden .neue- 
ften Literatur gleichen Schritr gehalten, und feine 
Vorgänger zweckiafsig benutzt hat. 


Mannusım, b. Schwan u. Götz: Valentin Embfers 
Widerlegung des ewigen Friedensprojests. 1797. 
XVI, u. 2049. 8. (iögr.) 

Eınbfer, der 1783. im 53ten Jahre feines Alters 
ftarb, fıheine den Plan gehabt zu haben, einige 
Lieblingsideen feines Zeitalters näher zu beleuchten. 
Die erite. an die er ich wagte, war St. Pierre’s be- 
kanntes Project vom ewigen Frieden. Er fchrieb 
daher im f. 1778.: die Abgutterey unfers philafophi- 
Schen Jahrhunderts, erfier Abgott, ewiger Friede, 
welche Schrift nit der Jahrzahl 1779. bey Schwen 
in Manuleim gedruckr wurde, und widmete folche, 
wie kec. aus dem allgemeinen Verzeichnifle neuer 
Bücher vorn Jahre 1779. erlah, dem Könige Guftev IE 
von Schweden. Es hinderte ihn aber an der Aus 
führuns jenes Vorhabens entweder fein früber Tod, 
oder der wenige Beytall, deu der erfte Verfuch fand; 
denn die Aohandlung wurde, wie uns felbit die 
Vorrede zu diefer angeblich neuen Auflage fart, „in 
den damaligen friedlichen Zeiten nicht gehorig be- 
kannt, noch. gewürdiget.” „Die Herausgeber,” (fo 
heifst es ferner in dıefer Vorrede), „des deurichen 
„Magazins des gegenwärtigen Jahrs in dem Juniitück 
„fodern zu einer veuen Bekanntmachung allerdings 
„auf. Diefes war.der Anlafs zu der zweyten unver- 
„änderten Auflage eines in jeden Betracht inserel- 
„fanten Auffarz#s.” Für eine neue Auflage, kann es 
Kec. nicht erkehnen; denn der Augenfchein beweilt, 
dals die Verlassbandlung die Exeinplare, die nicht 
abgegangen wareit, aus dem Sıaube hervorfuchte: 
Zu der Zeit, wo man mehr als jeinsls das Bedürfnifd 
einer Vereinigung aller, wenigftens aller em cr die 
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Nationen, zu einem ewiken Friedensbunde zu füh- 
len, und allgemeiner als jemals an der Möglichkeit 
der Ausführung zu glauben fcheint, die Einwürfe 
eines menfchenfreundlichen Schrifttellers gegen 
denfelben wieder in Umlauf zu bringen, würde al 
terdings zweckmäfsig feyn, wenn diefe Einwörfe 
von mehrerem Gehalte wären, als fie es nach Rec. 
Urtheile find. Da indeflen die Schrift felbit, wegen 
der Zeit ibrer.erfen Erfcheinung, aufser dem Beur- 
theilungskreife diefer Zeitung hegt; fo beinerkt Rec. 
aur kürzlich, dafs fe m zwey Abfchnitte zerfällt, 
wovon der erfte die Frage: Kann der Entwurf des 
ewigen Friedens ausgeführt werden? der zweyte, die 
Frage: Dürfte der Entwurf des ewigen Friedens aus- 
geführt werden? wnterfucht. In jenem ift der erite 
Satz, auf welchem, wie E. meynt, das ganze Ge- 
bäude des ewigen Friedens ruht: „das ganze menjch- 
liche Gefchlecht, oder doch wenigflens Europa, kann 
einen einzigen Stoat bilden,” freylich failch, und der 
Vf. hätte, um dies zu erweifen, weder auf die ’Theo- 
rie aller gefellfchaftlichen Verbindung und deren 
Entftebung zurück zu gehen, noch in dem Uhnitwrze 
‘der vier fogenannten Univerlalmonarchien Beweile 
feiner Behauptung zu fuechen nöthigr gehabt. Von 
der Richtigkeit feiner Theorie mögen folgende Srel- 
len Proben abgeben, „Alle Menfchen des Erdbo- 
dens in einer Gefellfchaft, wäre keine Gefellichaft.” 
— „Univerfalband ift ein viereckigter Zirkeh” Im 
zweyten Abfehnitte fucht der Vf. auszuführen, dafs 
es vorzüglich der Krieg fey, der die allgemeine T'aä- 
tigkeit belebe, Künfte und Willenfchaften begün- 
fige erc.; und dafs daher bey eineın ewigen Frie- 
den das Menfchengefchlecht in. ewige Unthätigkeit 
und Schwäche herabfinken würde. Das Gute und 
Wahre, was die Schrift enthalt, liegt in eineın fol- 
ehen Schwalle von halbwahren Sarzen und: Deche- 
mation verfteckt, dafs wenigftens auf jeden Fall, 
wenn es dem Verleger nicht darum zu thun gewe- 
‘fen. wäre, feine alten Exemplare los zu werden, ein 
"Auszug zweckinäfsiger gewefen feyn würde. 

j Die mit T—r. unterfchriebene Vorrede giebr 
ven emigen durch E.nblers Schrift veranlafsten Ur- 
theilen, über deren Gegenftand und eine derfelben 
-beygriügte Anınerkung von deilen Leben und Schrif- 
wen, Nachricht. 


NATURGESCHICHTE. 
Casser., auf Koßten des Vfs.: Piyfikati [ch -minere- 


logıfch bergmännifche Befchreibung des Meifsners, : 


eines mertwürdigen .Bafalt- und Steinkotlengehir- 
ges in IHeffen, von Sohonnes Schaub, Med. Doct. 
und Privatlehrer der Chemie zu Eaflel. Mit 
zwey Kupfern und zwey Tabellen. 1799. 245 5. 
8 «ırRıkl.) ' : 


Der Meifsner, der wohl kaum noch einem einzi. 
gen Mineralogen in Deutfchland ganz unbekannt 
feya kann, liegt drey Meilen von Cailel. Er erhebt 
Sch nach barometrifchen Meflungen 1959 Par. Fuls 
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 Schwühl genannt wird. 


9 


über den Spiegel des nahen Werrafluffes und 2194 
Par. Fufs über die Meeresfläche: Seine Ausdehnung: 
Jäfst fich daraus abnehmen, dafs feime oberiic ebene 
Fkiche allein über 3922 Acker, zu 150 Rutken ge- 


rechnet, beträgt, die theils mit Buchenwaldung be- 


ftanden if, cheils auch als Heufeld und Viehweide 
benutzt wird, wo tiefe Sümpfe dies nicht verhindern. 


"Wir überfchlägen alles, was der Vf. von den reizen- 


den Ausfichten, der Gefchichte, dem Ertrag,. der 
bergmännifchen Behandlung und andern Gezenfän- 
den diefes inerkwürdigen Berges enführt, um bey 
der geognoftifchen Verhäktnillen delfelben etwas 
Finger verweilen zu können. Sein ganzer oberer 
Theit befteht aus einer 30, go bis-ıo0 Lachter 
mächtigen Bafahtmalle, von verfchiedenem Korn, 
Gemengtheilen und äufsera Anfehen, wie fih von 
einem fe märhtigen Korper diefer Subftanz von felbft 
verfteht. Mehrere mahlerifche Felfen davon befetzen 
feine Oberfläche, und von diefen zeichnet fich 'be- 
fonders die Kir.kmnmer aus, die aus Säulen von 
fünf bis zwanzig Fufs Länge and von fünf bis acht 
Zell Dicke, - zufammenmgefetzt ilt.. Die beygefügten 
Kupfer fewohbl als die Titelvignette ftellen fie von 
verfchiedenen Anfichten fehr deutlich dar, und la 
fen vorzüglich die verfchiedenen Richtüngen bemer- 
ken, in welchen divfe Säulen Tiegen. 

Aufser feiner’eigenen Ueberzeugung, dafs Bafalt 
eine wirkliche Lava ift, 'bezichr fick. der Vf. auf den 
Ausfpruch eines Faijas de St. Fond und eines van 
Marum, die @iefes Gebirge vor Kurzeın befuchrem, 
und es als vultanifch anerkannten. Aufser den ver- 
f.biedenen Bafalten führt Hr. 5. nur noch zwey 
Fofülien an, die auf der Oberfläche des Meifsners: 
gefunden werden, nämlich erßlich ein Geinenge von 
Hernblende und’ Feldfpath, " welches die dortigen 
Bergleure Duckitein, die neuern Mineralogen Grün- 
ftein und Hr. Bolomiew Lava mit Feldfpach und 
Hornblende nennen. Es wird nie in ganz anftehen- 


den Gebiresmaflen, fondern immer nur in berumlie- 


genden Gefehieben angetroffen. - Zweytens eine 
fehr poröfe leichte und biınfteinartige Lava, in wel- 
che dichtere und dunklere Bröückchen ven der neın- 
lichen $ubftanz gleichfam eingewickelt find, und 
die in ganzen mächtigen Lagern. angetroffew wird. - 
Unter dem Bafahte liegt zunächtt ein fchwaches 
köchitens fechs Fufs hohes Lager Thon, das bier 
Der Bafskt berührt alfo 
nicht unmitrelbar die Kohlen, wie man bisher vor- 
gegeben und ofr gelefen bat. Hierunter liegen die 
Kobken drey bis vierzehn Lachter mächtig. Man 
unterfcheider davon fechs Arten, die immer in fol- 
gender Ordnung übereinander liegen, als: Stangen- 
Kohlen, Glanzkohlen, Pechkohlen, bräunlich fchwar- 
ze Braunkehlen, ordinäre Braunkohlen und endlich 
Stockwerk. Diefes Stockwerk erklärt der Vf. für 
w rkliches Tehr wenig bitiminöfes Holz, und au den 
beyderley Arten von Braunkohlemr und der Pech-. 
kohle foW auch die Bolzrextur nicht zu verkennen 
feyn, (daher auch die Elanz- urd Stangenkohle mit 
als Arten der bituminkien Holzgattung zu betrach- 
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ten find, und der Steinkohlengattung nicht unterge- 
ordner werden dürfen.) Unter diefem mächtigen 
Kohlenlager werden noch folgende Schichte ange- 
troffen, als: 1) Grauer Sanditein 5 Lachter mäch- 
tig. (Diefer Scheint mehr ein etwas verhärteter lofer 
Sand, als wirklicher Sandltein zu feyn,) 2a) Trieb- 
fand, eben fo mächtig. 3) Blauer Letten ıo bis ı5 
Lachter mächtig. 4) $and r2 bis 14 Lachter mäch- 
tig. 5) Rother Sand. 6) Kalk, bis zum Fufse des 
Berges herab. Wahrfcheinlich und nach deın 24ten 
$- zu urrheilen, ift diefes der jünglte Fiötzkalk, und 
macht die Grundlage fämmtlicher darüber Jiegenden 
aufgefchweinmten Gebirgslager aus, über die. fich 
zuletzt der Bafait ausbreitete, und die von dem Wf£. 
nicht ganz richtig Flötzfchichten benennt werden. 
Sie haben ihr Streichen von Often nach Welten, und 
fchiefsen unter fieben bis acht Grad gegen Süden 
ein. Das Kohlenlager ailein bleibt fich in Rückficht 
feiner Mächtigkeit nicht immer gleich, indeın es 
Melden möcht, in die fich der Bafalt oft (oweit 
herunter zicht, dafs Dach und Sohle fich faft berüh- 
ren.‘ Bisweilen ftürzt fich der Bafalt auch ganz in 
die Tiefe. Unter den Bafalten bey Grofs- Almeroda, 
Vberkaufungen, Caflel und aın Habjchtswalde, wer- 
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den ebenfalls bituminöfe Holzlager angetroffen, von 
weichen der Vf, eine eigene Befchreibung verfpricht. 
Schon im J. 1577. fing man an, diefe Kohlen bey 
der Allendorüfchen Saline zur Feuerung anzuwen- 
den, welches durch die im erfien Anbange abge- 
druckten Nachrichten und Ducumente belegt wird, 
die fich in dem dortigen Salzwerks- Archiv befin- 
den. Seitdem har man nicht wieder aufgehört, fich 
ihrer zu bedienen, daher eine unendliche Menge 
ausgefördert worden it. Doch läfst fie fich hier 
nicht beftiminen, da weder der Cubifche Inhalt noch 
das Gewicht eines dortigen Kohleninafses angegeben 
worden if. Die grofse Confumtion hat indeflen doch 
Anlafs gegeben, dafs ınan auf das wirtbfchaftlichfte 
mit diefen Kohlen umgehet, und fchon jetzt überfe- 
hen kann, dafs man noch einige Jahrhunderte mit 
diefem Vorrathe auslangen wird. Yon den beyge- 
fügten zwey Tabellen betrifft die erfte die Refultate 
der vorgenomimenen Barometerineffungen,die zweyte 
aber die Quantität Koblen, die ausgefördert worden 
und die Geldeinnahme, die davon gemacht worden 
it. Der zweyte Anhang enthält ein Verzeichnifs 
der auf dem Meifsner wild wachfenden Pflanzen, 
welches Hr. D. Pearfon dem Vf. mitgetheilt har. 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Orxosomır. Cafel, b. Cramer: Kurzgefafste Anweifung 
fiber die Hartung der Pferde, um jie auf den Heifen und in 
Lagern grefund zw erhalsen und deu Zufwtien, die ihnen begeg- 
«nen könnten, abzukelfen. — : Nebik einer Anweifang.über die 
‚Blittel, das Einreilsen des Rotzes bey den Pferden zu verhü- 
sen, fie davor zu verwahren, die Ställe, worin diefe Krankheit 

eherrfcht hatte und die Gerächfchaften, fo bey verdachtigen 
Pferden gebraucht worden, wieder zu reinigen. 1796. 113 5. 
$- (ger.) Der Rotz und die vielen Krankheiten, dıe bey den 
franzöfifchen Armeen gleich in den erlten Campagnen fo viel 
Pferde wegraften, machten es notwendig „zumal bey dem 
Mangel und der großen Theurung der Pferde, af ihre Erhal» 
tung die möglichiis Sorgfalt zu wenden. Iu.diefer Rücklicht 
wurden auf Befehl des Wehlfahrtsausichuffes; von einem der 
dranzölifchen Thierirzte, Hn. Hezard, zwey Anweilungen, die 
auf vernünftige Wartung -der Pferde und Verhütung des 
Rotzrs abrwecken, entworfen, und verordner, dafs bey allen 
Militärtransperten, Comvoyen u, f. w. auf das alleritrenefte 
wach denfelben verfahren werden follte. Sie wurden zu Paris 
in franzöfifcher Sprache, wenn wir nicht irren 1794 zuerft 
gedruckt, hieranf zu Sirafsburg ins Deutfche üderferzt, und 
nächfidem in beiden Sprachen eis Verordaungen bekannt pe- 
macht. Da diefe nützlichen Verordnungen iy nufere Geren- 
den nicht gekommen auch in keinen Buchladen zu haben 
ünd; fo hat Hr, Eberhardt 2 zu Strafsburg erfolgte deutfche 
Ucherferzung auf (eine Koften zu Caffel nachdrucken lafen, 
und diefe haben wir hier vor uns. Das franzöfifche Oririnal, 
weiches der Sırafsburger dentfchen Ueberfetzung zugleich 


beygefügs worden, fo wie auch den Belahlußs des WWohlfahrte- 
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ausfchuffes, der der Anweißung vorgefetzt ifk, hat Hr. E. weg- 
golaffen und nur das, was zur Sache gehört, beybehalten. 

Da man ein blofses Handbuch verlangıe, dals denen bey 
den Poften, Provignrweien, Bemonten u. L. w. snreßellten 
Perfonen als Richrichnur dienen follte, fo mufste der Vi. feige 
Regeln und Vorfchriften mit möglichfer Kürze und Deutlich- 
keir abfaflen, dies it denn auch, ohne etwas Welentliches zu 
übergehen, gefchehen. — Von dem Inhalt fe!bft können wir 
hier nichts weiter bemerken , u!s dafs die Vorfchriften in der 
Anweifung über die PT’ortung der Pjerde, den Endzwecken 
völlig amgemeßen und fo deutlich als möglich vorgermzen 
Gnd., Treylich werden Zeit und Umftände die püncıliche Be- 
folgung wicht immer zulaffen, auch dürften Ge dem Perfenen, 
die fie executiren folien, oft höchst läftig fallen und daher, 
ohngeachtst der Rrengen Befehle vieimals unerfülic bleiben, 
Dies ichadet der Sache aber nicht, deun die angellellteu Per- 
fonen find doch genöthigt, fich nach und’ nach an die Vor- 
fchriften zu gewöhnen, und auf ihre Pferde mehr Aufmerk- 
famkeit zu werwenden, als donft gewöhnlich -it. Werden 
von 19 Pferden, die gewils zu Grunde gehen‘, durch etwas 
mehr Varforge nur 3 — 4 erhalten, fo it der Nuizeu fchon 
fehr bedentend. 

Was die zweyte Verordnung betrifft, nämlich die Anwei- 
[ung über die Mittel dus Einreifsen des Botzes bey den Pfer- 
den zu verhüten u..w.; fo könnten wir zwar vieles zu ibrem 
Lobe herierzen; da aber die Urfchrife diefer Weberfetzung 
bereits von einem andern Rec. (A. L. Z. 1795. Nr. 3.) mit 
Beyfall beurzheiit ift; fo milllen wie den Lefer auf |das rer- 
weifen, was dort von ilır bemierks worden — 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Pıarıs, b. Baudouin: Compte rundu & la chaffe des 
Sciences mathematiqwas et phufiques de Vinflitut na- 
tional des erperiences faites en foreal et prairial 
de l’an 5 par la commilfion nommse pour eraminer 
et verifier les phenomines dw Galvanisme. an 6. 
(1798) 10798. 4 


fi . “ 
1)» Nationalinfitut, welches einen Theil fei- 
nes Fleilses darauf verwendet die von An- 
. dern gemachten Entdeckungen vön neuem zu prü- 
fen und zu erweitern, ernannte befonders über 
den Galvanismus, worüber zuerft in Frankreich 
vorzüglich Sue experimentirte, eine Commillion, 
welche aus den berähinten Männern Coslomb, Saba- 
tier, Pelletan, Charles, Fourcroy, Vauquelin, Guy- 
.ton und Halle beftand, welcher letzte der Vf. dieler 
. Abhandlung if. Später hin verbanden fich ınit die- 
: fer Commiliion Ventwri von Modena, und Humbaldt, 
welcher die im fechiten Abfchnitt enthaltenen Ver- 

fuche vor der Commillion anitellte. 
Die Einleitung erklärt die in diefer Abhand- 
. Jung angewandten Benennungen. IR die Kette, 
welche man in den gewöhnlichen galvanifchen 
Verfuchen bereitet, ganz gelchloffen, fo nen- 
nen die Vf. arc animal, den einen, und arc excita- 
teur den andern Theil der Kette. Diefer letzte be- 
fteht gewöhnlich wiederum aus mehrern Theilen, 
wie bekannt, nämlich aus der Unterlage oder 
der Bewafinung (fupports, armature) und andern 
Theilen, welche die Verbindung machen, communi- 
cateurs. Die ganze Nachricht über die Experimente 
ilt in fechs Artikel getbeilt, wovon der erite die Re- 


- fuleate der Verbindungen und ınöglichen Verände- - 


rungen -in den Theilen, welche den fogenannten 
- thierifchen Bogen im galvanifchen Cirkel bilden, 
enthält. Hier finden fich 18 Veränderungen, indem 
- ınan entweder die Veränderungen mit dem Nerven 
: allein; durch Abfchneiden, Unterbinden u. f. w. Be- 
waffnen, und nicht Bewaffnen u. f.w., und fo auch 
mit den Mufkeln vornahm. Aus diefen Verfuchen 
: des erften Abfehnitts ergiebt fich, 1) dafs die eine 
« Hälfte der Kette entweder aus Nerven und Mufkeln, 
oder aus Nerven allein befichen kann, 2) dafs nurh- 
wendigerweile Nerven dabey feyn ınüflen. Denn 
Mufkeln kann man immer als von einer gröfsern 
: oder kleinern Menge Nerven durchdrungen betrach- 
ten, die fich in ihnen vertheilen. 3) Die Thei- 
“le, welche diefen Theil der Kette bilden, mülfen 
fich berühren. 4) Unterbindung. oder Zerfchneidung 
A. L. Z. 1799. Erfter Band, 


eines Nerven unterbricht den Galvanismus nicht. 3) 
Die Verfchiedenheit der vereinigten Theile, fie ımö- 
gen von verfchiedenen Organen deflelben Indivi- 
duums, oder fogar von ’verichiedenen Individuen 
genommen feyn, hindert eben fo wenig die Aeulse- 
rungen des galvanifchen Reitzes; wenn nur die Thei- 
le, aus denen er gebilder it, fich berühren. 6) Der 
thierifche Bogen läfst fich, wenn er durch die Thei- 
lung feiner Theile unterbrochen worden, durch die 
Zwifchenlage einiger nicht thierifchen, - befonders 
metallifcher Subftanzen wieder ergänzen. 7) Die 
Mufkeln, in welchen fich die Zufaminenziehungen 
bey dem Einflufs des Galvanismus äufsern, find ge- 
wöhnlich diejenigen, in welchen fich die Nerven, wel- 
che in der Kette begriffen find, enden. 8) Wenn 
die Urfprünge aller Nerven, welche den thierifchen 
Bogen augmachen, nach einem feiner Enden gekehrt 
find, fo #ufsern fich nur Zuckungen in den Mufkeln 
der andern Seite. 9) Wenn der Bogen aus mehrern 
verfchiedenen Nervenfyftemen beftehf, deren Enden 
in der Mitte des Bogens zu liegen kommen, fo zu- 
cken die ihnen entfprechenden Mufkeln an beiden 
Enden. 10) Aus mehrern Verluchen des erliten Ar- 
tikels ergiebt fich auch, dafs die Meynung derer 
nicht Grund hat, welche die galvanifchen Erfchei- 
nungen der Vereinigung zweyer verfchiedener Ein- 
flüfe des Mufkels nämlich und des Nerveus zufchrei- 
ben, und das Verhältnifs des Mufkels zum Nerven, 
mit den innern und äufsern Belegen der Leidner Fla- 
fche vergleichen. Endlich fcheint es, als ob ır) 
die Oberhaut die galvanifchen Erfcheinungen unter- 
bräche, und wenn fie diefelben durch die aufseror- 
dentliche Dünne nicht ganz unterbricht, fie wenig- 
ftens fehr fchwächt. ; 

Der zweyte Artikel handelt von den Theilen 
des excitiferiilen Bogens, von der Natur und Lage 
der Theile unter einander. Hier werden zuerit die 
ganz gewöhnlichen Verfuche ange! t.ımit metalji- 


chen Subllanzen, darauf andere. mit -verfchiedenen 
- Merallen, Verfuche die auch in Deutfchland ange- 
- itellt worden und bekannt find. Nun folgen Verlu- 
‘che mit verfchiedenen metallifchen Verbindungen, 


in verfchiedenen Verbältniffen, mit Amalgamen, 
Metallkalken u. f. w. ınit Koblenitoff und andern 


‚kohlenitoffhaltigen Subftanzen, mit idio - elektrifchen 


Steffen, mit Waller, und feuchten Subitanzen, mit 
thierifchen Stoffen u. f. w. - Aus den Verluchen des’ 
zweyten Artikels läafst fich folgern, dafs die den 
galvanifchen Wirkungen am meiiten günilige Zufam- 
menferzung des excitirenden Bogens diejenige ilt, 
wo er wenigitens aus drey Tkeilen beiteht, die ver- 

Hhhbbhb fchied- 


795 


fchiedner Natur, ımd unter den Metallen, Waffer, koh- 
tenitoffnakeiigen oder rhierifehen Stoffen gewählt find. 
Inidetsicheiht diefer Bogen auch'noch wirkfain zu feyn, 
wenn er auch nur aus einem einzigen Stück befteht. 
Aber überhaupt wird die Gleichheit in den Theilen, 
aie diefen Bogen ausmachen, wenigftenus die Wir- 
kung fehr merk:ich febwächen,, da die gerinfte Ver- 
bindung- mit fremden Subflanzen ibın feine. Kraft 
wieder giebt; foift z.B. ein blofses Reiben mir freın- 
‘den mittlieilenden Sioffen hinlänelich, um den ex- 
eitirenden Hegen alle Wirkfamkeit zu geben. — $o 
wie jener Bogen durch ımetälfifche Subitanzen- er- 
'gänzt werderi kann, fo kann der excitirende durch 
thierifche Stoffe verbunden werden. Beide Bögen 
werden durch eine Ablonderımg oder wenigitens 
durch einen binlänglichen Rauın zwifcken denen fie 
bildenden. Theiten auf gleiche ‚Weife unwirkfam. 


Die geringfte Feüchtigkeir fcheint hinkänglich zu - 


Seyn, die Theil& des excitirenden Bogens zu rerei- 

nigen, und die Wirkungen zu beltimmen, welche 

diefer ouf den animalifehen bervorbringen foll, Hier- 
aus ergsebt fich zugleich, dais der Zuitand der At- 

ınofpküre und anderer Umstände auf diefe Verfuche 

grolschEinflufs haben mafs,. Nach diefen Verfuchen 

Icheint es, als ob rorzüzlich nur diejenigen Subitan- 

zen in die Bildung des excitirenden ens einge- 

hei köynten, welche zugleich Leiter ‚def Elektrici- 

sät find, indem diejenigen, welche die galvanifchen 

Wirkungen wnterbroeben, gröfstentheils idio- elek- 

trifche Körper waren. Allein diefe Verfuche leiden 

. eine grofse Ausnahme, wie Humboldt's merkwürdi- 
ge Entdeekungen gezeigt haben, welche zum Theil 

such bier in einem fpätern "Abfehnitte erwähnt 

werden; 

Der dritte Artikel bandelt von den Urfachen, 

die nicht in die Verbindung des galvanifchen Eir- 

keis und feiner beiden Bogen eingehen, und die 

- nichts defto weniger einen offenbaren Einflufs auf 
den Erfolg der Verfuche haben. Zuerit hier über 
den Zuftand, in welchem fich die Theile des Thiers 


defindän;, ob fie frifch oder matt u. f.w. fund, über. 


den Einflufs der Art der Berührung auf den Erfolg 
der Experimente; Schnelligkeit der Berährung brach- 
se Zuckimgen hervor, wo die Theile fchon nicht 
inehr ruhigen Berührengen gehorchen wollten. Hier- 
auf folgen Verfoche enter Waffer, welche auch Hum- 
Bofit zuerft anftelte, und ineiner elektrifchen Atıno- 
fphäre, welche in beiden Fällen geglückt find. Aus 

en Verfuchen diefes Artikels erbellet, dafs der Gal- 
veniemaus in vielen Ümitänden durch die Vebung er- 
werkr wird , durel® Fortdauer der Bewegung lich er- 
schöpft, und durch die Ruhe fieh wieder erhohlt; — 
dafs es imden excitirenden Bogen, unabhängig von 
der Aridie galranifehen Verfuche zu machen , ichwä- 
chende und exeitirende Difpußtionen giebt, weven 
einige nichrallein wirkfaıw oder nicht wirkfaın find, 
fondern auch- dem Thiere eine mehr oder weniger 
grehse Empfänglichkeit geben. Die Vf. äufsern den 
Winfeh, dufs man dureh Verfoche auf eine Leiter 
Jer Keizeinpfinghiehkeit ze komamen fuchen müfle, 
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um den Grad derfelben in jedem T'hiere beftimmen 
zu lernen.- Diefe Idee ift Schon weiter ausgeführt, in 
Hımnbaldt's berihınteım Werke über die gereizte Mus- 
kel- und Nervenfäafer. 

Der vierte Artikel enthält Verfuche über die Mit- 
tel die Einpfinglichkeit der Thiere in den galrani- 
fchen Experimenten abzuändern, zu fchwächen und 
wiederherzuftellen, Zudiefem Abfcbnitte trugen vor- 
züglich Humboldt's Verfuche, die fe'bit vor der Er- 
Scheinang feines Werks durch Journale in Frankreich 
bekannt wurden, vorzüglich bey. Hier folgen die. 


"Verfache fo aufeinander; dafs zuerft die, welche'den. 


Einflufs der Elektrieität auf die gelvanifchen Expe- 
rimente beweifen , angefährt find. Darauf die Wir- 
kungen einiger Flüfligkeiten, wie A'kahol, axyge- 
nirte Kochfalzfänre, Auflöfung ren Alkalien, Opiuın. 
Hier bey diefen Verfuchen haben die frauzöfifchen 
Naterforfcher nicht gleiche Refultare mit denen des 
IIn, von Humboldt bekommen; diefer aber macht 
die befondere Reınerkmig, dafs bey der Gertung von 
Verfuchen, welche Abänderungen angeben follen, 
die ınehr oder weniger fchwer aufzufaften find, man 


-befondere Rückficht zaf die Jahrszeit nennen, undlie 


in einer mehr käkern als warınen wiederhohlen ımüffe. 
Auch haben fich die Vf. entfchloflen, diefe Verluche 
noch einmalzu bequemererZeit anzuitelen. — .Hier- 
aufift ein Auszug eingefchalter aus den Verfuchen, 
welche in der Ecole de Medecine ‚zu. Paris angeltelle 
werden find, über den Einilufs auf die Wirkungen 
des Galvanisınus, veranlafst, durch verfchiedene Ur- 
fachen,, welche Afpbyxien hervorbringen. Die Ab- 
ficht der Verfuche gmg vorzüglich dahm, wlle Er- 
fcheinangen und Wirkungen der vesfehiedenen Ar- 
ten des Erftickens zu vergleichen. Der Zufand der 
Reizempfänglichkeit der Nerven und Muskel kat fehr 
verfchiedene Erfcheinungen hervorgebracht, nach- 
dem die Urfache. des Erflickens verfchieden war. 
Die Vf. unterfcheiden Afphyxien, welche die galve- 
nifche Reizempfänglichkeit gänzlich vernichteten, 
folche, welche fie nur, aufheben, welche fie nur 
fchwächten, und folehe, die dielelbe nicht merklich 
änderten. Hierüber werden emige Verfuche ange- 
führt. Erfickungen in fchwefelfauren Wafferftoff- 
gas, in Kohlendanpf, durch Erträuken, vernichte- 
ten die Reizeinpfänglichkeit gänzlich; — die in rei- 
ner Kohlenfäure unter den Quecküiider - Apparat he- ' 
ben fie nur auf, unterbrechen fie nur auf eine Zeit- 
bang ; Erftickungen hin gsjren in gefchwefelten Waffer- 
fofgas, das einen The.l feines Schwefels verlorem 
hat, dureh Aınnroniacgas, durch Sticklieitzas u. I. w. 


 fchwächen die Iteizeinpfänglichkeit. nur, vernichten 


fieaber nicht ganz; unverändert bleibt diefelbe nach 
Erfickungen, durch Untertauchen in Queckfilber, 
durch die Wirkung des reineu Wallerlloffgas, des 
kohlenfauren \Waflerftoffs, der exygenirten Koch- 
falzfaure, Schwefekäure; durch Erwürgung, Be- 
raubung der Luft im pneumetifchen Apparat, durch 
das Entladen einer elektrifchen Batterie. Aus diefen 
Verfuchen ergiebt fielr. das r) wen fich auch alie 
Erfickungen darin gleichen, dafs a 
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Luft die Verrichfungen det Lungen hindert, fie doch 
in ihren übrigen Wirkungen, nach den Stoifen, wel. 
che fie verurfachen, fehr verfchieden ind. 2) Dals 
"einige tiefer einzudringen fcheinen, und zugleich das 
Nerven- and Mufkellyftem angreifen, dafs 3) eine 
der Veränderungen, die unter denen, welehe nur 
auf das Refpirationsorgan wirken, am merkwürdig- 
#ten find, darinnen befteht, dafs fie die Reizempfüng- 
Jichkeit wmändert uw.f.w. Dies ilt ein neues frucht- 
bares Feld, was dem Unterfuchungsgeilte derer, die 
Sich damit befcbäftigen wollten , gewils wichtige Ent- 
deckungen zur kerndte verfpricht. — In den: fünf- 
ten Artikel befchäftigen lich die Vff. mit der Verglei- 
chung der galvanifchen und elektrifchen Erfcheinun- 
gen, und zwar zuerit über die Eınpfänglichkeit der 
Thiere für elektrifche Einftrömungen und endlich 
eine Vergleichung diefer Einpfänglichkeit, mit der 
für den Galvanismus. Hier werden nur wenige Ver- 
fuche angeführt, die die Vf. auf den Schlufs leiten, 
dafs der Theil über den Einihufs der Elektricität in 
Volta’s Theorie, wenn nieht aufgehoben doch da- 
durch Sehr fchwach werde, — Ber fechite und leız- 
te Abfehnitt enthält Verfuche, welche Humboldt vor 
den Augen der Commifhon anitellte, und einige 
Sätze der vorigen Abfchnitte ınebr beweifen, Hier 
kommen denn noch einige fehr wiehtige Verfuche, 
wie der Hauchverfuch, galvanifche Verfuche unter 
dem Wafler, über Subftanzen, welche als Leiter der 
Flektrieität bekannt find, und das galvanifche Flui- 
dum hemnen ; Verfuehe, die in Deutfchland bekonur 
find. Einige allgemeine Bemerkungen fchliefsen 
diefe Abhandlung. 


Zum Schleife bemerken wir noch, dafs jene in- 


zereilinzen Verfuche in der Ecole de Aledecine über. 


die Afphyxien, und den Einflußs ihrer Urfachen auf 
die galvanifchen Erfcheinunger, von Feurcrey, Hal- 
32, Deyeux, Chauflier, Leroux, Dupuytren T'hillaye 
und ınehrern andern berühmten Männern, die zum 
Theil an derfelben Lehrer find, angeltelle wurden. 


Sroczuora, b. Lindh.r Kongt. Vetenfkaps Acade- 
. miens wya Handlingar T. XVII. for iret 1797. 
för Mänaderne Der. Nov. Dec, (Note' Abhand- 
lungen der Akademie der Wiffenfchaften für das 

g- 1797-) 3245. 8. mit 11 Kupferpl. 
Da die erften: drey Quartale diefes Randes fchon: 
in diefen Blättern angezeigt worden; fo dürfen wir 


hier nur noch--blofs den Inhalt des vierten und leız-. 


ten Quartals anzeigen: Es enthält. T) Neue md 
minder bekannte fchwedifche Flechtenarten, fechite und 
dasnit geichloffene Fortfetzung, von E. Acharihs: 
Da die Hechtenarten: oft fo fchwer zu unterfcheiden. 
find; fo find lie.hier defto genauer nach allen ihren 
Kennzeichen und. Veränderungen befchrieben‘, und: 
zwar diesmal folgende: Lichen farinecews, vartila- 
gineus erectus ramofo‘- baciniatus, at!ennatus con“ 
wexiufenius glober larunofus cinereo glaueus, alssne- 


ralis, bateralibys ; feutellis peduncikatis [parfis Flanis 
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Die Defruchtungsthesle diefer, Art. find varher .noch 
nicht befchrieben ; Schwarz, Weftriug und. der Vf. 
haben fie doch entdeckt. Die mehrentheils weilsen 
und mehlichten Warzen (Glomerali) fitzen an den 
Kanten und Seiten, find aber doch noch nicht zu- 
reichlich zu deflen genauen Unterfcheidung. Lich. 
pollinarius; [ubmembranacens erectus saefpitofus face 
v0 - laciniatus hinc pulwerulentus; feutellis fparfis feji- 
libus pateriformibus albis; margine elevato et fubtus 
virefcentibus. So allgemein diefe Flechte auf aften 
Laubholztämmen, hülzernen Wänden, und ob- 
gleich lelıner auf fleilen Klippen wächtt, fo ift Ge 
doch wenig von den Naturforfchern aufınerkfam un- 
terlucht worden; weil man fie blofs für eine Abart 
angefeben hat. Lich. polymorpkus; fubcertilagi- 
neus, erectiusfculus rigidus comprefjus lgeinieto - romo- 
Sus yolymorphus pallide Inzefcens; lacmulis (parfıs 
furinijeris; glomerulis feutellisqgue comgeflis terminali- 
bus. Man finder bey diefer Flechrensrt eine Menge 
befonderer und fich einander fehr ungleicher Veräik- 
derungen, fo dals fie als ein Proieus ihres G8- 
fchlechis angefehen werden kann. Diefe Verände- 
ruugen, die bisher nicht fo bekannt gewefen , fuctit 
der Vf. anzugeben, um fie dadurch richtiger unter- 
Scheiden zu lernen. Lichen vulpinus ; Aa are car- 
tilngineus erectus caefpitofus compreffus inaegualj- 
angulojus sanofiimus, attenwarus Fulvus (fentellae 
sgmotae). Linn har diefen Lichen vermuthlich dü- 
ber unlpisus genannt, weilmanin Norwegen ihn mit 
zerliufsenen Glas vermifcht in das für Wölfe und Füch- 
fe hingelegte Luder zu flopfen pflegt. Lichew far- 
mentofus; cartisagineus Hffufus fjtulofus glaber pal- 
lidus fuscichotomus. apichhus vamofılmis capillaceis; 
Jeutellis [parfis fefilibus virejfcentibus märgine albidis. 
Ljunch har delien Defruchtungstheile entdeckt und 
beichrieben,, wozu der Vf, bier .nur einige Zufäte 
macht. . Auch find roch. einige ausländifche noch 
nicht in Schweden Bekannte Ärten diefer Flechten 
angeführt. Die hier befchriebenen Flechtenarten 
id mir mehrern, mit ihren. kleinern kheilen in Ku- 
pier geliochen. _ 2) Befchreibung des Krewzfchnabels 
(Loxia yore ser und feiner Ockonomir, von E. Or- 
beok ,-). der 'Fhdol. und Prebft zu Haslöf in Halland. 
Diefer Vogel fand. fich init mehrern Zugvögeln im: 
Oct. 1786,10 unglaublicher Merige in dörtiger Ge- 
gend ein, und bolerzten alle Granen, Ellern und Se- 
ionders Sperberbäurme, worfie vorzüglich-die Quitten- 
'birnen fuchen und verzehrten. Als daran. keine 
mehr vorhanden waren., fuchten fie ihre Nahrung 
auf der biofsen Erde, wobey. fie doch: mager wür- 
den. Man.konnte fie leicht in Schlingen und Doh- 
nen-fongen. Sie fingen angenehm, .aber.nicht laut, 
und werden gleich zalim und dreift. In dein: Vorel. 
Bauer fiarden einige, dä es doch weder ag Waler- 
noch Nahrung fehlte, fie frafsen auch Hanffaat . eia- 
geweichte Gerfte u. di gl. Sie konnten: aber keine' 
warme.Stube vertrögen. Sio find an-Parde fehr ver- 
fchieden „ weiches theils von ihrem Gefchlecht, theils, 
von ihren Slter berkommnr, aber ihr gekrümmter' 
Schnabel, die Schwanz-, und Schwen;federm wa- 

Uhbhh 2 ren 


- 


799 


ren fich alle gleich. Sie find hier nach ihrem gan- 
zen Aeufsern genau befchrieben. 3) Auszug des in 
Upfala im $. 1797 gehaltenen Meteorologifchen Tage- 
buchs, mitgetheilt von E. Prefperin, fowohl in An- 
fehung des Standes des Barometers, deflen Mitiel- 
höhe 25,56 war, und Therınometers als der Witte- 
rung und der Luftbefchaffenheit in jedeın Monat. 4) 
‚Cafus Pemphigi, von L. Holiberg, Regimentschirur- 
gus in-Wennersborg. ‚Ein Mann von 68 Jahren, der 
vorher fehr ftille und bequem gelebt haıte, nun aber 
oft reifen und fich des Sommers der Hitze ausfetzen 
mufste, bekam diefen mit vielen Schinerzen ver- 


: knüpften Ausfchlag, wobey die Blafen auf der Haut 


fehr grofs waren, immer wieder ausfchlugen, zu- 
letzt gar dunkelrerh und bleyfarbig ausfahen. Die- 
fer Ausfchlag hatte feine Exacerbationen und Re- 


‘ mifionen; war hirziger Natur, wenn er ausbrach, 


‚aber wenn die Blafen ausgebrochen waren, reiften 


‘ und aufgingen, war er während diefer Periode chro- 


nifch ? Wenn man auf einige der grofsen Blafen, 


die zum Theil gröfser als Hafelnüffe waren, drück- 
te; fo war es als wenn die ganze Epidermis von der 


Haut los®ing, und wenn ınan darauf drückte, fo ent- 


ftanden aus ihrer Lympbe mehrere kleinere Blafen. 


Die Blafen enthielten mehrentheils ein klares weilses 
‚Wolffer, das iinmer gelblicher und. am vierten Tage 
“dicker ward, 
‚fondern die Blafen aufgingen. 
die Cur diefer Krankheit, die er auch Febris bullo- 
‚fe nennt, und die er mit einiger Veränderung, nach 


da dann folches nie abforbirt ward, 
Der Vf. befchreibt 


den verfchiedenen Symptomen, nach Dickfons, Mi- 
roglio, und Wichmanns Vorfchriften anftellte. Er 
fand, dafs diefe Krankheit keinesweges anfteckend 
war. Inwendig im Munde fanden er nureinige fich 
aufgeworfene Blafen. 
den 14 Dec. 1796 beobachtet zu Skara von E. Ocfter- 
holm, Coll. Schol, Trivial. 6) Auszug aus dem Ta- 
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5) Partielle Mondfimjlernifs - 


m. 


8c0 
gebuch der Akademie der Wilfenfchaften, in Anfehung 


‚der ihr gemachten Gefchenke, worunter befönders 
viele englifche boranifche und naturhiitorifche Wer- 


ke von G. Dryander in London, Banks Catologus 
Bibliothecae Hijloriae naturalis in 3 B., viele hiltorl- 
fche Bücher von C. H. Uzgla (auch ein Ms. in Fol. 


"unter dein Titel: A. H. Saljiedts Gezaphylacium com- 
'merciorum Regni Sueciae ejusque Provinciarum) Bar. 


und Bergraths Hermelins mit vielem Fleifs verfer- 
tigte und gravirte Karte über verfchiedene fchwedi- 
fche Provinzen und. Situationen, eine von Niärne 
in England verfertigte Elektrifirmafchiene mit Zu- 
behör von der Freyherrin Alitrömer u.d.ın. war, 


Hannover, b.d. Gebrüder Hahn : Newer Volkska- 
lender, oder Beyträge zur nützlichen, lehrrei- 
chen und angenchmen Unterhaltung, für allerley 
Lefer, zunächft für den Bürger und Landınann. 
er En Palm. 1799. 2708. 8. Mit (2) Kupfern, 

- (12 gr. 


Die Einrichtung diefes Volkskalenders if den Le- 
fern d. A. L. Z. fchon aus den Recenfionen der vo- 
rigen Jahrgänge bekannt; auch har der diesjährige 
ınit den vorhergehenden ziemlich gleichen Gehalt. 
Er enthält noch manchen Auflatz (wie z. B. des ed- 
len Bernftorf’s Leben) bey welchem der Vf. auf die 
allerley Lefer gerechnet hät; der aber eben deswe- 
gen nur für wenige unter denen Lefern, für welche 
er doch zunächft arbeiten wollte, recht nützlich wer- 
den wird.: Doch enthält.er auch vieles, das für den 
gemeinen Bürgerund Landmann ‚ehr gut und zweck- 
ınafsig bearbeitet worden ift. Nur Schade, dafs ein 
Theil davon aus folchen Schriften (wie die’ Becker- 
fche Zeitung) genommen if, welche mehrere Bür- 
ger und Landleute fchon gelefen haben. 





KLEINE SCHRIFTEN. 


OLKkonoMmlE. 


ich die Frermehrung des Düngers ; dargeftellt von L. II.H. 
FE. 1797. 513. $. (3gr.) Unter den vom IIn. v. E. an- 


sebenen Vorsusfetzungen : dafs körner- oder vorwalten- | 


e 
wi niedriger Getreide- Preis, Abfatz von Schlachtvieh, der 


. &och vom kleinen Stalle aus nie fo vortheilhaft als vom grö- 


seven gemacht werden wird; vorzügliehes Bedürfuifs, niche 
nur Aes hinreichenden , fondern des kräftigltien Düngers, wie 


der Fall im Erzgebürge und aller Orien, wo der Ylachsbau, _ 


auch bey wenigem Acker, doch ins Grofse geht: über folche 
Meftungen enticheiden müllen: ob Le wahren Vortheil ge- 


Freuberg, in d. Crazifehen Buchhandl.: - 
Die Vortheile der Maftung durch Körner, vorzüglieh in Hin- | 


währen ? ift der Verfuch ‚damit, und vorzüglich ınit Ründrieh, 
Ochfen oder Kühen anzurachen, wenn auch der fehr gering 
angeletzte Geldertrag davon zuweilen gauz verloren gehen, 
der Vortheil blofs in auffteigender Kraft es Ackers, wie $. 
$- Schon berechnet it, gewälrer werden follte, ie Anufatze 
des Vf. von Aufwand und Ertrag find sucht übertrieben; nur 
kann, wie 8. 8. verlichert wird, von dem mit Körnern ge- 
fürterten Ochfen, der täglich in Arbeit geher, nicht 24 bis 
30 Fuder Dünger, gana wohl aber, bey nicht übermäfsiger 
täglichen Arbeit, tägliche Zugahme an Fieifch und Fer cher 
erwarter werden. 
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MATHEMATIK. 


Sr. Perenssuns, b. der kail. Akad. der Wilfen- 
fchaften, und Rıca,-b. Härtknoch: Theoreti- 
Sche Aftronomie, von F.T. Schubert, wirklichem 
Dlitglied der kaiferl, Akad. der Wiflenfchaften. 
1798. I. Th. 1848. I. Th. 3675. III. Th. 
3425. 4. nebit 8 Kupfertafeln. (g Rthlr.) 


| nfere in den letzten Decennien fowehl durch die 
merkwürdigften Entdeckungen, als durch die 
‘Anwendung der icharfännigfien Analyfe fo fehr er- 
weiterten Kenntniffe von den Hiınmelskörnern ver- 
dienten es ohne Zweifel, in einem vollitändiren 
-Lehrbegtiff der Afronomie gefammelt, und in Ver- 
"bindung mit früher bekannten altronomifchen Wahr- 
"beiten zu einem fyftematifchen Ganzen geordnet zu 
“werden. Zwar if dies bereits von andern, und vor- 
züglich von Hn. io Lande zum Theil gefchehen; al- 
:lein fo fchätzbar und lehrreich auch die la Lande- 
"fche Altronomie, befonders wegen der vielen hifto- 
“rifchen und literarifchen Nachweifungen, praktifchen 
Bemerkungen und Anwendungen, und Anleitungen 
zum Detail des aftronomifchen Calculs it, fo ergiebt 
fich doch auf den eriten flüchtigen Blick, dafs gar 
«zu wenig Ordnung und Methode darin herrfcht. 
Auch verdienten manche einzelne Lehren, befon- 
- ders die Attractions- und Perturbationstheorie in ei- 


nem vollfändigen Lehrbegrif eine ausführlichere . 


-Entwicklung. Vorzüglich in Anfehung gröfserer 
- Vollftändigkeit diefer letzten Theorie, ei 
: aber durch lichtvolle Ordnung, firenge Beweife, und 
Fer Win Geift zeichnet fich das gegenwärtige 
: Werk zu feinem Vortheil aus. Uebrigens darf man 
' keine ausführliche Befchreibung aflronomifcher In- 
“ftrüınente, Beobachtungsmethoden, oder des eigent- 
lich praktifch - aftronomifchen Calculs darin erwarten, 
von diefem allen ift nur fo viel beygebracht, als 
zum Verftehen der Theorie norhwendig if. Dies 
‘kann man aber auch, da es nicht zum Zweck des 
». Vis. gehörte, als keinen Mangel des Werks anfehen. 
- Mehr wird man vielleicht daran veriniflen, wiewohl 
‚ auch hierin jeder Vf. feine Freyheit haben mufs, dafs 
- literarifche Notizen fo fparfam angebracht find. Da 
es Ablicht des Vfs. war, die Lehren der Altronomie 

- fo viel möglich in der Ordnung vorzutragen, in der 
«fie erfunden worden find; fo zerfiel dadurch fein 
Werk von felbft in die drey gewöhnlichen und fehr 
natürlichen Abrheilungen, die fphärifche, die theo- 
rifche und die Phy üfche Aftronomie, oder wie er fie 

: auch nicht unpaflend nennt, die-Ptolemäifche, die 
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‘Auffteigung gehandelt wird. 


Koperniko-Keplerfche, und die Newtonfche, und 
in jedem befondern Rand handelt er eine diefer Ab- 
theilungen ab. Dürch das ganze Werk hindurch 
ging fein befonderes Augenmerk darauf, fick vor 
den in Lebrbüchern diefer Wiflenfchaft befonders 
häuligen Zirkeln im Beweifen zu hüten. Es erfodert 
dies gerade bey diefer Wiffenfchaft eine befondere 
Behutfankeit, weil die darin vorkommenden Mate- 
rien oft in fo mannichfaltigen Verbindungen’ unter 


-einander ftehen, dafs man manchmal bey einem fcä- 
‘ber vorkomınenden Satz A wenigftens feine Nebeu- 


beftimmungen a, b, c nicht vollitändig entwickele 
kann, olne den fpätern Satz B, der fich auf den 
Satz A gründet, zu kennen und anzuwenden. In 
Anfehung einzelner Materien oder wichtiger Auf- 
gaben ftellt der Vf, gewöhnlich eine kurze Ueber- 
licht der Merhoden ihrer- Behandlung, ader eine all- 
gemeine Clafliication der Auflöfungen voran, und 


"giebt dadurch, auch wo wegen der Menge der Me- 


thoden oder Auflöfungen nicht alle augeführt wer- 
den konnten, wenigltens die Geftebtspuncte an, aus 
weichen theils bisher über eine folche Materie vor- 
genommene, theils auch noch künftig mögliche Ar- 
beiten am leichteften beurtheilt werden können. ‚, 
Der erite Theil handelt in fünf Abfchnitten: 1) 
von der täglichen Bewegung, wobey nach einer all- 
gemeinen Darftellung der Meflungen der verfchiede- 
nen vorkommenden Winkel, und der Beobachtun- 
gen der zuerkt fich aufdringenden Erfcheinungen aın 
Himmel, die Sphäre ınit ihren Kreifen erläutert, tri- 
gonometrifche Formeln zur Vergleichung der Lage 
der Sterne gegen den Aequator und den Horizont ge- 
geben, die gleichformige fcheinbare Bewegung der 
Sterne dargethan; und dann von Bellimmung der 
Mittagslinie, Polhöhe, Abweichung und gerader 
e) Von der Sonne. 
Hier ift befonders von der fcheinbaren Sonnenbahn, 


‘relativen Gefchwindigkeit, fcheinbaren Halbmeller 


der Sonne die Rede; es kommen. trigononnetrifche 
Formeln zu Verzleichang der Lage der Sonne gegen 
den Aequator und die Ekliptik vor; ferner werden 
die Eintheilung und Sgbiefe der Ekliptik; die Lage 
der Aeqninoctialpuncte; die Bekimmung der ‚gera- 


‘den Aufiteigung und Abweichung der Sonne; die 


Jahrs- und Tagszeiten; die Länge des Jahrs; die 


‚mittlere und wahre Länge der Sonne, und ihre Ano- 


malie erläutert. Von der Anomalie der Sonne kann 
begreiflich bier nur im Allgemeinen gefprochen wer- 
den, indem die ausführliche Abhandlung darüber in 
die theorifche Aftronomie gehört. 3) Vom Zeitmaa- 
fse. Namentlich wird hier von der Sterazeit; mipt- 

liiiä lern 
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lern und wahren Sonnenzeit; Zeitgleichung ; Beftim- 
mung (der wahren Zeit Ver ing wo 
zugleich der verfchiedene Gäng ddr Uhresr, die Ver- 
befferung des wahren Mittags, uni!’ die zu diefür Ab- 
ficht dienlichen Tafeln erklärt werden; Bi: ied 
der geographifchen Länge, wie fe _duf ıhannichfal- 
ne Art, unter andern durch die Entfernung des 


onds von Sternen — was hier freyli "hauich. „npch 
eine Prolepfis it - und von der Culinination und 
'Auf- und Untergang der Sterne gehandelt. 4) Von 


den Paratlaxen.‘ Hier wird’zuerkt die Figur der Erde, 
hund’ die darüber angeitellten Meflungen ' erläutert, 
'alsdaniı die Paraflaxenreclnnng felblt fowohl für die 
Kugel, als das eifiptifche Sphäroid, und für einen 
Körper nach Bougters Hypöthefe vorgetragen, und 
‘endlich die Beftiimnung der Hörizentalpärallaxe ei- 
mes Planeten und des Monds gelehrt. 5) Von der 
"Strahlenbrechung,; ihrer Entdeckung; Beltiinınung 
‚durch Beobächtungen und phyfifchen Theorie. Be- 
greiflich gehört auch dies letzte Kapitel wieder ei- 
'entlich in die theorifche Aftronoinie. Aber der Zu- 
äitınenhang’der Materie mit dem Vorhergehenden 
‘ehilchuldigt: wohl diefe Zufammenitellung hinrei- 
hend, und ohnehin macht dies Kapitel nicht un- 
fchicklich ‘den Befchlufs der fphärifchen, und den 
-Vebergang Zur theorifchen Aftronomie. 


Der zweyte-oder theorifche Theil hat acht Ab- 
fehnitte: 1) vow der täglichen und jährlichen Bewe- 
gins der Erde, wofür fowohl die Wahrfcheinlich- 
‚keitsgründe “als die eigentlichen Beweife durch die 
Mirkungen diefer Bewegungen forgfalig auseinan- 
dergefetzt find, '2) Von den Fixfternen; ihrer Ent- 
‘fernung; Gröfse; Lage;' fcheinbaren und eigenen 
Bewegung; nilgemeinen Anerdnung; und einigen 
“andern ' Merkwürdigkeiten. ' Auch hier find 'beien- 
-ders diererfchiedenen Arten der Tcheinbaren Hewe- 
günz, und ihre Urfächen fehr deutlich Entwickelt. 
-95 Von den Pläneteh ; zuerft m Allgemeinen von ih- 
‘ren’ Erfelieihungen; 'dann von den verfchiedenen 
-PlahierenfyRemen , oder Ilyporbefen, die zur Erkla- 
"rung ihres Läufs ausgefonnen wurden find — wobey 
fichs Her Vf. befonders angelegen feyn liefs, das 
“Vertlienft des Proleniäus und Keplers in das gehörige 
‚Licht zu erzen, und'zü zeigen „ dußs der erlle feine 
-Hypothefen- felaft nicht für wirkliche Erklärungen 
“des wahren:Laufs der: Planeten, fondern blofs für 
"das, was fie find, fürfypothefeh‘, angegeben habe, 
durch ‘welche fich die Ericheinongen auf eine mit 


dein Mimmelt übereinftimmende Art‘ berechnen laf- 


fen, und dafs fie dies auch, für den damäligen Zu- 
Stand der Wiffenfchaft‘ genauer ‘als man erwarten 
'foilte, relilter-haben, fo wie in Anfchung des zwey- 
‘sen: dafs er ganz und gar nicht durch glücklichen 
Zufoll, fondern durch fein grufses Genie verbunden 
4nit dem erernwüdeten Fleils, der kalten Beurthei- 
lung bey-der Auswahl der für feine Unterfuchungen 
tauglichiien Beobschtangen, und der firengen Wahr- 
heitsliebe in -Verwerfang anfänglich’ angenommener 
fcheinbarer Hypoiheien auf die wabren Geferze der 
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Planetenbewegung. gekommen ir. -‚woza freylich 
‚der glückliche Umftand ka:n, dafs er Beobachtun- 


gen won einem Tyeho benutzen konute — von der 


elliptifchen Berechnung der Planeten; Beftimmung 
ihrer Bahnen durch Beobachtungen; yon ihrer Grö- 
fse; Umwälzung und andern. Merkwürdigkeiten, 
und zwar zufördert in Anfehung der langfbekann- 
tea Planeten, dann in einen befondern Kapitel noch 
in Bezug auf den Uranus, und die zum Theil bey 
ihm beionders anzuwendenden Merhoden. . 4) Vo 
Monde, feinen aligemeinen Erfcheinuugen, verfchie- 
denen Monaten; Aplüdenlinie; ‚Eccentricität; Glei- 
chungen feiner Länge — wobey wieder Pwlemaus 


‚das ihın gebührende Lob erhalt — Kuotenlinie und 


Neigung der Mondbahn; ftändlichen Bewegung; 
Parallaxe ; Gröfse und Umwälzung des Mouds._ 5) 
Von Bedeckungen und Finfterniffen, namentlich 
Mond- und Sonnenfiniterniffen, und zwar von die- 
fen letzten nach ihren Erfcheinungen ii. Allgemei- 
nen, für verfchiedene Oerter der Erde und für einen 
befondern Ort der Erde; von der Berichtigung der 
Eleınente des Monds und der geographifchen Länge 
durch Sonnenfinfterniffe, und von Bedeckung der 
Fixfterne und Planeten, vom Monde und den Pla- 
neten. 6) Von.den Durchgängen.der untern Plane. 
ten vor der Sonne; den Perioden diefer Durchgän- 
ge; Berechnung der Durchgänge für verlchiedene 
Oerter und für einen befoudern Ort der Erde, und 
von der durch die beobachtete Durchgänge der Venus 
beftimmten Sonnenparallaxe,.und Berichtigung der 
Elemente der Venus. 7) Von den Trabanten ;. ihrer 
Entdeckung; Theorie ihrer Bahnen, beiunders der. 
Jupiterstrabanten;; ihren Finterniiien; übrigen Ele- 
meinten ihrer Bahnen — diefe fcheinbare Unordnumg,, 
dals einige Elemente der Bahn abgefondert, von den, 
übrigen abgehandelt werden, rechitertigt‘ lich ‚da 
durch, weil einige Elemente vermittelt der beob-, 
achteren Finiterniffe der Trabanten fich. an, icher-, 
fien beftiinmen laffen, namentlich dieLage der Kno-. 
ten, und die Neigung der Bahn — und noph befon- 
ders von den I'rabanten des Saturns und Uranus. 8) 
Von den Kometen; ihren allgemeinen Eigenfchaf- 
ten; ihrer Berechnung in der Parabel und. Ellipfe;. 
wozu noch einige allgeıneine Bemerkungen süber die 
Einrichtung des Sonnenlyiteıns, meilt nach Lam- 
bert, kommen. - 


Der dritte Theil handelt von der phyfifchen Aftro- 
aomie in fünfAbfchnitten. Es werden nämlich: 1) 
die al!gesneine Geletzen der Bewegung, befonders wo : 
Centraikräfte wirken, vorgetragen, und die Fundn-, 


‚meitalgleichungen für diefelbe hergeleitet,nun wird 


2) aus dem, was Kepler aus der Beobachtung fand, 
gefchloffen, es finden wirklich Centraikraiie in Pla- 


- netenfyiteın Kart, und wirken nach befliumten wei- 


ters entwickelten Gefetzen durch das ganze Syliem, 
und vuingekehrt, dals wenn Centralkrafte nach die- 
fen beitimunten Gefetzen auf einen körper, wirken, - 
dieler fich gerade fo bewegen müfle, wıc es Keplers 
Geleize erfodern. Dies führt 3) auf die Lehre en 

er 
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der aligemeinen'Gravitätiort, wobey uniterfucht wird, 
Hope om die KeplerfeheGefetze dadurch, dafs nicht 
sur die Mittelpumete der Planeten, fondern auch alle 
ihre einzelnen Elemente zur Sonne hingezogen wer- 
den, ferner dadurch, dafs auch dieSonne gegen den 
Planeten hin fchwer it, eine Moditication leiden, 
zugleich von‘den Verhältniffen der Malle und 
Dichtigkeit des Mondis und der Planeten fowohlf de- 
fer, welche Trabanten haben, als der übrigen, wie- 
wohl bey diefen nur nach analegifchen von la Gram- 
ge angegebeuen Schlüffen, die, befonders feit wir 
vom Ursams erwas näheres wiffen, als fehr unficher 
»ntwefehen werden ırnüllen, gehandelt wird. Wie 
Bisher ven der progrefliven, fo wird nun 4) ven der 
rotatorifchen Bewegung der Himmelskörper gehan- 
delt, und nachdem die Gefetze diefer Bewegung über- 
kaupt, befonders um eine. freye Axe unterlucht üünd, 
wird gezeigt, unter welchen Beflimmungen fie beym 
Mond und den Pfaneten Statt finde, und wie durch 
die befondere Attraction der einzelnen Elemente ei- 
nes Hiufmelskörpers durch einen andern Störungen 
it diefer Bewegung hervorgebracht werden, welches 
dann befonde:s auf den Mend und fein Scirwanken,* 
wnd auf die Störungen der Erde durch Sonne und 
Mond angewendet wird; zuletzt werden noeh Un- 
terfuchungen über die Figur der Erde, und die At- 
fra auf derfelben angeftellt. Der fünfte und 
kerzte Abfchnitt vön den gegenfeitigen Störungen 
der Planeten it noch einer der ausführlichften und 
volltändigiten. Züuförderft wird der Unterfchied 
zwifchen periodifehen und fertdauernden Ferturba- 
tionen iu Grund diefes Unterfchieds fehr deut- 
Heh-auiseiriändergeferzt ; das Moment und die Schwie- 
- sigKeiten der Unrerfuchung bemerkbar gemacht; 
_— bapptfächlich nach la Place, das Probleın 
rey Rörper in feinem ganzen Umfang abgehan- 
delt; hierauf werrton die Perturbationen der 1 Erde 
und der übrigen Planeten ausführlich entwickels; 
wid dann die Theorie mit den Beobachtungen ver- 
gliehen ; est Ferner die Mondstheorie fehr forgfäl- 
sig auseinandergefetzt; von den Störungen der Jopi- 
ferstrabasnten Aurel» die Sonne und durch einander 
Selbit ; die Rechnungselemmenre nnd Refuftare angege- 
ben; "une endlich (nd die ınmcherley in dem Eguf 
. viiler' Jabrraufinde mir der Erdbahn vorgehenden 
Veränderungen, und die daraus entftehenden Ver- 
änderungen der Schiefe der Ekliptik , des: tropifchen. 
Jahrs/uhd der Secuiargleiehung des Mondes nach la 
Grangefchen Formeln berechnet. Bey dem Ueber- 
blick eines folchen Werks kann man fich nicht ent- 
hälten ‚ den grofsen Geiftern «ler verfchicdentten Zei- 
ten und Natienen, welche die Wiilenfchaft zu einem. 
fo hohen Grad von Vollkommenheit emporboben, 
die Holdigunz der gerechteften Achtung und Be- 
wunderung darzubringen, woran (Jamnn denjenigen, 
 welche-ihre Entdeckungen und’ Erüindungen fam- 
meln, mit eigenem Geittesaufwand verarbeiten, -in 
einc lichtrole Verbindung fteilen, und dadurch erft'; 
ganz allgemein geniefsbar machen, gleichialls ein 
nicht unbedeutender Antheil gebührt. 
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‚nenden Zahlen drückt. er imsnar durch Buc 
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Wire, b, Pull; Koeue I duglimahz vs he 
piasBaqıham ah Gnasoue ga, dılaazahr las 
bay Eufarıs puromwrung Banröt , 


F7 (m . 
mi ‚vi sBpnienual ars Fa Erg 371 
Rec: and gets En 
vorleäriften upd, den Auseina: rletzungen eriet 
ben & rchaps. eutlich+ auch, fo.weie Gch, der WE- 
auf die Gründe des Verfahrens eimlälsı, beiprufers 
2. B. in der,Lehre van entgegengelerzten, Gröfseh, 
und der Rechnung mir denfeiben ;; gründlich... 
gefchjeht dies leiste, dasAngeben der (sründen nic 
imıiner „ und der Er berufz A > Y.Harsen 
Sätzen 7 fr ee el ir sraält hd I 
mal fchlechtweg ‚auf, ‚Luklides „ohne gedash ‚dell 
ganzes Syftem anzungkuen, Die { Felmarik Icbrinke 
fich blois auf dje fagenamıiten 4 Species.in. ganzen 
Zahlen, und die Lehre yon .Verhältnifen, und.Pro 
portionen, wöbey gerade md umgekehrte Rege de 
Tri, Regula Owingue und Szptem, einfache und Zu, 
faınmengefetzte Gefelifchettszechnung yorkommt, 
les in ganzen Zahlen ein. Von ariıkmetifcher und 
harmenifcher Proportion find blefse Erklärungen, 
ohne weitere Abhandlung.darüber gegeben. , Bey der 
grolsen Ausführlichkeit, mit welcher alles behan- 
delt it, hätte auch wohl bey der Divifion der Fall 
eine weitere Auseinanderferzung verdient, wenn der 
Divifor aus mehrern Ziffern beiteht, und. die. höchiten 
Ziffern deffelhen in den ihnen correfpendirenden 
Zittern des Dividendus eine gewiffe Anzahl.mal enr- 
halten find, iır den Quotienten aber dech, um.der 
nachfolgenden niedern Ziffer, des Divifors. willen, 
diefe Anzalit nicht, fender» nur eine.uın eine. oder, 
mehrere Einheiten geringere Zahl gefchrieben, wers 
den darf, wobey es dann befonders auch würzlich 
gewelen wäre, die Methode zu erwahnen, nach wel. 
cber ınan, befonders bey grofsen Zahlen, gleich aus, 
fänglich alle Multipla des Divifers von r bis 9 vor-, 
aus rechner. In der,Algeber ertt Spricht dann der VE. 
von den gewöhnlichen, und. Dechnalbrächen,. wie 
auch von Perenzen und Ausziehung der Quadrat 
und Cubikwurzeln,. und bandelt ‚übrigens von be;, 
Rimmren und unbeflünmten Gleichungen des erftei; 
und zweyten (wads mit einer oder mehrern unbe- 
kannten Grofgen, : Diele Lehre. van ‚den Gileichun-; 
gen ferzı er ganz befonders ausführlich auseinander;t 
und giebt bey der einfachften Gleichung inmer fürf, 
dazu erfoderlcbe foren ma, mimlich : - 3) Ban, 
merkung des Verhaliniffes zwifchen den gegebenen 
und gefuchtew Süäsken. 2) Ausdrückung.derfelben;, 
durch Buchitaben (aueh die in der Aufgabe vorkoim-. 
bon» 
aus, weiches allerdings dawu dient, ‘am Ende Jen‘ 
kechnung die Verbindungen und Verhältniffe- der' 
gegebenen Stücke gegen die-gefuchten beifer zu über: 
fehen). 3) Findung derGleichune. - 4) Abfonderung 
der bekannten Stücke von. den ‚unbekannten 5) 
Subftituirung. der'Zablen für die Buchftaben , wozu 
denn noch die. Probe- kommt» - Alle diefe-Operasio- 
nen nun werden genau, erkbirt und mir mehrer Bey- ' 
fpielen erläutert, ınit einer Weitläufugkeit, die mar 
Liiiig font 
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_Sonft wohl nur dem mündlichen Vortrag vorzubehal- 


ten pflegt. Beföndersidas driefe; oder: die Findung 
der Gleichung‘, was doch, fobäld man die er/ten Be- 
griffe von algebraifcher Sprache hat, gewils nicht 
fchwer ift, befchreibt der Vf. als fehr fehwer, und 
macht dazu folgende Einleitung; Erfraöeg, akv vos £sl 


Alav rn: Inasew; Euperıc nal 8 wavrög' dv rau zo W5 
„Aavn rn ı „Eupe “ v ury yap 
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"zus (dasnmöchte Rec. eher von der zweyten obigen 
- Operation, oder der gefchickten Ausdrückung in al- 
‚ gebraifchen Zeichen fagen) #p0s d& nah worin: delta 


yuupaaizc mal #faenisen;. ° Unter den nicht fparfaın 


“ augebrachten Beyfpieleri find fehr viele in griechi- 
- Schen Verfen diefelbe, die mam'auch aus’ der Anıho- 
‚ logie, und ausBarhets Ausgobe von Diophant kennt. 


In eben diefeın aus dem bisherigen fchon ficht- - 


" baren ‚Geift der weitläuftigen Auseinanderfetzung 


" einzelner Regeln, ohne fich‘ immer auf die hiftori- : 
"‚feben’ oder aftronsmifchen Gründe des Verfahrens tie- - 
fer einzulaffen, ift auch die beygefügte Chronologie - 
50 kommen gleich zu Anfang: ıficht » 
" nur Erkiärungen der verfchiedenen Arten die Stun- : 


efchrieben. 


“den zu zählen, ‘oder der babylönifchen, "iralieni” 


 fchen, 


aftronomifchen, - deutfchen urd jüdifchen 


- Stunden;"fondern nachher auch “über die Verwand- 


ra 


k 


"Ale verfchiedenen be 


lung dieferBtunden in einander, die doch aus jenen - 
“Erklärungen ven felblt folgt, wieder mehrere ein- ! 
Vebrigens ift, 'befonders auch - 


zeine Aufgaben vor. 
die Kirchliche Zeitrechnung ganz gut und richtig 
vorgetraßken, und man’ findet, vorzüglich auch über 


Zeiten üblichen Epochen brauchbare Nachrichten, 


: Jängft bekannten, 
: fchwerlich Glück unter uns machen. 


ERDBESCHREIBUNG. 


Sthwäbifchen Reichskreifes auf das‘Hahr 1799. : 
-Erfter Band: XXW u.4288.-  Zweyter Band.. 
4925. (tebft einem wipagimirten Ort- und Per- 

‘fonienrepifter.) Mit allerhöchftem Privilegium, 
Die Ausgabe diefes äufserk ımühfamen und .wohl- 


* bearbeiteten ftaliltifchen Werks-für :das Jahr. 1796 


iR in der A. LY Z. (1797: Nr. 145. ) angezeigt wor- 
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verfchiedenen Völkern und - 
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den. Die Kriegsunruken unterbrachen in den Jahren 


1797 und .1798 deflen Erneuerung, obgleich fo viele 
‘ Veränderungen durch die Separatfriedansfchlüffe von 
Baden und Wirtenberg, und die zwieische Regie- 
- sungsveränderung iım letztern Herzogthum hervorge- 
«bracht wurden. Deito intereffanter ilt. der vorliegeu- 


de Jahrgang, der überdem in der Anlage und im 


-‚Einzeluen fo fehr verbeilert worden, dafs der V£. 


wohl endlich aus feiner Anonymität hätte hervortce- 
ten follen. Es ift namlich Hr. Doeter und Canzler- 
advocat Ckriflian Fr. Speidel in Stutgard (1. I. 128.) 
der in. der Vorrede fich über die Zurückhaltung der 
Canzleybeyträge zu feinem gemeinnützlichen Unter- 


"nehmen, vorzüglich von den geiftlichen Staaten, 


leider! noch zu befchweren hatte. ‚ et 

Die fünffache Abtheilung des erften und die zwey- 
fache des zweyten Bandes mit fünf Unterabfchnitten 
und fieben Anhängen ftellt fchon den Umfang diefes 
Namenverzeichniffes dar. : Bey der nähern Durch- 
ficht deffelben drängen fich die vieliachken Bemer- 
kungen über die Zeirtumftände auf. So z.B. um nur 
eines ‘aus taufenden, das nete Verhältuifs von Ba- 
den gegen Frankreich herauszubeben — it die Ba- 
denfche Gefandtfchaft in Puris (II. 313.) neben der 
whfchen Verwandtfchaft in der fürlllichen ‚Ge- 
fchlechtstafel (II. 300.) und mit Weglaflung aller 
überrheinifchen Beützungen, ein Phünomen -der 
neuern reichsftändifchen Verhältniffe, . 


Harıe, b.Renger: Stedmans Nachrichten von Sw- 

riname, Auszugsweile überfetzt von 3.C. Spren- 
gel. 1797. 2798: 8. (18 gr.) . 
Eine vollitindige Ueberfetzung des, unfern Lefern 
Stedmanfchen . Werks dürfte 
Hr. 5. bat fich 


oh - „-allo ein neues Verdient um die Erweiterung, oder 
Uım, b. Stettin: Staats- und Addrefshandbuch des : 


vielmehr. Verbreitung der Völker- und Länderkunge 
durch den vor uns liegenden Auszug erworben. Wir 
wüfsten uns nicht: eines Zugs, oder einer Angabe 
und Bemerkung in dem weitläuftigen Originaie zu 
erinnern, die der Aufnalıme werch gewelen wäre, 
und {ich nicht in diefem Auszugt fünde; cher könnte 
man.wünfchen, «dafs der Auszug hie und da’ noch 
gedrängter und kürzer abgesalst wäre. 
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KLEINE SCHRIFTEN. 


GESCHICHTE. Ohne Druckort: Herfuch einer Gefchichte 


“der Unterwerfung der Reichrftads Begensburg unter die Herr- 


fchaft der Herzuge in‘ Bayern. 14561 iS 1492. 1796.-768. $.. 
Sur.) Die angeführte Begeberheit it von dem-Vf..ganz gut 
dusgeführe wordear, jedech aus Jauter bekannten Quellen, wo- 

bey fich manchmal, vielleicht etwas mehr Kritik hätte anbrin- * 
gen, lallen, z. E.. wo gefagt'wird, dafs RegensBurg ums Jahr 508 - 


- die Hatipiftadr Bejvariens, und ı1$o ‘eine Reichsftadt- gewor- : 


den.“ Eine befortdere-Achnlichkeik ‚mit der : in. .neuern Zeiten 





im Werk gewefenen Ergebung einiger franıkiichen ReichsRädte 
an Preußen, finden wir in diefer Degebrenheit nicht- Die Un- 
terwerfung Regensburgs gefchah noch vor. dem Reichsabfchied 
von 1548, der die Exemtion anderer Reichsitände erlaubt, 
wenn’ es mit ihrem guten Willen gefchieht, wnd das -—: 
wezen feiner Ählaren gefichert it, zur welchen Exemton 
Oefterreich felbft- durch die Umerweriung von Co; 

erfie Beyfpiel.gegeben. © | er 
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Sonnabends, dem 30. März 179%. 





SCHÖNE KÜNSTE. 


Weimar, im Verlage des Indufteie - Comptoirs : 
.Griechifche Vafengemälde, mit archäologiichen 
und artifjichen Eriauterungen der Original- 
kupier. Herausgegeben von €. A. Böttiger. Er- 

- dten Bandes zweyics Heft. 1798. 2325. gr. 8. 
anit einen Titelkupfer. (21 gr.) 


. Ebendafelbfi: Kupfer zu C. A. Böttiger's griechi- 
fchen Vafengemalden. Aus der Sammlung des 
An. Ritters Hamilton., Eriten Bandes zweyres 
Heft. Enthält Nr.3— 9. 1798. gr. Fol. (tRıhl. 
18 gr.) 


1): Fortfetzung diefes vortreichen Werkes er- 
füllte alle die Erwartungen, welche der Naıne 
des berühmten llerausg. erre;zt, feine vurläielige An- 
Kündigung im Intelligenzblar der A. L. Z. (1797: 
Nr. 37.) noch böher gelpunnt, und das erfe von 
einem andern Mitarbeiter au dielen Blättern (1797. 
Nr. 259.) beurtbeilte Heft fchon auf eine fo ausge- 
zeichue:c Art gerechrlerriger harte, Wenn es fchon 
dem 1l.ichhaber der Kunit und der Antike, der feine 
Neigung nicht .mit brittifcher Liberalicät befriedigen 
kann, fehr erfreuend feyn muls, durch das hier dar- 

ebotene Hülfsmirtel fich allınählich, ohne grofßsen 
Eoberanfwind, eine ausgeluchte und mit der gröfs- 
sen Genauigkeit beforgte Sainmlung altgriechifcher 
Zeichnungen, wahrfcheinlich nach den berühmte- 
dten Meiltern, verichaffen zu können; fo wird diefe 
Sammlung, wenn fie olıne Unterbrechung glücklich 
fortgebt, noch lehrreicher dem eigentlichen Künf- 
ler werden, der bey dem edelu Streben, fich nach 
slten Muftern zu bilden, und bey fo monnichfaltigen 
Hinderungen, welche der Erreichung diefes Wun- 
fches oft in den Weg treten, ‚hier das Vollendetite, 
was das Alterılium bietet, in leichten, aber forgfäl- 
tigen Umriflen vereiniger Ender,. Aber auch dem 
Zierkünfßler, der fich über gemeine Decorauonen 
und fades Schnörkelwerk zu erheben weils, ift bier 
eine fchöne Anleitung gegeben, die fo beliebten De- 
zorations & ÜEtrusque gehörig anzubringen, eine 
‚verltändige Wahl der Sujets zu trefien, und richtige 
Daritellung mir angenehmer Abwechfelung zu ver- 
ginen. Auf Tapeten, Porcellan, Möbeln, überhaupt 
zu einer gefchinackröllen Wand- und Zimmerver- 
zierung kann er fich der bier gelieferten Kunßdenk- 
mähler zum Theil mit glücklicherem Erfolge bedie- 
nen, als mancher ausführlichen Anweifung, welche 
über diefe Gegenkände recht eigentliche Auskynft 

"A. L. 2. 1799. Befler Band. 


verlpricht. Wie fehr endlich der rerdienftvolle Her- 
ausg. durchgängig für das gelebrte Studium, nicht 
bios der Archäologie, fondern der Philologie über- 
haupt, geforgt habe, und welch ein herrliches Hülfs- 
mittel diefes Werk auch verkändigeu Lehrern auf 
Schulen gewähren hönne, davon liefert jeder Auf- 
fatz, auch in dem vorliegenden Hefte, die überzen- 
genditen Beweife,. Nichte genug, dafs hier über 
mauche dunkle Myıhen und andere wenig aufge 
hellte Theile der Alterchuunswiflenfchaft durch. eine 


‚viel umfalTende Belefenheit und ein überaus glück- 


liches Combinationsvermögen ein oft überrafchendes 
Licht verbreitet, und. mittelft richtiger Interpretation 
der Valengemälde manches fchwere Problem auf 
eine einfache Weife gelöfet wird: auch das Bekann- 
tere bat Hr. B. durch newe Anfichten uns neu, und 
das Leichte durch feine Daritellungsart interefane 
zu machen gewufst. Die häufige Beftreitung (rem- 
der Meynungen fchreckt hiernicht durch eine dem Po- 
lemifiren gewöhnliche Spitzlindigkeit oder Trocken- 
heit ab, fondern zieht vielinehr durch eine Menge 
fruchtbarer Betrachtungen, welche gefchickt damit 
verwebt worden, den Gelehrten zugleich und den 
Künftler an: alles beflätiget von neuem, dafs fich 
der Vf. feines fo vielfeitigen Gegenftandes volikom- 
men bemäüchtiget hat.- 
Bey der Anzeige eines folchen Werkes, wofern 
Ge nicht die gefetzten Grenzen überfchreiten foll, 
kann ınan einen doppelten Weg einfchlagen; fa, 
dafs man entweder fich darauf befchränkt, den gro- 
fsen Reichthum der Materien durch ein& gedrängte 
Ueberficht derfelben darzulegen, oder dafs man blos 
bey demjenigen länger verweilt, was einer Berichu- 
gung zu bedürfen fcheint, und dem L.efer überlatst, 
die Bekanntfchaft mit dem übrigen felbit zu machen. 
Wir wählen den eriten Weg, aus’Gründen, die am 
Schlaufe diefer Anzeige einleuchten werden. 
Allgemeine Nuchrichten ‘erüffnen diefes Heft. 
1. Snmmlung von Gefafsen in gehrammter Erde zw 
Fiorenz, von Hn. Pruf. Meyer in Weiinar. _ Diele 
Samınlung, welche ınit der grofsberzogl. Gallerie 
vereinigt und in einem befondern Zimmer in grofsen 
Glasfchränken aufgeftellt ift, verdient vorzüglich 
wegen der lehrreichen Verfchiedenheit der Gateun- 
en von Gefüfsen, worin ihr die Vaticanilche und 
feiba die königl,. Sammlung von Neapel weichen 
mufs, befendere Aufmerkfaimkeit. Hr. M. lafst die 
Anzeige der Gefüfse in der Ordnung der Schränke 
auf einander folgen, und fügt fodaun einige "2 
meine Vermuthungen und Schlüfle bey , welche fich 
auf die Geläfse im gebrangrer Erde, und wss mit 
Kkkkk die- 


1:17; 


dieferm. Theite der Alterthumskunde verwandt .if, 
beziehen,, und den Kenner :diefes Fachs verrachen. 
M.: Auszüge aus, Briefen. ı) Ueber die Vafenjanm- 
tung in Rom, von dem K. Pr. Refidenten.Hn. Uiuien 
in Rom. Die Haupefammlung it die-auf.den,Varica- 
nifchen Bibliothek. Hier ind aber die Väfen ohne. Ord- 
nung und Auswahl durch einander, in neun Sälen 
aufgefellt, auf’ viel zu hohen Bücherfchränken und 
von vie] zu wenig intereflanten Seiten, :sls dafs fie 
eine gute Wirkung für, das Auge ‚hervorbringen 
‚könnten. en giebt es. auch noch, Privarfamım- 
lungen in Ron, ; welche, vpn..Hn; U. ebenfalls kurz 
bezeichnet werden. 2). Pafsefamntie en in Paris, 
‚in vier Briefen, von. Hn-Prof.Miflin in Paris. Theils 
über die Vafen, welche der Nation gebiören, theils 
über die reiche und merkwürdige Sammlumz des 
Grafen Purois,. qui merite (wie.esı im Magofin -Ency- 
elopedigue. IV. Jahrgane Tom. Ill. $.460, heifst) de 
devenir nationale: Die Nachrichten von diefer Samni- 
lung find Schon ihrer Neuheit halber wichtig, und 
enthalten eigentlich blos die vorläußge Anzeige einer 
genauern Darftellung durch Kupferftiche, die. Hr. 
‚Hillm mit feinen Erklärungen begleiten will. Eine 
Vafe, auf welcher der von den Furien «verfolgte 
Oreftes gezeichnet ift, wird hier genauer befchrieben., 
'8) Ueber die Methode, wie die Alten die. Glafur auf 
ihre Vafın auftrugen ; aus einem Briefe des Hn. Berg- 
raths ‚Scherer in Weimar. Ihm fcheint es, dem äu- 
fsern Anfehen nach, nichts metallifches zur Teyn, 
fondern eine befondere Erdart, die auf eine eigene 
"Art,aufgettagen wurde, und von der man fogar eine 
Spur .entdeckt haben will. Er widerfpricht denen, 
‚die Braunftein darin finden, und will eher zugeben, 
‚dafs, es ein Ocher fcy. 

Auf diefe vermischten Nachrichten folgen die 
Fafınerklärungen felbft,. welche imsgefammt den En. 
« Büttiger zum alleinigen Verfafler baben. 

; „. Die Eiklürung des drittes. Vajemsgemaätdes, die 
‚erfte,, weiche diefes Heft liefert, ift ein Pendant zur 
Erlänterung des, zweyten, weit das vorige Heft 
‚gefchloffew? wurde. iefelbe Vafe nämfich, deren 
Vortterfeite die griechifche Braut in ihrem ‚Putzge- 
mache darftellt, zeigt auf der Kehrjeite drey Blantel- 
figurm. Da dergfeichen alltägliche Figuren fich 
üserhaupt auf der Hinterfeite aller Vafen von miteer 
Gröfse vorfinden (auf grofsen, über drittehatb Pal- 
mıen bahen werden fie nicht gefehen, felten auch 
auf kleinen und auf Pateren), da fie ferner durchaus 
keihe. Beziehung auf die eigentliche Vorftellung der 
Haupiferte zu haben fcheinen, und gewöhnlich: in 
‘der Zeichnung fehr vernachläfbger find; fo würde 
es vergeblich feyn, in diefen Parergen cinen tiefen 
hiftoriftchen ader. antiquarifchen Sinn zu fuchen. 
Schon Haniston.machte die Bemerkung, dafs -diefe 
Vafen, beror fie ınit den 'Tudten begraben wurden, 
auf heiligen Schaugerüften aufgeftellt fanden, von 
weichen dem binauffchanemden Blicke fith nur die 
Vorderfeite gebörig darbut,- da Gch die Vafen hinge- 
gen, wenn man fie von oben herab anliehr, auf eine 
unangenehme W,eife. verkürzen. - -Hr. BD, bat jetze 
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diefe Idee mir Glück weiter verfolgt. Zwar war er 
felbit ehemals (über den Raub der Cafandre, 1X. Ab- 
fchnitt und in der Schrift: de origimwaus tirocimıi ap. 
Ramanos) der Meynung geneigt, daß-man auf fol- 
ohen Vaien Epheben (tiron-s) mit ihren Vätern oder 
Erziehern ar ee erblicke. Allein nachdem .er 
jetzt die Unfatthaftiskeit fowohl diefer Erklärung, 
alsıder von Italinsty vorgefchlagenen, dafs hier ein 
srbenifcher Archon (der mit dem Beynameii des Ku 
nigs) nebit feinen zwey neugewählten Gchülfen dar- 
geitellt fey , fehr treffend gezeigt hat, äufsert er die 
Vermuthung, dafs die. fabrikmälsig . arbeitenden 
Topfwaler, um die Hinterfeite einer fchönen 'Vefe 
nicht leer und geftaltlos zu lofen, die erften beiten 
aus dem Volke darauf hingeworfen. übrigens’ aber 
dabey keinen tiefern Sinn beabächsiger hätten. Da- 
mit lüfsı ich denn auch Hn. Uhdens Meynung verei- 
nigen, die hier in einer Beylage mitgerbeilt wird. 
Diefer wackere- Gelehrte erkennt «darin  Veberrefte 
vön Vafenmalereyen aus den frühelten Zeiten diefer 
Kunftwerke (der damaligen gewöbnlichen Hansge- 
räthe), wo man. Spuren von Meufchen u. dgl. aus 
dem gemeinen Leben darauf hinklekte, die nachher, 
einem gewiflen Herkommen nach, von fpätern Künt- 
lern zue Ausfüllung des Rauuis beybehalten, und 
nur beifer ausgeführt wurden. Wollte man ja an- 
nehmen, dafs der erfte Erfinder diefer Figuren in 
der Darftellung derfelben durch etwas mehr, als eih 
blofses Ohngefähr, geleitet worden fey; fe müfste 
man Sagen, es verhitlten fich diefe Volksfiguren za 
den auf der Vorderfeite abgebildeten Handlungen 
gerade fo, wie. der Chor in den griechifchen Dramen 
zu der Handlung. „Der den Griechen gleichfam 
einheimifche Kunittrieb zeigte den Künflern dicfes 
finnigen Volkes bald die Nothwendigkeit, nicht nur 
jeder einzelnen Hauptfigur einige begleitende zur 
Seite zu fiellen, fondern auch einer merkwärdigen 
Handlung mehrere gleichfam nur fymbolifche Zu- 
Schauer und Theilnehmer beyzugefellen, durch wel- 
che die. vorzuitellende Verhandlung erft feine ganze 
rein :menfchliche Befiimmung erhalten konnte.” 
Eine fehr wahre Beinerkung, ganz aus dem Geifte 
der Griechen gefchöpft, und auf viele artiltifche fo- 
wohl als dichteriiche Darfteillungen anwendbar, 
welcbe von Hn. B. noch durch paflende Beyfpiele 
aus den Homerifchen Gefäugen, die auch bier gleich- 
fam die Erzieherinnen ‘der bildenden Kunft waren, 
in volles Licht geferzt wird. — Wenn man übri- 
ens diefe bemüntelten Fignren genauer ins Auge 
hafst; fo wird man nicht bjes ibr fchönes Verbält- 
nifs zu einender und den angenehmen Gegenfatz 
der Bewegung und Ruhe, fondern vorzüglich die 
verfchiedenen Arten,‘ den Mantel umzuwerien, und 
durch die Art des Umwurfs in reiche und malerifche 
Falten zu brechen, mit Wohlgefallen wahrnehmen, 
Dies giebt Hn. B. Gelegenbeit, einige (auch .neuern 
Künftlern zu’empfehlende) Regeln des Anitandes im 
Kleiderumwurf bey den’ Alten auseinander zu fetzen, 
und dabey viele 'düsikle ‚oder mifsverftandene Stel- 
len der Alten zwnentziffeenii  @Balsı.die Griechen ein 
ganz 


ro 


‚Zufalnmenhang: beftimmren ' Bedeutung 
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ganz »befonderes Wort für den guten Anftand im 
Ware des Übergewandes,; nämlich susyruorivy. ge 
habt haben ‚. Dezweifeln wir» einzelne Schriftftaller 
konnten’ es vielleicht in: diefer engen , durch deu 
brauchen; 
wiewohl uns kein: überseugendes Beyfpiel bekanut 
ift: Noch weniger aber kennen wit den allgemeinen 
Gebrauch: Auch die aus Cie. de O8. I, 36. angeführte 
Stelle trifftnicht.) Die mittelite Figur endlich bat 
einen Stabin:der Hand. Daraus ik jedoch weder 
zu fchliefsen,.. dafs’ es ein Richter feyn ınüffe, weil 
diefe in «Athen einen Stab ( Bunritoiz od) als Im- 
frgne ihrer Würde, zu.erhälsen pflegten, noch darf 
man das Zeichen eines Püdegogen oder einer andern 
angefehenen Perlen hier änden wollen, Hr. B. be 
mierkt vielmehr, nach mehrern Iehrreichen Excurfen 
über das Stabtragen in Arlieu und Rom, dafs es dein 
erlton Erfinder diefer Zeichn ungen-blos um Abwech- 
felung der Srellingen und um einen fchicklich 

Gegenbatz der. Armbewegung zu tbkun. gewefen ci 
ünlegentlich wird noch über die einfeitigen Arcus, 


Sarcophrgen und ‚Gefäfse, und über den Geßehts- 


punct, den Auffeher von Antikenfammlungen beym 
Auffelten der Antiken nie aus dem Auge verlieren 
falten — von den Feyerlichkeiten der Epheben an 
den Bacchusfeften — von dem 'Felesphorus auf 
Münzen.und gefchnitsenen Steinen — ven dem Ver- 
haknifs der rieehifchen Arhlerik zur bildenden 
Kunf — und von dem lakenifchen srur«Äs@opeis 
manches Leehrriiche heyrobracht. 

Das’ıserte Vafengemäalde ft von Hin. B. Hris, die 
Wefenäbesbringorin überichrieben. Nach dem erlten 
und nstürliehftes Eindrisck, den die Befchauung die- 


fer Zeichnung gewährt, bat eim junger Lkeros, mit 


einem kunfreichen Pünzer angeilran und die Chla- 
zıys äber.den linken Arm gefchlegen, wcemit er die 


. Lanze; als Sceprer und Stab, emporkält, fo eben 


in der Linken, rubig überreicht. 


einen rund gewölbtgn Schild empfangen, den er mit 
der rechten Hand vor fich hinftellt: er blickt nach- 
denkend auf den Helm, den ihm eine fehlanke 
weibliche Geftalt mit Flügeln und einem ITeroldsitab 
Uhne noch die 
Frage zu berühren, aus welchem. Mythencyklus die 
dürzeftellte Gefchichte entlehnt fey, kann uns fchon 
es fich diefes eben fo'pelehrte als Schön camponirte 
Gemälde mir manchen Kunfilertigkeiren and Mey- 
nungen des Alterıhums wertrauter machen.  Dureli 


eine aufmerkfame Betrachtung des Pänzers Ternen 


wir diefe alte homerifche Armarur genauer, als aus 
irgend eimer' wörtlichen Befchreißung, konnen. Sie 
keitand urfprünglich aus der Zufainmenferzung eini- 


- ger gediegenen, und.nur zus pafituden Form gehüm- 


Merten Rupserplasen, undı'war auch fchon im Al- 
terthume fehr: oft; «mir! Blechritreifen verfchiedener 
Metalle überlegt: | (Bey diefer gründiiehen Befchrei- 
bung. des ganzen, kunfireich in: einander 'gefügten 
Baues' wird nicht blosıeine »Srellestles: »Paufanias: X, 


26.‘ P.'863.> Kühns: weitläuftig b erläuterr; fordern 


abch über.die  Heiierifcheny!Sellrft sron fof5” zum 
Fheil »anilsnerkündendp, „Werfaishlinds Kl, ige ag; 
2465 j 


Ko.ıch MÄRZ 199g, 


‚(Hier ausführliche Erklirung der Worte 


gs 


ein neues Licht verbreitet.) : 'GewöknTreh'gin K’die 
Metaliftreifen nur die Länge herab (wit auf Gewäd- 
dern ;* be ßdwrs, , Pirgatum): ee ich- 
rumg werden Be auch durch Queerfinien durchföhnit- 
wen; So wieödfe celtifchen Völker auch gewärfelte 
Kleidangen | tmugen '(+XöJır, fcutulan). Bie hier 


‘beößachrete Abwechfelung der Metallfarben lielse 
‚fich übrigensiuöch jetzt ver unfern Gold- uyd Sil- 


berarbeitern m’ Vofen’ond andern Gefülsen, die eine 
'gewiffe Fkiche"darbieten,, mit gutem Erfolge fürs 
Arge nachalimen. Der ‘Panzer ferbft fand ünten 
gewöühnlichauf' eiakin' Gurt rer Blechkreifen i H 
7 x v euer ’ 

wrepbysc, wrrhlyie v deren Bedeutungen duch in deh 
neueflan: Wörterbüchern nicht 16 beftiint Ankiet- 
über- 


‚ben warden) > Seh wie Aber im "Alkorthom 


haupt Frayen, undn’gewiffen Fällen KibR "Götfie- 
neis, den Hekleit die Rammgbrackteh ud Enlkpien; 
So: übsergiebt auch auf uhferer' fe eine" weibliche 
Figur dem’ Schon mar! Milste‘ Berälteten Herden 
Schild und Helm. Nachdem der "Vf. von den ein- 
fachen Hauptfehinucke diefer Figur und 'ven'ikrei 

deppelten’ Gewande Veranlaffung “pehöimmen, 


.über dem Kopipurz der griechiichen Damen; den 


verhüllenden fowehl (zetpuDxAos, ande ivor) als den 
umbindenden (Zuwv£, deödfray), zu erklärten, umal 
von verfchiedenen ttewändern 'derfeibeni (ai, 
Ayssu Bar » dr) alınu yÜ ne manches mit iR- 
geweiner Feinheit zu Gamasken fchTielst er, site 
fewobl aus den Flügeln der Tigur (denfi diefe Ankl 
fehr ake und gewöhnliche Symbole, um die Leich- 
sigkeit dienender Jünglinge und Juiigfrauen anzefen- 
ten), als aus dem’ beygefüsten Cuducess oder | 

zuldsflabe, der bey weiblichen Flügelfiguren fo 
üufserü feltem erfcheint, dafs wir hier die Jris fc!bft, 
die felmellfüfsige :limsmelsbetfchafterin, ‘erblicken. 
Von den fiunreichen Mathmalsungen über die a 
fprüngliche kdee,-welche Jiefem Betenitabe und dam 
damit: verbunderien. Knoten, ats Götterättribate, zum 
Grunde lag, können wir hier fo'wenig, g1s von u 
verwandten Forfchusgen über die phönticifche Ab- 
kunft des Jkermes einen; Auszug liefern: alies it 
vortrelich benutzt, jene Deutung zb rechtferrigeli. 
Mögen’indels denen noch- Zweifel übrig bleibei, die 


. ch. tieber duch ähnjiche'Beyfpiele der Kun, oder 


durch anologe Dichterfiehten, als dürch ein nöch Te 
feines Räfönnement überzeugen Mifen; dies’ wenin- 
Rens, dafs es:weit fchwieiiger‘, oder Tielmehr' gun 
unmöglich fey, auch den vorscllellien Helden mie 
Namen -zm nennen, bleibt keinem Zweifel inter 
werfens: Ans dem -Drachen äuf dem Schilde lüf’'z 
fieh nichts fohgern, da dies Sehildzeichen, wie Hr. Ri. 
bemerkt ‚‚ eines’ der gewöhnlichfen’ in der friech!- 
fchen Heroemweit war. Wohte inän ja tätken, [p 
würde man, flatt zu Italinski’s Mrporhefe Kon’ Alc- 
mäüon, dem 'Juno' die Wallen zum Kriego gegen 
Theben fende; feine Zuflucht zu nehthet, eher einen 
thebanifchen Heiden werntitbien Alrfen, "weil diefe 
zum Zeichen‘ ihrer Abftemmäng ays den Dieefien- 
zähnen tie Schlänge’gewühnlich auf ihrem Sehfidb 
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‚zu tragen pflegten. Jedoch fügt Hr. P. gfeich felbkt 
hinzu, dürfe der Umftand keinen befondern Einflufs 
anf die Auslegung haben, dafs. Iris’die Waffen über- 
bringt, die Göttergefandtin der Heroesiwelt, welche 
in der Ihe vidag Ilias den Befehl des Jupiter'eberi fo 
‚oft, als den Willen der Juno, den Görterföhnen 
kund thut, da. hingegen in der Odyflee Tlermes 
‚überail die Srelle der Iris vertritt. Zuletzt fchliefst 
der Vf. diefe fchöne Entwickelung mit dem finnrei- 
‚chen Vorfchlage, das Bildnifs der befchriebenen 
Vafe zur "anfpruchlofen Kehrfeite einer Gedächtnifs- 
münze auf einen bewunderten Helden unferer Tage 
zu wählen, Die Umfchrift wäre dann: »0X sınK 
‚Dis ANINOsSyS NERoOs, : 


Fünftes Vaföngemälde. Grafs und Handfchlag. 
"Je leichter ınan in diefer Zeichnung den erlten Theil 
der altgriechifchen, beroifchen Bewillkommungs- 
“fitte, den brgräfsenden Handfchlag, wahrnimmt, und 
-je kleiner die Ausbeute ift, welche die Figuren felbft 
dent süntiquäarifchen Späherblick verleihen; deito 
"mehr wirt der aufmerklame Lefer des Commentars 
Gelegenheit finden, das materiem fuperabat opus hier 
in Erwägung za ziehen. ‚Nach der richtigen Bemer- 
kung, dafs fchon die ältefte griechifche'Sprache reich 
am Verbis ilt, die.diefen begrüfsenden Handfchlag 
ausdrücken (defsdrIa, dehwurda, derwvazrde. dir 
&onsrdaı, bey den fpätern defizsdas, duch gewifler- 
mäfsen  erre:edur), da alle übrigen Sprachen es 
sıar durch Redensarten umfchreiben; nach einer 
eben fo gründlichen Befchreibung des älteften Skep- 
tron der Könige, und der Zyru& des Schildes, weils 
“der Vf.'die Frage, wer der König, und wer der IIeld 
'fey, die fich bier zur Bewillkommung die Hände 


reichen , gefchickt zu neuen antiquarifhen und my 
n 


"thologifcheni Aufklärungen zu benurzen. Dals e 

thebanifcher Held (z; B. Leius, wie er vun: Pelops 
"in Elis’als Gall aufgenommen wird) hier vorgeßellt 
fey, 1äfst fich wenigftens aus dem Emblem des Dra- 
chen äuf glem Schilde nicht fehliefsen. Denn fo 


fehr dies auch die fhebanifchen Helden liebten: fo ' 


gewöhnlich war es überkanpt #uf alten Schilden, 
und ganze Völkörfchafren,, wie die Spartaner, führ- 
'ten’es. Durch Jiefe fehr wahre und gelehrt erwie- 


fene- Bemerkung wird denn auch Hn, Uhden’s hier 


—— 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Enzavenosschsirsrew. Lüneburg, b. Herold u. WWVahl- 
« Rab: Ueber Prieden auf ihden, nach den Grundfützen der Re 
. iigion Jefm,. _ Von.J. H.:B. Druefeke, .erflem. Prediger und 
‚ $cholarchen in Mölln. 1798. 9618. $. (sgr.) In zwey Pre- 
difren führe der Vf. den angegebenen Haupilatz durch, zeige 
in der erften: dafs es ein Hauptzweck Jefy gewefen fey, Frie- 
den auf Erden zu fliften;.— und: beintwörtet in der zwey- 
ten die Frage: woher, as komme, dafs diefe göttliche Abfiche 
wach iminer nicht erreicht ut? Zwar hat’ er, manches einge- 
milchr, was’niche zur Sache gehört, und zuweilen erwas ge- 
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ii einem Nachtrage beygebrachte Myrorbefe wenig- 
stens zweifelhaft, welcher die Arknutft des Alkmäon 
beym Phegeus oder” Ocneus oder deffen Abfchied 
"von einen von diefen hier der zeitellt glaubte, weil 
auf Alkmäons Schilde gewöhnlich eine Schlange ge- 
malt it. Aber noch mifslicher ift es, ans der ober- 
'balb der Knöchel des linken Fufses gezogenen Linie 
bey unferen Helden etwas zu folgern. Wenn Ita- " 
linsky hierbey an den Jafon erinnert, der bey einem 
Opferfeite des Pelias nur nit einem Schuhe erfchien, 
weil er den andera in einem Walditrome verloren 
hatte; fo fcheint der ganze Bewillkommungsact und 
‚die Stellung beider Figuren gegen einander divfer 
Erklärung zu widerfprechen, und es mülste über- 
"dies befrenden, dafs, da hier alles auf die einfülsige 
Befchuhung ankäıne, der Vafenzeichner, bey feiner 
Sonit fo grofsen Genauigkeit, gerade den Hauptum- 
Rand fo nachläflizg ausgedrückt haben follte,: Vifconti 
(Muf. Pio. Cleinent. I. p.62. nor. b.) verglich mir 
‘unferer Figur die in der Villa Borghefe befindliche 
"fchöne Statue des junmen Achilles, am deren rech- 
‘ten Fufse man oberhalb der Knöchel einen räthfel- 
käften Ring bemerkt. Er eombinirt damir Wie be- 
kannte Erzählung, dafs Achilles Mutter ihn beym 
Eintauchen in den Styx bey dem einen Fufse gehal- 
ten habe. Allein diefe 2 würde nur dans 
pafen, wenn wir wüfsten, dafs der Pelid dadurch 
eine gewille Schwäche an dem rechten Fufsez (nicht, 
wie alle Dichter und Mytbologen einfimmig zusfa- 
gen, .die, Karrmöhnrksie an der Ferfe) behalten 
"Bärte, welche durch dies Band über den Knöchkeln 
angedenter werde. Die wahrfcheinlichfte Meynung 
bleibt demnach diejenige, wo man fich eine von 
dem Künfiler nur angedeutere Art einfüfsiger Be- 
wajfnung, oder Befchirmung des einen Fufses darun- 
ter deukt, wie fie nicht blos einzelnen Iielden .‚ge- 
wöhrilich, fondern ganzen Völkerfchaften charakte- 
riftifch.war. Diefes hat der VE umftändlich darge- 
"than, und.zugfeich auf den Umfand aufınerkiam 
REN ‚.ddfs Achilles in den Gemmen, wo er Jich 
ie Beinfchiene umfchnalit, immer nur eine Bein- 
fchiene anlegt, gewöhnlich an den linken Fufs, und 
son einer zweyten gor nichts zu Sehen it. 


(Der Bejchinfs felgt,) 





künftelt; auch ift ihm hie und da eim Ausdruck (z. B. Wie 
können wir tris deffen nicht emrrarhan! S. 20., erlauetes Ju- 


. gendgefükl $.45:, wie foll dich (o Jelu) die (chwache Zunge 
. würdig lallen ‚— den fcht dergleichen nicht an 3.49. 


herhey 
ezerreie Hindernifle) milslusgen‘ dennoch Har er fa viel 
Vahres und Gutes, und dies in einer gröfstegtheils fchönen 
' Sprache and Jicherollen Ordnuug gelagt, und dabey fo unrer- 
‚kenndare Beweise von feinen geläuterten Religionskenntuiffen 
‚ge ben, dafs man Ka Keinstn ».ängel leicht überhieht, und 
ch’äss weist überwiegenden Gwen freut. _ i 
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SCHÖNE KÜNSTE. 

! f * - . y . 
a, im Verlage des Induftrie - Comptoirs; 
We fibe Vofengemalde, etc. von C. A. Botti- 
en Re 
 Ebendafelbft:i Kupfer zu C. A. Büttiger's griech 
fchen Tafengemählen. etc. - = 
! (Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Mecenflon.) 


echftes Vafengemälde. Thefeus beftraft den Fichten» 

. De junge-Thefeus ; fagren die cotinthi- 
fchen und atbenifchen -Volksüberlieferungen , ftrafte 
süf feiner. erften Wanderung von Trözene nach 
Athen, rinech dein Vorbilde des Hercules, die blut- 
dürftigeit Unholde, w.Ichedamats den Weg an der 
feligten Külte des corinthiichen Meerbufens überall 
init Spuren ihrer graufamen Mordiuft bezeichneten, 
und 'zahtte- namentlich den Sciren, einen Frevler, 
den man m der ganzen Gerend nur fchlechrweg den 
Böfewiche (Bi) uannte , mit feiner eigenen Grau: 
fümkeit. --Der Kerl foderte alle Vorüberreilende hen 
aus, ds ihmin der Kunft, die Fichten, womit damnls 
die Felfenwege am Ahnos dicht bewachfen waren, ınit 
gewakiger Fauf kruinm zu beügen (daher der Zu- 
hame ırumdierrn), nachzuthun, und fand dadurch 
eirten Vorwand, die Deberwüundenen zu morden: 
Plurärch, der'bier niche-blofs ältern Hiltorikern, fon+ 


dern nach einer: fcharffinnigen Vermuthung (p. 137.) 
auch den ' Tragikern folgte, erzählt die Geickichte 


(V. Thefei e.6—8.) ohne slle ipäteren Auswüchle 
und Zufätze. Indem Hr. B. diefe Erzählung zum 
Grunde legt, macht er dabey vorzüglich zwey weit 
Ausgreifende Bemerkungen: 1) Der fpätere Närional- 
ftötz der Athener, die ihren taterländifchen. Heros 
Thefeus in allem fogern dem Nationalheros der Böo- 
tier, dem Hercules, gleich gemacht hätten, erdich- 
f#eten faft zu jeder grofsen That des Hercules eine 
ähnliche des Thefeus + nur durch. Beobachtung diefer 
Parallele zwifchen böotifchen und attifchen Mythen 
läfsı fich dies Fabelgewebe entwirren. 2) Befonders 
wurden die ’Jußendabentheuer des "Thefeus turch, 
VervieHältitung' der Ränber ausgefehmückt, die von. 
ihm bekämpft und erlegt worden wären. So erbielt 
denn auch die Gefchichte jenes Räubers, 'deffen wah- 
ter Name Sciron noch in der Benennung Stironifche 
Klippen geograpbifch fürtdauerre, allerley Aus- 
fchmäckungen und: moralifirende Zufärze, ' Denn fo’ 
»erfebisden auch die Mythen vom "Drmafles (dem‘ 
Vielbändiger), Polypemon (dem Vielverderber), Pro- 
cruftes (dem Verftümmeler) lauten: fo find doch at: 
A. L. Z 1799. Erfler Band. 


Sonwabends, den. 30. März 179% 


es dies’im Grunde blofs Beynamen, die fich auf ei- 
“en mythifchen Gegenitand, den Sciron, beziehen, 
fo wie der oben erwähnte Name rırverzurrgs, bey 
welchen man am deutlichen wahrnimmt, wie der 
fabelnde Grieche feinen Witz etymologifch an einen 
Worte übte, das auch noch in der fpätern Sprache 
oft nur einen Prahler und Bragadoccio zu bezeich- 
nen pflegte. — Auch von diefen lehrreiehen und 
mit einer grofsen Belefenheit ausgeftatteten Excur- 
fionen können wir hier nur die oberften Spitzen be- 
rühren. Dals übrigens auf unferer Vafe derlelbe Bö- 
fewicht, der wegen feiner Pralereyen der Fichtenbeu . 
ger genannt wurde, vorgeitellt fey,, hat’der Zeich, 
ner nicht blofs durch den beygefetzteu Baum, fon- 
derır noch deutlicher durch eine ganz eigene Hiero- 
glyphe, einen Streif von Fichtenblättern, den er, 
lüngft dem Thierfelle des Unholds berablaufen läfst, 
zu verftehen gegeben. Ob aber (wie Hr. B. vermu- 
ther) gerade zu diefen Gemälde das Original fich in 
einer Nachricht bey Paufanias .(l, BR ir. ed. Fac.y 
vorfinde, dünkt uns. fehr zweifelhaft, weil Pau-, 
fanias der Därftellung, wie wir fie hier erblicken, 
ws Thefeus im Begriff it, dem Sciron das gezück- 
te Schwert in die Seite zw ftofsen, nicht erwa eine 
Deutung beyfügt, fondern die Darfellung felbR in 
der befimmteiten Kürze fo Angiebt : adısia Orrsüe ds 
Hilarsay Ylsvs. - Wenn daher Hr. B. auch die 
Deutung unfers Gemäldes (p. 15r.). weiter ausdebnt : 
fo beforgen wir, .er habe flch aly Cicerone daflelbe zu, 
Schulden kommen laffen,; was er (p. 155.). dem ehr- 
liihen Paufanias zur Laß legt, und offenbar that er's 
blofs, um'die Nacheicht diefes Schriftftellers init fei- 
ner Vafenerklärung in Harmonie zu bringen. . Ueber- 
zeugender it für uns die.fchöne Vergleichung diefer 
Vafenvorfteilung mit einer, andern, welche Winkel- 
ann’s: Monumenti antichi inediti n. 98. aus der Vati. 
canifchen Bibliothek bekannt gemacht haben, und 
die der höchften WahrfcheinlichKeitnach mit der un- 
ferigen aus einem Originale gefloffen: überzeugend 
fcheint uris auch die glückliche Vermuthung, die Va- 
f& habe in der Halle oder: Gallerie (resıs/Auw, 7x25%:) 
eirtes Haufes geftanden, deflen Befitzer [einer weidiäuf- 
tigen Verbindungen wegen das Recht der Gaitfreund- 
föhafı gegen Einzelne, oder auch die. Proxenie ge- 
gen ganze Städte auszuüben hatte, Da wäre gewifs. 
eine {6 lebrreiche Mytbe in einer Abbildung febr 
pallend gewcten; End noeh heut zu Tage liefse fich 
dies oder ein. ähnliches Sujet zu einem felchen Be- 
huf mit demfelben Erfolge benutzen, wonir erwa 
auf der Eintrittsfchwelle eines gefchwackvollen Vor- 
fanls:uns ein freundliches SALVE anfpricht, 


Lıill Sichen- 
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Siebentes Vafengemälde. Medea beredet dir Töch- 

ter des Pelias zum Vatermord. Der Ausdruck und die 

iftreiche »Absftufung in.diefen Figuren it bewun- 
ernswürdig, und das Gemälde fpricht fich felb 

aus. Medea ‚mit dem breiten Schlachtmefler in’der 

Rechte (dem gewöhnlichen Symbol diefer _griechi- 


fchen Judith), mit zufprechender,, eindrinrenderGe- ' - 
he und zu dem, was in l’ofs mythol. Brie- 
e 


berde der gehobenen Linke und miteinem zum Voll- 
bringen einer räfchen That gefchürzten Obergewan 
fodert die Peliaden zu:n -Vatermord apf, -den der 
edellte Zweck heiligen full. Die eine Jungfrau fieht 
mit dem lebendigifen Ausdruck des Schmerzens; 
dieandere, welche die erhaltenen Zauberfäfte in ei- 
ner Schaale trägt, hört mir erwas mehr Fallung die 
wiederholten Anträge, und fucht den in ihrer Seele 
noch kämpfenden Zweifel Zu beliegen. Auch die- 
ler fchtfaın verfchlungene und vorzüglich durch die 
atbeniichen Dichter ausgefchmückte Mytbus von der 
Unkoldin, welche aus theffalifchen und hellenifchen 
Sagen entfproffen, fich nie in den Kreis der fchö- 
nen Sonifchen Dichterfabeln verirrte, giebt dem V£, 
zu ncuen Aufklärungen -und manchen Nebenbemer- 
kungen $ıoff. Vielleicht aber ilts leichter den Ur- 
rung und die Fortbildung der Fabel darzuthun, als 
lie hier von neueın behandelte Frage zu entfcheiden, 
ob Medeens Verjüngungsprocefs blefs in einen noch 
jetzt gebrauchten Toilertenrecepte, die grauen Haare 
fchwarz zu fürben, oder in der Kunde der warmen 
Bäder und ihrer reflaurirenden Kraft, oder endlich 
in der in neuern Zeiten. wieder verluchten Ueber- 
glefsung des’ gefunden Thierblutes in die Adern ei- 
nes kranken Menfchen befanden habe. Dem Vf. 
dünkt es am wahrfcheinlichlien, dafs die colchifche 
Königstochter von irgend eineur Schamanen der be- 
nachbarten caucafifchen und fcythifchen Nationen 
eine Salbe zu bereiten erlernt habe, der ınan befen- 
dere. Kräfte zur Stählung des Körpers beyfchrieb, 
und vor deren Gebrauch man fich der Dampfbäder 
bediente, Die Salbe wurde allmälich vergeflen, und 
das Bad allein erhielt fich in der Veberlieferung. — 
Unter den anderweitigen Abbildungen der reuvonro- 
y/x Mögelxc, welche kier erläutert werden, führt Hr. 
-B. auch das Gemülde des Tiimomachus an, das die- 
fen Namen führte, und an dem fich, wie er fagt, nur 
der vorgebliche Plutarch (de and. peit. p. 18.) pedan- 
tfch ärgern konnte. Allein dieler Tadel der Pfeu- 
doplutarchus beruht blofs auf einer falichen Anficht 
der Stelle: wie newerlich auch Hr. Beck (de interpre- 
tat. veti. monum. et artis operum etc. pP. 121.) gezeigt 
har. Den Befchlufs‘ macht die Vermurhung, dals 
unfer Vafengemälde eigentlich zu den Vorftellungen 
dramatifcher Situationen (tabellae tragicar, comicas) 
gehört habe, wo man aus wirklich aufgeführten 
'frauer- und Luftfpielen eine Scene abmalte. Die- 

' felbe Abbildung könnte auch dem neuern Theater- 
und Decorationsmäler zum fchicklichen Multer die- 
nen, wenn er, ftart der auf unfern Vorhängen längfk 
abgebrauchten tragifchen Mufc, einmal die Mecdca, 
as eine der erften Figuren des Trauerfpiels , zu-die- 
fan Gehufe wählen wollse, 
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Achtes und nuntes Wafengemälde. Erfcheinung 
f » Die Anliche der, Vafen, welche ei- 
nen jungen Heros mit dem heiligen Kfanz auf dem 
Haupte, dem Königsflabe in der Linken, Auf einem 
Stublwagen mir beilügelten Rädern Stzend und die 
heilige Spende empfangend darftellen, veranlafst den 

. über die gellügelten Lufrwagen überhaupt zu 


» über die Bellügelung bemerkt worden, einige 
Sehr feine Zufätze -und Berichtigungen hinzuzufü- 
gen. Da die götrliche Verehrung der Triptolemus, 
(deffen mit den Eleufinifchen Geheimniffen geyau 
verflochtene Fabel wohl noch nie fo Scharf, als hier, 
frefafst worden ift,) ganz eigentlich in die Weihe 
der Bacchus- und Ceresfeyer gehörte:sfo darf es 
nicht befteniden, ihh auf einer Einweihungsväfe 
abgebildet zu finden. ..Dafs es aber Triptelemus, 
nicht (wie Italinsky wollte) Apollo felbit fey, den 
wir bier auf dein Throne erblicken, lehrt die Ver- 
gleichung mit ähnlichen Kundwerken. Auch diefe 
hört man hier von einen fo kenninifsreichen For- 
fcher Sehr > erklären, und ınit Vergnügen ver- 
weilt man befonders bey der newew. Erläucerung ei- 
ner Schönen, dein Prinzen Poniatowsky zulländigen, 
und von Vifconti in einer befo=dern Abhandlung be- 
handelten Vafe, von welcher auch. diefe Zeitung 


-(1796. Nr. 276.) eine weitläuftiige Anzeige gegeben 


hat. Durch die Liberalien wurde Triptolemus aus 
Grofsgriechenland. zu dem rümifchen Landınann als 
der Gott Bonus ‚Eventus verpflanzt, und von da kan 
er wegen der glücklichen Vorbedeutung feines. Na- 
ınens auch nach Rom. Hier erfeheint er auf Kunft- 
werken, wie er in der Rechten eine Schale, in der 
Linken Mohnhäupter und Kornähren halt.- Indels 
fcheinen die Römer felbit diefe Gottheit, die unter 
den Kaifern oft zum niedrigen Zeichen der Schmei- 
cheley herabgewürdiget und auf Münzen in eine wah- 
re Satire auf die heillofeilten Zeitläufte verwandelt 
wurde, in ihrem walıren Urfprunge nicht ınehr ge- 
kannt zu kaben. Um fo weniger darf es auffallen, 
dafs in neuern Zeiten die urfprüngliche Beziehung 
diefer &otrheit auf den Triptolemus ganz überfehen 
worden it. Nach einer mit vieler Gelehrfankeit 
durchgeführten Vermuibung über die heilige Erfchei- 
nung .des Triptolemus bey der Ceresfeyer, fchliefst 
Hr. R. diefen Auflatz mit einigen Betrachtungen, auf 
welche Fälle fich ein fo bedeutungsvolles Eınblem 
noch in unferen Tegen von finnreichen Künälern an- 
weuden lielse. i ; 


‚ Wir mögen es,nicht verbeblen, dafs bey der 
Darlegung des groisen Reichihus, den diefes Werk 
in literarifcher und arültifcher Hinficht enihalr, un- 
fere Abficht dahin ging, die Aufinerkfamkeit und 
das Ittereife des Publicuuis für ein Unternehmen zu 
gewinnen, das fo. vieltach.nützlich und in. Seiner Art 
einzig it. Wir glaubten dies der guren Sache ichul- 
dis zufeyn, Davon dem würdigeu Herausgeber lo- 
woht, als von der um Befürdernug des gucen Ge- 
Schinacks und üchten Kunituuns $o. Schr verdienen 


Ver- 
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-Verlogshandlung, durch die gefchloffene Verbindung 
nit dein edien Tifchbein, »lies fchon auf eine Reihe 
won Jahren vorbereitet und angelegt worden it; da 
der neapolitanifche Künitler felbit verlichert, dafs 
ein folches. Werk fo leicht nieht wieder gemacht, Jo 
wicht wieder in Deutfshland verkauft werden wird: 
fo wäre es in’der That unverantwortlich, wenn 
‚der Deutfche, der dem Ausländer in Unterfiützung 
‚koftfpieliger Unternehmungen fo oft nachitehen ınufs 
und in der feurigen Bewunderung halb gelungener 
fo gern nachfteht, ihm jetzt in der Beförderung ei- 
nes Werkes, deflen Ankauf keinen grofsen Autwand 
erfodert, und deffen Anlage und Ausführung anf un- 
fere Hochachtung und Dank die gercchteflen Anfprü- 
che miacht, -blois aus Külte und Indolenz nachlie« 
hen wollte, 


BerLın, b. Hartmann: Clafifche Blupeniefe der 
re rege Erfter Band. 1799. XII u. 4045. $. 
(1 Rıhlr. 4gr.) ' 

Wozu gut? ift natürlich die erfte Frage, wenn ei- 
nem folch eine Compilation im die Hand fallt. Die 
Werke eines Uz, Ramler, Kleift, Gleim, Lefiug, 
Bürger, Hölty u. f: w., zu denen die in diefem Ban- 
de enthaltenen Iyrifchen Gedichte gehören, find all- 
gemein verbreitet oder follten es doch feyn, befon- 
ders da laut der Vorrede „KÄnickerey einer liberalen 
Denkart widerfpricht.“ Der weitluuftige Druck ift- 
&ar nicht darnach eingerichtet, dals minder begü- 
serte Liebhaber, zum Erfarz für die vollftändigen 
Werke, hier um einen geringen Preis recht viel bey- 
fanmen-finden. Per Herausgeber fammelte.(S. 1) 
zufürderit für fein eigeires Vergnügen: er wollte feine 
-Lieblingsftücke neben einander gedruckt fehn. Ey, 
man deuke!. So mag er nun auch dies auserlefene 
Vergnügen mit niemanden theilen. Ferner bedurfte 
er beym akademifchen Unterricht einer Beyfpiel- 
Jaınmlung. Es wäre doch kein geringes Ungewach, 
wenn jeder öffentliche Lehrer im Fach-der Literatur 
‘ das Publicum mit einer dergleichen behelligen wollte, 
Nach diefem Verhälmiffe fortgeführt, könnte die 
clafüfche Blumenlefe eine ganz artige Zahl: Bände 
anfüllen; ‚aber der Sammler befchränkt unlere Be- 
forgnifle auf einen einzigen, in welchen die gröfsern 
Dichtarten fich freylich fo klein werden machen ınüf- 
fen, wie die Teufel in Miltons Pandämonium, um 
alle Platz zu finden. Aus der Vorrede erfahren wir 
übrigens, dafs „unfere poetiithie Literatur jetzt win- 
terlich abfterbe.“ „Wenn niemand das Herz hat, 
„lat zu Spreeben,“ fagt der Vf., „wann fol! denn 
„endlich ein neunter Tbermidor für das literärifche 
„Jacobinervolk komınen, das jetzt in Deutfchland 
„init eifernen Ruthen regiert und die Gefchinacks- 
„verderberey methedifch. 
„nes Unterdrückön jeder freyen Geiltesregianikeit; 
„ein fo künftliches Hinfchrauben aller Nai.ır in die 
„Form einer einziven Manier; ein fo arrogantes Ton- 
„angeben, wie jetzt unter uns Mode wird, ilt Bewei- 
„tes genug, dafs Deutichlands ichöne Kuxit auch ih- 


‘No. 109. MÄRZ 1799: 


treibt? Ein fo gewaltfa- 
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„ren Herbf bald.überlebt haben wird u. f.w.“ Maän 
glaubt Neuigkeiten aus dem Monde zu hören. Da 
der Vf. fo merkwürdige Thatfachen mitzutheilen 
hat, fo follte er mit feinen Ofienbarungen weniger 
hinter dem Berge halten. Oder find die literari- 
fchen Jacobiner fo furchtbare Leute, dafs er felbft 
in einer anonymen Vorrede fe nicht näher zu be- 
zeichnen wagt? 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. ' 


-Leırzıc, b. Heinfius: Magazin für die Gefchichte 
der Menfchenrechte. Erites Bändchen. 1797. 17 
Bogen. 8. (14 gr.) » 

Nach dem in der Vorrede geäufserten Plane, lie- 
gen in der Sphäre diefes Magazins alle ausgezeichne- 
te Handlungen, alfo aus. der Gefchichte ‚aller Vulker 
und Zeiten, wodurch die Menfchenrechte auf eine auf- 
Fallende Art gefchätzt, oder beleidigei werden. . Die 
Vif, wollen weder der Zügeliofigkeit und der Anor- 
chie, noch der Unterdrückung und 1yranncy das Kor: 
reden, fondern in der Mitte, wo die Wahrheit immer 
liegt, jlilljlehen. Sie wollen die Beleidigungen der 
Blenfchenrechte rügen, fie mögen mın vom Fürjften, oder 


. von Volke, in einer Monarchie, oder in”einer Kepu- 


blik unternommen feyn. Das Unternehmen Selb ift 
lobenswürdig, und-es würde gewils zur Belehrung 
des Publitums.'und zur Mäfsigung der politifchen 
I::toleranz beider Theile nichts niehr beytragen, als 
wenn die fchlimmen Folgen, welche’ Anarchie an 
der einen, und Defpotismus an der andern Seite von 
jeher gehabt baben, in wohlgewählten merkwürdi- 
pen, aber entweder überhaupt, oder'nicht unter den- 
felben Uinftänden und Anfichten bekannt geworde- 
nen, Begebenheiten, anfchaulich dargeitellt würden. 
Allein eben in diefer Rückficht hätten wir gewünfcht, 
dafs gleich das erfte Bündchen weniger Varliehe für 
das eine oder das andere politifche Syite:n zeizte; 
und obgleich Rec. überzeugt it, dafs Xie ITerausge- 
ber. in der Folge ihre unparteyifche Wahiheitsliche 
noch deutlicher zeigen. werden, fo hätte doch wohl 
gleich das erfie Bändchen mehr Beweife davon ge- 
ben follen. j er 


Den Anfang mächt eine hiflorifche Ueberficht ler 
merkwürdigen Steatsmaximen und Staetsflreiche in .al- 
ten und nenen Zeiten, ein Deytrag zur Gefchichte des 
Defpoiismus. Diele Abhaudlung ilt es hauptlächlich, 
welche wirvon dem Vorwurfe der Einfeiligkeit nicht 
freyfprechen können, : Indem nämlich .der Vf. .die 
Nachrheile einer uneingefchrünkten Regierung an- 
fchaulich machen will, bäuft er gegen fie eine Alen- 
ge Vorwürfe, welche auch gegen die eingefchrink- 
ten Regierungen: gelseen, , Denn ungeregute Nlitrel 
zur Vergröfserung der llerrichaft, und Staatsfireiche 
zur Schwächung fürchterlicher Nachbaren, find von 
jeder Regierung zu ollen Zeiten gebraucht worden ; 
und Voiksvreriamumlungen {nd nicht weniger, als 
die Cobinerre der Grulsen, den Eingebungen des 

Lillla Elır- 
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Ehrgeizes und der llerrfchfucht unterworfen. Ja, 
man hat fogar bey Volksregierungen ınehrere Bey- 
Spiele von Opfern, welche der Eiferfucht des Volks, 
oder irgend einer Partey, auf Koiten der Gerechtig- 
keit dargebracht worden, als in den uneingefchränk- 
telten Monarchieen. Davon mufs derVf. felbft über- 
zeugt gewefen feyn, weil er-auch die Scherbenge- 
sichre zu Athen, die Mazze bey den Valifern, und 
den Rath der Diskolen zu Lucca nicht übergeht. 
"Allein'eben deswegen wünfchen wir, dafs der VE. 
feine Lefer noch mehr aufmerkfam darauf gemacht 
hätte, dafs eine geletzlofe Willkür, fie werde auf 
dem Markte oder im Cabinet ausgeübt, gleich ge- 
fährlich fey, und dafs man fich auch vor folchen 
Geferzen hüten müfle, welche die Abweichung von 
der wefentlichen Gerechtigkeit erlauben. 


Hierauf folgen Beytrüge zur Gefchichte berühm- 
ter Günfllinge. ı Beytrag. Fragmente aus Original- 
briefen des Kurpfalzbayrifchen Exminifters , Grafen 
von Bettfchardt. Um den ınitgerkeilten Briefen ınehr 
Interefe zu geben, hätte eine kurze Gefchichte die- 
fes Günitlings geliefert, und bey den Briefen felbft 
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hätten hin und her kurze Anmerkungen beygefügt 
werden follen; denn mau findet fogar in einigen 
Briefen vernünftige Aeufserungen, z. B: dafs er kei- 


ne Verbefferungen machen will, von denen er vor- 
ausfiehr, dafs fie nicht beitehen werden. 


Vorzäglich intereflant find die drey merkwürdi- 
gen Apologieen, x) Gabriet Nawde, Vertheidigung 
der Parififchen Blwthochzeit. 2) Feam Petit, Keche 
Fertigung des vom Herzog von Orleans verühten Meu- 
chelmordes. 3) Erklärung des Englifchen Parlaments 
über die Hinrichtung Carls I, und ‚die Verwandlung 
der Monarchie in eine Republik. Befonders merkwür- 
dig find zwey noch ungedruckte Original - Acten- 
tücke, zur Gefchichte der Weltphälifchen Vehmge- 
richte; wobey zu wünfchen wäre, dafs man eink 
Einleitung vorausgefchickt, und Anınerkungen hin- 
zugefügt hätte. Die Refultare werden zwar, auf ci- 
ne andere Gelegenheit verfpart, aber eben desie- 
gen haben auch ‘die, Actenücke für #iejenige 
Claife von Lefern , auf weiche die Herausgeber ver- 
züglich rechnen mufsten, zu wenig Interede. 





KLEINE SCHRIFTEN 


AnzwevorLauntsteis. Altenburg, b. Richter: Dr. Fried, 
Aug. IP aüız's kleine Auffarze, die Erfchichte des minerali- 
Schen Deuunens zu Bibra betreffend, gelammler und mir Zu« 
Tärzen heraussereben von Jch. Gottlieb Ziegler , Rector der 
Schule zu Bıbra. 2708. 768. 8. (6 gr.) Die hier gelamnileten 
Auffätze des In. Dr. Waitz find (chon einzeln von 1777 an, 
in den Bresdener Gelehrten - Auzeigen herausgegeben, und 
enthalten zum Theil noch ältere Abhandlungen, oder Frag- 
mente von /f’edel in Jena, sSiebold in Leipzig, Friederich 
Holmunn uf. w. alle das. Miuerelwafler zu Bibra betreffend, 
einzeruckt. Sie gehen bis zum Jahr 1798, von da an die Ge- 
£chichte in den Zufätzen des Hn. Recıors Ziegler bis 1798 
fortgeführt wird. Hätte diefe Sammlung auch fonfi kein Ver 
dies, fo verdient fie dach als ein Denkmal der parriorifchen 
Bemüluaren des Hn. Dr. FYaitz, das Mineralwaler- zu Bi- 
bra in Aufnahıne zy bringen, aufbewahr: zu werden, dem 
aulserdem eine angemeflene Belohnung wohl zu wiufchen 
itande. ' . 


Um dns Jahr 16584 ward man zuerft aufmerklam auf diefe 
Quelle, weiche man wegen ihrer Eigenfchatt, den Appetit zu 
reizen, den Hungerbrunnen nannte. Herzog Johann Adolph 
von Weißenfels eis de zuerli fafen. Von 1777 an widmete 
ihr rorzurlich Hr. Dr. Waitz feinen Fleifs, und (uchte ihren 
Rul ans allen Yıraften, vorzüglich durch die hier gefammleten 
Anflarze zu heben. Er fand aber grofßse Hindernifle, unter 








denen die Bivalitit von Lauchftädt, das Leit 1775 die befonde- 
re Aufinorkfamkeir der Regierung auf ich zog, wohl das wıch® 
tigite und urfchuldigite war. Unerachrer aller Bemuhungen 
des Hn. 77°., ward Bibra vorzüglich in dem Zeiraume von 
1780 bis 1795 nur (pariam befucht, obgieich die Kurgafte mit 
der Wirklamkeit des Waflers wohl zufrieden waren. Es 
fehlte aber durchaus an allen Deguemlichkeiten für fe. Hr. 
FI". ward ntn mifsmäüthig und zog ich in euwas zurück, wo 
von er die Gründe in einem fchr. nairen freyanüthigen, hier 
und im Journal von und für Deurfchland May 1738 abgedruck- 
ten Schreiben an den Alinilter Grafen von 777. anglebt. "Von 
1793 an hob fich der Ruf der Quelle wieder, wie man aus den 
Zuläizen des Herausgebers fieht. Hohern Orts wurden nun 
Prämien zu 100 und 200 lichir. ausgeboten für die Erbauung 
bequomer Wohnungen für die Gslte. Es find feit dem 7 neue 
Häufse gebauer, Alleen angelegt, undein wrble d’Hote errich- 
ter, Im Jahr 1797 zahlte Bibra wirklich 139 Kurgäfte. Hr: 
FF. befucht den Ort nwı wieder während der Kurzeit, und 
geniefst die Genugthuung, den Ruf der Quelle, um welchen 
er lv greises Verdienft har, wieder auleben, und Gch mir 
dem landesherrlichen Verrrauen beehrt zu fehen, im Gefolge 
dellfen ihm auch aufgetragen it, Vorfchläge «u einem Douche- 
und Tropfbad einzursichen. Die -Qpelle ift fohr reichhaliig, 
und gehört nach der oberilachlichen Aualyle des Ilm. 77°. une 
ter die alcalifch martialiichen, wonach mau ihre Wirklamkeir 
beurthellen kann. 


u 


g: na, gedruckt bey Johann Michael Manke, 
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Binmenlsch, de generis humani varietate nativa, 

e Edit. 3. 74 585. 
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Montags, den ı. April 1799. 





SCHÖNE KÜNSTE. 


Dessau, im Verlage der chalkographifchen Gefell- 
fchaft: Auswahl antiker Gemälde aus den vom 
Grafen Caylus nur in wenigen Exemplarien aus- 
gegebenen Werke, mit Erläuterungen begleitet 

. von Augeff Rode. In.drey Heften im gröfsten 
Folio auf’ deın beften Schweizerpapier, jeder mit 
8 colorirten Kupfertafeln und einem erläuternden 
Texte. (Der Preis jedes Heftes zo Rıhlr.) 


er herrfchende Gefchmack an antiken Zimmer- 
verzierungen, Meubles und Kleidungen, der, 

alle lächerlichen Abartungen und Zwittergattungen 
davon abgerechner, gerade nicht zu den fchlimmiten 
Zeichen unferer Zeit gerechnet werden kann, brachte 
natürlich öfter als vormals die Frage in Anregung: 
wie malsten die Alten? Sind uns noch Mufter ihrer 
Malerey übrig? Der Natur der Sache nach konn- 
ten nur Wandgemälde in verfchütteten Gebäuden 
und Grotten übrig bleiben, und darin find wirklich 
von den fette fale, die Raphael benutzte, bis auf die 
hercufanifchen Gemälde und die Ausgrabungen der 
Prinzen Chigi zu Porcigliani feit 1787 eine Menge 
Entdeckungen gemacht, und zum Theil durch kolt- 
bare Kupferwerke auch diesfeits-der Alpen: verbrei- 
tet worden. Aber unter allen, was bis auf Mirsi 
herab in diefem Fache verfucht worden it, bleibt 
doch das Unternehmen, das der kuniterfahrne Graf 
Caylns mit Mariette verbunden unter feinen Augen 
ausführen liefs, nach dem Urtheile der Kenner das 
zuverläfsigfte und vorzüglichfte. Caylus fand durch 
einen Zufall das ächte Exemplar der Zeichnungen 
alter (iemälde, was der Cardinal Legat Camillo de 
Dlafhmi in Spanien befeffen hatte, in den Händen 
fpielenderKinder, Es hatte dem allınächtigen Kriegs- 
aninilter Louvois gehört, und war eine gute Prife fei- 
nes Kaınmerdieners geworden, von weichem es nach 
und nach bis in eine Kinderftube herabgeftiegen war. 
Dlariette ftach nun die Usnriffe fauber in Kupfer, und 
Caylus liefs fie nach dem Mufter der colorirten Zeich- 
nungen, die Petro Sante -— und Francefio Bartoli in 
Rom gemacht hätten, und die bis auf unfere Tage 
in der vaticanifchen Bibliothek gezeigt wurden, durch 
Frauenziminer coloriren. So entitand das Werk, 
ws unter dem Titel: Recueil des peintures antiques 
trouvees üRome, Paris 1757. in gr. fol. mit Caylus 
Vorrede und Mariette’s Erkläruhgen zu den 33 Ku- 
pfertafeln erfchienen, aber überhaupt nur in 3ı Exem- 
plaren vertheilr worden if. Am Ende befindet fich 
der berühmte Mefaikfufsboden von Paläftrica nebf 

A. L. Z. 1799. Zweyter Band. 


‚Barthelömy’sErklärung. Natürlich werde dies Werk 


gleich anfänglich eine aufserurdentliche Seltenheit, 
und nur wenigen Liebhabern glückte es in ihrem Le. 
ben, es auch nur zu fehen. Man bezahlte in der 


‚Auction von Outard für ein Exemplar 2270 Liv. 


(nicht, wie in unferm neuen Werke angegeben ik 
2500). Nach Caylus Tode fanden fich die Marierti 
fchen Platten im königl. Cabinette. Man kratzte fie 
auf, und die Verleger Molinet und Lamy liefsen 100 


.Exeniplare (eine beträchtliche Zahl für fo feine Um- _ 


riffe!) abdrucken, wovon jedes goo Liv. zu { 
kam. Man vermehrte die Gemälde, die ee 
habt hatte, mit den. neuen Zeichnungen, woron 7 
die Pyrainide des Ceftius, 12 die Bäder des Conttan- 
tins, und die übrigen die Aldrobandinifshe Hochzeit 
vorftellten, zufammen 55 Kupfertafeln, in zwey Fo- 
liobänden, "wozu der Abt Rive einen mit Citaten 
prählenden, aber äufsert gefchmacklofen Commen- 
tar herausgab. Das beite war, dafs man wenigftens 
in der Colorirung die alten Mufter vor Augen behielt 
fo gut fie Carlosi in Rom nach dem Vaticanifchen 
geben konnte. Indefs machte fich auch diefes zweyte 
Werk bald fo felten, dafs Liebhaber gem 1200 Lir 
dafür zahlten, und es doch kaum erhalten konnten. 
Die meiften Exemplare hatten fich gleich bey der er. 
iten Subfcription im Jahre 1782 in die Privatbiblio. 
theken reicher Engländer verloren, unde rufla redem- 
tio. Da fich nun aber feitdem die Liebhaberey an- 
tiker Wandverzierungen immer mehr ausbreitete; fo 
mufste auch die Nachfrage nach ächten Muftern aus 
‚dem Alterthume immer dringender werden. Man 
weils, wie unendlich oft die fogenannten herculani- 
fchen Tänzerinnen, wovon gleich anfänglich Gin- 
Seppe Gherardi zu Neapel colorirte Tafeln abzuftehlen 
gewufst hatte, in den Zimmern und Landbäufern 
unferer Reichen nachgemalt und zu den lächerlich- 
sten Carricataren nach Zeichnung und Farbengebun 
verunftalter worden find, und wie man nun Pie 
die Attiruden der Lady Hamilton von Rehberg und 
fogar die Tifchbeinifchen Contorni "altgriechifcher 
Vafen ‚zu, ähnlichen Zwecken angewandt hat. Ge. 
‚wifs war es alio eine fehr dankenswürdige Bereit. 
willigkeit, womitlIr. v. Erdmannsdorf in Deffau fein 
koftbares Exemplar jener Caylusifchen Sammlune 
der dortigen chalkographifchen Gefellfchaft zu einer 
Auswabi der vorzüglichfien daraus darbot, und e 
ihr dadurch möglich machte, die zum Anfang = 
nannte Saınmlung in drey Heften zu veranfalen 
Da der Künitler, der bier die zarten Umriife nachzu- 
zeichnen, und den ganzen artiftifchen Theil zu be- 
fargen esbielt, Hr. Langenliüfel in Defau, Selbtt in 


c 
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diefern Fache ein geübter Kenner it, wie unter an- 
ders feimerauch auf Koften jener Gefellfchaft gefto- 


shene Bacehantin-beweifet; und. da ein verdienftvel-. 


ler Ausieger, IIr. Aug. Rode, der Veberferzer des 
Virruvs, ganz neue Erklürungen "dazu geliefert kat: 


fo ift fie fowohl den Decorationskünklern, die nun, 


diefe leichter zu erhaltenden Mufter nachahmen oder 
auch nur verkändig cepieren können, als Archüo- 
logen gewifs eine febr willkommene Erfcheinung.' 
Dabey it auch die ganze äufsere Einrichtung fo 
glänzend und zierlich, dafs Befitzer fchöner und 
ausgefuehter Bücherlammlungen und Kupferftichca- 
»binester £ch es kauın verfagen werden, auch diefe 
Seltenbeit unter ihren Kofbarkeiten aufzuflellen. 
. Wir gehen nach diefer allgemeinen Einleitung zur 
genauern Anzeige der einzelnen Hefte felbft über, 
: woron jeder Seinen eigenen Titel har, und auch als 
em kleines für fich beitiehendes Werk befonders ge- 
kauft werden kayn. Der erke Heft führt den Titel: 


Dir Pyramide des C.Coflins zu Rom und ihre antiken 
Genälde — wit Erläuterungen begleitet von 4. 
Rode. Deflau. 1798. SR 

. Ja einer kurzen Vorerinnerfung erzählt Hr. Rore 
: die Giefehichte diefer in Mittelalter als Meta Romsli ge- 
‚kannten, in den sreuern Zeiten als Bezeichnung des 
. Begräbniffes der in Rom geftorbenen Proteltanten oft 
; wenanmen und befungenen Pyramide des Cellius, 
‚weozir auch die erften drey Kupfertafeln, als Grund- 
riis, Anfıcht and Durchfchnitt der Pyramide, und 
. Anächre und Durchfchnitt des innern Begräbnifszim- 
ınars gehören. 
‚kitiigen Srarlamkeit hätten die erften zwey Tafeln 
‚fiiglich erlpart and mit ein paar interetfantern aus den 
. Peintures veriauichtirerden können. Werbat nicht 
.diefe Pyramide in Kupferftich gefehn, und die hier 
.gegeivene Bildang kömmt der bey Piranrfi Ant. Rom. 
«TR tav. 40— 48. bey weiten nicht bey. Um 
sotharendiger war der Durchfehnitt des mınern Zim- 
‚mers und des Fonsengewölbes, weil man dadurch 
‚allein in Stand geferzt wird, fich eine Vorftellung 
‚ron dein Zwecke und ‘der Anordnung der Figuren 
‚»a einen Hzuptpuncte, aler von der Idee zu machen, 
von welches der Maler dieles Begräbnifsznnmers 
ausgium. Br. Rode begnügt fich, die Meynungen des 
- Falcomieri mul Abbe Rive anzufükren, ohne fich felbit 
- für.erwas genauer zu beftimmen, Und doch bleibt 
das Ganze eine unenträthlelte Hierogiyphe, oder +im 
heleutunestofes Bildfpielwerk, wenn man der Idee 
‚des Künfikera, wedureh er dies alles zu einem Gan- 
zen Belebte, nicht auf die Spur kommen könnte, 
Freviich fehlt ıms gleichfan das Wort zum Räthfel, 
«a fchanzgräberifshe Habfucht; fchon ehe der Pabf. 
Alczander VI die Pyramide füu.bern und wiederher- 
Aetlen Tiefs, das mirtellte Deckengemükle durehbort 
und vötlig zerftört hate. Auf dies beziehen fich of 
ienbar alle #briren Figuren im einer fehöa geordne- 
ten Aufeinanderfetge, Dies zeigen fchon die vielen 
forglalsigen, fich inımer enger fehliefsenden Einfaf 
sungen des mittekien Deckengemildes, Uns dünke 


Nach dem Gefetze eimer hier fehr‘ 
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es indefs fo fchwer nicht zu errathen, was in ihın 
vorgeiteht gewefen. Der Epulo €ekius fehmeufete 
bier felbft mit den Üdttern, für deren Appetit er bey 
Lebzeiten fo pflichtwmäfsig geforgt hatte. Von den 
Göttern zur Tafel gezogen werden, heifst in der 
anzen‘Sprache des Alterthaıns felbit ein Gott feyn. 
5. DMitfcherkich zu Horaz T. UI. p.4r. Und einFreund 
des Agrippa, dem feine Erben eine folche Pyramide 
errichten lailen, ift auf keinem Fall eine fo unbe- 
deuteude Perfon, dafs der Künltler ihm nicht eine 
Art von Apotheofe geben könnte. Man denke nur 
an Cicero, der feiner Tullia fanum fieri sult, (Ep. ad 
Art. X, 12 fegg. vergl. Lemisden Remarks on the 
Antigwiiies of Kome p. 120.) an das fanum Regillae, 
dein wir die Triopifchen Iufcheiften verdanken, ımd 
mehrere Beyfpiele der Art, Dies voräusgefetzt, wird 
alles übrige nicht allein deutlich, fondern auch zw 
einem wahren Cyclus geränder. An den vierEcken 
des Mittelftücks. in der Decke, .das. die Apotheofe 
enthielt, fliegen vier Victorien mit einem Kranz fürs 
Gaftmöhl und einem Bande, wedurck dr noch mehr 
gefchmückt worde, Jemnifcus. Die tiffula, die Ilr. 
Rode hier anführt, gebörte nur zu Opfern und Sup 
karikagr Aber dic ismwifti wurden auch vom 
‘Kranze vereinzelt, wie bevın Livius XXXII, 53 
„poptiaus coromas Jemnifeosqwe jacit“ vergt. Wef- 
feling de Arckont. Ind. p. 18. Und wo war eine Apo- 
theole iın Alterthuın ohne Siegsgüttinnen? Man er- 
junere fich wenigfiens an die bekannten Aporheofen- 
Cameos. Dicfe Vietorie wird im unferer Sammlung 
auf der IV. Tafel vergeftedt. Nun kommen die Fi 
Furen an den untern Zimmerwinden. Die ,zwey 
fchmülen Seiten des ablangen Zimmers find‘ blefs 
mit einer Art von Arabesken verziert, dieaus einer Zu- 
fammenferzung von Candelabern befteht, wie ınan 
aın beiten aus der vierten Kupferrafel.zum Falconieri 
an Nardinis Rome p. 538. erfiebt. Selbit diefe Car 
delabern gehören ganz eigentlich zu einem Lectilter- 
nium, eder Göttermaal. Die zwey breiten Sciten 
hatten eine jede vierFelder, In den zwey mittehiten 
Hit allezeit cine firzende und gehende Figur, (Bar- 
toli’s Vorftellumg im den Sepalchri antichi IM vollig 
onfatthait), in dem zwey äufsern Feldern in jedem 
eine Vafe. Um bey den Vafen anzufangen, fo ik 
hier nicht, wie ven andern gefchehen il, sn Alchen- 
krüge, noch auch an Opierzefüfse zu denken. Es 
find nichts als kofibare 'Friukgefebirre, wie fie die 
Alten auf ihren Buffets (abacis) zurPracht ausferztem, 
und fie beziehn‘ fich auf das LGaltınah, was da oben 
ebalten wird. Nun kommen die zwey gehenden 
Huren auf der vorliegenden Saminlung Tat. VI. VIL 
Beide baben augenfcheinliche Beziehimg aufs Gef 
mal. Während die eine Früchte und Gebackenes 
(beilaria et tragemata) in der einen, und ein Gicl#- 
kännchen (man denke nur dals bier von epulis law 
siffimis die Rede ik) in der andern trägt, hält die 
zweyte eine Doppelfiüte zur Tafehnufik. Denn we 
wurde je iin Attecihum ein fröhliches Mabl ohne 
eine Fiotenfpielerin bepangen? Man erinnere fich 
aur z.B. an die Bacebilchen Leetiliergia suf . 
j vr .. geicchi- 
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‚gricchifchen Vafengemälden. Bon Befchlufs machen 
die fitzenden Figuren Taf. V und VIII. Wie nun, 
wenn diefe den Üebergruüg des Srerblichen zum Un- 
kterblichen andenteten, wenn es die Schickfalsebtein- 
"nen in fröhlicher Jungfrauengeflalt wären? Warum 
‘folken fie immer als alte Blärrerchen erfcheinen? 
Das Altercthum Batte auch hier vergnürlichere Bilder. 
‘Die eine Taf. Vill. hefst offenbar auf einer Tafel. 
Man kennt die diamantenen Verhängnifstafeln oder 


4 


"Rollen ans den alten Dichtern und Reliefs, 7. B. 


Append. ad Domi Infeript. Tav. XU. Admir. Rom. 
Tov. gr. und fo wäre die gegenüberhitzende Figur 
"Taf, V. die fpinnende Parce. Denn was Ge da »wi- 
'fchen den Füisen het, und mit den Händen drebz, 
ift kein Tifchehen, wie die verwifchten Züge den 
"Befchauern und Zeichnern glauben machten, fondern 
edler Rockem des Lebensfadens. Man wird diefe 
Muthinafsung weniger enwahrfcheinlich finden, 
wrenn man dei gefchnittenen Stein des Stofchifchen 
Cabiners in Winkelmnuns Befchreibung Nr. 338. 
nach der fehönen Abbildung in Schlichtegrolls Samm- 
SIurng Ne.1V, Taf. 47. vergleicht. Auch da fitzt eine 
‘ja gendliche Schöne Parce fpinmend, und den hinter 
ihr fiehenden Rocken würde ınan gerade für ein fel- 
ches Tifchehen halten, wie aus Mifsverfländnifs 
‘hier erfcheint -Sp wäre denn die Erklürung diefer 
'zwey Üitzender Figuren fehr gut durch die Verfe 
Kiaudians XV, 202. ausgedrückt — „voces alamante 
"notabat Ätropos et Lachefis jungebat flamina dietis“ 
‘Und nun Taffe man noch einmal die ganze Idee in 
"ihren Theilen' vor fich vorübergehn: dies ftille Ge- 
‚mach ift eimem Entfchlafenen geweiht. Die Parce 
har feinen Faden zelponnen; die Parce hat fein feli- 
"ges Gelchick auf ihrer Tefct geiefen. Er if zu den 
@öttern erhoben. Feitliche Schinäufe, die er ihnen 
"lebend bereitete, find fein Antkeil geworden. Da 
kommt eine holde Flötenfpielerin, dort eine Kane- 
“phore mir den Geräthen der Schmaufer, die auch in 
‚den Gefchirren und Eandelnbern uns überall umrin- 
gen Und oben vollendet fich die Seligfprechung. 
ier Victorien fliegen von allen Seiten mit Kränzen 
'herbey. Und in der Mitre it er felbft unter den-Un- 
#erblichen gelagert — purpureo bibit ore weotar. — 
Wie zart und lieblich fchliefst fich diefer' Cyelus! 
Wie fchön ift das Auflleigen von den fitzenden zu: 
den fchreitenden, von den fehreitenden zw den flie- 


genden Figuren! Wie ilt alles fo kunftreich einan- 


der entgegeiigeferzt, und doch auch wechfelfeitig 
verfchlunges und auf einander bezogen! Der zweyte 
Heft führt die befondere Veberfchsii:. , . .. 

Antike Gemälde aus den Bädern des Titus zu Rom — 
mirErläuteraungen: begleiter vonAug. Rode. Def- 

fau 1768: j 
In der Vorerinnerung, worin fich der gelehrte 
‚Berausg.. zugleich gründlich gegen die Meynung er- 
klärt, dafs die Alten dergleichen Fkraren- ul frafeo- 
gemalt hätten‘, wird bemerkt, dafs hier von den 
Wandgeinälden: die Rede fey, die 1668 in d.m Theile 
der Bäder des Titgs, die nach: dein Lolifeo zu lägen, 
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in einer Gallerie.von kleinen Zimmern, die für die 
Badenden beitimmt zu feyn fchienen, entdeckt wor- 
den find, - Gleich die erfte halb verfchlagerte Mato- 
nenfigur mit dem Zeigefinger an der Lippe und dem 
Stabe in der Iland it fehr rächfelhaft. Hr. Rode 
möchte die SFıro Matrona darin erkennen. Allein 
ınan darf nor. das obere Eude des Scepters oder Sta- 
bes anfchen, um daran das berüchtigte Tau, jenes 
phaltifche Syınbol der ägyptifchen Weihungen (5. 
Vifconti zu Pio- Clement. T. 11,16. p. 36.) zu er- 
‘kennen, und nan ilt auch der Stillichweigen gebie- 
tenda Geitus des Harpocrates leicht erklärt. Taf. H 
und Ill. ftehen oflenbar in Verbindung mit eigander, 
und waren wahzicheinlich da wo fie urfpränglich 
hingehörten, einonder gegenüber geftallt. Der weich- 


lich rwitende Bacchus (dies zeigen der über den Kcyf 


‚gelegte Arm und die übergefehlagenen Füfse) von 
einer Scena, die mit einen Aukaum verlangen il, 
befchatter, Sicht einen Reigen dreyer Blinaden, dıe 
Marierte lächerlich genug fogar für Grazien gebalten 
har, mit vellerZufriedenheit zu „ während zwey an- 
dere Mänaden, eine ilım zur Rechten, die andere 
aur Linken, den Tamburin fchlagen, und die phry- 
‚gifche krummmgebogene. Doppalpfeife blafen. _ Selbif 
in diefer Nachbildung, in welcher der geübte Künft- 
lerblick noch mıenches zu tndeln finden mag, wird 
die Hebliche Gegencinänderföllung der hohen Rube 
des Gottes ınis der mänatlifchen Regfgsukeie und die 
Grazie in den verfchiedenften Bewegungen den: eın- 
pfünglichen Zufchauer eine nieverliegende Quelle 
derLuf. Amwigquarisch dürfte-der auf'dem Ermel der 
blafenden Bachante eingewirkte Haibinsnd mit fei- 
ner guldenen Riniaflung nicht unwiehtig feyn, da 
die auf einmal hefchautich machen, was: der Grieche 
'ataryiöa:, Plinius teffaras auf den Gewändern nennı 
$.-Sasımaife zu den Script. H. Aug: T. 1. »p. 851. 867. 
— Tafei W und. V. find die ınir Arabesken eingefafz 
ten Mirtelitücke aus den Wänden eines corinthilchen 
Saules,; der 1689 .unweit der fette fnle aufgegraben 
wurde. Die ch felbft kränzende fliesende weibli 
ehe Figur auf der vierten Tafel ift fe lieblich auzu 
fchauen, dafsınan gern derüber die zw nichts füh- 
senden Deutungen der Ausleger verkißst, welchellk. 
Rode mit vieler Behutfamkeit muftert.. Hätte er nur 
felbit auch hier Deutung verfacht!: Ein noch zhrıe- 
res Phonzafiefpiel find die zwey fchWebenden Fiyu- 
sen der folgenden Tafel, wovon die hinterfte den 
Rofenvorrath der vordern fich amınalse, und dafür’ 
den Granatblüchkranz fich abgenommen har. "Der. 


„Graystapfel ung fpine Biüche (das durch: die Münzen 


derRlrodier befühtnte balarflium): hatten in der fyın- 
bolifchen Sprache des Alterthuins, befonders in der 


"Liebe, müncherley Bedewtunw.: Star diefe kimml- 


fchen, fchweber.den Figuren zu benennen‘, wäte 
-allo hierüber vielleicht eıwas boy zubringen geirefen, 


‚,.. Der dritte Heft hat“ ro. Tafeln und enfetzt allo 
diezwey, weiche an dein zwesten: feldanı anne: nun 
noch zu diefem gerechnet werden, Seine beioudere: 
Veberfchrift ii; 

Ad: 2 Arte 
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Antike Gemälde aus den Bädern des Conflaxtin im 

Rom. Deflau. 1798. 

In der Vererinmerung wird bemerkt, dafs die 
Bäder Conftantins iin vorigen Jahrhunderte bey 
Gelegenheit der Anbauungen im Pallaft Maza- 
tini, Später Rofpigtioli genannt, entdeckt und 
die Zeichnungen der dort gefundenen Wandgemäl- 
de zuerit in die Bibliothek des Cardinals Al. Albani 

ekommen, (auch in Pallafte Rofpigliofi wurde eine 
amlung davon aufbewahrt. 5. Lumisdew's Re- 
snarks p. 229.) dann aber von Cameron in Kupfer ge- 
ftochen ‚ zuletzt im Jahre 1780 von Carlen; eolorirt 
herausgegeben worden wären, woraus fie eben in 
die letzte Pariler Sammlung der Peintures antıyues 
gekommen lind. Zur Rechtfertigung der Wahl, die 
fonft mir Recht. daruın getadelt werden köunte, ‚weil 
man die Bilder aus fo fpäten Zeiten genommen ha- 
be, könnte auch noch angeführt worden feyn, dafs 
inan hier Copieen weit früherer Kunftwerke anneh- 
ınen mülle. Denn aus eigenem Gefchmack hatten 
die Künfler unter Conftantin wohl fchwerlich fo et- 
was hervorgebracht. (Man vergleiche nur über die 
Selbiterzeugniffe jenes Zeitalters Heyne's Yorlefun- 
gen im XI. und XII Theil ‚der Comm. Gost.). Sehr 
grazios find gleich die zwey erften Figuren, zwey auf 
zarten Blumenftengeln gewiegte Schöne weibliche 
Figuren, iu welchen Hr. Rode mit Recht eine Art 
von Arsbeske, ein Product fpielender Künitlerphan- 
tafie erkennt. Er hätte dabey. an die auf den obern 
Einfofflungen vorzüglich fchöner Vafen vorkommen- 
den Glockenblumen erinnern können, aus welchen 
die Büfte eines fchönen Knaben oder eines fchünen 
Mädchens hervorguillt. 8. Büttigers griechifche Va- 
Sengrwälde I, 96. £& Die lIIte und IVte Tafel, wo- 
von die erftere den Apollo mit Pfeil und Bogen, die 
zweyte mit der Lyra, beide ganz nackend, und von 
hinten nur mit der Cblamys bedeckt, vorftellt, find 
als Seitenftücke meikwärdie. und der {chönfte Com- 
mentar zu den Horaziichen (Il, 10.) „guondam ci- 
thasae tacentem Sufeitat Blufanı, nequs femper arcum 
Tendit Apollo.“ Der Apollo mit der Lyra Taf. IV. 


fellte-wohl eigentlich nicht zitharoedus genannt wer-- 


den, da diefe Benennung nicht jedem Apollo, der 
‘eine Lyra hat, fondern- nur dem zukommt, der im 


DD 


langen Talar ganz bekleidet erfcheint, wie ihn auch 
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Tibull in der zu diefer Abbildung nicht paffenden | 


‚Stelle ich dachte, Bey den ‚noch folgenden Fign- 
ren von] rominel-, Cyınbel- und Citherfchiagerinnen 
werden die Gewünder befonders der Unterfchied des 
innern und äulsern Untergewandes von dem Ausle- 
ger gut unterfchicden. Es verdiente aber wohl noch 
eine eigene archäologifche und artifiifche Unterfu- 
‚chung , wie diefe Manadenfiguren noch in fo fpäten 
Zeiten fo lebendig und in fo grofser Mannichlattig- 
keit gebilder werden konuten? Denn eine genauere 
Betrachtung wird uns bald feibft überzeugen, dafs 
hier nichis weniger als blofse (klavifche Nachahmun- 
‚gen früh bewunderter und in den fchöniten Zeiten 
‚der Kunit gefchatfener Urbilder ftatt fanden. 
che erklärt fich durch den .bis tief ins 4te Jahrhun- 
dert nach Chr. Geb. herab gehenden Gefchmack an 
pantomimifchen Tänzerinnen ayf dem Theater, von 
weichen uns der heilige Chryfofomus und andere 
Kirchenväter fo riei zu fagen willen (man fehe die 


Beilsig gelammelten Belege in Müllers zweyten Ab- 


handlung de genio feculi Theodofiani). So wie nun 
‚der Zaubertauz einer Vigano in unilern Tagen die 
fchönen Umrille eines Schadow belebte: fo war es 
felbit in den Zeiten des gefunkenen Gefchimacks bey 
Griechen und Römern mit den damaligen Panuromj- 
ımentänzerinnen. — Den Befchlufs der ganzen 
Sammlung macht ein fupiter Tonans, der dort ganz 
zahbın mit dem Donnerkeil an die Seite gefchmiegt, 
und ans Scepter gelehnt da Acht. Der in ftiller Ma- 
jeät fitzende nach dem grofsen Urbilde zu Olympia, 
oder der Gigantenverderber auf dem Donnerwagen 
einheritürmend ünd freylich in einem ganz andern 
Geifte gedacht. Indefs hat felbit in diefer unvor- 
theilhaften Stellung der durch Tradition auf die fpä- 
teften Künitler jener Periode fortgepflanzte Charak- 
ter des fiottes nicht ganz vertilgt werden können, 
‚und Hr. Rode har, als treuer Ausleger, dies dem Be- 
Schauer in Rechnung zu bringen keineswegs vergel- 
fen. Zum Schlufs yerdient auch noch der Fleifs, 
der auf die Erfindung gefchmackvoller, im Geifte 


Die Sa- 


ser Antike gedachter Arabeskeneinfallungen bey den . 
meiiten dieler Gemälde verwandt worden ift, fo wie‘ 


überhaupt die- faubere und helle Colerirung 
'dankbare Erwähnung. 


% 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Verniıscurz Swaurten. Meifsen, b. Erbfein:. Der 
Voffumns des römifühen Dichters Murtial. Eine Antike gefun- 
den nebfl mehrern andern und mit Eriäuterungen begleitet von 
Johunn Georg Carl Klutzfch, Prof. der Philofophie in Witten- 
berg. 1798. 623. 8. (4 gr.) Wer hier eine ailtorifch - anti- 
quarifche Unterfuchung über die Perfon des beym Martial öf- 
ters vorkommenden Pojlumns zu finden glaubt, wird fich ig 


feiner Erwartwsg ehr beteogen feba, Das Gauze ik ein plar 
ter Scherz, eine verfehlte Ironie anf über- fcharfüichtige Er- 
klirer der Alten; ja vielleicht nicht einmal fü viel, fondern 


eine 


nichts weiter als ein froftiger Finfa'l, der mit Sıudentenwitz 


und in einer oft niedrigen Sprache durch mehrere B 
‚durcbgefchleppt wird, on R .. 
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GOTTESGELAHRTHEIT. 


Harır u. Lermezis, b. Ruff: Freymüshige Unterfu- 
chung über Jefum den Sohn Gottes. 1798. 1845- 
gr.8- (14 gr.) 


D-* Rec. des zten Stücks von Paulus Memorabi- 
lien in der Biblioth. zur Kritik und Erepefe 
des N. T. St. 1. 5. 149. verfptach bey der Anzeige 
der Schrift von /igen: de nutione tituli filii Dei etc. 
eine eigne Unterluchung über denfelben Gegenftand, 
welche wis:wahricheinlich hier vor uns haben. Er 
bat anonyrh bleiben wollen, um eine defto unpar- 
teyifchere -Beurtheilung zu veranlafen. In der kur- 
zen Einleitung rühmer.er zwar, dafs die proteltan- 
‚ tifchen Dogmatiker feit»beinern Jahrzehend durch ih- 
re ftete Hinficht auf reine Bibelexegele fehr glückli- 
che Fortfchritte gemacht hätten, wovon ınan fich 
überzeugen werde, wenn man nur die degmatifchen 
Schriften eines Döderlein, Griesbach, Ammon, Nie- 
meyer; Morns, Echermann, Henke zB. in der Lehre 
vom Söhne Gottes unmittelvar hintereinander durch- 
laufe; aber er beHauptet auch, dafs man gerade in 
diefer Lehre von Fefu dem Sohne Gottes nach Koppe's 
grofsem Vorfchritte zu wenig exegetifch nachgearbei- 
tet habe, und dogmatifch, felbi- nach Henke’s Rie- 
fenfchritte, zufehr zurückgeblieben fey. Wiekonn- 
te aber der Vi. Ferufalen (im eriten Theile feiner 
nachgeläflenen Schritten $. 139 — 264.) und Löfflern 
. (in feiner Encktehurigsgefchichte der Lehre von der 
Dreyeinigkeit) überfehen ? von denen insbelondere 
der Erite in mehrern Hauptpuncten mit dem Vf. über- 
einftimmt. — Was man exegerifch und dogmatifch 
zurückgelaffen habe, das fell gegenwärtige Schrift 
zu erfetzen fuchen. Diefe zerfaht demnach in einen 
ezogetifchen und einen dommatifcken Abfchnitt, de- 
nen noch ein hiflerifcher vorangeht. — Wenn die 
vertraute Bekannefchaft mir den heilisen Schriften 
des A. und N. T. und mit allen Hülfsmitteln zu ih- 
rer richtigen Auslegung; wenn Unparteylichkeit in 
der Unterfuchung, die Leine fchwierige Stelle über- 


£cht, keine, für eine vorgefufste Meynung püänltige” 


Erklärung erfchleicht, keine bisher gültige Meynung 
durch Machtfprüche niederfchlägt; wenn eine gute, 


lichtvolle Orduang bey einer auf fe unzählig viel’ 
einzeliten Stell& beruhenden Unterfuchung; wen®' 


Freymüthbigkeit in Darlegung der gezogenen 'Reful- 

tate — eine Schrift empfeblen können: fo verdient 

die gegenwärtige gewiis eine der eriten Stellen un- 

ter denen, die bivlifche Dogmatik zum Gegenkan- 

de heben. Da diefelie, ungeachtet ihres geringen 
4. L. Z. 1799. Zweyter Band, 


Umfanges, wichtig für die Wiffenfchaft it, und wir 
deswegen den Gang der Unterfuchung und die Re- 
fnltate anzuzeigen haben; fo ik in unfern Blättern 
kein Raum zu einer ins Einzelne gehenden Beurthei-, 
lung. Doch wird das Urtheil des Rec. fchon aus der, 
Art, wie erden Inhalt des Buches darlegt, erhellen. 
Erfter kilorifcher Abfchnitt. Kap. 1. Urfprung 
der Beneununz „Sokm und Söhne Gottes.“ Wenn 
man, heifst es $.7., dem Urfprünge des Ausdrucks 
Sohn und Söhne Gottes vernünftig nachforfchet: fa 
kann man ihn nicht ‘anders, als dem Zeitalter zu- 
fchreiben, wo die Gottheit noch wenig von der 
Menfchheit verfchleden, zwar über den Menfchen, 
aber übrigens ganz menfchlich und körperlich ge- 
dacht wurde, und folglich Söhne haben konnte. M 
der Vorzug, den ein Menfch vor andern feines Glei- 
chen hatte, der nicht blofs körperlich, fondern mit 
einer Geifteskraft verbunden war, machte ilın dann 
zu einem Götteriohne, und die übrigen waren ge- 
wöhnliche Menfchen. "Solche Söhne Goites hatteman ' 
auch fehr frühzeitig in der Bibel. ı B. Mol.’ 6, x. 2. 
vergl. 4, 26. Als fich fpäterhin'det Bereilf der Gotr-, 
heit mehr reinigte, und es nır einen Gott} und vor 
diefeın kein Bild weder im Himmel u.f.w, gab; fa 
gab es auch keinen Sohn Gottes in eigentlicher Ba- 
deutung. Aber wenn ınan demeinzigen wahren Gor- 
te diente, fo war ınan fein Sohn., So nennt Mofes 


"sB. 14, 1. afle Ifraeliten Söhne Gottes. Das ill aber 


überall nicht im meralifchen Sinne zu nehinen, Son- 
dern bezeichnet nur Diener, Geweihete’ des Jeho- 
vahb, die keinen andern als ibn für, Gott erken- 
nen. Nun kann aurlı Ifrael als ein Volk, das einen 
Gott allein und zuerft verehrt, der Erfgebohrne Sohn 
Gottes heifsen 2 B. Mol. 4, 2. — Nachdem das 
Iraelit. Volk einen König bekommen hatte, der 
nicht nur an fich Verchrer Gottes als Ifraclite, fon- 
dern eifriger Diener deifelben war, der feine Vorzän- 
ger weit übertraf, der ein Orakei für fich hatte, (dafs 
er nach (iottes Willen Köniz fey, und der berzits 
Proben genug von feiner Tapferkeit gereben; Ta 
konnte er in diefen Hinfichten von einen Dichter in 
der Begeifterung wohl Sohn Gottes genannt werden. 
Pf. 2. und 89. — Kap. 2. Üefchichte des Drarifs: 
„Sohn Gottes" nach der Bibel. David wird zuerit als 
ein einzelner Menfch, Sotn Gottes genannt, ahır 
uneigentlich und dichterifch. Pf. 2,7. Gort har ihu 
gezeugt, er ift fein Sohn, d. h. er it der, troız al- 
les Widerfpruchs, von Gott beitelite Köniz übse 
Ifrael.- Nach Davids Tode trügtSaloıno, als vorzür- 
licher König, den Namen Sohn Gottes in den Ora- 
kel 2 $aın.7, ı2. ‘Nach Davids und Saloıno's Zeit 

B _ folgt 
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Y - 
folgt ein fchlechter König auf den andern, und kei- . 


ner it Sohn Gottes. So blieb nichts übrig, als zu 
wünfchen und zu hoffen, dafs die Wurzel Jeffe wie- 
der ausfchlagen und ein Sohn Davids dem Reiche 
aufhelfen möge, Tritt daber ein etwas beilerer Kö- 
nig auf, fo ift er das grünende Reis, an das fich al- 
le frobe Hoffnungen knüpfen. Das ift z. B. der Fall 
bey Hifkias, Jefl.g, 5.f.— Gegen das Babylonifche 
Exil zu werden die Juden mit der chaldäifchen Phi- 
lofophie und befonders mit der Engel- und Satans- 
Lehre bekannt. Die Gottheit hat einen ganzen Se- 
nat von höhern Geiftern um fich, mit denen fie be- 
rathfchlagt. Diefe Engel werden nun die Söhne Got- 
tes. Dan. 3, 25. ficht der vierte Mann in Feuer- 
ofen, nach Nebukadnezars Ausfage, einem Soline der 
Götter ähnlich, und it im V.28. der Engel, den der 
Gott Sadrachs u. f. w. gefandt hat. Kurz vor Chri- 
"fo, heifst es $.25., mufs fich der Ausdruck: Söhne 
Geites, moralifch genommen, für fromıne Gott ähn- 
liche Menfchen gebildet haben. (Der Vf. hätte die 
Data dazu im B. d. Weisbeit finden können,) So 
ilt alfo der Ausdruck : Sohn Gottes unter David dich- 
terifch und giebt eine Königsidee — wird im Baby- 
lonifchen Exil philofophifch, und ftehr für eine hö- 
here Claffe der Gefchöpfe, als Menfchen find — und 
zuletzt moralifch für tugendhäfte Menfchen. End- 
lichruher der Ausdruck : Sohn Gottes, auf Jefu, dem 
‚ Sukne Mariens aus, gleichfam als ob er fich ganz in 
ihm erfchöpfte. Solch einen Sohn Gortes bat es nie 
geweben; er ift der Einzige in feiner. Art. Daher 
heifst er im N. T. ı) Sohn des Höchiten, des ge- 
priefenen, des lebendigen Gottes. Darum hat er 2) 
noch andere Prädicate, die ihn von allen andern 
Söhnen Gottes unterfcheiden. — Kap.3. Vater und 
Sohn find an fihtnd nach der Bibel biofse Verkalt- 
nifsbegriffe. _Es.ift ein ganz falicher Begriff, wenn 
msn den Vater durch den definirr, der einein andern 
fein Wefen mittheilt. Das kann an fich gar nicht 
pefchehen, obne das Welen felbit zu theilen oder zu 
fchwöchen , überfieigt auch die Kraft des Menfchen, 
der nicht YWefen bilden und fchaffen, fondern nur 
zeugen (gleichfam zeigen) den Keim wecken, zum 
Aufchaven bringen kaun; und widerfpricht fulbit Gott, 
der zwar aufser fich Dinge fchaflt und Welfen her- 
vorbringr, fich felbft aber nicht verdoppeln kann. 
In phyfifcher Bedeutung heifst daher Vater der, wel- 
cher zum körperlichen Seyn des andern etwas (nicht 
alles, denn auch die Mutter hat den Sohn) beyge- 
tragen hat; und Sohn derjenige, der einem Manne 
als Gelegenheitsurfeche, fein körperliches Dafeyn zu 
verdanken hat. Uneigentlich und geillig heilst der- 
jenige Fater, der zu der Art des Seyns und Wirkens 
des andern etwas befonders beyträgt, auf den an- 
dern Einfufs hat; und Sohn der, der dem audern in 
feiner Art zu feyn und zu wirken etwas zu verdan- 
ken hat. So ift nichts gewühnlicheres, als die An- 
rede eines Lehrers an feinen Lebrliug: mein Sohn!— 
Kap.4. Auch der Ausdruck: Sohn Gottes it in der 
Schrift ein Verhältnifsbegriff. Gott it Vater und 
har einen Sobn, kann nach der Lehre des N. T. wo 
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Joh. 4, 24. Gott-ein Geift it, nicht phyfifch und 
leiblich verftanden werden, wenn wir nicht zu den 
erften armieligen Vorüellungen zurückkehren wol- 
len, fondern mufs uneigentlich und geiftig genom- 
men werden. Und das wieder auf eine doppelte 
Weife. Entweder weil Gort bey einem Vateritelle 
vertreten, d. h. durch feine Allmacht das bewirkt 
hat, wozu fonit auf natürlichern Wege der Vater ge- 
hört. Dann würde er ihm aber nicht fein göttliches 
Wefen mictheilen, fonderu es trüte nur das natürli- 
che Verhaltnifs eines Suhnes zu feinem Vater ein. 
Hiervon finder man aufser L.uc. 3, 38. nur das ein- 
zige Beyfpiel Luc. 1, 35. wo Jefus deswegen Sohn 
Gottes heifst, weil ihn die göttliche Allınacht in der 
Maria als Menfch erzeugt habe. — Oder weil Gots 
ıwit eineın andern in befondern Verhaltniffen fteht, 
welche Verhältniffe ich aus den Uwfitänden der Zeit, 
des Ortes und der ganzen Lage ergeben, wobey 
aber imminer der Suhn oder die Söhne Gottes fchon 
für fich exilirende Welen (Menfchen, Engel, auch 
vernunft- und leblofe Dinge) find. Auch Sohn 
Goites von Jefu gebraucht, ilt nur Verhältnifsbepriff,. 
oder ein Prädicat, . das an-dem Menichen Jefu, (ab- 
gerechnet feine ungewühnliche Zeugung) haftet. 
Denn ı) nach feiner eignen Erklärung Joh. 10, 34: 
sennt er Jich Schn Gottes, weil ihn Gott nach ei- 
nem befondern Plane, zu einem. befordern Zwecke 
an die Menfchen gefandt hat. 2) Wird er nie vor 
feiner Geburt. (als Menfch) Sohn Gottes genannt. Nur. 
als er geboren werden foll. Luc. ı, 35. — 3) 
Wenn Jefus üch, oder andere ibm jenes Prädicar 
beylegen; fo gefchiebt es.immer in Rücklicht feiner‘ 
durch etwas Götrliches fich auszeichnenden Menfch- 
heit J.uc. 9, 22. Mark. ı2, 6. Joh. 10, 36.— 4) 
Selbft wenn er moch nach feiner Erhöhung im Hiın- 
mel Sohn Goites, genannt wird, gefchiehr es in 
Rückficht feiner, in ihrer Erhöhung, durch göttli- 
che Wirkungen fich auszeichnenden Menfchheit ı 
Kor. 15, 28. vergl. Philipp. 3, 21.— 5) Auch wenn 
er eingeborner, einziger, einziggeliebter, eritgebor- 
ner, eigner Sohn, ja Schoolstohn Gottes genannt. 
wird, ift es immer in Rücklicht feiner in der Menfch- 
beit verrichteten @haten. Joh. 1, 14. 18. und gar 
nicht in Rückficht eines beiondern göttlichen We-. 
fens. 6) Noch eine Hauptitelle ift 1, Joh. 4, 14. 
Ueber’ Gott, als feinen Vater, bet fich Jefus fchr deut- 
lich erklärt und gezeigt, dafs man Gott nicht als 
feinen leiblichen Vater, und ibn nicht als ein be», 
fonderes göttliches Wefen anfehen, Jondern Gortes 
Vaterfchaft und feinen Sohns - Charakter geiitig und 
verhältnifsartig verftehen folle. Stellen, die in jeder 
andern Rücklicht fchwe: find, in dieler allein veritänd- 
lich werden. Joh.5,; 19. 8, 18. 19. und 38. vergl. 
mit 44. Am ımerkwürdigiten Joh. 14, 6— ı1. Kap. 
5. Einige aligemeine Sätze von Jefurden Sohne Got- 
tes. 1) Erklärung der Stellen, welche der Be- 
hauptung: Sohn Gortes ift ein Prädicat des Men- 
fchen Jefa. entgegen zufeyn fcheinen. 2) DerSuhn 
Gottes ira Menfchen Jefu hat nicht vor der Geburt 


Jefu als folcher praexiltir, Erklärung der en 
geliö- 


* 





DE No. 105.: APRIL’ 1799. an 


gehörigen Stellen. - 3) Die Schrififteller des N, T. 
fuchen mehr Jefum, den Sohn Gottes menfchlich 
Sarzultellen, als übermenfchlich. Denn fie ftellen 


ihn a) zum Muiter anderer Menfchen auf b) nennen‘ 


ihn in einem Arheın Menich und Sohn Gottes c) be- 
ftreiten zum Theil Gegner, die die Menfchheir Jefu 
leugnen. 4) Esiftauch Bibellehre, dafs diefer Sohn 
Gottes als folcher einft aufhören, oder feine von 
Gott übertragenen Gefchafte und Herrfchaft im Him- 
anel zurückgeben werde. ı Kor. 15, 24— 28. — 5) 
Refultat aus den vorigen Sätzen noch weiter erwie- 
fen: Sohn Gottes drückt bey Jefu keine 'eigne gött- 
liche Natur, kein götliches Welen aus. — Zwey- 
ter exegetifcher Äbichn. Was it Fefus als Sohn Got- 
tes nach der Schrift? Kap.ı. Wie erklärt fich jefus 
hierüber felbft ? Jefus nennt fich während feines Fr 
amtes am baäufigiien den Menfchenfohs (ein hiitori- 
fcher Ausdruck für Meflias - nach den jüdifchen Er- 
wartungen, aus Dan. 7, ı3. vergl. Joh. 12, 34.) 
Wenn er fich Sohn Gottes nennt; fo har es Bezug 
auf die Menfchheit und.zwar r) in Rücklicht auf die 
Sendung von Gott als Weltlehrer Joh.3, 16 — 19. 
10, 33—37.u.a.ın. 2) In Rückficht feiner Lebre, 
mit der er von Gott an die Menfchen gefandt, und 
die alfo in diefer Rücklicht göttlich if, Match. ıı, 
25. ff. vergl. Luc. ro. 22. fi. Joh. 8, 28. —_ 3) In 
Rückficht feiner 'Thaten Joh.5, 17..#..36. — 4) In 
Rückficht feiner Erhöhung in den: Himmel, wo ihm 
Gott zur Belohuung für feine Thaten aufErden den 


Genufs feiner edeln Handlungen gönnt, und die be- 


fondere Machr ertheilt, zur Ausbreitung feiner Leh- 
re über den ganzen Erdboden mitzuwirken, die 
Menfchesi nach feiner Lebre zu richten, und denen, 
die derfeiben gemüfs gelebt haben, ewige Glückfe- 
ligkeit zu ertheilen Joh. 17, 1. ft. 5, 21. Matith. 28, 
19. — Kap. 2. Wiserklären fich hierüber die Evan- 
geliften in.ihren Erzählungen? Die Evangelifien füh- 
ren aufser Jefu in ihren Erzählungen andere auf, die 
ibn Sokn Gottesnennen. ı) Eine Stinme vom Hiin- 
mel erklärt ihn zweymal für den geliebten Sohn Gor- 
tes. Diefe Stimme reifst den Sohn Gottes nicht von 
dem Menfchen Jefa weg; fondern am Jordan fagt 


fie: diefer (Menfch Jefus) it mein geliebter Sohm;-- 


der mein ganzes Wohlgefallen hat, d.i. diefes ift 
der rechte Lehrer für die Menfchen, der ganz nach 
meinen Plane handeln und verfahren wird. Denn 
die Stimme erfchallt bey der Einweihung zu feinem 
Lehramte. Bey der Stimme auf dem Berge fteht fo- 
gär dabey: dem höret. 2) Jefuserklärt fich nach Lüc. 
2, 49. in feinem zwölften Jahre für einen Sohn Got- 
tes nach dein Zufammeuhange auch hier fchon als 
Weltlehrer. 3) Luc.ı, 32 — 35. wird Jefus von den 
Engel Gabriel als Sohn Gottes angekündigt, aber 
nicht, dafs er vor feiner Geburt fchon fey, fondern 
erft in der Folge werde. 4) Johannes der Täufer 
nennt Jefum Sohn Gottes 1, 34. 3, 34— 36. weil er 
alle Anlagen und Vorzüge befitze, Weltlchrer zu 
feyn, und darin ihn bey weiten übertreife. 5) 
Manche Schüler Jefu haben vor Ausgiefsung des Gei- 
ftes noch einen rohen jüdifchen Begriff vom Sohn 
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Gottes, fie verftehen nämlich daranter einen Meflias 
und welılichen König. Ye, ‚50. vergl. Matth. 20, 
21. Apgfch. 1, 6. Gereinigter denkt Petrus Joh. 6, 
68.69. Matth. 16, 16. M., Andere Zeitgenoifen und 
Zeugen von Jefu Lehren und Thaten nennen Jefum 
auch Sohn Gottes, aber jeder nach dem Naafse feiner 
Kenntniffe und Empfindungen. 7) Auch der Ver- 
fucher erklärt Jefuın für einen Sohn Gottes, und’ 
verlteht darunter einen folchen, der von Gett die 
Macht erhalten bat, Wunder zu thun. Kap. 3. Wie 
dte Evangelijten und Apoflel in ihren Urtheilen? Sie 
bleiben nach der Ausgiefsung des Geiftes in ihren 
Urtheilen den Erklärungen Jefu über fich ‚felbit treu, 


aur dafs fie diefeiben weiter entwickeln und erhabe- 


ne Befchreibungen von ihm entwerfen, die fie jedoch 
nicht aufser feisser Menfchheit ferzen, fondern ihr 
felbR beylegen. Sie nennen ihn einen Abglanz, ein 
Bild Gottes, einen ‚Schöpfer, einen Herricher über 
alles. — Dafs diefe. Vorzüge Jelu, die zufammen- 
genommen und rein gedacht, ihn zum eiugebuhrnen 
Sohn Gottes machen, nichts aufser der Menfchheit Je- 
fu noch befonders’exillirendes ind, oder keine befon- 
dere Natur und. Weien ausmachen, kann ınan noch’ 
aus drey Gründen darthun. ı) Weildas alles einem 
Menfchen zugefchrieben wird. 2) Weil fich Jefus 
das alles auch als, Menfchenfohn oder Menfch’ zu- 
Schreibt. 3) Weil das alles auch auf Jefum den 
Chrift zurückgeführt, Chriitus aber. foviel als Meflias 
ift, und wir diefen Chriftum durchaus nicht von Je- 
fu dem Menfchen trennen follen. (Chrifus ift der 


_ Weltretter Joh. 4..42.) Kap. 4. Von der Präeriflenz 


Zefa. Da der Sohn kiottes vor und aufser der Menfch- . 
heit nicht exiftirt, fo. entfieht die Frage, was denn 
von Jefu dem Sohn Gottes nach der Schrift über- 
haupt priexiltirt habe? 1) Was fagt Trfus felbfl dar- 
über? — Wir können unmöglich die hierhergehö- 
rigen und bier und in den-folgenden Unterabthei- 
lungen vorsrefllich und zum Theil ganz neu erläu- 
terten Stellen, auch nur anzeigen, Sondern müflen 
uns mit Angabe der Refultate begnügen. — Aus 
Jefu Aeufserungen geht nicht mehr hervor, als: fei- 
ne Brfiwmung von Gott als Weltlehrer von Ewig- 
keit, und fein Erfcheinen als Gefandter.Gottes mit ei- 
ner göttlichen Lehre in der Zeit. 2) Johannes der Täu- 
fer Scheint lich auch über die Praexiftenz Jefu zu er- 
klären, aber genau betrachter, fpricht er blols von 
dem Vorzuge, den er, der Meflias, vor ihm, dem 
Täufer habe, weil er felbit nur auf das rechte Licht 
vorbereiie. 5) ‚Kine Muferung der Stellen, worinn 
fich die Apoflel iber Fufu Praeriftenz erklären, lehret, 
dafs fie mir Jefu Aeufserungen vollkommen überein- 
üimmen. (Hierbey einefehr wohl durchgerührte Er- 
klarung von Joh..ı, I—ı4- aus ı Juh. 1,.17— 3). 
Kap. 5. Von der Göttlichkeit Fefu, webjl Refnitaten 
und Zufatz. Jefus Chriftas der Sohn Gottes it gött- 
lich ı) nicht feiner Präexiltenz nach, den vor dem 
Menfchen ‘Jefu exiftirte nichts als Gott felbit (ınan 
möchte wohl wünfchen,. dafs der Vf. hier und in an- 
dern Stellen erwas praciler in feinen Änsdrucke wä- 
re) und die Lehre in Gott, ohne von Gort unterfchie- 
Ba den 
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‚den zu feyn, die jefus in der Zeit lehren, und da- 
‚durch fich als Sohn Gottes zeigen follte. Alfo keine 
göttliche Natur, keine göttliche Perfon, kein göttli- 
ches, von Gott felbft verfchiedenes Princip. 2) Nicht 
feiner ewigen Dauer nach ı Kor. 15, 28. — 3) Stren- 
ge Ewigkeit, ‚ein Hauptrequifit der Gottbeit, fällt 
alfo, nach der Schrift, be Sohne diottes weg. 
Aber göttlich ift er und bleibt er in Räckficht feiner 
Vorherbeftimmung als Weltlehrer, Weltretter, Welt- 
böglücker von Gotr. “ Deffen kann fich kein Menfch, 
Kein Prophet, kein Engel rühınen. Ferner in Ab- 
ficht feiner Sendung von Gott mit einer göttlichen 
Lehre, u. f, w. wie oben. Erift göttlich, in fo fern 
er Sohn Gottes d.i. der Chrift, der rechte Mellias 
üt; und wer das von Herzen annimmt und fich zu 
Nutze macht; der’hat das ewige Leben, Joh. ı7, 
9. Es fragt fich noch, ob Jefus der Sohn Gottes 
in der Schrift Gott heifse? Wenn er auch fo hiefse ; 
fo würde er doch nicht deswegen ein göttliche We- 
feu. Denn Gast fteht in der Schrift oft uneigentlich. 
Er hat fich feibft nicht fo genannt; er heifst an kei- 
ner Stelle der apoftolifchen Schriften ausdrücklich 
und unbezweifelt Gott. Sollte es wenigftens hier 
und da zweifelhaft bleiben, ab er nicht Gott genannt 
werde; fo müfste man es doch nur als Synonyın von 
Sohn Gottes gelten laffen, damit nicht 'die. Schrift 
mit fich felbft in Widerfpruch geriethe. — Kann er 
von uns Gatt genannt werden? Man thur nicht 
wohl, wenn man ihm diefen Namen giebt, weil 
man fehr uneigendich, und nicht biblifch. fpricht, 
nicht fo, wie er feltsft -fprach.:: Man ehrt Chriftum 
dadurch nicht mehr, der als Sohn Gottes göttliche 
Ehre hat. Hobr. 1, 4— 12. — Der Zufarz betrifft 
denUnterfchied diefer exegetifchen Refultate von der 
Kantifehen Vorltellung vom Sohne Gottes, als der. 

erfonilizirten Idee des De Prineips. — Dritter 

ogmatifcher Abfchnitt. Faft unfere ganze kirchliche 
Dogmatik wird durch diefe {chriftmafsige Lehre vom 
Sohne Gottes verändert. Den Einflufs diefer Lehre 
anf die Dogmetik zeigt der Vf. jm dritten Abfchnit- 
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te in Thefen, Antichefen und Beantwortung der letz- 
tern. Hierven läfst fich kein kurzer Abrifs geben, 
fondern wir mällen den Lefer auf das- Buch felb# 
verweilen. Das gilt ebenfalls von dem Schluffe, der 
eine Vargleichung der Morusfchen und Henke'fchen 
Theorie über den Sohn Gottes mit den excgetifchen 
Refultaten des Vf. enthält, aus welcher. allerdinrs 
einleuchtet, dafs die Dogmatik der Exegefe noch 
niacharbeiten mufs. — Der Vf. hätte diefem dritten 
Abfchnitte noch ‚einen vierten. können nachfolgen 
laffen, einen philofophifchen nämlich, in welchem 
unterfucht worden wäre, ob dieifchriftmäfsige Leh- 
re, dafs jefus zwar nicht ein Gott-Menfch, aber 
doch auch nicht ein blofser Menfch, fondern ein 
göttlicher Menfch ift, von der Vernunft als wahr und 
any, Mahrrewenn werde? Ob, wenn fie nicht mit. 
den Grundfätzen der Vernunft zu vereinigen (ey, — 
eine äufsere Legitiination uns nötbige, fie anzuneh- 
men? Ob fchrifemäfsig und ra enger Synony- 
me feyen, und alles Schriftmälsige in die algemei- 
ne Religionslehre gehöre? — Vielleicht hat der Yr. 
aber weile gehandelt, diefen Abfchnitt wegzulaffen, 
da das Verketzern, wevon ain Ende.des Buches 
«ie Rede it, immer dana ent angeht, wenn nian 
fich darüber äufsert, was die Vernunft zu diefer oder 
jener Lehre faget. Der Vf. mag nach dem vollen, 
ausgedehntelten Sinne feiner Behauptung Rocht ha- 
ben: „der Exeget thue nur erk an feinem Theile’ 
das Seinige, das Usbrige wird fich nachher ven 


felbt üinden.“ 


[ER .* . R * r 
Nünusano, b, Weigel u. Schneider: Rofenblätter, 
Lehr - und Lefebuch für die Jugend und ihre 
Freunde. gtes Bändch. Neue verm. Aufl. m. K, 
1798. 116 5. 8. (16gr.) — Auch unter dem 
befondern Titel: Angenehme Unterhaltungen und 
moralifche Erzählungen aus dem Schauplatz der 
Br für Erwachfene und Kinder. "Mix 
upfern. 


E h 
nn nn nn 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Gorseipsramasueıt. Leiprig, b. Grieshmmmer : «Ge- 
Sprüch des Paftors Ehrenreich in Pk eidenhain mit einigen Banern 
aus feinem und einigen benarhbarten Dörfern uber ‚die .Ein-: 
führung sewer Gefungbücher von K=b-r. 225. $. (aer) 
Der Vi. meynr es.recht gui, I 
es hier aukomm;. Jedach hätte die $, 6. 
Mund geleste, freyich bekannte Bemerkung, („wollte man 
alle Neueeumgen biafs sarum verwerien,. weil fie neu wären, 
fe häzten die Juden die Geferze Molis nicht befolgen, uiemand 


dem Paftor in @en 


fiehr auch richtig ein, worauf‘ 


die Lehre Jefa annehmen, die Lehre der Apoftel anhören und 
die Refurmasion BD. Liihers unterdlürzen dürfen; «len alle 
diefe Männer machten grofse Neuerungen“) mehr ins Liche 

efetzt, dem, was 5. 17. aus Luchers Scuräften angeführt wor- 
Sn ift, noch einiges daraus beygefügt, auch aufiztt eines und 
des andern dem Bauern minder geläutigen \Vortes, z. B.' 
Kervolikommnung, ein demfeiben bekannteres und verflindli- 
cheres gebraucht werden follen. Mit dem Dialog darf cs nach 
dem Zwacke des Vi. nicht fo genau genommen werden. . 
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ARZNEYGELAHRTHEIT. 


‚Barmen: Der Arzt für Treudenmädchen und ihre 
- Kunden; ein neues Notk- und Hülfsbüchlein. 


1799. 2388. 8. (16 gr.) 


er Titel fowohl als die Anonymität des Vfs. und 
Verlegers, könnten ein Vorurtheil gegen diefe 
kleine Schrift erregen, das fie nicht verdient. Ob- 
gleich der Vf. con amore feinen. Gegenftand erforfcht 
und behandelt hat, fo würde man ihın doch Unrecht 
thun, wenn man glanben wollte, er hätte in der 
Ablicht gefchrieben,, den Buhldirnen und ihren Kun- 
den, denen er fein Werk dedicirt hat, das Handwerk 
leicht zu machen. Es leuchiet vielmehr der lebhafte 
Wunfch hervor, die Unfittlichkeir isn Umgange der 
beiden Gefchlechter mit einander eingefchränkt zu 
fehen, und nur in der Vorausfetzung, dafs b»y der 
gegenwärtigen Lage der Dinge, die aufsereheliche 
Befriedigung des Gefehlechtstriebes nicht unterblei- 
ben werde, ift er bemüht, folchen, die fich ihr er- 
geben, die Gefahren bekannt zu machen, denen fie 
fich ausfetzen, und zugleich die Mittel, durch die 
fie einigermafsen ficher geftellt werden können; 
keineswegs aber kündigt er fich ibnen als einen fol- 
chen Freund an, zu dem fie in allen ihren Nöthen 
ficher fliehen, und durch eine Handvoll Recepte, 


Ungeftraftheit ihrer Sünden zu erhalten hoffen kön-" 


nen. Dafs unter diefer Einfchränkung diefes kleine 
Werk verdiene unter die Volksbücher gezählt, und 
ein Noth- und Hülfsbüchlein genannt zu werden, 
darüber wird mit dem Vf. niemand ur er ‚ der zu- 
ınal in gröfsern Städten Gelegenheit gehabt hat, von 
der Allgemeinheit des Verderbens, dem es entgegen- 
zuwirken. beftimmt if, fich zu überzeugen. Die 
Rechtmäfsigkeit feiner Erfcheinung beruhet zam we- 
nigften auf eben fo guten Grundfätzen, als die find, 


wodurch verfchiedene Staaten bewogen worden find, ' 


Bordelle in ibrer Mitte zu errichten und zu dulden, 
die man als Ableiter eines moralifchen Uebels be- 
trachten mufs, dem man auf andere Weife nicht zu 
iteuern weils. Eben fowohl wird es erlaubt feyn 


müffen, fagen zu dürfen, wie man auf andere Weife 
gegen venerifche Anfteckung fich verwahren könne, : 


vorausgefetzt dafs kein Scharlatan mit trüglichen Mir- 
tchn das Publicum zu täufchen wage. Von welchem 
Gefichtspuncte derVf. ausging, mögen feine eigenen 
Worte den, die wir zugleich als Apologie def- 
felben hier herfetzen: 

„Es foll Feinheit des moralifchen Gefühls bewei- 


„fen,“ fagt er, „von allen Vorbauungsmitteln gegen 


dä. L. Z, 


- 


1799.. Zweyer Band, 


„die venerifchen Krankheiten verächtlich zu fpre- 
„chen.‘ Das ift aber nur Grimaffe, und am unrech- 
„ten Orte* (weil man naeh aller Erfahrung dadurch 
doch nicht von der Gefahr abfchreckt.) „Ohne al- 
„ten Werth (?) it die Keufchheit, die aus Purcht vor 
„der Anfteckung nicht fündigt. Wollte man nach 
„diefer Maxime confequent feyn, fo. mülste man 
„auch verfchweigen, dafs Queckfilber die Luftfeuche 
„beile. Arcana feilzubieten, oder zweydeutig Arz-. 
„neymittel als allgemeine und zuverläfsige Mittel 
„anzupreifen, charakterifirt den Scharlatan. Ein fol- 
„cher zu fcheinen, braucht der wahre und men- 
„fchenfreundliche Arzt nicht zu fürchten, wenn er 
„nach feiner Ueberzeugung hiervon fpricht, und 
„nicht mehr und. nicht weniger erwarten läfst, als 
„er verantworten kann.** 

Die Abhandlung felbft entfpricht diefen geäufser-* 
ten Grundfätzen vollkommen, 'und empfiehlt fich 
überdem durch eine angemeflene Volltändigkeit und 
Gründlichkeit, die einen nicht ungelehrten Vf. ver-’ 
muthen lafen. Um fich den Weg zu der für feine 
Abficht fehr palslichen Frage zu bahnen: wieenrftand 
zuerft derLußfeuchenftoff? berührt er zuförderit die ' 
Gefehichte diefer Krankheit, und ftellt folgendes 
kürzlich anzugebendes Refultat auf, welches näher 
zu prüfen, hier um fo weniger der Ort it, da der 
Vf. feine Quellen nicht angiebt. Zu allen Zeiren, 
fagt er, herrfchten gewiffe Krankheiten, die Folge 
der Ausfchweifungen in der Wolluft waren; eine 
Luftfeuche eigener Art. Die Luftfeuche von 1493 
war von einer ganz eigenen Conftitution, und we- 
der rein weftindifchen, noch rein maranifchen Ur- 
fprungs, fondern aus diefen und noch nıehrern an- “ 

ern rer ee zufaımmengefetzt, de- 
ren mehrere fich anjetzt wieder von ihr getrennt, 
nd fie in ihrer erften urfprünglicben Geftalt, wie 
fie zu allen Zeiten Statt gefunden hat, mehr oder 
weniger zurückgelaffen haben. Wahrfcheinlich ent- ' 
fteht die Luftfeuche nicht durch äufsere Urfachen, 


z. E. den Bifs von gewitfien Infecten (Girtasner) auch 


nicht in einzelnen Subjecten, fondern durch Ver. 
mifchung beider Gefchlechter unter gewiflen, uns 
nock unbekannten Uinftänden. ° (Deren fich doch 
verfchiedene, namentlich: ’grofse Unreinlichkeir ba 
warmer Jahrszeit, oder in beifsen Cliinatn anführen ' 
laffen.) Mithin’kann noch jerzr' und in künftigen ' 
Zeiten die Krankheit urfpränglich und ohne eigent- ' 
liche Anfteckung enrftehen. Das Gift it einer. 
Art, nicht flüchtig, fondern fix und zwiefach (nach 
Tode) en: und das im engern Sinn fnre- 
nannre Luftfeuchengit, welches letzte immer erit 
ea Local- 
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L.otalzufälte, und wenn diefe nicht gründlich geho- 
ben werden, die allgemeineLufifeuche hervorbringt, 


deren Charakter verminderte Reizbarkeit, und de- ‘ 


ren Sitz das Iymphatifche Syftem ift. “(E$ klingt 
wilerfnechend, 


und doch immerfort vom Reiz fpricht, den das Gift 
im Körper hervorbringt. Wird dann die Reizbarkeit 
„ etwa durch den Reiz des venerifchen Gifts erfchöpft, 
und entiteht alfo Browns indirecteSchwäche ? ' Oder 


raubt das Gift der Lymphe- ihren natürlichen Reiz’ ‘ 


auf,die feflen Theile, und ift" folglich der Zuftand 
der, welchen Brown direcre Schwäche nennt? ‚Im 


letzten Fall.kann nicht gefagt werden :*das’ veneri-, 


1 


fche Gift reize, und im 'erften Fall’ kahn nicht das" 


Wefen, der Krank 


iheit felbit, worunter man doch 
wohl die fortdauerh 


'hächfle Wirkung der Krank- 


heitsurfache denken ırtufs , als vermindette Reizbar- ' 


keit angegeben Werden. Die Befchreibung des Ver- 
laufs der Krankheit ift fenau und’abfchreckend, ent- 


gabe der Bedingungen und der Wege, unter wel- 
chen und auf welchen das Gift fich mitrheile. Wenn 


Mitch venerifcher Mütter oder Ammen ftecke. nicht 
an, So-fühle- Rec, fich verpflichter, aus Erfahrung 


zu widerfprechen, ‚und diefe Behauptung fernerer . 


Prüfung zu einpfehlen. Nachdem der Vf. die Urfa- 
che: noch beinerklich gemacht hat, welche die An- 
fteckung erleichtern, kommt er endlich auf die Mit- 
tel, welche die Anfteckung verhüten follen. Er 
theilt fie in.zwey Claflen, in Privatmittel und in 
Staatisanflalten, und die erften wieder in natürliche 
und künjiliche. . Mit Recht zählt er unter die narür- 
lichen seit re re vor der venerifchen An- 
fteckung, zuförderft die Vermeidung einer unreinen 
Werührung, und ift fehr genau in der Angabe der 
Merkmale, woran unreine Perfonen beiderley Ge- 
fchlechts erkaunt werden können, deren ekelhaf- 


tes Detail wman,.bey ihın felbft. nachfenen mag.. 
Schlaue Buhler und Ruhlerinnen möchten dennoch , 
das Examen, welches fchwerlich jemals fo rigorös . 


feyn wird, als der Vf. es haben will,"zu eladiren 
wilfen. ‘Die Wahrbeit ift alfo,, da der Vf. der zwey- 
ten Clafe von Verwahrungsmitteln, den künjllichen, 
die Zuverläfsigkeit vollends abfpricht, dafs es über. 


al kein ganz ficheres Mittel der Art gebe. Was. 


weiterhin über die Staasssnitalten. zur Verhütung der 
venerifehen Anfteckung, und namentlich ‚über die 
zweckınäfsigere Einrichtung der Bordelle 


keit würdig. Wiüre die: bürgerliche Geferzgebung 
eben fo thitig, fagt der Vi., als die Aerzte es feit 
dritthalbhundert Jahren pewefen find, das Uebel 
zu bekämpfen,-es würde bald ganz ausgerotter wer- 
den können!" 
Zum Befchlufs macht der Vf. feine Lefer um- 
fländlicher mit dew venerifchen Localzufallen be- 
kannt, and empt'ebit dayider, auiser den diäteti- 


chen Vorfchriften und audern Voräichisregciu, eir 
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‚ wenn der Vf. wienndere, das We. 
fen der Krankheit in verminderte Reizbarkeit ferzt,  : 


.— Von Mechau. 
elagt, 
wird, ift fehr vernünftig und höherer Aufınerkfam- . 
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nige leicht anzuwendende Mittel ;- deren nähere Be- 
ftiminung ser jedoch demArzt zu überlaffen anräth, 


s - 


'..t 


SCHÖNE KÜNSTE. 


"Nürusero, b. Frauenholz: Malerifch ‚radirte Pro- 


5; Wein Italien, von Dier, Reinhart und Mechan, 
u 


ermälen in Rum, 
tes Stäck. 1798. 
3 Rtbif.) 


2) Ebendafelbft; Ausfichten von Hohenheim. Dritte 
Lieferung. 1797:. Vierte Lieferung. 1798. royal 
Fol... ‚(jede Lieferung von 6 colorirten Blättern 

‚ ‚nebik Text, 6Laubthaler.) j 


Mit dem ı2ten Hefte -ift nun das von fo vielen - 
Seiten fehärzbare Werk der römifchen Ausfichren 
gefchloffen. An innern Kunftwerthe dürfen die darin 


Eilftes Stück. 1795.° Zuölf- 
(jedes Heft von 6 Blättern 


, gelieferten zwey und hebenzigBlätter unfireitigzwiden 
hält aber, nichts Uhbekauntes, und,eben fo:die.An- 


erften Sammlungen dieler Art gezählt werden: Im 
Fach der Actzkunit hat weder Deutichland noch das 


‚Ausland in diefem Jahrhunderte erwas aufzuweifen, 
aber der V£, gleich andern, hefiiınınt behauptet, die 


was den Foderungen der Kenner und Liebbaber fo Ge- 
nüge leiltere. — Das Werk ift zugleich ein ehren- 
volles Denkmal für drey trefliche deutfche Künttler, 
und hat jetzt und in jeder Zukunft auch von: diefer 
Seite ein entichiedenes Interefle für die ächten Freun- 
de deuticher Kun. Unfer grofses Publicum läfst 
fich, um ein Werk voy diefem Kunitwerth ganz 
fchätzen zu können, hoch zu willig, und jetzt mehr 
wie jemals, mit den niedlichen englifchen und fran- 
zölifchen Fabrikaten, den bunt mit Farben ge- 
fchwinkien Blättern mit Figuren aller Art beladen, 
welche’das Äuge für die Anticht höherer Kunftwer- 
ke abfluınpfen und den Gefchmack verderben. Ba- 
ber der reilsende Abgang vieler folcher überrünchten 
Sudeleyen, deren Regenbogenfarben dem verwöhn- 
ten Auge fchineichein, und dagegen die nur fparfa- 
ıne- Unteritützung von Unternehinungen, wie das ge- 
genwärtige ilt. 

‚ Folgende treflliche Anfichten find in diefen letz- 
ten Heften enthalten. Von Resmhart, 1) Brücke im 
Thal von Tivoli (Ponte aguoreo). 2) Ruinen der fo- 
genannten Bibliorkek in Hadrians Villa. 3) Mauer- 
und Gewölbeltück eines antiken Gebäudes neben 
dem Circus Caracallae. 4) Ein Columbarium aus den 
Ruinen der etrufcifchen Stadt Faleriuin (jerze Fallıri). 
ı) Der Velino.- Katarakr bey Terni. 
2) Brücke bey Civita Caftellama (Ponte Terano). 3) 
Altes Thor von Falerium. 4) Anlicht bey Albano. 
— Von lies. 'ı) Ein eltesGrabgewölbe bey Tivoli. 
%) Teinpel des olympifchen Jupiters in der ladriani- 
{chen Villa. 3) Die grofse Kaskarelle bey Tivoli. .4) 
Lage des. Tentpels der Velta in Tivoli, ınir feinen 
Umgebungen. — So .hölzern diefe Baracken des 
Stödrehens Tivoli, ds oben dem herrlichen Tempel 
zur Seite, auch in diefer Anficht find, fo wird doch 
bey vielen; diedort waren. der Aunlick des Naus- 
chens ihres braten Wirtles Francelco da oben, =. 

er ie 
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dieRebenisübe, welche zu dem Tempel hinfährt, wie 
"bey Rec., manche fchöne Erinneruugen wecken. 

Die beiden vorliegenden l.icferungen zu dem 
zweyten Werke, enthalıen zwölt Aufichten aus dem 
Park zu Hohenheim, Auch hier, wie in, den erfien 
Lieferungen, find die Standpuncte der Anfichten 
gut gewählt, wmd die colorirte Ausführung ift im 
Ganzen brav, nur hie und da find die Farben etwas 
bart und zu ftark aufgetragen. — hhı den meiften 
diefer Gebilden einer üppigen Phantafie zeigt lich 
der ausfchweifende Hanz zur Verfchwendung,, zum. 
Sunderbaren und zur Hervorbringuug erzwungner 


‘ ftark abitechender Kuntrafte des St'fters dieier Anla-. 


gen. Hier fieht man eine antike Curia für Kathsver- 
fatnmlungen’ und im Innern 
biudes— eine Gallerie von Gemälden hübfcher Mad- 
chen; —. eineu auf einen waflerarınen Platz hin- 
gezauberten See mit einem feititehenden — Bucen- 
toro auf den Waßeripiegel; — ein kleines Wirchs- 
haus: zur Stadt Rom ! angelehnt on kolöflule Schwib- 
boren von.Nero's goldnem-Haufe; — einen cıniten 
Sibylien- Tempels — bunt. vermalt, mir prächigen 
Saien und „alterliebften Zimmerchen“ drinnen ; — 
leichte Rrückenitege über (erkünitelte) „tieie Schlün- 
de“ und Felfentrünmer; — ein hngirtes Schulbaus 


- an das Stück einer römifchen Stadtmauer gedrückt, _ 


mir allem Apparat der modernen Padazogik; — ei- 
ne ganze Cafernen Strafse für die prächtige Garde- 
Lrgion des Herzogs; eine gothilche Kirche und 
die Anlage zu einem Karthäuferklofter ; — niedliche 
Zimmerchen - hinter - verwitterten Wänden fybariti- 
fche Boudoir's unter armfeligen Strohlachern u. dgl. 
mi. Umwilkürlich drängt 
fen Sonderbarkeiten,. die Erinnerung Pu dig Mon- 
ftroofitüen der fiygifchen Schlöfier unfers Zeitgendf- 
fen des Prinzen von Palagonia bey Palermo auf, 
welcher allerdings auf einer viel höherern Stufe des 


Grotesken und Ungeheuern ftand. und das ihm. 


nicht ftreitig gemachte Vorrecht, tuli zu feyn, un- 
gebührlich übertrieb. 


Iın einfach’ ländlichen Gefchmack 
laren des Gärtnerhäuschens, der Mühle etc. indem 
Hohenheimfchen Park gedacht. 


In derfelben Kunfibandlung ift erfchienen : 
Principes dw Defein, dapres les Gravures qui omt 


ete publiees d’apres les antiqnes Hatnrs, par Jean 
Volpato et Raphael Bloıghen.. Premisse Lferei- 


fon 1708. g Blaster Royal-Folio (2 Rıhlr, 45 Kr.) 
Unverftand und Gewinnfucht baben zeither eine, 


Menge fchlechter Anleitungen zuın Zeichnen, Ze» 
chenbücher‘ u. dergf- zuin Schaden des guten Ge- 
fchınacks und des angehenden Kunittalentis zu We- 
ge gebracht. Die Ericheinung eines fo vortrefichen 
Werkes wie diefes it, wodurch Herr Frauenholz 
fich als llerausgeber ein wefentliches Verdienit er- 
wirbr, kann dohier den Freunden der Kunit nicht sı» 
ders als hoch willkommen feyn. Aufseı dein Preis 


ler’fchen Werk, wovon die Plaigen durch, das wfte- 


dictes ehrwürdigen Ge-. 


{ich einen bey sllen die- , 


find die An- 


. Anlichten .des Evangeliums, 


re Aufkratzen nunfhehr verdorben find, kennt Rec. 
kein befferes als das gegenwärtige it, welches in 
4 lleften erfcheinen ne: Um ihn den höchiten 
G-ad der Vollendung zu geben, hat Hr. F. unfern 
grofsan Müller in Stuttgard für die Revilion. deflel- 
ben zu interefliren gewufst; ihm werden die Platten, 
vor deren Abdruck, zum Retouchiren überliefert. — 
Die neun Blätter diefer erften. Lieferung find nach 
den beiken Antiken gezeichnet und enthelten, theils 
in blofsen theils in fchattirten Contcuren, einzelne 
Theile des Kopes;, dann die Köpfe der Barbarini- 
fchen June, des Florentinifchen Alexanders und 
derNiobe ,.des Capito)inifcben Jupiter und Ajax, les 
Varikanifchen Bacchus, die Füfse der Mediceifchen 
Venus und audere antike Hände und Füfse. 


Bamsens, in-der Lachmüllerfchen Kunft- und 
Hofouchhand!.: Gedichte, von Joh. Urryfojle- 
mus Cautor, Benedictiner zu banz. Eifer !’heil. 
1798. 1359. 6- broch. : 


. Rec. glaubt nicht fchonender mit diefem Küchlein 
umgehen zu könvien; als wenn er lich gar nicht suf 
das einzelne einihfst, und den, wahrfcheinlich noch 
felır jungen Vf., nur warnt, die Uebereilung, ohne 
Berriffe von Povtie,: ja ohne gehörige Kennenifs der 
Murteriprache, Jichten zu worden und diefe Gedichte 
in die Welt zu ftbicken, doch ja nicht zu wieder- 
holen, und bis er fich wenigftens mit den Werken 
unferer beiten Dichter. vertraut geinacht hat, auch 
alten poetifchen- Vabungen zu entlogen. Die bishe- 
rigen fo fehr misglückten verdienten nur wegen der 
Selrenheit des Falles, und der Betrachtungen, wel- 
che der Stand des Vi». veranlafst, erwähnt zu wer- 
den. Die klöfterliche Einfamkeit. feheint der poeti- 
fehen Begeifterung fo günftig, und diefe gewährt 
einen fo unichuldigen Erfatz für manche Entfagun- 
gen, dafs Rec. gern nicht glauben möchte, was ihm 
ein würdiger katholifcher Geiitlicher verficherte; ein 
jünger Mönch, der Anlage und Neigung zur Poelie 
merken laffe, ferze lich der Gefahr aus, übel behan- 
delt und zurück geferzt.zu werden. So dachte man 
nie in Italien, wo Mönche, mit Berünitigung, ibrer 
Obern , fogar die Malerey und andere Künfte bäulig 
übten; und auch in Deutfchland wurde im vorigen 
Jahrhundert ein ehe Balde feines dichterifchen Gei- 
tes wegen von feinem Orden und feiner Kirche ge 
wifs vorzüglich geehrt. Das Klotterleben kann fich 
nicht keifer rechtfertigen, als dadurch, dafs es lich 
nit der Entfaltung der edeliten , Talente verträgt; 
und warum follte. man. nicht. darauf ‚bedacht feyn, 
die Poefie zur Verherrlichung des enger Giau- 
bens anzuwenden? In vielen, deinfelben eigenen, 
kirchlichen Ueberlie- 
ferungen und Gefchichten der re liegt der Kein 
einer lo Schönen tinnlichen Myitık, dafs der prote- 
ftantifche Dichter dem katholifchen diefe Gegenftau- 
de beneiden ınufs, und verfuch: jeyn würde, die 
felb#t zu behandeln, wenn ihin in inem Kreife eine 
:gleich anfprechende Stimmung enıgezen käsne. 


G2 Hauer, 
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n x 


N. 
!feyen Sur"Zeir der Kriegsunruhen dahi geretter und wergra- 


Bac. will die Grunde. für diefe Lehauprungen nicht 


Monuments init hiftorifehen, Erläuterungen zur piben Befimp iausbeben, zumal da die Abhandlung feib klein, folglich 


ng des altem Rhetra: von J. C. P. Kortüum, Paltor prim. i 
Neubrand. vrob. 459. 8. + Bey dem Um;räben eines Plactes 
in Neubrandenburg, anf dem ein Hans «uirfergerißen wär: 
und der nun zu einem Garten’ eingerichras, wenden; follre, ent-, 
deckten die Arbeiter, ungefähr im Äiefe, eines, Imiben Ku- 
fses, eine Art von Gewölbe und in demfelben eis Loch. Dias. 
Ganze ftellte einen Brenn pder Schmelzöfen dar. “Er ffaud 
in einer Tiefe von fieben bis acht Puis) in lockerm Sande, 
deffen Länge erwa acht, die Breite ten ver bis dreyıFufs.; 
betrug. Die Miindung flellte, einen yon Bjckfteiney fpurz zu» 
gewölbren Schwibbögen dar, und eid äbhlicher befand lich 
am Ende des Hardes. Die geineffene Hölie der 

en war zwey, die. t.änge des Ilerdes dreyı Fufs: Am Ende 

Fefleiben unver dem. hiwerfen, Bopen ‚zeigt figh ieine kleine 

Vertiefung, die mit zu dem eigentlichen Öfen gehörte und 

unmittelbar an die hintere Aufzenwand des Gewölbes grenzte. 

Oben durch 'die Decke war 'wahrfcheinlich ein l.och gegan- 

gen) um den buftzur zu befördern. Vor der Mündung ‚des ı 
Ofens und weiter ruckwarts fand (ich eine, ‚von Feldlleinen 

ausgemauerte, zirkelförmige Mündung in gleicher llöhe mit, 
dem Herde des Oiens, die mit demfelben in Verbindung 
ftand und in der wohl ein ziemlich: großer Braukefiel ftehen 

kunnte. 3 N 

neben einander, einzelne rorhgebrannte und grün glafurte 

Scherben, unter dene zwey halbe Schilder von gebranntem 

Then, mit grünen, ziemlich gtit modellirten „ Figuren märn- 

}icher Körper bis zur Bruft wären; einzehm Stücke gegofle- ' 
nen Eifens; in’der ausgemaucrren Mäürdusg.'vor dem Ofen 

Scherben von Urneu, wod,; aufser Kohlen „‚Fifchfchuppen u. 

del. Kibben und Wirbelkuachen „ walır eh von- einem 

Pierde! kine miteimüßige, brei@, vern Khrög augefpitzte, 

Schneiderichtre und ein Srückchtti Eine#durdhfchtigen,, fei- 

denem Fiöre'ähfilicher‘,/ fer wohl: er eri, Gewebes; end- 
}ich ein Stück, y6n-einenr behauppen. Feldfigjne „„ in der Form 


D “is . * # 
zo | der vielleic 1 na a re 
irockt der Urnen kebrau ofdeh. |'Mael et Ue- 
een Fuer er aan Behsibiädn des ‚Metails beftimnit, 
und as wıden, nah Piezenbifer die in.dem Tempel 
t ‚rund, erligen sersibe ge- 
au Rheıra autgeltefk Teer he 2 Be 


; n das beftriltene 
goflei ; den he Fluß , die Wollenfee ,: ihren! Arlfang 


fee, wo Jer eikeriliche 'F} 


nimmt, *gelegkır, folglich in der Gegeud;; we Neubrandenburg " 


ehrt; und mas müfleı den; Tempel, wenn night auf eben der, 
pie se Such welcher. der, Ofen gefunden-worden, Aoch 
wenigfieris, nicht gar &h weit von demfelben fuchen. Die zu 
Prillwitz"chenshls gefuhll&iien‘, von Mafch befchtiebenen, Al- 
terihümer hakad' nıchg: da eigentlichzu.Haufe gehört, fendern 
" „Y Yırzı AN f 


hwibbo= * 


Rey dem Aufraumen fand min, theils zerftreut, theils - 


7 balt dielen Ofen fur einen, üche wendi- , 





‚wohlieil ıft, und da er aus vielerley Urlichen Bedenken ırägt, 
an dem-unlauglt wieder (in der Monatsfchrift von und fur Mek- 


tenburg) grneuerten Streite über dieLage von Rhetra Theil zu ' 
ırehmen. * Dock glaubt er, einen Grund hieg anzeigen zu müf- * 


fem , den der Vf. erfl ınch dem .Abdrucke geiunden und im 
einen Schreibeii an die Hera 
bau ' Diefer ift von „einem, ın der berzuglichen Sammiun 
‚werflifcher Alterthiimer befindliehen Feldfieine, erwa zwö) 
Zoll lang, fünf breit, fechs bech, hergenemnien. 
feiben ift ein Büfelskopf, mit dera Vogel des Radegalt obeu 
darauf, eingehauen. Unter demfelben hat ein kleines metalle- 
nes Schild gelegen, das,’ wenn ich nicht irre, (lag: er) auch 
in der Potockifchen Reife abgezeichnet worden, mit der Auf-/ 


eber diefer Zeitung angeführt ; 


Auf dem- | 


fchrife: Crive. Radegafl. Hheire. Diefe Stücke find etwa vor : 


zwanzig Jahreg hier auf dem neubrandenburgfchen Felde beyrn 
Umpflügen gefunden worden, und reden fehr flark für jene 
Hypothefe.“ (Gegen die ($. 31.) angegebene Ableicung des 
N:mens: Rhetra, von dem Be Worte: Heer, Bier, 
(Rohr, Schilf,) als wenn er Rohr - oder Schildorf, Rohrflsde 
etc. bedeute, mufs Rec. hemerken, dals jenes \Vort gewiis 
nicht, wie der Vf. meynt, Wendifch gewefen, und aus die- _ 
fer Sprache in der Niederlächfiichen berbehalten worden fuy. 
Dieier Schlufs- ift überhaupt äufßser& ırijrlich.. Hreud hiefs 
fchon in dem alten fächfifehen Dialekte das, was der Englin- ° 
der reed, der Plattdeutiche Hert, Kiet, der Holländer riet er, 
nennt: und in den Ueberbleibfeln des Dialektes der eheniali- 


gen Wenden "in der Graffchaft Dannenberg finden fich für: 


Schilff hur die drey, unter fich verfchiedenen, Beneninungen : 
ezelpiö, rüdegifenik und röfew; für:. Ashr-äber 
draflöyg, und tür: Sumpf, Morafl. das: Wirt :;parc.) Der 
Schluis ‚enihält die Nachricht, dafs die von Mafch befchrie- 


droftnatz, ’ 


benen und bisher zu Ratzeburg aufbewahrten wendifchen Al- 


tertfümer,, auf’Befehl des jetztregiereiideit Herzogs von Mek- 


lenburg -Strelitz , naeh. Hohenzieritz ‘gebracht werden find, | 


und dals die edeiften, gehaltreichfien, entfelieidendften Stü- 


cke darunter noch fehlen, indem fie fich in engem Gewahrdam * 


des Hy. Sponholz zu Neubranderibur Behniän u, (Diefe, oder 
wenigllens ‚vi@ie'dardt;' har 'def'GYa "Potör feinem *'rowa- 
de quelques partiar' de la Bofe-Suxe FIVA. Z. 1798. 
324.) beichrieben ‚und in, Kypfenabbilden:.lafen.) . Wir 
heben allo über die Wirklichkeit diefes, fall unbegreiflichen, 
Umftandes jetzt einen Zeügen mehr: aber Hr. Kortüm läfse 
fich zu, des Rec. Beddßerh eben‘ fo wenig, als vor ihm Po- 
tocki, über. die Gründe des Beitwers zu em&r TolcheırSperre 
aus. , Man. merkt .blafs , en ‚Worten: „ex infernis mulla 
„nederhtis," und: un ig kommende 
„die Brfulfung didtes 
‚rede liei feyn müe, +? 
Au Min LE wel ' 


ty, I.) “ 


Generation darf. fich 
iniches veifprechen,“ ‚wie, unkıllig , 


ALL 


Mittwochs, den 





GOTTESGELAHRTHEIT. 


Baru, b. Cruttwell und Losnox, b. Dilly: The 
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formufls, from the Reformation to the Act of To- 
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ie Kirchenrverbeflferung im ı6ten Jahrhundert 

nabın im England einen ganz andern Gang, 
und führte daher auch zu erwas andern Refultaten, 
sis in andern Ländern, welche den Proteftantismus 
angenommen haben.) Sie begann während der lan- 
gen Regierung des despotifchen und grämlichen 
Heinrichs VIII., deifen wunderliche Launen oft 
wechlelten. Er beraubte zwar den Pabfk feiner bis- 
herigen: Macht und alles Einflufles in England, in- 
dem er fich felbt ‚zum einheimifchen Pabft, oder 
wie er es nannte, zuın llaupt der Kirche von Eng 
land machte, und auf dielen Titel ftolzer und eifer- 
füchtiger, als auf keinen andern, war; aber in der 
hierarchifchen Kirchenverfaflung, in dem Ceremo- 
nienwelen, und felbft in der Lehre geltattete er nicht 
leicht eine Veränderung, wülern er nicht irgend 
einen Vortheil davon für fich felbift hoffte. Auf je 
den Fall biiebiälles der Witikühr des Despoten über- 
laffeny von welcher der Gegner der Meile eben fo 
viel als der Zweifler an dem KischBchen Supremat 
des Königs ze fürchten hatte.» Sein muinderjähriger 
Nachfolger Eduard wer zwar der pröteftantifchen 


b.ehre mit Wärme ergelien, und that für ihre Ver. 


breitung fehr viel; aber. das Recht der Krone, in 
Sachen der Kirche und Religion alles nach ihrer 
Willkühr anzuordnen, ward such hier’ behauptet: 


In andern Ländern erklärte fch zderit das Yoik und. 


die Geiftlichkeit für die neue Lehre, und dann erft 
traten die Regenten .binzu, um die Majorität des 
Volks bey der von ihm angenommenen Lehre gegen 
die Anmafsungen der Hierarchie zu fehürzemn, - In 
England hingegen ward die Reformation tmter 
Eduard von oben herab verfügt, ungeachtet der 
gröfsere Theil des Volks und felbft der Cierifey noch 
nicht dafür ftimmte, und wirklich noch keine Em 
A. L. Z. 1799. Zweyter Band, 
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pfänglichkeit dazu. hatte. An dieRechte des Privat- 
artheilssungi Jer Gewällensfreyheit watd noch weni. 
ger als anderwärts gedacht, und der Kirchenglaube 
nehlinder Fasm ser-aufsern Religiansübung. ward 
“aufs genauefte kit VersPoliik verwebt. Nach dem 
‘Modelt, welches "die" brhabenden , ibren eignen 
Einfichten geiyäls, NS ame follte sjedermann lich 
formen,. und wer überidieyorgezeichnete Grenzlini 
wir Refontiation ‘einen, Schritt hiftausging, war 
eben Sowohl für einen ftafhateu  Uebertreter der Ge- 
(fetze des Staats angefehen, als.welcher. einen Schritg 
hinter derfelben zurückblieb- . Allgeıneine Einför- 
migkeit war der Zweck , auf den man hinarbeitete, 
Die Strenge, mit welcher man felbff, bey iminder- 
wichtigen Dingen, z. B, bey der ‚Aıntskjeidung der 
Geiftlichen, auf Gleichförmigkeit drang, veranlafste 
zuerk den Unterfchied zwilchen Conformiken und 
Noncenforiniften. , Man war zwar damals Willens, 
in der Folge wobl soch zu einigen weiten Refor- 
men zu fchreiten ; aber die»Regierung wollte. felb& 
das Signal zu jeder geben, und den Punct beftiın- 
men, wie weit fie. greifen dürfte, Hätte der ‚junge 
König länger gelebt, fo ‘wäre wahrfcheinlich noch 
vieles Gute eingeführt worden, obgleich freylich 
nicht auf dem Wege, den die ächten Grundfätze * 
des Proseftantisinus vorzeichnen. Weil nun "das 
Volk und felbft die Anhänger. der Reformation durch 
eine folche Behandlung gewöhnt worden waren, 
über ihre religiöfen und kirchlichen Angelegenheiten 
Befehle der Regierung zu erwärten, und -diefea mit 
aller Refignation fich zu fügen, fa, ward,es nach 
Eduards frühem Tod der bigotten Maria deite:teich- 
ter, durch -ihre blatdürfigen Diener das'kauın Ani 
fangene Werk in kurzen beynahe zu vernichten, 
und die Autorität des Pahftes nebit. allen „Lehren 
und Gebräöchen der römifchen Kirche wieder herzu- 
ftellen, Sie hatte ja nur zu befehlen,; ımd'da die 
Ungehorfamen nicht _yur ‚Keizet, fondern auch 
fchlechte Unterthanen upd.Rebellen waren, fo em- 
örte es deito weniger, wenn nm fio zum Scheiter- 
Banken führen fall, Gleichwohl fchlug Elifaberh, 
die blutdürflige Graufamkeit abgerechnet, denfelben, 
‚wenigftens den von Eduard betreteneit Weg ein, als 
De endlich, dem Pr ein. \entfehiedenes 
Vebergewicht verfchaffte und ficherte. Sie machte 
ihr kirchliches Supremat durchaus geltend, brachte 
alle Bifchöfe und Geiftliche in Abhängigkeir von 
der Krone, liefs nach ihrem Willen, und oft nach 
ihrer individuellen Einficht oder Neigung, über die 
Artikel des Kirchenglaubens, die Liturgie, die Cere- 
wonien und. die Verwaltung der Kirchenzucht Ge, 
D . fetze 


Pr 


sr 


fetze geben, uhd geböt,, dafs jederinani fich hier. 
näch richten it eine plikoniinene Gleichförmig- 
keit in den Kirchliehen  Föriäüfaren,” Gebräuchen, 
AmtsRleidern u. dgt. 'beöbachten fblfe, " Dies fanden 
viele unleidlich, die ih.'der Schwelz'ünkUhderwärts 
eine fimplere Form des Cal Be Sl irchenver- 
fallung ohne Bifchöfe een tfen. ‘Ihnen 
fchien vieles, was -In, de Ma‘ Het Kirche Kelerz- 
lich vorgefchrieben war, unnidtz, "Zw ‚idrie, aber- 
gläubifch und wenfeftens,” Mehr Teihier" Adftain- 
ie ed f ; Per, 


mung aus deni Pabitthuin, * ig, ‘Sie verlang- 
ten eine reimere Far Be tur Jen" Görtesdien- 
ftes, und eine. Kirehenrerfäfuire, "Ab’gieh' "dem Mu- 
fter des reineren chriftlichen. ' terrhuitfisänchr n- 
bere. Davon beKartien fie de ! Nah n', Puritaner. 
Ihre Anzahl wurde. agierte fie fpälteren 
fich aber wieder in mehrete Pärtheyen. '* '" E 

Die Geichicbre diefer Phritaner IH allerdings‘ fn 
mehreren Hinfichten merkwürdig. ' Nicht mur. ihre 
religiöfen Grundfätze 'uhd' Kirchlicheh (Einriehtün- 
gen verdienen gekanfit und mir denen der bifchöfli- 
chen ‚Kirche , erglii Ken zu Werden, funderit auch 
ihre abwechfeinden ‚Schickfale, das’Enıgegenitreben 
der getrennten Kirehlichen' Partheyen 'gegen - kinan- 
der, wıd das in yerlchiedenen Perioden vetfchiedene 
Benehmen der Episcopalen gegen ihre Puritanifchen 
Halbbiüder, gewähren dem Aufinerkfaınen Beobach- 
ter mannichfaltige Belehr ne Und’ da die Puritaner 
gemeiniglich die _pötitifche Freyheit eben fo eifrig 
vertheidigien, „als ie" Eircbifene, und’ auch hierin 
gewöhnlich Ayunpäch def. durch ihre  Grundfätze 
und. ihr Intere: 7 näher an die Krone gebundenen 
Episcopalen waren; 6 "ziehen fie felbit auch’ des 
Polisikers, Augen auf‘ fich. 
: > Das vorzäglichtd und’ ausführlichfte Werk über 
die ‚ini te der Pütitäuer überhaupt, (denn über 
die PER jchte der einzelnch”Pürthey en‘; der’ Bapri- 
‚fen m. w, ‚giebt bs deren ‘uehrere‘;) ik bis jerze 

Per yıry Ibn L N 

‚auftreiig, ‚das vor re Tießende von Neät ‚weiches 
guert ip, den, Jaufeh v2 bis, 1758 in vier 'Octav- 
‚bunden, erlchien,. und fich dürch feine Reichbaltig- 
keit up Gerapikrbit, ia durch die iberale Denk- 
Er Mä gun ' feines Vis, vörthieilhaft. auszeich- 
‚nere. Tr. Torlihin, ded’ärs inehreren Schriften als 
in el er Kopf, Maya enler Mähu und fleifsiger 
Schräihelter‘ iHoh’ &kantit IR, Neferr bier eine neue 
an eigen Sen VErHNene und‘ mir vielen Zu- 
kürzen, berticherte Austdbe bey deren Anzeige wir 
uns .ıd das Werk f bit "weit anfserhalb unferer 
Grenz auker 'blös Auf’ Eine'Verpleichang mir'der 
eriten- egab einfchränken nöflen. — Jeder der 
deey_erltan Iärlde brille in der neuen Ausgabe 
‚gerade eben fd Viet“äls in deriähen, ausgenoinmen, 
dals dje' iedein emzelnen' Bande beygefügt pewele- 
nen By laren hier all&’ıhiteimanner für den letzten 
rs aret worden.’ Daßegen füllrider vierte Band 
den eriien AtssgoBoBier zwey' Bände, theils aus der 
nur eden angezeisten Urfiche, ıheils auch, weil die 


dort jedem Bandö'angehüngtes" Regüter hier'in ein . 


allgemeines Regifier, dis’einen.berfächtlichen Theil 
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des fünften Bandes füllt, zufammenmelchmolz 
find. Sonft-ift die Einrichtung - des. rare 
ändert geblieben, aufser dafs die/anf- jeder Seite der 
aken Aussöbe oben neben dem "Coluimtrentireli ge 
fetzte Jahtrahl Avergetaffen it ‚(worwus ber zuwei- 
len eintge Dunkelheit entitandenvifgswieız. Bi B: E 
$. 10. wo'der 15€ September shile Arktader des Jahrs 
törkomımt,) dals die freylich  ausdlas Mlode.grekom- 
menen Marginalien in Itheitsaıizerwen;diervor jeden 
Bande ftehen , vertwändelt! Iindsluhdb dafs: einige 
Stücke, -die, Neal in den rFixr!eingefchafletshaue, 
eirie bequemere' Stelle! im dem Beyiogenobikumuien 
haben! So find'in derineuen AAusgdlrs sche exikd und 
fünfte Beylage entitanden ‚die ämiderciltenskdisioen 
Vol.I. p.158 unds»5, im! Mextes fraıiden.HaW egbd- 
laffen it, fo viel Rec.’ bemerkt'hat ‚isnichtsjı-aufser 
die ziemlith lange und nicbrauinndkereHanteNdaliiche 
Vorrede -zuin dritten Bande dhewseriten Auda ze ;i swieh 
ches vermuthlich nur'ein Veriohensilt: A BieToul- 
ininifchen* Zufätze kommen in rerfchiedeiten For- 
men vor, und haben eineamanstichihligen- Inhalt, 
Einige find in den Texr-felbit, zwinal aın Ende einer 
Erzablung van gewillen Begebenheiten „eingerückt, 
und durch Klammern kenntlich geinachr, z. B. Vol. |. 
P-76 und 518. Andere beftehen in ganzen Abfchnit- 
ten, «welche neu hinzugekomınen find,’ als' Vol. IIL. 
p- 573— 534. Vol.IV; p. 272—287, P- 469 528. 
P- 627 —'652 und Vol. V.'p..99 —ı131. Andere, ünd 
zwar die meiiten, ‚ftehen: in Pen von Noten unter 
dem Texte, über»weiche; zur Bequeihlichkeit der 
Lefer, »ein eigner Confpectus oder eine Inhalssan- 
zeige jeden Bande vorgelerzt ift-‘ Endlich: find ı.die 
Beylagen 3. 9. ıı ünd'ı2. neu, fo wie auch Neals 
Lebensbefchreibung, 'welche- vor-dem /erfien Bande 
fteher,, jerzr erit hirizugeferze if: - Was den -Intale 
der Zufätze betrifits To: find: es’ rheils Befarigungen 
und Vertbeidigungem der.:Neäkifehen Augaben 'und 
Urtheile gegen die won: Maıiduxs Wachurton; Lirey 
und andern dagegen geinachten Einwendungen, theils 
Berichrigungen d&$ Texres' und Mer Citare, theils 
biograpbifche Nachrichten von manchen in der Ge- 
fehichte genannnenf”.Perfonleny‘ thteilsi eiizuer Urslieile 
des Hermbsgt\,über Begebenkbeiteny »IHlandiungswei- . 
fen 'uhdChirakatere der dibndelnden Perfoneas wo 
str Nest Hicbe it bild esnnoder-mithr'kranigy genug 
für die 'Sachä idei Nelipipfen.oder: politiiobien«ıFrey- 
heit gefprocnen- zu haberk febieh ; theils senklliok aus- 
führlichere “Nachrichren tumlieinigen' diflemerischce 
Partheyen; | befanders von dem Baprilien: und Qui: 
ker, welches'N&all weit er-bine Welchithte nicht 
etitzehrer -Parrheyen , fonebern, detvluritamer oder 
Koreonformillenüberbaupulietemiweile, wiudrikurz 
und-beytäufir berikhrte, !über'welchelGch !aber' Hr; 
Fouhnin bieldweiliufiigeg-verbteiter. ühd ihre: Ver: 
theidizung ande Eifer 'überniwtunt; ı Suidelfen. haben 
wir doeh ih dem Zufarzen ;gwetche diefe Parcheyen 
betreffen, nichtsöNeuesiundsbisher Unbekanntes be 
merkt, und\Hr |T} geißehet felbit,«dais er toenehn- 
lieh aus Crasby’s- höftorywofiihe eniglifk Baptiks, (Ko- 
binfon Kcheinchiehr gebraucht zu leya,) und, aus 
Gough's 


29 ‘ 
s kiftary af the Quakers greichöpft, habe. ‚Es 
Se aber.dech gewils .manchem keb feyn, ‚das 
Ganze der Gefchichte der ‚proteftantifchen Diffenter 
in m. -felbft nach-feinen einzelnen. Theilen, 
ea volltändiger, ‚als in der- eriten Anpsgabe gelche» 
ben konnte, :zu ‚überfeben. Ueberhaupt hat, 
Werk:dureb:Hn. T. Bearbeitung unleugbar gewon 
sen, obgleich zu'wänfchen gewelen ‚wäre, dafs. er 
nicht blos newere -Flülfsanittel zu Rarhe gezegen, 
Sondern. feine: Aufmeskfamkeit mehr auf. die-Quek 
‚den feibft :und auf. ‚ältere. Schriftiteller .gewe 
ed »Nock:wünfchenswerther. aber. if, dafs. dig 
ne ‚wozu: in «ler Vorrede 
ind welche.die Gefchichtg wu 
ae 1689 anlıbis!auf- untere Zeiten. ‚for führen foll;, 
bakl -erfeheinen. möge}: „wedureh: eine in der [har 
berrächriiche: Bücke iinı:zler englifchen. Kirchenge- 
Schichte.ausgefülk, werden - srärte., . Hebrigens, jit 
die neuei Ausgabe min fünf ‚Portraits von- Negt,, 
Henry Sefley, D. Alax. Leighthan, D.:Dod. und den 
Herausg..Di Toulmin, geziert, von denen aber die 
beiden’ letzten in dem a welches. Rec; 
vor Sich har, feblen. 2 
. Rosz, a la porte du Vatieon. .. ‚(Pamus);' Inbies 
Theologigues. : Ouvrage vollhume du: Compere 
Dlattikieu. 162 5. 8. (14 gr.)'. 

: Den gröfsten Theil Pie theologifchen Grillen 
des Compere Marthien. (Dulanrent) füllt eine ziem- 
lich plarre Parodie"der bialifehem,. Gefchichre‘: » die 
andere Hölfte enthält .yerzüglieh- einige. Todtenge- 
morgen: in»denen die; W undar.des.neven "etaments 

en Bahrdtifeh erklärt werden. , Was. dielem 
Werke an Witzugebricht, „it durch, eine, Menge 
pluniper Obfcötitätem erfetzt ; «fo Twie.,es- überhaupt 
re das Anfehew hat, als oh. 'das’/Viergeben: in der 
leitung — ba,faim: fait fortir le joup.dw. bois; i) 

en Pages er. anne mohe, as ge 
ia, BERN RT 
Re „OEKONDNIE . DLR zee 

entre iar 
a Lsww2ro,.b, Fleiichend. je Nützliche. Benerbem 
gern für Aiarten + wumk Blamenfrenmde,. gefoınmeh 
_- m H. len Frohe Rasbg 
- Syndienzud)obchhoones; 41.807984. on, 

fi gsis.Nin gnek nnd zaga che V == 2 
. gene Bis: Tr inch gakan erde. AEUE TER! 
„Da ‚teckin, keit ‚enthade Fohgenide: Abhandk'. h 
Noch ktauası her; Bhumen mund befouders: Nelkenftella- 
gen. — Der: Vf erklän We, | SP, gut he 
auch eimgerichtet,feyn.. een. ıhnanyelikonmen, 
und Schlapz.eine hlesass Gchände siparan®. 6 Quadras 
ellen und 4 Ellen ‚hochn sasit ayrayı Bangängen. 21 El- 
leri breit, deflen er.fich dejbth nit ;Buwem; Erfolg, be- 
dienet, und hier ein Kupfecndanem beygefüger ‚hat, 
— 11..Kon der Obflorangcrie, 1. Siershird: yanidem 
Vf. aus Erfahrung ‚vertheidiges, ‚wiid.en bat Recht. - 
Ill. Fuchfia coceinea, die huvkrothe ‚Furbfia..— Eine 
. Beichreibung diefer: (chönen. «Biume,aus Chili, und 
ihrer Erziehung. — JV., Gold wudiSühen. im ‚Pia 


‚dursch.bringen, als ein faurer } olzap! 
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zerreiche, — ., Being der 'goldfarbigen 
Aoagh Inne Green un Pu, deren un- 
serie, lume läkter eine glän- 
et het Gy; in 8: Sonne deiu Hellrte- 
iten, Dies an nr r ber bad Pioira 
en Se y hlrter wer! Au, einigen Sonneit- 
I ‚enden, "fich. 
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kungen, Pr E um foll men von 
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me) ahg Ta ören; fQ Ra DA nicht um- 
hin, ie NERpE bene, Mühraınk des ve Ban 
gefchafse eskopuligens,, N üpfens etl -) 





fa ehl, ‚äls 3 fo Seltene Germhen dar Yerddkants- 
arten zu verneinen „da es, nicht nuf eindın Garten- 
freund viel, Vergnügen, fondcrn auch die Vebung 
den Meilter macht; fo, duls oft, von. Zwätizig ja 
funtzig veredchen Bäumchen käurm eins fehlfchlägt. 
Was,er von.der inchrern Dauerhaftizkeit eines ads 
dem Kern erzegenen ER fagt, it ‚nich e Bitte uh- 
bedingt richtig. Wir haben, F: zufeinde y ) BOR, ver- 
edelsen Bauinen, die „hundert und zw hundert 
Jahre alt find. Dauern aber manche versdelie Biß- 
ine. nicht fo langes, als, manche wirde 'Obltbäu‘ ne; 
fo wird. doch ein- edier, Obfibauın. "ehr Vergnügen 
und ‚ungleich ınehreren Nutzen it, 30 ten hin- 
te lbalkzn" in 10 
ja 200 Jahren. .— IL, Zwey Worte über die‘ Verr 
bung der Bayme und das Sahnenden' fr RER. 
Ser im Winer, — „Auf,.die erije BL: wäre FW: 
worten:. dafs der Baum zu der Zeit, W ein 
Sosimen gerpiien, (der erile ‚Endzwe ch de Natur bey 
Fa isigung ‚der Frichag) ‚und an, Eon ERm NE tüch- 
g geinacht,, ‚auch feine ı Knofpen püc Augen 
die künfekige: Zweige dazu. K! BR ubfchen 
Vegefarign des, Bayans jim: Mi ter oszüglich aber 
nur in ‚warmen d. i. gelinden ihren) nich? 
indere, d iefe Alte Veriöoli. 
komınnung nichts, die Reifer Bi frpin Edda Wa 
auch vor Jenner, .und auch, ‚wohl yor Winter 
brechen. _ Das alles, be Haar auch. die he Indige 
Erfahrung. . Und ‚dieles, Fantwertet, Bush et;ifte 
walsen . die auderg.. Frage, —, Aaytliche 
Vermehrung in ..der : Saamenjehule,. U Ober 
nicht zu leugnen it, dafs biswerlen ‚eiy;, ‚eReckie het 
fer auch von Aepfeln und Birnen wurse! 2, So Ni 


doch diefe Verinehrung nicht allgeır, ein anzurathen 
weil fie felten gelingr, viel Sorgialt, und Begiefse 
eriedert, und die Wurzelkrone derh Selten und 


Da lang 


Ir 


tıngfamı nach Wunfche dich bildet. — Die Ver- 
mehrung’durch „Abfenker if vorzüglicher als ‚ jene, 
jedoch fteht fie auch dem Veredehh weit wochl\ und 
st nur.be 
chen ınit Nutzen anwendbar. — IV, 


mendia, die Meadifche Schlü Jelblumg hı di iner - 
be, Göütterblume .. H Giröföle oder na 
esre de Virginie) = ihre -Befchreibune md kezie- 
hung. — Browallis elaga, geradeflchende Bro- 
wallie. — 
ichreibung.—" VI. 
neyge). zu Götitigen, 
Pfinzin. ‚D asaird manahsidstinsv Sb ; 
‘ v»llig?.ne 


; uylzsıun „Id 13 r ve 

Leieria, 6. Vieikgben dj. Der a 
Kächengarfner :. oder vollilindige und. 
Anweiinng.selle, Gefchäfte ia Ban. 
chengarton aul,eine zwerkrahläe 
als: : 


lust >; 
wit-.pnd 


hafıe Weile zu beiorgen ji a) me Zi GrZio- 
hen, zu yeredelu. und,.von.Krauk Tas „zu hei- 
len: gutes und’fchönesGemüle zu erziehen: den, 
: Spamep zu, gewignen ; das Gartenlaud, zu bcar- 
heiten: und zuuerbeflern.: die Kladlie eh Ihiere 
abzubalten oden auszyroizen. etc, — Neblt item 
‚Ashanz,. wie anen aus Obit ‚einen fehr guten 
Wein; und feibik ays faylenı Obit einen guten 
.Bilig«: auch ‚aus. Möhren einen fülsen Syrup 
- werkeriigen, foll, — „‚Zunüchit für den Bürger 
and Landınayn, aber auch für jeden Liebhaber 
‚ und Anfänger,des fiartenbaucs, von C. Fried. 
+ Schmidlb.1798- 2469..8- (12 gr.) | 


Das Ganze diefes Werks zerfällr in vier 'Tleeile. 
Im Iten Th, Iren Kap. ercheitt der Vi. allgemeine 
J:chrew über die Natur der Pilanzen, ihren Baw’ and 
die Vegerstiön derfelben. Im HremKap. wir ein Gas 
tenland Par, Fin Seyn müffe, und wie maw feine Feh- 
ler verbeffern Röwne. Im illten Kap. bandelr er vom 
Düngen des Landes. ' Das IVte vom Graben, Hacken, 
Behänfeln und Rigelen. Vie Kap, vom Unkraut, win 
wie es vertibet wird. * 

Ilter Tb. Vom Gemäjfebaw. Ites Kap. Vom 
Sarmen der Köchengewächfe. Htes Kup. ‘am Säcn 
und Legen der Gewachfe. Illtes Kap. Vom’ Pflanzen 
und Um'egen der Gewächfe.- 4Vtes Kap.: Von der eige- 


nen Ärt.und Natur einiger Küchenpfanzen infander- fi 


heit. Vtes Kap. Von der Pflege und Wartung der K- 
c'ennflanzen. 2 ni 

Hlter Th. Von dem Baumgart:n. IresKap. 
Wie siın fich funge Stämme erzichen kann. — Dafs 
der Vf. die Wurselausläufer von Pflaumen; 'ja von 
Quitten und fogar von Johbaunisfämmen zur An- 
zucht verwirft, it oßenbar übertrieben. Und wo- 
har wollte er. denn- Johannis - oder ‚Paradiesfümne 
für feine Bauimfehule bekommen? — Iltes Kap. Von 
Versiltung der Bawme durch Gopuliren, Pfropfen und 
sleugeln. — Bey des Copnliren erwäbnt er nicht der 
Art, ein dünneres Reis auf einen dickern Wildiog 
zu bringen, und fcheint «(ie neuern Gartenfchriften 
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Fire Somiterbfomeiätis Per btaNdekeH 
VE: gr EZ, Prof, der A. 
f handt: "von Mrke Sohlage.der | 

m im nicht ale, Urühjabr gehörig zurüc 
dat usanmorliormhru den, und man viel Träghölz' aufkommen laffen. Hat 
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blbs vom Tfropfen in den’Spalt;da doch das Pfropfen 
in die Rind» vorzüglicher ilt.- Vebrigens ‚aber find 
Feirie Any eifungen richtig, nur für den Anfänger alls 


einigen Obfigattungen und Obfigsfträu- zukurz abgefalst, — Das IlIte Kap. Yon üer übrigen 
Da eo BeNEwErR end Wartung’der Baume, it gut ausgeführt; 


Bey dem Verlerzeu der jangen Bäume .hat der Vf; 
wohl recht, dßtre nicht zu grofs und zu itark feyn 
Sollen... nicht fowohl wegen der‘ zurückbleibenden 
Wurzeln beym Ausheben, und wegen des ichweren 
Angewöhnens an fein neyes Erdreich, foudern auch 
wegen,des nöthigen, ftarken Verfchneidens der Kron+ 
äite, welches um fo unthunlicher wird, wenn.diefelbe 
zurückgefchnitten wor: 


aber ein folcher Baum geringe Holzäfte, und fat lau- 


Eulich@ ter Fruchnbeiz; foiwird nimmermehr ein fehöner Baung 
Fi KR =» (ermus weiden. Doch ifüdas:noch nicht die fchick} 


lichte Stätker eines vu verfetzenden Baums, wenn ee 
in’der- Mitteisdes ‘Schaftes. eisien. guten -Finger. oder 
Pianmbardiek It, foudern er kann-unten bey der 
Würzel’eimes Karites oder Hackenfliels Dicke baben 
utid-nach Verhälmiffen-der Krone drey Finger dick 
feyn:. aber nnmer kommt da die Befchaffenkeis 
der Kronätlte in Betracht. — IVtes Kap. Welche Ar- 
gen von Ohft man vorzüglich pflanzen full! = Warum 
der Vi. ftate Kalvil fets Kadrili. und ftatt Paffe pom- 
me, Pafspann fchreibt, ik nichg abzufehen: Kansklof 
Statt Ilmeklod (Reine Claude) und Hiralelle Rau Mii- 
rabelle,fibd wohl-Druckäehler. R' 
‘ + Wrer Ph. -Vanıden Thieres, weiche dem Küchen 
end Ohlgarten nachthtilig JPud. — ; ‚ Darunter find 
denn auch Wie.fchädlichese Infeeren begräften. Abec 
arientwlackte bewührte Mittelwider ihre mancher- 
key Schtden; Bader lan bier wicht. . 
Befler Awhang: "Wie man einen Garten durch 
keisendige Hecken [chitizem. fü. — Dabey wird erit- 
kich- des: Weifsdorus gedacht: dans des Mehlbser- 
Arnuchs, des Sauirachs undıder Corneliuskirfche. . Als 
iein die Belehrung darüber auf fünf, Seiten if für 
den Layen zu kurz und zuwenig Wıterriebiend ; und 
da weder Linneifche Nasen nogh die ınindeite Be- 
fehreibung won einem jelen blaterial beygefügriit,1lo 
wird folches ‘in’ vielen Ländern, - da es anders ‚be- 
stennr wird, verkanst und ger nicht verfanden. — 
Zweyter Anhang: kurze Anweifung; wie man aus 
nem Obfl-einen guten und seohlfeilen.Wein,undzinen 
Jcharfen Efig getrinnen, und aus des Mohrrüben einen 
Saft efhälten kunne, twelöker die Stelle des Zuckers ver 
tritt, — Ein Apfel für den Durft! wie ınan zu fagesi 
Rest.’ Da'der'V£. hicbey: Chris Mandbuch über. die 
bfibnamenehr nnd Obftiehre benutzt hat, fo hätte 
er doch feineAmweilung vollländiger-und brauchbe+ 
rer vortragen follen. ' Denn der.Vf. felbft fcheint nie 
Obftwein gemacht,! und’ die Sache nicht inne zu ha- 
ben, da er fonft nicht'ichren würde, die eingetroge- 
ner Arpfel bis vier Wechen lang. auf Haufen liegen 
zu laffen, und alsdann erft zur Kelter zu bringen, 
vielweniger dus Ob durch ein Stampjeifen zum Pref- 
fen zü bereitm.- Der-Wein von Stachelbeeren hätte 


nichr geiefen zu haben. Bey dem-Pfropfen redet er für derikiiefigen Landmaun ganz wegbleinen köunen. 
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2." 0° BETLOSOPHIE. 
Harı eb. tiebauer: ‚K 
ALLE "Recht 


gen Abhandlungen zur 
[| 


N Brent ifchen, R re von oh. Chriflian 
hr Boyle Samen. r 5- 288 S. mit deın Re- 
2. BE Re So syal7 ı ır. 


es VF. ‘Akt |zalphilofophiren Äft bekannt. Ei- 

. geritlich‘ philöföghifchen Geiltt, heile Blicke 
indas Reichder 'Wahrkeic, neue und treffende Be- 
metkunisei, Sächt man im den Schriften des Vi. ver- 
geßsens. Diysgen ind Philofophieaus Worten, fpitz- 
fndige und ‘freehrlofe-Bekrifipeitimmungen und Un: 
terfcheidungen die Haupteigenfchaften, an welchen 
man alle’ Produöte des Hnw S. erkennen kann, und 
welche wirauch iırdiefen Abhandtungen, (von denen 
wir eigentlich nicht begreifen,können, wie fie den 
Beynamen: kritifch, verdiene) «zu unferem Be- 
dauern wieder - inden. — Il. Abhandlung. Ueber 
Freyheitund-Willen. Der Vf. ik .der.Reinholdifchen 
Theorie von der Freyheit des Wüllenis zugethan, ver- 
wechfelt Willen Willkür, Willkür. und Froyheit 


wm wird atsdeinKritiker ein Dogmatiker, indeın ex, 


auch’ einien "Willen annimmt, der fich felbfkhätig 
(mihlin als freye Willkür) für die Uebertretung des 
Gefetzes beftimmt. Der Grund, aus welchem wir 
eine -Freyheit tunehmen müllen , begründet nur das 
Dafeyn eines Vermögens, fich für das. Geletz zu be- 
ftimmen und.durch Natururfachen wicht necafhlirt zu 
werden. Blofs in Beziehung auf das (ieferz it al: 
fo die Preyheit pofitiv, in Beziehung auf Natururfa- 
chen und ‚die Uebertvetung des Sittengelerzes ift fie 
negativ. — Hier'kommen auch folgende -Begrifie 
vor. $.4. „Dawias' denbewerenden (teitigen) Grund 
bebendigir NV eränderungen (giebr.esauch sodia,V erän- 
deruhgeit?) des Gubjecz; enthältyinienne,h wir einen 
Trieb." ’W. 8, 'yDie: m. einem Gegenilinnde,onthale- 
he Ren Sehen wrurheifst gemis 
Senne ‚Wirbersftldrahiius. «: er, Verb “ 

hier det Ühterfchted. zwifchein.Legalisän ‚ungkiMora‘ 
Lrät, undftelk deh' Satk lem Wollen Jey gewilen- 
haft; als allgemeine Farmel des ingmliichen .(ie- 
fotzes anfı ? DH. Ueberußtrieinddliehkeit; und. Pflicht. 
Verdiisdiichkeit ik dem Vf; Gn3.rdie- Beituumung pie 
tier Perfony dafs ihr seine freye (von ‚ihrem Willen 
sbhängende) That von dem Gofertey.n)a ‚ngthwen- 
dig, vorgeltellt wird: Pflicht hingegen-(6n4-} die,Be- 


ftunmung einer. Perion, dafs ihr eine-freye Tut von 


dem moralifchen Geferze;: als nithwendig wargeitellt 
wird. — 'bliegenheiten find, die’ Verbindlichkeiten 
und en - fo-ferne , als ufis durch die y nis 
ihnen‘ von. Gefetzes wegenndtwad ufssghäk. (HD 
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Hierauf werden. die verlchiedenen der Verbind: 
lichkeiten nach den, vier Momenten; der Categorien 
auseinandergefetzt, . An beiten har ‚uns.die Beltim- 
mung der verfchiedenen Kriterien der vollköiminses‘ 
und unvollkommnen Pflichten gefallen. — IV. Ueber 
das Recht überhaupt. r Vf. unterfcheitler folgen- 
de Bedeutungen” Ads Worts Redhr, 7)’ Recht im 
weiteflen Sinne if etwas To Terhe' ewrirgend einem 
Dinge gemäß if} 2) Recht Ir ’ewgeren'Sinne ,' was 
moralifchen Gefetzen geinäfs iR‘, was fait, "wie es 
feyn folt und’ darf.‘ 3) Recht ir eggfen Sinne, was 
den moratifchen ren geıhäfs, möglich ik. "Wer 
fiebt nicht, dafs Hr."S. bier das ’Röcht (jus) mit dem 
rechten (recro) verweckfelt?' Er fagt zwar $. 18. 
„Mit gutem Grunde macht nien' unter Recht im.ob- 
jectiven and fubjectiven Sinne einen’Umterichied und 
verfteht unter dem erkeren (erften) das, in Betreff 
deflen,man darf: unter deh letzteren (letzten) über, 
das Dürfen, das Vermügen zu dürfen feldft.* :Diefes 
it es, welches ınan auch ein Recht (jus) nennt‘ etc. 
Allein unter feinem Recht üın weitreften Sinne Hrdoch 
auch, wie er felbit bemerkt, das phufifch- rechte ent- 
halten, d. i. dasjenige, was Naturgeferzen gemäfs 
it. Wer kann nun wohl djefe phyüfche Möglich- 
keit eim Recht nennen? Eben dies gilt von dem 
fogenannten moralifch - rechten. Was den morsli- 
fchen Gelerzen gemüfs it, ift zwar recht; aber noch 
gar nicht ein Recht, dieles wird nur durch äufsere 
Gefeize befimint. „töchit fonderbar kommt es uns, 
noch vor, dafs Hin .S. fogar das Phylifch - Nothwen“ 
dige als ‚Ungerart des Phyhlch-Rechten; und das 
Moralifch - Notkwendizre (Pflicht, Sollen) als Unter- \ 
art 'des;Moralifch - Reehren. aufftellt. We« SE recht 
noch Kecht hatr die Nuthwerdigkeit ‚einer, apdiung 
zum, Merkanal, - „Nothwendigkeit. if upr gas, Merk- 
nal des (irferzesg. recht aber, bedegtet Jwanor ur 
den Nishi-bideripnugh gegen, eiyggeleizliche Noikt. 
wendigkeity pitbin [wohl dı yblshen, „als "in 
mworalifchen Sinne, eine 'geletzliche Mo, Jh if. -— 
Ueberhpupt können. .die Befimmungep wid Ünter- 
1. nur, en Arlnimari: 

em Philpfopber nützlich (eyn, 
Y eher nie nenelttglenen xten ‚den Kechks., ' Hitr 
werdaytidie Rech, Jo wyie,in der Sren Ab! andlung 
die: Verbinglichkgiren n ach den. 4.Monichfen' der 
a ar enterfchieden., VL. ern Alaber die anf Recht 
ndUnzeelt ich bezichenden Wilkensrichtungen.“ Die- 

fer Auflatz gehört dicht zur Rechtslehre, fonderh 
zux Maral.. Es follen. Merdie Bezritfe dor allgemein- 
ken Dugenden ‚und. Untugendon aus. Principien be- 
Riunpt auarden Die Candinaliugpud it dem Vf. die 
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Rechtfchaffenheit, welche in der Richtung des Wil- 
lens beftebt, nach welcher,man ausfchliefse a dem 
Gefetze der Sitlichkeit, häls Die. erfie Folge der 
Rechtfchaffenheit ift die Gerechtigkeit, welche in die 
ächte oder wnärchte Gerechtigkeit zerfällt, je nach- 
dem fie die vollkoınmnen Verbindlichkeiten aus 
er ee Gewiffen, oder aus eaeten 

ründen erfüllt, Di grezsc. Kol e. der, Rechulchaf- 
tenheit ift Geite. rn en lich in 
. der Schlechtigkeit; d. i, derjenigen Gefnnung, nach 
welcher man weder das vollkommne, noch un- 
vollkomınne Recht achtet, ; VII. ‚Leber das Funda- 
ment des Naturrechts in einem Schriftwechfel zwifcken 
Un. Heydenzeich und dem Vf. — Hr. $. hatte Un. 
Hs. Neturrecht in der itaatswiffenfchattlichen und 
jwriflifchen Literatur recenfirt ‚und hier JdieGültig- 
keit der relativen Deduction, bezweifelt. Hr. 11. er- 
bob fich dagegen in den Originalideen gter Bd. und 
Hr. S. fucht fich yun bier wieder zu rechtfertigen. 
Klage, Roplik und Duplik üindet may zufaınmen ab- 
gedruckt und wir, geltehen, dafs wir in den Erinne- 
zungen.gegen jene relativeRechisdeduction im We- 
fentlichen völlig einltimmig denken, — vit, Leber 
den Grundfatz. des Naturrechis. Der Vf. gebt hier 
von dem Satz: ich lebe, als dem ‚böchften, Princip 
der Pranscendentalphilofophie aus. „Der hüchfte 
Grundiagz, aller Philalophie , fagt der Vf. 6.10. iftder 
Satz des Seyns — der theoretifchen der Satz des Be- 
wulsifeyns —. der. praktifchen der Satz des Lebens.“ 
Leben heifst ihan aber ($. 14,), nach, der Realitirung 
von. Verkellungen ftreben, weswegen er denu ($. 15.) 
3) ein Vermögen zu Vurjlellungen und 2) eiu Vermö- 
gen, nach der Kealifirung von Vorftellungen zu fire- 
ben, (Begehrungsvermögen) als. Bedingungen des Le- 
bens aufilellt, . Hierauf komme der Vf, zu. dem Sit- 
tengefetz, deilen Formel $, 25..fo lautet: du fol 
dein Leben, unabhängig von Luft und Uniufl , dem Ge- 
feiz gemäfs , formen, oder: du follf dein Leben nach 
Recht wndnicht nach Luft farmen.(}!) Der uberlte 
Giundfatz des Naturrechts heilst {. 34.: da hafl. ein 
vollkommmes Recht, als ein freyes. Naturwefen in der 
Sinnenwelt zu exifiren. Dieler beitiount ı) den Grund- 
fatz. des abfoluten Naturrechts: (lu hajl ein pollkomm- 
nos Recht, als ein freyes Naturwefen in der Sinnen- 
welt zu leben; alfa asıch die Bejugmijs, allen Ein- 
Schränkumgen deiner Freyleit entgegen zu Areben, 
2) das bypothetifche Naturrecht: du hayt ein voil- 
kommnes Kecht, die Sinnenwelt deiner Freyhrit gemafs 
zu bejlimmen. Diefer beftimmt wieder a) den urund. 
fatz des Sachenrechis: Ju haft ein vollkommnes Recht, 
den nicht freyen Theil der Sinnenwelt deiner Freyheit 
gemäfs zu befliimmen (zu forınen) b) des Perfonen- 
rechts: du hofl ein volikommnes Recht, den freyen 
Theil der Sinnenwelt deiner Freyheit gemafs, auf eine 
feiner. Freyheit nicht widerflreitende Art zw beflim-, 
men. — Aın Ende diefes Auffarzes freut fich der Vf. 
aufserordentlich, in dem Sprichwort: Leben und Le- 
ben laffen, einen Beftatigungsgrund jener firengen, 
transcendentalen Unterfuchungen gefunden zuhaben. 
IX. Usber Publicitat und Prefsheit, Enthält nichts 
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neues und der Bemerkung werthes.: Denn ein paar 
neue Worte und Formeln find doch wohl der Wif- 
fenfchaft ziemlich gleichgültig, Aber das it eine 
ganz neue Erfindung des Hn. S. durch den blofsen 
Accent Begriffe zu unterfcheiden. Der Vf. unterichei- 
det nämlich S 4. Prefs- Freyheit und Prefs- Ireyheit. 
Unter Prefs- Freyheit verfteht er das Vermögen, Be- 
gebenheiten und Urtbeile durch den Druck bekannt 
zu machen ; unter Prefs-Freyheit, das Vermögen, durch 
den Druck bekannt zu machen. was man will. X. Ücber 
dienatiürliche Gültigkeit der leftamentr in Peziehung auf 
Ha. Heydenreichs Teftamentenlehre. Die Gründe, mit 
welchen Hr. 5. bier dienatürliche Gültigkeit der Telta- 
mente,beftreitet, find weder an fich richtig, noch klar 
auseinandergelerzt, und das eigentliche wpc-wv Y: vlag 
in der tleydenreichifehen Vorftellungsart wird ganz 
unberührt gelöffen. XI. Einige Gedanken über den 
Zweck des Staats und die Verfaffung politijcher i’ulks- 
fehriften. Hr. S. zeigt, dafs nicht Glückfeligkeir, 
fondern Sicherheit der Rechte Zweck des Staats fey, 
und dals eine Volksfchrift, welche Zufriedenheit mit 
der: beiiehenden bürgerlichen Ordnung verbreiten 
folle, folgende Eigenfchaften haben mülle: fie müffe 
den I.eier aus allgemein gültigen Principien über 
feine Menlchenrechte und Menichenpflichten belch- 
sen; anüffe die Nothwendigkeit der bürgerlichen Ge- 
fellfchaft zur Befchirmung.der Meufchenrechte ent 
wickeln; das Ideal eines Staats entwerfen; und end- 
lich durch eine treue Befchreibung des Staats quar- 
fiunis zeigen, dafs derfelbe jenen Ideal, fo weit es 
Menfchen möglich. it, entfpreche. Die drey leız- 
ten Puncte könnten vielleicht zu den Eigenfchaften 
einer folchen Schrift gezählt werden. Dafs man 
aber den groisen Haufen aus allgemeingeltenden Prin- 
eipien, (die eben daruın phbilefophifche und ftrenger- 
wielene Principien feyn ınüflen,) über feine Kechte 
und Pflichten belehren folle und könne, davon wird 
fich Niemand. überzeugen, der aufser der Schule 
auch noch Welt und Menfchen kennt. Der Pöbel 
hat nicht die Kraft fich zu folchen Gedanken zu er- 
heben, und jene Principien können fich nicht zu fei- 
her Schwäche herablaflen, ohne aufzuhören, phiio- 
fopbifche und allgemeingühtige Principien zu feyn. 
Ware aber auch beides ınöglich, fa werden doch 
diefe Grundfätze auf feine Neigungen und feinen 
Willen keinen Einflufs haben, welches doch gerade 
die Abficht folcher Schriften feyn follte. Durch be- 
griffe und Grundfätze hat noch Niemand den grofsen 
Haufen gelenkt. .In feinem Gefühl, feinen Neigun- 
gen und feinen Vorurtheilen ‚liegen die 'Triebfedern 
zu feincın Handeln. Wer aber über diefe Triebie- 
dern erhaben und der wohlthätigen Wärme reiner 
Wahrheit fahig ift, der gehört nicht zuın grofsen 
Haufen und der bedarf diefer Schriften nicht, um 
fich felbft kennen zu lernen, und die beitehende Ord- 
nung feines Staats zu lieben. Xl. Grundlage zu 
einer Theorie der bürgerlichen Strafen. Einem Stre- 
ben entgegenftreben heilst zwingen im weiteflen Sin- 
ne des Worts. Zwingen im engflen Sinn, heifst ci- 
nem. willkürlichew Streben entgegenfrcben. ae 
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Zwang it innerlich, föfern’das Ich fich felbft feiner 
Willkür zuwider (27?) befliimmt; aufserlich, in wie- 
ferne ein Nicht-Ich das Ich feiner Willkür zuwider 
beftimmte., Züchtigung ilt Zwang zur Zwrechtwrifung 
der Willkür, und ift entweder eine pofitive oder ne- 
gative, je nachdem fie entweder die Willkür nicht 
blofs dazu beftimmt, dafs fie von deın bezüchtigten 
Streben abfteben, fondern fich auch zu einem an- 
dern Streben beftimmen, oder nur darauf geht, dals 
das bezüchtigte Streben ferner nicht fey. Die 
Züchtigung durch Anregung heifst Kügez die Züeh- 
tirung zur blofsen Abfchreciung ii Sırafe, — Dies 
ik die Hauptfummme diefer Theorie, die Hr. 5. in der 
Vorrede der prüfenden Aufinerklanıkeit eınpfiehlt, 
weiche fich aber weder durch Bündigkeit noch durch 
Neuheit auszeichner. : Denn fchon lange vor Hn. 5: 
hat man dies Strafe genannt, ob man gleich nicht 
von einer Züchtigung — zur Abfchreckung, fondern 
nur von der Zufügung- eines Uebels zur Verhütung 
künftiger neuer Verbrechen (vermittelit der Präven- 
tion) gefprochen bar. — Unter der Eintheiltung der 
Strafe finder lich auch eine Eintheilung in probleme- 
tifche und affertorifche Strafen, von welcher wir den 
Nutzen im geringiten nicht begreifen können. Un- 
ter einer problematifchen Strafe veriteht der Vf. eine 
Strafe, welche zu irgend eirer Zeit zur Abfchreckung 


züchtigen kann; unter affertorifcher aber, eine fol-- 


che, die zu einer beftimmten Zeit dies wirklich 
thut! — In dem zweyten Abfchnitte dieles Auf- 
fstzes, welcher die T'heorie der bürgerlichen Straien 
enthalten foll, haben wir auch nicht das peringite, 
was einer Theorie ähnlich fehe, gefunden. Der Vf. 
atlectirt hier den Orator gegen das Elend der Zu ött- 
häuler, der Gefüngnille eic. und -diefe Declsinauo- 
nen »tachen mit den-dürren Begriffen, neben wel- 
cheu fie ftelten ,- einen ganz fonderbaren, beynahe 
lächerlichen Contra. XIH. Ueber die Todesjirafen. 
Der Vf, bemerkt, dafs man bey dem Streit -über die 
Rechrmäfsigkeit der Todesftrafen den eigentlichen 
Streitpunct unbeftimmt gelaffen und nicht darauf 
gemerkt habe, dafs in derfelben von Strafe die Re- 
de fey. Das Recht, aus dem Grund der Nothwehr 
einem Verbrecher das Leben zu nehmen, fcy aller- 
dings gegründer; aber nicht das Recht mit dem To- 
de zu SIrafen. Dafs man das Recht der Zufügung 
eines Vebels aus dem Vertheidigungsrecht, von der 
Zuiügung deifelben, aus einen Strafrecht unterichei- 
den müfe, ift allerdings gegründet. Allein jene 
Veriheidiger oder Gegner der Todesfrafen, weiche 
Hr. S. meynt, waren darin vollkominen confequent, 
dafs fie ihre Argumente auf die Vertheidigung vor 
dem Verbrecher richteten, da fie falt insgefanımt 
(wie Schall, Teder, Runde, Barkhaxfen und viele an- 
dere) das Strafrecht überhaupt, von dein Vertheidi- 
gungsrecht nicht unterfchieden zu können glauben. 
Vebrigens find die Gründe, aus welchem Hr. $. die 
Rechtinäfsigkeit der Todesftrafen leugnct, in dem 
Satze $..250, enthalten. „Wenn ich das unverlier- 
bare und unveräufserliche Recht habe, als ein freyes 
Wefen (Perfon, Selbfizweck) auf diefer Sinuenwelt 
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zu exiftiren; fo habe ich auch em unverkierbares und 
sinveraufserisches Recht auf' die erite Bedingung die- 
fes Rechts, mein Leben.“ Der Schlufs-ift falich. Wer 
erifirt, it freylich als vernünftiges Wefen nochwen- 
di& frey: aber darum ift es noch nicht rechtlich norlı- 
wendig, dafs man lebe, um frey zu feyn. 1A die- 
fer Schtufs richtig; fo ift alle Aufopferung des Le- 
bens felbft für die edelften Zwecke der Tugend ei- 
ne Verletzung der Geferze der Gerechtigkeit und ınit- 
bin fowohl innerlich als äufserlich unrecht. Auch 
it jenes Argument viel zu weic und- aus ihm müfste 
nicht blofs auf die Rechtswidrigkeit der Todestira- 
fen,-fondern tler Strafen überhaupt gufchlollen wer- 
den. Hr. S. appellire aufserden noch an den gefun- 
den Verftand” ond’an’ das’reine Gefühl. „Man ver- 
ferze fichhur, oder gehe hin an die Richtitüse, wo 
Golgen oder Rad einen Menfchen zum Spiel des 
Windes und zur Beure der Vögel gemacht haben, 
und ifage fich* im Angelfichre diefes Schaufpiels, ob 
es wobl recht fey, den Herrn der Schöpfung zu eı- 
ner Speife der Raben — eine über alles erlabene Per- 
fon zu der niedrigften Sache — zum Scheufal der 
Menfchen — zum Spiel der Thiere — zu machen !"* 
Hr. S. wählt hier zur Erforfchurtg des reinen Gefälls, 
eiıe Auslicht, bey welcher es wobl am wenigften 
rein feyn kann. Das nerürliche Gefühl von Recht 
und Unrecht bedarf 'keiner exaltirten Phantafie ei- 
nes fölchen Anblicks, und alles, was fich unter fol- 
chen Bedingungen in uns regt, mufs wenigftens für 
höchitrerdachtizr gehalten werden, Wie wenig aber 
überhaupt der refunde Verftand der Theorie von der 
Unrechtmäßsigkeit der Todesitrafen das Wort rede, 
ficeht man fchon «daraus, dafs noch kein Verbrecher 
fich aus natürlichem Gefühl! gegen ein durch das Ge- 
fetz ihın zuerkanntes T'odesurtheil erkoben har: ob- 
gleich hier der Selbftliebe und fo vielen ihr unterge- 
ordneren Triebfedern die entgerengefetzte Thevrie 
widerfpricht. Die Verbrecher fuchten nur dem 


"Geferz lich zu entziehen; nie aber es feibft für un- 


gerecht zu erklären. Man frage einen Mörder, der 
nun nach dem Geferz mit dem Tode beftraft werden 
Soll; ob er nicht diefe Strafe für gerecht halte? Und 
er wird ohne Bedenken geftchen, dafs ihm fein Recht 
gefchehe,." XIV. Ueber die Rechtsverhältniffe zwifchre 
Acitern und Kindern. Das eigne und neue in diefem 
Auflatz befleht aus Mikrologieen und Spielereyen 
mit Einfallen, die, weil fie mit philoiuphifcher Ai; 
ne vorgetragen find, ziemlich lächerlich werden: 
So wird es (. 11. unter die vollkominnen Pllichten 
Ges Varers gezählt, Sorge für die Stätte zu tragen, 
wo die Mutter gebähren und das Kind liegen kann; 
fo wird $. ır. die Mutter, welche nicht ihr Kind 
fäugen will, für undankbar gegen das Kind erklart, 
weil fie durch diefes von einer mühfeligen Bürde 
und von den Wehen erlöfst worden it. Der Einfall 
des Vf, der Reyträge zu Ber. d. U. d, P. eıc. das 
die Rechte des Kindes mit dem erfien Weinen anfın- 
gen, wird $. 13. wir allem ErnAe widerlegt. Für 
feine Meynung, dafs das Kind ats berechtiggies Sub- 
ject betracht werden wmüfe, Sobald die erjle Spur 
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von feinem Leben im Mutterleibe wahrgenominen 
wird, führt er auch das als einen Beweis an, dafs 
„die Natur dafür geforgt habe, dafs durch die 
Dehnung des mütterlichen Schoofes das Dafeyn ei- 
nes Menfchen in deinfelben der ganzen Welt kund 
werde. Nach 6. 16. haben die Aeltern darum ein 
ausfchliefseudes Recht auf ihre Kinder, weil fie die 
rechtliche Präfumtion für fich haben, die Rechte 
des Kindes, (in der Zeugung, Empfängnifs, Ge- 
burt) occupirt zu haben. XV- Philofophifches Frag- 
ment über den politifchen Despotismes. — Hier wer- 
den die Begriffe und die Kriterien des Despotisınus 
feßgeletztr, - 


Harte, in der Rengerfchen Buchh. : Beyträge zum 
Naturrecht. ErfteSamnmlung 1794: 808. Zwey- 

te Sammlung.’ 1794. 945- 8- . 
„Die Philofophen konnten bisher zum pofitiven 
Recht nicht herunter, die Juriften zum Naturrecht 
nicht hinaufkommen, und zwifchen beiden war eine 
Lücke, deren Ausfüllung nach gerade unter die un- 
auflöfsbareh Probleme des ınenichlichen Verftandes 
gefetzt werden wollte. Ich fchmeichle ınir, dies Pro- 
blem nicht nur gelöfst, fondern auch das Naturrecht 
fowobl auf das, was es nur ilt, zurückgebrachr,, als 
auch auf das, wases mit ift, verbreiter, fein Dafeyn 
a priori in dem Reiche der Wilfenfchaften begrün- 
det, und a pofteriori durch die Unterfuchung der Na- 
tur anderwärtsher nicht erklärbarer Gegentlände be- 
wiefen, feinen Dafeynsgrend, feinen Erkenntnifs- 
grund und Grundfatz gefunden, und endlich feine 
Uebereinfümmung mit den Grundbeitendtheilen al- 
les pofltiven Rechts dargelegı zu haben.“ — So er- 
klärt fich der Vf. felbit in der Vörrede über diefe Bey- 
tige, welche nur einftweilen die Materialien zu deın 
olsen Gebäude liefern follen, mit dem er in Zu- 
unft das Publikum zu befchenken verfpricht. Die 
Veriprecbungen find allerdings fehr grofs, und ihre 
Erfätlung wäre äufserft wichtig. Allein ein Schrift- 
fejler, der fo volltönig von der wirklichen Erfül- 
lung feolcher Verheifsungen fpricht, mıufs fchon da- 
run‘, weil das gröfste Verdienit imıner auch das be- 
{cheidentte it, ein fehr ungünfliges Vorurtheil ge- 
geu fich erwecken, "Und diefes Vorurtheil hat fich 
uns denn auch bey Lefung diefer Schrift fo fehr be- 
ftörimt, dafs wir in alleın Ernile verfucht waren, dic- 
Los Product für Schünbergerifche Weisheit zu halten. 
Von der Vereinigung des natürlichen Rechts ınir dem 
pölitiven haben wir nirgends auch nur die geringite 
&pur gefunden. Bas Ganze beiteht aus abitrufen? 
halbyerdaueten Spetulationen, die in einer barbari- 
fchen, philofophifchen Tiefüian. oflectirenden Sprache 
vorgetragen , fowob} die Vernunft als den guten Ge- 
fchimack heleidigen. Manchmal slofst man auf eini- 
ge gute, oder doch halbwahre Gedanken, die aber 
viel zu unbedeutend und zu felten find, als dafs lie 
diefer Schrift auch nur den Rang eines ınittelinaßsi- 
gen Products verdienen könnten, — Die Abhand- 
lungen, welche hier vorkommen find folgende: I. 
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Skizze eines Siyftems der reinen Yornunft. I. Dom Da- 
feyn. U. Fonder Freyheit. IV. Von der Moral. V. l’on 
den Verlualrmifsichren. VI. Vom Recht unter den Alen- 
Schen. VII. Vergfeichung der Moral, der Verhältnifs- 
lehren und des Rechts unter den Menfchen. VII. Deber, 
Recht'und Unrecht. IX. Allgemeine Befchaffenheit des 
Naturrechts und der daran grenzenden WFillenfchaften. 
X. Anatyfe des pofitiven Rechts. XI. Vor der Iintäufse- 
rung. XII. Von der Zueimmung. XI. Von den Ver- 
letzungen oder vom Unrecht. V. Ueber den Bücher-. 
machdruck. XV. Von dem Gegenverletzungen oder vom. 
Recht. XVI. Von den Verträgen, zufolge des äufsern: 
reinen blofsen Rechts. XV. Skizze des anfsern reinen 
blofsen Rechts unter den Menfcken. 

Bey der Moral, fagt er, müffe ein objectives und 
fubjectives Principium unterfchieden werden. „Ihr. 
eignes inneres Principium das objective moralifche 
Principium beitehe in der reinen höchtten Vernunft.“ 
Das höchite fubjective Principium fey die Vervoll-- 
kommnang, welche durch den Satz ausgedruckt 
werden könne: unvollkommnes Wefen fuche dich 
zu vervollkommnen oder der höchften Vernunft zu 
nähern. Von diefen Princip müfsten die Principien 
der Verhältnifslehre unterfchieden werden. „Die Er- 
wägung der Befchränkung unfers Subjects in Form 
überführr uns, dafs wir nicht felbfittändig, und. 
nicht Selbfturfache unfers Ichs feyen. Dies erzeugt 
die Vorftellung einer anderweitigen Urfache, andaus 
dem Bezogenwerden deflelben auf das Gelchöpf, 
entfpriage der Begriff ihres Verhältmiffes zu eina: 
der.“ Daber nun die Verhälktnifsidhre, welche tot 
gende Grandfärze aufzuweifen hat: ı) handle der Ab- 
hä sigkeit von deinem Schüpfer grmäfs, 2) befürdere 
das Wohl alles einzelnen in der Schöpfung, 3) handle 
den gegebngn Verhältniffen gemäfs. Der Grundfatz 
des Naturrechts wird 5.41. Erfte Saınınl. folgender- 
mafsen deducirt und beftiiamt, „Ausdeın Begriffder, 
Gleichartigkeit entfpringt, wenn fich zwey gleicharti- 
ge Dinge in’ ihren. Wirkungen anf einander , befon- 
ders aber zwey gleichartige, körperlich aufeinander 
wirken könnende, Dinge in ihren von uns näher er- 
kennbaren, körperlichen Wirkungen auf einander 
beziehn, nicht die Voritellung eines ohern Einflufses 
des einen auf das andere, Sondern vielmehr die Vor- 
ftellung einer zwifchen ihnen fatt indenden Ruhe 
(quod erat demowjtrandgm), und der Begriff der Rube 
zwilchen gleichartigen Dingen, und alfo auch insbe- 
fondere zwifchen älenfchen, ilt der Erkenntnifs- 
grund des Rechts, und zwar der eigenthümnliche Er- 
kenntnilsgrund, weil er aus dem eigenthümlichen 
Dafeynsgrunde hergenommen worden, und in der 
That fowohl alle Gegenilände des Rechts .mit um- 
fafst, als auch die einzigen Gegenitinde des Rechts 
sur umfafse.“ Aus diefem Erkenntnifsgrunde 
entipringt nun die Regel: ı) diefe Kuhe ij zu erhal- 
ten. 2) Diefe Ruhe üft nicht zu flören. 3) Geflörte 
Ruhe it wieder herzuflellen. — Dies wird hinreichend 
feyn, unfer obiges Urtheil zu rechtfertigen und uns 
einer ausführlichen Kritik zu überheben. 
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Könısspens, b. Nicotovjus: ‚Annalen der Rechte 
des Menfchen, des Nürgers und der Völker, Her- 
ausgegeben vom Profeflor Schmalz in Königsberg, 
Eritos Heft. 885. Zweytes Heft, 181 $. 1795: 8. 


l einer Periode, wo eine Wiffenfchaft von fo vie- 
- len Köpfen und init. To grufsem Intereffe Gegen- 
fand der Unterfuchung wird, wie in unfern Tagen 
das Naturrechr, it eine periodifche Schrift,. welche 
‚ihren Unterfuchungen offen Steht, gewifs ein fehr 
dringendes Bedürfnifs. . Nicht alle,haben die Mufse 
eder die Fähigkeit, fich über das. Ganze oder wich- 
-tige Theile deifelben mit Glück zu verbreiten; find 
;aber doch glücklich genug. durch einzelne Beyträge, 
auf welche fie ibr Nachdenken leitete, an deın Ge- 
bäude der Wiffenfchaft arbeiten zu ‚können. . Auch 
.bieten fich ja dem, welcher”’die ganze Willenfchaft 
‚umfafst, gar oft Bemerkungen, Berichrigungen, 
vielleicht auch blofs Einfälle dar,. die zur Ausbil- 
dunr des Ganzen wenigftens beytragen, oder auch 
auf Entdeckungen führen können ; ‘aber doch:nicht 
von deın Umfange find, dafs fie in einer befondern 
‘Schrift dem Publicum vorgelegt werden könnten. 
Mangelt es nun an einem folchen Gedankenarchiy,; 
fo gehen‘ entweder diefe Gedanken verloren,’ und 
‚dies ift ein Verluft für dieWilffenfchaft, oder es mufs 
um jener paar Gedanken willen ein. ganzes Syltem 
aufgebaut werden, und damit ift denn der W iffen- 
fchaft nicht viel gediehit. Vorliegende Annalen wa- 
ren daher fchon in diefer Rückficht der Aufwuntg- 
eung des Publicums werth, und verdienten fie noch 
mehr wegen ihres Gehalts und ihrer Forın, durch 
welche fie billig auf ein gröfseres Publicum Anfpruch 
‘maöben konnten. Mannichfaltigkeit der Auffätze, 
. Grühdlichkeit verbunden mir Popularität und gefäl- 
liger'Darftellung maöhen fie zu einer eben fo unter- 
“ richteifden, " als unterhaltenden Lectüre. Um To 
"mehr if es zu bedauern und zu verwundern, dafs 
fie fchon mit diefen zwey Stücken gefchloffen find. — 
Die Auffütze zerfällen in drey Rubriken und haben 
“entweder Wie Unterfuchung der Menfchheitsrechte, 
‚oder die Gefchichte derfelben ‚ oder die neuelte Lite- 
ratur des Naturrechts zum Gegenflände. Es .find 
folgende: — Bemerklingen zur Beantwortung der Fra- 
en über das Verhältnifs der Politik zur Horal.— Die 
Den über die Moral des Staats, ob auch ihn die 
Geferze der Vernunft, wie den Privarmann verbin- 
den? ob niehr.hier die Möral felbt von ihren eige- 
nen Gefeszen Ausnahmen aochwendig nische, und 
A. L. Z. 1799. Zweyter Band. 


kein- — gültig 


. das Wohl des Staats und die Pflicht diefes zu errei- 


chen und zu befördern felh die Gefetze der Gerech- 
tigkeit veräudere ? Alle.diefe, fowohl für die Thee- 
rie, als für die Praxis äufserft wichtigen Fragen, konn- 
ten 'vor der Kautifchen Moralreform unmöglich be- 


: friedigend ‚beantwortet werden, ‚Wie unendlich und 


wie verwickelt find nicht hier ‚die. Schwierigkeiten, 
fohald man wäs inner für ein heteronpmifches Me- 
ralprincip aunüungat, und hieraus jene Probleine zu lö- 
fen ‚verfucht! . Man ınufs, dann entweder, geradezu 
die Yiora] der Politik unterordnen und das utile zum 
Manfsilab, des hanefli erheben; oder man mufs, wie 
Garvr „‚eingelteben,. dafs cin yöllig, hefriedigendes 
und entfcheidendes Refulsar noch ‚nicht gefunden, 
und auch nicht.leicht zu finden. fey. Nach. der rdi- 
nen Moral ..ift,die Entfcheidung forleich gegeben. 
Die Gefetze ‚der Vernunft find von. den Reg =ı der 
Klugheit und das Gurte von dem Nützlichen unter- 
fchieden... Was nicht als allgemeines Gefetz befte- 
hen kann, if unerlaubt, und wenn es auch noch fo 
nützlich wäre. . Der Staat it nun aber auch ein ver- 
pflichtetes Subject, fo wie er ein berechtigtes Sub- 
jecet ittr; denn er.ift eine‘ moralifche ‚Perfon, eine 
durch. den gemeinen Willen vereinigte collective 
Einbeit von phyfifchen Perfonen ; für. ihn ‚haben da- 
her auch die Vernunftgebote Jiefelbe Gülsgkeit und 
Nothwendigkeit, ob fie gleich ‚hier oft eine andere 
Materie haben. Dies ift auch im Ganzen die Art, 
wie Hr. $. diefe Frage beäntwortet. Sehr fcharflin- 
nig fetzt er die Natur det ıpyiftifchen Perfönlichkeit 
auseinander, und macht dann den fehr richtigen 


-Schlufs, ‘dafs die Behauptung, der Staat habe keine 


Pllichten, nichts anders heifse, als die einzeinen Glie- 
der deffe!ben überbaupt wären, 'in Hinfickt. ihres‘ ge- 
Sammten Willens, von jenen Pflichten entbunden, Ir- 
rig, aber ift es, wenn. der Vf, dein Staat nur voll- 
kommng Pflichten’auflegt, und behauptet „dafs Staa- 
ten, wie alle moralifche Petfdnen Mr gegen, einandär 
keine unvallkommnen Pflichten haben.“ Die Gründe, 
womit. Hr. 5. diefe Behauptwrig wnteritützt , final 


"keine andern öls.die: dafs die Nariün einem Regen- 


ten nur die Wahl der Mittel zum Zweck des Staats 
übertrage, und mithin ’digfer riur das Recht und die 


-Pficht habe,.den Zweck Teirier Gelellfchaft, keinks- 


wegs aber die Zwecke ‘der’ Auswärrigen zu beför- 


„dern. — Dies if. allerdings richtig, fo weit es von 


dem Rrgenien 'gilt; aber es if ja hier von dent 
Staate die Rede, der in’den’ durch den gemeinen 
Willen vereinigten Einzelnen felbft befteht, und auf 
welchen von dem Regenten in diefer Rückficht gar 
ik. Der Regent, der nur Reprü- 

Sentant 


fentant des Staats in Hinficht auf die Wahl der Mit- 
tel zu dein Gefellfchaftszwecke ift, darf daher frey- 
"lich nicht für die Zwecke auswärtiger Staaten blofs 
aus oberherrlicher Macht die Kräfte des Staats ver- 
wenden. Aber der Staat felbit iit dazu wohl berech- 
tiet, und auch, fo weit dies ehne Verletzung des 
Rechts gefchehen kann; verpflichtet, eben weil der 
Gemeinwille der vereinigte Wille der Einzelnen it. — 
Ueber das Recht der Stimme bey neuen Conftitutionen 
Wes Staats. Der Vf. fucht hier zu zeigen, dafs die 
Grundeigenthüner allein bey der Verfertigung einer 
Contiitution das Recht der Stimine haben, und zwar 
weil fie urfprünglich allein den Staatsvertrag ge- 
fchloffen haben (wo ift das hiftorifche Document, 
aus den wir diefes beweifen?) weil fie allein Herren 
des Territoriums find, und weil fie allein dieLaften 
des Staats tragen. Die Hauprbalis jenes Sarzes *ilt, 
wie man fieht, das phyfiokratifche Syitem und die 
bekannte Behauptung des Vfs., auf die wir fchen 
(A.L.Z. 1708. Nr. 243.) Rücklicht genommen haben, 
nämlich dafs Grundeigenthum zum Wefen des Staats 
gehöre, und daher nur der Grundeigenthümer Bürger 
feyn könne. ° Wir holen zur Würdigung diefer Be- 
hauptung nur noch die Bemerkung nach, dafs zu 
deın Wefen des Staats nur die abfolut nochwendigen 
Bedir zungen eines rechtlichen Zuftandes aufgenom- 
men werden können ; fonft verirren wir uns aus dem 
“» Staatsrecht in das Gebiet der Staatspolitik. Wir Kön- 
nen daher und müflen die -fogenannten Gewalten 
zum Wefen des Staats rechnen; weil, fobald wir 
diefe Gewalten aufheben; auch fogleich der Staat auf- 
gehoben ift, und ohne fie die Errichtung des recht- 
lichen Zuftandes nicht gedacht werden kann. Aber 
werden wir nicht offenbar Politiker, wenn wir, wie 
Hr. S. 6. ir. argumentiren: - „Nur der Ackerbau 
knüpft Menfchen an einen väterlichen Boden, und 
indein er ihnen ein Vaterland giebr, machr er auch, 
dafs dem Wortbruch an der Gefellfchafr-fchnell feine 
Sırafe folgen könne. Denn der Eigenthümer der 
Accker kann der Strafe diefes Wortbruchs nicht oh- 
ne Verluft alles des femigen entßishen.* Was-ilt 
hiemir anders erwiefen, als es ilt fehr nützlich (ımit- 
bin den Regeln der Klugheit gemäfs), dafs nur zwi- 
‚fchen Ackerbauern der Staatsvertrag errichter fey ? 
Kann man fich erwa ohne diefes einen Staat nicht 
desiken, oder it dies die einzige Bedingung der Müg- 
lichkeit eines Staaıs? Nimmt ınan diefe Merhode 
zu arzumentiren als gültig an; fe ift es fehr leicht 
zu beweifen,, dals nur Infulaner, die kein Bauholz 
‚zu Sehiffen haben,. und nicht fchwimmen. kunnen 
den Staatsvertrax errichten können. Denn nur diefe 
find ganz felt an den Staat gebunden, während die 
blofsen Ackerbauer fich doch feiner Gewalt enrzie- 
hen können, fobald fie nur ihr Grunditück zurück 
laffen wollen. — Die Freyheit des Bürgers. Ur. S, 
fazt hier zuert, was Freyheit nicht fey, und geht 
dann zu der Behauptung über, dufs die Frey heit des 
Bürzers darin beiiele, wenn er nur zu dem Zweck 
des Staats beitimmt werde. Dies ift freylich ein 
Theil der bürgerlichen Freyheit; wo fie aut; if, da 


- Crimimalilten. 


en 
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it dar Bürger Sklave, weil er zuZwecken beftimmt 
wird, die er nicht gewählt har, ‚und der Oberherr 
Defpot, weil er die (Namen-) Bürger zu folchen be- 
liebigen Zwecken beltimımt. Aber jenes macht 
noch nicht wolljtändig das Wefen der bürgerlichen 
Freyheit aus. Der Öberherr darf noch nicht alles 
das, wodurch er nur, die Bürger nicht gegen den 
Zweck des Staats beitimmntr. Er darf auch nicht die 
Befchränkung der Rechte felbit als Mittel zu deın 


Staatszwecke wählen, die dem Bürger in den Grund- 


verrrägen nothwendiz vorbehalten worden find. Diefe 
find die fogenannten Rechte der Menfıhheit, welche 
das Object keines Vertrags werden können, und da- 
her auch ftillfchweigend, aber nothwendig, von dem 
Unterwerfungsvertrage ausgenommen find. Da nun 
alle Rechte des Oberhercn durch den Unterwer- 
fungsvertrag beftimmt werden; ‘fo ift jener zu- 
wleich durch unveräufserliche Menfchheitsrechte in 
feiner Gewalt befchrinkt, und kann, obne Defpot 
zu feyn, die Bürger eben fo wenig zu andern Zwe- 
cken, aufser dein gefellfchaftlichen, - beitimmen, 
als er diefe Rechte, es fey nun um des Staatszwecks 
oder um anderer Zwecke willen, aufbeben oder be- 
fchränken kann. — Moralifch - poltifche Betrach- 
tungen über die Ehe. Ein Auflatz, den wir ınit dem 
gröfsten Vergnügen gelefen haben. Von mehreren 
treffenden, eben fo fchön gedachten als gefagten 
Bemerkungen, nur einige zum Beyfpiele:. $. 35. 
„Die Liebe betrachter ihren Gegenftand nicht als 
blofses Mittel, fondern als Zweck. Sie will nicht 
mehr geniefsen, als Genufs geben, Daber erwirbt 
lich auch die innige eheliche Liebe allenthalben Ach- 
tung, wo wir fie finden; darum wurde fie allenthal- 
ben als heilig, felbit der älterlichen und kindlichen 
Liebe vorgeferzt. Sie lodert nicht in rafchen Auf- 
wallungen, dörret nicht durch ein fcbädliches Feuer 
die Kräfte unfers ediern Selbit aus, fondern ruhig, 


‚aber ftark bis in den Tod, hebt und ttärkt fie uns, 


und giebt unferin Herzen das faufteLicht. die wohl- 
thätige Warıne, in welchen Arbeiten und Tugenden 
gedeihen.“ 8. 131. „Je leichter die Verführung zu 
eineın Verbrechen wird, fey es durch die Reize des 
Verbrechers, fey es durch dieSchwäche des Thäters, 
defto zweckmalsiger it, dafs der Grferzgeber mit 
gröfserer Strenge ein Gegengewicht in die andere 
Waagfchale lege. (Wir empfehlen diefe Bemerkung 
unfern Criminal- Politikern, befonders aber unfern 
Sie dürfte von wichtigen Folgen für 
die Lehre von der Iinputation, von Milderungs- und 
Scharlungsgründen erc. feyn.) Freylich alfo mus 
diete Strenge des Gelerzgebers mehr gegen das weib- 
liche Gefchlecht gerichret feyn, je ungewiffer der 
snännliche Verbrecher itt, je leichter er durch Leug- 
nen fich der Ahndung des Geferzes entziehen könne, 
Auch ilt wirklich auı Seiten der Weiber die grüfsere 
Innoralitar. Den gröfsten Wüßling erwärmt der 
Arın eines kenfchen Weibes. Aber ein wollülüges 
Weib wird feibft eines edleren Mannes fpoiten. — 
So richtig hier die eriten Satze find, fo wenig kön- 


nen wir doch dem Vi. in feine Behauptung a 
sen 


on [aan . 
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fsern Immoralität des Weibes einftimmen. Sie kann 
äufserlich ftrafbarer feyn, wenn auch ibre Imıinera- 
Hitäat, die Zurechnung ihrer Handlung nach innern, 
moralifchen Principien geringer ill, Beides find 
zwey völlig von einander verfchiedene Arten der 
Strafbarkeit, und wir können daher mit dem VT. in 
dem erften übereintimmen, ohne ihm darum das 
letzte zugeben zumüffen. Das wollüfigeWeib ift frey- 
lich unmoralifcher, als der wellültige Mann; aber 
darum ift das verführte Weib noch nicht lratbarer, 
als der Verführer. Der Beweis ift hier alfo enger 
als das zu beweifende. — Uebrigens find hier die 
bekannten Ideen des Vis. über den Begriff, den 
Zweck und die rechtliche Gültigkeit der Ehe aus- 
führlicher entwickel. — Numa und Petrus. Ein 
unVollendeter, aber trefflicher Auffatz, in welchen 
der Vf. eine Vergleichung der heidnifchen und chrift- 
lichen Religion anftellt, worin die Vergleichung ganz 
zum Nachtheil der eriten und ganz zum Vortheil der 
letzten ausfälle. Jene ift dem Vf. eine blofs fimmli- 
che Religion, da fie kein moralifches Bedürfnifs be- 
friedigr; diefe allein eine moralifche, weil fe Gott 
als moralifchen Richter und Gefetzgeber daritellr. 
Römer und'Griechen dachten ihre Götter nur als Gei- 
fter, welche auf das Glück und Unglück der Men 
fchen einen wichtigen Einflufs hätten; niemals als 
moralifche Geferzgeber und Richter. Nur zufallig 
kauı bisweilen eine moralifche Beziehung beraus. 
Juno beitrafc den Ehebrach;; aber nicht als Ehebruch, 
fondern wegen der Verletzung ihrer Schutzherrlich- 
keit. Daher hatte auch ihr Gottesdienft keine Beleh- 
rung über die moralifchen Verhältnhle der Menfchen 
zu Gotr, oder wenigftens Verlinnlichung derfelben 
zum Zweck. Nur durch äufsere Reize follte der 
Bürger an die Religion und dadurch an den Staat, 
deflen Religion tie war, geknüpft oder die Macit 
der fchützenden Gottheit durch die Feite veräinnlicht 
werden. Durch die Opfer follten nicht erwa die Min- 
gel der Moralirär gedeckt und die Gottheit wegen 
er Sünden verlöhnt werden. Wenn die Opfer je 
etwas verföhnen follten, fo war- das nichr Immora- 
ktär, fondern Impierät. — Diefer Religion fichr 
die chriftliche courradicrerifch gegenüber. Sie be- 
friedigt alle moralifchen Bedürfaiffe des Menfchen, 
fie ftellt Gott als moralifchen Gefetzgeber und Rich- 
ter auf, zeirr Belohnungen der Tugend in einem 
andern Leben, aber nicht als Bewegungsgrände, 
fundern lediglich als Folgen der Tugend, — Es 
kann hier der Orr nicht feyn, diefe Vorftellungs- 
art, welche in Ganzen gewils riebrig ift, ze präfen, 
und das, was erwa auf der einen Seite zu viel, auf 
der andern zu wenig feyn foflte, anstührlich zu be- 
sichtigen. Wir wollen es der Theclogie überlaffen, 
zu unierfuchen? ob cehrifiliche Relipien eine rein- 
sroralifche Keligion fey? und den Philelegen:. ob 
nicht die Götter der alren Welt, bey allen Menfch- 
lichkeiten, die ie hatten, der Meralität, wenn auch 
nicht alles, duch viel gewefen feyn? Aber gewils 
läfst lich das in voraus vermuchen, dafs keine Re- 
ligion ehne alle moralifche Beziehung fey. Denn 
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woher alle Religionen ? woher der Glaube an Di- 
ınmonen und Götter? . In dein menfchlichen Geifte 
mufs er doch gegründet feyn, weil er fo allgemein 
it. Ein folcher Grund iff freylich auch fchon die 
Befchränktheit des Verftandes und der Erfahrung, 
welche den Menfchen nötbigt, zu Erklärungen auf- 
fallender Phänomene, zu überfinnlichen Principien 
feine Zuflucht zu nehmen, und die Welt mit Geiftern 
und Däinonen zu bevölkern, Dies it noch nicht Re- 
ligion, und aus eben dem Grunde nicht, aus wel- 
chem auch der beidnifche Gottesdient, wenn er, 
wie Hr. $. will, eine blofs finmliche Beziebung hat, 
nicht Religion genannt werden kann. Aber der rohe 
Menfch darf in der Cultur nur noch um einige 
Schritte fortgerückt feyn, fo wird mit dem klaren 
Bewufstfeyn fittlicher Geferze zugleich das prakti- 
fche Bedürfnifs erwachen, für welches er nur in dem 
eigentlich religiofen Glauben die Befriedigung fin- 
den, welchen er aber leicht an jene gr. ug der 
blefs theoretifchen Vernunft, die er rafinirt und 
veredelt, knüpfen kann. So entfteht zwar keine lau- 
tere Religion, aber doch Religion, die fich mit zu- 
nehinender Cultur immer ınehr von finnlichen Bey- 
wifchungen läutert, und zwar nicht blofs auf das 
moralifche Bedürfnifs gerichtet it, aber duch gewils 
moralifche Beziehung hat. — Was Hr. $. von den 
Opfern fagt, Hi offenbar falfch. Sie waren nicht blofs 
Söhnopfer für die Verfündigung, fondern auch Dank- 
opfer, und wurden zum 'Theil auch. .als ein Tribur 
betrachtet, den man der böhern Vollkemmenheit 
diefer höhern Wefen fchuldig fey. Und ift dies nicht 
fchon ein Beweis für die moralifche Tendenz des 
Heydenthums? — Auf kemen Fall aber kann man 
daraus die Folgerung des Hn. S. ziehen, dafs näm- 
Hch nur eine ınoralifche Religion eine Kirche be- 
gründen, nur eine meralifehe Cultur, die Glieder, 
welche fich zu demfelben vereinigen, unter einander 
rechtlich binden könne. Wenn es denn auch wahr 


it, dafs pflichtwidrige Verfprechen keine rechtliche 


Gültigkeit haben, it denn eine finnliche Religion ge- 
radezu pllichtwidrig ?_ Sie ilt höchltens wicht - mora- 
bifch: und mufls denn erwe ein rechtlich gültiger 
Vertrag fchlechrerdings suf moralifche Zwecke ge- 
richtet feyn? Hier liegr alfa entweder eine fallche 


.‚Vorausferzung, oder eine unrichtige Folgerung zum 


Grunde. — Ueber den natürlichen Grund der Erb- 
folge. Auch Hr. S. geht bey Widerlegung der Gül- 
tigkeit der Teltamente nicht von den richtigen Prin- 
eipien aus. Er kürzt fich, wie die meilten,,. darauf, 
elafs alle Sachen urfprünglich gemeinfchaftlich feveir; 
dafs fie mit dem Tode eines jeden Belitzers wieder 
herrenlos werden mülfen, und dafs ja ohnehin eine 
blofse Erklärung kein Recht begründen könne, 
Hr. S. fpricht, aus denfelben Grün'sn, rleichfalls 
den Erbverträgen die.rechtliche Gi.liigkeit ab: — 
Arifloteles üher Revolntionen. Eius Ucberferzung 
des sten Buchs von Ariftoteles Polir:k. Vorliegende 
Veberferzung it fliefsender, als ze Schlofler'fche, 
diefe aber it treuer und bey weiicin richtiger. _ 


Fa Schmalz, 


Schmalz. 
$. 137 und 138- 


Oligarchien enıftehen, weil 


man Vorzüge in einer Sache 
auf alie Sachen ausdehnen, und 
zum Beyfpiel wegen vorzüg- 
lichen Vermögens allenthalben 
Vorzüge wül. Dort fodern 
gleiche Menfchen eine allge- 
ineine Gleichheit, hier Men- 
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Schlofer. 
II. Abthl: = S. 123 und 724. 


Die Oligarchien entflam- 
den, weil fie glaubten: wegen 
eines Unierfchiedes in Einem 
dürfte nun auchts mehr gleich 
feyn: weil namlich ihr Reich“ 
thum größer it; fo glauben 
fie, wer ihnen darin nicht 
gleich fey, fey es in Nichts. 
— 50 wie maı nun eben von 
beiden Seiteit auf diefe Weile 
dachre, fo glaubten jene: weil 
alle gleich wören, mülsten lie 
auch an allem gleichen Atı- 


heil haben ; diefe aber meyn- 
ten: weil le in etwas von an- 
dern verfchieden wären, düri- 
ten fie lich auch in allem ei- 
nes mehrern amnalzen; den 
Mehr ift ungleich. 


Tchen mit Vorzügen aflenthal- 
ben Vorzüge; ung jeder Vor- 
&ug If Ungleichheit, j 


Die Stelle: du d& v4 "Haunlav Eravzyud; dw, Erı 
ru ayra rolıreiuarı, Bali mar apyası Sray dr 
Digeraı Zeh ri, äberlerzt Hr. S. ganz unrichtig und 
unverfändlich> So it es in Athen norbwendig, dals 
in der Heliäüa Alagiflratsperfonen in Acmtern zutreten, 
wenn Su .einem obrigkeitlichen Amte gültig gewählt 
werden foll. — Hyper - Hetapolitik. Gute Bemer- 
kungen’ über die Behauptung, Bildung zur Freyheit 
fey der Entzweck der Staaten, und moralifche Ver- 
"ollkommnung das Ziel aller Begebenheiten. Aber 
ob nicht die Philofophie, ab nicht felbit die Ge- 
fchichte, der unfer Vf. alle Beweiskraft für das letzte 
abfpricht, gegen ibn manches zu erinnern habe? 
wollen wir dicht entfcheiden. — Aufser einer Re- 
«enlion von Schlötzers algemeinem Staatsrecht und 
den vermifchten Bemerkungen über Activ- und 
Paflivhandet, über Theorie und Praxis etc. finden 
dich auch zwey hiftorifche Auffätze: Tiberiws und 


. 
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Gracchus, und: die Fahrbücher unfers Zeitakters, von 
welchen der letzte unvollendet it. 2 


PAEDAGOGIK. 


Leırzıs, b. Fleifcher d. J.: Peyträge zur Kritik 
des Schulunterrichts. Herausgegeben von Cart 
Iriedr. Eizier. Zweytes Stück. 1797. 180 $. 
(12gr.) Drittes Stück. 1798. 1555. 8. (8 gr.) 

Der Kritik des Schulunterrichts fteht ein weites 


‚Feld offen, um delfen Bearbeitung der Vf. angefan- 


gen hat fich febr verdient zu machen. Die Auffäize 
in den vor uns liegenden Stücken find folgende: ı) 
Furtfetzung der Abhandlung über das Studium der 
Narurlebre auf Schulen. 2) Kritik über die Phil- 
ephebifche Schulencyklopädie, deren Sonderbarkei- 
ten gerügt werden, ohne dafs ihr Gutes verkannt 
wird. 3) Ueber dieCenfarbücher, die als fchr nürz- 
lich empfohlen werden. 4) lälleborn's Selbftanzeige 
feiner Eicmentarübungen in der lateinifchen Spra- 
che, ein fchätzbarer Beytrag zur Begründung des 
lsteinifchen Eleinentarunterrichts. 5) Bemerkungen 
über den deutfchen Sprachunterricht in obern Claf- 
fen, neb zwey- Vor!efungen über Klopftsckfche 
Oden. (Schr zwechmäfsig ift hier analylirt das 
leichtere Abfchiedsgedicht von Klopfiock an Gifeke 
und die fchwerere Dithyrambe auf Hagedorn. Der 
Vf. diefes Auffatzes hatte die keine Mefiade derSchul 
encyklopädie noch nicht vor fich, welche feinen 
Ideen und Wünfchen zum Theil entfpricht.) 6) Ue- 
ber die verfchiedene Natur des mündlichen und des 
Bücherunterrichts, eine Rede, welche der Herausg. 
bey Jder Ücbernahme feines Schulaımts gehalten har. 
7) NWertheidigung der Möglichkeit eines felten und 
vollitändigen Unterrichislyftems gegen die Einwen- 
dungen eines Göttingifchen Recenfenten. 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Recutsorraunrusıt. Camburg an der Saale, b. Hof- 
‚mann u. Comp.: Anleitung zur Pr Sr rechtlicher Schutz- 
Sehriften. Ein Handbuch zum Gebrauch für angehende Prak- 
tiker. Von Ä. A. H. 1798. 1045. 8- (8 gr.) Der Vf. woll- 
te, wie es fcheint, die in feiner Advdcarenpraxis gefertigten 
Deienfionsichriften um gutes Geld noch einmal an, den Mann 
bringen, und war daher fchamlos genug, fie hier, unter dem 
Titel — einer Anleitung zur Abfofung rechtlicher Schut2- 
Schriften — abdrucken zu Jaflen. Verzeihen könne man in- 
defen diefen in unfern Treen fo gewöhnlichen Kurfigrif, 
dem Buche ein viel verfprechendes Ausbäsgelchild veranzu- 
Schicken, wenn nur die gelieferten Ausarbeitungen felb von 
‚irgend einer Seite fich auszeichneten. Allein weder der Stoff 
derfeiben hat’einiges Intereffe, noch erhebt fich die Ausfuh- 
rung über das ganz Mittelmäfsige, Der erfte Fall beirift si- 


nen unbedeutenden Holzdiehftahl im Walde; der zweyte, 
Fruchtentwendung eines Kuechtes; der dritte, die einer Mur- 
ter angeichwWdipte Wifenichaft und Verheiung der Schwan- 

erfchaft ihrer Tochter; der vierte, einen Ehebruch; der 
üufte , -Unzucht und Kindermord. — Verwickeit ift nicht ei- 
user diefer Fälle, wnd der Vf. befirze eben lo wenig die Kunft, 
die Tbarfachen zweckmälsig vorzutragen, als die einfchlaren- 
den Rechtsgeundfärre gründlich zu entwickeln. Seine Arbei- 
ten gehören nach jeder Hinficht in die Clafle fchlechter Ad- 
rocarenarbeiten, wo der Mangel an Kenstnils durch einen 
Schwall von Westen verborgen, und nur nach dem Ausfüllen 
einer beträchtlichen, Bogenzahl gefirebt wird. Auch in derLi- 
‘terarur ift derfelbe auffallend unwiffend: denn nicht einmal Her: 
manns mufterhalter; Verfuch einer nahern Anleitwuug zur gründ- 
Jishen Abfaflung der Vercheidigungsfchriften war i nt. 


= ————ne LE ELLE EEE u 


1 


, 
_ 





4 





Numero 


110. 50 


ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 





Sannabends, den 6. April 1790. | 





"ERDBESCHREIBUNG. 


Panıs, b. Lesgoilliez: L'Inde en Rapport de l’Eu- 
rope par Anquetil Duperron. 1798. T. 1. 3488. 
T.11. 4645. 8. (3 Rtblr.) 


DD): berühmte Vf. kennt Ofindien aus eignen 
Reifen, und feine Schriften haben über Reli- 
‚gion, Gefetzgebung und Alterchümer diefes Landes 
manches Dunkle aufgeklärt. Wir nahmen daher 
diefes Werk mit grolser Erwartung in die Hände. 
Bekanntfchaft mit der neuern Gefchichte Indiens 
und deın bisherigen Verkehr der Europäer in diefen 
Ländern kann man dem Vf. eben fo wenig, als Be- 
lefenheit in den vorzüglichiten Schriften über diefe 
Gegenftände abfprechen ; auch enthält diefe Schrift 
eine Menge einzelner grändlicher oft treffender Be- 
merkungen. Aber weuig Lefer werden fo geduldig 
feyn, beide Bände vom Anfang bis zu Ende durch- 
zulefen. Der Vf. hat, an ftatt feinen Gegenftand zu 
erfehöpfen, nur Materialien zu einem Werke über 
-die bisherigen Verbältniffe zwifchen Indien und Eu- 
ropa gelammelt. Anftatt diefe Verhältniffe zu be- 
ftimmen, oder zu zeigen, in wiefern Europa oder 
Oftindien durch das wechfelfeitige Verkehr gewon- 
nen oder verloren habe, vertieft er fich in Neben- 
unterfuchungen über die Anfänge des Handels, die 
Völkerwanderung, die ofindifche (iefellfchaft, die 
Gefchichte der Maratten, und politifche oder mer- 
cantilifche Hypothefen, oder wiederholt einfeitig und 
fehr parteyifch die Gefchichte ehemaliger indifcher 
Kriege, liefert aus Auszüge englifchen und fran- 
zöfifchen Schriftftellern, die für oder wider Han- 
delsgefellfchaften gefchrieben haben, oder macht 
Plane zu einer Erziehungsanftslt in Paris für Leute, 
die nach Irslien gehen , und die jetzt verfallenen 
franzöfifchen Angelegenheiten wieder heritellen fol- 
len. Dabey hat.der Nationalhafs gegen England, und 
der vor dem Siege bey Abukir allgemeine Enthu- 
fiafmus, die Engländer über Aegypten “us Oftindien 
zu vertreiben, fo heftig auf Plan und Ausführung 
der ganzen Schrift gewirkt, dafs der Vf. aufser Stan- 
de war, die Gegenftände ruhig anzulehen, oder ge- 
treu darzuftellen. Deberall wechfeln übertriebene 
Schilderungen, einfeitige Angaben, gelehrt fcheinen- 
de Unterfuchungen mit Seitenfprüngen und uber- 
Nächlichen Discuflionen ab, dafs der Lefer unauf- 
hörlich den Zufammenhang verliert, und aus Ver: 
drufs über die feltfame Behandlung des Gegenftan- 
des einzelne gute politifche oder ınercantilifche Be- 
merkungen überlieht. 
A. L. Z. 1799. Zweyter Band. 


Das Werk, welches fchon auf dem Titel des Vf. 
Abficht und Ton Zur Schau trägt, und worin er un- 
ter andern un Tableaw detaille, exact, effrayant dw 
Mathiavellifme Anglois dans les Indes Orientales ver- 
Spricht, ift den Manen des Dupleix und Labourdon- 
nayes gewidmet. Es follte fchon 1782 in Laufanne 
gedruckt werden; allein daran ward Hr. A. durch die 
Parifer Polizey verhindert; jetzt opfert er es dem 
Publicum als ein patriotifches Gefchenk zur beflern 
Ausführung der englifchen Landung. Aufser der 
vorher angeführten Darftellung der bisherigen Ver- 
hältniffe zwifchen Europa und Oftindien ik der Zweck 
diefer Sehrift zu erweifen, dals man bisher Oflindien 
ohne allen Gewinn babe benutzen wollen, dafs eu- 
ropäifche Eroberungen dort von keiner Dauer feyn 
konnen, und dafs die Maratten, verbunden mit den 
unterdrückten englifchen Unterthanen,- bald die 
Herrfchaft der Britten am Gan&es und anderswo zer: 
itören werden, fo bald nur Frankreich mit Flotten 
und Heeren in den dortigen Gegenden erfcheint. Sei- 
ne Meynung if, diefe entfernten Länder blofs für 
den Handel zu benutzen. Er räth daher den Dire: 
etoren in Paris, die aufgehobene oftindifche Gefeil- 
fchaft wieder herzuftellen, ihre Hauptlagen längft 
der weftlichen Küfte von Decan zu verlegen, und 
dazu wird vorzüglich Goa vorgefchlagen, ungeach- 
tet daffelbe den Portugiefen gehört. Er empfiehlt fer: 
ner Emigranten und andere, die mit der jetzigen 
Verfaffung unzufrieden find, und. der Republik der- 
maleinft gefährlich werden können, nach Indien zu» 
fenden. Er zeigt aber nicht, wie fie hinkommen 
und wo fie landen follen; indeflen er hält die Ma- 
rätten, weil fie 1777 ein Bündnifs mit Frankreich 
fchloffen, noch immer für fo anhänglich an die gro- 
fse Republik, und bereit, die neuen Reformatoren 
aufzunehmen. Dergleichen Vorfchläge werden in 
beiden Bänden nebft andern Verhandlungen und hi- 
ftorifchen Thatfachen vorgetragen; doch fo dafs im 
erften das bisherige politifche Intereffe zwifchen Eu- 
ropa und Oftindien, im zweyten aber die bisherigen 
Handelsverbindungen beider Länder gefchildert wer- 
den. Unter Europa’ ift aber gemeinhin Frankreich 
zu verfteken., 

So ausführlich auch der Vf. in der Einleitung 
den Plan des ganzen Werks auseinander zu fetzen 
gefucht hat; fo erlaubt uns die von Ihın gewählte 
Ausführung feines Plans, die Menge des in beiden 
Bänden angehäuften Details, die wortreichen Wie- 
derholungen veralteter oder allgemein bekannter 
Nachrichten doch nicht, ihn hier Schritt vor Schritt 
zu verfolgen, oder feine Angaben mit feinen er 

G en, 
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len, welches fehr häufig franzöfifche Zeitungen find, 
zu vergleichen, Wir heben daher nur einzelne Pro- 
. ben yon dem in beiden Bänden gefagten oder be- 
merkten aus, um unfer allgemeines Urtheil zu be- 
ftätigen. : 

Um nur die Engländer gehäffig zu machen, wird 
behaupter, dafs fie dieLängen und Breiten der neu- 
entdeckten Südfeeinfeln forgfältig verheelten, um 
andere Nationen von ihrer Befitznehmung abzubal- 
ten. - Er beruft fich dabey zwar auf eine Stelle in 
der Vorrede zu Byrons Reife um die Welt; allein 
kann der Herausgeber diefe Beftimmungen nicht aus 
Gemächlichkeit weggelallen haben ? Sagt er, dies 
fey auf Befehl der Regierung gefchehen, und zeigt 
eben diefe nicht durch die genanelten Ortsbeltiin- 
anungen in den von ihr herausgegebenen Reifen Cooks, 
Vancouvers und anderer, dafs die weit erhaben über 
dergleichen Befchuldigungen ilt? Dupleix Eroberun- 
gen in Decan, und fein Entwurf, Surate und Ben- 
galen 1752 dem Kaifer von Hindoftan zu entreifsen, 
werden als grofse treflliche Unternehmungen geprie- 
fen, aber dafs England eben diefe ihr von demfel- 
ben Fürften verliehene Länder 1765 befetzte, dies 
find tyrannifche, ungerechte Handlungen. Mit fechs 
Linienfchiffen getraut der Vf. fich Goa und Bombay 
zu erobern. Beide Feflungen find jetzt gewifs in 
anderer Verfaflung, als Hr. A. fie in den funfziger 
Jahren fahe. Das Syftem der Maratten gegen andere 
indifche Fürften hat der Vf. richtig geirofien; auch 
find die Händel in Puhna wegen der Peifchwawür- 
de von 1774 — 1778 [ehr gut darzeftellt, und durch 
mancherley Nebenumftände erläutert, die wir bey 
andern nicht gefunden haben. Aber dafs alle Ma- 
rattenfürften jetzt nach einem Syftem agiren follıen, 
it bey dem lofen Bande, das fo viel fchwache und 
mächtige Fürften vereinigt, kaum zu glauben. Wäh. 
rend der jetzt verfiorbene Madaji Scindia, als Re- 
gent von Delhi, vor einigen Jahren die Patanen im 
nördlichen Hindoftan, und feine @laubenszenoifen 
die Rasbuttenfürften in Agimere bekriegte, hatte fich 
der Peifchwa mir den Engländern gegen Tippo Sa- 
heb verbunden, keiner kümmerte fich über die Sie- 
ze und Niederlagen des andern, und der Rajah von 
Berar verhielt fich bey diefen Kriegen 'ganz ruhig. 
Der Bund der zwölf Brüder 1778 vereinigte nicht, 
wie der Vf, meynt, alle Marattenfürften, fondern 
aur die Grofßsen in Puhna, oder die Verwandten des 
jungen ermordeten Peifchwa. Von dein politifchen 
Verhältnifs der Maratten gegen die Siks fagt der Vf, 
nichts, überhaupt wird diefes im nördlichen Hindo- 
£an jetzt fo furchtbare Volk von ihm kauın erwähnt. 
Dafs die Maratten keine Monepeliften find, glauben 
wir dem Vf. ; dafs fie aber den Handel der Freinden 


Begünfigen follten, ift wider alle Erfahrung. Bey _ 


ihrer frugalen kriegerifchen Lebensart kann kein 
Handel gedeihen; fie haben auch wirklich den ehe- 
mnals wichtigen Handel von Concan gänzlich zer- 
Bört, wie die Ausfuhr von Suratte, Broach, Cam- 
bay etc. gegen vorige Zeiten beweilst. Tippo Saheb 
ikt jetzt fo mächtig nicht mehr als Hr. A. meynt, und 


er’fcheint nichts von dem grofsen Länderrerloft er- 
fahren zu haben, den der Sultan 1792 erlitt. . Eben 
deswegen paffen des Vfs. Bemerkungen nicbt mehr 
auf die Küfte Malsbar. Die dortigen Fürften find 
jetzt Unterthanen und Alliirte der Engländer, oder 
haben, wie der fchwache, hier fehr mächtig gelchil- 
derte, Zamorin von Calicur, aus ihren Reichen 
flüchten müfsen. 

Ein eigener Abfehnitt behandelt die Kriege der 
Engländer 'in Oitindien von 1756 bis 1783 um zu 
zeigen, durch welche Mittel fie ihre Uebermacht er- 
langten, Gewöhnlich werden aber nur Bruchftücke 
geliefert, welche den Zweck diefer Schrift begünfti- 
gen, und eben daher oit Sehr geringfügige Vorfälle 
ausgehoben. Dafs die Engländer beym Ausbruch 
des letzten Krieges mit Frankreich den Vorfteher 
der franzöfifchen Factorey in Suratte gefangen nah- 
men, und nach Bombay brachten, erklärt Hr. A. 
für einen unverzeiblichen Bruch des Völkerrechts, 
ungeachtet er felber einräumt, dafs Frankreich frü- 
her mit den Maratten fich gegen England alliirt hat- 
te, dafs diefe Macht alles aufbot, die Feinde der 
Engländer zu vermehren ; eben diefer Conful den Ma- 
ratten die Feitung Suratte in die Hände zu fpielen 
fuchte, und während feiner Gefangenfchaft in_die- 
fer Stadt den Maratıen alle Entwürfe der Engländer . 
verrieth. Je ausführlicher der Maratten- Krieg hier 
befchrieben it, defto weniger erfährt der Lefer von 
den kriegerifchen Unternehmungen in Coromandel 
und Nlalabar. Endlich wird der Tractat zu Allaha- 
bad, den Lord Clire 1765 mit dem Kaifer von In- 
dien und den Nabob von Auhd einging, bin und her 
geprüft, abee der Tractat feiber nicht einmal aus- 
zugsweile mitgerheilt, daher die wenigften einfeben 
werden, warum dies Fragment hier eingerückt ift.- 

Im zweyten Theil befchreibt der Vf. den indi- 
fchen Handel, und wie diefer von mehreren Natio- 
nen getrieben wird. Er theilt darüber nur das aller- 
bekannteite mit, Schildert einige der vornehmiten 
europäifchen Niederlaflungen, ‘und fucht zu zeigen, 
dafs Frankreich vorzüglich die Külte Malabar be- 
fetzen mülfe. Diefe Difcuffion führt ihn zur Unter- 
fuchung der Frage, ob der Handel allgemein frey, 
oder von einer ausfchliefsenden Gefeilfchaft geführt 
werden müffen, Hierauf werden die Beantwortun- 
gen diefer Frage von mehr als dreyfsig ältern und 
neuern Schriftitellern chronologifch excerpirt, und 
beantwortet, welchen zuletzt noch die Debatten über 
Aufhebung und Wiederherftellung der franzöfifchen 
oitindifcben Gefellfchaft von 1785 — 1790 angehängt 
find. Er hat bey diefem Abfchnitt freylich alle wüh- 
rend des Streits publicirien Meinoiren vor fich ge- 
habt, und wir erwarteten bier wenigftens einige 
Belehrung über die Gefehäfte diefer Gefellfchaft, und 
wie fich ihr Alleinhandel zu dem vorınals freyen in- 
difchen llandel verhielt, der ebenfafls ron l’Orient 
aus getrieben wurde. Allein da es dem Vf. ganz an 
der Gabe der Daritellung fehlt, und er bey feinen 
Unterfuchumgen fo leicht vom geraden Wege abge- 
führt wird; fo haben wir in diefem Abichanitte Inbr 
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wenie zur Aufklärung des Gegenftandes finden 
Können. 

j Da der Zuwachs unferer Literatur in diefem Fa- 
che gröfstentheils aus Veberferzungen befteht, fo hat 
diefe Schrift auch einem Veberfetzer gefunden: 


Aurrensung, b. Richter: Ofindien in Hinficht auf 
Europa von Anquetil Duperrun überfetzt von 
E. G. Küfler. Eriter Theil. 1799. 8- 

Die Ueberfetzung ift getreu und fliefsend ; nur hat 


Hr. Küfter fich bey den Namen an fein Original ge- 
halten, welche Bes manchen Lefern wie Ponin, 


Nabob von Ud, Nadjef unverftändlich feyn werden. . 


Diefe hätte er entweder in den Noten erklären, oder 
wie es in andern deutfchen Schriften über Hindoftan 
gewöhnlich it, Punah, Aud, Nudjof Khan fchrei- 
ben müflen. Bey dem letztern, den Angquetil im- 
aner noch als lebend unter den Befchürzern dus Lros- 
moguls aufführt, hätte auch wohl bemerkt werden 
können, dals er bereits 1782 in Agra eines narürli- 
lichen Todes geltorben. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Leirzis, b. Baumgärtner: Magazin für das Jagd- 
und Forfiwefen. IV. Heft mit illuminirten und 
fchwarzen Kupfern. Nr, IV. Von 5.93 bis 124. 
gr. 4. (1 Rıhir) 


I. Von der Jagd überhaupt, oder beffer von der Ge- 
fchichte der Jagd. Rec. hat fchon beym dritten Hefte 
gezeigt, dafs diefe Abhandlung für das beftimmtre 
Publicum gewifs feinen Nutzen haben müffe, da Un- 
terfuchungen der Art felten vor die Augen der Jäger 
koınmen und noch vielweniger von denfelben ange- 
ftellt werden können. 1. Naturgefchichte des Luch- 
fes. Fat wörtlich aus Bechfleins Naturgefchichre 
Deutfchlands genommen. Hier hätte Rec. gewünfcht, 
dafs Hr. Leonhardi genauer unterfucht hätte, ob der 
gewöhnliche, bey Buffon und Schreber befchriebene 
und abgebildete Luchs diefelbe Art mit der auch in 
‚Deutfchland vorkoınmenden und von Bechflein ange- 
gebenen Baycat (Felis rufa) des Penmants oder blofs 
eine Varietät.fey. Ill. Befchreibung verfchiedener 
neuen zur Jagd gehörigen Geräthfchaften. Es find 
Angaben zu den abgebildeten $telliangen oder For- 
keln zu hohen, mittel -. und dänifchen T'üchern, Ab- 
lauf-Forkein, Hebegabeln, Biber- und Fifchotter- 
gabeln, Otterhaaken, Wolfs- und Saugabeln, und 
. einer Wildpretstrage. Sie find aus deın Dresdner 
Zeugbaufe genorninen, und vielleicht manchen, der 
Sie noch nicht kennt, und mir feinen alten vertau- 
fchen will, willkominen. IV. Jügerbemerkungen zu 
dem Tkier- und Wügelkalender für Oberfachfen, Fras- 
ken, Böhmen und Schlefien, aus eingegangenen Brie- 
fen gezogen. Sie betrefen meift den Wiederitrich 
der Vögel und find allen Dankes werth. Wenn man 
in dein vorigen milden Winter nur felten Spechte, 
Baumläufer und Spechtineifen um. die Durier und in 
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den Obftgärten antraf; fo it dies bey folcher Witte- 
rımg eine rewöhnliche Erfcheinung, da gewöhnlich 
nur rauhes Werter, hoherSchner, dichter Baumduft 
und Nehel diefe Vögel zu den Wohnungen der Men- 
fchen treiben. V. Befchreibung eines Saukarsen. Aus der 
Zeichnung ift die Einrichtung diefes Saukarrens eher 
zu erfehen, als aus der Befchreibung, die zu un- 
vollftändig it. VL Beantwortung einiger eingegan- 
genen Fragen verfchiedene Erfindungen in der Sazerey 
beirefjend.. 1) Wenn bediente man fich zuerfl des be- 
deckten Japdwagens? If nicht bekannt. 2) it das 
Korbflechten überhaupt und befonders das Korbflech- 
ten aus Ruthen alt? Ceres foll Erfinderin feyn. -Von 
ihr foll es der König Celens, den die Griechen für 
den Erfinder ausgeben, gelernt haben. 3) Hat das 
Kuühlergericht, welches im Hefüfchen gehalten wer- 
den foll, über Holzfrevel zu entfcheiden ? Nein, Es 
wird in deın Hanau - Münflerbergifchen Dorfe Erbjladt, 
bey dem Gerichte, welches das Ab- und Zufchrei- 
ben der Güter beforgt, ein Topf voll glühei:der Kob- 
len vorgetragen. 4)1ft der Jagdfpiefs eine deutfche 
Jägererfindung, oder war er fchon den alten Jager- 
völkern bekannt? Griechen und Rümer hatten ihn 
fchon, und der Erfinder war ein gewiller Piskus. 
VII. Von den Giftfchwämmen. Eine fehr gute Ab- 
bandlung, die fortgefetzt zu werden verdient. Sie 
kann den Jägern und durch diefe den Waldberroh- 
nern fehr nützlich werden, fo wie jene dabey auch 
manche nützliche Bemerkung machen können, z.B. 
ob dicfelbe blofs den Menfchen, oder auch dem Wild 
und andern Thieren fchädlich find. Hier wird von 
den Fliegenfchwänmmen gehandelt. VIII. Von: Rech- 
nungswelen im Forflhauskatte und Wunfch zur Verbef- 


Serunz defziben. Das italienifche oder doppelte Buch- 


halten foil, nach Hn. D. Canzter zu Göttingen, die 
beiteNormfeyn. IX. Nexe Befchreibung eines Habicht- 
korbes. Rec. hat diefe Befchreibung und den abge- 
bildeten Fang eben nicht fehr abweichend von dem 
Dübeifchen gefunden. X. Ueber den Anbau ‚der Pap- 
peln überhaupt und der Carolinifchen Pyramiden pappet 
nebft der grofsblättrigen Canauifchen Pappe! insbefon- 
dere. Wir. Lennthardi Sagt in diefer Abhandlung, de- 
ren Anfang ıran blofs finder: „Unter den ınancher- 
ley in- und ausländifchen Holzuscen, die man bey 
den iinıner allgemeiner werdenden Holzımangel bis- 
ber empfohlen har,» verdient das Pappelgelchlecht . 
eine vorzügliche Aufinerkfamkeit, theils weil ver- 
fchirdene Pappeln eben fo feinell, ja noch fehnriler 
als, die hechgepriefene Acacie wachfen, theils weil 
diefelben allgemeiner als die wirklich fchärzbare Ara- 
cie angepflanzt werden kann, theils weil fie einer 
mannichjaltigern Benulzurg fübig find.“ Hierin kann 
Rec. dem Vf. nicht beyitimmen. Es it zwar an 
dem, dafs die Pappel als Nurzhe!z, ja als Baum zum 
innern Ausbau anwendbar it; allein die Acacie foll 
dem llolzinangel, und dies ilt gewöhnlich Brenn- 
bolzmwange!, übhelfen, und in diefer RückfGcht hal- 
ten alle P’appelarten wit ilır keine Vergteichung aus. 
Da wo Panpeln fichen und gur wachen können, 
koınmen auch die Acarien gut dort. “lleen geben 
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fie freylich nicht; in denfelben ftehen aber’ auch die 
Pappein nicht als Brennholz. Der Saamen it auch 
fo felten jetzt nicht mehr. 

Abgebildet iind in diefem Hefte. Taf. ı) R.Fair- 
brother, ein berühmter enzlifcher Weidmann auf der 
Fuchsjagd. Er fitzt auf einem grofsen Engländer 
mir der Peitfche in der Hand und dirigirt 13 Jagd- 


hunde, die im Gebüfch herum ftöbern. 2) Luchfe. 
Drey in verfchiedenen Stellungen. In Ridingers Ma- 


nier oder Copie von ihn. Rec. hat Ridingers Kupfer- 
werk nicht bey der Hand, um nachfchlagen zu kön. 
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nen, 9) Forkeln zum Jagdzeug. 4) Der Saukar- 
ren. 5) Giftfchwämme. 6) Habichtskorb. 7) 
Wahrfcheinlich ein verzierter Eingang zu einem 
Jagdfchirm, wozu aber nuch keine Befchreibung da 
ik. Einfach und artig. 


‘ 


* % “* 
"Leirzıs, b. Fleifcher d, J.: Lefe - Materialien zum 
Gebrauch für Schulen. ztes Bändch. 1797. 1968. 
8. (ra gr.) $.d. Rec. A.L.Z. 1797. Nr. 30.) 





KLEINE SCHRIFTEN. 


Anıseroztanntueir. Berlin, b. Rottmann: Guter 
Bath un Mütter uber die Ren Puncte der phyjifchen Er- 
ziehung der Kinder im den erjien Jahren. Von D. Chr. I. 
Hufeland, d. Med. ordentl. Lehrer zu Jena. 1799. 865. 8. Es 
it ein glücklicher Gedanke des würdigen Vts., (eine Ideen 
über phyliiche Erziehung der Kinder in den erften Lebeasjah- 
ren hier aufs neue in einer Form ins Publicum zu bringein, 
durch welche fie dem Theile defeiben in die Hände kommen, 
den fie zunäachft angehen. Für Aerzte und ielhft für andere 
Lefer früherer Hufelaudfchen Schriften, namendich der Kunft, 
das meufchliche Leben zu verlangern und der Bemerkungen uber 
die Blattern, ift in der vorliegenden nicht viel Nettes enthal- 
ten, jz, die erften Abfchnitte derfeiben find nichts anders, als 
ein Abdruck des vierten reg Anhange zu der zweyten 
Aulage der Bemerkungen über die Blautern. Da aber diefe 
Bemerkungen eigenlich zur für Aerzte beilimmt find und fo 
nur einem kleinen Theile des Publicums, welchem jenes vier- 
te Kapitel am unmittelbarlten nützlich werden kann, bekannt 
‚werden, lo kanı: Ijr. H. auf den Dank recht vieier guten Müt- 
ter rechnen, dafs er lie’hier über einen der wichtieften Ge- 

enfläude ihrer Beftimmung belehrt. - Das Publicum kennt 
übrigens des Vfs. Lehrart und Vortrag ichon zu gut, als dafs 
wir es hier erlt zu rerlichern brauchten, dafs auch in diefer 
Schrift der Vortrag vollkommen dazu geeignei fey, dem In- 
halte Eingang zu verfchaffen. 


So profs und unleugbar die Fortfchritte find, weiche Vei- 
nunft A Cultur in unfern Tagen in der Behandlung der Kin- 
der bewirkt haben; fo exiftiren doch noch gewilie Irrtku- 
mer und Lücken in der Behandlung, die den nachkheiligiten 
Einflufs haben, und um fo gefährlicher iind, da fe gewohn- 
lich gar nicht dafür erkannt und ganz überfehen werden. Auf 
einige derfeiben aufmerkfam zu machen und zu zeigen, wie 
man fie vermeiden könne, ift Hn. H’s. gegenwärtige Abficht. 
Einer der wichtieften und unerkannteften Fehler ill der, dafs 
man zwar vieles von der neuern verbellerten Erzielung der 
Kinder annimmt, aber in manchen, Stücken aus Unwilfenheit 
oder milsverftandener Zärtlichkeit dem alten Syfieme noch 
treu bleibe; woraus denn eine Ungleichheit und Disharmonie 
in den verfchiedenen Puncten der Behandlung entitehr ," die 

‚nicht anders als fehr nachtheilig für das Kind feyn kann. Die- 
fe Gontrafte haben die höchfl unangenehme Folge, dals das 
Gurs, was der abhärtende flirkende Eindruck bewirkt haste, 


durch den entgegengefetzten wieder aufrehoben wird, und, 
was noch fchlimmer iQ, dafs jener fugar gefährlich und fehäd- 
lich werden kann, weil die Natur immer gehindert wird, fich 
daran zu gewöhnen. „Man glaubt nicht, fagt der Vf., wie 
viel darauf ankommt, bey der erften Erziehung (wenn ich fo 
fagen darf) in einem Tone zu bleiben, und die Natur nicht, 
wie fo haufig gefchieht, durch eine ewige Mifchung ron ant- 
gegengeleizten Eindrücken, von Verzärtelung wnd Abuär- 
tung, irre zu machen.“ ‚Den aufalenditen Contraft und einer 
Hauptgrund mannichfaltiger Vebel findet Hr. HM. in dem Mils- 
verhalmife, das gewöhnlich zwifchen der Behandung”der 
Kiuder im erften halben oder ganzen Jahre und der nachfol- 
genden herrfcht. Auftatt dafs man gleich vom Anfang an den 
Zufchnitt zu einer härtern und naturgemäfsern Erziehung mı- 
chen follte, gefchiehr es häufig, ja es ill der gewöhnlichite 
Fall, dafs man die Kinder das erfte Jahr hindurch recht warm 
und zärtlich hält, ihre Fafern aufs äußserfte erfchlaft, undyge- 
gen jeden Rindruck empfindlich macht, und nur, fohald ds 
zu Jaufen anfängt, ganz plötzlich den UVebergang in ein 
kaltes und Juftiges Leben wart, und wohl gar einem fol- 
chen armen uud verzärielten Gefchöpfe zumurher, es dem 
kleinen Rufen nachzumachen. Was kann hier ven an- 
ders die Folge feyn, ais dals durch dies einjährige Treib- 


-bausieben der Grund zur Schwäche für das ganze künf- 


tige Leben goiegr, und dafs durch diefe Verwohnung der 
nachmalige Vebergang zu einem härter Leben ein höchft ge 
fährlicher Schriee wird. Man fat: die herie Erziehung pafse 
hoch nicht auf das zarte erfte Kindesalter, usd man har Rechr, 
wenn man fie inihrem ganzen Umfange verfteht. Aber mau 
follte doch nicht gerade das Gegencheil thun; man follte die 
Moäificationen auffuchen, in denen fie auch für diefes Zeitäl- 
ter anwendbar zu machen ift, man follte wenigitens den Kör- 
per fchon darauf vorbereiten. 


- Umiefe Lücken auscufüllen, handelt He. H. in diefer 


* Schrift vom kalten Walchen,, von Jauen Bädern, vom tägli- 


chen Luftbade, von der keinlichkeit, von dem Wickeln und 
“er eriten Bekleidung der Kinder, von dem Wiegen, von 
dem Schreyen der Kinder, von dem Eflen und Trinken, vor 
dem Schlafe und von dem bloßen Kopfe. Keine vernünftige 
Mutter wird die Zeit gerceuen, die Ge auf das forgfältige Le- 
fen diefes Buchleins verwender. 
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GOTTESGELAHRTHEIT. 


Leirzıc, b. Fleifcher d. j.: Chrifllicher Religions- 
unterricht für die Jugend, von Chriflian Frie- 
drich Sintenis, Conliltorial- und Kirchenrath etc. 
1708. 16 5. Vorr. u. Inhaltsanz. 1049. Text. 


(8 gr.) 


Tdier. fehr zweckmäfsiger Weife in ununterbro- 
chener Reihe fortlaufende, durch keine Fra- 
gen und Antworten unterbrochene Religionsun- 
terricht, it nicht für Kinder fondern für junge 
Leute im zweyten Jahrzehend ihres Lebens — eine 
freylich etwas unbeßimınte Epoche — verfalst, und 
es ilt dabey blos die unmittelbare Lehre Chrifti aus 
den Evangelien zum Grunde gelegt oder wenigitens 
gelegentlich benutzt. Folgende Hauptrubriken le- 
gen den Plan des Werkchens vor Augen: Einlei- 
tung: ı) von der Religion überhaupt, 2) von der 
chriftlichen Religion, 3) von Jefus als dem Chriltus — 
I. Hauptfl. Gott it nur ein einziger, unfichtbar und 
über alles vollkommen. HH. Hawpifi. Gott führt un- 
aufhörlich die Aufficht über die Welt. III. Hauptfl. 
Gottes Liebling unter allen Gefchöpfen auf F.rden 
ift der Menfch, — Soll ein Hauptlarz in einem 
Lehrbuche einen folchen Anthropomorphismus, der 
in der Ausführung noch viel gröber ift, enthalten ? 
— IV. Hasptfl.‘ Gott hat das Glück des Menfchen 
an feine Tugend gebunden. — Der Ausführung 
' wäre mehr Gründlichkeit zu wünfchen. Schun die 
5 1. am Eingange aufgeftellte Bebauptung: „die 
„Urquelle aller Religion it die Natur.” — „Im 
„Menfchen ift Vernunft, aufser dem Menfchen die 
„Welt; wendet er jene auf diefe an: fo iteht Gott 
„gleichfam vor ihın da” — vornehinlich aber $. 3. 
„wie der vernünftige Menfch durch den Anblick der 
„Natur an Gottes Dafeyn glauben lernt: fo kommt 
„er auch durch Nachdenken über die Natur nach 
„und nach zu richtigen Vorfellungen über Gott” — 
„fo it die Natur die Quelle aller Religion und jede 
„Vorftellung von Gott, die nicht in der Natur liegt, 
„oder ihr gar widerfpricht, gehört unter die uner- 
„weislichen und falfchen” — beweilt, dafs der Vf, 
den moralifchen Gelichtspunct, der die Einleitung 
in alle Religionslehre machen mufs, gänzlich ver- 
fehlt hat. In der That möchte man neugierig feyn, 
zu erfahren, wie die Begriffe von Gottes Heiligkeit, 
Allmacht, Allgütigkeit, Allweisheit, Unendlich- 
keit u.f. w. in der Natur liegen und aus ihr herge- 
leitet werden follen, da vielmehr der Menfch gar 


nicht dazu gelangen könnte, ohne über die Natur 
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hinauszugehen und feinen Standort im Gebiete der 
intelligibeln Welt und des Freyheitsbegriffes zu 
nehmen. Jenem rpiroy Wevdo; it denn auch die 
ganze Theologie diefes Büchleins mit Inbegriff def- 
fen, was darin über die Tugendlehre vorkommt, 
conform. Ein fonderbarer Gedanke it es das phy- 
fifche Uebel durch das Vorgeben hinweg zu ver- 
nünfteln, es fey werdendes erft halb fertiges Gute, 
das, was aber wirklich gut genannt wird, das 
vollendete fertig gewordene Gute, . mit» der Erläu-. 
terung, der dem heutigen fchönen Wetter vor- 
geftern vorhergegangene Regen und geftern vor- 
ausgegangene Sturm fey gutes Wetter in der 
Mache gewefen, wogegen nicht in Anfchlag kommt, 
dafs eben fo oft das gegenwärtige Gute Vorbereitung 
zum nächftkünftigen Uebel ift, und überhaupt das 
Relative des Begriffs gut in diefem Sinne völlig 
überfehen wird. Die 5.67. befindliche Frage: „Er- 
fetzt uns der Körper durch die Sinnesfreuden, die 
„er uns lebenslang verfchafft, nicht die Schmerzen 
„reichlich, welche er uns zuweilen macht?” würde 
ein Menfch, der von Kindheit an vielleicht wenig 
gefunde Stunden gehabt hat, oder einer, der Jalre 
lang an einem Krebsfchaden leidet u. dgl. für Spott 
zu halten fich verfucht finden. Fait allentbalben, 
wo der Vf. der Vernunft als Vorzuges der Menfch- 
heit gedenkt, ift nur von technifcher und allenfalls 
wiffenfchaftlicher, höchft felten von der praktifchen 
Vernunft die Rede, ja felbit alles, was von morali- 
fchem Vernunftgebrauche $. 77. 78. vorkomunt, re-" 
ducirt fich darauf: dahin zu arbeiten, wie wir uns 
die Dinge in der Welt möglichfl nützlich machen, uns 
in der menfchlichen Gefellfchaft möglichfl wohl befin- 
den und Gott für uns nicht furchtbar fondern tröfllich 
finden mögen — und darauf will der Vf. den Begriff 
von Pflichten gründen! — wogegen in der That 
felbft manches, was er felbit von Aufopferung fürs 
Gute, auch insbefondere 5. 94- 95. vom Urfprung 
und Wefen des Lafters, vornehmlich aber $. 97—99. 
von der Befchaffenheit und den Erfoderniflen eines 
tugendhaften Lebens ganz eindringlich und dem 
Geifte reiner Moralität näher kommend fagt, in ge- 
radeım Widerfpruche fteht, Auf keinen Fall verdiene 
gegenwärtiges Buch den Namen eines chriftlichen 
Religionsunterrichts, wenn man nicht einige dürf- 
tige und zuın Theil falfch angewandte Allegate aus 
den Reden Jefu — wie z. B. 5.23. Joh. ı0, er der 
Vater ift gröfser als Alles, wo usiav offenbar fo viel 
als mächtiger bedeutet, zum Beweife, dafs Gott der 
höchft Vollkoımmene fey — für den Charakter eines 
folchen annehmen will. Denn wenn auch Im die 

u rin- 
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Principien der Religion nichr wiffenfchaftlich aus 
der reinen Moral deduchetz du it dogh der Geiit fei- 
ner Religion und Religionslehr» zanz unvurkennbar 
rein moralifch; und es it ein ichlechtes Lob, was 
Hr. 5. Jefu beylegt, wenn er, obu« Hinficht auf den 
moralifchen Sina und die moralifche Tendenz, worin 
fie von ihm vorgetragen werden, der Matthı, VI, 26. 
30. und Macıh. X, 29. vorkommenden teleologiichen 
Winke wegen in die Apoltrophe ausbricht: „fo hitre 


noch kein Lehrer die Providenz gepredigt” da er im: 


Xenophon Mein. I, 4. und andw. Cic. de Nat. Deor, 
H. und in ınehrern Stellen der Alten viel umfünd- 
lichere Ausführungen diefer Art, wenn diefe in der 
L,ehre ron der Providenz die Hauptfache ausmach- 
ten. würde finden können. Der Raum verbietet 
noch ınanche Oberflächlichkeiten und Unrichtigkei- 
ten in diefem Buche zu rügen, wie unter andern 
S. VI. d. Vorr. in. Beziehung auf Joh. 3, 4. „fo ein- 
„fältig fragte Jefum wobl beut zu Tage kein deuticher 
„Schultheis mehr, wie jener Oberiier unter den Ju- 
„den” — wo dem Nicodesinus die Einfalt wohl von 
Hn. S.,; der die befcheidene. Ironie in diefer Stelle 
verkennt, geliehen wird — und in.der mehr als 
magern Religionsgefchichte $. 9. die Anzeige des 
Unterfchiedes zwifchen Lutheranern und Reiurmir- 
ten, dafs jene die unveränderte, diefe die verän- 
derte Augsburgifche Confelion, mit welcher leızten 
es bekanntlich eine ganz andere Bewandnils hat, 
annehmen. Es ift Schade, dafs Hr. 5. fein fchönes 
Tulent'zur Fafslichkeit und bier-und da in der That 
eindringlichen Wärme, nicht mit mehr Gründlich- 
keit vereinigt har. $o wie fein Buch jetzt ilt, dürfte 
kein Menfch errathen, dafs es, wie er uns erzählt, 
die Frucht eines Viertheljabrhunderts fey, 


OEKONOMIE. 


 Berzın, b. Hiinburg: Jakob Maddock, Floriften 
zu Walworth bey London, Anleitung für BEln- 
smenfreunde, oder Abhandlung von der Cultur der 
vorzüglichjlen Binmen. Nebft einen Anhang 
über Boden und Düngung ; aus dem Englifchen 
überferzt von Augwfl Wilh. Mantenfel, Auctions- 
Commiffarius in Berlin, mit 6 illuminirten Ku- 
pfertafeln. 1798. 1665. gr-8. (3 Rthl.) 


Diefe nach ihrem Innern als Aeulsern Sehr ge- 


fchinackvolle und den Blumenfreunden intereffante 
Abhandlung handelt von den en Tulpen, . 


Rununkeln, Anemonen, Aurikeln, Neikem, Federneiken 
und Primeln oder Schlüffelblumen. — Als Einleitung 
gahr eine kurze Gelchichte der Blumencultur diefer 
Kinder der Flora, voraus. Die Hyacinthe, wenig- 
ftens die orientalifche, fiamınt, nach Linnö, aus Alen 
und Afrika. Die ertte doppelte Art derfelben wurde 
gegen Ende des vorigen Jahrhunderts von Peter 
V’oorhelm, einem der jrähelten und brrühmteiien 
holländifchen Blumilten aus dem Saamen gezogen, 
und ınan fchätzte bald in Holland eine fchüne und 
\oppelte neue Hyaciuthe fo: hach, dafs eine einzige 
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Zwtebe! mit 2000 hollünd. Gulden bezahlt wurde. — 
a der Nase Hyacinslı berzuleiten, weils ınan nicht. 
Die Teipe, von eben der Claffe und Orduung 
n + Bu ns 
ftammı aus Cappadocien, und ilt im ]. 1559. nach 
Europa gekommen, und vornemlich durch die Be- 
mühungen der hoilind. und fanzöf, Klemilten zu 
der jetzigen Vollkommenheir gebracht worden, Lie 
Tulpenfucht war vor 1350 Jahren in Holland io grofs, 
dals ması mehrere taufend Gulden für eine einzire 
Zwiebel gab, Der Name Talpe oil von dem türki- 
fchen Wort Tulipan (Alürze oder Ropfjurz) her- 
ftaınınen, 

Die Ranumkel it, nach Linne, in Aflen und Man- 
ritanien zu Haufe, und zur Zeit der Rreuzzüge aus 
Syrien nach Europa gekommen. Der Name foll 
von Rana, der Freich, herttaminen, weil die Blume 
einen kühlen und feuchten Ort verlangt. 

Die Anuemone it von einem franzöf; Edelmann, 
Bachetier, im vorigen Jahrkunder: aus Amerika mit 
nach Frankreich gebracht worden. Der Name 
flaınmt von dem griechiichen Anemos, weil ihre 
Blätter fo dünue, und der Saaıme fo leicht und fede- 
richt it, dafs er vom lvifeiten Lüfichen beweger 
wird. 

Die Aurikel (Auricnla urfi Lion. Bärenöhrlein, 
weil ihre Blätter Achnlichkeit mit den Ohren. diefes 
Thieres haben.) ift auf den Schweizerifichen und 
Steyerifchen Alpen zu Haus, und ihre Vervollkonim- 
nung verdankt ınan vornimlich der sSorgialt der 
englilchen Blumiiten. 

Die Neike (Vianthus Caryophyllis T..) ftamme 
aus Italien, and find theils Plaizer,. deren Biumen . 
aus doppelten in einander fehenden Knofpen oder 
Kelchen befehen, und eheuals vorzüglich bezün- 
figet waren, theils ganze Blumen, die nicht auf- 
fpringen, und nun einen entfchiedenen Vorzug 
baben. 

Die Federuelke ( Dianthus Arenarius) it in den 
kälteren Gegenden Eurupens zu Haufe, und ihr 
Name flammt aus dem Holländifchen her, in wel- 
cher Sprache es ein Auge bedeutet; in England 
wurde tie chemals Frfanennuge genannt.» 

Die Schtüjfelblume (Polyanthas, aus dem Grie- 
chifchen: mit vielen Blumen) Soll in der Türkey ein- 
heimiich feyn. 

Die erfie Abhandl. von den Hyacinihen hat 
die Veberfchrift, Wegweifer eines Biumenliehhabers, 
init alleın Recht, Die Erziehung diefer fchönen 
Blume it gründlich gezeigt. Der Vf, warncı darin 
vor einen [chädlichen gelven, ein Zell langen \Vurin, 
den er den Drathweurm nennt, den er über nicht 
näher beichreibt. Unftreitig aber ift er der Finger- 
ling, die Larıe des Maykäfers. Merkwürdig ift bey 
dieier Blumenart der Eindufs der Verichtedenbeit 
des klima und Badens. Wenn die Hyacınhenzwie- 
bein in England das vierte und füntte Jahr erreicht 
haben, fo blühen fie dafelbit ftarker, sis andere, 
Nach diefer Zeit aber nehmen fie nach und nach ab; 
da fie ingegen in Holland zw bis areyzelnmal 
Biuinen brisgt, und felien blus Alicıs hainen - 

geher, 


61 No. 12. 
gehet. — Die gefährlichfte Krankheit der Hyacin- 
thenzwiebel ift die forenannre Rinwelkranäheit, wo- 
geren kein befferes Mitrel it, als den fchadliafien 
Theil fo weit anszufchneiden, bis keine Bräune und 
Grelblichkeit mehr vorbanden it. — Van den 
Teipen. Der Vf. theilt fie in zwey Klaffen, in 
fröh- und fpärblühende, und in fünf verichiedene 
Gattungen, (weiche Namen aber den deutichen Flo- 
ritten sticht brauchber find,) woron die eriten viere 
weißen Grund, die Bizarden aber einen pelben 
Grundhaben. — Die Erziebung, Pflege und War- 
tung diefer Blume iit ebenfulls dehr gründlich dar- 
gefteilt: — Von den Ranunkeln. Sie dauern 
ohngeführ zo. bis 25 Jahre. — Von den Anemo- 
ern. Diefe leiden verfchiedene Veränderungen ınit 
dem Alter, ımd dauern nicht länger als r2 bis 15 
Jahre, und blühen in ihrer grüfsten Vollkommen- 
heit vom sten bis zum roten Jahre. — Jeder Ab- 
theilung ift die Befchreibung der Eigenfchaften einer 
jeden Art der bemeldeten Bluinen, wern fie fchön 
heifsen foll, beygefügt. — Von verfchiedenen 
endern zwiebelartigen Biumen. Ihre Erzie- 
hung, Wartung und Plege wird überhauptund kurz, 
doch hinreichend gelehrt; die Eigenheiten der Blu- 
men aber bey jeder beionders angeinerkt. Die be- 
merkten Blumen find: die Tuze’ten, (Polyanıhaus 
Narcifus); die doppelte Narciffen, (Dafodils), Jon- 
willen, englifche, Ipanifche und peräfche Zwiebel 
In; Kaiferkronen : Lilien end Paonien: Martıgons, 
(Berglilien); Arug Dracwnenlus; Lilisem perfcun; 
Fancratium maritimum; Colchicum; Crocs aufumna- 
bis; Tritillaria Örchis; Anemoniden; Frählingserocus; 
Cyclumen etc, h 
Yon den Aurikelm. — Diefe Abhandlung 
enthält eine umltändliche Anleitung, wie man die 
bequeimfie Erde für diele Blumenart bereiten folle; 
was ferner in Anfehang der Blumentöpfe zu bemer- 
ken; die allerratblamite Zeit, he zu verpllanzen; fie 
im Sommer und Winter zu pflegen, nebit vielen 
andern willenswürdigen Nachrichten. — Vonden 
Nelken. Unter andern viel erfchüpfenden Lehren 
und Anweifungen, diefe edle Blume zu erzieben, zu 
pflegen und zu warten, ilt hier das Ablegermachen, 
ingleichen das Stopfen, (abgebrockene oder abge- 
fchnirtene Zweige zu ferzen und zu erziehen,) auf 
dis deurlichite und gründlichite gezeigt. — Von 
den Federnelken. Ihre Cultur ift leichter, als 
die der Nelken. — Von den Schlüffelblumen, 
(Primsla veris) Sie haben ihre gefährlichiten Feinde 
an den Schnegeln und an der kleinen fcharlachro- 
then Spinne. — Anhang über Banden und 
Dünrer. Der Vf. hatte hier näher beftiminen fol- 
len. ober vorzüglich oder allein die Rücklicht auf 
die Baum- und Blumengärten nehine oder auch auf 
Getreidefelder. Für die. lerzten wäre feine Dünger- 
anwendung nicht empfehlend. Denn wenn der 
Landwirch zwey und ein halb Jahr zu feiner Zube- 
rcitung anwenden follte; fo würde er ihın zuf feinen 
Arckern nicht den dritten Tbeil Nutzen fchaflen. 
Ueberhaupt wäre es deın Blumeniteund intereflanter 


APAIL 1799. 


63 


gewelen, wenn ftatt diefes Anhangs hoch einiger 
Arten Bluinen Cultur wire beygefügt worden. — 
Uebrigens ift die UVeberferzung ehr gut geraihen, 
Es ift ein Glück für eine fo gute Schrift, wenn“fich 
der Ücberlerzung ein Mann unterziehr, der nicht 
nur der Sprache vollkommen Meitter, fondern auch 
felbft ein praktifcher Kenner der Gegenitände it, die. 
in der Schrift vorgetragen werden. 


Errvat, b, Koyfer: Annalen der Gärtnerey, .nebft 
einem allgemeinen Intelligenzblatt für Garten- 
und Blumenfreunde, herausgegeben von Nruer- 
hahn d. jüng. 7tes. Stück. 1798. 1785. 8- (6gr.) 

Diefes immer gleichen Schritt haltende, gute und 

lefenswürdige Journal enthalt in diefem 7ten Stück 
I. Bemerkungen über künfliche Nefruchtung der Nel- 
ken, (über) Garteninfecten und Elumenniinmern. 1. 


‚Von dem Ausarten der Nelken. '11l. Die Bauimfchule 


zu Glafow bey Sobdin in der Newnark. IV. Allge- 
meine Betrachtungen über verfchietene Düngungsirit- 
tel in Rückfiche auf Gemüfs- wird Dinmengarten. von - 
Schröter. V. Ueber die bejle Art Nimmmerhölzer für 
Blumen etc. zu machen. — aus Schieferiteinen. Zu- 
gleich lehrt diefe Abhandlung eine gewiffe Durck- 
winterungsart der Nelken, welche Beyfall verdient, 
nur eıwas mühfam it; und zuletzt zeiet fie, wie die 
Ohrwürmcr von den Nelken dadurch abgehalien wer- 
den können, ‚dafs die Geftelle än ihren Pfoften in 
Wätler geftellet werden. Aber -— kann denn der 
Obrwurm nicht Siegen? — VI: Von den Traxben- 
Rirfchen, Prunns padus Linn. — Wenn der VE. 
glaube, dafs die Beeren diefes Baums keinen Brann- 
tewein geben, und vielleicht nichts Geiitizes hätten; 
fo irret er fich, und mufs er bey der Behandlung in. 
dem Gährungsgefchäfte es verfehen haben. — VIE 
Ueber die Ehen im Pflanzenreich. -—- Fine unterhal- 
tende Abhandlung. YVIH. Rhapfodien , vorzüglich ' 
ber Baumzucht und Blumen erc., Von Schriter, — 
In diefen lefenswürdigen Rhapfodien des würdigen 
i5., worin mehrere vorgerebene, aber auf keine 
Erfahrung gegründete Nittel etc. gerügt werden, 
liefert er dagegen Beyfpiele, wo währe und auf wie- 
derholte Ersahrungen gegründete Verfuche nicht 
einerley Erioig haben, wenn nämlich dergleichen 
Verfuche nicht getreu und unter den angegebenen 
Umftäriden nachgeahmet werden. Zum Beweis 
führet er die Eräindung des Frojlableizers von Hanf- 
oder Strohfeilen an, wovon er den auflallendiien 
Beweis ihres Nutzens bey ordentlicher Richtung 
derfelben über feinen Blumenbeeten befchreibt. Er 
zeigt zugleich den Fehler, warum viele keinen 
Nutzen von den Froftablejtern erhalren, und fe des- 
wegen verwerfen. — Sie machen fie unrichtig und 
fchlingen fie zu weit und zu uft um den Baum, da 
es nur einmal oben bey der Spirze des Baus nur 
zu Befeftigung des Seils ügfchehen füllte. Da mufs 
freylich das Gegentheil eriolgen, eben fo, wie man 


"in ein Gebäude den Blitz hineinführen würde, wenn, 


man den blitzableiter um dalfelbe herumfchlingen 
H 2 wollte, 
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wollte. — Der Vf. verdient übrigens Dank für die 
gerechte Ehrenrettung des Frofableiters. — IX. All- 
" gemeine Anzeigen, oder vermifchte Garten- und dahin 


einfchlagende phufikalifche, naturhiftorifche Nachrich- 


ten, Bemerkungen, Anchdoten und Recenfionen, auch 
Blumen- und Sämereyen- Verzeichnife. — Viel Gu- 
tes und Intereflantes, 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Leiezic, b. Kramer: Die Kumft, fein Leben der 
Tugend, Weisheit und guten Lebensart gemäfs zu 
führen. Nach dem lateinifchen Werke des Hn. 
Rath Campe. 1799- 2968. 8. 

Hr. Gruber liefert hier, wie er in der Vorrede ver- 
fichert, keine wörtliche Deberferzung, fondern eine 
neue Bearbeitung des Werks, welches den Titel 
führt: Compendium artis vivendi ex Erasmi Rotero- 
dami libro de civilitate morum puerilium et ex Jo. l.ud. 
Vivis Valentini introductione ad veram fapientiam con- 
cinnatum a SJoach. Henr. Camflio, Wir müffen dies 
für ein ganz überflüfiges Unternehmen erklären. 


Denn was Hr. Gr. hier giebt, fey es nun aus dem 
genannten lateinifcben Werke, oder aus dem Schatz 
feiner eigenen Erfahrungen entehne, il ein planlo- 
fes und grofsentheils triviales Räfonnement, welches 
noch hie und da mit unrichtigen Vorftellungen ver- 
webt it, wie 5. 100. die Acufserungen von Gottes 
Liebe, die alte gekaufte Schuld verzeiht, $.170. die 
Aeufserung, dafs wir Gott oft und grob beleidigen, 
zur Genüge beweifen. Unter dem Titel: Denkiprü- 
che find einige Liederverfe angehängt. Als zwey- 
ten Anhang lafst Hr. Gr. ein epitome ethices folgen. 
In demfelben erklärt er S. 181. Vernunft als das Ver- 
mögen der Seele, vermittelt deflen wir in den 
Stand gefetzt werden, durch Berechnung aller (?) 
Urfachen und Folgen, und Angeben aller (?) gehö- 
rigen Mittel, beabfichtigte Zwecke zu erreichen. 
Nach 5.183. muls man das Meffer der Kritik in die 
Hand nehmen, und alle feine Neigungen und Kräfte 
von einander trennen u. f.w. Für wen diefer Anhang 
fowohl, als das ganze Werk eigentlich beftimmt fey, 
kann Rec. nicht. errathen. Bald fcheinen dabey 
Kinder, bald Philufophen voraysgeietzt zu werden. 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Schöse Küxste. Halle, b, 'Dreylsig: Anweifung, das 
Klavier zu fpielen. Ohne Jahrzahl, 135. Text und 53 5. No- 
ten, in 8. Vor dieler höchst elenden, äufsert kurzen uns gar 
zu unvoljBändigen, in einigen Nebendingen aber zu weit- 
läuftiren"und ohne Sachkenntnils zufammengetragenen, oder 
vielmehr größstentheiis wörtlich abgefchriebenen, Compilation 
mufs man jedem Lehrer und Lernenden pilichtmälsig warnen, 

Dais daefe Compilation höchft eiend ıft, erkeller fchon aus 
folgendem. 8. 4 und 3 befinder fich die Abbildung der Tafta- 
tur eines Kiaviers mir lanprer Octave, ohne dafs irgendwo er- 
klärt wird, was man unter dem letztern Ausdrucke veritcht. 
In allen Octaven werden nur folgende Obertalten namhaft 
gemacht: Cis, dis, fis, gisas, b, Warum ift nur bey einer 
einzigen, nämlich bey gis, die doppelte Benesinung beygefügt 
worden? Sowohl ein Kreuz vor 1. als ein b vor e, heilt bey 
dem ungenannten Vf. in diefer Abbildung dis u. dgl. m. $. 10. 
kommen in einem Beyipiele, welches zur Eriauterung der 
Lehre von zwey Puncıen nech einer Note dienen foli, For- 
FR vor puncurten Noten, ja fogar Manieren vor, ob- 
gleich auf allen, dem eigentlichen Unterrichte gewidmeten, 
zwölf Seiten weder ein Vorfchlag noch eine Manier genannt 
ung erklärt wird. Von der Herleitung etc. der fogennnnten 
abhängigen Töne ift in der vorliegenden Anweifung nichts zu 
finden; und doch kommen 8. ıı eic. diefe. Töne bey der 
Erklärung der Verfergungszeichen vor. 8.12 heilst es: „Das 
37 5 oder + erhöher die Note um einen ganzen Ton, 
z. B. c, ciscis u. f. w. Obe, jam fatis! 

Wenn auch diefe Anweifung abfichtlich nur äufserft 
kurz feyıı follte; fo durften darin doch nicht die, dem anger 
henden mgelsı ganz unentbehrlichen Dinge, übergan- 
een werden. Dies ift aber x. B. der Fall in Abüchr auf die 
Fingerfetzung, wovon auch nicht eine Syibe vorkömmt. Man 
deyke lich eine Anweilung zum Rlavierfpielen, worin die 
Lehre von der Fingerferzung ganz fehlt!! Indefs erfahren 
die jungen Freundg und Freun - Ya welche. der Vf. S. 2. 


auredet, doch, zum großen Glücke noch, in welcher Lage fie 
vor dem Klaviere (itzex mullen, und wie die die Hände zu 
halten haben. Was aber forte und piano bedeutet; was eitte 
Secunde, Terz etc. heifst; was man eine Tonleiter nennt; 
was ein oder der andere Ton vorgexzcichner hat; was man 
unter Dur und Moll verfleht; was eine Triole it — dies 
alles und noch ungleich mehreres, was auch der Anfänger 
willen mußs, fucht man in diefer Auweifung vergebens. ]Da- 
esen bitten verfchiedene Nebendinge füglich ganz unberührte 
leiben können. So ift z. B.*das, was 5. 8. vom hohen, ge- 
meinen und tiefen Bafsichlüfel, vom hohen und pemeinen 
Altzeichen, vom franzüüfchen Violinzeichen, vom Tenorzei- 
chen ete. fteht, fur den Anfänger gar fchr entbehrlich und 
anz uberllüllig. Schou hieraus ergiebt es fich zur Genige, 
dafs diele Compilation ohne Sochkenniniis zulammen geira- 
en Mt. 
s Das wirklich Gute, welches auf diefen zwölf Seiten’ hin 
und wieder vorkömmt, ili grölstentheils wörtlich aus Zuerk's 
Yılavierfchule oder aus dein Auszuge daraus abgefchrieben. 
hian vergleiche, um fich davon zu überzeugen, z. B. 5. 2 und 
3. der vorliegenden Anweifung, mit der genannten Kilavier- 
fchule 5.24 und 25., oder mit dem erwähnten Auszuge 8. 12 
und ı3 wa. m. Zum Unglücke har aber der Compilator 
auch aus einigen andern Anweifungen zum Klävierfpjelen und 
Singen etc. abgefchrieben, und das Brauchbare von dem Ene- 
behrlichen oder wohl gar Fehlerbaften nicht gehärig zu un- 
terfcheiden gewufst; daher laflen (ich die vielen angezeigten 
Mifsgriie erklären. — Ehe der Vf. wieder eine ähnliche 
Arbeit unteritimmt, rathen wir ihm, lich wenirf@ns mit den 
Anfangsgrunden der Mufik und des Klärieripielens etwas 
genauer bekannt zu machen, denn in der vorliegenden Schrift 
zeugt jede Seite von feiner Unwifenheit in mufikalifchen 
Dingen. Uud wehe denjenigen Schülern, die ihn zum Leh- 
rer wählen! - _ 
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PAEDAGOGIK. 


Leirzis, b. Kramer: Ueber den Unterricht des Volks 
in den Strafgefetzen auf Schulen, von D. Carl 
Ang. Tittmann, Lehrer der Rechte auf der Uni- 
verlität Leipzig. 1799. 155 5. 8. 


Seton feit einiger Zeit machte der Unterricht in den 

Landesgefetzen einen Lehrgegenftand in wohl- 
eingerichteten Bürgerfchulen aus. Aber die Rechts- 
gelehrten, befonders in den kurfächfifchen Landen 
interefirten fich bisher noch wenig oder gar nicht 
dafür. Hr. T. verdient alfo fchon deswegen Dank, 
dafs er diefen Gegenitand in eine nähere Unterfu- 
chungzog. Nachdem er in derEinleitung den Grund- 
Satz aufgeftellt, dafs die Staatsgewalt das Volk (wir 
würden dafür das edlere Wort Bürger gebraucht ha- 
ben) mit den Geferzen bekannt machen laffen müffe, 
damit es gerecht feyn könne, und die Unzulünglich- 
keit der bisher hiezu gewählten Mittel, als das Able- 
fen der Gefetze von den Kanzeln und das Anfchla- 
gen derfelben an öffentlichen Gebäuden u. f. w. dar- 
gerhan hat; fo führt ihn dies auf die Behauptung, 
dafs, um wnerlaubre Handlungen zu verhindern, 
ein Unterricht über Strafgefetze in Schulen ertheilt 
werden müffe. In dem erflen Abfchnitt beantwortet 
er die Frage: was mufs in Volksfchulen von Straf- 
geferzen gelehrt werden? Sehr richtig fchliefst er 
von diefeın Unterricht eine vollftändige "Theorie des 
Strafrechts aus, und befchränkt ihn dagegen auf 
deutliche Begriffe von unerlaubten Handlungen, um 
den Grund der Verbindlichkeit zu ihrer Unterlaflung 
einleuchtend zu machen, auf die Aufzählung der 
einzelnen unerlaubten Handlungen felbft, mit Anga- 
be des Grundes, warum fie verboten find, auch bey 
einzelnen Arten unerlaubter Handlungen auf die Er- 
wähnung der Umftände, weiche zur Unternehmung 
derfelben Veranlaffung geben konnten. Aus Grün- 
den erklärt er fich $. 70 ü. 75. gegen die Bekannt- 
machung widernatürlicher Handlungen und folcher 
Vergehungen, welche nur in höhern bürgerlichen 
Verbältniflen ftatt finden können. " Zu diefem Unter- 
richte rechnet er noch eine dem jungen. Bürger bey- 
zubringende Kenntnifs von der Sorgfalt des Staats 
zur Sicherung der Rechte, die Auseinanderfetzung 
der Gründe, warum ınan gerade’durch Strafen uner- 
laubte Handlungen zu verhindern fucht, die Anfüh- 
rung der auf jedes Vergehen gefetzten Strafen felbit 
und endlich eine Bekanntmachung mit dem gericht- 
lichen Verfahren gegen unerlaubte Handlungen, bei- 
des aber nur: im Allgemeinen und in der Abficht, 

4. L. Z. 1799. Zweyer Band, 


um dadurch bey dem Volke eine Ueberzeugung fo- 
wohl von der Gerechtigkeit, als auch von der Zweck- 
inäfsigkeit der Maafsregen, welche im Staate zur 
Entdeckung und Beftrafung der Miffethäter getroffen 
find,- zu bewirken. Der zweyte Abfchnitt beantwor- 
tet die Frage:, wie mufs auf Schulen in den Straf- 
gefetzen Unterricht ertheilt werden? Bey Beftin- 
nung der Methode fchränkt fich der Vf. nur auf die 
Abfaflung der Lehrbücher ein, und überläfst, wie 
billig, die zweckinäfsigfte Art des Vortrags dem prak- 
tifchen Jugendlehrer felbftl. Nach feiner Meynung 
follen die vorzutragenden Grundfätze nicht blofs aus 
pofitiven, foandern vorzüglich aus natärlichen Ge- 
etzen gefchöpft, und die Gültigkeit derfelben nichr 
blofs aus Rechtsgefetzen erwiefen, fondern auch von 
Seiten der Religion vorgeftellt werden. Doch will 
er diefe Darftellung mehr dem Vortrage, als dem 
Lehrbuche überlaffen wiffen,. In Anfehung des er- 
ften Puncts ift Rec. ganz mit dem Vf. einveritanden, 
zweifelt aber fehr, ob alle pofitive Gefetze eine 
zwanglefe Deduction aus Principien des Sittenge- 
fetzes und Naturrechts verftatten werden. Was aber 
die Erweifung der Gültigkeit bärgerlicher Strafge- 
fetze von Seiten der Religion betrift; fo kann Rec. 
dem Vf. hier nicht beyftimmen. Wenn nicht ein- 
mai die moralifche Pflichtenlehre aus der Religion 
hergeleitet werden, fondern diefe vielmehr aus je- 
ner hervorgehen foll; fo follte man fich noch weni. 
ger einfallen laffen, die bürgerliche PRichtenichre 
daher zu deduciren. Bey einer fonft zweckınifsi- 
gen geiltigen und aorällchen Bildung der Jugend, 
mufs die Veberzeugung von der Heiligkeit gerechter 
und billiger Staatsgefetze, unabhängig von dem 
Glauben an Gott und Unfterblichkeit, begründet 
werden können, und folche pofitiive Geferze, von 
welchen das flat voluntas pro ratione gelten follte, 
durch das Anfehn der Religion fanctioniren wollen, 
würde Mifsbrauch diefes der Menfchheit für edlere 
Zwecke verliehenen Guts feyn. — Für die Darftet- 
lung der in den Jugendunterricht aufzunehmenden 
Grundfärze eınpfiehlt der Vf. deutlichen Ausdruck in 
kurzen Sätzen, mit Vermeidung aller gelehrten De- 
finitionen und der Gefetzes{pracbe. Zuletzt giebt er 
einen Plan an, nach welchem diefe Grundfätze fy- 
ftematifch dargeftellt werden follen. Nach einer alt- 
gemeinen Einleitung von der bürgerlichen Verfaf- 
fung, ihrem Werth, und der Nothwendigkeit der 
Gefetze, foll von unerlaubten Handlungen im Allze- 
meiner und namentlich von denjenigen gehandelt 
werden, welche gegen die einzelnen Meafchen 
zuftehende Rechte, gegen die der Religion fchuldi- 
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e Ebrfurcht find, und won denen, welche den als 
rger obliegenden Handlungen entgegen find, als 
andlungen, welche den ganzen ar in Gefahr 


fetzen, welche denen (den) Mitteln, welche die Obrig- 
keit zur Ausübung ihrer Gewalt gewählt hat, wider- 


ftehen, und der Policeyeinrichtung zuwiderlaufen. 


Den Befchlufs follen einige Lehren vom gerichtli- 
chen Verfahren machen, nämlich, welche Mittel 
angewender werden, um den Thäter eines Verbre- 
chens zu erfahren, über die Zweckmäfsigkeit diefes 
Verfahrens und Begegnung des Einwurfs, dafs un- 

rechte Entfcheidungen abgefafst werden können. 
Debrigens foll diefer Unterricht im letzten Schuljahre 
und auf dem Lande von dein Predißer ertheilt wer- 
den. Nach unferer Ueberzeugung hat Hr. T. feinen 
Gegenftand mit vielem Fleifs und wifklich planmä- 
fsig, nur hie und da etwas zu wertreich, nach Art 
des ınündlichen akademifchen Vortrags abgehandelt. 
Da er die Strafgefetze mit philofophifchem Blicke 
vorurtheilfrey betrachtet, und fich auch felbit, wie 
äus diefer Schrift erheller, mit dem Inhalt anderer, 
als unmittelbar in fein Fach fich einfchlagender Bü- 
cher bekannt geinacht hat; fo glauben wir ihn zur 
Ausarbeitung eines Lebrbuchs der Gefetze für kur- 
fächfifche Bürgerfchulen erınuntern zu können. Zu 
den von ihm angegebenen Puncten, welche die 
Einleitung enthalten foll, ımufs aber noch ein kur- 
zer Unterricht von den Rechten des Menichen kom- 
wien. Dagegen würden auch nur Winke, die Gül- 
tigkeit der bürgerlichen Gefetze aus der Religion zu 
erweifen, überflüfsig feyn. Obgleich die Lehrbü- 
cher eines Nenke über die preufsifchen Gefetze den 
Vf, in mancher Rückficht werden zum Muller die- 
nen können, fo wird er dennoch den Rath eines er- 
fahrnen Schulinannes bey feiner Arbeit nicht ganz 
eiitbehren können. 


GESCHICHTE. 


Srocknorm, b. Carlbohm: Hiflorifka Samlingar. 
Andra Delen. 3908. Tredje Delen. 4145. 8. 1797- 
(Hiftorifche Sammlungen. Zweyter und dritter 
Theil.) 

Der erfte Theil diefer Sammlung von allerhand 
die fchwedifche Gefchichte erläuternden Urkunden, 
Actenftücken und Originalbriefen, welche der fchwe- 
difche Obriftlieutenant und Ritter, Hr. Adierfparre, 
feit 1793 herausgiebt, ift A.L.Z. 1795. Nr. 135. an- 
gezeigt worden. Hier nun die feirdem erfchbienenen 
Fortferzungen davon. Die zweyte Sammlung enthält: 
1) urkundliche Nachrichten, das Kriegswelen unter 
der Regierung K. Erich XIV berrefiend ; in allen 18, 
als z. E. Vorfchriften an Freyh, Norn, wie er fich 
bey der Belagerung von Pernau 1562 zu verhalten 
hatte, um es einzunehmen. $. 3. wird einiger ein- 
zuwerfender Rauchkugeln zur Vergiftung der Luft 
in der Stadt gedacht. K. Erich hatte damals die 
fchwedifche Kriegsimacht zu Fufs in 4 Regimenter 
värtheilt, worun drey zu Lande und eius zur See, 
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gebraucht werden follte, welches letzte daher das 
Schifisregiment hiefs. Jedes Regiment follte aus 
6000 Mann befteben. Die folgenden Briefe betreffen 
die Belagerung von Halmfladr, welche pach meh- 
rern vergeblichen Aufiederungen 1563 aufgehoben 
werden ınufste._ Mehrere Befehle des Königs an die 
commandirende Oiticiers im damaligen Kriegr find 
fehr umftändlich. 5. 51. wird des fchiinpflichen 
Aufzugs unter dem Namen. Triumph für Nils S’ure 
gedacht, dem Gr. Nils Sture fich 1566 unterwerfen 
mufste. Dafs Sture fo hart behandelt ward, ioll ei- 
gentlich daher gekommen feyn, weil Erich glaubte 
aus dem Sternenlauf erfehen zu haben, dafs ihn je- 
mand der Regierung entfetzen würde, und vermu- 
thete, dies würde wahrfcheinlich bemeldcrer Sture 
feyn. Gr. Pehr Brahie, der Elfsborg und Bohus be- 
lagern folite, aber nichts ausrichten konnte, und 
darauf feinen Abfchied begehrte, erhielt ihn mit den 
Worten: „weil wir vernehmen, dafs du weder Luft 
noch Willen halt, etwes rühmliches auszurichten.“ 
Am ausführlichiten it die Initruction für Herzog 
Magnus von Sachfen, ‚den der König 1566 zum Be- 
fehlshaber feiner Truppen an der dänifchen und nor- 
wegifchen Grenze beitellt hatte. Man follte unter 
andern auf alle Art fuchen, die Befatzung des Schlof- 
(es zu Elfsborg zu gewinnen, um folches zu über- 
eben, allenfalls wenn nichts anders helfen wollte, 
follte ınan Suchen, fie mit 3000 Rthir. zu beitechen. 
2) Fortletzung der Briefe vou Bengt Baaz oder Eke- 
hielm, an den Pfalzgraf Johann Cafiınir, worin er 
letzterm von den Vorfallenheiten in Stockholm und 
am Hofe in den Jahren 1643 bis 1649 in 30 Briefen 
Nachricht giebt, z.E. von der 1643 verordneten Zu- 
famınenkunft von 18 Herren aus den Hof- und Un- 
tergerichten, zur Verbeflerung des Juftizwefens; von 
der Annahme eines Lielländifchen von Adel, Jac. 
Bremen, zuın Hofineifter für Herzog Adolph Johann; 
dafs der Bifchoff za Wexjo, Magilter Nic. Krokius 
in feiner dritten Ehe und einem Alter von 70 Jahren 
der Hurerey wegen angekisgt worden ;. von der Auf- 
nahme der holländifchen Gefandten in Stockholm. 
$. 150. fieht man, dafs die fchwedifche Flotte unter 
dem Adıiral Flemming iın J. 1644 aus go Schiffen, 
ohne 4 Brander und kleinere Fahrzeuge beftanden ; 
auch die Scheerenflotte beitand aus, 38 Fahrzeugen 
von verlchiedener Art u. dgl. m. 3) König Carl Gu- 
ftavs eigenhändige Nachricht von feiner Negoriation 
wegen einer Vermählung mit der Königin ‚Chriitina. 
Die Königin wollte ihm weder alle Hofinung beneh- 
nen, noch ihın einige Hoffnung geben ; verlicherte 
ihm aber, wenn fie je fich vermühlen würde, fo wür- 
de fie ihn wählen; wenn lie fich aber nicht vermäh- 
len würde, fo wollte fie zur Sicherheit und zum Be- 
ften des Reichs fuchen, ihn zum Nachfolger und 
Erbfürften des.Reichs zu erklären. 4) Verfchiedene 
Actenitücke, berreilend die Erklärung Herzog Carl 
Guftavs zum Erbfürften des Reichs. Die Kunigin 
warf dem Senat bey der Gelegenheit vor, dals fol- 
cher Luft hätte, Schweden wieder in ein Erhreich 
zu verwandeln, oder vielmehr eine Birke 
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Regierung einzpführen. Axel Oxenftjerna verficher- 
te, dafs, wenn fein Grab.hier vor ihın geöffnet ftün- 
de, and es in feiner Wahl fkünde, fich-da hinein zu 
legen, er das lieber thun würde als die Succeflions- 
scte zu unterfchreiben. Der Hofkanzler Tungel hat- 
te, wie man hier.lie, viel mit ihm zu thun, che er 
unterfch®iben wollte , Er berief fich unter andern 
darauf, dafs, fo lange erReichskanzler gewefen, er 
nie eine Acte unterichrieben hätte, wozu er nicht 
felbft gerathen, daher er dann auch nicht aus freyem 
Willen, fondern auf firengen Befehl der Königin 
unterfchriebe. Auch war er übel mit dem zufrieden, 
was die drey untern Stände gegen den Adel in Be- 
wegung brachten. 5) Kirknküche, die Frage betref- 
fend :; ob der Reichsrath Skytte an dem Verbrechen 
der Meffenier Theil habe, welches er doch immer 
leugnete ?: Die. Königin hob 1653 die ganze Unterfu- 
chung auf. 5.322. fehen wir bier, dafs ein paar 
(chiwedifche Studenten, die während ihrer Reife in 
Deutfchland bey den Jefuiren ftudiert hatten, katho- 
lifch geworden waren, und heimlich einen Jefuiten 
als Beichtvater verichrieben, deswegen zum Tode 
verdamint und wirklich bingerichtet worden. 6) 
Actenitücke des Reichshiftoriographen Meffemus hin- 
terlaifene ‚Frau und Kinder betreffend. Sie bekamen 
vom Könige 1684 eine Penfion von 106 Th. SM. 


» Im dritten Theil lefen wir: 7) Siebzehn Rriefe 
zwifchen König Gußav I, den Herzogen Erich, Jo- 
hann und Magnus, der Gräfin von Oitfriesland, der 
Prinzeflin Cecilia u. f. w. Bey Gelegenheit : es be- 
kannten Liebeshandels der letzten mit dem (irafen 
Johann von Oftfriesland, deffen älterer regierender 
Bruder Edzard, K. Guitavs ältere Tochter Catharina 
geheirathet hatte. Herzog Erich liefs ihn belauern, 
als er des Nachts zu der Prinzeflin ins Fenfter ge- 
fiegen, liefs ihn faft im. blofsen Hemde arretiren, 
und [chickte ihn dem Vater zu, der fehr übel damit 
zufrieden war, dafs. die Aufführung der Prinzeflin 
dadurch fo ruchtbar ward. Man fiehr auch, dafs 
HerzogErich hernach gewünfcht, fich nicht fo über- 
eilt zu baben, und dafs er dieSchuld gerne aufMor: 
nay Ichieben wollen. Des gefangenen Grafen Mut- 
ter fowohl als mehrere deutfche Fürften nahmen fich 
durch abgefchickte Gefandten doch feiner fo an, dafs 
K, Guftav, der feiner gerne los feyn wollte, ihn ent- 
liefs, nachdem er vorher feiner und der Prinzellin 
Unfchuld eidlich beftärigt hatte. Die nachherigen 
traurigen Schickfale diefer leishtfinnigen Prinzellin 
find bekannt. 2) Zwey Briefe König Johanns III 
an feine Schweiter, die Gräfin von Oitiriesland, Ca- 
tharina,. woraus man fieht, dafs ihr Germal, “Graf 
Edzerd, beym Kaifer die Würde eines deutichen 
Reichsadmirals fuchte, wovon ihn doch diefer fein 
Schwager abräth, indem er fo wenig als Polen es 
a fehen könnte, wenn das deutfche Reich 

ch eine Schifisflotte in der Oftfee zulegte. Sollte 
aber das deutfche Reich einen Reichsadıniral ver- 
ordnen ‚wollen, wie er doch nicht glaubte; fo woll- 
te er es ihm lieber als irgend einem andern gönnen, 
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Wobey er ihın zu Gemüthe führt, dafs der Pfalz- 
graf Georg Johann, der K. Guftav I. Prinzeflin An- 
na geheirathet hatte, vom Kaif@® Maximilian, be 

dem er um eben diefe Stelle angebalten hatte, kci- 
ne angenehme Antwort erhalten hätte. 3) Briefe, 
welche Joh. Fegrseus, fchwedifcher Refident in Dä- 
neınark von Amtswegen an K. Guftav Adolph, den 
Senat, den Reichskunzler A. Oxenftjerna, an Sal- 
vius u.a. m. ven 1629 bis 1631 gefchrieben. Es 
find ihrer in allen 61. und fie nehmen den gröfsten 
Theil diefes Bandes ein. . Sie betreffen unter andern 
die Zwifligkeiten zwifchen dem K. von Däneınark 
Chiftian IV und der Chriftina Munk, die er fich in 
ihrem 17 Jahr hatte zur linken Hand antrauen laffen, 
durch welche Fagraeus allerhand Nachrichten erhiel- 
te, die (o gar einmal nach Schweden flüchten, ünd 
ihre Koftbarkeiten wenigitens dahin fchicken wöllte, 
welches doch Fegraeus abrierh.° Ferner, ‚die Lü- 
beckifchen Friedensunterhandlungen, wobey die Dä- 
nen nicht mit der Sprache gegen Fegraeus heraus- 
wollten. König Gultav Adolph arbeitete vergeblich, 
die Herzoge von Mecklenburg. und die Stadt Stral- 
fund in diefen Frieden mit eingefchlofsen zu fehen. 
$. 105. finden wir einen eigenhändigen Bericht Kö- 
nie Guftav Adolphs an dem Pialzgrafen Joh. Cafiihir 
über das minder glückliche Treffen bey Stumm, im 
J. 1629. Aus mehrern folgenden Briefen erhellet, 
wie grofs die Eiferfucht in Dänemark, , bey aller Ver- 
ftellung, über das Glück der [chwedifchen Waffen 
in Deutfchland gewefen; wie fehr fie immer -beforgt 
gewelen, K. Guftav Adolph möchte in Deufchland 
feftien Fufs behalten, daher fie auch gerne gelehen, 
wenn er mit dem Kaifer blofs gegen Stralfunds Re- 
ftitution Friede machen wollen, daber fie auch einen 
Tractat zu Danzig}vorfchlugen, und fcgar anfingen, 
fich zur See zu rüften. Herzog Adolph von Mck- 
lenburg gab fich alle Mühe, das gute Vernehinen, 
zwilchen Dänemark und Schweden zu erhalten, bc- 
kam aber von K. Chriflian blofs die Antwort: läfst 
der König von Schweden mich unvexirt, fo will ich 
ihn auch unvexirt laffen. Iın Nov. 1630 liels K. Gu- 
ftav Adolph ‘durch Fegraeus um freres und fiche- 
res Geleit anhalten, falls er fich über Winter nach 


. Schweden begeben.wolle, das auch wirklich ausge- 


fertiget ward. u.dergl.m. 4) Briefwechfel zwifchen 
König Guftav Adolph, dem Reichskanzler und dem 
Senat, während des erltern Aufenthalt in Deutfch, 
land, worin der König dem Senat fehr fcharf vor: 
wirft, dafs, anftart ihn gehörig zu unterfiützen, fie 
blofs mit leeren Entfchullligungen kämen, -' Men 
fieht daraus, dafs der König eigentlich mir fünf Ar- 
meen aziren wollen, wovon die eine Brandenburg 
in Devotion erhalten und in Schlefien eindringen 
follen. $. 285. rechnet der König feine aus aller- 
hand Nationen zufammengebrachte Armee zu 96000 
Mann. So fehr der König auch vom Senat die Ein- 
treibung der fchuldigen Steuern begehrte; fo fehr 
fuchte er doch auch, 'nach $. 288. alles zu vermei- 
den, was den Landeseinwohner Befchwerde ma 
chen konnte. Die Oberauflicht über das Kamme: 
I: u 
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und Stenerwefen ward dem Pfalzgrafen auf a, gear Meynung bey; dies gefiel der Regierung und‘ 


5) A tsgrptoco im J. ı get alz- dem Senat nicht, use die Ankunft der Königin‘ 
RE FE RT 





hicht wollte, dafser- katholifchen Prediger mitzubrin-: 
den könnte. Aus einer Stelle des Protoke!ls erfährt gen, ache kam wieder an die Stände. Dem 
man, dafs fich nach des K. Tode keit ekampht ‚Prieftärftand, sin:dem Ichon vofher zwoy Mltglieder 










defTelben gefunden. Man kam mit dem Pialzgrafen förmlich gegen die Meynung des Adei> proteftirt hat- 
doch endlich wegen eines Unterpfandes AUF TEN Ti reweremtgrefich nun insgefammt dagegen ; dieRit- 
gehörige „B Ihe on ‚100,009 hir. ‚üherein, terfchaft, welche vermuthen k nnte, der Bürger- 
ja a ? Slots Sta eborg ‚mit mehfefn, "und Bauernftand würde es auch fo machen, und die 
einzel nt, ı welches die Königin Chri ind Im" ‚doch nicht gerne von dem Befchlufs des Ausfchufses 
165%, ; 1d einen ‚im lichen Erben erbiigf "abgehen wöllte, begehrte däher eine Conferenz mir 
che ss Aus Be runden SenAlapidt kalten ir dem ‚Senat, und ab darin zu erkeniien, dafs we- 
Jul, ı „bey ee eh a die Kitterfchäfe und 'nigftenis, wehn’die Ritterfchat mir dem Senat und 
der ET rlangien, a ‚den Reichstag nicht über!" (dem’Kriegsbarchl einig’wären, fie die Meynung der 
woler uw . Der. del wär fowö} Min’der$ - "übrigen 3 'Stände balanciren miüfsten, ° Ja einer der R 
tigkeit mit Herzog Joh. Adolph, wegen des von’ihm)  Deputirten des Adels, Joh. Gyllenftjerna, berief ich 


erneuerten ‚Anfpruchs auf die Reithsinarichallswür- 


teichsinaric) ür- , fogar auf das, wie es vorınals in Schweden gewefen, 
de und Vormundfchaft, als wegen der Wähl ‚eities 


‘und dafs man aus K. Guftav Adelptıs Intention, DI- \. 


Reichsadmirals, anderer Meynung als ‘die ‘übrigen 
drey Stände gewefen. Die Regierung und der Se- 
nat hatten fie aber doch beralet, "und die.Furcht,' von 
den andern dray Ständen, übervottft zu werden, hat- 
te fie vermocht, lieber der Meynung der anderen 
Stände beyzutrfeten. Dies fiel den Adet enipfind- 
lich , befonders da ‘jetzt wieder ein folcher Fall be- 
vorftänd; Die Königin Chriftina hatt von der Re, 
ierung verlangt, bey ihrer vorhabenden Reife nach 

Religionsübung für fich und ihre 


fpofition und Handlungen fehen könnte, dafs wis’ 
imperii beyın Adel,, und imago bey den andern Stän-, 


‘den fey. Der Setlät erklärte, er käme in fundamin- 


“tis mit dem Adel überein, und fühe es gerne, wenn 


folcher fich künftig an ihn anfchlöffe. Da man es 
aber. doch der übrigen Stände wegen nicht wagte, 
jene von Gyllenftjerna gebrauchten Ausdrücke fo un- 
berührt hingehen zu Inilen ; fo gefchahen desfalls ei- 
-nige Erinnerungen, worüber Gyllenfjerna fich ent- 
fchaldigte, dafs das Wort imago imperii non er fenfw 


Schweden, reye { 

helendig L ben. ., Die Regierung, hielt dies für 
bedenklich und reinittirte die Sache an den Aus- 
fchufs der Stände. ' Die Ritterfchaft und der Adel 
im Ausfchufse , befchlofs, der Königin follte erlaubt 
feyn, für ihre Perfon einen katholifchen Priefter mit- 
zubringen, und hey 'verfchloffenen Thüren katholi- 
fchen Gottesdienft zu halten, doch follte fie ihre ka- 
tholifche Bedientei von fich laffen, uud lauter lurhe, 
sitche anneknert,‘ Det Bürger“ und Badernflan trat 


Mi 
De D 


grammatico, fed ufu povulari comparative et non pri- 
vative zu verttehen fey, womit auch der Staat, der, 
wenn.nicht quoad formalia .doch quoad intentionem 
mit dem Adel einerley Mevynung zu feyn. erklärte, 
zufrieden war. Nie bar fich wohl der fo oft in 
Schweden herrfchende ariftokratifche Geift deutli- 
cher gezeigt als hier. Am Ende mufste aber döch - 
der Adel nachgeben, und dem Befchlufs der übrigen 
Stände, um nicht übervotirt zu werden, beytreten, 
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trag nicht gar'zu viel au Würde. verlieren foll. Es fcheint 
ihm daben eine wohl zu empfehlende Regel zu feyn; „Lafs 
„ich in deinen P er a zwar tnöglichit zu deinen Zuliöcern 
„herab, alleit fi e uch allmälıch zu dir hinaufzuziehen.““ 
Und damit fchen ‚die Schuljugend mit dergleichen Wörtern 


re ee ne gan. a Alva ae, a > 
ET NE nr n 
re 5 Sr um KB N’Bahssc HRIFTEN. -»; eo’ 
‚' heria tra (enialid us ze N Ro Ir ee EEE 
zsamıcure Schnartes. Leipzir, ‚bi Ctußns : Mleiner - gleichen Ausdrücke vermieden werden können, wenn der Yors 
eicher Wörter 


den. ‚Ein Beyträg zum Schulunterrichte, vor Alp. Ephraim ' 
a. Pre een auen bey Rathenow. 1793: 3 fr 8! 


Ang gar nicht oder ganz unricht! zuhen e 
ediger zu Holı g« 
- (4er) De vi glaubt: zwar mit andern aufkeklarıda Predi- +» 





x die turfache „ warum die Kanzelvorteige nicht ı bekannt werde, fchrieb Vf. dies kleine Wörterbuch, wei- 
Ber EN eunlehedn utzen‘ en a Dan. ches Rec. tweckmatsig finder, und es um fu nützlicher hält, 
fie nicht ar genkg find, und YVörtet und-Bedensarten ‘ da die Erkläritigen meilten$ durch praktifche Beyspiele erläu« 
euthalten, welche won den meilteıi Zuiörern nicht verftanäien ; tert find, ud 'allo zugleich tum moralifchey Uuterrishte die- 
werden; zugleich Aüyko ibm aber doch, dafs nieht aile.der- men können. a 0 a. BC 
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"PHILOLOGIE. 


Jana, in der Crökerfchen Buchh.: Exoi:z, hoc 
eit, curmina convivalis Grascorum, metris fuis 
reftituta, et animadverfionibus illuftrata, prae- 
milla disquifitione de hoc genere carminis edidit 
Carol. Dav. Iigen, Philof. et LL. 00.,Prof. in 


Acad. jenen. 1798. CCVIlI. Disqu. 288 5. 
Coının. 8. 


D: Tifchlieder der Griechen zeigen die Dicht- 
kunft diefer Nation von einer, obgleich weni- 
ger glänzenden, doch ebenfalls intereflanten Seite: 
. die gröfsten Dichter, Alcaeus, Sapphe, Archilochus, 
Anakreon u.a. m. verferrigten dergleichen, und wir 
fehen an diefem Beyfpiele, wie die Griechen auch 
ewöhnliche Vorfälle des Lebens durch Spiele der 
inbildungskraft zu beleben, und durch Sprüche der 
Lebensweisheit lehrreich zu ımachen wufsten. Aber 
. diefe kleinen Gedichte waren noch iminer von den 
Kritikern fehr vernachläfligt worden; man hatte 
weder über ihre Entitehung und die Urfache ihrer 
Benennung oxoAız befriedigende Auskunft gegeben, 
noch die Versarten, in denen fie gefchrieben find, 
genau befiinmt, noch die mancherley Verdorben- 
eiten des Textes gehörig verbeflert; Brunk, der fie 
in feine Anslecten aufnahm, machte fich uın fie 
richt fo verdient, als um die Tragiker und den Ari- 
ftophanes. Diefem Bedürfniffe fuchte Hr. Prof. Iigen 
durch gegenwärtige Ausgabe abzuhelfen. Den tref- 
-Jichen Jacobfifchen Cominentar zur Anthologie, der 
jetzt fchon alle hier gefammelten Skolien, ausge- 
nommen Nr. XXXIV, befafst, konnte der Herausg. 
-erft, nachdem fchon die Hälfte feiner Schrift abge- 
druckt war, gebrauchen; er hat indeffen das, was 
‚ihn darin das Wichtigite fchien, in den Addeudis 
von $. 251 ff. ausgezogen. 
Voran geht eine weitläuftige Disgnifitio de fco- 
- liorum poefi. Nachdem der Vf. die verfchiedenen 
Arten kleinerer griechifcher Lieder und Gefänge auf- 
Pesch und mit vieler Gelehbrfamkeit erläutert hat, 
ommıt er $. XI,VIll auf den Urfprung der Tifch- 
lieder überhaupt. Diefer wird aus der Religion ab- 
" geleitet: ‚denn die ältelien Gricchen bBielten felten 
- andere als Opfermahlzeiten, während welcher IHIym- 
.nen auf die Gettbeit gefungen wurden. 8. LIU. 
»XDiefe Ableitung fcheint uns ungegründet zu feyn. 
Warum Jollte der zur gefelligen Mittbeilung von 
: Natur fo geneigte Grieche, aufser den gottesdienf#- 
- lichen, nicht auch andere Gaftmähler geliebt haben ? 
Bey Homer kommen dergleichen mehrmals ver, und 
A. L. Z. 1799. Zweyter Band. 


die libatio bey ihnen deutet eben fo wenig, als unfer 
Beten bey Tifch, auf eine feyerliche Religions- 
handlung. Die Hymnen, die nicht nur bey Üpfer- 
mahlzeiten, fondern auch fonft bey Tifche gefungen 
wurden, find zu verfchiedenartig von den nachberi- 
gen Tifchliedern, als dafs diefe aus jenen hätten 
entftehen hönnen.) Auch fang: man Gedichte auf 
berühmte Helden und Begebenheiten des Tages, 
Od. 9‘, 72 fgq. x, 154. x, 350. Die angefeheniten 
Müänner fchlugen felbit die Cither dazu, wie Achill 
beyın Homer Il. /, 186. Nach umd nach kamen, 
anftatt der Hymnen und Loblieder, Gedichte leich- 
ten und fcherzhaften Inhalts auf, Hom. H. inMerc. 
32 fyq. Pind. Ol. I, 24. Jedoch wurden die Hym- 
nen auch nicht ganz vernachläfligt, (v. Plutarch, 
Symp. Qu. I, r. p-615. B.) noch weniger für uner- 
laubt gehalten, welches Potter (Griech. Archäol. v. 
Ramb. 11. 5.704.) aus einer Stelle des Achenäus XV, 
p- 2 falfchlich fchlofs. Die Tifchlieder überhaupt 
theilt der Herausg. in vier Claffen, vaizves, nun, 
wapolvız Sauer und euodıa.. Die Erfindung der Skolien 
wird in einem Fragınent des Pindsr bey Plusarch 
de Mufic. p. ırgo. 'E. dem Terpander (Ol. 33.) 
beygelegt. Aus dem Contexte der angeführten 
Stelle des Plutarch aber und einer andern p. ı132. 
C. fiebt man, dafs dort nur von der fortgehenden 
Melodie, die Terpander den ältern Gefängen unter- 
legte, anftart dafs vorher nur eine recitativifche Be- 
gleitung gebräuchlich war (daher ya 8&AAs7$xi, wel. 
ches 5.LXXIX #. fehr gut erklärt wird) die Rede 
fey. Urfprung der Benennung aroAız. S.LXXXIV. 
Nachdem der Vf. die Vermuthungen anderer, fo- 
wohl älterer als neuerer Gelelirten, befonders var 
Santen’s (in der Bibl, d. alt. Lit. u.K. V,H. P- 21. 
der den Namen von dem pes sxoA,c oder amphilra- 
chys berleitete) widerlegt, und gezeigt hat, dafs der 
shythmus amphibrachieus nicht vorzüglich für die 
Skolien gebraucht worden, dafs diefe überhaupt fich 
nicht durch den Rhytlimus von andern lyrifchen 
Gedichten unterfchieden, und alfo ihren Namen 
nicht daher haben könnten, erklärt er die Mevnun 
Dicüarch’s beyın Suidas, des Artemon bey Athen. 
XV. p. 694. und des Plutarch Sympof. Qu. I, r. 
p- 615. B. welche er für die richrigfte halt. Diefen 
zufolge wurde sxois;v ein Gedicht genannt, das we- 
der von allen zufammen, noch nach der Reihe, fen- 
dern nur von den gefchickteften, ohne Rückficht 
auf den Platz, den jeder einnahm, gefungen wurde. 
(In der Stelle desjAthen. p.694. xa) xara reroy rıyr, 
ei rUxgnıey, fvres, wo weder die alte Lesart, nech dir 
von Hr. I. vorgefchlagene Verbeflerung der Inter 
K "Punction 


#3 


; punction denserfoderlichen Sinn anufs es wehl 
heilsens ud var ram vurıva kannimgmanowres. Je Dieles 
klürs des Wf.„nathmehridsiurch:anf,. daß,er zeigt, 

‘von stben: :Fifchgien offen ;habe sent einer ein. kurzes 
Gediekrı von: der Art. gelungen. welches dann ein 
zweyedf, nicheıgensde itu-der; Reihe, fendera wer 
Ach amgelthickteitem dazu Fühlte ;) nreißfentlreiis fi 
derfelben, zuswieilem abet auch: än einen AndernVers- 
art,. dem Iohsltenach -nachabmte. YDiefes ging do 
‚ssr; und aub dicke Are konnte Hafelbe/Säjev/lesy- 

vier bis fünfınakıvariiee-weerden, ::Die; lläypritelle, 
weraäissdiefeaueshelis, /ift:i bey: iAriltuphaties Velp. 

‚2220 flinand Beykpiele davon Anden. Üich auch in 
alch übeiggebliabeiien Skolierio  Vonsdem berühmten 
Medichte auf den Harmodias (No: Ki Xh KH.) wur- 

«deny nach (des His. Beinsikung; die. inder gewöhn- 
lichen. Eincheilunglerfte, dritte iiadinderie Seroplie 
von ‚dreg verfchiedeneni:-Perfonen nach eineuder, 
‘wet als eine Nachahmung der wörhergchenden. gr- 
ungen. > In.dem: Skol; ab Farremits in ddeniudnel. 
TE p 197: RU. änd.die vier (rieliigarı.doef) letz 
sen Werlerblositine Variation deridtey erken, ‚Eben 
fo. verhälr» eschieh mir dem „Skol, in den Anal. IL. 
DV, 1550 KK CN KV Kl) Zur Erläuterung 
dienen such nech die: Wechfelgefänge: in. dem’ Idyd- 
Ien des “[heoerit und Verpiii«  Skolien hivfsen «alle 
diede rdichte-p>UL.XKV1 fg. guia mon Yecto ordine 
yroctiiwbat' insepti canfasırantinziatio , fed mode hkuc 
mode illue trahcbatur pro:urbitrio: canentium, et via 
Saebiien dien, id translate et ad: Aufn carmen, 
ut dadhıoy dieenent;ı fient sundauou ‚Iransiote dieibur a 
rnit Toteten diumı ‚birewläri, eh ehoricarım ‚oantionun 
yeinsbeong Ser drin a erjione es reverfione fal- 

rien mars habenk .. (Diele Erklärungsart ift neu 
uns rmmeich,, amd orm Anfehung der angeläluten 
Sköflen riehiigy © wirikösmen.aber damit nicht rci- 
ren) war der Vf CIXI fg> Tage Ulcimus primi 
orbisinauiem incipiebnt argumentum,  guod, fions ante- 
He eher nie Verfis-cmeinwabetar. Auch bleiben 
Hhehr -dinfiter Schwierigkeiten: unaufgeldit. - Denn 
kr iteh palsıı jens Bemerkung nur auf Asy:Gedichre 
unser 23 Kin diefer Smrmlung 'zo)-und in Anfebung 
der eig en’ smüflen neir unfere'Zuiluehr zu .der:liy- 
yalıofeuähmen, welchesder V£.wuchr3: GLXXU. 
ir 'Aufchong des: Ariftorelifchen Skolioens No, XXAXI, 
int As die Gerenftücke oder Nintarionen dazu 
"verloren Tyan." Zwrjtens — ünd::tliefe "Annier- 
Rırie triffe zugtefeb-auch. dem Dietiardbuss Artemon. 
und Pihrarch W'ebgteich die Skolien nicht, "fo wie 
anter& "Fifchlieder 'p. CLY, ssorhwendigrin. der Reihe 
selgngen weidem wnofsten ;- fo konmte doch. diefes 
zefelleuen, Wehn’die Perlenen, welche‘ fich darauf 
verliöhlden, sach eimtinder ffsen; wenigftens finden. 
wirsicht, ir diefos gezzen- die Regel pewelen.fey 
Panh klieren aber : die Skolien’ ihren: Namen .nic 
sin einer Welentiehen! Bedingung, fondern. von. 
eiwah Aufäflizem, erinkhten. - Immihich ift.dije. Frage: 
ie konnte 'oia foleher-fchlungen-toder 'zickzack- 
mufiger Gank des’ Gefanges ershiig  genannt- wer 
went Dann müssen’ Gefänge; die jeder vacı der 


giebt, 
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Reihe fang, 3090! genannt werden können, welches 
tech der:Sprachgebrauch nicht zu attan febeint.) 
i»Der,.@briga „Theil diefer. Abhandlung betrifft die 
‚affen der :Skolien, deren der V£,nena annimant 
s(diefes gründer Geh zum- Fbeil arrf; die Aufnahme 
‚mehrerer Gedichtesunser. die Skolien, als funft ge- 
: wöhnlich ‚dazu. gerechnet werden) $. CLXXVII ff. 
-sund den Untetfchied der Skolien von einigen. andern. 
» Tifchiiedern ‚. namentlich den ‚vraoftra Bruare, aaa 

und den,’ Päanen & CLXXXIV. ,( Wir wünschten, 

‚der Vf, hätte. den. eigemthüinlichen Charakter der 
-Skolien Ichärfer betunmme, damit ınen Sähe,, intvie- 
‚fern.-Gedichte; wie No, 132. 33: 34 35: 36- 99: 38. 
40 4Ie42- 43.45 — 504 dlie nirgends als Skolien.an- 
» gefüise werden, zu denfelben-gerechnet werden kön- 

nen. In einem: Punete konnen ‚fe zwar mit den 

‚Skelien überein, indepn fie aneilkens. moralifche Vor- 

fchriiten ,. hegeln. der L.ebensweiskeit enthalten ; 
allein dergleichen finden fich- auch häufig in gröfsern 

„Gedichten, und jene, hier als Skuken aufgeltellten 
. Gydichte, können: auch blofse Bruchftücke aus 
: grüfsern, Gedichten feyn „. wie es hey- einigen .wirk- 

lich oder- höckftwahrfsheisilich..der Falt.it, So H 
No. 33. (Jec.1. 423.) nach Ariftor. Rhetor. lil, 17. 
der Anfang eines größsern- jambifchen Gedichns; fu 

„auch nach-demfelben ibid. nr. 33. (Jac. p.43. XV.) 
„ein Fragment, wie- wajirlcheinlich auch ar. 36. 37. 
N. 40.. (Jac.c p- 57. Hill: So wieNo, 43. (Jac. p:60. 

:XIlE) aus den: Uhrenis des Simonides- 5. Sıob. Tir. 

93. No, 47. (Jac..p85- XI) iltınach. Achen. X. 

-P.500: ein. Fragment ous..einem Gedichte, worin 

Bacchylides die Diofcuren zu fich einlud, welches 
‚Ur, ligew 5. 245- felbitanzeigt; und dennoch.ift in 

dem Gedichte keine-Spur von einer Einladung. der 

-Divfeuren. ; 80 iind währfcheinlich die ‚meilien -Lie- 

den von No.32..an blos. Fragmente ;.. wenigkiens ült 

kein Geund dawider verbanden; wnter-ejiren, Sko- 
kon verftcht man -doeb.aber -wahl. ein.,in Geb felbit 
wellendeten Licd3 = 1° 0.05% Kan ‚ 

; „Die, Yersarken. dielor Gedichte, ‚welche Druck 
„oder. andere ‘noch nich wer irrig-beitinmt hören, 

iind großsenuwils febeibvrom Hermann indem Werke 

‚de el is auf, eben. die Weiles als, Se hier wiedar- 

bot limd, angegeben woyiem.  Zuweilen; ‚weicht in- 

de len Ir], menoLernasiäb, wie Skol.YIL (Es ift, 
wie Jacobs angemweht Bardus Alcäilche, Versmaafs, 

„worin unienfan „Ve: hinter isern,a,eim; Wort.von 

deey Sylben;warloren HE) 1X» XV. AVI (wo Herrn. 

Abiheilung | ohne... Zweife) zu gewallam war) 

KXlV.. (wo Ugews Abtheilung die Schlechtere l.osurt 

win Terran: am Halt ai mure es Lripneav nüthig 

möcht) KLIU No-X Kal if: das Merruin Schon von 
Heintus-Tsects- heuer, »c.,VTL »P-333- u. Valkenscor 

Diatrib p.95 3: B»rauisiefelbe Weife berichtigt wor- 

den, fo w:#-No, ‚Nas van-{Ngrerus z.. Tibull II,:9. 

Eigeue Verinderungen! dnd No. KVIL.XVIU. XX. 

KXUL XXUM. KXXUL KRNIX. XL. XLIh vor: 

‚gehonmen werden. Gaszneu.it. auch ‚die Vertltei- 

hung: des Skolisı Wihsbry Brunk, in vier,Skol, (X. 

xl. Xil.,XUR) des Sku KU. inzwey (XV. XYl ) u. 

es 


- 


2 
des IKof. XIX: in 2 (XVIT. XVII.) zufolge der 
in der Disgii pi EURLHCHXMI. gemachten Bemter- 


kung ;; derenHieblige Atweendlint) auf diefe)ße- 
“dichte; befonders XV. XVh KYIlNVYIHeMuEHl:-kei- 
‚nem Zweifel unterwerfen HR. © Nırohmmeen in ge- 
- wünfcht, dafs, da’ in ilmen . als: Wechfelgefthigen, 
-fich doch 'beide "Fheile auf einander ‘bezithen, ‘der 
* Herausg.. fie zäfammıen geiteilt , und-die Abwechfe- 
‘Jung der:Perfonen etwa durcviein a. 9, bezeichnet 
hätte.” Auch glauberi wit Adch: immer, dafs N.-XKIl. 
"nacht der" -gewöhnlichew‘ Abtiteilung die zweyte 
Strophe indem ’Sk. auf Irmodius) zu den drey Vor- 
hergehenden’gebört,; und nidhrein befönderes, rd 
“in feiner Ark eiusiwesSkatiowit— Dieles ertiellt such 
aus dem Schuh Ariliopb, Auhern. 980: (worauf lich 
“Hn. I: Abitheitünegtünder)) welsher von’ demfelben 
fagtel Fan a nbro ei; YAsublnvinah "Aprsoys/rofe. 
Wie könnte der Solröttaft diefes fagen, wenn No. XIH, 
 deflen erften Yers er onfübet, ein befonderes Gedicht 
-für Ich ausmadhte; indem’ kein Wort vom Arife- 
giton vorkömmt®- -Dals es gewöhnlich nur "Asar 
diy wögenahıht‘ wird, mufs ınan- auchr nichs To 
enau nehmen ;: denn fo nennt Antiphanes beym 

: Atbenäus: XI. pi $e3. das Skol: XV. KV. 155 Teha- 
"pr, ob es gleich den Ajax, und nicht an’ den 
"Telaınon gerichtet ilt. . Da die: vier Strophen von 
"yerfchiedeniön 'Perionen gefungen wurden, vrrd jede 
»Vo gewilfermafsen ein Ganzes. für’fich ansuischte; 
- fo haben vieleicht Arilkophancs -Acharn.“ 1043. und 
: fein Seholiait’zu V 090. diefe Strophe alsi.diejenige, 
“wodureh' das’ ganze Gedicht am befiem Wezeichner 
wurde, ausgeböben: . er. 
In Arfehurg der Wortkririk und Interpretation 
Kile drehe Schriftwohl fchrrerlich eine Vergleiehung 
!rie Hit. Jacobs Comm. aus. Hr. J. bar das fehene 
» Gtäck'In” feinen !kritifchen Vermurltengen oft mit 
’ feinen Vorgfingern gufautmen Zu: trefien,, oline dals 
* er die Eotijetturrendiefer gekanht zu Iwben fcheint. 
"50 fchlug Schon Adrefch im Sc. KXXVIE vg. hu 
Farsfian Vor, welches Yalken. Adoniaz; pı 247. wider- 
legte: Spbr Mött Auypoy SKAKRKUIN. IR eine Ver- 
iinurheng ‚von Valkener ad Eur. Phoen. 1448. wel- 
ches Tlertmann: anficht.* Srol.’ KLlv msH yonr ftart 
po ya Hr. Eichflädt in A:L. Z. 1797: 0.87, Skel, 
-KEV ar Gtreree Kiepihatt des: unverftändlichen 
sa hat auolt>Hr.Gacobs Cormn. ’p. 280: Viele 
'Werbefferımgen, welche das Metruin nötig: machre, 
hot’ Hr. I. sit Herrmann 'gemeim, ohne :dofe diefer 
jedoch'genanmnt wird. Zwar find die ühnlichen Con- 
kecruren früherer Kritikes meiftchs: in den Addendis 
aus Fjrcvbs Conmemiar angezeigt ‚worden; allein 
eben’ diefeaiNachträge würden eine‘ Ühhchrfanrkeit 
‘verrntheh ‚ wenn 4nan’ fie’nicht>dureh’%dbn Mangel 
der nörhigen literarifchen 16lsmirter auefchwldigen 


könnte: — Unter Ha. ls eiresien‘Cosjeoruteni zeich- 


nen. wir befonders SKol: XLiIn auia im Jeatör gi 
pas &yzör apbsrsy anflatt iv de’um Iotu/w u. als 
eine fehr glückliche Verbeflerung - aus. '-Denlelben 
Sinn: fuebte auch Hr. I. durch! die Desart eyıyaı u 
uv Pausvra x." bineibahbriägen;.\ alleiu..Gasora 
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' grümber-fich ‚nuranf‘ die Auteriät: des Suidss, und 
-weisht venoder'nken Lesarı weiterab; als Jerriv— 
IEKONKHAU, gu 8iefer Heplidoen. Hin IurFe dr Dir 
euwtchensy ddders Sentt X ware j}9 Skur Iirinreich . und 
wielteichraridhtägs; aber #sicga yalspiauch reekt' gut, 
‚der der'Enklückliche:und: Berrübte: die Menfchen 
Richr, und it feiner Wohnung dem Schmerze sioch- 
hanatı bnNocwerdiger s fokeimn die: V.erbeflerung 
at A State seen im Skolionl des) Solon 
NOXKKMR0 line Anfehmg anderes Verauchun- 
ren firid wir hie dembıblorsasgs nieht! fo! einiveritan- 
dev. Biol. IH, fehainudie: Veränderung dor Liesarc-: 
indrie ernldt rd nee are (Okugemiz 
.e’ es rlloso / Solche: Schnelbbeiliteerende Apo- 
ftropheiy, Wire Iilercide dricden Vedrllayı kr ume wire dub; 
fmd'bey grieebifähen und slareitı ifchen:Diehtern: (var 
häufig.  Skollb%.s tiefer  Hitrs Bas usihtlan abonı adascv 
Yrey fintt öde yar wi dreier damen ıckban in ‚des 

Falle ferzt der'Grieche warten Sarnsdonl ı 
"würde der Dichter bey diefer Iiekanznhwilchnell. aus 
der Merapher Sollen, da gleich darauf folgsimsai u 
Verchii Dove y denmwobgieich beyma Hemerliiuc, 12%. 
Delle nie Dina Ahroveidzeilo: liegt. iderh.in 
‚dem iDpmriv keinesweges die Beddutung. van Yioa 
"welches vielmehr dabey' verfanden werden mufs, do 
wie wir foten: wor.denkfl der /him . nämlich‘ iv. gchsi. 
u Skoh XXVE. find Hn.'1. Erinnerungen gegen.die 
"Lesart wlyedion ehne.Geund; der Sinns..den. der 
Herausg. diefer L.esart  unrerlept.. hafıım! «fe: Jar 
divitias nid ihogtta fie, liege nicht darin, und .geryz 
it ein. (ogenanntes-spith: uranıs mn. döpu e ne um 
bole.Venaray zu Anlariv. Ehend. VB. wo-Ilerrm.. 
wirt de where il em arne iefer, Hr. I 
wir: vereinen ta zumonr Astearir, nicht 
übel; ner.itedanficda, zu emkingdlich vnd.fchlep- 
penil,:de die Achiaflungdes/Pranomen keine Zwey- 
deutiekeit veronlachenkanni.) SKK S- nimmt 
Ur. Ludievwbie, L,esanısrons written Bahksmhanrer 
wech&rton/ in Schutzy nurdals er anfasımndlas. Ietz- 
ten ward ns renliefets und. erkäärtdiefes [u 
tale nimmer lc rc tue re 
magisch hart cawiatnn. ‚owam-anım  Barewmtibus ei 
zibandeliuntulh, "Mier:äft das eingrilickig and au 
imatr, wauk win wermiileni, einen ‚Beleg. kr den Avs- 
ılkuck sari Banrdva Ad dar, end: obiger en Alena farınd- 
shberwässt mach lem es firoben, müfle „ ıyochalen: 
oder horftellenh. Dielos würde seher, prä Akssur' mi4- 
rrenll and :heifsen! könndn ;; jenes, pen; heueurgt 
unteres, Wifens-»ur& dem’ Gewäshe, Gele eind}- 
Ssewiodıb eingeben, wie-einen Gedanken, ‚ eine, :L.ri- 
altukiisic,h mar 0: up ie u han. 
Auch ans Asche indie, Pangenchhier perlönihtcist 
alb, ch fitiwerlich son ihie, ale Defon- Frünhze,den- 
ken,ıwslche sur, Yu Hr oals einen alfwacte nalen, 
‚andıda wir tlach einmal, nach Yde oe Eriunerumg, 
as DIE strerey sucht Vortheile,. fondern. die der 
Bugead. gemäisen Lhsten denken müllan;ı Ip winnıpt 
Sich der Aysdruck Sonderban gasıi.: die Sugend halte 
dow Menkchen-die aus ihr. eritenifpringenden Tia- 
we. elg Tichledern . dergleichen. zu: unternehmen‘ 
2 am 


S 


7) 


vor. Zür Vellftändigkeit des Sinnes it wohl Zpwrx, 
welches ein Ungenannter bey Hurd zwifchen Dasr 
und A#AAsız einzufchieben vorfchlug, unentbehrlich ; 
der Zufatz im folg. V. aber xzer0v Dipag r'x9. be- 
friedigt uns eben fo wenig, als Hn. I. zuprov Dipsw 
Früchte, d.h. Vortheile verfchaffen. Es ilt, aufserdem 
dafs es, wie Hr. I. bemerkt, dem Sprachgebrauche 
zuwider läuft, gegen das vorhergehende ipwrs er} 
©. 8. zu heterogen, als dafs es gleich darauf folgen 
könnte. Wir vermutheten: rsiay dm Desv’ Sour Bak- 
Asıc, Kapröv yazdaverov, fo dafs der Zu, die Liebe 
zur Tugend, xzpr0; Ppevsc, eine Frucht, Blüthe der 
Gefinnung genannt würde, wonit fich Pind. Pyth. 
II, 135. Nem.X, 2r. und xzpro; yAwrry; Aefch. Eum. 
829. vergleichen liefse, V. ır. it doch wohl uaia- 
hayyrroh dem wardfzuyyreis vorzuziehn, (weiches Hr. 
I. vertheidigt, und es von kuy&rfehen, ableitet, fo dafs 
es eig. einen, der Sanft, weichlich, matt feht, bedeutete 
und nachber, fo wie 8» doc, die blafsmachende 
Furcht, den Schlaf, ve die Augen snart macht, be- 
zeichnete; ein etwas zu weit hergeholtes Beywort 
des Schlafs, das auch ohnedem nicht recht paflend 
ift, um die Süßigkeit des Schläfs in Vergleichung 
deffelben mit dem Reitze und Lohne der Tugend 
auszudrücken ) aularsuyaroc von auge heifst, 

ui mollitiem, fwavitstem fuam jactat. Avxsis drückt, 
o wie xuJıöy beym Homer, Selbigefälligkeit,  Zu- 
friedenheit" mit feinem Zuftande aus, und uxia- 
yaurgyrdg wäre nur ein ftärkerer Ausdruck fatt 
uxkands vrvon . UVebrigens ift Hn. 1. Verinuthung 
pxhasajrnn Sehr finnreich. V.ı7. Ob der Dichter 
bey dem Ausdrucke «srl xrawsay auyx; das gedacht 
hat, was Hr. I. vermutbet, fic declaratur defiderium, 

wod Sol fentiat, quum Hermias non amplius in com- 

Jectum, eis veniat, ift wohl fehr zu bezweifeln: Hr. 

‚fchreibt indeffen eben deswegen "Arıau mit grofsen 
'A., xroow Äft weiter nichts als relimuo wie eoyuo» 
Eur. Ändrom. 983. So auch xsvöw. V.zr. it Hn.I. 
die Wiederholung des Worts aufsurz,. welches [chon 
v.1g. da war, mit Recht anftöfsig. Er hält es allo 
für ein Flickwort, bezieht Ars fevhv ars, wie 
ydoa; im folg. V. auf den Hermias, u v.19, als Ap- 
pofition, und erklärt es durch cültarem Fovis hofpi- 
talis. Diefes ift aber ganz gegen den Sprachge- 
brauch. Als abflractum pro concreto kann Au; wißac 
nichts anders feyn, als Zeus weßxsis, fo wie unrpos 
aißa; mater venrranda Aefch, Prom, 1099. und auf 
die Erläuterung diefer Redeligur beziehen fich auch 
nur die von Hn. I. citirten Stellen. Wir vermu. 
then: As: Eavku alßes Kdovraı, reverentes Jovis ho- 
Spitalis maieflatem. Die Mufen werden ikn befingen, 
wegen Te gaftfreundlichen Gefinnung, allo aus 
Elirfurcht gegen diefe und ihren Handhaber Jupiter. 
Es in der activen Forın kommt vor Soph. Ded. Col. 
134: ey Korra. Gebräuchlicher ilt das Medium. 
Die Ungewöhnlichkeit diefer Form und die Aechn- 
lichkeit mit dem vorhergehenden ayfsun: mag die 
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Äbfchreiber zu diefen Fehler verleiter haben. — 
Skol. XXXYI. 2. ferzt Hr. I. anfgıt des unverftänd- 
lichen &yxdev im Stobaeus &yays, und.erklärt diefes 
durch necingere ad bellum, mit Verweilung auf eine 
Steile des Polybius Exc. Leg. I. p.523. T.U. Ern. 
ol dd- Lvmyov ra rou wohduau, nel rag re dhurua Heer 
oy uzi undarinoy, Aber diefes heifst urgere, fefk- 
nere beillum, den Krieg betreiben, fo wie ssuysuw rtv 
&fodoy beym Thuec. Il, 21. den Ausfall betreiben, und 
wir feben nicht, wie. diefes, befonders ohne Accu- 
fatir,hier pafst. Skol. XXXVI. ift die Verferzung 
wire ro rider Iscieı Matt vor; Isol; rd Tr} warıe 
wohl zu hart und ungewöhnlich. Skol. XLIV. möch- 
ten wir doch eine Lesart, die alle .Foderungen be- 
friedigt, wdslss y-» rupAt TA; der von Un. 1. in 
den Text aufgenommenen, die eine feltene Con- 
‚ftruction enthalt, sPsAdv e’@. +. TI. blos diefer Sel- 
tenheit wegen, nicht aufopfern; denn Ha. ]. Ur- 
theil über jene Lesart von Brunk, gwod nom placet, 
ift noch kein Grund, fie zu verwerfen. 5kol. XLVI. 
werden die Worte yAunsi’ ayzyız zuAltey fehr pal- 
fend mit Hur. Od. II, 21, 2x2. Ts jene tormentum 
ingenio adımoves verglichen. Hr. I. verbindet avxynz 
SJahrye: Yunsv Körpidor, welches ihın für Köradı und 
diefes für ser, fteht. Uns ift kein Beyfpiel bekannt, 
wo bey den Worten Jilrsc9a, als u. a. die 
Urfache diefer Empfindungen durch den Genitiv aus« 
gedrückt würde; vielmehr fteht diefe immer im Da- 
tiv, Selreosaı ipwri, on; der Genitiv bezeichnet 
den Gegenftond des Affects, und kann durch die 
Ellipfe.eper, erklärt werden. Uebrigens wird gegen 
die Brunkifche Lesart, yAuusi’ avaiına semueve xuhl' 
Ya Sahraeı Jumsv" Könpdas Arie daldicesı Ge. mit 
Recht erinnert, dafs das folgende avdoanı d’inbor rw 
wiursı peplavag fich nicht auf ZArig Körpido; beziehen 
könne, und es auf den entferntern Nominativ ayzyny 
zu beziehen, hart feyn würde. Auch Hn. Jacobs 
Vermuthung: Jaaryaı Suuov Körpidor ei rider alrug- 
er dd Dorvag xapx wyvug" ift uns nicht wahrfchein- 
lich. . Nach Vergleichung der Horazifchen Stellen 
Od. III, 2r, 177. lu fpem reducis mentibus anciis IV, 
12, 19. cadus — Spes donare novas largus, wäre za 
vermuthen, dafs hier die Hoffnung im allgemeinen 
verftanden werden müfle, und Körpdos blos ein 
Einfchiebfel eines Lefers wäre, der das oft erwähn- 
te conforiium Bacchi et Veueris hier auch fuchte; 
dann wäre der Vers Tiirme: Juusy dem fechften 
. Verle were zer/uva; völlig gleich. 


* . ® 
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Leırzis, b. Meifsner: Laurige Skizzen. Von W. 
H. Heudenreich. zter Th. Auch unter dein be- 
Sondern Titel: Drosiige Abenthener aus der wirk- 
tichen Welt. 1798. 3178. 8. ($.d.Rec. A.L.Z. 
1798. Nr. 392.) EIER 
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My tl tn + ip ’ 
PHIS&SIKRr .1d,uw dıi ” 

“ ' si ı Ar pi sin : h 

- + Hartz, b. Gebauer: Verfuch einer\Thaorie der eleh-- 

frifchen Erjcheinungen, von Ludwig Achim uon: 

Arnim. Mit 1Kupf.' 1799.. 146 5: 8. - (Iorgr.) 


H: v. A. verfucht in diefer Schrift ‚die Grundzüge 
einer newen Theorie der elektrifchen: Erichei- 
nungen ‚ den Fortfcheitten der Naturwiffenfehaft an- 
gemeilen ‚. darzulegen.:: Um die ‚Möglichkeit der 


-elektrifchen: und, aunagnetifchen Erfcheinungen, der - 


Wahlahziehung und Cohärenz, — kurz aller Ver- 
fchiedenheiten uud Veränderungen der ;Materie zu 
erklären, fcheint ihm nöthig ;' die Materie :felbit als 
verfchieden zu denken. Ein Werk aber...das dief® 
Verfchiedenbeiten aus; Einem Prineip ableitet: fey 
noch nicht gefchrieben. . Zwar ftelle: Kant die.allgr- 
meine Kraftlehre ‚der Materie in. feiner Dynamik, 
nach ihrem ganzem Umfange.auf, allein: die. befon- 
dere ; gleichlaın die ewandte Kraftiehre; Scheine 
aan bis jetzt gänz-überfehen zu haben. :Und doch 
beantworte fie die wichtige Frage: wie jene Urkräf- 
te; — die-Repulfiv- und Attractivkraft — gedacht 
werden müflen, am die-mannichfaltigen Erfcheinun- 
gen der.Natur.hervorzübringen ? — Wir ‚erhalte 
alfo hier eine Theorie der Elektrieität ganz nach dem 
dynamifchen Sylteım;- im Gegenfatz des. atomifkifchen 
in den Natürlehre. Franklin nahm bey Erklärung 
der elektrifchen Erfcheinungen . Eine, und. Symmer 
zwey befondere Materien an; unfer Vf. aber nimmt 
gar keine Materie, dandern 'bi6fs-die beiden Kräfte 
— Repulfiv- und Atträctivksaft — an, durch wel. 
che erit Alaterie conftiruirt wird,. -Dem gemäfs bält 
er auch die elektrischen Phänomene nicht für chemi- 
fche Procefle, durch: welche-Veränderungen in der 
Qualität‘der Materie gemanht werden: müffen, fon- 
dern wo diefe eintreten; findifie nur zufällig; ' Die: 
Art, wie der Vf. fein'neues Werkrausführt, kann man 
ungefähr aus der folgenden gedrängten Weberfichr 
erkennen. — Elektrifirt heifst nach dem Vf,, ein Kör- 
per, der im Verhaftnifs feiner atlractiven Kraft zu 
der attractiven eines andern entweder mehr oder 
weniger freye repulfive -Kreft:als jener, gebunden 
hat. Poftiv eiektrifrt ift’ein Körpern 'der'in eine La- 
ge gekommen ift, dafs et. im Verhältnifs feiner at- 
tractiven Kraft zu der stefättiren Kraft eines andern 
ınehr repulfire Kraft als jener gebunden hat und ge- 
bunden erhalten kann. . Vollkominen wäre jene La- 
ge zu nennen, wenn die den Körper umgebende ıma- 
terielle Subftänz gar keinie Anziehung auf die freye- 
Repullivkraft-äufserte; da dies aber dem Begriffe 
‚ 4A. L. Z. 1799. Zweyter Band. 


der.Matesie widerfpricht, ‚fo mäflen ‚wir.umms hagnii- ; 


gen ‚Unfsidie Materie vetichieden, dafs wir- den zu . 


elektrifiranden: Körper , air Materien ‚umgeben. kön- 
nen, deren’ Antiahung.für freyeRepullivkraft gerin-. : 
ger als die, Anziehung ‚des Umgebenen ik. ' Einen,, 
Körper ingenebsbiage nennt/der:V&:ffelirt. ; Inegatin , 
elektrifch kannnein Körper nme im Gegensatz eines 
pofitiv elektrifchensteyn;; er. ‚hatzim Verbälkhifa-fei- 
ner anziebenden Kraft. zu: des eines andern ;weniger 
repulive.Keäft alsijener, «gebunden ;: Leiter Imdabe 
die Körpery welche det Anziehung kein klindeenifs 
in den Weg:legen, allo felbitıkeine-gröfsers Anzie- 
hung; aber ohneUnterbrechung,,: Anziebung hiilseu. 
Nichtleiter hiugegen find -alteidie ,/ welche gräfsere . 
oder ungleichförmige Anziehung haben. 1idfohiren (It - 
die Sache .der Nighileiter; verbinden die: Sache, der , 
Leiter.. Durch diefe nötigen Erklärungen glaubt num | 
der Vf, alles fo eingeleitet. zurhabeın, dafs er fopleich ; 
aus der Kantifchen -allgemäinen Kraftlehre;. eis .der 
fchon angenommenen‘ und eingelührten ‚Goletzge- 
bung, die Provincialgeferze, fo wie die Elektrieität _ 
ihrer bedarf,ableiten könne:! -Einftes Grfetz : Negativ 
elektrifirte Körper ziehen: pofitiv .eiektwöfirteian.- Die. 
bisherige. Behauptung der Phyfiker; ‚dafs die Anzie 
hung zwifchen ungleichnahmigen:Elektrieitäten ige- 
enfeitig fey — widerfpricht sifa jenem Geletze,.and 
ie foll auch mit dem Franklinifchen Syftemunver- _ 


' einbar feym, weil Abwefenheit von Materie , —, wie, 
- der negative Zuftand-Franklins it, — keiner Anzie-.. 


hung fähig feyn.könne. — Dies fcheintifrerlich fo,,, 
altein :der Recı mufs bier bemerken, . dafs . Tobwid 


-man diesFrankliniichen elektriichen Atmölphären ı 


mit.in Betracht zieht + doch. gegeii:diefe Vorftellungs- ; 
art nichts Ent/eheidlemles zu fagen (ey. Nach: un- 
fers Vis.: Vorkellung. ik freylichjenes er&d!Gelerz, 
fo paradox es’ an fich‘ feheint ,vohne alle Schwierig: : 
keit ; dehniiwenn derKörper, der (nachder biskeni- 
gen Lichtenbergifchen-Sprache):+ E hany mehrrepal - - 
five Kraft bey feiner'attrattiren gebunden’ kaberiı ol, 
als ein’ariderer, der —E har, und \diefer andereides: 
halb negativ elektrifch "genannt Awird,: Weib dr :beiy 
feiner Artraötivkraft weniger repulfiverkraftals jener, ' 
gebunden häben foll'‘, fo. wird fopleieh der'+ Eoha- 
bende auf den — E Habenden: losgehen abersnan 
wird diefes nicht fügtich ein Ankichen won:Seixen 
des‘ — E habenden 'nennen können, sonderm met ! 
ein’ Aufnehmen , ee ‚öder'wit names fortft 
nennen’ möchte.» Üebrigens' gründen lich dies gr 


‘kläringsart doch auch auf die ganz willkürlichen 


itiv- und negativ-elektrifch feyn. 
Auch. fcheint uns noch über den Worten des 
L Vfs. 
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Vfe. die S. ıo. feinen Erklärungen vorausgehen; 
„die Körper haben folglich nicht nur eine verfchiedene 
Anziehung gegen einander, ‘fondern jeder kann auch 
nur eine ehiediie Menge freyer repulfiver Kraft 
binden — einige Dunkelheit zu fchweben. Denn es 
kann ein Körper die Repulfivkraft wohl nur in fofern 
binden, als er neben derfelben zugleich mit Attractiv- 
kraft verfehen ift, die jene repulfive einfchränkt. — 
it alfo bey einem Körper, z..B. die Attractivkraft 
4 100’ und die Repulfivkraft— 60; bey einem atıdern 
die Attractivkraft +80 und feine Repullivkraft — 90, 
fo hat der erfte im Grunde weiter nichts, als eine 
- reine Attractivkraft von + 100 — 60 = +40, und 
-der andere eine reine Repulfivkraft von + 80 —g0 
— — 0, alfo wird dem erftern Körper in Beziehung 
auf den letztern, eine reine Attractivkraft von 
+ 40 — 10 — + 30 übrig bleiben, woinit er den an- 
dern anziehen kann, indem nun alle Repulfivkräfte 
als aufgehoben zu betrachten find. Bliebe aber im 
- Gegentheil für das Endrefultat eine negative Grölse 
- übrig, z.B. derandere Körper hätte am Ende — 30; 
fo würde fich diefer mit einer folchen Kraft auf den 
‚ eritern itürzen müflen; beide Erfcheinungen wären 
fonach ganz einerley und man würde, vielleicht un- 
- vermerkt, wieder auf die Frankligifche Vorftellungs- 
art geleitet; — es wird alfo nöchig feyn, dafs fich 
ı der Vf. über den Ausdruck: „freye Repulfivkraft bin- 
- den‘ nähererkläre, undes deutlich mache, wie durch 
ein Debermaafs von Repulfivkraft, das ein pofitiv- 
elektrifirter Körper haben foll, es denkbar wird, dafs 
ihn deshalb der negativ- elektrifrte anziehen müfle, 
: judem es noch die Frage ift, ob die Deutung, die 
wir oben feinen Worten gegeben haben, auch die 
feinige fey. Zweytes Gefetz: Die Anziehung des ne- 
! gativ- elektr ifchen Körpers auf den pofitiv - elektrifchen 
«fl eine unmittelbare Wirkung auf ihn durch den leeren 
Kaum; fie vermehrt fich im umgekehrten Verhältniffe 
der Quadrate der Entfernungen. Drittes Gefetz: $e- 
de green, Fpik Lage.eines Körpers ifl eine Veran- 
derung in der Henge feiner fpecififch gebundenen pofi- 
. Hiven Kraft, fie ifl folglich mit gröfsern oder gerin- 
gern elekteifchen Erfcheinungen verbunden. Es leitet 
nun der Vf. die merkwürdigften elektrifchen Erfchei- 
‚nungen aus den dargelegten Gefetzen, in fofern ab, 
dafs er annimmt, alle folche Erfcheinungen beru- 
hen entweder auf Anziehung oder auf Uebergang 
der pofitiven Kraft, wo der letzte aufs neue in 
den freyen und in den aufgehaltenen . Vebergang 
einzutheilen fey.. Die fonftige Meynung, dafs der 
-Juftieere Raum ein guter Leiter fey, läfst der 
Vf. nicht gelten, fondern glaubt, dals es blofs 
die in einem folchen Raum fich bildenden Däinpfe 
wären, welche die Leitung bewirkten. Bey Unter- 
$uchung der Wirkungsart der Kleiftifchen Flafche be- 
trachtet er die Körper als abfolut negativ. , Es ift Be- 
dingung zur Ladung einer folchen Flafche, dafs die 
vielfach verftärkte Anziehung gegen die geladene 
Fläche die Anziehung zu der eignen natürlichen 
gebundenen Elektricität übertreffe. lit die Flafche 
ifolirt, So bört der Procels auf, denn keine ‚von, bei- 
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den Flächen zieht mehr Elektricität an; ift fie aber 
mit andern Leitern verbunden, fo entfernt fieh die- 
fe politive Kraft wegen der ftärkern: Anziehung der 
andern Körper, die der elektrifirten Fläche nicht fo 
nahe liegen; die äufsere Fläche bindet jene und’ nun 
zieht die innere fo lange immer neue Elektricität an, 
bis die äufsere nicht mehr bindet;— doch bindet fie 
nicht fo lange, bis die Anziehung der äufsern Flä- 
che Null wird, fondern fie hört fchen dann auf, 
wenn die Anziehung der Luft und anderer Körper, 
die fie umgeben, ihre Anziehung übertrifft. Der 
-Rückftand in der Flafche nach ihrer Entladung ift 
nach dem Vf. bey gleicher Belegung die Hälfte der 
Kraft, welche die innere Fläche ohne Anziehung der 
äufsern, durch freyen Uebergang erhalten würde. 
Die eine Hälftedavon erhält die äufsere Fläche, die 
andere Hälfte bleibt zurück, wird wiederum ange- 
zogen und macht das Uebergehende einer neuen Ent- 
ladung. Dies alles gilt, mit Umfetzung der anzie- 
henden und angezogenen Fläche etc. auch von der 
negativen Ladung. Uebrigens fetzt Hr. v. A. wuer 
von Metallbelegungen und deren Anziehung fpricht, 
nirgends voraus, dafs die Elektricität in ihnen ihren 
*Sitz habe, fondern er nimmt vielmehr an, dafs das 
Glas beide Eigenfchaften, die er den Nichtleitern 
beylegt, vereinige; dafs es die Elektricität ftärker 
anziehe als Metall, dafs aber, wegen des verlchie- 
denen Erkaltens feiner Mafle, die elektrifche Kraft 
‘über feine ganze Oberfläche, nur durch eine voll- 
kommene Belegung derfelben mit einem Leiter, ver- 
breitet werden könne. Das ganze Kunfttück der 
Erfindung einer Elektrilirmafchine beftehe darinne, ei- 
«nen Körperabwechfelnd in zwey Lagen zu verfetzen, 
'in eine, wo er viel Elektricität anziehen oder verlie- 
ren kann; und in noch eine, wo diefe ihm von ei- 
nem andern Körper entriffen und gefamınelt wird. 
Bey den gewöhnlichen Mafchinen ift Glas diefer Kör- 
per, den man durch Umdrehung in diefe beiden Lagen 
verfetzt. Das Reibzeug ift als Leiter dazu gefchickt, 
durch den Glaskörper eines Theils feiner Elekrrici- 
tät beraubt zu werden. Diefe verläfst es hernach 
fchnell und geht in die das Glas umgebende Luft 
über, deren Elektricitüt das Glas jetzt anzieht, die 
‘ihm aber wegen ihrer ungleichen Anziehung nicht 
mitgetheilt wird; aber demungeachtet iit feine An- 
ziehung gegen die fchon gebundene Elektricität fo 
op eg dafs die Metallfpitzen des Conductors 
e ihm entreifsen. Reibung ilt hier gar nicht wirk- 
-fam, im Gegentheil erhitzt fie das Glas und macht 
es leitend, fie darf aber wegen der Berührung des 
Kiffens ınit dem Glafe, A es anziehend ge- 
macht wird, nicht vermieden werden. Es folgt 
nun eine kleine Digrefion über Cohärenz, Anzie- 
hung, Kryftallifation und Wärme, wovon wir hier 
fo wenig, wie über die Zufammenftellung der vor- 
getragenen Theorie mit der Franklinifchen und Dua- 
littifchen, aus Mangel des Raums, einen Auszug 
geben können. Eben fo müffen wir uns auch blofs 
mit der Anzeige begnügen, dafs in ein paar Beyla- 


gen einige neue Elektrometer befchrieben werden, per 
x 23 
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das Charakteriftifche von Schall, Ton und Klang als 
- Erläuterung zu dem, was $. 8f. von Elafticität und 
Comprefhbilität vorkommt, hier auseinandergefetzt 
wird. Es ftebt nun zu erwarten, was die Phyfiker 
zu diefer neuen Anficht der Dinge fagen werden. 
Der Rec. fieht vor der Hand darin noch ‚keine Er- 
klärung der Phänomene, in dem Sinne, wie man in 
der Naturlehre es nimmr, fondern blofs eine allge- 
meine confequente Bezeichnungsart, wie fie in an- 
derer Rückficht der feligeLichtenberg durch fein+E 
und — E auch fchon aufgelteilt har. 


. Nürnsere, b. Monath u. Kufsler: age Cox- 
rad Gütle kleine Elektricitätslehre oder Befchrei- 
bung einiger kleinen Elektrifirmafckinen und Ap- 

arate, zum Gebrauch für Schulen und Haus- 
er und zur Erklärung der Lehre der künttli- 
chen und Lufrelektricität eingerichtet. Ausdem 
aten Theil der magifchen Belufigungen befonders 
abgedruckt. Mit4 Kupfertaf,. 1798. 15 Bogen. & 
(21 gr.) 

Da diefe Schrift einen Theil eines gröfsern Werkes 
ausmacht, fo wird es genug feyn, hier nur ein paar 
Wortedavonzufagen. Hr. @.hatfich feit einiger Zeit 
els einen fehr Neifsigen Schriftfteller gezeigt; eben 
fo fleifsig fcheint er in Verfertigung phyfikalifcher 
und mathematifche Inftrumente zufayn, Wir haben 
von den letzten zwar nichts gefehen, indeflen wol- 
len wir ihm, der Befchreibung zufolge, gern den 
Ruhm eines gefehickten Künftlers zugeftehen. Ge- 
gen feine ‚fchriftfkellerifchen Arbeiten aber haben 
wir viel einzawenden. Wenirfens herrfcht in die- 
Ser Schrift durchgehends .diefelbe Weitfchweifigkeit, 
und derfeibe Mangel an Präcifion, , den man fchon 
auf den Titel wahrnimmt. Hierzu kommt noch der 
Mangel einer guten Ordnung. Die Befchreibungen 
des Apparats, die Verfuche, die Sätze, die dadurch 
bewielen werden follen, und die Erklärungen, das 
alles ilt fo unter einander gemifcht, dafs es unınög- 
lich ift, daraus eine richtige Ueberficht der elektri- 
fchen Erfcheinungen und ihrer Gefetze zu- erlangen. 
Auf 15 Bogen hätte fich etwas viel vollfländigeres 
und richtigeres über diefen Gegenitand fagen laffen. 
Denn auch die Erklärungen find grüfstentheils fehr 
mangelhaft, Die pofitive Elektricität wird immer als 
eine gefpannte, die negative als eine [chiafe angefe- 
hen; durch das Reiben follen die Zwifchenräume der 
Körper erweitert oder verengert werden, und daher 
Soll es kommen, dafs die elektrifche Materie fich in 
einigen leicht, in andern fchwer fortbewegt, wes 
wegen man die Körper in Leiter und Nichtleiter 
theilte. „Einige, fetzt er hinzu, fcheinen diefe Ei- 
„genfchaft(?) in einem gröfsern,, wieder andere in 
„einem geringern Grade zu befitzen; hieraus entite- 
„hen die Halbleiter.“ Welches find denn nun die 
Halbleiter? Die jene Eigenfchaft in einem gröfsern, 
oder die fie in einem geringern Grade befitzen ? — 
Das Fallen des Baroımeters wird auf eine Weife, die 
fchen längft widerlegt ift, erklärt. — Noch fon- 
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derbarer it die’ Erklärung von dem Leuchten des 
Blitzes; ingleicheın vom Zünden deflelben, wobey 
der Vf. Erde, Luft, Phlogiflon und Feuer als die 
allgemeinen Beftandtheile aller Körper .angiebt. — 
In der Vorrede fpricht er von den Auffangfpitzen,, die 
es feinen Blitzableitern zu geben pflegte; er rühmt 
von ihnen unter andern, dafs ıman bey verfchiede- 
nen derfelben gefehen hätte, „wie fie eine erfl im An- 
„auge begrifiene Wetterwolke fchon in ziemlicher Ent- 
„fernung ihrer Kraft beraubten.“ — Wie ift es mög- 
lich, eine folche Wirkung zu fehen, oder woraus 
läfst fie fich fchliefsen? — Noch melır; wenn die 
Wolken durch den Wind fo gefchwind herbeyge- 
führt wurden, dafs ihre Elektricität in der kurzen 
Zeit nicht abgeleitet werden konnte, fo fchlängelte 
fich der Blitz ohne Geräufch auf die Spitze des Ablei- 
ters, und entlud die Wolke, ohne sr nachher die 
geringfle Verletzung an der Spitze zu inden war. — 
In der That von fo kräftigen Blitzableitern, die ma- 
chen, dafs felbft Blitze ohne Geräufch entftehen, er- 
innert fich Rec. nie etwas gehört zu haben. Eingro- 
fser Theil der Vorrede ift poleınifch. In dem Ton . 
eines wahren Sansculotten fährt Hr, G. über einen 
feiner Recenfenten her, nennt ihn einen Pasquillan- 
ten, feine Recenlion einen Bubenftreich, fo wie die 
Zeitung eine Pasquillen - Sammlang, in welcher 
Wabrheit neben Bosheit und Lügen einander die 
Wage halte. Am meiften it fein Zorn gegen Hn. 
Dr. Erhard gerichtet, den er nebit-jenem Recenfen- 
ten in eine Claffe mit Cartouche und Küfebier, ja fo- 
gar noch unter diefe fetzt. Indellen hat es ihm 
nicht beliebt,. die Zeitung näher zu charaskterifiren, 
noch feine Befchwerden befiimmt anzugeben. Rec, 


sit daher ungewils, ob er nach dem, was er bier ge- 


fagt hat, in Hin. Gütle's Augen auch für einen Pas- 
quilanten gelien wird. 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Erıangen, b. Palm: Farbenkunde für Maler und 
Liebhaber der Kunfl, von Johann Leonhard Hoff- 
mann. 1708- 2008. 8. (12 gr.) 


“ Ein Buch, welches vollkommen leiflet, was der 
Titel verfpricht, und daher allerdings von gutem 
Nutzen für Künftler feyn wird. Es find uns indef. 
fen bey aufmerkfamer Durchlefung deflelben ein 
aar Stellen aufgefallen, wo fich der Vf. geirrt zu 
aben fcheint, und die wir defshalb beinerken müf- 
fen. 8.163. bey Gelegenheit der Tufchfarben heifst 
es: „Selbft ınachen ich manche Farbenkörper in 
der Tufche fahr gut, die in Oel fchlechterdings nicht 
taugen und in Paftell nicht zu gebrauchen find, z.B, 
Grünfpan ete. — weil man aber zur Tufche alle Saft- 
farben fchr wohl gebrauchen kann, ja weil fie hiezu 
unentbehrlich find: fo kann man fehr wohl der Lack- 
farben überhoben feyn.“ Diefes wird ehne Zweifel 

von allen denen, welche mit Tufchen oder den fü 

genannten Aquarellfarben zu malen verfiehen, be 
ir werden; denn Grünfpan darf zu Arbeiten 
2 di: 
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die auf Kunftwerth Anfprüche machen follen, gar 
nicht gebraucht werden, einige Saftfarben, wie z.B. 
Saftgrün, laffen fich nicht gut behandeln, und find 
deiswegen ausgefchloffen, hingegen den fchönen 
rotben Lack würde man fchwerlich durch irgend ei- 
ne andere Farbe erfetzen können. S$. 184 u. 185» 
fcheint der Vf. anzuratben, in der Oelmälerey den 
Farben einen Zufatz von’ Wachs zu geben, und fagt 
daher: „man verfuche eine Copie nach Corregio. 
(Coreggio) ohne Wachs, und fie wird nicht gelin- 
. gen. Durch blofses Oel, wenn man folches auch 
nit Maftix verbindet, wird alles zu mager, und hat, 
welches da$ fchlimmite ift, eine geringe Dauer. Ru- 
bens, Vandyck und mehrere Niederländer, die fich 
eines reichlichen Farbenauftrags bedienten, z. B. 
Rembrand, Ruysdael, Berghem u. a. m. konnten 
obne Wachs nicht thün, was fie thaten.'“ Es wäre 
überflüfsig, den Ungrund diefes Vorgebens mit Grün- 
den ausführlich darzuthun, weil gewifs kein Künf- 
ler von Einficht und Erfahrung folches glauben wird. 


Zünıcn, b. Heinrich und Joh. Heinrich Fütsli; — 
: Sammlung zur. merkwürdiger Schweizerge- 
genden. 1 « 1796. II Heft. 1797.. Il Heft. 


1798. jeder mit 4illum. Kupferflichen, und in., 


allen drey' Heften zufamınen. 965. Text. gr. 
längl. Quart. (23 Rehlr. 12 gr.) ni 


Die Anfichten im erften Heft find: Nr.I. dieRui- : 


nen des Schlofses Zwing-Uri. Nr. Il. der Rotzberg 
im Canton Unterwalden. Nr.Ill. die Wohnung von 
Wilihelm Tell zu Bürglen. Nr.IV. die Ruinen von 
Attinghaufen bey Altorf. Im zweyten Heft: Nr. V, 
die Rüteli’s Matte. Nr. VI, Tell's Capelle in der hoh- 
ten Gafse. Nr. VII. Windifch und Königsfelden. Nr. 
VIII. Morgarten am Aegeri - See. Im dritten Heft; 


.. } . I: . } . 
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Nr. 1X. Habsburg, ‚Nr. X. Greyerr. Nr, XI; Lau- 
pen. Nr. XlL.,Alt Regensperg. . Diefe (amtlichen 
Anfichten find mit vieler Treue und -Fleifs gezeich- 
net, bey den.meilten it der Standpunkt giücklich 
gewählt, und alle find fauber illuminiet; nur fallt bey 
einigen das Licht im Vordergrunde etwas zu greii 
auf, und daher -fehen fie retwas bunt und manierirk 
aus. Nr. il. V.YI. VIILX.u.XI. Scheinen uns, wenn 
wir fie als Bilder betrachten, die meiiten Verdientte 
zu haben. Alle, Nr. r. allein ausgenominen, find von 
dem Verleger Ho. Füfsli gezeichnet, welcher damit 
eine rühmliche Probe feiner Gefchicklichkeit abge- 
lege hat, die Umrilfe der vier Anfichten des eriten 
Hefts radirteHr. H. Troit, den wir aus andern Arbei- 
ten als einen treMichen Zeichner und Kupferftecher 
im landfchaftlichen Fache kennen. Die im zwey- 
ten Heft, A. Bentz, im dritten hat fich der Kupfer- 
ftecher nicht genannt. 


Den gut gefchriebenen Text wird jederman mit 
Vergnügen lefen,. und-wen die ‚alte Schweizerge- 
fchichte noch befonders interellirt, wird fich doppelt 
befriedigt finden. Der ungenannse Vf. befitzt die 
Kunft, Unterhaltung mit Belehrung zu verbinden, und 
darf daber ungetheilten Beyfall von feinen Lefe 
erwarten,, Druck und. Papier an diefeın Werk Pe 
(ehr fchön. 

u... ” 

Srurtsart, in der Erhardifchen Buchhandi. ; 
Sammlung vieler Vorfchriften von alleriey Koch- 
und Backwerk für junges Frauenzimmer von einer 
Freundin der Koshkunfl in u Neue ver- 
befl. Ausgabe. ı Th. 1797. 3745. 2 Th. 1798: 

’. 2308. 8. (1 Rthlr. 4 gr.) ($. d. Rec. A.L.Z, 

1788. Nr. 1794.) er 


KLEINE SCHRIFTEN. 


ısır. Leipzig, b. Crufius: Prakeifche und gründliche 
PR ie auf er Isichte” wei wohlfeile Art gute Elektrijir 
majchinen zu bauen, mit einem dazu neuerfundenen Reibe- 
zeug von gefpammtem Taflet, herausgegeben von Joh. Chrift, 
Hoffmann. Mit-2Kupf. 1798. 5Bog. 8. (8gr.) Es giebt wohl 
kein phyfikalifches Inftrument, an dem man neuerlich fo viel 
verändert, gemodeit und umgeformt hätte, und ‚das noch 
jetzt auf fo maunichfaltige Art zufammengeletzt würde, als 
die Ejektrifirmafchine. Bald ift es die Stärke der Wirkung, 
° die man dabey zur Ablicht hat, bald die Dauerhaftigkeit der 
Mafchine, bald ihre Bequemlichkeit, bald ihre Wohlfeilheit, 
Der lerzte Grund hat befonders viel Erfindungen hervorge- 
bracht, und nicht mit Unrecht; denn es ift allerdings ver- 
dienftlich,, den Ankauf unentbehrlicher Inftrumente den Lieb» 
habers der Wiflenfchafı zu erleichtern. Eben daher kand 


man keinen neuen Beytrag der Art als überflüfsig aniehen, 
und fo verdient auch die vor uns ie garten Anweilung ron 
einem fo gelchickten Künftler als der V£. derfelben ift, Dank. 
Sie ift deutlich und voliftändig. Allein um uns’ in den Stand 
zu fetzein, von dem Werth feiner Einrichtung ein Urcheil zy 
fallen, hätte er die Wirkung der Mafchine und ihren Preis 
beftimmt angeben müffen. Er fagı blöfs, die Wirkung häue 
feine Erwartüng übertroffen, ohne zu bemerken, wie lang 
und ftark die Funken waren ,,'was für Gläfer fich dadurch la- 
den liefsen u. dgl... Von dem Preife ift nichts gelagt, und de 
der Nichtleiter in emermh Cylinder von Glas beiteht; fo machg 
er immer ein koftbares Sıuuck aus. Die Leiter lchrt er ven 
Pappe mit Staniol.überzogen veriertigen‘; auch giebt er ein& 
Anweilung Augela zu’giefsen und Mefling zu polieren. 
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PHILOSOPHIE. 


Könıssneng, b. Nicolovius: Erklärung der Rechte 
des Menfchen und des Bürgers. Tin Cammentar 
über das reine Natur- und natürliche Staatsrecht. 
Von Theodor Schmelz, K. Pr. Confiftorialrath 


und Prof. der Rechte zu Königsberg. 1798. 10. 


Bogen. (148r.) 


I): Abficht diefer Schrift ift, der Aeufserung des 
- Vfs. in der Vorrede nach, die vornehmfen 
Stellen feines reinen Naturrechts zu erläutern und 
zu berichtigen. So lobenswürdig diefer Vorlatz 
eines Schriftftellers ift, eine Revifion feiner vorma- 
ligen Behauptungen von Zeit zu Zeit anzuftellen, 
eben fo löblich ift die Freymüthigkeit des Vfs,, mit 
der er feine Ueberzeugungen gegen die metaphyfi- 
fche Rechtslehre des Hn. Prof. Kant vorträgt. Denn 
Freyheit im eignen Denken ift die erfte Regel des öf- 
fentlichen Verkehrs der Gedanken, obgleich in Anfe- 
hung diefcs verdienftvollen Mannes gewils jede Be- 
forgnils eines auf Despotie gehenden Beftrebens un- 
gegründet ift. Indeffen erlaubt uns der Vf. vorläufig 
folgendes zu bemerken. Wenn ein Feidinefler fich 
überredet, dafs er richtiger als ınancher grofse Ma- 
thematiker ein Feld ausmeffen könne, fo kann er 
daran recht haben. Wenn er aber, als blofser Feld- 
meller meynen follte, ein Feld von jedem möglichen 
Umfange ausmeflen zu können, fo entiteht in ibın 
diefe Einbildung, weil er ein Feldmeffer und kein 
Geometer it. Eben fo würde der Jurift von Profef- 
fion, dafs er nicht Philofoph ift, beweifen, wenn er 
die Me nung äufsert, dafs nur als ein folcher Juri 
er im Stande ilt, „die zahllofen Details zu überfehen, 
die bey der Anwendung allgemeiner Grundfätze fich 
daritellen, und die Unrichtigkeit derfelben da zu zei- 
gen, wo wir es am wenigften vermuthen.” , Denn 
die oberften Grundfärze der Rechtslehre find nicht 
Erfahrungserkenntniffe und Grundfätze des Rechts; 
die diefes find (Gefetze einer äufsern Gefetzgebung), 
find nicht oberite Grundfätze. Dafs nun folche 
Grundfärze, von welchen keine andere als eine Er- 
fahrungserkenntnifs möglich it, doch als Rechtsge- 
detze anzufehen find, das komınt von Grundfätzen 
her, die aus der Vernunft entfpringen. Die Kennt- 


nifs des pofitiven Rechts und Uebung in ihrer An- 


wendung kann wohl dazu dienen, das Bewufstfeyn 
des Rechtsbegriffs hervorzuheben und zu den ober- 
ten Grundfärzen diefer Wiffenfchaft zu gelangen, 
niemals aber, wie der Vf, es zu nehmen fcheint, 
cd. L. Z, 1799. Zweyter Band. 


die Richtigkeit oder Unrichtigkeit diefer allgemeinen 
Grundfätze zu zeigen. Wir gehen zur Befchreibung 
des Inhalts diefer Schrift. 


Sie handelt zuerft von der Freyheit, und der Vf. 
befchreibt diefelbe als „das Vermögen unabhängig 
von allem aufser uns, die erfte wirkende Urfache 
unferer Handlungen felbft zu feyn.” Der Vf. hat 
bier den fonft fogenannten tranfcendentalen Begriff 
(von einer Urfache, deren Caufalität keine andere 
Urfache vorausfetzt) im Auge, von welcheın Merk. 
ınal allerdings, ‚in dem Begriff der Freyheit des 
Willens nicht abgefehen werden kann, Wenn es 
aber weiter heifst: wir find uns bewulst, dafs wir 
durch die blofse Vorftellung der Güte oder Baosheit - 
einer Handlung und Unterlaflung, uns zum Handeln 
oder Unterlaffen beftimmen können, und folzlich 
find wir wirklich der Freyheit fähig, fo meynt Rec. 
dafs hier an die Stelle eines Begrif's, ein ganz ande- 
rer geferzt worden it. Denn wenn aus der blolsen 
Anlage für Freyheit (eigentlich für Moralität), diefe 
Freyheit felbit geworden it, (der Menfch moralifch- 
gutift), fo ift doch diefe Sinnesänderung eine Bege- 
benbeit, und hat ihre Urfache in der vorhergehen- 
den Zeit, die felbit wieder von andern Urfachen ab- 
hängig it. Der Begriff der Freyheit hat alfo am 
Menfchen , als einem Gegenitande der Erfahrung, 
auch wenn er als fittlich- gut gedacht wird, kein 
Object. Die Beleuchtung der Formeln für das Sit- 
tengefetz, die der Vf. aufftellt, die eigentlich aus- 
drücken, dafs der Menfch eine natürliche Abneigung 
gegen Alles babe, das fich widerfpricht, (die wie 
der horror vacwi ausfhieht) erlaubt der für die Recen- 
fion beitiminte Raum nicht. Es folgt nun die Be- 
ftimmung des Begriffs: Recht. „Dürfen heifst das 
Beftimmtwerden des Willens durch die Einlicht, 
dafs eine Handlung oder Unterlaffung nicht böfe fey. 
Die Befliminung der Perfon durch das Gefetz, nach 
welchem fie darf, heifst ein Recht.” Die Anführung 
des Sprachgebrauchs von dem Worte: recht, da dal- 
felbe die Angeineflenbeit eines Verfahrens zu einem 
beftimmten Begriff bezeichnet, ift, nach unferm Ur- 
theil, nicht die richtige Art, diefen Begriff zu erör- 
tern, und die eben genannte Erklärung des Vfs. von 
dem, was ein Recht heifse, ilt allenfalls die Erklä- 
rung des Begriffs vom Erlaubten, obgleich, um auch 
diefen Begriff klar zu erhalten, durchaus wohl nö- 
thig it, von der Erörterung des Pflichtbegrifts 
felbft den Anfang zu machen. Wie die Sprache zu 
dem Ausdruck gekommen : ein Recht auf einen Ge- 
a haben ? was geht diefe Frage die Rechus 

wil- 


gt 
wiffenfchaft an, die es mit dem Begriff und dem 
Boden des Begriffs: einen Gegenttand rechtlich ha- 
ben, zu thun.hat. - Zur Unterfcheidung der Rechrs- 
Jehre von der Tugendlehre, glaubt der Vf. durch 
eine Einrheilung der Rechte und Pilichten nach den 
Kategorien als Eintheilungsgründen erwas beyzutra- 
gen. Dafs durch diefe Betrachtung fo wie überhaupt 
durch Herbeyführung von Beyfpielen, das Uhrer- 
fcheidungsmerkmal zwifchen der Rechts- und Tu- 
ge hervorgehoben werden könne. bezwei- 
eln wir nicht; aber die Eintheilung felbft der Plich- 
tenlehre bewirkt der Vf, damie noch nicht. Denn 
auch die Tugendlehre enthält Pflichten die allgemein 
- vollkommen) verbindend, die negativ (Pilichten 
zu Unterlafflungen) find und Pflichten, die in aufsern 
Handlungen erfüllt werden. Gegen die Befchrei- 
bung der’ Rechtspflicht, dafs fie die Pflicht if, zu 
welcher gezwungen werden könne, erklärt fich der 
Vf. Uns dünkt, dafs, nachdem die metaphyfiiche 
Rechtslehre Kant's, den Begriff eines wechfelleitigen 
Zwanges nach allgemeinen Gefetzen, aufgeltellt und 
diefen Zwang als den Gegenftand der Rechtslehre 
angegeben hat, das Merkınal des Zwanges, wovon 
doch nicht abgefehen werden kann, wenn man 
von Rechtspflichten fpricht, aus diefem Begriff leicht 
aufgefunden werden könne. Im Naturzuftande 
Kann von keinem andern Zwange die Rede feyn, 
als von dem Zwange, wodurch jeder den Andern 
nöthigt, diefen wechfelfeitigen Zwang mit ihm ein- 
zugehen, und von keiner andern Rechtspflicht, als 
der: auf diefen Mechanismus hinzuwirken. Dage- 
gen meynt Hr. S. das Princip der Rechtslehre durch 
die Formel auszudrücken: Unterlafs alles, wodurch 
du andere vernünftige Wefen wider ihren vernünfti- 
gen Entfchlufs, in äufserlicher That beftimmen wär- 
deft. Gegen alle Einwendungen wider diefen Aus- 
druck wird fich wabrfcheinlich der Vf. vermittelt 
des weiten Begriffs: eines vernünftigen Enıfchluffes 
zu verwahren im Stande feyn. Er leitet nun hier- 
von die angebornen und erworbenen Rechte des 
Merfchen ab. Der angebornen Rechte des Menichen 
werden drey anwgeben: das Recht zu feyn, fo 
wie die Natur feinen Geift und Körper bildete; 
das Recht des Menfchen auf feine Handlungen; und 
das Kecht des Menfchen auf den Gebrauch der Sa- 
chen umher. Bey der Vorftellung des lerztern be- 
merkt der Vf.: „Ich glaube gar nithr, dafs es ein 
folches ıneralifches Geferz gebe, wie Hr. Kant will, 
nämlich: das Aeufsere fters fo zu gebrauchen, dafs 
es das Seine von irgend jemand werden kann, Es 
ift kein rechtliches und auch kein erhifches Gefetz. 
-— Darfich nicht einen Stein in den Abgrund des 
Meeres werfen, und wäre es auch blos aus Langer- 
weile? Darf ich zu meinem Vergnügen einen Hau- 
fen Reifig nicht anzünden ?” Diele fonderbare Aus- 
legung des von Kant aufgeltellten Poftulars der recht- 
lichen Vernunft, hüötte wohl billigerweife Hn. 5. 
felbi verdächtig vorkommen follen. Kant giebt 
damit das Princip an, nach weichem die Möglich- 
keit [ynthetifcher Rechisiätze erkanut werden kann, 
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Z. B. aus dem Begriff der erften Apprehenfon lifst 
fich unmöglich vernehmen, wie diefe. eimpirifche 
Handlung ein rechtliches Mein hervorbringen könne. 
Indem aber diefe Handtunıg unter einer Rezel ftehr, 
nach weicher die Willkühr eines jeden mit der Will- 
kühr jedes Andern zufammenbeftehr; fo wird nun 
allerdings eingelehen, dafs divfe einpirifche Hand- 
lung ein äufseres Mein hervorbringe, und die mora- 
lifche Vernunft gebietet nach diefer Regel zu hen- 
deln; nicht aber-erwa, einen Stein, der ungebraucht 
auf dem Wege liegt, ja aufzuheben und von ihın 
irgend einen Gebrauch zu machen. Erworbene 
Rechte kann es nach dem Vf. nur zwey geben, näm- 
lich auf Sachen und auf Leiftungen, und er verwirft 
den Begriif des auf dingliche Art perfonlichen Rechts. 
Von der äufsern Erwerbung ferzt !lr. S. den Grund- 
fatz feit: dafs keine Erwerbung gelchehen könne, 
als durch folche Begebenheiten, welcbe Andern’es 
unmöglich machen, einen Gejzeuftand wider unfern 
Willen zu beltiypmen, obne zugleich unfer Urrecht 
felbit zu kränken. Dicfem Grundiatz geınäfs wird 
behauptet, „dafs Erwerbung einer Sache zum Eigen- 
thun nur dadurch gefchehe, dafs eine Sache in die 
Lage käme, dafs fie von Niemand aufser uns ge- 
braucht werden könne, ohne, die Wirkung unferer 
Handlung zu zerftören, oder wider unfern ‚Willen | 
zu verwenden.” Wenn blos unfere Handlung diefe 
Lage hervorbringt, fo heifst diefe Handlung Forma- 
tion; wenn andere Uriachen, nach der Handlung, 
die Sache in eine [olche Lage gebracht haben, dafs 
weiterhin niemand fie gebrauchen kann, ohne die 
Wirkung unferer Handlung zu zerftöüren; fo wird 
diefe Wirkung anderer Urfächen die Accefion ge- 
nannt, „Hr. Prof. Kant, fagt der Vf, erklart Sich 
ausdrücklich gegen die Formation, und will, dafs 
Befitzergreifung das Eigenthum erwerbe. Es fey 
ınir erlaubt, zu zeigen, dafs nicht Befirzergreifung 
diefe Wirkung haben könne, und dafs die Forınarion 
wirklich fie habe.” Dein Rec, fey es dagegen er 
laubr zu beinerken, dafs Hr. S., indem er von dem 
Princip, wovon Kant ausgebt, gänzlich wegfieht, 
auch die Urtheile diefes um die reine Rechtswiiien- 
fchaft fo verdienten Mannes, in einem fallchen 
Lichte vorltellr. Rec. iit weit enifernt fich Anma- 
fsungen gegen den verdienten Vf. erlauben zu wol 
len. Wenn derfelbe aber die Meynung äufsert, dafs 
es fynthetifche Rechtsfätze nicht geben könne; fo 
verlucht Rec. Hn. S. auf den Sinn der entgegenge- 
ferzten Behauptung, dafs jeder Rechtsfarz, der won 
etwas Aeufsereın ausfagt, dafs es das Meine ilt, eim 
fynthetifches Urtheil fey, durch die Frage aufinerk- 
faın zu machen: wie geht es zu, dafs die Formation 
diefe befondere Kraft habe, dafs, fobald eine Sache 
auf diefe Weife durch die Hande eines Menschen 
gegangen , fie fofort deın Gebrauch aller übrigen da- 
durch entzugen worden? Wer die von ihn ge- 
formte Sache aus den Händen gelegt hat, der wird an 
feiner Handlung felbit gar nicht geltort (das innere 
Sein nicht verlerzt }, wenn die Sache von einem An- 
dern gebraucht wird. Wo komme denn diele a 
re 


93 No. 115. 
bare Diznität her, die der geformten Sache gigen 
it, und vor der Formation ihr nicht eigen war? 
Hr. S. wird, dünkt uns, antworten, und wir ant- 
worten ınit ikın: dafs diefe Dienicät ven keiner 
Zauberkraft herrühre, fondern dafs, da die erite 


Forination einer noch nicht geformten Sache, als | 


Regel zu denken it, die fo ift, dafs, wenn alle 
Vernünftige, eine Naturordaung zufammen ausına- 
chende Welen, darnach handeln, ein ausfchlieislicher 
Gebrauch äufserer Gegenitände (den fie alle wollen), 
und fo ein Zufammenbeitehen ihrer Wilikühr ia 
Verbälenifs zu einander möglich it, der Begriff der 
Gieferzinäfsigkeir diefe Dignirär hervrorbrinze, die 


keine andere als überhaupt die fitliche Nütbigung 


des Willens if, Kant fagt: „die Bearbeitung (For- 
mation} it, wenn es auf die Frage von der eriten 
Erwerbung ankammt, ein aufseres Zeichen der Be- 
fitzuehmung, welches man durch viele andere, die 
weniger Mühe kelten, erfetzen kann, und will da- 
mit aulinerkfaın machen, dals die einpirifche Hand- 
lung, fie heifse nun Formation, eder Occupation 
- oder wie man will, an und für fich berrachter, die- 
fe Rechtskraft nicht habe, fondern diefelbe ihr ledig- 
lich daber zukomme, ‚weil lie unter einer Regel 
fteht, naeh welcher äufsere Gegenitände das Seine 
‚Irgend eines Menfchen, werden künnen. 


Aus deın Ängeführten ift fchon van felbft zu ver- 
muthen, dafs lir. 5. lich auch gexen die Behauptung 
K. erklären werde: dafs die uriprüngliche Erwerbung 
eines Bodens fo weit gebe, als ich ihn zu vertheid:- 
gen, phyfifches Vermögen hae. Wenn der würdi- 
ge Vi, beinerken will, dafs die urfprüngliiche Erwer- 
bung eines Bodens blos im Naturzuitände itatı finden 
könne, und eine Kechtsregel doch nur foferne Ver- 
“ bindlichkeit kaben könne, als jeder Andere deriel- 
ben Regel feine Handlungsweile unterwirft ; fo wird 
er vielleicht fein Urttreil andern. Die von dem Vf. 
vertheidigre und fonit von Andern vorgerragene 
Theorie der Erwerbung des Rechts auf die Hand. 
lungen eines Andern, können wir hier nicht aus- 
führlich beurtkeilen. Es kann niınlich nach diefer 
Theorie diefes echt nur aus Beleidigungen und aus 
Verträgen enitehen. Das erite beitehr in dem Recht, 
den Beleidigten zu beftrafen, ferner fich zu verthei- 
gen, und endlich Schadenserfarz zu fodern. Der Vf. 
bemerkt, dafs nur diefes letzte eigentlich ein Recht 
auf Leitung fey. Zu diefer Bebauptung hat wohl, 
wie es uns ‚fcheint, der Vf. keinen Grund. Ds er 
einmahl ein aus der Beleidigung entfprungenes 
_ Recht gelten löfst, fo müßste er auch wohl die 

Rechtspflicht: fich ftrafen zu laffen, und der Ver- 
theidigung nieht zw widerkeben, fo ungereimt es 
auch ausiieht, gelten laffen. Wenn aber vom recht: 
lichen Zuttande und dem Prineip deffelben (deın 
Staatsoberhaupt) abgefehen wird. was Strafe dann 
noch heifsen fol, davon har Rec. kein tif. 
Die- Ausübung der Strafe, da we ınan das Latter 
findet, fogar als eine echjfche Pilicht, die einem je- 
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den ebliegt, vorzuitellen; — von diefem Urrheil it 
Rec. weit entfernt. Hr. $. thut diefe Behauprung, 
ob er gleich fie wieder mäfsigt und dahin beriimmt, 
dafs diefe Pilicht zu ftrafen einem jeden nur gegen 
Uebertreter der Rechespllichten zukorımme, weil wir 
ins Herz nicht fehen und die Maximen nicht ken- 
nen, nach welchen die Menfchen hand.ln. Auch 
misfälkt uns die Befchreibung des Verbrechers, als des- 
jenigen, der die Würde des vernünftigen Wefens ver- 
wirkt habe, und der Strafe, alseiner Bebsndlungeines 
Menichen als eines blos üinnlichen Wefens. Denn die 
Würde der vernünftigen Narur beiteht in einer Anla- 
ge, und kann nie, auch durch kein Verbrechen ver- 
wirkt werden, und in dem Begriff der Strafe liegt 
das (iegentheil davon, näınlich die Behandlung ei- 
nes Verbrechers, immer als eines ınoralifchen We- 
fens, indem er nur nach cinem Geferz, wozu er 
felbit feine Einwilligung gegeben hat, gerichtet 
werden darf, dafern nicht gegen ihn, ob er gleich 
Verbrecher ilt,. ein Verbrechen begangen werden 
Soll. — 


Die Theorie der Verträge des Vf., die aus fei- 
nem Naturrecht bekannt ift, ift er hier bemüht zu 
beitätigen und zu erläutern. Gegen die metaphyfi- 
fche Principien der Rechtsiehre erninert cr: „Wenn 
gleich Hr, Kant in der Daritellung der Gültigkeit der 
Verträge, auf ein Gefühl, auf das allgemeine Pi+- 
wufstieyn ich beruft, und jeden Verfuch, den An- 
genblick zu beiliinmen, in dem, oder den Grund, 
durch den die äufserliche Verbindlickeirt der Verträ- 
ge äufserlich anfange, für vergeblich erklärt, fo 
glaube ich doch, dals, wenn diele nicht angegeben 
werden könnte, wir die Lehre von deu Verträren 
ganzlich aus der Rechtslehre verweifen ınülsıen; 
denn in ihr, als den Gebiet der blos äufserlichen 
Gerechtigkeit, kann gerade nur von der Verbind- 
lichkeit im Acufsern, und alfo in der Zeit, inner- 
halb beiliminter Zeitpuncte die Rede feyn.” Dafs 
Kant in feiner Deritellung fich auf ein Gefühl berufe, 
das ilt gänzlich falfch. Mit Ueberzeugeng ver- 
fteht Rec. den Sinn jemer Daritellung auf folgen- 
de Weile, Die Ifandlungen des Verfprechens und 
der Annahıne find einpirifehe Data, denen, an 
und für fich berrachıer, keine Rechtskrafe zu- 
koınmt. Diefelbe (diefe meoralifche Dignitär) hat 
ihren Grund in dem Bewufstfeyn, dals diefe 
Handlungsweife unter einer Regel jtelıt, nach we)- 
cher, im einer Naturerdnung vernünltiger Welen, 
die Caufalität des einen, das Seine eines Andern 
werden könne, wenn alle darnach handeln, ınichin 
in dem Bewufstfeyn der Gefetzmäßsigkeit diefer 
Handlungsweife. Die Fehlgriffe der philofophifchen 
Rechtsiehrer in Anfehung nicht allein der Erwerbung 
durch Vertrag, fondern auch der urfprünglichen Er- 
werbung find blos daber gekommen, dafs fie an der 

init‘ Handlung felbit die rechtliche Dignitär 
finden wollten und Ratt fich die Frage: wie ilt ein 


Synthetifcher Rechisfatz möglich ? in den Sinn koı- 
Mz nıen 
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men zu lalfen, jeden Rechtsfatz für ein analytiiches 
Urtheil durch ihre Bebandlung erklärten. Dafs übri- 


gens die Theorie der Verträge des Hrn. Vf. keine . 


gelährliche Lehre fey, darin find wir gänzlich mit 
ihm «inverftanden , und es ift belachenswerth, fie 
fo vorftellen zu wollen. Als eine verwerfliche Folge 
daron erkennen wir aber feine Behauptung, dafs 
erzwungene Verträge nicht verbindlich find. Der 
Befchlufs der Schrift, der fich über den Begriff und 
Zweck des Staats verbreitet, har unfern ganzen 
Beyfall. Der Vf. prüft und verwirft mit Scharflinn 
die Theorie, die da Zweck des Staats in Bildung 
und Erziehung des Menfchen fetzt, und erklärt fich 
gegen die „räthfelbafte und abentlieuerliche Sen- 
tenz: derZweck desStaats fey, den Staat überflüfsig 
zu machen. 


Leireis, db. Crufius: Refuliate der philofophiren- 
din Vernunft über die Natur der Sittlichkeit, zu- 
farnmengeflellt von Georg Dreves. Zweyter Theil. 
1798. 4728. 8. (ıRthl. ggr.) 


Das Urtheil, welches von dem eriten Theile ge- 
fälic worden, gilt auch von diefem. Die Refultate 
der philofophirenden Vernunft über die Natur der 
Sittlichkeit, die uns Hr. D. in diefeın Theile liefert, 
find nichts weiter, als Auszüge aus den Schriften der 
neueften Philofophen von Kantan. Der ganze Un- 
ter(chied zwifchen dem erften und zweyten Theile 
beiteht in der Kleinigkeit, dals er in jenem den Ab- 
rifs der moralifchen Syfteme nebit ihrer ‚Beurrhei- 
Jung aus Andern gröfstentheils entlehnt, in diefem 
aber durch Ausziehung des wefentiichen Inhalts der 
bieher gehöriren Schriften felbft verfertiget hat. 
Wir können uns nicht denken, zu welchem Zweck 
und für welche Lefer diefes Werk beftimmt, oder 
welchen Nutzen es fliften folle, den ausgenommen, 
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dafs man die Unterfuchungen der neueftrn Philofo- 
phen über Sittlichkeit und was Jamit zufammen- 
hängt, im Auszuge und in einen Band zufammen- 
gedrängt finder, und dafs diefes die Ueberficht und 
Vergleichuniz: erleichtert. Aber dazu licfet man doch 
lieber die Werke felbk, die ja faft jeder felbft 
befitzt, der an diefen Unterfuchungen Interelfe 
nimmt, und die auch durch den beflen Auszug ver- 
lieren. Was die Ausführung betrifft, fo hat fich 
der Vf. die Arbeit fehr leicht gemacht, indem er die 
Haupritellen wörtlich auszezegen und nur felten 
kürzer und mit andern Worien auspedrückr har. 
Einen Vortheil hat die Schrift dadurch erhalten, dafs 
das Trockne und Skelermäfsige gewöhnlicher Aus- 
züge vermieden, dafs Dewtlichkeit, Leben und In- 
tereile nicht verloren gegangen it. Auf der andern 
Seite ober hat fie auch mehrere Febler einer Coinpi- 
lation z. B. dafs fie bald zu viel bald zu wenig har. 
Der Vf. giebt x. B. Auszüge aus mebreren Schriften 
Kants, aus der Kritik der reinen Vernunft (Rsnon 
der reinen Vernunft) Gründlegung der Metaptıylik 
der Sitten und Kriiik der prakäifchen Vernunft, Tu- 
gendlehre. Hier war eskaum zu vermeiden, dafs 
nicht einerley Ideen nur mit andern Ausdrücken 
wiederholt wurden. Hingegen vermifsten wir auch 
aus der letzten Schrift einige Sätze von der Tugend 
als Fertigkeit. Die Philofophen, von welchen Aus- 


 züge vorkommen, find: Kant, (der längfte Abfchnitr 


von 8.:3— 128.) Hufeland, Blutfchelle, Adicht, 
Schmid, Reinhold, Gebhurd, Schaumann, Heydenreich, 
pen Maimon, Schiller, Fichte. Zwey Anbänge 
efchliefsen den zweyten Theil; in dem erften finder 
man Kants Grundbepriffe über die Natur der Sitt- 
lichkeit aus deffen Tugendiehre; der zweyte beur- 
theilt einige Einwürfe, welche Garve Kanıs Moral- 
princip entgegengeferzt hat, fehr kurz, aber 
gründlich, 
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KLEINE SCHRIFTEN. 


Scnönz Künsre. Berlin, b, Vieweg d. ält.: Das Glürk 
der Ehe, von Franz won Fileift. 1796. 245. 8- broch. Mit 
Titelvignette. (12 gr) Nicht leiche hat fich bey fo wenig 
wahrem Gehalt und poetifcher Unabhängigkeit mehr Vollen- 
dung in.den äufsern Formen, dem Vershau, dem Ausdrucke 
uud felbft bis auf einen gewillen Grad dem Gewebe der Bil- 
der gefunden, als. der feit der Ericheinung diefes Gedichtes 
geftorbene, Vf. befals, deifen in andern Rückfichten bedauer- 
ter frühzeitiger Tod fchweflich feiner dichterifchen T.aufbahn 
etwas abgebrochen hat. Denn in diefer hatte er das rechte 
Ziel eben fo vollländig verfehlt, als fein individuelles er- 
reicht: und die Haltungslofgkeit, die man der erften jugend- 
lichen Erfcheinupg nachfah, war zur fixirıen Manier gewor- 


den. Auch das Glück der Ehe wird in dem Einen Tone 
durchgeleyert, den v. Al. Bürgers hohem, Liede abgehorcht 
harte; die Nachahmung ift fo wenig befchönigt, dafs man 
nicht nur im Gange der Strophen überhaupt, fordern in ein- 
zeinen Stellen ganz deutlich den \WVicderhall vern'mmt. | 
ftarken Auflagen, die, wie Kec, weils, von diefen Meiler- 
ftücken der wohllautenden Leerheit immer abgegangen (im, 
widerlegen zwar die Gleichgültigkeit gegen Voehe nicht, 
welche man dem prefsen Haufen in der deurfchen Lefewel 
vorwirft: aber fie beweifen doch, dals es genüglame a 
unser uns giebs, die wohllchmeckeriicche Ohren an 
tragen. 
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RECHTSGELAHRTHEIT. 
Giessen, b. Heyer: Praktifche Anleitusg wie die 
Kriegsfchaden zu peräquiren, die Schulden zu til- 
gen, wand diedadurch erfehöpften deutchen Reichs- 
lawler wieder in Aufnehing zu bringen find. Von 
Eriedrich Heinrich Il’ tsfeld, Fürfl, Oranien- 
Nafiauifcheım Kammerfecretär. 1798. 192 5. 8- 


As diefer überaus wortreichen Schrift laffen fich 
die Materialien füglich in folgende Sätze zu- 
fammen fallen: 1) die in Rückficht der ordinären 
Stastsabgaben geferzlich gewordenen Befreyungen 
entbinden bey Entrichtung aufserordentlicher Kriegs- 
kolten den Befreyten von der Concurrenz nicht, fon- 
dern alle Stände, von dem Landesherrn bis zum Ta- 
gelühner, müffen hier beygezogen werden. 2) Ge- 
ıneinden die an den Landitrofsen, und in (segen- 
den liegen welche zu militärifchen Operationen be- 
quein find, haben weit mehr durch den Krieg gelitten, 
als diejenigen leiden konnten, welche vom Kriegs- 
Schauplatz weiter entfernt waren. Jene haben alfo 
auch eine gröfsere Schuldenlait contrahirt, als die- 
fe. Durch eine allgemeine Landesperaäguation wird 
aber diefe ruinirende Schuldenmaile auf alle Staats- 
einwohner, nach Verbältnifs des Vermögens und 
der Erwerbsquellen, gleich vertheilt, und dadurch 
der Staat gerettet; mithin ift jene durchaus unver- 
meidlich. 3) Aber nicht alle und jede Kriegsfchä- 
den find von der Art, dafs fie in dem Kataiter der 
Landesberechnung aufgenommen werden können. 
Einige müflen die Geineinden unter fich, audere 
müflen felbi diejenigen Einzelnen, die davon betrof- 
fen wurden, ohne eine weitere Vergütung zu erwar- 
ten, tragen. Zu diefen find die Plünderungen der 
Privatperionen, zu jenen die Plünderungen der Ge- 
meindecallen und anderer Aerarien-Gelder zu zäh- 
len. 4) Zu Tilgung der durch den gegenwärtigen 
Krieg veranlafsten ungeheuern Landesichulden ift, 
aufser der allgemeinen Grundfteuer, auch noch eine 
allgemeine Gewerbiteuer erfoderlich, und zu der 
letzten hätten zu contribuiren: a) Die Stastsdiener 
von ihren Befoldungen; b) der Handelsitand; c) die 
Manufacturiften und Fabrikangen; d) die Handwer- 
ker; fodann e) Perfonen, die fich allein von dem 
Taglohne ernähren, weil folche dadurch mehr als 
die geringern Handwerker verdienen. 5) Die Kriegs- 
fchäden entftehen: a) durch Einquartirungen; b) 
durch Holz - Fourage-Vieh- und andere Naturalien- 
Lieferungen; c)durch Kriegsfuhren ; d) durch Brand. 
fchatzungen und Bezahlung anderer Redemtions- 
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Gelder; e) durch die Erbauung, oder Demolirung, 
der Feltungs- und Verthejidigungswerke; f).durch, 
Bezahlung der Sauvesarden; g) durch Emigration, 
und Flüebten; fodann h) durch die Plünderungen: 
(Diefe verfchiedene Auen der Kriegsfchäden geht 
nun der Vf. einzeln durch, und: unterfucht, ob 
und in wieferne folche zu der allgeıneinen Lan. 
des - Ausgleichung geeignet ind). 6) Was die zu Til- 
gung der. Kriegsfchulden erfoderliche Befteuerungs- 
art anlangt, fo ift fulche genau nach den Kräften, 
des Landes abzumellen. Bir fulche Gegenitände 
find mit der neuen Steuer zu belegen, die nach po- 
litifch - ökonoinifchen Grundfätzen obne allen Nach- 
theil befteuert werden können, und die Entrichtung. 
der Steuer mufs durch geöffnete Geldeirculation und 
durch die Art und Weiie der Erhebung möglichft er- 
leichtert werden. Eine allgemeine Vernögensiteuer 
ift daher nach jeder Hinlicht verwerflich. 7) Die 
Anlagen der Gewerbiteuern find mit den Gruud- 
fteuern in ein gerechtes Verhältnifs zu fetzen; beide 
müflen daher nach Proportion des Aufwandes und 
des Ertrags beflimmt werden, wobey die Produ- 
ction des Bodens zur Grundlage angenoinınen, der 
fteuerbare Fond felbf aber nie angegriffen wird. 8) 
Zu Erreichung diefes Zwecks ilt durchaus erfoder- 


lich, dafs die Production und die Confumntion indem. 


ganzen Umfunge unterlucht und berechner werde. 
Der reine Ertrag, der eigentlich. nur beiteuert wer- 
den kann, ilt in zweyfacher Rücklicht zu betrachten. 
Wenn alle Bedürfnifle in dem Staate befriedigt find; 
fo wird dasjenige der reine Ertrag in Rücklicht des 
Staates genannt, was aus dem Verkauf’ der inländi- 
fchen Producte und Fabrikate, nach Abzug der ein- 
geführten Artikel, noclı übrig bieibt. Bey demEin- 
zelnen hingegen ift alles das der reine Ertrag, was 
ihm nach Abzug feines fäntlichen Aufwandes übrig 
bleibt. Man würde lich aber fehr irren, wenn man 
dasjenige den reinen Staatsertrag nennen wollte, 
was durch die Zufainmenfetzung des reinen Ertrags 
der einzelnen Producenten und Fabrikanten heraus- 
kommt, indem bierbey der Aufwand der ganzen 
Staatsfamilie noch nicht abgezogen ilt.— — Wenn 
nun gleich der reine Ertrag des Einzelnen den Ge- 


genitand der Befteurung ausmacht; fo mufs doch die. 


Beitimmung der ganzen Steuerfummne nach dem rei- 
nen Staatsgewinn modificirt werden, wenn man kei- 
ne Stockung herbeyführen, und die Thätigkeit des 
Gewerbflleifses nicht fchwächen will. — 

Rec. verkennt das Gute nicht, das in diefer 
Schrift vorkomist; befonders find für die Ausfüh- 
rung ee Detail viele zweckmäfsige Vorfchläge ge- 

than: 


9 


than: allein das Ganze zeigt doch, dafsder Vf. diefem 
wichtigen Gegenftande nicht völlig gewachlen war. 
Folgeute Momente, auf die nach unferer Einficht 
alles ankommt, find fichtbar von dem Vf. nicht ge- 
nuglam erwogen worden: 1. diejenigen Grundfatze, 
die bey der gewöhnlichen, ordentlichen Befteurung 
gelten, können nicht geradezu auf diefe aufseror- 
dentliche und vorübergehende Kriegsfteuererhebung 
angewendet werden. Eskönnen daher bey der letz- 
ten gar wohl manche Gegenftände in Concurrenz ge- 
20zen werden mülfen, die bey der eriten, ohne ge- 
meinfchädliche Folgen, durchaus nicht belegt wer- 
den dürfen. So ift wobl z. B. eine eigene dauernde 
Capitalfteuer unftreitig durchaus verwerllich; allein 
ob folche bey einer tranfitorifeben Kriegsfteuer, we- 
nigftens in gewilfem Maafse, nach rechtlichen und 
faatswirtbfchaftlichen Grundfätzen umgangen wer- 
den könne, dürfte gewifs noch fehr preblematifch 
feyn. II. Wer aus Erfabrung weils, mit welchen 
bedeutenden Koften und grofsen Schwierigkeiten die 
Errichtung eines neuen Steuerkatalters verbunden 
it, der wird zuverläfsig äufserft ungern daran kom- 
men, wegen der vorübergehenden Kriegsiteuer und 
blofs in Beziehung auf diefe ein folches befonderes 
Karaiter zu errichten; daher lieber auch die Kriegs- 
Keuer nach dem in jedem Lande eingeführten ordi- 
nären Steuerfufse erheben, und blofs Nebenqucllen 
eröffnen, indem er andere, von der gewöhnlichen 
Steuer befreyre Gegenftände beyzieht, um fo die 
Laft unter alle Staatsmitglieder auf eine möglichft 
gleiche Weife zu vertheilen. III. Die Idee, bey Be- 
ftimmung der jährlich umzulegenden ganzen Steuer- 
fuınme auf Jen reinen Sraatsertrag, bey Fixirung der 
jeden Individuum zufallenden Quote aber auf den 
inviduellen reinen Ertrag Rückficht zu nehinen, hat 
zwar bey dem erften Anblick viel anziehendes; al- 
lein einmal ftellen fich derfelben, nach der befonde- 
ren Verfallung der einzelnen deutfchen Territorien, 
in der Ausführung faft unüberwindliche Schwierig- 
keiten entgegen, und dann würde ihre Befolgung 
die Schuldenlaft auf viele Generationen, falt bis ins 
Unrüberfehliche, fortwälzen;— ein Umftand, der die 
ernitlichfte Beherzigung verdient. Ein mit Schulden 
‚ überladenes Land gleicht eineın an der Auszehrung 

leidenden Körper; mit jedem Jahre fchwindet der 
Wohlftend merklicher; keine grofsen, über das Gan- 
ze lich verbreitenden Anftalten gedeihen, und kommt 
über kurz oder lang ein neuer $turın von aufsen; fo 
erliegt es unrettbar unter feiner eigenen Lalt, Ein 
vorübergehender Schlag hingegen, wenn gleich die 
Wunde tief fchmerzt, kann durch Beriebfam- 
keit und kluge Hauskaltung bald wieder ausgeheilt 
werden; der Staat erftarkt allmälich wieder, und er- 
liegt doch nicht jeder rückkehrenden Erfchütterung. 
— Diejenigen Länder daher find offenbar am beiten 
berathen, wo man gleich zur Zeit des einbrechen- 
den Unglücks, noch während des Kriegs, wo vieles 
Geld im U:nlauf war, wo jedes Produet jım höchiten 
Preife an den Mann gebracht werden konnte, an das 
Bezahlen der Schulden dachte, und ftarke Umlagen 
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machte. Hier ift bereits grofsen Teils verfchmerzt, 
was anderwärts erft noch, unier vielen Seufzern, 
mühfsın beygetrieben werden ımufs. In keinem 
deurichen Territorium ührizens find die bier zur 
Sprache gebrachten Fragen fo umftändlich und viel- 
feitig debatirt worden, als in Wirremberg. Die bier 
erfchienenen Schriften von Privatperionen, und die 
gepflogenen Unterhandlungen zwifcben dem Herzog 
und den Landiländen füllen bereits mehrere Bände, 
Hätte Hr. Hatzfeld die Mühe lich genommen , diefe 
Vorarbeiten .zu benutzen; fo würde feine Schrift 
zuverläfsig ungleich vollitäudiger und lehrreicher 
ausgefallen feyn.- 


Hannover, b. Hahn: Obfervationes practicae de 
dotis privilegio. Auctore Georgia Friderico Schar- 
lach, J. U. D., Comitd Palativo Caef,, et Advo- 
cato, in funnmo Tribuns!i Cellenfi immatricu- 
lato. 1798. 1729. 8. (12 gr. 

Der Vf, zeigt zuerk biftorifch die Verhältniffe an, 
die zu der befondern Begünfigung und den Be- 
freyungen des Heiratsgurs Anlals gegeben haben; 
zählt fodann die vegfchiedenen Meynungen der 
Rechtslehrer über die Frage auf: ob das Heirarsgut 
einem ältern, ausdrücklich beit@llten Unterpfande 
vor- oder nachzufetzen fey? bekennt fich zu der 
Lehre derjenigen, die dein Heiratsgute den Vorzug 
einräumen, .und beruft fich deswegen: 1) auf die 
L. 12. C. qui potior. in pign.; 2) auf die Nor. 97. 
Cap. 1.; 3) darauf, dafs das Weib in Anfehung des 
Heiratsguts denjenigen vorgezogen wird, gi ad 
emendum crediderunt fub hupotheca; 4) darauf, dafs 
das Weib nur dem crediluri ad militiam emendam 
nachiteht; 5) endlich auf die Nar. 109. Cop. I. — 
Dies vorausgefchickt, wird ausgeführt, dafs auch 
jüdifche Eheweiber, befonders wenn fie vergleitete 
find, die Vorrechte des Heiratsguts mit Grund an- 
fprechen (hier hätten Röchy's Meditationen über die 


intereflantelten Gegenftände der heutigen Civilrechts- _ 


gelahrtheit, BandI. Betracht. 8. 5. 34 folg. nicht un- 
benutzt gelaffen werden follen); fodann ift gezeigt, 
dafs auch mulieres putativae von den privilegtis dotis 
nicht ausgefchloflen find; ferner, dafs zwar das dem 
Heiratsgut anklebende Killfchweigende Unterpfands- 
recht, keineswegs aber das dem Weibe zuftehende 
Vorzugsrecht auf die Erben,‘ fie feyen nun Kinder, 
oder ade: übergeht (die Gründe, die der Vf. für 
diefe Behauptung anführt, find nicht fehr durchdacht, 
und für den Unbefangenen fchwerlich überzeugend) ; 
fodann, dafs der Ceflionar des privilegii dotis fich 
nicht zu erfreuen hat, es wäre dann, dafs das cedi- 
rende Eheweib Gewährsleiltung verfprochen hätte.— 
Uebrigens, fahrt der Vf. fort, laffen fich die privile- 
gia dotis nicht unbedingt, und ohne genaue Ünter-, 
fcheidung der eintretenden befondern Verhältnifle, 
auf das augmentum dotis anwenden; wohl aber ge- 
hören fie in der Regel der Ausiteuer und Mitgift zu; 
nicht fo (Jen paraphernal- und vorbehaltenen Gütern; 


bingegen zwar dem dotalitio, keineswegs aber dem 
wilun- 


s01 

widwalitio. — Das dem Heiratsrut beygclegte Un- 
terpfands- und Vorzugsrechr, heifst es weiter, fängt 
mit dem Tare an, wo das Heirar-zut verlprochen 
wurde; kann aber nur dann init Erfolg in Aufpruch 
genominen werden, wenn fewohl die ülatio, als die 
an rei dotalis rechtsgenüglich erwielen find; 
ällt auch weg, wegen eines begangenen Ehebruchs, 
wegen böslicher Verlaffung, und wegen fonttigen 


Betrugsdes Eheweibes; und leider gar keine Anwen- 


dung, wenn unter Eheleuten allgemeine Güterge- 
meinfchaft fart finder. (In dieier letzten Lehre 
fcheint der Vf. nicht bewandert genug zu feyn, und 
hätte daher folche entweder ganz mir Stillfchweigen 
übergehen, oder gründlicher entwickeln follen.) — 


Aus diefer Inbaltsanzeigze ergiebt fich, dafs der 
VE. feinen Gegenftand veollitändig berrbeirer hat, und 
Rec. mufs ihn das Zeugnifs geben, dafs die ganze 
Ausführung gute Kenntniffe, vielen Fleifs, nicht 
gemeine Belefenheit und richtige Urtheilskraft ver- 
rärh. Neue Aufichlüffe darf man zwar nicht fuchen; 
allein die Vorgänger find doch zweckmälsig benutzt, 
die bereits bekannten Wahrheiten gur zufaınmenge- 
ftellt, und Vorirag und Sprache gefallig und flie- 
fsend. Als Probearbeit eines jungen Mannes ver- 
dient daher die Schrift olieEmpielilung, und der Vf. 
jede Aufimunterung, um auf dem eininal rübmlich 
berretenen Pfade mit Muth fortzuwandeln. 


Fuankrurt, b. Herrmann: Sommlung der Verord- 
nungen der Reichsfiadt Frankfurt, von Johann 
Conradin Beyerbach, J.U.L. und Coniillorialrach 
dafelbflt, (Vier Theile mit fortlaufenden Sei- 
tenzahlen.) Esjier Theil, Verordnungen, wel- 
che Sicherheit der Perfon und des Eigenthums 
bezwecken. ZwryierTheil, Dritier Theil. Vier- 


ter Theil in lorlaufenden Seitenzahlen zulamınen . 


1023 9. gr.8. 

Das ftatutarifche Recht der Reichsfiadt Frankfurt 
am NMayn beftebt aus Edicten, Ordnungen, Statu- 
ten, Satzungen, Artikeln, Rechten und Ueberein- 
koınnmungen, welche am Ende des 13ten Jahrhun- 
derts anfingen; das erite gedruckte Geferz datirt fich 
aber vom J. 1509, und führt den Namen der Refor- 
mation. An Bearbeitern und Sammlern fehlte es 
nicht; ein Actuarius Diefendbach lieferte bekanntlich 
ein Verzeichnifs der gedruckten Verordnungen bis 
zum J. 1759; ältere Edictenfammlungen befinden 
fich auf dem Stadtarchive, aber von den neuern giebt 
es blofs Privarlammlungen, theils weil der Verfuch, 
ein neues Geferzbuch zu errichten, noch nicht ge- 
lungen ift, theils weil bey eineın Abdruck von 2500 
Stück Edieten fchwerlich die Koften heranszubrin- 
gen gewefen wären, Ein Doctor Stark erhielt zwar 
in neuerer Zeit die obrigkeitliche Erlaubnifs, zu ei- 
ner chronologifchen velltändigen Sammlung; aber 
er ermüdete vor der Vollendung. Diefes bewog den 


Vf., nach einem andern Plane die vorliegende’ 


Sammlung zum Druck zu befördern. Sie ift nicht 
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chronologifch, fordern nach den Materien abge- 
theilr, fo viel es näinlich der oft camplicirte Inhalt 
der Verordnungen geftattete. Sie begreift auch blofs 
diejenigen, welche praktifehen Werth heben, felbit 
ınit Ausfchlufs aller Edicte fact# tranfeuntis und 
der blofs mündlich oder handfchriftlich publicir- 
ten. Alte dadurch enrftehende’ T.ücken find aber 
in Noten angezeigt. ‘Der Abdruck ift wörtlich, ge- 
nau und richtig, und der Abtheilangen find nem, 
wiewohl nach der Maffe des Stoffs von fehr unglei- 
cher Gröfse. Dafs fie übrigens zweckınäfsig gewählte 
worden, ergiebr fich aus folgender Ueberlicht: 1) 
Gefetze, welche Sicherheit der Perfon und des Ei- 
genthums bezwecken. z) Gefetze, welche richtigen 
Gebrauch und gehörize Verwaltung des Eigenthums 
zuın Endzweck haben. 3) Sitten und Religion be- 
zweckende Gefetze. 4) Coınmerziengelferze. 5) Ge- 
fetze, welche die Communication im Handel und 
Wandel zum Zweck häben. 6) Fürforge bey der 
häuslichen Niederlaflung und bey dem Aufenrhalt 
im Frankfurter Staat. 7) Gefundheitspflege. 8) 
Rechtspflege. 9) Allgemeine Sicherheitsauftälten 


und Vollziehungsgefetze, 


PHILOLOGIE. 


Hırnssacım no. Perensnung, b. Gerftenberg und 
Dittmar: Gedike's englifches Lefebuch für Anfar 
ger verdeutfcht. 


Auch unter dem Titel: 


Lefebuch zum Nutzen und Vergnügen für gemifchte 
Lefegefelijchaften, und befonders für die mitilere 
Jugend. 1798, 257 9. 8. (12 gr) Ä 


Hatte der Ueberfetzer die Ablicht, Gedike's engli- 
fches Lefebuch den Anfängern durch eine Verdeur- 
fchung leichter zu machen; fo ımufste er, fo viel es 
der Genius der deutlichen Sprache erlaubt, dem 
Originale immer treu bleiben. Er har aber. oft 
den Sinn deflelben verfehlt. 
5.8.: „feine Hand, welche ganz fchwarz war, zu 
öffnen, * anftatr fiz in die Höhe zu halten; denn im 
Englifchen fteht nicht to open, fondern to hold.up. 


— 5.19. heifst es: „Der Storch ‚behauptete, dafs 


ilın jedes Gericht aufserordentlich fchineck®, und 
beym Weggehen veranlafste der Fuchs eine fo herz. 
liche Einladung, beym.Storche Nitogs zu eifen, 
dais er etc.“ Das Original fagt nichts von veranlaf. 
fen, fordern es lauter fo: Tre lork pretended to like 


So fagt er z. B. auf, 


u 


every dish extremely, and at parting gave the fox fa. 
hearty.an invitation.to dine with her, that he.etc... Der : 


Ueberfetzer hat the fur für den Nominativ angefehn, 
da es doch der Dativ ilt, bey weichem die Präpohi- 
tion to weggelaffen zu werden pflegt, wenn der Ac- 
cufativ der Sache folgt. — Auf eben der Seite liefer 
man: „Der Storch, welcher fich auf feinen langen 
Schnabel verliefs etc.‘ Das Original fagt: thrufing 
in along bill, der feinen langen Schnabel hineinfleck- 
te, oder mit ihn hineinfuhr; denn to thrufl und te 

Na trufl 
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wruft ind ja zwey verfchiedene Zeitwörter von un- wherefore, Says fhe, this awful Sie, unfefs it be ta 


gleicher Bedeutung. — 
„eine fo verenägte Mahlzeit.“ 

durch den Ausdruck a hearty dinner eine park Mahl- 
zeit an. — $. 25. findet man: „Bit du 


Noch auf dieferSeige eher: javour my fuperiowr melody? 
Der En ide Leit diefe feyerliche Stille anders, als um meinen fchüners, 


wozu heurfcht 


"Gefang zw begünfligen? Doch diefe' Beyipiele mö- 
der ver keh ge ar 


; feyn zu zeigen, dafs die Ueberferzung 


dammte Dieb, der mir meinGeld, ohne den gering- den Anfänger, wenn er fie mit dem Originale ver- 


ftien Vorwand von Notb, und obne alle Rückicht 


gleichen will um es beffer zu verflehen, nicht immer 


auf eigenen Nutzen, -geraubt-hat?. -Iın Engliiehen„auß-den-zechten Weg führen kann. Ob fie übrigens 


heifst es: and witheut vegard to its proper ufe, und 
ahne Jlinficht auf feinen fi Geldes) eigentlichen Ge- 
brauch. —. $..27. fteht: „Nun wozu, fagte lie, .diefe 
ichauerliche Stille, ob fie gleich meine erhabeneMe- 
lodie begünftigt?" Das Original lautet aber: And 


i 
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» GortescerAunatneir. PPirzburg, in Ger Ritmerifchen 
Ruschhandi.: Erklürang der in mehreren deutfchen Laudeskate- 
chlumen, wumentlich in dem Firzburger, angeführten Bibel- 
tinte. Verauszegeben von Dr. Michael Feder, der Moraltheo- 
logie öffentl. und ordend. Profeflur, auch Bibliothekar ar der 
Unirerlirar zu Wirzburg. 1796. 46 8. $. lIr. Feder lieferte 
zum Delten unfiwdirter Katesscren im zweytsm Hefte III Ian 
de feines Magazins zur Beförderung des Schulweiens einen 
Uuterricht über die Bibel. Auf denfelben iiefs er im folgenden 
Ikeiie eine-Erklürung der in mehreren deut/chen Lundesiute- 
chismen, namentlich ın dem Tirzburger angeführten Dibellex- 
te folgen, die außer dem Magazin auch beiunders zu haben 
itt. FFidenhofer (Vf. des Wirzb. Diöcefankstechismus) nahm 
die Bibeltexte, die er als Beweile zu feinen Behauptungen an- 
führte, aus der Ditertergifchen, von den Jeiiten verbeiler- 
sen, Bibrlüberferzung, die im Jahre 1662 unrer dem Tugl: 
Katkolifehe Maynzifche Bibel, erfchien. Schon um deswillen 
mufsten einem vou allen exegetifchen Hulfsmitteln eurblöfs- 
ten Landkatecheten mehrere Stellen dunkel feyn. Allein es 
kommatı mehrere vor, die, wenn fie auch richtig überferzt 
find, doch noch dunkel bleiben, und einer Erklärung bedür- 
fen. Rec. kann aufrichtig verüchern, Gals Hr. £. theils durch 
beffere Veberletzung, theils durch beygeletzte fynonymifche 
Ausdrücke, und, wo diefe nicht würden genüget haben, durch 
Päraphrafen die Landkatecheten in den Stand geferzt habe, den 
Sinn fämtlicher angeführter Wibellleilen (es-üud derfelben über 
150.) hinreichend, zu verflehen, und allo auch zu erklären, 
Seine Arbeit if daher fchen in diefer Iinfieht fehr verdieuft- 
ieh. Mar es uber Ir. F. (wie es fcheint) darauf angelegt, zu 
zeiren, wie übel JP’idenhofer Stellen aus der Bibel gewählt 
habe, und wie gerechs die Sehnfucht des Wirzburger Klerus 
nach einem neuen Landkatechismus fey, fo hätte er kein gc- 
fchickteres Mittel dazu einfchlagen können, und leine Arbeit 
verdient auch darum noch grüöfseren Datık, Ueberdies hätten 
gewiffe theologifche Vorurtheile „ die fchon in den karholi- 
{chen Katechismen der Jugend eingeföfser werden, auf keine 
fejnere, und duch wirkfamere Art enıkräfter werden können, 
als ar eine richtige UVeberfetzung und Erklärung derjeni- 
gen Sıellen, die gewöhnlich zur Beftsigung derfelben ange- 
führt werden. Auch in diefer llückficht ift In. F. Arbeit fehr 
wätzlich. 2. B. um zu beweifen, dafs Jefus freywillige Ar- 


RLEINE SCHRIFTEN. 


für Lefegefellfchaften, und befonders für die mitt- 
lere Jugend (wie der zweyte Titel (sg:) fo zweck- 
anäfsig fey, als ächte deudche Producte von Meifs- 
ner, Wieland, Gefsner, Campe u. f. w. das if 
«ine Frage, die lich felbft beantwertet. 





math, und vollkommenen @rhorfum unter einem geifllichen Ober 
ren empfohlen habe, beruiz lich ZZidenhufer auf March. AIX, 
21, und XVL, 24. Durch die Erklärung des Hu. F. füllt die 
Beweiskräfe diefer Stellen ganz weg. iefelbe erklärt nam- 
lich die erfie Stelle @:-„PPiuft da vollkommen (kein gemeiier 
„Zuhörer, fondern ein Schüler im engeru Sinne des \Vorıes, 
„ein Verirauter von mir (ey, und zum Apoftelamıg beftimmt, 
„werden) feyn, fu verkaufe alles, was du ‚und daen folge 
„mir (wo Ich Immer hingele) nach. Dein die befondern Jüh- 
„zer Jefu, die zu Lehrern des Evangeliums in aller Weit foll- 
„ten vorbereitet werden, kusnnten keine liegenden Güter ha- 
„ben.* Und die zweyte: „/7’er mir (als ein treuer Schüler) 
„nachfoigen will, der schne fein kreuz auf jich (fey bereit, 
„üch tür mich kreuzigen zu lallen ; flelle Ach täglich vor, als 
„fey er fchon zum Tode verdammir, und alsırage er. wirklich 
„das Kreuz auf dem Rücken, an das er folle gebunden, oder 
„genagelt werden, Die von den Römern zum Kreuztade ver- 
u ef Milierhäter mulsten ihr Kreuz felbit an die Richt- 
„itürte fchleppen.“) — In der Katechefe von den guten Wer- 
ken wird auf das Aufchen Pawi hosol. III, 5. und ıkor. IX, 
27. das Faften empfohlen. Die Veberfetzung und Erklä- 
rung, die Hr. Feder feinen Lefern von beide Stellen gieb« 
enthält einen ganz andere Sinn. „Zödet euere irdifchen Glie- 
„der, d. i. gebraucher die Glieder euers irdifchen Lieibes nicht 
„zur Unzucht, böfen Lüllen, Uumäßsigkeit.“ - In Beıref 
der zweyten Stelle wird folgende Erklärung gegeben. „Jch 
„Schlage meinen Leib (ich hate ıneinen Leib.ları — mache 
„befchwerliche Reifen, beguüge mich mit den duritigllen Nah- 
„rungsminels: Jehioge ihn, fo zu Sagen, wach Arc derjenigen, 
„de Geh zum Werikumpfe vorbereiten), mache demfelben mir 
„anterwushg (lo, dats er arbeiten, dürften, hungern ınufs, 
„wenn die Vernunft es gebietet).“ Denn ich muchte nicht 
undern (Arbeitfannkeit, Genuglagikeit, Geduld, lieldenmuth) 
predigen, und feibf? tadelhajt (ein träger, weicher Menfch) 
feyn. In Detref einiger Sıellen z. B. Pf. CIX, (nach dem 
Webr. (CX.) 3. und ı Mof. XXXXIX,, 10. behielt Hr. FE. dıe 
ältere Üeberfetzung, und Erklärung. — vermuchlich aus Dis- 
cretion — bey. Esifl zu wimnichen, dals eine fo zweck- 
mäfsige, und nüszliche Arbeit Viele, die fie benutzen und 
en finden mögen. 
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SCHÖNE KÜNSTE. 


Nünnpens, b. Schneider: Defeription de Cabinet 
de Mr. Paul de Praun a Nürenberg, par Chrift. 
Theopiile de Murr, avec VII Planches. 1797. 
XXI. vo. 5118. gr.8. (rRthl. ı2gr.) 


I)» Praunifche Kabinet zu Nürnberg ift den 
Kunftliebhabern durch verfchiedene in dem- 
felben verwahrte Schätze fchon fo bekannt gewor- 
den, dafs eine genauere Befchreibung dellelben ein 
langer ftiller Wunfch mehrerer Gelehrten gewefen 
it. Vorzüglich erregte ihre Aufmerkfankeit die 
fchätzbare Sammlung von Gemälden, Handzeichnun- 
gen und -Kupferftichen älterer deurfcher, niederlän- 
difcher und italienifcher Meitter, die diefes Kabinet 
in fich fafst, Ilr. von BMurr verdient alfo unfern 
ganzen Dank und giebt feinen Verdienften um die 
Gefchichre und: Literster der Ichönen Künfte einen 
neuen Zuwachs, dafs er diefe Bekanntinachung 
übernommen, und die Wünfche der Kunflliebha- 
ber befriedigt bat. Paul von Praun, der Samm- 
ler und Stifter diefes Kabiners, war den z3ten 
October 1548. zu Nürnberg geboren, und ftanm- 
te aus dem Gefchlechte der Bruns oder de Brü- 
nis zu Zürch ab, Auf feinen vielfachen Reifen 
und endlich durch feinen fortgefetzten Aufenthalt 
in ltalien hatte er fich nicht allein durch den fteten 
Anblick der dortigen Meifterwerke, fondern auch 
durch den freundfchaftlichiten Umgang mit den 
gröfsten Meiitern feines Zeitalters, mit Dionys Cal- 
vart, Guido Rheni und den Carrachio, einen felten 
Geichmack, eine entfcheidende Kenstnifs in den 
Denkmälern der fchönen Künfte erworben. Eben 
dieler Aufenthalt in Italien, (er lebte den gröfsten 
Theil feines Lebens in Bologna, und ftarb auch da- 
felbit 1616..) gab ihm die vortheilbaftelten Gelegen- 
‚beiten zur Einfammlüng wahrer Schätze in die 
Hande. Es ilt eine in der Erfahrung gegründete 
Beinerkung, die wenigltens Rec. durch die Anficht 
ınebrerer Privat- und öffentlichen Sammlungen und 
felhit als Auffeher -derfelben betätigt gefunden hat, 
dafs die erften oft grüfsere und reichhaltigere Schätze 
in einzelnen Theilen der Kunft enthalten, als die 
letzten. Diefes it ganz der Fall mit dem Prauni- 
fchen Kabinet. Es verbreitert fich in Abficht der 
(ernälde, Handzeichnungen und Kupferftiche nur 
über gewilfe Schulen und nur auf gewiffe Meiiter 
vom erlten Range aus diefen Schulen, enthält aber 
dagegen von diefen Schätze und Collectionen, die 
man oft in.den grölsten Kupferktichlammlungen ver- 
4A. L. Z. 1799. Zweyter Band. 


geblich fuchen dürfte. Davon zum Unterricht der 
Kunfiliebhaber, welchen diefe Befchreibung nicht 
bekannt geworden fSeyn follte, nur einige Nach- 
richten. 

Das ganze Kabinet theilt fich in die Sammlun- 
gen ı) der'Gemälde, Handzeichnungen und Kupfer- 
ftiche, 2) der gefchnittenen Steine, und 3) der Mün- 
zen; (die Sammlung der Büften, der Steinarten und 
der Naturalien find von zu geringer Bedeutung, als 
dafs fie eine befondere Erwähnung verdienten.) Die 
Anordnung der Gemälde hat freylich unfern Beyfall 
nicht, weil man die von einem Meilter vorhandenen 
Kunftwerke in der ganzen Sammlung zerftreut auf. 
fuchen mufs. Hr. von Hurr hat diefem für Kenner 
läftigen Fehler nach geendigter Befchreibung der 
Gemälde zwar durch einen nach den Schulen enr- 
worfenen Index abzuhelfen gefucht. Aber da auch 
diefer Index fehlerhaft it, die von Lucas Cranach, 
Martin Schon und Georg Pens in der Samınlung ver- 
bandenen Gemälde ganz wegläfst, von Dionys Cat- 
vart nur 15 und von Hasns Hofmann nur 35 Gemälde 
angiebt, da nach der Befchreibung von dein erften 
18, und von dein zweyten 50 Geinälde in dem Ka- 
binet befindlich find ; fo ift diefem Mangel im Grun- 
ge nur wenig abgeholfen. Die Gemäldefammlung, 

eren Anzahl auf 250 geht, ift fchätzbar durch die 
Seltenheiten der gröfsten Meifter aus der deutfchen, 
der niederländifchen und der italienifchen Schule, der 
Lucas Crauach, Albert Dürer, Martin Schün, Chrifiopk 
Amberger, Hanns Leykmann, Georg Pens, Hanns Sebatd 
Behaim, Jacob Jordaens, Gerard von Harlem, Johan 
van Hemfen, Lucas von Valkenburg, Julio Romano, Mi- 
chel Angelo, Raplıael Motta de Reggio, Guido Rheni 
Titian, Dlichel Ange de Carravaggio, Raphael d’Ur. 
bino, Andre del Sarto, Lorenz Sabbatini, und durch 
die in der Sammlung befindlichen zahlreichen Werke 
des Dienyss Calvart und Hanns Hofmann. Wir wür- 
den uns zu weit ausdehnen müflen, wenn wir alle 
einzelne bemerkte feltene Meilterwerke anführen 
wollten, und begnügen uns daher blos mit der An- 
zeige, dafs Carl V. mit Plufs Oultre 1532. von Chri- 
Roph Amberger, Martin Schön mit Albert Dürers 
Hasdichrift von Hanns Leykmann, Dlichel Wohtge- 
much im 92 Jahre 1516. von Albert Dürer, David und 
Abigail van Guido Rhıeni, Maris und Margaretha von 
Ruphael Dlotta, die fchlafende Venus von Titiar 
Saul mit dem Kopfe Goliathıs von Michel Ange de Ca- 
ravaggio, Paulus, Sohannes und Augufin von Ra- 
phael d’Urbino, der todte Hafe von is Jlofnann 
und die (Gieburt Jefu von van Hemfen zu den fchätz- 
0 Stücken diefes Kabinets gehören. Eben 


So 
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fe wiebtig it die Sammlung der Harrdzeichnungen, 


die in dem Kabiner felbft fchon richtiger nach den’ 


Schulen und Meiftern geordnet fcheint und durch 
den Fleifs des Hn. Preftels bekannter geworden ilt. 
Paul @n Praun hatte das feltene Glück, dals er 
einen grofsen Theil der von Georg Vafari, einem 
eben fo gelehrten Künftler als Literator in der Male- 
rey, gefammelkten Handzeichnungen von delfen Nef- 
fen und Erben, Georg lafari, gegen Ende des ıören 
Jahrhund. zu Bologna erkaufte, Daher in diefen 
Kabinet die vortrelichen Handzeichnungen von 63 
#talienifchen Meittern, unter welchen fich ı8 von 
Michel Angelo Bonaroti, 3 von Annibal Carraccio, 
44 von Julio Romano, 29 von Raphael d’Urbino, von 
Guido Rheni die grofse Zeichnung, die Ilimmelfahrt 
Mariä, von Tintaretti 5, und von Titian 4 Nand- 
zeichnungen befinden, Auch unter den Handzeich- 
nungen der deutfchen und niederländifchen Neiiter, 
reichhaltig an Blättern von Alb. Altdorfer, Ilanns 
Brofamer, Lucas Cranach, ‚lb. Dürer, Hanns von 
Kulmbach, Lucas von Leyden, Johann Rotenhammer, 
Martin Schön, Hanns Mohlgemuth, von Hanns Hof- 
imann und andern Meiltern finden die künftler felbit 
nach Prefteln eine reiche Nachlefe zur Bekannt- 
machung für den Grabftichel. Unter den Kupfertti- 
then zeichnen fich aus: r) die Sammlung von Al- 
bert Dürer, 350 Blätter, unter welchen 105 alfo mehr, 
als bisher bekannt. gewefene, mit dem Grabltichel 
verfertigte Blätter und 245 Holzfchnitte, beide von 
den Jahren 1489 bis 1527., und diefe um fo fchätz- 
barer ind, weil fie als erftre Abdrücke ven Alb. Dü- 
rer lelbit abftamınen. Wir haben kein feltnes Stück, 
auch nicht die belagerte Feltung von 1527. unter 
denfelben vermifst; 2) die Sammlung von Heinrich 
Goltzius und facob Matham von 462 Blättern, unter 
welchen die fechs vorzüglich gefchätzten Meitter- 
werke des erften, die Heimfuchung, der Befuch der 
Maria bey der Elifubeh, die Geburt SFJefu, die Be- 
fehmeidung, die Anbetung der Weifen und die Flucht 
nach Aegupten; fo wie die Cebetifche Tafel und der 
Kindermord fich auszeichnen ; 3) die Sammlung von 
Incas van Leyden, 105 Blätter und unter diefen die 
Darbringung Fefu im Tempel und eine Copie des 
Eulenfpiegels, von Heinr. Hondins ; 4) 47 Holzftiche 
von Lucas Urenach, die zwey feltenen Blätter, die 
Geburt Fofu und die Anbetung der Weifen, von Lud- 
wig Krug und 280 Blätter, unter welchen nur: vier 
Holzfchnitte find, von Hanns Sebald Behaim, von 
Michel Wohlgemuth, deflen Werke fait alle ein Opfer 
der Zeit geworden find, vier Blätter und von Mar- 
tin Schön ı2 Blätter, und unter diefen die feltene 
Verfachung des heil. Antonius; 5) 429 Blätter von 
Heinr. Aldegrever und 162 Blätter von Georg Pens. 
Wenn wir auch gar nichts von den Seltenheiren aus 
der italienifchen Schule, die in diefem Kabinette 
anfbewahrt werden, erwähnen, fo kann doch wohl 
kein Kabinet einen fo zahlreichen Yorrath von den 
Deberbleibfeln der ältern deutfchen änd niederländi- 
fchen Meilter aufzeigen. $o grofsen IJank es übrigens 
verdient, dafs diefe von Paul von Ptaun gefammelten 


ALLG. LITERATUR - ZEITUNG 


208 


Schätze als ein Fideicommifs von der Familie bisher 
heilig erhalten worden find, foift es dennoch Schade, 
dafs eine fo vollkomınene. Aulage nicht bis zur 
gänzlichen Vollendung ausgeführt, und auf die 
neuern Zeiten fortgefetzt worden ift! Die Sammlung 
der gefchnittenen Steine in diefem Kabinet betrigte 
1163, unter welchen go en relief gearbeitet, ıır in 
Gold gefalst und 13 neuere find... Hr. v. Murr hat. 
fie, mit Beyfeitfetzung des davon vorhandenen Ka- 
talogs, in diefer Befchreibung nach der Mythulogie 
und Gefchichte geordnet, und die Befchreibung meh- 
rerer einzelnen Steine mit Bemerkungen und Erklä- 


‚rungen begleitet, deren genauerer Beurtheilung wir 


aber, da die Steine nicht durch Abbildungen vorge- 
legt worden find, uns nicht unterziehen können, 
Zuverläfig würde die Daktyliorhek mir der Abbil- 
dung derfelven, von welchen Lippert und Stofch 
mehrere Abdrücke erhalten haben, .nicht allein 
wegen mancher Seltenheiten unter denfelben, fon- 
dern auch wegen der zahlreichen verfchiedenen 
Vorftellungen der mythologifchen und biftorifchen 
Gegenftände, einen nicht unbeträchtlichen Zuwachs 
erhalten. Ob der Stein Nr. 79t., auf welchem Lip- 
pert die Köpfe des Piolemaeus Evergetes und der Be- 
renice und des Ptolemaeus Philopator und der Arjinoe 
erblickte, nach Hr. v.. 4. Meynung wirklich die 
Köpfe des Caligula und feiner drey Schweitern, 
Sulia, Agrippine und Drajilla vorftelle? Eben fo 
wenig können wir uns über die Münzfammlung ver- 
breiten, welche 3797 Münzen in Gold, Silber und 
Bronze in fich falst, weil nur die Gold- und Silber- 
münzen, unter welchen ein Johannes in Gold und 
einige Münzen von Agrigent und Nagidus in Silber 
die merkwürdigften find, befchrieben, die Münzen 
in Bronze, von welchen wir die drey Othone genauer 
angezeigt wünfchten, aber nur nach der Anzahl an- 
gegeben find. Die diefer Befchreibung des Prauni- 
fchen Kabinets beygefügten fieben Kupfer enthalten : 
1) die Abdrücke der perfifchen gefchnittenen Steine, 
die Hr. ron Murr felbit erklärt hat; 2) die Abdrücke 
der arabifchen Siegel, deren Erklärung von Hn. 
Prof. Tychfen zu Roftock gegeben ift; 3) das Bild- 
nifs Paul von Prauns von Lorenz Strauch und Joh. 
Nufsbiegel; 4— 7) die dein Paul und Heinrich von 
Praun zu Bologna gelferzten Klonumente. 


Panıs: Le Dot de Suzeite, ou Memoires de Madame 
de Senneterre, ecrites par elle möme. 1798. 2808. 12. 


Bremen, b. Wilmans: Suschen's Ausfleuer, oder 
Gefchichte der Frau von Senneierre ; von ihr felbfl 
erzählt. 1799. XVI. u, 2285. 8. 


Gostar, b. Kircher: Suschen’s Ausfleuer, oder Ge- 
Schichte der Gräfin von Senneterre, von ihr felbft 
erzahlt. Aus dem Franzöf. überfetzt von Dufa- 
ble und Waders. 1799. XX. u. 1809. 8. 


Der franzöfifchen und englifchen Lefewelt geht 
es nicht beiler als der deutfchen; bis zum Miis- 


brauch beuutzt ıman ihre Vorliebe zu Era ECAE 
NEuB?: Dich- 
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Dichtimgen, und ihre Begierde, immer neue Nah- 
rung für diefen Heifsbunger zu erhalten. Menge 
und Güte ftehen dabey narürlich in fehr ungleichenn 
Verhältniflfe; und nur feiten hebt fich ein neues 
Erzeugnifs diefer Art über das Mittelmäfsige, noch 
feltner bis, zum Vortrelichen. Mit der Ungenüg- 
famkeit der Lefer hält denn auch gewöhnlich die 
der Autoren in fo fern gleichen Schritt, dafs diefe 
den Faden der Gefchichte fo lang als möglich aus- 
Spinnen, und fie durch mehrere Bünde fortführen, 
fo leicht fie fich auch auf einen einzigen hätte ein- 
fchränken laffen, Defto mehr Verdienft alfo, wenn 
ein neu erfcheinender Roman von Seiten des Werths 
fowohl als des Umfangs die Sitte des Tages ver- 
läfst; und dies thur' die gegenwärtige fehr interef- 
fante und gefchinackvoll eingekleidete kleine (ie- 
fchichte in einem vorzüglichen Grade, Bey der 
Anlage derfeilben ging der ungenannte Vf. von der 
Abiicht aus, die Grenzlinie zu ziehen, wo Dankbar- 
keit als Gefühl fich von Dankbarkeit als Pflichr un- 
terfcheidet, oder jene vielmehr in diefe übergehr. 
Handlungen, Situation und Charaktere find zu diefer 
Abficht, zur. Hervorbringung und Feühaltung des 
Intereffe, fehr gut gewählt und gezeichnet ; Feinheit 
des Gefchmacks und der Empfindung entdeckt man 
überall; auch ift das Gemälde der heutigen Sitten 
Frankreichs lebhaft und treffend. Dort bar ınan die- 
fen kleinen Roman mit ausgezeichnetem Beytall suf- 
genommen; und dafs er auch in Deutfchland Auf 
merkfainkeit erregt habe, beweifet die fu bald er- 
fchienene zwiefache Ueberfetzung, Die erite von 
beiden ift mit einer kurzen Vorrede begleitet, worin 
der Werth diefer Dichtung näher beftiımmt, und ge- 
fart wird, dafs der Ueberfetzer fich bemühr habe, 
auch der Schreibart des Originals und dem ganzen 
anziehenden Charakter der Darftellung die gebüh- 
rende Gerechtigkeit widerfahren zu laffen. Die 
zweyte ift die geineinfchaftliche Arbeit eines Franzo- 
fen und eines Deutfchen; und der letzte fart in 
einer ziemlich weitläuftigen Vorrede, das Gewand, 
worin diefer Roman bier erfcheine, habe fie eigent- 
lich feinem werthen Freunde und gelehrten Gehül- 
fen, Hn. Dirfable, zu verdanken; er habe es ihr nur 
ein wenig angepafst. Und von diefer nörhigen 
Nachhülfe möchten fich wohl manche Spuren finden, 
und eben fo viele, dafs fie oft da, wo es noch nöthig 
war, unterlaffen, als dafs fie hie und da gefchehen 
it. Welches Gewand von beiden fich aın beiten 
und leichteften anfchmiege, wird fich fchon aus 
folgender kleinen Probe beurtheilen laffen; auch in 
dem äufsern Gewaude hat die Bremifche Weber- 
fetzung viel voraus: 


Erfie Ueberf. S. 116. 


„Ich habe Ihnen zu riel ge- 
Aha, fapıe mir die Frau vom 
Haufe leife ins Ohr, indem fe 
mich in den Speifefaal führte; 
aber ich will fchon Alles wie- 
der gut machen, und mir Ihre 
Freundfchaft erwerben; denn 
Sie ind fo recht nach meinen 


Zweyte Ueberf. 5.92. 


„Sie (ind berechtigt, mir 
Vorwürfe zu machen , raunte 
die Frau vom Haufe mir trau- 
lich zu, indem fie mich in 
den Speifefnal führte, aber 
ich bin: erbötip, alles gut zu 
machen, siles zu ıhum, neh 


Ihre Frgundichaft zu verdig- 
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Erfle Üeberf. 5.116; 
Sion.” „Lie Freymüthigkeit 
war mir fo angenehm, dafs fie 
mich wieder in eine leichte 
und unbefangene Stimmung 
verferzte. Am Tifche gab lie 
mir einen Platz zwifchen fich 
und dem jungen Berechner 
des Verfländes von IIn. Cheur. 
Diefer juige Menfch ‘ bewies 
die grölste Aufmerkfamkeit 
peren mich, und fah mich je- 
desmel läichelnd an, wenn die 
großse wird hagre Dame ihn 
auredete. Ich fah wohl, dafs 
lie verlangte, er folle lich blos 
mit ihr ins Gefprüch einlaffen, 
uud dafs er fich ein boshafı 
Vergnügen daraus machte, (ie 
mit mir allein zu befchäftigen. 
Ich kann nicht leugnen, dafs 
ich an dem Verdrufs diefer 
Dame meine geheime Freude 
harte, da ße nebil der Bacchan- 
tiu die zudringlichfte bey der 
Einweihung in diefen Orden 
gewelen war, die man vor Ti- 
fche mit mir vorgenommen 


"hatte." 
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Zweyte Ueberf. 5.92. 


nen; Sie find ifo ganz nach 
meinem Gefchmack. Ihre Of- 
fenherzigkeit gefiel mir, fie 
ab mir Gegenwart des Gei- 

s wieder. Ich erhielt mei- 
nen Platz zwifchen ihr und 
dem Jünglinge, welcher den 
Verftand meines Gemahls be- 
rechnen wollte. Letzterer 
widmete mir feine vorzügli- 
che Aufmerkfamkeit, und fo 
oft «die- großse hagre Dame 
ihn anredete, fah cr fchmun- 
zeind nach mir. Ich merkte 
bald, dafis fie verlange, er 
folle fch mit ihr allein be- 
fcbäftigen, und der fchiaue 
Jüneling abflehtlich nur auf 
mich bedacht war. Der Ver 
Aruls diefer Frau machte mir 
inniges Vergnügen, weil fie 
nächft der Bachante bey der 
mir zugefügten Befchämung 
die ungezogenfte war.” 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Leirzic, in derv. Kleefeldfchen Buchhandl.: Kiei- 
ner Hausbedarf für Frauenzimmer, nm glücklich 
zu werden; in unterhaltenden Erzählungen und 


Auffätzen. 1798. IV. 


u. 2249. 8: 


Die Auswahl der Auffätze enıfpricht dem Titel; 
und es wird in einem Haufe wohl flehen, wo eine 
folche Lectüre zum Bedarf der Frauenzimmer ge 


rechnet wird, 


Brswen, b. Wilmens: Sittenlehre in Beyufpielen 


für Bürger und Landleute. 


Gefammelt und zum 


Druck befördert von oh. Pet. Ludw. „ünell, 
Pfarrer zu Dachfenhaufen. Zweyter Theil. 1798: 


280 5. 8. 
Der erite Theil diefes für den Bürger und Land- 


mann fo nützlichen Lefebuchs, erfchien im J. 1795. 
Mit dem zweyten fchliefst fich diefe aus allerhand 
Büchern mit Verfand gemachte Auswahl von Bey- 
fpielen. Reine Moral und ein fafslicher, berzlicher 
Vortrag machen das Buch ‘fehr empfehlungswürdig. 


Harre, Leiezic u. Frankrvar, b. Dreyfsig: Pythia, 
oder Auffchinfs einiger geheimen Wilfenfchaften, 
Sich die Zukunft zu enthüllen. Nebit einer Samm- 
lung Rätzel (Räkhfel) Von $.65 bis 118. $- 


(4 Er.) - 
Diefe Pythia ift, wie auf dem Titel hätte angezeigt 
werden follen, der zweyte Theil des in der Verlags- 
handlung erfchienenen fogenannten Gefe'ifchnfters, 
mit welchem fie in der Seitenzahl fortläuft. Sie 
liefert unter der Benennung von Ürakein, vier be- 
kannte Wahrfagerfpiele, als einen Beyrrog zum ge- 


ar dr Vergnügen, für folche, die fich die za 
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auf keine unterhaltendere, die Gefundheit des Kör- 
‚pers und des Gemüths befördernde Weile, verkür- 
zen können. Da dieie Spiele in blos mechanifchen 
Operationen mit Zahlen und Buchftaben beftehen; 
fo verlieren fie alles Intereffe, fobald ihr Mechanis- 
ınus bekannt ift, welchen kennen zu lernen, doch 
das einzige Intereife ift, das fie Gefelifchaften, die 
‚keine Kinder oder noch ganz ungebildete Menichen 


ı 
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find, gewähren Können ; überdies dürften fie auch 
blos für den, welcher das Orakel macht, befchäfti- 
gend, für die übrigen Zufchauer aber höchf lang- 
weilig feyn, da die Rechnungsoperationen, 'befon- 
ders für folche, denen fie nicht ganz geläufig find, 
viele Zeit erfodern. Angehängt find 134 Räthfel in 


‚Reimen. 


’ 





KLEINE SCHRIFTEN. 


Puırosormte. Roftock, glruckt b. Adlers Erben. Neue 
Ideen zur Begrenzung der einzelnen Gebiete des Naturreehts, 
fa wie zur genauern Befiimmung der wichtigen Lehre ron dem 
Eigenthumsrecht überhaupt. Von M. J. D. MWefiphal, 1797. 
‚318. 8. (4 gr.) Diefe neuen Ideen find’ höchft elende Ideen. 
In der fogsnannten genauern Beftimmung der l.ehre vom Ei- 
genthumsrecht, welche diefes Productchen eröffnet, findet fich 
auch nicht ein einziger Gedanke, der auch nur von einem 
halbgelunden Kopfe zeugte. „Eigenthumsrecht it dem Hn. M. 
5.20. das Hecht anf die naliah Ze Erwerbung und Anwerdıng 
aller Sachen der erfien Nothwendigkeit und des Luxus, infofern 
fie kein ansfchliefslicher Gegenjiund des burgerlichen Erwerbs, 
der burgerlichen gemeinfchoftlichen Ferwaltung und der bir- 
ger'ichen Policey find." Der ganze Auffatz befieht übrigens 
aus lauter unbelchreiblich elendem Gewäfch über den Luxus, 
das Pferdehalten, uber den Tobak und Branntewein und an- 
-dere dergleichen Dinge, die fich wundern werden, wie fie in 
eine Lehre von dem Eigenthumsrecht zufammengekommen 
find. „Der Puder, fagt der Hr. M. S.16. if der eigentliche 
Gegenjiand der Paliceu; er it ein, Mifsprauch gegen die un- 
verüufserlicken Hechte der Menfehheit. Nach des Hn. M. 
Meynung darf man fich nicht wohl Pferde halten. - Denn, 
meynt er, wenn alle die es könnten, fich Pferde hielten ; fo 
würde dies fo viel Futter koflen, — dafs die armen Taglöh- 
ner verhungern müfsten. Die Ideen zur Begrenzung der ein- 
selnen Theile des Naturrechts, welche vier Blätter einneh- 
men,-beweifen ebenfalls ein infanabile euput. Am Schlufs 
wird uns ein Buch: über die Völkerveriräge der Griechen, 
verfprochen. 





" 


Teennorocır. Berlin, b. Oehmigke d. jüng.: Der nene- 

fie deutfche Stellvertreter des indifchen Zuckers; oder der 
- Zucker aus Runkelruben, die wichtigfte und wohlthätigfte 
Entdeckung des ı$ten Jahrhunderts. 1799. 449. 8. Der 
Rohrzucker war fchon den Alteu bekannt, denn Plinius fagt 
in des ı2ten Buchs Sien Kap. feiner Naturgefchichte,, dafs auch 
Arnbien das Zuckerrohr den: vorzüglich aber Indien. Man 
betrachtete ihn als ein Honig, das aus Schilfrohr genommen 
wurde, weiß wie Gummi, unter den Zähnen zerbrechlich, 
ohngefähr von der Gröfse der Ilafelniffe, übrigens blos zum 
medicinifchen Gebrauch bereitet fey. Der inlindifche Zucker 
war indeflen blos das Hoaig, und fpäterhin der Saft aus den 
Mohrrüben. Narggraf wer der erlie, der aus dem Saite der 
röthen Rüben einen fchönen und weiisen Zucker bereitere ; 
da er aber höher als der indifche zu flehen kam, fo blieb es 
Blos bey dem Gebrauche des zur Honigdicke eingekochten 
Saftes jener Pilanze, der auch hie und da die Steile des wirk- 
lichen Zuckers rerırst. Nach Stiftung des uordamerikanifchen 
Freyftaats verfah man denfelben mit Zucker aus dem Zueker- 
ahern. Der Hr. Oberiorltimeifter von Burgsäorf fing auch in 
den preufsifchen Staaten an, jenen Baum anzubauen und Hr. 
Prof. Iermbitädt hat wirklich fchon daraus, lo wie aus eini- 
gen andern Ahornarten (Acer Piatansides und Acer Pfeudopla- 
tanus) einen fchönen weißen Zucker bereiten können; nur 
tt es fchwer, diefem Zucker allen Nebengefchmack zu beneh- 


‚Zuckergeben gefchickt, und es ift 


men. Hr. Braumüller verfuchte dem Zuckerfiof aus dem 
Weizen im Grofsen abzufcheiden, welches ihm auch fehr gut 
gelungen ift, Das Fabricar ilt indeflen ein blofser Syrup. 
Das gröfste Verdienit hat fich ohnfreitig der Hr. Director 
Achard erworben, indem er die Entdeckung machte, dals aus 
der fogenannten Aunkelrübe (Beta vulgaris Linn.), die jerre 
vorzüglich in der Gegend von Halberliadt gebmier und bisher 
nur zum Viehfutter angewandt worden ift, vermöge ihrer im 
reichlichen Maalse vorhandenen Zuckercheile, ein, in jedem 
Betracht den gewöhnlichen erfetzender, wohlfchmeckender 
und mit keiner grofsen' Mühe darzuftellender Zucker, berei- 
tet werden kann, der in Rücklicht des Preiies bey weitem 
wohlfsiler, und in der Geltalt eines Syrups fowohl, als in 
fefter kryftallinifcher Vorm, geliefert werden, und deflen Ver- 
ferigung im Grofsen fchlechterdings kein wetentliches Hinder- 
nifs in den Weg kommen kann. Diefe Rüben, #ie man in 
England Turnips nennt, übertreffen an ‚Gröfse alle gewöhnli- 
che, laufen in einer abgeftumpften Spitze zu, find änfserlich 
hellroth, auf dem Schnitte aber gelblich weils; der Gefchmack 
ift äufserft füßslich , zuletzt grell und ekel. Auch Ur. Prof, 
Klaprorh haran diefen Verfuchen Theil genommen und Achard 
hat deffen Gutachten feiner Schrift über den Rübenzucker, die 
er dem Könige überreichte, beygelegt. Beym Verfuche wur« 
den 25 Stück Runkelruben, die 323 Pfund wogen, von der 
äufsern Rinde befreyt, kleingeftampft und ausgeprefst. Nach- 
dem der Rückfland noch einmal mit kochendem Waller aus- 
gezogen war, erhielt man in allem 19% Pfund Saft. Diefer 
wurde in einem zianernen Helfel bis zur Honigdicke, bey ge- 
lindem Kochen, abreraucht; wober fich von felbft die Unrei- 
nigkeiten, die noch im Saft enthalten waren, abfchäumten, 
welches dem Eyweitsftof# der Runkelrüben zuzufchreiben ift, 
Diefer eingedickteSäatt wurde nun bey noch laugfamerm Feuer 
bis zur Trockne abgerauchr, und gab dann geftofsen, ein trock- 
nes [ehr hellbraunes Pulver, das wenig oder gar keine 
Feuchtigkeit anzoz, ohne Nebengefchmack, fehr füls war, 
und 2l’ fund 6Lorh wog. Alto erben 224; Pfund rohe Rüben 
2 Pfund 6 Loth rohen Zucker. Nachdem der rohe Zucker in 
Alkohol digerirt, die Flulligkeit ülerire, der Ruckftand mit 
Weingeift ausgefüfst, und bey gelindem Feuer derfelbe wieder 
abgeraucht war, betrug der erhalcene ganz reine weiße Zucker 
fo viel an Gewicht, dafs man im Durchfchnitt auf 100 Pfund 
rohe Rüben $ Pfund reinen Zucker rechnen konnte. Nicht jede 
Cultur macht aber wie hier ee wird, diefe Rübe zum 

\ iefe Cultur eine Erfindung des 
Hn. Achard, mit der er 15 Jahre befchhltigt gewefen it, und die 
er deshalb noch .a!s ein Geheimnißs für fich behält, welches a1:ch 
in Betracht der vielen darauf verwendeten Koften, nicht arg 
billig zu feyn fcheint. . Auf 180 Quadratruchen Land fina ’ 
11 Gentner’ oder auf ı Quadrarmeile 16756 Centrer mo Pfund ‘ 
Zucker zu rechnen, wovon das Pfund höchfiens 5 bis # gr. 
zu ftehen kommt. Die Erfindung ift in der Thar, falls fie 
fich in der Ausführung im Grofsen bewährt, fehr wichtig und 
wohlthätig, wenn auch der Superlativ auf dem Tite], den 
vielleicht der Verleger angebracht hat, als eine Anmalsung 
über den Rang der Erfindungen unfers Jahrhunderts . dreri 
mans abzuurthein, belachels werdes mülsie, 
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MATHEMATIK. 


Paxıs, A Vlınprimerie de la Societe Typographi- 
que des Trois Amis: Traite de la Sphere et du 
Calendrier, par M.Rivard, Profeffeur de Philof. 
eri l’Univerf: deParis. Cinquieme Edition, revue 
et aßgment6e par 7. a Lande. 
2385. gr.8. nebit 3 Kupfertafeln. 


D) eine ausführliche Anzeige diefes fchon 1743 

zum erftenmal herausmckommenen deutlichen, 
gründlichen und nützlichen Werks aufser den Gren- 
ven unferer Blätter liegt; fo begnügen wir uns kürz- 
iich anzugeben, was Ar. ia Lande bey diefer neuen 
Ausgabe Be etanıe hat. Dies beiteht, aufser meh- 
rern Verbeflerungen in dem Verzeichnifs der Länge 
und Breite verfchiedener Städte, in einer Tafel, wel- 
che von 5 zu 5 Tagen zeigt, wie viel eine nach mitt- 
ter Zeit gehende Uhr { wie ımfere gewöhnliche Uh- 
ren alle find) in dem Augenblick des wahren Mit- 
tags zeigen ınüfle, und in einigen Erklärungen in 
der Abhandlung vom Kalender. Namentlich erklärt 


(ı Rıhir.) 


‚er fich in Anfehung des repüblikanifchen Kalenders 


in einem beygelegten Blatte folgendermafsen: Er, la 
Lande, habe dem Depurirten Romine im Herbft 1793 
einen regelmäfsigen Kalender übergeben, bey wel- 
cheın die Einfchaltung eine regelmäfsige beftändige 
Form bekommen hätte, allein Romme habe alles 
durch den 3ten Artikel des in la Lande’s Abwefenheit 
gegebenen Decrets verdorben, Kraft deffen das Jahr 
jedesmal mit der Mitternacht anfangen folle, mit 
welcher der Tag des wahren Herbitäytinoctiunis für 
das Parifer Obferyatorium beginnt. Dadurch wurde 
es nämlich, weil der Anfang des Jahrs nicht mehr, 
wie in dem Gregorianifchen Ealender von gleichför- 
migen Einfchaltungen, fondern von einer wirklichen 


Himmeisbegebenheit abhängig gemacht wurde, die 


bald auf diefen bald auf einen andern Tag des Gre- 
gorianifchen Kalenders treffen konnte, fehr er- 
ichwert, und wenigftens nur’ Aftronomen von Pro- 
toflion möglich, für entfernte Zeiten den tepublika- 


nifchen Kalender mit dem Gregorianifchen zu ver- * 


gleichen. Zwar wurde la Lande im Herbft 1795 in 
das Comite d’Inftruction gerufen, um ein neues De- 
eret aufzufetzen, allein «die Kalender waren fchon 
gedruckt, und die Unordnung würde durch eine 
abermalige Aenderung nur zugenommen haben. La 
Lande begnügt fich daber hier blofs das Jahr 7 der 
Republik mit dem Gregorianifchen Kalender zu ver- 
gleichen, und bis zum zsften Jahr der Republik den 
Anfang der republikanifchen Jahre nach dem Gre- 
A. L. 2. 1799. Zweyer Band. 


An.VI. (1798.) 


gorianifchen Kalender anzugeben, und ftimmt darin 
genau mit dem überein, was Hr. H’urm in dem 
sten Heft des Hindenburgifchen Archivs für das’ ıtte 
Jahrhundert der republikanifchen Zeitrechnung be: 
ftimınt hat. . 


Eisenach u. Harte, b. Gebauer: Der Aftronom,. 
oder compendiüfe Bibliothek des Wiffenswürdigfien 
aus den gefammten aftronomifchen Miffenfchaften: 
Heft!, Fest. Heft II. Kupfer. 1797. 8. (125r.) 

Diefer Aftronom gehört nicht mit unter die Ab- 
theilung der angewandten Mathematik, fondern 
er it in dem, bey der sten Unterabtheilung je- 
ner Wiflenfchaft, vollitändig dargelegten Plane, aus 

uten Gründen, auf eine eigene, für fich befte- 
rer Abtheilung verwiefen worden. Eben fo hat 
man auch hier von dem Plane, in der compendiöfen 
Bibliothek blofs geordnete Auszüge, kurz, deutlich 
und vollftändig, im wefentlichen aus neuen Schrif- 
ten, zu liefern, etwas abgehen müffen (es find bier 
vornehmlich Bugge Obferv. Aftronom. Havniae 1784 
ebraucht worden), indem bey den matbematifchen 
Wiffenfchaften, wegen ihres ftrengen Zufammen- 
hanges, nothwendig für den Nichtgelehrten, eine 
Grundlage gegeben werden mufs, durch die ihm 
erftlich die beabfichtigten Auszüge verftändlich, lehr- 
reich und folglich brauchbar werden können. Diefe 
nöthige Grundlage für den blofsen Liebhaber der 
Aftronomie follte dann auch der Gegenftand der er- 
ftern Hefte des Aftronomen feyn, und fie ift wirk- 
lich fo glücklich und zweckmäfsig bearbeiter, dafs 
man fie in diefer Form, in keinem aftrouomifchen 
Buche vorfindet. Vornehmlich ift auf eine furgfälti- 
ere Entwickelung der Elemente diefer Wiffenfchaft 
ücklicht genommen worden, wie fie dem denkenden 
Kopfe Bedürfnifs it, um am leichteften die fchnellften 
und ficherlten Fortfchritte zu machen. So find hier 
nicht nur, wie in jedem aftronomifchen Lehrbuche, 
die am Himmel angenommenen Puncte und Kreife an-' 
gegeben, fondern es it, was ınan nirgends finder, 
gezeigt worden, wie man dazu gekommen, gerade‘ 
auf diefe Puncte und Kreife die Befimmung der La- 
ge der Himmelskörper zu beziefen. Eben fo finder 
man hier die Haupterfoderniife einer guten Sternwar- 
te, durch eine kurze Befchreibung der Kopenhagner, 
mit dem nöthigen Grund- und Aufrifs. Ucber die 
Fernröhre ift in gröfster Kürze und Vollfländigkeit 
alles Wilfenswärlige fo gemeinfafslich als pründ- 
lich, felbft mis Zuziehung der Buchflabenrechnung, 
vorgetragen, yndebenfalls mit Figuren erläutert wor- 
den. Befonders it von den achromatifghen Fern- 
P . sohren 


115 


röhren alles mit gröfster Genauigkeit beygebracht, 
was bis jetzt davon bekannt it, und man darf nach 
diefem Anfang erwarten, Jafs künftig auch von 
den Spiegelteleskopen, befonders nach den Herfchel- 
fchen Vervolikonımnungen derfelben, das nöthige 
nachgeliefert werden wird. Mittel der hier gege- 
benen Anleitung, werden viele Liebhaber -in den 
Stand gefetzt werden, fich taugliche Werkzeuge an- 
zufchaffen, oder mit ihren bisherigen gehörig um- 
zugehen. $o wie in diefem Hefte fchon die Be- 
ichreibung und Abbildung des fchönen Kopenhage: 
ner Paffageninftruments beygefügt worden, fo fol- 
len auch künftig die Koscnherian Inftrumente vor- 
nebmlich deshalb befchrieben werden, weil fie bey 
der gröfsten Sparfamkeit in Anfehung der Kofen, 
doch die gröfste, bis jetzt gekannte Yollkonmen- 
beit haben. — Ein nicht geringeres Verdienit wür- 
de fich der Vf. gewifs noth dadurch erwerben, wenn 

r feinen Liebhabern der Sternkunde auch noch eine 
Befchreibung der herzoglichen Sternwarte zu See- 
berg bey Gorha, und befonders des dafelbft belind- 
lichen Ramsdenfchen Mittagsfernrohrs, als des vol- 
lenderfien Kunftwerks, ınittbeilen"wollte und könnte. 
Der eigentliche Inhalt des erften Hefts it: die Er- 
fcheinung des Weltgebäudes; Eintheilung der Hiın- 
ınelskugel; Beftimnung der Lage im Weltraum, 
Die Erde alsSchauplarz des Weltgebäudes. Ihre Ge- 
ftalt, Beitiimmung der Lage auf ihrer Oberfläche. 
Von aftronomifchen Beobachtungen. Ort und Werk- 
zeuge zum Beobachten. S.49. wo von der Vergrö- 
fserung der Fernröhren die Rede ilt, fagt der Vf.: 
„Man darf daber von einem Fernrohre, das z. B. 
funfzigmal vergröfsert, ja nicht erwarten, dals man 
den Mond dadurch funfzigmal breiter, als mit blo- 
fsen Augen fehen werde, fondern, da die mittlere 
Entfernung des Monds von der Erde, in runder 
Zahl, 50000 geographifche Meilen it, und man ihn 
durch das Fernrohr funfzigmal näher fieht, fo wird 
ınan ibn eben fo grols fehn, als er dem blofsen Au- 

en erfcheinen würde, wenn er nur 1000Meilen ven 
> Erde entfernt wäre.‘ Wir bemerken hiebey, 
dafs wir ja alsdann wirklich den Mond funfzigmal 
breiter feben würden, als bey feiner gegenwärtigen 
Enıfernung, und dafs es na ige keine unzulälsige 
Erwartung it, wenn jemand glaubt, ein Fernrohr 
das funfzigmal, verfteht fich in der Lineardimenfion, 
vergröfsert, ınüffe ihın auch den Mond, oder wenn 
er ihn nicht ganz, überfehen könnte, duch einzelne 
Theile funfziginal breiter, als ohne Fernrohr, dar- 


kellen. 
ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


Errancen, b. Palın: Predigten zur Beförderung 
eines reinen moralifchen Chrijienthums, von Dr, 
Chriftnph Friedrich Ammon, Lehrer der Theologie 
und Univerfitätsprediger zu Göttingen. Frfter 
Band. 1798: 2998. 8. (ıRtblr. 12 gr.) 

Diefe Sanımlung enthält mehrere Predigten, die 

wegen der natürlichen Ordnung, wegen Jer Fülle 
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der Gedanken, wegen des kräftigen Ausdrucks vor- 
treflich find, und einige Kleinigkeiten abgerechnet, 
durchaus inefterhaft genanut zu werden verdienen. 
llieher gehört die fünfte: Gerechtigkeit ij nur der 
Anfang menfchlicher Tugend: über Marth. 18. 23—35. 
Die fechste: Von der Rangfıcht über Lnc. 14» 7 -11. 
Die vierzelinte: Von der Neugierde über Apoft. Gefch. 
17, 19- 21. Einire andere haben panze Abrthei- 
lungen oder doch grufse Stellen von einem vorzüg- 
lichen Werthe, wie z. B. die zehnte: Warum eine 
Jortfchreitende Geiflesbildung fo oft körperliche Schwach- 
heiten zur Folge hat, über 2. Cor. 12,7—g. Die 
zwoölfte: Moralifche Betrachtungen über den nalıca 
Frühling, über Pf. 104, 27—31. Die dreyzebnte: 
Was uns obliegt, un dem Geifle Chrifli einen grüfsern 
Einfiufs auf den Geifl unfers Zeitalters zw verjchaffen, 
über Rum.8,8u.9. — Rec. bekennt, diefe und 
noch einige andere mit grolseın Vergnügen und mit 
wahrer Erbauung gelefen zu haben. Bey. diefem 
Lobe ift er fich einer defto gröfsern Unparteylichkeit 
bewufst, da er eben fo freymüthir geltchen mufs, 
dafs er die erften vier Prsdienen diefer Sammlung 
und noch zwey oder drey andere ınit falt ganz ent- 
gegengeferzten Empfindungen gelefen hat. Da ei- 
nem Manne, wie Hr. A., mehr daran gelegen feyn 
ınufs, dafs ınan feine Arbeiten mit Aufmerkfamkeit 
lefe und fie nach Gründen beurtheile, als dafs man 
fie mit allgemeinen Labfprüc'n abfertige; fo wol- 
len wir, ohne eine andere Zurückhaltung, als wel- 
che die Humanitär anrärh, die Urfachen angeben, 
warum uns ein nicht unbedeutender Theil diefer Pre- 
digten mifsfallen hat. « Eritlich ift die Difpofition 
derfelben bey weitem nicht genug logifch genau, wel- 
ches doch nach $. 2. der Vorrede einer ihrer Haupt- 
vorzüge feyn foll. Wie können Difpelitionen lo, 
gifch genau heifsen, wo bey der Eintheilung blofs 
auf das Subject des Hauptfarzes, nicht aber auf das 
Prädicat Rückficht genommen wird, wie diefes gleich 
in der eriten Predigt gefchehen ift: Die tugendför- 
dernde Lehre des Chrijlenthums vom heilizren Geifle, wo 
in den drey T'heilen die Lehren des Chrifenthums 
vom heiligen Geifte namhaft gemacht werden. In 
der Ausführung wird hier freylich der Fehler verbef- 
fert. Nicht fo in Nr. 3:, wo fich ein in mehrern 
Predigten wieder vorkommender Veritofs finder: dafs 
näinlich der 2te oder 3te Theil wieder der Hauptfatz 
ift, und die beiden erften Theile Nebenfragen oder 
Nebenfätze ablandeln. Wer fieht nicht den Mangel 
logifcher Genauigkeit in folgender Dilpofitiun: Wie 
viel die Religion der Vernunft durch die Üeberzeugung 
gewinnt, dafs Jefus Chrijius ein güttlicher Gefandter. 
at: 1) Was ilt ade eigentlich ein göttlicher Gefand- 
ter? 2) Jefus Chriftus befirzt diefe Würde in höch- 
ften Grade; 3) unfere Vernunftreligion mufs dadurch 
viel gewinnen. Auch ift es gewils ınit einer guten 
Difpofition unvertraglich, dafs in der neunten Pre- 
digt: über die moralifchen.Wirkungen des Gebets im 
eriten Theile: Zweitel gegen das Geber widerlegt 
werden, welche aber durchaus nicht die moralifchen 
Wirkungen deffelben, fondern die Möglichkeit der 

" eigent- 
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eigentlichen Erhörung betreffen. — Ferner herrfcht 
in mehrern diefer Predigten, eine, bey einem aka- 
demifchen Lehrer, der fo viel in der wiffenfchattli- 
chen Religions- undSittenlehre gearbeitet hat, merk- 
würdige Unbeflimmtheit und Verwirrung der Be- 
griffe. Die auffüllendften Beyfpicle liefern die erite 
und vierte Predigt. In der eriten wird voın heili- 
gen Geifte und dem Geifte Gottes wo möglich noch 
unbeflimmter als in der Schriit felbft geredet. Schon 
im Eingange $. 8. werden Belchreibungen von ihm 
zufammengeferzt, die gar nicht zufaınmengehören. 
„Weın verdanken wir diefe Vorzüge anders, als dem 
Geiße der Freyheit, den Jefus durch feinen Unterricht 
verbreitete; als dem unfichtbaren Lehrer, der feine 
Schüler in alle Wahrheit leitete, als dem Geijle der 
Liebe, der mit Fefu und dem later Wohnung bey uns 
enachen will!“ Man höre aber ferner in der Abhand- 
lung felbit: „Nach der Lehre des Chriftenthums ift 
Gott nicht allein ein Geifl, fondern auch ein weiler 
nd heiliger Geijl. Jefus nenut ihn den heiligen Va- 
ter, von dem der Geijt der Wahrheit ausgeht. — — 
Da unfer endlicher Verftand die Gröfse der Gottheit 
nicht zu umfallen vermag, Sondern eingelchränkt 
auf einzelne Begriffe und Vorftellungen, die unend- 
lichen Kräfte und Vollkoımmenlieiten des Ewigen 
einzeln zu erforfchen gedrungen it; fo trennt auch 
die Schrift diefen Geifl er Heiligkeit, wenigftens für 
den menfchlichen Veritand, von der Fülle der übri- 
gen göttlichen Eirenfchaften, und kommt dadurch 
unferer Schwachheit wohlthärig zu Hülfe. Er iit 
der Geilt der Wahrheit, der von Vater kommt; er 
it der Geiit der Tugend, denn die von ituın geleitet 
werden, find Gottes Kinder; er ilt der Gert der Ma- 
jefät, denn wer ihn laitere, ift unglücklich in der 
Gerenwart und in der Zukunit; er it der Geift der 


Religion Jefu, denn er it derGeift Gottes und feines 


lieben Sohnes. — Will man noch ınehr Beweis 
für unfere Befchuldiegung? Man wird fie finden, 
wenn ıman nur weiter liefet. Denn nun demonftrirt 
derVf. $.ıı u. ı2. dafs nur aus der Lehre ( Gott fey 
nicht allein ein Geitt, fondern such ein weifer und 
beilirer Geift) als der Seele der ganzen Offenbarung, 
die ewige Wahrheit: Gott ijl ein Gei/l, und zwar ein 
heiliger und ftelich vollendeter Geift in das Herz der 
Sterblichen übergehe. Alle Berrachtungen der Na- 
tur (auch die Betrachtung der vernünftigen Natur 
des Menfchen?) vermöchten uns keinen Begriff von 
Heiliekeit und fittlicher Vollkommenheit zu geben, 
un unferın Herzen die Ueberzeugung zu Schenken: 
dafs nur Gott diefer beilire und fittlich vollendete 
Geift fey.— Wäre doch Hr. A. bey dem Grundfatze 
geblieben, den wir uns in einer feiner frübern Schrii- 
ten erinnern gelefen zu haben, dafs man dieLchren 
des theologifchen Syitems hiftorilch vortragen mülle, 
wahrlich er würde auch auf der Kanzel mehr Nutzen 
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damit flitten, als mir diefem Dogmatifiren und ei- - 


nigen der kritifchen Philofophie abgeborgten Wen- 
dungen. — Eih anderes auffallendes Beyfpiel von 
Unbeftimmtheit der Begriffe, woran ebenialls das 
Beüreben, das alte theolegifche Syftem durch neue 
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Philofophie aufzuftutzen,. Schuld :zu feyn fcheint, 
giebt die vierte Predigt; wo im erfien I'beile der 
Glaube als der Grund der moralifchen Befferung vor- 
geitellt wird; und im zweyten ınit deutlichen Wor- 
ten gelagt ift: der Glaube könne nur aus einem rel- 
nen, wirklich gebefferten Herzen hervorgehen. Man 
vergleiche 5. 110 u. 119. wo der Glaube des N.T. an 
Jefum und feine Lehre undfeinen Tod erklärt wird, 
durch: die lebendige und in Handlung übergehende 
Veberzeugung , dafs man Gott durch nichts als durch 
moralifche Gefinnun;en wohlgefallen könne. Diele Er- 
klärung foll auch ron dein Glauben im Evangelio 
gelten, über welches die Predigt gehalten worden 
ift, wo der Vf. zum Unglück überfehen har, dals 
es dort heist: «da nun Jelus ihren Glauben fah, fprach 
er: fey getroft u.f.w. Schr auflullend ilt auch bey 
unferın Vf. der ungleiche Gebrauch, den er durch 
diefe ganze Sammlung hindurch von dem Worte 
Religion macht, das bald die eigentliche Religions- 
lehre, bald die Sittenlehre, bald die Reliziofitr, 
bald fogar (in der, zum Theil fehr fchönen, Stand- 
rede am Sarge des eluwürdipen Bohmers) die mit 
biblifcben Worten ausgedrückten Refultare aus der 
Lebensgefchichte des Verliorbenen bezeichnet. Ein 
anderer Fehler des Vfs., der oft bey Rec, den ktar- 
ken Eindruck, weichen einzelne Stellen auf ihn grc- 
macht harten, fchwächte, it ein gewilfes Ucbertrei- 
ben und Cenerslifiren deilen, was nur mirEiafchrän- 
Kung und in einzelnen Fällen wahr if. Wer kanıı 
in der Predigt: Warum eine fortfchreitende Geiflesbil- 
dung fo oft kürperliche Schwachheiten zur Fuige hat, . 
die uns, wie wir oben rühmten, theilweife Schr itark 
angezogen hat, Stellen wie folgende billigen: „Der 
Jüngling darf nur anfangen, den Wiflenfchaften, 
die er liebt, von eineın edeln Werteifer ergriiten, 
feine Zeit und Kräfte zu weiben, fo entfliehen auch 
fchon allmählich die Rofen feiner Wangen, . und 
feine jugendliche Offenheit und Munterkeit arter in 
Unempfndlichkeit und Blödigkeit aus. - Die gebilde- 
tere Gattin darf nur anfangen über den Kreis der 
finnlichen Gezenftände, die innerhalb der Grenzen 
ibres häuslichen Berufs liegen, hinaufzugehen , und 
fich wiederholt und ernfthaft, als eine Unfterbliche 
mit den höhern Angelegenheiten ihres Geiftes und 
Herzens zu befchäftiren, fo verlchwinder auch all- 
mählich jene Felizkeit der Organe, die dem gan- 
zen Körper Fülle, Kraft und Blürhe giebt, und loft 
fich allmählich in eine unnatürliche Schwäche und 
Reizbarkeit auf.“ Weiterhin will der Vf. die gütt- 
liche Vorfehung darüber rechtfertigen, dafs init der 
fortichreitenden Geiitesbildung fo oft körperliche 
Schwächen verbunden fey. Da heilst es: „Durch 
die fortdauernde Bewegung der Denkkraft ift ein 
gröfserer Verluit der körperlichen Stärke unverineid- 
lich. Allein mit ibm tritt nun auch jene Reizbar- 
keit der Organe und jene Feinheit der Empfindung 
ein, anit der unfere Sinnen die Bilder der aufsern 
Gegenftände bey der leifeften Berührung aufraflen, 
und zur Seele fortführen. Nun find unfere Empf'n- 
dungen reiner und unfere Gefühle fcbörfer ; nun ftrö- 
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men fie den Geifte von allen Seiten mit der gröfsten 
Lebhaftigkeit und Schnelle zu u. S. f.* Wie'ge- 
fchwind fürzt doch das ganze Räfonnement Züulam- 
men, wenn man an die gewöhnliche Krankheit der 
‚ Gelehrten, an die Hypochondrie denkt, wo oft gerade 
das Gegentheil von dem allen gefchiebt, was der Vf. 
hier fo generell behaupter. Im Verfolg diefes Vor- 
trags erfahren wir, dafs Gott darum mit der höhern 
Geiftesbildung körperliche Schwäche verbunden ha- 
be, weil es fonft für den Gebildeten zu wenig Ver- 
dienft wäre, tugendhaft zu feyn. Sein tägliches 
Wachsthum „an moralifchen Kenntniflen * müfle 
ein Gegengewicht in einen reizbarern, zum Böfen 
loskendern Körper haben, damit es nicht um feine 
Freyheit gefcheben fey. Als ob Wachsthum an 
snoralifchen Kenntniffen gerade der Freyheit hin- 
derlich feyn- müfste, und man nicht auch in 
dem Studio der Jurisprudenz, der Genealogie und 

Chronologie, der Mathematik u. f. w. zuviel thun 
könnte, ohrie dabey im geringften durch eine zu 
grofse Tugendkraft gefährdet zu feyn, feine Frey- 
heit zu verlieren! — Ferner haben Rec. viele Ein- 
gangsgebete durchaus nicht gefallen wolien, in wel- 
chen nicht felten dem Allwiflenden eine Definition 
des Satzes oder der Pflicht, welche der Vf. abhan- 
dein will, angegeben wird. Man fehe z.B. das Ge- 
het zur fünften Predigr. Endlich finden lich nach 
des Rec. Meynung in diefen Predigten felbft für ein 
gebildetes Publicum, etwas zu viel Ausdrücke und 
Wendungen der Schule, z. B. Sinnlichkeit für Kör- 
per, der innere, der äufsere Menfch u. a. m. 


Wenn wir aller diefer Ausfteilungen ungenchter 
verfichern,, dafs ich diefe Sammlung von Predigten 
über ein Heer von andern felbft gerühmten Predig- 
sen fehr weit erhebt; fo wird das niemanden wun- 
dern, welcher weifs, dafs man an vorzüglichern 
Werken die Flecken weit eher, als an gemeiner Ar- 
beit bemerkt. - 


Oıvensung, b. Stalling:- Predigten, von Anton 
Georg Hollmann, rege zu St. Laınberti 
in Oldenburg. 1798. 
2.gr.) 

An diefen Predigten (an der Zahl funfzehn), ik 
das vorzüglich zu loben, dafs die Materien gut ge- 
wäblt find, z. B. über dem Werth een Reti- 

ionsempfindungen; Uebungen des Nachdenkens auf 

Ermerzbafte Trennungen; wie grundlos und gefahr- 
lich es fey, die Schuld der Verführung aufser fich zu 
fuchen etc. Aber die Ausführung will demRec. nicht 
techt gefalien, und er kann lich bisweilen in den 
Ideenganz des Vfs. nicht finden. Dafs manche Pe- 
rioden der Hülfe der Declamation fehr bedürfen, 
fühlt der Vf. felbft, wie er in der Vorrede bekennt. 
„Bs ik mir aber (fetzt er zu feiner Entfchuldigung 
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hinzu), nicht allemal möglich gewelen, dem Vall- 
haltigen eine andere deichtereEinkleidung zu geben ; 
fo wie es mir, da ich meine Predigten gewöhnlich 
aus einer ununterbrochenen Meditation nicderfchrei- 
be, überhaupt fchwer wird, zu verhüten, dafs durch 
die Bemühung kurz.zu feyn, nicht einzelne Stellen 
überladen werden,“ Vielleicht wärde fich aber Hr. 
H. doch an kürzere Perioden gewöhnen können, 
wenn er mehrere Zeit auf die Ausarbeitung wenden 
wollte. Er verfichert zwar, ein beträchtlicher Theil 
feiner Zuhörer gehöre zu der gebildetern Clafle. 
Aber auch diefen dürfte es fchwer werden, folche 
Vorträge zu fallen, und nur die Hauprfachen im Ge. 
dächtnifle zu behalten. Hiernächft it auch zu be- 
denken, dafs der gröüfste Theil unferer Zuhörer doch 
immer zu der Zahl der minder gebikleren gehört, 
und wenn es uns darum zu thun it, wahre Erbau- 
ung zu befördern; fo müflen wir auf diefe vorzüg- 
liche Rückficht nehmen. Manche Predigten, die 
feir einiger Zeit im Druck erfchienen find, künnen 
als Mufter empfoblen werden, wenn man die als 
künftliche Reden betrachtet; aber als Predigten, als 
Vorträge vor einem gemilchten Haufen von Zuhö- 
rern gehalten, würde fie Rec. niemals empfehlen, 
am allerwenigften angehenden Predigern zur Nach: 
ahmung. — Unter diefen funizehn Predigten hat 
dem Rec. dieierfle: über das gegenfeitige Zutrauen 
einer chrifllichen Gemeine und ihres Lehrers, (eine An- 
trittspredigt,) noch aın beften gefallen. 


KINDERSCHRIFTEN. 


Leirzic, b. Fleifcher d. j.: Lehren der Weisheit 
und Tugend, in ausertefenen Fabeln, Erzählun- 
en und Liedern. Ein Buch für die Jugend. _ 
lerausgegeben von Friedr. Ludw. Wagner, Sub- 
conrector am fürftl. Gymnafium zu Darınitadt. 
Dritte vermehrte und verbefferte Ausgabe. 1799. 

2549. 8. (S gr.) 

Auch unter dein Titel: 


Sammlung wohlfeiler Kinder-, Schui- und Vals 
fehriften, welche durch das Urtheil der Kritiker 
zu diefem Zwecke bereits als brauchbar und gut 
anerkannt worden find. Erfles Bändchen. Wag- 
ners Lehren etc. 


Ueber die Brauchbarkeit diefer Fabellammlung 
£är Schulen kat das Publicum fehon vortheilhait ent, 
fchieden. - Wir zeigen fie daher blofs des zweyten 
Titels wegen bier an, und beinerken nur, dafs im 
der gegenwärtigen Auflage, wie uns eine angeftellte 
Vergleichung gelehrt har, an die Stelle der 136 und 
174. Nummer, eine Erzählung mit der Ueberfchrift: _ 
Seelengröfse einer Bawermagd, uud eine Fabel: das 
Fichhora, der Hund und der Fuchs, gekommen if. 
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Lonvon, b. Cadeil u. Davies:  Obfervations on the 
weflern parts of England, relative chiefly to pictw- 
vesque beauty, Towhichare added a few remnarks 
of the pictwresque beauties of the Isle of Wight. 
By William Gilpin, M. A. Prependary of Salis- 

.  büry, and Vicar of Boldre in New Forelt near 
" Lywington. 1798. XVI. u. 35959. 8. (Mit acht- 
zehn Kupfera in Aquatinte). 


TD»«ese Vergnügen, welches das erfte Werk die- 
fer Art von diefem trefllichen Schriftiteller vor 
acht Jähren bey Rec. errdgte, fand er volles Mafses 
bey der Anficht des vorliegenden wieder. Die Ub er- 
wations on the river of Wye (l. A.L. Z. v. 1791. Nr. 
58.) war des Vf. erfter Verfuch in der Befchreibung 
malerifcher Naturfcenen und in Darftellung von Ge- 
genden in der fghönen und kühnen Aquatinta - Ma- 
nier, Auf dem erften Blick aber fieht ıyan es dem 
gegenwärtigen Werk an, dafs auch diefe Kunft feit 
dem vervollkommnet ift. Die hier gelieferten 18 
Blätter find theils gröfser, theils übertrifft die Be- 
handlung derfelben die in dem frühern’Werke. Kei- 
ne Manier der Aetzkunft nähert fich der Handzeich- 
nung mit. fo täufchender Aehnlichkeit; keine stellt 
nit fo Wenigem und doch mit’fo grofser Wahrheit 
und frappanter Wirkung, grofse \aflen von Ber- 
‚gen, gebrochnen Felfen, Waiferflächen, Ruinen und 
Baumgruppen dar. In mehrern diefer Blätter aber 
hat der Künfler mit vielem Glück auch kleinere Ge- 
genfände im Mittelgrunde darzußellen gewagt. 
Kühn und voll Kraft hebet fich der Vor- und Mittel- 
grund diefer Landfchaftsgeimälde hervor, und die 
Ferne entfchwindet dem Auge gleichfam in einem 
dämmernden durchfichtigen Nebelduft, — In dem 
JJiterarifchen Theil diefes fchönen Werks zeigt lich 
Gilpin, wie in- feinen übrigen Werken ähnlichen 
Inhalts (wovon dem Schlufs diefes Buchs ein Ver- 
zeichnifs angehängt ift), als gefühlvoller und rich- 
tiger Beobachter von Naturfcenen, als geichmack- 
voller Landfchaftszeichner und Beurtheiler dieler 
Kunft, als unterrichteter Gelehrte und unterhalten- 
der Schrifieller. Die folgenden wenigen Aufsenli- 
nien werden nur einen Schwachen Begriff von dem 
böchft mannichfaltigen und lehrreichen Inhalt des 
Werks zu geben vermögen. — . Die Reife durch Sur- 
rey hebt bey Epfom und the Oaks, einem Jagdhaufe 
des L. Derby, welches wie ein Feenfchlofs aus den 
einfamen Uinmgebungen fich erhebt, an. In diefer 
Gegend wächit der Buxbaum in grofser Menge wild, 
d. L. Z. 1799. Zweyter Band, 


und erreicht, etwa bis zum soften Jahr feines wach- 
fenden Alters, eine Höhe von 15 Fufs und die Dicke 
eines Mannesfchenkels. — Reizende Villa des Hn, 
Lock, Norburypark mit ihren pittoresken Anfichten, 
gefchmackvollen Gebäuden und reichen Kunftlanım- 
lungen ; Gilpin rügt hier die Ausartung der Plalik 
in Darftellung nach dem Leben colorirter Figuren, 
befonders in Wachs. Guilford, Farsham, Winche- 
fler, Salisbury. Die Domkirche in der letzten Stadt, 
ift das fchönlte und kühnfte Stück gothifcher Arcki- 
tektur in England. Das genauefte Ebeninafs und 
die gröfste Harmonie und Simplicität herefcht in al- 
len Tbeilen des Innern; nur hatte es durch moder- 
nen Malerputz viel verloren, welcher den Charak- 
ter des Ganzen entitellte und den man wieder wog- 
zufchaffen bemühet war. Die Kirche befitzt auch 
moderne Glasınalereyen von Werth, nach S. Joshua 
Reinolds Zeichnungen. Der Vf. hält hbierbey dem 
guten und reinen gothifchen Stil eine Lobrede; „aber 
„freylich, fetzt er hinzu, haben die fünf Säulenord-" 
„nungen alles in der Kunit fo despotifch an fich ge- 
„riffen, dafs man für einen Ketzer in der Baukunt 
„würde verfchrieen werden, wenn man fich ihren 
„Geletzen widerfetzte. Allerdings müflen jeder Kunt 
„ibre Grenzen durch Gefetze vorge[chrieben werden: 
„welche andere Gefetze aber bedarf die Baukunit, 
„als die Gefetze des Nutzens, des Ebenmalses, der 
„guten Verhältnifle und der Simplicität? Ich wülste 
„nicht, in welchen von diefen Erfoderniffen die Go- 
„then den Römern nicht gleich kämen, nur in den 
„Ornamenten verfehen fie es.“ Dieles Beyfalls, den 
‚der Vf. der gothifchen Architectur giebt, ungeach- 
‚tet, ik er kein unbedingter Anhänger derfelben: 
denn er tadelt weiter unten bey dem Landfitz des 
L. Weyınouth zu Longleat die Kenrer in England 
such in Deutfchland in unfern Zeiten) in dem aus- 
fchweifenden Gefchmack kleine Wohngebäude und 
fogar Zimmer gothifch zu decoriren — Geinälde- 
fammlung in Langford Cajlie. Verfchiedenheit des 
Verdienftes von- Claude le Lorrain und Salyator. — 
Die merkwürdigen Ruinen und Steinınallen von 
Stonchenge, in der Ebne von Salisbury, hält auch @. 
für Refte aus deın Zeitalter der Druiden. Erhaben- 
heit und Dauer ift ihr Charakger; aber fie pewahren 
von keiner Seite eine malerifche Anficht, wegen der 
verworrenen und gehäuften Lage der l'elfenitücke. 
Die ganze Gegend umher gleicht einem unabfehli- 
chen Begräbnifsplatz ; ein weites, erniles, von Men- 
fchen,“ Thieren und Vegetation entblöfstes Geülde 
mit Grabhügeln (tumuli) von verfchiedener Form und 
Gröfse, und von vorhiftorifchem Alterthum, über- 
fäer. 
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fiet. — Bey Wilton rügt der Vf. (und auch diefer 
Tadel trifft den neuern Gactengefchmack in Deutfch- 
land), die Ttorheiten der Engländer in Ausflafi- 
rung ihrer Parks: dahin gehören z. B. die Ueberla- 
dung von Brecken mit Pavillons, die Errichtung von 
Triumphbogen auf der Spitze eines Hügels, wohin 
fie nicht paffen, fondern allenfalls als Einfahrten an 
ihren Platz find. — In dem Pallsft des Gr. v.Pem- 
brocke. zu Wilton ift bekanntlich eine der grüfsten 
und koftbarften Sammlungen von antiken Büften, 
Statuen und Basreliefs; aber die Anordnung könnte 
befler feyn. Die Zimmer find fo verfchwenderifch 
reich verziert, dafs die Kunftwerke nur der Zimmer 
wegen Ja zu feyn fcheinen, und diefe die Aufmerk- 
famkeit zu fehr zerftreuen, und von den Hauptfachen 
abziehen (ein gewöhnlicher Fehler der Anlagen von 
Mufeen diefer Art, den Hr. Meyer auch an dem Pa- 
sifer Mufeum tadelr). Nicht minder grofs und 
fchön ift die Gemäldefammlung- in diefein Schloffe. 
Das dort befindliche grofse Familiengemälde von 
Vandyk's Hand, wird von dem Vf. fcharf getadelt; 
doch fcbeint diefe Kritik aım meilten einen neuern 
enghfchen Künfiler zu treffen, der diefes berühmte 
Gemälde zu retouchiren unternahm. Ueber die Ver- 
dienfte Vandyk’s als Hiftorienmaler Spricht @. hier 
viel zu unbedingt ab. — Der Park zu Stowrhead; 
in grofseın Gefchwack angelegt, an einigen Stellen 
aber mitzu vielen und zu prächtigen Gebäuden über- 
laden. — Ruinen der Abtey Glaflonbury , einer der 
gröfsten und älteften in’ England, Mord Heinrichs 
VIII. an den letzten Abt diefes Klofters begangen, 
Tridgewater. Ueber den Admiral Blake unter Cron- 
wells Protectorat. Seeausficht bey Quantochilis. Be- 
ınerkungen über die grofse malerifche Wirkung des 
allmäligen Verfchwindens eines ftarken Scenebels, 
befonters bey Datftellung einiger hier angegebenen 
Gefchichtszüge, aus der Belagerung von Gibraltar 
und aus Meares Seereife. Die Aufgabe ift grofs ge- 
dacht; aber welch’ einen Künftler erfodert die glück- 
liche Ausführung derfelben! — Nicht weniger wahr 
und fehün als lehrreich find die im 17ten Abfchn. 
folgenden concentrirten philofopbifchen Bemerkun- 
gen über Malerey, und im ıgten Abfchn. die Beo- 
bachtusigen über die einfachen, zweckmäfsigen und 
wirkungsrollen Operationen der Natur in einzelnen 
Landfchaftsanfichten,, und des unendlichen Abftan- 
des folcher Anlagen, welche von der Kunft nachah- 
med hervorgebracht werden. — Nach der weite- 
ren Reife durch Cornwall befucht G. Piymosth- dock, 
ohne fich auf eine feiner Abficht nicht anpaflende 
trockne Aufzäblung der hier befindlichen Schiffs- 
werfte , Kanonengiefsereyen und Zeughäufer der Ad- 
miralität, einzulaffen, Merkwürdiger find ihm hier 
die fehönen Brüche eines braunen, mit roth ‘und 
blau breit geaderten Marmors. - Beobachtungen 
über die Wirkung des Lichts und Schattens bey ei- 
ner nächtlichen Feuersbrunit befonders von Schiffen. 
Der Vf. kommt bierbey wieder auf die den Englän- 
dern fo angenehme Erinnerung an die letzte Belage- 
rung von Gibraltar zurück, und befchreibt den fürch- 
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terlichen Brand der fchwimmenden Batterien. Aus- 
bruch des Velurs v. ]J. 1779 nach Haıhihioris bekann- 
ter Befchreibung. — Gefchichte des Leuchthurms 
zu Edyflone; ifolirtes Leben der dortigen Feuerwär- 
ter. — Malerifche Partien des Fluffes Tamer. — — 
Rec. bricht hier die Aufzählung der vielen intereffan- 
ten Gegeuftände .diefer Reifebefchreibüng ab; fie 
wärde nur eine trockne No.nenclatur werden, da 
ein noch detaillirsterer Auszug aufser den Grenzen 
unferer Blätter liegt. — Uın Abwechsiung des In- 
halts zu befördern, hat der Vf. hie und da viele hi- 
Ktorifche und biographifche Anekdoten, Erzählkn- 
gen aus merkwürdigen See- und Landreiten, geo- 
graphifche Parallelen, befonders von pittoresken Ge- ° 
genden anderer Welrtheile, u. derg). eingeftreuer. — 
Nicht minder intereflant als der obige Inbelt, (ind 
die Abfchnitte über die Infel Wight. Verfchiedene 
wenig bekannte Erzählungen aus der Gefangenfchaft 
des unglücklichen Carl j. auf diefer Inlel. „Er lieb- 
„te,.fegt G. unter andern, die Künite leidenichaft- 
„lich; Janes war fein Baumeilter und Vandyk fein 
„Maler, Kein König von England hat ınelr erhabe- 
„nes Genie und richtiges Gefühl für die Küntte re 
„zeigt. Er.war Alles, nur kein König, vwd die 
„Kunit zu regieren war die einzige, die er nicht 
„verftand." j 


Nürnseng, b. Schneider u, Weißel: Handbuch der 
alten Erdbefchreibung, zum Gebrauch der eilf 
grofsern d’Anrillifchen Landkarten, herausge- 
geben von D. Paul Fak. Bruns, Herzogl. Braun- 
ichweig. Hofrath und Profeffor in Helmittädt. 
Zweyten Bandes erfter Theil. Ganz Afien. Zwey- 
te verbefferte und vermehrte Auflage. 1758. 
278 u. 1129. $. 


Ueber Plan und Ausführung diefes durch verfchie- 
dene Gelehrte bearbeiteten, und fchon feir den An- 
fauge der achtziger Jahre erfchienenen Handbuchs, 
ift hier der Ort nicht zu fprechen: blofs die zweyte 
Auflage des Theils, welcher- Alien enthält, wird der 
Gegenitand unferer Beurtheilung. Es liefs fich er- 
warten, dafs Hr. B. in der Reihe von Zwifchenjah- 
ren eine Menge Ergänzungen und Abänderungen 
fich anınerken, und bey den unterdeflen gegebenen 
mennichlältigen Aufklärungen einzelne Abichnitre 
völlig umarbeiten würde, um feine Lefer mit den 


-Fortichritten der Zeit bekannt zu ınachen, und ih- 


nen ein brauchbares, obgleich in das Kurze gezuge- 
nes Hülfsmittel zum Nachfchlagen zu liefern. Der 


-V£. fpricht felbft in der Vorrede von Verbeflerungen, 


die man auf jeder Seite entdecken würde; und in 
der That finden wir bey einigen Theilen von Klein- 
afien, bey Phönicien, und vorzüglich in der Be- 
fchreibung des gelobten Landes, "häufige Berichti- 
gungen, Zufärze, zuweilen eine völlige Umarbei- 
tung. Aber mit-den Grenzen diefer Lönder fand 


‘auch der Eifer des Vfs. feine Grenzen; alle übrigen 


Reiche Aliens, von denen doch viele eine richtigere 
Bearbeitung foderten, find von Wort zu Wort, Seite 
a hmm 
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um Seite der alten »Ausgabe nachgedruckt. Diefe 
Sorzloßgkeit föllt befonders bey Indien auf, wo Hr. 
B. ichon nach Vollendung der eriten Arbeit, einen 
Auszug aus Renusli's Werke s!s Anhang Burweraet 
hatte; und doch jetzt die Gelegenheit zur Verbefle- 
rung feines Textes völlig vernachläfsigt, lieber die 
alten Fehler fo ftehen läfst, wie er fie einft nieder- 


fchrieb, nls dafs er die kleine Mühe übernommen 


hätte, die gemachten Brinerkungen in den Zufam- 
mmenhang des Vortrags zu bringen. Er mufs fich ge- 
fürchtet haben, fein eignes Buch nochinals durchzu- 
lefen, font könnten unmöglich die Druck- und 
Schreibfehler der erken Ausgabe, ‚Sugar in eigenen 
Namen ftehen geblieben feyn, z.B. 5. 150. foll der 
Berg Cofius die weftliche Grenze von Cölelyrien und 
der Libanon die öftliche machen, welches keinen 
Verftand giebt, da beide Gebirge gegen Süden und 
Norden von einander liegen. 8.152. koınınt Zabatra 
vor, welches zwar auf d’Anvilie's Karte ftehr, aber 
kein Ort der alten Erdbefchreibung ift; eben dalelbk 
wird Euphratenfis als Synonymen ven Commagene 

enommen, da dach des eritere von viel grülserer 
Ausdehnung war. 9.154. fand im der alten Ausga- 
be durch Druckfehler Fragiza, ftatt Eragiza; die 
neue Ausgabe druckt den Fehler mit ab. Bey Eme- 


fa lernen wir aus beiden Ausgaben, dafs Heliogaba- 


lus dafelbf reftorben (ey ; es wird zum Veberllufs noch 
Ammian XXVI, 6. citirt. Unerklärbarer wird es 
noch, wenn man auf Stellen trifft, wo der Vf. klei- 
ne Abänderungen wirklichangebracht hat, und gleich 
d:bey auffallende Fehler ftehen lafst. Der Fall itt in 
der Infel Cypern. $. 17. finder man die beffernde 
Hand an ein paar Stellen, 5. 18. hingegen wird ver- 
fichert, dafs er die Infel von Morgen regen Abend 
befchreiben wolle, und fingt untaittelber darauf an, 
fie ron Abend gegen Morgen zu befchreiben. Das 
gröfste Vorgebirg auf der Nordieite diefer Infel hiefs 
Crommyon, hier heifst es in beiden Ausgaben Ce- 
vommyon. Auch trifft fichs, dafs Hr; B. einen Arti- 
kel neu bearbeitet, aber vergifst, dafs er in der ül 
tern Ausgabe fchonan einem andern Platze ftand. Da- 
durch erhält denn der Lefer dei Aruikel gedoppelt; 
wie z. B. die Infellladt Aradus. Bey Phönicien der 
neuen Aussabe liefert er davon eine fehr gute Be- 
fchreibung; eine andere and aber in der ältern Aus- 
gabe bey Syrien; diefes Land, fo wie die übrigen 
des höhern Aftens, blieb wie es war; alfokann ınan 
fich unter zwey Befcbreibungen des namlichen Orts 
wählen. — - Gur berachen eber findet fich der. Theo- 
log durch die wirklich Sehr forgfältige Befchreibung 
des gelobten Landes. Selten wird er einen in der 
Bibel vorkommenden Ort, felbf folche nicht ver- 
miffen, von deren fpäterer Exittenz und Lage wir 
wenig unterrichtet find. Eigene Lectüre, nebit der 
Benutzung Bochart’s, Relund’s, Michaelis etc. zeich- 
neten diefen Abfchnitt fchon in der erften Auflage 
aus; erift nun durch mehreres Nachdenken, durch 
den Gebrauch der neueiten Hülfsmitrel, noch beffer 
und vollftändiger geworden. Mir den übrigen gro- 
fsen Ländern Alens deht aber ireylich das kleine 
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Paläftina in keiner Proportion; ganz Afıen enthält 
17 Bogen, das gelobte Land mit Phönicien 6 Bogen. 
Für Theologen wäre gut geforgt, wenn der Verle- 

er lich entichliefsen wollte, diefen Abfchnaitt von 
Palaftine einzeln zu verkaufen. Die Ueberbleibfel al- 
ter Schreibfehler verfchwinden aber auch hier nicht. 
$.50. 2. B. haben beide Ausgaben das Schwarze Meer, 
ftart des Todten Meers. 


Zünıc#, b.Orell, Gefsner u.C.: Souvenirs de mon 
dernier voyage ü Paris. 1797. 3649- 8. 

Ebendäfelbft: Meine letzte Reife nach Paris. 1798. 
2165. 8. (16gr.) 

Tai revu ce Paris, que javais tant aime — fagt fich 
der Vf. <lir. Meifler in Zürch) bey feiner letzten 
Rückkebr von Paris i. J. 1798, und wählt diefe Sen- 
tenz zuın Motto feines Buchs, das, wie verfchieden 
ınan auch über die innere Lage von Frankreich dea- 
ken mag, nicht ohne mannichfaltiges Intereffe gele- 
fen werden wird. Er falı diefen 'Tuınmelplatz des 
Luxus und der Aiehenden Freude des verfeinert- 
ten Genufies wieder, und ihm folgte fo manche 
Erinnerung des dort vormals genofsenen Vergnügens 
dahin; freylich mufste er jetzt das alles anders fin- 
den. — kr fchildert den damaligen, befonders we- 
gen der Begebeuheiten im Vendemiaire merkwürdi- 
gen Augenblick, — Ihm ift es zwar ganz recht, 
dals die Welt in der fränzeiifchen Revolution, eine 
fo furchtbare und von ähnlichen Unternehmungen 
abichreckende Erfahrung gemacht hat;. nur „be- 
weint er, dals ein fo graufames Experiment, nicht 
vielmehr.im entfernteiten Alien oder Afrika, als in 
dem liebenswürdigen Lande, welches einft »lie fei- 
ne-romantiichen Träume, —.die, warlich nicht mit 
den liniern Träumereyen jener modernen Lykar- 
gen einitimmen, — .erfüllte, gemacht ward. — 
Mit einem gerechten Abfcheu gegen alle gewaltfn- 
me Kevolutionen und ihre Folgen in Frankreich, 
betritt er die Grenzen. Er verkennt die Anltrengun- 
gen nicht, welche feit dem Fall Robespierre’s von 
der Regierung geinacht wurden, um eine Ordnung 
der Dinge wieder einzuführen, und erklärt die leızte 
Contitution, bey allen ihren Fehlern, für confequen- 
ter und den Geferzen der Gefellfchaft für angemefs- 
ner, als die. vorigen drey Conftitutionen waren; er 
bewundert die Krait, welche die franzöfifchen Heere 
dem gegen Frankreich verbündeten Europa enige- 

enferzten. — Auf feiner Reife über Nancy fand cr 

oftpferde genug; aber er ınufste fich ınit Geduld 
gegen das Warten und gegendie willkürlichen Fod«& 
rungen der Poftmeilter rüften. Die Wege waren zut, 
das Land forgfaltig bebauet; nur fehlte es bey dem 
grofsen Abgang des Viehes zu den Armeen an gehö- 
riger Düngung der Aecker,. woraus er eine Haupt. 
ur/ache (?) desdamaligen Brodmangels herleitet. Der 
Mangel an Menfchen war aufdem Lande weniger als 
in den Städten beinerklich, wo die Requilitionen zu 
den Armeen häufiger und leichter zu vellfirecken 
waren. Paris allein lieferte feit vier Jahren 150, 006 
Qa Sul- 
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Suldaten, — Die Spuren der Revolution find auf 
diefem Esnditrich unifichtbar. Der Einflufs mancher 
Rechtfkbaffnen hatte bier Bewirkt und Ordnung zu- 
rückgebracht. Arımuth und Kleiderlumpen fand er auf 
dem Lande, wie vor dem; bier herfchte jetzt der 
despotifche Ariftokratismus der Pächter gegen ihre 
fchlecht bezahlten Arbeiter und felbft gegen die Städ- 
te in willkürlicher Erhöhung der Kornpreife (?). Das 
Volk in diefen Departementern fand er gleichgültig 
gegen das Gelingen oder Nichtgelingen’ der neuen 
Ordnung der Dinges. an den damals zur Annahme 
der"Condtimtion ‚berufenen Primair- Verfammlungen 
nahm aan ayr geringen Antheil, — Die Agioteurs, 
Lieferanten der Armeen, Agenten des Gouverne- 
ments und Pächter: — tiefe einzige darch die Re- 
volution bereichette Klaffe-— ‚find gerade das, was 
vordem ‘die Privilegierten, Adlichen, Financiers, 
Kaufleute und der Theil der arbeitenden Klalfe wa- 
ren‘, die durch. jene ibre-Subültenz erhielten.. Bey 
dem Verkauf des Mobilisreigentbams der Emigran- 
ten hat das Ausland. am ıneiften gewonuen, die mei- 
ften Ankäuferivon National- Gütern find ein Gegen- 
itand' des Haflesihrer Nachbaren. In den- von Paris 
entferntern Departementern if die Unzufriedenheit 
mehr gegen den Geift; in den Paris näher liegenden 
Gegenden hingegen mehr gegen die Perfonen der 
jetzigen Regierung gerichtet. Daher rührte es, dafs 
in einer Entfernung: von :40— 90 Meilen von Paris 
falt kein Widerfand geger®.die Annahme des De- 
"erets wegen der Wahl des Zweydrittels des Con- 
verts zur rieuen Legislatur gemacht ward. — Man 
verweigerte die Annahme des republikanifchen*Gel- 
des, weil die:Priefter das Volk glauben gemacht har- 
te, dafs es von dem Silbergeräch der Kirchen geprägt 
fey. Bey diefer für die Sache der Revolution fehr 
angünitigen Stimmung des Volks, lag der Erfolg 
derfelben -hauptfächlich in der- Kühnheit und .Ge- 
fchieklichkeit ihrer Koryphäen und in derSchwäche, 
Unfähigkeit und Spaltung derer, die fie beftritten: 
Die aufgeftellten Grundfätze und Mafsregeln dererften 
bemeifterten fich der ftarken Leidenfchaften ; die Re- 
volution verwündete zwar die zart empfindenden, — 
"aber fie fchmeichelte den leidenfchaftlichen Seelen ; 
“fie zerbrach manche zur Erhaltung der Ruhe und 
Ordnung bebülflichen Götzenbilder, eröffnete aber 
"dafür den Tempel der Ungebundenheit, deren leich- 
“ter und beraufchender Dienft ’die Menge anlockte. . 
Das find die zum Theil gründlichen Refultate, 
welche der Vf. aus feinen auf der Reife nach Paris 
gemachten Erfahrungen zeg.— Erkommtaun nach 


n 


Paris, -— wo fich freylich feie der Zeit feiner Reife, - 

wie wir aus fpätern Berichten fehen, fchon vieles - 
Hier einige von feinen Bewu- - 
bachtungen, deren allgemeine Richtigkeit Rec. da- - 
"bin zeftellt feyn läfst. — Paris war verdchünert 


wieder geändert hat. 
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und befonders in den Gegenden der Boulerards mit 
trefllichen Gebiuden neu beferzt ; einfam war befonders 
die Fauxbourg S:. Germain, vordem der Wahnplatz 
vieler Grofsen. — Vielesvon Sitten und Einrichtun- 
gen Rand mit den vorigen Zeiten, in auffallendem 
Contraft. Agiotage war im vollem Gange, die Brodtheu- 
rung allgemein. Man erkannte den Geift der alten. Pari- 
fer nicht mehr, weder in ihren finfern, inistrauifchen, 
unruhigen, cenvullivifch verzognen (!) Gelichtszügen, 
noch in ihrem übrigen Betragen(?). Die männliche 
Kleidung war gröfstentheils noch im häfslichen Sans- 
eulotten - Gefchmack, die weibliche hingegen hatte 
an Sinplicität und Grazie gewonnen; felbit die brau-- 
nen Perucken auf den Köpfen der Blonden, und die 
blonden Perucken auf den Köpfen dem Brunetten, 
und die Nuditäten der Arıne— geficlen dem Vi. nicht 
übel(!).— Esfolgt nun ein Geinälde von den Gallen, 
Tuillerien, geletzgebenden Verfammlungen (dafs 
Beiffy d’Anglas feine Reden nicht felbft gemacht lıa- 
be, ift wohl eine Parifer Verläumdung). — Frie- 
densrichter, Adminiltrations- Bureaux unter Robes- 
pierre. Einige gute Bemerkungen über den (von 
den Mächten nicht verimutheten) Einflufs des Krie- 
ges auf’ den Nationalgeilt. — Aflignate. — Ueber 
das National-Mufeum der Künfte (zwar weder exact 
noch vollitändig, doch lefenswertl). Schaufpiele ; 
£in reichhaltiger und intereflanter Abfchnitt. — Ge- 
fchichte des ı3ten Vendemiaire, deren Augenzeu- 
ge der Vf. war. Die Dispofitionen der Sectionen 
waren gut angelegt; aber fie zeigten eben fo viel 
Furchtfainkeir, Unbeitimmtheit und Schwäche in der 
Ausführung, als der Convent mit Entfchloffenheit 
und Klugkeit ‚dagegen handelte, — Mit vielem 
Scharflnn hat der Vf. am Schlufs feines Buchs die 
Stimmen der verfchiedenen Parteyen über die jetzi- 
ge Conkitution gefammelt und mit eben fo viel Fein- 
heit als anziehender Einkleidung, ein Gemälde der 
Parifer Gefellfchaften vor der Revolution entworfen, 
welches mit vielen der jetzigen Cirkel grell gps 


abftechen mag. 
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Hawnover, b. den Gebrüdern Hahn: Chriflliches 
Hand- wn® Hausbuch. Oder Betrachtungen auf 
alle Tage im Jahre; zu Beförderung des Glau- 
bens an Jefus, und der chriftlichen wind 
keit. Von $.L.Ewald. gter Th. 1798. XXXIL 
u.4375.8. ($. d. Rec. A.L.Z. 1799. Nr. y.) 


Errangen, b. Palm: Materialien zu Kanzelvorträ- 
gen über die Sonn-Fefl- und Feyertags- Evange- 
lien. Herausgegen vun D. $. W. Raw. Ster Bd. 
ıtes undates$t, 1798. jedes 9 Bogen. $. (Iögr.) 
($, d. Rec. A.L.Z. 1798. Nr. 250.) ö 
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GOTTESGELAHRTHEIT. 


Mannsıeım, b. Schwan u. Götzr Üecher die Unzu- 
langlichkeit der Vernunfireligion zur völligen 
Beruhigung des Menfchen. Eine gekrönte Preis- 
Schrift. Von Wilh. Tob, Long, Pfarrer zu Sin- 
gen in der Markgrafichaft Baden. 1797. 1575. 
8: (Iogr.) 


Schon 1793. hatte die Gefellfchaft zur Vertheidi- 

ung der chriftlichen Religion in Haag die 
Preisfrage ausgefchrieben: Ob aus philofophifchen 
und biblifchen Gründen gezeigt werden könne, dafs 
die Vernunftreligion zur völligen Beruhigung des fitt- 
lich verdorbenen Menfchen wnzulänglich feyP_ Aber 
die bekannten Zeitumfände erlaubten ihr erft am 
goten Oct. 1796. die eingelaufenenen Schriften in 
einer allgemeinen Verfaminlung zu beurtheilen ; und 
da erhielt die gegenwärtige den Preis. 

Es rerßehbt fich von Seit, dafs die Gefellfchaft 
bey der Aufgabe .diefer Frage den Wunfch hatte, 
nicht nur erwiefen zu fehen, dafs die Vernunftreli- 
gion in der angegebenen Hinficht unzulänglich fey, 
fondern auch, dafs die chriftliche Religion gewähre, 
was jeng nicht zu gewähren vermag. Es fallt aber 
auch in die Augen, dafs diefe Aufgabe keine leichte 
Aufgabe it. Die Unzulänglichkeit der Vernunftreli- 
gion foll gezeigt werden. Aber ift man denn auch 
fchon darüber einverflanden, welche nicht geoiten- 
barte Religionslehre die Religion der Vernunft fey? 
Oder gewährt jede nicht geoffenbarte Religionslehre 
dem fittlich verdorbenen Menfchen fo viel oder fo 
wenig Beruhigung als jede andere? Der Vf. nimmt 


hier die Kantifche Religionslehre für die Vernunfe 


religion an, welches wir fehr billigen, fo wie wir in 
die Erklärung des Vfs., dafs ihm die blofse Idee 
der Gottbeit nicht genüge, dafs er den Glauben an 
das objective Dafeyn Gettes nicht entbehren könne, 
einftimmen. Aber da diefer Idealismus doch wirk- 
lich aus den Kantifchen Principien zu folgen fchei- 
net: fo wäre es, unfers Bedünkens, nothwendig 
gewelen, lich über die Beybehbaltung der Kanti- 
fchen Religionslehre, ungeachtet der Verwerfung 
jener blofsen Identität, zu rechtfertigen, welches 
durch die Gründe, mit denen der Vf. diefe befreitet, 
nicht gefchehen it. Eine noch grüfsere Schwierig- 
keit zeigt fich bey dem ftillfchweigend verlangten 
Beweife, dafs die chriflliche Religion das Mangel- 
hafte der Vernunftreligion ausfülle. Man ift ja über 
die reine chriftliche Religionslehre, und befanders 
- über die Lehren, in welchen die Ergänzung jenes 
A. L. Z. 1799. Zweyter Band, 


Mangelbaften liegen mufs, noch weniger einig, als 
über die Vernunftreligion.. Welche Parthey nun 
auch der Beantworter nehme, fo kann er nie hof- 
fen, die übrigen Partheyen zu befriedigen. Er muls 
alfo den Verfuch machen, die von den feinigen ab- 
weichenden Meynungen zu widerlegen — aber wel- 
che Weitläufigkeit erfodert diefer Verfuch, wenn er 
auch diejenigen abweilt, die mit der von ihm ange 
nommenen Vernunftreligion in Widerfpruch ftehen ; 
und was läfst fich am Ende von einem fo oft fchon 
gemachten Verfuche erwarten ? — oder er muls zei- 
gen können, dafs die Meynungen aller verfchiede- 
nen Partheyen — die abgewielenen abgerechnet — 
ungeachtet ihrer Verfchiedenheit dennoch dem Man- 
gelbaften der Vernunftreligion nur mehr oder ımin- 
der volltändig abbelfen. Dann erfodern aber die 
Einwendungen gegen diefe Ergänzungen, und vor- 
züglich die von dem Urheber der von ihın bey der 
Vergleichung zum Grund gelegten Vernunftreligion, 
nogh eine befondere Unterfuchung; und es har uns 
nicht wenig befremdet, dafs der Vf. fich diefer ganz 
enthebt. Ueber diefe Puncte müfste wohl der, wel- 
cher fich der Beantwortung zu unterziehen gedenkt, 
vor allem mit fich einig «a — Die Beantwor- 
tung felbft müfste, wie es fcheint, mit einer genauern 
Beftimmung der aufgegebenen Frage anheben. Die 
Frage berrifit nämlich die Unzulänglichkeit der Ver- 
nunftreligion zur Beruhigung des Perg verdorbrisen 
Menfchen. Es veriteht fich von felbft, dafs dabey 
binzuzudenken ilt: der fich bekebren und beffern 
will. Aber das könnte zweifelhaft fcheinen, ob die 
Gefellfchaft unter dem fittlich verdorbenen Menfchen 
nur eine Clafle von Menfchen, oder das ganze’ Men- 
fchengefchlecht verftehe; wahrfcheinlicher it in 
ihrer Frage die Rede vom ganzen Menfchenge- 
fcblecht, welches der Vf. obnehin fchon, der von 
ihm angenommenen Vernunftreligion zufolge, für 
firtlich verdorben erkennen mufs. Allein dabey 
mufs doch bemerkt werden, dafs bey der Beanr- 
wortung dennoch auf zwey Claffen der Menfchen 
Rückficht zu nehmen ift, auf die vergleichungsweile 
fittlich guten und fittlich verdorbenen, moralifchen 
und unmoralifchen Menfchen. Eine Eintheilung, 
welcher die Verfchiedenbheit der Grundinaxisnen der 
Meufchen bey ihren Handlungen (fo weit diele Gruud- 
maximen an ihnen erkennbar find) zum Grunde 
liegt; und welche die Löfung der Aufirabe erleich- 
tert, weil es fich von felbft verfteht, dafs die Ver- 
nunftreligion zur Beruhigung der unmoralifchen 
Menfchen unzulänglich it, wenn fie nicht einwual 
zur MER TONGENE der moralifchen hinreicht; und dafs 


dage- 
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da egen.dia <hrifttiche Reli ion diefe Unzulänglich- 
ge Srednzt, wenn fie felbft. die ‚unmgralifchen zu 
Beruhigen Wrede. BETEN ME, äns ift das zweyte 
in, der, Aufgabe, das näher zu.be Ben „Gewils 
üt es die. Ri ieht,, er feleüe aft, „al ureh die 
Unzulimglichkeit der, ee n die/Norhwen- 
GHRERNE AO merdtm ich mit ce BhR t zu. be- 
krügen, ‚fondern fich,‚an die chrifliche Religion zu 
aklten. „Die Abt uch ar eins, Unperöhet 
 SENR Ra ser Aiten.von Berukigung natliwendig, die 

kier im s het 


kommg kein een ana m Dar tung, die nicht 


Benin. proh.öe zu Mader den, Morahgät. er- 
ALS Alb, 0% ls ‚Kann. ı mlich maüche, Reruhi- 
gungs; der „Moralität der Menfchen ‚zwar fordetlich, 
ä er Beh Ruderfähen entbehrlich ; es kann aber 
auch eine ‚Berohigung ‚di “norhwendi €, Bedingung 
der Möglichkeit er Moralicät feyn.,, Würe ayr das 
erfieerweislich; fo wäre dach fo,viel gewonnen, 
dafs es eben fawohl Pfichr wäre, diefe Lehren er 
ehritlichen Religion ‚aufzunehmen — wolern man 
fe nämlich für wolire Lehren erkeuten Könnte, — 
als dein ‚Wachsiktig in der Sitlichkeit nachzuftre: 
ber. : Könnte sber vollends das letzte erwiefen wer- 
den. fo würde fich daraus fogar ergeben, dafs nür 
der Chriit Möralitht-aben könne, und die totale Un- 
dulänglichkeirder Vernunftrelizion wäre dargerhan. 
Nun, wird wohl fchwerlich ınehr ein Auguftin unfrer 
Trpes-Lür aHte Menfchen diefe letzte Art der Bau- 
Kigigsdem Chrößtenthum ausfchliefsend zu vindi: 
cıren unternehmen; aber. das würe noch die Frage; 
ob fie Beuhfälben nicht etwa für minrhe zurecisner 
werren körmte, die vielleicht „kein Vertrauen auf 
ihre Kr Gef Hi verfchaffen Können, oder die erft am 
*bend: ihres Lebens zum Vorlätze der Bekebirung 
erwöchen , oder deren Gewillen' van grufseın Unheil, 
438, fie. niet, mehr gur machen können, Belaftet ift. 
Dann wäre,doch immer die zänzliche Unzulinglich- 
keir der Vernunftreligion für diefe Merfchen, die in 
xber,.phöofpphifchen, Religionslehre meiftens kat 
genumabgefertigt werden, erwiefen. — Der Vf. hat 
unch sine ;Unterfcheilang zweyer ‚Arten von Beru- 
Iizung nöthig gefunden, aber nicht der angegebe- 
sen, fondern der, durch welche einem relätiven, 
under succh, weiche emem: abfoluten Bedürfnifs 
«or, Nenfchen abzelioen wird: Er nennt‘ namlich 
20. ,70a3 Bedürfiifs einer richtigen. Erkenntnifs 
von egenllinden, die zwar der Vernunft erkenn- 
Sag, aber. noch nicht in: gehüriger Vollkommenheit 
efayın And, und von deren richtiger Erkenntnifs 
doch die Rerußiigung des Blenfchen in dem gegen- 
wären und zuküntiigen ILeben abhängt, ein rela- 
tı,e5 bedürfuifs; ein abfulutes- aber die richtige Er- 
Kent von dergleichen Gegenftänden, wenn fie: 
ganz awfserhalb-der Grenzen des menfchlichen Wif- 
tens Jiegen. — Ina feiner Abhandlung fchränkt er 
frehi- auf die abfoluten Bedürfniffe ein: 


Das edfte- ift ihm Kar $: 34. am) eine Befriedi- 
ge»de Theödicee-über den Urfprung des moralifchon- 
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Uebels in der Welt. Er führt einen Beweis, dafs 
die Verauniftreligion noch keine folchre geliefert habe, 
auch nicht liefern könne, dafs fie aber in der chriß- 
lichen Religion auf das vollkommenfte enthalten 
fey. Die Rechtfettigung der Gottheit durch die Ver- 
nunft wird aus- der Nothwendigkeit der Schranken 
bey Gefchöpfen gefüßrt, und durch das Mifsverhält-- 
nifs der Vermögeri des Menfchen, aus ‘welchen ihr 
möoralifches Verderben erklärt wird, widerlegt; und 


„dagegen wird die Gefchichte des Sündenfalls aus 


der er als die allein befriedigende Theodicee 
aufgeltellt. ° In der Theodicee und ihrer Widerle- 
gung ats der Vernunft wird alfo der alte Dogmatis- 
ınes beybehälten, welcher derjenigen Philofophie,, 
von welcher der Vf. feine Vernunftreligion entlehnt, 
atf die er aber hier keine Räckficht niınmt, gerade 
entgegenfteht; und bey der : Thesdicee aus- der 
Schrift wird von den nerern Unterfuchungen über 
die Urgefckithte, und’ von den Schtvierizkeiten, die 
felbit nach dein Geftändniffe der Teoloren, welche 
fie für peoffenbart halten, in der Erzallung vom 
$Sündenfalle liegen, gar’ "keine Notiz genommen ; 
der Willkürlichkeit der Exegefe in einigen dabey 
angeführten Stellen des N. T. nicht zu geden- 
ken. Auch wird es bey der Behandlung diefes Be- 
dürfnilles fichrbar, dafs dem Vf, die  Beinerkung 
ganz entgangen ift, dafs der Vernunft bey den Be- 
dürfniffen, die hier in Unterfurtiung gekumınen, nur 
die Gewilskeir von dem dafs ein 'wahres- Bedürfnifs 
fey, nicht aber die Einficht in das-/PFie zukomme; er 
hätte fonfl keinerken müffen, dafs die Vernunft in Ab- 
ficht arf‘ die Entitehung des Uebels kein folches 
Bedürfnifs hat, da fie gewils genng: feyn kann, dafs 
dem Heiligen eine Schuld an demielben "unmöglich 
beygemeflen werden Könne. — Das zweyte Be- 
dügfnifs, von welchem .der;Vf. mit Reclit am aus 
führlichften handelt (von $.51— 154.), if die Ge- 
wifsheit der Seligkeit für tugendbatte Menfchen, un- 
geschter ihrer umläugbaren Unwürdigkeit. Es wird 
bewiefen, dofs die Vernunft diefg Gewifsheit nicht 
eben könne, und defs dagegen die Schrift fie gebe 
urch den an unferer Statr erlittenen Tod Chrifti,: 
an welchem wir Theil nehmen, inden- wir uns für 
folche halten, die felot ivegest:ihrer Sünde mit dem 
Tode beftraft worden nd, und’indem er-in uns die 
närnlicke, Veränderung (Abfeheu vor der Sünde und: 
Streben nach Heiligkeir) Hervorbringt, als wenn wir 
iin felbf erduldler hauen ($. 114-).. Unbegreiflich- 
it es, dafs Wer Vf. auch hier fich anfdio Kamtische' 
Relisionsiehre panz und ger nicht einlülst; unbe 
eiflich,. dafs er nicht Ein Wort zur Rechtfertigung 
der Befirafung eines. Schuldiofen für Sohuldige: 
nöthig finder. Aber deito begreiflicher wird es da- 
durch freylich, wie er fich- mit feiner, meift fehr: 
kurzen Abfertigung anderer Schwierigkeiten und' 
Einwürfe bepnügen konnte. — Das dritte Bedürf- 
nifs, eines höherir Beyitandes zur moralifchen Ver- 
vellkommnung, ilt wohl dem- Vf. nicht fo. wichtig. 
vorgekominen, als dem Ilec., da er auf daffelbe 
nur drey: Seiten: verwendet (154— 156.), auf > 
. . chen 
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chen freylich wenig mehr ak 
fagt werden konnte. 


Aus diefem allen erpiebr fich nun wohl, dafs 
des Vfs. Erweis der Unzulänglichkeit der Vernunft- 
religion fehr unzulänglich fey; und da demehnge- 
achtet feine Schrift den Preis erhalten hat, fo läfst 
fich vermuthen, dafs die übrigen eingegangenen 
Schriften es noch mehr gewelen feyen. Mit Be- 


gar nichts darüber ge- 


daucrn machen wir diefe Bemerkung, da wir uns’ 


von der Preisfrage einen beffern Erfolg verfprachen ; 
denr wir find überzeugt, dafs fich die Unzulänglich- 
keit der Vernunftreligion in Abficht auf mauche der 
wichtigften Dedürfnnie des Menfchen,. zuın Vortheil 
der mit ihr@@erlichenen chriftlichen Religion, aller- 
dings befriedigend darchun laffe, wenn gleich die- 
jenigen fchwerlich dadurch beiriedist werden kön- 
nen, die'en eine gewiffe Einfeitigkeit gewühnr find, 
welche unfere neuelte philofophifche Periode nicht 
fehr rühmlich charskterilee Schuldig find wir übri- 
gens dem Vf. das Zeugnils, dafs feine Schrift, neben 
den gerügten" Mängeln, auch monches Schätzbara 
enthält, Aal fie in einer recht guten, meiltens rei- 
nen Sprache abgefafst it, umd ihn dem Publicum 
als einen denkenden, belefenen, auch mit der clafh- 
Schen Literatur bekannten Mann zu erkennen giebt. 


Berım, b. Lange: Briefe zur Beförderung des 
katechelifehen Studizuns, ° Zweytes Bändchen. 
Webfl einem Auhange von Kiteikifationen: 

Auch enter dem- Titel: <= 

Nine Prigfe zur Befürdomong. des Studiwns der Ka- 
techetik, von 9. P. Wilmfex, deisten Prediger an’ 

...der Parochialkirche in Berlin. 1595. Die Siriefe 
14455: Die Katechifationen 1678. 8. (so gr.) 

Der Inhalt der Briefe diefes zweyten Dändchens 

it folgender: 1. Empfehlung der Methode durch 
Gefchichte Religionslehren. vorzutragen, U. Ucher 
Katechifationen nach äufsern Veranlaffungen. III, 
Durch vorgehaliene Beyfpiele und Entwickelung des 
Blerslifichen und. Un:noreiifchen in dsufelben.ınufs- 


erit das. moralifche Gefühl der Kinder geweckt wer- 


den, ehe man ihnen etwas von Gott fagen darf, 
Kenntnils der ınenfchiichen Natur te miuls 
dem Untersichte von Gott und feinen Eigen chafien, 
'vorangehen etc. (Hier ftheinr Mifsverlland zu feyn, 
Es ift richtig, was. der V£. $. 10. fagr, dafs in dem 
menfchlichen. Herzen die Ehrfurcht gegen Gott in- 
eben-de:ın Maafse zısıechme, in- welchen feine Er- 
kenninifs der bewundernswürdigen ainenfchlichen- 
Natur, der Grüfse und des Zufaininerfliangs dervon 
'Gort-gefchaffenen Dinge zunimmt; .der Lehrer ımüffe 
‚daher feinen Unterricht nicht bey deın Schöpfer, 
Juudern bey den Gefchöpfen anfangen: Aber indem- 
der Lehrer feinen Schülern Kenntniße von der Natır 
des Menfchen und von der Natur überhaupt bey- 
brinst, kann er wohl fchiwerlich' vermeiden, auch: 
zugleich von Gott,. dem Urheber‘ der Natur zu fine- 
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"Bf 
galenl „ dafs man. 
köntte und: inüfle.) 
‚daly der Religions; 


chen. Rec. hat daber immer“ 
beides mir einander verbindeit‘ 
iv. Bei, ußörad re 
lehrer feine Katechurmenen clafhfierre:’ Wie dies ge: 
fchehisn mülfe;ete.. (Es ift hier die Rede von dem, 
was Pregiger bey Unterrichre der Katechwumenen 
thun follen. Dichter gerhanen Vohichläge [nd gur 
und 2er ‚ Die Gemäthlichkeit mancher 
Prediger wird ahit Retht gerügt:)_ V. Werden einige 
Einwite “gegen die im yoripen. Bripfe einpföhlne 
jaliicätion gehoben, und an 'eihkit Deyfpiele pe: 
zoiat, wie gefährlich £3 fer, Heu ont laffen. = 
Ueber pödagöpifche Geduld uhd'Patdtanig.'” VI Ve 
fachen, der Schüthternbeit inaicher Kine :beyin 
katechetifchen Untertfchge: "* eber verkthrie id 
zweckmäfsige Mittet dapepen., VINRöthike' Rück: 
der auf u Get der 2 ‚un Id Be Bee 
eutigen Chritten. Wied min“ denkenge Late 
chumeien hat nidilfe ei. Se 
Aufichten ‚des hiftorifchen Theils der’ cHriklicheg 
Relizionsfechriften.. Jofaunes der TH er und. Jefüs! 
Lergers moraliiche Finleirung in das N. I Wird deu 
Karecheten empfohlen.‘ IX: ie Metliode, den ran! 
zen Religionsunterricht an eine’ Reihe von Biball 
Sprüchen anzuknüpfen, ift fehr inifslich. — Ueber 
den vorgeblichen Nutzen suswendig gelernter BiboR 
«sr Er fchlägt einen Mittelweg. vor, weicher 
arin beiteht,. dafs der Lebrer zwar jede Stelle dep 
Bibel, die er zuin Beweife ader zur Beftätigunig 
eines Satzes gebraucht, alffchlagen ,. fie aber-nicht 
von den Kindern herlofen liefse, fündern felbft vor. 
Iafe, forgfältig erklärte, und hie dann er xon'den. 
lindern einigeizal vorkfen liefse‘, um fie dadurch 
ifo , Gedöchiniffe einirermafsen ‚einzuprägen, 
(ber. würde däs wiederholte Vortefen der Kinder 
in cor Lehrftunde felbft nicht zuviele Zeit wegnei- 
men? Das Auswendiglernen kutzer Kernfprüche, 
die sber' den, Kindern vöorker notbwendir erklärg 
werden möffen, hat gewißs eihen' er fsen- Nutzen, 
So.1uufar es such: ırir den auswendig. zii lernonden 
Liedercerfen gehalten werden.) %. Beantwortung‘ 
einiger Einwürfe gegen die Kntechetik, and Abwen 
Lug, einiger übergiebenen Foderungen, die inan ar- 
fie täut. (Rec. weifs aus mehrern Beobachtiingen; 
däfs auch hier das Sprichwöört eintrifft: "non er gno- 
vi ligno ft Mercurius: "Wenn ber ir der Arrireir 
fung zum Katechifisen befändige Anwendung der 
gegebenen Regeln, anbaltender Fleifs und Uchung. 
verkuifden’wird ;' fo werden @esdoch auch die ieng-' 
fauflen Köpfe nach und Anch fo weit’biii ei, datr 
fie, wo nicht gut, doch weni tens erträrlich Kate: 
chtiren; Regeln allein,- ohüe Anwendung und 
Uebung‘, helfen wenig.) Sonft werden: fı dielemi: 
Brier® nöch allerhand gure Bemerkiingehl Bemachgi ‘ 
welche beherziget zu werden verdienen. 
welche nach! 
alle wirklich! 


Es folgen scht ei 
orrede) 
Vetfuch' feyn Sollen, 


des Vis: Verficherung (in.der Yı 
gehalten worden-find; und ein 


die Idee zur Ausführung zu bri:gen,'&ie er ih dem: - 


BR: ehe 
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erten Bändchen diefer Briefe 5. 133 und 134. ge- 
&ufsert hat, näinlich bisweilen Gelegenheits - Kate- 
<hifationen zu halten, oder mit andern Worten: 
bey dem moralifchen Unterrichte jedesmal von einer 
äufsern Veranlaffung auszugehen. Die Idee ift zwar 
nicht neu, aber gut. Nur mufs Rec. aufrichtig be- 
kennen, dafs er mit den hier gegebenen Proben 
nicht ganz zufrieden it. $o wirdz.B. in der zwey- 
ten Katechifation ; (Fehler, Vergehungen, Lafler) 5. 36. 
gefragt: „Wenn wird die Sünde zum Lafter ? Antw. 
Wenn wir dutch die Verletzung unferer Pflichten 
uris felbft fchaden. Wenn zum Verbrechen? Wenn 
wir auch Andern dadurch fchaden.” $.37f. „Itdeon 
Fade Handlung, die gegen den göttlichen Willen ge- 
fchieht, eine Sünde ? oder giebt es da noch einen 
Unterfchied? Nein, es giebt noch einen Unterfchied. 
Wenn ifirlie ein Vergehen? Wenn der Fehlende be- 
fönders verpflichtet ift, bedächtig zu handeln.” Der- 
gleichen unrichtige- Antworten kommen ınehrere 
vor. — Manche Fragen find nicht genau beilimmt; 
2.B. $.40. „Kann ein Kind auch. fchon fündigen ? 
Nein, es kann noch nicht fündigen.” Und doch 
wird in diefer Katechifation viel von Sünden-gefpro- 
chen, die von Kindern begangen werden. Die 
Frage hätte heifsen follen:. Kann ein neugebornes 
Kind, oder ein Kind, welches noch gar keine Er- 
kenntnifs feiner Pfichten hat, auch fchon fündigen ? 
$. 45: „Welcher Fehler verleitet wohl vorzüglich 
Kinder oft zu Uebereilungen? Die Empfindlichkeit.” 
Hier hätte die Antwort vorbereitet werden follen. 
Dergleichen Beyfpiele könnten noch ınehrere ange- 
führt werden, wenn nicht diefe Recenfion fchon 
erwas zu lang geworden wäre. Indeffen gehören 
diefe Katechifationen im Ganzen genoinmen, nicht 
unter die fchlechten. 


TECHNOLOGIE. 
Harte, in der Rengerfchen Buchhandlung: Ta- 
beilen zum Nivelliren mit der Hängewaage, nach 
zwölftheil. Fufsmsafse zum gemeinnützigen 
Gebrauch eingerichtet, nebit einen kurzen Vor- 
bericht von dem Gebrauche und Nutzen diefes 
Inftruments, verfertigt und herausgegeben von 
&. C. Huth, Königl. Pr. Landbaumeifter. Mit 
2 Kupfertaf. 1798. XVI. u. 1355. 8. : 
Sie find nichts anders als Seigerteufentafeln der 
Markfcheider, und nicht für das Lachtermaafs, fon- 
dern, wie auch gleich der Tirel angiebt, für das 
Werkmaafs eingerichtet. Sie gehen von 5 zu 5 Mi- 
nuten von oGrad bis 50 Grad Neigungswinkel von 
10 Fufs Diitanz bis 36 Fufs fort. Die Seigerteufen 
werden in Fufs, Zolle, Linien und Primen ausge- 
drückt. Die Vorrede befchreibt die Einrichtung und 
den Gebrauch des Gradbogens deutlich; auch die 
Tabelten. — Statt der Prühle kann man ficherer 
fogenannte Böcke von Holz gebrauchen, welche 
vorne zwey Beine haben. (M.f. die zweyte Aufläge 
von Beyer's Markfcheidekunt.) Rec, hat auf 
diefe Art mehreremale niyelliret. Verfälrt man 
dabey Sehr vorlichtig und kennt die Genauheit feines 
Inftrumentes; fo kann man mit der Hängwaage 
fchon lange Strecken mit hiareichender Genauigkeit 
nivelliren. Das Unbequeme dabey ift, dafs es fehr 
winditille feyn mufs. Ja die Hängewaage ift nötbig, 
wenn man während dem Nivelliren zugleich die 
Grubentour mitxausftecken ınufs. Sonft behalten 
wohl iınmer die bekannten guten Nivellirinftruinen- 
te von Siffon, Brander, Liesgenig u, m. ihren ent- 
Schiedenen. Vorzug, zumal wenn es auf die genaue 
Findung des Gefälles fehr Janger Kanäle ankoınmt; 
wiewohl Rec. auch mehrere Meilen lange Mafchinen- 
kanäle kennt, die blos mir der Hängewaage find 
abgewogen und ausgefteckt worden, 
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= sevcezauntuzır. Berlin, b. Ochmigke d. ält.: 
Der iehliche ‚ gefchwind und wohlfeil heilende deutfche Pjer- 
deurzt,ein fehr. nützliches Hülfsbüchlein für jeden Liebhaber 
eines fchönen und gefunden Pferdes. Zum allgemeinen Ber 
ften herausgegeben von einem feit dreyßig Jahren praksifiren- 
den; erfehrnen Rolsarzte und mit einem Anhange von meh- 
rer&n prebaren Mitteln gegen die Zufälle des Rindriehes ver- 
fehen.: 1797-728. 8- (6 gr.) Dies fanbere Product hat zwey 
Haupslüucke ündeioen Anhang. Das erfte Hauptftück foll 
die Kennzeichen ds Alters der Pierde lehren, ihre Mangel 
und Untugenden und was für Verfuche beym Pferdekauf, fo- 


wohl im Stall als bey dem Worreiten u. f. w. anzuftellen 
(nd. Das zweyte Hauptfti.ck foll die Heilung der innerli» 
chen und äufserlichen Krankheiten der Pferde und der An- 
hang eben dergleichen vom Rindyieh lehren. — Sowohl im. 
Titel als auch noch ztreymal in er Vorrede verlchert der 
Vf., dafs dreyfsigjährige Erfahrungen für feine Curarten und 
Heilmiwel bürgten. Man fetze aber ja kein Vertrauen im 
diefe Burgfchaft, denn Alles was er vorträgt, ift entweder 
bekannt und überdies Ringrzpaft zulammengeiragen ‚oder 
gar Sp hirwlos, dafs es des Druck auf keine Weile verdienie. 
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GESCHICHTE. 


Parıs, b. Louist Memoires de Paul ones; par le 
Citoyen Andre. 1795. 2445. ı2. (16 gr.) 


TDeterausseer verfichert, diefe Lebensbefchrei- 
bung eines vor einiger Zeit berühmten Seebel- 
den und Freybeuters, unter den Augen defleiben 
aus feinem eigenen Auflatz überfetzt zu haben. Von 

Gem letzten follen nur fünf Exemplare gedruckt 
feyn, und der Ueberfetzer möchte uns gern überre- 
den, dafs fein Original aus dem vor etlichen Jahren 
berühmten eifernen Schranke im königlichen Palais 
berfamme. _Diefer Auffatz ınufs aber bey Zerftreu- 
ung der in jenem Schranke verborgenen Papiere fehr 
gelitten haben. Denn fo wie er hier abgedruckt vor 
uns liegt, ift es ein blofses Fragment, darin Paul 

ones nur feine Thaten und Verrichtungen während 
s aınerikanifchen Krieges fehr grofsfprecherifch er- 
zahlt, oder ein anderer in feinen Namen und feiner 
Manier dem Publicum vorlest. Was P. Jones vor 
1775 war, als er nach Amerika kam, feine fpätern 
Verrichtungen auf der ruflifchen Flotte, und was zu- 
letzt aus ihın wurde, daven erfahre Ga Spain Le- 
fer gar nichts, und nur beyläufig fagt Hr. A. in der 
Yorrede, dafs fein Held in Paris im 56tten Jahre Todes 
verblichen fey. * In welcher Sırafse dies gefchab, 
wird freylich angezeigt ; aber nicht in welchem Jahre. 
Defto ausführlicher werden alle englifche Prifen auf- 
ezählt, welcheP. Jones 1775 und in den folgenden 
ahren oft ınit geringen Kräften gegen überlegene 
aufbrachte, und die Plane, welche von ihm ent- 
worfen wurden,- dem englifchen Handel den em- 
pfindlichften Stofs zu geben. $o überreichte er gleich 
zu Anfange des Kriegs dem Congrefs einen Plan, die 
Infel St. Helena zu überrumpeln, um die ofindi- 
fchen Retourflotten aufzufangen, Wurden feine 
Plane verworfen, fo verfichert er, fie wären von 
Neidern, unentfchloffenen Vorgefetzten, oder ein- 
gefchräinkten Köpfen hintertrieben. Widerfpruch 
konnte er nie leiden, und überall verlangte er Un- 
rerftützung feiner Plane, die ihm, aber nicht an- 
dern, fo ausführbar dünkten. Ueberall find diefe 
Memoiren mit lauten Klagen und Befchwerden an- 
gefüllt, wenn ihn nach feiner Meynung bald das fran- 
zöffche oder amerikanifche Minifterium, bald feine 
eigenen Officiere und Matrofen, bald die Befehlsha- 
ber in den verfchiedenen Häfen, wo er feine Flotte 
ausbeflern liefs, felbft Doctor Franklin, mitten auf 
feiner fiegreichen Laufbahn im Stiche liefsen. War 
er glücklich, fo fchreibt er diefes feinen küknen 
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Entwürfen und feiner Tapferkeit. zu ;. und wurden 
feine Plane nicht ausgeführt, foimislangen fie ‚durch 
die Schuld anderer. Dafs die Maafstegeln der Eng- 
länder iınmer mir den, grelliten, Farben .gefchilderr, 
oder als graufam und manfchenfeindlich. verfchrieen 
werden, gehört, nun. einmal zum..neyen. franzöli- 
{chen Stil, und gewils. zu .den patrietifchen Ein; 
fchiebfein des Herausgebers. - Hat wohl ja (irosbrit- 
tannien amerikanifche Kriegsgefangene nach Afrika 
verkauft? Wer hätte fiedort einhandeln follen? Die 
Negerfürften verkaufen den Sklarenhändlern ja ihre 
eigenen Unterthanen. ‚Der im Schloflfe.des Lord 
Selkirk 1778 begangene Raub, ‚wobey.diefer fein 
Silbergefchirr einbüfste, wird (damit - entfchuldigt, 
dafs Jones eigentlich nur einen vornehmen Briten 
in feine Gewalt zu bringen wünfchte, um durch 
deffen Behandlung England zu zwingen, ‚die ame- 
rikanifchen Gefangenen befler zu halren,, und dafs 
ihn feine eigenen Leute zu diefer Handlung zwan- 
gen. Nach $.47. ward von ihn das Silbergefchirr 
an Lord Selkirk über Calais wieder zurückgefandt, 
Wäre P. Jones, wie hier gezeigt wird, vem franzo- 
fifchen Hofe, wie [chen der Krieg mit England, aus- 
gebrochen war, befler unterftützt worden ; fo hätte 
er wirklich den Bewohnern der brittifchen. Külte 
manche Gefahr bereiten können. _Sein’Plan ging 
dahin, Liverpool und Edinburg zu allarıniren, und 
von diefen reichen Städten Contributionen einzu- 
treiben. Doch dazu, fcheint es, müfs feine Mann- 
fchaft nicht flark genug gewelen feyn. Sie konn- 
te zu leicht ven der bey Erfcheinung eines Fein- 

des herzueilenden Menge abgefchnitten werden. 
Wir können hier alle Gefechte mit den feindli- 
chen Schiffen ‚, die im Ganzen auf den Lauf desKrie- 
ges geringen Einflufs hatten, die Ehrenbezeugungen, 
die der Vf. in Paris erhielt, oder die feiner Rrayour 
nicht angemeffene Aufnahme, die er varzäg in 
den franzöfifchen Häfen erfahren mufste, nicht wie- 
derholen. Die Anträge, in franröfifche Seedienfte 
zu treten, wurden von ihm nicht angenommen ;_er 
fegelte daher 1781 nach Amerika zurück, un mit 
einer Flotte des Congrefles die Engländer zu bewn- 
ruhigen. Allein diefe Flotte war dufth die bekannte 
Niederlage bey Penebfcor auf zwey Fregatten reda- 
cirt, das Kriegsfchiff Amerika von wird beynahe 
fertig in dem Hafen Portsmouth (Neuhampfhire) lie- 
gen follte, war kaum halb erbauet, und es fehlte 
an Geld, Holz und Eifen, daffelbe gehörig in Stand 
zu fetzen; auch wurde dem Vf. eine ganze Rei- 
he Seeolhciere im Rauge vorgezogen. Die Hof- 
mang. Admiral der Freyftaaten zu werden, fchlug 
alie 
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alfo fehl. Das vorhergenannte Kriegsfchif ward 
zwar durch feine Thätigkeit zum Auslaufen fertig, 
aber den Franzofen überlaffen, die bey Bofton ein 
Schiff ven gleicher Gröfse verloren hatten. Ihm 
ward daher von Congrefs befoehlen, fich auf die 
franzölifche Florte zu begeben, die damals unter 
d’Eitaing, Vaudreuih und Solano Jamaika anpreifen 
follte.ı welches aber durch die Nachricht 5 ge- 
fchleflfenen Friedens verhindert ward. Er ging hier- 
auf nach einem kurzen Aufenthalt in Philadelphia 
wieder nach Frankreich zurück, uın das für feine 
hinterlaffenen Prifen ikm rückftändige Geld einzu- 
eafliren, erhielt aber für 1.728.000 Livres, welehe 
fie nachfeinerKechnung werth waren, nur 156073 L. 
Ob diefe Sumine blofs zu feinem Antheil gehörte, 
oder ob er fie mir feiner Equipage theilen ımufste, 
darüber erfährt man nichts; aber delto mehr yon lei- 
nem goldenen Degen, den-er früher von Ludwig 
XVI erhiele, Zulerzt ward der Vf. für feinen acht- 
jährigen Eifer für die amerikanifche Independenz 
1787 mit einer geldenen Medaille belohnt, die au- 
fser ibm nur fünf berühmten Befehlshabern, Was- 
bington, Gates, Green etc. zu Theil wurde, und 
damit wahrfcheinlich feiner Dienfte entlaffen, in- 
dein mit.diefer Anzeige der ganze. Bericht aufhört. 


. ‚Diefem find noch zwanzig Pieces jufificatives an- 
gehängt, Sie beftehen aus Belobungs- und Eın-, 
pfehlungsfchreiben von Franklin, Washington, Sar- 
tine und andern franzölifchen Miniftern und Befehls- 
habern, uch mehrern Befchlüffen ‚des Congrefles 
den Vf. diefer Memoiren berretfend. - 


Leirzic, b. Barth: Gemälde ans der preufsifchen 
 Gefchichte. Ein Beytrag zur Beförderung der 


Treue gegen König und Vaterland. 1799. XIV’ 


2. 2425. 8: 
Durch die hier aus der ältern und neuern preufsifchen 
Gefchichte ausgehobenen Scenen vonLiebe, Treue, 


Daukbarkeir und Patriocismus. der Unterthanen, und. 


von gegenfeitiger Liebe der Fürlten zu ihren Unter- 
tha: en, ingleichen von Heldengröfßse, Sparfasmkeit, 
Wobithärigkeir, Menfchlichkeir und Selbitverleug- 
nung der preufsifchen Regentan und durch eine an- 
gchänigte kurze Daritellung der Regierungsgefchichre 
der Ku fürften Friedrich des H und Albrechts I will 
der Ff., der laut der Vorrede $. XI. kein Preufse 
it, bey sen Lefern die Ueberzeugung von der glück- 
lichen Verfaflung Prev bewirken und darderch 
Liebe und Treue in dı ı Heizen der preufsiichen Un- 
terthanen gegen ihren König beleben. Zu diefem 
Zwecke kann allerdings gegenwartige Schrift eın- 

fohlen werden. Bey ınanchen inrereflanten Scenen 
cheint uns nur der Vf. zu gelchwind abzubrechen, 
Auch wünfchten wir Aeufserumgen wie 5. 136.: Ihre 
Gebete (nm Sieg) würden erhörs, gauz weg. Der 
VE. har zwar dieQuellen, aus welchen er fchöprie, 
nicht angegeben. Aber er fcheinr dabey das biogra- 
phijche Lexicon aller Helden und Ailiärperfonen im 
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prenfsifchen Dienften, Voaltaive's Denkwürdigkeiten und 
rn preufsifche Gefchichte vorzüglich genutzt zu 
aben. - 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Arrowa, aufKoften des Herausgebers: Sammlung 
erbaulicher Gedichte füralle die, welchen es Ernit 
it, das Wohl ibrer Unterthanen, Untergebnen 
und Mirmenfchen nicht nach dem wankenden 
Tiger- und Fuchs- Geferze des: Stärkern oder 
Liltigern zu untergraben, fondern nach dem 
ewigfeiten und ewigheiligen Giefetze der Men- 
fchenwürde, der Gerechtigkeit und der Men- 
fchenliebe väterlich und brüderlich zu‘fördern, 
und dadurch Zutrauen, Ruhe und Menfchen- 
wohl, fo wohl von Seiten der Obern als der Un- 
terthanen, in Friede und Einigkeit gemeinfchaft- 
lich zu begründen und zu erhalten. Mitunter 
ein Zuchtipiegel für die ‚Ares Vampyrs; 
wie auch ein Noth- und Hüllsbüchlein für alle 
die, weiche von ihnen widerrcechtlich geplagt 
werden. Gefammelt und herausgegeben von 
dem Verfaffer der Briefe eines Augenzeugen über 
den Feldzug des Herzogs von Braunfchweig. 1796. 
Erker u. zweyter Theil. CI. und 464 $. anit 
fortlaufender Seitenzahl. g. (2 Rthir.) ir 


Wen der Titel diefes Buchs, der felber fat ein 
kleines Buch ift, erwa noch nicht gehörig über den 
Zweck verltändigt hätte, für den hat der Herausge- 
ber in einer mehr als go Seiten vom engiten Druck 
langen Vorrede geforgt. Seine Methode und Schreib: 
art iftin der Thiar nicht die befte: eine. erfaunliche 
Belefenheit in Schriften aller Art führt ihm. bald Jie- 
fes bald jenes als Beftätigung feiner Sätze, oder zur 
Widerlegung zu, und fo verliert er alle Augenblicke 
den Faden in. mancherley Abfchweifungen. In- 
deffen, fein Eifer für die Sache der Menichheit ift 
grofs; es fcheint, dafs eben diefer ihn verhindert, 
ruhig vorzutragen und zu entwickeln: und Mängel, 
die aus einer fulchen Quelle entfpringen, verdienen 
Schön Entfchuldigung. Dann wirft'esauf die Saınm- 
Jung ein vortbeilhaftes J.icht, dafs fie während des 
Feldzugs, deın der Vf. beywohnte, entfland: unter 
den Scenen eines folchen Kriegen war es ihm Erhob- 
lung, freymütbige Aeufserungen deutfcher Dichter 
aus friedlicheren Zeiten fich aufzuzeichnen, 


Auf eine Ergötzung des’ Gefchmacks !ft es b 
diefer politifch -poetifchen Chreliomarhie eirentlic 
nicht abgefehen, und da der Inhalr über die Aufnahb- 
ıne der Gedichte entfchied; fo verlichr es fich von 
felbit. dafs fie von fehr verfchiedeneın Werrhe find, 
Indeffen hätten doch fulche Unverfe wie die aus 
Weidmanns Sıtyeen, aus Alnioch's vermifchten Schrif- 
ten u. f. w. nicht aufgenonnnen werden fulleu. Da- 
gegen fehlt manches vortr: Miche, und wenn der 
Herausgeber im Felde natürlich viele Bücher nicht 
hoben konnte ; fo hätte dies doch leicht nachher er- 
gänzt werden kunnen. Aus Uz’s ERBEN . 

ep- 


— - - $ 


Klopftock’s älteren Oden (die neuern politifchen 
Gerhen nach dem Plane der Sammlung ausgefchlof- 
fen werden) gehörte offenbar einiges bieber, 


Fabeln und Erzählungen, Epigramme, Lieder 
und Oden,-fatyrifche und lebreude Gedichte wech- 
fein mit einander ab; find aber in fechs Auffleilum- 

en des Zuchtfpiegels: über Fürßen und Füritenwe- 
E: über Halleure und Hofwefen, über Adeliche 
und Adelswefen, über hirchenlehrer und Kirchen- 
wefen, über Eruberungskrieger und dereu Kriegs- 
wefen, über Advoecatei und Aerztiewefen, rubricirt. 
Diefe Zufaminenftellung thur ihnen als Gedichten 
gar nicht gut: fie wiederholen einander, man be- 
inerkt Arınuch an Gedanken und Erfindung, und 
wos einzeln der Aufmerkiamkeir werth icheinen 
möchte, wird unter der Menge trivisl. Dagegen 
lafst dich daraus mianche Beletrung nehmen, «ie 
Beherzigung verdient. Die Strenge 'wmancher Cenfur- 
verorduungen erfcheintg bier als vollig zwecklos: 


man fieht, dafs fie un confequent zu feyn, nicht. 


blofs neue Schriften, londern auch foiche, die feit 
dangen Jehren im Umlaute gewelen nd, obne dafs 
jemand Arges daraus hatte, verbieten mülste. Der 
älseite Dichternaine, der bier vorkommt, ift Logas: 
der Sammler hatte aber aus viel frübern Zeite die 
Freymuütbigkeir unferer Dichter bewahren können, 
Die keckfte Rügung der öffentlichen Misbräuche war 
Vorbotdin und Begleiterin der Reiormation, ja in den 
Dlinnelingern Iinder man Süellen über die Geiltlich- 
keit und das Pabitıhum, auch wohl über die Für- 
ten, die man dein dreyzehnten Jahrbundert nicht 
zurraut, Auf der andern Seite konnen die hier ge 
Famımelten Aeufserungen tärdie Allgemeinheit freyer 
Gelisnuungen und die Anerkennung der Denkfreyheit 
in frübern Zeiten nicht ganz das beweile®r, was 
nach der erften Anlicht in ihnen zu liegen Scheint. 
Die Poelie, befenders manche Gattungen derfelben, 
‚ bedürfen grofse Ideen im Lontraite mit der Wirklich- 
keir: da haben denn ınanche Dichter: biofs als Mit- 
fprecber die politilchen ergriden, Wie mancherEpi- 
grammsuft fein Mürhchen an einem unbekannten 
Heren von Stax eder Ganfewitz kühlt, der doch ge- 
gen vernehme 'Perfunen, welche ınir Recht diefe 
Namen führen konnten, fich Sehr ehrerbierig be- 
trägt, fo giebt es auch Freyheltsfänger, die in gutem 
Frieden Lieder, bey Kriegen gegen erwanige Fyran- 
nen zu fingen, im Vorrach gedichter haben; feobald 
aber Ernit aus der Sache wurde, einen ganz andern 
Ton anttiminten. Man hat gerade jerzi ınerkwürdi- 
ge Beyfje’le hievon erlebt. Asmus fteht hier wirk- 
lich in feiner doppelten Geftalt: feine Fabel wider 
die Prefstreyheit si mebit Vollens Gegenfabel iın An- 
hange nachgeliult, und jedermann weifs, wie [ehr 
er lich feirderın nech als Urian verfinitert hat. Es 
ift Schade, dafs der Ilerausgeber einige frühere Ge- 
dichte von Fr ].. tr. zu Stullberg überfeben bat, die 
oßenbar in teinen Plan gehorten; welch ein univer- 
feller Rubin. zuglcich in einer Samınlung wie vor- 
Begeude und unter den Heiligen der Eudameniz 


“ 
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aufgeführt zu werden! . Nur Männer von lo feilen 
Grundfätzen wie der wackere Pfefel, von den na- 
zärlich eine Menge Gedichte eingerückt find, blei- 
bem fich unter jedem Sturın der Begekenheiten ge- 
treu, und ihre Wahrheit ift nicht die des Tages. — 
Dann ik wohl zu merken, dafs alle Parteyen genö- 
thigt find, fich Schöner Worte zu bedienen, dafs ein 
een Eiferer fchon gahe an der Verrücktheit 
eyn mufs, un unverholen gegen Philefophie und 
Denkfreyheit zu wüthen, hr der Jacob Balde 
zum Beyfpiel, von dem bier aus Herders Terplichere 
die Yortrefllichiten Lehren für Regenten und Staaten 
aufgenoınmen find, jubelte doch über Guftav Adolphs 
Tod und wünfchte dem dreyfsigjäbrigen Kriege eine 
Wendung, ‚welche die religiöfe und politifehe Frey- 
heit Deutichlands unwiderbringlich vernichter hätte, 
— Endlich har man immer nichts dagegen gehabr, 
wenn die Dichter (init der gehörigen Ausnahıne für 
den Landesfüriten) ins blaue hinein auf die Könige 
fchimpften: man rechncteihre pelitifchen Ideale mit 
zum galdenen Zeitalter und andern dergleichen ıny- 
thologifchen Schimären. Jetzt baben grofse Freig- 
niffe gezeigt, dafs es allerdings eine Brücke von den, 
Ideen hinüber in die Wirklichkeir gebe, und man 
findet nun auch den blofs poetifchen Freyheitsfchwin 
del gar nicht mehr fpafshafı. 


Um unfere Berrschtungen über die Tendenz der 
vorliegenden. Semmtung in ein Refultat zufammen 
zu fallen, fo fcheint das Interefle der Dichter felbit 
zu fodern, dafs fie dagegen proteltiren, wenn man 
Ge in Angelegenheiten des Lebens als Aurorität an- 
führen wilk Die Poelie wäse in.der Tbar eine be- 
denkliche Sache, wenn man mit ihren Ausfprüchen, 
etwas beweifen könnte. Alle fchöne Kunft überhaupt, 
in welcher der Menfch einen unbedingten Zweck 
feiner Natur erfüllte, it eben darum zu jedem be-' 
ftimmten Gefchäfte untauglich; und der Dichter, 
der fich zum Volkslehrer aufwirft, opfert unvermeid, 
lich feine Autonomie als Künfller auf. £ 


Harse, b. Ieimmerde © Schwerfchke: Bayträge zum 
Belehrung md Unterlialtung nach den Dedärfnif. 
fen der Zeit. ı.Band. 1: Heft. 1797. 785- 8. 


Die Verantaffung zur Tberanszabe diefer Bertrüme‘ 
#t, laut derVorrede, der Gedanke, dafs, der Menge 
periodifcher Schriften ungeachtet, duch eine Schrift 
nieht unmösbig und überllüfsie feyn dürfe, welche 
gereinigte, Äittliebe, religiöfe Kenntniffe und Grund- 
farze aligeineiner zu machen, und zugleich der Un: 
fittfichkeit und Irreligiofität entgegen zu arbeiter be’ 
zwecke, wozu aber diefes Heft wohl fibwerlich viel 
beytrages komm, da es nichts enthalr als einen kri- 
tifchen Cominentar über Hin, Rector Seidenffücker in 
Lippltad: und deflen Schritt: Ueber Schulinfpection, 
oder Beweis, wie nachtheilig es in unfern Zeiren 
fey, die Schulmfpection den Predigern zu überlaf- 
fen; und wie vortheilhaft es dagegen feyn würde, 
die Prediger der Infpection der Schullehrer zu un- 
terwerien, 
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Hr. Seidenftücker fcheint. allerdings (auch nur 
aus den in diefem Commentare mitgetheilten Stelien 
zu uribeilen) mit demjenigen Ernite und mit der 
Gründlichkeit, welche der Gegenftand wohl ver- 
diente, fondern zu muthwillig und zu unbeftiıfiht 
fich ausgedrückt, und zu viel fremdartiges und da- 
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bin nicht gehöriges beygemifcht zu haben, welches 
ihn hier theils mic wirklichen, ıheils mit.gerwun- 


gencm Witze vorgeworfen und verwiefen wird. Was 
dies aber zur Erlangung des eben angegebenen Zwe- 


' ckes diefer Schrift beytragen könne, geflcht Rec. 


nicht einzufehen. 





. 


KLEINE SCHRIFTEN. 


’ 


. "Reenrscrıauntwerr. Jena: Paul. Joh. dnfelm Fener- 
bach Diff. inaug. jurid. de cawjis mitigandi ex capite impeditae 
libertatis. 1798. 308. 4, — Der. liefert hier abermals eine 
fehöne Probe des philofophifchen Scharfünus, vou weichem 
wir (chen manche Äufklädungen und Berichtgungen des poß- 
diren Rechts-erhalten haben und künftig noch holen dürfen. 
Der Tdeenpang diefer treflichen Abhandiung ift kürzlich fol- 
gender: der Begriff von Milderungsgeiunden lafse lich auf 
‚willkürliche Strafe nicht auwenden, denn die Bellimmuug 
derfeiben ift fchon an fich- dem Ermelfen ‚des Richters übt 
lafTen, welcher dabey auf die Analogie einzelnerGefetze oder 
der ganzenGeferzgebung Rücklicht nehmen mufs, um hier- 
tach die wegen allzugroßser Mannichfaltigkeit anöglicher Gra- 
de und Tormen dns Fokus im Allgemeinen unbehimm- 
bare Sırafe der befondern Befchaffenheir des individuellen 
Falls anzupaffen, Eben deswegen ınin, weil es hier unmit- 
selbar auf den individuellen Fail ankommt, ınnfs der Richter 
zuförderft den moralichen Charakter des Verbrechers und 
die änfsern Umftände,, welche auf die Iandlung Einfluß hat- 
ten, z. B. Verführung, Affecıen, Erziehungu. f. w. genau erwä- 
gun, und nach diefen Momenten unter Auleitung jener run 
chen Analegie eiye fchärfere oder gelindere Strafe feftierzen. 
Ganz anders verhält es ich mit einer gefetziich befiimmten 
Strafe; von diefer darf fich der Richter keine Abweichäng 
aus dem Grunde erlauben, weil er disfelbe dem Grade der 
Moralität in cancreto nicht angemeifen finder; es müßsıe datm 
eyn, dafs das Geferz zum Dafeyn eines Verbrechens nicht 
upegewifßte Prädicate der äufßsert Handlung, fondera auch ei- 
nen-beftiminten Grad von dolns erföderte. Die entgegenge- 
fetzte Meynung gründet fich auf diejenige Thaprie, welche 
das Sırofreeht mit dem Präventionsrechte verwechfel. Man 
fcbliefst nämlich fo: der Richter mufs Jie Gefetze nicht cach 
dem Ruchflaben, fondern nach der Abficht derfelben erklä- 
ren. Nun iftaber der Zweck der Strafgefetze kein anderer, 
ats eneweder den Verbrecher unfehad)ich zu machen oder’ ihn 
durch Abfchreckung zu beflern. Hi nun ein Verbrechen nicht 
mit voller Freyheit des Entfchlufles begangen worden; fo ik 
auch die Gefahr künftiger Rechtsrerletzungen geringer, 'mit- 
hin fällt die Abficht.des Strafgefetzes zum Theil hinweg, und 
die gefetzliche Strafe, deren Zweck durch ein geringeres Ue- 
be] erreicht werden kann, mufs mit diefem vertanfcht- wer- 
ch Allein bey jenerStrafilieorie ift gar keine gefetzlich be- 
ftimmte Strafe möglieb, ja, es wird dadurch der Regriö von 
Strafe überhaupt vernichtet; und der Blick des Richters, der 
nur auf das Vergangene gehen kann und foll, auf die Zukuufe 
gerichtet. Ueberdies ıft felbft das Präventionsrecht ohne 
Grund, wenn die künftige Rechtsverletzung nur wahrfchein- 
ch und noch zweifelhafı ift. Die Strafe bezicht (ch nicht 
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ummittelbar auf den gerenwärtigen Verbrecher; ihr Zweck 
gebt nicht auf das Individuum, welches. der Urheber einer 
Handiuug il, und befteit weder in Sicherftellung des gemei- 
nen Wefens wor demjenigen, welcher Rechte yerleize hat, 
noch in Vergelmmg einer böfen Handlung mit einem phyli- 
fchen Vebel, fondern liegt lediglich imı Sırafgefetz felbft, def- 
fen Drohung, wenn ie gegen Alte wirkfam feyu foll, in rbr- 
kommenden Fallen au den Einzelnen zur Ertullung gebracht 
werden muls. -Es kommt’3.fo kier nicht auf die beluudere 
Befchafenheic der individuellen "Char und die Umtlande, = 
ter welchen diefeibe miehr oder minder gefänrlich ift, aus; 
der Grund des Gelctzes triıt cin, obgleich das Verbrechen ja 
euncreto weisiger gefährlich erfcheint, weun cs mur fonft die- 
je Merkmale an Gch trägt, wornach vum Gefetzireber der 
Grad der Gefahr in abjtrecto, und dielem zufolge das Dinafs & 
derStrafe zum veraus beltinnnt worden il. — JDies it, dem 
Wefentlichen nach, die Theorie des Vis., welche derfelbe 
auch durch Iuterpreration der poßtiven Gefetze, welche die- 
Sen Gegenftand berühren, zu unterfü:zen (ucht. Bar, ftimme 
mit dun Ideen des Vis. uber den Begriff der Strafe und des 
in Rückficht auf Androhung und Voilziehung verfchiedenen 
Zweck derfelben vollkommen uberein ; gleichwohl ilt £r won 
der Gültigkeit der Folgerung, die aus diefews Prämifen gezo- 
gen wird, nicht überzeugt. Daraus nimlich, dafs der Zweck 
der Strafe bey ihrer Vollziehung nicht in der Sicherftellu 
des gemeinen \Velens gegen den einzelnen Verbrecher, for 


. dern in der Fähre h nnd des Aulehns eines übertretenen 


‚Strafgeferzes beitehr, folgt keineswegs, Jals bey der Auwen- 
dung des letztern keine Ruckficht auf den Gemüthszuftand 
des Verhrechers genommen werden darf, fubald man voraus- 
fetze, dafs das Gelerz den ungehinderten Gebrauch der freyen 
Willkür sach dem gewöhmiichen Zuftandteines, erwach(enen 
Menichen zum Gruhde legt. Aus diefem Gefchtspurict be- 
trachtet, lind die fogenannten Milderungsgründe dwegen yehin- 
derter Freyheit des Entfchlufles nichts anders als Befimmun- 
gen des Verhältnifles, worin der Fall in abftracto, den das 
Strafrrelere zum Gegenlland bat, inttückficht auf die (ubjeai- 
re Befchaffenheis der Handlung zu dem Fall im comaneto Sieh 
fo, dafs das Geferz nur in der Proportiun, wie diefer mit Pi 
nem aulammentrifft, zur Anwendung kommt. Um daher [lei- 
ne Meynung auf eine befriedigende Weise zu begründen, 
hätte‘ der Vf. den Ungrund jener Vorausierzung darılun muf- 
fen, und dies um fo mehr, als (ich diefelbe zus dem von i 
felbft angenommenen Zweck der Strafe zu ergebeu fcheint. 
Vielleicht erörtert der Vf. diefe Zweifel in der vormihm rer- 
fprochenen Hevijion der Grundbrgrife des peinlichew Bechts 
ausführlicher, . 
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NATURGESCHICHTE, 


Leıezio, b. Rein: Ueber den Raupenfrafs und Wind- 
bruch in den Künigl. Preujs. Forfien von dem Jah- 
re 1791 bis 1794. Von C. W. Hennert, Königl. 
Preufs. Geheimen - EUEE Rn Zweyte .—. 
Auflage. Mit acht Kupfertafeln, 1798. 1979. 4 
Facheak zur zweyten Auflage 24 & (4 Rıhlc.) 


Seir zwey Jahren find mehrere Schriften über den 

Raupentrals erfchienen, dieaber fait alledie berüch- 
tigte Nonne (Phal. Bomb. Monazha) , welche nun ausge- 
wütbet zu baben fcheint, betreffen, und die alle, fo 
ver(chieden auch ihr Werth ift, doch das Gute bewirkt 
haben, dafsman allgemein aufeinen Gegenftand auf- 
merkfam gemacht worden ilt, der fonit beym Forft- 
wefen fo lehr vernachlälligt wurde, und der gewils 
einer von den Haupturfachen ift, waruın wir über 
die fchädlichen Forftinfeeten fo fehr zuklagen nöthig 
haben. Gegenwärtige Schrift eines unferer, beiten 
Forftfchriftteller handelt nicht fo wohl von der 
Nonpenraupe, als vielurehr und hauptfächlich von 
der Raupe des Kiefernfpinnuers (Phat. Bomb. pini) und 
ihren Verheerungen In Drandinburgiicheni ; fie macht 
aber nicht blofs darauf aufinerkfam, fundern giebt 
auch die bewährteften und ausfühbrbarften Mittel zu 
ibrer Vertilgung, und wie der daraus entftandene 
Schade noch am erträglichften werden könne, an 
die Hand. Da fie blofs Relultate von einer ri 
Beobachtungen; Erfahrungen und Verfuche enthält, 
und von einem praktifchen Forfmann, dem wir 
fchon fo viele ‚beffere Einfichten im Forküache zu 
verdanken haben, abgefalst ik, fo it fchon im vor- 
aus zu vermuthen, dafs ihr Inhalt lehrreich ‚und an- 

„wendbar feyn müfle. Und fo it es denn auch in der 

*% That, wie aus dem weitern Inhalte, den wir hier 
kürzlich anzeigen wollen , fichtbar ift, und wor- 
aus fich ergeben wird, dafs fie, aufser dem noch be- 
merkten Schaden, den der Windbruch verurfacht, 
eine kurze Ueberficht aller der Weldrerderber ver- 
Schafft, die fich in Nadelhölzern aufhalten. 

Der erfie Abfchnitt enthält Bemerkungen über 
die Kienraupe und über den Schaden, den fie in den 
Königl. Preufsifchen, befonders Kurmärkifchen For- 
fen verurfacht hat. In der Einleitung wird in chro- 
nolegifcher Ordnung gezeigt, wie langeman im Bran- 
denburgifchen (von 15032 an) und wenn» man die Rau- 


pe des Kiefernfpinners bemerkt und was für Mittel . 


man zu ihrer Vertilgung angewandt habe. Die Pe- 

rioden,, nach welchen die Forften mit einer fo gro- 

fsen Menge Raupen überfallen wurden, waren in äl- 
4. L. Z. 1799. Zweyter Band. 


tern Zeiten ungleich länger als inneuern ; gröfsten- 
theils aber wird man finden, dafs ihr Frafs zwey 
bis drey Jahre gedauert hat. In der Kurmark ha- 
ben fie fich in neuern Zeiten zu zweymalen in einer 
Zwifchenzeit von fünf Jahren, nämlich 1777 —82. 
und zuletzt von 1785 —gı. eingefunden, s erfte 
Kapitel giebt eine kurze aber hinlängliche naturhi- 
ftorifche Anleitung von den Raupen und: Schmetter- 
lingen überhaupt, in fo fern folche Kenntniffe den 
Forfbedienten zu willen nöthig find. Wenn hier$. 
19. behauptet wird, dafs aus dem Schwärmen der 
Schmetterlinge im Jalr und Anfang des Augufts zu 
fchliefsen fey, dafs die Raupen noch daffelbe Jahr 
aus den Eyern ausfchlüpfen müfsten, fe it dies ge- 
en die Erfahrung, die man an mehrern Schmetter- 
lingsarten zu ınachen Gelegenheit hat, und auch, 
wic der Vf. felbft im Nachtrag $: 195. angiebt, e- 
gen die Naturgefchichte der Nonne, deren Eyer wohl 
alle er im künftigen Frühjahr auskriechen, unge- 
achtet fie.in Julius und’ Auguft gelegt find. Das 
zweyte Kapitel enthält die Naturgefchichte und Oekao- 
nomie der Raupen und einiger Käferarten, welche 
man.auf dem Nadelholze befonders an und auf den 
Kiefernfindet. Siefind: ı) Phalaena Bomb. pini. 2) 
Phalaena Noct. piniperda. 3) Phalaema Bomb. Mon 

cha. 4) Phalaena .Noct. quadre. 3) Phalıng Bois. 
pytyocampa. 6) Sphinr ve. 7) Phalaene Geom. 
ıaria. 8) Phalaena Geom. fafeiaria. 9) Phalaens 
act. valbigera. 10) Tenthredo pini. 1r) Die Kie- 
fernfchlupfwespe. Eine noch unbeftimmte Art. 12) 
Phialaema Tine refinella. 13) Phalaena Tinen Dode- ' 
cella. 14) Der Tannzapfenfpenner. 15) Die kleine 
Tannapfel-Matte, Phal. Tin. flrobitella, Phal. Tiw. 
piaftreila und pinetella. 16) Boflrichus Typogra 
phns. 17) Boflrichus teRacens. 18) Boflrichus pini- 
erla und 19) Scarabasus Fullo. Allerdiefer Infecren 
Eeanzeichen „und Verwandlungsperioden werden 
hiermit gehöriger Kürze und Deütlichkeit befchrie- 
ben und auf fünf illuminirten 'Kupfertafeln in fehr 
fchönen Abbildungen anfchaulich gemacht. Wenn 
der Vf. $. 36. behauptet, -dafs die Phal. Monacha 
nach den eingezogenen Beobachtüngen nur über 50. 
und nach Klemann 20 Eyer lexe, und demnach nicht 
fo gefätrlich fey, als andere Nachtfchmetterlinge; 
fo.wird dies durch neuere Beobachtungen, die auch 
felbft Rec. gemacht hat, und wornach ein Weib- 
chen 70 bis 130 und ınehrere Eyer legt, widerlegt. 
Wenn 5.34. der Name Procefionsraupe vorkommt, 
fo hätte derielbe mit ein paar Worten erklärt wer- 
den follen; &ben fo die in der Folge mehrmalen vor- 
are Sg Terminologie der erfien,, zweyten, drit- 
te 
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ten etc. Holzchaffe, welche wohl den Preufsifchen und 
andern mie der Literatur bekapaten Forfimännern 
‚deutlich feyn wird, allein nicht fo den, gewühnli- 
‘chen ur.d meiften Forfibedienten, die dies Buch be- _ 
nutzen follen. Im dritten Kapitel wird von der Vor- 
theilhaften und nachtheiligen Witterung, für dje-Rau- 
pen und von ihren Feinden gebändelt. Nach deit 
vielen Erfahrungen, die. hier aufgeftellt und fo gar 
in einer Tabelle zufammen geftellt find, ergiebtfich, 
dafs treckne.Frühjehre "und ware Soinmer die vor-! 
züglich,günftige Witterung find, welche die Vernieh- 
rung der Raupen RL oor können. $,.,70. wird 
gegen diejanigen, welche den flarken Vogelianr in 
neuern Zeiten als eine, Urfache angegeben, dafs lich 
‘die Raupen fe. überfläfsig eingefunden liaben, be- 
havpiet„ dafs dies. wohl keine Haupturfache feyn- 
kinue, da ja in den ältern Zeiten die Wälder auch 
ig Raupen angegriffen worden wären, und damals 
er Vogelfang Joch gewifs nicht übermäfsig fey be- 
trieben worden; ja. es ftände fo gar zu befürchten, 
dafs wenn man den Yogelfang einfchränken weilte, 
Aafsdiejenigen Vögel, welche fich von kleinen In- 
- Secten, :als Schlupfwespon u. dergl. Reupenfeinden. 
nähren, durch Verminderdung 'derfelben dieRaupen 
felbit,befördern bälfen.. Ob man nun gleich beide 
Behauptungen des Verfaflers zugeben kann, dafs es 
seimlich fonft. bey geringern: Vogelfang eben folche 
Kaldverwüftungen durch Raupen, obgleich viel- 
leicht nicht fo häufig und oft wiederhult, gegeben 
haber mag, und dafs auch die Verminderung der 
‚Schlupfwespen-und.anderer Feinde der Raupen. aus 
dem Jufeerenreiche den Kleinen Singvögeln.zuzu- 
öbrelben fey, fo folgt doch daraus nicht, dafs man 
den Vagelfang. nicht, einzufehränken Urfach: habe; 
weil es wohl eine ausgemachre Erfahrung ilt, dafs 
wentt sche, durch: uns bis jetzt gewöhnlich nicht 
könlänglich. bekannte Urfachen auf eine kurze Zeit. 
eine.gonzliche Aufhebung des Gleichgewichts inder 
Naturin diefer Hinfcht veranitalter wird, wie wir 
dies f# auch bey. mehrern Naturerzeugniflen fehen,. 
«le Vögel; gewils hauptfächlich. diejenigen 'Lriebfe- 
'Wern find ,. welche -das Gleichgewicht unter den für 
uns in cultiyirten Staaten fchädlich gewordenen In- 
fecten erkalten follen und können. Die Erfohrung 
lelırt ja unwiderfprechlich, dafs fich die mehrfien 
Vögel von, Jufecten, und.alfo auch von fchädlichen, 
"Infecten nühren. Wenn alfo jetzt vielleicht der Rau- 
penirafs häufiger. eintritt als in.ältern Zeiten, wenn. 
ibn felche Infecten verüben,. die vorzüglich. den: 
iwtzt. Sorfehr. verminderten Singvögeln, mit deren. 
Yang. lich fo jeder Schulknabe ohne Alindung be-- 
1älst,. zur.Nahrung angewielfen dind;. fo ift die Ver- 
minderung diefer Vögel allerdings als-eine Hahıprur- 
‘fache der Waldverheeruugen- durch: Infecten’ anzu«+ 
‘iehen.. Es füllte daber, fo wie bey jeder Beautzung 
‘der -Naturproducte., .alfo-auch hier nach Regeln ver- 
führen werden, und da man jerze’faft. gafz von Vö- 
pein entvölkerte Wälder antsifft;. fo follre fürs erfte 
eine allgemeing Hegung. auf: etliche J#hre verord- 
net „‚alsdann für. dio Zukunft, eine zwoi jährige De 
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nutzung der Schneufse und anderer Infectem- Vüzet 


im Herbft. verftatter werden. © Jedes dritte jahrsber 
allezeit eih Heke- Jahr feyn. Aufdiefen Wege wüRr; 
de vielleicht, im Verbindung init unferft "bekannren 
Verhütungs - und Vertilgungsmitteln, der Raupen- 
Lafs weniger zu fürchten feyn. (Diefe Gedanken 
hier weitläuftiger aus einander zu fetzen, erlaubt 
der befchränkte Raum diefer Blätter nicht.) Dafs 
dadurch die, Raupenfeinde zu gleich mit vermin- 
dert würden, thut nichts zur’ Sache, de-fie fich ja 
gewöhnlich, dann erit in grofser Menge einfinden, 
wenn die Raupen fchon ihre Verwüftungen fat vol- 
lendet haben, alfo die vielen Raupen als ein gedeih- 
liger Naelırungsmittel: für "ibre Larven ihre: proöfse 
Vernebrunz erft befördern. 

Da’der Vf. hier ınehrere den rauhen Fichtenfpin- 
nerraupen: fehädliche Vögel aus“ dem Krübenge- 
fchlechte anführt,; fo fekeint er nach Rec. Meyavım 
gnnz Recht zu hayen, dafs er Aie Eier (Corvus Pi- 
ca) aus diefer Clafle der nürzlichen Vögel, wohin fie‘ 


von mehrern geliellt worden Sind, ausgelaffen hat.: 


Ps it zwar gewils, dafs die Eliter mehrere fchädli- 
che Infecten und Würnıer frifst, und dafs’fie, wenn‘ 
wir fie in den Wald verweifen könnten ‘oder’ woll- 
ten, allerdings hierher zu rechnen feyn würde; allein 
fo wohnt fie rewöhntich in der Nähe unferer Woh-* 
nungen, in und neöch Gärten,. we wir uns felbft 
von jenen fchädlichen Infecten ohne ikre Hülfe be- 
freyen können, und’ raubr uns junge Hühnchen, En- 
ten, Gänfe etc., lieit die Kirfchen und anderes Oblt- 
von den Bäuinen ab, trirt die Propfreifser ab, und 
was der vorzüglichfte Schade it, nührt fich in kalt 
ten und fohncereichen Wintern, wie z.B. der dies- - 
jährige war, faft’blofs von Bitn- und andern. Obft- 
knospen. In Gärten dürfren alfo diefe Vögel nie ge- 
biert werden. Vielleicht dafs es bey ihrer 'narürli- 
chen Scheuheit dürch die gewöhnlichen Verfcheuch- 


mittel-mit Pulver gelänge, fie aus den Gärten in die . 


nahen Wälder zu verliannen, wo fie 'denm unge-- 

ftährter leben und in’ Haushalte der Natur auf enie: 

nützliche Art wirken könnten. - ® 
Unter den vierhüfsigen 'Thieren 'S.7r:, welche: 


den Forftinfecten Abbruch tun, find wohl auch die* 


inehrern Arten von Spsitantasfen zurechnen, die nach‘ 
den im Moos und-in der flachen Erde verborge-- 
nen Raupen und Puppen graben. —' Im vierten Ka- 
pitel werden die Mittel zur Verminderung der Kien-- 
raupe angeführt. Folgende iind’ nach vielen’ Verfu- 
chen und Erfahrungen für die bewährteften in An- 
fehurg der Kiefernraupe befunden worden::1) Auf 
und Ablefen nech ftarken Regengülfen und 'Eintrei: 
bung des Viehes zum Tödtreten. 2)’ ı bis 1; Fuls- 
breite und:ı Fufs tiefe Raupengraben zur Abfonde- 
rung der abgefrefsnen und gelunden Diftrikie, wel- 
che-4 bis 5 Schrirte weit entfernte runde Löcher 


haben, die wenn fie voll Raupen find, 'mit Erde be: - 


deckt und ftatt deren wieder neue gegraben wenden: 
3)-Raupen - Schimetterliugs- und Kokous-Tefeir; be- 
fonders das Aufbucken des Moofes um die Bäume 
und. Auflefen' der Raupen: jun Winter in- einge De 
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fricten, wo fie noch nicht Höußz find. ). Sehwein- 
eintreiben. 5) Zufaininenfehippen des Moofses im 
Winter, wo die Raupen fchlaten, Verbrennen oder 
ih Dung verwandeln deflelben: 6) Leuchtfeuerina- 
chen in Löchern zu’Zeit des Schwärinens der Schmet- 
terlinge. 7) Verbot des Ameifeneyerfuchens. — Ich 
Bin überzeugt fagt Hr.-H. $.g5., dafs das Uebel ob- 
ne menfchliche Hülfe aufgehört haben würde, ob 
aber der Schaden ohne diefe Anitalten, und wenn 
inan dem Raupenfrafs rahig zugefehen Hütte, nicht 
weit beträchtlicher wärde geworden feyn, dies ilt 
mehr als wahrfcheinlich., Und darin hat er eben fü 
recht, als in der Behauptung, dafs die Verhütungs- 
nittel beffer find als die Vertilgungsmittel. — Imie 
Ffhuften Kapitel wird die fufenweife Verbreitung des 
Raupenfrafses und dadurch entitandene Abfterben 
des Kiefernholzes anggzeben. und in einer Tabelle 
überfichtlich ehe. ren Sechfle Kapitel enthält 
die Mnafsregein, welche zur Verwendung des von 
den Raupen zerftörten Holzes getroßen worden 
firad. Um mit aller Vorficht den Ilau des Holzes zu- 
be treiben und fich nicht zu übereilen, wurden Inge- 
nieure und Conducteure in die mit Raupen befallenen: 
Forfte gefchickt, um die angegriffenen Plätze zu ver- 
smeffen und in die Foritkarren einzutragen, und die 
Porftbedienten mufsten das Heiz, das mit Gewifs- 
kreit obftehen wollte, nach Qualität und Quantiär 
xbfchätzen, und es in ein Rezifter eintragen la’len. 
Auf der gten Kupfertafel wird ein Schema zu einer 
Gharte mit einer Tectur gegeben, woraus ınan lieht, 
wie dabey verfahren worden fey, und eine beygc- 
fürte Holaäbeitandstnbeile macht deutlich, worauf es 
bey der Vermnellung. des Raupenfraises und der Du 
ftimmnung des Holzes eigentlich ankam: Nach dem 
überfchlagenen Quasttuin des zu fchlagenden Holzes 
und. den -ausgemittelten: jahrlichen Landesbedärt- 
siffen wurde: denn die belien Maasregeln zum nach- 
haltigen Verbrauch defielben, die sachgeähmt zu- 
werden verdienen, genominen. Das Bauholz wur-: 
de thıeils ins Waller gelenkt, theils auf blofse Un- 
terlagen: grelert, weil Magazine zu viel Aufwand 
veerurfacht kürten, - Das gänzlich ins Waffer gefenk- 
te Holz hielt lich länger, als-.Jas auf den per 
gen. Durchs Verkohlen war. kein Nutzen zie-- 
n. — Das fiebente Kapitel enthält die Maasregeln, 
wn die durch den Raupenfiafs, zerilörten Diitricte 
‚wieder in Holzanbau zu bringen. Wie billig mufs,. 
‚ob- ıuan-gleich auf einmal alle Blöfsen amfäen könn- 
te, auf die einmal auf den Foriten’ radicirten Hü- 
timgen gefehen werden, und wie-dies zu veranftal- 
ten, ilt cueteris paribus auf der "Taf. VIH. beygeleg- 
ten Charte und den _nötbigen Tabellen erläutert. 
Von 46602 Morgen durch den Raupenfrals. entitan-- 
dener Blöfsen, find bereits 4364. Morgen oder ;}, in 
Holzanbau gebrachs, und wenn alfo auf diefe Art 
ohne der Hütung zu nahe zu treten lortgefahren 
wird; fo werden alle diefe Blöfsen in 10 —.ı1 Jauı- 
ren wieder culiivirt feyn.. Es wurde auch verortnet 
Birkenfaninen mir auszufien, weil die Naclıkom- 
wmen-bey- der-aufecrordeniliohen Schwächeider abzu- 
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treibenden Hölzer davon wenigfiens in’ 30 Jahren’ 
Brennbolz zu erwarten hätten. Das achte Kapitel 

liandelt von dem Verhalten emes Forftbedientenn,- 
wenn fich in eirien Nadelholzreriere Raupen zeigen. 

ITier werden vorttefliche Vorfchriften ertheilt, nal 

welchen dem Forftbedienten auch die Freyheit gege- 
ben wird, dienöchigenund bekannten Mittel fo gleich‘ 
felbft anzuwenden, und wenn auch Koften verur-, 
facht werden, weil oft die Befeble vom Hofe nicht 
fo gefchwind erfolgen. können, als fie nötkig find: 
Ein angehängter Raupenkalender piebt eine kurze‘. 
Ucberfichr von dem monatlichen Zußande der auf- 
dem Nadelbolze zufindenden Raupen, Puppen und 
Schmerterlinge, um mit deto mehr Gewifsbeit und. 
Sicherheit die benannten Hülfsmittel anwenden zu 

können. Das neunte Kapitel enthält die Berechnung 

des Schadens, welcher durch den Raupenfrals inden 
Kienenrevieren der Mark Brandenburg entlanden 

it, Durch mühfame Berechnungen it herausge- 

bracht, dafs der wahre Verluft mit Einfchlufs der 

Holzanbauunkolten bis 1796 wenigftens 270350 Rıhlr, 

ı2 gr. ıo-pfs beträgt, und dafs Jiefe Suinme, wenn 
man den Schaden des jüngern Holzes, bis es ih die 

erfe Claffe tritt, darzurechnet,. noch um 231050 

Rıllr, 2 gr. opf. vermehrt wird. 


Dies it denn nun der gröfste und’ wichtigfte‘ 
Theil diefes Werks. ° Der ziweyte ebenfalls inte- 
refsnteund lehrreiche Ab fchnitt deffelben handelt‘ 
von dem Schaden, welchen der Nindbruck in den Kur- 
marbifchen Forfen in den Jahren 17917 und g2 verur-- 
Seht hat. In der Einleitmng werden die 'nöthigen-- 
ibeoretifchen Sätze über dern Stols des Windes .an- 
gegeben vd erklärt, Daserfle Kapitel. enichülesdenn:. 
are dicichreibung desjenigen Striches, ımelchen der 
Stucsn im December 1792 und-im März 2795 genom- 
inen, and weiche Königlich ‚Preufsifche Korfiten er’ 
getroffen hat. Ber Strich erfirecktefich in der größs- , 
ten Länge 35 geographifche Meilen von Morgen ge- 
gen Äbetid und'in dergrößsten Breite 20 Meilen von: 
Norden gegen Süden. - Das zweyte Kapitel ‚giebt ei- - 
nige ‚Urfachen un, swodusch ‚der. Winditruch- ver- 
mehrt oder vermindert werden kenn; end einige‘, 
Vorfichten, welche dabey zu-beobachten find, ‚Die 
fogenannte Plänterwirthfohaft Kann. den Schaden des 
Wändbrucks'fehr vermehren.: -Sonftinufs-der Forft- 
mann fein-Revier in .der :Hinficht kennen-und dar-; 
nach die Haue anlegen.- In gebärgigen «Gegenden: 
wird der Winditrieli «durch :Berge und T'hältr'fehr' 
verändert, und hier ift.doppelte Vorlicht nötbig. Ju: 
der Kurmark kommen die färkiten. und beftgfen: 
Winde aus SüdweR‘, und Nordwelt; Jın dritten Ka- 
er findet men.die Menge dee vom Winde,inifen‘ 

ahren 1792 und 1793 geworfenen Holzes und:die‘ 

Maafsregein, welche zur Verwendung deffelben pe- 
‚nominen ‚worden find: Aus diefem lehrreichen Ka- 
ıpitel ergiebt fich „-dafs die*Coniervations-Koßen von: 
87781. gewotfenen ‘Stücken von allerhand .Lolzlor- 
ten 30157 Rthir. betrugen. Das vierte Kopitel um: 
fafst die Berechnung des Schadens; welcher innden' 
Ta: 2 ‘Künig- 
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Königlich Preufsifchen, befonders Kurmärkifchen, 
Forften durch das vom Winde geworfene Holz ent- 
ftanden ik. Kaum der dreyfsigfte Theil (cheint von 
dem Werthe des Holzes verlohren. gegangen zu 
feyı. Hier wird zugleich durch einige Beyfpiele ge- 
gt, was regelmäfsig bewirthfchaftete Foriten dem 
Tsandesherrn eintragen, und wie hoch Grund und Bo- 
den auf diefe Art benutzt werden können, aber auch 
wie gefährlich es fey, die Einkünfte durch Eingriffe 
in. die Forften zu. v ren, oder wohl gar da- 
durch Ausfälle in- andere Branchen der Staatsbe- 
wirthfchaftung zu decken. Das fünfte Kapitel ent- 
bält einige wichtige-Schlufsbemerkungen über den 
durch Raupenfrafs und Windbruch in den Königlich 
Kurmärkifchen Forften überhaupt verurfachten Scha- 
den, Die Nachträge endlich liefern einige Berich- 
tungen und Zufürze für den erften Abfchnit diefes 
Werkes. 
der Hand legen, ohne viele nützliche und anwend- 
bare Kenntniffe aus demfelben gefchöpft zu haben. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN, 
Lxıric‘, B.’Supprian: Ueber den Mangel an Gefin- 


de und Arbeitsleuten, und die wirkfanften Mittel, - 


„-ihm abzuwhelfen. . Zur Beherzigung für meine 
“Landsleute von einem Kurfachfen. 1799. VI. u. 
.. 1545. 8. 

Zu den Gegenftänden, welche jefzt vorzüglich 
zur Sprache gebracht zu werden verdienen, gehört 
unftreirtig auch derjenige, welcher den Inhalt diefer 
Schrift ausmacht, DerVf. (Hr. Chr. Fr. Möller, Pre- 
diger in Gleina b. Zeiz) hat auch in der That viel 
Wahres , das'in der Erfahrung feine Beftätigung fin- 
det, nur bie und da mit einigen überflüfigen Wie- 
derholungen, darüber gefagt. Nachdem er zuerft 
aus mehreren. Thatfachen den Beweis geführet, dafs 
der Mangel an Gefinde wirklich grofs fey und auf 
die nachtheiligem Folgen aufmerkfam gemacht hat, 
weiche daraus für den Erwerb- und Nahrungsftand 
in der Stadt und auf dem Lande, für die Bildung 
der Jugend und die Moralität überhaupt ent/pringen 
müflen; fe fucht er num die Quellen diefes Man- 
gels auf... Er-findet fie in dem Hange des Bauern- 
ftandes in höhere Stände überzugehen, im Soldaten 
dienfte‘, in. dem vermehrten Woblftande der Bauern 

hieraus‘ entfpringt wohl der zuerft angegebene 
Grund) im Mangel an gut unterrichteten Hebammen, 
in mangelhafter Gefundheitspflege der untern Volks- 
claffen, in der Leichtigkeit, durch Spinnen und ähn- 
liche Arbeiten, ohne Dienfte bey een 
des Brodt erwerben zu können, und im der Beite- 


Gewils wird daffelbe kein. Forfiuanann aus. 
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ley. Zu.diefen Urfachen laffen fich fehe leicht noch. . 
mehrere andere hinzufügen. Dahin rechnen wir be-, 
fonders die in gröfseren Städten. überhand genom- 
mene Höckerey, worauf fich junge, dienitfähige,, 
Perfonen aus deu Städten und- Dörfern legen, eim, 
Unwefen, dem fchon um deswillen von der Polizey, 
gehörige Grenzen gefetzt werden follten, weil da- 
durch eine gröfsere Theurung der meiften Lebens- 
mittel bewirkt wird. Aber ein vorzüglicher Grund 
liegt auch in der unwürdigen Bebandlung, welcher 
Dienfboten noch immer von ungebildeten Herr- 
fchaften ausgefetzt find, wie fo viele vor den Ge- 
richtstuben angebrachte Klagen fattfaın beweilen. 
MNelicher Billigdenkende känn es aber unter dicfen 
Umftänden dienftfahigen Perfonen verargen, wenn 
fie auf eine andere Art, als durch Dienen ihr Brode 
zu erwerben fuchen? — Umdiefem überhand neh- 
menden Mangel an Gelinde vorzubeugen, einpfiehlt 
der Vf, beflere Anttalten zur Bildung der Soldaten, 
wodurch mancher abgehalten werden würde, ein 
Handwerk zu lernen, Erleichterung und Beförde- 
rung der Eheu junger Leute auf dem Lande, Ein-, 
fchränkung des Luxus, Verbefferung des Schulwe- 
fens, Sorge für gut unterrichtete Hebammen, beffe-- 
re Gefundbheitspflege, Vertheilung der Waifenkin- 
der auf das Land (ein Vorfchlag, gegen den. fich 
doch noch manche gegründete Bedeuklichkeit ma-; 
chen liefse) Abfckaffung der überllülligen Feyerta- 
re Abänderung in Vertheilung der Schulitunden, 
richtung eines Arınenhaufes in einem Diftricte von 
4-6 Meilen. Würden auch alle diefe, von dem 
wackern Vf, gethanen Vorfchläge- reallärt; : fo dürf- 
te dadurch doch jenem Mangel nicht ganz abgehol- 
fen werden, fo lange nicht Aufklärung und Mera-, 
lirät allgemeiner herrfcht, Dies ift aber bey der. 
jetzigen: und leider! :auch wobl bey der künftigen 
Generation nech nicht zu erwarten. Wenn aber in 
allen Ständen richtigere Einfichten verbreitet feyn: 
werden (welche nur jetzt durch zweckmäfsigern Ju- 
gendunterricht vorbereitet werden können): dann, 
wird es den Aeltern einleuchten, dafs es in vieler, 
Rückficht ihren Kindern nützlich fey, wenn fie eine 
Zeitlang dienen; dann werden jange Männer, die 
in dem£heftand treten wollen, einfehen, dafs die- 
jenige weibliche Perfon, welche eine Zeitlang aufer- 
halb dem älterlichert Haufe in anderer Dienite lebte, . 
in der Regel eine beffere Gattin feyn müffe, als die, 
welche folche Erfahrungen nicht machte; dann wer- 
den Herrfchaften ihren Dienftboten nur. eine folche 
Behandlung wiederfabren laflen, bey welcher Ernk 
und Würde mitLiebe verbunden ift; und dann wer- 
den auch ‚die Klagen über Mangel an dienenden Per- : 
fonen veräummen, ’ } 
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GOTTESGELAHRTHEIT. 


Wırsenseng, b. Charifius: Pauli Apofoli epifola 
ad Philippenfes grürce, ex ee Griesba- 
chiana, nova verliöne latina et annotatione per- 
petua illuftrata a M. 5. G. am Ende, Paltore et 
Superintend. ap. Liebeuwerdeufes. 1798. 1408. 
8., (ı2gr.) 


D)* griechifche Text if, wie fchen der Titel an- 
giebt, aus der Griesbachifchen Ausgabe (von 
1775.) abgedruckt, jedoch ohne die kritifchen Ze 
chen, deren Weglaflung aber verurfacht, dafs das 
Eigenthümliche der Griesbachifeben Recenfion nicht 
allenthalben deutlich in die Augen fällt. So z.B. 
fieht man nicht, dafs G. Kap. r, 16. die Lesart £ysr- 
pe dem gewöhnlichen £rifegs,v, und Kap. a, r. das 
rıc dem rw ungefähr gleich fchfitzt, oder dafs er 
Kap. 4, 23. das suay für fehr verdächtig erklärt. 
Der Text it ziemlich, jedoch nicht ganz correct ge- 
druckt. Der bedeutendfte Febler möchte Kap. 3, 15- 
feyn, s/ £reaus für ei rı ärspwc. Die unter dem Texte 
ftehenden Varkaıem find gleichfalls aus gedachter 
Ausgabe, mit Zuziehung der Matthäifchen, entlehnt; 
‘ won den neuen Beyträgen aber, die Alter, Henster, 
Aurivillius; Knittel u. a, geliefert haben, ift kein 
Gebrauch gemacht. Bey Bi 3, 16. wird unrichtig 
gefagt ie Moskauifchen Handfchriften fetzten hin- 
ter zw aurw soıgew blos tayeyı hinzu; fie haben auch 
das folgende ro ira Dpnwsiw. Bey manchen, zumal 
fehr zweifelhaften Lesarten,, wollte der Vf. die Ent- 
fcheidung lieber geübteren Kritikern überlaffen ; oft 
aber theilt er auch feine eigenen Urtheile mit, welche 
uns im Ganzen genommen richtig, nur nicht immer 
beitimmt genug und nichr ınit gehöriger Rückficht 
auf die Eigenheiren der wichtigiten Handfchriften, 
gefafst zu feyn fcheinen. Dem Text zur Seite fteht 
eine neue lareinifche Ueberferzung, welche mit ficht- 
barem Fleifse geinacht it und, wie billig, weniger 
die Bedeutung einzelner Wörter als den Sinn der 
Sätze, fo wie der Vf. ihn aufgefafst hatte, auszu- 
drücken fucht,. Einige Flecken liefsen fich leicht 


. noch verwifchen. Manchmal ift der Ausdruck erwas 


andeutlich, z. B. Kap. 3,6. xxx <hAoy, dwiwv, fi 
1 ex iludio me judicet, perfecutor, wo fludium 
en Religionseifer bezeichnen foll, der bey Paulo fo 
fs war, dafs er ihn zu einem Verfolger der Chri- 
en machte. Zuweilen hätte ein beitimmterer Aus- 
druck gewählt werden können, z.B. Kap. 1,9. 
&yary. pietas, wo weder aus der Ueberfetzung noch 
#us den Noten klar. genug fich ergiebt, ob pieias 
A. L. 2. 1799. Zweyter Band, 


= 


ES 


«Kap. 3, 7. arıya 97 por mapirs Teure Fra ch 


erga Deum, oder erga Chriflianos oder erga Paulum 
emeyat fey. Vs. 19. amoßysaras sl: mwrmpuv, Wil- 
Fiffiomen erit, für: es wird den glücklichen Ausgang 
meiner Sache befördern. Kap. 2, 15. rsıva Fsou 
fuwurrz, inmocentia Deo fimiles, wo die Note auf 
den richtigen Sinn bindeutet, der aber erft dann 
volles Licht erhalten hatte, wenn der Lefer daran 
erinnert worden wäre, dafs die Juden fich aus- 
fchliefslich Kinder Gottes zu nennen pflegten. In 
‚andern Stellen fcbeint dem Rec. der Sinn nicht ganz 
genau getroffen zu feyn. Z. B. Kap. 1, 10. dowue 
ey re drlsgerrz, optimum qwodque intelligere 
Vs.22. ro dir duns weorog dpyov, vitam mihi ad munns 
obeundum utilem judico, itatt: bleibe ich leben, fe 
kann ich ron meiner Amtsführung noch vielen 
Nutzen hoffen. Vs. 28. arı: dsw alrmıs evdufıs arur 
Brizg, un de swrgpınc, qguod quidem ilbis ad perniciem, 
wobis autem ad falutem cedet. Kap. 2, 13. Seos_dsw 
6 duapyan dv vum az ro Felew u ro evaßyeiy, Lew 
vos adjuwat, dummodo velitis et eficiatis fc. bonum. 
wave 
wae mihi Incro effe potwifjent, horum jacturam 
ubentifiime feci. In den Noten, welche den gröfs- 
ten Theil diefer Bogen füllen, hat der Vf. die Mey. 
nungen älterer und neuerer Ausleger fleifsig gefam- 
welt; und diejenige, welche ihn die ıneiften Gründe 
für fich zu haben fchien, ausgewählt. Es wäre un- 
billig, mir ihm darüber zu rechten, dafs er nicht 
inner diejenige vorzog, die Rec. für die beite hält. 


‚Er befolgt doch im allgemeinen richtige Grundfätze 


der Auslegungskunft, und läfst fich durch Autoritä- 
ten berühmter Namen fo wenig als durch Vorur- 
theile der ältern Dogmatik blenden, fondern fuche 
Wahrheit, wo er lie findet. Nur vermilst Rec. ze- 
weilen’gerade die Erklärung, die er den .übrigem 
vorziehen würde. Z. B. Kap. rt, 7. it die fimpelite 
Erklärung von xx; «ou; die fich auch in den vpa 
VE, richtig angegebenen Context aın befien fchickt, 
nämlich: ein für mich beftimmtres Gefchenk, (vergt. 
ı Kor. 16, 3- 2 Kor. 8, 1.4.) gar nicht erwähnt. 
Kap. 2, 13. wird zwar bemerkt, dafs vrsp vr: sudoniag 
zum fulgenden gezogen werden könne; es wird aber 
die Bedeutung, die es alsdann bekoınmen müfste, 
übergangen, nämlich: herzliches Wohlwollen lei 
alle eure Handlungen gegen einander, ohne dem 
Mifsınurb oder Bedenklichkeiten einen Einflufs dap- 
auf zu geftatten. Kap. 3, 3. fehlt die eigentliche 
Veranlaffung, die Paulus harte, die jüdifchen Geg- 
ner feiner vom Judenchum gereinigteren Lehre xiyx4 
zu nennen, welche darin lar, dafs der ftoize Jude 
ar” Nichtjuden für Hunde zu achten pflegte, A 
au 
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Paulus eben fo,. wie er behauptet, nicht der auf eimmeues hifterifehes Licht anzuzünden,, und wenn. 


feine Befchneidung-.trotzende Jude, fondern. der 
Ehrift fey ein .ächt befchnittener, in gleichem Tone 
auch fagt, nicht der unbefchnittene Chrif fey ein 
Hund, fonderni die beifirgen- und eidifchen 

thums-Patronen möchten eher den Namen verdienen. 


MaucHimal fcheint auch der Vf. einer 2u kezwunge-: 


nen Fııklärung unverdienten Beyfall gegeben zu ba- 
ben. Z. B.,Kap. 1, 26. foll zauynux bedeuten felicem 
Philippenfium flatum, quem religioni chriflianae debe- 
Sant, uird u Euor, per me, se adjutore, da doc 

Reuy»oIcı gewöhnlich mit 4, conftruirt wird, um den 
Gegenftand, deffen man fich rühınt, zu bezeichnen, 
md: Paulns wohl nichts anders befchreiben- will, 
als das Frohlocken der Philipper, wenn Paulus, aus 
keiner Gefangenfchaft befreyt, zu ihnen zurückkom- 
men würde, und die Wünfche feiner boshaften 
Feinde, die ihm nach Vs. 16. in feiner Gefangen- 
Schaft nur noch mehr Verdrufs zu machen fuchten, 
gäuzlich fehlgefchlagen. wären, — - Am Ende. ift 
ein weitläuftiger Excurfus über die [chwere Stelle 
Phil. 2, 6. angehängt, woraus wir nur den Vorfchlag 


euszeichnen, das Zu’ uoply, Isru örspxavy auf den. 


jetzigen "herrlichen Zuftand Chrifti zu beziehen, und 
das Ganze fo zu fallen: qui nunc quidem. conditiome 
Jublimi et majeftate divina gaudet, nec tamen cupide 
asinifus efl ad ällam Inajeftatem , (quum inter nos ejfet,) 
fed potius fe demifit etc. welches-jedoch nicht recht 
gut zu Päuli ganzer. Schlufsart ‚paflen will. Denn 
wenn der nachmalige herrliche Zuftand Chrifli eine 
Belohnung feiner Tugend und feines Gehorfanis 
war, wie Vs. 9. gefagt wird, fo konnte Jefus, ehe 
er diefen Gehorfam bewiefen hatte, keine Anfprüche 
“auf jene Belohnung defleiben machen; und dals er 
die nicht machte, kann nicht als etwas grofses und 
befonders nachahınungswürdiges betrachtet werden, 
= Uebrigens wird diefer Commentar, ob, er gleich 
an neuen Anffchlüffen über den Sinn des Textes 
*eine beträchtliche Ausbewte gewähret, dennoch 
angehenden Exegeren, und folchen, denen wenige 
Mülfsmittel zu Gebote ftehen, nützliche Dienfte lei- 
#en und ihnen, behölflich dazu feyn, dafs fie fich 
gewöhnen, aus den vorhandenen Erklärungen nach 
richtigen hermeneutifchen Grundfätzen die vorzüg- 
Sichern auszuwählen. 


‘ Berim, b, Stark: Tenftamen in Pfalmo LXVIIT. 
denus wertendo cum differtatione hiflorica, guam 
elaudit carmen eectlare 'Horatii' cum vodem 
Pfalmo collatum, fubjunciis animadverfionibus 
$hilologico criticis. 1797. 154 9. "gr. 8. 


Der acht und fechzigfte Pfahn if unftreitig eins 
@er Tchönften Fragmente aus der Iyrifchen Poefie 
der Hebrier, aber auch zugleich eins der fchweriten 
in Hinficht des Verftändniffes, fo-dafs mau jeden 
Verfach'mit Dank aufnehmen mufs. der dazu ange- 
Relkt wird, tiefer in den Sinn deffelben hinein zu 
dringen. Der Vf. Hr. Ancillon, hat fich daher aufs 
seie bermühr,' dem fchwierigften “Theile .deflelben- 


 erräthe. maucherley Kenntı 


2: dies such nicht zur allgemeinen Befriedigung 
gelungen feynifollte ; fa Ht duch diefer neue Verfuch .- 
einer gelehrren Bearbeitung iininer fehr fchät.bar; 
tlfe, vielen Scharfiinn, 
und einen fchönen Sinn für den Geift alter Poefie, 
fd‘ dafs dem: Vf; diefes Specimen immer zur Empfeh- 
ige gereichen wird, Die Einrichtung des Ganzen . 
it diefe, dals zuerk efüc Ueberletzung von diefem 
Iyrifchen Stücke gegeben wird „ werauf die hillori- 
fche Differtation folgt, welche die Hauptfache ift, 
alsdann .eine Vergleichung mit-dem carnıen fuecuinre 
des Horaz, und endlich philologifch - kritifche Erläu- 
terungen. Es ergiebt fich ganz klar sus ‚dem 
Inhalte diefes Gefanges, ‚dafs er ein Ziomslied it, ge- 
fungen bey einer Gelegenheit, da die Bundeslade 
nach Zion hinauf gebracht wurde. Ja ınan kann 
noch mit Sicherheit einen Schritt weiter gehen, und 
aus dem'Inhalte behaupten; dafser bey einer.Zions- 
feyer gelungen wurde, wo man die Bundeslade aus 
einem Kriege, dem fie als das Nationalpanier folgen 
mufste, wieder nach Zion brachte. Allein Mr. A, 
gebt vielmehr von- dem Gefichtspuncte als ausge- 
macht aus,. dafs er gelungen fey, als die Bundes. 
lade zum eritenmale aus dein Haufe des Obed Edom 
nach Zion ‚geichäflt wurde 2Sam.6,12— 23. ı Paral, 
15. 2—29. 16,288. Dies fcheint dem Rec. aber 
fchon etwas zu Schnell verfahren, da es weit wahr- 
fcheinlicher ift, dafs man bier eine Zionsfeyer. zu 
verftehen hat, welche Statr fand, als die Bundes 
lade nach dem..Siege Davids über die Syrer von 
Saba, die Ammoniter und andere verbündete Völker, 
Zion wieder zugeführt wurde 2Sam.,g— ı2. Dazu 
pafst alles ganz vortreflich in diefem Pfalm, und, 
wie fehr die Erklärung dadurch erleichtert wird, hat 
einer der trellichiten und glücklichiten Erklärer der 
Pfalmen Hr. Müntinghe, Sehr Ichön gezgiet.. — 
Nach jener Vorausfetzung findet nun der Vf. mik 
Recht die grüfste Schwierigkeit in der hiftorifchen 
Erklärung des Theils unfers Pfalnıs, der vom ızten 
Lis 25ten Vs. geht. Bis zum ızten Vs. erklärten die 
Interpreten gewöhnlich noch hiltorifch: aber damis 
rifs der Faden ab. Ir. A. las alfo die hiftoriichen, . 
' Bücher noch eimunal forgfaltig nach, und fand nun 
folgenden Autfchlufs, wodurch lich die hifteriiche 

Erklärung fortierzen läfst. Nach den Wanderun-. - 
gen in der Wüfte, worauf im soten und ııten Vs. 
angelpielt werde, ‚zugen die ‚Israeliten auf Befehl 
Molis (5 Mof. 2, ı. 2. 3. 13. 17. 18. 24.) vom Gebirge 
Seir gezen Norden durch die moabirilchen Wüllen- 
über den Zered und Arnon, und durch das Gebiet. 
des Sihon von Hesben (5 Mof. 2, 26 —31.), mir dem 
fie aber auf Veranlaflung des Og von Balan in $treir 
gerieren, der fich mit der Befiegung beider und 
der Befitzuehmung ibrer Herrfchaften diefleits des 
Jordans endigte 5 Mof.zund3. Darauf beziehen fich 
der ı2te und rSte Vs. unfers Pfalms. (Allein eine 
Hauptichwierigkeit hiebey ift gleich diefe, dafs fich 
der ıote und ııte Vs. Schon auf Jie Einführung in 
Paläftina beziehen. Das Wort 77% gilt nur von 


Palä- 
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- Paläftina, und im rrten Vs, wird gefagt, dafs Gott 
feiner Familie dafelbft eine Wohnung gegeben habe. 
Alfo müfsten wir mit der hiftorifchen Erklärung wie- 
der rückwärts gehen, und das will duch der VF, 
felbft nicht gelten laffen.) Nachdem nun das er 
erte Land/unter die Stämme Gad, Ruben und den 
albeh Stamın Manaffe jvertheilt war, fo trat eine 
Beforgnifg ein, dafs fie fich vielleicht von den übri- 
ren trennen und ihnen nichr zur Eroberung Pala- 
ina’s behülflich feyn möchten. Daher machten 
Mofes und. Jofua eimen’feyerlichen- Bund mit ihnen 
(4 Mof.. 32, 1—34- 5 Mof.8, 18 — 21. Jof. 1,12 — 18. 
4, 12. 13. 29, #5. 8.9.) darauf beziehen lich der 
14— ı7te Vs..des Pfalıns. (Dies liefse fich nach der 
Erktürung ; die’ der Vf..davon giebt, recht gut hö- 
ren, wenn man nur. ınit dem ı7zten Vs. zu bleiben 
wüfste, wo von dem Berge Zion und dem Wohn- 
Sitze Jehovehs - dafelbft gefprochen wird. Für eine 
blofse Vergleichung des eroberten Landes mit der 
Gegend von Zion ilt der Ausdruck im 17ten Vs. viel 
zu beitimmt. Alfo abermals eine grofse Schwierig- 
keit, oder doch wenigftens eine grolse Härte.) Der 
Uebergang über den Jordan konnte nicht zu Stande 
kommen, wenn nicht die Bundeslade voran gegan- 
gen wäre Jof. 3 und 4. Darauf bezieht fich der ıgte 
und ıote Vs. Die Bundeslade wird hierin als ein 
Triumphwagen befchrieben, den die befiegten Völ- 
Ker gleichlam zielen, und mit Gefchenken freywil- 
lig oder gezwuugen ‚verehren. (Freylich liefse der 
hohe Iyrifche Schwung diefes Liedes eine folche 
Erklärung wohl zu: allein hart bleibt fie doch iın- 
mer, und wenn es noch eine leichtere giebt, fugar 
gezwungen.) Darauf folgte der Vebergaug über den 
Jordan felbit, die Eroberung von Jericho und Ai 
(of. 6.8.) und die fchweren Kriege mit den Kana- 
nitern (Jof. 10. ıı.). Hierauf beziehen lich der 2ote 
bis 24te Vs. (Wie fich der 20te Vs. auf den Ueber- 
gang über den Jordan bezieben könge, fieht man. 
nicht leicht. Der Vf. fühk auch die Schwierigkeit 
felbit, mimant aber feine Zullucht zu einem Dialog 
zwifchen dem ifraelitifchen Volke, das in Begriff 
ift über den Jordan zu gehen, und zwifchen Gott. 
Iınmer nur.ein Nothbehelf, da der Dialog von bei- 
den Seiten fo abgebrochen if.) Die Verfe 25 — 30. 
beiiehr er, wie gewöhnlich, auf die jeizige Zions- 
feyer. 
3 Rec. fchätzr diefen Verfuch wegen des Scharf. 
finnes und der Gewandheit, womit er durchgeführt 
it: allein er gelteht auch aufrichtig, dals er nie 
darauf. ausgehen würde, ein lyrifches Stück durch- 
aus chronologifch-bilterifch zu erklären, oder nur 
eine folche durchgängige Beziehung zu verinuthen, 
weun er nicht fichtbar darauf geführt würde; fon- 
dern dafs er eher der hoben Begeilterung und Phan- 
tafie des Lyrikers nachgeben würde, welche in 
ibrein Hohen Fluge umber fchweift, und oft fehr 
entfernte Bilder combiniree. Wen man gleich 
bey unfern Pfalm fichtbar darauf geleitet wird, 
eine chronologifch - hiftorifche Deutung bis -zum 
ı5ten Vs, zu werfolgen; fo ilt doch gar kein 
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Grund vorhanden, nun auch die Erkläryng nach 
einzelnen hiftorifchen Begebelhehen der Zeitfolge 
seınäfs fortzufetzen, fobald man nur annimmt, dafs 
er Pfalın in Chören gefungen ilt, welches der Vf/ 
felbft thur. Der 16te und ı7te Vs. werden. von einem 
andern Chor gefungen, der fchon am Berge Zion 
fteht, wodurch alles eine leichte Beriehung be> 
kommt. Es ift ganz in der Mänier der hebrüifehen 
Iyrifchen Dichter, einige Puncte aus der Heldenge- 
fchichte der Vorfahren zu berühren, fie dann fchnell 
fahren zu laffen, und zu andern Gegenftänden über- 
zugehen. Dies thun alle Lytiker im höchften 
Schwunge, dafs fie von einem Gegenftande fchnell 
Zum andern übergeben, und: es finden fich auch. 
Beyfpiele genug dazu im den Pfatlmen. Andere Pfal- 
mendichter verfolgen freylich die Nationa]gefchichte 
vom Anfange bis zu Ende: aber ‘das find gewils 
keine Seher von hohem Dichtergeifte, fondern matte 
Elegiker und hiftorifche Dichter, ‘die falt bis zur 
Profe herablinken, und als folche verräth fie auch 
ihre Sprache. Unfer Pfalın ift aber ein Gedicht vom 
böchiten Iyrifchen Schwunge; alfe darf man hier 
eine folche durchgängige hilorifche Chronvlogie 
nicht erwarten. — Die Vergleichung mit den car- 
men faeculare des Horazx hätte vielleicht ganz weg- 
bleiben können, denn Naturpoefie und Kunftpeelie 
leiden keine gleichförmige Vergleichung. Beym 
Horaz finder man aber blos Kunftpoelie und nichts’ 
als griechifche Copie. — Der philologifehe "Theil: 
am Ende ift bey weitem der fchwächite, wie fich- 
der Vf. leicht felbft überzeugen wird, wenn er nur 
Müntinghe vergleicht. Es gehört eine grofse Ucbung? 
und die feinfte Kenntnifs der hebräifchen Sprache 
dazu, weun:man im Hebräifchen emewdiren,, oder 
die Worte deuten will, ohne in Gefahr zu komınen, 
gegen den ‚Genius oder Gebrauch der hebräifchen 
Sprache'anzuftofsen. Da nun der Vf. fich nach fei- 
nem ‚eigenen Geftändniffe nicht. verzüglich mir dem 
hebräifchen Studium befchäftigt; fo ift es eben nichr, 
zu verwundern, dafs feine Bemerkungen nicht allen 
gleich annebinlich fcheinen. So kann zum Beyfpiel, 


jump Fi dem Sprachgebrauche nach, nur. von der, 


Bundeslade, dem Gotteszelt und Tempel gelten, nie 
aber von der Feuerfäule bey dem Auszuge aus Ae- _ 


gypten. 


‚Hımzurs, im der Buchk, der Verlagsgefellfchaft: 
Erfahrungen eines jungen Landpredigers aus dem 
erjien Halbjahre feiner Amtsführung. In einer Reihe 
von Briefen au feinen akadeınifchen Freund. 
3799. XlY. u. 3128. 8. (21 gr.) 


Einen doppelten Zweck wänfcht der Herausg. die- ‘ 
fer Briefe durch die Bekanntmachung derfelben zu 
erreichen. Diejenigen, welchen die Bildung und 
Prüfung angehender Landprediger übertragen. if, 
follen darin eine neue Beftätigung der fchon 'oft .an 
fie gerhanen Bitten finden, mehr gute Prediger, Er- 
zieher und Seellorger, als gelehrte Theologen zır 

Ua bilden. 
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bilden. Kandidaten und junge Prediger follen die 
darin auigeftellien Beyfpiele vom wichtigen Amıs- 
vorfällen zu ihrer Belehrung benutzen. Die vor 
uns liegenden Briefe erzählen das Verhalten des 
Vfs. bey einem Schulbefuche, bey der Beichte, bey 
dem Krankenbefuche, einem Kindtaufsmahl, bey 
einer Admonition, welche einigen jungen Leuten, 
die auf eine illegale Welfe zu vertraut mit einander 
geworden waren, gegeben werden ımufste, bey.eini- 
gen, gegen eine Predigt des Vfs. erbobenen Zwei- 
feln u. f. w.. Zugleich werden Bemerkyngen über 
Kinderraufe, Beichte und andere hieher gehörige Ge- 
genftände eingeftreut. . 
allen Stücken der Meynung des Yfs. beytreten kün- 
nen, am wenigften in Anfebung des Nutzens, wel- 
chen er fich ven der Privarbeichte verfpricht, da 


wir viel:nehr glauben, dafs weder Privar- noch all-- 


gemeine Beichte, fondern nur eine zweckmäfsig 
eingerichtete Verbereitungsandachr zur Feyer des 
Abendmahls, ohne zu befürchtenden Nachtheil für 
die Moralität, geitattet werden könne; fo ınüffen 
wir doch geftehen, dafs diefe Schrift von den Kennt- 
niffen ihres Vfs, ein vorchejlhaftes Zeugnifs giebt 
und für Kandidaten und junge Prediger manche 
lehrreiche Winke enthält. Befonders hat uns die 
Unterredung am Krahkenbette, einige Stellen abge- 
rechner, gefallen. Nur if der Vortag in diefer 
Schrift noch zu wortreich und auch von kleinen 
Sprachunrichtigkeiten nicht ganz frey, $o ilt auch 
der zwerte und die zwote, (ftatt: der, die, das Zweyte,) 
eine blofse Gottfched’fche Grille, 


Giessen, in der Kriegerfch. Buchh.: Neue Reli- 


ionsgefchichte für die Jugend; zum Gebrauch 


ür Aeltern, Prediger und Lehrer, von D. $joh. 
Ludw. Wilh. Scherer. Eriter Theil. Die Ge- 
fchichte des alten Teflaments. 1798. 1369. 8. 
(6 gr.) 

‚Der Vf., Lehrer zu Dauernheim im Heffendarın- 
ftädtifchen, erzählt hier die Gefchichte des A. T.nach 
der Merhöde, welche unfere beffern Exegeren vor- 

‚ zeichneten, und begleitet feine Erzählung ırit zweck- 
möfsigen Bemerkungen aller Art, moralifchen be- 
fonders, wie fie ihm die neuelte Philofophie an die 
Hand gab. Findet fein Schrifichen gefchickte Er- 
klärer; fo ınufs es vielen Nutzen ftiften, eine Men- 
ge Vorurtheile verdrängen, und belle, reine Be- 
gtiffe verbreiten helfen. Einigemal fcheint der Vf. 
deın Lehrer zu viel weggenommen zu haben: es 
find Bemerkungen da, zu denen fich kaum noch 
etwas beyfügen lälst,. Aus dem Uhnftand, dafs 
Adam nach der Genelfis die Tbiere, um fie von ein- 
ander zu untericheiden, felbft mit befondern Na- 
men belegt heben foll, möchten wir nicht fchliefsen 
($.19.), Mofes babe fagen wollen: der.Menfch fey 


Wenn. wir auch nicht in. 
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felbft Erfinder der Sprache gewefen. Die erfte An- 
merkung $.4$. könnte bey jangen Leuten, welche 
Ge felbit ohne Führer lefen, leicht einen gefährlichen 
Mifsverftand erregen; es follte das, was zuletzt llehe, 
voranltehen, und einiges beftiminter gefalst feyn. 
Dals das -Buch_MWiob das ältelte aller Bücher, und 
vun Moies ($, 136.) verfalse fey, ift eine Meymung, 
die heut zu Tage nicht mehr gebilligt werden kan. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Weısseneers u. Leirzio, b. Severin u. Comp. : 
Reinhard, oder Natur und Gottesverehrung. Er- 
fter Theil. Aus dem Holländifchen überletzt 
von. Philipp Rofenmäller. Blit einem Kupfer. 


1799. 3985. 8. 


Hr. R., der vierte Suhn des verebrten Hn. D. Ro- 


fenmüller in Leipzig, entichloßs fich vor vier Jahren 
eine Reife nach Batavia zu machen. Aber das hol- 
Jändifche Schiff, auf welchem er fich befand, fiel 
in die Hände der Engländer und ward in den Hafen 
von Plyınouth gebracht. Hier kam ihm gegenwär- 
tige Schrift in bolländifcher Sprache zu Gelichte, 
welche die Empfindungen eines Jünglings auf einer 
wellindifchen Reife ausdrückt. Da 
felben dem Hn. R. in feiner unangenehmen Lage, 


Aufheiterung gewährte; fo entfchlofs er fich, fie zw - 
überfetzen, weil er glaubte, dafs fie nicht nur An-. 


dern, welche fich in einer ähnlichen Lage befinden, 


Beruhigung gewähren, fondern auch, wegen der . 
darin enthaltenen Schilderungen fo mannichfaltiger . 


Erfcheinungen auf der See und der darin mirgetheil- 
ten Anmerkungen über Gegenftände aus der Natur 
und über die Länder, weiche nsch den. holländi-- 
fchen Anpflanzungen führen, für deutfche Lefer 


lebrreicher feyn werde, als fo riele fchale Romane, _ 


Weil das Original, welches ein Frauenzimmer zur 
Vfn. hat, bisweilen in einen zu empfindelnden und 


frömmeinden Ton verfällt; fo hat der Ueberletzer ;, 


einige Auswüchfe von wirklicher Gefchwätzigkeit 
weggefchnitten. Nach des Rec. Dafürhalten, ging 
Hr. R. dabey noch zu fchonend zu Werke. Unbe- 
fchadert des Ganzen, konnten noch ınehrere über- 
flüfkge Tiraden wegfällen. Die Ueberlewzung ik 
übrigens grofsentheils flielsend. 


“ “ 
* 


Haımsurs, in der Mutzenbecherfchen Buchhandl.: ‘ 


Amaliens Feyerfiumden. Auswahl der hinterlaffe- 
acn Schriften von Mariane Ehrmann. Ztes Bänd- 
chen. Antonie von Warnflein. zter Th... 1798- 
4005. 8. (Schreibpap. ı Rıhl. 4gr. Druckpap. 
ıRthl.) ($. d. Rec. A. L.Z. 1796. Nr. 4019 
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_ HANDLUNGSWISSENSCHAFTEN. 


Osnasnück u. Münster, b. Platsoet: Handbuch 
für Kaufleute oder Encyklepadie der vorsehmflen 
Gegenfiande der Hanıtlungswiffenfchaft mit Rück- 
ficht auf Politik, Gefchichte und Literatur; ent- 
worfen von Jah. Ijaak Perghaus. Erler Band 
A—I. 1796. Xll u. 4385. 8. (1 Rıhl. ggr.) 


BE durch feinen felbfilehrenden Buchhalter dem 
kaufmännifchen Publicum fchon lange rühm- 
lich bekannte Vf. befchenkt felbiges durch diefe 
Encyklopädie wiederum mit einem neuen und nütz- 
lichen Werke. . 
Bekannt mit den beft@n Schriftftellern im’ kauf- 
männifchen Fache, fah er das Schwierige des Unter- 
nehmens wohl ein, etwas Vorzüglicheres als fie über 
Handlungswiffenfchaft und Handelskunde auszuar- 
beiten, oline höchft weitläuftig oder blofser Abfchrei- 
ber und Epitomstor zu werden, und befchränkt fich 
alfo blofs darauf, ein Handbuch für eigentliche Hand- 
Jungs + und Comptoirkunde zu liefern. Hieran fehlt 
es uns wirklich noch, da die meilten Schriften der 
Arı zu compendiarifch oder zu weitfchichtig und viel 
amfaflend find. Er fchlofs deshalb Naturgefchichte, 
Technologie, befimmre Erd- und Waarenkunde, 
Kunft- und rohe Productenkenntnifs ganz aus, und 
fuchte nur noch einen Nebenzweck zu erreichen, 
nämlich den, fein Werk über das Buchbalten theo- 
retifch zu erläutern, indem er in dern vorliegenden 
fo oft, als es fich thun liefs, darauf hinwies, Exem- 
pel daraus anführte und eins durch das andere zu er- 
klären f[uchte, 
Dafs er nicht genau in feinen Grenzen blieb und 
mancher Artikel, der zu den ausgeichloffenen Rubri- 
ken gehört, aufgenommen worden ift, verdient ge- 
wifs keinen Tadel. Das Werk ift dadurch eigent- 
lich erft recht brauchbar für junge Contoriften ge- 
worden; wohl aber möchten wir es eher tadeln, dafs 
der Vf. einige Artikel unberührt läfst, ohne deren 
Kennenifs kein Contorift fertig werden kann. 

Auch läfst es lich voraus erwarten, dafs in einem 
folchen Werke nicht alle Artikel gleich gut und lehr- 
reich ausfallen können, vorzüglich gefielen uns die 
Artikel: Briefe, Commifliionen, Buchhalten u. a, 
Der letzıe enthält befonders gure hiftoriiche und lite- 
rarifche Notizen, und man Sicht wohl, dafs Hr. B, 
bier vorzüglich zu Haufe ift. 

Der Vf. zeigt auch durch das ganze Werk, dafs 
er nicht nur in den beften neuern deutfchen, fon- 
dern felbit in den alten clafifchen und deg im neyera 

A. L. 2. 1799. Zweyer Band. j 


fremden Sprachen abgefafsten Werken eine flarke 
Belefenheit befltzt, und wird feinen Lefern durch 
Anführung derfelben fehr nützlich. 

| Auch darf diefer Vorzug feiner Schrift vor vielen 
andern der Art nicht übergangen werden, dafs mel- 
ftens die lateinifchen, franzöfifchen und italieni- 
fchen Benennungen der Kunftausdrücke mir ange- 
führt werden. 

Da-der Vf. mit wahrer, nicht blofser Schein- 
befcheidenheit eine aufrichigre Prüfung von feinen 
Benrtheilern verlangt; fo wollen wir zum Beweife, 
dafs wir feine Arbeit gewifs nicht zu den Ueberflüfsi- 
gen zählen und fie mit Aufinerkfamkeit durchgegan- 
gen find, auch einiges anführen, was wir befler aus- 
gearheitet gewünfcht hätten. 

Wir finden z. B., dafs viele Worterklärungen 
entweder zu viel oder zu wenig enthalten, oder dook 
nicht fo deutlich abgefafst find, dafs ein Lehrling 
oder Unkundiger fich daraus unterrichten könnte, 
Selbft das Buchhatres Ift nicht nach unferm Wunfche 
erklärt und die Befchreibung deffelben it bey aller 
Weitläuftigkeit doch nicht genügend. Abandoni- 
rung heifst, nach feiner Erklärung, im Seerechte die 
Aueiachs, die der Kaufmann (welcher, der Verfiche- 
rer oder der Verficherte?) auf ein grflrandetas Schiff 
oder auf die aus demfelben geretteten N’aaren hat. Ue 
berhaupt findet diefer Ausdruck bey allen im Sechandet 
üblichen Actionen und loderungen flat. Man fiehr 
wohl, dafs Hr.B. bier von den Rechten Spricht, die 
der Verficherer an die abandonirten Güter har. Wie 
werworren und undeutlich drückt er fich aber hier 
aus? Warum erklärt er nicht lieber zuvor das 
Kunftwort: abandoniren, welches er ungefähr auf 
folgende Weife feinen Lefern hätte deutlich machen 
können, Abandonirem heilst Verlaifen, Ueberlaflen, 
Verzichtleiften eines Kaufınanns auf feine Waaren 
oder auf fein Schiff, das er hat verfichern laflen, 
Wenn näinlich von einem Schiffe nach einer gewif.' 
fen Zeit (diefe Zeit ift nach Befchnffenheit der Reife 
verfchieden) gar keine Nachrichten eingehen, oder 
wenn man die fichere Nachricht von feiner Verun- 
glückung hat; fo abandowiret folches der Verlicherte 
auf eine feyerliche Weile dem Yerficlerer und fo- 
dert von ihm die verficherte Sumıne, die diefer auch. 
zu bezahlen fchuldig if. Hiebey hätte allenfalls 
noch angeführt werden können, dafs z. B. in Am- 
fterdam ein Schiff, das nach Grönland oder der Stra- 
fse Das;ds gefchickt worden, abandosirt werden 
kann, wenn fechs Monat nach der Rückkunfi des 
letzten Schiffes keine Nachrichten von felbigem ein- 
gelaufen find, Ferner dafs Schiffe, die nach der Rar- 

. x barey, 
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barey, den canarifchen Infeln etc., von welchen 
man in fechs Monat nach ihrer Abreife, oder von 


‚Schiffen, die weiter fegeln, von welchen man in ei-_ 


nem Jahre keine Nachricht erhalten hat, für verlo- 
ren geachtet und abandonirt- werden können. ‘Ab- 
Schreiben in Banco, nämlich die Wechfel und 


Bankfoderungen bey der Bank abfchreiben laffen. ‘Kann’ 


diefe Erklärung von einem veritanden werden, der 


"sicht fchon ohnehin recht gut weils, was in Bauco . 


‚wbfchreiben heifse? - Rec. würde lieber fagen: wenn 
jemand eine Schuld in Rancogeld zu bezahlen hat; 
fo giebt er eine fchriftliche Anwetung auf die Bank, 
wodurch felbige berechtiget wird, die angewiefene 
Summa von feinemFolio ab und auf das Folium fei- 
nes Gläubigers zu zufchreiben, Wenn dies gefche- 
hen ift: fo Kena der bisherige Debitor zu feinem Cre- 
ditor fagen: ich habe die inFrage begriffene $Summa 
ebfchreiben laflen,;, und diefer kann fich von der 
Wahrbeit diefer Aeufserung überzeugen, wenn er 
die Bancobücher nachfchlagen und unterfuchen 1äfst, 
'ob ihm dieSumina zugefchrieben it. Damit aller Be- 
trug durch Nachahmung der Handfchrift ficher ver- 
mieden werde, mufs z. B. in Hamburg der Debitor 
felbft diefe Anweifung in dieBank bringen, oder fie 
durch einen binlänglich Bevollinächtigten, den er 
ein für allemal felbft der Bank vorgeftellt hat, hin- 
fchicken. In Venedig aber geht ınan fo weit in die- 
fer Vorficht,.dafs fowohl der Debitor als der Credi- 
sor allemal perfünlich in der Bank erfcheinen mülfen. 
. Actien. . Von diefen heifst es, defs in Hamburg, 
Amfterdamm undLondon ein -erftaunlicher Handel da- 
mit getrieben wird. Hamburg treibt aber bekannt- 
lich, verbältnifsmäfsig gegen feine übrigen grofsen 
"Kefchäfte fo gut als gar keinen Handel mit Actien 
und Stoatspapieren: :Darrgen hätte Kopenhagen al- 
lerdinzs erwähnt werden follen. 
Affecuranz, Affecuranzhawdet, if der 
Schriftliche Seecontract, (7) den zween (ZWey) oder weh. 
yere Perfonen mit einanderfchliefsen, alles Seefchadrn 
oderlerluft, den der Ferficherte leidet etc.etc. — Wie 
kann jerzt fchon beftimmt erwas von dem Verficher- 
ten gefagt werden, da dies Wort noch nicht erklärt, 
und auch auf feine Erklärung nicht hingewielen 
wird. Warum wird die Aflecuranz nur auf Seefcha- 
den eingefchränkt; kann man nicht Häufer, Mobi- 


lien, Wagren‘, ja das Leben der Menfchen aflecusi-, 


ren laffen ? 
. ‘Bey den Avanturiers hätte flatt 1566 das Jahr 
1612 angegeben werden. follen, -Damals erhielten 
folche erft einen dauerhaften Aufenthalt zu’ Ham- 
burg. Auch verdiente bey -diefer Gelegenheit be- 
merkt zu werden, dafs Homburg fonft einen fehr 
wichrigen Activhandel nach Engländ trieb, und dafs 
die Königin Elifaberh, welshe folchen gerne ihren 
Unterthanen in die Hände Spielen wollte, diefe Com- 
‚arnie errichgete, und fegar mit Strenge, vorzüg- 
Ich zu Hambyrg, ihre Aufnahme zu befördern 
fuchte. So er 

Der Artikel Bauk ift fehr unordentlich. Er ent- 


kält manches Ueberflüfsige, als das Räfonnement 


ALLG. LITERATUR - ZEITUNG 


164 


über die englifche Bank, (welches noch obendrein 
falfch ift,) und vieles Nöthige fehlt darin, - Freylich 
it diefer Artikel} einer der fchwerften; aber auch 
über keinen ikt fo vortrefflich vorgearbeitet, vorzäg- 
lich in dem clafüfchen Werke des Prof. Büfch vom‘ . 


Geldumlaufe, mit dem uufer Vf. doch fehr bekannt 
"zu Rn fcheint. 


Da Hr.B. eine Encyklopädie und 
kein blofses Lexicon fchreiben wollte; fo bätte ein 
fo wichtiger Artikel eine eigene Rubrik verdienr, 
worin er verbälinifsmälsig vollftändig abgebandelr 
worden wäre. Die Kunftwörter hätten fo, wie fie 
in der Ordnung vorgekommen wären, gehörig er- 
klärt und mit Beyfpielen erläutert werden follen und 


‚in ihrer refpectiven alphabetifchen Ordnung blofs 
angeführt, aber immer auf die Hauptabkandlung 


verwiefen werden können; fo hätte Klarheit, und 
Vollftändigkeit dabey gewonnen und der Raum viel- 
leicht wenig oder nichts eingebüfst. Von Zettelban. 
ken ift die Rede gar nicht- Diefe härten doch aller- 
dings einer kurzen und beftimmtan Erwähnung. um 
fo mehr verdient, da doch einmal von der Londner 
Bank die Rede war. 

Unter dem Artikel Calculation hätte bey der, 
Wechfeharbitroge wenigftens noch Ein Exempel an- 
geführt werden müffen, das vortheilhafter oder min- 
der vortheilhaft als das angeführte ausgefallen wäre, 
damir man deutlich daraus erfehen könnte. wie der 
Kaufmann durch das erbitriren zur Wahl .des vor- 
theilhafteften Weges geleitet werde. er 

Bey vielen Artikeln läfst Hr. B. fich nur auf fehr, 
kurze und unbefriedigende Erklärungen ein, und 
verweifet die Lefer auf voliitändigere Werke. Nun, 
durfte er freylich feinem Plane gemäfs nicht zu 
weitläuftig werden, and mufste manchen Artikel, 
der wohl eine ausführliche Erörterung ‚verdiente, 
nur kurz abfertigen.. Da es aber auch zu dewfelben 
Plane gehört, die ausführlichen gröfsern Werke .ent-. 
Behrlich zu machen; fo hätte er auch nicht lediglich. 
auf fie verweifen dürfen.. Auch vermillfen wir viele 
Artike}) fehr ungerne, als: Caxie Blanche, Blanket, 
Gold, Goldgewisht, Gran, Gran u. a. ın. 

Die Ablicht diefes Tadels, den die Unparteylich- 
keit uns abzwang, it übrigens keineswegs den Werth 
diefes im ganzen nützlichen Werks herabzuferzen ;.. 
im Gegentheil fehen wir der Erfcheinung des zwey- 
ten Theils mit Verlangen entgegen. 8 n 


VERMISCHTE SCHRIFTEN: 


Parıs, b. Janfen: — Orunres diverfes de 5%. 5. Bar 
"thelemy. lVan6me. T.1. 3495. . T.Il. 4775. 8. 
Voraus fchickt der Herausgeber das Eloge de Bar- 
thelemy. Es zeichnet. fich von den beiden andern 
Elogien, fowohl vor demjenigen, welches Niver- 
nois, als vor demjenigen, welches Lalande dem be- 
rühmten Vf. des Anacharfis widmeten, fehr vortheil- 
hafı aus. Die franzöfifche Revolution war dem Bar- 
th£leniy äufserft verhafst; fie raubte ibn das Glück 
des Lebens, und ergriff ibn mit tödtlichem Gram. 


Der 
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Der erfie Band feiner nachgeldffenen Schritten ent- 
hält: Teoite de morale, in vier Abfchnitten. Der 
erfte Abfchn. handelt von der Religion; der zweyte 
om Vaterlande; der dritte von den Pflichten gegen 
die Aeltern; der vierte von den Pßichten gegen 
Freunde. Ein unbedeutendes Werkchen. Er fchrieb 
es zur Erbauung des jungen Auriac. Sehr alrgläu- 
big und frömmelnd ift der Abfchnin über die Reli- 
gion. » Ein Roman, Carite et Polydors; vorgeblich, 
aus dem Griechifchen ; darınmm aber nicht weniger fro- 
fig. Ein komifches Heldengedicht: La guerre des 
Puces, voll kühner Erfindungen, in begeiiterndem 
Tone. Fr fchrieb unter den Augen der angebeteten 
Herzogin von Cheifeu!. Kritifche Abhamlinngen. 
Ohne den Namen des Vfs. find die mehrern n dem 
zen des Savans und andern Jonrnalen abgedruckt. 

uinen von Palmyra; Ruinen von Balbek; Alter- 
sbümer aus dem Hercwlan; Herakleifche Infchriften ; 
Schaumänzen-auf den Marcus Antonius; ruhmvelle 
Anzeige von Winkelmanns Werken. 


. : Der zweyte Band beginnt mit einem äufserft in- 
sereflanten Briefwechfel zwifchen Barıhelemy und 
dem brirtifchen Gefandten Stanley über die Art 
und Weile, wie bey den alten Völkern, befonders 
bey den Röinern kriegerifche Ausbeuten waren ver- 
sheilt werden. Die Unterfuchung ift zugleich poli- 
üfch und kritifch-hifterifeb. Gewöhnlich kaın der 
eine Theil der Ausbeuten dem Staate zu; der andere 
den Heere; der dritte den Feidherren; der vierte 
und wichtigfte den Göttern. Den Göttern widmete 
Agelilaus den Zehnten. (Plutareh. in Ageßt. f. 606. 
Kenopben. in Agelil. c.I. 5.15.) Im Vorbeygehen 
bemerken wir, dafs auch die morgtnländifchen $ie- 
ger den Zehnten m die Priefter entrichteten, z. B. 
Cyrus und auch Abraham (1. Mof. XIY, 20). Frag- 
mente einer literaviichen Reife durch Italien. Der VE. 
machte die Keife iu den Jahren 1755 u. 56 auf Un- 
koften der Regierung. Er befchreibt: 1) die Alter- 
thümer in dem mittäpigen Frankreieb; die Ruinen 
von Taurantam bey dem Meerbufen Baumelles in 
der Provence; verfchiedene Werke vun Puger; die 
erhobenen Arbeiten an einem antiken Grabmale bey 
der Kirche von Tortona. „Es Hit das Girabınal des 
„Aclus Sebinus, Er ftarb in feinem vier und zwan- 
„ziglten Jahre, Auf dem Grablteine erblickt man 
„unter andern die Firuren des Caftlor und Pollux; 
„bey der eriten Figur die griechifchen Worte: Thar- 
nf Rat eugenei; bey der letzten: Oudeis athanatos. 
„Vielleicht, führt Barchtlemy fort, hatte Sabinus 
„noch einen Bruder, der fieh zum Andenken ihrer 
„Freundfchaft auf dem Grabsiteine unter Caftors Fi- 
„gur darftellen liefs. Auf der Rechten des Altärs 
„beöbachten zwey geflügelte Genien den Kaupf ei- 
„nes Hahnes mit einem andern Thiere. Der Hahn 
„liegt beliegt. Wahrfcheinlich find die beiden Ge- 
„nien die Sinnbilder des Lebens und des Todes. 
„Der Hahn ift Sabins Sinnbild. ZurLinken des Al. 
„tars Spielen zwey andere Genien mit Würfeln; der- 
„jenige, der verleren hat, wifcht die Thränen vom 


No. 124. APRIL ıy99 


10 
„Auge; der'Sieger. deutet, lächelnd mit dem Finger 
„auf feinen Würfel.“ Reife von Piazenza nach Bo- 
logna. Befchreibung einiger Gemäkde des Corregie, 
Raphael,, Guide. Kurze: Belchreibung. der Gallerie 
von Florenz. Zweyte Reife von Florenz nach Rorn. 
Intereffante. Bemerkungen über etruskifche Alterthü- 
mer. Bemerkungen über das Panıheon; über die 
Bäder des Titus; über einige Menumente in Ross. 
Beife von Tufculwm nach Paläftrina. Merkwürdige 
Mofaiken. Sie ftellen allegorifch eine Reife Hadrigns 
nach Aegypten vor. Nachgrabungen im Herculan. 
Yon dem entiquarifchen Cabinerte in Portici, Be 
merkungen über dasGewölbe vonSufa. Betrachtun- 
en über einige wexikanifche Gemälde. Die Gemälde 
ind zwar refch und. belebt, hin und ee 
wird dasjenige, was an den Figagen mangelhaft'ilt, 
durch a aealiie Zeishen Beat. Die Geland- 
ten des Montezuma bedienen fich.in den Unter- 
handlungen mit Cortö» der Bilderfchrift. Eine Men- 
ge mexikanifcher Bücher in Dilderfchrift liefs der Bi- 
Schof Zumaranga unter dem Vorwande verbrennen, 
dafs fie aus ınagilchen Charaktern zufamaneıtgeferzt 
wären. Barthelcıny liefert Proben von der Ueber- 
fetzung folcber Hierogtiyphen. ° Infiruction auf die 
Reife nach Peru für Hn. Dombey. Sehr wünfchens- 
werth finder der Vf. ein Wörterbuch zer Verglei- 
chung fewohl der verfchiedenen zinerikanifchen 
Sprachen unter. ficl:, als ınit der Otzhitifchen.  Ver- 
Schlag an die Comnaniflion, welcher im J. 1792 die 
Fürferge für alıe Denkmäler war anvertraut worden, 
Verfuch einar wenen rümifchen Hiflorie. . Roms fabel- 
hafte Gefchichte von Troja's Zeritörung bis zum 
Tode des Romulus. Unter des Vfs. Zauberftite be- 
kömmt das fenft fo trockene Skelet Gel und Leben. 
Fragment nes Werksüber dieNumismatik. 1. Abfchn. 
Schaumünzen der griechifchen Könige. 2. Abichn. 
Metall, in welchem fie geprägt find, _3. Abfchn. 
Sprache der Inichriften. 4. Abfchn. Legenden. In- 
firustion auf die Reife nach. Neapel und Sicilien für - 
Hn. Howel, Hofinaler. Anzeige der phönizifehen 
Schaumünzen zwifchen Palermo und Agrigento. 
Memoive über das königliche Medasliencabinet. -Clafü- 
fication feiner Reichthümer, und Vorichläge zu ib- 
rer Vermehrung. Barthtlemy’s Rede bey feiner Aut- 
nahme in die franzöfifche Akademie den 25. Auguft 
2789. Zum Andenken feines Vorfahren, Nenuzce, 
Eine fehr intereflante Epilode macht in diefer Rede 
die Entfsitung des wohlthätigen Einfluffes aus, mit 
welchem die Typographie befonders auch Auf die 
politifchen. Angelegenheiten einwirkt. Beafitwor- 
tung diefer Rede von dem Ritter Boufllers. Ein fehr 
wahres Eloge auf Barthöleıny, in bezaubernden 
Stile. Ferfehiedene literarifche Briefe.‘ Ueber die fa- 
ınaritanifchen, ägyptifchen, chinefifchen, griechi- 
fehen Ben; Alterrkümer, Gebräuche; über 
verfchiedene Schaumünzen, Steine, Grabinäter. In 
einem Schreiben an Hn. Dutens erwähnt der Vf. der 
Lettres atheniennes, welche ihm nach dem LXXXIT. 
Vel. des Monthly Review bey dem Voyage dis jeune 
Anaskarfıs follen zum Mußer gedient Yaben. „Die 
X2 „athe, 


Br 


„athenjenfifchen Briefe waren von einigen Studiren- 
„den in Cambridge züerft im J. en ‚und hernach 
„im J. 1782 gedruckt worden; jedoch fehr wenig 
„Exemplare, und nur zum Privargebrauche für eine 
„gelehrte Gefellfchaft. In den Briefen unterhälr 
„Cleandes, ein perfifcher Agent zu Athen, während 
‚des peloponefifchen Krieges, einen Briefwechfel 
„theils mit den Miniftern des gröfsen Königs, thbeils 
„git verfchiedenen Particularen, Kr befchreibt 


” 


- 


’ ’ 


Geseuscure: Wien, b. Camelina: Ucher die Abflammung 
der Deutfchen. — Ein Nachtrag zu Schmidıs Gefchichte der 
Deutfchen. -Von Joh. Babor, 1). der Theologie und öfentli- 
shem Lehrer der morgenländifchen Sprachen, und der biblix 
feiien Auslegungskunde auf dem k. k. Lycäum zu Olmüz., 
1798- 918. 8. ‚(9 gr.) Dafs die perfifche Sprache mit der 
deutfchen fehr viele und zwar Wörter von der erften Bildung 
gemeinfchafrlich haty ft eine alıe Bemerkung vieler Gelelir- 
ten, welche daraus nieht mit Unrecht auf eine Verwandtfchafe 
berder Völker ichloffen. Auch Ir. 3. machte diefe Bemer- 
kung, und da noch Herodoıs bekaunte Stelle, in welcher 
Germani als ein Statmm'der Perfer aufgeführt werden, Teine 
Muchmafsungen verflärkre: fo fnchte er durch tiefere Einter- 
(uchungen. der Sache näher auf die Spur zu kommen. Er 
glaubt nyn mit feinen, Sitzen im Reisen zu feyn, und legt die 
Auseinanderferzung derfeiben dem Publieum in die Iinde. 
Folgendes ift das Skeler von’dem Gange (einer Unterfuchux- 
gen. — Die Germanen find ein eingewandertes Volk, wenn 
es gleich Tacitus nicht zugeben will; und Ge. find von Oflen 
her eingewandert. ‚Alle sordöltlichen ‚Länder von Europa 


und der ganze Norden von Alien waren aber mitScyiken be=. 


feiat, folglich ift Deurfchland von ihnen bevölkert worden. 
Dafs die Germanen fehr weit gegeu Olten reichten; zeigt fich 
ohnedem’aus dem Strabses weicher fie bis zum Dfhieper hin-. 
führt, aus Piolemäus, welcher Syebi und Safones, allo.un- 
fteeitin Germanen, im heurigen Sibirien kenur, und aus Am- 
wien, der die Gothen über den ganzen Pantus Edkihus Ferbrei- 
tet. Diefe hohe natürliche Wahrfcheinlichkeit erhebt fich zur 
Gewifsheit durch.die auffaliende Aehnlichkeir imıKörperbaue 
und in den Gewohnheiten. Denn die Alanen neunt Ammian 
Mallageren, die Malageten erklärten aber alle alten Schrift- 
ffeller für Scythen; da nun die Alanen faft lauter profse 
{chöne Leute mit halbgelbem Hasre und ftierem Blicke waren, 
und bey den Germanen das nämliche allgemein bekarmmı ilt: 
fo lafst fich die Verwandtichaft unmöglich bezweifeln. 


er- 
ner heifsen bey Ammian die Perfer ebenfalls Scychen se 


wenn Valeßus glaubt, dief« Benennung pafe eigentlich nur 


für die Pargher, welche die fpätern Römer freylich fehr oft 


Perfer nannten, fo betriügt er fich fehr)... Sind fie nun Scy- 
then, fo find hie mie den Germanen verwandt, welches.über- 
mals aus.ihrem Körperbau, fo_wie aus ihrem Einrichtungen, 
noch eiuleuchtender wird. Ammian nennt fie grofs und wohl- 
gewachfen (graciler pete funt omnes) ; [ie Febsen die Jagd, 

ingen vor Alrers halb nackend; fehätzten nächft der Tapfer- 
En am meilten den Mann, welcher viele Kinder hatre; ıhren 
Königen folgıe eine eigene Art von Begleitern als .eibwache ; 


fie nahmen keine Götzenbilder an, und unterhielten für die’ 
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„in feinen Briefen die Befchsffenheit Aer griechi- 
„fchen Staats- und Kriegskunit, der Philofophie 
„und der Sitrien; feinen Umgang mit Perikles, Afpa» 
„Aa, Alcibiades, Cleon, Sokrates, Thucydides u.a.” 
Barth£leiny verlfichert, dafs er diefes clafüfche Mo- 
dell nicht vor Augen gehabt habe. — Von den Kech- 
ten, welche fich vormals die alten Metropolen über 
ihre Colonien anmafsten. „Ihr Verhälmifs glich dem 
zwilchen Vorinündern und Mündeln. 





KLEINE SCHRIFTEN. 


Senne weilßse Pferde. Gerade (6 hielt dies auch der Deutfche. 
— Wenn alle Sıze des Vfs. erwieiene Wahrheit waren, fe 
dürfte der Schlufs uicht heifsen: alfo lind Perfer und Leutiche 
unmiuelbare Werwandte; Sondern: beide fiyd Abfproßlinge 
von dem grofßsen Summe der Scyrhen. Aber daun fieuc es 
freylich mit der Sprachverwändtfchaft gefährlich aus. Ilaf 
lich diefe (chen zw,lchen entfernten Nebezzweigen fo aufal- 
lend erhalten, wie uwahe muß li erit mie dem gemeinfchafuli- 
chen Ilaupıflamme (elbft feyn.. l.eider finder fich aber im 

auzen Nagden der bekannten Erde keine Sprache, welche, 
lich nur germzisen mir der Deusdchen wolite zulammen 

ale lalen;' und IIr. D. wird doch nicht fo nnbarmherzig 

yn anzunehmen, dee ganze unermefsliche Scychenflsamm {ey 
von dem Antlitz der Erde vertilge worden. Ueberdies hat 
auch wohl dr. B. indellen fehon felbft überdacht, dafs Hero- 
dot, welcher Scythen aus eigener Erfahrung keine, Ge bloß 
iiber dein Pontüs Euxinus zu finden wufste; dafs zber die Ipä- 
ern überall’ Seythen hinieizten, wo fie-im Norden von noma- 
difchen. kriegerifchen Völkern hörten. Er wird einfehen, dafs 
Ammians Keugnifs, wenn er in fo größser Einfernung der Zeiz 
von den Alanen als Mallageıen fprieht, kein grölseres Gewicht 


haben köntte, als wenn wir fie z. D. von tatariicher Abkunft 


erklären; und wenn die Alanen fehöne Leute waren, der Fail 

deswegen nicht auf alle übrigen Spyihifchen Micbrüder dürfe 

ausgedelat werden, von denen ältere Schriftftefler nicht ie“ 

mer (chr reizende Gemälde liefern. Unterfchied ja Taciıus 

vorzüglich hiedurch die Germanen von den benachbarten Sar- 

maten, dals jene reinliche Leute waren und fefle Sitze hatten, 

diefe nber als: fchmutzige Nomaden das Land durchzogen. 

Nach des Vfs. Annahme find aber die Sarmaten fo willreitig 

Seythen, als die übrigen Bewohner der Nordländer. Er härıe 

auch nicht gracilis durch grofs und wohlgewachfen überfet- 

zen: und zu den aufgeleliten Aechnlichkeiten nicht (wiche 

wählen fo}len, die faft jedem rolen Vo’ke gemeinfchaftlich - 
fd. zB. Liebhaberey der Jagd: oder völlig unpallende, wie, 
z.B. die gewählte Garde eines mächtigen defpouitchen hailers 

der Perfer, und den freywüligen Kriepshegleitern eines deut- 

(ehen Anführers, für den der Röiner den Titel rex gebrauch-‘ 
to, der aber im Grunde nichts weniger als befehlen durfie.. 
Endlich has es mit den Sitten der Perj'r noch die eigene Be- 

wandnifs, dafs wir nicht entfcheiden können, ob die oder je- 

ne Gewohnheit perfifch oder ob Ge medifch it, da wie 'be- 

kähnt die fiegenden Perfer von den bezwungenen, aber un- 

gleich.cultivirtern, Medern Kleidung ei. , vielleicht felbit er 

nen. Theil der Sprache angenommen haben; fo wie fie die 

Deutichen in falt allen Ländern annahmen, in welchen fie durch 

ihre Eroberungen Sitz and Ierrihaft lich errungen hatten. 


‘ 
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GESCHICHTE. 

Werman, in der Hoffmannifchen Buchhandlung: 
Archiv für die newefle Kirchengefchichte. Het- 
ausgegeben von D. Heinrich Philipp Conrad 
Henke. Dritten Bandes ewfles bis zum vierten 
Stücke. 1795. 1796 7685. 8. mit dem. Bilde 
des Domherrn Frisdr. Eberh. von Rochow. 


- I)» fich diefe periodifche Schrift an reichhalki- 

: gem und wichtigem Inhalte iınmer gleich 
bleibe, davon werden fich Lefer, weiche noch nicht 
mit derfelben bekannt find, durch die Anzeige die- 
fes Bandes leicht überzeugen künnen. 

Im erflen Stücke des dritten Bandes en fol- 
gende Urkimden und Auffätze: 1. Päbflliche Ver- 
dammungfbulle über 85 Sätze in dem Acten und De- 
ureien der Symode zw Piflojs, Rom, den 2gten Aug. 
1795. Ob wir gleich diefes fo merkwürdige Acten- 
ttück zur neueiten Gefchichte des römifchen Ilofs 
ehen jetzt auch in Wolf'sGefchichte der röm. karhol. 
Kirche unter der Regierung Pius VI. fünftem Bande 
5.524 fg. eingerückt finden; fo it es doch imıner 
angenehm, es im pegenwärtiger Sammlung zu lefen. 
Es it auch zwifchen beiden Ausgaben noch der 
kleine Unterfchied, dafs bier die Bulle feib ganz 
im lateinifchen Original, dort aber deutich über- 
ferzt, und nur die verworfenen Sätze lateinifch wmit- 
getheilt worden find. Sehr richtig fagt. übrigens 
Hr. H. von derfelben: „‚fie fey mit der Bulle Unire- 
nitgs völlig aus Einem Stück, und ein redendes 
Denkmal der fteten Confequenz und Gleichförmig- 
keit, der Unverbefferlichkeit und Ewigkeit jenes 
kübnen und künftlichen Syftems der Weltregierung, 
welches die Politik der römifchen Bıfchöfe feit einem 
Jahrtaufende, unter der Begünfligung finfterer Zei- 
ten und glücklicher Umilände, errichtet, iminerdar 
vor Augen behalten, iinmer felter. gegründet, und 
felbft bey dem offenbariten Anfchein von Unhaltbar- 
keit, mitten unter den furchtbariten Gefahren der 
Zertrümmerung, niemals aufgegeben, vielmehr 
durch neue Hülfe und Werkzeuge zu flützen gewufst 
hat; es fey dieles auch nicht erwa die kraftlofe 
Sprache eines lächerlichen Hochmuths; fondern es 
feyen Grundfätze, Meynungen und Anmalsungen, 
welche die ganze röm. kathel. Kirche öffentlich und 
laut anerkeime, genehimige und ehre; wenn es auch 
in ihr der aufgeklirten und freydenkenden Männer 
noch mehr gübe, welche fie im Herzen verwerfen 
und beischen, und wenn ihnen auch der Beyfall 
aller Ilöfe entftchen follte. In den kaiferlichen Erb- 
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ftaaten fey zwar diefer Bulle die Publication verfast 
worden; wahrfcheinlich blos aus Hochachtung gegen 
LeopotdsTl. Andenken, der darin mittelbar für einen 
Beförderer ers Äther erklärt werde; ein fol- 
ches Verbot fey jedoch noch gar nieht eine Milsbit- 
kgung der darin enthaltenen Behauptungen. Aber 
das höchfie Erftaunen errege es allerdings, dafs der 
römifche Stuhl die gegenwärtige Zeit für reif hielt, 
um die Regierungsgrundfätze Jofephs II. und Len- 
polds II. in Kirchenfachen feyerlich zu verdammen. 
Auf die befondern; Qualificationen eines jeden verur- 
theilten Satzes möchten wir die Lefer noch befon- 
ders nufmerkfam machen. 1l.: Markgräfich Badew- 
Sches Refeript an das Fürfll. Kirchenratüscollegium, 
die Pfarrbefetzungs- und Promotions - Ordnung be-- 
treffend, vom J. 1794. Esilt genug, zu lagen, dafs 
es überhaupt ‚genommen ımufterlfaft heifsen kann. 
HI: Kurze Nachricht ‘von der Streitifchen Stiftung 
für das Berlinifche Gymnafinm.' Büfching und Ge- 
dike haben uns fchon mit diefem edeln und woehl 
thätigen: Manne bekannt gemacht; aus der Schrife 
des letztern wird hier ein Auszug gegeben. IY. dir«- 
goire's Rede im Natiowalconvente über die Freyheit der 
Gottesdienfle, nebft feinem Vorberichte und dem Decrete 
des Convents. Lefenswärdig an fich, und voll fcho- 
ner Stellen; was aber dieMaximen und Phrafen für 
Folgen gehabt haben, weifs jederınann. Die Jahr- 
befimmung fehlt. V. -Merkwürdiges Beyfpiel van 
Cenfurunfng.. Hr. Superintendent Nagler zu Gera 
verlagte im A 1795. einer theologifchen Zeitichrift: 
Ueberlicht der neuelten theologifchen Literatur, die 
Erlaubnifs zum Drucke, „weil fie zu frey gefchrie- 
ben fey, und die Abficht habe, die Lehre Chritti 
und die Bibel zu vertilgen.” Rec. ift felbft öffenr- 
lich befbellter Cenfor;: und dennoch wünfchte er 
beynahe ehemals, dafs es überall keine Cenfur geben 
möchte, weil fie fo leicht die herrlichiten Geiltes- 
früchte vernichten kann, und wirklich unz#fhligenal 
vernichtet hat. Aber in den letzten zehn Jahren 
befonders überzeugte er fich nicht ‘nur, dafs unbe- 
fchreiblich viele T eiten aller Art, mitunter auch 
gefährliche, durch diefelbe zurückgehalten werden ; 
fondern fogar auch, dafs bisweilen Männer von 
twefllichen Einfichten und edelm Forfchungsgeilte, 
die aber die Welt, in der fie leben, zu wenir ken- 
nen, bisweilen eines: Winks der Cenfur bedürfrig 
find. So ift ibm ein Fall bekannt, da ein folcher 
Mann eine fpöttifche Stelle über ein öffentliches Ge- 
ferz eines Landes einfliefsen liefs, wo fein Buch ze- 
druckt wurde; der Cenfor mufste diefe Stelle anit- - 
ar Se er fich nicht felbit Verdrießslichkeiten 
aus- 


I7r 
ausfetzen wollte; darauf befchwerte fich der Vf. in 
einem periedifchen Blatte, der Cenfor habe fich eine 
ungebürliche Freyheit berausgenöoınmen; und er 
war es doch felbfl, der fich einer folchen Freyheit 
Schuldig machte. 


Dritten Bandes zweytes Stück. „ I. Gefchichte der _ 
Sicilianifchen Inquifition, von Hn. D. Friedrich Mün- 


ter in Kopenbagen. Diefes Gericht war. fchon im J. 
. 1224. in Palermo, und Friedrichs I. bekannte Ver- 
erdnungen gaben ilım grofses Anfehen. Bis zum Jı 
1487. verwalteten es die Dominicaner allein; nun- 
mehr aber entitand daraus ein königliches Tribunal, 
die (panifche Inquifition, welche auch in den Hän- 
den der Sicil. Könige die Zwangswittel wurden, um 
die mächtigen Stände des Reichs in der Unterwür- 
figkeit zu erhalten, und den königlichen Defpotis- 
ınus auf ,.den Grundfelten des Aberglaubens uner- 
fchütterlich zu etbauen. Wie in Spanien, verlor 
auch in Sicilien der Dominicanerorden faft alle Theil- 
mahıne aın Inquißitionstribunal; überhaupt wurden 
slle Ordensgeiltliche davon ausgefchloflen. Die fpa- 


nifchen Menarchen ertheilten auch diefem zu ihrem, 


Beiten errichteten Gerichte viele Privilcgia. . Im Kö- 
nigreich Neapel aber fand die Einführung deflelben 
fterts den murhigften Widerltand, und hierin-liegt 
eine Haupturfache des ftrengern und kühnern Geiftes, 
den diefes Volk, ungeachtet einer dreyhundertjähri- 
gen harten und fchlechten Regierung, beftändig er- 
halten har; und.der zuletzt, da die Regierung felbft 
anf das öffentliche Befte -näbere Rückficht nahm, 
felır edle Früchte trug. Aber felbit in Sicilien mufste 
Gar! V. (oder: der Erfte) jene verhalsten Privilegien 
auf mehrere Jahre fufpendiren, Dadurch aufgemun- 
tert, erregte das Volk zu.Palerıno einen Aufftand 
wider die Inquifition. und verbrannte ihren Pallaf. 
Doch im J. 1543. ertbeilte ihr Carl alle ibre Rechte 
wieder; uırd fein Sobn Philipp fah fich, wahrfchein- 
lich durch Verfuche:des Volks, feine Freyhrit zu er- 
halten, im J. 1546. genöthigt, diefes Edict zu beftä- 
tiren. (Warum denn eben dadurch? er hatte ja 
blurdürftigen Ketzerhafs genug.) Der Adel, der mit 
dem Volke vorher geineinfchaftliche Sache gegen die 
Inquifiiion gemacht hatte, Scheint in der Zwifchen: 
zeit einzefehen zu haben, wie leicht grüfsere reli- 
giöfe Freyheit auch zu gröfserer politifcher führen, 
und feinen über alle Vorftellungen ausgedehnten 
"Prividegien und Anmalsungen verderblieh werden 
könne. Daher, und zugleich aus Geift der Knecht- 
fchaft kleiner Defpoten gegen grofse, lielsen fich.uun 
viele der erften Baronen des Reichs zu Familiaren 
und Beamten des heil, Gerichts aufnehinen. (Aber 
wenn diefes-, wie der Vf. eben fagte, zur Unter- 
drückung der mächtigen Stände von den Königen 
gebraucht wurde; fo hatte der Adel weit mehr Ur- 
fache, fich gegen daffelbe mir dem Volke imınerfort 
zu vereinigen.) Seitdem wmordete die Inquifition in 
Sicilien wie.in Spanien. Aber feit Carl Ill., nach- 
dem Sicilien. von Spanien unabhängig geworden 
war,- und eigene Inquifiteren bekommen - hatte, 
wurde ibs Gericht Selb menfchenfreundlicher. 
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Squillace und Tanucci entkräfteten es; Caraceiole 
liels es im J. 1782. ganz aufleben. IF. Beftrefung 
und Begnadigung eines grober Verbrechen überwie- 
fenen Predigers im Brandenburgifchen, im J. 1793. 
Sein Abferzungsurtheil wurde in einen fcharfen Ver- - 
weis verwandelt; er fcheint aber diefe Milderung 
nicht verdient zu haben. III. Vollziehung des Reichs- 
gutachtens .. der Studentenorden zu Helmflädt, 
1795. IV. Mifionsnachrichten ans China. Drittes 
Stück. Briefe eines Apoitol. Miflionärs dafelbfi an 
den Director des Seminariums der fremden Miflio- 
nen zu Paris, vom J. 1792. Bekehrungen und Ver- 
folgungen wechfelten mir einander ab; auch waren 
neue Mitlionarien und Geldunteritürzungen grofscs 
Bedürinifs. V. Neuefle Gefchichte der Epifcopalkirche 
in Schottland. . Sie hat unter -der jetzigen Regierung 
ein neues Leben erlangt, und-hat fogar das erfte 
proteftantifche Bisthum in den nurdamericanifchen 
vereinigten Staaten eingeführt. Im J. 1789. hatte 
fie fechs Bifchöfe. VI. Auszug aus dem Verantwor- 
tungsichreiben der Reichskammergerichtsaffefforen evan- 
gelijchen Theils an das Corpus Evangelicor., wegen 
der in der Froriepifchen Rachtsfache ergungenen Er 
kenutnife. Zur Beurtheilung einer Angelegenheit, 
wo gewifs auf ‚beiden Seiten gefehlt wurde, fehr 
dienlich.- VI. Von den Wahlen zw geifllichen Arm- 
tern in Hildesheim. Gewiffe Unordnungen, die be 
diefen Wahlen yorgiugen, wurden im J. 1792. auf 
gehoben. VIII. Nachricht von den Sonntagsfchulen 
in England. Ur. R. Raikes, Buchdrucker zu Glow 
cefler, dtiftere fie im J. 1784., um der Ausartung 
inüfsiger Kinder niedrigen Standes am Sonntage vor- 
zubeugen, mit dem glücklichften Erfolge, unteritützt 
und naghgeahmt in mehreren Gegenden. IX Be- 
merkungen über neuere .Änjlalten für fittliche und wif- 
Senfchaftliche Cultur in Kurfachfen. "Es find erwas 
einfeitige Nachrichten von Verfügungen über gewille 
Bücher, und vom Leipziger Gefangbuch. Einiges 
darunter hat fich feitdeın etwas verändert dargeftellt. _ 
X. Irsungen über Einführung eines Katechismus in 
Schlefien, 1795. Der berliner wurde nicht angenoın- 
ınen; aber auch der vom Paftor Seidel zu Charlot- 
tenbrunn gefchriebene, nicht, XI. Vermifchtes aus 
London. Von neuen Propheten, fonderbaren:Faften- 
predigten, und voin D. Geddes, einem röm. kathol. 
freydenkenden Bibelüberfetzer. 

Dritten Bandes drittes Stück, I. Gefchichte mei- 
wer Schwien, von Eriedr. Eberh. von Rechow,, auf 
Reckan. Aufzefodert von Freunden, befchreibt Hr. 
v. RK. hier die Veranlallung und die Schickfale feiner 
wohlthätigen Schuleinrichtungen, welche feit dem 
J. 1772. ihren Anfang nahmen, und nun längli fo 
beruhmt find, dafs wir fchon darum aus diefer fonit 
angenehmen Nachricht keinen Auszug geben. Doch » 
müflfen wir die $. 365 fg. eingerückte Inftruction 
für die Landfchulmeilter, vom J. 1773. befonders zu 
liefen eiipfehlen. .In der Kürze iit-darin fchr viel 
Gutes, auch über den Religionsunterricht, zwam- 
mengedrängt. 1. Auweijung für die Lehrer der 
niedern Schulen, in Stadten und uuf dem Lande, von” 
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der königl. preu . Examinationscommifhon in Berlin, 
gedruckt dafelbit im J. 1794. Mit Recht hat der 
Herausg. diefe Inftruction unmittelbar auf die Ro- 
chowfche folgen laffen, befonders, um zu beur- 
theilen, wie weit fich die Einfichren und Beinühun- 
en eines Privatmannes in diefer wichtigen Ange- 
legenheit, von den Einfichten und Bemühungen der 
iın befagten Jahre rom Staate für diefelbe angeord- 
neten und befoldeten Männer entfernten. III. 
Brieje an die Mitglieder der von dem Baron Schwe- 
denburg geflifteten Kirche des neuen Serufalem, von 
Sjofeph Brie ley. Birmingham 1791. Unftreitig 
“eine der lehrreichfien Prüfungen, der unter uns 
ınehr berüchtigten als bekannten Secte; geferzt, 
‘dafs man auch nicht mit allen Meynungen Pr. über- 
"einfimmen follte. IV. Vermifchte Nachrichten. Sie ent- 
"halten eine treffende Charakteriftik des gelehrten und 
fleifsigen morgenländifchen Sprachkenners zu Helim- 
‚ftädt, Chrifoph Auguft Bode, get. 1796.; die Ver- 
banhung des Capuciners Aaver. Krafs aus dein Lande 
‘Hildesheim 1796. blos wegen feiner Freyinüthig- 
‘keit in Beftreitung aberglaubifcher Volksmeynun- 
‘sen und unnützer Andachtständeleyen. Kirchliche 
Reuigkeiten aus dem Preufsifchen und England; 
etwas von einein fchlechten bildesheimifchen Gebet- 
buche; den’ Tod des verdienten Zaupfer, 1795. 
"und dörgl. m. 
"Dritten Bandes Viertes Stück. 1. Ueber dasVer- 
bot einer verbeflerten Foflen- Andacht in Hildesheim, 
"1796. Die Vorftellung des Vorltehers von - einem 
dortigen Nonnenklofter dagegen, ift ohne Antwort 
‘geblieben. II. Verwalrungsanftalten der kathol. Kir- 
chenobern in Hildesheim gegen» Aufklaruug und Kir- 
henverbefferang, © Eine lefenswerthe Entwiekelung 
deffen, was am Ende des vorbrrgehenden Stücks nur 
kutz von dem P. Krafs berührt worden war. Die do- 
cumentirte Verfolgung des rechtfchaffenen Mannes 
erregt eben fo vielen Unwillen, als die häufig ein- 
« geftreneten Proben des plumpen Aberglaubens in 
jenen Gegenden Eckel verurfachen. In det Anmer- 
ung 5. sgr. heifst es bey-Gelesrenheit mehrerer Ebren- 
naınen der fungfrau Maria: „Du Künigın der Beich- 
tiger! verftehe ich nicht; foll es Königin der Beicht- 
hörer oder der Beichtenden feyn ?” Keines von bei- 
den; fondern ein Beichtiger ift im katholifchen 
Deutfch ein Confeflur, oder eine Art von Märtyrer. 
IN. Ein sener Heiliger, Bernhard von Offida. Diefen 
Capuciner Lhienbruder, der iın ]. 1604- im eg 
fien Jahr feines Alters geitorben ift, Iprach Pius V 
- im Jahr‘ 1795. felig ; wie die hier eingerückte Beati- 
ficationgurkunde, nebft beygefügten Perfonalien, be- 
zeugen. Er fagt, dafs gegen die jerzige verführe- 
rifche, hochtrabende Philofophie, die ganz unge- 
Rrafı herumfchwärme, nichts dienlicher fey, als ein 
folches Beyfpiel. Aber wahrhaftig: Nun tali auxilio 
nec defeisforibus iflis Tempus eget! IV. Kurze Ge 
Schichte wand gegenwärtiger Zufland der Wirtembergi- 
: fehen. Waldenfer,, von Andreas Keller, Piarrer zu 
Illnau ig. Canton Zürch, vorher einige Jahre Predi- 
ger eines wirtembergifchen Waldenfergemeinde. Die- 
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fes wird eine ertünlchte Förtfetzung und Ergän- 
zung von des Hn. v. Mofer neulich herausgekomme- 


-nen Gefchichte der Waldenfer im Wirtembergijchen 


werden. Hier werden zwar diefe Nachrichten nux 
bis zum herzogl. Conceflionsbrief vom Jahre 1699.. 
fortgeführt ; fie enthalten aber doch manches, wo- 
durch fie fich von jenem Buche unterfcheiden ; auch 
ift es angenehin, beide in den Hauptümftänden und 
Urtheilen übereinfiiimmende Schriftiteller mit einan- 
der zur vergleichen. V. Fürflbifchöfl. Regensburgifche 
Confiorialverordnung wider die unzüchtige Lebens- 
art der Geifllichm: 1796. Diefe im lateinifchen Ori- 
ginal hier abgedruckte Verordnung befiehlt, dafs 
ein Kleriker, der fich notorifch, auf eine Aergernifs 
ftiftende Art, und alfo, dafs er jwrififch überwiefen 
worden ift, mit einer Frauensperfon lleifchlich ver- 
ınifcht hat, feiner Beneficien verluftig werden föll. 
Unter den erdichteren Namen von Gutachten der 
theologifchen Facukäten zu Ingolfiadt, Wirzburg 
und Göttingen, ift eine fcharf gefalzene Kritik über 
diefe Verordnung ergangen. Es ik aber auch über 
diefelbe ein Jurisdictionsftreit zwifchen ‘dem geiktli- 
chen Rache zu München und dem regensburg. 
Confiftorium entftanden. VI. Dent- Lehr- und Prefs- 
zwang in Kurfachfen. Wenn man auch einräuınt, 
‘dafs dafelbft ınehr Bücherverbote ergehen, als no- 
thig ift, ‘während dafs eine Menge wunverbotener, 
aber für Sittlichkeit eben nicht vortheilbafter, alter 
und neuer Schriften ruhig courfirt, fo ift doch mehre- 
res in diefen Nachrichten offenbar übertrieben ‚auch 
wohl unrichtig. z. B. was von einer erkünflelten Fin- 
Rernifs gefagt wird; und zu fchreiben: „Ehedem 
hielt ich das Oberconfiftorium viel reiner von allem 
Einflufs von oben herab,” ($.717.) zeigt Unkunde 
der kurfächfifchen Kirchenverfaflung. VII Ver 
mifchte Nachrichten. Darunter fteht die Anzeige ei- 
niger Flugfchriften franzöfifcher emigrirter Geifllichen, 
und eine Nachricht vor der Anfiedelung des Ordens 
de la Trappe in Dentfchland; beides in feiner Art 
merkwürdig; wenn gleich nicht empfeblungswertb. 


Aırtona, in der Buchhandl, d. Verlagsgefellfchafte 
Briefe über Frankreich, die Niedertande und 
Deutfchland.  Gefchrieben in. den Jahren 1795: 
1796 und 1797. Zweyter Theil. 1765. Drit- 
ter Theil. 1765. 8. 


Das Veberrafchende mancher Beobachtung, das 
Leben in’ den Darfteliungen, die Neuheit einzelner 
Anekdoten und ‚die Mannichfaltiekeir des Inhalts 
diefer Briefe überbaupt, würde ihnen viel Interefle 
mehr geben, wenn es ihrem Vf. (dem Secretär Ker- 
ner bey der franzöfifchen Gefandfchaft in Florenz) 
gefallen hätte, fich feines Gefühls mehr zu bermei- 
ftern, welches befönders in den aus den Niedcrlan- 
den und Holland gefchriebenen Briefen, nur zu oft 
in fanscülottifche Aufwallungen alter Are, platren 
Witz, antiroyaliftifichen Bombait und groteske Dar- 
ftellungen überfprudelt. — .In der jerzigen Zeit, 
wo folche-tängft zu den Acten der terroriftiichen 

Ya Rafe- 


375 k 
Rafereydn einiger verfchwundenen wilden Schwär- 
ner gelegt, und von der vernünftigen Welt in und 
:aufser Frankreich vergeflen iind, traut man feinen 
„Augen kaum, dergleichen noch 1798. gedruckt zu 
fehen, was auch nicht einınal als Ironie und Perfifla- 
ge auf jene Zeiten noch erträglich zu lefen ift. If 
dies die Sprache eines gefitteten, das wahre Befte 
des Ganzen wünfchenden Kosmopoliten, oder nicht 
vielinehg die eines ftürmenden Revolationärs? if 
diefe Sprache confequent, bey dem von dem Vf. fo 
sh bezeugten Abfcheu gegen Jacobiner, Terrorilten 
und gegen allen Factionsgeit? — — Im zweyten 
Theil, fetzt der Vf. feine Schilderungen verfchiede- 
ayer Volksbewegungen in Paris fort. Wir finden 
hier den Procefs der Robespierrfchen Satelliten. Bar- 
yere, Cullot, Billaud, Leonhard Bourden u. a. (Es 
war eine häfsliche Erfcheinung,,. dielen letzten ver- 
urtheilten, nachher.aber leider! amneftirten, Mör- 
der von‘ Orleans, im vorigen Winter noch einınal 
wieder aus feinem Winkel hervorkommen, und in 
Hamburg nach dem Bericht öffentlicher Blätter in 
der Qualität eines Agenten der franzölifchen Regie- 
rung auftreten und handeln zu fehen, welcheihn 
Jahin um feiner während den letrten Wahlen zur 
geferzgebenden Verfammlung los zu feyn, duch ei- 

entliceh nur in eine Art von Exil gefandt hatte!) — 
Aufrehr des ızten und z3ten Germinals, welcher 
unter. Pickegru's Anführung der Natjonalgarden, ge- 
ftille ward. Der Vf. theilt als Augenzeuge über die- 
(en:Vorgang mehrere unbekannte Anekdoten nit; 
er käupfte fowohl in diefem Aufruhr als in dem 
vom ıten Pcxirial als Nationalgardift gegen die Berg- 
partbey. — Mehrere Briefe enthalten, aufser eini- 
gen Bemerkungen über des Vfs. Privarbekannten, 
verfchiedenes über die Urfschen des damaligen Man- 

gels an Lebensmitteln, über. das Aflignatenwefen 
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und über das dabey eintretende Verfahren des-Con- 
wents. — — Der dritte Theil hebt mit Nachrich- 
temwon dem Procels des fcheufslichen,- aber kraft- 
vollen, Teufels Fouquier Tinville und feiner Blutge- 
noffen aa. Der Verdrufs, das Andenken an diefe 
Unmenfchen und an die hier ausführlich befchriebe- 
pen Greuelfcenen vom Iten Prairial wieder erneuert 
zu finden, verliert lich erft, wenn man den Vf. aufdeın 
Wege von Paris durch die Niederlande und Holland 
fieht. Auf der Route nach Valenciennes waren die 
Wege fchlecht, die Poftexpeditionen zögernd, die 
Felder gut bebauet, aber der Mangel an Zugvieh 
und an arbeitenden Händen, doch fichtbar.— Trau- 
rige Spuren der Kriegsverwüftungen und der damit 
angenehın abftechende Anblick des Wuhlftandes 
und der wiedergekehrten Ruhe (?) in den Nieder- 
landen, Die Priefter behaupten dort ihre herge- 
brachten Rechte und Einflufs auf ihren, alten Zög- 
ling, die Nation. Viele taufend franzöf. Emigran- 
‚ten find unter diefer Maske verborgen. — Wahrsr 
Patriotisnius (auch wohl in einem gemildertern Ver- 
ftande des Worts ais unfer Vf. zuın Grunde zu le- 
gen pflegt) gedeihet auf diefem Boden fo wenig als 
auf dem llolländifchen. In Hölland fand der Vf. 
gänzlichen Mangel an .literarifcher Unterhaltung, 
einen zögernden Gefchäftsgang, grofse. Erbittesung 
der Oranier und Patrioten gegen einander. Die 
erfte Parthey ift ftärker an Zahl, die letztere aber 
hält ihr das Gleichgewicht durch Energie und Tha- 
tigkeit. — In einer Note $. zo: u. f, befchreibkt 
eine, wohl nur vorgeblich fremde, Hand, die Begeben- 
heiten des Vfs., der ein Wirtemberger it und au 

Liebe zur Sache der Franzofen, fein Vaterland ver- 
liefs, in Paris und auf feinen Reifen ‚durch die 
Schweiz und Deutlchland. EB 


ee ee » 
KLEINE SCHRIFTEN. 


Vernmiseute Scurirten. Kiel, gedr. b. Mohr: Freve 
Gedunken des niederfächfilchen Edelmanns, nicht Ariftocrat, in 
einem Schreiben an feine Söhne, als IT ’arnung für drey jetzo 
oligemeia im Schwange gehende Meunungen und FFinke für 
Regenten und dos F’olk. r797. 765. 8 (Sgr.) Schon der Ti- 
tei diefer kleinen-Schritt, auf welchem man jedoch, nach der 
Druckfehleranzeige, itatt und Winke, auch Winke lefan foll, 
Aöfste Rec, kein günftiges Vorurteil für die fchrififtelleri- 
{chen Talente des niederfächfifchen Edelmanns ein, und er 
fand bey Lefuur derfelben bald, dafs er ihm nicht Unrecht 
gerhan hatte, „Alan hören,’ (o fange er [sine Schrift an, „in 
unfern Tagen uber nichts melır reden und difputiren als über 
Revolution und deren traurigen oder herrlichen Folgen der 
Freyheit und Gleichheit. Die halbe Welt har .üch, um ihre 
Meynung zu behaupten, ‘in deey neue Sec, möchte ich 
fagen, vertheil. Sie ift demokraruch, ariftokratifch oder 
monarchifch gefimmt.” (Sollen das eıwa dıe „drey allgemein 
im Schwange gehenden Meynungen,” deren auf dem Tixel 
Erwähnung. pefchieht, fern ?_ Rec. findet wenigftens nicht, 
dafs ich der Vf. darüber weirer erkläre habe.) „Ich kenne 
Leute, die durchaus keinen \Viderfpruch dulden, mit jauter 
Alachtfprüchen,, Guillotine etc, um fich werfen, wenn man 
mit gemäfsigteren Grundfärzen gegen lie auftritt; völlige Zer- 
ftörung der Religion, der Regierung und Stände, ift nur der 


einzige Gefichtspunct , welchen der grofse T'hei!, nämlich der 
Demokraten, benutzen.” — „\WVas Moral, was Tugend? re 
licirte ein dies hörender franzößfcher Canibal ; jerzo wollen 
wir uns allein damit befchäftigen, diejenigen die. Kipfe ah- 
zufchneiden, die eıc.” Auf jeder Seite des Buchs Anden fich 
grobe Conftructions- und Sprachichler. Als Veraniafiing za 
iefer Schrift giebt der Vf. S. 14. an: „Viele Piecen Ynd Bü- 
her, in welchen manches fchon gefagt worden, was ich hier 
Sagen werde, find zu keftbar, um in eure und jedermanns 
Lande zu kommen; ein Paar Dogen (ind leichter zu haben 
und zum Gebrauch für euch und jedermann anwendbarer."” 
Des Vfs. politifches Glawbensbekenninifs, Räfonneient über 
die Urfachen der Reroiution in Frankreich und deu Gan 
derfelben, über den allgemeinen Verfall der Religion | 
die Nothwendigkeit, ihm zu feuern; eine Auffollerung an 
den Adel, feinen Vorzüzen freywillig zu entfagen„ und Be- 
merkungen über die verfchiedenen Regierungsves fallıngen, 
nlles mir angeführten und zum Theil ausgezorenen Stellen 
aus Bayie und andern ältern. und neusen Schriftflellern durch- 
webt, machen den Inhalt .des Schreibens aus, und’ bezeugen, 
dafs man, bey gutem Willen, gemäfsigten Grundlärzen und 
Sale Beleferheit, doch ein fchlechter Schrifuleller feyn 
Une. 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 


- Urrecnt, b. van Paddenburg: Chrifophori 
Saxl Oratio honoraria in Legis Regine Patro- 
nos — habita publice — cum magiliratu acade- 
mico fe quartum abdicaret. 1798. 12 Bogen in 
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b wir gleich den Grundfätzen, aus welchen der 
Vf. alle .monarchifche Verfaflungen herab- 
würdiget, keinesweges beyitimmen, vielmehr über- 
zeugt lind, dafs die Fehler, die-ihnen hier zur Laft 
gelegt werden, nur zufällige Fehler diefer oder je- 
ner Regenten waren, und.mam nach des Yf's. Art zu 
fehlielsen eben fo gut die Verwerllichkeit der arifto- 
krariichen oder demokratifchen Regierungsform er- 
weifen könnte: fo verdient doch diefe Rede, als 
Werk der Beredfamkeit fowaohl als der Gelehrfam- 
Keit, eine vorzügliche- Auszeichnung. Die Anlage 
“ and Compoltion derfelben, die nichts weniger als 
kunftreich iit, wird weir überwogen von der Kunft, 
womit der Redner feine tiefe Kenntnifs, der Gefchich- 
‚te zur Ausführung feines Arguınents benutzt hat; 
und wenn ınarl. überdies die. feineren Züge der Ne- 
benausbildung aufzufaflen, und. die leiferen Winke 
Sorgfältiger Forfehungen zu deuten verficht; fo wird 
ınan fich noch leichter von dem faft jugendlichen 
Feuer der Beredfamkeit, woınit hier ein vier und 
achtzigjähriger Greis fpricht, erwärmt und hinge- 
eiffen fühlen. Manche Uebertreibungen kann man 
der rednerifchen Amplification umfers Vj’s. noch eher 
verzeihen, als erwa einer frühern ähnlichen Rede 
won Pet. Burmann (in rebus publ. fuavius vivi, 
quam in vegnis, in f. Oratt. p. ıro. fgq. ed. Hag.) 
weil Sare üch blefs auf die Gefchichte der älteren 
Staaten, diefeine Abficht unterftützte, eingefchränkt, 
auf die neueren hingegen, die.ihın den c/fenbarlten 
Widerfpruch boten, fo gut als gar nicht Rücklicht 
genommen hat. Die grofse Kraft und Fülle des Aus- 
drucks endlich, womit-der Vf. feine Gefinnungen 
vorträgt, wird uns die Dunkelheit, welche hie und 
da nicht fowohl aus dem Gehbrauche veralteter Wor- 
te, als aus zu langen und verfchlungenen Perioden 
entteht, und überhaupt an die Chrißifche Difsiplin 
erinnert, Sehr leicht vergellen machen. — Als Pro- 
duct der Gelehrfamkeit aber verdient diefe Schrift 
theils der neuen Anlichten halber, die der Vf. nicht 
felten dürch kurze Andeutungen hiitorifcher Gegen- 
fände eröffnet, theils wegen der nach holländifcher 


Sitte beygefügten Neten,’ worin viele Stellen der 


Alten erläutert werden; gewils vorzügliche Aufinerk- 
A. L. Z, 1799. Zweyter Band. 
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famkeit. — Zuerft heftimmt der Vf., was die Ver- 
theidiger und Lobredner des Royalifmus unter Dex 
regia verftehen ; fodann fucht er ihre Meynung vor 
den Richterftuhl der Vernunft und der pragmatifchen 
Gefchichte zu ziehen, um nicht blofs die Schädlich- 
keit, fendern überhaupt die Unttstthaftigkeit derfe!- 
ben zu erweilen, und zuletzt. macht er von dem al-' 
ten die Anwendung auf _die'neu entftandene batari- 
fche Republik. ni 
Was.den erften Theil der Rede anlangt, worin 
der Vf. zu erweilen Sucht, dafs nie die Ueberein- 
Stimmung des ganzen Volkes ein folches Gefetz be- 
gründet habe: fo kann hier der Ort nicht feyn, durch 
Aufführung der-Gegengründe, wodurch bekanntlich’ 
der Unterwerfungsvertrag gerechtfettiget wird ‚. die 
Stimme des feurigen Redners zu müfsizen. Wir be- 
gnügen uns, feinen ldeengang zu verfolgen. Er 
giebt $. 7. zu, und erweifer es foger aus den hifte- 
rifchen Zeuguiffen des Arifteteles, Cicero, Tacirus 
und Jufinus, Jofs zwar die ältelten Völker ihre Kö; 
nige und Regenten hatten, aber keinesweges Defpe- 
ten, wie fie, durch Schmeicheley erhoben und ficher 
rubend -auf der Indolenz der niedrigken Knecht- 
fchaft, über Alien und Europa herrichten, wie ür 
namentlich zar Zeit der römifchen Monarchie wa- 
ren, wie fie (fetzt der Vf. uneingedenk fchr gläck- 
licher und weiler Regierungen, uneingederrk feines 
eigenen Vaterlandes hinzu) nech heur zu Tage find, 
fondera Männer, welche ausgezeichnet durch Ver- 
ftand und Herz, und im rubigen Gefühl ihrer Kraft, 
alle übrigen im Volk übertrafen, welche in friedii- 
chen Zeiten die Gerechtigkeitspflege verwalteten und 
beym Kriege das,Heer anführten. Sie herrfchten 
gewöhnlich über einzelne Städte oder kleine Diftricte, 
als Regierer desVolks, nicht als Tyrannıen: ihre Ar- 
bitria waren, wie die älkelten Annalen berichten, 
ftatt der Geletze.; Aber auch hier.mufs man'fich hü- 
ten,. den Worten der Alten, welche der Vf. $.9. ge- 
nau beftiinmt, die Begriffe der Neuen unterzularen ' 
Auch hatten diefe Könige keine Stellvertreter oder 
Mandatarien der Juitiz:>in eigener Perfpon und ınic 
eigener Kraft übten fie die Pflichten ihres Amtes, na- 
mentlich die der Gerechtigkeitspllege , aus. — Um- 
fonft,'fährt‘der Vf. 5. ır. fort, ftützen fich die’Ito- 
yaliten (idoli regiipraecanes) vorzüglich darauf, dats 
bey den vier Hauptnationen des Orients und Occk 
‚Jents, den Hebräern, Perfern, Griechen und Rö- 
ınern, die lex regia entweder durch göttliche Au- 
torität eingeführt, oder. durch die Stimme des .nm- 
zen Volkes befiktiget worden fey. Beiden Behaup- 
tungen > es an. bikorifcher Gewilsheit: ja wer: 
€ die 
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die erfte annehme, der werde in keine geringe Ver- 
legenheit kommen ;-- die, oftmals fo traurigen und 
ganizen Nationen böchf nachtheiligen Folgen diefes 
Gefetzes mit der göttlichen Sanction deffelben in 
Harmonie zu bringen, ° Hier wird nun zufürderft, in 
Hinficht auf die Hebräer, die bekannte Stelle 1 Sam. 
YIII, 9., wo Samuel von Gott befehliget wird, das 
Recht des Königes dem Volke zu verkünden, auf ei- 
ne Art behandelt, die zwar dem Zwecke des Vf's. 
Sehr angemeflen ift, Aber nicht gerade von. der innigr 
Ken Bekanntfchäft mit den Fortfchritten der bibli- 
Khen Auslegungskunde in unferen Tagen zeugt. — 
Was die Perfer anlangt, fo erzühlt bekanntlich He- 
zodotus. (Ill, 80— 83), dafs nach Caınbyles Tode 
eine allgemeine Berathfchlagung über 'die Vorzüge, 
welche jede der drey Regierungsforinen habe, ange- 
Rellt, und dafs endlich die Monarchie als die für 
den Staat erfprielslichite anerkannt und gewählt 
worden fey. "Aber, wendet der Vf. 8. 16. ein, auch 
diefe Berathfchlagung war blofs von den Grofsen ab- 
häüngig; die Enticheidung war blofs ihr Werk, 

Noch weniger fand eine folche geferzınäfsige Er- 


hebung eines einzelnen Menfchen bey den Griechen. 
Ratt, wie die Gefchichte der Spartaner, Lakoner 


und anderer Vülkerfchaften zur Gemüge zeigt. Auch 
hier wareh keine Monarchen, keine Defpoten, kei- 
ne Erbkönige, die nach Willkür gebieren, und nach 
ihren Launen fchalten und walten konnten :. Hirten 
des Volkes waren fie, deren Amt darin beitand, nach 
dem: Rechte der Natur und den Vorfchriften der Billig- 
keit vorgefallene Streitigkeiten zu fchlichten, und 
auswärtige Kriege zu führen. — Von den Griechen 
gebt der VE. folort mit einer Eilfertiigkeir, welche 
nur durch die urfprüngliche Beftimmung diefer 
Schrift gerechtfertiget werden kann, zu den Rumern 
über, bey denen er länger und mit einem feiten be- 
haglichen Glauben an die :Refultare längit abge- 
fchloffener, fehr wichtiger Unterfuchungen ver- 
weilt. Man erwarte von dem Redner nicht , dafs 
er den Faden der gangen Discufion vor dem Zuhörer 


abipinnen foll: aber der Lefer, derfelbft in diefe Un-- 


terfuchungen einzugehen verftebt, wird fich gern 
durch die zum Theil neuen, zwar nur kurz ange, 
deuteten, aber fcharf abgewogenen und Sehr gebalt- 
reichen Gründe von neuem überzeugen Jlaflen, 
dafs auch bey den Römern die Monarchie keineswe- 


ges durch die Autorität des Volkes gegründet, fon». 


dern von den Kaifern bald durch Liit, bald mit Ge- 


walt an fich geriffen, fodann fortgepfanzt, allmä-- 


lich befeltiget, und immer furchtbarer geworden 
Tey. 


fehr wahr bemerkt) hier gar nicht die Rede feyn: 
diefe laffen auch die eifrigiten Verfechter der unuın- 
Schränkten königlichen Gewalt aus dem Spiele, wel- 
che fonft die römilche Gefchichte, als das Palladium 
des Royalifnus, den Gegnern vorbalten. Wenn 
demnach Tacitus (Annal. III, 26.) fatt: Nobis Ro- 
mulus, urdibitum, imperitaverat; fo ınufs dies 
von. dem Gebote ‚der nasürlichen Biliigkeit, das.dem 
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Von den älteften Königen, welche die römi-. 
fche Gefchichte aufitelle, kann (wie der Vf, 5.23. 
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feft befimmten und gefchriebenen Gefetze voran 
ging, verftanden werden. Alles kommt hier; wie 
fich won felbit verfteht, auf die bekannte lex regia 
Romanorum an,'wodurch den Imperatoren die 
höchlte Gewalt foll übertragen wurden feyn. Ueber 
diefen fo oft behandelten Gegenitand, der die Mey- 
nungen der Gelehrten getheilt hat, theilt hier Saxe 
in bündiger Kürze das-Refultat feiner Forfchuugen 
mit, das zwar von Gibbon’s (Hiflury of the deciine 
and fall of the Rom. empire, chap. 44: {. 8.) und 
Beaufort's (republ. romaine To.l. p. 255 — 274.) 
Urtheilen im Wefentlichen nicht abweicht, aber 
doch durch die Art, wie es erlangt worden ilt, man- 
che neue Anfichten eröffnet, und manche fchen 
von andern gemachte Bemerkung theils befätiyer, 
theils zu einer überrafchenden Klarheit erhebt. Denn 
wenn gleich der Vf. $. 23. in einer literarifchen Note 
es für hinreichend hält, Joh. Fr. Gronov’s Rede 
de lege vepia (L. B. 1675. 8.) in Anfehung diefer 
Materie inflar omnium anzuführen:; fo nimmt man 
dech bald wahr, dafs er. auch die übrigen Schriften 
nicht blufs gelefen, - fondern in manchen Stellen 
recht abfichtlich ins Auge gefalst, und ttillfchwei- 
gend widerlegt hat... — In einem folchen Falle, wo 
noch überdies die Kritik alle Urfache findet, fich 
der Waflen der Polemik zu begeben, wird fie fich 
wenigftens das kleine Verdienft eines Commentators 
erwerben, und theils durch näheres Zufammenftels . 
len der Hauptpuncte, theils durch Einfchaltung der 
von Sare falt durchgängig übergangenen Titerari- 
fchen Notizen das Ganze verfündlicher machen 
können, 
Dafs, wie Gibbon fagt, die Denkengsart, und 
felbit die Sprache, der Römer erft ganz verdorben 
werden mufste, che in Tribonian’s Gehirn die Vor- 
ftellung eines königlichen Gefetzes und einer unwi- 
derruflichen Uebertragung der höchiten Gewalt von 
Seiten des Volks entitehen konnte, diefer Meynung 
it im-Grunde auch Sare zugethan, wiewohl er fie 
mehr durch kurze Andeutungen und eingeftreute 
Winke errathen, als durch ein feft ausgefprochenes 
Urtheil vernehmen läfst. Die Nachricht: quod prin- 
cipi placwit, legis habet vıgorem, wipote cum lege 
regia, quae.de imperio ejus lata efl, populus ei et im 
eum omne fuum imperium et poteflatem conferat (Dig. 
lib. 1. tit. 4. de Conflituionibus Principum init.), auf 
die fich hier alles gründer, rührt nicht von Domi- 
tius Ulpianus her, deflen Inkitutionen als die Quel- 
le derfelben genannt werden. Davon zeugen nicht 
blofs andere ganz widerfprechende Aeufserungen die- 
fes Rechtsgelehrten, vorzüglich über das crimen ma- 
jefatis (Leg. 1. f. ad Legem Suliam Majeflatis), fon- 
dern auch die grofse Unbeftimmrheit, womit eine fo 
wichtige Nachricht ausgedrückt it. Man fieht uicht, 
wer der Princeps feyn foll: weder der rogator legis 
it genannt, noch. die Comitien, in welchen dieles 
Gefetz. dürchgefetzt worden. (Ernefti ad Taeit. Il, 
p. 679. rieth auf comitia curiata und legem curintam : 
eine Vermuthung, der fchon Beck in Lpijl. de lege 
regia Roman. p.ıg. mit Recht widerfjrach, und de- 
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ren ränzliche Vebergehung in der Saxifchen Schrift 
das Brrheil des Vfs.. über diefen Punct genugfam 
anzeigt), noch ift endlich das Jahr des Confuls an- 
gegeben, unter welcheın eine fo merkwürdige Staats- 
veränderung vorgefallen feyn foll, So unbeftimmt 
aber auch alle diefe Angaben feyn mochten, fo war 
duch nichts natärlicher, als dafs eine fo günftige 
Nachricht theils von dem Kaifer Juftinian felb ohne 
Widerfpruch beybehalten ($. 6. Inflitutt. de jure na- 
turali gentium et civili, wiewohl fich auch hier nach 


S$. Meynung, des unkundigen Tribonians Emblem. 


verräth), thbeils von den Freunden und Vertheidi- 
gern der monarchifchen Verfaffung wiederholt wur- 
de. Bey diefer Gelegenheit führt 5. (nach Ev. Otto’s 
Vorgang) eine Stelle des Aurel. Arcadius Char ifius 
leg. ı. princ. ff. de. oflicio praefecti praetorio.nıi, Wo 
äber doch nicht eigentlich von einer ler regia die 
Rede ift, und wo in den Worten regimentis rei pu- 
biacae ad ee EB: translatis wohl nicht 
mehr liegt, als was FlorusIV, 3. fo ausdrückt: . Au- 
gufto fumma verum commijfa efl. Wollte der Vi. die 
Stelle blofs zum Beweife anführen, dafs die Kaifer 
im Befitze der höchiten, ihnen allmälich übertrage- 
nen Macht gewefen find; fo liefsen fich vielleicht 
@ufser der $.2$. beyläug erwähnten, Dig. Lib. ı. 
fit. 2. de Or. Zur. leg. 2. {. ı1., wo S. mitBynkers- 
hoek_ per patres it. per partes liefet) noch treffien- 
dere Stellen aus dem Corpus uris auszeichnen, wie 
2. B. Cod. Lib. 1. tit. 14. 1 12. de leg. interpret. Vor- 
züglich aber verdienten hier Solche Stellen einer Er- 
waähnung, in denen zwar nicht der Naine lex regia, 
jedoch ähnliche Ausdrücke vorkommen, wie lex 
Augufli (Dig. LE. XL. t. 1. de manumif. leg. 14.), 
lex imperii(Cod. Lib. VI. tit. 23. de Toftam. 1. 5.) 
snajeflas imperialis (Cod. Lib. I. t. 14. I. 1. de 
leg. interpretat.). Der Vf. berührt blofs das Au- 
guflum privilegium (aus Cod. L. VI. t. 5ı. leg. 
unic. de cad. tollendis $. 14.), mitdem Zufatze: quae- 
rere liceat, de coelo, an aliunde, deiapfum fit Augw 
fum Privilegium, den wir, nach Vergleichung 
der von uns angeführten Parallelen, nicht ganz zu 
verftehen bekennen. 

. Diejenigen, welche Ulpians Fragment von dem 
königlichen Gefetze als. ächt und glaubwürdig ver- 
theigen , wiffen' fich freylich über die Unbeltimmut- 
heit der Nachricht auf mancherley Weife hinweg zu 
fetzen. — Unter dein Princeps veritebt man (we- 
nigftens heut zu Tage; denn ehedem galten andere 
‘ Hypothefen, f, Ernefli ad Tacitum 1l.. p. 677.) ge- 
wöhnlich den Kaifer Octavian: man fuchte diefe 
Meynung durch Stellen der Alterizu begründen, aber 
eine fehr fcheinbare Autorität überfah manfeither, 
bey Tacitus Annal.1, 9. wo es vom Auguft heifst: 
£loili Principis nomine rem publicam efje conflitw- 
tam. Allein dafs diefem Kaifer von dem gejammten 
rümifchen Volke die höchite Gewalt mittelji eines Ge- 
Setzes übertragen worden fey, dies kann durchaus 
durch kein hiftorifches Zeugniis erwiefen werden. 
Will man fagen, (was Gronov a. a.0., Noodtin 
$. Orat. de jure fummi isnperii et lege vegia, p. 7706. 
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faq. in Orp. a. 1713: und zuletzt auch Heineccius 
AA. RR,I, 2. 62. faq. behauptet haben), dafs dem 
Auguft' und feinen Nachfolgern die höchfte Gewalt 
mittelt mehrerer Senatsfchlüffe verliehen worden; , 
und dafs diefe* Schlüffe zufammengenommen, gar 
wohl den Namen einer ter regia behaupten können: 
fo entfteht die natürliche Einwendung, dafs diefes 
doch keine unwiderrufliche Uebertragung von Seiten 
des Volkes war, und unfer Vf. bemerkt $. 29. mit 
Recht: illa Scta — aeque minus natura [ua et com- 
uni hominum fenfu Leg es, quae folae marimi comi- 
tiatus et populi univerfitatis Amt, nominari pofunt, 
atque Edicta Praetorüum et ohfä Prudentum. 
'Diefen von S. hier aufgeftellten Gefichtspunct r 
einer hiflorifch falfchen Einführung einer an fich hi- 
florifch begründeten Sache unter dem trüglichen Na- 
men eines Gefetzes — mufs man, wie uns dünkt, 
im Auge behalten, wenn man es einmal der Mübe 
werth hält, die an fich freylich unbedeutende, aber 
durch fchiefe Anficht der Sache fo oft gemifsdeurere 
Frage: ob je ein fürmlicher Volksfchlufs die Republik. 
in eine Monarchie verwandelt habe, s#ach den Grund- 
Sützen der hiflorifchen Kritik zu beantworten, Mag 
man auch die Glaubwürdigkeit des republicanifch 
gelinnten Tacitus, des fchmeichelnden Seneca, des 
oftmals irrenden Dio Caflius, und des in diefem 
Puncte am wenigften zuverläfligen Suetonius noch 
fo fehr herabfetzen (unfer Vf. berührt diefe gewöhn- 
lichen Befchuldigungen der genannten Schriftfteller 
£ar nicht): ihr Stillfichweigen über eine fo wichtige 
Angelegenheit, als die Einführung des königlichen 
Gefetzes gewelen. feyn mülste, Spricht lauter und 
entfcheidender, als das unbegründete Zeugnifs des 
Tribonianus. Wenn man aber, das letzte zw ver- 
theidigen, anführt, dafs wenigftens die Sache hifto- 
rifch begründet fey, d. h. dafs Auguftus und feine 
Nachfolger alle die Würden und Vorrechte, über- 
haupt die ganze Macht, welche die lex regia aus- 
fpricht, wirklich, und zum Theil durch: Senats- 
fchlüffe, befeflen, und dafs nur Tribonian dies alles 
unter dem unfchicklichen, damals unerhörten, Na- 
men eines königlichen Gefetzes zufammen gelafst 
habe: fo wird durch diefe Wendurig,, fo gewöhnlich 
fie neuern Sehriftftellern ift (f. Beck Epifl. p 17. 
GüntkerHif. juris Romani p. 234. u.a.), der Streit- 
punct offenbar verrückt, oder ablichtlich in Schat- 
ten geftellt. ‘Denn die Frage ift ja eben: auf wel- 
chem Grunde beruhet jene Vorfpiegelung eines Volks- 
fehluffes? War ein fulcher wirklich, und wann wär 
er vorhanden? Die ganz neuerlich wiederholte Be- 
merkung, dafs er factifch wenig Schwierigkeit ge- 
habt hätte, wird der hiftorifche Kritiker gerne zuge- 
ben; aber fie kann ihn bey der Entfcheidung der 
Frage nicht leiten. — Webrigens ift es allerdings 
wahr, was Ernefli a. a. O. p. 678. erinnert, dafs 
unter den folgenden Kaifern der königliche Name 
dem Ohre Schon vertrauter ward. (Domitians Bey- 
fpiel, der auch in den Urkunden Dominus et Deus 
wojier hiefs, konnte zugleich angeführt werden: f. 
Sueton. Domitian. c. 13. und Inttpp. ad Dion -Caf. 
Z 2 p- I112.) 


« 


u88 \ . 


?. ıtı2.) Nur darf-man dabey nicht vergeflen,, dafs 
ie Kaifer auch in den Zeiten, wo fie in den Pro- 
vinzen als Base; Barıkdav verehrt ‚wurden, fich 
doch Iteber hinter jenes Gefetz verftecken, als ihre 
Ufurpation frey zur Schau tragen wollten: durch 
giefe. Bemerkung laflen fich Bach’ s (Hifloria jurispr. 
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Rom. p. 2670 ed. Siockmann) Bedenklichkeiten leicht 
heben, unddieGründe, welche man noch für die Au- 
thenticität der Uipianifchen Nachricht vorgebracht 
hat, fallen von felbit weg. . i 


e (Der Befchiufs folge# 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Gssonienme. Leipzig, b. Barth: Leitfaden zum Unter- 
richte in der allgemeinen Menfchengefchichte für Burgerfchu- 
fen, von M. Joh. Chrifi. Delz. 1797. VII. u. 1015. 8. (5 gr.) 
Bey der glücklichen Stiimmwig unfers Zeiralters, die gelehr- 
ten und andern Stadefchulen auch für die Bedürfuille der mcht 
zum gelehrten Stande beilimmten Jugend , nach dem Vorgan- 
ge von Deflau, Neuruppin eıc. zweckmaäfsiger einzurichten, 


hr ftände in fulchen Anftalten gehörig zu beitimmeıt,’ 
eg felbit in praktifchen Anleitungen den Lehrern 
und Schülern :brauchbare Leitfäden in die Hande ‚zu geben. 
Dis erfte it ‚bekanntlich (chon in ungemein vielen Schulen 
unfers Vaterlandes im Ganzen dergeftalt reguiirt worden, dafs 
man theils ‚mehr wilfenfchaftliche Kenntnifle in den Studien- 
lan zeg, und mehr zum $Selbftdeuken anführte, als vorbin 
üblich war, theils dieErlernung alter Sprachen den kuufiigen 
Nichtgeiehsten (bekanntlich unter wohl durchdachtem Wider- 
fpruche) entweder ganz erliefs, oder duch fechr erleichtert, 
und die fo fehr verfäumte Mutter[prache grammatiich lehrte, 
theils zur rechten Zeic.den künftigen Gelehrten und Nichtge- 
lehrten im Unterrichte von einanderabfonderie. An .daszwey- 
te, au die Leitfaden, wurde dann ‚auch gedacht ; aber die Aus- 
kührung gelang nur in einigen Fallen: elonders fehlte es ar 
eingm fofchen Wandbuche für den Gefchichtsunterricht iu den 
Bürgerfchulen bisber ıroch gänzlich. Ein Mangel, der haupt 
fächlich aus der nicht-allgemein gültig entichiednen Frage ent- 
fland, welche gefchichtliche Kenntnifle für diefe Schulen ei- 
entlich gehörten. Einige behaupteten, es fey Achöon genug, 

I er die vaterländifche Gefchichte vorzusragen ; andere meyn- 
ten, man brauche den Vortrag derfelben nur rom ‚wellphäli- 
fchen Frieden anzufangen; andare dehnten ihn auf die Ge- 
fchichte der Deutfchen aus, erwa nach Schräckh; die allge- 
meine-Dleufchengefchichte hingegen fanden fie alle in diefen 
Auftalien niche nöthig. Eine zweyte Hauprparıey drang im 
Gegentheil, mit Vorausfetrzung der gehörigen Verkenninifle, 
auf eine angemeffene Univerfalgefchichte. Auch bier fanden 
ich Abtheilungen. Doch darüber, dafs der Inhalt diefes Vor- 
tages vorzüglich aus der Culturgelchichte gefchöpfe, und das 
politifche nicht Hauptfsche feyn müffe, fchienen die (amtli- 
chen Parteyen, und wie es feheint mit überwiegenden Grün- 


den, übereinzaftimmen. 


Mit Recht har. ich der Vf. vorliegenden Werks für eine 
allgemeine Menfchengefchichte erklärt, und fowehl in der 
Vorrede als im ı3ten B. des. deutfchen Schulfreundes die 
Gründe feiner Wahl fehr überzeugend angegeben. Man finder 
hier alfo den Blick vorzüglich aut die Fortbildung des meufch- 
lichen Gefchlechts gerichter, ohne jedoch die Begentenge- 
fchichte yanz auszufchliefsen, wobey derVf. vorausietzt, dals 
bereits in der Religionsgeichichte und Geographie ein Unter- 


nn 


ft es gewifs eben fo nöthig als verdienftlich, nicht nur die, 





richt vorhergegangen fey. “Die Gefchichte kann dına ganıe 
füglich inzwey Curius vorgetragen werden, wieder Vf. mOoytit, 
Sie ift in fechs Perioden dargeltellt, deren Epochen folgende 
(nd: Erfchafung der Welt, Mofes, Sokrates, Chriftus, Karl 
der Grofse, Reformation. Der Vorerag it deudichsuud be- 
diimme, und der Stoff felır zweckdienlich gewählt und‘ geurd- 
ner. liec. gelteht mic Vergnügen, dafs der Vi. ein fehr brauch- 
bares Werkchen geliefere habe, dem men es nur hier und-da 
noch aufie'ir, deals es der erite Verfuch in .diefer Arı (ey. Viel- 
leicht find folgende Bemerkungen dem VE. nicht unwillkum- 
mei. Zuförderli wüntchen wir, dals derfelbe bey einer neuen 
Auflage, deren das Werkeben mebrere verdient, Chrilli Ge 
burt überall als Zeicbeitimmung gebrauchen wolle: fie ift die 
Ticherlte und bequemfle, Verfchiedne nicht unwichtige Diuge 
find ubergangen , als eine kurze Nachucht von der Myıheio- 
gie, und, da des Orpheus gedacht ift, die Erwähnung des gu- 
ten Homerus, defien Einflufs auf die geillige und Auliche B . 
dung der alten Welt hiftorifcher und bedeutender war als der 
des Orpheus. Dafs Karls des Grofßsen Sammiurg der deutichen 
Lieder verloren gegangen fey, it uicht angemerh.r. Auch des 
Lehnwefens ift gar nicht gedacht worden. Zudem würde 


‚künftig auf verlchiedeug Refuliare neuer Gefckichtsforichun- 


en Ruckficht zu nehmen feyn. So ilt es jerzt, Zumal na 

n. PP olfs feinen Unterfuchungen in Bi Proie, auch hr 
Homerum, und nach der dadurch reranlaßsten t schen For- 
fchung des IIn. Böttiger, ganz entichiedeu, dafs die Einfüh- 
rung der Buchftabenfchrift ın Griechenland ins achte, und des 
Papiers ins Gebente Jahrhundert vor Chrifti Geburt zu fetzen 
fey: DEREN nicht mie den Vf. ins Jahr d. W. 2490, mehrere 
Jahrhunderte vor Lykurg (3100). Die allgemeinere Erbauung, 
Befeftigung, und Berölkeruug der Städte in Deutfchland wird 
hier noch dem Kaifer Heinrich I. zugefchriebeu:: daß dies aber 
einige Jahrhunderte fpiter gefchehen fey, hat lIr. Spitder, un- 
fers Wißens zuerft, mit kritifcher Gchurfe dargethan (Vgl. A. 
L.Z. 1788. B. ll. p.515. 678. und Nr.1692). Die Frage: ob 
Dänemark uuter OtolJ. eine Zeitlang die deutfche Oberherr- 
fchafı anerkannt habe, konnte hier. ganz fehlen: wenigltiens 
Aurfte fie nach Chriltiani gegen Hels nicht wohl bejahet wer- 
den. Dafs (5.65.) uur Glarus und Appenzell bey den Unru- 
hen nach dem wellphalifchen Trieden bey der katrholifchen 
Kirche ‚geblieben feyen, ift wenigitens nicht richtig genugaus- 
gedrückt worden. Ferner ud folgende Angaben: die ge 
ruhmte Swatsklugheir Pıus VI, die Exiftenz des grofsen Mo- 
guls, der Uutergaug der Buchdruckerey in Conflantinope}, 
wo fogar vor ciniger Zeit noch eine franzöfifche Zeitung ge- 
druckt wurde, wenn nicht ganz unhiftorifch, doch einer Nar= 
ken Einfchrankung-bedurftiig. Folgende Druckfehler ind zu 
verbeflern: Gonflantinopel wurde nicht 1433, fondern 1453 
erobert, und den Freyheitseid fchwuren nicht 25909, fondern 
25, 009,00@ Meuitcken. i 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Utrecht, b. van Paddenburg: Chriflophori 
Sarl Oratio honoraria in Legis Kegiae Patro- 
nose.— 


(Befchlufs der Im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


i Inter diefen Gründen ift Einer befonders merk- 
würdig, weil fich dabey die Vertheidiger jenes 
Gefetzes auf Saxe’s Autorität lelbft berufen konnten, 
Jetzt verläfst der würdige Greis die ehemals (Ono- 
majl. literar. 1. p. 262.) geäufserte Meynung, dafs 
die iın ıgten Jahrhundert unter Cleinens VI. in Roın 
ausgegrabene, und unter Gregor XIII. im Capitol 
aufgeltellte bronzene Tafel ein ächtes Fragment ei- 
nes ähnlichen‘ und zufammenhängenden Senats- 
fchluffes enthalte, wodurch dem Kaifer Vefpafiau das 
Ämperium übertragen worden fey. Ohne fich hier 
auf die Gründe einzulaffen, mitdenen fchon Schook 
(Tract. de quadruplici lege regia p. 80. fqq.) Curtius 
(de Senatw Rom. pofl. temp. reip. lib. I, 3.) und van 
Spaan (in f. Specimen hifler. juridic. de Scto de im- 
perio Vefpafiani) die Unächtheit jenes, Fragments 
darzuthun fuchten, erklärt fich der Vf. jetzt fo über 
die Sache: Sctum — tam remotae vetuflatis, qualis fe 
Vefpafani imperio aequavit, fuife, a me impetrare 
amplius non pofum, wi credam. Immo hujuscemodi 
Scti formulam confilio et fallacia Triboniani in 
gratiam tyranmidis Caefarum veteri incidi juffam effe 
aeri, parum ubefl, quin fufpicer. Varii certe errores, a 
perfpicacibus hodie Grammaticis (es [ind die oben von 
uns genannten) animadverfi, qui ab audacia mediocri- 
tateque cum ingenli, tum. antiquitatis fcientiae Tribo- 
niani non multum abhorrent, hanc mihi divinationem 
fuggerere potuerunt. Uns dünkt, man könne den 
Tribonian von diefem noch.lange nicht hinlänglich 
erwiefenen Verdachte freyfprechen, ohne jedoch 
hier einen neuen Grund zur Vertheidigung der vor- 
geblichen lex regia zu finden. Freylich darf man 
diefe nicht ınit jenem Sctuın vermengen, oder daffel- 
be (wie nach Gravina Origg- Jur. p. 85. Cur- 
tius l.c. auch neuere Coınpilatoren gethan haben,) 
als einen übrig gebliebenen Theil des königlichen 
Gefetzes betrachten. Sonft ilt der Verwirrung kein 
Ende. — Was aber noch überdies die Exiltenz ei- 
nes folchen Geferzes überzeugend widerlegt, ift die 
ganze Handlungsweife der erften Kaifer, mit welcher 
ihre von den Alten uns mitgetheilten Aeufserungen 
genau ‘übereinftimmen. Abgeichmackt und thöricht 
wäre, neben einem folchen Gefetze, die Anwendung 
A. L. Z. 1799. Zweyter Band, 
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der Kunfgriffe gewefen, die Auguftus und Tiberius 
und ihre Nachfolger fo fein ausdachten und fo vor- 
fichtig ausübten,, um die Oberherrfchaft an fich zu 
bringen und das durch innere Unruben ermüdete 
Volk, welches jetzt weder einer gänzlichen Knecht. 
fcbaft.noch einer gänzlichen Freyheit fühig war, 
durch die vorgefpiegelte Herftellung der republikani- 
fchen Form für fich zu gewinnen. Alles dies hat der 
Vf. aus der Gefchichte treffend erwiefen, und indem 
er gröfstentheils die Worte der Schriftitelter beybe- 
halten, die zeritreueten hiftorifchen Züge mit vieler 
Kunf zu einem Ganzen vereint, in welchem die Re- 
fultate der obigen Forfchungen nicht bidfs wieder- 
holt, fondera in wenige Puncte zulamınengedrängt 
und gleichfam auf die äufserfte Spitze getrieben wer- 
den. Gern und mit UVeberzeugung wird ınan dalıer 
deın Endurtheil (S. 34.) beytreten: Lex regia, 
quam exijlimo tun sun: ortu fuit änfidiatric et lenis, 
progreflione rapax, jed ingeniofe Jenta, eventw tre- 
mens et hominum civitati perniciofa. Duobus certe mo- 
dis perlata fuit, victaque libertas in dominationem ver- 
tit: Fraude et vi. 

Das Feuer des Redners fteigt, indem er fich in 
dem Fortgange der Rede gegen die Erbinonarchieen 
ausführlicher erklärt. Durch das Beyfpiel des atti- 
fchen, fpartanifchen und römifchen Staats bemüht 
er fich zu erweilen, dafs unter allen Verfalfungen 
keine fo dauerhaft und beglückend fey, als eine 
wohleingerichtete Republik, von der er jedoch die 
Ochlokratie forgfältig unterfcheide. Mit grellen 
Farben, wie man fie nach der einınal genommenen 
fchiefen Anlicht der Sachen hier erwarten konnte, 
werden daher die Greuel und Uebel der Monarchie 
gemalt. Zu diefen zählt der Vf. namentlich unum- 
fchränkte Habfucht — Stolz, fich über alle Bürger 
zu erheben — niederträchtige Schmeicheley — eitie 
Geheimnifsfucht — ausfchweifenden Luxus — drü- 
ckende Erhöhung der Abgaben und Vermehrung der 
Kriege. Starker, eingreifender Ernit wechfelt hier 
in mehrern Stellen mit treffendem, zuweilen auch 
etwas pedantifchem Spott ab: wir können zur Probe 
nur eine Stelie der lerzten Artausbeben, wo von dem 
Urfprunge und den Anınafsungen des Adels die Rede 
it: Mitto guaerere, cur, cum neque publico, neque 
fuo omnes mereant equo, neque pauci interdum impe- 
dire pofint, quo minus pofl equitem atra cura fedeat, 
nihilo minus fe Equites nuncupent, ast cur nonnul- 
li magis fiıbi titulum Baronis afertum velint, a 
qua nominis ambiguitate fi boni viri vetuflae Latino- 
rum fignificationis Sur a, ‚ certifime abhorruijfeut 
u.f.w. Ueberall fucht der Vf. feine Behauptungen 

Aa durch 
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durch Zeugnilfe alter Schrififteller. zu bekräftigen, 
um das fchauderrolle Gemälde der Defpotie, das er 
naeh fo rollgältigen Autoritäten aufilellt, defto ein- 
dringlicher zu machen. Allein fo fehr man auch ge- 
rade in diefem Theil der Rede die ungefchwächte 
Gieiilesenerpiedes wackeren Greifes bewundern mufs: 
fo wenig wicd fich der rubigere Vertheidiger der ın»- 
narchifchen Verfaflung durch die angeführten Grün- 
de überzeugen Iaffen. Die Tragen: ob nicht faft al- 
le.hier gefchilderten Uebel fchou während derfreyen 
‚Republik in Roın pewüther haben; ob der Saame da- 
zu nicht fchon vor der Alleinkerrfchaft des Augufus 
ausgeltrener worden; ob fich älinliche oder gleiche 
Ucbel nicht auch in neuen Republiken vorlinden, 
wo: ıman mehreren Directoren die Gewalt übertragen 
bar; warum überhaupt neuere monarchifche Staaren 
hier ganz ühergangen find ?— diefe und andere Fra- 
gen bieten fich jedem unpartey ifcken Lefer von felbft 
dar, und ihre Beantwortung ift, wenn man fe ohne 
vorgefsfsre Meynung unterniaumt, fo leicht und ge: 
neztiuerd, dafs fie hier blols angedeutet werden 
dürfen. Zuletzt mecht der Vf. von diefem allen die 
Anwending auf die Neufrauken, qui (wie er $. 76. 
faysr) regule ciritatis genus, tot antea facilitatis et pa- 
tientiae radicidus nirum, regum viliis repudiarunt, ip- 
fgre. jem alim a libertate nomen mutuati, prorfus in- 
eredibili et heroica virtute toti nunc Europae, aliis- 
que ovyhis habtenbilts pariibus demonflrarunt, quantum 
änterfit inter kominum et Legum imperia, quam prae- 
potens fie philofophiae fanitas u. |. w. Wie ehemals 
die VWorlahren der Baraver in einer alten Infchrifr 

” (üher welche bier 8. 78..ff. in einer langen Note eme 
guiohrte Discuffion beygebracht ift) von den Rümern 
nie dem bedentungsvollen Namen Frutres et Amich 
popn'# Ronimi bechrt wurden: fo werden hier die 
Keufranken von den dankbaren Batavern Fratres er 
Areci populi Dateri begrüfst; die batavifche Repu- 
Biik wird glücklich gepriefen, und glücklich die 
Ürrechter Univerfirät, welche durch die neue Ver 
Bflung mehr Lonfitenz und manche Vortheile ge- 

„wonnen, deren fich perfönlich zu erfreuen, der wär- 
dige Vf, eine individuelle Versnlaflung hat. 


SCHÖNE RÜNSTE. 


Erirzıs, dB. Breitkopf: Verfuch Kurzer praktifcher 
Uebungs - Exempel alteriey Art, für Schüler, 


die im Gefange zum fogenanwten Notentreflen 
eier vom Biuttfingen angeleitet werden follen. 
Hin Pendant zu Häller’s Kuürzeren und’ erleichter: 

ion Singeanweifung etc: von Georg Peter Wei- 
mar, Cantor und Mufikdirector in Erfurt. Oh- 

ne Jahrzahl. nıoS. £ ° 
Mit völliger Veberzeugung Können wir diefes Klei- 
ne Buch alten denen,. welche Singfchüler iin fo ge: 
monnten Netentreffen zu unterrichten haben, als 
Aweckanifsig und vorzüglich: brauchbar empfehlen. 
Der Herausgeber, derdie darin enthaltenen Uebungs- 
Asompel aus verfchiedenen Wesken famunelte, bat 
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fich dadurch -fowehl um die I.chrer des Gefanges, 
als un angehende Sünger und befonders Chorfchä- 
ler — für welche bis jetzt in diefer Rücklicht noch 
wenig gelorgt warr— unftreitig fehr verdinnt ge- 
macht. Denn wenn auch diefe,- grufstei:theils put 
gewählten und gehörig geordneten, Uebungsexem- 
pel zur völligen Erlernung des Notentreffens noch 
nicht hinreichend feyn follten — wie der befcheide- 
ne Herausgeber $. ı. felbfi vermuthet: — fo ifttdoch 
dadurch Ichon viel gewounen und vorgesarheitet wor- 
den. ‘Nebit den zur Uebung beftimmren Beyfpielen 


‚enthält das vorliegende Buch für manche Cantorsen 


und andere Lehrer des Gefünges auch verfchiedene 
fehr nützliche Wiake.. Wir wünfchen daher, dafs 
es von jedem, der ein Singceboretc, zu unterrichten. 
hat, ais Leitfaden gebraucht werden ınöüge: . 
Um unfere Lefer mit der Einrichtung diefes Bu- 

ches bekanat zu machen, zeigen wir blefs die Veber- 
fchriften der einzelnen Abtbeilungen und Rubriken 
deffeiben an, Erkc Abtheilung. 1) Ucbungen der 
Sekunden. (Alic Recht verweilt der Lerausgeber 
hierbey an längften. Nur verimnifsten wir ungern 
einige Beyfpiele in der Mulltonleiter; obgleich $. 
46.fl. auch Exempel in Molltönen vorkommen.) 2) 
Vebungen.der Terzen. (Die zwifchen einer Terz lie- 
gende Sekunde wird nicht übel die Suchnote ge 
nannt.) 3) Uebungen der Quarten. (Sollte nicht 
das Treffen der Duinten leichter feyn, undalfo,. wie in 
Hiiller’s kurzen und erleichterten Anweifung zum Sin- 
gen, zweckmäfsiger vorhergehen ? Jedoch der Her- 
ausgeber erinnert dies $. 27. Selb.) 4) Debuwiigen 
der Quinten.. (Da fo wohl die verminderte Quarte, 
als die übermäßsigeQuinte zuweilen vorkomınt , fo 
wäre vielleicht ein Boyfpiel arit diefen beiden Inter- 
vallen nicht überllüftg gewefen.) 5) Vebungen in 
Sexten. (5.9. fchreibt der Herausgeber: „da die 
Sexte eine Stuie höher ais die Quinte fieht: fo laffe 
ich fie auch manchmal. derch erflere Suchen." Das 
unterftrichene Wort fcheint blofs ein Druck- oder 
Schreibfehler zu feyn, und foll wahrfcheinlich letz- 
tere heilsen. Ob‘ es übrigens ratlifamer fey, die 
Sexte durch die Terz uder Quarte fuchen zu laffen, 
dies häugt wohl gröfstentheils von der debey zum 
Grunde liegenden Harsionie ader von audern zufülls 
gen Uinitänden. ab, und iafst fich- daher iın Allge- 
meinen wehl fchwerlich. beüismmen.) 6) Uebungen 
in Septimen. _ (Auch dem Kecenfenten. ik das Suchen. 
der Septime durch die Octere bey feinen Singfchü- 
lern meiltens befler gelungen „ als durch. die heiden- 
dazwifchen liezenden Teızen. Aber auch hierbey 
beruht unftreitig viel auf der jedesinal zuın Grunde 
liegenden Harmonie.) 7) Vehungen der Ocıare. (Rec. 
würde feine Schüler diefes lutervall eber, als die 
Sexten und Sepimwen, üben laffen,) $) Verwiichte 
Exempel, (Dafs Hr. W’. vor dem Singen Selbft jedes- 
mal die Scala desjenigen Tones, woraus das Stück 
geht, an die Tate) fi hreiben lualst, billigen wir ichr.. 
3. 39. ff. itcht ein Beyfpiel aus Amioll, und michin 
früber,. als etwas äber die weiche Toonart gefagi wor 
den if.) S. 42. Ein kleiner Nachirag zur Übung 

us. 
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und Aufmunteröng. (Beide P>rfpiele find Scherz- 
Reit, und können jungen Sängern allerdings zur Auf- 
‚munterung dienen. In Nr. 3. hat der bier nicht ge- 
nannte Vf. die Namen aller zwölf Monate in Mutik 
geferzt. — Wenn dss Ein mal eins denn’ doch vom 
Anfange bis zu Ende componi:t werden Sollte; fo 
müffen wir gefehen, dafs es der verliorbene Rufl'in 
Nr. 2. nicht olıne Witz gethan hat.) 9.46. Emeuipel 
-über die Molltöne. (Hr. W. bedient fichr bey feincın 
"Unterrichie der Hillerfichen weichen Tonart, mit der 
übermäfsigen Sekunde auf der fechiten zur lieben- 
ten Stufe. Angensmmen, dafs dies enıfchieden die 
befte Molltonleiter fey, fo würden wir dem Heraus- 
geber duch gerathen haben, auch einige Beyfpiele 
‘zur Uebung der fonft gewöhnlichen weichen Tonlei- 
ter mit aufzunehmen.) Zweyte Abtheilung. Ver- 
mifchte zweyftiimmige gebundene kanonilche Sütze. 
tEs- zeugt von des Herausgebers Erfehrung und von 
feinem Beftreben, möglichit nützlich zu werden, dafs 
er nicht nur in diefe zweyte Abtbeilung, fordern 
auch einigemal fchon vorbıer, zweyftimmige Ton- 
ftücke mit aufgenommen hat. Denn bekanntlich 
wird das Treffen der zweyten Stimine den meilien 
Sängern ungleich fchwerer, als wenn- die nämlichen 
Intervalle in der höhern oder Oberilimme vorkom- 
inen.) Dritte Abrheilung. Enthält zwey-drey- umd 
vierftimmige Canons, (die wir zur Uebung im Trek 
fen etc. ebenfalls fehr zweckinäfsig finden.) 

Schon aus diefer Inhaltsanzeige erhellet,. dafs 
der Herausgeber bey diefer mufikaliichen Beyfpiel- 
faınmlung metbodifch zu Werke gegangen iit, und 
falt uneingefchränkten Beyfallverdient. Zum Schlufs 
noch einige Berichtiguugen. 9.7. „begleiten fie 
übrigens alle bier vorkommende Exe:npel mit der 
Violine, um damir dem Unreinlingen vorzubeugen. 
leh halte fie (für) fchicklicher dezu(,) als ein Cla- 
vierinftrament.“ In fo fern Hr. 4. bier blofs vorn 
Verhindern des Unreinilingens redet, kann er Recht 
haben; allein in anderer Rückficht, z. B. um des 
Ohr an Harmonie zu gewühnen— wodurth das Treft 
fen oft eileiclitert, aber auch in marchen Fällen fehr 
erfchwert wird u. dergl. - halten wir ein Clavierin- 
ftrument d. h. einen Flügel, ein Pienoforte, ein Po- 
fitiv etc. für zweckmäfsiger, und würden daher ra: 
then, nach Uinftänden ınit einen folchen Inftrumen: 
te und der Vioiine abzuwechfeln: Marpurg, derin 
vorliegenden Buche iınmer Marburg genannt wird, 
fchreibt in der Anleitung zur Mufik überlaupt und 
zur Singkunft insbefondere, $. 24. „Nicht nur un 
die Schüler in dem genoinnenen Tone zu erhalten, 
fondern auch zugleich um ihnen das Ohr und die 
Stunmmne defto gefchwinder zu bilden, ilt esgut, wenn 
der Lebrmeitter diefelben zu ihren Lectionen auf ei- 
nem Fiügel sccompagnirt.* Was Hitler in der An- 


weilung zum mufikalifch - richtigen Gelange $.27. 6.- 


1. darüber fagt, widerfpricht der Marpurgifchen 
Bahnsutnng keinesweges;  Keicherdt Schreibt. 
zweyten Theile der Briefe eines aufmerkfamen Rei- 


fenden $: 92. fogar: „Nur beyleibe keine Violine,. 


auch. felbit in den lländea des beiion Meilters 
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nich be — $,8. Heifst esr „Die erwas ichwererern 
(Vebungsexempel) können folfeggirt werden, d.i. 
auf den Bechltaben H abfertigen, weil diefes der 
wohllautenite it.“ Aus diefer beygefügten Erklä- 
rurg, die 5.13: wiederholt wird‘, follte man glau» 
ben, das Solfeggiren gefchehe immer blefs vermit- 
telit des Buchflabens H'; weiches aber bekanntlich 
nicht der Fall it. 8.13. Statt r, r, I, zetc. wir 
de Rec. lieber durchgängig zählen laflen: 1, 2, 3, 4 
um den J.ernenden dadurch unter andern auch euf 
die fo genannten guten und fchlechten fakttheile 
aufinerkfam zu machen. VUeberdies vergifst der An- 
fänger bey mehreren Paufen leicht, zum wie viel- 
fenınal er eins gezählt oder ausgefprochen hat. 9; 
16. „Ich laffe die Knaben, nach Befchaflenheit der 
Geltung der Note, (es it nämlich von den Puncten 
hinter den Noten die Rede,) allezeit dreye züblen.“ 
Bey kürzern Notengattungen, wie fie auf derfclben 
Seite weiter unten vorkomınen, undin fehr gelcbwin- 
der Bewegung, dürfte dies wohl nicht möglich feyn. 
$. 33. „Und bey b) gedenke man, was ein Zweyer; 
Dreyer, Vierererc. fenfl auch Schwfleijlecken genannt, 
fey.* Wlier Scheint Hr. I. zwey ganz verfchiedene 
Dinge für einerley zu halten. Nicht jeder Zweyer' 
d.h. ein Rhythmus oderEinfchnitt etc. der aus zwey 
Takten befteht, ift auch zugleich ein, von demwer- 
forbenen KRiepe! fpottweife fo genannter, Schufter- 
fleck, Wir trauen es dem llerausgeber zu, dafs er 
dies wufste, und fich nur nicht beftimmt genug dar: 
über ausdrückte,. — „Einige Provincialismen „ fo wie 
verfchiedene fcherzhafte und niedrige Ausdrücke, z. 
B. $.7. eingefchlichene Meiberhacken ; S.9. eingefie: 
delt; S. 10. Sjückerey; $. 11. Schnifier; Kritiicher‘ 
Borjlwifch; $.14. Hündetakte; S. 474 alte Bachflein: 

Noten etc. deszleichen einige Kleinigkeiten in Ab+ 

ficht auf die Sprache und Orthographie, z. B. 5: 8 
wegen dem; $: 9. den men den Kindern (die Kinder) 

leicht kann äusfprechen krnen (lehren ;) $. 16. dein 

(des) Guten zu viel thun; S.6: 12. etc. weifsen, ftatt:: 
weifen ; 5.6. 13. 15. 16. etc. Paufsen, ft. Paufen u. ai 

mi wird man in einem Buche von diefer Art gerw 
überfehen. Nur hätten wir gewünfcht, dafs in den 

UVebungsexenpein mit unrergelegtem Texte, vorzügr 

lich des fchicklichen Athemholens und Abferzens 

wegen, die Unterfcheidungszeichen . : ;, ! ? forg! 

fältiger beygefügt. worden feyn möchten; als dies: 
$. a1. 22. 25. 27.33. 59. 61. 6 7 nam. ge 
fchehen: itt.. ö 


Prac und Erırzic, B, Neureutter:' Der feiwarze 
Mann und die weifse Frau oder: Horimir auf 
Schrückenburg. Geifter - und Zaubergelchichts‘ 
aus der lerzten Epoche der. Fehdezeiten- in BRöh- 
ınen. 1797. 5989: 8. (r Rthir.) 

Horimir, ein böhifcher Ritter, der Held diefer’ 
Gefchichte, fchliefst init dem leidigen Gott BT, 
uns!— denn niemand onders ift der Schwarze Mann! 
— einen Bund, durch deifen Einflufs-er in achtzehn: 
Jahren „hundert Mordibaten- dheils felbA. begeht, 

As 2 „heils 
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j„‚theils verüben läfst, einhundert fünf und: vierzig 
„Perfonen beraubt, vier und achzig (es ift eine fon- 
derbare Sparfamkeit des Vf. dafs er nicht auch hier 
wenigftens das hundert voll macht) Mädchen ver- 
„führt, und fonft durchgehends fich eineın ausfchwei- 
„fenden fchwelgerifchen Leben überläfst!“ Glückli- 
cherweife für jeden erzwungenen Lefer find diefe 
Untbaten nicht alle, fondern nur eine Quinteflenz 
von ihnen dargeltellt, und jene Aufzählung gefchieht 
allein im Endurtheil, bey welcheın der Schwarze 
eben den, Stab über Horimir brechen will, als die 
weifse Frau auftritt und zeigt, dafs Horimir aın En- 
de feiner Laufbahn eine bedrängte Schöne, aus dem 
Harem desSultans befreyt und mit einerreichen Aus- 
ftattung in ein Klofter gebracht habe, und dafs da- 
durch fein ganzes Sünden - Regifter ausgerilgt werde, 
Gegen diefe froınme Behauptung kann nun Hr. Urian 
nichtdas mindelte erfpriefsliche vorbringen: er mufs 
vielmehr feine Anfprüche an Horimirs arıne Seele 





KLEINE SCHRIFTEN. 


Paırornote. Gera, b. Haller ı De wominiöus Grascorum 
praefarus — oratiwseulas habendas indieite M. Friderieus Guwir 
lielmus Sterziss, IU. Rutheitei Prof. Eloqu. 1799. 138. 4. Schon 
der Gewenftand diefer Abhandlung ilt ıheils fo interelant, 
theils noch fo wenig bearbeitet, dafs auch eine weit unrell- 
fändigere Ausführung deflelben auf den Dank der Alterıhuns- 
forfcher gerechte Anfprüche machen könnte. Allein Hr. St. 
hat in der That hier fo viel geleifter, als man von feiner be- 
kanınea Gelehrfamkeit bey den engen Grenzen eines Schulpro- 
gramms nur immer erwarten durfte. Da wir bis jezo eine 
zahlreiche Menge Schriften befafsen, in denen blofs von den 
Bigennamen der Römer, zum Theil {ehr ausführlich, pehan- 
delt, die griechifchen Namen hingegen nur hie und da beyläu- 
fig berührt worden waren: fo ift nunmehr eim guter Anfan 
gemacht, augh die letzte Materie genauer zu unterfuchen un 
auf einige Hauptgelichtspuncte zurück zu fiihren. Dafs ihr Um+ 
fang nicht fo grofßs und vielumfaflend ıft, als eine se ar 
Gefchichte der römiichen Namen, verfteht lich von feibit. 
Bey den Griechen war hier alles weit einfscher und falt ohne 
Veränderung. Denn von den älteften Zeiten her hatte jeder 
Grieche, wie jeder Hebräer, nur einen Namen. Allein da 
keine somina gentilitia eingeführt waren, und gemeiniglich 
der Sohn einen andern Namen fuhrte als fein Vater, fo muls- 
te man frühzeitig auf einige unterfcheidende Zeichen denken, 
damit nicht Perfonen aus verfchiedenen Familien, die zufälli- 
ger Weife einen und denfelben Namen hatten, mit einander 
verwechfelt würden. Man fügte daher am gewöhnlichften zu 
dem Namen des Sohnes den Namen des Vaters, entweder in 
patronymifcher Form, z: B, InAudas "Axıddeis, TeAxuanss 
Aixs (vorzüglich bey den Pueten, die Auch wohl den Namen 
der Miitter in diefer Form brauchten, z.B. IsAssre, Hom. I. 
A. 708.) oder auch fo, dafs der Name des Vaters, des Grofs- 
vaters oder der Mutter im Genitiv angehängt wurde, bald mit 
vice, mals, eroyorss, Ioyarn: verbunden, bald, und noch häu- 
figer, ohue diefe Worte, blofs mit dem Articuius praepojiti- 
wur, wie 'Eeuspirgs 0 Imworinov, Megupcsz na 'Adraden, uud zu« 
weilen auch ohne den Artikel. \Yeun eniweder der eigen- 
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gänzlich aufgeben, und es erfolgt hierauf eine 
Sehr erbauliche Bekehrung des Sünders, durch wel- 
che die Befreyung der wandernden weilsen Frau be- 
wirkt wird, die übrigens eine höchit unbedeutende 
Rolle fpielet. Ueberhaupt zweifeln wir, dafs es, fo 
reich wir an geift- und kraftlofen Gefpenfter- und 
Zaubergefchichten find, ein armfeligeres Product, 
als das vor unsliegende, gebe! Alles vermifst ınan in 
ihm, was aufser einer Reihe Begebenheiten, in wel- 
chen das Ungereimite und Wunderbare ınit einander 
wetteifert, einer Gefchichte durch Anlage und Dar- 
ftellung Intereffe geben follte und könnte! forgfäl- 
tig vermeidet insbefondere der Vf. das Gebiete pfy- 
ehologifcher Bemerkutigen und Schilderungen ; auch 
nicht entfernt berührt er es. Diefe Kenntnifs feiner 
Sehwächen, die lich felbft bis zu einer höchft nach- 
Jüfsigen Behandlung der Sprache erfrecken, ilt das 
Einzige, was bey Üdiefer. Arbeit ihm Ehre macht. 


_— — 





thümliche Name des Sohnes fehr bekannt (MsAsıdar, "Argeidns), 
oder Vater und Mutter berühmter waren, fo wurde oft jener 
weggelaffen, und dafür blois die Namen der lerzıen geferzt, 
Merkwürdig ılt es, dafs die römiichen Schrififtelier, weil bey 
ihrer Nation die Söhne auch den Namei oder Beynamen der 
Väter führten, nicht, wie die Griechen, Herodes Attiei, Ap 
pion Plijtonicis, fondern dafür, nach ihrer Weife, Hero 
des dtticus, Appion Plifonices zu lagen pfegien. (Die 
Bemerkung ift von Ho. St. aus Säimajii wor. ad- infeript. 
Regilise, in Crenii Mufce philol. I. p. 137. wiederholt, lei- 
det aber doch, utfers Dafurkaltens, manche Eisfchraukung. 
So konnte z.B. Herodes Atticnus auch deshalb io genannt wer- 
den, weil er aus einem Demos in Zttika yebürtig war, und 
es ilt nicht einmal gegründer, was Salmafius a. a. O. behaup- 
tet, dafs die Griechen immer "Haadns Arnızsd', niemals Hyskar 
"Arrızis gelagt harten. 8. Eiehftädts Note zu Fabrieii Biöl. 
graeca Vol.VI. pr. bh.) Nicht immer indeis, bezeichner der 
mit dem Artikel angehängte Name den Vater, Grofsvater 
oder die Mutier der Perlon, deren Namen vorangeht, londern 
zuweilen mufs bey dem Artikel zarig oder anrı;, zuweilen 
ya, zuweilen «deAd:s, zuweilen kedtıris; zuweilen davor 
oder «xirude , zuweilen, wiewohl felten, PiAss fupplirt wer- 
den. Alles dies har der Vf. durch einleuchtende “Beyipiele 
erwielen , und manche daher eutflaudene Jrrung zu heben ge- 
fucht. Wahrfcheinlich wird er künftig, wenn er dielg Mate- 
rie fofrferee und lorgfältiger bearbeitet, auch auf die gemein- 
famen und unterfcheidenden Bewnamen der Grö@chen Nuckliche 
nehmen, von welchen eine clalhfche Stelle in Plutarcks Marc, 
Corielanus (To. Il. p. 70. ed. Hutten.) vorkommt, und über 
die Gch nach Burthelömy (Foryge du jeune Anacharjis © 
1.XYVI. To. VII. p. 109. ed. Bip.) noch manches Lehrreiche fa- 
gen läfst. Wir mufsten uns hier ir ale den Hauptinhalt 
einer Schrifr angedeutet zu haben, deren Werth noch durch 
mehrere gelegentlich angebrachte Iuterarifche Notizen, weiche 
Meufel’s Angaben in der biblieth. hiftorica und ähnliche 
Werke ergänzen, fehr namhaft erhöhet wird. 
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SCHÖNE,KÜNSTE. 


Könisswens in Prenfsen, inComm, b. Nicolovius: 
Erleichterung des Klavierfpielens vermöge einer 
neuen Einrichtung der Cioviatur und eines neuen 
Nosenfuftems (‚) vorgefchlagen ron hsaeps Roh- 
Irder (,) Prediger zu Friedland in Poınmerellen 
im Conitzer Kreife. 1792. 445. 4. nebit einer 
Kupfertafel. 


De kleine Schrift, deren Anzeige durch einen 

Zufall verfpätet werden ift, verdient, unfers 
Erachtens, mehrere Aufmerkfamkeit, als fie erhal- 
ten zu haben fcheint. Denn ob wir gleich dem Vf. 
bey weitem nicht durchgängig beyftiimmen, fo ift 

“ doch mancher Vorfchlag deilelben allerdings einer 
nähern Prüfung und Realifirung werth, Hr. R. leg- 
te das Manufcript vor dem Abdrücke der königlichen 
Akademie der Wiffenfchaften in Berlin vor, under- 
hielt darauf die Antwort: „Die vom Hln. Prediger 
„Rohleder vorgefchlagene neue Einrichtung des Ne- 
„tenfyftems und der Claviatur aller Clavier- Initru- 
„mente würde unftreitig den Anfängern die Erler- 
„nung der Tonkunft erleiehtern. Allein, was für 
„Bequemlichkeiten eder Unbequemlichkeiten da- 
„durch in der Fingerferzung, und überhaupt in der 
„Ausübung der Mufik entftehen würden, läfst fich 
„nicht aus der Theorie entfcheiden, fondern mäfste 
„lich aus wiederholten Verfuchen, und einer langen 
„Erfubrung ergeben. Die Einrichtung mit dem be- 
'„weglichen Stimmftege ift ein Verfuch, der vielleicht 
„zu einer vollkommneren Erfindung Anlafs geben 
"„kann. Ueberhaupt beweifst die eingefaridte Ab- 

- „handlung den Fleifs und den Scharflinn des Ver- 
„faffers erc.“ Da das Ganze nur aus vier Abtheilun- 
‘gen befteht, fo wollen wir aus jedem Abfchnitte das 
wichtigfte ausheben, und unfere Meynung darüber 
'beyfügen. 


“ 


In der erften Abtheilung fchlägt Hr. R, eineneue 
Einrichtung der Claviatur ver, nach welcher die La- 
ge der Taften,, ftatt der bisher gewöhnlichen ; 


cis dis fis is b 
€ d ef g a a hc 


die hier folgende feyn würde: 


cis dis f gg a h 
e d e is gis b c 


Man fieht hieraus, dafs die bisherigen Untertüne f, 
8, a, h, (wie fich der Vf. ausdrückt,) Obertüne, und 
A. L. 2. 1799. Zweyter Band. 


dagegen die gewefenen Obertöne fis, gis und b Un- 
tertöne werden. Die wichtigiten Vortbeile, welche 
diefe veränderte Einricktung der Claviatur gewäh- 
ren foll, und zum Theil auch wirklich gewähren 
würde, beitehen darin, dafs r) „alle Glrichtüne re. 
„gen einauder ganze, und alle Beytöue gegen die 
„Gleichtöne, und umgekehrt, halbe Tone find. 
Hr. R. nennt nämlich die Untertöne (c, d, e, fisere.) 
gegen einander, und ebenfalls die Obertöne (eis, 
dis, fetc.) gegen einander, Gleichtüne; da hinze- 
gen, nach feiner angenommenen Terminolsgie, die 
Obertöne gegen die untern, und umgekehrt die Un- 
tertöne gegen die obern, Beytöne heifsen. S$. ır. 
fagt er: „So lehrt mein Clavier den erften Anfäneer 
„fogleich in die Augen und ins Gehör fallend, was 
„ganze und halbe Töne find, wozu auf dem ws. 
„wöhnlichen Claviere viele andere Vorkenntnilfe er. 
„fodert werden.“ Wir begreifen nicht, wie es bey 


-diefer Einrichtung dem Anfänger fogleich auch ins 
‚Gehör fallen foll, was ganze und halbe Töne find. — 
Nächftidem fehen wir nicht ein, wozu in diefer Hin- 


dicht auf dem gewölnlichen Ciaviere viele andere 
Vorkenntnifle erfordert werden. Denn erklärt der 
Lehrer dem Schüler nur, dafs zwey zynächit neben 
einander liegende Taßen — es mögen nun Oher- 
oder Untertaftten feyn — ein halber Ton genannt 
werden etc. fo hat der Lernende von den ranzen 
und halben Tönen einen eben fo vollftändigen Be 
griff, als er ihn nach des Vfs. Methode davon ha- 
ben kann. Zur genauern Eintheilung der halben 
Töne in grofse und kleine it aber weder die Ein- 
richtung der bisher gewöhnlichen, noch der ron 
Hn. R. vorgefchiagenen Claviatur hinreichend, 
Was hingegen, in Anfehung der zu benennenden 
Intervalle, durch Jie letzte Claviatur noch aufser- 
dem für Nachtheil entfiehen würde, werden wir 
fchicklicher bey der Prüfung des von dem Vf, vor- 
geichlagenen Netenfyftems bemerken. Nur dies er- 
innern wir bey dem vermeynten erften Vortheil« 
noch, dafs für den Anfänger, durch die neue Lage 
der 'Taften, wieder mancherley Schwierigkeiten ent- 
ftehen würden, wenn er nämlich von einer eder der 
andern z. B. von der dritten oben liegenden Taltef‘ 
die Benennung der vierten Untertaite fis etc. herlei- 
ten follte, Unttreitig verurfacht es weniger Verwir- 
rung, die Benennung der kürzern (abhängigen) Ober- 
taften von den fogenaunten unabhänfigen (gröfsern) 
Untertaften herzuleiten. Zu mehreren Einwürfen 
gegen diefen erften Vortheil fehlt es uns an Raum; 
wir gehen daher mit dem Vf. weiter. 2) „Die Octa. 
Se a in allen Gleichtönen immer eben diefel- 

be. 
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„be. Wer auf dem gewöhnlichen Claviere die Octa- 
„venleiter in Dur und Moll aus e und b kennt, ‚wird 
„fie-deswegen nicht fogleich aus d und h, und noch 
„weniger aus cis und fis treffen, weil er da ftets ei- 


„ne verfchiedne Folge der Claviertöne beobachten, 


‚ „und, ‘um nicht zu fehlen, ein fehr zutes Gehör 
„und viele Uebung haben mıufs.“ Einige nicht völ- 
lig paflende Ausdrücke abgerechnet, wollen wir dem 
Vf. diefen angegebenen Vortheil nicht ftreitig ma- 
chen; wenn anders eine völlig gleiche Folge der Ta- 
ften bey den 'l'onleitern aller Gleichtöne ein wahrer 
Vortheil ift, und nicht etwa das augenblickliche Fin- 
den der. Taften bey Sprüngen u. dergl. erfchwert 
oder unfickier macht. Ein Umftand, über welchen 
Sich nur erft alsdann, wenrn ınan ein Infrument mit 
einer fulchen Claviatur vor fich hat, mit Gewilsheis 
enticheiden läfst, — Unter den noch übrigen dre 

namhaft gemachten Vortheilen, möchte diefer, dafs 
„von allen Gleichtönen keiner fchwerer als der an- 
dere wäre,“ wohl unftreitig der wichtigite feyn. 
Indefs finden doch auch dabey manche Bedenklich- 
keiten ftatt. Denn felbft dadurch, dafs aus einem 
Tone fchwerer zu fpielen it, als aus dem andern, 
entfteht in Abficht auf Paflagen, Modulation, Cha- 
rakter u. derz]. eine gewille Maunigfaltigkeit der 
verfchiedenen Tonleitern, fo, dafs es fchwer zu be- 
Stimmen feyn möchte, ob durch die gedachte Er- 
leichterung und Gleichmachbung im Ganzen ınehr ge- 
wonnen oder veriohren würde. Ein unleugbarer 
Vortheil bey der vorgefchlegenen veränderten Cla- 
viatur dünkt unsnuch der zu feyn, dafsıman bequem 
eine None oder wohl gar eine Decime erreichen, und 
mithin noch vollftimmiger fpielen könnte, als auf 
einem gewöhnlichen Claviere. Hr. R. fcheint die- 
Sen Vortheit felbft überfehen zu haben; wenigftens 
finden wir ihn nicht namhaft geniacht. — Dage- 


gen würde die Fingerfetzung bey diefer neuen Ein- 


sichtung in verfchiedenen Fällen gar fehr erfchwert 
werden. „Denn oft ınüfste man den Daumen auf ei- 
ne Öbertafte fetzen, oder mit einem Finger unmit- 
telbar nach einander zwey verfchiedene alten an- 
fchlagen. Beides würde dem guten Vortrage und 
dem erfoderlichen Zufammenhange aufserordentlich 
hinderlich feyn. Hr. R. meynt zwar.$. 32. durch 
Vebung wäre diefe Schwierigkeit bald zu überwin- 
den; allein hierin können wir ihm nicht beyftim- 
men. Der Daumen it, feiner Kürze wegen, durch- 
aus nicht gefchickt, ihn bey ftufenweifer Fortfchrei- 
tung auf den Obertaften zu gebrauchen. Selbft bey 
häufiger Vebung würden doch immer kleine Lücken 
entfchen, wenn man z.B. nach einer mit dem Dau- 
men angefchlagenen Obertafte den zweyten oder 
dritten Finger überfchlüge. Geferzt aber, durch 
unabläffige Uebung lernte man endlich auch auf die- 
fe Art fo ziemlich rund: und zufäammenhängend fpie- 
len; fo wäre doch damit in diefer Hinficht immer 
noch nichts erleichtert, fondern vielmehr erfchwert. — 
Sodann, würde man auch die bereits vorhandenen 
Tunftücke, verinitrelft der vorgefchlagenen Clavia- 
tur, Schwerlich fo Ipielen können, wie der Yf. wohl 
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.aus Vorliebe für feine Erfindung glaubt. : Er beruft 
fich zwar dabey auf fein eigenes Beyfpiel; allein: in 
diefem Falle wird er uns verzeihen, dafs wir fein 
Zeugnifs allein nicht für vollzültig annehmen. Zu 
allen bereits vorhandenen Clavierinftrumenten eine 
neue Claviatur verfertigen zu laffen, wie dies $. 33. 
vorausgeferzt wird, wenn des Vfs. Clavier üblich 
werden füllte, ift ein Vorfchlag, der gewifs unaus- 
geführt bleiben wird. — Kurz, wir verkennen die 
"gute Abfichr’des Vfs. keinesweges, glauben aber aus 
Gründen, dafs er auf diefem Wege feinen Zweck 
wohl fchwerlich erzeichen- werde. ’ 

In der zweyten Abtheilung Schlägt Ir. R. einen 
neuen Notenplan vor. So leicht der Vf. fich auch 
die Einführung deifelben denkt, und fo gewifs es 
it, dafs diefer Notenplan von einer Seite betrach- 
tet, — da z.B. jede unterite Linie im Bafs und Dis- 
kante C heifsen wärde — einige wefentliche Vorzü- 
ge von dem jetzt gebräuchlichen Notenpläne har: fo 
läfst fich doch, in’anderer Rücklicht, auch vie! da- 
gegen einwenden. Denn nicht zu gedenken, dafs 
zu.den bereits eingeführten Zeichen norh verfchie- 
dene hinzukoımmen, die den vorhandenen zum Tkeil 
allzu ähnlich find, bemerken wir nur dies dabey, 
dafs fonach die Intervalle gar nicht, oder nach ganz 
andern Grundfätzen zu beftiimmen wären. EineS$ep- 
time z. B. hat bis jetzt: die Benennung davon, dafs 
fie auf dem Notenplane die fiebente Stufe von den 
jedesmaligen Grundtone einnimmt; nach diefen 
neuen Notenplane hingegen fteht h, vom tiefern c 
gerechnet, auf der fechjlen Stufe, nämlich 1) c; 2) 
d; 3)e; 4) fi; 5)gis; 6)b und h. Femer fichen, 
nach des Vfs. Notenplane, die übermäfsige Quarte 
(€ - fis) und die reine Quinte (c—g) beide ohne Ver- 
ferzungszeichen, aber vermittelt verfchieden geital- 
‘teten Noten, auf der-vierten, die übermäfsige Quin- 
te (c— gis) und die grofse $exte (c— a) beide auf 
der fünften Stufe u.f.w. . Wer fiebt nicht fcbon hier- 
aus, wie viele Verwirrung in der Intervallenlehre, 
durch die Einführung des gedachten Notenplanes, 
entftehen würde! Der Vortbeil, dafs man dabey in 
gewiffen Fällen einige Linien weniger zu überfehen 


‘ hätte, wiegt den daraus entfiehenden Nachtheil wohl 


nicht auf. Ueberdies it.der vorgefchlagene Noten- 

lan von drey und drey über einander gezogenen 
Linien fo leicht, als Hr. R. wähur, nicht zu überfe- 
hen. Was fich etwa fonft noch dagegen einwenden 
läfst, müffen wir übergehen, 

In der dritten Abtheilung wird von dem To»- 
zeiger gehandelt. Der Vf. mag felber fagen,, was er 
darunter verfteht. „Die Unter- und Obertöne ‚auf 
„meinem Claviere (heifst es $. 24.) gehen in einer 
„ununterbrochenen Folge fort, .die es dem Auge fchr 
„erfchweren (unferer Einficht nach: unmöglich ma- 
chen) würde, die Töne von einander zu unterfchei- 
„den, wenn man kein ficheres Kennzeichen dieles 
„Unterfchiedes (2) fefifetzte. Aus diefem Grunde ha- 
„be ich vor dem feften Schieber einen andern von 
„Ichwarzer Farbe anbringen laflen, welchen ich den 
„Tenzeiger nenne, weil er die Töne auf der er 
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„tur anzeiger und fie richtig (7) unterfcheiden lehret. 
„Er fteht zwifchen dem Schieber und der Claviatur, 


„und ift fo eingerichtet. dafs man ibn hin und ber. 


„fchieben kann. Durch die auf demfelben beändli- 
„chen weißsen Streifen, die ich Tonweifer nennen 
„will, werden eigentlich die Töne angezeigt, und 
„durch fie (wird) der Clavierfpieler angewielen , (?) 
„wie die vor ihm liegenden Claviertafien heifsen.'* 
Die Notbwendigkeit eines folchen Merkmals it, bey 
der gedachten Claviatur, lehr einleuchtend. Wir 
beforgen aber, dafs diefes Merkmal bey einem flüch- 
tigen Blicke — wie er während des Spielens gröfls- 
teutheils nur möglich it — doch nicht fo inerklich 
in die Augen fallen werde, als die auf unfern Lla- 
viren gewöhnliche Verfiiedenheit und Lege der 
Taiten, wo einmal zwey, und fodann wieder drey 
obere zwilchen die untern gleichfaw eingefchalter 
find. Da wir jedoch die hier erwähnten Merkmale 
nur im Kupferfiche vor uns liegen, und kein Cla- 
vier mit dem angebrachten Tonzeiger gelchen ha- 
ben: fo müffen wir dem Vf. einftweilen auf (Lin 
Wort gleuben, dafs man, nach der 5.26. entbalte- 
nen Verlicherung, „die Clavierraiten nach diefer Ein- 
„richtung weit gefchwinder kennen (und hoifent- 
lich bey grofsen Sprüngen doch auch finden oder 
ficher treten) lerne, als auf dem gewöhnlichen Cla- 
„viere.*: Dafs uns aber diefer Glaube Schwer fallt, 
wird uns der Vf. nicht verübeln. 


Die vierte Abtheilung handelt von dem Stimm- 
frge. Er ift nach S. 50. fo eingerichtet, „dafs das 
Clavier bis zu Einem ganzen Tun (+Jhöber geilimuine 
werden kann.“ Hr. U. giebe feibft zu, dais dieier 
Verluch noch unyollkommen fey, und befonders des- 
wegen, „weil der Silinımlieg, wenn er an die Sai- 
„ten angefchraubt ilt, dem Claviere den hellen Klang 
„berimmt und die Töne zwitichernd klmgend 
„macht, etc.“ Bey dem ohnedies Schwachen Klange 
des Claviers ift das Dämpfen des Tones allerdings 
ein fehr bedeutender Fehler, welchem jedoch der Vf. 
vielleicht noch abzuheifen fucht. Vielleicht gelingt 

‘es ibın zugleich, das zwitfchermd klingende mit weg- 
zufchaffen. Auch ift fehr zu wünfchen , dafs diefer 
Stimmfteg nicht, wie gewiffe Züge, zum Verflim- 
men des Claviers beytragen möge. Ob übrigens bey 
dem Transponiren ein Tunitück nicht von feinem 
urfprünglichen Charakter mehr oder weniger verlie- 
ren müfle, und ob überhaupt der Nutzen dabey fo 


grols feyn werde, als der Vi. meynt, laffen wir da- 


hin geitellt feyn. 


In dem Anbange fucht Hr. R. unter andern im 
voraus einige mögliche, und zum Theil ihn auch 
wirklich fchon gemachte, Einwendungen zu beant- 
worten. Wir iinden uns jedoch durch feine Grün- 
de bey weiten nicht durchgängig befriedigt. Auch 
behauptet er noch anfserdem gewifle Dinge, die wir 
auf keinen Fall zugeben können. So heist es z.B. 
5. 31. „Man kann bier {nach des Vfs. Methode) die 
„Noten und die dazu anzuichlagenden Clavierialten 
„in wenigen Minuten (kennen) leruen, da man da- 
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„zu auf dem gewöhnlichen Claviere viele Stunden, 
„auch wohl Wochen und Monate gebraucht." Wer 
blofs zur Kenntnils der Noten und Taften Monate 
gebraucht, deflen Fähigkeiten müffen in der Thar 
äufserft klein feyn, oder der Lehrer mufs eine er- 
bärmliche Methode haben, nach welcher er Anfän- 
gern Jdie grofse Kenntnifs der Noten und Clavierta- 
ten beybringt! Die obige Behauptung ift aber un- 
ftreitig übertrieben. Wenigftens würde ein fo Aupi- 
der Zogling, auch nach des Vfs. Lehrärt, in eini- 
gen Minuten ebenfalls nicht die erwähnten Fortfchrit- 
te machen. Hin und wieder verräth Ir. R., dafs es 
ikın an theoretifchen Kenntniffen fehlt. $. 15. z.B. 
har er den Kunftausdruck Grundton unrichtig, Ratt- 
Hauptton, gebraucht. Er fchreibt nämlich: „Wenn 
der Satz in deın eigentlichen Grundton(e) bleibt, 
und nicht in einen andern (Ton) ausweicht.“ Man 
weicht aber bekänntlich nicht aus dem Grundtone, 
fondern aus dem Haupttone etc. (aus der Toonica etc;) 
ineinen andern Ton aus. Beym Dreyklange und Sep- 
timenakkorde hingegen hat der Bafs den Grund- 
ton. — 5. 34. ff. ilt der Ausdruck Teaktzeichen da, 
wo nur von der zu beitimmenden "Geltung (Dawer) 
der Noren geredet wird, ebenfalls, und zwar fehr 
oft, unrichtig gebraucht worden. — Was Hr. R. 
5.44. vorläufig davon fagt, „wie er für den Gene- 
„ralbafs die Intervallen berechnen und beziffern wol- 
„le,“ zerdient noch fehr berichtigt zu werden; wo- 
zu uns aber hier der Rauın fehlt. Ueberhaupt wür- 
de der Vf. wohl gethan haben, wenn er diefe klei- 
ne, nach Verbältnifs der Bogenzahl aber ziemlich 
theure, Schrift vor ihrer Bekenntmachung einigen 
gründlichen Mufikern zur Durchficht gegeben hätte, 
Denn bey vielen nützlichen Beimerkungen enrhält fie 


"auch manche einieitige, und nicht auf hinlängliche 


Erfahrung gegründete, Behauptungen. Sie wird da- 
her wohl fchwerlich den gehofften Eingang finden. 
Vorztglich fcheinr es der Vf. darin verfehen zu ha- 
ben, dafs er auf einmal zu viel reformiren will. Da- 
durch wird aber bekanntlich — wenigitens in ımu- 
fikalifchen Dingen — nur felten oder nie der beab- 
Uebrigens find wir 
mit Hn. R. darin völlig einverftanden, dafs es in 
Abiücht auf die mufikalifche Zeichenlehre noch 
vieles zu verbellern, und auch wohl zu erleich- 
tern giebt. 


Barasern, b. Lübecks Erben: Neues Handbuch 
der Dieht- und Redekunfl in Beyfpielen , Grund- 
fätzen und Regeln nebft einer Charakteriftik der 
vorzüglichen Dichter und Profaiker des 'Alter- 
thums und der neueren Zeiten von Johann Hein- 
reich Martin Ernejli. 1798. Erfter Theil, 5368, 
Zweyter Theil. 3085. 8. (2 Rıbir. g gr.) 


Mau erwartet unter diefem Titel billig etwas mehr 
als eine dürftige und übel gedruckte Chreftomnthie, 
worin gutes und ımittehnäfsiges, altes und neues, 
einheimifches und überfetztes, unter alterley Rübri- 
ken und doch obne rechte Ordnung beylainmen 
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fteht. Vom Herausgeber der Sammlung felbf rüh- 
ren blofs einige proßaifche Ueberfetzungen her; An- 
merkungen find zu fehr wenigen Stücken, und ge- 
rade zu folchen, denen fie aın entbehrlichiten wa- 
ren, hinzugefügt. Doch Hr. E. fchrieb auch diefe 
nur ab, wo er fie gerade vorfand: bey Fabeln von 
J.afontaine wird Raımler in feinem Batteux fleifsig 
eitirt; Seybolds Chreftomathie hat zu Gellertfchen 
Erzählungen ziemlich triviale Noten hergegeben. 
Fürden Schulgebrauch, dem der Samunler feine Com- 
pilation befonders beftiimmt zu haben Icheint, finden 
wir fie‘ völlig untauglich: es if weder Plan noch 
Vollftändigkeit in Anfehung der Gattungen darin; 
und ftart des Auserlefenften und Fafslichften in je- 
der Art ift vieles von fehr ungeordnetem Werth und 
zum Theil von obfcuren Verfaflern aufgeneminen, 
andere Stücke liegen ganz aufser dem Horizont von 
Schuiknaben. Was fol diefen z. B. Lellngs Ge- 
fchichte von den beiden Crucifixen, oder: gar unter 
den profaifchen Auffätzen fein Fragment von derEr- 
ziebung des Menfchengefchlechts? Mufste unter den 
vielen für die Jugend anziebenden Erzählungen in 


Pinaoosın. Erlangen, b. Walter: Beutrüge zuden H’in- 
Schen und Vorfchlügen zur V’erbeflerung der Schwien und ihres 
“Umterriehts, Zweutes Stück. Eine Einiadungsichrife zum 
Frühlimgsexamen auf der Fürftenfchule zu Neuftidt an der 
Aifch, verfelst von J. F. Degen, Direct. Prof. u. fafp. 1799. 
325. 9. Mit verdienter Empfehlung ift bereits das erfte Stuck 
diefer Schuilchrife (A. I. Z. 1798. Nr.296.) von uns ange- 
zeigt worden. In diefem zweyien Stücke beweilt der gelehr- 
te und um das Schulwefen.do verdiente Vf., dafs unfer Zeit- 
alter, die Norhwendigkeit einer totalen Schulverbeferung 
einzufehen, bey weitem noch nicht reif genug fey. Die Wich- 
tigkeit diefes Gegenftandes, über welehen Hr. D. fo 'manche 
heufime Wahrheit, in einem gefälligen und anziehenden Stile 
vorträgt, wird gewifs eine etwas Jangere Anzeige diefer klei- 
tien Schrift rechtfertigen. Dafs man in unferm Zeitalter ent- 

- weder den unglücklichen Gedanken hege, bey den Schulen 
zuletzt anfangen zu wollen, oder dafs man wohl par die ge- 
foderte Schulverbeflerung für unnutz und überfliflig halte, 
dies beweilst der Hunger, mit welchem ‚man noch am Rande 
‚des ıgen Jahrhunderts einen grofsen Thei) der Lehrer bis 
zur Verzweilung kämpfen läfst. „Gerade der Stand, heilst 
es 5.20. welcher doch dem Keime des Menfchengefchlechts 
die erfte Pilege und Bildung geben, welcher fchon vom Amts- 
und Pflicht wegen (zur Aufchafung der egfoderlichen iiterari- 
fchen Hulfamittel) den gröfsten Aufwand machen mufs, wird, 
nachdem — in Deutfchland in den empfäuglichen Schools an- 

- derer Stäude — von Zeit zu Zeit immer flärkere goidene Re- 

gengüfse gefallen find — noch immer fo, wie zur Zeit des 

Köferlichen Dunkels, in Falten und Kafteyen geübt. Für 
eineo Mann (9.237.) der, bey der allgemeinen Theurung al- 
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"noch nicht aufs Reine gekommen fey. 
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Ovids Metamorphofen gerade die von der unnatörli- 
chen Liebe der lyblis zu ihren Bruder gewählt wer- 
den ? Und noch Jazu in einer fo fchlechten, unıne- 
trifchen ob fchon in Verfe abgefetzten, Ueberfetzung 
von Schummel! Meinhards profaifche Verwüflerun- 
gen von Sonetten Petrarca's noch je:zt wieder aufti- 
fchen, heilst doch wirklich um dreyfsig Jahre zu- 
Obgleich Sinngedichte, Soneue und 
Madrigale einen eignen Abfchnitt ausmachen, fo 
findet Sich aufser den oben erwähsiten mit dem Ita- 
lienifchen Text (wozu hier ?) der fchinählich fehler- 
haft gedruckt ilt, nur noch ein einziges von Paul 
Fleinming. Kurz, man trifft überall auf Beweife, 
dafs der Sammler nicht einmal Kenntnifs und Ur- 
tbeil genug befitzt um gehörig abzufchreiben ; was 
fich fuonach von der verfprochnen Theorie und Cha- 
rakteriftik hoffen läfst, ilt leicht zu überfeben ; und 
da das Buch, wieer es in der Vorrede geheimnifs- 
voll ausdrückt, feine eigenen Schichfale harte, fo här- 
te auch nur diefes darunger feyn mögen, ungedruckr 
zu bleiben, 





ler Lebensmittel, Gch ohne Familie mit 3— 405 Guiden be- 
gnügen und mit jener von 5700 Gulden leben foll (leider ! 
haben die Weichen Schullehrer noch fo viel jährlichen Ge- 
halt,) find 100 Gulden dech gewifs ein Kapital, dellen Ver- 
wendung auf literärifche Werke ihn nebit den Seinigen in 
Kummer und Ungemach llirzen kann.“ Die Folge, weiche, 
wie Hr. D. fehr richtig vermuchet, nothwendig daraus ent- | 
pringen mujs, kann keineandere (eyn, als ein füichtbares Veber- 
handnehmen des muralifcheu Verderbeiis, weil fich kein gu- 
ter Kopf mehr dem Lelirgefchäfte widmen wird. Einen an- 
dern Beweis für feinen Batz finder der Vf. darin, dafs man 
den verhälenifsmäfßsig geringen Aufwand, welchen eine Schul« 
verbefferung fodert, für fo-huch häle, dals man ihn, dem 
Anfcheine nach, lieber gar niche machen walle. „Freylich 
würde man (3. 25.) lich nicht lange gegen: denfelben iträuben, 
könnte nur durch ihn ein Goldquell entdeckt werden, wel- 
cher fo fort reich und unverfigend hervorraufchte.‘“ (Der aus 
aweckmälsigen Schulverbeilerungen für den Staat entfprin- 
ende Gewinn kann allerdings nur erit dann, wenn einige 

enerationen dahin find, ganz in die Augen (pringen, weil 
jerzt noch viele ungebildere Erwachlene einen nachtheiligen 
Ejnilufs auf die in beifern Schulen gebildete junge Menfchheie 
haben.) Endlich beweifet der Vf. feinen Satz auch dadurch, 
daß man in Anfehung des Begriffs der Schulrerbeflerunmg 
Souft würde min we- 
der die gelehrten Schwen vernachlalligen, noch die zweck- 
mälsige Einrichtung der Bürgerfchulen für eine fo leichte’ Sa- 
che halten. Angehänge ift diefer Schrift, welche dem Bec, 


‚ganz aus der Seele geichrieben ift, ein den Bedürfnifien uyr 


derer Zeit angemelleuer Schulplan. 
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Dienstags, den 23; April 1799.’ 


SCHÖNE KÜNSTE. 


» Danmstanr: Die neueflen und wichtizflen Entde- 
ekungen in der Harmonie, Melodie und dem dop- 
peiten Contrapuncte. Bine Beylage zu jeder mu- 
ikalifchen Theorie, von 7. G. Portmann. 1798. 
2705. 8. nebft 1{Bogen Noten. (1 Rthlr. 8 gr.) 


R« freut fich‘, als ein warmer Verehrer der Ton- 

= kunft, über jede neue Entdeckung in dem Ge- 
biete derfelben, _ Mit wahrem Vergnügen nahm er 
daher die gegenwärtige Schrift vor ich, die nichts 
geringeres ankündigr, als ein Princip, „wovon alles 
„Harinonifche in dem reinen Satze, und alles, was 
„auf irgend eine Art dazu gerechnet werden kann, 
„abhängt; wodurch alles Wahre bewielen und alles 
„Falfche widerlegt, ohne welches kein Heil und 
„Keine Gewifsheit in der Harmonie.gefunden wird.“ 
(5. 24.) Allein die Erwartung des Rec. wurde fogleich 
auf den.erken Seiten ınerklich herabgeftimmt; denn 
der Vf. verräth auf denfelben nur zu oft, dafs er mit 
den allererften Grundbegriften nicht aufs Reine itt, 
indem er bald felber diele Begriffe unzureichend be- 
fimımt, bald aber die Art, wie fie von Andern be- 
finmt worden find, falfch verfteht. So wird $. 2 
und 3. die bekannte Erklärung eines Tons: dafs er 
ein Klang von beitimmter Höhe fey, getadelt, „weil 
„ein Klang ein anhaltender Schall ift, fo wäre ein 
„Ton, der nur die Zeit eines Achtels oder Sechzehn- 
„theils dauerte, kein Ton, weil er das Merkmal des 
„Anhaltenden nicht hätte.“ Wer kann fich Etwas 
denken, das eine Zeit dauert, und doch nicht anhal- 
tend it? Wo giebt es eine einfache, untheilbare 
Zeit? Ueberdies ift ganz offenbar anhaltend mit 
fetig verwechfelt. Ein Klang ift ein ftetiger Schall, 
„Ferner ift die beimmte Höhe das Merkmal eines in- 


„dividoellen Tons, z.B. eines c oder d und nicht 


„das Merkmal der Species.“ Alfodochdes c und d’? 
Nun, dann ift fie ja ein gemeinfames Merkmal, und 


zwar, da der Vf. wohl dem e, f, g etc. auch eine 
beftiinmte Höhe einräumen wird, ein geineinfames 
Merkmal aller einzelnen Töne. Dergleichen Merk- 
male aber find es eben, welche die Definition eines 
#Tons angeben mufs, ns 


S.6. erklärt der Vf., nachdem er die gewöhn- 

fichen Definitionen verworfen har, was ein Inter- 

vallfey. „Ein Intervall ik ein jeder Ton, in fofern 

„er mit einem andern, in Anfehung des Abitandes, 

„coexiltirend oder faccefiv verglichen wird.“ Wel- 
A. L. 2. 1799. Zweyter Band, 





> 
ches Abftandes? fragen wir; der Höhe? oder der 
Stärke ? oder der Dauer? oder der Qualität ? Fer- 
ner, was heifst coerflirend und fuccefiv vergleichen"? 
Endlich, wie.kann ein Ton ein lütervall feyn, da 
ein Intervall eine Confonanz und Difonanz feyn 
kann? (S.4r.) Nicht der Ton, der mit emem an- 
dern verglichen wird, ift das Intervall, fondern das 
Verhältnifs in Abficht auf die Höhe, welches zwi- 
ichen beiden ftatt findet. Daher hönnen auch die 
Intervalle durch Zahlenverhältnifle vorgeftellt wer- 
den, welches, wenn fie keine Verhältnifle wären, 
unmöglich feyn würde . Der Ausdruck Intervall, 
Zwifchenraum) ift eine Metonymie, und aus der 
nnlichen Vorftellung entfprungen, wenach ınan 
fich denkt, dafs, weil zwifchen einem tiefern und 
höhern Tone noch andere in der Mitte liegen oder 
liegen können, zwifchen ihnen ein Zwifchenraum 
betindlich fey, indem die Töne als Objecte im Rau. 
me vorgefellt werden. e 
Die folgende Definition faßt uns: (S.6.) „Ein 
„harmonifches Intervall fey ein Ton, fofern er der 
„Grundbarmonie geınäfs mit einem andern coexifli. 
„renden in Anfehung des Abftandes verglichen wer- 
„de.“ Aber niemand weils, was dieGrundharınonie 
für ein Ding fey. Der Vf. it auch fo unbekünimert 
darum, dafs er über die Grundharmonie felbit ein 
Langes und Breites redet, und fie fogar als Princip 
aufitellt (Abfchnitt IV.), ehe wir erfahren, was er 
darunter veriteht; bis er uns endlich $, 27. fagt: „fie 
„fey der mögliche Grundftoff und gleichfan das 
„Ganze, der Quell aller Accorde,“ Was ift aber 
alsdann ein barınonifches Intervall? Und was heifst 
ein Ton, welcher mit einem andern etc, verglichen 
wird, gemäfs dem möglichen Grundfloffe und gleich- 
fam dem Ganzen, dem Quell aller Accorde?” Wie 
miöchten denjenigen kennen, der durch die obige 
Definition von einem barmonifchen Interralle einen 
deutlichen Begrifi bekäme, 


Der dritte Abfchnitr ftellt ein gewiffes Terzen- 
maafs auf, um dieGrenzen der Tonarten zu beitim- 
men. Der Abfland auf der Notenleiter von einer 
Linie zur andern, oder von einem Zwifchenraume 


(Spatio) zum andern, z.B. a il das Terzenmaals. 


Diefes Maafs wird ($. 9.) eingetheilt in Hälften, 
Viertel und Achtel. Die Hälften find grofse, die 
Viertel kleine, und die Achtel verminderte Secun- 
den, in diefer Geßalt: j 
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tn TEE ana = Kan - 2 x z u — A - 
a ee Ra Pure en na, 
c defles, deffes des, cisdes,: desd, deiles,  efleses, dises, ese. 


„Dein Inbalte nach ift das Terzenmaafs dreyerley: 
das grofse, (welches fo eben vorgeftellt id, und wel- 
ches als das Ganze betrachtet wird,) das kleine, (z.B. 
es e es 

c oder cis cis (5.9.) 
„Das kleine beträgt (S. ıı.) nur | vom Ganzen.“ 


) und das verminderte, z. B. 


(Aber ker beträgt ja auch ; davon, wie das vorlte- 


hende Scheina zeigt: Warum ift hiebey nichr durch 
eine nähere Erklärung einem möglichen Mifsver- 
ftändniife vorgebeugt worden? Und wo bleibt das 


übermäfsige Terzenmanfs, z. B. ne welches 5 des 
Ganzen betragen würde?) 


' a 

# 

„Nimmt man nun ($. ı2.) das ER 
fechsinal, z.B. | 
\ 8 

ce 


„fo wird die Grenze einer Tlonart verfchöpft.“ War- 
um denn aber gerade -fechsmal? Etwa, weil- man 
Sonft die Grenze der Tonart überfchreitet? Nun, 
dann beftiminen ja die Grenzen der Tonart die An- 
zahl der Terzenmaafse, und nicht diefe die Grenzen 
der Tonart. ($.7.) s ; 


j Ueberhaupt kann das erwähnte Terzenmaafs gar 

nicht dienen, in der Theorie der Töne irgend etwas 
zu beftimmen. Denn 1) ift es hergenommen von 
zufälligen, willkürlichen und aufserwelentlichen 
Zeichen, (dergleichen bekanntlich unfere Noten und 
Mufikleitern find,) und das Verfahren, in der Theorie 
der Tone etwas darauf zu gründen, ift um nichts 
beifer, als wenn man aus der Zufaminenfetzung der 
chemifchen Zeichen die Verhälrni’fe der chemifchen 
Stoffe ableiten wollte. 2) Die Verbältniffe der Theile 
des Terzenmaafses limmen nicht einmal überein ınit 
den Intervallen, die fie vorftellen follen. Soil z.B. 
die Hälfte des Terzenmaafses die grofse Secunde. 
Nun ift die grofse Terz = ?, alfo die grofse Secun- 
de wäre = 4.5 = 5, wovon Ge bimmelweit ent- 
fernt if. 


Die Hauptfache enthält der vierte Abfchnitt 
(S. 15.). welcher von der Grandharınanie oder dem 
Grundprincip der Harmonie handelt. „Der Begriff 
„der Grundbarmonle enthält den Satz: Die Harmonie 
„hat einen Grund.“ (Dafs ein Begriff ein Prädicat 
zu einen ınöglichen Urtheile fey, willen wir wohl; 
nach welcher Logik aber ein Begriff einen affertori- 
fchen Satz in fich enthalte, wiffen wir nicht.) „Der 
„Grund der Harmonie it etwas Nothwendiges und 


„Allgemeines. Dies Nothwendige und Allgemeine 
„aber it nichts anders, als r)die terzenweife Ver- 
„bindung der Töne innerhalb einer beflimmten Gren- 
„ze, auf fo vielerley Art fie darin möglich it, und 
„2) die Coexiftenz‘ der verbundenen 'Terzen. Es 
„giebt aber nur fechs Arten der Grundharmonie ($. 
„27 etc.}, nämlich in der harten Tonart: 


a f d e h e 
f d h c g ec 
d h g a ea 
Dh 2)g Ze y)f 5)c OHfis 
g e e' d a d 
e. c a h is h 
ct Aa FG D . 


Hierbey aber begreift man nicht, 1) woher bey Nr. 5 
und 6. das fis kenme? — Rec. wenigftens findet 
darüber keinen befriedigenden Auffchlufs — und 3) 
warum . 


h c £ 
g a e 
: - ohde nicht auch Arten der Grundhär- . 
a H £ monie 
f £ d 

ı D E H 


feyn follen: es find doch auch mögliche terzenweife 
Verbindungen der Töne innerhalb der gegebenen 
Grenze. Nun Scheint es zwar, als wenn die aufee- 
zählten Arten der Grundbarmonie gefolgert würden 
aus der Aufzählung der Accorde, die in einem gege- 
benen Tone vorkommen ($. 19.); allein 1) müfste 
umgekehrt aus der Natur der Greandharmonie abze- 
leitet werden, was für Accorde vorkommen können, 
und 2) ik jene Aufzählung blofs rhapfodifch und 
fehlerhaft, Denn wenn man alles zugiebt, (z.B. 
dafs eine Primenharmonie auf der Terz, der 'l'enart 
nicht ftatt finde, weil fie das Hauprgrundintervall 
auf der confonirenden Seite habe, und ’alfo ohne 
ihre eingefchaltete Domiusnte dem Ohre nicht beha- 
gen könne etc. 5.29.) fo läuft doch diefes ganze Ar- 

ument auf Sophilterey hinaus, indem andtart des 
Begriffes von müglichen Grundharmonien der Begriff 
von brauchbaren untergefchoben wird. 


„Jede Art der Grundhbarmonie (5. 'z0.} hat ihre 
„confonirende (die untern drey Töne) uud diffoniren- 
„de Seite, (die obern vier Töne,) wodurch-älles Con- 
„und Diffonirende genau beftiiumt wird, Was auf 
„der confonirenden Seite liegt, muls norhwendig 
„confoniren, was auf der difonirenden Seite liegt, 
„imufs nothwendig diffoniren.* (S. 22.) 


? 


a Auf 
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Aufdiefeldee bsut num der Vf. feine ganze Theo- 
rie vom Con- und Diflfoniren der Intervalle, und ik 


fo treuherzig, zu verlangen, dafs wir ihm aufs Wort. 


glauben .follen, diefe Idee habe ihre Richtigkeit. 
Denn er fagt 5.20. blofs: dafs er die Sache fo gefun- 
den babe, und er hat auch nicht einen Schatten von 
- Beweis dafür beygebracht: dafs dasjenige, was (mit 
ihm zu reden) auf der copfonirenden Seite einer 
Grundharmonie liegt, auch in der That eine Confo- 
nanz, und das, was auf der diffionirenden Seite liegt, 
.eine Diffonanz fey. Auf diefen Beweis aber kam 
:alles an. Die tiefere Frage: " Warum.diele Intervalle 
.coufoniren ,. jene difloniren? die doch bey einen 
Grundprincip der Harmonie wohl billig in Anregung 
keınmen follte, ift ihm nicht einmal eingefallen. 


Die Unttartthaftigkeit der ganzen Idee zeigt fich 
auch fogleich in den erften Folgen, So it in dem 


d 
Accorde a wenn man in Cdur medulirt, die reine 


e 

"Quinte h eine Diffonanz, weil fie auf der diffoniren- 
«de Seite der Grundharmonie von C als Septime liegt. 
(5.22.23.) In G dur bingegen wäre in dem obigen 
Accorde die nämliche Quinte confonirend, weil das 
E des Baffes in G dur nicht die dritte, Sondern. die 
fechste Tonftufe it, worauf der Vf. eine Grundhar- 
monie annimmt, (S.28.) und wo alfo das h — wie 
in C dur die reine Quinte e in der Grundharmenie 
von A — auf der confonirenden Seite liegt. Sonach 
hing das Con- oder Diffoniren eines Intervalles blofs 
von der Modulation ab. Was entfchiede aber als. 
dann, wenn diefe zweifelhaft wäre, wie in dem fol. 

eg 
genden Beyfpiele; |. _ ? Bringt nicht in dem 
i g’c a 

letzten Accorde die reine Quinte e — ınan mag fich 
die Modulation inC oderG dur denkan — eine gleich 
widrige Wirkung hervor, ob.diefe Quinte zleich, niach 
des Vfs. Grundprincip, nur in G dur diffoniren, in 
C dur aber confoniren mülste? Auf diefe Art wäre 
jedes confonirende Intervall auch eine Diffonanz, je 


nachdem man dabey diefe oder jene Touart voraus-, 


fetzte. — Nach 5.42.72 etc. find der Einklang und 
die Octave keine Confonanzen, „weil lie in Keiner 
Grundharinonie anzurreifen ind.“ Nach $. 24. it 
dd sr, 
ie Forte BE i : . 
ie Fortfchreitung g’E gut, weil dabey die [chein- 
g e 
bare Confonanz, nämlich die reine Quinte h, gehö- 
rig vorbereitet wird, Man fieht, dafs das Ohr des 
Vfs. fo gefällig iR, feine "Theorie zu begünttigenr. 
Wir müffen aber geitehn, dafs das uufrige diefe Fort- 
fchreitung nicht angenehm finder. 


5. 73. wird Kirnbergers Unterfcheidung der we- 
fentlichen und zufälligen Diffonanzen getadelt, und 
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‚eigentlich 3 ftehen. 
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für eine verdethliche Lehre erklärt: ‚‚weil die foge- 
„nannten zufälligen Diffonanzen eben fo gut auf der 


'„Gilfonirenden Seite einer Grundharımonie liegen, und. 


„das Gehör eben fo beunruhigen, als die welentli- 
„chen, und mithin alle Diffonanzen wefentlich find.“ 
Nun ja doch! Wer leugnet denn das? Wenn man 
unter einer"zufälligen Diffonanz eine folche verkehr, 


‚der das Wefen einer Diffonanz nicht zukömmt;, fo 


Der es freylich. dergleichen nicht. Sie wäre ein 
riangel, der keine drey Seiten hätte. Aber dieler 
Begrift it Kirsbergern und feinen vortreflichen Schü- 
lern nicht in den $inn gekommen. Wenn fie zufäl- 
lige und wefentliche Diffonanzen einander enıgegen: 
ferzen : fo beziehen fich diefe Ausdrücke auf die Eri- 

fienz. Eine zufällige Diffonanz wird nämlich daruın 


- zufällig genannt, weil fie da, wo fie vorkömmt, zu- 


fällig exiltirt, indem fie ftatı eines andern Intervalls 


‚geferzt wird, das eigenrlich vorhanden feyn Sole; 


nicht darum, weil fie nur zufälliger Weife eine DiJJo- 
nanz ift. So Sollte z.B. gewöhnlich, wo j vorkömmt, 
Daher nennt auch Türk die zu- 
fälligen Diffonanzen flellvertretende Intervalle, um 
dadurch eine unrichtige Erklärung jenes Ausdrucks 
zu verhüten. Hievon hätte der Vf. fich billig erft 
beffer belehren, und fo die Modalirät van der Quali 
tät gehörig unterfcheiden follen. Denn jetzt ftreitet 
er gegen felbfigefchaffene Grillen. 


Das von der Kugel hergenoinmene ergumentum 
ad hominem, das wir fchon anderwärts in der nim- 
lichen GeRalt gegen einen Hn. K. gebraucht gefum 
den baben, beweifet es nur noch mehr: dafs der Vf, 
das. wogercn er flreiter, nicht verftanden hot. -„Alle 
„Diffonanzen (Sagt er $. 74.) müffeh eben fo we 
„fentliche Diffonanzen feyn, wenn Tie auf der dif 
„fonireuden Seite der Grundharınonie liegen und 
„das Ohr beunrubigen, wie alle Kugeln wefentli- 
„che Kugeln find, wenn fie eine zirkelrunde Figur“ 
„und eine körperliche Maffe haben. "Und es kann 
„auf alle Fälle keine zufällige Diffonanzen geben, fo 
„wenig als es zufallige Kugeln giebt.“ In dieler Be- 
deutung allerdings nicht! Aber davon iß, wie Schon 
gelagt, nicht die Rede. . Sondern fo wie es Kugeln 
giebt, welche an dem Orte, wo fie fich befinden, 
zufälligerweife vorhanden find, fo giebt es auch 
Diffouanzen, welche da, wo lie vorkommen, zufäl- 
lig exiftiren, indem fie nur ftart anderer Intervalle 
gelerzi werden. Es gehört auch eben kein vorzüm 
lich jeines Gefühl dazu, um eine folche zufällige 
Diflonanz von einer wefentlichen unterfcheiden zu 
können, : 


Um nicht zu weitläufiig zu werden, übergehen. 
wir unfere Bemerkungen über die Entdeckungen in 
der Melodie; können aber doch nicht bergen, dafs 
uns das zum Grunde gelegte Princip, wo möglich, ° 
noch unbeitimmter zu feyn fcheint, als das der Har- 
monie, „Der Grund aller Melgdie, woraus fich al- 
„les melodifche begreifen läfst, ift: eine, dem In- 
„helte der Grundharmonie eutfprechende, fecunden- 

ca „weife 
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„weile Verbindung fuccefiver Töne innerhalb einer 
„Tonart. — Der Mannichfaltigkeit wegen werden 
„die Töne auch fprungweife verbunden; aber der 
„überfprungene Raum (?) enthält immer die gedachte 
„fecundenweife Verbindung etc.* ($° 154.) Anftatt 
fecundenweife könnte man auf diefe Art eben fo gut 
aa andere Verhältnifs fetzen, z.B. eine coınmati- 
che, oder fchismatifche, oder auch eine quart- oder 
quintenweife Succeflion. Man dürfte nur bey jeder 
Melodie, worauf dies nicht paflen wollte, in den bei- 
den erften Fällen einen Sprung, in den beiden letz- 
ten aber ein Einfchiebfel zu Hülfe rufen. Ein fol- 
cher Dews ex machina errettet aus aller Noth, 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


Zürich, b. Ziegler u. Söhnen: Morgenflunden. 
1797. 192$. 8. Mit Titelkupfern von Lips. 
(16 gr.) 

Als Verfaffer diefer Schrift, die aus profaifchen und 
poctifchen Auffätzen religiös- morälifchen Inhalts be- 
itebt, und von der Zeit der Ausarbeitung ihren Na- 
men führt, unterzeichnet fich unter der Zueignung 


Hr. Diakonus Gefswer, deffen Patriarchade Ruth oder _ 


die gehrünte häusliche Tugend in diefen Blättern 
(1798. Nr. 197.) hinlänglich charakterifirt worden 
it. Rec. ift nicht vertraut genug ınit der Mannich- 
faltigkeis afcetifcher Bedürfniffe, um zu wiflfen, ob 
es Lefer giebt, für deren Erbauung eine andere als 
die chriftliche Einfale vortheilhaft wirkt; aber er 
hofft, dafs niemand fchlechte Verfe zu feinem See- 
lenbeil bedarf« wiewohl in diefem Fall alien leicht 
geholfen wäre. Ein Ceiftlicher kann gewils durch 
ganz gewöhnliche Lehren und Ermabnungen, wenn 


a ET TE 
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was 


er fie im rechten Augehblicke mie Herzlichkeit vor- 
‚trägt, in feiner Gemeinde viel Gutes ftiften; ge- 
druckt nimınt fich aber'dergleichen herzlich fchlecht 
aus. Es heifst, in der Sprache des Vfs. zu reden, 
dem Wink der Vorlebung folgen, wenn man:'von 
demjenigen abfteht, wozu man keine ausgezeichne- 
ten Gaben empfangen hat. If aber der Trieb zur 
Autorfchaft ohne Berufallzu ftark, fo Sollte wenig- 
tens ein folcher Erbauungsfchriftiteller auf alle Prä- 
tenfionen in der Einkleidung. Verzicht thun, und 
ftatt füfslich declamirender Profa, und matter Noth- 
verfe fich der fchlichteften Weife befleifsigen. Kann 
man fich einbilden, durch Zeilen wie. folgende io 
‚dem Stück: Die Schöpfung 5. 160.: 


‚Gott fah herab mit Wohlgefallen — 

Denn Ailes war vollkommen gut! . 
Der Abeud fühloßs fich an den Morgen, ” 
Und fo eutftand der dritte Tag. 6, 


"den Eindruck, welchen jene ehrwürdige Urkunde 


in der Genefis macht, zu erhöhen? Und gebieret 
‚nicht die Ehrerbierung fowohl gegen die Religion 
als gegen die Poelie (die denen, welche fie kennen, 
‚auch eine Art vonReligion ift) der Behandlung ron 
Gegenfländen zu entfagen, zu denen man, bey ei- 
niger Selbfikenntnifs, feine Kräfte durchaus unzu 
‚länglich fühlen mufs ? . 
. R “ 
Hır.opunsHausen, b. Hanifch: Theodor Cyphom, 
oder der gutmüthige Jude. Ein Romen in dre 
Theilen. Von G. Walker, zter Th.- 24% 
ster Th. 2129. 1799. 8. (ıRehlr. ggr. ( 
d. Rec. A. L.Z. 1798. Nr, 222.) 





KLEINE SCHRIFTEN... 


Puırotooıe. Leipzig, in der Breitkopf - Hirtelfchen 
Officin: Super loco Suetomii Galb. €. XXU. init. Exercitatio 
eritico-&xegetica. Scripfit D. Chr. Orimm, Phil. M. er Lyc. 
Annaem, Rect. 1798. 405. 8. — Faft 39 5. diefer Schrift find 
auf die Eutwickeilung und Verbeflerung der Stelle: Inter ceue- 
nam vers -— jlantibus verwender, bey der man allerdings den 
Auslegern den Vorwurf machen mufs, dafs fie entweder eine 
von ihnen felbft bemerkte Dunkelheit verhehlt, oder üich in 
der Stille mit einem fcheinbaren Sinne abgefunden haben. So 
mufste denn erft einer der neuelten Ueberfetzer auf die 
Schwierigkeiten des Satzes aufmerklam machen. "Die Idee 
deffeiben verfolgt Hr. G. weiter, aber mit einer fo ermuden- 
den Umiftindlichkeit, dafs wir in diefer Art kaum etwas Ab- 
fchreckenderes gefehen haben. Gleichwohl würde man die 
Bogen mit einiger Zufriedenheit aus den Händen legen, wenn 
die am Ende gegabene Verbefferung eine Ferbefirnug wäre, 
Sp fcheins vielmehr hier der Ausdruck, wie öfter in der Kri- 


'ıik, de conats zu gelten. Der Vf. meynt, wenn man det 
‚Texte die leichte Veränderung cirenm fe ferri Ratt eireumferri 
gäbe, fo würde fich ein guter Sinn finden. Hiernach über- 
fetzt er die Worte: xt congajlas [uper manus reliquios circum 
Se ferri jeberet fpargique od pedes fantibus fo: * liefs dur 
"Vebriggebliehene ich vun Hand zu Hand durch die Tifehgefel- 
Schaft zulangen, und nosk. erfl vor [ich herumfeizen, che er 
endlich den Heft den Bedienten Preis gab. Aber heifse denn 
eircum fe ferre, vor jich herumfetzet? und wie mag Hr. G. 
die befchwerlichften, von ihm gar nicht berührten, Worte 
fuper manus verftanden haben ?_ Dafs er überdies wieder die 
gemeine Lesart abundantem vertheidigt, und die Art der Ver- 
theidigung felbft, möchte wenig Beyfa!l finden. Leichter die 
‚zum Schluß angehangte Erklärung von frutice in Vefpat. c. 5. 
dafs es auf dasjenige gehe, was wir bey Baumen Häxber oder 
Wurzeifchöfsiinge nennen. . 
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Mittwochs, den 24. April 1799. 





GOTTESGELAHRTHEIT. 


Urarors u, Hanaman, in der neuen Gelehrten 
Buchhandi.: Bibliothek für Kritik und Exegefe 
des neuch Teflaments und ältefte Chriflengefchichte. 
Herausgegeben von Joh. Ernfl Chrijtian Schmidt. 
Erfter Band, 5 Stücke. 1706 — 1798. 8288. ohne 
Vorreden, Inhaltsanzeigen und Regifter. Zwey- 
ter Band, ı u. gtes Stück. 1798. 3468. 8. (jedes 
Stück ı12gr.) 


Die nach einem wohl überdachten Plan ange- 
legte Bibliothek foll enthalten: I. Abhand- 
lungen, die aber nie Wiederholungen des Bekann- 
ten, noch aus der Luft zehafchre Verinuthungen, 
fondern ernite, auf Gefchichte geftützte Unterfuchun- 
gen liefern fellen ; li. Einzelne Obferrationen, Vor- 
fchläge u. dgl. zum künftigen Gebrauche folcher, 
die bey eigenen genaueren Unterluchungen derfel- 
ben Gegenftände ie nützen können; Ill. Recenfio- 
nen wichtiger Schriften, wobey die Recenfenten 
das Ihrige zu den Unterfuchungen anderer Gelehrten, 
die diefe Fächer bearbeiten, beytragen wollen; IV. 
Nachrichten und Anzeigen, die in diefe Fächer ein- 
fchlagen. In den vor uns liegenden Stücken haben 
die Vff. diefen Plan unrerrückt vor Augen behalten, 
und ihn fo auszuführen angefangen, dafs man fich 
ınit Grund eine reiche Ausbeute für die Wifenfchaft 
davon verfprechen kann. s 
In Hinficht auf die Exegefe des N. T. haben 
fie den rühmlichen Vorfatz, befonders zur hifto- 
rifchen a Hr Beyträge zu liefern. Der Her- 
ausg. beinerkt daher in der Vorrede fehr richtie, in 
der grammatifchen Erklärung feyen wir der Voll- 
kommenheit nahe gekommen; aber in der hiitori- 
fchen ‚Auslegung aus Zeitbegriffen, aus jüdifcher 
Theologie und morgenländifcher Philofophie fey 
man weniger vorgerückt, Seit Semler zum erften- 
male diefen Weg der Auslegung vorzeichnere und 
zu betreten anfing, (freylich aber nicht felten zu 
gefchwind blofse Verınuthungen und Ahnungen für 
Gefchichte nahm, oder ats einem einzelnen Datum 
mehr fchlofs, als mit Grund gefcheheu konnte, und 
dann, zumal in feinen fpätern Schriften, etwas zu 
zuverfichtlich darauf bauete,) Weder die Apokrypheu 
noch Phito könnten uns ınit der fpätern jüdilchen 
Theologie hinlänglich bekannt machen, weil man 
nicht gewifs fey, ob fie nicht blos die Vorlellungs- 
arten Eines Individuums, oder doch Einer Parthey, 
der alexandrinifchen Juden, darftellten; man müffe 
deber nothwendig auch die ältere gemein -jüdifche 
2. 1799. Zweyter Band, 


und die ältere kabbaliftifche Theolorie verzleichen, 
wozu aber die bisherigen Saınınlungen und Vorarbei- 
ten, in denen oft Stellen des Thalmud und der 
neurften rabbinifchen Schriften bunt zufamınenge- 
mifcht feyen, keinesweges binreichten u.(,w. Alles 
{ehr wahr und beherzigenswerth! Wirklich finden 
fich auch unter den bereits gelieferten ‚Auffatzen 
mehrere fchürzbare Verfuche hiftorifcher Interpreta- 
tion, welche, wean man auch ihren Refultaten 
nicht allenthalben beytreten könnte, doch hoffent- 
lich fo viel’bewirken werden, dafs ınan auf die 
Wichtigkeit .diefer Interpretationsart aufinerkfamer, 
und gegen manche Erklärungen neuerer Exegeten, 
die das Gefchäft des Auslegers von der philofophi- 
fchen Beurtheilung des durch die Interpretation ge- 
fundenen Sinnes bey einem alten Schriftelier nicht 
genug unterfcheiden, etwas milstrauifcher gemacht 
werde, Manche Vorltellungsart, welche die neuere 
Exegefe den Urhebern der neuteltamentlichen Ur- 
kunden abfprechen zu können oder gar zu ınüflen 
glaubte, z.B. ven einer dem Meflias zugefchricbe- 
nen Präexiftenz, von Sündenverföhnung, ftellver- 
tregender Genugthuung u. f. w. werden hier unter 
den Schutz der. hiftorifchen Interpretation reftelle, 
und walirfcheinlich gemacht, dafs die V/Ff, jener 
Urkunden wirklich fo gedacht haben, und nicht an- 
ders denken konnten. Um aber das Nationale, Tem- 
porelle und Locale, was dergleichen Vorkellungs- 
arten anzuhängen pllegr, von deinjenigen, was der 
jetzige Religienslehrer für feine Zeirgenoffen, nach 
der von diefen erreichten Stufe der Cultur, noch 
anwenden kann, zu fondern, und um die Annähe- 
sung zu der reinen Vernunftreligion nicht durch 
hiltorifche Auslegung der chriltlichen Religionsur- 
kunden zu hindern, fo wird häufig auf die Recht- 
mäfsigkeit und Nothwendigkeit der moralifchen und 


prakrifchen Erklärungsart, und auf das, wodurch fie 


lich von hittorifcher Interpretation unterfcheidet, hin- 
frewiefen, Und da, wenn diefe Bibliorrek wahren 
Nutzen ftiften foll, durchaus nöthig ift, die Grund- 
fitze des Herausg. und feiner Mitarbeiter über diefe 
Hauptpuncte genau zu kennen, und wie weit man 


. denfelben beyftimmen könne, mit fich felbft eins zu 


werden, fo möchte Rec. allen Lefern rathen, dieje- 
nigen Auflätze, weiche hierüber den meiften Auf- 
fchlufs geben, zuerit und vor den übrigen zu lefen 
und genau zu prüfen. Dahin gehört vornehmlich 
folgender: Ueber den Einfiufs der Kantifchen Unter- 
Scheiltung der Gefchafte des hijlorifchen und des morw- 
lifchen Auslegers, auf die hifiorifche Schrifterkläarung ; 
ein Fragment voh $.E.C. Schmidt. - Mit diefem Auf- 
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si 
fatze aber find zu verbinden: die Recenfionen über 
Henke's Archiv, B.5. St.ı. und B.6. über (Flüg- 
FW Verfuch einer Darftellung des bisherigen Ein- 

uffes der Kantifchen Rhilofopbie etc. Th.r.; über 
(Krug's) Briefe über die Perfectibilität der geoffen- 
barten Religion; und über van Hemert über Ac- 
commodarionen im N. T. — Doch wir müflen den 
Inbalt der in den vor uns liegenden 7 Stücken diefer 
Bibliothek vorkommenden Auffärze, mit Ueberge- 
‚bung der Recenfionen uzd blofsen Nachrichten, nä- 
ber angeben, und wollen fie unter einige Claffen 
bringen. - . 

I. Beyträge zur biftorifchen Interpretation. Au- 
fser der nur gedachten Abhandlung gehören hieher 
folgende: Chriflotogifche Fragmwiente, von $. E. C. 
Schwiit. Diefer fehr fchätzbare Auffatz eröffnet die 
Bibliothek, und wird in einem andern Stück fort- 
‚gefetzt, ilt aber noch nicht beendigt. Er beftcht 
aus folgenden Abfchnitten: über die jüdifchen Vor- 
ftellungsarıen vom Meflias überbaupt; Vorftellungs- 
arten von einem geiftlichen, und von. einem leiden- 
den und fterbenden Meflias; Voritellungsarten ron 
den letzten Zeiten und dem Antichrift; Vorftellungs- 
arten von der Erhabenheit und Macht des Meflias; 
Vorftellungsarten vom Mefüas als Sündenveifühner; 
. über die Chrißologie des N. T. überhaupt; über die 
Acufserungen Jefu von fich felbft; Chriitologie des 
Matihöus, des Petrus und des Johannes und Paulus 
überhaupt; über die eigenthümlich chriftliche Chri- 
ftolougie; Folgerungen aus der Verbindung des Gei- 
Res Gottes mir deın Meflias; (Geift Gottes und L.ogos 
(ey einerley.) Folgerungen aus der Präexiftenz des 
Meßlas vor feiner Geburt; Erklärung von Jol: ı, 
1— 14.; Entkehung der Idee des Logos; (aus der 
Perfonißcstion des göttlichen Schöpfungswertes.) 
Erweiterung der Idee des Logos (als Urhebers aller 
Wirkungen der Gottbeit;) Gefchichte der Idee des 


Logos unter den Juden vor Johannes; (fie war nur 


das Eigenthum einiger jüdifchen Schulen.) Ueber 
das Wort im Zend-Aveßa; (in den ältern Zendbü- 
cbern bedeuter Wort gewöhnlich blos das Gefetz, 
feltner das Schopfungswort, und nirgend ift eine 
Spur ron Perlonificauion des Logos; die Regiiter 
zum Zend -Avelta, aus denen manche ihre Kennt- 
nifs> von der Lichrreligion fchöpften, find höchft un- 
zuverläflig.) Ueber den Logos der Sabier; (er ift 
aus der jüdifchen Theologie ;) Chriflolegie des Jo- 
hannes; {fie har das Untericheidende, dafs fie Verbin- 
dung des heil. Geiftes mit Jelu als eine Ericheinung 
‚des Loges in der Welt betrachtet.) — Die Nach- 
richt, dafs SJefus durch den heil. Geifl und von einer 
Hunghras geboren worden fey, aus Zeitbegriffen er- 
autert von Br.** (Die aus dem Beyfchlal' eines 
reinen Varars und einer reinen Mutter erzeugten 
Söbne, befirzen den heil. Geifl und find vom heil, 
Geifterzeugt, und werden Söhne Gottes genannt.) 
Sugen von Sof aus dem Koran gefonmelt, und Sagz, 
dafs Jens 1m einer Höhle geboren worden fey. (Wird 
fortgelerzt.) Gehören die Gebote: Was ihı wollt, 
dass euch die Leute ıhun follen, das tbur ihnen; 
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grammarifche Interpretation.) 
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und: Liebe deinen Nüchften als dich felbft, der Sir- 
tenlehre Sjefu eigenthämlich zu? (Man finder einiges 
ähnliche bey Juden.) Ueber ı Petr. 3, 19. 20. (Die 
Juden glaubten, die Gerechten kämen zu den Gefan- 
genen der Gehenne binab, und befresten fie aus 
dem Scheol.) Fragmente über die neutzflamentliche 
Dämonnlogie. ‚(Sie ik Zoroaitrifchen Urfprungs, aber 
jüdifch modißeire. Snten ift Verleumder der Tu- 
gendhaften bey Goit, Verfübrer der erften Meufchen, 
Urheber des Todes oder Todesengel, und Fürft die- 
fer Welt. — Wird fortgefetzt. —) Befchreibungr des 
Welsgerichts, nach dem Thalmud, (zur Vergleicaung 
nit den neuteltamentlichen Befch-eibungen, und als 
Beleg der Meynung der Juden, dafs fie wegen ihrer 
Sünden nicht geftraft würden.) 

ll. Andere exegetifche Auffätze: Entwurf einer 
Durftellung der Begrifie, die mit dem Namen Geift 


‚Gottes im N. T. verbunden werden, (mitllinfcht dar- 


auf, dafs einige diefer Begriffe fich fchon im A. T. 
fanden, und zum Theil nur von fpätern Juden oder 
von den neuteltamentlichen Schriititellern weiter 
fortgebildet wurden; andere hingegen für den Ge- 
brauch in der chriftlichen Religion eigends erfunden 
wurden, obgleich auch fie auf die alten hebräifchen 
gegründet waren. — Wird forigeferzt. —) Obfer- 
votionen zur Erklärung des N. T. aus dem Proteran- 
gelium Jacobi, von ;J. E. Ch. Schmidt (betreffen die 
Bemerkungen über 
Otfrieds Paraphrafe der Evangelien. (Proben daraus, 
als Beytrag zur Gefchichte der Erklärung des N. T..) 
Die Erzählung von den Mäagiern, Matth. 2., nach 
zwey Recenfionen. (Die eine ift’aus dem Protevon- 
gelium Jacobi genommen, und weicht von der in 
unferıa Matthäus wefendich »b, Es fell hier gezeigt 
werden, wie jede aus der andern hube enifpringen 
können. (Ueber die Verfechungsgefshichte Fefu, von 
7. E. Ch. Schmidt. (Vertheidigung der Meynung, 
die fie für eine Dichtung Jefu zur Belehrung feiner 
Schüler, welche ınan nachher für Erzüblung eines 
Factums nahm, erklärt. Nur full diefe Erzäblung 
noch nicht in dem Urevangeliumn, deiien Vf. Mat- 
thäus gewefen feyn foll, geftanden haben, fondern 
erft bey den nachmalirzen griechifchen Bearbeitun- 
geh deffelben hinzugekommen feyn.) Nachrichtes 
von den letzten Schickfalen des udas lfchariot. (Mat- 
thäus fey nicht mit Luca zu vereinigen, wolers 
may nicht erwa bey lerzrerem +gyrscız Hart LIBELT 
lefen wolle; es habe aber verfchiedene Sagen von 
den Tode des Mannes’ gegeben, von denen die 
eine in diefe, die andere in jene griechifche Bear- 
beitung des Urerangeliums, weiches keine ron bei. 
den enthalten babe, gekommen fey.) Ubfervatio- 
nen über einige Stellen des Matthaus. (Sie betreffen 
Kap. 5,3. 29. 30. 32. 12, 31.43. 13,58. 16.18 — 16. 
17. 19. 17, 21.) Conjectaren über Marth. 2, 23. und 
17. 27. (Sie ind von Hn. CR. Jufti. In der eriten 
Stelle möge Aız rwy venüiguy, [weiches, nach Gries- 
bach, wirklich in einer zu Tolcdo beiindlichen latei- 
nifchen Handfchrift feblt.] in der andern aber x. x.$a5 


70 eruua wire eingeichebsn feyn. Der lerausg. 
35 i hinge- 
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hingegen vermathet, die letzten Worte feyen 
ein Mifsgriff des griechifchen Bearbeiters, welcher 


ai} hrınab auf den Mund des Fiiches bezogen 


habe, da es rielinehr habe bedeuten follen: ımn den 
Mund öffnen d. i. um ohne Scheu auftreren zu kön- 
nen.) Vorfchlag zn einer nenen Erklarung der Tauf- 
formel Matıh. 29, 19. (Taufe auf den Namen des 
heil. Geiltes fey den Johannisjüngern entgegenge- 
fetzt, welche den heil. Geift derChriften nicht kann- 
ten.) Ueber die Parabel vom ungerechten Haushalter 
Loc. 16, 1—1ı5. von L. Ch. L. Schmidt. (Vs. 8. 
“ werde der Haushalter gelobt blos wegen femes eilt: 
gen Beftrebens, alles anzuwenden, um dereinft von 
feinen Bemühungen Vorıkeile hoffen zu kunnen; 
in welchem raftlofen Streben ihm gewöhntich die 
irdifch Gefinaten, aber felten die himmlifch Gelinn- 
ten äbnlich feyen. Vs.g. fey der Sinn: machet von 
den ungerecht erworbenen Gütern einen guten (ie- 
brauch, damit, wenn ihr fterber, man d.h. Gort 
euch inden Himmel aufnebme.) Ueber den Zweck 
der Stelle Rüm. 3, 1r— 18. (Meilt nach Semler; Pauw- 
Ius Spreche den Juden alle Vorzüge ab, und was 
von ihren Vorzügen gefagt werde, fey nicht Einge- 
fändnifs des Apußels, fondern Einwurf des Gegners.) 
Verfuch einer Erklärung der Stelle Rüm. 5, 12— 28. 
von F. A. Sjofl. (Hauptzweck des Apoftels fey, einen 
"jüdifchen Einwurf, dafs Chriften, da fie der Noth- 
-wendigkeit zu fterben unterworfen bleiben, nicht 
könnten durch Chriftum die dirzreuyms erlangt ba- 
ben, zu entkrüften.) Eine neue Dewreisflsile für die 
Gottheit Chrifi, Röm. 14, 6—9. (Vs. 6. 7.8. feyen 
wurieg und so: Synonyın; der zug; aber fcy, nach 
Vs. 9., Chrikus.) 


Ill. Auffärze zur Gefchichte der Bücher des N. 

T. und zur Kritik.» Voerfuch einer Finteitung in den 
ern Prüf Johannis, von M. (Johannes fchreibt 
gegen Daccten, welche fich die Erfcheinung Chrifti 
m der Welt eben fo dachten, wie man die Engeler- 
fcheinungen in Menfchengeftalt fich vorzuitellen 
rl!egte. Den Vertkeidigern der Mefünswörde Jefu 
fchien aber diefe Meynung eine Ableugnung des 
Satzes: Jefus- fey der Mefltas — der Sohn Davids, 
in fich zu fallen.) Ob das Evangelium Sfohanmis wr- 
Sprunglich in forifcher Sprache fey gefchrieben gewe- 
en? (Nein! die von Bulten zu Uuterfiürzung der 

bejahenden Meynung angeführten Ueberferzungs- 
fehler, aus denen er aufein fyrifches Origimat fehlofs, 
verfchwinden bey genauerer Beleuchtung fäınmtlich.) 
Beytvag zur Kenntnifs der Amharifchen Ueberfetzung 
des NY. (Sie ift, fo viel fich aus einem ins L.ätei- 
nifebe überferzten Fragmente derfelben fchliefsen 
lüfst, mit der Aetrhiopifchen verwandt, und wahr- 
Scheinlich aus diefer gemacht.) Zrr Gefchichte einer 
Handfchrift vom Evangrlisn des Zohannes. (Es gebe 
auf der Univerfirürsbibliorhek zu Gielsen keine fulche 
griechiiche Handfchrift, fundern der ven Michaelis 
vorgefpiegelie Giefsner Codex fey kein anderer als 
der fogenannte Hlirfchauer; En | auch diefer fey 
einerley mit dem driıten Ullenbachifchen.) Erin- 
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nerungen gepen die Behauptung, dafs Cod. Hirfaug. 
und Cod. Uffenbach. 3. eine und diefelse Handfchrift 
Seyer, von D. Griesbach. (Der Herausg. erklärt in 
einer Nachfchrift diefe Erinnerungen für gegründet, 
und nimmt den Theil feiner vorınaligen Behauptung, 
weichen fie betreffen, zurück.) 


(Der Befckinfs feigt.) 
RECHTSGELAHRTHEIT. 


Sturtcann, b. Macklot: Staatsrechtliche Abhand- 
bung über das Recht der evangel. Reichsjlände, 
die Mitglieder ihrer Religion zu einer anufseror- 
dentlichen Reichsdeputation, einfeitir und olına 
Mitwirkung der katholifchen Standr, zu wahlen 
und zu benennen. Aus Gelegeiheirder jünglten 
Wabl der Reichsfriedensdeputirten im Auguft 
1795. vorzüglich aus den Reichstogsrerhandlun- 

en actenmäülsig entwickelt, von Cart Chriftian 
Heinrich Sattler dem jäng. 1797: 1999: 4 
(ı Rıthl. ggr.) 
Bey Ernennung der gegenwärtigen Reichsfiiedens 
deputation erwachte wiederuin der fchen ınehrmals 
erregte Streit: ob die Ernennimg einer folchen De- 
putarion fümmtlichen Reichsfländen gemeinfchafr- 
lich, oder jedem Religionstheil, für feine dazu zu 
erkiefenden Nitglieder befonders gebühre? — Se 
alt auch diefe Streitigkeit ift, und fo wichtig fie in 
vorigen Zeiten, bey der grofsen Spannanz beider 
Religionstheile zu feyn fchien; fo if fie dech von 
ültern Staatsrechtslehrern nur im Vorbeyzehen be- 
rührt worden; felbft der fo weitläuftige und eınfige 
Mofer begnügt fich in feinem Tractat von den deut- 
Sehen Reichstägen $. 528. damit, den Proteitanten 
das abgefonderte Wahlrecht zuzugeftehen und aus 
Schaurorh’s Sammlung einige Conclufa des evangel. 
Theils anzuführen. Im J. 1765. erfchien hierüber 
zuerft eine Streitfchrifr des Dr. Hofmann zu Tübin- 
gen: de jure vorporis evangel. fwae religionis deputa- 
tas imp. feorfim eligendi. Dagegen fchrieb zu Mainz 
v. Hagen: de jure cathalicorum coeligendi deputandos 
A.C. addictorwn ad depatutiomes imp. ertraordinarias 
ad illufrandum art.V. 6.5t. P.O. Als die Sache 
1795. bey der anzufteltenden Wahl der jetzigen 
Keichsfriedensdeputation zur Sprache kam: fo ‚trat 
Hr. Sattler, als ein junger angehender wirtembergi- 
Scher Rechtsgelehrter iin Jahre 1796. mit einer Schrift 
hervor, unter dem Titel: Staatsrechtliche Bemerkum: 
en eines dewifchen Rechtsgelehrten über die Wahl der 
eisen zu dem künfligen Friedenscongrefs. 
welche ihm zu Regensburg vielen Verdrufls zuzog. 
Es erfchienen dagegen mehrere Widerlegungen, 
worunter folgende fich auszeichnen: 7) Die grcir- 
Schaftliche Wahl der Alitglieder zu eiwer Reichsdeputo- 
sion etc. Regensb. 1796. (deren nicht genannter Vi. 
ein Reichs- Directorial- Gefandter feyn foll.) 2) Dr. 
Hartleben über die Wahl der deutfchen u FO 
ten zu Friedensverhandlungen, mit vorzüglicher Rück 
ficht auf die zum künftigen Friedenscongrefs bereits 
gewählte Reichsdepstatien, Salzb. 1797. Für die 
Ddza - Säte 
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Satılerifche Meynung kam in eben dem Jahre, in 
gemülsigterem Tone, eine anonymifche Abhandlung 
heraus: über die Ernennung der Reichsdeputirten, als 
ein dem Recht nach eigenes Gefchäft der Religionstheile, 
wehfl einer Prüfung der Sehrift: die gemeinfchaftliche 
Wahl der Mitglieder zu einer Reichsdeputation etc. 
Diefe verfchiedene Streitfchriften find — mit Aus- 
nahme der beiden erftern, welche aufser den Gren- 
zen der A.L,Z. liegen — bereits vorhin in dieien 
Blättern beurtheilt worden, Hr, 5. liefert nunmehr 
eine fyRematifchere Darftellung, und bemüht fich, 
die von ibm behauptete Obfervanz des Tleichsfür- 
ftenrathsprotocollen des jüngften und gegenwärtigen 
Reichstags darzuthun, welche ihm, dem Angeben 
nach, aus dem Archive eines fürftl. Gefandten zu 
Regensburg wmitgetheilt werden find, Er fügt noch 
einige andere, wiewohl zur Sache nicht viel beytra- 
gende Urkunden bey, und Sucht die gegenfeitige 
Behauptung ausführlich zu widerlegen, "indem er 
fich faft ganz allein mit der Hagenfchen Difertation 
befchäftiget, welche die Gründe des katholifchen 
Theils fchon ganz erfchöpft, und daher auch der 
fpätern Abhandlung: Gemeinfchaftliche Wahl der Mit- 
lieder einer Reichsdeputation eic. zum Leitfaden 
Be. Von der mit vielem Scharfäinn abgefafsten 
Hartlebenfchen Streitfchrift, konute der Vf. nichts 
willen, weil feibige mit der feinigen zugleich erfchie- 
nen it. Es wäre überllüllig, die fchon aus den vor- 
herigen Anzeigen bekannten wechlelfeitigen Gründe 
zu wiederholen, und es kommt dem Rec. nicht zu, 
diefe Controvers zu eutfcheiden, die in gegenwärti- 
gen Zeiten ohrehin nicht mehr fehr intereflant ift, 
Der weltphäl, Friede beflimmt darüber nichts, und 
die nachherige Oblervanz ift zweifelhaft, wei! die 
evangel. Stände auf dem Reichstage von 1653. die 
einfeitige Ernennung ihrer Mitglieder zu: aufseror- 
dentlichen Deputationen noch nicht zum felten 
Grundfatz machten, fondern erit nachher in den 
Jahren 1663 und 1664. befonders aber 1683 und 1697. 
bey den damals zu ernennenden Reichsfriedensdepu- 
tationen darauf beftanden, auch 1704. zu der dama- 
ligen Kammergerichts-Vißtation fich wegen ihrer 
Deputirten berathichlagten, ohne jedoch zuın Zweck 
gelangen zu können, woran theils der kathol. Wi. 
derfpruch, theils ihre eigene Uneinigkeit, Schuld 
war. Der Vortrag des \fs. ift übrigens deutlich und 
angenehm, jedoch an einigen Stellen zu blühend, 
auch dabey nicht ganz von Proviucialismen frey. 


Görriscen, b. Rofenbufch: Bibliothek für pofitive 
Rechtswiffenfchaft und Diplomatik. Herausgege- 

- ben von Dr. Cart Traug. Gottlob Schünemann. 
Erflen Bandes erfles Stück. 1798. 1318. 8. (10 gr.) 

Es fcheint in der That kein günftiges Zeichen für 
die Cultur der Rechtswillenfchaft zu feyn, dafs die 
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meiften juriftifchen Bibliotheken, die in den neuern 
Zeiten erfchienen find, ein baldiges Ende genpm- 
men haben. Doch ilt vielleicht in ihrer Befchäffen- 
beit feibit eine nicht unbedeutende Urlache hiervon, 
wenigitens infolern zu fucken, als fie bey weireın 
nicht den Grad der Vollftändigkeit erreichten, den 
man mit Recht von ihnen erwarten konnte, und 
welchen ehedem Schott in feiner unpartheyifchen 
Keitik wirklich. erreichte. Nicht obne Grund be- 
fürchten wir, dafs diefer Vorwurf auch gegenwättige 
Bibliethek treifien werde. Zwar foll ungefähr alle 
fechs Wochen ein Stück derfelben von aclıt Bogen 
er/cheinen; allein bis jerzt ilt feit dem erßen Stück, 
das noch vor Ditern herauskaım, keine Fortferzung 
erfchienen, Auch find die meilten Recenfionen zu 
ausführlich, 
Vollitandigkeit könnte berechnet feyn. Sollte man 
uns einwenden, dafs es nicht auf die Menge, fon- 
dern auf die Güte der erften ankommt; fo bedenke 


„Eee 


Forgal 
ren 


als dals der Plan des Vfs. felbft auf - 


man dagegen, dafs allerdings dem gröfsten Theile - 


des juriftifchen Publicums mehr daran gelegen feyn 
dürfte, den ganzen Umfang der juriftifchen Literatur 
zu überfehen, als einzelne gute Recenfionen zu 
lefen, die man auch in andern gelehrten Journalen 
findet. $o wenig wir aber in diefer Hinlicht gegen- 
wärtger Bibliothek eine günftige Aufnahme verlpre- 
chen, fo können wir doch der/elben das Lob nicht 
verfagen, dafs fich ihre meilten Urtheile durch 
(iründlichkeit und Unpartheylichkeit auszeichnen. 
Befonders haben wir verfchiedene fehr treilende Be- 
merkungen in der Kritik über den vierten Theil von 
Gläck's Erläuterung der Paudekten gefunden, 


Leirsıc, b. Schwickert: Elemente iuris civilis fe 
cundum ordinem Pandectarum — adornata a 
o. Gottl. Heineccio — ec. editionem quartaın 
[acsbergianaın curavit Chr. Gottlob Richterus, 
nuper jur. utr, et phil. Doctor et Prof. Lipf, 
Tom. I. 5528. Tom.ll. 3925. 1797. gr. 8. 


Nach einem Vorberichte des Verlegers it diefer 


neue Abdruck des Heineccifchen Pandekten -Lehr- . 


buchs ven dem fel, Prof. Richter zu Leipzig nach 
der vierten bey Waesberg 1740, erfchienenen Aus- 
gabe, beforgr worden. Rec. kann aus angeitellter 
Vergleichung bezeugen, dafs darin, ınit der dem 
veritorbenen Gelehrten eigenen Genauigkeit, viele 


"Druckfehler, die fich fchon in jene Ausgabe einge- 


fchlichen und in den folgenden fehr vermehrt hat- 
ten, verbeffert und infonderheit die häufig irrigen 
Citste in den Gefetzitellen berichtiget üind, 
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GOTTESGELAHRTHEIT. 


Heavorn u. Hapamar, in der neuen Gelehrten 

*  Buchhandl.: Bibliothek für Kritik und Exezefe 

des neuen Teflaments und altefle Chriftengefchichte, 

Herausgegeben von Johann. Ersfl Chrifian 
Schmidt etc. 


"(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Rccenfion.) 


IV. / ur,älteften Chriftengefchichte: Ueber ı Kor. 
X, 12. und die urfprüngliche Bedeutung des 

Namens Xpiswyo, von 5. E. C. Mhmidt. (Anfangs 
legten fich ihn die Judenchriften bey; fpäter erit, 
da die katholifche Parthey fich gebildet hatte, ward 
er allgemeiner Name der Bekenner der neuen Reli- 

gion.) Cerinth, eis judaifirender Chrifl, von $. E. 

C. Schmidt. (Es gab zwey Syfleme, die ihrem Ur- 

fprung nach wefentlich verfchieden find, ‘die fich 

aber bey ihrer Ausbildung einander'fo näherten, dafs 

fie leicht mit einander vermilcht werden konnten, 

Das eine entitand durch Perfonificationen der gött- 

lichen Eigenfchaften. Daber Aeonen, Sephiroch u, 

f. ., die man fich aber urfprünglich nicht als wirk- 

lich hypoitafirt dachte. Das andere liefs die Gott- 

heit durch eine Menge unterworfener Diener, Engel 

nu. dgl. wirken. Cerinth nahm das Syftem der An- 

.gelologie an, betrachtete aber die Namen der Engel 
als Namen von gerfonifigirten göttlichen Kräften, 
wie auch-andere Juden harten, deren Meynung Ju- 

ftin fo. befchreibr: die Engel feyen Krüfte der Gott- 

heit, unzertrenn!ich und unfcheidbar von ihr, wel- 

che fie,- wenn fie wolle, aus fich ausgehen laffe, 

und dann wieder in fich zurückziehe. Ein Gnofti- 

ker war aber Cerinch dsrum doch nicht. Denn 

. nicht alles, was Verwandichaft ınir dem Aeonenfrv- 
ftem hat, ift Gnolticisimus, deflen unterfcheidender 
Charakter vielmehr in der Behauptung befteht, dafs 
der Religionsunterricht Jefu und der Apeftel auf un- 
vollkommene Menfchen berechnet gewefen fey, und 


dafs daher der vollendete Chrift zu einer höhern Re-. 


ligionskennenifs oder Gnoüis fich empurbeben müffe,) 
Ueber die Johannisjünger, die fabifchen Religionsbü- 
cher, und den Zweck des Evangeliums des Johannes. 


(Die Jobannisjünger hielten den Täufer nicht für den. 


höchften der göttlichen Gefandten und für den Mel- 

fias. Die.fabifchen Religionsbücher fetzen einen 

höhern über ihn, den Boten des Lebens, der von 
A. L. Z. 1799. Zweyter Band, 


Johannes getauft zu werden begehrte, wahrfchein- 
lich eben den Anufch Utro, den fie als den wahren 
Meflas (ehr glänzend befchreiben, und dagegen vor 
einem falfchen Meflıas, Jefu, warnen. Jene legen 
fie einen blofsen Scheinkörper bey; diefeın machen 
fie es zuın Vorwurf, dafs er ganz Menfch, von 
Fleifch und Blut, gewefen fey. Johannes lehrte 
feine Schüler einen moralifchen Meflias, der nach 
ibın auftreten werde, erwarten; aber Jefum machte 
er ihnen nicht als diefen Meflias bekannt, weil er 
felbft an ihm wieder zweifelhaft geworden war, 
daher er fich, wenigftens in den fpätern Jahren, 
weder für noch gegen ihn erklärte. So gefchah es, 
dafs fie, oder doch die meilten von ilınen, Jefum 
als Meflias nicht anerkannten, und gleichwohl an 
einen, übrigens unbekannten, Mefliss, der zu Jo- 
hannis Zeit auf Erden erfchienen gewelen [ey, glaub- 
ten. Dem zufolge wollte der Evangelift Johannes 
nicht den angeblichen, aber unerweislichen Irrıbum 
der Jobannesjünger, dafs der Täufer felbit der Mef- 
fias fey, beftreiten, fondern er wollte nur darthun, 
dafs ee Täufer wirklich fchon für Jefum entfchie- 
den, und denfelben für den höchften gürtlichen Ge- 
fandten erklärt habe. In einer Beylage zu diefem 
Auffatze, welche in einem andern Stück der Bi- 
bliorhek folgt, wird noch auf die Unvollftändigkeit 
und Unzuverläfigkeit der Norbergifchen Ueber- 
fetzung der fabifchen Schriften aufmerkfam ge- 
macht. — Rec. will nur das einzige bemerken, dals 
der Vf. bey den Gründen für feine Meynung, der 
Täufer fey felbftzweifelhaft geworden, habe feine 
Schüler nicht zu Jefu hingewiefen, fundern eine 
eigene Schule fortgeferzt u. dgl. zu wenig Rücklicht 
auf die Kürze der Zeit zwifchen deu Vorgängen am 
Jordan und der Gefangennehmung des Täufers, ge- 
nommen zu haben fcheint.) Skiagraphie der Ge- 


‚fehichte des Dogma von Sefw übernatürlicher Geburt. 


(Vermuthungen, unter welcher Chriitenparthey die- 
fes Dogma zuerft aufgekommen, wie es fich, be 
der Coalition mehrerer Parcheyen zu Einer katholi- 
fchen Kirche, verbreitet habe und in die katholifchen 
Bearbeitungen der Evangelien gekoınmen fey.) 
Ideen zur (iefchichte der Verbreitung des Chriftenihums 
im rümijchen Reiche. (Die neue Religion ward wil- 
lig angenommen, weil fie den damaligen dringend- 
ften Bedürfniffen der Bewohner desrömifchen Rei hs 
abbalf.) Ueber den Urfprung des Namens: Evange- 
lium der zwölf Apoflel. (Es fey dies Evangelium, 
einerley mit dem der Ebionäer, obgleich aus einem 
Ee ‘ anlera 
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andern Grunde als dem, welchen der Vf. vormals in 
Henke’s Magazin Th. 4. $t.3. angegeben hatte.) 
Obfervationen, veranlafst durch die Ignazifchen Briefr. 
(Einzelne vermifchte Bemerkungen, grofsentheils 
zum Beweife, die meilten diefer Briefe feyen gegen 
Doceten gerichter. Uebrigens bleibt der Vf. feiner 
fchon in Henke’s Magazin ‚Th. 3. geäufserten Mey- 
nung getreu, Ignatius habe dergleichen Briefe wirk- 
lich gefchrieben, deren urfprünglicher Inhalt fich 
ziemlich durch Ve gleichung der beiden vorhande- 
nen Recenfionen errathen lafle. „Die weitläufrigere 
har aber durch eine vierte fpätere Hand neue Zu- 
fätze noch hintennach bekoinmen.) - Verfuch über 
die Entflekung der katholifchen Kirche, von 5. E. C. 
Schmidt. (Die Kriterien der katholifchen Kirche 
find: 1) Achtung für das mofaifche Gefetz, vereint 
mit der Behauptung, dafs der Chrift nicht verbun- 
den fey, alle Gebote diefes Gefetzes zu beobachten; 
2) die gleiche Achtung für Paulum und die Juden- 
apoftel; 3) die Foderung, dafs alle Chriften in ihren 
Lehrbegriff mir einigen angefehenen Kirchen, z. B. 
der römifchen, übereinftimmen follen, weil diele 
Kirchen ibren Unterricht von Apefteln felbft erhal- 
ten und den Lehrbegriff feitdem unverfälfcht fort- 
arte haben; und 4) ein Kanon, werin Pauli 
riefe mit einigen Schriften von Judenapotteln und 
der Sammlung der vier Evangelien zufammenge- 
ftellt find. Die Vereinigung der gemäfsigteren Ju- 
deuchriften ınit den nach den ächten Grundfätzen 
Pauli gemäfsigt denkenden Heidenchriften, war fo 
fchwer nicht, und überdies durch mehrere zufaın- 
menwirkende Umftände vorbereitet. Nicht erft 
« durch Irenäus und Tertullian kam fie-zu Stande, 
fondern früher, und zwar wahrfcheinlich durch Po- 
Iykarp's Reife nach Rom, nachdem letzterer, wie es 
Scheint, vorher fchon zu gleicheın Zweck fich mit 
feinem Freunde Ignatius verbunden gebabt hatte, 
deflfen Briefe eben dazu gehörten. Auch Hegelipp, 
Dionyfius von Korinıh, Theophilus von Äntiochien 
end Meliro von Sarden, trugen das Ihrige zur Aus- 


führung des Plans bey, wozu wahrfcheinlich auch. 


manche damals untergefchobene Schriften, z. B. das 
#ra0 se Tlergsv und vielleicht felbit der zweyte Brief 
Petri heifen follten. In einem Zufatz zum vorlierge- 
henden Pırfuch vergleicht der Vf. feine Ideen mit 
den. Semlerfchen, und nimmt die in dem früheren 
Auflatz vorgerragene Vermuthung zurück, dafs Jo- 
hannis Evangelium vor Polykarp's Rückkunft von 
Rom in Afien noch nicht bekannt gewefen fey.) 
Einige Bemerkungen zur älteflen Gefchichte des Dogma 
. von der Trinitat, von $. E. C. Schmidt. (Dais die 
älteften Kirchenichrer, ob fie gleich meiflens den 
Logos und den Geift für Eins bielten, dennoch zu- 
weilen vom Vater, Logos und Geift als.von drey 
verfchiedenen Suhjecten reden, dazu foll die Tauf- 
formel die Verantaflung gegeben haben.) 


- Die Mannichfaltigkeit der Gegenitände, welche 


diefe Bibliorhek umfalst, erlaubte dem Rec. nicht, 
bey jedem ein mit Gründen unterflütztes Urtheil 
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beyzufügen. Er mufste fich damit begnügen, den 
Hauptinhalt der einzelnen Auffärze anzugeben, und 
fetzt nur noch den Wunfch kinzu, dafs die gelehr- 
ten ViF. mit möglichiter Vorlicht und nie anders als 
fkeptifch zu Werke gehen möchten, wenn fie auf 
Iypothefen, gegen welche gegründete Zweifel noch - 
Statt haben, weitere Behauptungen bauen wollen. 
Soll nicht unbefangenes Ferfchen nach Wahrheit 
und vorurtheilfreyes Betrachten der Gegenftände 
von allen den verfchiedenen Seiten, die fie darbie- 


» ten, mehr gehindert als befördert werden ; fo ift 


gerade bey periodifchen Blättern noch mehr als bey 
eineın einzelnen zulammenhängend gefchriebenen 
Werke Vorficht hierin nöthig, weil jene Art von 
Schriften fo häufige Gelrgenlieit giebt, auf die be- 
günftigte Lieblingshypothefe immer wieder zurück- 
zukommen, fie jedesmal blos ven den vortheilbäf- 
ten Seiten zu zeiren, eine Menge wichtig und an- 
nehmlich fcheinender Folgerungen aus ihr herzulei- 
ten, durch gefchickte Combinationen einen Anftrich 
von ausgebreiteter Brauchbarkeit nicht nur, fondern 
auch von Felligkeit ihr zu geben u.dgl. Wird eine 
folche-Hypotbefe fait in jedem Stück eines periodi- 
fchen Werks infinuirt und durch ftete Zurückwei- 
fungen auf fie gllchfam inculcirt, fo gewöhnen fich 
viele, zumal jüngere Lefer nur gar zu leicht, das- 
jenige, was ihnen fo oft fchon vorgekommen ill, für 
bekannt und längft ausgemacht anzunehmen, und 


‚denken an die Norhwendigkeit, einer neuen firen- 


Ye Prüfung es zu unterwerfen, um fo weniger, weil 
ie ahneni, wie vieles zufammenftürzen könnte, wenn 
an dem Grundftein, auf den alles fich ftützt, ein 
wenig gerüttelr würde, Wie viel wird nicht in .die- 
fer Bibliothek z, B. auf die einmal angenommene 
Hypotbefe über den Urfprung unferer Evangelien 
gebauet, die duch,bey weirem noch nicht zu dein 
Grade von Wahrfcheinlichkeir erhoben it, der fie 
tauglich ınachie, fo vielen andern Vermetbungen 
oder Behauptungen zur Grundlage zu dienen. Wie 
oft wird nicht die Benennung flrenge Pauliner von 
einer angeblich aus Pauli.$chule kammender Par- 
they gebraucht, die.in der That fehr unpaulinifch 
dachte? "Und döch wird auf den verausgeletzten 
Zufammenhang dieier Leute mit Paulo nicht wenig 
gebauet. Dergleichen Beyfpiele lieisen fich mehrere 
anführen. Zwar ınuls man den würdigen Vf. die 
Gerechtigkeit wiederlahrerr laffen, zu gelteben, dafs 
fie da, wo fie nur Vermutrhungen vorzutragen ha- 
ben, nicht im abfprechenden Tone reden; _ aber 
dies allein fichert vor den oben bemerkten Nachthei- 
len noch nicht genug. Endlich wäre zu wünfchen, 
dals bey der Fortferzung, der wir mit Ve lagen 
entgegen fehen, das Abbrechen der Athan lu: gen 
fo viel möglich vermieden werden möchre, Dasje- 
zige Publicum, für welches diefe Biblior ek ge- 
fchrieben wird, rechner Abwechfeleong in jedem 
Stück fchwerlich zu den Hhupttugenden eine: fol. 
chen Werks, fondern wünicht wohl mehr, eine 
Unerfuchung über Einen Gegenita.,d auf ei mal 


ganz überleben zu können, 





LITERATURGESCHICHTE. 
Leirzıc, im Schwickertfchen Verlage: Allgemeine 
Literatur der Mufik, oder Anleitung zur Kennt- 

nifs mufikalifcher Bücher, welche von den älte- 
fon bis anf die neueflen Zeiten bey den Griechen, 
Römern und den meiflen neuern europäifchen Na- 
"tionen find gefchrieben worden. Sytemsifch 
geordnet, und nach Veranlaflung mit Anmer- 
kungen und ‚Urtheilen begleitet von SJohann 
Nicolaus Forkel. 1792. 5408. 8. 


Ein äufsert wichtiges Gefchenk für die Freunde 
der Literatur überhaupt, und der mufikalifchen ins- 
befondere. Der gelehrte Vf. — den wir diefer ver- 
Zoe Anzeige wegen um Verzeihung birten — hat 

ch dadurch aufs neue ein fehr grofses und unleug- 
bares Verdienft um die Mufik erworben, und ver- 
dient dafür den Dank aller derjenigen, welchen »n 
‚der Verbreitung mufikalifcher Kenntniffe gelegen ilt. 
Gewifs hat feit langer Zeit die Tonkunft, in Abficht 
auf die Kenntnifs ihrer Literstur, keinen fo beträcht- 
lichen Zuwachs erhalten, als durch das vorliegende 
Werk, welches wir allen Mufikern, die fich eine 
Veberficht von mufikaliichen Schriften verfchaffen 
wollen, als unentbehrlich eınpfehlen können. Einen 
Auszug daraus mitzutheilen, . it unmöglich; auch 
nur die Veberfchriften der einzelnen Kapitel herzu- 
fetzen, verftaiter uns der Rauın nicht. 


Das Ganze zerfällt, nach der angenommenen 
Eintbeilung des Vfs., in zwey Theile. Der erite 
Theil enthält ein Verzeichnifs derjenigen Schriften, 
welche die Literatur der Gefchichte der alten und 
neuen Mufik betreffen. Der zweyte begreift die Li- 
teratur der Theorie und Praxis der neuern Nufik. 


In beiden Tbeilen herrfcht eine gute Anord- 
nung der Kapitel, und der darin verzeichneten Schrif- 


ten. ‚In Anfehung der Vollftändigkeit har Jder V£. 


alles geleiftet, was man nur verlangen und erwarten 
kmunte. Durchgängiz erkennt man den auf diefes 
Werk verwendeten Fleifs, die unermüdete Geduld 
und die erfoderliche Sachkenntnifs. Denn nicht 
weniger als ungefähr dreytaufend Titel mulikali- 
fcher Schriften findet man in diefer Literatur ver- 
zeichnet. Dafs aber das gelfchriebene Verzeichnifs 
der ınuükalifchen Bibliothek des verftorbenen P. 
Martini zu Bologna gegen ı&060 mulikalifche Schrif- 
ten enthalten habe, bezweifelt der Vf. mit Recht. 
Denn gefetzt und zugegeben, dafs ihın einige Schrif- 
ten unbekannt geblieben find, fo ift duch der Un- 
terfchied von drey bis zu achtzehntaufend viel zu 
grofs. Hr. F. fagı in diefer Rücklicht: „lch wollte 
an denjenigen ein Beträchtliches verwerten, der es 
unternehmen wolkte, mir diefe Anzahl (3000) nur 
noch um eineinziges Taufend Aus lichern und glaub- 
würdigen Quellen zu vermehren.” Rec. befitzt felbit 
eine nicht uubedeutende und ziemlich zahlreiche 
mufikalifche Bibliothek ; worin lich nur die folgen- 
den wenigen und gröfstentheils unerbeblichen, bis 
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zum Jahre :1793. herausgekommenen Schriften befir. 
den, deren Pikel 

vermifst hat. 1) Kurze Anweifung das Troiminel- 
Spielen auf die leichtefte Art zu erlernen, nebit lieben 
in Noten gelfetzte(n) Stücke(n) und Märfche(n), mit 
Anmerkungen, von einem Tonkünftler. Berlin, bey 
Winters Wiswe, 1777: (Freylich einfehr unbedeuten- 
des Werkchen.) 2) Bufe (briedrich Gottlieb), kleine 
Parugs zur Mathematik und Phylik und deren 
Lehrmeihode. Deflau, 1785. (Jın neunten Stücke 
fteht ein Bedenken gegen einen bekannten Schlufs 
über die Stärke des Schalles, und im zehnten eine 
Abhandlung über die Harınonie im reinften Klange.) 
3) H*** (J.P.A> It das Gekünftelte in der Mufik _ 
der Natur und ibrem eigentlichen Wefen zuwider 7 
Halle, 1776. 4) Kejfel (Jobann Chriftian Bertram), 
Unterricht im Generalbaflfe, zum Gebrauch für Leh- 
rer und Lernende. Neue verbefferte und vermehrte 
Auflage. Leipzig, nach der Zueignungsfchrift 1790. 
5) Marpurg (Friedrich Wilhelm), die Kunft das 
Llavier zu ipielen. Erfter Theil. Dritte verbefferte 
und vermehrte Auflage. Berlin, 1760. (Der zweyte 
Theil diefes Lebrbuchs ift $. 358. angezeigt, aber 
der erfte. Theil fehlt 5.327. Denn die dafelbft ge- 
nannte Anleitung zum Clavierfpielen it eine ganz 
andere, und von diefer verfchiedene Schrift deffel- 
ben Vfs.) 6). Sorge (Georg Andreas), re 
zur Stimmung und Temperatur fowohl der Orgel- 
werke, als auch anderer Inftrumente; fonderlich 
aber des Claviers etc. Hamburg, 1744. (Hr. F. führt 
zwar ein abuliches Werk von Sorge an, aber unter 
einem etwas andern Titel. Auch ilt cs nach feiner 
Angabe nicht in Hamburg, fondern in Lobenftein 
gedruckt. Es müfste fonsch etwa eine zweyte Auf- 
lage von dem obigen feyn.) 7) Türk (Daniel Gott- 
lob), kurze Anweilung zum Generalbafsfpielen: 
Halle und Leipzig, 1791. 8) Teoderini (Abb£), Lite- 
ratur der Türken. Aus dem Italienifchen über- 
ferzt etc. Zwey Theile. Königsberg, 1790. (Im 
eriten Theile diefes wichtigen Werkes wird $. 240 — 
207. von der hufik der Türken gehandelt.) 9) Wol- 
dermann (Chriitien), Succincta Muficae facrae, vete- 
ris er novi Tejlamenti, hifloria, oder: Kurze Biltori- 
fche Nachricht von der Voca)- und Inftrumental- 
Mulik etc. Alten- Stettin, 1736. ıo) Einige zum 
allgemeinen Nutzen deutlicher gemachte mulikali- 
fche Erwegungs- und andere leichter eingerichtete 
Vebungswabrheiten, herausgegeben ven emeın 
Freunde diefer Wiffenfchaft. Leipzig, (ohne Jahr- 
zahl; Scheint aber nicht über 30 bis 40 Jahre alt zu 
feyn, und enthält in ziemlicher Kürze einige gute 
bemerkungen.) Verfchiedene noch unwichtigere 
Schriften, die Rec. befitzt und in der vorliegenden 
Literatur ebenfalls vermifst, verdienen keine An- 
zeige. Ueber die erwa nicht mit erwäbnten Werke 
erklärt Fch der Vf, in der Vorrede alfo: „Auch mufs 
man bedenken, dafs einige etwa ausgelaffene Kunft- 
bücher, oder kleine fliegende Blätter, die häufig von 


ihren Vf, nur für den kleinen Cirkel ibrer Schüler, 
uder ihres Wohnorts befimmt find, and höchft 
Eeg felten 


er in der vorliegenden Literatur 
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fetten in den ordentlichen: Buchbandel kommen;- 
einem Werke, wie das gegenwärtige if, den Vor: 
wurf der Unvollftindigkeit roch nicht zuziehen 
können. Solche Kunftbücher, wie fie in Deutfch- 
land, England und Frankreich unter den Tiieln: 
Anweifungen und Anfangsgründe, New and complete 
Tutors, Methodes und Principes etc. fehr häufig zum 
VWorfchein kommen, find meiftens fu unbedeutend, 
dafs fie kaum verdienen, den Platz einzunehmen, 
der ihnen der Ordnung nach nicht verfagt werden 
kann,-wenn fie doch einınal aufgenominen werden 
follen. Ja, wenn es Bachifche oder Quanzifche Ver- 
fuche über die wahre Art, das Clayier oder die Flöte 
zu Spielen, Hillerfche Anweifunken zum Singen, 
oder Türkfche Clavierfchulen wären; fo möchten 
ihnen ihre Plätze gegönnt feyn; aber man würde 
fich Schwer verfündigen, wenn man jene Anwrifun- 

en, Tutors und Mlethodes folchen Werken an die 

eite Rellen wollte, Wenn daher irgend ein Lefer 
ein folches Kunftbuch bier unangezeigt finder, fo 
halte er es nicht für Unvollftändigkeit, fondern mei- 
(tens für freywillige Auslaflung von Seiten des Yfs.” 
Wir glauben über deflen ungeachtet, wie fchon ge- 
fagt, dafs man Hn. F. den Vorwurf der Unvollkän- 
digkeirvzu machen nicht Urfache haben ‚werde; viel- 
ınehr kanz er fich auch in diefer Rückficht auf den 
Dank wifsbegieriger Mufiker und aller derjenigen, 
welche eine Üeberficht von mufikalifchen Schriften 
zu haben wünfchen, gewille Rechnung machen, 


Aufser der Vollftändigkeit har fich der Vf. auch 
noch dadurch um das Publicum verdient gemacht, 
dafs er zuweilen, befonders bey wichtigen und felte- 
nen Werken, den Inhalt vollftändig angezeigt, und 
nicht felten auch ein kurzes Urtheil über das nam- 
haft gemachte Werk beygefügt hat. Da diefe Ur- 
theile mit Kenntnifs abgefaflst und — unferer Ein- 
ficht nach — ganz unpartheyifch und gröfstentbeils 
treffend find: fo wird der Werth diefes Buches da- 
durch noch mehr erhöber, Einize Abweichungen, 
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die uns in Anfehung der Titel etc. aufgeftofsen find, 
bemerken wir noch. Von dem $. 15. angezeigten 
Werke des ehemaligen Capellneifter.Prätorius heifst 
der Titel in unferm Exeinplare: Syxtagmatis mufiei 
Tomus primus, complectens duas partes, quarum prima 
agit de Mufica facra vet ecclefiaflica, Religionis exer- 
eitio accommodata etc. Auctore Blichasle Praetoria 
C. Wittebergae, (Wolfenbüttel Acht nicht dabey,) 
1615. (nichr 1614.) Uebrigens treffen die Inhaltsan- 
zeigen mit den in der vorliegenden Literatur enrhal- 
tenen überein. — Von des Salomon van Til Dicht- 
Sing- und Spiel-Kunft befitzt Rec, ein zu Leipzig, 
(nicht in Frankfurt,) und zwar 1706. herausgeköin- 
menes Exeınplar. Das Werk ik, aufser dem Titel, 
der Anfprache an den befcheidenen Lefer und einem 
Regijter, 478 Seiten ftark.— Die zweyte Fortferzung 
des $. 202. angezeigten mufikalifchen Almanachs 
erfehien nicht unter dem angegebenen Titel, fandera 
unter diefen: Mufikalifeches Tafchenbuch auf das 
Jahr 1784 — T.öhleis's Clavierfchule wurde — frey- 
lich fehr unverdienter Weile — 1782. zum vierten 

mal aufgelegt. Späterbin (1791.) kam eine von 
Wittkouer umgearbeitete fünfte Auflag- beraus. Von 
der kleinen Schrift: Etwas von und über Mufik etc. 

foll, nach Gerber’s Lexicon der Tonkünftler, nicht 
Kraufe, fondern Wagner der Vf. feyn. Den $. 260: 

angezeigten Verfuch einer Anleitung zur Dilpofirion 
der Orgelltimmen etc. hat der veritorbene Gerichts- 

director Taufcher in Waldenburg gefchrieben. — 

Schon hieraus wird der würdige V£. erfehen, dafs 

wir fein Werk mir möglichiter Aufmerkfaınkeir gel 

fen haben, Schade, dafs die erftern Sechs Bogen, 

aus einem Mifsverfändniffe, fo unbequem gedruckt 

worden find. Alles läuft nämlich, ohne irgend eineh 
Abfetz der Zeiien, in Einem fort; daber it es müh- 
famı und fchwer, den Titel eines Werkes heraus zu 
fuchen. Bey einem fo wichtigen, und in jeder 
Rückficht zu empfehlenden Buche, wäre es wohl 

der Mühe werth gewefen, diefe fechs erßern Bogen 

umzudrucken, Vebrigens ift der Druck {ehr correct. 
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KLEINE SCHRIFTEN. 


GorresseranarHeır, Greifswald, b. Eckhardt: Di, 
rheol. rim mirucnioram dieigitatemm revelatipnis, omnmi homini 
#tcellariae, probandi principiis $. fcripturae et rationis brevi- 
ter wdieane, gusm indalz. M. Y. Theolog. Ord. Grypbisw. 

wulico examim oflerunt Pracles Mag. Petrus Nordin, S. 8. 
Ms), Licene. et Joun. Adam Dife, Nobilis. d. 29. Jan, 1799. 
123. ing. Nr. Nordia „tanto cardine rerum matus” (durch 
die (3 geufse. Wichtigkeit der Sache bewogen) hac fich ent- 
fchleiien, die Meynung von Entbehrlichkeit der Wunder zu 
Heweis einer reinen Religionslehre als ein „malum, quod nt 
ita divam, penjtns in vifsera lapfum (is dje Glieder gefchlagen ?) 
ei,” in aller Kürze wegzuarbeiten. Die pretiofu vis miracı- 
Jorum zum Deweis für die Wahrheit der Offenbarung erhellt 
ihm durch die fünpie Schlufsfolge: dafs die Offenbarung un- 
enibehrlich, der Beweis aber fiıe die Götzlichkeit der Ofen- 
barung.chne Wunder unmöglich fey! Die Unentbehrlichkeit 
der Offenbarung wird bewiefen, a manca wojlro, vel, Jua- 
#ente nosa philefuphia eritica, plane nulla wotina de exiflentia 


Dei et immortalitote animae. Um die Wirklichkeit Gottes vu 
beweifen, muls «ine Religiönsofenbarung, um diele zu ber 
weifen, müfien Wunder feyun; das heilst: um sie ‚Wirklich 
keic eines Heeres zu Pferd zu beweifen, mufs es Zeinınzen, 
und um die Wahrheit diefer zu beweilen, mufs es Gentauren 


geben, . 


Rec. hat, übrigens von diefem Troduct nur deuwegen 
Notiz genommen. weil ebew diefer Hr. Nordin bereits in der 
A.'L. Z. 1798. Nr. 106. $, 15. 16. durch zwey ın a 
einzige NMiffertationen, in denen er auch, wie er zu un 

Reise: jadisii ui modelir wtebutur, charakterifirt worden ill, 
Dur Forıfetzunjt der Literärgefchichte_diefes In. Nordin's 
gehört, dafs ee inzwilelien, weil er zu Greifswalde ebgeein- 
fen wurde, zu Hofock Lieentiat der Theologie geworden ift. 
Die gegenwärtige gelehrte Arbeit it nicht confentiente, u 
dern blos indu/gente Theologorum Grupkisw. Ordine auf den 
Catheder gebracht worden. . 
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PHYSIK. 


Barren, b. Beets: Tweede Vervolg der Proefnee- 
mingen gedaan met Teyler’s Flectrizeer - Machine, 
door Martinns van Marsm ; A.L.M. Phil, er Med. 
D. Secretaris van de hollandfche Maatfchappy 
der Weetenfchappen etc. 1795. zit der franzb- 
ffchen nebenfehenden Ueberferzung. XV und 
8915. gr.4. nebü vielen Kupfern, 


Die zweyte Fortfetzung hat zwar die Jahrzahl 
1795. Scheint aber viel fpäter zur Ausgabe 

ganz fertig geworden zu feyn, indem wir fie erfilich 

zu Ende des vorigen Jahrs aus Haarlem felbft erhal- 

ten haben. Das wichtige Werk felbt, wurauf fich 

die Fortfetzungen beziehen, ift in derA.L.Z. 178%. 
Nr. 99 u. 100.; die deurfche Ueberfetzung davon 

1787. Nr. 136. recenfirt worden. Die erite Fortfet- 

"zung kam 1787, und die deutfche Ueberfetzung da- 
von 1788 heraus, welche in Nr. 220. 1789 angezeigt 

it. Von den in der gegenwärtigen zweyten Fort- 

fetzung enthaltenen Verfuchen find verfchiedene 

auch fchon in den Jahren 1787 bis go angeltellt wor- 

den, und die Verfpätung ihrer 

vornehmlich daher, dafs der Vf. auf eine Gelegen- 

heit zu. einer recht intereflanten Entdeckung in der 

Elektricitätslehre hoffte, uın disfen Band zugleich 

damit bereichern zu können. Man erinnert fich, 

dafs der Vf. gleich im erften Bande fich erbot, die 

Verfucke, die ihın von andern, ınit keiner fo wirkfa- 

men Mafchine verfehenen, Phyfikern vorgefchlagen 

würden, anzuftellen, und die Refultate öffentlich be- 
kannt zu machen. Diefes Anerbieten haben befon- 
ders die Hn. Landriani und Volta benutzt; andere 

wollten nicht genannt feyn. Der Vf. felbit bemühte 
fich vorzüglich, die Natur der elektrifchen Flüflig- 

keit zu erforfchen, und dies gelang ihm auch fo 

weit, dafs er deutlich zeigen konnte, diefe Flüflig- 

keitfernicht einfach und von allen bekannten gänz- 

lich verfchieden, fondern fie befiehe aus einer Ma- 
terie, mit welcher der Wärmeftoff mir irgend einer 
unbekannten Subitanz in Verbindung fey. Eine an- 
dere Abficht feiner Bemühungen war, die Urfachen 
der Erregbarkeit der Elektricität durch das Reiben 
zu entdecken, oder zu zeigen, warum das Gleichge- 
wicht der elektrifchen Flöfligkeit durch das Reiben 
aufgeboben werde; es haben aber die darüber ange- 
ftellten Verfuche weiter nichts gezeigt, als dafs das 
Glas die elektrifche Materie an fich zieht, und zwar 
sicht blofs an der geriebenen, fondern auch an der 
entgegengefewzten Seite. Die Teylesfche Maichine 

4. L. 2. 1799. Zweyter Band. j 


erausgabe rührte 


felbft ift jetzt merklich von derjenigen verfchieden, 

die der Vf. 1785 befchrieb, Ihre Verbeflerungen be- 
treten fowohl die leichtere Behandlung als die ftär- 
kere Wirkung. Taf. I u. II. fellen die Mafchine fo 
vor, wie fie jetzt ift, und man bemerkt daran vorzüg- - 
lich eine Veränderung im Reibzeuge und in der An- 
bringung der Conductoren. Das erfle Kapitel des er- 
fen Theils enthält die Befchreibung des Apparats zur 
Anbringung und Prefung der Reibkiffen. Bey der 
ältern Einrichtung konnte man die Reiber nicht gut 
abnehmen, auch waren Ge mit zwey Schrauben an- 
gedrückt, wodurch eine auf beiden Seiten gleichför- 
mige Preflung unmöglich erhalten werden konnte, 
Jetzt wird der gleichförmige Druck durch ein paar 
Stablfedern bewirkt, die mit Charnieren an dem ei- 
nen Ende von ein paar eifernen Platten anzebrache 
nd, und durch eine einzige Schraube zufamunenge- 
halten werden. Je mehr man diefe Schraube an- 
zieht, defto ftärker fchliefsen fich die Kiffen an die 
Glasfcheibe an, die Stablfederu aber, die im Mittel- 
puncte der Reibllächen aufdrücken, bewirken eine 
in allen Puncten derfelben gleich flarke Preffung. 
Da fich die Reiber zugleich fehr leicht wegnehmen 
und wieder anbringen iaffen, fo nimmt Se der Vf. 
gewöhnlich ab, wenn er einige Zeit mit dem Elck- 
trifiren inne halten will. — Diefe Vorficht it nach 
des Rec. Erfahrung fehr mong: denn font ge- 
fchieht esleicht, dafs fich etwas fcharfer Staub an die 
Reibflächen fetzt, wodurch ein Theil der geriebenen 
Glasfläche halbmatt gefchliffen und die Elektricirät 
mitkin zum Theil negativ wird. Dies kann endlich 
fo weit gehen, dafs die Mafchine gar keine Wirkung 
snehr 2u thun fcheint, und es kann folchen Mafchi- 
nen auf keine andere Art geholfen werden, als dafs 
man den Scheiben wieder die völlige Politur geben 
läfst. — Das zweyte Kapitel befchäftigt fich mit der 
neuen Einrichtung der Reibzeuge. Statt der fonitizen 
mit Pferdehaaren ausgeftopften ledernen Kiffen wer- 
den auf eine ınit Kalbleder überdeckten Tafel von 
Eichenholz Fäden von Labadiftenwolle gelegt, wo- 
durch die Reibläche beym Anpreffen völlig eben ge- 
macht werden kann. Diefe Fläche felbft wird bis 


"auf $ mit dein Wachstaffer bedeckt, wovon ich ein 


noch grüfserer Theil an die freye Scheibe legt. Das 
Amalgama wird nicht blofs aufsLeder, fundern auch 
auf den Anfang des daran grenzenden Taffers, fo 
dünn als möglich, geftrichen und der Ueberreit des 
Taffets durch eine Art Rahmen vor Falten bewabrt, 
indeın da, wo fich eine Falte zeige, auch feurige 
Strahlen zu feben find, welcher T'heil der Elekrtrici- 
tät für den Conductor völlig verloren ift. Im dritten 
F£ 


Kap. 
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Kap. werden. die Veränderungen befchrieben, die mit 
den Conductoren vorgenommen worden find.‘ Der Haupt- 
conductor ift jetzt fo eingerichtet, dafs er nicht al» 
lein in kurzer Zeit ftatt der pofitiren, auch grüfsten- 
theils die negative Elektricität erhalten kann, fon- 
dern dafs auch die Elektricitäten felbit durch eine 
blofse Wendung erhalten werden können; auch ift 
überhaupt diefer Apparat jetzt fehr ins Kurze gezo- 
gen worden. Es find auch jetzt die, einfaugenden 
Flächen, oder die fogenannten Collectoren nicht 
mehr mit Spitzen verfehen. Obgleich die geriebene 
Glasfläche 15; Zoll breit ift, fo durften doch die Col- 
lectoren fonft nicht über 6 Zull tief hineingeben, 


wenn nicht Strahlen aus ihren Spitzen gefen die, 


Axe fahren und die Wirkung fchwächen folllen; — 
jetzt erfirecken fie üch bis auf 10 Zoll, ohne dafs 
einAbftrohmen gegeu die Axe zu bemerken ift. Die 
. Scheiben’ waren, um das Wanken zu verhüten, font 
bis auf 33 Zell im Durchmefler mit einer Harzmaile 
bedeckt, die jetzt gröofstentheils abgenommen wor- 
den ift, olıne dafs der felte Stand der Scheibe ge- 
litten hätte. 


‚Der II. Theil enthält nun die Verfuche felbft, die 
in der Nühe des Conductors angeftellt worden find. 
Iın erften Kap. werden die Unterfuchungen über den Ein- 
flufs der Elektricitat auf den Puls, und über die be- 


Schleunigte oder verzugerte unmerkliche Ausdünflung, 


fortgefetzt. Die ältern Verfuche von 1785 hatten bey 
wmehrern Perfonen von verfchiedenem Alter und Ge- 
fchleehr keinen folchen Einflufs vermuthen lafien, 
und der Vf. glaubte, man würde über diefen Punct 
nun ins Reine feyn, und dasjenige, was lich etwa in 
der Art noch zeige, auf die Aengftlichkeit rechnen, 
die fich gewöhnlich bey Perfonen, die fich 'elektrifi- 
rer loflfen und miit der Elektricitätslehre nicht recht 
vertraut find, zu äufsern pflegt. Es haben fich in- 
deifen doch noch Zweifel über das Entfcheidende je- 
ner Verfuche erhoben, die befonders durch eine Ab- 
Bandlung der Hn. van Troofiwyk und Deiman im 
8 Vol. der Societät der Experimentalphyfik zu Ror- 
terdam, die im J. 1787, folglich zwey Jahre nach 
unfers Vfs. Verfuchen erfchien, unteritützt worden 
find. Man hatte nämlich ein paar Perfenen, die fich 
fehr güt auf das Fühlen des Pulfes verftanden, in 
einem Zimmer, das fo weit von dem der Mafchine 
entiernt war, dafs man nicht einmal das Drehen der 
Mafchine hören konnte, ifolirt und einander einige 
Minuten den Puls gefühlt; man hatte dabey zwey 
ganz übereingehende Secundenuhren; die Mafchine 
wurde nicht beftändig in Bewegung erhalten, fon- 
dern nur von Zeit zu Zeit gedreht, und ein befon- 
derer Beobachter zählte die Pulsfchläge von Minute 
zu Minute, Als men nun die Pulsfchläge, in denen 
Minuten, wo die Mafchine gegangen war, mit jenen 
verglich, wo fie geruht hatte, fand fich, dafs im 
erften Falle in der Minute g Schläge mehr gefche- 
hen waren. Jene Abhandlung wurde der Societät 

753, alfo zwey Jahre vor unfers Vfs. Verfuchen 
überreicht, wo man diefe allg noch nicht willen 
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konnte, aber man hatte diefen Umftand bey der Her- 
ausgabe nicht bemerkt. Da nun diefes+bey; man- 
chen Lefern den Gedanken erregte, als ob Iin. van 
Marum’s Verfuchen durch diefe wäre widerfprochen 
worden; fo fah er fich veranlafst, fie noch einmal 
nit vielen andern Perfonen zu wiederholen, da fie 
für den medicinifchen:Gebrauch der Elektricität fo 
wichtig find. Hier zeigten fich nun zwar in einzel- 
nen Fällen beyım Elektriüren einige Schläge mehr, 
im Ganzen aber doch kein beträchtlicher Zuwachs, 
und überhaupt wurde viel Irregularität im Puls be- 
fowohl während des Elektrifirens als "des 
Nichtelektrifirens. Die Vermehrung der unmmerkli- 
chen Ausdünftung ift ven verfchiedenen Elektrikern 
als eime beftändige Folge der mitgerheilten Elektri- 
eität, Sowohl durchs elektrifche Bad als durch Er- 
fchütterungen, angefehen worden, indem ‘in man- 
chen Fällen fogar ein Schweifs ausbrach; da aber 
der Vf. auch hier viel auf Aengitlichkeit der Perfonen 
rechnete; fo war esiihın um genauere Verfuche zu 
thun. Er bediente fich deshalb einer empündlichen 
Waage, deren eine Schale er durch feidene Schnüre 
ifolirte; auf diefe fetzte er einen achtjährigen Kas- 
ben, der mit demConductor in Verbindung war und 
brachte die Waage genau ins Gleichgewicht. Nun 
beobachtete er den durch die Ausdünitung erlittenen 
Gewichtsverluft 5 Stunde lang vor dem Elektrifiren. 
Diefer betrug 280 Grane. Nun wurde die Mafchine 
1 Stunde gedreht und der Verluft „ar 295Gr. Boy ei- 
nem andern Verfuch aber war der Verluft im erlten 
Falle 330 und im letzten nur 3r8Gr. So wechfelte 
diefes bey noch mehrern Verfuchen ab, und in den 
meiften Fällen fchien die Elektricität mehr eine Ver-. 
minderung als Verinehrüng ‚veranlafst zu haben. 
Zweytes Kap. Verfuche über die Reizbarkeit der Pfian- 
zengefälse, als Urfache des Auffleigens und der Bewe- 
gung ihres Safts. Die Refultate diefer Verfuche find 
fchon aus verfchiedenen periodifchen Blättern be- 
kannt. Es fofs nach dem Elektriliren aus .den ver- 
wundeten Stellen fchlechterdings kein Saft aus, wel- 
ches hingegen gefchahe, wenn ınan fie mit der Hand 
drückte oder nicht elektrifirt hatte. Der Vf. glaubt 
elfo eine Reizbarkeit der Pflanzengefüfse dadurch 
völlig aufserZweifel gefetzt zu haben. Drittes Kap. 
Verfuche, die beweifen follen, dafs Warmeftof in der 
elektrifchen Materie fey. Dadie elektrifche Materie äu- 
fserlich fo viel Aehnlichkeir mit dem Feuer zeigt, 
auch in ihren Wirkungen demfeiben fo analog ift; fo 
war der Gedanke fehr natürlich, zu unterfuchen, ob 
fie Wärmeftoff enthalte? Der Vf. liefs deshalb einen 
Conductor von ganz dünnem Mefüingblech, 5 Zoll 
weit und ıı Zoll lang, in der Miste ınit einer Vertie- 
fung, verfertigen, worin er die Kugel eines emplind- 
lichen Termometers fetzte, und ihn an feidenen 
Schnüren neben dem Conductor der grofsen Ma- 
fchine aufhing; es zeigte fich aber, auch bey der 
ftärkften Ueberladung, nicht das mindefteSteigen der, 
Theriuometerfäule. Da die Kohle ein fu vortrefli- 
cher Leiter ift; fo brachte der Vf. das 'Thennosimeter 
in eine Grube derielbeu, wo fich aber eben fo wenig 
är- 
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‚ Wärme zeigte. Liefs eg aber, wie Adams, einen 
elektrifchen Strom, auf die Thermomererkapfel ge- 
:hen;s-So flieg das Thermometer von 68° Fahrerh, 
bis 100 und dar@ber. Da indeffen Cavendifh ent- 
deck: hat, dafs die elektrifchen Ströme die arımo- 
fphärifche Luft zerfetzen ; fo künnte hier durch eine 
folche Zerfetzung wohl Wärmeftoff aus derfelben frey 
geworden feyn; der Vf. brachte deswegen die Ku- 
geln der Comductoren in einen Recipienien mit auf 
;- verdünnter Luft, wo denn das Thermoineter noch 
höher als 120° flieg. Auch in verdünnter Lebens- 
und Stickluft ftieg das T'heraıometer eben fo beträcht- 
lieh. Der V£. verluchte nun, ob die elektriiche Ma- 
terie die tropfbafen Flülügkeiten in expanlfible ver- 
wandeln könne? — Denn da man bey allen expan- 
fiblen Flülhgkeiten ibre Elaiticirät in der Beyıni- 
fchung des Wärmeftoffs fucht; fo liefs lich auch hin- 
wiederum fchliefsen, dafs dafelbit Wurineftolf vorhan- 
den feyn müfste, we men expanfible Flülüigkeiten 
bereiten konnte. Er brachte die Flüfigkeiten in den 
torricellifchen leeren Raum, um.die Gasform durch 
-die geringltie Menge Wärineftoff erhalten zu können, 
Er erhielt auch auf. diefe Art wirklich aus melhrern 
Flüfligkeiten eine gewifle Menge brennbares Gas, das 
zuweilen mit erwas Stickgas gemifcht war, und fei- 
-ne Elafticirät auf ı Jahr lang behielt. Hieraus (chen 
:dennallerdings zu folgen, dafs Wärmeftoif in der elek- 
trifchen Materie enthalten fey, indeflen ilt es eben 
fo gewils, dafs die elektrifche Materie nicht der Wär- 
meitoff felbit ift, da es die Körper nicht erhitzt, durch 
die es geht, und es fcheint an eine noch andere 
Subitanz gebunden zu feyn, welche diefe Erbitzung 
‚verhindert. Der Vf. fragt: ob diefe andere Sublanz 
viellerehr der Lichtfioff fey? und ob diefer bey der 
Zerfetzung der elekırifchen Materie vielleicht durch 
die Wände des Glales davon gegangen fey, da man 
Fonft keinen andern Stoff im Apparate bemerkt habe ? 
— Rec. glaubr diefes um deswillen nicht, weil fonft 
die elekirifchen Funken, wo eine großse Menge 
-Liehtmaterie abgelchieden werden müfste, eine be- 
trächtliche Erhitzung bewirken würden, allein die 
thun diefes im mindefßen nicht, wenn ınan ihnen 
ein Thermonneter nahe bringt, wenn man nur ver- 
hütet, dafs deflen Kugel nicht von dem Funken felbit 
getroffen wird, denn in diefem Fall fcheinen fie auf 
eben die Art, wie jeder audere Körper, mit welchem 
ınan die Kugel reibr oder peitfcht, Wärine hervor- 
zubringen. Tiertes Kap. Verfuche über die Möglich- 
Reit einige Subflanzen durch den elektrifchm Funken zu 
zerfetzen, oder zu fehen, ob fie einige merkliche Ver- 
änderungen dabey erleiden? Da der vr. 1785 und 87 
die nirröfe und alcalifche Luft durch den elektrifchen 


Funken zu zerferzen im Stande gewefen war; fo, 


fchien es ihm wahrfcheinlich, dafs diefes auch mit 
andern Subftanzen angehen werde.‘ Er bedient fich 
hierzu gläferner Röhren von 13 — 14 Zoll lang und 
3— 4 Zehntelzoll weit, wo in das eine Ende ein 
Platinadrat eingefchmolzen war. In die Röhre brachte 
er den zu unterfuchenden Korper und umgab ihn 
mit einer Luft, die durch den eleksrilchen Funken 
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nicht zerfetzt werde, der übrige Theil wurde mit 
Queckfilber ausgefüllt, wenn der Körper die Berüh- 
rung deffelben-vertrug , font mit einer Säure. Die 
Funken wurden fo angehracht, dafs fie den Körper 
Rark erfchättern konnten, Nun wurde zuerft die 


" eoncentrirte und verdünnteSchwefelfäure unterfuchr, 


allein es zeigte fich im mindeften keine Veränderung. 
Rauchender Salpetergeift gab nach 5 Minuten eine 
Säule von 2 Zeil gastörmige Flüfigkeit, allein nach 
* Stunde war. wenig mehr davon übrig. Die ge- 
wöbnliche Salpeterfäure gab } Zell @as, die aber 
eben fobald, nach dem Elektrifiren wieder ver- 
fchwand. Gerade fo verhielt fich auch die rauchen- 
de und ordinäreSalzfäure, die überfaure gab nichts, 
eben fo wenig die koblenfaure Potafche oder das 
zerfioffene Weinfteinfalz. Das kohlenfaure Aüchtige 
Alcati aber gab nit Queckfilber gefperrt, in 5 Minu- 
tenm»fo viel Gas, dafs die ganze Röhre damit ange- 
füllt war. Diefes Gas war zum Theil brennbar, übri- 
gens azotilch. Man fieht aus diefem Verfuche, dafs 
die Gasbildung aus diefen beiden Befandtheilen in 
luftrollen Raum fo gut, wie im luftleeren, vor fich 
geht. Lacmastinctur röthete fich nicht, obgleich # 
Secunde lang Funken durchfchlugen, FVolia hatte 
den Vi. gebeten, Funken über gefchmolzenen Salpe- 
ter Schjagen zu loffen, um zu fehen, ob eine Verpuf- 
fung erfolge; es zeigte Äch aber nichts, und nach 
dem Erkalten fchien der Salpeter nicht im winde- 
ften alealiirt zu feyn. Da das Hornfilber die Eigen- 
Schaft hat, dafs fich der Sauerftoff beym Sonnenlicht 
davon abfondert; fo hatte Priejiley zuerit dem Vf. 
das Elektrifiren deffelben vorgefchiagen,, es gab aber 
weder im.iuftzollen mit Queckfilber gefperrten, noch 
im torricellifchen Raume, einiges Gas. ‚$ilber-, Ku- 
pfer-, Eifen-, Biey- und Quecklilberaullöüfung in 
Salpererläure, fo wie Gold- und Zinnauflöfung im 
Königswafer, zeigre nicht den mindeiten Nieder- 
fchlag. Blofs bey Silber, Bley, Zinn und Queck- 
filber zeigte fich etwas Luftförmiges, das aber nicht 
über 4 Zoll einnahm und gleich nach dem Verfuch 
wieder abforbirt wurde, _ Der Vf. hatte nicht Luft 
diefe Verfuche weiter zu treiben, und er ging auch 
bey den erwähnten blofs deswegen fo weit, um de- 
nen die fie gewünfcht hatten, ein Genüge zu thuf. 
Tünftes Kap. Verfuche, welche zeigen, dafs die Kohle 
Hydrogene enthält. Landriani fchiug dem Vf. be 
einen Befach den 16. Nov. 1788 die hierauf fich 
beziebenden Verfuche vor. Lavoilier's Verbrennung 
der Koble in Saueritoffgas hatte blofs gezeigt, dafg 
die fixe Luft aus Kohle und Sauerftoff erzeugt wer- 
de, allein er hatte fo wenig, als irgend ein Anti- 
phiogifliker, durch einen directen Verfuch bewiefen, 
dafs die Kohle, oder die aus ihrer Verbrennung in 
Lebensluft erhaltene fixe Luft durchaus kein Waffer 
bey üch führe, Unier Vf. bereitete feine lixe Luft 
aus Kohlenpuiver, das durch Glühen möglichlt ge 
trocknet und degazirt werden war, und aus erhitz- 
ten, durchs Feuer erhaltenen rochen Präcipitat. Um 
auch aus den Geifüfsen alle Feuchtigkeit wegzufchaf- 
fen, wurden fie ftark erhitzt, und felbit das zum Sper- 
.Ffg j zen 


„” 
231 
ren rebrauchte Queckfilber ward ausgekocht. - Von 
der fo bereiteten fixen Luft brachte man einien Theil 
in eine 7 Linien weite Röhre über das Quecklilber, 
fo dafs fie 4 Zell 6: Linie einnahm; in diefen Luft- 
raum brachte man a einen langen fpiralför- 
inigen Eifendrat von Nr. ız., um zu fehen , ob fich 
diefer während des Durchfchlagens der Funken ver- 
kalken und brennbare Luft hervorbringen würde, 
denn wenn dies pefchah, fo mufste Wafler oder “r 
drogene in der lixefhi Luft gewefen feyn. Sobald 
nun die Funken durchfchlugen, fähen die Experi- 
mentatoren mit Verwunderung, dafs fich die Luft- 
fäiule allmälich erhob und nach einer Elektrißrung 
von 16 Minuten eineLänge von 5” 1 einnah, wel- 
ches eine Vergröfserung von beynahe ,i des ganzen 

b. Sie wulchen nachher die fixe Luft in caulti- 
fchem Alcali, bis fie ihr Volumen #icht ınehr verınin- 
derte, und wo der Rückftand 2” in eben der Röhre 
betrug. Als hiera uf die Flamme eines kleinen Warchs- 
Locks an der Mündung gehalten wurde; fo entzün- 
dere fich diefe elektrifirte Rückbleibfel der Luft und 
gab allo ganz ungemifchte brennbare Luft zu erken- 
nen.. Diefes Refultat kimmte nun nieht-mit deın 
zufaınmen, was die Theorie von der Bildung der 
fixen Luft aus der Verbrennung der Kohle in Lebens- 
‚ luft, lehrt, und ınan entfchlofs fich deshalb,’ den 
‚Verfuch zu wiederholen, und die Sorgfalt in Vertrei- 
bung der Feuchtigkeit zu verdoppeln. Als man aber 
jetzt noch genauer Acht hatte, ‘was bey der Wieder- 
ver e des Queckfilbers gefchah, nahm man 
wahr, dafs fich einige Dämpfe au den obern Theil 
der Flafche fetzten, worin die Reduction vorgenom- 
men wurde, und ein gleiches. gefchah auch in der 
Röhre, durch welche die bereitete Luft @rich. Man 

laubte beym erften Blick, dafs es fublintirtes Queck- 

Iber wäre, allein fogleich bildeten fich diefe Dam- 
pfe zu kleinen Waffertröpfchen, die immer grulser 
wurden , fo, dafs nieht zu zweifeln war, dafs fich 
“ Waffer bey der Wiederherftellung des Queckfilbers 
erzeugt hatte. Man brach die Reduction ab, trock- 
nete und erhitzte den ganzen Apparat aberınals aufs 
befte, allein bey der Wiederfortfetzung der Reduction 
esfchienen die Tröpfchen aufs neue. Auch diefe 
jetzterhaltene Luft verhielt fich bey Durchfchlagung 
der Funken wie die vorige, und liefs nach dem Ab- 
wafchen in Potafchenauflöfung entzündbsre zurück, 
Es fcheint alfo wirklich, dafs die Kohle nicht allein 
die Bafıs der Kohlenfäure, fondern auch der brenn- 
baren in fich enthalte. Als man diefe Verfuche Hn. 
Berthollet mitgetheilt hatte, fchlug diefer vor, die 
Verfuche auch mit Reifsbtey ( plumbago, Carbure de 
fer) zu wiederholen, Indem er der Meynung war, 
dafs diefes kein Hydrogene enthalte; als aber diefes 
auf ganz ähnliche Art bewirkt wurde, fo zeigte es 
fich, dafs der Rückftand ebenfalls unvermengte eat- 
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zündbare Luft war, betrug abet kaum halb fo viel . 
als vorhin. Sechstes Kap. Verfuche zur Nachahmung 
der an offenen. Blitzleitern bemerkten firajenden 
Elsktricitat. Als der Blitzleiter auf dem Thurm zu 
Siena vom Blitz getroffen wurde, beinerkteu meh- 
rere Perfonen -nicht allein das gewöbnliche elektri- 
fche Licht, fondern auch noch einen förinlichen 
Lichtfchweif, der daran herunter lief, Beccaria hat 
diefes die firalende Elektricität genannt und fich viel 
vergebliche Mühe gemacht, fie durch die Elektrilir- 
mafchine nachzuabınen, und Hr. Landriani veran- 


"lafste unfern Yf., diefes mit feiner ftarken Machine 


ebenfalls zu verfuchen. Er und Landriani berrach- 
teten diefe ftralende Elekrricität als ne Wirkung 
des Widerftandes, welche die Metalle dem Eindringen 
der elektriichen Materie entgegenferzen, wenn fie 
zu wenig Dicke haben, wo Sich die nicht aufgenom- 
miene Materie nach den Seiten wirft. Dies gab An- 
lafs den Verfuch fo einzurichten, dafs der Funke 
von einem Eifendrat Nr. 5., der -; Zell im Durch- 
ıneffer hat, aufgenominen„werden follte, und det mit 
dem langen Ableitungsdrat der Mafchine in Verbin- 
dung fand. Er war fo weit vom Leiter entfernt, 
dafs ununterbrochene Funken darauf fchlugen, und 
da fah man ınirVergnügen, dafs er nach feiner gan- 
zeh Länge, beflandig mit einem Strome von flam- 
menden Lichte bedeckt war, auch dafs diefes Licht 
aus kleinen Stralen beitand, die von allen Seiten 
aus dem Drat ausfuhren. Nach einigen wiederholte 
der Vf. diefen Verfuch, und bemerkte, dafs die Luft- 
ftiröme in eben dem Maäfse breiter wurden, in wel- 
chem er den Drat dünner nahm, Indeflen ftellte 
auch ein Eifendrat von ! Linie im Durchmefler die 
Ericheinung.fehr deutlich dar. 


(Der Befchinfr feigt.) 


VERNISCHTE SCHRIFTEN. 


Baxuen, b. Wilmans: Der Menfchenbeobachter, ein 
Lefebuch für alle Stande, von Joh, ‚Chriflopk 
Frübing. 1796. 5208. 8: (1 Rthir. 8 gr.) 


Der Vf. hatte, laut der Vorrede, bey diefer Schrift 
den Zweck, „kluge und thörichte, edle und fchur- 
kifche, nützliche und fchädliche Gefinnungen und 
Handlungen zu fchildern, und wo möglich gute 
BRührungen für das, was den Menfchen ziert und be- 

lückt,:fo wie Hafs und Abfcheu deflen, was ihn be- 
chimpft und unglücklich ınacht, zu erregen, und in 
Thätigkeit zu fetzen, zu deffen Erreichung die 28 
Auffätze diefer Schrift (deren viele aus periodifchen 
Schriften genomien find) befonders aber das Ge- 
fpenft und das Goldföhnchen dem Rec. nicht unge- 
fchickt fcheinen. 
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Maanten, b. Beets: Twerde.Verwolg der Proefnee- 
mingen gedaan met Teyler's Elecgrizeer - Machine, 
door Blartinus van Marum etc. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Hecenfion.) 


Siesentes Kap. Verfuch über verfchiedene Gegenflän- 
de. a) Ob die Ausdünftung der Pflanzen während 
ihres Elektrifirens vermehrt werde. Die Ausdünftung 
betrug wirklich bey einigen #, bey anderu % mehr 
als vor dem Elektriüiren in gleicher Zeit. 
fen die Conductoren, wenn fie nicht äufserft genau 
zugerundet find, immer einen Wind ausblafen, wenn 
man fich ihmen nähert, fo ift dies auch der Fall bey 
den elektrifirren Pflanzen im ifolirten Zuftande, und 
diefe Ströme müflen natürlich mehr Ausdünftungs- 
materie mit fich fortreifsen. — Der Rec. hat indef- 
fen nach Guineau’s Bemerkung, mehrıinals Verfuche 
mit einem elektrifirten Glastrichter, aus welchem vor 
dem Elektrifiren das Wailer blofs tropfie, angeltellt 
und gefunden, dafs in einerley Zeit gleich viel Waf- 
fer auf die Waagfchale kam, es mochte durch Tro- 
B- ‚ oder durch Sprühen beym elektrifchen Winde, 
erausgehen; — Pflanzen ohne Blätter, oder mit 
ganz zugerundeten, könnten hier vielleicht etwas 
enticheiden, allein diefe dünften überhaupt zu we- 
nig aus, als dafs der Verfuch fehlerfrey werden 
könnte. b) Ob die Elektricität einen merklichen Ein- 
Sufs auf die empfindlichen Pflanzen habe? Die Mimo- 
Ja pudica fetzte der Vf. den Sonnenftralen zuerlt aus, 
. um fie,möglichft zu entfalten, dann brachte er fie 
2 Fufs weit vom pofitiren Conductor, allein die 
kleinen Blättchen, woraus die großsen zufammenge- 
fetzt find, näherten fich einander durchaus nicht, 
und eben fo wenig Wirkung brachte die nega- 
tive Elektricität hervor. Als die Pflanze auf dem po- 
fitiven Conductor felbft Rand, erhoben {ich die Blätt- 
chen blofs ein wenig und breiteten lich aus, wenn 
keine Furken gezogen wurden, fobald aber diefes 
gefchah, fielen fie nieder und erhoben fich hernach 
wieder fo, dafs fie endlich anfingen fich einander zu 
nähern, fich zuzufchliefsen, und gänzlich niederzu- 
- fallen; diefen Erfolg fchreibt aber der Vf, mit Kecht 
ınehr den wiederholten Erfchütterungen als der elek- 
trifchen Materie felbft zu, denn der Erfolg war der- 
felbe, wenn ıman ihnen auf andere Art folche ab- 
wechfelnde Bewegungen gab. Uebrigens hatte die 
Pflanze felbit nichts durch den Verfuch gelitten, 
denn ihre Blätter breiteten fich nachher wieder aus, 
4. L. Z, 1799. Zweyier Band. 


Da indef-. 


* 


als die Sonne fie befchien. c) Ob die Flektricität ei- 
wigen Einflufs auf die kleinen Blätichen des Hedufarum 

rans habe? Der Vf. ftellte diefe Verfuche in dem 

reibhaufe felbft an, worin die Pflanze fand, er 
fand aber auf keine Weife einige Bewegung an den 
Blärtchen. Diefe Bemerkungen flimmen zum Theil 
mit den Hufeiandifchen, im VI.B. 3. St. des Voigti- 
fchen Magazins für das Neuefte aus der Phyüik, über- 


‚ein, und wahrfcheinlich würde unfer Vf. auch die 


nachtheiligen Wirkungen der Elektricität, die Hr, 
Hufeland fahe, bemerkt haben, wenn er eine mehr 
verftärkte darauf hätte wirken laflen, d) Wirkung 
der Elsktrieität aufs Barometer. Changeux wollte be- 
merkt haben, dafs die Elektricität das Queckülber 
im Barometer oft um z Linien erhebe, in manchen 
Fällen folite es aber auch keine Wirkung darauf äu- 
fsern (Journ. de phyf. T.XI. p. 348:) Bey unausge- 
kochten Barometerröhren, zeigte fich nicht das min- 
defte von einem folchen Steigen, bey ausgekochten 
aber von 4 bis 5 Zehntelzoll’Durchmefler bemerkte 
er, dafs das Queckfilber fogleich nach demElektriß- 
ren auf etwa # Zoll flieg, allein es fiel alsbald unter 
die Stelle, wo es vor dem Verfuche in Ruhe geftag- 


"deu harte; es ferzteoauch nachher: diefe ofcillirende 


Bewegung während dem ganzeri Verfuche fort. Bey 
negativer Elektricitätging die snieüber #Linie. Der 
YE£. theilte hernach die Elektricität nicht dem Qneck- 
filber, fondern blofs den Platinadräten mit, die in 
Barometerröhren eingelchmolzen waren, nun zeigte 
fich in den ausgekochten keine Veränderung, in den 
nicht aüsgekochten aber fiel das Queckiilber ungefähr 
ı Linie innerhalb 4 Minuten. Diefes Sinken hatte 
auch ftatt, wiewohl nur um 2 Linie in neuen, vor 
dem Füllen flark erhitzten, Röhren, und wo das 
Queckfilber beynahe bis zum Kochen erhitzt worden 
war, woraus erhellet, dafs das Kochen des Queck- 
filbers das einzige Mittel it, die Feuchtigkeit zu ver- 
treiben, denn unftreitig war das Sinken von der 
durch die Elektricität dampfförmig gewordenen 
Feuchtigkeit entftanden. e) Ob die Ausdünflung der 
Liquoren, unter dem gewöhnlichen Druck der Atmo- 
Sphäre, durch die Elektricität vermehrt werde? Hr. 
Volta veranlafste diefe Unterfuchung. Der Vf. fetzte 
Waffer, Alcobol, Schwefeläther in Aachen porcella- 
nenen Schalen genau abgewogen, einmal auf den 
Conductor und dann eben fo in einige Entfernung 
von der Mafchine. Es liefs fich aber nach # Stunde 
Elektrifiren nicht die mindefte Verfchiedenheit wahr- 
nehmen. Eine andere, ebenfalls von Volta in Vor- 
fchlag gebrachte Unterfuchung, ob fich elektrifirte 
Luft mehr mit Wafler anfchwängern laffe, als un- 

Gg elektri» 
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elcktrifirte, zeigt ebenfalls nicht die mindefte Ver- 
febiedenheit in beiden Fällen. Noch eine Voltaifche 
Frage: ob die Elektricität die atmofphärifche Luft 
verdünne? mufste ebenfalls verneint werden. ’f) 
Wiederherftellung der Metallkatke darch die elektrifchen 
Funken. Es find diefes theils Wiederholungen, theils 


weitere Fortfetzungen der fchon -1795 angeitellten 


Verfuche. Zu jener Zeit waren fie mit der grolsen 
Batterie angeftellt worden, jetzt aber wollte der Vf. 
unterfucheh, 'ob auch die blofsen Conductorfunken; 
von der gegenwärtigen fo beträchtlich verftärkten 
Mafchine eben fo viel bewirkten; auch ob bey fol- 
chen Keductionen Luft erzeugt werde, und was für 
Eigenf&haften diefelbe habe?. — Die Kalke wurden 
in Glasröbren mit eingefchmelzten Plarinadrären fo 
elektrifire, dafs die Funken auf 3Zoll weit über- und 
durchfshlugen. - Menuige wurde fait augenblicklich 
reducirt,und gab innerhalb 20 Minuten etwa }Kubik- 
zoll Gas, woranter über * Kohlenfaures war. Der 
Ueberreft zeigte im Eudiometer nicht fo viel Verinin- 
derung als atınofphärifche Luft. Aleyweifs, auf die 
nämliche Art behandelt, wurde im geringern Grad 
reducirr, auch weniger Gas erzeugt, das übrigens 
von der Beichaffenheit des vorigen war. 
und Crocus Martis zeigte keine Reductien und lie- 
ferte auch nicht das mindefte Gas. #iercurius prae- 
cipit. per fe wurde fehr gefchwind wieder hergeitellt, 
das Queckfilber zeigte lich an den innerna Wünden 
als ein fchwarzes Pulver, das gröfstentheils aus klei- 
nen durchs Mikrefcop beinerkbaren Queckülberkä- 


»elchen beftand. Die Luft.war in zu geringer Men- 


ge erzeugt worden, als dafs fie hätte unterfucht wer- 
den-können, und; es war. auch nicht möglich, die 
Quantitfit durch Fortfetzung des Verluchs zu. vergrö- 
fsern, weil -die Funken gröfstentheüs durchs redu- 
eirte Queckfilber gingen. g) Prüfung der Luft in 
dem Saale, worin die Mafchine in Wirkfamkeit war. Da 
Volta gezeigt hatte, dafs die Flamme eines kleinen 
Wachsilockes.befler als die feinfte Metallipitze die 
fchwächfte Elektricität aus der Armofpbäre an fich 
nehmen könne, fo verband der Vf. ir dielem Mit- 


tel das Sauflurifche Elektrometer, um dig Eiektricitär: 


des Saals dadurch zu prüfen. Die Luft war von 
inirtelmäfsiger Trockenheit, und wurde während ei- 
nes 5 Minuten langen Elektrifirens durchaus. eiek- 
srifch, da doch der Saal 60 Fufs lang, 30 breit und 
40 huch war: 5) Öb die Stärke des Conductors ver- 
gröfsert werden könne, wenn man ihm mehr Lange 
gübe? Volta hatte diefes geglaubt; allein bey des 
Vis. Verfuchen zeigte fich das Gegentheil. DieFun- 
ken waren zwar erwas itärker, tolgten aber langla- 
mer auf einander... i) Noch einige Nachträge zum 
dritten Kapitel, wo von der Erwärmung der Körper 
durch die Elektricität die Rede war. 
darauf, die Funken. durch unvollkommene Leiter 
gehen zu laffen, um ihnen mehr Energie zu geben. 
Der Erfolg entiprach der Erwartung vollkoinmen, 
denn ein Stabvwon Tannenholz wurde nach 3 bis 4 
Minuten merklich erwärmt. Eiu Thermonieter in 


or Oefluung diefes Stabes flieg in 3’Minuten von 
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Zinnkalk 


Der Vf. tiel 


61 bis88 Grad, und nach 5 Minuten bis 112 Grad. Da 


- der-Funke fehr oft unter der Oberfläche des Holzes 


durchgefchlagen hatte, zerrifs er es am Ende und 
fchleuderte befändig Stralen feirwärts, fo dafs er 
die Wirkungen des Blitzes nachalhmte. — Phospbor 
im: Torricellifchen leeren Raurn .elektrifirt, gab ein 
Gas, welches das Queckfilber finkend machte, wie- 
wohl fehr langfam, imdera es nach * Stunde 4. her- 
abkam und hier ftehen blieb. Im fnftern Ziminer ı 
zeigte fich die Elektrieitär in diefegı Raume grün- 
lichgelb. (Dies hat der Rec. auch ehne Phosphor 
eben fo gefunden, in andern Baronneterm erfcheiht 
das Licht auch noch mit andern Farben.) In der 
Mitte, wo der elektrifche Stroi ilärker war, fo wie 
an der Oberfläche des Phusphors, war der Stral fehr 
lebhaft rot. Nach dein Durchgange des Stroms er- 
hielt-frch das Ficht noch einen Augenblick, und die 
erzeugte Löfr bebielt ihre Elatticirät bis den folgen- 
den Tat. Als der Vf. nachher ein wenig atınofphä- 
rifche Luft einliels, zeigte fich fogleich der ganze 
leere Raum über dem Queckfilber leuchtend ; es war 
alfo verınuthlich Phosphorgas erzeugt worden. 


Ill. Theil. Verfuche mit einer Batterie von 550 - 
Quasdrvatfufs Belegung. Erjtes Kap. Befchreibung die- 
‚fer Mafckine und Verjuche, die ihre grofse Stärke zei- 
gen. Sie it Taf. V. abgebildet, hat 100 Flafchen, jede 
ı2 Zoll im Durchneller und 22 bis 23 Zoll Höhe. 
Die Belegung ilt bey jeder, den Boden mitgerech- 
set, auf 5! Quadratfpfs zu Setzen. Sie kehen in 4 
gleich grofsen Käften, deren jeder 25 Abtheilungen‘ 
hat. Start der fonitigen Bedeckungen und Leiter 


nach der innern Belegung find hier.hölzerne Sräbe 


mit befundern' Fufsgeitellen und Anhältern gewählt 
worden, auf welche oben-bey der Mündung melflin- 
gene Röhren mit Knöpfen aufgefteckt find, fo dafs: 
nichts in der Flafche felbit feftgekütret it. Die Bat- 
terie empfängt die Elekrricität durch zwey horizon- 
tale Rühren welche die Kugeln mit einander verbin- 
den. In den Käften find die Böden mit Bley belegt, 
und die Kätten felbit find auch durch Bleyplatten mit . 
einander verbunden. _ Um die Batterie zu entladen, 
ohne Lateralexplofion zu befürchten, ift eine Kugel 
von 6° Durchmefler auf emer Glasfäule ifolirt und 
auf ihr ilt eine lange Mellingröhre durch eiu Charnier 
befeitigt, die durch eine feidene über einer Rolle 
fchief laufende Schnur gehalten und mit ihrer Kugel 
auf die mittlere Barreriekugel niedergelaffen wird. 
Die Körper, die man in den Erfchütterungskreis brin- 
gen will, legt man am beften zwifchen die Bleyplarte 
der untern Belegung und das untere Ende des Itar- 
ken Melüngdrats, der von der vorerwähnten ifolir- 
ten Kügel nach diefer Bleyplntte hingeht. Ueber 
den vordern beiden grofsen Kugelm diefer Batterie 
befinden fich zwey Elektrotaeter, eins nach Brook 
von Adams verlerrigt, das andere von Cuthbertion. 
Diefes lerzte it eine Art von Quadrantenelcktroine- 
ter. Die eriten Verfoche mit dıefer Barterie wurden 
im Ma:z 1790 angeltelit. Gerade bey 100 Uimdre- 
hungen-der Scheibe enuud fie Geh felbit .._ -_ 
- an 
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Rand einer Flafche und durchbohrte diefelbe an der 
Stelle’wo es gefchab. "Das Brookifche Elektromerer 
zeigte däbey 25°. Die Luft war bey einem 15 Tage 
langen Oftwinde fehr trocken. Die vorige Batterie 
von 225 Quadratfufs Belegung hatte einen Eifendrat 
Nr. ı. von £ Zoll Durchmefler 10 Zöll lang gefchmol- 
zen. Nach Verhältnifs dieier Vergröfserung hätte ei- 
ner von 24% Zoll gefchmolzen werden follen, Die 
Batterie wurde bis 24! Gr. geladen, wozu 98 Um- 
drehungen gehörten, und der Erfolg war, dafs die- 
Ser Drat in läuter glühende Kügelchen weit herum 
zeritreut’wurde,* Aus noch mehrern vergleichenden 
Verfuchen ergab fich, dals die Mafchine nach ihrer 
letztem Verbeffernng ums fünffache an Wirkfamkeit 
zugenommen hatte. Es war auch jerzt nicht mehr 
nötkig, die Batteria erliche Stunden lang ‚den Son- 
henttralen auszuferzen, ehe fie zur Selbitentladung 
&ebracht werden konnte. Für das ficherfte Mirel, 
die Stärke einer Batrerie zu erforfchen, ift nach dem 
Vf. die Schmelzung eines Eifendrats von beitimmter 
Dicke und Länge; felbft das Brookifche Elektrome- 
ter it trüglicher, weil es nicht: immer auf einerlöy 
Art aufgeftellt zu feyn pflegt. — Der Rec. hat bey 
feinen hänfigen Verfuchen gefunden, dafs feine Bar- 
* terie gar nicht bis auf einen gewiffen Grad geladen 
werden konnte, fo-lange ein Elekrrometer darauf 
fand, die’Kugelsdeflelben gab nämlich itnmer eine 
beträchtliche’Menge Elektricität an die Luft ab, un- 
reachtet deffen Kugel möglichit abgerundet war. — 
Der Rückftand einer fulchen Batterie ift befonders 
fehr beträchtlich, wenn der Stral über fehr tange 
und dünne Dräte gegangen it; ein folches Rück- 
bleibfel fchmeolz' 3 bis 4 Minuten nach dem eriten 
Schläge noch 6 Fufs Drar von Nr.16. Zureytes Kap. 
Verfuche über die Todesurfache der vom Blitz getödte- 
ten. Ziemlich allgemein ilt zwar die Meynung an- 
genomineh worden, dafs der Blitz durch die ganzHi- 
che Zerftörung der Reizbarkeit in den Muskeifafern 
tödte,' allein an Verfuchen hierüber mit der Elekrri- 
firmafchine fehlte es noch gänzlich. VUebrigens ha- 
ben auch die durch Elek:iricität gerödreren Thiere 
nicht: auf der Stelle ihr Leben verloren, — wie es 
bey den vom Blitz gegüdteren der Fall it, — fonderı 
blofs heftige Zuckungen bekoininen, auch fich nach- 
her wieder erholt, fo dafs hierdurch die Meynung 
von der zerftörten Reizbarkeit der Muskeliufern mehr 
zweifelbaft.als beftätigte wurde, Wegen der ausneh- 
menden Stärke diefer Batterie glaubte der Vf. Erwas 
entfcheidendes hierüber vernehmen zu können, und 
„entfchlofs fich ‘dazu, folche Thiere zu wählen, die 
auch noch niehrere Stunden, nächdem ihnen die 
Köpfe abgefchnitten worden, in ihren Muskeln Reiz- 
barkeit zeigten.: Da in feinen Gegenden keine Schlan- 
en und-Vipern zu haben waren, fo wahire er Aale, 
Diefe waren 1% Fufs larir und derSchlag wurde durch 
ihren ganzen Körper geführt. Ihr 'lod erfolgte im 
Augenblick, und fie zeigten nicht die mindelte Be- 
wegung mehr. Der Vf. liefs gleich die Haur aufhe- 
beu und fuchte die Muskeifafern auf alle morliche 
‚Art zu reizen, z.B, durch Kneipen, Stechen, Bener- 
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zen mit-Säuren tind Alkalien , Funkengeben', aber 
es zeigte lich nicht die mindefte Reizbarkelt. — Der 
Rec. hat eben diefes bey Fröfchen gefunden, wo» 
auch nicht einmal die mindeften Galvanifchen Zu- 
ckurigen mehr zu fpüren waren, Bey grofsen Aalen 
wurden übrigens blofs diejenigen Pheile zerftört, 
durch welche derSchlag unmittelbar geleitet wurde; 
z. B. wenn er durch den obern und vordern Theil des 
Kopfs ging, fo behielten die Unterkiefer, die Mus- 
keln des Halfes und Bauches, und felbft der untere 
Theil des Körpers nahe beym Baüche ihre Reizbar- 
keit, bey den Rückenmuskeln aber war fie gleich- 
falls zerkört. Auch bey Kaninchen hat dies der Vf; 
mit weie kleinern Batterien gezeigt. Da nun bey 
folcher Zerftörung der Reizbarkeit auch kein Blutum- 
lauf ferner ftart finden kann; fo ift der fchnelle Tod . 
leicht zu erklären. Geht der Schlag »icht durch die 
grofsen Arterien, fo ftirbt der Menfch nach des Vis. 
Vermuthüng, nicht, es fey denn, dafs etwr das 
kleine Hirn oder Rückenmark getroffen worden; wel- 
cher Fallaber nicht leicht vorkoinınen dürfte. _ Drit- 
tes Kap. Verfuche über die Wirkung der. Batterie auf 
die Büumse. Sie ind als eine Fortferzung der im Jahr 
1773 von Nairne angeliellten Verfuche der Art, an- 
zufehen. Unufer Vf. nahm zu feinen Verfuchen jun 
ge Weidenftämme in der Mitte des April 179z, eben 
wie fie feifche Zweize treiben wollten. Bey zweyen 
von diefen Bäwinen ‚ die $ Fufs lang ware“, leitete 
er den Schlag imirten’ durch in eine Länge von 15 
ZoN, und bey zwey andern durch ihre Köpfe. Nach 
den Verfuchen wurden fie gepflanzt, aber die Theile, 
wodurch der Schlag gegangen war, trieben keine 
Zweige. VierterKap: Verfuche über-die Blitzableiter: 
Die frühern Verfuche find hier mehr ins Grofse ge- 
trieben. Hiernach glaubt der Vf., dafs Kupfer und » 
Eifen gleich gut den Blitz ableiten, werm fich die 
Queerfchnitte ihrer Staugen wie ı zu 2 verhalten. 
Tannenholz, womit ein Eifendrat überzogen wur- 
de, verbrannte etwas an den Stellen wo es angele- 
gen hatte, als derSchlag durchging ; Zündfchwarnmy 
der zum Ueberzug genommen ward, kam über und 
über in Glath, Hieraus folgt, dafs ınan die Blitz- 


leiter nicht fo fchwach nehinen dürfe, dafs fie noch . 


glülend werden können, wenn fie auch nieht ge- 
fchmolzen werden, denn fenft können fie verbrenn- 
liche Theile an Gebäuden oder Schiffstaue anzünden. 
Vom Kupfer ift übrigens dies am wenigliten zu be- 
fürchten, Patterfon’s Vorfchlag, die Spitzen der Blitz« 
fanger mit einem Stückchen Reifsbley zu verfehen, 
da diefe Subftenz fo wnfchmelzbar fey, ift nicht an« 
wendbar, denn unfer Vf. fand, dafs die Entladun- 
gen aus der grofsen Batterie, diefe Spitze in Pulver 
zeritüubten. Fünftes Kap. Fortfetzung der Verfuche 
über die Verkalkung der Bleratie. Es follte hier die 
Reihe auch an die Halbmetalle koınmen, fo weit 
es nämlich thunlich war. Da aber diefe wegen 
ihrer Zerbrechlichkeit nicht zu feinen Drat gezo- 
gen werden können, fo verfuchte der Vf. dünne 
Blättchen davon zu erhalten, das indefs doch nur 
bey Zink und Wiswurh anging. Bey der Explolion 
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Dampf in die Höhe fahren und Spurei auf deın dar- 
über gelegten Papiere machen, die den von Eifen 
gewachten am nächften kamen, aber in kleine glü- 
hende Kügelchen liefsen fie fich nicht verwandeln. 
Mifchungen der Halbmetalle mit vollkommenen bis 
fie zu Drat gezogen werden konnten, zeigten beym 


Verkalken keine merkwürdigen Erfcheinungen ; fie’ 


erhoben fich immer als Dampf und gaben auf dem 
Pappiere Spuren wie ungemifchte Metalle. Eben fo 
wenig zeigten einige Amalgamen Phänomene, die er- 
wähnt zu werden verdienten. : Sechstes Kap. Verfu- 
che über verfehiedene Gegenflände. Der Vf. wollte fe- 
ben, ob er die gefärbten Kreife nachahmen könne, 
die Prieftley auf fein polirten Metallfcheiben mit fei- 
nen Batterien von 30 bis go Quadratfufs Belegung 
erhalten hatte, allein es wollte ihm nie gelingen, 
yermuthlich weil feine Batterie zu flark war. Lan- 
driani hatte ihın vorgefchlagen, dünne Bleche zwi- 
fcben die Kugeln der Leiter von 'entgegengeletzten 
Elektricitäten ifolirt zu ftellen, um zu Sehen, ob fich 
Erfcheinungen darauf zeigten, die auf entgegenge- 
fetzte Ströme deuteten; aber auch hier wollte fich 
‚nichts Entfcheidendes zeigen, denn es entltand meilt 
»ur ein Loch, wo die Grenzen eine Schmelzung er- 
litten zu haben fchienen. Rec. hat mehrere fulcher 
Bleche vor üch, die er von eineın feiner Freunde er- 
halten hat, wo fich wirklich Eindrücke zeigen die auf 
folche enrgegengeferzte Ströme hindeuten, auch hat 
er aus eigenen Verfuchen Beweife hievon. In Ab- 
ficht des Refiduums in den Batterien hat der Vf. 
nach;die Befiiamung gemacht, dafs es nach einer 
Ladung von 5° doppelt fe grofs fey, als nach einer 
von 15°. Siebentes Kap. Bemerkungen über grofse 
Batterien und die Ars fich ihrer zu bedienen. airne 
batte 1773 bekannt gemacht, dafs bey einer Batterie 
von 50 Fufs Belegung, leicht eine Flafche zerbro- 
chen werden könne, wenn ınan die Entladung mit 
einem zu kurzen Leiter vornähme; eine Länge von 
5 Fufs hielt er für hinreichend, uin vor allem Zer- 
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brechen ficher zu feyn.- Unfer Vf. fand diefe Länge 
auch bey einer Batterie von 135 Fufs zureichend, 
nicht aber bey 225 Fuls. Bey der grofsen beträgt 
der Auslader 18 Fufs, aber diefer ift noch nicht lang 
genug, weil oft noch Gläfer zerbrachen ; indeffen ge- 
fchah dies niemals, wenn die Verbindung nicht 
durch den ftarken Mefüngdrar, fondern durch [ehr 
dünne Metalldräte, unvollkoınmene Leiter, Thiere 
u. dgl. gefchah. Bey grofsen Batterien ift es auch 
nöchig, dafs ınan den Funken vom Mittel der Bat- 
terie aufnimmt. Den Brookifchen Vorfchlag, unter 
den ınetallenen Beleg der Flafchen noch einen pa- 
piernen zu bringen, uın das Zerbrechen zu verhü- 
ten, hat zwar der Vf. zweckmäfsig befunden, allein 
dieLadungen wurden dadurch gefchwächt. Der An- 
hang ehthält die Befchreibung und Abbildung der 

791 in einen Schreiben an Hn. Ingenhoufs bekannt- 
gemachten Elekrrilirmafchine mit einer Scheibe von 
3ı Zoll, wo die Axe ifolirt ift, die Scheibe aber frey 
am Ende der Axe angefteckt iit, auch die Reiber'zu “ 
beiden Seiten derfeiben auf eigenen Ifolirfäulen frey 
daran greifen, übrigens pofitive und negative Elek- 
tricität in gleicher Stärke durch blofse Wendungen 
der Einfaugungsarme erhalten werden können. Da 
fich derfelbe auch im Journ. de phuf. Jun. 1791, und 
Auszugsweife deutfch iın Gotrhaifchen Magazin für 
das neuelte ans derPhylfik VII.B. 4. St. befindet; :fo 
erwähnen wir hier weiter nichts davon. Obgleich 
die gegenwärtige Anzeige fchon ınehrere Seiten ent- 
hält, fo haben wir doch blofs das allerintereflantete 
aus diefer überaus lehrreichen Schrift, fo weit zu= 
fammengedrängt, als ohne ‚unverftändlich zu wer- 
den möglich war. ‚Wer fie aber felbft lie, wird 
nicht allein noch manche herrliche Bemerkung darin 
finden, fondern, was ‚uns bey weitem noch das 
nützlichfte fcheint — daraus lernen, wie man phy- 
fikalifche Verfuche anitellen müffe, um nicht nur 
ftreitige Puncte aufs Reine zu bringen, fondern auch 
ganz neue Entdeckungen zu machen. 
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KLEINE SCHRIFTEN. 


Ensavunosschnirten. Nürnberg, 'b. Rave: Gedanken 
tiber die FForte des Herrn: PVachet und betet, damit ihr nicht 
in Anfechtung fallet; denn der Geift ift willig aber das Fleifch 
ift [chwach, für Freunde, Verehrer und Nachfolger Jefu. 
1797. 565. 8. (3 gr.) Diefe Blätter enthalten dıe heftigften 
Declamatiquen gegen das, was fich feit einigen Jahren in der 
politifichen Welt zugerragen hat. — Nicht allein Frankreich 
nährt die Schaaren unfauberer Geilter, welche das Chriften- 
thum , fo gar alle Religion, von derErde zu vertilgen fuchen; 
fondern jenes aniteckende Gift hat fich fchon über den ganzen 
Bräbodsu verbreisen. Den schien Freunden Jefu wird des- 


. # 
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halb einmal über das andere, bald in föhnenden Seufzern; 
bakl in apokalyptifcher Bilderfprache, bald in fchwülftigen, 
bald in piatten Ausdrücken zugerufen, dafs lie wachen und 
beten und ihre Lampen bereit halten follen, weil fie nicht 
wiflen, wenn der Brautigam kommen dürfte. JYoltsire und 
feines Gleichen haben die Materialien (5. 16.) zu diefer gräu- 
liehen Zerförung zufammengerragen. „Ihre unnenabar, ab- 
fcheulichen gottesläjterlichen Schriften find in Millionen (f) 
Wänden, werden noch säglich gelefen, werfchluugen,, ftndirt, 
neuaufgelegt,“ was hoffeutlich mis diefem Producte nicht ge- 
ichehen wird, 
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 





Sonnabends, den 27. April 1799. 





STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Leirzie, in der Weidmann. Buchh.: Handbuch der 
allgemeinen. Staatswiffenfchaft nach Schlüzers 
Grundrifs bearbeitet von Chriflian Danisl Vofs 
Herzog!. 5. Weimarfchen Rarh etc. Zweyter 
Theil. Politik, ter Band. Einleitung, Staatsrer- 


faflungslehre. Sraatsverwaltungslehre: theore- 
tifcher Theil. 1797. XIl. und 5628. gr. 8. (1 
Rıhlr, 16 gr.) Dritter Theil. Politik. Thheoreti- 


fcher Theil. ater Band, Staatswirthfchaftslehre. 
Cameral - Finanzlehre. 1798. VII. und 595 $, 
(1 Rıhlr. 20gr.) 


A» der Beurtheilung des erften Theils von vor- 
liegendem Werke je L. Z. 1797. Nr. 161.) 
werden dich die Lefer diefer Zeitung erinnern, dafs 
Hr. Y. die allgemeine Staatswiflenfchaft in 4 Haupt- 
»bfchnitte theilt: 1) philofophifche Urgefchichte des 
‚Staats , 2) allgemeines Staatsrecht, 3) Staatsklugheit, 
) allgemeine pofitive Staatenkunde, und dafs die bei- 
A erden Abfchnitte in dem erfen Theile abgehan- 
delt wurden. Nach der Vorrede zum dritten Theil 
fellen die Worte: theorstifcher Theil auf dem Titel- 
‚blatte des zweyten Teils durch einen Zufall hinter 
‚Steatsrerwaltungslehre zu ftehen gekömmen feyn, 
‚da fie doch amter Politik gehören ; allein der Vf. fagt 
in feiner Vorrede zum sten Theil ausdrücklich, dafs 
.er die Staatsverfafungsichre und den theoretifchen 
Theil der Staatsverwaltungsiehre enthalte; der prak- 
‚tifche Theil aber in dem folgenden Bande abgehan- 
‚delt werden follte, dem er zugleich ein vollländiges 
.Regiiter über alle 3 Bände beyfügen werde. Nach 
Gieien Aculserungen ınufste wohl jeder-Lefer erwar- 
‚ten, dafs fich das ganze Werk mit dem Regilter 
‚über die 3 Bände fehliefsen werde; Hr. V. erklärt 
aber auch diefes in der Vorrede zuın $ten Theile für 
‚eine Mifsdeutung, „da es feinem Plane, ein voll- 
ftändiges Handbuch der Stastswillenfchaft zu liefern, 
‚nicht gemäfs feyn könnte, in dem zten Theile den 
praktiichen Theil der Politik abzubandeln, noch we- 
‚niger aber mit demfelben das ganze Werk zu be- 
fchliefsen ;"* und erläutert feinen Plan dahin: „dafs 
„der folgende (vierte) Theil des ganzen Werks den 
‚„dritten Band der Politik (nämlich den praktifchen 
.# Theil derfelben) enthalten wird, und diefem vier- 
„ten Theile ein volltändiges Sachregifter über das 
„Genze beygefügt werden foll. Für den fünften 
„Theil ift die Literatur der gefammten allgemeinen 
„Staatswiflenfchaft befimmt, und mit diefeın wird 
„dann. das Handbuch vollendet und das ganze Werk 
A. L. Z. 1799. Zweyter Band. 


"„befchloffen werden.“ 


‚se Einleitung voraus. 


Auch diefe Erklärung läfst 
fich nicht woht mit der Eintheilung der Politik, wor- 
nach der Vf. folche am Schluffe der Einleitung zu 
bearbeiten verfpricht, und mit welcher Rec, don 
Lefer am gehörigen Orte bekannt machen wird, ver- 
einigen; und wo bleibt hier die allgemeine pelitive 
Staatenkunde, die der Vf. auch als einen Hauptcheil 
der Staarswiflenfchaft angab? Alles diefes fcheint 
zu beweifen, dafs der Vf. fich feinen Plan entweiler 
vom Anfange an nicht beftimmt genug vorgezeich- 
net habe, oder ihm wenigftens nicht treu geblieben 
fey. Der Lehre von der Politik fchickt der Vf. ei- 
Er bemerkt in derfelben, dafs 
die Staatsklugheit ihrer Natur nach empirifch oder 
ein Abfiract der Erfahrung fey, und fich dadurch 
hauptfächlich von dem Itasterechte unterfcheide 
welches (das allgemeine nämlich) ganz unabhängig 
von der Erfahrung entitehe und befehe. Nur da. ° 
durch, dafs man diefe Grenze zwilchen beiden 
Wiflenfchaften überfehen und Staätsrechr mit $taaıs- 
klugheit verwechfelt habe, meynt der VE, fey espe- 
fchehen, dafs man die Anwendbarkeit allgemeiner 
politifcher Theorien geläugnet habe, „Die Staats 
Alogkeit fey blafs eine Gehälfin des Staatsrechts, 
und könne als Mittel das, was mit dem Zwecke 
(Staatsrecht) im Widerfpruche ftehe, weder gebieten 
noch erlauben. Sie dürfe auch nur fittlich gute Mit- 
tel anwenden, da fie fittliche Wefen zu einem üitli. 
‚chen Zwecke führen folle,“ Der V£, behaupter, dafs 
fich eben fo allgemeine Grundfätze der Staatsklug- 
‚heit als des Staatsrechts aufitellen lalfen; bemerkt 
aber dabey, dafs man nicht eben diefes vom der Klag- 
heit und Gefchicklichkeit fagen könne, mit welcher 
jene Grundfätze in Ausübung zu bringen feyen. Die- 
fe leide wenig allgemeine Befimmungen und müfle 
fich nach Perfonen und Sachen modificiren und auf 
Nationalcharakter, Cultur etc. Rückficht nehmen, 
Rec. glaubt, dafs dies bey der Staatsklugheit felbft 
nicht weniger nöthig fey. So fagt z. B. das Scaars- 
zecht: jeder Staatsbürger darf feine Meynungen An- 
dern mündlich und fchriftlich mittheilen, wenn er 
nur dadurch Niemanden beleidigt; die Staatsklug- 
heit ferzt hierüber erwas engere Grenzen und nimmt 
dabey auf den Grad der fittlichen Bildung erc. Rück- 
Sicht. Es läfst {ich daher wohl auch fo allgeınein 
nicht fagen, dafs es nureine Staatsklugheit gebe, wie es 
nur eine Sittenlehre giebt; demungeachter kann aber, 
nach Rec. Urtheil, der in $.6. vorgetragene Satz feft 
fehen: „dals die aus fichern Erfahrungen richtig 
abftrahirten Grundfätze der Politik fich auch als all. 
gemein zweckmälsig und praktifck richtig ergeben 
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müffen.“ In den folgenden 65 diefer Einleitung be- 
merkt der Vf, noch, dafs die Politik als eine Erfah- 
tungswiffenfchaft immer eine” innere Unficherheit 
erhalte und behalte, und daher bey Bildung und An- 
wendung ihrer Grundfätze die gröfste Vorficht nö- 
thig fey; dafs hier ein idealifches allgemeines Syftem 
der Politik aufgeflellt werden folle, nicht aber von 
pofitiven hie oder da beitehenden Syftemen die Rede 
feyn könne; und dafs endlich die Politik einer phi- 
lolophifchen Behandlung nicht nur fühig fey, fon- 
dern auch fo wohl in der Bearbeitung als Anwen- 
dung philofophifch behandelt werden müffe, wenn 
nicht daraus eine wnfichere Empirie oder armfelige 
Rabntifterey werden folle.. Hr. V. glaubt, dafs er 
diefer Behauptung wegen vielen Widerfpruch, befon- 
ders von den praktifchen Politikern, zu beforgen ha- 
be; Rec. ftimmt ihm aber, ober fich gleich mehr zu 
den praktifchen als philofophifchen Politikern rech- 
nen darf, völlig bey, da es fchon in dem gegebe- 
nen Begriffe der Politik als einer Erfahrungswiffen- 
fchaft liegt, dafs nicht ein philofophifcher Kopf al- 
kein dezu hinreichend, fondern hinlänglicke Kennt- 
nifs der Erfahrungen, aus welchen lie abitrabirt wer- 
den foil, nöthig fey, um das Syitem zu enrwerfen, 
und eine nur durch eigene praktifche Uebung zu er- 
langende Fertigkeit, um es richtiganzuwenden. So 
können die Benutzung fremder Erfahrungen und ein 
philofophifcher Kopf ein gutes Syiteın der praktifchen 
Arznevkunft und einen in der Theorie der Praxis 
gelchickten Arzt bilden; aber Nieinand wird fich 
gern in wichtigen Fällen ihm anvertrauen, ‘wenn er 
nicht am Krankenberte felbit Beobachtungen über 
die Anwendbarkeit feiner Grundfätze zu machen Ge- 
legenheit hatte. 

Die Anmerkung zu dein $.9. ift Rec. nicht ganz 
verftändlich. Der Vf. Ipricht „von praktifchen Politi- 
kern, unter deren Schutze der Schlendrian ich auf dem 
Sitze erhalte, welchen die Philofophie einnehmen follte, 
und noch in unfern Tagen politifche Verjahrungen ver- 
theidige.“ Er giebt die politifche Rabulijlerey zur Ur- 
Sache an, dafs diefes jetzt, wie ermeynt, mehr noch 
als ehemals gefchehe. „Nie“, führt er fort, „ilt ei- 
„ne fantswirthfchaftliche Pfufcherey häufiger gewe- 
„fen, als in unfern Tagen, und welche fich nicht 
„nur in Kannegiefsereyen, fondern wirklich in der 
„Ausübung zu Tage legt. Man kann nicht leugnen, 
„dafs fich auch gute Köpfe damit befalst haben. Al- 
„lein ihre engen Projecte — haben hinlänglich be- 
„wiefen, dafs fie nur gute, aber keine denkende, 
„Köpfe waren, und kein philofophifcher Geift ihre 
„Thätigkeit belebte.* — „Mit Recht nennt man fie 
„unruhige Köpfe, und hält fie für fchädliche Glieder 
„des Staats.“ Hr. V. fcheint hier die beiden Extre- 
me zu verwechfeln. Jene fogenannten Rabuliflen 
find Empiriker ohne philofophifchen Geift, oder oh- 
ne Neigung, ihn bey der Ausübung ihrer Wiflen- 
fchaft anzuwenden. Diefe, die er unruhige Köpfe 
nennt, und die, wenn fie gute Köpfe feyu Sollen, 
nsch Rec. Meynung, nothwendig auch denkende 
Köpfe feyn müflen, find (vorausgeferzt, dafs fie nicht 
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aus eigennützigen Abfichten geren ihre eige- 
ne EEHRURRUE fchreiben oder handeln)“ Theoreti- 
ker oline Erfahrung, urid ohne die zu dem Gefchäfte 
nöthige Menfchenkenntnifs. 

Rec. hat fich bey Beurtheilung diefer Einleitung 
auch im deswillen Jänger aufgehalten, weil der Vf, 
in der Vorrede die denkenden Politiker zu forgfälti- 
ger und unbefangener Prüfung der in derfelben auf- 
geftelltien Grundfätze ausdrücklich aufgefodert hat. 

Am Schluffe der Einleitung theilt der Vf. feinen 
Lefern noch den oben erwähnten Plan mit, nach 
welchem er die verfchiedenen Zweige der Politik 
vörzutragen gedenkt, : Er will nämlich zuerft von 
der Verfaffungsiehre, dann von der allgemeinen Ver- 
waltungslehre handeln. Der 3te Tbeil von den Regie- 
rungsdepartements zerfällt, nachdem er den innern 
oder äufsern Staatszweck zum Gegenftande hat, in ° 
2 Unterabrheilungen, und’ der 4te foll fich mit dem 
Staatscollegien und Staätsbedienten befchäftigen. 
Der ıfte Theil Staatsverfaffungstehre, oder allgemeine 


‘formale Beflimmung der höchften Gewalt, aus dein Ge- 


fichtspuncte der möuglichflen Zweckmäfsigkeit, enthält 
in dem ıften Abfchnitte eine Ueberficht der verfchiede- 
nen Verfaflungen oder Regierungsformen, nach den 
gangbaren Hauptbeflimmungen. Der Vf. theilt hier 
die Regierungsiormen in Monarchien, Republiken, in 
welchen eine moralifche ojier (dies oder ift in mehr 
als einer Hinficht nicht genau) mehrere phyfifche Per- 
fonen die Ausübung der höchiten Gewalt beforgen, 
Die repubtikanifche Regierungs- 
form theilt er wieder in die arijiokratifche (kraft wel- 
cher mehrere der edeliten oder reichften Perfonen 


‚oder Fainilien im Befitz der höchften Gewalt find), 


demokratifc'# (nach welcher diefelbe ven allen Staats- 
bürgern durch Erwäblte, alfo in ihrem Namen, ver- 
waltet wird), und gemifchte: So wohl der hier gege- 
bene Begriff der Ariftokratie als der der Demokratie 
fcheint Rec. unrichtig zu feyn. Auf diefen wird er 
unten zurückkommen; was jenen anlangt; fo ift 
zwar unwiderfprechlich, dafs bey einer Verfaflung, 
wo mehrere Perfanen Anrtheil an der höchften Ge- 
walt haben, diefe leichter in die Hände derer Staats- 
bürger koınmen werde, welche reich find, oder de- 
ren Gefchlechter man fär edler hält; aber zum We- 
fen der Ariftokratie gehört es nicht. Hätte man in 
Frankreich zu der Zeit, wo man dafelbft nach Da- 
mont Compte vendu, :Lettres de roture wie ehehin 
Adelspatente verkaufte, die Souverainetätsrechte ei- 
ner Zahl von Auserwällten übertragen wollen: fo 
würde man fie geletzlich in die Hände der Sauscu- 
lotten gelegt haben, die fie ohnehin damals factileh 
ausübten. Diefe neue Regierung würde, ungeach- 
tet man die fogenannten edlen Gefchlechter und die. 
Reichen von aller Theilnahme ausgefchloffen hätte, 
dennoch eine Ariftokratie gewefen feyn, fowie dies 
auch von einer Regierung, deren Glieder unter al- 
len mannbaren Bürgern durch das Loos gewählrwür- 
den, nicht zu bezweifeln ift- (Man verg eiche 5. 72.) 
Der Vf. giebt dann den Urfprung der gemilchten Re- 
‘gierüngsiorm, undihre verfchiedenen Arten an, Er 
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die ausgearteten, Despotie, Tyranney, Theohratie 
durch, «und haudelt zuletzt von der Anarchie und 
Stautenverbindungen, dieer Regierungsvereinigungrn 
genennt wiffen will, weil lich die Regierungen, nicht 
die Staaten, verbinden; allein chun diefe nicht, was 
fie thun, im Namen des Staats? Anarchie, fagı der 
Vf., fey nur dann vorhanden, wenn der Siaat ganz 
ohne Regierung ift; Frankreich habe fich alfo wäh- 
rend der ganzen Zeit der franzöfifchen Rerolution 
niein einem Zuftande. der Anarchie befunden; allein 
dies ift unrichtig, wenigftens dem allgemein an 
zaoımmenen Sprachgebrauche entgegen. Ob eineRe- 
-gierwigr dem Namen nach vorhanden ift, darauf al- 
tein kommt es wohlnicht an, wenn die unchätıg und 
ohnmächtig it. 


Im zten Abfchnitte fchreitet der Vf. zu der nähe- 
ren Prüfung der verfchiedenen Verfaffungen oder Regie- 
veıngsformen, aus dem Gefichtspumte der moglichjien 
Zweckmäfsigkeit fort, und fängt ınit der Deinokratie 
an. Erilß der Meynung, dafs eine reine Demokra- 
tie völlige Gleichheit der Cultur, ja fo gar des Sach- 
eigenthums vorausfetze; dafs eine Solche Deinokratie, 
in welcher jeder Staatsbürger unmittelbaren Antheil 
an der Ausübung der höchlten Gewalt nehme, zwar 
in einer Geineinde exiltiren, in einem Straate aber 
weder in abflracto noch in concreto gedacht werden 
könne, - 5.33. 61.77. Er bat daher den Begriff der 
Demokratie alfo beftimmen zu müflen geglaubt, dafs 
die Gewalt durch Erwählte ausgeübt werde, wodurch 
die reine Demokratie als ein Unding , ein Ausdruck 
ohne Sinn, wie er es 5.75. nennt, aus dem Begriife 
der Demokratie ganz “usgefchloffen würde. Rec., 
der dafür hält, dafs ınan fu wenig als möglich von 
dem einmal allgemein angenonumnenen Sprachgebrau- 
che abweichen müfle, und dafs eine reime Deinokra- 
tie, Gleichheit des Vermögens , der phyfifchen und 
moralifchen Kräfte und der firdichen Bildung: zu ih- 
rem Wefen nicht erfodere, ift zwar mit dem Vf. hier 
gar nicht 'einverftanden; erwartete aber doch, dafs 
Hr. VY: nun von der Deinokrätie, nach dem von ihm 
felbft ‚feftgeitellten Begriffe, "handelu_wärde; Bat: 
delien führt er aber jene Behauptung, dafs es keine 
Demokratie gebe, weiter aus, und erklärt die Voll- 
ınacht, die der Staatsbürger feinen Repräfentanten 
giebt, für einen völligen bedingten oder unbeding- 
ten Unterwerfungsvertrag (S. 62. a.f.) „Wo il," 
fragt er S. 66. „der welentliche Unterfchied, ob fich 
„die Nation dem Willen eines gewählten Menarchen 
„oder dem — ınehrerer Reprafentanten unterwirft 7 
Rec. follte: meynen‘,' Jdieler Unterfchied liege darin, 
dafs in jenem Falle die Nation deın Gewählten den 
Inbegriff. der Souverainetätsrechte überträgt, nicht 
aber in diefem ; dafs die Kepräfentanten blofs im Na- 
men der Nation handeln und diefe den ihnen gege- 
benen Auftrag zurück nehmen kann. Durch die Di. 
ftinction, die der V£. in dem folgenden $.73. macht, 
„dafs mit dem Repräfentanten in concreto nicht auch 
der in abflracto zurück trete, und der Staatsbürger 
diefem unterworfen bleibe,“ wird obige Behauptung 
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gar nicht beltätigt, Es ift von Unterwerfung unter 
gewifle befliimmte phyfifche Perfonen, nicht unter 
ein abitractum und die Conftitution die Rede, die in 
jedeın Stante nothwendig ift. Jede Verfaflung, fagt 
Hr. V., fey ariftokratifch, nach welcher eine andere 
Bedingung, als die dzs Bürgerrechts zur Wahlfähig- 
keit nörhig fey; felbit Weiber, meynt er, müfsten 
in einer reinen Demokratie wahlfähig feyn; eine re" 
präfentatire Demokratie fey ein Widerfpruch $. 76: 
Da alle fogenannte Deihokratien wahre Ariftokratie 

hr fo gehöre ihre N EEMIE den folgenden 
Abfchnitt; über die Exiftenz, Dauer und Zweck: 
mälsigkeit der eigentlichen Demokratien fey es (weil 
fie gar nicht gedacht werden können) unnöthig, erntt- 
liche Unterfuchungen anzuftellen; und der Vf. hält 
fich daber in dein letzten $. $.go. für berechtigt, „die 
Deinokratie ganz aus der Lehre von den Verfaflun- 
gen und Rrgierungsforınen zy verweilen, und nur 
eine Art von Republik, die Ariftokratie, als Regie- 
rungsiorım, der Monarchie, als folcher, entgegen zu 
ftellen.* Sollte man nicht mit gleichem Rechte auch 


die Monarchie‘aus derfelben hinaus raifonniren kön- 


nen? In deut folgenden Abichnitte, in welchem 
der Vi. von der Ariltakratie handelt, ifter dem oben 
gegebenen Begriffe treuer geblieben ; und er rechnet 
es auch hier zum Wefen der Ariftokrätie, dafs man 
an den Periganen, welchen man die höchfte Gewalt 
übertrug, Vörzüge wahrnahım', oder wahrzunehmen 
glaubte. Unter den Vorzügen , auf die man bey der 
Uebertragung der höchften Gewalt Rückficht neh- 
men kann, if Weisheit unftreitig der einzige, der 
fie verdient. Denn fie begreift beides die Fähigkeit 
und den guten 
beiten Mittel zu wähten, dä ich'nber foiche und be- 
fonders der gute Wille durch äufsere Zeichen nicht 
erkennen läfst, und fo lange, bis man feinen Zweck 
erreicht har, geheuchelt werden kann, wovon uns 
die neuere Gefchichte auffallende Beyfpiele darge- 
ftellt hat: fo ift das Volk nicht nur, wie der Vf. fagt, 
felten geneigt, fondern es ift auch nicht fähig die 
Weifeften zu wählen, und daher eine Solche Arifto- 
Kratie, ii weicher. die Weifeften ausfchliefsend däs 
Ruder des Staats führten, hypothetifch unmöglich. 
Wo andere minder wefentliche Eigenfchaften ftatt 
oder neben der Weisheit erfoderlich find, da, fagt 
der Vf., würde fich der Grundfatz ausbilden: die 
‚Ariftokraten find da, um zu herrfchen; das Volk, 
um von.ihnen.beherrfcht zu werden, wodurch ein 
von allen Schranken freyer Defpetismus ünvermeid- 
lich begründet würde. Hieraus zieht er denn das 
Refultat: „dafs die Ariftokratie in jeder Moditication 
„(die einzige mehr erwähnte hypothetifch unmögli- 
„che ausgenominen) als eine günzlich unzweckmä- 
„Isige, und eben deshalb als eine höchft verderbli- 
„che Regierungsform zu betrachten fey.“. ...., 


In der 3ten Abtheilung: von der Monarchie, 
fetzt der Vf. die unmittelbare Handhabung der ge- 
fetzpebenden und ausübenden Gewalt durch eine 


phylilche Perfon als Grundlage diefer Verfallung feft. 
Hha We 


'illen, zu den beften Zwecken die. 
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Wo felche einem Minifter übertragen werde, da 
werde der Minilter Monarch; und wo mehreren Mi- 
niftern, da höre der'Staat auf, eine Monarchie zu 
feyn und werde eine Ariftokratie. Eben dies, fagter, 
chehe da, wokeine allgemeine Gleichheit der Un- 
terthanen fatt finde; denn in einer reinen Monarchie 
könne es nie ein un leiches Verhältnifs der Unterwär- 
itgeben. BT. fcheint hier die Gleichheit in Be- 
ziehung auf den Regenten mit der Gleichheit der Un- 
terthanen unter fich zu verwechfeln. Die göttliche 
Regierung der Welt ift deswegen nicht weniger eine 
rein monarchifche , weil Könige und Bettler unter 
Gch nicht gleich find, nicht ogiien Rechte und 
Pflichten haben. Nachdem der Yf. von der Art, wie 
die Regierung dem Monarchen übertragen wird, ge- 
handelt, die Vortheile und Nachtheile der Wahlmo- 
narchien mit vielem Fleilse gegen die der Erbmonar- 
chien abgewogen , und die orzüglichk£it der letz- 
tern dargerban, auch wie die reine Monarebie durch 
Grundgeletze befchränkt feyn könne, gezeigt hat: 
fo betrachtet er die monarchifche Verfoffung in Rück- 
ficht auf ihre Zweckınäfsigkeit und feine Entfchei- 
dung fällt fehr günftig für iefelbe aus. Rec. itmit 
ihm in der Hauptfsche einverftanden,, in fo fern die 
Gewalt deg Monarchen durch eine Conftitution be- 
fchränkt it. Wenn der Vf. aber, um Mifsverftänd- 
niffen und Einwürfen, wie er fagt, vorzubauen, bey 
der monarchifchen Verfafflung nach $; 167. woraus 
fetzt: „die höchfte Gewalt befinde fich in den Hän- 
den einer Perfon,, welche den Zweck: erkenne, und 
Willensfähigkeit habe, der Erreichung deflelben 
-. ich nachzuftreben mit Hintanfetzung aller egor 
Aifchen Leidetitens@z und. Triebe; bey der repu- 
blikanifchen aber das Gegenzheil annimmt: fo möch- 
ten demit weder die Freunde der Monarchie, noch 
die der Republik zufrieden zu feyn Urfache haben; 
ene gewinnen nichts, Wenn das höchfte Ideal eines 
r archen gewöhnlichen , das heifst, felbftfüchti- 
 Arittokraten entgegen geftellt wird; und diefe 
Eden. ihn der Pazteylichkeit anklagen. Wichtiger 
hingeren it die Unterfuchung: wich von beiden 
Nerisflungen der Ausartung und den Mifsbräuchen 
aın ıneiften unterworfen fey; und hier führt der VE. 
viele, zum Theile unverkennbare wiehtige, Gründe 
an, warum dies bey Monarchien tbeils weniger zü 
beforgen , theils weniger gefährlich fey. Der Vf, 
wendet fich dann zu den gemifchten Regierungsfor- 
nen. Er theilt fie, da er nach feiner Erklärung 
"über Demokratie diefe auch nicht in der Mifchung 
nit andern Regierungsformen annehmen kann, in 
4) ariftokratifch - ariflokratifche, 2) in N 
‚ariftokratifche, 9)in a i okyatifch - monarchifche. as 
as art Rer. überflüfsig. Warum foll es denn 
eben zum Wefen der reinen Ariokratie gehören, 
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dafs gefetzgebende und ausäbende Gewalt in einer- 
ley Händen (ey; oder dafs alle Theilhaber auf glei- 
che Weife (durch Wahl oder Erbrecht) ihren Antheil 
an der Regierung erhalten haben, und Verfaflungen, 
wo diefes nicht der Fall it, zu den gewifchten ge- 
hören? Der Vf. zeigt die Norhwendigkeit, aber auch 
die Schwierigkeit der richtigen Vertheilung der hoch- 
fen Gewalt, da in allen den Verfaflungen, welche 
wir kennen, ein Theil in die Rechte des andern ein- 
gegriffen kat. Er theilt daher in dem dritten Ab- 
fchnitte den Verfuch einer Grundlegung zu einer zweck- 
mäfsigern und ficherern formalen Beflimmung der hüch- 
fen Gewalt oder Regierungsform mit, die jedoch 
blofs Angabe der Mängel und Vorfchläge zur Ver- 
befferung , nicht aber eine Anweifung, wie lie am 
beiten realifirt werden könnten, enthalten foll. Der 
Vf. klagt hierbey 8.213. „dafs es feit einiger Zeit 
fehr Sitte geworden it, mit Verachtung von allge- 
ıneinen Vorfchlägen zu reden, wenn denfelben nicht 
gleich eine detsillirte praktifche Auweifung hiuzuge- 
fügt if.“ Rec. will diejenigen nicht rechtfertigen, 
die fich diefer Bünde (chyldig gemacht baben ; aber 
es ift auch nicht zu leugnen, dafs wir mit Conitite- 
tiops - Entwürfen feit einiger Zeit überfchwemmt 
worden find, und es leichter fey, taufend felcher 
Enrwürfe zu machen, als einen zıı realifiren. Nicht 
nur bey der Wahl und Anwendung der Maafsregeln, 
welche die Einführung einer ‚neuen Confitution er- 
fodert: fondern auch bey der Abfallung derielben 
ift es, wenn fie beftehen und ihre Einführung ohne 
Gewaltthätigkeiten gefchehen foll, unuingänglich 
nöthig, auf den Geift der Nation, ihre Denkungs- 
art und ihre bisherigen Gewohnheiten Rücklicht zu 
nehmen. In einer allgemeinen Conftitutien kann 
dies nicht geichehen. Rec. fcheint es daber fo un- 
möglich, eine vollkommen guie Staatsyerfaflung zu 
entwerfen, ohne das Volk, für welches fie beftiunmt 
it, zu kennen, als es unmöglich it, einen guten 
Schuh zu machen, ehne die l.änge, Breite etc. des 
Fufses zu wiflen, der ibn tragen fell. Der Vf. il 
auch fo befcheiden, diefen Entwurf nicht als ein 
yeiiksmmenss, imtadelnaf;ss Ideal, fondern nur als 
einen Verfuch aufzuftellen, durch welchen er dem 

rofsen Ziele näher zu komınen hofft. Dies grofse 

jel mäfste doch wohl die möglichft vollkommene 
Staarsverfaflung für möglichk vollkommene Men- 
[chen feyn ; fo langeaber die Menfchen noch fo febr 
envollkommen find, und durch fo fehr verfchiedene 
Leidenfchaften und Begriffe beherrfcht und geleitet 
werden, bleibt es zweifelhaft, ‚ob es ein folches 
Ziel , ein Ideal einer vollkommeneu Staatsrer 
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Sonnabends, den 37. Aprii 1799- 





STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Leıezic, in der Weidınann. Buchh.: Handbuck der 
allgemeinen Stautswijfenfchaft nach Schlözers 
Grundrifs bearbeitet von Chriflian Daniel Vofs etc. 


(Bofckiufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfon.) 


ID): Hauptgegenftände der Unterfuchung find: ı) 

die Wahl der Repräfentanten und 2) Theilung 
der Gewalt. Wie abgeneigt der Vf. dem Vorzuge 
fey, den viele Freunde der Staatswiffenfchaften dem 
Grundeigenthämer vor dein Nichtangefeflenen bey 
der Fähigkeit, die Repräfentanten zu wählen, oder 
der gewählt zu werden, geben, ift fchon aus andern 
Schriften deffelben bekannt. Hier geht er $. 226. u. 
ff. fo weit, zu behaupten und durch viele Schein- 
gründe beweifen zu wollen, „dafs die Grundeigen- 
thümer bey einer-für den Staat eintretenden Getahr 
bey weitem weniger zu verlieren haben, alsder übri- 
ge Tbeil der Nation.“ Aechte Cultur des Geiftes und 
der Sittlichkeit find unftreitig die wefentlichen und 
einzig zweckmäfsigen Wähler-Qualitäten; aber 
die Wahlfahigkeit mufs durch äufsere, fichtbare Ei- 
genfchaften beftimmt werden, nicht durch innere 
intellectuelle. Weil jene Eigenfchatten aın ficher- 
ften bey dem Mictelftande gefunden wetden: fo fol- 
len die Repräfentanten und deren Wähler ganz al- 
lein aus diefem genommen, und nach 9.258. u. ff. 
die ganz Armen, die Handwerker, Kaufleute, (man 
vergl. $. 261.) die Reichen und der Adel in der Ke- 
gel ausgefchloflen werden, jedoch mit Vorbehalt der 
Befcheinigung, dafs fie die erfoderlichen Eigenfchaf- 
ten befitzen: denn auch den Adel hält er nach $. 
253. nicht für ganz unfähig, es klebt ikın nur eine 
fevis notae macula des Mangels an Einfcht und Pa- 
triotismus an, von der er lich durch die Befcheini- 
gung des Gegentheils losmachen kann; dann tritt er 
in den Mittelftand. $S. 261. Der Klerus hingegen 
wird ganz ausgefchloffen. „Es ilt unmöglich ‚“* fagt 
Ir. V., „dafs ein Geiftlicher, als ‘Mitglied einer 
„kirchlichen Corporation, je fich diejenigen Qualitä- 
„ten zu eigen machen könne, welche als wefentli- 
„che Qualitäten eines zweckmäfsigen Repräfentan- 
„ten allein angenommen werden können. Doch 
läfst er auch diefem ein Thürchen offen, durch wel- 
ches er hineinfchleichen kann. „Diejenigen, welche 
„die erfoderlichen Qualitäten befitzen und zu Tage 
„tegen würden, würden fich dadurch unfehlbar von 
„der kirchlichen Corporation, als folcher, löfen; al- 
„fo, in fo fern lie an der Repräfentation Theil neh- 
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„men, auch nicht zum Klerus, fondern zu der Nätion 
„gehören, als wozu der Klerus, als folcher, niege: 
„rechnet werden kann.“ Wir überlaffen es Hn. W., 
wie er dies bey unfern proteltantifchen Geiftlichen 
verantworten könne. Uıindie Zuläfsigkeit des neuen: 
Candidaten zu unterfuchen, wird durch die Wähler- 
Verfammmlung eine Prüfung angeftellt ($. 268.) in wel- 
cher er darthun mufs a) „dafs er den erfoderlichen 
„Grad der Aufklärung und fittlichen Cultur erreicht 
„habe; und b) feinen Gemeingeif oder Patriotisınus- 
„bewähren könne.“ Zu diefer Prüfung fchlägt Ur. 
V. auch $. 270. einen Wählerkatichifmus vor. Auf 
diefeın Wege, und da die Repräfentanten aus dem 
Corps der Wähler genommen werden müllen, hofft 
Hr. V. eine Repräfentation zu erbalten, welche aus 
der Auswahl der Nation befteht, Einficht und Pa- 
triotifinus vereinigt und fich rein von allen unedlen 
Motiven erhalten wird, — Diefer Reprälentation 
überträgt er nun die gefetzgehende; einem Erbmo- 
narchen die ausübende; und einer aus den Wahlari+ 
ftokraten genoinmenen und von ihnen gewählten, 
aber unabhängigen, Corporation die richterliche Ge- 
walt. — Kriege, Friedensfchlüffe, Diener- Beftel- 
lungen fagt er 5. 278. u. ff. feyen Geletze, gehörten 
alfo der gefeizgebenden Verfaminlung, in welcher 
er jedoch dem Erbmonarchen Sitz und Stiinme ein- 
räumt, der auch die Ausfprüche des hohen Richter- 
tribunals durch Unterfchrift beitätigen, jedoch das 
Recht, die Unterfchrift zu verweigern, nicht haben 
full, ‘In dem Conttitutions - Ausfchufs foll der Mo- 
narch den Beyfitz, aber keine Stimme haben. Ueber- 
tritt ein Theil die Grenzen feiner Gewalt, und hel- 
fen Warnungen nichts: fo foll der Ausfchufs dem 
Publicum (Mitteltande) Anzeige davon thun; und 
hilft auch dies nichts, dieGrundkraft der Nation auf: 
fodern. — Nach dem Hr. /. diefen Entwurf feinen 
Lefern vorgelegt hat, Sagt er; „Es ilt eine fehr ge- 
„wöhnliche Aeufserung, befonders in unfern Tagen, 
„und von Perfonen , welche nicht für Neuerer, aber 
„auch nicht für Freunde veralteter Mifsbräuche, gel- 
„ten wollen: dafs man mehr darauf denken mülle, 
„die beftehenden Regierungsformen zu - verbeflern, 
„als neue an ibre Stelle zu fetzen ;" „allein prüit 
„ınan diefen Rath genauer: fo findet man, dafs die 
„Weisheit, als deren Eigenthum ınan ihn ausgeben 
„will, doch nur einen geringen Antheil daran ha- 
„ben könne.“ Rec., ift von des Vfs. zu Unterltützung 
feiner Meynung angeführten Gründen nicht über- 
zeugt worden, bekennt fich, ohne jedoch auf vor- 
zägliche Weisheit Anfpruch zu machen, noch immer 


zu jenem Glauben, und will es unbefangenen Le- 
fern 


- 
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fern überlaffen : auf welcher Seite am meiften Weis- 
heit wohne, bey den Freunden der Reforınen uder 
bey den Freunden der Revolutionen. „Nur durch 
„Revolutionen, fagt der Vf. $.318. können wichtige 
„Verbeflerungen bewirkt werden. Sie find zweck- 
„mälsig, wenn fie northwendig find.“ Mlein jener 
Satz ift eben fo unrichtig, als es gewifs it, dafs Re- 
formen oft zweckmäfsig find, ehe Revolutionen 
nothwendig werden. _ So wird Hr. V. z. B. weder 


leuznen können, dafs die Aufhebung der Lehnsrer-. 


bindungen eine fehr wichtige Verbeflerung unferer 
Staatsverfaflung feyn würde; noch behaupten wol- 
len, dafs fie nicht anders als durch Revolution ge- 
fchehen könne. ;‚Eine Revolution,“ fagt der Vf. $. 
322. „kann nur darın hervorgebracht werden, wenn 
„a) die Nothwendigkeit derfelben wirklich evident 
„it, oder b) wenn die Urtheile der Mehrheit der 
„Staatsbürger verleitet find, diefelbe als evident an- 
„zunehinen.“ Auch dies ift offenbar unrichtig. Ein 
Theil der Netion, vielleicht nicht einmal der grüfs- 
. te, kann verleitet werden zu glauben, dals die neue 
Ordnung der Dinge ihnen Vortheile bringe. Eben 
fo unrichtig it die Behauptung ($. 326.) „nur von 
einem Vulke von Wahnfinnigen könne man fagen, 
dafs es nicht reif zur Freyheit fey.“* Mit diefem Ab- 
Schnitte fchliefst fich der erfte Theil derPolitik. Der 
Vf. geht zum sten: Staatsverwaltungsiehre oder ma- 
teriale Befimmiung der höchflen Gewalt uns dem Ge- 
Jichtspunete der möglichfien Zweckmäfsigkeit, über. 
Dem tlieoretifchem Theile derfelben, der die allge- 
meinen Regierungsgrundfätze enthält, hat er wieder 
2 Abfchnitte gegeben. Der ıfte bandelt: von der 
allgemeinen Grundbefimmung des Wefens und der Gren- 
zen der hüchflen Gewalt oder Regierung ; der 2te foll 


allgemeine pobitifche Grundfarze für did Ausübung der 


höchffen Gewalt, oder politifche Bafıs der möglichfl 
zweckmäfsigen Staatsverwaltung etc. enthalten. 
V. Spricht überall nit grofser Freymütbigkeit, und 
fcheint von einem warmen Eifer für das Wohl der 
Menfchheit, wozu allerdings die allgemeine Verbrei- 
tung geläuterter Regierungsgrundfätze fehr viel bey- 
tragen würde, befeelt zu feyn. 


‚In dem dritten Theile fchickt der Vf. der Staats: 
wirthfchaftslehre eine Einleitung voraus, in welcher 
er den Begriff derfelben entwickelt; und von der 
Wichtigkeit der Staatswirtbfchaftsiehre und den fal- 
Schen Grundfärzen redet, welchen man in Rückficht 
derfelben bis auf unfere Zeiten gefolgt fey, und bey 
den unrichtigen Begriffen über den Zweck des Staats 
vd die Verhaltniffe der Regenten und Unterthanen 
folgen müfste. Er theilt die gefammte allgemeine 
Staarswirthfchaft in zwey Zweige: A. das Cameral-. 
irefen, oder der Inbegriff derjenigen Maafsregeln und 
Veranflaltungen, welche die Sicherung und Vermehrung. 
der Strütskraft, oder des Nationalvermügens zum Ge- 
genflande haben; und B. das linanzwejen, welches 
die Erhebung und Verwendung der reinen Einkünfte 
aus dem Siaatsvermögen, oder die Verwendung der 
Staatskraft zum Zweck des’ Staats in fich begreift, 
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Diefe beiden Fächer dürfen, des Vfs. Meynung nach, 
nie mir einander vermifcht, ja deren Verwaltung 
nicht einınal denfelben Perfonen oder Corporationen 
übertragen werden ($.64.). Hiernzch zerfällt nun fei- 
ne Stantswirtkichalisiehre felbft in zwey Hauprab- 
tbeilungen. In der erften, die von-der Camerallchre 
handelt, wird in dem erften Abfchnitte: der Geifl der 
merkwürdigflien Cameralfyfteme dargeftellt und zwar 
x) das Merkantil- oder Handelsfyftem ; 2) das ükono- 
miflifche oder phufiokratifshe; 3) das Ockonomie- In- 
dufriefuflem, welches er das Smithfche nennt. Der 
ste Abfchnitt enthält Bemerkungen über A: Grund- 
begriffe des Smithfchen (Oekonomie - Induitrie) Sy- 
fems, als Beytrag zu einer möglichft fichern Be- 
gründung der wichiigften Refultate deffelben. m 
Handelsfyiteme macht es der Vf. S.78. zum Vorwur- 
fe, dafs es aus den Städten hervorgegangen fey; al- 
fo wie fie feinen Urfprung dem Nothftande, arifte- 
kratifchen und anarchifchen Bedrückungen zu ver- 
danken habe. Ein Uınftand, der, wie er glaubt, 
nicht überfehen werden dürfe, wenn man die Natur 
und das Wefen diefes Syfteins genau kennen lernen 
und richtig beurtheilen wolle. Rec.ift weit entfernt, 
dies Syftem in Schutz nehmen zu wollen; aber er 
glaubt, dafs man miteben fo vielem Rechte behaup- 
ten könne, dafs es feinen Urfprung- dem Freyheits- 
finne derer verdanke, die der Sklaverey der Güter- 
befitzer fich entzogen. Auch kann Rec. fich nicht 
erklären, wie der Vf. die Meynung: „der Zweck des 
„Staats, und alfo auch der Regierung, fey Beförde- 
„rung der Glückfeligkeitder Einzelnen wie des Gan- 
„zen,“ und die Folgerungen, welche daraus gezo- 
en zu werden pflegen, als Eigenheiten diefes Sy 
ech angeben kann.. „Ganz im Üeilte diefes ST: 
ftems,“ fagt der Vf. S.94. „wird alfo eine aufıner 
faıme und thätige Regierung z.B. unfruchtbare Ehen 
dieferhalb nicht nür trennen können, fonderu auch 
trennen mülfen; — ohne darauf Rückficht zu neh- 
men: ob die Ehegatten diefe Trennung wünfchen 
oder nicht." "Eine folche tbörichte Anwendung des 
Grundfatzes : dafs das Einzelne dem Ganzen Auf- 
opferungen zu bringen habe, würde bey einem en- 
dern Syfteme nicht weniger möglich feyn ; und wie 
kann fe mit der obigen Behauptung beftehen, dafs 
man bey diefem Syiteme von dem Grundfarze ausge- 
he, Beförderung der Glückfeligkeit des Einzelnen 
wie des Ganzen fey der Zweck des Staats? Das, 
was der Vf. ($.106.) nur als Folgen diefes Syitems 


. angiebt: a) „die Fabriken und Manufacturen für den 


wichtigften und vortheilbafteiten,, oder vielmehr für 
den einzig vortheilbaften Induitriezweig zu halten; 
und b) ihre Ausbreitung und Aufnahme als den 
Hauptgegenftand ftaatswirthfchaftlicher Färforge zu 
betrachten,“ fcheint Rec. den ganzen Geift des Sy- 
fteıns felbft und alles das zu enthalten, wodurch es 
fich von den übrigen auszeichnet. Nachdem der Vf. 
von den Mitteln, welche das Handelsfyitem den Re- 
gierungen , die es angenominen haben, zur Verneh- 
rung des Nationalreichrhums empfiehlt, ausführlich 


gehandelt har, verläfst er diefes Sytem, welches 
” er 


EEE — 


353 


er ein ;‚Prodüct der. blofsen Fmpiris nennr,“ um zu 
dem Producte der er wiffenfshaftlichen 
Speculation überzugeben. Dies Syftem, das phyfio- 
kratifche, fagt er 8.134. Sucht die Wohlfahrt des 
Staats rlicht fowohl. in einem .vagen: und unüchern, 
Begriffe von Glückfeligkeit, , als vielmehr in dem 
fehr beftimmten einer völligen Sicherheic der Perfon 
und des Sacheigenthums eines jeden Einzelnen, als 
Folge der allgemeinen Sicherheit. Die zwerte we- 
feniliche und wichtige Abweichung diefes Sylteins 
von deın vorigen finder er darin, dafs dieles Syiiem 
nur-die Maffe roher Naturpraducte, welche in einem 
Staate erzeugt und gewonnen wird, als Nationalver- 
mögen betrachte, hingegen Kunftproducte und Geld 
dawon ausfchHefse, (5. 160.) Den dritten Unterfchied 
fetzt er in die Verfchiedenheit ihrer Grundfätze über 
Bevölkerung. Aus diefen Verfchiedenheiten leitet 
er viele dem phyfiokratifchen Syiteme günftige Fol- 
gerungen ab. Nachdem er deifen Lehrlätze weiter 


entwickelt hat, wender er lich zu dem (Smithfchen) - 


Oekonomie - Induftrie- Syfleme; zeigt, worin es von 
jenem äbweicht, und macht die Leier mit den Grund- 
fätzen defle!ben bekannt. In dem zten Abfchnirte 
fetzt der Vf. einige Vorzüge diefes Syftems vor den 
ältern näher insJ.icht, und beftimmt den Begriff von 
Nationalreichthum alfo, dafs er. die Sunime von le- 
bendigen oder todten Kräften der vernunftlofen Na- 
wur fey. So fehr Rec. dem Vf. darin beypflichter, 
dafs nur durch eine völlig freye productive Thätig- 
'keir die möglichftie Vermehrung des Nationalcapitals 
und Einkonımens, oder des Nationalwohlftandes ber 
wirkt werden könne: fo wenig kann er in demjeni- 
gen, was der Vf. über die Frage: in welchem Ver- 
bältriffe das Geld mir dem Nationalcapital fiehe? zur 
verineynten Aufheliung diefes Gegenitardes Sagt, 
ihm Beyfall geben. Die Urfache des unfichern und 
fchwankenden Verhältniiles des Papiergeldes zu dem 
Mesallgelde liegt nicht in diefen, fondern in jenem, 
und zwar in deffen Menge, oder dem ınaugeinden 
Zutrauen; und es werden wohl wenige Lefer mit 
dem Vf. (5. 532.) wünfchen, dafs man „alles, be- 
„fonders edles, Metaligeld binwegthue und lauter 
„Papiergeld (oder wenn es möglich wäre eine noch 
„vwrerthlofere, aber dauerhaftere Subftanz zu erfin- 
„den, aus diefer mir dem möglichft geringen Kräf- 
„tenzufwande veriertigtes Geld) einführe, welches 
„alsdann ohne Zweifel einen fichern Vergleichungs- 
„maafsitab, ein befferes Taufchmittel abgeben, den 
„Umlauf ‘der Producte weit ficherer befördern wür- 
„de, als ein Merallgeld, fo wie es jetzt in allen 
„Staaten im Uınlauf ift.“* 


Die zweyte Abtheilung, die Finanziehre, befchäf- 
tigt ich im erften Abfchnitte mit dem Geifte der merk- 
würdigflen Tinanzfyfleme; der zweyte Abfchnitt foll 
einen Entwurf und eine Ausführung eines möglichfl 
vollkommenen Finanzfyflems enthalten. Jener har wie- 
der zwey Unterabtheilungen, wovon die eine von 
den Queilen der ordentlichen Einkünfte; . Erhebung 
und Vermehrung derfelben; die andere von den aw- 
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ter ge Hiflfsqueilen für aufserordentliche Be- 
ürfniffe, vom Schatz- und Anleihefijftene handelt. 
Die Syfieme, die hier dargeftellt werden. find: a) 
das Domainen- Regalien- und Monopotienfujtem ; b) 
das Re und ey: 
c) dag Accifefyflem ; das phyfokretifche Finanzfy- 
en; und ur Gekohomie Tndufriefuftem. Der Vf. 
macht den Lefer mit dem Urfprunge, den Grund- 
fätzen, auf welchen diefe Syfteine beruhen, undden 
damit verbundenen Nachrheilen und dabey einge- 
fchlichenen Mifsbräuchen bekannt. ‚Wie es Rec. 
fcheint, bemerkt ınan an feinen Urtheilen öfters eihe 
nicht immer gegründete Abneigung gegen beftehen- 
de Eintichtungen ; und er macht zuweilen den mo- 
narchifchen Staaten, für die er fich doch fo laut er- 
klärt, Vorwürfe, die fie nicht verdienen. Wenn er 
etwas tadelnswürdiges rügt, gefchieht es nicht fel- 
ten mit dem Zufatze; beforders in monarchifchen 
Staaten. Er thut dies z. B. $.448-, worer von dem 
Poßregsl und 5. 521., wo er von Einführung der 
Accife fpricht, da doch die Polteinrichtung in den 
epubliken Holland und der Schweiz unitreitig'von 
jeher viel fchiechter war, als in den benachbarten 
monarchifchen Staaten, und die Aceife oft in repu- 
blikanifchen Staaten drückender als in den monar- 
chifchen ift. Vorzüglich auffallend war es aber Rec., 
wenn der Vf}. 524. fagt: „Ein Staat har ohne Zwei- 
„fel ein Recht zu beftimmen, dafs keiner feiner Bür- 
„zer Reichthuin faınmeln, oder über ein beftimmtes 
„Quantuni hinaus fein bewegliches oder unbewegli- 
„ches Vermügen vergröfsern foll;* und es doch tür 
ungerecht hält,. durch hobe Abgaben auf Gegenlän- 
de des Luxus den Reichen höher, als den Arınen zu 
belegen, und „die Reichen zu zwingen, ein grofsen 
„Theil ihres Vermögens wider ihren Willen zu Gun- 
„iten der Aermern zu verwenden.“ Wo zwingtman 
ihn denn, es wider feinen Willen zu thun?. Er darf 
nur das enthehren lernen, was der Aermere entbeh- 
ren mufs: fo bezahlt er nicht mehr als diefer. Wie 
diefe, zu den gewöhnlichen Staatsbedürfniffen be- 
ftfiinmten, Quellen, werden auch die zu den aufser- 
ordentlichen Ausgaben beilimınten oder gebrauch- 
ten Hülfsquellen, Schatz oder Anleihen beleuchter, 
In dem letzten Abfchnitte: Entwurf und Ausführung 
eines ımöglichft vollkommenen Finanziyftems, findet 
man aber weder Entwurf noch Ausführung eines Fi- 
nanzfyiteins; fondern nur einige gatz allgemeine 
Erfoderniffe deifeiben nebft der Bemerkung, dafs 
defien Grundzüge in den bisber unterfuchten zer- 
freut liegen; und dsfs eine Zeit kommen werde, 
wo ınan ınit freyem Willen und patriotifchem Geiite 
das wahrhaft beite fuchen und in Ausübung brin- 
gen werde. 
“ * 

. Wenn Hr. //., wie Rec, nicht bezweifelt , den 
redlichen Wunfch hat, der Wiffenfchaft, welcher 
er fich vorzüglich widınet, und hierdurch feinen 
Zeitgenoflen nützlich zu werden: fo wird er ibn ge- 
wifs ficherer erreichen, wenn .er feine Behauptun- 
gen und Vorfchläge reiflicher prüft, weniger einfei- 
i2 tig 
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tig urtheilt, und in feigem Vortrage fich kürzer zu 
fa{len Sucht, “ 
SCHÖNE KÜNSTE. 


Leizio, in Commilfion b. Linke: Kleine Erzäh- 
" lungen zur angenehmen Unterbaltung, für fol- 


 Gefammelt v.M. $- R. 1797. 123 $. 8. (ögr.) 
Eine Sammlung von Anekdoten ohne Zweck und 


Auswahl. . Der Saınınler hat feine Quellen nicht an- 


gegeben, verlichert aber in der Vorrede, fo gewählt 
zu haben, dals er nicht glaube, dein Gedächtnifle 
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che, die es mit der wirkliehen Welt halten. - lers eigner Arbeit. 
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feiner Lefer mit einer zu begegnen. Eine‘ abfurde 
Behauptung, .die’hier defo ungereimter ilt, da in 
der That bey weiten der gröfsere Theil der gelam- 
meiten Gefchichten keinem Lefer von einiger L.ektü- 
re unbekannt feyn kann. Der Vortrag ift fat durch- 

ängig fchleppend und .nicht felten platt. Die Ge- 

kichte von Winnold if vielleicht von des Samm- 
Hier ündet man unter andern 
folgende pathetifche Stelle: — „und nun rollten mit 
durapfen Ton hinab zur Erde die Särge der fchuld- 
lofen Mädchen; Anarrend zog der Iodtengräber die 
Stricke aus der Gruft zurück und snit Erde füllte may 


die Löcher.» 


nF 





KLEINE SCHRIFTEN. 


Vermaschre Scurırtes. Unter dem rargeblichen Druck» 
erte: Mahrheitstwrg: Des Herrn Lenhardt's Gefund- 
Heitstrank, das gröfste FPunder unferer und aller Zeiten. 
Von Eraft Luuxe, der Geburtshülte Gandidaren. 1798: 565. 8. 
(4 gr.) Ber Unfug, welchen der zur miedrigften Aut von Char- 
laimmerie.binabgefunkene, berüchtigte D.Lenhardt zu Qued- 
Iinburg mit feinem logenannten Gefundheitstranke treibt, die 
hamivfe Frechheit, mit welcher er fein Binkendes Seiblilob 
un Reichsauzeizer, in einzeln abgedruckten Flugzettelu uodin 
Anderir öfeinlichen Bläuern (die nicht, wie der Keichsanzei- 
zer, dem einen Marstichreyer dıe Aufuahme feiner praleri- 
tcpen Ankündigungen verfagen uud fie dem andern verftarten) 
verkündigt und dem Pöbel in allen Ständen die fehwachen Au« 
gen noch mehr verbleuder, die heillofe Beutelfchneiderey, auf 
weiche der ganze Plan berechner if, die mörderiiche Zuver- 
hehe ,.mit welcher der Man mit der eifernen Stirn in Qued- 
linburg (einen Trank (der, wie aus,den öffentlicken Nathrich- 
ren des Hır. Shorey bekanut itt, aus nichts ändern , als aus &i- 
ven Grmenge von latkwirkenden, fchwächenden Purgirfalzen 
heiteht) allen Schwangern und Woöchnerinnen ohue Unter- 
vchied auempfehlt, wodurch unausbleiblich eine Menge von 
Mürtero und Kindern um Jeben und Gefundheir gebracht wer- 
Zen ınülen, verdient die erntllichlte Rüge. Jerlem vernünf- 
tigen Menfchen, wenn er auch noeh [lv unbekannt ne dem 
Grundlärzen der Heilkunde ut, mufßs es einleuchten, Gals die 
Krankheiten der Schwaugern eine andere Behandlung erfodern, 
als die Krankbeiten der Wochnerinnen, daß einer zarteı, hy- 
tierifchen Dame während ihrer Schwasigerfchaft nicht die Arz- 
neven gur thun können, die einem robuften, vollüäftigen, an 
Kurperarbeit gewöhnten- Weibe bekommen, dafs durch unzei- 
tire’ Anwendung von ausleerenden Mitteln nicht nur die Mut- 
<er gefchwäche und zu allen, jetzt fchon olınedies fo häufigen 
Krankheiten von Schwäche geneigt gemacht, fondern dafs noch- 
wendig auch dadurch die Ernährung ihrer Leibesfrucht gehin- 
dert, und fo, weil das Kind ungewöhnlich klein bleibt, zwar 
ja manchen Fallen die Geburt defleiben erleichtert werden 
kssn, aber zugleich auch, ind.m anın aus einem gefunden Kin- 
de ein Warhsbild (wie der Quediiuburgifche Marktfchreyer 
Geh ausdrückt) macht, der Keim zu taufend Krankheiten und 
Se',wächen ja feinen Körper gelegt werden muß. Nur ein 
Gandidar des Tullhaufe® oder ein eigennütziger, menfchenfeind- 
}icher , cehlgieriger Charlatan kann behaupten, durch irgend 
einen Irauk allen Schwangern eine leichte Geburt verfchaffen, 
mich'n @ie mancherley Urfachen fchwerer Geburten, die in 





fchiefer Lage des Kindes, Einklemmung, Strängung durch die 
Nabelfchnur, fehlerhaften Bau des Beckens oder der Jußsern - 
Schamtheile u. [. f. beftehen können, durch irgend ein innerli- 
ches Mitie), zumal durch ein Purgirmittel, heben zu wollen. 
Nur ein vollig verrückter, oder eine böler Menich kaun be- 
haupten, durch einen folchen Trank, den die Muster während 
der Schwangerfchaft nimmt, ihr Kind vor aulteckendeu Krank- 
heiten, die nicht durch einen Keim, der fich ım Korper be- 
fände, fondern durch einen erft von aufsen hineingebrachten, 
entitehen, wie z. B. Pocken, Mafern u.d. gl. licheru zu wel- 
len, und mit einer Frechheit, ohne gleichen, verlichern, „auf 
&iefe Art wäre die Ausrortung der Pocken weir eher zu holen, 
als durch die Erbauung der fogenannten Pockenhäufer.“ 

Man verzeihe dem Rec. eine Wärme, die er der armen 
getäufchten Menfchheit fchuldig zu feyn glaubt, wenn erlieht, 
wie ein Theil derfelben in Getahr if, feine und feiner Nacit- 
kommen edellte Güter, Gefundhieit und Leben, der eleudea 
Habfucht eines verächtlichen Alterarztes Preis zugeben. Möch- 
ten doch rechs viele Lefer, befunders recht viele Volksienrer, 
yon dem Irrihume zurickkommen, zu welchem fie vielleiche 
durch einzelne, im Pofaunenron bekannıgeinacate Haiberfah- 
rungen (durch welche, wie jeder Unbefangene einfheht, kein 
vernünfiiger Grund umgeltofsen wird) verleitet find, und moch- 
ten vorzu:lich die letztern es Gch zur unnachläfslichen Püicht 
machen, dem Unheil der Lenhardtichen Irrieire entgegenzu- 
arheitss, fo viel ie können! Mancherächwachen wegen ift eg 
vielleicht ıicht überfufsig, dals Rec. noch auf das Wort eines 
ehrlichen Mannes verlichert, dafs er ohue alle eigennutzige 
Rückfichten uber den berüchtigten Gelundheitsirank urtheilen 
kann, indem er weder praktifcher Geburtshelfer iit, ncch auf 
irgend eine auch noch fo entfernte Weile mit dem Quedlinburgi- 
fchen Wunderthäter in perfönlicher Beziehung ftelt, ja, was 
noch mehr ift, in der Gegend, in welcher Rec. lebt, fd 
viel ihm bekannt geworden, der Gefundheitstrank nicht ge- 
braucht wird. 

Der Vi. der vorliegenden Schrift hat den Ton der Perli- 
lage gewählt, um feinen Gründen gegen deu Gelundheitstrank 
(der feinen Namen hat, wie lucas a nom Incendo) Eingang zu 
verfchafen. Diefer Ton ift ihm meiltens n'cht verunglückt, 
nur Schade, dafs durch einige bedeutende Druckfebler der 
Sinn manchmal entftelle wird. Er liefert einen ironifchen Com- 
mentar zu der Lenhardıfchen Nachricht von feinem Tranke, 
der fich im Ganzen recht gut eignet, das grofse Lefepublicum 
zugleich zu unterhalten und zu belchrein. 
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SCHÜNE KÜNSTE. 


‚Züsıch, b. Gefsner: Orlando der vofende, mit 
Anmerkungen und vorausgefshicktem Auszuge des 
Orlando inamornto. Erfter Band. 1797. 109 u. 
2519. Zweyter Banıl. 1798. 4ırS$. 8. 


| \ ach Dleinhard's erften fchwachen Verfuchen, den 

Arioft in Deutschland einzuführen, bekamen 
wir die vollilindige profaifkhe Ueberfetzung des 
Orlando furtofo von Hrinfe, dem Mauvillon in der 
Vorrede der feinizen eine Menge Mifsverfänduilfe 
aufrückte, aber auch folche (razien verloren geben 
liefs, die dllenfalls in Profa hätten gerettet werden 
können: wiewohl es beide nicht an ausfchweifender 
Bewunderung ihres Originals fehlen liefsen.- Werthes 
machte fich-die-Aufgsbe, den Bichter. in feinem 
eigenen Sylbenmaaflse zu übertragen, und .führte 
dies wirklich biszum achten Gefange aus. Bey alleın 
unverkennbaren Fleifse ift der Versbau fo hart, die 
Reime find oft fo unrichtig, die unnachahmlliche be- 
hendeiZierlichkeit des Italieners geht fo Häufig in 
Trockenheit und Kratfdloligkeit über, dafs man fagen 
kann. der Knoten fey hier mehr zerhauen als gelüft. 
Seitdem ift, fo viel Rec, weifs, nur noch Ein Ver- 
fuch in der neuen Thalia (lil.B. 1 St.) erfehienen, 
bey welchem die Stanze des Oberon gewählt ift; 
der aber noch nicht bis zu Ende des eriten Gefan- 
ges geh. 
“ Die gegenwärtige Ueberfetzung, woron jetzt 
funfzehn Gefänge geliefert find, ift in reimlofen fünf- 
and fechsfüfsigen Jamben abgefafst. Zuerft von 
diefer Wahl. Der Vf. bat fich nirgends darüber er- 
klärt, ob er feine Ueberfetzung blos als eine ausle- 
gende, oder als eine poetifche betrachtet wiffen will. 
Ift jenes, fo hat er mehr geleifter, als man fodern 
darf: denn für den Zweck des Lefers, der noch 
nicht geübt genug ift, den fremden Dichter- ohne 
Hülfe‘za verftehen, reicht eine richtige profaifche 
Verdeutfchung hin. Allein ınän könnte zweifeln, 
ob nicht der metrifche Zwang, fo gering er in die- 
fe alle ift, doch zuweilen die genaue Wörtlich- 
keit unmöglich machen müfste, wodurch alfo der 
wefentlichen Beftimmung Abbruch gefchähe. Für 
die Ausftattung des Gedichtes mit feinen eigenthüm- 
lichen Reizen hingegen ilt durch die reimn!ofen Jam- 
ben gar nichts gefchehen: es ift vielınehr, als ob 
man am Ende jeder Zeile ausdrücklich erinnert 
würde, dafs hier etwas fehlt. Man denke fich nur 
den italienifchen Text, fonft mit fo geringen Ver- 
änderungen als möglich, in verfi feiokti aufgelökt! 

A. L. Z. 1799. Zweyier Band, 


Eine Ueberletzung des Arioft, die für poetifch gelten 

Toll, mufs nothwendig gereimt feyn. Woher es 
kommt, ift bier nicht der Ort zu erklären: aber 

gewifs bleibt es, diefer verwünfchte Rein, der Gch 
befonders in unferer Sprache fo ipröde beweilt, ift 
eine Art von Zauberer, der die Dinge, ehe man fichs 
verfieht, gänzlich verwandelt, Doch dies it norh 
nicht genug. Wenn der anerkannte Grundfarz der 

poctifichen Dolmetfchung, ein Werk fo viel möglich 

in feimer eigenen Versart nochzubilden, bey uns in 
vorzüglicher Ausdehnung gilt, weil das Deutfche 
für die mannichfaltigften metrifchen Furmen em- 
pfanglich it, fo können wir uns wohl mit nichts 
geringerein begnügen, als ınit einem rafenden Ro- 

land in eigentlichen ottave rime. Da nun hiebey die 

dreyfachen Reime eine faft unüberwindliche Schwie- 

rigrkeit ınachen, und lich durch den Ocean von 

fechs und vierzig langen Gefängen bindurch zu ar- 

beiten, eine wahre poetifche Weltumfeglung: wäre; 
fo hat man verfchiednes als mittlere Auskunft vor- 

efchlagen, z. B. die freye jambifch anapältifche 

am des neuen Amadis. Es it aber zu fürchten, 

dafs die Geferzlofigkeit derfelben in die Därftellung: 
felbit übergehen, und das fchöne Gleichgewicht 

zwifchen fantaftifcher Willkühr und heiteref Refon-' 
nienheit aufheben möchte, was fie [o reizend cha- 
rakterilirt. Eben das gilt auf etwas andere Art von: 
dem Ichon verfuchten Gebrauch von Stanzen ohlıe 
dreyfachen Reim mit willkürlich verfchlungenen- 
Jamben verfchiedner Länge: es feble ihnen der: 
Schiufs und die Rundung einer wahren Stanze. Die 

Strenge in der äufsern Form, die epifche Gleichför:: 
migkeit in der Länge der Verfe und in der unermnü- 
deren Wiederkehr geordnerer Reime fchbeint noth-- 
wendig, um dem wilden ritterlichen Romanze Bil-- 
deng und gefellige Anımuth zu geben. Unfre Spra- 
che nimmt an Gefchmeidigkeit durch vielfeitige Be- 
arbeitung fo auffallend zu, dafs Schon vieles glän- 
zend ausgeführt ift, was man vor nicht vielen Jahren 
noch mit Recht für unmöglich hiel. Man mufs- 
daher an nichts verzweifeln: eine balbe Auflöfung 

der Aufgabe kann uns nicht befriedigen; bis fich 

alfo der Dichter findet, der Liebe genug zu der 
Sache hat, um ohne Auslicht auf angemelflene Be- 

lohnung das ergötzlichfie aller Rittergedichte auf 
eine feiner würdige Art in der deutfchen Poefie ein- 

beimifch zu machen , müflen wir uns lieber ınit blos - 
auslegenden Ueberferzungen behelfen. 

Als fulche betrachtet, hat die gegenwärtige im 
Ganzen unftreitig das Verdienft der Richtigkeit, wenn 
üch auch hin und wieder noch Kleinigkeiten fullten 
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erinnern laffen. So ift bey dem Verfe: Dus pome 
wcerbe, e pur Mavorio fatte, (C.VII. St. 14.) der 


Sinn des e pur durch: „Zwey herbe Aepfel, fchier 


von Elfenbeine,” nicht erreicht. Es bezeichnet den 


fcheinbaren Gegenfatz zwifchen den beiden Befchrei-. . 


bungen: „herbe Früchte, und doch aus Elfenbein 
gebilder.” In einer Stelle, die man nicht gern 
genau erörtert, C. VIII. St. 49.. fcheint uns ebenfalls 
einiges nicht recht genommen zu feyn. — Auch 
Reinheit der Sprache läfst fich mit wenigen Ausnah- 
inen von diefer Arbeit rühmen. $. 113. im II.B. fiel 
uns aufkiken als Provinzialisınus auf, und $. 195. 
Il. B. würden wir für Argano ftatt Hiffe doch Kran 
vorziehen, Bedeutender als dergleichen ift es aber, 
dafs fich der Vf. Härten der Wortftellung und an- 
dere Freyheiten crlaubt hat, die kaum zur Erleich- 
terung des .s metrifchen Zwanges verltattet 
werden dürften. Z.B. 11.B. $.225: 
Und kann darüber init fich eins nicht werden, 


Warum nicht: 
Und kann nicht eins mit fich darüber werden; -? 


“EB. 8.212: Das verfammelt Volk. Rigoriftifche 
Gramıinatiker haben den Dichtern die Auslaflung der 
Biegungslylbe des Adjectivs mit Unrecht fogar nach 
dem unbekimmren Artikel unterfagen wollen; aber 
nach dem beffimmten kann fie durchaus nicht weg- 
bleiben. ILB. 5.4: 
Ein Wolf fo groß if fchwerlich is Apulien 
Zu finden; 


für: ein fo grofser Wolf, Es ginge an, wenn es 
hiefse: ein Wolf, fo grofs wie der. Eine ähnliche 
Unnftellsng fehen wir im ‚Titel des Gedichtes, der 
wirklich dadurch verfeblt it. Orlando der rafende 
klingt wie ein Beyname, der von emmer befländigen 
Eigenfchaft, nicht ven einem vorübergehenden Zu- 
flande hergenommen ift. Es ift eben als wenn man 
fegen wollte: Jerufalem, das befreyete. 
» .Wenn men von den Verfen auch nichts weiter 
fodert, als dafs-fie nur nicht. geradezu mifsfällig 
klingen, fo leiften fie Selbft diefe mäfsigfte Foderung 
in vielen'Fällen nicht. Die zuweilen eingemifchten 
Anaspälte möchten am erften bingehen: fie haben 
doch den Vortheil, dafs durch fie Ausdrücke in den 
Vers gebracht. werden, die der reine Jambe nicht 
duldet, 
Verfe in den andern mit einem einzigen Fufse, z. B. 
J1.B. 5.23: 

Bis er mit feinen Wafen lang" von ihm 

Verfchmäht, |von Kopf zu Fufse fich bekleidet ; 

Und dafs Aleina nichts vermuthe, fo grb 

Er vor,! er welle nur in ihnen Gch verluchen. 


it chen fehr unangenehm; und vollends die Ale- 
xandriner obme Abfchnitt! 1.B. $.208: 


Der Undankbare, der Verricher, der Barbar — 
D:shalb gab 
Er ver, er wolle, um vom lof mich zu entfernen = 
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Aber das häufige Hinübergehen aus einem 


u. B. 8. 225 ‘ 
„Allein den andern kann fie fiets herunter fetzen, 
Und häzte Ge ihn’ bis zum ‘Himmel auch erhoben : 


Wir übergehen das Schlielsen der Verfe mit unbe- 
deutenden Nebenwörtchen, die am folgenden hän- 
gen, und dergleichen mehr. 

Man wird cs ailo nicht zu viel gelagt finden, 
dafs diefe Verfe nur für eine Abtheilung zur beque- 
meren Ueberficht für den, welcher das Original mit 
Hülfe der- Verdeutlichung liefer, gelten können. 
Dann follte ihnen aber auch nichts von der wört- 
lichften Treue aufgeopfert, und fo viel möglich Zeile 
durch Zeile wieder gegeben feyn. Davon fand Rec, 
indeffen beträchtliche, und wie ihın dünkt, unnö- 
thige Abweichungen. Wir gehen, ohne befonders 
auszufuchen, folgende Probe. C.Il. Sc. 1: 

Veduto avrefte i cavalier turbarfı 
A quell! annunzio, e mojli, e fhigottit, 
Senza occhi e [enzamente womimtrji, 
Che gli aveffe ü rival cosi fcherniti. 
Ma il buon Rinaldo al fao eavallo trarfl 
Con fuspir, che parean del foca ufeiti, 
E ginzer per isdegno e per furore 
Se giunge (Orlando, di cavargli il core, 


$. 52: 
Die Ritter ftanden bey der Nachricht ganz 

Verdutzt; fie fahn fich Starr ein Weilchen an, 

Und fchalten dann fich blind und dämifch, fo 

Des Nebenhuhlers Hohn fich. preis zu gebem 

Drauf ging, mit Seufzern, heißs als fliegen fie 

Vom Feuer auf, Ririafd zu feinem Pierde, 

Und fchwar voll Wurh, wenn ihm fein Weiter nur 

Begegnete, das Herz ihm auszureißßen. 


Aufser dafs die Ausdrücke verdust und dümifch 
etwas unedles haben , woron im Texte keine Spur 
ift, (ein Fehler, worein der Veberfeızer öfter ver- 
fällt) fo könnte ınan fich in reimlofen Jamben noch 
beträchtlich näher an die italienifchen Worte halten 


Bey diefer Zeitüng hättet ihr die Ritter 

Erfchrecken fen, und traurig und.beftürze " 
- Werblender und bethört fich felber nennen, 

Dais Ge der Nebenbuhler fo verfpotter. 

Der wackre Reinhold giug zu feinem Pferde 

Mit Seufzern, die wie aus dem Feuer kamen, 

Und fchwur iu der Entrüliung und der Wuth, 

‘Träf' erden Roland, ihm das Herz zu raube#. 


In Reimen freylich nicht ganz fo nah: 


Die Ritter, bey der Zeitung ganz verftört, 
Sahn fich beflürze und traurig au, und ichwiegem 
Dann nannte jeder felbft fich blind, betkört, 
Daßs er fich liefs vom Nebenbuhler triegen. 
Jedoch der wackre Reinhold facht fein Pierd 
Mit Seufcern, die wie aus dem Neuer Biegen; 
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Und fchwört in der Entrüflumg und der Wurk, 
Treff’ er den Roland, koft" es ihm fein Blut. 


Wir fetzen hier noch die Ankündigung als Probe ber: 


Von Frau’n und Rittern,. Krieg und Liebeshäudsla 
Ring‘ ich, von Adelfitt" und kühnen Thaten, 
» Zu jener Zeit, da übers Meer die Mehrer 
Von Afrika zu Prankreichs Unheil kamen, 
Geluhrt von Agrammmen, ihrem König, 
Der fich, erhitzt von jugendlichem Zorn 
Und Vebermuch, vermafs‘, den Tod Trojans 
"Ar Karl, dem Röm’fchen Kaiier, fchwer zu rächen. 


Zugleich will ich vom Paladin Orlando 
Was man in Verlen nie noch Profe Gag, 
Erzählen: wie er rafend ward vor Liebe, 
Er, den man fenft für fo verfländig hielt; — 
Wenn fe, die mich beymalı in gleichen Fall 
Mit ihm gefetzt und fters mein bischen Witz 
Mir fehmälert , noch genug daven mir gönnen follse, 
Um das was ich verfpreche zu vollenden. 


- O möchtelt du, des Herkuls edler Sprößsling, 
Du Schmuck und Ehre umferes Jahrhunderts, 
Bippolito, was dir dein Diener weiht 
Und nur dir weihen kann, mit Huld empfangen ! 
Durch Won” und Schriften mag ich einen Theil 
Von dem, was ich dir fchwidig bin, entrichten ; 
Und geb’ ich wenig, rechne mir’s nicht zu; 
Es it ja alles, was ich geben konnte, 
Hec. würde fie in gereimten Stanzen etwa fo za 
geben verfuchen: oo. 


. Die Frayfı, die Ritter Ang” ich, L.ieb" und Rriege, 
“ Die küimen Abenteur, die feinen Sitten, 

50 man gelehn zur Zeit der Mohrenzüge 

Aus Alrika, de Frairkreich viel gelitten, 

De fe, mit jugendlicher" Wurh zum Siege 

Gefahr vom König Agrament, geflritten, 

Der fich rermals, mis troizigem Verfprechen, 

Den Ted Trojans am Kaifer Karl zu rüchen. 


Was man in Reim und Profa nie erdachte, 
Mach” ich zugleich vem Roland euch bekannt, 
Wie il die Liebe roll und rafend machte, 

Da man doch funlt ihn fo gefcheid: genannt: 
Wenn fie, die auch beynahı fo weit mich brachte, 
Und Tag für Tag mein kleines Manfs Verftand 
Noch fchmaälert, mir ganug davon will gönnen, 
Um enden, was ich euch verfprach, zu können. 


"Und ihr, aus Merkuls herrlichem Gefchlechte, 
Hippolyıus, die Zierde unfrer Zeit! 
Empfangt mit Huld von dem euch eignen Finechte, 
Was er euch weihen kann und willig weiht. 

R Der gern zum Dank ein befsres Opfer brachte, 
ÜR zu der Feder Thaten nur bereit; 
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Verfchmäbe mich nicht um die geringe Gabe, 
Ich biete ja euch alles, was ich habe. 


Diefe Vorfchläge ftehen übrigens hier in keiner wer 
tern Abficht, als blos um das, was wij oben über 
die Unentbehrlichkeit des Reimes einem Gedicht 
von dem Ton und Colorit fagten, anfchaulich zu 
machen. 


Am Schluffe jedes Gefanges find erklärende 
Anmerkungen angehängt; befonders hat der Veber- 
fetzer beyın dritten viel Fleifs aufgewandt, die Ge 
nealogie des Haufes Efte aufzuklären. Auch der 
einleitende Auszug aus dem Orlando inamorato ift 


' zweckmäfsig, da der Orlando fwriofe bekauntlich 


als Fortfetzung davon entftand. - Druck und Papier 
it fauber, und von den beiden Titelvignetten von. 
Lips die letzte, welche die Oliınpia am Felfen und 
Roland mit dem Anker im Rachen des Seeunge- 
heuers vorfielit, recht artig gerathen. 


Leırzis, b. Hartknoch: Eine Klatfchgefchichte von 
der Verfafferin des Werks: Die Vortheile der Er- 
ziehung. Aus dem Englifchen. 1798- 3369. 8- 
(1 Rıhi.) 


Diefe Gefchichte giebt fich auf dem Titel für nichts 
befleres als fie if; nur die Beilimmang: „von 
der langweiligften Gattung,” hat die Vin. binzuzu- 
fügen vergeifen. _ Die Fiction zum: Einzange it 
herzlich gemein ausgeführt, und die Schreibart gehr 
nur fo eben über dem Allzuplanen weg. Den Kern 
des Inhalıs machen die Gefahren der Einpfindfam- 
keit aus; oder der Leere und Albernheit lieber, arı 
denen Mariannens eheliches Glück fcheitert. Mir 
mehr Salz und Leben hätte fich wohl etwas eingrei- 
ferrderes aus der Anlage machen -laffen. -Die Brief- 
ftellerey Jer zarten Freundinnen ift ganz gut charak- 
terifirt. „Sie führte Buch über die -Begegnilfe 
jedes Tages, heifst es $. 141, „und fandte ihrer 
theuren Elife jeden Morgen zwey eng pgefchriebene 
Bogen zu.” „Sollte ein fkeptifcher Kritiker” u. f. w; 
— hier folgt freylich eine gedehnte Tirade — ;.fo 
„bedaure ich feine Unwiffenheit, und verweife ihn 
„auf die Produkte meiner Zeitgenefüinnen. Da wird 
„er lernen, dafs das Gefühl zum wenigften fo daktil 
„it als das Gold, und, fein zgefchlagen, eine eben 
„fo unbeftimmbar grofse Oberfläche bedecken kann.” 
Die arare Louife ift übrigens zu beklagen, auf den 
Mann, dem fie ihre Neigung gefchenkt hat, nur 
durch ein beredtes Gebet, das er belaufcht, Eindruck 
machen zu können, Eher entfchliefst er fich-nicht, 
nfie vor den Leiden einer Waife zu fichern, und lich 
„win die Liebe eines fo hochachtungswerthen Frauen- 
„zunmers zu bewerben,” Die Ueberfetzung eines 
folchen Originals müfste Sehr fchlecht feyn, um 
fchlecht genannt werden zu können. Von dem 
Grade feines Werthes zeugt auch die „Auswahl” von. 
matten Gedichten, die darin verwebt waren, und 
bier in der Urfprache hinzugefügt find, 
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KLEINE SCHRIFTEN 


‚ Farsız. Döfeldarf, in der Diuzerfchen Buchhandlung : 
Theoretifche)Bruchftucke über die Nutur der Erde, Sonnen- ix 
Pinneteswels; in Bezug auf verfchiedene \WViffenfchaften, von 
5. P. 1. 1798. gBogen, 4. Der Vf. geht von dem hypotheti- 
gehen Satz aus, dafs rings um dem Mittelpunet der Erde ein 
eliig brennendes Feucrmeer vorhanden fey, welches die 
vieleu Vulcane bewielen, Jie ayf allen Seiten der. Erdk 
angetrofen würden. — Eine Tolge .diefes Feuers fiyd die 
Veränderungen der Erdfläche, fowohl Erhöhungen als Sen- 
kungen. Die Hebung der nördlichen oder Senkung der füd- 
fichen Eläche ilt wahrfeheinlich Urfache der Wafferrermin- 
derung im uördlichen und der Wäflervermehrung im füdli- 
chen Dcean, welches wieder daraus bewiefen wird, dafs feit 
einem Jahrbundert Grönland fich ganz im Eife verloren und 

Wafer au den nördlichen Küften zurückgetreten ift. Wo 

Centralfeuer den Meeresgrund berührt, oder ihm nghe 
kommt, serwandelt es, das Waller in Dunfte und Wolken, 
woraus Weiter alle wäfsrige Meteore uud die Folgen derfel- 
ben zu 'erklören find. Je nachdem die Ilifze dem \WVaifer 
mehr oder weniger nahe ift, entlfiehen nalle oder trackne 
Jahre. Brennt irgendwo der Meeresgund durch, fo ftürzt 
fich Wafler ins Feuer, wird in‘ Dampfe verwandelt und giebt 
die heftigften Explofionen, durch welche zuweilen Infeln ge- 
Silder werden, wo _fich aber durch den Auswurf auch wie 
Beffnung felbit wieder verftopft, wo dann das Toben aufhört, 
djes war der Tall der bey Island neu entltandenen Intel. 

eberhaupt entlichen alle beifse Quellen aus dem Central- 
feuer. Sollte diefes Feuer feine ganze Kräfte auf einmal fal- 
Jen laffen nnd fich der Abgrund. mig Waller füllen; fo wiirde 
das Eitde aller Dirge erfolgen, deren Erneuerung erft wieder 
durch im Innerften der Erde lich entzindendes und tmmertort 
brennendes, folglich die Meeresausdunflwig beförderudes 
Feuer möglich wurde. 

Aus der Erhebung.tnd Senkung der Erdfläche oder ein- 
zelner Etellen, .die dureh das Centrakeuer bewirkt ‚wird, Soll 
man im veraus auf milde oder küalse Winter fchliefsen kön+ 
nen. — Diele Urfache. dürfıe ‚aber wohl fehr unzureichend 

funden werden,‘ wenn man bedenkt, dafs oft mitten im 
engen \Yinter, bey blofser Aenderung 'des Windes’ die 
Sronpfte Kilte abfchlägt und in eine fehr laue Temperaur 
ühergeht;' diesmüfste ja recht (ichrbare, kurz aufeinander 
folgende Undwlatiengu geben. Der Vf. drückt üch hierüber 
auf folgende Art aus: „Auf unferm Standnunete kann lie (diefe 
Ausdehnung) vielleiche merkbar feyn; — um es aber zu wif- 
fen, mitsten wir ein ficheres Maas unferes füdlichen Hori® 
zonts haben, — 'nämlich wir mülsten willen, eb die Sotıne 
mir uuferm tüdlichen waagrechten Horizonf, in uüfern Augen 
dan namlichen Winkel in jetzigen und künfigen Winern 
und Sommern biide, den fie feir zwey und mehr gaıfend Jah- 
rei gebilder hac.” — Der Vi. wiii wohl hiermit fagen, wir 
müssten unterfuchen können, ob die Mittagshöhe der Sonne 
bay gleichen Orte derfelben in der Ekliptik und gleicher 
Schisfe der Fkliptik, immer gieich grofs über den fchein- 
baren ITorizont eines Orts bliebe. — Als ein Mittel dazu zu 
gelangen giebt er folgendes an: „Die Erforfchune follte man 
fick bey einer accurat bemerkten Mitragslinie fehr leicht vor« 
fiellen, wenn durch ein Paar gegen Morgen und Mittag geler 
ene Fenfter eier großen Stube, an der entgegenflehenden 
Yand der Stand der Sonne zu gewillen Winter- und Som- 
merltunden gezetchner und bemerkt würde: die hier entite- 
hende Winkeldifferenz würde uns die Berechnung geben, wie 
hoch die Erdflache gegen Norden oder Süden ausgedehnt, 
oder gefunken fey, und hiernach liefse fich fchon im October 
ader vielleicht noch eher, die Streuge des Winters berech- 
nen. Wena der fudiiche Horizunt gefunken it, fo fallen die 
Sonnenftrahlen perpendicularer und erwärmen alfo mehr; ift 
der nördliche gefunken, fa gieiten fie mehr ab und können 
atfo nicht ınehr fo wirkfam auf Wärme feyn.” — Durch die 
Marken an der Wand wird der VE. nicht viel fichere Anzei- 
gen erhalten, da üch diefelben aus gar mancherley Urfachen 
verrücken können, und aufserdem kaun ja auch der füdliche- 


Horizont {iinken und ar ag und doch das Haus mit der Wand 
und Marke, fo wie die Senme, ganz ungeänder: bieiba. 
Uebrigens wird auch eine kleine Aenderung ım Winkel, unter 
weichen die Sonnenftrablen die Erdfläche treifen,; fo grofßsen 
Unterfchied in der Temperatur nicht bewirken können, wie 
wan dieles an Bergllächen, die von der Sonne oft unter völlig 
rechten Minkein befchienen werden, bemerken kann.” Vie 
könifte endlich auch eine folche Auffchwellung des Frdbo- 


"dens möglich werfen, ohne dafs Ienkrecht darauf fteliende 


Dinge aus ihrer Lage gebracht, oder Rifie verurfacht würden ! 


DieErfcheinungen in den Bergklüften erklären fich eben- 
falls sus diefem Centralfeuer. Der Urfprung und die Unter- 
haltung fe]bit it ein Gemifch von Orl und Wafler, das in 
einer ewigen Gährung im Miuel der Erde unterhalten wird, 
Alle bekannte Vulcane Strömen nach der Peripherie hin, und 
a ift ein Beweis, dafs fie die Rauchfänge des Fieuerheerdes 
ind. : ae N‘ 


Denkt man fich den Mittelpunct des unterirdifchen T'euer- 
meeres unter der Linie und-an beiden Polen den dickften 
Theil der Erdirufte, . fo hat man die Urfsche des ftirkern 

usdiinftung zwifchen den Wendekreifen und der mindern 

ustreibung und gröfßsern Kälte an den Polen.” — Dies wird 
dem Vf. fehwerlich. ein Pbyfiker zugeben, da dar längere 
Aufenthalt der Sonne über dem Horizont und der größere 
Sinus dcs Winkels unter welchem ‘de aufallen, fo Gehtbar 
mit .der Erwärmung zulammerhängt, - 


Vor der Entzündung des unterirdifchen Feners war die 
Erde eine ‘Art -wohlgemifchter Teig, ohne feftes Lapd, ohne 
Meer und Flüffe. Nach der innero Entzündung trieb die 
Ikiz# alles Gewäfler nach auffen und verhärtere daher, die 
inner feflen' Körper. Hieraus entftand elıre völlig im Waffer 
fchwimimende und überall mie Waßer umgebene Kugel und 
das erfte fichrbare Lard entltand durch vulcanifch erhöhere 
Berge. Wie das Teuer der Erdkrufte näher brannte, em- 
ftanden Erdfälle und Eingringung des wigemeinen Oceais 
zur Feuermäfle und daher heftiye Austreibung der Erdkrulte 
dies war die Urfache des feflen Landes ud der Infelm — 
Wäre.diefe Hyporhefe gegründet, So mufste man wohl mehr 
Spuren des Feuers im Junern der Gebirge finden, ale es wirk- 
lich der Tal) il, da man vielmehr Spuren von Waferwirkun- 
gen darin ‚entdeekt. " 


Die tödtliche Luft in den Bergwerken und Brunnen er- 
klärt der Vf. aus einem Matgel an Bewegung und aus einer 
daher entftehenden Verdichtung derfelber:; — er hätte fich 
aber erinnern follen, 'dafe verdichtete Luft in der 'Taucher- 
mlocke-hicht dadurch- fchädlicher, oder verdorbene Lüft durch 
Verdünnung unfchädiicher geworden it. Am weuigften be- 
wirkt Kalk, wie der Vf. meynt, in alte Gruben geworfen, 
durch L.uftrerdünnung die Verbeflerung. der Gruben. $o ift 
z. B. di® reine inflammable J.uft fo verdünnt, dafs fie hierin 
von dee-atmofphärifchen, (ehr gut refpirablen, um ‘mehr als 
das zehnfache übertroffen wird, und doch kann fie nicht gesth- 
met werden. Weiterhin flellr der Vf. noch gewagtere Bätze 
auf, als: „Jeder Körper Nar in fich felbit einen Mittelpunet 
der Schwere, woduech (sine Theile zulammengehalten wer- 
den; dies ift der Ruheptinct feiner Theile; aber jeder Welt 
körper hat den Hauptmirtelpunct der innern Sehwere, diefer 


ift der Ruhepuner aller Körper feiner Peripherie... Die Souns 


hat den fchwerlten Mittelpunet ihrer Schwere, daher die an- 
ziehende Kraft regen ihre leichten Planeten. Der Mittelpunet 
der Schwere ift Wärme oder Feuer; je dichter und trockner 
diefe' it, defto mehr anziehende Yiraft, folelich deo mehr 
Schwere; allo mufs das Sonnenfeuer das dichtefle, trockenfte 
und fchwerfle foyn.” — Dies ift für wifere mechan'fchen 
Begriffe zu hoch, wir köunen dem Vf. nicht weiter folgen 
und uberlaffen es andern, diefen phyfikalifcken Icarus bey 
feinem”Fiuge zy begleiten. i 
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ARZNEIGELAHRTHEIT. 


° Barausschwesa, in d. Schulbuchbandl.: Beyträge 
» . zur ößentlichen und gerichtlichen Arzneykunde. 
Herausgegeben von D. Theodor Georg Augufl 
Roofe, Profefor zu Braunfchweig. Erftes Stück, 
1798. 1929. 8. (ı2gr.) 


: Schwierigkeiten, mit welchen der gerichtliche 
Arzt bey Verwaltung feinerGefchäfte zu käınpfen hat, 
und bey den mancherley Widerfprüchen, welche 

“ über mehrere die gerichtliche Arzneywillenfchaft be- 
#reffende Gegenftände bisber obwalteten, mufs jeder 
Beytrag, welcher dahin abzweckt, jenen Schwierig- 
Keiten, wo möglich, Grenzen zy fetzen, und in Rück- 
dicht diefer Widerfprüche die verfchiedenen Meynun- 
gen durch gründliche Prüfung zu vereinigen, und 
Jadurch ein helleres Licht über manche zu diefer 
Wiflenfchaft gehörige Lehre zu verbreiten, dem ge- 
ziebtlichen Arzte eine Sehr willkommene Erfchei- 
nnüng feyn. Der berühmte Herausgeber diefer Bey- 
träge, welche jenem Zwecke vollkommen entfpre- 
«hen, wurde durch die Erlaubnifs des Fürfil, Ober- 
fanitätscollegiums zu Braunfchweig, die intereffante- 
zur gerichtlichen. Arzneykunde gehörenden 

Fälle dus der Regiftratur deffelben öffentlich bekannt 
zu machen, zunächft zu der Herausgabe derlelben 
beitinint, in welchen er aber auch andere Abhand- 
lungen über Gegenflände der gefammten Staatsarz- 
neykunde aufnehmen wird. Jeder gerichtliche Arzt, 
dem Erweiterang und Berichtigung feiner Kenntnifle 


am-Herzen liegen, wird diefem preiswüärligen Col- 


legium, dem das Land fchon fo manche nachah- 
ınungswürdige Medicinalanftalt verdankt, für die 
- Veraulaffung der Publicirät diefer lebrreichen Bey- 
‚‚twige gewifs fich verpflichtet erkennen. 

.* "> Diefes erfte Stück enthält folgende Auffätze: 
1. Usber die nachtheiligen Pirkungen der Anwendung 
der Kälte auf neugeborne Kinder beym Taufen derfel- 
ben, vom Herausg. Ein mir Sachkenntmifs und Ge- 
fühl für Wahrheits- und Menfchenliebe gefchriebe- 
ner Auflatz über einen eigentlich medicinifch- poli- 
zeylichen Gegenftand, über welchen, feiner Wich- 
tigkeit ungeachtet, fo wie über mehrere Gegenftän- 
‚de der medicinifchen Polizey, bis jetzt in den we 
nigften Ländern noch öffentlich etwas verfüzt wer- 
den if, Die Rüge des verdienten Vfs. trifft nicht 
allein das (an den meiften Orten jerzt wirklich ab- 
grefchaflte) Begiefsen des Kindeskopfes mit kaltem 
Waffer bey der 'faufe, wogegen Schon Frasck in 

A. L. Z. 1799. Zweyter Band, 


‚der Taufbandlung felbf, preis. 
‚ Sene fcheue lich oft vor dem widrigen und nachthei- 
Br den verfchiedenen und ‘oft beträchtlichen 


feinem Meifterwerke eiferte, fondern auch überhaupt 
das Taufen der Kinder in der Kirche. Mit Recht fagt 
der Vf., man gebe hier. die Kinder ‚bey ungünftiger 
Jahrszeit und Witterung den nachtheiligen Wirkun- 
gen der Kälte nicht blos beym Hin- und Zurücktra- 
ni in und aus der Kirche, fondern auch während 

Der farke Erwach- 


ligen Eindrucke einer kalten flürmifchen Luft, der 
fchwächliche Erwachfene bekomme Schnupfen, Rheu- 
anatismen etc. davon, und dennoch wase man eg, 
ein eben gebarnes Kind diefen Eindrücken auszw 
fetzen.. Wülste man nicht, dafs der menfchliche 
Geift fich an alles gewöhnte, fo fey es unbsgreiflich, 
wie man diefes fo überfehen könne. Man müde 
nun noch befonders in Anfchlag bringen, welchen 
plötzlichen Veränderungen zier } diefen. Transport 
das Kind ausgefetzt werde, wenn es aus der oft fo 
heifsen Wochenfube feiner Mutter herausgeriffen | 


‚und in eine fo kalte Atmofphäre gebracht werde, um 


ein Mitglied der Verebrer einer Lehre zu werden, 
deren Zweck es itt,. Glück und Wohlfahrt überall, 
auch über dies Kind zu verbreiten. Man könne 
freylich nicht mit Zahlen berechnen, wieviel von 
den Kinderkrankheiten auf Rechnung diefer frähzei- 
tigen Erkältung gefchrieben werden müfsten; aber 
man müffe feine Urtheilskraft verleugnen, wenn man 
einen bedeutenden Antheil derfelben an der Entfte- 
hung mancher Kinderkrankheit verkennen wolle. 
Rec. erinnert fich eines Falles, wo ein gefundes 
Kind von drey Tagen; welches den von dem Vater 
dem Geiftlichen Tan gemachten Vorfellungen 
ungeachtet, aus der heifsen Stube in ftrengfier Win. . 
terkälte in die Kirche getragen und mit kaltem Wal. 
fer getauft worden. war, fogleich erkrankte und 
einen ferpiginöfen Ausfchlag über den ganzen Kör- 
per, vorzüglich aber auf das Geficht bekam, der 
der Anwendung der zweckmäfsigiten Mittel trotzte 
und bis in fein zweytes Jahr dauerte. — Es wäre 
fehr zu wünfchen,. dafs man diefem Gegenftande 
mehr Aufmerkfainkeit fchenken und dafs ınan al. 
lenthalben, wie in Däncmark, es in den freyen 
Willen der Aeltern ftellen möchte, ihre Kinder in 
der Kirche oder iı Haufe taufen zu laffen. Aber 
leider werden nur Auffätze diefer Art felten yon 
Perfonen gelefen, die zunächit auf dergleichen heil. 
fame Abänderungen zu wirken im Stande find: der 
Arzt kann gröfsgentheils Ge nur — wüufchen! 
I. Gutachten des Fürfl. Oberfassitässcollegiums zu 
aunfchweig, über eine heimlicher Schwun rer fchaft 
zu. zw verdächiige Perfon, abgefafst u. Berausg. 
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Es befchäftigt fich mit der Beantwortung der von 
der eng vorgelegten Frage:"Ob die Perfon, 
welche durch Ausbleiben der Mörnatszeit und An- 
fchwellung des Leibes zuvor in dem Verdacht der 
Schwangerfchaft gewefen, und beym zufälligen nach- 
berigen Auffinden eines neuebornen Kindes ist Brun- 
nen ohnweit ihrer Wohnung in, Inquifition gekom- 
men war, geboren habe? Sie fiel; obgleich der 
Pliyficus bey des Unterfuehling den Unterleib voll 
Runzeln und’ } 

terfcheide erweitert refunden bätfe, verneinend aus, 
weit die Tippen dd” Mutgerinundes obne Ungleich- 
heiten and Finkerbungen, die Brüfte nicht fchlaff, 
auch ınilchleer befanden und einer Verletzung des 
Schaambandes pär keiner Erwähnung gefchehen war. 
11. Gatächlen über einen angrblich gefchehenen Kin- 
desmord, obfeföfst ‘w. Pröf. Hildebrandt. Ein lehr- 
seiches Muftr, wie der Arzt fich zu benchmen hat, 
wenn zwar die moralifche Wahrfcheinlichkeit gegen 
die Inquifiem ift, die phyfikalifchen Tharfachen aber 
nichrhinreichen, den Ausfproch gegen fie zu tlıbn. 
IV. Gutachten deffelbew Coliegiums über die Tödtlich- 
heit einer Zerseifsung dev Milz, abgefafst v. Herausg. 


Sie wär durch einen Schlag ınit einen Spliiter m. 


die linke Seite, welchen ein Mann feiner I’rau ver- 
ferzt hatte, veranlafst. Es wurde auf zufällige Le- 
talit#t erkahint, weil das Weib noch etliche Tage 
gelebt und man bey der Lezalfection die Milz mürbe 
gelinden hatte, V. Gntachten deffeiben über ein der 
‚Angabe wach vorfätzlich beförderies Fehlgebähren, ab- 
wrfofss voh Ebendemf. Ein felmmer Fall, aus welchen 
die Wiehrigkeit des andi.ıfier et altera pars äuch in 
der Jurisprudentia medien deutlich hervorgeht. VI. 
Auszug eines Gwtachtens deffelben über die vrahrfchein- 
lichfie Todesmrt rines heimlich webornen Kindes. Ent- 
hält eine gerechte Rüge der Fahrlafl;gkeit, nit wel- 
cher oft bey der Aufualune des Tundfcheins und 
der Alsgabe des darauf gegründet feyn follenden 
Urrheits zu Werke gegangen ‚wird, der öftern Un- 
vollkoınmenheit der Sectionsberichte und des Man- 
zels der nöihigen Uebereinflimmüng derfelben mit 
den geriehtlichen Obductionsprotecollen, In vorlie- 


gendem Falle hatte der Phyficus auf Virslität und 


völlige Reife des Kindes erkannt, ohne den kleinen 
J.eichman weder gemeflen und gewogen, noch auch 
feine übrige Befchäffenheit, in fofern diefe darüber 
hätte Auskunft geben können, zu Protocoll gegeben 
zu haben. VII. Gutachten deffelben über eiien angeb: 
lich durch Unvorfichtigkeit einer Hebamme bewirkten 
Vodesfält eines 'neugebornen Kindes. Das Kind war, 
während die Hebamme, um ein Tuch zufammen zu 
tegen, anfgeftanden war, plötzlich von det Kreifsen- 
«den herab in ein unter fie geftelltes Camillenbad ge- 
fchoffen und durch hefrige Verbrennungen an Kopf 
wnd Glicdern verletzt und ftarb, nachdem es acht 
Tage ohne ärztlichen Beyftand gelegen hatte. Das 
Gollepiun: Sprach die Hebamme, die fich nach Aus- 
Tage (er Zeugen weiter keine Unachtfamkeit gegen 
die Gehirerin barte zu Schulden koinmen laffen, 
immer vorihr geleifen böite und nur in der Zwi 


ALLG. EITERATUR - ZEITUNG 


Närbchen “ind den Eingang zur'Mut- 
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Schenzeit-der Wehen einmal aufgeftanden war, um 
anderweitige Hülfkeiftungen ze veranftalten „- von 
gtober Verwahrlofung frey, und erklärte den Tod 
des Kindes für wahrfcheinlich zufällig. (Rec. erin-. 
nert fich einer ähnlichen tragifchen Begebenheit, 
wo ein neugebornes Kind von einer alten llebamıne, ı 
deren Gehör und Geficht Schon fehr ftumpf waren, 
in eine Mulde voll fiedenden Wafle, ,„ welche zum 
Baden deffelben von einem andern Weibe mit den 
Worten herbeygetragen war, dafs fie erft kaltes 
Waffer zum Hinzugiefsen holen wolle, gelegt und 
famınt den Händen der Hebamıne fo fehr verbraünt 
wurde, dafs fich fogleich vom ‚gröfsten Theile des 
Körperchens und der Hälfte des Kopfs die Epider- 
mis bey der Berührung lostrennte, bey fchnell an- 
gewandter zweckunäfsiger und unermädeter Hälflei- 
ftung, aber doch am Leben blieb) VIII. Regeln, 


welche bey der metlic. gerichtlichen Unterfuchumg todt- 
efundener neugeborner Kinder zu beobachten ad, vi 
}: Eine vollländige und gründliche Anlei- : 


lerausg. 
tung zum Saveir faire des gerichtlichen Arztes über. 
diefen Gegenftand, werth, «in den Händen jedes 
Phyficus und gerichtlichen Wundarztes zu feyn und 
zu diefem Ende befonders gedruckt zu werden. IX, 
Zweifel, von Ebendemf. Sie betreffen die Anwend- 
barkeit der Ploucquer'fichen Lungenprobe bey Kin- 
dern, die an Verblutung geftorben find ; die abfelu- 
te Tödrlichkeit der Verletzungen der Kopfichlag- 
adern und der Fleifchwunden des Herzens; : das 
Flüffigbleiben des-Blurs in Leichen, fo aus dem 
Wafler gezogen find, als alleinigen Beweis des Er 
trinkens und die Wirkungen ‘der Zufaınmenfebn# | 
rungen der Blutgefäfse des Kopfs beyın Erdrofleln, - 
gegen Brinckmann. 'Wirfehen ınit Vergnügen den 
folgenden Heften diefes -lehrreichen und unterhak 


tenden Journals entgegen.‘ 
. 5 r er 


Eneunt, b. Beyer no, Maring :. Chemifche Receptir- 
kunft, oder Tofchenbuch für praktifche Aerzte, 


welche bry dem lerordnen der Arzneyen Fehler: 


in chemifcher und pharmacevtifcher Hinficht ver. 
meiden wollten, von D. 59. B. Tromsdorff, Pro- 
feifor der Chemie zu Erfurt, wie auch '‘Apothe- 
ker dafelbit u.f.w. Zweyte verehrte und ver- 
befferte Ausgabe. 1759. 3509. 8. (ı Rıhl.) 


Die Fehler, deren fich .ınchrere: Aerzte bey der 
Verfchreibung zufaınmengelerzter, lleilmittel fchet- 
dig machen, laben oft zu bedeutende Felgen, als 
dals ınan gleichgültig dabey feyn, oder wohl gar 
die Bemühungen fachkundiger - Männer, - welche 
nicht durch Sport, der meiitentheils feinen Zweck 
verfehlt, fondern durch gute Anweifungen, deren 


dleifsiger Gebrauch jene Aerzte wider dergleichen - 


Fehler fichern kann, den erwälimten, gemeiniglich 
nachiheiligen Folgen vorzubeugen die Ablicht haben, 
milsbilligen oder für enıbebrlich halten könnte. 
Wir haben daher die Schritten eines Tode und ande- 


rer Gelöhrten, die vorzäglich den angeführten Zweck : 


zu Erreichen bedacht gewelen änd, mit Beyiall ge- 
leien 


- 


tiefen und bey vorkommenderi Gelegenheiten ‚em- 
‚pfohlen, nnd wir baben auch das angezeigte Werk 
des Hn. Tr:, der dafleibe in der nämlichen Hinficht 
ausgearbeitet hat, mit Vergnägen in die, Hände ge- 
neaumen; demn.wir glaubten, von diefein Vf. mit 
Recht ein nützliches Buch über diefen Gegeniland 
«rwärten zu können, da: er fich fehen.durch einige 
andere Schriften als einen guten Apotheker und 
Scheidekünftler bekannr gemaelır hat... Und wirk- 
lich enthält feine chemifche Receptirkunfl, wie er die- 
fes ‚Buch betitelt hot, manche gute Regeln und Ver 
fehriftem; deren Befolgung die Aerzte und Wund- 
ärzte, die das Studium der Chemie und Pharıinacie 
wernachlößigr haben, wider yiele von jenen Feblern 
ficher Rellen kann, und fie verdient alfo in -diefem 
Betrachte mit: Beyfall angezeigt zu werden. Indel- 
fen können wir-iie doch nicht unbedingt loben; fie 


bat unfere Erwartung nicht fa, wie wir wünfchten, _ 
befriedigt, und wir haben an sochrern Stellen Fehler 


beinerkt ‚. welche von Nachlüfligkejt oder Uecherei- 
dung zeugen, und alfo deutlich darihun, dais der 
Vorwurf; ‚den man fchon andern Schriften dietes Vs. 
ganachr’hat; wuch-auf das vom uns liegende Werk 
ausgedehnt werden kann. Wirwellen, um eines 
Theilsunfer Gutachten zu beitätigen, und andern 
Theils den Vf. zu veranlaffen-, dafs er künftig mehr 
Fleifs auf feine Arbeiten wende, einige Fehler, die 
wir in unferm Exemplar angeftrichen haben, anfüh- 
seh'und berichtigen. ° 5. 18. behöuptet- der ig ine 
Eberrriseriraet fey ein :uuwirslaınes Mittel; aber 
diefes ifefehr bitter und befitzt alle die Dugenden, 
die man:von ainer bittern Arzney ermürten kann, 
in einem vorzüglichen Grade;. freylich hat es nichts 
vor dem Oche der Pllanze, aus der es.bereiter wor- 
den.üt, infich, aber diefer-Umftand thur bier nichts 
zur Ssche; denn das Wirmuthertract, das $. 19. als 
ein wirkfames Mittel aufgeführt wird, enthält eben- 
fulls nichss yon dem ätherifchen Ocle des Wermuths. 
S.zı. Der sohe Weineflig ift nicht faurer, fondern 
werner fäver als der drjlillirte Efig, wenn nur die- 
Ser gut zubereitet wohlen if, und der Vorzug, den 
Mr. Tr. jenen vor dielen, in liefem Berrächte er- 
theilt, ift ungegründer; $. 22. die medicinifchen Efige 
ang FOR, ZRail allerdings fehr gute Heilmittel, fie 
verlierefi aber, wenn fie eine. Zeitlang geftanden ha- 
ben, aus einer leicht begreiflichen Urfache ihre 
meißte Wirkfamkeit, oder fchlagen, wie wan zu fe 
gen-pflegt, fo um, dafs fie gar nicht. ınehr zu gebran- 
cben find; "diefer nachtheiligen Veränderung, die 
äich. ınit diefen Prodgcten zuträügt, hätte billig ge- 
dacht werden Sollen; die beiden Motywe, die $. 26 
und 27. angeführt werden, find nicht nur in den 
hier angegebenen Formen, ‚fondern auch in der Ge- 
Kakt von Bilfen und Pillen gut einzunehmen, und 
die'Afa foerida kann ınan alerdings zu Latrwergen 
Setzen; denn wir haben gefunden, dafs Sich diefe 
Drogue nicht nur fehr gut in diefe Forın bringen, 
Sondern auch bequem einnehmen lälst: S.70.' Die 
Spiefsgiasbutter haben wir oft durch Beyinifchung 
einer kleinen. Pirtion Wallers weniger ätzend ge- 
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snacht, fie kann folglich; mit wenig Waffer aller- 
dings, und ohne dafs eine Zerfetzung derfelben var 
ich gebt, verdünnt werden; $. 81. die Feigen 
ninımt man auch Zuweilen za Abkochungen,; imd 
das gelbe Wachs wenden inehrere Aerzte in der Ver: 
bindung mit Kalkwaffer als ein innerliches Heilmit- 
tel an; S.107. der anflüsliche Weinflein hat uns oft 
beifere Dienite geleilter,” als mänche andere Mittel- 
falze und wir können’ ibn daher nicht für ein ent: 
behrlickes Mittel halten; auch zweifeln wir, dafs er 
fich von felbit, durch die Länge der Zeir, wieder'in 
Weinfteinrahm verwandle; wenigitens haben: wir 
diefe Erfcheinung nie bemerkt. Von der diajikiant- 
[chen Brechwurzei fagt der Vf. $. 162.‘ dafs fie durch 
Gas Kochen, ja fchon durch die biofse Behandlung 
mit heiffem Waßler, viel von ikrer Wirkfainkit ver- 
liere; diefer Behauptung widerfpriebt aber die Er- 
tahreng; denn der bekannte Aufgufs des Gicnella 
har fich gewifs vielen «Aerzten durch feine Ileil- 
kräfte empfohlen. S. 198. Das verfüfste Queckfilörr 
wird freylich durch das Kaikwaffer zum Theil zer- 
ferzt, dennoch giebtes in der Verbindung mit die- 
fer Flüffigkeit ein nützliches Heilmittel, von dem die 
Wundüszte nicht felten Gebrauch machen. S. ‘220. 
Der Spiefsglasfalpeter, wenigftens der, welcher nach 
Selle's Vorichrilt verfertigt worden ift, enthältialler- 
dings vitriolifirren Weinfein; auch hat er noch 
etwas Schweifstreibendes Spiefszlas in fich; denn 
die fogenannte Divteria perlata, die ınan iomft aus 
dem Auswafchewaffer des ınit drey Theilen Salpeter 
verpuften # piefsglafes niederzafchlagen pälegte, bleilit 
damit verbunden. Dun’ Haltvark halı Br. Tr. $.304' 
für das Gehirn des Pottüilches, und von den ‚pani- 
Schen Fliegen behaupter er $.73. dafs das Wirkfanie 
derfelben im Harze liege; der Beftandiheil, den der 
Weingeiit von diefen Infeeten in fich nimant; weicht 
aber von andern Harzen fehr 2b und der Ausdruck, 
den der Vf. gewählt hat, ift alfo fehr zweydentig. — 
Auiser diefen Fehlern heben wir auch an einigen 
Orten (z.B. 5. 166. vorlerz:e umd letzie Zeile vergl, 
mit 5.316. Ite u. 2teZ. ferner S. 121. Z:13 8. vergl. 
mit 9.224. Z.19 #. 5.507. Zi4 ff, vergl. init $. 309. 
2.12 #. $.58., wo der Kellowurm unter dem Na- 
men Afellus und 5.205. wo eben diefes Infect unter 
dem Namen Miliepedes aufgeführt worden iflt.n. f.w.) 
Wiederhölingen, und an andern (z.B. $.90. Z.2% 
24. vergl. mit'$.or. Z.3. von unten u, [.w.) Wider- 
fprüche bemerkr, welche, fo wie jene Fehler, gewifs 
hätten, vermieden werden Können, wenn der V£ 
‘das Manuferijit vor dem Abdrucke nochiwmahs mir der 
gehörigen Anfimerkfainkeit durchgelefen hätte. Wir 
wünfchen, dafs er diefes: in der folge, bey Befor- 
gung einer ncuen Aulowe, tbun, und fowehl die 
feblerhafren Stellen, die wir angezeigt baben, ver- 
beiiern, als fick auch’an manchen Urten (z. B. da, 
wo die Rede von den Laugenfalzen it, ferner bey 
Gummi Sogepenam und andern ähnlichen Schleim- 
harzen, wo er auf Gmnmi Gelbauum oder ammonf«- 
cum verweilen kam u.f.w.) der Kürze:mehr; alsie 
diefer Aulinge gefchehen it, beßeifsigen möge. 

Liz Uas- 


a7L 


“. Haswoven, b. Hahn: Deber die epidemifche Ruhr, 
von D. Carl Chriftian Matthai. 1797. 248 $. 8. 


Wir werden hier mit einem vorzüglichen Kupfe 
bekannt, der [elbft denkt, feinen eigmen Gang 
geht, und das Publicum zu angenehmen Erwartun- 
gen berechtiget. 

- Bis 5. 71. geht er die bisher angenommenen 
Entftehungsurfachen der Ruhr durch — eine fcharf 
gewordene, in Fäulnifs übergegangene Galle — eine 
unterlrückte verdorbene Ausdünftungsmaterie, und 


nit ein Paar Worten, die rhevmatifche auf die Ge- 


därme geworfene und mit fauler Galle und andern 
Darinfälten wermifchte Materie — und zeigt ihre 
Unzulänglichkeit ınit einem ungemeinen Scharflian. 
Seine eigne Meynung (S.72-) „eine in der Luft fich 
aufheltende reizende Materie ‚fchleicht fich durch 
die Einfaugungsgefäfse der Haut und der Lunge zu 
den Eingeweiden, reizt de für, fie hauptfachlich 
fpecififche Reizbarkeit befitzenden ‚dicken Gedärwme 
und macht dafelbt eine krampfhafte Anltrengung 
der Fibern, wodurch Schmerz, Stublzwang, Blut- 
und Schleimabgang verurfacht wird” hat, wenn der 
angenommene Uriprung diefer Materie weggerech- 
net wird, viel für fich; die gelaghte Ableitung aber 
eus der Luft verführt itn, fich auf die Seite derer 
zu neigen, die diefes Miasma in der atmofphärifchen 
Luft ats ihrer Urquelle annehmen ; fie verführt ihn 
endlich 5.93. die Anfteckung der Ruhr zu leugnen, 
ein gewagter, und für das Wohl der Menfchen be- 
denklicher Satz. Diefe letztere Behauptung, welche 
in den neuern Zeiten, feit-fie Mode ward, die Mut- 
ter der gefahrlichlten Unvorfichtigkeiten felbft unter 
dem Landvolke geworden ift, liefse fich febr leicht 
aus den Daten des Vfs. felbit (von S. 71 bis 93.) die 
er aus andern Abfichten anführt, widerlegen. Die 


Miasmen find freylich faft alle in Luft aufgelöfst, ehe 


fie Angriffe auf unfern Körper thun; aber in wel- 
cher Luft? War diefe, als fie uns sanlteckte, ein 
teichartiger Theil des übrigen grufsen Neeres von 
tmofphäre, welche damals unfern Welttbeil um- 
fpühlte? oder war cs die umgeänderte (mit Miasm 
menfchlichen Urfprungs gejatrigte) Luft, die in jenem 
unfaubern Stadtwinkel, in jenem vollgepfropften 
Spitale, in jenem nuthlofen Feldlager auf Sumpfi- 
gem Thoden, in jener belagerten Stadt verweilte ? 
‚Dafs die Ruhr nur unter mebrern Bedingungen auf 
Seiten des anzufteckenden Körpers anfteckt, daraus 
folgt ihre Unmittbeilbarkeit nicht! 2 
Der Vf. fetzt die Zeit des erften Angriffs der 
Krankheit bis zu ihrem Ausbrache gewöhnlich auf 
drey Tage,. welches auch mit Rec, Beobachtung 
“übereinftimint,.die Zeit der Unfähigkeit aber, die 
Rutır zum zweytenmale zu bekommen , die der Vf. 
auf ein Jahr fetzt, getraut fich Rec. auf weit mehrere 
anzunehmen. 2 u 
Die Zeichnung der Ruhrfymptome (S. 107 u. f.) 
Aft meifterbaft. Nur des Gefchmackes im Munde hätte 
noch erwähnt werden lollen, Vorherfagung: $. 123; 
Das Erbrechen gleich beym Ansritte der Kesckheie 
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war ein fehr’ gefäßrliches Zeichen: Das Fieber be- 
Aimmte eben fo-wenig,.als der Puls. Die Schwämm- 
chen waren kein durchaus gefährliches Symptom. 
Aus dem fchwankenden Urin liefs ich nichts abneb- 
men. Hinzutretende Ausfchläge an und in dem 
Munde fo wie an dem Leibe, waren günflig, fo wie 
fchon vorber anwefende Hautausfchlage die Anm 
fteekung verhinderten, ‘Heilung S. 141. Hier fcheint 
der Vf. feiner: eignen Ueberzeugung (die er, wie 
oben gerühmt, im eriten Kapitel fa vortreflich vor- 
getragen) über die Nichtentfiehung der Ruhr vom 
Debermaafs fauler Galle und zurückgetriebenem 
Ausdünftungsftoffe untreu geworden zu feyn. ‚Brech- 
weinftein um (Uebelkeit und Angft und) Ausführung 
von oben und unten zu bewirken, grofse Blafenpfla- 
fter auf den Unterleib, warıne Bäder, -Aderlaffen 
und Mohnfaft oder vielmebr Bilfenkraut waren faft 
feine einzigen Mittel, die er fo einfach und unver- 
mifcht gab, wie es einem einfichtsrollen Arzte re- 
bührt. Schade! dafs er die Krähenaugen, und die 
Arnikawurzel in diefer Rückficht nicht kantte! Man 
kann deshalb annehmen, dafs er blos aus Mangel 
der beften Mittel feine Grundfärze im erften Kapitel 
hat verleugnen müffen. $.177. Ueberficht des Witte- 
yungszuflandes des ganzen Jahres (aus dem fich 
nichts fchliefsen liefs.) . $. 183. Belege aus anderm 
Schriften. - 


Näansers, in Commilhion der Steinfchen Buchh. + 
« Der redliche Dorfbader, ein medicinifch - chy(i)rur- 
gifches Tafchenbuch zum fchmellen und“ fichern 
Gebrauch in verfchiedenen Krankheiten und Noth- 
fällen, von FE. G. Nonuer, Bader in Prutting. 
Neue Auflage. 1797. 4765. 8. (16 gr.) 


Nur der erfte Bogen diefes 1791. zuerft erfchiene- 
nen Buches, fcheint neu aufgelegt Zu feyn. — Der 
Vf. bielt es „für feine Pllicht, dies Buch herauszuge- 
ben, um dadurch die gefunkene Ehre des ganzen 
Standes und die Ehre des Landes zu retten,” und 
wenn ihm dies gelungen wäre, dann hätte er frey- 
Jich Urfache, fein Buch nur „in Betracht der Koften 
‚geringfchärzig” zu nennen. — Weiler feine Arbeit 
nicht für Kunftınänner (!) fondern für Landcehyfi)rur- 
gen und angehende Praktiker gefchrieben, meynt 
er allen Anfällen der fchnellen Kritik ficher zu ent- 
ven Aber gerade deshalb ift fein Buch einer 

rengen Kritik um fo mehr unterworfen, und diefe 
kann die Anrathung von 2 bis 4 Gran Bleyzucker 
als eines zufammenziebenden Mittels, einer Gabe 
von 20 Gran weifsen Vitriol zum gewöhnlichen 
Brechmittel etc. ihrer Gefahr wegen doch nicht ohne 
Warnung hingehen laffen, wenn fie auch die ange- 
autpenen Mumien u. dgl. überfehen möchte. Die 
Beichreibungen der meiften Krankbheitsumftände, in 
welchen die nach ihbien Kräften geordneten Arz- 
neyınittel anzuwenden find, find meiftens gut, weil 
fie aus Störk und andern compilirt ind, An Recept- 


* 


formeln fehlt es auch nicht. 
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I. Verzeichnils der im April der A. L. Z. 1799 recenfirten Schriften, 


Anm. Die ere Zifer zeigt die Numer, die zweyte die Seite an. 


Anenice,, nützl. Bemerkungen f. Garten- u. 


Blumenfreunde, 6,7 Iie. 107, 29 
Ammon's, Predigten z. Beförder, e, rein, mor. 

Chriftentbums, ıB. 218, 115. 
Andre, Alemoires de Paul Jones 121, 137. 
Anleitung zur Abfailung recht, Vertheidigungs- 

fchriften, .K.A.H. 109, 47: 
Annalaıı d, Kechtz d, Menfchen, d. Bürgers u. d, 

Volker, herausg. v. Schmalz, ı, 3 Hfr. 109. g1. 
— — derGirmerey, herausg. von Neuenkuhn 

d.J., Tr. 111, 62. 
Anguetil Luperren, T’inde en rapport de I’ Eu- 

zope, T.IL, IE, 110, 49. 
— — überfetze von Avıler, ı Tb, Jin, 53. 
Auweilung das Klarier zu inı@len 111, 63. 
Archiv f. d. neueßie Kirchengelchichte, kerausg. 

von Henäs, 3B. 1—z:r. 125, 169. 


v. Arnim’, Verluch einer Theoried. elektriichen 
Frickeinungen 

Arzt, der, fur Freudenmüdchen 

Aßronum, der, oder compendidl« Bibliothek etc. 
1, 2 Hft. 

Ausfichten vom Hohenheim, 3, 4 Lfrung 

Auswsbl antiker Grmäide — ınic Erläuterungen 


1174, $t. 
106, 17. 


118, Li 
106, 20. 


begieiter von divde 104, I. 

B. 
Rahor, über die Abflammung der Deutfchen 124, 167. 
Bartkelemy, osuvres diverles, Tom. T, II, 124, 164 


Bergkaus, Handbuch fur Kaufleute, ı B. . 124. 161. 

Beyerbuch 5, Sammlung d. Verordnung. d. Reichs- 
 Aadı Frankfurt, 1—4 Th. 

Beyırige x. Naturreche, 1, 2Samm). 

"—_ — zur Belehrung u. Unterhaltung nach d. 
; Bedürfuilfen der Zei, 1b. ı Hit. 

Bibliechek für Kri:ik u. Tixegefe d. N. T. 

herausg. ven Schmid, 1, 2B. 1,2 8. 

— — für poütive Rechiswillenfchaft u. 

Dislsmatik, herausg. v. Schönemumm, ı B. 1 $t. 130, 218. 

Briefe über Frankreich, d. Niederlande und 


116. 101. 
108, 39. 


121, 142 


13% 109. 


‚Deutfchland, 3,3 Th. 125, 17%. 
Bruchfüücke, theorerifche, über die Natur der 
156, 263. 


‚Erde, Sonnen» u. Blanetenwel:, v. 5. PT, 


Brun’s, Hanöbuch der alten Erdbefchreibung, 


2B.ıTh. 2 Auil. 119, Lig 


Cs 


Contor's Gedichte, ı Th. 106, 22. 


D. 
Degen’; Beyträge zu den Wünfchenu. Vorfchlä: 
gen zur Verbefierungd. Schulen, 25. 128, 199, 
Dolz, Leitfaden 2. Uuterrichte in d. allgemein. 
Menfchengefcbichte {. Bürgerichulen 
Dot, le, deSuz:tra 
— — Ueberleiz. fiehe unter Suschens Ausfleuer 
Drever, Refultats d. philof. Veruunft üb. d. Na- 
tur d. Siwlichkeit, 2 Th. 


E. 
Ehrmans, Mariane, Amaliens Feyerfiunden, 
3Bdch, 
Erfahrungen eines jungen J.andpredigers #, d. 
erlien Halbenjahre fein, Amtsführung 
Erneftös, neues Handbuch d. Dicht- u. Rede- 
kunt, 2,2 Th. 

Erzählungen, kleine, z, angenehmen Unterhal- 
tung, M.J.R. 

Etzler s, Reyırage =, Kritik d, Schuluaterrichts, 
2,3 Se. 


Ewald's, chriäl. Hand - und Hausbuch, 4 Th. 


F. 


Feder's, Erklärung d. in mehreren deutfch. Lan- 
‚deskarechismen — angefuhrien Bibeltexte 

Feuerbach, Dill. de cauls mitigandi ex capire 
impeditae libertatis 

Forkel’s»allgemeine Literatur d. Mufik 

Frobing'n der Menfcheabeobacht:r, ein Lefebuch 


ö ©. 
Gedanken, freye, d, niederfächüfchen Edelmanne 
etc. 
— — — üb.d. Worted. Herrn: \WVachet u, be- 
ter.ecc. 
Gedike's, enr). Lefebuch f. Anfänger verdeut(che 
Gemälde aus der preufs. Gefchichte 


Pit 


116, 1983, 
117, 108. 


115, 95 


12), 160. 
123, 158. 


128, ıy8. 


. 109, 48. 
219, 22 


2116, 105% 


ıdr, 143 
134, 221. 
132, 232. 


115, 1% 


1535, 259- 
1:6. 102 
ı121, 139 


Ge 


B 


Gefpräch d. Paft. Ehrenreich — ub. d. Einführung 
neuer Gefangbicher 

Gilpin's, Oblegratious on the weltern parıs of 
England 

Grimm, fuper loco Suetenil Galb. c. 22, 

Gäütle's, kleine Elecrricitätslehre 


105, 15- 


119, 121- 
229, 207. 
114, 85- 


Hatzjeld's, prakt. Anleitung, wie d. Kriegsfchä- 


den z. prrüquiren find Ä 116, 97: 
Hausbedarf, kleiner, f. Frauenzimmer um glück- 
lich zu werden 117, 110, 


Heisceeii, Eleinenta iuris civilis, cur. Richterur, 


Tom. I, IE, 130, 216. 
Heunert, üb.d. Raupenfrafs u. Windbruch etc, 
2 Aufl. nebft Nachtrag 122. 145- 


Heydenreich's, Jaunige Skizzen, 2 Th. oder 

_— —_ — drollige Abentheuer a. d. wirkli- 
chen Weli 

Hoffmann's, Farbeuhunde £. Maler 

— — — prakt. Auweilung- auf e. leichte u. 


113- 80. 
11 86. 


‚wohlfeile Art gute Eelertrißrw. z. bauen 114, 87- 
Hollmann’s, Predigten 118, 119. 
Hufeland’s, guter Rath an Mütter üb. wichtig- 

ften Punkte d. phyf. Erziehung 110, 55. 
Huth’s, Tabellen z. Nivelliren 123, 136. 


1. 


Jenchen's, kleines Wörterbuch, eder Erklärung 
folcher Wörter, die von d. gemeinen Man- 


ne oft gar nichs — verltanden werden sı2, 71: 
Journal für Prediger, 30oB. 3, 48t. 31—33B. 
34 B. 1, 2&t. 106, 23+ 
— — ueues f. Prediger, 10oB. 3, 4 St. 1— 
153B. 14 B. 1, 28. 106, 2$- 


K. 
Klatfchgefchichte, eine, aus d. Engl. 
v. Kleijt's, das Gluck der Ehe 


136. 262. 


115, 95 
Kletz/ch. d. Poftumus d. röm. Dichters Martial 104 7: 
Kortum's, Befchreibung eines bey Neubrandesi- 
burg gelundenen wendifchen Monuments 106, 23. 
L. 
Lang, üb. d. Unzwänglichkeit der Vernuft- 
religion 120, 129. 


Laune, d. Hn. Lenhardıs Gefundheitstrank, das 


gröfste Wunder 135. 255. 
Lefebuch z, Nutzen u. Verrnügen f. gemifchte 
T.efegefellfchaften, 6. Gedike's engl. Lefe- 
buch — verdeutfchs 
Lefe - Mauerislien z. Gebrauch f. Schulen, 2 Bdch. s10, 56. 


L. 
Moaddock', Anleitang für Blumenfreunde, a. d. 


Engl. v. Mantenjel 111, 60. 
Magazin f.d. Jagd - u. Forftwefen, 4 Hfi. s10, 53. 
Nann, der [chwarze u. d. weilse Frau, 127, row. 


v. Diormn, tweede Yerrolg d. Proefueemingen etc. 132, 225. 


rn 





Matthiew, Lubies theologiques 107, 29 
Matthör, üb. d. epidemifche Ruhr 137, »7L. 
IWorzenfiunden 129, 207. 
de /Hurr, Defcription du Cabinet de ‚Mr. Paul 
de Praun 117, 105. 
N. 
Neal’s hiftory of the Puritins new edit. by 
Tosimin, I—V. Vol. 107, 25: 
Nunner's, d. redliche Dorfbader, neue Aufl. 137, 272. 
Nordin, Difert. ıheol. vim a irıcalorum divini- 
stem revelationis — probandi — indicans 131, 223« 
©. 
Orlando, der rafende, 1,2B. 136, 257: 
P. 
Pauli Epiftola ad Philippenfes graece illufrata 
ax. )J.G. am Eude 113, 15)- 
Pierdearzt, der glückliche gefehwind u. wöhl- 
feil heilende deutfche 120, 135. 
Portmann's, d. neuelten u. wichtigfien Ent- 
deckungen in d. Harmenie 129, 201. 
Profpecie, radirte, a. Tualien, v. Dies, Reinkart . 
u Mechus, 11, 12 8t, 106. 20. 
Pyıhia, uder Auffchlufs ein. geheim, Wifenichaf- 
tem 117, 110. 
R. 
Rau, Materialien zu Kanzelvorträgen üb. die 
Sonn- Felt. u. Feyertags - Evangelien, 3B. 
1» 28t, , 119, 118» 
Reinhard, oder Natur v. Gottesverehrung, ı Th- 
a.d. Hulländ. v. Dofenmüller 123, 160, 
Reife, meine letzte nach Paris, 119, 126. 
Rivwrd, Traitt de la Sphere er du Calendrier, 
5Ed, revuep. Lalande 118, 113. 
Rohleder’s, Erleichterung d. Klavierfpielens 128, 193+ 


Boos, Beyträge x. öfleuıl. u. gerichtl, Arzneykun- 
de, ı St. 
Rofenblätter, Lehr- u. Lefebuch f. d. Jugend, 


137. 295. 


4 Bdch. sieue Aufl. 175, 16. 
$. 

Samlingar Hiflorisca, 2.3 D. 112 67 
Sammlung hiftor. merkwürd. Schweizergegen- 

den, ı- 3 Hfr. 114, $T- 
— — —  rieler Vorfchriften v. alleriey Koch- 

w. Bach work, neve Aufl, z, » Th. 114, 88- 
— — — wohlfeiler Kinder» Schul- u. Veiks- 

fchriften, ı Bdıh. 8. /Tagner 
— — — erbaulicher Gedichte — 1,2 Th. 121, 140. 
Sattler's, Abh. üb. d. Recht d. ewungel. Reichs- 

fände eıc. 130, 21$- 
Saxii, Oratio honoraria in Legis Regise Patro- 

nos 126, 177- 
Schorluch, Obfervationes practisae de ds:is pri- ’ 

rilegio 116, 100. 

öchas 


Schaumanın’s, krit. Abhandl. 2. philof. Nechtslehre 
Schever's, R-lirionsgefchichre f,d. Tugend, ı Th. 


semimem a 

178, 7%. Unterhaltungen, angenehme, fiehe Rofenblätter 

12%, 159. Usterfüchung, freymücbige, üb. Jelum d. Sohn 
Gottes ' 


Schmalz, Erklärung d. Rechte d. Menfchen u. d, 105, 9. 
Dürgers > 115, 89. = 
Schmidts, ehrlicher Baum - u. Kiichengärtner 17 31 r. 
Sistenis, chriftl. Religionsunterricht f. d. Jugend 1m. 57. " 
Exsarn h. e. carmina convivalia Grascorum ed. Tolpato ı. Morghen, Principes da Deffein, 
Ilgen 1135, "2. ı Livrf, 106,21. 
‚ Sueil’s, Sittenlehre in Beyfpielen f. Bürger u. Vols, Handbuch der allgemeinen Stasiswillen- 
Landieute, 2 Th. 117, 110. fchafu 2,5 Th. 134, 241, 
Souvenirs de mon dernier voyageh Paris 119, 116. i 
Stellvertreter, d. neuefte deutfche, 4. indifehen Ir, 
„Zuckers 117, ı1t. . R ee 
Sturz, de nominibus Graecorum 12%, 191. FT’ agrer's, Y.ehren der Weisheit und Tugend, 
Suschens Ausfteuer, oder Gefchichte d. Frau r. ‚gs Ausg. 118, T3e, 
Seuneserre, a,d. Franz. 1m, 10g. M alkers, Theodor Cyphon, 2, 3 Th. 129, 208. 
— _ — 2.d. Franz. v. Defableu. H’aders 117, 105. FF eimar's, Verfuch kurzer prakt. Uebungs- 
exempel — f, Schüler — d. im Gefange — an- r 
T geleiter werden foilen 127, 1397. 
Tentamen in Pfalmo 68 denuo vertendo 123, 155. Feirkafs, neue Ideen z. Begrenzung 4, einzel. 
Tittmoxn, üb. d, Unterricht d. Volks in d. Straf. nen Gebiete d. Naturrechts 117, ı1r. 
geferzen aufSchulen ü 112, 65. FPitnfen's. Briefe z. Beförderung d, katecheri- 
Trommsdorf's. chemifche Receptirkunft, 2 Aull. 137, 268. fehen Srudiums; 2 Bäch. oder 
. = —— neue Briefe 2. Beförder. d, Stud. d. 
VD. Karechwik 120, 133. 
Ueber d. Mangel an Gelinde u. Arbeitsleuten 1@2, 151. 
S Die Summe aller angezeigten Schriften if 129, 
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IL. Verzeichnils der Buchhandlungen, aus deren Verlage Schriften angezeigt worden. 


Anm. Die Ziffern zeigen die Numer des Sticks an, die eingeklammerten Zahlen aber, wie viele 
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Schriften deffelbea Verlegers in demfelben Sıucke vorkommen. 


A. 
Adler's ErbeninHoflock z17: 


Anonymifche Verleger 106. 107, 117. 129. 135 
B. j 
Barth in Leipzig ı2r. 126. 


Baumgärtner in Leipzig 110. 
Beeıs in Haarlem ı32. j 
Beyer u. Maring in Erfurt 137. 


Breitkopf in Leipzig 127. 129. ? 
C. 

Cadell in London 119. 

Camefina in \Vien 124. 

Carlbohm in Stockholm 112. 


Chalkographifche Geiellfchaft in Deffau 
Chariius in Wittenberg 123. 
Crökerfche Buchh. in Jena 113. 
Crufius in Leipzig 112. 114, 115» 
Cruttwell in Bach 107. 


104, 


D. 
Dänzer in Düffeldorf -136 
Dreyfsig in ‚Halle zın. 117° 
Druckerey d. typograph. Gefellich, d. 3 Freunde in 

Paris 118 
E 

Fekhardt in Greifswalde 131» 
E:bftein in Meiffen r04. 
Erhard in Stutigardt 114- 


F. 


Fieifcher d. jüng. in Leipzig 107 (2) 109. 110, zı7. 118. 


Frausnhelz in Nürnberg 106. (3) 
Fiisli in Zurich ag. 
G. 


C: bauer in Halle 108. 113. 118 
Gelehrtenbuchhandlung, neue, iu Herborn 130. 


Gerftenberg u. Diermar in Hildesheim 116, 


Gefsver in Zürich 136. 
Grieshammer jn Leipzig 105. 
H. 
Hahn, Gebrüder, in MHennover 116. 119. 137. 


° Haller in Gera 127. 


Hanifch in Tiiläburghaufen 
Harıknoch in Leipzig 136. 
Ilemmerde u. Schwerfchke in Halle rar. 
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Rein in Leipzig 122. 
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Rofeubuich in Göttingen 130. 


Rortman in Berlin ıro, 
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Hellenen, die nach Bartheiemy 54 
Hlezei's newes franz. Elementarwerk 50. 
— — Mercure frangois 50, 
Home’on uleers on the legs U. 5 
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG 





Mittwochs, den 1. May 1799. 





PAEDAGUGIR. 


‚ 2) Leizis, »b. -Martinis Der Marguifin v, I,ambert 
fammtiliche Schriften zur Bildung junger rauen 
. zimmer, frey bearbeitet und. mie Anmerka--gen 
‚. verfehen von Karl Heinr. Heydenreich Mic ei 
. „nem, Titelkupier. 1798. XVI und 278 5. 8. 
.. (ar gr.) 


„2)Lsirzie, b. Gräff: F. Burton's Vorlefungen über 

' Erziehung und Sitten. Ausdein Englifghen über- 

; „ fetzı. _ Erjler Band. Zweyte verbeliesie Auflage- 
.., .:AVLu. 2828. 8. (13 gr.) 2, °% 


eide Schriften find der Claffe des weiblichen Ge- 

fchlechts, welchenicht eine Abneigung gemen 
Werke hegen, die fie über ihre Pflichten befehren 
wollen, fehr zu empfehlen. Sie find auch fchon 
Hingil, einiger Mängel ungeachtet,‘ im Befirz’ der 
Achtung, die'ibnen gebührt. Die Bearbeitung der 
Schrifien der Frau y. Lambert, die Freylich durch 
die Menge der yıeuern und neuelten Schriftfteller 
und Schriftftellerinnen aus den Handen der weibli- 
chen Lefewelt immer mehr verdraugt wurden , wird 
dem Hemusgeber jede ichune weibliche Seele ver- 
danken. Er har aus ihren Werken folgende Auf- 
farze aufgenommen: Ucher die erfte Erziehung eines 


jungen Frauenziaumers; Lehren für meine Tochter ;- 


über den Charakter der Frauen und über das weibli- 
diche Herz ; über die Freundichaft; über den Reich- 
thum ; über das menfchliche Alter: mit vorzüglicher 
Hinficht auf das weibliche Gefchlecht. Bey 
Vortrefllichkeir der Grundlätze diefer edeln Frau fehlt 
es duch nicht an Auswüchlen, Inconfequenzen und 
fibwachen Srellen in ihren Schriften, Dafs diefe 
durch die Ucberarbeitung des Herausgebers meift ge- 


tHgt worden find, wird man um des präktifchen‘' 


Zwecks willen got heifsen, fo wenig es fonft zu bil- 
ligen feyn ınag, dafs ıyan einem Schriftiftcller etwas 
von feisier Individualität enrziche. Der Anınerkun- 
gen des Herausgebers find nur einige; dem letzten 
Avffatze har er aber einen Anhang beygefügt, worin 
er mit Recht die Behauptung der Frau’v. L. rügt, 
Freuenzimmer müfsten in den fpätern Jahren das 
Theater und andere öffentliche Verter des Vergnü- 
gens verinetien, weil ihre Eigenliebe ‘däbey 'ver- 
letzt werde! — Wegen Nr!2., welches blofs eine 
neue Aufi«ge ift, dürfen wir nur auf die Anzeige 
der erfien Auflage in derA.L.Z. Jahrg. 1795. Nr. 49: 
$: 391. verweilen. .. .. 


A. L. Z. 1799. Zweyter Band. 


aller: 


“ gl ihre Rechnung finden follen: ihre Geftütbehand- 
Mu 


- 
— 


OEKONONIE. 


 Teemcen, b.Cotta: Taftrntalender auf das Jahr 
1708 , für Pferdelicbhaber, Pferdezüchter, Prer- 
deärzte und Vorgefefzie grofser Marltälte. Her- 
ausgegeben yon-F. M, I, Freyherrn Bouwing- 
haufen von Hallmerode etc. Mit Kupfern. 12. 
(ı Rıbir gr.) i 


Das Titelkupfer giebt die Darftellung eines äufserf 
gefährlichen Sprunges; den ein durchgehendes Pferd 
mit einehr jungen Engländer von‘ der Brücke zu 
Egremont herab ıhat. Nach der Befchreibung, die 
dus dem’Englifchen 'überfetze ilt ,- wird die-Höhe der 
Brücke auf 20}'Fufs gefchtitit. Das Pferd fprang auf 
die Fülse, der Reiter blieb auf dem Sartel; und beis 
de, der Reiter und das Pferl, hatten das aufseror- 
dentliche ‚Glück, dals jener nur mit-einer kleiner 
Verrenkung, und dieies mit einer leichten:Verwun- 
dung aın Fufse davon kamen. Die vier erften von 
den zwölf Monatskupfern- ünd. Nachiliche der vier 
letzten: von Pforr zu Hunersdorf’s Anleitung Pferde 
abzurichten, herauszegebenen t6 illuminirten, Ku- 
pfern, wovon duch die zwölf erften zu den Möhäts- 
kupfern des Tafchenkalenders von vorigem Jahre 
genommen waren. ' Die g folgenden Kupfer find Ab- 
bildungen von 4 Schlitten von verfchiedener .Art 
und 4 Pferden mitSchlittengefchirren, die ebenfalls 
in ihren Verzierungen verfchieden find. Alle diefe 
Schlitten aber fcheinen, nach ihrer fehr leichten Bau- 
ärt, mehr für das Auge, als für die Dauerhaftigkeit 
ereiii zu feyn. Die Biographie des nunmehr ver- 

orbenen Stallmeifters Rofenzweig zu Leipzig it mie 
deffen fehr ähnlichen Schattenrißs begleitet. Der 
Artikel’ Pferdekewntnifs und Wartung enthält einen 
anz kurzen Auflatz : über die Bewegung’und Ruhe 
er Pferde in Abficht auf ihre Erhaltung. Die 'hier- 
über gemachten, Bemerktingen find übrigens ganz- 
ur, aber viel zu unbeitiximt, um belehrend zu feyn. 
Die Rubrik Pferdezucht "liefert Nachrichten von der 
Privatpferdezucht in dem ‘Königreich Preufsen , be- 
fonders in Litthauen. Die. gröfstentheils gute Lage‘ 
von Litthauen, hinlärigliche Weiden, Ucberflufst 
und Wohlteilheit der Kourage überhaupt, die Gele- 
genheit, die Reitpferde an die preufsifchen Ofhciers‘ 
von 78 Efcadrons ‚/ die in der Nähe liegen, und die‘ 
Wagenpferde an.'die polnifchen Herrfchaften vour- 
theilhaft #bfetzen zu können, mufste natürlicherweife 
die dostigen’Edelleute und Beamten feht ermunitern, 
fich auf Pferdezucht zu legen, wobey fie auch recht 


lung 
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lung wird hier kurz angeführt. Es wird in: jedem 
diefer Privargeftüte immer ein gewiller Schlag von 
Pierden, nämlich, eritweder blofs Reitpferde, oder 
Wagenpferde hervorgebracht, An den auf hohen 
Geftüten erzogenen Pferden; werden fehr viele. gute 
Eigenfchaften gerühmt. Den-einzigen Fehler wirft 
man ihnen vor, dafs fie oft zu lang geköret find und 
durchtreten. Jedoch ift man jetzt fehr bemüht die- 
fen Fehler wegzufchaffen, Die auf niedrigen fetten 
Weiden gegangenen Pferde legen fich fehr frühe aus, 
find im dritten Jahre fchön, bekommen aber .nach- 
her-allerley Fehler. Es folgt nun ein Verzeichnifs 
won den Namen der dortigen Geftüte und ihrer Pfer- 
deraffen. Unter Pferdearzneykunfl kehen einige von 
dem Herausgeber bewährt gefundene. Arzneymittel. 
Der Artikel Reitkunfl enthält nichts als die Befchrei- 
bung der königl. grofsbrittanifchen Marftälle in der 
New’s zu Charing Croöfs, aus dem Englifchen über- 
ferzt, der auch ein Kupfer beygefügt it. Fauhrwafen 
und Equipagen. Dafür gelten die Erklärungen der 
Monntskupker. Das Allerley von Pferden liefert nichts 
ausgezeichnetes. Des Verzeichnifs der neuen Schrif- 
ten über,die Pferdewifienfchaft un das Regiüier der 
Pferde- und-Viehmärkte in Deurfchland, find. fort- 
m Anftart. des Verzeichniffes der jetzt leben- 

en Stallineifter, Bereiter etc. find aber jetzt deut- 
fche, englifche und franzöfifche Pferdenamen zwi. 
{chen den Monatskupfern aufgeführt. 


Lrirzıc, b. Seeger: Mefsgefchenk zur belehrenden 
Unserhaltung für Liebhaber der Pferde.  Heraus- 
gegeben von orale von Irnnecker, Souslieute- 
nant beym Kurfürftl. Sächf. Hufarenregiment: 
1798. ıltes Bändchen (Oftermefle). 1905. ztes 
Bändchen (Michaelsmelfe). 2508. im Tafchen- 
formate. (Jedes Bündchen mit illuminirten und 
fchwarzen Kupfern ı Rıthlr. 4 gr.) 


Durch den Beyfall, den das ven Bouwinghaufifche 
Tafchenbuch für Pferdeliebhaber bisher hatte, wurde 
Hr. v. T. egmuntert etwas ähnliches zu liefern. Je- 
doch mit dem Unterfchied, dafs anflatt jenes mehr 
für Kunftverftändige — diefes Mefsgefchenk hinge- 

egen für alle Pferdeliebhaber berechnet fey. Jede 
Bene foll ein Bändchen erfcheinen, und der Vf. will 
Sch vorzüglich mit Gegenftänden der allgemeinen 
Kenntails, der Wartung, der Fan des Gebrauchs 
und der Dienftanftellung der Pferde, nebft den all- 


‚ gemeinen Regeln der Reitkunf und mit einfächen 


Vorfchlägen der Heilang der Krankheiten befchäfti- 
gen. Voraus gehen in diefem ıften Bändchen 8 


"Kupfer, wovon 5 illuminirt nd, nebft ihren Erklä- 


zungen, Das Titelkupfer fellt einen Pferdemarkt 
vor, wo dieRofstäufcher befchäftigr find, einen ein- 
fältigen-Landmann mit einem fchlechten Pferde zu 
betrügen. Die Figuren find aber viel zu klein, um 
den farken Ausdruck zu erkennen, den der Vf, 
darin Gnden will. Nr.z2. bilder einen ungarifchen 
Sattel ab. _Nr. 3. ift die Darfteilung eines ifabell ge- 
fchäckten Hengftes König Augul’s desZweyten, der 
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auf»der Rüftkammer zu Dresden ausgeftopft fieht, 
und deffen Schopf drey, die Mähnen neun und der 
Schweif zwölfElienLänge hatten. Nr. 4. it die Ab- 
bildung eines wilden Pferdes, fo wie ınan fie auf 
den wüjlen .‚Steppen -Rufslands ansrefien foll. An 
Häfßslichkeit geht. es allen Pferden vor; dabey fall 
es aber äufserft fehneil laufen können. Nr.5 und 6. 
liefern »zwey: englifche plattirte Zäume nach dem 
neueften Gefchmack. Nr.'z. ftellr die innern Theile 
eines gelutiden, end. Nr, 8. die eines kranken ver- 
fchlagenen Pferdefufses vör. Es folten alsılann fünf 
kleine Abhandlungen... Die erite führt die Ueber- 
fchrift:: Von» den’ Betrügereyen der Rofstäufcher bey 
dem Verkauf eines Pferdes Mit grofseın Eifer decla- 
mirt hier Hr. v. T. gegen die Pferdehändler, und 
diefe mögen es felbft mit dem Vf. ausmachen, wo 
er ihnen zu viel gethan bat,. wenn.er fie noch weit 
unter die ärgiten Diebe feızt. Eine langeReihe von 
Betrügereyen wird nnn aufgeführt, vor denen. man 
fich.bey dem Pferdehandel in Acht nebmen fall. 
Ob aber dergleichen Bekanntmachungen wirklich 
den Nutzen ‘haben, dafs fie den Käufer 'fchützen, 
können, nicht betrogen zu werden; oder ob nicht 
ein Betrüger manchen, ihm bisher noch unbekann- 
ten, Kunitgriff aus diefem Verzeichnifs vielleicht ler- 
nen, und bey feinem Handel in Ausübung bringen 
kann? das if eine Schwer zu entfcheidende Frage. 
Indeffen hat diefer Auffatz eine fehr menfchenfreund- 
liche Abficht, und ift auch fonft voll guter Bemer- 
kungen. In der zweyten Abhandlung: Von dem Ver- 
halten gefunder Pferde (follte heifsen mit gefunden 
Pferden), giebt der Vf. ınit Recht die reine frifche 
Luft, der man zu gewiflen Zeiten die Ställe öffnen 
folt, als das erite Stärkungs- und Erhaltungsinictel, 
an. Eben fo find auch die übrigen, die Reinlich- 
keit, die Fütterung und die Bewegung .des Pferdes 
betreffenden Regeln gut und zweckmälsig. Die dritte 
Abhandlung betrifft die Geburt der Fohles und die 
Bebandlung der gebährenden Stuten, wobey der Vf. 
febr gut zeigt, dafs durch zu vereilige Hülfe gefcha- 
det werden kann. In dem vierten Auffatze wird 
von dem Verfchlage oder der Rehkrankheit der Pferde 
gehandelt; und in dem fünften wird von dem Haren 
der .Pferde geredet, wo ebenfalls Regeln angegeben. 
werden, wie die Pferde in diefen verfchiedenen Pe- 
rioden behandelt werden müffen. Angebängt find 
noch eine Anzahl Geftützeichen verfchiedener pol- 
nilchen Geitüte. - 


Den Anfang des zweyten Bändchens machen 
ebenfalts 8 Kupfer, wovon 4 illuminirt find, und 
ihre Erklärongen. Das Titelkupfer giebt eine Vor- 
ftellung von dem Einfangen der polnifchen Pferde 
zu Moritzburg, wohiu fie gewöhnlich bis zur Re- 
montirung der fächfiichen leichter Reiterey, getrie- 
ben werden. Nr. 2. ftellt fchon wieder einen unga- 
rifchen Sattel dar. Bald dürfre es doch mit dielem 
Sattel genug feyn, da er alle Augenblicke vorkommt. 
Die diefem Sattel beygelegten Vorzüge follen nicht 
fireitig gemacht werden; allein, bey AHeeN 
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bung feiner Vortheile, wird erimmer mit dem eng- 
lifchen Wettrennerkilfen zufanımengehalten. Wer 
reitet denn aber beftändig auf eimeın folchen Wett- 
rennerkiffen? Es giebt englifche Särtel von ver- 
fchiedener Art, und unter diefen' gewifs folche, de; 
zen niemand ihreLeichtigkeir, ihre Bequemlichkeit 
und ibre gute Lyge auf dem Pierde abfprechen kann, 
Glatte englifche Sättel mit fchweinsledernem Sitze, 
find freylich für fchlechte Reiter, die auf snuntern 
Pferden reiten wollen, zu verwerfen. Wenn aber 
der Sattel dem Reiter die Balance geben foll, wozu 
bier der ungarifche vorgefchiagen wird, fo wäre es 
-ja wohl noch beiler gethan, dafs man einen folchen 
Reiter in einen recht tiefen Schulfattel fenkte, der 
müfste ihm diefen Dienft am beften leiften. Die 
Menge von Beftellungen, die bey deın Vf. auf die- 
fen ungarifehen Sattel eingingen, baben den Verle- 
ger diefes Werks; bewogen, eine eigene Fabrik da- 
von, und auch von Zaumen und Gefchirren anzule- 
gen. Die Preife des Sattels fteigen von ı2 bis zu 
a5 Reh!r. Nr. 3. ift die Abbildung eines, von einem 
gewillen Bromme erfundenen, und bereits vor zwey 
Jahren bekannt gemachten neuen englifchen Wa- 
gens, der durch die Darinfirzeuden augenblicklich 
und dergeftallt gehemmt werden kann, dafs die 
durchgehenden Pferde in ihrer Fluebt dadurch auf- 
gehalten werden follen. Hr. v. T. widerlegt den Gc- 
brauch diefes Fuhrwerks mit fo flarken Gründen, 
dafs nicht leicht erwas' dagegen eingewendet wer- 
den kann. Nr.4. ift ein kleines getigertes Piurd, 
‚das eine Gelellfchaft Kunftreiter ınit fich führte, und 
‚das lich durch aufserordentliches Ueberfetzen fo fehr 
kervor that. Nr. 5. liefert die Zeichnung eines ganz 
einfachen englifchen Gefchirres. Nr. 6. einen un- 
garifchenZaum, und Nr. 7. ein ungarifches Kutfch- 
geichirr. Ein, ganzer Zug mit diefen Gefchirren 
mufs einen fehr fchönen Anblick gewähren. Nr.g. 
ilt die Abbildung eines deutfchen Sattels, der gröfs- 
tentheils von der Erfindung des Vfs. berrühren foll, 
und deflen Bequemlichkeit und Haltung des Reiters 
im Gleichgewicht hier fehr gerühmt wird. Rec. 
kann, .aufser den fchweren Bügeln, nichts Deut- 
{ches daran finden. Nach der Figur zu urtheilen, 
fo ilt er ein bekannter englifcher Sattel mit doppel- 
ten Tafchen, defen Sitz. überzogen und gefteppt ift. 
Auch diefes Bindchen enthält, nebft dem Inhaltıs- 
regifter von beiden Mefszefchenken, fechs Auffätze 
von verfchiedenem Inhalt. Der erfte führt den Ti- 
rel: Von der Vorficht des Käufers bey dem Einkanf ei- 
nes Pferdes und den Regeln diofes Handels überhaupt, 
als Forifetzung der Abhandlung von den Berrüge- 
zeyen der Rofstäufcher. Unter allen har Rec. dieler 
Auffatz am beften gefallen. Er it das Refultat eige- 
ner Beobachtungen. Selbit der Vortrag it nicht de- 
elammatorifch, nicht verziert, nicht nachgeahınt, fon- 
dern die natürliche Sprache des Vfs., die angenehm 
it. Vortrefllich find die hier gegebenen Vorlichts- 
und Klugheitsregeln, die fich ein jeder, der ausgeht 
ein Pierd, befonders auf öffentlichem Markt zu kau- 
fen, jedesmal wiederhelen follte, Die Charaktete 
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der‘Pferdehändler aus alten Ständen; und ihr ver- 
fchiedenes Benehmen, find fo treffend gezeichnet, 
dafs ficherlich ein jeder Liefer Bekanhte darunter fin- 
den wird. :$o find auch die folgenden Auffätze: 
Von: dem Verhalten kranker (mit kranken) Pferden. 

Allgemeine Regeln über den Umgang ınit Pierden. 
Von der Erziehung der Fohjen bis ins Pferdealter, 
fehr guf gefchrieben. Einen grofsen Abitich Jdage- ° 
gen macht aber die Anleitung zum Fahren wit zwry 
Pferden. Hier if derforgfaıne gefchwätzige Ton wie- 
der, in weichem der Vi. von den Gefahren redet, 
die oft mit dem Fahren verbunden find, und wo.er 
fich aufg Seiten beftändig wiederholt. Von der wirkli- 
chen Kunft zu fahren kommt eigentlich noch nichts _ 
vor, Es foll aber künftig die Fortfetzung folgen. ' 
Alles, was hier gefagt ift, betriifr blofs einige Vor- 
fichtsrezeln für die, die fich wollen fahren laflen, _ 
und dann den äufsern Änftand des Kurfchers, wie - 
er zu Bocke fteigen, wie er darauf firzen und die 
Leitfeile halten, auch höchitens wie er von der Stelle 
anfabren foll. Eın Miitel zur Heilung: des“ Satiel-, 
drucks, das der Vf. zwar als eines der ülceften an- 
giebt, wird hier fehr eınpfohlen. Es beibeht aus $- 
Unzen Alaun, ı Unze Grünfpsn und eben fo viel. 
Salmiak, Diefes wird zerftofsen und mit g Unzen. 
Kupferwalfer in einem neuen irdenen 'Fopf auf ge-- 
lindem Kohlfeuer gekocht, fleifsig uingerührt, und 
fobald es anfängt lich zu verdicken, werden noch 
4 Gran Safran dazy gemifcht, noch eine Zeitlang 
umgerührt, alsdann vom Feuer gefetzt und erkalten 
laffen, wo es fich zu einer Art von Stem bilder. 
Zum Gebrauch wird ein Stück davon gebrochen und 
in fo vielBrunnenwailer aufgelöft, dafs eine Art ven 
Salbe daraus wird, und hiermit die gedrückte Stelle 
öfters beitrichen; auch können bey jeidenden Stel- 
len, wo leichte Bandagen anzubringen find, damir 
angefeuchtete Coimpreilen aufgelegt werden. Den 
Befchlufs machen wieder eine Anzahl Geftützeichen 
von polnifchen Geftäteg. Wenn der Vf. fernern 
„Fleifs auf diefes Werkchen verwenden, und nicht 
‘das gar za bekannte Alltägliche mit aufnehmen will, 
fo wird es immer feine Liebhaber finden. 


x 


Bereir, b. Pauli: Der Garienfreund, oder Inbe- 

'  grif des Wefentiichflen aus.ollen Teilen der Gar- 
tenkunft in alphabetifcher Ordauag, herausgege- 
ben von G. F. Ideler, Prediger zu Bentwifch in 
der Brigniz. zter Band von Ben bis Gar. 1797.-- 
926 5. mit Kupfern; und $ter Band von Gar bis 
Kafl. 1797- 9669. gr. 8. mis 1} Octavkupfern. 


Der Vf. hat den Wink des Rec, des ı. B. foweir 
befolgt, als der von ihm einmal zu weit angelegte 
Ptan erlaubte. Da nämlich jene? gewünfcht hatte, 
die Forftwiffenfchaft, dieLuftgärtnerey etc. mit mög- 
lichfter Einfchränkung abgehandelt zu fehen, weil 
wenigftens die erfte ganz hätte wegbleiben können: 
fo fängt nunmehr der Vf. an, manches abzukürzen 


und manches Entbehrliche wegzulaffen. Indeffen 
mag gleichwohl das Werk, fo gut und brauchbar n 
" auc 
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anch an lich ik, feines allzu grofsen Umfangs hal- 
ber, fchwerlich in die Hände derer kommen, die 
es üfters am beften nutzen könnten. Bey folchen 
Werken und Auszügen, "wenn fie allgemein werden 
und den bezweckten Nutzen ftiften follren, wäre zu 
wünfchen, dafs fo viele detaillirre Wiffenfehaften 
als mörlich, ihre befondere Bünde und Auszöge hät- 
ten. So har z.B. mancher Gartenfreund fein Augen- 
ınerk vorzüglich auf den Gemüfsbau, die Treiberey 
etc., ein anderer auf die Bauıngärtnerey gerichtet: 
ein dritter ift Freund des Blumenbaues: wieder ein 
anderer der Luitgärmerey: ein anderer von der bo- 
_tanifchen. Für jeden von diefen follte nun in fofern 


geforgt feyn, dafs er ein alphabetifches Werk über 


fein Lieblingsfach erhielte. Der begüterte Garten- 
freund, der in mehrern Fächern der Gartenkunft un- 
terrichter feyn wollte, könnte ianmer fich mehrers 
vom Ganzen anfchaffen, und der minder Vermögen- 
de köinste auch leichter zu Befriedigung feiner Wün- 

- Sche kommen. Aber nicht nur auf diefer Seite wäre 
«ine folche Einrichtung wünfchenswerth,' fondern 
die Wiflenfchaft felbft würde dadurch fehr gewin- 
nen. Unfnöglich ift es, dafs ein auch noch fo esfahr- 
“ner Mann in allen Tbeilen der Gartenkunft, oder 
wohl gar zugleich des Foritwefens, fo vellkom- 
men bewandert fey, dafs er darin binlänglich Un- 
terricht ertheilen könne. : Würde nun jeder Theil 
einer Hauprwiflfenfchaft einem Kenner feines Faches 
zur Bearbeitung übergeben: fu-würde jedes Werk 
für fich ein clafifches werden, und das Ganzs zur 
möglichiten Vollkommenhdät gedeihen. $0 viel auch 
der verdienftvolleKrünitz geleifter har: fo mufs-doch 
jedem Kenner einleuchten, dafs in jenem weitläuf- 
tigen Werke noch fehr viele Unrichtigkeiten find, 


welche am beiten durch einzelne Auszüge, wie fie‘ 


57:7 


Hr. I. hier Tiefert, verbeffert werden könnten. Was 
z.B. das pomologifche Fach betrifft, fo find im ztem 
Bande manche Birnforten, darunter Chaumontel, 
Chafferie u. m. ganz irrig befchrieben. $. 232. heifst 
esim T. „niedrigflämmige Birnbäume geräthen wohl 
„auf Hanbutten, and die Birnen davon bekommen nich® 
„nur eine gar angenehme Säure, fondern fie find auch 
„inwendig fo roth, als die Hanbutten zu feyn pflegen.“ 
Nun hat zwar der Vf. des Auszugs in der vorherge- 
henden Anmerkung dergleichen elende Charlatane- 
rien der alten Gärtner in erwas widerlegt: alleim 
warum bieiben dergleichen Irthümer gleichwohl in 
dem Text ftehen, wo fie nur den Raum wegnehmen, 
und Anfänger irre leiten? Bey andern Artikeln ift 
dagegen die Weitläuftigkeit nicht zutadeln. Soz.B. 
enthält iın 3ten Bande der Artikel Garten beyrishe 
ı0 Bogen. Aber niemand wird die Weirläuftigkeie 
der Behandlung tadeln, -da diefe fo vortrefllich if; 
Mancher Artikel ift aber such zu kurz und unvoll- 
ftändig, -und nicht praktifch genng abgehandelt, 
wie z.B. die Himbeere, Rubus idaeus.. Eben fo die 
ohannisbeere, wo bey den Schwarzen die Virgini- 
che, wie auch die mit maculirtem Blatt gar nicht be, 
fchrieben-worden ift. 


Uebrigens it der Titel diefes fchönen Werks 
in etwas abgeändert worden. Zuvor hiels er ein 
Auszug aus Hn. D. Krünitz ökonomifch - technologi- 
‚Schen Encyklopadie. Da ınan aber härte glauben inö- 
gen, es würden diefe Bände gleichen Gang mit’ 
den: noch herauskommenden Ränden jenes grofsen 
Werks halten müffen, und Hr. 1. es rafch fortferzen,, 
and ohne Rücklicht auf die Jetzten Bände der Ency- 
klopädie felbft beendigen will, fo wurde billig diefe 
Abänderung des Titels getroffen. 


- 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Vernmiıscuez Scunırrten. Berlin, b. Nicolai, Sehn: 
Nachricht-von der wahren Befchaffenheit des nächtlichen Gepol- 
ters in Tegel bey Berlin, im Jahr 1797. Aus dem darüber ge- 
fuhrten Protocoll der Herren: Juilizamtmann Cöler, Prediger 
Herhit, Oberberpr. Karflen, Prof. Klaprıth, geh. Pollfecret. 
Otto, Oberconfiktoriair. Zöllner. Zweyte verb«il. Aud. 1798. 
245. 8. d2gr.) Es war in jeder Rücklicht überflüfsig, dielen 
Auffarz aus der beriinifchen Monatsfchrift noch einmal auszu- 
heben und befunders drucken zu lafen. "Männern von einiger 
Gailtesbildung konnte damit ‚nichts zur Belehrung gelagt wer- 
den, und für-den gemeinen Bürger und Landmann verfehlt 
eine fülche Gefpenftergefchichte ihren Zweck, Man ift, fagen 
diefe, dem Gefpenite zwar auf die Spur gekommen, aber man 
hat es doch nicht.ertappt; und damit glauben die fort, was fie 
vorher geglaubt haben» Argengd ein Bekenner der kritiichen 
Philofophie mufs' aber dem Herausgeber fehr ‚wehe gethan, 
und deinen Zorn auf ‚das empfindlichfte gereizt haben, dafs 
diefer fogar air blinder Leidenschaft die unfchicklichite Gele- 


enheit erprifen, und in dem Vorbericht zu folchen Blättern, 
über diefe böfe Philofophie und den Stifter derfelben zürıem 
‚and dpotten konnte. Doch er behauptet in der Nachichrift 
zur zweyten Auflage, dafs er nicht habe fpottem wollen, und 
derzt hinzu: „it Kant uns fchon fo verächtlich, als der elle 
geifarme Lavater, oder der füfse abgefchmackte Ewald, dafs 
wir zu fo ungeheuern, kaum glaublichen Aeufserungen Stıli= 
fchweigend die Achfeln zucken?* Und alierdings it zwifchem . 
‚Schimpten und Spotten “ein Umterfchied. — In einer befon-, 
dern Nuchrichs dagı der Iterausgeber noch: „es giebt leute, 
welche alles wilten, alles erklaren, alles auslegen wollen. 
Für diefe (ey es ‚efant: dafs weder Wer Ir. B.blioch. Biefter, 
noch der Mr. Oberconüttorialr. Zallmer noch fonft irgendsein 
bekannter Schriftßeller an der. Ilerausrabe diefer Schrift und, 
an dem Forbarichte derfelben Theil haben." Dies wird ihm 
jeder verlländige "lan aufs Wurt glauben. Denn wer könnte 
gegen einen Bier, einen Zöllner oder irgend einen bekann+ 
«en guten Schrütituller dolchen Verdacht nähren ? 
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- I)* Vf. bat diefer Schrift eine kurze Einleitung 
vorausgefchickt, in welcher er fich über die 
Veranlaflung zu derfelben auf eine Weife erklärt, die 
: bey vielen unbefaugenen L:efern ein günftiges Vor- 
. urtbeil für ihn erwecken wird. Ueberall fah er, eh- 
ne deshalb die Begierungsforiınen anklagen zu kön- 
nen, die fchreyendften Ungerechtigkeiten und Mifs- 
-bräuche geduldet; faft überall war das allgemeine 
Beite nur ein Vorwand, um die Ungerechtigkeiten, 
‚ die man gegen Einzelne begieng, zu befchönigen, 
 Wanclte er feinen :Blick auf fein Varerlend und die 
Begebenheiten, vou denen er Zeuge war; fo fah er 
die franzöfilche mit den vorzüglichiten Gaben von 
der Natur ausgeftatrete, Nation vergebens mit deın 
* Elende ringen. Sie erndiere von diefen unfchätzba- 
ren‘Gefchenken nichts, als einen nichtswürdigen 
Schein untl fchändliche Lafter, Da er, niederge- 
* drückt von Schmerz und Schmach, die Urfachen.die- 
-Tes ungläcklichen Schickfals der Menfchen und die 
Heilmittel auffuchte: fo fand er, dafs der irre gelei- 
tete und werdorbene efprit public die Quelle alles 
‘ Vebels (ey, und nur durch eben diefen beffer gelei- 
' teten und geftärkten Geift alle das Gute herberge- 
‘ führt werden könne, nach welchem zu ftreben uns 
“die menfchliche Natur erlaubt. „Ce ainfi, fo 
» Schliefse er diefe Einleitung, qu'en fondant key hlaies 
- des nations j’ai apercu le moyen de les guerir, que 
ai fait ce livre.“ Dadas Wort Gemeingeifl das, was 
: der Vf. unter efprit public verfteht, nicht ausdrückt; 
“fo hat Rec. das franzöfifche Wort beybehalten zu 
dürfen geglaubt. 

Die Schrift zerfällt in fünf Abfchnitte: I) uonder 
Natur und dem Wefen des efprit public überhaupt; 2) 
von der Wichtigkeit und Nothwendigkeit deffeiven in 

« Staatswerbindungen; 3) von der philofophifchen Ge- 
fchichte deselprit public bey den verfchiedenen Völkern ; 
4) von den Mitteln bey neuen Völkern, deffew noch vo- 
he und unbeflimmte Elemente zu beflimmen,, zu famm- 
len und zu ordnen, faflortir) und vorzüglich von den 
Bitteln, denfelben bey gejchwachten und verdorbenen 
Wolkern wieder zu beieben und herzuflellen; und end- 

d. L. Z. 1799. Zweyter Band, 


‚lich 5) von den Gegenfländen, auf weiche 
„hauptfachlich und zu jeder Zeit, 


«er das Ziel erreiche, das 


- cite. Nachdem der Vf. diefen Begri 
und zu rechtfertigen gefucht hat, zeigt 


‚merkungen mit. 


man ihm 
vorzüglich aber } 
Zeit der Revolstionen, zu richten chen Soll. Der 
Vf. glaubt nicht ohne Grund, dafs feine Schrift, da 


.er fich auf Discuflionen über die Regierungsformen 


nicht einlaffen, fondern Wahrheiten vortragen wol- 
le, die allen Staatsverbindungen zu Grun« pfeilern 
dienen, auch allen Völkern wichtig feyn müfle,. wenn 
er ‚fich felbi vorgeltsckt 
babe. In dem erfen Abfchnitte ferzt er erit den Be- 
griff von Gemeingeilt dahin feit, dafs er in dem wei- 
teten Sinne die Moife der Nationalineynungen be- 


"greife, weiche mit den Neigungen der Meafchen, 


als Glieder der Gelellfchaft betrachter, in Verbin- 


-dung flehen oder ftehen können, Ia totalite des opi- 


niens natienales qui font ou pewent ötre .liees an af- 
Jections des hommes confideres comme membres de la Jo- 

4 zu erläutern 
; ch £ er, dafs der 
eferit public vollkommen gder unric tig (viciewe), 
fchwach. oder ftark, beflimmt oder unbeltimmt, 
fchwankend oder feit fey ; :und fucht-die Gründe die- 
fer Verfchiedenheiten ‚auf., ‚Etwas kühn ift die Be- 
hauptung ($. 26.), dafs man aus dem ‚efprit public 
einer Nation ihre ganze Gefchichte ertathen könne. 
Aın Schluffe diefes Abfchnittes theilt der Vf, einige Be- 
In der eriten redeter von dem ver- 
fchiedenen Einfluffe der Meynungen, aus welchen 
der Gemeingeift beiteht, auf die Sitten und das 
Wohl der Völker und den Urfachen diefer Verfchie- 
denheit. Die zweyte Bemerkung handelrvon dem Un- 
terfchiede des efprit public und efprit national, von 
welchem jedoch der Vf. glaubt, dafs er unter jenem 
mit begriffen fey. Die dritte foll’die Verwandtfchaft 
und das Verhältnifs des efprit publie mit und zu dem 
National- Genie und Charakter angeben. ‘In der er. 


‚ten der zu Erläuterung des Pextes beygefügten An- 


ınerkungen rheilt der Vf. einen Entwurf feiner Leh- 
re über die Regierungsforinen mit, Rec. will dar- 


-aus nur fulgende, häufig genug von der franzöli- 
‚fchen Regierung: verkannte, Wahrheit anführen: 


„On peut piilofopher fur les: formes de gonverneisent, 
comme [uf touf aufre [njet intereffant: mais plüs on eft 
partifan de la liberte, plus on doit refpecter Uujage 
que les autres font de la leur.“ Die lerzte Anmerkung 


» enthälteinige den verftorbenen Weguelin berreflen- 


de Anekdoten, und unter andern, dafs Friedrich IT, 
nach Durchlefung deflen Schrift: Sur les differentes 
formes de gouvernemens, von ihın zu deın Vi. gelagt 
habe: „L’auteur efl un homme plein de genie: je ne- 
zagere 2 pen ef un Second Montesquien.* In dem 

a zweyten 
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zweyten Abfchnitte hätte fich der Vf., da wohl Nie- 
mand' den grolsen Einflufs des efprit, public auf das 
Wohl- der Staaten bezweifeln wird, füßlich kürzer 


faffen können. Erftelltnach einer allgemeinen Einlei- 
tung über diefen Gegenitand folgende Axiome auf: 


1) wo es keine.gemeinfchaftliche Begziffe und Nei;. 


gungen giebt, da giebt es auch keine Annäherung 
und keine Verbindung; 2) ohne Gefetze kann keine 
Gefellfchaft beftchen; 3) wo fie nicht befulgt wer 
den, da kann man fagen, cs gebe keine Gefetze; 4) 


da wo fie den öffentlichen Sitten (moeurs publiques). 


entgegen find, können fie dem öffentlichen Tadel, 
der Gleichgültigkeit und der Verachtung nicht ent- 
geben. „Sans efprit public, point de mocurs; fans 
möeurs point de volonte generale; fans volonte gene- 
sale point de lois, et fans lois point denation.“ Nach- 
dem der Vf. diefen Gegenitand theoretifch behandelt 
hat, will’er, mit „der Fackel der Gefchichte in der 
„Hand; feine Augen auf die Jahrbücher der Kegie- 
„rungen und der Völker werfen, und in dem Bilde, 
„das er davon entwerfen wird, zeigen, wie der efprit 
„public allein des Sehickfal von, beiten entfcheider.‘* 
Um, wie er fagt, ordentlich und merbodiich dabey 
zu verfahren , will er erft den befondern und: cha- 
rakteriftifchen Geift der Religionen prüfen, Dieer- 


fte Bemerkung, die er hierbey macht, ift: dafs alle 


Religionen zur Zeit ihrer Enrftehung am vollkom- 
meniten-waren, und nach und nach ausarteten. Die 
zweyte handelt-von dem Einflufe der Religionen auf 
die Regierung, wornach er folche in fünf Claffen theilt, 
nachdem fie entweder in- politifcher Rückficht blofs 
auf die Sitten wirken, wie die des Confucius; oder 
mit der Staatsverfaffung zulammenfliefsen , wie. die 
jüdifche und mahomedanifche; (Dans la Chine, nin- 
J que nons l’avons vu, la religion efl presque toufe ci- 
vile; em Jude, ba fociete humaine efl toutovreligieufe) 
oder fich mit derfelben blols beichäftigen und fie 
beherrfchen, wie die lndifche; oder fich jeder Staats- 
verfallung anfchmiegen, wie die Heidnifche; (Elle 
naltdre jamais auchne des formes nationales, et ne [u- 
bit ‚elle-möme ancun chungement effentiel. Rien ne 
fait prefumer quelle ait moins ete la veligion de Tar- 
ouin que celle de Brutus, ow plus celle de Caton que 
«elle de Tibere) oder endlich, dem Anicheine nach,. 
gleichgültig bey der Wahl der Staatsverfallung, auf- 
inorkfam genug auf die Schritte der Regierung find,. 
um ihr in den Weg- zu treten, oder fie zu unterjo- 
chen. Hier mufs dem Vf. die ausgeartete etriltliche 
Religion zwar zum Beyfpiele dienen; doch glaubt 
und bemüht er fich darzuthun, dafs in diefem Zu- 
Nande auch faft alles, was von den erften 4 Claflen. 
gefagt worden, auf fie paffe. Aus allen diefem zieht 
nun der Vf. in Rücklicht des Verhältniffes- der Reli- 


gionen zu dem efprit public, das Refultat, dafs: alle: 
entweder keinen eigenthümlichen Geift haben, oder: 


. den Menfchen beraufchen, indem fie ihn aus dem 
Kreife- feiner natürlichen Verbindungen. herausneh- 
men und in unbekannte Regionen verletzen. Er 
unterfuckt hierauf. kürzlich, welche Wirkung die 


Kelijion: außdie Entwickelung des menfchlichen Gei- - 
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ftes und den Geßrauch-unferer intelleetnellen und 
firtlichen Fähigkeiten habe; und wendet fich dann 
zu der Frage: welche Zahl publics beherrfchten die- 
Welt, und welche Wirkungen brachten fie hervor? 
Um zu zeigen, dals’der gänzliche Mangel deiTelben 


‚ader die Schwäche oder Stärke auch die Nichtigkeit 


der '$taäten oder ihren relativen Werth beftiınme, 
ge er die ältere und neuere Gefchichte durch, und 

elit die Staaten, die Begebenheiten und die Män- 
ner, ‚die vorzüglich in denfelben Epoche machten 
neben einander, indem er mehrere Stufen der ge- 
fellfchaftlichen Y.erlaffnıg von der Kindbeit bis Zum 
Alter anhimmt, in welchen fie reifen .und verfallen, 
Gegen das Refultat hat Rec. nichts zu erinnern’; bey 
der Ausführung hätte er sber weniger Declamation 
und aufgehäufte Namen von Perfonen und Begeben- 
heiten, und mehr kaltes Raifonnement über Jen 
Einflufs des efprit public auf diefe oder jene in ver- 
fchiedenen Gegenden und Zeitaltern ähnliche T.age 
der Staaten, zu finden gewänfcht. In einigen An- 
merkungen werden Bemerkungen über die Religions- 
gefchichte verfchiedener Völker, Folgerungen , wel- 
che der Vf. ziehr, und Auszüge aus der Gefchichte 
der Aflyrier, Perfer,. Aegyptier, Griechen, Römer, 
und der neuern Völker mitgerheilt, deren Kenntnifs 
der Vf., nach Rec. Dafürhalren, wohl bey 'den Le- 
fern feiner Schrift hätre vorausferzen können, . In 
dem dritten Abfchnirte theilı der Vf. die Gefchichte des 
elprit public in fünf Epochen und höndelr: r) von dew 
Urfachen, die ihn bervorbringen;. 2) deffen Vervoll- 
kommnung; 3) Veränderung; 4) Daner und: 5) Ab- 
nahme oder Vernichtung. Bey'der eerften unterfucht 
er: 1) die Quellen, aus welchen.die Meynungen fhe- 
fsen, die ihn biklen; 2) die natürlichen Fahigkei- 
ten, Meynangen zu offen; 3) die Debung, durch. 


welche tie die unfrigen werden ;-4) die Miuel, dureh» 


die man uns dahin bringt „ eine befondere Lehre an- 
zunebmen (J.eichtgläubigkeit, Unterricht, Nachah- 
inunır); $) die Umftände, die uns dazu. beitimmen ; 
6)tlie Ärt, wie wirzuden unvernünftigften und fchäd- 
lichiten Meynungen gelangen. In.der zweyten’Epo- 
che der Vervollkommnung zählt der Vf. acht Urfachen 
derfefben auf: 1) die Natur der Urfachen „ welche 
ihn bildeten; 2) die Grundlage deifelben; 3) der 
Beyfall (le credit), den. unfere Meynungen erlangen; 
4) die Bemerkung von deifen Unzulänglichkeir, wenn 
unfer eignes Intereffe uns dringt, ihr abzuhelfen ;; 
5) der mit dem Gebrauche unferer gefellfchaftlichen 
Fähizkeiten verbundene Genufs ;.6) neue Kenntnifle- 
(Iumicres); 7) grolse Männer, theils durch ‚die An- 


ftalten (stablijfemens), init welcken lie die Gefellichafte: 


bereichern, theils durch ihr Beyfpiel; 8) grolse Be- 
gebenheiten und Entdeckungen. 
hierbey von der Leitung der Menfchen abhange, 


fiefse darin zufammen: „dafs man nur durch Hütfe: 


der Wahrheit. zur -Verbeflerung des efprit public ger 
lange, fo wie es der Irrthum fey, der davon ablei- 
te.“ Bey derdritten Epoche ,. den Urfachen der Ver- 
änderung des ejprit public, bemerkt er, dafs diethä- 
tigeren und vorzüglicheren. Volker. welche die Ge- 
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brechen fühlen, und dach nicht aufgeklärt genug 
find, ilınen : auf.dem richtigen. Wege abzuhelfen, 
dem Ilin- wnd-Herfchwanken aın ıneilten ausgeletzt 
find: -Er ftelic bier befouders Arhen und fein eige- 
nes Vaterland als Beyfpiele auf; und fchliefst diefe 
Unterfuchung mitfolgender Aufladerung : „Refpectong 
net plaigmons les peuplesä, qgmi bau a rejmoche une agi- 
„tation habituelle et les. variations continuas, qui n'e- 
„toiest que Feffet des impenjections Je leur. ehprit pit- 
nblic. Refvectons-des, parce.qwWils etoigut plus.pres 
„d'un ordre focial plus parfait, uwdu moins plus dig- 
„nes dy arriuer par leurs efjorts eirleurgowurage; plaig- 
‚„mons- les, parce: quien multipliant, pour nolye in- 


„firuction, la male deserperiences ti devoient, un jour 


„sllurer le twionjphe de la verste, et de bouheur dugen- 
„re humain, ils wabontijjoient pour euf-memes, va 
„tes. bornes et Dincertitwde de leurs cornviffances, qua 
„mulsipher et acoroitre es mawe dont ils. avoient a 
„fouffrir !* Die Völkerlind entweder unwiflend, oder 
halb aufgeklärt ; "oder verdorben- oder ganz aufge- 
klärt. Dic.zweyte Clafe it beftändig den Verände- 
rungen ausgeleret, und [o lange.bis ein Voik die 
lerzte erreicht, muls es im Stande der Ruhe leiden, 
oder fich in-einem Zirkel von Irrthümern herumtrei- 
ben. Ree. übergeht die vierte Epoche als unwichtig, 
da der efprit public, wenn ‚er Feitigkeit erlängt har, 


fich wohl ohne Zweifel erhalten mufs, wenn nicht 


Urfachen eintreten, die ihn fchwächen, vog welchen 
nunin:der fünften Epoche die Redeift. Der Vf, zählt 
- diefer .UÜrfschen zehn. auf, welchen aber fo wie 
allen übrigen, die man beylügen- künnte, wie er 


felbit fagı, folgende drey Falle als Grundurfachen- 


- unterliegen: ı) wenn die bey einem Volke fchnell 
fortfehreitende Aufklarung.den Irrthuın.zerftreut, auf 
welchen: die alten 'Meynungen gebauet waren; 7) 

. wen glie Nifsträuche, indem fie die vitentliche No- 
ral zerfiören „‚die wichtigiten Meynungen verderben, 
(corrumpem) und;ihinen allen Eindufs benchmen ;-3) 
wenn beide Fälte zugleich eintreten und fo die Grund- 
pfeiler des efprit publie unrergraben, und feine Wir- 
kungen entiellr werden. Diele Fülle gelt-nun der 
Vf. durch, und zeigt die Schwierigkeiten des Wieder- 
auflebens des-efprit public in.eineın jedem derfelben. 
Er zeichnet die Lage Frankreichs treflend, aber obnees 
zunennen, und nimmt dann die Beyfpiele zudem en 


worfenen Bilde aus der ältern Gefchichte von Karrha- 


g0, Griechenland und Rom. Wer erkennt abernicht 
Frankreich ,. und vorzüglich Paris in feiner Anrede 
am Corcyra? .„O Corcyre, jille ingrete et malheureufe 
„ide la fuperbe Corinthe! donne au monde, continuede 


„donner, jüsqu’a la fin des.fitcles, Veyouvantablelegon: 


„qwi vefuhte delorpofe de. tes dejajlres, «t des caufes 
„qui les ont amenes! Viens, du fein. de Vantiguite, te 
„prefenter & nos vegards, tonte comverte de u de 
‚„muines.et decrimes, et nous moutrer, a quelshorribles 
‚„eeces.les efprits de partis conawifent le genre humain, 
„trop confiant en toutes fes pafious! Oflre nous le hi- 
„deuxtableau detes.fuppkicestrop merites! Peins- nous 


„tes häbitans transformes.en monflves plus sedoutablds‘ 


„que ceux.des regions bes plus Sawages“ — „Rasonte- 
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„mous comment les malheurs, en flaggravant torjours 


‚„plus fur toi, n’ont pu t'arröter dans lecoursde tesegn* 


„remens; comment, au contraire, la peine attacheeaur 
„erimes commis- t'infpiroit une flus grandeardeur pour 
„tes crimes qui refloient encore @ commettreit — „ 


‚„Coreyre, tant: que l'on confervera quelgues pages de. 


„(hifloire, on citera ton exemple pour prouver querien 
„n’egale en atrocites, en fureurs et en perfeverancadans 


“te crime, les exces aurguels Pabandonnent les efprits 


„departis.“ Unter den Anmerkungen bandelt die er- 
fte von verfchiedenen Arten der Täufchungen, derer 
man fich, den efprit public zu bilden, bediente; die 
dritte: von dem Begriffe, den man fich von einem 
grofsen Manne zu machen habe; die fünfte: von der 
Macht der Gewolinheit; die fechite:' von dem elprit 
public der Engländer; die fiebenre: von den Urfa- 


"chen der Revolutionen; die achte: vom Finanzwe- 


fen; die neunte foil eine flüchtige Usberficht der 
Verbrechen der vornehiniten Partey-Cheis der fras 
zöfifchen Revolution geben und die zwölfte endlich 
in dem Beyfpiele der poluifchen Natiun zeigen, wo 
hin-Parteygeift führe. : 

Det vierte Theil zerföltin zwey Hauptabfchnitte, 
von. denen der erfte fich mit neuen, der andere mit 
verdorbeiien Völkern ; olfo der eine mit der Bildung, 
der zweyte mit der Miederherflelling des efprit public 
befchäftigt. Es iftnicht genug, fagtder Vf. beydem 
Bingange zudein erften Theile diefes Abfchnittes, dafs 


‚man,- wie dievarherigen Unterfuchungen zeigen, fich 


kein Volk ohne efprit public denken könne ;- man mufs 
auch bemerken, dafs es nur durch ihn möglich: ift, 
Menfchen in eine Gefellfchaft zu veremigen, „con 
ment ce wofl que par cet efprit public preexiflawt que 
Vonefl parvenu’a reumir en fociele des hommes epars ow. 
etrangers les uns aue autres.“ Allen bekannten Grün 
dern der Staaten, Mofes,. Romulus, Penn, Bm het: 
tenvon Paraguay, glückte ihr Unternehmen nurdurch: 
die Seen iche Denkart derer, die Ge zu einem: 
Volke verfaininieten. Anlängiten verweilt der Vf. bey 
Iphitus; diefen und feine elympifchen Spiele Relleer" 
vorzüglich allen künftigen Vätern neuerer Völkerzum: 
een der Nachahmung auf. Natiönalfefle, ‚über‘ 
welche der Vf. auch ein eigenes Werk geliefert hat, 
hält er für das zweckmäfsigite Mittel‘, den efprit pa- 
blic in neuen Staaten zu bilden. In’ verdorbenen' 
Staaten, fagt er, bedarf es einer Revolution in den- 
öffentlichen Angelegenbeiten und denSitten! Erut- 
terfucht daher, wie ınan den Erfolg: einer fo gefahr- 
vollen Unternehmung fichern und’ ihre Nachtheite‘ 


“mindern könne? Wem könnte diefe Unterfuchung‘ 


bey. der fehr allgemeinen Meynung :: dafs dies Loos‘ 
fpäter oder früher 'alle Völker treffen‘ werde, nicht‘ 
wichtig feyn? Rec. las mit'gefpantiter Aufmerk fam- 
keit; aber wie betroffen war er ‘bey dem ’erlien Ra: 
the, den der Vf. den künftigen Revolutionsmännern' 
giebt ($.294.), den brusquer lactionautant qu'ikfers' 
pofible ;+ ab er'ihn gleich dadurch ınildert,- dadser’ 
verlangt, fie follten hinlänglich vorbereitet feyr.- 
Nach einen fehr ausgemahlten und überladenen Bil- 
de der fehr verdorbenen Nation ruft der VE. ihre Ret- 
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ter auf, und fragt fie, mit welchen Mitteln fie folche 
heilen wollen? Allediefe Mittel treffen, wie er glaubt, 
in dem ‘einen zufamınen, das er'den Geferzgebern 
mit folzenden Worten vorlegt; „Faites fur la nuron 
„que vans avez ü regenerer de ees imprejions profon- 
„des qui fe communiquent deigenerationsen generationsy 
„jusques bien avent dans les fiecdes. La verite , et ia 
„verite toute entiöre! ayez le courage de l’entendre, de 
„ia rechercher et de ia dire! ayez ce courage, ot brifez 
„vos tablettes'“ Die meilten diefer Gefetzgeber dürf- 
ten ihn aber wohl fragen, wie fiees nur anzufan- 
‚gen hätten , um der Wahrheit den glücklichen Ein- 
gang .zu verfchaffen ? Ohne fich hierüber zu erklären, 
bemerkt der V£.nur, dafs der Gefetzgeber bey fei- 
nem Unternehmen auf die befondere Lage und Um- 
Stände Rücklicht nehmen müffe, aber folgende allge- 
meine Regeln feltgefetzt. werden Könnten: 1) Sich 
einen feiten Plan zu machen, und diefen genau zu 
befolgen ; 2) in diefem Plane zu beftiininen, welche 
alte N 
man annehmen; welche man fogleich laut bekennen 
und mit welchen man nach zurückhalten wolle. (Wie 
ftimmt das mit obiger Auffoderung übecreiri, immer 
die Wahrheit und fie ganz zu farren? Oder mit der de- 
clamatorifchen Strafpredigt gegen die partifans teme- 
zaives de l’urt des anne S: 344) welche Mittel 
man zu wählen habe, um dem Volke auf die Schick- 
lichfte Weife die Handlungen unaufbörlich zurück zu 
rufen, die aın gefchickteften find, den bekannten Mey- 
nungen Fefigkeit zu geben und es zur Annahıne der 
neuen geneigtzu machen. Die dritteRegel ift: „faire 
„ide la bienfaifance nationale, enter fur la juflice, lob- 
jet principal, Wobjet de plus manifefle de toutes les 
„opinions que Von shoifit.“ . Rec. fetzt fie in der Ur- 
fprache her, damit man die Undeutlichkeit nicht der 
‚Ueberferzung zur Lait Jege. Die Erläuterung lagt 
weiter nichts, als man foll gerecht‘ feyn, und Ueber- 
tretungen des Geletzes un fo bärter ahnden, je hö- 
her der Steht, welcher fie begeht. — 4) Die guten 
Sitten zum Mittelpuncte aller Nationalinititute ma- 
-chen. 5) Seinem Plane durch feine eigenen vorzüg- 
licheren Eigenfchaften Gewicht und Fetigkeit ge- 
ben. 6) Eben fo fanfte als fichere Wege einfchla- 
‚gen. So wichtig diele Regeln find: fo werden fie, 
fagt der Vf., doch nur halbe Wirkung hervorbringen, 
wenn man nicht ı) den üffentlichen Unterricht nach 
dem einförmigften und zweckmälfsigiten Plane orga- 
nifirt; 2) die Schriftitellerey mit eben fo viel Auf- 
merkfamkeit als Weisbeit leitet und 5) gute Natio- 
nalfefte einfetzt. Die drey Gegenftände werden nun nä- 
her. beleuchtet. Beydeinzweyten empfiehlt er depren- 
dre les mefures convenables pour ramener tous ces ouvra- 
es a une dostrine concordante et uniforme !!!— Nach 
em fünften und letzten Abfchnitte find die Gegenftän- 
de, auf welche der efprit public vorzüglich zu leiten 
-ik, in zwey Claffen zu theilen, in allgemeine und 
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"befondere, „qui.meritent und aftention fpeciale, & rai- 
„fon de leur Liaifon plus etroite avec nos -befoins, de 
„leur importunce plas fenfible, et dw prix que be public 
„doit y attacher* — Als allgemeine Gegen tände 
giebt der Vf. nach einen Eingange über die Grund- 
lage aller gefellfchattlichen Verbindungen: gegenfei- 
tige Hübfsleiflung, an, ı) Wahrheit. Der efprit public 
mufs nicht nur auf wahre Meynungen fich gründen, 
fondern man muls auch fuchen, Liebe zur Wabrheit 
zu verbreiten. Mit Recht hat der Vf. diefer Mutter 
aller Tugenden den erften Platz eingeräumt; 2) Frey- 
heitsbiebe; 3) Werth der gefellfchaftlichen Gleichheit, 
Hier elfert der VF. fehr gegen die Lehre der Thoren, 
die eine abfolüte Gleichheit predigten; 4) Heiligkeit 
des.Figenthumsrechts; 5) Sicherheit} 6) Gerechtigkeit; 
7) Wohlihätigkeis; 8) Achtung gegen die Gofetze; 9) 
die Regierung, welche durch den .sfprit pußlig'zu- 
‚gleich befeelt und befebrüunkt werden foll; 10) die 
Sitten; ı1) häusliche Tugenden; 12) Vaterlandsliebe; 
13) Muth; 14) Ucbereinflimmung der Nutionalmeynus- 
gen unter fich. Jeder diefer allgemeiner Gegenitän- 
de wird, fo wie die befondern, näher. beleuchtet. 
Als folche objects particuliers, auf welche der efprit 
'publiczu leiten fey, empfiehlt er: 1) Liebezur Arbeit; 
2) Sparfamkeit; 3) Achtung des Feldbaues ; 4) Schutz 
des Handels; 5) Belebung der. Induftrie ; 6) Cultur der 
Wiffenfchaften; 7) Vervollkommnung der. Bünjte;. 8) 
9) und 20) Westeifer, nützlich zu Jeyn,:rege zu ma- 
chen, zu unterflätzen und zw belohnen; 11) Untervicht 
verbreiten; 12) Nationalfefte einfetzen.. Mit dieler 


Seiner Lieblingsidee fchliefsen fieh die Unterfuchun- 


gen über den efprit public, denen Rec, ihren Werth 
nicht abfprechen will, die aber gewils den Gegen- 
fand nicht nur nicht erfchöpfen ,- fondern auch viel 
oberflächliches Raifonnement, und, wie bereits hie 
und da .bey der Inbaltsanzeige gerägt werden, viel 
unnütze Declamation enthalten. #.Beweile könnte 
ınan falt auf jeder Seite finden, wenn der-Raum es 
erlaubte, die zuweilen fehr langen liraden bier ab- 
drucken zu laflen. Das, was: man insgemein unter 
efprit public, (public fpirit, Gemeingeikt) veriteht, 
fcheint mehr nock im Willen, als im Veritande zu 
liegen, da es in der Geneigtheir-der Staatsbürger be- 
fteht ,. ihr perfonliches Intereffe dein des Staats .un- 
terzuordnen; der efprit public des Vfs. kann aber, 
da er -aus der Mafle der ‚Veynungen gebildet wird, 
blofs ein Werk des Veritandes feyn, und duch ınöch- 
te, wenn man nicht leugnen kann, dafs die Men- 
fchen oft bey dem beiten Willen fchlecht handeln, 
alles darauf ankommen, den Staatsbürgern ‚die Nei- 
gung einzuflöüfsen, das, was lie als dem allgemeinen 
Beiten ‘zuträglich erkennen, zu ıhum und ihr Wohl 
in dem — Jer ganzen Staatsgeleilfchaft zu fuchen. 
Die Aufgabe, den Leidenfchaften der Einzelnen zu, 
gebieten, ift aber uuftreitig ungleich fchwerer, als 
die, fe zu unterrichten, 
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G. K. F. Seidel, Profefior in Berlin. Erler Theil, 
1798- 3245. 8. nebit eincm Titelkupfer. (1 Kıhl.) 


‚Wi: mifslich das Unternehmen fey, die Ge- 
! fchichte feines eigenen Zeitalters zu befchrei- 
ben, braucht nicht erik bier gezeigt zu werden. 
Wenn man gleich dabey des grofsen Vortheils ge- 
niefst, Augenzeuge, und wohl gar mitwirkender 
Theiluebmer der Begebenheiten zu feyn; -fo wird 
doch eben diefe Theilnahme unvermerkt und bey- 
nahe unvermeidlich leidenfchaftlich; gemeiniglich 
hat ıman auch nur fo viel gefehen, als bereits unver- 
hällt da kehrt; ja wer auch noch tiefer eingedrungen 
it, findet es meißtentheils bedenklich, alles fo frey- 
wmütrhig darzuftellen, als es ficherer vierzig, Funfzig 
Jahre Später gefchehen kann. Daraus folgert unter- 
‚delien Rec. keineswoges, dafs die Gefchichte unfe- 
rer. Zeiten noch gar nicht befchrieben werden 
könne; dafs man nur höchftens Urkünden und Ma- 
terislien für diefelbe famıneln;_ oder, wie Burner, 
wenn man fie ja befchrieben hat, die Bekanntma- 
chung davon dem nächflen Menichenalter vorbehal- 
ten mälste, Ein aufimerkfamer Beobachter von Ein- 
fichr, von wichtiger und gemäfsigter Beurtheilung, 


kann doch manchen Claflen feiner Zeitgenoflen , die- 


einer gewilfen Leitung und eines feiten Ueberblicks 
bedürfen, dadurch nützlich werden ; felbft die Nach- 
‚welt fchätzt die Erleichterungen, die er ihren hiito- 
rifchen Studien dambieret. Hr. 5. it ein folcher 
- ‚Beobachter, der gröfstentheils fo weit befriedigt, als 
‚man es von einem Manne erwarten kann, der nicht 
‚alles gerade aus den erfien und eigentlichen Quel- 
“Jen fchöpfte. .Giebr er gleich keine neuen Auf- 
fchlüffe; fo hat er dech das Glaubwürdigfte und Be- 
‚währtefte gefchickt zufammengeltellt. Vor dem se 
‚quid felfi dicere andeat, ilt er ziemlich gefichert;; aber 
vor dem ne quid veri non audeat, natürlich weit 
‚weniger. . 
In erflen 
Ueberficht des politifchen Verkältniffes der europäifchen 
Staaten und des Zuflaudes der Religion md der Wif- 
Senfchaften, feit der Mitte diefes Jahrhunderts bis auf 
den erfisn Parijer Frieden, mit. (5.1 68.) Sie ftehr 
hier an ihrer Stelle, und ift im Ganzen genoınmen, 
treffend und bündig gerathen; wenn gleich der Vf. 
zuweilen, wie im Buche überhaupt, ins Declamiren 
und in den rednerilchen Ton fallt; wodurch die 
A. L. Z. 1799. Zweyter Band: 


Adfchnitte theilt der Vf. eine allgemeine, 


hiftorifche Simplicität und Wahrheit felbft bisweiten 
leiden. Weil der Bifchof von Rom nicht mehr 
Schiedsrichter über das Schickfal der Völker und 
Reiche it; fo läfst ich darum nicht mit dem Vf. 
S.5. fagen: Der Einflufs des Llierarchen war vernich- 
tet. Diefer Einflufs zeigt fich ja nech mächtig genug 
in den neuelten Tagen. Weil der Eroberungsgeift 
der Türken gar nicht inehr fo furchtbar ilt, wie vor 
hundert und funfzig Jahren ; fo darf ınan fie auch 
deswegen nicht mit dem Vf. 5.7. entartet nennen. 
Sie find weit hinter dem fo hohen Wachsthum der 
europäifchen Kriegskunit und Kriegszucht in neuern 
Zeiten zurückgeblieben; das. macht ihre fichtbare 
Schwäche in Kriegen aus. Auch if es unrichtiz, 
dafs die Abgefandten des Verfailler Hofs die Tatarım 
in Europäer umzuformen gefucht hätten. (ebendaf.) 
Das konnte ihnen nicht einmal einfallen; aber feibt 
bey den regelmäfsigen tärkifchen Kriegsvölkern, 
Artilleriften etc. milslang der Verfuch. Viel zu viel 
it es gefagt, (S.10.) dafs England, feie dem erficn 
‚Parif:r Frieden den Colonieenhandel feiner Nebenirck- 
der fufl ganz vernichtet habe; und worin beitand 
denn der übermüthige Stolz, mit dem es damals dem 
Ocean zu beherrfchen angefangen haben foll?_ Ueber 
den religiöfen Zußand der. Europäer vom erften 
Parifer Frieden bis zum zweyten, ilt 8.217 — 33. viel 
Wohres bemerkt.. Doch ilt es wieder fehr übertria- 
ben, dafs die Bawrbunifchen Höfe das Anfehen des 
römifchen Bifchofs in ihren Staaten fa gänzlich vor 
tichtet habın fo.len; (5.28.) und Pius VI. Reifenach 
"Wien, wär gewifs kein thörichter Schritt der ler- 
zweiflung, wie ihn der Vf. nennt; fie hat gewirkt 
und wirkt noch immer; wenn cs gleich damals 
sicht das Anfcehen dazu hatte... Wie kann endlich 
Hr. 5. fagen: ($.29.) Die allgemeinen Bande der 
Hierarchie feyen sn jene Zeit in, der römifch kathofi- 
fehen Kirche aufgelofl gewefen; (sis wenn man in 
irgend einen Lande derfelben, felbft in den öftrei- 
chifchen Erblandern, daran gedacht hätte, den 
Pabite den ‚Gehorfam aufzufagen!) und der Zauber 
der die römifche Religion aufrecht erhielt, fey vern ich. 
tet gewefen. (Schon zum vierteninale Spricht der 
Vf, von Fernichtung, we überall gar Sehr viel daran 
fehlte: denn Zofephs_ Reformationen bewirkren nur 
einen gar kleinen: Theil davon.) Was 5, 33—. 63. 
über den Einilufs der. Willenfchaften und Küntte 
ouf den gefellfchaftlichen Zuitaud diefes Zeitraums 
gelsgt wird, hat viele empfehlungswürdige Seiten; 
an einigen bedarf lie noch einer Ergänzung oder 
Berichtigung. Aus dem vorigen Jahrhunderte wer- 
den "engel andern die Engleckungen eines Malchran- 
0 
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Er)4 
she in der Philofophie gerühmt, undidie weit ge- 
meinnötsigern eines«Grotins und Pafenderfrüber 
gangen. (9. 34.) Dals Guehrie- $: 49. mter ‚die vot- 
züglichen Geographen, ‚und $.47. Miltot, unter die 
philofophifchen Gefchichtfchreiber gezählt wird, it 
etwas unerwartet. Dafs die Dichter unter. Ludwigs. 
XIV. Regierung durch die neuern aus diefem Zeit 
saumwrerdunkelt.worden wäzen, ($..63.); werden .die 
Franzofen fehwerlich. zugeben; und dafs jetzt er 
in’ Spenieny! Dänierhark urf. ww; Nationslfchäufpiel 
entftanden feyn folten,:(6. 64.) Hi -kekunnterinafsen. 
unrichtig. + Unter den hervorragenden Romanfchrei- 
bern ib Richardfonsmicht genannt; (dbemdal.) und 
inter denen „weiche-die’fFbeorie der Künfte glück- 
Jich besrbejlerrbaben, weder dü Bos noch unfer Ua 
getorn: (8.66 fg!) > . ’ a, . 

Der zıiegte Abfehnitt befchreibt Portugal , Spar 
nien und Frantreichwor dem amerikanifchen Kriege ; 
weiter ift auch der‘ Vf. im diefein Bande nicht ge- 
konmehti Die portugirfifche Gefchichte begreift die 
genze-Regierung FJofepk ıkmanueis, von 1750 — 1777° 
45.695 — rt3.) " Hier hat uns das Urtheil über Pombal 
8. 71: 72.)"befondets gefallen; wiewohl wir glau« 
ben ‚ dafs’es’nuch "febicklicher am Ende diefer- Re 
zierung ftehen würde; weil fich die Wahrbeit deflel-, 
#en nur nach 'Thatfachen pmöten läfst. „Es giebt- 
vielleicht, fat der’V£>, -in der ganzen’ neuern Ge 
fchichte keine Bögebenbeit,. bey. welcher der (ie, 
Schichtsforföher fo fehr befürchten mus, die Wahr 
heit zu. verfehlen, „als bey der Daritellung- feiner 
Staatswerwaltung. Wenn wir.die Lage eines. Man- 
nes bedenken; der>fich mit:dreiftem Mutbe den 
tielgewurzeitem Vorurtheilen-und Mifsbräuchen ent- 
gegenftellt; fo kann est nicht 'befremden,, elle feine 
Handlungen yon ‚einen Gegnern im fchwärzefien 
Lichte (aber das fchwärzefte. Licht kann ja..kein 
Licht feyn!) dargeliellt zu fehbe#. Wenn wir aber 
erwägen, dafs auch der.edelfte Menfch, der auf der, 
höchkten Stufe der 'Macht erhaben fickt, im Kampfe 
gegen die ‚Schwierigkeiten, die-ihm in den Weg 
gelegt werden; den Aufwallungen der Leidenichaf-: 
ten erliegen, ‚und der'Rache Rauın geben mag; fo 
werden wir. gegehi die unbedingten Lobpreifungen 
feiner Vertheidiger eben fo anifsttauifch feyn müllen, 
als gegen den zirgellofen Tadel feiner Gegner. Doch 
wenn wir gern’zugeben„ dais es unmöglich feyn. 
ser, allegeheimesTriebfedern der Handlungen des 
eben fo-gehnfsten als bewunderten Pombal der Wohn 
heir geınäfs nack ihrem‘. moralifchen Werthe zu 
würdigen; fo.ergiebt fich. dech aus der Betrachtung 
unverkönnbarer Tharfachen" das Relultet, dafs,.er 
ein grofser-Mann war,.der des .erhabene Ziel, „fein, 
gefunkenes Vaterland empor zu heben, mit uner- 
fchütterlicher Feftigkeit verfolgte ; der aber der Ge- 
fahr verkannt zu werden, ‘um fo-ınehr blosgeitelit 
war, je er gegen die Maafsregeln- feiner. 
mächtigen Gegner verfahren ınalste, und je weniger. 
die Naren empfänglich' war, »das Gute einzufchen, 
wozu er fie, gleich wiinsündigen- Aund  verzogenen 
ändern, als. eindirenger Vormund awingen wollte? , 
. .* . wi, 
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Kürzer könnte \dieles- freylich gefagt feyn; auclı 
möclıren wohl Härte und «Graufamkeit noch einen 
“Platz in diefem: Bilde fodern;. sben überhaupr 
fcbeint es wohl getroffen zu fayn. ‚In der Giefchiehte 
felbt find manche Fehltrirte des. Minilters unpar- 
theyilch.. aufgedsckt; worden... Ueber ‚den fpaniich- 
portuügiefifchen Lünderislch in America, und über 
die Verfchwörung,: welche-Portugals -Grofse und Jer, 
fuiten wider das; Leben des Jünigs -geftiftet. haben 
follen,, hat der VE. ‚einige-Unterfuchungen.angelellt, 
deren Refultat it, defs.die lerzte nur zu gegründet. 
fey; worin wir ihm beytreren..‘ Die Spanifche Ge: 
fehichte Jdiefes Zeitraumes, (5.115 — 158.) falsı das 
Bekannte, aber. ousgewählt und geläutert, gut zus 
fammen.: Daran aber möchten wir-wobl- zweifeln, 
defs der franzöfifche $Schillsbaumeiiter Gautier „ wie 
S. 144. 'verliebert wird, die ganze Spanifche Marine 
wmgeichaffen, und.den Krivgsfehiffen von jeder Grüfse 
mehr Leichtigkeit: uud Gewandkeit gegeben habe. Die 
neuelien Bagebenheiten haben dieies nicht beftärigt« 
Iın Anfange der franzöfifchew Gefchichte finden wir 
Yleich, wie es jetzt'fo gewöhnlich it, die trauriglte 
Abfchilderung vom Zultande der‘ Nadiön; z.B. 
8.167. „‚Indeffen Recht und’ Gerechtigkeit zu fliehen 
fchienen ; indeflen die Gewerbe flockten, hd Bäuern 
und Städter mit Hunger und Bbüfse kampften;”  wel- 
ches doch fo ‚allgemein hingeworfen, gar nicht: er- 
'weislich it: Man kann die nachfolgende Revolarion 
{ehr leicht hiftorifch begreißich anschen ‚ohne alles 
Zu-überrreiben und zu verichwärzen: Auch. wenn 
der Vf. .S. 166. Schreibt: „Die Abtretang der uner- 
me[slichen Wüpen-von Canada war kein. wirklicher 
Verlußt,’* ift diefes nur gewiffen franzöfifchen Schrift. 
ftelleen naclszeichtieben; welche der Welt glauben’ 
machen wollten, es feyemnur Wülten verloren wor- 
den. Ganz anders urtheilten. fchan im Anfange die; 
fes Jahrhunderts ertaline ‚franzölifche Seemänner 
wirt Kaufleute über die Wichtigkeit von Canada; und 
über die Uufähigkeit:der Regierung, felche zu be- 
nutzen. Was 3. 17£. den General .der Jefuiten zu- 
geichrieben wird‘, waren nach zuverlüfigern Nach- 
richten Worre des Pabites’felbk. "Sonit glauben wir 
in diefem T’heil der Gelchichte den prüfenden Ge, 
brauch von pnten Quellen bemerkt zu haben. : In 
denı Ausdrucke des Vfs. haben wir bisweilen. ohne 
Noth  eingemifchte auslindifche Wörter ‘ wegge- 
wünfchtz z.B. Moment fiat Augenblick. Kompannie 
it weder franzöfiich noch deurfch: und.was.hat 
dene enfer ehrliches Gefellfchoft verbrochen 7 Zum 
Titelkupfer if ein ganz gemeiner Auffrite, :der Em- 
pfang der Dauphine Marie Antoineue vom Könige, 
gewahlt worden. on 


"Leirzıo, b. Suprian: Hakob Pickharts Peregrind- 
tionen. (Fiftes Bandichen.) 24% 5. Zweytes band: 
chen. 1798. 2668. 5. (a Rılıl. 14 gr.) 


An den Wänden irgend einer Dachitube-hin, kön- 
nen dieie Wanderungen eben fo:guı als zu Fuls oder 
auf Ale Peiwagen ven ihrem Vf. gemacht feyn. 
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Esift einhöchftonbedeurendes Gemifchein Profa und 
Verfen, von alltäglichen Nachrichten und Erzählen- 
gen, son platten Späfsen, Zoten nnd triviaten: Re- 
Hexionen. Die fobenannte Pereprinstion hebr, im 
erften-Bändchien, mit Berlin, und Mancherldy über 
däs Karneval an; dann fetzr der Mann feinen Szab 
weiter, nach Potsdam, Wittenberg, Halle, '(fchik 
bier Lehrer und Lernende.) Leipzig, (wird in einen 
Orden von Ge&unern, die fich für Freyınaurer aus- 
geben, anfgenommen.) Meifsen, „Dresden, (tadelt 
anir Kecht die Studierfacht der Sachleniund Prag — 
Hier führe er wieder im’ zweyten Bündchen fort, 
Jäfst ein unbarmherziges Gericht über die Juden in 
Böhinen ergehen, und äfftihre Mundart nach -in 
weicher Kunft”der Vf. dam’ mehreren Strellau: feine 
ganze Stärke zeigt. ‘ Dan erzäblr er möch..über 
Töplirz, Freyberg, Jena, Erfurt, Gotha, Eifenach, 
Fulda, Hanan, Frankfurt, Mainz‘ und «Wisbadem; 
dies und das in gebundner und ungebundner Rede 
bis zum erwünfchten Ende. - 


Lj 


Prrarsguss, in.d. Druckerey d. K. Akad. d. Wiff.: 
Almnanas de laCour paur Unnner 1798. 12. 169 S. 

u. «.,pwur, annge 1799: 1795. 12... . 
Bekanntlich erneuern in Rufsland fich die ‚Beam- 
ten -Liften jährlich 'blos-im fogenannten Mefazoslom, 
der das Allgemeine wmfalst, Von fpecielierer Bezie- 
ans Aädıder Liefländifche Adrefscalender zu Riga, 
der’ von der Reraifcher Stadthalterfchaft,,:und die 
beiden Spiförs (Anzeiger) für-die Land- und Seo 
mictır; fü wieendlich für dem Hofftaae der. vorlies 
Alle Alindnae. -Wenn.bey jenen die jührliche Her- 
auseade bisweilen Ttoöckt, fo erfcheinr dagegen der 
lerzre för der Regierung Katharinens 11.. im Jänner 
jedes’ fahrs in &rey Sprachen, der rufhlchen, der 
deuffehert nnd der framzöhlehen.  Seines- einpe- 
fchräsfkten Tirels ungeachiet, wmfafst er. aufser dem 
Gefchlechtsverzeichniffe, (üummörifch'die obern Col- 
lezieri und Landesunftalten in allen Fächern. Schon 
in ’@teler Hinflcht ift das Rariifch'- hiliörifche In- 
rereile eincs :fölchen Verzeichnilles einleuchtend, 
wehn’&s gleich nicht: wißienfchaftlich bearbeitet itt. 
Die Intorporation von zwer Drinheilten des ehema- 
ligen polnifchen Staats, und die‘ Zueignung des 
Grofsmeiiterthems won Maltha zeichnen die Jahr- 
gänge 1798 nd-179%:- vor allen Vorgängern aus 
noch mehr aber wird das Inrerelfe durch die Ergie- 
biekeit der neuem Regierung -ainnery Veränderum 
gen erhöhet, die fo trofs ift, dafs in deren erlieın 
Jahre (1707.) gam Keim ruflifcher Stastscalender zu 
Stande kam und dafs feibfi der Jabrgaitg 1709: fek 
nem Nachfolger nicht ınehr ähnlich iit. Für Deutfch- 
land: insbefondere kömmt noch die zwifchen dem 
Dewrföhen und .den:rullfchen Mufen durch Kaifer 
Pauls Verbot autigerichtere Scheidewand, — die Nach- 
barfchaft rufüfcher lleere und Heerführer und die 
Aufnahme dreyer deutfcher Fürfiinnen in dar rufi- 
fche Kaiferhaus in Berrachr. 
Vergleichung der neuelten Jahrgänge diefesHotca- 
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Rec. wird derer die‘ 


lendere mit denen feir D}84. erfchienäneh, die er vor 
fich ‚liegen her); aa fo mancherley- Beiracbtungen 
hingerifien , dafs-er nur‘ imit „Alühle diefe Beurthei. 
long auf: den hiftorifch‘-Katittifchen Gelichtspunct 
Beichrinken kann. Enz ET 
Schon an Zeit- urid Gefchlechtseslender (5. 1 
4.) drängt lich die Eigenrkümlichkeir des rußifchen 
darsiyftens auf. Polen und; Curlaud erfcheinen 
darin nicht mehr; dagegen findet man die Für- 
fenhäufer von Perfien, Carchuel, Oathrt und Imircite, 
ferner Ludwig den XVIH. als Komig von Frankreich 
und den fogenannten Prinzen von. Nafaur Siegen, 
als anerkannten deutichen Fürften. — Die den Tür- 
ken fo’ gehälienZeitrechnmgen vonder re 
iirer Flotte und ven der Eroberung der-Kriman, fin 
weren der neueften politifchen Verbindung mit der 
Pforte, ganz weggelaffen ; dafür aber fmd unier den 
Hoffekten ‚der 24te Junius und-der- agte November 
dem Hatthefer- Orden gewidmer; ‘ u 
"Ss Iın Beamten: Verzeichniffe 'bat jede Seite das 
Geprige von dem - eoleffaliichen: Umlange‘ dieles 
Reichs und auch vom Abweichuiigen feiner Sprache; 
denn die Fatniliew- Namen ‚find hier ganz :onders 
gefchrieben als wie man fie in der deutichen,Liters- 
tür'ze lefen pflegt. »(z. B.-Kobgechef,, Rumanzow). 
Die Lifte der kai lichen Orden nimmt volle 75 der 
ten- ein 19. 45 —ıra.) Sie enihäls Ritter aus Schr 
vielen Königs- und dewifchen Pürftenhäufern, vd 
ans den Bourbons-den Prinzen won Cond&;. ausden 
vornehmfen peinifchen und airländifchen Fagilien 
z. B.- dem Grafen Medem, $&74. als_Plemipotenucire 
prowincins de Curlanıde,; unter den Inländern_nıchrere 
Ofheiete von der rufhfchen Hülfsarmee an Deüreich, 
und endlich aus Deutfchlagd bekannte Gefchäfts-. 
männer; 2. B. Alarcoling, Grof Lofs und dın feitdem 
verftorbenen Gufchwide: >". 
Das: merkwürdigite in dielem. Abfchnire it 
{8:85 — 93.) der neugefchaffene Ordre Souveraiz de 
Sf. Fenu de TJerufelem; der Koifer und Autocretor 
als Girofsmeilter; die kaiferliche ‚Familie briderlcy 
Gefchlechts, der Prinz Cond&, der römifch kaifer 
liche Botfchafter Graf’ Cobrn:! als Grofskreuze des 
Grofspriorets von Rufsiend; überhaupt deren 32, — 
Sodmum, nach’ der Religionsabtheilung ; »18 karbols 
fehe Commnandevrs sund 46 reßfche;. 9 kaıbolilche 
Commtandeurs de fumille' und. $raßifche;- 13 karholi- 
feho Chevaliens-de Guftice und 48 ruflfche, und 10 Lh- 
renritter. Unter den ‚Katholiken, viele Polen und, 
Franzofen, J.atowette, Broglio, Choifent, KRichelien, 
St. Priet u. T.w. — Asmeniors, Ceremonienmeiker, 
Servänsd'nrmos'. kurz alle zum hetleiien Glanze des 
Ordens gehörigen Bedienungen. = 
“ Arf die Orden folgen das kniferliche Confeit, 
und die Fiögeladjuranten (unter diefen ein Gral Nef- 
felrode.) Dann die verfchiedenen- Hafhaltungen im 
fan orienrulifchen Gienzei komjsrs von.drey. Claflen; 
wirter ‘den Hofdamen eine Prinzefs de Tarente; 
der-Confeleur-.des Kaifers, das Cabiner u. S. w. — 
Von: ters@eiftlichkeit die heilige Synode; acbt Ar- 
chitisndriten,, Gabriel, Piato, Amärofius, Arfeına, 
002 Ireneus, 
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Irixteus, Ifidoris, Theophylactes. und Lucien. — Der 
Senat und andere Cellegien ($.143 — 152.) Der hier 
vorkommende Graf- Romanzow ilt feitdem Minifler 
eines neu creirten Äpanage- Departements geworden, 
fonft aber diefer berühmte Famjlienname faft ganz 
in der activen Dienerfchaft verf[chwunden. In poli- 
tifcher Hinficht ift $.152— 157. die Rubrik der Ge- 
Sondfchoften merkwürdig ; Bezborodko hier als Canz- 
4er und im Eonfeil der dritte; unter den. vier mem- 
dres dw College des afaives etrangeres nur einer, weil 
die übrigen drey abwelend find; als Botfchafter zu 
Wien Kolytchef), und zu Madrid der feirden in Ruhe 
petretene von Simalin; als .Gefäandter zu München 
Freyherr vow Bühler; — Gefandeg zu Turin (Bart 
Cagliari), Florenz (?), Rom (2), und in Perlien, 
$. 156. Litta als Borlchafter des Pablies. Weit aus- 
gedehinte Confulate zu Ragufa, Salonichi, Smysna, 
Corfu (wegen des guten Vernehmens ınir der Pforte), 
auch felbft noch zu Bordeaus. — 

Der Krisgiftaat it auf 5. 157 — 169. äufserft con- 
centrirt. Pan finder darin zwey Prinzen von Sach- 
fen-Coburg als Gardeoberften, einen Marquis de 
Travers:als Vicesdmiral, und übrigens den Feld- 
marfchall Sostikaff im ausgedehnten Wirkungskreife, 
. Aus dem willen(chaftlieken Fache it $. 141 — 
169. der feitdem penfionjrte Baron Nicolai als Prä- 
Tident der aknlelgifchen Wiffenfehaft und Choifeul- 
Goufher als Chef der Akademie der fchönen Künfte, 
auch it nach $: 148. ein Chef dw Departement heral- 
dique zu bemerken, . 


Leıraro, b. Martini: Religion und gottesdienflliche 
Gebräuche den jengft entftandenen vg a der 
Gottesverehrer und Menfchenfreunde in Frankreich, 
Wach der‘ 'zweyten . Originalausgabe. 1798. 
(Nr. I.) XVI.u. 7608. Ne. Il, 1975. 12. (rRıhl, 
2 gr.) | 2 

Das Aligemeine, was wir hier von der Entftehung 

und Ausbreitung, den Einrichtungen und Lehren 
der Gefallfchaft der Philanthropen anführen künnten, 
ift felbft in Deutfchland fchon bekannt genug; und 
wer den Geift wie die Form diefer ‚neuen religiöfen 
Gefellfchaft nach näher kennen lernen will, den 
ınüffen wir auf das vorliegende Werkchen felbi ver- 
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weifen. Er findet darin nebft den Grundfützen und 
der befondern Einrichtung der religiofen Felte, zum 
Gebrauche für diefelben eine Sammlung von Reden 
und Vorlefungen, von Hymnen und Liedern, welche 
mit der Zeit fo vollftändig gemacht werden foll, dafs 
eigne Reden und Vorlefungen der Familienhäupter 
der Gefellfchaft nicht nothwendig bleiben. Dies 
kann gut für Gemeinden feyn, wo es an Männern 
fehlt, die felbik etwas Mittelmäfsiges aufletzen Kön- 
nen. Denn ınehr als mittelmäfsig find nach unferer 
Meynung die meiften hier gelieferten Reden und 
Vorlefungen nicht; und wir haben uns gewundert, 
dafs in unfern Zeiten bey Gründung einer folchen 
Gefellfchaft nicht erwes Vollkomimmneres geliefert 
worden iit. Bey diefer Bemerkung nehmen wir die 
Hyınnen und Lieder aus, dc. einen erhebenden 
Sckwung haben, obne Schwer zu veritehen zu feyn., 
Gur ilt es, dafs hier neben der Ueberfetzung das 
Original ftebt, Jene kommt diefem nicht bey. Ber 
Ueberfetzer hat fich die Arbeit leicht gemacht, in- 
dein er, wie in der Vorrede gefagt wird, der Treue 
upd dem ‚Silbensnaafs den Reim aufopfern zu müf- 
fen glaubte, und dach häufig weder Leichtigkeit 
noch Rundung in feine Verfe gebracht Zum Be- 
lege hiervon kann folgende Stelle dienen: (Nr. I. 
5. 70.) j 

Seiner, Stärke ew"ge Dauer 


Neunet und lehrer alles uns; 
Ein Tag fpricht zum andern 
Tize 


’ 


De fa pniffanee immartelle 

Tout parle, towt news Inftruith 

Le jour au jour da vöudle, 

La swit l'annonce & la mus 

Ce grond et fuperbe onerage 

N’eft point powr Akamme ug 
kangage 

Obfcur et mufterieux't 

Son adnirable firuchere 

Ef la voig.de li nuture, 


Kündend Nacht zur Nacht 
von ihr. a 


Diefes ftolze Weltgebäude 
Bedet zu uns eine Rede, 


Grofs und mächtig hell und 
klar; 


Aus dem angeflzunten Baue 
Tönt Natur mit huuter- Stimme 
In das Auge des Gelchöpfs. Ouife fait entendre aux yenıı 


Die Profa ik im Ganzen befler, hat aber doch 
manche Mängel. Nr... $. 65. fchliefst fich z, B, 
ein Abfatz fo: nimm au einen Gott; und in dem 
Auffatze Nr.1l. S. 168. dchr ınehr als einmal Glück 
Start Glückjeligkeit. 





KLEINE SCHRIFTEN 


Guscwieuee. Paris, ind. Verlagsbandlunz des Magıfin 
F:.acyclopedique : Vie de Jeam Pikler, Graveur en pierres hnas, 
Traduite de litalien de Jean Gerard de Rofsi. An VI. 485. 8. 
(Prix 15 Söus.) Das Original wurde fchon A. L. Z. 1795. 
Nr. 15. angezeigt. Gegenwärtige Ueberferzung ift laut Vor- 
sede bis 8. 14. von dem im Fache der Alterıhumskunde rülim- 


lieh bekannten Bürger Millin; und das übrige, weil Ge- 


fchäfte ihn hinderten, von einem feiner Freunde verfertige. 
Der Bürger Dufourni, Direcıor am Mafre der Arts, hat ei» 
nige- Noien hinzuzefuge, die zum Unterichied von den ay= 
dern mie den Anfangsbuchflaben feines Namens bereichnek 
ind. Durchaus herrfcht eine leicht Aiefsende Sprache, und 
foriel wir bemerken konnten, ik such der Sina Vrichrift 
nirgends verfehlt 
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° OERONONLIE. 


Leirziıc, b. Rein: Üeberficht der praktifchen Wie- 
Senbehandlung und ÜerVichzucht, von C. H. Bofe. 
ee 


1798. 405 5. 8. 


(„uerwärige Schrift macht eigentlich den zwey- 

ten Band des vor einigen Jahren von eben die- 

‚Tem Vf. berauszegebenen Handbuchs der praktifchen 
‚Lendwirthfchaft aus: Nachdem der Vf. eine Vorer- 
innerung von richtiger Eintheilung der Grundftücke 

‚vorausgehen laffen, bandelt er I. von den nerürli- 
.chen Wiefen, wo unter andern gefagt wird, Jals 
die rechte Zeit des Heumächens auf zweyfchürigen 
Wiefen bald vor oder .ba!d nach Johannis fey , und 

„dee Vf. giebt zum fichern Kennzeichen zum Anfeng 
diefer Heuärnte das Pfennigkraut an, welches auf 

allen. Wielen zu, finden. fey (Rec, hat folcbes nicht 

auf allen, Wiefen gefunden); wenn der Saamen die- 
fes Krautes, der einem Piennige ‚nicht unähnlich 

diebt, -bräunlich zu werden anfängt, fell es Zeit 

feya dagHeu zu machen. (Wir übrigen Landwir- 

the richten uns gern darnach, weun die meiiten 

Wiefengräfer: in der. Blüthe find, oder wenn wir 

nicht mit allen Wiefen fertig werden können, wenn 

die Gräfer fpäteftens zuiverkörnen, d.i. Saamen an- 

zufetzen angefangen haben, weil die Gräfer die mei- 

fteii Kräfte verlieren, wenn der Saame reif wird, 

und fodann die Grashalme nicht viel befler als Stroh 

find.) Die Art und Weife Meu zu machen wird fehr 

gut angegeben, und die fogenannten Strohhauben, 

wenn man in der Nothwendigkeit it, das Heu auf 

den Wiefen lange.itehen zu lailen, werden beftens 

empfohlen. Man macht nämlich eine folche Haube 

‚son Stroh auf den Schober oder Heuhaufen mit 
Schoben wie ein Strohdach, die von allen Seiten et- 

was herunter gehen mülfen, und mit Strohfeilen an 

einander befeftigt werden, Damit jie aber nicht von 

einem entftehenden Sturme weggeführt werden; fo 

müffen einige-ordentlich wie Zöpfe geochtene und 

perpendicular herunterhangende Strohfeile daran am 

gebracht werden, woran man unten Steine binden, 
und durch die dadurch verurfachte Schwere allen 

‚Winden troz bietet, dafs die fo verwahrten Schober 
Monate hindurch auf der Wiefe können, ftehen blei- 

ben, ohne dafs fie nafs werden und Schaden leiden. 
11. Känflliche Wiefen, wozu unter mehrern Wurzel. 

gewächfen auch die Runkelrüben gerechnet werden, 

Um folche gröfser wie gewöhnlich zu erziehen, foll 

das zubereitete Ackerflück gegen das Ende des Aprils 

4. L. Z. 1799. Zweyter Band, 


zur Saat fe tief als mörlich Nüget, peepiret,; pe 
walzt, und die Runköiräber köner, Für pad . 
dem Krautftriche Linien’ gezogen worden, einzeln 
in jedesLoch, wie fie itehen: bleiben Sollen, gefeckt 
werden; den Sommer hiridur&h werden fie, fo oft 
fich Gras zeigt, mit der Hacke etwas gefchärft, alser 
nicht ordentlich behackt. ( Diefe Barart fey denen 
Bon welche mit gedachter Rübe auf Syr 

und. Zucker nunmehr fpeculiren.) - IH. lichiucht. 
Im eriten Abfchnitt kommen die Pferde vor, deren 
Kennenifs und Fehler. fer gut därgekellt werden. 
Die wider manche Pferdekrankheite vorgefchriebe- 
nen Mittel find wohl nicht für der. Faaneinen Land. 
mann, weil fie zu fehr zulammenseietzt; indein Sie 
8— 10— 12 — 14 Species enthalten, und daher. nıch 
richt wohlfeil find. "Unter fo vielen Zufammenfet- 
zungen wird man immer fraken:' welches kann hier 


‚das eigentliche Speeiticuunfeyn ; welche Species köm- 


ven aus dem Recepte werbleiben, und wenn eih 
Simplex nicht zureicht, welches öder welche wen® 
ge wären ihın noch beyzufügen ?! ‘ Der zweyte Ab» 
Schnitt befchäftigt Gich mit den Zwgachfäii. "Hier wor 
den die Gründe, in wiefern Ochfen untl Pferde ein- 
ander bey der Feldarbeit vorzuziehen «oder nicht, gut 
auseinandergeletzt,.und nach Befchafenheit der Oer-. 
ter und Upiftände entfchieden. , Da aber die Öchfen 
auf verfchbiedene Art Aangelpannt werden; [o ‚wird 
diejenige, die mitteift einer Art won kleinem. Kurz- 
met gefchieht, allen andern in’ nichrgebirgigen Ge 
genden billig vorgezogen, weil der Ochfe feine mei- 
Stärke in der Bruft und in den Schultern hat. 
Die Rindviehzucht macht den dritten Abfechnier aus, 
Dös warme Saufen der Kühe will der Vf, dem kalren . 
Saufen vorziehen, weil jenes mehr auf die Mitch 
wirken foll. Schwächt aber nicht wohl warmes Ge 
tränke den Magen der Thiere ehen fowohl, als dem 
Magen der Menfchen?. Däafs die angeblichen Ver 
theile der Vichweide von denen der Stallfütterung 
weit übertroffen, werden, wird nach merade unter 
uns Landwirthen wohl allgemein zugeßanden, wenn 
man nahe fette Viehweiden, Holländereyen oder 
Koppelweiden, wie in Hollflein, Jürland u.f.£. aus- 
uimmt; und es ifi nicht zu leugnen ‚dafs die holl- 
feinifche; Butter befler- als -die von unferer. Stall: 
fütrerung fchmeckt,, fo wie alles Rindleifch von 
den Fettweiden ungleich niedlicher ift und’ befler 
Schmeckt, als das van im Stalle gemältetem .Rind- 
viehe.» Wenn NWiehfeuchen fick herrorthun, Soll 
nach 5. 225. zur Vorbauung fämmtlichem Viehe viel : 


-Blat-aus. der Lungenader weggelaffen, und dabey 


jedem erwachfenen Stück Viehe ; Pfund Antimonium 
Pp ; erudum 
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erudum derpeftalt im Saufen mit etwas Schrot nach 
und nach gegeben werden, dafs jedem Stücke einen 
Morgen um den andern ı Loth beygebracht, den 
Abfetzekälbern aber die Dofis nach Maafsgabe ihres 
Alters kleiner gegeben werden. Zugleich fö'len die 
Ställe Morgens und Abends mit Wachholderbeeren 
eder dergleichen Holz wohl peräuchert werden. Ue- 
ber das Einimpfen der Vichfeuche, welches befon- 
ders im Strelitzifchen Meklenburg mit fo gutem Er- 
felg erfunden and ausgeübt worden, fodert der VE. 
'8. 256. alle Landwirthg und Viehärzte auf, die Ver- 
fahrunssweife, die ihm und feiner Gegend zur Zeit 
noch unbekannt ilt, anzuzeigen. NHee. weils das 
Verfahren aus dem Munde eines dortigen Landrarhs, 
“welcher mir eigener Hand an eigenem und fremden 
Rindvieh fehr glücklich diefes Inoculiren verrichret 
hat, und fich als den Erfinder davon angab. Erhatte 
nämlich an einer fiechenden Kuh am Evter Blatrern ge- 
-funden, und hieron gleich den Schlafs gemacht, dafs 
„die Seuche wohl wie eine Blatternkrankheit der Men- 
.Schen zu behandeln feyn könne. Das Verfahren ift 
‚meillens ganz einerley init dem Inoculiren der Schaf- 
»pocken,,. wovon das ınehrere in dem erften Bande 
:der Annalen der königl. Socierite der ökonmmilchen 
Willenfchnften zu Potsdam zu finden ilt. Der vierte 
-Abfehnite chandelt ven den Schafen. Wider dieje- 
.nigen, welche von‘einer- gegebenen Anzahl zwey- 
‚Schröriger Schafe mehr Wolle; "als ven gleicher An- 
zahl’ einfchüriger Schafe. zu bekommen vorgeben, 
‚erklärt fich der Vi. für die lerzten,. und führt feine 
‚eigenen Erfahrungen dafür an, vermöge welcher ihar 
‚die einichürigenöchafe ınehr Wolle gegeben haben. 
Das Verfturzen der Schwänze bey weiblichen Lüm- 
ınern wird geindelt. : Es dient aber doch den Schä- 
feru dazu, dafs fie gleich dergleichen Lämsner und 
Schafe herausfinden können, werm fe umer dem 
anännlichen Haufen fich eingemengt haben. Das 
‚Nichtmnelken der Schafe wird mit-Recht ungeprie- 
fen. Eine Hagprregel bey. der Schafzucht foll jeya 
und bleiben, lieber nach Maafsgabe des jährlich zu 
gewinnenden Furters,: erwas Schafe zu wenig, als 
2u viel zu balten, damit man nie in Verlegenheit 
komme, diefe vielen Schafe in- fchlechten Jahren 
derben-zu laflen, und dadurch fowuhl in der Woll- 
autzung als auch in der Befchöffenheit der zu erzie- 
lenden Nachzucht merklich. zurück zu kommen, 
Den Comunentar bierüber mag das gegenwärtige Jahr 
abgeben, da es bereits im März .io vielen Schafen 
an Futter feblte, und folches fehr ıheuer eingekauft 
vad zufamınengefucht werden ımufste, wüudurch 
denn die Schäfereynutzung des gegenwärtigen Jahrs 
wo nichr ganz, doch zum Theil, verloren geht. 
Der fünfıe Abfchnitt it der Schweinezucht gewidmet, 
und es wird behauptet, dafs die Schweine nützliche 
und in einer wohleingerichteten Landwirtkichaft 
un: ntbehrliche Thiere feyn; eme Behappıung, wel- 
che von allen Landwirtken unrerichrieben werden 
muls. Wenn eine Sau gehörig behandelt wird. fe 
bat ınan von ihr, die Düngung abgerechnet, ‚eben 
fo viel, und noch snehr Nuwen, als von einer Kuh, 
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wobey aber freylich das Locate in Anfchleg zu brin- 
gen ift. Die Ingmizucht im fechsten Abfchuöne ge- 


"hört für Gebirgsgegenden, wo es erlanbt ift, Ziegen 


zu balten. Ir der Milchnurzung werden zwey gute 
Ziegeneiner fchlechten Kub rkich gereehner. Wuren 
nur die Ziegen nicht den Wäldern, Baumpflanzun- 
gen undGärten fo gefährliche Thiere! Indefs find 
fie leicht auch ohne Weide zu erhalten. Wenn 
man fie auf wohl verwalrrten Höfen frey herum ge-, 
hen läfse, fuchen fie Gch ihr Furter überall auf, und 
man darf ihnen nur dabey im Somsmier mir grünen 
belaubten, im Winter aber ınir aufgerrockneten, Bauın- 
zweigen zu Hülfe kommen, wie lie denn keine grüne 
Gewächfe aus den’ Küchengarten zu verichwähen 
pflegen. Sie machen fich durch ibre Milch, Kafe, 
Haur und Haare gut bezahlt. Nach dem fiebenten 
Abfchnitte vom Hausgeflägel macht der echie von 


“der Fiehmaflung den Befchlufs, wo die Hauptregel 


vorangeftellt wird, dafs ınan Vieh iu feinen beiien 


“Jahren zum Mätten nehtnen folle, weil das alte Vieh 


fich nicht fo gut mäfter, und viel larigfamer zu- 


"nimmt, und was noch dazu kömmt, weniger gutes 


fchmackhaftes Fleifch giebt. Bey der Federviehmä- 
ftung it nicht zu verzeffen, dafs fie nur da im Gro- 
Ssem mit Nutzen zu betreiben it, wo man wegen 
der Nähe einer profsen reichen Stadt der Abnahme 
und guter Bezahlung gewils leyn kann, oder wo 
:man bey der Entlegenlieit von folchen Städten auf 
"die Aufkäufer rechnen kann, welche das pemätete Fe- 
derrieh um Fekannte gute Preife abhoien, eder we 
man in Kundfchaft mir grefsen Hotels oder Speife- 
‘bäufern fteht, welchen zu aller Zeit auf Wagen das 
Geflügel zugeführt worden kann. 


‘ 


ERRAUUNGSSCHRIFTEN. 


Hımsrene, b. Vf. und b. Bohn u. Hofinann: Com- 
wnunionbuch für alle foiche, welche: wahre Er- 
bauunz und bleibenden Nurzen vom Genufle des 
Abendmabls zu haben wünfchen, von Hermanns 
Rentzel, Pred. an 5. Jacobi in Hamburg. 1799. 


1445. 8. 

Durch diefes Buch wollte der Vf. einem zwiefa- 
chen Bedürfnifs feiner Gemeinde abheifen, Eriens 
‚beinerkte er, dafs Schlechte Communionbücher im- 
ner von den Aeltern auf die Kinder ferterben, und 
dafs beflere nicht wohl anders einzuführen find, als 
wenn man lie den Confirmanden fchenkt.- Hiezu 
konfite er aber leichter mirwirken, wenn er felbit 
eins fehrieb, als wenn er fo viele Bücher hätte kna- 
fen müllen. Zweytens fand er, dafs bey vielen Glie- 
dern feiner Gemeide die Berichtigung ihrer Religions- 
begriffe durch Predigten nicht rechr- gedeihen wolle, 
und glaubte, dafs ein hiezu eingerichteres Buch 
wirklamer zu diefer Abtichr fey, wem es öfter gele- 
fen werde; und um üfrer geleien zu werden, mülle 
es ein Communionbuch feyn. Er beftiiminte daher 
diefes Buch nicht blofs zu Weckung heiltaıner Em- 
pündungen für den lag der Coniwunion, fondern 

. wollte 
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wollte auch den vornehmften Yolksirrthümern in der 
Religion entgegenarbeiren, und einigerinäfsen- das 
erlerzen, was im gewühnlichen Juogerdühterrichie 
des gröfstentheils feiner (ün’| gewifs auch mancher 
anderer) Gemeinde mangelhafr geblieben wer. Hier- 
aus, und aus dem in derZufchrift an feine Geinein- 
de geäufserten Wunfche, dafs wohlhabende Herr- 
fchaften diefes Buch für ihre Dienftboten kaufen 
möchten, ergiebt fich, auf welche Clafle von Le- 
fern der wohlmeynende Vf. fein Augenmerk zunachfi 
gerichtet habe. Die Bedürtuitfe diefer Clafle md die 
angezeigte Ipecielle Abficht haben den Inhalt, die Be- 
handlungsarı und den Vurtrag beitimmt, und die Be- 
lebrungen find, wie billig, an diejenigen Vorftellungs- 
arıen von religiüfen Gegenftanden fe viel mözlich 
engeknüpft, die man bey diefer Gatrung von Lefern 
vorausferzen mufls. . Unnütze dogmarifche Specula- 
tionen und ınyftifche Spielereyen fiud vermieden, 
alles it in den prakstifchen Gefichtspunct gefellt, 
und den gewöhnlichilen Vorurtheilen und Miisver- 
Ständniffen wird entgegengearbeiter. 
machen Belehrungen, über die Abficht und den 
Nuren des Abendinahis, über die zur würdigen 
Feyer defleiben erfoderlichen Gefinnungen und die 
Art, wie wir diefe in uns hervorbringen können, 
über die Wirkungen des würdigen Genufles deifel- 
ben, und wie wir es anzufangen haben, dafs diefe 
“Wirkungen erfolgen, über die Wichtigkeit der Con- 
dirmation und des erften Genuffes des Abendinahls, 
über die Beichte u. dgl. Ilierauf folgen kurze Be- 
trachtungen zur Unterbaltung der Andacht am: Com- 
anunionsage, Den Beichlufs machen einige Gebete, 
Beichtformeln und Gefange. Rec. wünfcht nicht 
zıur, fondern glaubt auch hoffen zu dürfen, dafs die 
gute Ablichr des Vis. bey vielen, denen er fein Buch 
betimmte, werde erfüllt werden. Nur hätte der 
Ausdreck, um auch felbft Lefern aus den niedern 
Ständen durchaus verftändlich zu feyn, hin and wie- 
der noch etwas mehr Pogularität, und einige Gebete 
“und Forinulere hätten noch etwas mehr Herzlichkeit 
and Wärme haben können. 


Frenssung, b, Jäger: Sonntags- Blatt für Mahr- 

heitsfreunde. 1797. 208 9.:8- (16 gr.) 

Bey dem lobenswürdigen Eifer des Herausgebers 
diefer Wochenfchrift (er unterfchreibt fich im erften 
Stücke Greif): wahre Aufklärung in feinem Wir- 
kuugskreife auszubreiten; bey feinem edein Muthe, 
auch verjährte,. und durch ihr Alter: geheiligte reli- 
giöfe Vorurtheile, wenn fie (wie z. B. der Wahn 
von gänzlicher Unrüchrigkeit des Menfchen zu al- 
kei Guten) der Sittlichkeit nechtheilig ind, wit den 
Watten der Wabrheit zu bekämpfen ; und bey dem 
foniligen Werthe der hier gegebenen Belehrungen — 
überfehen wir ibın gern eine willkürlich gewählte 
Rechrfchreisung, die wir nicht für die rechte erken. 
nen können. Auch verzeihen wir ibın die — frey- 
lich in einigen Stücken aufßsllende Nachlüfsigkeit ın 
Anichung des Stils. Aber den Mangel an Üeber- 
einitinmung in den Hauptgra.diäizen der Sitten- 


No. Mil MAYirgen 


Den Anfang: 
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"lehre- mufs er künftig vermeiden, fofera er durch 


wahre 'Aufklärong nützen will. Wenn in einem 
und demfelben Buche die Tugend bald blofs als Mit- 
tel'zur Glückfeligkeir empfohlen; bald aber wieder 
(mit oft wörtlicher Benutzung der — von dem Her- 
ausgeber nicht genannten — Vorlefungen' über ‘die 
Pfichten und Rechte des Menfchen, von. Becker) auf 
das Gefetz der Vervollkominnung Rücklicht genom- 
ınen wird; dann wieder (mit oft wörlicher Benut- 
zung der von dem Herausgeber nicht genannten al- 
gemeinen Reiigton, ven erw die Grundfärze der 
kritifchen Philofophie aufgeftellt und nun diefe ver- 
fchiedenen Vorftellungsarten nicht mit einander _ver- 
glichen, näher beflimmmt ‚und erläutert, allenfalls 
fich einander untergeordnet, fondern als gleich wahr 
neben einander auigeitellt werden; fe kann unsnöüg- 
lich der Zweck einer lichten and gründlichen Be- 
lehrmg auf diefe Art, aın wenigfien bey. Lefern, 
für welche der Vf. das Sunmtagsblatt zunächit . 
fchreibt, erreicht werden. 


Pröntex, b. Brückner: Gedanken über. die Reden 
fefu, nach dem Inhalt d. evangel. Gefchichte 
von Alex. Gottlieb Baumgarten „ Profeflör.d. Phi- 
lofopbie zu Frankfurt a. d. Oder. Herausgege- 
ken.von F.G.Scheltz, Patt. priımer. ze Sommer- 
feld, und A. B. Thiele, Palter zu Rathltock u. 
Hachenow bey Kültrin. Erfle Abtheilung. 1796- 
2499. Zwryte Abtheilung. 1797. 2479. 8.: 

Ein#ür unfere Zeiten völlie unbrauchbare Schrift, 

Die llerausgeber hätten beffer für die Ehre des Man- 
nes. dem eigentlich das Buch: gehört, (fo wie auch 
für ilıre eizene geforgt, wenn fie mir demfelben ganz 
zurückgeblieben wären. MG. Bawingarsen war ein 
zu zuter Kopf, 'als-dafs er heut zu Tage noch der- 
gleichen Sachen, wie ınan hier lieft, härte behaup- 
ten follen. In jenen Zeiten, da-er lebte, war es 
freylich ven ihn ganz confequent, dafs,er fich zur 
beilern rheologifchen Partey,. nämlich zür :pieutti- 
fchen, hielt. Jene Zeiten find vorbey, und mit ih- 
nen alles, was auf die fich nüher bezog. Nenmeiflar's 
Predigten finden heut zu Tage fo wenig Lefer, als 
Aus. Hermann Iranken’s Schriften, und fo hätten 
aush diefe erbaulichen Gedanken über die Reden jefu 
— denn weiter fund fie nichts — imıner ungedruckt 
bleiben können. Die Vorrede zeigt übrigens noch 
auf andere Art die Anhänglichkeit der Herausgeber an 
das alteSyfom; fie haben es hier vorzüglich-mit lIn. 
W. A. Teller zu thun, und vertheidigen gegen ihn 
die kirchliche Dreyeinigkeitslehre, 


- Hamsuns, b. Wörmer: Predigtentwürfe über die 
Soun- und Feltäglichen Evanzelin und andere 
biblifche Texte, vou Rudolph Fünisch, Pait. an 
d. Hauptk. zu $t. Cathar.. und Schelarchen im 
Hamburg. Erfter Jahrgang. 1,97. 308 5. 8- 
(20 gr.) 

Die Zuhörer desVfs., welche er durch diefe Ent- 
wöürfe in den Sıand ferzt, die von ihm gehörten Pre- 
digen nochmals in einfawmer Stille zu wieusrloien, 

P’pyo wer- 


a 


werden davon. den .varzüglichften Nutzen haben. 
Und für. diefe Zuhörer find feine Entwürfe zunächft 
beftimmt. Doch find einige derfelben fo reichhaltig 
an guten, gröfstentheils wohl geordneten, Gedan- 
ken, dafs fie auch andere, die des Vfs,. mündlichen 
Yortrag darüber nicht hören konnten, mit Nutzen 
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lefen werden. Dafs fie alle von vorzürlichen Wer- 
the feyn follten — welcher billige Richtet könnte 
diefe Foderung an einen Mann machen, welcher. 


durch feine Lage genöthigt wird, in jeder Woche 


einen und oft mehrere Auszüge von Predigten deu- 
cken zu laffen ? 


” = TE Sol 2 S0o£ DEE ie ei IeETETEn SEE EEE TEE SERIE 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Trennorooıs. Dresden, in d. Waltherfchen Hofbuchh.: 
Unterricht und praktifche Asteitung zum Strafserban. 1798» 
3 Bog. ned. 8. (6 gr.) Die Wichtigkeit des hier behandelten 
Gegenfandes für $& Commercieu und für dieGewerbe fber- 

deutlichen Beftiimmun- 


unt, und die bey aller Kurze (6 
hier vorgeiragenen Grundfitze erhöhen den Werth 
Siefer Schrift, welche durchaus einen Sachkundigen zeigt 


amd glücklicher Weife zu einer Zeit erfcheinr, wo der Bau 
guter Landftraisen und deren Unterhaltung in verichiede- 
nen deutichen Staaten mehr als &hemals, mit dem rühmlich- 
- Gen Eifer, aber auch nicht felten mis großer Unkunde be- 


trieben wird. 


Nachdem der Vi. in der Einleitung die Schwierigkeiten, 
welche ınit dam Strafsenbaue mehr als mir allen übrigen Arten 
der Civilbaue rerknüpft find, aufgezäble, und die Haupterfo- 
dernilfe zu jenem Baue feftgeferzt hat, fucht er feine Anwei- 
fung über das dabey in allen Theilen zu beobachtende Verfah- 
ren unter 29 Abfätze zufammen zu fallen. Die eriten fünf 
hievon betreffen die nöchigen vorbereitenden Anftalten, nim- 
lich die allgemeine Belichtigung der Gegend, wo die Strafse 
an- oder hiuverlers werden Soll, die Ausfleckung der Strafse, 
dia Verpfählung und Vorbereitung zum Auftreiben und Plani- 
ren, die Ausmellung und die vorgüngiee Wegfchaffung der 
dem verhabenden Baue hinderlichen Gewafler und Morafle eıc. 
Von dem Bane feibft enthalten die rag ır Ablütze 'ge- 
naue Beiehrungen über das Planiren auf dem Grunde der Stra- 
fse, über die Böfchung eines Erdbaues, über das Auftreiben 
einer Strafse, iiber die Planie (erfie Wö!bung), über die Sei- 
sengraben, über die Abzugsgraben und die Graben et 
über die zum Strafsenbaue fehicklichen Materialien, z. DB. 
Steine, Kies, Sand und Helz. Wiernächft wird in 6 Abfät- 
zen von dem Unterfchiede der Strafsen in Rückficht auf die 
Materialien, womit fie erbauet werden, von der Anlegung 
und dem Baue der Heer-, Cammercial- und Poflfiraisen, 
deren Breite, Krummen, Wendungen, Zufammenftols und 
Durchkreutzungen infonderheit, ven der Structur der Chauf+ 
feen von zerfchlagenen Steinen, der gepflafterten Strafsen und 
Steindamme, der mit Kiefe vorgerichteten Damme und Stra 
isen und der Sanddämme gehandelt: Sodann felgen in 3 Ab» 
fätzen befondere Vorichriften über die Äusfteckung und An- 
ordnung der Sırafsen an Bergen und in holen Wegen, wber 
die Verbreitung alter fchmaler Dämme und deren Verbindung 
mit neuen Dämmen und über die vorzurichtenden Schiaufew 
und Brücken: worguf in den letzten 4 Abfätzen von der Un- 
terhaltung der Chaullcen, der gepflafterten Kies- und Sand- 
firafsendamme, von den Mitteln, wodurch alte ungebauete 
Straßen in einen erträglichen Zufland gefetzt werden könten, 
vou dem bey dem Stralsenbaus üblichen Maaße und vom Ver 


däingen und den zur Beförderung der Erdarbeit dienlichen 
Yortheilen gehandelr wird. 

Ueber alles, was zu einem tichtisen und dauerhaften 
Strafsenbane, in Ahlicht der Anlage, Ausführung und Aufächze 
überhzupt und in jedem einzelnen Theile, erfoderlich ift, fiu- 
den hier diejenigen, die mit dielen Augelegenkeiten zu thum 
haben, deutliche und nützliche Beichrungen. Befonders ift 
dasjenige genau beftinnme, worauf es bey der erften Grund 
lage bey den Grabenziehungen, Brücken und Schleulen, und 
bey den herbeyzufchafenden Materialien, wach ihrer Menge, 
Tauglichkeit und Anwendung, hauptlschlich ankommt. Ge- 
gen manche Lehrfärze muls indes Rec. Einwendungen aa- 
chen. Dahin gehört die Anweilung (5. 14-), dafs der Rand 
zwilchen der Böfchtwg der Sıraise und dem Seitengraheu, 
uach der Befchaffenheit des guten oder fchlechten Bodens, 12 
Zeil und mehr breit (eyn fall, dies ift eine viel zu unbe- 
ftimmte Angabe, auch diefe Breire in jedem Falle viel zu, pe= 
ring. ‘ Ein fo fchmaler Rand würde, zum gröfsten Näch- 
theile der Dauerhaftigkeit der Strafse, Sehr bald vom Regen- 
wafler in den Seitengraben herabgespüuhlt und befonders wog 
den über die Strafse getriebenen Viehheerden niedergetreien 
werden. Allemal iftes daher nirhig, diefem Rande auf ei- 
nen lockern fandigen Boden eine Breite von 4 bis 5 Toß, 
auf einen feflern Boden aber von 3 bis g Fuls zu geben, wo 
durch die Haltbarkeit derStrafse verlärkt, und zugleich dan 
Vulsgängern der nöthige Plarz verlichafftt wird, auf dem die 
den Spannwerken auf der Strafse ausweichen, und ihre Wan- 
derfchaft ungehindert fortfeızen können. Eben fo wenig kaun 
Rec. die Beferzung der Damme an den Sgitengraben mit diehe 
teu Ff’eiden (S. 19.) fur rathfam erkennen. Hiedurch foll nüme 
lich der heftige Stofs des abzuleitenden Wallers gegen die 
Seitenwände des Grabens gehemmt und das Uuterwühlen die» 
fer Wände verhütet werden. Dies bewirken freylich die ih 
den Graben, hineingedrungenen Wurzeln jener Räume, äber 
damit ift zugleich das baldige Verfchlammen des Grabeus, das 
Aufwübien feiner Sohle, Vertiefungen darin, und daher eine 
fchädliche Hemmung des Abiluffes verbunden. Auch würden 
diefe Bäume der ($. 65.) richtig gerebenen allgemeinen Regel 
gänzlich entgeren feyn, nach welcher alle Bäume und Sıria- 
che in der Nähe der Strafsen weggefchafft werden müflen, 
weil.he das Abtrockenen derfelben durch ihren Schatten umd 
den gehemmten freyen Durchzug der Luft verhindern. Ba 
die Eifenfchlacken, nach der richtigen Bemerkung (8. 53.) ıwe- 
der faulın, noch vom FVoler (noch von L.uft) aufpeläfer wer 
den; fo können fie auch nie, wie doch ebendafelbft behaups 
ter wird, fich in Schlamm verwandeln, und geben aller- 
dings, felbit alsdann noch, wenn fie vom Fuhrwerke zer- 
malmer find, den Strafen eine fefle Bedeckung: woron 
häufige Beweife am Unterharze vorhariden find, : 





30$- 


"ALLGEMEI 





Numero _ ı42. 


NE LITERATUR - ZEITUNG 


306 








Sonnabends, den 4. May 1799. 


. 





a 
GESCHICHTE. 


-Losnen, b. Longman: Biographical, Littera 
and politicul Auecdtotes of feveral of the mofl emi- 
ment Perfons of the prefent age never before prin- 
ted. 1797. Vol.1. 408. Vol.1l. 373. Vol.IlL 4ro 
$. 8. (g Rıhir. 4 gr.) 


I)» Vf. diefer Anekdoten dürfte aufser England 


nicht viel Lefer finden, und auch dort wohl 
wenige, diejenigen ausgenoınmen, welche, durch 
das Verfprechen des Titels getäufcht werdeu, hier 
ungedruckte Anekdoten von den angefeheniten Per- 
fonen unfers Zeitalters zu erwarten. Aufser einzel- 
nen Briefen der hier auftretenden Perfonen), die wir 
als ungedruckt annehmen wollen,. ob fie. gleich 
wohl in dem zahliefen Schwall politifcher Flugichrif- 
sen und Blätter vorhanden feyn können: (ein groiser 
Theil der fcarce tracts in Franklins Anekdoten iit es 
wirklich, wie wir unten zeigen werden :) find die 
ıeiften bier -olıne Plan zufammen gerafften Nach- 


richten, aus Parleinents- Debatten, längft vergefle-, 


nen Pamfhlets und Zeitungsauflätzen gezogen, auch 


“wohl mit Stellen aus Junius Briefen, und andern 


allgemein bekannten Schriften aufgeitutzt. Angele- 
hene und wirklich berühmte Perfonen wie der iler- 
zog von Grafton, Sir Horaz Walpole, Lord Mans- 
field, Graf Temple, der Minifter Grenville, Lord 
G. Germain, Benj. Franklin werden hier zwar vor- 


geftellt, wie fie in befondern Verhältniffen handeln, 
‚oder ihre Plane auszuführen fuchten; aber neues 


Licht weils der Vf, nicht auf ihren Charakter zu wer- 
fen; das allgemeine Urtheil wird hier nur. durch 
willkürlich ausgehobene Documente beftätigt, von 
denen viele ihres geringfügigen Inhalts wegen die 
Ehre der Wiedererweckung nicht verdienen, und 
häufig die auifallendite Parteylichkeit zur Schau tra- 
gen. Andere in diefen Anekdoten auftretende. Brit- 
ten waren, wie. Dr; Butler, Serjeant Adair, Sir Grey 
Covper , der Bilchef von Ollory, Sir James Caldwell 
undandere, wegenihrer Stellen, und nähern oder ent- 
ferntern Verbindung mit den Miniftern und Führern 
der Staatsparteyen weiland allen Zeitungslefern be- 
kannt. Allein oft weifs der Vf. von ibnen nichts 
weiter zu berichten, als dals fie an verichiedenen 
ehemals gelefenen Paınphlets Antheil hatten. In 
Schriften dieler Art it der Vf. fehr belefen; allein an 
ftatt die Handlungen feiner Helden aus einzelnen 
Zügen der für oder wider fie gedruckten Flugfchrif- 
ten aufzuklären, rückt er diefe lieber ganz ein, oder 
entlehnt daraus fo lange Auszüge, dafs derLefer am 
A. L. Z. 1799. Zweyter Band, 


Ende vergifst, zu welchem Zwecke fie wiederholt. 
find. So werden in den von den Lords Mansfield 
und Gamden mehrere unbedeutende Proceffe oder- 
Differenzen zwifchen ihnen und den andern Ober- 
richtern, bey Zeugenverhören und Enticheidungen 
feitenlang ausgehoben. Eigentlich ilt es dem Vf. 
nur darum.zu thun, längft vergellene Auffärze ge- 
gen das Brittifche Minifterium, und die fo oft wie-, 
derholten Klagen und Befchwerden der Oppofitions- 
partey wieder im Uınlauf zu bringen. Däher be- 
fchäftigt er fich verzüglich zu zeigen, welche Flug- 
fchriften diefem oder jenen berühmten Namen ge- 
hörten. Oder haben Minifter an folchen Federkrie- 
gen Tbeil genommen, fo liefert er Auszüge aus den 
gegen ihre Perfon, Grundfätze und. Handlungen 
verbreiteten Brofchüren, zeigt, wie fie dergleichen 
Angriffe felbR zu, widerlegen fuchten, oder andere 

verinoehten, ihre Vertheidiguag zu übernehmen. 
Wir haben bereits die meilten hier behandelten 
Perfonen naınhaft gemacht, aufser diefen har der Vf. 
auch einiges über Hin. Wedgwood, die Hrn. Burkes,- 
von denen der verftorbene Edmund der berühmteite 
war, und Hr. Knox, ehemaligen Secretäir beyL,ord 
Germaine, erfahren. Am lüngiten haben ibn Lord 
Mansfield und Hn. Franklin befchäftigt, daher die 
Nachrichten von beiden den gröfsten Theil. des 
Werks ausmachen. Doch nicht immer fchränkt fich 
der Vf. auf einzelne berühmte Perfonen ein, Im er- 
ften Bande find auch Bemerkungen über andere Ge- 
genitände notirt, wie die Debatter im Irländifchen ' 
Parlement 1768, um die Sitzungen deflelben auf fie- 
ben Jabre abzukürzen, oder die Beurtheilung der 
trefllichen Memoires of Greatbritain and Ireland des 
Hn. Dalrymple. So wenig die ‚Veraulafflung jener 
Irländifchen Debatten , wodurch die Geitalt des Parla- 
ments in Dublin verändert ward, als die Folgen die- 
fes Vorgangs werden darftellend auseinander gefötzu 
Das ganze Gefchäft it, wie alle hier vorkommende - 
Artikel, fehr einfeitig dargeftellt, der Gezenftand kei- 
nesweges erfchöpft, und itatt aller Auffchlüffe erfol- 
gen Stellen aus Foxe's Parlamentsreden, und Veruu- 
glimfungen des.Briteifchen Miniiteriums. Doch bey- 
läufig enthält diefer Auffatz einige nicht bekannte 
Anekdoten über die geheime Gefchichte der Union 
Schottlands mit England, welche wir bey keinem 
Gefchichtfchreiber diefer merkwürdigen Begebenheit 
gefunden haben. Nach der gewöhnlichen Meynung 
erhielt zwar der Graf von Glasgow von der Engli- 
fchen Regierung 20,000L., um die Häupter der Ge- 
genpartey für die Vereinigang mit England zu ge- 
winnen, dals er dazu aber nicht mehr, als g000 L. 
Qq brauch- 
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brauchte. Hier hingegen wird gezeigt, dafs die gan- 
ze Summe bey diefen Unterhandiungen aufgegan- 
gen, dafs der lierzog von Queensberry, als König- 
licher Coınmiffarius davon allein 12,325 L. erhalten 
haben, und wie viel unter die übrigen vertheilt 
‚worden. ‘Der Antheil der Grafen von Baleartis und 
Roxburgh warscoL., des Herzogs von Montrofe 200, 

‚ der Lords Forfer, Frazer, Forbes etc. für jeden oo 
L. und der Burgermeifter von Wigtoun arbeiteten 
für 25 L. zunı Beften der Union. ’ - 
Lefer, die ein neues Buch nicht mit grofsen Er- 
wartungen und Anfprüchen in die Hand nehınen, 
und nicht erinüden, ‚wenn ihnen afkh die Hälfte 


oder der gröfste Theil einer deım Titel nach anzie- 


henden Schrift weder Unterhaltung noch Unterricht 
gewährt, werden ftellenweife ihren Zeitrerluft auf 
ähnliche Art belohnt finden. Z.B. die Briefe, wel- 
che Hr. Hutchinfon, Gouverneur von Maflachufets, 
1768 über die Stimmung und Grundfätze der Ameri- 
kaner nach England fchrieb, die hernach in die 
Hände des Dr. Franklin kamen, und in Amerika fo 
viele Bewegungen erregten, waren an Hn. Whate- 
ley, Secretair von Lord Grenville, nach unfern Vf. 
gerichtet. Nach deffen. Tode kamen fie 1773 in 
freınde Hände, und auf diefe Art erhielt fie Hr. 
Franklin, der fie nachher in Bofton drucken liefs. 
Lord Germaine wird wegen feines Verhaltens bey 
Jer Schlacht bey Minden in Schutz genommen. Der 
Herzog Ferdinand, heifst es hier, war [chon vorher 
mit ihm zerfallen, weil Lord Sackville fich der Raub- 
fucht des Oberbefehlshabers widerfetzt barre. Direfe 
ungereinte Befchuldigung und mehr dergleichen je- 
den eh ara iu eınpörende Schmähungen und 
Ausfälle in den übrigen Auffürzen, wie gegen den 
Grafen Brühl in L.omdon,. möchten dem Vf. fchwer zu 
erweifen feyn. - Von gleicher Befchaffenbheit ift fein 
Urtheil über Dalrymple’s mir Recht allgemein ge- 
fehätzte Metnuiren über Grofsbrittannien und Irland. 
Die dem Werk angehängten Quellen und Beweile 
werten für untergeichoben erklart. Lord Manslield 
foll bey der Ausarbeitung hülireiche Hand geleilter 
haben. Die han«ifchrifrlichen Nachrichten, welche 
Hr. D. zu feiner Gefchichte vom Bureau der auswär- 
tirem Angelegenheiten in Paris erhielt, find unücht; 
font würden fie Carte und Hume, die Zutritt zu eben 
diefem Archive hatten, wohl benutzt haben. Bey 
den ganzen Werk liegt eine politifche Abficht zuın 
Grunde, cies glauben wir gerne, fo feicht oder feind- 
felig wir auch Seine Einwürfe gegen Dalryınple’s 
Glaubwürdigkeit.halrten. Er wolite durch Beyfpiele 
voriger Zeiten die Bewegungsgründe und Ablichten 
der fogenannten Volksfreunde und Freyheitspredi- 
ger zeigen, und dals fie unter dem Vorwande das 
Befte der Nation zu bewirken, nur für ihr eignes 
forgten. 

Wir haben fchon vorher bemerkt, dafs der Ar- 
tikel über Dr. Franklin einer der ausführlichiien 
diefer Saınmlung ift; wir. müflen aber noch. hinzu- 

' fetzen, auch einer der belehrendften. _Freylich jit 


ein beträchtlicher Theil der bier.als ungedruckt.ein- 
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gefckalteten Papiere längft in Franklin’s Political 
Alifcellaneous Pieces. Lond. 1779. Oct. erfchienen. 
Aber andere bier gefammelte Nachrichten verdienen 
unfers Balünkens mit Recht die Ueberfchrift never 
before printel. Sie betreffen verzüglich die gleich 
1763 in England entworfene Errichtung neuer Gou- 
vernements in den damals noch unbebauten wefli- 
chen Ländern von Nordaıinerika, En. Franklin’s Plan, 
in Gefellfchaft ander die Länder am Obio, oder 
wo gegenwärtig Kentucky liegt, als eine neue Pro- 
vinz zır bevölkern, und aus welchen Gründen das 
Drittifche Handelscollegium (Board of trade and plan- 
totions) dergleichen neue Arntlagen, als fchädlich 
für Grpofsbrittannien und defien’ ältere Colonien be- 
trachtet. j 

Nachdem Canada vom Franzöfifchen Hofe an 
England abgetreten war, entwarf das Londner Mini- 
fterium mancherley Plane diefe ungeheuern Wüite- 
neyen zu benutzen. Lord Hillsberoug wollte eine 
Grenzlinie von Hudfonflufs bis zum Nifhfippi ziehen, 
um die Länder der Colonien von den Jagdplätzen 
der Wilden zu fcheiden. Späterkin wollte die Kro- 
ne drey neue Gouvernements in diefen Wildniffen 
errichten, eins bey Detroit zwifchen deın Huron und 
Erinfee, das andere im Lande der Illinois, und das 
dritte aın Ohio; fie kamen aber nicht Zu Stande, 
weil man Händel mit den Wilden befürchtete, oder 
das Locale nicht gehörig kannte. Unterdellen Jie- - 
fsen fich viele Bewohner der füdlichen Colonien da- 
ınals fchon in den fruchtbaren Gerenden jenfeits der 
Alleghannygebirge nieder, und Penfylvanien hatte 
durch ähnliche Auswanderungen, in diefen von den 
Wilden erhande'ten Wülten einen neuen Difteict die 
Graffchaft Bedford erhalten. Doctor Franklin nebf 
einigen angefehenen Hläufern in London wollten 
1770 auf ähnliche Art eine neue Colonie am Ohio-: 
flufs gründen. Dies ward ihnen unter andern aus 
folgenden Urfachen vom Handelscollegium abge“ 
fchlagen. Diefer Diftrier läge fo weit landeinwärts, 
um allen Handel mit Grofsbrittannien unmäglich zu: 
machen. Dadurch würden die Britrifchen Fifche. 
reyen nicht befördert, und wenn jene Gegend auch 
Schiffholz lieferte, könnte dies doch wegen derEnt- 
fernung nicht bis zurSeeküfte gebracht werden. Aus 
Mangel an Handelswasren würden die Einwobner 
Manufacturen- zum Nachtheil der Brittifchen anle- 
gen, und fich gar von Grofsbrittannien unabküngig 
machen. Dergleichen fchwache von einem. Britti- 
fchen Departement kauın zu erwartende Gründe, 
werden bier von Hn. Ir. fehr bündig widerlegt, 
und er zeigt in einen befondern Pamphlet, von dem 
nur fünf Exemplare vertheilt feyn follen, dafs der 
Bericht des Handelscollegiums gegen alle Gefchich- 
te, und das bisherige Verfahren in den Pllanzftäd- 
ten ftreite. 

Der dritte Band enthält die verfchiedenen Zei- 
tungsauffärze und fliegenden Blätter, auf welche der 
Vf. fich in den Anekdoten zuweilen beruft. Es 


find in allen achtzehn von fehr verfchiedenein In- 


haltı Einige befchreiben Duelle, die Lurd eier 
un 
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und andere mit ihren Antagoniften fochten; andere 
Jobpreifen oder tadeln die Handlungen der in den 
vorigen Bänden aufgeführten Perfonen, eder behan- 
dein politifche Gegenftände,. Wunder nimmt es uns, 
dafs der Vf. nur einen Anhang ftatt einer Reike von 
Bänden drucken laffen. AnStoffkennte es ihm bey 
der unendlichen Menge ähnlicher Flugfchriften nicht 
fehlen. 


SCHÖNE. KÜNSTE. 


Braun, b. Felifch: Teufel Asmodi Hinkebein und 
fein Befreyer in Engioml. Eine Fortfetzung des 
lahnıen Teufels von le Sage. Nach dem Engli- 
Schen. Erfer Theil. 1793. 319 $. Zweyter Theil. 
1793. 3398. 8. 

Man erinnere fich ans des le Sage diable boiteux, 

dafs Cleofas von feinem aus den Banden eines Zau- 


berers befreyten, höllifchen Freunde, mit der gehei- 


ınen (efchichte Madrids bekannt geinacht wird, dafs 
diefer ihın eine liebenswürdige Gattin ver/[chaflt, aber 
hierauf von dem Zauberer durch unwiderfehliche 
Beichwörungen in fein Gefängnifs zurückgebannt 
wird. Cleofss befreyt ibn, So dichter unfer Vf., 
noch einmal und auf immer aus feinem gläfernen 
herker, und als.nach einer neunjährigen Verbin- 


«ung der 'Tod dein erften feine Seraphine raubt, ma-. 


chen die beiden Freunde, zur Zerftreuung des Wit- 
wers, eine Reife nach England, we nun Asmodi 
den Spanier eben fo mit den Scenen von Londen 
bekannt machr, wie dies vorher ınif der Hauptitadt 
feines Vatetlands der Fall war. 

„Dies ift die Idee, welche diefer Fortletzung zum 
Grunde liegt: fie erfchien in Verbindung mit einer 
neuen Ueberierzung des diable boiteux iin Jahre 1790 
unter dem Titel: the devil upon two fitcks (keineswe- 
ges führt blofs die Förtferzung diefen Titel, wie der 
Ueberfetzer fagt.) Die Ar#der Reife durch die Haupt- 
itadt, und der Mittheilung der verfchiedenen Sce- 
sıen, fo wie überhaupt die Manier des Ganzen ift 
vollkominen fo, wie in dem franzölifchen Pruducte! 
Aber fie ftehr diefem nicht blofs weil der Plan ge- 
borgt ilt, Sondern auch in Neuheit und Interefle der 
einzelnen Bemerkungen und Anekdoten allerdings 
ıiıerklich nach. Es Scheint hier weniger eigene Be- 
obachtung, ols Samınlung mehrerer Sittengernälde 
von audern Pinfeln, mehrerer einzelner Charakter- 
züge und Anekdoten, zum Grunde zu liegen: fo 
möchten felbft die bekännren Hogarthifchen Karrika- 
turen hier und da Ideen zu des VE. Schilderungen 
gegeben haben. Das Kabiner des  Anatomikers 
it einem ältern Kabinet von phyfioiogifchen und 
pfychoiogifchen Merkwürdigkeiten auffallend ähn- 
lich, deffen Befchreibung dem Rec. noch fehr be- 
fimmt — wenn er nicht irrt, aus dem Spectator — 
vorfchwebt. Allein die witzigen Anfpielungen, die 
in dem ältern Auflatze vorkommen, find hier un- 
gleich fparfamer, und werden nur in den erften Bey- 
Spielen verfolgt, nach welchen der bald erfchöpfte 
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VF£ fehr dürre Charakterfchilderungen der vormalı- 
gen Befitzer der hier aufbewährten anatomilchen 
Theile auftreten läfst, welche bis zur erimüdenden 
Ueberfülle angewachfen find. Von den fonft einge- 
fchalteten Gefchichten it die zurückgekehrte Tugend, 
der Ritter Altamont, di& Frau von Befangon, u.a. 
zur zu bekannt und eben fo find es mehrere einge- 
wedte einzelne Anekdeten und Charakterzüge, z.B. 
die Schule der Beutelfchneider und der Unterricht, 
den fie dafelbft an einer aufgehängten Puppe erhal- 
ten, die Betrügereyen der Schleichhändler, die fie 
durch vorgebliche Begräbniffe, durch Vermummung 
eines Spitzkunds mit einem Budelfell u. f. wr.. aus- 
üben, Aufser diefen aufgewärmten Ingredienzien 
ftöfst man auch oft auf Bemerkungen und Scenen, 
denen es ganz an Individualität und Lecalität ns 
und die eben fo gut in jede andere grofse, ja Selb 
in manche kleine Stadt Eurupens verletzt werden 
könnten, als eben nach London. Wenn nicht der 
V£, bey ihnen auf wirkliche Vorfälle und Perfanen 
hinblickte, und letztern eine Schmeicheley fagen, 
oder ihnen etwasanhaben wollte, fo fieht man nicht, 
warum man fie gerade hier findet: mehrere Beyfpie- 
le hiervon giebt die Streiferey durch die Weitmin- 
fterabtey. — Ueber den Gehalt der Ueberferzung, 
als folche betrachtet, können wir in Ermangelung 
des Originals nicht urtheilen. Doch linden wir Stel- 
len, welche offenbar, wie auch der Titel fchon an- 
deutet, eine freyere Behandlung verratben : fo _un- 
ter andern einige Anfpielungen, die allein für 
Deutfchland intereffant und verltändlich find, z.B. 
auf Korzebue’s Flucht mach Paris. Ganz untadelhaft 
ift der deutfche Stil nicht: viele Schwerfälligkeiren 
und Steifheiten fcheinen aus dem Englifchen über- 
getragen zu feyn, + 

Aller unferer Ausftellungen ohnerachtet, läfst 
fich jedoch diefes, dem gröfsten Theile nach, wah- 
re Sittengemälde, das nicht ungefällig an andere 
ähnliche Nachrichten errinnert, noch mit unendlich 
mehr befriedizender Unterhaltung lefen, als viele 
blofs von dürftiger Erfindungsgabe erzeugte Roma- 
ne und ähnliche Dichtungen, 


. Runorstant, b. Langbein und Klüger: Der gran 
Engel, eine orientalifche Erzühlung von F. 1: 
Arnold. 1798. 224 5. $- 


- Der Vf. diefer Erzählung wünfcht belehrende Win- 
ke von feinem Recenfenten;.der einzige aber, den. 
wirihm mir gutem Gewiffen geben können, ift, dafs 
er aller Art von Schriftftellerey entfage, wozu men 
Gefühl für Schönheit und fitdliche Würde, Einbil- 
dungskrair und Gefebinack ‚- Kenntnifs der Sprache 
und Beurtheilungskraft bedarf. Vielleicht glaubte 
er pathetifch zu feyn, wenn er den Schach von Per- 
lien $.25+ fagen lälst: „Afad mufs fallen — fonit 
fteht mein Thron nichr licher — feine Leiche flütze 
ihn — da er mir lebend meine Ilinmnel unterminiren 
könnte; (wenn man den llimmel nntergräbt, lv 
wird man wohl in Schachte hinauffirgen müffen ;) 

Qqa2 oder 
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eder prächtig, wenn er $. 28. die Wege in Nadirs 
Gärten mit Perlenmufcheln pflaftert: oder philolo- 
phifch, wenn er 5.30. verlichert, Nadirs Leben fey 
ein immerwährender Taumel aus einer Sinnlichaeit 
in dis andere gewelen; oder geiftreich, wenm er die 
Thoren nennt, (S. 6.) die nichts huheres kennen als 
Diadem und Thronftufen ; (aber diefe Unglücklichen 
find nicht Thoren fendern Blinde, die über den 
Tbronftufen den Thron felbft nicht fehn.) oder ge- 
lehrt und launig, wenn er 5. 61. fagt: Fatime wur- 
ee-von Zenith Bis zum Nadir gemultert, recenlirt, 
kritifirt, defendirt, carpirt und mit wenig Worten fe 
beiifcurrirt (ic) — eder.eudlich erhabem, wenn er 





ı  Anıneroeramnnneır. Hienund Prag, b.v. Schönfeld: 
Viederanftebungs - Gefehichten von Scheintodten ‚und lebendig 
begrabenen Mlenjehen. Gefammelt und zur Tarnung aufge- 
flellt von einem reunde der Menfchheit. 1793. 108 5. 8. (Ger.) 
Die Abfchr, welche der ungenannte VE. bey der Herausgabe 
diefer Schrift gehabt zu haben. verlichert „it gut und lobens- 
würdig. Sie befteht darin, auf die in unferen. Zeiten und vor- 
züglich durch Hn. Hfr. Hufeland laut zur Sprache gebrachte 
Gefahr‘, in die eine zu frühzeitige und unvörlichtige.Beerdi- 
ig ffürzen kann , Yon neuem aufmerkfüm ‘zu machen und 

ie Möglielikeir des bebendigbegrabens durch Tharfachen zu 
erweifen:. in der Einleitung handelt er vom Scheintode, vou 
der Trüplichkeit, der gewöhnlichen Kennzeichen des Todes 
und von der Behandlung der Leichen. Er warnt mit Rucht 
vor dem, leider faft allenthalben üblichen, Verfahren , den 
Sterbönden die Küfen wegzuriehen , die Leichen geichwind 
aus dem ‚Besten im die Kalte,zu bringen, fie einzufperren, zu 
binden etc, verwirfi das -Stilllehen des Pulfes und Aıhemhoh- 
lens, die Bläfe, Kalte und Erilasgeng als fichere Zeichen des 
Todes, läfst‘, als das einzige gewifle Merkmal defielben allein 
den Eimrite der Fäulmifs gelten, und reder mie rielet \Värme 
den! zweckmälsigen. Vorichligeu und Anftalten das Wat, 
durch welche Sieh Hufelond ein, fo großes Verdienft um die 
ee erworben hat: „Nur dem Leichtfinne, fagt er, 
der Unwiffenhieit und’ Gefühllofigkeic können folche Antlalten 
überhüfhg und unwichtig dünken, indefs fie. der.trllindige 
Dienfchenfieund»nach ihrem ganzen grefßsen Gehalte fchätzt 
wud.ihren Ürhebern und ‚der Vorfehung dafür danke.“ Eben 
der verltändige und beubachtende Menfchenfreund mufs fich 
aber auch wundern, dıfs an fo vielen Orten noch fo viel 
Gleichgültigkeit gegen diefe wichtige Atıgelegenheit herrfcht, 
und dafs, fo gerechten Beyfall jene Vorichlage gefunden ha- 
ben, doch an den meifen Orten die Veranftaltungen zur Rea- 
lifrung derfelben noch immer, unter die frommen Wünfehe 
gehören. Von den fünf und zwanzig hier erzählten Wieder- 
aufiebungsgefchichten find mehrere fchon aus Brühier's, Huje- 
land’s und anderen Schriften bekannt. Es würde einigen der- 
felben mehr Glaubwürdigkeit dadurch zu ewachfen feyn, wenn 
wenigftens die Namen der Oerter, wo lie lich zugetragen ha- 
ben follen, förmlich genannt und nicht blofs mit dein Anfangs- 
buchftaben bezeichnet worden wären. Man kanıi fie zum Theil 
nicht ohns Schauderu lelen. Wir wollen ein paar derielben 
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5.80, den Schach die Natur abfchwören läfst :« 
hier verfluche ich fie und alle ihre Bande an Menfch- 
heit und Blut — üe foll ınir fremd feyn, wie feind- 
liche Soldaten dem gereizten Elephanten. — Alle 
ihre Himinel, will ich mit der Rache feuerfprühen- 
der Fackeln verbrennen und Wuch auf die Menfch- 
heit bageln laffen, wie Wetterleuchten. — Ich will 
fie zernagen mit Königsfchlangenzahne! — „Der 
Vf. fchreibt ($.6.)" im Geifte glaubre er fich ein Gotr. 
5.8. Zittre! wofür? Für dein Drohen. 5.26. Der 
will mir iernen u.d.gl. Was wohlS$.55. eine Kutfch- 
hahn Gnade feyn ınag? 


KLEINE SCHRIFTEN. 
im Auszuge mitcheilen: Als das Klefter zuC. anigchoben; zu j 


weltichem (sebrauch verwender und zu diefem Eude übar- 
bhues wurde, faud man am Ende des weitläuftigen Gebäudes, 


da, wo kein Gefelhhfe jemanden hinzog, zwifchen verfallenern 


Kellern ein tiefliegendes, mit ftarken Thüren und Gittern ver- 
wahrtes Gewölbe, weiches man die Todtenkammer naunte, 
und, der einflimmigen Ausfage der Einwehner des Städichens 
nach, in vorigen Zeiten, aber nicht mehr in den letzten Jahr- 


zehenden, dazu gedient hatte, dieLeichen der Mönche bis zw 


den Begräbnifstagen aufzubehriten, Als einer der Anwefen- 
den dies Gewölbe, -in welchem nichts, als einige hölzerne 
Geftelle mit Leichentüchern, etliche Crucifixe und alıe Lam- 
pengefälse zu finden wär, näher unterfuchte, fand er zufällig 
aneiner Wand folgende vermuthlich mit einem Stück 'Glas, 
von einer zerbrochene: Lampe, dereu mehrere am Boden la- 
gen, undeutlich.in den Kalk gekrazte Inichriitt: Domine , mi- 
Jerere mei?! A viventibus derelictus , in manus Tuas commende 
Ipiritum mewm! Fractae [une vires meae! Clamans non audior. 
Jame moxior. Creator, andime! Tertius jam labitur dies! Yae 
mihi morienti! 1735. — — Auf landesherrlichen Befehl muß- 
te man in P.,. alle noch vorhandene Todıengrüfte an den 
Kirchen ausräumen und auf iminer rerfchliefsen. Als man 
mit.diefer Arbeit in einen der Üafigen Gewölbe befchäftige 
war, fand man inter sehrern Sirgen einen neuen, deffen 
Deckel abzgeworfen war,'und über welchen ein auseinander- 
gewickeltes Leichentuch hieng. Da der Sarg bey näherer Un- 
terfuchuig/leer angetroffen ward, man fich uicht erklären 
konnte,-wo der Leichnam geblieben feyn könne, und zu die- 
fem Ende das Gewölbe überall durchfuchte, fo fliefs man im 
Hintergrugde deficlben aufein Geripge, welches man an eini- 
e- noch daran befindlichen Merkmalen für die Ueberrefte 

s Leidhnams erkanpte, den man im Sarge_vermiiste. Noch 
war hier und da ausgetrocksietes Fleifch an dem Gerippe, wo- 
ran fich deutliche Spuren zeigten, wie der Lebendig begrabe- 
ne mit den Zähnen daran geuagt haste. Die Todtenkleidung 
war überall zerrilfen. — Wer wird nicht bey der Vorftel- 
Jung des fchreckliehen Schickfals folcher Unglücklichen zu- 
rückbeben, wer nicht allgemeine Veranftaltungen wünfchen, 
die ein folches Unglück, das bejammeruswirdigfie, welches 


Menfchen beiregnen kann — unmöglich machen, wer niche, 


die Stifter und DBeförderer derfelben preiien ? 
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RECHTSGELAHRTHEIT. 


Lerezic, b. Grieshammer: Die kurfürfllich- fächfi- 
fehen Decifiones vom Jahre 1746. Nebit umftänd- 
lichen, zu Erkennung deren wahren Sinnes und 


Einfluffes in rechtliche Entfcheidungen nöthigen® 


Erläuterungen. Von D. Heinrich Gottfried Bater, 
der Juriftenfacultät in Leipzig Ordinarie und 
kurfürftl, fächfifehem Appellationsrache, Zwey 
ter Theil. 1795. 2gıS. 8. 


T» diefem Bande find, fo wie in dem erften, wie- 

der zwanzig Decilionen commentirt. An Stoff zu 
Entwickelung fehr intereffanter, befonders praktifch- 
wichtiger Rechtslehren fehlte es hier nicht, wie 
man fogleich aus den Ueberfchriften der erläuterten 
Decifionen abnehmen kann. Z.B. Dec. XX. Wie 
weit bey Pachtcontracten der, Verpachter den cafıım 
fortwitum:, wenn deswegen im Contracte nichts bedun- 
gen worden, mit übertragen müfe? Dec. XXI. Auf 
wie fange ein Miethcontract tacite für renovirt zu 
achten? Dec. XXIX,; Ob ein Vater feine Tochter, 
wenn er.es nicht verfprochen, anuszuflatten [ehuldig ? 
Dec. XXXIV. 05 die Ehefcheidung wegen eines einge- 
Äaandenen, aber nicht vollbrachten Ehebruchs flatt 
habe? Dec. XXX. Ob wegen verfprochener Ehe der 
Eid deferirt werden könne? u.f. w. DerVf. har auch, 
wie es fich von ihm nicht anders erwarten lüßst, die- 
Ten Stoff auf eine, vorzüglich für den Gefchäftsmann 
brauchbare Weife, 'gut bearbeitet; jedoch findet ınan 
auch in diefem Tbeile wieder überall nur compen- 
diarifche Kürze; die neuefte Literatur, vorzüglich 
kleinere Schriften, find nicht benutzt, und Einklei- 
dunz und Sprache weder gefällig, noch richtig, 
Für den fächfifchen Juriften ift daher das Werk, zur 
fchnellen Ueberlicht, immer fehr brauchbar; über 
die abgehandelten Rechtslehren feibft aber it durch 
diefe Bearbeitung kein neues Licht verbreitet. 


‚ Leirzis, b. Göfchen: Ueber die Secnlarifation 
deutfcher geiftlicher Reichsländer, in Rückficht 
auf Gefchichte und Staatsrecht; von Dr. Ch. E. 
Weifse. 1798. 1965. 8. (ı8£r.) 

“ Der fchon durch andere brauchbare hiftorifche 

und flaatsrechtlich& Schriften bekannte Vf. beleuch- 

tet in gegenwärtiger Abhandlung einen der wich- 

figften Gegenfiände unferer Taze, welchen die 

franzöfifche Revolutiön berbeygeführt hat, über def. 

fen Rechtmäfsigkeit fowohl, als über defien politi- 

fchen Nutzen und den. daraus für die ganze deutfche 
A: L. Z. 1799. Zweyter Band. 


Reichsverfaffung entfpringenden ‘Folgen , die Mey- 
tiungen fo fehr getheilt fmd. Er hat es, unter un- 
dern darüber neuerlich herausgekommenen Schrif- 
ten, hauptfächlich mit folgenden zu thun: r) Ucher 
den Werth und die Vorzüge der geiflichen Staaten ia 
Deutfchland, von C. M. Fabricius. Frankf. u. Leipr. 
1797. 8. 2) Freymüthige Gedanken eines deutfchens 
Staatsbürgers über die Secularifation der geifllichen 
Wahlftaaten Deutfchlands in rechtlicher und politifcher- 
Hinficht. Altona u. Iamb. 1797. BR. 3) Ueber die 

eifllichen Staaten in Deuifchland, die vorgebliche 
Notkwendigkeit ihrer Secularifation. Deutfchl; 1798. 
8., welche insgefammt gegen das neue Secularifa- 
tionsproject gerichtet find, und wovon die letzte 
die Verfaflung der geiftlicken Staaten am ıneiften iq 
Schutz nimmt. ' 


Die Abhandlung zerfällt in zwey Abfchmitte; we- 
von der erfle die Gefchichte der Seewlarifationen deu 
fcher geiftlicker Reichsländer darftellt, der sweyte 
die rechtlichen Grundfäize in Anfehung derfelben, 
beftimmt. Die Gefchichte it mit vieler Mühfamkeit 
und Volftändigkeit bearbeitet. Der Vf. berührt im 
der erften Periode bis zu deh Zeiten der Reformation, 
alle auch nur entfernte Verfuche, welche theils fchon 
von den fränkifchen Königen aus den Merowingi- 
fchen und Carolingifchen Stämmen, fheils von nach- 
berigen deutfchen Kaifern Heinrich V., Otto IV., 
Friedrich II. und Sigismund gemacht feyn follen, um 
die Güter der Geiltlichkeit zu vermindern und za 
mürzlichen Zwecken zu verwenden. Die zweyte Ge- 
fehichtsperiode uınfalst narürlicherweiie die Zeiten 
der Reformation und die dritte den weflphälifchen 
Frieden bis auf unfere Zeiten. Die@if, nach Rec. 
Dafürhalten, etwas zu weirläuftig gerathen. Sie 
nimınt beynahe die Hälfte der ganzen Abhandlung 
hinweg, und enthätt eine allzu deraillirte Darftellung 
der weitphälifchen Friedenshandlungen über diefen 
Gegenftand, welche in mehreren andern Schriften 
anzutreffen find, und bey der gegenwärtigen Unter- 
feckung kein fonderliches-Intereffe gewähren. We- 
nigftens hätten die Auszüse aus NMeiern W. Friedens- 
handl. und aus dem Friedensinftrument felbfl, theils 
ganz werbleiben, theils fchr abgekürzt werden kön- 
nen. Seit dem W, Fr. bis zu dein letzten unglückli- 
chen franzöf. Krieg ift nur moch einmal ein Secuta- 
rifationsproject laut zur Sprache gekommen. Dies 
geichah unter der Regierung Kailer Carls VII., def- 
fen Gefandter zu London den Antrag that, zur 
Schlichtung der öftreichifchen Erbfu'gellreitigkeiten 
at Prgaaiapräi verfchiodener Reichsliitter , .- 
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lich: Salzburg, Paffau, Regensturg, Freufingen, Fich- 
Rädt, Augsburg, Würzburg and Bamberg vorzyneh- 
men, welches aber wegen des (Widerfpruchs von 

eiten des Wiener Mofes keinen Erfolg hatte*r Die 
zu Raltadt vorgefchlagene Entfchädigungs -Seculari- 
farion ift, (wie der Vf. fehr richtig bemerkt) weit 
mehreren Schwierigkeiten unterworfen, "als' jene, 
welche der W. Fr. bewirkte. Denn damals waren 
die meilten darunter begriffenen Stifter fchon in pro- 
teflantifchen Händen, und viele wurden zum Betten 
derjenigen Türften fecularifirt, die fie vorher, ent- 
weder mir Recht, oder mit Gewalt, inne hatten, 
Eine neue Schwierigkeit liegt auch darin, dafs einige 
Stifter nicht fecularißirt, Sondern zur Entfchädigung 
anderer geiftlichen Fürften gebraucht werden follen, 
welche aber der Vf, überzcht, weil fie aufser den 
Grenzen feiner Abhandlung liegt. 

Der zweyte Abfchnitt, welcher ohnftreitig der 
wichtigite it, betrifft die rechtlichen Grundfätze bey 
folchen Secularifationen. Die Quelle derfelben fucht 
der Vf. in.den Vorfchriften des allgemeinen $taats- 
rechts und in der Natur der Sache. Rechtmäfsig 
könne eine Secularifation nur dann feyn, wenn die 
ufe ferung wohlerworbener Rechte zur Erhaltung 

cs Ganzen nothwendig werde. “Gegen diele Regel 
läfse fich nichts einwenden; aber der Streitpunct 
beruhr darin: wenn eigentlich jener Fall der Norlı- 
wendigkeir eintrete? — Die neuen Gegner der Se- 
cularifationen beftreiten befonders die Rechtmäfsig- 
keit. derfelben, wenn fie im der Abficht gefchehen, 
andere weltliche Reichsftände, deren Länder dem 


Feinde abgetreten werden, zu ent/chädigen. "Der: 


f. nimmt aber auch «isfe Secularifationen in 
Schutz. Er redet zuert vun dem derinalen nicht 
in Anregung gekommenen Fall, da’ der Feind das 
Reichständ, welches er zur Entfchädigung verlang- 


te, nicht genau beilimmte, oder doch darüber un-. 


terhandeln wollte: da wärde es von der höchften 


Reichsgewalt abbängen, das Opfer auszuwählen, 


und-ein geiftliches ftatr eines weltlichen Landes an- 
are Verlangte aber der Feind felbfti gewiffe 
‚eichsländer. als einzige Bedingung des Friedens; 
und dies ilt eigentlich unfer Fall: — fo-würde es 
doch dem Reiche zuftehen, diejenigen Perfonen zu 
wählen, die mittelbar dem Feinde foltten aufge- 
opfert werden, d. ji. zur Entfchädigung derjenigen, 
die unmittelbar durch den Frieden leiden ınufsten. 


Hiezu dienten nun diejenigen Länder, deren Abrre-. 


tung die wenigfen Schwierigkeiten habe, d.i. die 
geiltlichen, und man könne ja, um das Recht der 


Regenten nicht zu verletzen, den Tod deffelben, 


abwarten. DerVf., fetzt hier voraus, was noch eines 
Beweifes bedarf: dafs die Regenten der deın Feinde 
abgetretenen Länder eine Entfchädigung zu verlan- 
gen berechtiget feyen. — Bey einem rechrmäisig 
geführten Kriege ilt es keine ftaatsrechrliche Ver- 
bindlichkeir, dafs der daraus einzelnen Mitbürgern 
oder Mitländen erwachfene Schade von allen übri- 


gen gerragen werde: vielmehr finder der Grundfatz - 


ftatt, dafs derjenige, welcher eine rechtmäfsige Hand- 
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‚unternimmt, nicht fchuldig fey, für die Folgen 
derfelben zu ftehen. Die Billiekeit fadert allerdi 

dem durch Ungtücksfäle und feindlich& Gewalt © 
nes Eigenthunis beraubren, mit einer Unterftürzung 
zu Hülfe zu kommen; hier ift aber von eincın recht- 
‚näfsigen Anfpruch die Rede, Dafs nun die geittli- 
chen Staarerr, bios wegen ihrer bekannten Unvoll- 
kommenheiten, zur Unterftützung der entfetzren 
Regentenfamilien dienen follen, ift nichierweislich, 
weil man wegen Billigkeit und ‚Convenienz wohl. 
erworbene Rechte nicht-aufheben darf. Die geitli- 
chem Fürften könnten auch überdies manche -Hey- 
fpiele weltlicher Staaten, und die meilten Reichs- 
ftädte anführen, die vor ihnen in der Güre der Re- 
gierungsforin und übrigen ‚Verfaflung, nichts voraus 
haben. Wenn der Feind felbft diefe Art der Secula- 
rifation fchlechterdings verlangt; fo hört freylich 
aller fchulgerechte Streit über deren Rechtmälsigkeit 
auf. Der Vf. gelteht übrigens, dafs die von den 
Secularifationen am Ende zu befürchtende Aufl 
füng des’Reichsbandes das'deutfche Reich allerdings 
beftimment follte, fehr fparfam damit wmzugehen. 
Zuletzt werden die rechtlichen Wirkungen, . welche 
die Abfchaffung des geiftlichen Regiments in dem 
einzelnen Staaten, fowohl im der politifchen, als in 
der kirchlichen Verfaffung nach fich zieben müfle, 
aus der Analogie der Reichsgeferze und befonders 
des weitphäl. Friedensichluffes fehr deutlich und 
vollltändig gezeigt. . 


TECHNOLOGIE. N 
Haısenstant, b. Grofsens Erben:‘ Handbuch det 
Technologie für die reifere Jugend und ihre 
Freunde; alles Gemeinnützige und Intereffantd 
diefer Wiffenfchaft enthaltend. Nebfl einem An: 
hange, welcher die chemifchen Wörter und R« 
densarten, die in diefem Buche vorköntmen, deut- 
lich erklärt, von Karl Renat Müller. Frfter 
Band. 1796. 3849. Zweyter Band. 1797. 495 5: 
8. (2 Rthl.) i 


Die Gründe, welche den Vf., der Vurrede zufolge, 
veranlafst haben, diefes Handbuch auszuarbeiten und 
fo die zieınlich anfehnliche Zahl der Schriften, wels 
che er Technologie gewidmet find, zu verinehren, 
dünken uns zur Nechtfertigung eines folchen Ent, 
fchluffes, wie er gefafst hat, allerdings hinlänglich 
zu feyn. Sein Werk zeigt, dafs er viele tech- 
nologifche Kenntniffe. befitzt, und dafs er die 
Kunft verfteht, die Schriften anderer Gelehrten, 
die vor ibın denfelben Gegenftand bearbeiter ha- 
ben, zu feinem Zwecke ganz gut zu benutzen; 
doch finden fich auch nicht wenig unrichtige Be- 
hauptungen,-falfche Erklärungen und mangelhafte 
Vorfchriften darin. Die Aqua tofjana wird nicht 
in Napolf, wie Hr. M. ch. 1. 5. 8.) behauptet, 
fondern den Erkundigungen zufolge, die wir 
deshalb eingezogen haben, in Perugia, im ehe- 
maligen Kirchenftaate, und nur von einer Fami- 
lie, verfertigt; die Bereitungsart diefes, Giftes ilt 
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Ammer noch’ ein Geheimnis, tmd das; - was -hier 
‘davon angeführt wird (und sus Hailes Magie 
entlehnt zu feyn fcheint,) ifl nicht blo® zweifelhaft, 
fondern vielmehr höchft unwahrfeheinlich. - Die-Er- 
‚klärung, die $. ır. von der Caleinätion gernacht 
"wird, ift zu enge; fie pafst nichr auf die Operation, 
die die Nenern Oxydation der Merslie-nennen und 
‚die doch bekanntlich eine wahre Verkalkung dit; 
überhaupt hat der Vf. von mehrern chemifchen uud 
befonders merallurgifchen Arbeiten keine ganz deut- 
lichen oder richtigen Begriffe; von Kobdolderze fagt 
er $.1ır. 12. es werde calcinirt und fo von den ihım 
beygemifchten freınden Theilen entbunden, und 
vorn der Bleyafıhe behauptet er $. 36. fie werde durch 
Röften in Bleygelb verwandelt; jenes Erz wird aber 
eigentlich durchs Röften vom Arfenik und durchs 
Saigern vom Wismuthe, (wenn es, wie oft der Fall 
ift, dergleichen Halbmetall in fich hat,) befreyet 
und fo zur Bereitung der Smalte gefchickt gemacht, 
Wer genannte ‚Bleykalk hingegen geht blus durch 
eine Celcination in Bleygelb über. $. 13. ift der 
Gebrauch erwähnt, den man in einigen Glashütten 
vom weilsen Arfenik macht, aber die übeln Eigen- 
fchaften, die das Glas von diefem Zufarze annimmt, 
find mit Stillfchweigen übergangen. $. 23. wo vom 
Berlinerblau geredet wird, ift die Entlichung der 
Farbe, welche das Eifen bey der Fällaung aus feinen 
Auflofungen durch Blurlauge erhält, auf eine Art 
erklärt, der kein Scheidekünftler Beyfalli geben 
kann; auch wird an diefeın Orte des Nutzens nicht 
fedscht, den der Vitriolauflöfung beygemifchte 
Alaun, ‘bey der Zubereitung des Berlinerblaues, 
leilier. -S.27. hat der Vf. nur einen Zufatz, deffen 
mon fich beyın Bierbrauem zu bedienen pflegt, ge- 
nennt, von andern Pflanzenkörpern, von welchen 
man doch oft genug in den Bierbrauereyen Gebrauch 
nacht, fcheint er nichts zu. wiffen. $. 36. in dem 
Artikel: Bieyglatte, gedenkt er der Verfälfchung 
der Weine mit folcher Glätre oder mit Bleyzucker, 
(welcher letztere wohl fehr felien zu diefeın Behufe 
gewählt werden mag,) aber von der Art, wie der- 

leichen Betrügerey entdeckt werden kann, fügt er 
Bier gar nichts, und *n einem andern Orte. (B. II, 
$.369-), wo die Rede noch einm.l von diefer Sache 
it, nicht fo viel, als die Lefer mit Recht erwarten. 
konnten. $.43. Der Borar wird nicht blos in Hol- 
land rafhnirt, nran .befchäftigt lich jerzt. auch, in-Ko- 
penhagen mit diefer Arbeit; der Vf, redet hier von 
einem thonartigen Kalke, der in Kurfäachfen brechen 
und Borax enthalten foll; wir haben nie etwas. von 
diefein Follil gehört, aber wohl haben .wir bey 
einem nicht unbekannten chemifchen Schriftfteller 
gelefen, dafs fich in der Gegend von Halberfladr 
eine Erde finden foll, die Sedativfalz enthälr; wahr- 
fcheinlich meynt Hr. M. diefe Erde, von deren 
Exiftenz wohl nur wenig Mineralegen zuverläflig 
überzeugt feyn mögen; (denn den lünebürgifehen- 
Boracit kann jener Schriftfteller fchwerlich im Sinne 
gehabt haben.) S. 47. ilt die Art, den Branatewein. 
durch das Abbrennen zu prüfen, befchrieben, 
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über nichr dahey erwähnt; wild weiöher Vorficht 
diefer Verfuch engeftele werden muls, .wenn man 
eine -fichere Folgerung daraus herleiten. will; ‚wir 
willen, dafs manche Brannteweinhändler die Kunft 
verftehen, ihre Käufer. durch. diefen Verfuch zu täu- 
fchen,; und eine genaue Befchreibung der Weifg, 
wie er anzuftellen. it, hätte alfo hier gewifs nicht 
sın unrechten Orte geftanden. 5.50: redet der VE, 
nur von’ einer Art des Braunfchweiger Grüns,. de 
‚doch; bekanntlich zwey Arten diefer Farbe im Han- 
del vorkommen; auch zweifeln wir, dafs das ange- 
gebene Verführen, wie Jiefe Farbe bereitet wird, 
das walıre it; das Bremer Grün, das jetzt ziemlich 
gebraucht wird, ift ganz mit Stillfichweigen über 
ganzen. 5.60. Die Maffe, woraus die Schriftgiefser 
ihre Lettern verfertigen, befteht blos aus Spiefsglas 
könig und Bley, und wenn Eifen bey der Zubere» 
tung derfelben mit angewendet wird, fo: gefchieht 
dies wohl nur in der Abficht, wın dem erftern Me 
talle den Schwefel, mit dein es im rohen Spiefsglafe 
verbunden it, zu entziehen; wenigftens if foviel 
gewils, dafs die bekannten baskervillefchen Lettern 
nur aus einem Gemifche von Spielsglaskönig und 
Bley bereiter werden. Das Lackmus, das hier unter 
dein Worte Croton befchrieben wird, härte wohl 
einen beföndern Artikel verdient, zumal da auch, 
was der Vf. nicht zu wilfen fcheint, in Grofsenlisyn 
Lackmus aus Indig gemacht wird. Der Artikel: 
Farberey ift,"in- Vergleichung mit andern Artikeln, 
ziemlich weirläuftig gerathen, und doch find meh» 
tere. Vorfchriften z. B. zur Bereitunr gelber, £rüter 
und anderer Flotten, die eben fo e/r iu den Färbo- 
reyen gebraucht werden, 2}!s die hier befchriebene 
Indigküpe, Schorlachllotte u. f w. nicHt erwähnts 
S.163. Das Federharz, welches, nach dein Urtheile 
unfers Vfs. weder für ein Harz, tioch für ein Gummi 
gehalten werden kann, gehört allerdings zur Claffe 
der Harze; freylich. unterfcheidet es fich durch, 
einige Eigenfchaften von den übrigen Körpern die 
fer Clofle, aber dennoch har es mehr Eiren, 
fchaften mit diefen, als mit irgend einer andern Are 
von Körpern gemein; übrigens ift das elaitifche 
Harz nicht blos ein Product der Fhtropha elaflicm; 
man hat auch, was hier wohl hätte angeführt wer“ 
den können, in einigen in Deutfchland wachfenden 
Pflanzen einen Beftandtheil entdeckt, derfjenem 
Harze fehr ähnlich it. $.194. haben wir die Flim 
tenfteine, die inan in der Meifsner Porzellainfabrik 
bereitet, und an andern Orten einige andere Pro- 
ducte, die der Aufinerkfamkeit des Technologem 
werch find, vermifst. 8.216. ilt Seguin’s Art, ge 
fehwind zu gerben, nur im Vorbeygehn gedacht, die 
duch, zueınal da fie kein Geheimnifs ift und wirklich 
Vortheile erwarten läfst, eine Sorglältizere Befchrei- 
bung verdient hätte; auch der Vorfchlar eines be- 
kannten Schriftitellers, das bey dem Brennen der 
Steinkohblen: abfliefsende Waffer. zum ‚Gerben des 
l.eders zu benutzen. hätte angeführt werden follen. 
9.254. bey dem Gicfsen des Goldes durch das Spiefs- 
glas- hat ınan nicht nur,die Abficht, das Silber von 
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jenem Metsll# zu fäheiden ,' fondern.an wil, auch 
zugleich die übrigen Metalle, die «3 bey fic.ı hat, 
Wlavon trennen, und bey dem fogeı aunten Saigern 
fchmalzt man nicht, wie $.255. behtuptet wir: , die 
filber- oder goldbaltigen Erze mit L'ey zula.umen, 
fondern man macht erlt aus diefen Er...., manuch- 
mal durch wiederholtes Röften und Schmelzen mit 


Fiufsfpat oder andern fchicklichen Zufchlagen, 


Schwarzkupfer, und diefes bearbeitet ınan zuletzt, 
wenn es anders faigerwürdig ilt, mit Bley; das 
Feuerfeizen it nicht blos in den Gruben des Haın- 
wnelsberges gewöhnlich, man mecbt noch jetzt auch 
in andern Berggebäuden, z. B. in dem Zinnitock- 
werke zu Geyer, davon mir Nutzen Gebrauch u. f. w. 
Im zweyten Bande. diefes Handbuches mangelt es 
ebenfalls nicht an Stellen, die einer Berichtigung 
bedürfen ; fo können wir z. B. deın Vf. nicht Bey- 
fall geben, wenn er $.85. behauptet, dafs zwifchen 
‚dein fogenannten weifsen Nichts und den Zixkblumen 

ar kein Unterfchied fey, und, an einem andern 
Dite ($.99.), dals man die Früchte, aus welchen 
man ätherifches Orl bereiten will, nehmen ınüfle, 
wenn fie völlig reif find; denn beide Behauptungen 
leiden grofse Einfchränkungen. 5. 127. lind die 
Fundosser der fächlifchen Porzellainerde nicht rich- 
tig angegeben ; die beite Porzellainerde gräbt man 
in den Gegenden von Aue und Ehrenfriedersdorf im 
Ob irge. 58. 141. das Rofeswaffer wird nicht 
aus frifehen in Gährung gelferzten Rofen, fondern 
entweder aus ganz frifchen, oder aus-eingefalzenen 
Rofenblättern bereitet. $. 148. Der Rufs einiger 
Torfarten bat allerdings etwas Aınmoniaca in fich, 
aber fo reichlich ik.er wohl felten mit diefem Lau- 
genfalze gsfchwängert, dafs ıman es mit Vorcheile 
daraus fcheiden und zur Bereitung des Salmiaks be- 
nutzen könnte; der Vorfchlag des Vis., den Ruis 
des Torfes zu der erwähnten Ablicht zu gebrauchen, 
#t alfo nicht ausführbar; ein anderer Vorfchlag, die 
Hecklauge der Salzfliedereyen zur Salmiakfabricarion 
anzuwenden, hätte, dünrkt uns, bier eher erwähnt 
werden follen, und wir haben ihn, fo wie ein ge- 
wiffes Kenmzeichen der Güte des Salıniaks, deilen 
auch nicht gedacht ift, ungern verinifet. 5.164. wo 
die Rede vom Dornfleiue it, bätte die wahre Be- 
fehaflenheit deffelben, fo wie die Verfchiedenheit, 
die zwifchen den Dornfteinen, de von verfchiedenen 
Soolen abgefetzt werden, Ratt finder, genau ange- 
geben werden follen; der Pfannenfleiw iiit, von ganz 
anderer Art, als jene Incruftation der Dornenwände 
der Gradierhäufer, und er kann folglich auch nicht, 
in allem Berrachre, wie diefe gebraucht werden, 
$.185. Der Artikel: Schminke, it Sehr unvollltändig 
ausgefallen; der Vf. hat hier blos auf den Artikel: 
Carin, (wo nur im Vorbeygehen des aus diefer 
Farbe und fpanifcher Kreide zufammengeletzten 
Schminkemittels gedacht it,) verwiefen, und dann 
noch die Bersitungsart der Ipanifchen Weils be- 


A.L.Z, MAY: 1799. 


‘dem neuen franzöfifchen Gemäfse, 


820 


fehrieben, aber von andern Arten der Schiinke 
nichts gefsgt. 8.185. und an mehrern Orten, we 
die Beftandtheile verfchiedener Prodacte der Kun 
angegeben find, batten billig auch die Mengen, in 
welchen fie unter einanger verbunden werden müf- 
fen, wenn man die erwähnten Producte verfertigen 
will, beitiınmt werden follen. 5.295. Der Vermik 
los wird, wenn man ihn nach dem hier angegebe- 
nen Recepte bereitet, gewifs nicht gut ausfallen; 
auch andere Vorfchriften, die der Vf. den Künftlere 
ertheile, die z. B. Ziegelöl brennen, gelben und ro- 
then Arfenik fublimiren, den Flachs Feldcanig oder 
der Raumwolle ähnlich machen, (die Mengen, ia 
welchen man die zu diefer Abficht nöchijren Mate- 
rialien nehmen foll, find nicht nach dein Gewichte, 
Sondern auf eine ganz neue Art, nach Kreuzern be- 
ftimnt,) Kupfer oder andere Metalle mehr oder we- 
niger dauerhaft vergolden wollen u, f. w. find ent- 
weder nicht deutlich genug, oder haben andere Feh- 
ler. Die meiltentheils feh: fchaalen, und oft fehr 
verbrauchten Wirzeleyen, die hier und da (z, B. 
B. 1. $. 273. 274. 325. B. ll. 5.79. 114. T15. 249 
309 u. f. w.) eingemifcht find, hätre der Vf. befier 
unterlrückt, zumal in einem für die Jugend be 
ftinınten Buche, woraus fie, die gerügten Fehler ab- 
gerechnet, fonit viel technelogifche Kenntniffe fam- 
meln kann. - 4 : 
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Gorsa, b, Ettinger: : Tägliches Tafchenbuch für 
‚ alle Stände für das Jahr 1798. (16 gr.) 


- Enthält den jüdifchen, franzöfifchen und prego: 
rianifchen Calender. — Einige aftronomifche Noti- 
zen von der Erde, Sonne und dem Monde etc. die 
europäifchen Regenten nach ihrer Rangfiufe und 
Würde; geographifche Nachrichten Sen europäi- 
fchen Staaten, Deutfchland etc. — 762 Peflrouten; 
Poftnachrichten für Reifende in und aufser Deutich: 
land — Vergleichung der Meilen — Beflimmung 
des Werthes der bekannteften in- und ausländifchen 
Münzen nach dein zo und 24 Guldenfufse — Von 
Gewicht und 
Münzen — Verzeichnils der Meflen und Jahr- 
märkte etc. 


" Ohne Anzeige des Druckorts: Neue Sammlung 
auserlefener Stellen zum Gebrauch für Stammbii- 
cher, nebft Anhang einiger Stammbücherftellen: 
für Brüder Freymäurer. 1707. 1585. 8. (ögr.} 


Ein Spruchkäitlein für Freymänurer und andere 
ehrliche Leute, die erwas Schönes, Witziges, Geift- 
reiches oder Rührendes in ein Stammbuch {chreiben, 
möchten und nichts dergleichen kennen. Die 


‘ Sprüchlein find gereimt und ungereimt, in deut- 


cher, lateinifcher und franzöffcher Sprache. 
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ID: Berichte unparteyifcher und anfmerkfaıner 
Deutfchen über den innern Zuftand von Frank- 
reich und befonders vun dem alles vereinenden Mit- 
telpunct Paris haben, wenn diefe Männer anders 
für ich felbft in einer ihren Beobachtungen vortheil- 
haften Lage find, von mehrern Seiten entfchiedene 
Vorzüge vor den Berichten des Inlanders feibit. Der 
ftille, nüchterne, vielumfaffende Beobachtungs - und 
Forfchungsgeit, nach welchem fich der Gefchts- 
punct der Anficht und die Darftellung felbft richtet, 
it mehr das Erbtbeil des rubigen, ernften Deutfchen 
als des leicht entzündbaren Franzofen. Der Franzo- 
fe gleitet nur zu oft auf der Oberfläche hin, und 
kennt unfer ürfnifs des Unterrichts über einzel- 
ne, nicht aligeınein bekannte, Gegenftände weniger. 
Wir dürfen von unfern Landsleuten einen freyern 
Blick und mebr Unparteylichkeit erwarten, als von 
dem mitten im Strudel jener noch immer fortdauern- 
den Umwandlungen der Dinge lebenden und Partey 
ergreifenden Franzofen. Es ift daher Gewinn, von 
folchen Augenzeugen von Zeit zu Zeit Berichte über 
Paris und vog Frankreich überhauptzu erhalten, wie 
diefes, in Briefen von fehr verichiedner Tendenz 
und febr ungleichem Werth in unferer Journalluth 
fortdauernd gefchiebt und für drey verfchiedene Jah- 
re, mit allgemeinem Ueberblick des grofsen vielum- 
fafenden Ganzen, von Meifler in feiner Reile von J. 
1795, von Meyer in den Fragmenten von ]. 1796 
und vondem gegenwärtigen Ungeuannten, über das 
ı7g7fte Jahr (drey lich nahe begrenzende, aber in 
politifcher Hinficht vun einander höchft verfchiede- 
ne, Zeitpuncte) gefchehen ift. — Diefer leızte, 
deflen Werk vor uns liegt, war ein mehrjähriger Be- 
obachter des Ganges der grofsen Begebenheiten in 
Frankrgich „ aufangs an den Grenzen des Landes, 
dann auf dem llauprfchauplatz felbit. — Aber gera- 
de die wichtigen Theile Frankreichs, von deren in- 
nerm Zuitand wir fo wenig Wahres willen, näin- 
lich den nördlichen und füdlichen, hat er fo wenig 
‚als feine Vorgänger bereifer. — Auch felbit über 
Paris liefert er keine vollitändige Nachrichten, und 
macht auch keinen Anfpruch darauf, aber voü vie- 
len merkwürdigen Gegenfländen giebt er ziemlich 
beftinunte Umriffe, gute Refultate feiner Beobach- 
tungen, mit nicht allgemein bekannten Anekdoten 
A. L. Z. 3799. Zweyter Band, 


vermifcht, in einem ganz guten, nur manchmal 
weiıfchweifigen, Vortrage.- Selten gelingt es ibm, 
eine allgemeine conientrirte Ueberlicht, ein darftel- 
lendes Totalgemälde des Ganzen einer Begebenbeir 
oder einer Sache zu geben. Eine Hauptlücke in fei- 
nen Berichten hat er in Abficht des Zuftandes .der 
Literatur, der Verdienke der Gelehrten und der feit 
den letzten zehn Jahren in Frankreich fo weit getrie- 
benen Cultur der höhern Wilfenfchaften gelaffen, 
und die vielen feit einigen Jahren neu geftifteten 
oder vervollkommneten Inftitute gar nicht einmal 
erwähnt. Diefer Gegenfand, der von fo hohem In- 
tereffe für den in Paris lebenden Fremden fo wie für 
auswärtige Lefer ift, lag, wie es [cheint, aufser des 
V£s. Geüichtskreife: denn was er an einigen Stellen 
“des eriten Theils über den von ihm rerkannten Geik 
der franzöfiichen Gelehrten und im ı7ten Brief des 
zweyten Theils, im allgemeinen über den Zuftand 
der Literatur fagt, ilt fehr einfeitig und oberdäch- 
lich. — Dagegen läfst er fich auf Din e, die allge 
meineres Intereile für alle Claffen von Lefern haben, 
ausführlich ein, und ift glücklich in der Darftellung 
einzelner Gegenftände. 

Mit angenehmen Bildern aus den romantilchen 
Gegenden von Geneve,'Zügen aus dem Sittenge- 
mälde der Schweiz, Bemerkungen über die Stim- 
mung des. damals noch in ungeltörtem innerm und 
äufserın Frieden lebenden Schweizer Volks, fangen 
diefe in Briefe an eine Freundin eingekleideten Nach- 
richten an. Auf der von der Seite der Schweiz an- 
„ Ken Fine Reife nach Paris fand der Vf. felbit b 

em Mangel männlicher Arbeiter, forgfamen Land- 
bau und, aufser der Verödung der Schlöffer ehema- 
liger Grofsen, keine fichtbare Spur der Revolurion, 
als nur in den Geift des Volks, worfie unverkenn- 
bar fich zeigten. — Bey einer nur zu iuerklichen 
Abneigung eines grofsen Theils des Volks in dem 
Departementern, (Auch als die Directorial - Dictatur 
noch nicht exiftirte, war das der Fall bey diefer 
wankelinüchigen, nie mit fich felbft einigen Nation) 
gegen die jetzige Regierung, welche von den Factio- 
nen, befonders bey den damaliszen neuen Wah- 
len zur geferzgebenden Verfammlung, immer neue 
Nahrung erhielt, fand er dach ein allgemeines Mifs- 
trauen gegen die Eingebungen der Emigranten und 
befonders der Priefter u.f.w. — Ein Hauptgegen- 
ftand der aus Paris gefchriebenen Briefe ift die poH- 
tifche Lage des damaligen merkwürdigen wit- 
uncts, die er von den Wahlen und deın hierauf er- 
""folgteni Eintritt der, das abgegangene letzte Drit- 
tkeil . alten Convents erneuernden, eig in 
s dr. 


darftellt, fie durch die verfchiedenen Spannungen 
der Directorial- und der Gegenpartey, bis zur Kata- 
ftrophe des ıgten Fructidors verfolgt, und ınanche 
einzelne Anekdoten, Winke und Bemerkungen über 
diefe Begebenheit ınitrbeilt, welche dazu beytragen, 
das Dunkel, wornir fie für viele Augen noch uinge- 
ben ilt, einigermafsen zu zerlireuen. — Aus dem 
Gemälde von Paris, das der Vf. aufftellt, kann Kee. 
Sich hier um fo mehr mit der blefsen Angabe eini- 
ger Aufsenlinien begnügen, da alle lauptzüge deifel- 
ben init Meryer's Fragmenten vollkommen überein- 
finmen, wie die folgenden kurzen Angaben zeigen 
werden. Das Andenken an die Anitrengungen und 
manunichfachen Leiden iftbey den Parifern terwilcht; 
aber das tiefe Gefühl der Erınattung, obgleich lie es 
durch den unerfattlichen Hang zu fters wechfeln- 
den Vergnürrungen zu beräuben willen, ilt zurück- 
geblieben, und hat bey allen Claffen den Wunfch nach 
Ruhe und einen Widerwillen gegen revolurionare 
Auftritte, deren Werkzeug es immer war, hervorge- 
bracht. Einpürend ilt, neben dem Anblick vieler 
in Armürh verfunkenen Clallen, der Conirait dieies 
‚Elends, mit dem infolenten Stolz und orienraliichen 
Aufwande der neuen Reichen, — dieles Hefens des 
Pärifer Volks. gegen welchen die ftrafende Gerech- 
digkeit nur zu lange zögert. — Bey alleın Mangel 
an Gemeingeiftund an Anhänglichkeir an die Directo- 
rial Regierung vereinigt fich doch der Wille der Pa- 
rifer in dem Entichlufs zum kräftieften Widerltan- 
‘de gesen den gewaltfamen Einflufs auswärtiger 
Mächte auf die Verfaflung, und der den ftärktten 
Einflufs auf das Volk gewinnende Journalgeiit er- 
hält diefe Stimmung. — Das Direcrorium geht, bey 
aller ihm von jedem Unbefangnen nicht abzuleug 
nenden Energie bind Thärigkeir in der Erhaltung 
feiner Autorität über ein des Zügels der Regierung 
ungewohnt gewordnes Volk und in der Verwaltung 
mehrerer Theile der innern Angelegenheiten, nuch 
-imıner einen höchft unfichern und fchwankenden 
Schritt in Rückficht anderer Theile der innern,, vor- 
zügrlich aber in Hinficht der äufsern Verhaltniffe. — 
(Allerdigs unficher für fich feibit und für Frankreich, 
in vieler Rücklicht; aber auch fchiwankend? - Es 
handelt zum Nachtheil der Ruhe und des Friedens 
von Europa vielmehr nur zu entfchieden und, hart- 
näctig fe). — Parteyifche Schieichler der 
Macht des Directoriums tiufchen es nur zu oft über 
die Vortlieile der Umitände eines Augenblicks, und 
die Kegierung felbft vermehrt durch ihr gewaltthati- 
ges Verfahren (befonders im J. 1798!) das der üflent- 
lichen Meynung Trotz bieter, das Gewicht und den 
Einflufs ihrer Gegner. — Von diefen und ähnlichen 
Gegenfländen der Politik, welche viele Briefe an- 
fülten, wenden wir den Blick ab, und begleiten den 
Vf. zu den vielen und reichhaltigen Quellen von Be. 
Ichrung, Unterhaltung und Menfchenkenntnils in 
Paris: — zu der kleinen Welt im Palnis royal. zu 
den reizenden Spaziergängen und Beluftigungsorten 
in und bey Paris, zu der Anficht der durch die Re- 
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Louvre und zu andern treMichen Gebäuden; zu den 
Wohnungen des tiefften Menfchenelendes Bicctre 
und la Salpetriere, in die verfchiedenen Schaufpiel- 
häufer, in die an Gröfse und Reichthum von Kunt- 
werken jetzt einzigen, aber unzweckmäfsig einge- 
richteten, Gallerien des Louvres, zu dem Chaos von 
Denkinälern der Kunft, in den finitern Gängen des 
alten Auguftiner Klofers u.f.w. — Fin erwas my- 
iteriöfes Wort über die gehei:nnifsvelle Frau ros 
Stael, deren perfönlichen Verdienften der Vf. huldi- 
ger, finden wir $. 428. des zweyten Theils, und 
dann ein Wort ungelchminkter Wahrheit über die 
fchöne und liebenswürdige, won dem Neide und der 
Bosheit fo oft gemifshandelte, M. Tallien. — Die 
eingewebte Gelchichte der intereiTanten Emigrantin 
Amalie har viel Anziehendes, und ihre Beinerkun- 
gen über die Gegenflände, zu welchen fie den VE. 
begleitete ,„ find eben fo fchön, als fein und 
walr. —— Es feblt dem Werk ein vorangeferztes 
vollftändires Verzeichnils des Inhalts, welches, bey 
der Mannichfaltigkeit der Mawerien, und der frag- 
inentarifchen Forın der Briefe, wo manchmal in dem 
einen die Behandlung eines Gegenitändes abgebro- 
chen und in einem der folgenden erit wieder fortge- 
fetzt ift, zur Ueberficht des Ganzen und zur Erleich- 
terung des Nachfchlageus nurhig gewelen wäre, 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Parıs, b. Vente und Chambon: Le Sultan indecis 
ou les deux Circafiennes, Anecdote Turque; 
fuivie de contes en Vers. par le Cit, Dyjayoir. 
An. IW.de le Rip. 1315. ı12.' (12 gr.) 


Die Gefchichte der beiden Circaflierhmen, welche 
die Halfte diefer Sammlung füllt, itt cin Roman in 
portifchen Briefen, welche zwifchen zwey Odalifken 
än det Serail des Sultan Achinet gewechlelt wer- 
den. Beide find uneigennürzige zärtiche Freundin- 
nen, beide find fchön, beide haben die Augen des 
Sultans auf fch gerogen. Seine Wahl fchwankt 
zwifchen brirten; endlıch fiegt Refky’in feinem Her- 
zen; aber Refky verabfcheut die Anträge eines De- 
fpoten , weil ihr Herz fchon einem andern gehört. 
Sie weilst fe mir Stolz zurück und wird in ein Ge- 
fanenils webracht. Die Vorbitten ihrer Freundin be- 
freyen die nicht nur aus ihrer Gefangenfchalt, fon- 
dern verfihaffen ihr noch überdies den Leliebten ih- 
res Herzens, während Achinet die grofswüthige 
Arnida ınir feiner Gunft beglückt. Der‘ Vf. kat für 
gut befunden, ‘Wie fchwache Inırigue diefer in An- 
lage und Auflöfung gleich dürfiigen Handlung noch 
über diefe Grenzen fortzuführen. Refky’s Gemahl 
feeist zur Würde eines Feldherrn empor, zieht in 
Krieg une bleibr. Sie felbit fällt in die Hände der 
Sieger ünd fulgt ihnen in das Land der Freyheit, 
nach welchem ‚fich ihr Herz fchon in den Mauern 
des Seraits gefehnt hatte, Die Stelle, in welcher 
fie ihrer Freundin diefen Enrfchiufs mittheilt, hat, 


aufserdemm, dals er ınit dem Anfange des er 
2 - ens, 
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bens, welches den Ausdruck unbefieglicher Traurig- 
keit verfprach, in Jdirectem Widerf/ptuch fteht, alle 
Eigenfchaften einer Satyre auf den Gegenftand der 


Empfehlung : 


Shobiterais ces bordt par la Seine arrofes, 

Oi rar un fen facrl tour les coenrs embrafes, 
Ne font des hahitans qu’un peuple debons freres; 
Ger burds ur la Maifon, röpandanı [es lumiercs, 
Fit curnuitre our Frangais le prix de !’Gnite, 

(ni bientöt enfanta luugndle Liberse. 

Gef - 1a que dıformeit . cauiant des jvurs paijibies, 

Je verrai des mortels ginercnx et fenjibler. 


% 


——— Tu -- — 


L& d'un dpoux cheri confersans ia mumeire, 
Je charmersi ma vie en "fungennt sı fa gloires - 


Die Mängel der Handlung werden durch das Verdienit 
der Behandlung hin und wieder, wenn fchon nicht 
‘gutgemacht, duch einigermafsen verfteckt. Refky's 
Charakter, deren Freybeitsfinn, mit einer unbefieg- 
lichen Leidenfchaft verbunden, fich gegen die An- 
anafsungen eines Gebieters empört, macht einen in- 
terelanten Contrait mir dem Charakter ihrer eben- 
falls edeln Freundin, die aber, mit den Sitten und 
Gebräuchen ihres Vaterlandes zutrieden, den Befitz 
des Sultans zum Ziele ihrer Wünfche macht. In 
seiTen it die Denkunzsart beider Freundinnen in kei- 
ner Rücklicht morgenlandilch, fondern ächt franzo- 
üfch; ınir dem Unterfchiede, dafs die eine nach dem 
Modelle einer liebenswürdigen Republikanerin, die 
andere nach den Multer einer fuliunen Frou der al- 
ven Verfaflung gebilder üt. Wenn jene fchreibt: 


"Contwairtes d’eis!r_anz volantes d'un muitre, 
fl . u » . > 
Noss riclamuns on von da donce "Epeliie } 
} * W .. 


Un turen ne connait que fon untorite. 
wenn Ge fogar dsın Sultan in’s Geficht fagt: 


Il et pour les morteis une ewrmune lei, ». 

Celie de In nature, elie en impofe au rar 

Un roi! muis qu'ejt-ce dene? Un Etre imaginalve, 
Jievets por l'orgueil d'un peuveoir orbitraire; 

Son empire et Jonde [ur la erödulite, 

Mais il fanniantit devant la Liberte, 


- fo weils jene dagegen ihre Freundin mit Gründen zu 
tröiten, wie folgende lind: 


'O ma chere Reskw ! penfez que la beante 

ER le pius bean prefont de la divinite. 

Qui plas que toi dw ciel abtint pour Jon partope 

Ce bienfait qui te rend fon pins porfait eupruge? 
(uel fort peu Etveögal a tes heureux defim? 
ki’ tont rend hummage ü tes charmes divins ; 


I Et cependant tom coewr contre ces Dieux mermure } eis. 


Achmet feibft ift mehr ein galanter franzöfifcher 
Liebhaber, als ein türkifcher Sultan, wenn man ei- 
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nige aceös de fureur, die ihm um des Coftums wil- 
len, zugetheilt werden, abrechnen will. Als er fich 
entfchliefst, die fchöne Refky mitfeiner befchwerli- 
chen Liebe zu verfchonen, ift er gefällig genug zu 
fagen: . . 


Si Soffenfai Refkuy par nn jnerre hommage, 
Je veux par mes bieufaits röparer ct outrage. . 


Der Anhang befteht rröfstentheils aus kleinen 
Allegorien und Fabeln. deren glänzender Theil die 
Erfindung nicht ift.: Der Vf. läfst ‚unter andern die 
Fintterhaftigkeit eines Schmetterlings durch eine un- 
auslöfchliche und am Ende tüdliche J.iebe gegen das 
Veilchen beltrafen, und macht den Zephir zu einen 
treuen unveränderlichen Liebhaber. In einer Apo- 
logie des weiblichen Gefchlechtes ift diefer fruchtbare 
Gegenltand auf eine höchft dürftige Weife behan- 
delt. Was kann gemeiner und profaifcher feyn, als 
folgende Stellen: 


Sans ies fJemmer nons cejlons d’itre, 
Elies font ler liens de la furiite, 

Elles feules nous font eonmitre, 
One pour calmer nos mau naquit la volupte 


I’homnte w’anvait que der farwages moentt 5‘ 
Meis we femme oduncit fa radeje, 
Un deez repurd, um fonrire enchantenr, 
Allument dans fes fens le fen de la tendrefe, 
Ül devient somplaijant. — — 


Eines der beften Stücke diefes Anhanges fcheint ung 
ein Gedicht zu f-yn, welches Les Oifeaur überfchrie- 
ben it; ein Pendant Zu der bekannten Idylle der Ma- 
dam Drshouliöres, die denfelben Tite! führt. So wie 
jene die Schickfale der Vögel in Vergleichung mit 
dem weiblichen Gefchlechte glücklich preifst, fo 
fchildern hier die Vözel die Glückfeligkeiten des 
fchönen Gefchlechts, deffen genufsvolles Leben lie 
dem ihrigen gegenüberktellen: 


En zudu fürante Detkonlierer 
In eiirbras notre bonhenr } 
En sain dans tes rinter dögeres, 

In [us de notre fort exuiter les douceurs I 

“ Simons neBerfont point de larmen, “ . u 
Nous u'en fuommes pas plus heurenxz 
Aufitie annes gntamuurenı, j 
Pour nous l'amdur n’a point de chermen 
Non sous u livrons fans defirs. 
Nous vöpetoms dkens da nature, 
Nous voltigeens fous la verdur& 

Nuss errons dans les bois fans peines wi plaijirs. 


Im Ganzen fcheint uns die Sprache und Verfification 
diefes Dichters fliefsend und rein. Er ilt bisweilen 
beredt, öfter aber rpdfelig, und felten feurig 
oder auch nur warm. Er iA voll Wiederholungen 

Ss 2 2 und 


fühlt worden it. 


427 A.L.Z, 


und was er fagt, fühlt und denkt, ift nichts anders, 
als was fchou oft vor ibın gefagt, gedacht und ge- 


2 


Körnen, b. Aue: Nemeftes Handbuch für Freunde 
und Verehrer der fchünen Wijfenfchaften, oder 
Kkritifche Abhandlungen und Recenfisnen über Ge- 
genflände aus allen Fheilen der Schönwiffenfchaft- 
lichen Literatur. 1797. Eriter Band, 4885. Zwey- 
ter Band. 4539. 8. (zRıhlr.) 


Ein wiedergetauftes Buch, das aufser den beiden 
langen Namen auf dem Titelblatte, wovon der 
»weyte am wenigiten über die Wahrheit hinausgeht, 
inwendig noch einen dritten führt: Kritifche Biblio- 
thiek der [chönen Wiffenfchaften, unter welchem es im 
1. 1795 zuerft erfchien. Der Verleger erklärt fich 
hierüber in einer Vorerinnerung ganz aufrichtig, und 
ibm iftes nicht zu verdenken, weun er verfacht ei- 
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nen Artikel-in befferen Umlauf zu fetzen;. uns aber 
eben fo wenig, wenn wir ihn biebey uninrerfeits 
nicht unteritützen können. Den Thal machen, 
wenige Blätıer ausgenommen, Recendionen aus: tri- 
viale Recenfionen von oblcuren Schriften, die beifer 
gar nie gedacht, gelchrieben, gedruckr,, gelelen 
und recenfirt werden wären, und hoffentlich gre- 
fsencheils fchon fo gut wie nicht ınehr vorhanden 
find. Da man nun dem Himmel zu danken har, 
wenn dergleichen ein für allemal recenfirı it, das 
Recenfiren von Recenfonen aber ins unendliche ge-” 
hen würde, ‘fo glauben wir unferer Pflicht ein Ge- 
nüge gethan zu haben, wenn wir nur erwähnen, 
dafs hier von dem Polygraphen Cramer mit grofser 
Ehrerbietung als einem Mann von Genie gelprochen 
wird, dafs Abällino für ein Meilterwerk gilt, und 
der dicke Hann eiz romantifches Gedicht heifst; und 
übrigens die Todten-ihre Todten begraben laflen, 


“ 


KLEINE SEHRIFTER. 


. Paıroreose. Hulle und Leipzig, b. Ruf: Unber die pro- 
fodifchen Grundfütze, und deren Einäufs in die Grischifche 
und Lateinifche wie auch in die Deutfche reimfreye Licht- 
kun. Ein Verfuch vonM. Karl Friederich FP’ühelm Kudifch, 
Diakonus zu Schlofs Heldrungen. 1796. 74 5. 8. (8 gr.) Um 
über das deutfche Geferz der Silbenmeflung und fein Verhalr- 
nifs zu dem in den claffifchen Sprachen herrfchenden "nach 
Hlopftock, Moritz und Vofs (der leider nur einzelne theore- 
üfche Bemerkungen gegeben hat, aber durch feine Praxis de- 
fto belehrender fpricht) erwas noch tiefer eingreifendes, 


‚rorzüglich etwas, das über die Abweichungen diefer Meıri- 


ker von einander Licht verbreitete, zu fchreiben, müßste muyı 
wohl beffer gerüfter hinzukommen als der #f.; dann lielse 
fich aber auch die Materie nicht in fo wenigen Bogen erfchö- 
pfen, als diefa kleine Schrife enthält. Neues finder man hier 
eben nicht; nicht einmal Ichere Spuren von der Benutzung 
aller Verganger: das meifte it von Klopftock entlehnt. Die 
Methode wird ebenfalls nicht verbeflert, wenn der Ff. zu 
den Aray möglichen profodifchen Grundfätzen, die er aufftelle: 
dem des Begriffes , des Tanes und der Zeit oder dem mechaair 
chen , nun noch einen Grundfatz der Nuthwendigkeit und ei- 
nen der Faxlheit hinzufügt, Was haben erlaubte oder uner- 
lanbıe portifche Licenzen mic der reinen Silbenmeflung zu 
thun, ron der fie vielmehr Abweichungen find ? Dann ift die 
Tonferzung oder Profodie wefentlich verfchieden von der 





— 





‚ „Druckfehler in der Anzeige verfshiedener Schriften das Brownfche Syftem betreffend. 
in der ı4gten Zeile von unten es 
von unten wermifst Date rerwirft; 
Franks ftaıt Tranks ; 5. 466. in der sten Zeile von oben njthenifchen flat fihenifchen ; 


Zeile von unten lieg noch ftatt wicht ; 5. 389- 


chen ftatt hüuslichen; 5. 409. in der ı2ren Zeile 


sben aflkenifchen fatt Ahamifchen, 


——e 
nen 


Quantität, wenn fie gleich Finfufs darauf haben kann. End- 


lıch mag die Beflimmung begrifünäfsig oder mechanifch feyn, 
fo ift fie doch immer eine Bellimmung der Zeit, d. h. dieLan- 
ge oder Kürze wird wirklich gehört. In der ltalienifchen und 
Spanifchen Poefie foll 3. 26. der Grundfarz der Nochwendig- 
keit um Faulheic einzig und allein gelten. Wie fchief und 
ohne Sachkenntmiis! Die unbellimmte Quantität der neueren 
Sprachen, fo wie die Befchaßenheit der Siibenmaalse und der 
Gebrauch des Keimes jiegt riel tiefer in der ganzen Eigen- 
thümlichkeit des modernen Gefchmacks. Auch unfere Spra- 
che, in. der die Bearbeitung der antiken Silbenmaafse die 
rengite Beftimmtheit der Quantität fodert, neigt lich, fo bald 
in reimfähigen Formen gedichter wird, immer wieder zu der 
urfprünglichen ungefähren Mefiung bin. Ohne Prüfung wird 
es 5. 73. Klopflocken nachgefprochen: die Griechen und Rö- 
mer wurdei wohlgerhan haben, den Trochäen in ihren Hexa- 
meter aufzunehmen. Dies war nach den Gefetzen der alten 
Metrik unmöglich : fie wären ja dadurch aus der gleichen Takt- 
art in die ungleiche übergegangen. Wenn der Vf. mic dem 
newelten und ausgebüdetften Bearbeitungen des Hexameters 
bekannt wäre, fo würde er lich nicht mir Beyfpielen aus Zu 
chariä's Werken und aus Stollberg's Ueberletzung der Ilias . 
aufhalten, und einfehen, dafs der Grundfatz der Nothwendig- 
keit (zu deutfeh: der Sübenzwang) viel weniger dabey fiate 
eu finden braucht, als er lich rerfellt, 
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Nr. 48— 59. 8. 381. in der ıgrem 
$. 403. Zeile 2ı von oben Aufsli- 
$. 410. in der ıoten Zeile von oben 
ebendafelbf in der ızten Zeile von 
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG 


Dienstags, den’ 7. May 1799. 





GOTTESGELAHRTREIT. 


Beauın, b. Mylius: Sendfchreiben an Se. Hochw. 
Hu. Oberconfiitorialrach u. Prubft Teiler zu Ber- 
lin, von einigen Hausvätern. jüdifcher Religion; 
(mit dem Moito aus ı Corinth. c.13. v. 10. 1X.) 
1799. 865. gr. $- 


W enn auch nicht das in diefem Schreiben geäu- 
: fserte Vorhaben einiger jüdifchen Familien in 
Berlin, fofern fie ihrem Gewiflen und ihrer Achtung 
für anerkannte Wahrheit nichts vergeben dürften, 
zur proteftantifchen Partey der Chriitenheit überza- 
gehen, eine fehr merkwürdige Erfcheinung wäre, die 
von den wichtigften und erfreulichften Folgen feyn 
kann; fo würde die aufgeklärte Denkart, der reine 
moralifche Sinn und die felrene Eleganz des Stils, 
die diefes Schreiben auszeichnet, uns rechtfertigen, 
dafs wir durch eine ausführlichere Anzeige, als bey 
kleinen Schriften gewöhnlich Katt ünden kann, die 
Aufimerkfamkeit aller Menfchenfreunde darauf hin- 
zuziehen Suchen. 

Die Brieffteller fangen mit dem Bekenntnifs an, 
dafs ihre Erziehung nichts äusgezeichnetes vor der 
Erziehung anderer ihrer Religionsgenoffen gehabt 
babe. Der Talımud ihr Lehrbuch, die Religion alfo 
‘ voll Myftik; die Gefchichte der Urwelt für fie ge- 
hbeimnifsvoll, dunkel, unzufammenbängend; das 
Ceremonialgeferz iın väterlichen Haufe pünctlich be- 
obachtet, verfremdete fie im Zirkel des gewöhnli- 
chen Lebens, und machte fie in Gegenwart fremder 
Religionsverwandten fcheu, verlegen und unruhig. _ 

- Sie unterfchreiben die Bemierkung im Ganzen, 
dafs Myitik in der Religion auf den Geift eines Kna- 
ben einen verderblichein Einflufs habe. Doch leide 
fie ihre Ausnahmen. DasPrincip, derJugend durch 
Mittheilung- lauter klarer leichtbegreiflicher Sätze 
das Lernen zu erleichtern, und fie vor Irrthümern 
zu bewahren, fey offenbar überfchätzt, und führe 
auf ein andresExtrem. Die Scele des Menfchen, be- 
foniders in der Jugend, bedürfe eines Sporns, und es 
fey nun einmal des Menfchen Beftimmung, im mora- 
. lifchen, wie im phyfifchen, durch Straucheln und 
Follen gehen zu lernen, Freylich machen myftifche 
Lehrfätze, gebeimnifsvolle Erihleneen und aben- 
theuerliche Ceremonien ehne Sinn in den melırften 
„Fällen aus deın geifligen Menfchen einen Sklaven, 
ein blofses vernünftiges Werkzeug. Dennoch aber 
waren fie bey einzelnen Menfchen von glücklichen 
Folgen. „Eben 
„migkeit, auf Gefühl und erhebende Andacht im 

4. L.'Z. 1799. Zweyter Band, 


$ Richtung der Seele auf Fröm- ' 


„jugendlichen Alter, eben die äufsern, von grofser 
„Bedeutung fcheinenden und nichts beitimmtes be- 
„zeichnenden Gebräuche; eben das von den gewühn- 
„lichen Handlungen des Lebens abftechende, felbA 
„mit der Zeit fich nicht ganz verlierende Grelle und 
„Befremdende derfelben halten die gefammten See- 
„lenkräfte des Menfchen, wie in einem Büudel, bey 
„einander, und leiden nicht, dafs lie zerfplittert 
„werden. Eben der ungebildete Verltand, das Ge- 
„dächtnifs ınit wenigen Kenntniflen überladen, in 
„Vereinigung mit einem zarten Gefühl und einer ehr- 
„furchtsvollen Scheu vor Sünde, Zweifelfucht und 
„Witzeley bewahrt das jugendliche Gemütk yor Sit- 
„tenlofigkeit und vielwiffendem Dünkel; der Hang 
„zum Spott, und zum Auffuchen des Lächerlichen, 
„das befonders in Ceremonien fo leicht fich auffin- 
„den läfst, wird dadurch im Zaun gehalten , und 
„‚das ift kein, geringer Gewinn. Das L.ächerliche er- 
‚„‚fcheint als verüchtlich; und das Verächtliche hört 
„auf der Gegenfand der Aufmerkfamkeit zu feyn. 
„Wenn dann bey zunehmenden Alter derLichtfunke 
„der Vernunft in dem Gemütbe des frommen Jüng- 
„lings fich entzündet, fo dafs der Verfiund das Ueber- 
„gewicht über dunkle Erziehungs-Eindrücke und 
„ichwärmerifche Empfindungen erlangt, alsdann 
„geht aus der Schule der fo verfchrieenen Myttik ein 
„kräftiger, nachdenkender, morallfch- vollendeter, 
„nicht felten ein grofser Mann hervor.“ i 
Sonach, fahren fie fort, hätte man die Erfchei- 
nung, von Zweifelfucht erweckt, zum Nachdenken 
aufgefodert zu werden, bey keinem Jünglinge öfter 
als hey dem von ihrer Religion erwarten follen. Erft- 
lich die dem gefunden Menfchenverftande wideritre- 
benden Lehrfätze des gegenwärtig bey. den Juden 
herrfchenden Syftems (nicht ihrer urfprünglichen 
Religion) erfcheinen in einem minder zweifelhaften 
Lichte a!s die Myftik anderer Religionen. Zwey- 
tens die Ceremonialgefetze find der jüdifchen Jugend 
überall iin Wege. Sie umfallen ihre ganze Lebens- 
zeit; die politiven find peinlich, a, und 
zeitraubend, die negativen fchränken feine Thärig- 
keit ein. Blofs dem Drucke, der Verachtung, und 
den Nahrungsforgen, unter welchen der graßsere 
Theil der Juden feufzt, ift es zuzufchreiben, aßdxler 
edein Freydenker unter ihnen fo wenige enrtanden. 
“ Mit rührender Beredfamkeit ergieisen fich nun 
die Hoffnungen für ein allgemeines Eın orfteigen 
der Cultur unter den Juden. „In einem Staat, wie 
„der Preufsifche, ift alles dazu vorbereitet. Man- 
„nichfaltige und harmonifche, laute und Se 
er ehe aus dem tiefen Seelenic Er 
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„Begriffe der Zeit, die zur fchönen Sitte gewordene 
„Humanität, die durch Schriften und Schulen ver- 
Vhreiteten Kenntnilfe, alles, alles Jader in einer fol- 
„chen Sraatsverfaflung, den fonft ausgeltofsenen, ver- 
„nachläfsisten Jüngling zur Theilnahme und zum 
„Mitgenufle ein. Edle Männer reichen liebevoll 
„dern Emporftrebenden die Hand, zeigen ircund- 
„fchaftlich auf höhere Ziele, und ermuntern, fe 
„durch Anftirengung zu erreichen. Ein durch fülche 
„Aufnunrerung erlangter Unterricht ınufs nochwen- 
„dig das font fo heilig geachtere würdigen lehren, 
„und endlich unberleutend ınachen! — "Wohl dem 
„Jüungling, wenn er nicht mit der Schale, zugleich 
„den ganzen Kern verwirtt! Wenn die Eınpfindung 
„der Ehrerbierung , die er von Kindheit an für feine 
„Reliston in feiner Seele nährre, Sich zwar vorn Zu- 
„fülligen ab, aber defto mehr auf das Wefentliche 
„wender! I 
. Der Coneipient diefes Schreibens legt nun in 
feinem und feiner Freunde Namen das Bekennt- 
nifs ab, dafs fie mir den redlichen Forfchern aller 
Parteyen in. folgenden Sätzen übereinkomemnen, fie 
mögen nun dem Menfchen durch Natur und Sache, 
oder durch Wort und ‘Schriftzeichen offenbart feyn: - 
ı) Es it ein Got bi ein unerfchaffnes, einziges und 
einiges Wefen, der Schöpfer, Erhalter und Richter 
der Welt. 5) Die Seele der Mrafehen fl unkörperlich. 
3) Die Beflimnung der Menfchen hienieden if Streben 
nach höherer Valliommenkrit und hiemit nach dem Be- 
Riz der Glückfeligkeit, 4) Die Seele der Menfenen ij 
unjuiblich. 5) Gott hat uns Menfchen zur Glächfelig- 
keit orfchoffrn. Wir befcheiden uns gern, ferzt der 
Yibinzu, dafs der Vortrag diefer Grundlehren der 
Feite bedarf, dafs er eben fo wenig der fchärfite, als 
der gewählrefte feyn mag, und wir find bereit, jede 
Zurechtwei fung hierüber ınir Dank anzunehmen! 
Der Vf, wirt nun einen Blick auf den Urheber der 
jüdifchen Religion, und giebt ein fchönes (wenn 
gleich im einigen Zügen wohl zu berichtigendes) 


hiitorilches Geinälde von den Schickfalen der mofai- 
Schwn Vertsffung unter den Juden bis auf die neuern 
Zeiten herab; und an diefe fchliefst fich die Schil- 


derung ihrer jerzigen L. are, 

Die kelornarien in der chriftlichen Kirche hat 
Tehr wohtrhati ig auf das Judenthum gewirkt. Die 
Cererhonien haben bey vielen ihren Werih verloren. 
Die Schnfacht nach einem Mefhas und Jerufalem ift 
im Herzen ter Vracliten immer ınehr erlofchen, je 
inehr die Vernunft folche Erwartungen als Schinnä- 
ren verwart. Durch die Annäherung der Juden zu 
den Chriften, baben die erften das Bedürfnils zu füh 
Ien angefangen, filrf einen moralifcben und vernünf- 
tigen Unterricht der Kinder zu forgen. In denL.än. 
dern deuilcher Zunge gewinnt die deutfche Sprache 
immer mehr Raum unter ihnen. Freylich feyen fie 
hinter den Chritten proteftantifcher Religion in der 
IEntwickelung der Geiiteskratte fehr weit zurückge- 
blieben. Dabey aber ftehen fie auf der Leiter ınora- 
Jifcher Würdigkeit nicht um eine Sproife tiefer, als 
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„Die milde Regierungsrverfaflung, die gereinietern 
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irgend ein anderes noch fo gelehrtes, polirtes und 
cultivirtes Volk. Sie. geiteben, «als dies für die herr- 
fchende Denkart unter den Chr itten ein Paradox feyn 
werde; fie wollen den Pobel unter den Juden nicht 
in Schurz nehinen; nur fodern fie mit Recht, dafs 
man fe nach eben deın Maafsitabe beurıheile, mit 
dem man andere Nationen in Abficht der See 
beurtheilt, und dafs men auf ihre politifche Lag 
Rückiicht nehme. 

Die Briefiteller gehen nen zu der wichgiren 
Erklärung über, die da; eigentliche Ziel diefes 
Schreibens it. Es iey jetzt Pflicht für «die Ju- 
den, es fey felbft dem Geiite des mofaifchen Sy- 
ftons gemüls, es fey für ihre eigene Er rleichterung 
wünfchenswürdig und zur Erfüllung ‚der Staatsbür- 
gerpflichten nothwendig, dem Ceremoninigofetz zu ent- 
Jaxen. Aber würde dies hinreichen.d I um fie in 
die völlige bürgerliche Gemeinfchaft mir den chrifi- 
lichen Staatsbürgern aufzunehmen? Und wenn fie 
nun zur chriftlichen Religion überrreren wollten, wür- 
de nıan ihnen anfinnen, alle Dogmen, die wenig- 
ftens von vielen Theologen als wefentliche Lehren 
des Chriftenchums betrachtet, worden Ind, in ihr 
Glaubensbekenntnifs aufzunehmen? Der letzte 
Zweifel ift nur von ferne her und mit vieler Delica- 
teile angedeutet. Oder follten fie gleich manchen 
leichtfinnigen Profelyten fich nur durch ein paar aus- 
gefprochene Worre.die bürgerlichen Freyheiten der 
Chriiten verfchaffen? Dagegen ftreitet Pllicht und 
Gewillen ; diefes forlert von ihnen, wie fie mir der 
edelften Freymürhirkeit erklären, dafs fie ihren bür- 
gerlichen Zuiand durch Reinigung ihrer religiöfen 
Verfallung verbeifern, aber auch fchlechter dings 
nicht anf koften der Wahrheit und der Tugend ihre 
Glückfeligkeit erkasfen, oder erichleichen follen. 
„In dielein Labyrisiche (fo redst der Sprecher diefer 
achrungswürdigen Waruilien den IIn. D. Telte ran). in 
welches wir durch Zeit und Umltande. wir möch- 
ten fait fagen, durch die Tugend felöft gerachen 
lind, nehmen wir zulhnen, ehrwürtflirer Greis, un- 
fere Zullucht. Belehren Sie uns. wie wir den Aus- 
gang Inden; fagen Sie uns, edler Tugendfreund, 
wenn wir uns enıfchliefsen follren, die grofse chrit- 
liche protellantifche Gefellfchaft zum Zufluchtsorte 
zu erwählen: Welches ufentliche Brkrentnifs würden 
Sie, würden ılıe HManner, die mit nınen in dem ehrwär- . 
dizer Rache fitzen, von was fodern? Oder — dieWich- 
tigkeir des Gegenttanides giebt uns den Yluch, unfere 
Frage noch kühner auszudrücken: Henn die Vorfe- 
hunz Sie, ehrwürdig-r Greis, unter vens hütte geboren 
werden laffen, und Sie aus ähnlichen Gründen einen 
ähnlichen Schritt zu then fich verpflichtet gehalten hat- 
ten, welches Beienninijs wärden die bey ihrer zarten 


Gewiffenkaftigkeit unterfchrieben uder üfenslich abge- 


legt haben?“ 

Hr. Oberconfltoy! ialratä Teller hat fich bereits 
auf der kückfeite des Titels erklärt, dafs er auf die- 
fes Schreiben öffentlich antworten wolle; und hat 
d.«durch gewifs die lebbatreite Begierde des Publi- 
euuis erregt, bald zu erluhren, wohin in diefer wich- 
. tigen 
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tiren Sache das Gutachten eines fo wahrheirlieben- 
den und freymürhigen Menfchenfreundes ausfallen 
werde. Unfere Erwartung weniglitens ift fehr ge- 
Ipannt darauf, zu erfahren, ob Er es für hinreichend 
balten werde, dafs die Juden bey ihrem Uebertritt 
zur protellantifchen Partey, aufser der pänzlichen 
Losfagunp vorm jädifchen eeonlalhnietz: und dem 
Bekenntnife der obgedachten religiöfen Vernunft- 
wahrheiten, bekennen jefus fey der Chrifus oder 
Mefhas, in der Bedeutung, dafs er das drürkende 
Cereruonin!geferz abzefchafft, und gleichwohl eine 
reinere Sittenlehre gepredigr, und die Uniterblich- 
keit der Seele deutlicher gel>hrt habe als Mofes ; dafs 
fie alfo den Schriften des N. T., wo nicht einen grö- 
Ssern. doch eben den Wertrb beylegen als den Schrif- 
ten des Alten; dafs fie ich im Naınen des Vaters, des 
Sohnes und des Geiftes taufen läffen, und ihnen dabey 
frey bleibe, unter den verichiedenen Erklärungen 
proteitonvfcher Theologen dicler Forinel diejenige 
zu wählen, die ihnen die richtigfte zu feynfcheine; 
dafs fe in Abficht der Verfohnungstehre und der Lehre 
von der Einfetzung und dem Wefen der Euchariitie 
ebeif diefej'reyheir behalten, allenfalls auch bekennen, 
dafs in der gefammten Kirchenlehre der Proteftanten 
auch da, wo die Parteyen von einander abweichen, 
nichts enthalten fey, was nicht mit der Sitrenlebre 
der Vernunft und Chrifti fich vereinigen lielse. Auch 
darauf find wir begierig, ob der ehrwürdige Teller 
richt erfodern werde, dafs die jerzt übertretenden 
_ Juden ihre Kinder und fernern Nachkoınmen, damıt 
nicht mehrere Secten entftehen könnten, völlig dem 
Religionsunterricht der chriftlichen Geineinden, zu 
denen fie fich halten, ohne Vorbehalt zu überlafen 
fich erklären ınüfsten, wobey fich von felbit reritehr, 
dafs den Kindern, Kindeskindern u. f. &., wenn fie 
hberangewaehfen waren, eben die Freyheit eigener 
Prüfung und Unterfuchung des kirchlichen Lehrbe- 
griffs bliebe, welche der Geiit des Proteitantisınus 
bisher allen einer folchen Unterfuchung fahigen 
Chriften nacheelailten. Ueber dies alles und noch 
‚nehrere Fragen, die fich bier aufwerfen liefsen, 
Wird uns die Anrwort eines Mannes belehren, in def- 
Sen Charakter das astra &u Zyrer von jeher als 
der hellite und kraftigfte Zug erfchien, 


KINDERSCHRIFTEN. 


Lsirzic, b. Barth: Briefwechfel der Familie des 
neun Kinderfveundes, von K. A. Engelhardt. 
Esfer Tkeil. 1700. 182 9. 8. 

Die gute Aufnahme des neuen Kinderfreundes 
vereniafste dliefen Briefwechlel. In diefein eriten 
Theile Gicht der VE, feinen jungen Lefern und Le- 
ferinmen beisndrrs die häuslichen Tugenden der Ord- 
neun, Fogfamkeit u. f. w. liebenswürdig zu machen, 
und durch aufchauliche Schilderungen der enrgegen- 
gefeizten Fehler, Abfcheu gegen diefelben in den 
jungen Gemüthern zu erwecken. Einigen Briefen 
wünichten wir etwas mehr Kürze. 
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1) Wırn, b. Pateowsky: Neue Kinderbiblieitieh | 
Herausgegeben von F. A. Gaheis. Erjles Bänd- 
chen. Dritte verbeflerte und vermehrte Auflage. 
1707. Xllu.304$. Zweytes Bändchen. Zweyte 
verbefl, u. verm. Aufl. 1795. XVHI u. 172°. 
Drittes Bändchen. Zweyte verb, u. verin, Auf. 
1795. 225 5. Tiertes Bardchen. Zweyte Aull. 
1795. 2128. Fünftes Bändchen. 1707: 229 >. 
Scchstes Bündchen. 1797. 2415. gr.$. (Preis 
jeden Theils 45 kr., des Ganzen ı Ducaten.) 


2) Pırsa, in der Arnoldifchen Buchh.: Brrquin's 
farımtliche Werke; nach verwandten Auflärzen 
geordnet. Erfler Theil. Aus dem Franz. 1798. 
.1569. gr.$. (12 gr.) 


Auch unter dem Titel: 
Bergnin’s Kinderfreund. - Aus dem Franzöfifchen. 


Je befliinmrer der Wirkungskreis ik, den fich 
ein Schrifiiteller zieht, defto ficherer kann er firh 
den gewünfchren Erfolg ron feinen Werken veripie- 
chen. Diefes beftätigr die gute Aufnahme, weiche 
die Gaheififche Kinderbibliorhek »in den üftreichi- 
fchen Staaten gefunden hat, auf welche fie zunächit 
berechnet it. Was für die öftreichifche Jugend vor 
alleın zu willen nöthig, was fie für Verhälmiffe und 
befondere Bedüriniffe hat, was zunächft in iärem 
Gielichtskreife liest, davon ging der Herausgeber, 
Schuldirector in Korneuburg, aus. Vorzüzlich fucht 
er feine junge Welt mit der vaterländifchen Erd- 
und Gefchichrkunde, Naturlehre und Naturbefchrei- 
bung bekannt zu machen, einheimiichem Aberglan- 
ben und Vorurtheilen enrgegen zu arbeiten, nario- 
nale Sprichwörter zu erläutern, und als einen Schatz 
für Religion, Vaterlandsliebe und häzsliche (rück- 
feligkeit darzuftellen, endlich auf die Verbefierung 
der fa verdorbenen öftreichifchen Mundart hinzu- 
wirken, indem er die rein deutfchen Wörter braucht 
und die dagegen bäfslich abitechenden Provincialaus- 
drücke in Anınerkungen beyfügt. Durch diefen eng 
gezorenen Kreis unterfcheider ich das Werk von 
ühnlichen Unternehmungen, und namentlich von 
der trefichen Campifchen Kinderbibliochek. Der 
Vf. compilirte nicht blofs, fondern aufserdem dafs 
er freylich viele poetilche und profaifche Stücke aus 
den beliebteiten Jugendfchrifien, auch aus andern 
Werken (felbft Hippe!’s Kreuz- und Queerzüge }ie- 
ferten Stoff dazu) aufsakm, die er zum Theil noch 
fzinen Zwecken abänderte: fo arbeitete er in Verbin- 


. ung mit mehrern varerländifchen Jugentdireenden, 


f-}bit eine Menre Auffätze für diele Biblierbek ans, 
Das ganze Werk enthält 233 Erzählungen, Gefpri- 
che und Catechifationen, 155 Gedichte (von denen 
snehrere, auch nach den Verbeflerungen in den 
neuern Auflagen, nicht viel mehr als- gereiinte oder ' 
verfificirte Profe find, z.B. Th.3. $. 213., und an 
den doch nicht allzu genauen Maafsitab in dem Ge- 
fpräch über Dichtkunit Th. 3. $. 205 if. gehalten, 
fchwerlich für Gedichte erfunden werden dürften). 
41 profaifche Fabeln, 8 Vergleichungen undParabeln, 
Tts 15 


235 


15r Sittenfpräche zu Schreibübungen,; 31 Briefe, 3. 
J.ebensbefchreibungen, 4 kleine Wanderungen und 
Reifen, 6 Kinderfchaufpiele, von denen 4 Originale 
find, 67 Sinngedichre und Rärhfel. Jeder Titel har 
ein eigenes fauberes Kupfer (das fehr gegen den 
fchlechten Druck abflicht), eingedruckt find 3 Vignet- 
ten, ferner find noch 5 in Mufik geferzte Lieder 
und ı Landkarte beygefügt. Im Ganzen find die 
Originalauflärze diefer Sammlung gar nicht fchiecht, 
und mögen leicht die meifen Verfuche der Art aus 
jenen Gegenden aufwiegen; allein wie weit bleibt 
doch der Deutfche an Gefchmeidirkeir und Gewanudt- 
heit, an einem leichten, anımutliigen Vortrag hinter 
den franzöfifchen Kinderfreund eines Berguin zu- 
rück, von welchem wir mit Vergnügen in Nr. 2. die 
(leberferzung anzeigen!, (Die Engländer habeıi das 
Werk.fchon längft überferzt!) Ungeachtet Giaheis 
zunächit für Oeßreichs Jugend fammelte und fchrieb; 
fo enthält doch feine Bibliechek einen Schatz von 
wiffenswürdigen Dingen für die Jugend was immer 
für eines Londes. Beynabe de omni feibili kommt 
wenigftens etwas vor; es ift bey ihm eher Ueberfluls 
als Mangel; - der vierte Theil enthält fogar einen 
Abrifs der meilten Fächer der Literatur, der doch 
zu dürftig feyn möchte, als dafs die Jugend daraus 
fich hinlänglich belehren könnte. Noch eines Vor- 
zugs diefer Bibliorhek müflen wir ausdrücklich ge- 
denken. Der Herausgeber fuchte die fittlichen 
Grundfätze iım$inne der reinften Moral vorzutragen. 
„In moralifcher Rückficht, fagt er, werden wir zu 
leiften verfuchen, was wir nach unfern Einflchten 
im Stande find, um das fchöne Princip der Sittlich- 
keir in feiner ehrwündigen praktifchen Majeftät her- 
vortreten zu laffen, und dadurch feinen jungen Ver- 
ehrern den fo fchweren Sieg der erleuchteten Ver- 
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nunft über ‘die Annlichen Triebe zu erleichtern.“ 
Auch an einer andern Stelle erklärt er den Plan zu 
baben, eine Sittenlehre in Beyipielen nach reinen 
moralifchen Grundfätrzen mit einzuweben, wnd er 
niınmt ınit Kant an, man folle Kinder von mittlern 
Alter Pllichten nie anders vorktellen ais wie fe, von 
aller Abficht auf irgend einen Vortheil abgefon- 
dert, felbit unter den grofsten Verfuchungen der 
Notlı oder.det Anlockung, mit Randhafter Seele aus- 
geübt worden. Nun ilt es wahr und rühmlich, dafs 
der Herausgeber auf die Hervorbringung einer ächs 
inoralifchen Gefinnung in vielen Gedichten und an- 
dern. Autlätzen hinarbeitet, wiewoll er uns die. 
Grundfätze von der Würde des Menfchen ih. ı. 
$. 17. von der Pflicht, fo zu handeln wie man wol- 
len könne, dafs Alle handeln follten Th. 3. 8.42. 
152. Tb.6 5. 155 f.u.l.w., mehr nackr binzu- 
ftellen, als deutlich auseinanderzufetzen und dem 
zarten Fallungsvernögen zu verdeutlichen fcheint. 
Adlein dieles rcinere Moralfylteın it auch nichts we- 
niger als das herrichende in diefem Werke; viel- 
mehr wird in vielen Auflätzen auf die äufsern Fol- 
gen der Handlungen ausichliefsend Rückficht genom- 
nen, ja es kommen darin Sätze vor, die dem reinern 
Syftem geradezu entgegen find wie Th. r. S.40.: 
„Wenn man das Gute aus Neigung und init aufrich- 
tigem Beüreben bey jeder Gelegenheit ausübt, fo 
nennt man es fchon darum eine Jugend.“ So ilt es 
z.B. auch ein unrichtiger Gedanke, dafs, nach Th.n. 
5.199. der Böfewicht immer feinen Lohn für feine 
Thaten fchon hier eınpfange, wenn auch erit fchr 
fpät. — Hie und da kommen kleine Nachläfsigkei- 
ten im Ausdruck vor wie Th. 3. S.2ı1.: „Am fchön- 
ften hat Oflians Gedichte ein braver Gelehrter in Wien, 
Hr. Hofr, Denis, in deutfches Sylbeninaafs überlerzr.** 





KLEINE SCHRIFTEN. 


Varmtcure Scunsırtrs. Ohne Druckort (Leipzig, b. 
Miller): Unvernunft mit den dugen- der Feraunjt betruchtet. 
1”98. 168.8. — Wir zeigen diefe in aller IHinlicht elende 
Brofchüre bier nur an, damir der Käufer durch den nunmehr 
auch Im Mefskaralog aufgeführten Titel nicht getäufcht werde, 
-— Das Ganze it gegen eine Recenfion in diefer Zeitung (1798. 
Nr. 337.) gerichiet, in welcher eine fchlechte ud tree der 
Univerfuärl.eipzig fo, wie fie es verdiente, gewürdigt worden 
war. Dafür ift nun hier von Krümmungen und Schlupfwin- 
keln eines fchaalen Kritikers, von Ungezogenheit, und wie 
Sch von felbft verfteht, von Tücke u. f, w. die Rede, und 
der Vf. macht am Schluffe das (ehr naive Bekenninifs, „dal 
„er aus Mirleid und zugleich aus Achtung gegen die A. I. Z. 
„jene Receufon, wenigftens in [einem Exemplare, aus den 
„Augen des Publicums zu entrücken gewufst habe.“ Ex 
ungue leonen? — Am meilten hat der Yf. (ich darüber erei- 
fert, daß jener Receufens von der zweyten Auflage der Key- 


Serfchen Schrift, gegen weiche der Apologet ru Telde gezogen 
war, gefagt hatte: der VE£. verracke zwar (durch die in der 
zweyten Auflage gerroifenen Aenderungen) Sinn für Wahrheis 
und Empfänglichkeit gegen Erinnerungen ; allein wo diefe ihm 
abgehen, da (ey es auch, bey dem leichtfinnigen Niederfchrei- 
ben alles deffen, was er von llörenfagen aufgefafst, um die 
Wohrheit gefchehen. — In diefem Urtheile finder unfer Vf. 
Widerfpruch und Unverzunft. Würde es ihm einleuchtender 
werden, weun wir es durgh folgendes Exempel erläutertgn:: 
Der Apologer der Leipziger Univerlität verräch in feiner er- 
ten Schrift Sinn für Buchmacherey, und in der zweyren gro- 
fse Empfindlichkeit gegen Erinnerungen: wenn diefe ihm 'ab- 
sehen, fo wird er'uns wahrfcheinlich bey dem faden und un« 
efunnenen Niederfchreiben alles delien, was er hie und da 
aufgerift har, mit feiner Buchmacherey fobald noch nicht ver- . 
fchonen. — Der wohlgemeynte Wunfch, der in diefer Erläu+ 
terung zugleich befchlofßen liegt, dpricht ich felbii aus. 
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Mittwochs, den 8. May 1799. 





NATURGESCHICHTE. 


"Pısa, b. Giacemelli: Flora Pifana de! Dottore Ga&- 
tano Savj, Aiuto del Profellore di Storia natura- 
le nell' Univerlicä di Pifa. Tomo I. 1798. 485 5. 
und 2 Kupfertaf. 8. 


D)* Vf. hat die Abficht, eine vollftändige Flora 

etrufca herauszugeben, und er benachrichtigt 
uns, dafs die angezeigte Schrift eigentlich nur ein 
Verfuch oder ein Vorläufer diefes gröfsern Werks 
feyn foll, mit deın er fich eifrig befchäftigt, und das 
‚er nach und nach dein Publicum ımittheilen will, Er 
hat es in feiner Mutterfprache abgefafst, doch hat 
er, was jeder, zumal ausländifche Lefer, fehr bil- 
Jigen wird, nicht nur die Namen der Gattungen und 
‚Arten der beichriebenen Pflanzen, fondern auch die 
Definitionen derfelben lateinifch ausgedrückt und zu- 
gleieh die jenen Namen entfprechenden italienifchen 
Benennungen beygefügt. Die Ordnung, die er ge- 
‚wählt hat, fft die Linnäifche und bey den Befchrei- 
bungen hat er die fpecififchen Kennzeichen mit der 
‚gehörigen Sorgfalt angeführt, und fich bemüht, fei- 
neu Lefern die Pllanzen und ihre Eigenheiten recht 
kenntlich zu machen. Der erfle Band diefer pifani- 
Schen,Llora, den wir vor uns haben, begreift die 
zwölf erften Claffen des Sexualiyitenis in fich, und 
der zweyte, der diefeın bald nachfolgen foll, wird 
die übrigen Claffen defelben enthalten. Wir wollen, 
um unfere Lefer mit der Art, wie Hr. S. feine Ge- 
‚genftände behandelt hat, bekannt zu machen, eini- 
‚ge neue Pflanzen, die er aufführt, nennen und zu- 
gleich die Definitionen derfelben beyfügen: Iris al- 
ba; 37. caule multifloro foliis altiore, Spathis bafı fo- 
liaceis, apice, margineque fcariofis, corollarum tubo 
germinibus longiore. Scirpus filiformis; S. culmo 
audo fetaceo, pieis terminalibus glomeratis, fehli- 
bus, imvoluro monophyllo, lineari, breui. Phala- 
ris fubulata; P. panicula fpicata, fubulata, valici- 
bus compreflis ovatis, acutis, dorfo, lateribusque ner- 
vofis, vadice fibrofa. Fejluca fegetum; F, panicula 
arguali patente, capillari, fpiculis glabris, [plenden- 
tibus 3—4 floris longe arijlatis, foliis planis pilofis. 
Fefluca hijpida; F. a: Rricta, valuis 
ealicinis glabris, quadrifloris, floralibus hifpidis, ari- 
ftatis, foliis planis, pilofis. (Diefe beiden Schwin- 
gelarten hat der Vf, abzeichnen und in Kupier fte- 
chen laffen.) Fefluca montana; F. panicula fecun- 
da depauperata, fpiculis folidariis, 4- floris, hirfutis, 
foliis'iinearibus, rigidis, pilofs. Bromus triuia- 


bis; 


A. L. Z. 1799. Zweyter Band. 


B. panicula fpicata, lobata, calicibus fubfeptem- 


Roris, valwis ciliatis /brewiter ariflatis, ultimis muti- 
eis, eulmo geniculato,foliis pilofis. Auendnegleca; 
A. yanicula denfa, fpiculis glahris, Subquadrifleris, 
petalis internis apice bifidis, foliis planis, pilofis mol- 
bibus. (Auch von diefer Haferart, und von der vor- 
hergenannten Trefpe find Zeichnungen be gelegt.) 
Rumex campeflris; R. floribus kermagpkroditis, vs 
Inis omnibus graniferis, integerrimis, vir grano maio- 
ribus, foliis undulato - crifpis. Rofa agreflis; R. 
germinibus , pedunczulisgue glabris, floribus fubumbel- 
hatis, foliolis ovatis, dentato- ferratis, caule, petio- 
tisque aculeatis, uf. w. Die übrigen Pflanzen, die 
der Vf. in diefem Verzeichniffe auführt, find eben 
fo gut, wie die, welche wir genennt haben, be- 
fchrieben, und wir zweifeln daher nicht, dafs die 
Liebhaber der Kräuterkunde der Fortfetzung dellel. 
ben mit Verlangen entgegen fehen werden. 


Sarzeung, in d. Mayr’fchen Buchh.: Salzburgi- 
[che Flora, oder Befchreibung der in dem Erzflif- 
te Salzburg wildwachfenden Pflanzen, nebft An- 
gabe ihrer Wohnerte, Blühezeiten, Dauer, Ge- 
Ralt etc. ihrer Anwendbarkeit in der Heilkunde 
und Haushaltungswiffenfchaft, und ihrem Nutzen 
für Maler, Farber, Gerber, Bienenzicher, Fir. 
fer und Landwirthe. Herausgegeben von Franz 
Anton von Braune, Ehrenmitglied der botani. 
fchen Gefellfchaft imRegensburg. Erfter Band. 
Mit Kupfern. KET: 4265. Zweyter Band. 936 
$. Dritter Band. 380 $. 8. (5 Rihir. ı6gr.) 


Der Titel und der fchlechte typographifche Anz 
wären bey diefer Flora nicht (che a 
nicht die Reichbaltigkeit der aufzeneiwimenen Ge- 
gend und dadurch die Neugier des Botanilten fo viel 
wirkten, dafs ınan wegen derinnern Güte die äufse- 
re Gefchmacklofigkeit und Vernachläffigung — bey. 
nahe möchten wir dies von vielen unferer let 
te fagen — zu überfehen gewohnt würde. Im An- 
fange hielten wir die ungeheuere Menge von Druck- 
fehlern, welche jeden Bande angehängt find, für 
Sachregifter, die Kupfer für fchlechte Helzfchnitte;e 
bis uns eine nähere Bekannıfchaft wit diefer Flora, 
zugleich mit der guten Abficht ihres Stellvertreters 
und de:n wirklich lobenswerthen Fleifs deffeiben ver- 
trauter machten. Im Ganzen folgt der V£. den pri- 
mitien Filor. falisb. von Schramk. Hier und dafetzter 
feine eigenen und anderer feit der Zeit gemachten. 
Entdeckungen aus den Hoppifchen Tafchenbüchern 
zu. Anfserdem it er aber noch befonders reichhal- 
tig bey Angabe der Wohäorte‘, der Benennungen 
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des Gebrauchs. Vermilfen wir much "manchmal die‘ 
erforderliche‘ Sorgfalt des Ausdrucks fowolt, als’ 


such die Schärfe und Vollendung in der Befchrei- 
Büngeh ; fo bleibt imanerhin letztern dss3Verdienft: 


in Beziehung-aaf Salzburg und dahin reifenden'Ro-- 


tanixern gcelichert genug. Der erfte Band enthelt 
aufser einer weitläufigen Einleitung und Erktireng' 
des Syfiems die zehm erften Claffen. ‘ Von-Gräfern 
mufs Noch utehr und manches noch zuverläfliger be! 
kannt werden als bier gefchehen it. Uster umbella- 
ten lehrt, was fonk übers)l vorkommt, das ronium 
saculafım, und als Seltfenbeir fillden wir cs nur im 
« Anhange des letzten Bandss. Die zehnte Clafe ift 


vorzüglich reichlich mit den febönen Arten Salifsa- 


gw verfehen. Auf den zu diefeım Band gerechne- 
ren 3 Kupfern find enıbaften die Linneifchen Claflen 
aus der philofophia botanica, eine Veronica pygmara 
und’sommdifolie, eine. prüxula mwinina und die be- 
Kannte Sibdahlieprocumbens. Derzweyte Band fingt 
nit der ıften Clafe an und erweitert fich bis zur drey 
end’ zwanzigften*Chaffe; "er ift’vor allen der corpu- 
Teritete.. Diadelphiften und! Syogenetiften „ wie lich 
erwarten Jäfse, nefimen den mehrften Rauın ein. 
Riedgräfer bedürfen nech der Revilion. Auf dıey 
Kupfern werden abgebildet: Linnaen’borealis von: 
den Salzburger Gebürgen, Fipfirafia falisburgenfis, 
Erwas verfchieden von der’ofhicinellen, Turritis al- 
pina,. Bunias Erwcago, Aflragalis pnbefvens. Der 
dritte: Bänd enthält viele Nachträge und die ganze 
vier und zwanzigfte Clafle. 
#ändig, aber doch beffer, als wir erwarteten; Moofg' 
und Flechten nach Vorgang des Hoffinannifcben Tä- 
fchenbuchs, fe dafs wir dem Vf. unfern Beyfall 
wicht verfagen, und gewifs. auch die Zufriedenheit 
"ses boisnifchen Publicums vwerlichern können. 


Nsınseorno, b.Pfühler: Grundsifs einer zootomi- 
chen Befchreibung der Inndwirthfchäfttichen Thie: 
+e. Zum Behuf der Demoönftrationen entworfen 
on-D. $. D. Bufch, der Arzney- und Thierarz- 
steykunde ordentl. Profcffor zu Marburg eic. 

” 1708. 3518. 8. . | 

‘ Der vr will diefen Grundtifs, laut der Vorrede, 
feibt für nichts weiter als eine blofse Skizze, die 
Zım bev den Demonftrationen iin zoeromifchen Theas 
fer zum Leitfaden dient, angefchen. haben, und Aus 
diefem Grunde wird man auch wenig nenes in dem: 
fölben erwarten. Genug dafs er dus Werk Vo abge: 
füfst Kar, dafses nicht blofs für feine Zubörerbrauch- 
dar, fondern auch wegen des fafslichen Vortrags für 


jeden Oekonomen, den diefer Gegenitand intereflirt, 


brauchbar und’ allgemein verfiändtich ft. Es ent- 
hält daflelbe die Lefire von den Knochen, Bändern, 
Huskeln, Eingeiveiden „ Gefäfsen, Nerven und Drü- 
fir der ükonomifchten: Thiere und’ alles mit‘ der ne: 
#hiren Volländigkeit, Ordnung und Deutlichkeit: 
Fities Auszuges ilt. daffelbe nicht fühig und’ bedarf‘ 
«cffelben auch nicht, da fchon die angegebenen Abs 
iheilungen hinläinglich anzeigen, was an in demt 
felbeı zn Suchen bar. DIE feinernenatomitchen 
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Zwar nicht ganz voll- 
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Zergliederungeni, die mm rem menfchliöhen,Körper 
ber, und hier ganz unentbehrlich find; »wird.ınan in’ 
dielenr Grundrifs. nicht erwarten. . =. : 
ba Be KU Mr . / ” 
» "Eromt: Principes-Elementaires de-Botaniqne, Reh- 
ges-d'aprös les diverfes methodes de Taurnefort, 
“Linn&,-J. J: Rouffean, Jufieux, LaMerk, Du,, 
rande, Villersete. Divifös en deux parties. Par, 


", um Nafuralifle Lyonniais. L’an IVme deia Repu- 


blique Ftengaife.- 536$..8. (1Ethir, 8 er.) 

Die Abficht bey diefem Werkchen it. m fo ferne 
ganz. lobenswertli , dafs der Vf. als Naturajift feinen 
Ländsleuten mitzutheilen fucht, wasiihm feine Be-. 
kenntfchoft mit dem Pflanizenreiche gelchrt har, aber, 
‘für die Wiffenfchaft feltft it dadurch weder eing 
newe Anficht, noch fonit etwas werkwürdiges erhal-, 
ten worden. ‚Dazu war mehr umfaslende Kennunifs, 
erfodeilich als der‘ Vf. befitze. Auslündifche zumaf, 
deutfche Literatur, darf man hier fo wenig, fuchen,, 
als Entdeckunmen und Erweiterungen der Willen: 
fchaft, welche von andern als jenen auf den Titel 
angeführten Schriftftellern- find gemacht worden.: 
Anfser einer declamätorifchen Einleitung, wird das. 
bekannte, zum Theil unrichtige von Wurzel, Stamm,. 
Blittern, Blumen . Blüthen und Fruchetbeilen . wie 
derbolr, der gröfste "Theil des” Buchs aber mir Er- 
klärung ‘der auf dein Titel genannten herheden am 
gefüllt. 0 ; 


Wünvwrene,'in der Rafpifchen Buchh.: Iraner Fa-- 
«orum cum characteribas Suflematicis, fi nonymis 
axctorum et deferiptionibus novarum Jpecierum. 
Abbildungen der Fange mir beygefügten [yfe 
natifchen Kennzeichen, Anführangen der Schrift- 
fleller, und -Befchreibangen der neuen Gattun-, 
gen, herausgegeben von Eugenius Gohans Chri-, 
floph Efper. Zweytes Hett. Mit vierzig illuınk- 
nirten Kupfertafeln. 1798. ” 5. 57— 126. Ps 
25—53. 4. (6 Rthir. 16 gr: . 

Es eralıe = die Fortfetzung noch beffer ols das 

erfte Heft. Hr. Prof. Efper beftrebt fich um mebrere 

Volllländigkeir und Grrauigkeit, wozu ihm von ab 

len Seiten hülfreiche Hand’ geboten wird. Ohne uns, 

ih eine weitlaußze nomenclatorifche Anzeige ein 
laffen ,. wollen wir nur einige der vorzüglichern Ab- 

bildungen benennen. Ftons fahicifolius, difcors, Tue 

dis(?), hirfutus(?), fcorpieides, aculvatus, fpinule- 

fus, capillaceus , loreus, Fafeinla, digitarms, lichenvi- 

des, albus, trunerists. bacsatus, ooncatenatus, PURPW 

veus, granelistas, Ofımunda. . 


GESCHICHTE. 


Giessen, B. Stamm: Proßleme,ews der alten und 
wenen Gefchichte. Bearbeiter ven Johann Frie 
dritk Roos, erdentl. Prefeflor: der Philof, auf 
derLudiwigs - Uniwverfiät. Ei /te Abtheilung. 1798. 
r60$. 8." 

Auch‘ diefe Abhandlungen find «in fchätzbarer 

Beytrag zur hitterifchen Kritik, um weiche der ie 


“ 
s 
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fich fchen dätelh andere Auffütze. verdiene gemachg 
Bat, und legen von feinem Scharfinn und gründd-! 
eher Gelehriamkeit ein neues: vollgültiges Zeugnilk, 
ab. Die erite Abhandlung: Uecher die freywillige 
- ciufopferung‘ der beiden Pinisemi fürs Vaterland, or- 
fchien zuerit im J. 1797 als akadeinilchs Linladungs- 
fehrift, Der Vf. erzählt zuförderfi die bekannte Ge- 
fchichte nach Sallujlius (im Jugeriba, Kap. 79.)» 
‚weil weder Valerius Maxiınus. (V, 6.) noch: Poınpo- 
nius Meha (I, 7.) fo umitäudlich und. überzeugend 
davon handeln, und widerlegt fedaenn Carten, den 
bekammten Herausgeber des Salluitiuss welcher über 
die Wahrheit der ganzen Erzählung: geradezu, und 
etne einen hinreichenden Grund snzuführen, das 
‚Verdammungsurtbeil auszufprecheu wagte. Ur R. 
‚Sbenierkt, dafs man den Römern, von denen die Be- 
gebenheit.erzublt wird, ‚wohl niebt zurrauen dürfe, 
dafs fie den ilınen fo verhafsten Karıhagern zu viel 
‚Gutes und Grelses werden nachgerühmt haben; dafs 
Salluftius,; der. vornebinite unter jenen Erzäblern, 
Keinesweges den Vorwurf eines leichrglüubigey Fo- 
.beinfaınmlers verdiene ; dafs endlich der Glaubwür- 
‚derkeit feiner Nachricht gleichfam. das. Siegel durch 
den Schlufs aufgedrückt werde,. weicher mit dep. 
„Wortemt aliiguesPhiluenis -dami- hongres inflituti, an- 
dturer; dafs zum, swigen Andanken au die Grofsthat 
der beiden Brüder gewiffe Feyerlichkeiten angsord- 
ner worden fund. Für te Kichrigkeit des zwlerzt 
angeführten Umßandes aber bürgt derielbe Gefchicht- 
Sehheiber,. der als Proconful von Numidien , ‚die be- 
fle Gelegenheit batıe, alles, was er in dem Jugur- 
tlinifchen Kriege erzahlt, an Ort und Stelle. zu er- 
fahren. Sopern man dies alies, was der Vf. fehr 
gtündlich durchgeführt bat, zugeben wird; fo leicht 
lalfen fich, wenn man auf deu erfien Urfprang der 
Er.ählung fieht, Zweifel dagegen erheben , die wir 
hernach kurz andeuten werden, — . In ‚der römi- 
fchen Gefchichte findet man zu diefer merkwürdigen 
"That der Philaeni wohl nur eine einzige Parallele in 
der bekannten Erzablung von Al. Curtius,. der fick 
993. n. R. E. in die grufee nit Pefldünften erfüllte 
Kluft auf den Forum binabllürzte. Beber divfe Er- 
'zäklunghat Hr. R., auf Veranlalfung des Prof. Schmid 
in Ulm, in der Vorrede p. 11. ff. neve belehrende 
Forfchungen angeltelt, deren Refultst darauf hin- 
ausläuft, dafs die Nachricht, die zuerit von Pfeudo- 
plutarchus in feinen Parallelen der griechifchen und 
sömifchen‘ Gefchichte «und fodann von Stobseus 
(Serm: I. p.4. ed. Gesner.) mirgerheilt, und fell 
von Livius (VII, 6&).in Zweifel gezogen wird, kei- 
"sen Glauben verdiene. — Die zweyte Abhandlung, 
enthält: einen ungeinein infiructiven Nachtrag zu der 
Abhamilung über den Tod der beiden Karthaginenfer 
Phitaeni fürs. Vaterland, von Hn.. Regierungs- Rath 
Schwid in. Giefsen. Naohdem der Vi, zuerit die von 
In. Roos nur beyläufg berührten Nachrichten boy 
Valeries: Maximus und Altia über diefelbe Begeben- 
heit nachgeiragen und kritifch.geprütt bat, beinerkt 
er, dafs auch-Silius ltolicws (b. Pun?’ XV. 609.) auf 
die vom ganzen Altesibum bewundere Ian ‚milpie- 
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teib ulleimı der: Tadel: «des ‘Dichters ‚. - weleher die 
halllenmürhigen Brüder mit dem in der. Kürze fehr 
geholtroilen Beyworte. invicti bezeichnete, fcheint 
uns nicht gegründet, und das dafür-vorgefchlagene' 
infößh würde zwar die Todesart derfelben hiftorifch 
genauer beitiımmen, aber der Vulgata wohl an dichte- 
rifcher Energie fehr: weit nachftehen. Hierauf hat 
Hr. Schmid die Urtbeile neuerer Gefchichtfchreiber. 


. und’ -anderer Schrififteller über jene Heldenthat fo 


vollftändig aufgeführt, dafs auch dem Belefenfen 
fchwerlichv eine bedeutende Ergänzung diefer Literar: 
notizen möglich feyn, möchte. (In Hendreichs 
unkritifchem Werke: Carthago ,, five respubliea Car- 
thaginenfium, Frankf, a. d. OÖ: 1664. 8., das Hr. 5. 
nicht zu Rathe ziehen konnte, wird 9. 154: ff. die 
Begebenheit felbf-blofs nach Sallvitius und Valerius 
Maximus, mit Anführung der Stellen anderer Auto- 
ren, vorgetragen, aber kein eigenes Urtheil des Vi’s, 
beygefügt.) Hr. $. erinyert ferner , dafs die Ro- . 
ıner ihre Nachrichzen von. den- beiden Philaeni wahr- 
fcheinlich. nicht unmittelbar aus puniichen,, bey ih: 
nen wenig bekannten, fundern aus giechifchen,. viel-. 
leicht eyrenenäfchen. Schriftftellern 'fchöpften,, wie 
der olienbar griechifche Name zu ‚erkennen giebt. 
Deshelb aber dürfe man die hiftorifche Skepfis nichre 
bis’zu der Murhinafsung treiben, anan habe, fo wie 
die,an;£ch fchon rowanhaft fcheinende Gefchichte 
verlchönert, fo aueh den llelden- einer fabelhaften 
Tragition einen Naanen beygelegt , der mit dem ıno- 
ralilchen Sinne der Sage übereinfliinmend war. Fög, 
die Allgemeinheit und das hole Alterthum der Sa- 
ge dürgt vielmehr, aufser der Autorität der genann- 
ten Schriftfteller, auch der Plerz, der nach dem: 
Zeugniffe der Geugrapben den Namen Altöre der Pin- 
arni,.zgch, zu Zeiten des Plinius,und Mela.fübrte,; 
(Der Bittorifche Skeptiker wird einwenden, dafs in: 
dem Nauen, nichts als.das Andenken an ‚eine denk- 
würdige und. von der Nation belohnte That der Pbi- 
laeni. geographifch fortdauerte; ja, dafs wohl. auch’ 
erit-aus dem Namen felbit, der einen ganz anderen 
Urfprung und eine andere Tendenz hatte, (nur nicht 
wie Corte wollte, Liofs eus der Erfcheinung zwey 
grofser Sandhügel in einer unüberfehbaren Wülte) 
die Begebenheir gefabelt worden fey. Da’ die Zeig 
derfelben in die szyrhifche Periode der Karthaginen- 
Gicben Gefchichte füllt:-fo darf man der hikorifchen 
Skepfis nichr verargen,,. wenn fie der auch von Rö-;, 
mern necherzählten Sage von: den lebendig einga- 
Sfcharrten Brüdern. nicht mehr Glouben, als einem 
hiflorifchen. Dlytäns, Schenke.) Die Idee, beide Brü- 
der lebendig. einzugreben, leitet der Vf, fcharflinnig 
genug ous den religiöfen Vorftellungen des Alteı- 
thuıps her. Er Sucht ausfübrlich zu’ erweifen, dafe- 
auch'bey denen Nationen, die von Menfchenopferka 
zurück, gekommen waren, fich- doch. der Wahn voh: 
der: prößseren- Wirklamıkeissdiefer Opfer erhaken ba» 
be, und duls,-wenn ınan in dringenden Fällen feiz 
ne Zuflucht dazu nahm, das Eingraben- von: Men- 
fchen nichts ungewöhnliches geweilen- fey. Daher: 
erklärt fich nun. auch; die Errichtung, und Weihung; 
Uyz dar 
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der Altäre, welche beftimmt waren, nicht die Phi- 
läni felbft daran göttlich zu verehren „ fondern wahr- 


Tcheinlich, um auf denfelben jährlich den Landes- 


göttern zu opfern, die den unfterblichen Brüdern je- 
nen grofsen Entfchlufs eingegeben hatten. Die üb- 
rigen Ehrenzeichen, die man, nach Salluft, in Kar- 
thago zum Andenken der Philaeni geftiftet, können 
theils noch andere religiöfe, z. B. Hymnen, Dank- 
fefte, Spiele u. f.w., theils politifche, Bildniffe, Adel, 
Freyheiten der Nachkommen u.f.w. gewefen feyn. 

uletzt würdiget der Vf. noch das Verfahren der 

hilaeni in moralifcher Rückficht, und führt einige 
Stellen deutfcher Dichter an, worin auf diefe Hel- 
denthat angefpielt wird. — Der dritte und vierte 
Auffatz behandeln einen wichtigen Gegenftand der 
neuen Gefchichte, und bilden ein Ganzes. Jener 
führt die Ueberfchrift: Was von dem auf den verflor- 
benen König von Portugal, Jofeph Emanuel, in der 
Nacht vom 3ten September 1758 gewagten Angriffe 
zu halten. fey?. Und diefer liefert einen Anhang zu 
der vorigen Unterfuchung, die Folgen des Angriffes 
auf den Künig betreffend. Nach genauer und partey- 
lofer Prüfung der hieher gehörigen, und gleich An- 
fangs aufgeführten’ gefchichtlichen Urkunden, und 
vorzüglich nach Erwägung des Auffatzes, den ein 
Portugiehfcher Staatsmann inZimmermann’s flati- 
Rifch- hiflorifchem Archiv (I. Band, $.38— 71.) mit- 
gerheilt hat, ift Hr: Roos überzeugt, dafs der feit- 
‚herigen Modemeynung von diefer Begebenheit wi- 
‘derfprochen werden müfle. Er erweifet, dafs das 
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Attentat wirklich auf das L.eban des Königs 'gerich- 
tet, und dafs der Herzog von Aveiro, der'einen per- 
fönlichen Hafs gegen. den König gefafst hatre-und 
den mehrere Verhältniffe mit dem Haufse Tavora 
verkerteien , der mit Recht befchuldigte Verbrecher 
war. Die Bearbeitung diefes Stoffes ınufste natür- 
lich den Vf. auf den grofsen Mann hinführen , .der 
unter Jofeph Emanuel, von Anfange bis zum En- 
de der Regierung deflelben, das Sratsruder lenkte. 
‚Dielen fo fchrecklich verkannten und verläfterten Mi- 
nifter, Pombal (der vorher Carvalho hiefs), hat Hr. 
R. mit Nachdruck und Gründlichkeit gegen die Vor- 
würfe vertheidigt, die er von einem ia Trägheit und 
Aberglauben tief verfunkenen Volke erfuhr ‚, und die 
auch eine gerechtere Nachwelt bey weitem nicht hin- 
dänglich zurück gewiefen hat. Hr. R. bemüht fich 
mit Glück, wie uns dünkt, zu zeigen, dafs die Be- 
fchuldigungen, welche der ‚bekannte Procefs dem 
Poınbal zugezogen hatten, :ungegründet waren, und 
dafs die hingerichteten Verbrecher ihr Schickfal völ- 
lig verdient hatten. Die Vorrede liefert hierzu noch 
einige literarifche Nachträge. Ueberdies wird in der- 
felben die bekanntlich von Hn. Roos -aufgeregte, 
und zuletzt von lin. Fikenfcher in Culimbach behan- 
delte Streitfrage über die graufame Ermordung des 
Atilius Regulus zu Karthago von neuem berührt, 
und zugleich das Urtheil des Hn. Kanzlers Kach in 
Gielsen beygebracht, welcher die Sache für den Vf, 
der Schrift, “mithin gegen Hn Fikenfcher, ent 
Scheider, . ; . 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Anzserostanarneıt. Celle, b. Schulze d.J.: Perfuch 
sluer Beantwortung der von der Kön. Soc. d. IP illenfchaften zu 
Göttingen für den Julius 1796 aufgejleilten okonomifchen Preis- 
aufgube: warum jind jetzt die Brüche bey .der Jugend in den 
Dörfern viel gemeiner als Sonft, und wodurch können jie am 
icher/ten verhutet werden ? Eine zur Concurrenz übergebene 
Schrift, welcher das Acceflit zuerkamıt worden, entworfen 
von D. Friederieh Ludewig Andreas Köhler. 95 S. 8: Diefe 
Schrift it nicht übel gerathen ; Ordnung und Deutlichkeit im 
Vorirage des Bekannten zeichnen fie aus, obgleich manches 
kürzer gefalst feyn könnte. Der Vf. macht es (5.4.) walır- 
fcheinlich, dafs ungefähr die fiebenzigfte Perfon mit einem 


Bruche behaftet fey, bezweifelt aber, dafs man fürausgemacht * 


annehmen könne, dafs die Brüche jetzt häufiger unter dem 
Landrolke wären, als fonft. Seine Gründe fiud wahrfchein- 
lich. Die Gelegenheitsurfachen fucht er in der ungefchickten 
Handhabung der zarten Kinder durch die rohen Hände der 
Mütter, dem Wickeln, dem Ziehen an der Nabelfchnure durch 
die Hebammen, ihren Abfall zu befördern, dem Tragen der 
‚Kleinen durch ebenfalls kleine Kinder, wodurch beide ver- 
wahrloft werden, ihren Spielen ohne Auficht, ihrer gezwun- 
genen Anftrengung zu Arbeiten über ihre Kräfte, dem Auf- 
panfen (Auffcheuert), dem Reiten auf plumpen Pferden ofe.oh- 
ıw Steigbügel oder Sattel, in der Vernachläfbgung des Schreiens 


der Kinder, in der Anfüllang ihrer Magen. Die Behauptung 
(S.29.), dafs die jungen Landleure keine engen Kleider !ie 
ben, kanu.Kec. nicht unterfchreiben. Die Sunntarsweiten der 
Jünglinge und die Schnürleiber (Mieder) der Mädchen find- ge- 
wöhnlich äutserft knapp. Dievorbereitenden Urfachen (8. 31.): 
zähe Mehlipeifen, Kartfleln in Uebermafse, und foult blä- 
hende grobe Koft, fchlecht gegshrnes Bier, eine Menge Kaffees, 
der Mangel‘ guter Aerzte und Wundärzte auf dem Lande, die 
Vorliebe zu draltifchen Purganzen und Brechmiteln, die jetzt 
hüufgern Kriege, welche biofs den jiechern Theil des münnli» 
chen Landvolks zuruck lujfen, die Vernachläfsigung der ange- 
borsen, oder bald: nach der Geburt entftäandnen Brüche. $. 
45. Die Verhütung durch beflere Erziehung, Aufliche, Ver- 
meidung der groben Diätfehler.  Obficht und Belehruug durch 
Prediger und Landfchulmeilter, welche befler befolder (Iiec. 
feızt hinzu: moralifcher und von edierer Gelinnung- ausge- 
fuchr) werden follten.” Zeitige Entdeckumr der Brüche durch 
befere Hebammen und zeitige Hülfe durch beflere Landwund- 
ärzte. Die Ausführung ist gur gerathen, läfst ich in Anwem 
dung bringen, ift aber keines Auszugs fähig. Unter den me- 
chantfchen Verhütungsmitteln hälter bloßs eine Nabelbinde (S. 
72.) und mit Recht, fur dienlich, die aber doch fchon, fo 
viel Rec. weifs; in deu er#tea Wochen faft allgemein’ im Ge 
brauche it. m 
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OEKONOÖNIE. 


Manxeeıst w. Leipzic, b. Seeger: Vereinigte Wif- 
Schaften der Pferdezucht, für Liebbaber der Pferde 
und der Reitkunit. Von Senfert von Tennecker, 
Souslientenant beyn kurfüritl. Sachf. Ilufaren- 
Regiment. 1797. ürfter Band. I—IV. Heft. 
5468. kl.g. Mir fchwarzen und illum. Kupf. 
(jedes Heft ı Rthl. gr.) 


De Angabe nach wird diefes Werk aus wenig- 
ftens acht Heften beitehen, worun viere einen 
Band, und fo nach und nach ein iyitematifches 
Ganzes ausmächen follen. Die äufsere Pferdekennt- 
nifs, die Reickunft, die Rofsarzney und die Geüt- 
wiffenfchaft find die vier Hauprgegenitände, womit 
der VE. feine Lefer abwechfelud unterhalten will. 
Wie aber Hr. v. 7. dazu kommt, diefe verfchiedenen 
Wiffenfchaften unter die Rubrik Pferdezucht zu brin- 
gen und feinem Werke den unpallenden Titel vor- 
zufetzen, it nicht abzufehen. - Unter Pferdezucht 
hat man bisher nur die Geftürwiffenfchaft und alles, 
was einen ganz nahen Bezug darauf hat, verftanden. 
Dahin gebört aber nicht unmittelbar die Reirkunft. 
Denn ob zwar diefe nicht obne die Pferdezucht be- 
fteben känn; fo erfodert doch eine jede diefer Wif- 
fenfchaften ihren Mann allein, der von Jugend auf 
fich ınir alleın Fleifse darauf legen mufs, wenn er 
fie einft ınit Gründlichkeit ausüben will. Daher 
findet man oft, dafs die jefchickteften Geftätmeilter 
keine befonders guten Reiter iind, und [vo umge- 
kehrt; auch die Pferdearzneykunde macht eine für 
fich beftehende Wifienfchaft aus, fo oft fie auch bey 
Geftüten in Anwendung kommen möge. Ueber 
alles diefes erklart fich der Vf. nun weiter nicht, fon- 
dern er fagt blos in der Vorrede: dafs man zwar 
über die Lehren der Rofsarzuey- und der Reitkunit 
Schriften genug, aber doch noch keine aufzuweifen 
habe, in welcher alle Wiflenfchaften der Pferde- 
zucht vereinigt, nach richtig anwendbaren Grunll- 
Sätzen vorgetragen wären, und er rlaube daher für 
. die Pferdeliebhaber kein unintereflantes Gefchäft zu 
unternehmen, wenn er fich der Bearbeitung einer 
Schrift unterziehe, in welcher alle jiranchen der 
. Pferdezucht vereinigt und nach richtigen, aus der 
reinen Naturgefchichte diefer Thiere entlehnten 
Grundfätzen vorgetragen feyn follten u.f.w. Diefe 
Aeufserungen berechtigen zu ziemlich grofsen Er- 
eich I und funach verdient diefe Schrift eine 
umitändlichere Anzeige. In dein erften Heft fängt 
der erlte Abfchnitt mit der äufsern Pferdekenntnils 
A. L. Z. 1799. Zwryter Band. 


an. Der Vf. geht hierbey auf dem alten längft be- 
kannten Wege. Er theilt das Pferd, wie gewöhn. 
lich in drey Haupttheile, nennt alsdann die einzel- 
nen Theile, wobey der Lefer, zu mehrerer Fafs- 
lichkeit, auf ein mit Buchltaben und Zahlen be- 
reichnetes Pferd gewiefen wird, und fagt, dafs aus 
der Uebereinftimmung und dem regelmäßigen Ge- 
bäude aller diefer einzelnen Theile, die nach dem 
geometrifchen Maafsitabe verglichen werden ımüfsten, 
die Schönlieit des Pferdes emfpringe. Dies fey das 
Gefetz, nach welchem die äufsere Vollkominenheit 
diefes Thieres berechner werden ınüfle. Für die 
gefällige Schönheit des Pferdes wird fich fchwerlich 
ein Maalsitab fefiferzen laflen, da diefe eben fo, wie 
bey den Meufchen auf individuellen Begriffen und 
Gefühlen beruher. Ein ganz regelmälsiges Gebäude 
ift nur dem geübten Kenner lichtbar, Ur, v. T. 
geht nun die einzelnen Theile des Pferdes noch ein- 
mal umftändlicher durch, und macht ınir dem Kopfe 
den Anfang. Bey der Gelegenheit eiferr er’ mit 
Recht gegen die Gewohnbeit der Engländer, den 
Pferden die Obren kurz abzufchneiden. Er glaubt, 
dafs hierdurch das Pferd vieles von der Feinheit des 
Gehörs verlieren müfle. Das wäre nun wohl.das 
kleinite Vebel; es encfteht aber hieraus ein berrücht- 
licheres. -Das äufsere Ohr des Pferdes ift nicht blos 
dazu geformt, um den Schall aufzufangen, fondern 
es dient ibm auch bey übler Witterung zu einem 
Wetterdache. Das Pferd läfst alsdann die Ohren 
herabhängen, oder zieht fie von der Seite und fchützt 
dadurch das Innere der Ohren, dafs nicht das Wäaf- 
fer hineinlaufen kann. Nicht ohne Mitleid erinnert 
fich Rec. der englifchen Pferde, die er in den Cam- 
pagnen auf diefe Art verßümsnelt fah, und die, bey 
ftüärmifchem Wetter, nicht wufsten, wohin fie die 
Köpfe wenden follten, Zur Ehre unferer Nation wollen 


. wir hoffen, dafs fe, neben vielen andern thörichten 


Moden der Engländer in der Behandlung der Pferde, 
wenigftens dieie, die ohnehin das Pierd fchäuder 
und ihm ein fchelmifches Anfeben giebt, nicht nach- 
ahmen werde. Das Auge des Pferdes ilt ganz ana- 
tomifch befchrieben und kommt hier vieles wieder 
vor, was Hr. v. T. in feinen Bruchftücken fchon 
darüber gefagt hat. Hier har der Vf. nur die Theile 
des Korfes abgehandelt, das Weitere foll in der 
Fortfetzung folgen. Der zweyte Abfchnitt betrifft 
die Reitkunft, Der Vf. theilt fie in die »iedere 
und in die höhere anwendbare (?) Reitkumft ab. Un- 
ter der niederen verftehr er blos die Kunft ein zu- 
gerittenes Pferd IEUNE zu behandeln; unter 
der hüheren aber die Kunft ein Pferd abzurichten. 

Äx ‘ Ehe 
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Ehe aber hiervon 'weiter geredet wird, zeigt der 
Vf. wie nothwendig es für jeden Stand fey, das 
Reiten zu erlernen. Hierbey fagt er zwar viel Wah- 
res und Gutes, fällt aber in einen ängftlichen „ red- 


feligen, wiederhelenden Ton und fieht überall Ge- . 


fahren, vor denen er warnt. Sodann macht er die 
Lefer ınit dem Sattel und der Zäumung bekannt, 
und geht hie®ebenfalls ins äufserfte Detail. Für 
"blofse Reitliebbaber zieht er den ungarifchen "Sattel, 
als den bequemiten und zweckmäfsigften vor, und 
nimmt auch Beitellungen darauf an. Ueber die 
Zäumung fagt der Vf. das längft Bekannte, nur dafs 
die-Theorie von der Wirkung der Stange. 105. 106. 
‚für die Lefer, die hier gemeynt find, wohl zu un- 
verftändlich feyn dürfte. Von der Reitkunf felbit 
kommt in diefem Hefte weiter nichts als das Auf- 
und Abfitzen vor, wozu hier eine 25 Seiten lange 
Anweifung geliefert it. Der Vorfchrift, dafs der 
Reiter bey dem Auffitzen die Rutbe mit der Spitze 
unterwärts in die linke Hand nehmen foll, um ein 
empäindliches Pferd nicht zu beunruhigen, kann Ree. 
nicht beyfiimmen; denn fo wie der Reiter beym 
Aufützen diefe Hand bewegt, fo bewegt. lich die 
Rurbe mit,und das Pferd wird dadurch an der Schul- 
ter und dem Vorderfchenkel berührt und kann ge- 
rade hierdurch I gemacht werden. Befler iit 
es, dafs der Reiter die Ruthe unter dem linken Arın 
behält, bis ernahe an dem Pferde ift, er nimmt fie 
alsdann mit der rechten Hand hervor, läfst fie mit 
der Spitze neben der Croupe heruingehen, und giebt 
fie aufrecht in die linke Hand, wo lie das Pferd gar 
nicht zu fehen bekommt, 


Das zweyte Heft befchäftigt fich im erften Ab- 
fchnirte mit den innern Krankbeiten der Pferde und 
ihrer Heilart, und im zweyten mit den Gefütwillfen- 
fchaften. Ven Krankheiten kommen bier vor: r) das 


Fieber, 2) die Kolik, 5) das Verbalten des Urins und - 


4) die Entzündung des Gebirns, denen auch die nö- 
thigen Recepte beygefügt find, 
finder man nicht fehr viel, denn der Vf. gefteht es 
S. ıs5ı. felbfi, dafs er Wolftein und den beiden 
Profefloren Reuter, als feinen Lehrern, blos nach- 
gefprochen babe. Die Geflüte theilt der Vf. im 
wilde, hatbwilde, zahme, Dhilitär- und Landgefüse. 


Der Auffatz über ein wildes Geflür if fehr lefens- . 


wertb, kann aber melr als ein Beytrag zur Natur- 
gefchichte des Pfe des angefeben werden, als dafs 
er viel Anwendbares zur praktifchen Pferdezucht 
liefern follte. Was der Vf. über halbwilde und 
zahme Gefüte fagt, find bekannte Sachen. 
geftüte, wo die 
die Stuten aber von den Schwadrotien zum Bedecken 
dahin gefchickt werden, folten bey der öftreichifchen 
Cavallerie gewelen, jetzt aber durch die beiläudigen 
Kriege, eingegangen feyn. ; 

- „Mit der Forıfetzung über äufsere Kenntnifs der 
Pferde, fängt das dritte Heft au, und find hier blos 
der Hals, der Wiederrifs, die Schultern, die Bruft 
und die Vorderfchenkel des Pferdes abgehandelt, 


ALLG. LITERATUR - ZEITUNG 


Eigenthümliches - 
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Pie Befchreibung der übrigen Theile wird in der 
Fortfetzung folgen. Alles, was hierüber vorkomumt, 
it zwar nicht neu, aber,gut geordner. Wenn aber 
der Vf. alle übrige Theile des Pferdes fo weitläuf- 
tig abhandeln will (denn diefe Befchreibung geht 
von $.274—363-); fo mufs das Werk fehr gedehnt 
werden. Der zweyte Abfchnitt diefes Hefts betrifft 
die hühere Reitkunjt. Jedoch ift der Vf. bier nur be- 
mühet, den Zuftand des rohen, und den des abge- 
richteten Pferdes ins gehörige Licht zu f‚“zen. Hr. 
v. T. fpricht über diefe Gegenfände mit vieler Leb- 
haftigkeit und Wärme; zuweilen fucht er aber fei- 
ner fonit geläufigen Sprache einen peetifchen 


Schwung zu geben, und dann wird fie fehr wider- 


lich. Z.B. 5.394. „Betrachten wir das gut abge- 
„richtete Campsgnepferd! Mit unumfchränktenn, 
„nur der Willkür feines Reiters untergeordnetem 
„Gehorfam, eilt es mir ihın im fchnellften Fluge da- 
„bin, — auf einmal, als unterbräche ein Gott feinen 
„windegleichen Lauf, febt es auf den feinften An- 
„zug feines Gebieters wie an dic Erde gefeffelt, aber 
„in dem Augenblick wendet es üch wieder mit 
„pfeilfchneller Federkraft und fetzt, als fpottere es 
„der Hecken und Gräben, die feinen Lauf zu hem- 
„men fcheinen, mit kraftyollem Sprung darüber etc.” 
Weiter unten heifst es: „Mit, gleichbleibendem 
„Murbe, ohne fchüchterne Zagheit, fchreitet es über 
„die Leichnarme feiner Brüder; vergebens fucht der 
„Donner des Gefchürzes und das NMusquwetenfeuer 
„feinen verwegenen Muth zu beftrafen, es flürmt in 
„die Schaaren der Feinde, die eiferne Wand der 
„Bajonette hölt es nicht auf.” Der Vf. Scheint fich‘ 
in diefer Stelle fo (ehr zu gefallen, dafs Rec. fich 
erinnert fie in einer andern feiner Schrifren fchen 
gefunden zo baben. Am Ende ift noch der Kap- 
zaum befchrieben. In vierten Heft wird von der 
äufsern Krankheitskunde und der Heifwiffenfchaft der 
Pferde gehandelt. Das hierüber Vorgetragene ift 
unfireitig fehr gut; allein der Vf. hat fich nicht ge- 
fcheuet, hier die Lehre derEntzändung ans Molflein’s 
Büchern der Wundarzney der 'Thiere faft überall 


Militär- - 
eicheler beym Stabe unterhalten, - 


wörtlich abzufchreiben. 
ibm nicht zu viel thun, 


Zum Beweife, dafs wir 


wollen wir nur die alle 


befte Stelle nit einander vergleichen. 


Wolftein erfles Buch S.5. 


Diefen Veberflußs ro» Säften 
leckı der Reiz in üe, der das 
Vebel erregt ; die Oefnun- 
pen der Ablonderurgsgefälse 
fchwüzen ihre Feuehtigkeiten 
unzubereitet, roh, mit bjutigen 
Theilen vermifche in die Zei- 
len des Fächergewebes. Die 
Natur veranlialtete diefe Se- 
eretion, theils die Schmerzen 
auszulöfchen, theils die reizem- 
de Urfache zu mildern u.f. w- 


Es wird hier gehandek: 


Der Vf. S. 426. 


Diefen Veberfluß von Söften 
lockt der Reiz, der das Uebeb 
erregt; die Oefinungen der 
Abionderungsgefäfse fchwir- 
zen ihre Feuchtipkeiten unzu- 
bereiter, roll, mit blutigen 
Theilen. vermifcht in die Zel- 
len des Fachergewebes. Eine 
Secretion, die die Natur ver- 
anflaltere, um die Schmerzen 
auszulöfchen und die reizen- 
de Urliche zu mindern. 


1) von der Entzündung; 


“ 9) von der Zertheilung derfelben; 3) den Mitteln, 
“ welche die Zertbeilung begünftigen; 4) a 
. ite- 
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Eiterung der Entzündung; 5) von den Mitteln, weiche 
die Eiterung befordern; 6) von der Erzeugung des 
jungen Fleifches; 7) von der Verartung der jungen 
Fleifchkeime in fogenanntes wildes Fleifch; 8) von 
dem Brand. Lauter Gegenftände, die Wolftein eben- 
falls abgehandelt har. Der zweyte Abfchnictt diefes 
Hefls betrifft ein Landgeftüt. Kaleuntas it diefe 
Art der Pferdezuchr, wenn fie mit dem gehörigen 
Eifer betrieben wird, eine fehr grofse Wohlthat für 
die Landesuntertbanen. Alles, was der Vi. im All- 
‚gerneinen darüber fagt, it auelı fehr gut und zweck- 
anäfsig; wenn er aber von der fpeciellern Einrich- 
tung eines folchen Geilüts fpricht, dann merkt ınan 
leichr, dafs ihm die nöthigen praktifchen Erfahrun- 
gen fehlen. Er will z. B., dals nicht blos die zuın 
Feidbau nothwendigen Pferde aus eineın Landge- 
ftüte angezogen werden, Sondern dafs noch eine 
folche Anzahl und von folcher Qualität übrig bleiben 
foll, dafs der herrfchaftliche Stall damit verfehen, 
und auch die Cavallerie remontirt werden könne; 
und doch foll der Landmann freyen Handel mit den 
‚Fobten treiben können, und durch keine Geftütord- 
nung beichränkt werden. In den mehrften Gegen- 
den Deutfchlands, befonders da, wo es an hinlang- 
lichen Weiden gebricht, hat der gemeine Mann keine 
-Luft feme Fohlen, aufser denen, die er zur Anzucht 
höchft nöthig hat, aufzuzichen; aın liebften ver- 
kauft er fie, wenn fie ein halb Jahr alt find. So 
bald ein Londgeliür anfangt in Gang zu kommen, 
fo finden Gich auch gleich fremde Aufkäufer ein, die 
die Fohlen befler bezahlen und fie ins Ausland füh- 
sen. Wie follen nun die obigen Zwecke erreicht 
‚werden, wenn der gröfste Theil der Fohlen aufser 
‚Landes geht? Das, was der Vf. 5.500. von den 
hannöverifeben Londgeltüten anführer, ift noch nicht 
erwiefen. Auch irrer der Vf., wenn er glaubr, dafs 
die Landtiutereyen in alle Diftricte eines Lamdes 
(hier nimmt er befondere Rückficht auf Sachien) 
verbreitet werden könnten, Ein jeder Pferdezüch- 
ter weils es sın beften, dafs die Fohlen, die eint 
ftarke voliftändige Pierde werden folten, nicht anf 
ärmlichen Weiden und mit dem Abfall des Getrai- 
des, wie der Vf. ımeynt, erzogen werden Können. 
Dafs Holitein und Mecklenburg befondere Vorzüge 
zur Pferdezucht haben, fälle fehr leicht in die Au- 
gen. Eriteres wegen feines Ucberfuffes an Weiden 
und Gräfereyen, und das letztere wegen feines pro- 
sen Feldbaces, wo immer eime beträchtliche Strecke 
Land abgefchlagen und zu einer künitlichen Weide 
-eingezäut werden kann. Aus dem Grunde ift aber 
auch in Mecklenburg die Pferdezucht nicht fo allge- 
mein, wie in Hollitein, fondern wird gröfstentheils 
aur von dem Adel und den Pächtern getrieben. 
Auch will der Vf. nicht, dafs man ausländifche 
Hengfte zur Zucht einführen, fondern bey der ein- 
mal ewiftirenden Race ftehen bleiben foll, und führt 
die Araber und die wilden Geftüte als Beweife an. 
Hr. v. T. bat aber nicht bedacht, dals das gute, 
edie Pferd in Arabien zu Haufe it, und dafs bey 
uns hingegen das gemeine Bauernpferd als das Na- 
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tionalpferd angefehen werden mufs, wohin bekannt- 
lich unfere beiten Geftürpferde wieder ausarten, 
wenn ihre Veredlung nicht durch ausländifche Be- 
fcheler, die unter einem günftigern Himinelsftrich 
geboren, und von beflern Qualitäten, wie die un- 
Srigen find, fortgeferzt wird. Für Landgeflüte fo- 
dere der Vf. Hengfie, die in herrfchaftlichen Hand- 
geftüten im Lande erzogen find, oder auch Meck- 
lenburger von der alten Race; Meckleuburg, fagt 
der Vf,, zieht jerzt englifche Baltarde, aber bey 
weiten nicht mehr die gute Pierderace, die aus der 
Verpaarımg ihrer eigenen Art entitand. 
dann Hr. v. T., dafs der ehemalige gedrungene foge- 
nannte alte Mecklenburger dort urfprünglich hervor- 
gebracht fey? Er ftamımt eben fo gut, wie die 
jetzigen, von ihm genannten Baltarde, von ausläün- 
difchen Hengflten ab; nur dafs man einen andern 
Schlag von Befebelern wählte, und mehr auf Funda- 
ment, als auf äufsere Schönheit fahe. Zum Be- 
fehluffe folgen einige Auszüge aus den fächlifchen, 
den preufsifchen und den hannöverifchen Landge- 
ftütreglements. Bis hierhin har diefe Schrift dem 
Vf. keinen großen Aufwand von Anftrengımg und 
Nachdenken, fondern nur die Mühe des Zufaminen- 
tragens gekolter. Das Beflere wollen wir aifo in 
deu folgenden Heften erwarten. 


Die Kupfer find, was die Pferde betrifft, gröfs- 
tentbeils fehlerhaft gezeichnet. Dem Hn. Beregakd, 
einem übrigens gelchickten Künftler, fcheint bis 
jetzt noch die nöthige äufsere anateınifche Pierde- 
kenntnils zu snangeln, die der Pferdezeiehner un- 
nachläfslich befitzen mufs, wenn er richtige Dar 
ftellungen Hefern will, | 


VERBHISCHTE SCHRIFTEN. 


Lrirzıc, in d. Höferfchen Buchhandl.: Auffäize 
über einige wichtige Gegenflände der Aufklarung 
und Volksglückfeligkeit. 1798. 1348. 8. (Sgr.) 


Ganz entbehrlich find diefe Auffätze Tür jeden, 
der Kiefewetter's Verfuch einer fafslichen Daryillung 
der wichtigen Walirheitem der neweren Philofoghie für, 
Uneingeweihete. (Berliit 1795.), die Schrift: über po 


‚bitifche Staatskumf, (Halle und Leipzig, 1793.), fer- 


ner die Schrift: Geheimnife aus der Geijlerwelt, Magie 
und Alchymie etc. (Frankfurt a. WI. 1793.) befitzt, 
oder bereits aus andern literariichen Wecker von 
den Eigenthümlichkeiten der neuelten Philofophir, 
von den Kennzeichen der Aufklärung in einem 
Staate, von den xerfchiedenen Beftimmungen der 
bürgerlichen Freybeir und Gleichheit, von den Pocken 
und der Pockeninoeulation und von den Veranftal- 
tungen gegen allzu frühzeitige Beerdigungen, Kennt: 
nifs erlangt hat; denn er findet hier nichts weiter, 
als Auszüge aus den vorangefübrten Schriften über 
eben diefe Gegenliände, 


Xxz KLEE 


Glaubt - 
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KLEINE SCHRIFTEN. 


Orrospsız. Altona, b. Hammerich: Ferfuch über dea 
heiten Plan zu einer praktifchen Schwule für den Ackerbau, in 
Ruckjicht auf dasjenige, was und wie dufelbji 'gelehrt werden 
Jeil, von Curl Gottlob Hafn. Eine gekrönte Preisfchrift aus 
dem Duintichen. 1748. 45 Bogen. 8. In jeden Swate, wo die 
Landwirthfchaft noch mancher wichtiger Verbeflerung bedarf, 
itt es gewils ein vorereilliches Mittel hiezu, wenn junge Land- 
leute, ın einem befunders dazu eingerichteten Iuftitute, theo- 
retiiche und praktifche Beiehrungen über den beflen Beirieb 
der Landwirihfchaft empfangen, und nachher in ihre Heimath, 
zur Anwendung der erlangen Kennwife und Erfahrungen 
und zu deren Verbreitung unter ihren Mitbürgern zurückge- 
fchicke werden. In diefer parriotifchen Abtiche haue der ver- 
itorbene königl. dinifche Generalmajor Giefen in feinem Te- 
Stamente die Errichtung einer praktitchen Schule für 'den 
Ackerbau auf einem feiner Gitter verordner, in weicher, nach 
- Verhälnifs des dazu beitimmteu Fonds, furs erfle.1o bis 12 
Lehrlinge in Feld» und Gartenbaue, in der, loritwiflencchafe 
uud in der Viehzucht theorerifich und praktifche unterrichter 
werden follen. In BHinficht auf die Ausführung diefes Plans 
wurde von der königl. Geiellfchaft der \WVillenichaften zu Ko- 

erhagen, auf Anluchen der Executvren jenes Teltlaments, 


ür die bete Beantwortung der Trage: was in einer [olchen 


Schule und wie es gelchrer werden muffe? eine Prämie von 
109 Thalern beftimme und diefe der voranpezeigten Schrift 
zuerkennt, Auf äiele beiden Gegenftände hat denn auch- ihr 
Vf. allein feine Aufmerkfamkeit gerichrer, feinen Vortrag in 
zwey Kapitel gerheilt, und demieiben im Vorberichte einige 
Bemerkungen uber den polisiichen und ökoremiichen Zufland 
des gemeinen Landmannies in Dänemark und Norwegen, über 
die Nochwendigkeit und die Vorcheile der ihm zu verfchaffen- 
den mehreren Aufklärung ünd über die hiezu dienlichen 
Mittel vorausgeichickt. 

Nach dem im ersten Kopitel zuförderit dahin feftgefetzten 
Zwecke des zu ercheilenden Unterrichts: dafs die Bauern 
durch vernäuftime, aus det Erfahrung hergeleitete Gründe in 
Ach Stand refeızt werden, die Producte des Landes zu ver- 
mehren und zu veredeln, und biedurch fowohl das Belle des 
Staats, als such ihren eigenen häuslichen Wohlfand zu be- 
föordern,. werden die Paylik, Naturgelchichte, ‚Chemie und 
larhematik, als norkwendire Grundlagen hiezu, betrachter. 
Vejenigen Tiieile, werauf es bey der Belehrung in jenen vier 
WWiffenfchaiten hauptfächlich ankoınme, bat der Vf, folgender- 
geftale bezeichner. In Betreif der Phylik rechner er dakin 
zuerli die I.ehte von den allgemeinen Eigenfchaften der hör- 
per, hiernächft die J.ehre von der Bewegung und der Schwere 
derieiben, vom Schwerpuncte, vom Ilebel und von der Rolle, 
von dem Gleichgewichre der ilüllıgen Körper unter fich und 
diefer mit den feflen Körpern, von der Lufi, vom Lichte, 
vom Wärmellofie, von der Klektricttäc, von natürlichen fo- 
wohl als künfilichen' Mazneten. .WVarum aber nicht auch 
von Feuer, das fp vielen Einfluß auf ländliche Gefchäfre hat ? 
Der Unterriche in der Naturkunde foll -zuerft ‘die einfache 
Eintheilung des ganzen Thierreichs in fechs Claffen überhaupt, 
und denn ıinfonderheit und umfländiich die Haushälrsthiere, 
auch die dem Landmanne befunders’ nützlichen oder fchädli- 
sheu wilden Thierez das zahnse und wilde Geftgel, die 
Forrpiiunzung der Amphibien, die Tifche, die nutzbaren und 
fchäalschen Infscten und (Vürmer, die ökonemifchen Pllanzen 
(hiebey 'nochwendig auch die fchäälichen Unkräurer) und von 
den Mineralien befoinlers die Erd- und gewöhnlichften Stein- 
arten, nebit den mit der Landwirthfchaft in der nächften Ver- 
bindung beitehenden Eifen,, Kupfer, Erdhürzen, Schwefel, 
Torfe erc. betreffen. Aus der Chemie beftimmt der Vf. für 
die. Zöglinge Jie Belehrung von der innern Beichafftenheis und 


den Eigenfehaften der Kö und ven ihren Beflandıheilen 
überhaupt, befonders in Hinficht auf die Pflanzen, die Erdar- 
teu,. deu Dünger, die Säuren und Laugenfälze, imgleichen auf 
einige häusliche Operarionen, als Backen, Brauen, Butteern etc. 
Durch die Magitematik Sollen fie Kennenifs und Fertigkeit in 
den Anfangsgründen der Arichmeuk und Geometrie erlangen. 
Was nun, nach foichen Vorbereitungskenntniffen, den ökono- 
mifchen Lehrlingen ‚ferner und in fpecieller Beziehung auf 
die einzelnen Theile der Landwirthfchaft zu erlernen nörhig 
und nützlich, und ihnen, mis Auwendung jener Kenntaille, 
bekannt zu machen fey, it in dem folgenden Vortrage um- 
fkindlich angezeigt worden. Er entkälr daher die Haupterfo- 
dernille zur belimöglichften Cultur und Benutzung der Ascker_ 
und Wiefen, ingleicherr der Küchenrewächs- und Obfgärsen, 


zur vorıheilhafen Unterhaltung und Nutzung der Walder 


und der ländliche Viehzucht, nämlich der Pferde, des Horo- 
viekes, der Sel.anfe, der Schweine, der verfchiedenen Artem 
des Federviehes, auch zulerzt Bemerkuigen iiber Bienenzuche 
und Fifcherey. WUnentbehrlich ift gewiß dem Landmanne 
gleichfalls die Kenntnlfs der gewöhnlichfien Kraukheiten fei- 
nes Viehes, und die dahin gehörige, hier aber nicht mit au- 
geführte Arzneykunde, 
Von der Methode des Unterrichts über die vorbezeich- 
neten Geyenftände und über die Einrichtung des Inflitus 
handelt äss zırrgte und letzte Kepitel. Durch die hier deshalb 
gefchehenen Vorfchläge wird deutlich. beftiinmt, was bey der 
Wahl der Zöglinge, nach ihrer körperlichen und geilligen 
befchaffenheit, bey der Walıl der Lehrer "und ihrer Gehülfen 
zu beobachten, mit weicher Unterweifung der Anfang zu 
machen, nach welcher Ordnung- und Folge, fiefortzuferzen 
und wie dabey zu verfahren fay, und auf ‚welche Art den 
Lehriingen praktifche Kenntnide und Fertigkeiten in jedem 
Theile der Landwirchfchaft, vermittelft. des Berriebes der 
Wirchfchaft zweyer Höfe, verfchaftt werden könne, bey wel«, 
chen fich 100 bis ı5o Tennen Landes (alfo eine Ausfaat von 
800 bis 1200 Berliniichen Schefein, jede Tonne zu 8 Scheitel 
gerechner) Obft- Küchen- und Bienengärten, einige Holzung, 
eine kleine Stuterey, eine Meyerey, eine Schäferey, einige 
Schweine, eine verkälrnifsmälsige Anzahl allerley -Federviehes, 
auch” eine Bienenzucht und ein Paar Tifchteiche befinden: 
Die noch hinzugefüpen befundern Verfchriften betreffen das' 
Backen, Brauen, Buttern, die Zubereitung der Käfe, des Jo- 
hannisbeerweins, des Moftes, des Merhs, dıs Schlachten und. 
Einfalzen, das Lichtziehen, das Bleichen, die Zubereitung des 
Tlachfes, des Hanfs, der Manufactur- und [rbepflanzen, die 
fparinme Verwendung des Brennholzes etc. Die Voriefungen 
ollen, nach den fernern Vorfchlägen, die hier befchriebene 
Abtheilung und Einrichtung bekommen und innerhalb zwey 
Jahren geendiger werden. Illernachfi von der Vertheilung 
der Zöglinge in zwey Claffen, von den für jeden zu befinı- 
menden wirchfchaftlichen 'Geichäften und von der wöchentli- 
‚chen Abwechfeiung in denfelben; fodanı von der pächlee 
Vorforige für Serliches Wohlverhalten, von der Anleitung da- 
zu, von der Relehrung über Jandesherrliche, den Landmann 
betreffende Verordnungen, von der Ilerbeyfchaffing- einer 
kleinen wohlgewählten Bucherfammlung, und zuletzt von der 
jährlichen öffentlichen Prüfung der Lehrlinge und den. den 
Fieifsigften zu ertheilenden Preifen, mit der Schlufsbemer- 
kung, dafs das nöchige, die ganze Stiftung betreffende Regle- 
ment er! nach derfelben Einrichtung und in Gemäfsheit der 
Localumftände abzufaflen feyn werde. j i 
Alle diefe Rarhfchläge (ind fo zweckmälsig, dafs von 
ihrer genauen Bef.igung nach und nach die vortheilhafteften 
Wirkungen für die Ri inifche und norwegliche Landwirthfchaft 
gewißs zu erwarten find. \ 
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GOTTESGELAHRTHEIT. 


Leirzıc, b. Fleifcher: Einige Sätze über die chrifl- 
liche Glaubens- und Sittenichre, zum Leitfaden 
bey dem Unterrichte meiner Katechumenen, nebft 
dein .Rituali bey Confirmation derfelben, von 

M. With. Chrifl. Stemler. 1798. 1228. 8. (6 gr.) 


T- der Zueignung an die Hn. Nitzfche und Schleus- 
- ner zu Wittenberg führt Hr. Stemler, Prediger zu 
Wahrenbrück bey Cosdorf, an: er habe um die vie- 
lerley zum Theil unrichtigen Abfchriften zu verdrän- 
gr ‚ fich veranlafst gefehen, diefe von ihm zur Ein- 
eitung, nähern Erörterung oder Ergänzung des ein- 
geführten Katechismus entworfenen, Sätze drucken 
‚zu laffen ; feine Gemeinde beftehe meift nur aus der 
fogenannten niedrigften Volksclaffe: diefe zur.wah- 
ren Erkenntnifs Gottes und ihrer Pflichten zu führen, 
halte er für die Hauptfache feines Amts, und er be- 
nühe fich in diefer Hinficht auch für die jungen 
Chriften und Chriftinnen, die er jährlich auf den er- 
ften Genufs des heil, Abendmahls vorzubereiten und 
dann zu confirmiren habe, die deshalb nöthigen 
Kenntniffe, Ueberzeugungen und Antriebe für alle 
etwanigen Bedürfnifle ihres Lebens an die fünf Haupt- 
itücke — das Einzige faft, was fie bisher von Religion 
gelernt hätten und künftig behielten — anzuknüpfen. 
Rec. fetzt diefe Angabe hieher, weil fie den Ge- 
Sichtspunct enthält, woraus die Schrift felbft beur- 
‚heilt werden mufs. Die Glaubenslehren, von Gott, 
den Engeln, dem Sündenfall, der Verföhnung u.f. w. 
werden darin dem dogmatifchen Kirchenfyitem ge- 
mäfs und nur mit Vermeidung theologifcher Spitzhin- 
digkeiten vorgetragen; hin und wieder trifit man 
freylich auch auf eine Bemerkeng, die von der al- 
ten Vorftellungsart abweicht, fo iteht $. 26. eine An- 
merkung, worin es dem Vf. wahrfcheinlich vor- 
kömmt, dafs die Befeffenen Wahnwitzige oder Epi- 
leptifche gewefen find. Die Pflichtenlehre wird der 
Lehre von Chrifto und feinem Verdient um die Men- 


fchen eingefehaltet, und bey ihr verweilt der Vf.,_ 


wie billig, am längften. Für ihn und feine Gemeir- 
de mag diefe ganze Methode Sehr zweckmäfsig feyn; 
wer Moral und Religion lehren foll, und dabey in 
den Kreis eines hyperpbyfifchen und übervernünfti- 
gen Syltems, wodurch es imıner fey, gebannt if, 
der mufs freylich blofse Dogmen zum Fundament 
feiner Lehren machen, und an diefe eben die prak- 
tifchen Wahrleiten, fo gur es gehen will, anknü- 
pfen. Andere Menfchen, andere Anfichten, andere 
Länder, andere Sitten! Für ein gröfseres, oder 
4. L. Z. 1799. Zweyter Band. 


auch nur anderes Publicum, als das feinige, hat er 
felbft wohl dies Buch nicht beftimmt. Lebt jemand 
mitihm in gleichen oder ähnlichen Verhältniffen, der 
mag es auf gleiche Arr ganz gut gebrauchen können, 

Sieht man von den Umftänden weg und fragt 
die Vernunft: wie ein Jugendunterricht zu dem yon 
Hn. $. angegebenen Zwecke, gleichviel ob den nie- 
dern oder höhern Volksclaffen ertheilt, an fich be- 
fchaffen feyn folle? fo ift ohne,Zweifel die Antwort: 
er dürfe eher auf jede andere, als auf diefe herge- 


‚brachte Art eingerichtet werden, nicht weil fie die 


hergebrachte, fondern weil fie verkehrr fey. Glück- 
feligkeit nämlich ift der Angel, um den fich der gan- 
ze Unterricht des Vfs. bewegt, Tugend hat ihm nur 
Werth, als eins von den Mitteln der Glückfeligkeie 
habhaft zu werden, wir find feiner Meynung nach, 
f. 6. 40. 97., von Gott nur in der Abficht erfchaffen, 
„dafs wir des Lebens frek geniefsen, und dafs es 
uns immer mehr wohlgehe, nicht etwa nur auf eine 
Zeitlang, fondern auf ewig und für feine beiden 
Welten, diefe und die kommende; auf diefe Abficht 
Gottes führe uns die Einrichtung unferer ganzen Na- 
tur, als welche mıit allen Anlagen zu einer völligen 
und immer höhern Glückfeligkeit begabt ey,“ Wir 
haben nicht nur einen unauslöfchlichen und raitlo- 
fen Trieb nach immer böherer Glückfeligkeit (diefen 
fellten, wie Rec. glaubt, unfere Lehrer nicht in uns 


nähren und pflegen, wir follten ihn uns unterthan 


machen, und fie follten Anweifung geben, wi 

anzufangen fey) fondern auch Fähigkeit. indie 
geniefsen, und Mittel um uns herum in Menge 
ihrer theilhaftig zu werden. Bey dem allen find 
dennoch durch das ganze Buch hin Spuren einer ]i- 
beralen Denkart anzutreffen, befonders 6. 67., wo 
darauf aufmerkfam geinachr wird, dafs es eben fo 
fehr zum Wefen des Proteftantismus gehöre, andern 
unfere beffern Ueberzeugungen nicht aufzudringen 
als: gegen Irrthum und Wahrheit nicht leichgültig 
zu feyn, un. die ewigen Rechte des Gewiflens und der 
Wahrleit nie leichtlinnig aufzugeben. Das angehäng- 
te Ritual der Confirmationshandlung ih indefen we- 
niger im Geifte diefer Denkart, alsim Sinne des ganzen 
dogmatifchen Unterrichts abgetafst und eingerichter. 


Fraxsevat a. M., in d. Jägerfchen Buchh.: Di 
Anferfiehung der ne nach ersehen 
mentlichen Begriffe, nebft einem Aushang über 
Evangelium, von &. F. Des Cütes. 1798. 235 9. 
Anhang. 365. 8. (ı6gr.) 

Diefe Schrift it fchon vor $ Jahren herausgoge- 

ben, aber damals nicht in den ordentlichen Buch- 
Y y handel 
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‚ handel gekommen. Sie erfcheint alfo' jetzt als ein 
Neues Prödüct mit dein Anhangt' verehrt, “und Ar, 
Ders Cötes hofft, fie werde Tonath du den ınbillen 
Orsen imıner noch auch durch den Reiz der Neuheit 
wirken können. Eigentlich it fiE die weitere Aus- 
führung eines Verfuchs über den neuteitamentlichen 
Begriff von der Auferitchung der Todıen, den der 
Vf. nebit einer Gedächtnifspredijrt auf die verewigte 
Fürfin Carolina zu Nallau- Weilburg im Jahr 1788 

„Wrucken liefs. 

An fich ilt die Frage: find die Todten auferftan- 

‚den? (fo nämlich muls man mit dem Vf. fragen) 
‚oder; werden fie auferltehen, und mir welchen Lei- 
‘bern werden fi kommen? ganz mülsir und frucht- 

‚les; (nsn raufs in die blürhenreichen Felder der Phan- 

‚teßie hinüberfchweifen , um fie fruchrbar zu finden 
oder zu machen) und die befie Antwort darauf ik 
‘ohne Zweifel die: defs man fie, wie wehrere ihrer 
Art, als ji Grunde nach nichts fragend, geradezu 
abweifen folle. Der Meufch lebr mir den Lebenden, 
und fo lange er lebt, giebts immer für ihn ewwas 

- wichtigeres und dringenderes zu ıhun, als Fragen 
nach den Todten aufzuwer’en oder zu beantworten. 
Es giobt für jeden in jedem Augenblick Pflichten zu 
‚erfüllen, aber es giebt keine Pllicht, über das, was 
Seyn wird, ann wir felbft nicht mehr find, Zu fpe- 
euliren, oder Ach den Bildern der Phantafie zu über- 
Yaffen. Lafer die Todten ihre Todten begraben! 

Allein diefe Ueberzeugung ift nicht allgemein, und 

.:@8 find der Gründe viele und mäncherley, warum 
fie es nicht it, darunter it auch der: dafs bey wei- 
sem in den meiften Mexfchen der Hang nach einer 
yafırch ünendlichen Förtdauer (wo felbft das,Han- 

; -dela in einem.bloßsen Gesielsen beiteht) fark und 
überwiegend, und durch ihre Art fich felbit, ihre 
‚Beiiwmung, ihre Pflichten, ihre Religion anzufe- 

‚ben ,- fat unüberwindlich it, Wird diefer Hang 
‚durch die Lehren der pofitiven Religion, zu der fie 
‚Sich bekennen, oder gar durch ihreLebrer, die ftatt 
‚des praktifehen von denfelben einen dogmatifchen 
Gebrauch machen, genährt und vermehrt; fo ent- 
Steht daraus ein Wahn. der die Wähnenden dem 
:Wähnfinne nahe bringt, ihnen für die ausgemachteite 
‘Wahrbeit giebt, und fie in den Feffeln des Vorurtheils 
feft- hält. Wer daher, wie der Vf., ein Dogına der 
‚chrifilichen Lehre, wie das von der Todtenerwe- 
.ckung durch Vergleichung faddücäifcher, pharifäi- 
fcher und anderer Lebrmeynungen, fo wie durch 
Vergleichung und Erklärung der Stellen in den Ur- 
kunden des Chriftenthums, wo feiner gedacht wird, 
aufzuklären, zu berichtigen und olıme weitere Ne- 
beuabficht darzuftellen fucht, der thut allerdings ein 
lobenswürdiges und keineswegs überflüfsiges Werk ; 
er rückt damit felbit der oben genannten Ueberreu- 
‘gung näher, und jeitet, vielleicht ohne fein Willen, 
‘die Lefer darauf hin. Es tik näınlich.dann nicht die 
Frage: werden die Todten auferfichen? fondern: 
was lebrt das neue Teftament von der Auferftebung 

‚ der Todıen? und diefe Frage interefirt, stsdann nur 

„.in fofern, als das N. T,’eine Pfichren- und Reli- 
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gionstehre enthält, und unter andern der Todtener- 

wetkung erwähnt, Ass 2 Be Ar A 
In dem gewöhnlichen Begriff von der Auferk 

hung findet Hr, Des Cötes viel Gefahr für die Moralität 


"8.29. 80. Wie weit nach diefein Begrif der Wahn 


gehen könne, mächt er’durch folgende Anekdete an- 
fchaulich: Eine Bürgersfrau aus einer benachbarten 
Stadt, fah vor einigen Jahren eine Leiche im-einem 


“erwas lang über den Sarg herabhangenden Todten- 


kleide, und rief aus: „, Nein! ein fo langes Todten- 
kleid konn ich nicht leiden! ich denke wie meine 
Telige Mutter, die nach ihrem Tode in ihren Rock 
und Jacke eingekleidet feyn welite,“ denn fetzte fie 
hinzu, „vor dem Throne Gottes könnte man in einem 
Jo langen Kleide flalpern und den Hals brechen.“ ‘ Der 
jegriff des Vfs. befteht, wie er felbt $.72—77. 
ausführt, wit der Moralität, und wenu einer vos 
beiden gewählt werden mus, fo verdient unftreitig 
der feinige in diefer Beziehung den Vorzug vor dena 
herkösnnlichen. Aber eine ganz andere Frage ift 
die: ob fein Begriff, oder der gewöhnliche, oder ob 
keiner von beiden, ob ein dritter der neuteffamentli 


‘che fey? Sein Begriff it in feinen eigenen Worten 


folgender $.25.: „die Auferltehung, die Jefs lehrt, 
liegt in der Mitte zwifchen den Lehrmeynungen der 
Pharifüer und Sadducäer über den künftigen Zufland. 
Wider die Sadducäer läfst lefus einen mit der uniterb- 
lichen Seele vereinigten Leib Antheil an der Unfterb- 
lichkeit nehmen. Und wider die Pharifäer it der 
mit der unferblichen Seele verbundene Leib ein ün- 
fterblicher und englifcher, von dem fleifchlichen 
ganz verfchiedener Leib, der im Augenblick des To- 
des und nicht erft aın jüngften Tage der Welt aufer- 
fteht. Jefus unterfcheider nicht Leib und Seele in 
Anfebung ihrer künftigen Beftimmung, beide‘ ma- 
chen nach ihm ein vermifchtes, ein organifch + ver- 
Ttändiges Wefen, den eigentlichen Menfchen aus, 
und der ganze Menfch wird ein Kind Gottes, denEn- 
'geln gleich, fobald er ein Kind der Auferkehung 
geworden, und aus feinem hingefallenen irdifchen 
Leibe hervorgegangen oder auferitanden ift.« Hier 
hätten wir alfo die Hypothefe, dafs derLeib nur die 
‘Hülle, das Kleid, Vehikel oder Inftrument eines art- 


‘dern Leibes, des eigentlichen Organs derSeele, und 


‘der Seele felbft fey, und dafs die Seele und der ven 


‘ihr unzertrennliche Leib den erften beym Tode blofs 


'abftreife, fich feiner entledige‘, oder nach dem Yf., 


"dafs fie mit ihrem Leibe, d. i. dafs der ganze ’unge- 


'theilteMenfch, fo wie er fterbe; aus ihm, dem Lei- 
be jenes Leibes auferfehe. Diefe Vorkellung ift 


“wohl viel zu künftlich und fubtil für den Stifter des 


Chriftenthums, der fich’ bey der erhabenen Simplici- 
tät feiner Denkart und in feinem tliätigen Leben 


“überall mitSubrilitäten gar nicht befafst hat. Durch 
"Beantwortung folgender fechs Fragen ‚Sucht der Vf. 


feinen Begriff, als den richtigen zu erweifen: I) 
"It derfelbe wichtig genug. wen jeder andern Anferfe- 
hungstheorie, auch bey gleichen erepetifchen Gründen, 
vorgezogen zu werden? Ermeyntja! unter andern 


"darum, weil nach diefer Hypothefe die Auferehung 
. ‚der 
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der Todten ein ganz natürlicher Erfolg fey «äber:wir 
wiffen je nur im Leben von’ einer Natur, zu der, wir 
kebend gehören, und von einem» Narurlaufe, über 
deu wir uns wollend erheben) den fich unfere Ver- 
Aunfe verdeutlichen und nach-der Regel der Analo- 
gie in einem hohen Grade wahrfcheinlich wachen 
kann, da fie iın Gegentheil bey jeder Auferitchungs- 
theorie überall auf Schwierigkeiten föfst, hey’ de- 
nen fie fich nicht fo leicht, und oft nicht eher beru- 
biren kann, bis fie fich dem Wunderglaüuben aus 
Verzweifelung in die Arıne wirft etc. (fie foll Sich 
eben daru:n auf ganz und gar keine Theorie oder 
Hypotliefe diefer Art einlaflen, denn fie foll üch vor 
der Schwärimnerey, wie vor dem Aberglauben hüten). 
Nachdem Hr. D. C. die Art, wie er die Wunder das 
N. T. anfieht, $. 37— 71. vorftellig geinachr hat, 
frägt er 2) $. 90.: „If die Unterfuchung der Pharifai- 
Schen und Saddueäilchen Throrse von led Zuflande des 
Menfchen nach dem Tode mützlich zw. richtiger Bejlim- 
mung des neuteflamentlichen Begrifjs von der Auferjle- 
hung der Todten und dem, was darauf folgt?“ Rec. 
-jit mit ihni über den Nutzen dieler Unterfuchung 
- einverftanden, wenn nur der. daraus fich etwa erge- 
bende Begriff nicht für eine objecrive Wahrheir gel- 
ten foll, fondern für das, was er ilt, fär einen teın- 
porellen Begriff, der zwifchen den Zeitbegriffen der 
‚Pharifzer und Saddueier ınisten inne liegi, und nur 
dazu dienen follte, die einen wie die andern über 
-jhre Träumereyen zum Schweigen zu bringen. 3) 
Was hatten die Sadducaer im Widerfpruch geren die 
"Pharifher für Religionshbegrife, und glaubten fie die 
»Unflerbliehkeit der menfchlichen Seele, und die Fort- 
"dauer derfelben nach dem Tode?  Zuförderit fucht 
hier der Vf. auszumachen, dafs die Naınen: Saddu- 
‘eier, Karäer, Baithofäer u. f. w. eine und die näu- 
liche Secte bezeichneten, und vertheidigt dann un- 
ter andern mit Hülfe deflen, was von dieler bald 
unter dem einen, bald unter dem andern Naınen be- 
richtet wird, ihren Charakter als gut und edel; aus 
deg Güte ibrer Denkart, fo wie aus ihrer Annahme 
der altteftammentlichen, als göttlicherSchriften, fehliefse 
er endlich mit auf ihren Glauben an die Unfterblich- 
"keit der Seele: alles fo, wie man es von ihm erwar- 
ten kann, der in feiner Schutzfchrift für Jefum von 
Nazareıh den Gedanken. durchzuführen bemüht ift, 
‘ dafs Jefus felbit ein Sadducäaer gewelen fey. Was 


es auch wit ihrem Charakter für eine Bewandtnifs _ 


hatte, wenigftens mufs man dein Scharffinn Gerech- 
‚ tigkeit widerfahren laffen, woinit Hr. D.C. die Be- 
fchuldigung des Jofephus zu ihrem Beiten zu kehren 
verkehr; diefer befchreibt fie, als rauh, bart, un- 
freundlich und ungefellig, ferner als Leute, die kei- 
ae Ehrenftelleu verlangten, und die ınan gegen ih- 
ren Willen dazu erhob; und daraus folgert der Vf., 
dafs Ge Feinde der Wolluit, und gleich weit von 
Ehrfucht und Geldgeiz entfernt gewefen wären. 4) 


„Welche ift alfo die eigentlich wahre Lehre Hein Chrijti 


. von der Auferfiehung der Menfchen?“ Die ilauptitel- 
lien, Matıh. 22, 238—33-. verbunden mir Luc, zo, 
27—39. Luc. ı6. Joh.5, 17—30. ıPeır.3, ıg 


e 
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4 Coriath. 15. undıftehrere find hier hberletzt, um- 
fehrieben, erklärt, und es if alles gethan, wäs fich 


"hun liefs, um mittelft diefer Stellen den genannten 


Begriff als richtig und wahr zu erweifen; eb allent- 
halben aus und mit ächt exegetifchen, Gründen ? 
Jafst Rec. theils aus Mangel an Raum, theils weil 
‚eine Unterfuchung diefer ‚Ärt eher in, eine Dogmatik, 
als in.eine Recenlion gehört, wo man fie gern ver- 
ınifen wird, hier dabin geftellt feyn. So kann. er 
die l.efer auch nur noch auf die folgenden zwey Fra- 
gen durch Anführung derfelben aufwerk [am machen. 
Was ihre Beantwortung und den Anhang: über den 
Begriff: Evangelium betrifft, fo mufs er fie auf das 
Buch felbit verweifen. 5) „Wie wird nun dies, dafs 
die Auferfieung des Menfchen unmittelbar nach feinem 
Tode erfolgen felle, mil jenen andern Schriftfieiten 
fich vereinigen laffen, welche diefelbe bis ans Ente die- 
fer Welt, und auf die Frfcheinung Chrifi zum Gericht 
hinausiufeizen Scheinen?“* Endlich 6) „Wie läfst fich 
aber jener Begriff mit dem vereinigen, was wir in der 
esangelilchen Gefchichtserzäklung der Auferfiehung Fe 
Ju Chrifli finden, mit welcher doch dis unferige Achw- 


bichkeit haben foil? i 


Das Buch verdient ein gröfseres Publicum, als 
es bisher gehabt haben mag, und wird daflelbe, da 
der Glaube an die Wiederbelebung des menfchlichen 
Leibes immer noch cin grofses Publicum hat, unter 
andern auch darum finden. Wenn diejenigen, die 
dsa Gezentheil glauben, oder, was billiger if, gar 
nichts hierüber entfcheiden, und die neuteflamendi- 
chen Begriffe von Erweckung und Auferltehung der 
Todten als blofse Zmslluncen; aus dem Geifte 
ihrer Zeit verfianden und beurtkeilt wiflen wollen, 
den Eigennurz, die Selbfifucht, den Aberrlauben 
und die Rechthaberey der Menfchen gegen lich ba- 
ben, fe wird die T'heoric des Yfs., wofern man's fo 
nennen will, unter andern auch wohl den blinden 
Eifer des blofs dogmatifchen, feinem erlernten Sy- 
fiem fireng ergebenen und fich weife dünkenden 


" Theeläzen, alffo auch Selbfifucht und Eigennutz wi- 


der fich haben; allein darüber wird er fich verinuth- 


- lich leicht tröften können ;-an der Heiterkeit und Ge- 


radheit des Geites, die ihn, wie auch diefe Schrift 


 beweift, fo fichtbar belebt, wird er dadurch nichts 


einbüfsen, und das in der Vorrede gethane Bekennt- 
nifs, dafs proktifche Wahrheiten zu feinem Gebrau- 
che zu lernen auch in feinem 56ten Jahre noch fein 
allergröfstes Vergnügen fey, wird er fich darum 
aicht gereuen laflen. f 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Bresvav, Hırscneeng, Lıissa in Südpreufsen, b. 
Korn d. ält.: Die Gebwrtsfeyer oder Undank und 
Verföhnung. Schaufpiet in’fünfAufzügen. 1796. 
1585. 8. (10 gr.) 

Ein fehr mittelmäfsiger Roman : „Vater Flamberg 


nn mn Kinder‘ (A.L.Z. 1796. Nr. 385. 5.618.) 


ya deffen 
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deffen Leature bereits die Gedüld des’ Rec.’auf die 
Probe geltellt hat, ift hier (wahtfcheinlich von dem- 
felben Vf.: denn Roman und Schaufpiel erichienen 
fat zu derfelben Zeit) in ein fchlechtes Drama über- 
getragen worden, worin Perfünen und Charaktere, 
‚trotz der grellen Farben, welche der V£. verfchwen- 
‚det hat, nur höchft oberflächlich gezeichnet find, 
und Plan und Entwickelung, bey welcher an Ein- 
heit und Rundung der Handlung und das Interefle 
„Jes Ganzen gar nicht zu denken it, an Dürftigkeit 
den handelnden Perfonen ganz das Gleichgewicht 
‚hält. Man weifs nicht, ob Frank’s Verheirathung 
‚mit Julie Flamberg, die des erften Familie zu hin- 
‚sertreiben fich bemüht, die aber endlich doch noch 
zu Stande kömmt, — oder ob die Rückkehr des lie- 
derlichen Eduard Flamberg’s in den Schofs feines 
Yaters, den er erlt a la Ruhberg beftohlen und dem 
Bankerut nahegebracht har — die Haupthandlun 

ausmachen foll. Die Sprache der Handelnden i 

„bald. die aflectirte Rücherfprache, bald die des Pö- 
bels:.aber in dem einen wie in dem andern Falle if 
fie weder richtig noch dem Gegentlande und Zwe- 
cke entfprechend. Einige Prübchen von ihr: — 
‚„snehr, mehr fchenkteit.du mir, als Cröfus Gold- 
'aklumpen, als du mich damals und für immer ge- 
‚gen das Lafter der Spielfucht etethaft fchuffl.. — 
„Mutter Anne, ihr macht uns dech das Vergnügen 
„und efst miruns! A. Hr. Meywald, narren fie uns 
„„nicht aus. Habr doch Mittleid mit unferer Armuth, 
„T. Seyd dech nicht fo alber.“ — „Sie gedenken 
. „mich,“ fagt der edle von Menfchenliebe brennende 
Franke zu teiner Mutter, „fo am Narrenfeile herum- 
zuführen“ — „er mufs fich infolverdo erklären.“ 


‘ 


Läufe in Pelz.“ — Wer an diefen Mufern des Ge- 


Li 


A. L. Z.' MAY 1796: 


{Dies köınmt zweymal vor.) — „Herr, fie fetzen fich. 
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fohmacks unfers Vfs: moch nieht zenup hat, wird in 
feinem Producte felbit, mit leichter Mühe fich bef- 
fer befriedigen können! ._ 


* Scunkerene, b. Arnold: Licht und Finflernifs. 
Roman und nicht Roman. 1796. 1275. 8. (12gr.) 


Ein Bund der Finfternifs (der Jefuitenorden) und 
ein Bund des Lichts (ungefähr das, was man fich 
gewöhnlich bey Iluminaten zu, dınken pflegt) firei- 
ten mit einander um den Eiflufs auf einige Regenten 
"and Reiche: der erfe um die Vortheile feiner Ver- 
"bindung zu befördern, und ihr neues Leben zu ge- 
‚ben, der letzte um durch eine Revolurion das Wohl 
‚der Völker zu gründen. _Wahrfcheinlich bezieht fich 
‚der Ausdruck : Nicht-Roman, aufdemTitel auf lie hier 
und da durchichimmernde Einkleidung einiger politi- 
fchen Verhältniffe, wie z.B. der Prinz L.oro die Mafke 
des Herzogs von Orleans zu feyn fcheint. Noch itt es, 
über den Plan zu urtheilen, zu früh: denn wir er- 
kalten bier — obwohl diefes vermöge einer immer 
snehr einreilsenden höchittadelbaften Gewohnbeit, 
nicht angezeigt ik — nur den Erften Theil des Gan- 
zen: indeflen machen die Mafchinen, die der Vf. 
braucht, Menfchen, wie fie die Schöpfer folcher ge- 
heimen Gefellfchaften fchon zu taufenden gebilder 
haben, — plumpe Heuchler, kurzfichtige Spione, 
freinme Böfewichter, politiirende Buhldirnen, edle 
Jungfrauen, dieibre Tugend und Unfchuld eben nicht 
hochachten, und wie die Seltenheiten diefeg. anthro- 
pologifchen Raritätenkammern weiter heifsen, — 
nicht fehr begierig nach Fortferzung und Auffchlufs 
der Entwickelung. Auch Einkleidung fowohl als 
Diction find gemein, und nichts iticht nur einiger- 
mafsen hervor, um eine Auszeichnyng zu verdienen, 


KLEINE SCHRIFTEN. 


erscenichre. Braunfehweig, b. Schröder: Auweir 
ae hir Fiebhaber der Onnerienvögel, oder was bey ihrer Paa- 
Tung, Heckzeit, Auffüterumg der Jungen, Behandlung der 
Alten, vornehmlich bey Zufällen und Kronkkeiten in Acht 
zu nehmen ift. 179$- 40 5. 8- (3 gr Wenn diefe rirehren 
weifung wahrhaft nutzlich feyn follte, fo mufsten zur I soon 
Veberücht die verfchiedenen Abfchnitte rubrieirt werden; fu 
wie fie‘jerer it, läuft alles in einem weg, und der Liebhaber, 
der z. B. die Fütterung fucht, fieht ich genöthiet , fait drit- 
tehalb Bogen durchzulefen, um fie Zu finden. Ueberdem Re 
Rec. auch nichts gefunden, war nicht fchen bekannt, in un 
fat eben nicht theuerem Abhandlungen über diefen Gegen- 
ftand anzutreffen wäre. Weun der Vf. S..5. die mancherley 
‚Farbenvprietäten der Canarienrögel angiebt, fo hat er gerade 
die (chönfte, nämlich die gelbe oder weifse, mit (chwarzer 
oder dunkelbrauner Kuppe und dergleichen Flügeln oder doch 
Schwungfedern , vergellen. Nach 5. 16. foll man beffer hun, 
wenn man zur Baftardzucht zum Männchen einen Canürienvogel 
und zum Weibchen einen Stiegliez oder Hinfling nehme. Da- 
- in hat Rec. gerade die ungskghrie Erfahrung gemacht. _WVei- 


ser follen diejenigen fStieglitze zur Baflardzucht die beftem 
feyn, die in Dornen und Difteln zu heckeu pflegen; da hat 
aber Rec, noch kein Neit gefunden. Die Stieglitze niften anf 


" Bäumen. So würde Rec. auch nicht rathen, den jungen kaum 


felbit freflenden Vögeln zerquesichten Hanf zu geben, wei 
der Hitze erzeugende Hanf überhaupt kein Fuuer für Cana- 
rienvögel, gefghweige für junge il. Nach $. 37. wird der 
für die Canarienvögel dienliche Ruübfanmen fo befehrieben, 
dafs er nicht grofs feynı und etwas ins Bläuliche f#flen müulfe, 
da fie von dem gröfsern fchwärzlichen Rürben. Vielleiche 
kennt der Vf. den Unterfchied zwifchen Winter- und Som« 
merrübtsamen nicht, font bätte er fich deutlicher und kürzer 


ausdrucken können, Biefs Sommerrübfiamen, der recht reif 


geworden if, und kaftanienbraun ausliehr, dürfen ie, wie 
alle Stubenwögel, die einige Zeit dauern fellen, freflen. Nach 
$. 36. will er ein Gefchwur auf dem Schwanze aufgefchnirten 
wifen, das von der fogenaunten Ferrdröfe verfchieden feyn 
foll. Res, ift aber weiter nichts als die Verflopiung der Fatı- 
drufe auf dem Schwanze bekannt, und diefe darf nie aufge- 


* fchnitten werden, 
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5 Kreutzer.) ’ .n 


eben den merkwürdigften gleichzeitigen Welt- 


begebenheiten zog der leider nun fruchtlos ge- 


endigte Reichsfriedenscongrefs zu Raftadt zeither 
4. L. 2. 1799. Zweyter Band. 





feit einer’ faft anderthalbjährigen Dauer die allge 
meine gelpinntefte Aufmerkfamkeit auf fich. In 
allen Tag- und Monatsblättern behauptete der Con- 
grefsort neben Italien, Aegypten und- dem Kriegs- 
theater in Deutfchland feine Stelle; mit jeden Mo- 
nat erzeugte er neue Flugfchriften und diente felbi 
den fre:ndartigften zum Aushängelchilde. $o ınerk- 
würdig aber der Congrefs, ohrie Beziehung auf feine 
nächften Refuirate, in der Gefchichte fters bleiben 
wird; fo it doch für den Gelchichtfchreiber der Ver- 
handlungen bis jetzt wenig gelorgt. Vielmehr if 
die Anlageder Werkitücke zu diefem (rebäude äufserft 
mangelhaft. Abgeriifene und bald durch die Eilfer- 
tigkeit, bald durch die Ueberfetzung verftümmelte 
Urkunden, Zeitungsartikel mit den gröbiten Unrich- 
tigkeiten, wiewohl in möglich!t beglaubigter Form, 
Flugfchriften, deren Verfaffer das Licht fcheneng 
und zum Theil das Gepräge der Eile und der Einfei- 
tigkeit, des Suldes und Parteygeiltes tragen, felbft 
verleuinderifche Bullesinsnachrichten (z. B. im Decb. 
1797 dafs die Reichsdeputation in die Uebergabe von 
Mainz eingewilliget habe), völlig erdichtere Cabi- 
netsurkunden, (z. B. ein kön, preufs. Cabinetsfchrei- 
ben an die Regierung in Einmerich vom ıgren Jän- 
ner 1798.) und endlich ein Schriftwechfel, - deflen 
eine Halite die Sprache der Ueberinacht und die an- 
dere die Wirkung des vor den Augen des Publicums 
noch nicht ganz entbüllten Drangs der Uinftände 
it; diefes find bis jetzt die Hauptmaterialien. 
Auch bleibt, fo lange das dent/che Archiv der fran- 
zölifchen Gefandetfchaft und die Regiftratur der von 
der Reichsfriedensdeputation unabhängig negociiren- 
den Theile verfchleflfen iıt, das Protocell die Cen- 
tralurkunde des, Reichsfriedenszefchätts im Allge- 
ineinen. In dielem liegen die Motive ‚der Stimmen- 
mehrheit, viele Winke und Vorfchläge, welche die 
Staatsklugheit nicht in den Schrirtwechfel mit aus-,- 
wärtigen Müchten zu bringen erlaubte, und nianche 
Auffchläffe über die Lage und Verhältniife der De- 
putatiou, welche die voreilige und lieblofe Kritik 
politifcher Journaliften befchamen mülfen. — Das 
Protocol! it fowohl der Abdruck des ‚Syltems der 
einzelnen Deputationsböfe, als auch der Spiegel des 
Charakters, der Geiftesgegenwart und der Schreib- 
art ihrer Subdelegirten; verzüglich bey Interlocutio- 
nen und bey der, wiewohl Selten, vorkominenden 
zweyten Umfrage. Wenn gleich bisweilen darinn 
noch antike Staatsformen durchfchimmern ; fo bleibt 
es doch eine authentifche Schutzfchrift für die Nach- 
welt, welche billiger urtheilen wird, als die Zeir- 


genoflen. 
Zz Dyts 
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Dafs nun noch während der Fortdauer des Con- 
greffes, ein vollftändiger Abdruck des Prorocolis und: 
aller Beylagen deifelben höhern Orts gettauter wer- 
den würde, damit konnte man fich kaum fchmei-' 
cheln. Aus den Acten erhellt, dafs in den eriten 
Congrefsmonaten gegen die beglaubigten Particular- 
abgreordneten und fogar gegen die allgemeineReichs- 
verfammlung eine Geheimhalrnng beobachter wurde. 
Der Literator und Gefchäftsmann verdankt diefe Pu- 
blicität dem‘ Directorialen der Reichsdeputation und 
nächftdem den höhern Behörden in Wien, welche. 
‚deflen Anfrage günftig aufnahmen , und dadurch bey 
den mehreften Subdelegirten die beyfällige Zulafüng 
veranlafsten. Noch fonderbarer-aber ilt, dafs bier- 
auf zwes gleichzeitige Abdrücke des Protocolls ent- 
Konden. Was es damit für eine Bewandnils habe, 
erficht man aus den beiderfeitigen Ankündigungen: 
und öffentlichen Bekanmntinachungen. Hr. v. Münch 
als Herausgeber der Sprinzingfchen Ausgabe hatte 
Antzugs die Einleitung getroften, die Herausgabe 
im Lieckerfchen Verlage zu veranftalten. Es entitan- 
den aber über die Bedihgungen einige Mifsveritänd- 
niffe, derentwegen er fie Später dem Hotbuch- 
drucker Sprinzing übertrug. Unterdeflen tratte Hr. 
Decker das erfte Heft des v. Münchfehen Manuftripts 
nebft Beirferkungen in Händen, und fuhr ‘daher wit 
dem’ Abdrucke ‘fort. Es kaıtı zu ‚heftigen Conte- 
Rationen. Hr. v. Münch fuchte den Debit der 
Derkerfchen Ausgabe unter Bezug auf die Authenti- 
eität der feiniggen ınöglichit zu unterdrücken, und be- 
wirkte für den Conrrefsort ein Verbor der kaiferli- 
chen Plenipotenz. Hr Decker behaupiete eine glei- 
che Aurhenticirär, weil die Abfchrift nach eineın 
der zehn Subdelegationsprotocolle genommten- fey, 
und übertrug feine Autwabe einem in Reltadt lich 
aufhalzenden Gelehrten, der lich, ungeachtet des Ver- 
fprechens noch, nicht genannt’ hat. 


- Eine wefentliche Verfchiedenbeit beider Abdrü- 
eke beruher darin, dafs in dem Sprinzingfchen die 
Haupturkurde des Protocolis, welches die Directo- 
rialpropofitionen und die darüber erfolgten Abitim- 
mungen entbälr, von den darin blofs angezogenen: 
Beylagın getrennt worden if. Ob diefe Abfon- 
‘derung zweckmafsig fey, darüber dürften fich die 
Stimmen wohl theilen. Für den -Gefchäftsgebrauch 
würde das Bevfanımenlaffen,, wie es im der Decker- 
Shen Auszebe ift, zweck mafsiger gewefen feyn. Die 
nicht im Protocol regiftrirten, aber doch zum We- 
fen des Gefchäfts gehörenden, Dictare find von 
Hn. v. Münch hin und wieder in Anmerkungen bey- 

gebracht worden. 


Bis auf einige unbedentende Fehler, ift der Ab- 
druck von beiden genau und richtig; die Bunt- 
fcheckigkeit der Abitiminungen in grammat'icher 
und rhetorifcher Hinficht. gehört zu deren Eigen-: 
thünmlichkeiten; und lag folglich aufserhalb dem Be-. 
rufe und der Befugnifs des Herausgebers ; jedoch ik‘ 
fie in der Deckerfchen Ausgabe etwas homogenilirt. 


ALLG. LITERATUR. ZEITUNG 


sa. 


[4 


804 


' Aufser der Methode der Erläuterungen, . die in 
der: Deckerfchen. Ausgabe äufserft fparlaın find, ift 
auch im Format, inden Lettern, und in deın Prei- 
fe eine Verfehiedenheit. Das Sprinzingfche Exem. 
plar ift im Forınat der Wahlconventsprotocolle von 
t und 1792; und bis auf die fpätern Beylagen- 
hefte mit zu grofsen Lettern ; das Deckerfche in grö- 
fserer niedlicher Form, aber mit kleinen l.ettern und 
minder ausgedehnt. Dazu koınmt die Weglaffung 
aller gleichförmigen Eingangs- und Schlufsformeln, 
da hingegen bey Sprinzing alles im ertenfo und weit- 
läuftig gedruckt it. Daber z.B. die fünf erfen 
Sitzungen bey jenem 157 Seiten, bey diefem nur. 
92. einnehmen. Woraus dann die oben bemerk- 
te Verfchiedenheit des Preifes entfteht. 


Der vorliegende = Band der Sprinzingfchen 
Ausgabe ift mit fechs Heften gefchlofen, abep die 
ver/prochene Einleitung noch nicht dabey geliefert. 
Bekanntlich ift auch fchon ein Theil des zweyten und 
dritren Bandes abgedruckt, nach deffen Beendigung 
die weitere Anzeige erfolgen wird. Der Deckerfche 
Abdruck iftnoch nicht fo weit vorgerückt, daher Rec. 
bey Anführung der Seitenzahlen: aus/chliefslich die 


Sprinzingfche Ausgabe zum’ Grunde legt. op 


Neben diefen beiden Abdrücken des Protocalls 
wurden zu Osnabrück und Bamberg zwey Ausgaben 
veranftalter, gegen welche, ungeachtet ihrer. ver 
fteckten Forın, das Privilegium der Sprinzingfchen 
Ausgabe geltend geinacht worden. 


Die erften Sitzungen liefern an fich ein fo un- 
vollkomınenes Gemälde der damaligen Verhältmifle 
und Umitande , dafs demaufinerkfaıne Lefer dabey 
ganz unbefriedigt bleiben, und dafs eine- der Ver- 
Mtandiichkeir und Belehrung befliffene Kritik fo we- 
nig den Inhalt als die Erläurerungen gehörig würdi- 
gen kann, ‘ohne wenigitens den Grundrifs jener 
Zeitumiiände iich vorzuzeichnen. Diefen fehickt 
daher Rec. hier in gedrängtefter Kürze und in. fol- 
cher unbefangener Allgemeinheit voran, wie er für 
die Ueberlicht des Werks erfoderlich ik. 


Bekanntlich war die Reichsfriedensdeputation 
an ihrem Eröffnungstage von gten Decemb,, mit wel- 
chein diefe Sammlung anhebr, fchon drey Wochen 
beyfammen. Auf.die dringenden Auffoderungen im 
kaiferlichen Hofdecrere von ıften November zu der 
möglich’ fchnelliten Ausrückung, welche ebenfalls 
der Erzkanzier durch ein Circularfchreiben betrieb, 
trafen «lie Suhdelegirren fawmtlich, bis auf den Erz- 
herzoglich.-' Oefterreichifehen fchon am ıgten No- 
veınber in Raftadt ein. Seit zwey bis vier Jahren, 
nach der in die Hände des Kaifers gelegten erften 
Friedenseinleitung, war ihre Gefamintinftruction 
auf den Belitzitand vor dem Kriege ausgefertiget; 
und feit acht Monaten :(ı$ten April) der Stillitand, 
der .Feindfeligkeiten und die Anordnung eines Frie- 
denscongrefles auf der Grundlage der Reichsinsegri- 

tür 
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tät durch die Leobner Präliminarien befeftiget. Die 
Hofdecrete vom ıgten May .und vom ısten Juny, 
und überdem zwielache Militärconventionen beitärig- 
ten diefe -Waflenruhe, bis fie durch den: Defnitiv- 
frieden von Campo Fonnionoch inehr geheiliget wur- 
de. Nach diefem wurde die Deputation von dem 
Reichsoberhaupte an die fchwere Plichterinnert, dem 
Reichstfrieden auf die Balis der Integrität des Reichs 
und feiner Verfaflung zu begründen. 


In diefer frohen Beruhigung heftere die Deputa- 
tion den feften Blick auf eine Sraatsgrenze, welche 
man kaum an dem Bache der Queick verletzlich 
glaubte; fie überliefs fich ibr um fo zuverlichtlicher, 
da das Reich blufs hülfleiftender Theil im Kriege ge- 
welfen und fchon in lialien durch einen Beytriu zu 
den Frieden von Campo Formio 'gewifle Opfer an 
Frankreich darbringen konnte. Sie fah die beider 
feitiren Friedensftifter nebit dem kaiferlichen Ar- 
meecemmando im Schloffe zu Raftsdt beyfammen, 
. voll des Vertrauens, dafs es nur auf die Auswech- 
felung der Ratificationsurkunden abgefehen fey. 
Zwar erweckten Buonaparte's kauftifche Fragen und 
Aeufserungen -— wo wohl der Kurfürft von Mainz, 
nach dem Verlufte der Feitung, feine Refidenz auf- 
fchlagen, und wie viel Deutfchland an Menfchen und 
Staatskräften durch die Abtretung des linken Khein- 
ufers verlieren werde? u.f.w. einiges Auflehen. 
Allein man ahndete keinesweges eine fulche Um- 
wandlung des Beiitzitandes und der Verbältniile, 
wie fie bald nachher erfolgte. Nach der am zien 


December erfolgten Ankunft des kailerlichen Pleni-. 


potentiarii , vergingen mebrere [age mit der Conti- 
twlrung der Reichsdeputation, aber noch nach Buo- 
spparte's Abreife biels fich die franzofiiche Gefand- 
fchaft immer ifglire, und der Congrels war allo noch 
eben fo wenig, als dieDeputation, eröffnet, als eine 
erzberzogl. öltereichifche Anzeige fchleunigft zu der 
erften Sitzung zufaınınen rief. Das Alleinlaflen des 
kaiferlichen Haufes auf dem Kriegs/chauplatze des 
felten Landes und das wandelbare Kriegsglück har- 
ten dein Könige von Ungarn und Böobmen im Dran- 

e der Uinftände Zulaflungen abgenörhiget, welche 

ie Vaterlandsliebe des Reichsoberhaupıs möglich 
zu ınildern trachtete. Die Hoffnung auf zugefagte 
Hülfe, und auf eine günftigere Wendung im nördhi- 
chen Staarenfyiteımn giebt den Schlüllel zu den gn- 
fcheinenden Widerfprüchen zwifchen dem Bekann- 
ten und dem Geheirten, dem Verheifsenen und dein 
Eriolge. Die Abftiminung von Oelterreich in derzsften 
Sitzung iit daher ein für die Gefchichte nicht zu fehr 


veripäteter Beytrag, der aber freylich auf die Depu-: 


tativn einen doch wobl unverdienten Schatten wirft. 
Bis zum Anfang Decembers blieb daher auch der 
Rückzugderkaiferiichen und Reichstruppen ein ganz 
verfchloffenes Geheimnifs, das fich nach vergeblicher 
Erfchöpfung aller Kräfte nur allmablig entichleyer- 
se. Bey der vielleicht abfichtlichen Uubelimmrheie 


jener Anzeige in Anfehung des ölterreichifchen Haus- : 


contingents war vorzüglich die Ungewilsheit beun- 
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rubigend, : wie weit ich diekaiferlichen Truppen zu- 
rückziehen, und die frsunzöfifchen vorrücken wür- 
den, und wohin. diete Entblofsung der Schurzweh- 
ren des Reichs führen möge. - 


.» Nurallmählig entzifferte fich der erftim Februar 
3799 vollitändig bekannt gewordene Vertrag des er- 
ften Deceinbers. Delterreich äufserte zuerfi darüber 
etwas in der fünften Sitzung, ugd zwar nur dieles, 
dais darinn die Dislocationen der Haustruppen mit ei- 
ner mur dem k. k. Haje als fouverainen Macht wunterfr- 
henden Gensralitat verabredet worden wären. DerEr- 
folg lehrte, dafs die franzößfche Occupation von 
Mainz eine praktifche Wirkung dieles Tages war. 


Seit jener Eingabe drängte fich eine Trauerpoft 
auf die andere; das Nachfolgen der franzölifchen 
Truppen in allen Linien und Stellungen, welche die 
Kaiferlich- Kuniglichen fchnell an beiden Rheinufern 
verliefen ; — die dumpie Zurückhaltung der fran- 
zullchen Gefandten und deren Winke in einzelnen 
entiallenen Aeulserungen z. B. dafs dieles alles con- 
ventionsinaisig wäre, dafs die eriten Frieıleuspropo- 
fitionen befler im Munde eines Lienerals als eines Nli- 
nilters klıngen würden; alles diefes kam mir den 
öffentlichen Nachrichten nur zu fehr überein, . Strais- 
hurger und Parifer Blatter kündigen einen Artikel 
der Convention und des Nebentractats von Carpe 
Formio nach dem andern an, und die Inırieue der 
Hablucht lispelre den Friedensfiftern lauter Lrwerbs- 
und >acularifariomsprojecte zu. 


In diefer Beftürzung und beyfpiellofen Lage er- 
öffnete lich die Deputation mit teitem patrigrifchem 
Sinne; nach (9 vereitelten Hoffnungen wurde, Itast 
einer Einleitung des Hauptirielensgefchäfts. ibre 
Zeiund Aufmerkfamkeit durch militarifche Hinfich- 
ten abforbirer. Nicht blofs die Ueberfchreitung der 
Waßteuitillitandslinie, fondern vielmehr die Unge- 
wifsheit über deren gegenleitige Anerkennung war 
hier iın Spiele, denn er in der franzulifchen Note 
von. ı6ten September 1798 liegt ein indireetes ollici- 
elles Anerkenninifs derfelben, welches zu erringen 
bis dahin alle Bemühungen vergeblich waren. ü 


Wenn man fich fo die Umflände bey der Durch- 
ficht diefer Samınlung vergegenwärtigt; fo if de 
ren Inhalt eben fo veritändlich, als der Werth eini- 
ger oder die Unzulänglichkeit anderer Ertäute- 
rungen einleuchtend. Die erfle, fo wie jede, Sitzung 
hebt mit der Bezeichnung ‚der Gegenwart von den 
einzelnen Subdelegirten an. Die Gefchäftskarego- 
rien derfelben find, fo wie in der Folge auch die der 
Particulärabgeerdneton , in den Anınerkungen bey- » 
gebrachn Der Nutzen diefer Erläuterung hätte viel- 
leicht durch den Beyfatz einiger andern Gefchäfts- 
verhältmilfe noch berausgehoben werden können. 
So.ift es z. B. nicht unwichtig, „dafs der Frezberr 
von Albini und der Graf von Lüben Wahlborhichaf-. 
ter, der Graf ‚von, Lehrbach Subdelegirter bey der, 

Lza Kain- 
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Kammergerichtsvifitation und der Freyherr von Re- 
dea Condirectorialgefändter bey, de 
Iitdesbeim Wären, weil dadutch eine Belchäitsrou- 


tine mitgebracht -wurde,..deren Werth.und Eiufluis , 


felbit der gröfste wiffenfchaftliche Schmuck nicht fo 
leicht erfetzets Auch blieb hier unbemerkt , daßs bis 
zum Ablaufe des erften Congreisjahrs in dem Depu- 
tationsconfeffe keine Veränderung vörgefallen, "als 
bey der bayerifchen Gefandtfchaft im Februar 1793 
die Ablöfung des Grafen von Preyfing durch den 
Grafen von Monawitzky. Die erlparende Verein- 
Sachung der beiden Reichsflädtifchen Subdelegationen 
durch‘die Beurlaubung derer von Gänderreck und 
Schmid (im März und im September 1795} ilt fo lan- 
ge, als eine förmliche Zurückberufung nicht erfolgt, 
für vorübergehend zu halten; ihre Sitze bleiben ih- 
nen eben fowohl offen, als erwa einen zweyten 
Heffendarmfädtifchen Subdelegirten, welche letzte- 
re Verfichtsmaafsregel blofs die zweyfache Zahl der 
alternirenden badenfchen Gelandtichaft hervorge- 
bracht zu haben fcheint. — Ob die Bezeichnung 


der Gegenwärtigen eine genze Quartfeite bey jeder - 


Sitzung auszufüllen verdiene, ift eine andere Frage; 
Rec, wünfcht ftatt desen, der Raumerlparung we- 
gen, wo nicht eine einfache Anzeige der Fehlenden, 
duch wenigftens einen engern Druck in Verlaufe 
des Werks zu finden, Indem Rec. alfo jeder Sitzung 
Patagraphenweife in ihrem Inhalte und den Aumer- 
kuhgen felgt, wird er nur nothdürttig dasjenige.er- 
gänzen, was zu der .Verftändlichkeit. der Sammlung 
vermilfet werden möchte, und doch uetorilch be- 
kannt il. ., . 


‚Der Legilimationspunet, ($. 1,2.) ift durch die 
“ Anmerkungen Nr.'15 und 17. bis auf die zwi- 
fchön der kaiferlichen Pienipotenz und der franzö- 
fiichen Gefandfchaft yom gten bis zum s4ten Decem- 
ber gewechfelten, Vorfchläge. erläutert worden. Es 
ift aber die Form der unteyerlichen Vollmachtsuer- 
taufchwng nicht erzähle, nach welcher die beiden 
franzöfifchen Gefandten, unangemeldet, im nach- 
Jäfligen Morgenanzuge bey dem kaiferlichen Pleni- 
potentiario folche vollzogen, ohne der erbetenen 
Zufammenkunft an einem dritten Orte lich zu fü- 
en. — Die Abwefenheit der Erbmarfchallamtlichen 
Behörde wird hier nur mit wenig Worten angedeutet, 
und doch hatte fie noch ınehrere nicht aus dem Pro- 
tocoll erüichtliche Folgen, namentlich in Anfehung 
der Polizey. Von Wien aus war folche in die Hände 
des 'Tl'erritorialherrn gelegt, welcher darauf neben 
der gewöhnlichen Ortsobrigkeit eine Polizeycom- 
miflion anordnete; die Conitituirung. und die Ge- 
fchäitseinleitung derfelben wurde fäıhmtlichen Ge- 
faudichaften durch ein gedrucktes Circularichreiben 
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bekannt.gemacht, deffen unverfängliche Faflung 


den Ausweg fehr erleichterte. Wahrfcheinlich en«- 
zog lich auch die kurfächliiche .Gelandfchaft fehr 


„gern, den oft verdriefslichen Erbimarfchallamtsge- 


fchäften ; fie verwafhirte jedoch in einer fehr zweck- 
anälsig eimgeleiteren Note bey gedachte- Polize com 
wmifion ihre Anfprüche, wobey es feirdem fein Be- 


werden hafte. — Wie in Anfehung des Aujrufs 


Kurfachfen lich gegen den von Mainz und von Oe- 
ftreich eingeführten Befitzltand, nach einem von 
Bremen vorgefchlagenen Temperament, durch Ver- 
walrungen und Vorbehalt geäufsert habe, ergicdt 
das Protocost $.1r — 15; noch weniger Zeit. wurde 
durch die Refervation von Bremen gegen. Würzburg 
in Betreff der Ordnung des Votirens, ($. 15— 17.) 
dein Hauptgefchäfte entzogen, und fo kommen im 
Laufe des Protocolls aus diefer Kategorie noch fpar- 
fame Einfchiebfel vor, wie z.B. in der 17ten Sitzung 
($.264:) der Vorbehalt der kurfüchfifchen hechze 
auf die im Eifafs liegenden Hanauifchen Laude 
gegen Hellen-Darmitade. . 


(Die Fortfetzung folgt.) 


" VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Göttingen, b. Dieterich; Beyfpiele von allerlay 
Unglücksfallen zur Belehrung und Warnung be- 
fonders für die Jugend. Nebft einem Anhange 
über giftige Plauzen. Mit acht illuminirten 

.. Kupfern. 1798. 168 3. 8. (18 gr.) \ ps 

Sammlungen diefer Art können, bey gehöriger 

Auswahl und guteim Vortrage, viel Gutes fliften. 
Auch von diefen gefammelten Beyfpielen hoßen wir, 
dafs fie nicht ganz fruchtlos feyn werden; obgleich 
der Verfaffer nicht fo viel Fleils darauf verwerider 
hat, als er wohl hätte ıhun follen,“und als'er es, 
nach einigen wohlgerathenen Stücken zu uriheilen, 
gekonnt harte. S. 132. finden wir einen Biytrag zu 
Gefshren der Toilette. Wer fo etwas kann drucken, 
und in der Inhaltsanzeige'zum Beweife, dafses kein 
Druckfehler fey, wiederholt kann abdrucken laflen, 
der (wenn man, ihm fonit zutrauen darf, dafs er 
deur/ch zu fchreißen verfiehe) mufs fehr eilfertig und 
nachläflig arbeiten. Und wer, wie unfer Vf. in der 
Vorrede, wünfchen kann, dafs fein Buch möchte in 
Sfhulen eingeführte werden, dein follre doch feingu- 
ter Genius fagen: dafs Erzählungen, wie die Injiig 
traurige Gefchichte von einem Sthulmeifler und einer 
Kuh, (5.125) mit feinem Wünfche im Widerfpruch 
ftänden. Der Anhang vom Hn. Prof. Hoffmann zu 
Göttingen ift Sehr zweckinäfsig, und die Kupfer 
find gut. 
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Sonnabends, den ıı. May 1799. 





GESCHICHTE. 


Rastanrt, b. Hofbuchdr. Sprinzing: Protoroll der 
Reichsfriedensieputation zu Rajladt etc., von 
Heinrich Freyherın Münch von Bellinghaufen etc. 


Rastaor u. Baser, b. Decker: Protocoll der Reichs- 
Jriedensdeputetion zu Rafledt etc. 


(Furtfetzung der im vorigen Stück ubzrebrochenen Fecenfion.) 


T: 5.3. it die Verfammlungszeit zwar nur vorläufig 
. um ıt Uhr Vormittags beliebt worden; doch 
it’ es, bis auf den einziien Fall einer Abendfltzung 
(8.37.), bey diefer Stunde geblieben. Die Dauer 
war gewöhnlich nur zweyltündig ; die der agten 
und 7oten Sitzung aber vierltündig, deren Dictatu- 
ren auch 4 bis 5 Tage wäührten, und nur einmal 
folgten fich unmittelbar zwey Sitzungstäge. — Bey 
‚denen Ihn $. 4. pretocollirten Vollmachten der Par- 
ticwlarubgeordneten kätte die Bemerkung des Aus- 
ftellungsiages, neben dem der Uebergabe, zur diplo- 
ımatifchen Vollftändigkeit gedient. Diefe Vollmsch- 
ten find auch weiter nicht zur Dictatur, noch zur 
Kenntnifs der Deputstion gekommen, fondern zu 

den Directerislacten gelegt worden. 
Im $.5. hebt die Gefchäftspälege. mit den Ianfs- 


regeln wegen des. Rückmarfches der kaiferl. königl. 


Truppen in die Erblande en. Einleuchtend ift bier 
die zweckmälsige Thätigkeit des Directoriaien, der 
ex mandato praefumto, Schon am Tage vor derSitzung 
von dem Reichsarınee - Generalinterimscommando 
militärifche Nachrichten durch Staferten einfoderte; 
freylich war er aber als kurmainzifcber Staatsmini- 
fter debey fehr inrerefürt. Ungeachtet des im deut- 
fchen Staatsrechte nicht ganz entfchiedenen gegen- 
feitigen Dienftverbältniffes beider Behörden erfolgte 
die Antwort doch fchnell, und war, das Stillfchwei- 
gen über.die Convention vom ıten Decemb. ausge- 
nommen, ziemlich befriedigend. Bemerkenswerth 
ift auch, dafs dem Berichte an die Reichsverlamm- 
lung von Oeftreich fogleich beygefiimmt wurde, 
Baden und Heffen- Darıuftndt machten den auf 
gleichkluge Beurtheilung der Gegenwart und Zu- 
kunft gegründeten Antrag, dafs wenigftens eine 
verhältnifsmäfsige Zurückziehung oder Veriminde- 
rung der franzölifchen 'Truppen- von dem deutfchen 
Reichs- Boden begehret werde. — . In der Maafse, 
. wie fich die Dictate der fändifchen Abgeordneten 
und die Gefahren des Reichs vermehrten, verltärkt 
fich auch der Ton in den Abfünmungen der zwey- 
ten Sitzung. -Breinen benannte 5.52. zuert unter 
A. L. Z. 1799. Zweyter Band, 


allen die Gefahr der deutfchen (Grenz-) Hauptfe-- 


ftung Mainz, und trug, um fie vor einem Coup de 
main zu fichern, auf eine Vereinigung der kaiferli- 
chen Plenigotenz mit dem Commando der Armee an. 
Baden, dem Oeftreich darin beyfimmte, hielt die 
Deputation nicht zur Leitung der Kriegsmacht des 
Reichs zufaumenberufen, und befchränkre daher feine 


“ Wüufche auf die Angehung der kaiferlichen Pienipo- . 


tenz und auf eöftliche Berubigungsgründe. Kyr- 
mainz modifieirte beides mit der Bemerkung, dafs 
von feiner Feflung nicht blos fein eigenes, fondern 
das Wohl von ganz Deutfchland abhänge; und fo 
vereinigte man lich zu einem gemeinfamen Schlüffe, 
Von diefer rübmlichen Einigkeir liegt der redendite 
Beweis darin, dafs ein vun Baden in der erften 
Sitzung gethaner Vorfchlag jetzt durchging. 

In der Abendfitzung kam (5.38.) noch die 
bayerifche Proteftation gesen die Beferzung der Fe- 
tung Ingoljladt mit fremden Truppen hinzu; um 
fo unerwarteter, als die bayerifche Abftinmung 
wegen des Aufrufs (Sefl, 1.) nebft andern Umftün. 
den eine Anfchliefsung an die öftreichifche Gefand- 
Ban erwarten liefs. er nn, 

- Inf. ro. wurde der wichtige Punct über di 
Führung des Dermisliasıpreineiks wein . er 
chen das kurmainzifche Anskunftmittel gegen dem 
Vorgang von 1682.. dahin beftinunte, dafsin einem 
an den Sellionsfaal ftofsenden Zimmer, während 
der Seflion, jeder gefchriebene Rogen, -fogleich ab- 
gegeben, und denen dafelbft verfammelten zehn 
Legationsfecretären durch einen. kurmainzifchen 


 dierirt wird. Dadurch ift allerdings der Zweck der 


frübern Expedirung und auch die Geheimhaltung 
rfönlicher Geichäftszüge, weniger aber die der 
'erböndlungen felbit, erreicht worden. ‚Ob eine 
Entfchliefsung des Reichstags mehr für die flaats- 
rechtliche Obfervanz oder für die Convenienz ent- 
fchieden haben würde, ift wohl zweifelbaft. - $, 47: 
findet man in der 39ten Anmerkung die Namen 
derer, fo fich hierauf zu dem Protocolle legitimirten. 
Dem $. ı2. der dritten Sitzung, welche vermifch- 
ten Inhalts und alfo einer mehr logifchen Zerlegung 
fahig ilt, find in’den Anmerkungen $, 51— 64: dre 
intereflante Urkunden beygefügt, die bis dahin noc 
ungedruekt waren; nämlich eine Note der kaiferli- 
ehen Plenipotenz an die franzölifche Gefandfchaft 
über das Cereinoniel und die Polizey, und eine an- 
dere über die Neutralität des Congrefsorts und der 
umliegenden Gegend (aus der Feder des Hofpublici- 
ften von Blum) nebft der franzöfifchen lakonifchen 
Gegenantwort vom ı3ten December (24. Frimaire). 
Aaa Zu 


71 


Zu der erften waren die Vorgänge von Ryswick mit 
dem ‘Comitatu; den fcafis; eurribts, ephebis,“ pedijfe- 
quis und Rhedariis, Sclopetis und gladiis zum Grun- 
de gelegt, welche bey der Einfachlieit des Raftadter 


Anzugs, der Gefulge, der Livree und Eqnipfgen, 
freylich als aujonrdhui inutiles abgelehnt werden . 
Von mehr praktifcher Beziehung war der ” 


konnten. 
Antrag.der zweyten Note auf die Neutralifirung, 
wodurch indirect der Truppenrückzug und die Rer- 
tung det Feltung Mainz beabiichtiget wurde, Nach 


den beygefügten Nimweger Acten war damals die 


Nentralirat auf'einen Uınkreis von 20 Meilen ausge- 
debnet; die franzöfffche Gefandfchalt wich diefem 
durch eint fchlaue Beziehung auf den Separatfrieden 
der Republik mit Baden, aus. 

Bey dem Directorialvortrage über die Legitima- 
tion 5.54. It zu bemerken, dafs die franzöfifchen 
Gefandten fich die Reichsinftruction aus dem ihnen 
anitgetheilten Weiffefchen Tractat wörtlich überferzen 
liefsen, Oeftreich, das, nach den dem Drange 
„der Umfände gebrachten Opfern, nun ein fehr con- 
fequentes Syftem zum Belten des Reichs beobachtet; 
warnte mit Recht vor der Lage, dafs die Deputation 
nicht. als ein ifolirter Körper erfcheine. Der Dire- 
ctorialis hatte aber durch die in der 4rten Anmer- 
küng beygedruckre energifche Miniiterialnore bey 
der franzöfifchen Gefandfchaft fchon das Eis gebro- 
ehen, und die Convention vom ıten Decemb. mit 
Tag und Stunde namhaft gemächt; als Directorialis 
ging er zwar nicht fo weit, aber doch mit Entfchlof- 
fenheit voran. . 

Im 6. 13. mufs die Ajtflirung eines Directorial- 
erttwurfs, went fie gleich hier und immer nur mit 
einem Worte, wiewohl $. 252. felbft iin Directorial- 
vortrage als mebührend bezeichnet wird, dem’'auf- 
merkfamen Liefer nicht entgehen. Diefe bisweilen 
ftundenlange Ausübung eines wichtigen Rechts, gab 
in der Folge oft’ die mühlamfte und delicarefte Be- 
fchäftigung, indem fie zwar feit der 2&ten Sitzung 
‘(Heft 5. $.409.) nicht fogleich nach der Abitim- 
mung fondern in einer befondern Sitzung vorgenom-+ 
men, aber der Directörialentwurf des Conclufums 
nie vor diefer zur Ajuftirung beftiiinmten Seflion mit- 
getheilt wurde. Jedöch ift felbft im Eingange der 
zıten Sitzung von dem Directorialen die Praxis an- 
gezeigt-worden, nach welcher oft einzelne Stellen 
benutzt und ausgehoben’ werden, fo oft dabey die 
Einwilligung der vorherigen Abflimmungen voraus- 
zufetzen fey ; dieferhalb it auch der Ausdruck, dafs 
ein Conclafum der Majorität gemäfs fey, im ausge- 
dehntern Sinne zu nehmen. 

Der $. 14. über dag Formale S.70. hätte wohl 
einige Erläuterung verdient. Es ift nämlich ein 
noch nicht genug erkanntes Verdienft der Reichsde- 
putation , dafs fie zur Erfparung von Zeit und von 
Weiterungen über viele Förmlichkeiten felbft in 
ihren äufsern Verhältniffen, durch kurze Vorbehalte 
und Rillfchweigende Uebereinkunft fich möglichft 
hipausgeferzt hat. Die zwanzig erften Sitzungen 
ktellen davon viele Beweife vor Augen. So z.B. 
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bezog man fich in der neunzehnten bey der ganz 
unerwarteten Failung des Erlafles Q gr. Tediglich ad 


. priora,;($. 282.), manche andere kaınen aber nicht 


einmal zur Sprache. So iftz.B. cine feyerliche Er- 
öffnmtg des Congreffes mit der franzöfifchen Gefand- 
Schaft, wie.die Reichsinitruction ad ı. lir.c. darüber 
ein Schema fefionis nach der Concertirung vora Jahre 
1682. an die Hand giebt, aus der Acht gelalfen. 
Eben fo die dafelbit lit.q. vorgefchricbene Erfoder- 
nifs lateinifcher Transfumte bey dem Schriftwechfel 
mit der franzöfifchen Gelandichaft. — Ueber das 
ldioma gab der (. 34. ($. 156.) fogleich’die Norm bis 
zu der Abflimmung ad art.4. in der ızten Sitzung 
(S:244 fegqg.) Die Deputatiun fchrieb deutfch, und 
bekaın iranzöfifche Antworten; der Äusleguneskunft 
eröffnete fich dadurch ein weiteres Feld, das freyfich 
auch nicht unbebaat geblieben it. "Selbit die deut- 
fchen Vollmachten wurden der iranzöfifchen Gefund- 
Schaft ohne eine Veberletzung der Urfchrift überge- 
‚ben.‘ Die Badenfche Abfimmung iin der ıyten Si- 
tzung (5. 258. 259.) fetzt dielen Punct fehr zweck-- 
müfsig auseinander, behält aber für das Friedensin- 
ftrument felbit eine gedeppelte Ausfersigung bevor. 
In lateinifcher Sprache kommen jedoch nur zwey 
Noten der kaiferl. Plenipotenz an die franzöfifche 
Gefandfchaft im ganzen Laufe der Verhandlönzen, 
vor, In Hinficht auf die Kanzleyformeln der kailert. 
Plenipotenz und des Reichstags fah die Depurarion 
manches von der unverfänglichen. Seite einer:gram- 
matifchen Willkür an, worin fonft eine wefentli- 
the Bedauteng und praktifche Beziehung nicht ganz 
zu verkennen gewelen wäre, und Scheint nur die 
Rettung des Princips bedacht zu haben, Daraus ik 
nun eine Polyglotre entitanden, deren Studium zu 
der Veritändlichkeit des Protocolis und derBeylagen 
mit deren Eingangs- und Schlufsforıneln noxhwen- 
dig it. Nur alimahlich bildete fich jeder Theil fein 
volltändiges Wörterbuch. So z.B. wird der mit 
der Deperatiön vereinte kaiferl. Minifter in dem Hof- 
deerete vom ıten November Bevollmächtigter und 
font auch Botüfchafter, von der Deputation Huchfl- 
Anfehnliche Pienipotenz, in den franzöfifchen Noten 
aber Minifire plenipotentiaire genannt, indem er fich 
felbit als Kaiferkiche Cummifl;on daritellt. Was die 
Subdelegirten anfänglich felbit $. 59. Refulution der 
kaiferl. Plenipotenz nannten, hiefs nachher iın De- 
putatiousconfefs ein Firlafs, und in der kaiferl. Kanz- 
ley ein Commäflionsdecret. Die Erlaffe der. Deputa- 
tion an die kaiferl. Plenipotenz und’ ilıre Sitzungs- 
refultate, welche die Reichsinitruction art. r. lit. m. 
Deputationsfchlüffe nennt, wurden von. dieier feit 
dein rsten Decemb, Gwiachten betitelt; und da, wo 
fich die Deputation mit ihr vereinigt, legte fie fich 
ein Genehmigungsrecht bey. Was 5: 24. iin Seflions- 
faal noch als Bericht an die Reichsverfanmlung 
benannt wurde, hiels nachber Anzeige, und die 
Mictheilung derfelben an die kaiferl. Plenipotenz, _ 
deren Forsn durch die vierte Sitzung ihre nähere 
Beftimmung erhielt, wurde ausfchliefslich mir dem 
Worte: Remifs bezeichnet. So werden auch die bey 
i der 
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der Deputation Legitimirten, bald Ablegati, bald 
Gefandte und, Bevollmachtigte, im Kanzieyfil aber 
Particularabgeordnete genannt. — So nützlich num 
eine durchgängig beftimmte Terininologie feyn wür- 
de, und fo fehr fich auch unfere bürgerliche Schreib- 
art von dem Grotesken fäubert, fo fehwer iit es doch, 
jm Gefchäftstil fich von allen Einichiebfeln und 
Floskeln loszumachen. Gewöhnlich liegt-es auch 
daran, von welcher Seite der erfle Schrirt geichehen 


foll. - * . 

In 6. 15. der dritten Sitzung: ($. 70.) wird die 
lL.egitimation eines Bevollinächtigten von Laoz Hes- 
baige regilirire, gegen welche Lättich in der gıren 
Sitzung, fo wie Ilelien - Darmflad: einit wegen einer 
Heffen - Homburgffchen Gelandichaft, dich verwahrte. 
Nach der Praxis des Deputationsdirectoriums it näın- 
lich weder Reichsumnittelbarkeit noch reichsitändi- 
fche Eigenfchaft zu einer folchen Bevollmachtigung 
in Raftadı als erfoderlich geachtet worden, woınit 
ınan den Croyfchen Fall (.g2. Seil. 31. (f. fechites 
Heft $. 436.) vergleichen kann. Bey den Gefchäfts- 
wmiteheilungen an die Particularabgevrdneten Suchte 
man indefs die Nichtbetheiligten auszufchliefsen. 

Das Intereile des Gefchatts itieg febr in der vier- 
ten Sitzung, wo der Deputatiun’die frauzöhlche Er- 
Klärung bekannt wurde, dafs fie eine illimicirte V’oll- 
wacht haben ınüffe, ehe ınan zu den Verhandlungen 
fchreiten könne, indem die Bafıs der Keichsintegri- 
tär unzuläfüg feyi Insgeheim war wohl bey jedem 
die Beforgniis diefes Schritts enıftanden, weil feit 
2: Jahren die Umftände und der Beditzitand fo ver- 
ändert waren, und man hatte fchon- laut bedauert, 
dafs die Reichsverfammlung im November 1707-, 
fort der Ajoftirüng der Keichsvollmacht in minder 
wefentlichen Puncten, auf jene nicht Rückficht 
nehinen durfte. Die Deputation vereinigte fich auch 

. daher fehr bald über den fchleunigen Bericht an die 
Reichsverfammlung. Ein bayerifcher ganz unvor- 
bereiteter Antrag auf die Mittbeilung der Pralimina- 
rien von Leoben war, nachdeın die geheimen Ver- 
abredungen vom ırzten October und vom ıten De- 
cember 1797. fehon in den Abitimmungen genannt 

. waren, an fich fehr unfchuldig- und vielleicht nicht 
einmal von praktifcheın Nutzen, weil jener Prälismi- 
narvertrag durch nachher eingetrerene Uıhnftände 
ganz vernichtet worden. Es reizte jedoch diefes 
die öftreichifche Subdelegation zu einer Aeufserung 
gegen die mir dem Reichsfeinde getroffenen fpeciel- 
ien Uebereinkünfte, welcher von Sachfen und Bre- 
nen fogleich begegnet wurde. Baden liels zwar 
diefes unbeantwortet, gab aber dagegen eine Sehr 
austzoarbeirete Abltimmung dahin, dafs die Initru- 
erionsertheilung an die Cumitialgefandfchaften be- 
fchleunigt werde, welcher dann die Dehrbeit bey- 
ftimmte. ; ) 

Die Eröffnung diefes Schluffes an die Particu- 
larabgeordneten, dit $.85., fo wie die von der erften 
Friedensbalis 5. 282. in eignen Anmerkungen einge- 
fchalrer, aber nicht ganz deutlich die Art und Weile 
der Mitiheilung. Es gefchalb nämlich durch eine 
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Einladung ihrer Secretäre. chen fo wie bey der Dicta- 
tur. - Die in der Inftruction angedeutete. perfönliche 
Erfcheinung der Particularabgeordueten: im Seflions- 
faal, it noch gar nicht eingetreten, und.die $elten- 
heit und .unvermeidliche Verfpätung jener Mitthei- 
lungen, fo wie die anfängliche Gebeiinhaltung des 
Protocolls, veranlafste einiges Mifsvergnügen. Aın 
ıoten Decemb, circulirte fogar der Entwurf unter 
ınehreren Particularabgeordneten zu einen Gefuche 
an die Reichsdeputarion, um zwey oder drey unter 
fich auszuwählende Deputirte als blofse Zuhörer bey 
ihren Deliberationen zuzulaffen ; allein diefes Project 
Scheiterte. Kurfachfen trug in der ıgten Sitzung 
(5. 276.) auf eine vollitänlige Benachrichtigung der- 
jenigen Particularabgeordneten an, ‚die bey der da- 
ansligen Lage ein eigenes Interefle hätten. 

Der $. 17. it der Feilung Ehrexbreitflein gewid- 
met, deren Lage und conventionsinäfsige Ravituil- 
lirung fchr viele Eingaben der kurtrierifchen 
Gefandfchaft und felbft oilicielle Druckfchriften ver- 
enlafste, Was es damit damals für eine Bewand- 
niis hatte, erheller aus’ dem Inhalte der fünften 
Sitzung. Dieler Stoff geht bis zu der erfolgten Ue- 
bergabe durch das ganze Protocoll, undges ilt daher 
nicht ganz diplommatifch, dafs mehrere diefen Ge- 
geuliand betreffende Eingaben, wie z,B. die fünf in 
der 6zten Anmerkung beygefügten, gar nicht regi- 
irirt.worden, Das Vorlchreiten der franzölifchen 
Truppen über die Waffenftilltandslinie und. die 
feindliche Behandlung des Hn. Kurfürfien von Mainz 
chen damit in enger Verbindung. Müpdliche Aeu- 
Sserungen der franzöfifchen Gefandten ‚lielsen näm- 
lich einen feindlichen Ueberzug von Fulda und 
Würzberg befürchten. Nun war aber durch die Frie- 
deuspräliminarien von Leoben, und nachher durch 
den Fricden von Caınpo Formio das deutfche Reich 
zu einem Wafienttilliiande verpflichtet, welchen 
Frankreich eingegangen war, Die Mittheilung einer 
abgerilfenen Stelle aus jenen Präliininarien machte 
wohl dicfes dem Reiche kund, aber nichts von an- 
dern Claufeln, die damit in Verbindung ftchen jnö-' 
gen. Der Reichsgeneral von Staader verficherte die 
Fortdauer des Waffenitilitandes, ohne deffen Be- 
fchaffenheit anzudeuten, und erklärte auch die fran- 
zöfifchen Handlungen für völkerrechtswidrig; unter 
der Hand vernabm man blos, dafs eine vierzehntä- 
gige Aufkündigungsfrit dabey feltgefetzt feyn 
mochte. 

.. „Diefes wer die augenblickliche Lage bey der 
Fünften Sitzung. Auf jene ihr unbekannten Be- 
fchränkungen konnse die Deputation :keine Rück- 
ficht nehmen, fondern reclamirte, was aus der Na- 
tur eines allgemeinen und unbefchränkten Waffen- 
ftillitandes Aliefst; alfo verwahrte -fie auch fpäter 
fich-gegen alle neue Contributionen, Holzverwü-, 
ftungen, Truppenanhäufungen zum Schaden der 
occupirten Lande, der Revolutionirungsverfuche 
nicht zu gedenken, Der in den Abftimmungen von 
Kurfachfen herrfchende Geift der Malsigung zeige 
fich hier aufs neue in dem Ausdruck eines unerklär- 

Asaz baren 


375 


baren Benehmens. Bremen deutete mit patriotifcher 
Kühnheit auf den gten Art. der Militärconvention 
vom ıften December, und, da ein franzölifches Di- 
rectorinlarrett vom ıgten Frimaire gewille — einen. 
welentlichen Bezug auf das dentfche Reich habende — 
Verabredungen von Campo Formio deutlich benannte; 
fo begehrte es deren Mitrheilung. Baden verftärkte 
diefen Antrag durch die Beziehung auf ein Schreiben 
des kaiferl. Minifters Grafen von Fugger an den Hn. 
Märkerafen, welches noch nicht im Druck erfchie- 
nen it. Oeßereich, das letzteres gewiflerınaafsen 
defaveuirte, beichränkte fich auf einen ofliciellen 


Wiener Abdruck des Haupttractats von Campo Eor-, 


mio, mit dem. Verfprechen nach Zeit und Umjländen 
das gehörige ausgiebig nechzutragen; gegen Bayern 
rügte es ein unfreundliches Benehmen, woraus eine 
fpätere Perfonalveränderung fich vielleicht erklären 
Yifse, Würzburg, welches nach feiner geographi- 
fchen Lage einen plörzlichen feindlichen Ueberzug 
"befürchten mufste, fuchte, wie Leffen -Darmftadt, 
das Wefen der Sache mit den Rücklichten für den 
kaiferlichen Hof zu vereinigen. . Die wichtigen Bey- 


lagen diefer Sitzung beftehen in den vier Militärde-. 


elarationen ‚* welche zu Heidelberg am sten und 
ızten May ausgewechfelt worden, und müllen vor 
dein Protocoll gelefen werden; man vermifst dabey 
ieider! die Frankfurter Convention der Generalen 
von Werner und Hoche, euf welche fich in der deut- 
fchen Note vom a$ten Octob. ausdrücklich berufen 
wurde, und jene Generalitätsordre von Udine, wo- 
durch zuerit den in Deutfchland fehenden Trup- 
pen der Woffenftillfiand bekannt gemacht wurde. 

In der fechflen Sitzung wiederholte Oeftereich fei- 
ne Verwahrungen wegen der Souverainetätsrechte 
und entfchuldigte die Lage der Umftände auf eine 
fehr gewandte Weife mit den reichsfländifchen Vor- 
enthaltungen des Quinruplums; auch berief es Ach 
bier zuerft auf eine Stelle im Tractat von Campo 
Formio. Die Majorität vereinigte fich, ungeachtet 
. der von Baden wiederholten Bedenklichkeiten, dahin 
mit der Reichsverfammlung, dafs man weitere Er- 
kundigunzen über die Reichsoarmee einzuholen habe, 

Im 6.26. ik die Legitimation der königlich-preu- 
Ssifsten Gefandfchaft regiftrirt,: welche fowohl ihres 
perfönlichen 


greffes fehr ınerkwürdig it. Wenn gleich die in 
den Reichsfchlüffen von 1795. angerufene Verwen- 
dung und Mitwirkung in der Realität nicht eintrat; 
fo begründete fie doch auf der einen Seite die G#- 
gegenwart diefer Gefandichaft, von welcher die ven 
franzößiicher Seite ausdrücklich erfolgte Einladung, 
auf der andern Seite fo vieles erwarten liefs. Von je- 
nem Beftande ift hier nichts bemerkt, auch nicht 
einmal die wörtliche Fafung der Vollmacht, welche 
auf die Wahrnehmung fowohl der eigenen Angelegen- 
feiten des Königs als auch der reichsländifchen uud 
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länzenden Beitandes als auch des Ge- 
fchäftseinflufes wegen, in den Annalen des Con- 
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kurfürflichen, und fodans auf ge und 
Unterzeichnung von Tractaten fich eriftreckte. Der 
Gefchäftsgang dieler Gefandfchaft liegt fah ganz 
aufser dem Protocoll; keine Spur deutet darin an, 
wie, die nicht mehr zu behinderi;de Uebergabe von 
Mainz abgerechnet, ınan fich der Erhaltung der 
Erbfürften und der politifchen Reichsintegricät be- 
Die erfie Eingabe diefer Gelandfchafe 
bey der Deputation war die vom ıgten Februar we- 
gen der Abtretung des linken Rheinufers; fie giebt 
kein Licht über die Befeitigung alterer bedungener 
Vortheile noch des angenommenen Compenfations- 
fyitems; die noch fpätern Eingaben wegen der 
Waalgrenze, der Büdericher Infel und der Feltung 
Ehrenbreititein aber, find fpecieli® und abgeriffene 
Bruchftücke, und es wird daher diefer [heil der 
Raitadter Congrefsverhandlungen eine der fchwierig- 
iten Aufgaben, felbft für den erfahrnen Gefchicht- 
fchreiber leyn. 


In den fünf Sitzungen, welche das dritte Heft 
enthält, gedieh zwar das Hiftoriiche von der Lage 
der Feitung Mainz und von den franzöäfchen Mili- 
tärbedrückungen zu der Kenntnifs der Reichsdepu- 
tation; der grufsere Theil ibres Inhalts betrifft aber 
die Discuflionen ınic der Reichsverfammlung und. 
nit der kailerl. Plenipotenz. — Ueber die Kanzley« 
formeln der letzten nahın Sachfen und Bremen’ 
5.140 und 141. eine fehr zweckmäßige Wendu 
vorzüglich durch die Feinheit in dem Zufatze: pe! 
Senftigen Einleitungen, wodurch der Ausdruck der: 
Genehmigung nicht auf den Deputationsfchlufs, fon- 
dern blos auf den Antrag angewandt wurde. Vom 
wehrerer Bedeutung war die Differeuz wegen der: 
anzuhörenden erften kaiferitchen Propojition, welche 
die zwölfte und dreyzehnte Sitzung ganz abforbirt, 
An fich wäre zwar diefelbe, als eine wenig erheb- , 
liche Formalikät, und alfo als Incidentpunct zu be- 
handeln gewelen. Allein infefern die Legalitär des 
bisber Unternommenen dadurch fireitig werden 
konnte, war die übereinfimmende und präcife Faf- 
fung aller Abfimimungen, und felbft die confequente 
Annäherung der öftreichifchen ($. 192 und 193.) fehr. 
zweckmäfsig und auch von erwünfchtem Erfulge. — 
Die Diiferenz ınit der Reichsverfammlung wegen 
des Conclufi wium von 23ten und vam 2$ten Decem- 
ber, erregte diejenige Eıinpfindlichkeit, welche in 
den Abftimmungen der neunten und zehnten Sitzung 
wahrzunehmen ift. Mehrere hielten fowohl die Er- 
theilung abgemeflener Vorfchriften als auch die Ab- 
fonderung der Protocolie fo wenig in dem Sinne Jer 
Gefetze als in den Vorgängen von 1682 und von 
1697. begrüudet; ob aber sicht in dem Ratißcatians- 
rechte des Reichstags eine Richtfchnur. zu finden, 
welche diefen .Anleis fehr mindert, fcheint nicht 
ganz verwerflich. 


(Ber Befchinft feigt} 


a ET EEE 


77 


Numero ı5ı. 


378 





ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG 





.. 


Sonwabunds; den ı1. Hay 1799. 





GESCHICHTE. 


Rastapt, b. Hofbuckdr. Sprimzing: Protocoll der 
Reichsfriedensdeputotion zu Refladt etc,, von 
lleinrich Freyherrn Münch von Bellinghaufen eıc. 


Rastanr u, Baiel, b. J. Decker: Protocoll der Reichs- 
Sriedeasdeputation zu Rafladt etc. 


(Befchlufs der im vorigen Stück adgeörschenen Besenfion.) 


IE der vierzehnten Sitzung (der erften im vierten 
Heft) liegt die Auswechfelung der mit einer aufser- 
ordentlichen Gefchwindigkeit beygebrachten neuen 
Geueralreichsvollmacht mit der franzöfifchen Gefand- 
fchaft. Diefe Schnelligkeit war zum Theil den per- 
fönlichen und Amtsverhältniflen des Directorialen, 
als dirigirenden Cabinetsminilters, zu feinem hohen 
Commirtenten, und fodann der geographifchen Nähe 
der mehreften Deputationshöfe zuzufchreiben; ein 
Vortheil, der fich oft im Laufe der Unterhandlun- 
gen zeigte. Baden ift bey fich zu Haufe, und kannte 
daher eine ausführliche, und nach den damals neue- 
Sen Umfländen abgemeflene Cormirialabitiimmung 
(5. 209— 211.) veranlallen. Die Subdelegirten von 
Kurmaynz und von Heflendarmfladt können vorzüg- 
lich,. bey den auf der Route angeftellten Stations- 
reitern, in 48 Stunden inAruirt werden. $o auch 
Frankfurt, Bayern, Würzburg und Augsburg eben- 
falls in kurzer Zeit, fo dafs nur Sachfen, Oeftreich 
und Hannover in beträchtlicher Ferne find. — Mit 
diefer Vollmachtsauswechfelung fteht die in derzwan- 
zigiten Sitzung regiftrirte neue Vollmacht der fran- 
zölifchen 'Gefandfchaft in nächfter Verbindung ($. 
285.), welche, wie zu Campo Formio gefchehen, 
ifer und Reich in dem Ausdraeke; Empire germa- 
vor ir zufammenfafste, aber, anderer Mängel wegen, 
ertt im Maymonat berichtigt wurde. Die $. 51. er- 
wähnte geheime Regijiratur hätte ohne Bedenken 
vom Herausgeber mit abgedruckt werden können; 
es liegt ein Beweis der patriotifchen Abfichten der 
‚ allgemeinen Reichsverfaınmlung darin, deren An- 
„ wendung aber dem Drange der Umftände bald wei- 
«hen mufste, 
Die funfzehnte und fechzehnte Sitzung wurde 
im Gefolg der zwölften wnd dreyzebnten mit der nä- 
bern Vorbereitung des Erfcheinens der kaiferlichen 
Plenipotenz im Deputationsconfefs und mit diefer Feier- 
lichkeit felbf ausgefüllt; insbefondere drehte man 
fich um die Frage über die Zuläfsigkeit neuer Cre- 
dentialien, wobey fich aufs neue der conciliatorifche 
Geift der Deputaion neben der weilen Temperatur 
des öftreichifchen Veti (5. 225.) bethätigte, In der 
4. L. Z. 1799. Zweyter Band. 


verlefenen Propofition hat die Darftellung der Lehne- 
rechte in Italien in Rückficht Savoyens, Mayland, 
Mantua, Mödena, Maffa undCarrara, Reggio, Cen- 
da und Nizza bekanntlich nicht die Verhandlung 
aufgehalten, und ift folche (Anf. Deceisber 1798) 
in Anfchung der ligurifchen und römifchen Republi- 
ken noch unentfchieden. Weit mehr kam daınals 
auf die Sätze an: wie der erfle Friedensantrag zu ma- 
chen, und was auf die franzüfifche Prälimiinaräufse- 
rung zu antworten fey. Diele war nämlich am 17. 
Januar gegen die kaifer!. Plenipotenz. und den Dire- 
ctorialen, gegen jeden einzeln, in einem angentelde- 
ten Befuche mündlich dahin abgegeben, dafs die 
frauzöfifche Repnblik als Bafis des künftigen Frie- 
deus den Rhein zur Grenze verlange; gegen letzten 
hatte fie fich noch wiederholt des Beyfatzes bedient; 
Que. la Republique voulait fortement les indemnitzs. 
Der Directorialis öffnete darauf ($. 58.) dießBerschung 
über die Frage, was auf diefe verlangte Friedensha- 
fis zu befchliefsen fey; weniger unverfänglich war 
aber (S.240.) deffen Bemerkung, dafs diesfeits eine 
erde förmliche Propofition zu machen jetzt nicht 
mehr thunlich fey. Es flimmten daher in der fiebeh- 
zehnten Sitzung alle auf eine fchriftliche Beantwar- 
tung .der franzöfifchen Eröffnung. Oeütreich behielt 
fich, vielleicht mehr dus Staatsgrüinden als des Gan- 
ges der Verhandlungen wegen, in der fiebenzehnten 
und achtzehntenSitzunz das Protocoll offen, erklärte 
jedoch, dafs es, obgleich nicht abltimmend, nichts 
aufhalten wolle, was die Reichsdepuration allenfalls 
jetzt gleich und vorläußg einzugehen für nüthig er- 
schte. In der Terminologie behielt ınan zwar den 
Vortheil in Händen, indem die franzöfifche Beant- 
wortung diefes fchriftlichen Auflatzes (S. 273.) als 
Replique regiärirt wurde; allein im wefentlichen 
entftand daraus der Nachtheil, dafs eine an fich nicht 
klare noch verfändliche mündliche Eröffnung als 
eine wirkliche Propofition angenommen, dafs, mit 
Verabiüamung der oft fo nützlichen Praliminacerör- 
terargen, gleich auf das Waterielle des Friedensge- 
fchäfts geantwortet, und dafs dadurch der Vortheil 
der Negociation in die franzößfchen Hände gelegt 
wurde. Allenfalls fcheint eine Rückäufserung von 
Seiten der kaiferl. Plenipotenz hinlänglich gewefen 

zu feyn. j 
Diefen Zufchnitt abgerechnet, enthält die Uın- 
frage 5. 242 — 265. alle politifchen und Rechtsgrün- 
de gegen die Annahme der vorgelegten Bafis. Kur- 
Sachfen deutet mit Recht auf das wechfelfeitige Inter- 
efle, auch in demfelben Sinne Bremen auf das Syftem 
der ältern franzößfchen Staatsmänner, Heflendarım- 
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Radt auf das wahre Mohl der in der erflen Ingend Re- 
henden franzöfifchen Republik: Bayern fubftituirt 
eine’andere Bafis, nämlich die rordern sit Fratik- 
reich eingegangenen Friedensfchlüffe; Breimen hebt 
aufserdem befonders den feit dem Anfange des Kriegs 
ftandhaft behaupreren und auch in dieNote gebrach- 
ten. wichtigen Satz hervor, dafs Deutfchland nicht 
hanptkriecführende Macht, fondern nur hülflerften- 
dex Theil und. Frankreich der angreifende war. 
Iın Badenfchen Voror liegt allein der alımende Fin- 
gerzeig, dafs das Reich krin geringes Opfer werde 
dringen müffeu ; woinit deffen beftimmter Antrag in 
der neunzehnten Sitzung, auf die Beförderunf und 
"Befchleunigung der Friedenshandlungen gut über- 
einftimint. Den Keim der Säcularifatienen, der in 
der franzöhfchen Eröffuung lag, fuchte Maynz (8. 
261 263.) in feiner Abflimmung fchnell zu erfi- 
cken, indem es auf die Relafung des Eigenthums 
in den erwa abzutretenden Landen, allenfalls nach 
den franzöfifchen Conftitutionsgrundfätzen, antrug, 
und die Untbunlichkeit der Entfchädigungen, unter 
Beleitigung des unanwendbaren waftphälilchen Frie- 
dens auf eine fehr gewandte Weife vorftellie. Für 
“die Sratiftik giebt die Hleffendarmitädtifche Abftim- 
nung einige Zahlen, z. RB. in den ıo elfaffiichen 
Aeıntern die Volkszahl auf 100,000 Seelen, und die 


Einkünfte 400.000 fl.; fu wie vom Amre Lemberg al- - 


Eine von der kaiferl. Pleni- 
potenz beabfichtigte Abänderung des Deputations- 
fchluffes hatte keine Folgen; und fo entftand denn 
eın 26. Januar die erfte Schriftliche Note. 

Inder von der franzöfifchen Gefandfchaft dar- 
auf eingegebenen fogenannten Replique (5. 274. 273.) 
wurde die in einigen Abltimmungen liegende und nur 
ivn Zufasmmenhbange erklärfiche Beinerkone ergnir- 

“fen. dafs die frenzöfifche Republik durch die Lande 
des linken Rheinufers keinen ennfid-rablen Zuwachs 
von Mach: und Gröfse mache, womit ınan die vorge- 
worisnen Vergröfserungsabuchten abzulehnen Kuilte, 
Daf: darin für die eigene Ruhe des Reichs die Rhein- 
grenze verlangt wird, nahmen mehrere fogleich für 
einen birtern Spott, und die Einfendang der deur- 
fchen-Note nach Paris für einen deutlichen Beweis 
an, dafs zu. Erringung des 
nig die gefendfchaftliche Initruction ats dielloffnung 
des Gouvernements damals begründer war. Allein 
“die Einnahme der Rheinfchanze von Mannhei:n, die 
offriellen Berichre von, der Gefahr der Feltungen 
Pbilippsburg und Ehrendreitftein ($.252.). die ftarke 
Bedrohung des fränkifchen Kreifes mit den an der 
obern Nidda concentrirten Truppen und das fo nahe 
Geklirre der Waffen mit den forrwährenden Gerüch- 
ten ron Buonaparte's Rückkunft und von der als- 
dann unausbleiblichen Ueberfchnellung der Verhand 
lungen, erlchwerten gar lehr eine ruhige kalte Fixi- 
rung der Gegenwart und der Zukunft; jedoch be- 
harte snan in der zweyteg deutfchen Note Aandhaft 
auf der Reichsintegrität, = 

Ueber die Ajuftirung der Note liefert der 6. 66. 


($. 286.) ein in den Verhandlungen einziges Beyfpiel, 


lein auf 200.005 fl. an. 
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onzen Rheinufers fo we- - 


zen Uferg zu bringen. 


Sbc 


nämlich dafs die von dem Directorialen auspefetzten 
Puncte der franzöffchen Note nach+der Sitzung, 

antibirs in Ofrchle „in Berathin® gezruren wurden. 
— Ein fchineichelbafter Beweis des Verirauensder 
Subdelesirgen auf ihr Directorium, mit weichem die 
in den Abftimmnungen für letztes ftets abgegebenen 
verbindlichen Bezeugungen zwar in beiter Verbin- 
dmg ftehen, welcher aber der hergebrachten Bbfer- 


‚vanz und Verfaflung bey wirklichen Deliberationsge- 


genftänden nicht ganz gemäfs zu feyn f[cheint, und 
felbft dem.Directorialen wegen der Verantwortlich- 
keit läftig fallen ınufs, 
 Zweoy Incidentpuncte, die auf den Ganz des Frie- 
densgefchäfts keinen wefentlichen Bezug haben, find 
aus deın vierten Hefte noch herauszuheben; nim- 
lich aus der fiebenzehnten Sitzunr die anfrührifchen 
Bewegungen in einem Bezirke des Oberrheins, und 


‚aus der achtzehnten die Reife des DB. Bacher nach Re 


gensburg. Jene (6. 57. S. 237.) befchrünkten fich 
auf die vom Eifnfs her, und böchit wahrfcheinlich 
von der Ehrfucht eines franzüfiichen Obergenerals, 
der den Stifter der eisolpinifcken Republik durch die 
Begründung einer Transrhenanifchen verdunkeln woH- 
te, herrührende Impulfion. Obgleich das Verzeich- 
nifs der Theilbaber auch auf die entfernteiten Ge- 
genden Deurfchlands deutete; fo wuchs die Girt- 
flanze doch gewifs nicht nuf deutfchem Boden. ‘Die 
eltrafung einiger Werkzenre durch Badenfche Go 
richte machte deın Ganzen ein Ende, und vielleicht 
wäre es jetzt anzenehiner, diefen Gegenftand, web 
chen Kurinaynz $. 204. als eine drohende Revolution 
aın rechten Rheinufer ‚bezeichnere, wm den auch 
Kurtrier (8. Bey! XXXV. $.00.) nebft Heflendarm- 
ftadı urgiste, gar nicht in den deutfchen Friedens 
antıslen verzeichrier zu fehen. — Die Reife des B. 
Bacher nach Regensburg (5.612. 8.269.) konnre ge 
dem Befande der kaiferl. Inbibirorien nicht wohl ei- 
ennächtig aurorifirt werden, und in fofern ift die 
rer Fa des Paffes von Seiten der kaiferl, Pfe- 
nipotenz ganz begreiflich. 

Zwar beitanıl die franzößfche Gefandfchaft dar- 
auf, dafs er blofls als franzöfifcher Bürger dahin ge- 
he; aber die Kımdüarkeit feiner Verhältniffe und fei- 
nie eigenen in Raftadr gemachten Aeufserungen hat- 
ten wenigftens den Anfchein einer diplonmrifchen 
Sendung, die fich auch nachher völtie beftätigte: 
Der Austang war diefer, dafs der B. Bacher olıse 
kaifert, Pais feine Reife über Nürnberg und Anfpath 
nisch Rerensburg anırat, ein felbitzebahnter Weg, 
auf weichem bekanntlich nachher die franzöfifchen 
Gefchäfrsträger nach Dresden, München u. f. #. 
nachfölgten. 

Das fünfte Heft nmfafst zehn Strzungen, welche 
fat ganz die Verhandlung wegen der iheingrenze 
ausiüllte, ohne Tfolche bis zu der Abtretung des gan- . 
Einige 66. darin berrelfen 
das Forinsle, z.B. der $. 68. wegen der kaiferl. Ple- 
nipotenz und 5.69. 8o u. 81 wegen der fchon Telten 
werdenden Legitimstionen, unter welchen das Inter- 
effe der in der Bayerifchen Subdelegation vorgefalle- 

nen 


sei 


nen Veränderung fich fchon im Ueberblicke der, 


kernhaften Abftimmung Sefl. 28. $. 367. zeigt. Die 
kurzen $ 71.72.75 u. 76. beziehen lich auf die Weg- 
nahme der Rheinfchanze bey Mannheiın und eufEh- 
renbreitftein, 6.73. aber auf die damaligen Unruhen 
amı Oberrbein. Dagegen abforbirte die franzöfifche 


Foderung des linken Rheinufers mit Recht alle Zeit - 


und Aufmerk/amkeit. : 

Schon in-einigen Abfiimmungen der zwey und 
zwanzigften Sitzunz $. 505—308., fo wie Später 
S. 331., leuchtete die Geneigtheit zu einer tbeilwei- 
Sen Abtretung hervor. Der franzöfifche Befirzitand 
des Ganzen nach connivirter Wegnahme der übrig 
gebliebenen Theile, der erfchüpfte Finanz- und Mi- 
litärfand Wes Reichs und defien hülflofe Läge bey 
der Paflivirär der beiden grofsen llöfe, diefes find 
die Farben, mit welchen die meiften Abitinmunzen 
mehr oder weniger fchattirt wurden. Einzeln find 
darin auch Präliminarsntrüge und Medificationsvor- 
Schläge aller Art berührt; in der kurfächliichen 
Abitimmung das Beftreben, fämmtliche Foderun- 
gen mir. eineınmal aufgeltellt zu fchen, und von 
Veitreich eine beitimmtere Erklärung hervorzulo- 
cken; — in den Oeftreichifchen die Hoffnung ,. den 
Niederrhein bis Andernach zu retten, mit der noch 
beynahe nach Jahresfriit fortgeführten Sprache, die 
Reichsdeputation in nichts behindern zu wollen; — 
in den Bayerifchen ($. 303.) die mit dem damals 


auch an Auswärtige erlaffenen Circularfchreiben über-. 


einfimmende Anrufunz des Kaifers (alsKönigs von 
Ungarn ?); und des Königs von Preufsen; — in den 
Bremifcken völkerrechtliche Darflellungen ; — in den 
Kurmaynzifchen, (5. 316u. 817.) die Vorbeugung des 
Esurfchädigungspuncts durch deilen ausdrücklichen 
Vorbehalt für Kaifer und Reich. Gegen diefe Ableh- 


nungsverfuche wirkte aber eine aus dem Schofse der 


Depusarien unwillkürlich hervorgegangene Impul- 
fion, - «die Erklärungen der aufgcfoderten Particu- 
larabgeordneten zu der bereitwilligften Abtretung ib- 
.rer Befitzungen am linken Ufer (6. 78. 79—82.). 
Der Vorfchlag, den Kurlachfen $. 329. zu ihrer Am- 
hendgebung desjenigen, was ihnen dienlich und zwech- 
massig fchrinen dürfte, bey Gelegenheit der gewehn- 
ten abfchriftlichen Mircheilung rhat, war aul dieAm- 
gabe des reellen Verlufts der Committenten gerich- 
ter. In diefem Sinne fchloflen fich die Nachftiimmen- 
den der allgemeinen Fallung an, welche auch fo 
(S. 332.) in den Deputationsfchlufs kan, und deren 
Mittheilang eben fo generalifirt- als beeilt wurde, 


Die Art» wie fie gefchah, ift hier nicht, wie bey den , 


Anmerkungen Nr. 03 u. 94. angegeben; bemerkens- 
werth war aber dabey die Erklärung des nicht be- 
theiligten Meklenburg-Schwerinfchten Hofes bey dem 
Stiilichweigen des Änrpfälzifchen , die Gleichitellung 
eines Königshofes, deflen Mitwirkung und Verwsr 
dung in den Reichsfchlüffen, fo wie die förmliche 
Zuziebung zu den Tractaren auf dem Interefle eige- 
ner Aufopferungen begründet war, mit den Reichs- 
sittern und Grafen, und die verfpätere Kurtrierfche 
Eingabe ($.417.); — fa wie in Anfehung des Inhalts 
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sär 


die ‚Bedingung der Entfchäduifs, und in ein'zen 
(z.B. Naffau) die Mitwirkung von Frankrich. "Pit- 
fen mächtigen Antrieb von aufsen Suchien die fran- 
zölifchen Gefandten durch äufserft nachdrüekliche 
Drohungen und gefiffentliche Ausftreuungen zu be- 
nutzen, welche deutfche Terroriften dann zgritentl 
zu machen wufsten. Dazu kam felbit iin Schofse 
der Deputation ein deutlicher Fingerzeig 3.4349, 
und die Schnelligkeit der Initructionseisiholungen, 
um das Gebot der Hälfte des linken Rheinufers fo 
gefchwind bervorzubringen. Neben der bey wirkli- 
ehen Staatsminiftern vorauszufetzenden mehrern Aıu- 
torifation, welche vorzüglich auf Kurmaynz anwend- 
bar it, konnten Würzburg, Baden, ilellendarın- 
ftadt, Augsburg und Frankfurt bey gröfstentheils 
unterlegten Staferten fich fchleunig inftrutren. Dech, 
felbt nach dem fehlgefchlanenen Anerbieten der 
Hälfte paarte Gch mit den deutliehilen Beweisen der 
Nachgiebigkeit patriotifche Behurfamkeit und gründ- 
liche Darfe!lung. Befonders it die gewandre Faf- 
fung des öftreichifchen Vori in der achte und zwanzig- 
fien Sitzung und defien zweckmäßsiner Antroz auf 
eine nähere Beftiminung der milftäriichen Grenze Zu 
bemerken, den Kurmaynz unter Anhistuhz eines der 
beiden Flofelufer madliticirie.. Auf diefe \Weife eıt- 
ftanden die jenfeits nie gehörig beasitworteten 18 - 
Puncte vom 3. März, worin blofs überluffen, niche 
abgeireren wird, und zwar das überrheinifche Leuch, 
nicht der Cowrs da R'ıin, unter mancherley Ausnah- 
men und Mocilicarionen. . . 

Das fechste iieft,. welches mit den Sitzunzdn 
$r—40 den erlien Band befchliefse, führt nach var- 
geblicher Anerbietung des Rbeins bis an «lie Neite 
die Hauptnegociation bis zu der Deberlafing des 

auzen Aheinufers und der Annahıne des Prineips 

er Sieularifationen” Aufser einer Epifode über Zei- 
tunzsunfug 6. 99. den Legitimatiansanzeigen „und 
der fortwährenden Verwendung wegen Ehrenbreit- 
ftein ift darin nichts als diefes enthalten. Auf wel- 
che Weife und wie «die seutfche Nuchgiebigkeit bis 
dahin zerliehen, erhellt aber nicht ganz deutlich aus 
den Abltimmungen, fondern gehörr zu der gehei- 
men. Gelchichte des Conzrelfes. Nur diefes hier, 
dafs von den bedeurendfien Gefchäftsindunern anch 


.diefes Opfer hingearbeiter wurde, nactrlem die Ap- 


prebenfionen wegen der Abfichren auf Bayerh ver- 
fchwanden, und dals die Demokretifirung der Schweiz 
und die Stimmung einzelner Sabdelezationshöfe eben- 
falls zum mächtigen Antriebe dienten. Zu den 1% 
Puncten von 3. Mirz kainen nun Loch zwey and&e 
Vorausfeizungen (1, 5cll. 32. 6.05.) die des Pruppen- 
rückzugs und der Entfagung auf fonfige Aufprü= 


"ehe. Die Wahl diefes Ausdrucks im Kurfüchfifchenn 


und Bremifchen Voro war defo fehicklicher, Ja die 
Erfüllung. diefer Puncte er& jener Abtretung hätte 
vorangehen follen. Oechreich, alsMirglicd der Depu- 
tation, wieh der Friedensbafis beflinäglicht zus, 
üufserte aber doch zuerit in der fünf und dreyfsig- 
Ren Sitzung, dafs alle diteretion in dem bisherigen 
Zuflande des Reichs wicht günzlich hintangehalten wer- 
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353 
den künse. Die kaiferliche Plenipotenz, welche münd- 
lich erklärte, die Annabme der erften Bafis ohne 
Vorbehalt des Niederrheins nicht‘an die franzöfifche 
Gelandfchaft befördern zu können, überbrachte dar- 
auf das Refultat ohne ausdrückliche Vereinigung, 
welches aber fowoh! franzöfifcher Seits, als von der 
Reichsdepntatien für eine fillfchweigendeEinwilligung 
angenosnmen wurde. In den Rurmaynzifchen Ab- 
Kimmungen leuchtete eine merkliche Aenderung des 
Syftems zu Annahme der Franzöfifchen Foderungen 
hervor, deren Schlüffel $.481r u. 482. nur zum Theil 
zu Tage liegt, und in einem geiftlichen Incorpora- 
tionsprojecte zu [uchen ift. In der Directorialeigen- 
fchaft veranlafste auch die immer fchwieriger wer- 
dende Ajufirung einige Collifonen, wie das Bremi- 
fche Votum in Sefl. 33. und der Vorbehalt fümmtli- 
cherSubdelegirten in der fechs und dreykigften (dafs 
nam fich über das Canclufum bey der Fofung des Er- 
iaffes das weitere vorbehalte) zur Genüge andeuten. 
Iminerhin blieb die Beantwortung der (ranzöfifchen 
Note fehr unbefriedigend, und das Zögern der kai- 
ferl. Plenipotenz diente zu nichts, als zu einem hef- 
tigen franzöfifchen Andringen auf einfeitige UVeber- 
gabe der Deputartionsantwort. 

Was nun msbefondere das Entfchädigungsprin- 
eip betrifft, fo ergeben die darüber abgelegten Ab- 
ftimmungen, aus welchen verfchiedenen Gelich:ıs- 
puncten die Subdelegationshöfe ausgingen. Drey 
davon, Maynz, felbfk dem Säcularifationsfyiten 
nicht zuwider und launigt, Heffendarmfladt mit et- 
scas gewagten Sätzen, und en mit confequenter 
Logik, erwarteten ihre Entfckädigungen blofs ven 
Frankreich. Sachfen und Bremen wollten dagegen 
die Einmilchung diefer Macht ganz davon entfernt 
wiffen, und zwar erfieres ($. 528.) mit einem Sei- 
tenblick über die Unrechrmäfsigkeit der Säculerifa- 
tionen, letztes aber mir ftets wächfender Geneigt- 
heit zum Frieden. Ocfreichs Entichädigungsfede- 
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rung für den burgundifchen Kreis war die wirkfam- 
fte Erklärung gegen alle und jede Entfchädigung mit 
Land und Leuten; es war blols für Entfchädigung 
mit Ge aaa N geneigt. Würzburg und Augs- 
burg liiumten fait iin-Geilt von Oeftreich., $o ent- 
ftand die Majoritat für die Faflung von Bayern und 
Bremen, da’s man mit dem Modo von Säcularifatio- 
nen, als dem einzigen möglichen in thefi, zu den er- 
foderlichen Indemnifationen zu gelangen habe. 

Bey diefem. Ichwierigen weitausfchenden und 
verwickelten Gegenitande wäre es vielleicht nützlich 
gewelen, die Competenz der Reichsdeputation als 
Inbegriffs der Depurationsitände zu der Annahme und 
Anwendung des Säcularifationsprincips in irgend ei- 
nen to ttearsrechtlich zu deduciren. Wenigftens 
mufste die Befuguils von Kaifer und Reich im Fall 
der Noth und pro falute publica auf geiftliche Stifter 
zu greiien, darin dargechan werden, Zur möäglich- 
ften Hebung aller ilinderniffe wären auch die vom 
den Entfchadigungen auszufchliefsenden Gegenftän- 


-de anzudeuten gewefen, fogleich z. B. was vor deın 


Kriege nicht befeffen oder itreitig war, was durch 
anderweire Friedensfcklüfe zu Campo -Forınio, von 
Sardinien u. f. w. fchon abgetreten worden, was 
aufser dem. deutfchen Reiche, in Italien, Elfafs, 
Lothringen u. f. w. verloren gegsngen, und end- 
lich der fogenannre Kriegsverluft. Dadurch wäre 
die ausfchliefsliche Zulaflung der weltlichen reichsfiän- 
difchen Erblande conitatirt worden. In gleicher 
Hinficht wäre eine Eiufchränkung des Sacularifa- 
tionsobjects auf die UVeberbleibfel von abgerifie- 
nen Hochfltiftern, auf die Reichsprälaten und mittel- 
baren Güter von Nutzen geweien, um die Erhaltung 
der geifilichen Kuren und vorder&en Bischümer 
gleichfam zu garantiren; auf welches die öftreichi- 
fchen Vota deuten. Eine hiftorifche Epifode aus dem 
Nymireger Frieden füllt dagegen die $. 516— 527. 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Bcudrz Künste. FMien, in Comm. b. Schaumburg u, 
Comp.: Kurze Erkäürung der Zeichen aller berichmter Kunjl- 
ler, welcher fie fich bey Ferfertigung der Bildniye berühmter 
Miünzer bey ihren Arbeiten bedient haben. nit 11 Kupfertafeln, 
welche (olche verburgene Zeichen enthalten. 1798. 16. Text. 8. 
(20 gr.) Der Zweck diefer kleinen Schrift Ani nicht leicht zu 
errathtn. Soll fierein Verzeichnils von den Monogrammen 
feyn, weiche auf den Kupferltichen, Holzfchnitren und Ge- 
malden vorkommen; fo ift felches fehr unvolifäudig, und 
wird van Cheifl's bekanntem Werk über diefen Gegenfland 


gewifs (ehr übertroffen ; oder foll fie, wie der Titel anztızei- 

en fcheint, nur diejenigen Zeichen enthalten, welche auf 

ildnifen von berühmten Mäsmern flehen; fo it des un- 
genannten Vfs. Mühe zum weniglten fehr unnütz gewefen. 
Wir vermuthen daher, dafs derfeibe entweder felbR eine 
Sammitung von Bildnifen befitrzt oder freyen Zutritt zu ei- 
ner felchen hat, und den mächtigen Trieb — etwas dru- 
cken zu laflen , nicht anders als auf diefe Weile za befriedi- 
gen gewufßss hat. 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Görrinsen, b. Vandenhöck u. Ruprecht: Ueber 
Deutfchlands Verfafung und die Erhaltung der 
üffentlichen Rahe ın Deutfchland, von Günther 
Heinrich v. Berg. 1795- 3899. 8. (18 gr.) 


it der bekannten Preisfraze der kurınainzifchen 
Akademie zu Erfurt, welche die Aulfoderung 

zu einer populären Schrift enthielt, wodurch das 
deutfche Volk von den Vortheilen feiner varerländi- 
fchen Verfaflung belehrt, und vor Jen Uebeln ge- 
warnt würde, wozu überfpannte Begriffe von unge- 
aneilener Freyheit und idealifcher Gleichheit führen, 
wurden zugleich die vier Fragen zur Beantwertung 
vorgelegt: 1) auf wie vielerley Art kann ınan die 
Untertbanen eines deutfchen Staats überzeugen, dafs 
fie unter einer weilen, gerechten und milden Regie- 
zung leben? — 2) Was heilst bürgerliche Freyheit, 
und auf wie vielerley Wegen lailen üch richtige Be- 
grife davon unter alle Stände, befonders die nie- 
drigften Volksclaffen verbreiten ? 3) Wie müllen zur 
Erreichung diefes Endzwecks die häusliche Erzie- 
bung, der Unterricht auf Schulen und Univerhitaten, 
in Volksbüchern und Zeitfchriften, und andere zur 
Nationalbildung gehörige Anitalten eingerichtet wer- 
den? 4) Durch welche Nittelkann man, ohne auffal- 
ienden Zwang, es dahin bringen, dafs die dazu vor- 
efchlagenen beften Einrichtungen wirklich ausge- 
geführt werden? Derfchon durch mehrere politiiche 
und ftaatsrechtliche Schriften vortheilbaft bekannte 
Hr. Prof. v. Berg zu Göttingen übergab der Akade- 
auie einige Beyträge zur Beantwortung diefer Fra- 
gen, welche in der Erf. Gel. Zeit. v. 1794 recenlirt 
wurden, und woron fich in der, in eben dem Jah- 
re, zu Erfurt gedruckten Abhandlung: über Erhal- 
tung öffentlicher Ruhe in Deutjchland und anderen 
‚Siaaten etc. ein Auszug: findet. Die gegenwärtige 
Schrift it nun eine ausführlichere Entwickelung der 
vorigen Beantwortungen. Der Vf. handelt vorlau- 
fig von Freyheit und Volkszufriedenheit. Freyheit 
des Bürgers fey der Befitz des Rechts, alles zu thun, 
was ihm gefällt, wenn er nur dadurch die vollkom- 
anenen Rechte anderer nicht verlerze. Diele Frey- 
heit könne und folle jede, auf Grundgeferzen beru- 
hende, Regierungsform gewähren, und der immer 
mögliche Mifsbrauch fey in der Demokratie am ge- 
fübrlichften, weil gegen den Willen aller für den 
Einzelnen keine Rettung übrig bleibe, wogegen der 
ariftokratifche und monarchifche Bürger, noch in 
den Grundgefetzen des Staats, die kein einfeitiger 

A. L. Z. 1799. Zweyter Band. 


Wille aufheben könne, und felbft in der öffentlichen 
Meynung, eine mächtige Schurzwehr finde. (Diefe 
fchon von andern gemachte Vergleichung ift fehr 
fchwankend : denn es koınınt dabey aufdie relatireGü- 
te der monarchifchen und ariftokratifchen Regierungs- 
formen an, von welchen nur wenige folche Grund- 
geferze haben, die der einzelne Bürger zur Schutz- 
wehr gegen die Regenten brauchen könnte. Die 
öffentliche Meynung allein iit aber gewöhnlich zu 
fchwach und überdies ein fehr trüglicher Maasitab.) — 
Die Zufriedenheit oder Unzufriedenheir des Volks 
entitebe nicht immer von wirklichen Mängeln der 
Regierung: das Volk pflege oft ganz zufällige Uehel 
der Regierung beyzumeflen, und daher fey es höchtt 
nothwendig , felbiges auf richtigere Beurtheilungs- 
Ser zu leiten, als es gewöhnlich bey feiner in 

elbftfucht ausartenden Selbitliebe pebrauche. Der 
Vf. betrachtet in 11. Abfchnits die Mängel und Vor- 
züge des deutfchen Staatskürpers, und zeigt dabey 
fehr einleuchtend,, dafs deflen Verfaffung zwar nicht 
die beite fey, aber doch mit Recht unter die beffe. 
ren gehöre; dafs einige ihrer Mängel, befonders das 
Schlechte Executionswefen, innigft nit ihr verwebt 
feyen, und deren Verbefferung daher, ohne Aufhe. 
bung der Verfalfung felbt, nicht erwartet werden 
könne; dafs aber doch kein guter Bürger den Um- 
fturz diefer Verfaflung wünfchen werde, weil die 
wefentlichen Mängel derfelben nicht ohne Aufopfe- 
rung febr wefentlicher Vortheile, und ohne Krän- 
kung der Eigenthumsrechte, zu heben feyen. Im 


III. Abfehmitt werden die vorzüglichften Quellen der 


Volksunzufriedenheit, die nicht in den Mängeln der 
ende Jg. und Verwaltung liegen, unterfucht. 
Hier gebt der Vf. die verfchiedenen Stände, die Bit. 
dung und Grundfätze derfelben durch, und finder 
vornehmlich in der häuslichen und öffentlichen Er- 
ziehung der niederen Volksclaffen, den Keim der 
meilt ungegründeren Volksunzufriedenheit und den 
Anlafs zu Revolutionen, weil die Bildung-des grö- 
fseren Haufens leider fat in allen deutfchen Staaten 
vernachläfsiget werde. Er fchlägt daher im IV. 4b- 
fehnitt einige Mittel vor, die Unzufriedenheit des Volks 
zu vermindern und die öffentliche Ruhe zu erhalten 
Diele beftehen, wie man leicht erwarten kann, in 
einer bellern moralifchen Bildung der Staatsbürger 
fowohl durch häusfiche als durck öffentliche Erzie- 
hung; in Verbreitung zweckinäfsig belehrender 
Volksfchriften; in einer vernünftigen Prefsfreyheit; 
in einer mehr auf Moralirät als auf Sinnlichkeit bei 
rechneten Einrichtung der Volksfeite und öffencli- 
chen Vergnügungen; in einem richtigern Verhält- 
Cce nifs 
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nifs der verfchiedenen Stände, wobey keiner vor 
dein andern vorzüglich bezünfliger, die Ueberhäu- 
fung einzelner Stände, befomlers des gelehrten, ver- 
hindert werde, und die Mitglieder der höheren 
Ciaffen, durch ein herablaflendcs mmfchenfreundli- 
ches Beiragen, ihre geringern Mitbürger bey guter 
Laune zu erhalten fuchen; endlich in dem Beftre- 
ben der Regierungen, Obrigkeiten und Beamten, 
fich die Liebe der Unterthanern zu erwerben, Lau- 
ter gute zweckmäfsige Vorfchläage, denea aber lei- 
der fo manche Schwierizkeiten iin Wege ltehen, die, 
eben lo wie die arngeführsen Mängel, mit der fich 
fehr unäbnlichen Verfafung der meilten kleinen und 
grofsen deutfchen Stasten innig verwebt fiad. 


Lrsezin, b. Hilfcher: Berrtheilung der jetzigen 


Mods geworden politifchen Grundjfatze, nehft: 


Vorfchlägen nat Mitteln, fie zu widerlegen, fir 
walıheitlirbenide Dentfohe. 1793. 2058. 8. (1457) 


Diefe Schrift enthält zehn Abhandlungen. Der 
Vf, erklärt üch weder über den Zweck und die Ver- 
anlaffııng derfelben, noch darüber, für welche Claffe 
wslirkeitlicbender Deuifchen er tie beftizmine, Dieje- 
nigen, deren Veritand durch Unterricht und Lecrü- 
re gehildet iit, würden darin weder neue Bemerkun- 
gen finden, noch durch die Schönheit des Vortrags, 
die älteren noch einmal zu leien, bewogen werden 
können; die Ungzbildeten würden ilın fehr häufig 
nicht verliehen, z. B. $8. ı7.: „Was rerurfacht alles 
„phyfifche oder alles morelifche Uebel? Jenes eine 
„Abweichung der Natur, diefes eine Abweichung 
„des Willens! Gott fendet kein Uebel; alles partielle 
„Uchel ift, recht verftanden, entweder allgemeines 
„Aut, oder der Zufall läfst es zu, oder es entfalit 
„der Natur; doch aber nur auf kurze Zeit und nur 
„felten, bis der Menfch es alles vermehrte.* Indir 
eriten und zweyten Abhandlung wird mit vielem un- 
nützen Wortaufwande bewiefen, dafs die Glückfe- 

Jigkeit hier auf Erden nur in der Tugend zu fuchen 
fey. Als Dec. die dritte Abhandlung las, und auf 
die Materie vom Adel kaın, fchien ihm alles fo be- 
kannt, als ob er es mit even den Worten neuerlich 
gelefen hätte. Endlich löiten ihm folgende Stellen 
S.57—58. das Rätbfel: „Der Adel bar nicht überall 
„zu viel Einfluls und Gewalt ohne Rücklicht auf Ver- 
„dienft.“ — „Die Edelleute riffen oft fo viel an fich, 
„dafs dem Volke gar nichts übrig blieb." Wenn 
der Lefer die Beurtheilung von Kottnauer’s Schrift: 
Woran liegt es, dafs unfere Zeiten nicht beffer find ? 
In Nr,358. des vorigen Jahrgangs vergleichen wol- 
ten: fo werden fie diefelben Worte finden. ben 
die Gleichförmigkeit beider Schriften, von der die- 
fe fchöne Vertheidigung «gs Adels einen Beweis 
giebt, fand Rec. auch bey den-folgenden Materien 
befonders bey den Bemerkungen über dr fee Re- 
Jigion und Erziehung. Ob er gleich die Kottnaueri- 
che Schrift nicht mehr bey der Hand hat, uın fie 
nit der hier angezeigten vergleichen zu können: fo 
bleibt ihm doch kein Zweifel übrig, Jals Hr, K, fol- 
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che nur in eine andere Form umgefchmalzen, und 
lie lo erwas verinebrt unter einem andern Titel noch- 
dis zu Markt getiracht babe; und das in demfelben 
Jahre! — das ill freylich erwas auffallend. Zumeh- 
tere Begründung der Richtigkeit diefer Vermuthung 
will Rec. noch eine in der Beurtheilung der erlten 


"Schritt gleichfalls eingerückte Stelle hier ausheben, 


welche hier mit Abänderung weniger Worte 5. 169. 
u. if, alfo Jau:st: „Die, welche noch die alıe Wahr- 
„heit vertheidigen, dafs Religien mebr aufklärt als 
„alle Philofophie, und dafs chrifiliche Gefinfiiungen 
„das allerficherite Mittel ünd, mehr Freyheit und 
„Glück in die Wehr zu bringen, kämpfen zu fchwäch 
„gezen den Sırom des herrfchenden Gefcbmacks und 
„dürfen keinen Beyfail erwarten, weil fie nur alte 
„Sachen zu fagen haben." Eine vortrelliche neue 
Quelle der Speculation würde fich freylich in unferım 
ohnehin fo Schreiofeligen Jahrzehend den Bücherfa- 
b:icanten öffnen, wenn fie diefelbe Wasre den Pu- 
blicurm unter mehreren Titeln vorlegen könnten; und 
je fchlechter diefe it, je weniger dürfen fie befor- 
gen, entdeekt zu werden, wenn nicht zufällig bei- 
de Schriften, wie bier, in die Hände defielben Re- 
cenfenten koinınen, 


Alle bey der vorigen Schrift gerüsten Fehler 
treffen auch dicfe, Der Vi. maz nicht leer von 
Kenntniffen feyn; aber es ilt alies unverdaut. Auf 
jeder Seite bemerkt man fein Schwanken zwifchen 
den fogenannten alten und den neuen Grundlätzem. 
Er fcheint oft felbft nicht zu wiffen, was er willg 
wie kann er es feinen Lefern deutlich machen ? 
Nachdem er über die Vernschläfsigung der chriiili- 
chen Religion geklagt hat, fagt er S. 162.: „An.der 
„Neigung zu gemeinnützigen liebreichen Anftalten, 
„an der wahren Güte und Billigkeir, die gewifs im 
„Geitte unfers Zeitalters zu finden ift, har der Geif' 
„der ächten Chriftusreligion Antheil. Hätte er nur 
„wahren Eintluls aufs Ganze“ Was foll das wohl 
heifsen? Wie kann den der Geiit der Religion mehr 
wahren Eirfluls auf das Ganze haben, als wenn er 
Neizung zu gemeinnützigen liebreichen Anftalten 


= 


wahre Güte und Billigkeir befördert? h 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


NürxrenG, in der Bater- und Mannifchen Buchh. : 
Communionbich für dentonde Chriflen. Von Va- 
tent. Karl Verllodter, Mittagsprediger an der Kir- 
che zum heiligen Kreuz bey Nürnberg. . Mir 
einem Kupf. 1799. 2149. 8. (Schreibp, 16 gr. 
D:uckp. ı12gr.) 

It irgend. eins unter den für denkende Chrifen 
vorhandenen Communionbüchern ganz geeignet, ein 
fittlich - religiüfes Intereffe für die Abendmahlsfeyer 
zu erwecken, und reinmoralifche Gefüble, wie fie 
einer Religionsteyerlichkeit angemeflen find, zu un- 
terbalten; fo ift es, nach der Veberzeugungdes Rec., 
welcher felbit zu den Andachtsbüchern für diefen 
u; v Zweck 


% 
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Zweck feinen Beytrag geliefert hat, das vor ihm lie- 
gende. Es empfieklr fich nicht nur durch die dem 
Gei!te der reinen Sitrlichkeit ganz angemeflene Dar- 
ktellungen des Zwecks der chrifllichen Religionsleh- 
re und ihrer Feyerlichkeiten, und durch anziehende 
Schilderungen der fittlichen Würde ihres $tifters, 
Tondern auch durch einen reinen deutlichen und doch 
dabey blühenden Vortrmg, der den Geift nicht unbe- 
friedigt lilst, ober auch zugleich das Herz zu den 
edelfien Empfindungen und Gefühlen erhebt. Da 
aus den lleberichriiten der darin enthaltenen religio- 
Sea Betrachtungen nur ein unrollkommener Schlufs 
auf den Inbalt und Werth des Ganzen gemacht wer- 
den kann; fo glauben wir, das Abfchreiben derfel- 
ben unterlallen zu dürfen. Aber unferm Wunfche, 
diefes in jeder Rückliebt trefüiche Andachtsbuch in 
den Händen ailer gebildeten Religionsiteunde zu fe- 
hen, in der Hoffıung, dals es ihnen eben den Ge- 
aufs gewähren wird, den das Lefeun delTeiben dem 
Rec. verfcheffte, fügen wir noch die Bitte bey, dafs 
‚der Vf. bey einer zweyten Auflage, weiche gewifs 
bald nötbig feyn dürfte, die fehlerhafte Wortbildung: 
dem Herze ftatt dem Herzen, verbeflern, ingleichen 
den Vers S.81., worin noch von Gottes Geduld ge- 
redet wird, und die $. 152. befindlichen Ideen für Be- 
tende, in welchen die Antropoemorphofe ein freundii- 
cher Gott und deiien Antlitz bey den fenft Jo reinen 
Ideen, in diefer Schrift eiwas Eehr auflälle, als klei- 
ne Flecken aus dem fo Schönen Gemälde wegitrei- 
schen möge. — Ei 


Leırzıo, b. Crufius: M. Traugott Augeft Seyfartis, 
Predigers zu Vibigsu bey Herzberg im Sächfi- 
fchen Kurkreife. Praktifche Anweifung zu einer 
fruchtbaren Einrichtung der gewühnlichen Sonn- 
und Feftägigen Trühpredigten, zum Gebrauche 
für folstye, die bey diefen Predigten ihrem eigenen 
Nachdenken durch gedrungene Gedanken eines an- 
dern zu Hülfe kommen wollen. Erfies Heft. 1798. 
916 8. 8. . 


Auch unter dem Titel: 


Ucberfetzung und Erklärung der gewöhnlichen Ep i- 


Sen und Fvangelien an ollen bey uns üblichen 
Sonn- und Fefltagen etc. Erfler praktifcher An- 
hang, welcher die Evangelien, nebfl einigen an- 
dera Texten zu Frühpredigten, und ihre gemein- 
nätzige Anwendbarkeit betrifft. Erfles Heft. 
(ı Kthlr,) 


Der Vf. verfprach in der Vorrede zum fiebenten 
Hefte feiner Perikopenarbeit, dafs er einen doppel- 
‚ten Suppfemenrarifchen Anhang zu. feinem grölsern 
Werke, den einen über die Evangelien, den zwey- 
ten ‚über die Epifieln liefern wolle, der von allen 
denjenigen abgefondert gebraucht werden könne, 
welche jene biblilchen Abfchnitte enugfaın zu ver- 
Stehen glauben, und welchen es blois darum zu tbun 
it, die praktifchen Unterfuchungen, die fie dar- 
über anfiellen wollen, durch ein freindes Uziheil zu 
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erleichtern und-zu ergänzen, der aber auch im Ge- 
gentheil für folche Käufer feines gräfsern Werkes 
entbehrlich fey, welchen es bey diefen biblifchen Ab- 
fchnitten blos um exegetifche Aufklärungen zu than 
it, oder für welche feine bisherigen kürzern pra&- 
tifchen Winke hinreichend gewefen ind. — Indie- 
fem Werke liefert er über jedes Evangelium und 
über jede Epiltel fechs kürzere Entwürfe zu Predig- 
ten. Blofs an den drey grüfsern Feiten hat er eine 
kleine Abänderung gemacht, indem er in demjeui- 
gon Theil feiner Supplemente, welcher die Evange- 
lien enthält, zuert zehn allgemeinere Entwürfe, und 
dann auf jeden befondern Tag, noch zwey beitimm- 
tere Mir re. Was die Einrichtung diefer Entwürfe 
betriß®, fo enthalten fie, (wie fih der Vi. in der 
Vorrede S.IX. ausdrückt) gedrungen (gedringe) an 
einander pereihete Gedanken, wobey ccm Nachden- 
ken eines jeden vieles überlaflen bleist, und die da- 
zu hingeltellet End, dafs in der Seele des Predigers 
ein wohlthätiges Licht über diefen oder jenen abge- 
handelten Gegenftand aufgeher, und dals er daraus 
das wichtigite und zweckmäßsigfte für feinen reli- 
iöfen Volksunterricht ausheben kann etc. Sein 
Seibikxefühl eınpört fich, wenn er bedenkt, daß 


man Predistentwürfen in dem meiften Büchern die- 


Ser Art gröfstentbeils einen Zufchnitt zu reben fucht, 
der dem, der fie gebraucht, wenig Nachdenken | 
übrig lüfst, und feiner trägen Geineinnützigkeit(?) 
eine fülse Nahrung verfchaflt, Er ift überhaupt mir 
den Arbeiten feiner Vorgänger in diefem Fache nicht 
zufrieden. Nach feinem Urtheil find fie grüfsten- 
theils in die Hände folcher Märiner gefallen, diebey 
noch fo geringen Vorkenntniffen Beruf dazu ge- 
fühlt, und fe für das leichtefie Schrifitellergefchui- 
te anzsefehen haben, und nit einer unverzeihlichen 
Eilfertipkeit dabey zu Werke gegangen find. Eini- 
ger diefer Schriften gedenkt ernamentlich; undliec. 
it ganz fuiner Meynung. An Kampfes howileti- 
fehen Handbuche tadelt er nur die zweckwidrige Weit- 


‚läufrigkeit, welche jedoch manchen Predigern, die 


folcher Hüfsmitzel bedürfen, nicht unanzenehin feyn 
dürfte, Es find aberdoch auch beffere Schriften die- 
fer Art vorhanden, wie z.B. Teller's und Beyer's 
Magazin. An diefen und ähnlichen Werken könnte 


‚man [ich beguüzen laffen, und Rec. it allerdings 


der Meynung, dafs man endlich einmal folche Ar- 
beiten gänzlich fchliefsen möchte, würde daher auch 


Hn. Seinjarth nicht gerntben haben , die olınchin zu 
‚grofse Menge felcher Schriften mit der feinigen zu 
‚vermebren, und dies un /o weniger, da er in feinen 


gröisern Werke über die Evangelien und Epitteln 
den Predigern Winke genug gegeben hat, wie fie 
Unter den in diefem 
Hefte befindlichen Entwürfen vom-Nevjahrstage an 
bis zuın erfien Sonntage nach Trinitatis find zwar 
viele „ welche reichen Stoff zum Nachderiken geben; 
aber ungeübte Prediger werden kaum willen, was 
fie aus manchen derleilben machen follen: wie es 
denn überhaupt fchwer feyn dürfte, fich in den Ideen- 
gang des Vf's. zu finden. Damitdiejenigen, die fich 

Cceaz die- 
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diefes Werk anfchaffen wollen, die Manier des Vfs, 
einigermafsen kennen lernen, will Rec. olıne Aus- 
wahl gleich die erfte Difpofition zu einer Predigt aın 
Neujahrstage ganz hieher fetzen: „betrachtet man den 
hier erzählten feyerlichen Eintritt Jefu unter das 
Volk der Juden, mit Erwägung deflen, wie wich- 
tig diefer Schritt für feine ganze künftige Schickfals- 
reihe und Handlungsart war, und wie fehr die gan- 
ze Zukunft davon abbieng, fo lernt man daraus: 
wie man auf eine vernünftige Art aus der Vergangen- 
heit in die Zukunft fee. 1) Welche Betrachtungen 
bietet die Vergangenheit zu einem vernünftigen Blick 
in die Zukunft dar? Diele Vergangenheit ‚fchlüpfte 
unvermerkt vorbey, fie war ERLAEEENN: fie 
war von einer Menge abwechfelnder Schlckfale 
durchfchlungen, fie war reich an Handlungen aller 
Art und ibren Folgen, alles entwickelt fich darin 
auf eine bald dunklere, bald in die Augen fallende 
Art, doch nicht ohne Einwirkung der Gettheit, fie 
theilte uns mancherley Erfahrungen mit. 2) Wie fie- 
het man nun aus einer folchen Vergangenheit in die 
Zukunft? Man erwartet von der Zukunft eine grofse 
Aehbnlichkeit mit der Vergangenheit, und fieher vie- 
lerley mitınehr oder weniger Sicherheit voraus; man 
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denkt durch Erfahrungen und Kenntniffe der Ver- 
gangenheit bereichert an eine weile Vorbereitung 
und Klugheit bey künftigen Ereiznitlen, man flatıle 
fein Herz zu einem redlichen Eiler in der Erfüllung 
feiner Pilichten ; man erwartet von der Zukunit al- 
les ınit gerrofteın Murhe. 3) Welche Anwendung 
diefes Sarzes auf den Jahreswechfel? Man brauche 
fie zum Nachdenken über das verfloffene Jahr und 
feine Ercigniffe, zu einein woblthatigen Hinblicke 
auf Gott, uns und unfere Brüder, und zur Hervor- 
brinzung der Gemüthsfaflung, welche uns das künf- 
tige Jahr hindurch befeelen muls. Dies heute der 
kurze Wunfch für alle vom Gröfsten bis zum Ge 
ringiten.*“ Manche Hauptfätze find auch dunkel und 
fchief ausgedrückt ; z. B. am Sonntage Septuag. Nr. 

) Ueber die herrfchende Gewohnheit, bey einem neidi- 
Kuren Hinfshielen auf andere Ungerechtigkeiten gegen 
das zu begehen, was man felbfl vefitzt. 5) Von dem 
mürrifchen Wefen, wodurch viele Menfchen das Glück 
des Lebens unfühlbar machen. 6) Wie viel wir zur Be- 
antwortung der Frage fagen konnen, ob einfl der 
immsı Jeine Belohnungen ganz gleich veriheiles 
werde 





KLEINE SCHRIFTEN 


somicute. Sulzbach, mit Seidlifchen Schriften : 

PR. ig linie der uberpjalzifchen Herzogihumer we- 
en Vertilgung der [chüdiichen FT uldraupen. (Von Dr. Schleis 
von Löwenfeld). 1797. 30 8. 8. (2gr.) Rec. wünicht die- 
fer kleinen Schrift, die (ehr gur gemeynt it, den beiten Er- 
folg, glaubt aber, dafs fie vielleicht mehr Eindruck gemacht 
haden würde, wenn der Anfang ın eben dem ruhigen und 
überzeugenden Tone abgefafst wäre, wie das Ende, anftate 
dafs er mit Deklamationen beginnt, die den Leuten, für 
we!che folche Blätter eigentlich gefchrieben werden, uner- 
ftändlich feyn müffen. Es werden in derielben 1) der Fich- 
senfpinner (Phalaems Bombyx Pituocampa), 2) der Kiefern- 
hwärmer (Sphinx pinajlri), 3) Die Hurzmotte \Wnalaena Ti- 
neu rejinella), 4) der Borkenkufer (Dermefies Typographus) 
und 5) der Kienbaumfpinner (Phalaena Geometra Jafciarie) 
nach einem, wie es Heiist, von der lambergifchen Hofkam- 
mer mitgerheilten Aufrufe kürzlich befchrieben, und es wird 
hinzugefetzt,, dals das erfte Infect in den Bayreuthifchen, Gräf- 
lich- Reußifchen und Fürflich L,obenfteinifchen Foriten , das 
eyte im Vorftamt Hamburg. das dritte in deu Ferllämtern 
re se Schluflelau eıc., vierte in Vilfeck, Walden- 
ftein etc. und das fünfte in dem obern Waldrevier des Forft- 
ıs Vilfeck und Vorchheim bereits fchrecklich gewüther hat- 
po Man erfährt es hier zum erftenmale, dafs dıe Phalaena 
Demb x pityocampa im Vogtlande jene bekannten Verwültun- 
se erichset hat, und Rec. gefteht, dafs er fie im Vogrlan- 
3. gar licht yefehen hat. Eben fo neu find auch die Arma- 


ben vun den übrigen Waldzerliöhrern, den Borkenküfer aus- 


genommen, von welchen man auch bis jetzt noch keine 
(se Zerliöhrüungen aufzuweilen gehabt hat.- Es fcneinc-alle 
hier ein Mifsgriff in die Befchreibungen der fchädlichen Wald- 
infecten gefchehen zu feyn. Vielleicht daß jeue Gegenden 
blofs von der Nonne und dem Äicjern/panner- (Phoisera pi« 
niaria) die der Vf. in der Folge auch antunrt uud beichreibt, 
und vom Borkenkäfer gelitten haben. Gegen den Kicfhre- 
Spanxer iind in den Oberpfalzifchen Gegenden verordnet wor- 
dan 1)Seharfes Autharken der Sıreue. Bey diefem Mittel 
wird gewöhnlich die Streue verbrannt, oder aus dem Walde 
gefabren; allein nach Rec. Uriheil thuct man wohl am belle, 
mat harkt le nur haufenweile oder fchwadenwerfe zufammen, 
in welcher Lage fie in einander entbreune und dadurch die Pup« 
en getöder werden; lg edrrenseg vo auch dıe mehrlten 
uppen nıche im Mooße, fwndern in der unter dem Moofse 
beimdlichen Dammerdenfchicht, allein ıhre Zerftöhrung wird 
durch das Moosharken doch bewirkt, weil lich nämlich dann 
einescheils die Vögel in Menge einfinden und fie verzehren, 
anderntheils der Regen fietöder. 2) Das Eintreiben der Schwei- 
ne, gegen welches ich, wie man am Ende flieht, die Untertha+ 
nen ungegründeter Weile fcheinen geweigert zu haben. 3) 
Verbot des Vogelfangs und 5) Verankaltung. der Leuchtfeuer 
beym Schwärmen der Schmecterlinge. Gegen den Borkenkü- 
Ser werden auch gute Verulgungsmauel vorgefchlagen , allein, 
wein der Vf. glaubt, dafs er lich nicht in gefunden Baumen 
einnifte, fo ftreiter des Rec. tägliche Erfahrung dawegen. Ann 
Ende wird der gute Rath ertheilt, dafs man die K:uder in den 
Schuleu auf diefe fchädlichen Infecten aufmerkfaın machen folle. 


ALL 


Dienstags, den 





' GOTTESGELAHRTHEIT 


Baweens on. Würzouung, b. Göbhardt: Handbuch 
örr chrifllichen Sitten!'chre für alle Stände, auch 
zum Gebrauch für Karecheten und Prediger, 
"nach feinem iin, Jahre 1791. herausgegebenen 
Grundrifs, von Gregor. Heeger, Pfarrer im Würz- 
burgifchen, 1797.4565. 3. (1Kthl. 4gr.) 


is Handbuch kann als ein L.chr- und Tiefebuch, 
aber auch als ein Lehrgebäude der chriftlichen 
Moral angefehen werden, nnd es ift möglich, dafs 
dieBeurtheilung defelben fehr verfchieden ausfatte, 
je nachdem der Beurıheilende feinen Blick auf’ die 
eine. oder andere Seite davun richter; wir wollen 
‚beide Seiten nach einander ins Auge fallen, und un- 
fern Leiern einen beftiimmten Begriff vom Ganzen 
zu geben verluchen. Sieht man auf die Lefet, für 
welche der Vf., ein katbolifcher Prediger, geichrieben 


kar (houpifächlich für Unftudirte, wie er fich felbit. 


darüber 9.45. erklärt) und dann auf feine Behand- 
lungsart der chriftlichen Moral; fo darf ıman wohl 
Mir einiger Zuverficht faren, dafs er, wenn fein 
' Buch in die Häntle recht vieler kathulifcher Chriften 
kömmt, feinen Zweck, — die Licbe zur Fuzrend 
immer mehr anzufächen, und den Namen Gottes 
immer anchr zu verherrlichen — nicht ‚verlehlen 
werde. , Es iit nämlich der Geift der sligerneinen 
Menfichenliebe, fo wie fie das Chriftenchum lehrt, 
und eine, wenn gleich nur dunkel gefühlte Achtung 
vor der Vernunft, vor ihrem höchiten Geferze und 
‚vor dem Ideal des Guten, was ihm durch das ganze 
Werk hin befeelt, urid zuweilen felbit da, wo: er 
-fich in den Feffeln des 'Syflems feiner Kirche be- 
wegt, bis zu einem, wenn gleich niedern Grüde 
von Freyheit und Selbitfändigkeit emporhebt. Seine 
Begriffe von der Beftimmung des Menfchen, der 
Glückfcligkeit, den Pflichten gegen Gott u. f. w. 
find, wenn auch nicht lauter und rein, wie man 
fie dermalen etwa vom proteltantiichen Volkslehrert 
fodert, wenigfens geläutert, von vielen fremdarti- 
gen, fonft darin gewühnlichen Zufätzen gereinigt 
uud betreyet, und ziemlich populär vorgetragen, 
Was jedem derfeihen befondern Nachdruck geben, 
und für die Lefer des Vfs., denen die Bibel kein fo 
bekanntes Buch ift,. als den Proteftanten, vorzügli- 
chen Reiz und Werth haben mufs, find die gut 
ausgewählten, vollfländig angeführten, und wo es 
nöthig fchien, kurz erklärten Stellen aus dem alten 
und neuen-Teftaıment. Wir führen Beyfpiele zum 
Beweile an. 5.29. „Es giebt eine innere und äuisere 
A. L. 2. 1799. Zweyter Band. 
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Zurechnung. - Die innere kömmt uns Selb zu, und 
der heil. Paulus empliehlt die uns zu unferım Vor- 
theile. (Gal. 6, 4.5.) Jeder bewähre nur fein eignes » 
Thon, dann wird er Rubin bey fich allein haben 
(wenn er findet, dafs er dem Gelerze Gottes gemäfs 
gehandelt habe.) Jeder wird feine eigne Lat zu 
tragen haben (d. i. im Gerichte Gottes’wird. jeder . 
feiner eignen Handlungen wegen, zur Rede geitellt 
werden, und nicht die Frage feyn, ob andere laller- 
haiter waren.) Die äufsere Zureehnupg. gelchieht 


‚tbeils son den Menfchen, tbeils von liort.. Wiewohl 


die Menfchen nebmen fich da ein Recht haraus, wel- 


ches ihnen nicht zukömsnt, weil der Heiland aus- 


drücklich fagr: Verurtheilet nicht, dautir ihr nicht 
verurtheiler werdet u. f. £.”- &80, „Pilichten gegen 
Gott beilsen alle Gelinnungen und Handlungen, 
deren Beweggrund die Vorlieilung der anendichen 
Würde ift,. aus weicher Vorlieilung die wögiichite 
Hochichätzung der Üortheit, . oder die Anbetung 
entiteht. - Diele Pllichten beifsen mit einem Wort 
Gottesdienk. Diefer it nun entweder unmittelbar 
oder inittelber. Die Pllichten des erfern drücke ich 
init diefen Werten aus: Vermeide alles, was die 
Hochichätzung der unendlichen Vernunft fchinälern 
kann, und vermehre fowohl in dir, als in andern 
diefe Hochfchätzunge. Die Pflichten des andern laf- 
fen fich wit diefen Äygsdrücken angeben: Vermeide' 
siles, was.den Pilichten gegen dich,und den Näch- 
ften zuwider ik, und befördere in der Welt die Ab- 
fichten der Gottheit.” : 5.83. „Der: äußserliche Got- 
tescienit, wie er von einer ganzen Gemeine oller 
Gefeltichaft entrichtet wird, macht an fich weder 
die Religion noch Frömmigkeir aus, sondern ilk 
vielmehr ein Mittel zur innern, wahren Religion 
und Frömmigkeit. Die Ausfprüche des Heilands 
bierüber find deutlich genug, dal nüinlich wahre 
und zweckmälsige Gottesrerebrung in der Ausübung . 
der Liebe und Erfüllung der PRichten beitehe, und 
daher mehr fey, als alles äufsere gortesdienfliche 
Gepränge u.f.w.” Mit diefer Bemerkung des Vfs., 
fo wie überhaupt mit dem Gcille der jetzigen Zeit, 
contraftirt frreyiich feltfam genug der üch gieichlam 
von neuem wieder entzündende Eifer der Priefter 
für das, Aeufsere ihres Gotresdienites, und der Lärm, 
das Geräufch und def Prunk, womir neulich wieder- 
in manchen Gegenden Deutlchlands, während die 
Vernünftigern unter dem Volk das Lächerliche und 
Thörichte davon imancer tiefer fühlen, Proceflionen, 
Wallfahrten und dergl. angeltellt und gehalten wer- 
den. ‚Voin Aberglauben fagt der V!. 5.98. „er it 
do, wo man zuviel glaubt, indeın man blos natürli- 
Ddd chen 
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chen Dingen einen übernatürlichen Urfprong' zu- 
fchreibt, und vernunft- und religionswidrige' Wir- 
kungen von ihnen erwartet; z.B. wenn man plaubt, 
gewiffe Krankheiten oder andere Vorfälle kommen 
vom Teufel, in dem feinen Bilde eines Heiligen 
ftecke eine Wunderkraft, ınit dem Weihwaffer kön- 
ne man Sünden tilgen u. f.w. $.201r fi von der 
Aufklärung. „Der Name Aufklärung bat [chen wun- 
derliche Schickfale gehabt, je nachdem er Ohren 
angetroffen hat, in denen er, wie eine blos keidni 
fche Weisbeir einen widrigen Schall machte. Aber 
die Sache felbft bringt die wohlrhärigften Wirkun- 
gen bervor: denn fie ift die fichere Wegweiferin 
zur Religion. WUeberliaupt mufs ja der unwiflende 
und natürliche Duminkopt'zuvor Menfch feyn, ehe 
‘man einen Chriften aus ihm bilde. Die Feinde der 
Aufklärung willen, wie es fcheint, nicht, dafs uns 
Gott befohlen har, unaufhörlich an der Vermehrung 
berufsmäüfsiger Kenntniffe (d. i. an der 'Aufklürung) 
zu erbeiren. Ganz anders als diefe, dachte der 
aufgeklärte Paulus.” Phil. 1, 9— 11. u. f. w. 

So freymüthig und unbefangen, wie in diefen 
Stellen, behandelt der Vf. faft jede Materie, auf die 
ibn der Gang feiner Lehre leiter; z. B. Gelübde, 
Wellfahrten, Einfiedeley , Kafteyungen, Verehrung 
der Heiligen und dergl. Nur da wird er ängftlich, 
verlegen und furchtfam, wo er das Concilium zu 
Trient binter ich, oder den Proteftantismus vor 
fich erblickt; men vergleiche $. 68— 65., wo er 

“ fich in dem Begriff von der Beflerung des Menfchen 
forgfam an die Lehren des tridentinifchen Conci- 
liums halt, und dann S.395., wo es heifst: „die 
kirchliche. Gefellfchaft befteh: ausLehrern und Schü- 
lern, aus Vorgefetzien und Untergebenen, ‘und im 
Sanften Verflande aus Regenien und Unterthanen (fo 
fanft diefer feyn ınag ; für unfere Zeiten ift er wohl 
nirgends mehr fanft genug N Sie ift aber auch die 
einzige unmittelbar von Gett felbit eingeferzre.” Fer- 
ner ne: wo er zwilchen theologifcher und bür- 
gerlicher Religionsduldung unterfcheidet. „Die erite, 
fagt er, kann nicht ftart haben;” man würde nach 
ihr alle Religionen dulden, weil man im jeder felig 
werden könnte, aber diefer Grund fey falfch, nur 
eine könne die (vabre und feliginachende Religion 
feyn. „Wenn wir demnach andere Religionspar- 
theyen dulden, fo gefchieht es aus chriftlicher Liebe, 
die alles dululet, was zu dulden ifl, ehne dafs wir uns 
um ihre innere Verfaflung beküminern ; dafür mö- 
gen fie bey dem aliwiffenden Richter Rechenfchaft 
geben, und diefe Duldung heifst die bürgerliche etc.’ 
In diefen und ähnlichen Steilen vermifst Rec, den 
Moraliften, d. b. den geraden, murbigen Mann. der 
nicht links oder rechts umfchauer, fondern der Wahr- 
heit, die er in der Näke oder Ferne erblickt. (urcht- 
los entgegen geht, ohne fie erfürmen, oder mit 
leidenfchaftlicher Hitze und mit Geräufch verbreiten 
zu wollen. Inzwilchen verdient dennoch das Bauch, 
als ein Lehrbuch fürs Volk dufs befte empfohlen zu 
werden. Auch Katecheten und Prediger (für diefe 
tft am Ende ein Realregifier beygefügt) wenn es 
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‘ihnen blos um Materialien zu thus ift, mögen fich 


bey feinem Vf. rechr gut Raths erholen können; 
aber wenn fie fich atı ilm wenden, win mit ihn in 
den Grund und Geift der chriitlichen Moral .einzu- 


‘dringen, und eine fcientififiche Kenntnifs derfelben 


zu erlangen; fo gehen die fehl, Hr. H. fagt felbft, 
5 527. „Zur Clafle der Betrüger gebören auch Re- 
cenfenten, die eine unbedeutende Schrift fo empfeh- 
len, dafs fie zum Ankauf derfelben locken, und fo 
den Käufer ums Geld bringen.” Dafs und in wie 
weit feine Schrift von einer Seite nicht unbedeutend 
fey, hat Rec, dargerhan, dafs fie von der andern 
Seite gar nichts bedeute, bat er nun noch zu erwei- 
fen. Ihren Vf. drückt das Joch feines kirchlichen 
Syftems und des biblifchen Buchftabens) viel zu 
fehr nieder, als dafs er fich über den Stoff; feines 
Werks hätte erheben, und diefen mit freyer Ver- 
nunftthätigkeit anfehen und behandeln können: Er 
hat fich von vielen Vorurtbeilen und Irrthünern 
los gemacht, und in fich eine Reihe klarer Begriffe, 
die Bezug auf Meralität. baben, . bervorgebracht; 
aber den Grund der Sittenlebre Chrifii und der Tre- 


-dirion (wefern diefe irgend einen vernünftigen Grund 


'bar) in der Vernunft aufzufuchen, und durch ‚fie 
beftätigt zu änden, das hat er nicht vermochr, we- 
nigltens nicht gerban. Sein Moralfyfiem ift dem 
Fundament nach und in feinem ganzen Zulammen- 
hange erdichter und erlogen; durch den Eruib, wo- 
mit hin und wieder von der Vernunft und ihrem 
Sirtenprincip gefprochen wird (fo aulrichtig es mat 
diefem Ernfte gemeynt feyn mag) it ihm einScheie 
und Anfirich von Wahrheit gegeben, der fchlimmer 
ift, als alle Lüge, gegen die fich der Vf. 5.936 & 
fo moimmlich und bieder erklärt. . Er fagt:zwar ‚in 
der VorredeS.X.: „ich flelle diefes Grundpricip auf: 
das oberfte Sittengeferz it blos aus Pfieht zu han- _ 
deln; within ift die Moral nicht die Lehre, wie wir 
uns @lücklich machen, Sundern, wie wir der Glück- 
feligkeit würdig werden follen,” allein wenn man 
such zugiebt, dafs diefer Satz, «der eigentlich. das 
Prineip unfers praktifeben Handelns ausdrücke, der 
höchite Grundfatz unfers praktifchen Wifiens fey; 
fo bat er doch von ihm, als einem folchen, was die 
Grundlage feines Moraliyftenms berrifft, ganz und gar 
keiiien Gebrauch gemacht. Ihm ift, fo fehr er fie 
rühmt, die Vernunft nichts, die Offenbarung: alles. 
Die Glaubenslchre ift, feiner Meynung nach 5. 33. 
der Grund der Sittenichre; „jene ilt das Fundaweng 
diefe das darauf- aufgeführte Gebäude.” Als Er 
kenntnifsquellen von der Beftimmung des Meufchen 
giebt er Seine Vernunft. die Erkenntnifs feines Ichs, 
und die pöttliche geoffenbarte Religion an, aber er 
felbft fchöpft nicht aus jener Quelle, er unterwirfit 
feine Vernunft ohne weitere Unterfuchung der Oflen- 
barung; daher Aeufserungen, wie folgende: „Die 
Anleitung des Menichen zu feiner Beitimmung 
(weiche die chrifiliche Moral giebr) ih aus der gött- 
lichen Offenbarung gefchöpft, und. daber für den 
Menfeben. berubigender, als. jene aus der bloisen 


Vernunft, weil die Vernunft, wenn fie fich . 
über- 


4 


überlaffen ift, gar leicht auf Irrwere und Klippen 
ftölst,” Hütte er den Grund diefer gröfsern Berahi- 

ung aufgefucht; fo würde fich gefunden haben, 
Hate die Lehren der Ofenisarung nur in fo weit Be- 
ruh'gung gewähren, als Vernunft, und”nichts als 
Vernunft in ihnen if, und fomit wäre die ganze 
Rehauptung weggefallen. Wenn er die Anmafsun- 
gen der Klügeley und der dürren Speculation Ver- 
numft nennt; fo kennt er die Vernunft nicht, und 
diefe Selbktäufchung dient dann nur dazu, um mit 
‚guter Manier die Offenbarung über die Vernunft hin- 
aus zu Setzen und der praktifchen Vernunft auszu- 
weichen, Aus einer folchen Selbfttäufchung und 
Verworrenheit it der genze 1gte 6. von Vorzuge 
der chriilichen Moral, gelluffen. Da heifst es $. 34. 
„Hat demnach die ciniftliche Moral nicht den Yor- 
zug vor jener der blofsen Vernunft? Welche Moral 
hat einen fo feiten Grund, einen fu edeln Zweck, 
einen fo reizenden Bewerszund ? Die phbilofophifche 
Moral hat die blofse Vernunft zu ihreın Fundament. 
Gewifs ein feichtes und fchwaches Fundament, wenn 
es nicht von der Üfenberung unterliützt wird!” 
Und 5.95 ff. „Welche Abficht bey unferm Sıreben 
fchreibt uns die chrißliche Moral wor? Vielleicht 
unfer eigenes Intereffe, wie es die philofopbifchen 
Glückfeligkeitsichrer bisher thaten ? Keinesweges, 
fondern ile verlangr eine folche Uneigennützigkeit 
von uns, dafs wir blos aus Pflicht handeln follen, 
wenn uns auch keine Glückfeligkeit dafür befchie- 
den würde, Ift der Zweck der philofophifchen Mo- 
ral eben fo edel?! Wenigftens find die heutigen 
Philofopben nicht mehr blofse Glückfeligkeitslehrer, 
Sondern, indem fie als das Grundprincip den Satz 
wufftellen: Was der Vernunft entfpricht, das ift mo- 
raliich, federn fie zugleich, dafs man aus Pflicht 
handeln müfle; und indem fie den Zweck des Men- 
fchen in der Annäherung zur Heiligkeit und Selig- 
keit Gottes ferzen, verlangen fie nochwendigerweile 
die genauelte Ertüllung der Pflicht, in welche die 
Sinnlichkeit keinen Einfufs haben dürfe. Diefe 
Grundfärze leiten fie nun freylich sus der Vernunft 
her; aber meines Erachtens entiteht die Frage: ob 
nicht eben hierin die Offenbarung der Vernunft 
das Licht angezünder babe? u. f.w.” Wie kann 
doch der Vi. die chriftliche mit der Vermunftmoral 
vergleichen, ohne einen Maafsitab zum Vergleichen 
zur Mand zu haben? und woher ninnmt er diefen ? 
Mt es nicht die Vernunft, die ihn darreicht? Wie 
kann er jener den Vorzug vor diefer einräumen ? 
Wie kann das, wonach der Werıh von etwas an- 
dern gelchätzt wird, diefem andern an Werthe 
nochltehen? Auch verwechfelt er wohl die Moral 
diefes oder jenes Philofophen mit der Vernunftmoral, 
wenn er meynt: diele verdauke der Offenbarung 
ibre beiten und wahrften Auffchlüffe. Die Vernunft 
it ja felbit die Quelle der Offenbarung.  Nennt fie 
die unendliche, »ennt fie göttliche Vernunft, oder 
wie ihr fonft wollt, ihr fagt ja damit doch nichts 
weiter, als dafs fie nicht die Vernunft diefer oder 
jener Individuen, und nicht die eurige, fondern die 
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abfolute.und allgemeine Mehfchenvernunft fey. Eine 
objectiw göttliche Vernunft für. die Quelle der Offen- 
barung ausgeben, beilst-doch wolrl nichts anders, 
als durch und mit Unvernunft befimmen wollen, 
was praktifch wahr ode: göttlich fey, befonders 
wenn. nur wiederum die Offenbarung zur Quelle 
aller praktiichen Wahrheit gemacht wird. Auch 
mag endlich der Zweck des menfchlichen Handelns, 
den die chriftliche Moral, nach der Meynung des Vfs., 
rorfchreibt, immerhin geolfenbart heilsen, in dem 
Sinne, wie er dies Wort nimmt, if er gewils nicht 
geoifenbart. Woher und wie küme es doch fonfk, 
dafs die Menfchen nicht früher, nicht längft fchomn 
jenen Zweck in der Offenbarung -gefehen und er- 
kannt haben? Die Portfchritte, welche die Ver- 
nunfumoral in unfera Tagen gethan hat, brachte ja 
ert, wie die Gefchichte diefer Tage beweilt, die 
Morsliften dabin, das, was die Vernunft in ihrem 
Gebiete entdeckt hatte, auch in der Bibel, wo es 
vorher niemand fab, zu erblicken und (man ift bis 
diefe Stande noch nicht einig darüber: ob mitllecht, 
oder Unrecht?) zu finden. 

So viel über das Princip diefes Syftems! Es 
zerfällt in drey Theile, von denen der erlte die 
Vorkenntnifle, der zweyte eine Tugendlehre und 
der dritte die Lehre von den Tugendmitteln enthalt. 
Der zweyte handelt nach dem gewöhnlichen Zu- 
fchnitt der chriitlichen Moral zuerft die Päichten ge- 
gen Gotr, dann die gegen uns felbft, und endlich 
die gegen den Nichiten ab. Rec. ınufs fürchten, 
zu weitläuftig zu werden, und enthält fich daher 
der Erinnerungen, die gegen ınehrere Acufserungen, 
befonders in diefem zweyten Theil aus dem Sirten- 
geferz mit Fug und Recht gemacht werden könnten, 
z. B. gegen die Behauptung der innern Rechtinäfsig- 
keit, uns nicht blos gegen den, der unfer Leben 
angreift, zu vertheidigen, fondern auch, falls es 
North thun follte, angriffsweife gegen ihn zu verfah- 
ren, ond ihm das Sfeinige zw wehmen; und dies 
darum, weil unfer Leben, wie es 5. 213. heifsı, ob-. 
fchon wir auch fchuldig find, das Leben unfers 
Nächiten zu erhalten, dennoch oben an {tehe. 


PHTSIK 


Parıs, b. Dupont: Philofephie chimique, ou Veri- 
tes fondamentales de la Chimie moderne, difpofees 
dans un nouvel ordre par A. F. Fourcroy. Secon- 
de Edition. An Ill. 1745. 8. 


Leirzio, b. Croßus: Chemifche Philofophie, oder 
Grundwahrkeiten der neuern Chemie, auf eine neue 
Art geordnet von A.-F. Ffwreroy, Arzt und Pro- 
feflor der Chemie. Aus d\ Franzöf. überfetzt von 
D. 5. S. T. Gehter, Oberhofgerichtsaffefforn und 
Senatorn zuLeipzig. 1796. 1909. 8. (12 gr.) 


Die Schrift, die Hr. F. unter diefem Titel heraus- 
gegeben hat, enthält eine fehr gut geordnete Samm- 
lung der Grundfätze der Chemie, und ftellt, wie 
der Vi. Selb Sage, gleichfam ein Gemälde dar, wel- 
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ches dem, der es betrachtet , Gelegenheit giebt, alle 
Veränderungen, deren die natürlichen Körper bey 
ihren ‚wechielleitigen Anziehungen fäbig find, ins 
Gedächtnils zurück zu rufen, Indeflien kann fie 
nicht aur von dem Kenner in der Ablicht, uın alle 
: Teatfachen in dem faft urtermelslichen Gebiet® der 
chemilchen Wiifenfchaften zu überichauen, oder fie 
.zu wiederholen, mit Vortheile gebraucht werden, 
‚man kann fie auch benutzen, win einen vollltindigen 
Lehrvortrag der; Scheidekuntt darauf zu gründen, 
der, eben fo reich an Grundfürzen, als fruchtbar an 


Anwendungen, dem wilsbegierigen Anfänger von 


der ganzen Laufbahn, die er zurückzulegen. bar, 
einen volltändigen Begriff zu verichallen im Stande 
it. DerV£. redet zuerit von der Wirkung des Licht- 
ftoffes, des -Würmeitoffes und der Luft, und ron 
der Natur und Wirkung des-Waflers und der Erden, 
dann handelt er von der Natur und von den Eigeu- 
[chaften der verbrennlichen Körper, ferner von der 
Entitehuug und Zerlegung der Säuren, von der 
Verbindung der Säuren mit. den Erden-und Alkalien 
und von der Oxydation und Aufliofung der Metalle, 
und befchliefst zuleızt Ieinen Vortag mit Anfüh- 
sung der Üharfachen, welche die Natur und Ent- 
ftchung der Stoite des-Püanzenreichs, den Usber- 
ganz der Vegetabilien in chierifche Sıulie, die Nagur 
diefer lerztein und die freywillige Zerleizung der 
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Stoffe des Pfanzen- und Tliierreichs bötreffen.‘ Am 
Ende jedes "Äbfchnittes bat er noch mehrere An- 
wendungen der angelührten Sätze oder Keiultate 
beygefugt, und fo ich bemübt, feine Lebren zu er- 
läutern. “Klan fieht aus diefer kurzen Anzeige des 
Inhalts, die zugleich unfere Lefer mit dem Plane 
bekannt macht, nach welchem diefe Schrife ausge- 
arbeiser worden iit, dafs Hr. F. keinen von den Ge- 
genfiünden, die, diefem Plaue zufolge, bier erür-, 
tert werden ınufsten, unberührt gelailen, und dafs 
er alfo wirklich ein vollfiändiges Lehrbuch der 
Scheidekunf nach den Grundfärzen der Neuern ‚ge- 
liefert hat. Der Vortrag des Vis. int freylich üufserft 
gedrängt, aber doch für den Kenner nirgends duw- 
kel, und diefes Werkchen kann iolglich zu der dop- 
peiten Äblicht, deren wir oben gedacht haben, mit 
Kecht empfohlen werden. 


Die Ucberferzung, die wir zugleich angezeigt 
haben, ilt im Ganzen genommen, fehr gut gerachen, 
und die wenigen Abweichungen vom Originale, 
die wir an einigen Orten, z.B. S.27. Z.2. 5.41. 
2.11. 8.50. 2.15. 9.53. Z.12. S.g0. Z.2. 5.94. 
leızte Z. S. 151. Z.8. uf. w. bemerkt haben, lind 
von einer folchen Art, Jals fie leicht von einem 
auimerkfamen und mir den Schriften der Antiphle- 
giftiker bekannten L.efer verbeflert werden können, 





Pursım. Taris, ohne Anzeige des Druckers: Lettera 
sel Cittudino Profi fere Speillunzimi al Sipnuor GA. Givtert, 
eelebre (ihrimico, Jopra le piumte chinfe ne’ vn demo Vucjuu e 
Vorin, sed efpasie ut! immediuto lume felare ed all’ ombra. Anno 
Yı. repubbi. (1793-) 133. 8. Die Verfuche, deren Refujtare 
Jr. Sy. in dielen Bläsern beichreibt, huüben ihu belehre, dafs 
das Suuerftofzis, das die Pilanzen darreichen, wenn fie unter 


Woaler dem Sırchlen der Sonne ausgelerzt werden, immer ' 


mie erwas Stickluft und Kohlenfäure verbunden it. Er het 
fich ferner, durch andere Beobachtungen, überzeugt, daß 
das Sempervivum eiue gleich wrofse Dlenge Luft giebr, man 
aus es iu deftillircem und abeeforrenem sfler, oder in gu 
meinem Waller der Sonne ausferzen, und dafs auch andere 
Pilsnzen-fo gur, wie jene, wenn le unter Waller, das durch 
Jiulle des Kalkwallers von feiner Kohlenliure befreyt wor- 
den ıfi, in die Sonne gebracht werden, eben fo viel uud 
eben fo gute Luft geben, als wenu man lie unter remeinemn 
Water deu Sonnenftrahlen ausferzt; delblt das Kalkwäfer 
fcheint luer keine Ausnahme von der Regel zu machen, we- 
nieltens bat der Vf. gefunden, dafs fich mehrere Phanzen 
unrer diefem Waller auf die namliche Art verhalten. In- 
Geiler icheint doch, in manchen Vallen, die Befchafenheit 
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des Walilers, mit dem man die Pflınren behandelt, auf die 
luft, die fie von ch geben, einen beaentewlen Einlufs zu 
haben; denn bey einigen Verluchen, die mir ‚Waller ange 
ftelic wurden, das mir Kohleufäure. gefchwängert werden 
war, hat fich mehr L.ufr entwickelt, als dann eichah ; wenn 
Ur. Sp. nur gemeines Wafer augewender hatte, Ushrirens 
gaben dem Vf. die unter Water den Sonnenflrahlen ausge» 
ferzren Pilanzen eine hefiere Luft und in gröfßserer Menge, 
als ihm diefeiben Planzen darreichten, wenn er fe blos im 
der L.uft bare dlehen laffen ; @r berichtige daher die Meynung, 
die Ingenhanfs, in Rückficht auf diefen Gepehlland, verrhei- 
dige hat, und glaubt mit Senebier, dafs die durch die Vege- 
tabilien bewirkte Verbeflerung der Atmofphäre ‚keinesweges 
fo beträchtlich fey, als ie feyn müßte, wenn die Folgerung, 
die jener Naturforicher aus feines Verluchen herzeieiter hat, 
richtig wäre, — IlIr. $p..veripricht, feine Beubichtingen 
fortäufetzen and Ge in der Folge in einer befunderu Schrift 
bekannt zu machen , in welcher er auch die Frage: ob die 
Weffer des Erdkörpers die Luftfüure, die fie aus der Atmo- 
{phäre in Gch nehmen, zerfeizen, oder lie ufzerlegt in Ach 
behalten, oder wieder von fich geben, zu beangworsen Tich 
vorbehalt 
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Parıs, b. Crapelet: Collection portative de Voyages 
traduits de differentes langues orientales et euro- 
pienmes. Orxee de gravures.- T.I.. Mit dem be- 
befondern Titel: Foyagı de V’Inde & la Mehke, 
er A'bdotl- Kerym, favori de Tahmäs-Qoüly- 

hir; extrait et traduit de la ve:fion anglaile 
de fes Memoires, avec des notes geographiques, 
‚biteraives etc. par L. Langlös, Confervateur des 
MIT. orient.. de la Bibliothegue nation. et mem- 
bre de V’Inflitue nat. — An.V. (1797-) 2465. 
-T.11.HL Mit dem befonderm’Tirel: Voyages 
de 1a Perfe dans t’Inde et dw Bengat en Perje, le 
premier tradnit ds perfan, le fecond de l’anglais, 
vec une Notice fur les revolutions de la Perfe, 
un Memoire hikorique fur Perfzpolis et des notes. 


Par L.' Langlös — — AuVl. 179%. CXXXI. 


142 u. 26859. 12. 


FE.» artiger Verfuch, ‚Reifen in Länder, von de- 
nen fonft nur die Gelehrfamkeit oder der Handei 
Notiz nahm, auf welche aber jetzt die Zeitbegeben- 
heiten den Blick der Aufmerkfamen aller Arc hin- 
ziehen, theils in neuen Umlauf zu bringen, theils 
aus der Verborgenheit orienralificher Handichriften 
erft ganz neu an das Licht zu fürdern. “Der Heraus- 
eber und Ueberfetzer, mit mehrern abendländi- 
fchen fowohl als mit ‘den orientalifchen Sprachen 
bekannt, hät ein weites Feld zur Auswahl vor 
fich. Wenn er aus der Menge von Reifen, die in 
@bendländifchen Sprachen vorhanden find, nur 
das intereflantefte und lesbarfte wählt, um durch 
die Anfichten europäifcher, kenntnifsreicherer Beob- 
achter, die mit manchier'Localität bekanntern, aber 
aninder vollltändigem Reifebemerkungen der einhei- 
nifchen Schrififtellet, welche Hr. Langles aus den 
Quellen übertragen kann, zu ergänzen und zu be- 
leuchten; fo wird doch der eigenthümlichfte Werth 
feiner Sammlung gerade auf den letzten beruben, 
welche man nur in der:Nähe der grofsen National- 
bibliothek und mit fo vielen Vorkenntnüfen, als er 
befitzt, herauszugeben vermag. Das Gemeinnützige 
“erfteht L. mir dem Angenehmen und Gefälligen, 
felbft in der Aufsenfeite der Sammlung fo gut zu 
anifchen, zugleich.aber auch den Kenner durch An- 
«nerkungen, voll morgenländifcher Localkenntnifg 
fo nützlich zu unterhalten, dafs Rec. einen glei- 
‚chen Fortgang diefer. Unternehmung nicht weniger 
‘wünfeht, als er ihn mit Zuverlicht hofft. _ Diefe Auf- 
inunterung -der :gröfsern Lefewelt,. für deren Ver- 
«,i 4. L. Z. 1799. Zweyter Band. 


lichen Hauptwerken arbeiter. 


, 


gnügen und Belehrung hier im Tafchenformat und 
mit verzierenden Kupfern, dennoch aber mit Kenneri- 
fchem Fleifse geforgt it, verdient ein Schriftfteller 
um fo mehr, wenn er zu gleicher Zeit an beträcht- 
i L. hat ganz vorzügt 
lich diefes Verdienft. Er arbeitet fchon lange an ei- 
ner allgemeinen Gefchichte von Hindoflan ,- nach mor- 
‚genländifehen Schriftfiellern ; er it mit einer Ausgabe 
der trefflichen Reife Norden’s nach Aegypten befchif- 
tigt, welche im III. Bande durch Originalüberferzun- 
gen orientalifcher Geographen bereichert werden 
wird; fortdauernd erhalten mehrere franzölifche 
Journale Auffätze von ihm, welche alle, wie z. B. 
fein Difcours fur Vutilite politigue et commerciale des 
Langues orientales vivantes, promonce & la rentree de 
Vecobe fpeciale de ces langues l’an IV. (abgedruckt im 

ournal des Savans. Vendemiaire. Yan V:) fich da- 
durch auszeichnen ‚ dafs er neben den reichen Pro- 
ben feiner ausgebreiteten gelehrten Bekanntfchaft 
anit dem ganzen Orient immer die Gewandtheit har 
alles pedantifche Uebermaafs zu vermeiden und ‚das 
‚Unentbehrliche, in deflen Darlegung er der Gründ- 
lichkeit nichts vergiebt, auch dem Nichtkenner 
durch.die gute Art der Mittheilung zu eınpfehlen. - 


.. Im erften- Bändchen giebt L.' feinen Landsleu- 
ten die von Iy. Gladwin zu Calcuita (1788. 2175. 8) 
aus dem Perlifchen felbf überfetzte und gedruckte 
Aemoirs of Khojeh Abdul-Kureem, a Caflımerian of 
diflinction etc. im Auszug. Ein Theil diefer Denk- 
würdigkeiten”ift im neuen Repertorium für biblifche 
und morgenländifche Literatur von’ Pröf. Paulus über- 
fetzt worden, fo weit es die dem biblifchen Orienta- 
liften wichtigen Gegenden betraf. Auch Hr.L. hat 
diefe Veberfetzung mit Beyfall angeführt, einige Be- 
ımerkungen des Ueberfetzers beftätigt, und'eine den 
Namen Mlukfera betreffende, verbeflert. Ueberall 
aringt L. erläuternde Notizen in die Anmerkungen 
Nachrichten von Mecca und Medina find aus Nie. 
buhr und Muradgea d’Ohffon fupplirt; dagegen aber 


‚auch alles, was den Nadir Schach:angeht, ausgelaf- 


fen, weil es iu L's. Gefchichte von Hindofan Platz 
finden full. Trügen wir uns nicht, fo wird der 
größste Theil der Lefer wenigftens alles, was er un- 
mittelbar aus orientalifchen Handfchriften ,: welche 
fo wenigen zu Gebote ftehen, überferzen wird, nicht 
blofs im Auszug, fondern vollfändig zu erhalten 
wünfchen, fobald nur nicht offenbare Unrichtig- 
keiten oder Mäührchen von derjenigen Art vor- 
kommen, die nicht einmal den Sittenforfcher inter. 
efiren' kann, welchem fonf oft ein Irsthum oder 
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ein Mährchen bedeutender wird, als die gründlich- 
fte Wahrheit. Auch für ıdiefen: hat einft (1788) L. 
durch eirte-Sammlung von Contes, Fables et Senten- 
ces, tires de differens auteurs orientaux (iım 18.°) 
gearbeitet. e 


Im zweyten Bändchen folgt SS: I—CXXXI. das 
eiscnthämlichfte; cine von L. felbft aus dem Perfi- 
fchen überfetzte, nur allzu Kurze Reife von Perfien 
noch Indien, welche Abdufrifak, Gefandter des vier- 
ten Solins von Tamerlan, des Schach Roik, in den 
Jahren 1442 — 44 gemecht bat. Sie it aus einem 
eröfsern Werke ausgehoben, welches für die Ge- 
fchichte des Schach, Rockb, und feiner Familie auf 
133 Jahre lang, zwifchen 1335 und 1468, Quclle ift, 
Schon 1788 bat L. daraus einige Ambaffıdes recipro- 
ques d’un Roi des Indes et de la Perfe et d'un empereur 
de ix Chine, trauwites da perfan avec la wie de ces 
denz fuwrernins e: des wotes tirces des differens auteurs 
orientawc mannfcrits et inprimes (Paris.- 8.) bekannt 
gemacht. _ In der jerzt herausgegebenen . Gefand- 
fchaftreife giebt Abdulrifak vornehmlich vom Handel 
zu Ormuz, einem Freyhafen (der-al-iman „Woh- 
nungr.der Sicherheit") von Kalikut und von Bisnegor 
merkwürdige Notizen, mit einer Art, welche die 
earopäifchen Reifebefchreibungen der ältern Zeit 
bey weitem übertrifft. Die Anınerkungen des Ueber- 
ferzers erläutern meilt das Gieograpbifche. Proben 
von feltener Gefchicklichkeit der Elepkanten werden 
S.CXV. mit ähnlichen Nachrichten lateinifcher Au- 
toren von diefen Funambulis (Seilränzern) verglichen. 
Der Pallaft des Königs zu Bisnegor wird Eyvani Kei- 
van genannt (S.LI.CViH.) und ie pakuis dw Saturn 


überfetzt, Gewöhnlich wird diefes BLZ nie 7 


verglichen. $. Lud. de Dien bey Amos 5, 26. — 
Sollte aber der Pallat eines Königs, der ganz unter 
den Brahmanen #eht S. XLIX, feinen Naınen vom 
Saturn haben ? 


Der Reft des Ilten und das ganze Ill. Bändchen 
giebt W. Franklin’s (ehr intereflante, .in der Volli- 
Schen Sammlung auch verdeutfchte, Reife von Ben- 
galen nach Schiraz, -ınit Anmerkungen, welche be- 
fonders bey der Gefchichte Perfiens feit dem Nadir 
Schach mit den lettres edifiantes T. IV. Vergleichun- 
gen anftellen, die der biltorifchen Redlichkeit des 
Jefaiten Bazin nicht vortheilbaft find. — Dasl. Bünd- 
chen ift mit Kupfern zweyer Aleppinerinnen und meh- 
rerer Beduinen, das IlIte ınit einem Profpect von 
Schiraz und dem Grabe des Hafyz, das Illre mit Ku- 
pfern einer Frau aus Ifpahan und aus Bafforak, und 
eines Perfers, der fein Narguil raucht, geziert. Diefe 
Zugaben find nicht nur nett geftochen, fondern auch 
wirklich unterrichtend. — Aın Ende des leızten 
Bändchens vereinigt L. in einem Alemoire hiflorique 
fur Perfepolis alle ihm bekannte orientalifche Nach- 
richten über diefe Stadr und die davon übrigen Rui- 
nen, wobey auch auf Valentyn’s treflliche, aber we- 
niger bekannte, Reifebefchreibung über Indien Auf- 
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merkfamkelt erweckt wird. Dfchemfchid wird als 
Vollender jenes Pallaftes $. 210.. und der.Emir Ks- 
telinifch unter Scheinfcham Ed Duleh, den:Dieylomi- 
ten, als deffen Zerftörer angegeben ($. g11.) in einer 
Erzählung aus Nozahät Alkulub, welche genau und 
glaubwürdig fcheint. Heeren’s Erklärung diefer Ab 
terthüsner fcheirit der gelelirte Vf. noch nicht gele- 
fen zu haben. L, fiehr den Pallaft für einen Tem- 
pel des heiligen Feuers an. Er macht fehr wahr- 
fcheinlich, dafs feine Zerftürung niebt einem Brand 
unter Alexander, dem Eroberer, zuzuichreiben fey. 


I 


VERMISCHTE SCHRIFTEN.. 


. Rıöm, b. Cuchet u. Parıs, b. Belin: Le vrai ami 
‘ des Hommes. Ouvrage, pollhume de Thomas, 
ınembre de plufieurs Acadeımies; Imprind fur le 
Manuferit de l'auteur, laifle ü fes heritierss 1796. 
(anIV. de la R.) 167 $. 8. (16 gr.) 
.“ Während mau fich zu Paris ınit einer.neuen Äus- 
gabe der Werke von T’'homas befchäftigte, mir wel- 
cher auch, fo viel uns bekannt, ein Anfang gemacht 
worden iit, itellre man diefe Schrilt deilelben ans 
Licht, wahrfcheinlich weil man fich wegenzihrer 
Beziehung auf revolutionäre Gegenltinde eine# gu- 
tenEriolg.von ibr verfprach. Sie ift kurz nach dem 
J. 1768 gefchrieven, wie aus $.144 f. erhellt, zu ei- 
ner Zeit, wo Heivetius (Preface de V’Ouvrage fur ’ Home 
me) fchrieb: Les maur et le gonvernement de mes coß- 
citoyens ont change.. La maladie ü ba,guelle je croyais 
potvoir apporter quelque remöde cfi devenue incurable, 
— Na patrie a segw enfin le fjoug du Defpotisme, 
Thomas hofite noch feine Nation aus der Rnechufchaft 
gerettet zu fehn; ja er hoflte, daisFreyheit, Frieden 
und Recht ohne gewalsfame Crifen (5. 161.) in fer 
nem Vaterlande und in ganz Europa herrfchend ge 
macht werden würde, und:diefes Werk follte dazu 
beytragen, dieAbfchaffung der grölsten und gefähr- 
lichften. Misbräuche olıne Revolution zu ‚befürdern, 
Es ift in drey Bücher gerheilt. In dem erflen fchik 
dert er die Schrecknifie des Kriegs während feiner 
Dauer und in feinen Folgen. Alle Uebel, Dürfiig- 
keit und Sklaverey auf der einen, übermälsiger 
Reichtum und Deipotismus auf der andern Seite, 
Verachtung der Gerechrigkeit und der Vorfchriften 
derSittlichkeit überhaupt entfpringen allein aus dem 
Kriege. Ihm ein Ende wachen, heilst das Uebel 
der Menfchheit mit der Wurzel ausrotten, Das 
zwegte Buch ftellt dagegen die Segnungen des Frie- 
dens auf. Hier heifst es unter andern ichönen und 
glänzenden Zügen, ınit gutmürhiger Uebertreibungs 
Chacun remplit fon dewoir, Bee perfonne na plus 
dinterät a y manquer. — Le depöt jacre du bonheur 
publicne trouve plus mi d’envieux, ni dinfidelles; les 
depofitaires fe croiraient dignes de perire et Ühonneur, 
et le rang qu’on a bien voulu leur confier, süls angient 


Seulemen: ia penfee de manquer a Vintegrite quiexige 


la grundeur de leur minfiöre. — Um, der Welt die 
erfehnte Ruhe zu Schenken, giebt es nur Ein Jiche- 
en a ae ces 
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res Mittel, : deffen Darftellung das dritte Buch geivid- 
suer it. Diefes Mitrel ift nichts anders als das Re 
präfenrationsfyffem, wodurch das Volk zu dem ein- 
zigen Schiedsrichter über Krieg und Frieden gemacht 
wird. ‚Man findet bier nichts, wäs nicht feir dem 
Anfange der Revolution über pre kan oft genug 
wiederholt worden ift, aber in einer ichönen Sprache 
und mit dem glänzenden Anftriche. einer Phantalie, 
die durch die Vorliellung allgemeiner Glückfeligkeit 
evwärsnt und begeiltert ilt. Diefe Begeiiterung kann 
ein edles und wohlwollendes Herz leicht über die 
Grenzen der Wahrfcheinlichkeit hinausführen, und 
man wird fich vielleicht bey der Vergleichung der 
gläuzenden Hoffnungen des Vfs. mit dem, was ‘die 
Erfahrung bis jetzt gelehrt hat, eines gutmüthigen 
‚Löchelus- nicht enthalten können; aber man.'wird 
zu gleicher Zeit einem Schriftiteller Achtung zollen 
miüilen,- deflen Geift folcher Träume, oder, wenn 
ınsı will, folcher Irrchünmer fähig war, Er hoffe 
dafs ein Volk, welches felbit über Krieg und Frie- 
den enticheidet, wenn es von eineın ungerechten 
Feinde angegriffen wird, unverzüglich zu den Gren- 
zen eilen and fiegreich ftreiten werde, weil das ®e- 
wufstfeyn-der Gerechtigkeit das-beite Schild fey; ja, 
-er glaob fogar, dafs ein folcher Krieg nicht unglück- 
lich feyıı könne, weil weder Krankheit, noch Nlan- 
gel, noch Defertion und Verbrechen ein tugendhaf- 
tes Volk entkräften werde, das nicht eher für den 
Krieg geltimant habe, bis es von feiner Nothwendig- 
keit überzeugt gewelen fer : Der Sieg, fetzt er him- 
zu, ift ihnen treu, und der Friede ikrer Seele ver- 
kündigt ihnen den Frieden, deu ikre Feinde bald 
von ilınen werden erbitten müflen. Die repräfenti- 
rende Verfammlung des Volks ift ihm 1m’ [ynade in- 
eorruptible.. — Denn ein Volk, das tugendhaft ge- 
nug fey, um diefesSyftem anzunehmen, werde kei- 
ne Kabalen in feinen Verfammlängen flatt finden 
laffen; und er hoffr,. dafs der Welteifer, den die Be- 
- gierde, in eine’ fo ehrwürdige  Verfammlung. aufge- 
nommen zu werden, entzünden mülste, der Rein- 
heit der Sitten eine neue Kraft geben würde. Das 
.genze Syitem, welches den Inhalt diefes Buchs anus- 
macht, ift in folgenden Worten enthalten: Citoyeys 
de tous les pays! Ejl-.ce vous qui demandez la guer- 
ve? Sicem’ef point vous, powurquoi en dire les infiru- 
mens? EfR-ce vous qui em recweillez les fruits? Non 
elle vaus rend miferables. Pourquoi confentez- vous 
a em devenir les victimes? EFft-ce vous qui en retivez 
ta gloire? Pourguoi vous foumettre d Ötre les jonets 
des örgueilleux quelle end celöbres? — La guerre 
ba plus jujle ferait celle que l’on ferait pour obtenir de 
wen faire jamais.- Dafis man in einer Schrift von 
Thomes glänzende Befchreibungen , rednerifche 
geiltvelle Wendungen, aber auch bier upd da rhe- 
torifche Uebertreibungen (les bowilluns de Thomas) 
finden werde, ‚veriteht fich faft von felbit, Da man 
alle diefe Eigenchümlichkeiten, zuzieich-mir-feinen 
humanen und wohlwollenden @elinnungen, in die- 
Ser Schrift finder; fo lafst fich an ihrer Autbenticität 
nicht zweifeln. " 
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"Benzin, -StRAasunD u. Gaserswarn, b. Lange: 
' Magazin für Freunde der Naturlehre und Natuwr- 
efchichte, Scheidekunfl, Land- und Stadwirth- 
Gehaft, Volks- und Staatsarzuney, herausgege- 
ben von Chrifl. Ehrenfr. Weigel. Vierten Ban- 
des zweytes Stück. 1797. 8 Bog. 8. (8 gr.) 


Mit diefem Stück Tchliefst fich der vierte Band 
und zugieich das ganze Magazin. Es ift Schade, 
dafs eine Sammlung, die fo viel Gutes enthält, und 
befonders für die Lande, für die fie zunächkt be- 
ftiinmt it, ihren Nutzen hat, Sobald ihre Endichaft 
erreicht. Def Herausgeber giebt keine beftimmten 
Urfachen dafür an, fondern bemerkt blofs, dafs ein- 
tretende Umftände ihn dazu veranlafsten. Zugleich 
entfchuldigt er ich, dafs bey der geringen Zahl von - 
Bänden der eigentliche Plan des Werks nur unroll- 
komınen ausgeführt worden fey. 


Diefes Stück füngt mit einem Auffatz von Hn. 
v. Willich über die Heringe, befonders als Erwerb- 
und Nahrungszweig für Schwedifch-Pommern und 
Rügen an. Es ift zum Erflaunen, wie zahlreich die 
fer :Fifch‘an den Külten von Pominern und Rügen 
it, und in wie grofser Menge er dafelbit gefangen 
wird. Hr. v. 14; fchätzt die Zahl der letzten jähr- 
lich auf mehr als 21 Millionen, und ‚den Ertrag da- 
von auf 22,500 Rthlr. Dennoch könnte man viel- 
mehr davon gewinnen, wenn ınan fie’ befler zu be- 
nutzen, und gleich an Ort und Stelle gehörig zu be- 
handeln wüfste. Er erinnert, was in diefer Rück- 
Sicht sefchehen müfste, und wünfcht, dafs die Lan- 
destegierung ihr Augenmerk darauf richten möchte: 
Zuletzt giebt er die verfchiedenen Arten der Zube- 
reitung des Herings in jenen Gegenden an, In der 
That können anderwärrs die Kartoffeln nicht man- 
nichfaltiger gebraucht werden, als dort die Heringe. 
In der Einleitung sfucht er die Meynung Dott’s und 
Anderfon’s zu widerlegen, dafs diefer Fifch nur im 
nördlichen Eismeere zu Haufe wäre, und die eure- 
päifchen Küßten nur als Fremdling befuchte. Denn 
in der Offce würden das ganze Jahr hindurch He- 


Finge angetroffen; fie laichen dafelbft; - man finge 


öfters kleine und junge Heringe; und endlich wä- 
ren die im Frühlinge und im Herbfte, wo fie am hin- 
figien gefangen würden, am fetteften; kämen fit 
aber dann von ihrer langen Reife, fo mülsten fie ge 
rade am magerften feyn.— I. Auszug aus dem 
aligemeinen Regifler über die im Greifswaldifchen La: 
zareth aufgenommenen Kranken — eine Fortfetzung 
von Bd. IM, St.2. — II. Auszüge aus den Rech. 
nungen, über die Einnahme und Ausgabe beym Laza- 
yeah, mit angeküngten Bemerkungen. — IV. Kurze 
Bemerkungen über einige leuchtende : Körper — noch 
ein pnar Worte zu dem im IV. Bde.’ 1.$t. hierüber 
entüaltenen Auflatz; die betreffen dus Leuchten der 
Jobanniswürmchen, des nach Forfler s Beobachtung 
in dephlogiftifirrer Luft verftärkt werden. nach Br. 
cherkinu's Vebauptung aber unverändert bleiben foll, 
— Es wird nichts entfchieden, auch keine weitere 
Beobachtung angegeben, — V. Usber den Stof der 

Eee a3 Frucht 


47 
Fruchtbarkeit, in Rückficht auf den Anbau der Gewächfe. 
Der Vf. erinnert in der Vorrede „ dafs er, diefe Ab- 
bandlung nicht nach ihrer erften Anlage hätte vol- 
lenden können, fondern fie wegen Mangel an Kaum 
und Zeit fehr abkürzen und zufammenziehen ımüflen. 
Vielleicht hat diefe Kürze ihn verhindert, bey dem, 
Was er hier'vom Waffer und der Luft fagt,. auf die 
neueften Entdeckungen der‘ Chemie mehr Rückficht 
zu nehmen. Das antiphlogißifche Syftem wird hier 
das drennbarwidrige Lehrgebäude genannt — eine 
Verdeutfchung, die, wie mehrere, die der allzu gro- 
fse Purisshus neuerlich erzeugt hat," leider nicht 
deutfch it. — VI. Bemerkungen über Hn. Gautier's 
Sammlung lebendiger vierfüfsiger Thiere und Vögel — 
ebenfalls nur febr kurz — mit Anführung der Lin- 
neifchen Namen und Nachweifung auf naturhifteri- 
fche Schriften. Die ganze Sammlung war nicht 
ftark, —. VII. Kurze Nachrichten. — Ein Regi- 
fier über den dritten und vierten Band macht den 
Befchlufs, 3 N 


Hannoraa, b.Ritfcher: Linchens Feyerabende ; eine 
Toilettenfchrift für Frauenzimmer; herausgege- 
ben von Fried. Burchard Beneken. 1. Bändchen. 
1796. 3068. 8. - (21 gr.) 


. Diefe Feyerabende beftehen aus zwey und drey- 
$sig Auffätzen, welche der Herausgeber an der Seite 
feiner Frau ausarbeitete oder faırtmelte, und ihr in 
den Feyerabenden vorlas, und welche beiden Gatten 
eft die füfseften Unterhaltungen ihres Geiftes und 


“Herzens veranlafsten. 


‘dern Menfchen. 
‘Lehren, weife Bemerkungen und güte Grundfätz&, 
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Dafs diefe Auffütze bey vie 
andern Herren und Damen die nämliche Wir 


"kung haben werden, il zu erwaften, indem es nech 


des Rec. Erfahrung ungleich mehr Liebhaber 'halb- 

etifcher und fentimentalifcher Predigten über Ge- 
genfände des häuslichen und gemeinen Lebens, als 
eines nüchternen und beftimmten Vortrags giebt. 


‘Vebrigens würde Rec. glauben, fich an den Damen 


weniger zu verfündigen, wenn er defi Herausgeber 


‚von der Fortfetzung abmahnte, als wein er ihn da- 


zu auffoderte. 


Frankrurt u. Leirzic, b. Platvoet: Neues nätzli- 
ches Allerley aus dem Gebiete der Wiffenfchaften, 
Schönen Künfte und Menfchengefchichte, zur Unter- 
haltung, Belehrung und Uebung des Nachden- 
kens. 1796. 5.8. (rRihlr.) a 

Diefes Allerley ilt eigentlich ein Collectaneenbuch, 

defien Inbalt gräßstentheite zwar"nützlich feyn, die 
Herausgabe aber doch wohl nur damit entfchuldigt 
werden kann, dafs es, wie der Vf. in der Vorrede 

zum Beften einer dürftigen Familie. gefchehen 


Sagt, 
ik Es enthält übrigens fol&ende Rubriken: 1. Phi- 


eg Abhandlungen. II. Religionsgefchichte. 
III. Völkergefchichte, IV. Länderkunde. Y. Einige 
Bemerkungen aus der Naturkunde. VI. Schöne Kün- 
fte und Wiffenfchaften, Künftler und Beförderer der 
Künfte. VII. Nachrichteu von einigen ganz befon- 
VII. Erfindungen. IX. Nützliche 


X. Mufik für Anfänger. 


. ° j n 


KLEINER SCHRIFTEN a 2 


Orronomım.' Zu ickau, b. Iöfer: Beutrag zw den allge 
meiten Grundfützen der Forjlökonomie. 1798- 368. 8. (3 er.) 
Der Vf. diefer kleinen Schrift feheint das Bedürfnıds eines 
Syftematifcher abgefalsten Lehrbuchs einzufehen , nach wel- 
chem man Anfängern die Forftwiflenfchaft leichter und faisli- 
cher vortragen könne, Denn nach der Vorrede will ‚er ein 
usführliches Syftem der theoretifch » praktifchen Forßökeno- 
Sie ‚nachfolgen laffen. Man kann daher die in vorliegender 
Schrift angenommenen Grundfätze als eine Skizze oder als die 
arlten Grundzüge feines Syftems anfehen. Froylich taugen die 
mehriten bisherigen Lehrbücher über ‚das Forllweien nicht, 
um dem Lehrling gleich helle und richtige Einfichten über alle 
Theile des Forftwelens zu verfchaften ; doch machen einige 
ewifs eine Ausnahme. Iudeflen wird das verfprochene Buch 
immer Nutzen fchaffen, wenn befanders der Vf. manche nicht 
zenuglam erwielene J.ehre und Meymung in den bisherigeh 
Forflfekriften berichtigt und verbeflert. Dahin gehört vor- 
züglich die Terechnung des Zuwachfes am ilolzbeftaude und 
die fich darauf grüißende wirchfchaftliche Eintheilung des 
Holzvorrachs. Ueber diefen Gegenftand der Forflökonomie 
herrfcht gegeuwärtig noch eine „grolse YVerichiedenheit der 
Meynungen, und bey näherer Prüfung der, von dem Vf. im 
$. 9 u. 26. arı egebenen Methode, entftehen wichtige Zweifel 
gegen die Richtigkeit derielben, Deun von dem Zuwachs el 


s 
‚tr 


Jicher Bäume kann noch kein richtiger Schlufs auf den Zu- 


- wachs des ganzen Holzbeftandes gemacht werden, weil fol- 


cher nicht allein von der verfchiedenen Güte des Bodens, 


_fondern auch eben fowehl von dem mehr oder minder engen 


oder geräumigen Stand der Bäume unter lich abhängt, wel- 


ches vornehmlich die Urfache it, dafs nur die wenigften 


- Stämme eines voll- und pleichwuchfigen Beftandes zu der nöthi- 


gen Vollkommenheit gelangen können. Wenn aifo nicht die 
Aullöfung diefes wichtigen Problems der richtigen 'Berech- 
nung des Zuwachles am ganzen Holzbeftande vorher erforfcht, 
und der mögliche Ertrag des Forftgrundes ausgemacht ift; fo 
lalst fich auch durch die Dirifion mit dem Alter des haubaren 


- Holzes noch kein befriedigendes Refultat herausbriugen, wel- 
‚ches in allen Fällen zur 


alıs angenommen werden könnie. 
Willnifo der Vf. bey der Ausführung feines Vorhabens bk- 
harren: fo wünfcht Rec., dafs er über den Zuwachs des gan- 
zen Holzbeftundes 'zuf mehrere Probe- Morgen verfchiedenern 
Alters genauere Umterfuchungen vorsehmen möge, um atıs 
den daraus gezogenen Refultaten den Weg zu mörliehlt fichern 
AnichlagsBerechnungen zu bahnen. Das Verdienft des Vfs. 
wird hiebey um fo gröfser feyn, da der Manitel einer folchen 
Kenntnils eine fehlerhafte Eintheilung des Holzrotrachs zur 
Folge haben mufs. ; 


409 


ALLGEMEI 


Nnmero 


155 410 





NE LITERATUR - ZEITUNG 





Mittwochs, den 15. May 1799. 





ARZNEYIGELAHRTHEIT, 


MaArcung, in der neuen akad, Buchh.: Verfuch 
einer Zeichenlehre der Geburtshüälfe, von Chr. 
Iriedr. Elias, der Arzneyk, Doctor und Land- 
phyficus zu Woirhazen in Heilen, 1798. 1625. 
8. (t2 gr.) 


Fine intereflante, lefenswerthe Schrift, die um fo 

willkommner jedem Geburtsheifer feyn mufs, 
da der in derfelben abgehandelte Gegenitand von 
äufserfter Wichtigkeit für die praktifche Geburts- 
hülle it, und aufser Hagen in feiner Zeichenlchre, 
die jedoch ıuehrentheils Zeichen und Anzeigen mit 
einander verwechfelt, und Voigtel in den fragmentis 
Jemiologiae, welche lich nur mit einigen Gegenilän- 
den diefes Theils der Geburtshülfe befchäftigt, kein 
Schrifttteller denfelben ausführlich und befonders 
bearbeitet bar. Es war daher ein fehr nützliches 
Unternehwien des Vis., der Zeichenlehre der Ge- 
burtshülfe eine befoadere Aufmerkfasnkeit zu fchen- 
ken; und Rec. kanıı mit Wahrheit ecftehen, dafs 
feine Erwartungen, durch die Befcheidenheit und 
durch die Kenntnilfe, welche in der angezeigten 
Bent, bersfchen, voilkominen befriedigt worden 

nd. 


Voran geht eine Einleitung, die Art und Weire 
des Touxclirens und des Nutzens deffrIben betref- 
fend, deren Schluffe der Vf. noch einige praktilche 
Masximen und Vorichriften angehängt hat, die zwar 
fehr bekannte find, aber manchem Geburtshelfer 
nicht oft genug.ins Gedächtnifs zurückgerufen wer- 
den können. Hieber rechner Rec. befonders dasje- 
nige, was der Vf. über die nöthige Schonung der 
weiblichen Schaamhaftigkeit, und über die Anital- 
ten lagt, welche viele Geburtshelfer vor einer Ma- 
nualoperation zu. treffen pflegen: z. B. das Aus- 
packen der Initrumente vor den Augen der Kreifsen- 
den, rlas Aufitreifen des Hrındes bis an den Ober- 
arm, die unnörhigen Befudeilungen und Unreinlich- 
keiten mir dem Blure der Frauensperfon u. d. ın. 
Anftaken, welche bey der Kreilsenden Furcht erre- 
gen, bey dem Gefchäfte felbit ganz nugzlos, und 
- dem Zutrauen äufserft nachtheilig find. 


Die Zeichenlehre tbeilt der VF. fehr richtig in 
die phyliologifche und parbologifche ein; weil die 
letzte ohne die erfte nie zur Gewilsbeit und Voll- 
kommenbheit gelangen kann. Nach diefer Einthei- 
lung handelt daher der VE. in dem erften Abfchnitte 
von der phyfiologifchen Zeichenichre; fängt von 

4. L. Z. 1799. Zweyter Band, 


und der elite Zeichen einer guten Säugamme. 


den Zeichen des natürlichen Zuftandes der weichen 
Geburtstheile und Brüfte einer erwachfenen Weibs- 
perlon an, und endet mit den Zeichen des natürli- 
chen Zuftandes einer Wöchnerin. Hier behauptet der 
Pr. unterandern: dafsnach einem Abortus das (renu- 
lum noch vorhanden feyn foll; dafs die Schwanger- 
Schaft fich füglich indrey Zeiträume theilen lafle, von 
welchen der erite von dem Zurückbleiben der Reiti- 
gunganfange, und fich bis zum fünften Monate, der 
zweyte ınit der eriten Bewegung der Frucht enhebe, 
und äch bis zum fiebenten Monate eritrecke; der. dritte 
aber bey dem Zeitpuncte eintrete, wo der Kopf 
zuerft in dein Mutterhalfe angetroffen werde, und 
fich mit: der Geburt endige. Die Arr und Weife 
fich von dem Leben und den Bewegungen des Kin- 
des zu unterrichten, wovon der Vf. $.49. redet, 
möchte doch einigen Schwierigkeiten unterworfen 
feyn. Zwilchen den austreibenden und erfchüttern- 
den Wehen, in dein letzten Zeitraume der Geburt 
ift felten, und zumal bey einer natürlichen Geburt, 
ein fo berrächtlicher und bemerkbarer Zwifchen- 
raum, dafs man beide Arıen deutlich von einanderzu 
unterfcheiden vermöchte. Der X. Abfchn. enthält die 
Zeichen des natürlichen Zuftandes einer Wöchnerin, 
Rec, 
glaubt, dafs es der Sache angemellener fey, mit 
diefem, als mit jenem Abfchnitre zu Ichliefsen, da 
eine Säiugamıne nur in ungewöhnlichen Fallen ge- 
nommen wird, die Befchaitenbeit des Zuftandes der 
Wöchnerin aber allemal auf die Befchreibung der 
Geburt folgen mufs. 


Im pathologifchen Theile findet Rec. für nöthig 


‚anzuführen: dafs die Krankheiten mehrentheils alle, 


nur oft zu kurz abgebandelt iind; dafs bey Abiaf- 
fung der Zeichenlehre der unregelmäfsigen und wi- 
dernatürlichen Geburten der Vf. der Voigtelichen 
Clafiäcation gefolgt it, und dafs am Ende eine 
nach den bewährtelten Schrifrftellern abgefafste Se- 
miotrik der Krankheiten des Wochenbettes und der 
Kinder angehängt ill. 


Zerest, b. Füchfel; Medicinifche Fragmente aus 
meiner Erfahrung gezogen von Dr. $jeh. Grorg 
Friedr. Henning, Hofrach und Lamdphyficus. 
1799. 400 5. 8. 

Nicht immer find gerichtliche Leichenöffnnngen das 
einzige Dlittel, die wahre Urfache drs lodes auszu- 
mitieln. Die überlegtefie Behurfamkeit irrt fich hier 
zuweilen, — Wird das Menfchengefchlechs mit kur 

ene- 


dir 


Generation fchnächlicher, der 2 Er Tefchiinung 
anderswo zu jüchen? Das eigentliche wahre Schwii- 
eberwerden Hege rich, In der Zeucung; wohl dbeb 
pröfstent" oe In’ der Lebensart, befunders in Ab- 
Nicht des Genuffes der Nalrungswtrel. "Min lalfe 
bey Rindern ja nie.die gymnaßiichen Vebungen 
über die phyäfchen Kräfte hinausgehen,‘ “Das vu 
kalte Verhalten fey oft eben fo fchödlich, »ls das 
zu warme, Vorzüglich fchwächen einige Hand!nn- 
gen unfrer Moralität, als Zurn, Hafs, Neid, Liebe, 
Geiz, Spiefucht erc. — Marc find anizt die 
‚ Schwindfachten fo häufig? Dieler Auffatz, der weit- 
läuftigite von allen, ift nicht fowohl für Aerzte, als 
viehuehr für Dilettenten unfrer Künft gefchriebefl. 
Aufser dem angeborucn älterlichen Keime giebt der 
VE. bier zehn Urfachen an, welche diefe Krankbeit 
in unfern Tagen fo fchr begünftigen, als: 1) „Unfre 
„theils modifche, und mitunter überfpannte phyfi- 
„fche Erziehung; 2) unfre andern, vorzüglich in 
„heifsern Klimaten wohnenden nachgeshmte Kleider- 
„tracht;, 3) unfre heutigen Tänze und Arten der Ver- 
„gnögungen; 4) unfre der menfchlichen Natur gar 
„nicht entfprechenden Gaftereyen; 5) zu frühe Er- 
„weckung der Gefchlechestriebe durch Beyfpiete, 
„Raifunnemens und Lectüre; 6) wirkliche Aus- 
„fchweifungen der Liebe auf natürlichem und unna- 
„türlichem Wege; 7) zu frübe Verheyrathungen ‘und 
„zu frühes Mutterwerden; 8) Ueberflufs heftiger 
„bitziger Weine, Liqueurs u. dergl.; 9) anhaltende 
„aus derangirter Häuslichkeit entiprungene Sorgen, 
„Indisnationen u. f. w.; 10) vernachläfsigte und 
„durch Modeton zu wenig "beobachtete Kegeln bey 
„Katarrhal- und andern Bruftzufälten.” Jede diefer 
Rubriken wird mit vieler Redfeligkeit, Wärme und 
inancher päffenden diätetifchen Zurechrweilung ein- 
zeln durchgegangen ; wir fürchten aber um fo mehr 
mit dem Vf., erwerde tnuben Ohren gepredigt heben, 
weil manche Schilderung zu grell ausgemalt, nicht 
ganz wahr und etwas übertrieben ift, z. B: $. 99. 
„jede Schnelle Dewegung im Kreife verurfache auf 
„unfre Bruft eine lebbaftere Action, indem während 
„des Herumdrebens die L.uft allemal febneller und 
„öfter durchfchnitten wird und daher das Einath- 
„men häufiger vor fich geht,” (Warum nicht weit 
natürlicher: durch die vermehrte NMuscular - Bewe- 
gung). $. 1or. „ihr fchlafferer, reizbarer Körper 
„der Frauenzimmer) ihr empfindlicheres Nerven- 
„Iyftem, ihr deshalb langfamer und trägerer Uminmuf 
der Säfte ec. Gefrorenes fey der Gelundheit höchit 
nachtheilig und derVf. habe fich einmal nach deflen 
Genufs übel befunden etc. — Auch der Mofchus 
if bey Katarrken ein mützliches Heilmittel. In der 
hier erzählten Krankengefchichte einer äufserft de- 
licaten Frau wirkte er nicht blos krampfwidrig, fon- 
dern auch färkend. Einige Bimerkungen siber die 
Blineralwaffer. Man wähle folche für jedes Indivi- 
duum paflend aus: vermifche fie felten oder nie mit 
Milch oder Wein, und laffe fie in kleiner dem Ma- 
Fe nicht läftiger Menge und nie nach Tifche rrin- 
en. — Dem Staate kann und darf es nicht gleich- 
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eittir kune fich zu nahe Verwandte unter einan-: 
dem werheurathßßl. Die phvlifehen „ moraliiches und’ 
ökonomilchenisdltünde diefer Nachtheile werden 
hier dutchjegnugen.  Wohrr. jezt fo hünfg die 
Erfcheinungend der (Hämorrhoidalkrantheiten? 'Au- 
Sser den: bekanisin diäterifcken Urfachen zur Her: 
vorbringung dien Beichwerde zählt der Vf. auch 
die zu engen Kleidungsfücke und den. Mifsbraach 
der purzirenden Mittel, Einige Bemerkungen über 
das reg Kapfweh, Es fey daßelbe von der 
huflerifchen wligräne wohl zu anterfcheiden und wei-., 
che nicht wie Jiefe kramptitillenden, fonderu ku- 
fammenziehend Rärkenden Mitteln. Der Harı fey- 
bier tingirt mir einem ziegelartigen Bodenfatz, bey 
der hyiterifchen Migräne aber bleich. — Einen eie- 
nen kalten Fieberftoff anzuuebmen, mag wohl man- 
chen unferer aufgeklärtern Parhologen anftöfsig 
feyn. — Krankengefchichte einer Lungenfucht faınmt 
der Leichenöffnung ift merkwürdig. Ampwtations-. 

efchichte eines Unterfufses, welche tödlich abließ- 
Forrend- (ein Lieblingswort des Vf.) und unglaub-- 
lich war die Verwülung, welche die fcharfe Gauche 
auf die leidenden Fleifebtrheile des Schienbeins und- 
des Wadenbeins verurfachte. Einige Bemerkungen: 
über den Keichhuften und deffen Heilmethode. Eine 
in den Verdauungswerkzeugen angehüufte Schärfe 
fcheint dem Vf. die wahre Urfache diefes Huftens 
zu feyn, die alsdann bey.einem äufserlt fcharfen 
und Hüchtigen Reiz in der Luft zur Wirkfamkeit: 

ehracht wird, und die Nerven des Schlundes, des 

wergfells und der Bruft zu diefem Krampfhuften 
reizt. Die Ipecacuwanha wirkte 1788 beynahe fpeci- 
fifch dagegen. Erwachsnen pab er Pillen aus einem 
Quentchen Rhabb. und einem halben Quentchen 
Ruhrwurzel, zwey Quentchen Venet. Seife und Card. 
bened. Extraet dreymal des Tags allezeit 6 Stücke, 
— Gefihichte einer blafigten Nachgeburt, bey einem 
Mifsfall von 3 Monaten, . wie Ge in Selle N. Beytr. 
2 Th. 8. 128 fchon befchrieben wurde. Gefckichte 
einer eingefchlofsnen Nachgeburt, die der Vf, glück. 
lich holte. Gefchichte einer Ewisceration des Kopfs, 
wobey die Mutter gerettet wurde. Gefchichte einer 
Bauchwafferfucht. Nach dem Tode wurden 52 Naafs 
Wailer abgelaflen und beynahe noch ein Eimer in 
der Bauchböble, nebft fehr vielen Hydatiden und: 
ein 3} Pfund Schweres Ovarium gefunden. 


Bazsı.av u. Leirzis, b. Korn: Eon den Diutterw 
und deren Ausrottune. Ein gemeinfafslicher 
Beytreg zur Belehrung der Unkundigen über 
diefe Kinderfeuche und zur Prüfung al'er bishe- 
rigen Ausrottungsplüne, von Dr. Flias lienfchel, 
ausüb. Arzte zu Breslau. 1796. 2535. gr.$. 


Der gefchickte VE. ift mit kalter Vernunft und war- 
inem Herzen der vorgefetzten Ablicht nschgekorn- 
inen, überall geht er die weife Mittelilrafse, er-ift 
vollitändir, und trifft den rechten Ton, die Unkun- 
digen durch Ueberzeugung zu belehren, in einem 
der Würde der Sache angemefleuen Stile, Eiitlei- 

tung 
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tun — Sind uns die Blattern an 
fchichte der Blattern. — Von den 
Blerrereiftes und der Art feiner Mi 
den Mittr!n, die den Blattern vorba 
die den Körper vorbereiten follen & 
meine Ausrottung der Blattern möglich? — Von 
den vorzüglichften Vortbeilen, die..die Iınpfung ge- 
währt, — Können wir durch eine vorurtheilfreye 
und der Natur mehr angeıneflene Behandlung die 
Sterblichkeit der Blattern vermindern? Dies find 
die Veberfchriiren der Abfchnirre. $o Schön Druck 
und Papier find, fo hätten auch eine Menge Druck- 
fehler vermieden werden follen. $.33. mufs es ftatt 
20000, :2000 heifsen. Neues für Aerzte Jarf ınan na- 
türlicherweife in einer folchen Schrift nicht erwarten. 
Doch verdienen folgende Stellen eine Auszeichnung: 
Das Blartesgift (S. 53.) fteckt auch durch Speife und 
‘Srank an.— Beyfpiele. Nur der Dunft der reifenden 
Biattern (5. 58.) fteckt aller Wahrfcheintichkeit näch 
en — ein Beyfpiel von efhem Kinde ($. 57.), welches 
erft den fünften Tag (nach Ausbruch der Blattern bey 
einem feiner Gefchwifter) enifernt wurde und unan- 
gelteckt blieb, indeis das dritte, zurückbleibende die 
Biattern bekam und daran farb. — S.59. Vor dem 
fechiien Monate ihres Lebens werden Kinder Selten 
natürlich angelteckt. — $.62. Der Strich von Bresku, 
wo der fchleichende Flufs Oblau mir Unroch angefüllt, 
hinfliefst, ift der fchlimmfe für anfeckende Krank- 
heiren, befonders die Blattern. — 5.85. unter den Er- 
leichterungsmitteln haben die Blafenpflafter Vorzüge, 
fo wie Fufsbäder au. einer halben bis ganzen Stunde 
beym Ausbruche, wo das Fieber heftig war und der 
Ausbruch zögerte, nach des Vis. Erfabrung; ganz 
warme Boder (5. 85.) noch vorzüglicher. Die War- 
nung vor allem unnörbigen Blutlafien überbaupt, if 
trelich, and ein wahres Wort zu feiner Zeit gere- 
det. 5.97. lobt er Diusdale's Pulver. als Erleichte- 
rungsmittel, fchränkt aber doch (S. 100.) das allge- 
zneine Lob felcher Arzueyen felr ein. Als Veor- 
bauungsmitrel(S. 704.) widerräth er den Campher. — 
$.159.:Die Stütze der, allgeineinen ‚Ausrottungsplane, 
die üch auf das Boyfpiel der ehemals vertriebenen 
Pet gründer, fällt dahin, wenn man bedenkt, dafs 
die Peft mehr Erwachfene ergreift, wenigftens drey 
Viertel der Einwohner tödter end mit fo grofser 
Schnelligkeit und Wuth um fich greift, dafs die 
Menfchen die allerverzweifeltfien Mittel ohne Be- 
denken ergriffen win ihr Leben zu fichern, welches 
fie auch dann nuch nicht ficher glaubten, wenn fie 
die Peit fchon überftanden harten (weil diefe Krank- 
heit mehrınals den Menfchen ergreifen kann.) Die 
Blattern hingegen befallen gröfstentkeils nur Rinder, 
tödten höchitens ein Drittel, tödten nicht fo fchnel, 
laffen immer noch Hoffuung zur Gencfung übrig, 
und man ilt frey von ihnen, wenn men fie einmal 
überftanden hat. 
die Menfchen fich gedrungen fühlen können, fulche 
heftige Anftelten gegen die Blattern, als gegen die 
Peft zu ergreifen. Auch find die Blattern kein aus- 
ländifcher Feind, den man nur zu entfernen brauch- 







‚„ und denen, 
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it eine allge-- 


Man fieht, um wie weit weniger‘ 
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te; fie haben unfre Länder enterjecht, find bey uns 
einheimifch und fait überall, wenigtiens in gro/sen 
Städten immer einheimifch. S$. 162. Es bleibt die 
Frage, ob.wir in neuern Zeiten, wo wir die Heilart 
der Pelt beffer kennen, auch fo gutwillig zu einem 
folchen Abhaltungsmittel fchreiten würden ? Ueber- 
baupt ftellt er die Unthwnlichkeit der allgemeinen, 
gewaltfamen Ausrottung fo in ibrer Blöise dar, dafs, 
wer es lie, wohl fchwerlich mehr mit einem Ge- 
danken daran hängen wird. Doch Sprechen keine 
Erfahrungsgründe fo ftark gegen die eigemmächti- 
gen Ausrottungsplane, als ($. 184. 185.) die Ge 
fchichte der Stadt Chefter in England, wo bey alien 
guten, eifrigen und milden Vorkehrungen fieh doch 
fo viel Wideritand und unwidertreibliche Hinder- 
niffe fanden.  Blos die allmähliche Minderung des 
Uebels bleibt uns übrig, die Glücks genug »t. Die 
Beförderung der Einimpfung (mit der Sorgfalt, dafs 
keine nasürliche Epidemie dadurch verbreiter werde). 
durch Prediger, Kalender u. f. w. durch Abkündi: 

ung der genefenen Kinder von der Kanzet u. f, w. 
Wahrend zehn Jabren (5. 219.) farben allein in 
Schlefien 37034 Kinder an natürlichen Blattern. Die 
Vortheile der Einimpfung werden fehr wahr darge- 
ftellı. $.222. Die Convulfionen vor dein Ausbruche 
find nicht fo wünfchenswerth, als man gewöhnlich 
wähnt; fie bringen zuweilen die fchlimmiten Blar- 
tern. Die Dilderung der natürlichen Blatterıt durch 
zweckmälsige Behandlung trägt er febr belchrend 
vor. 5.244. reine, öfters erneuerte (gewärmte) 
Wärfche, erneuerte, nicht zu kalte, nicht zu warme 
Luft — öfteres (5. 250.) Auffchneiden der Blattern 
dringend aus Erfahrung empiohlen. 


Doch kann Rec. nicht umhin, dem fonft fo vor- 
fichtigen Vf. einige Erinnerungen (für eine zweyte 
Aufage) zu ibun. „Dafs (8. 41.) das Blatterngife 
von fo wirkfamer Art fey, dafs es auch nur (fchon) 
in unendlich kleiner Menge hinreichend fey, die Ge- 
fundheit zu zeritören,” ift fehr uneigentlich gefagt 
und grofsen Mifsverfiändniflen ausgefetzt. — Gewils 
gehört einiger Grad von Difpofition zur Anfteckung; 
über wird der Laye, wenn ibm fo viel (S. 43.) von 
nöthiger Diipolition dazu gefagt wird, fich nun nieht 
mit einer leichten Moslichkeit fchmeicheiu, d.is 
feine Kinder wahbrfcheinlich unangeßeckt bleiben 
könnten, wenn fie auch mit Blatterkindern Umgang 
hörten, weil erft fo viel Difpofition zur Aufteckunes- 
fähigkeit gehöre? Wie felten fehlt die Difpofition 
dazu! oder vielmehr, wie fo fehr unbedingt hecken 
die Blattern an! Auch möchte Rec. die Beharptung 
(8. 56.)-nicht verbürgen, „dafs das Fieber ehne Aust 
fchlag nicht vor Anfteekung auf immer bewalıren 
könne,” und ficb nicht geru die fehr wahrfcheinli- 
che Auslicht rauben laflen, durch die allmähliche 
Naherung der kinder an die Blatterausdünfltungen (auf, 
Ö' Ryans Verfuche $. 170. geflützt), fie unaniteckbar 
zu machen, und fo allmählich die Blattern anszurot- 
ten, auch obue Impfung! — Die fernere Prüfung 
des Nutzens der Ausdrückung des Blutes aus der 
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Nabelfchnur” ($.78.) verdient als ein abergläubiges 
Mitrel dem Layen eher ausgeredet als empfohlen zu 
werden. — Alle Abende ein warıncs Fulsbad für 
die noch nicht geblatterten Kinder, wenn die Blar 
tern herumgehen (5.84.), kaun wie alle allgeniciue 
Erleichterungsprälervatire dein Layen auf eigne 
Hand nicht geitattet werden. — Die Bichge Kürper- 
fehler, die der Vf. $. 203. aufzählt, welche durch 
die Vorbereitungskur‘zur Inocularion alle entternt 
würden, iftallzugrofs. Der Laye wird mifstrauifch, 
wenn er alle die Verfprechungen lieft, welche zu 
erfüllen kaum zum geringlfien Theile in der Macht 
des Arztes ftebt. — $o wie auch der Satz ($. 204.): 
„Wüfsten wir die Ankunft der natürlichen Blättern 
fo ficher, als die der künftlichen, wir würden jie 
eben fo gutartig ınachen kungen,” der guten Sache 
fchaden nufs. „Warum follen wir denn alfo, Spricht 
aun der Laye, unf:e Rinder nicht zur natürlichen 
Aniteckang in Blatterfiuben fchicken, da die natür- 
lichen eben fo gutartig gemacht werden können, als 
die geimpften. Sie dürfen die kranken Kinder nur 
küilen, fo werden fie fo gewils, als von der Impfung 
angefteckt? Die Zeit, wenn lie ausbrechen, lals fie 
auch ein Paar Tage fpäter feyn, als bey den geimpf- 
ten, die kann man ungefähr fo genau wißen, sls 
bey der Inoculation, wo der Ausbruch ebenfalls nicht 
aut den Tag zutri,it.” Da wäre denn alles wieder 
niedergerifen, was der Vf. auf den übrigen Seiten 
do fchün aufbauete. 


Es it jedoch zu erwarten, dafs der Unkundige 
diele kleinen Flecken nicht bemerken, wenigitens 
nicht zum Schaden anwenden wird. Alle übrige 
Belehrungen find dagegen deite vortrelüicher, io 
sals KRec. wünfcht, dafs dies Buch in Jedermanns 
Händen feyn möge. 


A.L.Z. MAY 1799. 
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CHTE SCHRIFTEN. . 


ı Gorna, b. Biinger: Gothaifcher Tofcalender zum 
Nutzen und Vergwägen auf das jahr 1708. 1208. 
anf.das Sal 1799. 1085. 24. (jeder ı6gr.) . 

In Anfehung der flehenden Artikel behaupret die- 
fer Almanach den Vorzug der zweckmäfsigen Abfaf- 
fung und Gemeinnützlichkeir, und verdient daher 
die Ehre der Ueberferzung in das Iralienifche, we'che 
ibm «ie Florentiner Gelebrten bekanntlich in jedem 

Jabre son neuen geben. In den vorliegenden bei- 

den Jahbrgängen find die neuen Artikel von dem 

Hin. Bibliochekar Reichard in Gotlia überaus wohl 

gewählr. Die chronologifchen Tabellen der Kaifer 

und Könige von Dänemark, England, Frankreich 
uf.w.— Die Uecberficht der Blacht des rufifchen 

Staats von (alletti und von Zach Gefchichte der 

Aftronomie, die in den vorliegenden Jahrgungen 

fortgelerzt find, werden gewifs nicht durch den 

nächlifolgenden Almanach aus dem: Gedächrniffe der 

Lefer verdrängt, wie fouft gewöhrJich der Fall if. 

In dem von 1799. it vorzüglich die Theorie vom 

Mecfs und Gewicht für den prokrilichen Gebrauch 

gut beärbeiter. Die Chronik der Zeit vem In. D, 

Kilebe, iit eine fehr nützliche Alınanachsrubrik und 

Hn, Bismenbach's Name bey naturhiltoriichen Auf- 

fürzen, ift Schon allein für deren Gemeinnützlichkeit 

Bürge, Aus eben diefem Fache ift die Beichreibung 

der harmonsfchen Grotte auf der Infel Sıaffa, von 

iin. D. Reincke, welche Rec. chemals aus Fauja’rs 

Munde oft mit Entzücken hörte. Zu wünichen 

wäre es, dals die angenängte und nicht mit in der 

Seitenzehl begrifiene meujramizüfifche Zeitrechnung 

hinführo mit dem gewöhnlichen Zeitcalender paral» 

lelifirt würde, : 
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KLEINE SCHRIFTEN. 


Veystisenen Sennirren., Leipzig, b. Crufius: Ueber 
den methodifchen Unterricht in der Gefchichte anf Schulen, 
von J. F. L. Danz. 1798. 1208. $. ($'gr.). Nachdem der Vf. 
zuerlt der vorrheilhnften Geftalt gedscht, welche die Ge- 
fchichte Zu unferer Zeit und zwar vorzüglich durch die Be- 
möhung dentfcher Geichrten erhalten, und nachdem er die 
Tehler gerügt hat, welche beym Unterricht in der Gefchichte 
auf Schulen noch begangen werden, theilt er die Vorichläge 
fe'bit mie, die hanptfächlich darin beflenn, dafs er, wie Gas 
gari bey der Geographie, auf drey Clatien von Schülern 
Nuckkicht nimmt, namlich: ı) auf den eigentlichen Gelehrten 
2) den Mann von Literatur und Gefchmack und 3) den ge- 
bildeten Burger. 

Bey dem erien Curfus, welcher uur Grundlige, roher 
Entwurf ift, der in. der Folge weiter ausgelühret wird, wäre 
vorzuglich auf den Bürger Rücklicht zu nehmen, und er 
miüfßste nur das enthalten, was jeder Menich, als folcher, 
zu wiffen nöthig hat. Dear ‘zweyte Cirfus, mit dem eigent- 
lich der gelehrte Unterricht in der Gefchichte auhebt, bauer 
auf das Gerilte und die Grundlage des erften weiter etc, hier 
verianget Griechilche . und, Römiiche Gefchichte die grölste 
Ausführlichkeit, die neuere Gefchichte hitigegen wid bloß 
si einer allgemeinen Veberlicht, nurin andeutenden Unirilfen’ 
. , Eu) r weil. . 
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angegeben, um dem folg*tuden Curfus rleichfam in die Ifand 
zu arbeiten. Der dritte Curlus befchäftiget hıh vorzurlich 
mit der neuern Gefchichte. $. 36. „Bine ausführlichere Dar» 
„Ttellung derfelbeu mußste bis hieher veripart werden, da is 
„ohne Zweifel mehr Schwierigkeiten hät, als die alıere Ges 
„chiehte; und da fe, um gehörig gefalst zu werden, eine 
„inunterbrochene Aufmerklamkeic und einen Schon fehr ger 
„übten Verftind vorausferzt. Sie ift wegen der Nlenge zü« 
„fammenwirkender Krifte verwickelter als die ältere, und es 
„gehört ein fehr felter Blick dazu, um die Einheit in deriel- 
„ben zu beobachten.” Bey jedem Gurlus betrachtet er fol» 
gende Stücke: ı) das Alter derSchüler , 2) die erlangten Vor- 
kenntnide, 3) künftige Beftimmung der Schuler, 4) den fol- 
genden Curlus und das Verhälenifs, in welchem fie alla wech- 
felfeitig zu einander flehen, 5) den Vertrag, 6) die Hulfs- 
mittel, den Vortrag zu erleichtern oder zuiverkürzen und 
dewlicher zumachen, wohin er verzüglich Bilder und zweck 
mäßsig eingerichtete Landkarten rechnet, 7) die \Vicderto- 
Jung, theils als Prüfung, theils als Mittel, die Schüler auf 
die Hauptmomeute aufmerkfam zu mischen. Was der Vf. 
über diefe Punkte fagt, ift fo vernunft- und erfahrungsmä- 
fsig, dafs man diefe Schrikg den Schullehrgru mir gueem Ge 
wifen empfehlen darf. 
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GESCHICHTE. 


Görrinsen, b. Schneider: Neuere Gefchichte des 
Fürfßentimens Bayreuth von Karl Heinrich Lang, 
Königl, Preufs. geh. Archivar zu Bayreuth und 
Plaffenburg. Erfter Theil. Von J. 1486 bis zum 
Jahr 1527. 2185. $. 


DD: Gründe, welche den Vf, beftimmten, die 
nexere Gefchichte des Fürftenthums Bayreuch 

mit dein J. 1486 ra Do » giebt er in der Vorre- 
dean. Damalserhieiten die beiden Fränkifchen Für- 
ftenthümer durch ihre Trennung von der Kur eigene 
Regenten, und in jener Zeit, mit welcher ınan 
die neuere Gefchichte überhaupt a ET entwickel- 
ten fich die Reichsritterfchaft und die Landltände, 
waren die Reformation und der Bauernkrieg Bege- 
benheiten, von welchen jene ihre mächtigen Wir- 
kungen fchnell nach Franken verbreitete, diefer aber 
dafelbe vorzüglich traf, So gern man daher das 
Ziel, von welchem der Vf. ausging, fich gefallen 
laffen wird; fo angenehm ift die Verlicherung deifel- 
ben, dafs fein Freund Henze zu Thurnau die alte 
Bayreuther Gefchichte bearbeite. Dem Urheber die- 
fer Schrift war wenig vorgearbeitet, wie das über- 
haupt bey jedem Gefchichtfchreiber feyn wird, der 
aus den Quellen fein Werk hervorbringt. Er hat ge- 
‘ wöhnlich leichtere Arbeit, wenn er nicht viele Vor- 
änger zu vergleichen braucht; die Mühe, welche 
dies und die Widerlegung ihrer Irrthümer kotter, 
wird nicht einmal belohnt durch die vielfeitigere An- 
Gicht, welche fie hin und wieder bewirken mag. 
Seine äufsere Lage verfchaffte dein Vf, alle Quellen. 
Er betheuert, dafs jedes aufgeführte Factum eine 
reine diplomazifche Wahrheit fey. Die Urkunden 
als Beylagen anzufügen, wäre nicht rathfam gewe- 
Sen. Wegen äufserer Hinderniffe, die vom Verleger 
und Käufer berkommen , wollen wir dies zugeben; 
aber den übrigen Gründen, welche er für fein Ver. 
fahren angiebt, können wir nicht beyftimmen. Bey 
dem unerreichbaren Tacitus finden wir freylich, wie 
der Vf. erinnert, keine Beylagen von Senatus Con- 
fultis, Referiptis Principum, Lapidarinfchriften und 
Obeliskentexten; allein die Nachwelt würde eine 
folche Samınlung ibm fehr gedankt, und die hilto- 
rifche Wahrbeit dabey fehr gewonnen haben, „Ca. 
Jar, Friedrich der Grofse fährt der Vf. fort, haben ik- 
ren unflerblichen Werken keine Urkundenbücher ange. 
hängt. Wollte Gott, wir hätten mehr folche Meifler- 
Räcke, ich wollte alle Schätze des Lünigs, die ganze 
Europäifche Fama darum geben. Wir eutfche über- 

4. L. Z. 1799. Zweyter Band. 


haupt fammeln zu viel und bauen zu wenig. Die li’zie, 
die jetzt nachwächfl, will nichts Schwerfalliges mehr 
habın; kommen wir aber doch“zum Trotz mit Foliae- 
ten aufgezogen, fo läuft man uns davon.“ Ss. vm. 
IX. Allein Cäfar und Friedrich der Grofse hatten 
für die vornehmften Begebenheiten, welche je er- 
zählen, keine Urkunden, die fie anfügen konnten, 
und es ift ein grofser Unterfchied, ob man etwas 
daritellt, welches man gröfstentheils felbft voll. 
brachte und erlitt, oder ob man verganzne Zeiten 
aus fremden veralteten Nachrichten befchreibt, Avc 
möchte Rec. für die hiltorifchen Werke jener Hel- 
den, wenn fie nicht zugleich Quellen wären, felbit 
nicht eine dürftige Sammlung von Quellen binee- 
ben. Diefe laffen fich durch nichts erfetzen; Geift 
und Kunft in Bearbeitung der Gefchichte werden 
fich nie auf immer aus der Welt verlieren. Arfh 
kaun man in der Gefchichte nicht genug famanelır. 
Dafs wir Deutfche es nicht noch zweckinäfsiger und 
genauer, nicht dafs wir es zu viel thun, if ein Un- 
lück, und dieeigentliche Bürde unferer hiftorifchen 
ae find nicht die Sammler von Materialien, 
fondern jene ungeheure Menge von Gefchichtfckrei. 
bern, die hiftorifche Darltellungen liefern wollen, und 
ohne eilt, Kunft und Zweckmäfsigkeit aus den Quel- 
len ihr Buch zufammenfchreiben, und aufdie Wei. 
fe uns ınir hiftorifchen Werken überhäufen, die im 
Grunde zu gar nichts von Zeitgenoffen und Nach- 
welt gebraucht werden können. Wenn es endlich 
wegen des Koltenaufwandes nicht rathıam war, Bey.- 
lagen von Urkunden zu machen: fo war es dem Vf. 
doch Pflicht, durch Citate auf fie zu verweilen, fie 
mögen nun Schon gedruckt feyn, wie es bey einem 
grolsen Theile derfelben der Fall it, oder fich un- 
gedruckt im Archiv befinden. Sind diefe letzten 
nicht angeführt und näher bezeichnet; fo ınufs es 
dem künftigen Archivar fchwer fallen, dem Willen 
des Vfs. genug zu thun, dafs er die Zweifel über 
eine Thatfache in diefer Schrift durch ein diplomati- 
fchen Beweis löfe, 
Diefen Erinnerungen gegen den Vf, wollen wir 
fogleich zwey Bemerkungen für ihn beyfügen: er- 
tens, er hat feine Materialien mit jenem Sinne für 
Zweckmäfsigkeit ausgewählt, welcher das erfte Er- 
fodernrifs für die Gefchichtfchreibung, aber in der 
hiftorifchen Literatur der Deutfchen felten ift; und 
zweytens, wiewohl keine Quellen angegeben find; 
fo würde man, auch ohne des Yfs. Verficherung, 
wie forgfältig er fie benutzt habe, auf allen Seiten 
das Gepräge eines Studiums finden, wie es die Wär- 
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Ganz Franken fchien dem Tode des ölternden 


Kurfürften Albrechts mit freudiger Erwartung ent: ., 
gegenzufchen.: Durch die Pfaffenflewer hatte er die. 
Prieiter, durch feine Freude an deutfchen Lefebüchern 
den rohen Adel, durch die Nichtverbeflerüng ihres 


Schickfales die Bauern gegen fich aufgebracht. Weil 


er fich fo viel Mühe gegeben, die Fränkifchen Für- 


ftenthümer mit der Kur zu vereinigen; fo glaubte 
ınan, dafs er die,ganze Naffe feinem älteften Prin- 
zen zuwenden werde; allein die Veberredung feiner 
zweyten Gemahlin bewirkte, dafs die Fränkifchen 
Fürftenthüner den beiden jüngern Söhnen Friedrich 
und Siegmund zufielen. Die Regierung der be.len 
Brüder war gemeinfchaftlich; nur Wohnung und 
Renten waren jedem infonderheit angewiefen. Nach 
einigen geograpbifchen Beftimmungen, einer Auf- 


zählung der adelichen Familien im Lande, folgt ei- 


ne Schilderung deifelben. Mönche und Nonnen hat- 
ten fich zahlreich eingefunden $. 14. „Karmelirer 
wohnten zu- Neufade an dem Fufs des rauhen Kul- 


mes, nach erhitzter Pilgriine Schwur des Karınels. 


leibhaftem Bild.“ Die Verheerungen der Hufliren 
hatten zur Folge, dafs das Land fchüner wiederher- 
geftellt wurde; das neue Bayreuth erhob fich fchnell 


zu einer ungewohnten Blüthe; aber doch blieb Kulın- 


bach der Ort, wo die Pracht des Landes durch die 


Gegenwart des Hofes, der Kanzley und des llofge-. 
richtes, zahllofer Geiüilichkeit und herzuftrömenden. 


Adels em meiften zur Schau geitellt wurde. Nach 
Hlüchtigen Uimriffen: vom Hofleven fchildert der VFf., 
die Kaızley- und Aeuter- Verfaflung nach dem Bey- 
Spiele der Öbergebürgifchen Regierung ds Markgra- 
fen. Der Haup:mann auf dem Gebürg Itand un der 
Spitze der Gefchäfte, iın Rath, beyın Hof- und l.e- 
hengericht führte.er den .Vorlirz, commandirte die 
Veitung Plaffenburg und .hatte die völlige Militär- 
und ausübende Gewalt in feinen Händen. Nüchf 
ibtın waren gewölfulich einige zwanzig Raäthe, aus 
der landfälfigen Ritterfchaft, die aber nur bey den 
gewöhnlichen Hofgerichtstagen oder auf Einladung 
des Hauptmanns erfchienen. 9.26. „Das wichüg- 
fe Werkzeug der Regierung war der Lewdfchreiber, 
&ie höchfte Würde auf die damals cin Bürgerlicher 
Anfpruch machen konnte. Ohne fein Vorwillen, oh- 
he feinen Rath, durfte der Hauptmann nichts vor- 
nehmen ; nichts konnte ohne ibn ausgefertigt wer- 
den, weil er das Siegel in Verwahrung hielt, Ihın 
war das Archiv anvertraut. Alle Perfonen der Ober- 
gebürgifchen Kanzley mufsten ibın bey ihrer Ver- 
pflichtung Subordination angeloben. An ihn liefer- 
ten die fürftlichen Armter und Kenteyen ihre Zin- 
fen, Steuern, Umgelder und übrige Gefalle. Durch 
ihn gingen alle Ausgaben. Er wulste die Aemter 
vifitiren; er war der Lehen- Probfl ; er war fogar ver- 

flichtet, das Schlofs wit verwahren zu helten...* 
Der Probft vereinigte in feiner Perfon die Aeınter ei- 
nes Voritehers der Hofkirche, eines Verwehrers der 
Haus- Reliquien und Heiligthümer, eines zweyten 
Archivars, und eines Gegenichreibers von dem Land- 
fchreiber. Die Stelle des Probfies nahm ihr Ende 


bey, Gclefenbeit der Reformation ; dem Laridfchrei- 
ber wurden allmählig feine Federn ausgerauft. Ja 
ftizfathen und Stadtsfschen haben aber nie vor dies 
feu letzten gehöret. Jene kainien an das Hofgericht; 
Nachbars Differenzien, Reichstarsfachen und aus-s 
wärtge Correfpondenzen beforgte gewöhnlich ein 
Ditor Suris, dem ein paar Knaben-zum Schreiben 
beygegeben waren. Nur aus dem Adel wurden die 
Auntleute genoinmen, von denen der zu Hof in der 
Folge den Titel eineg Hauptmanns erhielt. Nicht 
fowohl Wiflenfchaften und Rechtskenntniffe, fon- 
dern vielinehr militärifche Talente fchien man von 
dei Amtleuten zu erwarten. Verhältuifs der Kafner 
und Pögte zum Aıntinanne. S$. 29. „In wichtigen 
Fällen berichtete der Hauptmann auf dem Gebürg 
an den Markgrafen oder wie es hiefs: nach Hof, wo 
der Hofmeifler als erfter Minifter, die oberlten Hoß. 
chargen und der bürgerliche Kanzler, der in ver- 
wickelten Sachen den Vortrag machte und die ge- 
heime Kanzley dirigirte, ein eigenes Minifteriuın for- 
mirten, denı als Subalternen wieder befondere Kanz- 
ley- und Kammirfchreiber untergeben waren. 


„ Markgraf Siegmund ftarb fchon 1495: am Ende 
feines Teltaments bat er feinen Bruder, dafs er fei- 
ne Untertbanen nicht zu fehr mit dem Wildpretr be-, 
fchädigen möge. Der Gefchichte von Friedrichs Al- 
leinherrfchatt in den tränkifchen Fürftenthünern 
gehen zuerft Bemerkungen über den Zuftand der Fi- 
ssanzen, «die Steuern und die Art ihrer Erhebung-im 
Laude voron. Wo konnte man die Vortheile einer 
guten Kaineralverwaltung beffer fühlen, als in ei- 
nem Haufe, welches die Erfahrung gemacht hatte, 
dafs man uın Geld auch Kurfürttenthümer kaufe? 
Ein vortrefliches Mittel, bey ihr eine allgemeine 
Ueberficht zu erhalten, waren die fogenannten Land 
bücher, in welche alle Schuldigkeiten der Untertha- 
nien, die in den Dörfern geleilenen Edelleute, die- 
Greizen der Dorfmarkungen, und fonit noch andere 
wichtige Privilegien und Urkunden eingetragen wur» 
den. Nech jetzt müfien Ge falt täglich benutzt wer 
den. Mühfain und fcharffinnig find dann einzelne 
Data über den Zuftand der Waldungen, der Berg- 
werke, den Handel, die Induftrie überhaupt, die’ 
Kriegsverfafung, das gerichtliche Wefen, die-Po- 
lizeyanftälten, auch über Sitten und wiffenfchaftli- 
che Cultur u.f.w. fo einigerinalsen zu einen Gen- 
zen vereinigt. Darauf wendet fich der Vf. zu den’ 
Verhälmiffen der fränkifchen Fürltenthümer zu an- 
dern Reichsftänden. 9.387. „Man handelte felten 
nach allgeıneinen Grundfätzen, nach einem gemein- 
fchaftlichen Interefle, fondern die zahlreichen Stän- 
de vereinigten fich nach dern Inftirikt ihrer vielfa- 
chen Provinzial- oder Familienintereffen in verfchie- 
dene Conföderstionen, die fich durch ihren wech- 
felfeirigen Druck oft lange auf ihrer Stelle bebaupte- 
ten, und obne es zu ahnden, einer höhern Polnik 
zum beliebigen Werkzeug dienten. Diejenigen Srin- 
de, init weichen die Markgrafen binnen dieleu Zeit- 
raum 'aın gewöhnlichiten zufammen hielten, ie 
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die Kurfürfien zu Mainz, Cöfln, Sachfen, Branden- 
burg, Wirtemberg und Heflen...“ Helle Blicke 
über die politifche Lage des Haufes Zollern, vörzüg: 
lich in Hinficht auf die böhmifchen Revolutionen, 
an diefem Platze genugrhuend, wenn auch im all« 
gemeinen nicht vielfeitig genug, und dann Erörte- 
rungen, befanders über Streitigkeiten ınir Nürnberg, 
die früber als der Anfang der beftiimmten Periode 
waren, dienen fehr dazu, um uns fowohl im eit- 
fernteften als nächften Kreife der Aufsern Verhält- 
sıille der Markgrafen zu orientiren; Bedeutender als 
die Nachricht über die Fehden mit Nürnberg, Winds- 
heiın u. f. w. ift die Erzählung von dem Berragen 
des Markgrafen Friedrich gegen die inngefeilenen 
Edelleute, als der Adel in den fränkifchen Fürlten- 
thümern, in Baınberg und Wirzburg Bewegungen 
erhob, um fich gegen die landesberrliche Macht zu 
eineın fait unabhängigen Corps zu bilden. Zu Neu- 
ftadt an der Aifch verfprachen die mifsvergnügten 
Ritter fich einander, alle Fehden unter fich einzu- 
ftellen, durch ein Austraggericht ihre Streitigkeiten 
abzuthun, welches aus einen Hauptmann oder Kich- 
ter und fechs Zufätzen beftehn follte, Auch in an- 
dern Angelegenheiten durften diefe die Verfamınlun- 
gen ausfchreiven. Die bekannte Vorliebe des Mark- 
grafen für den Adel, welchen er auch jetzt erklär- 
te, dafs der Edelınann ihm ins Herz gefchloffen fey, 
die Uufchlüffigkeit, an welcher der Bifchof von Bam- 
berg ihın gleich kam, befonders aber der Uintiaud, 
dafs der Bifchof von Wirzburg auch bey Ausführung 
der treMichften Ideen nicht ernlihaft gewmeinfchaft- 
liche Sache mir ihnen machte, gaben jenem Bunde 
des Adels fein Gedeiben. In diefelbe Zeit fetzr der 
Vf. den Anfang der Landflande in den fränkifchen 
Fürfenıhümern. In dem oberzebürgifchen ging die 
Entwickelung derfelben. noch fpäter vor lich, als im 
untergebürgifchen, wo der Vf. ilıren erften Keim im 
Jehre 1509 entdeckt, inde.n nämlich eine _Verfainun- 
lang, welche der Markgraf zufaınmengerufen, für 
die Ausführung ihrer Ablichren eine bejomdere Kaje 
“anlegt. Da noch von keinem, Rechte der Verfamm- 
Jung , Befchlüffe zy machen, keiner Verbindlichkeit 
des Landesherrn, dielelbe zu befolgen, keiner ei- 
gemtlichen Reprafentation die Rede itt; fo licht man 
leicht, wie dämmernd auch diefe Spur von den Land- 
ftänden noch fey. Die Heerzüge, kaiferliche Feld- 
hauptmannfchatten eıc. der Markgrafen, wodurch 
ihre beftien Plane unterbrochen wurden, wirkten nit 
zum Gedeihen fo wichtiger Veränderungen in def 
Verfaffung, wie Reichsritierfchaft und Landfän- 
de waren, 


j In der Darftellung, wie dem Markgrafen, Fried- 

sich von feinen fchändlichen Söhnen das Regiinent 
entriffen, wie der Vater gemifshandelt und ins Ge- 
fängnifs geworfen wurde, berricht ein Wenius der 


Biederkeit, welcher den Gegenitand eben fo anzie- 


hend macht, als für den Gefchichtfchreiber einnimmt. 
Es fehlt ibr felLt nicht an zweckinälsigen feinen 
pfychologifchen Bemerkungen, und der Scharfliun 
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des Yf's. wird bey Veriheidigung des Vaters gegen 
die Befehlidigungen der Söhne von Herzen begei- 
ftert. Die Härte, welche der Erbprinz Cafimir wis : 
der feinen Vater ausübt, ift’auch in feiner Staats- 
verwaltung beinerkbar gemischt. Eben: fo it er auf 
eine trefliche Weife in Contraft mit dem ‚Bauern- 
kriege gefetzt. Kein kleiner Zug, welcher den Chaw 
rakıer diefes Uebels uns näher-kennen lehrt, ill-ver+ 
geflen worden. Wie reich ar Belehrung für unfere 
Zeit find manche Beinerkungen ‘2. B.- dafs die we» 
nigften aus dem Bauerhheer eine deutliche Urfache 
anzugeben mufsten, was fie eigentlich wollten; dafs 
die Befchuldigungen der Bauern über ihre Ausfchwei- 
fungen ungeheuer übertrieben waren! Und wie tief- 
gegriffen ift der Gedanke, welchen auch fchon Mö-- 
fer geäufsert hat, dafs im Bauernarfitande für den 
kaiferlichen Hof die Gelegenheit offen dalag, über 
eine Menge kleiner Stände jene Obergewslt zu ge-. 
winnen, um die er fpäter Jahrhunderte lang und ver- 
geblich buhlıe!,. Mit Triumph über day keineswe« 
ges „lückliche Schickfal -der beiden um meiflen ent 
arteien Söhne des Markgrafen Friederich, über die: 
Befre; ung deflelben, wenn gleich George, fein zwey= 
ter Sohn ihın die Herrfehaft nicht wieder aberat, be-, 
fchliefst der Vf. diefen erften Theil. s 


Offenbar weht in demfelben, bey allem mühfa- 
men Fleifs, ein lebendiger Geift und Streben nach: 
hifforifcher Kunft; aber eben deswegen können wir 
noch ein paar Erinnerungen nicht  zuröckhalten, 
Manche Sachen, welche wir faft in jeder Hinficht 
uniruchtbar nennen möchten, hat der Vf. felbit in 
die lebhaftelten Partien feiner Darktellung aufgenom- 
men. Jene langen Verzeichniffe von Naınen der 
Hauptleute, Räthe, der Aemter u. f. w. können für 
den Gefchichrichreiber zum Leitfäden dienen ; aber 
der Lefer bedarf ihrer nicht, und das hifteriiche Le- 
ben wird durch fie zu Grunde gerichtet. : Haben fie 
einen praktifchen Nutzen; fö können fie jain An« 
merkungen u. f.w. beygefügt werden: : Wegen die= 
fes Fehlers fällt ein’anderer um fo unangenebıner im 
die Augen. Die Lebhaftigkeit und Sprache, die Mal 
nier des Vfs. gehen zu oft und zu weit über die 
Gränzen der hiftorifchen Ruhe und Würde hinauss 
Er erregt dadurch Verdacht, ‘dafs er tiicht ganz ums 
parteyifch und unbefangen feyn könne, wenn erep- 
auch wolle, und verfällt zugleich in Künfteley. Diex 
fe verräch fich in Stellen folcher Art: $: 2. „Allein 
das Schifflein der Politik drohte dirsmal an den Klip- 
pen der weiblichen Künfte einer zweyten Gemahlin zw 
Scheitern, die‘ durch ihre Seufzer und Thränen dem 
zärtlichen Ehrmann dahin gebracht u. f. w.“ - Die Bes 
trachtungen über das Schickfal der entarteten Söhne 
follte man für den rhetorifchften Theil einer Leichen» 
rede auf den Vater halten. In ihr, aber nicht in der 
Gefchichte, dünkte uns z.B. folgende Ergielsung 
über Cafimir fchon: $S.213. „Mer hätte um ihm wei- 
nen Jollen? Der gefangene Vater, den er nicht mehr 
um Vergebung bitten konnte? Die Brüder, die fich auf 
feine Fröfikaje freuten? Die Gattin, die er um ihres 

'Ggg3 Wap- 
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Wappens willen freyte? Der fammelnde Sohn, der ihm 
kaum von Angrficht kannte? Die Unterthanen? Ach, 
deuen er die Augen ausftechen.Liefs, die konnten ihr 2i- 
enes Elend nicht mehr beweinen!..“ Dieler letzte 
ug ift überdies ein rhetorifcher Kunfigriff und als 
etwas unwahres unter derEhre derGelchichte. Bey 


weiten der gröfsere Theil der Unterthanen hatten . 


noch feine gefunden Augen, um hinlänglich weinen 
zu können. Uebrigens ift jene Stelle ein merkwür- 
diger Beweis, wie fchmal die Linie zwifchen der 
edelften hiftorifchen Darktellung und einer Reizbar- 
keit ift, welche die Gefchichte beleidig. Wenn 
man die Fragezeichen wegnähme und die Ausrufun- 
gen als Facta, rubig hinftellee, allenfalls noch etwas 

edrängter ; fo wäre die Stelle im grofsen Geifte des 

'acitus. Solche Seufzer mit Ach! erlaubt fich die- 
fer freylich auch nicht. Es ift ein Triusnph für den 
Hiforiker, wenn.leine Lefer feufzen, und weinen, 
kicheln und lachen, von Gedanken erfüllt werden 
und hey Begebenheiten glühen; aber nur durch die- 
fe Wirkung vermuthe man, dafs dies alles bey ihın 
auch der Fall gewelen fey; er habe das Aufehn, als 
fey er nichts weiter, als der todte Spiegel, in wel- 
ehem das höchfte Leben fich abbilden kann, ohne 
dafs er erwas dabey leidet.— Endlich würde diefes 
Buch weit mehr wirken, wenn der Vf.die Kunft leife 
Uebergänge zu machen, befler verftünde. Je abge- 
rifsner und dürftiger die Materialien find, defto mehr 
bedarf es diefer Kuntt, alfo in der deutfchen Spe- 
cialgefchichte ihrer am meilten, 


“ Lrirzis, b. Supprian: Helden des alten Roms und 

des neuen Frankreichs. Erfter Theil. 1796. XIV 

nnd 37189. kl.g. mit einem fchönen Titelkupfer. 
(ı Rıhir. 5 gr.) 


"Der Vf. Spricht in der Vorrede mit vieler Befchei- 
denheit von feinem Unternehmen, Er hat die lo- 
benswürdige Abficht, durch Lieferung intereffanter 
' Lebensbefchreibungen zu Verdrängung der Romane 
und Halbsomane ınirzuwirken. Ueber das, was die 
keler zu erwarten haben, erklärt er fich in der Vor- 
xede allo: „Der V£. befleifsiget fich in den gegen- 
wärtigen Auflätzen ftrenger hiftorifche Treue, fchöpft 
bey feinen Biographien nur aus den Quellen felbf, 
die ar auch angiebt, und wagt keine vorgreilenden 
Raifonnements, oder wohl gar abfprechende Ent- 
-fcheidungen über zweifelhafte Abfichten, vieldeutige 
Gefinnungen, geheime Triebfedern der Handelnden ; 
fondern erklärt fich hierüber nur da, wo fich ent- 
fcheidende Urtheile aus der Natur derDinge und aus 
der Zufamumenttellu 
ergeben. Sein Plan iit auf vier Bände angelegt, von 
denen jeder zwey Biographien euithalten fol}, die als 
f 
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Seitenftäcke. neben einander aufgeßellt- betrachtet 
werden können.. Der erfte Band stelict dar den Rü- 
mer Coriolan ‚und; den Franken Dümauri:z; der 
zweyte zeichnet den Pompejus, den die Nachwelt den 
Grofsen nannte, und Lafayetien, den fie fo nen- 
nen wird; der dritte führt auf den Antonius und Mi: 
rabeau, und der vierte endlich den jüngern Cuto und 
Sieyes. Es follen keine platarchifchen Parallelen ge- 
lietert werden: denn es gebört plutarchifche Kuntt, 
und fo viel Aehnlichkeit ‚der Verhälmiffe und Ver. 
faflungen, als Rom und Griechenland zu gewiffen 
Zeiten hatten, dazu, um der Gefchichte dabey nicht 
Gewalt anzuthun, — wenn anders nicht gar auch 
jener noch nicht übertroffene griechifche Meitter, 
wie es doch zuweilen fcheint, diefe Gewalt der Wahr- 
beit angethan haben follte! Rec. hat den Vortrag 
gut und zweckmäfsig gefunden; das Zurückbleiben 
der folgenden Theile läfst aber doch vermuthen, dafs 
das Publicum das Unternehmen nicht hinlänelich - 
unterftützt habe, Die Gefchichte des thätigften Man- 
nes, weın er kein Abentheurer wer, enthält nicht 
fo viel Mannichfaltigkeit und Abwechfelung, als der 
gewöhnliche Romanenfchreiber in die Gefchichte des 
alltäglichften Helden zu verweben weifs. Dem-gröfs- 
ten Theile des lefenden Publicums ift es nicht um 
Wahrheit, nicht um Belehrung zu thun; er verlangt 
nur Unterhaltung; und hier wird es felbit dem ta- 
lentvolleften Biographen fchwer werden, dem inittel- 
mäfsigen Romanfabricanten den Rang abzugewin- 
nen. Vielleicht würde unfer Vf. feinen Zweck noch, 
eher erreicht haben, wenn er feine Lebensbefchrei- 
bungen, befonders die von Dümouriez, welche 270 
5.,. oder beynale } des ganzen Bandes einnimmt, 
mehr zufamınen gezogen hätte. , 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Cosung, b. Ahl: Gemeinnützige Auffätze aus der 
Ockunomie - Kameral - und Staatswiffenfshaft; 
nebft mehreren dahin einfchlagenden Rechten und: 
Verordnungen, von SJohann Chrifloph Cyriaci; 

Herzog]. Sächfifch. Coburg. Sasl@ld. Fort- und 

„ Jagdfecretär. Erfter Heft. 1798. ı2 Bogen. 8. 
(18 gr.) u 

Obgleich die hier angeltellten Betrachtungen gröfs- 

tentheils nur auf das Locale der Gegend anwendbar 

find, wo der Vf. lebt, und obgleich Rec. mit man- 

chen Aeufserungen nicht einverftanden ilt; wie z. 

B. mit den Abgaben auf Tauben, u.a. fo hat doch 

der Vf. das unverkennbare Verdienft, dafs cr den 

Regierungen und Kammern mit vieler Freymüthig-'. 

keit fehr empfehlenswerthe Wahrheiten fagt, und in 

diefer Hinücht ift die Fortferzung zu wünichen. 
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ARZNEIGELAHRTMHEIT. 


Leırzıs, i.d. Schäferifcehen Bachhand!.: Annalen 
der Arzneymittellehre. Herausgegeben von D. 
Gahant Sjacoh Kümer. Erjtew Bandes drities 
Stück. 1793. 194. 8. (16 gr.) 


I): eriten Hefte dieies periodifchen Werkes, mit 
welchen wir unfere Lefer fchon ehedemi be- 
kannt gemacht haben, zeichneten lich durch mehre- 
re. gute Auflätze, wichtige Beobachtungen, nütrzh- 
che Nachrichten u. f.w. aus, und diefes neue Srück, 
weiches deu erften Band befchliefst, ilt, in Anfehung 
des :luhalıs, feiner. Vorgänger nicht im mindelten 
snwürdig; denn es enthalt ebenfalls vielgure, theils 
eigene, ıheils aus ausländifchen Schriften entllelnre 
Ahbbandlungen, die fich durch brauchbare Ent- 
“ deckungen und Bemerkungen, durch wahrfcheinli- 
ce Vermuthungen, nachahmungswürdige Vorfchli- 


we u.f.w. empfeblen, und es verdient allo cben die 


günftige Aufnahıne, welche jenen Stücken zu Theil 
geworden it. Wir woilen, um unfere Lefer von 
der Richtigkeit diefes Urtheils zu überzeugen, die 
Ueberfchriften der vorzüglichften Auslatze, die der 
Herausgeber in diefes Stück aufgenommen hat, an- 
führen, und zugleich den Hauptinhalt derfeiben kürz- 
lich angeben. ı) Joe vom Opium: Der Vf. be- 
fchreibt das Verfahren, das man befolgen muls, wenn 
man aus diefer Drogue ein zum ınediciniichen (re- 
Brauche vorzüglich taugliches Extract, das in der 
Dofe von einem Grüne fehr wirkfarm ift, Sich als ein 
vortrefliches befänitigendes Minelverhalt, und nicht 
das mindefte von der betäubenden und reizenden 
Eirenfchaft des Noubnfattes befirzr, bereiten will, 
und lehrt zurleich, wie man dafTelbe fowoh! für ich 
anwenden, als auch zur Verlerigung des Diacodien- 
Iyrops, des iuliigen Laudanums, und anderer Arz 
neven benumen könne. Der Vorfchlag desVf., wel- 
cher darin beitehr, dafs man das Opium fo bearbei- 
te, wie man das Neht der Gerraitlearten zu behan- 
dein pflegt, wenn man aus dielem den klehrizen 
Beitandiheil rein darftellen will, dann Tas Auswa- 
fchewaffer, welches alleı Extractivttotf .in dich har, 
einige Mate durchfeihe undallmälig eindicke, fcheint 
allerdings fehr gut zu feyn, und er verdient daher 
von den Apothekern briolgt zu werden. 
ber des Opiums, welcher fich bey diefer Bearbeitung 
abfcheidet, ilt, fo wie das Harz deilelben, zum in- 
nerlichen Gebräuche nicht tauglich, indeflen find 
diefe Beitandtheile nicht ganz unnürz, man kann 
die, den bier erzählten Verfuchen zufolge, aulser- 
4A. L.Z. 1799. Zweyter Band. 


ulappe. 


Der Kkle-' 


lich in der Geftalt von Stuhlzäpfchen, eder auf sn- 
deie Art wider manche Zufälle mir vielem Vorchei- 
fe anwenden. 2) /J. H. de Paiva Befchreibung der 
Man Har lange gefirittien, ob die oflicinel- 
le jalapppe die Wurzel des Convolvulas Jalapp ı fey, 
oder vielinehr von der Alirabilis dichetoms abkanı- 
me; HM. ide P. entfcheidet Jiefen Streit; er hat Giele- 
genheir gehabt, die wahre Jalappenpflanze, die auch 
in den portugiehfchen Staaren, befonders in der Ge- 
gend von Babia in Bralilien, häufig wächft, an Ort 
und Stelle zu unterfuchen, und feine Nachforfchun- 
en haben ihn gelehrt, dals die zuerit genannte 
Manze die ächte Jalappenwurzel lieferr, dafs die 
brafilianifche Jalappe eben lo wirkfam it, als die 
mexicanifche, und dafs die Wurzeln verfchiedener 
Arten der Mirabilis nicht die Heilkräfte jener Dro- 
gue befitzen. 3) Ebenderf, über die Frucht des Dohi- 
chos pruriens. Die Pilanze, welcher Linne diefen 
Namen gegeben hat, gehört eigentlich nicht zu der 
Gattung Dolichos, hie macht, zugleich mir den Ar- 
ten, die Dolichos urens, altifimus und lignofus-ia 
dem Syiteine diefes Narurforfchers.heifsen, eine eig- 
ne Gattung aus, die unfer VE. Lavursdie nennt, und 
von der er eine genaue Befehreibeung mirtheilt. 4) 
7. A. Schmidt Praktifche Bemerkungen wber die An- 
emiurarinde, die fchwarze Niefswurzet und die fodz- 
Saure Schwererde. Das zueri wenannte Heilmittel 
bat Hr. 5. in mehrern Krankheiten eben fo wirk- 
fon, wie die peruyianifche Rinde, gefunden; das 
wällerige, mit einem kleinen Zufarze von Wein- 
geilt bereirere Extract der fchwarzen Nielswurzel em-' 
pliehlt er als ein auflöfendes Mittel, in der Verbin- 
dung mit andern guten Arzueyen, z. B. mir gold-' 
fatbenen Spiefsglasichwefel , Schleimharzen u-f. w. 
im snfangenden grauen Staar, bey Verllopfungen‘' 
des Thränenfacks u. f,w. und die falzfaure Schwer-7 
erde zählt er unter diejenigen Mitrel, die in ferophu-: 
löfen Krankbeiten angewendet zu werden verdienen ;' 
er ilt kein unbedingter Herold des zuletzt genannten 
Products, indelTen glaubt er doch, einige Male fehr 
gute Wirkungen von demfelben iu den erwähnten. 
Krasikheiten beobachtet zu baben, und er urtheilt 
daher, dafs es billig fey, dafs man in einen fa 
fchwer zu heilenden Uebel, wie die Skrofeln find, 
fernere Verluche ınit diefem Mictel anftelle, bevor 
nran es in die Clafle der unwirkfamen oder unnützen 
Arzneyen verweile, 5) und 6) Alphons le Roy und 
Chrifl. Ehr. Weigel über den medicinifchen Gehrauch 
des Phofpkors. Diefe Verfaffer haben ihren Gegen- 
fand nicht auf eine und diefelbe Art behandelt; der 
eiitere hat fowohl mit dem Phofphor felbit, als auch 
Hhh mit 


dt? 


mit der Säure deffelben und mit "dem wefentlichen 
Harsfalre, im büsartiren Faulfieber, bey Entkräf- 
tängen u. R ws, Verfucha angeftelk, die dehr glück- 
lich ausgefallen Gnd, und von welchen er jeinen 
Lefern Nachricht giebt; der letztere aber rheilt far 
blofs (die Refulrate einiger Erfahrungen. die er bey 
Hunden pemacht har. abgerechner,) Auszüge aus 
den Schriften der Herren Almz, Barchewitz, Weikard 
und anderer Aerzte, die den Harnphofphor innerlich 
angewendet und die bey diefer Gelegenbeit beobach- 
teten Erfcheinungen befchrieben haben, mit, und 
Fügt zuweilen fein Gutachten über diefe Fälle bey; 
der Auffarz des Hn. Je R. it alfo wichtiger, als der 
des Hn. IF. ; indeffen wollen wir hiermit der Schrift 


diefes Vf. nicht allen Nutzen abfprechen ; fie enthält 


eine ziemlich volltändige Ueberlicht der klinifchen 
Verfuehe, die mit Phosphor angefte!ir worden find, 
und fie kenn alfo den Aerzten, die fich damit be- 
kannt machen wollen und gleichwebl die Schrilten 
Selbit, in welchen diefe Verfuche erzählt find, nicht 
befitzen, mit Recht empfohlen werden. 7) P. P. 
Alyon über den Gebrauch des Sauerjloffs gen die 
Krätze und vanerifshe Krankheiten, 8) W. Cruikfhank 
ber den Gebrauch werfchieilener- Säuren und einiger 
anderer Subflanzen gegen die Luflfeuche, 9) Ih. iied- 
. does über die Wirkungen der Salpeterfawre ın der 
Luffeuche. In diefen Abbandlungen wird die be- 
hauptung vertheidigt, dafs der Sauerftof, oder die 
aus demfelbeii befieseriden Säuren und überfauren. 
Mittelfalze die venerifche Krankheit und die verfchie- 
denen: Zufälle derfeibeti fehr gut und beifer, als des 
Queckfilber und die aus diefem Metalle verfertigien 
"Arzneyen, heilen, und dafs diefe Metellbereitungen 
eigentlich nur in fe fern als antivenerifche Mittel wir- 
ken, in wie fern’ fie Sauerfoff enrbalten. Die Vf. 
haben mit Salben, die aus Fett und Salpeteriäure be- 
reitet werden waren, ferner mit übergefläuerten falz- 
fonren Pälanzenalkali, mit Salpeterfäcre, oxygene- 
firter Salefäure, Zimonenföäure u.f.w. Verluche ge- 
wmächt, und durch dirfe Heilmittel ihre Kranken, 
von welchen mehrere fehr geführliche Zufülle hour 
sen, und ınit andern Arzneyen, felbft mit Queckiil- 
berbereitungen ohne Nuszen behandelt worden wa- 
sen, glücklich und fe vollkonnnen,. als man nur 
wünfchen konnte, geheilt; ähnliche Erfahrungen 
haben auch andere Aerzte mit verlchiedenen Säuren 
angeftellt, und die Vf. empfehlen daher diele neue 
Heilmerhode zur Nachahmung und verfickern zu- 
gleich, dafs fie der bisher gewöhnlichen Behand- 


lungsart such vın deswillen vorgezogen zw werden . 


+erdiene,- weil fie eben keine befondere Diär und 
%ein. Hüten. der Stube erfodere, auch. mit keinen 
unangenehmen Felgen, während der Wirkung der 
Arzueyen, vergeielllchaftet fey, und ınan durch die- 
felbe zuverlaffiser und fchneler7 als durch .die ge- 
wöhnliche Methode, zu feinem Zwecke gelange u, 


f.w. Die zahlreichen: Beobachtungen ,„ mit welchen. 


die Vff. ihre Debauptung zu unteritützen fich bemü- 
hen, find allerdings der Aufinerkfamkeir der Aerzte 
und Wunsdlärzte in zıebr als eineyı Beirachte werih, 
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und fie-verdienen daher mit Sorgfalt wiederholt und 
geprüft zuswerden. 18) ’Priefr von der T&anırrim- 
de, einer neuen Cinchonaust , und von- der brafskiasi- 
Sehen liieberrinde. Die zuerit genannte Rinde fiammı, 
wie.es fcheint, von einer Art der Cinchona, die bey 
Tecamez, einem Dorfe auf der Külte von Quito, 
wächft und. bisber den Reifenden und Naturforfchern 
ganz-unbekannt geblieben it. lr. Fr. har-unlängft 
einige Portionen diefer Kinde aus London erhalten, 
er theilt daher eine genaue Befchreibung: derfelben 
mir und wiederholt zugleich das, was Iromwn. im ei- 
wem (London 1797 abgedruckten) Briefe an Lambert 
ven den Heilkratten diefer Drogue gefagt hat. . Un- 
fer Vf. hat, ‚wie er felbft gelicht, noch keine Gele 
genheir gehabt, die Wirklamkeit dieles Mittels im 
Wechielhebern zu prüfen, aber mit der brafiliani- 
fchen Fieberrinde hat er einige Beobachtungen ange- 
ftellt, welche er hier kürzlich erzählt, und aus wel- 
ehen er. den Schlufs macht, dafs diefes Arzneymit- 
tel in nachlaffenden Fiebern wirklich febr heilfam 
ey. 13) 5. &. Bweinfer. über Hoffmann's gefchwefel- 
ten „Spiefsglaskalk mit einigen Zufätsım Hr. D, 
Kaufsh, der V£. diefer Zufätze, beurtheilt die in 
Bremfer's -Streitfchrift de cnlce antimonss feipkuraie 
(die wir fchen A.L.Z. 1797. Nr. ı82:. angezeigt ba- 
ben,) angegebene Bereirimgsart des gefchwefchen 
Spiefsglaskalkes und macht feine Gedanken über 
die lieilkräfte defielben bekannt. Er Limmt ıirlin. 
Hzxjeland darin überem, dafs diefes chemifche Pro- 
duct verkalkten Spiefsglaskönig, Schwelel und an- 
dere wirkfune Beltandtheile in fich habe, aber er 


glaubt, dafs diefe Theile nicht in follher Menge 


darin augegen feren, dafs man vorzüglich ftarke 
Wirkungen davon erwarten, und ihm alle die Kräf- 
te beylegen könne, die ibn Hufeland zugeichrieben 
bat. lir. K. felbfk hat fich diefes Mittels bedient, 
und er verlichert, dafs er, ob er fchon ttarke Dofen 
davon eingenoinanen har, doch nur zuweilen Befür- 
derung der Leibesuffnung und des Narnabganges 
nach dem Gebrauche deflelben verfrürt, aber nie ei- 
ne Verinehrusig der unmerklichen Ausdünftung be- 
obschtet habe; auch zweifelt er, dafs der aulwiren- 
de Gebrauch diefes Mittels, wie doeh Hifeland 
währt, den Scorbut zu erzeugen. im Stande fey im 
f.w. Die Erfahrungen, fo wie die übrigen. Bewei- 
fe, mit welchen Ihr. K. feine Meynung üher die 
Wirkfamkeit diefes neuen Arzneymittels unterlätzt, 
übergehen wir init Stillfchweigen, da fie eine weit- 
läuftigere Zergliederung, als wir hier anftellen kön 
nen, erledern, wenn man fie gebörig prüfen will. 
12) (urckfiberfeife, ein neues mercnrialifches Präpa- 
sat. Diele Seife wird durch die Zerfetzung einer 
mit Waller verdünnten falpeterfauren Quecküiber- . 
auflöfung mittelft alikantifcher Seife bereitet. Der 
ungenannte Vf. diefes Auffarzes. meynt, das Metall 
beide tich darin in. einen fchwach verksikten Zu- 
ftande, er vergleicht fie daher in diefem Betrachre 
niit dem eulofslichen Queckülber des Hahnemanm,. 
und glaubt, dafs Ge innerlich mit-Nurzen gebraucht, 
werden könne. 13) Forlaufige Nachricht en 
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Kurort zu Imnum. Unter diefer Auffchrift theilt der 
Herausgeber einen Auszug aus Mezler's Abhandlung 
über das imnnuifche Mineralwaffer mit, und in.dem 
letzten Abichnicte, welcher kurze Nachrichten über- 
Schrieben ift, liefert er'noch einige Nachrräge zu 
den Auffätzen der Un. Alyon, Cruikfhank und Bed- 
does und macht feine Lefer mit einigen neuern Er- 
Jahrungen, 2.B. über die Wirkfamkeit des Sechades 
gegen den Wahnfinn und des Terpentinöls gegen inne- 
se Blutungen, über die Heilkräfte des Mahagonyhol- 
zes, des gelben Harzes, des Wilsmurhkalkes, der Erd- 
beeren u. S. w. über die Beflandiheile der Blineralquel- 
le zu Godsberg, des Gefundbrunnens auf der Infel Rü- 
ger u.f.w. bekannt, die der Aufbewahrung in die 
ieın Archive allerdings nicht unwerrh waren. — Hr. 
Kühn in Leipzig bat diefem Stücke eine Vorrede bey- 
gefögr, worin er tnelder ‚ntals ibm Hr. Römer die 
Herausgabe diefes Werkes überlaflen habe, und za- 
gleich verfpricht, daffelbe nach eben dem Plane, der 
bisher dabey zum Grunde gelegt worden, fortzw 
Setzen, und fowobl fürs«die gefchwindere Erfchei- 
nung der folgenden Stücke, als auch’für eine meh- 
sere Versollkommnung derfelben. alle' mögliche‘ Sor- 
ge zu wagen. Die Erfüllung diefes Verfprechens 
wird, per me wir, den Lefern fehr angenehın feyn, 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Beneis, b. Maurer: Fadeln und Erzählungen aus 

verfchiedenen Dichtern gefaminelt von Karl Wil: 

Aelm Kamler. Eine Fortfetzung der Fabellefei 
797. 5188. $- (1 Rıbhir.) 


- Es kann- jetzt dem wackern Ramler nicht mehr 
Rränken, wenn men efenherzig geiteht, was fich 
doch nicht rerhehlen kafst, dafs feine Art, die Wer- 
ke anderer Dichter mit oder gegen ihren Willen zu 
eorrigiren, etwas kleingeiltifches, illiberales und 
pröceptormäfsiges batte. Bekürnninerten fich die Ab- 

efchiedenen noch um den Naehruhm und das 
schickfüb ibrer Producte, fo möchten die Manen 
Geswers und Lefing’s wohl durch die Bemühun- 
gen ihres Freundes beunrubigt worden feyn. Wär 
te der befcheidene Götz weniger Zutrauen zu Raın-. 
ters kritifcher Untrüglichkeit gehabt, fo dürften wir 
es nun nicht beklagen, dafs die ächte und urfprüng: 
liche Geltalt feiner Gediebie unter anmanislichen Ver» 
beflerungen verloren gegangen it. Bey diefer Saınm- 
lung von Fabeln finder ınan weder eine Vorrede; 
weighe über das Gefchaft des Herausgebers dabey 
Licht gäbe, noch irgend eine Nachweilung über die 
Verisfer der einzelnen Stücke: diefe ınögen fichmit 
der Ehre begnügen, von Ramiler eigenmächtig be- 
handelt worden zu feyn. Ein Verfabren, das in.der 
That fo ausfieht, als wenn er das Schulineiltern für 
viel etwas höheres gehalten hätre, als das Dichten, 
Dem Beurrhbeiler, der es der Mühe werth fände, Ver: 
gleichungen zwifchen den Originalen und dem hier. 
gelieferten Texte anzußellen, iit dadurch die Arbeit 
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fehr erfchwert: mar mufste mehr‘ Befefenheit iu 
Fache der Fabeln, und mehr Gefchmsck en diefer 
Dichtart haben, als Ree. befitzt, um ehne weilüuf- 
tipes Nachfuchenangeben zu können, wejedes Stick 
hergenommen if. Allein dee Werth der Ramler- 
fchen Verbeflerungen lifst fich aueh ohne fo viele 
Unnftände mit ziemlicher Sicherheit erkennen. Wa 
endlofe Alexandriner ohne Abfchnitt hiuter einander 
dtein folpern, wie 5.65.: 


® Und der kryfialine Kronenleuchter angelieckt — 
In freyer Luft, im niedern Hüttchen drohten mir —, 


8%. 225. Im Ifühmerhofe eines Herrn, den feine Renten 
Ernährten, ward bey rare Tauben, Hiühnern, Apntem 
Ein Häufchen Gixfe mit genährt. 


8.198. Geheimnifsvell und dunkel finde " 
Ich alles bey dem Amor: Fackel, Mlügel, Binde, 
Den Bogen, Köcher und der Pfeile Wunderkraft. 
Dies alles find Myfterien. In einem Tage 
Erfchöpfer niemand diefe WVillenfchaft. 


wo Wohlkfang ünd Quantität auf.das grübfte belei- 
digt werden, wie $. 141.: 


Acemadüure war | fchön, doch von hartem Sinn, 


da kann man zehn gegen eins wetten, dafs die un- 
gefegnete Hand des poetifchen Chirurgen Verwültun- 
gen angerichtet hat. Jeder leidliche. Fabeldichter 
weils wenigfiens, dafs diele Gattung im Sylben- 
ınaafse die gröfste Leichtigkeit und Zwangloligkeie 
fodert; dafs er alfo in freyen Jamben mit verfchlum- 
runs Reimen fich keine ‚Alexandriner ohne Alr- 
chnirt nach dem dritten Fufse, (die überkaupt nur 
in gereimien Oden - Strophen anzurathen find) je 
kaum fünflüfsige Jamben mit einen andern Abfchait- 
te als nach deın zweyten Fufse, erlauben darf.. Es 
ift wirklich eine eigne Erfcheinung, wenn ein Dich- 
ter, der ein fo grofses Gewicht auf die fogenannte: 
Eorreetheit legt, deffen Gedichte um derfelben wil- 
len befonders angepriefen werden, .bey feiner Ver, 
beiferung fremder unanfbörlich, felbft gegen den Ri- 
gerism der äufsern Ferin, verftöfst, ja ihn zerfüre 
wo er ihn vorlindet; wenn jemand, dereinenlangen 
Lebenslauf faßt einzig damit zubrachte, Verfe zu fei- 
len, nicht einmal fo weir gediehen it, nur einem 
ordentlichen Hexasnerer zu machen. Von der Ueber» 
fetzung T,eflinzilcher Fabein, deren hier verfchiede- 
ne eingerückt iind, in Verfe, haben auch anderswo 
Proben geftanden. Die Profa war gedrängt und 
rafch, die Verfe find matt, und zum Theil feibft die 
Wiehl der Sylbenmaaflse fo beichaffen, (z. D. reim- 
lofe Alexandriner mit weiblichen Endungen und oh- 
ne Abfchnitr) dafs fie gänzlichen Mangel an Gehör 
verräth- Und was foli man von dem Gefchnracke 
eines Kunftrichters halten, der bey der einmäl über- 
nommenen geiltigen Vormundichaft Stellen wie fol- 
gende (in der Erzäblung Baniban 5. 245. u. fi.) fi 
hen liefs: - 
Hhbz Irı 


2 


. 


st 


In allen Adern, ‚glauber Mein, .. 
Rinn’ ilnm entilammter Branntewvin, 
Im Bufen fchlag’ ein Hammer. 


Is ift nämlich von den Regungen die Rede, welche 
eine auf der Maskerade tanzende Schöne dein Mark- 
grafen’ Mein verurfacht, und deren eigentliche Art 
iich fogleich, wie fie fich in eine Nebenkginmer zu- 
rück zieht, noch handgreiflicher offenbart; 


PER 


Nicht Scherz mehr, nicht mehr Bruderkufs ; 

Geil iQ des Wollüllings Genuß, un: 

Und jedes Wort verwegen. . 
Bald darauf weifs der Erzähler (wenn wir nicht är- 


ren, ein bekannter Name) fich noch viel mit feiner 
Delicatelfe, indeın er dich bey einer vorkommenden 
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O Beuch! und fie dich ja nicht um, 


Und fiehl du was, (vo bleibe fumm, 
Du Göctiu keufcher Leyer! 


Eine andere kleinliche Angewöhnung Ramler's, be. 
fonders in feinen fpäteren Jahren, war die Sucht un- 
nürze Noten zu machen. Die hier beygefügten find 
zwar herzlich mager, aber dafür auch nur wenige. 
Es ilt zu wünfchen, dafs die Beforger feines literari- 
fchen Nachlaffes feine Gedichte, bey der zu erwar- 
tenden neuen Ausgabe, theils von dergleichen fiö- 
renden Zufätzen, tleils von veränderten Lefearten, 
die, wie das Gerücht gebt und einige erfchienene 
Proben beweifen, beträchtlich viel daran verdorben 
haben jollen, befceyen, und deaä Dichter, der in der 
Verherrlichung der Thaten Friedrichs des Grofsen 


Nothzüchtigung folgendermaafsen aus dem Han- immer noch allein felt, lich delbi wiedergeben 
delzieu; ... 000 mögen. 

j ‘ > u ° 
were nn + RbEINE.SCHRIFTER. 


Gescnienre. Leipzig, b.Klaubarth: De Henrico I. Mif- 
wiae et Lufetiae Nlarchione , Commentntio I er II. — — ferip- 
fit Frider. Aug: Cailielmns PFenck. 1797. und 1798. zulsm- 
men 6 Bogen in 4.. Der Zweck diefer beiden, mi gründli- 
cher Keuninifs ahgefafsten, akademifchen Melegenheitsichrif- 
ten ehe (heils dahin, die, zum Theil wideriprechenden, Au- 
giben der Gefchichwichreiber über die Genealugte Markgraf 
Heinrichs zu berichtigen, theils die, bisher ftreiig geirelene 
Iraze: od Markgraf Dede, Heinrichs Vater, die Markaraf- 
fchaft Laufsnitz oder Meißen, oder auch ‚vielleicht . bei- 
de zugleich, - befellen habe? genau zu prüfen und zu 
entfcheidem Ju der erfen Abhandlung beweiler der Vf. aus 
guten Quellen, dafs Heinrich ein Sohn Dedo's und der Adel- 
Leir von Br.baut gewelen, und um das J. 1070 geboren fer, 
Zwar machen ihn mehrere Schriftitefler zu Dedo’s Bruder 
wegen einer, yon Chrif. Beimasm edivien Urkunde vom J. 
1135, worinne Meinsich ausdrücklich ein Bruder defielben 
genenner wird ; allein der Vf. erklärer diefes Diplom aus den 
näinlichen Gründen, welche Ritter in feiner meifmifchen Ge- 
Schichte S. 113. gegen die Aechrheit defeiben vorreleger hat, 
für felfch, und fügt aus einer, zu diefer Abücht sicht benttz- 
ten Urkunde von J, 11138 (is Kremig's Beyıragen Th. 2. p- 
244.) eiien neuen Grund hinzu, wudüurch jeuer Verdacht un- 
gemein befiärke, und die Behauptung, duls Heinrich ein Sohn, 
sber kein Bruder Deio’s gewelfen fey, außer Zweifel geferze 
hird. Inder zweutes Abbandlung lieter: der Vf. einige Nach- 
sichten von .dem Kriepe, in welchen Dedo mit K. Heinrich IV, 
verwickelt wurde. Seine herrfchlüchtige und ehrgeizige Ge- 
zmahlin, Adelheid, die alles über ihn vermochte, hate daran 
den meilten Anıhgil: Sie reinte ihn, ihre Anfprüche auf die 
tlirimeitche Güter ihres erfien Gemals (Graf Odw’s von Or- 
lsnünda) mit.Gewalt durchzufeizen, und in Verbindung, mie 


den milsvergrügten Tbüringern gegen Heinrich IV, zu m . 
er 


zu zielen. Ledo wurde aber überwunden, feine Schjöi 

Beichlingen und Sebeidingen wurden erobert, er felbft gerierh 
in Gefangenfchaft “nd flarb 1075, nachdein er fich zuver mit 
dem Kaifer ausgelöhnt hatte. Kigentlich hie 'bm nun zwar 
fein Sohn Heinrich (ui hereilitaria [wecaftone Alarchia debe- 
batur, fapt Lamgertos Selwfa. ad a. 1075) iu der Markgraf- 
(chef folgen foilen; allein. RK. Heinrich IV, iieis jerzt der 
Adeiheic die, gegen ihn angtipounene Empörung emplinden, 


1% 
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behielt ihren fechsjäbrigen Sohn, den fie ihm als Geifel zures 
(chicke hatte, im liehierer Verwahrung, ind Abörırur' die ER 
ledıgte Markuraffchafs Laufsniez nunmehro dem bökmitchen 
Herzog Wrauslaw, zur Belohnung feiner geleiteten Dien- 
Ste. — Wegen der Frage: ob Dede die Maragraiichatı Laufs-- 
nirz oder Meilsen, oder auch be.de zumleichim Beärz gehzbe 
habe ?. gekt. der Vf. auf die vorhgrigen Beflizer der Markgraf- 
fchätt Meißen zurück, und zeigt aus mehrern Stelten der’al- 
ten Chroniften, daßs felbige von Grat Wübelmen zu Weimar 
auf feinen Bruder Osio von Orlamünda, nacideifen kinder- 
lofem Tode auf Graf EkbertI von Braunfchweig uud eridlich 
von diefum auf feinen minderjährigen Sohulikbert H, ubere- 
gätigen fey.. Leizterer.wird ters von Zumiberto Schafn. ada. " 
3075, tteilsnagh andern diplomatifchen Nachrichren ausdrück- 
lich ım Belitz der Markgratichaft Meifsen nufgeführez und ab* 
gleich auch Markgraf Dedo zuweiien als uusckio Mifniae vor. 
kommt, fo hat duch dericibe diefe Markgräffchate — wie der 
Vi. wahrfcheinlich zu machen fucht — nicht für ich, föndern 
nur als Vormund des minderjährigen EhberrsII. verwaltet — 
Aufser den Gürern, diedem Markgrafen Dedo (nach 8. XXIV.) 
in dem pupo Siusli zuftindig wareu „ befaßs er auch wohl noch 
einen Diftricr in pago Hajego, der zwifchen den.Flutien San, 
Uufteut und Wipper gelegen war, und worinn Dedo das Gra- 
fenamt bekleidete. Dein, nach dem Inhalt einer noch 'unie- 
druckten Urkunde de dato Injgelenheim J1 Kal, Dec. 1045 übers 
gab König HeinrichlIf, feiner Gemahlin Agnes fein, predinm 
Schidirgun fitum in comitatu paiatini comitis deti in page 
Hafjfego. Das hier vorkommsnde Scheidungen gehörte ajfo 
nicht, wie p. V. N. 4. angeführt wird, zur Allodialverlaflen- 
fchafı des 1069 ohne Erben rerftorbenen Markgraf Otto’s, fon- 
dern es machte eine königliche Domäne aus, deren ‚lich De- 
do in dem Thüringifchen Kriege bemichtiger hatte, und die K. 
Heinrich IV wieder erob-rie, Uebrigens enthalten diefe dem 
Umfarge nach kleinen Schriften einen Reichthum von Nachrich=" 
ten, der über-diefen, noch ziemlich verwickelien Theil der 
alten meifsnifchen Gefchichte, manches Licht verbreiien und 
dem Gefchichtsforicher zu nähern Unterfuchungen Anlals ge- 
ben, UVeberall find die Quelien aus den gleichzeitigen Chro- 
niften wörtlich angeführt, ‘und mit krilifchem Seharfliun be-_ 
Hutzet, 4 , . " 
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GEMEINELITERATUR-ZEITUNG 





‚Sonnabends, den 18. May 1799: 





GESCHICHTE. 


Parıs u. Strassung, b. König: Vie de Laxzare 
Hoche, General des armöes de la Republique, 
per A. Rouffelin Tome: Premier. 4805. (nebft 
dem Bilduillfe des Generals Hoche.) Tome Second. 


4889. (3 Rchir.) 


L; 


. TMfer'von Selten der Kühnheit feiner Entwürfe, 


und von der Energie und der Beharrlichkeit 


in der Ausführung, els von Seiten feiner Kenntnif- 


fe und wahren, Feldherrn - Talente achtungswerth, 


"Scheint Hoche uns mit einem Menzel, Trenk und 


Luckner injeirne Clafle zu gehören, und fonach war 


' kein grofser Gewinnft für die Fortfchritte der Kriegs- 


kunft von ihm zu erwarten. Sein Gefchichtfchrei- 
ber bat den rerolutionären Ton, derzu Robertspierre's 


‘ Zeiten herrfchte, den zumal Barrere fo fehr in (fang 


“brachre‘ und erhielt, bis zur Täufchung getroffen. 
Diefelbe Abwechfelun 
"plätzen; diefe bunte 
“aus ältern und neuern Schriftitellern; dies philofo- 
“ phifch feyn follende Gewand, das der wahren Phi- 


von Schwulft und Gemein- 
ifchung von Anführungen 


“"lofophie völlig fremd ift, und die wahre Geltalt nur 
“ zur Hälfte verbirgt; jene gefuchte Kürze, wo man 
“ unter dem Schein der Verachtung des Feindes und 


eigener Befcheidenheit, nur das Refultat mit weni- | 


"gen Worten fagt, das aufs Geradewohl als Wahrheit 


“ aufgenoinmen werden foll, weil der Mangel an De- 


“ tail die nähere Prüfung erfchwert. 


Hoche war 1768 in einer Vorftadt von Verfailles 


- von fehr armen Aelrern geboren, die ihm keine wil- 


"Senfchaftliche Erziehung geben konnten. 


Sein gro- 
fser Wuchs und feine Schöne Gelichtsbildung war 


«- Veranlalfung, dafs er unter. der franzdfifchen Garde 


- Kriegsdienfte nahın. 


4 


Er wandte das Wenige, was 
er von feinem Gehalte, oder von feinem Nebenver- 
dienfte erübrigen konnte, zum Ankauf von Büchern 
an, die er mit grofser Begierde durchias. 
diefen befchäftigten ihn vorzüglich die Werke der 
neuern franzöhfchen Philofophen und insbefondere 
die Roufleaufchen. Mic einer zügellofsn Einbil- 
dungskraft begabt, und ohne Vorkenntnifie zu be- 
fitzen, hatten diefe Schriften eine aufserordentliche 
Wirkung auf feine an keine fo itarke Nahrung ge- 


 »göhnte Seele, und wahrfcheinlich war dies Studium 


die erite Veranlafiung, dafs er naclıber einer der 


eifrigten Apofel der3ßevolution ward. Schen früh-: 


zeitig äufserte fich in ib eine Abneigung, fich dein 


iin Militair unumgänglich eifoderlichen Gehorfam ' 


A. L. Z. 1799. Zweyter Band, 


«grolsen Anhang zu erkalten. 


Unter 


zu unterwerfen. lHoche ward mehrmals wegen ver- 
übter Geweltthätigkeiten und Vergehen gegen die 
Subordination geftraft. Er zeichnete fich durch feine 
Neigung zum Unruhetiften vor feinen Cameraden aus, 


‚welche durch das.an ihm gerühmte hohe Gefühl für 
: Gerechtigkeit, das ihn-zu mehrern Händeln reizte, 


allenfalls entfchuldigt, aber nicht gerechtfertigt 
werden kann. 
In den Zeiten der politifchen Gührungen und 
Unruhen if derjenige, der Muth und Kraft genug 
hat, fich an dieSpitze zu ftellen, immer gewifs, bald 
Hoche’s einnehmen- 
des Wefen, fein Unternehmungsgeift und feine Ver- 


„achtong aller Hinderniffe erwarben ihm bald unter 
‘feinen Cameraden eine zahlreiche Partey. Gleich 


bey den erlten Auftritten der Revolution und insbe- 
fondere bey der Stürmung der Baftille, an der die 
franzöfifchen Garden bekanntlich vielen Autheil hat- 
ten, fpielte er eine bedeutende Rolle. Bey der neuen 


. Organifirung diefes Regiments. ward er Adjutant. 


Er war in diefem Zeitraum la Fayette'n Sehr erge- 
ben: Der. Kriegsminilter $Servant verletzte ihn als 
Lieutenant in das Regiment Rouerge, Jdas zu Thion- 
ville in Befatzung log. Während der Belagerung 
fand Hoche mehrmals Gelegenbeit, Beweife von ei- 
nem aufserordentlichen Muthe zu geben; nach der 
Aufbebung derfelben ward er zu der Ardennenarmee 
gefchickt, wo er die Bekanntfchaft des Generals Le- 
veneur machte, der fich feiner bey mehrern Streif- 
parteyen ınit gutem Erfolge bediente. Er. verrich- 
tete nachher den Dienft eines Adjutanten bey diefem 
General, und nahın an den verfchiedenen Gefech. 
ten, die nach der Niederlage bey Altenhofen bis zu 
der gänzlichen Verlaffung der Niederlande vorflie- 
len, Theil. Leveneur fchickte ihn, als Dumouriez 
die Armce verlaffen hatte, nach Paris; allein kauın 
war er von dieler Reife zurück gekommen, als die. 
fer General in Arreit genommen, und Hoche felbit, 
der fich feiner mir zu vieler Wärme angenommen 
hatte, vor das Revolurionsgericht in Douay geführt 
ward, das ihn aber fiey fprach, Er ward nun zum 
Generelsdjutant und Bataillonschef ernannt, und 
gleich darauf nach Dünkirchen gefchickt, gerade in 
dem Augenblick, als die Armee des ilerzogs von 
York vor diefer Stadt angekoınmen war. Hier com- 
mmandirte er die drdy heftigen Ausfälle vom 6ten, 
tan und Sten Sept. 1793. Nachdem.die Englinder 
die Belagerung aufgehoben batten, erhielt er den 
Charakter alsChef der Brigade und zugleich das Com- 
mando über die Truppen, welche zur Deckung von 
Dünkirchen zurück blieben, und deren Stellung er 

lii, durch 
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durch eine Art von verfchanztem Lager bey Rofen- 
dal zu fichern fuchte. 


- Hier sentwarf-er'vermutblich zuerft den Plan 
England felbft anzugreifen, Er hielt rooBataillons, 
15 Efcadrons, 3 Compagnieen reitender Artillerie un 
40 Stück fchweres Gefchütz für mehr ‚als _hinrei« 
chend zu diefer Eroberung. Das Schickfal fchien 
ihm wenige-Wochen nachher eine kleine Warnung 
zu geben. Er erhielt Befelil, einen Verfuch auf 
Nieuport und Oftende zwwmachen, der nicht glück- 
lich ausfiel. . Der Vf. it der Meynung, dafs Hoche 
felbft das Corps, das diefe Expedition ausführen folU- 
te, in Perfon angeführt babe; Rec. glaubt aber mit 
Gewifsheit verfichern. zu. können, dafs es unter den 


. Befehlen: des Generals Vandamme geflanden habe; . 


wenigftens war diefer es, der an den verfammelten 
- Magiltrat in Fürnes die Anrede hielte: $e viens Vous 
"ammorter la mort et lo famiıe, und den ein Mitglied 
deffelben Mr. de L. durch die fehr paffende Antwort: 
Rien qua cela, mon General? aus aller Faflung brach- 
te, wenn er ihn gleich nicht dadurch abbielt, den 
letzten Theil feiner Drohung in Erfällung'zu brin- 
gen. . Vandamme war es, ‚der Nieuport auf eine Sehr 
fafprecherifche Art auffodern liels, und der dem 
Wohlhehrtsnusfch ufs jenen pralenden. Bericht von 
Fürnessnachte, in welchem er verficherte: der Ha- 
fen vön-Oftende werde in kurzem nicht ınehr feyn. 
. Welchen Antheil, Hoche aber auch. an diefer Unter- 
nehmung gehabt haben mag; fo bleibt ausgemacht, 
dafs fie eben fo fchlecht eingeleitet, als übel ausge- 
führt ward, 4 


Hoche follte nun auf einem gröfsern Theater ; 


wirken; er erhielt das Commando über die Mofel- 
_ armee, die fchon feit gerauiner Zeit fich ih einer 
gänzlichen Unthätigkeit befand. Einer feiner erfien 
Grundfätze war, die Truppen in einer beftändigen 
Bewegung zu erhalten, und fie fo viel, als die Jahrs- 
zeit nur verftatteie, campiren zu’ laffen, um der 
Weichlichkeit entgegen zu arbeiten, und fie an die 
Befchweilichkeiten des Kriegs zu gewöhnen. Allein 
die Mofelarmee war nicht allein aus Welchlichkeit 
unthätig;. fie war fchlecht organifirt und exercirt, 
woran vorzöglich das öftere Wechfeln ihrer Gene- 
rle Schuld war... Hoche arbeitete unabläfhg, die 
veilorne Difeiplin berzuftellen, und den Muth wie- 
der zu beleben. Die Organifirung einer Armee ft 
aber nicht das Werk eines Augenblicks; man Tiefs 
ihın keine Zeit feine angefangene Arbeit zu vollen- 
den.“ Nach dem damals in Paris zur Tagesordnung 
ehörenden Grundfatz, dafs alle Angelegenheiten 
er Republik, wie im Treibhaufe, ausgerichtet wer- 
den müfsten, verlangte der bey der Mofelarme an- 
wefende Repräfentant Sf. Fuß, dafs in kurzer Zeit 
nicht nur kein Preufse im Eifaßs bliebe, fondern auch 
keiner-von ihnen nach feinem Vaterlande zurück- 
kehren follte, um die Nachricht von den erlitienen 
Niederlagen zu überbfingen!! Hoche zieht feine 
Armee zufamımen, \ 
jautern ınis Heftigkeit an — und wird gefchlagen. 
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greift die Preufsen bey Käyfers- 


-Es ift klary-dafs Hoche in diefem Zeitraume dime 
ftarke Partey in Paris gegen fich hatte; d 
war ihm nicht möglich, den Chef feines G 
des Hedonville, den ınan wider feinen Willen’ 
telt gezogen, und nach Paris .gefchleppr hatte, z# 
rettent'es fcheint aber, dafs man feine Talente kann 
te, denn’ er beiiieh, ungeachtet der erlittenen Nieder 
lage nicht nur das gehabte Commando, (eine bis da- 
hin in deü Annalen der Republik unerh 
fondern er bekam auch von den Repräfentanten u 
felbft von den ’Mitgliedern des Wohlfahrtsausfchuf 
fes Briefe des Troftes.und der Aufmunterung. „Be 
lebt durch.-dies ihm bewiefene Zutrauen, befchäf- 
tigt ich Hoche a den erlirtenen Verluit wieder 
t zu machen.” Bleiben die Feinde. .untkätig, 
chreibt erin einem-feiner Berichte; fo find fie. ver 
loren. DerErfolg rechtfertigte diefeProphezeihung. 
Hoche greift von neuem an, fiegt in den’ Ebenen 
von Weifsenburg, zwingt die Verbundenen: die Stel- 
lung von Hagenau zu verlaffen, und trägt : dattüsch 
nicht wenig zu dem Entfarz von Landau beyu . sı 


Unfer V£. if fo fehr für den Feldherrn, deites 
Gefchichte er befchreibt, eingenommen, dafs er die 
glücklichen Fortichritte, welche die Iranzößfchen 
Waffen am Ende des Feldzugs von 1793. bin Ellals 
und am Rhein wachten, einzig und allein ihm zü- 
fchreibt, und daher an vielen Stellen gegen Carnat 
und vorzüglich gegen Pichegrü ungerecht WS. 
Wir räumen ibın ein, dafs der heftige und aufßrau- 
fende Charakter Hoche's mehr dein üeille, der erade 
in Jiefem Zeitrauın in dem Wohlfahrtsausfchufs un 
vorzüglich in den franzöfifchen Armeen herrfchte, 
angeıneflen war, als das fanfte und vorlichtige We- 
fen Pichegrü's. Hoche war, wie Jean de Br ein 
fehr richtig von ihm fagte, ein Kind der Revo utiof, 
im eigentlichen Sinn diefes Ausdrucks; nur. unter 
folchen ftürmifchen Ve:hälınifen konnte er eine 
Rolle von Bedeutüng Spielen, in jeder andern Lage 
würde er nicht empor gekommen feyn. Pichegrü 
war für ruhigere Zeiten geboren, fein filler Charak- 
ter. war ınir dem Revolutionsgeift iım Widerfpruch. 
Hoche fah die Revolution mit dem Auge eines @ut- 
zückten Liebhabers.an, der felbit die Fehler fchön 
finder; Pichegrü täufchte fich nicht über ihre währe 
Befchaffessheit;; vielleicht bielt er fie nicht einrhal 
für das, was lie wirklich war. Hoche hatte in Nan- 
deln über Pichegrü eine Ugberlegenheit, wie fie der 
leidenfechaftli heMann über den, der blofs den Grün- 
den der kalten Vernunft Gehör giebt,. in den Fallen 
hat, wo die gröfsere oder geringere Energie für den 
augenblicklichen guten Erfolg entfcheider. Es ift 
aber fallch „. dafs, wie hier behauptet wird, Piche- 
grü dje Difeiplin verfallen liefs;  diefer General &e- 
nofs das Seltene Glück, nicht nur von feiner. Armee, 
fondern auch von den Bewohnern der eroberten Län- 
der geliebt zu feyn; der ficherfte Beweis, dafs er 
die Difciplin aufrexht erhielt. 


Hoche erfuhr indefs bald auch an feinem Theile 


‘die Mifshandlungen , denen "dic Generale der frmuzö- 
fiichen 
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SlchesrRepublik ausgefeizt find. Kaum kelirt er als 
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‚Sieger mit feiner Armee in die würher ‚gehabten 


Stondquartiere wieder zurück, als: die Feindfchaft 
snchrerer Perfonen von Gewicht, und, unter diefen 
insbefondere des Rep. St. Fu, ibm Start der Beloh- 
nung,»die er mir Recht verdiente, einen Schimfli- 
chen Kerker bereitet. Zu feige, ihn in. der Mitre 
feiner Armee, die ihn als ibren Vater-liebte, in Ver- 


haft nehmen zu laffen, träge man ihm zum Schein 
das Coınnando der italienfchen Armee auf; allein 


kaum iit er zu Nizza, wo das Hauptquartier derfel- 
ben war, angekommen, als ınan ibu, in Ärreft nimmt 
und nach Paris fchleppen lafst, wo er, ohne ver- 
hört zu werden, nach der Conciergerie gebrscht 


„wird. Der Tod würde hier fein unvermeidliches 


Schick/al gewefen feyn. wenn der berühinte gte 
Therinidor auch-für, ihn nicht die Stunde der Frey- 
heit herbeygerufen hätte, od Kan 

' Hocheerhielt das Commando der kleinen Arnıee, 


‚weiche den Naınen von derKülte zu Cherbourg führ- 


te, und deren eigentliche Beftimmung war, die Auf- 


‚sührer, welche unter den Namen vor Chouans in 


‚diefen Gegenden großse Verheerungen anrichteten, 
zu bekämpfen, womit nathher die Armee der Brefter 


‚Külte vereinigt wurde. "Rec. hätte gewünfcht, über 


diefen, merkwürdigen Theil aus Hoche's Leben hier 
einige näbere Auffchlüffe zu finden‘; allein die Dar- 


.Btellung des Vfs. ift bier eben fb verworren und ınan- 


elhaft, als in.dden mehriten Stellen feiner Gefchichte. 
Nach dein, w*s Rec. aus dein hier angeführten, ver- 
glichen mit dem, was ihn glaubwürdige Perfonen, 
die Augenzeugen der dortigen Aufiriere waren, ver- 
fichert baben, als zuverläfsig’ eusheben-kann, war 
die Lage, in der Hloche die dortigen Angeiegenhei- 
ten fand, kürzlich diefe: die Chowans waren eine 
in der ganzen Gegend zerfireuete Räubserbande, die 
keineswegs den Dweck bitten, die Monarchie wie- 
der herzufleilen, obwohl fie unter diefem Vorwande 
Aich oft viele Gewaltthätigkeiten erlaubten, und nicht 
felten ihre Zahl durch eilrige Royaliften, die fie 
täufchten , anfehnlich verstärkt wurden. Der Krier, 
den die Republik mit ihnen führte, dauerte lange, 
reil von . franzöfifchen Generalen Keiner ern®- 
fich zu Werke ging, und die Chouans bey allen Ge- 
legenheiten fich zerltreuten und verbargen, und 
nicht eher wieder erfchienen‘, bis die Armeen aus- 
einander gegangen waren. Die Aufrührer hatten 
mehrere Chefs, die Hoche fehr richtig beurtheilte, 
wenn er gleich nach feiner Ankunft dem Wohlfahrts- 
ausfehufs berichtete: „mit 200,coo Livres und 10 
„Paar Epaulets, werden wir den gröfsten 'l'heit die- 
„fer Anführer für uns gewinnen; der Stock wird Jas 
„übrige thun.‘“ Hoche entwarf den Plan, ee eine 
anicheinende Mälsigung und Schonung die Gemü- 
ther für fich zu gewinnen, bey der eriten Veranlaf- 
fung aber mit deito gröfserer Strenge zu verfahren. 
Diefem Grundfarz gemäfs, behandelte er die Ein- 
wohner mit möglichiter Schonun? und fuchte durch 
eine anfcheinenie Toleranz, die Gieililichen in fein 


Intereile zu ziehen, Der Wohliahrisausichufs hate 
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das. Abhaueniden den Bewohnern ‚diefer Gegend fo 


nützlichen Hecken, mit denen ibre Felder umzogen - 
find, befphlen, Hoche wagte es diefen Befehl nicht 
za vollätehen. Er beflrafte die Seldaten aufs fchärf- 
fe, die, wie vielfältig gefchah, Ach Pländerungen 
und Gräüfamkeiten zu Schulden kommen "iefsen: 
In Rückfehr' der militärifehen "Operationen aber ven 
tbeilte er feine Armee im kleine Corps, die in den 
verichledenenDiftricten beitändig berumftreifen mufs 
ten, um alle Zufammefrottiringen zu verbinderni 
Der güte Erfolg diefer Anordnungen zeigte fich bald. 
Es fchien als werın fich die unruhigen Gemätler im. 
mer inehr zuin Ziele ‘lögen würden ; der Geift der 


"Mäfsigung, der gerade in diefef "Zeie ‘zu Paris 


Rerifchte, hatte einen wohlchätigen Einflufs-auf jene 
üngläcklichen Gegenden, 'Der Woblfahrtsausfchufs 
gitg aber in dem ungenomwmenen Syitem des! Nach+ 
göbens weiter, ‘ats Hoche für rathfam fand, der 
gleich anfangs die Auffichtiekeit der Anführer. der 
Chouans in Verdacht zog. Man hielt: Conferenzen 
mit den Cliöüshs, ohne Hoche dabey: zu Rathe zu 
äiehen. - Bey"einer Unterredung ; die bey’ Rennes 
zwifchen den'Abgeordntren der Republik and: den 
Cliouany gehalten wurde, verlangfe- einer ihter Chefs, 
Corn:artin, fogsr, dafs Horhe nicht zugeren feyn 
füllte. Setbit’der Waffenftillftsnd , den dieRepublik 
nit ddm Chonans fcHlufs, febleine nicht fein Werk 
gewefen zu feyn. So viel ehr man mir Gewifsheit, 
dafs Iloche in diefer Epoche nicht fehr dieGewogen 
heit des Wohlfahrtsausfchuffes  befaßs; ‚er würde 
wahrfcheinlich bald das Commando diefer Armee 
verloren haben, wenn nicht die Ereignifle, die 
gleich ntchher eintraten, feine Dienfle mebr als je- 
mals nnentbehrlich machtenr. 

Die Chauans, Statt die Waffen niederzulegen, 
verfanmehen fich wieder; fie gingen mit ihren An- 
werbungen mit vieler Dreifiigkeit zu Werke, und 
nahmen fogar von lloche's Armee, und felbk 
von feinen eigenen Leuten mehrere als Recru- 
ten an. Schon hatte Cormarin em beträchili- 
ches Corps beyfaınmen, als’ Hoche ihn unvet- 
zaurhet überfiel wnd gefangen nahm. Kurze Zeit 
nachher Jandeten die Emigranten zu Quiberoni. 
Die nähern Umftände diefer Fxpedition find aus 
mehrern Schriften bekannt; wir beinerken hier nur, 
dafs der Vf, von einer Capitylation zwifchen Som- 
breuil und Iloche nichts erwähnt.: Nach diefü,n 
Treffen erhielt Joche auch das Commando über die 
Arınee nı der Vendie, wo aufs neue Unruhen aus- 
gebrochen waren. Dief> waren inzwifchen fo furcht- 
bar nicht mehr, wie eheihals; der gefchlolfene Waf- ° 
fenkiliitand hatte die Folge gehabr, dafs viele Auf 
sübrer nach ilıren Dörfern zurückgekehrt waren, 
und die verfchiedenen Chefs viel von ihrem Anfehen 
verloren hatten. Diefe begingen unltreiiig dadurch 
einen grofsen Fehler, dafs fie bey der Abfchliefsung 
des Waffenttillitardes Gch nicht gänzlich unterwar- 
fen; eine halbe Unterwerfung und eine hafbe Bey- 
bebaktung ihrer Unabhängigkeit mufste natürlich ihr 
Verderben berheyfübren; denn während Ge ihre 
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"Macht zum Theil ais den Händen gaben, blieben 
die republikanifchen Armeen nicht nur in ihrer vori- 
. gen Stärke, fundern wurden noch vermehrt. Es 
fcheint fogar, als wenn die in Ze er 
fene gröfsere Theilnahme der Engländer ünd’Eini- 
granten an diefem Aufftande den Republikanern eher 
vortheilbaft als fchädlich gewefen fey. Stoffel und 


Charette, diefe einft -fo furchtbare Anführer, -fielen. 


beide in die Hände des Generals Hoche. Wir fin- 
den nicht, dafs die verfchiedenen Truppenabtheilun- 
gen, mit denen Hoche die ganze Vend&e durchltrei- 
fen liefs, vielen Widerftand fanden, und er hatte 
folglich keineGelegenheit, feine Feldherrn -Talente 
zu zeigen. Deitomehr wurde aber feine Energie und 
Beharrlichkeit auf die Probe geferzt; beide Eigen- 
fchaften liefsen ihn über die unzähligen Hinderniffe, 
die fich einem Frieden in der Vendie entgegenletz- 
ten, den Sieg davon tragen. 


Kaum ift der Friede gefchloffen, und wir fehen 
Hoche mit einer Anftrengung, die nur eine heftige 
Leidenfchaft hervorbringen und unterhalten kann, 
zu feinem Lieblingsproject, einer Landung in Irr- 
Ad? "zurückkehren. Hoche wär nicht der einzige, 
ce dei Haffe gegen die Engländer befeelt war; 
wir @lefe Leidenfchaft bey allen eifrigen An- 
‚Kür kr deinokrarifchen Verfaflung in Frank- 
reich.’ ""Maätäßafst gemeiniglich den aın mehrften, 
deffen Schmet am empfindlichften treffen; England 
war unftreirig der furchtbarfte Feind; aber nicht 
diefe Urfache allein, fendern insbefondere der Um- 
ftand, dafs die demökratifche Verfaflung gerade die 
conftirurionelle, die mit’der englifchen fo viel Achn- 
lichkeit hatte, über den Haufen warf, machte, dafs 
man einen Theil des Hafles, den man gegen die der 
Confitution ergebenen üegte, auf die Engländer 
‚übertrug. Die Freyheit, der die Engländer huldi- 

en ‚bat eine andere Geftalt, als die Göttin, der die 
Franzefen Altäre bauen. — Die fchlechte Befchaf- 
fenheit der Marine, und die Abneigung des Admi- 
rals Villavet Foyeufe, der die Expedition nach Irr- 
land mifsbilligte, zu ihrer Wiederberitellung hülf- 
zeiche Hände zu bieten, machte, dafs die Ausrüftung 
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der Flotte; welche die Treppen nach Irrland führen 
follten, nur fehr Jangiam von flatten ging. - Villsret 
Foyeufe ward durch feine Ernennung zuın Repräfen- 
tanten von Breit entfernt, und da der Seeminifter 


"Tratzuer; die Bemühungen des Generals Hoche .un- 
‚terftützte; fo gelang es diefem‘endlich, fieh mit 


15000 Mann Landungstreuppen einzufchiffen. Ein 
heftiger Sturm trennte ınehrere Schiffe und nament- 
lich die Fregarte, worauf fich Hoche befand, von 
der Flotte, wovon der gröfste Theil zwar auf der 
irrländifchen Küfte ankam, aber in der Abwefenheit 
ihres Chefs nicht zu landen wagte, fondern nach 
einem drey wöchentlichen Aufenthalt in diefer Ge- 
gend, wieder ohne etwas auszerichtet zu häben, 
nach Frankreich zurückkehrre. Hoche felbft landete 
nach unzähligen Gefahren jeder Art wieder in Ro- 
chefort. Das erlittene Unglück hat feinen‘ Muth 
nicht gefchwächt; kaum hat er wieder feften Füfs 
gefafst, und fchon dringt er. auf die abermalige Aus- 
rüftung einer Flotte, un die nämliche Unterneh- 
mung aufs neue zu verfuchen. Sein Wunfch' gelit 
diesinal nicht in Erfüllung, fondern er erhült das 
Commando der Sambre- und Maafsarmee. 


Die Armee hatte während ihres Rückzugs aus 
Franken unter Jourdan fehr gelitten; ihre Wieder- 
organifirung, und die Einrichtung einer beffern Ver- 


pflegung, waren die erften Gegenftände, ‚womit Ho- 


che Sich bis zur Eröffnung des Feldzugs vorzüglich 
befchäftigte. Er theilte die Arınee in’ mehrere grofse 
Diviionen, die aber, nicht wie fonft gebräuchlich 
it, aus verfchiedenen Armaturen zufammenpefetzt 
waren, fondern nur aus einer einzigen beftanden. 
So machten z. B. die Jäger und die Hufaren, jede 
eine eigene Divifion, die ganze Infanterie aber war 
in 6 Divilionen eingetbeilt. Der Vf. hält diefer Ein- 
richtung eine fehr grofse Lobreäd, die Rec. aber 
nicht unbedingt unterfchreiben 'möchte. Die Ver- 
theilung der Artillsrie bey den Brigaden hat z. B, 
grofsen Nutzen; auch fieht Rec. nicht wohl ein, 
warum die leichten Truppen, die doch nie an einem 
Orte zugleich agiren, eine Divifion ausmachen follen. 


(Der Befchlufs folgt.) 
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KLEINE SCHRIFTEN. 


Oxxosomte. 1) Stollberg a. Harz, b. Schulze: DerDienfifpie- 
gel, und zwar erftlich : ee für ‚Herrfchajten. 1798- 38 5. 8. 
3) Ebendafeibft: Der Dienf/piegel, und zwar zweytens: 
iegel Dienflboten. 1798. 38.5. 8. i 
“LE N 1. it das von den ländlichen Dienfiherrfchaften 


zu beobachtende Verfahren geren ihr Gelfinde in 60 Rere!n, 
und in Nr. 2. die Obliegenheit des leızten gegen die erflen 
in eben fo viel Kegeln zufammengefafst und in einer populi- 
ren Schreibart vorgetragen. ‘ 
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Sonnabends, den 18. May 1799. 





GESCHICHTE. 


Parıs u. Sraaszung,, b. König: Vie de Lazare Ho- 
che, etc. par A. Roufelin etc. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


D* Plan des General Hoche bey Eröffnung die- 
fes Feldzuges war, während er den Theil fei- 
ner Armee, der fich am rechten Rheinufer befand, 
in mehrern: Abtheilungen die Sieg pafsiren liefs, zu- 
gleich bey Neuwied über den Rhein zu gehen, 

‚ Die Niederlage, die der kalferliche General Kray 
erlitt, it noch im frifchen Andenken; auch aus die. 
fer Gefchichte erhellt ziemlich deutlich, dafs die an- 
gefangenen Unterhandlungen wegen der Verlänge- 
suhg des Waffenttilltands an den Vortheilen, die 
Hoche pier erfochte, einen fehr grofsen Antheil hat- 
ten. In andern Kriegen würde man von Gefechten 
diefer Art wenig Aufhebens gemacht haben; denu 
das Krayfche Corps mochte aufs höchite 4000 Mann 
Sark feyn; inder vor uns liegenden Gefchichte hält 
der Vf. diefe Affaire aber für einen fo glänzenden 
Sieg, dafs er fich- in keiner geringen Verlegenheit 
befindet zu beftiimmen, welche merkwürdige : That 
aus der Vorzeit würdig genug fey, mit ihr vergli- 
ehen zu werden. Wir haben über die rerfchiede- 
nen Gefechte, welche bis zu der Ankunft des Cou- 
eiers von der Italienfchen Arınee, der die Friedens- 
Nachricht brachte, vorfielen, mehrere Druckfchrif. 
ten fowohl von Ocfterreichifcher als Franzöfifcher 
Seite, wovon die Antwort auf das Oefterreichifche 
Bülletin von einem angeblichen Officier des General- 
ftobes des Generals Hoche von dein lerzten felbft if. 
Ein Ungenannter hat beide Schriften in einer klei- 
nen Drofchüre, (f. A. L.. Z. 1798. Nr.146.), mit 
einander verglichen, und mehrere in beiden enthal- 
tene Unrichtigkeiten gerügt. So viel if gewifs, 
dafs die Franzöfifche Armee der Kaiferlichen weit 
überlegen war, und fich in einer viel günfigern La- 
ge befand. Der General Wernek würde vielleicht 
beffer gethan haben, wenıt er in.der fehr ınifslichen 
Lage, in welcher er fich befand; die erhaltene Dis- 
glition dem Buchitaben nach befolgt kätte, ftatt ei- 
ne neue zu entwerfen, die zu nichts beferem füh- 
ren konnte. 

Nach dem Frieden ward Hoche durch innere 
Unruhen zu Paris, die fich mit Carnot’s und Piche- 
grü's Sturze endigten, und woran er vielen Antheil 
hatte, fehr befchäfiigt; es fcheint auch, dafs er fein 


Lieblingsproject England anzugreifen wieder heryor 
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gefucht hatte; allein eine fehr fchmerzhafte Krank- 
heit, wovon er den Keim fchon lange in feinem 
Bufen trug, endigte zu Wetzlar fein Leben. Der 
Vf. ermangelt nicht, um die Scene zu verfchünern, 
eine Vergiftung mit ins Spiel zu bringen; di - 
weile, die er anführt, find inzwifchen fehr unzürei- 
chend, und werden durch die von den deutfchen 
Aerzten’ bekannt gewordenen Nachrichten über Ho- 
che’s Krankheit widerlegt. 

Der zweyte Theil ift in mehrerm Betracht wich- 
tiger als der erfte. Er enthält mehrere Briefe, die 


‚ Hoche theils an die verfchiedenen Comites, an die 


Repräfentanten bey der Arınee, an die Minifter u. f. 
f. fchrieb, nebft Auszügen aus Ordern an die Unterbe- 
fehlshabers und an die Truppen; auch find einige 
freundfebaftliche und Familien - Briefe wir einze- 
rückt. Das Ganze macht ein nicht fehr zufammen- 
hängendes Gemifch von ernfthaften «ind luftigen, 
von fehr unerheblichen und mit untegaueh interellän- 
ten Gegenftänden. Rec. hat nicht ohne Vergnügen 
den verfchiedenen Epochen nachgefpürt, welche Ho- 
che durchwandelte, ehe fein Geift {ich aus der Ro- 
higkeit bis zu einer verfeinerten Bildung erhob, 
Seine eriten Briefe und Ordres find voll wilder, über- 
Spannter Ideen und Projecte; fein Stil ift ungebil- 
di und verräch bin und wieder eine ftarke Bekannt- : 
fchaft mit der Sprache, die in den Wachtftuben ge- 
bräuchlich zu feyn pflegt. Die Wörter Bougre, 
Fouttre, Diable.... u.f. ff. kommen alle Augenblicke 
vor. Er macht fich über das Talent fchön zu fchrei- 
ben, das Pichegrü befitzt, luftig; unvermerkt fänge . 
er aber felb& an, mehrere Aufmerkiamkeit auf feine 
Schreibart zu verwenden, . 

Einige Berichte über die Lage in der Vendee 
und über die zweckmäfsigften Mittel, den dortigen 
Krieg zu endigen, wie nicht weniger die Briefe an 
Carnot, (für deflen Kenntniffe ‘er eine mit Furcht 
verbundene Achtung gehabt zu haben fcheint,) ent- 
balten viele reiflich durchdachte Bemerkungen. - 

Seine Schrejbart verftand Hoche fehr gut nach 
der Denkart eines jeden,an den er fchrieb, zu verän- 
dern. Dies zeigt fich befonders in den Ordres, die 
er vor deın Äntange eines Treffens pab. Sie enrlual- 
ten mehr Auffloderungen zur Tapferkeit unid Decla- 
mationen, als eigentliche Dispofitionen. Aber an- 
ders fchreibt er an die Generäle Morlot und Sımon; 
atıders an den klugen und feinen Defaix. Nach der 
Beendigung des Krieges in der Vendee, fcheint lich 
eine trübe Stiminung feiner bemächtigt zu haben, 
die gegen das Ende feines Lebens imıner herrichen- 
der wurde, und vermuthlich in dem zerrütteten Zu- 
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ftande feiner Gefundheit ihren Grund hätte, Dies 


Gemifch von Kohheit und ermperlirebender Cultur, - 


„vom Bewufßstfeyn feiner Energie und Stolz auf fei- 
ne Thaten, mir dem Gefühl der immer mehr und 
mehr finkenden Kräfte des Körpers, geben mehrern 
freundichaitlichen Briefen einen Anftrich von fanf- 
ten Einpfindungen, die bier urfprünglich nicht zu 
Haus gehören, obwohl er nicht ohne Sinn für die 
Freuden der Liebe und der Freimdfchaft gewefen zu 
feyn fcheint. $o wie er aber‘ins thärige Leben über- 


gebet, fo erfcheint der Geift der Strenge, der cben _ 


fo iehr ein Werk ‚der Grundfätze war, als er zu den 
Zügen feines Charskters gehörte, wieder im voliiten 
Ve Kein.Mitielift ihm zu theuer, wenn es auf 
die Erreichung feines Endzwecks ankam... Er em- 
plielt feinen Unterbefehlshabern Taufchung, jegli- 
eher Aıt. - 

Diefe Sammlung von Original- Stücken, -dieden 
Inhalt des zweyten Theils ausmachen ift nach den 
Arıneen, die er nach einander commandirte, einge- 
theilt.. Sie würde-febr an Vollitändigkeit und Deut- 
lichkeit gewinnen, wenn man zugleich die Anıwor- 
ten und die Belege, von denen oft die Rede ikt, mit 
abpredruckt hätte. - Es Scheint aber, dafs man bey 
der Bekanntmachung dieler Originalkücke, nicht 
zuit fehr viele Aufrichrigkeit zu Werke gegangen 
fey , fondern alles unterdrückt habe, was in irgend 


einer Hinfiche den jetzt in Frankreich herrfchenden, 


Meynungen anftöfsig oder dem Andenken -Hoche's 
nachtheilig feyn könnte. "Was uns im dieler Vermu- 
thune noch mehr beftärkt, iii die Bemerkung, dafs 
in beiden Thbeilen, von dem Projerte eine Republik 
zus den an beiden Rheinufern eroberten Ländern zu 


bilden. durchuns keine Rede ilt, woran doch, wie: 


manı zuverläfig weils, Huche den grölsten Antkeil 
hatte. Vermuchlich fühlte fein Biograph, dafs ein 
Project, das der franzöfifehen Republik keinen Vor 
theil bringen würde, und den Bewohnern dieler Län- 
der felbii durchaus fehr verhufst war, feinem Urheber 


‚zu keinem vorzüslichem Ruhme gereichen kannte. 
Die in diefenm Werke befindlichen Generalchar-, 


ten von den verfc hiedenen Kriegrstheatern , auf wel- 
chen Hoche commaudirt hat, baben keinen beion- 


dern Werkh, 


Fraserunt u. I.eırzıs: Schilderung der Franzofen 
während der Revolution. Von einem Augenzeugen. 
1797. 342 9. 8. 

Des angenommenen Charakters eines Augenzeuren 
und des huchklingenden Verberichts der Berichti- 
gungen nnd Ergaävzungen gangbarer Vorfiellungen 
ungenchrer, kann Rec. nicht umbin, den gröf ten 
"Theil diefes Gesmenglels für eberflächlich feicht, un- 
gelöurert in der Materie, abgefchmackt und üncorrcet 
in der Fornt, und den übrigen erträglichen Theil für 
entlehnt und nachgelprochen zu erklären. 
nene Data und Aufichlüfie, keine belelirende Beob- 
achtungen.. Die behandelten Gegenitände find 
eıwa folgende: eine fehr verunglückre und auf feich- 
te und einfeitige Beobachtungen gegründete Schulde- 
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rung des Charakters des franzöf. Volks in einzelnen 
Zeitpuneten der Revoluiion und,feiner Reprafentan- 
tens Ueber Volksgefellfchofien und Jacobinisnus, 
Widerfpruch des Gelchreyes über franzöfifche Emif- 
farien und Propagandiiten in Deutfchland — wogegen 
bey aller Uebertreibung diefes Gefchreyes, fich doch 
aus Thatfachen neuerer Zeir manches einwenden 
liefse.— Ueber gezwungene Anleihen und Requifitie- 
nen. — Plünderungen der Kirchen. — Revolutionsge- 
richte, Behandlung der Gefangenen und Befchreibung 
der Kerker. — Ueber den Hafs der Franzofen gegen 
Freinde, befonders auch gegen die Deuifchen! iier 
ınöchte manches nicht ungegründet feyn. — Ueber 
die verfchiedenen franzölifchen Confütutionsacten ; 
Allignaten; Erziehung etc. zum T'heil entlehnr und 
überhaupt das Alltöglichfie, was darüber noch gelagt 
iit-— Die Guillotiime (wenig mehr, als die Ueber- 
fchrift.)— Der Abfchnitr über die Emigranten endlich, 
ift in der prophetifichen Bibelfprache (nicht * fehr 
wiüzig) abgeialst, — — : er 


ERRABUNGSSCHRIFTEN. 


MıirTau, b. Stelfenhagen: Predigten durch das Be- 
dürfnifs und den Grijl der Zeit veranlafst, von 
Kjohann Nicolaus Tilling. 1796. 1765. 8. (16 gr.) 

Von der lebbaften, oft ranfchenden Sprache, von 

dem öfters an Ueppi;keir gränzehden Reich- 
tbum und der rafchen J.euhattigkeit der Darftellung 
in diefen Vorträgen mag der sehtufs der zweyten und 
der Anfang der fechiten Predizt zur Probe dienen. — 
Pr. 2. 5.36. „Und welches Vertrauen, welches {ro 
„he murhige Vertrauen gebührer dem Gott, der fo 
„weit halt, dafs er auch weiter helfen werde! Er, 
„der die S'ugend liebt, er, der fie fu emit gebos 
„und fie zu Bedingung des L.rehens(?) wachte, er 
„wird, er kann ihr die freundliche hülfreiche Hand 
„nicht verfagen. Jeder geinachte Fortichritt bahnes 
„un bürger den Folgenden; jede eritiegene Stufe 


" „zriset in hellerem reitzendern L,ichte die höhere, 


„Ja! von Kraft zu Kraft, von Würde zu Würde, 
„von Saligkeit zu Saligkeit drängt fich der. Weile, 
„der Chriit, durch die Gauckeifpiele der leichtfinn® 
„gen Thorlvir, durch die Sirenen Grefange der Sinne 
„und Erdenlüfte, binan zu jener Spkare «won Glorie 
„und Majeßat, wo die hohe Ahnung, die bier fchon 
„feinen Bufen hob, fich erklärt, wo fich fein Glau-, 
„be in Schanen, feine Hoffnung in Genufs verwan-, 
„delt, wo er mit fegnendem Blick auf die durchlau- 
„Sene Bahn zurückfchauer, uud, Jdurebd’ungen von 
feigen Gefühlen, Spricht: fie war der Dlühe und 
„des Kampfes, fie war der Tbänen werth, womit 
„ich fie bezeichneg habe. — Pr. vl. 8.83. zu An- 
fange: „Der. Glaube an den Auierfianduen, o ewi- 
„ger Herr und Varer unfers Lebens! ill, Glaube an 
„deine allmachtige Gerreskrait, an deine Weisheit 
„an deine unsusfpechlicheMenfchenliebe. DerGlau- 
„be an den Auferfardenen it die Grundfauie der 
„Tugend und der Ruhe von Millionen irsınder und 
„irauernder Menichen. Der Glaube an den Aufer- 


„llandenen, ift ynfer Führer und Beyitand in den 
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„Dunketheiten, wo uns das Aupe des Leibes und 
„das Auge des Geiltes, die Vernunft, ohnmücktig 
„werläfst. (?) Er iit der heiligite Bürge, jener gro- 
„fsen herrlichen Hoffnung, die uns aufrecht erhält, 
„wenn die Erde unter unferır Füfsen wanker, und 
„uns Leib und Seele verfchinachten will. O erhak 
„te ihn uns, flärke, belebe ihn, lafs uns feiner Kraft 
„und feines Segeus iminer mehr froh werden. U. 
„V.* Die freye Manier, worinn der Vf. arbeitete 
end vermöze deren er fich aller befondern Ankün- 
 digung feines jedesmaligen Thema, oder der fei- 
nem Gedankengange zum Grunde liegenden Difpo- 
fition überhob, machte es ihm möglich, feines red- 
nerifchen Schmuckes ungeachrer, manche bey der 
gewöhnlichen Forın beynahe unverneidliche Uıin- 
Schrreife und Wiederholungen zu vermeiden, wobey 
ınan ihın jedech einräumen mufs, dafs in feinen Ab- 
handlungen noch immer ganz gute Ordnung herrichr. 
Indeffen bleibt es bey der Art, wie er diefe Manier 
anwandte, und bey der zuweilen nicht geringen Um- 
Rändlichkeie der eigentlich nur einleirenden Betrach- 
tungen dech zuweilen zweifelbaft, was er eigentlich 
als Hauprfache habe fagen wollen, und die mehre- 
ften diefer Vorträge haben weniger die beftimmre 
Form eines planmäfsig arriculirten Ganzen, als viel- 
mehr rhapfodifcher obwohl ganz gut zufammenge- 
reiheter Reflexionen und geleeentlicher Ergüffe des 
Gefübls, daher es denn kommt, dafs es fchwer 
hält, fich von ihrem Inhalte und ven dem reinen 
Gewinn, den man daraus für die Praxis zu zieben 
bat, eine fo deutliche Rechenfchaft zu geben, als 
wenn ihnen eine präciiere Fxpofitien des Haupt- 
zwecks und der Haupimomente, wodurch der Red. 
ner denfelben zu erreichen gedachte — eine Sache, 
die man eirentlich an keinem guten Kunftwerke fol. 
eher Art ganz vermillen «darf und die dich mit einer 
ungezwungenen und gefölligen den Anfchein des 
Schul- und Fachwerksimäfsieen vermeidenden Form 
rechr gut verträrt — zum Grunde läge, Kee. macht 
diefe Erinnerung ablichtlich, damit nicht junge und 
lebhafte aber noch nicht gehörig mit Kririk ausre- 
rültere Köpfe durch die Neuheit der Sache geblender, 
eiefe Manier unbefugr nachahınen und dadurch in 
Unordnung, Unbefimmmtbeit und Seichtickeit ver- 
fallen. Selbit die gegenwärtigen Vurtrige find niche 
durchgängig ven einer gewillen Oberflächlichkeie 
frey zu fprechen, die insbefondere dem eriten einer 
Huldizungspredigt und dem letzten mit der Ucher- 
Schrift: der Probierfiein des Walrer und Guter, der 
vor dem Hanre zu owfrührerifchen Gefinnungen in 
dem gegenwärtigen Zeitalter warnen jell, auch eini- 
germalsen dem nemmten die Ingend allein fichere 
ms die UÜnferblichkeit zur L.ait falle; wie denn über- 
baupt der Totaleindruck von den meiften, doch mit 
gänzlicher Ausnahme der zweyten in der That fehr 
vortrefllichen Predigr, ie viel naher dem Ziele! am 
Jabresfchlufe — mehr cin blendender und je zuweh 
len exaltirender, als frdich erwärmender und aus 
dauernd belebender feyn dürfte. Nicht felten hat 
auch den Vf. feine Lebhaftigkeit zu. unheltimmten 
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und übertricedenen Behsuptunren,. Widerfprüchen 
nit ich felbit, Bombaft und Verftülsen gegen den 
guten Geichmaek verleitet. Schon die vorhin ange- 
führten Stellen enthalten davon einige Beweife — 
was follen Sirenengefarge in einer Predigr — was 
denkt man fieh genau genommen unter einer Spküre 
voll Glorie und Alnjeflat — wie kann der Glaube an. 
den Auferftandenen uns zum Führer dienen, wo 
ons unfere Vernunft ohnmächtig verläfst; da uns 
alles, was er uns zu leilten verınsg, uns nur durch 
die Wirkfaınkeit der Vernunft zu ftatten kommen 
kann. — Schr wenig edel ik folgendes Bild $. 49. 
„der Geift der Selbiiheit und Erwerbfucht der altes - 
„— Gute verhindert und die fonit fo guten und.viel- 
„vermögenden bienfchen in nichtswürdige Hum- 
„meln verwandelt, die dem ganzen Schönen Bienen- 
„tocke den Untergang bereiten” — unbegreiflich 
folgende Entgegenitellung 8.60. „in einem ehriftli- 
„chen l.ande entweder ein Chrift oder ein Atheift” — 
Sehr im Wideripruche mit fich felbit it der VL., 
wehn er in der’IVten und Vlien Predigt darüber 
feufzt, dafs jetzt weis weniger Religion als fonft 
unter den Nenfchen fey, in der Vren aber zugichr, 
dafs die Menfchen im Durchfchnitte jetzt doch :wehl 
tugendhafter und frömmer feyn dürfremsalsscherlem, 
Höchit abentheuerlich und unlauter ifs@ah mehreres 
zu übergehen der in der lerzien Predigt 5. 172. vor- 
kommende Gedanke, dafs wir in dein Ealteı den Ab- 
weichung von irgend einigen (such -blos vor das 
Forum des Gewillens gehürenden) Vorlchriften des. 
Chriftenthumes unfer chriitliches ‚Vaterland verlallen. 
und auf die nur der Befelgung jener Vorfchrifien 
zugeilandenen ınir Vebertretung derfelben aber noth- 
wendig weglallenden bürgerlichen Vortheile Ver- 
zichr thun müfsten. — Zu welchen fehändlich de 
potifchen Maximen- werden hier chrifiliche Regenren 
gleichfam autorilirt; wozu überhaupt Religion und 
Ehriftenthum erniedrigt! Gänzlich mifslungen ilk 
dem Vf. der Anbang, der überhaupt nicht viel be- 
deutenden Huldigungspredigt — wir meynen Stellen: 
wie folgende, we von Catharina II. die Rede ilt 
5.14. „deren himmlifches Herz in Wonne zerfliefst (2): 
„wenn der erhabene Endzweck (Menfchen zu be- 
„glücken (?)) erreicht ik.” — 85. 16. m. „Goti! 
„wir küllen in Demuth den Staub, aus welchem du 
„uns haft werden laffen (was heifst das?) und prei- 
„sen mit Jubel deinen hoben heiligen Naımen, dafs 
„da das lierz Catharinas der Gerechten, der Holdie- 
„tigen, der Gröjseften und Mildeften unter deinen 
„Lelalbten, gerzigt kofl, den Zepter der Liebe und 
„ces Segens, den du in ihre ftarke Hand gelcgr 
„halt, auch über unfere Grenzen, über das Heilig- 
„thum deines verlafienen und geängfipten Volks 
„enszufirecken” !!! 9.18. Gelingen müfe alles — 
was die himmlifche Seele, (noch anderwärts heifsg 
fie die angebrtetjie unter den Touchtern der Erde) deine 
gefegnete Dienerin befchliefsr, wünfcht und begehrt 
u.dgt.m. Rec. wünfcht, dafs man mir a Tone, 
die edle und feine Art, wie Hr. Hofpr. Sack in fei- 
ner letzten Huldigungspredigt Perfönlichkeiten die- 
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fer Art berührt bat, vergleichen möge. So, wie Ar. 
T. tier har, zu fprechen, ift wider alle Lehrsweis- 
heit, «da folche Tiraden aus dem Munde des Predi- 
‚pers, der als folcher keiner Parrhey augehären foll, 
nothwendig die nicht unbedeutende Menge derer, 
jwelche über eine neu aufgedrungene Regierung mifs- 
vergnügt wären, weit eher erbittern als gewinnen 
konnte. $o zu fchmeicheln, ift nicht nur der Würde 
„es Religionsichrers, fondern felbit der Würde des 


4A.L.Z. MAY ı799. 


% 448 
Menfchen durchaus entgegen. — ; Die Rubriken 
fämmtlicher zehen Preidigten find folgende: ı) Hul- 
dirungsspredigt; 2) wie viel näher dem Ziele,‘ zum 
Jahresichluffe; 3) am Neujahrstage; 4) der Geburts 
tag Jelu; 5) der Todestag Jefu; 6) die Auferlichung 
Jefu; 7) die Vollendung jJefu; 8) der Geift des Chri- 
itenthums; 9) Tugend allein fichert uns die Un- 
te blichkeic; 10) der Probierftein des Wahren und 
Guten, 


a . 


KLEINE SCHRIFTEN, 


Prrtornorr. Daneie b. Wedel: De fide hiflorica Prellefi 
Puterenli, ia primis de winlatione ei vbiecte, Commentatio ck 
tica leetionum indicandarum cauflı fcripta a Curoio Morgeu- 
fern, Philol. Doct. Eioqu. er Foef. in Athenaco Gedaneufi 
Prof. publ. ord. 1798. 485. 4. Der Zweck dieier Schrift geht 
dahin, deu Vellejüs Parerculus gegen den Vorwurf einer ne 
Herrrächtigen Schmeicheley, den ihn mehrere, betanders L'p- 
dius, gemacht hatten, zu verrheidigen, oder weniygfens zu 
entichuldigen. Derfalbe Gegenland ik in derfelbeu Ablicht 
fchon von Urn. Jakobs in der Vorrede zu feiner Veberferzung 
ds Vellejus (Leipzig 1793) behandele worden, welches Hra. 
IM. aber wrbekanne gewelen zu feyn fcheint, da er deines 
WVorgingers nirgends erwähnte Üehrigens gehen beide Ge- 
Jehrie ungefähr denieiben Gang, und kommen zu denfelben 
Refultaren. — Nachdem der Vf. die Verdienfte des Veilejus, 
als Grelehichtfchreibers, (eine Unpariheylichkeit in Anfehung 
feier Nation und ihrer Feinde, feinen Scherfiinn in der prag- 
matifchen Darlieliung, die Feinheit der hin und wieder ein- 
geltreuen Bemerkungen, und die hut, die er in Leinen 
Chorakterichilderungen darlegt, gezeigt und gerühmt hat, 
zählı er un zweyten Theile $. 7 die Stellen auf, die ihm je- 
nen Vorwurf zugezogen haben, vergleicht fie mjt den Urthei- 
jen anderer Gefchiersfchreiber, befonders des Tacırus und 
Sueron, und ziehe daraus 5. 44. das Reiultar, dafs zwar das 
meilte von dem. was Vell. von Tibers Verwaltung erzähle, 
durch ‚die ähnlichen Erzählungen des ed 
beltöriee werde, und man ihn alfo keiner offenbaren Unwahr- 
heit zeihen könne; dıfs er.aber dis Gute durch rednerifcien 
Echmuck ubersreide, vieles bemänrele, und manche für Ti- 
ber und feine Günftlinge, auchtheiligen Umfände gänzlich 
verfchweige, Von allen den Schandtiiaten, Ungerechtigkeiten 
dnd Greueln, die Tıber, befunders nach dem Tode des Ger- 
snanicıs begieng, fagr Veil. kein \Vort;s zuweilen fcheinen 
zwar derzieichen in feiner Erzählung durch, diele werden 
aber in dargeftellr, dafs Tiber (eibll keine Schuld dabey zu 
haben Scheint, oder, wenn fein Antheil daran nicht verhehkt 
werden kunpte, fie (ich in keinem ungiwftigen Lichte zeigen. 
Tibers Charnkıer befchreibe V. garnicht. Audels müffen wir 
hiebey nicht aufser Acht laffen, daß Y, fein \WVerk nech vor 
Sejans Tode, nach welchem der fchlechwre Theil von Tibers 
Regierung erft eisentiich anfängt, gefchrieben hat. V. eriheilt 
zwar dem Sejan die gröfsten Lobfpruche, allein, da diefe 
wicht den eigentlichen Charakter dies Günftlings betreffen, 
ho ltehen fie mic dem, was Tacitus Ann. IV, 1. vun demfel- 
beu fage, niche im Widerfpruche; und wenn YV. die guten 
Eirenfchaften Sejans herausheht, md feine Lafer mit Still- 
fchweigen übergeht, fo ıhnt er nicht mehr noch weniger, als 
was Trber, der Senac und Volk feibft.chaten (Diefes it wohl 
keine Emlichuldigung!) Wie hätte auch V. uuterlaffen kön- 
ven, diefeu damals fo müchtigen Günflling von der vorıheil- 
bafıen Seite vorzuflellen? — Wegen diefer Fehler und Män- 


ge! des Gefchichtfchreibers fucht der Vf. nım im dristen Theis . 


}e den V. zu ensfchuldigen. Diefe Ensfchuldieuung befteht in 
vier Punetem, Erjfiüch war die Freyheit, deine Gedanken 
feiwifdich zu aufsern, wer den Keifkrn, bejunders dem Ti- 
ber, gänzlich unterdrückt. Man erinnere lich nur ar den 
Gremutias Cordus; nach Die Callius LVLL. 'p. 546 nahm Tiber 


Sueron _ 


nichts fo übel auf, als wenn jemand feine Plane und Abfich- 
ten erriechb. Aber warum ‚dchrieb V. überhaupt unter folchen 
Umkäuden? Hierauf hat Schon Iuhnkenius geautworter, dafs 
dasın V. in der unthätiglten Rxhe hätte — verfanren mufen, 
welches für einen großsen und rmıhmbegierigen Geift fo gut 
»!s Tod fey. (llieraus würde als Grundfatz fulgen: wer gern, 
ilulım erlangen will, und nur durch Schreiben dahin zu ken- 
men hofft, der mafs fchreiben, unbekummert ,„ ob er dureh 
die Zeitumfiinde gezwungen, Woahrbeie oder Unwahrheie 
fagen, fchmeicheln eder nach feinem Gewillen urrieilem 
muts!) Zweutens lies fich vielleicht V. durch Dankbarkeit 
gegiun Auguli und Tiber, denen er fein Giuck gröfsteutheils 
zu danken haste, und durch fein Verhältnis zu Tiber, unter 
dem er gedient, und den er alfo von eluer vortheilhaften 
Seite, als Generol, kennen gelernt harte, verleiten, ihn für 
beller zu halten, als er wirklich war. (So entichuldige dew 
VW. auch U. Jokobs 8. XVII. befunders XXUI. und in dee 
That icheine diefes, zwianımengeltelie mit der Bemerkung, 
dıß V. feine Gefchichte noch während der guten, oder we- 
nigflens rächfelhaften Regierungsjahre Tibers fchrieb, die 
einzige Art zu feyn, wie man des V. Sehmeicheley uud Par- 
theylichkeic eingeftehen und ihn doch von der Seite feines 
Charakters, obwohl auf Kolten feiner Menfchenkenntnifs ret- 
ten kann, Nur reimt fich hiermic wieder die oben 8. 3. ge 
rühmte pragmatifche Kunft und der Scharffiun, womit er die 
Charaktere fchildert, und die verborgenften Triebfedern der 
Menfchen aufdeckt, nicht, und noch weniger die 5. j2. er- 
wähnte Feinheit, womit er den Tıber entweder ganz aus dem 
Spiele hifst, oder nlles zum Beflen deurer). _ Drittens mufste 

‚such, da er fein. VWVerk dem Conful Vinicius, einem llof- 
manne, dedieirte, die vornehmiten Männer an Tibers Hofe 
wohl etwas mehr, als er fonjt nöthig gehabt hätte, preifen, 
und viertens endlich erwähnt V. felten oder nie eines merk- 
würdigen Mannes, auch in den Zeiten der Republik, ohne 
ihm Lob oder Tadel, befonders aber jenes, zu ercheilen, 
und konnte alfa auch in Tibers Gefchichre diefelbe Weife 
beybehalten. Viel anfallender wäre es gewelen, wenn er 
vom Tiber fo fpräche, wie er gethan let, ubrigeiis aber in 
Anfehung anderer Männer fich alles Urcheils enthielie. (Man 
könnte noch hinzufügen, dafs ein Mann, der die Gefchichte 
feiner Zeit und feines Vaterlandes fchreibt, felten oder nie 

rrheylos feyn kann, befonders wenn in der Zeit Parchey- 

cht herrichend it. Die Begebenheiten müfen für den Ge- 
fchichtfchreiber immer in einer gewiffen Entfernung feyn, 
die, der Deurlichkeit einzelner Thatfachen unbefchadet, den 
alizemeinen Ueberblick des Ganzen erleichtert und beförderg, 
Indefien, V. mag ein vorfätzlicher Schmeichler vewefen , oder 
durch feinen Charakter, (eine Bunhommie, feine Lage und 
Umfände verleitet worden feyn, die Sachen eker in einem 

ünftigen, als nachtheiligen Lichte zu fehen, fo darf doch 
Siefes für uns auf die Beurtheilung feines hiftorifchen \Werths 
keinen Einfinfs haben. Wir beurtheilen blos den Schriftliel- 
ler, ohue den Charakter des Mannes ins Spiel zu miichen, 
und dann ift klar, dafs wir uns auf des V. Gefchichte nur 
bedingterweife, wenn er mit andern Schriftftellern überein- 


ftimmte, oder unleugbare Thatfachen erzahlt, verlaflen kön- 


"nen, im Üobrigen aber gegen ihn auf unierer Hut fevn müflen. 
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Leirzıo, b. Barth: Pfalmi annotatione perpetua 
illuftrati ab Ern. Frid. Car. Rofenmüllero, Ling. 
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gr. 8. (rRıhl. 20gr.) 


D)* doppelte Titel fcheint zum Beften derjenigen 
gemacht worden zu Seyn, welche fich von 
diefem Werke entweder nur die Sammlung von 
Scholien über die Pfalmen, oder alle Theile, die 
von derfelben fchon erfchienen find und noch er- 
fcheinen we den, anfchaffen wollen. Der erfte Theil 
ift fchori im J. 1788., die verbefierte Ausgabe aber 
1795., und der zweyte im J: 1790. herausgekon- 
ınen. In beiden find die 5 Bücher Mofis enthalten. 
Der dritte Theil kam in den J. 1791 und 1793. her- 
aus, und umfalste in zwey Abtheilungen den Pro- 
pheten Jefaias. In diefem vierten Theile macht nun- 
mehr Hr. R. den Anfang mit den Scholien ‘über die 
Pfalmen , und fcheint das Ganze derfelben, da diefe 
erfte Abtheilung nur erft 20 Pfalmen in fich begreift, 
auf7—8 Bünde berechnet zu haben; fo dafs diefe 
künftig die Stelle einer exegetifchen Bibliothek , die 
eine woblgeordnete Auswabl des beften und vorzüg- 
lichften, was in fo vielen Ueberfetzungen, Erklärun- 
gen und Anmerkungen fowohl von ältern alsneuern 
Gelehrten über die Pfalmen gefchrieben worden ift, 
in fich fafst, werden vertreten können. Uuter den 
ältern Auslegern Jder Pfalmen hat Hr. R. vorzüglich 
die Paraphrafen des zu Altdorf im J. ı59r. veritor- 
benen Esroın Rüdinger, die Ueberferzungen des 
Martin Bucer und die Commentarien des Anton Agel- 
lius; unter den jüdifchen Gelehrten aber die Scho- 
lien des Kimchi, Aben-Esra und Salomon Jarchi 
benutzt. one verdienten allerdings wegen ihres 
mit Gelehrfamkeit und (iründlichkeit verbundenen 
gefunden exegetifchen Urtheils aus ihrer Vergeifen- 
heit herausgezogen zu werden; und diefe haben uns 
doch auch als Männer, welche mit der bebräifchen 
Sprache fehr vertraut waren, bey ihrem nicht felten 
abgefchmackten Erklärungen, manche fchätzbare 
Auslegungen aus den älteften Ueberlieferungen er- 
halten, welche Hr. R. dadurch, dafs er überall ihre 
eigenen Worte anführt und durch beygefügte Ueber. 
fetzung den Ungeübtern eine Anweifang, ihre dunklie 
end kurze Schreibart kennen zu lernen, giebt, noch 
brauchbarer gemacht hat. Aufserdem findet man 
“ 4A. L. Z. 1799. Zweyter Band. 
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hier das Befte und Neuefte, was über die Pfalmen 
gefchrieben worden ift, mit Rückficht-auf kleine 
und periodifche Schriften, die fich oft verlieren und 
leicht vergeffen werden, in zweckmäfsiger Kürze 
und mit Gefchmack zufammengeftellt, fo dafs junge 
Lefer mit weniger Mühe die Unterfuchungen und 
Refultace der Exegefe überfehen und daraus lernen 
können, wie weit ınan in der Erklärung der Pfalmen 
bis auf unfre Zeiten gekommen fey. Hierbey ver- 
fährt Hr. R. fo, dafs er jedesmal den Inhalt eines 
Pfalms bald weitläuftiiger, wie bey Pr. I. II. VIT. 
IX. XIV. XVI. XVII. bald kürzer, wie bey allen 
übrigen Pfalmen, die in diefem Bande enthalten 
find, vorausfchickt und zugleich bey der Frage, von 
welchem Vf. und zu welcher Zeit dr Pfatnı verfer- 
tige worden feyn möchte, einen Wink giebt, wel- 
cher unter ınehrern Meynungen er felbik. heyzupflich. 
ten geneigt fey. Hierauf folgen erft Anmerkungen, 
in welchen eine ausführliche Wort- und Sacherklä- 
rung mit etymologifch - pbilologifch - antiquarifch- 
hiftorifchen Esmasis enthalten ift, Bey dem 
erften Pfalm werden verfchiedene Meynungen über 
den Inhalt und Vf. deffelben geprüft. Venema be- 
hauptete, dafs er mit dem zweyten Pfalm ein Gan- 
zes ausmache und lich auf die Zeiten beziehe, in 
welchen David als beftimmter König den Saul zum 
Feind gehabt habe und der Verfolgung und Verach- 
tung ausgefetzt gewelen fey; in welcher Lage er 
fich und feinen Anhängern Troß und Muth in die- 
feım Gedichte zugefprochen zu haben fcheine, Und 
ein Ungenannter hat in feinem Verfuch einiger Bey- 
träge zur hiflorifchen Auslegwug der altteflamentlichen 
Bibel die Verınuthung geäufsert, dafs der Inhalt die- 
fes mit dein zweyten zu vereinigenden erften Pfahus 
deutlich auf das, was von dem Hufai und Ahitophef 
2.Sam. XV. erzählt werde, hinziele, Dagegen hat 
Esrom Rüdinger fehr wahrfcheinlich zu machen ge 
fucht, dafs der Vf., in fo fern es David nicht feyn 
könne, in den Zeiten der Maccabäer, in welchen 
viele von den Juden abtrünnig wurden und fich z# 
den Feinden des Vaterlandes fchlugen, gelebt haben 
müfle, Aus diefer Verfchiedenheit der Me nungen 
zieht Hr. R. die Folge, dafs jeder Verfuch, allge- 
meine Lehren auf gewiffe Thatfachen hinzuziehen, 
ungewifs fey; und ftimmt daher, weil der allge- 
meine luhalt des lich fchon durch den leichten und 
planen Stil fehr von dem zweyten unterfcheidenden 
erften Pfalms an gar keine beflimmten Perfonen dem- 
ken lafle, dem Thom. Gatacker bey, welcher in die- 
fs eriten Hymnus weiter nichts, als das alte Axiom 
der Stoiker: Gbüchlich find die Tugendhaften; um 
zei glück. 
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glücklich die Lrflerhnften: gefunden und geglaubt 
hat, dafs er von dem Samınler und Ordner der Pfal- 
men ‚fa:t einer kurzen Vorrede vorangefetzt, und 
vermuthlich deswegen aych in einigen Handfchrif- 
ten gar nicht zu den Pfimen gezählt, in andern 
aber ınit deme folgenden verbunden worden fey. 
Dafs der Vf. des zweyten Pfalms Darid felbft fey, 
ift eine alte Meynung, die fich von den Zeiten der 
Apoftel herfchreibt, Auch die fpätern Ausleger unter 
den Juden, Salomo Jarchi, Kimchi und Aben-Efra 
behaupteten, dafs David diefen Pfalm damals ge- 
dichter.habe, als die Philifter die Burg der Jebufiter 
eingenommen hätten und gegen den David zu Felde 
Serogen, aber von ihm gefchlagen worden wären. 
Hr. R. erinnert aber dagegen, dufs der Berg Zion 
v. 6. der Heilige genannt werde, welches. erft nach 
dem Siege über die Philifter würde haben gefchehen 
können; und dafs der in diefem Gefang gopriefene 
König auf eben demfelben Berge eingeferzt, David 
hingezen erfllich noch bey Sauls Lebzeiren zu Beth- 
lehem vom Samuel, und hernach, als er die Regie- 
sung wirklich antret, zu Hehron von den Häuprern 
des Stammes Juda zum König erklärt worden fey. 
‚Ueberdies fey in diefem Pfalm von Völkern die Rede, 
welche fchon unter der Herrfehaft der liraeliten ge- 
fanden, und auf die Nachricht der neuen Königs- 
wahl fich empört hätten, da doch bey dem Regie- 
‚rungsantritt des Davids noch keine auswärtigen Völ- 
ker den liraeliten unterworfen gewelen wären. 
Wenn nun David nicht Vf. diefes Pfalms feyn könne, 
fo falle auch nicht allein die Meynang des Grotius, 
‚welchem Eckermann und Möller folgen, weg, dals 
David diefen Rfalm im raten Jahre feiner Regierung 
als Sieger der Pbilißer und anderer benachbarter 
Volker gemacht habe’; fondern auch die Vermuthung 
des Veneme, welcher Düderlein beygetreten ift, dafs 
unter .den erwähnten Völkern die Benjamiten zu 
verfteben feyen, welche den Isboferh nebit Sauls 
Familie gegen den David unterltützt hätten; ge- 
fchweige denn, dafs mir Pfannkuche und Kuinohl 
an Abfaloris Mitverichworne gedacht werden könne, 
Hr. R. erklärt fich daher für die Meynung derjeni- 
gA, welche unter dem gepriefenen König den Salo- 
mo verftehen, weil diefer unter allen ifraelitifchen 
Königen allein nach feiner Salbung in königlichem 
Pomp auf die Burg Zion gezegen fey und aueh we- 
gen 2.5am. VII, 12. den Namen eines Sohnes Gottes 
führen könne; und vermuther mit grofser Wahr- 
fcheinlichkeit, dafs der Prophet Nathan, als Verfaf- 
fer, den Saloıne, bey deffen Regierungsantrist obne 
Zweifel allerley Unruhen entftanden, aber auch 
bald wieder gedämpft" und deswegen nicht in den 
Jahrbüchern bemerkt wörden wären , in diefeun Ge- 
fang als einen vom Jehova geferzten Konig den Ifrae- 
Jiten zu empfehlen, die Abficht gehabr haben möchte, 
Im achten Pfalın, deffen Veranlaffung von verichie- 
denen Auslegern verfchieden angegeben und — weil 
fie auf die Erklärung weiter keinen Einflufs hat — 
ganz unbeflimmt gelaffen wird, führt Hr. R. von 
dein fchwierigen TUN acht Meynungen #Mund er- 
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klärt fich für die ven dem Hn. Storr in deffen OB- 
ferv. ad Anet, et fynt. lebe. 5. 157. vorgetragene, 
dais es der Infinitivus von jJ mit dem paragogi- 


fchen f? fey, und den Sinn habe: vel. fupra ipfas 


'corlos longe eminet tua gloris et magnificentia, ut 


illam nemo afequi pofft. Rec. zweifelt daran,: ub 
diefe Erklärung vielen einleuchten werde und 
glaubt, dafs der Sinn des eriten Vs. leichter auf diefe 
Art gefafst werden könne: quam illuftre efl nomen 
tuum in terra, quemadmodum gloriam tuam dedifii 
(i. confpicuam fecifti) in coelo. Den Pfalm XVI. 
hält Hr. R. für gleichzeitig mir dem 56ten und ver- 
muthet, dafs ibn David damals gemacht habe, als 
er durch den Jonathen von dem unverfönlichen 
Hufle des Sauls benachrichtigt worden und zu dem 
König der Philifter Achis geflohen, aus deffen Nän- 
den aber blos durch feinen verftellten Wahnfinn 
entronnen fey. Dals der Meflias in diefem Pfalm 
redend eingeführt werde, wird von ihm ıgeleugnet, 
und zwar darum, weil fich die Juden von jeher 
ihren Meflias nicht als einen Priefter, oder als einen 
bedrängten Menfchen, fondern als einen Helden und 
mächtigen König gedacht hätten. Bey der Erkiä- 
rung des Worts '.\”701 im ztem Vs. — welches Hr. 
R. fubftantive nimmt und den ganzen Vers über- 
Setzt: quod ad fanctos attinet, qui in terra funt, om- 
plitudines f. magnitudines omnis meae propmjfionis im 
is: vermilst Rec. die Beinerkung, wozu das Mon 


mit dem folgenden ] vor dem NN dienen foll. 


Die Prolegomena beftehen aus vier Capiteln. Das 
erfte handelt vom Urfprung der in diefem vierten 
Theile der Scholien beändlichen Gedichte. Hr. R. 
findet ihn in den vom Saınuel errichteten Propherem- 
fchulen, in welchen Redner und Dichter gebildet 
worden feyn, welche religiöfe Aufklärung unter dem 
noch rohen Volke durch Gefänge zu verbreiten ge- 
fucht hätten. Im zweyten Cap. wird unterfucht, ze 
welcher Zeit und von wem die Pfalmen verfertigt 
worden feyn. Den goten Pfalm fcheint Hr. R. dem 
Mofes abfprechen zu wollen und verweift einftwei- 
len auf die zu feiner Zeit bey der Erklärung diefes 
Pfalms vorzutragenden Gründe. Dem David legen 
die hebräifchen Ueberfchriften 74. Pf. bey. In der 
Alexandrinifchen Ueberferzung führen noch elf an- 
dere feinen Namen, wiewehl obne allen Grund. 
Hingegen haben andere, ohne dafs es die Ueber- 
fchrift fagt, den David ohnftreitig zum Vf., indem 
Stil und Inhalt für ihn fpricht. Diejenigen, welche 
dem Afaph zugelchrieben werden, (es find deren 
zwölf) follen alle, aufser dem soten, in die Zeit 
des Exils gebören. In eben diefe Zeit mufs der 
einem gewiffen Heman, dem Lirachiten, beygelegte 
ssre Pialm gelerzt werden, fo wie auch der sgre, der 
einen gewillen Erhan zum Vf. haben toll. Vom 
Samuel und deflen Schülern fcheinen auch einige 
in diefer Saminlung vorzukommen. Nur zwey Pfal- 
men, näinlich der 72te und ı27te führen den Na- 
men des Saloıno,.vb die gleich, fo wie auch der 45te@ 
anehr auf ihn, als vonihm gemacht zu feyn ae 
a 
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Zeitalter. Aus den Zeiten der Könige fcheinen ihm 
nur wenige, deftomehr aher, und zwar vornehmlich 
diejenigen, welche von den Korachiten abgefungen 
werden follten, aus den Zeiten des Exils, fo wie 
auch einige fo gar aus der Zeit der Makkabäer auf- 
genommen worden zu feyn. Das 3te Kap. handelt 
van der Sammlung, Einthbeilung und Anzahl der Pfal- 
men, Dahinter dem 7sten Pf. gefagt wird, dafs Gich 
bier die Pfalmen Davids endigen; fo halt man ge- 
wöhnlich diefe Anzahl für eine von Dayid felbft ent- 
worfene Sammlung ven Gefängen, welche in den 
heiligen Zufammenkünften hätten gefungen werden 
follen. Hr. R. verwirft aber diefe Meynung deswe- 
gen, weil fich Pfalmen unter den 72. befinden, die 
zum Tbeil in eine fpätere Zeit gehören, zuın Theil 
aber auch blofse Wiederholungen enihalten, z. B. 
der 14te und 53te, der 7ote und 4ote, und verinuther, 
dafs diefe erite Sammlung erft unter dem zweyten 
Tempel, und die zweyte um die Zeiten der Makka- 
bier geinscht worden fey. Die Abrheilung der Pial- 
men in fünf Bücher war fchon zu den Zeiten des 
Hieronymusgewöhnlich, und gründet fich wohl auf 
das Schlufswort Amen, welches fich bey den gıren 
7aten $gten und zo6ten findet, fo dafs elfo das erfle 
"Buch die Pfalımen vom sten bis 4rten, das zweyte die 
vom 4aten bis 72ten; das dritte die vom 73ten bis 
8oten; das vierte die vom goten bis roßten, und das 
Fünfte dievom ıo7ten biszum r5oten in fich begreift. 
In Anfehung der Abfonderung und Anzahl der ein- 
zeinen Pfalmen berrfchte fchen von den älteften Zei- 
sen her eine grofse Verlchiedenheit, weil die Ab- 
Schreiber, und zwar diejsnigen, welche die Zahl- 
‚buchftaben dazufetzten, die Zwifchenräume zwifchen 
den Pfalmen nicht genau beobachtet haben. Wo 
und bey welchen Pfalınen diefes gefchehen ift, wird 
angegeben, Das 4te Kap. handelt endlich von den 
Ueberfchriften der Pfalmen, die nur bey 25 Pfalmen 
fehlen, fonft eber theils den Verfafler, oder die Sän- 
'ger, theils auch die Veranlaflungen, den Inhalt oder 
die Melodie angeben, und von einigen für neu, von 
andern aber für ächt gehalten, oder doch. wenigftens 
deın Efra und Nehemia zugefchrieben werden. Hr. 
R. hält einige Ueberfchrifien für ächt und behauprer, 
dafs alle Pielmen anfangs nach der Gewohnheit der 
arabifchen und fyrifchen Dichter mit dem Naınen ih- 
‚res Verfaflers bezeichner gewefen, aber wegen des 
anannichtaltigen Gebrauchs, der bey dem Gottesdienft 
davon gemacht worden fey, mit andern, die Nelo- 
die und Inftrumente betreffenden, Waberfchrifien, 
welche er in einem befondern Anhang zu erklären 

efucht hat, nach und nach verfehen worden wären. 

b ınan gleich über alles, was bier aus den Prolego- 
menen ausgezogen wordenilt, auch fchon in des lin. 
Hofr. Eichhorn Einleitung ins A.T. hinlängliche Aus- 
kunfı finden kann, fo wird man doch dasjenige, 
was Hr. R. ınir gewohnteın Fleifse und Scharfiinn 
über eben diefelben Gegenitände vorgetragen har, 
und befonders die forgfältig angeführten Quellen, 
woraus er gefchöpft hat, zu [chätzen Urfache fin- 
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den, und überheupt gar leicht bemerken , dafs er fei- 
nen eigenen We ereneen fey. Wenn die Erklä- 
rung der Pfalınen geendigt feyn wird, fo verfpricht 
Hr. R. eine Abhandlung, über Ordnung der Pfalwien 
nach Inhalt und Zeitfolge und eine andere, in vwrel- 
cher er eine Clofhfication derfelben nach ihren rer- 
fchiedenen Gattungen geben und des Hn. Nachti- 
galos Meynung von dem alten in den Plalınen befind- 


lichen Drama prüfen wird. 


Scanseserg, in der Arnoldifchen Buchh.: Abrifs 
der Kurfächfifchen Kirchen- und Confiflorienver- 
fafung , nacl der gegenwärtigen Eintheilung in 
Diöcefen , ınit den darinn begriffenen Kirchorten 
in Städren, Flecken, Landparochien, Filialkir- 
chen, Begräbnifskirchen, Hofpiral- und wülten 
Kirchen, und Predigern ; auch Bemerkungen, zu 
welchem Kreife, Aımte, und unter welfen Cok 
latur umd Herrfchaft jedes gehöret, fammmt den 
_ eingepfarrren Ortfchaften, und den in den Städten 
und Flecken befindlichen Schullekreritellen u. 

f. Nebft einem Verzeichnifs der ınerkwürdigften 
Stifter und Klölter diefes-l.andes vor und nach 
der Reformation. Zum Gebrauch für Prediger 
und Candidaten, für Rechtsgelehrte und Freun- 
de der Sichüifchen Stastskunde bearbeiter, son 
Chriflian Gotthelf Fıx. Erfler Theil. 1795. 3039. 
r. 8. 
Was man in diefem Werke, von deffen Fortfetzung 
uns nichts weiterzugekommen it, zu erwarten habe, 
geht aus dem weitläuftigen Titel zureichend hervor. 
Aufser Iccanders (5. C. Crell) geiflliches Minifle- 
rium des Kurfürftenthum Sachfen, J.eipz. 1723. 8. und 
init Suppl. bis 1735. und 5. S. Gübel’s Urfprung, 
Gefchichie und Verfaßung der Confflorien in den Kur- 
Söchfifchen Landen, Freyberg, 1794. find dem Vf. 
verfchiedene eingefandte Nachrichten zu Statten ge-, 
kommen. Auch hat er den im J. 1782 zu Dresden 
edruckten fumsmarifchen Extract bey der General- 
Brandkaffe, wo unter der Auffchrift: Einnahmegeld 
von Kirchen etc. die Infpectionen und Kirchorte befind- . 
lich find, benutzt, und nach diefem ziemlich voll- 
ftändigen Verzeichniffe die Confiftorien und zugehö- 
rigen Kirchorte, jedoch nach alphabetilcher Ei 
Indefs änd manche Verbeflerungen, z. 
bey den Städten hinzugekommen, auch in Anfehung 
der eingepfarrten Ortichaften verfchiedene nähere 
Angaben bemerket werden. In deın yorliegendeh 
erflen Theil ift zuförderft (bis $. 60.) nach vorausge- 
Schickter kurzen Gefchichte der Kurfichfifchen Con- 
filtorien etc. von den Hauptgrundgeferzen und der 
Ausübung der landesherrlichen Rechte in Kirchenfä- 
chen überhaupr, und von der Religionsverfatfung ing- 
befondere, iingleichen yon den beiden höchften Lan- 
descoliegien in Kirchenfachen, dem geheimen Con- 
flium und dein Kirchenrathe zu Dresden, und von 
den ‚Centiftorien überhaupt, nach den angeführten 
und suderen bekannten Schriftftellern üver die Kur- 
Hiernächtt ift, 
in Anfehung der fpeciellen Materien, der Aufang mit 
Lllz dem 


” 
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dem Oßerconfilerium zu Dresden, und den dahin pe- 
hörigen geiftlichen Infpectionen oder Diöcefen, nebft 
den darinn befindlichen Kirchorten etc, gemacht, und 
die letzten find, mit den auf dem Tirel anzegebe- 
nen Bemerkungen, alphabetifch äufgeführet, Nach 
diefem Verzeichniffe find in den Infpectionen Anna- 
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berg, Bifchofswerda, Chemnitz, 'Cofditz, Dobrilupk, 
Dresden, Freyberg, Groffenhayn, Leisnig, Meifsen, 
Ofchatz, Pirna und Waldheim, zufaınınen 613 Kirch. 
örte enthalten. — Als ein Beytrag zur Kirchen 
ftarikik wird diefe mühfame Sammlung nicht ohne 
Nutzen feyn. 


1} 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Görresostauntweır. Jena: Das jüngfte Olterprogramm 
enthäl« eine Commentationem de tempere fcriptae primae ad Ti- 
mothenm atque ad Philippenfes epijiolae Panlinae. Herr D. Pau- 
ius , als Verfafler diefer kleinen Schrift von 18 Seiten in 4. 
läfst nach feinem bekannten Scharflinn und Gefchieklichkeie 
auch fehon oft üunterfuehte Sachen aus einem neuen Gelichts- 

net anzufehen, auch hier neue Ausficheen erwarten. Bey 
En erjten Brief des Apofleir an den Timothens beftreiter er 
zwerlk die zwey gewöhnlichen Meynungen, wovon die eine 
diefen Brief nach der angeblichen zweyten römifchen Gefan- 
enfchaft, und die andere vor dem erftern römifchen Verhaft 
es Apoftels nach der Apoftelg. 20, ı- angegebenen. Reife 
deielben nzch Macedonien, ferat. Beide gründen lich auf den 
aus ı Timoch. ı, 3. gefchöpften Umfland, dafs der Apoftel 
diefen Brief damals geichrie habe, als er aus Ephefus nach 
Macedonien gereifet war. Mehrere Zweifel, die Hr. P, je- 
ner leıziern Meynung entgegefetzt, und die Unwahrfcheiu- 
lichkeit, dis erin der gemeinen | der Ausleger ünder, 
wach der dus mayınzrera ete. ein Vorderiatz ohne Nachlatz 
fey — nöchigen ihn, der gedachten Sıelle in dem Briefe einen 
andern Sinn zu geben, wobey er annimmt: ins magaypuhrs 
drücke hier einen Imperativ aus; wgazuras bezeichne zugleich 
das Bekurren bey Einfchärfung dasjenigen, was Paulus dem Ti- 
mocheus aufgetragen hatte; und wegewaueres sis Manidone rede 
nicht von Pauli, fondern von Timothei Reife dahin, fo dafs 
man diefe Stelle folgendergeftalt überfetzen müfste: „wie ich 
dich ermahnt habe, als du zu Ephefus warft, beftändig zu blei- 
Sben (perfeverare, nämlich bey der gedachten Einfchärfung}: 
er fchärfe auf deiner (jetzigen) Reife nach Macedonien eini- 
ugen Leuten ein, dafs he u.f.w.“ Diefe Reife, mirhin auch 
dis gedachte Schreiben an den T., fetzt er, auf Veraulaflung der 
Exelle Philipp. 2, z9, derzufolge T. bald nach Philippi kommen 
foljte, in einerley Zeiemit der, wo P. den Briefan die Philipper 
fehrieb, und diefen letztern nicht, nach der allgemeinen Mey- 
nung, in Pauli erfte römifche Gefangenfchaft, fondern in die 
Zeit, wo P. von dem Procurator Felix zu Cäfarea gefangen 
gehalten wurde. Recenient will fich weder bey_Vertheidi- 
ung der oben erwähnten Meyınıng, welche die Zeit des er- 
u Briefes P. an den T. in die Apoftg.20, ı. bemerkte Zeit 
Rellt, noch mit Prüfung der letztern Meyming des Vf. über 
-die Zeit des an die Philipper von Paulo geichriebenen Briefes 
aufhalten, weil es der Raum diefer Recenfion nicht verflattet. 
Diefe letztere Vermuthung hat der Vf. recht gut mit den Umftan- 
den der Cifarsenfifchen Gefangenfchaft des Apoftels vereinigt, 
aber um fo weniger befriedigend für den Recenfenten das ge- 
ben, was ich gegen fie erinnern läßt; und eine nähere Dar- 
ellung diefer feiner Zweifel fowohl, als der Gründe für obige 
Meynung über die Zeit, wenn P. den erften "Brief an den T. 
fehrieb, und die Beantwortung derjenigen, womit Hr. D. P. 
diefeibe befreiter, behalt-üich Rec. für eine bequemere Gele- 
genheit vor. Jetzt fchräukt erlich blofs auf einige Erinnerun- 
yen über die neue Erklärung der Stelle ı Tim. 1, 3. ein, weil 
weaun diefe wegfällt, auch die ganze neue Meynung über die 
Zeit des an den Tim. gefchriebenen erften Briefs wegfallen 
muts. ı) Es kann zwar irs mit dem Conjunctiv den Impera- 
tivum ausdrücken ; aber hier würde es äufser/t hart feyn, es 
fo zu nehmen. Anderwärts, wie z. B. Ephef. 5, 33. verlteht 
fich diefer Gebrauch freylich von (s!bit, weil nran es da nicht 
anders nehmen kann. Hier aber, wo maguyyshds vorlergeht, 
kaun man jeden unbefangenen Esier, der micht eine andere 


. Kirchenimter) verhalten dolle. 


Erklärung weht, fragen, ob Üchs ihm nicht von felbft aufdrid- 
ge, dıs = von magayysAda oder wyerpee abhängig zu ma- 
chen: „ich ermahnte dich zu Ephefus zu bleiben, damit de 
folltelt erc.?"" 3) Eben fo hart ifts, yosgeriwas hier von der Be- 
ftäudigkeit in der Lehre, dem fleten Dringen auf diefelbe, zu 
nehmen. Denn wenn gleich diefes \Vort mit dem Dativo 6 
gebraucht wird: fo kann es doch hier, wo es mit einem Ort 
verbunden wird, # LEferw, keine andere als eine phylifche 
oder loesle Bedeutung haben ; zumal wegen des folgenden wis 
uagasıs as axedoner wo die Abreife, man mag lie von Pau- 
5 oder Timotheo verftehen, fchlechterdings den Gegenfarz, das 
Bleiben, manere in loco, erfordert. 3) Nicht anders kön- 
neu wir davon urtheilen, dafs rogevewsser dis Ale, nicht auf 
Pauli, foudern Timothei Abreife gezogen werden (oll. Natür- 
lich erwartet man, wenuP, fegt: ich vermahnge dich zu Ephe- 
fus zu bleiben, und von einem nach Macedonien rrifenden re- 
det, dafs er unter dem letztern fick verftauden habe; befonders 
wenn man aus Kap, 3, 14. fieht, P. habe bald zu dem Timo- 
theus kommen wollen, follte er aber länger ausbleiben , fo 
möchte Tim. diefen Brief als einftweilige Inftruction anneh- 
men, wie er [ich in der Kirche (befonders mit Befetzung der 
Denn dafs diefes Verhalten 
das in der Ephelifchen Gemeine betreffe und Timetheus, als 
er diefen Brief empfeng, zu Ephefus geblieben und nicht auf 
einer Macedonifchen Keife begriffen gewefen fey, läfs Ichou 
die gleich darauf folgende Stelle Kap.g. r. von dem in d 

Folge bevoörftehenden Irrchum erwarten, weil P. gerade ebe 


"diefes Apoflelg. 20, 29. 30. von Lehrern in der Gemeine zu 


Ephefus fage. Zwar wendet der Vf, gegen diefe natürliche, 


‚allen Auslegern eingeleuchtete, Erklärung ein; fo würde der 


Apoftel haben die Worte wzzev. sis Mixx. müflen gleich hinter 
ruhe we ferzen. Aber mit weit 'mehrern Kechie kann 
man jaim Gegentheil fagen: wenn er wogen, sus M. von Timo- 
theo gemeynt hätte; fo würde er diefe Worte kinter irz oder 
ragayysArs gelerze haben. Wenn endlich 4) der Hr, D, P. zur 
Unterllützung feiner Erklärung und um es zu rechtfertigen, 
dafs er den Vorderfatz in x«Iur — E9rsw fucht und den Nach- 
fatz, mit wogevoweros anfängt, fragt: ob denn wohl der Apoftel 
gleich von Anfang feines Briefes, ubi wondum ita ferver animus, 
wt verborum confecutionem fecile negligat, werde den Vorder- 
fatz: nude — iderw geferze habeu, ohne einen Auftrag mı 
den Tim. beyzufügen ? fo liegt ja diefer Auftrag fchon in den 
Worten: ira muparyahus rısı pam Arsoirderuaher, und der 
Nachfatz kaum gar wohl erft v. 18. nachgeholt (eyn, wie 
Ephef. 3, 14. der Faden wieder aufgehoben wird, den Pau- 
lus im erften Vers hatte fallen laffen. Eine folche Art 
von abgebrochner und nachher erft wieder fortgefeizter 
Rede rührt auch nicht von einem Affect (fervore aximi) het, 
fonderu von Pauli Art die fich bey einem Satz ihn aufdringen- 
den Gedanken nicht erft bis zur Endigung der ganzen Perio- 
de zu verfchieben, fondern fie gleich hinzuferzen und dan 


wieder auf den Hauptfarz zu kommen. Röm. ı, 2. folg. un- 


'terbricht er fogar die Folge in der Aufichrift des Briefs durch 


folche gleich eingefchobene Gedanken, — Wir müffen noch 
manches Lefens- und Prüfunugswürdige in diefem Programm 
übergeben z. B. über die ywesAoyıasr ı Tim. ı, 4.; aber wer 
wird, wenn er es irgend haben kan, nicht lieber des trefl- 
lichen Manues Bemerkungen und deren Ausfü ia dem 
Programm (elbit nachlefeu wollen ? - 
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-PHILOLOGIE. 


Zırrau u. Leipzig, b. Schöps: Anweifung alte 
umdnene Sprachen auf eine leichte Art zu erler- 
nen. Mit einer Vorrede des kurf. Ilofr. u. Ober- 
bibliotbek. in Dresden, In. Adelung. Aus dem 
Franzöfifchen mit Anmerkungen von Chrijlian 
Heinrich Reichel. 1797. 16\B. 8. 


i j ie Meıhode des Vfs., fremde Sprachen zu ler- 

nen, beftehr darin, dafs man die Graminarik 
übergehe, und auf kürzerm, leichterm und dech 
duch richtigem Wege den Lehrling zum Zweck 
führe. Der Sprachlehrer foll vier Elewentarbücher 
zu fo viel Stufen feines Unterrichts ınachen, von 
welchen hier kleine Proben gegeben werden, in de- 
nen hauptfächlich die lateinifche Sprache zum Bey- 
fpiel gewählt ift. (Auf diefe Art mufs freylich der 
Lebrer dem Schüler fatt der Grammatik und des 
Wörterbuchs dienen; nur begreifen wir nicht ganz, 
wie ein jeder, befonders von denen, die nurum des 
Geldes willen lehren, Fähigkeit und guten Willen 
genug zu einem fo mühlamen Gefchäfte zeigen wer- 
de.) Der Vf. erlaubt jedoch, wenn es zum Reden 
und zum Schreiben einer fremden Sprache kommt, 
in jenem Fall einen Lehrer aus deren Lande, und 
in diefem eine Sprachlehre zur Beyhülfe. 

Neu ift diefe Meynung von der Entbebrlichkeit 
einer Grammatik bey Sprachenerlernung nicht, wie 
felbit in einer Note diefes Buchs $. 184. mit Gefsner’s 
Worten bewiefen wird. Hr. Hoir; Adeiung äufsert 
hierüber in der Vorrede zu diefer überferzten Schrift 
ungefahr folgendes, „dafs ein fo befchaffener gram- 
matilcher Unierricht, wie er bisher meilt im Schwan- 
ge ging, den fchulgerechten Sprachlehrling freylich 
nicht über den Eınpiriker erhebe, und doch ihm 
eine Menge Zeit raube, die der letzte eripart har: 
man folle alfo eine Spiache praktifch lehren, aber 
nit unter immer den Schüler die Geferze bekannt 
machen, die die Schöpfer der Sprache bey deren Bil. 
dung beobachtet haben," wo zum Belege die deut- 
fchen Adjectire mit und ohne Artikel von ihm an- 
geführt werden, die eineın Ausländer unmöglich 
durch blofse mechanifche Uebungen ohne vorher ge- 
falste Regeln bekannt werden können. 

Rec. ift ganz der nämlichen Mitrelmeynung, und 
glaubt, fo wie dieSprache erfi da war und die Gramn- 
matik nächfolgte, ınan erft einige praktifche Sprach- 
Kenntnifs ihr vorangehen laflen mülle, ‚ 

Der Vf. zeigt übrigens nicht wenig Einficht und 
Gefchmack für die Erfoderniffe der Rede; man be- 

A. L. Z. 1799. Zweyter Band, 
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merke z.B. was er$. 150. von derPoefie. S. 142. von 
den Figuren, $. 140. von den Kennzeichen fchlechter 
Scribenten, und gleich Eingangs von der Naturfpra- 
che u. f. w. fapt. Der Veberferzer ( jerat Lehrer der 
franzöfifchen Sprache am Gyınnafio zu Zittau) harge- 
leiltet, was von ilıı zaerwarten war, unddie Gedan- 
ken des Franzefen fehr gut übertragen. Nur. wäre 
zu wünfchen geweflen, er hätte ihn allein reden laf-. 
fen, ohne ihn zu unterbrechen, und blofs dann und 
wann das Abweichende in Hinficht der deutichen 
Sprache in den Noten bemerkt. Durch das Gegen- 
theil har er den einfachen Gelichtspunct des Auslän- 
ders yerrückt und uns dennoch nicht ganz in den 
unfrigen verfetzt. Er har lich auch auf diefe Weife 
einiger Fehler des Vfs. mitfchuldig gemacht, deren 
einer $. 153. uns befonders aufhiel. Die Stelle ausVirgils 
Aen. 1. Cavae plangoribus aedes Formineis ululant — 
überferzt der Franzofe fo: „La maifon concave heurle 
par be bruit des coups que fe donnent les femmes, und 
nimmt das plangoribus, das bier lautes Mchklagen 
bedeuter, für Schlage*: — der Deutfche macht es 
aber noch befler: „das Gewölbe beult von dem Ge- 
väufche der Schlage, welche die Weiber einander 

eben.“ — Bey dem Franzofen konnte man doch 

ie coups zur North noch fo verftehn, .dafs fich die, 
Weiber vor Angft an die Bruft Schlagen; aber der 
Ueberferzer muthet uns zu zu glauben, dafs die ar- 
men Weiber eiriander vor lauter Ang geprügek 
hätten, 


Ein anderer Ueberfetzungsfehler ift fchon ver, 
zeihlicher. Am Ende diefer Schrift, wö der Vf. ei- 
nen Verfuch mit mehrern fremden Sprachen macht, 
heifst es iin ıten 6). des fpanifchen Don Quixor: der 
Ritter batte keinen Reichthum als eineLanze, einen 
altväterifchen Schild, und vocin jInco y Raise 
corredor. — Der Vf. überletzt dies im Franzöfifchen : 
cheval maigre .ei un peu coureur. Der Deutfche folge, 
ibn: „einem magern ein wenig zum Laufen. zuge- 
ftntzten Rolle. — Das fpanifche Wort galgo heifst, 
nicht ein wenig, fondern ein Windhund. Der alte 
franzöfifche Ücberfetzer des D. Q. Uudin, von 1625, 
fagt: un roufin maigre et un bevurier bon coureur. 
Ein neuerer von 722: un ronf/in maigre et quel-, 
que chien de chaf,fe — und der deutfche Leipzi-, 
ger von 1734: „einen, magern Klepper und ein paar, 
ansgelmumgerte Windhunde — (Nämlich der Spa- 
nier läfst uns in Ungewifsheit, ob der Hunde einer 
oder mehrere gewelen; auch ein Italiener würde 
den Plural hier, nyr durch einen Singular andeuten: 
qualche veltro.) — i 
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a)Mansons, in d. neuen akadem. Buchh.: An- 

r  fangsgründe der hebräifchen Sprache, nehfl Tabel- 
ben und einer Chreflomathie. em Gebrauch bey 
Vorlefungen, von Joh. Melchior Hartmann, Doct. 
u.Prof. der Philofophie und orientalifchen Spra- 
chen zu Marburg. 1798. 8- : 


2) Ebendafelbft: Hebräifche Chreflomathie, eine Bey- 
lage zur hebrüifchen Grammatik, herausgegeben 
von $Jjoh, Meleh. Hartmann. 1797. 8- 


Das hebräifche Sprachftudium ift in den neuern 
Zeiten init mehrern hebräifchen Grammatiken berei- 
chert worden, dafs man von demjenigen, welcher 
eine neue fchreiben will, mit Recht verlangen kann, 
er müffe entweder neue grammatikalifche Auffchlüffe 
geben, oder doch die Methode verbeflern. In bei- 
den bar Hr. H.Verfuche, und wie uns dünkt, glück- 
Niche Verfuche gemacht. Er hat fchon in einer Ab- 
Bandlung, welche dem zweyten Stück des achten 
Bandes der Eichhornifchen Bibliothek einverleibt ift, 
zu erweifen gefucht, dafs die Urheber des Puncta- 
tionsfyftems nicht einig waren, und dafs man bey 
jedem Abfchnitt aufParteyen ftofse, wovon die eine 
zu thun befiehlt, was die andere zu unterlaflen an- 
räth. : Hierauf hat‘nun Hr. H. vorzüglich nufmerk- 
fam zu machen gefucht, und hat befonders alte Zeit- 
wörter durchgegangen, und-die Perfonen, die von 
onen in der Bibel vorkommen, ausgezeichnet und 
iu Ordnung gebracht. Hierdurch erhält man eine 
völlige Ueberficht fowohl der regulären als irregulä- 
ren Punctation. Wir wollen, um einen deutlichen 

egriff davon zu erwecken, ein Beyfpiel herfetzen. 
Anmerkung zu Kal-Tab. I— VI. über dss Particip. 
Hpip: fo ]312, 35, dasift, diefe reguläre Puncta- 


tion wird in 35 Participjis angetroffen. Nur ven 
aber auch Jan. — - Nur nbygp und fo mpg. Nur 
r3j2, (diefes ift nicht richtig, denn Hof. 13, 13. 


* 


kummt auch. naiv vor). -Wie nsop eben fo ny-n, 
4 Nur nypi- 


Um die Abweichungen des Punctationsfyfterns 
kurz zu überfehen, war allerdings eine falche Zufam- 
menftellung nützlich. Kein gründlicher Grammaii- 
ker wird daher künftig diefe Grammatik entbehren 
können. Ob aber Uneinigkeit der Maforethen und 
Parteyfucht, oder vielmelır das Schwankende ihres 
Syftems, Nachläfsigkeit und andere Urfachen zu den 
vielen Unregelmafsigkeiien beygetragen haben, ge- 
trouen wir uns noch nicht zu entfcheiden. Wenig- 
fiens Iaffen fich gegen die Hypothefe des Vfs. man- 

„che nicht unwichtige Zweifel erheben. Haben die 
‚uneinigen Punctatoren zu gleicher Zeit gelebt und 

earbeitet: wie kommt es, dafs man das Unregel- 
ınäfsige in allen Büchern vermifcht antrifft? Haben 
fpäter Lebende, die anders dachten, die frübern 
corrigirt: warum haben fie nicht alles ihrem Syfem 
conforın gemacht ? 
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Was die Methode anbelangt, fo-hat der Vf. in 
einer Einleitung die Gefchichte-.der hebräifchen Spra- 
che in kurzen l’aragraphen aus den bekannten bef- 
fern Quellen zur weitern Erläuterung in Vorlefungeu 
vorgetragen. "Die Graiminatik felbi ik mit Aus- 


. fchliefsung des Syntax in zwey Theile gerheiit, von 


welchen der erfe vom Lefen handelt: 1. Von den 
Coufonanten; H. Veralen, Lefe- und andern Zei- 
chen; Ill. $ylben; IV. Ton- und Tonzeichen. Der 
zweyte handelt von den Redetheilen: I. Praefixis; 
H. Proneminibus; lil. Verbo; IV. Nomine; V. Parti- 
kelu. Angehängt find 9 Tabellen, welche die Para- 
digmata, Nomina, Verba, Sufixa enthalten. 


Wir können es nicht billigen, was auch der Vf. 
dafür anführt, dafs er eine Gefchichte der hebräi- 
fchen Sprache vorauspelchickt, und von den Confe- 
nanten, Vocalen und Accenten alles das beygebracht 
bat, was in einer hiftorifch -kritifchen Einleitung 
ins alte Teitament gelehrt wird. Wir follten doch ‚ 
einmal anfangen, die Grenzlinien der Wiffenfchaften 
genauer zu ziehen, ur.d nicht immer wieder, was zu 
der einen gerechnet wird, in die andere aufnehmen. 
Wir zweifeln fehr, ob man es billigen würde, wenn 
vor eine griechifche oder lateinifche Grammatik für 
die itudierende Jugend eine Gefchichte der Sprache 
und ihrer Grammatiken, und der Entkebung und 
Bildung ibres Alphabers etc. gefetzt würde. 


In diefer Einleitung find falt alle die ältern rab- 
binifchen und chriftlichen Gelehrten , -welche Grain- 
matiken der hebräifchen Sprache gefchrieben haben, 
f. 15 u. 16. angezeigt, die meiften neuern nber, un- 
ter weichen fehr verdiente. Männer find, finder marı 
nicht angeführt. Und hat Hr. H. nicht dem fel. Mi- 
chaelis zu viel zugeeignet, wenn er 5. 23. behauptet, 
dafs der einzig richtige Weg, welchen Albert Schuk- 
tens zeigte, die hebräifche Sprache zu Jehren, durch 
Michaelis in Deutfchland in Uinlauf kam, und durch 
ihn noch ınehr begründet und erweitert wurde? Un- 
fere beften Grarumatiker haben wohl, was die he 
bräifche Grammatik anberriffr, am wenigften von 
ihm gelernt. Dem wahrhaft grofsen Manne bleibt 
Verdienft genug übrig, dafs er keiner Vergrößse- 
rung bedarf. 


Wenn der Vf. S. 20. fagt, dafs die Hebräer zu 
der Zeit, da fie fchreiben lernten, fich der phönici- 
fchen Charaktere bedienten, fo wie fie auf den unbe- 
quem fogenannten famaritanifchen Münzen zusfe- 
hen: fo wird er bey einem fo grofsen Zwifchenraum 
der Zeit felbft wohl fchwerlieh eine gänzliche Achn- 
lichkeit gedacht haben. Bey feiner Ausführlichkeit 
über den Urfprung und die Gefchichte der Confonan- 
ten hätten wir erwartet, dafs er auch die Benennun- 
gen der Buchftaben Aleph, Berh etc. erklärt hätte, 
zuinal wir darüber von Hn. Paulus in feinen Memeo- 
rabilien einen fo fchützbaren Verfuch haben. 


Die angehängte Chreftomathie beftimmte der Vf 
dazu, um feine Zuhörer daraus unpunetirte hebräi- 


fcbe Stücke lefen zu lehren. Sie beiteht nur Pr 
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drey Abfchnitten. Der erfte enthält Ge Sprichwör- 
ter, die aus Burtorfshebräifchen Blumenlefe genom- 
men find, welche 1648 zu Bafel erfchienen. Der 
zweyte Abfchnite it ein kurzer Auszug aus der röni- 
fchen Gefchichte im Chronikenton von R. Abraham 
‚Ben Dior, einem Zeitgenoffen des Abenefra. Der 
dritte it ein Excerpt aus Benjamin's Reifebeichrei- 
bung Italien betreffend. Wir finden weder an dem 
Gebrauch noch an der Auswahl diefer Stücke erwas 
zu tadeln. - 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


Bretin, b. der Exped. d. preufs. Volksfreunds: 
Sonntagsunterhnltungen für gebildete Religions- 
freunde, von D. Thiefs. Erftes Heft. 1798. 

2045: 8 (ıögr.) 

Der Vf, klagt nicht mit Unrecht, obgleich auch 
nicht ohne einige Uebertreibung über die ımannich- 
faltigen Mängel unferer fogeyannten öffentlichen 

. Gottesrerehrungen, befonders über den Geift des Al- 
terthums und der Einförmigkeit, der in unfern kirch- 
lichen Zufammenkünften herrfcht. Er meynt, dafs 
dies zwar den Freund der Religion, der auch an- 
dern, zumal weniger gebildeten, Menfchen gern ein 
gutes Exempel gebe, von «iefen. Verlammlungen 
nicht ganz zu entfernen vermöge; der wirklich Auf- 
geklärte nchme daran keinen Anftofs, aber er müffe 
ihn doch für Andere beforgen, und auch er felbit 
würde den kirchlichen Verfammlungen vom Anfange 
bis zuEnde, wonieht öfterer, dech mit mebr Theil- 
nahme und Heiterkeit beywohnen, wenn er darin 
das fchon für mifsbräuchlich Erkannte, ruhig abge- 
fellt, und Ailes(?) frinen Begriffen und Erwartun- 
gen von dem hohen Interefle eines kirchlichen Ver- 
eins angemeffener finde. Was non aber feinen 
Wünfchen hier noch abgehe, das follte ihın vornehrn- 
lich durch die Predigt erferzt werden. Aber dazu 
würde erfodert, dafs der Prediger ganz. der Mann 
fey, der gebildete Religionsfreunde, wie ungleich 
dirfe übrigens nach ihren Einfichten und wach ihren 
aufserlichen Verkalmmiffen feyn müchten, würdig «u be- 
Schäftiigen wiffe; ein Mann, der wahre Beredfamkeit, 
arit anerkannter Rechtfchaffenheit, bewährter Fröm- 
anigkeit, feiner Welt- und tiefer Herzenskenntnifs 
vereinigte — wie er dann freylich nur felten gefun- 
den werde. Und such felbfi der würdige Prediger 
könne nicht immer leiften, was von ihm erwartet 
werden dürfte; weil er nicht immer ganz auf der 
Kanzel gegenwärtig, oder auf ihr nicht ganz in der 
Gemeine zu Haufe ware. Und endlich läge in der 
Predigr felbfi ein nicht genug bedashtes Hindernifs 
der gebofften Wirk famkeit von Seiten des Redners, 


und der gewünfchten Theiluahme von Seiten des’ 


gebildeten Zuhörers. Sie fey doch nur eine Rede, 
die gehört werde. Wie manches werde dann über- 
hört, felbt von dem Nochdenkenden, eben weil er 
denı Gefagten nachdenke, Und hätte auch die Rede 
an fich Zufainmenhang, fo fey es dach aft nicht 
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leicht dem Zufammenhan« zu merken, in welchen 
ie mit der erfl am letzten Sonntage gehaltenen Predigt 

flete. — Um nun unter diefen Umtiänden ein edtes . 
Bedürfuifs gebildeter Religionsfreunde vollkommner, 
als es in den kirchlichen Verfammlungen der Chri- 
ften ınöglich feyn möchte, zu fiillen, fchrieb Hr. y J 
feine Sonntagsunterhalgungen; über deren nähere 
Befliiumung und Anwendung er fich fo erklärt: „Sie 
find nicht der blofsen Unterhaltung in müfsigen Au- 
genblicken gewidmet, fondern fie And für Lefer von 
geferzter Denkungsart beflimint. In einer heitern 
Morzenftunde, welche diefe zur Privatandacht ver- 
wenden, follen fie ihnen eine würdige Befchäftigung 
gewähren. Für den Sonuing wird diefe votzüg’tch 
gecigner, aber auch zu jeder andern Zeit, in wek 
cher fie zum ernften Nachdenken über wichtige Ge- 
genftäinde fich aufgelert finden, wird fie fchicklich 
feyn. Um von einer folchen Zeit zur andern dies 
Nachdenken zu unterhalten, follen diefe Blätter in 
mehr als zufälliger Verbindung mit einander Rehen; 
eine jede Betrachtung, wenn fie gleich für fich an- 
geftelle werden kann, foll auf die vorhergehende 
und nachfelgende Unterfuchung Beziehung haben, 
fie foll diefe vorbereiten und an jene fich anfchliefsem. 
IR dann dieles Werkchen eiuft, auch nur zu einem 
Theil, vollendet: fo wird es nicht das Anfchn ei- 
ner blofsen Zeitfchrift haben, wiewohl es ihm zum. 
Verdien£ gereichen wird, den Geift und die Bedürf- 
niffe des Zeitalters in Abficht auf Moral und Religion 
im Auge bebalten, und darnach getrachter zu baben 
diefen abzuhelfen, ohne jenem zu huldigen.* Dies 
war der anfängliche Plan des Vfs. bey diefer perio- 
diichen Schrift, der aber jetzt.bereits dabin abgein- 
dert worden, dafs an die Stelle der Sonntagsunter- 
balrungen Vorlefungen über die Moral, die Retigion 
und das Chrifienthum treten follen. Zur Ausführung 
jenes erßen Plans giebr derYVf. hier, nach einer kur- 
zen Einleitung über Verbindung der Religion mie 
der Tugend, fehr fyflematifch zufammenhängende — 
nur durch die Aufichrift des jedesmaliren Wochen- 
ftücks von einander getrennte - meralifche Detrach- 
tungen nach Grundfstızen der kritifchen Philofopbie ; 
und ift in diefem Hefte bis zur Unterfuchung über 
die erfte Pflicht des Menfchen gegen fich felbit, als 
ein thierifches and zugleich moralifches Wefen,, der 
Erhaltung feiner felbft in feiner animalifchen Natur, 
gekommen. — Laffen wir den Titel des Buchs in 
feinen Würden. Das Buch an fich verdient nachden- 
kenden Lefern empfohlen zu werden. DerVf.ift kein 
nachberender Schüler derer Weifen, die er als Leh- 
rer verehrt, fondern prüfet felbit, und weils zuwei- 
len dem Bekannten durch die Art feines Vortrags 
den Reiz der Nauheit zu geben. Und wenn auch 
diefer Reiz manchmal zu fehr gefucht und der Aus- 
druck (befonders bey einigen Antithefen) erkünftelr 
und veriehlt fcheint; und wenn man auch inanche 
Meynungen des Vfs. nicht unterfchreiben kann: 
doch wird man ihm philofophifehen Geift und Schrrf- 
finn nicht abfprechen, doch wird ınan überall Stoff 
zum Nachdenken, und nicht felten Belehrung finden. 
Mmmz Bu 
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Rostock, gedr.in der Müllerfchen Offiein: Heinr. 
Valınt, Becker's, Prof. der Pbilof. und Paftors 
‚en $t. Jacob in Roftockz Sammlung einiger Pre- 
digten, nach deffen Tode herausgegeben von M. 
oh. Georzr Becker, Prediger zu Jürdendorf, 1799. 
KXVllu.2678.9 | 
Betrachtet man diefe Predigten aus dem, von 
dem Herausgeber angegebenen Gefichrspuncte, nänı- 
lich ais_Denkınal für die JacoLidifche Gemeine in 
Rufock,, deren Lelrec der Vf. beynalie vierzig Jahr 
hindurch war; fo darf auch dieKritik von ihren fon- 
ftigen firengen Foderungen etwas nachlalfen. Be 
diefer: Vorausferzung können wir ihnen das Zeugnils 
geben, dafs aus denfelben zwar nicht die helllen 
und dein hüchften Grade der religiöfen Cultur uniers 
Zeitalters angemeffeiten, aber doch im Ganzen ge- 
nommen ziemlich gefunde und geläuterte Religions- 
begriife hervorleuchten. Scheint auch einigen Dis- 
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pofitionen logifche Schärfe zu fehlen, To find fie 
doch nicht offenbar unrichtig. Dafs der Vf. von, 
blinder Anhänglichkeit an das kirchlich - dogmatifche 
Syke frey war, fieht man fowohl aus der Wahl 
der Hauptfärze, welche durchgehends praktifchen 
Inhalts find, als auch aus der Kürze, mut welcher 
eine oder die andere Voritellimg des Lehrbegriils, _ 
da wo der Vf. diefelbe nicht ganz umgehen zu kün- 
nen-glaubte, berührt wird. Dies ımufs nothwendig 
für feine beffern Einfichten ein günftiges Vorurtbeil 
erwecken. Wir zeichnen von den ı2 Hauptfätzen 
nur einige aus: Von der Gewohnheit, bey Lifche zus 
b:ten. Hier klingt es allerdings etwas fonderbar, 
wenn 8.45. der Uriprung des Tifchgebets von Adam 
felbft hergeleitet wird, Von dem Werthe der Trra- 
sen bey Iandlunges der Religion (bey religiöfen 
Feyerlichkeiten) recht praktifch. Der Anblick einer 
Kinderleiche ifl fehr Iehrreich. - 
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KLEINE SCHRIFTEN. 
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Pareın. Kopenhagen, b. Holm: Difertatio inauguralis 
ehulico- medica re varbune, ejusdemghe prascipiis comuablis, de 


urtologia phikifeus bedivefiuna et de remediis ajcalinis curbo- 


nicis, quam Praeide Ad: N. Jdarheim, M.D. Prof. Kayf. P. 
Ike. cur. pro fummis in anedieina honoribus puliico examım 
erudiornim (ubmitiie Auctor las Hieronumus Alunfter, Hav- 
nieuis. 1797. 888. 8. — Der Vi. wart in diefer Schrift die 
Mernuness einiger neuern Aerzte-und Nurforlcher über di» 
tif dem Titel angetebenen Gegeitllände, fo: wie uber das 
Athmen der Thiere, überrden Uripruug der Nieren - und Bla- 
kenlieine, über den metivinifeben Gebrauch der Kohle u. f. w. 
vor, und für: zugleich kein Gutachten über diefelben bey. Er 
hälr, nit Zaroiier, die Kohle für cine Zufsmmenferzung aus 
Yiohlenftoff, eiwas Erde und Laugenfülr, uud flimmt auch 
serin mir dem genannten Scheidekünftier überein, dafs der er- 
ftere von dielen Beflandrheilen die wahre Bafis der Lutilwure 
fey, und fich immer in diefe Säure verwandle, wenn man ibm 
ie Gelegenheit, lich mir Sauerltof® und Wärmematerie ver- 
binden za können, verlchaftt. Die Meynung, die Gren, In 
Nückfieht auf die Dlifckung der Jiohle und die Bildung der 
1utldur® aus derfelben,, vertheidigt har, hält er für fchr fan 
reich und trägt Bedenken, ihr geradezu zu widerfprechen, 
indefin äußert er duch, daily man, nach d.efer Hyporhefe, 
ananche Erfcheinungen, z.B, die Entflchung eines milden Lau“ 
genfalzes bey deo- Verpuffung des Salpeters mirKohlen uf. w. 
ichs gut erklären köune. Die Lutt- ‚oder Kohlenfüure, führe 
er fort, fer allerdings ein fäulnifswidriges Mittel, dafs hie 
aher auch in Mörpert, die fchon wirklich faulen, die Fauinifs 
rürkentgige machen und diefe Körper wieder in ihren ehema- 
Türen guzen Zulland verferzen könne, fey nicht wahrfchein« 
lich und telbit niche einmal möglich; übrigens habe die Wir- 
kung, die diefe Gasarc hervorbringt, wenn man le als ein 
Yanlsifswideires Mittel braucht, ihren Grund nicht blofs in 
dar fauren Natur der Luft, fie hange vielmehr zum Theil auch 
davon ab, das eine wahre Fauln:/s nur du einer Luft; die 
weninftens etwas Sawerfloffgas In (ich hat, erfvigen könne. 
Das Wafler, das einen Beflandrheil der ausgeathmeren Luft 
ausmächt, werde wohl uur zum Theil bey dem Procelie des 


Aıhmens, auf die von Laroijier angegebene Art, hervorge- 
bracht, zum Theil werde es blefs abzefundert; die Verrich-' 
tung der Haut habe mic dem Achnen gewilfermalsen Achnlich- 
keit, und es gehe durch die Oberüächs des lebenden thieri- 
fchen Körpers ebenfalls eine nicht kleine Menge Kohlenfo 
in die Atmeofphäre uber. — Die Ericheinungen, weiche fat 
finden, wenn verfchiedene Körper, z. B. Lackmusbruke, Ko- 
fchenillabkochung, fchleimige urd ölige Salzlaugen, Tauies 
Fleifch u. f, w. mit Tiohlen behandele werden, könne man 
nicht auf eine und diefeibe Art erklären; manchmal äufsere 
fich bey folchen Veriuchen eine chemilche Verwandichaft, und 
dieie fey die Urfache der erfolgenden Ertlörbung oder Verän- 
derung, manchmal aber habe nur eine mechanifche Wirkung 
far, und in einigen Fallen mülle man alle beide Urfachen 
als wirkfam annehmen. Die Theorie des Deddoes von der 
Entftehung der Schwindfucht fey allerdings fehr icharfüunig, 
auch feheine fie manche"Gründe für fich zu’ haben, dennoc 
fey fie weder von ihrem Urheber, noch von audern Aerzten, 
die ihr Deyfall gegeben kaben, wider die Einwendunsen und 
Zweifel, die fich dagegen machen laffen, auf eine folche Art 
vertheidigte worden, dals man ihr uneingeichränkt beypfich- 
ten könne u. w. Diele wenigen Aeufserungen, die wir 
aus dem vor uns liegenden WVerkchen ausgehoben haben, be- 
weiten, dafs Hr. 7. bey Abfallung defe!ben nicht bloß an- 
dere Schriftlteller abgefchrieben, fondern auch die Meynungen 
und Urtheile derfelben geprüft habe, und der Fleifs, den er 
auf diefe Arbeit gewendes hat, ift eben fo jobenswürdig, als 
die Defcheidenheit, mit der er feine Erinnerungen wider eini- 
ge Theorien der genannten und auderer Naturforfcher den Le- 
fern mistheile. Aber mit feiner Schreibart können wir nicht 
zufrieden feyn; er hat lich zwar deswegen ‚enıfchuldige, al= 
lein nom veru anflatt non item. diffentieruns anflatı dijfenferunt, 
ferner hare pilulce, harc conditiorrs u. f. w. find Fehler, die 
fehlechterdinss keine Ertfchuldigung zulaffen, und rabrior 
und einige andere Worer und Redensarten, die er gebraucht 
bar, haben zu wenig gute Autorität, als daß man hie nachah- 
men dürfte. 
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GESCHICHTE. 


“"Leiezts, in der Dykfch. Buchh.: Hiflorifche Ue- 
berficht der Politik Fuglands und Frankreichs von 
der Zeit der Conferenz-zu Pillnitz bis zur Kriegs- 
erklärung gegen England, durchaus aus autben- 
tifchen Actenftücken begründet, von Herbert 
.Marfh. 1799. 6025. 8. 


Dir trefMiche Schrift kann unbedingt den ge- 
: willen Beyfatl des unparrbeyifchen Publicums 
hoffen, weil de eine merkwürdige Periode der 
‚neuern Revolutionsgelchichte ruhig, unbefangen, 
‚und nach den ftrengiten Foderungen der Zuverläf- 
Gigkeit unterfscht, fo häufig auch die Veranlaflung 
des Krieges zwifchen England und Frankreich von 
erklärten Widerfachern der alten Ordnung, unbe- 
‚rufenen Freyheitsapviteln, oder unwillenden Aufklä- 
rern veritellt, verunftaltet und nicht felten verfälfcht 
‚if, Der Vf, ein durch feine theologifchen Schrif- 
‚ten bekannter englifcher, aber feit längerer Zeit in 
Deutfchland verweilender Gelehrter, erweilt [mit 
‚unwiderleglichen Argumenten, dafs Grofsbritannien 
feit 1789. Jich eifrigit beftrebte, mit Frankreich in 
Eintracht zu leben, dafs von diefer Neigung zum 
Frieden die abwechfelnden Parifer Machthaber über- 
zengt waren, und dafs die brirtifche Regierung nach 
der franzöfifchen Kriegserklärung kein Mittel unver- 
fucht liefs, den Frieden wieder, herzuftellen. An- 
itatr dafs die Vertbeidiger auch der ungereimtelten 
Moaafsregeln der grofsen Republik das Betragen jener 
‚fo oft gereizten Regierung ohne den mindeften Be- 
weis im,nachtheiligiten Lichte dargeftellt, und man- 
che von ihnen unbezweifelte Tkarfachen verdreht 
oder verftümmelt haben, gründet Hr. M. feine Ge- 
fchichtserzäblung auf fchriftliche Verhandlungen 
zwilchen beiden Mächten, die Tagebücher der Na- 
tionalverfammlung und andere authentifche Schrif- 
ten. Damit der Lefer felbft den Werth der hier 
geordneten und ınit grofser Belefenheit zufammen- 
-geftellten Tharfachen prüfen könne, find die. Be- 
weile, auf welche lir, 3l. feine Angaben ftützt, 
anz oder ftellenweife in den Noten mirgetheilt. 
Diefe Anmerkungen beweifen. zugleich die Vorzüge, 
welche die Behandlungsert unfers Vfs. vor den $o- 
phiftereyen, grundlofen Behauptungen und Verdre- 
hungen feiner Vorgänger und ihrer Nachbeter bat, 
unter welchen er vorzüglich Hn. v. Archenliolz häufig 
berichtigt. - Mit kritifcher Aufinerkfamkeir har er 
aus den Widerfprüchen und Uebertteibungen jener 
Schriftfteller die Nachrichten gefchieden, welche 
. A. L. Z. 1799. Zweyser Band. 


zur wahren Aufklärung feines Gegenftandes dienen, 
auch längftverdrängte Flugfchriften find feiner Auf- 
merkfainkeit nicht entgangen, und da er vorzüglich 
bey feiner Arbeit aus zuverläfligen, unverwerflichen 
Quellen fchöpfte; fo ward es ihm leicht, die Febl- 
fchlüffe, Declamationen und erdichteten Anklogen 
feiner Gegner aufzudecken, und ihre von vielen be- 
wunderten Räfonnements in ihrer Blöfse darzuitellen. 

In vierzehn Abfchnitten behandelt Hr. M. in einer 
fremden Sprache, die er bis auf einen oder andern 
Idiotism fehr rein und richtig Schreibt, Grofsbritan- 
niensVerhältniffe gegenFrankreich bis 1793, dieMaafs- 
regeln, welche bis dahin die brittifche Regierung zur 
Erhaltung des Friedens nahm, bis Trankreich zu- 
letzt den Krieg ohne alle Veranlaffung erklärte, der 
früher fchon durch Appellationen an das Volk von 
England, durch Anerkennung und Unterhandlun- 
gen mit den englifchen revolutionären Gefellfchaf- 
ten eingeleitet war. Die wiederholten, aber vergeb- 
lichen Bemühungen der englifchen Regierung mit 
Aufopferungen aller Eroberungen den Frieden zu 
erlangen, befchreibt ein befonderer Anhang, und 
fchwerlich wird ein Unbefangener nach genauerer 
Pröfung und Erwägung deflelben ferner wiederho- 
len, dafs England bey diefen Unterhandlungen nicht 
ernltlich verfahren wäre.. Der hier befchriebene 
Zeitrauın umfafst zwar blos die Jahre von 1791 bis 
Anfang 1793, ohne fich in frühere Zeiten zu verlie- 
ren ; da Hr. M. aber keinen Schlufs zieht, ohne ihn 
auf Thatfachen zu gründen, und keine Thatfache 
olıne die ftrengfte Gewährleiftung anführt; er auch 
um den Abftand des gegenfeitigen Betragens beider 
Mächte zu zeigen, oft die einfeitigen Vorttellungen 
franzöfifcher und anderer Schrifiiteller berichtigen 
und rügen mufste ; fo ilt das Werk ausführlicher ge- 
rathen, als der Vf. vielleicht beym erflen Entwurte 
willens war. 

Wir können zwar mit Recht vorausfetzen, dafs 
ein Werk, welches merkwürdige Vorfülle unferer 
Zeit fo gründlich darftellt, und von allen Verunftat- 
tungen fäubert, längit in den Händen derer feyn 
wird, welche fich nicht in ihren Urtheilen über 
Weltbegebenheiten täufchen, fondern unterrichten 
wollen. Allein damit eine grofse Claffe von Lefern 
eine Schrift, weiche fo viele Aufklärung verkannter 
Wahrheiten enthält, nicht für eine Streitfchrift hal- 
ten möge, die zu Guntiten Grofsbritanniens die 
Schaar feiner Widerfacher im fchwerfälligen De- 
ductionsftil beftreite, oder vielleicht glauben m#- 
ge, die bier erwiefenen Thatfachen aus einem 
Schwail von Citaten, Vergleichungen oder. Zurecht- 
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weifungen, auffüchen zu müffen,kolren:wirnes-für 
Püiche, diefe. Ueberficht apsführlicher anzuzeigen, 
eb’wir gleifh duch immer, wegen Reichksligkeit 


des Iuhalts, kaum die wichtigften Gegenftärde be-- d 


rühren können: =“ raaheituneh.) 
Zyerit wird die gewöhnliche Befchuldigung ge- 
pröf, dafs England‘ entwoder: Me Ttichfeder der 
Conferenzen in Pillnitz gewefen, oder gleich daren 
Theil genommen habe, änd tnumilöftlich erwiefen, 
dals England den Beytritiizur Allianz gegen Frank- 
reich fürımlich entfogtes Vielmehr verminderte Eng- 
land damals feine Landmachr, orneuerte den Sübli- 
gienitractat mit Hefien-Caffel nicht; die Seemacht 
war geringer, als gewöhnlich in Friedenszeiren, und 
fler Nationalconvent war von den friedlichen Gefin- 
Aungen feines alten Nebenbublers völlig überzeugt. 
Nichts defloweniger verfdumte derfelbe keine Gelg, 
enheit, die enmmlifche Regierung zu beleidinen. 
Wie der Negerauftiand in Doiningo die weilsen Ein- 
wohner in die traurigfte Lage verfetzte, fuchten fie 
gegen ihre eımpürten Sklaven Hülfe bey dein Gou- 
yerneur von Jamaica; 'da-Frankröich iknen beyzu- 
Rehen zu entfernt wer.- Sie erhielten auch zwey 
Fregätien nebit den benöthigten Lebensinicreln „ die 
ihnen ein SranzöfifchesSchiff verfagte, weil fie aufser 
Stande waren, baar zu bezahlen. ‚Dex König von 
Grofsbritannien liefs jenes: Vorfall der. frauzöhfchen 
Rezrierung förmlich notificiren, und dafs Lord Ef- 
finzhams Berragen- feinen vollkommnen, Beyfall 
habe, Ueber die Anzeige ward nun hin und 
her in der Nationslverfammlang debattirt, und zu- 
lcızı eine Dankfagnug nicht an die englifche Regie- 
"rung: fondern-an das emglifche Votk decrerirt; ob- 
gleich nur der Gouverneur von Jamaica, nebit eini- 
gen der-vornehmiten Einwohner, die unglückli- 
ghen Plantagenbefitzer, welche der Wuth- der Neger 
entronnen waren, vom Hungertode rettete. Spätere 
frenzöfifche Gefchichtfchreiber ermangeln nicht, die- 
fen Vorfall ganz zu verftelien, und fie behaupten fo- 
‘gar, England babe die Neger in Domingo aufgehetzt, 
und Sie mir Waffen verfehen. Zu derfelben Zeit, 
da eben diefes Reich feine Seemacht verininderte, 
verinehrte Frankreich feine Flotte, fo dafs fie beyın 
wirklichen Ausbruch des Krieges der brittifchen an- 
feliniich überlegen wer. Da in England eine Gefell- 
Schaft an dem Umfturz der Landesverfoflung arbei- 
tete, mit dem Jacobinerclubb in Paris in der genaue- 
ften Verbindung fand, und die niedern Volksclaffen 
durch überajl vertheilte aufrührerifche Schriften ge- 
en die Regierung aufzuhetzen fuchte; -fo ward im 
Hay 1792. der Druck, die Verbreitung folcher 
Schriften und alle unrubige Bewegungen durch eine 
- re verboten, Ob diefes gleich eine blofse 
olizeyfache war, und in der Verordnung kein Wort 
von Frankreich uder Franzofen. ftand;. fo übergab 
der franzöfifche Gefandte doch dagegen eine Note, 
und verlangte, fie dein Parlamente vorzulegen, Die 
“ Zurückberufung des englifchen Gefandten nach der 
Abfetzung, Ludwigs XVI.,. wird mir:überzeugenden 
Gründen gerechgfertige, Faft alle Gefandten ver- 
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»itefsen um diefe Zeit Paris, utid wen follte der 
Gelaudte accreditirt werden, da.die ganze Reg 
fung-damals .nur.proviforifch war, und eine Parey 
ieandere voin Staatsrusler verdrängte? Doch blie 
der erfte Gelandfchaftsfeoretär, und wäre dort län- 
ger geblieben, härten nicht die Greuelthaten vom 


“sten Septemb. und die Ermordung zweyer Englän- 


der, weil fie Ariltukraten feyn Sollten, Boforgniffe 
für feine perfönliche Sicherheit erregt. In den Re- 
den der Nutionalverfammlang ward häufig auf eine 
Revolution in England, der franzößfchen ähnlich, 
gedeuter; den ıgten Novemb. 1792. verkünudligte der 
Convent in einem Decret, welches in alle europäilche 
Sprachen überferzt ward, oder überferzt werden 
follte, allen Völkern Unrerfützung ‚ die Üch gegen 
ibre Landesregierung eımpören würden. Eben diefer 
Convent nahm die Deputirten brittifcher Unruhbeilifter 
feyerlich auf, und verficherte ihnen durch feinen 
Präfidönten, das Königthum wäre in Europa enrwe- 
der vernichter oder läge in letzten Zügen. England 
wimmelte damals von Freyheitsapofteln, die durch 
Geld und Ueberredungen die Geinüther zu berhören 
fuchten, das brictifche Minifteriumm liefs fich in keine 
Befchwerden über diefe wiederholen Beleidigungen 
ein, traf aber Maafaregeln, alle Entwürfe der Em 
pörer zu vereiteln. Ein Theil der Landıniliz ward 
zulammengezogen, und London gegen einen gehei» 
men Anfallbinlänglich gedeckt. Zugleich ward im 
Anfang "708- die Fremdenbill puwblieirt, ‘nach wel 
cher fich alle Frenden, die nach England reifeten, 
über ihren worigen Aufenthalt, ihre Gelchäfte und 
andere Fragen vor der Obrigkeit legitimiren ınufstem. 
Weil dadurch dem Hin- und Herreifen der heimli- 
chen Emiffarien und den Verbindungen mit gewillen 
Gefellfchaften in England Hindernitie in den Weg 
gelegt wurden, führte der Convent über die getreffe- 
ne Verfügung bittere Klagen. Die walıre Urfache 
der Unzufriedenheit durfte er freylich nicht auge 
ben; er glaubte daher in der Freindenacre.eine Ue- 
bertretung des 1786 gefchloflenen Handelstractats zu 
finden, obgleich die Behandlung aller Fremden in 
Paris weit ilrenger wer. Uın eben die Zwit ward 
der Cours der franzöfifchen Aflignaten verboten. 
Der Vf, zeigt zwar, dafs England damals mir dielen 
Papieren überfchwemmtr wer, und, wie Briflor ver- 
ficherte, an 25 Millionen Livres nach :diefein neu- 
tralen Lande verlandr waren; allein er fcheint nicht 
erfahren zu haben, dafs men durch die Aflignaten 
das bagre Geld aus England zu ziehen fuchte, Die 
Aflignatenmakler gaben für klingende Münze den 
drey- und vierfachen Werth des Papiergeldes.. Hr. 
Chabmers hat dies in der zweyten Ausgabe des Ejli- 
mate of. the comparative Sirength of Greasbritiain 
überzeugend erwielen. Er zeigt unter andern, dals 
in dem einzigen Jahre 1792 nach Frankreich 
2.909.000 Unzen Silber übermacht wären, da Eng- 
land in frühern Jahren höchftens 600.000 Unzen da- 
hin auszuführen pflegte. Weil der Convent auch, 
um durch eine Korntheurung das Volk aufzuwiegeln, 
in. Eugland den Weizen zu den höchfien Preifen 
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‘fuhr verboten. 
‘ten der britifchen ge 
:Vorfichtsmaafsregeln, : Frankreich hatte lange vor- 
her ähnliche Verfügungen getroffen. . 
Allein die damaligen Machthaber In ‘Frankreich 
‚wollten durchaus Krieg mir England haben. Sie 
waren zu fehr durch ihre Emiffarien und ‚die: Depu- 
-tirren der brittifchen Volkszefelifchaften überzeugt, 
‚die Menge der Aifsvergnügten würde -fich dem 
“Kriege mit der franzößichen Republik widerfetzen, 
‘und ihre Ablicht durch einen lange vorbereiten 
Aufftand unterfützen. Drebere doch der Gofandte 
“Chauvelin dem brittifchen Minitterimn, wegen eini- 
r -Kriegsräftungen, mit einer Apgellstion an das 
prirtifche Volk, dem man in Frankreich oft gemug 
wordechamirt hatte: Ludwigs Kopf mufs falten, und 
dann mögen Geurg Ill: und Pitt fühlen, ob die Itirk- 
"gen norh feft auf ihren Sennktern fitzen. Bey aller 
Gelegenheit fuchten die franzöfifchen Maciuhaber 
England zu erbirtern, oder wenigilens zu necken. 
J.anze vor der Kriegserklärung hiefs der Seeminiiter 
‚Monzgr ein Circular an alle Seebäfen Trankreichs er- 
gehen, um die Einwohner zum Krieg gegen Emg- 
Jand zu erionntern. Er fchrieb derin: Die freyen 
Britten zeigen fich milsvergnögt darüber, dafs hie die 
Waffen gezen ihre Bräder, die Franzofen, führen 
folien: Wir wollen ihnen zu Hülfe.eilen; wir wol- 
len eine Landung anf diefer Infel wagen; wir wol- 
ten 30,009 Freyheitsinüfzen dahin verpllanzen. 
° Die -Verhältnilfe zwifchen Erziand und Frank- 
Teich in den teizien Zeiten und die Verhandlungen 
zwifchen beiden Mschnen, bis zum rten Febr. 1793. 
Tchildert der dreyzehnte Abfchnitt darftellend und 
überzeugend. Wir find aber pezwongen, unfere 
Lefer darüber auf das Werk felbit za verweifen, weil 
die reichhaltigen darin aufreftellten Tharlachen nur 
im Zufammenhange den‘ Gang der . Begebenheiten 
entwickeln, und einzeln ausgehobene Fragmente, 
die meilterhafte Behandlung eines ablichtlich ver- 
dunkelten Gegenitandes nur unrellkomıuen dar- 
ftellen. ‚Der Miniiter Le Brün vereitelte alle Unter- 
handiungen, fo meneigt auch das br’ttifche Miniile- 
risın war, die abgebrochenen wieder anzufangen, 
und fich fogar mit Emiffarien einliefs, ‚welche mit 
keiner Inltruction verfehen waren. Die von beiden 
Seiten zuletzt gewechfelren Schriften find hier ganz 
abzedrucke, und mit den zweckınäßigiien Anmer- 
kungen verfehen. Diefe zeigen deutlich, dafs das 
fronrölifche Mirifterium durch feine Anrworten das 
brirtifche zu täufchen fuckte; auf zegründere Be- 
fchwerden bey allen Friedensverficherungen keine 
Rückficht nahrın, und nur bemübt war, die zu ficht- 
bare Schuld des Friedensbruchs auf England zu wäl- 
zen. Wie verächtlich wurden die Traommten behan- 
delt, worauf England die Sperre der Schelde grün: 
dere? Dieganze Antwort war: der Vertrag fey ohne 
Theilnahme der Belgier gefchloßen worden. Wer 
diefe und andere hier gegebene Auflchlüffe über die 
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Alle diefe Anfälren waren won Sei-. 
blos Klugheits-. oder: 


“r 


unbefangeh erwägt, Mmufs ons Ücberzeugung Frauk- 
reich für den angreifenden Theil. erklären, wülste 
er such nicht,: dafs die Führer ‚der abwechfelnden 
Par in: Paris bald. die Anarchiften, bald die 
Kirondiiten als Urheber des Krieges, und nicht das 
brittifche Miniterium anklagen. Beyläufig wird in 
diefem Abfchnitt gezeigt, warum der Minilter der 
auswätigen Aflairen Le Brün fo eiirig die Kriegs 
erklärung und die Vereitelung sller Unteihandiun- 
gen betrieb. Le Brün, unter der königlichen Regierung 
feiner Vergehungen halber aus Frankreich vertrieben, 
fchrieb 1788 in Hervedas bekannte Hournal politi- 
que et general de ! Europe. Nachdem er durch Lub- 
preilung des franzölifchen Minifteriams, und über- 
iriebenen Tadel des bristifchen, feine Rückkehr nach 
Frankreich nicht bewirken konnte, veranderte_er 
auf einmal feine Stimme, erhob die englifche ‚Re- 
glerang, und hoffte dadurch eine Penfion von [unf- 
zig Pfund Sterl. zu erlangen, Er wandte lich zu 
dem Ende an Hn. Pitt, als aber diefer es, unedel 
fand, fein Lob zu bezahlen, wiederholte Le Erün 
aberiasis die vorigen Schmähnngen gegen Grofsbri- 
tannien. und fchöb feine ernftliche Rache bis auf ge- 
tegene Zeit. euf, die. er in feiner damaligen Lage 
nich+ aunden konnte. Auch das fiauzülifche Kriegs 
inanifeit itelle der Vf. in fein wahres Licht, wid 
prüft die angeblichen, ungegründeren Bewegungs 
gründe, wodurch die Stellvertreter ihre abrenöthigte 
Kriegserklurung za beichönigen fuchen. Unter dem 
anzetühnrten Urfachen wird auch folgende gerügt, 
deis Revolutionsiseunde in England mifshandelt 
wären; oder dafs England ihn Janvar 1793- eine Ver- 
bindung mit dem Haufe Oelterreich gefchloffen habe, 
ungeachrer feir der bekannten Convention van 1790. 
erit den 36ten Octob..diefes Jabrs dar neve Allianz- 
tracıat zu Sıatıde kam. Da die franzöfifche Tegie- 
rung Selber üch diefe-ond andere unwahre Behaup- 
tungen erlaubt; fo darf ınan lich nicht wundern, 
wenn ihre Vertheidiger.oder Lobreduer ausgemachte 
Wahrheiten verdreben, der ii einem Nebel unge- 
reiinter. Murhmafsungen zu verbüllen wiffen. Der 
Anltäng enthalt, \vie oben bereits bemerkt worden, 
die Geichichte der feit 1796 verunglückten Friedens- 
unterhandlungen, die Grofsbrirannien dreymal am 
Ging. Auch hier mufs der erklärteite ‚Feind Grofs 
briianniens geltehen, dafs die franzößifchen Macht- 
haber felbii die billigiten Bedingungen keiner Auf- 
ınerkfamkeie würdigten, und ihren fo oft geäufser 
ten Geundfätzen getrem blieben: jl funt imcendier les 
quatre coins de I Europe, notre falut et 1a. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 
Bentin, b. Maurer: Die Schule der Erfahrung für 
alte, denen Zufriedenheit, Leben und Gefundheit 
‚werth find. — Warnende Thatfachen zu Verhü- 
tung alltäglicher Unglücksfalle. — Erler Theil, 
1795. 2519. 8. (16 gr.) 
: Hr. Becker (in.Gotha) hat fich durch feine, geinein- 


wahren Urlachen des Kriegs mis- Geoßsbritaunien.. „nützigen Schriften überhaupt, und befonders auch 
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durch feine deutfche gen | ein grofses, bey weitem 
nicht genug erkanntes Verdienit um die -grofse Claße 
derer Menfchen erworben; die man gewöhhlich. unter 
dem Namen Volk begreift. Ueberdies haben ihm 


aber auch manche Schriftfteller viel zu verdankem, 


welche feine Schriften, vorzüglich- die genannte 
Zeitung auf mannichfaltige Art benutzt, und frey- 
lich wohl’den Dank dafür oft — wahrfcheinlich 
blos deswegen nicht laut geäufsert haben, weil fie 
die Befcheidenheit eines Mannes, von dem fie wuls- 
ten, dafs er gern im Stillen Gutes thut, fchonen 
wollten. Auch der Herausg. obiger Schrift bat aus 
jener reichen Quelle fleifsig gefchöpft, ohne fie zu 
nennen. Manchen auf diefe Art erhaltenen Beytrag 
hat er in einer etwas umgeänderten Form geliefert, 
aber auch manches fo flüchtig abgefchrieben, dafs 
ihm auch die leichteften Bemerkungen des Schickli- 
chen dabey entgangen find. . $o fchreibt er z. B. 
(5. 242.) der Beckerfchen Zeitung (Jahrgang 1793. 
5.298.) nach: „Zu Hebenshaufen — hat eine Frau 
"Doctorin ihre Arzneybude aufgelchlagen, und zieht 
da ruhig und ungeltört jährlich 200 bis 300 Rth!. etc,” 
„Dies war 1793 fo; aber auch noch im Jahre 1798? 
— In derfelben Erzählung fagt der Herausg. diefer 
Schule der Erishrung: „ich weils Beyfpiele, wo 
Leute 4 bis 8 Stunden weit berkamen, um Arzney- 
mittel beyibr zu hulen;” weil es Hr. Becker oder 
Vecker’s Correfpondent fo Sagt, der dies unftreitig 
mit Fug und Recht, nach felbiigemachter Erfahrung, 
fagen konnte; was der Nacherzübler doch wahr- 
fcbeinlich nicht kann. — 5.17: giebt dem Herausg, 
fein guter Genivs ein, das in einer andern, aus der 
Beckerifchen Zeitung genommenen Erzählung be- 
.findliche, und dort richtige ich in der Nacherzäh- 
lung zweckınäfsig abzuändern; vergifst aber gleich 
auf der folgenden Seite, Jdafs er einen Dritien erzäh- 
len laffe, und führt nun zwiefach unfchicklich fort: 
„die Frau gebt zu einem Quackfalber — der fich 
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‚gewöhnlich mit Viehkrankheiten abgiebt, wie ich 
nachher erfuhr, aber feine Arcana auch unwiflenden 
"Menfchen mittheilt etc.” wo es nun fchlechterdin 
. zu.erratken it, wer die Erfahrung gemacht 
abe. t 
‘ Rec. hat aber auch in diefem Buche manches 


‘gefunden, was er weder in den Beckerfchen noch 


-in andern Volksfchriften gelefen hat, was wahr- 
fcheinlich der Herausg. aus, feiner eigenen Erfah- 
rung gab, und was, im Ganzen genommen, befler, 
fafslicher und belehrender gefchrieben ift, als tiele 
‚unberufene Volksfchriftfteller neuerer Zeit zu fchrei- 
ben pflegen. Soll aber feine Schule der Erfahrung 
‚künftig Nutzen fliften ; fo wird er fich dennech forg- 
fältig bemühen müffen, : verfchiedene Fehler, an 
denen der. erite Theil feines Werks leidet, in der 
Fortfetzung zu vermeiden. Er wird die Quellen, 
‚aus welchen er fchöpfte, künftig ebrlich angeben, 
und dadurch fich mehr Glauben zu verfchaften fu- 
chen; ‘er wird’ nach einem feßtern Plane und mit 
geböriger Rückficht auf ein beflimmtes Publicum 
arbeiten. Soll feine Schule der Erfahrung für den 
gemeinen Bürger und Landınann belechrend werden 
fo find Stellen, ‘wie $.4. „Die Natur bahknt fich 
einen Weg, auf welchem de das ganze Empfindungs- 
und Bewegungsfyitem, Nerven und Blutgefüfse wie. 
der in Gleichgewicht und Einklang ferzen kann;" 
oderS.16. „er weils fein Gaukolfpiel fo zu fixiren (?) 
dafs jedermann flaunt, der in feine Kurfube tritt ;" 


. durchaus zweckwidrig. Er wird fchicklichere Auf- 


Schriften, und für das zum Nachfchlagen nöthige 
Inhaltsverzeichnifs mehr bezrichnende Hauptwörter 
wählen, als einige iın erften Theile find; z.B. „Ver- 
hebung tödtet urplötzlich einen Knecht; Unverans- 
‚wortlichkeit der l’olizey zu Halle; Kippein mit Käh- 
nen, vorwitziges; Bratwürfle bringen an den (al- 
gen; Alifshandlung eines Scheintpdten; Urihdoctoe 
wird Herslich (!) angeführt u. f, w, P 


———i ul min 
KLEINE SCHRIFTEN. 


Marnzmariıx. Berlin, b. Maurer: Fergleichungen der 
in den konigl. preufsifeken Staaten eingeführten Maafse und 
Gewichte. Von J. A. Eytelwein, königl. geheimen Oberbau- 
rath und Mitglied verfch. gel, Gefellich. 1798. 6 Bög. er. ß. 
(s er.) In den preußs. Sıaaten wurde fchon 1704 zum Längen- 
wmaals das Rheinifche verordnet. Aber ob man gleich dahin 
grölstentheils übereinflimmt, dafs man fich dabey an den ur- 
fprünglich Lewdener Schuh halten muffe; fo bleiben doch die 
Angaben für den Rheinifchen Schuh fo verfchieden, dafs er 
nach Snellius nur Z 137,50, nach ‚Cellius dagegen — 141,499 
in Parifer Lingen (1441ein des pied du voi) hält, und viele an- 
dere beachtungswerthe Angaben verfchiedentich dazwifchen 
fallen. Daher denn im Jahre 1771 das Oberbaudepartement 
vorichlug, denienigen rheinifchen Schuh, welcher nach Eifen- 
Scehrra's eignen Unterfuchungen ZZ 139,13 parif; Linien halt, 
als Nermeijehuh vorzufchlagen; und . will nun diefen 
noch lieber den brunderburgifches Schuh genannt willen. — 
Für Eilenwaaren gile die berliner Elle; und die Probeelle auf 
der Kämmereyftube etc. hält 296 par. Lin.; "anders als bisher 
angegeben wurde: und eben fo wird man die bisherigen. gül- 


en Angaben für Berliner Quarı und Scheffel, nach hieligen 


Unterfuchungen um ein ziemliches abzuärdern haben. Tim 
die Gröfse des jetzt vorhandenen berliner Normalfchercis 
genau befliminen zu können, war deflien Abwägung durch 
Waffer nethwendig; und zu diefem Behufe wurde mit vieler 
Genauigkeit und mit Zuziehung des Hn. Oberbergr. Tiarfen er- 
forfcht, dafs ein aus Melfing verfertigter rhein. Kubikzoli im 
deftiilirtren Waffer und bey 14 Grad Reaumür, gerade 29$ Gran 
Medicinaigewicht sont Rıichtpfenn. Cöln. arke. verliert, 
und demnach von folchem Waflerjder rhein. Kubikfchuh — 
B6s9353t Richtpf. , beynahe I 653% Pfund «öln. Markg. wiepr. 
— Ur. E. fchlägt vor, die Scheffelmaaise künfıig Jieber vier- 
eckig parallelepipedalifch zu formen: für Getreide und andere 
klein geflückeite Waare würden die Ecken nicht verurfüchen, 
dafs folche Schefel weniger fallen möchten, als die runden; 
zu welchen das erfoderliche Holz felıen werde etc. — las 
berlia. Probequart findet Hr. E. fchr genau 59 par. Aubikzoil. 
— Auch die laudesüblichen Gewichte find genau unterfücht; 
alles fo, dafs es auch für Ausländer lehrreich wird, und diefe 
Schrift für die Maafs- und Gewichtkunde clafGfch macht. Die 
eanze Behandlung zeigt den gründlichen und gewilfenhaften 
Ihenner, wie man Hn. Z, ichon aus mehrern Schriften kennt, 
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SCHÖNE KÜNSTE. 


Barssrav, Hınscanzna und Lıssa in Südpreufsen, 
b. Korn d.a.: Jras Zeichnen und die damit ver- 
wandten Känjle aus dem Franzöfifchen des lin. 
Neveu überfetzt von 5}. M. Mihes. 1798. ılter Th. 
755. 4. nebik einer Tabelle und zwey Kupfer:a- 
fein. (20 gr.) 


.] }ie vereinigten Comitös hatten in dem Organi- 
. fationsptan der Centralichwle (zu Paris) be- 
fchlolfen, dafs jeder Lehrer denjenigen heil des 
Uuterfichts, welcher ihm anvertrauet war, ınir einer 
mündlichen Ueberlicht erüllnen follte, welche das 
Ganze der Materie aut eine volländige, ubgieich ab 
gekürzte, Art dazitellte.* Der Bärger Neven, Lehrer 
der Zeichenkunit, entledigte [ich dieies Auftrags in 
neun Vorlefungen, deren Plan und Inhaltsanzeige, 
er feinen Schülern, Zuhörern und Lefern, in der 
analytifchen Tabelle vodegt. Wir erhalten hier 
durch des Hn. Aihes Bemühung die vier erften von 
diefen Vorlefungen überletzt, welche zufolge der Vor- 
erinnerung zus dem Journal Polytechnigue ow Bulie- 
tin de travail fait a Frsole centraie des travanı publics 
& Paris. An. Ill. de la Repnbhigue genommen find. 
Ihr Inhalt ift folgender. Erjie Vorlefung. Von der 
Malerey überhaupt, ihre Wirkung, Zweck , Nurz- 
barkeit etc. Zweyre Vorlefung. Vergleichung der 
Künite unter lich. Dritte ea. Yun der Coin- 
polition, Erfindung, Anordnung, Einheit, Coniraft, 
Ordnung, Abwechslung und Reichthum in der Da- 
lerey, Syınmerrie, Gefchmack, Nirrte Worlefung 
von dem äufsern Schein der Korper, Form, Correct- 
heit der Zeichnung, Schönheit. —- Rec, gelteht 
offenherzig, dafs er diefe Schrift eben nicht anit der 

ünkiglten Erwartung zu lefen angefangen, weil 
ihm fogleich die beiden hupteriliche mir allerley Car- 
sicaturen vom Affen an bis hinauf zum griechichen 
Ideat Proül als ein verdachtiges Zeichen in die Au- 
gen fielen. Auch fand er viele Stellen inder Schrift, 
welche diefe Erwartung rechilertigten. $o melder 

Reich die Vorrede, dafs alles zum #Interricht für 
junge Ingenieurs entworfen iey, und bernach fängt 
die erite Voriefung wit falt unerträglich lcereın Ge- 
fchwatrz an. Der Vf. mweynt nämlich, die Künfte 
hatten funik einen verderblichen EinAufs auf die Sit- 
ten gehabt, der grufste Theil der Künftler fey ohne 
Unterricht, ohne Grundlätze, ohne Erhebung der 

d. L. Z. 1799. Zweyter Band. 


Seele, geldgieri& und aller Lafler empfinglich ge- 
wefen. — Sie waren es, fagt er, weiche ınit jenen 
Lügen der Kunft, die Mauern der Kirchen und Pa- 
laite deckten, den doppelten Defporismus des Thro- 
nes und Altars heiligten, das Volk in der Sclarerey 
erhielten, u.f.w. — aber nun iin Jahrhunderte der 
Freyheit, werden fie richtigen Gebrauch yon der 
Kunft machen, das erhabene Amt wieder erkennen, 
weiches ihnen obliegt, werden ihren tugendhaftern, 
beiTer unterrichteten(?) Zeitgenuffen Voterlandsliebe 
und Abicheu vor Sclaverey einhauchen, die öffentli- 
chen Sirten neu erfchaffen helfen, und die Menfchen 
zur Tugend führen. Wer dächte nun dafs unter der- 
gleichen Spreunoch edle Körner zu finden find? Und 
gleichwohl trifft ınan auf Stellen, denen man feinen 
Beyfall nicht verfagen kann. Wir heben hier nur 
ein Beyfpiel aus der zweyten Vorlefung aus, wo S. 
19. und 20. fehr bündig mit den beften Gründen dar- 
gehan wird, die Malerey fey nicht im Stande eine 
Gefchichte deutlich darzuftelen, wie die vom C. Po. 
pilius, welcher uın den Carthaginenfifchen Feldherrn, 
der mit ihm unterhandelte, einen Kreis in den Sand 
zog, und Antwort über Vrielen oder Krieg foderte, 
ehe er diefen Kreis überfchreite. Eben fo wenig fey 
die Bedeutung zu errachen, wenn Jereinias gebildet 
wird, der zum Jüdifchen Volk reder' und den Topf 
zerfchlägt, — Aber warum will der Vf. gleich her- 
nach mit unhalıbaren Scheingründen doch den bet- 
telnden Belifärius, Andronikus, der feinen Löwen 


am Bande führt, und den Sokrates, welcher den 


Guibecher trinkt, empfeblen ? 


Auf ähnliche Weife it nun das ganze Werk be- 
fchaffen, Wahres und Fallches wechfeln immer mir 
einander ab: doch ift des letzten freylich viel nichr 
als deseriten, und wenn wir nicht fehr irren, fo if 
der Bürger Nevew eben kein grofser Kunitveritändi- 
ger, fondern har Gutes und Schlechtes, was er ge- 
hört und gelefen, obne Unterfchied zufamımengetra- 
gen. und daraus Vorlefungen fabricirt. Der Stoff 
will ich ihm nicht fügen: daher fchweift er (o olt 
ab, und verirrt fich von dem, was er abhandeln 
will. 5.953. bat er uns durch einige derbe Anachro- 
nifmwenseine fehr kleine Meynung von feinem hilto- 
rifchen Willen beygebracht; 


Auch Hr. Mihes,. der Ueberfetzer, fcheint in Sa- 
chen der Kunft kein Eingeweyhter zu feyn. Wir 
glauben wenigitens, der Irrchuin $. 46. komme auf 

'O00o ’ t ‘ feine 


475 


feine Rechnung, wo bey Anlafs der Regel von der 
Anotınung, von Weinftöcken und Weinftock spflai- 
zung Boten wird. Esfullte'nber ohne Zweilel 
heitsen; Weintraube, denn Tizian hatte ficheinft die- 
fer als ein Gleichnifs von guter Gruppirung und ei- 
nes wohl zufäinmenhängenden Ganzen bedient, und 
weil es äufserft paifend it, fo hat man daflelbe feit 
der Zeit in der Kunftfprache beybebalten.. Da wir 
das Fournal- Polytechnigue nicht bey der Hand ha- 
ben, fowiifen wir nicht, ob der Y£. oder der Ueber- 
ferzer anzuklagen ift, dafs $. 41. fteht „wider diefe 
Regel (die Einheit) hat Rafael in fiinem Gemälde 
Heliodor gefündiget, wo er den Pabfl "Julius Il. in 
dem Tempel zu Fernfalen darzwifchen kommen läfst, 
auf feinen Schultern eine Proeefhonsfahne tre gend.“ 
Es wäre in der That merkwürdig, wenn der beitell- 
te Lebrer der Zeichenkun an der Centralfchule zu 
Paris, welcher Vorlefungen über die Malerey hat- 
ten mufs, nuch nie die Kupferfiiche von Rafnel’s 
Bildern im Vatikan gefehen hätte ; aber eben fo fon- 
derbar iftes, dafs ein Deutfcher fich vermifst, Sebrif- 
ten zu überfetzen, die von derKunft handeln, wenn 
er fo wenig unterrichtet ift, dafs er dergleichen Feh- 
ler begehen oder überfehen kann. 


Barmen, b. Wilmens: Die Nacht. 1797. Erftes 
Bändchen. 226 $. Zweytes Bändchen. 2065. 
8. (Biir Titelkupfer.). (z Rthlr. 16 gr.) 


Seit jener Zeit, da Young*’s Nachtgedanken unter 
uns fo ungemefiene Bewunderung und eifrige Narh- 
folge fanden, dafs das Heldunket der Poefie mehr 
'als Rembrandifch werden zu ‘wollen febien, : und 
man beforgen mufste, ‘die’ bunten Schmetterlinge 
der Phantafie- würden ’fich alle in fchwirrende Nacht- 
vögel verwandeln , iff die Nacht vielleicht durch kein 
fo weitläuftiges Gedicht verklärt worden, als das 
vorliegende. Doch ift dies keine von den düftern 
Youngfchen‘ Nächten, fondern eine tranfparente 
M cheinlandfchafr, durch deren gemilderten Schat- 
ten nicht blofs der Mond fondern alte Sterne hin- 
durchllimmmern ; und in der That fo tranfparent, dafs 
-über den dahinter angebrachten Lichtern das Ge- 
mählde felbft einem unter den Augen verfchwinder. 
Anftatt mit geiftigem Gebalt und dichterifcher Schön- 
heit zahlr der Vf. die Foderungen der Lefer in Him- 
melskörpern aller Art, Sonnenfyftemen und Milch- 
Rrafseni: einer Münze, die fo verfchleudert wird, 
feit einige Männer von Ruf die Erweiterungen der 
Aftronoimie in poetilchen Cours fetzren, «dafs an 
darauf bedacht feyn follte, ihreın Credit durch eine 
Luxus- Verordnung wieder aufzuhelfen. Zum Giück 
befchäftigen fich nichr alle die zwanzig Lirder. wo 
rein der Vf. Seine Nacht eintheilt, (die, wie er felbf 
gefteht, „der äufsern Gefialt nach eigentlich nach 
gar keinen. Muftern zugefchnitten ‚"* unfers Bedün- 
Kens aber völlig geftaltlos, und alfo von diefer Seire 
einer nerärlichen Nacht rechr äbnlich it) mir dem 
geftiruten Himmel, mit Ausüchten in die Zukunft 
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und phyfikorheologifchen Frffaunungen über beides; 
die letzten handeln von der Verbeflerung der bür- 
‚gerlichen Gefellfchaft und der Religion, und vom 
'Heil des Menfchengefchlechts überhaupt. Alles dies 
ift herzlich gut gemeynr: aber, die „reinen Abfich- 
ten‘ des Vis. in alien Ehren gehalten, können wir 
doch nicht umhin, fie von Anfprüchen anderer Art 
zu fondern, die er deutlich genug zu erkennen giebt, 
wenn er verfichert, er werde fich „wegen derGeifsel 
onbilliger Kunftrichter mit dem Beyfall einiger der 
eriten Dichter Deutfchlands zu tröften ‚wiflen ‚* oder 
gar hofft. man werde fein Werk „für ächt deutfche 
‚Poelie erklären.“ Es wäre wirklich Sehr traurig für 
unfere Nation und Sprache, wenn dies mit Recht 
gefcheben könnte- Ganz gemeine Empfindungen 
und taufendmal wiederholte Gedanken, in einem 
Vortrage, der nur eben über lahıner und aufgedun- 
fener Profa ohne allen metrifchen Wohlklang hin- 
fchleicht, verdienen gewifs bey allen Völkern, und 
nach der Stufe, worsuf unfere Literatur -fteht, bey 
den Deutfchen ganz vorzüglich Unpoefie zu heifsen. 
„Melodie war mein einziges Sylbenmaafs ‚“* fagt der 
Vf. ; aber welche Begriffe mufs er von Melodie und 
Sylbenmaafs haben, um fie hier anwendbar zu fin- 
den! Wo ift nur etwas rlhıythniiiches in Stellen. wie 
folgende hörbar: „denn alles war ganz mit unfern 
„eriten Ideen verwebt, durch alles fühlte die junge 
„Seele fich glücklich; darum bleibt dies Erinnern 
„in reiferen Jahren noch heilig.“ Und doch full es 
im Text,. wie uns die abgefeizten Zeilen bedeuten, 
Verfe vorftellen. Dafür hat Gesner die Profa in fei- 
nen Idyllen nie ausgegeben, obgleich ihr Wohllaut 
wobl ein wenig mehr daziü berechrizt hätte. Nur 
bey kurzen dirbyrambifchen Ergicfsungen find Rhyth- 
men ohne gefetzliche metrifche Wiederkehr ange- 
meffen, und die Befugnifs zu diefer Form möchte 
doch von manchen unferer Dichter überfchritren feyn. 
Der Vf. giebt ein gefährliches Beyfpiel: webe dem 
Papier, wenn die Romanenfertiger und alle, denen 
es blofs um Anfchwellen ihrer Producte zu thumüll, 
auf den Einfall kommen, ihre oft nur all»u koftbare 
Profa wie Verfe abzuferzen. $.7. und $. im zren B. 
kommt fehr fchnell nsch einander das Wert Umfonfl 
dreymalals ein, vollftändiger Vers (ver fus heifst Zei- 
le) ver, und erregt die Betrachtung, wie ganz um- 
fonft diefe Einrichtung gewäblt ift. Man follte den- 
ken, ‘die Vertraulichkeir mit den unermefslichen 
Räumen des Himmels habe diefe Verfchwendung 
des irdifchen Raums verurfacht. Wäre alles fchlicht 
in einem fort gedruckt, fo erwartete man wenigftens 
„nichts anders als poetifche Profa, und die Seiten 
würden äufserlich weniger leer erfcheinen. Dem 
gänzlichen Mängel an Kraft und Schwung ift zwar 
auf keine Weife aufzuhelfen. Bey Stellen, die eini- 
gen poetifchen Schein haben, bieten fich auch fo- 
gleich die Reminifcenzen, befonders aus Klopftock 
dar. Ein Seraph, mit dem fich der V£. in feiner Vi- 
fion unterhält, theilt ihın Ermahnungen für die Für- 
fen mit: En 


* 


— Dufs fürchterliche Revolütisnen 

Nicht mehr die Erde verwüflen ; 

O Bruder! 

So verkündige ihnen 

Den Willen der Gottheit; ı 

Denn Ju Spricht der Herr: 

„Ich hab’ euch zu Fürflen gemacht u. (.'w.” 


Wir verfchonen die T.efer mit dem übrigen: denn 
wie der Autor immer aus dem benbfichteten Pathos 
in das verwandte Bathos ger%th, fo hat er hier auch 
die höheren Perfonen, die er bemüht, in das gleiche 
Unglück verwickelt. 


Am Schluffe der Nacht ift eine Declamation 
über Zlufklarung und ee rn angehängt, nicht in 
Verfen, doch in einer Schreibort, die eben fo wenig 
wahre Profa ift, als jene ächte Poefie. Aber auf- 


richtig und gut gemeynt it das hier gefagte wie al- 


les: ungeachter der Nächtlichkeit feiner Mufe it der 
Vf: ein grofser Gegner der Verfinfterer, und wir 
müflen in Bezug auf alles vorher gehende in Erin- 
nerung bringen, dafs man ein fehr achtungswürdi- 
ger Mann feyn und doch fchlechte Verfe machen 
aun. Beffer aber gar keine! 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Senreswis, b. Röhfs: Augufle und Hieronymus, 
uder Briefe über die moralifche Bildung des\en- 
fchen, nach den Bedürfuiffen unferer Zeit. Vau 
einem Frauenzimmer. Mit einen (höchftelenden) 
Titelkupfer. 1796 u. 1797. Iirfer Theil. 4638. 
Zweyter Theil. 5415. Dritter Theil. 6398. 8. 


‚Die Verfafferin verfichert in der Vorrede, dafs ihr 
einziger Zweck bey Verfertigung' diefes Werkes fey, 
auf die Bildung der Menfchen in allen Ständen zu 
wirken und durch Beyfpiele zu zeigen, dafs der Cha- 
rakter durch die Erziehung eine unverkennbare Rich- 
tung bekömmr, und dafs diefe Sehr oft das glückli- 
che oder unglückliche Schickfal einzelner Menfchen, 
vieler Familien und ganzer Nationen beitimmt. Man 
fiebt, dafs die Grenzen, welche fich die Vin. bey 
diefem Plane gefteckt hat, nicht eng find, und dafs 
Sie in einer Gegend wandelt, der es in diefem Jahr- 
hunderte wenigftens nicht an Anbauern gefehlt hat. 
Aber in der That find diefe Gegenftinde fo wichtig, 
dafs man wünfchen mulfs, fie recht oft von den 
einlichtsvollften und geiftreichiten Köpfen behandelt 
zu fehn. Sie müffen in jedem Lichte, unter allen 
Geltälten gezeigt werden, um auch die trägern Ge- 
anüther zu erwecken; ‚man mufs fie auf alle Weile 
beleben, und ihnen überall und unter allen Ständen 
Theilnehmer und Freunde zu ınachen fuchen.. Un- 
fere Vfn. hat die Form des Romans gewählt, um die 
Vortheile und Nachrheile der Erziehung zu zeigen; 
ein oft gebrauchtes Mittel, das aber feiner Natur 
mach, eine unendliche Menge von Formen erlaubt 
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und im der That fehr fefchickt ift, eine lebendige 
Ueberzeugung von den wichtigiten Grundfätzen der 
Erziehungskunft bervorzubringen. Aber um diefe 
Abficht zu erreichen, bedarf es, aufser der richti- 
gen Einficht, einer .fchöpferifchen befeelenden Kraft 
in dem Gemütbe des Schriftftellers; und dies ha- 
ben wir, fo leid es uns thur diefes Urrheil zu fällen, 
in dem ganzen weitichweifigen Werke nicht ent- 
decken können. Die in demfelben enthaltenen Leh- 
ren find beffer, els die Beyfpiele, der raifonnirentle 
Theil lesbarer, als der poetifche, ob wir gleich auch 
an jenem weder Neuheit der Gedanken, noch neue 
Anlichten, noch eine hervorfiechende Energie und 
Wärme des Ausdrucks rübımen können. Eine ge- 
wiffe Leichtigkeit und Fertigkeit zu fchreiben, wel- 
che oft!nur aus der Unkenntnifs der Gefahr ent- 
fpringt, ift noch nicht fchriftitellerifches Talent; fo 
wenig als grofse, der Tugend ertheilie Lobfprüche 
für einen Beweils walrer und inniger Achtung ge- 
gen fie gelten können, Wenn die Bezebenheiten 
diefes Romans — der Ablicht der Vfn. gemäfs — zu 
Beyfpielen und Belegen des Grundfatzes von der 
Wichtigkeit der Erziehung taugen follten; fo mufs- 
ten fie wenigftens wohrfcheinlich: wenn lie wirkfam 
feyn follten; fo mnfsten fie anziehend und eingrei- 
fend feyn. Aber in dem ganzen Laufe der Gelchich- 
te find beide Foderungen auch nicht einmal auf ei- 
ne erträgliche Weife befriedigr. Ein Gewebe unna- 
türlicher, feltlecht geordnerter Begebenheiten, die 
kaum die Aufmerkfamkeit des Lefers reizen; eine 
unwahrfcheinliche, unauslöfchliche Rachfucht, wel- 
che die vornehmite Triebfeder der. Handlung. iltz 
Klöfier, feowäche und wollüdige Fürften, boshafte 
und verfchmirzte Münche, Banditen und Maitreflen, 
von denen die höchite und reinfte Tugend auf die 
erbarmungswärdigite Weife gequält wird, maüchen 
den Inhalt des Werkes aus. Glücklicherweife verei- 
nigen die boshaften Ungeheuer,. welche hier auftre- 
teu, mit ihrem böfen Willen einen fo reichliehen 
Antheil von Unbefonnenheit und felbt von Dumm- 
beit, dafshierdurch die Gefchichte noch zieinlich ab- 
gekürzt, und die unfchuldiger Weile gepzinigte Tu- 
gend noch zeitig genug zu dem erwünfchten Ziele 
häufslicher Glückfeligkeit gebracht wird. Es ift ei- 
ne merkwürdige Eigenthümlichkeit diefes Romans, 
da/s die Hauptperfonen an wenigften darinne be- 
fchäftigt find. Zwar fcheint es, als,ob Augnfle ge- 
nug zu thun haben mülste, um einem geliebten Prin- 
zen, aus reiner Liebe zur Pflicht, den Abfchied zu 
geben; mir einem andern Brausigam, aus Abfcheu 
gegen feine blutdürftigen Gefinnungen, zu brechen; 
einen dritten Verlobten, der vor der Hochzeit ftirbt, 
anfländig zu betraneru; die Schaar von Männern 
(lil: S. 501.) welche um fie freyt, von fich abzu- 
halten; und endlich den ihr von der Vfn. beftimm- 
ten Hieronymus zu heyrathen; aber diefes treliche 
Mädchen it fo gut erzogen, dafs ihr dies alles in 
der [hat nur wenige Mühe koftet. Dafür aber wird 
fe auch. am Ende, mit der Hand des fchönflen Man- 

Ovo2 nes 


“ 


49 A.L.Z. MAY 1799. 480 
nes in dem ganzen Buche belotint. Uebrigens it Mann und Maus über die Klinge; und das ift billg. 
es zu loben, dafs jedermann nach Gebühr verforgt‘ ° Denn dafür ili es Krieg. Die Söhne des Mars ken- 
sirdzdie wdeln Männer und» Mädchen glücklich _ nen kein anderes Geferz als Würgen ; ewiger Krieg 
verheyesthet werden; die’ Schurken,und Bölewich- ' ddnerf ‚ die ihren Nacken nicht unter das as beu- 
cr ihren verdienten L.ohn erhalten, und überkaupt gen.“ Diefe Aecufserungen’ find- indefs dazu gur, 
«lie poetifche Gerechtigkeit auf einerexemplariiche -„deis.he Augulen von diefem Manne. befreyen und 
veile gebandhabt wird. Die Richtigkeit der Ual- dein beitimmten Geliebten den Weg bahnen. Wie 


tung, dasGeiftreiche der Darktelluus und den Schön: 
heisiina, der in. diefem Werke herrfcht, mögen 
tolgende wenige Stellen beurkunden. Eine fchiuue 
Waitrelle,: das Triebrad der Iureigue, Schreibt an 
sinen Hölliäg,; der zwar ihre Kreatur, aber Günft- 
ling des Füllten it, ‚indem fie ihm zum erltenmal 
die Geheitüniffe ihres Herzens enthüllt (l. $-72.) 
Willen die“ denn itichr, defs, wenn ibnen ıneine 
Fretwdichäfi Beleirle giebt, Jo bin ich unumfchränk- 
ver, als’ Sur Fürkt, bin es mehr, als ihr kranker 
Fürft: dehn was verliehren fie und ich, wenn die- 
fe; Phahtom”von Herrfcher ftirbt? Ich habe feine 
Schwächen benutzt; ich him reicher als die Füritin 
und-fch habs felbftHutch die drirre Hand dem Für- 
Ken wor Subbımen geborge. — Dielem blödlinni- 
gen Wiichlin "ahsdreeat nat die eutierntelte Weile 
nicht, dafs dr das blofse Werkzeug meiner glühen- 
den Racke und meiner weic ausiehenden Pläne 
war.“ . Die Wirkung ilihier; wie man denken kann; 
der Günttling zeigu.dem Fürten den Brief, und wenn 
dem nun die Augen nichr aufgehen follren! — Th. 
Hl. $. 595. -fehreibt ein Pzinz, :welcher Auguffen 
ern ihrer Einfachbeit, Wugent und, Liebenswürdig- 
keit willen, zur Braut gewäble har,.aus dem l.a- 
ger au fie: „Wenn wir die Siadt erobern, fo Springt 
# j n 


foll ınan aber im I. Th. $. 109. ff. die Befchreibung 
eines bis zur Stupidität albernen Konfiltorialpräfi- 
denten und feines eben fo blödfinnigen ahnenitolzen 
Weibes rechtfertigen, da fie noch oben drein einen 
Mädchen in den Mund gelegt it, deffen Lob von 
allen Seiten. des Buches ertönt? „Das dreyfache 
Kinn — heifst es hier unter andern — der noch 
yon Bratwur& und Butter glänzende und reichlich 
unflofsene Mund, die kupirigte, zwilchen zwey un- 
geheuern Backen tief verfteckte Nafe etc. — Der 
aus inancherley dämpfenden Gerüchen beftehende 
Nimbus der feinen falsınalsigen Körper umflofs u. f. 
wi Mit diefer‘ würdigen Perfon, die eine ganz 
epifodifche Rolle fpiekt, befchäftige fich die geiltrei- 
ce Sophie Hochherg auf mehr als zwanzig Seiten, 
indem lie einen übrigens recht braven Mann in die 
Verfuchung ferzt, feine platten Soldatenftreiche in 
einer eben fo platten Sprache laug und breit zu rüh- 
ınen. Esift nicht fein, die Schwächen eines «bra- 
ven, wenn auch Schon rohen Mannes, und noch 
dazu des künftigen Ehegenoffen, fo vor dem Publi- 
cum aufzudecken, Aber das gure Kind weils nicht 
was es thut, indem es’ durch einen ungtückli- 
chen Mifsgriff, Plartheit mit Humor und Witz vet- 
wechfel,. ° " erh = : 


u 
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4 Purtroroote. Ohne Druckort:, Des Lueins Aunägur Seneca 
Kergötterzuginies HKalfers, Claudius neblt eiuer hinehörenden 
Seele aus den Sprichwörtern des Erasmus, überfetzt von 
PLEI, Gröntigrer. 179%. 238: 4 (ö gr.) Diefes Büchlein itt 
einzig wezen der Veberfetzung des Erasmifchen Cominenrars 
iiber das ia-Seneta’s Sulpre vorkumisnde Sprichwort: das 
wrgem aut fatusa nefci pportere, der au Scaßnheit, Niräfrigkeit 
und Freymuchigaeir den Aulfüzen im Furftenfpiegel au die 

je geleızt zu werden verdient, beschtenswerth. Die Ue- 
ie der Bpurtfchrift auf den Glaucius ift, wie diefer 
Karfer felbit, iratis diis erzeuge. WVufste der Vf. nicht, dafs 
man fchon. eine wohlgeratheue Ueberfetzung von Sonktag im 
ziweyten Hefe der Schrift: Zur Unterhultwng für Freunde. der 
‚siren Literatur hat? ° (Vergl. "A. L. 4. Jahrg. 1791. Nr. 33. 
8. 264.) Nicht allein ift der Sitia desSeneca oft in der neuen 
Veberletzung verfehlt, Sondern fie ift auch Deif und: ofr wı- 
entfch.. 8.9. heifst es: ITercules, der ann heins der Unge- 
dhewer fürchtete, ward. hier verwirrt 'beym erlten Aubliek.“ 
älerenies prima adjpests (Glawlii)  fanc perturbatus of, 
m gwi etiam sur ommia menfra fdimwerit, d. h. de fi 


„ er 

” A Pan u ‚fies 
> “ a 
ir er. u 


wondım omnia monfra timenda viderit. Die Profe des 
Vrs. mig noch einivermafsen hingehen, aber feine merrifche 
Weberferzung der Diclterftellen ıft.fo ichwerfällig, holpricht, 
lahm und fo voller Inverlionen, dafs man &lühe hat zu- ver- 
stehen, was man lieft. Die Urfchrift mufs der Veberfetzung 
zur Erkiärung dienen. Das: Zllue unde megant redire guem- 

sam heifst hier: „Dort, von dannen man nie zurückkehrt, 
fast ınan.“ Der Sommengott, welcher am Morren den Wagen 
aus feinen Schranken (e carcere) uder aus den Thoren des Son- 


-nenpallaftes (Ovid Met. 2, 155.) bervorgehen läfst, treibt, 


nacı dem Ueberferzer, die Rader zuerft aus dem Fierker her- 
vor. Niveum vellus heilst hier fchneegeweillete PFelle. Der 
Vf. mag wohl bey feiner Arbeit, die er ficu fo leicht machte, 
empfunden haben, was er die Parcen iu ein paar hiukenden 
Hexameiern empfinden läfst.. Sie 

Freuen fich, wenns die Finger «fälle: = ift liebliche 

j . eit. 
Eilend von felbit it das Werk und ohne-die geringfte 
Bemühung. — 


w:l\.. 
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OEKONOMNIE. 


Leirzis, in d. Pottifchen Buchh.: Neues Tafchen- 
buch für Pferdefreunde, Pferdeärzte und Be- 
ferlogfchmiede. Oder gründliche Anweifung zur 
richtigen Kenntnifs, Behandlung und Befchta- 
gung der Pferde, nebit Anleitung die gewühn- 
lichiten, fchwertten Krankheiten und Unfälle 
der Pferde bald und ficher zu beilen, aus den 
neuelten und bewährteften Schriftftellern in der 
Rofswiffenfchaft, namentlich einem Bel, Ro- 
bert[om, La Fofle, Mogalla, Röder, Chabert, 
Osmer, Klarke und aus eigenen Erfahrungen 
zufammengetragen van K.F.B. Mit Kupfern. 
1797. 3478. 8. (ı$gr.) 


H- Lawrenze in England verfertigte zum Beften 
der Huf- und Curfchmiede einen wohlfeilen 
Auszug aus dem koftbaren lehrreichen Werke des 
Prof. Del, der um die Viebarzneywiffenfchaft fich fo 
fehr verdient gemacht hat. InEngiand ward diefer 
Auszug nit Beyfall aufgenommen, und das jetzt hier 
vor uns liegende Tafchenbuch foll aun daren, eine 
berichtigte und concentrirte Ueberferzung feyn, die 
zugleich der Ucberfetzer mit verfchiedenen Äbhand- 
lungen anderer Schrifiiteller, fo wie auch mit feinen 
eigenen Erfahrungen bereichert und verwebt hat, 
Die Urfchrift haben wir nicht zur Hand, um fie mit 
der Ueberfetzung vergleichen zu können; diefe 
fcheint aber nit vielem Fleifs gearbeitet und ihr Vf. 
init der ERAEORT RIDRRICHEN, bekannt zu feyn. 
Doch hütten wir fatt derfelben in gegenwärtiger 
Form lieber eine volllländige reine getrene Veberfet- 
zung und die Erfahrungen des Ueberfeizers, als An- 
nierkungen beygefügt gewünfcht, denn oft weil 
der Leier nicht, was der Urfehrift, was dem Ueber- 
fetzer, oder was den andern Schriftftellern , die bey 
dem Tafchenbuche benutzt find, vom Inhalte zuge- 
hört. — Voran geht Prof. Bel's Biograpbie, die wir 
mit Vergnügen gelefen kaben. Alsdann folgen: 1. 
Befchreibung aller äufsern Theile des Pferdes, mit Be- 
merkungen über ihre rechte Geflalt. Hierzu 
die eriie Kupfertafel, die ein wohlgebauetes Pferd. 
vorfellt, an welchem die äufsern T'heile des Kör- 

ers durch Numern angezeigt werden, Zeichnung 
und Stich find nicht befonders, auch enthält diefer 
Auffatz nichts, was ibm befondern Werth geben 
Könnte. II. Befchreibung vom Knochenbau des Pfer- 
des, nekft Kupfer, ein Pferdefkelett vorftellend. 'So- 
wohl Defchreibung als Kupfer find aus dem Werke 
des Hn. Prof. Mogalla (über Krankheiten der Pferde, 

4. L. Z. 1799. Zweyter Band. 


gehört. 


I. Band. $. 192—245.), entlehnt. III. Bafchreibung 
des Kuochenbaues und dev Knochendimenfionen eines 
der gefchwindeflen Rennpferde , der berähmten Fibipfe. 
Dies windfchnelle Pferd brauchte zu einer deutfchen 
Meile 7 Minuten, 46 Secunden, 18 Tertien. Es 
ftarb im a6lten Jahre den 27ften Februar 1789, an 
einer Colik, nachdem es den Ruhm aller andern be- 
rühmten Wettläufer verdunkelt harte. Bel wurde 
aufgefodert, diefes bewundernswürdige Tbier. zu 
zergliedern. Seine Befchreibung, die wir von 
dem Knochenbau und den Knochendimenfionen 
‚deffelben hier vor uns haben, enthälc zugleich 


'nicht allein allgemeine Ideen über den Mechanism 


der Fortfchreitungsorgane,, fondern auch eine Erklä- 
rung und Darlegung der Urfachen, welche fänmt- 
lich zur Vermehrung der Gefchwindigkeit des (a- 
lopps beywirken. Das Ganze giebt eine Weilung 
zur höhern Kenntnifs und tiefern Prüfung der Renn- 
pferde, Diejenigen, die fich mit Pferdekenntnils 
und Geftütewiffenfchaft befchäftigen, werden diefen 
Auffatz nicht überfchlagen, auch felbft Maler und 
Bildhauer dürfren ihn mit Nutzen lefen. — IV. Ei- 
was über die Auswahl der Trag- und Zugpferde. Auch 
diefer Auffatz ift Iefenswerth;; er enthält für die, wel- 
‚che zu verfchiedenem Gebrauch Pferde zu wählen 
haben, nützliche Lehren. V.l’om Befchlage. Eine 
kleine, aber für Huffchmiede fehr nützliche Abhand- 
lung. Es gehören dazu 3 Kupiertafeln, welche Ab- 
-bildungen von gen und fehlerhaften Hüfen und 
Hufeifen für gefunde und fehlerhafte Hüfe enthal- 
ten. VI. Von den natürlichen und zufälligen Krank- 
heiten und Verletzungen der Füfse. Unter diefer Ru- 
brik findet der Lefer abgehandelt: die Heilung der 
Steingallen, Hornkluft, Feigwarzen, Horndurch- 
fäule, Rebe, Verrenkung und Zerreifsung der Fufs- 
fehne, Brüche des Kronenbeins, des Nuisbeins und 
Hufbeins, und zulerze der Nogelvrerwundung, wa 
aber bey einigen diefer Uebel in Rücklicht der Hei- 
lungsart manches zu erinnern feyn dürfte. VII. All- 
gemeine Bemerkungen über die Thierarzneykunde. Ein 
zwar kurzer, aber wohl überdachter und lefenswür- 
diger Auffatz, welchen wir befonders denen empfch- 
len, die nichr wiffen was für Kenntaiffe zur Heilung 
der Thierkrankheiten erfoderlich find. VIII. Verfuck 
über die Flufsgalle. Ift ein überferzter Auszug aus 
Huzard’s Efais fur les Eaux aux jambes des Che- 
vaux. Paris 1784. 8. Die Flufsgalle wird hier über- 
haupt als eine chronifche Hautkrankheit beichrie- 
ben, die zuweilen’mit Entzündung verbunden, zu- 
weilen anfteckend und feuchenartig fey, Ing ni 
die Fülse der Pterde, Efel und Maulefel, felsen ; . 
Prp e 
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die Füfse der wiederkäuenden Thiere angreife. Man 
har fchon eine deutfche Ueberferzäng" diefer Schrift 
welche ini das drifte Stück der Aliserkefenen Beyträße 
zur Tbierarzueykuntt,: Beipz. 'r788. ig: einmeralkt 
ift, Sie ift aber höchft fehlerhaft, manchen Le- 
fer würde aus Jdiefem Grunde eine vwollitindige ge- 
treue Veberferzung hier angenehmer gewefen feyn, 
als diefer Auszug. IX. Verfuche und Bemerkungen 
über vatzigr Pferde. Für-den Pierdearzt -ein-wichti- 
ger und befonders lefenswürdiger Auffatz. Er ent- 
hält Ba’s Meynine’vom Rotze urd die Verfuche, die 
er bey den Vererinarfchilen zu Lion und London 
über die Heilung und Inoeulation diefer Krankheit 
‚aneeitellt int. — X. Etwas &ber die Colik. "Nicht 
alle Arteit derColiken „Sondern nur die gewöhntich- 
ften , wind befondets die, weichen Rennpferde unier- 
worfen fihd3 findet derLefer hier abgehandelt. 
f 2 Ai “4 r 


Besusn, b, Pauli: Neueffes Magazin für Orkono- 
und Cnamermiilen, Herausgegeben von 7. C. 
rn "See, H.S. W„ Landkpiamerrach und IL W. 
Hof «+ und ekongauieraih eıc..ı Zweyter Band. 
‚ds Zmweyteslieferung. 1:98. 1195. 8 
"Noel immer-behült diefer nürzliche Beytrag für 
die ükorioinifche Kiteratur’in feiner Forrfetzung glei 
. sehe Einrichtüng wnd’gleichen Werch. Auch diesmal 
‚eihpfantgen ‘die Lrfer zuerft vier Abhandlangen, 
hierauf drey patriotifche Vorfehläge ,- fodann zehn 
kiirze 'Auffatze Wall nürzlicher Beobachrungen, Er 
fahringeen und Winke, urd zulerzrenie Anzeige 
and Prüfung achtnewer ökonomifcher und cuiera- 
Iiftifcher Schriften.” j j 
Ven den Abhandlungen berrifft die erite den er- 
höheren’ Werth der Landräter. Die Urfachen der 
rofsen! Steigerung diefes Werths Seit den nächftver- 
Bsfenien 20 Jahren firider der Vf. in Best auf Schle- 
fien,, in der Einführung des Pfandbrieffy terms . wo- 
dürch Credir und Induftrie bewirkt wurde; in der 
‚daligen »aufserordentlich vermehrten Bevölkerung; 
1 den beräschtlich erböheren Preifen aller I.ands- 
reducte, deren Herobfinken auf ihren ehemaligen 
Berag. wegen der pröfsern Zahl der Confumenten, 
als der Producenten, befonders in Röckficht auf die 
Bedürfniffe an ländlichen Producten für die fo fehr 
vermehrten Fabriken und ihre Arbeiter, nicht zu er- 
waren fey ; in den rergröfserten Vorrächen an Gel- 
de, deffen dadurch vermindertem’ Werthe und ver- 
ändertem Verhälmmiffe gegen Waaren und Arbeiren; 
und in den vielfättiigen neuen Anlagen und vortheil- 
haften Vertielferunigen bey den Ländgürern und de 
ren dadurch hewirkten zwey- bis dreymal hähern 
Ertrage. Die bisherigen Handelsfpeculationen mit 
Landrütern find, nach des Vfs, richtigen Bemer- 
kung, nicht Urfache,' fondern Folge von der Erhö- 
hung ihres Werths, und diefe, die fich auch hi vie 
len anderm deutfehen Staaten nowerlich ereignet. und 
gröfstenrheils ‚ebenfalls "in jench Urfächen ihren 
Grund hat, ein wirklicher Gewinn für das Sıaars- 
vermögen: denn von deffen Zu- und Abnahme if 
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dar Steigen, und Fallen des Preifes der Grundftücke 
immer ein zuverläfsiges Kennzeichen, - Die zweyre 
Abhändlung "enthält "eine Erzählung von den ch: 
fchoftlichen Verbeffetungen bey einer llerrfchaft in 
Oberfchlefien und deren Erfolge. Durch die hier 
befchriebenen, feit 6 Jahren angewenderen Mirtel, ift 
bey deın.Ackerbaüe die vorherige jährliche Ausfaat 
um 406 Scheffel (Breslauer Maafs) vermindert, und 
dennoch der Ertrag‘ der Aernte im-6ten Jahre un 
6857 Scheffel erhöher, die Schaferey mit 600, Stück, 
der Hornviehbeltand mit 64 Srück verinehit, derEr- 
trag der Brauerey und Brannteweinsbrennerey um 
3300 Thaler vergröfsert, auch bey dem dafizen Ei- 
fenwerke bewirkt worden, dafs, nınmehr aus dem 
hohen Ofen jährlich 3009 Centner Roheifen ınehr als 
vorhin, und nech aufserden aus den alten Schla- 
cken 400 Centner Pocheifen erfolgen. Von der fich 
aus der Erhöhung des Zinsfulses und des Agio ge- 
gen Gold und aus dem Steigen des Wuchers erge- 
benden jerzigen Verminderung des baaren Geldes in 
Schlefen handelt die dritte Abhandlung. Es,wer- 
den.hier Gründe angegeben , wrishalb zu hoffen fey, 
dafs diefe Abnahme an’ baarfchafr nur temporell, 
nicht furrdauernd feyn werde. Sie beftehen in der 
heransahenden Endfchaft des jerzigen Kriegs, in 
den gefchlofienen Contracten über grofse Lieierun- 
gen fchleßfchen rohen und mefchniedeien Eifens 
nach England, in der wahrfcheinfichen Hemmung ı 
des bisherigen ftarken Ansiluiles des baacen Geldes 
nach Südpreufsen durch die vorhahende Einführung 
des Pihndbriefiyfiems dafelbft, in der verboreney 
Au-fährung der preufsifchen Guldinünze und in der 
nalen Wahrfcheinlichksir, dafs durch den neuen. 
grofsen preufsilchen L.äudererwerb de: Handel und 
der Baarfchaft immer ınehr Zullüffe werden verfchaffk 
werden. In der vierren Abbandlung befindet fich 
ein Beyfpiel vori der Beichaffenheit der jetzigen Be- 
fchwerden der Bauern gegen ihre Dominien (Guts- ’ 
herrfchäften). Hier werden die von gewiffen Bauern - 
angebrachten reun Klagepuncre über vermeynrliche 
neuerliche Erfchwerunren der von ihnen iın Winrer 
wöchentlich 4 Tage, im Sommer aber 5 Tage zu !ei- 
fienden Roboten (Frohu- oder Herrendienite) ange- 
führt, zugleich der völlige Ungrund derfelben er- 
wiefen. 

Unter den fo'genden patriorifchen Vorfchlägen 
aweckt der erfte dal:in ab, dafs durch die Kreisphy- 
fiker das Jlebamınenwelen verbeffert, und die Sterb- 
lichkeit der Menfchen durch die Blattern, auch des 
Viehes durch Seuchen vermindert werden möge 
Sie follen daher nicht allein felbit in, der Entbin- 
dungskunft gefchickr, fonglern auch zuın Unterrichte 
der Hebaınınen in dem in jeder Kreisftadt deshalb 
zu errichtenden Inftirure verpflichtet feyn, die Aus-, 
breitung der Blartersneinimpfung durch ihie Keunt- 
nifs in diefer Curart und in der befen Behandlung 
der Blatterparienten, auch durch ihre Voritellungen 
und Empichlungen befördern, desgleichen in der 
Thicrarzueykunde Kenntniife befitzen, und fich da- 


mit befchäftigen, und für folche ihre vermehrte 


el: 


Dienftieitüngen mil Vergräfserung ihrer Gehalte ef 
weder von derLandesregierung, oder aus dem lan 
fchaftlichen Fond jedes Kreifes, oder aus den Fonds 
der Viehafecuranzfocietäten, oder durch Beyträge 
von den Kreiseinwohnern belohnt werden. Der 
zwegte Vorfchlag enthält nichts weiter, als kurze Be- 
ıderkungen üder die Möglichkeit der Entbehrung 
des Rigeifchen Leinfaamens und der Gewinnung gu« 
ten L.einfaamens durch eigene Cultur. Diefe wird 
daher, weren der dadurch zu gewinnenden Vorthei- 
le, zwar empfohlen, aber nicht gezeigt, wie fie be- 
wirkt werden kann. In dem dritten Auffatze belin- 
det fich blofs rine Rüge des Mangels an tüchrigen 
Ziegelftreichern und Ziinmerleuten (in Schlefien ) 
und der dem ländlichen Bauwelen hieraus erwach- 
fenden grofsen Nachrheile, ınir dem allgemeinen 
Wunfche, dafs die Staasspolizey auf deren Weg- 
Schaffung bedacht feyn möge. 

Die in den fernern kurzen Auffätzen enthalte- 
nen Gcgenftände find: ein Verzeichnifs verfchiedener 
vorzefchlagener Zuckerfurrogate, namlich aus dem 
Satie der Schwerichen, des ÜGerllenınalzes, des 
Akornbaums, des rürkfchen Weizens, der Carvtıen, 
inpleichen durch Löuterung und Crylallifation des 
Honigs; eine Erfahrung, dafs der Genufs des Waf- 
ferviehgrafes (Poa agnetica Linn.) dem daran von 
Jugend an gewüöhnren Viehe unfchadlich fey; die 
En:pfehlung anzuftellender Verluche nit dem Aubaue 
»ordamerikanifchen l.einfaamens;. ingleichen des 
äufsern fowohl als innern (rebrauchs der feiten Oele 
in Vichfenchen; die nuorhige Verdünnung und Ab- 
kühlung des Biuts bey den Schweinen durch hin- 
kingliches Getranke zur Verhürung der Bräune; die 
deutliche Befchreibung einer beiondern, in eincın 
von der Räude verichiedenen griadigen Ausfchlage 
befebenden Schafkrankheit, der dagegen angewen- 
deren Heilmittel, und deren zur vollitgen und «dauer- 
haften Werfchaffung diefes UVebels nicht hinlängtich 
gewefenen Wirkung, nebit Anfrage wegen einer 
zweckmäfsigen Radicalcur; eine Anfrage über die 

hyfifche Urfeche, warum bey manchen Landhaus- 
Lilrungen in manchen Jahren weir mehr Ochfen- 
ats Kuhkälber erzeugt werden ; die Zubereitung und 
Nutzbarkeir des Buchöls; die nützliche Erfindung, 
aus gemeinen Lehme Steine nach allerley Formen, 
zu Portsten, Gefimfen und Säulen, und zwar zu 4 
bis n Cubikfufs grofs, zu verfertigen; und die Zu- 
bereitung der grofsen Neflel (Urtica divica Linn.) 
zwın Garne, und deffen Benutzung zur Veriertigung 
einieer Zeuge. 


Don Befchlufs machen Inhaltsanzeigen und Re-- 


cenfionen von Sickler's deutfchem Obitgärrner, Be- 
cher's Tafchenbuche für Gartenfreunde, einer anony- 
snifehen Schrift unrer dem Titel: die wichtigfien 
J.chren des nützlichen Gartenbaues, Höck’s Maga- 
zine der Staatswirtbfchäft und Stariftik, Hofmann's 
ükemomifchen Ileften, über eine Schrift unter dem 
Titelt über die Befürderung-des Zurrauens zwiichen 
Kegenten und Unterthanen, von Gilly’s Befchrei- 


bung der Feuer abbaltenden Letimfchindehtücher, 


Be TERN 7 PP EEE 


a Pr 


ahd von dem erfien Stücke der Nationilmönätsfchrift 
für den preufsfchen Staat ınit dem Tirel: königk 
privilegirter preufsifcher Volksfreund. 


Leirzris, b. Rein: Auffätze aus der hühern Orko: 
nomie fürGartenfreunde, Thierärzte imd Manu- 
factariten, Von dem YVerfafler der Beyträge des 
Aberglaubens. 1797. 3608. 8. (zo gr.) 


Durch diefen Titel it der Inhalt des Buchs nichr 
richtig beftimmt, Unter,der Benennung hühere Deko, 
noinie kaun doch wohl nichts anders, als die 2 
tifche Oekonoinie, Staatswirtbfchaftslehre, veritan- 
den, dahin aber ninmehr eine blolse Sammlung al- 
lerley, felbft zum "Theil kleinliche wirchfchaftliche 
Privatgefchafte betreffender Belebrungen 'und . Rach- 
fchläge gerechnet werden, z. B. über die Vertiigung 
einiger fehädlicher Pilanzen und Infecten, über die 
Behandlung der Hühner beym Eyerlegen, über die 
Verbeflerung gefrorner Württe, über den Anbau des 
Porres und der Steckrübe, - über die Benutzung der 
Kürbiflfe und reifen Gurken etc. 

Bey der fiarken Anzahl von einigen fechzig, eb- 
ne Orduung und Auswahl zufaınmengebäufren Auf 
fätzen, künnen wir uns hier blals darauf einfchrän- 
ken, einige befonders nürzliche und bemerkungs- 
werihe Nachrichten und Anweifungen auszuzeich- 
nen, und zugleich einige kennuich zu machen, die 
theils unzuverläfsig, theils aus audern Schrilten 
fchon hintinglich bekannt find.. 

Zu den Auffatzen der erften Art gehören z. BR, 
die Nachrichten von dem Anbaue und der Benutzung 
des Mnys, oder türkifchen Weizens; die Beichrun» 
gen über die Wahl und Erziebung der Zugschfenz 
über die Verttgang des Ilederiehs ( Rapfuumus. Ras 
p’raniflruem); über die Anwendung des Kalks beyim 
Ackerbane; über die Obitbaumzucht; Über den An- 


bau des Klees, und jler Efparcetre, die neuey Erfah- 
rengen von dem Darchwintern des Schw eiger- Man- 


golds (Best marima) und’ die, Belelrung von deilen 
Nurzen; die zur Zubereitnng wohlichmeckender 
Butter angegebenen Mitte}; befonders die Remerkun- 
gen über die Auferziebung des jungen Rindviehs 
nach einer folchen Yethode, wodurch dailelbe wahr- 
fcheinlich gegen die Viehpeit gelicherr werden könne. 
Bey andern Auffätzen hingegen entfliehen Zwei- 
fel gegen die Zuverläfsigkeit der angepriefenen Hülls- 
mitrcl, Dahin gehören einige von den angezeigten 
Mitteln zur Aufbewahrnng der Citronen; die ganz 
unglaubliche Nachrichr, dafs ein ıhüringer Haus- 
wirch' ich durch die Fütterung feiner Hühner ıın. 
Sommer ınir Weizen und im \Yinter mit ervärmten 
Hafer, und durch ihre übrige Behandlung im Stalle, 
ren jerleım zwey oder dreyjührigen Huhne jährlich 
»co Stück Eyer verfchafft, und dafs ihın, nach Ver- 
gleichung diefes Einkommens gegen jene Fütterung, 
jedes verfpeifte ljuhn nicht mehr als 1} Pfenig ge- 
koftet habe; die anperatireme Vertieung der Binfen 
durch Pferde- und Schafinilt; die Empfeblung der 


"fogenannten Drillwirthfchaft ( Tulüisfchen Ackerıne- 


Pppa thode) 


ıhode) befonders zim Rehüfe des Weizenbaues, de- 
Xen Mängel sian fchon’längft inEngland, dem-Lan- 
«le ihrer Erfindung, anerkaunt hat, und die auck 
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blofs nach den dafigen Mürz- , Mäafs- und Gewicht«- 


forten — ift; fo ward nach der Vereinigimg 
jener Länder mit der preufsilchen Monarchie eine 


in den Beyträgen zur Oekonomie, Coınerat=-und-Po---tolehe-Einrichtung des Buchs verlangt, wodurch es 


Jiaeywiffenfchaft (Deffau, auf Koften der Veriagscaffe 
1752. 8.) S.106. Anmerk. 27 hinlänglich erwiefen 
find etc. 
Unter den bereits genugfam bekannten Recepten 
und Anweifungen befinden üch z. B. die Methode 
Jer Vermengung des Düngers mit dein Ackerlande; 
die Mittel, gefrorne Würlte durch ‚das Einlegen in 
kaltes Wofler zu verbeflern, durch Wegnahıne eines 
Theils der Wurzeln der Obftbäusne ihren allzu flar- 
ken Hulzwuchs zu vermindern, und ihre Fruchtbar- 
keit zu vermehren, ingleicheu zur Verwahrung der 
- Butter gegen übeln Gefchmack und Ranzigkeit, Iosch 
ihre Vermifchung mit grobem Seefalze, Salpeter und 
Zucker, die befchriebene Salbe wider die Räude der 
Schafe etc. 


+ 


“MATHEMATIK. 


“ Berım, b.Pauli: Gemeinverfläudliches Rechenbuch, 

"worin fowohl nach Thalern, Grofchen und Pfenni- 
gen, als auch nach Gulden, Kreuzern «.f.w. über- 
haupt nach den Münz-, Maafs- und Gewichtsfor- 
ten gerechnet il, welche in den Fürftenthömern An- 
Jpach und ar Sfceen und den benachbarten Ländern 
gangbar find. 1798- 538 $. 8. (20 gr.) 

Diefes Rechenbuch if eine Umarbeitung von 5. 
W. Schöfer's Anweiluug zur Rechenkunft, Anfpach 
1766, deren man fich fonit in den Fürftenthümern 
Anfpach und Bayreuth zum Leirfaden beym Unter- 

‚sicht im Rechnen bedient har. Da in diefem-Buche 


für beide Länder brauchbar würde. DerVf. des um- 
gearbeireten Buchs hat fich nicht genannt. Er ver- 
fichert, die beften arithmetifchen Lehrbücher, wel- 
che er zuın Theil namhaft macht, benutzt zu haben, 
Diefes Kechenbuch ift nach feiner Beftimmung recht 
gut gerathen. Es enthält aufser den vier Speciebus 
in ganzen und gebrochenen, unbenannten und be- 
nannten Zahlen, und der Regel de Tri auch die Kee- 
tenrechnung, die Rechnung mit zufaınmenteletzten 
Verhältniffen nech der Bafedowfchen Regel (der ver- 
beflerten Reeüifcken), die Zinsrechnung, Rabatt- 
rechnung, Wechfelrechnung (Verwandlung des 
Wertihs. einer Summe),. Gewinn- und Verlußtrech- 
nung, efellfchaftsrechnung. Vermifchungsrech- 
nung, Tharsrechnung. Die Gründe der Rechnung 
find zugleich auf eine fafsliche Art beygebrächt, feltsit 
von dem Kettenfatze und von der Bafedowfchen Re- 
gel. Es iit zur Üebung aufser den Exempeln, waran 
das Rechnungsverfabren gezeigt wird, auch oft eine 
Anzahl von Aufgaben beygefügt, die zum Theil aus 
dem gemeinen Leben, aus der Statifik , Geographie 
und Gefchichte genommen find. Die Antworten ünd 
ert am Ende des Buchs angezeigt, Das Buch iR 
zum Selbflunterricht denen, die im Rechnen ver- 
fäumt find, zu empfehlen. Der Vf, wünfche fehr be- 
fcheiden, von den Mängeln feines Buchs unterrich- 
tet zu werden. Diele müfste man aus dem Gebrauch 
finden. Eine Bemerkung inzwifchen, _ Beym Diyi- 
diren ift es zur Erfparung des Kauıns dienlich, die 
Producte zur Seite zu fetzen. Für arıne Schüler wäre 
es gut einen Auszug zu veranftalten. 





A 


KLEINE SEHRIFTEN. 


# Ossomomie. Lingen, b. Jülicher: Ueber die Natur und 
Wirkung der Diengungsmittel von Hn. DParmentier. 1797. 273. 

. (zgr.) Dies kleine Verschen ilt eins Deberferzung des 

inzlt bekannten Auflürzes: Memeire für lanatwre et ia murxid- 
ve d’ogim des engrois pr Mr. Parmentier. Der Ueberferzer 
ift Hr. M. 4. Iump. Er hatden gelehrien Landwirchen dar- 
unter einen großsen Gefallen erwiefen, indem die Verdienfte 
des -Ikn. P. Cchon lange erkaumt ind. 8.4 —7. heilsıt es, dafs 
“die Neutral - wid alkalifchen Salze dem Boden in grofser Men- 
pe nachtheilig lind, allerdings eine (ehr wahre Bemerkung. 
80 ünd die vargeblichen Düngfslze, die mehrenrhetls nur in 
unreinem liochfalze belieben, dem Boden wo niche fchädlich, 
doch wenigllens nicht von großsem Nurzen. NVerner heißst es 
S. 10. dafs Soffe, die zur Faulnifs übergehen, das mehrlie zur 
Vegetation beysragen; dies ift eine ausgemachte Wahrheit, 
denn es Lingen alle thieriiche Subflanzen zls Klauen, Kuo- 
chen, Hörner etc. nicht eher, ehe fie zur Taulniß übergegan- 
gen find, und ihre Wirkung geht nach vollenderer Fauluils 
verloliren. Dafßs die Pflanzen aber ihren Kohlenfluff ganz al- 
fein aus der Athmosphäre bernehmen, wie es 3.13. heifst, ift 
wohl nicht ganz richtig, fondern die Dammerde felbft liefert, 
wie Hoßenfrarz richtig zeigte, den Pılanzen den mehriten 


Kohleufioß. Daß aber der Kohlenfio# den ponderablen An- 


theil der Pilanze ausmache, if fehr wahr, und es ift eine fehr 
fchöne Bemerkung $. ı3. dafs Pflanzen und Früchte, denen 
diefer ponderabie Anıheil fehlt, und die dagegen einen grö- 
fsern Beftandiheil an Wüallerlioff und Sauerliof ‚haben ‚' ge- 
ruchlos, und pur aufgedunfen (ind. WVeberhaupt nimmt Hr.P. 
wie es auch ganz mit der Natur der Suche übereinkommt, 
die Daminerde, das Walfer, das Lichte und die Aılımospläre 
mit einander verbunden, ais die Mittelan, welche dem Pfhan- 
zen den erfoderlichen Nahruugsftoff hergeben. Als Beltand- 
theil dee Pdanzen nimmt er Saueriof, Wafferftof und hob» 
leufteff an, die aueh alle von den eben genannten Mitteln, 
den Piauzen dargereicht werden; allein es ift der Stickflo# 
(Azote) ganz überfehen, der doch allerdings einen wichtigen 
Beitandcheil. der mekrften Pflanzen ausmacht. Sehr richtig 
wird 5. 1$. ein Unterfchied zwifchen eigentlichen Düngmittein 
und Ferbefferungrmitteln des Bodens gemacht. Die letzten ma- 
chen den Boden zur Annahme der erfton eımpfänglich ; dahin 
find Mergel, Kalk, Kreide, Gyps und Alche gerechnet, es 
hätte aber noch Thon und Lehm mit dazu gezogen werden 
können. Sehr wahr heilst es S.25., dafs man noch aus -au- 
dern Körpern einen Dinger bereiten könne, wenn man meh- 
rere Körper, — die für fich allein genommen der Fruchtbarkeit 
des Bodens hinderlich wären — mir einander verbäude, 
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' Nünnseao, in der Raspefchen Buchh.: Der Fort- 
Setzungren der "Pfuinzenthierz - neunte Liefernng. 

"1798. 3 Begen Texeunid 26 ill. Kupfer. in Quart. 
(2 Rthir, 8 gr.) na. 


N it diefer Lieferung fängt der zweyte Theil die- 
fes fchätzbaren Werkes an, und Hr. Ffper 
“theilt uns darin vorzüglich bis 'dahiit ganz unbe- 
*kannte,"oder doch wenigitens ‚noch nicht hinläng- 
lich unterfrähte Arten der Panzenthiere wit: von 
Herten er die ınehırilen (alle bey denen hier nicht das 
“Gerencheil'beimerkt ift) durch den um die Narurge- 
“Fehicht# fd Tehr verdienten Miflionir, H». John Aus 
am juebär erbielt. Befchrieben find-hier aus der 
arubg Ifis; Fanrantia firpe articulata ixkırs 
"pulpofa, extus Iapidea,, cortice papillofa calcarca, äu- 
'yantia, welche fchon Pallas kaunte, und für eine 
. Abänderung der $. ochracea anfab, mit der fie auch 
in der That fehr nahe verwandt it, und von der fie 
fich vorzüglich dadurch unterfcheider, dafs da bey 
"jener die Städhme aus einer rothen, fteinartigen, fehr 
porofen Subitant beftehen, fie hier bisan die Äufser- 
ken Zweige mit einer korkartigen fehr weichen Sub- 
flanz ausgdfültt, ugd nur in einer dünnen fteinarti- 
gen Schaale eingefchloffen ind. — $.chccinen, wel- 
che fchon im Anhange des erften Täeiis nach dem 
Ellis- Solondrifchen Werke abgebiklet und befchrie- 
ben war, und von welcher der Vf. kernach ‚durch 
Mn. John ein Exemplar, nebit einer Abänderung 
von gelber Farbe erhielt. : Das erhaltene Exeuiplar 
überzeugte Hn. Efper, dafs Pallas irre, wenn er 
diefelbe gleichfalls als eine Abart der F. achracea an- 
fiehr, und dafs fie eine eigne Art fey, die fich vor- 
züglich durch ihre in einen Fächer ausgebreiteten 
und gitterförmig verwachlenen Aefte unter[cheider.— 
Diefe beiden Ifis- Arten waren fchon vorher-abgebil- 
det, bey den folgenden ift aber auch in diefer Liefe. 
rung die Abbilding enthalten. Nämlich von einer 
rrorhen Abänderung der 5. ochrucen mit gelben 
Henn einem Srücke der $. dicheterma, auf wel- 
mfich die Rinde noch erhalten hatı— Yon der 
Gattung Antipathes it’nur eine einzige uiid zwar bis 
jetzt ganz unbekannte Art A. v irgata ramisdicho- 
tomis, ramulis firictis, virgatis, acwleatis, welche über 


anderthalb Fufs hoch 'wird, hier abgebildet und he- N 


fchrieben. — . Von den Hladreporis linden wir hier 
‚eine angeblich neue Art. M. phrygiana.ramafa cam- 
effo - lobata, fuperficie granulofa, nreolis contiguis, 
mmixtis flellis maioribus, welche der M. contigua lebe 
. A. L. 2. 1799. Zweyter Band. 


‚Mmmere 165. 
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nahe kommt, und dem Vf. von Mn.’S en itge- 
theile it. Der Aufenthalt it noch 2% u ER 
"DM. polyrama Linn. Diefe: Medrepore ;y, Iche fich 
durch die zwilchen den kikinen. beim ichkn Erofsen 
Sterie, die uılter fich eine wälzenförih] ‘fie durch- 
bohrende Höhle keben, -fööfonderbar Yor allen än- 
dern äuszeichnet, gab Hn. Pallas zu def Vermdthun 
 Anlafs, dafs die pfsen Löcher. dürch Seceicheln 
entitanden feyeh , "Woreten Litin&, der Befit#e- les 
einzigen Exeinplarsderfelben, welches bis dahinbe- 
kannt war, fich mit richtigen Gründen vertheidigt 
Gleichwohl bewog der eizne Bau'zliefer Koralle an- 
dere Naturforfcher diefe Höhlen andern Thieren 
wenn gleich keinen Seeeicheln zuzufchreiben ;lund 
'Br.:E. felbft, war diefer Meynuung. Durch Hn.Joha 
war ernun fo glücklich, ein Exemplar diefer zwei- 
felbaften‘ Madrepore zu erhalten, welches ihn denn 
belehree, dafs die grofsen Def uungen ‚ugd Hölrlen 
in feinem Exeinplare,. welches eind Al. fawites war, 
von der Patella perforata Linn. herrühren, un weiche 


herum‘, und über welche ‚die ‘Madrepore gewathfen 
Exemplar: war unfteitiz auf 


Hat, das Linneifche 
iefelbe Arwenttanden, nur war b demfi i 
‚M. Aftroites die Grundlage. — Von M. a une 
‚ein jüngeres:Exeinplar, als das Ychon ehemals pe- 
lieferte, (y”wie von M, peltata eine Abänderung-mit 
ausgehöhltem Staınıne auf der [cheibenförinigen Flä- 
che abgebildet und befchrieben ; fo'wie von noch ei. 
ner Abänderung, derfelben Nachricht ertheilr wird 
bey welcher der Rand ungleich ausgefchweift die 
Fläche wenig vertieft und in der Mitte ausgefreffen 
IR, und nochiuals überwachfen zu feyn feheint, Hr 
E. beinerkt, dafs es überhaupt fehr viele Abänderun. 
gen bey 'diefer Madrepore gäbe, _ ‚VoneSpangüis 
nden wir bier das fogenannte Fifchbrod, $. friabi- 
lis, welches Hr. v. Schreber dem VE. ‚ der fich lange 
vergebens: bemüht harfe ein Exeinplar deffelben zu 
erhalten, beforgte. Hr. E. möchte es mitS. lacuftris 
und fluviatilis wegen feiner von den übrigen Spon. 
gien’fo fehr abweichenden Eigenfchaften yon diefen 
trennen und ins Pilanzenreich verweilen. 
es, ob.man es gleich in den Magen von Fifchen ge- 
funden hat, doch nur,für ein zufälliges Nahrungs. 
mitrel derlelben, und glaubt fogsr, dafs blofses Wahter 
zur Eruäkrang der Fifche hinreiche, da fich ein un- 
gefähr einpfändiger Karpfe, mit ganz Zugewachfenem 
lunde in der Erlanger Univerkrätsfannınlung befin- 
‚det. , Das Filchorod: frifft mandın.Bodenfer,; und 
im Bein bis über (unter?) Strafsburg m. Aus deim 
letztern. erhielt Hr. E. eine ähnliche Art, die aber ' 
“eine- wirkliche Conferre it, und welche gleichfatja 
Qaaqa den 


su 


den Fifchen- zur Nahrung dierik Der thierifche Ges 
ruch, den diefe Spongie’ fo wohl im: Leben alsındch 
ehr bey der Fäuluifs zeigt, fey-mebrern' unftrini 
gen (unbeftrittenen) Pfänzem'eigen. Diesmöchte Rec: 
doch bezweifeln‘, und ’vielinehr glauben; dafs. noch 
Thiere im Pfanzenfyflem ttelien.  -: ,$. damisormis 
frondofa , tehax, fubretiewiata, vomts comprefhs dils 
tatis, ramulis terminalibus flerwofis, teresikus, dicho- 
tomis; eine neue Art, die fichvon der S, finteifor- 
mis, ınir-der fie einige Athnlichkein har»durch ihe 
Gewebe, und dem Manget- eines’ geineiwfchaftlichen 
Stammes unterfcheider. — S. cartilugınea- lobata* 
ramofa, fibris cartilapinnis comprefis, denticulatis; 
albis; poris tmbulofs. Eine durch ihre Subiianz von 
allen andern abweichende bis jerzt noch unbekannıe 
Art, die aus felır groben-breiten Hoaren beitehr, wels 
the fich in Spitzen endigen, die an den Seirenflä, 
chen der Arlte'm einstider gekrümmt find, an den 
Erden äber gerade susfehen. Trocken if fie ungex 
wöhnlich bart , daher brüchig , und: vorzüglich 
Schwer, im Wafler eingeweicht dehnt fie fich über 
die Hälfte iirer vorigen Gröfse aus, bleibt uber das 
bey fehr dicht; und giebt gedruckt einigen Schleim 
wie eingeweichter Tang von lich, dem die in dems 
Gewebe ähnlich if. - ‘ 


».  Aufserdem find hier noch abgebildet, aber noch 
nicht beichrieben Tubulofa cochlearformis, und Ser- 
tularia Lichenaftxum. Linn. j £ 


Mit Vergnügen bemerken wir, dafs diefes.trelis 
che Werk iminer- mehr zur Vervollkommaung 
Kenntnifs der Pßanzenthiexe beyirage: - 


Nünxpero, in d, Raspefch. Buchhir: Der Fogel: 
“fang nach feinen verfchiederten Arten praektifch 
(praktifch) nach der Erfahrung: befchrieben nebk 
Anleitung zur Jagd des Federwikdprets ron. 5o- 
kann Chrifloph Heppe.. Mir(11) Kupfern.. 1797: 
508 $. &: £ 
: Dasürgfte Plogiar, welches ch denken läfst! Kaum 
dafs einzelne Wörter oder Sätze darinn dem Hıi. H, 
ehören. Alles if faft Wort für Wort aus In. Bech- 
keins Neturgefchichte Deutfchlands, und einiges 
andere aus Naumann, Pennant, u. a. abgefchrie- 
ben; ‚felbit das welentliche in den übrigens hübfch 
gezeichneten und geftochnen Rupfern, was fich auf 
den Vogelfung bezieht, von andern entlehnt; nur 
die. ınic vielem Fleifs ausgeimalten Abbildungen der 
Drofleln find Eigenthun des Vf. aber nicht ganz der 
Natur getreu. 


Nach einer Einleitung, in welcher alles, aufser 
was, von der Gefchichte des Vogelfangs gefagt ift, 
und dem Naumannfchen Syfkeme, Hn. Beclfftein 

ehört, und in welcher die Syfteme eines: Klein, 
riffon, Linn, Leske, Blumenbach; Götze, Baıfch, 
und etwas von.den Federn, - Füflen, der Stimme 
und deın Aufenthalt der Vögel erwahnt iit, kommt 
der Vf. zu den verfchiednen Arten die Vögel zu fan- 
gen. Die eigentliche Jagd, deren dach der TieLer 
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#älhne'ifk, als’ nieht /hierher gehürig, übergangen, 
Auch hier alles, was vom berauchheerd- und: der 
Schweufsibeygebracht ift; aus'Bechitein. Den gröfsten 
Ranm in: Aefaın Buche von Seite 80. bis zu Ende 
Hirt hunndie- Abhandlung von dem Vögeln felbf, 
und:der Art-firew fangrn ein ; iin welcher die Droflel- 
ärten, Seidenfchwanz, Pirol, Staare, Spechte, Eis- 
vügel , Bienenfreffer, Wiedehopf, Blaufpechr.. Wen- 
dehals, ‚Bauinlaufer, Krähen-, Staker, Kuckuck; 
Würger, Kernbeifser, Amınern, Lerchen, Fincken, 
Sänger und Meifen ,- vollkommen wie in Bechitein’s 


* Neturgefchichte befchtieben! werden; nur; dafs bie 


und»+wieder Celli ; Donndorf, a. a. benutze find. 
Die Raubvöget audi das -Rederwillpret follen einen 
zweytes Band ausmachen. Doch das. deurfche Pa- 
blicum wird hoffentlich diefen unver/chänmen Dieb» 
Kal niebt begünftigen, und lieber Bechken’s Wer 
ke felbit-lefen. ne u n 


Te? 


“Bor, b. Grau: Gefchichte der vörzsglichflen MM: 
”  neralien des Fürfenthums Bayreulh, vom Dött. 
"3. G. Schneider, ausübenden Ärzte zu Hofü, 

w. Erfter Theil, mit, einer Kupfertaiel. 1798, 
u 1519. 3. (12 gr.) ITS 
‘ Der Hr. :D. Schneider hat- die: Abficht,--nach: und 
nach die vorzüglichfen Mineralien feines Yarerlan» 
des zu befchreiben, und widınet diefen erften Theil 
allein deni Kiefelfchiefer, «der bey. Hof in fo ‚grufser 
Menge awilcheir den Thonfchiefer ıwit einbricht; dals 
nicht nur» die Chanfleen , Sondern auch viele Mauer 
arbeiten daraus. verfertigr werden können. . Wieüber 
fchiugen das, was auf den erften zwey und dreyfsig 
Seiten über die geographifche Befchaffenheit des Für 
Renthuns Bayreuth angeführt wird , [o wie das ra 
fonnirende Verzeichnifs der fünf und funfzig Bücher, 
welche. Bezu& auf die Mineratien-des Londes heben, 
und wenden uns fogieich zu deın Hauprgegenilandg, 
deın Kiefelfchiefer um Hof, der nach feineu äufsera 
Kennzeichen fowohl, ais nach feinem geognoltiichen 
Verhalten genau und richcig befchrieben wird. Im 
Rückticht feiner Entitekung tritt der Vf. den Mine: 
ralogen bey, die ibn als einen 'Thonfchiefer be+ 
trachten, dem ungemein viel Kiefelerde beygemifchs 
it, wo diefelbe die thonigen Beftändtheile nicht 
genz verdrängt hat. Er wird partien- und nefter- 
weis im Thonfchiefer angetroffen, der un Hof die 
herrfchende Gebirgsart ausuracht, doch vorzüglich 
nur an folchen Stellen, wo der T'honfchieier eine 
dunklere Farbe atınimmt. So'genau und pünctlich 
der V£. in allen Stücken zw Werke gegangen itt; fa 
hat er doch bey Angabe des geognottifchen Verhal- 
tens des T'honfchiefers ünterlafflen, das Streichen 
und Fallen der Luper'ünd Blätter diefer Gebirgsart 
mit anzugeben, 'welches allerdings für viele feiner 
Lefer Intereffe gehabt haben würde. Befonders wür 
de Rec. fich'’gern haben unterrichten laffen, ob auch 
bey Hof die Blätter des Thonfchiefers mit dem Falk 
len feiner Gebirgslager fait im rechten Winkel ft ' 
ben,.wie er es: in einigen audern Gegenden an 
1 . SE 
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troffen har. Bs wäre dies Tehr leicht gewelan , de 
Kaiktiein'ager zwifchen‘ denfelben mir seinfchielsen, 
welche das Fallen der Thosifchieferlager genau be#& 
ftimmen werden, geferzt auch, dafs diefe arwassver 
worren wären. Der Kalkitein, der zwifchen ‚dem 
Schiefer mit einfchiefst, ift der fogenannte Bayreuthi- 
fche Marmor, der theils für die Febrik za Georgen 
aın See, theils für das Bedürfnifs-der Baue und kalk- 
brennereyen gebrochen wird. Der Thonfchiefer fe 
wohl als der Kiefelfchiefer kommen bey Hoi von 
werfchiedenen Farben vor, woven die,dunkelichwar 
ze nicht die gemeinfte feyn dürfte, denn auch der 
dunkelfte Schiefer flicht noch merklich-ab, wenn 
nam ibm mit Sohwarzemdtangenfchurl, Meinköhble, und 
einigen andern dunkellchwarzen Foflilien zufasnnien- 
Bkält. Am fchwarzen Falslein fand üch der hiefek 
Schivefer von befondern äussern Geftalien, als: fa 
len- undkeilfürınig, pyramidel, rkoınboidai u. f. wi 
Mit Recht halt der Vf. diefe Stücke nicht für Uryftak 
Jilativnen, fondern für Zerkläftungen, die mi meh, 
rern Fallen dergleichen Körper bilden, Vebrizens 
ift der Kiefelfehieler bey Hof eben fo häufiz wie an- 
derwärts, mit Quarztrünmern durchzugen, die, je 
nachdem es der Rauın veritartete,, gröfsere oder kleı- 
nere Quarzeryullen bemerken laflen. Ein kurzer 
Anhang zu der Gefchichte des Kiefelfchiefers umrHof 
enthalt Kritiken über.den Kieielfchicfer anderer, 


Die zweyte und gröfsere Hälfte diefer Schrift 
enthält eine'Geichichte desKiefelfchiefers überhaupt, 
die.uder Vf. mit vieler Befcheidenheit nur einen Ver- 
füchnenut. die it mit ungemeinem Fleils bearbei- 
ter, .usid anan kinn' wohl behaupten, dafs die nlies 
in fich fafst, was von diefer Steinare bekannı:wor- 
den ilt. Den Vf. fcheinr zu dergleichen ınühfaımen 
Arbeitehh ein’eigenes Talent zu befiizen, däher such 
jeder Sachverfläandige den trolgendem [heilen -diefer 
Schrift mir Verlangen entgegen fehen wird. In der 
Vorrede erjährt man, dals der Polaritein des.Hn. w 
Humboldt vom Haideberge bey Zelt it. Das Kupfer 
Rellt einen Kiefelichieferfels vor. 


Frersres, in derCrazifchen Buchh.: Werfuch einer 

. Anleitung zur Strecken- und Schacht - Mauerung, 
von L. £j. F. Erler, gewerkfchaftl. Schichimitr. 
und Lehrer an der Bergfchule zu Freyberg. Mis 
6 Kupfertafeln. 1796- 89 8. 4- 


Gegenwärtiges Buch trägt in einer ganz guten 
Ordnung gröfstentheils Erlahrungen über die Gru- 
benmauerung vor, die der Vf. in der Freyberger 
Bergamtsrevier zu machen Gelegenheit gebabt har; 
überdies theilt er auch nuch mit, was er über die- 
fer Gegenftand brauchbares in Schriften aufgefun- 
den hat. Da Hr. E. Lehrer an der F’reyberger Berg 
fchule, (nicht Bergakademie), il, wo er jungen 
Bergleuten im Rechnen, Bergbau und Zeichnen fo 
viel Unterricht zu geben har als zu einem guten Stei- 
ger erfoderlich it, — wie Rec. aus dein bergwiän- 
nifchen Calender von 1793, erfehen hat; fo it Schon 
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zulerwätten, dafs die 'oft gefteilteh Erfabrungen 
ficher-tu gebrauchten find,,:um.fo miehr,, da-aus dem 
ganzen Buche ‚die, Mühfamkeit und das Beftreben 
new angehenden Gruben. - Verftehern, würzlich zu 
feyn,. hervorleuchtet... Dielen Zweck: hat. der Vf, 
bis auf einige Kleinigkeiten; vüllig. erreicht; und 
wir haben nur-uöchig die Lefer auf den.Inhalt auf, 
merkfaın zu machen. Das ganze Buch zerfällt in 
vier Abfchnitre: der .erfte handelt von der Grube 
mauerima en — hier.hat.der Vf. viel brauch; 
bares über das Mawermaterial , befonders über Jen 
Mörtel zufammengeitellt. — ‚Der zweyte Abfchnite 
trägt den Nutzen der. Grubeminauerung in Vergleich 
gereu"die Zinmerung, vor. — Freyberg foll jahr; 
lich r0000 Stämme Holz, von rerfchiedener Stärke 
in feine@ruben verwenden müflen, welche zu Feuer, 
holz genutzt 1300 Klafter ausınachen follen. Diel@ 
Confumtion würde aber noch-ftärker Seyn, wenn 
nicht jahrlich -iam: Durchfchuitt: 1000 Rurben Steine 
zum Ausbau der Gruben verinauert würden. — Drit- 
ter Abfebnitt: von--den verfchiedenen - Arten dep 
Grubenmsverung nebftden damit verbundenen tech» 
nifeben Verrichtungen.: — - 'llier wäre es gut gewer 
fen, wenn dich der Vf. mir den mstheinatifcheg 
Theorien der Gewölber näber bekannt gemacht bät« 
te. Er würde manches gefunden haben, das für die 
Grubeninaterung hurzbar ilt!. "Wenn er'nun diefes 
gemeinfafslich vorgeträgen hätte; fo würde er fer 
nem Buche noch-einen beieutendern Werth'geg® 
ben-baben. Die RERT 93. ilt nicht fo. wichtig, 
dafs der Vf. nörhig gehabe hüzte, fich Jabey fo lauge 
aufzubalien, zumal da jeder Anifauger der Georne- 
trie fie leicht auflöfsen kann. — Der vierte Ab- 
fehmite ertthaltz koßen- Aufchläge für die Strecken- 
und Schechtmauerung nebft den Preilen der hierzu 
erfoderliebem Materialien und. den Löhnen fer Mäu- 
rer auch anderer dabey benörhigten Perfonen ;, Ver- 
gleichung der Kofen bey Jer trogknan: Mauerung 
gegen die Koften bey der naffen Mauerung. — . Ob- 
gleich in diefem Adichnitte vieles local ift, (welches 
euch nicht anders feyn kann); fo wird man doch 
Hn. E. für die Mittheilung diefer Anfchlöge vielen 
Dank wiffen. — Von $. $ı. bis Ende fteben noch 
einige Zufätze, worunter befonders die Nächrichten 
fchatzbar find, die die Behandlung und den Gebrauch 
des Gipfes bey dem Thüringer Canalbau enthalten, ” 


t 
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Hauserstapt, b. d. Grofs'fchen Erben: Samuel 
Gottlieb Bürde's Reife durch reinen Theil der 
Schweiz und des oheın Italiens. Nebhft Auszügen 
aus Briefen über einige Gemälde. Mit (2) Kupferwi 
1795. 3245. 8. (ı8gr.) » 

Die Reife und ihre vorliegende Befchreibung ward 

fechzehn Jabre vur dem Druck gemacht. Uın fomehr 
ift es zu verwundern, dafs der Vf. fich jetzt noch ent» 
fchliefsen konnte, diefe Jugendübungen auf Reifen, 
we, wie er felb$ gefieht, es ihın an Fond von Kennt- 


AR 
niffen fehlte, dem Publicum mitzotbeilen, ‚oder, was 
oc Et vie Wache weilen Mann, au ‚erwar-.. 
ten war, dafser, wenn er äuch das Gönze nichtumn. 
ichmetzen wollte,ses döch um viale, mirhöchftklein- 
Jichen und alltäglichen Bemerkungen, ünerheblichen“ 
Reifebegebenkeiten und längft verälteren Naeh 
ten angefüllte Bogen abkürzte u Hg: 
dleibenden geringen Reit, conc&nteirt, me 
einerdh Juufnalartikel beitimmte. » Oder follte.es wohl. 
noch yieleLefer;als etwä die Freunde, denen er diele _ 
Bogen überltefert „geben .die-in der Anfprochlefg- 
kei des wi. etwas von Bedeutung liefern zu können, . 
in feinem für Natürfehönheit licht unempfünglichen. 
Gefühl, in einiger Darktellungsgabe aund-fieisenden | 
Vortrag, Erfätz für die auf ganzen Bogen beirfchen- 
de unerträgliche Leere an Sachen fänden ? Sehr naiv’ 
ft Hr) B., dafs ihm feine jugendliche Unreiie- 
ey Befuchen won Menfchen, ezuf Bibliotheken’ u. 
dergl, ih nicht geringe Vertegenbeit geferzeihabe. — 
Difircköniite kr fich trößen, denh er wer damals 
noch in den Probe- und ‚Schweige- Jahren des wei. 
fen Platon — lerner' ‚dafs er wie ein Kind nach al- 
len feltfamien Gegenftänden gaffte" — auch das war 
nicht übel, und däbey recht brav, ' dafs der Hof- 
nungsvoölle-Jüngling fich das’altesNleifsig auffchrieb: 
— aber dafs der Masın diefes alles noch fechzehen 
jahre nachher drucken laffen mag! das it! zu 
viel, — — Seine Reife ging im J. 1779 in die Schweiz, 
Bey Zürch findet man ein Weniges über Levater’s' 
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enmitcure Scynırrem. Görlitz, b.. Anton: Anzeige 
der Biene Vv hullmgregaße bey nuhen Gewitterg und 
Ker zweckmüfsigfien Mittel Jich [el gegrn die [chüdlichen Wir, 
kungen des Biiizes zu fickern. Pur Unkundige. 1798- 308. = 
D).cie zwar kleine aber fehr gemeinnütz;ge Schrits ift vonder 
Oberlaufitzifehen Gef. d. Will. herausgegeben worden, und hat 
die In. vun Gersdorf undID, Knebel zu Verfafleru, und zwar 
in vom eriten dasjenige, was der Titel lagt, vom letzcon aber 
eine kurze Anzeige der Rettunesmittel durch den Blitz 'ge- 
ro fener Perfonen, in fo weit fie bis zur Ankunft des unent- 
behrlichen Arzıes, von Jedermann angeordnet warden können. 
Es find bier die bekannten Schrifien won Tetens, Lichtenberg 
in Gotha, Under , Reimsrus, Hemmer, Scherj und Zarda be- 
zuizt und mir eiguen Er£ıhrungen verbunden worden, Die 
reichfie Quelte waren befonders Hu. Leg. KR. Lichtenberg’s Ver- 
Yılmnesregein bey nahen Dounerwertern, Gocha 1778, aus wel- 
chen der Vf. wie er felbft fagt, abüchtlich ein paar Seiten falt 
wörtlich beybehalten hat. Zuerft wird manches bemerkr, was 
zur Leruhiguim folcher Perfonen dienen kann, die eine lzu- 

rolse Aenzlllichkeit ‚bey einem herausbenden Gewitter zu 
Eike phept, und die gersde erit das Gewitter für Ge ge- 
{sıwlich machen kann, waıyı erwa eine zu fehr vermehrte Aus- 
&unftung des Körpers damie verbunden feyn follre ; alsdann 
folgen 4) Regeln zur Betiriheilung der Gräfse der Gefahr bey 
Donuerweitern. Die Methode, nach Pulsfchlagen den Zeir 
raum zwifchen Blitz und‘ Donner und «daraus den Raumiab- 
hand der Gewiserwolks zu bellimmen, wird mit Rache für 


’ 
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unzuverläfig ecklärt, und es it wicklich.die enipfohlneßchätzung 
der Sekunden durch! bloßses! tackımalsiges Zählen. derfalben 





einfaches Hauswefen und Charzkter, mit frömmeln- 
der Anhänglichkeir an L. gefchildert. - Dann fpaziert 


- \ ußd fahre der Vf. fleifsig an den und auf die fchönen 


iserleen und Alpen, wovon @inige Anfichteg 
igidargeltellt find, freut fich der Sittenein- 
Rt "der braven Alpenbewobner, fiekt und höre vie- 


— les ihın Neusiund berichtet es treuherzig feinen Le- 


deru; reiler dann durch einen Theil des fo intereflan- 
ten Graubüntens,und der italienifchen Schweiz\ oh- 
ne intereflante Bemerkungen zu hachernusıd kommt, 
über inebrere grofse, Städte. der Lombardie, nach Ve- 
nedig...wo er.aım Jängiten verweilt, und recht viele 
langk bekapnte Sachen gefshen zu haben "erzählt, 
Um: nicht, wärst. bagt, wit feinen Bemerkungen ins 
Teisisle.zu, fallen (}) gern CA AH ANEZEN orten, 
die Gefchichte ‚eines intendirten Brudermords, wel- 
che mir volltändigern Umftänden und. pfycholegi- 
fcken Entwicklupgen yorgeiragen, ‚eine. recht inı& 
rellaste Erzählung ‚gegeben babeu würde, — , N 
wein, = AR Aelagne ; TFORERR vu Gava, er 
nach Dewichland „ bis, Hamburg ,, heufo, eilig a 
mit blöiser Berührung ‚der ‚Öberäche,,. — ie 
engebängten Briefe mit fogenanntew.artifti | 
flexionen, hätten weder Titel noch Verrede 
fam machen follen: denn es find:nie 
elamationen über den. Ausdruck in. 


fchen Chriftus- und Heiligengemä! iL.L: 

ter’icher Salbung und pieriltifcher Schwärmerey.  _ 

hun Pati ; h ' rt 
Dr 
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no. 


vorzuziehen. : 2) semieine Regeln zut, eignen $ichernng, 
Mit Becht wird hier bemerkt, dats Menfchen in Gefahr find, 
wenn fie fich im freyen Pelde als die einzigen hervorragenden 
Gegenftände befiuden und es hätte -die iu diefend- Falle Schr 
wüurzliche Kegel gegebeu werden können, dafs fie. alada 
wohl thärdn, weun lie (ich an einem etwas vertiefen Orte di 
Länge lang niederlegien , wyhe "indsfeu die Vorlicht zu ge- 
raucheu wäre, dafs ihrem vjelleicht erhitzion Körper durch 
Naffe’unid Kälte kei put: Naächtheil erwachfe. 3) Befbu- 
dere Regeln zur eignen Sicherung; 'we wieder die Fille un- 
terfchieden werden, 'ob man fich im- oder aufserhalb eiries 
Gebawles ; in eigem durch Biitzableiter geücherten, oder nicht 
gefcherten, befindet. Hier wird unter andern die Oefnung 
eines Fenfters, oder einer Thüre empfohlen, um nicht beym 


"Eiufchlagen vielleicht vom erltickenden Dampfe zu leiden, 


'enn man auch vom Blitze (elbfk verfchent worden wäre, in- 

em durch eine Zugluft der.Biitz gewifs nicht angelockt wer- 
de; — hier wäre duch noch zu bemerken geweien, daß man 
Ley der Zuglufe ficher deyn mußs, dals nicht dadurch eine 
Dunfifäule aus dem Zimmer isı die Luftgegend, wo das Ss- 

itter herzieht, geleitet werde, als an welcher der Blitz leiche 
Forabluhien. könnte, deun in diefer Rückficht hat man auch die 
Ventilatoren zur Zeit des Gewitters gefährlich befunden. Die 
vorläufigen Bettungsmistel hat der Ir. D. Knebel fehr zweck- 
wälsig angegeben, 


" seinen’ der 
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Sonnabends, den ss. May 1799. 


GOTTESGEL4HRTHEIT. 


Sirona, b. Hammerich: Reyträge zur Verbeffe- 
rung des Kirchen- und Schwulwefens in Brae 
tifchen Ländern. Herausgegeben von D. Poyfen 


s u 


‚und $7. Boyfen, Predigern zu Gerding und Witz-- 


„wort in der Landfchaft Eiderftäde. Erfter Band. 


„ 1—Vter Heft. 1797. 6715. gr. 8. (1 Rthi. ı6gr.) 


I T eochtet diefe newe Zeitfchrift zunächft für die : 


Re: eusfchen dänifchen Länder berechnet ilt; fo 
At fie doch dabey allgemein nützlich, und verdient 
‚deshalb .auch allgeinein, zumal in den von Predi- 
‚gern, Candidaten und Schullehrera unterhaltenen 

„iteraturgefcllichaften pelefen zu werden. Die ‚Sei- 


tenzahlen, fo wie die Nummern der Auffätze, laufen! 


durch-die vier Hefte des Bandes durch. AlleStücke 
‚Üind freylich nicht von gleicher Güte, doch verdien- 
ten die mehriten die Aufnahme, mir welcher-indef- 
-Ten die Hn. Herausg. nicht zu nachfichtig feyn müf 
‚Sen, wenn.das Ganze Beyfall und Fortdauer erbal- 
‚ten und behalten fell, + Debrigens enthält diefe pg- 
‚siodiiche Schrift theils Abhandlungen und Auffätze 
über Gegenflande aus dem ganzen Gebiete des Psedigt- 
‚Kirchen- und-Schuiwefens, rheils Anzeigen und Nach- 
wichten, fowohl von den in proteitantifchen Ländern, 
And befonders in dem. Vaterlande, der ‚Herausg. in 
dielen Fächern erfchienenen Schriften, als auch von 
‚den in Abficht auf des Kirchen- und Schulwefen ge- 
troffenen Veränderungen und Verbefferungen. Sähr- 
Hich Sollen vier brofchirte Hefte, die zufaınmen einen 
‚Band von ungefähr 4o Bogen ausmachen, und, fo 
‚viel es die Umftlände erlauben werden, regehnäüfsig 
mierteljährig herauskeinınen. - Beyträge, ‚welche an 
Pt oder an den Verleger, unter dem 

‚Namen des Vfs. eingefandt werden und dem Plane 
‚der Schrift angemeflen find, follen mit Vergnügen 
‚angepoinmen und auf Verlangen verhältnifsmäfsig 
„vergütet werden. — Der Geilt einer vernünftigen 
‚Aufklärung und der kritifchen Philofophie berrfchen 
in diefer Zeitfchrift, deren Tendenz dahin geht, 
:Moralität als des mothwendigfie, wünfchenswerthefte 
„und fegenreichfie Gus der Menfchheit, darzufichen, und 
‚fie durch Verbefferung des Kirches - und Schulwefens 
‚vorzüglich zu befördern. Wir wollen den inhalt an- 
„geben, und einige Anmerkungen nötbigenfalls hin- 
‚zufügen.  Erfler Heft, Erfie Abtheilung. Abhandlun- 
en, I. Einleitung zu diefer Zeitfchtift. J]. $. 17. 
rbeiten Religionslehrer glücklicher an der Vervoll- 
‚kommnung ihrer Zuhörer, wenn fie ihnen den Men- 
‚fchen, _als ein von der Geburt an durchaus werdes- 

. . A. L. Z. 1799. Zweyter Band. 





benes Gefchöpf — oder wenn ‚fie ihn als ein mit 
angebornen Richtungen und Kräften zum Guten be- 
gabtes Wefen vorftellen? .— Eine Kalauds- (Con- 
vents- von den Paftoren) Vorlefung von dem Hn: 
A.H. Strotmann, ‚Probften der,Landfchaft Eiderkädt 


und Prediger zu St. Peter. — Mag für Perfonen _ 
einer gewiffen Cultur noch nöthig und ganz nützlich 


feyn. Warum fpricht der Vf, aber von wenigen Au- 
genblicken, die er zu reden habe?. Falt Sollte ınan 


nach der $. 17. befindlichen Anmerkung glauben, 


dafs der Küchenmeilter bey folchen Conventen zu 
treiben. pflege. 
Prediger, bey feinem Religionsunterrichte zam Grun- 
de legen?: Von dem Herausg, in Garding. — Mag 
auch für ein gewißes Publicum nicht ohne Nutzen 
feyn. -. Diefe Abhandlung foll &brigens ein Com- 
mentar (feyn über gewifle Wr 


} 


NE LITERATUR- ZEITUNG 


IL. S.33. Welche Texte foll der 


orte in. des Vfs. kleiner ° 


Schrift: Kerfuch, über die zweckmäfsigflie Methode, bi: 


turgifche Verbefferungen einzuführen u. £w. IV 
S.53.. Einige Bemerkungen, Vurfchläge und Wün- 
fche in Abfickt auf die Bildung der Volksfchullehrer, 
von dein Herausg. in Witzwort. Wenn der Vf. $.66. 
in der Anmerkung fchreibt: „Es ik_mir nicht be- 
kannt, dafs eine folche Eintheilung der Schulftellen 
in gewHle Claffen zur Erleichterung und Sicherung 
der Beförderung der Seminariften (und Schullehrer) 
nach ihrer Würdigkeit bis jerzt noch anderwärts als 
im Altenburgifchen angeordnet'and’ dusgeführet wor- 
den fey ;” — fo kann Rec. ihm verfichern, dafs fel- 
ches weit früber und als Vorbild wahrfcheinlich, im 
Goethaifchen wie fo vieles-andere, und mit dem beften 
Erfolge gelchehen, auch wüfsten wir.njcht,. woran 
der, Vf. zu zweifeln. fcheinet, warum eine rleiche 
Einriehtung nicht auch in den gröfsten Ländern zu 


“treffen wäre. Ueberhaupt finder fich in diefem Auf- 


Satze Sehr viel flaches, unzuhinlängliches und allge» 
mein bekanntes, auch folches, das anderwärts Schon 
längft und befler in Ausführung gebracht worden. 
Wenn Seminarien.recht angelegt werden; fo dürfen 
fie gar nicht hoch für das J,.and und die Schüler zu 
ftehen kommen. Und Ratt aller Convente’und Schul- 
commiflienen,. bey welchen . felten etwas heraus- 
kommt, :müfste vielmehr der erfte Lehrer des Semi- 
‚nars als Infpecror über die Schulen der Prorinz ge- 


„setzt und dem Confißerio derfelben unterworfen wer- 


‚den, fo wie.ein General- Schulinfpector, der unrer 
dern Obercondiltorio des ganzen Landes ftände, und 
über dafelbe feine Auflichr.erfreckte. Dadurch nur 
würde: ınöglichfte. Einförmigkeit im. Plane und in 
der Ausführung bewirkt werden können, ohne wel. 
ehr nichts Gedeihliches zu erwarten fleht. Zweyte 

rr ! Ab- 


“.* 
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Abtheilun Hi che N: iolıt nd, en e else Rom ‚der Erfebia y 9.8, von'den 
R Kanne an RE i a feine Verheflerungen am Herzogthum Ojden. 
$ Ri Sen h Pe (Rau, Fe 791 — 1795; von'den. ‚neuem Ver. 
HToltein! }NUebe Ihe r r ie grirheig ae GEBEN Klschen- und Schulwefen des Mark- 
de ierlehe et Anatanı ühge Kern Aha gie Baden; vnebft. noch einig gen vermilchten 
che in dein eizte ie ter, Hefe, Abtheilang. 

Der Verbeiferüng ET a ‚renden N Kl ni "y Ben bar ai RE 


a 


Bor Hz nV. en Mängel 





den rd a ltein Betrof. Een ularieö iten. Eh a Sufellen @ls Urfachen 

worden find, ter Bi is I, En En Besingen ohtung: | Wirkfamkeir. FE den 
han vorr'erna en snarilı FR 1 Geen nilchen Pr anpnyimifch,ei 

a gur ift, aber Auch. fa Ra Bun ee die. - ah wndfoll in -Anfehuag e zelner in ur 


ne cl Neuen (Gefan mc Ns. das yo. den ‚ben ufse 9; Behauipru ‚Horiehng 
5 10 sen ifältet Ging ‚und. über welches I N} ed leniptungen nüher, - 
eine grre Kir vorkömme; ‚die „Einführung ‚leuchtet Aal ‚ das wir unfern,. or ch ;,hie 

ein neuen IL Neskatechiy #5, der auch von ra. und da zu ‚thun, 'verfuchen. wollen 'Allerdia 
"ier’ Veh würde. ' en aber S, 103..e3.als „‚haupten wir gegen, lie S1g4 belindhiche } ı 
ein Veräink deffefben angeführt wird, <lafs in der, Follten Gei liche heiliger Seymw als Ändere, N 
Prk ny des hfiedh ängefügten Iutherifchen. klei der und ‚öfterer ‚ein. gutes Bey/fpiel, isl.Beh en 
Br BR er gelagt werde: dafs unter Rübrungen Können wohl! durch N jeden) 
h LM “liehen, und dafs die Re. Fungen ihre Wirkfamkeit Br ak I icht Li 

"densnre’ Mt Hi ‚mie ‚dem Ausdruck begraben , fichten durch. ‚öfteres, „Nachdenken... indem £ 

a) 6 nina 1 fey; fo Aönnen, wir darin Sec, diefes immer heiler, Mpereengende u: 
ie Ian ‚Weni iens hi t fch, wie be. klamer werden miffen. ups chien. w 
“x Fehon Seihter beinerkr hat, diefe Erklä. ‚nicht,der jetzt fo gewöhnlich werdenden Ars er 
init den Refchichtlichen Zeuguiffen der Kir tation beypilichren, S. 247. „Jede Privascomman: 
eribenten nicht vereinigen, Eine Nachricht it nach tneiner seften.. Yeb erzeugung, kein 








'vonr Sn uhtöikerfeninar &# Kiel und denn zu Ton- Communjon; fie ilt der eyidentefie ‚ 
dern, Das 9.169. aufeführte Gefetz: da die Zög- in Begriff und Ausdruck; fie ir kei, 

ange ferhft erh feinen Ren A fo foll es auch Keinem mehr, keine &emeinfchaftliche , ee | 

ER Hn der Stad dt Unterricht zu geben, — indem die »everie bauptfächlich anf 

en ir unmöglich billigen. Wie wenn nun der außserlichen Symbolen in Abend 

einige dazu fähig‘ hat und wer erinnert fich nicht , und der ron ihia gelehrten Götresyer 1 

dabey des Docenda ilcimus? Ja, wird nicht eben und mithin der nicht weniger der Gemein he 

diefer Unterricht iler Seminariften eine reichhaltige Chriften fich zugefellei, ‘der allein. comma 

(Quelle ihres Unterhalts? In Rec. Wolhnorte verdie- Deutlich leuchtet folches aus den Al Eich 

Pense wenigkwug viel Geld demmit „| und *eerden ormimunionen ‚bergor, wo den, ‘ ' 
‚bäufig,.felbit-in vornehmen .Häufern gefuoht. Ue- Theil des gemein, tlichen Bart; 2 

‚'hrigens ‚wäre dafelbit die Anlegung eier. Normal. wurde, Die heutigen Öttien machen er 

ichaie gar fehr zu eımpiehlen;; Befeble zır Beförde. Unteı fchied. Doch wir ımüffen abbrechen, u 

"uns ‚der Seminariften : Verordnungen den! Volßs. gen nur noch hinzu, dafs fonft In Mir 

chn! unterricht, das S: hulgehen: we w. betreffend. "lung fehr viel (utes zu Inden, unid dafs Wr 

S. ı2r. „Es ift nur zu bedauern, dafs man faft all. tenzabl die von 233 bis 0 doch „ohne 

Fenmein, Seibft' an fölchen Orten, wo Induftriefchn- Nachtheil, überfprungen fey VI. Faden odert der, ch 
"ken durchaus nörbig und }eiche‘ einzurichten wären, ‚liche Religiynslehrer nicht 2 20 viel, wenn, # 

Ergen diefe Neuerung’ Hufe Vorurtheilen eingenom- "Zuhorern reine uneigennützige' Tugend eur t 

men Ht, und eine fhlche Wohlthat fogar, als wäre ‚macht. Hr, Boufen Jun Witzwo ort fucht' zu, we 

es ein grofses Vebel,' init Händen und Füfsen von "daß Jefus Lebre nicht Glückfeligkeiss. : Jandag® 

fich Röfsry” Sorgfäle für Verbefle ung der Liturgie gendichre fey, fehljefst jedoch den Auffrz nit 

'nnd der gottesdienfllichn Finrichie 'gen überhaupt; Sehr heilfamdn Erinnerung, „Aber freylich werden 
Beförderung wotorifch aufgeklarter, » STeymüthiger und Religionslehrer auch darin dem B eyfpiel Phrge: 

Für achte U Vahrkeit und Moralität vorzüglich Meier fsen Vorgängers nachalımen,, ‚dafs die, bekayı 

Hammer zu den höchflen L.chrPetleri im kr? eate, zu Ge- den Schwächen n der mangelhaften Jug nd 
neraffuperintendenten Profefforen, Hofpredigern, dem verfchiedenen Mmoralifchen Zultan gu 

Pröpften, Hauptpretligern j in Stätten u.f.w.; von verfchiedenen ‚Bedürfniffen des fo fehr gemi Ri 

der Arfrechthalteng endlich der P; e/s- und Lehrfrey- Haufens ihrer Zuhörer, auch finuliche Beweg egungy- 

heit. 2) $. 126. Nachricht yon den Landfchule: in Sründe zum Rechtverhalten, in der ‚verfchiedenften 

der Prupitey Ibafum und von der Verbefferung der- Moditication dargeltelle, in ihren Vertrögen b 

selben, von dem Hn. Propft Wo! Frataı in Hufiin. che und anwenden, um sul’ diefe Art, fo vieln 

9) 8: 134. Verinifchte Nachrichten. IT, S. Anzeigen lich, Allen Alles zu werden, und ihre Z Zuhi 

und Nachrichten yon Wuswärtigen Schrifzen und Gr durch die verfchiedenen Stufen der mer a 
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PESHRwohlals eih Den: at a Hadalyis B | 
E ee a aereh anche > Banden, b, Vice aut: Retigiok für Meufehe, 
Er Ban "fchördoben in.’ diefer ailer.der Wera Werth Tefu a we bildti- 
Ehureareien wiriniöch diefes'Hinzu, © nr Pe e: Vor nen Chriftian ’Friedrich 
Iren chen Verbefferungen ein grofser Enihu- ° ‘Lübbe 6er drinle sllor und Archidiakomws Zu 
Asmts nöthig,, deffelben aber zwär eine Peilan,  _ S\ m .nm Stafchuiı' Niederlaufitz. 1797. 
'sber nicht em ginzes Collegium, Hof lange Zeit we- a52. 8. (gr) 


Ens nicht, fähigfe Hätten wohl ganza Aka- ° Hr. För'bar A se Y omnren, fer Theme 
eitieen das zu teten Yeniocht, wäs ein, häiger fetir bar gihrbäiken AN ia Licht, Wäime, ein 
Wichr fehren geleifter har? "Asche iR €: EnrO=- s reiner, Mh ünd dabey Kruleiger Kudrach find 
äntjchtif, was man pewohnfich zu Babe nd "Aufch die ‚Be Schrift ‚herrfchend, and machen 
Z pflept, dals das Ogrtliche, fo, Groiseund fie, Ztimal kt nen Prediapn, dem. .der, Ni..die, kehr- 
"ftere Aliimahinen von’ den allgemeinen. Vorfehrif- are Jefü zu Mufter da eitellt, ‚zur, anziehentlen. 

r thig ‚lache; mänverftehe mur Ipeeiclte Re- türe, Näck unferer: M ng ohpilich it es irrig, 
ni a5 kehleine Üelerze auszudeiien. “IX, ‚Wie . dafs’ der“ Vf. den iaeken V ortrag Jets als eine 
‚die Widerfetzlichkeie der Seltern Keren zweck- "Siche abflchklicher Wahr a art wchter eichturg 
mliliee "Schulverbelleringen aın beffen zu, heben ? al t, und behaupter, en Be nicht nur 
5 Ritter. Haben ns Menfehen ihre’ ei En "heften für die Bedühfniife nee Zeitgenolfen zu 

53 uni fih erörer Are d Hanek an,, sun ‚forgen, Per auch feinen Jüngern ein Be fpiel vpin 

"Aeltein’ fo unvernünftig find, eine bee Tere inet r glirn Felimegio utntellens, um ne ui 
Bilttung‘ikrer Kinder verkindern za wollen; wenn habt, Der Gebräuch . Bilder und Wehen 
= durch auch nachtheflig auf die Kl Y Brauch- Im Vorträge Nbertinnlicher Lehren ilt, hey den Mor 

eit derfelben für die inenfchfiehe‘ TeNnTehst a allgemein, wie man fich- ja aus der An- 
a: wenn fie fich Yon Aiefein Be ftreden nicht Kal AR Scküftichen Denkmäler des Oriengs , wie 
düreh vernünftige Vorkellungdn der Prediger u "man lich Ansbefonderg ‚ays, den Ueberrgifen, ‚gleich 
Schullelter abhalten laffeh "ant font als Arten Er jädifchet Lehrer, ja Schon zur Gnü; ge aus 

ım 2 den 


508 


gentbümliche Jelu jbeftend, wie es bey demyrich- - 


Ab. 2. MA 
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in fofern,er fich felbft als den fichtbaren Goit- 


‚den Scheften des A. T. belehren kann. - nie Bene Vfs. am wenigften würdig ift, enthält $. 3. 


tigen Verbältnifs aller feiner erhabenen Geälte 
keiten zu erwarten war,. in der Schicklichkeir, 
Würde und Angemeflenheit feiner Bilder. — "Wie 
mifslich es fey, einem grolsen Manne bey all 
was er thut, Abfichten unterzufchieben, zeigt fic 


auch da fehr deutlich, wo Hr. E. ausführlicher, zei-, 


gen will, dafs jJefus feinen bildlichen Vortrag ge- 
wählt habe, um den Apofleln das. Beyfp 
Lehrmethode zu geben. Bey den Beyipielen ‚. woraus 
män fehen fol, wieviel der Unterricht Jefu bey fei- 

Jüngern gefruchtet habe, vergifst er ganz, dafs 
ER Paulus durchaus gar nicht in der ‚Schule Jefu 
gebildet hatte, und ein Theil der angeführten Bilder 
auch gar nicht die Schule Jefu verrathen; und bey 
dem einen Bilde, das er aus dem Briefe Jac.-und 
Petri anführt, bater nicht bedacht, dafs diefes aus 
dem A. T. entlehnt it. Der fchlimme Einflufs des 
Fehlgriffes, überall den bildlichen I? Jefü als 
abfichtich gewählt, darzuftellen, und das Vergeflen 
‚des wichtigen Umftandes, defs im. A. T: kein:fehr 
verfchiedener Stil hersicht, zeigt fich fchon da, wo 
die einzelnen Bilder, unter weichen Jeius Glaubens- 
lehren vorträgt, durchgegangen werden. :S.7. Er 
ftes Bild, Matth, 6. 9. Gott if der Vater im Himmel. 
Hat «denn Jefus wirklich zuerft „den Unfichtbaren 
und Unbegreifichen durch diefe Vergleichung in 
ein Licht zu fetzen gewufst, dafs wir ibn gleichfam 
mir Augen fehen, und mit unferm fchwachen Ver- 
ftande feine göttlichen Vollkammenheiten ermeflen 
können 9? (Solche bombafifche Stellen kommen, 
im Vorbeygehen' gefägt , üufserft felten vor.) Wie 
kann doch ein Askete diefes dem ändern nachfchrei- 
ben, und .fo viele berrliche Stellen der Pfalmen 
und Propheten vergeflen, wo Gort auf die rübrendfle 
Weife unter dem Bilde eines Vaters vorgeftellt wird ? 
— Das Schwüchfie, und was der fon richtigen Exe- 


iel einer guten‘ 


„was.in den Menfchen ‚war. 


Wlchtm betrackten lehrte. Niemand, der den gröfs- 
ten Theil diefer Schrift gelefen, würde folzende 
'Stete'erwarten: „Wir erblicken in Jefu den Altwif- 
‚Senden,” denn er bedurfte nicht, dafs Jemand Zeug- 
‚nils gäbe von einein Menfchen, denn. er wufste wohl, 
Er kannte fie alle Joh. 
:2, 24. 25. Er durchfchauete das Herz derer, die ihn 
einft ftillfichweigend der Gottesläfterung befchuldig- 
ten, und überführte fie von feiner Scharffichtigkeit 
(elfo nicht von feiner Allwiffenheit) durch die An- 
rede : warum denket ihr fo Arges :in euern Herzen. 
Matth. & + Seinen Verräther kannte er voraus u. 
f.w. So foll nach $. 19. aus den Thaten Jefu zu 
Wafler und zu Lande feine Allmacht folgen. Folget 
denn aus Wundern, wenn man es auch aufgegeben 
hat, fie aus natärlichen Urfachen erklären zu wollen 
dafs der Wunderthäter allmächtig it? So .war 
doch wohl Mofes auch? —. Damit man übrigens 
febe, was man in diefer fonit beyfallswertben Schrift 
zu fuchen ‚habe, zeigen wir noch init ein Paar Wer 
tan,den Jubalt an. Das Ganze zerfällt in zwey Ab» 
Schnitte, von denen der erite, in Beyfpielen, Jeia 
bildlichen Vortrag der Lehren von Üottes Dafoyn 
und Wefen; von feiner Fürforge für das Befte def 
Menfchen ; won Unfterblichkeit und ewigen Leben; 
von der Nothwendigkeit eines religiöfen Lebens — 
zeiget. -.Der zweyte Abfchnitt handelt ven dem Wer 
the des bildlichen Vortrags Jefu .in Beziehung a 
feine ‚Religionslehre, und diefer Werth foll aus.der 
Abficht Jefu bey dem bildlichen. Vorsrage, und aus 
der Zweckmälsigkeit ‚defielben, für das jüdifche 
Volk überhaupt, für die Jünger, für die Nachwelt 
dargechan werden... Zuletzt wird recht gut gezei 
dafs der bildliche Vortrag Jefu mutatis mutandis a 
heut zu Tage für Religionslehrer als Mußter betrach- 
tet werden künne, 
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KLEINE SCHRIFTEN. 


Narvnoescnsours. Leipeig, im Magszin für Literatur: 
Zoologifche Abbilduggen genau nach der Natur eulerirt, nebft 
‚einer kurzen Befchreitung derfelben. Erfies Heft. Ohne Jahr- 
zahl. Eın Bogen Text und & Aue in, Queerqwart. (18 gr.) 
Kein Wort wird uns von dem Zweck diefes neuen Bilder- 
buchs gefart, deffen Vf. wahrfcheinlich der Verfertiger der 
Platten Gengloff it. Die Kupfer find blofse radirte Umriffe, 
mit Tufch fchattirt, und dann luminire; Ge find zum Theil 
wenigftens endlehut, und gehören nichr zu den fchlechteileu, 
ob Ge gleich weit entferne davon find fchön oder auch gut 
au feyu; welches auch bey diefse Art Arbeis und diefem 


Preife faft unmöglich feya würde; hätte aber Hr. G, mit melr- 
rerem Fleifse gearbeitet und nicht manchmal fe offenbar aus 
Eilfertigkeit geludelr ; fo würde er erwas Befleres haben ir 
fern können. Der Text ift von derfejben Befckaffenheirwi 
die Kupfer, und enthält eine kurze Befchreibung und G* 
fchichte der abgebildeten Thiere, das letzte ausgenommen, 
deflen Bofchreibung im nächtien Hefte folgen foll, Hier find 
ebgebilder: die wilde Kaıze, der Daclıs, der Fuchs, der 
Biber, der Eichenhäber und der kaftanierhallige Taucher 
nach Jacguin, 
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Sonnabends, den 35, May rag." 
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- Arrona, b. Hatnimerich? eier zur Verbeffe: 
rımg des Kirchen- Au Schis Erf teflams 
tifchen Lünderw| Heraasgegeben’ von: I Boifen 
und 9. Royfen, "Predigenn FuGarding and Witz 

; - wort in der Landfehaft Eiderflüdererä  - =). 

r . RR? Biete I sb „ie PK WPLENT m 

N (Befckiufs der im rurigen Stuck abgebrochen Biihgen) 

B Eritter Heft, 'Erffe Abiheilung.  Abfianillniren. 

1} X. Ueber die Taufhsndlung in uhren 

zar Vorbereitung unf eine zweckinäfsirere Einrich- 

tung derielben. DerYf. fagt'viet Wahres und Gut 
gemeynres, beypflichten können wir ihm äber'fö 
ganz nicht; wenn er‘ S,37t: fehreibt: „Selbft die 
glaubwilligßen Theologen älterer Zeit, fo fehr fie 
auch ihre Vernumfe gefangen bielten, kennten fie 
dennoch nichr fo weit verleugnen, dafs fie die Wie. 
dergeburt für eine Wirkung’ des. Taufwaflers an fich 
ra otler 'behtauprer hätten? Gort teile durch 
eine Allnacht den Taufwälfer felbft , aufser feinen 
nstürlichen Eigenfchaften, auch noch die überna- 
würlichte Krafe mit, die Seelen der Täuflinge überna- 
türlich zu verändern’ und den feligmachenden'Glau- 
ben darin hervorzubringen; vielmehr begnügten fie 
fich damir, anzunchmen, dafs Gort mit diefem von 

Chrifto befohlnen Gebrauche jedesmal feine allmäch- 

tige Kraft fo verbinde; dafsnur durch'das Waller, 

als eine caufa infIrumentalis eire Tolche "heilame 

Veränderung in dem Täuflinge entlteben könne.” — 

Denn wer weifs nicht, dafs felbft Luther nach Au- 

gultins Vorgang eine gewiffe Veränderung des Tauf- 

waflers annahm, dein Gott fich felbft beygemifcht 
habe, und es deshalb durchgottet genannt werden 
könne, wie aus feiner bekanntes Trufpredigtezui er 
fehen it. Von der Kindertaufe wird S. gor. allo ge- 
urtheilt:. „Ihr lafsıfich; wermittelft der «künftigen 
möglichen’Erinnerung daran, wohl'nur eine äufserft 
geringe moralifche Wirkfamkeit beylegen; dahin- 
gegen darf man mit allem Rechte behaupten, dafs 
r Glaube an ihren Werth und ihre Nochwendig- 
keit unzühlichen andern moralifch fehädlichen reh- 
giüfen Vorurtbeilen 'Urfprung oder doch Nahrun 
gegeben habe.” Doch will der Vf., welcher fich 

M.S. unterfchreibt, die Taufe feibft nicht abgefchafft, 

fondern nur befler eingerichtet haben. XI. Ein 

Wort über Aufklärung, Gleichheit der Menfchen u. 

f, w. nach den Grundfärzen des Chriftenttums, in 

Beziehung auf Uriens Nachricht davun. Der gute 

Claudius, als der Vf. des bekannten Gedichts: Urians 

Nachricht von der neuen Aufklärung, wlıd von jeder 
a. &. Z. 1799. Zweyter Band. 


, 


enedeln Abficht:bey den Meriertigung deffelben kre 
gefprochen'und das Ganzeials ein in einer Stunde 
jevialifcher Laune, : mit gutem, Norbedacht un Bur- 
lesken Stibentworfenes Garrikaturgemälde angefehen. 
XHl. Ueber diezweckmäßsigiie Eimrichsung der Claf- 
Ten in den fogenannten»Isteimifchen Schulen. In 
des Detail diefer: inhaltsteichen Abhandlung können 
wir uns hiernithrieinlaflen, fügen nur die Bemer- 
kung‘ hinzu dafs) »fo wercheilbafu.es it, wenn in 
Iateinifehen Schulen ‘jedes Fach: einen. belondern Leh- 
rer hat, es im Gegentheil sebendo,nachtheilig lich 
erweifet, werm in..den‘ niedern ‚Schulen mehrere 
Lelirer in einer und eben Jerfelben, Clals Unterricht 
ertheilen. Die Gründe dazu. laden fich vom Sach- 
kundigen gar leichr-aufinden. X4ll. Ueber, die 
Vertaufehung mancher, überlüfligen ‚und ‚unzweck- 
möäßsigen Schulbücher anie „weckmäftlgern ‚in den 
niedern Sıade- und Landfichulen» on.dem Hn. 
Probft: Wolfraeh in-Hufum. : Wer, follte, den, S. 462. 
aufgeltellien Refultate nicht beypflichten ; „Dafs 
kein Vater, KeineMutter über irgend erwas, die Lehr- 
methode oder Lehrbücher und. Sebuldifciplin betref- 
fendes, eine entfcheidende Stimme habe. Zwey; 
te Ahtheitang. Schriften. Anzeigen und Nachrichten. 
1: Eiaheimifche Schriften, als Schlajfer's Schreiben an 
einen jungen Mann,der die kritifche Philofophie 
ftudiren wollte. „Wir glauben genug gelagt zu ha- 
ben, ınmn unfere Lefer zu überzeugen ,, wie häinifch 
enchell, wie partheyifch. beurrheilt, und ungerecht 
verursheilt hier eine Philofophie dargeftellt fey, die 
ihres innern Werths wegen gewils Epoche machen, 
und nach Jabrhunderien nach von denkenden Köpfen 
eachtert und bewundert werden wird, wenn die 
[ahrfcheinlichkeitsiehre des Hn. 5. fammt allen 
feinen, Einfüllen. und Witzeleyen länglt vergeflen 
find.” — Tom Vofs Belehrungen über die Bücher 
der Bibel u. f. f. Urshejl: „das Buch würde zweck- 
mälsiger, kürzer und wohlfeiler geworden feyn, 
wenn der Vf. fich blos Schullebrer und andere gebil- 
dete Lehrer zum Gegenitand feiner Belehrungen 
zeınachr hätte.” — ufprach.an die Einwohner 
Schlerwigs und Holfteins, ‚die Kirchenagende be- 
treffend, und, über die neue fchleswig-holiteinifche 
Kirchenngende u. f.w. von Olshaufen, welche beide 
Börher die Abficht haben, die Einwohner diefer 
erzogthümer in Anfehung der neuen einzuführen- 
den Kirchenagende zu belehren und zu beruhigen. 
Füdlich Mölier's Meterialien zu unmittelbaren Ver- 
ftandsübungen. „Die (angebrachten) Bemerkungen 
hindern uns keinesweges dein Vf. zu verlichern. dafs 
er lich durch diefe Arbeit um feine Amtsgenoften 
555 fehr 
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fehr verdient gemacht habe, und wir können daher 
euch nicht unmhin, diefe Schrift allen Schullehrern 
zum zweckmüfsigen Gebrauch recht fehr zu empfeh- 
ten.” 11. Auswärtige Schrfften. Mufeum für Predi- 
ger, von Beyer; Teller's neues Magazin für Predi- 

er; Eufebia, von Henke, und Mlarerialien für alle 

heile der Amtsführung eines Predigers, zu deren 
Herausgabe fich mehrere Gelehrte (befonders im 
Weftphälifchen) unter welchen der Hr D. Rulimann 
zu Rinteln ich unter der Einleitung nennr, vereini- 
ger haben, und ein Hülismittel abgeben folleu für 
den Prediger, der gern in philofuphifchen und Reli- 
gionskenutniffen mit der Cultur feines Zeitalters 
gleichen Schritt halten möchte. Ill. Einheimifche 
und auswärtige Nachrichten, als: Neue dänifche Lie- 
derfammlung für die dänifchen Kirchen im Herzog- 
thum Schleswig, wo es deren wenigiiens 65 giebt; 
und Neuere Verbefferungen im Kirchen- und Schuf- 
wefen des Markgrafthums Baden. IV. Vermifchte 
Nachrichten, aus welchen wir die Altenburgifche Ver- 
pfichtungsfurmel für angehende Prediger abichreiben, 
wie fie aus dem Lateinifchen wörtlich überferzt 
S.541. befindlich it. „Ich N.N. geboren — — zum 
Prediger N. N. ernannt, bezeuge mit Herz und 
Mund, dafs ich der evangelifch - lurherifchen Kirche 
aufrichtig zugerhan fey, und demnach unfern fym- 
bolifchen Büchern redlich beypflichte, und fie der- 


geftalt unterfchreibe, dafs ich alle darin enthaltenen 


bejahenden Sarze unfers chriltlichen Glaubens und 
unfers Bekenntniffes bejähe, die verneinenden aber 
verneine, nicht nur infofern fie mit der’heil, Schrift 
übereinitimmen, fondern auch, weil ich fie mit der- 
felben übereinitiimnmend gefunden habe. Ueberdies 
verfpreche ich, dafs ich, was diefer in’ unfern fyın- 
bolifchen Büchern ausgedrückren reinen (fanae, ver- 
nürftgen? dem gefunden Menfchenveritande fich 
anpreifenden ?) J.ehre zuwider feyn möchte, nie- 
mals und nirgends, weder heimlich noch öffentlich, 
weder mündlich noch in Schriften vortragen, fon: 
"dern nach der Forın und Norm derfelben meine 
Vorträge einrichren, — fo, dafs ich nichr nur mir 
der Kirche denkend (glaubend) fondern auch als 
mit ihr redend erfunden werde, — und dafs ich vor 
allen in diefer feligmachenden Wahrheit mit Gottes 
Hülfe «um Deo, fo rer Herr will?) bis ans Ende 
meines Lebens verbleiben will. Amen!’ — Fier- 
ter Heft. Erfie Abtheilung. Abhandlungen. XIV. Ueber 
das Recht proteftantifcher Landesregierungen in An- 
fehung ‚der Lirurgie.” 5.563. Ich glaube, durch 
das bisber Gefagte hinreichend erwielen zu haben, 
nicht nur, dais das Kechr proteitantifcher Landesre 
ierungen in Anfehung der Liturgie ihrer mit ihen 
fich zu einer Kirche bekennenden Unterthanen kein 
rfurpirees, Sondern in itillfchweigender Uebertra- 
gung gegründeres fey, Sondern auch, dafs es der 
. Vortbeil der Proteitanten erfodere, ihre Landesre 
gierungen im Befitz diefes Rechts zu laflen. S. 565. 
Doch find fie auch befugr, ihren Regierungen — ver- 
fteht fich auf eine gepührende Art — Vorftellungen 
zu machen, fobald es fcheint, dafs fie-die Grenzen 
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ihrer Gerechtfame in Religionsfachen überfchreiten, 
uder insbefondere das Recht der Liturgie nicht auf 
eine zweckmäßsige Art verwalten.” XV. Einige 
Bemerkungen über Hn. G. $. Ritier’s Abhandlung; 
Kritik der Urtheile über Rirchenbufse u. (. w. in Hen- 
ke's Eufebia. In den Streit felbit können wir uns 
bier unmöglich einlaflen, bezeugen nur unferr Freude 
darüber, dafs hiedurch mehrere neue nützliche Vor- 
Rellungen in-allgemeinern Umlauf kommen, und 
zwar in Anfehung der Ehe felbit, der Anticiparion, 
der teınporären Ehe und der Auflösbarkeit derfel- 
ben. XVI. Auf welche Weife it die Schulverfäum- 
nifs der gröfsern Schulkinder während der Sominer- 
zeit einigermafsen zu erferzen ?_ Von dem Herausg. 
in Witzwort. Das Ganze läuft auf Sonntagsfchulen, 
durch deren Beforgung aber den Lehrern und Pfar- 
rern zu viel aufgebürdert wird, und darauf hinaus, 
dafs den Kindern etwas aufregeben werde, das fie 
zu Haufe beforgen, und dann mit zur Prüfung in 
die Schule bringen. Ueber die 5.600. befindliche 
Vorausferzung und die vermöge derfeiben vurge- 
Schlagenen Bücher, liefse fich gar vieles erinnern, 
darauf wir-uns hier aber nicht 'einlaffen können, das 
jedem Sachkundigen aber von felbit fchon einleuch- 
ten wird. XVII. Anzeige einiger Abhandlungen ünd 
einiger noch zu bearbeitenden Materialien für die 
Folge diefer Beytrüge. Zireyte Ahtheitung. Schrif- 

tenanzeigen und Nachrichten. 1) Eckermann’stheol. 
Beyträge. 2) Baitholın’s kurze Gedanken zu wei- 
terın Nachdenken über den geiftlichen Strand. Den 
grofsen Unterfchied, welchen der Vf. unter den. 
Stadt- und Landpredigern und unter der Bildung 
derfelben zu ihren Arte machr, können wir aus 
mancherley Rückfichten nicht billigen. Uebrizens 
heben wir nur soch den Vorichlag aus, dafs künfri 

auch Doctoren der Landwirthfchaft creirt werden, und 
dadurch manche Prediger einen Bang zu erwerben 
Gelerenheit haben möchten, und den .S. 639. be- 
findiichen Vorfchlag wegen der Ordination, „Soll 
aber noch beides (das Kuiren der Ordinandn und das 
Handensflegen des Ordinans und feiner (gehülfen) bey 
der Ordinarion beybrhalten werden; fo wüufche 
Rec., dafs es dem Volke recht deutlich uud einleuch-, 
tend werde, dafs der Ordinans blos und lediglich. 
iin Namen und unter der Auctogtär des Königs 
handle, wie Rec. neulich eine Ordinarion verrich- 
ten fah, da der Ordinans unter Auflegung der Hand 
dein knieenden Ordinanden Namens Sr, Königl. Ma- 
jetöt zu Danemark u. f. w. das Rechr und die Be- 
fugnils zu den Verrichtungen des Predigtanırs confe- 
irre, und ibın dazu den Segen des lHuchiten an- 
wünichte, darauf den Ordinirten aufitehen liefs, und 
die feyerliche Handlung inir einem kurzen Gebete 
beichlofs.” 3) Boyfen’s Abrifs der chräitlichen Sit- 
ten- und Glaubenslehren. 4) Harz zwey Predigten. 
5) Ein Wort über Kirchenagende und das Recht des 
Laudesberrn dabey. 6) Nöthiger Unterricht über 
die fchles®%.- hoiftein. Kirchenagende. 7) D.M.Lu- 
ther's Urtheile und Gutachten über Verbeflerungen in 


Kirchenwelen, 8) Was har man für Gründe, zu wün- 
ER Schen, 
zur. - Sn 
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fchen, dafs das alte Taufformular abgefchafft werde ? 
1. Einkeimifche Nachrichten... ı) Neue Einrichtung 
der lateinifchen Schule in der Stadt Flensburg. 
») Vermifchte Nachrichten. Aus diefen heben wir 
zuın Schluffe nachftehende S. 669. befindliche Nach- 


richt aus: „der. Vf.’ des dänifchen Repertoriums, . 


welcher fich durch feine vielleicht gar zu oifenher- 
zige und ger zu rafche Freymüthigkeit in Abficht 
auf verfchiedene Puncte des kirchlichen Lehrbegriffs 
die Verkerzerungz und Verfolgung eines Theils der 
därifchen Geiftlichkeit zugezogen hatte, hat fich 
dagegen nun durch eine dänifche Ueberfetzung «der 
beiden bekannten Löfflerifchen Abhandlungen über die 
kirchliche Genugihuwungsiehre, zu vertheidigen ge- 
Sucht, und diefe zugleich mit einer Zufchrift an den 


Chef des geiftlichen Departements und mit einem’ 


Vorbericht an die Theologen feines Vaterlandes be- 
pleite.” — Da wir das dänifche Repertorium nicht 
gelefen haben, "und allo nicht wiflen, inwiefern 
obiges vielleicht Ratt inde; fo fügen wir nur das be- 
kannte Sprüchwort hinzu: fi duo faciunt idem, non 
eft idem, und freuen uns übrigens, dafs bey diefer 
Gelegenheir die LöMerifche Schrift in Dänemark 
mehr bekannt geworden, und ohne Zweifel eine nä- 
here Unterfuchung der Genugthuungslehre auch da- 
felbit veranlaflen wird, 


PHYSIK. 


Nüsxsers, in der Rafpefchen Buchh.: -G. Grepo- 
ry's Haushkeltang der Natur, dargejielit nach den 
“ uenern Entdeckungen und Verfucken. Aus dem 
Englifchen init Anmerkungen des Hn. D. AK. @. 
Kühn, Prof. zu Leipzig. llerausgegeben von 
D. Ch. Fr. Michaelis, Arzt dafelbit. Eriter Band, 
1798. XXXII. u.5285. gr.8. 2oKupfert. (rKthl. 


16 gr.) 

Diefes Werk ift zu London im Jahre 1706. in drey 
Ocrzvbänden unter dem Titel; The Oeconomy .of 
Nature erplained and illuflrated on the principles of 
modern Piilofophy, mir 46 Kupfertafeln, erfchienen. 
Es iit eine Naturlehre im weitelten Sinne, die als 
Einleitung in die Narurgefchichte dienen, die all- 
gemeinen Geferze und Wirknngen der Natur fafslich 
erklären, und.eine Ueberficht der neuern Enr- 
deckungen in diefem Fache gewähren fol. Nebit 


der eigentlichen Naturlebre enthalt es auch die Be-. 


fchreibune der Einrichtengen in dem Pflanzen - und 
Thierreiche, und verbinder damit einen Greundrils 
der Nurur des menfchlichen Geiltes. Auf die Aitro- 
nomie bär der VE, fieh nichr eingelaffen, 

In deın gegenwärtigen erften Bande ift die Na- 
turlehre abzebandelt; die damir in nächfter Verbin- 
dunz flehende, phyfifche Geographie und Mineraio- 
gie ind für den foljzenden Band verfpart. Die Ein- 
sichrung der Abhandlunz wird man aus folgender 
allzeıneinen Inhaltsanzeige einfehen. 1]. Allgemeine 
Eizenfehaften der Marerie, zugleich auch vom 
. Magnetismus. II. Von der Natur des Feuers. IM, 
Ve:n Licht und von den Farben. IV. Von der Elek- 
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tricität, V,. Von der Luft, oder vielmehr ven den 
luftförmigen Stoffen, zugleich von Schalle, von 
den Winden, den Meteoren, den Werrerprophezvi- 
hungen (Witterungsverguthungen}) und der Aero- 
ftatik . (Aeronautik). 

Die Ausführung ift- nach dem Zwecke des 
Buchs fehr gut geracthen. Der Vf. hat die Schriften 
feiner Landsleute mit Fleifs und guter Auswahl be- 
nutzt, auch einige «der neuelten franzöfifchen Schrifr- 
fteller in dem phyfikalifchen Fache zu Rathe gezo- 
gen. Der Vortrag it tafslich und zufanmenhän- 
gend. Der auf dem Titel angezeigten Anmerkun- 
gen von Hin, Prof. Kähn. werden fehr wenige feyn. 
Es it keine derfelben von den Anınerkungen des 
Vfs. durch ein Zeichen unterfchieden. Mit. der 
Ueberferzung hat man Urfache zufrieden zu feyn, 
wenn auch hin und wieder unbequeme Wendungen 
und nicht gutgewählte Ausdrücke vorkommen fulk 
ten. Ein dünneres Mittel, wodurch das Licht geht, 
nennt der Ueberferzer ein lockereres. Einmal fapt 
er, die Strahlen erregen in dem Auge des Zufchauers 
die Idee von Farbe. Die Anmerkung des Vfs. $. 257. 
worin die macheinatifche Theurie des Regenbogens 
vorgerragen wird, hätte weggelaflen werden kön- 
nen. $Sie it weitichweißg und; undeutlich. Der 
Ueberlerzer hat die Fluxien des Engländers und 
feine unbequeme Bezeichnung der Differentiale bey- 
behalten. Die dazu gebörige Figur ilt unvollitän- 
dig. und die Beziehung. darauf wird noch durch 
einen Druckfehler erfchwert. Den Sinus und die 
Tangente eines Winkels bezeichnet der Vf, oder der 
Ueberierzer bald auf die gewöhnliche Art, bald durch 
5. und T., weiches Ungeübten Verlegenheit macht. 
Das Wurzelzeichen haben Setzer und Corrector 
für ein V angefehen, So kommt in einer einzigen 
Anmerkung vieles zufammen, was fie unleferlich 
acht. Dem Vf. ift das Mathematifche der Phylik 
nicht bekennt genug. Die Erklärung des Regenbo- 
gens ilt mangelhaft und undeutlich. Seine Beweife 
zu einigen optifchen Sätzen über die Brechung durch 
fphärifche Flächen, find nicht veritändlich, In po- 
pulären Schrifgen über die Phyfik, wenn ihre Vf. 
nicht recht der Matheinatik kundig find, ift es am 
beiten, die Beweife aus diefer Wiffenfehaft ganz 
wegzulaffen, und nur dafür zu forgen, dafs die ıma- 
theinatifchen Lehren genau und beitimint vorzetra- 
gen werden. 


Hampung, b. Hoffinann: Grundrifs der Phurük für 
Vorlafungen, von Heinr. Friedr. Link, Prof. zu 
Roftock, 1793. 2848. 8. mit ı Kupf. 

Diefer Grundrifs foll für Lehrlinge und Liebhaber 
der Phyfik ein Handbuch feyn, welches in der gröfs- 
ten Kürze nur die Materien nach einer itrengen Ord- 
nung enthält, die, genau genoinmen, zur Phylik zu 
rechnen find. Ferner woilte der VE. die Leier def- 
felben auch auf die Verbefferungen der Naturwilfen- 
fchafr aufmerkfaım machen, welche durch die newe- 
ften Veränderapgen in der Philofophie hervorgebracht 
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find. In diefer Abficht ift von $.17— 35. ein Grund- 
cifs der allgemeinen Naturwiflenfchaft vorangefetzt, 
worin-Kant's Voritellungen von Materie und ihren 
liewegungskräften. vorgetragen werden. Man fieht 
aber doch nicht, dafs davon in der Folge Gebrauch 
zu weitern Aufklärungen gemacht wäre, fo wie 
such in andern neuen phyükalifchen Lehrbüchern 
das darin aufgeßellte dynamifche Syitem unfruchtbar 
geblieben ilt, Vor alleın hätte erklärt; werden mäffen, 
vie Materie zugleich eine zurückftofsende und eine 
anziebende Kraft haben könne. Beide Kräfte kön- 
nen durchaus nicht einerley Art feyn, die blos 
dureh die Richtung der Bewegung verfchieden wä- 
sen. Setzt man fatt der foliden Aromen Krälte, 
deren Natur zwar unbekannt ilt, und die wir blos 
durch ihre vermengten Wirkungen finnlich erken- 
nen, fo letze ınan zugleich, dafs diefe Kräfte nicht 
- auf einen beftimmten Raum eingefchränkt And, und 
Jafs’he fich mit einander innerhalb deffelben Rauıns 
oder auch eines veränderten verbinden können, 
Diefe Vorftellung kann man fehr gut zur Erklärung 
anancher Erfcheinungen benutzen, und die lältige 
Impenetrabilität der Urkoffe dadurch wegfchaffen, 
Allein Hr. L. macht von der Meraphyfik fo wenig 
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Gebrauch, dafs er feibft (5.59.) fagt; anziehende 
und zurückftofsende Kraft mütlen als urfprüngliche 
Krüfte aus der Phylik durchaus’ verbannt feyn, da 
diefe nur gegebene Erfcheinungen abhandeln foll. 

Der Uinfang, der in diefem Lehrbuche der Phyük 
gegeben ift, begreift nur das, was im engiten Sinne 
zu derfelben gerechnet wird. Alles ift in drey Ab- 
fehnirte gebracht, ı) von der Schwere.. 2) von dem 
Zufsinmenhbang und der Forın der Körper), 3) von 
dein Verhalzen der Körper gegen einander. In dem 
letzien derfeiben werden die Wirkungen der Körper 
unter folgende Rubriken vertheilt: fefte und itarre 
Körper; Hüflige und tropfbare; luftförmige; ätheri- 
Die ätherifchen find‘: Licht, Wärmeftoff, elek- 
trifche und ınzgnetifche Materie, Die Vorftellungen, 
welche fich der V£, von der Befchaffenheit diefer ver- 
fchiedenen Gattungen macht, anzuführen, würde zu 
weilläufüg fallen. Er trägt fie auch nur als Muth- 
mafsungen vor. Selbil die Behandlung des Wärme- 
Doffs als einer Dlaterie, will er nur für einen kurzen 
Ausdruck gelten laffen. Veber die Natur der beiden 
magnetifchen blaterien, die man nach Analogie der 
elckrriichen annebrie, laile ich nichts wabrichein- 
liches fagen, welches fehr wahr if. 
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KLEINE SCHRIFTEN. 


Gorrzsserannarieie. Aojlock, 5. Stiller: For dem wohl- 
ekötigen Einiinjfe des Chrijlonchums anf die Nloralitüt feiner 
DBokenser, vorziiglich in den erlien dreu Juhrhurderten. ' Ein 
Verfuch von J. G. Hermes, 19799. 425: 8. Da es jeizt immer 
sıchr Mode wird, nur die dusrelo Partien aus der Geichich- 
se des Cheifteschums heraus zu heben, und die heile Seite 
entweder zu veritecken, oder auch ganz zu überfehen; fo er- 
fodert es die Bitligkeit, hiftorifch zu zeigen, dafs man gar 
nicht Urfach lebe, das Gelicht ganz davon wegzuwenden, 
fondern dafs man das Gute, welches die Gefchichte ‚des Chris» 
enrhums darbeur, eben fowoh! zu beherzigen habe, als ınan 
das Schlechte, welches fie liefere, längfi verabfcheuer har. 
Nie chrifkiiche Relizion hat als die einzige öffentliche morali- 
fche Volkereligion unftreitie den entfchiedeoften Einflufs auf 
sie Sitrlichkeit der \Weir gehabt, und wenn gleich nicht aile 
Kerioden ihrer ‚Gefchichte gleich iterk; dafür fprechen; fo 
giebt es dech eine Periode, aus der ch 2er Beweis fo klar 
Tühren läfst, dafs auch der entfchiedendfle hiltoriiche Skepti- 
ker nichts Redentendes dawider eigswenden kann. - Dies ift 
die Periode, weiche der Vf. (ein Schüler von D. Ziegler) zum 
Krunde gelest, und daraus im Ganzen (ehr glücklich fur tei- 
nen Sarz arpumentire har, fo viel es in einer kurzen Leber- 
Yelır gefchchen konme, Je chriftliche Religion war ihrem 
(eilie nach eine Religion der Humanisit oder Menfchentiche, 
und zeiste fich auch als eine [oiche in eller Jiraft in ihren 

Yirkungen an ihren frühern Bekennerit. Daher die Wohl- 
tEirtirkeit nicht blos unter Üch, fondern auch gegen Jeder- 
mann; daher die Verabfcheum:mg der graufamen heidnifchen 
Schaufpfele, weiche den ‚Charakıer der Rohheit, Barbarey, 
Geaufimkeit und Kiuebegierde in ihren Dewunderern unter- 
liwiten; daher die Verablcheuung der fchanäljsiyen Sitte, die 
Kuuder auszufeızen, und die Humaniät, wemit fie vou den 
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Chriften aufgenommen und erzogen wurden. Daher ferner 
das beflere Loos des zweyten Gefchlechts unter dem Yoike 
und die beflere Erzienung der Kinder. Aber die chriftliche 
Kelirion war auch ihren Grundprincipien fuach eine Religion 
von Irenger Morelitötı. Daher die Verabicheuune alles Böfen, 
die Heiligkeit der Ehen und das gontinuirliche Streben zur 
Tugend. Dafs diefes Zweck der Chriflen war, Üehr man 

aus der ftrengen Cenfur, womit fie nichtswürdige Mirglieder 
aus ihrer Gemeinfchaft ausfchloffen, aus dem Rericht des Piz 
iss über die Chrißlen feiner Zeit, und aus den friliern Apo- 
logien. Juin Ge geradezu 'in feiner erfien Apolopie: dafs. 
wer nicht den J.ehren der Morzl Jsfu” gemifs lebe, kein 
Chrift fey, wenn er auch den Namen eines Chriften führe, 
und bitrer zugleich, dafs man von Oörigkeuswegen folche 
Chriften beßrafen more, die ich ein Vergehen zu Schulden” 
kommen lieisen Apoi.1. e.22. Daher ferner die Tzeue gepen 

des Staat, und das Gluck im häuslichen Leben, fo dals die 

Chrilten brave Durier des Staats, und engendhafte Hausleuie 

waren. Endlich zeigten fie auch wehre heroifche Tugenden 

fa wol in den Verfoigungen, als unter den Armeen, Kein 

Wunder elfo, dafs Lich Conftantin fur ihre Psrchey erklärte, 

da fie die beften Suldaren unter den WVeichlingen der Zeit 
waren, mie denen fich eiwas ausrichten lie, — Dies find 
die Hanptpuncte, die der Vf. mit vielem Glicke fo kurz als 

möglich verfolgt hat. -Erfchöpfe ift die Sache dadurch noch 

nieht; (oudern ein anhaltendes Studium der Apologien, und 

eine vieifeitigere Umlicht in der Gefchichte der Zeit, ver 

bunden mic einer pragmatifchen Reßexion, mufs nach meh- 

rere Data und Anfichten liefert. Ailein die Wauptfsche 

finder man doch hier, und dies war hinreichend zu einem 

überzeuwenden Docinente, dafs Hr. H. feine akademifchen 

Jahre woll augewandt habe, , 
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ERBAUUNGSSCHRIFTEN 


» Lessrto u. Gena, b. Heinfius: Andachtsbuch für 
aufgeklärte Chriften, ven D. Johann Otto Thiefs. 
1797. 1. Th. mit dem (vonLips) fchön geftoche- 
nen Bildnifs des Vfs. IVS. Ded. u. Vorr. 3645: 

* Text u. 16 $. die weitläuftige Inhaltsanzeige. 
‘ 1: Th. XIVS. Verrede u. Rubrikenverzeichnifs 
u. 3665. Text. $. 


1 Ingeschtet es manchem, der diefes Buch in der 

“ Erwartung daran das zu haben, was er fich 
bisher unter einein Andachtsbuche gedacht hatte, 
zur Hand nimmt, begegnen dürfte, dafs er darin 
verfchiedenes fände, was er nicht fucht, mafıches 
aber fuchte, was er nicht findet; und ungeachtet es 
kier und da allerdings das Anfehen hat, als ob der 
V£. dabey nicht immer einen ganz beftlimmten deut- 
lich gedachten Zweck vor Augen gehabt hätte: fo 
ift es doch als Product des angeftrengten Selbitden- 
kens, als unverkennbarer Beweis von deutlichen 
und richtigen Einfichten in diejenigen philefophi- 
fchen Principien, welche’ zur Aufklärung, über die 
Wahrheiten der Sitten- und Religionslehre das mei- 
fte beygetragen haben, und welche fich hier gröfs- 
tentheils mit eben fo viel Klarheit, als Zweckmäfsig- 
keit dargeftellt finden, als ein Inbegriff mit fehr ehr- 


licher Freymüthigkeit abgelegter, nichts geflillent-- 


lich verkleifternder, und mit fehr fruchtbaren Win- 
ken begleiteter, das Chriftenthum betreffender Ge- 
kändnifle, endlich als die Frucht eines ächt religiö- 
fen und moralifchen Sinnes, von der man hinwie- 
derum für Beförderung ächter Moralität und Religio- 
fität, da, wo der Vf. fein Publicum findet, keine un- 
bedeutenden Wirkungen erwarten darf, eine unge- 
mein fchätzbare, grofser Aufmerkfamkeit würdige 
Arbeit.‘ Indem Hr. T. in feiner Darftellung won Jefu 
Perfon, Gefchichte und Lehre alle formulas folennes, 
wobey man fo häufig gewohnt ift, nichts zu den- 
ken, mit nicht-gemeiner Kenntnifs humanifirt und 
auf deutliche, deın gegenwärtigen Zeitalter geläufi- 
ge Begriffe zurückführt, ift es ihm gelungen, den 
Charakter Jefu mit feltener Treue und Genauigkeit 
darzulegen, und aus fo vielen kleinen Zügen, die 

rade von demjenigen, welcher hier alles in den 

imbus der Göttlichkeit hüllt, am feltenften nach 
ihrem wahren Werthe beachtet zu werden pflegen, 
und die Rec. in diefem Buche mit einer Sorgfalt und 


Feinheit, wovon ihm noch wenig Beyfpiele Ra ra 
tt- 


kommen find, aufgegriffen gefunden hat, das 
lich Gute, Edle und Grofse jenes Charakters unge- 
4. L. Z. 1799. Zweyter Band. 


mein fruchtbar zu entwickeln, wie nicht minder den 
Geift der eigentlichen Lehre Jefu, von der ihn hier 
und da umgebenden temporären Hülle zu fcheiden, 
und insbefondere die fubjective Denkens- und Sin- 
nesart, die uns zu würdigen Nashfolgern des Unver- 
gefslichen bildet, und ihm unfere ungeheuchelte An- 
hänglichkeit zufichern mufs, kenntlich zu machen.’ 
Wahrbaft erbaulich ift in der letzten Rückficht ge- 
wils folgende Stelle: Th.I. $. 277. „Möchte denn 
„Jefu Lehre auch uns fo wahr feyn, als fie es ikm 
„war! — Aber um zu diefer Feftigkeit der Ueber- 
„zeugung, zu diefem reinen Glauben an Gott, zu 
„diefem unwandelbaren Vertrauen zu dem (auf den) 
„Vater im Himmel zu gelangen, giebt es keinen an- 
„dern Weg, als den er felb£ betreten und auch uns 
„vorgezeichner hat, Das Vertrauen auf Gott ent- 
„fpringt nur aus dem Wandel vor Gott, der reine 
„Glaube ift nur das Erzeugnifs eines reinen Herzens; 
„die Fefigkeit der Ueberzeugung von der unendli- 
„chen fittlichen Befimmung des Menfchen fliefst ledig- 
„lich aus der Feftigkeit des Entfchluffes her, überall 
„gut zu feyn, und den Foderungen des Sittengefetzes, 
„in Abficht aufGefinnungen und Handlungen immer 
„mehr ein Genüge zu thun. Nur wer auf die Art 
„den Willen des hiımmlifchen Vaters thut, if Jefu 
„Freund und Bekenner (Matth. 7, =ı. Joh.ı15, 14.) 
„und nur der wird inne werden, ob feine Lehre von 
„Gott er (Joh. 7, 17.) — Soift denn auch die 
Ueberlicht von der Bergpredigt, wo freylich von 
Kant vorgearbeitet war, und von fo manchen an- 
dern ımehr oder weniger zufammenhängenden Aus- 
fprüchen und Belehrungen Jefu Tb. I. $.gı u. @. 
ingleichen die Darlegung und zuyreilen Rechtferti- 
gung vieler Ereignifle feines öffentlichen und Privat- 
lebens (wo wir unter andern die Aeufserungen Jefu 
kreen die für ihre Tochter bittende Canaaniterin 

atth. 15, 23— 28. die $.88. als eine nachdrückli- 
che und gefliffentliche Bekämpfung des jüdifchen 
Nationalftolzes ausgelegt wird, auszeichnen,) fehr 
wohl geratben, auch über den Unterfchied von Jefu 
Lehre und Lehrart, über das Figenthümliche der 
Lehre und Lehrart der Apoftel über die allmälige 
Läuterung und Verbeflerung der letztem viel Richti- 
ges und zum Theil originell gedachtes beygebracht; 
wie denn auch das, was zur Widerlegunz einiger 
ungerechten Vorwürfe gegen die Sittenlehre Jefu 
vorgetragen wird, allen Beyfall verdient, Nicht 
weniger intereflant ift der zweyte, eigentlich afceti- 


“fche Theil, welcher Privat-, Fainilien-, Kranken- 


und Kirchenandachten und einen Anhang von Lie- 
dern enthält, Die hier und da in den erften vor- 
Tıt kom- 
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kommenden Selbfiprüfungen und Selbftunterhaltan- 
gen treffen nach Rec. Gefühl das lierz in einem Gra- 
de, welcher für ihren plycholozifchen Reichtbum 
ond moräfifchen Werth das güliigfte Zeugnifs ab- 
giebt. Schön ift in den Familienandachten die erfte 
über die eheliche Verbindung, voll richtiger und in- 
tereffant vurgerragener Gedanken die zweyte über 
«en älterlichen Beruf, ganz befonders reich aber an 
guten ’von Vebertreibung freyen Gedanken die drirte 
über das Verhültnißs zwifchen Herr[chaften und Ge- 
finde; und fo läfst ich auch den Morgeu-, Abend-, 
Nevjahrs- und Krankemandachten ein bedeutender 
Werth nicht dbfprechen, welchen wir gern in ıeh- 
rern anrgehubenen Stellen näher kenntlich mach- 
ten, wenn nicht die Wahl fchwer und des Auszeich- 
nungswürdigen zu viel wäre, ’ 

Je mehr indeffen Rec. überzeugt ift, dafs gezen- 
wärtiges Andachtsbuch wegen fo vieles darin enthal- 
tenen und meißtens. in einen ungemein anzieken- 
den, nur felten im Empfindeley und Bonbait ausar- 
tenden, Tone gefagien Guten ganz vorzüglich ver- 
dient, von aufgeklärten Chriften und Religionsfreun- 
den überhaupt zum Leitfaden ibrer morslifchen und 
retigiöfen Selbftunterhaltungen gebraucht zu wer- 
den, ja dafs es auch insbefondere geeignet fey, den- 
jenigen, die dafür empfänglich find, zu cincın hö- 
bern Maafse von Aufklärung über die wichigfien 
Gegenflände behülflich zu feyn: defto weniger kann 
er lich‘des Wunfches erwehren, dafs nicht io man- 
ches darin vorkoınmen möchte, was die Brauchdar- 
keit davon merklich einfchränkt, was, wenn auch 
gerade fo wenig problemarifch, als esin. T. fcheint, 
und taufend andern mit nicht.geringerın Rechte auf 
den Namen aufgeklärter Chriften Anfprach machen- 
den Leuten vielleicht nicht fcheinen wird, doch ge- 
wifs bier nicht an feiner Stelle fteht. Möchte z. B. 
immer mit allem Nachdrucke der kusnane Gelichss- 
punkt bey Würdigung der Handlungen Jefu, auch 
der von ilım meiltens fo ganz ohne plıyfifche Vorle- 
seitung und Veranftoltung verrichteten Heilungen 
amd Wiederbelebungen herausgehoben, und fell zu 
kalten empfohlen feyn: fo war doch gewifs das 
@urcheängige Polemifiren, dafs bey dem Allen an 
Rein Wunder, auch nicht an irgend einige aufser- 
gewühnliche Menfchenkraft zu denken, vielmehr al- 
tes auf gemeine Art hergegangen fey, und von den 
Gelchichtfchreibern felbf nicht anders dargelielit 
werde, in einem Ardachtsbuche, wenn man darur- 
ter nicht nach einer flachen Etymologie ein Buch 
auf Anlafs deflen Üch an und über mancherley den- 
ken läfst, fondern ein Erbauungsbuch, welches vie- 
ten Lefern, deren religiöfe Ideen und Gefinnungen 
mit gewiffen hiftorifchen, und auf den eriten An- 
fchein aus den vorhandenen gefchichtlichen Docu- 
menten am matörlichften fich ergebenden Vorftellun- 
gen, in einer foft unzertrennlichen Verbindung fte- 
hen, in dieHände kommen kann und zu (inte korm- 
men foll, verfieht, ficher nicht an feinem Platze ? 
Ps taugt da wohl fchwerlich, und kann wohl fchwer- 
lich ganz unanflölsig heifsen, wenn von den aller- 
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dings fragmentsrifchben, und nicht in allen Pancten 
übereinftiinmenden Nachrichten des Martkäus und 
Lucas über die Geburt und Kindheit Jefa, von denen 
auch das ganz wahr feyn mag, dafs lie für uns kein 
grofses Intereffe haben, Th.l. 5. 28. gefagt wird: 
„der Weg eines jeden von beiden konnte nichts an- 
„ders feyn, als — cin Irrweg“ — ferner dafs die 
Evangeliften die von Jefa verrichteten Heilungen 
nur als Curen erzählen, und fie aus ihren Nachrich- 
ten als blofse Scheinwnnder berrorgehen — was lich 
von vielen ehrlicher Weiie fchwerlich behaupten 
läfst:— 5.60. dafs Jefus dein Mof. Geferze allen 
Werth abgefprochen habe — 5. 62. dafs es „nie fein 
„Gedanke gewefen fey, fich für den Meilias auszu- 
„geben,“ = fs Schwärsuerey, obgleich von der edel- 
ften Art, an feinen freywilligen Tode Antheil gehabt 
habe — dafs er, der nach einer Tedten- Ohnmacht 
unvermerkt aus feinem Grabe, hervorgegangen fey, 
fich feinen Freunden zuletzt freywillig entzogen ha- 
be, und bald nachher in der Einfanıkeirgeftorben 
fey — 8.251. dafs die ınofeifche Conftitution fich nur 
mit Fluchpfa'men vertragen habe — und viet del. mi 
Mögen alle diefe Behauptungen , die bey einer hifto- 
rifchen Erklärung des Textes imıner problemiatifch 
bleiben werden, iminerhin Gegenitand einer freyen: 
efoteriichen Unterfuchung feyn: in einem Buche für 
den gemeinen Gebrauch, obgleich aufgeklärter Chri- 
fien — wie unbeftimmt if aber nicht diefer Begriff, 
wenn ven de: Art jene Dinge zu beurtheilen die Re- 
de it! — — hätte der Vf. die Rückfichten, der 
beym Volksunterrichte nöthigen Behutfainkoit, um 
nicht das, was für viele nech Fundsinent morali- 
fcher und religiöfer Gefunung it, zum Nachtheil 
der letzten zu untergraben, die er $. 354. feibit be-+ 
merklich macht, in Beziebung auf fein eigenes Buch, 
das man darum Anfängern in religiöfen Unterfa- 
chungen fchwerlich empiehlen kann, fondern bicis 
folcken, die im Nachforfchen,, ia felbft iın Zweifeln 
fchon geübt find, zum Gebraushe überlaffea mufs, 
mehr iin Auge behalten folien, olıne dafs ihm Jar- 
um die Gelegenheit benommen gewefen wäre, den’ 
rein moralilchen Geift in Jefu Leben, Lehre, Ent-. 
würfen und deren Ausfübrung auf das bündigfie ins’ 
Licht zu fetzen; ja indem er fogar dadurch folche 
Reflexionen mehr zu individualiiren und auf befon- 
dere Fälle der Pfichtbeobechtuug auf eine eigent- 
lich afcetifche Art anzuwenden, berrächtlich an’ 
Raume gewonnen haben würde, An reichlicher 
Nahrung zum Zweifeln und Hu. T. zum Theil er- 
vras impofant entfcheidende Bebauptungen einzu- 
Schränken, dürfte es übrigens auch folchen Lefern, 
die an dem Refultste feiner Behauptungen keinen Au- 
fiols nehmen, (wobin Rec. fich felbft rechnen zu dür- 
fen glaubt) nicht fehlen. Sie dürften bey der Frage 
$.28.: Wer war bey Mariens Verlobung, wer — bey 
der himmlifchen Mufik auf dem Felde zugegen ? eıc. 
fragen, ob fich nicht viele diefer Nachrichten auf Ma- 
siens mündliche Erzählung gründen konnten. — Sie 
dürften iich bey der Behauptung 5. 54. dafs Jefus, der 
Arzt, feine Jünger gleichfalls in diefer Kunf En 
A ; sic 


— 


gi 
richtet-habe, wundern beym Matthäus und Johannes, 
als Jefu perfönlichen Schülern und Begleitern fo ganz 
atle ufienherzig dargelegte Auskunft hierüber zu ver- 
milfen. Sie dürften es bey $. 55. noch problematifch 
finden, ob die Wunrderfucht der Juden Jefu Thaten 
zu Wundern gefternpelt, oder ob nicht die letzten 
ihrer auffallenden, zum Theil unerhörten Befchaf- 
fenheir wegen die Wunderfucht der Juden veran- 
tafıt habe; da doch unitreitig vor Jefu auch Kranke, 
älinliche Kranke, wie er fie heilte (Luc. ı1, 19.), wer- 
den geheilt worden feyn, und duch bis dahin eben 
von ksinen Wundern die Rede war. — Sie werden, 
um mehreres zu übergehen, fragen, wie denn S.6t. 
Marc. 12, 33. 34. als eine Abweichung vom Geferz 
und befonders von der nachfolgenden Lebre jüdi- 
fcher Weilen (Pf. 31.) zu betrachten, oder $. 262. 

rade Joh. 5. 30. als Beweis, dafs fich aus dem A.T. 
für die Lebre Jefa nichts darthun lafle, anzufähren, 
ob nicht Matth. 135. uffenbar von der zpzdirs mper- 
Burke, der die &yrcA} Oscd ausdrücklich entzegen- 
gefetzt wird, die Rede fey. Sie werden fich verfucht 
finden $.73. die Auslegung, dafs Jefus Matth. 6, 
63 —65. mir den Worten su sa; dem llohenprie- 
ffer einen unbefugt aufgedrungenen Eid zurück- 
fchiebe, aber nicht zugebe, dafs er der dis; Osoi fey, 
für eine leere Deuteley zu halten und überhaupt 
alles, was davon vorkomme, dafs Jeius nicht für 
den Meflias und ;. 3. als jenem Begriffe gleich be- 
deutend habe gelten wollen, als eitles Schattengefecht, 
woraus nur hervorgeht, was jedermann weils, dafs 
er fich nichr im jüdifchen Sinne dielfen Namen zu- 

eeignet habe, keinesweges aber, dafs er von feiner 

ron und aufserordentichen göttlichen Beglaubi- 
eng — (an göttliche eder übermenfchiiche Natur 
braucht hierbey nicht gedacht zu werden) — nicht 
folbft höhere und eigenthünliche Begriffe, obne 
welche in feinem Betragen vieles moralifch unerklär- 
lich bleibt, gehabt habe, anzufehen. Sie werden 
bey 5. 103. fchwerlich uwinbin künnen, das Berragsen 
Jefu Matth. 21— 23., mancher fehr feinen Bemer- 
kungen ungeachtet, als geliiffentlich ımd einer Lieb- 
Hngshypotbefe wegen zu leidenfchaftlich und mit 
feinem vorherigen Betragen zu auffallend contrafti- 
rend dargeitellr, und in derFiction $. 107. „dafs Je- 
fus in feineın Tode den Meflias habe wollen abiter- 
ben lsffen” — richüg wenn vom jülifchen Meflias 
die Rede it — „und als folcher” — wirklich im 
Charakter des jüdifchen Meikas? — „aulgetreten 
fey , um auf immer zu verfchwinden, eine viel zu 
tbeatralifche, Jefu unwärdige Mafchinerie zu finden 
— und endlich wird — mehreres andere bey Seite 
liegen zu laffen — wenn von exegetifcher Ehrlich- 
keit die Neile ift, es fie befreinden über Jefu Prä- 
feienz in Betrefi feiner Auferfiehung Hn. T. fo fehr 
leife weggehen zu fehen. Ueber alle diefe Puncte, 
wie gefagt, ınag Rec. für feine Perfon gar nicht 
entfcheiden ; aber das Angegebene fammt und fon- 
ders it ibm ein unläugbarer Beweis mehr, dafs 
Discuflionen folcher fait blos theoretifchen Art ei- 
nem Andachtsbuche gröfstentheils freind find, dals 
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fie fürwahr die Andacht mehr zerfireuen als bo 
Schäftigen. , 
Was den zweyten eigentlichen afcerifeben Theil 
anlangt; fo fcheinen hier doch die individuellen ei» 
gentlich blos perfönlichen Reflexionen in den Pri- 
vatandachten, wo fich faft Alles, auch das Generel- 
lere an allerdings fehr intereffanten Schilderungen 
von des Vfs. eignem Leben, Schickfalen und eigen- 
thümlichen Verhältniffen anfchliefst, zu gehäuft, um 
nicht das Intereffe an vielem, was hier vorkumnmt, 
zu fchwächen und eine beträchtliche Menge Lefer, 
die zwifchen fich und dem Subjecte jener Seibitge- 
fprüche weniger Aehulichkeit als unter andern Rec. 
finden dürften, bey ihrer Andacht mnbefchäftigt zu 
lsffen. War es Hn. T’k. mit der Behauptung Ti. Tl. 
$. 97. Ernft: er begreife kaum, wie ınan ein An- 
dachrsbuch für Andere fchreiben könne;— fo häti« 
er freylich das feinige ungefchrieben laffen u:ülTen, — 
Aber das, was Spalding, Zollikofer u. a. ja felbit 
der Vf. an vielen Stellen geleifter hat, beweift duch, 
dafs ınan ohne feine ganz eigeathümlichen Indivi- 
eualitärce fo häufig einzuflechten, viel Erweckliches 
und religiöfe Gefinnung Beförderndes, eine gröfsere 
Mannichfakigkeit vun moralifchen Befchaffeı:beiten, 
Gemäthszufläinden und Verbältniffen. Berührendes 
fazen körne. ' $o beiramder es, um nur eine der- 
gleichen’Auslaffung zu erwähnen, unter den Kren- 
kenandachten keine auf den Fall der Wiedergene- 
fange zu finden — und weil doch der, Vf. diefen 
Gegenftand einmal berührt har, ift-es Schade, dafs 
die an fich fo fruchtbare Betrachtung über den ge- 
ftirsten Himmel 5. 132. in ein blos trocknes Schems 
von Altrosneofie ausgsartet ift... -Der Raum ift übri- 
gens zur verengt, vn mlle einzelnen Gedanken und 
Ausdrücke, bey denen’ Ree.' Bedenklichkeiten hat, 
namıhaft zu machen. —' Dergleichen wären unter 
andern Th.1. $.264. „Jefu‘Lehre würde fich in. der 
Welt erhalten haben, auch ohne Schrift,” was zwor 
möglich, eber doch nicht fo abfprechend zu behaup- 
ten it, — 279. „Laute Religionszweifel find nichts 
anders, zIs’geheime Anklagen des Gewitffens.” Th. II. 
S.235. verdient die Stelle: „Hieher mein Sohn, dafs 
„ich mit den Worten eines Sterbenden (1 Kön. 2, 2.3. 
„ıChron. 25, 9.) der für einen König noch imıner 
„ein ganz guter Menfch war, dich fegne” — nebft‘ 
mehrern andern die, wenn auch nur beyber wie 
$.275. in wirklich ungerechten Tone von Fürüen 
als einer für fich gehäfligen und nichtswürdigen 
Menfchenclaffe fprechen, wie auch folche, die wie ' 
S. 114. den Handelsitand unbedingt berabwürdigen, 
vornehmlich in einem Buche diefer Art eine ermttli- 
che Rüge. — In den Foderungen an das, was Kir- 
che und Schule und Prediger und Schuliehrer feyn 
und leiften folen, giebt es mancherley Phautsftifches 
und Unausführbares — und kaum wird man lich 
bey Stellen wie Jiefe $. 292. „Es fehlt des Predizers 
Vortrage nicht an Ordnung, weil er mit Emyfisdung 
Spricht” — der Befremdung, noch weniger aber bey 
der ganz erfahrungswidrigen Behauptung $. 257- 
— „denn er ift eben darum, weil er eiacn guten 
" Tırg ES hin- 
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Kanzelvortrag hat, auch ein guter Sünger” — des 
Lächelns enthalten können. — Endlich ift es bey 
des Vfs. fehr billigem Verlangen $.297. dafs geilt- 
liche Lieder einen ächt poetifchen Werth haben fol- 
len, zu verwundern, dafs unter der kleinen Anzahl 
derjenigen, welche fich im Anhange befinden, man- 
che zuın Theil, auch wohl. 5.364. durchaus matt 
und unpoetifch find. 


Leirzıc, b. Hertel: Homiletifches Handbuch zum 
leichtern und nützlichern Gebrauch der gewöhnli- 
chen evangelifcken un. epifolifchen Perikopen auf 
alle Sonn- und Fefltage dıs ganzen Sahres, für 
angehende Prediger und Kandidaten des Fir 4 
amts, von M. Traugost Leberecht Kämpfe, Ka- 
techeten an der St. Salvators - Kirche zu Gera im 
Voigtlande etc. Erfien Bandes dritter Theil. 
Dritter Heft. Vierter Heft, in fortlaufenden Sei- 
tenzahlen. 1797. 5. 443 —856. 8. (ı Rthir.) 


In diefen beiden Heften find enthalten die evan- 
elifchen und epiltolifchen Abfchnitte vom vierten 
en nach Epiphanias bis zum Sonntage Septua- 
geliina. Vor dem dritten Hefte fieht eine Abhand- 
lung über den rechten Gebrauch homiletifcher Hülfsmit- 
tel, und infonderheit über den zweckmäfsigen Gebrauch 
des homiletifchen Handbuchs ec. Ob Hr. K. feibft, 
oder ein Anderer der Vf. diefer Abhandlung fey, ift 
nicht beinerkt. Aus verfchiedenen Stellen it das 
Letzte zu vermuchen. Dem fey nun wie ihm wolle, 
die Regein, weiche.der Vf. ertbeilt, find gut, und 
wenn hie beym Gebrauche diefes Handbuchs befolgt 
werden, fo wird. die Trägheit nicht befördert; an- 
gehende, und auch fchon geübte Prediger werden 
vielmehr reichen Stoff zum eigenen Nachdenken fin- 
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den. Da die Einrichtung diefes mit Beyfall aufge- 
nonimenen Werks aus den vorhergehenden Heften 
bekannt it, fo wird es genug feyn zu bemerken, ' 
dafs fich der Vf. auch in diefen Fortferzungen gleich 

bleibt. Aber die Gefchichte der feitlichen Zeiten ift 

fehr nachläfsig bearbeitet, und durch viele hißoeri- 

{che Unrichtigkeiten entitellt. Um aus mehrern Bey- 

Spielen nur ein einziges anzuführen, fo heilt es im: 
der Gefchichte der Faitenzeir $. 733. „die Erhühun- 

gen der Faftenzeit gefchahen entweder im fechsten 

Jahrhunderte unter Gregor II, oder im achten Jahr- 

hunderte unter Gregor dem Grofsen, welches unter 

den Gelehrten noch nicht ausgeinacht il.“ Auch 

im folgenden ift alles durcheinander geworfen, und 

überall feblt esan chronvlogifcher Genauigkeit. Man 

lefe nur die 5.733 f. gleich darauf folgende Stelle: 

„So ftand es mit dein Faften, bis in die Mitte des 

dritten Jahrhunderts, wo es, befonders zu Rom drey 

Wochen dauerte. Zu der Zeit aber, da Cornelius 

und Noyatian um die geiftliche Würde ftritten,  fin- 

gen die Novatianer (wie verfchielene glauben) zu- 
ert an, es auf 6 Wochen auszudehnen, doch war 

das nicht allgemein, bis zu Gregor's des Gröfsen Zeit 

die Faften fürmlich 4 Tage zugefetzt bekam, wo 

diefe Gewohnheit durch Kirchenordnungen beftätigt, 

wurde. Z.B. auf dem IYten Concilio Aureliauenf, 

im SJjahr 541 gehalten, wurde can. 2. verordnetetc.“ - 
Das fehlerhafte in diefer Zufammenftellung würde 
Hr. K. gewifs felbft entdeckt haben, wenn er diefe 
ganze Abbandlung vor dem Abdrucke noch einmal 
mit Aufinerkfamkeit gelefen hätte. Wie kann eine. 
von dem Pabjft Gregor dem Grofsen eingeführte Ge- 
wohnheit auf.einem im J. 541 gehaltenen Concilia be- 
ftätigt worden feyn, da diefer Mann erft im J. 599 
zur päbftlichen Würde gelangte ? 


’ 





KLEINE SCHRIFTEN, 


Geiomionte: Brünn, mit Siedierichen Schriften: Ei- 
niger zur Gefchichte der proteflantifchen Gemeinde in Brunn, 
v. M. Fictor Heinr, Riecke, Senior der eraugelifcheu Gemein- 
‚den in Mähren und Prediger des hiefigen Bethaufes. Bey Ge- 
jegenheit der halbjährigen öffentlichen Prüfung der Schule am 
8. Oct. 179% 395. 2. — Keine Gemeine war bey ihrem Ent- 
ftehen fo klein, als die Brünnifche, welche feit 1782 exiftirt, 
und damals kaum aus einer anfäfsigen Familie beltand. Allein 
durch die Bemühungen des Hn. Seitter's, welcher von eini- 
gen Freunden, und felbft von einem edien Katholiken, Leop. 
von Köffller unterftützt ward, welcher letzte fugar die Er- 
laubnifs zur Errichtung eines Bethaufes auswirkie, und in- 
zwifchen einige Zimuner in feiner Fabrik zu den-Gettesvereh- 
rungen einrichten liefs, fo wie durch die anfshnliche Summen, 
welche die zu diefem Zweck in Deutlchland veranftalltere 
Collecte lieferte, kam nicht nur der Bau des Bethaufes zu 
Stande, fondern es blieb auch noch eine Summe zum kuünfti- 
gen Bau einer Schule übrig, welche endlich auch errichtet 
ward. Anfangs beförgte der verdienftrolle Vf. das wichtige 
Gefchäft des Jugendunterrichts allein, feit 1794 aber mit Zu- 
ziehung einiger Lehrer, und im vorigen Jahre ward Hr. Ratlı 


Andre als Director der Schule hieher berufen. Die in diefer 
kleinen Schrift eingeftreuten Winke über Gegenitände, Stu- 
fenzang und Methode des Jugendunterrichts verrachen den 
helliehenden, erfahrnen Jugerndiehrer. Aber auch die Einrich- 
tung der religiöfen Veriammlungen, von welchen 8. 13 u.14- 
Nachricht gegeben wird, it mufterliaft. Den Kanzelvorträgen 
liegen bald willkürliche, bald auch gar keine Bibelftellen zum 
Grunde ; aller Unterricht wird durch pafende Zwifchengefän- 
ge unterbrochen; das Vater Unfer wird nur bey feyerlichen 
Gelegenheiten in einer Umfchreibung gauz oder nur theil- 
weile gebraucht; das Bild des Gekreuzigten fteht nur in der 
Charwoche und wenn Abendmahl gehalten wird, wobey kein 
Leuchter, keine Corfecration, keine Beichte üblich ift, und 
woran auch Reformirve Antheil nehmen, auf dem Altar- 
tifche. Bey der Taufe wird kein apoftolifches Glaubensbe- 
kenntnifs gebraucht. Die Kleidung des Religionslehrers ift 
eiu einfacher Gchwarzer Rock, ohne Kragen urfd Umichiag, 
und nur Leichen veranlaffen einen Trauermantel. Möchie 
doch diefe treifliche, panz dem Geifte der einfachen chriftli- 
chen Religionslehre angemeffene Einrichtung bald überall die 
verdiente Nachahmung finden! 
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GESCHICHTE. 


Lonvon, b. Faulder, Cadell, Davies etc. Te Hi- 
flory of the Reign of Shah Aulum the prefent Em- 
peror of Hindeflan. containing the Transactions 
of the Court of Delhi and the neighbouring Sta- 
tes during a Period of 36 Years, by W, Franklin. 
1798. 2348. 4. nebit einer Karte und vier Ab- 
bildungen berühmter Perfonen. 


T)* Vf. ftand bis 1795 als Hauptmann unter den 

benzalifchen Truppen, war zum Theil Zeuge 
vieler hier befchriebenen Begebenheiten, und konnte 
bey andern handfchriftliche Quellen benutzen, wel- 
che fchwerlich über die Grenzen von Hindoftan ge- 
langen, und auch dort nur Kennern der perfifchen 
Sprache offen ftehen. Aufser mehrern ungedruckten 
Werken benutzte Hr. F. bey diefer Gefchichte des 
unglücklichen, fo viel wir wiffen, noch lebenden 
Kaifers Shah Allum drey Lebensbefchreibungen def- 
felben, die entweder feine ganze kusnmervolle 
Regierung, theils einzelne Jahre derfelben behan- 
deln. Aufserdem erbielt er ven andern brittifchen 
Officieren, die ihren Aufenthalt in Hindoftan zur 
Aufklärung der Landesgefchichte und Geo raphie 
benutzten, fchätzbare Beyträge, Unter uns iltHr. F- 
fchon durch eine 1787 von Bengalen nach Perfien 
unternommene Reife bekannt, welche der fel. Forfler 
im eriten Bande feines Magazins überfetzt hat. 


Die hier befchriebenen Revolutionen,, welche 
feit vierzig Jahren Hindoftan verheert haben, find 
freylich fchon nus andern Nachrichten nicht unbe- 
kannt, auch hat Ir. Jonathan Scott im zweyten Theil 
von Ferifhtas Gefchichte von Decan, gerade Shah Al- 
lums Regierung ausführlich befchrieben. Sein eben- 
falls aus indifchen Quellen gezogener Bericht ftimmt 
daher im Ganzen mit unfern VF. überein; aber dem- 
ungeachtet unterfcheider fich Hr. F. fowohl in der 
Daritellung als Auswahl der Begebenheiten von.ihm 
fehr vortheilhaft; auch hat er eine Menge unbekann- 
ter Nachrichten erhalten, die fein Vorgänger nicht 
erfubr, oder nicht aufnalın, weil er Sha Allums 
‘ Regierung nicht ausfchlfefslich, fondern nur unter 
den Nachkommen Aurungzebes behandelte, So 
wichtige Aufklärungen indeflen das hier anzuzei- 
gende Werk für die neuere fo fehr verwickelre Ge- 
fehichte von Hindoftan enthält, und fo belehrend 
auch darin die Landesgeograpbie bey vielen dun- 
keln Gegenden behandelt it; fo erfodert daffelbe 
doch Lefer, die mit den neueften Revelutionen, 

4. L. Z. 1799. Zweyter Band. 


welche den Thron der weiland fo gefürchteten Kai- 
fer von Delbi umftürzten, eben fo vertraut find ‚als 
brittifche Befehlshaber und Handelsleute, in deren 
Nachbarfchaft fich jene Mord- und Greuelfcenen er- 
eigneten. Die Menge der abwechfelud auftretenden, 
und kurze Zeit glänzenden Glücksritter, find felten 
fo anfchaulich dargeltellt, um fie nicht wegen der 
Unbekanntfchaft, oder Aehnlichkeit ihrer langen Na- 
men und Amtstitel mit ihren Helfershelfern zu ver- 
wechfeln. Die handelnden Perfonen betreten auf 
einmal den Schauplatz, und der gewöhnliche Lefer 
ift auf ihre Erfcheinung und Mitwirkung nicht ver- 
bereitet genug, fo bekannt ihre frühern Thaten und 


Verbrechen auch den Officianten der oftindifchen 


Gefellfchaft feyn mögen. Raub, Meuchelmord, 
Hinterlit und Verrätherey, wechfeln unaufhörlich 
mit andern kleinern und gröbern Verbrechen ab, 
ynd felten erfcheint jemand, wie die Begum Sumre, 
(die Wittwe eines deurfchen Abentheurers, der ei- 


gentlich Walter Reinhard hiefs, und üich vom gemei- 


‚nen Soldaten zum kaiferlichen Feldherrn auffchwang,) 


welche nach ihres Mannes Tode feine T Truppen com- 
mandirte, die fich durch wahre Anhänglichkeir an 
die Regenten und Erfüllung ihrer Pflicht vor den 
übrigen Ungeheuern auszeichnete. Dazu kommt 
noch, dafs über die Intriguen im Innern des kailer- 
lichen Pallafts, die Freygebigkeit des fchwachen 
Shah Allums gegen verrätherifche Günflinge, uud 
die feyerlichen Aufnahmen der Vermitiler und Un- 
terhändler bey den unaufbörlichen Hofcabalen, wich- 
tigere Auftritte bey den Heeren und aufserhalb den 
Mauern von Delhi übergangen, oder nicht gehörig 
herausgeboben find, fo dafs der Zufammenhang oft 
beym Lefen verloren geht. Vorzüglich bedauern 
wir, dafs Hr. F. nicht alleınal nach feiner Vorgänger 
Weife, die häufig gebrauchten indifchen oder perfi- 
fchen Redensarten in einem eigenen Anbange, oder 
in den untergefetzten Noten, ausführlich erklärt hat. 


' Auch würde jeder Lefer gewonnen haben, wenn in 


der Einleitung, oder in einem alphabetifchen Na- 
mensverzeichnifs, die rornehmften hier in Menge 
auftretenden Perfonen kurz charakterifirt wären, um 
ihre Theilnahme an der Erhaltung oder Zerftörun 
der mogolifchen Oberherrfchaft in Hindoitan deutli- 
cher überfehen zu können. Bey dem allen müffen 
wir diefe Gefchichte des vielleicht letzten indifchen 
Kaifers, als das befte vollftändigfte Handbuch über 
die neueften Revolutionen in Delhi empfehlen, und 
obgleich der Vf. dabey fchon Orme, Rennel und 
Scott zu Vorgängern hatte; fo ift ihm doch eine 
reichliche Nachlefe fpecieller Erläuterungen über die 
Uuu Ge. 


523 


Gefchichte und Geopraphie der freylich fehr zerftü- 
ckelten Reichsprovinzen übrig geblieben. 

Hr. F. fängt feine Gefchichte mit dem ]J. 1758, 
oder dem Zeitraum an, in welchem Shah Alluın als 
Prinz an der Landesregierung Theil nahın. Seine 
Flacht aus der kaiferlichen Refidenz, um dem Dolch 
des Veziers zu entgehen, der bald darauf feinem 
Vater (Allum GirIl) das Leben raubte. Seine Züge 
nach Bengalen, um bald den dortigen Nabob, bald 
feine Befchürzer, die Engländer, zu vertreiben; die 
Annahıne des kaiferlichen Titels, ohne den Belitz 
des Throns, nebft feinen übrigen Schickfalen vor 
deın Vergleich mit den Engländern 1765 werden 
nur kurz angezeigt, weil andere eben diefe Vorfälle 
fchon ausführlich befchrieben haben. Weil dieEng- 
länder es damals nicht wagten, den Kaifer Shah Al- 
luın nach Delhi zu begleiten, überliefsen fie ihm 
die Provinzen Elhadabar und Korah, verfprachen 
ibın auch aus den bengalifchen Einkünften einen 
jährlichen Tribut von 26 Lac Rupien, für welche 
Gefälligkeit er ihnen die Herrfchaft über Bengalen, 
Bahar und Orixa, nebft andern Diftricten auf der 
Kütte Corotnandel abrrat. E 

Fünf Jahre refidirte der neue Kaifer im Schloffe 
von Elhadabar, und konnte mit feinen Einkünften 
reichlich alle Ausgaben beitreiten. Glücklich für 
ihn, wenn er damals ınir einer Lage zufrieden ge- 
wefen wäre, die er nie auf dem wankenden Thron 
von Delhi hoffen konnte, und wenn er diele zer- 
ftörte Stadt nebft den verheerten Diftricren feines 
zerfückelten Reichs jedem andern überlaffen hätte. 
’ Allein er warf fich 1770 den Maratten in die Arme, 
die nur im Namen eines Schatten - Kaifers das nörd- 
liche Hindoftan, eben fo, wie das füdliche, das ih- 
nen längftens gehörte, zu beherrfchen wünfchten. 
Hier fchaltet der Vf. eine kurze, aber (ehr zweck- 
mälsige, Epifode über die Entftehung des Maratten- 
ftaaıs, deflen Ausbreitung und nachherige Zerthei- 
lung_in mehrere Fürftenthümer ein. So fehr des 
Kzifers Beichützer, die Engländer, ihn vom Zuge 
nach Delhi abriethen; fo verband er fich doch mit 
den Maratten auf die läfiigften Bedingungen. Er 
verfprach ihnen für die Thronerbung in Delhi die 
Rückftinde des Triburs, den fie feit 1747 aus den 
Ueb»rbleibfeln des Kaiferthums zu fodern hatten, 
die Abtrerung von Korah und Elhadabat, die Hälfte 
eller Beure, die fie in diefem Kriege machen wür- 
den, und beftätigte fie im Belitz aller frühern Erobe- 
rungen, die damals der Flufs Chumbul, welcher in 
den Jumna fällt, gegen Norden begrenzte. Gegen 
Ende des J. 1771 gelangte Sbah Allum zum Beltz 
von Delhi. Nun ward Nudjuf Khan, ein tapferer 
Krieger, des Kaifers Feldherr und vornehmiter 
Rachzeber. Er batte ihm fchon vorber inKorah ge- 
dient, und erhielt, fo lanze er lebre, Shah Allums 
Anfehen in Hindoften. Diefer fuchte nun nebft den 
Mara’ten für den Kaifer die Provinzen in der Nach- 
barfchaft von Delhi zu erobern, deren Statthalter 
und Lehnsbefitzer während der vorbergehenden 
Verwirrungen unabhängig geworden waren. Unter 
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diefen ward ein Rohillafürft nordwärts von Delhi, 
der NabobNigib ul Dowla zuerit bezwungen, deffen 
Enkel Golaum Kadir den Kaifer 1788 fo graufam be- 
handelte. In diefem Kriege erfuhr er bald die Treu- 
lofigkeit feiner vermeynten Befchützer ; die Maratten 
behielten die ganze Beute, welche über eine Million 
Rupien ausmachte, fie verbanden fich gar mit dem 
bis auf eine Feftung bezwungenen Rohillafürften, 
und wufsten den Kailer dahin zu bringen, dafs er 
diefem verzieh, und ihbın fein verlornes Land wie- 
der einräumte. Hierauf follten die Dfchaten zu Paa- 
ren getrieben werden; aber bey diefein Kriege ge- 
wann der Raifer eben fo wenig, weil die Maratten 
durch Geld von den Dfchaten gewonnen wurden, 
dagegen über den Ganges zogen, uın die Länder an- 
derer Rohillsfürlten auszuplündern, und da fie hier 
zurückgejsgt wurden, auch der Kaifer diefen Einfall 
misbillirte, mit aller gemachten Beute Hindoitan 
verliefsen und in ihr eigenes Gebiet zurückeilten. 

Unterdeffen erhoben tich in Delhi allerband Ca- 
balen gegen Nuüdjuf Khan, des Kailers einzige 
Stütze; er erhielt fich jedoch in feinem Poiten, .er- 
neuerte 1773. den Krieg gegen die Dfcharen, nahm 
ihnen Agra wieder ab, und ihr Fürft mufste feine 
Zuflucht in eine Bergfeftung nehınen. Auch von 
diefem in der neuern indilchen Gefchichte berüch- 
tigrten Räcberfchwarm ertbeilt Hr. F. einige Nach- 
richten. Nach ihm wanderten die Vorfahren der 
Dfchaten aus den niedern Gegenden von Multon in 
die Provinz Agra ein. Auch an der durch Haftings 


Procels fo bekannt gewordenen Unterjochung der 


Robillas an den Grenzen von Auhd nahm der Kai- 
fer Theil. Nach dem Vergleich mit dem Nabob von 
Aubhd, follte er die Hälfte der Beute und des erober- 
ten Landes haben. Allein der Nabob behielt alles 
für fich, und der Kaifer war zu ohnmächtire, fein 
Recht gegen den von England unterftürzten Fürften 
auszuführen, der fick noch dazu Shah Allums Vezier 
nannte. Diefer Krieg veranlafst In. F., eine fehr 
inftructive Befchreibung des Landes Rohilcund, wel- 
ches fonft Cuttais hiefs, voranzufchicken, deffen Gren- 
zen genau zu beiliminen, und von den vornehmiten 
Städten Nachricht zu geben, auch den vormals biü- 
henden Handel derfelben zurühmen. Aber wir erfah- 
ren dabey aus den oben angeführten Urfachen nicht, 
was Sefloo und Saul für Ausfuhrartikel find. Sonft zog 
der Kaifer aus deın Lande der Rohillas fünf Millio- 
nen Pfund Sterl. Einkünfte, jJeızt, da das Land 
verheert, und die Einwohner gröfstentheils durch 
den Krieg aufgerieben, oder ausgewandert find, trägt 
es dein Nabob von Auhd etwa gco.oco Pfund Sterl. 
Auch die Familiengefchichte der jetzt regierenden 
Nabobs von Auhd wird bey diefer Gelegenheit aus 
handfchrifrlichen Nachrichten aufgeklärt. Im Gan- 
zen Stimmen fie mit der Gefchichre diefer Füriten 
überein, die Forfler in feiner Reife aus Benzalen 
eingeichaltet bat; nur ift der Bericht unfers Vfs. aus 
führlicher; er weils auch von ihrem Einflufs in Delhi, 
unddem Antbeil, weichen fie an indifchen Straats- 
veränderungen nahınen, mehr zu erzühlen. N 
Adslare . = 
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Nudjuf Kban, der die Trüppen des Kaifers ge- 
gen die Rohillas angeführt hatte, ward wegen des 
nicht erfüllten Vertrags mit dem Näbob von Auhd 
Sehr kalt aufgenommen; und Nebenbuhler und Nei- 
der, der es am Hofe des fchwachen Kaifers in Menge 
gab, arbeiteten an feinem Fall; aber er war zu 
wmächtig. Er zog hierauf 1776 wieder gegen die 
Dichsten, eroberte ihre Hauptleitung Deig, und be- 
zwang ihr ganzes Land. Düch der Dfchatenfürit 
rettete fich mir feinen Schätzen. Unterdeflen hatte 
fich der Solin des verhererwähnten, und in feine 
Staaten wieder eingefetzten Nigib ul Dowlain Scha- 
rungpore, gegen den Kaifer eınpört, die gegen ihn 
ausgefandten Truppen gefckiagen, und drohete der 
Kailcrftadt mit einer Belagerung, nachdeın er fein 
Heer durch viele Seiks veritärkt hatte. Diefer Nabob 
biefs Zabrita Khan. Da die Gefchichte der Seiks, 
weiche den weüilichen Theil von Hindoftan beherr- 
fchen, noch in ein undurchdringliches Dunkel ver- 
hüllt ift; fo liefert Hr. !', hier, was ihm ein Anfüh- 
rer der Seiks über den Urfprung feines Volks mänd- 
lich berichtete. Das meilte ift freylich fchon aus an- 
dern Nechrichten bekannt; allein defto fchätzbarer 
find die hier mirgetheilten Angaben von ihren vor- 
nchmiten Fürften, deren Wohnfitzen una „rjegs- 
macht, Aufser vielen kleinen Anführern herrfchen 
gerenwärtig zwölf Fürften über die Seiks, die 12 bis 
70,cco Kann ftellen können. Doch haben die mei- 
iten nur ein Heer von 12—24000 Mann aufden Beinen. 

Nudjof Khan ward daber bey diefem Aufitonde 
nach der Hauptfladt zurückberufen, und mit ihm 
zog der Kaifer dem Rebellen entgegen. Doch durch 
Unterhandlungen ward der Krieg bald geendier. 
Zabita Khan verfprach Gehorfam und Tribut, und 
behielt feine Länder. Doch bald nach diefein 1777 
gefchloffenen Frieden wsrd Shah Allums Thron 
durch einen neuen Aufftand in der weßlichen Pro- 
vinz Agimere erfchüttert. Hier bebaupten feit den 
ältefien Zeiten mehrere Rasbuttenfürften in den Ge- 
birgen und Sandwüften diefer Provinz ihre Unabhän- 
figkeit. Ihre Bergfelten ünd freylich zuweilen von 
den indifchen Kaifern erobert worden; fiehaben dem 
Grofsinogul in feinen Kriegen Hülfe geleifier, an 
dcefTen Hofe anfebnliche Sraatsämter bekleidet, auch 
häufig wegen ihrer Befitrzungen Tribut nach Delhi 
bezahlen müffen. Einer von diefen Fürften war feit 
einiger Zeit damit im Rückftande. 
benutzten Nudjuf Khans Gegner, vorzüglich der 
Oberfte unter den Höfiingen, den Kaifer zu einem 
gerfönlichen Feldzug gegen dieRasbutten zu vermö- 
gen, und diefer ward obne Nudjuf Khans Wilfen 
unternommen, Der Ra:buttenfürit unterwarf fich 
zwar; aber ehe der völlige Vergleich gefchloffen 
ward, fand diefer Feldherr fich bey der Armee ein, 
brachte 1779 den Frieden zu Stande, und Shah Allum 
ging wieder nach Delhi zurück. Hier war er wie bis- 
her Werkzeug desjeviren, der mit feinen Truppen 
den kaiferlichen Pailaft beferzt hatte, und mufste 
ins Feld zieben, Feftungen belagern, und von fei- 
nem kleinen Gebiete Diltricte verfchenken oder ver- 
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leihen, wie es feine Wächter haben wollten. Doch 
fo lange Nudiuf’ Khan lebte, dauerte der Ein!luls fol 
cher Höflinge nur kurzeZeit, und ihr gewölinliches 
Schickfal war, von ihn gellürzt und ihrer zufaın- 
mengeraflten Schätze beraubt zu werden. Doch von 
diefen Confifeationen floffen gewöhnlich nur geringe 
Summen in die kaiferliche Cafle. NudjufKban ftarb 
endlich 1782, und nach deffen Tode kämpften die 
Generale um die Herrfchaft über den Kaifer. Eini- 
ge wurden in diefem Streit von ihren Gegnern ermor- 
det, der Kaifer mufste jeden zum Minifter onneh. 
men, der fich ihm nach Entfernung feiner Neben- 
buhler aufdrang, und Delhi war zwey Jahre der 
Schauplatz abwechfelnder Verrächereyen, Ermordun- 
Wir können hier 
nicht alle die Perfonen nennen, die der alte von fal- 
fchen Freunden verrathene Kaifer zu Ratrhgebern 
und Führern wäblen mufste, und durch welche Mit- 
tel fie die erften Minifter und Anführeritellen erlang- 
ten. Genug. der Kaifer ward zuletzt gezwungen, 
die Maratten abermals zu Ilülfe zu rufen, und einen 
ihrer ınächtigften Fürken, den Madaji Scindia, zu 
feinem erften Minifter zu ernennen, Scindia ftellte 
des Kailers Anfehen bald wieder her, und vertrieb 
die Aufrührer o:ler Anhänger der vorigen Minifter 
aus incen feften Plätzen und Diftricten, fo dafs er 
des Kaifers Gebiet nach allen Seiten vermehrte, oder 
das wieder zufammenbrachte, was feitNudjufKbans 
Tode in andere Hände gekommen war. Doch diefe 
Zeit der Ruhe und Ordnung war von kurzer Dauer. 
Der Marattenfürit, der fich mit den Schätzen feiner 
Feinde fchon fehr bereichert hatte, fuchte durch Er- 
preifungen und Veränderungen in des Kaifers Finanz- 
einrichtungen noch gröfsere Reichthümer zu erlan- 
gen. Erzog alle Güter und Ländereyen ein, die 
bisher Civil- und Milirärbeamten ftait des Gehalts 
angewiefen waren, und verfprach ihnen monatliche 
Zahlungen aus dem kaiferlichen Schatz, wodurch 
er viele Grofsen, vorzüglich die Befehlshaber der 
Truppen, aufbrachte. Ihr Hafs gegen den Ninilter 
zeigte fich in deın Kriege, den er 1787 abermals ge- 
gen die Rasbutten führen mufste. Alle mogolifche 
Anführer gingen mit ihren Truppen zu den Feinden 
über, und Scindia erlitt durch ihre Verrätkerey eine 
folche Niederlage, dafs er fich mir den Trümmern 
feines Heers nicht wieder nach Delhi wagte, fondern 
nach der Feftung Gwalin flüchten muiste. Seine 
Abwefenheit ward von den Misvergnügten b enutzt, 
die Maratten aus allen Poften zu vertreiben; nur 
Deibi batten fie noch befetzt.. Aber hier erwartete 
den unglücklichen Monarchen das härtefte L.oos. 
Ein Ungeheuer, Namens Golam Khadir, ein Sohn 
des vorgenannten Zabita Khan, drang aus den nörd- 
lichen Gebirgen hervor und vertricb die Maratten 
ausDelhi. Nun ward der fo oft beraubte kaiferliche 
Pallaft ganz ausgepländert, die kaiferliche Familie 
durch Hunger, Schläge und andere Mishandlungen 
gequält, ihre Schätze anzuzeigen, die der Barbar 
längit verfchlungen hatte, und endlich dem alten 
Koifer die Augen ausgellochen. Des Kaifers Ober- 
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hofmaeifter, den er von Jurend an mit Woehlthaten 
‚ und Gnadenbezeugungen überhärfehatte, rief jenen 
Wüterich nach Delhi, und bewirkte durch feine In- 
trieuen und falfchen Rathfchläge, dafs es dem blut- 
lürftigen Rohillafürften gelang, folche Frerelthaten 
gegen feinen Oberherrn auszuüben. Diefe Grenel- 
fcenen find bereits aus andern Nachrichten bekannt, 
und unter andern hat Hr. Scott in feiner vorherge- 
nannten Gefchichte ein vollitändiges Tagebuch von 
dem, was wäbrend diefer Zeit in dem kaiferlichen 
Pallaft vorging, eingefchalter, das man nichr ohne 
die mitleidigite Theilnahme aus der Hand legen 
kann, und das den graufamen Behandlungen, die 
Ludwig XVI und feiue Familie in Tempel erdulden 
mufste, zum Gegenbilde dient. Doch die taufend- 
fach verdiente Strafe folgten dem Verbrecher auf 
dem Fufse nach. Die Maratten eilten endlich Delhi 
zu Hülfe, und erreichten den Galain Kadir auf der 
Flucht nach feinen Schlupfwinkeln in den Gebirzen. 
Bey feiner Ankunft im Lager der Maratten ward er 
jn einem eifernen Käficht dem Gefpött aller Soldatew 
blofsgeftellt. Ihm wurden hierauf Nafe und Ohren 
abgrfchnitten, auch Hände und Fiifse abgehackt, 
und in diefem vertümmelten Zuftand follte er nach 
Delhi zurück gchracht werden. Er farb aber unter- 
‚wegs. Shah Altuın ward, ungeachtet feiner Blindheit, 
syieder auf dein Thron von Hindoftan erketon, von 
dem ihn der graufame Rohilla auf kurze Zeit ver- 
drängt hatte. Aher alt, Schwach und blind kämpft 
er auf demfelben mit Mangel und Elend, und als 
der Vf. fchrieb, hatte der Tod feinen ınannichfalti- 
gen Leiden noch kein Ende gemacht. Madaji Scin- 
dia wiels ihm zwar für (cinen Hofitaat jährlich neun 
Lack Rupien an, davon er aber in Schr unregelmä- 
Ssigen Zablungen, für fich, feine go Kinder und was 
Sonft zum Jiofe gehört, nur so,ooo Rupien erhält, 
und daher bey wirklichem Mangel der nöthigften Be- 
dürfniffe von feinen ehemaligen Vafallen mir kleinen 
Summen unterltützt wird, wie ihm denn während 
des Vfs. Anwefenheit in Delhi der Nabob von Aubd 
monatlich 2000 Rupien zu überfenden pflegte. 


Vier Anhänge folgen noch am Schlufs der Ge- 
fchichte. Sie enthalten: 1) eine Befchreibung des 
heutiren Delhi, unter deffen Ruinen fich noch herr- 
liche Monumente der mohrifchen Baukunft erheben. 
Hier befehreibt der Vf. auch die Audienz, wozu er 
und einige andere brittifche Ofliciere bey dem alten 
Kaifer iin März 1794 gelaffen wurden. &e erhielten 
doch von ibm goidgeftickte Turbans und Staatsklei- 
der von Baumwolle, welche ihr Gefchenk, das blofs 
aus weilsen Schnupftächern befland, reichlich er- 
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wiederten. — 2) Eine kurze Erzählung der Revo- 
lution in Rampore im J. 1794, wodurch der letzte 
Rohillaftant feine Endfchaft erreicht, und der Herr- 
fchaft von Auhd, wie die übrigen, unterworfen ward. 
s) Ein perfifcher Brief, den der ältefte kaiferliche 
Prinz 1787 auf feiner Flucht an den König von Eng- 
land fehrieb, unr feinen Vater gegen die Maratten 
und Rohillas zu [chützen. 4) Eine perfifche Elegie, 
worin der von fo vielen Leiden gebeugte Shah Allum 
den Verluft des Gefichts betrauert, ınit einer engli- 
fchen Veberfetzung in gereimten Verfen. Sie ift da- 
durch freylich fehr europäifirt; aber der Vf. verfi- 
chert, der alte Kaifer habe perfifch mit der gröfsten 
Vollkosumenheit gefchrieben, und feine noch häufig 
vorhandenen eigenen Auffätze würden als Meilter- 
fiücke des Ausdrucks gefchützt. 


Die vier Kupfer find Copien von Originalgemäl- 
den, welche den Koifer in feinem Staatskleide, 
den Nudjuf Khan, den Marattenfürften Madaji Scin- 
dia, und einen weiland mächtigen kaiferlichen Staats- 
dfliecianten Mujud al Dowlah vorftellen. Die Karte 
nmfafst das eigentliche Hindoflen vordwärts des 
Nerbuddeluifes, dsbey liege vorzüglich Kennel's 
Karte in #er III. Section feines neurermehrten Me- 
zasire zum Grunde. 


RINDERSCHRIFTEN. 


Hannover, b. den Gebrüdern Hahn: Erempelbuck 
zum hannüverifchen Landrskatechismus, mit Fra- 
en, kurzen Änreden und Liederderfen begleitet, 
für Kinder und Kinderlehrer. Zweytes lleft, 
berausgegeben von D. L. D. 1798. 203 5. 8.: 
Da Rec. bereits bey der Anzeige des erften Hefts 
feine Meynung über diefes, iım Ganzen brauchbare 
Exempelbuch gefagt hat; fo wird es genug feyn zu 
bemerken, Jafs fich der Vf. auch in diefeın llefte 
ziemlich-gleich geblicben it. Die hier aufgenom- 
menen Erzählungen aus der alten Gefchichte, z.B. 
von Euklides, Divgenes, Arifipp, Epaminondas fchei- 
nen in einem folchen Buche, wegen der für Kinder 
fchwer zu merkenden Namen von Perfonen und Län- 
dern, nicht zweckmäfsig zu feyn, und es hätten 
leicht andere Beyfpiele dafür gewählt werden kön. 
nen. $.16. heilst die letzte Frage: Welche Kinder 
werden wohl mehr durch die Erzählung von Perikles 
befchämt? In der ganzen ‚vorhergehenden Erzäh- 
lung war aber die Rede blofs von dem Euklides. 
Perikles hat fich alfo wohl nur durch einen Schreib- 
fehler hieher verirrt. 


En 
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Mittwochs, den 29. May 1799. 





VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Srocknorn, b. Lindb.: Kongt. Vetenfkaps Acade- 

“ miens nya Handlingar. (Neue Abhandlungen 
der Königl. Akad. der Wiffenfchaften.) Tom. 
XIX. für das Jahr 1798. Erfles Quartal. Januar, 
Februar und März. Zweytes Quartal. April, 
May und Junius. &lit 2 Kupfertafeln.) Drittes 
Quartal. Julius, Augufi, September. (Mit 2 Ku- 
pfertafeln.) 


De erfte Quartal hat folgende Abhandlungen. 1. 
Hn. Weltrings forıgefetzte Verfuche aus den 
meilten Flechtenarten Färbeftoffe zu bereiten, die auf 
Wolle und Seite hohe und fchöne Farben geben, und 
zwar hier mit folgenden ı) Lichen pubefcens, fila- 
mentofus, ramofisfimus, decumbens fimplexr, nitidus; 
giebt doch nur wenig höchitens eine fchwache Fleifch- 
farbe und Uhubrafarbe. 2) L. barbatus, jilament. 
endulns, fubarticulatus vamis patentifiimis, diefen 
Ende: man weit häufiger als den vorigen in allen 
fchwedifchen Waldungen, und man könnte davon jähr- 
lich einige roo Schiffpfunde farmmeln. Ergiebt der Sei- 
de eine fchöne glänzende Orangefarbe. 3) L. plica- 
tus ; filament. pendultus ramis implexis, fentellis radia- 
tis, war wegen feines medic. Nutzens in ältern Zei- 
ten unter dem Nainen: Mufcus arboreus in der Mate- 
rin medica mit aufgenommen, und wächit häufig. Er 
kann, tüchtig getrocknet und geklopft, ftatt Haare 
zum Ausftopfen gebraucht werden, dergleichen Schwe- 
den auswärts kommen läfst, und wovon das Schiffpf. 
7 bis gRthir. ı6gr. koftet; hat vielen Farbeitoff, der 
grüne, Orange-Carmelit und Iabellfarbe giebt. 4) 
].. hirtus, filament. ramofilimus, erectus, tnberculis 
farinaceis fparfis; wächft auf Bäumen, Zäunen und 
Steinen, und giebt Orange, Carmelit, Ifabell, hell- 
gelbe Nankings und nufsbraune Farben. 5) L.flo- 
vidus, filament.ramofus, erectus fcutellis radiatis; giebt 
befonders auf Seide ins grünliche fallende Farben. 
6) L. compreffus ; longifimus ex fufco nigricans, gla- 
ber, radiciformis: vielleicht keine Flechte fondern ein 
Gewächs von einer eigenen Gattung, wächft unter 
der Rinde auf alten verfaulten Stäinmen; hat nicht 
viele Farbematerie, giebt auch keine beftändize Far- 
‚be auf Wolle; auf Seide hell Carınelit und Ventre de 
.Biche. 7) L. vulpinus, filament. ramofifinus, erectus 
faftigiatus, inaequaliangulofus; wird in Sınoland und 
Weltgotbland auf hoben Dächern von Bretern und 
Spänen gefunden, aber nicht in Menge, giebt fonft 
‚Schöne hehe und ächte Farben, als citrongelb, pi- 
ftaciengünn, hellgelb, auch auf Leinwand. Damit 
4. L. Z. 1799. Zweyter Band. 


gemachte Proben, die der Vf. ein halb Jahr an der 
Sonne liegen laffen, waren wenig verändert. 9) L. 
ochroleucus, wächft bey Torn&a; ift fehr klein und 
fein, und den Anfchein nach eben nicht von fon- 
derlichem Nutzen zur Färberey. Eigentliche Verfu- 
che hat der Vf. doch noch nicht damit anftellen kün- 
nen. II. Hr. Oberamtmann Schröter zu Lilienthal 
Bericht von einem merkwürdigen fehr entfernten 
Lichtphänomen, das er den 28 Jun. r795 im Serpen- 
tarius obfervirt hat; if eingefandt uud aus dem 
Deutfchen ins Schwedifche überfetzt, Er be- 
ftätiget aufs neue die Unendlichkeit der Schöpfung 
in Anfehung des Raums, und erweitert die Kenntnifs 
von den Atmofphären der Weltkörper und der feinen 
ätherifchen Materie, welche die ganze Schöpfung an- 
füllet, und durch welche die Himmelskörper auf ein. 
ander wechlelsweife wirken. Der Vf. beobachtete 
das Phäno:ınen, das wahrfcheinlich fehr weir ent- 
fernt feyn mufste, und das von der Art war, was 
man einen Sternfchufs nennt, mit einem 27fülsigen 
Telefkop. Es hatte keinen ftärkern Schein als die 
Schimmer der Sterne in der Milchftrafse. So wohl 
diefer fchwache Schein, als der kleine Bogen, wel- 
cher diefes Lichtphänomen binnen einer Secunde zu 
durchlaufen fchien, beftätigen die Meynung des Vf. 
von deffen weiten Entfernung von wenigftens einige 
1000 Meilen, von der Erdfläche. Il. Hn. D. Me- 
landerkjelms Anmerkungen über die Atınofphären 
der Erde, der Sonne und der übrigen Planeten, wo- 
zu die vorhergehende Schröterfche Abhandlung An- 
lafs gegeben hat. Hr. M. nimmt noch einen andern 
Grund für die Höhe der Atmofphäre der Erde aus 
dem Condenfationsgeferz her, nämlich dafs fich die 
Dichtigkeit derfelben in verfchiedener Höhe über der 
Erdfläche verhalten, wie die Schwere der über fie 
liegenden Atmofphäre. Vermöge diefes Gefetzes mufs 
die Dichtigkeit der Atmofphäre in der Entfernun 
von vier Meilen von der Erde 16, von g'; Mel 
len 256, von 19 Meilen 65, 536, von 39 Meilen 
4300000000 mal dünner feyn, als auf der Öberlliche 
der Erde. Auf eine ähnliche Weife mufs es such 
mit der immer abnehmenden Dichtigkeit der Atıno- 
fphären der Sonne und der übrigen Planeten be- 
fchaffen feyn, indem ınan annehınen kann, dafs die 
ganze Atmofphäreninafse unfers Planetenfyitem von 
einerley Befchaffenheit “ey. Da fich die Atımofphäre 
der Erde zugleich mit ihr fe!bit um ihre Achfe be- 
wegt; foiltfolche, wieHr. M. in (einer Aftronoinie ge- 
zeigt bat, in einer Sphäroide ein;efchloffen, deren 
gröfserer Halbmeffer 3952 Meilen itt, welches ziem- 
lich mit dem, was Schröter aus-dem beobachteten Phä- 
Xxx nomen 


BR. 
nowen:fchliefst, übereinkommt. : Dies. führt den Vf. 
auf die Betrachtung des zwilchen fo vielen Millionen. 
Planerfyttamen: ausgebreiteten und. densRaum zwi: 
fchen folchen einnehmenden Aethers, :einer fo:fei- 
nen Materie , die zwar von der.Luft verfchieden ift, 
aber doch fo!che felbft durchdringt, viel Aüfsiger-und 
elaftifcher wie die Luft ift, und woraus der uniterb- 
liche Newton den Druck der Körper auf einander 
herleiten / Freylich bleibt hiernoch inanches Vermu- 
taung, deci»-glubt der Vf, man könne mit vieler 
‚Wabrfcheinlichkeit annehmen, dafs fich. die Atıno- 
Sphären der himmlifchen Kötper viel. weiter erfire- 
ken „als innerhalb. den. Raam,. welchen fie in An- 
fehung ihrer Bewegung um ilire. Achfeir einnehmen, 
und dafs die Räume des Himmels zwifchen den At- 
mofphären.der Planeten. eine fehr feine: und dünne 
‚Nüfsige Mäterie enthalten, die mit folchen von ei- 
nerley. Art und Befchaffenheit if. IV. Hn. Prof. 
Retzius Bericbrivon den Verfuchen, die er mit ver- 
fchiedenen. ausländifchen. Arten von Bäumen und 
Geiträuchen in dem botonifchen Garten.zu.Lund ‚ und 
in dortigen. angelegten Plantagen angeftellchat. Der 
Vf, befchreibt. zaerftdie J.age und- den Boden der- 
felben, und dann die Verfuche mit an 160 verfchie- 
denen lelzarten, von Acer an. bis. Zanthoriza Apü- 
folia. Von den Rofskaftanien hat er eine Art Mehl er- 
halten, daszum Händewäfchen eben fogut ja beiler ilt 
als Mandelkleien, : Dieächte Kaftanie komını in Scho- 
nen fort, und trägt Frucht, wenn fie nur vorftarken 
und. kalten Winden ‘in Schutz Steht. Her aquwifolium 
wächft.anfangs gut, und vertrocknet.bald. SJuglans 
nigre und cinerea will nicht recht fort: Schwarze Maul- 
beerbäume find vorınalsin Schonen nichrfelten gewe- 
Ton ;. jetztaber kann man fiefchwer fortbringen. Auch 
Pinus Strobus will nicht recht fort, wohl aber Pinws 
Larix, nur wächft,er langfnm, Populus monilifera 
komınt vorzüglich gefchwind: und gut fort.‘ Graue 
und. gelbe Renetten komınen zwar fort und tragen 
Frucht,. doch‘ erhält fie nicht die gehörige Reife. 
Die Verfuche. die der Vf. mit.der unächten Acacia 
angekellt har, laffen ihn glauben, dafsgewifle Autoren, 


fie zu fehr- geröhmt und empfohlen haben; fie bricht- 


beym geringen Winde Jeicht ab. u.dergl. m: V. Hr. 
Apotheker Nuflröm: von Bereitung. des Beinfteinfir- 
niffes, und wie man ibn beym: Beizen fchwedifcher 
Hulzarten gebrauchen könne., Der Vf. hat, da Meu- 
blen von ausländifchem Holz fehr theuer find, Ver- 
fuche gemacht, dem Ulmen, Eichen - Roch- und 
‘ Weilsbuchen:. Ahorn.- Birnen - Sperberbaum - Mehl- 
- baum. Aeichen-- Erlen- Birken- und Tännen - Holz 
durch verfchiedene Arten von Beizen die Farbe 
von Mähageny zu geben, werunter Ahorn - Birken- 
Erlen- und.Büchen - Holz mit einer Eifensuflüfsung 
gebeizt,. dem. Mahagony am übriichften werden. 
Er befchreibt fo wohl die dabey genutzte Campofition 
und Bereitung eines-Bersfleinfirniffes, (der aus # Pf. 
gefchunolzener Bernßein, 1; Pf. Leinölfimifs: und: 
2 Pf. Terpentinöl,sereiter: wird; "Zäum.Leinölfirnifs 
aber nimmt er uPf. geftofsene'und dürchgefiebge Sil- 
berglätte, z.Lotbfein geriebenen weilsen Visriel und: 
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fo recht: ficher gewelen. 
. Pulver. erfpart werden dürfte ; fo verdient die Sathe 
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eine Kanne Leinöl), altauch eine Eifenbeize aus 4Lorh 
Eifenfeilfpäne‘;;. und eine Blauholzbeize, aus 4 Loth 
ächtenn-Blaulolz, aLoch Alaun und 2Lorh fein ge- 
siebenem Rorbltein. : Er zeigt: endlich, wieman fich 
diefer: Beizen Sewohl als des Firniffes zum; Beizen 
und: Weberftreichen ven Meublen zu bedienen habe. 
Der Bernfteinfirnils dienr auch ächt vergoldete Meu- 
bien damie zu überftreichen, ‘da fie alsdann mit 
Weingeift-und Seifenfchaum ohne Schaden: dar Ver- 
goldung können gereiniget und abgewafchen wer- 
den: follen dergleichen Meublen als z. E. Tifchblät- 
ter u. .d.:gl. fehr glatt und eben feyn; fo, müflen fie 
vorlier mit Pimftein abgerieben werden, ebe man fie 
mit Firnifs- überzieht.; . ’ 


Den Anfang‘ des zweyten Quartals macht eine für 
die Artillerie wichtige Abhandlung des Hn. Vicead- 
miral von Chapman, . welche die Kanonen betrifft, 
deren Pulverkammer nicht allenthalben. gleich weit 
ift, fondern die nach hinten enger und.abgeltumpft 
zugeht. Es werden in Schweden feic vielen ‚Jahren 
z2und»3.pfündige Nierhaken. mit dergleichen  Pul- 
verkammern gebraucht,. von: der man* glaubt, dafs 
fie febr fcharf fchiefsen-und der Kugel mit wenigen 
Pulver eine größere-Gefchwindigkeit geben. Auch 
hat man feit einiger Zeit Kanonen mit dergleichen 
Kammern, die mit. weniger Pulrer eben. fo fchaff 
fchiefsen,. als die deren Pulverkamıner gleich. weit 
gebohrt ift. Allein da man beyın Probefchiefsen 
mit folchen Kanonen nicht die rechte Methode ge- 
wählt hat; fo ift.auch das Refultat davon noch nicht 
Da indeflen dadurch viel 


die genauefte Unterfuchung. Dies kann aber ohrie 
eine richtige Theorie über den Unterfchied der, Wir- 
kung folcher und der gleichgebohrten Kammer nicht 
gefcheben, und diefes fowohl als alles, was bey den 
anzuftellenden Verfüchen, um zu ganz fichern Re 
füultaten zu komnten, im Acht,genoınmen werden 
müfle,.bat der Vf. hier ausführlich auseinander ge- 
fetzt: Er beweifer marhematifch, dafs Gch die Meh- 
ge des Pulvers in einer Kanone mit einer. zugefpirz- 
ten-Kaimmer,. za der Menge des Pulvers einer gleich- 
gebohrten, wenn beide gleich fcharf fchiefsen , d.i. 
den Kugeln. gleiche Gefchwindigkeit geben follen, 
verhalten wie 3,34 zu 5, oder 2zu 3: Zuletzt be- 
merkt der Vf. noch, dafs eine cylinderförmige Pul- 
verkammer von kleinerm Diameter als des Kugellaufs, 
dergleichen man bey Mörfern: gebraucht, zwar vor- 
theilhafter feyn würde, indem die Kraft auf die Ku- 
gel. dann immer mit der Quantität des Pulvers in 
gleicher Proportion it, wenn die Pulverkaınmer e- 
ne gewifle Länge nicht überfchreitet; allein derglei- 
chen Pulverkammern würden beym Laden der K»- 
nonen. f6 grofse Hinderniffe verurfachen, dafs fie 
daher nicht anwendbar find. 2) Hn, Modeer giebt 
eine Befchreibung der Gattung von Gewürmen, Nais, 
das. Wafferfchlängelchen. Der Vf. befchreibt fie ge- 
nauer als bisher von den Naturforfchern gefchehen 


ist alfo.corgus pellueiden, lineare, depreffum,- are 
vi 


'atrinque faepius felis longis, fimplieibes, fafeiäulatig- 


ve: abdomine fafciculis pılorum breviflimor wm: per pih- 
via fongitudinaliter digeflis. Capustentaculisnullis ; 
’oculi 2 aut nulli Die mit Haaren beferzten- Bauch- 
waorzen dienen ihnen flatt der Füfse ‚:fich!iam das, 


woran fie ich hängen‘, in’ die Höhe zuvichlängeln. 


Ihr Körper enthäk in feinen Adern eine filberweilse 
Feuchtigkeit, die fie am Hintertheil berauslafleu, 


und die dort einen Ableger foriultt, wutlusch fie fürh* 


in gröfser Menge fostpfanzen. . Die. Ableger, die 
fehon wieder Ableger haben, fallen endlich von dem 
T.eibe der Mutter’ ab, die ofı vier bis fünf folcher 
Ableger binter einander’berfchleppt, bis fenach ein- 
ander zur Vollkommenheit kommen. Wenn man 
fie zerfchneidert oder zerreifst, haben fie die Kraft 
"Sich (ganz wieder berzuftellen; ein Phänomen, wor- 
aus Üötze die Auferfieiung und Wiederheritellung 
«unfers Körpers-«rklären- wollt, Hr. M. theilt diefe 
nze Gattung ein, r)in die ohne alle Seitenbor- 
‘fen ; dahin rechnet er: Nais vermicularis, ca- 
'pite fubtus barbata, oemlis nullis. N. Serpentina, 
wertice macula elongata, Iunulisque Jupra collum trübns 
' ferie longitudinali nigris. 2) in diejenigen, dieiein- 
‘zeine Seitenborften- haben, als: N. probofcides; 
cupite apice forficato, cujus medio in tubulum fubula- 
tum longe protracto. N. Marina, fupra convexa, 
fubtus plana. Capite antice tubulo- exferendo.. N. 
elingwis; probofeide mılla. N. digitata; cawia 
läciniata. Und 3) in die cum fetis laterulibus fofcien- 
‚Satis, als N. furcata, cau.a cirrhis duobus articula- 
tis. N barbata;.capite oculato, infrabarbato. Und, 
"N: quadricufpida, verrucis lateralibus bifidis fe- 
tofis, abdomine cirvato candagwe'guadrijida, 9) Hn. 
Paykull’s Anmerkungen über die Gattung Coccinella. 
Hr. P. ift mit der Eintheilung derielben, die ilerbit 
"und Schneider machen, nicht zufrieden ;-und glaubt 
folche fey befler darauf’ zu machen, ob Solche mit 
kurzen kun Haaren beftrenet, oder ganz glatt, 
oder fat rund oder oval geflälter find. Nur auf die 
'erftern mit ganz feinen oft nur durch das Microfkop 
bemerkbaren Haaren, die fich in Schweden finden, 
wendet der Vf. hier feine Aufinerkfamkeit ,: und be- 
Schreibt folgende Arten: ı) Coccinella bisbipw- 
Anulata, oblongo ovata nigra, thoracis angulis fla- 
wescentibits, elytris punctis- discojdalibus quatuor. 2) 
C. analis, oblongo - ovata nigra, capıte, thorasis 


margine,, elytrorum apicibus, ano, pedibusque wufis.- 


3) C. flaviläbris, oblongo - ovata nigra, .ore peui- 


"busque rufefcentibus, elytris puncto antico difcojdabi 


subris. 4) C. Difcoidea, oblongo-ovata, nigra 
elyiris difco poficeque rufefcentibus. 5) C. minima, 
ovato - giobofa, nigra, aniennis: palpis ,; tibiis- tasfis- 
que rufefcentibas. 
immaculata tarfis piceis. 7) C.parvula, ovata, i- 

a capite,. thoracis margine, pedibusque flavo rube- 
"foentibus- 8) C.marginalis, ovata eiytris nigris, 


macıla magua ‚fubtriangnlari marginali bafcos, vyubra. - 


9) C.affinis, ovata nigra, tibirs tarfisque rufefoen- 
tibüs, elytris puncto pone medium rubro, 10) £, 
Abietis, ovata, rufo - teflasea, immtacylata, Kän 
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6):C. Morio,.fubovata, nigra, : 


findetfie in Upland auf Tonnenbäumen gegen Ende’ 
des:Septernbers. 11) C. Aptera, fubrotundo - gid- 
‚bofu , aptera ; zapite rhoracisque, medio fufcis, + 
divide rubris immaculatis, und 12) C. glodöfa, füd- 
rotundo-globefa, alata, capite pedibusque rubris tho: 
race 'brevi/imio' difco fufeco.-.. Man fieht hieraus, dafs 
der'V#. bey:Beftinmung der Arten auf die Gefkalt 
‚des Thorax und die mehr und mindere Convexität' 
des:Körpers fieht:- Auch ein paar Abarten find ange- 
führe. 4) Hn. Acharius Befchreibung eines Mannes, 
der ohne Arme, Hände, Hüften, und andere ge- 
wöhnliche Glieder gebebren worden, uud mir den 
beiden*brauchbaren Zehen des rechten Fu(ses fchrel- 
ben, klöppeln und allerhand Handwerkeracbeit ver- 
fertigen kann ‚; mit eine? Abzelchriung deffelben.: Ein 
neuer Beweis von der grofsen Kraft’ der Seeie fulcher 
Krüppe!,, olie körperliche Hinderniffezu überwindeit. 
Der, von dern hier Nachricht: ertheilt- wird, und der 
noch lebt, ift 1760 in Oftgerhland von armen :Boren- 


‚leuten gebobren; der Vater wer verwachfen, fonit 
«aber ein.befcheidener Mann ‚- die Mutter taugte. nicht 


viel, und zog mit ikm.als Kind herum, um fich es- 
was zu verdienen, bis er zu Soderköping ins Wofpi- ' 
talkoın, Er zeigte von Jugend aufeinelebhafte Seele, 
aber auch vielesi Matirwillen, und war zu fiärken Ge- 
trär:ken als Kind gewöhnt. Ein wirklicher Monorchis 
fchwänzerte er vor zehri Jahren eine liederliche Wel- 
besperfun, die ium in Hofpital beyın Ankleiden und 
fontt behülflich feyn ınufste, und wollte fie auch’ 
heyrathen, welches doch- nicht zugegeben ward. 
Sein Kopf machı beyıtahe 5 feines ganzen Körpers aus. 
Die Höbedes letztern it von dem plano, worauf er ruht, 
kaum JjElle. Mir feinen beiden beweglichen Zehen 
des linken -Fufses fchreibt er:fehr gut, malt Figuren, : 
klöppelt, fchnieiderr und näher, wobey er die Na- 
dei im Munde hält, ralirt fich, dpielt auf der Violin,- 
kann fich felbit von einem:Orte zum andern bewe- 
gen, fährt einen kleinen ‚: von einem Hunde: pezo- 
genen Karren, mache allerhand hulzernes Geräthe,- 
wobey. er fich des Meffers und-Hobels, der Säge und 
Axt auf eine bewurdernswürdige-Art zu beglieneh'! 
weifs. Er hat eine ziemlich gute Gefundheit, und' 
klagt felten. Seine "Tochter, die er mif der oben: 
gedachten Weibsperfen ‚die felbft einen Bockel har, 
gezeuget,'ifi ein ganz frifches und gefündes Kind; 


(Der Befchiufs felgs.): 


Lrirzis, b. Heinfius:' Erf wiffimfchaftliche Nah-- 
rung. Allen edeln jungen Freunden geweiht. 
1798. drey Abfchnitte. 56; 84; 1708. ı'Bog.- 
Regifter. 8. (init 7 Kupfert.) (22 gr.). Ri 


In dem erften Abfchnirte'ift eine kurze, gauız gi- 
te’ Ahweifung zur Rechenkunft enthälten; in-dem' 
äweyten ein Unterricht von den geomerrifchen Fi- 
guren; Anweifang fie zu zeichnen, und etwas’ von‘ 
der Frldmefskunit, - weiches zur Vorbereitung auf’ 
das genauere Studium diefer Wiffenfchaft dienlich‘ 
Seyn.miag. Derdriste AbfChniet foll'eine kurze Ueber-- 

Xxx:z: ficht 
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ficht der Natur und ihrer Gefchichte geben, ift aber 
ganzmifsrathen. Unrichtiges, halbwahres, unnützes, 
trifft ınan falt auf allen Blättern an. Manches it 
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abgefchmackt. Es verlohnt nicht der Mühe davon 
Beweile zu geben. ; 





KLEINE SCHRIFTEN. 


' Vensmiscure Bcurırren. 1) Ofchatz, b. Oldecop: Kiei- 
ne Konkordanz, eder Te Regifter uber das neue Dresd- 
i efangbuch. 1798: 64 5- 8. 
ms > , b. Martini: Warum findet die Einführung der 
neuen Gefungbücher jetzt fo viele Schwierigkeiten und FF ider- 
fand? In Briefen. 1798. 10948. 9. . 

3) Leipzig, b. kramer; re über das alte und 
neue Dresdnifche Gefongbuch, oder Volksblätter für den ge- 
meinen Mann, der aus neuen Gefangbüchern fingen full und 
nicht mag, von C. C. S(chirlitz, Prediger in Beandorf.) 1798. 


993. 


A Unter dem angebl. Verlagsort: Strasburg, b. v. Gut» 
tenberg: Kritik des neuen Dresdnifchen Oefangbuchs, neblt ei» 
nem Prognofticon über den öffentlichen Kulıus in Sachfen. 

ga 5. > . * * 
liche vier Schriften, deren- Anzeige wir hier zu- 

* fammenfafsen, beziehen fich vornehmlich auf das (A. L. 2. 
1798. Nr. 250.) von einem anderen Rec. weitläuftig beurtheil- 
te Dresdener Gefangbuch. Nr. r. deren Vf., laut der Vorre- 
de, der durch’feine biblifche Geogrophe und andere Schriften 
bekaunte Pfarrer. Frege in Lass bey ÖOfchatz ift, will eine 
gröfsere Bekanntfchaft mit dem neuen Dr. Gefangbuch befördern 
und feine Brauchbarkeit erhöhen. Das vrfte Regifter weifet 
diejenigen Gefäuge nach, weiche fich auf die vorzüglichiten 
Gejenftände der chriftlichen Lehre, die nach alphabeuifcher 
Ordnung augegeben find, beziehen. Wir haben hier einige 
Gegssttande vermifst, als: Bewegungsgründe zum Guten, Fe- 
fligkeir, Wankelmuth u. a, worüber gewifs im Dr. G. B. paflen- 
de Verfe vorhanden find. Das zweyte und dritte Regiller 
enthält ein Verzeichnifs der auf alle Sonn - und Felltage und 
auf befondere Ereigniffe paflenden, und der aus dem alten 
Gefangbuch beybehaltenen l.ieder. Das vierte giebt die den 
neuen Liedern zum Grunde diegenden Bibelltelien an, das 
fünfte die Namen der Vf. der in dem Delirzfcher, Freyber- 

er, Eifenberger, Dresdener, beiden Leipziger, Niederlau- 

tzfchen und Wituenbergfchen Gefangbuch befindlichen Ge- 
fänge. Auch diefes Verzeichnifs ift etwas dürftig ausgefallen 
und mufs aus Heerwagen's Literatur der geifti. l.iederdichter 
ergänzt werden. Von Nr. 4. des Dr. G. B. it, fo viel wir 
willen, Schubart, von 5. und 28. Dietrich, von 27 Heeren und 
von 12. b) Teller Vf. Das fechfte Regifter enthalt ein Ver- 
zeichnifs und eine Vergleichung der vorkommenden Hauptme- 
todien. Die Unrichtigkeit, anit welcher diefes Regifter abge- 
fafsc ift, veranlafste Hn. Hiller ın Leipzig, Erinnerungen da- 
zu auf 2 Octarblättern herauszugeben. Nachdem Hr. H. meh- 
rere Fehler nahımhaft gemacht hat, wrtheilt er, als Mulikver- 
Dändiger fo darüber: „dafs diefes Meiodieenregifter dem Dr, 
n. G. DB, nicht den geringften Vortheil gewährt, fondern — die 
Cantoren u. f. w. bey jedem Schritt irre führt, wird Jeder fin- 
den, der fich auf Unterfuchung defielben einlalfen will.“ 

Nr. 2. verräch einen Vf. von gemäßigter Denkungsart, der 
manche richtige Bemerkung vorträgt, Er finder die Schwie- 
rigkeiten in dem Geift des Zeitalters, nach welchem die Nie- 
dern mifstrauifch gegen Höhere, diefe dawegen furchtfam find ; 
iu der pefunkenen Achtung des Predigerllandes, wozu nach S. 
34. auch das Ablegen der Perücken beypeiragen haben fell; 
in dem innern Gehalte des Dr. G. B. felbft, der nicht ganz auf 
dem gemeinen Mann berechnet feyn foll. Nachder Meynung 
des Vfs. hätten die im alten G. B. gewöhnlichen Rubriken 
beybehalten, die Wechfelgefänge , die für Dorfkirchen unan- 
wendbar wären, weggelafen, die Lehre von den liöllenitra» 
fen night mit Stillfehweigen übergangen werden follen. Auch 


tadelt er die Aufnahme des 422 Liedes: Beglückt, beglückt 
ift wer auf Erden &te., weil dıefer Anfang an- das Höltufche : 
Beglückt, beglückt wer die Geliebte eıc. erinnere, fo wie die 
Weglaflung der Namen der V#. und die vorgenommenen Ver- 
änderungen im Ausdruck, Alles aber aus unitattheften Grün- 
den. Denn, wenn man fich bey Veranttaltung eines neuen G. 
B. nach den Vorurtbeilen der Unwiflendeun richten foll; fo 
wird dadurch kein Schritt vorwärts geıhan. Was in Dorf- 
kirchen nicht ausführbar ifl, kann duch in Stadtkirchen ausge- 
führt werden, und felbft in Dorfkirchen können, wenn nur 
die Jugend in Schulen Anleitung zum zweckmäfsigen Gelange 
erhält, Wechfelgefänge ‘gelungen werden. Was weils der 
Bauer vom Holty'fchen Beglückt ? Gebildete Religionsfreunde 
werden aber durch diefe Achnlichkeit des Aufangs eines Kir- 
cheu- und eines Freudenliedes gewils nicht in ihrer Andacht 
geltört werden, wenn nur im Religionsgefange feibft nichts 
Anföfsiges vorkommt. So ängflich war Luther nicht, wie 
unfer Vf. Denn. er nahm Melodieen won den bekanıteften 
Volksliedern und legte ihnen religiöfe Texte unter, wie dıes 
von der Melodie des alteu Liedes: go du Jefu Chr. 
bekannt genug if. Ohne genugthuende Gründe giebt der Vf. 
dem Freyberger Gefangbuch ven 1750 den Vorzug vor allen 
neuern. Dem neuen Leipziger, das, wie jedes andere, (eine 
Mängel har, würde er aber yewifs nicht Uebereilung in der 
Ausführung vorwerfen, wenn nur die Acten, welche die Ge- 
fchichte diefes G. B. enthalten, dem Publicum vorgelegt wür- 
den. Daraus würde lich, wie Rec. aus ficherer Hand weiß, 
ergeben, dafs die meiften Rubriken mehreremale umgearbei- 
tet werden mufsten, um die fich einander ‚widerfprechenderi 
Foderungen der theologifchen Facultär zu erfüllen. 

Der Vf, von Nr. 3. beginnt von Bonaparte und dem Ra- 
ftadter Congrefs, um auf das Dr.G.B. zu kommen, und zieht 
Des herbey, die für den gemeinen Mann durchaus usver- 
ftandlich god ohne alles Intereffe ind. Dahin gehören Aus- 
fälle auf kantifche Predigten, dergleichen doch Hr. Sch. felbft 

efchrieben und fich dabey noch mit fremden Federn gefchmlickt 
at, Ausfälle auf die Krafigenie's, wofür er die windigten 
Gecken erklärt, die alle Pofttage von den gröfsten Fabrikitädten 


. gelehrter Zeitungen, Briefe erhalten, und bey denen immer 


unbeantwortete Briefe von Königsberg und Jeua liegen. Zür 
Empfehlung des Dr. G. B. liefsen (ich gewifs haltbarere Grün- 
de, als 5.38.: es it auf Befehl des Kurfürften felbft heraus- 
gegeben worden etc. anführen. Durch fulches feichte Ge- 
fchwätz (wie auch $.79. vorkommt) wird der guten Sache mehr 
gefchader, als genutzt. . . 

Nr. 4. enthalt mehrere gegründete und freymüthige Be- 
merkungen über die Unvollftändigkeit des Dr. G. B. und über 
die Beybehaltung folcher Ausdrücke, welche falfche Vorltel- 
lungen begüuftigen. Aber, um ein durchaus vellkommenes 
Gelangbuch zu liefern, das iu Anfehung feines Inhalts nur rein 
moralıfche Begriffe enuthielte, in Abficht auf die l’orm aber 
Allgemeinverliändlichkeit und Würde, verbunden mit wahr- 
haft dichterifchem Geilte in Üüch vereinigte, dazu (ind wirk- 
lich noch zu wenig Vorarbeiten vorhanden. Denn Gellert's, 
Münter's, Cramer's, Klopftock's u. a. Lieder haben, bey al- 
len ihren Vorzugen, dennoch bedeutende Fehler. Beylaäufig 
nigimt auch der Vf. das neue Leipziger Gefsngbuch gegea 
mehrere Vorwürfe, die diefem Buche in der darüber ertchie- 


- nenen Kritik gemacht wurden, inSchutz. Sein Tadel der Ru- 


brikenordnung des Dresduer Gefangbuchs ift am wenigften 
bedeutend. _Auch das angehängte Prognofticon befriedigt die 
Erwartungen nicht ganz. 
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Mittwochs, den 29. May 1799. 





VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Srocruorm, b. Lindh.: Konigl. Vetenfkaps Acade- 
miens nya Handlingar. etc. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion.) 


D: in dem dritten Quartal befindlichen Abhand- 
lungen find: ı) Erfahrungen über die Fort- 
pflanzung des Polytichum commune durch Pferde, 
von P. Oshärk. - Nicht alle Moofe und Flechtenarten 
find den Wiefen fchädlich. Die, welche oben auf 
der Erdeliegen, können den Graswurzeln zum Schutz 
dienen; die auf Steinen wachfen, thun keinen Scha- 
den, fondern können zum Ausftopfen der hölzer- 
nen Wände gebraucht werden, Sphegnum palufira 
dagegen, ob es gleich auch zum Ausftopfen ge- 
braucht werden kann, und fich die Lappen deflen 
bedienen, ihre Kinder darein zu legen, und es um 
gelchwollene Fülse zu wickeln, ift für die Wiefen 
äufserft fchädlich. Eben dies ift der Fall mit Poly- 
trichum commune, went es gleich zu Ofenwifchen, 
in den Bettftellen der Lappen, und an einigen Orten, 
als in Bohus zu Häxel für Pferde gebraucht wird. 
Denn da es fehr tiefe Wurzeln fchlägt; fo drängt es 
andere nützliche Gewächfe aus. Die Erfahrung hat 
elehrt, dafs manche Arten von Pflanzen durch 
hiere und Vögel nach Orten, wo fie fonft nicht ge- 
funden wurden, gebracht find. -Der Vf. hat bemerkt, 
dafs fo ger die Moofe, . deren Saame fo fein und 
fchwer zu pflanzen ift, auf die Art fortgeflanzt wer- 
den. Er hatte eine Wiefe, um den Dünger vom Rind- 
vieh für den tragbaren Acker zu erlparen, ange- 
fangen wit Pferdemift zu düngen. Nie war da vor- 
her eine Spur jenes Unkrauts zu fehen gewefen, al- 
lein nun zeigte es fich alienthalben, an den Stellen, 
wo die Pferde ihren Mift fallen liefsen. Und 
er räth daber, ja keine Pferde auf den Acker gehen 
zu laffen, die wenn fie jenes Moos mit den Samen 
freifen, letzten in ihrem Mift wieder fallen laffen, 
2) Nachricht von einigen Schwedifchen Vögeln, von 
C. P. Thunberg. Man harin neuern Zeiten, da ınan 
fich mehr auf die Narurkunde des Landes gelegt, 
und darin gefammelt hat, verfchiedene Arten von 
Vögeln in Schweden entdeckt, die man vorher nicht 
darin gefunden hat, als z. E. Anas alandica, frae- 
maia, difpar; Tetrao canus; Falco dubius; Parus 
Saebienfis; Emberiza Maelbienfis; Sternu cafpica; 
Columbus feptentrionalis; Stria arctica, die ein 
Lindroth, Calmodin, Carlsfon, und Oedman zuerft 
bemerkt haben. Hr. Th. vermehrt diefe Anzahl mit 
A. L. Z. 1799. Zweyter Band. 


folgenden: 7) Corvus lapponicus; fordide al. 
bus, capite collo pectore alisque bafı cinereo- fufeis. 
2) Tetrac eremita; totus Sufeus, cauda alarum- 
que apicibus cueruleis. 3) Falco lith ofalco; ce- 
ra lutea, corpore fupra cinereo, fubtus rufo Lineolis 
fufeis, canda cinerea verfus apicem nigricante apice 
albo. 4) Tantalus falcinellus; face nigra, 
pedibus caeruleis, ala caudaque violaceis, corpore ca- 
Raneo. 5) Rallus porzana; rectricibus binis in- 
termediis albomarginatis, raflro Pedibusque [uwboliva- 
eeis. 6—8) Larus eimerarius, rudibundus 
und minutus. 9) Falco Lagopus;cera pedum- 
que kanatorum digitis mudis luteis, rectricibus albis 
verfus apicem nigris. 10) Strix lapponica, in- 
auriculata corpore albido nigro fufcinto maculatoque. 
11) Strix nivea; imauriculata tota niven immacu- 
lata. 12) Stria fiberica; inaurisulata carpore al- 
bido nigro maculato, genis arcu nigro. 13) Trin- 
ga pufilla; rofro pedibusque fufcıs corpore fubtus 
wufefcente rectricibus extimis Jeapo albo, wropygio 
variegato. 14) Tringa arenaria; rofropedibus- 
que nigris corpure grifeo füuhtss toto Sacieque albis, 
boris grifeis. 15) Scelopax paludofa; reflro 
pediburque fufcis, loris et fuperciliis nigris corpore 
nigre-vario fupra sufo, fubtus eralbido. 16) Sco- 
lopax Hi allinula; roflro vecto tubereulato ‚ pedi- 
bus vwirefcentibus, loris fufcis, uropygio violacco va- 
rio. 17) Anasalbifrons; cinerea macula fronta- 
li alarumque fafcia albis.- 18) Colymbusgularis, 
pedibus lobatis, capite nigro criflato, gula alba, col- 
bo ferrugineo. Einigevon diefen findet man in Gine- 
lin’s Syft. avium, Es find falt alle Zugvögel; auch 
ihre Oekonomie ift befchrieben. 3) Geographifche 
Lage verfchiedener Oerter in Finland durch aftrono. 
mifche Obferyationen im Jahr 1787 und 1788 be. 
ftimmt, von N. G. Sohulten. Bey diefen Obferra- 
tionen bediente fich der Vf. einer Stunden - Pendel. 
uhr von Ernft, eines 20 fülsigen aftronomifchen Tu- 
bus, und eines fehr guten aftronemilchen Quadran- 
ten von 18 englifchen Zoll von Siffon, Hiedurch 
ward die [,änge und Rreite von St. Michaels, Ram- 
dafalıne, Pjelisjärvi, Kides-Kirche und Hangö Land. 
fpirze genau beftiin:nt. 4) Von conifchen Pferdegö- 
peln und deın Gebrauch derfelben zur Ausförderung 
in Gruben, von G. A. von Lindblom. Schon im 
zweyten Quartal diefer Abhandlungen vom J. 1796 hat 
der Vf. eine Befchreibung eines folchen conifchen 
Pferdegöpels bey der Grube zu Persberg, mit den 
dabey angebrachten eifernen Ketten, befchrieben. 
Dabey hat er jetzt noch einige Verbefferungen ange- 
bracht, und Anmerkungen über folche Art conifche 
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Winden überhaupt mitgetheilt,-und befonders die 
Kraft derfelben mathematifch berechnet, auch eine 
Tabelle darüber beygefügt. 5) Die Seifenhiederey 


zu Regensburg, befchrieben von Hn.Schörbing. Der’ 


V£., der fich als Königl. Schwed. Lezat. Sekretär in 
Regensburg aufbielt, befchreibt das ganze Verfahren 
beym dortigen Seifenfieden, und erläutert folches 
durch Mittheilung des in Kupfer geftocheneun Plans 
der gsnzen dortigen Finrichiung. Er zeiger auch, 
wie fowohl die L.auge bereiter, als die Seife felbik 
gefotten wird. Die Wersnabusaitihe Seife \it, be- 
fonders während des Krieges, durch Jie Schweiz 
häufige nach Frankreich verführt worden, uud ift 
nach aller Ausfage zuın Walken des Tuchs und Ko- 
chen der Seide eben fo gut als die weilse Franzöß- 
‚ Sche. Zu einem Sud Seife gehören; 


4 Centr. Talg zu 23 Gul. der Centr. — — 92 Gul. 


Alhkefürr — — —- — 2 — 
Kılık — u oo 5 
Sz — — —— — _ — 4e- 
Ein halbes Maas Hz — — — a— go kr. 








koftetalfo 115 Gul. 30 kr. 


Hiervon erhält man 7 Centner Seife, zu 29 Gul. der 
Centner macht 203 Gul. Hier zeigt fich alfo ein Ge- 
winnft von 87 Gul. 3okr. wovon doch etwas für Ar- 
beitsiohn und Abnutzung der Gefäfse abgerechnet 
werden ınufs. 6) Befchreibung des fchwarzen Ad- 
lers, Falco fulvus canadenfis, von S. &. Cjungh. Lin- 
ne und die von ihm angeführten Autoren haben die- 
fen Adler fehrkurz und unzureichlich befchrieben, der 
V£., der ihn felbft vor fich gebabt, giebt uns davon 
eine ausführliche Befchreibung in fchwedifcher und 
lsteinifcher Sprache, die doch für unfere Blätter zu 
weitläuftig ik. 7) Erfahrungen einen befundern 
Schein des Woffers in der Ofifee in den Scheeren 
bey Vermdö betreffend, von O. Wasftröm. Manbe- 
. merkt diefen bleichen und an Farbe dem hellblauen 
elekırifehen Funken fehr ähnlichen Schein des Nachts 
zu Herbfizeit und gegen Winter beym Rudern, beym 
Ziehen des Zugnetzes, und Segeln, befonders bey 
ftiillem Wetter. Die Einwohner halten dies von ih- 
ren fogenannten Mareld für einen Vorboten von 
Nord und Nordoftwind mit Regen und Ungewitter. 
Man bemerkt ihn befonders in den langen Herbit- 
und Winternächten, wo fowohl auf der Erdfläche 
als in der Luft manche Veründerungen vorfallen, 
vermuthlich alfo auch im Wafler. Beide Luft und 
Wafler gehen dann allmälig aus dem Zuftand der 
Wärme in die Kälte über. Urndda diefer Schein fich 
nur bey einigen Graden Kälte, befonders bey trübem 
Himmel, zeigt; fo vermuthet der Vf., er komme von 
den unzähligen feinen noch auflöfslichen Eilentaig 
her, die wenn fie gerührt werden. fich wälzen und 
in Stücken gehen, ihre eigene Lufspartikeln an ein- 
ander brechen, und daher bald einen ftärkern bald 
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V£., dafs such elektrifche Urfachen mit dazu beytra- 
gen, wozuer den Grundin dezna feinen Rarken und 
leimartigen Sediment, welches durch die ganze Maife 
des Waffers als ein befonderer Beftandtheil verbrei- . 
tet it, fucher, . 


MATHEMATIK. 

Haaruns, b. Hoffmann: — Ge. Büfch, Prof. 
in Hamburg, Mathematik zum Nutzen wäd Ver- 
grügen desbürgerlicken Lebens. ı Th. ıter Band, 
welcher das Nutzbare aus der reinen Mathemasik 
enthält. Mit 10 Kupfern. 376 5. zter Band, 
welcher eine praktifche Mechanik enthält. 
Vierte fehr verm., u. verb. Ausg. mit 9Kupfern. 
1798. 4705. 8. 

Die mehreren Auflagen, die feit 1773 von diefern 

Werke gemacht worden find, würden feine Gemein- 
nützigkeit fchon beweifen, wenn auch nicht der Na- 
me des Vf. fchon dafür bürgte. Die zweyte Aulla- 
e erfchien Schon 1776 und die dritte 1792. Auch, 
in der gegenwärtigen hat der Vf, feine anfingliche 
Metbode des Vortrags beybehalten , nach welcher er 
die Strenge der Beweife r.icht fo weit getrieben hat, 
als er fie fonit in feineıa Lehrvortrage der reinen Ma- 
thematik fich empfohlen feyn läfst. In diefer vier- 
ten Auflage erfcheint infonderheit die Arithmetik fehr 
vermehrt, und der Vf. hat jede Gelegenheit wahrge- 
nommen, um diejenigen arirhmetifchen Wahrheiten 
durch neue Vorftellungsarten aufzuklären, von wel- 
chen er bemerkte, dafs fie von den vielen Veriaflern 
arithmetifcher Lehrbücher nicht lichtroll genug_be- 
handelt wurden. Indeflen demonftrirt er felbit ia 
der Arithmetik bey weitem nicht fo fcharf, als in. 
der Geometrie, fondern wendet lieber Vorfellungs- 
arten an, die man Inductionen nennt; nimmt die 
Rechnungsart fo vor, als ob fie eben eerit erfunden: 
werden follte, und leitet denn weiter eins aus dem 
endern her, auf folche Art hat wirklich diefe Arith- 
metik eine eigene Originslität, übrigens giebt ihe 
der Vf. felbit nicht die Beitimmung zu einem eigent-, 
lichen Lehrbuche. Auch in der Geometrie ift vieles 
verbeffert und zugefetzt worden, in der Mechanik 
weniger, um fie nicht unverhältnifsınafsig zu ıma-, 
chen. Hr. B. batte die Abficht dieganze angewandte: 
Mathematik auf ähnliche Art abzubandeln; fo ha 
ben wir auch wirklich von ihın die Hydroliatik, Aeo- 
romerrie und Hydraulik in einem, die bürgerliebe- 
und Wallerbaukunft, jede in zwey Bänden. Die op- 
tifchen Wiilenfchaften hatte er auch bereits vor meh-- 
rern Jahren fchon fo weit ausgearbeiter, dafs fie nur 
der lerzteu Revilion noch bedürfen, auch eine popu« 
läre Aftronomie ift zur Hälfte bis auf die Revilon 
fertig geworden, — dabey wird es aber leider fein. 
Bewenden haben, da das Yenaskands Alter, und, 
befunders der Gefichtsinangel den würdigen Menn. 
beitimnit hat, jenen Gedanken der Vollendung die- 


: fes Curfus ganz aufzugeben. Erift mitfeinein Freun-- 
fchwächern Schein verurfachen. Doch glaubt der 


de Klügel wegen Vollendung der Aftrenomie dahin 
j en er- 
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tibereingekommen , dafs er zwar den Entwurf der 
theorifchen und phyfilchen Aftronomie ihm mitthei- 
len, auch fich die Bearbeitung einzelner: Abichnitte 
vorbehalten wird, aber die Revrifion des von ihm 


fcheon vollendeten Theils, fo wie die Ausführung des 
übrigen, demfelben ganz überlaflen will. 


Leıirzig, b. Becker: Verfuch einer! Anleitung zum 
Kopf- und Tafelrechnen für das frühefte Kindes- 
alter. Von Friedrich Herrmann. 1798. 3025. 8. 
(12 gr.) 


Hr. H. hält viel auf die Methode, den Schulunter- 
sicht in Curfus abzutheilen, und darin mag erKecht 
haben, dafs er aber hinzufetzt: er habe unter dem 
gonzen Heere von beflern oder Schlechteru Kechen- 
büchern, welche Deutfchland überfchwemmt hätten, 
noch keins gefunden, worin die Rechenkunft auf 
eine für das frühef:e Kindesalter geniefsbare Art vor- 
getragen wäre, beweifernicht dafs dergleichen nicht 
vorhanden wären. Ja, esdürftesuch noch die Frage 
feyn, ob des Vfs. Methode vielen Kindern geniefsbar 
wäre, denn z.B. folchie, wie feinCarl und Mienchen, 
die eriin Buche aufftellt und die einen fehr muntern 
Geitt und Schnelle Foffungskraft zu haben fchieinen, 
werden fchwerlich Geduld genug haben, das was 
auf den erften 83 Seiten flieht, durcbzunehmen, ehe 
fie „von Eins bis Taufend zählen, und auch die, 
Zahlen alle fchreiben lernen.” Von hier bis zum 
Ende des Buchs ift der Vf. nicht weiter gekommen, 
als dafs er die Grundbegriffe der vier Rechnungsar- 
ten entwickelt, und einige kleine Exempel zur Ue- 
bung beygebracht har. Er theilt auch hier zwey 
Tafeln vom Einmal eins und Fin in Eins mit, die 
von feiner Erfindung find z. B. ı mol ı it 1; 2 mal 
sit2; 3malıitguf.w. Die übermäfsige Weit- 
läuftigkeit im. Vortrage rührt freylich zum Theil mit 
von der gewählten Gefprächsforin her, ws immer, 
um: zu gröfse Trockenheit zu vermeiden , völlig 
fremde Nebendinge mit eingemifchrt werden. Bey 
Befimmung des Begriffs von Zahl und Zählen, fagt 
der Vf. S.15. „u. a. fo ift jede Zahıl im Grunde eine 
Sammlung von mehrern oder von vielen Einheiten. 
Wenn man zu diefen vorhandenen Einheiten noch 
eine Einheit legt, was thut man da? — Karl, Mien- 
chen, (zugleich): — Man zählt, — WVarer: allo 
lieben Kinder, heifst zäblen fo viel, als neue 
Einbieiten zu fchon verhandenen Einheiten lo hinzu- 
legen, dafsman eine suf die andern fulgen lafst" — 
u.f.w. Wir bemerken hiebey, dafs eine Samınlung 
von Einheiten nicht anders zur Zahl wird, als in 
wiefern fich folche der Verftand unter einen gewiffen 
Zeichen vorfellt, und dafs züblen eigentlich heifst, 
fich die Folge folcher Zahlen, bey welchen die fol- 
gende von der vorbergehenden um eine Einheit un- 
erfchieden ift, vorliellen. Für Lehrer, die noch 
nicht wiffen, wie wan fich zu Kindern herablaffen 
folle, kann diefer Verfuch, die überimnäfsige Weit- 
fchweißigkeit abgerechnet, nützlich feyn, 2»ber dafs 
der Vf. auch die übrigen Gegenitäude der Rechen- 
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kunft auf ähnliche Art abhandeln möchte, woliteg 
wir ibın kauın rathen. 


Franzrurr u. Leirzic, in der neuen akad. Buch- 
handl.: Bewährte Anweifung Schornfleine feuer: 
fe zu bauen, zu fegen und das Rauchen zu ver- 
hindern; wie auch Synbenäfen nach ruflifcher Art. 
zu verbeffern. Mit fünf Kupfertafeln. 1797. WIN. 
u. 1369. 8. (12 gr.) 

„Ich habe fchon in meinen Grundlehren der bür- 
gerlichen Baukunft, fagt der durch viele ökonomi- 
fche und Baufchriften fehr bekannte Vf. Hr. von 
Cancrin, die Theorie von dem Bau nicht rauchender 
und feuerfefter Schorniteine vorgetragen, aber frey- 
lich fehr kurz, weil man in einem Lehrbuche nur 


‘ das Wefentliche der Wiffenfchaft, die man fich zu 


feinem Augenmerk gemacht hat, abhbandeln kann, 
Weilich nun fchon damals willens war, eine ganz 
vollitändige Abhandlung über den Bau vollkomınen 
eingerichteter Schornlleine herauszugeben, und ihre 
gute Einrichtung ein in jedem Betrachte höchft wich- 
tiger, ja wohl der erfte, Vorwurf eines Baumeilters 
it, wenn er nicht den erften Grund von fo manchen 
Feversbrünften in fich fallen will, die übel einge- 
richtete Schornfteine verurfachen ; fo gebe ich dann 
hiemit jetzt auch diefe mehr volländige Abhand- 
lung von dem Bau der Schornfteine in den Druck.” 


Man mufs geftehen, dafs die Ausführung der 
guten Abficht, die der thätige Vf. bey diefer Ab- 
handlung gehabt hat, ihm im Ganzen wohl gelungen 
it. Mit der ibn eigenen grofsen Umftändlichkeit 
belehrt er uns, worauf bey dem Bau guter Schorn- 
feine und guter Stubenüfen zu fehen fey. In dem 
eriten Kapitel handelt er von dem Bau der Schorn- 
eine und ihrer Fegune, giebt den Begrif von 
Schorniteinen, zeigt, dafs die innere Figur der Grund- 
fläche der Schorntteine willkürlich und keine Urfa- 
che fey, wenn ein Schornftein rauche; wie grofs 
die Schornfteine in ihrer Grundfläche gemacht wer- 
den, und dafs und wie die Sckornfteine gefchleift 
werden müffen, dasit fie nicht rauchen, (Hier 
nacht fich aber der Vf. von dem Auffteigen des Rau- 
ches in eineın geicbleiften Schornfleine eben fo un- 
richtige Begriffe, als alle die, welche in dem Wahne 
ftehen, das Schleifen-der-Schorntteine fey ein Uni- 
verfaimirtel, fie von dem Rauchen zu befreyen. 
Wenn bisweilen dadurch, dafs ein vorber lothrech- 
ter Schornttein gefchleift worden, dem Rauchen ab- 
geholfen wurde; fo lag gewifs die Urfache davon’ 
nicht iı dem Schleifen, fondern in andern dadurch 
bewirkten Umftänden. Hierbey: übereilet fich aber 
fo mancher Praktiker im Schliefsen.) Der Vf. be- 
ınüht fich ferner zu beweifen, dafs es nützlich fey, 
den Schornftein von unten nach oben zu erweitern; 
dafs die Schornfteine nicht hie und da verengt wer- 
den dürfen, wenn fie nicht rauchen follen; dafs 
jedes Feuer in einem Haufe feinen eigenen Schorn- 
Kein haben müffe, wenn man den Rauch in dem 
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Haufe vermeiden will; dafs mehrere Schornfteine in 
dem Dache zufammengeführt, aber damit fie nicht 
rauchen, durch Zungen von einander abzefondert 
bleiben müflen; dafs, wenn die Schornfteine gut 
ziehen und nicht rauchen follen, man für die Er- 
haltung der Wärıne des Rauches in ihnen zu Sorgen 
habe; dafs nahe an dem Ausgange der Schorniteine 
keine ihnen entgegenftehendc fenkrechte oder [chiefe 
Fläche fehen müffe; dafs über einem Schornfteine 
keine ftirkere Bewegung feyn dürfe, als die ift, wel- 
che der Rauch in feinem Steigen befitzt; dafs der 
Rauchfang über einem Küchenheerde über den Heerd 
hervorragen, dafs diefer Rauchfang in einen fehr 
ftumpfen Winkelan die Schorniteine anftofsen müfle; 
dafs derfelbe nicht von innen nach aufsen zu ge- 
wölbt feyn dürfe, fondern eine ebene Fläche haben 
ınüffe; auch nicht über Mannshöhe über dem Kü- 
chenheerde ftehen dürfe; (diefes foll wohl heifsen, 
nicht über Mannsböhe über den Fufsboden der Küche 
anfangen dürfe) ; dafs der Küchenfcherntein fenk- 
recht gerade über dei Feuer des Küchenheerdes Ite- 
ken müffe. (Diefes ift auch fa norhwendig nicht, 
wenn der Rauchfang geräumige, niedrig und fteil 
genug ift, und überdem es der Küche nicht an Luft- 
zug von aufsen her fehlt); dafs die Küchenfchern- 
feine nach der Gröfse der Feuer eingerichtet werden 
müffen. Ferner lehrr der Vf. die Schorniteine über 
dem Küchenheerde etwas trichterföürmig einzurich- 
ten, nämlich unten weit und oben enge; wie, um 
das Rauchen zu vermeiden, bisweilen die Küchen- 
heerde fich einrichten laffen; Mittel, durch die ınan 
dem Rauchen der Oefen, Kamine und Küchenfchorn- 
fteine, und befondere Mittel, durch die sAan dem 
Rauchen der Ofenfchornfteine abhelfen kann. (lHier 
wird aber unrichtig behauptet, dafs das Rauchen 
eines Ofenfchornleines allemal an dem Bau des 
Schorufteines liege. Oefters it Mangel an Zugluft, 
oder der Wind, der vermöge des L.ocale feinen Zug 
von eben in den Schornftein hinein und unten her- 
aus durch den Hausflur nimmt, oder ein zu niedrig 
angebrachtes Rauchloch des Ofens u. f. w. Schuld); 
beiondere Mittel dem Rauchen der Kamine durch 
einen Windfang abzuhelfen; befonderes Mittel, dem 
Rauchen der Kamine durch einen Vorhang abzuhel- 
fen; befonderes Mittel dem Rauchen der Kaınine 
durch einen Roft abzubelfen ; befonderes Mitrel, dem 
Rauchen der Kamine durch eine Voritellthüre abzu- 
helfen; befonderes Mittel, dem Rauchen der Kü- 
chenfchornfteine abruhelfen, wenn die Urfache an 
dem Rauchfange liegt; die Baurnaterialien, aus de- 
nen die Schornfteine erbauet werden, follen feuer- 
fe (feyn; die Schornieine müffen, wenn die feuer- 
feft feya fullen, mit Mörtel gemauert und in- und 
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auswendir wohl getänchet werden; fie müffen zu 
eben dem Zwecke von allem Holzwerk entiernt-ge- 
halten werden; da, wo fie durch eine Decke gehen, 
mufs das Holzwerk wohl verblendet werden; wenn 
ein Schornftein feuerfett feyn foll, fo mufs er über 
dein Wechfel auf den Decken eine Ruhe haben (die 
Maurer nennen diefes abgefattelt feyn, es taugt aber 
nichts, die Schorniteine, wo man es vermeiden 
kann, dein (iebälke aufzubürden, beffer und feuer- 
fefter it es iinner, wenn ein Schornftein durchaus 
nur unten auf feinem wohl gegründeten Fundamente 
ruhet) ; die Schornfteine follen da, wo fie gefchleift 
werden, uın feuerfek zu feyn, eine Roft bekommen 
(ein gutes feuerlicheres Schlepplager); die Schorn- 
fteine müflen, uın feft zu ftehen und feuerfelt zu 
feyn, über dem oberften Gebälke zwifchen den Spar- 
ren zum Dache hinaus geführt werden; fie müffen 


auch einige Fulse über die Firfte des Daches hindus- 


gehen; das Auskratzen ift gleich nach ihrer Auf- 
mauerung nöthig; in dem Rauchfange der Küchen 
dürfen keine hölzernen Stangen zum Räuchern des 
Fleifches feyn; was zur Schönheit eines Schornfei- 
nes gehöre; und was zur Zierlichkeit derfelben; 
von der Fegunig der Schorniteine, die mit Rufs an- 
gefüllt find, durch das Belteigen; von der Fegung 
der mit Rufs angefüllten Schornfteine mit einem an 
ein Seil gebundenen Belen. , 


In dem zweyten Kapitel wird von der beftmög- 
lichften Einrichtung der rufifchen Stubenöfen ge 
handelt. Eritlich allgemeine Grundfätze, nach de- 
nen ein Stubenofen eingerichter feyn muls, wenn 
er Wärme genug au und doch wenig Holz ko 
ften foll. (Hier ift es eine unrichtige Behauptung, 
dafs eine fchwerere und dichtere Materie die Wärme 
länger anhielre, als eine leichtere, Es kommt hie- 
bey auf Wärmeleitende Eigenfchaft an, aber nicht 
auf Schwere wnd Dichte); dann befondere Eigen- 
Schaft der rufifchen Stubenöfen. (Diele find falt 
einerley mit den fogenannten fchwedifchen, woron 
Sachtleben zu vielRühinens gemacht hat); Erklärung 
eines in Kupfer abgebilderen gewöhnlichen rufli- 
fchen Stubenofens; Vortheile der rullfchen Stuben- 
öfen; Erklärung eines verbefferten -in Kupfer vor- 
geltellten viereckigen rufiifchen Srubenofens; Vor- 
theile diefes verbefferten rufüfchen Stubenofens. 
Das viele Auf- und Niederziehen des Rauches in 
diefen Oefen hat als eine unnatürliche Leitung des 
Rauches nicht des Rec. Beyfall, und er würde nach 
Durchlefung der Cancrinifchen vortheilbaften Be- 
fchreibung doch noch nicht Luft haben, feine wohl 
eingerichteten deutfchen Kachelöfen mit diefen ver- 
beflerten rufbfchen Oefen zu vertäufchen. 
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NATURGESCHICHTE. 


Götrinsen, b. Dietrich: Marbodi liber Lapidum 

- Seu de Gemmis varietate lectionis et perperua 
annotatione illuftratus a Joanne Beckmanno. Ad- 
sitis Obfervationibus Pictorii, Alardi, Cornarii, 
fubjectis fub finem annotationibus ad Arifotelis 
Aufeultationes mirabiles et ad Antigoni Caryflii 
hiflorias mirabiles. 1799. 1925. 8- 


Pe Vf. des Buchs habe zwar, fagt Hr. B. in der 
Voerrede, weder von Seiten des Genies noch 
Wes Ausdrucks etwas empfehlendes; auch hänge der 
ganze‘ Werth des Inhalts von den Originalen des 
'Plinius und Solinus ab: dennoch habe er fich zu 
einer neuen Ausgabe des Buchs aus folgenden Grün- 
‚den entfchloffen. Es enthalte allerdings manches, 
"des bey den Unterfuchungen über die von den 
‘Alten genannten Steine’ und Metalle dienen könne. 
Auch könne man die Schriften der hier genannten 
Kritiker und die Bemerkungen eines T,efling und 
-Veltbeim über die Steinarten der Alten nicht ver- 
ftehen oder fchätzen, ohne den Marbodus gelefen 
zu haben. Endlich habe ibn auch das Verlangen 
etwas zur Aufklärung der Näturgefchichte der Alten 
in diefem Fache beyzutragen, vermocht. Keine von 
den bisherigen Ausgaben könne man vollftändig 
nennen; er habe daher alle verglichen, und aus 
allen ein Ganzes zufammengefetzt, doch fo, dafs er 
die ihm richtig fcheinenden Lefearten in den Text 
aufnahm, die andern unter dem Texte anınerkte, 
aus den Ausgaben des Pictorius, Alardus und Cor- 
narius die brauchbarften Anmerkungen auszog, und 
die alte gleichzeitige gereimte franzöfifche Ueber- 
fetzung als ein feltenes Denkmal der alten fich bil- 
denden franzöfifchen Sprache aus der Ausgabe von 
Beaugendre wieder abdrucken liefs, fo wie deifen 
Vorrede über das Leben und Vaterland von Marbo- 
dus. Die erfte Ausgabe von ı5r1., fu wie die Wie- 
sier Handfchrift, hat Hr. Ribini für Hn. B. vergli- 
chen. Durch Beäug. Unterfuchungen if das Todes- 
jahr 1123 von Marbodus ausgemitrelt. ® 
Den Eingang eröffnet der Brief des König Euar 
an Tiberius, und eine ziemlich weitläuftige Unter- 
Suchung des Hn. B:über diefen Namen, welche aber 
kein befriedigendes Refulrat giebt. Darüber wun- 
dert Rec. fich um fo weniger, weil Hr. B. fich nicht 
um die Quellen beküminert hatte, aus welchen Mar- 
bodus gefchöpft hat. Dies find keinesweges Plinius 
oder Solinus, fondern Tpätere Schriften, welche aus 
jenen ihre Nachrichten überretrngen batten, und 
A. L. 2. 1799. Zweyter Band, 


oft durch falfche Lesarten fich hatten täufchen laf. 
fen. Dahin gebört der franzöfifche Vf, des Buchs: 
de verum natura, welches Fincentius vun Beauvais 
und Albertus Magnus faR ganz ausgezogen haben, 
ferner Arnoldus de Saxonia de virtutibus lapidum, 
welchen Vintentius oft anführt, ein gewiffer D. ofco- 
rides, ein Arifoteles de lapidibus, ein Philofophus 
chne Namen der Schrift, aus welchem 9,51 der Name 
Rubin und Alvred angeführt werden, auch Phifiolo- 
gus, wovon es I, 14. heifst: Liber qui dicitur Phi. 
fiologus, Ambrofii nomine fignatus, fa ab haereticis 
eonferiptus. Einen Egidius magifler hofpitalis, qui 
extraxit librum de CXXV lapidibus, nennt Yincentius 
8, 87. Des Euar Liber de figillis lapidum, welches 
nach Hn. B. des Lumen anımae von Farinator im 
Prologus erwähnt, if vielleicht daffelbe, woraus 
Vincentius 9, 35. eine Stelle anführt unter dem Na- 
men Liber de figillis lapidum. Ein ähnliches Werk 
führt der V£, des Buchs: de rerum natura bey Vince. 
9, 60. an. wo es heifst: Dieit autem Tethsl philofa- 
phus SJudaeorum in libro de feulpturis lapidum, guod 
quum invenitur in chrifolito femina habens in una 
manu avem et in alin pifcem,, valed ad negociandum. 
Aus diefeın Buche nun ift ohne Zweifel genominen 
was derfelbe Vf. Kap. 5g. von den gefchnittenen 
Karneolen der Kinder Ifrael anführt. Iın Kap. 76. 
nennt er ihn Tkethel und.K.77. werden eine Menge 
von Figuren im Jafpis gefchnitten aus ihm angeführt, 
Von diefem abergläubifchen Gebrauche der gefchnit- 
tenen Steine finden fich fchon bey Plinius und Ae- 
lianus Spuren; aber Marbodus ift davon frey; auch 
findet fich in den Orphifchen Gedichten von Edelfei- 
nen und in dem Biche des Pfellus keine Spur davon. 

Ueber alle diefe Schriftkeller, fo wie über die 
andern, welche Albertus M. und der Prologus zum 
Lumen animae nennt, mufsten erft genaue Nachfor- 
fchungen unternommen werden, aus welchen fich 
das Zeitalter eines jeden, fo wie die Folge aller in 
Anfehung des :Inhalts und Werths ihrer Schriften 
ermeffen liefse. So aber hat Hr. B. nur hier un:l 
da eine Stelle erläutert, nur einzelne Stellen bald 
aus dem Albertus, bald aus Arnoldus, Bald aus Dios- 
corides und andere verglichen, ohne das Ganze zu 
umfaflen, welches man doch ans der auf dem Titel 
verfprochenen perpeius annotatio erwarten füllte 
und überhaupt über die Rangordnung und Zeitfolge 
der vorhergehenden oder gleichzeitigen Schriftfteller 
keine einzige Bemerkung beygebracht. Nur allein 
folc#e Unterfuchungen konnten einer neuen Ausgabe 
des M. einen Werth geben; und ohne ıliefe bleibt 
es immer nichts als eine elende Rhapfodie yon aber- 


Zzız gläu- 


sr 


. gläubifchen Mitteln aus Steinen hergeleitet in elende 
Verlz gebracht, deren Beziebung auf die Erklärung 
sud Verbefierung von Plinius oder Solinus fo lange 
höchit zweifelhaft bleiben wird, als nicht erwiefen 
werden kann, dafs M. unmittelbar sus Plinius und 
Solinus Schöpfte, fondern vielmehr fich Stellen auf- 
finden laffen, welche oft wörtlich mir den Verfen 
des M. übereinfliimmen, und fo den Namen von 
Originalen cher verdienen, als die von Hn. P. bey- 
gebrachten Stellen des Plinius, welcher hüchft felren 
die vermeynten mediciniichen Kräfte der Edelfteine 
mit berührt hat, Ueber die Gattung und Natur der 
von Marb. genannten Steine felbft hat Hr. B. nur 
felten neue Beinerkungen beygebracht, fondern 
meift nur auf feine bereits gedruckren übrigen Schrif- 


ten Jich berufen, unter andern auch auf lVorrath klei- . 


ner Anmerkungen über mancherley. gelehrte Gegenjlün- 
de, wozu er lich alfo hiermit als Vf. bekennt. Das 
Buch felbft ift ziemlich feblerhaft gedruckt, die In- 
terpunction Sehr oft unrichtig, und auf die Stellung 
oder Ordnung der Verfe konnte und-follte Hr. B. mehr 
Kritik wenden, wenn er einmal den Marbodus wie 
einen alten claflifchen Schrifiieller behandeln 
wollte. Zum Beweife des bisher Gefagten will Rec. 
ins einzelne geben und Beyfpiele aus den verfchie- 
denen $., worin die Verfe unter befondern Rubriken 
vertkeilt find, als Belege zu feinem Urrheile anführen, 
und hier und da eigne Beinerkungen beybringen. 
Gleich beym Prologus fanden wir in der aus 
Vincentius angemerkten Varisntenfammlung ein 
Paoer Abweichungen, welche Hn. B. überzeugen 
Können, wie nöthig es fey, feine Gewährsmänner 
und Ausgaben genau anzugeben und zu bezeichnen, 
V. 16. egregium quoddam volnmus raruınque videri. 
Hierbey wird aus den Ausgaben quiddam angeführt, 
des Vincentius quidem aber nicht erwähnt, welches 
doch eben dahin führt. V. 2ı. wird aus Vincent. 
(n?c dubium euiquam debet falfwngue videri) die Les- 


art cuwis angemerkt, welche die Nürnberger Aus- 


gabe nicht har, fondern dafür falfumve videri. 6. 1. 
heifst es vom Adamas v. 47. infanos curat durosque 
reverberat hofles. Claufus in argento lapis kic, auro 
referatur, cingat et hinc bnevum fulgens armilla lacer- 
tum. Dabey findet fich keine Anmerkung. Rec. 
vermutlet aber aus Vergleichung der Stelle des Ar- 
noldus de Saxonia de virtutibus Lapidum bey Vincen- 
tius, welche fo lautet: et contra morbes et contra 
Koflas indomitos ha in lacerto finiflre, dafs die 
Stelle heifsen follte Infanos. — hofles, claufus fi lapis 
hic argento aurove forater u. f.w. 'Dafs die Alten 
unfern Diemant gekannt haben, aber auch unter 
demfelben Namen Kryftalle und feböne Quarze mit 
bezniffen haben, beinerkt Hr. B. 5. g-und 12; nur 
findet er bey dem Beweife noch Bedenken, welchen 
Delisite aus der von Plinius- angegebenen Kryftallifa- 
tion hernimmt. Die Stelle beilst: Laterum fexangt- 
lo laevore turbinetus in mucranem,. aut. dunbus. con- 
trariis yartibus „ urfi duo turbines latifimis. fuis parti- 
Bus jungantur. 37K. 4. Ob bier Pi. die achteckigte 
Geftalt gemeyant habe,. wie Delisle behauptete, läfst 
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fich mit Hr. B. nicht allein bezweifeln, fondern ge- 
radezu leugnen. Denn P!. fagt vorher: Indic non 
in auro nafcentis fed quadam or yflalls cognatione: fi- 
uidem et colore translucido non differt, er lateruum 
ee u.f.w. Alfo find die fechs Ecken des 
Adamas ganz offeubar, wie aın Kryftall, und Plinius 
giebt’ zwey Arten an, eine fechseckige einfache Py- 
ramide, und die andere aus zwey fechseckigten Py- 
ramiden zufaınmengefetzt, wo die breite Bafis von 
beiden zufammenttöfst. Diefe letzte GeRalt finder 
fiih, wie Hr. B. bemerkt, nie an den Diamanten, 
wobl aber bey den Bergiryftallen. ‘Die Worte fer- 
ruginri coloris erklärt er eus Pl. für transiucidi und 
asyei, von der klaren Wöoflerfarbe.. Dahin zieht er 
alliatum fersugineum, nam is efl color thalaflicss 
Plauti Milit, 4, 4, 43. wobey Nonius fagt: vere au- 
tem ferrugineus color coerulews ef, und’ noch ferrugi- 
neos hyncinthos aus Virgils Georg. 4, 183. darzu en- 
führt, welche einige für die Schwerdtlilien erklär- 
ten. Bey Virgil Aeneid. 9, 582. ik ferrugo Ibara 
dunkle Purpurfarbe, wie peregrina ferrugine clarus 
et oflro 11, 772. Dies alles palst nicht zu der Stelle 
des Marb. Eher würde paflem, was hier fo-ange- 
führt wird: Sic Donatus auctor efl, ferruginem atrei 
eoloris effe. Aber waruın die Stelle nicht beflimmter 
angegeben? vorzüglich bey einer nicht gemeinen 
Sache. Bey {j.4. $. 19. wird bemerkt, dafs der Name 
Jaspis aufser unferın Jaspis mehrere durchfichtige 
Edeltteine, vielleicht auch Marmorarten, begriff. 
Bey v.97. finden wir keine Variante aus. Vincentius 
angemerkt, und doch fagt diefer 8. c.71. Helinandus 
libro X. Jaspis optimus efl viridi — colore. cafle ge- 
Ratus fugat febres et hydropem, appofitusgue — partw 
sientem : vis autem eis fortior dicitur ejje in argento. 
Dies find gerade die Verfe des Marb. unter dem Ne- 
men von Helinandus angeführt. Der $. 2r. an- 
geführte Diofcorides, den Hr. B. nicht kennt, fo 
wenig als H. wird von Bartlolomaeus Anglicus de 
rerum proprietate nicht allein angeführt, fondern 
vielmehr hat. diefer die Stelle aus dem Vincentius 
ausgefchrieben, welcher diefen Schriftiteller überall, 
fo wie auch hier beym Sapphir, anführt. 7 . 6. 
de Calcedonio wird bemerkt, dafs der Alten Edelitein 
von unferın Chalcedonier ganz verfchieden fey ; die- 
fer fey vielleicht ehemals mit za den Achaten ge- 
zählt worden; jenen könne er nicht errathen. Die 
Worte atque hand feio, an nofler Marbodus primus de 
chalcedoniv feripferit bedürfen noch einer weiternUn- 
terfuchung. enigftens hat der franzöfiiche Vi. de 
natura verum, welchen: Vincentius und Albertus fo 
oftsanführen, ganz diefelben Dara in Profa ange 
führt bey: Vincent, 8, B., welche Marb. aur in Veı fe 
ebracht hat. Bey $. 7. de-Smaragdo hat Hr. B. die 
erfe van.145 an, wenig erläutert, und felbft Jie 
Erklärung $.27 gethan liceat et mihi homuncioni in 
bibro vili, quod-femper licuit fummis.viris Durmannis, 
Graeviis, Gronoviis aliisque in Libris excellentijlinis: et 


.graeflantifimis , relingnere intactos verfus, quos pror- 


Jus intelligere mihi ipfe non Pideor. Wir wollen fe- 
ben, ‚wie weit aus Vergleichung der: gieichzeiligen 
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.Schriftfteller fich’ltath Schaffen läfst. Zuerft bemer- 
;ken wir, dafs wahrfcheinlich die ganze Stelle aus 
"mehrern Theilen von verfchiedenen Yffa. zufaınmen- 
"gefetzt ift; welche man vielleichr fo unterfcheiden 
‚könnte. Die Verfe 124— 145. fo wie hernach 159 
and 153. enthalten den Sinn, welche die Stelle 
‚von Arnoldus bey Vincentius alfo ausdrückt: Sına- 
‚ragdus lapis efl viridifimi coloris, ewius fpecies funt 
All. Schitie, britanniei, tmlaici, et qui nafcuniur in 
venis aeris, et wmaculafı et ealcidonii; melioresque [unt 
‚ Sehitiei qui de griphibus eripiuntur, et quos vilas 20 
netrat: eorumgus bnce aer tinigitur, et quos wec lux 
‚nec umbra obfcurat, et quorum forma efl plana .et con- 
‚sava. Hic opes auget et in caufıs verba per/uaforia 
pracbet. Hingegen die Verfe 146. 147 — 749. Ichei- 
‚nen von einer zndern Hand zu feyn. Alore jacemtis 
‚aguae vultum Jpestantıs edumbrat. His ufum fpecnlis 
teflatur fama Neronem, cum gladiatorum pugnns Spe- 
‚stars Liberet. Optimus hie fius ejl, quorum [unt cor- 
gora plana. Diefer lerzte Vers mufs aber voran fte- 
Lo; und alsdannı drückt die Stelle den Sinn aus, 
welchen das Buch de rerum natura fo giebt: forma 
Smaragdi optima ef plana, guia dum flrata efl, adum- 
‚ratur. Auch mufs es heifsen: optimus his fitus ejt, 
quorum funt corpora plana: more jacentis aqune vul- 
zum [pectantis adumbrat; verfanden hic fitus. Hin- 
gegen haben die Worte: Dore jacentis — adumbrat 
nach dem Verfe flrats — wel contava forma durch- 
aus keinen Sinn. Zu dem Inhalte der Verfe 150. rsr. 
weifs Rec. kein Originel anzugeben, wohl aber der 
folgenden bis zuın ı6oten. Denn’ das Buch de re- 
sum natura Sagt: Smaragdus fi revercnter porteter, 
morbum cadıcum fugat et morbum, qui hemitrichens 
vocatur: vifum etiam refocillas et oculos purgat: qui 
vine ablutus vel oleo perunctus hominem gralum eliam 
verbis facit : hibidinis quoque motss compefcit, fertur 
etiam divitias augere, perfunfionem im omni negotio 
facere, et facundiam parare.. Beltimmter fagt Diofco- 
rides: fmaragdus collo fufpenfus hemitricheum et ınar- 
bum caducum curat: und. feızt am Ende hinzu: ac 
tempeflatem avertit. So weit lälst derSinn von allen 
Verfen fich gar wohl ausfinden; nur ınufs er ausden 
Varianten in den Text im V. 154 in illo V. 155 dirum 
und V. 156 finili ratione aufnehmen. Die beiden 
letzten. perficit in viridem magis eractumque colorem 
„ ablutus vino, viridigue perunctes olivo haben- fogar 
keinen Sinn, aber wohl in der Lefeart: gerficit in 
riridem magis accenditgpe colorem. Man fiekr, dafs 
der Vf..die Worte des Plinius: qui non ommino viri- 
des nafcuntur , vino et oleo melieres fiunt; oder des 
Solinus: mero et viridi proficiunt oleo, quamvis na- 
tura imbuantur, habe ausdrücken wollen. Aber der 
ganze Inhalt, fo-wie die Stelle der beiden Verfe, zei- 
gen hinlänglich, dafs fie von freinder Hand: hin- 
zugefügt find, oder döch wenigitens an einen 
fchicklichern Platz gehören, Bey $. ım.de Be- 
ryilo wird zuerit: bemerkt, dafs di Alten: wahr- 
fcheinlich unfern Beryli und Aquamarin fo: ge- 
nanur haben; hernach wird S.34. die Vermutbung 
geäufsert, dafs das Wort Krille von Barill.,. wie die 
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Alten fagten, und diefes von berylias herkäme; 
' weil ıman vielleicht die erften Augengläfer aus grü- 
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nem dem Beryll ähnlichem Glafe gemacht habe. 
Im 205. divitur et fefe firimgentis adurere deriram 
zieht Hr. B. diefe Lesart der andern geflantis aus 
folgendem Grunde vor: Nam Vincentius Bellov. p: 
518. ex Helinandi mortwi anno 1227 ohronicorum li- 
bro 10: haeo fervavit verba de beryello: derteram jlrin- 
gentis alurit, aqua, in qua jücet pota, walet infirmis 
oculis, cart. ° Was foll der Sprachgebrauch oder das 
Anfehen vom Gefchichtfchreiber Helinandus hier ent- 
fcheiden ?-Nach.den bey den chofliichen Schriftitellern 
angenommenen Regein der Kririk kann allein der 
eigne Sprachgebrauch: des M. entfcheiden. Und die- 
fer itt allerdings für Aringentis. Aber bey der Gele- 
genbeit will R. doch die Stelle des Vinc. aus der 
Nürnberger Ausgabe herfetzen: Helinandus in croni- 
cis libro X. berilius el coloris violacei vel aquae mari- 
nae. Fuba feripfit quad conjugii dat amorem et por- 
tantem fe magnificad, dertramque flringentis adurit. 
aqua — oculis, tollit ructus et fuspiria et cunetis epa- 
ticis. fertur curare dolores, welches, wie ıman bey der’ 
Vergleichung fogleich bemerkt, die Worte des \Marb. 
nur etwas verletzt, find. Aufserdem- flieht man auch 
aus diefer Gitmiion,. dafs die Lesart: Hic et coniugüi 
prarflare refertur amorerm, welche aus Aldrovandi von 
Hn. B. angemerkt ift, die einzige wahre feyn müffe, 
nicht geflare. Bey 6.17. de Chelidonio v. 254. wird 
bemerkt, dafs Beaugendre in der einen Handfchrift 
von einer neuern Hand noch folgende Verfe gefchrie- 
ben fand. Hicque facit vigiles tollitque malos cogi- 
tatus. Hic intellecium confertque bonum lapidiflae ; 
Rec. findet bey Vinc. die Worte des Arnoldus: facit- 
que hominem vigilem malamque copitationem vepellit, 
et intelleetum bonum tribuit: woraus die beiden Verfe 
zufammengefetzt worden find. Bey f. 18. v. 287-- 
vom gagates wo es heilst: vincit prarfligias et carmi: 
na dira refolvit:; et folet, ut perhibent, depvendere 
virgisitatem: führt Hr. B. die Worte’ von: Albertus 
M.an, welche zwar die Stelle erläutern: aber die 
Originalftelle it vielleicht eher die von Arnoldus bey 
Vincentius: aqua in quatriduo'jatwerit, cito partum: 
tiberat: ipfa quogue aqua fi a puella potetur, am virgo: 
Fit , deprehenditer. Und nach beider Stellen Inhalte 
mufs der Vers et dilutus aqua dentes firmat Labefactos' 
vor dem andern et folet u. f. w. gefetzt' werden, da- 
nit dilutus aqua auf beiderley Wirkungen paffe. 
Bey g. 19. vom Magnet $: 48. wird’ 5 wayvirs des: 
Theophraft ,. welche‘ fich drechfeln läfst, von einer 
Tolkart erklärt: und bey v. 300. angemerkt‘, dafs: 
fchon in den orphifchen: Lithicis X, 10. der Aber-- 
glaube von der mit dem Magnet’ angeltellten Probe 
der Frauentreue vorkomme, Bey der Stelle v. 306.: 
Si fur clauflra domus:fpolis gazisque sefertae ingre-' 
diens, prunas ardentes ner loca ponat‘,, et fuperafper-" 
gut. magnetis jragmina prunis: mor in es quicungue 
domo manfere, fugantur, ut per tetragbnum fumi va- 
por alta'vaporet „ mentibus everfis, velut impendente‘ 
ruina diffugient omnes, in ea quicungue manebant,- 
merkt Picrorius zu tefragonum an-:- hoc el ner. quamıor” 
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angulos. Hr. B. meldet, dafs ihm ehemals einge- 
fallen fey, ob nicht fetragonum ein Schornttein feyn 
möchte; aber nachher fey ihm die Vermuthung un- 
wahrfcheinlich geworden, weil in dem Zeitalter von 
Marb. noch keine Schornfteine üblich gewefen feyen. 
Und wenn fie es auch gewefen wären, fo willen wir 
dennoch nicht, worzu Hr. B. fie hier hätte brauchen 
mögen. Pictorius erklärt die Stelle richtig, wie die 
Stelle von dein lateinifchen Diofcorides bey Vincent. 
zeigt, intra quatuor angulos domus carbones ardentes 
ponunt, et lapidem minute percifum fupermittunt , fi- 
que mentes et oculos eorum, qui ajlunt, avertunt, ut 
timore fugiant, putantes fuper fe ruere domum. Aus 
diefem Original erheller erfllich, dafs der Vers «t per 
tetragonum fogleich nach dem et fuperafpergit ftehn, 
und zweytens, dafs es mentibus averfis für everfis hei- 
fsen müfle. Bey v.529-— 535. von dem Nutzen des 
Korallenmehls in Wein und Oelberggärten fo wie mit 
dem Getreide ausgefäet hat Hr. B. richtig die Orphi- 
fche- Stelle 15, 85. angemerkt, aber die Frage, woher 
Marb,in dem Verfe grandinis avertit calamis contra- 
via tela den Ausdruck grandinis tela genommen ba- 
be, da er wahrfcheinlich das orphifche BiAsuva xalc- 
4. hicht gekannt habe, konnte Hr. B. fich aus der 

telle des Buchs de rerum natura bey Vincentius be- 
antworten, welche noch aufserdeın einen Aufichlufs 

iebt, und daher verdiente angemerkt zu werden. 
&e heifst: hic fulminibus et tempeflatibus refiflit : un- 
de antiqui lapidem hujusmodi confractum cum Semini- 
bus in agro jactabant, aut in arboribus Sufpendebant, 
ut grandinum fpicula nen fentirent. Daemonibus quo- 
que terribilis el, et hoc forte, qwia frequenter ramo- 
rum ejus extenfio modem crucis habet. ey 30. de 
geramite wird die Variante gerachites und Hieracites 
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angeführt, auch die Stelle aus Albertus M. vom g4- 
rachides und bemerkt, dafs Vincentius daffelbe von 
dem hieracites aus Ariftoteles und Arnoldus anführt. 
Die Stelle des Albertus ift aber aus Arnoldus genom- 
men; und diefe verdiente daher als das Original den 
Vorzug. In der Nürnberger Ausgabe des Vincentius 


-fiinden wir hieratites gefchrieben, fo wie anderswo 


gerarchia ftatt hierarchia. Bey $. 31. de hephaestite 
wird bemerkt, dafs Marb. in Plinius 37K. ro. Co- 
rintho ftatt Coryco gelefen habe. Aber fo lafen fchon 
Ifdorus und Diofcorides bey Vincentius 8K. 71 und 


‘66. wo derfelbe Stein Epijlitis und Efeflis heilst, V. 


471. accenfus idem compefeit feditiones hat Vince. die 
rechte Lefeart accenfas. Bey $.4r. v. 568. quod la- 
pis hic (es ik vom Bergkryftall die Rede) foli fubjec- 
tus concipit ignem, amotosque fibi folet hinc accendere 
fungos werden ähnliche Erzählungen von Brennglä- 
fern aus Orpheus, Suidas, dem Scholiaften über Ari- 
ftophanes und andern angeführt; aber die merkwür- 
dige Stelle des Suidas und des Scholiaften wird we- 
‚der erklärt noch verbeflert, und am Ende fagt Hr. 
B. S.72. Quae huc attulimus, etfi ad Marbodi fenten- 
tiam exponendam fupervacanea funt, tamen quesant in- 
Sfervire eis, qui prima rudimenta et incunabula optices 
velint invefligare. Darzu nun if die ältefte Stelle 
hinlänglich, wenn fie anders deutlich oder fonft zu 
erklären ift. Hier aber werden mehrere aus andern 
ausgefchriebene Stellen von derfelben Sache wieder- 
hohlt, und die fchwierigen nichterklärt. Ueberdem 
allem hat Hr. B. die falfche Lefeart amotos ganz 
überfehn ; bey Vincentius ftebt richtig admotos. Den 
Orites (. 43 foll nach Hr. B. Plinius unter den ältern 
Schriftftellern allein nennen; aber in der Orphifchen 
Schrift XI, 18. u. 113. ift der öpe/ry; derfelbe, 
(Der Bejchiuft jeige,) 





KLEINE SCHRIFTEN. 


VenmiicaTe SCHRITTEN. 
"orts: An das ungarifche befonders proteftantifche Publicum de- 
‚taüllirte Erklärung der Urfachen des Entjlehens und des Ein/chla- 
fens des erfien raktifch-ökonomifchen Induftrialinftitwes zw 
Szurwafch. Von feinem Stifter Sumwel Tefchedik. 1798. 638. 

Hier ftattet der würdige Tefchedik felbft einen iur jeden 
Freund der Menfchheit äufserft interefanten Bericht ab von 
dem Einftehen und den Wirkungen einer Kulturanftalr im 
Ungarn, von welcher fchon’ vor einiger Zeit in dem deutfchen 
Merkur eine kurze Nachricht gegeben werd. Als Decan und 
Vißtator in vierzehn Landichulen lernte der Vf. die traurige 

‚ Befchsfenheit derfelben kennen; fein Plan eines praktifch- 
ökonomifchen Inftituts ward von allen Seiten gebilligt, fein 
Privatinfitur diefer Art veranlafste nach vier Jahre langen 
glücklichen Verfuchen, nicht nur ein kaiferliches Aufmunter 
rungsdecret, fondern erzeugte auch bey den Szarwafcher Ein- 
wohnern den Wunfch, ihre Kinder rach diefer Lehrmethode 
in öffentlichen Schulen unterrichten zu Iaffen, und fo entfchlofs. 
Sieh Hr. T. zur Errichtung diefes öffentlichen Infinite.  Un- 
benutzte Menfchenhände und Kräfte, unbekannte und unbe» 
nutzte vaterländifche Producte und Verwendung des ganzen 
anfehnlichen Vermögens des IIn, T., (welches er S. 23. auf 
17,000 Gulden angiebt) machten den Fond einer Anftalt aus, 
deren Zweck kein andrer war, als die verfallene Induftrie, 
Eand- Haus- und Staarswirchichaft durch frühe Bildung 

ter Bürger und Landwirthe, feifsiger Handwerksleuıe, 
eenatseruriften etc., durch praktifchen Unterricht, frühe 
Uebung in nützlichen Gefchäften, Wegräumun 
Y eile, umleugbare Verfuche in der verbeflerten Land- 


Ohne Anzeige des Verlag- 


fchädlicher 


raktifche Religionsübungen in allen chriftlich« 
bürgerlichen Tugenden ftatt des leeren religiöfen Gefchwätzen, 
'emperzubringen und dadurch zuzleich die beffere Bildung der 
Volkslehrer einzuleiten. Aber durch Neid, Chieane, Reli« 
gions- und Bauernfenatismus ward diefe wohlchätige Kultur 
anlalt geftürzt, ehe fie noch ihre gehörige Conliftenz erbal- 
ten hatıe, und dauert nur noch als ein von den öffentlichen 
Landfehulen getrenntes Privatinftitur fort. Bedeutend find 
die bisher gelieferten Früchte diefes Inftiruts- im literärifchen 
Fache, als: Einfuhrung befiferer Schulbücher,‘ Volkslieder 
und Kinderfpiele eıc. im Fache der Oekonomie, Urbarma- 
chung mehrerer öden Felder, zweckmäfsige Befchäftigung 
vieler Menichen, Anziebung nexer Obflforten, Anbau des 
Klees und anderer Gewächfe, Bewahrung des Viehes bey ei® 
ner allgemeinen Seuche, Benutzung unbekannter Producte u 
f. w. Eben fo wichtig (nd such die dadurch bewirkten Ver- 
befferungen im Fache der Technologie, des Commerzes yn 
in anderer Rückfichr, fo dafs das U'rtheil, weiches Hr. Rath 
Becker Cchon 1790. über. dieles Inftitue füllte, Hr. 7. führe 
am Ende von Ungarn das aus, ‚woriiber wir Deutfche fchrei- 
ben, vollkommen beftätigt wird. Den Lefern unfrer Blätter 
kant daher die Nachricht, welche Rec. fo eben aus Ungarn 
erhält, dafs diefes Inflitue jeize zur kaiferl. königl. Anflale 
erhoben worden 'fey, dals der Kaifer den verdienftvollen Ha. 
T., als Director und aufserdem noch drey Lehrer befolde, 
jährlich fechs Srudirenden Stipendien gebe, usd dafs’ die Re- 
formirten und Lutheraner in Ungara zwey Lehrer unterhalten, 
nichtanders’als erfreulich feyn. 


wirthfchaft, 





553 


Numero 


17%. 554 





ALLGEMEINE LITERATUR : ZEITUNG 





Freytags, den 31. May 


1799. 





NATURGESCHICHTE. 


Görrinsen, b. Dieterich: M rbodi Liber Lapidum 
feu de Gemmis varietate lertionis et perpetua 
annotatiene illuftratus a SFocnne Beckmanno etc. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebruchenen Recenjion.) 
Ps» 6. 45. de liparaea. Partibus in Scythicis bapis 
ft 


liparaca vocatus, wird blos des Plinius 37. 10. 
‚lipares angeinerkt nebft Ifidorus 16, 14. ohne irgend 
eine Erläuterung. Unter.den Varianten fteht Lylicis 
für Seythigis, und einige Auspaben haben linares 
‚oder laparis. Wenn man bey Vincentius g, 80. die 
Stelle aus dem Buche de natura rerum vergleicht: 
Lyparaea lapis el in Lybia, fo möchte die Lefeart 
Eybicis wohl den Vorzug erhalten. ‘Im Orphifchen 
Gedichte 18, 51. wird Asrzpaicg blofs unter andern 
Steinen genennt. Zu {.46. de enhiydro wird das Ori- 
ginal von Plinius 57, 10. angeführt enhydros femper 
votunditatis abfolutae, in candore eft lacvis, fed ad 
‚motum fluctwat intus in ea velut in ovis liguor und 
‚dagegen die Stelle des Solinus 37 geßellt: enhydros 
exfudat, ut claufam in eo putes fontaneam caturipi- 
nem: aber der Schlufs ift fehr übereilt, welchen Hr. 
B: aus der anfcheinenden Verfchiedenheit der Nach- 
richt macht: Ergo Solini aetate ita vocabatur lapis 
"continenter aquam erfudans;. de quo fequens tempus 
Jebulam ad incredibile miraculum perdwcit. Denn ia 
Solinus war die alte Lesart erundat, wie die Stelle 
‚von Ifidorus bey Vincentius 8, 70. zeigt, wo es 
heifst erundat enim aquam ita ut claufam putes in co 
fontancam featuriginem. - Aus Plinii fluctwat ınachte 
Solinus erundat, die Abfchreiber aber erudat, exriu- 
dat, und diefer Schreibfehler diente der Fabel zur 
Grundlage, welche Marb. vorgetragen hat. Die Iris 
47. v. 621. erklärt Hr. B. für einen Bergkryitall, 
und den androdamas $. 48. für fpathum [peculare Lin- 
naei.. Nur die Lefearı ardrodamanta lapis formae 
quafi teffara quadrae ınufste verbeflert werden tejfera 
quadrı, wie der Nürnberger Vinc. hat, obgleich hier 
'diefe Abweichung nicht angemerkt ift; doch haben 
auch zwey gute Ausgaben des Marb. guadsa, und 
Plinius fagt; quadrata, femperque teffellis fimilis. V. 
'643 und 644. hat der Nüruberger Vincentius: conchae 
— referantur hiantes — patulum rores haurire [upi- 
nos: dech würde Rec. die alte Lefeart vorziehen, 
haujfta für haufis V. 655. und praedum für pracdam, 
v. 657. find wohl nur Druckfehler. Bey $. 57. de 
diadosho wird aus Plinius 37, 10. angeführt Diado- 
:chos beryllo fimilis el: weiter aber aus den mit Marb. 
' gleichzeitigen Schrififtellern. nichts bemerkt, und 
4. L. Z. 1799. Zweyter Band. 


zwar aus dem Grunde: fed quar artas Alberti M. ad 
didit, ea libens praetermitto. Nun dann härte Hr.B. 
das ganze Buch von M. unberührt laffen fellen, wel- 
ches ganz aus den Fabeln feints Zeitalters zufaın- 
mengeferzt, nicht aber aus Plinius ausgezogen ift. 
Und warum ward denn Hr. B. bier auf einınal fo 
fchwierig oder eckel, da er fo maıche andere Fa- 
buIn mir Stellen aus Arnoldus, Vincentius und Al- 
bertus belegt harte ? In der Nürnberger Ausgabe des 
Vinc. finder Rec. diacodos fo wie im Buche de nası- 
va rerum, welche Stelle das Original zum Moarb. zu 
feyn fcheint, und in der Stelle des Arnoldus bey 
Vincentius. Im letzten Kapirel de chryfopafio hät 
der Nürnberger Vincentius, deflen Lelearten hier 
gar nicht angemerkt find, crifoprafion, fo wie auch 
‚die Stellen von Ifidorus und Arnoldus bey Vinc. 8, 
61. In dem Anhange von Verfen hätte Nr.2. magna 
falus oculis ophthalmius effe'probatur Hr. B. noch zum 
Beweife dienen können, dafs der Opal gemeynt fey, 
wie er bey V.633. eus mehrern Umftänden erweis- 
lich zu machen fucht. Der Nürnberger Vinc. hat 
dafelbft optallius wie noch zwey Ausgaben von Marb. 
und was hier von ihm gerühmt wird: nam fe geflan- 
ti vifus confervat acutos, rühınt auch das orphifche 
Gedicht 9,3. xx d nal 60 IaAuniaw anaryryp rerux.dar 
von dem Öpallius. Der Exebenus Nr. 6. heifst bey 
Diofcorides im Vincentius 8, 66. Ebehus, wo diefel- 
ben Wirkungen angegeben ftehn. VonS.g97 bis 135 
folgt die alte gleichzeitige franzöfifche Ueberferzung 
in Verfen, für deren Mittheilung aus der feltenen 
‘Ausgabe des Beaugendre Hr. B. Dank verdient. Von 
148 — 163 gebn die Zufätze und neuen Beinerkun- 
gen über Arifloteles de mirabilibus awfcult. und Anti- 
gonus Caryflius nach Hn. B. Ausgabe; worunter fehr 
vieles böchft überflüflig und entbehrlich it. Doch 
wollen wir von einigen vorzüglichen Bemerkungen 
die Lefer noch unterhalten. Ueber den Antigonus 
K.ı5. wird die Verbefferung des Baron Locella xpo- 
Eeviov für meo&lvev keinen Widerfpruch leiden, aber 
wozu fu weitläuftig hier von einer Sache gefprochen, 
welche der Mann fchon in den Anmerkungen zu 
Xenophon von Ephefus abgemacht hatte? Von dem 
Hauptinhalte des Kapitels dem Wahrzeichen der Stadt 
Kranon, den beiden auf einem Wagen itehenden 
Raben, wird nichts bemerkt, da doch fchon Heyne 
in der Recenfion die nock übrigen Münzen der Stadt 
als Belege angeführt hatte, Nur ganz beyläulig fagt 
der.Hr. Baron von Locella: et ad hanc fuperflitionem 
veferri debere puto urceum currwi impofitwn in numis 
Cranonis. Er meynt die von Antigonus erwähnte 
Sitte bey eintretender Dürre dem kupfernen Wagen 

Aaaa . im 
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93.3 
im Tempel zu rütteln, um dadurch und das damit 
verknüpfte Gebet Regen zu erlaugen. $. 156 wird 
die Cainperifche Meynung, des Plurarchus yzAso- fey 
die Beutelratze, erwähnt mit deın Zufatze me diffen- 
tiente. Reicht dies hin? Ift nicht fchon von andern 
bereits erwiefen, dafs Camper fick von der lateini- 
fchen Ueberferzung, wo felis für yalsc; ftund, täu- 
ichen liefs? Ueber K. 45. macht Hr. Baron von Lo- 
cella eine lange Anmerkung um zu beweifen, dafs 
es sUAyrro: im Antigonus und Ariltoteles für Zrä\yrrss 
heifsen mülfe, wei! 3r,A. zwar für deprehenfus, appre- 
henfus, correptus und daher auch für einen von der 
Epilepfe befallenen Menfchen, gebraucht würden. 
Sed hoc nimirum ab Saimafıo et Scaligero docendum 
fuifet, er) in compofitione aliquando facilitatem no- 
tare, quod fane non fit e. c. in Eriyaupos, Ermiprios 
Srmalasoc, Emineoroc, Ewiarpoyyuhoe, Eriwinposs Err 
pehrc et multis fimilibus, neque etiam, ceu forte alicwi 
‚videri poflit, in er/yauos, in quibus ommibus er, (nifi 
malis in quibusdam aut plane redundare, aut leviter fal- 
ter fignificationern intendere ;) valet.ad veifubnon sv etc. 
Wir müffen aber dagegen bemerken, dafs die Bedeu- 
tung, welche der Hr. Baron verwirft, nicht von dem 
Vorwort Zr abhängt, fondern von der Form des Zeit- 
wort3; fu wie Hr. B. felbft hernach aus Plutarch 
‚wspfinzrog für Ein snente poteft comprehendi anlührt; 
.aber fogleich amit [ehr falfch wesıhnrrinwrarn Dunıs 
aus Äntoninus, und £urspinrros aus dem Erneili- 
"fchen Hederich (wohin es aus Polybius getragen 
worden ift) vergleicht. Wozu verweilt uns Hr. B. 
bey K.74. von der gröfsern Anzahl der Zähne im 
snännlichen Gefchlechte des Menfchen und der Thiere 
an Riolanus und fogar an Melchior $ebizius und 
dergleichen Leute jetzt noch zurück? da wir von 
ınehrern Tbierarten ungezweifelte Reyfpiele für den 
"Ariftotelifchen Sarz haben. Aus ınehrern Anmer- 
kungen des Baron Locella vermurhen wir, dafs fie 
fchon vor einigen Jabren dem Hn. B. mitgetheilt 
worden waren ; daher fie jetzt in mancher Rücklicht 
zu fpät kommen, Dahin rechnen wir S. 161. die 
zwey Anmerkungen über auwsiw, uono:; uwzio und 
zum, wobey. noch das gefällige Anerbieten hier 
„ ausgezogen zu werden verdient: In Lexicorum fup- 
plementum bens multa vocabula in fchedis meis adno- 
tata habro, quae ut alia omnia mea huius generis, 
libentifime cum viris doctis, qui ea in ufum publicum 
aliquando evulgare volent, eommunicarem. 


"SCHÖNE KÜNSTE. 


Drsspen, in d. Waltherfch. Hefbuchh.: Befchrei- 
“bung der Kurfürfll. Antiken-Gallerie in Dresden, 
zum Theil nach hinterlaflenen Papieren Hn. oh. 
Friedr. Wacker's, eheinaligen Infpectars diefer Gal- 
lerie, bearbeitet von oh. Gottfr. Lipfius. 1.98. 
5265. 4. mit einer Abbildung der fogenannten 
Agrippina und ıo Grundriffen der Ziminer diefer 
Gallerie. 
Die Freunde der Kunft und der Alterthümer mö- 
gen lich freuen, dafs fie mit diefem Werke ein voll. 
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ftändiges Verzeichhifs ‘von den reichen Schätzen 
einer Sammlung erhalten, welche slierdings ver- 
dient, dem Publicum bekarinter zu werden, als fie 
Hoffentlich werden dadurch 
viele Künitler und Kunftliebhaber gereizt werden, 
nach Dresden zu kommen und fich an den Meifter- 
itücken zu ergötzen, die dafelbft aufbewahrt find. 
Mancher von denen, die fich fo laut über den Ver- 
luft berrüben, den ktalien kürzlich erlitten, mufs be- 
fchämt vertummen, dafs ein lolcher Vorrath von 
Kunftwerken mitten unter uns, bisher nach Verhalt- 
nils feines Werths wenig geachtet, und leider ‘auch 
noch jetzt grofsentheils unerkannt fich befindet, 
Wir ftreuen dem .verftorbenen Infpector Wacker hie- 
init noch eine Blume auf fein Grab, weil er durch 
hinterlaffene Papiere Anlals zu diefem Verzeichnifs 
gegeben. Die von ihm herrührenden Notizen follen 
fich über den gröfsten Theil der Statwen in den fie 
ben erltien Ziinmern und über einige aus dem echten 
Zimmer eritrecken; alles andere find wir dem Fleifs 
des Herausg. des Werks, Hn. Lipfiss, fchuldig. In- 
deifen müilen wir zuın Beiten der Kunft und des 
Gefchmacks wünfchen, dafs die Arbeit einem gründ- 
lichern Kenner zugefallen feyn möchte. Denn weil 
fie zunächit für den Unterricht junger Künftler und 
Kunitliebhaber beitimmt, und darum auch manches 
weitläufiger gerarken ilt, als es fonit nöthig gewefen 
wäre; fo Sollte das Ganze billig von groben Fehlern 
durchaus rein und mir bewährter Kenntnifs abge- 
fafst ieyn. Wir fehen uns: deswegen gezwungen, 
unı zur Beförderung der Abficht des Werks nitzu- 
wirken, von einer nicht kleinen Zahl Irrthümer, 


“die uns in demfelber aufgeliofsen find, die erheb- 


lichften zu bemerken. — Eine Abhandlung, über 
das Coflume der Aegyptier, Etrusker, Griechen und 
Römer gröfstentheils ın Bezug auf die Antiken Galerie 
in Dresden, geht der Befchreibung voran. Wir wol. 
len über den Gehalt diefer Abhandlung weiter nicht 
fireiten: er ift überhaupt nicht grofs; aber das über- 
Nüffigfte ift doch wohl der Theil, welcher die Errus- 
ker betrifft, denn die Sammlung befitzt keine Etrus- 
kifche Monumente, und indeın der Vf, den dreyfei- 
tigen Altar und einen uralten Sturz der Minerva da- 
für ausgeben will, har er diefen Werken eben fe 
wenig, als fich felbft, Ehre gemaebt. Einige Ge- 
füfse in gebrannter Erde rechner er uns ebenfalls 
für Etrurifch an, verwahrt lich aber doch und fagt: 
„wenn diefe nicht campanifche find ;” ıft denn hierüber 
wohl noch ein Zweitel? —= Bey Gelegenheit einer 
kleinen modernen Copie des Borgheüfchen Fechters 
vernehmen wir von ilua mit überfchwenglicher Frey- 


‚gebigkeit in Noten und Text, was Winkelmann und 


Leiling.von der Originalligur gefagt und vermuthet 
haben. Bey einer andern kleinen Copie des Schiei- 
Jers zu Florenz ik $. 121. eirr recht abgefchmackter 
Auffatz von Un. C. L. Junker aus Meujel’s neuem 
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abgedruckt, worin verineynt wird, diele Statue, 
(welche gewifs eine der Ichöunlien Zierden der rie- 
sentinifchen Sammlung it) fey.moderne Arbeir und 
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zur Zeit des Flerzeg Cosmus de Medicis verfertigt 
worden. In der That man hat Urfache, fich darü- 
ber zu yerwundern, wie weit es gewiffe Leute im 
Abfchreiben gebracht haben. —  Uhnrichtig wird 
S. 138. angemerkt, dafs fich der Farneifche Herku- 
les im Mufeo Clementino befinde; alle Welt weils 
ja, dafs er erft im Hofe des Farnefifchen Pallafts ge- 
fanden, und nachher nach Neapel gebracht worden, 
wo er noch it. Wir fehlen mit Unwillen eine fchiefe 
Meynung des verderbenen Wacker’s, weicher die 
Büße einer Bachantin im dritten Zimmer (im Plan 
mit m bezeichnet) für eine‘ Amazone angefehceı, 
$. 183. eingefchaltet, wodurch felbft. das Andenken 
diefes Mannes bey kundigen Lefern und Befchauern 
lächerlich werden mufs. Es bedurfte dech wahrlich 
keiner grofsen Kenntniffe, um die Unitatthaftigkeit 
eines foichen Angebens einzufehen, und wir glaubten 
wenigftens, Hn. Lipfius fehr Unrecht zu thun, wenn 
wir ibm nicht fo viel zutrauen follten. Uebrigens 
ift diefe Büfte von vortrefllicher Arbeit und eine der 
fchönften in ihrer Art. Lit. q. in eben diefem Zim- 
mer ift ein zwar felhr befchädigter Kopf eines Amor, 
aber, die erhaltenen Tbeile deffelben find unver- 
gleichlich Schön. Die Statue Nr. 2. im vierten Zimn- 
mer 5.202. fcheint ein zufamınengefetztes Werk zu 
feyn; den Kopf oder eigentlich nur den obern Theil 
deilelben, der fehr fchön it, möchten wir für den 
Reft einer Venus Urania halten. Der Vf. meynt 
zwar. es [ey eine Juno; man mufs fich aber nicht 
durch das Diadem irre machen laffen, föndern auf 
die Augen Acht geben, welche nicht der Juno, fon- 
dern der Venus angehören, — Die Minerya B. über 
Lebensgröfse können wir nicht für fo ganz vortrefl- 
lich balren, als $. 219. angedeutet wird: fie ift aber 
merkwürdig als ontike Copie von einer andern Nr. 6., 
die im folgenden Zimmer fteht, ein trefliches Werk 
des hoben Stils ift, und ein Hauptftück der Samm- 
lung feyn würde, wenn fie nicht fo fehr gelitten 
hätte, Ein fchöner nackender Jüngling D. im vier- 
ten Zimmer wurde fonft für einen Antinous,. und 
dann für einen Difcobolus gehalten. Weil aber 
diefe beiden Benennungen nicht paffend find; fo 
vermuther der Vf,, es fey der jüngere: Brutus oder 
wiclleicht der Gott_des guten Ausganges. Wir glau- 
ben unmafsecblich, es fey das Bild eines griechi- 
fchen Jünglings, der in den Spielen gefiegt hatte. 
Das Werk verdient in Rückficht der Kunft alle mög- 
liche Achtung; und daher ift es unfern Lefern- viel- 
leicht nicht unangenehm, wenn wir fie etwas näher 
mir demfelben bekannt machen. Die Figur ilt ganz 
wohl erhalten bis auf die Nafe und heide Vorderar- 
me, welche neu find; fie Scheint der fpätern Zeit 
des hoben Stils anzugehören, oder, wenn ınan lieber 
will, aus der Zeit zu feyn, da der firenge hohe Stil 
fich koum anfängt zuın Zarten und Gefälligen hin- 
über zu neigen. Die kurz gefchnitrenen glatt an 
den Kopf gekämmten Haare lind noch auf die alte 
Weife, d. i. dratartig gearbeitet. An dem Nacken- 
den ift zwär nicht miehr ganz das Strenge etwas 
Steife und Harte, welches ınan an Figuren des he- 
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hen Stils gewöhnlich wahrnimmt; aber er ift doch 
noch weiter von dem Weichen und Zärtlichen ent- 
fernt, wie fich folches z. B. am Apollino und an- 
dern Figuren diefer Art äufsert. Die Augenlieder, 
weiche erwas fchweres haben, der fcharfe Schnitt 
derfelben fo wie der Augenknochen, fcheinen eben- 
falls feine nähere Verwandfchaft mit den ältern Wer- 
ken deutlich anzuzeigen. Es ift merkwürdig, dais 
diefe Figur, welche den fo eben angegebenen Kenn- 
zeichen zufolge, aus Zeiten herftaınmt, da das Idea- 
lifche in der Kunft am gewöhnlichften war, doch 
treu der Natur nachgebildet ift, und der Künftler aus 
Achtung gegen diefelbe nicht werfchmäher hat, auch 
das zufallig Eigenthünnliche feines Modells auf den 
Marınor überzurragen. Daher fcheint es zu koın- 
men, dafs an den Beinen, in Verhältnifs zum Kör- 
per, der ven ungemein zierlicher Form und Wohl- 
efalt it, Muskeln und Sehnen etwas zu fichtbar 
ind, welches vermuthlich von einer frühen und 
vielfältigen Anftrengung im Ringen und Laufen her- 
rühren mechte. Aus eben dem Grunde feben auch 
die Füfse zu ftark und ausgebildet aus. Am rechten 
Fufse, der nicht in Bewegung ift, weil die Figur 
darauf ruhet, ift fogar die Sehne, welche von der 
kleinen Zehe berauf läuft, fichtbar angegeben. Was 
im Geächt idealifch fcheinen möchte, kann gar 
wohl griechifche Nationalbildung feyn; der etwas 
zu grofse Mund undein eigener Zug in den Augen laf- 
fen keinen Zweifel übrig, dafs es ein ähnliches 
Bildnifs war. 


Von der Minerva Nr. 4. im fünften Zimmer 
Scheint der Vf. nicht ganz fo eingenommen, als wir 
es find: er Sagt blos, defs der Helm für Künfller 
nachahmerswerth fey, welches uns unverftändlich it, 
und hält den aufgeletzten Kopf für vorzüglich fchön, 
aber nicht zur Statue gehörig; ‚wir hingegen zwei. 
feln an dem Werth des Ganzen nicht, und fchärzen 
diefe Figur ungemein hoch. Nur ift zu bemerken, 
dafs fie in Zeiten verfertigt zu feyn fcheint, als die 
Kunft ihre höchfte Würde fchon abgelegt hatte und 
die Grazie fuchte. Der Künfller vertaufchte dss 
Grofse, Ernfte und Charakteriltifche mit der Ar- 
muth; er wollte fie nicht als Göttin, mächtig und 
erhaben, fondern in mörlichft lieblicher Gefahr dar- 
ftellen, und hat feinen Zweck nicht verfehlt. Wie 
leicht, wie zierlich fie daher geht oder vielmehr 
fchwebt! Von der fchnellen Bewegung Aattern die 
Falten ihres Gewandes um die Füfse zurück, welche 
überaus zierlich geltellt find; felbft in der Bewe- 
gung der Zehen treibt die Grazie ihr Spiel. Das 
Gewand ift artig über den Ilüften gebunden und die 
Aegide Wehr ihr fo gut; fie hat weniger breite Schul- 
tern als die meiften Minerven zu haben pflegen; 
ihre jungfräuliche Bruft fängt nur erk zu Schwellen 
an, der niedliche Auffatz von Haaren und Heim 
ziert und umfalßt das Schöne Geficht; unter dem 
Kriegrifchen Schmuck der Waffen kann fie das Sanfte 
Gemüth nicht verläugnen eder verbergen ; derErnft 
auf dem Gefichte, im offenen Auge, Scheint blos 
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angenommen ; das Droben wili ihr nicht gelingen, . 


und indeın fie zu fchrecken geyenkt, wird fie noch 
reizender und gewinnt die Herzen. Einem Herkules 
Nr.g. gefchiehr, wie wir glauben, erwas zu viel, 
dadurch, dafser mittelmäfsig genannt wird; er zeich- 
net fich wohl als vorzüglich aus; fein Kopf. darf 
unter die guten gerechuet werden, und es würde 
überhaupt viel zum Lobe diefes Werks zu fagen 
feyn, wenn dafleihe nicht bey der Reftauration 
wahrfebeinlich durch unvorfichtiges Wachen mit 
Scheidewafler von der urfprünglichen Kraft und 
Beftimmtbheit feiner Formen etwas eingebülst hätte. 


Die Gruppe von Amor und Pfyche in diefem 
Zimmer, foll derjenigen, welche ehedeın im Capitol 
geftanden, nach Hn. Cafanoya’s Meynung „micht im 
siindeflien weichen.” Auch bier ınöchten wir für un- 
fere Gruppe etwas mehr Gewicht in die Schaule 
legen; denn die ehemals Capitelinifche ift an fich 
felbft kein grofses Meifterftück; hingegen kann die 
Dresdner für eine Schöne Arbeit gelten; aber jene 
it gut erhalten, und daher ein überaus gefälliges 
übereinftiimmendes Ganze; diefe aber hat der Ergän- 
zer fchlecht ausgeltattet, befunders wird ihm nie- 
sand für die Köpfe danken. — In dem Verzeich- 
nifs der Alterthürnner im 6ten, 7ten und gten Zimmer 
find uns keine erheblichen Irııhümer aufgefallen : 
wir are Ja allo dem Yf. ins neunte, wo wir einige 
Anmerkungen zu machen haben. Nr. 2. ift eine 
Figur, welche zum Alexander reftaurirt worden: der 
antike Sıurz ill von vortrefllicher Arbeit. Der Kopf 
en. wird für eine Ariadne gegeben, ift aber wahr- 
fcbeinlicher das Bruchilück einer fchönen Statue 
des Bacchus. Es wird $. 571. bemerkt, dais Hr. 
Cafanova die berühmteehemals Capitolinifche Ariadne 
(auch ein Bacchus) bey weitem nicht von fo delica- 
tem Stile gefunden habe, wie diefe hier. Wir kün- 
nen feiner Meynung nicht beypflichten, fondern 
loflen jener berühmten Werke den verdienten Vor- 
zug. Ueber die fogenannte Agrippins. werden 
Leilings, Winkelmanns- und Cafanova’s Urtheile 
weitläuftig angeführt; endlich hält Hr. L. diefelbe 
mit Wacker für eine Niobe. Die erfte Benennung 
Sowohl, als die letzte, hat grofse Schwierigkeit; wir 
fehen auch überhaupt nicht ein, warum man fichs 
fo viele Mühe koften läfst, diefer Figur einen Namen 
anzupaflen. Wenn uns unfere Beobachtungen nicht 
trügen, fo hat der ftark befchädigte und reitaurirte 
Kopf Aehnlichkeit mit den Töchtern der Niobe; 
aber die Arbeit an demifelben ift viel ‚weicher, vot- 
zöglich an den Haaren, den Augen und Augenkno- 
cken; er gebört indefflen nicht zur Figur, gegen 
welche er verhältnifsmälsig zu klein it, und die 
Sehnen des Halles zeigen, dafs der urfprünglich 
ächte Kopf £ine ganz andere Stellung gehabt haben 
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mufs. Wer über diefen Punct noch zweifelt, fche 
nur Jie.Statue von der Rückfeire an, wo der Nacken 
nicht pafst, und das Haupt ganz verichoben auf der 
Seite zu fitzen Scheint. Der Rumpf ift zwar auch 
fehr gut gearbeiter, weich und narürlich ; allein wir 
wöchten ihn doch nicht für fo ganz unvergleichlich 
halten wie Hr. Cafanova gethan hat; am wenigfien 
Lob fcheinen uns die Falten zu verdienen. — Mit 
Vergnügen bezeugen auch wir, dafs die Venus B. 
eins der fchönften Bilder diefer Göttin fey; nur dem 
Wunfch des Hn. Lipfius die fehlenden Beine, durch 
ein Paar andere antike zu erferzen, welche in eben 
diefem Zimmer den modernen Ruinpf einer Venus 
tragen, können wir nicht Beyfall geben; denn un- 
gleichartige Theile in ein Ganzes zufammen verbun- 
den, thun nie eine gute Wirkung und durch did 
Operation des Zufammenfügens würden höchk wahr- 
fcheinlich beide Fragmente nur noch mehr verletzt 
werden. er bekannte Sturz des Ringers C. fteht, 
als Kunftwerk betrachret, unter allen Antiken zu 
Dresden oben an, und gehört wohl unftreitig mit zu 
den allerbeften Denkmälern der alten Kunft: es ift 
fchwer, ihn mit irgend einer der vorhandenen Haupt- 
ftatuen zu vergleichen; zarter als der Borgheßifche 
Fechter und edler als der Sterbende, (ehemals im 
Capitol) ron gröfserm Stil und Formen als der Difco- 
bolus, (ehemals im Clement. Mufeum) unterfcheider 
er fich von denfelben und fteht gleichfam mitten 
zwifchen ibnen. Dafs er im Alterthum eine fehr ge- 
fchätzte Figur war, erweift fich daraus, dafs im Pal- 
laft Pitti zu Florenz zwey fchöne antike Copien da- 
von vorhanden find ; desgleichen hat man einen ge- 
fchnittenen Stein mit dem Namen des Meifters, wel- 
cher ihn ebenfalls vorftellt. 


Weffen Bild die Coloffalfigur, die man gewöhn- 
lich für Alexander den Grofsen ausgiebt, eigentlich 
fey, wird ohne Zweifel noch lange unentichieden 
bleiben. Den Kunftfreunden mag es imdellen genü- 
gen, dafs fie fchön und ihrer Aufmerkfamkeit voll- 
kommen werth it. Ob Hr. L. gute Gründe dafür 
habe, diefe Statue für eine Arbeit des Pyrgoteles zu 
halten, welcher, fo viel wir wiflen, ein Sreinfchnei- 
der zu Alexanders Zeiten war, lailen wir dabin ge 
ftellt feyn: eben fo auch feine Bemerkung 5.406. 
dafs Mofes der Erfinder von der Mofaik gewefen und 
das Bruftbild Aarons verfertigt haben foll. 


Ein Kopf über Lebensgröfse ven rotem Mar- 
mor iin Zimmer der Mumien F., der für eine Ifis 
oder Sphinx ausgegeben wird, fcheint uns, was Ca- 
fanova auch darüber gefagt und fich verwundert‘ 
haben mag. doch nichts anders als ein Antinous zu 
feyn. Er iit gut gearbeitet und in fo fern ein fchätz- 
bares Denkınabl, aber nicht von ägyptifcher Kunfk, 
fondern aus Hadrians Zeit, — 
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG 


Sonnabends, den 1. Junius 1799. 


Be 


PHILOSOPHIE. 


5 


Bearın, im Verlage d. königl. akadem. Kuntt- u. 
Buchlu.: Neue Beyträge zur kritifchen Philofo- 
phie und Fee a zur Gefchichte der Philofo- 
phie. Erfler Band. Ilerausgegeben von Sjoh. 
Chrifl. Aug. Grohmann u. Karl Heinr. Ludw. Pö- 
bitz. 1798. XXVIl u. 2798. 8. (22 gr.) 


Tieres ift der Anfang einer Zeitfchrift, welche 
befonders Beyträge zur Gefchichte der Philo- 
Sophie nach dem-Begriffe, welchen fich Hr. G. von 
‚der Behandlung und Bearbeitung Jderfelben gebildet 
bat, liefern, und wovon alle Jahr ein Band. wie 
der vor uns liegende erfcheinen fall. Er bitter in 
der Vorrede die Lefer, welchen er feine Bemühun- 
gen zur billigen Beurrheiluhg übergiebt, ihn nach 
feiner Denkert und feinem eigenthümlichen Gefichts- 
pen zu richten, und er zeichnet, um die erfte 
enntlich zu machen, eine kurze Gefchichte feines 
Nachdenkens. Eigentlich aber befchreibt der Vf. 
nicht feine Denkart, fondern nur die Art feines Me- 
ditirens, welche darin befteht, dafs er vor derLectüre 
eines Buchs felbit über den Gegenftand deffelben 
nachdenkt, und ibn nach feinen Anfichten gleichfarn 
im Geiite bearbeitet; dafs er, che er felbft eine Schrift 
ausarbeiter, über die Idee, die er bearbeiten will, 
lange Zeit brüret, und fich ausfchlielsend mit der- 
felben befchäftigt. „Die Idee von dem Gegenttan- 
de, auf welche ich fiel, und welche mir mehr oder 
weniger eine bisber unbekannte Anficht der Dinge 
zeigte, war bey ihrem Kommen mit einer folchen 
Erfchütterang meiner Aufinerkfamkeit verbunden, 
als es nur die Idee war, die mich ınelırere Tage 
lang begleitete. Ich fürchtere mich gleichfam, fie 
zu analyfiren; ich mufste einen Punct abwarten, wo 
fich die Idee vor meiner Scele fixirt hatte, Ein eige- 
nes Gefühl aber it es, das ich felbft nicht beftim- 
men kann, welches mir fagt. dafs ich den Gegen- 
ftand weit genug verfolgt, dafs ich ihn durch Nach- 
denken erfchöpft habe. Ein Buch von zwanzig und 
mchrern Bogen kann ich dann ohse Aufenthalt in- 
nerhalb vierzehn Tagen niederfchreiben, nachdem 
ich freylich vorber vielleicht ein halb Jahr den Ge- 
genland defleiben mit mir herumgetragen, und jede 
Seite des Buchs faft in meiner Scele abcopirt, habe.“ 
Diefe Art zu fiudiren, fügt er, fey in der That ein 
Kennzeichen der Einfeitiskeit, eine Art der Be- 
fchränktheir, und könne zur Einfeitigkeit, zur Be- 
fchränktheit führen; indeifen fichere fie die Okigi- 
4. L. 2. 1799. Zweyter Band. 


nalität, und müffe mehr auf befondere unbekanr 
Anfichten der Dinge, als bisher im Umlauf ende 
führen. Wenn der Vf. die Nachtheile diefer Methe. 
de eben fo glücklich vermeidete, als er fie richti« 
kennt; fo würde er in der That bey feinen Talenten 
in der Folge noch brauchbare Beyträge für die Wif. 
fenfchaften liefern, Er fodert alfo, wer ikn, beur- 
theilen will, foll fich in feinen Gefichtspunct verfer- 
zen, feinen Standpunct wählen, aus welchen fick 
ihm die Anficht der Dinge zeigt, eine billive Fode- 
rung, fo weit fie möglich ift, denn um ganz den- 
felben Staudpunct zu gewinnen, müfste ınan auch 
die ganze Reihe ron Meditationen vornehmen, die 
ihn zu der Anficht geführt hat, welches wegen der 
verfchiedenen Individualität nicht ganz möglich ift 
— Noch bitten beide Herausgeber um Humanität in 
Beurtheilung ihrer Beyträge, Ich glaube, fat Hr 
G. in der Vorrede, „diefe Bitte werde zugeflanden 
werden,“ denn es fcheine’in der gelehrten und be. 
fonders leider in der philofophifchen Welt dahin ge- 
kominen zu feyn, „dafs man eine Humanität con- 
trahiren und Verträge fchliefsen kann.“ (Ree., ferzt 
hinzu, dafs ıman aus Parteylichkeit manchem gro. 
Ssen hlanne öffentlich das Privilegium zufichert, mit 
der Huwmanität es halten zu können ‚ wie es ihm be- 


liebe, wie Hn. @. wohl bekannt feyn wird.) 


Diefer Band enthält folgende Auffitze: 
heifst Giefchichte der Philofophee ?_ VonHn. Re 
Diefe Abhandlung ift auch unter dem Titel: Ueber 
den Begriff der: Gefchichte der Philofophie Ki Wit- 
tenberg 1797 befonders abgedruckt und in A.L. Z. 
1798. Nr. 118. angezeigt worden. Einige kleine Yer- 
änderungen abgerechnet, finden wir hier nur einige 
Zufätze, unter andern von einer doppelten Behand- 
lungsart der Gefchichte der Philofephie. Man kann 
entweder, heifst.es S. 71. fı »thetifch felbft handeln 
und die Synthefen durchführen, die einzelnen Sy- 
fteme oder die einzelnen Gründe, auf welche die Sy- 
fteme fich ftützen, bis zu einem höchften Puncte 
zu einer höchiten Einheit, welche nun das Sykem 
der Wiffenfchaftslehre fchliefst, durchführen ; oder 
man kann amalytifch von den einzelnen obiectir 
gleichfaın hingeltellten Gründen (Kategorien) dies - 
fteme ableiten, oder fie darauf zurückführen. 5 
müfste daher auch einen doppelten Begriff von def 
Gefchichte der Philofophie geben ; der eine gebe die 
fynthetifche, der andere die analytifche Methode der- 
felben an, fie ftimmten aber übrigens vollkommen mit 
einander überein- Daher nüunmt der Vf. die Erin- 
nerungen zurück, welche,er gegen den im Nietham- 

Bbbb mer; 


563 


ınerfchen philofophifchen Journal aufgelteliten Be- 
griff gemacht hatte ; wir. zweifeln aber, dafs der VF. 
jener Uebeslicht, die hier gegebene Exyollıuion des 
Begriffs als die feinige anerkennen wird. Was den 
eigenen Begriff des Vfs. berrifft, fo mufs Kec. auf 
die obig: Recenfion verweilen; denn neue Gründe 
zur Rechtfertigung deffelben kommen bier nicht vor. 
Die zwerte Abbandlung von In. G@ Verjuch einer 
philofopkifchen Gefchichte der Beuriheilangsprincipien 
über Offenbarmig 5.79. hat zum Theil den Zweck, 
des Vis. Ideal 'von der Gefchichte der Philofophie, 
welches in der erften Abhandlung aufgeltellt it, zu 
rechtfertigen. Diefe Abficht kann auf diefem Wege 
aber nicht erreicht werden. Zur Enäuterung der 
Begriffe und der Behandlungsart kann ein folches 
Beyfpiel der Ausführung dienen, aber nicht zur 
Rechtfertigung des Begriffs. Zudem kann ein ein- 
zeiner Gegenftad auf ımehrere Arten behandelt wer- 
den, ohne dafs man daraus auf die Behandlung der 
ganzen G>fchichte im Zufainmenhange Anwendung 
machen könnte, Endlich ilt auch das, was der Vf. 
hier geliefert hat, keine Gefchichte, fundern philo- 
fopbifches Räfonnement. Zuerft dlafhfieirt er die 
verfchiedenen Parteyen in Rückficht auf Offenbarung 
(Offenbarungsleugner und Orthudoxen, Heterudoxen 
und Aloderatiften, wo die Eintheilung nicht logifch 
Scharf it, denn die Ofenbarungstengner find. auch 
Heterodoxen); dann unterfucht er die Quelle des Be- 
grülfs von Offenbarung im’ Vorltellungsverinögen, 
um auszumachen, nach welchen Grundfätrzen , nach 
theoretifchen oder praktifchen, die Offenbarung zu 
kcurtheilen fey. Das Refultat ift, dafs der Begriff 
nicht durch Erfahrung, nicht durch den Gegenftand, 
der offenbart ilt, oder Offenbarung felbit gegeben, 
dafs er eben fo wenig pfychologifch oder aus der in- 
nern Erfahrung, noch aus der reinen Sinnlichkeit, 
der dichtenden Phantsfie, dem Veritande, der Ur- 
tbeilskraft, der beftimmenden und reflectirenden 
Vernunft abzuleiten fey. (Derhnach müfste der Be- 
griff unmöglich feyn.) Ungeachtet dicfe Unterfu- 
chung in Anfehung des Begriffs fruchtlos gewefen; 
fo dient fie doch zur Beitimmung der möglichen Prin- 
cipien zur Beurtheilung der Oßenbarung. Diefe kün- 
nen entweder rheoretifche feyn, und zwar entwe- 
der der beitimmenden oder reflectirenden Urtbeils- 
kraft, oder empirifche, zweytens praktifche, der 
beitiimmenden oder reflectirenden praktifchen Ver- 
nunft. Der Vf. zeigt von jedem diefer möglichen 
Principien, dafs es wirklich angewendet worden fey, 
hebt aus den neueften Schriften das hieber gehörige 
Räfennement aus, und begleiter es mit feinen Re- 
Rexionen. Er felbft tritt für feine Perfon der De- 
duction der Offenbarung bey, welche der Vf. der 
Kritik der chriftlichen Offenbarung (Leipzig 179%) 
gegeben hat, nach welcher fie ein Bofular der prak- 
“#fchen Vernunft it, durch weiches der Glaube an 
Gott und Unfterblichkeit feine Befeftigung erhalt. 
Es ift aber befremdend, dafs der Vf. keine Ahnung 
von der, Unhaltbarkeit diefer.Deduction hat... Ueber- 
baupt ilt bey allen fcharfünnigen Bemerkungen, wel- 
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che diefer Avffatz enthält, doch weder den Fode- 
tungen einer biftorifchen noch pkilofophiichren Be- 
handlung desGegenftandes’'Genüge gefchehen; ınan 
vermifst Ordnung, lichtvroilen Zufammenhang; die 
Principien hätten beffer geordnet werden können, 
und vor silen hätten die Fragen über die Möglich- 
keit, Wirklichkeit und Norbwendigkeit der Of- 
fenbarung unterfchieden werden follen.- Der Vf. 
Schliefst diefen Auffarz mit einigen Beobachtungen 
und Refultaten, die uns am beiien gefnllen haben. 
3) Verfuch einer Angabe der vorziglichten uunzerfchei- 
denden Hauptpwncte, der Kantifchen. und Fichtifchen 
Philofophie. In diefem Auffatze des Hn. @. it eine 
gewilfe Einfeitigkeit unverkennbar, indem das Ei- 
genthümliche der Kantifchen Philofuphie aus einem 
ganz falfchen Gelichtspunct dargeitellt wird, in der 
Abficht, um die Wiflenichaftslchre auf eine höhere 
Stufe zu ftellen. Nach einigen Berrachtungen über 
die Schickfale der letzten, deren Urfachen theils aus 
den Eigenthümlichkeiten derfelben, theils aus der 
nach Erfcheinung der Kantifchen Schriften herr- 
fchend gewordenen Denkart hergeleiter werdeu, fucht 
er den Scheitepunct in beiden Syftemen auf, und 
führt einen Denker redend eip, den der Widerfireit 
und die Unbalıbarkeir alter‘ Speculutionen dahin 
brinet, fich felbit die Frage vorzulegen, ob die Ver- 
nunit vielleicht nicht dahin reiche, wohin die Spe 
culation firebt. Er kommt auf den Unterfchied zwi- 
fchen dem Norhwendigen und Zufälligen in den Er- 
kenntniffen. „Unter diefen nothwendigen Kennt- 
niffen entdecke ich nun auch fehr leicht, dafs die 
Formen des Denkens, felbit die Formen des An- 
fchauens dahin gehören, alfo fie ınüflen auch a priori 
feyn, es find mir a priori gegebene Formen des Den- 
kens und AÄnfchauens, es find meine Gefetze des An- 
Schauens und des Denkens.“ Es fey aber ein Sprung, 
heilst es darauf 5. 168. von dem a priori zu folgern, 
dafs es mein fey, „Aus dem a priori Dafeyn oder 
Gegebenfeyn kann weder das Aleinige noch das Dei- 
nie gelolgert werden: allo um diefes zu erhalten, 
muls man zu dem Bewufstfeyn zurückkehren, dafs 
ich geurtheilt habe. Nun aber foll doch kein Philo- 
foph das, was er annimınt, blofs der guten Willkür 
anheimitellen; fondern er ınufs alles mir ftrenger 
Noihwendigkeit zeigen, er mufs nothwendig ına- 
chen, Jafs man diefes „Mein“ unmirtelbar durch das 
Philofophiren felbft finde, nicht aber überlaffen, dafs 
man es durchs Bewuistfeyn als Factuin poftulire.“ 
Wer vermifst hier nicht das Eigenthünmliche, von 
welchem Kant ausging, und das eigentliche Object 
Seiner Kritik des Erkenntnifsvermögens. - Nicht das 
Mein und Dein auszumachen, fondern das Allee- 
meingültige zu entdecken, war die Abficht, und 
wenn durch die Analyfe der Sinnlichkeit, des Veritan- 
des und. der Vernunft das Forinelle gefunden war;- 
fo war ein Beweis, dafs die Forınen des Anfchauens 
und Denkens auch meine Formen find, eine fehr 
überflüfsige Arbeit. -Die Unterfcheidungspuncte zwi- 
fehen beiden Philofophien Iind nach dem Vf. folgen- 
de: ı) In Kants Kririk zeigen fich ee es 
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Denkens und Anfchauens als ruhende, felte, dem 
nenfchlichen Gemütbe gegebene horınen; in der 
Wilfenfchaftsiehre find es thärre, lebendige Hand. 
lungsweifen des Denkens. s) In der Kritik find die 
For:ıren, wie die Vermögen, denen fie inhäriren, 
getseimmte Einbeiten und die Vermögen feibft gewilfe 
bleibeside feitfiehende Behältniffe. 3) In dem Kanti- 
fchen Syftem ill alles rkrifudifch, ohne ty kematifche 
Verbindung; in dein Fichtifchen aber in der gröfs- 
cn wifferifekaftlichen Einheit deducirt. 4) In der 
Kritik find nur die slerzten äufserfien Grenzen des 
Kritieismus, die Refultate darreftellt; in der \Wiffen- 
Schafisiebre aber begründet, dafs fich die hefulrare 
als Erfolge mit ibren Gründen zeigen. — Es ift hier 
weder der Ort, noch überhaupt noıhwendig, diefe 
Unterfcheidunssmerkinate näher zu beurtheilen. — 
Den Befchlufs machen zt.ey Abhandlungen von Hn. 
Polirzz. a) Urber den Streit zwifchrn dem formell:n 
und dem gemifchten Princip.in der Moral 5. 156. 5) 
Das Naturrecht als Ideal aller Rechiswifenfchaftien 
S. 223. Beide Avffitze ftehen im Zufammenhange 
mit einander, und find mehr wohlzeineynt, als be- 
friedigend. Man findet weder gründliche firenge 
Unterfychung für Denker, noch eine prpu!äre Dar- 
ftellune des Wiffenfchafrlichen; das Rafonnement 
iR an keinen felten Punct angeknüpft, beruht auf 
keiner vollitändigen Erörterung der Begriffe. Hr. P. 

laubt, dafs ein formelles Princip der inenfchlichen 
Notar nicht angemeflen fey, weil diefe aus finnli- 
chen und überfinnlichen Anlagen und Zwecken be, 
fiehe, worauf das Moralyprincip Rückficht nehmen 
müfe.. Grenzenlofer idealifcher Fortfchritt (in Webr- 
heit, Schünkeir und Sitilichkeir) it der Grundtrieb 
der überfinnlichen, und £renzenlofe Glückfelickeit 
der Grundtrieb der finnlichen Natur des Menfchen. 
Die Verbindung des finnlich- überfinnlichen Zwecks, 
Harmonie zwilchen Fortfchritt und Glückfeligkeit 
it die Aufgabe an den Menfchen, die feine Beiiim- 
mung zu lüfen hat. Wie diefe Aufgabe zu löfen 
fey? darüber find die Meynungen getheil. Miög- 
lich find nur drey Verhältniffe diefer beiden Zwecke 
gegen einander. Entweder der Menfch unterdrückt 
die Foderang der finnlichen Wiatur, und opfert fie 


der überfinnlichen auf (dies Subordinationsfyit«m 


ftellt Kant(?), und mit einigen Modificationen im 
Ganzen auch Reinhard (?J' auf); oder derMeüfch be- 
fol rt die Foderungen der finnlicken Natur auf Koßen 
der überlinnlichen, er f{rebt nach Glückfelirkeit auf 
Koiten der Zwecke feines Geinürhs (das materialilti- 
fche und eudämoniitifche Syftein); oder er bringt 
beide ins Gieichgewicht (ein Coordinetionsfyitem ) 
wo er die Triebe und Zwecke beider vereinigt und 
dadurch einig wird mit lich felbftl. — Diefes Rilon- 
nement, welches auf feichten Gründen und Nifsver- 
fändniffen der kritifchen Philofopbie beruht (man 
fche $.205.), klärt ich auf, wenn man weifs, dafs 
der Vi. die Moral auf die rheoretifche Phitufophie 
ründer, kein Gefetz auch felbft den katerori/chen 
mperativ nicht für urfprünglich und felbitkandig, 
fondern blofs als Mittel zu Erreichung eines Zwecks 
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(5. 206.) betrachtet. In der zweyten Abhandlung 
geht Hr. P, von dem Gedanken aus, dafs das Na- 
turrecht, Staatsrecht, Völkerrecht u. L w. nur tfo- 
lirte Theile find, die noch kein wiflenfchaftliches 
Band zu einem Ganzen vereinigt. Zu diefem Ende 
müffe das Naturrecht das Ideal aller Rechtswiilen- 
fchaften werden; es müffe das Ideal der Vollendung 
für den änfsern freyen Wirkungskreis des Menfchen 
aufftellen, nicht für das entltehende oder kämpfen- 
de Individuum, fondern für das, was es werden 
foll: mithin ınufs diefes Ideal allen Zwang von fich 
ausichliefsen, „micht als ob nicht ein vernünftig 
finnliches Wefen das andere zwingen dürfe, feinen 
äufsern freyen Wirkungskreis nicht zu verletzen, 
fondern weıl das moralilche Wefen, im Ideale alles 
Rechts gedscht, fchon fo weit vollendet ift, dafs es 
gar keines Zwanges bedarf, um feinem Ideale fich 
zu rähern. Es iit dann unter den Individuen eine 
foiche Rini;zkeit hervorgebracht: worden, wo alle das 
Ideal erketinen, darnach ftreben und in det Realiüi-. 
rung deifeiben einander nicht beunruhigen; es ik 
dies die Zeit des ewigen Friedens, den die Vernunft 
gebieter, fo fehr auch die Gefchishte ‘den Eintritt 
deffeiben als unmöglich daritelle. Der Staar ift die 
Vereinigung freyer Wefen, um gemeinfihaftlich 
dein Ideale des Naturrechts fich zu nähern. Das 
Staatsrecht hat die Aufgabe, das Ideal des Natusrechts, 
fo weit es im Leben im Staate möglich if, zu reali- 
firen; daher ift dss Zwangsrechi ein wefentlicher 
Befandiheil des Staatsrechts. Das Völkerrecht if 
eben fo für alle exiftirende Staaten das Ideal, wie 
das Naturrechr das Idea] für alle in einen Staate exi- 
ftirende Individuen; das Sisatenrecht befchäftigt 
fich mit der Realifirung diefes Ideals.. Was die 
Hauprirlee berriift, fo liegt fie jedem wiffenfchattli- 
chen Verfuche ejnes Naturrechts zum Grunde, in fo- 
fern fie die Bedingungen unterfucht, unter welchen 
die äutsere Freyheit ınit der Freyheit eines jeden zu- 
faınwenitimmr. Von dem Naturrechte aber allen 
Zwang ausfchiiefsen, it fo viel als’den Rechtsbe- 
griff zerßichten. Und weicher Gewinn ift dadurch 
für die Wilfenfchaft zu erwarten? An demEntwurf 
eines nach diefer Idee’ bearbeiteten Naturrechts, wel- 
chen der Vf, beygefügt hat, ift zum wenigfien 
nichts davon zu erfehen, Sein Naturrecht gründer 
lich auf das von ihm angenommene gemifchte Prin- 
cip, das ift auf ıheoretifche Sätze, aus welchen kei- 
ne ablolne Verbindlichkeit, dergleichen in dem To- 
gend und Kechtsgefetze enthalten if, entfpringet. 
Die höchile Foderung an den Menfchen ift nach 
dem Vf, Kinigkeit der finnlichen und überlinnli- 
chen Zwecke. Diefe Foderung entfpringt aber-nach 
6.5. 5. 241. aus der theoretifchen Vernunft als dem 
Vermögen Einheit bervorzubringen. Daher hat das 
gasıze Gebäude des Vfs. keirien feften Grund, weun- 
er nicht wirder einen Naturtrieh zur Selbfteiniskeir 
annimmt, aus welchem das Streben darnach als Na- 
turwirkung nothwendig erfolgte. Dann ift es aber 
kein Gegeniland des Sollens. 
# 
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GESCHICHTE. 


Mausncm, b. Schwen u. Götz: Fragmente zur 
Kunde der Staatsverfafungsgefchichte des deut- 
Schen Reichs. 1797. 1345. 8. (9 gr.) 

In einer rauhen Sprache find hier Zeiten und Be- 
gebenbeiten, Urfachen und Wirkungen fo in einan- 
der vermengt, dafs es unmöglich itt, einen deutli- 
chen’ Zufammerhang herauszufinden. Aufser ein 
paar abgenutzten Stellen des Cäfars und Tacitus 
nimmt der Vf. unbedenklich alle feine Belege aus 
ganz neuen Schrififtellern. Nirgends verräth er ein 
eigenes Studium der Quellen. Alles, was er fagt, 
haben vor ilın fchon Müfer und Kindinger, aber 
weit klürer und richtirer, entwickelt. Der Vf. 
nimmt zuerl an ein Freyfaffereyfyflem, und unter 
diefem ein Dominicalfyflem der deutfchen, celtifchen 
und flavifchen Völkerflämme, ein Grundherrlichkeits- 
SyRsm, ein Hinterfaffeyeyfyflen, eine Nationalgenof- 
A en ein Gefolgefyfiem, ein Reicks- 
Saffereyfyften, ein Reichsterritorialfyflem , ein Reichs- 
benehciolfuftem, ein Reichs- und Landfchaftsiyjlom, 
ein Reichsjuflizpflegefjfiem, ein Reichsheerbanusyjlem, 
ein Staatsichenfyflem, ein Reichslehenfyflem, ein Lan- 
‚deshoheitsfyfiem, ein meues Reichs- und Landjland- 
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Schaftsfyufem, ein Territorialjuftizpflerefuften, ein 
Reichsflaatsfyflem,; und was dergleichen Syleme 
mehr find, die fich wohl richtiger alle auf ein ein- 
ziges, nämlich auf das Militarfyfiem, redueiren laf- 
fen. Das fchönfle Syfiem allumfaflender, alle öfent- 
lichen und Privatverhältnifie aufs treffendfte nurzen- 
der Politik it dem Vf. das Lehenfyfiem, das er fo- 
gar eine Lehens- und Herzensverbindung nennt, 
Das jetzige gefetzliche deutfche Staarsfykem fteht, 
feiner Meynung nach, in einer prachtvollen politi- 
Sehen Grüfse da! Ja wohl! wir fehen es. — Die 
reichhaltigften Materialien, die vortreichiten Ideen 
und finnreichften Auffchlüffe über die Regierungs- 
verfaflung der ältern deutfeben Völker finden fich 
in einemBuch, wo man fie vielleicht zunächft nicht 
fucht, nämlich in Mably's Obfervations [ur V'hifloire 
de France. Wer, vorbereitet durch diefe vortrefli- 
che Entwickelung, in Verbindung mit blöfer's Osna- 
brückfchen und Kindiinger's Beyträgen zur Münfter- 
fchen Gefchichte, zum Studium der alten Gefetze, 
Capitularien, Urkunden und der Gefchichtfchreiber 
des Mittelalters überginge, der würde alldfirhalben 
auf die interelfantellen Entdeckungen ftofsen, und 
über die Geichichte der deutfchen Regierungsverfaf- 
fung ein claflifches Werk zu liefern im Stande feyn. 





KLEINE SCHRIFTEN. | | 


Anznsreszauneurit. Nürnberg u. Altderf, b. Monath 
®. Kufsler: D, Ben. Chrifian Pogels, verderllen öffentlichen 
Lehrers d. A., Sichere und leichte Methode, den Jlens von ein- 

eklemmten Darstbrüchen zw heilen, fammt drey merkwürdigen 

ülen die felbige (fie) beflatiigen (befätigen). 1797. 508. er. $. 
Der innere Gebrauch des Muhnfafres bey !inigen Arten ron 
eingehlemmten Darmbrüchen war allerdings, wic auch der Vi. 
aufhrt, felbft in Verbindung mit abführenden Mitteln fchon 
von Mehrern ver ihm angeracheu worden. Die herzhafte An- 
wendung diefer Metliode aber, felbft bey dem rein entzündli» 
chen lleus und die gleichzeitige Auflegung mohntfthaltger 
Umifchläge auf den leidenden Theil, icheint dem Vf. allerdings 
eigenthümlich zu (eyn, und er maclır fich durch die Bekannt- 
inschunn diefer kleinen Schrift mic den angehängten drey ge- 
heilten Fällen verdient. © 

Wenn die Taxis nichs mörlich it, und Schon Aderlals 
(in indammatorifchen Fällen)auch wohl Blutigel an dem leiden- 
den Theile, vorhergegangen find, und die Zeichen des Kleus 
eintreten, fäfse er die äufßsern lchmerzhaften Theile mit ei- 
nem Rleywaller feuchte erhalten,. worin Mohnfaft zufgelöft 
worden, und giebt zugleich innerlich in kurzen Zwifchenzei- 
ten ein Aufsiges Abführengsmictel mit Laudanum verletzt. Er 
verGchert, es habe ihm in den fchwieriglten Fällen nicht felıl- 

efchlagen, dafs nicht bald Biähungen darauf, danu Leibes- 
nung und Zurücktreimng des eingeklemmten Bruphes von 
freyaf Sucken erfolgt feyen, wie auch die drey. erzählıen 
Falle befiärigen. Wenn-auch beym Einnehmen anfänglich Er- 
brechen erfolge ; fo höre es dach bey ferern Gebrauche auf. 
Die äufserliche Anwendung des Mohnfafıs mag auch das ihri- 
ge zur Minderung des Erbrechens thun. Br 

Iudefen wünfchıe Rec., dafs die Verordnungen einfacher 

eingarichies gewelen wären, eiwa eine Aufölung eines einzi- 


gen Laxierfalzes mit Mohnlafttinctur innerlich wod kalte Wat. 
ferumfchläge mie Mohnfafttinetur verletzt äußerlich. So aber 
fetzt der Vf. zu dem Umfchlage noch Kampker, welcher doch 
die Wirkungen des Molınfaftes gröäßtencheils aufhebt, Ein 
Glück „ daß die zugefetzr= geillige Armpherauliofung in- dem 
wäfferigen Umifchlsge immer präcipitirce werden mufste, und 
äiher wohl nicht feine ganze Mohnffe hindernde Kraft aus- 
üben konnte. Wozu aber die Umftinde? Auch innerlich 
ferzte er Hampher zuweilen bey, nebit einer Menge auiderer 
Zufätze (weiches Rec. gar nicht billigen kann), von denen 
fieh gar nicht erratken lafsr, wie (ehr lie den zuweilen zögeri:- 
den Erfolg hintertrieben, oder was wieder andere Zufärze zur 
de we des guten Ausgangs möchten beygrtragen kr 
ben. Reine Erfahrungen in der Arzneykunde erfodern durch“ 
aus völlig einfache Mittel, eins, böchflens zwey Ingredien- 
zen auf einmal. 


Oft wurden drey verfchiedene Arzneyen (denn aus kräfii- 
gen Subllanzeu bereitete Thee und Einnehmrehikel find doch 
wahrlich auch sicht gleichgültige Arzıneyen!) zugleich ge- 
braucht, und die Recepte felbft beilunden aus vier, fechs, 
acht und mehr Ingredienzen. Es ift Schade! j 


Der Praktiker irrt lich, wenn er glaubt, dafs eine einlz- 
che Auficiung felbft des widrigften Salzes, z.B. des Bitterfal« 
zes (hier mie Mohnfafttinerur verfetze) im Deus oder auch 
font, eher würde ausschrochen eder fchwieriger genommen 
werden, wenn er nicht Meliffenwaffer, Kalbenmark,, Sirum, 
Manna, Oelzucker, Sterrianis, verfüfste Salpeterläure, und Gott 
weils, was noch (onft zufetze. Er irrt ch! Ein einfachen 
auch noch in widriger Gefchmack, ‚wird dem Kranken beym 
fernern Einnehmen immer erträglicher, ein vielgemifchter im- 
mer widriger. 
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MATHEMATIK. 


Faaxkront am Mayn, b. Varrentrapp u. Wenner: 
Anfangsgründe der Mathematik. Zum Gebrauch 
auf Schulen und Univerfitäten berausgegeben 
von G. G. Schmidt, Prof. der Mathem, zu Gie- 
fsen. Erfler Theil. Arithmetik, Geometrie, Tri- 
gonometrie und Buchflabenrechnung. 3825. gr. 8. 
mit 6 Kupf. Zweyten Theils erfle Abth. Statik, 
Hydroflatik, Arroflacik und Dlechanik fefler Kör- 
per. 3485. mit 7 Kupf. (rt Rthlr. 16gr.) 


D: Veranlaflung zu diefem Lehrbuche gab dem 
Vf. ein Vorfteher einer Lehrauftalt, der einen 
kurzen und fafslichen Unterricht in den marhemati- 
fchen Wiffenfchaften nach Arı des zu feiner Zeit fo 
"allgemein beliebten Wolfifchen Lehrbuchs wünfch- 
te. Die Stelle des Woißifchen Auszuges kann das 
gegenwärtige Lehrbuch nicht vertreten, da es einen 
viel gröfsern Umfang hat. Von Wolfs Anfangsgrün- 
"den unterfcheider es fich in Abücht auf die Einrich- 
‘tung, theils durch die Art des Vortrags, theils da- 
durch, dafsesin dem zweyten Theile häufig zieınlich 
weit in das Gebiet der Pbylük übergeht. Was den 
Wolfifchen Lehrbüchern einen fo daurendem Bey- 
fall, felbft lange nach dem Tode ihres Verfaflers, ver- 
‘Schafft hat, ift der einförmige deutliche Vortrag, und 
‚die gute Auswahl, die den Bedürfniffen und den 
"Fähigkeiten derer, welchen fie zum Unterricht be- 
ftimmt waren, angemelfen if. Sie verdienen daher 
"noch immer, dafs Verfaffer neuer mathematifchen 
Lehrbücher fie ihrer Aufinerkfamkeit würdigen. Das 
Lehrbuch, welches Hr. Schmidt jetzt liefert, it für 
den Unterricht auf Schulen zu reichhalrig, und in 
inanchen Stellen zu [chwer und gelehrt. Den eigent- 
lichen Schulkenntniffen würde es, befonders bey der 
jetzt gewöhnlichen Verkürzung des Aufentbalts auf 
Schulen, zu viel Eintrag thun, wenn ınan die Schü- 
ler fo weit in die Mathematik und Phyfik hineinfüh- 
ren wollte, als es in diefem Lehrbuche gefchieht. 
"Selbft für den gewöhnlichen Vortrag auf Univerfitä- 
ten möchte es zu ausführlich feyn. Ein Lehrbuch 
"müfste überhaupt nur ein kurzer Abrifs feyn, damit 
"die. Zuhörer deito leichter den Zufaininenhang des 
Ganzen überfeben können, und damit ibnen die Er- 
täuterungen und Zufätze des Lehrers mebr inte- 
reffant werden. Unfere neuen Lehrbücher in al- 
‘ien Fächern pflegen viel’ zu weitläufig zu ge- 
"rathen. Uebrigens ift das angezeigte Lehrbuch En 
Empfehlung fehr werth, vornebmlich zum Gebrauch 
“derjenigen, die durch eigenen Fleifs äch unterrich- 
A. L. Z. 1799. Zweyter Band. 


ten wollen, befonders wenn fie einige vorläufige 
Kenntnifs der Mathematik und Phyfik fchon erhal. 
ten haben. 

Der erfe Theil kommt in Abficht auf die An- 
ordnung falt ganz mit Klügels Anfangsgründen der 
Mathematik in deffelben Encyklopädie überein. Der 
V£. zeigt in der Vorrede an, dafs er diefelben vor- 
züglich benutzt habe. Hin und wieder ift einiges 
zugeletzt, oder weggelaffen. Die Anwendungen 
auf das Feldıneflen find in der Geometrie felbit ein- 
gefchaltet. Am Ende ift die Buchfiabenrechnung 
mit Anwendungen auf Arithmetik und Trigonome- 
trie beygefügt. Einige Berichtigungen wären noch 
zu machen. Bey der Aufgabe ($. 64.), wie lange 
braucht ein Körper auf dem Monde durch 256 Ru- 
then zu fallen, wenn er dort in einer Minute fo weit 
als auf der Erde in einer Secunde fällt? Tcheint ein 
Mifsverfand veriteckt zu feyn. Die Zeit des Falles 
auf dem Mondkörper durch eine gewiffe Höhe if 
von der Zeit des Falles eines Körpers in der Gerend 
des Nondes gegen die Erde hin febr verfchieden. 
Die letztere verhält fich ungefähr fo wie es hier an- 
gegeben ift. — DBie Erklärung des Verhältniffes, 
datis es die Art fey, wie eine Gröfse aus der andern 
entftehe, it zu weit. Dies ift allgemein Relation. — 
Der Satz: in jeder geometrifchen Proportion find 
auch Jie vorhergehenden und nachfolgenden Glie- 
der von beiden Verhältniffen in geomerrifcher Pre- 
portion, würde deutlicher heifsen, it das Verhält- 
nifs der vorhergehenden Glieder gleich dem Ver. 
hältnifs der nachfolgenden, — In dem Exempel $. 
117. ift der Werth von 5 Conventions Thaler. zu ıg 
Gul. rheinifch und der Werth von r-Louisd'or zu 
9 Gul. rheinifch angegeben. — In der Erklärun® 
der geraden Linie konnt der Begriff von Räcktung 
vor, welche aber nichts anders ift als eine der Lage 
nach gegebene gerade’Linie. Gegen die Behand- 
lung der L.ebre von den Parallellinien ift verfchiede- 
nes einzuwenden, welches Rec, um den Kaum zu 
fparen, nicht anführen will. — Ludolpt von Cüliw, 
unrichtig, ftatt L. von Ceulen oder L. van Colien: 
Er war aus Hildesbeiın gebürtig. — Die Buchtta- 
benrechnung, fo wie fie hier vorgetragen ilt, ınüch- 
te doch Anfingern nicht deutlich feyn. "Es inufste 
gezeigt werden, zu welchen Zweck man iich der 
allge:neinen Rechnung bedient; auch mufste mit ei! 
nigen fchicklichben Aufgaben der Anfang gemacht 
werden, ihren (rebrauch zu erklären, . Die Multi- 
plication und Divition enrgegengefetzter Gröfsen - 
könnte leichter als aus dem davon gegebenen RBe- 
grife, der in der That unbrauchbar ift, hergeleitet 
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werden. Die Rechnung mit den Potenzen eintheili- 
ger Gröfsen konnte hier- ohne Schaden wegbleiben. 
Die Deinanftrationen der trironemetrifchen Formeln 
kötten können kürzer gelalst werden: Der Beweis 
der Formei für die Reduction eines Winkels auf ei- 
nen borizontalen jit (ehr weitläufig,. weil die fphä- 
riiche Trigonomeirie hier nicht ahgewand; wer- 
den konnte. Die Formel hätte zum praktifchen 
Gebrauch auch ohne Beweis mirgetheilt werden 
mögen. De 

In dem zweyten Theile ift, wie fchon oben er- 
wähnt ward, vieles aus der eigentlichen Phylk hin- 
eingebracht, als eine Tafel der fpecififchen Gewich- 
te. vieler Körper auf scht Seiten; von Richter’s Verfu- 
rhen und Rechnungen über die Verdichtung bey Mi- 
Schungen, von.®. 155— 162; Gilpin’s Tabelle über 
die Dichte von Mifchungen, Waflers und Wein- 
geifts; über die Ausdehnung der Körper und insbe- 
‚ Jondere der Luft durch’ die Wärme; vom Metallcher- 
mometer; von den Dämpfen, befonders den wäfle- 
rigen, und ibrem Einflufs auf die Atmofphäre. S. 
237— 2:59. Hr. Schmidt ift-als ein gefchickterprak- 
tiicber Phyfiker aus feinen Auffätzen in Gren’s Jour- 
nal der Phylik bekannt; er hat alfo über die vonihm 
bearbeiteten Gegenftände hier fich auch ausführlicher 
verbreitet, als es die Abficht und das Ebenmaafs des 
Buchs erforderte. Inzwifchen, da Jarüber m an- 
dern Lehrbüchern nur wenig vorzukommen pflegt, 
fo mögen ınanche Lefer mit dieler Abfchweifung 
nicht unzufrieden feyn. Ueber einige Stellen finder 
Rec. Erinnerungen nöthig. In f. ı0. wird gefagt, 
dafs alle Theile der Materie gleich fchwer feyn, das 
ilk, Sich felbik überlaffen, mit gleicher Gefchwindig- 
keit zur Erde fallen, und dafs daher der ungleich 
grofse Druck verfchiedener Körper (von gleicher Grö- 
fse) gegen ihre Unterfiitzungen von der ungleichen 
Dienge der fchweren Theile in ihnen berrühren. Al- 
lein der Fall der Körper wird fo wohl durch die Wir- 
kung der ganzen Erde auf den Körper als durch die 
Wirkung (oder Anziehung) diefes auf jene verur- 
fucht. Die letzte ift freylich fo gut als unendlich 
klein. Allein das Verhältnifs der Wirkungen auf 
die Erde wird durch das Aufhängen an einer Wage 
bemierkbar. Die Verfchiedenheit der fpecilifchen Ge- 
wichte kann daher fowohl von einer verfchiedenen 
Anziehungskraft gegen die Erde als von der verfchie- 
denen Dichtigkeir herrühren, — Von einer gleich- 
ermigen Wage wird (.41. erfordert, dafs der Unter- 
fützengspunct’erwas über die Linie der Aufhänge- 
puncte der Schalen falle. Allein das macht die Wa- 
ge uäg. Die Wage kommt bey einem Ausfchlage 
durch das Gewicht des Wagebalkens in Ruhe, wenn 
der Schwerpunct einen gewiflen Abitand von der 
Verticallinie durch den Unteritätzungspunct erreicht 
bat. Nur bey fehr leichten Wagen möchte die von 
dem Vf. angegebene Lage des Unterfützungspunctes 
nöthig feyn.,— Die Einrichtung der gedoppelten 
Schnellwage, welche nach der Angabe des Hn. 
Obriftlieut. Müller befchrieben wird, findet fich im 
wefentlichen, und einfacher in Muffchenbroeck’s Phy- 


ALLG. LITERATUR - ZEITUNG 


572 
fik. Die Berechnung der Lage, in welcher bey ei- 
»em Ausfchlage diefe.-Wage zur-Rube kammir, ge- 
hörte nicht für dies Buch. Die Wage nimmt fünf 
Seiten ein. — Vom Reiben wird zwar fehr gut, 
aber für ein Elementarbuch zu umfländlich, auf ı5 
Seiten gehandelt. — MWoltinann’s Theorie des Drucks 
der Erde gegen Wände und Mauern, auch ziemlich 
ausführlich. Die Verfuche gaben ungefähr die Hälf- 
te defen, was die Theorie gab. Hr. S. trägt eine 
Formel vor, weiche bey langen Wänden, wie er 
vermuthet, befler mit der Erfahrung ftinımen möch- 
te, —" Veber die Uinftäinde bey der Wiedesherkel- 
lung der natürlichen L.age eines [chwimmeiden Kor- 
pers, aus welcher er durch eine äufsere Kraft ge- 
bracht ift, deutlich genug. Nur iit unrichtie der 
Schwerpunct des eingenommenen Waflerreuimes der 
Dlittelpunet der Gröfse genanut, Ein Mittelpunct 
der Gröfse kommt ja nicht allen Körpern zu. Auch 
it bey der Beftiimmung des Metacentrum beyzuiü- 
pen, dafs dabey die Drehung des fchwimmenden 
Körpers unendlich klein gefetzt werden mufs. Sopft 
ift 'es kein beftimmter Punct. —. Die Schwiinmbla-- 
fen der Fifehe find nicht in allen gedoppelt, wie $, 
127. gefagt wird. Als Mittel zum Steigen und Sin- 
ken kann die Schwimmblafe den Fifchen wenig oder 
gar nichts heifen, weil der Raum derfelben nur fehr 
wenig veränder: werden kann; auch haben ınanche 
Fifche keine Biafe. Die Zufammenziehung und 
Ausdehnung des Bauches mufs dazu behülflich 
feyn. — Die Rechnung über die Beftimmung. der 
in einer Mifchung enthaltenen Materien von zweyer- 
ley Arr it zu weidläufg. — Vom Waferwägen ift 
fehr gut gehandelt, aber auch falt zu umftändlich. 
Siffon’s Waflerwage wird befchrieben. Doch wird 
nicht bemerkt, dafs Brander’s Waflerwage im Grun- 
de diefelbe ift, und nech ein Mikrometer dazu hat. 
Das Wallerwägen gehört eigentlich in die praktifche 
Geometrie, nicht in die Hydroftaiik. — Von Smea- 
tan’s Birnprobe fagt der Vf, (S. zır.), dafs der Er- 
finder fie auf den Satz gegründet habe, dafs die Dim- 
pfe , wenn fie durch eine äufsere Gewalt plörzlich 
zufamimengedrückt werden, ihre Elaficität verlie- 
ren, und wieder in den vorigen tropfbar flüfligen 
Zuftand zurückkebren. Diefes if irrig. Aus Sm. 
Auffatz über feine Lufrpumpe in den Transactionen 
Vol. XLVII. fiebt man, dafs er an Dämpfe, die fich 
bey.dem Auspumpen enibinden mögen, gar nicht 
gedacht hat. Erf im Jahr 1776 ward Nairme durch 
Cavendifh derauf geleitet, dafs durch die Verdün- 
nung der Luft aus den Feuchtigkeiten innerhalb der 
Mafchine fich Dämpfe entbinden, die bey der Zu- 
laflung derL.uft in Wafler verwandelt werden. Nair- 
ne har merkwürdige Verfuche zur Vergleichung der 
Barometerprobe und der Birnprobe angeftellt, die in 
den Transactionen, Vol. LXVIl. befchrieben find. 
Hr. Schmidt hat diefe Verfuche nicht gekanut, da 
er fie in feiner Abhandlung über die Birnprobe in 
Gren’s neuem Journ, d. Phylik, 3ter Bd. nichr er- 
wähnt. — Der Vf. fagt 5.220, nach Gehler, dafs 
Fahrenheit den Raum des Queckülbers bey der Temn- 
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eratur © in 11124 Theile getheilt, und gefunden 
‚habe,.dafs es fich bis zur Kochhirze um 600 felcher 
“Theile ausdebne, und daher diefe Temperatur durch 
600 bezeichnet habe. Diefes ilt fchwerlich richtig. 
‚Fahrenheit verfertigte zueri Weingeift- Thermome- 
ter, und bezeichnete daran drey fixe Puncte durch 
0; 32; 96. Man fieht leicht, warum diefe Zahlen 
gewählt find. Als erdas Queckfilber anwandte, tru 
-er jene Zahlen darauf über, und fand für den Sied. 
‘punct des Waflers den Grad 212, und den Siedpunct 
des Queckfilbers 600. Die Verhälmifszehl ırı124 
fcheint Boerbare gefunden zu baben Elem. Chem. 

»174. weınitebendaf. p. 165. zu vergleichen ift, auch 
Meifers Abhandlung über die Graduirung der fah- 
renheitifchen Thermometer in den neuen Götting. 
Comm. Vol.Hl.— Das Mariottifche Gefetz Scheint 
auf die Vergleichung des Raums der Luft und’ der 
«darin enthaltenen Dämpfe nicht anwendbar zu feyn, 
wie 5.245. gefchieht. — 
tig, dafs der Coefücient der, Formel für die barome- 
trifche Höhenmeflung nach dem Grade der Feuchtig- 
‚keit der Luft veränderlich fey, da verfchiedentlich 
‘feuchte Luft durch diefelbe Erhöhung der Teinpera- 
‘tur verfchiedentlich ausgedehnt wird. Diefer Um- 
‚Stand Scheint ihm bey der Höhenineflung durchs Ba- 
:rameter bisber vernachlafigı zu feyn. Doch hat 
‘der Oberite Roy zufolge feiner Verfuche über die Ela- 
"Ricität feuchter Luft fchon in den Transacı, Vul, 
-LXVII. erinnert, dafs der grofse Unterfchied der 
-Elafticität troeknmer und feuchter Luft auf die Beftim- 
‘mung der Höhen mittelft des Baromerters Einflufs ha- 
ben ‚müffe, Die dafelbft befchriebenen Verfuche hat 
Hr. Sch, mit den feinizen (Gren’s Journ. IV.) nicht 
verglichen. — In dein letzten Abfchnitte von der 
'Bewegung der Körper als Puncte betwschter, und 
‘der foliden Körper, wäre hin und wieder einiges zu 
verbeifern „ welches anzuzeigen aber nicht ınehr 
Raum if. = 


GESCHICHTE. 


Besuin, b. Unger: Paterländifches Lefebuch für 
Land- und Soldatenfchulen. 1799. 2605. 8. 


Die Gefchichte des Vaterlandes für die Jugend be- 
arbeiten, ift in jedeın Staat ein heilfames Beginnen, 
:deffen Wirkungen aber um fo eiugreitender werden, 
"je mehr es dem Staare Bedürfnifs ift, dafs feine Bür- 
‚ger einen beftimmten Geift bekommen, und nicht 
obne Einficht in dasjenige bleiben, was ihn Noch 
tbue. Es ilt ausgemacht, dafs der preufsifche fich 
in diefem Fall beiinde, Durch feinen Genius hat er 
einen Rang erhalten, zu welchem er nicht durch 
die Maffe feiner Länder berechtigt war; diefer Ge- 
-nius it militärifch. Daher mufs früh beym Unter. 
richt in der vaterländifchen Gefchichte auf miliräri- 
fche Bildung, vorzüglich bey desn Stande Rückficht 
genommen werden, aus welchem die Heere groöfs- 
tentheils entitehen. Fürl.and- und Soldaten - Schu- 
len kann darin nur ein Gelichtspunct herrfchen. 


#0. 175: JUNIUS 1799. 


Der Vf. bemerkt fehr rich-, 


.die Schulen eingeführt willen. 
‚des bishergelagte mag den Werth deflelben beftim- 


.er eine Anrede an feine tapfern Soldaten. 
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: Wenn fo beftimmt ift, welche Materialien vor- 
züglich aus der Gefchichte des Vaterlandes ausgeho- 


‘ben werden follen, hängt die Wahl der Methode 
in Benutzung derfelben von individuellen prakt 


fcher Rückfichten ab, da hier von eigentlicher bi- 
ftorifcher Darftellung, von einem Werke, das fei- 
ne Regel in fich felbk trägt, nicht die Rede feyn 
kann. Will man der Jugend fogleich einen Abrifs 


‚der ganzen vaterländifchen Gefchichte geben; fo 


konnte bey der Ausführung der Gefchichte des prey- 


"Ssifchen Staates die Methode kaum zweckmülfsiger 
Seyn, als im gegenwärtigen Buche. 


Von den alte- 
ften Zeiten der Mark-Brandenburg, des Stamınlan- 
des, beginnt die Erzählung; dann aber wendet fie 
fich vornehmlich zu dem regierenden Haufe; und 
wenn gleich die verzüglichften Regierungsanitalten, 
die es traf, und die anfchwellende Mackt des Stas- 


‚tes, unfern Augen nicht entzogen werden; fo fiiıd 


doch die kriegerifchen Thaten der Regenten, ih- 
7 


‚re wachlenden Heere und felbft einzelnes tapieres 


Vollbringen einzelner Regimenter und Krieger der 
Hauptgegenfland, dem angegebenen Gelichtspunet 
zufolge. 4 


Dem Gerüchte nach will der König von Preu- 
fsen, welchem nichts fo fehr am Herzen biegt, als 
die Bildung der untern Volksclaffen, diefes Buch in 
Diefer Umftand und 


men. Durch einige Proben wollen wir aufserdem 
noch es fich felbft charakterifiren laflen. 5. 83. 
über die Schlacht bey Fehrbellin: „Vorher liefs der 


Kurfürst eine öffentliche Betltunde halten, denn der 
:grolse Mann verfäumte nie, was er dem lieben Got- 


te fchuldig war, dem er ftets zuerf die Ehre gab, 
wenn er etwas Grofses ausgeführt hatte. Dann hielt 
Er fell. 
te ihnen die Gefahr vor, worinn das Vaterland war, 
und fchlofs mit diefen Worten: Fechtet daher, wie 
brave Soldaten und bedenkt dafs ihr Brandenburger 
feyd. Folgt mir getroß! Frohen Muthes will ich 


-euch mir Gott anführen!“ $. 135. „Vom Könige 
- Friedrich Wilhelm dem Erften Sftaımınen ebenfalls 


viele Einrichtungen her, die noch jetzt in der Ar- 


.mee find; unter andern die Kantoneinrichtung, wel- 


che er 1737 einführte. . Die Beichaffenheit derfelben 


‚liegt einem jeden vor Augen. Einige Refidenzfädfe 


haben Kantenfreyheit, und das nicht erwa darum, 
dafs es als ein grofses Glück anzufehen wäre, wenn 
men nicht nöshbig hat, Soldat zu werden, fondern 
vielmehr, weil in diefen Refidenzflädten alle Aem- 
ter, J.andescollegien und Fabriken find, die den 
Wohlitand des Landes befördern. Wenn nun aber 
von diefen Aemtern, Collegien und Fabriken die 
Männer und Söbne zu Soldaten genommen wür- _ 
den, könnten fie befteben? Wo wären gleich aus- 
gelernte Menfchen da, die an ihre Stelle treren und 
arbeiten könnten? Ein anderes it es mir dein Pfla- 
ge. den ein jeder treiben kann, ‚ohne es Jahre lang 
gelernt zu haben, u.[.w. 

Ccccg KLEI- 
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KLEINE SCHRIFTEK. 


SraartswissenschArten. Altona u. Hamburg: Freumü- 
shige Gedanken eines’ dentfchen Staatsburgers uber die Srculari- 
firung der geiflichen H’ahlftaaten Deutfchlunds, in rechwicher 
und politifcher Hinficht. 1799. 1168. $. Der Vf. unterwirft 
die bekannte jerzt vorgeichlagene Secularifation geiftlicher 
Staaten in HinGcht der Rechrmäßsigkeie und Politik, einer ge- 
nauen Prüfung. Er geher dabey von dem Grundfärzen aus, 
dafs die Rechte der deutfchen Bifchöfe auf ihre Länder eben 
fo heilig und unrerletzbar find, als die Rechte der Erbfüriten 
auf ihre weltliche Staaten. So wenig nun die weltlichen Für- 
fen verbunden feyn, einen Theil ihrer Erbfiasten zur Aus- 

eichung aufzuopfern, eben #6 wenig feyen es auch die geilt- 
lichen Regenten. Der Verıag, vermöge deflen die Stände 
des Reichs fich zur Ergreifung der Walfen gegen einen xe- 
meinfchafilichen Feind mit einauder vereiniger haben, binde 
zwar alle zu einer gemeinfchaftlichen Theilnehmung und Mit- 
wirkung; er enthalte aber keinesweges wine Verbindlichkeit 
zum Erfatz der Kriegsfchäden, die der eine oder der andere 
Mitftand erlitten habe. Auch in dem Fall, wo einzelne deut- 
fche Rechsftände, die gerade an der Grenze der feindlichen 
Masche liegen, einen Theil ihrer Länder in dem künftigen 
Friedeusfchlufe deu Franzofen überlaffen mufen, finde keine 
Entfehädigung flart, weıl fie diefe Gefahr, bey ihrer Einwil- 
ligung zum Kriege (ftillfichweigend) auf Gch genammen hätten. 
Wenn sber such in diefem Fall eine, Verbindlichkeit zur 
Schadioshaltung denkbar fey, fo könne doch folche nie einzel- 
ne Staatsmitelieder treffen; fondern müffe, nach dem Grund- 
fatze: „der für olie gelitten har, mufs ron allen fchadlos ge- 
halten werden“ auf alle und jede Reichsfläande übergehen. Es 
fey daher eine fchreyende Ungerechtigkeit, den geifllichen 
Ständen »'lein jene Verbindlichkeit aufzubürden, und fie al- 
lein zum Opfer für audere zu macher, Man glaube zwar, im 
gegenwärtigen Fall, wo der fo fehr gewünfchte Friede eine 
Aufupferungan Landen und Leuten fir die franzöfifche Repu- 

ik norhwendig mache, fey es doch beffer, dafs einige deu- 
{che Bıfchöfe, als gewefene Domlierren, von ihren geiftlichen 
Fürftenthronen, zu welchen fie ohnehin zufällig erhoben wor- 
den, wieder herablteigen und zu ihrem ehemaligen Privatle- 
ben zurückkehren, als dafs ein uraltes erlauchtes Erbfürften- 
haus von feiner, feit Jahrhunderten erworbenen Fürftenwürde 
verdrängt werde. Allein diefer Grund verdiene keine Rück- 
ficht, weil der, durch das Loos der Wahl zum geiftliehen Für- 
flenchum gekommene, Bitchof daffelbe unverletzbare Recht 
auf feine Laude habe, als der Erftgeborne einer Fürflenfami- 
lie auf feine Landeshoheit und Reichsftandfchaft immer haben 
mag. Der Vf. preift hierauf die Unterthanen der geiftlichen 
Staaten vorzüklich glücklich, und erklärt es fur eine wider- 
rechtliche Härte, fie, wider ihren Willen, einem fremden 
Scepter zu unterwerfen; fie zu Anerkennung anderer Gefeıze, 
anderer Abgaben und Steuern, eines drückenden Militärly- 
ftems zuzwingen, und ihnen die Huldiguug eines Landesherrn, 
der einer audern Religion zugetban fey, aufzudringen. 
Zu Begründung des bekannten Sprichworts: dafs unter 
dem Krumfiah Fe wohnen feun ; werden die Vorzüge angefüh- 
ret, wodurch üca die Kerierung der geiltlichen,, minder mäch- 
tigen, Fürften vor der Regierung der Weltlichen suszeichnet. 
„ihr reiferes Alter, heilst es S.51.#. fchützt die Unterthanen 
vor den Ausbrüchen wilder Leidenfchaften; Sie haben keine 
Macht Böfes zu ıhun, wohl aber des Guie im rellem Maalse 
zu wirken; das. Aufsehen der Reichsgerichtse wird ron den 
geitiichen Wahlfürlten in feiner gauzen Vollkommenheit an- 
erkannt; ihre Regierung wird durch Landfände oder durch 
die Rechte der Domkapitel eingefchranker; es Reber nicht in 
ihrer Gewalt, ihre Länder durch willkürliche Auflagen zu 
drücken, Grundltucke zu veräufsern, Bündsile mit auswärti- 

en Mächten auf Koften der Unterthanen zu fchlioßen; das 
Bis: ihrer Uutershanen zu verkaufen, uud dem Saugling ja 





der Wiege zum Soldaten einzuweihen.“ Bıwas zu dreift Scheine 
wos auch die Behauptung 3: 56., „dafs die Aufklärung und Bil- 
dung des eigentlichen Volks in den geiltlichen Wahlltiauen 
weit gröfsere Fortfchritte gemacht habe, ls in vielen andern 
weltlichen Staaten.“ Wenn auders die Grundlage der Auf- 
klärung in der Ausrottung der Vorurtheile und des Aberglau- 
bens befteht; fo dürfıe doch wohl das Landrolk der geıttli- 
chen Staaten, welches z. B. noch jetzt in fitten- und zeitver- 
derblichen Wallfahrten und in andern zweckwidrigen und aber- 
gläubifchen Handlungen feine Glückfeligkeit fucht, in der 
wahren Aufklarung noch weit zurückftehen. Eben fo wenig 

ehören auch die, zum Bellen des Landmannes angelegten, 
Nildzäune und die Verminderung des Wildprers zu den aus- 
fchließlichen. Vorzügen der geiftlichen Fürflen; fie (ud, wie 
aus Öffentlichen Schrifieu bekannt ift, fchon weit früher in 
weltlichen Stasren getroffen worden. In der Folge geht der 
Vf. zu den politifchen Gründen gegen das Secularifatonspro- 
ject über. Nach feiner Meynung würden die Secularifaciosen 
eine Vernichtung der kaiferlichen conftirutionellen Gewalt und 
mithin den Untergang der ganzen bisherigen Verfafluug des 
deutfchen Reichs nach fich ziehen; fie würden in eine fürchter- 
liche Ariftokratie der Machthaber der gröfsern Reichsbe- 
zirke ausarıen. Die geiftiichen \Wahlfürlten, fagt der Vf, 
Gind, durch die Anhänzlichkeit an den kaiferlichen Hof, von 
jehier die Schutzwehre (?) deflelben gegen die Eiferfucht und 
Verbindungen der demfelben gefährlichften und mächtigen 
Erbfürften gewefen. Hebt man die Hochltifier auf, und fchaffa 
Ge in weltliche Stasten um; fo fallt gewifs der bey weitem 
gu Theil den ern. Erbfürften zu.  Diefe be- 

ommen alsdann das Usbergewicht im Reiche, welches fieniche 
anders als mittelft Herabferzung der kailerlichen Gewalt be- 
nutzen würden. Die nöthigen Bemerkunren hierüber werden 
ich jedem unbefangenen Lefer von felbft aufdringen. Nicht 
weniger auffallend find die pelitifchen Weifiagungen von der 
Vernichtung der übrigen weltlichen Erbitaaten, als Folgen der 
Secularifation erc. „Wenn die Titel nicht mehr ehrwürdig und 
„heilig find (heifst es S. 81.) auf weichen die Rechte der Wahl- 
„fürften beruhen , glaubt Ihr, Ihr Erbfürften, dafs eure Fiür- 
„enküre unerfchuttert auf euern Häuptern bleiben werden ? — 
„Der nämliche Ehrgeitz und die Habfucht, deren Opfer die 
„geillichen Wahlfürften werden follen, ift auch die Quelle des 
„Unterganes für die weltlichen Erbfürflen. Wo einmal Ge- 
„walt für Recht gilt, wedas verfchlingende Priucip der Ueber- 
„macht, nur einmal öffentlich anerkannt und befolger worden, 
„da müfste eine Art von politifchem \Vunder eintreten, wenn 
„nicht‘ mehreremale diefes Prineip geitend gemacht: werden 


. „follte, — 50 wird fich dann früher oder fpäter das Unrecht 


„ielbft rächen an denjenigen, welche es an den geiltliche 
„Bisaten zuerft ausübten. Aus der Beute, welche a an ron 
„deurfchen Walrflftaaten gemacht hat, werden neue Kriege fich 
„entlpinnen, und die erfte Theilung Deutfchlands, wird, nach 
„wiederholten Greuel- Scenen, die zweyte nach lich ziehen“ eıc, 
Er fucht ferner begreiflich zu machen, dafs von der Ausführ« 
barkeit der Secularifationen des \WVefiphälifchen Friedens auf 
die gegenwärtigen Zeiten platterdings kein Schlufs gemackt 
werden könne. . Bey jener habe die Reichsverfaflung erhalten 
werden könren; bey der gerenwärtigen würde Ge aber noıh- 
wendig zu Grunde gehen muüllen. Zuletzt werden über die po- 
liifchen Verhälrniffe Oefterreichs, Englands, Preufsens, Rufs- 
lands, der proteflantifchen deutichen Höfe und Fran kreichs, 
kurze Berrachtungen angefkellt, und daraus das Refultst Kgezo- 
en, dels das wahre Ioterelle derfelben nicht die Zerllöhrung 

ar geilliichen Wahiftsaren und mit ihrder gefammten Heichs- 
verfallung, fondern die Erhaltung derfelben feyı könne, — 
Wir enthalten uns alles Urcheils uber eine fo vielfeitire Sache, 
von der hier oßenbar wanigflens nicht alle Seiten in Becrach- 
fung gesogan find. 
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Montags, den 3. Junius 1799. 





ARZNEYGELAHRTHEIT. 


Jena, in der akad. Buchh.: Bemerkungen über das 
Nervenfieber und feine Complicationen in den Sjah- 
ren 1796, 1797 und 1798, von D. Chrif. With. 
Hufeland, Prof. der Medic. in Jena. 1799- 1995. 8. 


TI: verdienftvolle Vf. wäl in digfen Bogen die 

Gefchäfte und den Geift des klinifchen Infti- 
tuts zu Jena bey der Behandlung diefes Mor entie 
bers darftellen; angehenden Aerzten richtige anfich- 
ten und Grundfätze der Behandlung Jieler jetzt fo 
allgemeinen Krankheit oder vielmehr herrfchenden 
Krankheitscharakters miteheilen und endlich die fo 
wichtige Lehre von den Gomplicationen derfelben, 
die durch den Brownisnism fo ganz enıfell: ik, 
ınehr ins Licht fellen. Diefe dreyfache Abficht hat 
er, nach des Rec. Urtheil, vollkommen erreicht, wie 


sr Lefer aus diefer gedrängten Anzeige felbft fehen 
wird, 


Der ftebende Kiankheitscharakter läfst fich 
fchlechterdings nur aus der Atmofphäre und einem 
ihn unterhaltenden fehlerhaften Zuftand derfelben 
ableiten: ja esift febr möglich, dafs die Krankheit 
der organifchen Narur und die Krankbeit der At- 
mofphäre Coeffecte ein und der nämlichen Urfache 
oder Influenz find. (Schäffer fagte vor 18 Jahren 
fchon über diefen Gegenitand daffeibe mit folgenden 
Worten: „In Abficht derjenigen Urfache, welche 
„allgemeine Krankheiten und Conftitutionen bewirkt, 
„iR zu vermuthen, dafs es aufser dem Körper eine 
„gewifle Kraft giebt, welche die Luft fchwerer und 
„leichter, das Queckfilber fteigen und fallen macht, 
„welche ununterbrochen auf Pilanzen und Thiere 
„wirkt, das Wachsihum und die Fruchtbarkeit jener 
„und die Gefundheit diefer bald befchleuniger und 
„begünftiget, bald verhindert und untergräbt, wel- 
„che Conititurionen zu Krankheiten und Epideinieen 
„verurfachet, plötzliche Todesfälle ohne Entdeckun 
„einer körperlichen Urfache u. f.w. bewirket ;” SL. def- 
fen Verfuche aus der theor. Aszneyk. Verf.ı. S.1:6. 
und Verf.2. 5.65.) Hierauf gründe fich auch die 
wichtige praktifche Folge, dafs es eben fo gut herr- 
fchende Heilinethoden geben müfle: bald eine Reihe 
von Jahreu hindurch eine antipbiogiltiicbe, bald eine 
reizende und itärkende, ein andersınal eine gafiri- 
fche. In der Gegend von Jena und fakt in ganz 
Deutfchland fey feit zwey Jahren der nervöfe Cha- 
rakter der fichende oder herrichende. Diefes Ner- 
venlieber charakterifirten folgende drey Hauptimo- 

A. L. Z. 1799. Zweyier Band, 


_ wente: 1) Affection des Senforiums und Nervenfy- 


ftems; 2) Widerfprechende Syinprome; 3) Verän- 
derlichkeit der Hauptfyınptome des Pulfes, Urins, 
der Kefpiration. Frregte und verminderte Fmpfind- 
lickkeit zeichneten fich deutlich aus, und hatten 
einen wichtigen Einflufs auf die Behandlung. Ca- 
tarchalifch-rheumatifche Schmerzen begleiteren ge- 
wöhnlich diefe Epidemie. Die Dauer war lange, oft 
fechs bis acht Wochen; die Prognofe äufserft zwei- 
felbatt, Die Cur erfoderte drey Rückfichten: Be- 
handlung «5 Nervenfiibers an und für fich; Behand. 
lung der Symptome; Behandlung der Complicationen. 
Die Grundurfache beitand in Schwäche, welche mit 
erhöheter oder verminderter Reizfahigkeit verbunden 
war. Im eriten Fall mufsten die fanfteften Reizmit- 
tel als Spirit. Minder. rad. Valerian. Seneg. Vin. 
Huxb. etc., imzweyten hingegen die kräftigfien und 
flüchtigiien, als die Schlangenwurzel, Caftor. Varilt. 
Wein, Lig. C. C. per faturationem par. Camphor. 
Ol.Cajep. Mofchus, Opium, Naphih. Phosphorus etc. 
anhaltend und in fteigenden Gaben angewandt wer- 
den. Folgende Vorichrift rettete einen fchon bey- 
nahe aufgegebenen Kranken: R Pulv. rad. Serpen- 
tar. Firg. 38. Cort. Chinae 3j. Infund. Vin. rhenam. 
opt. tbj2. add. Camphor. Jj. in Lig. anod. H. J. q. 
Solut. Mofchi or. gr: xv. Laud. lig. Syd. 38. Syr. C. 
Aurant. 3]. MS. Alle zwey Stunden eine halbe 
bis ganze Taffe. — Bey erhöheter Reizfühigkeit 
bewirkte folgendes Mittel oft allein die ganze Cur. 
B Pulv. rad. Valerian. fylv. 3ij. Seneg. 5j. ebull. c. 
Jont. ag. 3vj. Coll. add. Spirit. Minder. 52. (Rec. 
giebt ihn in ähnlichen Fällen immer zu anderthalb 
bis zwey Unzen) Fini Hurk. gtt. ıx. Syr. C. Aurant, 
3). MS. Alle zwey Stunden zwey Elslößtl. Das 
Walchen mit Wein und Kaunpfer - Spiritus, Senfde- 
coct, Fuls- oder ganze Bäder von lauem Waller und 
Milch oder etwas Wein mit aromatifchen Kräutern, 
Sinapismen „ Veficatorien, paflende Kiyftiere aus 
China, Valerian. Angelica etc. waren von vorzügli- 
chem Erfolg. Unreinigkeiten in den eriten Wegen 
müffen, ebe man ftärkt, vorzüglich durch Brech- 
mittel ausgeleert werden: nur entfcheidet die belegte 
Zunge bier nicht allein. Die beiten Nahrungsmit- 
tel waren leichte, nicht fette Fleifchbrühen mit 
einem Eydotter, Wurzelgemüfe, Reis, Sago erc. — 
Die zweyte Rückficht bey derCur war auf die Symp- 
tome als Delirien, Krämpfe zu uchmen, befanders 
wo der Grad der Hefiigkeit als bey profufen Biut- 
ausleerungen, Urinen, Schweifsen, Diarıhöen, Bre- 
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chen etc. folches erheifchte. 
die angezeigten paffenden Mittel gegen jede diefer 
nicht kritifehen zu fKarken Ausleerungen und kom- 
men nun.auf die Behandlung der Conplicationen, 
welche meiiterhaft auseinander geferztift und ı) rheu- 
matifch-katharrhalifch, 2) gaflrifch, 3) entzündlich 
und 4) fanlicht war. 
imaner ein feröfer und reizender Krankheitsitoff 
zur Grunde, der vorzüglich durch rad. Seneg. Stip. 
dulcam., Schwefel, Antimonialia, Extract. Hyofcyamı. 
Aconit. Campbor. Opium, Spirit. Minder. Guajac., 
laue Bäder, befonders durch Blafenpilafter nach und 
nach befeitiger werden müfle, Bey der gaftrifchen 
Complicatian foll man ungefcheuet paffende Brech- 
und abführende Mittel reichen, wenn folche ange- 
zeigt find. Ipecacuanb. mir ein Paar Gran Caftor. 
wirke als ein gutes Brechmittel, fo wie Chinatrank 
init Salmiek und Tamsrinden, Rhabarber etc. ohne 
zu fchwächen durch den Stuhl ausleeren. Einige 
intereflante hier erzählte Krankengefchichten erür- 
tern das Gefagte anfchaulich. Die enrzündliche Com- 
plication war die feltenfte und erheifchte örtliche 
oder allgemeine Aderlaffe, entiphlogiftifche mit Stär- 


kungsinittel zu verbinden und die erhitzenden Reiz-. 


mittel einzufchränken. Die kramgfkafte oder [chein- 
bare Entzündung ınufste anders als die wahre active 
(erhöbete Lebensthütigkeit der Gefäfse) und diefe 
wieder anders als die paflive Localentzündung (Man- 
gel an Lebensthätigkeis der Gefäfse) behandelt wer- 
den. In der erfien oder krampfhaften Entzündung 
half Opium, Valeriana, Hyolcyam. Mofchus, oft 
Brechmittel, Klyfliere, Veficator. etc. in der zweyten 
nützen örtliche Blurausleerungen durch Bilutigel, 
Schröpfköpfe, ja felbft ein Aderlafs am Arın, ebe 
mon zum Gebrauch der Valeriam. Fl. Arnic. Seneg. 
Einreibungen mit Salmiak, Inhalationen, Blafenpfla- 
Bern etc. fchreiten konnte. Im dritten Fall der paf- 
fiven Entzündung nümlich fchadet alles, was fchwächt 
und erhitzende Excitantia und Roborantis, die Rärk- 
ften Gaben vun Wein, Kampfer, Mofchus, Serpent. 
mit China, Veficat. Sinspium etc. halfen, (Diefe 
deutlich auseinander gefetzten und in der Natur ge- 
ee Diftincetionen der Entzündungen gefielen 
ec, vorzüglich wohl.) 4) Die faulichte Comptication 
beftand in der Annüherung zur Entmifchung und 
Außofung der organifchen Materie oder zur ehemi- 
fchen Faclnifs, in fo weit diefelbe im Lebenden 
möglich it. Hier wer aufser den Excitant: und Ro- 
bo-ant. die Anwendung derKälte, derMineralfäuern, 
Terr. Japonie. Cort. Querc. Rad. Torment. Bittort. 
innerlich und äufserlich angezeigt. Das Ganze wird 
durch belehrende Kraukengelchichten erläutert und 
beftätige. Rec. kann diefe mrereflente und beynahe 
vollendete Abhandlung über diefen Gegenfand nichr 
nur angehenden, fondern auch geübtern Praktikern 


um fo nachdrücklicher empiehlen, da er während 


feiner 25jährigen Praxis unzahligemaf diefe Krank- 
heit beubachtete, vieles darüber nachlas, felbft davon 
Schrieb und fie dennoch mit großsen Nurzen und 
Froimmen für die Zukunft aus der Hand legte. 


ALLG. LITERATUR - ZEITUNG 
Wir übergehen hier 


In der rheumatifchen liege 


580 


Lrirzıc, b. Liebeskind: Der Hausarzt, oder An- 
zeige der bewährteflen Iinusmiitel und Anweifung 
fie zur Verhütung oder Heilung der Krankheiten 
gehürig zu gebrauchen. Tin Hondbuch für Laud- 
geiftliche, Hausräter und andere Perfonen, die 
an Orten leben, wo kein Arzt ift. Herausgege- 
ben von Immanuel Stange. 1797. 1865. 8- 

Esift fchen fo viel über den Schaden, welchen Arz- 

neyvolksbücker gewöhnlicher Art ftiften können und 
auch wirklich ftiften, fowohl in Büchern als in Re- 
cenfionen 'gefagt und bewiefen worden, dafs Rec. 


feine Klage darüber: dafs auch diefer Stangifche 


Hausarzt die Zabl diefer geführlichen Bücher ver- 
mehrt, für überfllüflig hält; er glaubt es fey.nun 
Sache der Landespelizeyen, dem gefährlichen Ein- 
flufs, den folche Volksbücher auf das Leben und die 
Gefundheir der unwiffenden, fehr zahlreichen und- 
nützlichen Menfchenclafle, die Rath und Zuflucht 
bey ihnen fucht, eben fo willig und rbätig ensgegen 
zu arbeieän, als fie den Nachteil au hemmen fu- 
chen, chen das Lefen der jetzt fogenannten Re- 
volutionsfchriften auf den Glauben, die Treue und 
den Gehorfam diefer Clatle haben kann. Die Zahl 
der fchädlichen Volksarzneybücher. vermehrt fich 
mit jeder Meffe, und diefer Beweis, dafs fie ge- 
braucht werden, follte allerdings gültig und mäch- 
tig genug feyn, die Pelizeyen dahin zu vermögen, 
dafs hie die Strenge der Cenfuren auch auf diefe ge 
£fährlichen Volksfchriften ausdehnen. Um zu bewei- 
fen, dafs diefer Stangijche Hausarzt von einem Cen- 
for, der das Volk und die Arzueykunde gehörig 
kennt und dem das Wefen und die Grenzen .der 
Volksarzneykunde genau bekannr find, das Impri- 
matur nicht erhalten haben würde, werden folgende 
Stellen daraus fchun binreichen: 5.50. „Die Alant- 
„wurzel fchıneckt bitter, fchleinig und gewürzhaft 
„und ift ebenfalls ein fehr gutes Mittel bey ftarkem 
„Huften und beym Ausbleiben der Monatszeit von 
„Verfchleimung der Säfte, weil fie den Schleim gut 
„aullöft. Sie wird jın Frübjabr und Berbft gelam- 
„anelt. Man fchneider fie khr, nimmı davon ohn-- 
„gefähr ein Loth auf ein Alaafs Wafler, oder wenn 
„der Kranke matt und der Hulten nicht flark ift, - 
„Bier, läfst fie eine Zeitlang kochen, feihet die Brühe 
„durch, mifcht erwas llonig darunter, und rriukt 
„Talfenweife davon. Man kocht frifche Wurzel zu - 
„Brey, vermifcht fie mit ungefalzener Butter und 
„braucht fie äufserlich und innerlich gezen die K:ätze.” 
$.65. „Die Knofpen der Fichte enthalten ein bala- 
„milches Harz, das fich in vielen hartnäckigen 
„Krankheiten fehr wirkfam gezeigt hat, Dahin ge 
„hört befouders der Schärbock,, alter eingewur' eiter 
„Huften, Schleimfchwindfucht, Schlafflieit des Kör- 
„pers, Wöflerfucht, zurückgehaliene Monats; eini- 
„gung aus Verfchleimung der Safte u. f,w. lan 
„amsmele diefe Knofpen, nimmır ohngefähr eine !loud 
„vol, übergiefst fie mir einer Kaune heißen Waffer 
„und trinke diefe Portion des Morgens nach und 
„nach, wenn der Trank kühl geworlen il.” 3.76, 
„Kindern gebe ıwan nie Khabarber, die heften Ab. 
. „tube 
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„führengsmittel für Kinder find: Menna nit einem 
„Loch Weinfteinrehın oder Pflaumenbrühe mit einen 
„l.oth Bitterfalz.” 8.117. „Nur wenig von einem 
„Starken Durchfall deın Anfehn nach verichieden it. 
„die Ruhr. Sie wird aber dadurch kenntlich, dafs 
„fe gewöhnlich gegen das Ende des Sommers kömmt 
nd viele Menfchen zugleich befälle..— — Die 
„Rhabarber ift bey diefer Krankheit eins der beiten 
„Abführungswirel, man nimmt .daher fobald als 
„möglich ein balb Quentchen gerößtete Rhabarber. — 
„yo — Nach dem Gebrauch vorhergehender abfüh- 
„renden Mittel kann eins oder das andere von nach- 
„Aehenden Mitteln gebraucht werden. Rother Stein- 
„brech gepülvert, zwey Quentchen in einem weichen 
„Ey oder Wein. — Wegebreitfaft, Natterwurz in 
"Wein gekocht, Schaafgarbe und Wegebreit in Wein 
„gekocht. Oder: Man nimmt den Schwamm, den 
„ınan an der üufsera Rinde der Eibifchbeerbäume 
„oft findet, reibt ihn zu Pulver und mifcht einen 
„Efslöffel voll davon mit fo viel reinem Honig und 
„ungefalzener Butter, dafs das ganze Gemifche nur 
„einen ‚gehäuften Efslöffel voll macht, und nimmt 
„es gewärmt täglich ein- oder zweymal!!!" 


Lernen, b. Meerburg: $. van Heekeren M. D. de 
oftrogenefi ee Cuın Tabula senea, 
1797. 1355. 4. (2Kıhl, Ggr.) 

- Diefe wohlgerathene Schrift beziebt fich nicht, wie 
man vielleicht aus deın Titel fchliefsen könnte, auf 
eines Fall einer widernatürlichen Knochenerzeugung 
allein; fondern es wird darin von folchen Erzeugun- 
gen an den verfchiedenen Theilen des menfchlichen 
Körpers überhaupt gehandelt. Die Beinerkung, dafs 
die zu Leiden herauskommenden Differtationen mei- 
ftens einen verzüglichen Werth behanpten, findet 
Rec. auch durch diefe vorliegende Schrift beftätiger. 
Ein Auszug derfelben würde um fo weniger hier 
pafslich feyn, da fte auch in Deutfchland allgemein 
in den Buchhandel gekommen ilt, fo dafs jeder Wils- 
begierige fie felbft leicht erhalten kann. Rec. be- 
gnügt fich daher, den allgemeinen Man der Schrift 
nebft einigen wichtigeren Bemerkungen des Vfs. 
kurz anzuzeigen. Nachdem der Vf. nämlich eine ge- 
drängıe Daritellung der Phyfiolegie der Knuchen ge- 
geben har, wobey er vorzügkich auf die Organifation 
und Lebenskraft diefer anfcheinend fo wenig oder 
gar nicht belebteit Theile aufinerkfaın zu machen 
fucht. und zumal die Abfonderung und Ernöhrung 
derfelben etwas nüher beleuchtet, geht er zur wi- 
dernatürlich vermebrten Knoebenerzeugung über. 
» Die Verfchiedenheit fowohl der Natur als Starke des 
widernatürlichen Reizes bewirke, dafs oft die Kno- 
eben nur fchwerer werden, ehne amı Uhnfange zu- 
zunehmen, oft aber auch beides zugleich ftart ände. 
Eben daher tafle fich die verfchiedene Befchaffen- 
heit der. Knochen bey gleichen Krankheiten erklären, 
Es komme nämlich dabey fehr auf die Krankheirs- 


periode an, in welcher der Menich geitorben war, .. 


von dem das Knochenpräparat herrührt. Ganz im 


Anfange werde bey entzündlicheın Zuflande der.. 
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Kuochen leichter, weil dann die Saugadern vorzüf- 

lich gereizt feyeu; nachher werden die Zwifchen- 

räume durch die ernährenden Gefäfse mehr als ge- 

wöhnlich gefüllt u.f.w. An dem fchwammigen 

Ende der Knochen entftehen eher Ulcerationen als 

Verhärtangen ; wegen der gröfsern Menge von Saug- 

adern. Der Vf. geht die verfchiedenen Arten wider- 

natürlicher Knochenerzeugungen an den Knochen 

felbft dörch. Viel Gutes und Brauchbares fapt er 

vom Callus und den verfchiedenen Urfachen, welche 

die Erzeugung deilelben in zu grofser Menge bewir- 

ken; vorzüglich kommt hier Muskelwirkung in Be- 

tracht; daher koınıne es auch, dafs aller Unförimkch- 

keir ungeachtet, fich doch bey geheilten Knochenbrü- 

chen derfeiben Glieder eine gewille Uebereinfiim- 

mung in der Geftalt des luxurirenden Callus finder 

laffe. An den platten Knochen fehle es gewöhnlich 

an Knochenmaffe zur Heilung der Wunden; dies 

komıne von der geringeren Menge der Gefälse und 

dein abweichenden innern Bau derfelben her. Die 

verfchiedenen Urfachen fowohl der vermehrten als 

verminderten Knochenerzeugung werden einzeln 

durchgegangen. Hierauf handelt der Vf. von wider-. 
natürlichen Verknöcherungen knorpeliger und liga- 

mentofer Theile, und geht diefelben am Kehlkopie,. 
an dem Bruftbein, an den Rippenknorpeln, an den 

Knorpelfcheiben zwifchen den Rückgrathwirbeln 

und am Becken einzeln durch. Er zeigt jedesmaf 

zuerft das Hiitorifche, dann die Art, wie die Verknö- 
cherung gefchieht und endlich den deraus auf man- 

cherley Weile entfpringenden Nachtheil an. 
den Knorpeln geht der Vf. zu den bäutigen Thei- 
len über, und zeigt wie an der dura und-pia mater, 
ja felbft in der Hirnmaffe Verknöcherungen entfteben 
können; wobey er, wie überhaupt, auf manche: 
Beyfpiele aus Schriftftellern hinweilt. Auch die Ver-. 
kuöucherungen in den Arterienhäuten geht er durch 5 
er fand dafs fie zwifchen der Zell- und Muskelbaur 
ihren Platz batten, an der letztem aber feiter an- 
fafsen, Aufser den Beyfpielen aus Schrififtellern. 
nnd aus den zu Leiden vorhandenen rühmliehft be- 
kannten pathologifchen. Satnınlungen „ führt er auch 
bie und da eigene Falle von Leichenöffnangen an. 
Noch am Ende der Schrift wird von der Leichenöft- 
nung einer Frau gefprochen, woran fich beträchtli- 
che Verknöcherungen des Herzens und der grofsen 
Arterien fanden, wovon einige inwendig noch weiche 
breiarrigerdige Maffe enthielten. Eine von den Ver- 
knöcherungen eben diefer Frau prüfte der Vf. in 
Rückficht des Verhaltens gegen andere Knochenrfuh-- 
ftanz von einem natürlichen Knochen, und fand das - 
Verhalten ganz analoz. Die beygefügte Kupfertafet 
enthält verfebiedene Anfichten eines Präparates aus 
des verdienten Brugman’s Sammlung: es ift nämlich 
ein durch viele ausgetretene, fonderbar gebildete 
Knoebenfubftanz wieder vereinigter Bruch des Eal- 
fes am Oberfchenkel, an dem durch das Zufammen- 
ziehen der Muskeln verfchiedene Leiten, Höcker 
und Spitzen entffanden find, welche der Vf. alle au 

FF re Muskeln zurückführt, 

z 
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_ Die Kupfer find ziemlich kräftig und belehrend; 
‚es würde aber beller gewelen feyn, die Figuren an- 
ilaıt einer grofsen Foliotafel auf mehrere Tafeln zu 
vertbeiien, um das vielfache Einfchlagen der Ab- 


drücke beym Einbinden zu verhüten, welches den- 
Selben fo leicht nachtheilig wird. 


STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Ohne Druckort: Sammlung von Beurtheilungen ei- 
niger bayerfchen palitifchen Druckfchriften. Von 
einem Zufchauer auf dem Lande. 1797. 202.8. 


Unter diefem nicht beflimmt genug ausgedräckten 
Titel, (denn die hier abgehandelten Gegenilünde 
betreffen nicht die Politik, fondern die innere Staats- 
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wirtkfchaft, oder auch die Landespolizey,) findet 
man: ı) eine Abbandlung über den Ungrund der 
1794. zu München bey Lentner erfchienenen Druck- 
fchrift des Lt. A. H. über die anwendbarften Grund- 
färze bey Cultursprozeffen und 'Theilungen der Ge- 
ıneinheiten, vom Lt. H. A. — 2) Ein Paar Worte 
über die Druckfchrift: über das Bierbraurecht in 
Bayern, von Franz Xav. von Mosbamm etc. von 
einem Akademiker. 3) Freundichaftliche Erinne- 
rung an die Herren Fleifchhacker in München über 
ihre Druckfchrift: Urfachen der gegenwärtigen 
Fleifchcheurung etc, 1796., von einem Landmetzger. 
In eine näbere Erörterung diefer meift localen Con- 
troverfen, wozu die atgeführte Sammlung manche 
fcharflinnige Urtheile enthält, können wir uns hier 
nicht einlaflen. — 


has EIERN 


KLEINE SCHRIFTEN. 


AaınerorLauarneır. Para, b. Galeazzi's Erben: 
Aifefkoni medico- pratiche full’ wfo interno del Fosforo, purtico- 
lormente nel’ Emipiegia. Arno IV. repubblicano (1798.) 463: 
8.. Die Beobachtung, welche den Hauptimhalt dieies, von 
An. Brera abgefalsıen Auffatzes ausmacht, ilt zwar nicht fo 
glücklich ausgefallen, dafs fie andere Aerzte verenlallen könn- 
te, klinifche Verfuche mit dem Mittel, deffen Üich der Vi. be- 
dient hat, sttzuftellen ; aber dennoch ilt Ge in manchem PBe- 
trachte lehrreich, und fie verdient daher hier kürzlich wieder- 
holt zu werden. Die Patientin, eine a6jährige, feit mehrern 
Jahren verheyrathete Frau,. bekgin iin Nevember 1797. (im 
dritvseu Monate nach der glücklichen Embindung von einem, 
wie es fcheint, gefunden Binde,) ein anhaitendes Tieber, und 
nis diefes nachgelaflen hatte, einige andere Zufälle, zu wel- 
chen fich im December eine Lähmung des linken Arms ge- 
fellte, die fich, einiger angewendeten Mittel ungeachtet, nach 
und nach rerfchlimmerte und weiter auf der linken Seite aus- 
breitere, fo dafs die Patientin auch den linken Fuls nicht mehr 
zu bewegen im Stande war. Hr. B. der fie jetzt erit (im Ja- 
nuar 1798.) unter feine Auflicht bekam, verordnete ihr den 
Gebrauch verfchiedener wirkfamer Arzneyen, und behandelte 
fie fpäterhin, da einige Umfände anzeigten, dafs fie vor nicht 
gar langer Zeit venerifch gewefen war, zugleich auch mit Ca- 
Jomel und andern Queckfilbermitteln ; allein diefe Heilme- 
shoden fehlugen fo wenig an, dafs man nach einieer Zeit, zU- 
mal in Rücklicht auf die Lähmung, gar keine Beflerung bo- 
merkte, und der Vf. genöchigt war, einige andere Arzneyen 
zu verfuchen. Er entfchloßs fich daher, den. Harıphofphor, 
deffen inserlichen Gebrauch in Fällen diefer Arı mehrere, be- 
fouders deutiche Aerzte, fehr empfohlen haben, anzuwenden; 
sr verichrieb feiner Patientin folgende Mifchung : 


# Phofphori, grana duo, extingue exacte inf. q. Mucilag. 
g- arubici, olei olivarım et vitelli ovorum; hine dieide in 
quatwor parter aequales, et nnicuigue doji adde Aymie 
 kintamomi, uncios tres, 
und liefs davon alle zwey Stunden eine halbe Dofe einneh- 
men, fo dafs folglich auf einmal nur $ Gran V’hofphor in den 
Körper der Kranken kam, Sie hatte kaum die Halfte diefer 
Mifchung zu üch genommen, als üch die Umftände fo zu ver- 
ändern anfingen, dafs man berechtigt war, einen glücklichen 
Brfulg zu erwarten: denn die Lähmung verlor ich, befonders 
im linken Fufse, nach und nach immer mehr, die Patientin 
konnte, ohne ainer Stütze zu bedürfen, ziemlich lange in der 
Stube herumgehen, und im linken Arme fpürte fie eine ge- 


wide Empfindung, die fon in ähnlichen Fällen Saft immer 


von guter Vorbeägutung zu feyn pflegt. ie. B. glaubte aito, 
das rechte Mirtel zur Hebung 'diefer hartnäckigem Krankheit 
gerrofen zu haben , und er war entfchlofen , noch einige Do- 
fan.dareı zubereiten zu lalfen; aber dıe Patiensin fagie ihm, 
dafs ihr diefes Tränkchen gar nicht wohl bekäme, dafs ie 
eitte höchft unangenehine Schwere im Magen fuhle, und dafs 
ihr überkaupt dafleibe fo zuwider fey , dafs fie fich nicht ent- 
fchliefsen könnte, den Gebrauch deffelben länger fortzufetzen ; 
er fah lich alfe genöthigt, dielen Vorftellungen nachzugeben, 
und er nahm wieder zu den vorher gebrauchten Mitteln, be- 
fonders zur Auchtigen Salbe, die mir etwas Kampfer und 
Cantharidentinktur verfetzt worden war, und womit er die 
gelähmten Theile öfters zu reiben verordnete , feine Zuflucht 
und liefßs endlich noch zwey Gran Phofphor in einigen Kly- 
ftieren beybriugen. Allein die Patientin ward, ungeachtet der 
rorrheiihaften Veränderung, die die erften Dofeu des Phos- 

hors bewirkt hatten, dennoch von Tage zu Tage fchwächer, 
lie klagte über fchmerzhafte Em findungen im ganzen Körper, 
über Schlafofigkeit und über ftarke Neigung zum Brechen, 
fie kam zuletzt ganz von Kräften und ftarb am zıten März, 
nachdem fie vorher fich mehreremale ftark gebrochen und 
heftige, wleichfam brennende Schmerzen an der ganzen innera 
Fläche des Körpers, befonders im Unterleibe, empfunden 
hate. — Dies ift die kurze Gefchichte des UVebels diefer 
Patientin, deren Tod Hr. B. dem innerlichen Gebrauche des 
Phofphors zufchreibı ; er meynt, die einzeinen Theilchen die- 
fes Mitteis hätten ch, ungeachtet fie in der verfchriebenen 
Mifchung ungemein zertrennt und mit andern Dingen aufs 
innigfle verbunden gewefen wären, dennoch im Körper der 
Kranken nach und nach wieder zufammen begeben, hie feyen 
dann langfam verbrannt und hätten fo die höchft fchmerzhaf- 
ten En Endangen im Magen und Darmkanale und zuletzt den 
Tod feibn verurfacht; er bemüht ich, diefes Urtheil durch 
die Beobachwngen, die bey der Oeffnung des Leichnams die- 
fer Perfon gemacht worden find, und durch andere Gründe 
wider die Einwendungen, die vielleicht dagegen vorgebracht 
werden könnten, zu rechifertigen*und erzählt am Schlufle 
noch einige mit Hunden, welchen Phofphor ae sa wor 
den wor, angeftellte Verfeche,, die, wie er verfichert, un- 
glücklich abgelaufen find und feine Meynung , siber die tödli- 
chen Wirkungen des Phofphors bey jener Parienrit, aufs voll- 
kommfle beltarigen. Die Anmerkungen, die der Vi. über 
diefe und andere ähnliche Falle an verfchiedenen Stellen fei- 


-ner Schrift macht, übergeheu wir mit Süllichweigen. 
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Fjrerreichtun von Anekdoten über einen grofsen 
Mann, wie diefe Charakteriltik Friedrich’s des 
Zweyten enthält, zu einer Zeit fammeln, wo es 
noch möglich ift, den Quellen derfelben nachzufor- 
fchen, und fie einer vielfeitigen Kritik zu unterwer- 
fen, it ein Gelchäft, wofür die Nachwelt eben fo 
dankbar feyn wird, als es einem Bedürfniffe des 
Herzens und Geiltes bey der Mitwelt entgegenkoinmt. 
Aber dagegen kann ınan die Foderungen an den 
Fleifs und den Scharflinn des Sammlers nicht hoch 
genug treiben. Mit Sinn für die Merkwürdigkeit 
einzelner Züge, mit Anfpruchslofigkeit in der Auf- 
zeichnung und Zufammenftellung derfelben hät der 
Herausgeber diefer Charakteriitik (Dr. Stein, Verfaf- 


fer eines Handbuchs der Gefchichte des preufsilchen - 


Staats) ohne Zweifel feine Arbeit vollführt; aber de- 
fto mehr wünfcht man auch, dafs er dem erften Er- 


foderniffe genug gethan, nämlich feine Quellen für. 


jeden Zug, jede Erzählung forgfältig angegeben 
hätte. Durch einen Nachtrag kännte diefer Fode- 
zung noch jetzt Genüge geleiltet werden. Es wird 
um fo nothwendiger feyn, da gegen die völlige Aeccht- 
heit mancher Anekdote fich Zweifel wiederbolt auf- 
drängen, vorzüglich wenn lange Unterredungen auf- 

ezeichnet find, die zwifchen einzelnen Menfchen, 
Eisweilen an einfamen Oertern, vorfielen. Eine fal- 
Iche Scham wäre es, wenn der Herausgeber nicht 
geftehen wollte, wo er mitunter die Quelle nicht bin- 
länglich gewürdigt hat. 


Der ganze Reichthum der einzelnen Züge von 
Friedrich dem Zweyten ift unter zwey Hauptabthei- 
lungen gebracht, wovon die erfte körperlicher Cha- 
rakter, die zweyte Gemürhscharakter des Königs 
überfchrieben ift. Das Kapitel von den Vergnügun- 
gen Friedrich’s hätte aber, gröfstentheils wenigltens, 
nicht zu jener gerechner werden follen, Was hat 
z.B. feine zärtliche Liebe zu feinen Windfpielen mit 
feinem körperlichen Charakter zu Schaffen? Auch 
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andern Kapiteln der erften Abtheilung könnte man 
‚denfelben Vorwurf machen. 


Da diefes Werk und die Fragmente des vortrefl- 
lichen Garve über Friedrich den Zweyten zu glei- 
cher Zeit erfchienen find; fo hat man zugleich Ma- 
terialien und das Refultat derfelben über den Charak. 
ter des grolsen Königs erhalten. Die Refultate des 
Philofophen mit einzelnen Abfchnitten der Materia- 
lienfaınmlung zufamımen zu halten, ınüchte daher 
ein Gefchäft feyn, welches dem Zwecke diefer Blät- 
ter entlpräche. 


In feinen Betrachtungen über den fittlichen Cha- 
rakter Friedrich’s des Zweyten wirft Garve zuerkt ei- 
nen Blick auf die Neigung deffelben zu den Vergnü- 
gungen der Tafel. „Er war lecker und gewählt, 
wenn rubige Zeiten ihm erlaubten, in feinem Pal- 
lafte unter feinen Freunden zu leben; aber er als 
fchlecht, und war zufrieden, fobald es die Noth oder 
feine Pflicht erfoderte.“ S. 294. Tb.I. eine Be- 
hauptung, welche durch Thatfachen hinlänglich be-' 
legt it; aber weder fie; noch die fulgende, dafs 
Feinheit der Zunge und Feinheit des Gefühls in Ge- 
genftänden der Einbildungskraft und der Sittlichkeit 
mit einander in Verbindung ftehen, wogegen doch 
mehrere Erfahrungen ftreiten, verföhnen uns ganz 
mit dem Zuge, dafs der König den Küchenzettel 
für den folgenden Tag, wenn er Speilen enthielt, 
die er vorzüglich gern als, nicht nur mehrmals mit 
Vergnügen anfah, fondern dann auch die Mittags- 
ftunde kaum erwarten konnte. - Sf. Charakt. I, ı1 
Ganz wird man dagegen mit den Weltweifen darin 
übereinkommen, dafs fogenannte Jugendftreiche nie 
der vornehmite Zeitvertreib der Jugend Friedrich's 
waren, fondern vielmehr die Neigung zum Willen 
und der Gefchmack an Geiltesarbeiten init ihm ge- 
boren fcheint,. Sehr anziehend find die Gedanken 
über Friedrich's Anhänglichkeit an feine Familie; 
fo wie überhaupt Garve nie belehrender und liebens- 
würdiger ift, als wenn er die Empfindungen betrach- 
tet, welche das gefellige Leben befeelen. „Ein aus- 


' gezeichnet guter Kopf, ein hervorragendes Genie 


wird immer aus deın Kreife feiner Familie, mit der 
er nicht inchr gleich denkt, und ähnlich empfinder, 
herauszufpringen fuchen. Eben deswegen aber wird 
ihin der Genufs diefer ftillern Freuden unbekannter; 
und.diefe Saiten des Ilerzens, weil fie feltener be- 
rührt werden, verlieren zuletzt ihren Ton.“ 5.310. 
Th.I. Wie wenig der Kreis, welchen er bey fei- 
neın Vater fand, für Friedrich anziehend war, ih 
allgemein bekannt; aber wiewehl auch fpäterhin 

Eeee man- 
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anatcherley Urfacken ihn vom Genuffe der Fainilien- 
ireuden entfernten; fo vernechläfsigte ‘er dennoch 
nie die Pflichten, welche die Fanilienverbindun- 
gen auflegen, fondern er fand auch innerhalb fei- 
nes Haufes die Gezenftände feiner innigften Vereh- 
rung und Zärtlichkeit. Der Weltweife verweilt hier, 
wie fich vermutken liefs, vorzüglich bey der !’reund- 
fchaft.des Königs für feine Schweiter, die Markgrä- 
fin von Bayreuch. 8.316. „Diefe Schweiier befufs 
fein gänzes Herz, wenn es fich irgend einem Men- 
fchen überliefert hat. Aehniliche Talente, Neigung 
zu Dicbtkunft und Wiflenfchaften, ähnlicher Zwang 
in dem väterlichen Haufe, forıgeferzre Mittheilung 
und wechfelfeitige Theilnahme aller Empfindungen, 
fo wie aller Schickfale, alles hatte das in der frühen 
Jugend geknüpfte Band durch die flärkften Motive 
der Freundfchaft befefiig. Es war eines feiner 
fchwerften Schickfale, dafs der Verluft diefer Schwe- 
fter ihn mitten unter Unglücksfüllen des Kriegs tref- 
fen mufste. Mitihr farb wirklich, wie mir esfcheint, 
die Zärtlichkeit des Herzens im Künige ab. Er fand 
nie wieder eine Perfon, mit der er fich innig ver- 
band. Und wie war es möglich, da das Alter und 
felbf feine wachfende Gröfse ihn imınermehr von 
andern Menfchen entfernte?“ — Am Tage des 
Ueberfalls bey Huchkirchen erhielt er die Nachricht 
vom Tode der Markgräfin, und er fagte auch iparer- 
hin zu d’Aleınbert: diefer Augenblick ilt der ichreck- 
lichiie meines Lebens gewefen, und ich begreiie im- 
ıner noch nicht, we ich die Stärke hergenommen 
habe, zwey fo harten Schlägen, womit mich das 
Schickfal zugleich beugte, widerfiehen zu können. 
Charakter. Th.1. 8.204. Mit Vergnügen ünder ınan 
in diefem Werke auch die fchöniten Züge über die 
Freurdfchaft gefammelt, welche Friedrich auiser- 
halb feiner Familie verfchenkte. Garve hat über fie 
kein Fragment geliefert, fo fehr auch dicfe dazu 
dient, dem König in einem fchönen Lichte zu zei- 
gen, da er nur durchaus rechtichaffene und weife 
Männer mit ihr bechrte, welche er ftets von folchen 
Lieblingen unterfchied, die ihm blofs wegen ihres 
Witzes und ibrer Kenxtniffe gefielen. Mylord Mar- 
Schall behauptet unter jenen einen der eriten Plätze. 
Bey feiner Rückkehr nach feinem Vaterlande, lagte 
ähın der König mit Thränen: erinnern Sie ich, im 
Fall es Ihnen in Schottland nicht gefallen follte, 
„afs Sie hier einen Freund haben, dem Sie itets feh- 
len werden, und deflen Klagen fie enden können, 
fo bald Sie ner wollen! .. Gegen folche Freunde 
übre Friedrich gewifs nie den Delpotilın aus, nit 
welchen er die fchönen Geitter oft mitten unter den 
gröfsten Vertraulichkeiren niederdrückte, und wo- 
durch feine Freundichaft fo verdächtig geworden if. 
Dieles Schlofs, fchreibt Mylord Marfchall von fei- 
nem Aufenthalt in Sansfouci, ift für mich eine Art 
von Klofter, in welchem ich inich recht glücklich 


fühle; unfer Pater Abt it ein Mann, init dem ich: 


fehr gut leben lafst. Indefs wenn ich in Spanien 
wäre, würde ich mich doch gewillenshalber verbun- 
„en achten, ihn der heiligen Inyguilition, als der Zau- 
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berey verdächtig anzuzeigen. Denn kätte er mich 
nieht bezaubert, würde ich wohl hier bleiben, wo 
ich nur das Nachbild der Sonne fehe; indefs ich 
doch in dem unvergleichlichen Klima von Vaienzia 
leben und ferben könnte?" — Trotz ähnlicher 
Aeufserungen von andern Freunden Friedrich's, ırorz 
‚der regen Empfindfainkeit, die er häufig für fie ver- 
sieh, ftimmen wir gern mit dem philufophifchen 
Schriftfteller darin überein, dafs die Anlagen feines 
Herzens nicht zur vollen Ausbildung gelangten. 
Auch fcheint er nie im Stande geweien zu feyn, bey 
feinen Freunden denEindruck, dafs er unumichränk- 
ter König fey, und die nachtleiligen Folgen, wel- 
che derielbe für die Freundfchaft hatte, ganz zu 
vertlgen. + 


Mit Wohlgefallen verweilt fich der Philofoph 
bey Friedrich’s Hang zur Fröhlichkeit. Murter Na- 
tur gab ihm, neben dem Veritande grofse Dinge-zu 
bedenken, den Witz, kleine zu belachen. Der 
glückliche Einflufs, welchen die Gabe feines Geifles, 
allem die cofenfarbene Seite abzugewinnen, auf fei- 
ne Unternehmungen im Felde und im Cabinett hat- 
te, it hier von verfchiedenen Seiten beleuchtet. 
„Die Natur hat den grofsen Mann, indem fie ihn 
zur Ausführung fchwerer Unternehmungen ausrüften 
mufste, zugleich mit fulchen Gemürhsanlagen ver- 
fehen, die in den Augenblicken der Ruhe, ihn der 
Freude und des Genufles des Lebens am meilten 
fahig machen, und auf diefe Weife, fchon bey fei- 
ner erften Bildung, dem Verdienite eine Belohnung 
zugefelle.* $.3536.37. Doch geftebt der Vf. auch, 
dals der König durch fein Talent, feine Neigung zum 
Spott, in feinem Privatleben oft denen fürchterlich 

-wurde, die als feine Untertiianen ihın ergeben, und 
als Gefellichafter mir ihm in Verbindung waren. Ein 
folcher Spott geziemte ihm um fo weniger, da der 
Angegriflene Üich mir gleichen Waffen ınufs wehren 
können, wenn man mir Ehre angreifen will. „Aber 
einen Könige it in einem Kampfe des Witzes kein 
Gegner gleich; er it iminer unverwundbar, und 
doch im Stande, tödtliche Wunden beyzubringen.*... 
Der unwürdigften Art des Königs zu ipotten und 
witzig zu feyn, hat der Vf. hier nicht erwähnt. Sie 
beftand darin, dafs er felbit in Staarsbefehilen witzig, 
und deshalb oft fchief und beleidigend war, dafs in 
Antworten, ‚welche er als König gab, die unfchul- 
digften Individuen verfpotter wurden, wenn etwa 
ihrStand, z.B. der geiftliche, oder ihrNaıne, wenn 
derfeibe z. B. eine lateinifche Endigung batte, ihn 
nicht gefielen. Die Charakterijlik enihält in mehrern 
Abichnitten Belege für diele Art feines Spottes. 


Befonders reichhaltig an verftändigen Bewerkun- 
gen find die Fragınenre über den Rerierungscharak- 
ter Friedrich’s des Zwexten. Der König beharrie in 
den meiften Fällen hartnäckig bey Entfcheidungen 
und Befehlen, felbt wenn er belehrt wurde, dafs 
er nach unrichrigen Vorausferzungen feinen Willen 
beflimmt habe, Es giebt zwey Fülle, wo herrfchen- 
den Perfonen es norhwendig werden kann, auch 

wahr- 
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wahrgenommene Ungerechtigkeiten und Irthümer 
nicht-fogleich zu verbeflern, nämlich, wenn darch 
die Umänderung der Maafsregeln die ne ia der 
Untergebenen von der Fähigkeit des Oberhauptes zu 
regieren zerftört würde, und zweytens bey folchen 
Gefchäften, wo Abänderung feibit Verbefierung der 
erfen Entfchlüffe unausbleiblich Zögerung und Ver- 
wirrung nach fich zieht. Der Feldherr findet fich 
vorzüglich in dem erften Falle. Bey dem Könige 
waren die Züge des groisen Feldkerrn auch in fei- 
nieın Regentencharakrer herrfchend. Weil die. krie- 
gerifchen Gefchäfte einen grofsen Theil feines Le- 
bens angefüllt haben; fo liegt darin die Entichuldi- 
gung feiner Beharrlichkeit bey einmal gefalsten Ent-. 
Schlüffen gegen die beffere Einficht ganzer Collegien 
und der erften Staatsdiener, oft gegen feine eigene 
beffere Ücberzeugung. Gern wird mau init dem 
Weltweifen übereinitimmen, dafs Friedrich, wenn 
er bey augenfcheinlichen Unrichtigkeiten wider die 
Vorftellusgen feiner Minifter beharrte, entweder die- 
felben für fo eingefchränkt anfah, dafs fie durch die 
Feligkeit feines Urrheils in ihrem eigenen lich irre 
machen liefsen, oder fich für fo weit über fie erha- 
ben glaubte, dafs er eben [o wenig ihre Urtheile ach- 
ten, als ihre Einlichten benutzen durfte. Viele Zü- 
ge aus feinem Leben fprechen dafür, dafs dies letzte 
gewöhnlich der Fall feyn mochte. 


Die Betrachtungen des Welrweifen über die Re- 

‚ gierung aus dem Cabinette, welche Friedrich wähl- 
te, geben das Refultat, dafs die Concentrirung aller 
Gelchäfte auf (eine einfame Unterfuchung und allei- 
nige Eutfcheidung unter einem fo grolsen hönig, 
als Friedrich, zwar mehr Gutes, als Uchbles fiifte, 
unter einem fchwächern und weniger planwmüäfsig 


fleifsigen Fürften aber durchaus Verwirrung mit fich 


bringe, und den befondern Nachrheil habe, dafs die 
Macht aus den Händen der Eriten und Vornebmiten 
des Staats, denen fie gewillermafsen gebührte, in 
die Hände Geringerer, weniger bey dem Wohl der 
öffentlichen Sache interellirter, wen’ger durch die 
öffentlicbe Meynung in Schranken gehkaltener Per- 
fonen falle. Gegen diefes Refultar könnte man ein- 
wenden, dafs in Monarchien, wo der Adel noch im- 
mer bedextender Vorrechte geniefst, und der Regel 
nach, wider welche einzeine Ausnahmen nichts be- 
weifen, allein Anfprüche auf die eriten Staatsäinrer 
har, leichter ein Mann, für welchen mehr der 
Glanz feiner Familie, als Verdienit des Charakters 
und Geifies fpricht, zum Range der Miniker gelan- 
en wird, als dafs die Stellen der Cabinetsräthe an 
länner vergeben würden, die fich an Deikart, 
Kennrniffen und Geiit nicht auszeichnen. Wenn 
die Monarchie nur weoblgeordnet it; fo wird man 
felbit unter weniger grofsen hönigen als Friedrich {1 
war, ausgezeichnete Charaktere und Geilter unter 
den Cabinetsräthen find:n. 


Scharffinnig find die Urfachen entwickelt, war- 
um Friedrich bey der Aufführung falt aller grufsen 
Monumente feines Reichs und feiner Regierung die 
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Perfonen, welchen fie anvertraut war, fo fehr dräng- 
te, dafs er ihnen oft nicht die zur dauerhaften Ver-. 
fertiguug nöthige Zeit liefs; ein Verfabren, welches 
um fo fehlerhafter war, je mehr ein Regent für die 
Ewigkeit arbeiten foll, weil er zum Beften einer mo- 
ralifchen Perfon, die er für unfterblich anfehen ınufs, 
des Staats arbeitet. Die Betrachtungen über des Kö- 
nigs Meynung vom Werthe des Adels (Ü'h.I. 5.184 
bis 197.) itützen fich auf folgende Gedanken. Als 
erblicher Monarch mufste er die Vorzüge der Gehurt 


-auch an andern hochachten ; aber er hatte über die- 


feiben fich such als denkender Mann Begriffe gebil- 
det. Darum find feine Aeufserungen über den Werth 
des Adels fehr verfchieden. Das eineinal fprach er 
über denfelben blofs als erblicher Konig, als erfter 
Ollicier feiner Armee, als erfter Adlicher feines 
Staats, das anderemal als Philofoph und Menfch; 
In einigen Fällen trieb er feine DNBOTLET LEINE fo 


‚weit, dafs er den Adel Anlafs zum Milsvergnügen 


gab: in andegn, und befonders bey der Armee, ging 
feine Vorliebe,gegen die Geburt felbi bis zur Unge- 
rechtirkeir gegen alte und treue Diener. Es ergah 
fich deutlich, dafs feine Begriffe über Vorzüge der 
Geburt nicht völlig entwickelt, und eben deswegen 
nicht völlig übeteinitiinınend waren. In der Ver- 
waltung der Gefchäfte handelte er nach folgender 
dunkeln Naxime. Das frühe Bewufstfeyn eines un- 
verlierbaren Vorzuges vor andern Menichen verleibt 
ein gewilfes Zutrauen zu fich felbft, und mit ihm ei- 
ne gewifle Gabe zu regieren, zu befeblen und unge- 
zwungen im Umgange zu feyn. Daner ift es niche 
ein blofses Vorursheil, wenn man bey der Armee, 
bey den eriten Stellen aller Regierungsdepartements, 
bey den Gefellfchafrern der Souverains, die den Hof 
ausınachen, der Geburt einen Vorzug einräumt. — 
Dais Friedrich wirklich nach diefer dunkel empfun- 
denen Waximme handelte, wird man gern einräumen; 
aber nicht fo leichr billigen, dals Garve derfelben 
fzinen Beyfall fchenkr. Wenn das Bewufstfeyn ei- 
nes angebornen Vorzugs eine oft nothwentlige und 
heilfamne Gabe zu repräfentiren verleiht; fo würde 
daraus fich nichts weirer ergeben, als dafs der Mo- 
narch hoffen dürfe, unter dem Adel am fchnelliien 
Männer zu finden, die zu Stellen fähir find, wo die 
Manier des Herifchers glücklich wirken kann; aber 
keineswegs kann daraus folgen, dafs der Bürgerliche, 
der ein offenbares Talent zu repräfentiren neben al- 
len übrigen nothwendigern Eigenfchaften für die Bei 
kleidung wichtiger Sreilen fowohl im Militär als im 
Civil verräth, zu denielben sicht eben fo leicht alg 
der Edelinann gelangen dürfe, und .noch ‚weniger, 


dafs er Edelleuten nachftehn müfle, die fichtbar die 


Gabe zu befeblen gar nicht befitzen. Wie wahr übri- 
gens die behauptung fey, dafs Friedrich feine Be- 
grilfe über Vorzüge der Geburt nichr ganz entwickelt 
hatte, beweilen viele Züge, welche in der Charak- 
tesijlik gefaminelt iind, befonders Th.e. $. 1— 15. 
Aus ihr fehen wir zugleich, dafs der König den An- 
regungen augenblicklicher Stiinmung, welchen er 
ölters wider die Würde eines Herrfchbers iolgue, fich 
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‘in Hinficht auf Vorzlge der Geburt und die damit 
zufammenhängenden Maximen am häufigften ‚über- 
Jiefs, eben weil er nicht zu entfchiedenen Begriffen 
‚über diefen Punct gelangt war. 


(Der Befchlufs folgt) 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Harıe u. Leirzis, b. Ruff: Etwas für Politiker 
und Pfyshologen. 1795. 1768..8- (14 gr.) 

Diefes Etwas befteht in vier Abhandlungen: 7) 
Ueber den Adel. (Eigentlich über die Rechtinäßsig- 
keit der Erblichkeit zweyer vorgeblichen Prärogati- 
ven des Adels: „des Rechts auf eine vorzügliche 
„Achtung in der bürgerlichen Gefellfchaft, und des 
„Vorrechts zur Verwaltung der vornehmiten Staats- 
„Ämter.“) 2) Arflhetifche Bemerkungen über einige 
Ideen des Horazifchen Briefes an die Pifonen. 3) Von 
dem Einfluffe der Mode auf die Ürtheile über das Schüne. 
Der Vf. macht einen Unterfchied zwifchen der Ge- 
fchwmacklofigkeit, die Gch wirklich won der Mode 


= 


A.L.Z. JUNIUS 1799: 


592 


das Urtheit über das Schöne vorfchreiben ldfst, -und 
zwifchen der Nachgiebigkeit, womit man in .der 
Wahl der Gegenfände, von denen man. feinen Ge- 
‚fchmack beluftigen (7) ‚läfst, der herrfchenden Mode 
folgt, und behauptet nicht ohne Grund, dafs die 
letzte zwar verzeihlicher fey, aber zur erften hin- 
führe. 4) Ueber edle und grofse Handlungen. Hier 
#tellt uns der Vf. das ungeheure und unerhörte Ideal 
eines fittlich grofsen Menfchen auf, und meynt „dafs 
der Adel einerHandlung dadurch erhöht werde, dafs 
die Vernunft, um fie hefvorzubringen, erft -einen 
Kampf mit finnlichen Trieben zu beitehen hat.“ IA 
der Kampf fchwer, fo giebt dies grofse Handlungen. 
Edle Handlungen, (wenn man fich des Ausdrucks 
durchaus bedienen will,) find aber nur Ausllüffe ei- 
ner edlen Denkungsast, und diefe fodert im Gegen- 
theil eine Einigkeit des menfchlichen Wefens, bey 
der der Kampf mit finnlichen Trieben nicht mehr 
vorkommen, nicht einmal Narben hinterlaffen ha- 
ben dar. Nür der ift edel, der andern gut und 
grofs zugleich zu handeln Scheint, ohne es felbf 
zu ahnden. 


IT m mm m m ng un nm m u 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Scnöxe Künste. Göttingen, b. Dietrich: Grundrifs aka- 
demifcher Vorlefungen uber die deithetik, von Friedr. Bouter- 
wek, Prof. der Philofophie. 1797. 238. 8. (2 gr.) 

Ebend.: Sbrifs akudemifcher Vorlefungen über die Phile- 
fophie der Schreibart in deutfcher Profe, von [’riedr. Bouterwek. 
1797. 168. 8. (1.gr.) 

Diefe Bugen follen, nach der Aeufserung des Vfs., fei- 
nen Zuhörern zum Leitfaden dienen: andere Lefer möchten 
zu dem Leitfaden erft wieder einen Leitfaden nüthig haben. 
Die Rubriken find nicht zur Ueherficht methedifch geordnet, 
fondern bingeworlen, oft in blofsen Fragen; und zwifchen 
infularifch dattehenden Andeutungen und Namen find Brücken 
von Gedankenßrichen gefchlagen. TVo diefe Aefthetik hinaus 
will, läfst ich nur ungefahr aus den gröfsern Abfchnitten errathen, 
Sie ift eingacheilt in Philofophie der ee gr Derfiellung, 
Prilofophie des üfthetifehen Ausdrucks, und Philofophie der 
Kunftformen. In der erften findet man eine Philofophie des 
Schönen, des Erhabenen und des L.ickerlichen. Der Abrifs 
giebt nach einer philofophifchen und hiftorifchen Einleitung 
eine Philofophie der deutfchen Sprache, und eine Philefophie 
des deutfchen Stils. Man fieht, es wimmelt von kleinen Phi- 
lofophieen ; fie (chießen dem Vf, wie Filze unter den Händen 
auf: er ift glucklich zu fchätzen, wenn ihm dieEine und un- 
kheilbıre Philofophie dabey nicht verloren geht. Wenn fich 
Car Sprachgebrauch, eine philofophifche Theorie eine Philofo- 

hie zu nennen, auch rechtfertigen liefse; fo it doch eine 
Phllofophie des deutfchen Stils gerade wie eine Philofophie 
des Schumachens. Die Philofophie kann nur unbedingte Zwe- 
cka des Menfchen ausführen lehren: Die Grammasik könnte 
alfo allerdings eine philofophifche Wiffenfchaft feyn, weil fie 


es mit dem nothwendigen YVerkzeurs ‚der Gedanken zu ıhus 
hat; die- Anwendung ihrer Grundfitze auf eine beftimmie 
Sprache ift offenbar philologifch.. „Die fchöne Kunfl if,“ 
nach $. 10. „nicht Einem, fondern. zwey höchiten ‚Gefetzen 
unterworfen.“ Zwey unumfchrirnkte Monarchen in Einem 
Staat! Sie werden alfo hoffentlich höflich gegen einander feyn. 
„Sie heilsen: „Gejetz dar SRERBNR ers beug Som Einheit 
„und Burythmie, beftimmt durch die hefondere Natur jeder 
„Aunft. Gefetz des Ausdrucks. Sein Princip ift äftheriiche 
„Wahrheit oder gatreue, felbit in der Verfchönerung fragmen- 
„tarifch getreue Nachahmung der Natur.“ Da diefe höchften 
Geletze wieder ihre Principien haben; fo möchte man nun 
wohl willen, aus welehen Gefetzen die Principien herllieisen, 
„Das Lächerliche ift,“ S. 9. „das üäfhetifch - Unvernünftige, 
Wenn die Definition nur nicht zugleich Beyfpiel ift, welches 
um fo fchlimmer wäre, wenn das Beywort üöfhetifch, als eine 
qualitas ocenita bezeichnend, nicht fonderlich beachtet würde, 
Ein Beyfpiel der vielen Fragen mag folgende feyn: „Darf die _ 
Poefie finchen?‘‘ Darf die Theorie (o winderlich fragen ? 
Wenn der Vf. erft deutlicher macht, was er unter Kuzxjtlor- 
men verlteht; fo wird fich erklären, oder wahrfcheinlicher, 
leugnen laffen, dafs die zeichnenfen und plaftifchen Künfte 
keine haben, wie er behauptet. Bey allem Streben nach Neu- 
heit verräch fich Auhänglichkeit an alte Autoritäten, wenu 
die Heroide unter den didaktijchen Formen aufgeführt wird. 
Am Schluffe der Aefthetik ein Auhang von einigen Dichtungen, 
die keine Gedichte find, wohin auch der Roman gehören folL 
leider giebt es eine Menge Romane, die weder ‚Gedichte 
noch Dichtungen find: was he aber feyn follten, ift eine gang 
eudere Frage. - 
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GESCHICHTE. 


1) Berem, b. Unger: Charıkterijflik Triedrich’s des 
Zweyten, Künigs von Preufsen etc. 


2) Bawsrau, b. Korn: Fragmente zur Schilderung 
des Geifles, Charaktırs und der Regierung Frie- 
drich’s des Zweiten, von Chriflian Garve etc. 


(Befchlufs. der im worigen Stücke ahgebrochenen Recanjion.) 


S wird man auch zu den übrigen Betrachtungen 
des Philofopken über den Regierungscharakcer 
Friedrichs II, $. 1096 — 201. hinlanglich Belege in der 
Charakteriflik finden. ie Refultste von jenen be- 
ftehen in folgenden Meynungen und Gedanken. Das 
Volk und den gemeinen Soldaten fah Friedrich, als 
Regent und Feldherr, als die leızte Stürze feiner 
Macht an, und glaubte lie gewinnen zu müfen; 
auch hielt er es für eine nothwendige Pflicht, fich 
der Bauern als der hülflofeften Ciaffe doppelt anzu- 
sehmen. Die Nachficht und die witleidige Fürfor- 
ge, die er für den Bauer hatte, und der Vorzug, 
den er dem Adel einräumte, fanden beide mir ein- 
ander im Verhältmife, und flotfen aus einer Quelle. 
Der Bauer war nur als Stand, der Edelmann als In- 
dividuum bey ihm angefehen. jener Stand gab ihm 
feine Soldaten, dieler feine Ofliciere. Beide fah er 
zugleich als Werkzeuge und als Gegenftände feiner 
Regierung an; den Bürger rechnete er nur zu den 
leızten. Seine Thätigkeit in der Regierung war un- 
unterbrochen „ und konnte es feyn, da er Herr über 
feine Talente und feinen Willen war, eben fo Herr 
über feine Zeit, und von einem glücklichen Gedächt- 
nifle, das alle Verwirrung eines Zerftreuten entfernte. 
In der Wabl feiner Diener befafs er eine Divinations- 
gabe, welche die feinfte Blume der Urtheilskraft ift; 
aber zu grofse Kühnheit, ofr nur von einem einzi- 
gen Zuge auf den gauzen Menfchen zu fchliefsen, 
'verleitere fie mitunter zu Fehleriffen., Sein Volk 
war zu ununifchräukten-Gehorfam gewöhnt, Frie- 
‘ drich batte keine Reizu«x, feine Macht zu erweitern, 
indeın er Forınen verletzte. Was er von landitändi- 
fchen Rechten in feinen ererbren Staaten vorfand, 
ward von ihm heilig geachtet, Er bezweckte eine 
Reformation des ganzen Juftizwefens; in einzelnen 
Fällen durchbrach er die Schranken deflelben nicht, 
Herrfchende Meynungen ieiner Unterihanen hatte er 
nirgends, felbit nicht einmal in der Religion, zu be- 
fiegen. „Nur einmal liels-er fich, bey der Streitig- 
keit über die Einführung des Berliner Gefangbuchs, 
verleiten, Duldfainkeit mit Spott zu verbinden; eine 
» L. 2. 1799. Zweyter Band, j 





Mifchung von Seiten des Regenten, welche dem 
Volks weber thut, als felbit die gegen feine Mey- 
nungen gerichtete Autorität.“ 5.234. $o heilig Frie- 
dıicth die Formen achtere, welche er noch rortand, 
fo gern zerbrach er die Feffeln der Forsnalicäten. 
Dein Hofceremioniel fuchte-er fich am fchnellften zu 
entriehen, als dem fchädlichfien für einen thätigen 
Fürtien, wiewebl er bey Gelegenheiten, wo es 
durchaus norhwendig war, mit aller Würde zu re- 
präfentiren wufste, Auch den Formalitäten, wrel- 
che bey Verhandlungen mit freiuden Mächten herr- 
fchen, wulste er viel von ihrer drückenden 'Weit- 
läuftiiskeit zu nehmen, indem er die beiden Haupt- 
versnlaflungen derlelben, wenn auch nicht gänzlich 
aufhob, doch fehr fchwächte. Er legte näulich das 
Mifstrauen gegen andere Höfe bis zu einem zewiflen 
Grade ab, und fuchte es zugleich bey ihnen zu ver- 
nindern: er führte feine Unterhandlungen in der 
Hauptfache felbit, und hielt feine Minilter und Ge- 
fandten durch feine Aufficht im Zaume. Nicht 
durch defpotifche Eingriffe in einzelnen Fällen, fon- 
dern durch die Wirkung des Beyfpiels eines felbit- 
denkenden Fürften auf die Richter, durch allgemeine 
Reformen befreyte er das Recht von den überflüfsi- 
gen Forinalitäten der Gerichtshöf». Deu Berrack- 
tungen über Friedrich’s Gleichgültigkeit gegen Saty- 
ren und Pasquille, deren Gegenitand feine Perfon 
und Regierung waren, dient zur Einleitung die Be- 
merkung, dafs kein gefahrlicherer Act des Defpotis- 
mus, kein fchlüpfrigerer Punct für jede Regierung, 
in Defpetismus auszuarten, je gewelen, als die De- 
ftrafung derjenigen Beleidigungen, welche die Ehre 
des Regenten angreifen, weil hier die ftrafbaren Ver- 
brechen auf keine Weife genau definirt werden kön- 
nen. „Daher fellt Tacitus die Ausdehnung oder die 
Einfchränkung der Lifte der Vergehungen, die von 
den erften römifchen Kaifern unter die Majeftäcsver- 
brechen gerechnet wurden, als das Barometer von 
dem Grade der Freyheit oder der Knechtfchaft vor, 
welche jeder Regierung eigen war.“ $.281. 


Im erften Abfchnitte des zweyten Theils der 
Fragmente, welcher den religiöfen Charakter des Kö- 
nigs betrifft, finden wir das fehr wahre Refultat, dafs 
diefer mit feinem eigenen Syiteın. in der Religion 
nicht völlig ins Reine gekoinmen war, wie such 
mit feinen Maximen über Duldung und Verbeflerung 
des Fehlerhaften in den Religienen. Der Grundfatz 
aber ftand immer bey ibm fe, dafs der Staat nie- 
snanden wegen feiner Religion verfolgen und in der 


Ausübung derfelben einfchränken dürfe. Eben fo 
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frey von Tadelfucht und Parteylichkeit ift das Ur- 
theil über Friedrich den Krieger und Feldberen. Von 
den Fisenfchaften. deren der llcerführer bedarf, 
hatte er viele von Natur, mebrere durch feinen frü- 
hen Fleifs, den er auf die Wiffenfchaften wandte; 
einige erlangte er er nach und nach durch feine 
Feldzüge felbl. Die Tapferkeit des grofsen Feld- 
herren, dafs man mitten in der Gefahr die Ruhe des 
Geiftes fich erhält, welche zum Ueberlegen und Be- 
fchliefsen nothwendig if, bildete fich bey ihm 
nur nach und nach zurVollkommenheit. Uebrigens 
it in der Charakterifiik ein Zug aufgezeichnet, wel- 
cher beweifer, dafs er als Prinz fchon im Felde die 
kälrelte Ruhe bey Todesgefahr behalten konnte, 
Was ihn als Feldherrn fo fehr über feine Feinde er- 
hob, war die Vereinigung eben derjenigen Geiftes- 
fäh'zkeiren mir wiffenfchaftlicher Aufklärung, und 
mir Tugenden des Charakters, wodurch er der gute 
Verwalter feiner Finenzen und der gute Regent wur- 
de. Unter den Fragmenten vermifchten Inhalts zur 
Charakterfchilderung Friedrich’s 1] ind einige reich 
an feinen Bemerkungen. Der eigenthünliche und 
allgemein durchfcheinende Charakrer des Verftandes 
des Königs ift gefunde Vernunte: nicht Tieflinn, 
nicht ausharrende Meditation war feineSache. $. 167. 
Th.2. In der Maxiıne Friedrich's, dafs die Dünm- 
ften die Ehrlichften wären, fprach wahre Menichen- 
verachtung, welcher er doch gewöhnlich nur bey 
einzelnen Menfchen, in einzelnen Gefchäften unter- 
lag; bey feinen allgemeinen Anordnungen fprang 
der Gedanke bervor, dafs eine gewiffe Dummbeit 
mit der Lift wohl beftehen könne, und bey einem 
natürlich hellen Kopfe einiges firtliches Gefühl falt 
unausbleiblich fey. $.185— 53. In dem Abfchnitt 
üb r desKönigstiefchmack an der Natur und der An- 
anuth des J,andlebens har der Vf. eben fowohl feinem 
eigenen Herzen, als dem Herzen Friedrich’s ein fchö- 
nes Denkmal geferzt. Ein König, der jenen Ge- 
fchmack hegt. indem er mit Gefchäften des Ehrgei 
zes und beraufühenden Vergnügen feine Zeit ausfül- 
len könnte, verräth gewils Anlage zu Menfchenliebe 
und T. gend, und eben fo gewifs fich felbit genug- 
tb ende Gröfse. $. 228 u.f.w. Inder Verrheilung 
von Belohnungen, Gnadengefchenken und Ehren- 
zeichen für geleiitere Dienfte, oder für ibm bekannt 
gewordene Verdienfte, fchien der Konig bisweilen 
das zu ieyn, was die Engländer whimfical vennen, 
und es fich vorzunehmen, Erwartungen zu täufchen 
u.S. w. S.256. Wir können diefe Winke über den 
Werth der ragmente vermifchten Inhalts nicht bef- 
fer als mit folgender Stelle befchliefsen, welche der 
Erörterung d»s Gedankens Friedrich’s angebört, dafs 
es unmöglich fey. einer ganzen Nation oder ihreın 
grofsen Haufen eine vernünftige Religion zu geben, 
und tie bey ihnen lange ru erhalten. 5.270. „Der 
Körig ferzt zwifchen den Einfichten der Führer, 
Gelerzgeber und Religionsftifter eines Vulks, und 
den Einlichten des Volks einen Unrerfchied voraus, 
der in der Natur nicht vorhanden ift. Jeder Wrifer 
wird erft duich fein Jahrhundert gebilder, ehe er 
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daffelbe bildet. Er kann durch die Stärke feines 
Geiftes, oder durch glückliche Lage, die Altem 
glaubten, durch eine höhere Erleuchtung, begün- 
tigt, einige neue Wahrheiten finden, und einige 
angebetete Irrthünmer verbannen. Aber gemeiniglich 
drückt er ner die Gefinnungen und Meynungen, die 
in dem vernünftieften Theile der Nation fchon herr- 
fchen, kühner und deutlicher aus. So war es we- 
nigftens mit der Reformation, die uns am nächften 
iit, und die wir am beften kennen." 


Die Betrachtungen über den literarifchen Charak- 
ter Friedrich's find reich an Nebenunterfuchungen, 
z.B. über das zweckmäfsigite Studium der Gefchichte. 
Wir ftiinınen mit jenen Sowohl, als mir diefen zu 
wenig überein, sls dafs es uns hier der Raum er- 
laubte, ihnen zu begegnen. Ueber den &efchmack 
des Königs möchten gleichfalls nicht alle fo urthei- 
len, wie $. 124. „Das, was er in dein Werke des 
Geiftes irgend einer Nation fchön fand, war gewifs 
fchön: aber nicht alles war fchlecht, was er ver- 
warf.“ Ein Geift, auf deflen Urtheil Ideenverbin- 
dungen und Erinnerungen fo gewaltfam wirken, 
wie auf den Konig, hat felten ein reines Urrheil 
über äfthetifchen Werth. 


Einen grofsen Theil der Fragmente von Garve 
machen Vergleichung®n Friedrich’s II mit den röni- 
fchen Kaifern Hadrian und Marc- Aurel aus. Dafs. 
Parallelen leicht von der Wahrheit abführen, ift 
freylich keine ungegründete Behauptung; bey einem 
fo sailden und unbefangenen Schriftiteller verfchwin- 
det diefe Beforgnifs. Aber es fcheint, dafs der Witz, 
welcher Aehnlichkeiten und Verfchiedenheiten zwi- 
fchen berühmten Menfchen auffucht, ınehr in Blit- 
zen beleuchten mufs. als durch einfige Unterfuchungen 
aufklären. Der charakteriftifchen Aechnlichkeiren 
und Verfchiedenheiren giebt es doch nur eine gerin- 

eZabl, und kraftig und fchön gefagt, fpringen fie 
ogleich in die Augen, Hier trirt noch die Unde- 
que:nlichkeir ein, dafs in den nachfolgenden Frag- 
menten die Erörterunzen diefer Vergleichung zum 
Theil wiederholt werden. 


NATURGESCHICHTE. 


Frarkrert a.M., in der Gebhard- u. Körberfchen 
Buchh.: Befchreibung einer Sammlung von meifl 
vulkanifchen Fofilien, die Deodat Dolomieu im 
here 17917 von Nulta aus nach Augsburg und 

erlin verjand!e, mit verfchiedenen dadurch ver- 
anlafsten Aufjauzen, herausgegeben von Karl Wil- 
heim Nofe. 1797. 835. Fol. 

Bey dem noch immer gährenden Streite der Nep- 
tonittem und Vulkanilten in der Minerslogie, it wohl 
nichts fo fehr geeignet. die wahren Getchtspuncte, 
aus welchen vuikanifche und nicht vulkanifche Ge- 
genltände betrachter werden müflen, zu beftiımmen, 
die Voritellungen von der Enritehungs- und Verän- 
derungsart der in Zweifel gezogenenen Foflilien all- 

mälich 
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mälich zu berichtigen, und fo endiich einem feften 
Ziele näher zu kommen, als fleifsige Beobachtung 


und Unterfuchung derer Foftilien, weiche in Gegen- 


den vorkommen, wo noch jetzt vulkanifches Feuer 
wirkfam- ift, oder wo wenigliens die £puren folcher 
Feuerwirkungen ganz unverkennbar find. Unfer Vf., 
welchem das mineralogifche Publicum fchon mehrere 
lehrreiche Schriften über diefen Gegenttand verdankt, 
nimmt in der vorliegenden Schrift, deren Veranlaf- 
fung der Titel zu erkennien giebt, Gelegenheit, man- 
ches zu berichtigen und Winke zu neuen Anfichten 
zu geben. Wenn man nun auch nicht durchaus in 
allen Stücken dem Vf. beytreten kahn; fo ift doch 
‚ nicht zu leugnen, dafs er feinen Gegenftand mit gro- 
fser Kenntnils und von der rechten Seite angreife; 
denn Studium der Natur felbft im Grofsen und Klei- 
nen mufs imıner der einzige Leitfaden unferer Ideen 
und Theorien bleiben, wenn wir nicht, wie es lei 
der in unfern Tagen nur zu häufig der Fall iit, blofs 
mit unftatthaften Hypothefen prunken wollen, denen 
der wahre Beobachter auf den erften Blick den feich- 
ten Grund anfieht, auf welchem fie fich erheben. 
Der vom Vf. felbft näher beflimmten Befchreibung 
diefer Foflilien geht ein aus Dolomiew's franzöfifcher 
Handfchrift überfetztes kurzes Verzeichnifs, und 
dann eine Einleitung in die Clafhfication der zu be- 
fchreibenden Gebirgsarten voran. Hier beflimnit der 


Vf. zuerft den aligemeinen Charakter des Thonge- 


Schlechts, und fchlägr dann den allgemeinen Namen 
Thonftein für alle die Steinarten vor, welche die an- 
geführren Eigenfchaften befitzen und nicht Feidfpath 
oder Olivin eingemengt enthalten; denn die ınit 
Feldfpach gemengten Steine find Porphyre, und die 
mir Olivin gemengten, Bafalte. Bafalt könne näın- 
lich gar nicht bey oder unter den T'honitein geordnet 
werden, weil er zuweileni auch kiefelartig, ja wohl 
gar, wie es fchon Vermuchungen gebe, talkartig ge- 
funden werde. Die shonfteinigen, bornfteinartigen 
oder kiefelfchieferigen Maflen der Bafalre gleichen 
wefentlich allen übrigen Foflilien, die denfelben Na- 
men führen, und müifen es auch, wenn die Prädi- 
cate mülrie feyn follen. Nach diefer Vorausfetzung 
müfste alfo der Bafalt nethwendig zu den geimengten 
Stein- oder Gebirgsarten gezählt werden, welches 
doch Rec. nicht Aarchaft finder, zumal da der Vf. 
felbft anführt,. dafs Olivin, obgleich weit feltener, 
auch in andern Steinarten vorkomme, und da der 
Olivin in den Bafalten oft in fo geringer Menge vor- 
handen ift, dafs ınan im beträchtlichen Maffen der- 
felben gar keine Spur von Olivin antriffte. Ein Haupt- 
unterfcheidungszrichen einer Steinart mufs fich auch 
an jedem Handitücke derfelben immer auftinden laf- 
Sen; wie foll fanft derjenige, welcher nicht Gelegen- 
heit bat, daffelbe an Ort und Stelle weitläuftiger und 
genauer zu unterluchen, wiffen, was für eine Steinart 
es fey! Das Wort Bafalt bezeichnet eine eigene un- 
geinengte, von andern durch Bruch, Farbe, Härte 
u.f w, verichiedene Steinarr, welche freylich durch 
mehrere Abitufungen fich bald dem Thon, bald dem 
Kiefelgefchlechte mehr nähern kann; aber doch nie 
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in das letzte, und noch weniger in den Kiefeifchie- 
fer felbft ganz übergeht, fondern immer in das Thon- 
gefchlecht gehört, was auch der Vf. in der Folge 
für feine Meynung fagen mag; wo er doch felbft an- 
erkennt, dals bey weitem die meiften Bafalte ihrer 
Grundmaffe nach zum Thongefchlechte gehören. 
Was Bafalt genennt worden ift, und nach allen 
Kennzeichen — zum Kiefelgefchlechte gehört, trug’ 
den Namen mit Unrecht. In der gleich: folgenden 
tabellarifchen Ueberficht findet man Bafalte und Por- 
phyre fowokl unter vulkanifirten und nicht valkani- 
üürten Foflilien aufgeführt. Auf diefe Tabelle folgt 
die nähere Befchreibung der einzelnen Foflilien, mit 
gleich unter den einzelnen Numern angefügten Be- 
merkungen. Trapp- Porphyr heifst hier eine Bafalt- 
maffe mit Feldfpath ohne Olivin. Obfidian - Fair 
ein Obfidian mir Feldfpathkörnern, welcher fich bier 
wieder durch Nr. 35. 88 u. 89. beftätigt. Bey diefer 
Gelegenheit erwähnt der Vf. auch des unbezweifelt 
eingelprengten Schwefelkiefes in einem grofsen Stü- 
cke des isländifchen Obfidians. Anden vulkanilir- 
ten Bafalten ift Porofität immer das Hauptkennzei- 
chen. Bafaltperphyre, welche Dolomieu Porphyr- 
laven nennt, kommen in ziemlicher Menge vor. 
Auf diefe Befchreibungen folgen Betrachtungen und 
Folgerungen, welche vorzüglich aus der Frage flie- 
fsen, was durch jene Befchreibungen für die Wif- 
fenfchaft gewonnen fey: 1) Die ausländifche No- 
menclatur betreffend; hier zeigt der Vf., Jdafs roche 
de corne der Ausländer eigentlich das fey, was der 
Deutfche unter dem Ausdrucke bafaltifche Maffe ver- 
ftehe. Auch Wallerius verftehe unter feinem Cor- 
neus folche Foflilien, welche zu hart find, um zu 
den Thonarten, und zu weich, erdig und matt, um 
zu den Hornfteinen gezählt werden zu können ( be- 
kanntlich darf jetzt nach Klaproth's Analyfe des De- 
mantfpathes und Saphirs grofse Härte gar nicht mehr 
als ein ausfchliefsliches Eigenthum der kiefelartigen 
Steine angelehen werden). Mit dem Worte Petro- 
filex bezeichne Dolornieu allermeiftens Porphyre, je- 
doch von verfchiedener Art: als Thon-, Doloınian-, 
Horn. und Pechfteinporphyr; hiebey liege der Haupt- 
begriff des Hornfteins, als einer Mittelart zwifchen 
Thon- und Kiefelgefchlecht, zum Grunde. 2) Die 
oryktognojlifche Beflimmung des Bafaltes bezielend: 
bier fpielt, wie fchon oben bemerkt, der Olivin als 
Gemengtheil eine zu grofse Rolle. Der Vf. bat nach 
der angenommenen Charakteriftik Thon-, Tihonflein-, 
Kiefelfchisfer-, Obfidian-, ja fogar Feldfpatii - Bafalt: 
leızter nämlich mit fehr vielem derben Feldfpathe; 
Obfidian - Bafaltporphyr, wenn dem fo beftimwten 
Bafalte noch kryitallinifcher Feldfpath beygemengt 
it. 3) Die geognoflifchen und urlachlichen Verhalt- 
niffe einiger Foflilien betreffend: das Stück Nr. 89. 
der Sammlung: fchwärzlichgrauer, ziemlich ftark 
verfchlackter Obfidianporpbyr, mit weifsem, fehr 
kleinen Feldfpathe, gar einzelnen gelben und grü- 
ner Olivin, nebft eingemengten Bafaltbrocken von 
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bey diefer Gelegenheit einige fehr gute Winke, wie 
man bey Erforfchung des relativen Alters mehrerer 
Yolllien zu verfahren habe; und Rec. ftimunt ihm 
in der Behauptung des fehr verfchiedenen Alters der 
Bafalte vollkominen bey. 4) Vom Dolomian - Pur- 
plyr. Dolomian nennt der Vt. alles, was durch Ein- 
wirkung eines natürlichen oder künitlichen Feuers 
zu Bimftein werden kann; uuter die generifche Be- 
nennung ordnet er als Arten ganz verichiedene Fol- 
filien,, und daher entiteht Pechflein- Dolomias, Preh- 
nit- Dolomian u. S.w. Rec. befürchtet, dafs diele 
vielen neuen zufsmmengefetzten Namen in der Folge 
zu mancher Verwirrung Anlals geben werden. Den 
Namen Dolomian giebt der Vf. jetze den meifien fei- 
ner ehemaligen Deodatite ($. Niederrhein. Reife). 
Wer fteht uns dafür, dafs in der Folge nicht der Vf, 
oder ein anderer auch den Namen Dolomian wieder 
“nit einem amdern vertaufcht? — Die Trennung 
mancher bis jetzt für gleich gehaltener Arten kann 
slierdings nützlich feyn; aber wozu die ewig neuen 
Namen? — Sehr nöthig ift die Unterfcheidung der 
von manchen unter dem Namen Pechftein begriffe- 
nen verfchiedenen Fofilien, wenn fie nämlich nicht 
vor deın Löthrohre leichrfülsig find; denn diefe Ei- 
genfchaft ift für die eigentlishen Pechfteine bezeich- 
vend. 5) Ueber die Kenntnifs des Pyrotyps an wul- 
kanifirten Tofilien: hier zeigt der Vf. manche Vor- 
theile ausführlicher, welche die Beobachtung der 
Sammlung veranlafste. Gute Winke über die Un- 
terfcheidung des Pyro- und Hygrotyps, welche in 
inanchen Fallen freylich fehr fchwierig if: 6) Ver- 
glrichung des Zuflandes der hephäflologifchen Minera- 
logie bey einigen Nationen: Italiener, Franzofen und 
Deutiche kommen hier vorzüglich in Betracht; duch 
dürfen die Lefer keine ausführliche Gefchichte die- 
fes Theild der Wifienfchaft erwarten. Der Vf. fucht 
vorzüglich zu beiliimmen, was der Deutiche thut, 
oder wenigfkens thun follte. 7) Von der mineralogi- 
fchen Hephäflologie überhaupt: Der Vf. Itellt bier 
nach Principien der kritifchen Philofophie den ge- 
nauen Degrif der ächt willenfchaftlichen Lehre von 
den vuikanifirten Fofülien auf. Im Belchluffe er- 
führt der Lefer noch, dafs der Vi. auf einer Reile 
nach Augsburg bey feinem Freunde Hr. v. Cobrss, 
die diefem ron Dale gefchickten Fofhlien fah, 
und fich diefelbeı nachher auf eine Zeitlang zum 
nähern Studium ausbat, wo die von dem den Wif- 
fenfchaften und feinem Freunde gern dienenden Hn. 
v. C. nach Elberfeld, dem Wehnorre des Vis., ge- 
faudt wurden. Den Befchlufs machen literarifche 
Beredungen, wo der Vf. Stellen aus Dolomien’s, Spal- 
lanzanis, Reufs, Sauflüre's, Kirwan's, Senebier’s 
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und Crell’s theils commentirt, theils nur darauf hin- 
weil, ferner chemifche Auffchlüffe, wo das Mifchungs- 
verhältnifs von Halbopal, Obiidian, Pechftein, Bim- 
kein, Puzzolane und Eifeufchlacke angegeben und 
verglichen, auch wahricheinlich gemacht wird, dafs 
der blaüge Bimitein meißtens aus Pechitein. der fa- 
ferige aus Obfidian entliehe, und endlich ein Nach- 
trag zu den chemifchen Ausfagew über die Mifchungs- 
verhaltniffe der Bimfleine, wo mehrere Bimfteine den 
Beftandrheilen nach verglichen werden. Kiaproth’s 
neue Analyfen des Bimiteins, welche auch auf des 
Vis. Veranlaflung von Siscke nach derfelben Manier 
und mit gleichen Erfolge wiederholt wurden, ver- 
ändern in Räckfcht der aufgefundenen Aehnlich- 
keiten der Beftandtheile der mit dem Bimfteine ver- 
wandten Steinarten im welentlichen nichts, denn 
bey gleicher Zerlegungsmanier werden auch diefe 
ähnliche Beitandcheile liefern. Ganz offenbar be- 
Rätigt Sich dies durch die Analyfe des Halbopals 
(Klaproth's Beytr. 2. Th.),. weicher nur ungleich 
weniger Alaunerde, übrigens aber eben die Beftand- 
theile als der Bimitein enthalt. Diefe Analyfe konnte 
dem Vf. damals noch nicht bekannt feyn. Mit lo- 
benswäürdiger Freyinüthigkeit fagt der Vf. noch, dafs 
der von ihın ehemals fogenannte Deodatir nichts an- 
ders.als gemeiner Pechftein fey. 


Hatte, b. Dreylsig: Abbildımgen einiger Schönen 
Vögel nebfi Befchreibung ihrer Lebensart. Sie- 
bentes Gefchenk für die Jugend. Ohne Jahrs- 
zahl. 7198. Text, ıı Blätter mit illuminirten 
Holzfchnitten und ı illuminirten Kupfer in Octarv. 
(12 gr.) a 


Die von dem Verleger gelieferten Zinnfguren, zu 
deren fiebenten Lieferung wahrfcheinlich diefer Text 
gehört, waren, schein Dad was die erften Liefe- 
rungen betrifft, die Rec. gefehn hat, bey weitem 
befler, als die hier mirgetheilten elenden Abbildun- 
ae ‚ und das wird auch wohl mit der fiebenten Lie- 

erung der Zinnfliguren der Fall feyn. Der Text, 
bey welchem, wie es auch die Vorrede angiebt, vor- 
züglich Göze und Bechftein benutzr find, wird den 
Kindern, für welche er beitiramt it, eine nützli- 
che und angenehme Unterhaltung gewähren. Er 
befchäftigt Ach nicht nur bald kürzer, bald ausführ- 
licher mit den hier abgebildeten Vögeln, fondern 
liefert auch einige allgemeine Betrachtungen über 
die eanze,Claffe derfelben. Statt des Condors ift die 
Abbildung des Hafengeyers geliefert, welches doch 
nicht gut ift, da es die Kinder zu unrichtigen Be- 
griffen veranlafst, 
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Mittwochs, den 5. Junius 1799. 


et 


GOTTESGELAHRTHEIT. 


Lexco, in d. Meyer’fchen Buchhandl.: Verfuch ei- 
ner noralifchen Einleitung in das neue Teftament 
für Religiossichrer und denkende Chriflen. Von 
Immanuel Berger. Dritter Theil. 1798. XVI. u. 


4945. 8. 


% der Vorrede zu diefem dritten und letzten Theil 
erklärt fich der Vf. deutlicher über den Titel, wel- 
chen ınanche Recenfenten nicht ganz angemeffen ge- 
funden haben, und über den Zweck feines Werkes. 
Er unterfcheidet feine Einleitung von einer allgeınei- 
nen, und nennt fie moralifch, weil er eine Anwei- 
fung zu geben verfucht, das N, T. in Rückficht auf 
Moral richtig zu verftehen, zu beurtheilen und an- 
zuwenden, da hingegen eine allgemeine Einleitung 
aus allen Wiffenfchaften fchöpft, die damit in Ver- 
dung ftehen, und fich auf alle Zwecke deffelben be- 
zieht. Er hat fein Buch zunächft fürReligionslehrer 
und denkende Chriften beftimmt, wieder Titel zeigt. 
Jenen foll eine foviel als möglich vollftändige Ueber- 
ficht aller moralifchen Lehren des N. T. gegeben wer- 
den, nebft Anleitungen, fie für unfer Zeitalter rich- 
tig anzuwenden. Er hat fich daher befonders Mühe 
egeben, den eigenthümlichen Sinn jeder morali- 
fchen Stelle deutlich zu entwickeln, fo dafs es dem 
Prediger leicht werden mufs, das'analytifche The- 
ma, welches in ihr liegt, zu finden, und bey eini- 
gen Nachdenken auch fyuthetifche Themata nach 
einer richtigen Ideenverbindung damit zu verknü- 
fen. Für denkende Chriften foll diefe Schrift die 
Stelle eines Erbauungsbuches vertreten. Hiemitent- 
fchuldiger er manche Wiederholungen der nämli- 
chen Sachen, welche doch vielleicht hätten vermieden 
werden künnen, wenn der Plan etwas anders angelegt 
worden wäre. Indeffen wollen wir mit den Vf. um 
fo weniger hierüber ftreiten, da doch auch für die 
Bequemlichkeit der Lefer geforgt ift, Diefer Theil, 
wornit diefes nützliche Werk befchloffen wird, ent- 
hält die Briefe Pauli, nebft allgemeinen Bemerkun- 
gen über die Paulinifche Moral. Nach unferer Ein- 
ficht hat der Vf. den Sinn des Apottels meiftentheils 
richtig getroffen ; aber aufmanche Erklärungen dürf- 
te doch fein Syfteın Einflufs gehabt haben. Dahin 
gehört die Ueberfetzung der Stelle Röin.3, 27— 28. 
nach Welcher der grofse morslifche Werth des Glau- 
bens an Jefum, welchen Paulas empfichlt, blofs da- 
rin beftehen foll, dafs er den Menichen tugendbaft 
macht, weil Jefus den Menfchen die reinfte Tugend- 
lehre ınitgerheilt barte. Die vieldeutigen Ausdrücke 
A. L, 2. 1799. Zweyter Band. 


dimzıosuvg, Aımns, dınmumy follen in allen diefen Stel- 
len durch Tugesd, sugendhaft, tugendhaft machen 
überfetzt werden. Er bekennet zwar felbft, dafs 
diefe Bedeutung Kap. 4. nicht ohne Schwierigkeit 
angenommen werden könne, weil koyar3ar, wel- 
ches oft damit verbunden wird, nicht recht dazu zu 
paffen fcheint; meynt aber die Schwierigkeit könne 
leicht gehoben werden, wenn man ftart koyikedar 
jedesmal ywerdtx ferze, welches Paulus Kap. 2, 25. 
26. damit verwechfele. — Dies fcheint aber der Zu- 
faınınenhang, in welchem jene Ausdrücke vorkom- 
men, fchlechterdings nicht zu erlauben, wie der VE 
vielleicht felbit einfehen wird, wenn er das 3te und 
te Kap. nochmals iın Zufamumenhange liefert. Die 
ehre Pauli von der Vergebung der Sünden, und 
von der Begnadigung der Menfchen durch Chritum 
ift der Moralität nicht nachtheilig, wenn fie richtig 
verltanden wird. Man’darf nurnicht vergeffen, dafs 
feine Briefe zunächit an folche Chriften gerichtet 
find, die erft vor Kurzeın aus dem Judenthum oder 
Heydenthum zur chrilichen Religion übergegangen 
waren, Diefe hatten bisher allefammt geglaubt, oh- 
ne Opfer und Cerimonien könne Gott nicht verföhnt 
werden. Der Apottel erklärt fie für entbehrlich, und 
fodert von den neubekehrten Chrilten vor allen Din- 
gen ein zuverfichtliches Zutrauen zu Gott, dafs er 
den Sündern, die ihre Vergehungen bereuen, und 
fich zu beilern gedenken, ohne Opfer und andere 
dergleichen Anftalten, folglich auch ohne Beobach- 
tung des Mofaifchen Ceremonialgefetzes verzeihen 
werde. Aus diefem Glauben entlpringt dann, nach 
der Lehre des Apoftels, die kindliche Gelinnung ge- 
gen Gott, nach welcher der begnadigte Chrift feine 
Pflichten nicht mit ängftlicher Furcht, fondern aus 
Liebe, und aus reinen, edlen Abfichten zu erfüllen 
ftrebt. Kap.5, 1.2. Wenndas feine Meynung nicht 
gewefen wäre; fo hätte er nicht nöthig gehabt Kap, 
6. gegen den Mifsbrauch zu proteftiren, den mar 
von feiner:Lehre von Begnadigung und Vergebung 
der Sünden machen konnte. — Was der Vf. bey 
Gelegenheit der Stelle ı Kor. I, 17.— IH. Usber das 
Verhältnifs des Chrijtenthums zu menfchlicher Weisheit 
und über den Stols auf dir letztere Sagt, verdient be- 
herziget zu werden. Den fogenannten Brief an die 
Hebräer hält er für.eine Rede, welche von irgend ei- 
nen der eriten chriftlichen 1.ehrer, vielleicht, wie 
die gewöhnlichiie Meynung it, von Paulus, in ei- 
ner chriftlichen gottesdienitlichen Verfamimlung zur 
Erbauung gehalten worden ilt. Da diefe Meynunz 
vielen Einflufs auf die richtige Beurtheilung dienr 
Schrift felbt hat; fo wiederholt er die Gründe für 
Gesg die. 
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diefelbe, die er zuerft in einer Abhandlung in der 
Güttingifchen Pihliothek der neurflen theolugifcken Li- 
teratur Bd. III. St. 3. vorgewagen hat. — Diefer 
Meyriung fcheint nichts in dem ganzen Schreiben zu 
widerfprechen, als der Schlufs Kep. 13, 22. wo es 
heifst: „Ich ermahre euch, meine Brüder, nehmt die 
Erbasungsrede wohl auf; denn ich-habe euch einen kur- 
zen Brief gefchrieben“  Diefe Schwierigkeit kann 
aber. wie er bemerkt, geholien werden, wenn man 
sunimme, dafs fich diefe Worte auf einen kurzen 
Brief beziehen, welcher der Rede beygefügt wurde, 
und welcher die Nachrichtentbielt, wo, wann, von 
wen, und bey welcher Gelegenheit fie gehalten wor- 
den fey. Diefer Brief giens frühzeitig verluhren, 
und deraus lüfst es fich erklären, wie es zugieng, 
dafs uns alle weitere Nachrichten von diefer Schrift 
fehlen. Die Unterfchrift kann keine Einwendung 
gegen diefe Behauptung feyn, da diefe Unterfchrif- 
ten bekanntlich unächt find. -— In den angehäng- 
ten allgemeinen Bemerkungen über die Paulinifche Mo- 
ral wird über die Gefchichte Pauli in Rücklicht auf 
feine Moral, und über den Charakter diefes Apoitels, 
als Lehrers der Moral, viel Gutes gefagt, wobey fich 
der Vf. den Herrn C. R. Niemeyer (in feiner Charak- 
teriftik der Bibel) zum Führer gewählt, jedoch’ vor- 
züglich auf folche Puncte aufinerkfaın gemacht hat, 
die diefer unberührt lies. — Es find übrigens eini- 
ge Druckfebler ftehen geblieben, welche wohl hat- 
ten angezeigt werden follen, wegen angehenden 
Theologen, die das Buch lefen, und mit der neue- 
ften rheologifchen Literatur nicht hinlanglich bekannt 
find. $,116. *) werden Peleys horae Paulinae, und 
Thitemann’r dif. de eruditione Pauli etc. angeführt. 
Es foll heifsen: Paleys und Thalemanns. $. 481. *) 
fteht Pıleg an Ratt Paley. $.163. heilst es: in un- 
fern Moralen fuchr ınan zu demenftriren, dafs die 
Bigamie die einzig rechtmäfsige Art derEhe fey. Es 
foll wohl heifsen: Menogamie. 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Bereim, b. Unger: Marie Müller. 1799. 3885. 8. 


Marie Müller, die einzige Tochter eines alten Bür- 
gers, wohlbsbend genug, um die Entwicklung ih- 
rer Schönheit, ibres talentreichen und gefühlvollen 
Sinnes nicht durch Dürftigkeit befchränkt zu fehen, 
zeigte in ihrem ganzen Wefen jene reine Innigkeit 
der unverdorbenen und doch gebildeten Natur, die 
unwiderftehlich zum Herzen dringt. Sie verfprach 
ihre Hand ihrem Vetter Ludewig, einem offenen, 
redlichen Jüngling, welcher mir ihr aufgewachfen 
war. Achtung zog fie zu ihm hin, und die Un- 
wiffenbeit ihres unbefangenen Herzens, das die Lie- 
be noch nicht kannte. Wie wenig fie Leidenfchaft 
für ihn fühlte, verrierh fie fchon, indeın fie lelbft 
ibn vor ihrer Verbindung noch in die Welt hiuaus- 
drängte. „O ich weifs wohl, fagte lie, wie Dir zu 
hlu:ihe war. wenn wir fo Sonntags hinaus an den 
Flufs gingen, und die Gegend breitete ich weit und 
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fruchtbar vor uns aus; wie Du dann hinftarrteft, mit 
unbeweglichen Augen, und inch vft frugft, fchon 
als wir noch Kinder waren, ob ich nich nicht auch 
hinüber fehnte über die blauen Berge, wie Du? Oder 
wenn wir in der lerne ein Puithorn blafen hörten, 
wie Dich das ergriff! Oder wenn ein leichter Reife- 
wagen an uns verüberrolltee; — da ward Dirs fo 
eng um die Bruft, und 'Ihränen ftanden Dir oft in 
den Augen, dafs mir’s nur felten gelang, ınit aller 
meiner Liebe Deinen Gıiiern Unmurh zu zeritreuen ? 
Geh, fieh Dich noch ein paar Jabre um. und daun — 
Ihre Worte verloren lich in einen Jeifen Seufser, 
und eine leichte Röthe flog über ihr Gelicht. + 5.7. 
8. Ein Ideal harte fich ihre Einbildungskraft in ein- 
famen Stunden gebildet, und demfelben war ihre 
ftille Liebe geweiht: fie duldete nur die Zärtlich- 
keit Ludwigs. Ihre Gedanken über die Zukunft 
unterbricht der Varer, indem er fie hinabfeben heifst, 
wer der Herr feyn ınöge, der vorüber reitet. Sie 
fah einen, jungen fchönen Mann, der eincın Armen 
ınit einer Leurfeeligkeit im Ton und Blick, die fein 
Gefchenk noch übertraf, ein Gulditück vom Pferde 
zuwärf... „Er fchien fechs oder fieben und zwan- 
zig fahr alt zu feyn, hatte eine fchüne Figur voll 
Anftand und Würde, Augen, in denen eine fanfte 
Schwärmerey mit jugendlichem Feuer fich fritt, 
Lippen, auf denen der mildelte Ernit mit dem fro- 
hen Lächeln der Jugend fich psarte, eine Stirn, 
kolz und leicht eınpört, und regelmäfsige Züge, 
durch eine fanfte Melancholie verfchönert. Mir wil- 
der Anınurh flogen die feidnen Locken um ihn her, 
und kühn und gebiererifch wölbten ich die dunkel 
Augenbraunen über den ernithaft lächelnden Blick.“ 
$. 11. Marie hatte ihr Ideal jetzt in der Wirklich- 
keit gefehen, und die englifche Dogge des Jünglings, 
die fich verlaufen har und von ihr aufgenommen 
wird, giebt Gelegenheit zur unfeeligen Bekannt- 
fchaft zwifchen der Jungfrau und dem fchönea Rit- 
ter, einem Grafen Wodmar. Er kam gefpannt durch 
das Lob, welches fein Kammerdiener, der den Hund 
aus Müller’s Haufe geholt hatte, der Schönheir und 
Anımuth Maiien’s zollte. Vergebens kämpfte fie 
wider die Leidenfchaft. Sie fühlte jerzt erit den 
Werth des Lebens, da die Liebe es in den fchuünem 
Schatten ihrer Myrıben nahın. Aber a Tugend 
widerftand deın Plane des Grofen, der ichon ver- 
fprochen mit. einer Gräfin, die er nicht kannte, und 
hingeriffen von Liebe zu Müller's Tochter, der Ge- 
mah] von jener, in der, fülseften Verborgenheit der 
Geliebte yon diefer feyn wollte. Sohz!d Marie ei 
nes folchen Planes kundig wer, befchlofs fie, den 
Geliebten nie wieder zu fehen, aber auch zugleich ' 
ihren Ludwig nicht zu.betrügen. Er verdient, fag- 
te lie zum Vater, ein freyes, ganzes Herz, ein Herz, 
noch nicht von Gram zerrilion, noch nicht von true n- 
der Liebe. erfüllt. - Unterdefs haue Wodınar Nach- 
richt von feinem Vater bekoinmen, dafs er binnen 
zwey Monaten ınit feiner Braut verinahlt werden fol- 
le... .‚Erreifeteab mit dem feften Vorlaze „ Ma- 
siens Andenken in ewige Vergellenheit zu er 


605 


Als fein Wagen durch die Vorftadt an ihrem Haufe 
dahin Aog, und on der Gartenmsuer vorbey, über 
welche die denkeln Linden flüßernd fich beugten, 
die in jener glücklichen Nacht ihn und feine Marie 
in ihren serwaulichen Schatten nahınen; Ja ward 
ihin das solle Herz fo geprefst, und noch einmal 
empörte fich laut fein Unmurh gegen ihre firenge 
Tugend.“ 5.70. 7I. , 


Gräfin Jofephine, welehe ihm zur Gemahlin be- 
fiimınt war, haıte ihre Jugend in der Koitichule ei- 
ner edien Wittwe verlebt, an welche lie fich nit 
Innigkeit anichlofs. Der Sobn derflelben, Auguft 
Wilmnuth, ein Ofieier in der eriten Klürhe der Ju- 
gend, von angenehiner Geltalr, ohne fchön zu feyn, 
denn fie trug den Stempel der Güte und des Edel- 
suuths, war Jofephinens Lelrneilier iin Zeichnen. 
Sie fühlte rubiges Wohlwollen gegen einander bis 
zu der Stunde, da die Grätin dem Jüngling gegen- 
über fals, welcher ihr Bild malen wollte, Mir zarten 
Zügen iit bier befchrieben, wie lich ihre L.eiden- 
fchalt offenbart, und Jofephine, von Liebe in ihrem 
ganzen Welen durchdrungen, tritt mir ibrer fchönen 
Feii'gkeit beftunmt vor üunfere Augen, wenn wir fie 
air ihränendem Blicke fagen hören: „So lange der 
Segen meiner Aeltern den Bund nicht heiligte, den 
mein Herz gefchloflen hätre; fo lange würde mich 
feibft «die zärtlichite Liebe nichr zurückhalten, ihn 
wieder zu brechen.* Augult hatte fein Urtheil ver- 
nominen; aber wie oft wehte zwifchen den beiden 
Geliebisn noch der Sıurm der l.eidenfchaft, ehe die 
Gräfin durch einen Brief der Mutter zum Tage der 
Hochzeit gerufen wurde. 


Wodmar kam ihr entgegen. Beide fo fchön und 
geiftreich und gefühlvoll, und unglücklich durch 
ihre Verbindung mit einander! Sie nahten dein 
Schloffe der Aeltern Jofephinens... „Die Senne lo-. 
derte eben im Abendroth hinter dem waldigien Gi- 
piel' der weltlichen Anhöhe, als fie ankaınen. Noch 
fpiegelte fich die ferbende Gluch in den greofsen Bo- 
geufenitern, die wie brennende Spiegel ausfahen, 
und eine fanfte Rührung ergriff Jolepbinen beyın 
Anblick der ftolzen Gebäude, die iın ınilden Abend- 
licht vor ibrlasren. Eine grofse Anzahl von Kedien- 
ten empfing fie mir einer fo fchüchternen Ehrfucht, 
dafs fie daraus fehr leicht auf die Art ihrer Aeltern, 
mit ihnen umzugehen, fchlietsen konnte. Wodınar 
leitete ihre wankenden Schritte zu eineın Saal, wo 
die anze Fainilie beylamnen war.“ 5.170. 371. Jo- 
fephine knieete vor ihrer Mutter und benetzte d.e 
Band derfelben mie den Thranen des Wijederfehens, 
Die Blicke ihres Vaters waren finlter. Sie hörte 
nachher von ihrer Murrer, dafs er mit ihrer Art fich 
vorzuftellen nicht zufrieden gewefen, die auch et- 
was. Romsneskes durch die bürgerliche Erziehung 
bekommen habe, deren Roit lich bald abreiben wer- 
de. Jjofepbinens Schmerz war unendlich; das Ge 
ftandnils ihrer l,iebe entluhr ibr, und werd mit 
Staunen und Verachtung vun der Mutter aufgenom- 
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men. Ihr Gram und die Urfache deffelben entgin- 
gen nicht ganz Wodmars Blicken; aber die Gewalt 
der Convenienz und die Schönheit feiner Braut be- 
täubren dennoch die Liebe, die in feinem eignen 
Innern Sprach. Nach der Verheyrathung befchlofs 
lofephine auf den Gütern zu leben; ihrem Gemahl 


.kKlopfere das Herz vor Sehnfucht nach der Sradt, wo 


Marie lebte, Der Vater diefer letzten war geltorben; 
fie wohnte mit einer Muhme, einer Stickerin, zu- 
fammen. Der Anblick des Geliebten weckte in ihr 
wiederum die volle Flamine der Leidenfchaft. Voll 
Reue befchwor er fie, nun in eine rechtmäfsige Ver- 
bindung ınit ihın zu treten, weil er nicht ohne fie 
leben möge; eine heimliche Heyrath, ein verborg- 
nes Leben auf einen abgelegnen Gute wären aber 
nothwendig bis zum Tode feines Vaters, Auf einem 
prächtigen Landgute gefchah durch einen Betrüger 
die Trauung; dann fuhren fie nach Neflelfeld, dem 
Orte, wo Marie leben follte... „Es lag nur fechs 
Meilen von jenen Gute, aber immer einfaıner wur- 
de der Weg, der über unfruchtbare Haiden und fei- 
nizte Felder führte. Endlich, als die öde Gegend 
iinmer flacher und flacher wurde, fahen fie es fchon 
weit aus der Ferne liessen; denn es war das einzige 
Haus, weiches das Auge auf der ganzen, leeren, 
mit Getreide fparlaın bebauten Ebene erblickte. Ei- 
nige wilde Kaitanienbäume, deren Grün noch nicht 
erwacht war, warfen den Schatten ihrer unbekleide- 
ten Aelte auf den Hofraum, und an der grauen, 
haibbeinoofsten Steinwand fchlängelte fich der gefel- 
ligeEpheu eınpor- Sie ftiegen ab, der Kaitellan des 
Schioffes eımpling fie, und öffnete ihnen die Zim- 
mer, die für fie bereitet waren. Aufser ihm unal 
dem Schlufsgelinde gab es meilenweit kein lebendi- 
ges Wefen in der Gegend,“ $. 228. 229. 


Mit den lieblichften Farben ift das Leben der 
Liebenden an diefer einfaınen Stäte gefchildert, über 
welches nur Wodmars Gefühl feines Verbrechens 
bisweilen eine Wolke führte, Er fchied endlich... 
„Selbit auf der Sraubwolke, hinter der frin Wagen 
verichwand, verweiltenoch lange, ihr Blick...“ Er 
kam zu fofephinen. Der Ernit, die Trauer in fei- 
nein Wefen und feinen Zügen, die Ausficht, bald 
Mutter zu-werden, der Nebel, welcher fich, allınä- 
lir über ihre Leidenfchaft erzogen, alles trug dazw 
bey, ilın ihr werrher zu machen. Sie fchenkte ihm 
einen lieblichen Kusben, Zwifchen zwey beiden 
weiblichen Wefen fand er ınir fchwarzem Bewufst- 
feyn. Im Herbit bereifste er feine Gürer in Gefell- 
Schaft Jofephinens. Zu Wodmershaufen, auf dem 
Gute, wo Marie betrugen war, liefs er fie, um al- 
lein zu diefer zu reiten, die er in vier Monaten nichr 
gefebn hatıe,.. „Er traf fie am Klavier an; aber he 
fpielte nicht mehr, Sondern fchlug nur mir der einen 
Hand zuweilen einen fchwerinürhigen Ton an, in- 
defs ihr Auge mit dem reinften Ausdruck des Ver- 
langens auf dem Bilde ibres Karls verweilte, das ihr 
gegen über hing, Ein einrises Licht erhellte fpar- 
faın dus Zimmer; fie batte es fo gelelk, dafs nur 
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die Züge ihres Wodmars von feinem matten Schim- 
mer befchienen wurden, und alle übrigen Liegen- 
ftände in einer holden Däininerung fchwarnnen, 
Leife hatte er die Thür geöffnet, leife fich unter dem 
heftigen Klopfen feiner Bruit ibr nahe gefchlichen, 
und nun, da er fie fo tief mit fich befchäftigt fah;, 
konnte er fich nicht länger halten, und [chlofs fie 
mit dem Ausruf: Liebfte, befte Marie! feft in feine 
bebenden Arıne.“ $. 258. 259. 


Spät im Herbfte, da Jofephine ihren Gemabl aus 
der Stadt zurück erwartet, befchliefst fie ihın entge- 
genzureifen. Eben dadurch, dafs fie die Unbequein- 
lichkeiten, welche nach feiner Schilderung mit ei- 
ne:ın Aufenthalt zu Neflelfeld verbunden waren, 
nicht achtet, nur um ihm fo viel näher zu feyn, 
will fie ibın ein Zeichen ihrer wachfenden Neigung 
geben. Die fchreckliche Entdeckung wurde ge- 
macht. In der Scene derfelben find die Charaktere 
Tofephinens und Mariens befonders fein gehalten. 
Diefe letzte befchlofs, fich plötzlich, und ganz von 
dem Verführer loszureifsen, und von einer Geldfum- 
‚ne, ihrem väterlichen Vermögen, zu leben. Die 
Briefe des Grafen hinterliels fie der Gräfin, als eine 
Rechtfertigung ihres ehemaligen glücklichen Wah- 
nes... „Unbemerkt fchlich fie in dunkler Nacht die 
Treppe hinunter, und zum Haufe hinaus. Noch einmal 
blickte fie zurück, nach den dülter erleuchteren Fen- 
ftern 'ihres lieben unvergefslichen Zimmerchens. 
Ach ein matter Schein ftahl fich durch den dunk- 
len Epbeu, der es mit treuer Anhänglichkeit um- 
gab, und zitterte herab auf den bereiften herbftlichen 
Boden. Unwillkürlich mufste fie an alle die feeli- 
gen Stunden denken, die fie innerhalb feiner trauli- 
chen Mauern an der Seite ihres Wodmars verlebt 
hatte, und vor dem Wonnegefühl der Erinnerung 
verftummten noch einmal ihre Schmerzen, um dann 
deito heftiger zu toben. Ein paar Thränen ftiegen 
in ihr Auge, und rafch wandte fie fich um. Fort, 
fort, fagte fie zu fich felbft, und die ganze Grölse 
ihres Unglücks überliel fie jerzt; — o dafs fich ınei- 
ne Vernunft mit ıneinem Glücke verloren hätte.“ 


$. 290. 291. 


Erichöpft fank fie endlich nieder. „Ihre Ge- 
danken fingen an fich dankel in einander zu mifchen, 
und fie glaubte den Abendwind ihres Lebens wehen 
zu hören.“ Sie ward am Morgen von einem Kärner 
gefunden, welcher fie mit fich nahm; einige Tage- 
reifen machte fie in feinemFuhrwerke. Der Kärner, 
fein häusliches Leben, die Art, wie Marie in daflel- 
be aufgenommen wurde, haben eine fchöne idyllen- 
artige Wahrheit, In der Nähe diefer Heimarh leb- 
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te ein junger Förfter, kein anderer als Ludwig. Er 
war mit einem Prinzen auf eine Reife gegangen, und 
hatte nach kurzer Zeit von deinfelben feine gegen- 
wärtige Stelle erhalten, damit er glücklich mit fei- 
nem jungen Weibe leben könne. Welche Verände- 


‚rung, als er in Mariens Arıne eilen wollte! Durch 


einen zurückgelafsnen Brief derfelben bekam er Auf- 
fchlufs über alles; aber die Kunde, welche er von 
Wodınars Verheyrarhang mit Jofephinen erhiclt, 
liefs ihn ahnden, wie ungeheuer die arıne Marie be- 
trogen feyn müffe. Er wollte hinfliegen und den‘ 
Betrugentdecken. Aber dann fagte erzu fich felbft: 
War.m foll ich die goldene Täufchung vernichten, 
in der fie fo felig fchwärınt? Ach, fie würde doch 
an ıneinem Herzen keinen Erfatz finden, für den 
fülsen Traum, aus dem ich fie weckte, Jetzt fand 
er fie, von Gram verblüht, und zwang fie, nochdie 
Seinige zu werden, damit fie an feinen Herzen fter- 
ben könne. 5. 358. „Schweigend und voll fanfter 
Wehmuch folgte Marie den grünen Spuren des We. 
ges an feinem Arın, die fie geltern noch einfam be- 
trat, Das volle, glübende Abendrorh gofs feibft auf 
die üftlichen Wolken feinen reizenden Purpur aus; 
die Abendglocke tönte melodifch durch die fille 
Luft, die fie umgab, und fchien ihr in diefer rofen- 
farbenen Minute der Nachhall ihrer erften Jugend zu 
feyn, in der fie einit mit ähnlichen Ausfichten, nur 


‚nicht fo traurig, vor Ludwie ftand.“ 


Sie ftarb bald an Ludwigs Herzen; in einen 
Brief an Wodinar ftrömte fie kurz vor ihrem Tode 
noch einmal ihreLiebe aus. Schwer hingen Schick- 
fal und Reue über dem Grafen. Jofephine fchied 
fich auf ewig von ihm, und fand ilır Glück in ihrem 
Sohn und im Zufammenleben mit der Wittwe Wil- 
ınuth, ihrem Freunde, dem einft geliebten Auguft 
- der Gattin deffelben, die feine Tugenden be- 
lohnte. 


Obne Zweifel verdanken wir einer weiblichen 
Hand dies Werk voll zarter Innigkeit und fchöner 
Wahrheit, Es herrfcht in deimfelben freylich keine 
genialifche Erfindung ; aber die einfache Gefchichte 
entwickelt fich fo leife, die Charaktere find fo ächt 
menfchlich und lebendig gegriffen, durch fo kaum 
bemerkbare Schattirung find die Figuren doch in ih- 
rer ewigen Natur fo felır von einander verfchieden, 
und die Sprache ift fo durchlichtig, fo rofenfarben, 
dafs der Genufs, welchen man hier gewinnt, durch- 
aus lieblich feyn würde, wenn man nicht hin und 
wieder durch kleine Unbefonaenheiten im Ausdruck 
eine Störung empfände, 
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Leıirzie, b. Müller: 'Iealienifche nedicinifch - chi- 
rurgifche Bibliothek, eder Ueberfetzungen und Aus- 
züze ans den newern Schriften italienifcher Aerzte 
und Wundüarzte. Herausgegeben von D. C. Wei- 

el. Dritten Bandes. Erites Stück. 1796. 2549. 
weytes Stück. 2455. nebit Regilter gr. 8. 


Bro. über die Eyerflöcke und die gelben Kür- 
per. Auf einige Leeichenöfinungen an Menfchen 
und vielen an Thieren geftützt, behauptet er die Ge- 
genwart der gelben Körper auch in unbefruchteten 
Weibchen. Auch in Maulefelinnen fand er fie. So 
fucht er ebenfalls die Meynung zu widerlegen, ‚man 
könne aus der Zahl der gelben Körper des Eyer- 
ftocks willen, wie viel Embryonen im Uterus feyen. 
Palletta, über einige Krankheiten des Mafldarms. — 
Gegen Schrunden: Erweichende äufsere Mittel, Ab- 
fchneiden des Zackenfacks u. f.w., welches aber 
gegen bösartige Schrunden, die man nicht berühren 
darf, nicht half. — SFücken am After; es quält be- 
fonders des Nachts die wenig oder nicht ınenftlruir- 
ten Frauenziminer. Kömmt es bey Verheiracheten 
vor ; fo hält er fie für unfruchtbar und mit Krätzına- 
terie behafter. Aeufserlich fieht man nichts. Er 
braucht im allgemeinen Blutigel an die Schaamtheile 
gefetzt, ganze Bäder und Schwefelfalbe in die Schei- 
de gebracht; auch Eis. Das von Askariden verur- 
fachte wird, wie der Ueberfetzer erinnert, zuweilen 
durch eingenommene Zinnfeile gehoben. — er 
pen heilt der Vf. durch Abfchneiden, fo tief als 
möglich. — Vorfall; allerley Mittel, darunter kalte 
Kiyitiere, umd Alaun mit Eyweifs gefchlagen. (Sem- 
pervivum minimum hätte nicht durch Hauslaub, fon- 
dern durch Manerpfefler überfetzt werden follen.) — 
Proctalgie (hier, vermutblich als Druckfehler, Pro- 
talgie.) Ein merkwürdiger Fall. Der Schmerz ver- 
fchwand beym Zutritt eines Wechfelfiebers, kam 
aber nach deffen Heilung zurück. — Skirrhen; ge- 
wöhnlich unbeilbar. Brera, über den Weichfeizopf; 
pathologifch gut. Marfili über die Fiebervertreibende 
Kraft der Datifca cannabina. Dies grofse,in Candien 
einheimifche, fehr "bittere Kraut zeigte fich gegen 
Wechfelfieber vorzüglich mit fchwankendem Typus 
fchon bey der erftien oder zweyten Gabe bülfreich 
(der Abfud von vier Blättern oder zwölf Gran der 
Saamen.) Grünes Erbrechen, Purgiren und itarker 
Harnabgang waren die fichtlichen Wirkungen. Pen- 
nıda über diefelbe Planze. Er führt zwölf Fülle an, 
in deren fechicn fie half, und andern fechfen nicht, 
A. L. Z. 1799. Zweyter Band. 


Im erften Falle ward der Kranke gelbfüchtig und 
ödematös. Iın vierten Falle hatte der Kranke zu 
viel genommen und bekam fchreckliche Angft, Er- 
brechen einer zähen gelben Materie, zweytägige hef- 
tire Schmerzen in den Därmen und ungeinein viel 
wälferige Stüble; das Fieber war we: aber der 
Kranke blieb noch einige Zeit ınatt. Im fechiten; 
der Kranke ward wallerfüchtig. Was diefe Pflanze 
geren Wechfelfieber ausrichter, fcheint fie Reg. da 
zu thun, wo die Heilung durch Ausleerungen von 
oben und unten zu erwarten il. Spallanzani, künf- 
liche Befruchtung einer Hündin, die fehr verlichtg 
von Rofli und Branchi angeftellt ward und glücklich 
von ftarten ging. Sograji, vorzüglichfle Methode, die 
durch äufsere Gewalt entblüfsten Schädelknochen zu 
behandeln. Durch Anbohrung mehrerer kleinen 
Löcher mit dem Perforativtrepane. Sehr lebrreich. 
Zufatz des Herausgebers, über die verfchiedenen Kno- 
chenbohrer der Alten. Pennada, ein im Herzen gefun- 
denes Gefehwür. (Ein Mann ward in die Bruft ge- 
fchoflfen, die Wunde heilte und er fiarb ein Jahr 
hernach an einer andern Krankheit. Bey der Oefl- 
nung fand ınan die plattgedruckte Kugel in-der vor- 
dern lHerzkammer und die Wunde zugeheilt.) — 
Ein Frauenzimmner, welches lange an Herzklopfen, 
Engbrüftigkeit und Ohnmacht gelitteg hatte, farb, 
und wie die Leichenöffnung zeigte, an einen gro- 
fsen Gefchwüre der linken Herzkammer. Fiorati, 
angtomifche Beobachtung. Ein zwiefaches Loch in 
der Aorta. Angeli, Heilkräfte der Arnika: in einer 
Paraplegie von einem Falle; bey allgemeiner Schwä- 
che und Zittern in den Gliedern von geiltigen Ge- 
tränken; in Schwäche der Nerven und Lähmung 
der untern Gliedinafsen von gleicher Urfache; in 
Hemiplegie der Folge einer Apoplexie; in einer Pa- 
raplegie; in einer Paralylis der Folge eines Falles 
(wu aber auch Baldrian gebraucht ward); in der He- 
ıniplegie einer Schwangern (wo doch auch Kamillen- 
waller und Vitriolfpiritus zugefetzt ward); bey zu- 
rückgetretenen Blattern mit Convulfionen; in einen 
krampfigen Zufaminenziehen der rechten Hand; in 
unvollkommner Amaurofis; in einem drohenden 
Brande aın Arme (wo aber auch China gebraucht 
ward;) in einer Hydrofarkocele die in Brand über- 
ging; bey Ifchurie und Abfcefs im Unterleibe (wo 
aber auch Mohnfaft zugleich angewendet ward.) 
Angeli, eine fleinige Zirbei. Den vor dem Tode her- 
gehenden heftigen Kopffchmerz, das Brechen, Irrere- 
den, das roihe Gelicht, den fehr harten Puls und 
zulerzt den Lerhargus bält er für Symptomen. Au- 
grli, von einer hartnäckigen convulfivifchen Krankheit. 
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. Sein Verfahren it gerade das Gegentheil von dem, 
wre nina Bey eincr aimlielten Krankheit (es waren 
Pitwickeltigsmolhnina der Moratsreinigung) zu 
Werke gehen foll. Statt der grofsen Menge empiri- 
fcher gemifehter Mittel würden Llos Fufsbäder von 
lauem Waller das ganze Unglück abgewemdet haben. 
Zacchiroli, ein Diuifpeyen. Nach körperlicher An- 
Prenmenpertfander, dureh gelinden Druck auf das 
Bruftbeip erresbar und mit tonifchen Krömpfen und 
IcRkäfis begieiter. Doch ilt noch viel anfebeinend 
Fabelhaftes in der Erzählung. geii, Huflen und 
arlegoe zur Lungenjncht. Er heile dergleichen, 
-aber-mir zufsinmengefetzten Mitteln, da man dann 
nicht weifs, was eigentlich geholfen hat — ein Ver- 
‘Yahren, welches auch in Deuwtfchland als Seuche 
-unier den niedern Aerzten graflirt. Doch if die 
"Aufmerkfamkeit, die er auf die Krankheiten der 
Tuftröbrendrüfe erregt, auszuzeichnen, Simonetti, 
"Folgen von verfehtucktern rothen Präcrpitate. Es war 
"Ein Gran, der Brennen und Gefehwulit im Schlunde, 
"Gelchwullt am Zahmtleifche, Spannen im Magen, 
Erbrechen, Dierrböe und endlich Speichelflufs ver 
‘urfüchte, weil aufser Oel nichts Zweckmäfsiges an- 
gewendet worden war. Zacckiroli, über die [chwarze 
-Kriumkheit des Hippohrates. Hirzige Getränke und 
-Gräm (Rec. ferzr hinzu; Zorn, Schreck) die anlei- 
'teuden Urfechen, und remittirendes Fieber, ftechen- 
“der Schmerz in der Herzgrube, drückendes Kopf- 
weli, Ohnmachten, kalter Schweifs, Sinnlofigkeit u. 
S, w. begleitende Symptomen. Er. verwirfe (ohne 
Urfachen anzugeben) die von Arandiga angerühinte 
'verfüfste Salpeterfäure, und giebt doch felbft Hofl- 
"manznilchen Geift, aufser Tamarindenmelken; erwei- 
«lienden Kiyftieren und vegetabilifcher, karger Koll. 
‚Doch bat er noch viel Nebenmittel. Angeli, Gallen- 
feine. "Das Dürandifche Mittel hülfreich ; in welcher 
-Flüfligkeit-er auch aufser dem Körper folche Steine 
zergeßen fah. Simonetti, eine Wafferfucht; mit Lei- 
'chenöffnung. Angeli, eine Dyswie, deren Tödlich- 
keit vun einen Gewächs in der Blafe und einer Ver- 
‘eitoron® der Nieren abhing. Die Harngünge und 
der Kopf‘ wurden nicht unterfucht!! Fafchini, ein 
Hirwblafenfliin. Er wog 194 Unzen. Erafanti, Ope- 
mriomeines eingelperrten Leiflenbruchs. Er fchnitt 
1: Zell des brandigen Darmes hinweg, vereinigte 
die beiten &efunden Enden mit der Kürfchnernach, 
fchob den Darm ein,verband trocken und die Kranke 
ward röllig hergeftelle. Wahrhaftig alles Mögliche, 
wenn das Factum richtig if! Monti, Gebrauch der 
Erde gegen Fiechtenawsfehleg und Viperndifs. Es 
war nicht gemeine Erde, fundern zertretener Efrich 
talfo Gyps ?) welcher sıit Eflig aufgelegt einen Aus- 
fchlag an der’ Stirne heb. Oefters aufgelogte Gar- 
fenerde beilte einen (fcarilieirten) Vipernbifs aın Arıne. 
Pallettn, Einfache Heilmeihode des. künjllicken Afsers. 
Ein Baner hatte feinen künftlieben: After mit einem 
Kiffen einige Zeit hindurch verbunden ;. der heraus- 
Büngende Darın har dich dadurch zurückgezogen 
‚und die Veffrung war allınahlich verbeilt. Seitdem 
sößner. der WS, bey. der Ogeration. der Brüche den. 
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Darm, fchiebt ibn dergeftalt ein, dafs die Oeffnung 
hinter der Bauchwunde zu hegen- kösamt- und- ver- 
biuder einfach mit.Scharpie in Wein geraucht: Oft 
it die Genefeng erfolgt, wovon er zwey Fälle er- 
zählt. Bey dem einen erfolgte die Heilung in $0, 
bey dem andern in 20. Tagen; eine Beltätigung def- 
fen, was wir Deutliche fchun wiffen. Palletia, zwey 
von felbjt erfolgte Einrenkungen des Oberarms, Ge- 


nsardo, eine nene Art die Paracentefis zu muchen. 
Durch die Munterfcheide (vou ihm zw al glück- 
lich angewendet) und durch den After®gorfchlags- 


weife,) Fabris, eine Hörenigefchwull. Der 33 Jadre 
verhärtete Hode wor ı Pfund und 7 Unzen. Pal- 
leita, über die Articuiation des Schenkeibeins, In Ab- 
Gcht der Verrenkungen lehrreich. 
Zweites Stäch. Porati, Gefckichte eines Nacht- 
wandlers. Merkwürdig. Laue Bäder, Aderlafs, Ab. 
führungen fchadeten auffallend. Anfänglich ftellen 
ihn China und kalte Bäder her. Bey einem Rück- 
falle that China weniger als Eifen, und, als er wie- 
der zurückliel, auch diefes nichts und er mufste zu 
Laudanım und endlich zu Mehnufaft in’ Subflanz 
(ein Qnentchen auf die Gabe) feine Zuflucht neh- 
men. Palletia, Behandlungsert vier von einem tollen 
Hunde gebiffener Pırfonen. Durch Aetzwittel auf 
die Wunden und den innern Gebrauch der Toolikirfch- 
wurzel. Sie genafsen, sber ohne dafs man willen 
konnte, ob fie ohnedies die WafierScheu bekommen 
haben würden. Ein fünfter Fall, eben fo, nur dafs 
er noch mehrere Mittel zu Hülfe nahm. Alle fulche 
Vorbauungsfälie beweifen nichts. Moscati, eine epi- 
demifche hricbelkrankheit. Die gute, krüfige Koft 
fchien das Uebel zu mäfsigen ; geheilt war aber da- 
ınals noch keiner, auch nicht peftorben.: Forjchia 
eines Arziss, die Kriebelkennkheit zu heilen. Durch 
Einfpritzuug der zweckınäfsigen Mittel in eine Vene. 
So ward ein von Viperubilie Schon afphyktifcher 
Bauer durch Eiufprirzung von 16 Tropten. Nirfch- 
horngeift fchneil durch Guwaxzi gerettet. Etwas ähn- 
liches fehe Bajftieni und bialisriri. Prinetti, Heilung 
einer Koshfyjlel, Durch einfachen Verband binnen 
vier Monaren.-. Aioriegia, eine Nachtblindheit. Die 
Pupillen mehr .als zewühnlich erweitert und bey 
ınalsigem Lichte unbeweglich. Der Dunf des kaw. 
ftifchen Salmiakgeities halfı Marabeili, Unserfuchung 
einiger durch Krerkheit veränderter thürrifcher, befon- 
ders wmilcköhniicher Ließıgkeiien. Das Extravafat. 
einer am Kindbettfieber Veriiorbenen verbielt fich 
cheiniich gar nicht als Frauensüileh, und war viel- 
nichr mit dem aus der Brufi zweyer an Lungenent- 
zündung veritorbenen Männer übereinftimmend. 
Mebr der Milch ähnlich fand er die eiterartige Flüf- 


figkeit, die aus dem Nabel einer Waßlerfüchtigen. 


flols. Pennada, Naferfchen vom Stiche eines Injekts 
(einer Wefpe ähnlich.) Am vierten Tage nach. dem 
Stiche (in die Gegend. der dibilddrüfe) brach die 
W:aflferfcheu aus und törteream ı:#.mıen. 
üffnung. Pennada, eine durch Zefell geheilte un- 


here Wafferfucht. Die Kranke, deren Unterleib 75. 


Zoil.im Usutange hatıe,. tiel aus dem Beue, worauf. 
j de 


L.eicher-- 


% 
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#eöüfteres Drängen auf den Harn bekam, wodurch 
in vier Tagen 5384 Piund weifslichte, dickliche Fiüf- 
Siakeit (wie bey Abzapfungen) von ihr ging. Pen- 
nalaı, eine neunjahrige convulfhvifche Kraniheit. Merk- 
"würdig! Acht Jatse lang waren täglich zwey Paro- 
xismen, einer fünf Stunden vor, end einer fechs 
Siunden nach Sonneneniergang. Bäder ron 16° bis 
19° Reaum. Wärme brachten endlich die Heilung 
anter Stiukenden Nachtfchweilsen. TDarzi, Le- 
skensffnung zweier Gelbjüchtigen,; in Rückticht der 
Farbe der Aurenhäure angefteill. Buzzi, eine Amc- 
rojis durch Elektricitat geheilt. Cumera, ein Madchen 
vom Beudwurne geheilt. Eine tzenia lata (15 Ellen 
lanz) die durch Farnkraurwurzel und Purganzen ab- 

ing. Flajasi, Nutzen des Kampfers bey Hunden. 
a fchlofien großsen Wunden ınit Verluf von Sub- 
Stanz freut. er mit Glück ein Pulver von Bawpier 
zait einer doppelten Menge Zucker abgerieben. Yla- 
jani, Behamitung alier Iujsgefchwäre. Waagerechte 
pe der Fülse im Bette, Bahungen der Geichwulft 
nit Chinaabfud, Skariliciren der Känder,. Verband 
erit mir Seinmelbrey, dann nit Quecklüilberfalbe und 
die austreibende Binde hiutennach. Flojani, drey 
Beobachtungen. Mangelnde Harnblafe und er 
sbeile. Jine in- der Harnblale geiundeuc (ver 
fchluckte) Haarnade). Ein Stück Nagel, 13 Zoll 
Jaug, in.den Ballen der. grofsen Zahe eingeltuchen 
und nach eZinonarlichen, richt fehr befchwerlichen 
Aufenthalte darin, ohne Eitering wieder hervorge- 
kommen, Fin durch die llärurohre eingeglifchter 
Ohrlöilel, Peanada, epitemifche Conjlitution in Pelua 
von 1786 und 1757. Unter andern cin heruingehen- 
der brandiger Korh!auf, wobey aber die Menge der 
Aderlafie dein Kenner mifsfälle. Pulletia, übır die 
Verengerung des Majldarns. Ol: euttehe fie bey 
einer Nlaitdarwlillel, deren Operation auch die Ver- 
engerung zu heben pllegt, zuweilen ohne, zuweilen 
wit Auwendung. der Erweiterungswieken. Eine, 
wie ‘es Scheint, Spaftilche Strietur des Mafldarıns, 
durch genvlicne kleme Portionen Geisormes und 
äufserliche Außlezung des Eifes auf den Unterleib 


ne Eine Verengerung: der Mounerfcheide, 
alletta, her die Skirrhen in den Prüften und den 
Bruftärebs. Durch viele erzählie Fälle fucht er zu 


beweilen, dafs in den meiften Fällen, wo befunders 
keine Localu:füche ftatt Änder, der Krebs auch keine 
örtliche, fandern eine Krankheit des ganzen Körpers 
fey. Ihn fcheinen wenızer die Milchgefäfse, .nls 
die einfaugenden Gefäalse und Jas fette Zeilgewebe 
zu leiden, 
bey der Operasion ınıı hinweg. 


Der Herausg.-hat bier eine noch firenzere Wahl’ 


sis in den eriten sandenm gerroffen. (Nur einize 


Stücke vun Angeli dünken Rec. der Aufsaltine nicht: 
Auch diefer Bind hat (ehr viel theils- 
theils aber und 


ganz werth.) 

durch die beyzofugren praktifchen, 
vorzüglich durch. die literarifchen 
wonnen.. 


Notizen ge: 
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Er »iınmt gewöhnlich die Bruflwarze- 


[22% 


Bearın, auf Koften des Vfs. und gedr. b. Petfch: 
Compendium fyndesmo - ofleologicum (beiler oflco 
Syndesmolog.) für anzgehinde Wundärste, zum 
Gebrauch und Nutzen feiner Vorlefunzen ent 
worfen, von Ernfl Gotihilf Sonnenöurg, Dr. T.eib- 
wied. des reg. Herz. vr. Braunfchw. T.üneb. Oels, 
und Medicus practicus zu Berliu'‘, wie auch be- 
ftallzer(tn) Med. des Hofp. der Parochialkirche. 

. 1797. 5188. 8. (ı Rıhl.) ü 

Beynahe ıhur es Rec. leid, von vorliegender 

Schrift ein fo ungürnftiges Utiheil fällen zu mäflen;; 
da der Vf. hin und wieder in der Vorrede Befchei 
denheit und guten Willen genug zeigt; aber es if 
in der That doch kaum zu begreifen, wie heutiges 
Tages felbä in einer fu trockenen Wiffenfchaft eis 
Oitwologie größten:heils ift, etwas fo unerträglich. 
pedantilches und fo über die Mofsen: lächerliches; 
als diefes Handbuch it, dem Drucke übergeben 
werden könne. Ree. bedauert den Schüler, weicker 
in eines folchen Lehrers Hände fallt; denn nach 
diefeın Haudbuche ilt es leicht einzufchen, dafs aach 
feine Vorlefungen unter aller kritik feyn ınüffen: 
Dinkeibeit und Weirfchweißfkeit bat der Vf. de: 
durch eiurig zu vermeiden pefucht, dafs er, wie er 
felbli fagı, Keinen troyus, keine. Synonyma, keinen 
Pleanaswens noch irgend einen terminns techkichs 
deutfch überfetzt bar, wobey er fo gewifenliaft zw 
Werke gezangen ik, dafs er felbit die längft von 
uns Deurfihen aufgehomsmenen Wörter: Ofteologie, 
uyfiologie, beftändig mit ihrer Jateinifchen Endi- 
gung a honoriert; daberf. ı. die Oflrologia lehrer dem 
Natien, (die) Anzahl, Fizur, Lege, Gröfse, Verbin- 
dung und Vereinigung (was für ein Unterfcbied zwi- 
fchen beiden letzteren ft), wie auch fabflantiern der: 
Offium des menfthlichen Körpers; den Nutzen davon’ 
Ichrt die Phufiologia. {- 3. Damit man einen deutli: 
chen Begrit von der Kraft der Gelenke bekotninen‘ 
möge, fo verbinde ich die Ofeolorinm mtit der Sum 
deswiulegia in eins, (1) der Nutzen davor ift-leiche: 
einzufghen; wie eirize'es verfuchthsben. (77) 6.6.- 
Aus der primn walıria kominis (Wöoraus nach dem 
vorigen h die Knochen ihren Urfprung nehmen) bil 
der die auima kumanı Verniüge ihres Bildinzstriebes‘ 
einen Knorpel. — Die Meitilla leimt die’ Inmellns: 
zufäinmen!! Als ein Beyfpiel der Fafslichkeir des - 
Vortragus mag fu'gende Stelle dierten: 8. 175. Nutwen' 
(des Schambeines nämlich). Das os mildtsbilder den: 
innern Theil des Acrtabnti, und’den'vurdern Theil: 
des Pelvis und defien Apestitrae fuperioris vorn.) 
befonders bilder es’ mit dem offe Ijetio dw er-fste 
Joramen des Menfchen, uud forarıen arale uffis inno- 
minati heifst, welches von einer Nremhrena verlchlof- 
Sen ift(.) vos äufserlichen’rauben Umfang’ des fürn- 
mins u. f.w. Aber nicht allein’die Art’ des Vortra: 
ges verdient Tadel oder‘ vieliichr Mitleid; jToridern: 
auch die offenbaren falfCheu Behadprungest, weiche 
men hin und wieder finde: m B: 4.13. Alle‘ 
Periöftta haben ihren Urrfsntg"ron der dee mmtre,- 
denn die dura sater beitehr aus zwey Inminis, die 
erteina dienetden oflbus cranii-zun Periofleo interno,: 


Hbhhb-> ." 0 und: 
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und fitzt an den Suturis am fefteften. 6. 135. foll 
der proceffus bafılaris des Hinterkauptbeins die hin- 
tere Wand der faucium bilden!! Vorzüglich herz- 
brechend find auch die den Zuhörern zu Nutz und 
Frommen ınanchen Paragraphen angehängten chirur- 
gifchen Bemerkungen: z.B. $.g0. Alle Offa cuboi- 
formia haben faft alle ebene fuperficies articulares, 
das ganze Genus nenne ich bequem Diarthrofin flri- 
ctifimam. Anmerkung: Aus diefer ganz Kurzen und 
neuen Tleoria kann ganz leicht ein neues richtiges 
Syjflema von iurationibus gebildet werden, welches 
vorher unmöglich war, weil hier alles zufammen im 
Nexu fichet, was zufammen gehöret!!! — (. 477. 
Oft brechen die Zähne leicht, öfter mit heftigen 
Schmerzen heraus, wegen der Dickigkeit und Härte 
der Gingivae; davon viel von diefen unfchuldigen 
Gefchöpfen maflacriret werden. Anmerk. Man nehme 
für 6 Pf. Quittenkörner und 3 Pf. Rofen- oder Brun- 
neuwaller, thue beides zufammen in einen Thee- 
tupf, und thue noch hinzu für 6 Pf. Jungferr.honig, 
beitreiche ınit diefem Schleime das Zahnfleifch, es 
wird davon weich und dünne; wo dann die Zähne 
leicht hervorbrechen, und alle Zufülle hören auf 
und das Kind wird gerettet. Aus Pflicht und Mitlei- 
den nenne ich hier diefes Mittel, um die (der) Maf- 
facre Einhalt zu thun. 
Mufchel ift wie der Vf. fagt, neu. (1.418. Das Prä- 
parotum it vor mir, davon den ganzen Abrifs des 
neuen Gebäudes der Conchae infrrioris aufgeführt, 
und das ake abgeriffen, weil es mir im Ideengang 
unbequein zu demonitriren war, und einige mir 
nützlich fcheinende Materialien vom alten Gebäude 
zum neuen auswählte, Anmerk. Sollte das Signum 
dem Signato nicht proximum feyn, fo kemmt es 
hier nicht aufs Signum, fondern Signatum an, weil 
ich bey Abreilsung des alten Gebäudes zu viel Staub 
in die Augen bekam, und konnte keine Mitarbeiter 
finden, die mir zu Hülfe kamen, mithin ıman hier- 
auf Nachficht brauche. Die Decoration läfst fich 
leicht an diefem neuen Gebäude machen. Schon 
in der Vorrede fagt der Vf., dafs er vorzüglich die 
Schriften eines Bartholini zu Ratbe gezogen habe, 
aus welchen (namentlich Thom. Barthol. Anstome) 
such beynahe auf jeder Seite die Belege in lateini- 
fcher Sprache den Paragraphen des Vfs. unterge- 
druckt find. Was dies für angehende Wundärzte, 
welche leider fo felten auch nur die Anfangsgründe 
der lateinifchen Sprache kennen‘, für Nutzen fchaf- 
fen könne, fieht Rec. nicht ein. Merkwürdig ik 
noch, was der Vf. von feiner Anhänglichkeit an 
Barcholin fagt, da er ibn $.ı25. eines Fehlers zei- 
het; nachdeın er die Stelle angeführt hat: Os enim 
jugole — non eft pecwlinre os etc. Es ift und bleibt 
ein Kawozsvws » und find wir hierin paulo fubtilius, 
excoliret in unfern Seewlo; obgleich diefes grofsen 
Mannes Sagacitaet anir fehlt. |Mein Führer ift im 
Syfiemate, welches ich zum objecto gewählet, und 
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iR ganz im Geifte des Vfs. 
Nurzen der Nagelglieder an den Zehen. 


Die Befchreibung der untern 
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nach ihm mich bilde. Der letzte-f. des-Rüchs mag 
auch diefe Anzeige deffelben befchliefsen , . denn er 
Es ift die Rede vom 
Sie be- 
fchliefsen das Ende des Fufses, als die Bafis worauf 
der Menfch, als die Gedächrmifsfäule des Schöüpfers, 
ruhet, — und dann der Vers aus Gellert: DerMenfch, 
ein Leib, den deine Hand u. f. w. VUebrigens wim- 
melt auch das Buch von Druckfehlern, vorzüglich 
in den lateinifchen Wörtern. Von diefen Druckfeh- 
lern ift ein Verzeichnifs angehängt. 


PHILOLOGIE. 


-Leiırzis, b. Klaubartb: Eujlathii Antecefloris olim 
Conftantinop. de.intervallis et praeferiptionibus 
f. de varia teınporum in iure civili obfervatione 
libellus. Graece et Latine cum fchuliis et notis 
emendatius edidit Lud. Henr. Teucherus. 1791. 
1588. &. 

Die Abhandlung des Euftathius wear xeoyaer dre- 
syuaro. it von den Gelehrten, wegen der Zufamis 
menftellung dermancherley in den römifchen Rechts- 
bückern und den Bafiliken vorkommenden Zeitbe- 
ftimmungen von einem Moment an bis zu 100 Jah- 
ren, infonderheit bey derLehre von der Verjährung 
immer gefchätzt worden, und es ift in mehr als 
einer Rücklicht zu wünfchen, dafs eine neue Aus- 
gabe diefer griechifchen Schrift auch jerzt noch Man- 
chem nicht unwillkommen gewefen fey. Der Text 
ift hier nach Freher in Leunct. Ius Gr. Rom. T.1I. 
abgedruckt: jedoch find nicht felten andere Lefear- 
ten aufgenommen. Die allegirten Gefetz&ellen find 
genauer beftimımt und ergänzt worden. Vorzüglich 
aber find in den Anmerkungen noch mehrere vouE. 
übergangene Zeitangaben beygefügt, wodurch Hr. T. 
fich unftreitig ein Verdienft erworben hat, woraus 
jedoch zugleigh erheilet, dafs das feinem Autor vun 
Seiten der Vollitändigkeit beyzulegende Lob nicht 
anders, als gemäfsigt feyn dürfe, obgleich die Arbeit 
font, auch für die Rechtsgefchichte, richt ohne 
Nutzen ift. Eine Unterfuchung über die Quellen, 
aus denen E. fchöpfte, eine Würdigung des wahren 
Gehalts feiner Arbeit, und einige Nachrichten von 
den Handfchriften und Ausgaben derfelben, haben 
wir in der Vorrede ungern verinilst. Dagegen wür- 
den wir dem Herausg. die nochinalige ausführlichere 
Anempfehlung des Pfellus, von deilen ZursoYıc rar 
vouny er zwey Jahre vorher ebenfalls einen Abdruck 
beforgt hat, gern erlaffen haben, und wir müffen 
geitehen, dafs wir durch die von ihın angeführten‘ 
Gründe von dem Werth und der Brauchbarkeit die- 
fes Büchleins, worin das ganze Recht gleichfain in 
einer Nufs abgehandelt it, wogegen unfer E. fich’ 
befcheiden nur auf einen gewiffen Gelichtspunct be- 
fchränkt, und denfelben weit fefter hält, nicht über- 
zeugt worden find. 
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG: 





Freytags, den 7. Junius 1799. 





GESCHICHTE. 


Harıe, b. Gebauer: Fortfetzung der Allgemeinen 
Wetthiftoria, durch eine Geicliichaft von Gelehr- 
ten in Deutfchland und England ausgefertigr. 
Neunundvierzigfier Theil. Verfafler von Johann 
Chriftian vonEngel. 1797. 2 Alph. 17 Bog. in Quart. 


Eben daffelbe Buch unter der Auffchrift: _ 


Gefchichte des Ungrifchen Reichs und feiner Ne- 
benländer. Erler Theil; ingleichen unter der 
dritten: Gefchichte des alten Pannoniens und 
der Bulgarey, nebft einer a!lgemeinen Einlei- 
tung in die Ungrifche und Iilyrifche Gefchichte. 


Fortferzung der Allgemeinen Welt- 
hiftorie u. f. w. Neun und vierzigflen Theils 
zweyter Band. 1798. 3 Alpfh. 9} Bogen, 


Auch unter der Aufichrift: 


Gefchichte des Ungrifchen Reichs und feiner Ne- 
benländer, Zweyter Theil. ° 


H tritt. ein Gefchichtfchreiber von Ungarn, fei- 
nem Vaterlande, auf, dem es weder an Kennt- 
nils und Gebrauch aller (bisher wenigftens geöffneten) 
Quellen und Hülfsmirtel, noch an glücklichem For- 
fehungsgeifte fehlt; der aber auch eben fo viel Pa- 
triotismus als Freymüärhigkeit mit einander zu ver- 
binden fcheint. Leute, fagt er in der Vorrede, 5.6. 
welche auf unfere Zeiten und unfere Regierungen 
nicht genug Bitterkeit aufbringen können, haben 
ibn ermahnt, jetzt lieber nichts zu fchreiben, um 
nicht verketzert zu werden. Er gefteht auch, (Einlei- 
tung 5. 1.) „unter dem Toben und Braufen mehrerer 
einander nicht verftehender, deito hitziger aber ver- 
folgender, Parteyen die Feder ergriffen zu haben. 
Allein, da er in der vaterländifchen Gefchichte, für 
welche noch fo unendlich viel zu thun fey, und 
über welche er fchon feit mehr als fünf Jahren Un- 
terfuchungen angeftellt habe, nicht unthätig bleiben 
könne; überdies ohneLeidenfchaften, wie die alten 
Denkmäler, zu fprechen gefonnen fey; fo hätten 
ihn jene und andere Warnungen nicht abfchrecken 
können. Ein Hauptthema feiner Gefchichte ift ihm, 
(Einl. $. 3.) zu zeigen, „wie fehr wir Urfache haben, 
uns als Unterthanen öfterreichifcher Regenten vom 
ıgten Jahrhunderte, iım Zufaınmenhalten mit den 
Leiden und Thaten der Vorwelt glücklich zu fcbät- 
zen; man dürfe über der Wahrheit, dafs fo vieles 
in fo manchen Stücken beffer und vollkommener in 
Ungarn befchaffen feyn könnte und follte, nicht ver- 
 ;d. L. 2. 1799. Zweyter Band. 


geffen, dafs es einmal noch ärger war; diefer Satz 
beruhe auf einer getreuen Schilderung des Elends 
von Ungarn unter einem Mladiflav II, und unter 
Ludwig Il, welche er vor allem andern feiner Gefchichte 
von Ungarn vorausfchicken wolle; indeın hiemit auch 
das Lehrreiche und Nützliche derfelben, nämlich 
die hiftorifche Entwickelung der innern Staatsver- 
faffung, innigft verbunden fey.* (Wir verkennen 
das Edle und Gemrinnützliche in der Hauptablicht 
des Vfs. nicht; beforgen aber, dafs fie von ihm zu 
einfeitig gefafst fey. Er nimmt für fich und feine 
Lefer Ungarn nicht blofs zum Standorte, fondern 
auch zum Vaterlande an; es war aber genug, fie 
dasjenige am Ende feiner Gefchichte als ein Refultat 
daraus ziehen zu laffen, was er als Patriot gleich 
anfänglich zum vornehmiten Augenmerke macht. 
Und wenn er mit der Schilderung von Ungarns Zu- 
ftande gegen den Anfang des ı6ten Jahrhunderts den 
Anfang feiner Gefchichte machen will; fo gewinnt 
fie dadurch noch mehr das Anfehen einer blofs für 
Ungarn entworfenee, nicht fowohl Gefchichte, als 
Anwendung derfelben. Wie kann auch disfe Metho- 
de, die an fich nicht genau hiltorifch ift, den Vor- 
wurf einer abfichtlich parteyifchen Daritellunz garız, 
vermeiden? gefetzt, dafs auch diefe, wie wir gar 
nicht zweifeln, wahr und treu feyn follte. Wir 
zweifeln fogar, ob der Vf. auf diefem Wege feine 
Abficht erreichen werde: denn wie leicht kann ein 
Ungar dagegen fagen : unter [Tlad. II und.Ludw. IF 
war freylich mein Vaterland fehr zerrüttet; aber 
jetzt, dreyhandert Jahre fpäter, bin ich, nach fo 
vielen vorbergegangenen Hülfsmitteln und Beyfpie- 
len, zu einem weit höhern Wohlftande berechtigt, 
als ich wirklich geniefse.) Uebrigens hat der Vf. in 
der Einleitung zuerft aus einem ungedruckten Werke 
des Hn. Prof. Schwariner zu Pefth ein ftatiftiiches 
Miniaturgemälde von Ungarn mitgetheilt, ($.5— 14.) 
welches fehr lefenswerth ilt. Da aber diefes Werk 
feirdem unter der Auffchrift: Mare. Schwartner’s Sta- 
tiltik des Königreichs Ungarn, Pefth, 1798. 8. im 
Druck erfchienen iit; fo beziehen wir uns auf die Re- 
cenfion inder A.L.Z. 1798: Nr.272, Nur das Einzire 
mag hier noch ftehen, dafs das fchrifielle-ifche Publi- 
cum in einem Reiche von mehr als fieben Millionen 
Menfchen, (Crostien, Dalmatien, Slaronien und 
Siebenbürgen mit eingefchioffen,) jetzt kaum an 50 
Köpfe reicht; die Veberfetzer und Verfaffer kleiner 
Flugfchriften mit eingerschnet. Doch der gröfste 
Theil der Einleitung beiteht aus zwey zum Theil ur- 
kundlichen Belegen über den elenden Zuitand Un- 
garns unter Wlad. I] und Ludw. II; üe zeigen, wie 
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polnifch und barbarifch, fagt unfer V£., derfelbe me- 
weien fey. Das eine, aus einer Handfchrift der kai- 
fer}. Bibliorhek genommen, ift dcs Bilchofs. von 
Fünfkirchen, Johann Eruft, könizt. Schatzineifters, 
Rechnung über die Staatsctukünfte; oder Regiflrum 
yroventuum Regni Ilungariae, von den Jahren 1494 
und 1495; ($. 17131.) und das andere bisher auch 
ungedruckte, euchält Hanfın Thurnfchwamb's, Fug- 
gerifch- Thurzoifchen Factors zu Neufohl, zwar vom 
Jebr 1563 bis 15g0 aufgeferzte, aber nicht viel über 
des unglücklichen Lwtwig's Regierung (1535) hin- 
ausreicheude Nachricht von Ungarns Zaltande. 
($. 19°—209.) Zwey allerdings fchärzbare Aufiätze, 
befonders der erfie, die aber nicht hieher gehören. 
Der VF, bat fruchtbare Anmerkungen darüber, und 
zuleizt ein T.piphonema an die Ungarn hinzugefügt. 

Nunmehr folgt $. zır. die Gefchichte und kurze 
Geographie des alten Pannoniens, feit der Epoche der 
alten Griechen, bis zur Einwanderung der Ungarn 
iin J.C. gco fg. Pannonien unter den Hunnen nimmt 
nur eine Seite ein, S.244 fg. „Es ill Zeir, fast Hr. 
v. E., einmal das Gedächinifs unferer Jugend von 
dem Hunnifch- Avarifchen Unfinn, womis es gleich 
Anfangs beym Eintritte in die ungarifche Gefchichte 
überladen, und von dem wahren und eigentlichen 
Haupttudiunn abgefchreckt worden ift, zu befreyen. 
Es it nun einmal erwiefen. dafs unfere gutgebilde- 
ten, heiter und oflenfehenden, fchlanken, grofsen, 
ihre eizene Sprache redenden Ungarn nichts mit den 
Blongolifch - Kalmykifchen hohläugichten, aufgedun- 
fenen, und an Sitten und Sprache orientalifch wilden 
YHunnen gemein haben. lEben fo wenig hat Panno- 
z:ien als Land mit ihnen zu Tchaffen; fie find blofs 
s!s Gäfte zu betrachten“ ete. (Aber können denn 
in einer ungarifchen, ‚zumal fo ausführlichen Ge- 
fchichte , die nicht für die Jugend gefchrieben wird, 
die ınerkwürdigen Ilunnifch - Avarifchen Auftritte 
nicht anders beichrieben werden, als dafs man Um 
fin vorträgt? Und was it denn orientalifche Wild- 
heit? An Wildheit überhaupr gaben die Ungarn in 
ihren eriten Zeiten den Hunnen nicht viel nach. 
Nuch beinerken wir bey dem Cirtatum $. 243. Anın. n.) 
Olyırpinderus in Ritliotheca, dals Olymp. kein fol- 
ches Werk gefchrieben hat; es mufs heifsen : Olymp. 
in dem Anszuge feines verlarnen Werks in Photii Bi- 
Bliothecn.) Unterdeffen, wenn gleich der Vf. fich im 
Hiftorifchin diefer Periode fehr einfchränkt; fo jit er 
doch auf andern Seiten deko weitlaufriger geworden ; 
felbft über die Avasen, über Bulgaren, Chaxaren und 
andere Nationen, die doch auch für Ungarn, nach 
$cinem Ausdrucke, nur alsGälte zu betrachten find; 
nämlich in Anfehung ihrer Abflammung und Verwand- 
haft. Er har eine ganz neuellyporhefe, wie er lie 
felbft neunt, (5. 282.) aufgeltellt: dafs vor den Un- 
gern nur riererley Völkerflämme in der Wanderung 
durch jenes Land begriffen vorkommen: der Deutfche, 
der Atoxutifch- Hunnifcke, der Starifche und der Tür- 
tifch- Durarifche, zu welchem Avarsır, Bulgaren nnd 
viete andere Nationen gerechnet werden. Den Be- 
weis [äy diefe letzte Abdehung hat er ıbeils aus Ne- 
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flor genommen, (S.252.) theils aus allerkand Aehn- 
lichkeiten von Namen, körperlichen Eigenfchaften 
u..dgl, ın. Im Grunde irt es aber dech nur ein Be- 
weis geblieben, wie die meiften etyınologifchen, die 
ohne eigentliche Zeugen, Hypothefen durch Hypo- 
thefen, durch wirkliche oder erkünftelte Ueberein- 
fiimmungen u. dgl. m, unterftützen. Ueberhanpt 
hat wohl der Vf. bisweilen aus manchen Qnellen, 
Neinen, Spuren u. dgl. ın. zu viel gefchlofien oder 
bewiefen. Wir wiflen befonders aus den Nachrich- 
ten eines Gelehrten, der mit der ruflifchen Gefchich- 
te, und ihren ältelten Annalifien, genau. bekamme 
it; dafs Scherer den Neflor höchft unzuverläfsig 
überferzt hat; er bediente fich des rufüfchen Ab- 
drucks vom fogenannten: Neflor, oder vom Radzivi- 
lifehen Codex; welcher Abdruck aber auf. allen Sei- 
ten verändert, interpolirt und caftrirt ik; ja felbk 
der Radzivilifche Codex Ht nichts weniger, als der 
ächte Noftor, und hat eben fo ‘grofse Schreibfehler, 
wie jeder andere. Gleichwohl hat der Vf. auf jene 
Ueberferzung viel gebauet. So finder er auch den 
Namen Uz in Chozar, und in den Polovzers, Feldu- 
zen; er Hifst ($. 382.) 600,000 Uzen über die Donau 
geben u. dgl. ın. Verum ubi plura nitent, non ego 


paucis ofender maculis. Bi 
Min$. 293. geht die Gefchichte der Nebenländer 
des ungarifchen Reichs an. Sollte aber wohl diefes 
die einer allgemeinen ungarifchen Gefehichte recht 
angemeflene Ordnung feyn, eher die Gefchichte der 
Nebenländer diefes Reichs zu befchreiben, als deffen 
Urfprung und Fortgang, in deın es fie mach und nach- 
erworben hat? Ohne indeflen darauf Rückficht zu 
nehmen, finden wir, was hier geleiftet worden ift, 
an fich recht fchätzbar. In der Beftimmung, wel- 
che Länder als ungarifche Nebenländer anzufehen“ 
find, hält fich der Vf. an den Titel der ungarifchen 
Könige: Dalmatiar, Croatine, Siavowiae, Ramae,- 
Serviae, Galiciae, Lodomeriae, Cumaniae et Bulga-- 
riae Rrges. Die Gefchichte von Galiziem und Lodo- 
merien, bat er im 45ften Tbeil diefer allgemeinen 
Weltgefchichte befchrieben, Rama fieht für Bosnien; 
und Crmaxien kann im erfen und politifchen ge- 
wühnlichen Sinne gleichfaın für die Walachey und 
Boldau angenommen werden, die beide ehemals 
bald den ungarifchen, bald dem polnifchen Könige 
als Vafallenlander gehorchten. Weber die Gefchichte- 
diefer l.änder verfpricht der Vf. manches ganz Neue; 
aber auch richtiger und ordentlicher, als es bisher 
gefchehen ill, vorzutregen. Er giebt daber eine 
Nachricht von den Quellen, deren er lich bedient 
har; belunders ven der wichtigften, von Tohann 
Raitfch, Archimandriten e’ 1es Klofters zu Kovila im 
Batfcher Comirat, illyrifch gedruckten illyrifchen Ge- 
fchichte in vier Ocravbänden, zu Wien in den Jah- 
ren 1794 und 1795. Catharina 1! fchickte deıniel- 
ben eine guldene Denkmünze an einer goldenen Ker- 
te, und liels demn Verleger des Werks hundert Du- 
caren auszahlen; diefer litt aber dadurch nicht ge- 
ringen Schäden, dafs ınan es zu St. Petersburg nach- 
diuckte. Doch wirt kr. v..E, auch deinfelben Man- 
gel 
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Ian Kritik, befonders in Rückficht älterer Bege- 
enheiten; übermäfsige Vorliebe gegen die .ftavifche 
Nation, und einen theologifch - unhiftorifchen Eifer 
für die morgenländifche Kirche vor. Eben diefer 
Ur. Kaitfeh har auch des Hn. Gehhardi Gefchichte 
von Servien und Bosnien in die fogenannte illyri- 
fche, d.h. fervifche und rafcifche Sprache überferzt, 
und ınir Anmerkungen begleiter, zu Wien 1793 dra- 
cken laffen. Der VE. hat alfo bier zuerik ($. 203 fg.) 
die Giefchichte der Inlgarens in Möfien, nebit einer kri- 
tifchen Erläuterung, Berichtigung und beltitigung 
der Thrnmanniichen Völkergenealogie und ältelten 
Gefchichie der Buigaren, Türken, Chazaren, Un- 
garn, Perfcheneger, Uzen, oder Cumanen und Wa- 
lachen, mitgetheile. Sie gehr bis auf die neueiten 
Jahre, uud endigt fich mir der Geographie und 
Eintheilung der heutigen Bulgarey. Zwar gefteht 
der Vf. felbt (5. 474-), das Studium diefer Gefchichte 
fey febr trocken; nur Liebhaber der Vülkergenenlo- 
gie und der Gelchiehte von Ungarn, überbaupt der 
höbern Gefchichtskunde, könnten demfelben wah- 
ren leidenfchaftlichen Gefchmack abzewinnen. De- 
fto mehr behäk die gegenwärtige Unterfuchung ih- 
ren eigenen Werth, da fie ınir einer ausgebreiteren 
Sprachkenntnils, und unter Hülfsinitteln, die Aus- 
lindern nicht leicht in die Hände gerachen, ange- 
fell: worden ilt. fi 
Für diefe ungarifche Gefchichte find fechs Bän- 
de des often Theils beilimme. Bis in den dritten 
werden die ungarifchen Nebenländer; im Refie def- 
felben, ingleichen iın vierten und fünften, Ungarn 
felbit, im fechsten aber wird Siebenbürgen vorkom- 
men. (Ob diefe Ausführlichkeir zu den übrigen Ver- 
hälmiffen des grofsen Werks der allreueinen Welt- 
hiflorie, und zu dem Grade von Wichtigkeit, den 
die ungarifche nebft der mit ihr verwandten Ge- 
fchichte har, paflen werde, wird fich zeigen, wenn 
fie vollendet feyn wird.) Jedem Bande follen Ab- 
bildungen verdienftvoller Männer aus den gedachren 
Ländern beygefügt werden. In dein gegenwärtigen 
findet man die Bilder des llofkanzlers und geheimen 
Raths, Grafen Teleki de Szek, deifen Sobn fich auch 
durch eine einheimifche Reifebefchreibung bekannt 
gemacht bat; ingleichen des erfgenannten Gelehr- 
ten jahunn Raitfch; endlich einen Abrifs des illy- 
tifchen Hafens Porto Re. Mit Vergnügen lieht man 
übrigens ans der Vorrede, wie thäzig jerze von un- 
garifchen Gelehrten an der Erweiterung ihrer Vater- 
Iandskımde gearbeitet werde. Von dem um diefelbe 
fehon fo verdienten Cenonicus Pray hat man eine 
pragimatifche Gefchichre von Ungarn, und von dem 
Hn. Storschaltereyrathe von Lakics, ein Staatsrechr 
diefes Reichs zu erwarten; beiden if diefe Arbeit 
auf Anraiben: eines Miniiters fchon vor mehrern Jah- 
ren von Hofe aufgetragen werden: und die erite ift 
bereits fertir. Der unermüdere Hr, von Kovachich, 
deflen Suppiementa ad ve’igia Contitiorum über zwey 
Jahre lan;; von der Ofner Ceufur aufgehalten wur- 
den. bring’ :Nerhand Sehfulia Furis Publich, mini. 
eipalis et yrevati ans Licht, Hr..Proi, Köny zu Patak 
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hat ein Handbuch des ungarifchen Privatrechts an- 
gekändigt. Die Herren Görög und Kerkes forgem 
für gute ungarifche Landkarten, auch für eine 
brauchbare Geographie, und Hr. Prof. Schedius be- 
fchäftigt lich mit einer Gefchichte der ungarifchen 
Literatur. 

Der zweyte Band diefer Gefchichre hat aufser 
den fchon gedachten Auffchriften, auch noch die 
befondere Staatskunde und Gefchichte von Deimatien, 
Croatien und Slavonien, nebfl ni wrgedruckten 
Denkmülern ungarifcher Gefchichte. Zuerft itebt auch 
hier eine Reihe, zum Theil wichtiger, ungedruckter 
Urkunden, ($.5—145.) meift unter der Auflchrift: 
Fortfetzung der Voracten zur ungavrifchen Gefchichte. 
Nach einer italienifch abgefafsten Befchreibung der 
Bulgarey durch tieorg Martin Ragufi vem Jahr 1598 
(8. 5.6.) folgt eines päbfllichen Nuncivus in Ungarn, 
vermuthlich Afenlanus, wie Hr. v. E. bemerkt, Be- 
richt an den Pabit vom Zuftande Ungarns, von den 
königlichen Einkünften, und ven den Thaten des 
K. Narthins Corrinsus, vom J. 1480; ein fehr merk- 
würdieer Auffetz in italienifcher Sprache, beitimmr 
dein Pabite höhere Begriffe ron dem grofsen Könige 
und feiner Macht beyzubringen, auch jenen zu 
warnen, dafs er ihn in der Ausübung des Patronar- 
rechts nicht ohne North fiören, vieknehr wider die 
Türken nachdrücklich unterftürzen möchte. Die In- 
ftrustion, welche K. Ferdinand feinen Commilfarien 
in Siebenbürgen im J. 1352 ertheilte, und der Be- 
richt, welchen fie darauf an den König über feine. 
Einkünfte in diefem Lande erflatteten, (wiewehl 
diefer noch nicht ganz eingerückt ilt,) verdienen 
auch ihren Platz. Aus der gleichzeitigen deutfehen. 
ganz treuberzigen Erziblung von dem Reichstage 
zu Hatwan im J. 1525 und aus einem lateinifchen. 
Tagebuche des zu Peith in eben: dein Jahre gehalte- 
nen, firtıt man, wie ungeftüm und für die Könige 
gefährlich damals diefe Verfammlungen gewelen- 
find. Endlich ift S. 63 fg. Centuria Diplomatum et- 
Epifloisrum Tursonianorsm, zur Hälfte mitgerheilt. 
worden; wozu Hr. Mart. Lautfek „ evangelifcher Pre- 
diger,, erläuternde Anmerkungen beygefägt bar. Sie 
gehen vom J. 1531 bis 1613, und geben der ungari- 
ichen kirchen-, befonders Reformations- und Ge- 
lehrtengefchichte, manches angenehmeLichtr. Dar- 
auf werden 8. 145 fg. die Ergänzungen und Vermeb- 
rungen der hiftorifchen und ftatiftifchen Literarur 
der Nebenlünder des ungarifchen Reichs, unter man- 
cherley nützlichen Auszügen fortgeferzt. Als die 
erite Annäherung zur eigentlichen Gefchichte diefes- 
Bandes, kann man die peographifche und Antiflifche 
Ueberficht vom (eheinaligen) venetianifchen Dalmatien 
(3. 200— 241.) betrachten, durch welche nicht allein. 
Büfching’s Befchreibung fchr verbeffert und ergänzt, 
fondern auch überhaupt die bisher vorhandenen 
übertroffen worden. Eben diefes gilt von der flati- 
fıfchen Einleitung zur Gefchichte von Croatisn, Dal- 
matien md Siaconien, $. 241 — 339. die zum Theil 
aus Handfchriiten gezogen ilt, ach weit mehr; fu 
wie auch die geographifch- latijlifche Ueberficht vom 
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mugarifchen Lirovale oder Uferlande, S. 340 — 392. 
alles befler aufklärt, als es bisher bekannt war. 
Einzelne Beyfpiete aus allen diefen Auflätzen wür- 
den für unfere Leefer weder deutlich noch lehrreich 
genug feyn. Die noch 5. 392 — 412. hinzugefügten 
Raatsrechtlichen Unterfuchungen über Dalmatien, Croa- 
tien und Slavonien betreffen das Verhältnifs diefer 
Reiche gegen das ungarifche; worüber fonit viel ge- 
ftritten worden ift. Das Refultat aus beiderfeitigen 
Gründen ift $. 396. folgendes: Slavonien und Croa- 
tien find wahre Beitandtheile des einen und untbeil- 
baren ungarifchen Reichs; doch mit der im ungari- 
fchen alten Syftem gewöhnlichen Refpectirung alter 
Sitten und Gebräuche durch die ungarifche Nation 
ihrer Herrfchaft unterworfen; beide find fogleich in 
Comwirare organifirt, und Jiefe den übrigen ungari- 
fchen Comitaten völlig gleich gemachr worden; das 
Municipale aber und Eigene in ihrer VerfaTung ent- 
ftand blofs durch den Umftand, dafs ihre Bane öf- 
ters Prinzen von Geblüte mit berzoglicher Gewalt, 
und daher öfters widerfpenftig wider den ungari- 
fchen König felbft waren. Ob nun gleich nach der 
genauern hiftorifchen Methode alle diefe vorange- 
fchickten Urkunden und Statiilifchen Erörterungen 
ihre Stelle fürlicher theils als Belege , theils als’hi- 
ftorifch erwiefene Folgerungen, bey jedem Theil der 
Gefchichte, zu dem fie gehören, gefunden haben 
würden, nur die geographifchen ausgenommen, wel- 
che mit Recht vor jeder ausführlichen Gefchichte ei- 
nie: Landes hergeben; fo überfieht man doch diefes 
0... veren der Reichhaltigkeit und des Neuen, das 
darın ausgefirenetäft. Nunmehr wird die Grfchichte 
von Datmatırn (8. 413—576.) in Sechs Perioden vor- 
petraren. Nach der Meynung des Vfs. hat man bis- 
her aut diefelbe viel zu viel Wichtigkeit geletzt, 
weil man das Land nicht fo genau kannte, und 
Wunder welche Schätze und Vortheile in demfelben 
fuchte. Allein es handelt fich bier, fagt er, nur um 
950000 Menfchen , und um die Frage: nicht, wie 
find diefe Menfchen zu einer fo blühenden, gefchick- 
ten, reichen, wohlhabenden; fondern, wie find 
fie, die Seeftädte und die Patricier ausgenommen, 
zu einer To rohen, barbarifchen, gemifchten, an 
Gefchmack und Sitten verwahrlofien Nation gewor- 
den? Wie haben fich die 20 Reggimenti nach und 
nach unter venetianifcher Herrfchaft zufammenge- 
fetzt? wie viel ift davon den Ungarn abgezwackt, 
wie viel in neuern Zeiten den Türken entriffen wor- 
den? Weit kürzer mufste die Gefchichte von Siavo- 
nien (5.576—580.) und von Croatien ($. 581596.) 
gerathen. Das letzte macht eigentlich die Comitate 
Zagrab, Kreutz und Warasdin aus. Alles ift aus den 
beiten Quellen gefchöpft. Die Bilder des k. k. ge- 
heimen Raths Sof. Izdenczy de Monoflor, auch der 
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um die ungarifche Gefchichte fo verdienten Männer, 
Adam Franz Kollar und Martin Georg von Kovachich, 
find eine, Zierde diefes Bandes. 


In der Vorrede zu demfelben verfichert Hr. v. F: 
(und der Augenfchein beftätigt es.) dafs er fich darin 
vorzüglich beftrebt babe, folche Kenntnifle zu ver- 
breiten, welche die Eröffnung mehrerer Ausfuhr, 
und alfo. die Belebung mehrerer Induftrie ( Berrieb- 
famkeit), das Fortfchreiten des ungarifchen Seehan- 
dels, die patriotifche Vereinigung zur Grabung nütz- 
licher Canäle, die Schliefsung eines engern und 
nützlichen Bandes zwifchen Ungarn und feinen ge- 
gen die See hinliegenden Nebenländern, zum End- 
zwecke haben. Er beruft fich überhaupt auf feine 
guten Abfichten, beklagt fich, dafs lie von eitiigen 
wenigen verkannt werden, und meldet zuletzt, „der 
Ausgang einer den erften Band diefes Werks betrel- 
fenden Verhandlung werde es entfcheiden, ob und 
wie bald ein dritter Band mit der Gefchichte von 
Bosnien und Servien erfcheinen dürfe." 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


' Wısman u, Schwer, b. Bödner: Wismarfche 
privilegirte wöchentliche Anzeigen und Nachrich- 
ten, welche aufser den gewöhnlichen Intelligenz- 
Nachrichten auch ükonomifche und gemeinnützige 
Anffatze, Hatnsmittel und hiflorifche Abhandlun- 
gen enthält. 1796. 1797. 1798. 4. (Jeder Jahr- 
gang ı Rıhir.) 

Rec. freut fch, das er das fchon einmal gefällte 
Urtheil über die gute Auswahl der aufgenoınmenen 
Auffätze beftätigen kann. Wenn Hr. D. Gröning fe 
fortfäbrt, fo darf er gewils auf den fernern Beyfall 
Seiner Gegend rechnen, 


Leırzıc, b. Feind: Ockonomifches moralifches und 
gemeinnätziges Journal für Frauenzimmer. Von 
der Verfaflerin des Unterrichts für ein junges 
Frauenzimmer, das Küche und Haushaltung 
felbft beforgen will, und der Verfaflerin der 
Gartenökonomie für Frauenzimmer. Eriter Heft. 
Mit Julianens Bildnifs. 1794. 1235. 8. (8gr.) 


Einige Recepte, Befchreibungen von Pflanzen 
und Zeugen, Anweifung zu Anlegung und Benut- 
zung der Fifchteiche, und ein paar Anekdoten, auch 
ein fchönes Lied, werden hier in einer fchleppen- 
den Schreibart aufgetifcht, welcher weder Dialog 
noch Briefitil, noch Reim, aufzuhelien vermag. 
Die Auswahl der in 25 Auffätze geftreuten Materia- 
lien könnte leicht geiueinnütziger feyn, 
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Sonnabends, den. 8. Junius 1799. 





GOTTESGELAHRTNEIT. 


Harzer, b. Hemmerde und Schwerfchke: Die Ur- 
kunden des Jerufatemfchen Tempelarchius in ihrer 
Urgeflalt als Reytrag zur Berichtigung der Ge- 
Schichte der Religion und Politik aus dem Hebräi- 
Schen mit kritifchen und erklarınden Anmerkun- 
gen, auch maucherley dazu gehörigen Abhındlun- 

en von Kırl David Ilgen, Prof. d. Philof. und 
. Orient. Literat. in Jena. Erjler Theil. 1798. 
XX. und 5108. 8. (ı Rihir. 16 gr.) 


Auch unter dem Titel: 


Die Urkunden des erfien Buchs von Mofes in ihrer 
Urgrejlalt zum bejfern Verftändnifs und richtigers 
Gebrasch derfelben. in ihrer gegenwärtigen For 
aus dem Ilebraifchen mit kritifchen Anmerkungen 
und Nachweifungen, auch einer Abhandlung über 
die Trennung der Urkunden von K. D. Iigen. 


Schon die erfte Ankündigung im Mefscatslog ınach- 
te den Rec. äufserft begierig, diefes Buch felbft 
zulefen. Erkannte den Vf. ausfeinen andern Schrif- 
ten als einen feinen Beobachter und forgfältigen Bi- 
belforfcher, und erwartete deswegen auch in diefer 
Schrift wichtige Enrdeckungen und neue Aufklärun- 
gen über eines der wichtigften und fchwierigiten 

ücher des A. Teitaments. Nachdem er nun das 
Buch gelelen hat, findet er feine Erwartung auch in 
fo weit beitätigt, dafs er wirklich -fehr viel Neues 
und Scharflinniges darin gefunden hgt;; aber er iftbey- 
weiten nicht von allem überzeugt worden, was hier 
anie fichtbaren Fleifs des Vf’s. aufgeitellt it. Der 
Vf. verfucht es, durch Hälfe der böheren Kritik, die 
Urkunden, welche in der Genelfis benutzt find, ge- 
nauer als feine Vorgänger zu fondern, und alles, 
was einem Verfaller gehört, mit dem möglichiten 
Fleifse zufammen zu itellen. Diefe Bemnühung ver- 
dienet allerdings Lob, und kann zu neuen richti- 
gen Auffchlüffen führen, wenn fie mit der nötbigen 
Vorficht unternommen wird, und dabey keine Din- 
ge unteritellt werden, die mit den Zeugniffen der 
Gefchichte nicht wohl zu vereinigen find, oder doch 
nicht ordentlich erwiefen werden können. Da die 
höhere Kritik bauptfächlich auf dein individuel- 
len Gefühl des Auslegers beruhet, und diefes, 
wenn man fich ihm überläfst, leicht auf Abwege 
und willkürliche Hypothefen binleiter; fo kann 
man bey deın Gebrauch der höheren Kritik nicht 
vorfichtiig genug feyn. it einmal ein gewiller 
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Gefichtspunct feltgeferzt oder angenommen; fe 
fchliefst fich diefeın fehr leicht eine gewille Vor- 
liebe an, und nun kasn es dem Scharftinn nicht 
fchwer fallen, neue Gründe aufzufinden, die für fich 
betrachter, ein gewilfes Gewicht baben, und den ein- 
mal angenommenen Gefichtspunct fehr wahrfchein- 
lich machen können. Bey einem fehr alten Buch 
ift diefes um fo viel leichter, da manches ganz na- 
tiirlich in einem entfernten Dunkel liegt und felbf 
die Eigenheiten und Schwierigkeiten des Buchs da- 
zu benutzt werden können. Aber nun läuft man 
auch Gefahr, die Sache nur einfeitig zu beurtheilen, 
andere wichtige Gründe, die einen andern Stand- 
punct fchon rechtfertigen, entweder zu überfehen 
oder nicht nach ihrem wahren Gewicht abzuwägen, 
und die Eigenheiten und das Auffallende eines fol- 
chen alten Buchs nach feinem Gefühl zu modifici- 
ren. Es ift deswegen wohl das ficherfte, dem 
Gefühl bey folchen Forfchungen ein gewilles Ziel zu 
fetzen, und bey einem Buche, das unläugbare Zeug- 
niffe und Spuren des hohen Alterthums für fich har, 
lieber offenherzig zu geftehen, dafs fich nicht alle 
Umftände bey feiner urfprünglichen Entflehung er- 
gründen und herausbringen laffen, als fich einem ge- 
wiffen unbeftimmten Gefühl und der Willkür der 
Hypothefen zu überlaffen, und die Entftehung jeder 
einzelnen Urkunde und die Art der Zufammenttel- 
lung derfelben bis auf einzelne Worte und nach al- 
len Umftänden erklären und beftimmen zu wollen. 


Inzwifchen wollen wir durch -diefe Bemer- 
kung, keinesweges den Gebrauch der höheren _ 
Kritik ganz verwerfen, und nock weniger dem.vor- 
liegenden Buche feinen Werth und Nutzen abfpre- 
chen. Es enthält immer fehr viele neue Anfichten, 
die aufs neue verdienen erwogen und mit eben dem 
Fleifs und eben der Genauigkeit unterlucht zu wer 
den, die der Vf. bey feiner Bearbeitung gezeigt hat. 
Gefchieher diefes mit unparteyifchem Forfchungs- 
geilt:und mit fteter Hınficht auf die Winke und 
Zeugniflfe der Gefchichte, die uns bey aller Kürze und 
Sparlamkeit immer wichtig bleiben müffen; fo wird 
ficherlich die wahre Auslegung dadurch gewinnen, 
und es ift unftreitiges Verdienft, diefes befördert 
zu haben. Rec. kann fich hier nurdarauf einfchrän- 
ken, dafs er die Lefer mit dem Inhalt diefes Buchs nä- 
her bekannt macht, und nur bin und wieder einige 
Bemerkungen einftreut. z 


Hr. 1. fagt in der Vorrede, dafs die Gefchichte 
der Kraelitifchen Nation noch in ein undürchdring- 
liches Dunkel eingeküllt fey. Er fagt ferner: „Es 
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find zwar in den Büchern, die in der letzten Epo- 
che ihrer Exiltenz im Nationaltempel zu Jerufaleın 
aufbewahrt wurden, und das heilige Archiv, fo wie 
zugleich dss Nationalarchiv, ausmachten, und die 
Sich bis auf unfere Zeiten erhalten haben‘, Materia- 
lien dazu vorhanden; 
fchwer daraus zu fchöpfen, das Archiv ift in Unord- 
nung gersthen, die Urkunden find zerriflen, 'zer- 
ftückelt, in einander gefloffen; man weils weder 
Verfaffer noch Zeitalter genau enzugeben, es herrfcht 
allenthalben die gröfste Verwirrung, fe mag nun 
durch die Nachläfligkeit, oder durch Einfalt uud 
Aberglaxben, oder durch abfichtliche Bemühung de- 
rer, die die Aufficht darüber batten, entitanden 
feyn; kurz die Sauunlung derfelben, fo wie fie ge- 
genwjrtig befteher, ilt fo gut wie ein verichloffenes 
Buch und ein unter fieben Siegeln verwahrtes Docu- 
ınent. — Die Erfahrung lehrt, dafs, fo viel auch 
gefchehen, für das Ganze iım Grunde noch febr we- 
nig gefchehen ift.“*  Diefes it doch wohl übertrie- 
ben ; die Arbeiten der Vorgänger, felbit in neueren 
Zeiten, werden dadurch zu febr herabgewürdigt. 
Mit Recht fragt man auch hier nach Jem eigentlichen 
Beweis, dafs das Archiv in eine folche Unordnung 
and Verwirrung gerathen fey. Billig müfste diefes 
doch auch biftorifch begründet werden können. 
Wie kommt es aber, dafs man nicht den geringiten 
Wink von diefer Unordnung, die doch in fpäteren 
Zeiten entftonden feyn foll, aufweilen kann? Wie 
koınmt es, dafs man vor 1800 Jahren und noch wei- 
ter räckwärts nicht einmal fo erwas abndet, da ınan 
doch den Zeiten jenes angenoınınenen Factums um 
fo viel näher war? Wie ift die entftandene Verwir- 
sung und Zerfückelung, es fey nun, dafs Nach- 
lüfigkeit oder ebfichtliche Beinühung daran Schuld 
fey, mit der durch die Gefchichte beftätigten wirk- 
lich übertriebenen Sorgfalt und Hochachtung gegen 
' diefe Schriften zu vereinigen? Wenn der Vf. auf 
Aftruc zu reden komınt, und von Eichhorn fagt, dafs 
er der Meynung, dafs, die Genefis -aus mehrern 
Stücken zufammengefetzt fey, das Gewicht aufge 
drückt habe: fo ferzt er noch hinzu. „Nach Eich- 
horn hat man für das Ganze wenig Schritte vorwärts 
geihan ; aufser dafs durch die Gründe eines Fulda 
und Nachtigall der Meynung des Spinoza, dafs die 
hiftorifchen Schriften weit fpäter ihre gegenwärtige 
Geftalt erhalten, mebr Eingang verfchafft worden 
ift.* Es fragt fich aber, eb auch ein hinseichender 
Grund dazu vorhanden war? Rec. hat fich wenig 
#ens von dem Entfcheidenden jener Gründe nicht 


überzeugen können. Es find theils neue Hyporhe.. 


fen aufgeftellt, die keine eigentliche Haltbarkeit ha- 
ben; theils gründet man fich auf Dinge, die, wenn 
man auf die Data der Gefchichte achtet, fich aus ei 
ner fpäteren Abfchrift oder Recenfien fehr leicht und 
»atürlich erklären laffen. Und bey ollem diefem hat 
man nicht suf das, was gegen die Behauptung des 
Spinozs fehon lange vorher mit Grund war erinnert 

Auch kann Rec. mit dem V£, 


worden, geaatwortet. 
acht er Dei wenn er S. XIIL. behauptet: da- 
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durch, dafs man den Mofes den ganzen Civil- und 
Prieiter- Codex nach einem £eitgefetzten Plan nieder- 
fchreiben laffe, verwandele ınan alle grofse Männer 
nach ibın in Automate, die nichts nach den Bedürf- 
niffen ihres Zeitalters dazu oder davon zu ıhun rer- 
mochten, obgleich fo viele Verordnungen ihr fpäte- 
res Zeitalter fa deutlich an der Stirne tragen. So 
lange wir die Juden in der Gefchichte kennen, fo 
lange finden wir bey ihnen auch die religiöfe und 
politifche Confitution, die fie auch dein Mofes zu- 
Schreiben; und es ift zugleich eine bekannte Sache, 
dafs viele alte Völker ihre Conftirution, befonders-.die 
religiöfe, als etwas fehr heiliges betrachter, und lich 
darin keine eigentliche Abanderungen erlaubt haben. 
Nach der Gefchichre liefs man auch die alte Contti- 
tution unverändert chen, wenn auch die politifche 
Verfaflung einige Veränderungen erlitte, die der ur- 
fprüngiichen Einrichtung nich: ganz gemäfs waren. 
Man verknüpfte immer die neuen Einrichtungen mit 
der alten Couftitution, entwickelte jene aus diefer, 
fuchte ihren Mifsbräuchen vorzubeugen und auf den 
ganzen Geißt der alten Geferze aufmerkfam zu ıma- 
chen. Selbft der Spätere Unterfchied zwifchen dem 
gefchriebenen und mündlichen Gefetz , der doch wirk- 
lieh fchon olt it, zeugt von der forgfältigen Ach- 
tung gegen die alten Gefetze, und dafs man fie fle- 
hen liefs, wie fie waren, wenn ınan gleich neuere 
Beitimmungen nötbig fand.. Dafs viele Verordnun- 
gen in Mofes ibr fpäteres Zeitalter deutlich an der 
Stirne tragen, möchte wohl [chwer zu erweifen feyn; 
im Gegentheil find offenbar manche darin, die ge 
wifs nur damals können gemacht feyn, als das Volk 
orfprünglich zu einem befonders Staat eingerichtet 
wurde. Doch über diefes alles wird fich alsdenu am 
beiten urtheilen laffen, wenn der Vf. felbit das Re- 
fultat aus feinen Unterfuchungen gezogen, und be 
der Fortletzung diefes Werks jedeın einzelnen Stück 
fein Zeitalter angewiefen haben wird, 


Die Abhandlung über die Trennung der Urkun- 
den in dem s. Buch Mofes rechtferiiger das Verfah- 
ren des Vf., welches er bey der Bearbeitung diefes 
Buchs beobachtet har; und deswegen müllen wir zu- 
erit davon reden. Der Vf. handelt von der Tren- 
nung überhaupt, und bemerkt gleich anfaugs, dafs 
die Trennung und Abfonderung der Urkunden in 
der Genelis ein fo ganz eigenes und einziges Ge- 
fchäfte fey, dafs keine andere Befchäftigung der hü- 
heren Kritik damit verglichen werden könne, indem 
keins der bekannten Denkmale des Alterthums von 
ähnlicher Befchaffenheit fey, und feine gegenwärti- 
geForm auf eine äbnliche Weile erhaltenhabe. Die 
Genefis fey nicht dem Inhalt nach aus älteren Denk- 
malen gefchöpft, fo dafs wenigftens die Forın dem 
Vf. gehöre, fondern die alten Denkmale feyen darin 
feibit in ihrer Urform in Stücken zufaminengeitells 
und fo an einander gereibet, dafs man nicht fagen 
könne, dafs das Werk einen Verfaffer, fondern nur, 
dafs es einen Zufarmmenfetzer, einen Zulaminenord- 
ner, eineu Sammler hape. Daraus wird alsdenn Be 

io 
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fotgert, dafs die einzelnen zerriffenen und zerftückel- 
" ten Theile nach gewiifen Merkinalen, die fie kenn- 
bar machen, wieder müälfen zufammenzefetzt wer- 
den. Der Vf. zeigt darauf, dafs die Befchaffenheit 
der Genefis diefe Trennung möglich mache. Der 
Beweis, dafs das Buch ein auf diefe Weife zufam- 
mengeletztes Werk fey, wird geführt ı) aus den am 
unrechten Ort ftehenden Ueberfchriften. Hr. I. fährt 
die UVeberfchrift K.2, 4. als Deyfpiel au. Er glaubt 
fie babe urfprünglich zu Anfang des erfteu Schö- 
pfungsgemäldes RK. ı, 1. geftanden und fucht es zu 
erklären, wie der Sammler dazu gekommen fey, 
dafs er diefer Ueberfchrift gerade die jetzige Stellung 
gegeben habe. Rec. findet in diefer Erklärung er- 
was gefuchtes, und es bleibt ibn imıner wahrlchein- 
licher , dafs die Ueberfchrift eigentlich zum folgen- 
den Stück oder Frarment gehöre. Hr. 1. führı zwar 
au, dafs in der Ueberfchrift yINnı ocun ftehe, 
aber gleich nachher in dem Verfolg DYOIY XN, wel- 
ches ihm wichtig fcheine. „Ich erfehe, fagt er, fe 
viel daraus, dafs in der Ueberfchrift und in dem ı V. 
des ı Kap. die herrlichfte Uebereinfimmung ift, und 
dafs die Veberfchrift nothwendig zy dem eriten Stück 
gehört; wer diefes nicht mit mir fühlen kann, für 
«den Schreibe ich fo etwas nicht.‘* Aber if denn die- 
fes Gefühlgegründet ? Verfchwindet nicht jene Wich- 
tigkeit, wenn man beinerkt, dafs der Samaritaner, 
die 70, der Syrer und Hieronymus auch am Ende 
des Verfes rn) DeW gelefen baben? Die gewöhn- 
liche Verfetzung ift alfo wohlohne Zweifel durch die 
fpäteren Abfchreiber entftanden. i& diefes aber; fo 
it auch in der Ueberfchrift die herrlichftie Veberem- 
ftinmung mit dem Verfolg. Wollte man diefes aber 
auch nicht annehmen ; fo könnte man doch immer 
fagen, die Worte, diefes ift die Entfichungsgefchichte 
Himmels und der Erde, rübrten von Verfafler oder 
Sammler her. Dafs diefer ganz und gar nichts hin- 
zugefügt urd überall blofs Zufamimenfetzer gewelen 
fey , ilt angenommen, aber nicht eigentlich erwie- 
fen. 2) Aus den Wiederholungen, wobey Wieder- 
hokung in der Einkleidung und in der Materie mit 
Recht ünterfchieden werden. Von der letzten ifthier 
nur dieRede. Es möchte aber wohl nicht alies, was 
Hr. I. als Belege anführt, gerade einen andern Vf. 
ankündigen. Z.B. die Namensveränderung Jacobs 
in Ifrael, deren Kap. 32, 28. 29- und wieder 35, z0. 
gelacht wird. In der letzten Stelle it wohl blofs 
eine Hinweifung auf jene frühere Gefchichte und 
"nn mufs im Plusquamperfect überfetzt werden. 


Die neue Verheifsung zu Bethel fängt erft V. ır. an. 
Die Verkaufung Jofephs nach Aegypten wird zwar 
K. 37, 36. und 39, ı. zweymal erzöhlt; aber die 
Erzählung war durch die Zwilchengefchichte K. 38. 
unterbrochen worden, und daher wird die Verkau- 
fung Jofephs nech einmal bemerkt, weil nuu diefe 
Gefchichte fortgeführt wird. Eben fo wenig finder 
auch Rec. in andern Stellen Wiederholuugen, wor- 
aus man mit Grund auf einen andern Vf. fchliefsen 
kann. K.4ı, 35. foll Jofeph zweymal rathen, Ge. 
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treide aufzufchütten; K.4r, 38—40 und gr. [oll Jo- 
feph zweymal über ganz Aegypten geletzt feyn, V. 
45. 46. foll er zweyınat fich entfernt haben, umfein 
Amıt anzurreten, V.48. 49. foll er zweymal Getreide 
aufgelchüttet haben K.45, 3 und 4. fell er ich zwery- 
mal feinen Brüdern zu erkennen gegeben habe. Wer 
bey diefeın allem auf die alte Manier zu erzählen 
scher, der wird fchwerlich hierin deutliche Spuren 
von Zufammenkellung verfchiedener Urkunden eat- 
decken können.’ 3) Aus der Verfchiedenheir des 
Stils. Br. F. macht darauf aufmerkfarmn, dafs in ei- 


nigen Stücken Gett DmoN, in andern MM oder 
voran mitt} genennt werde, dafs fo wie der Name 


nm) und DYY”7N wechfelt, auch der Naıne des Va- 
terlandes des J.abans wechfele, welches bald {7 
bald 45 om heifse, und dafs in einigen Stücken 


der Name Jacob im andern aber der Name Hrael vor- 
komme, Zugleich wird bemerkt, dafs die Abfchnir 


te, welche DITI"N haben, fich durch den Gebrauch - 
verfchiedener Wörter und ganzer Redensarten von 
den Abfchnitten, in welchen Gott 77%! genennt wird, 
unterfcheiden ; dafs der eine Verfaffer oder der Elo- 
bit fich von dem andern oder dem Jehoriften auch 
in Anfehung des ganzen Stils der Einkleidung und 
Verbindung der Gedanken merklich auszeichne; 
dafs der Elohiit insbefondere die Wiederholung des 
Hauptworts liebe, welches bey dem Jehovilten lo 
wenig der Fall fey, dafs durch die Weglaffung deffel- 
ben bisweilen Dunkelheit entftehe; dafs der erftere 
eine ängitliche Genauigkeit und detaillirte Auffüh- 
zungen beobachte, der andere aber nicht; dafs jener 
oft fchleppend fey und Periffologien liebe , diefer 
hingegen Präcifion u. ,w. Hr, ]. bemerkt ferner, 
dafs Gch auch in den Stücken, die fich durch den 
Gebrauch des Namens Jacob und lfrael unterfchei- 
den, ein grofser Unterfchied in der Schreibart zei- 
ge, die eben fo auffallend fey als zwilchen dem Elo- 
hiften und jebeviften. Er unterfcheider daher such 
hier zwey verlchiedene Verfafer und nennt, weil 
beide den Nemen Elohin gebrauchen, den mit dem 
Namen Jacob den erften Elohift und den mit dem 
Naınen Ifrael den zweyten Elohift. Um den Unter- 
fchied zwifchen beiden auffallend zu ınschen, wer- 


. den verfchiedene Beyfpiele von einzelnen Ausdrü- 


eken und ganzen Redensarten, wedurch fich beide 
unterfcheiden, angeführt. Manches ift aber auch 
bier, wie bey dem Vorhergebenden, blofs auf dem 
erfen Anblick auffallend und feheinbar. Z.B. K. 
37, 20. 25. 26: foll dem zweyten Elohiften gehören, 
weil bier der Ausdruck I? gebraucht wird, im Ge- 
gentheil wird Y. 18. 21. 22. dem erften Elohilten zu- 
gefchrieben, weilbier yyym, (023 riyyı und 04 Sau 
gebraucht werden. Aber ift hierin wohl etwas cha- 
rakteriflifches? Es it doch etwas gewähnliches, 
dafs der Erzähler, befonders wenn er verfchiedene 
Perfonen redend einführt, aueh diefe fich verfchie- 
den ausdrücken läfst. Wenn immer ein und daflel- 
be Wort gebrauch: werden mus, warum gebraucht 
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denn der fo genannteeerfte Elohift felbft verfchiedene 
Worte von ein und derfelben Sache? If etwa rt 
ein Seltenes Wort? Wollte man fo icharf unterfchei- 
den, fokonnte man auchin dein Ausdruck 797 1392 
V.26. eine Vebereinkunft mir u au V.22. finden, 


Eben fo wird auch die erfte Hälfte des 35 V. K.gr. 
dem zweyten Elohilten und das folgende dem erlten 
Elohiften beygelegt, weil im Anfang des Verles 


IN und nachher I vorkommt, da doch das letz- 


re eine nähere Bedimmung des eriteren it, wel- 
ches im allgemeinen Vorrath, Proviant, bezeichnet. 
Kiehreres anzuführen verbietet der Raum. 4) Aus 
der Verfchiedenheit des Charakters, wodurch fich 
ınanche Stücke von andern auszeichnen, und wo- 
durch fie nicht nur verfchiedene Verfafler, fondern 
auch verfchiedene Abüchten derfeiben ankündigen. 
Hr. I. fagt, fo wie der zweyte Elohift lich in der 
Schreibart zu dem Jehovilten hinneizt, eben fo ent- 
fernt er ich wenig von ihm in Anfehung feines Cha- 
rakters; und wie die Sprache des erften Elohiiten 
von der des zweyten und des Jehoviften abgehet, fo 
zeigt fich auch bey ihm ein ganz abweichender Cha- 
rakter. Der erfte Elohilt verfolgt nur einige Haupt- 
begebenheiten, die er mit den fimpelften Worten oh- 
ne Schmuck, ganz im Tone der alten Welt aufftellt. 
Seine Hauprforge it, getreue hiltorifche Nachrich- 
ten von den Stammvätern des Iiraelitiichen Volks 
zu liefern. Er hält daher freng aufChronclogie. — 
Bey dem zweyten Elohilten fiebet ınan wenig von ei- 
gentlicher Gefchichte; nichts als Chronologie; alle 
Facta, die er auftellt, haben eine andere Beziehung, 
und müffen mehr für Mythen, als für wirkliche Be- 
gebenbeiten gehalten werden. Er richtet ganz fein 
Augenmerk Jdarauf, den Abrahamı und feine Nach- 
folger als treue und forgfältige Verehrer ihres Gottes 
auizuftellen. — Der Jehoviit hat vieles mit deın zwey- 
ten Elohiften gemein. Doch bauer er nicht alle auf- 
geftellte Facta fo auf Etymologie, wie jener, und 
giebt ihnen kein fo mythifches Gepräge, fondern 
weils fie fo vorzutragen, dafs fie das Anfehen einer 
documentirten Gefchichte bekommen. Seine Haupt- 
ablicht ilt die Befitznehmung des Landes Kanaan 
durch die Ifraeliten, die theokratifche Staatsver- 
fallung, das levitifche Priefterthuin als einen fehr 
frühzeitig entworffenen Plan der Gottheit darzuftel- 
len. Alles dieles fucht Hr. /. durch einzelne Bey- 
fpiele naher zu zeigen und recht auflaliend zu ına- 
chen; aber auch hier kommt manches vor, welches 
blofs auf deın einfeitig angenommenen Standpunct 
beruher, welches aber Rec. bier nicht weiter, aus- 
führen kann. 


(Ber Befchluft feigt.) 
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„ Arnstapt, b. Trommsdorfs Wittwe und Erben: 

- Die Denäfprüche Fefus, des Sohnes Sirach. Ein 
Lehr- und Lefsbuch für Lefer aus allen Ständen, 
befonders für Schulen. Auts neue überfetzt und 
mit erklärenden Anmerkungen verlehen von 
Friedrich Chriflian Zange, des Predigtamts Can- 
didat. 1797. VIII. u. 1488. 8. (8 gr.) 


Die Sammlung von Denkfprüchen Jefus, des Soh- 
nes Sirach ift von jeher mit Recht für ein brauch- 
bares Sittenbuch für den gemeinen Mann gehalten 
worden. Sie ift auch bekanntermafsen in vielen 
Bürger- und Landfchulen als ein Lefebuch einge- 
führt. Hier liefert nun Hr. Zange eine neue Ucber- 
fetzung zu diefem Gebrauch mit kurzen Erklärun- 
gen undeutlicher Stellen. Er hat die gewöhnliche 
Ordaung der Kapitel verlaflfen, und das Ganze in 
97 Abfchnitte gerheilt, unter welche er die hie und 
da zerfireuten Erfahrungen, Ueberzeugungen und 
Lebensregeln (wie Hr. Prediger Linde den luhalt an- 
giebr,) geordnet hat. Er bekeimet dankbar, dalser 
vornehinlich durch Benutzung der griechifchen und 
deutfchen Ausgabe dieles Gelehrten auf den richti- 
gen Sinn mancher Stellen geleitet worden it. Die 
hinzugefügten Anmerkungen follen theils Erläute- 
rungen, theils Winke zuın weitern Nachdenken für 
den Lefer, befonders für Lehrer Anleitungen feyn, 
ınit ihren Schülern über diefe und jene Materie wei- 
ter zu reden. — Die Ueberfetzung iit Nielsend, auch 
gröfstentheils richtig, und verdient empfohlen zu 
werden. Werfiemit der Lutherifchen Ueberfetzung 
vergleichen will, dem wird das Suchen durch die 
zuletzt angehängte Vergleichung der Abfchnitre mir 
den Kapiteln. in der Lutherifchen Veberlerzung er- 
leichtert. 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Haze, b. Hendel: Allgemeine Einleitung in das 
Studium der alten Kunjidenkmaler aus dem Fran- 
zöfifchen des Ilerrn A. L. Millin Oberauffehers 
des Mufeurms der Antiken in der Nationälbiblio- 
thek zu Paris u.f.w. mit einigen Zufatzen des 
Üeberjetzers. 1798. 112 5. 8- (6 gr.) 


Bürger Millin’s Schrift wurde fchon A. L. Z. 1797- 

r. 29. von einem andern Recenfenten mit Einlicht 
Per wir verweilen alfo, was ihren innern 
Gehalt betrifft, den Lefer ganz auf jene Kecenlion, 
Von den Zufätzen des Ueberfetzers, die auf dein Ji- 
tel angezeigt find, möchte ıman lich leicht eine zu 
grofse Voritellung machen; fie beitehen aus ein paar 
ganz unbedeurenden Noten, 
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Sunnabends, den 8. Juniws 1799. 





GUTTESGELAHRTWHEIT. 


Hatır, b. Hemmerde und Schwerfchke: Die Ur- 
kunden des Serufalemfchen Tempelarchivs in ihrer 
Urgefialt als Beytrag zur Berichtigung der Ge- 
S[chichte der Religion und Politik aus dem Hebräi- 
Sehen mit kritifchen und erklärenden Anmerkun- 
gen, auch mancherley dazw gehörigen Abhandlus- 
gen von Kari David Iigen, etc. 


‚ (Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Decenfion.) 


Ho gründet nun der Vf. die Nothwendigkeit 
. der Trennung, undfuchtzu zeigen, dafs die Ge- 
nefis einzig und allein durch die Trennung wirklich 
veriländlich werde. Allerdings mufs man bey der 
Erklärung der Genefis darauf achten, dafs fie aus 
verfchiedenen Fragmenten beftebe, und dafs gewilfe 
alte Documente und Familiennachrichten darin be- 
nutzt find; aber ob die Urkunden allenthalben fo in 
einander gefchoben, zerriflen und wieder verbunden 
feyen, wie hier angenommen wird, und ob gerade 

iefe Trennung und Zufammentftellung der einzige 
Weg fey, die Genefis richtig zu verkehen, if eine 
andere Frage, die Rec. bis jetzo noch bezweifeln 
mifs. Der Vf. beruft fich auf die Widerfprüche, die 
firh in der Geneßis finden, und die keine wahre und 
gefunde Exegele zu heben vermag, die aber augen- 
blicklich verfchwinden, fo bald ınan die Urkunden 
abgefondert vor fich liegen bat, und als Werke ver- 
fchiedener Verfafler betrachtet, die zu verfchiedenen 
Zeiten und aus verfchiedeuen Abfichten fchrieben, 
und die verfchiedene Traditionen befolgten. Frey- 
lich wird dadurch die Erklärung erleichtert; aber 
Rec. erlaubt doch, dafs ınan bey folchen anfcheinen- 
den Widerfprüchen billig zuerk den Weg der ordent- 
lichen Interpretation verfuchen müfle, weil fchun 
die Zufammenftellung des Sammlers oder des Ver- 
faffers etwas für fich hat und man wenigßens erwar- 
ten darf, dafs er fich die Nachrichten und Sachen 
in einer Verbindung mit einander gedacht babe, wir 
aber diefes in einer alten fragmentarifchen Gefchich- 
te aus ımancherley Gründen nicht gleich überfehen 
können. Unter den hier angeführten Widerfprü- 
chen ift manches, welches in Erwägung zu ziehen 
ift, aber bey manchen Stellen ift doch die Schwierig- 
keit vergrölsert. Z.B. K. 11, 14. fell dem erften 
Eiohifen widerfprechen, weil nach diefem Ifmael 
bereits ıy Jahre alt war, und hier erzählt werde, 
Hagar habe den fiebzehnjährigen Ifmael nebft dem 
Waflerfchlauch aufihren Schultern forttregen ımüffen. 


4. L. Z, 3799. Zwoyter Band. 


wer 


Offenbar beziehet fich aber NO2V "9 DW nach der 
Abächt des Erzäblers blofs auf den Waflerfchlauch. 


Solite es fich auf EMS mit beziehen; fö würde 
dieles vorbergefetzt feyn. Hr. I. giebt diefes auch 
gewiflermafsen zu, fragt aber ferner: „was willman 
machen, wenn Hagar das febzehnjährige Kind unter 
einen Bufch legt, wenn das Kind weint, wenn Ha- 
gar das Kind aufheben foll, wenn fie es tränkt? 
Läfst lich da auch noch ein Himaelchen von fiebzehn 
Jahren denken ?* Nach dem Sprachgebrauch und der 
ganzen Lage der Umftände läfst fich diefes allerdings 


gedenken 771 wird doch auch von Erwachfenen ge- 
braucht r Mof. 4, 22. und Dan.ı, 4. wo die 7oes 
richtig durch vszvirno; ausdrücken, desgleichen Rath 


1, 5. und 2Kön. 2, 24. Dafs IWN Y. 15. auch hei- 
(sen könne, fie liefs ihn liegen, verliefs ihn; be- 
darf keines Beweifes. Bedenkt man dabey, dafs If- 
ınael nach der Erzählung dem Verfchmachten nahe 
und alfo ganz entkräfter war; fo wird man auch den 
Ausdruck INW und "PINN V. 18. fehr zweckmäfsig 
finden, ohne daraus zu folgern, die Hagar habe ihn 
auf ihre Arıne nehmen und nicht fallen laffen fol- 
len. Aus der ganzen Erzählung fiehet man auch, 
dafs Ifinael felbft nach der Idee des Erzählers kein 
kleines Kind ınehr gewelen ift, Vergl. V.g. Eben 
fo verfchwinden auch andere Schwierigkeicen, die 
hier zufammengeßtellt find, wenn man fie nach dem 
Sprachgebrauch und der Erzählungsart der alten 
Welt betrachtet, und dabey auf das Fragmentarilche 
der Nachrichten achtet. : 


Hr. I. fucht nun auch die Art, wie er die Ur- 
kunden trennt, zu rechtfertigen. Er glaubt, wie 
fchen aus dem angeführten erhellet, dafs die in der 
Genelis benutzten Urkunden drey yerfchiedenen Ver- 
faffern angehören, davon zwey von Gott den Na- 
men Elohiım und der dritte den Namen Jehovas ge- 
brauchen. Diejenige, die den Namen Elohim ge- 
brauchen, oder die Elohiften, nennt er Sapher Eliel 
(Gott it mein Gott) um zu bemerken, dafs fie fich 
durch den Gebrauch des Namens Elohim charakteri- 
firen ; den dritten oder den Jeharilten, nennt er So- 

her Elijah (mein Gett ift Jah oder Jehars) weil die 
hm angehörigen Stücke fich durch Jehova auszeich- 
nen. Um fie aber wieder van einander felbft zu un- 
terfcheiden, fo giebt er dem einen Elis} noch den 
Beynamen Harifchan (der erfte) und demandern den 
Namen Hafchfcheni (der zweyte). Auch Elijah er- 
hält den Beynamen Harifchan, weil in der Folge 
noch ein anderer Elijah auftreten könnte, woven er 
g Lili * wnter- 
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unterfchieden werden müfste. Die fünmtlich zer- 
legten Theile diefer- Verfaffer werden von Hr. I. zu 
“7. für fich beftehenden Urkunden verbunden, da- 
von ıo. dem Eliel Harifchon, 5. dem Eliel Hafch- 
fcheni und 2. dem Elijah Harifchon beygelegt wer- 
den. Rec. kann fich hier nicht in eine -nähere Prü- 
fung diefer Rechtfertigung und Verbindung cin- 
laffen, fondern wird.diefe bey einer andern Gelegen- 
beir anftellen. Er glaubt, dafs ınan weit mehrere 
abigefonderte Stücke oder Fragmente mehrörer Ver 
failer annehmen müffe, die der Vf. der Genelis be 
nutzt habe, Der Gebrauch des Namens Elchim und 
Jehova ift ibın kein ficheres Kennzeichen, dafs die 
Stücke zwey oder höchftens drey Verfaflern gebö- 
ren. Offenbar find diefe Namen in den Abfchriften 
oft vertaufcht worden, und warum könnten nicht 
auch verfchiedene Verfaffer einzelner Familiennach- 
richten den Nainen Elohim und wieder mehrere an- 
dere den Namen Jebova oder einen andern pebräucht 
haben? Warum mufs gerade alles, was den einen 
oder andern Namen hat, einem: angehören? Die 
Achntichkeit mehrerer Stücke in der Manier zu er- 
zählen oder im Ausdruck ift doch auch kein tiche- 
res Kennzeichen, um alles einem Verfatler zuzu- 
fchreiben. Aber freylich ilt es fehr mifslich, alles 
auf das genauefte beftinnımen zu wollen. 


Was die Ueberfetzung der einzelnen getrennten’ 


und wieder zufammengeftellten Urkunden berritft, 
fo hat Hr. I. folgende Abfchnitte gemacht. 
Urgefchichte der Welt. r) Ausbildung des Weltalls 
von Sopher Eliel Harifchon. 2) Heiligung des fie- 
benden Tages von Eliel Hlafchfebeni (die fechs Schö- 
pfungsrage und die Beftimmung des fiebenden Tages 
zur Feyer und Ruhe fotlen aus diefen Urkunden ein- 
gefchaltet feyn), II. Zur Urgefchichte des Men- 
fchen. 3) Nachrichten von Adam und Noach und 
ihren Nachkeınmen von $.E. Hafchfcheni. 4)Nach- 
richten von dem Gefchlecht Adanıs von $. x. Hari- 
fchon. 5) Nachrichten von Noach und der Fluth 
von $.E. Harifchen. 6) Nachrichten von Schems 
Nachkommen von $. E. Harifchon. Ill. Zur Urge- 
Schichte der Völker. 7) Stamintafel der Nachkom- 
nen Noachs von $. E. Harifeh, IV. Zur Gefchich- 
te der Urvärer des Ifraelirifchen Volks. 8) Nachrich- 
ten von T'herach ünd Abraham von $. E. Harilch. 


9) Nachrichten von Abrahsın von $. E. Hafchfcheni. 


ır) 


10) Nachrichten ven Abraham von $. Elijah. 
12) 


Nächrichten von Jifchınael von $. E. Harifch. 


Nachrichten von Jizchak von $. E. Harifch. 23) Nach- 


richten von Jirchak von$.E. Hafchfcheni. 14) Nach- 
richten von Jizchak von $. Elijah. ı5) Nach- 
richten ron fäcob von S.E. Harifch. 16) Nachrich- 
ten von Jacob und Jofeph ven 5. E. Hafchfcheni, 
17) Nzchrichren von Efau von $. E. Harifchon. Je 
dei Sräck ift eine genaue Inhaltsanzeige vorgelerzt 
und zuferzt teher ein Rerifter, nach weichem man 
die einzelnen Stelien der Genelfis nach der gewöhn- 
lichen Felgesund Abrheikung der Kapitel in den hier 
zufammengeltelken Urkunden wieder auffuchen 
kann: Die Veberfetzung iit wörtlich und hält fich 


ALLG. LITERATUR - ZEITUNG 


I. Zur 


"fo ınehr auf, dafs nachher Cansan ver 
"K.20, 16. liefet der Vf. nyo> und ziehet nn 


‘er aber als die zweyte Perl, foem. 
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fehr genau an das Original, welches Rec. fehr bil. 
ligt. In dem Text find die Zufätze, die Hr.‘ I. aus 
den Verfionen oder nach einer Conjeerur zu ergän- 
zen nöthig fand, die fpüreren Randanmerkungen 
und die neueren Zulätze, durch verfchiedene Bei. 
chen angedeutet. Die unter dem Text fiehenden 
Anmerkungen änd kritifch, und beziehen fich meiften- 
theils auf die Urkunden in ihrer Urgeitalr, weron.der 
Text des Samnınlers unterfchieden wird. Manche Stelle 
har der Yr, auf eine eigene Artüberierzr und erklärt. 
K.IV. 1. wird die gewöhnliche Lefeart in uam pP 


geändert und überfetzt, mein Klaggefchrey erweich- 
te Gott. ‘Der Vf. vergleicht das Arab. Um vergl. 
mir (ag! moflis fuit, in Hiphil mollem reddidit. M- 
lein ( a3 ift nicht in diefer Bedeutung gebräuch- 
lich, fondern heilst im Arabifchen wie im Hebräi- 
fchen defperavit und die Verglelchung mit (ps ift 
gefucht und. weit hergebolt. Dafs, weun ınan 
von einem wännlichen Erben veritehet, hier Veritofa 
wider das Coltume fey, fieher Rec. nicht ein. Die 
Veberferzung V.7. Weifst dunicht, wenn du mir reich- 
lich Gejchenke bringfl? Bringfl du eine geringe Lube, 
liegft du nicht an des Verbrechens Pforte? wird lich 
fchwerlich rechtfertigen lafen, wenn ınan den Wor- 
ten keine freinde Bedeutung geben will. Die Acnde- 
rung der Lefeart it auch unuorhig. Y.g. Wirdüber- 
Setzt, Kains Zorn wandte fich nun gegen Seinen Bru- 
der. Hr. I. punctirt on das Fut. Jipk. von =yy 


gleichbedeutend mit YO fich verändern, anders feym, 
fo dafs hier ein Archaismus der Orchographie an Kate: 
„ni wäre. Aber auch diefes fcheint dem Rec. ge- 


fucht, und die Conftraetion mit ua if fchwerlich zu 
erweilen. Wollte man die Bedeutung zürnen bier 
annehmen, fo würde man diefe leichter aus dem Ge- 


brauch des Arab. | ableiten. V. 22. wird die ur- 
fprüngliche Lefeost des Textes alfo beftimnır- 
warn won 32 128 nm Das Wortpp Soll dem ipä- 
teren Ueberarbeiter der Urkunde gehören, um die- 
fen Tubal von deın Japhetiten K. 10, 2. zu unter- 
fcheiden. K.g, 22. iit überferzt: Cham zeigt die 
Blöfse feines Vaters dem Kanaen. NW foll das Fut. 
Hiph. und [223 der Accufat. feyn, das Wort an 
aber nicht in den Text gehören. Allein müfste els- 
denn nicht eine Partikel vor jV2D fteben, diefes 
würde doch die Conttrucdon, wenn bier das Fut. 
Hiph. ftatthaben follte, erfodern. Man vergl. aken. 
44, 4. Auch fieher Rec. nicht ein, wie die fies 
rung dadurch erleichtert werde. Durch diefe Aende- 


.. ürdiper, und es füllz un 
rung wird Chain nur ftrafwürdige rind: 


auf 


das vorhergehende rn, dals ein Imperat. der drit- 


21, nimm, 
ten Perf. berauskoimnt; MI a Niphal. 
"von 
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" von MV, Er überfetzt: Ich habe deinem Braudır taw- 

Jend Sekel Silbers gegeben; ar mag nun dafür forgen, 
dafs di vor jedermann, wer um dich ifl, verfchleyert 
gchf; alsdenn wirft dw gewifs von niemand werkannt 
werden. Rec. zweifelt, dafs die Aenderung in die: 
fem Sinn dem Sprachgebrauch völlig gemäfs fey, 
und nimmt am liebften oy'p myyJ- init Berg ani- 
madu. philol. S.5. tropifch: priny würde er aber 


mit dem Arab. el; maritata vergleichen. V. 17. 


wird yfın punetirt Gott machte feine Kinder wieder. 
gefund. Der folgende Vers foll ein Zufatz des Glofa- 
tors feyn, der yyyn lafs. Dafs nach diefer Erzäh- 


lung folgen würde, dafs Sara fo lange in dem Ha- 
rem gewefen fey, dafs man fchon einen Abgang 
der Fruchtbarkeit bemerken konnte, dazu ift doch 
wehl kein hinreichender Grund vorbanden. 


Wie fehr genau der Vf, die einzelnen Urkunden 
zu unterfcheiden fucht, davon mag folgendes zur 
Probe dienen. K.47. wird folgendes dem zweyten 
Elohiften beygelegt. V.7. undvolle. V.g. alle Wei- 
Se Aegyptens V. 14. und liefs ihn eilig aus dem Ge- 


füngnijs kommen. Diefer befchor fich, legte andere. 


Kieider an, sınd erfchien vor dem Pharoh. V.1$. von 
Grefialt. V. 19. dürre und von Geflalt [ehr — V.22. 
volle V. 23. leere. V.26. Es ifl ein Traum. Alles 
übrige in diefen Verfen foll zu der Urkunde des er- 
ften Elohiiten gehören. 


Rec. zweifelt nicht, dafs diefe Schrift des wür-' 


digen Vf's. zu vielen neuen UÜirerfuchungen Anlafs 
I wird, und ift begierig, wie die aufgeftellte 
dee wird weiter durchgeführt werden. 


GorHa, b. Ettinger: Kleine awserlefene biturgifche 
Bibliothek für Prediger. Sechfles und letztes Band- 
chen, nebfl einem Regifler über alle fechs Bänd- 
ehem. 3797. 2009. 8. (16 gr.) 


Die in diefeım Bändchen enthaltenen Abhandlun- 
gen, Betrachtungen und Gebete fiud zwar nicht alle 
von gleichem Werch, aber doch meiftentbeils gut 
und brauchbar. Da fie ausandern, grüfßstentheils be- 
kannten Schriften geneminen find; fo können wir 
es bey einer bloisen Anzeige des Inhalts bewenden 
laffen. 
eye Aus dem Journal für Prediger. Der 

chlufs ift verändert. Warnungen vor dem Meineid. 
1) Aus dem Züilichauer Magazin für Prediger. Nur 
etwas zu weitichweilig. 2) Aus Hufnagel’s liturgi- 
fchen Blättern; ver dem akademifchen Gerichte zu 
Erlangen gehalten am zten Jul. z764 (Toll wohlheifsen 
1794) von D. Chvifloph Frieir. Ammon. Probs 
einıs neuen Taufformulars bey der Taufe eines Knaben. 
Aus den homilerifch kritifchen Biattern; von Hn. 
Prediger Schuder f zu Drakendorf. Diefes Formular 
ift vor gebildeten Zuhörern gebraucht worden. Reue 
über Joh. 16, 21. bey einer Taufe gehalten, amflatt des 
gewohnlichen Formulars. Von Hn, Prediger Hudıwat- 


‘Wo. 183. JUNIUS 1796; 


Man finder hier: Nachricht von der Zerflürung. 
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ter zu Neukirchen im Hochftifte Lübeck. Rede über 

ef. 49, 15. bey einer Taufe gehälten. Von eben dem- 
elben. Ein Taufformular, in Fällen zw gebranchen; 
woweniger gebildete Zuhörer a find. -AusSchles 
Beyträgen zur Verbefferung der Lirurgie. Probe eie 
ner Confirmationshandlung. "Aus Henke's Eufebia, 
Eine andere aus Muck’s bomiletifchen und liturgi« 
fchen- Verfuchen, Probe einer Tranungsrede. Aus 
Henke’s Eufebis. Eine andere Trauungsrede, aus 
Schlegels kleinem liturgifchen Handbuche, - Eine 
dritte, befondars bey Lanmdleuten zw gebrauchen. Aus 
Schlez Beytrögen.” Anreden an Beichtende: ı) von 
deın Herausgeber. 2) Vondemfelben. Abendmahls: 
formular, aus Schlez Beyträgen ete. Feyer des heili- 
gen Abendmals bey Kran und Materialien zu Un- 
terhaltungen mit ihnen. Formular bey Krankencom- 
munionen zu gebrauchen, aus Schlez Beyträgen etc. 
Betrachtungen eines Kranken. Aus Dopps (Dupp’s) 
Gebetbuch für Landleute. Gebet in Krankheiten. Von 
eben demfelben. In gefährlichen Krankheiten. Aus 
Zollikofer's Andachtsübungen. Gegen die Schrecken. 
des Todes. — Gebet bey dem Regierungswechfel des 
Stadtraths, 1793. Von dem Herrn Generalfup. D. 
Löffler. Aus deffen Predigten mit Rückficht auf die 
Begebenheiten und den Geift des gegenwärtigen 
Zeitalters, Gebete am Aerntefeh. Aus Mack’s litur- 
gifchen Verfuchen. Gebet, welshes bey der Feyer des 
Friedens 1795 in den Preufsifchen Landen von den 
Kanzeln abzulefen verordnet wurde. Aus dem Jour- 
nal für Prediger. — Ein brauchbares Regilter. be- 
rg diefes fechfte Bändchen und das ganze 
Werk. 


Hannover, in der Helwing’fchen Hofbuchhatd!. : 
Verfuch einer Confirmanden - Prüfung über den. 
Hannöverfchen Katechismus, befonders über die 
Lehrs von der Taufe, von A. L. Eckard, Predi- - 
ger zu Bevenfen. 1798. XVI. und ıız $. 8. 


(7 gr.) 


Der Vf., welcher fich bereits durch einige kleine. 
katechetifche Schriften bekannt gemacht hat, träge 
in der Vorrede einige Regeln über die zweckmäisi- 
ge Einrichtung einer Confirmanden - Prüfung vor, 
gegen welche nichts erliebliches einzuwenden feyn 
dürfte, Die hier angezeigte ziemlich ausführliche 
Prüfung ift nicht fo ganz, wie fie hier gedruckt er- 
fcheint, mündlich von ihm gehalten worden. Sie 
ift eine ausführlichere Ausarbeitung eines kürzern 
Enıwurfs. Da indeffen diefe Abhandlung angehen- 
den Predigern zu einer Probe dienen foll, wie der-. 
gleichen Prüfungen, die nach der eignen Meynung 
des Vf's. nicht länger als drey Viertelftunden dauarıs 
follten, einzurichten feyen; fo wäre es vielleicht 
befler zewefen, wenn er diefe Katechifation, wenn 
man fie fo nennen will, fo hätte drucken laffen, wie 
er fie mündlich gehalten hat. Denn in manchen 
Fällen ift es weit fchwerer, fich kurz zu faffen, und 
dennoch zu fügen, was zur Sache gehört, als weit- 
läuftig zu feyn, Der Vf, unterreder fich mit feinen 

Lillz Käte- 


€ 
Ratechumenen über folgende zwey wichtige Fragen: 


Was bin ich ı) nach meinem Wefen, oder nach mei- 


zer Natur? 2) Nach meiner Religion? Das ift an 
jich ganz gut. Aber über die erfte Frage ift zu we- 
sig, und über die zweyte zu yiel ‚gelagt worden, 
Denn nach der erften Fragre hätte der Menfch nicht 
zur als ein vernünftig freyes, fondern auch als ein 
finnliches Gefchöpf betrachtet werden follen; wel- 
ches aber bier übergangen wird. Hingegen wirgl 
fchon $.13. gefragt: „Was glauben wir von uns, 
wenn. wir uns in Rütkficht auf die Religian mit an- 
dern Völkern vergleichen, und nun folgen die Leh- 
sen von Chrifig, befunders von feiner @otrheit und 
Hlenfohwerdung, (von $. 14. bis zo. wg die Stelle 
Joh. ı. weitläuftig erklärt wird,) vun der Erlöfung, 
mehrentheils nach dem alten Syliem, von feinen 
Wundernetc. Dies alles bätte eigentlich zur Beant- 
wortung der zweyten Frage gehört, welche $. 44. 
wieder aufgenommen wi:d,. als die zweyte Abthei- 
lung der ganzen Abhandlung. Hier har lich nun,der 
Y£. mebrentheils an die Fregen von der Taufe in 
dem Hannöverfchen Katechismus gebalten, Als Ka- 
techifation über diefe Fragen betrachtet, ift die Ab- 
handlung nicht übel gerathen. Aber in dem Kate- 
shismus feibft ift noch zu viel aus dem alten, aus 
biblifchen Stellen, wenn fie richtig erklärt werden, 
picht erweifslichen kirchlichen Syttemm keybehalten, 
wnd zu wenig Rückficht auf den Uıinliand genom- 
zıen worden, dafs die Apoitel in den Stellen, wo 
die Rede von der Taufe ift, erwachfene Menfchen 
ien Sinne batten, die kurz vorber Juden oder Hey- 
den gewefen waren, und nach empfangenen Unter- 
sicht in der chriftlichen Lehre, deren Wichtigkeit 
ung Weblihätigkeit fie erkennt hatten, fich hatten 
«aufen luffen. Von dem ailen kann nur fehr wenig 
auf unfere Kindertaufe angewendet werden, die übri- 
rens als Einweybungs-Cerimonie zum Chriftenchum 
ihren Nutzen haben kann. Ueberhaupt fcheint uns 
dus Ganze diefer Confirmanden - Prüfung nicht inte- 
sellfant genug zu Seyn. cc ge 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Leiezıs, b. Vols und Comp.: Gemälde von &är- 
ten im neuern Gefchmack, dargeltellt von C.L. 
Stieglitz. 1798. 1385. in kl.g. mit XXVIU., 
Kupfern gezeichnet von Siegel, gefiochen von 
Darnfledt und Schumann. (4 Rıhlr.) 


Der Endzweck der neuern Gartenkunft geht dshin, 
«ine Menge malerifcher Anfichten von verfchiede- 
sem Charakter auf einem verhältnifsmäfsig kleinen 
Baum hervorzubringen: oft wagt lie es gar, mit 


4.L.Z. JUNIUS 1799 
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Hülfe fremder. Pflanzen ‚und ‚Gebäude den Spatzier- 


gänger illuforifch aus einem.Welttheil in den an- 
dern, ja gar in vergangene Zeiten zurück zu ver- 
Setzen. Hr. St. hat uns in feinem Werk nicht blofg 
eine Refchreibung wirklich vorbandener Garten- An- 
lagen geben, Qder wenn man fich des Worts bier be- 
dienen darf — Portraite malen wollen, fondern ch 
Leinen eigenen ldceu von der Gartenkunit frey über- 
laffen und in diefeım Sinne zwey Gärten erfunden, 
von denen die Kupfertafeln Jowohl. die Plane als 
auch die interelanteten Ausfichten und Gebäude 
darttellen. „Um nun“ fogt er in der Vorerinnerung 
$.Vil, „den Bafchreibungen diefer Gärten das Trocke- 
ne und Fantünige zu benehmen, warein man fehr leicht 
werjalten kann, und gm fie lebhafter und angenehmer 
zu machen, fa äft die dichterifche Einkleidung gewählt 
worden. Wie auf einem. Spatziergange wird der Lefer 
durch diefe Garten geführt, wobey die Empfindungen 
dargelegt werden, die beym Anfchaucen [chuner Gegen- 
den und reizender Gartinpartien die Seele jedes ge- 
fühlvollen Alenfchen durchdringen.“ Es ift nicht zw 
leugnen , dafs eiefe Form gut erfunden it: beyei- 


-ner fchönen Ausführung hätte das Ganze ungemein 


anmurhig und unterhaltend werden müßen. In ei- 
ner andern Stelle 5.6r. giebt uns der Vf. Auffchlufg 
über das, was er bey der Compofition feiner Gemäl- 
de iin Ganzen beablichtigte. „Der Garten, den wis 
zuerfi befuchten, zeichnete fich durch das Liebliche und 
Lachende aus, das überall jich verbreitete; diefer (der 
zweyte) zeigt erhabmere Gegemflände. Wenn dort nur 
ein kleiner Flufs fich durch Wiefen und Gebüfche fcklan- 
gelte, fo durchfchneide hier ein breiter Strom die Ge- 
gend. Henn dort lauter gefallige, lösdliche Bilder 
fıeh uns darfleliten ; fo Sehen wir hier lauter dichteri- 
fche Scenen, die uns in die Zeiten der Vorwelt ver- 
fetzen. Dort wirkge alles auf unfer Gefühl; hier ver- 
eitit Jh alles, um die Phantafie zw befckäftigen.“ 


An den Gebäuden, welche auf den Kupferte- 
feln vorgeftellt find, fande die ftrenge Kritik ohne 
Zweifel weniger zu loben, ols auszufetzen: es 
(cheint aber auch nicht des Vfs. Abficht gewefen zu 
feyn, Mutter sufzuftellen; denn dafür ilt Schon das 
Format der Kupfer zu klein; fondern wo ein Tem- . 

el, Pavillon oder dergleichen fteht, mag lich der 
‚efer denfelben von dem beften Gefchmack und Ver- 
haltniffen denken. Die Befchreibung der beiden 
Gärten oder die Spatzierreife durch diefelben zu 
Waffer und zu Lande ift allzureichlich. mit Gedich- 
ten durchwebt, die eben nicht iınmer unterhaltend 
find. — Verfe, wie dieler $. 105. 


„Auf meines [charfen Schwertes Spitze ‚ficht.“ 
können unmöglich gelebt werden. 
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ARZNEYGELAIRTHEIT. 


1) Braunschwero, b. Schröder: Anmerkungen und 
„Berichtigungen zu der im ıgten Stück des braun- 
Schweigifchen Magazins bekannt gemachten Vorle- 
Sung des Hn. Prof. Roofe: über die Bildung an- 
gehender Wundarzte durch medicinifche Wiffen- 
Schoften, von D. 5. H. Schmidt, 1798. 1445. 8. 


2) Ebendaf.: Kritik und Antikritik der kleinen 
Schrift: Hinficht auf die Arzneywiffenfchaft etc. 
von D. $. H. Schmidt. 1788. 165. 8. 


3) Ebendaf.: Erklärung des Kunfflücks Steine zu 
zerkäuen,, und felbige auf eine anfcheinende Weife 
er auage Von D. 5. H. Schmidt. 1798- 
165. 8. 


4) Ohne Druckort: Tademecum für H. R.(oofe), 
enthalten! nützliche Gedanken über Steinfreffer, 
Recenfenten, Lebenskraft, Barbiergefellen und Pro- 
Sefforendünkel. Erwas zur Gefchichte des litera- 
rilchen Defpotismus, von D. 5. H. Schmidt. 1798. 
142 S. 8. 


Seichtigkeit und leeres Gefchwätz fanden wir noch 
nie mit fo viel Dünkel, mit fo viel Galle, mit einer 
folchen $ucht, in logifcher Forın gründlich zu fchei- 
nen, vereinigt, als in diefen Schriften des ‚Hn. 
Schmidt, der das Publicum fo gering fchätzt, unaus- 
-gefetzt zankend vor ihm zu erfcheinen, Schon die 
nur einige Bogen ftarke Hinficht auf die Arzueywiffen- 
Schaft in Beziehung auf: Veterinareinrichtungen, war 
voll Unwiffenheit, Anmafsung und Herunterwürdi- 
gung anderer. Er entblödere Sich nicht, 5.3. zu fa- 
gen, das antiphlogiftifche Syftem habe die Köpfe 
-faft aller Chemiker verwirrt gemacht. Er, der in 
‚keiner. Wiffenfchaft, und alfo auch nicht in. der 
Chemie Beweife von Einficht gereben hat; er war 
fo unverfchämt, da er im Text S. 13. von gelehrtem 
Diebftahl fpricht, in einer Anınerkung den originell- 
:ften und tieffinnigften deutfchen Theoretier, Reil, 
.zum Beweife anzufübren, der aus Glifun tractatus 
de vita naturae gefchöpft habe (dafs diele in Anwen- 

. dung chemifcher Begriffe auf. den thierifchen Körper 
“übereinkommen, hat er wahrfcheinlich aus dem Jour- 
nal der Erfindungen:erfahren, und fo gemifsdeutet.) 
Er gab fehr verftändliche und beftimmte Winke, dafs 
„man beym chirurgifchen Inftitut.in Braunfchweig 
fehr verkehrte und fchädliche Maafsrezeln befolge, 

: befchuldigte die Lehrer und ftellte Hn. Roofens lehr- 
reiche und geiltvolle Schrift über die Lebenskraft 

. 4. L. 2. 1799. Zwuyter Band. 


ferungen bedürfen. 


als eine blofse Compilation auf, bey der er zum 
Nachtheil der Lefer alle Prüfung vermiffen zu wol- 
len fcheint; denn er frägt: wie würde der fabren, 
der hier nicht prüfen könnte? Diefen, obgleich ef- 
fenbaren Angriff konnte Hr. Roofe mit Stilifchwei- 
gen übergehen; aber gleichgültig konnte es ihın 
nicht feyn, welche Meynungen unter den jungen 
braunfchweigifchen Wundärzten und unter dem. dor- 
tigen Publicum überhaupt über den Nutzen der Wir. 
fenfchaften, die er erftern vortrug, verbreitet wür- 
den. Er bielt alfo, und liefs im braunfchweigifchen 


‚Magazin abdrucken eine Vorlefung: über die Bit- 


dung angehender Wundärzte durch medicinifche Wrj- 
Senfcheften. Ohne Hn. Schmidt’s Schrift zu nennen, 
oder fich auf fie zu beziehen, erürterte er blos die 
Nathwendigkeit diefer Bildung. Aber Hr. Schmidt 
ift nicht der Menfck, der eine Gelegenheit zum Zan- 
ken (wir müllen das hier viel zu edie Wort: Strei- 
ten iınmer vermeiden) unbenutzt vorüber gehen läfst. 
Gleich erfcbien Nr. 1. Rec. glaubt nun auch nicht, 
dafs die cbirurgifchen Inttirute nicht grofser Verbef- 
Man follte nicht jeden Barbier- 
gefellen zulaffen, ohne feine Fähigkeit zu unterfu- 
chen, obne aufeine gewille Vorbereitung zu beite- 
ben, und ohne einen gewiffen Fleifs zu verlangen. 
Man hat alleın einen zu akademifchen Zufchnitt ge- 
geben, und die Einrichtungen zu fehr nachgebilder, 
die für angehende Aerzte getroffen find. Die Wund- 
ärzte haben gs zumal nöthig, für und durch die 
Praxis erzogen zu werden; und daher follte man 


‘nur darauf rechnen, dafs das nur Wurzel bey ihnen 


falst, und Gedeihen bringt, was ihnen an Leich- 
namen, oder an Kranken felbft gezeigt wird. Phy- 
fiologifche, pathologifche und therapeutifche Be- 
griffe find ihnen aber unentbehrlich, felbft wenn fie 
nur chirurgifche Tauglichkeit erhalten follen. Aber 
fie üben ja auch allenthalben, die Gefetze mögen 
fagen was fie wollen, medicinifche Praxis aus, die 
ihnen der Staat felbft bey Regimentern und Feldbo- 
fpitälern zur Pflicht macht, und deswegen mufs 
man fie auch dazu zweckmäfsig anführen. Hr. $. 
weils fich aber viel darauf, dafs er immer behaupiet, 
Pathologie und Therapie fey nicht zu faffen. und 
befunders die Behandlung einer innerlichen Krank- 
heit könne nicht gut feyn, obne Philofophie, Nario- 
nalismus, und was er in dergleichen prächtigen 
Worten ausdrückt. Wir verkennen gewifs nicht 
den Einfufs von Aufklärung in der Philofozhie auf 
alle Wilfenfchaften, und wiflen fehr wohl, auf 
welche Höhe manche Köpfe durch Nachdenken über 
philofophifche Gegenftäude fch erheben. Aber nur 
Mumm weni- 
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wenige baben Anlage, in metaphyfifche Speculatio- 


nen einzudringen, und weın diefe feblt, den ver- 


wirren fje nur noch mehr. Man fehe ich duch un, 
wo die brauchbarfien Gefchäftsleute in allen Fä- 
cheru find; man befrage die Gefchichte, wer unfre 
Erkennıniffe on mehrlien erweitert, am beiten ver- 
arbeitet hat. Denker find und waren es; aber nicht 
in der Regel Philofophen, Metaphyliker, Logiker. 
Dafs fie diefes nicht find und waren, davon zeisen 
£ch eineın Kenner oft Spuren genug, die allerdings 
gewifle Mängel erzeugen, aber keine grofse wefent- 
liche Nachtheile; denn Confequenz im Denken, 
sichtiges Schliefsen fleht und fälle nicht mit Kennt- 
nils der Logik u.£.w. Aber die Art von Syllogillik, 
in der Hr. S. Gewandheit bat, führt zu nichts, als 
zur Befchränktheit und Steifheit, weil fie das Yort- 
fchreiten hindert, indem fie das falfche Gefühl von 
Untrüglichkeit giebt, das er in jeder Reihe verrätb, 
und macht «ie gröfste Langeweile. So verwandelt 
er eine Bebauprung in einen Schlufs, und dann 
heifst es: der Sy llogisınus ift falfch, die Conclufion 
Kimmte mit dem Unterfatz wegen der Quantität nicht 
überein, im Unterfatz ift der terminus minor particu- 
Hir, und in der Conclufion univerfeill u.f. w. So 
fchotaftifch zu verfahren, verdunkelt, flatt zw 
erheilen.. 

Nr.2. if ein Abdruck der Recenfion der Hinficht 
in der Arzneywilfenfchaft etc. in der A.L.Z. und der 
Antikritik des Vfs. In der Recenfion war das be- 
fenders oder allein ausgehoben, dafs Hr. S. das 
Brownfche Syfteın und die viel neuere Zufainmen- 
Schmelzung deffelben mit der antiphlogiftifchen 
Chemie verwechfelte. Aber ein charakterilirenderes 
Beyfpiel konnte auch nicht aufgeltellt werden, wie 
wenig Mühe der Vf. fich gegeben har, das allgemein 
bekaunte kennen zu lernen, felbft wenn er es mit 
lautem Schreyen verdrängen will. 

Nr. 3. ifi euf Veranleffung eines Auffatzes des 
In. Prof. Wiedemann gefchrieben, der durch ınehrere 
forgfükige Unterfuchungen überzeugt wurde, und 
im braunfchweigifchen Msgazin bezeugte, dafs ein 
Herumreifender, der fich für einen Wilden ausgal, 
wirklich Steine im Mund zermaline und hinunter- 
fchlucke. Hr. 5. fellt mechonifche Gründe dagegen 
aof, und will alles auf Tafchenfpielerkünfte zurück- 
führen. Er bar dabey treflliche Gelegenheit, feine 
grofse Stärke in breiten Deinonitrarionen und fchbul- 
gerechten Schlüßen zu zeigen. In feiner Behaup- 
sung feibft wagen wir aber nicht, ikın zu widerfpre- 
«hen. Kömmt man fo eben. vom Lefen des fchönen 
Wiedennnfchen Aullatzes ; fo ergreift einen von 
neuem Indignation, dafs fich Hr. 5. einer folcben 
Wendung bedient, als: es fey für jeden Naturkun- 
digen fchimpflich, fich fo hintergehen zu Inffen. 

Nr.4. hier finden wir zum drittenmal diefelbe 
Antikritik des Vfs. gegen die Receuf. der Jlinficht ete. 
inder A L..Z. abgedruckt. Das bisher Geiagte und 
fchon der Titel feibft überheben uns, den ganzen 
Inhalt der Schrift anzugeben, und zu beurtheilen. 
Er befchäitigt lich befouders mit Ho. Rooje's Schrift 
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über die Lebenskraft, und will ihm durchaus den 
Vorwurf des Marerialismus aufbürden; ein Vorwausf, 
der um viele Jahrzehende zu Ipät komınt, um dem 
edlen Hn. Schmidt die Freude verfchaffen zu können, 
feinem Gegner gelchader zu haben. 

Wir freuen uns, dafs die Hin. Roofe und Micde- 
wann nicht Gelegenheit gegeben haben, eine Gegen- 
fchrift von ihnen anzuzeigen, und ftellen ihr kluges 
und braves Schweigen in allen folchen Fälen- zum 
Mufter auf. Schliefslich ift es noch nöthig,, zu ver- 
fichern, dafs gegenwärtiger Rec. nicht Vf. der An- 
zeige der llinficht etc. in diefen Blättern it, dafs er 
nicht in der Stadt oder dem Herzogthum Braun- 
fchweig wohnt, und mit Hn. Schmidt es gemein bar, 
keinen andern, als den Doctertitel zu haben. Das 
alles werden die In. Herausg. der A.L. Z. bezeu- 
gen künnen, fobald es bezweifelt wird. Rec. ver- 
üichert noch auf Ehre, dafs er weder Hn. Schmidt, 
noch Hn. Roofe von Perfon kennt. 


GESCHICHTE. 


Zırrau u. Leipzio, b. Schöps: Gefchichte des Haf- 
Ätenhrieges. Für Liebhaber der Gefchichte merk- 
würdiger Keyolutionen. 1795. 2189. 8 

Der Vf. diefer Gefchichte ergriff die Feder in der 

Abficht, „um dcın Weltbürger zu zeigen, dafs die 
erfien Siege der Gewiffensfreyheit nicht weniger 
blutig waren, als die der polirifchen. Sollte diefe 
Arbeit, fährt er fort, dem Menfchenfreunde die 
Hoffnung einflöfsen, dafs das zur Erringung der po- 
litifchen Freyheit der Völker vergoffene Blut eben 
fo wenig vergeblich gefloffen feyn dürfte, als das 
unferer Vorfahren für die Freyheit der Gewillen; fo 
hätte der Vf. feinen Zweck genz erreicht, ft es 
uns erlaubt, von äbnlichen Begebenheiten auf ähn- 
liche Erfolge zu fchliefsen ; fo kann fich der Kampf 
für die Freyheit wohl fchwerlich eher endigen, (als) 
bis die Menfchbeit das Kleinod errungen har, nach, 
welchem fie ıniı fo allgeınein angeitrengren Kräften 
zu ftreben fcheint,. und wenn er auch Periodenweife 
eingelchlafen zu feyn fcheinen follie.” Wir halten 
den Vf. für einen Mann von Einticht und Recht- 
fchaflenheit, auch &nd wir recht wohl damit zufrie- 
den, dafs er den Huflitenkrieg als einen kampf für 
religiöfe Freybeit feiner Zeitgenoflen darlielit, Wenn 
er aber, wie es völlig das Anfehen bat, glaubr, dafs 
die Ströme Menfchenblut, welche gleichfam vor 
unfern Augen feit einigen Jahren gefloften find, im 
Kompfe für politifche Freyheit vergolfen wurden; 
fo können wir ihm nicht beytreren. Für die ab- 
wechfelnden Beherrfcher der Narionen And lie ge- 
floffen: und welche Nation ware denn durch dielel- 
ben frey geworden? und giebt es nichr ımebr als 
eine, die auf diefem mit Blut bezeichnetem Wege 
ihre gefetzmäfsige Frayheit verloren har? Uebrigeus 
nennt der Vf. guie Quelten, denen er in feiner Ge- 
fchichte gefolgt ıli ; feine Erzählung har viel Gefäl- 
liges; feine Urcheile find meitteniheils treffen! ; und 


wenn er gleich nichts Neues fagen wellie; fa lieht 
miaıı 


| 
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man doch, dafs er nicht ohne Nachforichen 'pe- 
fchrieben habe. Weniger haben uns mehrere witzige 
und rednerifehe Steiten gefallen. Gleich gezen den 
Anfang; „Wenn es wahr it, was Voltaire irgendwo 
Sagt: dafs die Hufe der Gefchichte nur mit einem 
Doiche bewoßnet, wie die Alelpomene gefalle: fo wird 
dem Hufhtenkriege, diefeın grofsen hiftorifchen 
 Trauerfpiele, der Beyfall des Publieums nicht ent- 
ehen,” — kann man einwenden: Das ift in diefein 
Eiasirienne nicht wahr; Volr. konnte als tragi- 
fcher Dichter fo Sprechen ; aber wer darf behaupten, 
dafs in der Gefchichte nur kriegerifche Auftritte ge- 
‘fallen? Die Anrede an Sachfen und Leipzig, 5. 18. 
it für den hifiorifchen Stil ganz frend. Nach 5.49. 
follen Hufen’s in den Rhein geworfene Afche die 
Wellen an Beigiens und Frankreichs Ufer gefpült 
haben. Woher weils der Vf. diefes? fie kaum ja 
gar wohl in der Nähe von Coflnitz geblieben feyn. 
Eine auffallende Unrichtigkeit it es $.57., dafs K. 
Wenzel im J. 1418. geflorben fey; es ift ausgemacht, 
dafs hier 1479 Reben möüffe. Auch wird wohl sticht 
jeder Lefer es eine fehr trefjende Satyre diefes Fürften 
auf die Zänkereyen der Prager Gelehrten, mit dem 
Vf. (5. 17.) nennen, dafs er feinem Küchenmeißer das 
Rectorar über die dortige Univerfität aufgetragen har. 


Ausssuns, in d. Stegefch. Buchh,.: Hifforifehe Ein- 
terhaltungen zur B Pag e5 Geifles und Herzens, 
von 3 C,Wagenfeil. Erfler Band, in fechs Hef- 
ten. Mit 9Kupfern und > Landkärtct en. Zwey- 
ter Baxıdd, in fechs Heften. Mit ıoKupfern und'2 
Landkärtchen. 1797. (3Rıll. $gr.) 


Der Vf. giebt in der Vorrede den Zweck und Plan 
Reiner Arbeit felbft folgendermaafsen an: „Werin ge- 
genwärtiger periodifcben Schrift neue Aufklärungen 
in det Gefchichte, oder kritifche Unterfuchungen ftrei- 
tiger Thatfachen fuchte, würde fich eben fo fehrirren, 
als derjenige, der eine erite Nahrung für Kinder er- 

. wartet(e)— die Abficht des Vis. ift, ein nützliches Le- 
febuch für den unftudirten Bürger und die reifere Ju- 
gend zu liefern,”— Jedes der vorliegenden Hefte bhe- 
ftcht aus vier Bogen. Ihn erflen und zweyien H. des 
erflen Bandes ift die Gefchichte der franzöf, Revslution 


bis auf die Annahme der erften Conttitution erzählt;. 


das dritte H. enthält die griechifche Gefchichte; im 
vierten werden die Lebensbefchreibungen des Pytha- 
goras, Arifiides, Themiftocles, Socrates geliefert ; des 
Fünfte und fechfle umfalst die Gefchichte der Römer 
von den früheften Zeiten’an, bis auf den Untergang 
der römifchen Monarchie im Oceident und im Orient. 
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Rec. braucht hier nicht zu erinnern, dafs diefe in ei- 
nen [o engen Raum zufammengeprefste Darftellung ® 
wichtiger und thatenreicher Zeiträume, als die ge- 
nannten, wenig ınehr, als die äufsern Umriffe, als eine 
flüchtige Angabe derRubriken und Hauptepochen der- 
felren enthalten kann. Ueberhaupt hat fich der V£. 
feine Arbeit fehr leicht gemacht. So erzählt er den 
Anfang der franz. Revolutionsgefchichtenach Campe’s 
höchft unzuverläfligen und einfeitigen Briefen aus 
Paris, nach Rabaut de St. Etienne u.f,w. Nach $.g, 
des ıten H. foll Tarquin, der letzre König der Römer, 
die Lucretia entehrt haben, da doch bekanntlich fein- 
Sohn dies Verbrechen beging. Diefer Irrcthum if H. 5. 
$. 10. noch emınal wiederholt. H.2. 9.88. heifst es: 
„Der Rönig fandtce ihn (den Herz. v. Orleans) miteini- 
gen Aufträgen nach England, und entkam dadurch 
den Ohrfeigen, die ium nach allgemeiner Verlicherung 
la Farette zu geben gedroht hätte, wo und wie eribn 
träfe” — hier follte man glauben, dafs dem Könige 
diels Obrfeigen gedroht feyen, — überhaupt fchen. 
wir nicht, wie der Vf. diefen unbedeutenden Umiland 
in eineSkizze aufnehmen konnte, wo bles die wich- 
tigften Hauptinomente einen Plarz verdienten. . 

Eben fo verfährt der Vf. im zweyten Bamde. Hier 
fü die Gefchichte Deutfchlands, von den früheften Zei- 
ten an, bis zum Tode Jofephs II. auf nicht völlig 9 Bo- 
gen zufaımnengezwängt, und nech öben ein die Ge- 
fchbichte der Gelehsfamkeit im nuce mit angehängt. 
Nach $. 139. wird Friedrichs I, Todestag auf den 17. 
Aug. 1787, 2lfo ein Jahr zu fpät angegeben. Das dris- 
fe HH. von $: 142. an erzählt die Geichichte ‘der nieder- 
ländifchen Revolution, ganz nach Schiller, nuf nicht 
völlig 3 Bogen. Im vierten H. wird die Gefchichte 
der Kreus:üge und ihrerFoolgen fkizzirt, Nach S$. r2.- 
foll Friedeich }. mit feinem Pferde in einen Flufs ge- 
Nürzt und ertrunken feyn, nachdem ihn Jer Vf. im 
erfien Hefte 5.37. beym Baden. fich hatte erkälten und 
daran Sierben Jaffen. 9. 49. beginnt die Gefchichte: 
CarlsV, welche.im folgenden Hefte fortgefetzt wird; 
das fechj!e Heft liefert die Fortfetzung der franzöf. Re- 
Veiutionsgefchichte, bis zur Ermordung des Königs.- 

Rec. fieht nicht ein, wie durch eine fo lüchtige: 
Erzühlung, wo die Begebenheiten, gleich den Bildern: 
in einer Zeuberlaterne, nur nach ihren äufsern Um- 
»ilfen, vor dem Blicke des Lefers vorüder Schweben,. 
der auf dem Titel angegebene Zweck: „Bilding des: 
Geiftes und Herzens” erreicht werden könne, Die dem. 
Buche beygefügten Kupfer, harmoniren nit dem. 
Texte, d. i. fie find meift blofse Copieen, woron ey: 
fich nicht der Mühe lohnen würde,. die Originals: 
nachzuweifen.. 
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Änznerorrannzueıt: Jcae, in der akodem. Buchh..:. 
Won der Nacht des Gemüthes durch den biofsen Furfatz feirer 
hrankhajten Gejuhie Meister zu feyn, von d. Kant. 1793. 548. 
8. Der ehrwürdige \WVeicweife befchenkt uns in diefer kiei- 
sen Schrift wir. feinen in Ablicht auf. Diäterik augellellten 


Selbfibeobachtungen. Er durfie es waren, (in dlfterifelies Re- 

nehmen zuin Beweife der Macht desGemürhes, durch den blef’en 

Vorfatz feiner krai.khafien Gefühle Meifler zu feyn, aufzulieie 

le. Ziele Macht zeige er ais die hächfie diäterifche red 

Grundfarz der Diöterik, Auf Gemöchlichkeit. muß sie P' il 
Mınmın. 2 
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til nicht berechnet werden; denn diefe Schonung feiner 
Kräfte und Gefuhle ift Verzärtiung, der Schwäche und Krafe- 
lofigkeit folgt. Der Stoicifm, als Prineip der Diaterik (faire 
et abjtine) gehört allfo nicht blos zur praktifchen Philofophie, 
als Tugendlehre, fondern auch zu ihr als Heilkunde. _ Er 
könne der Erfahrung an fich felbft gemäfs der Vorfchrift 
nicht beyftimmen: man foil Kopf und Fuls warm halten. (Es 
lanteı aber jetzt allgemein : Kopf kale, Fifse wärm.) Er finde 
es gerathener, beide kalte zu halten, gerade der Sorgfalt we- 
gen, fich nieht zu verkälten. (Rec. dringt auch bey allen 
“ gefunden, feften Menfchen, und bey allen, die lich noch ge- 
wöhnen können, darauf, fich nicht durch Furcht vor Verkal- 
tung,. oder vielmehr durch die Maafsregein, zu denen fie 
führe, äulserft eınpfänglich für Verkältung zu machen. Aber 
es giebt leider der Menfchen fo viele, deren Füße keiner 
Kälte, zumal keiner nallen Kälte auspeferze. werden dürfen). 
Das wechielnde Erwachen und Einfchlummern ıft für das 
ganze Nerrenfyflem lähmend, zermalınend, und in tänfchen- 
‘dar Ruhe Krafterfchöpfend. Das Bert ift das Neit einer 
Menge von Krankheiten. (Eine fehr grofse Wahrheit.) Im 
Alter fich zu pflegen oder pflegen zu lafeu, bles um feine 
Kräfte durch die Vermeidung der Ungemächlichkeit, z.B. des 
Ausgehens im fchlimmen Wetter oder überhaupt durch die 
Vebertrasrung der Arbeit, die man felbft verrichten könnte, an 
andre, zu fekoxen, fo aber das Leben zu verlängern, diefe 
Sorgfalt bewirkt gerade das Widerfpiel, nämlich das fruiie 
Alrwerden, und Verkürzung des Lebens. Fon der Hupechon- 
drie. Sie ilt das gerade Widerfpiel von dem Vermögen des 
Gemirhes, feiner krankhaften Gefühle Meifter zu feyn, näm- 
lich Verzagrheir über Uebel, welche den Menfchen zuftofsen 
könnten, zu brüter, ohne, wenn fie kämen, ihnen widerlte- 
hen zu können; eine Art Wahnfinn, welchem freylich wohl 
irgend ein Krankheitsftoff, Biähung oder Verflopfung, zum 
Grunde liegen mag, der aber nicht unmistelbar, wie er den 
Sinn allicıre, Tondern als bevorltehendes Webel (oft doch auch 
als vermeyntlich dafeyendes) von der dichtenden Einbildungs- 
kraft Fotgefpiegele wird; wo den der Selbiiguäler (Heauton- 
timoremenos) fratt Ach felbft zu ermännen, vergeblich die 
Hülle des Arztes aufruft. Beherrfchung diefer beläfigenden 
Gefühle kann man von Hypochendrilten nicht verlangen. Der 
Vf. habe eine Rache und enge Bruft, die der Bewegung des 
Herzens und der Lungen wenig Spielraum lalfe, und fo eine 
natürliche Anläge zur Hypochondrie, weiche in frühern Jah- 
ren bis an den Ueberdrufs des Lebens grenzte. Diefe_ in fei- 
nem au wegründete Beklemmung blieb; aber ihres Einfuf- 
fes auf feine Gedanken und Handlungen fey er Meilier ge- 
worden. Fom Schlafe. Seit erwa_ einem Jahr fühlte der Vf. 
oft krampfigte Anwandiungen im Gehirn, und fehr emptind- 
liche Reize, die ihn, fo wie auch Fehler des fchwächlicheu 
Alters, am Schlaf hinderten. Mit Anftrengung, heftete er 
aber feine Gedanken auf ein andres Object, um die Aufmierk- 
famkeit von jener Empfindung abzulenken; dadurch diefe 
dann, und zwar fchleunig, ftumpf wurde, und fo die Schläf- 
rirkeit fe überwog. Und diefes könne er jederzeit bey wie- 
derkommenden Anfüllen in den kleinen Unterbrechungen des 
Nachtfchlafes mit gleich gutem Erfolg wiederholen. Des 
Morgens frühe zeigre fich dann immer glihende Rörhe der 
Zehen des linken Fufses, Ich, fetzt er hinzu, bin gewils, 
dafs viele gichtifche Zufälle, wenn nur die Diät des Genufles 
nicht gar zu fehr dawider ift, ja Airämpfe, und felbit epilepti= 
fche Zufälle, nur nicht bey Weibern und Kindern, als die 
dergleichen Kraft des Vorfarzes nicht haben, auch wohl das 
für unheilbar verfchriene Podagra, bey jeder neuen Anwand- 
lung deffelben durch diefe Fefligkeit des Voristzes, feine Auf- 
merkfamkeit von eiırem folchen Leiden abzulenken, abzgehal- 
ten, und nach und nach par gehoben werden könne. (Gewifs 
hielt der Vf. den Ausbruch der Gicht nicht zurück ; aber dafs 
die Zehen gichtifch aficire wurden, erieichterce wahricheiniich 
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die Bemühung, fich Schlaf zu verfchaffen, Finzeln® Stellen 
an Gelenken mit glühender Röthe und Gefchwulft fiekt Rec. 
oft bey Gichtifchen ohne allen Schmerz, außer bey Berüh- 
runs. Ob dem Vf. Thäpfachen für die Folgernur bekanns 
Gud,die er zuletzt zieht, und die, wenn Ge lich bewährte, den 
pfychiichen Kuren neues Anfchen geben würde? Wir be- 
zweifeln es. Auf allen Fall’fchliefse er, wie uns daukr, mit 
Unrecht die Weiber aus, welche körperliche Schmerzen zu 
erirapgen, und mic Stärke des Geiltes ihnen entgegen zu -arbei- 
ten, mehr Rraft zeigen, als die Männer.) Von Natur und 
nicht erfl als Folge der wenigern Uebung fey die linke Seite 
die fchwächere. F’om Elfen und Trinken. So Tehr es auch 
gerarhen fcy, Gch blos dem Appetic zu überlaßen; fo fey 
doch bey den mit dem Alter ich einfindenden Schwächen 
eine gewifle Angewohnheit einer geprüften und heiliaın gefun- 
denen Lebensart, ‚nämlich wie man es einen Tag gehalten 
har, es eben fo alle Tage zu halten, ein diäterifcher Grund- 
fatz, weicher dem längern Leben am günftigften ift; doch 
unıer der Bedinzung, dafs diefe Abitterung für den fich 
weigernden Appetit die gehörige Ausnahmermnche. Diefer 
nömlich weigert im Alter die ‚Quantität des Flüfügen, Suppen 
oder. viel zu trisken, vornämlich beym mäunlichen Gefchlecht: 
verlange dagegen derbere Koft und anreizenderes Getränk, 
z. B. Wein. Der Anwandiung des Appetits zum Waflertrin- 
ken, dem Durft, der pröfstentheils nur Angewohnkeit ılt, 
nicht ‚fofort nachzugeben, und ein hierüber gesommener 
fejter Vorlatz bringt diefen Reiz in das Maals des narürlichen 
Verhältniffes, des den feften Speifen beyzurebenden Flüffigen, 
deffen Genufs ın Menge im Alter felbit durch den Naturin- 
Üinet geweigert wird. Man fchlaft auch nicht gut, wenig- 
ftens nicht tief bey diefer \Vaflerfchweigerey. Fon dem krauk- 
harıen Gefuhl ans der Unzeit im Denken. Beym Ellen und 
Gehen muls man das abfichtliche Denken hemmen, und dem 
freyen Spiel der Einbildungskraft den Lauf. allen. Fox der 
Hetung und Verhütung krenkhafter Zufälle durch den Forfarz 
im Jikemzichen. _Vortreflliche und neue Bemerkungen über 
das Athemziehen durch die Nafe beym Gehen und im Bette. 
Von den Folgen diefer Angewohrheit des Athemziehens mit 
gefchlofenen Lippen. Katarrhe, eine Art Huften, und Durft 
wurden fo geheben. Befchlufs. Nur bey Uebeln von der 
erde vo Art vermag das Gemüth eiwas durch feinen Wil- 
en, aber nicht alle von diefer Art können durch den feiten, 
lofsen Vorfatz gehemmt oder gehoben werden. Einige der- 
felben find von der Arc, dafs die Verfiche, tie der Krafr des 
Vorlatzes zw unterwerfen, das krampfhafte Leiden vielmehr 
noch verflärken, wie der Vf. an lich felblt erfahren har. 
Nachfchrift. Ueber die Nachtheile der jetzigen Art’ in 
Deuefchlaud zu drucken, für die Augen. 

Das Intereffe der Beyfpiele, die der Vf. aus feinem Le- 
ben’aufltelle, iftgrofs; denn fie machen uns mit feinem 
Seyn bekannt. Sie jehren aber auch melreres Neue ı*y 
reizen zur Nachahmung. Dabey zeigt er uns eine noch nie 
befolgte, fruchtbare Weife, diätetifche Lehren verzutragen, 
die vor der gewöhnlichen das voraus har, dafs fie den Geift 
erhebt, ftärkt und mehr Umabkängigkeit von den Schwächen 
des Körpers zulichert. Das liegt in der neuen Anlicht fcher, 
in den Entfchlufe, den Ge herbeyfüihrt, in dem Verfuche, 
ihn ausznühen, geferst auch, er glücke in einzelnen Fällen 
nicht. Der bisherige Gang in der Distetik fchier, wenigftens 
Gefunde pft ganz 'unnütz, mit Aenglllichkeit und Kleinlichkeit 
zu erfüllen. 

Es mufs noch bemerkt werden, dafs die kleine Schrift 
ein befonderer Abdruck aus Hiufeland’s Jourstal ifl, der er auch 
einige Anmerkungen beygefügı hat. Sie ift an den würdiswen 
Arzt auf Veranlallung und in Beziehung auf feine Kunft das 
menfchliche Leben zu verlängern, gerichter, und rom Vf. 
felbit auch im Streit der Facultüsen aufbehalien. ‘ 
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GESCHICHTE. 
Lriven, b. A. und J. Honkoop: FJoannis Lu- 


zec Oratio de Socrate Cive, publice habita die. 


at Fedbruarii MDCCXCV., quum magifiratu aca- 
demico abiret. Probationes et adnorationes de 
Socrate ac de Republic Attica, praefertim dis- 
quifitio de Epiflstis ac Proedris Athenienfium et 


de Socrate-Epiftate, ad calceım adiectae reperiun- 


tur. 1796. VIII. und 1365. gr.4. 
Die Rede kann in mehr denn einer Hinficht als 
Seitenitück zu der unlängft (Nr. 126. 127.) von 
uns angezeigtem Sarijchen betrachtet werden. Als 
Product der Gelehrfamkeit, ift auch fie ein fchätz- 
bares Denkmal eines eben fo gründlichen als geilk- 
vollen Studiums der Alten, und wird durch den hier 
niellergelegten Ertrag einer grolsen und fruchtbaren 
Belefenkeit den Philologen und Gefchichtsiorfcher, 
vielleicht noch ınebr als jene, interefhren. Als 
Werk der Beredfankeit, bat auch fie ihren Stoif ei- 
gentlich aus der alren Gefchichte entlehnt, doch fo, 
dafs die Wahl deflelben ebenfalls von den Zeitum- 
ftänden herbeygeführt, und noch mehr, als bey je- 
ner, auf des Kedners individuelle Lage berechnet 
war. Wenn dert die Vorzüge der republicanifchen 
Regierungsform ınit leidenfchaftlicher Wärme erho- 
ben wurden; fo wird hier mit weit gröfserer Vor- 
fichtigkeit und in einer ruhigeren Sprache mehr an- 
gedeutet, als gezeigt, wie der gemälsigte Ariftokrat 
nit einer wohl eingerichteten Demokratie ganz ein- 
verftanden fey, wieer fich das Gute diefer Verfaflung 
zueignen könne, wie überhaupt ein gut gefinnter 
Bürger bey gewaltfamen Staatsreformen fich zu ver- 
halten have. Sokrates dient unferm Redner blofs 
zum Vehikel, feine eigenen Grundfätze anfchaulich 
und eindringend zu machen, und uffenbar beiteht 
die gröfste Kunft deflelben darin, dafs er im der 
Schilderung des attifchen Weilen fich felbft und fei- 
ne Denk- und Handlungsart mit der überdachteiten 
Feinheit zu vertheidigen gewufst har. Da mithin alles 
daraufankoınint, diefe Tendenz der liede in allen ihren 
Theilen zu faffen ; fo werden wir, indem wir zuförderft 
den Inhalt und Gang derfelben kürzlich angeben, 
vorzüglich folche Stellen auszeichnen, welche uns 
za dielem Verftändnifs, und dadurch zugleich zu der 
Ueberzeugung verbelfen, dafs der von uns aufge- 
Rellte hermenentifche Gelichtspunct der wahre fey. 
Was der Vf. in der Zueignungsfihrift an den be- 
rühmcen {jo. Adams von fich fagt, und was die Ta- 
efchichte vollkommen beftätigt hat: fe inen tan- 
A L. £. 1799. Zweyter Band, j 


dem delapfum effe tempora, quwibus a coetu et frequen- 
ti hominum in folitudinem, tanquam in portum, fe 
recivere voluptas fit; deflen wird, ein aufınerkfa- 
mer Lefer auch bey folchen Stellen der Rede 
eingedenk bleiben, in welchen der Hauptzweck 
derfelben entweder nur leife angedeutet, oder 
geliffentlich werbüllt worden if. Leicht wird er 
dann wehrnehmen, dafs der Eingang, je weniger 
er die eigentliche Tendenz des Redners ausfpricht 
oder ankündiget, und je abfichtslofer er blofs die 
Ausführeng des hiftorifceben Thema vorzubereiten 
fcheint, defto feiner und zweckwmälsiger auge- 
legt fey. 

Nachdem nämlich der Vf. die Bemerkung aus- 
geführt hat, dafs die Alten nach verfchiedenen Zwe- 
cken gelefen werden, zeigt er, dafs derjenige, der 
fie zur Erlernung wahrer Lebensweisheir und zur Be- 
reicherung feiner Erfahrungen ftudire, dadurch nicht 
blofs fein Ahndungsverinögen, auch bey politifchen 
Ereimiflfen, wecken oder fchärfen, fundern fich zu- 
gleich in öffentlichen Drangfalen die wirkfaınfte Be- 
rubigung gewähren könne, Aber gerade in folchen 
Zeitläuften fey es nötbig, fich aus der Gefchichte 
einen Mann zum Vorbilde zu wählen, qui neque 
temporarius, neque jortunae uudef ser fwi femper 
jwiicii, rectum fecundumgue, quantum fieri pofht, fu- 
rentibus civilibus procellis, in mari fcopulofo curfum 
conflanter tenuerit, atque ita fe gefferit, we rigidus 
veras füpientiae fatelles optimas partes nunguam de- 
Seruiffe, neque tamen ullis unquam civium Audiis to- 
tum fefe addixijfe et velut mancipio tredidife videatur. 
Der Vf, erkennt in der alten Gefchichte vorzüglich 
zwey folche Männer, welche bey öffentlichen Un- 
ruhen und allgemeiner Sirtenverderbnifs, entfernt 
von aller Parteylichkeit, fich felbit genug lebten, 
das Ungläck weife und gelaflen ertrugen, und da- 
durch den Beyfall des beflern Theiles ihrer Zeitge- 
noffen erlangten. Titus Pomponius Atticus und So- 


-krates find diefe Männer; und der lerzte in einem 


noch ausgezeichneteren Sinne, weil er fich feinem 
zerrütteten umd unglücklichen Vaterlande nicht ent- 
zog, Sondern durch feine Lehre fowohl als durch 
fein Beyfpiel die Eintracht empfahl, und die wahre 
Bürgertugend predigte. Als Bürger kann man den 
Sokrates zuerft in feinen häuslichen Verhälcmiflen 
betrachten. Indem hier der Vf. diefe Verbindungen 
des Weifen mit Frau, Kindern, Verwandten und 
Freunden biftorifch durchgehet, legt er zugleich die 
Grundfätze deflelben über alle diefe Verhälmiffe dar, 
und widerfpricht beyläufig der Meynung, dafs So- 
krates zu gleicher Zeit awey Weiber gehabt habe, — 
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In einem noch glänzenderen Lichte erfcheint die 
Bürgertugend des $. in Bezug auf den Srast. Mit 
feinen Mirbürgern die iefahren der Republik zu thei- 
len, entfagte er grofsmüthig feiner Mufse: uner- 
fchrocken leiftete er die übernommenen Kriegsdien- 
fte; in Friedenszeiten bewies er der Obrigkeit lreue 
und den Geferzen Gehorfam; genügfam bey einen 
fehr kleinen Vermögen, fern von bürgerlicher Zwie- 
tracht, weder ein Schmeichler der Grofsen, noch 
‚um die unfichere Volksgunft buhlend. 
Pleffing’s Ofris und Sokrates aufgeftellre, und auf 
fehr wilikürlichen Combinationen ruhende Hypuchefe, 
dafs Sokrates den Plan entworfen, eine Ferände- 
rung in der Rrgierungsfarm zu bewirken, fcheint der 
Vf. nicht gekannt zu haben: wenigltens wird nir- 
gends, auch nicht einmal in den Noten, darauf 
Rückficht genommen.) Ehrenüellen fuchte und be- 
kleidete Sokrates nick:, aufser dafs er einmal ein 
Jahr lang im Rarhe der Fünfhundert einen Platz mit 
voller Würde behaupsete. Natürlich entitchr hier 
die Frege, warum ein Mann fich den öffentlichen 
Aemtern entzog, der die Fähigkeit, fie zu führen, 
in einem fu hohen Grade befals. Der Vf. lüfsı da- 
her den Platonifchen Sokrates die Urfachen felbft 
angeben, und falst zuletzt alle die Gründe in fol- 
gendes, hier fehr bedeutfame Refultar zufammen: 
Qui in ca, quue tum eras Äthenis, rei ciwilis forma, 
popuri mores, pravos multo magis guam bonos, ferre 
non poffet, illi procul ab ifia claritate et amplitudine 
erat vivendum. Diefe Bemerkung veranlafst den Vf., 
einen Rückblick auf die damalige Staatsverfaflung 
in Arken zu thun. Sehr treffend erinnert er, dafs 
die Gewalt, welche der weife Solon dem Volke ver- 
liehen hatte, wid die oft als unumfchränkt darge- 
ftellt worden ift, nicht gröfser war, als nörhig fchien, 
um das Volk weder zu Sklaven zu erniedrigen, noch 
zu Feinden der Verfoffung sufzuwiegeln. Vorzüg- 
lich aber traf Sulon drey Einrichtungen, wodurch 
er den Finflvfs des Voiks. das in Befitz der Gewalt 


war, unfchadlich, und die Oligarchie, bey Befetzung. 


der wichtigiien Aeınter durch die Reichen, nicht 
geföhtlich wachite, Dies waren ı) Beftätigung der 
grofsen und beilfaınen Autorität des Areopagus, 
in welchen nur «:fahrene und in dem Rathe der Fünf- 
hu: der: fowobl, ois vor dem Volksgerichte der He- 
liai’en gepröfse Manner, die bereits Archonten ge- 
weien, aufgeremmen werden konnten; 2) Aus- 
Schhielsung der : ierten Bürgerclaffe (der capite cenfi) 
von den erfen Srearsämtern, ınithin auch von der 
Archantenwürde; 3) Gefetz, dafs. die höheren Ma- 
giltrate nicht durchs I.vos, fondern durch die Stim- 
me des verfammelien Volkes gewählt werden foll- 
ten, — Sciteem sber. sach dem über die Perfer 
erfochrenen Siege, der Muth der Arhener in Frech- 
heit ausartere; feirdem von Ariitides zuerft, und 
dann noch mehr von Perikles, alle Einfchränkung 
des Vulks aufgehoben, die Demagogen ‚befördert, 
und durch Ephislies die Machr des Areopagus ge- 
‚Schwächt worden war; nahm die Zügellofigkeit des 
Pübels zu, und jewzt wurde vorzüglich der Grund: 
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zum Verderben des Staats pelegt. In diefe Zeiten 
mufs man fich verfetzen, und die treurigen -Folgen 
aller jener Ereigniffe erwägen, wenn man das Be- 
nehmen des Sokrates, als Staatsbürgers, gehörig 
würdigen will. SoTehrer auch, bey diefen fo viel- 
fachen und gewaltfanıen Staatsveründerungen, Feind 
der Sklaverey und der Freyheit hold war; fo fah er 
doch wohl ein, dafs bey der deinokratifchen Regie- 
rungsform oftmals untauglichen Menfchen- das Ku- 
der des Staats anvertraut werde, und er fagte daher 
bey dem unüberlegten Antheil, den man an den 
Händeln Siciliens nahm, mit Klugheit und Much 
die unglücklichen Folgen vorher. Jedoch blieb er 
auch hier der goldenen Maxime getreu: qui cum po- 
pulo infanire recufet, vir prudens et gravis, prop:erea 
neque ipfe furat vicifim, nec populım. oderit. Mit 
warmer Tlieilnahme und Zärtlichkeit umfufste er al- 
le feine Mitbürger; mit der gewiflenhafteiten Surg- 
falt eines Lehrers fuchte er die Geotüther der Ju- 
gend zu bilden, und mit einem durchaus exeinpla- 
rifchen Leben, bewährte er die Wahrheit und den 
Nuızen feiner Lehren. So blieb er fich bey der er- 
ften Revolurion durch Pifander und '[bera:nenes, 
welche auf Oligarchie abzweckte. fa bey der zwey- 
ten durch Tihrafybulus, wo die alte Verfaffung wie- 
der hergeftellt werden follte, fo bey der Einführung 
der dreyfsig Herrfcher gleich: mit Gleichmuth fah er 
feiner Verurtheilung entgegen, und befand den Tod 
mir den @efinnungen eines Weifen, mit der Ent- 
fchlöffenheir eines Helden. 

Nachdem der V£. dies alles weitläuftig und in 
vielen Stellen, wo erfeine eigenen Gefinnungen und 
Gefühle ausfprach, ınit rednerifchem Pathos durch- 
geführt har: nimmt er am Schluffe der Rede, wohl- 
wiffend warum, die unerwartete Wendung, dafs er 
das Vorgerragene nicht auf fich und feine individuel- 
len Verhälrmilfe, fondern auf dem damals verftorbe- 
nen, unvergefslichen Nirwland anwendet, in quo ju-- 
vene (wie es $.43. heifsı) etiamnım eadrm, quae in 
Socrute viro, prtrine erıt caritas, dem moderatae li- 
bertatis amor, idem in malas cives adinm a pravo ta- 
men pırtium fhaio alienum, idem non jucatae fı:pien- 
tiae cultus — fncorrwptus veri et puleri fenfus , deni- 

ue (qua parte Socrati finlimus erat) in vonciliandis. 
bi juvenum vere nobiliun anfırıs mira dexteritas , in 
excitanis ad ommm landen et prarflantiam incredibi- 
lis quaedam vis et frlisitıs. 

So .ernfilich übrigens der ganze Inhalt diefer Re-. 
de gemeynt it, und fo prägnant auch der Sinn 
feyn mag, den der fchlivfsliche Vi onfch an die Cu- 
ratoren der Leidner Univerfiiat: vos, fi fieri pofhs, 
Nieulandio fupp-rem reperirtis, in fich begreift; fo 
tragen wir doch kein Bedenken, diele Rede, was 
ihre Form anlangt, ınir den Nauen einer rhetori« 
feben Erd. &: zu bezeichnen, In diefer Charakte- 
rifirung liegr zugleich der Auffchlufs, den wir über 
den Urfprung und Inbalt der von $: 47. angehäng« 
ten gelehrien Erläuterungen und zuın Theil fehr aus- 
führlichen Exeurfonen unfern ‚Lefern nuch zu ge 
ben haben. Der Vf, hatte: fch namlich.in.der ine 
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felbft, theils bey der Erzählung der Begebenheiten, 
theils bey der. pragmatifchen Darlegung einzelner 
Motive, gewöhnlich der Worte der alten Autoren 
bedient, und oft mehrere Stellen, mittelit ge- 
fchickter Einfchaltungen und Uebergänge, an ein- 
ander gereihet. Hier werden nun alle diefe Stellen 
genauer angeführt, gröfstentheils in extenfo geliefert, 
die griechifchen gemeiniglich mit einer neuen Iatei- 
nifchen Verfion (die Vielen entbehrlich fcheinen 
wird) begleitet, und andere gleichlautende und be- 
itätigende Zeugnifle beygebracht. Es konnte nicht 
fehlen, dafs fich deın gelehsten Vf, bier mancher 
Stof zu interellanten pbhilologifchen Erörterungen 
und finnreichen Emendationen darbot. So wird z. 
B. eine verdorbene Stelle in den Epiflol. Socraticis, 
Ep.!. p.8., wo Sokrates mit feiner gewöhnlichen 
Ironie dem Archelaus antwortet: £yw d} wauzdunevzu 
ws Sys 09 Gyr un Eds re aus Ay dehluny mahloy 
Pasıksvew, H außsvsıy, guy Üriszuevoc, hier ($. 55.) 
nach einer Helmftüdter Handfchrift folgendermalsen 
verbeflert: }xußspyzv, ai & Man kennt die fo 
haulig vorkommende Sokratifche Parallele des Sraats- 
und Schiffs- Ruders fchon aus Xenophons Deukwür- 
digkeiten, Nicht weniger überzeugend ilt die ($. 
112.) ıuitgetheilte Correction von Hemjlerhuys in 
Asjchines Axiochus, Cap. 12. ou xp Ehaivero um GEuvoy 
inuw umvopevo auvefmipeiy (cum populo furente fi- 
mus furere), wo die Vulgata suyeäxpgemw keinen Sinn 
giebt. — Wichtiger aber als diele Kritiken und wei- 
ter ausgreifend find die hiltoriichen und antiquari- 
fchen Beinerkungen, woinit der Vf. diefen "Theil 
feiner Schrift ausgeltattet hat, und die, zur Eınp/eh- 
lung für den Kenner, nur einer kurzen Andeutung, 

urchaus keines Auszuges, bedürfen. Bald werden 
bier durch gelegentlich eingeitreute Winke neue 
und fruchtbare Anlichten hiitorifcher Gegenftände 
eröffnet, baldaber auch in weitläuttigen, ınirausge- 
breiteter Belefenheit und feltener Gründiichkeit ausge- 
führten Digrelionen wichtige Puucie der arhenienü- 
Schen Gefchichte und Staarsverwaltung aufgeklärt. 
Zu jenen kürzern Bemerkungen rechnen wir, was 
5.57. über die Urfachen der grofsen Sraatsverände- 
rung, welche Athen durch und unter Perikles er- 


fuhr, und die damit verknüpfte Veränderung des 


athenifchen Wohlitaudes, 5. 65. über den oft un- 
richtig dargeltellien Charokıer des Perikles und Ephi- 
altes, 5. 82. über die ıuneın und Aufseren Unruhen 
und Kriege, welchen die Achenienfer deite häufiger 
ausgelerzt. waren, ge ınehr ich ihre Republik zur 
vollkommenlten Demokrarie hinneigte, und daher 
Ergen die gewubnliche behauptung, dafs nur unter 

viksregirrungen wahres Glück der Staaten gedei- 
hen und erliaiten werden könne, — 5.126. über 
die Auklager des Sokısıes, (wobey dem Vf. die 
lehrreiche Abhandiung uber den Procefs des Sokrates 
in d. kört. Bıbt. d.a. Licerui. und Kunft b. u. 11 Stück, 
ganz unbekannt geblieben zu feyn Scheint) — und 
über einige ander: Gegenstände mit vieler Präcifion 
erinnert wurden ilt. , Zu den weitlänftigeren Be- 
trachtungen gebört fürs erite die trellliche und fol- 
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genreiche Entwickelung der Begriffe, weiche die 
Alten mit den Worten üpisowparis, dnuorpariz (vom 
attifchen Staat auch wolırs/x, im ausgezeichneteren 
Sinne diefes Wortes $.79. vergl. Wolf. ad Demofthen. 
Leptin. p. 233.) und oxAospxr/« verbanden, 5.63—74- 
Um auf den Gang diefer Forfchungen felbR aufmerk- 
faın zu machen, wird es genug feyn, hier das Re- 
fultat derfeiben (8.66 und 74.) auszuzeichnen: Om- 
nesommino feriptores griseci, Attici prae- 
Sertim, yui ante artateım Alexandri M.flo- 
vuerunt, xpsouperiev id. e. temperatam ex Populi 
atıctoritate, Optimorumque civium confiliis, Reip. for- 
mam, nunqguammnif ad laudem appellarunt, 
negue oppofuerunt 7) dywongerix, fed hwic ms 
ohsyzazlav, 4. e. illam Remp., in qua pouci quidam, 
few natalium jure, fen confus, aliove, factionis etiam, 
privilegio, ad funmam verum adıniniflrandam ad/pi- 
rave queant ; caeteri omnes excludantur. Arifleteler 
autem atquwe Polybius, quamquam primi de 
illa egerunt ut una de tribus formis prae- 
cipuis, cam tamen [peciem dixerunt Reip. 
inqia lirtutis prae aliishabeatur ratio. (lu 
einer holländifchen Ueberferzung diefer Rede, die 
uns noch nicht zu Geficht gekommen, hat diefer 
wichtige Excurs von dem Vf, felbfi, wie uns ein 
Freund deileiben verfichert, neue .Zufätze und Er- 
weiterungen erhalten.) Noch umftändlicher und 
vollfländiger ift die 5.899— 123. eingefchaltete Ab- 
handlung über die Epiflaten und Proedri in Athen, 
zugleich in Bezug auf Sokrates, der die Epiltaten- 
würde wirklich bekleider har. Es war dies ein vor- 
züglich dankbarer Gegenftand für die hiftorifche Kri- 
tik, und kaum konnte zur Ankündigung der vorher 
$. 58. verfprochenen IJ.ectiones Atticae, worinn der 
Vf. die achenienfifche Republik, fowohl ihrer Forın 
und deren Veränderungen als ihrer gerichtlichen 
Verfaflung nach, kritifch zu behandeln gedenkt, ein 
beiferes Probeftück gewählt werden. Die Hauptab- 
ficht des Vr’s. geht dabin, die auch in unfern Ta- 
gen noch fortgepflanzte Meynung zu beftreiten, dafs 
das Recht, das Volk zur Stimmengebung zufammen 
zu berufen, immer nur denjenigen Epiitaten und acht 
Proedren, welche aus den neun Stämmen gewählt 
wurden, und fo lange fie es waren, keine Prytanie 
übernehmen durften, eigenthämlich gewefen fey, 
keinesweges aber denen Epiftaten und denen Proedren, 
die aus den Prytanen gewählt, von fieben zu fie- 
ben Tagen dem Rathe der Fünfhundert vorftanden, 
und in den Vulksverfammlungen den Vorfitz führ- 
ten. Wasin Corfini fall. Attic. To. 1. p.260. v.iu ; 
Biagi Werk de decretis Athenienfium Capp. II. XII. 
(den beiden Hauptfchriften über diefe Materie) zur 
Berichtigung der gewöhnlichen Irrthümer beinerkt 
wurden, hat der Vf. theils beftätiget, theils von 
neuem berichtiget. Ueberdies wird hier über das 
Collegium der Helisften, über die e/saysyeü; in den 
attifchen Gerichten, über die drzunriu, fowohl auf 
deyn attifchen Forum, als bey Volksverfammlungen, 
über die yerpy rapavöuay, wocsdpoı dynsers: und ver- 
wandte Gegenftände, die den Alterthuinsforfcher in- 
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sereüsen, ein neues und fehr wohlthätiges Licht 
verbreiter, 


Herrsansstanr u. Kräuseseung, b. Hochmeifter: 
Diaetae five rectius Comitis Tranfilvanica, «0- 
yumgue Desrets, quae vulgo appellantur Articuls 
Diarioles Auctore of. Pewkö, Soc. Scient. Haar- 
lem, Sodali, 1791. 1209. 4. 


Der Vf., ein reformirter Prediger zu Közöp-Ajta, 
it als Geograph und Sratiltiker durch feine Tranfil- 
vania in 2 Bänden und Milcovia in 2 B. (V. 1781.) 
als Publicift durch diefe Comitia, und durch eine 
Imogo Nationis Siculicae (179t. 885. 8.) endlich als 
Ockonom durch Közep- Ajtaj Dohan;j (eine Abhand- 
lung über den Rauchtabak, Herrmanitadt 1792. 36 
$. 4.) und durch einen Auffatz über den Rhus Co- 
tinus als eine zum Gärben taugliche Staude, rühm- 
lich bekannt. Wegen diefer literariichen und öko- 
nomifchen Schriften, belunders wegen der letzten 
hat auch der jetzt regierende Kaifer ihm das höch- 
fte Wohlgefsllen durch Ueberfendung einer golde- 
nen Denkmünze zu erkennen gegeben. Diefe Schrift 
ifteritim Michaelis Mefscatalog 1793 erfchienen, und 
daher jetzt erft in Deuifchland bekannt worden. Der 
Vf. handelt in VII. Abfchnitten von der ı) Beilim- 
mung, wasein Landtag fey. 2) Vom Drte. 3) Von 
der Zeit und Dauer defleiben. : 4) Von der Beru- 
fung zum Landtag. 5) Von den Witgliedern deilel- 
ben. 6) Vom Gelchättslauf während deilelben. 7) 
Yon den Diätal- Schlüffen oder Artikeln. — Nach 
der Auffchrift: Liber prior de Comitsis Tranffilva.o- 
rum follte man einen zweyten Theil erwarten; al- 
lein unfers Wiflens har diefen der Vf, eben fo wenig, 
als feine verfprochene Schrift über den Türkifchen 
Weizen, bisher ans Licht befördert, Bey einem 
Thema, wie vorliegendes ift, wo es nämlich fo 
fchwer hält, über Landtagsangelegenheiten jo zu 
fchreiben , dafs alle Parteyen damit zufrieden feyn 
mögen, wo über die hiftorifche Entwickelung man- 
eher pubticiftifchen Gegenftände noch fo wenig vor- 
gearbeitet it, und wo endlich der Vi. wegen des 
eben 1791 abgehaltenen $Siebenbü:gifchen Landings 
Eile hatte, lafst fich nicht überall ein erfchöpfen- 
der Vortrag alles Wiffenswürdigen erwarten; aber 
der künftige Bearbeiter des Siebenbürgifchen Staats- 
rechts wird dem Vf. vielen Dank wiffen, Die Ei- 
genheiten der Siebenbürgifchen Verfaflung find be- 
fonders diefe: ı) dafs das Gubernium einen wefent- 
lichen Theil des Landtags ausmacht; 2) dafs der 
König mächtigere Edelleute durch Rezales herbey- 
rufen läfst; 3) dafs die 3 Nationen (der Ungrifche 
Adel, die Szekler, und Sachfen) durch alte Unions- 
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verträge gebunden find; 4) dafs anftatt des Grofs- 
fürften meiltens ein General als K. Commillär .er- 
fcheinr u.f. w. ; 


SCHÖNE KÜNSTE. . 


Lsırzıs, in der Dykifchen Buchhandl.: Briefe 
über die malerifche Perfpective von Horflig. 1797- 
Erfter und zweyter Theil zufanmen. z60 $. im 
gt. 8. mit 32 Kupfertafeln. 


Dem Künftler und felb% dem Kunllliebbaber, der 
im Zeichnen nach einem gewiffen Grad von Ge- 
fchicklichkeit ftrebt, um feine Einfichten im prak- 
tifchen ‘(heile der Kunft über das Iirtelmäfsige zu 
erheben, ilt die Perfpective eine unentbehrliche 
Wilfenfchaft. He. H. fcheint eben diefes damit be- 
deuten zu wollen, dafs er feinen Unterricht in Brie- 
fe an ein Frauenzimmer einkleidet, bey welchem 
er Neigung zur Landfchaftsmalerey vorausfetzt. Der 
erite und bey weitem grölsere T’heil des Werks, der 
fich durch 114 Briefe bis 8.224. erftreckt, giebt An- 
weilung, Körper von allerley Geftalten, in belie- 
biger Entfernung, Verkürzung u. f. w. richtig zu 
zeichnen. Die r7. Briefe des zweyten Theils ban- 
deln von theoretifchen Maximen der Luftperfpective 
oder Haltung der Anerdnung und der maleriichen 
Wirkung. 


Wir geben zwar gern zu, dafs eine gar zu ge- 
wiffenhaft ängftliche Beobachtung der perfpectivi- 
fchen Regeln in der Maierey mehr Schaden als 
Nutzen fiifte, wie man an einigen alten Bildern 
wahrnimmr. Wenn aber Hr. H. feine Freundin al- 
le und jede perfpectiviichen Aufgaben ohne Hülfe 
des L.ineals und Lirkels will löfen laflen; fo fragt 
fich'a, ob fie ihre Sachen jemals auch nur erträglich 
machen werde. Es iltwahr, die Trockenheit der Re- 
geln ift für Liebhaber abfchreckend; aber warum 
foll fich deun die Schüterin unfers Vf's. mit noch 
trocknern Uebungen des Augeninafses quälen ? Nach 
$. 149. und 150. foll fie ohne Hülfe des Cirkels, Li- 
nien in 3. 5. 7. und ıı Tbeile theilen, noch $. 160. 
Cirkeliinien aus freyer Hand zeichnen, und, es fallt 
hart zu fagen, $. 168. gar ihre fchonen Augen an 
den Sternen abnutzen, den grofsen Bär zu Papiere 
bringen u, dergl. mehr. Im g6lten Brief $. 187 und 
198. wie auch im rozten Brief 5. 205 und so6. kom- 
men fafslich vorgetregene Grundregeln der Perfpe- 
etive vor. Wenn in diefer Art alles behandelt weor- 
den wäre; fo würde das Buch zwar kürzer, aber 
gewils defo brauchbarer geworden feyn. 
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Mittwochs, dem 12. Junius 1799. 





ERDBESCHREIBUNG. 


Lrırsıs, in der von Kleefeldfch. Buchh.: Des Duc 
du Chatelet Befchreibung feiner Keife in Portugal, 
mit berichtigenden und erklärenden Kandglof- 
fen von Bowrgeing. Aus dem Franzöfifchen, 


1799. 399 3. 8. 


ie Reife ward bald nach dem Tode Königs Jo- 
feph I 1777 unternommen, und der Vf. hatte 
das Glück mit dem Marquis von Poimbal nach feiner 
Entlaffung Bekanntfchaft zu machen. Da er nicht, 
wie die meillen Reifenden, blofs in der Hauptftadt 
verweilte, (batte er Gelegenheit, das hier befchrie- 
bene Königreich von mehrern Seiten zu betrachten, 
und über deffen damaligen Zuftand einzelne Beleh- 
rung zu fammeln. Anch hat der bereits verftorbene 
D. du Chatelet, wie die Aufichriften der einzelnen 
Abfchnitte beweifen, eben keinen Hauprgegenfland 
der portugiefifchen Staatskünde, aufser Gerichtsver- 
faflung und Landesregierung übergangen. Nur die 
Behaudlung fo vieler einzelnen, oft fchwer zu erfor- 
fchenden Particularien, kann unmöglich den Freund 
der Sraatskunde befriedigen. Das in diefer Willen- 
fchaft fo unentbehrliche Detail hat der Vf. ganz ver- 
nachläfsigt, und wenn er zuweilen etwas tiefer ein- 
zudringen fcheint; fo wiederholt er gewöhnlich 
längit veraltete Angaben. Seine Bemerkungen find 
meiftens oberflächlich, mit unbedeutenden Erzäh- 
lungen und Keffeehausnachrichten überladen,, und 
fcheinen mehr zur Unterhaltung als zum Unterricht 
aufgeferzt zu feyn. Wagt er zufälligStreifereyen in 
die Landesgefchichte; fo wird immer ein Lefer er- 
fodert, der durch beffere Kenntnifs derfelben die 
vielen Unrichtigkeiten zu verbeflern weils, oder 
Anekdoten von der Art, als: die eriten Könige 
von Portugal waren von Thubals Gefchlecht, die 
verwittwere Königin von Portugal habe Pombals 
Bruder in ihrem Zimmer erfchoffen, oder die jetzi- 
e Donna Maria habe während feiner Anwefenheit 
auf Befehl des Beichtvaters acht Tage faften und dem 
Rofenkranz beten ınüflen, nicht unwahrfcheialich 
findet. Auf Vollftändiekeit, Auswahl des Wichti- 
gen vor unbedeutenden Kleinigkeiten, oder Aufklä- 
rung dunkler Tbeile der portugiefifchen Staatskun- 
de, darf der Vf. keinen Anfpruch machen. Für ge- 
wiffe Claffen von Lefern erzählt er freylich anzie- 
hend genug, und gewährt ihnen durch feinen leich- 
ten Vortrag, auch bey den bekannteften Dingen, 
binreichende Unterhaltung. Dagegen zeigt er fich 
gemeinhin zu febr eingenommen gegen alles, was 
4. L. Z, 1799. Zweyter Band. 


portugiefifch ift, und feine Darftellungen der Lan- 
desfitten und Einrichtungen find in den bitrerften 
Tadel eingekleide. Der Herausgeber, Hr. B., 
durch feine trefliche Reifebefchreibung von Spanien 
allgemein bekannt, hat zwar die Urfchrift in den 
Anmerkungen und Zufätzen mannichfaltig berich- 
tige; aber ganz konnte er doch nicht alle Flecken 
der Unkunde, Nachlafsigkeit und Uebereilung tilgen.. 

Der Ueberfetzer hat fein Original hin und wie- 
der abgekürzt, und einige Abfchnitte über die por- 
tugiefifche Geographie, Conftiturion und die Tracta- 
ten ınit andern Mächten weggelaffen. Dagegen {ind 
von ihm einige unbedeutende Anmerkungen anze- 
hängt, die er bey den vielen Unrichtizkeiten, wel- 
che uns felbit nach Bourgoing's Rerition auf allen 
Seiten aufgefiofsen find, leicht hätte vermehren 
können. Duch von einer Seite hat die Ueberfetzung 
durch die Sparfauikeit der beygefügten Noten gewon- 
nen, weil fie vielleicht von der Gattung gewefen wären 
wie $. 128. Hier giebt der Veberfetzer die ungereim- 
tete Erklärung der Wallffchbarden. Er hält diefe 
in Abficht der Härte für ein Mitelding zwifchen 
Fifchbein und Elfenbein. 

Die funfzehn Abfchnitte, worin des Vfs. Bemer- 
kungen über Portugal zufammengeftellt find, hier 
durchzugehen, oder davon etwa den Hauptinhalt 
anzugeben, halten wir für verlorne Mühe. Ein je- 
der, dem der Staat von Portugal nicht ganz freınde 
it, und follte er ihn auch nur aus unfera ftatifti- 
fchen Handbüchern kennen, wird leicht die Gegen- 
ftände errathen, welche der Vf. hier ausführlich be- 
bandelt hat. Wir wollen dagegen mit einigen Bey- 
fpielen zeigen, dafs diefe Reife bey den vielen Un- 
richtigkeiten, oben abgefchöpften Beinerkungen 
und veralteten Notizen, doch zuweilen einzelne 
Thatfachen enthält, die der Vf. wohl nicht von fei- 
nen gewöhnlichen Führern und Rathgebern erfuhr. 
Manches ınöchte er auch wohl verbeflert haben, 
wenn er felber die Ausgabe feiner Handfchrift hätte 
beforgen können, die nach feinem Tode von andern 
ohne alle kritifche Feile zum Druck befördert ward. 
Bey der Krönung der jetzt regierenden Königin hat- 
ten es viele rofse auf die Hinrichtung des entlaffe- 
nen Minifter Poınbal angelegt, daher follte wäh- 
rend der Huldigungsfeyerlichkeiten ein gereizter und 


‘beRochener Pöbel laut des Minifters Kopf verlangen ; 


aber noch zur rechten Zeit wurden diefe unberufe- 
nen Schreyer durch Patrouillen auseinandergerrie- 
ben. Von der portugielifchen Geiftlichkeit und dem 
Patriarchat wiederholt der Vf. nur das allgernein Be- 
kannte. Aber eben zur Erhaltung des Patriarchats 
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and der zu feiner Kirche gehörenden geiftlichen 
Dignitarien, wird der vierte Theil der. geiftlichen 
Einkünfte vom König verwandt, von deın es hier 
heifst: davon wurde den Geiftlichen nichts zu Theil. 
Dafs der heilige Antonius noch die Würde eines 
portugiefifchen Generaliffiimus bekleide,- und jähr- 
lich feinen Gebalt aus den Händen des Königs em- 
pfange, Scheint uns unwahrfcheinlich. Er erhielt 
eiefe Würde auch nicht erft 1703, fondern beklei- 
dete fie fchon im verigen Jahrhundert. Das ihm 
jährlich ausgefstzte Gehalt foll nur 300000 Reis be- 
tragen. Die Portugiefen werden als eine fehr häfs- 
“liche Nation gefchildert. Sie find klein, fchwarz- 
braun und übel geftalter. Das weibliche Gefchlecht 
fitzt imıner mit untergefchlagenen Beinen auf der 
Erde, und der Vf. fah beym franzöfifchen Geland- 
ten eine vornehme Dame fich auf diefe Art auf dem 
Sofa fetzen. Die Schaufpiele werden hier als unter 
aller Kritik vorgeftellt. Es fehlt fowehl an guten 
Stücken, als an guten Schaufpielern, und ein Hans- 
wurft, unter dem Namen Graciofo, unterhält die 
Zufchauer mit feinen Späfsen. Dem Marquis von 
Pombal läfsı der Vf. das gebührende Lob wiederfah- 
fahren; aber feine kurze Lebensgeichichte wimınelt 
von Unrichtirkeiten, die wir hier nicht verbeflern 
mögen. Der Herausgeber bat fie ebenfalls überfehen, 
jedoch einige interefante Bemerkungen über Pom- 
bals Charakter, Arbeitfamkeit und Dienitentlaffung 
hinzugefügt. DerVerluft desHofes und der Einwoh- 
wohner von Liffabon, durch das Erdbeben von 1755 
flieg auf 2284 Millionen Livres. Wir erinnern uns 
in deın Tabieauw de Lisbonne, für deffen Vf. hier Du- 
mouriez ausgegeben wird, eine detailliertere Auf- 
zählung diefes Schadens gelefen zu "haben, worin 
der Verluft en Gebäuden, Baarfchaften, Juwelen, 
Waaren erc. genau berechnet it. Auch über die 
noch lange nicht gel.örig entwickelte Verfchwörun 
der Häufer Avciro und Tavera gegen Jefeph 1, i 
hier allerley aus gelellfchaftlichen Gefprächen zu- 
fanımengefchrieben, wodurch aber diefer Frevel we- 
niz aufgeklärt wird. Doch über die Entdeckung 
diefer Verfchwörung, die fo vielen Grofsen Leben, 
Vermögen und Freyheit koftete, haben wir etwas ge- 
funden, das wir uns nicht erinnern, bey andern ge- 
lefen zu haben. Ein fremder Bedienter war im Gar- 
ten des Haufes Tavora verfteckt, um fich mit feiner 
Geliebten, einer Magd in Dienften diefes Haufes, 
zu unterhalten. Die vorigen Verfchwornen berarh- 
fchlagten fich gerade damals in diefem Garten, um 
den früher verfehlten Streich noch einmal zu wagen. 
Die neue Verfchwörung ward dem Minifter hinter- 
bracht, und nun erfolgte die Verhafınehmung und 
Beftrafung der Tbeilnehmer. Der Abichnitt von 
den portugiefifchen Nebenländern ift gewifs aus ir- 
gend einer alten Befchreibung von ie m abge- 
fchrieben.. Plätze, die das Reich längltens wie 
Chaul in Concan, oder Mazagan in Marocco läng- 
ftens verloren hat, werden noch zu deffen Eigen- 
thum gerechnet, und was von den übrigen gefagt 
wird, it veller Verwirsungen und obne Beitimmt- 


ALLG. LITERATUR -ZEITUNG, 


660 


heit hingeworfen. Die geographifche Befchreibung 
von Bralilien foll zwar aus einem einheimifchen Lam- 
desbefchreiber entlehnt feyn; aber RochaPitta, dem 
er bier folgt, liefs feine Annalen fchon 1730 dru- 
cken, und feitdem hat fich in diefem Lande fehr 
vieles verändert. Daher wird Brafilien nicht mehr 
in vierzehn, fondern in zwölfCapitanias eingetheilt, 
und von den hier genannten find Siara, Paraiba, 
Samaraca, Seregippe, und dos Iihees nie befondere 
Gouvernements wie die übrigen gewefen. Dafs ftatt 
diefer Diftricte, die wegen ibrer Reichthümer be- 
kannten Gouvernements Hato groffo und Hinas gerais 
nicht einmal genannt worden, ift uns um defin un- 
erklärlicher, da der Vf. den hier oft angeführten 
Kainal gelefen hatte. Unter der Auffchrift: Bevöl- 
kerung, find die alten unlichern Angaben der gerin- 
gen portugiefifchen Volksmenge, oder Dumouriez 
Liften wiederholt, In allen Nebenländern follen 
nur 791,000 Einwohner leben, obgleich allein in 
Braßilien eine gröfsere Anzahl verhanden it. Wo- 
her der Vf. weifs, dafs in den afrikanifchen Neben- 
ländern die Volksmenge gerade $o,000 Seelen be- 
trage, können wir uns nicht erklären, weil darüber 
nicht cinmal muthmafsliche Schätzungen exiftiren, 
Diefe Zehl ift indellen zu grofs, wenn er damit 
blofs die eigentlichen Portugiefen meynt, und zu 
klein, wenn er die bekehrten und unbekehrten Ne- 
ger mitrechnet. Das portugielifche Militär wird‘ 
hier eben fo wie von frühern Reifenden gefchildert. 
Ar. Bourgoing hat jedoch die neuen Veränderungen 
feit des Vfs. Anwefeuheit bemerkt. Dafs Portugal 
nicht einmal eine Artilleriefchule habe, widerlegt 
die in Lifabon vorhandene Nova Aula de Fortificas’ 
# de Artilheria. Dafs Subalternofficiere bey ihren 
Obern in Dienften kehen, war noch 1777 gebräuch- 
lich, In-dem Gafthofe des Yfs. ia Liflabon, befand 
fich ein portugiefifcher Major, deflen Lieutenant 
ihm als Bedienter aufwartete. Damals bettelten die 
Schildwachen häufig um ein Allmofen, indels be 
finder fich in ihrer Näbe gewöhnlich ein Marienbild, 
dies giebt ihnen Vorwand, die Vorübergehenden 
um eine Gabe für die Seelen im Fegefeuer anzufpre 
chen, die freylich am Ende in ihre Tafche fällt. Der 
Abichnitt von den Auflagen und Finanzen kann 
ohne Bedenken überfchlegen werden. DerVf., der 
fich unter allen Ständen fo vieler Bekanntfchaften 
rühmt, hat nicht einmal irgend eine Schätzung der 
Reichseinkünfte erfahren können. Der Abfchnitt 
von den Künften und Wiffenfchaften wird nur durch 
die Zufätze des franzöfifchen Herausgebers unter- 
richtend. Er zeigt darin, wie glücklich die 1780 
geftiftete Akademie der Willenfchaften, die Landes- 
ökonomie, Topographie und andere Zweige bear- 
beiter, welche Vortheile das Reich von den gelehr- 
ten Bemühungen ibrer Mitglieder erwarten künne, 
und was für Gegenflände portugiefifche Gelehrte in 
neuern Zeiten vorzüglich bearbziter haben. 

Die Ueberferzung läfst fich bis auf einzelne Stel- 
len, die dem Setzer wohl zur Laft fallen mögen, 
recht gut lefen, Nur ifi die Purifterey bey einzel- 
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nien fremden, aber allgemein verftändlichen, Wor- 
ten zu weit getrieben, und der Yerfuch, diefe Aus- 
drücke mit einheinifchen zu vertaufchen, Selten 
, Verein Wer möchte wohl für Verproviantirung, 

emundvorrathung, oder für Deportation Aufserland- 
bringung fchreiben. Das Befte 77 diefer lächerli- 
chen Neologie ift noch, dafs der Ueberfetzer feinen 
Verunfaltungea, den Lelern zum Beiten die Worte 
“des Originals zur Seite.gefetzt hat. 


Hamsurs, b. Hofmann: H. M.Marcard, herzogl. 
Holftein-Oldenburgifchen Leibmedicus zu Ol- 
denburgerc., Reifs durch die frauzüfifche Schweiz 
und ltelien. Eriter Band. 1799. 4145. g. mit 
eingedruckten Vignetten. (2 Rthir.) 


Im Herb 1785 hielt fich Hr. M. einige Wochen 
in Laufanne auf, und reifere von da über Genf durch 
Sayoyen nach Turin, dann auf Genua, Piacenza, 
Parma, Modena und Bologna bis Florenz, womit 
fich diefer erfte, in acht Abichnitte eingetheilte Band 
endigt. Wir können das Werk nicht unter die be- 
fonders gründlichen und lehrreichen zählen, obfebon 
der Vf. nicht verfchmäht hat, fich auf Künfte und 
Wilfenfchaften einzulaffen; allein er it fchen glück- 
lich gewefen, ausgenoinmen in einigen Stellen, wo 
von Aerzten und Arzneywifienfchaft gehandelt 
wird, diefe, obfchon Rec. fie als Dinge, die aufser 
feinem Sprengel liegen, nicht beurtbeilen mag, 
zeichnen fich durch eine gewifle Rundung und Ge- 
fetzcheit aus, welche fogleich zu erkenhen giebt, 
dafs Hr. M. hier einheimifch war. Wenn nun ge- 
bildete Lefer aus dem Ganzen eben keine grolse Er- 
weiterung ihrer Kenntniffe zu hoffen haben; fo wer- 
den fie fich doch zum wenigen gut genug unter- 
halten. Man findet manche interellante Nachricht 
von Gibbon, Bonnet, Tiffot und andern. Die Ge- 
genden nın den Genferfee, der Weg durchSavoyen 
über den Mont-Cenis, find zwar nicht mit poeti- 
Schem Schmuck, aber doch webr und deutlich be- 
Schrieben ; auch ınufs man mir dem, was über Turin 
und Genua gefagt wird, zuirieden feyn. Indeffen 
wäre alles weit zenielsbarer, wenn die vielen bit- 
tern Ausfälle gegen die Franzofen und ihre jerzige 
Regierung weggeblieben wären. Jeder leidenichaft- 
lofe vernünftige Menfch weifs nun freylich wohl, 
dafs die Worte: Freykeit, Gleichheit, Mlenfchen- 
rechte und dergleichen, fehr gemifsbraucht worden 
find und noch ‚werden; weils und erkennt, dafs 
zahllufe Ungerechtigkeiten, Raub, Mord, Piünde- 
sung etc. unter dielem Freybrief verübt worden, 
‘und wie das revolutionäre Frankreich nicht minder 
als- die revulutionirten Länder unter Schwerem 
Druck und Elende feufze. Darum kann man nun 
allerdings die Tranzeien oder ihre Machibaber 
weder loben noch lieben, und die Revolution, fo 
lange fie nicht beflere Früchte trägt, auch nicht 
als ein glückliches Ercignifs für die Menfchheit an- 
fehen. Allein mitSchmähungen, mit leidenfchaftli- 
cher Bitterkeit wird nichts gut gemacht, und wenu 
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diefe uns fchützen follen, wenn keine mächtigern 
Waffen dem um fich greifenden Geik der Unruhe, 
dem Hang zur Neuerung, dem äufsern Andrang ent- 
gegen zu fetzen find; dann fieht es fchlimm um das 
Heil von Deutfchland aus. 

So wie unfer Vf. gegen die Revolution und Re- 
volutionsmeifter, ja gegen die republikanifche Re- 
gierungsform überhaupt, fehr erbittert ill, und daher 
auch $.$c. verfichert: „es habe ihm im einer Republik 
nie echt gefallen ;* (worunter denn natürlicherweile 
auch die vor der franzöfifchen Revolution fchon vor- 
handenen gemeynt find) eben fo hat er (vielleicht 
durch unrichtige Verbindung von Ideen) einen Groll 
auf Kant und deflen Lehrfätze, gegen welche er 
fich in der Note $. 307. ftark erklärt. Hiernächft 
mifsfallen ihm die Roınane. 5.56. macht er es zwar 
noch billig, und vermeynt bemerkt zu haben, die, 
welche von Frauenziimmern gefchrieben feyen, ent- 
hielten im Durchfchnitt weniger fchädlichen Stoff 
als die von Männern; aber $. 105. werden fie alle 
ohne Unterfchied verdammt: alle fliften (fo heifst es) 
unenllichen Nachtheil, mehr als man glaubt, und (wel- 
ches freylich fehr betrübt wäre) je beffer fie find, de- 
fo mehr. Hr.M. elehranpleich aufrichtig, er ha- 
be auch felbft einmal zu Vevay, früh Morgens, -Ia 
ibm über Nachr viel von der neuen Heileife geträumt, 
Anfechtungen gehabt, „einen fchönen Roman zu 
Schreiben ;* und es ilt nicht zu zweifeln, dafs fei- 
nen Lefern der Plan deffelben mitgetheilt worden 
wäre, wenn er eben nicht hätte beforgen müffen 
Unheil damit anzurichten. 

Die eingedruckten Vignetten find durchaus 
mittelmäfsig gerathen, -$. 21. ift eine Silhouette in 
ganzer Statur dargelellt, ınan kann fich kaum 
eine hälslichere und zugleich unbedeutendere Carri- 
catur denken. Und diefes Scheufal foll Gibbon’s 
Bildnifs feyn; in der That eine feine Art, dem Pu- 
blicum einen grofsen Schriftiteller zu ptäfentiren., 


Casser., b. Griefsbach: Topographifch - Ratiflifcke 
Nazhrichten von Niederheffen,. herausgegeben vom 
Joh. Chrifitan Martiv, Dritter Band, zweytes 

Heft. 1758. ı10S. 8. (8 gr.) 


Der gegenwärtige Heft diefes topographifch - ftati- 
ftifchen Werks, deffen Plan und Einrichtung wir in 
der A.L. Z. 1708. Nr. 22. mit verdientem I.ob an- 
gezeigt haben, befchreibt in fünf Abfchniten die 
beiden heilifchen Aemter Mohlfkagen und Baunz, 
fanmt den, zu letzten gehörigen drey Schöppen- 
ftühlen, Niederzwern, Altenbaune und Grofsensitte, 
ingleichen das Deilwigfche Gericht Schaumburg. Die 
politifche, kirchliche und ’ökonomifche Veriaflung 
diefer Landesbezirke, ihre natürliche Belchaifenheit, 
die Gefchichte derfelben, der Zuitand der Untertba- 
nen, in Hinficht ihrer Nahrungsqueilen, Abgaben 
und Dienilleitungen und andere, zur ftariftifchen 
Kenutuifs gehörige, Gegenftände, werden auch in 
diefem Heft forglältig und genau abgehandelt. Das 
Aust Molfenkagen beliebt dermalen, durch Anlegung 
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der Kolonien, in ıı Dörfern und » Höfen. Die 
Landwirthfchaft hat hier, durch den mützlichen 
Kleebau und andere Futterkräuter, viel gewonnen. 
Der Flachs, als ein vorzügliches Product, wird 
zwar von den Einwohnern verfponnen, aber mei- 
ftens in diefer Befchafenheit ausgeführt-und nicht 
zu Tuch verwebt: Ein Beweis, dafs es an Fabriken 
feble, um diefes noch unvollendete Landesproduct 
mit Vortheil zu bearbeiten, und den baaren Gewinn, 
der gegenwärtig andern Gegenden zufliefst, für die 
erften Eigenthümer zu erhöhen. — 


Das Amt Baune enthält drey Schöppenftühle, 
neun Kirchfpiele, zwanzig Dorfichaften, zwey L.uft- 
fehlöffer und zwey Höfe. In diefem Berirke liegen 
die bekannten Habdichtswälder, Berge, deren Umfang 
fich auf vier deutfche Meilen erfireckt. Einige der- 
felben hält man für Auswürfe des Urgebirgs, und 
follen bey einer, durch das imnere Feuer veranlais- 
ten Explofion entftanden feyn. Das in dieler Ge- 
gend befindliche Braunkohlsnwerk,- von welchem 
man $. 58. eine ausführliche Befchreibung Gnder, 
it befonders deswegen wichtig, weil dadurch jähr- 
lich 2000 Klafter Brennholz erfpart und dem Holz- 
mangel abgeholien werden kann. Der lerzte Ab- 
fehnitt beichäftigt fich mit dem adelichen Dallwigi- 
fchen Gerichte Schaumburg, welches in ältern Zei- 
ten den im ı3ten Jabrhundert ausgeftorbenen Gra- 
fen von Soowenburg zugehörte. Ob diefe Herren, 
wie man vermutben darf, mit den Dynalten ron 
Schaumburg oder Schonenberg, deren Gefchichte 


2.1.2. JUNTUS ırog 


in Wenks's befüifchen Landesgefchichte B.II, Abıh. 2. 

5.896 f.) diplomarifch enrwickelt worden, in Fani- 
lienverbindung geftanden haben, hat der Vf. nicht 
bemerkt; auch war ihm unbekannt, wie die Herren 
von Dalwig zum Befitz diefes Schloffes gekommen 
find. Uebrigens werden von ihren ältern Schirkfa- 
len, aus ungedruckten Quellen, brauchbare Faini- 
liennachrichten mitgerheilt. Sie fehen unter der 
Landeshoheit der Landgrafen ven Heffen, und ha- 
ben in diefem Bezirk nur die Civilgerichtsbarkeit 
auszuüben. ’ 


PHILOLOGIE. 


Beneiw, b. Schön: Des Paufanias ausführliche 
Reifebefchreibung von Griechenland, aus dem 
Griechifchen überferzt und mit Anmerkun- 
gen erläutert von Johann Euflach. Goldhagen, 
Rector der Nomfchule zu Magdeburg. Zweyter 
Theil, dritter Band. Zweyte verbeflerte Äus- 
gabe. 1799. 3659. 8. (1 Rthlr.) 


Diefer Theil enthält das fechste Buch bis zum 
achten. Rec. hat einzelne Abfchnitte deffelben mit 
dem Original verglichen, und zwar keine wichtigen 
Verbeiferungen, aber diefelbe Treue in Uebertra- 
gung des Sinnes, und die zweckmäfsigen Anmer- 
kungen gefunden, welche von jeher diefe Ueber- 
ferzung ernpfehlungswürdig ınachten, und auch von 
uns bey der Anzeige des vorhergehenden Theils aus- 
fährlicher gewürdigt worden find, 


KLEINE SCHRIFTEN, 


Gortzsortannenert. Oldenburg, b. Stalling: Anwei- 
fung für die hiejigen Land[chulmeister, wie der Unterricht im 
der chriftlichen Lehre recht zu gebrauchen Jey. 1797. ı Box. 8. 
Der Oidenburgifcke Landeskatechismus, auf den ich diefe 
Anweilung bezieht, ift bereiis A. L. Z. 1799. Nr. 45. von ei- 
nem andern Recenfenten mit Beyfall augezeigs worden, Die 
chriftiiche Lehre ift rein biblifch, nach einer liberalen Exe- 
geie , vernunftmäfsig dargeftellt, ohne Beymifchung unnützer 
Subtilitacen, und den in der Kirchenlehre gebräuchlichen, 
auch dem gemeinen Volke bekannten Kuuftwörtern, die we- 
gen der Schwachen nicht ganz wegbleiben durften, it, eine 
folche Deutung gegeben worden, dafs fie auf keine unrichti- 

e, vernunftwidrige und fchädliche Vorftellungen fuhren. Es 
Ha diefer Unterricht hauptfachlich dazu dienen, dais dieje- 
nigen Rinder, welche bald zum heil. Abendmahle gelaufen 
werden follen, von den Predigern darnach unterwielen wer- 
deu. Da er aber die Püicht der Schullehrer it, ‚die ihnen 
anrertrauren Schuler zu diefer Unterweifung der Prediger vorzu- 
bereiten, und einigermalsen gefchickt zu machen; fo wird in 
der oben angezeigten, auf einem befondern Bogen ab edruck- 


ten Auweilung deu Schullehresa gezeigt, welchen Gebrauch 


fie von diefem Lehrbuche zu machen haben, und welche Mifs- 
bräuche dabey zu vermeiden find. Sıe follen fich nichı mit 
einer weitläujtigen Erklärung dejjeiben fo wenig in Anfehung 
der Sätze als der biblifchen Sprüche oder Liederverfe abgeben; 
denn diefe bleibt, zuma] fürs erfte noch, dem unftändlichern 
Unterricht, den die mehr erwachfene Jugend von dem Predi- 
ger erhält, überlaflen. Jedoch follen Ge ihren Schülern zum 
rechten Yerftande der jedesmal von ihnen deutlich gelefenen 
Sürze, der angeführten Dibelfellen und Gefangrerfe behüllich 
feyn. Um ihnen diefes Gefchafte zu erleichtern, ind jedem 
Satze unten auf der Seite Fragen untergelegt, und es ift durch 
De Schrift auf die Antwort aufmerkfam gemacht worden. 

ie Fragen haben dem: Rec, am wenigflen gefallen. Sie find 
zum Theil zu allgemeiu, z.B. 8. 4. zw welcher Üeberzeugung 
kann der wernunftig nachdenkende Menfch geiangen? Die‘ 
Antwort foll feyn: Dafs ein Gett fey. Befler hatte die Frage 
geheifsen: Wie kann der vernünftig nachdenkende Merfch 
zu der Veberzeugung gelangen, dafs ein Gott fey.  Indellen 
find doch auch viele Fragen richtiger gefleilt, und das Buch 
verliert durch diefen kieinsn Febler nichts an feinem Werth. 
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“ RECHTSGELAHRTHEIT. 


Wıen, b. Gofsler: Erklärung der Pandekten, nach 
dem Leitfaden des Heimeccius und dem Gei 
der öffentlichen Vorlefungen an der Wiener.ho- 
hen Schule. 1796. 5405. 8. 


1): Abficht diefes Buchs, über welche uns keine 
Vorrede Auskunft giebt, fcheint dahin zu ge- 
ben, dafs der Studirende über die wichtigeren und 
fchwereren Materien des Heineccifchen Lebrbuchs 
‚nähere Erläuterung erhalten foll. Nicht nur ein- 
‚zelne Stellen, infonderheit fölche, die keinen prak- 
:tifchen Gebrauch haben, fondern auch mehrere 
‚Titel, ja ganze Bücher find unberührt geblieben, 
‚und ınan wird dabey blos auf das Compendium vet- 
wiefen. Wir können nicht leugnen, dafs uns diefe 
Methode, wobey doch etwas auf den Fleifs und 
die Einficht des Studirenden gerechnet wird, an fich 
‚nicht übel gefüllt, ob wir gleich über die Wahl der 
Materien nicht überall ınit dem Vf. übereinftimmen, 
‚und ‚manches nicht übergangen, ‘oder weniger kurz 
-behandelt haben würden, wohin wir unter andern 
vieles aus den Lehren von dem Eigenthum, von der 
‚Erbfolge, von -dem Ungeborfam, von der Klagen- 
"häufung etc, rechnen, 

Einige Materien find:recht gut ausgeführt, z. B. 
von dem Verkauf eimer Erbfchaft und eines Ktage- 
zechts, vom Pfandrecht, (wo jedoch die Erörterung 
fehlt, inwiefern felbiges fich zugleich auf die Zin- 
fen erftrecke,) von der Gewährleiltung, von Ziufen, 
von der condictio triticaria.. Von andern können 
wir nicht daffelbe urtheilen. Unrichtig fcheint uns 
lie Abtheilung des Eides in den freywilligen, norh- 
wendigen und richterlichen zu feyn, infofern der 
von dem Gegner zugefchobene Eid als ein notlıwen- 
.diger betrachtet wird, wie denn überhaupt die Dar- 
#ellung diefer Lehre woder vollltländig, noch gehö. 
sig geordnet it. Wenn die Klage als eine Vorftel- 
Jung meines Rechts vor dem Richter definiret wird; 
fo fehlt dabey der Zufatz, daınir der Gegner zu 
«iner Leiftung verurtbeilt werden foll, indem jener 
allgemeine Begriff auch auf die Einrede pafst. Eben 
diefes liefse ich noch von manchen andern gegebe- 
nen Begriffen fagen. — Gefetzftellen find nur fel- 
ten angegeben, da fie fchon im Lehrbuche ftehen. 
Schriftfteller kommen noch feltener vor. Bey dem 
erfen Buche fcbeint der Vf."Glück, bey 6. 331 und 
502. Hüpfner vor Augen gebabt zu haben. Uebri- 
gens it die Schreibart gut, und das Meifte ift mit 
vieler Klarbeit entwickelt. 

4. L. Z. 1799. Zweyter Band. 


Ausssung, b. Rieger: Inflituiionum iuris ecclefiafi- 
ci publici et privati Liber fubfiutierius I., qui eit 
ifegogicus, et principia ac fontes iur. eccl. ex- 

* hiber. Auctore ac. Ant. Zatlinger, $.$. Th. et 
iur. utr. Doct.. et in Lyceo cath. Auguf. ad $, 
Satvat. $. 4 Canonum Prof. P. O. 1791. 2378. 

- 8. (12 gr.) 
Der Vf. kündigt fich in der Vorrede auch hier als 
einen eifrigen Vertheidiger der römifchen Hierarchie 
und erklärten Gegner der Neuerer an, die fo gern . 
das allgemeine Staatsrecht im Munde führen: und 
wir können ihm das Zeugnifs nicht verfagen, dafs 
er durchaus Wort gehalten har. Seine Grundfärze 
find ächt curialififch, und feine Demonftrationen, 
fo wie feine Beftreitungen anders denkender Katho- 
liken, infonderheit des Vfs, der bekannten Princip; 
inr. publ. ecclef. cathol., gegen den er am häufigften 
zu Felde zieht, ganz im Geifte des Mittelalters, 
Kap. ı. Von der Religion und den theologifchen 
Wiffenfchaften. Da bieher das Kirchenrecht gerech- 
net wird; fo it der Begriff des Rechts ($. 7-10.) 
auf eine eigene Art entwickelt. Das Refultat ilt: 
Una expreffa idea fimplici, et una complexa, unaque 
animadverfione addita tötus hic labor abfolvi otef. 
Idea facultatis moratis et obligationis moralis implex 
ef: Iden plurium fucultatum et obligationum aerto or- 
dine digejlarum, complexa efl: ne facultas moralis 
agendi quidpiam, vel omittendi cum Ticentia actionis 
confundatur, animadverfione dignum ef. Kap.2. Von 
den Gründen des Kirchenrechts überhaupt. Das 
höckfte Princip fetzt der Vf, in firma fide et fimplich 
confrfiione, und hält es für ein göttliches Gefchick, 
dafs die Decrerslfammlung- damit anfange: Firniier 
credimus, et fimpliciter confitemur, Kap. 3. Von der 
göttlichen Einrichtung der Kirche, Kap. 4. Von der 
Tradition, wodurch das Anfehen der Bibel begrün- 
det werde, mit ellen gewöhnlichen Eintheilunren. 
Kap.5. Von der Bibel — als dem Grunde der Hie. 
rarchie und desgeifllichen Privatrechts. Kap. 6. Von 
den päbftlichen Confitutionen, und Kap. 7. von 
den Concilien. (Jene, ıneynt der Vf., feyen früher, 
als diefe, und gaben diefen ihre Gültigkeit.) Kap.g. 
Von den Schriften der Kirchenväter, und deren Ge. 
brauch. Kap.g. Von dem Anfehen der Kirchenleh- 
rer und Schriftausleger. Kap. 10. Von dem Gebrauch 
der Vernunft und der Philofophie im geifilichen 
Recht, — verfieht fich fo eingefchränkt, als mög- 
lich, blos um Schlüffe aus vorhandenen Rechten zu 
ziehen und Entfcheidungen daraus zu geben. Von 
den neueren Philofophen heilst es $. 159.: Cum Deo 
Bar ya luci — refiflant, — turpitudinum ac coeci- 
PPP tatis 
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tatis poenis a Deo cafigari merentur: - Kap. ır.- Von 
den landesherzlichen . Rechten in Ki chenfachen, 
Eih wahres‘ Kabinetskück! Die Grunftätze guter _ 
Kafhalifcher Schrififteller find nicht einmal richtig 
aufgeltellt, gefchweige denn widerlegt. - Kap. -ı2. 
Van der Gefchichte und Kritik, als Hülfswillen- 
rg Der Befchlufs lautet als: Funrflus hie’ 
aqweus ef, quem Satan moderno feculo pofuit; ommig. 
ad eritict philsfophr Fatiocintum ale es 


MATHEMATIR.' 


' Leisrzıc, b. Breitkopf u. Härtel: Literatur der ıma- 
themntifchen Wiffenfchäffen: , Von-F. W, 4. Mur- 
“ " kard. "Zweyter.Band, enthaltend die Literatur 
“ der Geobnelrie und der Analyfis. 1798... 4365. 8- 

(1 Rthl. ı6gr.) Br air Kar 

’Was’alı dem erlten ‚Bande -in der A, L. Z. 1798. 

Nr. 148. austefetzt ift, fehlerhafte Anordnung, An- 

Zeigen von Büchern unter einer ihnen nicht zu- 

koıiunenden Rubrik, unntitze Weirläufigkeir in der 

Anführung der Titel, ift auch bey diefem Bande zu 

erinnern. Der Yf. fcheint diefe Arbeit gröfstenrheils 

andern Händen überlaffen, und fie nur Slüchtig 
durchgefehen zu haben. Er fclimeichelt fich in der 

Vorrede mit einem ungerheilten Beyfall für den er- 

flien Band diefes Bücherverzeichnifles, geftebt aber 

duch auch ein, nicht wenig Unvöllflländigkeiten, 

Febler und Irrungen in dem erften Theile angetrof- 

fen zu haben, nennt auch ein halbes Durzend Bü- 

ther, die dafelbft unter den Lehrbüchern der Geo- 
imetrie aufgeführt find, und gar nicht darunter ge- 
hören! Wie war es möglich, folche und fo viele 
andere Verferzungen zu machen, wenn der Vf. fich 


nur die Mühe genommen hätte, aufmerkfaın durch- . 


zufehen, was feine Sammler zufaınmengetragen bat- 
ten. Es hatre gar keine Eile mir der Ausgabe diefes 
Eatalogs.' 
In dem erften Theile war ein Abfchnitt von den 
Elementen der Geumetrie, der die Lehrbücher der 
Geometrie enthält, mitgenommen. In diefem zwey- 
ten. Theile machen die Ausgaben und Ueberfetrzun- 
en der Euklidifchen Eleınente nebft den fie berref- 
'fenden Schriften den Anfang, S.48. Hierauf folgt 
ein Abfchnitt: vermifchte: geometrifche Schriften, 
von welchem die erite Abtheilung die vermifchten 
Werke enthalten foll, das ilt chne Zweifel folche, 
worin mehrerley geometrifche Unterfuchungen vor- 
kommen. Es finden fich hier aber auch Schriften 
über einzelne Gegenftände, als Apollonius von den 
Neigungen und de fectione rationis. Andere, als der 
„Diophantus redivivws, der Apollonius ac Serenus 
pronmotus, und eine Schrift über Cyklometrie, här- 
ten in andern Abtheilungen ihren Platz finden fol- 
len. In der Abtheilung: Vermifchte Schriften über, 
einzelne 'Gegenilünde der Geometrie (der Zufatz, 
rermifchte, ift unnötbig, wenn er nicht fo viel als 
durch einander gewortene bedeutet) kommen einige 
zur höhern Gevimerrie gehörige vor, auch ein charo: 
graphifches Problein,. wie es flatt chrouographifches, 
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- freifsen mufs: -Numfolgen geometrifche Einleitungs- 
Schriften , die billig den 


Ko käiısn machen fpl- 
len; Gefchichte, Nutzen, "Gegentiand etc. der’ GeQ- 
ınetrie. Die Geomeirie Detapkufigue. Paris 1758. 
(uicht-59:) gehört nnichrchieher, fondern unter die 
Lehrbücher der Elementargeomerrie. Hierauf ein- 
zöine Gegentiände aus der Geometrie. Der Abfchnitt 
von den Winkelu_gebürt gröfstentheils zu der ana- 
Ivtiichen Geometrie, nicht zu der elementerifchen. 
Die Abhandlung yon der \Rechrerion eineg Winkels 
auf den Horizont, itünde befler in dem Abfchsitte 
ron. den Feldmefskunft,. Der.Abfchnitr von ‚den 
Dreyecken enthält manches aus der Trigonomerrie. 
Bey Jen Schriftert unter der Rubrik :: Trigonometrie, 
belonders den Schritten über, einzelue Gegenlände 
derfelben, wäre manches zu erinnern. Die Schrif- 
ten über die’ trigonomettifchen Functiönen härten 
einen befondern Abfchnitr erfodert. - Sie-find unter 
verfchiedenen Rubriken zerflreut. Der Tetragond- 
metrie und Polygonometrie find befondere Abfchnitte 
gewidmet; die zu. der lerztern gerechneten Schriften 
wären befier in,den Abfehnitt vom Kreile: gebracht, 
Der neunte Abfchnitt it überfchrieben :-Stereowrerrie 
und Vifickunft, . Die terfte- Abtheilung hat die Ru- 
brik +. Veberbaupt,:und emthält faft nichts als- Vifir- 
kunit: die zweyte Abtheilung führt die Veberfchrite: 
Einzelne Theile, als von der Kugel, dem Cylinder u.a. 
‚Welches Gewirre in der Anordnung! itten unter 
den. Schriften vom Viliren erblickt man die divinatio 
‚de lacis fahidis von, Viviani auch: eine’ Synopfis Phi- 
lofophiae vorporwm ,. die vermuthlich meiphylifchen 
Inhalıs ‚lt. , In,dem Abfchwitte von der Kugel fin- 
‚den -fich Schriften zur Trigenometrie. Die Rubrik 
von einzelnen vermifchten Schriften ift fehr gemifcht. 
Es kommen hier Schriften zur Vifirkunft, zu der 
Lebre von der Kugel, zur höhern Geometrie und 
eine Schrift vom Mikrometer vor. Warum har der 
Vf. nicht eine befondere Nnbrik für die regulären - 
und halb regulären Körper gemacht? Der praktifche 
Theil der Geometrie begreift nur die Feldmefsk unft 
(in der Rubrik der erfien Unterabtkeilung ift prak- 
tifche Geoinetrie und. Feldmeiskunft- genannt), und 
die Markfcheidekunft, Das Nivelliren fcheint ver 
geflen zu feyn. Das Vifiren der Faller hätte hier , 
ja feine gehörige Stelle gehabt. Wegen der im Am 
hange befindlichen Anleitung zur Markfcheidekunft 
in Buhm’s Mefskunft ift diefe unter die Rubrik von 
der Markfcheidekunft gefetzt, und fehlt in dem 
Abfchnitte von der Feldinefskunft. Die mathemati- 
fchen Tafeln haben einen eigenen Hauptabfchuite 
erbalten. ‘Der grufse Canon. des Rhäcicus wird ols 
ein befonderes Werk angeführt, obne Anzeige, dafs 
er zu dem ÖOpere Palatino gehört, geıade fo, wie 
Kaflner in der Gefchichte der Mathematik de: Canon 
beichreibr, da fein Exemplar zufülliger Weile von 
dem übrigen Werke gerrennt-und einem andern bey- 
gebunden ift. Unter der Rubrik: logarithmifche 
und trigonometrifche Tafeln, findet man Pel!’s Qua- 
drarrateln, kaufmannifche Logsrithmentateln.r kom- 
bert's Zufätze zu den lugar. und trigon. laieln, eine 
Br Ta, 1: Beine od» b. 
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Abhandlung der Triganometrie yon Frost, eine 
über; Integralrechr zig, über negative Logariihmen, 
Vster der Rubrik: andere Fafeln, kommen Schüb- 
ker's Erforfchungen in der Geometrie, vor, weil auf 
dem Titel einiger Tafeln erwähnt wird. Das letzre 
Hauvpritück in diefem Bande ift. über Analyfis und 
höliere:@eometrie von 5.201 bis 436. Der Abfchnitt: 
sinzeine arithinerilche, geomerrifche und algebraifche 
‚Aufgeben und Abhandlungen, ift zu geinifcht, ‚Man 
trifit bier Schriften von den krummen Linien (die 
doch einen eigenen Abfchnitr erhalten haben), zur 
Analylis des Unendlichen gehörige, auch philofo- 


phifche Schriften über die Marhematik an, noch- 


- eines über Trigononerrie -und über eine landwirth- 
fchaftliche- Frage. . In dem nächffoigenden Ab- 
Schnitte, “über die Natur und gelehrten land der 
Zahlen; find fehr ungleichartige Dinge zulamnmen- 
gebracht. Die vielen lungen Titel von.albernen Bü- 
chern hätten ganz er(part werden können.‘ Der Ab- 


Schnitt von der Stezanographie gehört nicht in eine‘ 


snarhematifche Bibliothek. Die Anordnung von der 


Analyfis hätte ganz anders gemacht werden wütlen,. 


um den Haupreweck eines marhematifchen Bücher- 
scrzeichniffes zu erfüllen, nämlich die -Hülfsmmittel 
des Unterrichts und genauerer Unterfuchungen mit 
möglichiter Volltühdigkeit bequem überfehen zu laf- 
fen, und die ältere Matheinatik mit der neuen in 
Verbindung darzuftellen. Der Vf. hat zwar viele 
Unterabtheilungen- gemacht, allein viele Schriften 
find in ganz unrechte Fächer gebracht, und einige 
Abtbeilungen find zu fehr gemifchten und ausge- 
- dehnten Inhalts. Fin kleiner Abfchnitt von den. 


Functionen enthält fa nichts als Schriften zur In- 


teyralrechhung, ob er gleich zur Analylis endlicher 
Gröfsen gerechnet ift. Der Abfchnitt von den con- 
tinuirlichen Brüchen if mangelhaft. Von den Wur- 
zein und Potenzen iit ein befonderer Abfchnitt ge- 
macht, und die Schriften von dem polynomifchen 
und binomifeben Lehrfarze find den Schritten üher 
die Reihen angehängt. In dem Abfchnitte von der 
Combinationslehre finder ınan Abhandlungen über 
die eben gedackten Lehrfärze und die Reihen. Die 
höhere Geometrie hätte wohl einen befondern Haupr- 
theil erfodert, anftatr dafs blos ein Abfchnitt von 
den krummen Linien gemacht, und matches unter- 
gelteckt ift. Ein Unterabfchnite ift betitelt: Von 
der Cycloide und der Trochoide. . In der Abtbeilung 
von der Analyfis des Unendlichen lawret eine Ru- 
brik: Verkehrie Methode der Tangenten, ftagt un- 
gekchrte. Von der Variationsrechnung nur zwey 
Abhandiungen von Euler, nicht der Anhang in der 
Integralrechnumg. Die übrigen Schritten mufs ınan 
‘in dem folgenden Abfchnirte füchen. Von den Ab- 
handlungen über die partiellen Differentiale keine 
Meldung. Von den Verferzungen unter unrechre 
Rubriken wird man aufser den fchon gelegentlich 
angeführten Beyfpielen noch fehr viele finden. Von 
der Verbefferung der Feldieltänge unter Feldinefs- 
kunft, Nafeibit Eberherd’s Beyträge zur Al -tbefis 
opplicata. Unter den Schriften-über die Wahrf[chein- 
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lichkeitsrecinüig kommt: vor ein: Verfuch, der 
Einrichtung unfers Erkenntnifsvermögens durch Al- 
geber nachzufpüren. Zu den Schriften über die 
krummen Linien find viele gerechnet ,.die mechani- 
fchen und optifchen Inhalts änd, ”, - 

Auf die Vollitändigkeit des Verzeichniffes if 
nicht genugfane Aufinerkfainkeit gewandt. Rec. 
fchlielst diefes aus einigen- leichten zufälligen Prü, 
fungen, , Es feblt die Analyfis triangulorum von 
Oppeln; die Trigometrie [pheriqgue, von Trembley; 
auch dievon Maud«it, deren englifche Veberfeizung 
doch angeführt it; die Cyclometria nova von Lans- 
berg, (da doch eine Schrift gegen diefelbe bemerkt 
iit) un die Invertio Auadraturae circuli von Longo- 
montunus,; die Abhandlung von Lagny: über die 
Quadratur des K’.:ifes;, Heffe über 'diefelbe, Berlin 
1:76; zwey Schriften von hogreve über Feldvermef- 
fungen; die deutfche Veberfetzung der Ausmellungs- 
wmerhode von LÜugge; die edition flereotype der logar. 
und trigon. Teafein’von Callet ; die divinutio de mar 
ximiset minimis von Viviani; die Analyfis. Infinito- 
rum von Nieuwentift, und deffelben confiderationes etc, 
da doch (iegenfchriften die lerztern: betrefiend ange 
führt Gnd; die Schrift von Huygen’s über Würfel- 
ipieie, und Monimort über Hazardfpiele. Manchmal 
find nicht die neueiten Ausgaben angeführt, welches 
man von einem literatifchen Catalog befonders er- 
wartet, als von Mayer's praktifcher Geometrie, Sher- 
win’s Tafeln, Maclaurin’s Algebra, the doctrine of 
chances by Moivre, Aunwities an lives von demiel- 
ben, Säjsmilch’s göttliche Ordnung. 

‚Dafs der Vf. den Catalog fehr flüchtig‘ gemacht 
und durchgefehen hat, zeigen ‚auch die Wiederho- 
lungen :deflelben-Buchs, bisweilen unmittelbar hin- 
ter einander, als $. 210. eine Schrift von Bufe, 
$. 307. von Efchenbech, 8. 324. von Milaes. — Cotefis 
harmoria menftrarum wird-S. 399 unter Integralrech- 
nung angelührz, da $. 387. unter Ditferentialrechnung 
eine Nachricht in den T'ranfactionen von diefem Buche- 
weilläufig angereigt wird. Die franzöfifche Ueber 
fetzung von Maclaurin’s treatife of fluxions kommt: 
$. 351. unter den Lebrbüchern der Analylis des Un-. 
endlichen nach ihren ganzen Umfange vor; das: - 
Otiginal, $. 389. unter Differentiatrechnung ,. und- 
eıwas weiter hin die Nachricht aus den Tranfactio- 
nen, ihrer Auifchrift nach volliändig abgefchrieben,, 
wie bey Cotes, dazu noch’ beide Abfchnite dem 
Nachricht Befonders, und der zweyre vor dem erfien.- 
Die Titel der Bücher find mit unnützer Weit- 
Jäuftigkeit abgefchrieben, nicht blos das Amt des’ 
Vis., Sondern auch feine gelehrten Mi:gliedfchaften‘ 
find angeführe; die Mortus.auf dem Tirel, häufig. 
die Wohnung des Verlegers oder Druckers. Bey 
Difputarionen und Programmen kommt man nicht 
ohne die Tirel des Präfes, den Naınen und das Va-_ 
terland des Refpondenten, zuweilen mehierer auf 
einmal, die Complimente der Einladung, Ort der 
Feyerlichkeit und alles mit eiuander ab, Bisweilen' _ 
fcheint Ilr. HM. die Bogen haben füllen zu wollen, da' 
er weittaufige Inhaltsanzeigen mittheilt, wo fie gar 

PrpRn = nicht: 


or 


nicht nöthig find. Vor einem unbräüchbaren Buche, 
Lembus five diulogus geometricus 1672. wird der auf 
der hintern Seite des Titelblatts befindliche Inhalt 
mitgetheilt, welcher bis auf vier Zeilen eine ganze 
Seite füllt. Durch Wegfehneidung diefes befchwer- 
lichen Ueberfluffes und einiger in ein Bücherver- 
zeichnifs nicht gehörigen Anmerkungen hätte gewils 
das-Buch um ein-Viertheil-kürzer werden können, 


SCHÖNE KÜNSTE. 


-DüsseıLvonr, b. Schreiner : -Ueber die Ideale weibli- 
cher Schönheit bey den Morgenländern. — Ein 
‚Verfuch von Anton Theodor ‚Hartmann, ‚nebit 
eineın Anhang von einigen literarifchen, hifto: 
rifchen und kritifchen Bemerkungen über ein- 
zelne angeführte Schriftfteller. 1798. "3128. 8. 
ınit einem Titelkupfer. 

- Wir glaubten das Refultat von des Vfs. Forfchun- 

en über das Ideal weiblicher ‚Schönheit bey den 
Beorzeniihdem: in diefer Schrift zu finden, erwarte- 
ten zum wenigftien den ‚Verfuch einer deutlichen 
Darftellung urid Auseinanderferzunig des Eigenthüm- 
lichen diefes Bezriffs; fanden uns aber völlig ge- 
täufcht. Zu Anfang ftehn Bemerkungen über den 
Putz der Weiber im Orient, — meiftens ‚bekann- 
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te Dinge; — hemäch folgen eine "Menge ano 
zogener Stellen. aus.arabifchen, tüiXl!chen, . perfi- 
fehen und andern Dichtern, welche fämmtlich 
die -fehönen Augen ihrer Angebeteten mit Sonne, 
Mond und Sternen, ihre fchwarzen Haare mx 
der Nacht und mit Raben, ‚die :Wangen mit 
Morgenroth ,„ die Zähne mit Perlen und die 
Lippen mit ‚Corallen vergleichen. Diejenigen von 
diefen Gleichniffen, ‚welche den meilten poeti- 
fchen Werth haben,. kommen ziemlich mit an- 
dern vom.Vf. in den Noten beygebrachten Stellen 
aus dem Petrarca, Offian. und einigen .grieehifchen 
Dichtern überein. Dadurch fcheint uns indeffen der 
ganze Zweck des Buchs aufgehoben zu werden. 
Denn es beweifet ja, dafs.der Gefehmack gedildeter 
Menfchen überall derfelbe it, und das Schöre im 
Often und Welten zu allen Zeiten erkannt und ver- 
ehrt worden. Dinge, die nicht zur Sache gehören, 
Wiederholungen :u. dgl. übergehen wir; denn es 
wäre unbillig mit Hn. H. ftrenge rechten zu wollen, 
da er felbt fein Werk in der Vorrede als einen 
„Schwachen -Verfuch” ankündigt, „den er in einiges 
Sommerwochen zur Erholung von ernfthaften Gefchäf- 
ten, mitten unter dem Geräufch feindlicher Waffen, 
vielfachen Zerflreuungen und verfchiedenen Stimmen: 
gen der Seele, ausgearbeitet habe.” 


KLEINE SCHRIFTEN. . 


Ersatunosschrirtes. Brünn, gedr. mit Siedierfchen 
Schr. (und Leipüig. in Commillion b..Göfchen): Anreden an 
die evangelifche Gemeinde in Brünn ‚über Katechifation und 
Confrmation. Nebit Einladung zur halbjährigen Pri.fung ihrer 
Schule auf den zten April 1798. 595. $. Heller und ‚eindrin- 

ender Blick in fittlich- religiöfe Gegenftände vereinigt fich 
n diefen Anreden des verdienitrollen Seniors ‘Hn. Hiecke, 
mit der Kun, praktifche Wahrheiten für eine gemifchte 
Sımmlung gleich lehrreich und intereflant, mie \Vurde und 
eindringender Herzlichkeit vörzutragen. Nachdem der wür- 
dige Vf. feine Zuhörer an die dort getroffene fehr zweck- 
mälsige Einrichtung erinnert bat, nach welcher den’ in den 
öffentlichen Religionsverfammiyngen gewöhnlichen Verträgen 
der katechetifche Unterricht der Schuljugend augehängt. adar 
zuweilen auch wohl zur Hauptfache gemacht wird; fu führer 
er die gerechte Klage, dafs die meiften Zuhörer, fobald die 
Katechifation anfange, davon gehen. . Sehr gründlich :beilreitet 
ar das Vorurtheil, als ob die Katechifation nur für Kinder 
ahöre und kein wefentlicher Theil der Gottesverehrung (re- 
igiöfen Verfammlung) fey, and beweiler mit Gründen, welche 
aus der Befchaffenheit der katechetifchen Unterredungen felb# 
hergenommen find, dafs durch eine gute Katechifation, der 
Zweck religiöfer Belehrungen weit ficherer erreicht werde, 
als durch gute Predigten, ja, „dafs eine einzige gute Katech'- 
fation weit gemeinnütziger (ey, als zehn noch fo gründliche 


Predigten.” 8. ıı. Aus der in der Rede felbft rerwebten 
Nachricht von der Einrichtung der dort gewöhnlichen kare- 
cherifchen Upterredungen fehen wir, dafs lie nach Arr der 
in der J.eipziger Freyfchule eingeführten, geformt find. Nicht 
weniger ihrem Zweck u enge Ind die Belehrungen, 
welche Hr. AR. im weitern Fortgange der Rede, 

Werih der Confirmationsfeyerlichkeit und den ihr vorange- 
henden Confirmandenunterricht ertheilr. Vorzüglich empfeh- 
len fich in Ablicht auf praktifche Darftellung, die aus diefen 
Betrachtungen hergeleiteten Verhaltungsregeln für Eltern und 
diejenigen, welche es nicht find, durch gutes Beyfpiel, durch 
Bewahrung der Kinder vor verdichtigem Umgang, und durch 
Beförderung einer guten Erziehung -überhaupe,, zur Bildung 
der Jugend mitzuwirken. Die treillichen Aeufserongen S. 45- 
42. über den Werth einer zweckmäfsigen Mädchenerziehuug 
mülfen wir, fo wie dan ganzen Vortrag, der manche heillame 
wnd nicht genug geachtete Wahrheit in Frinnerung bringt, 
zum eignen Nachlefen empfehlen, mit dem \Vunfche, daß 
‚anftatt der unfruchtbaren dogmatifchen Vorträge, von mehre- 
reu chriftlichen l.ehrftühlen nicht nur folche und ähnliche 
Reden gehalten, fondern aueh mehrere überäüflige Predigten 
nach dem "Vorgange von Leipzig, Brünn (und feit kurzem 
auch von Luckay ın der Nietlerlaufitz, wo alle vier Wochen 
in der Zuchtbauskirche anftatt der Predigt, katechifiree wird) 
mir Katechifationen vertaufcht werden möchten. 
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GESCHICHTE. 


Chrunırz, b. Hofmann: .Verfuch einer Gefchichte 
des deutfchen Staatsintereffe von Ernft Kart Wie- 
tand,- Profeflor d. Philofopbie zu Leipzig. 1791 
bis 1794. Erfler Th. 5585. :Zweyter Ih. 6318. 
Dritter Th. 6035. 8. (4Rthlr. ggr.) 


W ir geben gern zu, dafs eine Gefchichte des 
‚Staatsinterefle, oder nach den Worten des 
.VPs., eine Darfiellung denkwürdiger, auf den End- 
zweck der bürgerlichen Gefellfchatft bezosner That- 
fachen, durchaus eine Arbeit fey, welche unfere 
ganze Aufmerkfainkeit verdienet; wir flimmen fer- 
ner darin init ihım überein, dafs fie nicht fowohl die 
mit dem Sraat vorgegangenen Veränderungen felbit, 
als vielinehr den nützlichen oder fchädlichen Ein-, 
flufs derfelben auf den Staatszweck fchildern folle; 
wir wollen endlich feine Behauptung, dafs nur die- 
jenigen Thatfachen berührt werden dürfen, .deren 
‚Kennmifs zur Beurtheilung der politifchen L.ege des 
Staates in jedem Zeitpuncte nortbwendig vorauszu- 
fetzen ift, in ihrem weitelten Sinne nebmen, um 
Aähn bey Beurtheilung feines Werkes nicht zu fehr 
an diefelbe erinnern zu müflfen. Aber zugleich fey 
ihm auch der Grundfatz entgegengeltellt, dafs der 
Hiftoriker feinen Gefichtspunct durch die Wahl fei- 
ner Materislien und. die Anordnung derfelben zu ei- 
nem Ganzen hervorfpringen laflen, nicht aber. durch 
‚eingewifchtes Raifonneınent bemerkbar machen 
müffe. Der Zweck eines Gefichtspunctes ilt, dafs 
er als Factum in allen aufgeführten Daren liege, und 
alle Facta wiederum zu Einem verbinde. Sobald 
anan aber in der Darttellung über ihn felbft fich ver- 
breitet, erregt man Zweifel gegen ihn als Factum, 
und zerftört die Wirkung, welche man von ihm er- 
wartete. . Es ift keine grofse Aufgabe, einen Ge- 
fichtspunct zu wählen und zu unterfuchen, ob jenes 
und diefes Ereignifs in Beziehung auf ihn gedacht 
werden könne; aber die Arbeit, welcher jene 
vorhergehn mufs, dafs nach Wegwerfung der gan- 
zen Bürde des Raifonnements und der Unterfuchung 
durch den. gewählten Gefichtspunct ein finnliches 
Ganzes hervortrete, erfodert eine Künftlershand, 
den ächten Geift der Gefchichtsfchreibung. Jenerer- 
ften Aufgabe har der Vf, mit fichtbarer Anftrengung 
Genüge leilten wollen. Hätte er diefe letzte Arbeit 
vollbringen können und wollen; fo würde er wohl 
gefunden haben, dals er felbit in Hinficht auf jene 
Aufgabe die Materialien oft in zu grofser Fülle ge- 
wählt babe. . : 
» 2. L. 2. 179- Zweyter Band. 


Aufser dem Verdienfte, das Bedürfnils eines Ge- 
fichtspunctes in der Gefchichte wenigftens gefühlt 
zu haben, hat fich der Vf. unabhängig von demfel- 
ben ein weit gröfseres durch diefes Werk erworben, 
in welchem die Gefchichte des deurfchen Staates von 
den frühften Zeiten bis zum Augsburger Religions- 
frieden mit Kunde .der Quellen und mit Beftimmt- 
heit fortgeführt it. Nur dem Umitande, dafs al. 
lenthalben der belebende Hauch der Darftellung feh- 
let, können wir es zufchreiben, wenn diefe Arbeit 
fo wenig bekannt gewerden-ift. Auch bedürfte es 
vielleicht nur des allgemeinen Titels einer Gefchich- 
te der Deutfchen oder des deutfchen Reiches, um 
fie wenigftens eben.fo berühmt zu machen, alsman- : 
che andere Bücher mit folcher Auffchrift, welche 
bey gleicher Trockenheit fich nicht aller der Vorzü- 
ge erfreuen, welche an diefem Werk unrerkennbar 
find. In jedem Abfchnitte deffelben wird man Spa- 
ren eines glücklichen Scharflinnes nicht vermilfen. 

Indem die Urfachen erforfcht werden, warum 
das gefellfchaftliche Band zwifchen den ältelten 
Deutfchen keine Stärke gewinnen konnte, macht 
der Vf. die Bemerkung, dafs zwey deutfche Völker, 
die Chaucen und die Aefier, fich früh an eine or- 
dentliche gefellfchaftliche Verfaffung und an felte 
Wohnungen gewöhnten. Jene bekamen die frühe 
Cultur durch den Kampf mit der Unfreundlichkeit 
ihres Landes und Himmels; diefe durch den Seegen 
und die Lieblichkeit derfelben. Th.I. $.143. „Die 
tägliche, an dem Seeftrande, von dem wir reden, 
vorzüglich ftarke Ebbe und Fluth, nöthigte die Ein- 
wohner zu einem faft immerwährenden Kampfe 
mit den Meereswellen. Man fand auf deu Dünen 
oder Sandhügeln des Geftades noch nicht Sicherheit 
genug wider die Gewalt des Wallers, und fuchte 
fich durch hohe Erübaufen, oder künftlich aufge- 
worfene Hügel, die noch in: unfern Tagen unter 
dem Namen der Workhen oder Wuhrten bekannt 
find, wider die Gefahr der Ueberfchwemmune zu 
fchützen...“ Die Wirkung hievon, dafs die Chau- 
cen, indem fie täglich ihr Leben erkaufen mufsten 
gefelliger wurden, und iın Bedürfnifs der gegenfeiti- 
gen Hülfe ihre Hütten nüher zufammen rückten 
dafs fie zu ihrer Rettung einer gewiffen Ordnung bei 
durften, welche ohne Gefetze und Obrigkeit nicht 
inöglich war, ift recht gut dargerhan. 5.152. ‚Wir 
dürfen uns über die Friedfertigkeit der Aeftier nicht 
wundern, da fie in einem verhältmifsmäfsig weit 
gröfsern Wohlftande lebten, als ihre nähern und 
entferntern Landsleute. Sie trieben nicht allein den 
Ackerbau mit einem Eifer, dergegen die rerfchriene 
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deutfche Trägheit Sehr vortheilbaft abftach: fondern 
die Notar felbit lud fie auch zu einer andern noch 
einträglichera Befchäftigung, zur Auffuchung des 
an ibren Küften, fo wie noch heut zu Tage an den 
Preufsifchen Seegeftaden vorzüglich häufigen Beru- 
fteins, ein...“ Die fehr richtige Bemerkung ift hin- 
zugefügt, dafs die Aellier, wohlhabend durch Acker- 
bau. und Bernfteinbandel, üch unvermerkt gewöhn- 
. ten, Bequemlichkeiten des J.ebens für wirkliche Be- 
@ürfniffe anzunehmen, und ihr Beftreben nach der 
ungeßörten Befriedigung derfelben den verwandten 
Trieb nach Sicherbeit erzeugte. Mit Einlchr ver- 
breitet fich der Vf. über das Syftem Karls des Gro- 
fsen 5.371 - 430. Er findet eine politifche Noth- 
wendipkeit, dafs die Theilung des Fränkifchen 
Staatskörpers nach Ludewigs des Frommen Abiter- 
ben unter feine Söbne eine Grund- und Todtheilung 
war. Der Friedeusfchlufs, wodurch fie vollbracht 
wurde, fe 
ftreitenden Prinzen felbft, als vieluchr der Stände 
gewefen, welchen bey der aufs hüchlie geltiegenen 
Zerrüttung unftreitig das Recht zugekommen, durch 
ihre Dazwifchenkunft dem gänzlichen Untergange 
des Stastes vorzubeugen. Sie hatten lich freywillig 
zu einem folchen Ende mebrern Regenten unter- 
worfen, und keinem der abgerheilten Füriten fey 
deshalb ein Erbrecht zsuf die Länder des andern 
übrig geblieben, zumal da fie durch die bartnäckige 
Verlolgung ibrer wechfelfeitigen Anfprüche fich ganz 
aufser Stand gefetzt hätten, den welentlichen Staats- 
zweck der Sicherheit zu befördern, und deswegen 
der Regierungsgewalt verluftig gewelen wären. KRai- 
fonheinents der Art, felbit wenn die fich als unum- 
£ifslich ficher durch die Philofopbie darthun lielsen, 
find in der Gefchichte nicht an ihrer Stelle. Der 
zweyte Band befchäftigr fich mit der deutfchen Ge- 
fchichte von Heinrichs ll. Wahl bis zum Abfterben 
Lu:ewigs IV. von Daiern, und das llauptrefultar 
feines Inhaltes geht dahin, dafs es in diesen Zeit- 
raume fo wohl dem Staatsinterefle des Reichsuber- 
hauptes, als der Stände, an Gleichfürinigkeit und 
Feftigkeitfehle. Sehr wahr ift die Bemerkung, wel- 
che der Gefchichte im dritten Bande vorsusgefchickt 
wird, die mit dem Augsburger Religionstrieden 
fchliefst, dafs nämlich in diefem Zeitpuncte in kei- 
nem Staste mehr unternommen, mehr wichtige 
Verbeflerungsplane in Vorfchlag gebracht, und ver- 
bältmifsmälsig weniger gewirkt und vollender wur- 
de, als in Deutfchland. In des weitere Detail kön- 
nen wir hier dem Vf. nicht folgen, und begnügen 
uns mit demjenigen, was wir über feine Anlicht 
überhaupt gefagt baben, und nit den gegebenen Pro- 
ben feiner Schreibart.. 


Zürıch, b. Gefsner: Ireymüthige Beyträge eines 
brirtifchen Ofhiciers, zur Gefchichte des gegenwär- 
tigen Krieges. Aus dem Englifchen, 1797. 344 
und Einl.. XVLS. 8. (r.Rehlr.) 

Diefe Schrift, die fich durch Sprache, Wendun- 


gen,, Ausdruck und allgemeine. äuficht, der Dinge. 
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als ein deutfches Original ankündigt, trägt auf der 
andern Seite, durch das Detail der Begebenheiien 
der englifchen Garde - Brigsde, durch die Art der 
Darttellung einzelner Vorfalte, durch die Parteylich- 
keit für dieEugländer, die ftets Wunder der Tapfer- 
keitthun, und nur durch eine Reihe von Siegen die 
Niederlande verlieren helfen, durch die häufigen 
Ausfälle gegen die Preufsen ($.32. 48. 53. 318.) und 
durch die wenige Schonung, wonnir die übrigen Ver- 
bündeten und felbft die Oeitseicher behandelt wer- 
den, ganz das Gepräge eines englifchen Uriprungs. 
Sie mag indeflen in der “That aus dem Englifchen 
überfetzt, oder nur nach dem Tagebuche eines Eug- 
länders verfafst, oder aber, weiches uns am wahr- 
fcheinlichften vorkömint, aus der Feder eines be 
der Grofsbritannifchen Garde (vielleicht als Wund- 
arzt) dienenden Deutfchen gefloffen feyn ; fo müllen 
wir aufrichtig geliehen, dafs wir die „authentifche 
„und völlig unparteyifche Gefchichte diefes beylpiel- 
„tofen Krieges, in fo fern England daran (zu Lan- 
„de) Ancheil genommen har," welche in der Einlei- 
tung verlprochen wird, in diefem Buche nicht ha- 
ben finden können. Es gehört zu den vielen, de- 
ren Vf. die Ereigniffe, welche unter ihren Augen 
vorgingen,, unı die Begebenheiten der Corps, bey 
welchen fie fanden, in einem angenelınen und Bie- 
fsenden Vortrage erzählen und den Lefer durch man- 
che intereflfante Anekdote unterhalten, fobald fie 
hingegen über den Zufammenhang des Ganzen ur- 
theilen wollen, aus Leidenfchaft, Vorurtbeil und 
Mangel an richtiger Unterfcheidung [ich za den felt- 
faıniten Iucon’rquenzen verleiten laflen, - 

Su plaul- ‚fer Vf. noch im vollen Ernft, dafs 
England mit der neuen Republik Seit der Abfchaffung 
des Königthums nicht unterhandeln können ; dafs die 
Eröffnung der Schelde ein übermüthiger Entwurf fey, 
dem Grufsbritannien aus Pflicht fich bebe wider- 
Setzen mäffen ; dafs es dadurch den Holländern die 
höchite mögliche, obgleich mit dein fchwärzeften 
Undank vergeltene, Verbindlichkeit aufgelegt habe; 
dafs übrigens die Kepublik in Frankreich ohufehlbar 
in kurzem von felbit aufhören werde, u. dergl: m. 
Die franzöfifchen leere (ud ihm bald Lumpenpack 
und näcktes Gefindel; bald fechten fie, nicht aus 
Veterlandsliebe , fondern weil fie,ccgelmäfsig bezahlt 
und gut gekleider werden; ein andermal find es blofs 
phyfifche Mittel und Trunkenbeit, die diefen zufam 
mengelaufnen Banden Muck geben, und kurz nach- 
her beklagt er den Irrchum derer, welche leider den 
Verbündeten ilıre Feinde als eine verächtliche Heer- 
de von Banditen geichildert baben. Mit wunder: 
faıner Leichiglaubigkeit berichter er (S.94.), Jals 
der Erfinder der Windbüchfen ,. welche bey einigen 
Corps der ksifsrlichen Arnıee eingeführs find, zu 
Wien in enger Gewahrfam fitze, um das Geheimnifs 
nicht bekannt werdeu zu leflen, und lüfse (S.99.) 
die Oefterreicher im Türkenkriege Ismail erobern, 
oder die Franzufen bey der Verbrennung eines Dor- 
fes viele hundert Cenwner Eifen verwichten (9.8.2.5 
aber Seine naive Befchreibung der Unordnungen, ” 
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che von den Aufbruch aus London an bey den eng- 
lifchen Garden geduldet wurden, trägt eben fo fehr 
das Gepräge der Wahrheit, als das empörende Ge- 
mälde von den herrfchenden Mifsbräuchen bey die- 
fer Arınee, welches er als Augenzeuge entwirft, Wir 
rechnen dahin feine Schilderungen von dem fürch- 
terlichen Eleud in den Lazarethen, von der Unwilfen- 
heit der meiften Wundörzte (5. ge. u. a. desgl. Bey- 
tagen A.B. C.) und der Gewitienloßgkeit der Coın- 
ıniffarien, die von der Verpflezung der Kranken und 
Gefunden fich mäfteten und das Heer an dem Norh- 
wendigften Mangel leiden liefsen; von dem Wucher 
snir Otliciers- Patenten, wodurch Spieler von Hand- 
werk und die unwürdigften Subjecte in wenigen Nlo- 
naten bis zu den höheren militärifchen Ebrenfellen 
befördert wurden (5.262— 269.), und von den Aus- 
fchweifungen, deren die Engländer und ibre Ver- 
bündeten in freundfchaftlichen Provinzen fich fchul- 
. dig machten ($. 73. 337. u. a.). Im greliften Con- 
trait mit dem traurigen Zufiande der Soldaten itanden 
die Schwelgereyen der Oiliciere vom General- S:aab 
des Herzogs von York, oder der fogenännten Fani- 
bie. Sie fchämten fich nicht, alle Märfche fehr be- 
quem in bedeckten Wägen zu machen; ein Schwarm 
von Köchen und Küchenbedienten ging vor ihnen 
her, und Heerden von Maulthieren waren mit den 
auserlefenften Leckereyen und den köttlichften Wei- 
nen für ibı2 Tafel beladen. Man ınuls dieie Be- 
fchreibung bey dem Vf. (5. 173 -- 176.) felbit lefen; 
nur eine Anekdore führen wir an: Einer aus der Fa- 
anilie — er bekleidete den Poitten eines General. 
Qusrtiermeifters bey der brittifchen Armee — ınzch- 
te itets den lufligen Rath bey ihren Bacchanalien, 
Zur Belohnung für feine Verdienlie un das leer 
wird ihm eines Tages die Ehre des Triumphs feyer- 
lich zuerkannt; einige von den Herren laden ihn 
auf ihre Schulsern, die Uebrigen folgen mit lautem 
Jubel. 80 ziehr die Procefüion durch alle Ziminer ei- 
nes weitläuftigen Schloffes, bis endlich eine ver- 
Schlofsne Thür fie aufhält; diefe wird aufge- 
fprengt— und zeigt ihnen den Prinzen von Koburg, 
den Herzog von York, den Obriien Mak uud meh- 
rere Generale, die in geheimer Berathfchlagung bey- 
fammen Sitzen. Aber ohne aus der Falung zu kow- 
men werfen die luftigen Brüder ihren General- Quar- 
tiermeilter der hohen Generalität auf den mit Karten 
und Planen bedeckten Tifch, und laufen davon, Ob 
der englifche Befehlshaber diefen Frevel' geahnder 
babe,. wird nicht: gefagt. 


Oren, in d. Univerfitäts- Buchdruckerey: Supple- 


menta ad Vefligia Comitiorum -apud Hungaros ab 


exordio Regni rorım in Pannonia ufque ad hodier- 
num diem celebratorum T. 1: Aufpieiis Eminen- 
tiffimi. D. Jof. e. Com. de Batthyän. Card. $. 
R. J: Prineipis Priwaris, edidit Hartinus Georg 
Kovachich, Senquiezienfis. 1798. 5055. 8: 


„Sell einmal diehiflorifche Enrwickelung der Unga- 
rifchen Vesfallung nach dem Motier des Pütterifchen- 
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Werks, im Geifte eines Schlörzer gefchrieben wer- 
den; fo müffen vor allem andern alle Schlüffe aller 
Ungarifchen Reichstäge gedruckt vor uns liegen. 
Das Corpus Furis enthält fie nicht volltändig. Ur. 
v. K. hat das unfterbliche Verdienft, mehrere unge- 
druckte nicht nur entdeckt, fondern auch in den f’e- 
Rigiis Comitiorum, dann in diefen Supplementen {und 
noch eineın Auctario, das er verfpricht,) herausgege- 
ben zu haben. Die Fofligia enthalten eilf folche, 
tbeils neu aufgefundene, theils vollftändiger heraus- 
gegebene Reichstagsfchlüfe, und die Supplemente 
zwölf: ınan urtbeile hieraus im voraus von der 
Wichtigkeit des anzuzeigenden Werks. Sogar aus 
der erlien Arpadianilchen Königsperiode kommen 
zwey in Veltigiis, und einer in Supplementis vor; 
einen vom J. 1291 verfpricht der Vi. im Auctario. 
Von funfzehn andern, die noch aufgefundeu werden: 
follen, giebt der Vf. in diefen Suppiementeu Spuren 
an die Hand. Unter diefen Zahlen find noch andere 
üßtentliche zuerit bekannt geinachte Verkandlungen, 
die in das Ungarifche Staatsrecht einfchlagen „ nicht 
anitbegriffen, welche Vorr. 5. XVH. folg. aufge- 
zählt worden. $S. XXXVI, giebt der Vf. Rechen- 
fchalt von feinen Sammlangen zur Gefchichte a) der‘ 
Ungariichen Geferzgebung überhaupt. b) Der ein- 
zeineh Keichstege und deren Gefchäftslaufs. c) Der’ 
Ungarifchen Rechtsgelehrfamkeit. d} Des Munici- 
pal - Rechts aller Art, e) Der Ungrifch - Diplomati- 
Schen Verhandlungen, mit Auswärtigen. f) Des 
Ungärifchen Staatssochts — endlich von den Samm- 
lungen Ungarifcher Urkunden und Gefchichtfchrei- 
ber. Man bewundert die unendliche Menge deffen,. 
was ncch für Ungarifche Gefchichte zu thun übrig 
it, und den Fleifs, den raftisfen Eifer des Man- 
nes, der Schon fo viel gethan hat, und liefst mit 
TLeimahme div Skizze feiner Lebensbefchreibung, 
die er 5.LVI. u. folg. feihit giebt. Im sollen Jahre 
feines Lebens, iin zoften des Dienftes hat er es vom 
Bibliothekscancellilten ur bis zum Regiftranten der’ 
K. Ungarifchen Hofkaınmer init 700 Gul. Gehalt brin- 
gen können. Freylich (fagen gewille Leute und be. 
fiädgen- es auge durch ihr Beyfpiel) it Gemäch- 
lichkeit gewöhnlich keine Mutter der Wiffenfchaf- 
ten; rein es wäre Mifisbrauch diefes’ halbwahren: 
Grundistzes, wenn man deswegen Gelehrte nicht 
zu köbern Aemtern, in denen lie ihre Kenntniffe: 
noch mehr zum Öffentlichen Wohl benutzen- könn- 
ten. belörderte;. und wer wollte nicht wenigflens’ 
einem inı-Dienfte der Pallas ergrauten Veteran, Eh-- 
re und Einkünfte als wohlyerdiens Belohnung gön- 
nen! Dankber nennt der Vf. S.LXII, feine Wohl: 
thäter, Gönner und Mitarbeiter: und die Zalıl dei- 
Selben zeigt zum Vortheil der Nation, wie viele fich- 
für Literatur und Vaterlandsgefchichte interefliren. 
Zwar beklagesi fich die Herausgeber hiftorifchetr Wer- 
ke über Mangel on Lefern und Abuehmern in Un- ' 
gar; fogar unter dem gelehrien Stand, welcher aus’ 
Amitspflicht die Gefchichre fortftudieren follte; fo 
gar über Mangel an Abnehmern von alten’ Quell: 
Gelchichtsfchreibern-felb,,: die jedes aus Patrioris-- 
Q4ggi 2 mus 


K22) 
mus fich beylegen follte. Allein Geduld! bis hifto- 


rifcher wahrer pragmatifcher Gelchmack Wurzel 
faffen kann; bis Zeiten kommen, wo der Profeilor 


fein Anfehen verliert, der fortzuiernen zu bequein' 


it; bis der Vornehme und Reiche fo viel gilt, als er 
verfteht. Mir Vergnügen Geht ıman indeflen an der 
Spitze der Gefchichtsfreunde des Ungarifchen Pala- 
tins Königl. Hoheit und des Cardinals Primas Für- 
ften v. Batıhyän Eminenz. Es kommt auch in Un- 
garn die Zeit, wo die Praxis nicht auf die Theorie, 
der Gefchäftsmann nicht auf den Gelehrten herabfe- 
hen, vielinehr wo beide einander die Hände bieten, 
und einer vom andern gerne lernen werden. So fo- 
‘dert es das Licht unferer Zeiten, fo das Heil des Va- 
terlandes felbit! 


Wir zeichnen aus der Menge des Wiflenswür- 
digen in diefem Buche nur das Vorzügliche aus. 5. 
10. fule. Verhandlungen zwifchen Andreas II, und 
dem Päpftlichen Gefandten Jacobus Präneitinus: we- 
gen Ausfchliefsung der Saracenen und Juden von 
Aeimtern, wegen Salzprivilegien der Geiitlichkeit, 
wegen der Gerichtsbarkeit und Auflagen der Geittli- 
chen,etc. Der Kenig mufste das Verlangen des Ge- 
fandten eingehen und befchwören, wenn das Inter- 
dict aufgehoben werden follte, das fein Unterihan, 
der Erzbifchof v. Gran über das Land gelegt harte. 
$.76. Der Reichstagsfchlufs vom J. 1298. aus einer 
Befkätizungsurkunde des Königs Vad.l. in den Acten 
des Telefzer Capitular - Archivs, die fich jerzt zu 
Erlzu befinden: abgedruckt mit Noren des Hn. von 
Skerletz., die er felbit obfervationes pragmatico poli- 
ticas et juridicas nennt, Diefe Noten find an fich 
felb& fehr gut: allein theils nehmen fe viel Raum 
weg, und vertheuern ein Buch, in dem man gern 
in der Kürze nur »lles neu entdeckte ohne Zufatz 


bevfarnmen hätre, theilsmacht lich jeder Gefchichts- _ 


forfeher nach dem vertrauten Umgang, den er mit 
den Ungarn des Alterthums durch ihre Denkınäler 
gepflogen hat, andere Noten, die nicht überall mit 
den Skerletzifchen zufammenftimmen dürften. 5. 
87. liefst man die wichtige Anmerkung des Dowm- 
herrn Pray, dafs Andreas III, den 3riten Artikel 6. 
2. der vom Jus contradicendi handelte, aus der Beftä- 
tigung der goldnen Bulle vom Jahr 1222. ausgelailen 
babe. Der Artikel7. $.2. der goldnen Bulle wird $. 
83. richtiger aus Andreas Ill Beftätigung angeführt, 
als er im Corpus Juris fteht. Auch der Illofvajfche 
Codex liefst: qui Comitatus habent, vel pecuniam no- 
firum, mobiscum (in bellum extra Regnum) ire tenean- 
tur; nicht, wie es herausgegeben if, gwi Comita- 
tus habent, pro pecunia noflra et. — Der Reichs- 
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tagsfchlufs vom J. 1298. hatte haupt(ichlich sie Ab- 
ficht den Landfrieden herzuftellen, und den Räube- 
reyen der Baronen Einbalt zu tlıun, daher dic Baro- 
nen felbit von der Berathfchlagung 'ansgefchlolien, 
und dem Könige gewählte Nariopal- Rathe beyrrege- 
ben wurden, fo dafs das Anfehen der Baronen btofs 
auf ihre Hofämter befchränkt werden füllte, weiches 
aber nie in Erfüllung ging.— Das lucrum Cainerae, 
beunerkt IIr, v. S. komme Artikel 60. zuerit in die- 
feın Reichsgeferz vor; vorher nur in Particular- Ur. 
kunden und Privilegien. : Die wahre Bedeurung 
defleiben hat Hr. Hofr. Schlorzer in der kririfchen 
Gefchichte der Deutfchen in Siebenbürgen lichtroller 
beftimınt 5. 177. folg. als hier. Der gröfsere Theil 
des Decrets befteht aus juridifchen Alterthürnern, 
über die damalige ziemlich rohe Forın der verfchie- 
denen Proceile. $.19:.finderlich eine zweckmäfsi- 
ge Realüberficht des Inhalts von gedachtein Decret 
angehängt. Zur Gefchichte des K. Carl Robers fin- 
den lich hier fehr viele noch ungedruckte Beyträge. 
So z.E. die wichtige Verbannungsurkunde wider den 
Königsmörder Felicianus Zah, vom J. 1330. $. 208. 
Die Urfache, welche den Felician zum fchrecklichiien 
Verbrecher machre, har viel Aehnlichkeit mit der 
Bankbanifchen Gefchichte unter Andreas Il. im J. 
1213. $. 318. verfpricht der Vf. in feinem Diploma- 
torio das Regiftrum de Thursch, (Verzeichnifs aller 
bis zum J. 1391. producirter Urkunden von Thürötzer 
Edelleuten) ganz abdrucken zu lallen. Aus derSig- 
mundifchen Regierung erhalten wir das wichtigfte. 
Z. E. das Edict über die Militärzucht vom J. 1427. 
Das Münzedict 1432. und vorzüglich das fogenann- 
te Regiltrum oder Infurrections- und Feldzugsregle- 
ment vom J. 1432. ganz gemodelt noch den gleich- 
zeitigen Deutichen fogenannten Reichsmatrikeln 
und Contingenten, alfo nach einem fehr fchlechten 
Mutter. Oligsrchie im Innern und Schwäche des 
Reichs gegen das Ausland waren in Ungarn die 
Früchte davon. Wie fonderbar klingt es nicht $. 
402. zu lefen, dafs die Truppen zum Theil mit Salz 
bezahlt wurden. Die ganze Lehre von Iufurrection 
erhalt durch diefe gut veritandene Urkunde eine an- 
dere Geftalt. $. 424. die Eintheilung nach welcher 
Gegend jedes Contingent zu marfchieren hatte, — 
Von den fahren 1434 und 1440. ill noch einiges un- 
gedruckte aus den Handfchriften des Hn. Starthalre- 
rey-Raths von Lakics beygebracht, von welchem 
ein us Publicum Hungariae mit Begierde erwartet 
wird. — Das Ganze diefes Theils gebt bis zum J}. 
1444. und erregt die Sehnfucht nach der baldigen 
Ericheinung des zweyten Theils eines fo wichtigen 
Werks, 
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ARZNETGELAHRTHEIT. 


Pasıs, b.d.Vf.u.Mignerer: Trai’e complet d’Ana- 
tomie,ou defcription de toutes les porrties du corps 
humain, par A. Boyer,, Profefieur d’Anatoinie et 
de Chirurgie. Tum.l. Anze. — 1797: Xlu. 
4565. Tom.Ill. Anse. — 1798. 5009. 8- 


[ Ingeschret der grofsen Menre von anatomifchen 

Befchreibungen des menfchlichen Körpers und 
der eben deswegen uniersmicidlichen Wiederbslung 
bey einem neuen Werke diefer Art, kann daflelbe 
doch in Rücklicht der Ordnung, Dailiellung, Be- 
fchreibung, Deutlichkeir im Vortrage der verichie- 
denert Gegenftände vor andern Vorzüge haben, nach 
weichen der Werth deffe!tben emifchieden werden 
mufs. Das vorliegende Werk zei, huer fich durch 
manche diefer guten Eigenfchalten vorcheilhaft aus, 
fo dafs es eine gensuere Würdigung verdiene, um 
auch das, worin Rec. mit dem Vf. deileiben nicht 
ganz einerley Meynung feyn kann, nicht unbemerkt 
zu ialfen. In der Verrede, wo der Plan und die 
Einrichtung des Ganzen anzepeben werden, betimmt 
der Vf. mir lobenswerther Genauigkeit die Lage, in 
welcher alle verfchiedenen Theile des Korpers be- 
fchrieben werden follen, und fetzt die Begriife der 
verfchiedenen Richtungen feft, nach welchen Flä- 
chen und Ränder abweichen können. Jeder Theil 
foll zuerit in Rückficht feiner äufsern Bildung be- 
trachter werden, wohin der Vf. Loge, Grofse, Ge- 
ftalt, Richtung und Abtheilungen zahlt; die Farbe, 
welche erit nzchher beym innern Baue augegeben 
wird, hätie nach des Rec. Meynung gleich vorn an 
fteben müllen ; denn ob fie gleich im Grunde als eine 
Folge der innern Structur anzufehen ift; fo it fie 
doch unftreitig die auffallendite aller äufsern Eigen- 
fchaften, wodurch der Lehrling auf den eriten Blick 
einen Theil von dem andern unterfcheidet. Aus gu- 
ten Gründen find die Befchreibungen der Theile felbit 
rein anstomiich, gar nicht wit eingellreueten Bemer- 
kungen aus andern Zweisen der Arzneykunde ge- 
mifcht; weil fulche Beinerkungen doch nie etwas 
vollitändiges enrhalien kounen, und nur den Anfän- 
ger, welchem fie ohnehin nicht von Nutzen find, 
ftaren. Da die Abficht des Vfs. vorzüglich war, 
nicht allein eine genaue deutliche Kenntnils der ein- 
zelnen Theile zu verfchaffen, fondern auch die 
Theile in ihren Verbindungen und Beziehungen auf 
einanrler darzuftellen ; fo Gnd vorzüglich in derKno- 
chenlelire, welche diefer erite Theil nebit der Ein- 
leitung enthält, die weichen Theile, weiche hie und 
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"nen it nur wenig zu erinnern, 


da anliegen, durchlaufen, oder fich befefligen, ge- 
nan angegeben. Weil felbit, wenn man diefe Me- 
thode fich nicht zum Geferze gemacht hat, fchon in 
der Knocheniehre Narnen von ımehrern Teilen, we- 
nigttens im allgemeinen, unvermeidlich vorkommen 
mülfen, welche der Anfünger ohne befondere Er- 
klärung nicht verfehen würde, fo geht der Kno- 
chenlelire eine kurze Einleitung voran, welche eine 
Ueberfichr der verfchiedenartigften Theile des Kör- 
pers enthält, worin folglich pedrungene Definitio- 
nen von Muskeln, Bindern. Gefäfsen, Nerven, Drü- 
fen u. f. w. gegeben werden, welches Rec. febr 
zweckınufsig ündet. Bey diefen kurzen Definitio- 
Da der Vf. bey den 
meiiten die Farbe angegeben, und diefelbe bey eini- 
gen näher beflimmt hat, wie er z. B. von den Flech- 
fen fagt, dafs fie eine periweifse Farbe befitzen;; fo 
hätte er wohl, ohne zu weitiäuftig zu werden, bey 
den Knochen ftatı weifs gelblichweils, bey den Knor- 
peln ftart fchönes weils, milchweils fagen können. 
Von den Venen heifst es zu allgemein, dafs fie auch 
unter andern darch Klappen oder Valveln von den 
Schlagadern unterfchieden feyen; denn bekanntlich 
finden fich in vielen Venen keine folche Klappen 
und der Anfänger bekommt nur einen unrichtigen 
Begrif#, Die Eingeweide befirzen nicht alle ein fo- 
genanntes Parenchyma; denn der Darıncanal gehört 
doch unilreirig a zu den Eingeweiden. Organ 
könne im aligemeinen, heifst es $. 7., für jeden 
Theil gebraucht werden, welcher irgend einer Ver- 
richtung iahig fey, man veritehe aber noch befon- 
ders diejenigen mebr oder weniger zufaunmengeferz- 
ten Werkzeure darunter, welche irgend einer wich- 
tigen Verrichtung vorftehen. Die Säfte oder Flülliz- 
keiten des Körpers unterfcheider der Vf. ein wenig 
zu pedantifch in recvementitielles, excrementitielles 
und recremen- excremesititielles, welche letzten zum 
Theil ausgeführt, zum Theil wieder der gemeinen 
Maile der Säfte zugeführt werden. Mit Unrecht 
zäblt er die Thränen zu diefen leızten, denn ob- 
gleich fie von den Tbränenpuncten wieder eingelo- 
gen werden; fo gefchieht dies doch nicht, uın fie 
der allgemeinen Matle der Säfte wieder beyzumi- 
fchen, fondern nur um fie durch die Nafe fortzu- 
fchaften, wo fie vielleicht noch zur Verdünnung des 
Nöfenfchleimes dienen mögen. Nach dirfer alige- 
meinen Einleitung kömsmt der Vf. auf die Knochen- 
lehre felbft, wo er zuerit alle Knochen des Körpers 
nach den verfchiedenen Theilen, welche aus denfel- 
ben zufammengeferzt find, auizable; dann zur äu- 
fsern Bildung der Kuochen übergebt, nachher den 
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innern Rau, die Entwickelung, Verbindung und 
endlich den Nutzen der Kuuchen im Allremeinen 
angiebt. PBry dem Nutzen der äufsern Beinhaut 
führt der Vf. vorzüzrlich an, dafs fie zum Wachs- 
thume der Kuochen diene; aber darin kann wenig- 
ftens Rec. nach feinen Erfahrungen mir ihm nicht 
übereinftimmen, dafs ihre innerften Lagen fich all- 
anälich verknöchern follten; überhaupt würde dies 
janur das Wachsthum der Knochen in die Dicke be- 
fördern. Die Vertheilung der Schlagadern in den 
Röhrenknochen giebt der Vf. erwas genauer an, als 
man es in den gewöhnlichen Lehrbüchern finder. 
So heifst es z. B. von den Schlagadern, welche 
durch eine gröfsere fchräg laufende Oeflnung etwa 
in der Mitte diefer Knuchen hineinlaufen: dafs fie 
fich gleich nach dein Einrritte in die Markröhre in 
zwey Zweige rheilen, wovon der eine in der Rich- 
tung des Stanumes weiter fortläufr, der andere fich 
aber krümmr und unter einen fpitzen Winkel von 
Sraınme abweichr; beide gehen zu den Enden der 
Kuochen. Des Nutzen, welcher vom Vf. dem Marke 
zugefchrieben wird, kann Rec. durchaus nicht gel- 
ten laffen: es foll nämlich durch die Knorpelrinden 
der Gelenkenden fchwirzen, um theils die Grlenk- 
fchiniere zu vermehren, theils ihr mehr öligres zu 
geben. Bekanntlich hatte fchon der altere Monro 
angenommen, dafs aus eben dieler Urfache bey dem 
Viehe, welches zum Schlachten weir hergetrieben 
fey, die Knochen weit mehr ınarklos wären, als bey 
andern, welche nicht fo weite Wege vor dein Tode 
zurückgelegt haben. Aber bey der grufsen Dichtheit 
der linorpel, wo man aufser der Periode der Oihiä- 
cation gar keine innern Gefälse daritellen kann, 
läfst fich eine folche mechanifshe Durchfchwirzung 
doch unmöglich annehmen. Die Entwickelung der 
Knochen oder die Otteogenie fchildert der Vf. nach 
Dühasnel und Haller, deren Meynungen er in Aus- 
zuge darftelle. Dafs die breiten Knochen aus Hiu- 
ten entftehen, darf man wohl ınir dem Vf., fo wie 
anir ımehrern deurfchen Phyfiologen, nicht annehınen, 
vielinehr ift es wahrfcheinlich, dafs zwifchen den 
Häuten, woraus derSchädel vor der Verknocherung 
zu beftehen fcheinr, Knorpelmaffe liege, und wenn 
fie such norh fo dünne feyn follte. Die verfchiede 
nen Arten der Verbindung der Knochen find fehr ge- 
au angegeben, und dabey faft zu viele Unrerabrhei- 
Jungen gemacht; fo wird z.B. die Diarthrofe einge- 
theilt: in diurthrofe de contipnite, wo fich die Knor- 
pelenden unmittelbar berühren und diarthrofe de 
tontimwite, wo zwifchen den Knochen eine bandahn- 
liche Subitanz itt, deren Flexibilirac ihnen eine Be- 
wertichkeir geftatter. Das Charniergelenk, eine Art 
der diarikrofe de contigwite.ift wieder in Winkel und 
Seitencharnier, das Winkelcharnier (wobey die Kno- 
chen bey der Bewegung einen Winkel bilden) in 
vollkommenes und unvollkomsmenes abgerheili ; bey 
dem vollkommenen nehmen die Knochen fich einan- 
der wechielfeirig auf, bey den wnvollkommenen 
wird nur der eire Knochen in die Vertiefung (les an- 
dern auigenommen, So zweckmälsig allgemeine 
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fyftemastifche Abtheilungen für den Schüter find, fo 
können fie doch auch durch zu grofse Kleinkrämerey 
auf der andern Seite verwirrem und fchaden. Befler 
wäre es auch gewefen, wenn der Vf. bey jeder Art 
ein Beyfpiel angeführt hätte. Bey Gelegenheit der 
Gelenkfchmiere fagt er, dafs die fogenannten Ge- 
leukdrüfen durchaus nichts drüfenartiges in ihrem 
Baue haben, fondern blofs eine Menge Schlagadern 
erhalten, welche fich an ihrer Oberfläche in aushau- 
chende Gefäfse endigen; auch werde die Gelenk- 
fchıniere nicht Liofs aus diefen Körpern, fondern 
überall von der innern Fläche der Geienkcapfein ab- 
gefondert. Rec. ift es-doch wahrfcheinlicher, dafs 
die an der innern Fiäche der Gelenkcapfel abgefon- 
derre Feuchtigkeit mehr wälleriger Art fey. 

der Beichreibung der befondern Knochen handelt 
der Vf. zuerft vom Kopfe im allgemeinen, indem er 
denfelben in drey Ovale und zwey Dreyecke theilt, 
Die Ovate find das obere, untere und vordere, die 
Dreyecke liegen an jeder Seite, nach diefen Abrhei- 
lungen geht der Vf. die snerkwürdigften Theile kurz 
durch, wokey er die verichiedenen Näthe, Hülen, 
Löcber und Fontanellen doch etwas weitläuftiger 
befchreibr, auch die innere Fläche der Schädelhöle 
berrachter, deren Balis er in neun Gruben abiheilt, 
wovon die drey miutlern, z.B. die Siebbeins-, Keil. 
beins- und Zupfengrube fund. Die Eintheilung des 
Kopies in die Hirnfchsale und das Geticht radelt der 
Vf. wohl nicht ganz obıne Grund in Rückficht der 
Befchreibung des Kopfes im allgemeinen; da hier 
die Knochen beider in zu genauem Zufainmenhange 
ftehen. In mancher Hinficht kann diefe vorange- 
fchickte Uederlicht des ganzen Kopfes für Anfänger 
von grofseun Nurzen feyn; doch darf diefelbe nicht 
zu fehr ins Derail gehen, weil demfelben die einzel. 
nen Knochen, welche zur Bildung der verfchiede- 
nen Parrhieen des Kopfes dienen, noch nicht gehö- 
rig bekannt find; auch das Gedachtnifs auf einmal 
mit zu vielen Namen und Sachen überlad-n wird, 
Rec. würde daher manches allgemeine lieber erft 
nach der Befchreibung der einzelnen Knochen vor- 
tragen. Die Befchreibungen der einzelnen Knochen 
find im Ganzen fehr gut, ausführlich, deutlich und 
doch nicht zu lang weiliz und gedehnt; bey jedem 
Knochen wird zuerit die [.age, dann die Geitalr im 
allgemeinen, die Eintkeilung in Ränder, Flächen, 
Winkel und Enden, ferner die nahere Beitimmung 
jeder Fläche u. f.w. die Befchaffenheit der Sub- 
ftanz des Knochens, die Veränderung vom Kindes- 
slter bis zum erwächfenen Zuitande, die Verbin- 
dung, die Lage in der ınan den einzelnen Knochen 
hsiten mufs, um ihn gehörig gegen Jie übrigen zu 
betrachten und eudlich der Nutzen nach der Ord- 
nung angegeben. Nur an wenigen Stellen findet 
Rec. erwas hinzuzuierzen, fu z.B. bey den Zähnen, 
welche fchr genau befchrieben werden, wird die Be- 
imerkung durchaus verinifst, dafs die zwes fvirrigen 
Zähne erit nach dem Wechteln erfcheinen, und dafs 
die erften Backeminilchzahne, wie die hinterften Ba- 
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nicht anzegeben, dafs an einigen der Winkel ganz 
mit dein Hlücker (tubrrewlam coflae) zufaınmenfalle. 
Vo:n Schlülfelbeine ift zwar richtig angemnerkr, dafs 
es bey Weibern gemeiniglich fchlanker und weni- 
ger gekrümmt, nicht aber dafs es bey ihnen such 
weniger gegen die Schulter hinaufiteige als bey Män- 
nern. Beyın Schaambeine iit der Höcker deilelben 
nichr angeführt. Das Ligamemum arcnatum ojium 
pubis ilt nicht befchrieben. Das Gelenk zwiichen 
de:n Kopfe und dem erftın Halswirbei inöchte Rec. 
nicht mir demVf, eine Arıhrodie nennen, denn zwi- 
fchen beiden finder ja nur Beugung und Ansftre- 
ckung flat, da die Drehungen des Kopfes zwiichen 
dem erften und zweyten lialswirbel gefchehen. Das 
05 capitatum ‚der Handwurzel wird minder paflend 
le grand os genannt. 


Die Befchreibungen der Gelenke und Bänder 
find gleichfalls ausführlich und kurt gerathen, nur 
bie und da kann Rec. mit dem Vf. nicht völlig ei- 
nerley Meynung feyn. So wird z. B. bey dem Kie- 
fergelenkc ein äufseres Seitenband befchrieben, wel- 
ches von dem äufsern Ende der epophufis articularis 
des Schläfenbeins an den Gelenkknopf des Unter- 
Kiefers schen, aber nur dünne und fchmal feyn foll. 
Dies Bund ift eigentlich wohl nur ein erwas dickers 
Bündel des Kopfelbandes. Eben fo wenig hätten die 
firalenformigen Fafern, welche von den Kippenköpf- 
chen an die vordere Flache der Brultwirbei gehen als 
eigene Bänder (lirımens rahommes) angefehen wer- 
den müffen; denn auch diefe rehüren eigentlich 
zum Kapfelbande der Rippe. Sehr genau und rich- 
tig find die lland- und Fufswürzeinäinder befchrie- 
ben. Ganz zuletzt handelt der Vi. von den Setinen- 
knöchelchen; er macht die Beinerkung, dafs die 
Anzahl derfelben bey den Männern pewühnlich grö- 
fser fey. als bey den Weibern. Die Sehnenknöchel- 
chen an der hintern Seite des Kniegelenks an jedem 
Gelenkknopfe des Oberfchenkels fand Rec. doch fo 
gewöhnlich nicht, wie fie nach der Angabe des Vs. 
fiyn follen. 


Der zweyte Theil enthält die Muskellehre, und 
es gilt iin Ganzen das über den erfien Theil gefüllte 
Urtheil auch von diefeın. Das ganze zerfällt in 
zwey Hauprabfchnitte, wovon der erfie die allge- 
meine und befondere Muskellehre, der zweyte aber 
eine kurze Wiederholung des wiffenswürdigften von 
jedem befondern Muskel enthält, welche der Vf. un- 
ter dem Titel: erpafition analytigwe des mufcles auf- 
führe, und die befonders zur fchnellen Ucberficht 
der Muskeln irzend eines 'Theils nützlich werden 
kann, da die Muskeln nach den verfchiedenen zu 
Anfange des ganzen zweyten Theils angegebenen 
und beiliminten Gegenden des Körpers geordnet 
find. Von diefen Gegenden handelt der Vi. gleich 
nach der allgemeinen Definition eines Muskels und 
nach den aufuetührten gewöhnlichen Beitiinmungs- 
gründen für div Nomenclatur der Muskeln, unter 
der Aufichrift: Fon der Zahl der Muskeln, er theilt 
bier z.B. den Rumpf in eine vordere, hintere ‚ un- 
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tere und in zwey Seitengerenden; jede diefer Ab- 
theilungen hat wieder ihre Unterabtbeilungen; fo 
wird die vordere in Hals, Bruft- und Bauchgegend 
gecheilt u. (.w. Die Eintheilung des Unterarins in 
eine vordere und bintere Gegend, worunter der Vf. 
die beiden breiten Flächen des Unterarins verfteht, 
wie man aus der nachher folgenden Aufzählung der 
Muskein flieht, welche jede Gerend einnehmen, if 
Salich, oder wenigftens nicht nerurgemäfs gewählt; 
denn in der ungezwunrgeniten Lage des Vorderarıns 
it die eine Seite mehr nach innen, die andere mehr 
nach aufsen gewandt, und es bätte daher äufsere 
und innere Gegend heilsen ınüffen. DieEintbeilung 
der Hand in drey Gegenden, nimlich in die äufsere 
(ou eminence tenar), innere (emin. hypothkenar) und 
mittlere (oder purume de ba main), ift gleichfalls ge- 
zwungen und unverfiimdlich; der Handrücken fällt 
hier sanz weg, und die Lage der Hand, wo die 
eminence temar nach aufsen gekehrt gedacht werden 
mufs, ift widernatürlich. Weit beffer ift es Hol- 
band und Handrücken zu unterfcheiden; will man 
ja noch unterabiheilen ; fo beflimme man vordere 
und hintere Handfeite, oder gleichnamige Handrin- 
der noch befonders. Bey der Aufzählung aller der 
Muskeln, weiche diefe verfchiedenen Gegen.len ein- 
nebinen, find auch die mit angeführt, weiche zu 
den Sinneswerkzeugen und andern innern Theilen 
gehoren, fo z.B. an den vordern Gegenden des Ko- 
pfes die eigenen fechs Muskeln des Augapiels, an 
den Seitengegenden die Muskeln des inuern Ohresz 
der Vf. ift aber in fofern inconfequent zu Werke ge- 
gangen, als er die genannten Augenmuskeln hier 
in der Muskellehre, die des innera Ohres binzegen 
erit bey der Eingeweidelehre abhandelt; denn ınit 
eben dem Rechte hätte er die Schlundmuskeln und 
iuehrere andere bis zur Eingeweidelehre verfparen, 
oder alle Muskein durchaus hier mit befchreiben 
müffen. Bey Gelegenheit des Nutzens der Muskeln 
giebt der Vf. eine ganz kurze Ueberficht der ver- 
febiedenen Hebel, mit deren Wirkung die der Mus 
Keln verglichen werden mufs. Bey dem innern 
Bau der Dluskeln beitimmt er fich, wie billig, für 
keine der vielen Hypothefen über die Befchaffenheit 
der einfachen Muskelisfer, wovon uns doch nichts 
zuverlälsiges bekannt iit; er berührt nur mit einzel- 
nen Worten die verichiedenen Meynungen. Die Be- 
Schreibung der einzelnen Muskeln ift fehr vollftän- 
die, Schade ift es, dafs die verfchiedenen Benen- 
nungen derfelben gar nicht angegeben, und doch 
bev einigen fogar die minder gewöhnlichen Naınen 
gebraucht find. Se z.B. heifst der Gaumenheber 
periflaphylin interne, der Gauinenfpanner periflaphy- 
lin externe, der Muskel des Zäpfchens palaioflaphy- 
linus. Bey einem fo ausgearbeiteren Werke ilt dies . 
wirklich ein offenbarer Mangel; und in dieferRück- 
ficht Lzuth (Elemens de Myologie 1798) weit vorzu- 
ziehen, obgleich diefes Werk weit weniger ausgear- 
beiter it. Uin den Lefern einen nähern Begrifl der 
erpofition analytique des mufcles zu geben, welche 
diefen Band befchliefst, ferzt Rec. die Befchreibung 
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des erften befien Muskels wörtlich her: Mittlerer 
Schiundkopffchnärer Lage Am mittern 
Theile des Schlundes. — Frfreckung. Vom Zun- 
genbeine bis an den hintern mirtern Theil des 
Schlundkopfs, — Geflalt. Dreyeckig. — Befrfti- 
gunzen. Vorn, an der obern Fläche des grofsen 
Horns vom Zungenbeine (befler Seitenzungenbein), 
am untern Tbeile des kleinen Horns diefes Äno- 
chens und am Griffelzungenbeinbande; hinten, aın 
mittlern hintern Theile des Schlundkopfes, wo er 
mit dem der andern zufammenhängt (der Ausdruck 
eonfondw avec fon fumblable ift nicht gut gewählt, 
denn zwifchen beiden geht doch gewöhnlich ein 
weifser Stzeif hinab, welcher fie deutlich fcheide:r). 
Richtung. Seine obern Faiern laufen fchräge von 
vorn gach hinten, und von unten nach oben; die 
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mittjern laufen wagrecht; die untern fleigen ein we- 
nig nach hinten alwärtı — Structur. Ganz flei- 
fchig. — Es würde zweckmäfsig ‚gewefen feyn, 
wenn diefen kurzen Befchreibungen auch noch die 
Haupttwirkung jedes Muskels angehängt wäre, we- 
durch der Abrifs nicht zu weitläufiig geworden feyn 
würde. Bey einer etwanigen’ zweyten Auflage die- 
{es Werks, welche in Frankreich, wo es Werke 
Jdiefer Art weniger giebt, als in Deutfchland, bald 
veranftaliet werden dürfre, könnten die bemerkten 
Mängel leicht gehoben, und dadurch das Werk 
noch der Vollkommenheit näher gebracht werden. 
Eine Ueberferzung ins Deutfche aber {würde fehr 
überflüfsig feyn, weil das Werk nichts neues oder 
beflers enchält, als mehrere unferer vortreflichen 
deu:lchen anatomifchen Werke. 





KLEINE SCHRIFTEN. 


Maruematıe. Humburg, aus der Schniebefifchen Ofh- 
cin: Demonftratio Theoremutis Parallelorum. 1799. 505. 8. — 
Diefe kleine Schrift fcheinr Ker. einer der giucklichen Ver- 
fuche zu feyu, die Schwierigkeit bey der Lehre ven den Ta- 
rallelen zu heben. Der Vf. unterfcheider die Begriffe ge- 
sader Linien, die gleichweit von einander abfehen; die 
ainander gleichleufen (d. h. nach feiner Erkiärung, davon die 
eine durch den Endpunct einer geraden Linie befchrieben 
wird, die fich mit ihrem andern Endpunet witer einem un- 
varänderlichen Winkel auf der andern fortbewegt); und die 
nie zulammentreffen. Der leizte Begriif iti bekanntlich der 
Fuklidiiche. Der Yf. halt Sch aber anfänglich nur an die bei- 
den erften, und zeigt ganz bündig: gleichlaufende Linien 
{even zuch gleichweit abitehend, und treffen folglich nie zu- 
fammeiu; ferner (mit Vorauslstzung des Grundiatzes, daß 
eine krumme Linie und eine gerade nicht gleichweit von ein- 
ander abftekem- können) nur gerade Linien köngten einander 
gleichlaufen, und gleichweit abfiehende Linien feyen auch 
gieichlaufend. Dies im eriten Kapitel. Im zweyten beweilt 
er, dafs in Vierecken, in weichen die Winkel au ser Grund- 
linie, und die diefen Winkeln anliegende Seitenlinien gleich 
find, auch die Diegonalen, die ähnlich liegende Abfchnitte 
der Dingeraten, und die Winkel an der der Grundiinie ge- 
genüberliehenden Seite gleich feyen; ferner, dafs die aus dem 
Durchfchnittspuner der Diagenalen auf die Grundlinie, und 
die ihr gegenüberflehönde Seiten gefällte Perpendikel die Sei- 
ten, auf.die fie fallen, und die ron den Diagonaleu gebildete 
Winkel in zwey gleiche Theile theilen, fie f»Jbft aber eine 
und eben diefelbe gerade Linie ausmachen: ferner, dıls in 
Wierecken, in welchen die au der Gründlinie, und eben fo 
die an der entgezengefctzten Seite anliegende Winkel gleich 
find, auch die beiden Seitenlinien gleich feyen: endiich' — 
und dies ift die Hauptfsche — dafs in Vierecken, deren beide 
Winkel an der Gruudlinie rechte Winkel, und beide Seiren- 
tinien einander gieich find, die Summe der aus dem Durch- 
fchnirt der Diagona’en auf die Grundlinie und die gegenüber- 
ftehende Seite gefällien Perpendikel jeder der Seiterlinien 
gleich fey, und dafs in eben diefen Vierecken auch die beiden 
übriren Winkel rachte, und die der Grund!inie regenüber- 
ftehende Seite ihr gleich, fo wie auch die an der Grundlinie 
und der gegenüberltehenden Seite von den Disgonalen gubil- 


dete Wechfelswinkel gleich (syen. Das dritte Kapitel kandelt 
von den Dreyecken und ihrer Werzeichnungs. Es wird darin 
gereizt, wenn man aus der Spicze dos rechten Winkels ia ei- 
nem rechtwinklichten Dreyeck eine Linie ziehe, die mir der 
Grundlinie einen eben to xrofsen Winkel macht, als die Iiy- 
potenufe mie diefer Grusdiinie einichlieise, fo trefie dietle Li- 
nie anir der lirpotenufe zuiammen, theile le in zwey gleiche 
Theile, und latte von den: rechten Winkel einen Theil übrig, 
der dem dritten Winkel des Direyechs gleich fey; und Per- 
zmaluel, die in einem rechtwirklichten Dreyeck von der Mitte 

or (Liyporhenufe) Hyporenufe auf die Carheten gefalit werden, 
theillen re in zweyigleiche Theile. Hierauf werden, mit Vor- 
auslerzung des Poflulats, eine jede gegebene Gröfse fo lang 
zu vermehren, bis fie größer wird, als jede pegebene Gröfse, 
die Probleme pelöft, in einem fpirzigen Winkel von einer 
Seite auf die audere ein Perpendikel zu fällen, das von der 
andern eine J.inie größer, als jede gegebene, abfchneide ; 
über einer gegebenen geraden Linie ein rechtwinklichres 
Dreyeck unter jedem gegebenen fpiızigen Winkel zu machen ; 
über eitter gegebenen geraden Linte ein Dreyeck unıer zwey 
gegebenen fpitzigen Winkeln zu machen. Nechdem hierauf 
noch bewiefen worden, die Summe aller Winkel im Dreyeck 
(ey zwey rechten gleich, mithin der äufsere Winkel gleich 
der Summe der beiden innern; fo wird noch die Aufgabe ge- 
igit, uber einer gegebenen geraden Linie ein Dreyeck unter 
zwey gegebenen Winkeln, einem fpitzigen und einem flum- 
en, ri Summe kleiner ift, als zwey rechte, zu machen. 
liemit ift dann der Weg gebahnt, im vierten Kapite! den be- 
kannten eiltten EBuklidifchen Grundfatz des erlten Huchs zu 
beweilin, und im fünften Kapitel zu zeigen, bey zwey nicht 
zufammenlauienden Linien (Parallelen nach Eukiids Bedeu- 
tung) firhe ein von der einen auf die andere gefälltes Perpen- 
dikel auch auf der erfien fenkrecht; folche nicht zufammen- 
laufende Linien fichen auch gleichweir von einander ab, und 
feyen (nach der Bedeutun E Vs.) mit einander gleichlau- 
fend. Die ganze Schrilt Ht weit grundlicher gefchrieben, als 
mehrere andere ähnliche Verfuche, und, nach Annahme des 
einfachen Grundläatzes, daß gerade Linien und krumme nicht 
gleich weit von einander abfleben können, wülßste Bec. nichts 
erhebliches dagegen einzuwenden, 
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Sonnabends, den 


15. Qunius 


1799. 





PHILOSOPHIE. 


- Wien, gedr. b. Schuender: Beweis vom Dafeyn 
Gottes aus Gründen der theoretifchen Vernunft, 
von $Joh. Blaczek. 1799. 3735. 8. (rt Rthl. 4gr.) 


1}: erfte Bekanntfchaft, weiche man mit dem 
V£. in der Vorrede macht, erweckt ein gutes 
Vorurtheil für ihn, Beines Interefle für die Wahr- 
heit, Achtung für Menfchenwürde, der Wunfch 
die Ehre der Vernunft zu retten, charakterifiren ihn 
durchgehends als einen Mann von achtungswerthem 
Charakter, Dazu kommt noch, dafs er philofophi- 
fchen Geift verräth, und gute Kennrnifle, auch von 
den neueften Vorgängen auf dem Giebiet der Philo- 
Sophie befitzt, mir Würde von Spinoza, Leibnitz 
und Kant fpricht, ungeachtet er von ihren Behaup- 
tungen abweicht, und es felbft nicht fcheut, (S.22.) 
feinen Beweis dem tiefen Blicke Kants, dem Unterfu- 
chungsgeifte der Zweifler, und dem Scharffinne aller 
Denker zur Prüfung vorzulegen. Es ift alfo wohl 
der Mühe werch, diefen Beweis näher kennen zu 
lernen, und den Ideengang des Vfs., wodurch er 
auf ein fo aufserordentliches Refultat gekommen ift, 
zu verfolgen. Die kurze Daritellung aber, welche 
wir davon geben müflen, wird hinreichend feyn, 
wo nicht bey-dem Vf. „doch bey unfern Lefern die 
Ueberzeugung hervorzubringen, dafs der Vf. weder, 
wie er glaubt, einen neuen Weg das Dafeyn Got- 
tes zu beweifen, eingefchlagen, noch auf demfelben 
glücklicher als feine vielen Vorgänger gewefen ift, 

Ueber feinen Ideengang erklärt fich der Vf. Vor- 
xede 5.6. allo: „Um das Dafeyn und die Eigenfchaf- 
ten Gottes zu erweifen, braucht man nur die Erör- 
terung deflen, was im Begriffe des Dafeyns liegt, 
auszuführen und zu begründen. Es ift weder nö- 
tbig, den Begriff der Urfache jenfeits der Grenzen 
feiner Gültigkeit überfchwänglich auszudehnen, noch 
mit den verwirrenden, übel angelegten Begriffen 
des nothwendigen und des allerrealiten Wefens fich 
zu beınengen, oder fich einen verfteckten Gebrauch 
derfelben herauszunehmen. Eben fo wenig darf Je- 
mand beforgen, jene verkehrte Schlufsart hier erwa 
in einer neuen Tracht wieder zu finden, welche 
eines in der Erfahrung beftiminten Gegenftandes Da- 
feyn zum Grunde legt, und von ihın zu der unbe- 
dineten Bedingung fich aufzufchwingen gedenkt. 
Wenn daber die Vernunfrkritik in der That alle 
möglichen Beweife fürs Dafeyn Gottes erfchöpft bat, 
fo viel fich deren nur iinmer widerlegen laflen, und 
wenn ich fchon bieraus mir zu Gunften etwas fol> 
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gern darf; fo wird derjenige, welchen ich darlege, 
aus dent Grunde der richtige feyn müflen, weil er 
jenen, ınit deren Widerlegung fie fich befchäftizer, 
in keinen Stücke gleicher.” Darin irrt fich der Vf. 
gewaltig; denn infofern fich fein Beweis auf.eine 
blofse Entwickelung eines Begriffs gründet, nähert 
er fich dem ontologifchen ; infofern er aber von dem 
Begrilf des Dafeyns ausgeht, gehört er mit dein kos- 
mologifchen in eine Claffe. 

Das erfte Buch ift Vorbereitung zum Beweife, 
und entbält die Entwickelung des Begrifis vom Da- 
feyn und von der Perfönlichkeit..— Zu jedem Ge- 
genftande gehören drey Beftandtheile, eigene Ein- 
heit, durchgängige Beitimmtheit und Dafeyn. Die 
eigene Einheit it dasjenige, wodurch er einer blo- 
fsen Beitimmung entgegenfteht. Beftimmung ik 
dasjenige, wodurch er fich von eineın Gegenflande 
unterfcheidet. Ein Gegenftand hat durchgängige 
Beftimimrheit, wenn fo viele Beitimiungen angege- 
ben find, als erfoderlich it, um 'hn von allen an- 
dern Gegenftänden zu unterfcheiden. Das Dafeyn 
ift keine Beftimmung des Gegenitandes, denn fie it 
allen Gegenftänden gemein, Dafeyn ift eine Art des 
Seyns. Seyn kommt der Beftimmung und dem Ge- 
nn aber auf eine verfchiedene Art zu, Das 
jeyn überhaupt bedeutet eine Verknüpfung der einen 
Beitimmung mit der andern z. B. der Menfch if 
fterblich, es if alfo die Einheit der Verknüpfung, 
durch welche die beiden Glieder des Urtheils, worin 
es vorkommt, zu einander binzugerhan "werdem. 
Das Seyn enthält den Ausfpruch des ‚Serzens, das 


Nichtfeyn den Ausfpruch der Aufbeböng.. In jeden: 


Beflimmung eines Gegenitandes wird das Seyn mit: 
dein Nichtfeyn vergefellfchafter; denn das, wodurch 
ein Gegenftand A ven dem andern B unterfchieden 
wird, it entweder etwas, was A bat und B nicht 
belirze, oder was A nicht hat und B befitze._ Das 
Seyn der Befiimmung ift allo ein grmifchtes, ein 
mit dem Nichrleyn zufammenfliefsendes Seyn. Aus 
dein Gegenfatze läfst fich fchliefsen, dafs unter dem 
Seyn des Gegenflandes ein reines Srym veritanden 
werden müffe, Da nun der Gegenitand ohne RBe- 
Rimmungen nicht ein Etwas ilt, noch die Beftim- 
ınungen ohne Gegenftand eine Bedeutung haben; 
fo ilt weder das reine Seyn ohne das gemifchte, 
noch diefes ohne jenes von Bedeutung. Das Da- 
feyn ilt aber eine Art des Geltens; nichts bedeuten, 
nichtig feyn widerfpricht dem Gelten, alfo auch den 
Dafeyn. Folglich wird zum Dafeyn des Gegenftan- 
des ein Zufammentreflen des reinen Seyus mir dem 
gemifchten ertodert, und er mufs den Grund diefes 
5sss . Zu- 
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Zufammentreffens ausmachen. Das Dafeyn ift aber 
nicht jedwedes, fundern ein unbedingtes Gelten, d. 
h. unbedingte, genugfam begründete, folglich allen 
Zweifel, alle Bedenklichkeit unmöglich machende 
Entfchiedenheir des Wahrfeyns, welche mit einer, 
ihr genügenden Beweiskraft auch bey. deinjenigen 
Gezenftande dargerhan feyn mufs, der andere Ge- 
kg zu Bedingungen hat. — Das Refaltar 

ehr $. 53. Das Dafeyn als überhaupt ein Seyn ift 
ein Ausfpruch des Ürtheilens, denn jedes Seyn 
drückt einen Ausfpruch des Setzens aus. Es gehört 
alfo zumn Dafeyn jedes Gegenftandes ein Beurtheilt- 
feyn defleiben, ein über ihn gefallter Ausfpruch des 
Urcheilens; diefer Gegenfand mag übrigens entwe- 
der fich felbft beurtheilen, oder von funk einem 
Urtheilenden beurtheilt werden. Dafeyn ohne Be- 
urtheiltieyn bat fchlechterdings keinen Sinn. Doch 
nicht jeder Ausfpruch des Setzens bedeutet fchon 
ein Dafeyn; um ein Dafeyn zu bedeuten, mufs er 
eine als unbedingtes Wahrfeyn entfchiedene, und 
in diefer Entfchiedenheit auch erwiefene Gültigkeit 
nit lich führen. (Diefe Enrwickelung des Begriffs 
des Dafeyns it dem Vf. gar nicht gelungen, Er 
verwechfelt ınit dem Dafeyn immer das logifche 
Seyn, und nur von diefem gilt, was er zulerzi fagt, 
dais zum Dafeyn ein Urtheilen northwendig fey. Ein 
jedes blos‘ gedachte (logifche) Object beiteht aus 
anehreren zur Finheit verknüpften Beltimmungen ; 
ungeachtet in demlelben, nach der Sprache des Vis., 
ein reines und geinifchtes Seyn vorkommt, welches 
aber nichts anders ift, als das Verhältnifs des $ub- 
jects zum Prädicat, und diefes zu jenen; fo läfst 
fich doch weder das eine noch das andere, noch die 
Verbindung von beiden für das Dafeyn nehmen, 
welches ein ganz anderes Verhältnifs nicht zu dem 
Denken fondern zu deın Erkennen ausdrückt, und 
daher aus keinem Begriff gefolgert werden kann.) 
Einen Gegenftand, welcher die Eigenfchaft beftzr, 
dafs er fich felbit ein Gegenftand ift, heifse ich einen 
gerfönlichen Gegenfland und diefe feine Eigenfchaft 
nenne ich feine Perfonlichkeit. Nur das heilsen wir 
einen Gegenitand, was Dafeyn har. Zum Dafeyn 
gehört aber ein Beurtheiltfeyn. Ein Gegenitand 
ift alfo nur dadurch fich felbit ein Gegenftand , dafs 
er für fein eignes Urtheil da ift; lich felbft Gegen- 
ftand feyn, heifst deinnach durch fich felbit beur- 
theilt feyn. Folglich ift die Perfönlichkeit nichts 
anders, als das Üicheian, wiefern es den Inhalt 
eines befondern Gegenftandes ausmacht. — Ding ift 
ein Gegenftand, dem die Perfönlichkeir widerfpricht, 
Ein Gegenliand, welcher kein Ding ift, d. h. wel- 
chein die Perfönlichkeit nicht widerfpricht, ein 
Welm; ein Wellen, dem das Urtheilen eigen ift, 
Geii. Ein bedingter Geiit it der, wenn die Gegen- 
fände, die er beurtheilt, Bedingungen feines Da- 
feyns find, wnbedingter, wenn fie nicht in diefe:n 
Verhältniffe zu ibm ftehen. Dem bedingten Geiite 
ift das Forfchen eigenthönlich, d. i. ein Urrheilen, 
welches einer gewiflen Wiffenfchaft nuch nicht rheil- 
haftig ift, und fie zu erwerben trachtet, durch Zufam- 
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ınenfetzung einzelner Theile, welche das Mannich- 


faltige der Beftimintheir eines Grgenflandes ausına- 


eben; dem unbedingten Geitte aber das durchfchauen- 
de Urtheilen oder die Durchfchauung, welche einen 
Gegenftand nach feiner gefsınmten durchgäugigen 
Beitiinmtheit mir einem Urrheile ermifst. — Wir 
übergeben eine Menge von Befirmimungen und neuen 
Terminologieen, welche in diefem Abfchnitte vor- 
kommen; und eine 'Art von Pneumatologie ausma- 
chen. Der Beweis für das Dafeyn Gottes macht den 
kleinften Theil des zweyten Buches aus, er ift in die 
Erörterung des Begriffs und der Eigenfchaften Got- 
tes verwebt. Seine Hauptinomente find folgende. 
Das Dafeyn ift ein unbedingtes Gelten. Nun mögen 
wir was immer für Gegenitände als dafeyend anneb- 
men; fo laflen fich nur zwey Fälle denken. Ein 
Gegenfand verdankt entweder feine unbedingte 
Gültigkeit ausfchliefsend fich felbit, und fafst alle 
feine Bedingungen vollftändig in fich, und ift unbe- 
dingter Gegenftand ; oder er har Bedingungen, wel: 
che aufser ihm in gewiflen von ihm verfchiedenen 
Gegenfländen liegen, und kann nicht unmittelbar 
durch fich feibit, fondern nur mirtelft des Dafeyns 
feiner aufser ihm gelegenen Bedingungen, die un- 
bedingte Gültigkeit, folglich ein Dafeyn befitzen, 
und ift ein bedingter Gegenitand. - Wenn es auch 
noch fo viele bedingte Gegenitände giebt; fo kann 
doch keiner von ihnen irgend einem andern von 
ihnen die unbedingte Gültigkeit zulaffen, d. h. den 
Grund abgeben, aus welchem tie für diefen birrei- 
chend gelichert würde, weil fie keines unmirtelbar 
durch Sich felbft befitzt. Alfo kann fie einem jeden 
derfelben nicht anders als mitteift der vorher ent- 
fchiedenen Gültigkeit eines von ihın fowolıl als von 
jedem andern bedingten Gegenftande unterfchiede- 
nen, folglich eines nicht bedingren, d. h. eines un- 
bedingten Gegenftandes (und ein folcher ift Gott) 
gefichert werden. Der unbedingte Gegenitand if 
die Bedingung der bedingten Gegenfäinde, Entwe 
der ınufs überhaupt aller &egenitinde Dafeyn auf 
gehoben werden, oder es ınuls ein unbedingter Ge- 
genitand da feyn. Aber die Aufhebung des Dafeyns 
aller Gegenitände ift fchlechrerdings ein Wider- 
fpruch; denn dann wird auch aller urtheilenden 
Welfen Dafeyn aufgehoben, und alle Möglichkeit 
des Ürtheilens geleugnet. Die Autbebung des Da- 
feyns aller Gesenftande if aber delbit ein Urtheil, 
denn aufheben heilst verneinen, "verneinen heifst 
urtheilen. Folrlich wird durch ein Urtbeil alle 
Möglichkeit des Urtheilens geleugirer, wenn aller 
Gezenttände Dafeyn aufgehoben wird; welches fich 
felbit widerfpricht. Allo mufs der unbedingte Ge- 
genitand da feyn. 
Diefer verıneynte Beweis ift im Grunde nichts 
anders als eine befondere Wendung des kosinologi- 
fchen. Zwar proteftirt der Vf. dagegen in der Vor- 
rede und fat 5. 19. es fey eine verkehrre Richtung 
und der Grundfehler der bisberigen philufophifchen 
Denkart, von Dafeyn des Bedingten auf das Daieyn 
des Unbedingten zu fchlieisen.” Anftatt aus .. 
a- 
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Dafeyn der bedingten Gegenflände auf das Dafeyn 
Gortes zu fchliefsen, mufs man die Verfahrungsart 
umkehren, und auf den vorber ausgeführten Beweis 
won Dafeyn Goties den Beweis von Dafeyn der be- 
dingten und uns erkensbaren d.h. der in unferer 
Erfahrung eingefchloffenen Gegenftände gründen.” 
Aber in den Beweife wird das Dafeyn von Gegen- 
Ränden versusgeferzt und ınufs vorausgefetzt wer- 
den, weil aus dem Begriffe eines unbedingten We- 
fens, von allem andern abgefeben, nichts weiter 
kann gefchloffen werden, als dafs es, wenn es wirk- 
lich ift, keine Bedingımg feines Dafeyns hat, aber 
nicht, dafs es die Bedingung aller bedingten Wefen 
it. Dagegen fchlielse der Vf, von dem Dafeyn be- 
dingter Wefen auf das Dafeyn des unbedingten We- 
fens, welches nichts anders als die vom Vf. gera- 
delte kosmologilche Schlufsart ilt, und durch das 
Verfabren des Vfs. noch verwerflicher wird, weil fie 
auf einen deppelten Cirkel (Diallele) führt, indem 
zum Beweis Gottes das Dafeyn der Objecte, und 
zum Beweis des Dafeyns der Objecte das Dafeyn 
Gottes vurausgeferzt werden mülste. — Wir ent- 
halten uns übrigens aller Beinerkungen über die Be- 
weisart und die Prämillen, welche nach dem, was 
Kant in der Kritik der reinen Vernunft gezeigt hat, 
überflüfig feyn würden. Was aber den Grundfatz 
berrifft, der dein vermeynten Beweife zum Grunde 
liegt: es ifl [chlechterdings ein Widerfpruch, aller Ge- 
enflände Dafeyn aufheben; fo ınüflen wir beınerken, 
dafs er, geleızt auch, dafs er wahr ift, hier keine 
Anwendung finder. Denn es ift hier nicht die Rede 
von deın Dufeyn, fondern von einer Bedingung der 
Möglichkeir des Dafeyns. Man kann von jr Leug- 
nung der Bedingung nicht eher auf die Aufhebung 
des Bedingıen fchliefsen, als bis erwiefen ift, dafs 
es die einzige Bedingung if. Wenn es erwiefen ilt, 
dafs das unbedingte Welen exiltirt, und dafs es die 
einzige notbwendige Bedingung des Dafeyns aller 
andern Dinge it, dann würde ınit der Exik, 
tes auch das Dafeyn aller Dinge aufgehoben werden. 
Anitatt dafs jener Grundfatz allo zur Grundlage eines 
Beweifes für die Exiltenz Gottes gelten kann, fetzt 
er vielınehr den letzten voraus. 

Wir können, ohne zu weirläuftig zu feyn, von 
dem übrigen Inhalte, der fich mit der Entwickelung 
des Begriffs von Gott befchäftiger, keine Rechen- 
ichaft geben. Der Vr. bat den Verfuch gemacht, 
analytiich alle Eigeufchaften Goxtes, felbit die mora- 
lifchen zu deduciren. Dafs diefes auf diefem Wege 
in Anfehung der letzten nicht möglich fey, wenn 
nicht entweder, was mıan entwickeln will, erft hin- 
eingelegt, oder die wmoralifchen Begriffe willkürlich 
in einem fo weiten Sinne genominen werden, dafs 
fie ıbre Beltimintheit verlieren, bedarf keiner Erin- 
nerung Beides ift auch hier geichehen. 50 wird 
z. B Gott Heiligkeit 5.278. beygeleyr, weil er als 
Urwefen vollftändig aus lich felbit beitimmpr, daher 
unmistelbar fich felbit ein Gegenftand, fulglich ohne 
Sinslichkeir fey, daher feine Zwecke keine andern 
als Zweckeaus dich fud und keine andern Gegen- 
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ftände als die perfönlichen zum Ziele haben. In 
der Vorrede macht der Vi. noch darauf aufmerkfam, 
dafs er von der Allmacht und dem Schöpfer eine 
Erklärung gegeben habe, ohne dabey den Begriff 
der Urfache im geringiten einzumifchen.” Krafı if 
nicht Grund des Dafeyns, fondern einer Beitim- 
mung. Die Allmacht aber it Grund des Dafeyna 
der Gegenftände; von ihr ınüffen diefe rollitändig - 
abhängen. Die Allmacht, als Eigenfchaft eines 
blofsen Geiftes, folglich eines gewiflen Urrbeilens, 
wird uns begreiflich (?), wenn wir diefes Urtheilen 
als die Durchjchauung, d.i. als eine folche Erkennt 
nils, von welcher alle Gegenitände volifändig ab- 
hängen, und als die Allwiflenheit d. 'h. als eine 
folche Beurthbeilung, welche unmittelbar in fich 
felbit die vollftändige Wahrheit, folglich das Dafeyn 
der beurtheilten Gegenitände ausmacht, erwägen.” 
Diefes it aber blos eine willkärliche Abweichung 
vom Sprachgebrauche, nach welchem der Grund 
Daleyus eines Dinges nichts anders als Urfache 
it. 


LITERATURGESCHICHTE. 


Nüanszene, b. Zeh: Leben und Verdienfle Georg 
Andreas Will’s, kaiferlichen Hof- und Pfalzgra- 
fen, d. WW. Doct. und derfelben ord. öff. L.eh- 
ers u.f.w. in Altdorf. Beichrieben von Fo- 
hann Carl Sigmund Kırfhaber, Subititur des Amts 
Sr, Clara, des Pegneiifchen Blummenordens, und 
der Geielifchaft der Beförderung varerländifcher 
Induftrie Mitglied. Mit dem Bildniffe des Ver- 
florbenen. 1799. 14058. 8$- 

Ein fo würdiger, und in dem ihm angewiefenen 
Wirkungskreis, bis an das Ende feines Lebens fo 
unerinüder thätiger Mann, als der fel. Prof. Will 
gewelen it, war es allerdings werth, dafs feine Ver- 
dienfte, nicht nur den Zeitgenoflen zur Ueberlicht 
dargelegr, Sondern auch der Nachwelt fo autbehal- 
ten wurden, wie es bier von eineın feiner eheınali- 
gen Schüler und nachmaligen vertrauten Freunde 
geicheben it. Der fel, Hill wurde zu OÜbermichel- 
dach, eineın Nürnbergifchen Pfarrdorfe, wo fein Va- 
ter damals Paftor war, den 3oten Auguft 1727 gebo- 
ren. Er befuchte in Nürnberg die Schulen und das 
Gymnafium und dann die Univerfitäten Altdorf und 
Halle, fiudirte anfangs Theoiogie, nachher ‚eas- 
fchliefsend Pbilofophie, über welche er auch fchon 
in Halle Vorlefungen hielt. Dann war er in Altdorf 
feit 1748 Privatlehrer, feit 1755 aufserordentlicher, 
und Seit 1757 ordentlicher l.ehrer der Philofophie 
und endlich feit 1766 zugleich Lehrer der Gefchich- 
te, immer mir unermüderern Fleils, bis ihn wenige 
Jabre vor feinem Ende ein apupiektifcher Zufall nö- 
thigte, den Lehrftuhl zu verlaffen. Endlich befchlofs 
er fein thatiges Leben, nach vielen erduldeten kör- 
perlichen Leiden, den ıgten Sept. 179% bald nach 
den Einnite in das 7ate Lebensjahr. Nach Stig- 
litzens Tod war er auch Senior der Univerfität. Die 
große Auzahbl feiner Schriften, von denen Ur. K. am 
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Ende ein volltändiges Verzeichnif« (faft 12 Bogen 
ftark) beygefügt hat, beweifen zurGenüge feinen un- 
ermüderen gelehrren Fleifs. Unter ibnen zeichnen 
fich befonders die aus, in denen er die polirifche 
fowohl als gelehrte Gefchichte feines Vaterlan- 
des bearbeitete. Er hatte auch eine eigene Sanım- 
lung aller, in die Nürnbergifche Gefchichte ein- 
fchlagender Schriften angelegt, und folche nach 
und nach in acht Bänden, unter dem Tirel: Bi- 
"bliotheca Norica Williana befchrieben. Diefe unge- 
anein reiche und fchärzbare Sammlung hat ernoch bey 
Teinem l.eben der Stadt Nürnberg unter febr billigen 
Beilingengen überlaffen, webin fie nun nach feinem 
Tode gebracht, und dafelbit aufbewahret und verinehrt 
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werden foll. Seine Vorlefunzen waren immer fehr 


belehren, zumal da er mir feineın Zeitalter jortchrite, - 


und felbit noch in feinem Alter Vorlefungen über die 
Kantifche Philofopbie hielt, die er auch bera.s;ab. 
In feinen jüngern Jahren machte er einige pelehrte 
Reifen, und unterbielt bis an das Ende frines Lebens 
einen ausgebreireten Brielwechlel, Seine Obern ehr- 
ten ihn nach Verdienft, und bedienen fish bey dem 
wichtigfien Vorfällen feines Raths. Sein Umgang war 
eben fo angenehm als lehrreich. Einige Jubelfreu- 
den, die er noch vor feinem Ende erlebre, vermin- 
derten die Leiden, die er am Schlufle feines Lebens 
zu erdulden hatte. 





KLEINE SCHRIFTEN. 


Gesentcure. Berlin, b. Schöne: Hoerfuch einer Gefchich* 
ts der liochmeifter in Preufsen. Seit Hinrichs von Finiprede, 
bis anf die Grundung des Erbherzegthums. Von J. N. Beier, 
Dr. der Rechte. 1743. 1123. 8. (9 gr.) -Diefe für die Ge- 
fchichte der preufsifchen Hochmeilier intereflanre Schrifi, hat 
ihre Entflehung einem, bisher noch unbekaunt gebliebenen 
Manuferipe zu verdanken, welches ın dem Archiv des S:ädı- 
ehens Freudenthal, in Schielien, aufbewahrer wird, und unter 
andern Nachrichten eine umitindliche Gefchichre des Hoch- 
meilters Kaiprodens enthält, wod ron deflen Iloikaplan Fin 
venz von Mainz niedercefchrieben if. Da diefe gleichzeirige 
WHandichrift einen wet größsern Reichthum an hifiorıfchen 
Daten Ihrfers, als alle Bücher, die von der mittlern preufsi- 
fchen Gefchichre nandeln; fe hielt es der Vi. der Alübe 
wre, Äniprods Geichichte hiernach zu bearbeiten; und in 
de- That erıcheine hier diefer Hochmeilter, der von 1351 bis 
13%: die Regierung fuhrce, und um die Aufnahme feiner Lande 
hei fo groise Verdienfte erworben hat, in einem ungleich vor- 
sheiılhaftern Lichte als bisher. Die Geichichte felbft ift in 
verichiedene Abichnitte geheilt. Der erjie befchreibe die 
Wahl und die Feyerlichkeiten bey der Inftallaion des neuen 
Grofsmeifters. Eın Meifterfinger aus Nürnberg fang bey die- 
fer Gelegenheit die ?Gefeluchte des alien heidnifchen Görzen 
B.cchws, und ward mit einem guldenen Becher befichenkt. Der 

reufsifche Dichter Rixel hingegen befang, (und zwar iu preu- 
sicher Sprache, die aber durch ein Gefeiz vom J. 13510. rer- 
boren und nicht mehr in Gebrauch war) die Thaten des 
tapfern P’aidwuts und verglich dabey den neuen Huchmeiller 
m. dem Sters=, der den drey athiopifchen Körigen an der 
Krippe zu Berhiehem geleuchtet harte. Er erhielt eine ver- 
deckte Schüilel zum Lohn, und als er ie, in der Erwartung 
eisıes großsen Scharzes, aufdeckte, fand er lie voll tauber 
Nufe, mir dem Vers: 

Niemabns hat verfanden dich arme Prüße, j 
Dets thu ich ihm fchenken hundert faliche Nüfße. 

. Unter den Gefchenken, die der -Grofsmeifler von den 
Städten bekam, befanden fich fechs goldene Schüfeln der 
Danziger, ein künftlich gearbeiteres Hifthorn der Eibinger, 
ein Stuck von der Arche Noahs, in einem ülbernen Klon 
von der Stad: Cum, und eine Stahlruftuug, mit goldenen Huch- 
ftaben, von den Bürgern zu Marienburg. Bey dem Enren- 
meh] thufsre jeder Gaft ein filbernes Becken mit acht Wein- 
Aasfchen, die fich felbft ergollen, auf einen Zup leeren. Der 
wackere Trinker, Veit von Baffeuheim, leerte es dreumal, 
und ward dafür ven dem neuen Hochmeilter zum Schlofs- 
kaupımann befördert. 

Der zweyte Abfehsitt enthält eine eben fo intereflante als 
smnfterhafte Erzählung des hartnäckigen Kriegs, deu der 
Orden unter Kniprods Repierung mit den Liuhauera unter 
abwechfelndem Glück, geführer hat, und worin befonders 
de: deutlichherrifche Marfchail Schindkopf und der lithauiiche 
Feldherr Hrifiss eine vorzügliche Heldenroile fpielien. Nach 


einer Berechnung, die Knipred noch vor feinem Tode machen 
liefs, waren ın diefem Kriege 177 Ord: nsrister, 15000 Edel- 
leute und Bürger, 25009 Dienfileute und 163090 Bauern, zur 
fammen 266177 Mann tneils ums Leben gekommen, theils in 
die Gefansenfchaft geführe worden, Der driste Abfchnits 
fchildert ren Zuftand des Landes, welches hniprod, bevm 
Anıritt feiner Regierung zwar fehr mitieimalsig fand, aber 
obngeackter des lichauifchen Krieges, feinem unwurd'gen 
Nachfolger im blühenden Zuitände hinterliefs. Merkwurdig 
find de Nachrichten, die der Vf, aus den Handfchriften des 
Fincenz, von dem damaligen Weinbau in Prenisen, von der 
Behandlung der Stöcke, von der Weinlefe und von den da- 
bey angefleiiien Feyerlichkeiten mirrheiit. Die Weinlefe hat 
man hier früher, als in andern warmern und bellern \Vein- 
läudern zu gefchehen pälert, angefangen, fo dafs lie zu An- 
fang des Ocrobers fchun beendiger war. Wenn es wahr ift, 
dafs, (wie Dusburg erzähle) im J. 1379. die Trauben fchon fa 
gar um Jacobi gelefen worden; fo wäre dies, befunders für 
die Gegend von Preufsen, eıwas aufserordemtliches, und ver- 
diente eine genauere Uuterluchung der dabey eingetrerenen 
Umftinde. Der damalige Ertrag aller Weinberge belief (ich 
auf 608 Tonnen, und der Dunit von dem Ylofle, womt der 
Heiler des Hochmeitiers angettilt war, flieg bis iu die Ge- 
mächer des Schlofles zu Martenburg, fo, dals man die Ocf- 
nung in den Keilern mit Stronwiichen veritopfen mufsıe. 
Kuiprods Regierung zeichnete lich übrigens fehr vortheilhafe 
aus. Durch Anlegung öff«nrlicher Laudichulen, die man vor 
ihm in Preufsen woch nicht kannte, furgte er für die. Bildung 
der Jugend, Er berief hierzu tuchtige Lehrer aus Dewrfch- 
land, die die Rınder in der deurfchen Sprache und im Chri- 
ftenthum unterrichten mufsten. In Marieuburg und Königs- 
berg lepie er, zur Beförderung der höhern Willeufchaften, 
lateinifche Schulen an, ftiftere dafeibi zwey Firaukenhäuier, 
berief zur Handhabung der Jultiz die berühmtellen Rechtsge- 
lehrten aus Italien und Deurfchlaend und beförderte den Han- 
del, wodurch vorzuglich die Stadt Danzig in große Aufnanme 
kam. Sein Anfehen bey den Kaufleuten ging do weir, dafs 
ihn die Städee zum Haupt des Hanüfchen Bundes wählen 
wollten. Er fchlug aber diefes ehreuvolle Anerbieren aus, 
weil der lierhauifche Arieg ihn unabläfig befchäftiete. Der 
VE. giebt bierauf von dem damaligen Munzwefen des Ordens 
und von deffen politifchen Verhaältnißen gegen den deutichın 
Kaifer noch manche gute Nachrichten; aAufsert aber zuletze 
nicht ohne Grund den Verdacht, dafs mehrere Comture und 
felbft der Hochnieifter, Miglieder des fürchierlichen Fehm- 
Kerichtes gewefen feyn möchten. Vincenz erzählı wenigflens 
einige (chauderude RBeyfpiele, die es ziemlich wahrfcheinlich 
machen, dafs die Ordensritier diefes Unwefen im Preufßsifchen 
gawrieben habon. Joch ift es noch immer ungewils, dafs die 
F-hme such da’ribft befondere Stühle gehabt habe. Kuiprod 
ttarb deu 251er: Jun. 21382- und hatte unter allen Hochmeiltern 
am linglten, aber auch am glorreichlien regieret, 
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Sonnabends, den 15. Junius 1799. 





LITERATURGESCHICHTE. 


Görriäcen, b. Vandenhöck u. Ruprecht: Gohann 
Stephan Pütter's Selbfibiograpkie, zur dankba- 
ren Jubelfeyer feiner sojährigen Profefforsiielle 
zu Göttingen. 1798. U Bände zufammmen 9945. 
8. (2Rıhlr.. ı2 gr.) 


M= Rrebt bey jeder Biographie gern dahin, ei- 
nen Standpunct aufzußnden, von welchen 
aus ınan das Schickfal, die Handlungen und Maxi- 
men eines Menfchen auf einmal überfchauen könne. 
Bey dem Inhalte des gerenwärtigen Werkes möchte 
anan ihn in der Bemerkung antreffen, dafs Putter 
ein langes Leben, bisweilen in fchwierigen Verbält- 
niffen, und mit Rechtfchaffenbeit führte, ohne je 
mals irgendwo anzuitofsen, und bey ununterbroche- 
ner Thätigkeit, durchaus nicht von Ehrgeiz ver- 
laffen, fich nie zum übereilten Handeln hinreifsen 
liefs, indem er mit Refignation nur in dein Kreife 
thärig war, welchen die Umfände ihn anwiefen. 
Nach diefer Bemerkung entwirft man fich ein Bild 
von feinem Leben, wie man es hier wirklich aufze- 
ftellt findet. In äufsern Verhältniffen fowohl, wie 
in den Wiffenfchaften und der Bildung feines Innern 
wagt er nie ein Durchgreifen der kühnen Hand; aber 
indem er unermüder umbherfchaut, wie fich alles am 
bequemiten einrichten laffe, zwingt er unvermerkt 
die Umftände ihm zu gehorchen, und bereitet all- 
mälig feiner Wiflenfchaft eine ftille Veränderung, 
bauer fich ihr Gebiet nicht nach der frengen Regel 
an, weiche fich aus ihrer Natur ergiebt, aber auf ei- 
ne Weife, dafs eben ihm in demfelben überauswohl. 
behag!ich feyn mufs. Er verfäumt nie feine Pflicht 
und vielleicht kann fein Leben in fittlicher Hinficht 
Beckenlos genannt werden ; doch fragt man fich mit- 
unter, ob er nicht mehr Gutes hätte vollbringen 
können, wenn er es bisweilen darauf gewagt hätte, 
in Fehler zu fallen? Niemals verletzt er die Wahr- 
beit durch feine beftiinmte Ausfage, aber beküm- 
mert fich nicht darıun, ob der andere durch feine 
Rede, feine Handinng nicht vielleicht irre geführt 
werden könne; wenigfiens befitzt er nicht jene gro- 
fse Wahrhuftigkeit, wodurch ein Mann uns überzeu- 
gend zufpricht, dafs wir ihm ganz vertrauen mögen. 
Die Religion vollendet den Kreis feines ftillen (Glü- 
ckes. So fehr das Gebilde des Augenblickes, die 
Geburt eines beftimmeen Zeitalters fein Studium und 
der geliebte Gegenitand Seiner Arbeiten geworden 
Gind, fo fehr gerade das vorübergehende im menfch- 
lichen Leben feine Neizung gefellelt hat; würde er 
A. L. Z. 1799. Zweyter Band. 


doch troftlos da ftehen, wenn in feiner Seele Zwei- 
fel an eine geoifenbarte Religion und eine Unfterb- 
lichkeit aufkommen könnten. Freylich ift auch fein 
Himmel fo befchaffen, dafs vielleicht nur ihm ganz 
wehl in demfelben zu Muthe feyn möchte; aber fein 
himielan gerichteres Herz und fein Beziehen aller 
Ereignilfe auf Gert würde man um fo weniger aus 
feinem Leben hbinwegwünfchen, je vergeblicher man 
in demfelben nach einen idealifchen Wunfche um- 
berfucht, welcher feiner Seele ftets vorzefchwebt 
und ein höberes Colorit feinen Tagen verliehen hät- 
te. Eben feine Frömmigkeit giebt neben dein Unn- 
ftande, dafs er bey aller Schlauheit und Berechnunz 
der Umftände eine gewiffe Kindlichkeit äufserr, die 
un fo naiver it, je weniger fie gewils nach feinen 
Abfichten fich zeigen foll, feiner Biographie ihren 
eigentlichen Reitz. 


Schon darin, dafs Weftphalen fein Vaterland it, 
findet er einen Grund zur befondern Dankbarkeit 
gegen die Vorfehung, die ihm freylich noch ein we- 
niger günftiges Vaterland hätte geben können. Mit 
Vergnügen erinnert er fich aus feiner frühften Ju: 
gend, dafs er oft, wenn der Lehrer die Schüler nach 
der Ordnung ftellte, wie er mit ihnen zufrieden war. 
viele ültere Mitfchüler unter fich geftellt fah, Als ei. 
nem neunjährigen Knaben ward ilın von einem (ei. 
ner Lehrer, der kaum in Jena die Woltifche Pbilo. 
fophie ftudirt hatte, fchon ein Heft dictirt, deffen 
erfte Periode ihm noch unvergefslich vor Augen 
Schwebt: Omne pofibile ef ens; widquid contradi- 
ctionemnon involvit, efl poffibile. Fines zweckmäfsi- 
gern Unterrichtes geno/s er bey einem Prediger zu 
Hoben Limburg an der Lenne, wo der damalige 
regierende Graf von Bentheim Tecklenburg gewöhn- 
lich lebte, durch deiien Hof der Vf. früh zum. An- 
blick der vornehmen Welt und zur Tonkunft ge- 
führt wurde, zu welcher letzten er fonft wenig An- 
lage von Natur bey fich verfpärte. Auf den Ge. 
burtstag des Grafen bielt er eitie lateinifche Rede in 
Verfen.,. „Die Rede felbit wurde herisach gedruckt 
wovon ich zu meinem Vergnügen noch ein Exem. 
plar belitze. Meinen Namen gedruckt zu fehn 
machte ınir damals eine grofse Freude, zu:nal da 
ich doch etliche Zeilen mir felbit als Verfaffer zueig- 
nen konnte...“ Schon im dreyzehnten Jahre ward 
er auf die Univerfirär Marburg gefchickt, Wie äufserft 
charakterittifch it folgende Stelle von der Enthalt- 
farkeit des Knaben: „Einigermalsen kaın mir mei- 
ne Jugend, die fich felbit durch meine kleine Sta- 
tur verriech, oft zu-flaiten, dafs mir weniger Aus- 
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fchweifungen mitzu machen zugemathet wurde, als 
fonft vielleicht gefchehen wäre. Ich erinnere mich 
mehr als einmal in Gefellfchaften gewefen zu feyn, 
wo aufser mir alle übrige, zum Theil bis zur höch- 
ften Stufe, vom Weine beraufcht waren., Alle mei- 
ne Bekannte rauchten Taback, einmal in einem klei- 
ners Zimmer abfichtlich fo, dafsdas Licht vor Dampf 
ausgieng. Beide Excefe machten auf wich einen fo 
widrigen Eindruck, dafs ich auch feitdem weler je- 
mals ınich be:aufcht, noch Taback geraucht habe. 
Ich konnte kaum begreifen, wie fich meine Freunde 
daran fo gewöhnt hatten, dafs es ihnen unmöglich 
war, davon abzulaflen. Viele konnten über das des 
Schnupfizbacks fich nicht enthalten. Das nahm ich 
mir zur Warnung, wich für den Anfang zu hüten, 
auch keinen Verfuch damit zu machen, um wich it 
fo entbebrlichen Dingen, als unabläfsigen Bedürf- 
niffen zu beladen...“* Jeder Student ınufste damals 
zu Marburg einen Degen tragen, welches Veran- 
laffung zu vielen Schlagereyen wurde. DerVf. kam 
nie in eine folche Verlegenheit... „Nur das erinne- 
ze ich mich wohl, dafs junge Leute, die noch in 
blauen Mänteln in die Schule giengen, und ungleich 
grölser, alsich, waren, wenn fie mich mit dem De- 
gen vurbeygehen fahn, etwas Hohn darüber hatten, 
Ich that aber, als wenn ich es nicht merkte; fonfl wür- 
de es mir ein leichtes gewefen feun, durch meine Freun- 
de es ihmen übel vergelten zu Jajen!..“ 


Dafs Pütter mit dem gröfsten Fleifs und mit der 
ftrengften Ordnung feine Studien trieb, weils man 
ohne weitere Veriicherung von einem folchen Charak- 
ter. Bey feinem Aufenthalt zu llalle lernte er zu- 
erft durch den gewaltigen Eindruck, welchen die Er- 
öffnung der Laufbahn Friedrichs Il. an diefem Orte 
vorzüglich machte, feine Exiftenz in Verbindung mit 
den grofsen Weltbegebeuheiten zu bringen. Hier 
fing er auch an, fich durch die Beyfpiele anderer ei- 
ne gewilfe Politik des Profeflors zu bilden. Befon- 
ders prägte er fich ein, welchen »achrheiligen Ein- 
druck es fowohl bey der ftudierenden Jugend als key 
den übrigen Lehrern es nacht, wenn ein Profeffur 
den mündlichen Lehrrorirag nicht für den höch- 
ften Beruf achter. Der berühinte Wolf litt fehr dar- 
unter, dafs er in feinem eriten Programıne nach fei- 
ner Rückkehr nach Halle geäufserr hatte, er würde 
feine übrige Lebenszeit mebr der Fortferzung feiner 
Schriften, als dem mündlichen Vortrage widmen, 
um als Profeffor generis humani zu wirken. In Jena 
fchlofs Pätter feinen Freundfchaftsbund mit Achen- 


wall, weicher fie ınit einander vereinigt gehalten, fo: 


lange dicfer lebte, und im gegenwärtigen Werke 
eine Sehr erfreuliche Erfcheinung ift,. eine fchöne 
Blume der Einpfindung mitten unter den grölsıen- 
theils dornigien (iefchalien, wonnit fich beide Freun- 
de freylich ihrer Neigung gemäfs durch das Leben 
zogen; denn Achenwall gewann feiner lebendigen 
Wilfenichaft doch eben die Seiten ab, welche Wär- 
ne der Phontafie und des llerzens und helles An. 
fchauen des Veritandes aın wenigiten befördern. Ei- 
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ne gleichfalls liebenswürdige Anhänglichkeit band 
den Vf. zu Jena an den berühinten Lehrer Efor, 
durch weichen er in die praktifche Jurispradenz vor- 
züglich eingeweilt wurde, Aber, wie früh er es 
verftand, jede Schwäche des dritien zu fchonen, um 
in keine Unbequemlichkeir zu gerathen, lehrt uns 
fchon diefes Verhälmifs. Er hötte gern Ruder’s hi- 
ftorifche Vorlefungen befuchr: aber ein Studenten- 
efchwätz wollte ein unfreundliches Vernehmen zwi- 
chen diefeın und Efor willen, und. Pütter hörte je- 
nen nicht, um diefem nicht zu inifsfollen. Nachher 
machte ibm fein Freund felbft Vorwürfe, dafs er den 
Lehrer der Gefchichte nicht benutzt habe. 


Er folgte EAorn nach Marburg, einer viel weni- 
ger zablreichen Univerficät als Jena, wo derfelbe 
einen nur halb fo grofsen Hörfsal ınit feinen Zuhö- 
rern füllen konnte. Der Vf. machte bey diefer Gele- 
genheit eine Bemerkung, welche ihn in feinem gan- 
zen akademifchen Leben geleitet hat und noch in fei- 
nem Älter leiter, dafs es, um eineın Lehrer nicht 
den Muth zu nehmen, nicht fowehl auf die Grofse 
des Hörfaals, als darauf ankowme, dafs nicht zu viel 
leere Plätze darin zu fehen find. Von der Verinin- 
derung der Studirenden in Göttingen während der 
letzten jahre fagt er deshalb, dafs fie mitrel& zweck- 
mälsiger Verkleinerung der Hörfale weniger benerk- 
lich gemacht fey. Manche andere kleine Vertheile, 
welche beym mündlichen Vortrage wichtiger find, 
als ınan ohne eipne Erfahrung glauben mag, har er 
gleichfalls bemerkt, fubald er anfing, in Marburg 
Vorlefungen zu halten. Die praktifchen juriflifchen 
Arbeiten, welche er zugleich übernahm, die Verbin- 
dungen, welche er durch die Nähe des Kammer- 
gerichtes, der Kaiferwahl u. f. w. erhielt, die ausge 
breiteren Bekanntfchaften feines Freundes Eitor, hat- 
ten ihm fchon manche Ausfichten eröffnet, als ein 
Kammergerichtsaffeflur von Schwarzenfels, ein Schire- 
iterfohn des edien Minifters von Münchhaufen in 
Hannover, ilın zum Profeffor nach Göttingen vor- 
Sehlug. j 

Durch feinen Aufenthalt zu Wetzlar, Regens- 
burg und Wien bereitete er fich noch mehr zum 
Lehramte im deutfchen Stanistechre. Ungemein ift 
die Sorgfalt, wie er denfeiben benutzte. Er hatte 
fich mit Recht den Plan gemacht, feine Zeit nicht 
Towohl mit Bücherlefen zuzubringen, als vorzü;lich 
nur mit Acten oder andern geichriebenen Sachen, 
und dann von jedem perfönlichen Umgang, der für 
feine Abfichten zuträglich feyn könnte, allen mog- 
lichen Vortheil zu ziehen, Diefes fichtbare Bejre- 
ben war wohl die beite Empfehlung, um ihm Fin- 
gang in die grofse Welt zu verfchaffen ; aber auch 
wohl niemals har ein Mann von Verdienft vorneh- 
men Perfonen die freundliche Aufnahme mic einer 
folchen Verehrung vergolien. In feinen ganzen Le- 
ben zeigt lich diejelbe auf eine merkwürdige Weife, 
So fehr feine Schlaubeir-ibn die Schwächen auch der 
Männer vom höchften Range bemerken laist; io chr- 
furchterweckend bewegt üch die vornehme Welt 
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gleichfam in einem heiligen Glanze vor feinen Au- 
gen. Es wäre etwas unnarürliches, wenn er diefen 
Zug nicht in feinem Charakter hätte, und wir möch- 
ten ihn nicht vermiffen, fo fehr es Geift des Zeiral- 
ters ift, vielmehr mit Sport, als mit Verehrung auf 
die grofse Welt zu fchauen. 


Das ganze Leben Pütter’s in Göttingen ilt ein 
Gewebe von nie ermüdeter, wohlberechneter Thätig- 
keit, die iınmer ihr Ziel erreicht und nie mir Unge- 
füm nach demfelben vordringet, von einer fchlauen 
Berechnung aller kleinen Vortheile, die fich zuletzt 
zu einem feegensreichen Stroine vereinigen, vonei- 
ner faft beypiellofen Genügfawkeit und Zufrieden- 
heit ınit feiner Lage, dafs viele glänzende Ausfich- 
ten, die fich ihm eröffnen, fein bemüth in keine Be- 
wegung bringen, Als ein Jüngling von ein und 
zwanzig Jahren reverlirt er fich fchon, dais er die kö- 
niglichen Dienfte nicht verlallen wolle. Wie Hünck- 
haufen dies von ibm verlangt, lehrt er darin einen 
Waınk der Vorichung, weil die Lage von Göttingen 
ibın geiallen hat, weil erich Hoffnung aufandere Srel- 
len iın Lande macht, wenn das aksdemiiche Leben 
nicht nach Wurich einfchlagen follte, und weil er 
fich erinnert, wie oft Ejior durch angerrsgene Ver- 
ändertüugen des Ortes in grofse Unruhen veıferzt 
worden. 


Eine Feffel für fein ganzes Leben liefs er früh 
um fich fchlingen, und pries fich glücklich. Nach 
dieieın Anblick ift man aufserft begierig zu wiflen, 
wie ibn die Bande der Ehe geknüpft werden, wie- 
wohl man vorher weils, dafs er auch hier feine Fo- 
derungen nicht bochb fpannen, aber die gemachten 
ficher erreichen werde. Nirgends eine Spur, dafs 
die Liebe fein Herz ergrifien hatte. Ibm enıgcht es 
aber nicht, dafs die Proiefloren, welcheer für glück- 
lich fchätzie, es vorzüglich darum waren, weil fie 
in vergnügter Ehe lebien. Das. Ellen des Speifewir- 
thes entfprach feinem Gefchmacke nicht; Befuche 
aufser dein Haufe, wenn er ınüde von der Arbeit 
war, Hatten erwas unbequeies, die häuslichen Ge- 
fchüfte etwas verdrieisliches, Alles dies bringt ihn 
zu der Ueberzcugung,, dals er in feiner bisberigen 
Lage nicht glücklich bleiben könne. Deunech ftellt 
er die Frage, ob er cine Veränderung vornehiien 
oder im leaigen Stande bleiben folle, in feinen an- 
gelegentlichtten Unterbaltungen mit Gottdellen gn&- 
diger Führung anhein. Lin junger Freund konımt 
einics Tages zu ihn und fchläge sm mit allen Zei- 
- chen der aufrichtigfen Theilnahmie eine unbefchol- 
tene Jungfrau zur Kraut vor. VieleGlieder ihrer Ta- 
milie kannte Pütter als rechtlchafine Meufchen; er 
glaubte einen Wink der Vorfchung bemerkt zu ha- 
ben. Nachdem er vernommen, deis die ia Frage 
flehende Pırjon eine Tochter des Geheimenrathes 
Stock zu Brausifels „ nuch nicht verfprochen fey, rei- 
fer erab, fich perlönlich zu zeigen, Er ücbrdiezwey- 
te Tochterfür dieältereun, unddie nacir feiner Mey- 
nung jüngere gefahr ihm vorzüglich. Nachher aber 
hörı er, dafs eben diefe die altere, ibın vorgefchlag- 
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ne fey, und frewet fich herzlich, dafs feine eigene 
Wahl doch nun auch bey feiner Heyrathsgefchichte et- 
was gegolten habe. Noch jetzt ift diefe Verbindung 
das Glück feines Lebens. 


Es würden fich noch manche kleine charakteri- 
flifche Züge aus diefer Riographie ausheben laflen z. 
B. über des Vf’s. grofse Freude, wenn es ihnı gelingt, 
Heyrathen zu ftiften, über fein Vergnügen an jJuri- 
fifcher Arbeit in einer fchönen Natur und unter dem 
blauen Früblingsbimmel, über feine Anficht der Gra- 
fen, des Adels unter der ftudirenden Jugend. Al- 
lein auf die gefchilderten Grundzüge läfst fich doch 
alles zurückbringen. Nur wird man aufser dem In- 
halte, welcher den Helden dieler Biograpbie unmittel- 
bar betrifft, fehr viel inrereffantes über bedeutende 
Nenfchen und Verhältnüle finden. Um fo lebhafter 
wird der Wunfch, dafs der Vf. dem Gedanken treu 
bleibe, noch eine fynchronififche Befchreibung fei- 
nes Lebens oder eine Daritellung der wichtigen Men- 
fchen zu liefern, mit weichen ihn das Schickfsl zu- 
famwenführee. Er wird leinem fchönen Alter da- 
durch ein neues rubmvolles Denkinal ferzen. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Lüsecn u. Leirzie, b. Bobn: Wie fichert man fich 
vor Brieferbrechung und deren Verfalfchung ? Im 
drey verichiedenen Abhandlungen. Nebft Sie- 
gel- und Schrift- Cabinerten für den Liebhaber. 
1797- 3409. 8. (1 Rtbir.) 

Rec. ift zwar nie in dem Falle gewefen. anderer 
Leute Briefe eröffnen zu wollen, oder auch feine 
eigenen eröfinet zu Sehen, und bekennt gern, in 
das ganze Geheimnifs nicht eingeweibt zu feyn: 
deinungeschtet kann erden Vortrag diefes Rırchs als 
deutlich, paflend: (die übertriebene Weitfchweifig- 
keit etwa abgerechnet) folglich als lehrreich für eine’ 
zahlreiche Claffe von Menfchen empfehlen, und: 
glaub: durch eine gedrängte Ueberficht des Hauptin- 
halıs die Lefer belier zu betriedigen, als dorch ein: 
zelne angebrachte Beinerkungen. — Der erite Ab: 
Schnitt zeigı die Kunftgriffe, deren fich fchlechrden- 
kende Menichen bedienen, um Briefe unbemerkt 
zu üllnen; der zweyte macht auf die Keunzeichen 
der widerrechtlichen Eröffnung nufmerkfam; der 
dritte lebrt die Mittel, durch welche fie erfchwert 
uder unmöglich gemacht wird. — Briefe öffnet 
ınan entweder durch Lüftung des Siegels mit einem 
Sachen, wenig Icharfen, erwärmten Meffer, auch 
durch Seitendraht; oder durch einen feinen Schnitt, 
theils aın Rande des Briefs, theils zunächft an der 
Peripherie des Siegels frlbft. Ein feiner Leim von: 
Haufeublafen dient zur Wiederbefefiigung des nbge- 
lviten Siegels, und zur Vereinigung des zerfchnitte- 
nen Papiers. Die geübte Hsstd des Berrügers bringt 
es fo weit, dafs leloft ein [charfes Aug Keine Spuren 
des gemaschten- Schnites enrdeche. Will man ein 
ächies Siegel zu einer falichen Urkunde haben, fo 
Schneider mıun es von einein unbedeutenden Docu- 
wiente ab-, lufer durch laues Wofler die Papierunrer- 
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lasa davon, und leimt es dann auf das gefchmie- 
dete Diplom. — Geht das Lüften des Stegels zu 
Schwer, fo macht fich der Betrüger ein eigenes, durch 
einen unten glatt polirten Crlinder von Biey, in 
welchen er mit einem tüchtigen Hsminerfchlag die 
Züge des ächten eindrückt. und diefes unbeforgt 
verderbt, weil er nun das Mittel in Händen hat, es 
fo oft es ihm beliebt wieder herzuftellen. Er kann 
fich den Siegelfempel auch durch ein felbit verfer- 
tigtes Hüfliges Mexall, oder durch ein Amalgama von 
Queckfilber, Zinn, Bley und Silber, oder auch 
durch Gips verfchaffen, welcher nach dem gemach- 
ten Abdrucke vorlichtig getrocknet, und mit feineu 
Firnifs vollkommen haltbar gemacht wird. Zu die- 
fen verfchiedenen Arten findet ınan im Buche nicht 
nur die Kecepte angegeben, fundern der Vf. bietet 
auch einen volltändigen Apparat aller hieher geho- 
renden Gegenftände, nebf (ympatbetifchen Dinten 
etc, für 2 Carolin dem Liebhaber, oder vielmehr 
demjenigen an, welcher lernen will, sich vor Scha- 
den zu hüten. — If die Eröffnung durch einen 
Schnitt in das Papier gefchehen, wozu der breit ge- 
falzte Rand an einer Seite des Briefs verzüglich den 
Argwohn erweckt, fo zeigt fich der Betrug durch 
Benetzung mir Wafler, welches den feinen Leim 
löfet und den gemachten Schnitt offenbart. Wurde 
des Siegel gelüftet,. fo bleibt bey aller Vorlicht im 
Manoeavriren doch erwas von dem durch das warıne 
Meier verdorbenen Siegelrande beinerkbar; men 
verfucht ınit Jauem Wailer, obs wieder aufgeleimt 
fey, oder die angewachfene Dicke verräth, dals es 
mit feinem Lacke feftreimacht wurde. — Das nach- 
gemachte Siegel entdeckt fich durch den blofsen An- 
blick, weil weder das Bley, noch das Aulfige Me- 
tall, noch das Amalgama, fo fchbarfe Uinriffe der Fi- 
guren geben, als das Metall, auf welchem das Ori- 
ginal eingefochen ift. Ueberdies bleiben imıner 
kleine Erhabenheiten und Vertiefungen auf der ei- 
gentlich glatten Fläche bemerkbar, und es fehlt der 
Glanz des Originalfiegels; nur das Amalgama hat 
zu vielGlanz, zeigt auch gewöhnlich fitzend geblie- 
bene Theilchen vom Queckfilber. Bey allen er- 
kennt saan die Spuren von Oelfertigkeiren, mit wel- 
chen man den nachgemachten Sternpel vor dem Ab- 
drucke beitreichen mufste. — Gegen alles Erbre- 
chen fichert man fich arm beiten, wenn man nie ein 
Couvert über feinen Brief macht, weil es dem 
Schnitte zu fehr ausgeletzt it; wenn man zum Sie- 
gein lieber Oblatenals Leck nimmt, weileszum Lüf. 
ten zu dünn ift, und für den falfchen Stempel keinen 
deutlichen, reinen, Abdiuck giebt. Nimmt man ja 
Lack, fo mufs er fein fevn, brennend und dünn 
aufgetragen werden. Gegen ein nachgemachres Sie- 
gel fichert vollkommen der Abdruck des mir feinem 
Rufse augelaufenen und an der glatten Oberfläche 
wieder gereinigten Perfchafts. Die Vertiefungen 
drucken fich fchwarz auf den Lack, und in Buche 
fteht die Anweifung, wie dann durch halbesSchmel- 
zen desSiegels alles Erhabene vernichre:, und doch 
die Figur des Siegels durch die fchwarze Farbe bey- 
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behalten werden kann. Ein anderes anrepebenes 
fehr zuverläfsiges Mittel gegen die Eröffnung, dafs 
man Seidenfäden durch die Tüeile des Briefs ziehe, 
und das Ende in das Siegel mit einhefte, hat des 
Rec. Beyfall nicht, weil man dadurch auf die Wich- 
tigkeit des Briefs fchen durch den blofsen Anhlick 
aufmerkfam macht. Von $. 237. folgen Beiierkun- 
gen über nachgemachte Namensunierfchriften. die 
aber nichts Neues enthalten. Man verfälfcht fie 
nämlich, entweder durch Nachzeichnung auf ölge- 
tränktewm Papiere, oder durch Abbaufen, oder durch 
freye Handzeichnung. Die letzte Art ift natürlich 
die gefährlichfte; die erfen verrathen fich bald 
durch ihre Steifheit. Eben fo fanden wir auch in 
dem Anhbange von Chiffrefchriften richtige Bemer- 
kungen, aber nichts, das nicht längft bekannt, und 
bey Diplomarikern eingeführt wäre. Die gewöhn- 
lichten Arien genügen dem Vf. mir Rechte nicht: 
er eınpflielt dagegen die wirklich regen alle Entzif 
ferung gelicherte Gattung, dafs zwey Männer fich 
verabreden, ein gewiiles Buch, ein Zeirungsblatt etc 
als Schlüffel gelten zu laffen, und dann in ihrem 
Briefe fica auf die Seitenzahl, Zeile, Wörter und 
einzelne Buchitaben des Buchs, durch Zahlen und 
Striche beziehen. Man gebraucht diefe Art auch 
wohl gegenwärtig am bäufigäen. 


Pras, auf Koften des Herausgebers, und in Comm 
b. Gcers: Patriotifches Journal für dieK.K. Kae 
ten zur Kenntnifs der in- und ausländifchen Be- 
gebenheiten. 4 Hefte. 1796. 1797. 3045. 8. 

Auch diefes Journal hat aufgehört. So fehr in All. 

gemeinen es befremdend und traurig ift, dafs üch 
die K. K. Erbitaaren keines folchen Journals, wie z 
E. die Jahrbücher für die K. Preufsifche Moüsrchie 
ünd, rühmen können, und dals fich z. E. nicht ein- 
ınal die Oefterreichifche Monatsfchrift-erhalten konn- 
te; fo wenig ilt das Aufhören diefes Fournals doch 
nicht gar Sehr zu bedauern, da es feiner Beftiumung 
wenig entfprach, undz. E. Witrerungsbeosschrun- 
gen, Mode- Artikel, Romanzen und fchlechte Gedich- 
te, die mit dem Parriorisınus wenig Zulammenbanr 
haben, aufnahm. Die vorzüglichtten Artikel find: 
Berichtigungen des Jahrbuchs der T’onkunit von Wien 
und Prag. — Handlungs- und Manufacrur- Nach- 
richten (eigentlich blofse Bruchitücke) Landesaufre- 
bote in Tyrol. — Ueber den Zuftand des Theaters in 
Prag. — Bemerkungen über Tycol. — Biographi- 
fche Skizze vom K. K. Feldzeugmeilier Prinzen Friedr 
Wiih. v. Hohenlohe Kirchberg, — Seudfchreiben der 
Graf Stiebariichen Beamten an den Landmann in 
Böhmen zur Zeit der Feindeszefahr, Einire ükono- 
suifche Artikei haben einigen Werth ; das übrige ver- 
liert fich ins Mittelmalsige und noch weiter hinab: 
fo z. B. find die Gedankeu am Grabe des Jünglin s 
5.200. fehır matt und unrvollender: e 

„YVie die Hofe, di ch di i 

Ehe noch die a ae ariäht, 

S:ch gedrauget, und die volle Biüthe 

Fiorens neifer Parpurgiusz befchien u: (. w. 
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NATURGESCHICHTE. 


° -Wirn; auf Koften des Vf:. gedr. b. Schmidt: Ver- 

*  fech einer Mineralogie für Anfänger und Liebha- 

ber, vom Abbe Ejlner, Mitzliede der Gefellfchaft 

naturforfchender Freunde zu Berlin. Zueyter 

“ Band, zweyte Abtheilung. Thon- Talk- Kalk- 

Barytgefchlecht und Sidneyerde; nebft Bemer- 

kung der. in den vorzüglichiten Wiener Kabinet- 

ten fich auszeichnenden Mineralien und Fofl- 
lien. XIV u. 6578. gr.8. (2Rchl. ı12gr.) 


I): erften Theile diefes fchätzrbaren Werkes find 
fchon von einem andern Rec. in diefen Blär- 
tern argezeigt worden. Der Vf. fahrt auch in diefer 
Abrheilung fort, mit rühmlicbern Fleifse und ge- 
nauem Beubechtungsreifte die noch übrigen Mine- 
ralien aus der Clafle der Erden und Steine zu be- 
fehreiben; wobey er nicht blos andern nachbetet, 
fondern die Gegentlände fo darftelle, wie fie ihm 
nach eirexem Urtheile vorkamen. Aufser den fehr 
ausführlichen äufseren Befchreibungen jeder befon- 
dern Gattung, giebt der Vf. vorzüglich die empiri- 
fchen Kennzeichen, welche bey den verfchiedenen 
Gattungen vorkommen, fehr gentu an, wodurch 
Anfanger fowoht als Geübtere eine fehr vortheilbafte 
Kenntmifs zur Beursheilung des Geburtsortes verfchie- 
dener Stufen eder Handitücke bekommen. Durch 
diefe Angaben zeichnet fich diefes Werk vor allen 
andern minerslogifch - oryktognoltifchen Lehrbü- 
ehern bey weitem am vorrkeilhafichten aus. Insbe- 
Sondere wird die nähere Kenntnils der angarifchen 
und Siebenbürgifchen Kabinetitücke dadurch fehr 
erleichtert, weil der Vf. zu deren genzuern Unterfu- 
chung am meilten Gelegenbeir har. Mit demieni- 
gen, was der Vf. in der Verrede zu diefer Abtbeilung 
über die fyReimatifche Ordnung der Foflilien fagt, 
die, wenn man nach cheinifchen Grundfätzen allein 
ördnen wollte, nicht allein (ehr ofz aufs neue abge- 
ändert werden müfste, wie es Klaprorh's neue Ana- 
Iyfen beweifen, fondern auch den in der Natur 
vorkommenden Annüherungen zu oft ganz entgegen 
feyn würde, it Rec. völlig einverfllanden; es ift da- 
her beffer, die Edelfieine, welche ınan längit zu den 
glasartigen Steinen zählte, im Syiterse beyfammen 
zu leffen, od fie allenfalls unter verfchiedenen Ru- 
briken: als glafartig kiefelhaltige, glasartig- tbun- 
balrige u. f, w. zu ordsen. Auf diefe Art ilt der 
chemiiche Charakter jedes diefer Edelfteine zurleich 
hinlänglich beflimmr, und es wird eine folche Ord- 
nang ur fo weniger Schwierigkeiten haben, da jede 
A. L. Z. 1799. Zweyter Band. 


Gattung der Edelfteine meiltens nur eine Art begreift. 
Diejenigen, welche eine neue Grunderde enthalten, 
werden vurangeordnet. Die gleichzeitig mit der 
Erfcheinung der vorliegenden Abtbeilung des Ef- 
nerfchen Werkes bekannt gemachten und die noch 
Später nachher von Klaproth unternommenen, zum 
heil den Publicum noch nicht bekannten Analyfen 
haben die Minerslfyfteıne noch mehr erfchürtert, als 
unfer Vf, es in der Vorrede fchon vom eräten Bande 
der Klaprorhfchen Beyträge behauptet. Klaprorhs 
Analyfe des peruvianifchen Smaragds if feirdem 
aber auch wieder, wie es Scheint, berichtiget; da Vau- 
quelin zuerit im Berylie und dann im peruvianiichen 
Sınaragde eine neue, von ihren füfsichmeckenden 
falzigen Verbindungen Glucine genannte Grunderde 
entdeckt bar, wodurch alfo wieder ein neues Ge- 
fchlecht begründet wäre. Rec. glaubt daher, dafs 
wenigftens fo lange, bis alle bekannten Mineralkör- 
per, wo nicht von einem Chemiker, doch nach einer 
und zwar vorzüglichen Methode zerlegt find, nichts 
gewifles über eine chemifche Anordnung derfelben 
beftimmt werden könne, und daher die Beybehal- 
tung der jetzigen Ordnung, wo die Gattungen nach 
äufseren Kennzeichen allein geordnet werden, bey 
weiten die befte fey. 

Was deni Inhalt diefer Abrbeilung der vorliegen- 
den Schrift angeht, fo finden.die Lefer zuförderft 
von $. 537 bis 538 Zufätze zur erften Abtheilung 
des zweyten Bandes, Sie enthalten eine fehr voll- 
ftähdige Befchreibung des bengalifchen fowohl als 
des chinefifchen Demantfpatlies, welche nach einer 
Menge von Exemplaren entworfen ift, die Haidinger 
aus England felbit mirgebracht hatte. Das Pulver 
diefer Sreinare foll nie zum Schleifen und Poliren 
der Edeliteine, fondern nur zu Carneol und Achat 
anzewandt worden feyn; aber auch für letztere be- 
dient man fich jerzt wieder des Schmirgels. Ferner 
die Befchreibung des Augits, welchen der Vf. zwar 
lingft kannte, ihn aber für eine Abänderung der 
bafalcifchen Hornblende hielt, mir der er wenigftens 
fehr nahe verwandt fey. Der Vf. tbeilt hier fehr in- 
tereffssite Nachrichten über das Vorkommen des 
Augits in Siebenbürgen mit, welche fein Freund 
Esiurk, ein königl. dänifcher Penfionär, auf einer 
Reife in diefem Lande anftellte. Auch in den Man- 
delfeinen von Faffa in Tyrol kommen Augite vor, 
Diefe Male habe der Vf. vormals irrig für Grünftein 
gehalten, weil er die Augitkryftallen für gemeine 
Hornblende anzefehen habe. Bey der Ableitung des 
Nasnens diefer Steinart meynt der Vf., ob er viel- 
leicht mir dem Augapfel, welcher zwilchen der Horn- 
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haut inne Hegt, verglichen fey, weilder Stein -zu- 
weilen zwifchen einer fpeckfteinarzigen Rinde ein- 
gewaahfen vorkomme?— Solche Etymologien find 
des Vfs.. nicht würdig und in der That Ichr’ weit 
hergeholt; es liegt auch nicht einmal-ein-richtiger 
Begriff dabey zum Grunde, da bekanntlich das 


Auge mit allen feinen Häuten unter der Bemennung - 


Augapfel begriffen it. Ferner die Befchreibung des 
Krokaliits, einer rothen in Mandelfteinen zu Fel- 
vatza in Siebenbürgen vorkommenden muthmafslich 
neuen Steinart, der Vf. habe kürzlich erfahren, dafs 
diefer Stein ein Zeolith feyn folle. Auch Rec, hält 
ihn dafür, obgleich er ich vom gewöhnlichen dich- 
ten rothen Zeoliche durch etwas fettglänzendes und 
etwas gröfsere Härte, wie auch durch eine Annäbe- 
sung zum unvollkommen blätrerigen Bruche unter- 
fcheider, Er ift auch fchon von Hn. Lenz in feinem 
minernlog. Tafchenbuch 1798. unter dem Namen 
Crocallit aufgenommen, wo die Belchreibung ‚aber 
ganz von Ffiner entlehnt ift.. Ferner Leuciten find 
von Esınark- auch in Siebenbürgen entdeckt. Sie 
bilden Drufen auf Mandelfteinen, find theils kry- 
ftalliärt und dann nur durchfcheinend, theils in Kör. 
nern, welche voın halb- bis zum vollkommen durch- 
fichtigen wechfeln. Einige haben eine ziegelrorhe 
Farbe; blafs leibrothe und ganz durchficktige fand 
der Vi. auch unter den italienifchen. Die fiebenbür- 
gifchen fcheinen nicht vulkanifchen Urfprungs zu 
feyn; denn Esmark fand keine Spur eines Vulkans 
in Siebenbürgen. Ferner: milchweilsen zerreibli- 
chen Ameıhyfiquarz foweohl derb als kryitallifire it 
auf dem Steinbauer. zu Neuberg in Steyermark ge- 
funden. Das Zerreibliche komme wahrfcheinlich 
von etwas beygemifchreın Kalke her. Auf der Infel 
Elba breche fchöner kryftalliirter Prafem. In der 
Gebirgsart der Vefuyiane komme kryftalliärter und 
eingefprengter maznetifcher Eifenftein vor. ». Der 
fechsfache Durchgang der Blätter bey dem Bergkry- 
ftalle gehe wach der Richtung der Zufpitzungsflä- 
chen. Bey Steyerdorf im Bannate habe Esınark 
gleich unter der Daınınerde Onyxe und Chalcedone 
gefunden, welche den isländifchen vollkommen 
ähnlich feyen. Zu Fafla in Tyrol komme Heliotrop 
bey dem rotben Zeelithe vor; die rothen Puncte 
deifelben feyen felbft zum Theil rother dichter Zeo- 
lith. Zu Atfutza in Siebenbürgen habe Esmark un- 
ter andern gemeinen und Halbopalen ron verfchie- 
denen Färben auch einen blutrothen in fechsfeitigen 
mit drey Flächen zugefpitzten Säulen in Afterkry- 
fallen gelunden. Ferner führt der Vf. fehr interef- 
fante Beobachtungen von Esmark über das Vurkom- 
men der Fichtelfchen Zeolithe an. Diefe hielt un- 
fer Vf. für pechfteinartige Maffen, welche fich dem 
Obfidiane nähern und in denfelben übergehen. Es- 
anark hält fie für Obfidiane (Werner lieht fie für eine 
eigene Gattung an, welcher er den Namen Perlen 
gegeben bar), und behauptet daher, dafs man dreyer- 
ley nämlich pechlteinartige, zeolichartige und gias- 
artige Obfidiane annebinen mülle; die zeolichartigen 
find die, von welchen hier eigentlich die Rede ilt: 
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‘Die -glesartigen find die gewöhnlichen fchwarzen, 


welche fich auch in Köfnern mir krummfchalig ab- 
gefonderten (oder wie ‚fie unfer Vf. ‚nennt ausge- 
zeichneten) Stücken in den zecolithartifen, welcher 
gleichfalls. diefe abgelonderten Stücke zeigt, einge- 
fchloffen finden. Sie fchmelzen zu einem bimitein- 
artigen Glafe, find 'aber nach Esmark fo wenig als 
die isländifchen vulkanifchen Urfprungs; denn es 
war in allen den Gegenden, welche Esınark deswe- 
gen genau unterfuchte, keine Spur von -Vulkanen. 
Rec. glaubt nieht, dafs man alle Einwirkung des 
Teuers auf diefe Subftanzen durehasis, ableugpen 
könne, Die Befchreibung des Lafurfeines, weichen 
der. Vf. ehemals als zum Eifengelchlechte gehörig 
onfah, dem aber Klaproch die Strelle unter dein. Kie- 
felgefchlechte aufs neue zugelichert hat, ift auch in 
diefen Nachträgen nachgeholt, fo wie auch die des 
Lazulirhs von Verau, welcher, wie Rzc. vernimmt, 
auch neuerlich in der Stickelberger Gegend hinter 
wienerifch Neuitädt gefunden feyn Soll. Von den 
in den folgenden Parsgrophen fortgeführten genauen 
Beichreibungen der Gattungen des. Thon- Talk- 
Kalk- und Barytgefchlechts beinerkt Rec. nur fol 
gendes. 5.626. Einfarbigen grünen Jaspis habe 
der Vf. nie gefehen, das, was ınan dafür ausgebe, 
fey oft erhürterer Thon oder Achat mir Chalsedon 
und grüner Erde durchdrungen. $.627. Auch die 
Hauptinaffe der Voigtifchen Jaspisporphyre könne er 
für keinen Jaspis, fondern höchftens für ein Mittel- 
ding zwifchen erhärtetem Thon und: Jaspis halsen, 
$. 628. Der eigentliche Jaspis müffe immer fchim- 
mernd feyn, der ganz ins erdige übergehende müfle 
dem erbärieten Thone cinverjeibt werden, um den 
Begriff von Jaspis deutlicher zu machen. Aufser 
den gemeinen und Porcellanjaspis hat der Vf. keine 
Arten aufgeführt, fondern den Aegyptenftein und 
Bandjaspis, wie auch fchon Wiedemann, zum gemei- 
nen gerechnet. Den Polirfchiefer führe der Vf. 
$. 635. als zweyte Art des Tripels an und bemerkt, 
dafs beide Arten künftig ins Kicfelgefchlecht zu 
ferzen feyn würden. Jeder im grofsen fchieferig 
brechende Tripel könne zu diefer zweyten Art ge- 
rechner werden. 5,644 bemerkt der VF., dafs in 
Ungarn hin und wieder fehr gute und ächte Alaun- 
fteine brechen, und verfpricht z. B. vom Havefcher, 
der von allen bisher bekannten in mehreren Stücken 
auweiche, auic der Zeit eine genaue Befchreibung 
zu liefern, da ihın alle Abänderungen deilelben zu- 
gefandt feyen. Die Alaunerde Werners bezeichnet 
der Vf. mit dern Namen alaunige Erde, um Verwech- 
felung mit der reinen Thonerde zu verhüten. 5.653. 
Das (Queckfilberberzwerk zu Idria, welches Werner 
für ein Steinkohlengebirge gebalten habe, fey Sehr 
merkwürdig, denn es brechen hier uranfängliche 
und Flötzgebirge zufaminen ein., Der Alaunfchiefer 
habe hier von dem eingemengten Queckfilber, fo 
wie auch der Brandfchiefer eine Mittelfarbe zwifchen, 
dunkelkofchenille, roıh und bräumlich Schwarz. 
5.654. bey Krems in Oeftreich werde auch ein grau- 
lichweifser und röchlichgrauer mit Eifenllecken durch- 
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zogener kleinkörniget, theils glimmerartiger in Speck- 
ftein übergehender , ınit fcheinbar zu Porcellanerde 
aufgelöftem Feldfpathe eingelprengter Stein zum 
Alaunfieden benntzt, welcher überdem noch Stellen 
von erdizeın Talk, fparfame blaffe Granatkörner und 
Graphit enthalte. Der Schillerfpaıh komme auch 
bey Dobfchau in Oberungarn, bey Matray in Tyrol 
als Gefchiebe im Innflufle am Mezzeberge bey \ah- 
ren vor. Zu Ambras in Tyrol full eine fchöne 
Tifchplatte des tyrolifchen feyn, es müfle alfo der 
Bruch noch wohl aufzalfinden feyn, da es im Inn- 
Nuffe fo viele Gefchiebe davon gebe. Den Kyanit 
hat der Vf. zwifchen den Schillerfpath und die 
Hornblende geftellt; beide letztere Steinarten hätte 
er füllen auf einander folgen laflen, da fie ziemlich 
nahe verwandt ind. Auf den Sanalyen komme der 
Kyanit in verfchiedenen Gemengen in der Nachbar- 
Schaft derleiben auch auf lauchgrüner ftrahliger Ilorn- 
blende von blafsvialetter Farbe derb vor. Er finde 
fich in platten vierfeitigen Saulen, die wenn fie 
dicker werden oder in die gefchobene vierfeitige 
Sänle übergehen, an den Seitenkannten der breiteren 
Seitenllächen mehr oder weniger abgeftumpft find, 
bier ift entweler ein Druckfehler und es mufs ftatt 
Seiren — Endkanten heilsen, oder der Yf. hat fich 
undeutlich ausgedrückt. Ferner in Zwillingskry- 
ftalten, aus zwey tafelartigen vierfeitigen Säulen be- 
ftchend , welche mit den breiten Seitenflächen zu- 
fammengewöchfen find, fo dafs an den abgeltumpf- 
sen Seitenkanten einfpringende Winkel entiiehen. 
Er Scheine mit dem Glimmer und der Hornblende 
näher als nit dem Taike verwende zu feyn, und 
da auch nach den bekannten Analyfen die Thon- 
erde vurwalte ; fo babe der Vf. ihın hier feine Stelle 
angewielcn. 
alt Antoni von Padua Stollen zu Schemnitz einge- 
brochene iogenannte Feder- oder Tigererz, fcheine 
nichts anders, als eine höchit zartfaferige Hornblen- 
de zu feyn, weiche in fchmutzigweifsen Quarz ein- 
gewechfen ift. Der Vf. bemerkt, $.708. dafs er die 
Findorter der tyroler Hornblenden nicht angeben 
könne, da die Mineralienhändler von daher immer 
nur des Zillerchal und den Greiner angeben: Rec. 
beinerkr daher nur, dafs diefelbe grün und frhwarz 
kryitallinifch - Arahlig aus dein Pütfch ; blafsgrünlich 
kurz und dickitrahlig fchon in grobkörnigen NHorn- 
blendelchiefer ühergehend im Gerichte Stubey und 
Steinach mit Feldipach als Gefchiebe im Inufloile, 
in Sachen Prismen in Quarz im Sill, mit Talk, brau- 
nen. Gliinmmer und weilsem Quarze zu Vollriegl, in 
grauen (Juarz in Oberinnthal, in weifsen Talk wit 
Granaten, -irahblig und kryftallifirt im Zillerhale 
vorkomme, Der unter Voiges neueften Gebirgsarten 
en:haltene reine S. 714 Hornblendefchiefer habe doch 
graulich- weilsen Quarz eingemengt, und fo fcheine 
es der Fall mir den weiften fchieferigen und duch 
dichten Hornblexdefchiefera zu Seyn. Bey dem 
Bafalte giebt der VE, 3.733 u. fg. mehrere neue Ge- 
bustsörter deffelben in Ober- und Niederungurn an, 
9.741. Der Begriff von der Wacke mülle erweitert 
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5.705. Das vormals häufig auf dem 
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werden, da diefe Steinart nicht allein auf Gängen, 
fondern auch auf Lagern unter dem Bafalte gefunden 
werde, wo fie aufser den von Werner angegebenen 
charakteriltifchen Gemengtkeilen auch frifche und 
verwitterte Feldiparbkryitalle, Körner oder Brocken 
von Bafalt, bafalifche Chryfolithkörner (Olivin) und 
Kryfalle zuweilen auch Augitkryftalle, Bol und die 
pechfchwarze Subitanz (Melanit?) mancher Bafalte 
enthalte. Werners Klingftein führt der Vf. 5.747 
unter dem Namen Porphyrfchiefer auf. Auch den 
Bofaltporphyr it der Vf, geneigt hieher zu zählen: 
„die graulich - Schwarze Farbe (heifst es 5. 751.), die 
wenigere an den Kanten kauın beinerkbare Durch- 
fcheinlichkeit, und die nicht immer deutliche fchie- 
ferige Textur, welche zuweilen auch dem Porphyr- 
Schiefer mangelt, kann diefe Bafaltporphyre zu kei- 
ner neuen Steinart charakterifiren, da nach meiner 
Ueberzeugung jeder Porphyrfchiefer, der zur Bafale- 
oıer Trappforınation gehört, mehr oder weniger aus 
Bafaltınafle zu beftehen Scheint u. f. w.” So fände 
fich denn auch in Ungarn und Siebenbürgen diefe 
Steinart. Die Laven theilt der Vf. in zwey Arten, 
nämlich fchwamimige und fchlackige, eritere fcheine 
ınit dem vulkanifchen Bimfteine verwandt. Das 
Steininark trennt der Vf. nicht in zerreibliches und 
feftes, fondern begreift beides unter einer Art. In 
der Gebirgsart der Vefuriane”’von Kamılchatka 
konumt das Steinmark in einfachen umgekehrten 
dreyleitigen Pyramiden, und zu Tekerö in Sicben. 
bürgen in blafsröthlichbraunem Thone, in fechsfei- 
tigen Säulen von fpargelgrüner Farbe mit vielen 
kleinen graulichweifsen Kolkfpatkugeln abwechfelnd 
vor, Beide feyen wahrfcheinlich Afterkryftallen. 
S$. 776. Die Bergfeife komme zu Olkutz in Polen 
gar nicht mehr vor, es kenne fie auch niemanıd dort, 
Der Bol Scheine dem Vf, nur durch feinen Eifenge- 
halt von Steinmarke verfchieden zu feyn. Das 
mehr oder wenigere Kniftern im Waffer habe er mit 
dein Meerfchaume geriein, und dies fey falt fein 
einziges Unterfcheidungszeichen vom Steinınarke, 
welches oft aber auch, nur langfainer, iin Waffer 
ohne Knifieen zerfpringe, die fich nach und 
nach wie der Bol erweichen,. Von den Speck- 
fieinkryftallen ift der Vf. 5.798 geneigt zu glauben, 
dafs fe fämmtlich zu Specklein veränderter Feld- 
fpath feyn; denn er beinerkte, dafs die ımeilten die- 
fer Kryftalte ein undeurlich verfteckt blätteriges Ge- 
webe zeigten, und dafs dem Speckfteine oft Feld« 
fpat eingemengt war. Dafs Klaproth die chinefi- 
fchen Speckfteine. unterfucht, darin gar keine Talk- 
erde gefunden, und fie daher Bilditeine genannt har, 
konnte der Vf. bey diefer Befchreibung des Speck- 
fteines noch nicht wiilfen.: 8.816. Meerfchaum finde 
fich auch in Uugarn, doch dürfe der Vf. noch keine 
weitere Nachricht davon geben. Die verkäuflichen 
Stücke des türkifchen Meerfchaumes feyen mit einer 
fetten oder geiftigen Subilanz getränkt; ınan könne 
daher die Kennzeichen derfelben nicht auf den 
ächten natürlichen Meerfchauın anwenden. Der VF. 
erhielt durch Zufall ein fchneeweilses Stück ächten 
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Shaum, welches auf dem frifchen 
Enmiche ein dichtes ehenes durch das Haclı nufchelige 
jun das unelene fich verlaufendes Lewebe zeigre, 
Vor Name Meerfchsgm komme vielleicht vom rara- 
nhıhen Hypfon, denn fo nenne ihn dies Volk. Von 
serhärteren Talke führt der Vf. $. 823 nadelfürmige 
Krylalie, . gefchobene vierfeitige und fechsfeitige 
ıeils vollkommmme, theils an beiden Enden mit drey 
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auf die abwechleäinden Seitenkanten aufgeleizten ' 


Flächen zugefpiszte Säulen an. Der Topfflein fey 
zwar von verhärteten Talke fchr verfchieden 5.236, 
aber doch mehr eine gemengte als einfache Stein- 
gauung 5. 837. und beftelie aus Talk und Chlerit, 
zuweilen noch mit einzelnen grünen Glimmerblärt- 
chen (tyroler Schneideftein) ader Ta!k und Chlorit- 
fchiefer, oder wie der van Horn in Oeflreich aus 
erhärseteın Talk und gemeinem ganz talkartigem As- 
beft. $. 839 bLisgs2 werden zwey neue, wahrichein- 
lich zum Tolkgefchlechie gehörige Subllanzen bo- 
fcbrieben, wovon die erite hochpilzziengrüne ein- 
gel;rengt und kryfiallifire in Kleinen tafelahniichen 
vieifeitigen Säulen, mit zwey pegenüberftebenden 
breiteren in die Länge gefireiften und zwey fchmä- 
leren glatten Seirenlläcken in Speckülein eingewach- 
fen zu Joachitnsthal in Böhmen, die zweyre von 
Jichtlauchgrüner Farbe in kleinen Kürnern und kur. 
zen töfeläbnlichen vierfeitigen Säulen, an den $ei- 
tenkanten Schwach abgeftumpft und an den frevrlic- 
benden Enden mit vier ungleichen Flächen flach 
zugefpitzt, die Spitze wieder abgeftumpft, die Zu- 
Spiizungsflechen auf die Seiterrksnten geletzt, in 
einer Gebirgsärt aus derven inilchweifsen Feldipate, 
parliebweifsen Qwarze und gelblichersuen Berg- 
karte in löäruthen vorkommt Den Plasma zähit 
dar VE zım Taltgefchlechte: was er in der erfien 
Abteilung vs zwoyten Bawies als grünen Chalcc- 
don beichriesen babe, fey Plasma, der aber nicht 
init dam Icliotrcp verwechfelt werden dürfe. 5.348 
Nophric fey auch in knolligen Stücken theils mit 
gemeinen Taikblätlen überzogen, theils damit 
yerwachien in Delreieti g>funden. Was, was in der 
eriien Abiheilenr vermurkerssweile 5. 163 für 
Nepbrit sngeführe ey, mir dem die Granaten ver- 
wachfen find, fekeine nor fh litteriger Quarz mit 
lauchsrüner Hornbiende geftutt zu feyn. 8. 875. 
Asbellärtiger Stralliiein feheire nur eine Abände- 
rınz des gemrinen Asbefls, fo wie der gemeine 
Strahblitein ein mehr mir kiefelerde gemifchter Asbeft 
zu leyn; im letzten Verhäteniffe Köane auch wohl 
der glasartige Serstilftein mit dem Aminnthe itchen. 
S.$54.und 885. Der asbeftartige Strehlitein fey keine 
So gsofse Seltenheit, als Hr. Emmerling verinuthe, 
dern er ünde Sch in den Eifenfteingruben in Ban- 
nate von vielerley erönen auch braunen Farben mit 
Eifeng!tanz, Kupferkies, magnetifchem Eifenfteine 
und faferigem Malachit u.f.w. Zu dem geineinen 
Strahttteine it der Vf. den Baikalit zu zählen geneigt. 
Der glasartige Strahlitein komme beynahe in allen 
äufseren Kennzeichen mit dem tyroler glasartigen 
Tremolithe überein, ausgenommen dafs jener nicht 
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Fi. 
wie der Tremolith pbosphorefcire, wenn er mit der 
Nadel gereizt werde. Bey dieier Gelegenheit be- 
merkt auch der Wf.,.dafs das oberungarifche Tiis- 
nium bey Revuza, nicht aber bey Buinick, Muranr, 
oder Rojenau zu Haufe fey. 


(Der Befchiufs folgt.) 
GESCHICHTE. 


Hernsansstapt, b. Hochmeifter: Siebmtbürgens 
Türften, eine ftatiftifche Zeitfchräft, von lich. 
Lebrecht, evangel. Prediger zu Herrinannftadt. 
1. Th. ınt 9745. 11. Th. 1792. 3775. 8. (4 Fl.) 

"Da «liefes Werk erit im Mefscatalog des J. 179%. 
von der Michaelismefle erfcheint; do erklärt fich 
delien verfpätete Anzeige von felbt. Der Vr. it 
durch cine unter der Jofephinifchen Regierung her- 
susgegebene Gevugraphie von Siebenbürgen vorıheil- 
haft bekannt, deren ncue flerausgabe ınit Auwen- 
dung auf .üle 1790. wieder hergeftellte ältere Verfai- 
fang zu würnfchen wäre. Gezenwärtiges Werk er- 
fchien Heitweife, ift den Freyherrn Sammel und Ali- 
chael v. Brukenthol, (wovon der erllere durch feine 
Bibliorhek, Münzfamimlung und Büderzällerie dem 
Lirerator intereilant ill) gewidmer, und in ganz po- 
pulärem, anfprochlofeın Ton abgefafst. Da der Vf. 
nicht kritifch für Gefchichtskennsr Sondern verfländ- 
lich für feine Landsleute überhaupt Schreiben wollte; 
fo hat er zwar nach jeder Füritenbiogrsphie feine 
Quellen im allgeineinen, nirgends aber insbelondere 
angeführt, woher er diefes oder jenes Factum ent- 
lehnt habe. Manche Abfchnitte find faft wörtlich 
z.B. aus Berhlen überferzt. Der Stil bedarf hie und 
da einer fcharten Feile, 2. B. II. $.1gr. heilst es 
von Gabriel Berhblen: „Seit feinem fiebenzehnten 
Jahre ınit den Staatsgefchäften feines Vaterlandes 
bekannt, hatte fein Geift eine Durchdringlichkeit er- 
halten, die ihm viele Ausflichren eröffnere, und de- 
zen er jederzeit ınit vielem Glücke nachging. „Nach 
I. $. 225. follen die Walischen keine Refle von Rö- 
merblut, fondern ein barbarifches Volk aus dem 
sten Jahrh. feyn.” — Das Gegentheil hat der Vf. 
felhlt in Seiner Gefchichte der aborigenen dacifchen 
Veikerfchaften in. Abendunterhaltungen. 1791. $. 
vorgetragen. Doch dem Rec. ifts angenehmer, ftatr 
einer Polcınik hiegegen, noch zum Lobe des Vfs. 
hinzuzuferzen : dafs derfelbe fchon im J. 1784. den 
erften "Theil einer fiebenbürgifchen Gefchichte her- 
ausfegeben habe, die er aber nicht fortfetzt, Sondern 
auf Windifch und Gebbardi verweifst. Möchten fei- 
nem Beyfpiele doch michrere fächfifche Piarrer in 
Siebenbürgen folgen! Müchten fie die Stumden ihrer 
Mufse auf die Geichichre ihres Vaterlandes, wie Ha- 
ser und andere würdige Vortshren gerhan, verwen- 
den. Die meiften Jerfelben haben auf norddcurfchen 
Univerfititen Kudirt, und von da niehr nur die nö- 
thiren Vorkenntnife, fondern auch jenen Geift der 
hiftorifchen Toleranz mitgebracht, der den ächten 
Gefchichtsforfcher vondem Trofle ehrgeitziger Recht- 
baber unterfcheidet. 
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NATURGESCHICHTE. 


Wırx, auf Koften des Vfs. gedr. b. Schmidt: Ver- 
fuch einer Mineralogie für Anfanger und Lieblha- 
ber, von Abbe Ejfiner etc. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrachenen Becenfion.) 


$. 96. | 'remotich koınme zu Dagnaczka im Ban- 

nate nicht vor, Stütz’s Tafelfpat rech- 
net der Vi, zum gemeinen Tremolich, er komme 
anit Kalkfpat gemenet und verwachfen vor. Die 
dunkelgrünen Flecken in dem dichten Kaikfteine 
von der Infel Tyr-ey, nicht in Schottland wie der 
VE. fagt, Sondern an der weltlichen Külte von Schott- 
land, werden 5.925 vermuthungsweife für Strahl- 
fein ausgegeben; Rec., welcher mehrere Stücken 
diefes Marınors von der Hand des verftorbenen Rasps 
erhielt, der zuerft den llerzog von Argyle auf diefes 
fchöne Product aufınerkfam machte, hält diefe 
Flecken eher für Hormblende. Die Hauptfarbe die- 
fes Marınors ik nicht die blafsleibrothe allein, er 
finder ch auch von fehr dunkelleibrotber und grau- 
lichweifser Farbe; auch fchneeweils, in welcher 
letztern Abänderung die eingelprengte grüne Sub- 
ftanz fehr blafs pifleziengrün und nicht in runden 
fcharf abgefchnittenen, fondern mehr in wolkigen 
Flecken vorkommt. In den roıhen und grauen Ab- 
änderungen kommen aufser den grünen auch dun- 
kelfchwarze Flecken vor, welche letzten meift Poli- 
tur annehmen und oft viereckig, alfo höchftwahr- 
fcheinlich vierleitig fiulenföormigen Kryftallen zuzu- 
Schreiben find. Bey dem körnigen Kalkileine giebt 
der Vf. 5.932 eine Kryftällifation von undeutlichen 
nicht auskryftalliärten Zwanzigecken an, welche 
fich bey Marienftein in Tyrol finden. Diefe Kry- 
ftallen, welche in der That fehr merkwürdig find 
und wovon Rec. einen ziemlichen Vorraih fowohl 
lofer ausgefallener als eingewachfener beützt, find 
zuverläflig Zwanzigecke; denn fünfeckige Flächen, 
welche doch das charakteriftiiche Merkmal diefer 
Kryttallifation ausmachen, finden fich häufig genug; 
obgleich die Flächen fehr oft nur viereckig, ja fogar 
zuweilen dreyeckig erfcheinen. Man muls nämlich 
nicht vergeflen, dafs der Vf. das Dodekaöder Zwan- 
zigeck nenne. 5.966. Auf dem Brudermeiftergange 
im Bannat bey Oravicza kommt ein graulichweifser 
derber Kalkfpat vor, der zerflofsen auf ein warmes 
Eifen gefreut einen phosphorifchen Schein giebt und 
bey dem Probiren der. Kupfererze viele Schwierig- 
keiten macht. Zu Fafla in Tyrol kommt vollkom- 
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men würfeliger Kalkfpat vor. S.oyr. Die meilten 
zackigen und tropflteinartigen Kalkfteine, welche 
oft aus derben und kryfällifirten Kalkfpate beiteben, 
werden gewöhnlich zu den fogenanten Kalkfintern 
oder faferigen Kalkfteinen gerechnet; fie dürfen aber 
doch vom Kalkfpate nicht ausgefchloflen werden, 
wenn fie nicht ein faleriges Gewebe zeigen. Von 
den Kalkfintern kaun man nach des Rec. Meynung 
die fpathartigen zackigen Kalkfteine nicht ausfchlie- 
fsen, fobald diefe Benennung Sinter beybebalten 
werden foll, wohl aber vom faferigen Kalkfteine, 
welcher iınmer ein Sinter it; das Wort Sinter be- 
zeichnet eine Gattung und bezieht fich nicht auf das 
inzere Anfehen, fondern nur auf die Entftehungsart 
mehrerer Arten des Kalkfleines. Uebrigens ift die 
Bemerkung des Vfs., dafs manche feltene Kryftalie 
des fchneeweilsen (und zwar gelinterten) Kalkfpathes 
überfehen feyen, weil mas das Ganze für faferigen 
Kalkftein hielr. Werner’s Braunfpach befchreibt der 
Vf. von 5.998 bis 1017 unter der Benennung Braun- 
kalk und unterfcheidet drey Arten: nämlich dichten, 
faferigen und blätterigen, worin zugleich dar Grund 
der veränderten Benennung liegt. Die Befchreibun- 
gen find fehr ausführlich. Den Bitterfpath nennt der 
Vf. Talkfpath, weil nach oryktognoftifchen Grund- 
fätzen der Name Bitterfpath nicht zu paffen Tcheine; 
da er keinen bittern Gelchmack auf der Zunge er- 
rege. Der Arragonit findet fich nach $. 1042 auch 
in der Leogang im Salzburgifchben. Die einzelnen 
dicken Kryftalle mit einzeln eingewachfenen blutro- 
tben Amethyfiquarzkryftallen follen, nach des jün- 
gern Förfter's Behauptung, zu Baftenne unweit Dax 
in Bearn in Frankreich gefunden werden. Den en«- 
lifchen Namen des Spargeliteins giebt der Vf. 5, 1045 
Sparrowgerofs- flone an: fo würde ihn aber wohl 
kein für die Wiffenfchaften erzogener Engländer 
fcbreiben; denn Sparrowgrafs (Sperlingsgras) ift 
nur durch rerdurbene Ausfprache von Afparagns 
entftanden. Für Apatit wählte der Vf. den beflern 
Namen Phosphorit, welchen Fichtel diefer Steinart 
aus Scherz gegeben habe. Der Vf. führt auch den 
erdigen P’hosphorit von Logrofan als eigene Art 
auf, dicfer hat ihn veranlafst den ehemals vorge- 
fchlagenen Namen Phosphorfpath wieder zu verwer- 
fen. Bey deın Boracit hätte der Vf. wohl der künt- 
lich von den Gefangenen auf dem Kalkberge bey 
Lüneburg nachgemachten, zum Theil graulichfchwarz 
efürbren Boraciten erwähnen können, welche fich 
urch fehlenden Glanz, gröfsere Weichbeit u. f. w. 
auszeichnen. Bey den Flufsfpaten giebt der Vf, 
$.1087 bis 89 die phosphorifchen Farben an, welche 
Xıxx die 
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die verfchieden gefärbten Flufsfpatbe auf Kublen er- 
hirzt, zeigen; weil zu Wien kleine Stückchen Flufs- 
Spath felır theuer wegen ihrer fchönen Phosphorelcenz 
verkauft wurden, die von Siberien feyu Sollten. 
S. 1093 und 94 fagrt der Vf. in der Anmerkung, dafs 
ungeachter der Einwendung des kec. der eriten Ab- 
theilung diefes Bandes in diefen Bläuern, die vier- 
Seitige Säule des Granats wirklich in mehreren Wie- 
ner Saınmlungen zu finden fey. Das Fraueneis be- 
greift der Vf. wit unter dem blätterigen Gypfe, die 
völlige Durchfichtigkeit finde fich bey dem blätteri- 
gen Gypfe von Montimartre, welchen auch Herner 
und Emmerling zum Fraueneife zählen, nur höchk 
felten. Zwillingskryftalle des blütterigen Gyples, 
welche an beiden Enden einfpringende Winkel bil- 
den, habe der Vf. in der Natur nie gefunden; doch 
werden fie in den fächfifchen Kryftallis:odellen aus- 
gegeben. Die Gypskryftallen auf Mufchelfchalen 
von Shotoverhill in Oxfordfhire fcheint der Vf. nicht 
zu kennen. Den kohlenfauren Baryt befchreibt der 
Vf. fehr genau, und zwar den in England, in Sibe- 
rien und in Steyermark gefundenen, jeden befun- 
ders. In Steyermark findet fich aufser dem gemei- 
nen’auch noch erdiger kahlenfaurer Baryr, weichen 
der Vf. als eimene Art befchreibt; mit diefem kommt 
noch eine befondere Art vor, welche nach Lindackers 
Verfuchen auch Kalkerde enthält und angeflogen, in 
keilförmigen Stücken und kryitallitirc erfcheint. 
Den mulmigen Schwerfpatb: költ der Vf. $. rı53. für 
nichts weiter als mürben, geradfckaligen, zum Theile 
aufgelöften Baryt. Der Srangenfpach ($. 1179) unter- 
Scheide fich vom Baryte nur durch die flangenförmi- 
ge Zufainmienbäufung ; der Vf. hat ibn daher nicht 
als eigene Art aufführen wollen, denn dies ik kein 
hinreichendes Unterfcheidungszeichen. Der voll- 
kommene Perlinurterglanz findet fich bey dem tafel- 
artien Schwerlparh aus Siebenbürgen eben fo gut, 
wie bey dem Stangenfpathe. Die Sidueyerde, welche 
der Vf. noch zuletzt befchreibt, und die er fo naun- 
te, weil der von Haidinger aus England ınitgebrachte 
Vorratb derfelben ınehr erd- als fandähnlich ausfah, 
verdient nach Klaproihs neuerer Analyfe nicht als 
eigenes Gefchlecht aufgeführt zu werden, da der Au- 
ftralfand ihm nur Kiefelerde," Alaunerde und etwas 
Eilen lieferte. 


PHILOSOPHIE. 


Leirzic, b. Martini: Ueber das höchfle Gut und 
deffen Verbindung mit dem Staate. Ein Verfuch 
von „Joh. Adolf Dori. 1798.-2469. 8. (108r.) 

Der Vf. feızt das höchfie Gut in einer Vereinigung 

der Sirtlichkeit und Glückfeligkeir, und zwar fo, 
dafs dos Streben nach der lerzten „der eriten unter- 
gevrdnet fey. Er zeigt, dals das höchite Gut ı) ein 
Object der Pflicht und Neigung zugleich, 2) ein un- 
endliches Object, d. i. nur durch einen Fortfchritt 
ins Unend!iche, durch Ännäberung; aber 3) einzig 
und allein durch die Thätigkeit vernünftiger Wufen 
erreichbar fey. 4) Stellv er das, was von den Nen 
Scheu zur Erreichung des höchften Guts geihan wor- 
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den, dar, indem er zeigt, was fie zu dem Zwecke 
thun follen, nämlich in einen Zuitand des rechtli- 
chen Zwangs treten, in welchem das Acufsere der 
Vernunft unterworfen. und die Machr der Guten der 
Macht der Böfen durch den Willen der. Böfen felbft 
überlegen jeyn, und die gure Sache endlich norh- 
wendıgr fiegen mufs. Das äufsere Object des Wil. 
lens itt die Herrfchaft des Sittengeferzes, die Abhan- 
gigkeit des Acufsern von dem durch das Vernunft. 
geferz beftiminten Willen freyer Wefen, oder die 
moralifche Ordnung Herrfchaft über das Aeufsere 
ift auch das Ziel unfers durch das Gefetz der Glück- 
feligkeit beitlimmten Willens, aber in diefer Abficht 
nicht, wie in der vorherrehenden, Zweck an fich, 
fondern das Mittel der Erreichung nnd Sicherung 
der Glückfeligkeit. Das Streben nach Glückfelig- 
keit foll dem Sittengefetrze untergeordnet feyn. 
Herrfcht das Sittengeletz; fo ik eine moralifche Ord- 
nung da; fo berrfchen wir über das Aeufsere. Ik 
das Aeulsere von Freyheit und Vernunft abhängig; 
fo ift unfere Glückfeligkeit gefichert, mithin ift die. 
Heirfchaft des Sitrengeletzes in verlchiedenem Sinne 
Object der Pflicht und Neigung zugleich. Bey dem 
lerzten Puncte hälr fich der Vf. am längften auf, und 
er ipricht weitläufig über die ınetaphylifche, morali- 
fche und phyfifche Nothwendigkeit des Staats, und 
die beite Einrichtung -deffelben. -Er ‚zeigt, wie die 


Gewalien in dem-Staate abgetheilt und zu einander 


coordinirt und fubordinirt werden möüflen, dainit 
das Recht und nicht die Willkür herrfche, und wie 
endlich jeder Staat feine eigene Sicherheit und Un- 
abhüngikeit nur allein in einem Staafenflaat finde, 
— Gröfstentbeils herrfchr in diefer Schrift Fafshch- 
keit und ein guter Stil; aber Präcifion, Beftiinint- 
heit und Uründlichkeit vermifse man nicht Selten, 
Die Prämiffen, worauf fich das Refulrat des Ganzen 
fürzt, find nicht hinlünglich begründer. Dahin 
gehört z. B. der Satz, dafs der gute Wille, oderSitt- 
lichkeit, "als das innere Object des Sitrengeferzes, 
on keine Zeitbedinzung gebunden, ınichin endlich 
und keines, Grades fähig fey.- Das Sittengefetz fo- 
dert das ernitliche Beilreben, in jeden Momente 
des Dafeyns ihm gemäfs zu wirken; die Bedingung’ 
zur Erfüllung diefer Foderung, Freyheit, har jedes 
vernürftige Wefen in fich; daher, meynt der Vf. 
S.6, fey die vollendete Erfüllung des Siıtengefetzes 
einem jeden reruünftigen Welen in jedem. Momente 
feines Dafeyns möglich, und in einen: guten Willen 
gehe das Sittengeferz vollkommen in Erfüllung. 


Daraus fchliefst er, mir welchem Reckte, leuchter‘ 


von felbfi ein, dafs das äufsere Object des Willens 
verrünfiiger Wefen unendlich fey, weil fonft ihrer 
Thärigkeit ein Ziel gefetzt wäre, durch deflen Er- 


reichung fie aufbürten vernünftige Wefen zu feyn., 


Denn Wirken und Seyn fey hier ein und daflelbe. — 
Die idee, dafs der Menfch fich durch Sirtlichkeit der 


Glückfeligkeit würdig machen foll, beitreicet derVÄ,. 


init mehreren Gründen, - aus denen aber erheller, 
dafs er fie gänzlich ınifsverftanden babe. Ermieynt, 


Sittlichkeit werde zu einem blofsen Mittel herabge- 
Du - würdi 
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würdirer und in ihrem Wefen zerföret, wenn men 
Sittlich bendle um glückfeiig zu werden > als wenn 
dieie Maxime mir dem Beitreben der Glückitligkeit 
fich würdig zu marhen identifch wäre. Tugend, 
fas: er 8.29, it Befolgung des Sittengeferzes, wenn 
nun durch fie für den Handelnden Glückfeligkeit 
en:ftehr, fo miufs fie nerhwendig aufhören, Tugend 
zu feyn, und wird durch Klugheit geleitete Befol- 
ganz des Grfeizes, welches die Sinnlichkeit dictirt 
d.i rerLrit — „Wir fchreiven Gotr ein gerechtes 
Austhriten der Glückfeligkeir zu; wie können wir 
aber fo inconfequent feyn, und vom heil; ften Wefen 
erwarten, dafs er die Sittlichkeit vernünftig Äinnli- 
cher Wefen durch Preisaustheilungen (?) uniergra- 
ben. und ihre Frev&eit, deren Kealitär das S$irren- 
gelerz beweifer, durch mächtige Eingriffe in ihre 
Rechte aufheben werde?” Diefe Stelleu werden hin- 
läwglich feyn, um zu zeigen, wie wenig der Vf. in 
den Sinn des Kantifchen Begriffs vom hochiten Gere 
eingedrungen fey, und wie wenig fein eigner Be- 
griff ducch folche fchieie Widerlegungen jenes br- 
gründet fey, Die Glückfeligkeit, fagı er 5.85, darf 
nicht weder zum Theil, swoch gunzlich ausgetheilt, 
(auch nicht in Proportion mir Sinlichkeit geferzt ?) 
fontern ınuls erworben werden. — Die Erfüllung 
des Sittengrfeizes liegt uns ob, und dabey mülfen 
wir fteben bleiben. Das Sitengeletz pollulire zu 
Seiner Erfüllung ins Unendliche Freybeit und Unab- 
hängigkeir. michin pottulirt es zu feiner Erfüllung 
ins Unendliche kein von uns verichivdenes hoheres 
Welen. — Einen grefsen Theil der Schrift nimmt 


das Käfunnemenet über Freyheit und ihre Bedingun-, 


gen ein, welches aus einen lofen Gewebe von Be- 
griffen ohne alle Haltung il. Nur einire Proben. 
5.107. „Die auf das Aeufsere einwirkende Kraft mufs 
Jich dem Bewufstfeyn els eine freye Kraft aukündi- 
gen. Dies ift nur dadurch moglich, dafs fie ich für 
das Wirken nach aufsen felbft beitimme. Ireyheit 
kündiget fich nicht olme Zwang an und ijl ohne Zwang 
An jeder Anfıcht ungsdenkbar. Die Selbibeltiinmung 
mülste unter einem Zwange gelchchen, dicler aber 
aus «ein Willen felbfi hervorgehen. 8.109. „Ein ver- 
nünftiges Weien und ein unabhängiges Aeufseres, 
ein Ich und Nichtich find von einander nicht zu 
trennen; ift das eine gefetzt; fo ilt das andere zu- 
gleich mir ihın gefetze. Soll das Subject eines freyen 
Willens oder full das Frese fich feiner Freyheir un- 
ıuirtelbar bewulst werden; fo muls es zugleich ein 
Abhangiges feyn. Das Freye oder Unabhängige 
kann auf feine Unabhängijskeit nicht reflectiren, 
ohne abhängig zu feyn, und das Abhängige nicht 
auf feine Abhängigkeit ohne unabhängig zu feyn. — 


Görrixsen, b. Vandenhöck u. Ruprecht: Newefles 
kaischrtifches Hogızin, zur Beförderung des ka- 
techeriichen Studiums, von Dr. 9. Fr. Chr. 
Gräfe. Zweyter Band, Dritte verbeff, und ver- 
mehrte Auflage. 1708. 5668. 8. (1R:hl. ger.) 

Diefer zweyte Band enchäle die Sokratik nach 

ihrer urfprünglichen Befchaffenkeit in katechetifcher 
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Rückficht betrachtet. Mit Recht frouet fich Hr. G. in 
der Vor:ede zu diefer Auflage darüber, dafs die fokrati- 
fcheL.ehrart beyun Jugendunterricht unter uns Iminer 
allgemeiner zu werden anfängt. Wie viel er felbit 
durch feine Bearbeitung der Karechetik, befontlers 


aber durch diefe Sokratik dazu beygerragen habe, 


darüber wird ein die Gefchichte der Katechetik 
(eiuer Wiffenfchaft, die eben erit im Entliehen ik 
und ihrer Vervollkommnung entgegenficht) befrie- 
digende Auskunft, fo wie überhaupt feinem Fleifse 
und Bemüben un diefe Willenfchaft das rübwlichite 
Zeugnifs geben. Unter den Veranlsilungen, die das 
Studium der Sokrarik und ibr Gebrauch befunders 
feit Mosheim gehabt har, hätte folgende, da lie un- 
ftreitig eine der wichtigften ift, $.52. mit angeführt 
werden follen. Der Autoritärsglaube aller Arr hat 
in dicfer Periode imıner ınebr abgenommen, und es 
ift vorzüglich in den neuelten Zeiten an feine Stelle 
nach und nach ein Glaube an die Vernunft, als ein- 
zig »bfalute Kraft getreten, der auf Erziehung und 
Unterricht überhaupt: von erheblichem Einllufle feyn 
müfste und feyn wird. Man fängt an, der Vernunft 
(nicht jener fpeculirenden, die fich in leeren Be- 
grifen und Demonitretionen erfchöpfe) wo nicht 
alles, wenigitens ein gut Theil zuzurauen, und 
wenn pleich dies Zurrauen im Allgeminen Immer 
noch ein blindes it; fo gründer fich's duch auf 
Realität. Die Individuen, denen der Jugerdunter- 
richt, befonders in der Moral uiid Reiigion anver- 
trauer wird, find durch eben diefen iinmer weiter 
greifenden Glauben an die Vernunft genüthigt, lich 
felbit zu verleugnen, auf ihre eigne und. jede ander- 
weitige Autorirat Verzicht zu then, ihre Leäriiige 
als der Selbfitandigkeit fahige Wefen anzuerkensen, 
und Verfuche zu machen, wodurch die Selbittlutig- 
keit derlelben geweckt, und die Vernunft in i.nen 
zur Sprache gebracht werden kann, Sie werden 
folglich durch den Geilt der Zeir zur fokratifchen 
Lehrart bingerrieben ; denn der Geift des Sokrares 
it ja doch in Grunde nichts anders, als jenes Sıre- 
ben des pbilofophifichen Volkslehrers, den, der nach 
Herr feiner felbit werden kann (er verfucht es daher 
mit allen, mit einem Alcibiades wie mit einem 
Krito) zum Herrn feiner felbit, folglich auch von 
ihın und feiner Lehre unabhänzie zu machen und 
fo dos Gebiet der Vernunft, fo viel an ihn ilt, auf 
alle Weife zu erweitern. Diejenigen «llo, die das 
Weien der Sokratik in der Irenie beilehen luffen, 
möchien es woL] beffer getroffen hoben, als Hr. Gr. 
meynt. Weraller Welt fpottet, ohne irgend eine 
Seele zu verfpotten, der Ipotter norhwendig über 
fich felbft nit, das kann er nicht, ohne lich von lich 
felbit aufs abfulutefte unabhängig gemacht zu haben; 
ift aber dies; lo intereffirt er fich nuıhwendig "für 
alles, weil er fich für nichts intereliict, und für 
nichts, weil ibın alles intereilant iü. 


Diefe dritte Ausgabe der Sokratik hat, laur der 
Vorrede, mehrere neue Zufärze erhalten, und die 
Ueberferzungen aus Plato u. f. w. find an vielen 
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Stellen verbeflert worden. Möchte Hr. Gr. lieber 
das Ganze neu bearbeitet haben! Line Sokratik 
follte vor allen Dingen mit fokratifcheın Geitte abge- 
fafst feyn; diefe ift es nicht. Statt dafs Hr. Gr. fGüch 
des Sokrates hätte bemächtigen foilen, hat Sokra- 
tes, fo wie er bey Plate, Xenophon und Aefchines 
erfcheint, fich feiner bemächtrigt; daher fein ängflli- 
ches Beftreben, alles aufs ausführlichfte auseinander 
zu legen und bis aufs kleinfte zu zerftückelu, daher 
fein übrigens nicht zu verschtendes Verdienft um 
den Buchftaben der Sokratik: ihren Geift fiellt er 
nicht dar, fo dafs er in den Lefer übergehen mülste, 
er löß ihn höchftens’ nur chewifch auf, fo dafs er 
ihm felb@ unter der Hand verfliegt. ’ 

Eine Ilias onte Homerum ik freylich ein Unding, 
aber eine Sokratik vor ihrem Eründer, wie diefer 
auch immer gebeifsen habe, nicht alfo. Wer zu- 
vördert aus der Natur des Menfchen, nicht aus 
Plato uder Kenopbon, die Regeln für die Kun im 
Dialog zu unterrichten, als die Wiffenfchaft des di- 
daktifchen Dialogs ans Licht brächte, der würde 
finden, dafs die.eigentlich fogenannte Sokratik nur 
ein Theil jener Kunf fey; beiteht nämlich diefe in 
der Kunft zu fragen und fich antworten zu laflen; 
fo wird der andere Theil (der für den worslifchen 
Unterricht bey weitem wichtigere) in der Kunft be- 
itehen, Frogen zu veranlaffen, und darauf zu ant- 
worten; von diefer Kunft find beym Sukrates nur 
bin und wieder einzeine, dürftige Souren anzntref- 
fen. Inzwifchen möchte die Wiffenfchaft von diefer 
ganzen Lehrart immerhin Sukrstik heifsen, denn 
die Kunf des Sokrates it js, mit ihm zu reden, nicht 
darum fokratifch, weil fie fo heilst, fondern fie 
beifst fokratifch, weil fie es if. Die eigentlich fo- 
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kratifche Methode müfste fodaenn, wie Hr. Gr. tbur, 
aus den Sokratikern dargelegt werden, doch fo, 
dafs man aus diefer Darlegung nicht erft zu lernen 
bätte, was Sokratik fey,' fondern in ihr nur Belege 
fände zu dem, was fie it. Eine Vergleichung der 
zahlreichen Stellen befonders beym Piato, in denen 
Sokrates vorgiebt oder eingefteht: er wifle nichts, 
unter einander und mit dem Zufamwtenhange, worin 
dies Eingeftändnifs jedesmal init dem Vorliergehen- 
den und Folgenden fieht, möchte endlich wokl das 
tauglichfte Mittel feyn, den &eift der eigentlichen 
Sokratik darzuftellen, und fo könnte dann die Un- 
wiffenheit des Sokrates auf mehr als einem Wege 
zur Wiffenfchaft von der fokratifchen Kunft führen. 


Doch mag dies, wie mehreres feiner Art zu den 
Wünfchen gehören, die man fromm nennt, weil fie 
fich ohne freye Anfirengung nicht realifren laffen; 
ein fehr reeller Wunfch ift wenigfiens der, an wel. 
chen Rec. durch die drey erften Abfchnitte diefes 
Buchs, befonders im erfien derfelben immer wieder 
erinnere wurde, dafs es dem Yf. müchte gefallen 
haben, feine Ueberfetzungen und Erläuterungen, 
wo es nur möglich war, d. h. beynmahbe alleutbaiben, 
abzukürzen und zufaınmen zu ziehen. Der Sokra- 
tes des Plate hätte immer reden, fragen und fich 
und feine Art fehr verfändlich machen können, 
auch wenn er nirgends ausgeredet hätte. Das Buch 
wäre dadurch um die Hälfte kürzer und beifer ge- 
worden, vielleicht wahrhaft einladend für die, denen 
es beflimmt it, die Schriften der Sokratiker felbit 
zu ftudiren. 


Unangenehm if es übrigens, dafs diefe dritte 
Auflage durch viele Druckfebler entftellt if. 


—, en ges 
. 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Scıröne Kusste. Ohne Angabe des Druckorts (wahr- 
Scheinlich Prag): Hanns Klachl_ oder das Hendezvous in der 
neuen Allee, Ein kemifches Singfpiel in zwey Aufzügen. 
Die Mufik it von Hu. Tiuezek. 1797. 89.5. 8: (sgr.) So ge- 
wohnt Rec. ıft, den guten Gefchmack in unfern Opern ge- 
mifsbaudelt zu finden, fo konnte er doch kaum feinen Augen 
trauen, um fich zu überzergen, dafs fo viel Aberwitz und 
Geichmackloßigkeit auf deuefchen Boden Wurzel fafien könne, 
als dlefes Singfpiel aufzuweifen hat. Hans Wlachl, ein böh- 
milcher Landjunker, ohne einen Funken von Welckenntnifs 
und Bildung, kömmt nach Prag, um Therefe, Tochter des 
Docters Fieber zu heyracben: die Furcht vor diefer Verbin- 
dung veranlafst Therefen, mit ihrem Liebhaber, dem L.ieute- 
sant Frieder zu entfliehen: fie ıhun aber alles mögliche, um 
fich auf der Flucht einholen wud zurückbringen zu laffen; 
auch ein zweyter Entführungsplan ift auf gleiche \Veife am 
Scheitern, als zum Glück, ganz unerwartet Hr. Grüsthal 
hereintritt, in dem Lieutenant Frieder feinen Neffen erkennt, 
dem Therefs bereits beilimmt war, uud alles löfer fich num 


zur Zufriedenheit der fämmtlichen Perfonen auf, den armen 
Hanns Klach] ausgenommen, der auf ‚feinen Landütz zurück- 
gefchickt wird. Wie diefe vortrilliche und finnreiche Erfin- 
dung ausgeführt ilt, davon mag eine Stelle aus einer Arie, 
ftatt alier übrigen zur Probe dienen: x 


\Wo ift Röschen, far gefchwinde, 
Nun fo fprich, wo find’ ich fie 
Was gefchah mit meinem Finde, 
Rede dock, du dummes Vieh! 


Ich bitt" um Gmad', ich bit! Pardeon, 
Sie folien alles willen ; 

Das Fräulein lief halte Nechts davon 
Der Lieutenant wird fie küffen; 

Er ift in fe gewaltig prelin, (2) 
Sie ift in ihn verliebt. 

Durch fein verdammıes Schönes Geld 
Wird diele Thas veräbt. 


Kasper. 
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ARZNEY/GELAHRTHEIT. 


‚Jena, in der akadem. Buchh.: Haurnal der prakti- 
Schen Arzneykunde und Wundarzneykunfl, her- 
ausgegeben von C. 1. Hufeland, der Arzneykun- 
de ord, Lehrer zu Jena. Fünfter Band. 1797. 
_ Sechster Band. 1798. 9345. 8- 
FE, Stück. 1. Gegenmittel einiger heroifchin Ge- 
wächsfubflanzen, von D. Sam. Hahnemann, Ge- 
en Raıpfer Mohnfaft: gegen Mohnfaft Kampfer. 
Schade, dafs gleich die erfte Krankengefchichte den 
aufınerkfamen Lefer hievon nicht überzeugen wird, 
Einem fünfjährigen Mädchen, das eine Menge Kamn- 
pfer von acht bis zehn Gran verfchluckte, dena fie 
zum Theil wirder ausbrach, gab Hr.M. die ungeheure 
Gabe Nohnfaft von zwey Gran durch Kiyflire und 
den Mund, aus welchem aber, wegen Unthätigkeit 
des Schlundes, manches wieder auslief, und glaubt 
auf diefe Weife dies Kind von der Vergiftung des 
Kampfers geheilt zu haben. Gegen Arnica foll Efie; 
egen Koskelskörner Kampfer; gegen Gummi Gutt, 
Veinfleinlaugenfalz; gegen Veratrum album Cafe; 
und gegen Mezereum Kampfer das Gegengift feyn. 
U. Einige Arten anhaltender und nachlaffender Fieber, 
ll. Einige periodifche Krankheiten und Septimanen, 
von demielben Vf., find keines Auszugs, ohne weit- 
läuftig zu feyn, fähig. Auch dem Lefer wird bey 
der Befchreibung eines nachlaffenden Fiebers das 
merkliche Verlangen der Patienten nach Schwein- 
Heifch auffallend und fonderbar feyn: noch fonder- 
barer aber, dafs, nebft verfchiedenen andern Anzei- 
gen das Wohlbehagen vom Genufs des erfchlaffenden 
und die Contractilität der Fafer erhöhenden Schwein- 
fleifches, in Verbindung mie der Verfchlüunmerung 
von anhaltendeın Oftwinde, den Vf. auf die natürli- 
che Indication des Gebrauchs des Mohnfaftes leitete. 
IV. Beobachtungen über das Aderlaffen, von Hn. Hofr. 
Hildebrandt in Erlangen. Ein aus praktifchen Er- 
fahrungen abftrabirter Auffatz mit Krankengefchich- 
ten durchwebt, deflen Fortfetzung die Lefer. mit Ver- 
gnügen erwarten. V. Gefchichte eines bösartigen Ner- 
venfiebers, von Hn. Prof. Harles in Erlangen. : Eine 
febr umftändlich und gut erzählte Beobachtung, wo- 
bey der Gebrauch lauwarmer Bäder nicht fehr her- 
vorftechend wirkte, wohl aber Wein und vorzüglich 
Naphırha Vitrioli. Rec. wagt nicht, mit dem Vf. 
zu glauben, dafs das Ablaffen von fechs Unzen Blut 
in der driren Woche der Krankheit, wo meiltens 
in diefen Fiebern allmäliche Wiedergengfung eder 
der Tod eintritt, den vorzüglichen Antheil an dem 
4. L. 2.-1799.: Zweyter Band._ 
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Ber Ausgang derlelben hatte. Denn er felbft 
at nie in diefem Stadio mehr Blut abgezogen, wohl 
aber bey anfcheinender Volle des Pulfes, Schlaf- 
Sucht, etc. Blutigel oder Schrüpfköpfe gefetzt, und 
einige hierauf genefen,, die meiften aber Sterben fe- 
hen: er ift aber überzeugt, dafs diefer geringe Blut- 
verluft, weder zum Leben noch Tod wefentlich et- 
was beygetragen habe. Er bittet daher angehende 
Kliniker, lieber diefe Methode einzufchlagen, als 
durch eine förmlich unternommene Aderlafle, wor 
auf der Patient zufällig firbt, ihren angehenden Ruf 
ann, zu fetzen oder gar zu verlieren. Vi. 

eobachtung einer Merkwürdigen Knochen[pechse- 
ee im Geficht, von Hn. Ben Wunduschge- 

ärnthen, welche in Zeit von drey Monaten die 
dreyfsigjährige Kranke tödtete. VII. Eine durch die 
Blilcheur glücklich behandelte Arfenikvergiftun ‚von 
Un. D. Friedrich. Mit Recht ift der Vf. bey Mineral- 
vergiftung gegen Brechmittel mistrauifch, und hält 
die im Veberflufs angewandte Milch für weit paffen- 
der. Der Herausgeber dieles Journals empfiehlt ne. 
benher bey verfchlucktem Arfenik das Ol. Tartar. per 
delig. zu 60 Tropfen alle Vierteltunden. VIII. Mor. 
bus maculofus haemorrhagicus Werlhofii, beobachtet 
von Hn. Bergmed. Klinge zu St. An reasberg. Die 
vier und. vierzig jährige Patientin überfland diefe 
Krankheit glücklich, weil kein Fieber damit verbun- 
den war: die iın Anhang vom Herausgeber erzählte 
Krankengefchichte lief tödtlich ab, weil die Patientin 
Fieber bekam. Rec. fah diefe Krankheit in 24 Jah- 
ren nur zweymal: das erftemal an einem vierzehn. 
jährigen Mädchen, und das zweytemal an einem 
dreyfsigjährigen Weibe: beide aber genafen. 8 
fcheint überhaupt das weibliche Gefchlecht öfters als 
das männliche zu befallen. iX. Bemerkungen über 
die Brownifche Praxis, vom Herausgeber. Hier wird 
die Anwendang der Wärme und Kälte in Krankhei- 
ten Sehr einleuchtend beftimmt und ezeigt, dafs 
beide Mittel in Abficht der Benutzung fich gleichen ; 
fie können beide als Reizmittel, beide als Stärkungs. 
mittel, beide auch als Schwächungsmittel ange- 


ar werden, 
Zweytes Stück. Etwas Phyfiologifch - Medieini- 
ches. Mosiz Krankengefchichte -_ “ llofr. re 
in Berlin. An die Heilung körperlicher Gebrechen 
durch künftliche Veränderungen und Richtungen 
der Seelenfühigkeiten, ift bisher noch mit wenizem 
Ernft gedacht worden. Eine förmliche Claffe yon 
pfychifchen Heilmitteln fehlt überall in unferer Ma- 
teria medica noch gänzlich. Auch ilt das Maafs ih. 
ser Anwendung weit unbeftiamter als bey dem Ge- 
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brauch körperlicher Arzneyen, fo wie das Relative 
in der Wirkungsart diefer fpirituellen Medicamente, 
viel gröfser ilt, als in der Wirkung der materiellen, 
indern die Receptivität jener Eindrücke viel verfchie- 
dener unter einzelnen Menfchen ift, als die Reaction 
gegen körperliche Einwirkungen. Indeffen müffen 
wir nie die Erlangung idealifcher Endzwecke wegen 
der fcheinbaren unüberfteiglichen Schwierigkeiten, 
die fich uns darbieten, aufgeben. Die Erwartung 
it überall der Nerv des Strebens, die Refignation 
der Tod aller Tbätigkeir. Nun folgt die Kranken- 
gefchichte felbft. Moriz, ein unartiger Patient, de- 
sen es gemeiniglich unter den Gelehrten und Vor- 
nehmen mehrere giebt, als unter der niedrigern Claf- 
fe, war, ob er fich gleich fehr vor dein Sterben 
fürchtete, gegen Ilerz Vorfchriften fo lange unge- 
korfam und widerfpenftig, bis diefer, da alles 
freandfchaftliche Zureden und möftliche Aufmunte- 


sung nichts half, die Sache entgegengelferzt angriff, 


und dem Patienten geradehin fagte, dafs er fterben 
müffe, dafs neue Lungen zu fchaffen und einen Po- 
ig im Herzen zu vernichten (Krankheiten, die 

ch Moeriz einbildete und durch vernünftige Vorftel- 
lungen nicht ausreden liefs) über die Schranken der 
Kunft, ja über die der Natur weit hinaus Jiegen. 
Da Sie nicht zu retten find, fuhr Herz fort, fo gön- 
nen Sie mir die Freude, Sie mit Ruhe verfcheiden 
zu fehen. — Verfprechen Sie mir die frengfte Be- 
folgung meiner medicinifchen Vorfchriften, die nicht 
mehr ihre Heilung, fondern die Erleichterung ibrer 
Lage zum Zweck haben u. f.w. Moriz war folg- 
faın, erwartete fein nabes Ende und genas. — Eine 
Frau, welche gegen ein Jahr das Quartanfieber hat- 
te, wogegen China, Arnica etc. vergebens gereicht 
wurden, heilte der V£. damit, dafs er fie auf der 
Stelle aus dem Spital zu jagen bedrohte, fo wie fich 
wieder ein Paroxismus einlinden würde. _ Der Auf 
fatz ift gleich intereflant für Aerzte und Philofophen, 
und erhalt durch den bekannten Vortrag des Vfs, 
noch eine Annehmlichkeit mehr. II. Beobachtun- 
gen über das Aderlaffen, von Hu. Nofr. Hildebrandt 
in Erlangen. In der Fortfetzung diefes intereffanten 
Auffarzes werden die Fragen, wie oft, wie viel und 
nuf welche Art in Krankheiten Ader selaffen. werden 
foll‘, erörtert. In Obrmachten foll man nie, bey 
dem Scheinrod, bey Blurfläffen, Schlagflüffen, 
Schwangerfchaften aber mit Ueberlegung und. fpar- 
fam Blurabziehen. III. Etwas über eine Vergiftung 
wow Fliegenflein (Kobold) welcher in einer Griesfuppe 
mit gekocht worden, von Hn. Bergr: D: Buchliolz in 
Weimar. Es entftand nach einer Stunde des Genuf- 
fes diefer Suppe bey einer Familie Cardialgie, Er- 
drechen, Durchfälle etc. Alle halbe Stunde einen: 
Efslöffel vollvon.& Ol. Amygdal. 313 Ol. Tartar. per.. 
del. 33 Ag. font, 5x Syr, emulfiv. 5j. "bob glücklich, 
alle diefe Zufälle eines verfchluckten- Giftes. 1V.: 
Beobachtungen über den Gebrauch des: Hyofcyamus be-- 
Jonders Ol. Hyvfe., von Hn. geh. Hefr. Wendt in Er-. 
langen. Aufser dem Extract in fcirrhüfen und, 


Schinerzenden. Verbärtungen des Uterus braucht der 
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Vf. am häufigften das Ol. Hyofc. nigr. infufum und 
den Abfud mit Milch ae Rakıı bey Estzündun- 
gen iın Unterleib oder in der Brufi, den Nieren, He- 
den, der Urechra etc. warm in die leidende Stelle 
eingerieben. Das Linim. vol. mit diefem Oel berei- 
tet, beüegt die Schmerzen fchnell: auch der Abfud 
in Kiyftiren ift fehr wirkfaın. Vs Gefchichte einer 
operirten Parotis nebl Bemerkungen über diefe Opera- 
tton, von Hn. Prof. Hopf in Tübingen. Bey einem 
fünf und vierzig jährigen Weibe wurde zuerft im Um- 
fang der Gefchwulft ein Schnitt durch die Haut ge- 
führt, dann die Paretis unterbunden: nach 14 Ta- 
gen fiel die Verhärtung ab, und die. übrigen Refte 
der Parotis wurden mit dem Lap. infern. vollends 
weggeätrzt. Als ein Vorkereitungsinittel zu jeder 


wichtigen Operation empfiehlt er laue Bäder, weil 


bey freyer Function der Haut jeder Reiz leichter er- 
tragen wird. Opium giebt er nie vor, Sondern 
gleich nach überftandener Operation. VI. Zwey Bs- 
öbachtungen zum Beweife dafs Einfaugung und Ab 
fetzung des Trippergifts latt finden kunnen, von Hn. 
Kreisfeld, medic. D Y. Gegen den Rec. des Selli- 
fchen Handbuchs in ‘der Salzb. med, chir. Zeitung 
B.IV. Nr. 90. $.42. 1797 gerichtet. Wir glauben 
und wünfchen aber fchon deswegen, dafs diefer Rec. 
Recht haben möge, weil im entgegengefetzten Fall 
der Vf, diefes Auffatzes offenbar feinem Patienten 
durch die Bleyeinfp-itzungen im die Harnröhre die 
Metaftafe nach den Auge und den Verluft deflelben 
verurfacht haben würde, VII. Gefchichte einer Ver- 
‚engerung des Magens und eines grofsen Theils der Ge- 
darme, von Hn. D. Knatıs, Phyf. zu Vagbingen an 
der Enz. VIII. Beobachtung einer wichtigen (und ge- 
teilten) Kopfwunde, von Ebendemf. IX. Bemerkun- 
en über die Bröwnfche Praxis, vom Herausgeber. 
ie Blutflüffe rühren auch vem Ueberflufs am Blut 
und erhöhter Kraft her, mithin paffe nur die ftär- 
kende Methode auf eine Art der Hämorrhagien und 
des Bluthaftens, aber nicht auf alle. X. Ausziige 
aus einem Werke über die Krankteiten derjenigen Per- 
Jonen, die in Tuchmannfacturen arbeiten, von Hn.D. 
ho zu Monjoye. Die Tuchfcherer leiden vorzüg- 
ich an Iufarctus im Unterleib und Gefchwüren on 
den Beinen „ als natürlichen Folgen der Haltung und 
Anftrengung ihres Körpers beyın Arbeiten. 


Drittes Stück. 1, Erholung des praktifchen Arz- 
tes, von Hn, Hofr. Wichmann in Hannover. Un- 
Schüuldige Zerftreuung ift dem praktifchen Arzt 
fchlechterdings nothwendig. wenn er auders nicht 
fchwermüthig oder für feine Kranke früh unbrauchbar 
werden wiH. Hr. 4. tifcht bier einige literarifche, 
meiftens gedruckte, Zeritreuungen auf, die gewils 
den Lefern ein Lächeln entlocken, z. B. ftart Caf- 
mir Dedieus, Gottfried Zinn, fagte ein franzöffcher 
Rec.: Mr. Cafimir, Mr. Gottfried, Mr. Gedruckt, Me. 
Unknown, Mr. Farther Remarks, Hr. Farzago eıc.. 
U. Von des Wirkuegen des Kampfers in verfchiedenen 
Krankheiten und den Cautelen bey der Anwendung def- 
Selben, von Hn-D. Sponitzer in Cüftrin. Ein durch 
die Eismifchung mancher praktifcher Cautelen: lehr- 


neicher‘ 
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teicher Auffatz, der rber felbft gelefen werden mufs. 
III. Ueber die Krankheiten der Perfonen, welche in 
Tuchmanufactures arbeiten, von lin. Dr. Jonas. Fort- 
fetzung. Hier werden die Krankheiten berührt, wel- 
che durch den Tuch- und Stock - Kırkmen, durch das 
Rauhen ınit der Sasımenkapfel des Dipfac. Fullonum 
entftehen. IV. Heilung einer Gigfitis, von Hn. Dr. 
Ebermaier in Rbeda. Sie wurde ’®ntiphlogiftifch mit 
Aderlaffen, Blutegeln eic. behandelt, und da fich end- 
Hch ein Eiter in der Zunge bildete, der Abscafs mit 
der Lancette geöffner und der Kranke geheilt. V. 
Ueber die vermeynte Giftigkeit der Paflinak - und Pe- 
serfilien- Wurzel. V1. Ein fehtmer Fall einer Schwan- 
richte. von Han. Dr. Sawandt in Meiningen. Die 

aflinaca campeflris und Cicnta minor find, wenn die- 
fe wit der Fe Rlemwirigi und jene mit Pafinaca 
fativa verwechleir werden, der Gefundkeit allerdisgs 
nachtheilig. — Einem fehr jungen Weib gieng un: 
ter heftigen Krämpfen bis zu Anfang des achten Mo- 
nats alle acht Tage zwey bis vier Pfund Eympha ab: 
fpäter verlor fich diefer Abgang uud die Frau gebar 
zur gehörigen Zeit ein kleines, magers aber übri- 
gens gefundes Mädchen. VII. Medicmifch-chirur- 
gifche Bemerkungen, von Hn. Dr. Schlegel praktifchen 
Atzt in Sklow in Weifs- Rufsland. In fechs Wochen 
heilte der Yf. einen acht Jahre lang gedauerten Kno- 
chenfrafs damit, dafs er Anfangs die kranke Hand 
in einem concentrirten Malven- Decoct mit Jem. Pa- 
par. alb. und fpäter um die Abfonderung der Kno- 
chen zu bewirken in Kalkwaffer baden, die Wun- 
den und fiftulöfen Gefchwüre mit Balf. Arcsei und 
Tinctur. Thebaic. verbinden und innerlich den Merc, 
einer. in kleinen Gaben von X bis zum % Gran rei- 
chen liefs. — Von einer geheilten Vomica. VII. 
Einige Bemerkungen über die harntreibenden Mittel 
und Wuferfuchten, von Hı. D, Oberteuffer in Herifau. 
Ein fehr gemeinnütziger praktifcher Auffatz.. Die 
erprobteften diuretifchen Mittel find: der Cremor, 
Tartar. Solub., die Bangifche Mixtur oder eine Larwer- 
ge sus Crem. Tart. Solub. Extr. Gramin. Fumar. Rob. 

holi Juniper etc. Lig. terr, fol. Tartar. vinof. Spirit. 
Sal. dulc. das Lixiv. ciner. oder der von Swieten. 
Wein, die Wachholderfiaude und deren Präparate, 
Spirit. Minder. Vin. Huxh. das. Stahl diurer. Pulver. 
Die Scilla und das Colchic. in Subftanz und P’räpara- 
ten etc. nur ift zu benerken, dafs vorzüglich in die- 
fer Krankheit daffelbe Mittel nicht überall- diefelbe 
Wirkung hervorbringt, ja difs es ein und zweymal 
Bey dewfelben Kranken das Wafler wegfichaflt, das 
drittemal aber wirkt es nicht, es mpfs ein anderes 
Mittel gewählt werden. IX. Ueber einige Arten der 
Unfruchtbarkeit, vun Hn. Hofr. DB. SJürdens in Her, 
Ein Gegenftand, der allerdings die Aufmerkfamkeit 
praktifcher Aerzte verdient. 
fixen Alcali Stechungen und Verkärturgen der 


bei 
Bilch in den Brüften and der narcotifchen Mittel bey: 
Ein: 


wilernatürlicher Milchflufs, vom Hereusgeber. 
inftructirer Auffatz, wie Milchltockungzen in.den Brü- 
ften vorzubeugen und'zu heilen find. Aufser dem: 


Salıniak erzeigt fich:eine balbe Unze Sal. Jartar, in: 


Mo. 194. JUNIUS 1799: 
'einem Pfund Waffer aufgelöft und. daflelbe beffändig 


X. Gute Hirkung des 
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lauwarm mit kleinen. Compreffen aufgelegt, vorzüg- 
lich gut. Nebenher gedenkt der Vf. einer krank- 
haften zu lange fortwährender Milchabfonderung 
(Proflurium lacteum) die leicht in tab. nervof. über- 
gehen kann, 
Viertes Stück: I. Ven der Macht. des Gemüths, 
durch den blofsen Vorfatz feiner krankhaften Gefühle 
Meifter zu feya von $. Kant. Hr. Hofr. Hufeland 
fandte feine Makrobiotik diefem verdienitvollen Den- 
ker mit der Bitte zu, um über einige darinnen ent- 
haltene und für das philofephifche Tribunal gehö- 
rige Ideen wachzudenken. Er erhielt hierauf als 
Rückantwort diefen vortreflichen Auflatz, der zugleich‘ 
über dic individuelle geifige und körperliche Diätetik 
diefes grofsen Mannes fehrlebrreiche Notizen enthält, 
und bereits Nr. 184. d. J.angezeigt worden. „Ich bin 
„gewifs fogt Kant, dafs viele gichtifche Zufälle, wen« 
„nur die Diät des Genufles, nicht gar zu Sehr dawi- 
„der ift, ja Krämpfe und felbft epileptiiche Zufälle 
„(nur nicht | Weibern und Kiudern, als die der- 
„gleichen Kraft des Vorfatzes nicht haben) auch wohl 
„das für unheilbar verfchriene Podagra bey jeder 
„neuen Anwandlung deffelben dureh diefe Feltigkeit' 
„des Vorfatzes (feine Aufınerkfarnkeit von- einem fol- 
„chen Leidemiabzuwenden) abgehalten und nach und 
„nach far gehoben: werden könne. Das möchte 
aber wohl wur einem fe geübten Denker, als unfer 
nordifche Philefoph it, gJücken. II. Innere Wirkun- 
gen durch aufsere Arzneyen von Hn. geheimen Flofr. 
Schöpff in Ansbach. Die meiften Arzueyen bringen. 
öufsenjich ähnliche nur nicht überall fu ınerkliche' 
Wirkungen hervor, als innerlich in dem Magen ge- 
rominen, und Subftanzen, welche innnerlich niche 
aufgenoinmen werden, finden auch von: aufsen kei- 
nen Eingsng. Die gröfsere Anzahl der Sauggefäfse‘ 
und die zahlreichen Nerven und Nervengeflechte im 
Magen -nebft der gleichen Temperatur fprechen aller- 
dings für die fehnellere und durchdringendere Wir- 
kung der innern Arzneyanwendung. aller z.B. 
löfcht den Durft nicht blofs durch Trinken;, fonderm 
auch durch Bäder, daflelbe gilt von der Wirkung 
der fetten Oele, der Säuera,. der Laugen- und Mit- 
tel - Salze ».. f. w. innerlich wie äufserlich ange- 
bracht. Durch Eindruck: und: Reitz auf Nerven: wir- 
ken alle Arzneyfioffeerc. — HI. Merkwärdige pa- 
thologifche eg ef mit Bezichung auf die 
vorher gegangenen Zufälle. V, Beytrag zur Heilung 
des Vomitus cruentus von Hn. Dr. Dorfmüller im Ös-, 
nabrückfchen: Scharfe Galle: und: unrerdsute Nah- 
rungsmittel find die gewöhnlichiten Urfachen derfel-- 
ben: Bey alledem find Brechmittel ınir grölster Vor- 
ficht zu reichen. Der Vf, ftillte diefes Blutbrechen: 
bey einer fieben monatlich Schwangern mit der Ri- 
ver, Pction und endlich nit Laud, lig. Syd: in rei- 
chen widerholten Gaben. VI Eine höchjl räthfelhaf- 
te Krankeugefohichte,. die zur Clalle der Nervenzu-. 
isile und: zwar der Sommasmbulismen und epilepti- 
fchen Echafen gehört und keinen Auszug geltntter. 
Der Herausgeber diefes Journals fucht.das bey diefer’, 
Yyıyr=s hran- 
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Kranken vorkommende Klopfen aufser dem Körper 
einer Potenz zuzufchreiben, die mit dem Zufall in Ver- 
bindung fand und durch Ueberladung und Expto- 
fion der electrifchen Kraft zu erklären. VII. Die Te- 
camezrinde eine neue Cinchena Art und etwas über die 
Brafilianifche Fieberrinde von Hn. Dr. Friefe zu Bres- 
lau. Sie kömmt von Quito im fpanifchen Südamerika 
und ift erk feit 1706 in England bekannt. Die fpa- 
nifchen Aerzte halten fie für weit kräftiger als die 
ofheinelle Fieberrinde. — Der brafilianifche Cortex 
erzeigte fich nicht nur Hn. Dr. Fr. fondern auch dem 
Herausgeber diefes Journals in kalten Fiebern auch 
da wirkfaım, wo.die gewöhnliche Rinde ohne Hülfe 
augewandt wurde. VIII. Ueber die von Hn. Leibarzt 
Wichmann erwiefene Nichtexiftenz der paihologifchen 
Dentition von Hn. Dr. Conradi. Bekanntlich (hatWich- 
ann in zweyten Band der Ideen zur Disgnoflik die 
Nichtigkeit.der pathologifchen Dentition zu erweilen, 
gefucht. Hr. C. erzählt. hier ein paar Krankenge- 
fchichten, die von Zahnen herzurühren fchienen, aber 
wirklich nicht‘davon herkaınen. — Leider! werden 
die Zähne fälfchlich als Krankheits-Urfachen nur 
zu oft angegeben: Rec. bittet aber mit Hn. Hufeland 
feine jüngern Amtsbrüder, hierinnen nicht zu weit 
zu gehen und das Zahngefchäfte für gar keine Krank- 
heits- Urfache im zarten Kindesalter mehr zu halten, 
da es ja doch Arankhafte Verdauung, krankhaftes 
Wachsthum etc. giebt, und durch Fieber übereilte 
Dentition zuverläffg entftehen kann, die gar leicht 
Convulfionen und Tod zu Gefolgen hat. IX. Be- 
ngen 
one Schwäche von dem Herausgeber. Erhöhte und 
verminderte Reizfäbigkeit it und war unfern beiten 
praktifchen Autoren a bekannt: dafs die Brow- 
nifche debilitas direeta (Product der angehäuften Er- 
regbarkeit) und debilitas indirecta (Product der ver- 
minderten Erregbarkeit) am Krankenbette fchwer 
darzuftellen und ohne praktifchen Nutzen fey, fdcht 
der Vf. in diefem Auffatz zu beweilen, ; 
(Der Bejchiufr jelgs.) 


‚PAEDAGOGIK. 


Sturtcann, b. Löfflund: Ueber die Einrichtung 
der Schulen in Rückficht ewf die körperliche Ge- 
Sundheit der Jugend. Von M.L.C.E. Wekherlin, 
Präzeptor an af. zu Stuttgart. (Sit mens 
fana in corpore fano.) 1799. XV.u.2205. 8. 

Unlengbar i gemeinfchaftliche Unterweifung für 

Kinder, befonders für die männliche, weir nützli- 
cher als die vereinzelte. Aber wer auch noch do 
{ehr von den überwiegenden Vortheilen, welche ein 
Unterricht öffentlicher gegen alle Zöglinge gleichge- 
finnterLehrer durch erregte Nachahmung und Nach- 
eiferung haben müfste, für fich felbft überzeugt ift, 
wird doch feine Kinder nur mit Furcht foichen uth- 
ftällen anvertrauen, wie die meiften Schulftuben an 
fich und durch die pedantifchen Einrichtungen der 
meiften Lehrer immer noch zu feyn pflegen. Sehr 
verdienftlich ift es daher immer noch, diefe Leiden 
der Kindbeit, welche auf das ganze Leben entfchie- 


A. L.Z. JUNIUS 1799. ee 


über die Brownifche Praxis: directe und in- . 


denen Einflufs haben, freymüthig und rathgebend, 
ohne Ueberireibung der Klagen und der Gegenmirtel, 
zur Sprache zu bringen, Und gerade auf diefe Weife 
gefchieht es durch den V£f., einen Mann, deffen 
tägliche Erfahrung ihn nebit der Liebe und Achtung, 
welche er als Lehrer geniefst, zu diefer wohlıhätigen 
Fürfproche für die künftige Generationen auffoder- 
ten und berechti In einemLande, wo die bür- 
era und gelehrten Schulen im Ganzen noch fo 
eilsig befucht, und von den Lehrern, wenigftens in. 
4er Extenfion, mit vieler Mühe beforgt werden, ift 
eine folche Fürfprache doppelt noihwendig. Die 
Kinder find zum wenigften 5, oft 7—8 Stunden in. 
den Schulftuben beyfammen. Wie viel ift daran ge- 
legen, unter welchen Einflüffen auf Gefundheit und 
Heiterkeit fie dort verweilen. Zwar pflegen die Alı 
ten zu fagen: auch wir haben es nicht anders gehabt, 
und find dennoch dies und das geworden. Aber, 
haben folche Männer fonft vieles Gute für fich, fo ik 
doch die Gefundheit gerade bey den Beffern und Ge- 
lehrtern das, wodurch man den Anftalten der. Vor- 
ältern am wenigften Nachruhm verfchaffen kann. 
Auch wo fie nicht auffallend zerrüttet ift, gleicht fie 
doch gewöhnlich der Fortdauer.einer Pflanze iın Ge- 
wächshaufe, nicht der kräftigen Exiftenz in freyer, 
körperlicher Uebung und Thätigkeit. Es giebt kein 
verderblicheres Wort als jenes; pallet, ergo ludst. 
Und doch unterftützt diefe angewohnte, nothdürfti- 
ge Vegetation-in Studierftuben, Schreibefluben etc. 
häufig den Rath kurzfichtiger Sparfamkeit wider diä- 
tetifche Verbeflerungen der Schulen fo fehr, dals eine 
Stadt wohl zu einem, gröfstentheils ohnehin desMo- 
ders würdigen, Archiv 14000 fl., zu einer guten Schul- 
ftube aber nicht 100 fl. verwenden zu können glaubt. 
Unter der Wirtembergifchen Geißlichkeit, von wel- 
cher etwa 30 in den Jahren 30— 50 ftehen, farb, 
1793 — 97 immer Einer von Zehn aus dieler, fonft 
aın neiften dauerhaften, Lebensperiode. Mufs nicht 
der Grund diefer fchrecklichen Sterblichkeit bey Zei- 
ten aufgelacht werden? Hiezu und zur diätetifchen 
Verbeflerung der Schulerziehung überhaupt giebt der 
Vf. eine Menge erfahrungsmäfsiger, auf den erften 
Augenblick einleuchtender Bemerkungen und Vor- 
fchläge. Zum Ruhm der höhern Vorgefetzten des 
Vfs. iit anzumerken, dafs auf diefe und ähnliche Stim- 
men bereits in anehrern Puncten Rückficht genom- 
men worden ift. Auch haben nicht wenige Aeltern, 
befenders zu Stuttgart, eine wahrhaft philauthropifche 
Aufınerfamkeit gezeigt. Dafs nicht alle Klagen gleich 
auffallend, nicht alle Vorfchläge gleich nöthig und 
ausführbar find, dadurch mufs dich kein wahrer 
Menfchenfreund und Schulverbefferer an der Betrei- 
bung der Hauptfache im grofsen und kleinen hin- 
dern lafien. Ein einziges Jahrzehend, in weichem. 
man auf diefe Noth immer und immer wieder zu- 
rückkommt, bringt allmälich Verbeflerungen her- 
vor, weiche einft unmöglich gefchienen hatten. Ue- 
brigens it diefeSchrift, obgleich durch locale Erfah- 
rungen veranlafst, dennoch bey weiten nicht blofs 
Jocal, Sendern allgemeiner A rkfamkeit werth. 
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den 19. Junius 2799. 





- ARZNETGELAHRTHEIT. 


Jena, in der akadem, Buchh.: Fonrmal der prakti- 
chen Arzneykunde und Wundarzneykunft, heraus- 
gegeben von C. W, Hufeland. etc. - 


(Befchlufs der im vorigen Stucke abgebrochenen Becenfion.) 


Seshter Band. Erfles Stück, mit einem Kupfer. 
il. Tortgefeizte Bemerkungen über die Wirkungen 
des Blecklenburgifchen Serbades bey Doberan im Som- 
mer 1797 und mancherley damit in Verbindung jlehen- 
de Dinze, von Hn. Hofr. Vogel zu Rottock. Brun- 
nen uud Badeorter Bieren zwar nicht die bequem- 
fte, fchicklichke und ergiebigfte Gelegenheit zu me- 
dicinifchen Beobachtungen, wie fie feyn fellen, dar. 
Doch erzeigte ich auch jetzt wieder das warme, vor- 
züglich aber das kalte Baden, wie folches die bey- 
geferzten Veräicherungen der geheilten Kranken at 
teftiren, ausgezeichnet gut bey byiterifcher Schwäche 
verbunden mit-grofser Reizbarkeit, in der Hypochen- 
drie .mit Leibesverfiepfung, in wiederholt erlitte- 
nen Mifsfällen, im weilsen Flufs: gegen Stockun- 
gen im-Unterleib, und daraus entflandene Wafler- 
fucht, gegen (iefchwulft und Schwäche der Glie- 
der.erc. Die Zahl der Badenden belief ich weitüber 
hundert. Am Schlufs ein Wort zur Empfehlung der 
gywnaitiichen Spiele und gegen das Kartenfpiel in 
Badern, befonders bey kränklichen empfindlichen 
undreitzbaren Menichen. II. Gefchichte und Heilung 
eines Ausfchlags am ganzen Körper und befonders im 
Geficht, von Hin. Hotr. Siebold in Würzburg. Nach- 
den wancherley Nittel gegen diefen flechtenartigen 
Ausfchlag eines achtzehnjährigen Mädchens vergeb- 
lich gebraucht worden waren, heilte ihn Hr. Hofr. $. 
wit folgendem Pulver: $& Flor. Sulphur. Aethiop. mi- 


ner. Aetbiop. anrimen. aa 335$. Täglich dreymal, 
eine (groise) Mefferfpitze zu nehmen. III. Fon dem 
Diabetes und deffen, wo nicht einigen, dach er in 
den mehreften Falten, erflen Urfache, von Hn, Leib- 
arzt Stöller zu Langenfalza. Diefe fey in Verkim- 
mung des -Haurorgans und daher unterdrückter Aas- 
dünitang aufzufuchen, wenn anders die Abfonde- 
rungs- Werkzeuge des Harns dazu Difpofition haben, 
In der angehängten Krankengefchichte heilte diefen 
Harnfluls grändlich das Dover. Pulver mit der Can- 
thariden Tinctur und der Rinde. IV, Ein Aftına 
won einer befondern Urfache, von Hn. Dr. Heinecken 
zu Bremen. In der Leiche eines vier und zwanzig 
jährigen Mannes, der an hypochondrifchen und hä- 
mworrhoidalifchen Befchwerden mic hartem Athımen lics 
A. L. Z. 1799. Zweytes Band. 


und endlich an einem heftigen Anfall von Allbma 
fehr abgezehrt Itarb, fand ınan in der rechten Bruft-: 
höhle 13 Pfund Waffer und eine 4 Pfand und 9 Un- 
zen [chwere Speck Taig und beinartige Gefchwulß, 
und kaum noch einen zwey Zoll grofsen ganz ver- _ 
dorbenen und verhärteten Ueberreft der rechten Lun- 
gen. Fine Abbildung (die aber Rec. nicht fah) macht. 
diefe Befchreibung deutlicher, nach welcher nicht nur 
die ganze rechte Jr funders auch das Herz, die 
Arteria aorta, diearter. afper. und der obere Theil der 
linken Lunge von deın anhaltenden Druck diefes 
widernatürlichen Körpers in ihren Functionen ge- 
ftöre werden mufsten. V. Fortgefetzte Nachrichtem 
von der medieinifchen chirwrgifchen Krankenanftalt zu 
ena, und den dafelbft beobachteten Krankheiten, in- 
onderheit dem Nervenfieber von Mick. 1796 bis Mick. 
1797. vom Herausgeber. Von ranken f{tar- 
ben 22. Nun die Namen der rorgekommenen Krank- 
heiten nebk dem Verzeichnifs und dem Gewicht der 
dagegen verfchriebenen Arzneyınittel. Die Fort- 
ferzung folgt. VI. Bemerkungen über die Brownifche 
Praris. X. Oertlicheund allgemeins Krankheiten. Das 
Unttatthafte diefer Eintheilung aın Krankenbette 
wird hier von dem Herausgeber diefes Journals ge- 
zeigt. VII. Einige Ideen über Methodik in der prakti- 
chen ÜhTERE 2 Bude von denen fehr viele wahr 
und fchon wiederholt gefagt worden find, z. B. vie- 
le Schriftfteller haben Symptoine zu Krankheiten am- 
gefchaffen und folglich Wirkung mit Urfache ver- 
wechfeit: fo fey Hydrups mit feiner ganzen Sipp- 
fchaft nichts anders als Symptom: bey Ausübun 
der Arzneywiflenfchaft foll man mehr aufdie Kun 
zu generalifiren, als zu individualifiren Rücklicht - 
nehmen. (Am Krankenbette aber, ruft Rec. allen 
feinen Amtsbrüdern zu, individunlifire man ja recht 
fein und präcis.) Brown generalifire fehr, und ha- 
be fich daher viele Anhänger verfchafft: feine ftheni- 
chen (febrilifchen) and afthenifchen (nicht febrilifchen) 
Krankheiten nannte Gaubius Morbi Irritabilitatis 
und Torporis. — Das Verzeichnifs der Krankheiten 
foll nicht aus einzeln zergliederten Sympto:nen, fon- 
dern aus wirklichen erflich nach ihren materichlen und 
dann nach ihren formellen Urfachen befteben. VIII. 
Kleine Auffätze, von Hn. Dr. Kortum zu Stollberg 
beyAachen. r) Ein Fall, wo bey Knochengefchwul- 
ften von innern Urfachen künßliche Gelchwüre, un- 
mittelbar neben der Gefchwuißt erregt, die erwünfch- 
tefte Wirkung machten. 2) Ein Fall, in welchem 
die Exiftenz der Gehirnwafferfucht gegen Weikard 
bewiefen wird. 3) In chronifchen Gichtbefch wer- 
den mit Krämpfen im Unterleib verbunden , leifte- 
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ten folgende Pillen fpecififiche Dienfte. p Sapon- 
Antimon. c. Refin. Jalapp. 3ij G. Afae foetid. Guajac. 
wo :j Opii gr. vj Pulv. rad. Valerian. 533 M. f. 1. ao. 
pil. pond. gr. ji 5. Täglich dreymal fünf Stück zu 
nehmen. 4) Eine völlige gebildete Impfpocke, oh- 
ze ınerkliches Fieber und obne alle Puftulation ftelle 
gegen künftige Anfteckung ficher. (Rec. aber wur- 
de durch die Erfahrung von Gegentheil überzeugt: 
‚er. fah nämlich einmal die zwey Mutterpucken im 
wollen Glanz mir etwas Fieber aber ohne Puftulation 
auf den Armen ftehen, nach einigen Wochen aber, 
als das Kind mit dem Faden geimpft wurde, aufs 
weue mit Fieber und der Puftulation über den gan- 
zeı Körper befallen. 6) Etwas von der Beltiminung 
zur Aderlaffe durch den Pulsfchlag. IX. Ueber die 
Nothwendigkeit der Praeparation vor der Einiepineg 
der Pocken, von IIn. Dr. Neubeck in Schlefien. X. 
Ueber den Gebrauch der Pilul, major. Hoffm. und des 
Mercurii Solubil. Hahnem. von Hn. Dr. Fol] zu Haın- 
burg. Letzterem wird der Vorzug vor dem eritern 
zuerkannt. XI. Beflätigter Nutzen des Antimonial- 
Schwefelwaffers in Gicht und Haut- Krankheiten von 
Hn. Dr. Biedermann zu Rehburg. 


Zweytes Stück, 1. Einige praktifche Beyträge, 
von Hn. geh. Hofr. Schäfer in Regensburg. ı) Vom 
Scharlachfieber. Die bösartige Bräune und das bös- 
artige Scharlachfieber hält der Vf. für eine und die- 
felbe Krankheit: fo feyen auch die Rütheln mit Hals- 
weh keine eigne Krsakselt- fondern das gewöhnli- 
che Scharlachfieber mit geringerm Hautausfchlag. 2) 
Vom Keichhuflen. Er fey anfteckender Art: die Bel- 
ladonna - Wurzel habe fich auch in diefer Epidemie 
fpecififch wirkfam gegen diefe Nervenkrankheit er- 
wiefen. 3) Eine kräftige Stehllattwerge gegen die 
Bleichfucht, wo aber wahrfcheinlich Ratt 5j. Litmat. 
Mart. 5j. ftehen foll. 4) Meine Krankenbuchhalte- 
wey. 11. Bemerkungen und Ideen, das Kindbetierfie- 
ber betseffend, von Iln. Hofr. Mezler in Sigmarin- 

en. Zuerft zwo von dem verftorbenen Dr. Vogel 
ehr fchön erzählte Krankengefchichten: dann ein 
inftructiver Commentar über diefes Fieber, welches 
der pbilofophifche Arzt Mezier von Milchftoff- Ueber- 


Aufs und deflen Verferzungen herleiter: Erfcheinun-. 


gen, welche durch das Nichtfaugen. Saburra in den 
erften Wegen, Leidenfchaften, Verkältungen, und 
ungünfligen Jahres - Confliturionen entftehen. Das 
ganze wird ınit lehrreichen Fallen belegt: III. Beo- 
bachtung des Blafenfiebers bey zween Blatterkranken, 
von Hn. Dr. Garn Phyficus in Dahme. Diefer Pem- 
phigus erfchien bey zwey Mädchen nach abgerrock- 
neten Pocken. IV. Bemerkungen über die Browni- 
‚Sche Praxis. In diefem IX Auilatz zeigt der Heraus- 
geber die norbwendige Rückficht auf den Zufland 
der Materie, fowohl der organiichen als Krankbheits- 
anaterie inder Praxi. V. Beobachtungen, von Hn. Dr. 
Conradi Phyficus zu Nordheiın. 1) Vier Gran Phos- 
phor in einer Drachma Naphth. Vitriol, alle 2 Stun- 
den zu 10 Tropfen in Waller gegeben, wirkten in 
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Fiebern bey äufserft herabgefunkenen Lebenskräf- 
ten, kalten Extremitäten ec. Wunder. 2) Einige 
Bemerkungen über epidemifche Entzündungskrankhei- 
ten. Sie ossa zuweilen häufig vor und erhei- 
fchen wiederholtes reiches Aderlaffen. — Bey zar- 
ten Kindern ift wegen Mangel an Expectoration im 
zweyten Stadio ein Brechmittel fehr heilfam: im er- 
ften Stadio aber waren nitrum mit Tarter. emetic, 
und ‚angenehme fchleimichte Säfte, feifsiges Ge- 
tränk, die flüchtige Kampferfalbe, warm eingerie- 
ben, laulichte Halbbäder, Blutegel und fpanifche 
Fliegen auf die Bruit fehr angezeigt. VI. Bejiätigter 
Nutzen des Laugenfalzes (zu 20 Tropfen das Ol. Tar- 
tar. per delig. in Chamillen - Thee) in Convulfionen, von 
Hn. Dr. Wiedemann in Wallerkein. VII. Schnupfen, 
Heifckerkeit, Huflen, oder das einfache Katarrhelfie- 
ber, von Hn. Hofr. Sördens. Bey Kararrhen fey ein 
ganz kaltes Verhalten eben fo fchädlich als ein ganz 
warmes. Das Oleum camphor. zu 10 bis 15 Tropfen 
auf Zucker, erleichtere Athemholen beyın Schlafen- 
legen auffallend. 


Dritt-s Stück. 1. Beobachtungen von Hn. Dr. 
Conradi, Stadtphyficus zw Nordheim. (Er farb 
noch am Schlufs des vergangenen Jahrs.) Fort- 
fetzung. 3) Gefchichte einer Hirmwafferfucht ei- 
nes fiebenzehn jährigen Frauenziinmers mit der Lei- 
chenöffnung. 4) Einige Bemerkungen über den Schlag- 
fufs und die Lahmung. Einigemal erwiefen fich die 
Flor. Arnicae von einem halben bis ganzen Scrupel 
täglich drey bis viermal gegeben, fo wie das Schrö- 
pfen im Nacken und Hinterhaupt, gut. 5) Gefckich- 
te eines Gallenfleines, der von der Gröfse einer Wall. 
nufs glücklich mit dem Stuhl abgieng. 6) Geibfucht 
mit Magen und Leberkrämpfen. 7) Eine langwierige 
Krankheit des Unterleids von verhärteren Kothanhau- 
Jungen durch ausleerende Mittel mit beygefügten 
Opiaten geheilt. 8) Ein gutes Mittel: in der chroni- 
[chen Strangurie und Dyfurie & Afse foetid. unc. fem. 
Pulv. rad. Jpecac. Opii aa gr. IV. Ol. Menth. Piper. 
gtt. IV. M. £. 1. ». pil. pond. gr. ji $. dreymal des 
Tags zetin Stücke zu nehmen. 9) Heilung eines Mi- 
Serere durch Tabachs - Kiyflire. 10) Krankheiten der 
BMonatsreinigung,, welche einmal von langwieriger 
verfopfter und das anderemal von zu fiarker Me- 
natsreinigung, beide aber von ein und derfelben Ur- 
fache, aus Ankäufungen von Cruditäten im Unter- 
ı2) Nutzen des örtlichen Gebrauchs 
des kalten Waßers wider das Herzklopfen hypochondri- 
‚Scher Perfonen. 12) Heftige allgemeine Convulfionen 
wurden bey eineın fieben und zwanzig jährigen Mäd- 
chen mit Brechweinftein und Opium gehoben. 13) 
Weifser Flufs bey Kindern. 14) Blutfchwäaren bey ei- 
nem Kinde von vierzehn Tagen durch Brech- und-Ab- 
führende - Mittel, der flillenden Mutter gereicht, ge- 
beilt. 15) Beflätigte Wirkung der Schwefelleber wi. 
der die übeln Folgen des Queckflbers. II. Beyträge 
zur anatomifchen Gejchichte einiger Iirarkheiten, von 
Hn. Dr. Hopfengärtner in Stuttgard. A, Sections- 
Erfund, diey an der Ruhr Verosbenen, B. Vier 
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‘an chronifchen Bauchflüffen, nach Morgagnifcher 
Weife erzäblt und mit durchdachten Raifonnemens 
begleitet. — Die Wandungen Dart fuperficies inter- 
na waren dem Rec. Anfangs unverftändlich. — Die 
Gefchichte eines krebsartiren Gefchwürs im Schlun- 
de und einer Vereiterung der Schneiderifchen ‚Haut, 
der Epiglggris und der Caftilaginum Arytänoid, ind 
diefen Se£tionen angehängt. III. Eine fchneil tüd- 
liche Angina polypofa mit der Leichenöffnung und ei- 
nigen Bemerkungew. nach 31 Stunden fchon tödend. 
“Hr. Dr. Hartes leitet diefe Krankheit von der Erhö- 
hung der plaftifchen Tbätigkeit befonders im !ymı- 
pbatifchen Syflem her. - Leider! aber kennen wir 
diefe plaltifche Kraft, -ibre Geferze, Formen, Ver- 
hälrmiffe ete. zu wenig, um daraus befriedigend die- 
fe Krankheit erklären zu können. IV. Eintudliches 
Erbrechen, hüchfl wahrfcheinlich von einer rheumati- 
fchen Urfache, nebfl der Leichenüfnung. V; Ueber 
die Wirkung der Elektricität befonders bey Lähmun- 
‚gen der aufsern Gliedmafsen, von Hn. Dr. Struve. 
‚Bey Anwendung derfelben fey es wichtig, zwey 
Wirkungsarten wohl zu unterfcbeiden, a) als Reitz- 
mittel, b)als Stärkungsmittel: bey Lähmungen fchei- 
ne fie als Krampfitillendes, als Reiz und als Stär- 
kungs-Mittel zu wirken. — Das erfte günitige Zei- 
chen fey eine grölsere Leichtigkeit des gelähmten 
Gliedes: darauf folge die Wiederkehr der natürli- 
chen Wärme, gelinder Schweifs etc. VI. EiwrPen- 
dant zu Hs. Hofr. Siebold’s Beobachtung rinas mit 
Biutbrechen etc. $. Loder’s Journal für die Chirurg. 
Geburtsh. und ger. Arzn. B.1, St. 2. 5.215. v@uHn. 
Dr. Ideler zu Delizfch. Diefe heobachtung wurde an 
einem fechs und vierzig jährigen Bauer gemacht, der 
durch den heftigen Stofs einer Deichfecl auf die Ober- 


bauch - Gegend das vordere Nervengellechte des Ma=- 


gens, in der Folge aber das venofe Getäfsfyiten 
deifelben fo fehr erfchüiterte, erfchlaßte und, eın-, 

fndlich machte. dafs hierauf die leichtefte Speife 
beingfigung,, Drücken, Herzklopfen, ja die leile- 
fte Berührung diefer Gegend Ohnmachten bewirk- 
ten. Der Puls an der rechten Hand war etwas 
ausgedehnter im Derchinefler, pelpannter und erho- 
bener, der Haut näher als der an der linken Hand, 
welcher kleiner, enger, weicher und mehr einwärts 
gezogen war, und beyın Auflegen dreyer Finger un- 
ter dein mittelften einen in de: Syftole und Diaftole 
bleibenden Bogen deutlich füblen liefs. — Bey va- 
ricöfen Ausdehnungen im Pfortaderfyften, will der 
Verfaffer den Puls, wie erihn bey diefem Kranken 
an der linken Hand fühlte, fat immer beobachten. 
Er fieng daher die Cur mir ableitenden Mitteln, Fufs- 
bädern, Blutegeln an, dieer alle vier Wochen ferzeg 
liefs und beilte endlich diefen Kranken vollkomınen 
mit äufserlichen aufgelegten kalten zufaminenziehen- 


den Bähungen. — 


Viertes Stück. Mit einem Kupfer und Sachregi- 


fter. I. Krankengrefchichte eines mıt Entzündung ver- 
bundenen Nervenfiebers, von Hn. Dr. Michaelis zu 
Harburg, wo Aderlaflen, gegen Brown’; Lehre den- 
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‚noch Nutzen fchaffte. Hier werden ferner viele Wi- 
derfprüche,diefes SyRems dargeitellt und gerügt. — 
‚(Schade und Jaınmer, dafs wir Deutfche fo gar fehr 
der Nachahmungsfucht und dem Aufhbafchen von 
‚Paradoxien ergeben find! Nur erit durch Uns wurde 
der gröfste Lärm, über diefes brittifche fogenann- 
te — Syfteın — gefchlagen, das aberin England felbft 
nie fefte Wurzel falste, fendern erft aus italienifchen 
Treibhäuferen in unfern kalten Boden verpflanzt wur- 
de, wo es aber, allem Anichein nach, fchwerlich 
perenniren wird.) II. Nutzen der Bäder bey Raferey 
and Hautwafferfucht, von Hn. Dr. Wolf Sen. zu Po- 
fen.- Der nach .eineın Petechial - Fieber rafend ge- 
wordenen Patientin wurde ein Sack mit Rad. Torax. 
Fl. Anagallid; Sapon. Venet ad 158 Tartar.' Tartar. 


öjii gefüllt, um den Leib gebunden und nach dem 
zı5ten-Bad war fie vollkommen wieder bey Ver- 
fand. — Ein ähnliches Bad bewirkte daffelbe bey ei- 
nem Kinde mit verhärteter Leber und der Bauch- 
waßlerfucht. Das Beywort der gefällige Unterleib, 
kennt Rec. nicht. III. Beobachtung vor einer aufser- 
ordentlichen tödlichen Krankheit, nebjl dem Bericht von. 
der Oeffnung des Leichnahms, von En. Hofr. Aepli zu 
Diefseuhofen. Merkwürdig, aber nicht fehr unter- 
richtend. IV. Auch etwas über das Scavoir faire in 
der medicinifchen Praxis, ven Chr. Ludw. Schweick- 
hard zu Carlsrahe. Der Arzt‘ foll am Krankenbette 
nicht allein nach politifchen, fondern auch nach mo- 
ralifchen Grundfäfzen handeln, #eil er ohne folche 
mit den ausgebreiteften Kenntniffen und mit dem 
feinften Scavoir faire doch nie ganz glücklich nie 
durchaus beliebt feyn wird: er full ferner Religiofi-’ 
tät haben, bey Confultationen am Krankenbette fich. 
nie mit feinen Cellegen über die vorgebrachte Mey- 
nung zanken etc, V. Mein Begriff von der Lebens- 
kraft, vom Herausgeber. Der Mathematiker bedient 
ich des X, um einen unerkannten Gegenftand da- 
durch zu bezeichnen: der Phyfiker braucht das Wort 
Kraft, um die unbekannten Urfachen der Erfchei- 
nungen damit anzuzeigen. Wir kennen zwar die 
Urfache zuın Grunde des Lebens nicht, wir brau- 
chen aber doch ein Wort‘zur Verzeichnung diefes 
Begriffs und das ift-Lebenstraft. Diefer Ausdruck 
it weit umfaffender und befiminter; als die Worte: 
Seele, Lebensgeift, Archäus „ Calidum innatum, Impe- 
tum faciens, Keitzbarkeit, und Empfindlichkeit, Inci- 
tabilität. VI. Gefchichte einer Pleuro- Peripneumonie, 
die in ein Empyem überging und geheilt wurde, Der 
vr. bielt Antaugs die Krankheit diefes 33 jährigen 
Mädchens für ein von fchleimichten Unreinigkeiten 
und vielleicht von Würmerm erregtes Fieber und be- 
handelte es deinnach. In der Folge aber zeigte fich 
bey ‚anhaltender fehlerhaften Refpiration und be 
einem Fieber mit trocknen Hüfteln eine Gelchwul 
unter dem linken’ Schlüffelbein einer wälfchen Nufs 
grofs, die in der Folge geöffnet wurde , und wo- 
durch wenigitens nach und nach zwölf Unzen ntilch- 
weifser Eiter, imitLuft vermifcht ausflofs. Die Wun- 
de fchlofs fich und das Kind wurde allmählich ganz 
hergeftellt. YVIL. Verfuch einer medicinifehen Topo- 
Z2zz 2 graphie 
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graphie der Stadt Hof im Bayreuthifchen Voigtlande, 
von lin. Mofr. Fördens. Unterhaltend undangenehn 
zu lefen. VII. 
das Wundfeyn und die Eiterung der Mundwinksl‘ füu- 

ender Kinder, von Ebendemfelben. Gar zu oft find 
diefe Befchwerden bey Säuglingen von venerifchen 
Urfprung und weichen blofs Mercuriat'- Mitteln. IX. 
Gefchichte eines heftigen Singultus, von Hn. Dr. Hax- 
Sa zu Töplitz. Er rührte bey einer drey und zwan- 
zig jährigen Frau won einem Aerger her: man be- 
ftritt ihn vergebens mit krampfwidrigen Mitteln, 
nachher aber, als die Urfache deflelben entdeckt 
wurde, ward er mit Brechen und Abführen geheilt. 
X. DUrtheil der Philofophie über das Breum’fcke Sy- 
fiem, vom Herausgeber. Aus Un. Prof. Schmid's 
Pi:yfiotogie, philofophifeh bearbeitet $. 152. etc. ent- 
lebnt. XI. Einige phufifch- medicinifche Bemerkun- 

en über die Gegend und das Klima der Kurhannöveri- 
Ehen freyen Bergfladt St. Andreasberg, Jo wie auch 
über die Lebensweife und Krankheiten der Bewohner 
derfelben, von J. W.G. Klinge. Abermalsein fchätz- 
barer Beytrag zu einer mediciniichen Ortbeichrei- 
bung in Lentinifcher Form gefchilderr, nebit der Mit- 
tbeilung einer Ruhrepidemie und deren Bebandlung, 


Die jedem Stücke angehängten kurzen Nach- 
richten bedürfen hier keine hefondere Anzeige. 


Faarzrurt a. M., inder Ändräifchen Bachhand!.: 
Niwansgearbeitete Entwürfe zw Volkspredigten, 
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über die gefammten Pflichten der Religion, von 
K. @. D. Manderbach. ıtter Th.— Auch nsch 
unter dem befondern Titel: Newausprarbeitete 
Entwürfe zu Predigten über die Men chenpflich- 
ten. Ster Th. 1799. 6028. 8. (ı Rtbir, 8 gr.) (S. 
d. Rec. A.L.Z. 1795. Nr.75.) _ . 


Bacoan: Abeniheuer einer Nacht in Stambnl. Ater 
und letzter Th. 1798. 3908. ‘8. (r Rthir.) ($. 
d. Rec. A.L. Z. 1797. Nr. 3:8.) 


Lausan, b. Scharf: Briefe für Kinder und deren 
Freunde. Zum Gebrauch in kleinen Stadt- und 
Dorffchulen, zte vermehrte Auflage. 1797. ı 
S. 8. (3gr.) (S. d. Rec. A.L.Z. 1798- NM 
253.) 

Weıman, b. den Gebrädern Gädicke: Fabriken- 
und Manufacturen- Addrefs - Lexicon von Dentfch- 
land und einigen angränzenden Landen, oder 
Verzeichnifs der Fabrrkanten und Maunfacturiflen 
diefer Lander, der NWaaren, die fie verfertigen, 
und welche Meffen fie damit beziehen. Nach den 
Waaren alphäbetilch geordnet und mir kurzen 
Erläuterungen zur Kenntnifs derfelben begleitet, 
von 57. Ch. Gädicke. ı Th. zte fchr vermehrte u. 
verbeil. Auflage. 1709. 4125. 8- (rRıhlr. $gr.) 
(S. d. Rec. A.L.Z. 1798. Nr. 170.) 


Errukt, b. Keyfer: Der deutjche Schulfreund, ein 
wätzliches Hand - und Lefebuch für Lehrer in Pür- 
ger- und Loudjchulen. Herausgegeben von H. G. 
„errener. zoses Bändch. 1799. 1749. 8. (6 gr.) 
(S. d. Rec. A. L. Z, 1798- er. 29.) 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Enasresosscnnirten. Drerden, b. Walther: Predigt 
beum Schlüfle der von Sr. Kurfürfl. Durchl. zu Sachfen unspm- 
fchriebenen allgemeinen Landtages, am 31 März 1799. in der 
Fiurfürftlich Evangelifchen kiefkirche zu Dresden gehalten 
von D. Franz Volkmar Reinhard, Kurlächf. Oberhofprediger, 
Kirchenrache und Oberconültoriali. 1799. 498. gr.g. Ein 
trefilicher Pendant zu der neulich (Nr. 67.) vun uns angezeig- 
teu Predigt, welche der würd'ge Reinhard bey Eröffnung des 
Kurfäicküfchen Landtages gehalten hatte, Mit einer Deredfam- 
keit, welche den Verltand überzeugt und die Seele erhebt, wer- 
des auf Veranlafung des Evangeliuıns Jah. XX, 19 —31., fehr 
zeitgemälse Erinnerungen fur das Vaterland beum nahen Ein- 
srite in ein neues Jahrhundert vorgetragen; der Redner zeigt, 
dafs das Vaterland wohl beberzigen mülle, was es ijt, was es 
Seyn fell, uud was es werden kann, oder mit andern Worten, 
dafs diefe Erinnerungen theils bedenkliche Umflünde, die es ar- 
wägen mufs, theils nöthige Ent/ehliefsungen „ die es faflen foll, 
theils ermunternde Hoffnungen ,„ die es nähren darf, betrefien, 
Wenn wir hier, durch den Raum diefer Blätter befchränkt, 
blofs bemerken, dafs unter jenen Umfiänden namenılich die im- 
mer mehr lich regende Ungsbundemheit, die in allen Ständen 


immer mehr überhand nehmende Unfittlichkeit, und die fich un- 
läugbar vermindernde Achtung gegen die Religion aufgeführe; 
dafs in Betracht der Entfchlieysungen, welche das Vaterland 
faflen foll, lebendiger Eifer und Ergebenheit gegen das Chri- 
fienthum, Anhäuglichkeit an die bürgerliche Verfaflung und 
erhöhste Sorzialt für die Bildungsanftalten des Volks, em- 

fohlen; dafs endlich die ermunternden Huffuungen, welche das 
‘Vaterland unter folchen Vorkehrungen an der Schwelle des 
neuen Jahrhunderis fallen darf, hier darein  rmansr werden, 
dafs Ordnung olıne Zwang, Fortfchritt ohne Uebereilung und 
Wohlfahrt 1 Date Mifsebrauch das beneiderswerthe ].oos der 
Nachkommen feyn wird: lo dürfen wir wohl nicht bafonders 
erinnern, weichen Reichthum von Ideen, die hier in frucht- 
barer Kürze, immer von neuen Seiten dargelleilee und da- 
durch eindringlicher gemacht werden, diefe Rede in fich ver- 
einige. Wir find fell überzeugt, dafs die Begierde nach dem 
Genufs des Ganzen, die wir durch diefe Anzeige zu erregen 
(uchten, auch in einer blofsen Lectüre der Predigt, ob ıhr 
woh) die bey diefem Redner gar fehr ın Anfchlag kommende 
Belebung durch den geifivollen mündlichen Vortrag abgeht, 
soch reiche Befriedigung finden werde. , 
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Donnerstags, den 20. Junius 1799. 





GESCHICHTE. 


Orcn, in d. Univerfitätsbuchdruckerey: Scripto- 
res Rerum Hung. minores hactenus inediti fun- 
chroni, quos aufpiciis Emin. Card. et Princ. jof. 
de Batthıyan etc. edidit AMartinus Georgius Ko- 
eachich, Senquicienfis. T. Il. ad Comitem Jo. 
Iliyeshäzi. 1798. 444 9. 8. 


| \ ach einer Zueignung. an den Grafen Illyeshazi, 

deren diefer Marın fo ganz würdig ik, erklärt 
fich der Vf. in der Vorrede fehr bündig über den 
Uinftand, dafs in diefem zweyten Theil fait lauter 
neuere Begebenheiten befchrieben werden. Was 
nützt es, fagt er, über den Urfprung, die afiatifchen 
Sitze, Kriege, Sitten, Religionsgebräuche, Tracht 
etc. der Hunnen, und über ähnliche Gegenftände 
der Alterıhums-Krämerey mühfam weitläuftige Un- 
terfuchungen anzuftellen, während wir den Ur- 
fprung unferer Gefetze, die Verbindung der Ungarn 
mit benachbarten Völkern, die jedesmalige Regie- 
rungs- uud Verwaltungsforın, die Beftallung der 
Dicafterien, wie fie nur im nächftveriloffenen Jahr- 
hundert gewefen, den Wechfel der Münze und an- 
dere Gegenftände nicht kennen, deren Erwähnung 
in der Gefchichte durch den obgedachten Kram von 
Schulkenntniffen verdrängt worden, die man aber 
billig vor allen andern fich bekannt machen follte, 
ehe man zur Forfchung von Alterchümern fchreitet., 
— Indem Rec. ferner das las, was der Vf. über die 
Nützlichkeit auch einzelner, den Kalendern beyge- 
fchriebenen, Nachrichten und Tagebücher für die (ie- 
fchichte beybringt: hat er fich des Gedankens nicht 
erwehren können, dafs manche Perioden älterer Ge- 
fchichte eine glaubwürdigere und umfländlichere Be- 
arbeitung vertragen werden, als manche Zeiträume 
der neueften; weil es immer weniger Mode wind, 
dafs Männer, die am Ruder der Gefchäfte fitzen, 
und in die innern geheimen Tiefen der Staatsına- 
fchinen blicken, ihre Erfahrungen, oder wenigftens 
nur ihre eigeuen Thaten für die Nachwelt aufbe- 
wahren; auch dann, wenn fie nicht Urfache haben, 
das unbeftochene Urtheil diefer Nachwelt zu fcheuen. 
Die Gelehrten wühlen indeflen in alten Gefchichten 
und Claflikern, oft um den praktifchen Werth ihres 
Nachwühlens nicht fo fehr, als um eine gelehrte 
Zwittigkeit über ein Jota mehr oder weniger beforgr; 
{o bleibt zuletzt der Nachkommenfchafr für manche 
Erurige Begebenheit keine andere Erkenntnifsquelle, 
ab, die Zeitungen — übrig. — Da ein berrächtlicher 
Theil diefes Bandes aus den gleichzeitigen Memoiren 
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des vortreflichen Prälsten, Ant. Verantius, befteht; 
fo macht der Vf. von feiner fonftigen Regel eine 
Ausnahme, und giebt von ihm einige bibliographi- 
fche Nachrichten. Der gefchickte Prälat hatte näm- 
tich im Sinn, den Bonlinius, ınit dem er den glei- 
chen Vornamen Anton zu führen, fich felbft als ei- 
ner guten Vorbedeutung freute, von der Rezierung 
Vladiflaw II angefangen, forteuferzen, und ein 
Werk: über Ungarns Schickfale nach dem Tode des 
Matrh. Corv. zu fchreiben. Dies erhellt aus feinen 
in der bifchöfl. Bibliochek zu Erlau vorhandenen 
Briefen, welche Hr. Katona iın zweyten Theil feiner 
Hifl. erit. Period. Auftr. gröfstentheils herausgegeben 
bit, und worin verfchiedener Bruchftücke feiner 
Arbeit gedacht wird. Hr. v. Kov. macht es fehr 
wahrfcheinlich, dafs jene Bruchftücke gerade die- 
jenigen feyen, die er in diefem Bande aus den Hand- 
fchriften des Draganich - Veranzifchen Archivs lie- 
fertt. — Nun zu den einzelnen Stücken felbft. Die 
eriten acht find aus alten Kanzleyformelbüchern ge- 
nommen. I]. Epitaphium Magnif. Fo. de Huniad. 
vom J. 1476. Dieler huchtrabende Galiınathias ziemte 
beffer dem XII u. XIII. Jahrhundert. Ein einziger 
Zug, dafs nämlich auch der Senat zu Ragufa den 
Tod des wichtigen Mannes betrauert babe, gereicht 
ihm mehr zum Lobe, als alle Superlative, die der 
alt klöfterliche$til des Vfs. verfchwendet hat, Nicht 
beffer find die Knittelreime. II. De obitu Foh. de 
Hunyad; nur dafs der Vf. gleich vorn gefteht, er 
fchreibe: flylo puerili. Wenn Thurotz nur über- 
haupt Alter, Ermüdung unter den Waffen und Sor- 
gen, als Urfachen des Todes von Hunyad angiebt; 
fo erfahren wir hier noch näher, dafs der Held mit 
Gefchwüren des Gaums und des Halfes behafrer wor- 
den. III. Fürbitten und IV, Giückwünfche für den 
K. Matth. Corv. bey feiner Thronbelleigung. Nr. 3. 
hat viel poetifches Verdient; und Nr. 4. ift voll pro- 
pherifchen Geiftes; denn Matth. Cory. hat die hier 
ausgedrückten Toafls und Wünfche ganz erfüllt. 
„Er wird uns, (heifst es hier) von auswärtiren Jo- 
che befreyen. Er wird nach dem Boyfpiei feines 
Vaters über die Türken triumphiren. Er wird uns 
vor den Räubereyen der Böhmen (unter Giskra) 
fichern. Er wird die Polen wertreiben, und den 
Stolz der Aleınannen (eigentlich K. Friedrichs, der 
die ungarifche Krone in Hinden hatre) d-müchi- 
gen. — Hirgegen das Progmaflicon Nr. V. if 
fchlecht eingetroffen; z.E. das maho:nedifche Reich 
liegt noch heut zu Tage nicht in der Aiche. Nr. VL. 
hat die vielverfprechende Auffchrürt: Chrouicum Re- 
vum Jub Matth. Corv. befteht aber nur aus einigen 
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Zeiten, und meldet die Todestage einiger Geikli- 
ehem Ne.VIl. Epitmplotum fuper exciflione Urbis Va- 
zad. beklagt, dafs als Matihı. Corv. die Polen neckte, 
die Türken indeflen 1474 im Februar Grofswardein 
plünderten, und die ungarifchen Truppen auseinen- 
In diefeın Auffatz fcheinen die türki- 
fchen Spahis den Namen lluffaren zu tragen; denn 
es heifst:. Huffari dire pugwant, et Hunni fugam dant. 
VIII. Epitaphium Matthiae Corvini, fehr unbedeu- 
tend. IX. Erzählung von dem Zufland und den Ein- 
künften des Reichs unter D..Corv. aufgefetzt 1480 vom 
damaligen päbftlichen Nuntius. Diefe Erzählung, 
oder vielmehr diefer Arursberieht, fteht in der: ita- 
bienifchen Urfprache abgedruckt ınir Varianten und 
der nöthigen bibliographifchen Erläuterung in. Ho. 
Engel’s Gefchichte des ungerifchen Reichs und feiner 
Nebenländer.. arer Th. Halle 1798. 4. X. Bericht 
won dem Sieg über die Türken im 5. 1538; aus einer 

rieffannmlung in der k..k. Bibliothek zu Wien. 
Scharmürzelnachrichten aus Croatien. Die folgen- 
den Stücke bis Nr. XVII, find aus dem Familienar- 
chiv der Draganuich - Veranzi genommen, wovon viele 
‚hiftorifche Sachen der Hr. Graf Franz Szechenyi an 
(ich gekauft hat. Xl. Anton. Verantius de rebus ge- 
fiis Hung. ab inclinatione Regmi, Fragınentum. Scha- 
de, dafs dies ächtpragınariich verfalste Bruchftück 
kaum erwas über 4Seiten austrägt, DerVf£. fchreibt 
das Verderben Ungarns nach Matth. Corv. Tod mit 
Recht lediglich den Oligarchen zu, welche mit Ue- 
bergehung des zwar an einem Fuls etwas hinkenden, 
fonit aber rüfigen, Königsfohns, Job. Corvin, den 
für Oligarckifche- Frechheit aller Art fo nachfichts- 
wollen Vlad. II. wählten. XII, Eben derfribe von dem 
Leben und von den [haten des Joh. Zapolya. Der 
Herausgeber erinnert in der Vorrede fehr treffend, 
dafs die Ueberfchrift eigentlich lauten follte: zwey 
"Bäcker über den Feldzug des türkifchen Kaifers Su- 
lejınan 1538 in der Moldau und in Siebenbürgen wi- 
der den Wojwoden Perer und den Job. Zäpolya (aus 
deffen. Dientten der Vf. bekanntlich in die Dienfte 
des ungarifchen K. Ferdinands übertrat). Der Vf. 
felit fehr gründlich die verfchiedenen Verfuche zur 
Verfühnunz beider Kroncomperenten Ferdinands und 
des Joh. Zipolya dar, welche bekanntlich, weil 
Menfchlichkeit von beiden Seiten, wie auch zu er 
warten war, unterlief, vercitelt wurden; fodann 
die Urfechen, welche den Sultan: zuın Zorne wider 
lob. Zipolya reizten. Ein fchlunner Zufall it bie 
bey, dafs eben da,. wo Sulejınan's Eintritt in die 
Moldau befchrieben werden foll, in der Urfchrift et- 
liche Bogen (bey 5.59.) fehlen. Nachdem Peter, 
Wojwode der Moldau, vertrieben: war, befchlofs 
Sulejman auch Siebenbürgen zu erobern, in beiden 
Ländern fodann feinen Sohn als Vafallenfürlten ein- 
zuferzen, und von da aus Ungarn verheeren zu laf- 
fen. Diesmal aber betrat Sulejwan nicht einmal Sie- 
benbürgen,, und die Vorficht erhielt unter allen Stö- 
fsen der Cultur. und: dem Chriftenihum Seine Vor- 
mauer, das ungarifcheReich. ZurErläurerung die 


fer Gefchichte wollte derfelbe Vf, im Xlllten.Stück 
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einen peographifchen Abrifs von Siebenbürgen, von 
der Moldau und Walachey liefern, den er aber felbft 
befcheiden für einen von Fehlern keineswegs freyen 
Verfuch gleich vorne erklärt. — Der wackere Mann 
kann zwar mit den Geten, Goıhen etc. nicht ganz 
zu rechte kommen; beltreitet aber ganz gründlich 
die Meynung feiner Zeit, dafs die Walachen vom 
Flaccus den Nauen hätten ; und fcheint den Anon. 
B. Not. vor Augen gehabt zu haben, indem er fie 
für Hirten der von den Hunnen naclı [talien zurück- 
gedrängten Römer hält. Seine Nachrichten über 
die neuere Schickfale und Sitten der Moldau und 
Walachey haben auch für neuere (jeographen und 
Hiftoriker Werth. — Ein vorzügliches Stück ift die 
geographifche und politifche Befchreibung von Sie- 
benbürgen.. Klärer als $. 108. har Rec..noch nir- 
gend die Verbindlichkeit der Szekler zum Kriegs- 
dient und zur Ochlenabzabe beftimmt gelefen. 
Schen zu. des Verantius Zeiten hielren einige die fo- 
genannten Roväs- oder Holzkerbzeichen derSzekler 
für hunnifches Alpbaber. Den Sachfen if das Lob 
ertheilt, welches diefer ehrwürdigen Nation gebührt; 
falfch aber ift es, dafs damals (gefetzlich) ihnen ein 
willkürliches Steuerquantum voın Füriten habe auf- 
gelegt werden können... Eine wichtige Bemerkung 
itt: dafs Matth. Corvinus die Ungarn zur fchweren 
Reiterey mit Erfolg abgerichter, nach feinem Tode 
jedoch die leichte Keiterey die Oberhand bekommen 
habe, nach dem Mußer der Türken, welehes aber 
nebft dem Verfall der Kriegszucht traurige Folgen 
nach fich gezogen. Das XIV. Stück enthält unter 
dem Titel: Cofligationes in Jorium, die Gefchichte 
von der Vebergave der Feltung Ofen 'an die Türken 
1540, und ift vorn felbft sin Griginal nicht vollitän- 
die. XV. Begebenheiten des. 1551, ein Bruchftück. 
XVI. Privatnachricht- von der Veraniaffung der von 
Ant. Verantins nach der Türkey übernommenen Gefand- 
Seheft vom ]. 1557 und von den damaligen Umftän- 
den des Reichs; in Forım eines Gefprächs zwilchen 
Anton und Wiich. Verantius. Der Vf, heklagt, als 
Gefasidter nichts für Philologie und alte Geographie 
gethon zu liaben; denn die Gefandten würden zu 
eng von den: Türken bewacht etc. 0 durifimam, - 
ruft er 5. 160. aus, leratorum conditionem et nelli bi- 
bero- ingenuoque homini erpetendam. — Auch dies 
Bracbftück itt iin Original unvollendet. XVIl. Eine 
Anekdote, wie Sulejinan durch: einen Stummen, 
den er nach der bey den Türken gewöhnlichen Ach- 
tung für Stomme uud Taube (denen lie mehr innern 
Sinn und Prophetengeift zufchreiben) an feinem 
Hofe. hielt, vom Meuchelmorde errettet worden, mit‘ 
dein ihn Perhates bedrohte. XVII. Offcieller Be- 
yicht ven der obgedachten türkifchen Gefandfchafts- 
reife und Verrichtung vem J. 1557: Ein fehr wich- 
ges von Verantius und Franz Zay, den beiden Ge- 
fandren, denen auch noch der Magiiter Augerius de 
Bujbecche beygegeben war, verfertigies Siück.. Bus 
beck- mufste in, Conftantinopel zuröckbleiben; Vr- 
rantins und Zay aber wurden noch ihrem Vaterla’1d' 
gefchickt,, um den K, von Ungarn zur per ei- 
en iger 
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niger Bedingungen, und vorzöglich Abtretung eini- 
ger Feitunzen zu bewegen. XIX. Namen der Prä- 
laten und Baronen, weiche bey dem 1560ger Reichstag 
zu Presburg gegenwärtig gewefen, aus den Kaprinay- 
fchen Handfchriften. , Es it merkwürdig, dafs bier 
eine Art Regaliflen, wie fie noch bey fiebenbürgi- 
fchen Landtsgen erfcheinen, vorkommen: nämlich 
e& giebt hier eine eigene Rubrik von: Nobiles Regni 
. gotiores Caflra habentes privatim per Majeflatem Caefa- 
seom vocati. Sarı Relicti ex Magmificis etc. foll es 
wohl heifsen: Religqui ec. XX. Von 50. Decius Ba- 
rovius, Decas Anıa Commentariorum de rebus Hung. 
et Tranf. complectens annos 1592 - 1595. Dedicirt an 
Sigmund, Fürften von Siebenbürgen. Ein fchon an 
fich wichtiges Stück, aber merkwürdiger noch da- 
durch, dafs ınan bisher alle Decaden diefes Schrift- 
ftellers für rerloren gehalten hat. Hr. v. K, hat diefe 
Decas bey einem Srulrichter des Presburger Comi- 
tats, Mich. Döka, in einer gleichzeitiren Abichrift 
gefunden, und munter: zur Entdeckung auch der 
vorhergehenden Decaden auf. Ueber den Namen 
Barovins wagt der Iermusgeber die nicht unwahr- 
fcheinliche Vermurhung: dafs er eigentlich Baranius 
klingen follte ; weil der Vf, aus dem DaranyerComi- 
tat gebürtig gewelen; die Sitte des XVI. Jabrhun- 
derts Namenänderungen vorzunehinen, wacht die 
vom Vf. feibft angeriommene Namensendung wohr- 
fcheinlich. Diefe Decas beichäftigr fich vorzüglich 
mit den Feldzügen des Pafcha Sinan in der Vrala- 
chey und in Siebenbürgen uder nıit dem Beflum Si- 
sanicum, ift in 7 Bücher und diefe in Kapitel einge- 
theilt, und zeichnet ficht vor viel andern äbımlichen 
Dlöwoires durch einen deutlichen, angenehmen, 
‚gut lateinifchen und fchlufsrichtigen Vortrag aus. 

leifterhaft ift die Zueignung an den- fiebenbürgi- 
fehen Füriten; fie fetzt bey ihm und’bey allen Ver- 
waltern öftentlicher Gefchäfte Achtung und Aufınerk- 
fakeit auf das Urtheil der Nachwelt voraus. Ser- 
viat igitur, fagt Barovius feinem Vürben, necefe eh 
Serenitas Tun Hllis etiam judicibus, qui multis po 
freutis de Seremitnte Tina ac oımnibus eins grfis smulto 
quam yraejentes incorruptius, quippe Jine adto et ams- 
re, judicabunt. Der Aufang diefer Decas Schliefst fich 
nicht an die vorige an ; Sondern recapitulirt die Kriezs- 
begebenheiten vom J. 1566 her;. welches‘ in dem 
Rec. die Hoffnung zur Aufindung der vorbergehen- 
den Decaden verringert. XXI. Auszüge aus einem 
alten Astiphonerium, enthält l'odestäge einigerGeitt- 
lichen „und Gebete zu den heilig gefprocbenen un- 
getifchen Königen. XXI. Auszug ans einem alten 
Graser Brevier, gleichen Inhalts. XXI. Kriegs 
und Infurvectionsreglement für Siebenbürgen, fan.tio- 
mirt von Matth. Corv. 1463 und angeführt in dem 
Reichsgefeız Art. ı2. 1546. — Ein vorzüglich in- 
tereflantes, aber kleines Stück, das unmittelbar zur 


Ergänzung des Corpris Jeris gebört;. weil es in den. 


Geferzen als geltend angeführt wird, ohne difs es 
‚doch denfelben beygedruckt uder fonft- im Publico 
bekanıtt worden wäre, Der lli.v. KR. und mit ihm 
das Poblicumm verdankt diefes. Stück dem fiebenbür- 


Mo. 196. JUNIUS 1799. 


Literator Hn. Georg v. Aranka. Alle hier gegebenen 
Vorfchriften beziehen Sich’ nur auf den FaH, wenn 
in der äufserften Noth eine Generalinfurrection ange 
fsgt werden follte. Von den Comiraten ift befiimut, 
der wie vielfte Theil der Bauern, oder des Adels zu 
lfaufe bleiben dürfte? eben fo itt bey den Szeklern 
die Art der Zufammenberufung durch Bergfeuer, die 
Mufterung ete. vorgefchriebem;- bey den Sachlen 
wird nichts befonders verfügt, ungeachtet das Be- 


gleizent für die drey fiebenbürgifchen Narionen lau- 


tet (vergl. $.5.). Das fiebenbürgifche Inlurrections 
heer mufs innerhalb der Grenze des ungariichen 
Reichs (allo nicht blofs Siebenbürgens) fich gebrau- 
chen Isffen; nur erhält es feine Verpflegung vom 
König. In allen‘ hier nicht beffimmren Fällen folice 
das Regleinent vom Kaifer Sigmurd gelten, und 
werde’ hiemit auch von dein wngarifchen Adel, den 
Szeklern und Sachfen in Siebenbürgen angenomuen, 
XXIV. Von den Szeklern, und ihrer Abgabe durch 
das Ochfenanbrennen ( Signatura Roum). Diefes 
Frarınent aus den Ihdikkifchen Hancichriften abge: 
fchrieben, gehört, fo interellant es au fich felbit it, 
doch eigentlich nicht hieher, fondern iit eine Bey!» 
ge des Berichts, den die Ferdinandifchen zur Ueber- 


nahme Siebenbürgens abgefchickten Comsmillarien- 


Pau! Bornemifsa und Georg Wernder- in J. 1552 er- 


ftattet boben, und woron ein Theil bereits in Hn.,. 


v. Engels ungarifcher Gefchichte B. II, abgedruckr 
it, der andere aber vielleicht von Hn. v. E. noch 
nschgeliefert wird. XXV. Chronologifches Verzeich- 
stifs der Handfchriften des Dragänich-Veranzifehen" 
Archirs, welche jetzt der Hr. GrafSzechenyi beüitze.. 


Ein für ungarifche Gefchichtforfcher- wilkommenes 


Verzeiehniis.- 


SCHÖNE KÜNSTE: 


Arrona, b..d. Verlagsgefellfchaft: Mitold‘, Grefs 
Ffürjl vom Litihasen.- Üesiftergefchichte vom Verfaf: 
Jer des Hansvon Boyfen. 1796. 292 5: 8. (2287) 


Auch hier findet fich erft aın Ende.,. dafs man nur 
den erften 'Theil der Gefchichte vor fich hat, die” 


ınan nach dem Tirel ganz zu erhalten glaubte: — 
dieie Sitte fcheint, je öfrer fie auch fchon gerürt 
worden ift, nur delta mehr den Buchhandlungen 
zum Schaden der Käufer zu behogen. — Wenn in: 
deifen vielleicht Mifstrauen in den Werth des Pro: 
ducts diefen Weg,: Abfat2 zu gewinnen, einfchla- 
gen läfst, fo itt dies-bey der vor uns liegenden Ar- 
beir gewifs am rechten Orte. Der Gegenfiand der 
Gefchichte ift, wie unfer Lefer aus der Bezeichnung 
des lleiden Schon erraten werden, aus’ dem Zeis 
ranme entlehnt, weo’die Hersfcher von Litthauen 


zwifchen der Annabme (ler chriülichen Religion und‘ 


den dadurch ihnen entgegenfiralenden, oder wenig 
fiens von dem deutfchen Orden ihnen vurseljiegel- 
ten poliı fchen Vortheilen und zwifchen Anhänzlich- 


keit an den Glauben ihrer Vater und der Furcht vor’ 
dem 


Anraaar 


FE 


gifchen Gouverneur Grafen Baxffy und dem thätigen; 
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dem Unwillen ihrer Unterthanen und dem Verluft 
ihrer Würde fchwankten. Vorzüglich aber ift es die 
Rivalität von Jagello und Witold, was den Vf. be- 
fchäftigt; alles, was durch fie hervorgebracht wird, 
äft nun mit Intrigue von Seiten heidnifcher und 
chriflicher Pfaffen reich ausgefchmückt. Sie allein 
find die Geifter, die hier fpucken, find aber fait iın- 
mer gutimürhig genug, fich bald fangen und ent- 
fchleyern zu laffen: durch fie wird Witold zuletzt 
noch in eine feurige Grube geführt, ausder ihn der 
zweyte Theil erlöfen foll, der uns noch nicht in die 
Hände gekommen ift. — Wer nun an diefen Zwit- 
tergeburten der Gefchichte und Dichtkunft Behagen 
findet, wer insbefondere jene aus der Geilterwelt 
berbeygeholten Verzierungen liebt, und wer dafür 
Haltung in den Charaktern, feine Darftellung der 
Eigenheiten des menfchlichen Herzens, gebildete 
Sprache und Vortrag erläfßßt, und mit platten halb- 
vollendeten Schilderungen und groben Pinfelftri- 
chen, die oft noch dazu die Farben, mit welchen fie 
nalen, unnatürlich genug mifchen und auftragen, 
vorlieb niıamt, der wird fich auch diefes dem All- 
tagsgefchmack gebrachte Opfer gefallen laffen. Wir 
führen zur Probe von dem Geifte des Vfs. eine Stelle 
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an, worin er gleich im Anfange den Charakter der 
Lirthauer fchildert: „Unter einen unfreundlichen 
„IHimmelsflriche, den Sünpfe unt Morajle nosh trau- 
„tger ınachten, erlernten die Litcthauer, trotz der 
„Gefahr und ausdauernden Kälte; (was erlernten 
fie?) im Kampfe mit wilden Thieren, beym Durch- 
„fchwimmen reifsender Flülle bewährte fich ihr Much, 
„dein innere Kriege und die, ınir ftreiibaren Nach- 
„baren, immer neue Nahrung gaben; und bey der 
„Nothwendigkeit, fich nur mit äufserfter Anftren- 
„gung und Arbeit die unenbehrlichften Bedürfnile 
„des Lebens erwerben zu müffen, floh Weichlich- 
„keit und die mit ihr verfchwifterte Wolluft, und 
„fie harten sur“ ( welch feltfames Nur!) „Raubfucht, 
„Graufamkeit und Liebe zur Trunkenheit mir Jen 
„mehriten übrigen Widien gemein!‘ — Und den 
aus diefen Zügen zufammengeferzen Charakter nennt 
der Vf. einen vortheilbaften eigenrhümlichen Chs- 
rakter. Zu Seinen Spracheigenheiten gebüren: 
Freund mit den Künıten des Friedens. — Diefe Hei- 
rath hat ınir immer nicht fo recht eingehen wollen 
— bey einen Bündnifle, wodurch die Diener unle- 
rer Götter vortheilten; — meine Gebietiger! — Das 
Ganze wimmmelt übrigens von Druckfeblern, 





KLEINE SCHRIFTEN. 


orooır. Oldenburg, gedr. b. Stalling: Chrif. FFilh. 
er des Dilsaburgifchen Gymnafiums erften Profeflor 
und Rector, prugr. Bemerkungen uber einige Stellen griechi- 
Jcher Dichter. Septemb. 1798. 208. 4. — Zwey Stellen grie- 
chifcher Dichter, Callimach. Hy. in Del. 225 und Thheocrit 
11. machen die Gegenflände diefer Bemerkungen aus. Au 
der erlten hatte er morruss aancı aagor durch Auswarf des Meers 
unrichtig gedeutet. Nun zeigt er f-hr gründlich, dafs man 
überfetzen mulle: Afteria, diefes das Meer unftät durchfah- 
rende (durchfegende) Scheufal. Denn zer, sag ift nur bey 
Gloflaroren ein Subftantiv, das hieher nicht pafst: leitet man 
es beffer von vaigw, verro, ab, fo ift es neutrum parteipil 
sor. H. und hat den gravis, a=jer. Auch Hr. Schneider in 
feinem griechifchen Wörterbuche war auf eine ähnliche Er- 
klärung gekommen, Die Vergleichung von szigeir, verrere, 
fegen , [weep ilt fehr paflend : feltfam, dafs unfer Wort fegen 
in der uneigemlichen Bedeutung für durchlaufen, durchftür- 
men unedel ift, wie in keiner andern Sprache. Im 'Theokrit 
it die Vulgare Meisas zo Miäwr wai var Avxos eunine Avaosı nach 
Bindemann: Milons Reden die brachten den Wolf auf der 
Stelle zum Rafen, durchaus ohne Sinn. Der Zufsmmenhang 
ift: Milon hat den Aegon, der von Kampfipielen gar nichts 
verftelit, überredet, nach Olympia zum \WVertkampf zu rei- 
fen. Milo mufs alfo die Gabe der Üeberredung im höchtten 
Grade befitzen erc. Ir. Ahlwardt (ige: er habe unter den 
Neuern zuerft die Schwierigkeit in der Vulgare heben wollen, 
in (einem Buche: zur Erklarunz der Idyllen Theokrirs (Ro- 
ftuck 17792. 8.) 3. 76 f., aber ohne Glück. Indels ward es 
Veranlalung für andere Gelehrte, wie er meynt,, diefe Stelle 


nicht trocknen Fufses rorbeyzugehen. Hr. Jacobs emendirte 
zus Axyos perfunferit leporibus, leicht, wiewohl ein went 
nüchtern. Nachher fand fich unter Scaliger's Varianten, dt 
aın Rande eines Exemplars der römiichen Ausgabe von 1515 
(es befand fich in der nun verfleigercen Bibliothek des fd. 
Paftor Krohn in Hamburg) beygefchrieben waren, die mera 
würdige Lesart, die auch ‘dem Aurarus zugelchrieben ul, 
Kurndz für zirine. Die darauf fich beziehende Verbeflerung in 
der A.L. 2. 1795. Sept. 8.560. 11 r. il.xar rw Aus «uuda dur- 
os findet Hr. A's Beyfall nicht ganz, befonders weıl Ayrsas 
in der Bedeutung von gegenantoben nie mit »er= confirurt 
fey, fundern wie die analogen Verba nur mit den Naur 
ohne Präpofition, oder doch nur mit öxi: weswegen er auch 
Lycophron 454 Aurewı 0 mosumsı Xrsir (ehr hart emendm #* 
rcer, und Theocrit V, 16- vieleicht aus J.iebe zu feiner 
Iyporhefe, nicht hieher rechnet. Er liefert daher eine andere 
Verbeflerung, die fich fekr empfiehlt, und der erftau vie 
leicht vorzuziehen it: Il. r. »i. ». rar Auer zunde Apıattı 
d.i. Milo könnte wohl ein Lamın durch Veberredung dahin 
bringen, fo blurgierig, kampflultig zu werden wie ein Wol n 
(Beffer ficht hier wohl der Nomin. Sing. Avxer fc. Ausca-) 
Dafs #5 für &5 mit und ohne fol. ar für als, wie, der 
ftehe (Ariftoph. Acharn. 762 Küft.) iR gut dargerhan. Ant 
die Vuigate giebt dann winen Sinn, mit Hiazufügung von 
rkarses hinter Nikon. Doch weitehe er das Schleppende geh! 
ein. Dafs Hr. Ilofr. Vers feine Conjeerur billige, und be re 
feine Ueberierzung der fümmtlichen Idyilen [heekris aufuch 
men wird, ift eine chrenvolle Auterigit. 
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GOTTESGELAHRTHEIT. 


Barı.ın, b. Mylius: Beantwortung des Sendfchrei- 
bens einiger Hausväter jüdifcher Religion an 
mich, den Probfl Teller. (Joh. 06,03.) 1799. 60 9.8. 


1)» Sendfchreiben, auf welches diefe Antwert 
eine erwünfchte, würdige Erwiederung ilt, 
war fo richtig gedacht und fo wahr und fein gelagt, 
dafs ein fachkundiger Chrift den Verfaflern vielleicht 
nichts Wefentliches entgegen zu halten haben möch- 
te, als die Trage: warum fie ich, was doch immer 
noch den Schein einer ausfchliefsenden Grenzlinie 
hat, unterfcheidungsweife von der jüdifchen „Reli- 
gion“ benennen? da fie richtiger mit Leflings Na- 
thahı fagen könnten: „was mich Euch zum Chriiten 
macht, das macht Euch mir zum Juden.” Sey dies, 
wie es fey. Sie würden ihr Schreiben nie bekannt 
gemacht baben, wenn fie nicht an Chrillen geglaubt 
hätten, denen nicht erft durch einen Saladin peingt 
werden müfste: „Sey keinem Juden, keinem Mufel- 

“ manne zum Troz ein Chrilt!” Und nicht umfonft 
haben fe fich ausdrücklich an den würdigen Greis 

ewendet, welcher weder als Patriarch, noch als 
Meimpelherr; welcher vielmehr mir der eben fo 
chriilichen als weltbürgerlichen Gefinnung ihnen 
entgegen kommt: |„Wir haben beide | Uns unter 
„Volk nicht auserlefen ? Sind | Wir unfer Voik? — 
„— | Sind Chrift und Jude eher Chrift und Jude ; als 
„Menfch 2” ı Mit gleich viel Geradheit und Klug- 
keit, gefützt auf gelehrte Sachkenntnifs und lang 
geprüfte Ueberzeugung, giebt ihnen feine Beantwor- 
tung Beyfsll über die Prämiffen von der für die Re- 
ligionsgefchichte fo wichtigen Unfügfamkeit der Ur- 
Sprache ihrer Nation zum Ausdruck geifiizer Begrif- 
fe/ von den hey fa manchen traurigen Schickfalen 
ganz natürlichen Verfall ihres Volks in der Kultur, 
von der dennoch fälfchlich ihm befonders aufgebür- 
deten Immoralität. Es ift auch Ihn eine fehr Icharfe 
und durchfehauende Anficht, dafs, wie fie gezeigı ha- 
ben, das von Mofe verordnete theokratifcheCeremoniel 
ein für eine durch lange Unterjochung entgeiltere 
und zum Bilderdienft der Abgötter fich hinneigende, 
erit entftehende Nation als Verwahrungsimitiel gegen 
tchere Ausfchweifungen des Aberglaubens wirken 
follte; und Er bemerkt kurz und bündig: wie felb 
die zehn Gebote, nach Inhalt und Abfaffung, Civil- 
geletze einer werdenden Regierungsverfallung, in 
welcher Gott als der Einzige unmittelbare Regent 
förınlich Exod. 18. anerkannte wurde, eher als mora- 
lifche Vorfchriften waren. (Auch möchte darunter 
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wohl das Sabbathgefetz nicht das einzige [Beyfpiel 
eines „blofsen Polizeygefetzes” feyn. Wenn mon 
bey dem Satz: den Naınen des Nationalgottes nicht 
zu lügenhafter Betheurung zu mifsbrauchen, be. 
füimmt auf den Namen, wie dort auf den gewählten 
Tag fieht, fo ift beides ohne Zweifel in gleichem 
Sinn polizeylich; aber freylich fo, dafs beide Ver- 
ordnungen unter einem allgemein gebietenden Satz 
fteben, das Sabbathgefetz unter der Foderung: dem 
Körper zur neubelebenden Ruhe, dem: Geift zur 
Mufse für Bildung und Nachdenken gewilfe Zeiten 
zu lchern; das Gefetz vom Mifsbrauch des goctii- 
chen Namens aber unter der Foderung bürgerlicher 
Wahrhaftigkeit. Eben diefer Fail it beyın Verbo* 
der Bilder u. dgl. m.) " 

Die Losfagung der Fragenden von einem blo- 
fsen Zuchtgefetz der Knechte nun, welche an fich 
gegründer it, weil fie demfelben entwachfen find, 
rechtfertigt T. weiter durch die Proplietenfpräche 
über das Untergeordnete der Opfer, durch die Ge- 
wilsheit, dafs der Anerkennung einer gleichen von 
Jelus angefangenen Religionsreinigung einft nicht 
die Gamäliele fondern die vom Altar lebenden Prie- 
ter und Prieftergenoffen entgegen waren, auch 
durch das Beyfpiel der Effäer, deren Üottesvereh- 
rung, ohne Vorwurf und Ausfchliefsung ven ihren 
Volksrerwandten blos in eincın befchaulichen Leben 
und einfacher Lebensart, ohne alle mofsifche und 
rabbinifche-Gebräuche und Vorfchriften, beftanden 
hat. Durch beilere Zeiten und ernftes Nachrlenken 
bewährt vor dem fchwärmerifchen und ängfRlich reli- 
giöfen diefer uralten jüdifchen Gefellfchaft, weiche 
duch Porphyr in Vergleichung mit Pharifüern und 
Sadducäern die ehrwürdizften nennt, Ilrefsen lich 
die VI. leicht als neue Filäer oder Tierapeuten 
(„Seelenärzte) betrachten, deren Ricktunz auf 
das Eine Nothwendige des Menfchen: Gott zu 
lieben und feinem heiligen Geferz gemäfs gur ge- 
finnt zu feyn, für fie fo wenig, als für jene ältere, 
eine Ustache der Ausfchliefsung von jüßifcher Na- 
tion und Gemeinfchaft werden müßste, T. frare 
daher und rechufertige die Frage: warum fie es nicht 
vor der Hand disbey bewerten laffen wollten, das 
reine Go!d ihres urfprüng!ichen Ifraelitifchen Be- 
kenntnifles von den nachher. hinzugekommenen un- 
edeln [heiten gefchienen zu haben? Anstreten aus 
ihrem hisbericen Kreife, wäre dies nicht ein Ver- 
laffen der Wirklamkeir, in weicher fie gewifs aın 
ineilten für das (wie vermögen, weil fie ihnen an- 
erzoren, ansebilder, zum Theil angeboren ili? Üe- 
rade wo es dunkler it, mülfen heilere Köpfe mög- 
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lichit fteben bleiben, Jefus felbft nöthigt fie nicht 
herüber: \Ver nicht wider uns ift (man zähle ihn 
dann zu diefer oder jener. äufserlichen Claffe) der 
ift für uns, fagte fein von Partlieyfücht ireyes Ur- 
chrittenthum. Luc.o,5c. Und felbft in Rückficht 
auf den beileutendken Grund zum Uebertrite, auf 
die Furcht, dafs durch den äufseren Druck der Um- 
ftinde ihre fchwer errungene Ueberzeugungen viel- 
leicht ‚nicht lanze das Ligenthum ihrer Familien 
bleiben würden, deutet T. fehr weife auf die Auffo- 
derung des Vfs. der trefllichen Policy af the Metro- 
polis: dafs doch gerade unter den Juden Männer 
von Geift und Einilufs fo viel möglich Beyfpiele ge- 
ben möchten, wie auch die jüdifche Jugend durch 
Erziehung zu nützlichen, freyen Berufsarbeiten von 
fittenverderbenden Herwnziehen des Schacherhan- 
dels abgewöhnt und durch felte, gemeinnützige Be- 
Schäftigungen in die Stätigkeit der allgemeinen 
Staatsgefellfchaft eingeleiter werden könnten. (Nach- 
ahmungswürdige Beyfpiele hievon giebt es ja fchon 
im Fach der Aerzte, der. Naturforfcher. Auch find 
ınehrere Künfte vom Insungszwang frey. Am mei 
ften aber würden Güterpachtungen, wenn fie aın 
Ende auf eigenen Gütererwerb führen, das gewiffer- 
mafscn wieder nomadifch gewordene Volk durch 
die Stufe des Ackerbaues zur bürgerlichen Sefs- 
hafıigkeit gewöhnen.) Indefs wirft T. allerdings 
diele irnge nicht auf, um der Hauptantwort auszu- 
beugen, wie etwa „die in der wichtigften Angele- 
„genbeit der Menfchen, der Freymachung der Skla- 
„ven, fo ftumımnen Bifchöfe des Parlamenis” von dem 
Vf. der Policy of the Metropolis, wenn auch ınan- 
che Juden feine Wünfche möglichft erfüllen würden, 
wohl febr abweichen möchten. Er unterfcheidet 
aber mit grofsem Grund die Antwort des chriftlichen 
Religionslehrers von der Antwort des Staatslehrers 
in chriftlichen Staaten. Als Theolog, im würdigen 
Sinn diefes Worts, Setzt er, wie Jcfus, bey der 
Frage über das wichtiglle Gebot, feiner Antwort: 
dafs Gott innig lieben und den Nächken als fich 
felbit mehr fey als Brandopfer und alle Opfer! die 
Bemerkung hinzu: dafs der Fregende, welcher bier- 
über „vernünftig* dachte, nicht fern vom Reiche 
Gottes fey. Noch befiimmter aber zeigt er: dafs 
„den jüdifchen Ceremoniencultus aufgeben und die 
ehriitliche Religion annehmen, nicht fo ganz ver- 
fchiedene Dinge feyen,” wie fich die jüdifchen Haus- 
väter hierüber ausgedrückt hatten. ' Jefu Verheflern 
des mofaifchen Judenihums war offenbar theils ein 
Beybehalten des allgemeingültigen,, theils ein Rei- 
nigen des Localanwendbaren, folglich ein Aufheben 
alles Teinporären, fobald es der Zeit gemäfs zu 
feyn aufhöre. Und was war in Paulus’s Urchrilten- 
tbum wefentlicher, als dafs hier kein Jude, kein 
Heide, — fondern das ganze Menfchengefchlecht, 
in religiöfer Hindcht, Einer fey in (und nach dem 
Plane feines) Chriitus! Wäre dann aber auch die 
Menufchheit in dem, was ınan „die ganz unumwun- 
dene, unverfchleyerte Religion” nennen kaun, Ei- 
ner; fo würden doch die Menfchen, weil fie nicht 
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in.diefer Abftraction allein bleiben können, immer 
nach verfchiedenen Localiräten zu eigenen die Reli- 
giofität befördernden Gefellfchaften, zu Pflanzfchu- 
len des religiöfen Nachdenkens und Lebens, und 
dadurch iınıner zu etwas peßtiven (zweckmäfsig ge- - 
wählten und gefeiztem) lich vereinigen. (Und fo- 
bald nur davon der Begriff der Unveränderlichkeit 
und abfoluten Nothwendigkeit entfernt it; —kann 
alles pofitivre nur alsdenn verwerflich werden, wenn 
es deın edlen Zweck, für welchen es angenoınımen 
it, förderlich zu feyn aufhört oder gar hinderlich 
zu werden anfängt!) Nach diefein Begriff vom Po- 
fiiiven beftimmt fich nun das Uebertreten zu dem 
einfachen Einweihungsgebrauch des Urchriftenthums 
und zum herzerhebenden Erinnerungsmahl an deiien 
Urheber leicht von felbft, nebit dem Umterfchied 
zwifchen Glauben an Gott und dem Glaubenswahn 
von eineın arbirrären Wollen Gottes über Bedingun- 
gen der Seligkeit, welche nicht in der Natur der 
Sache gegründet wären. Grundlehren des Chriiten- 
thums find die Weisbeit des Lebens, Dogmen phi- 
lofophifche Verfuche über die durch Nachdenken 
über Religion entitandenen Probleme. Als Bekennt 
nifsformel erklärt T. vorfchlagsweife den Inhalt von 
Ephef, ı, 22. 23. 4,15. 5,13. und vergleicht andere 
Bekenntniffe, wie fie Jefus felbit, Er, durch wek 
chen die ewige Wahrheiten des Urchriftentbums 
ohne den Seitenweg der Schulgelehrfamkeir Sache 
des Volks zu werden anfingen, mehrmals, wie Joh. 
8, 12. 12, 46., verlangte und wie fe von feinen 
Vertrauten gegeben und angenommen worden find. 
Luc.9, 21. Apoftg. 2,36. ı Kor. 3, ır. ı2. Phil. 2,9. rı. 
Dies alles fondert der würdige Menn als Privat- 
urtheil von feinen Amtsvreihältniffen fo befcheiden, 
sls gewils er hofft, dafs die proteltantifchen Lehrer 
in einem Fall, wie der gegenwärtige, Mofe zu hören 
geneigt feyn würden, wenn er fagt: Gedenket, dafs 
ihr auch Knechte in Aegypten gewelen feydt — 
It nun aber auch diefes zu erwarten ; fo bleibt, was 
die umfchauende Klugheit eines Teller's nicht ver- 
geffen, hier aber auch, weil es nicht in der Frage 
an ihn liegt, nicht zum Haupttheil der Antwort ma- 
chen konnte, doch bey weitem noch das Wichtigfie 
zurück: wieviel nämlich ein chriltlicher Sraat von 
bürgerlichen Rechten und Freyheiten auf ein folches 
chriitliches Bekenntnifs einzuräumen für rathfam 
unıl verfaffungsmälsig halten könne? Infofern die 
Antwort hierüber von dem Verhältnifs zwifchen 
Staat und Kirche abhängt, [ob nämlich Staat und 
Kirche (jüdifch -theokratifch) als Eines oder ob beide 
als vereinigt gedacht werden und zwar ub in diefer 
Einizung die Kirche den Sraat oder der Staat die 
Kirche oder keines von beiden das andere inodifi- 
eire?] legt der Vf. mit einleuchtender Beiiimmitheit 
in der Kürze dar, was in feiner anziehenden Schrift 
Valentinian der Erlte, ausgeführt it. Was vor: 
nehmlich wegen Sicherung der Priorirätsrechte älte- 
rer Staatsbürger gegen den jütifchen Hang zu einemt 
gewiffen Caitengeilt, zum kleinen Handel und def- 
fen böfen Folgen u. dgl; m. verfügt werden müfste, 
” “ bleibe 
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bleibt den’vorfichtigfien Ueberlegungen rechtskundi- 

er Menfchenkenner dringend eınpfohlen. Rec. 
wünfcht fehr, dafs alle diefe mögliche Anfichren 
für jetzt, da die Fragenden wenig und unbekannt 
find und daher Perfönlichkeiten verfchwinden, vor- 
zürlich von der liberalen preufsifchen Gefetzge- 
bungsklugheit unterfucht und auf mögliche Fälle 
hin beftiinmt werden könnten. Um fo gewilfer 
würde der jetzt ausgeftreute Sname alsdann „bey 
günftiger polirifcher Witterang,” wie der Vf. dich 
ausdrückt, nach und nach aufgehen und Früchte 
bringen. 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Lonxoon, b. Willism Harris und zu finden in allen 
deutfchen Buchhandlungen: Liebe und Tirer- 


nung, oıler merkwürdige Gefchichte der unglück-' 


lichen Liebe zıweyer fürfllichen Perfonen jetziger 
Zeit. 1798. 2919. 8. (2ogr.) 

Der Erbprinz von M ** gewinnt, unter den Nainen 
eines Graten von Vefer, unter welchein er den Hof 
von B** befucht, die Liebe der Prinzeflin vun B'*: 
allein die Spannung, die zwifchen ibm und feinem 
Vater herrfcht und die Unzufriedenheit niit feiner 

ganzen Lage überhaupt, bindern ihn, eine Verbin- 
dung zu fchlielsen, die doch erft in fpütern Zeiten 
Folgen haben konnte. Einige Zeit nach feiner Ab- 
reife kowint der Herzog von M**, fein Vater, auch 
an jenen Hof, fiehr Lauren, die Geliebte feines 
Sohns, fodert ihre Hand (er war Witwer) und erhält 
fie. Sie opfert ihre Liebe der Convenienz auf, be 
wirkt felbit die Zurückkunft des von dem Hofe fei- 
nes Vaters entiernt gehaltenen Erbprinz, und if 
nicht wenig erftaunt, in ihın den zeliebten Veler 
wiederzufinden. So forgfältig fie aber auch allen 
Näherungen ausweicht, die ihre Leidenfchaft ver- 
ınehren, oder fträflich machen konnten; fo ent- 
gebt doch die Nähe der IIerzen der. beiden Lieben- 
den, einer Grätin von Wellenhof, Hofdame der Her- 
zogin nicht, die mit dem Kammerherrn von Kiefel- 
ftein den Pian macht, die Herzogin zu ftürzen. Sie 
benutzt die Abfendung eines Pakets an eine Freun- 
din der Fürftin, welches Briefe enthält, die diefe 
mit dem Prinzen, thbeils fchon als Grafen, theils 
nenerlich gewechfelt harte, füngt es auf, und über- 
giebt das, was es enthält, dem Herzog, mit deın fie 
vor feiner zweyten Heyrath in fehr nahen Verhält- 
niffen fand. Anfangs it diefer äufserft aufgebracht; 
aber es gelingt feiner Gemahlin, fich und den Prin- 
zen zu rechtfertigen; doch drückt der Grein und die 
fonderbaren -Verbältniffe ihrer Lage fie nieder und 
ihre Gefundheit erliegt demfelben: noch vor ihrem 
frühen Tode vergiebt fie der Wellenbof, deren Ver- 
rätherey fie erfahren hatte, und diefes bewegt auch 
die letzte, ibr Herz der Reue zu öffnen. — Dies 
ift der Inhalt der Gefchichte, die fick fchon dadurch, 
nehr noch durch Ton und Einkleidung ‘zu ihrem 
Vortheile von den Krafrgeburten einer Einbildungs- 
kraft unterfcheider, welshe blos ineiner dem menfch- 
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lichen Herzen und $Seyn ganz fremden Welt lebt. 
Die Sprache ift natürlich, der Vortrag fliefsend, die 
Diction rein. Das Ganze neigt fich zu den Roma- 
nen der frühern empfindfamen Periode, duch nicht 
bis zu dem Grade der Ueberfpannung, der Jiele ver- 
ächtlicher machte, als die beften Producte der Chafle 
es verdienen. EtwasSchwärmerey herricht freylich 
überall, vorzüglich in den Briefen der Liebenden: 
auch find die Bilder, Schilderungen und Gleichniffe 
nicht neu, und es ilt kaum zu zweifeln, dafs fich 
jede etwas ausgezeichnete Stelle mit einer Parallele 
aus ältern ähnlichen Dichtungen belegen lielse. 
Seibft die Stricke eines niedergefenkten Sarges mül- 
fen hier wieder raufchen, die Steine nochmals auf 
dem $arge poltern w.f.w. — Auch if es fonderbar 
genug, dals eine unendlich oft wiederholte War- 
nung, die Böfewichter nur als Solche handeln, nicht 
auch lo Sprechen zu laflen, fo wenig beachtet wird, 
Die Wellenhof giefst ganz frey ibr Inneres aus. — 
Was die Oekönomie des Ganzen berrifft, fo läfst 
fich in diefer Rückficht billig erinnern, dafs von 
der Markos, einer Hofdame der Fürltin, Anfangs 
viel zu viel die Rede ilt, da fie in der Folge der 
Gefchichte ganz unbedeutend bleibt. — Doch diefe 
Mängel hindern nicht, dafs man bey diefer Erzäh- 
lung gerne und in diefe:n Kreife uns ähnlicher Men- 
fchen unendlich lieber verweilt, als bey dem Ge- 
räufche und der Unnatur der Ritter- und Geifter- 
gefchichten, und dafs ınan froh ift, einmal das Herz 
ıchr als die Phantafie befchäftigt zu fehen. 


Weissenrers u. Leirzic, b. Sererin: Heinrich ia 
Muraille und Henriette Boify. Ein geheimes 
Aktenitück aus den Tagen der neufränkifchen 
Regierung und des Vendeekrieges. 1796. 2708. 


8. (18 gr.) 

Heinrich und Henriette, aus Caen, find fchon von 
ihrer Kindheit an für einander beftimmt, und ent- 
fprechen den Wünfchen, die ihre Aeltern in diefer 
Kückficht unterhalten, durch die zärtlichfte gegen- 
feitige Neigung. Beide Familien find eifrige Republi- 
kaner, aber Anhänger der Girondißen. Kurz vor dem 
Falle der jetztern fchickt la Muraille, der Vater, feinen 
Solin nach Paris, um fich von der wahren Stimmung 
der Gemüther zu unterrichten: dort geräth diefer in 
Barrere’s Hände, der ilın durch einen Tonderbaren Auf.” 
wand von Intrigue und Machinationen zur Parthey 
des Berges berüberziehr und ihn dadurch, da er mit 
dielen Gelinnungen nach Caen zurückkehrt, der Liebe 
feines Vaters und der Hand Henriettens, wiewohl 
nicht ihrer fortdauernden Treue, verluftig macht. 
Heinrich geht in diefer Lage zum zweytenmal nach. 
Paris, um Kriegsdienfte zu fuchen: Hier wendet Bar- 
rere anfs neue feine Ränke an, ilım eine von ihm ver- 
laffene Buhlerin zur Gattin zugeben! Eben de eriın 
Begriff it, die Heyrach mit diefer zu vollziehen, ent- 
deckt er die ihin gefpielten Berrügereyen: er will fei- 
nen Verwandten und Henrietten, die bey der allge- 
meinen Verfolgung der Gironde-Parthey, nach der 
Vendee.gellohen waren, nacheilen, als ihn Verhaf-, 
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tung davon ablıölt.— $o weit der erfte Theil. Die 
hier angegebenen Hauptzüge find zu einem Ganzen 
ausgebildet, das zwar nicht in dem alltäglichen Ro- 
nanenftile, aber doch auch nicht ohne viele Unge- 
lenkheiten und Schwerfälligkeiten der Sprache und 
des Vortrags erzählt it. -Uebrigens ilt dreylich die 
Zeichnung der Charaktere nachläflig und flüchtig, die 
Confequenz in ihnen und in den Handlungen der 
auftretenden Perfonen nicht fehr grofs, die hiitorifche 
Wahrfcheinlichkeit nicht gefchont. Der Schnelle Ue- 
bertrirt!Heinrichs zu einer andern Parthey, als der 
feines Vaters, das Vebergewicht der er eingefogenen 
Grundfätze. über Liebe des Sohnes und Zärtlichkeit 
des Liebbabers, die mit einem byperromantifcben 
Aufwande von Mafchinen und Intriguen ausgeftat- 
teten Befchäftigungen des fürwahr mit ganz andern 
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Gelichtspunkten überriel zu thtum habenden Barrere 
find alle ner dürftig ınorivirt,. Indeffen ik nicht zu 
leugnen, dafs eben diefe Einmifchung bekannter Perfo- 
nen und jener Charakter auch der wahren Revolutions- 
gefchichte, vermöge deflen fich das Ungewöhnliche 
und Widernatürliche leicht paart — der vor uns lie- 


‘genden Dichtung wenigftens fo viellni!refle giebt als 


nöthig ift, um fie ohne Langeweile zu lefen und um 
das Ende der Gefchichte zu erwarten. Hier und da 
komınen aber doch Ausdrücke vor, bey welchen der 
Gefchmack hart anftüfst, z. B. Worte hervorfeufzen 
— einen Tumult von Gedanken in Worte fkeletiren, 
— die Emplindungen brennen fchon jetzt ftromwei- 
fe aus meinen Augen u.f.w. — Auch ift eine Be- 
lege nicht richtig; wahrfcheinlich provinziell, — 
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Vensscahrr Scarirtes. Berlin, b. Maurer: Politifch- 
sheolopifche Aufgabe uber die Behandlung der judifchen Täuf- 
linge. Aus dem Archiv der Zeit befonders abgsdruckt. 1799. 
235. g. Eine Geieilichaft von Freunden wünicht eine gute 
Beantwortung Folgender Frage: Da die Eingefchränktheit in 
Anfekung der bürgerlichen Freyheiten und Nechte, unter 
welcher gie jüdifche Nation in einem grofsen Theile Deutfch- 
fanıds noch lebt, nicht in dem WVefemtlichen ihrer eigenchiim- 
fichen Religion gegründer it; da der krankende Druck diefes 
armen Velks noch weniger eiue Rache feyn kann, die etwa 
die Chriffen dafür, dafs der Stifter ihrer Religion von den 
Vorfahren der ‘Juden mifshandeit ward, ausüben wollten; 
di folglich die Urfache,, weswegen feibit die aufgeklärtelten 
&tsaten ihre unzetauften Mitglieder von fo vielen, den 
fchlechreften ihrer Unterthanen augebornen Rechten und Frey- 
keiten auszulchliefsen immer nech fortfahren, tiefer Jiegen 
und in dem Charakter der Juden, in ihren Gefinnungen, ihrer 
Bildung, in einer gewiften Mifslimmung, Verkehrtheit, Un- 
brauchbarkeit der körperlichen und Geillesfähigkeiten, wo- 
durch fie zur Erfüllung der vom Staate gefoderren Pflichten 
durchaus unfähig, und folglich auch des Genuffes der bürger- 
lichen Rechte und Wohlthaten fchlechterdings unempfänglich 
werden, zu fuchen feyn mufs; fo frage fich, ob es nicht, unter 
diefer Vorautferzung äufserft inconlequene fey, einem Juden, 
dem man geftern noch, alle Fähigkeit zu Leiftung der YPllich- 
ten und zum Genufs der Rechte eines Bürgers sbiprechen zu 
müffen glsubte, heute, nachdem die Ceremonie der Taufe 
mit ihm vorgenommen werden ilt, alle Rechte und Genüffe 
der gebornen chriftlicken Unterthanen einzuräumen? Die 
gänzliche Untauglichkeit der Juden, welche angenommen 
werden mufs, wenn nicht das Verfahren der Regenten und 
Vöiker Europens gegen üe rerounftwidrig und ungerecht er- 
fcheinen foil, kann doch durch die Taufe nicht mit einem» 
male weggenommen werden! Es frage ich allo, was härte 
der Staat zu thun, wenn die ganze judifche Nation zuf einmal 
den Entfchlufs fafste, Üch taulen zu Jalfeu? Oder, da dies 
wohl nie vefchehen wird, was ift zu thun, wenn einzeire 
Juden Chriften werden? It es weile, billig, vortheilhaft, 
gie Einichränkungen, denen man fie ibrer augellammten Dar 
set weren unterwerfen mufste, dufort aufzuheben, und fe 
deu übrigen Bürgern gleichauftellen ? Und, abgerechnet die» 
jenigen, die aus reiner Anhünglichkeit an erkanute Wahrheit 
mie felıner Geiftesitarke dielen Schritt hun , wellen kann 
mar Üch zu Ienfchen verfehen, welche alle Familienbande 
zerfprengt und alles was ihnen vorher ıheuer und werth wat, 
aufgegeben haben? Unier Cafuilt, dem das Schickfal der 
ungetauften Juden wohl mehr als das der getauften sm Herzen 
liegt, thut allerley Vorichläge, wie dergleichen Profelyten 
aus dem Judenthume zu behandeln feyn; Ge follen mehrere 
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Jahre lang als Unmundige betrachter werden ; während diefes 
Zeitraums foll man Üch die gänzliche Umbildung ihres Ge- 
mürhs, ihrer Gefinhungen und ihrer Deukart angelegen leyn 
lafen, damit fie des Antheils an den bürgerlichen Rechten 
und Freyheiten würdig werden mögen; bis dahin follen hie 
nicht heyrarhen dürfen w. del. — Rec. kann diefer Inhaks- 
anzeige nur einige wenige Bemerkungen beyfügen. Fürs erfle 
fcheint es ihm bey weitem nicht fo ausgemacht, als der Y£. 
anııimint, dafs in dem \WVefendichen der eirenchümlichen Re- 
ligion der Juden gar. kein Grund zu der Finfchränkung liege, 
unser welcher diefe Nation lebr. Mofes harte augenicheinlich 
die Ablicht, fein Volk durch die Reiigion, die er ihm gab, 
von allen audern Völkern günzlich zu ifsliren. Under hat 
die Mittel zu feinen Zwecke fo zur gewählt, dafs dieieg 
Volk, obgleich feine eben dahin zielende eigene Verfaflung 
Sängftens.vernichter if, dennoch nach Jahrtaufenden iminer 
noch ifolire da ftehet, und mit keinem andern fich recht mi- 
fchen kann, fondern überall zwar zu laufe, aber dech über- 
ali freind ılt. So viele unterfcheidende Gebräuche fchneiden 
es van andern Nlenfchen ab, und die Püncrlichkeit in Beoh- 
achtung derfeiben erzeuger einen ängflichen Kleinigkei:sgeift, 
der charakteriftifch i@, und leicht Starrlinn wird. Ntr pki« 
lofophifch denkende Juden, die einefi hohen Grad intellectuel- 
ler und moralifcher Gulsur erreicht haben, oder folche, denen 
es mir ihrer väterlichen Reiision überall nicht Eruft ift, ma- 
ches Ausnahmen. Fürs undere fieht es einer Affectätion ähn- 
lich, wenn der Vf. gefiffentlich vermeidet, 'ein Wort daron 
zu (pen, dafs die herabwürdigende Rehandlunesart, welche 
die Juden noch immer erfahren mi.llen, ein Hauptgrund ifh, 
weswegen fie ind, was fie find. Man hebe den erniedriren- 
den Druck auf, mache, dafs fie ihr Drod durch etwas anderes 
als durch Trödeley verdienen können oder gar müfen, und 
forge zugleich fur eine unferm Zeiteltee angemeffene Firzie- 
kung ihrer Jugend ; fo wird vieles bald anders werden, und 
ielbfl das Eigenthüumliche ihrer Neligien wird nicht mehr fo, 
wie jetzt, wirken, Urbae zu machendes oder Reifsiger zu 
eultivirendes Tand giebt es in Deurfchland noch genug; nur 
an Acrmen fehl: es. Drittens il dem Dec. nicht bekannr, 
dals jüdifche Taufinge fonderlich begünftigt_würden. Die 
meiften euere mau, weon man fe getauft her, mie nicht viel 
mehr als mit einem Peis und Atteflate auss fie werden gro- 
fsentheils Landftreicher, und machen eine eigene Art von 
Landplage aus. Treylich wäre es, wie der Vf, empfehlr, 
Pllient, auf ihre Bildung und Erziehung zu Bürgern Bedicht 
zu nehmen. Aber faft ooch dringender fcheint es tiertens, 
keinen zur Taufe zurulaffen, bey dem es zweifelhaft ift, wo 
und woron er fich und die Seinigen fir immer nähren wojile 
und könne, Geißliche Minifteria und Gonfiftorien müfsten 
hierüber weniger als die Polizey - Behörden enticheiden. 
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ARZNEYGELAHRTHEIT. 


‚Wiss, in derK.K. Taubfllummen - Infiruts- Buch- 
druckerey: Lehre der Geburishälfe, zur Anwen- 
dung nach ächten Grundfatzen und der Erfahrung 
gemafs bearbeitet, auch mit praktifchen Bemerkun- 
gen durchgehends erläitert, von SJofeph Weyd- 
lich, ausübendem Entbindungs- und Wundarz- 
te in Wien, Kurfüritl. Köllnifcheın Medieinal- 
Räthe u.f.w. Erjler Theil. 1797. 3085. ohne 
Vorr. g. (rächir. 4gr.) 


j der VE, welcher fch feit achtzehn Jabren mit 

der Entbindungskunft befchäfrigre, und die 
Gefchichte derfelben genau zu findiren fterts bemüht 
war, fafste endlich den Enifchlufs, ein Werk aus- 
zuarbeiten, welches nicht allein den rheoretifchen 
und praktifchen Theil, fondern auch eitie ausführ- 
liche Gefchichte diefer Wilfenfchaft in fich begrei- 
fen follte, um aus hiftorifichen Momenten den An- 
fang, Fortgang, die weitere Vervollkommung, 
und jetzige hohe Ausbildung der Geburtshälfe deur- 
lich entwickeln zu können. Die Gröfse, Wichtig- 
tirkeit und der Umfang diefes Planes, liefs fich aber 
nicht auf einınal ausarbeiten, und der Prefie über- 
geben. Daher falst der vorliegende erfte Theil, nur 
die Gefcbichte der Einbindungskunft, vom Urfprun- 
ge bis auf das Ende der eriten Hälfıe des 1gren Jahr- 
hunderts in fich. 


Esfler Abfehnitt. Begriff der Geburtshülfe und 
Entbindungswiffenfchaft. Ihr theils wahrfcheinlicher, 
theils erwiefener Urfprung. Aeltefte Spuren derfelben. 
Der Geburtshülfe ift ein hohes Alter nicht abzufpre- 
chen; ja man kann mir ziemlicher Gewifsheit be- 
haupten, dafs fie fo.alt, als das ınenfchliche Ge- 
fchlecht ley. Jedoch ferzt dies keine wiffenfchaft- 
liche Forın voraus. Wahrfcheinlich war Nachah- 
mung des Naturtriebes der Tbiere die erfte Veran- 
lafiung. Indeilen batıen die erfien Menfchen, wel- 
che in einen glücklichen Clima, frey von jenen Be- 
dürfniffen, die Luxus und Kränklichkeit erzeugen, 
ohne heftige Leidenfchaften, bey einiacher Nah- 
rung, und in zweckmäfsizerer Kleidung lebten, wohl 
felten eines fremden Beyltandes im Geburtsgefchäf- 
te nöthig, wozu fie nachher durch veränderte Le- 
bensweiie, und durch andere mitwirkende Urfachen 
$. 11. zu greifen gezwungen wurden. Allein felbft 
in jenem rohen Naturzuitande traten doch zuwei- 
len Falle ein, die widernstürlich waren, und das 
Bedürfnifs eines fremden Beyftandes erzeugten, 

A. L. Z. 1799. Zweyter Band. 


Wahrfcheinlich leiteten die Mürter diefen Bayftand 
zuerit ihren Töchtern, deren Beyfpiele dann Schwe- 
fern, AÄnverwandtn und Freundinnen folzten. 
Daher, und weil die weibliche Schaamhaftigkeit da- . 
ınals weit gröfser war, als jetzt, ilt es keinem Zwei- 
fel unterworfen, dafs zuerft nur allein Weiber den 
Kreifsenden beygeftanden haben ; eine Meynung, die 
fowohl durch die bekannte Eiferfucht der Morzen- 
Linder, als auch durch die mofaifchen Gefchichts- 
bücher befätigt wird. » 


Zweyter Abfchnitt. Erfle Schritte zur wiffen- 
Schafilichen Detreibung der Gehurishälfe unter den 
Argypiiernund rischen. Beflimmung der wahren Ver- 
dienjie des Hippocrates, nebft beyläufigen Bemerkun- 
gern. Die Ausübung der Geburtshülfe in den patri- 
archalifchen Zeiten beftand nur in einer freund- 
fehatzlichen Hälfe, welche fich die Norhleidenden 
wechfelfeitig leiteten, ohne dazu befonders befugt 
oder beitellt zu feyn. Später machten die entitande- 
nen Einrichtungen in der ımenfchlicheu Gefellfchaft, 
die Umfchaffung derfelben in Staaten, und die, für 
diefe fo nürzliche Erhaltung der Staatsbürger, auch 
mehr Sorgfalt für gläckliche Entbindungen aufzuwen- 
den nöorhig, und ron diefer Zeitan laffen fich beitellte 
Hebaramenerweilslich zuerft in Aegypten annehinen. 
Von da, einige Jahrhunderte fpäter, kam die Ge- 
burishülfe nach (iriechenland, wo fie fogar unter 
der Gefalt der Göttinn Eilithyia, wie nachher bey 
den Römern unter dem Namen Luweina verehrt wur- 
de. Die Athenienfer waren die erften, welche den 
Weibern die Ausübung der Geburtshülfe abnahmen, 
und folche als einen [heil der Arzneywillenfchaft, 


-deren Ausäbung durch die Gefetze des Staates den 


Weibern und Sklaven verboten war, den Männern 
ausfchliefslich zueigneten. Doch fuchten fpäterkin 
Weiber, welche Omphalotomae genannt wurden, die 
Entbindungskunft wieder auf ihr Gefchlecht zu brin- 
gen. Iudeffen blieb die Lehre Jder Geburtshälfe 
nach Grundfärzen bey den Griechen ein Eigen- 
thuın der männlichen Aerzte, von denen aber nur 
wenige Schriften über diefe Wiflenfchaft bekannt 
geworden find, Erit Hippokrates erwarb fich das 
Verdienft, einige Erfahrungsfätze und Verhaltungsre- 
geln aus diefer Kunft gefammelt zu haben, von de- 
nen er aber die weniziten durch eigne Handa:ıle- 
gung, und durch Erfahrungen bey Kreifsenien auf- 
gefalst zu haben fcheint, Daher fo viele Irrchüner 
und aberglüäubifche Vorurtheile, die fich maoch bis 
auf unfere Zeiten erbalten haben, in feinen Schrif- 
ten; daher ein fo grolser Mangel an richtigen ana- 
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tomifchen Kenntniffen des innern weiblichen Kör 
pers; daher fo viele lächerliche Träumereyen und 
phyfiologifche Albernheiten, von denen der Vf, 5. 
4r. mehrere anführt. Aufserdem beurtheilt der Vf, 
in diefem Abfchnitte verfchiedene Vorfchrifren des 
Bippokrates; beweifet die Unrichtigkeit feiner An- 
gabe von der Stellung des Kindes zur Geburt, be- 
zweifelt die Aechtheir mancher Schriften, welche 
dem Hippokrates beygelegt werden, unter denen er 
$.51. das Buch vom Ausfchneiden der Leibesfrucht, 
von der Natur u. m. für gänzlich untergefchoben er- 
klärt; entfchuldige den Mangel anetomifcher Kennt- 
niffe, welche man in den Schriften des Hippokrares 
antrifft, und deffen Unbekannrfchaft mit der Wen- 
dung; zeigt den Mifsbrauch den H, vom Haken bey 
tödıgebaltenen Kindern gemacht habe, und rügt aın 
Ende die üblen Folgen, welche auch noch jetzt, 
durch zu genaue Befolgung der bippokrstifchen Vor- 
fchriften hie und da bisweilen bemeikt würden, 
freymütbig und mit praktifchen Erfahrungen. 


Dritter Abfehnitt. Schr langfame und [chwache 
weitere Fortfchritte nach den Zeiten des Hippokrates 
unter den Griechen, Römern, Arabern, und einigen 
chrifllichen Völkerfchaften, bis zum I6ten SJahrhunder- 
te. Eine geraume Zeit nach Hippokrates Tode blieb 
die Entbindungskunft ohne alle Vervollkommnung 
und Erweiterung, Hieran war theils der zu grufse 
Werıh, den man den hippokratifchen Lehren bey- 
legte, theils die Sucht der Aerzte Secten zu fiften, 
wodurch alle Unterfuchung und fernere Bereiche- 
rung der Geburtshülfe verhindert und erfchwert wur- 
de, fchuld. Daher, und weil man aus jener Zeit 
fo wenig Schriften hat auflinden können, find auch 
die Bücher der Kleopatra, des Mofchion, Eros u. f, 
w. wahrfcheinlich untergefcheben, obwehl in eini- 
gen derfelben, manches Gute und Brauchbare ent- 
halten if. Endlich treffen wir im zweyten Jahrhun- 
derte nach C. G. suf den Galen, der, wenn gleich 
kein grofser praktifcher Geburt:helfer, doch zur 
theoreni'chen N ercalikommnng der Geburtshülfe 
viel beygerragen bat, Unter den Römern harten in- 
deffen die Weiber fchon längit die Geburtshülfe aus- 
geübt; fpäre:hin waren auch eine gewiffe Anzahl 
Hebammen beltin mt, und denfelben der Name {Ja- 
trom« gegeben wordes. Dem Celfus allein gebührt 
die Elıre einer wiffehfcb: lichen Behandlung der Ge- 
burtshülfe, Doch trifft man such bey ihın, auf be- 
trächtliche !rrıkümer und falfche Handgriffe , unter 
denen der VE. 5. $r. auch den Vorfchlag rechnet, 
nach we!chem Celfus den abzeriffenen, und in der 
Gebärmetter zurückgebliebenen Kopf herauszurrei 
ben gedenktr. Hiebey erzäl:lt der Vf, in einer Nore 
eine Beobachtung, nach welcher bey einer Bauers- 
frau der abgerilfene,, im Uiero zuirückgebliehene 
Kopf, ohte Anwendung eines Mittels, und ohne 
Nachibeil, in zwey von dem Vi, erlebten Follen 


blofs durch die Natur entwickele worden war, Zu 
den Schrifittellern, welche nıca Cole Ion, eh 
ren Cülievs Aurclianus, tnd Tinwise Di 
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Mehrere find in einem Zeitraume von 200 Jahren 
nicht bekannt geworden, woraus man auf die 
ringe Erweiterung und Vervollkommnung der be. 
burtshülfe fchliefsen kann. Iın sten Jahrhunderte 
lieferte Aerius-von Amida Einiges über Jie Ge- 
burtshülfe, das aber nichts Eigenthümliches,, fon- 
dern nur gefaınmelte Bruchflücke aus den Schriften 
feiner Vorgänger enthält, Nach ihm übte, doch mit 
gröfsereın Beyfall, Paulus van Aegina die Entbin- 
dungskunft aus, welchem man auch zuerft den No- 
men eines Gebvrishelfers ertheilte. Unter mehre- 
ren, der ven ibm bekannt gewordenen Lehren, 
empfahl er auch die Zurücklafflung der Nachgeburt. 
Bey Jiefer Gelegenheit führt der Vf. einige neue Ge- 
burtshelfer an, welche diefen Satz ebenfalls behaup- 
ten, und trittam Ende, nachdeın er das Für und 
Wider beider Meynungen unterfucht hat, .der Zu- 
rücklaffung der Nachgeburr bey. Noch bey Lebzei- 
ten des Avicenna fieng die grofse, zerfiörende und 
den Wiffenfchaften fo nachtheilige Völkerwanderung 
an, und nurunter den Arabern fchienen die Willen- 
fchaften und die Geburtshülle in Ruf zu bleiben. 
Einer der berühinreften Geburtshelier war Aricen- 
na, weicher auch, nach des Vi, Behauptung, der Er- 
fte geweien feyn foll, dem wir eine Befchreibung 
der Geburtszange zur Herausziehung lebendiger Kin- 
der zu verdanken haben. Nach ihm fchrieb Albu- 
calis, welcher ein großer Freund der Inftrumente 
war. 
fer arabifchen Geburtshelfer, noch die, vom Künie 
Roger von Sicilien im Jahre 1100 zu Salerno ge- 
ftiftete Schule im Stande, erwas Erfpriefsliches für 
die Entbindungskunft zu bewirken. Ganz. narürlich 
beliielten daher unter fulchen Uimftänden die Wei- 
ber an allen O:ten freye Hand in der Ausübung der 
Geburtshülfe. Am SchlufTe diefes Abfchnitts beinerkt 
der Vf. dafs das Vorgeben: Albert der Grofse habe 
im ızten Jahrhundsıce wirklich gelebt, fey Bifchof 
in Regensburg und ein grofser Geburtshelfer gewe- 
fen, auch Vertailer des Buches: von den Gehein- 
niffen der Weiber, gäuzlich erdichrer, und nur da- 
rum von einem Bitrüper ausgelonnen fey, um der 
katholifchen Geiltlichkeit einen Schandilleck anzu- 
hängen !!!! 


Vierter Abfchnite. Stärkere Grundirge und beffe- 
rer Anfang zur Aufuahme der Entberdungswiffenfchaft 
im ı6ten Jahrhunderte. Schon hatten alle andere 
Wilfenfohafren beträchtliche Fortfchritte gemacht; 
noch immer blieb die Entbindungskunft zurück. Im 
16ten Jahrhunderte endlich, und zwar durch die Be- 
mühungen franzölifcher Aerzte, fchwang fich auch 
die Geburshülfe eınpor. Allgemein wird diefe Ehre 
dem Amibrolius Parö zuerkannt. Die Schriften die- 
les Mannes wurden noch bey defien Lebzeiten von 
Gu:lieıneau ins Lateinifche überferzt. Bey diefer 
Gelezreuheit entwickelt unfer Vf. die Lebrfärze .des 
Parc, bernerkt das (zute und das Tadlenswerthe der- 
itlben, und widerlegt — für die (irenzen friner 
Schi fall zu weitläufig— die Ausiüile des le ga 

er 


Indeffen waren. weder die Bemühungen die-' 
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der befonders die Vorliebe zu Infirumenten, deren 
fich Parö fchuldig machte, angegriffen batte. Pore 
war auch der Erite, unter deilen ‚Veranftaltung ein 
Gebährhaus in Frankreich errichtet werde, Ein Zeit- 
genolfe diefes Franzofen war der frankfurter Arzt 
Eucharius Röslein, bey deflen Schriften von unferm 
VE. Sehr richtig bemerkt wird, dafs die franzöfifche 
Ueberfetzung derfelben, nicht nach dem deutfchen 
Originale, (fchwangerer Frauen Rofengarten) fon- 
dern nach einer lateinifchen Ueberfetzung von Paul 
Bienoaflis verfertigt worden fey, In Londen wurde 
diefe Schrift 1654 von Thoınas Raynold überfeızt. 
Weder Haller noch unfer Vf. urtheilen günflig über 
Riıodion ; doch der Letzte mehr aus Privat-Hals ge- 
gen le Roy, welcher den Rhodion auf Unkoften des 
Par& erhub, als aus triftigeren Urfachen. Üeber- 
banpt lebt der VF. in der ganzen Schrift in einer be- 
ftindigen Fehde mit le Roy, welcher bey jeder Ge- 
legenheit herbeygeführt wird, und wodurch unan- 
genehme Digreflionen und ermüdende Weitfchwei- 
fiskeit entftanden find. Früher als Pare, als deffen 
Nachfolger Guillemeau, und als Rhodion, fchrieb 
fchen Jafon de Pratis iın Lesteinifchen ein Buch ven 
der Gebärerinn, und von der Geburt, welches 1524 
‚in Antwerpen herauskaım. Durch diefe vielfaltigen 
Bemühungen entftand bey italienifchen , fchweize- 
rifchen, franzöfifchen Aerzten ein grofser Werteifer 
in der Bearbeitung der Geburtshülfe, und unter meh- 
reren gleichzeitigen Schriften verdienen die Wer- 
ke des la Roche, Sylviss de Bois, le Bon, Bonacio- 
li, Montano, Trincavella, Jakob Ruf, Walter Ryff, 
Franz Rouffet, de la Corde, Akakia, Bottoni, Mer- 
cado, Mercurialis u. a. befonders angeführt zu wer- 
den. Indeflfen bemerkt unfer Vf., dafs, trotz der 
Menge von Schriften über diefe Materie, nicht viel 
Erhedliches und wahrhaft Brauchbares in denfelben 
enthalten, dafs die damalige Befchaffenbeit der In- 
ftrumente äufserft fchlecht gewefen, und weder ron 
den Werkzeugen jener alten Geburtshelfer, noch von 
ihrer Anweifung zu Manualoperationen, viel beyzu- 
behalten fey. Der Kaiferfchnitt iit jedoch in jenen 
Zeiten öfterer und glücklicher gemacht worden, als 
von unfern gegenwärtigen Geburtshelfern. Nicolaus 
de Falconeriis erzählt in feinen, zu Venedig 1491 
herauszekominenen Reden über die Wundarzney, 
das erite Beyfpiel eines glücklich verrichte:en Kaifer- 
fchnittes, und im J. 1500 unternahın denfelben der 
Schweinfchneider Nufer an feinem eignen Weibe mit 
dem glücklichftem Erfolge. 


Fünfter Abfchnitt. Vorlüufige allgemeine Anmer- 
kungen üher die Gelehrtengefchichte der Entbindungs- 
wiffsnfchaft im ı17ten und 18ten Jahrhunderte. Nach- 
dem der V£. in diefem Abfchnirte verfchiedene vor- 
läulige Beınerkungen, die, mehr oder weniger ge- 
gründeten Verdieniie eines Levret, Röderer, Böh- 
mer, u. a, betreffend, und abermals mehrere heftige 
Ausfälle auf le Roy, deflen Parteylichkeit und Un- 
wiffenheit, vorangefchickt hat, gebt er zu der Un- 
terfuchung über, was, und von weın in den folgen- 
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den Jahrhunderten für die Geburtshülfe befonders 
Nützliches und Brauchbares geliefert worden fey. 
Hiebey will der Vf. keine Rückficht weder aufdie Na- 
tion, das Vaterland, noch auf andere perfonelle Ne- 
benumftände nehınen,, fondern nur folche Geburts- 
helfer, und nur die Schriften nennen, durch wel- 
che entweder ein ganzes Lehrgebäude, oder ein 
wichtiges Hauptftück, oder eine vorzügliche Art von 
Manualoperationen beftätigt, verbeflert, erfunden, 
berichtigt, order widerlegt und zernichtet wird, wo- 
durch mithin die Kunft immer eine beträchtliche Ver- 
änderung erlitten hat. 


Sechfler Abfchnitt. Bemühungen zur Beförderung 
der Entbindungswijfenfchaft das 17te Jahrhundert hin- 
durch, befanders in Frankreich, Holland und Deutfch- 
land. Louife Bourgeois gab im Anfange diefes Jahr- 
hundertes verfchiedene Schriften über die Geburts- 
hülfe heraus. Berühinter als diefe, machte fich faft 
zu gleicher Zeit Franz Mauriceau durch feine Ab- 
handlung von den Krankheiten der fchwangeren 
Frauen und der Kindbetterinnen, welche zehnmal 
in franzölifcher, einmal in italienifcher, zweymal in 
englifcher, und viermal in deutfcher Sprache aufze- 
leg: wurde, Zu eben diefer Zeir, und fpäterhin, er- 
fcbienen auch die Schriften des Peu, la Matte, Ju- 
lius Clement, und Viardel. In Holland bemüheten 
fich Johann von Horne, van Roonhuyfen, Anton 
Nick, Ruyfch, Cornelius und Peter Stalpart von 
Wiel die Geburtshülie zu berichtigen und zu vervoll- 
kommen ; in England erweiterte Hugo Chamberlayn 
die Entbindungswiffenfchaft, fu wie in Deutfchland 
Walter Huxholz, Georg Sommer, Völter, Welfch, 
und die berühmre Siegismündinn, gute Hebammen- 
bücher der Welt mittheilten. 


Siebenter Abfchnitt. Glücklichere Bearbeitung des 
churtshelferifchen Feldes in der erjten Hälfte des ıgtew 
gführhundert, nebft vorzüglicher Verbreitung diefer 
’iffenfchaft in eben denfelben Ländern, fowohl als in 
den brittifchen Staaten und in Schweden. In diefer 
Epoche nt der Holländer Heinrich van Deventer zu- 
erkt zu bemerken, welcher die Lehre von der Schief- 
ftehung der Gebärmutter vorzüglich umftänd!ich be- 
handelt hat. Auch Slevoigt und Abraham Vater, in- 
gleichen der bekannte Heitter, welcher miehrere Krank- 
heiten des weiblichenGefchlechts in [eihher grofsen Chi- 
rurgie ausführlich behandelte, dürfen hier nicht über- 
gangen werden. Gleichermafsen machte fich Johann 
Freind, Ruleau, Thomas Simpfon, und Wilhelm 
Nortwyck, durch gute Schriften in diefer Epuche 
bekannt. ’ Noch gehört kieher: Mural, Johann Pal- 
fyn, Puros, Aftruc, und Fielding Ould. In das 
zweyte Viercheil des ıgten Jahrhunderts gehören : 
Kornemann, Huwe, Giffard, Chspmann, Richard 
Manningham u, m,, mit welchen der erfte Theil die- 
fer nützlichen und lefenswerthen Schrift, gefchloffen 
it. Rec. wünfcht die baldige Fortletzung derfeiben, 
auf welche das Publicum nun Schon zwey Jahr ver- 


Ccccc9g OLKO 


re) A. L. 2. 
OEKONONIE. 


Leirzic, b, Gräff: Verfuch einer landwirthfehaftli- 


chen Gicographie oder Nachrichten von dır Land- 


wirthfchuft einzelner Länder und Landgäter. Ein 
Lefebuch für jeden praktilchen Dekunomen. Er- 
fter Band. 1795. 2569. 8. (16 gr.) 


Den erften weitunfaffendern Titel fucht der Vf: 
durch eine Befchreibung der Landwirthfchaft in den 
vereinigten Niederlanden und in England zu recht 
fertigen, geht aber auch bier nicht viel weiter ins De- 
tail, als dafs er die Wirthfchaftsart in Süd und Noerd- 
Holland, in Norfolck und Suflolck unterfcheider und 
befonders ablandele. Er har aus guten Quellen ge- 
fchöpft; vonandern Ländern nur foviel im Allgernei- 
nen zu fagen, wird ikın in einem folgenden Bande 
fchwer werden, wenn er fich auch in gröfsern Rei- 
chen ganz auf Befchreibung einzelner Diftricte be- 
fchränkt. Fürs erlte hat er lich mit einem Verfuch 
einer Gefchichte der deutfchen Landwirthfchaft des 
gegenwärtigen Jahrhunderts, zu helfen gefucht, wel- 
cher 28 Seiten einnimint. Einige nützliche Notizen 
von Urbarmachungen, Verordnungen, Einführungs- 
zeit neuer (rewächfe und von un die Dekonomie ver- 
dienten Praktikern aus dem Brandenburgifchen, 
Sächüfchen, Oesßtreichifchen, Böhmifchen, Baden- 
fchen, Pfälzifchen, Darmftädtifchen, Zwevbrücki- 
fchen, Fuldifchen und Lippifchen liefern brauchba- 
re Materialien zu einer folchen künfiigen Gefchich- 
te. Aufserdem entkält diefer Band noch Nachricht 
von der Landwirtbfchaft des Oberasmrimanns Holz- 
haufen zu Gröbzig, von dem Wirtbfchaftszuftand 
des Ritterguts Wormftedt im Weimarifchen; (aus 
Stumpf; unintereffant); Gefchichtedes Tabaks und 
Seidenbaues im Preufsifchen und eine Gefchichte der 
Weincultur in Deutichland, nebit Benennung der 
Weinforten. Als Einleitung fchickt der Vf. einen 
Verfuch einer geographifchen Gefchichte r) der nutz- 
baren Teldgewächfe und 2) der nutzbaren Hausthie- 
re, (bey denen des Federviches keine Erwähnung 
gelchieht,) voraus. 


Aufser der genaueßten Rückficht auf den Boden 
und auf die mehrere oder mindere Leichtigkeit des 
Abfarzes der darauf gewonnenen Producte fcheint 
Rec. in eine ökonomifche Geographie nsch haupt- 
fäehlich umfländiiche Nachricht von der Cultur, der 
Unabhängigkeit, dem Wohlflande und den Eizen- 
thumsrechten der zckerbautreibenden Strände aın 


Grund und Boden zu gehören, indem dasLand un- 


ftreitig eine andere Anficht gewinnt, je nachdem es 
ven einem eng)ifchen Pächter, einem niederfächli- 
fchen Meyer, einem Fröhner oder Leibeignen oder 
von freyen, arımen oder reichen, nachdenkenden 
oder fchlechthin nachfolgenden Befitzern cultivirt 





JUNIUS 1799. 


wird, Die Landwirthfchaft in Niederfachlen, (in 
weichem Kreife auf dem verfchizde:tfien Boden die 
vericuiedeniten Wirrhfchaftsarten. ftatı Inden; wo 
die Regierungen ımerklicheren Autheil an einer vor- 
tbeilkiafteren Ländereuitur nehmen; wo man die Vor- 
züge englifcher Betriebfamkeit mit der urfpränglich 
de:ufchen Sralllüterung zu vereinigen anfängt, wo- 
bin aliu jeder reifende Landwirch feinen Wanderktab 
zuerit letzen follte,) wird nicht erwähnt. Alles, was 
er von Sachfen (sagt, mag hier zur Probe Plaız fin- 
den: „Schon feir erlichen Jahrhunderten war man in 
Sachfen auf ‚lie Anbauung wülter Gegenden bedacht 
gewefen und hatte fie auch bis jetzt nicht aufser 
Acht gelafien; ja man findet bis in die neueren Zei- 
ten iuwohl Aufinunterungen dazu in den füchfi- 
fchen Geletzen als auch, wirkliche Thatleiitun- 
gen. Man bauete einige fındire Gegenden mir ver- 
fchiedenen den Flusfand hefeitizenden Gräfern an, 
vorzüglich in der Priegnitz. Viele Priraiperionen 
machten als Mitglieder der ökonomifchen Socierät 
zu Leipzitr durch ihre glücklichen Beyfpiele(?) in 
Oekenomie-Verbeflerungen glückliche Verluche (?) 
für das allgemeine Belte. Die Polizey bemühe:e lich 
Kenntnife von dem Gerreidebau eines jeden einzel- 
nen Ortes einzuziehen,“ (nur fchade! dafs man da- 
bey die Verbefferung derlelben entweder gar nicht 
beabfichtigte, oder duch gänzlich veraachläfigte,) 
„und es ergieng deshalb in Sechien 1755 ein Gene- 
rale in das Land, wegen Verferrigung und Rinfen- 
dung (an die Kammer,) geichriebener Tabellen 
über den Getreidebau eines jeden Orts. In diefen 
Jahren ımunterre man durch Verordnungen und Vor- 
fchüfle (?) die Unterthanen zu tüchtiger Bearbeitung 
ihrer Felder auf. 
die Verbeiferung des Ackerbaues hinderten, zu er- 
leichtern und abzufchatlen (?) und befreyete 1765 die 
zur Dünzung der Felder einzuführende Afche Kalch 
und andere Materialien voın Geleite in einem Gene- 
ralbefeble. Man untrerftüczte bey NMifswachs die un- 
glücklichen Unterthanen und liefs deswegen 1727 
Verordnungen ergehen." Dies iit doch wohl zu we- 
nig von dem Ackerbau eines Landes gefagt, wel- 
ches drey bevölkerte Gebirgsgegenden ernährt. 


* * 
* 


ErLingen, b. Palm; Materialien zu Kanzelvarträ- 
gen oier Predigtentwürfe der beten Kanzelredner 
nacı dem Dedürfnils unferer Zeit für deutfche 
Voolksiehrer gefammelt und bearbeitet. gten Ban- 
des zte und letzte Abtheil. — Auch unter dem 
befondern Titel: G. Z. Zellikofer's abzekürzte 
Predigten für Volksiehrer und andere deukende Le- 
fer. ter Bd. 1799. 13 Bogen. 8. (ggr.) (S.d. 
Rec. A. L. Z. 1797. Nr. 307.) 


Man fuchte die Abgaben, weiche. 
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PHILOLOGIE. 


Leiorw, b. Luchtmann’'s: Callimachi Elegia- 
vum Fragmenta, cım elegia Cazulli Callimachen, 
collectä arque illuftrata alLudovico-Cafparo 
Valckenaer.. Edidit, praefatione atque indi- 
tibes infruxir Jeannes Luzac. 1799. XLıv u. 
920 5. gr.8. (ıRıhlr. sogr.). ., 


W er fich des Urtheils erinnert, das Valckrmaer 
ehemals in einer feiner jugendlichen Schriften 
XNöt. ad Schof. Leidenfia in Hom, Il. XXII, v. 398. 
.72.) über Bentley’s Sammlung der Callimachilchen 
ragmente füllte: opus ef perfectifimum, quod homi- 
nes publici reverentes a veliguiis poötarum colligendis 
deterruit; der wird nicht ohne die gefpanntelte Er- 
wartung vorliegendes Werk zur Hand nebmen, um 
zu erförfchen, was der fo gelebrte und dabey mir 
fo vieler Acktung tegen das Publicum erfüllte Nach- 
eiferör 'des berühmten Britten in feinen Späcelten 
Jahren‘, als vollendeter Kritiker, geleiftet har. Wie 
gewachfen er diefem Ulyffesbogen fey, und ınit wel- 
cheın Glück er ihn auch nach eineın fo geübten Yor- 
 gänger zu behandeln verftehe, dies hatte er, un 
Ei: von feirier meifterhaften Bearbeitung der Euripi- 
deifchen Freginente zu Ichweigen, fchon früher 
theils in einigen Beyträgen zu Köppier’s. Obfer- 
vata pkilologica (wo $. 149 ff. über. die elegifchen 
Bruchfücke des Callimachus, in Bezug auf feinen 
röwmifchen Nachahmer, Manches mit Scharffinn be- 
merkt wird), theils in den treflichen, wiewohl fpar- 
faınen, Anmerkungen zu Erneftii’s; Callimachus 
gezeigt, Man mufste fchon damals wünfchen, dafs 
der deutfche Philelog von dein ede!nAnerbieten des 
hbolländffchen einen Jiberalen Gebrauch gemacht bät- 
fe, und die Entfchuldigungen des erlten am Schluffe 
der Vorrede, ‘welche erit jerzt durch eine unten an- 
zuführende Stelle .der Valckenaerifchen Schrift- ihr 
ehöriges Licht erhalten, werden gewils nur Weni- 
ge belriedigt haben, Lebhafter aber und allgemei- 
ser mufste die Begierde nach dem Genufs einer ja 
warbeiteten vollflärdigen Sammlung ‚diefer elegi, 
chen Veberrefte nach, dein Tode des grefsen Kriu- 
kers erwachen, feitdem fein Freund und Nechfolger, 
dein wir die gegenwärtige Ausgabe verdanken, .die- 
fes Werk in feinen Erereitatt. academ. p. 132. als con- 
ummatiimum Valckinımii opus angekündigt hatte. — 
Vir fagen nichs zu viel, wenn wir verfichern, dafs 
unfere höchitcn Erwartungen nicht getäufcbt ‚wor. 
den find. Eines ausführlichern I:öbes bedarf ein 
Werk diefer Art und’ von eineir folchen Verfaffer nicht. 


4. L. Z. 1799. Zweyter Band. 


Denn für Anfänger oder Laien ward es nicht ge 
Schrieben; bey dem Kenner und Einzeweiheten aber 
"age es für lich felbit: diefem, wenn er einmal 

ie auch hier beybehaltene Manier des ‚vielumfaflen- 
den Kritikers kennt, find einige Proben.genug, um 
feine Aufsnerkfamkeit auf ein Werk zu leiten, dem 
ein eigenes, forgfältiges Studium gebührt. 


Als Einleitung in das Werk find zuerft die Ste1. 
len des Propertins, Oridius und Statius aufgeführt, 
worin bald ausführlicher, bald nur in kurzen An- 
fpielungen, der Elegieen des Callimächhs Erwrähiüung 
gefehieht. So gewöhnlich diefe Idee ift, die'teffima. 
nia feriptörum-vorauszufchicken; fo neu und-aüsge- 
zeichnet erfcheint fie hier in der Ausführung. Jene 
Stellen nämlich dienen dem Vf. biofs’zum Mediuru, 
eine Menge fcharflinniger Verbefferungen und phito- 
togifcher Erörferangen bequeman einander zu“ rei 
hen; und wer, fich tlurch He’ erke) Bemerkung, ‚wei- 
che dem Vf. unftreitig verünglückt if, in’derLecrüre 
hicht ftüren läfst, der wird gewwffs feine Behartlich- 
keit fehr bald und (ehr reichlich belohnt firiden. . Die 
erfte Bemerkung bezielıt fich auf die bekannten Verfe 
des Propertius (II, EI T. 1.) Calfümzchi mawes, et 
Coi facra Philetae, Rees; e finite 'ire 
nenus, wo der Vf. feripta fedrt Jack herftellen it. 
Allein mag man fich auch ‘die Möglichkeit diefer 
Verwechfelung durch die’ gewöhnliche Abbreviargr 
fra erklären können; fo protefirt doch hier, in 
diefem Context, neben den Schatten des Callima, 
chus, mit deren Begünftigung der römifche Mufen- 
prieiter in den heiligen Hain zu gehen wünfcht, ‚ge, 
gen die eingeführten foripte dasDichrergefühl. Os-, 
feubar führen uns die erltgenannten mumes auf die, 
richtige Erklärung der facra: die Möglichkeit ‚diefer 
Erklarung äber wird fich rheils aus analogen, Dichy 
terausdrücken, wo facra für fimulacra Deorum ftehen, 
(Ovid. faft. VL, 449. Propert. II, 10. 24), teils, 
aus der dem Properz nicht ıninder, als feinem grie- 
chifehen Vorbjlde,. gewöhnlichen, Neuerung des, 
Sprachgebrauchs darthun Jaffen, ; .-Man, eriwerg,lich, 
nur an die Zxyax Yapc, die Aefchyleifche Benennung, 
der Furien! — Treffender Dax Feen bey derlelben. 
Stelle beizerkt, dafs das,folgende Dittichon.: Primus: 
ege.ingiedior puro de fonte facerdos,, Itala Ker Graips, 
orgia ferre churos,, bier wohl nicht an feinem: Platz, 
fiebe, und dafs der Sinn die Aenderung .des Penea- 
ıneters nöchig mache: „Graia,per ltolicas 0. f. ch. 
Uns fcheint das ganze Diftichon, wenigitens iu die- 
fer Zufammmenlerzung beider Verfe, nicht voın Pro- 
pertius herzurühren. — Die gelehrteErklärung des ' 


Didddd pure 


265, _ ALLE. LITERATUR - ZEITUNG 


pure porta (TIT. Ei. VIT, 44), was fchon: Scaliger 
und Bentey für wahr anerkannt, die andern Her- 
susgeber hingegen bald mit Dore, bald mit Co& pae- 
Sarvertaufeht Hatten; die finnreiche und weirläuftig 
erwiefene Verbefferung der corrupten Stelle Tu fa- 
tins Mufis meliorem imitere Philetam (1I. El. XXV, 
31.), durch richtigeres Ergänzen der verwifchten 
Schriftzüge: Tu potius Mimnermum et Maufaxt imitare 
Philetae (eine Verbefferung,, die wir jedoch, nur mit 
» Beybehaltung des fatius, fchon aus Keppier's Obfer- 
rat. philol. p. 148. kannten); die eben fo gegründete 
Wahrnehmung, dafs in dem folgenden Pentameter: 
Et non inflati fomnia Cullimachi das Wort. fomnia 
keineswegs von den berühmten Airız des Dichters, 
die einen ganz andern Charakter trugen. und aus 
Hexanietern beftanden, fondern von den Schwärme- 
reyen der Liebe zu verfteben fey, — diefe und an- 
dere Bemerkungen, welche nächft dem Verdienfte 
der Gründlichkeit zugleich den Reiz der Neubeit ha+ 
ben, rechtfertigen vollkommen das Ustheil, das Val- 
chönaer p: 8.,über die neueften Herausgeber des Pro- 
pertius, den künftigen zur Warnung, gefällt hat: 
Postae safligatiffimo ca etiam aflınzerunt, quae in fuis 
fibi poematiis effe judicarent dedeori. Wie war es 
auch. möglich, ohne eine , Bag ame und umfaffen- 
de Kennitails der griechifc en Sprache, und ohne 
die ausgebreiteite Dichterlectüre, fich an den Proper- 
tius zu wagen!-—... Aufser andern Dichteritellen, 
werden in diefer Eipleituug vorzüglich ınehrere Epi- 
graunme des Collimachus trefllich behandel. Mu 
er&nüren- nahmen: wir wahr, dafs Valckenaer’s Bes 
merkungen über das XXXII. Epier: (Anal. Bruuck. 
n.[Il.), je weiter fie fich von Eragjli's Erklärungen 
entfernen, delto näher mit dem fchätzbaren Fucobfi- 
Sches Commentar (Vol.1. P.II. p. 254.) zulammen- 
treffen..- Nur verbeflert Valckenser im zweyten Verfe: 
axSrkus,.r/g (bier fo viel als zois;, wie Sopb. Trach, 
dir.) yeyovac; und in dem folgenden verwandelt er 
die uiiftatchafte Lesart: os‘ 00, za} usuvev Erı Tplgeg, 
an der such Hr. Hacobs zuerft Anftofs nahm, in o::x 
60: zul Bivög Er’, ou rof%gec (offa tibiadhuci.e. folafunt er 
gelliss non ämpliuscanilii). Eben fol. in Cerer. v. 
03: erzueros- ndoD" Fri varpai Asllaiw frvdc Ta nal 
6sex apovov ZAsıdIev ,„. ftatt vera; und’ da,. Die erfte 
Verbeflerung, die dem Sinne des Epigramms voll- 
kommen entfpricht; wird wenigftens zur Auffindung“ 
des Wahren hinleiten; — Das fo oft verfuchte Epi- 
gramm (XLIX: Ern: XIV. Brunch.) 'Q: eyadır 
THoriOknos avsuparo ray wenıdäy, wird auch hier ($: 
82 #.):von neuem behandelt: Alle Verbeflerungen: 
des fo fehr verunftalteten Pentameters: rue ueyos 
ayar ev ned’ Huzc 6 Kirkov, fo grofs ihre Anzahl ift' 
(f. Jacobs Commentar $. 268.), haben den gemein- 
fehaftlichen Fehler, dafs fie das Difichon nit un- 
nöshigen Ausfchmückungen überladen,. ohne die‘ 
Hauptidee, um die ftch der Sinn des Ganzen dreher, 
und die bier gleich vorn herein dem Lefer klar und' 
vollländig 'gegeben werden mufste, gehörig hervor- 
euheben: -Seldft die fcharflinnigfte Conjectar: ripp' 
aneray ap ern agisgrus‘ c.Kizianf, trifft diefer Vor: 


v Ka | 


ce 


werf. Hier theilt Valck. eine Correction von Fldä 


mit, rw pxuerw, naiv vr ua): 0 Kiriud, wel 
che ganz in den Sinn eingreift, und auch voh Sei- 
ten des Callimacheifchen Sprachgebrauchs kaum et. 
was zu wünfchen übrig laflen.würde, wenn das vr ' 
viay nicht ebenfalls, als matter Nebenzug, die Haupt- 
idee verdunkelte. ‘Wir glauben jetzt, der Dichter 








fchrieb: ru pzusw, Moszy aux zu296, 6 Kirk, | 
AfNeisat, führt er fodann ih einem innizen', licht | 


V.5.liefet Valck. 75 idcirco (dexdo ) 
r. A... jedoch obne zu verhehlen, d 


Vorbergehenden nicht wohl verbunden fey. 
man daher nicht annehınen, dafs einige 


‚vollen Zufammenhange fort, rov öpura zarırytuuv 


"= Asus ige n 
Ei dies mit den 


wiu 


erfe her- 


ausgefallen find; fo wird wohl das gewöhnliche 
vorn ders x'@ A. — nach Jacobs’s Erklärung, mehr 


befriedigen; 


Einen beträchtlichen Theil diefes"Werks (von 
$. 33 bis 202.) füllt Catull’s bekannte, aus demGrie- | 
chifchen des Callimachus überfetzte Elegie, welche 
auch mit einem, befondern Titelblarte folgendes In- 
halts verfehen if: Integra Callimachi Elegia, 
a loqui fingitir Bepsyiun: licnaun:, Coma Bermicen; 

Grawa, quas 
hucusque detegi potwerunt, Elegine Cullimacht frag- 
Nachdem der 
Vf, düs Argument der Elegie aus mehreren, alten 
fowohl als neuen, Schriftitellern, nicht ohne eigene 

elehrte Erläuterungen, dargelegt hat; liefert’ er den 
ateinifchen Text in eiher freyern Umbildung, fo wieer 
ihm diefelbe nicht blofs auf Autorität der Handfchrif- 
ten und ältern Ausgaben, fondern gröfstentheils nach 
fremden Verbeflerungen, zuweilen auch nach feinen 
Withof’s Com 
jecturen find nicht felten von Valck. in den Text er 
hoben, fo wie überhaupt die Verdienfte diefes Kriti- 
kers an mehrern Stellen auf eine Art gewürdigt wor: 
den, welche hoffentlich die viel zu. fehr vernach- 
lifsigten, und faft Schon vergeflenien kritifchen 
Schriften deffelben unfern Landsleuten wieder ins 
Andenken bringen wird, Die wenigen Bruchftücke 
der Callimachifchen Elegie, weiche fich erhalten ba- 
ben, find dem lateinifchen Texte eingefchbalter: un- 
ter demfelben fleht die Vulgata, aus den gewöhn- 


atuili verbis numerisque reddita. 


mente Catulli Laiinis funt interjecta. 


eigenen, geben zu müffen glaubte. 


lichen Ausgaben Catull’s kurz angedeutet. 


Die 


Rechtfertigung jeder aufgenommenen Lesart bileb 
dem weitläuftigen Commentat vorbehalten, welcher 
reich it an den belchrendften Abfchweifüngen auf 
ändere. Autoren und verwandte Gegenftände, un 


ae als Seitenftück zu dem berühntten 


oınmenter. über Theokrit's Adoniazufen betrachtet 
werden kann. Ungern verfagen wir uns hier, wo 
der Gegenftand zugleich und die Behandlung an- 
zieht, das Vergnügen, manches auszuheben: allein 
die Auswahl aus fo vielem Treflichen, was bier ver- 
eint ift, und oft nur in diefer Vereinigung gehörig 


beurtbeilt werden kann, würde fchwer feyn. 


Sa 


kommen die beflimmten Grenzen diefer Anzeige, in 
welcher wir von.den Callimschifehen Bruchftücken 


felb& unfern Lefern noch einige Rechenschaft fchul- 


die- 
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dig find, der Verlegenbeir des Wählenden glück- 
lich zu Statten. 

Wenn die Anzahl diefer elegifchen Bruchfiücke, 
die von $. 203. an gefaminelt, und mit Ausnahme 
der letzten, insgelammt vortrelich erläutert find, 
Hier weit beträchtlicher erfcbeint, ala man erwa 
nach einer flüchtigen Durchficht der vorhergehen- 
den Sammlungen, auch der Bentleyifchen, erwar- 
‚ten durfte; fo rührt dies daher, weil die vorigen 
Herausgeber theils mehrere Fragmente, die offenbar 
zu den Elegieen gehören, mit Unrecht unter die 
‚Rubrik anderer verlorener Gedichte geletzt, theils 
‚einige fpecies, die unter befondern Auflchriften be- 
kannt waren (z.B. Kudrmn), wiederum von den 
’Eisysg gelchieden hatten. Denn neue, vorher un- 
bekannte Bruchflücke bat Valck. nicht hinzugefügt, 
ja snanche bekannte (z.B: Denei. n. CIV. CV.) ver 
milfen wir fogar. Aber Schon ein folches Zufan- 
menitelien diefer Verfe unter Eine Clefle it verdientt- 
lich, und auch bey den übrigen Brucbftücken des 
Callimachus, die in rohen Maflen gehäuft, Jem kri- 
tifchen Bearbeiter noch immer fo viel zu Schaffen 
inachen, nachahmungswerth. Gleich das erite Frag- 
ınent (Benth. n. Xi.) giebt zu dem Gelsgten einen 
Beleg. Ein.verdorbenes-Woert in dem Citar des Sto- 
bäus: Kzikluase dv para drmy, das Bendey in 
Ar/us umwandelt, hatte diefes elegifche Bruchftück, 
wie viele andere, unter die Rubrik der Al ge- 
bracht, die gar nicht in elegifchen Verfen gefchrie- 
ben waren. Weit richtiger verbefferte Valckemaer: 
edyayı Jedoch‘ möchten wir ibın darin nicht bey- 

flichten, dafs Jdiefen Verfen zufolge im Tibull (}. 

1.1V, 80.): Tempus erit, quum me -deducat jurenum 
Sedula turba domum (far fenem) mit Santen zu 
lefen fey. ImGriechifchen itebt freylich> er’ olusfw 
as; &yevsi Supyy. Allein 1) verräth die ganze 
Stelle des Tibull mehr eine freye Nachahmung, als 
wörtliche Uebertragung des Originals, und 2) ik 
jener Bezriff fchon in:deducat beichloüen, dahinge- 
gen das beygefügte fenem eine neue, durch den Ge 
genfatz (juvenum) Sehr gefallige Idee gewährt. — 
Wir müfen übrigens bemerken, dafs die oben an- 
geführte Verbeflerung dAdyay mit mehrern, die bier 
umftändlich erwielen werden, fchan in Ermefli’s 
Ausgabe kurz angedeutet worden. Dafs nicht alle 
ihren Platz darin fanden, war des wackern Valckenasr 
Schuld nicht, der fich jetzt-in einer merkwürdigen 
Stelle (5. 210.) foerklirt: Callimachen cum fub au 
fpiciis renovarentur et alibi et per Germawiam inpri- 
nis mobilitati Ermefli, hie wieas fecum ut canjectmras 
communicarem rogawit: binas ad iyfum dedi literas, 
quibus priora tantuın corsinem fragmina fumferam 
tractanda, hujus generis contena daturus, fi fuiffene 
-defiderata: fed ad iflam epiflolam sefponfun demum 
accepi, mec fane mirabar, cum Callimacheis jam recem- 
tutis donarer; Ueberbaupt aber if die kririfche Be 
bandlung, welche der Vi, diefen Ueberbleibfeln an- 
gedeiben liefs, doppelter Art: wiefern fie bald biois 
die Correction einzelner oder mehrerer Worte, bald 


aber -auch-die Anordaung, der zerkreucten Verfe und 


.H# 
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-fehen laflen. 
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ihre Verbindung zu einem kleinen Ganzen zum Ge- 
genftande hat. Wie fich im erften Falle fehr oft 
der höchfte Grad der-Evidenz erreichen liels; fo 
verftehr es fich von felbit, dafs man in dem zweyten 
gewöhnlich mit einem fchwachen Schimmer ktiti- 
icher Probebilität zufrieden feyn mufs. Beide Fälle‘ 
werden fich durch folgende Proben deutlicher über 
Fragm. Il. ( Benel. Xli., wieder unter 
den Alr%ız) befteht aus einem nicht velllländigen 
Pentaineter: dr csklyyav aiiv ars Plon. Valckeniaer 
will: ihn durch das vorgelferzte uyoiy, Hemflerkuys 
durch +i%p ergänzen. Vielleicht könnte ınan aber 
aus Tibull’s (1. EI.VII, 51.) Nachabmung: lilius e 
nitido fhillent unguwenta capillo fchliefsen, das kein 
Adjectivr, fondern' ein Pronomen fehle, welches der 
excerpirende Grawmmastiker natürlich weglailen mufs“ 
te. = Fragm. IV. (Bentt. Cl.) 2 u) & ons ne 
noundva rosee Dlaoıre Vpxuuarae. — Das gewähl- 
tere,- Callimacheifche xsxouusva wird von #. anit 
Recht in Schutz genommen, gegen Pierfon’s Cha‘; 
wernhruueve, das Ernefli für unbezweifelt richtig 
hielt, aber von Pierfon Selbit fpäterhin verworfen 
wurde. — Mir glücklichem Scharffinn verfucht U, 
drey Frigmente (Benil. n. Cli. CLXIX: CVII.) zu 
Einem zu verbinden, -fo dafs der Pentameter Nie 
hs 8° skrshhar, Gmrors xoupog 0, voraniteht. Das 
letzte Wort ändert V. in is: um. Allein die Vulgara' 
rechtfertigt Arifänetus x, 10. o/} Dihndsduoves Tod 
nıkkug eis’ Ödasnzlov wpolsvrz wepkeniTauy guy 
Scöyres zikrloug. Sehr einleuchtend ift es übrigen» 
dafs fich Alles auf den Acentius, den Liebhaber der 
Grdippe bezieht, und dafs die Verfe aus der Elegie 
erhalten ind, welche den Namen der letzten trug. 
— Als Mußer einer kritifchen Behandlung verdient‘ 
vorzüglich noch der Commentar zum X. Fragınene 
(Bent, CVI.) ausgezeichwet zu werden. In dem er- 
fien Difichon: Ka! yap dyw nz adv ossa xapgarı rnucs 
Kunz, Exrrde aus alodunıs erordumn scho, wird der” 
eorrupte Vers treMich fo bergeftellt: Zän$a, aiv such 
woig &daz Alın (mollia unguenta) sedesoi. Man weils, 
wie oft die Eigennamen von den Abfchreibern ent- 
ftellt wurden. Zu der lehrreichen Nafenberg'ifchen 
Schrift über diefe Materie liefsen fich noch jiınmer 
viele Nachträge fammeln, unter welchen die fo eben 
angeführie Valckemaerifche Verbeflerung fo wenig, ais 
die ibr gleich folgende zu Epigram. XLIII, 5. Oi 
el: Evzidcov (Üte oa Kran Efy as) überfehen werden‘ 
dürften. vn j 
Aufser vielen endern Emendationen von glei 
chem Gehalt, könnten wir noch mehrere grammati- 
fche Difcufionen (z.B. bey Gelegenheit der genita- 
lia sablia b. Ovid. A. A. TIl, 329. über das dureh’ 
Phönizifche oder Palätinifche Kaufleute nach Grie- 
chenland gebrachte Wurt Niäiz. 9? 16 ff.) befon- 
ders anführen, weım es der Raum verfiattete. Aile‘ 
diefe gelegentlich beygebrachten Erörterungen zei 
gen, wie fehr der würdige Greis zu einem Sclbilbe- 
kenmniniiie (S.20.) berechtigt war, das ihm heut zu” 
Tage wohl nur äufsert Wenige unferer Phiifologen- 
mit, gleicher Veberzeugung. naeh /prechen dürften: 
‚sm. 
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Jam juredfs et vir in Jinguae graecae formofo corpove 
minutifi sin Bigamenta, fihrillas ipfas, attentus [pectavi. 

Nicht anders urtheilt der gelehrte Herausgeber 
int! der langen Zueignungsfehrift an Raw. Voorde, 
die dein Werke ftart der Vorrede dient. Sie enthält 
th&ils eine kurze, aber treffende, Würdigung diefes 
Werks, theils einige Zufätze des Herausgebers zu 
dermfelben, und feine lefenswerthen Gedanken über 
die Annlogie der griechifchen Sprache. Durch Ueber- 
ferzung einer weitläuftigen Stelle ausEichkorn's Biblio- 
thek der biblifchen Literatur, welcher der Herausg, 
mir den gerechteftenL.obe ihres Vfs. beytritt, werden 
diefe Gedanken noch mehr entwickelt, und zugleich 
Honferkaus, Valckenaer’s und Lennep's Verdienite um» 
Autklärung der griechifchen Analogie mit überzeu- 
gender Gründlickkeit beurtheilt. Der Herausgeber 
wünlcht, dafs ein pbilofephifcher und mit hinläng- 
lichen Sprachkenntniflen verfehener Kopf den eröft- 
neten Weg verfolgen und ebenen möge, und macht 
felht zu einigen Beytrügen diefer Art, die er mit 
andern kleinen Schriften künftig herauszugeben ge- 
donkt, erwünfchre Hoffnung. 


LITERATURGESCHICHTE. 


Tünıngen, b. Cotta: Siavifcher Bücherdruck in Wür- 
teinberg im 16. Sahrhundert. - Ein literarifcher 
Bericht von Chef. Fr. Schnurrer, Prof. zu Tü- 
bingen. 1799. Vlll u. 1288. 8. 

Die turberifche Kirchenreformation, diefes laute 
Beyfpiel einer Kriegserklärung gegen jede Autorität 
über Materien der Ueberzeugung, hat bey weitem 
nicht blos auf slles das gewirkt, was auf dielem We- 
ge lag und daren grenzte. If nur die Selbfthätig- 
keit der Menfchen durch irgend eine Hauptidee rege 
gemacht und von der blofsen Fortpflanzung des all: 
täglichen und herkömmlicher losgeriffen; fo fieht 
man bald ınit Staunen, wie fie die entfernteften Ge- 
genftinde mitergreift, um an ihnen etwas neues zu 
bilden; und dem forfchenden Geifte gewährt das 
Verfolgen folcher Nebenwirkungen, deren künftiger 
Einflufs fich oft gar nicht berechnen läfst, eine ganz 
eigene Art von eRDEen, befunders wenn man, 
was fo felten der Fall ik, Urfprung und Fortgang 
derfelben fo hifterifich genan und zugleich mit wohl. 
überlegter Auswahl dargeltellt findet, wie hier die 
Gefcbichre der zu Tübingen eutflandenen Literatur für 
die windifche Sprache. Eine der unüberfehbar vielen 
Folgen der lutherifchen Kirchenreformation nämlich 
war auch diefe, dafs fie — in wirtemberzifchen Dru- 
ckereyen der L.andesfprache von Crain ihre erfte 
Schrift, und durch wenizer Männer Thätigkeit zwi- 
fchen 1550 und 1595 ibr und der Crobatifchen Spra- 
che, cine beträchtliche Anzahl kirchlicher Bücker 
gab; wie einft fchon die Verbreitung des Chriften- 
thums diefer letzten, der, Landesfprache von Kroa- 
tien und Dalmatien, Buchflabenfchrift und Hand: 
fchrift gegeben hatte. Oririnalurktumden aus den 
beften Zeiten diefer Tlavifchen Druckereyerr zu Tü- 
bingen und Urach haben fich bey der dortigen Uni- 
vorlirät erhalten.- Das wefentliche aus diefen ver- 
bindet der Vf. mit der Quinteflenz aHer denkwürdi- 
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‚gen Notizen, welche 'er, als gefchmackvoller Lieb- 


-Sluls hatten, 


— 1. 
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haber diefer literarifcben Unterfuchungen, aus ei- 
ner Menge wenig gekannter Quellen, über die 
bey diefer Unternehinung thätigen Männer, vor- 
nehmlich den Prediger Primus ]I»uber, und den rit- 
terlichen, löblichen Mann, Hans Unanad, Freyh. 
von Sonnegg, auch über den klugen und andächti- 
gen Herzog Chriftoph von Wirtemberg, den toleran- 
ten, edien Kaifer Maximilian Il, den grolsherzigen 
Landgraf Philipp und den felbitfüchtigen Per. Paul. 
Vergerius, in fofern fie auf feinen Gegeniland Ein- 
zit feltener Püncrlichkeir ans Licht 
btingt, und durch diejenige reichbaltige Darfteliung 


‚anzieheud macht, welche Rec. bey deflelben Erläu- 


terungen der wirtembergifchen Kirchen-, Reformations- 
und Gelehrtengefchichte (Tübingen 1798) einem Werk, 
dem das gegenwärtige als Zugabe dient, als interel- 
fant in der A.L. Z. ausgezeichnet hat. Die vielen 
kleinen charakteriftifchen Züge, welche hier für das 
hiftorifche Gemälde der handelnden Perionen und 
des Zeitalters aufbewahrt find, werden diefer Schrift 
unitreitig bey dem gröfsern Theil ‚der Lefer einen 
bleibenden Werth geben, wie fie diefelbe jedem For- 


-Scher der Kirchengelchichte fchätzbar und jedem Un- 


terfucher von Kleinigkeiten, wenri er pedantifche 
Mikrologie vermeiden will, nachalımenswerth ma- 
chen. Für denLiterater aber wird die Befchreibung 
der auf diefe Weile entliandenen Stavifcheh, d. I. 
Crainifch-Windifchen und Crobarifchen, tlıeils Glago- 
lifchen, theils Kyrulifchen, Druckfchriften $.83—rro. 
117. bis ans Ende eine köftliche Nahrung feyn; den 
Dank folcher Lefer theilt lir. S. freundfchafttich mit 
dem biedern Greife, Hn. Pfarrer Naf zu Plochingen, 
«ler längft als Kenner folcher Seltenheiten bekannt 
ift. — Nachdem durch die Crobstifche Druckfchrift, 
auf welche der frommthätige Ritser, Ungnad, auf 
dein Sterbebette als auf einen Schatz den lerzten Blick 
geworfen hatte, der Saame’des Lutherchumis, nebit 
dein, was das wichtigere ift, der Bibelkenntnils und 
dem Anfang fixirter fchriftlicher Mittheilung, von Te 
bingen mach Crain gebracht worden war, kaın unter 
Ferdinand Il die ketzerifcheVerlaflfenfchaft in die Dru- 
ckerey der Propaganda nach Rom, und half'Breviarien 
‚ec. vervielfältigen. Jerzt währfcheinlich mag fie mit 
andern Vorrätlten der Propaganda nach Patis gewar- 
dert feyn, und wird, wer kanı es wiflen, einft vielleicht 
zu Manifelten dienen, wie die wiedergefundenen'un- 
vergleichlichen ‘I'ypen der Parifer Polyglattenbibel 
zunächft bey einer, auch ins artbilch® überfeizten, 
Adrefle der Nationalconvention über Robespierre's 
Sturz wieder benutzt worden find. Einen falt etien fo 
cuntradictorifchen Wechfel des Schickfals erfuhr der 
Urheber der Windifeten Schriftzüge, Truber, felbit 
Vaterland, Ruhe und Koiten batre er aufgeopfert, um 
in neuer Schrift das Reich der falfchen Lehre in Crain 
bekämpfen zu helfen, und dafür kam er in Gefahr, un- 
ter den Rechtgläubigen, zu denen er geflöhen war, als 
heiinlicher Verbreiter Zwinglifcher Ketzerey anrüchig 
zu werden, weil er die Ehre, Vf. jener gutlutherifchert 
Veberfetzungen zu feyn, nicht dein rübmfüchtigen 
Vergerius itill zu überlaflen Luft gehabt hatte, 
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG 





Honiags, den 24. Junius 1799. 





GESCHICHTE. 


Wırn, b. Rötzel: P. Honorati Novotmy a $. Cae- 
cilia Clerici regularis e Scholis Piis, Sciagraphia, 
feu compendiarie Humgzariae weteris et vecehtioris 
Notitia hiflerico- politica, in qua Status regni 

byficus, hiftoricus, politicus, ecclehafticus, 
es, commerciorum, rei militaris, nec non 
adıminiftrationis aerarii ex probatis Patriae, aliis- 
que auctorum ‚Monumentis fuccincte jrivara 
opera exponitur, ac Eruditorum judicio fubiter- 
nitur. 1798. P.I. XVI. u. 93258. P.II. 4048. 8- 


D: Vf., ein geborner Mühre, hielt ich, laut der 
Vorr. ($.V.), neun Jahre lang in Ungarn auf, 
war binnen diefer Zeit mit Erziehung einiger adli- 
chen Kinder, denen er die Kenntnifs ibres Vaterlan- 
des beybringen mufste, befchäftigt, und mag, wenn 
"anan aus der Unterfchrift derfelben Vorrede fchlie- 
Isen darf, jetzt bey dem adlichen Löwenburgifchen 
Convict in Wien angeftellt feyn. Er verwahrt fich 
durch befcheidene Aeufserungen gegen die Urtheile 
einiger eingefchränkten Köpfe in Ungarn, welche 
ihm fogar gefchrieben haben, dafs dieKenntnifs von 
Ungarn durch Ausländer wenig gewinne, weil fie 
befonders in politifcher Rücklicht diefes Land nach 
ihren politifchen Ideen und Gebräuchen zu beurthei- 
ien pflegten, denen es nun freylich feiner ganz eige- 
nen Verfaflung wegen nicht entfprechen könne, — 
Diefen Herren darf man wohl geradezu antworten, 
dafs die Einfeitigkeit, deren fie die Ausländer in 
Hinficht auf ihr Urtheil von Ungarn zeihen, gerade 
der fchlimmifte Fehler des befchuldigenden Theils 
fey. Wir wiffen, dafs die offenen Köpfe der ungri- 
fchen Nation das Urtheil und die Erinnerungen des 
cultivirten Ausländers immer mit Dank annehmen; 
wenn fie fich gleich die Freyheit vorbehalten, Zu- 
fätze und Berichtirungen an feinem gehörigen Orte 
“ beyzufügen. — Der befcheidene Vf. verfpricht, die 
Febler und Lücken feines Werks durch Lieferung 
von Nachträgen oder in einer neuen Ausgabe zu 
ergänzen. Rec., dem er als ein zwar fchon in 
Jahren vorgerückter, aber in der Literatur fehr flei- 
fsiger und thäriger Mann gefchildert wird, wünfcht 
aufrichtig, dafs derfelbe diefes Verfprechen bald er- 
füllen möge, und hofft durch Jiefe Recenfion noch 
nähern Anlafs hiezu zu geben. An ftariftifchen Ma- 
terialien kann nie zu viel von allen Seiten gefammelt 
werden, 
Allerdings hat der Vf. eine grofse Belefenheit 
in gedruckten Schriften gezeigt; aber von Hand- 
A. L. Z. 1799. Zweyter Band. 


fchriften, in denen noch zur Zeit die wichtigften 
Stücke und Data der ungrifchen Sratiftik verborgen 
find, kennt er nur wenige. Einen praktifchen und 
einen ganz vorurtheilsfreyen Blick wird man von 
einem Manne, der fich hauptfächlich innerhalb der 
Schul- und Klofterwände herumgedreht hat, nicht 
erwarten; das Buch fteht alfo zwar in diefer Rück- 
ficht der Schwastnerifchen Statiftik fekr nach, allein 
die vorangefchickten hiftorifchen Notizen über jedes 
Fach, vorzüglich die über den ungrifchen Clerus 
und deffen fämmtliche hierarchifche Zweige um- 
ftändlich gegebenen Nachrichten, und hier und Ja 
doch fparfam, ein Datum, welches Hr. Prof. Schwart- 
ner nicht gekanut oder benutzt hat, geben demfel- 
ben noch neben dem Schwartnerifchen Handbuch 
eine befondere Brauchbarkeit- — In den Cirarionen 
des Vfs. finden wir fehr oft den Fehler, dafs er bey 
feiner Meynung gerade Gewährsmänner von einer 
entgegengelerzten anführt, ohne zu bemerken, dafs, 
und in wiefern diefe von ihm abgehen. Dies ik 
r.B. bey 5.92. bey der Ableitung des Worts Chia- 
lifier der Fall, und gleich $.r. bey der Etymologie 
des Wurts: Hungari. Der Vf. hängt noch fehr an 
den alten Meynungen, und feine Angaben werden 
durch Druckfehler oft noch widerlicher. 

Voran geht freylich nicht im Geifte Gibbons eine 
chronologifche Ueberficht der Vergrüfserung des un- 
grifchen Reichs bis $.10. — S.ır. finder fich die 
Angabe der aftrenomifchen Länge und Breite eini- 
ger ungrifchen Städte aus Kautz Geogr. practica 
Skalitzii 1784- Man weils, dafs hievon noch kaum 
vier bis fünf mit voller Gewifsheit beffimmt find, 
eben daher erziebt fich die Folge, dafs noch zur 
Zeit keine einzige;ganz richtige Karte von Ungarn 
verfertigt worden (felbft die Müllerifche Hofkriegs- 
räthliche Karte nicht, die unter Kaifer Jofeph IT. 
durch trigonomerrifche Meflungen, ohne genugfame 
aftronomifche Hauptpuncre aufgenominen wurde); 
und hieraus fliefst wieder, dafs man mit dem Flä- 
cheninhalt Ungarns, der erften und fehr wichtiren 
Angabe in jeder Stariftik, noch nicht im Reinen ilt. 
Es wird dem deutfchen Publicum gewifs lieb feyn, 
zu vernehinen, dafs auf Andringen des Oberlieute- 
nants v. Lipfzki in Peft, der in Verbindung mit einen 
dafigen Gelehrren an einer beffern Geographie und 
Karte von Ungarn arbeiter, und auf Verwendung 
des Erzherzogs Palatins, welcher eine befendere 
Vorliebe für geographifche Kenntniffe und deren 
Hülfsmittel zeigt, bewilligt worden ift. dafs der Ge- 
hülfe bey der ÖfenerSternwarte, Hr. Dan. Bordanich, 
ein junger, in feinem Fache fehr geübier Matherna. 
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bürtig), auf Koßen des Srudienfoads, eine aftronomi- 
fche Beobachtungsreife durch die veruchinfen Plätze 
und Gegenden Ungarns onternehmen -fole. 


Die phufifche Geographie des Vs. ift Mar fehr 
durch Druckfehler in Namen, und durch Unvoll- 
ftändigkeit in Sachen enrtiell. $o z.B. weils er 
siehts von dem iu der Älineralogie merkwürdigen 
eifenbaltigen und anit Noir um gefchwängerten [chwar- 
zen Balatoner Dferfand bey 5.25. ‚Vom Neufiedler 
See (Fertu) haben wir. eine fchöne. phyüfche‘ Geo- 
grepbie vom Ha. D. Kifs, Hausarzt bey dem Hn. 
Grafen Szechenyi zu Zinkendorf zu huflen. 9.26 
bis 42. eine Lifte aller Gefundbrunnen und Bäder, 
aber oline alle chemifche Kenutnils verfalse. Weaher 
‚der Vf. die S.47 eingerückte Lite der kön. Städte, 
ihrer Steuer und. ibrer Bevölkerung babe? Sagt er 
nicht; fe weicht von der Augabe in dem, Journal 
der k.k. Erblaude Il. lisfr. 1792. 9.221. beirächt- 
lich ab, Von 8.5r. fängt Jdie Gefchichte und Ge- 
nealogie der verfchiedenen pannonifchen und jerzi- 
gen ungrifchen Yölker an, aber ohne irgend einen 
reellen Gewinn für Kritik und achre Geifchichte. 
Deu kritiichen Hiftoriker fchreckt fchun die einzelne 
such grammatiich unbelihnmite Redensart ab: (5.$2.) 


nllungsarorum Natio. ques cum Hunnis et Jvaris ori- . 


ine ducit.” — Der Vf. geht hierauf zy den ver- 
chiedenen Ständen und Sprachen über: von dem 
Adel meynt er, dafs er fchon beyın Anfang der un- 
grifchen königlichen Monarchie einen gewillen Un- 
terfchied unter fich gehabt habe; er Jafst aber un- 
berührt, dafs di&fer Unterfchied blos von dem deur- 
fchen Ritter- und Knappenwelen hergerülrr habe. 
Von dem Prädjaliftenadel (wo 5. 104. der hälsliche 
Druckiebler Effextelienfi in Exfetlelienfi verwandelt 
werden ımufs) verfichert der Vf. (uach dem Usgr. 
Mag. IV. 4. 5.461. vergl. Calmet hifl. de Lorraine 
]. 440.), das er, als zu: Veriheidigung der Kirchen 
beitimmnt, einen halb gefchornen, Kopf getragen 
“habe, $.z1ır. find unter den Laiten der Bauern die 
Deperdiren vergeffen. Von der Erwähnung der kgl. 
"Würde und der Kronerblichkeit geb: der Vf. zu einer 


kurzen Königs- (nicht eigentlich Reichs-) Grfchichte _ 
giensirflend, und dem Clerus in Ungarn an. 


"von Ungarn fort ($. 21 — 253.), zu deren Ueberlicht 
hinten auch eine chronologiiche Tabelle der famınt- 
lichen ungrifchen Herrfcher beygebunden ilt. Neues 
läfst fich hieraus nichts lernen; vielaechr ift ınan- 
ches ganz falfch, (z.B. dafs 5. ı32. Prinz Boris, 
ein Sohn der Catharina, Tochter des Jaroslawitfch, 
eines polnifchen Prinzen gewelen fey.) Aus dem 
General Schwendi it $. 195. General Schwindi ge- 
worden erc, In Aufchuug der neuern Zeiten je 
reicht es dem Vf. zur Ehre, dafs er kalı die Reh- 
gionskriege erzählt, ohne fich gehäflige Urrbeile zu 
erlauben. — Nach Endigung ‚der, Gefchichte hebt 
der Vf. wieder an, das Uebrige des ungrilchen Sraats- 
sechts vorzutrageun. 9. 254. hätre er, ialls er ge- 
nzuere Unterfochungen angellellt hätte, geradezu 


leugnen müffen, dafs K. Sigmund nach, dem Con- 
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tiker (aus der Gegend von Zeng in Dalmatien ge-. - ftanzer Concilium einen Drachenorden geftiftet habe. 
. Dies ift nur das Gerede folcher Leute, welche‘ fo 


gern alle, die mit ihnen nicht überall gleichtdenken, 


= + “als Drachen, und alio Hufs, als den in Conftanz 


überwundenen Drachen, verfchreyen wollen, Es 
‘giebt daher keinen:Ordo Draconis inverfi von 1408. 
noch einen Draconis visti von 1418; fondern blos 
einen Ordo Draconis von 1468. Durch dergleichen 
Sachen, die man ohue Unierfuchung unbeilimuar 
nach fremden ungeprüften Meynungen und Anga- 
„ben hiawjıfr, werden nur, die Irsthümer vervielfäl- 
‚tigt, und ihre Ausrottung wird erfchwert. — Der 
zur Verfolgung der Proteftänsen vom pibill. Nunc. 
Pauluzzi im J. 1743. geftiftete (Gotllob eingesan- 
gene) S:omnorden von Dümulk hat keinen Platz 
unter den Orden dcs Reichs, und ilt auf jeden Fall 
‚vom Vf, hier unfchicklich angebracht worden. Man 
.febe nur die „Nachricht von einer adlichen Gefell- 
Schaft durch J. F. Kortholt 1745.”; wo der itaats- 
widrige Zweck diefer Gefellfchaft ınit mehreren ge- 
fchildert ik; einer Gefeilfchaft,' die- vielleichr mit 
der Zeit aus den königl. Scepter eine Mafchine der 
Oligarchie alles nnter dein Vorwand der Sicherheit 
des Königs und des Reichs, hätte machen wollen. 
S. 259. Weder unter Carl I., noch unter Sigmund 
‚gab es in Ungarn Grafen im heutigen Verfiand. 
Auch dies ift cin Irrthum, den der Vf. nachlällig, 
ohne Unterfuchung, einigen Inländern nachge- 
‚ fchrieben har, Es wäre zu weitläufrig, elle Fehler 
auch inı Ahfchnitt vun der gefetzgrbenden und vollzie- 
henden Gewalt zu rügen,. Rec. macht daher nur noch 
‚auf die $.319 fg. nützlich beygebrachte Eintheilung 
‚der Proceffe nach den Gerichtshöfen, wohin fie ge- 
hören, nüud auf die eigerttlich zur $. 46. gehörige 
Tabelle Tammtlicher Comitate aufmerklam, worin 
angegeben wird, zu welcher Clafle jeder gebört; 
wieviel Diftricte er habe, wieviel Meilen er lang und 
breit, wieviel Quadratmeilen er demnıch im Gan- 
zen, wieviel Oerter und zwar Sıädte, Flecken, Dör- 
fer, (Prädien uder Pufsten find vergelfen. wurden), 
Einwohner une Steverpolien er in lich falle, und 
:wieviel er an Conrriberiga entrichte, 


Der zweyte Theil fängt fogleich mit dem Fr 

ie 
Bekehrusgsgelchichte wird noch von den pannoni- 
fchen Volkerichäften herzeholt; zur karbelifchen 
Kircbengefchichte von Uugam Ind emige Bruch- 
ftücke aufgeftellt, wobey über auf einige wefendi- 
che Sachen, z. B. auf den Urfprung der Annaten, 
nicht grichen worden. Vergeblich hingegen fucht 


man andere, z.B. die Gefchichte der Einführung _ 


des canonifchen Bechrs in Ungarn. Aus den Ladis- 
laifchen und Colowannifchen Gefeizen wird be- 
merke: dafs die ungrifchen Priefer damals beweibt 
‚gewelen ; ($.42.) „zwar [uhTerdin. 1., at, veıluceretur 
confneiedo, in propofitionem venit.” Bey den ein- 
. zelnen Diöcefen wird felr jebrreich und ausführlich 
. zueri vom Hirtenftuhl Tetbi, daun vow Doimcapitel, 


dann von Pfarceru und Caplanen, auch zuweilen vun 
nr der 
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der gewefenen oder noch befiehenden Klöfer und 


endlich von der Seelenuanzahl gefprochen. ‘ Zifhlt 
man nun die Seelenanzahl zufammen vom J. 1789: 


1. Vem Graner Erzbisthum mir _ 641,973 
a) Vom Erlauer Bisthum _ 453,486 
b} Vom Fiiflörchner (fehlt fie _ Bee 
ce) Vum Weilpriker —_ 269,623 
d) Vom Ranber _ 248,873 
e) Von Waiczner _ 171,474 
$) Vom Nesiraer — 235.704 

. 8) Vom Zipfer _ 116,166 
h) Vom Neufohler _ 218,540 
3) Vom Rosnauer Bisthum mit E_ 99,763 

) Vom Steinamangerer -— 224,630 
) Vom Stuklweiffenburger _ 89,270 
Summa der erzbifchöll. Graner Diöces 2,665,$1r 

H. Vom Colotfcher Erzbisrhum _ 148.016 
a) Vom GW ardeiner Bisthum _ 26,010 
b) Vom Cianader —_ 53.543 
c) Vom Basnier und Syrmier _ 37,619 

“* d) Vom Agramer _ 244.577 


€) Vom Zenger 
Summa der erzbifchöfl. Colorfcher Diöces 510,070 


fo ergiebt fich eine Summe von melır als drey Mil- 
lionen kathelifcher Seelen: wenn man auch die 
Agramer und Zenger Diöces wegrechnet. Wir fe- 
hen alfo »icht ein, Wie der Vf. 5. ı02. für Ungarn 

‚135,699 Katholifche annehmen könne. Allein 
Fa in der mindeften Zahl find gar viele Nichtka- 
tholifche wirbegriffen worden, und man kaun ‚Äch 
daher auf die Verläfslichkeir-derfelben gar nicht 
ftützen. Der Vf. hat auch die unirten Bistbümer 
“und das fiebeubürger karbe}. Bischum auf gleiche 
Art befchrieben, und endiich such die Titularbis- 
thümner mit Erklärung ihrer Nawen ferner die Ab- 
teyen und Problieyen aufgezählt. Bey allen diefen 
Artikeln vermiflen. wir noch die fehr wichtige An- 
gabe aller Güter und Dörfer, welche zu einem Bis- 
thum oder einer geiflichen Pfründe gebören, famınt 
einer beyläufigen Anzeige der Einkünfte.‘ ‚Die er- 
ftere Angabe lielse fich ‚ans gut bearbeiteten geogra- 
“ phifchen Lexieis, die andere vorzüglich bey Tolchen 
S:ifıern leicht erheben, welche während der Vacanz 
von der Kammer verwaltet werden oder nuch wer- 
den. Beyläufig weils auch jeder lecalkundige Ein- 
geborner, wieviel ein benachbartesBisthunm eintrage ? 
Das Detail des Vfs. über die Seminarien und geittli- 
chen Orden ilt Sehr lebrreich. 8. 123. ik der Vf. 
ebenfalls von dem Wahn angefteckt, als ob es in 
Ungarn Teinpelritter gegeben habe, Nicht eine ein-, 
zige gewifle Spur ift hievon vorhanden; bey dem 
Ausdruck milites templi oder templarii. in alten Ur- 
kunden deuten bald die Nebenumftinde dahin, dafs 
ven Jerufalemmer Hofpitalsrittern zam U, Joh. die 
Rede fey.. Ibr Oberhaupt war der Prior von Vrena, 
der von feinem eriten Urfprunge an ein Prior der 
Hofpitalritter und kein Prior von Termpelherren war: 
daber kommt auch nicht eine Spur von Aufhebung 
der Tempelritter in Ungarn eder Selhft in Vrana vor. 
Rec. würde zu viel Platz zu Beweilen brauchen; er 
ewill aber durch dies Refultat feiner Unterfuchungen 
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auch indeffen andre Forfcher aufmerkfam machen. - 
"8.140. ein lehrreiches Deteil über das hinterlaffene 
Jefuitervermögen. So glimpflich als hier hat, Soviel 
Ree. fich erinnert, noch kein Piarift vom Jefuiten- 
orden gefprochen. ‚‚Secietas marximo et Inwlabilifh- 
„mo conatw Religionem Literas pages 4 Ur boni 
„commoda (auch die Harmonie der verfchiedenen 
„Religionen) et Nrgotia (politica?) fevit et promorit, 
„inprimis iuventutem ad omsia civilia et ecchtfaflica 
„munia excolendo annis 212 de Regno Hung. optärte 
„mereri contendit donec etc.” Ueber feine eigenen, 
den Pioriftienorden, giebt der V£. eine befriedigende 
Auskanft. 1798 gab es in den ungrilfchen Erblan- 
den 324 Piariften, die Novizen fchon eingerechnet. 
Im Ganzen find noch in denfelben 240 Manns- und 
"Frauenklöfßter übrig. 8.165 — ıyo. it der Religions- 
zufiand der Nichtunirten befchrieben ; aber die Zahl 
der Walacben ia Siebenbürgen it, feibt fürs J. 1772 
mit 559,076 Seelen, fat um die Hälfte zu weririg 
angeletzt. Eben fo if die lutherifcke Geiftlichkeit 
it 200 Perfonen um die Hälfte zu wenig berech- 


net, und die Reformirte wir $61 Perfonen ebeufalls 


uın mehr als ein Drittheil zu gering beftimmt. Der 
Vf. fcheint auch nicht recht zu willen, was in dem 
preteliantifchen Kirchenregimenr ein Contubernithm 
fey; font würde er diefes Wort nicht für.jede Kir- 
ehengemeinde eder Ecclefia brauchen. Nachdein 
der Vf. einiges von den Unitariern hinzugefetzt har, 
liefert er auch eine ungrifche Ketzergefchichte, und 
erzählt mit Vergnügen die isn J. 1783 bewirkte Ka- 
tholifchwerdung der Wiedertäufer. Hinter allen die- 
fen Ketzern haben die Juden zuletzt ihren Pietz» — 
Den gedrüngten Auszug eisier ungrifchen Literarge- 
Schichte wird ıman hier mit Vergnügen lefen: mur 
z.B. bey 5.213. ilt es ausgemacht, dafs der foge- 
nannte Änonyımus nicht K. Bela des IV, fondern 
des Ill. Kanzler gewefen, und dafs in damaliger Zeit, 
wo Bela Ill. zuerft eine ordentliche königl. Kanzley 
errichtete, vom keinem ordentlichen Arcbir, noch 
weniger davon die Rede feyn kann, dafs dem Ano- 
nymus das Archiv zu Jülz offen geftanden wäre, 
Das Detail über das Stipendienwefen und die einzel- 
nen Schelen ift fehr lehrreich, und lobenswärdig it 
der Gedanke, in einer ungrifchen Statikik auch ein 
Verzeichnifs der in Ungsern und von eingebornen 
Ungarn gemachten Erfindungen aufzuftellen.. Bey 
niehreren Artikeln diefes Verzeichnifies, z. B. bey 
Eau de la Reine hätte der Vf. mit vielem Nurzen die 
Beytrüge zur Gefchichte der Erfindungen ron dem 
belefenen und fachkundigen Hn. Hofr. Bekmann ein- 
fehen können. Veber den Handel (254 — 291.) 
fagt zwar der Vf. wenig Neues; aber das geographi- 
fche Productenverzeichnifs z.B. die Lifte der inlin- 
difchen Weine läfe man gern, wenn nicht in dem 
Namen fo viele Druckfehler fteckten. Für die Zu- 
famumenitellung verfchiedener Notizen über das site 
ungrifche Münzwefen ($. 299 — 315.) mul man 
zwar dem Vf. verbunden feyu ; allein man fieht auch 
aus derfelben nur defto mehr die Norhwendigkeit 
ein, dafs doch einmal eine chronologilche voiltin- 
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dige Gefchichte des ungrifchen Münzwefens gefchrie- 
ben werden möchte, deren Genauigkeit durch be- 
ftändige chronologifche Vergleichung ‘der Gefetze 
und Urkunden mit den noch in vollitändigern Samm- 
lungen vorbandenen Münzen zu erzielen wäre. Hr. 
Simonchich in der Dif. de Numismatica Hung. Di- 
lomaticae accommodata. Viennae 1794- 8- har haupt- 
ichlich die Münzgefchichte des Worts Florenus oder 

‚ Gulden befchrieben; feit der Zeit hat ihm aber Hr. 
w. Kovachich noch ınehrere Angaben zu Münzbe- 
Dimmungen aus Urkunden geliefert; und wenn der 
gefcbickte Mann Gelegenheit hat, gute Münzfamm- 
Jungen zu befehen;; fe läfst fich von ibın nichts ge- 
"meines erwarten. Auf des Hn. Bibliothekars Schün- 
wisser ungrifche Numismatik wertet die gelehrwe 
Welt mit Verlangen. Der Graf Ignaz Batthyani, 
Bifchof von Siebenbürgen, hat die Herausgabe über- 
nommen. Endlich will auch der Hr. Graf Szechenyi 
feine (chöne Sammlung in Kupfer ftechen, und durch 
feinen hoflnungsvollen Sohn, Ludwig, befchreiben 
laffen; .es fcheint alfo diefem Theil der hiftorifchen 
Hülfswiflenfchaften eine vollkominnere Bearbeitung 
bevorzuftehen. — Die Militärgefchichte von Ungarn 
beiteht aus lauter Bruchflücken; die Lehre von der 
Infurrection ift, vielleicht mit Fleifs, aur obenhin 
abgehandelt; das Verzeichnifs aller Friedensfchlüffe 
und Tracısten $. 334 brauchte noch Sehr viel Zu- 
färze zu feiner Vollkommenbeit; hingegen die Ueber- 
ficht der Regimenter, Generalcommandi und Kriegs- 
ämter ift brauchbar. Bey der Contribution hat der 
Vf. fehr wohl gerhan, aus einem fogenannten Con- 
tributionsbüchel des Presburger Comitats die Artikel, 
die der Steuer unterworfen find, und das Verhält- 
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nifs der Steuerauflage fpecififch S. 360 anzugeben ; 
woraus fich jeder überzeugen kann, wie wenig, ver- 
hältnifsmäfsig zu andern Landleuten. der ungrifche 
Bauer, der für fo gedrückt ausgefchrieen wird, zahle, 
Hätte er mehr Abfatz; fo gehörte er zu den wohlha- 
benditen Bauern in Europa. Die Cameral-, Salz -, 
Poft-, Zeil- und Bergwerksverwaltung if aus dem 
Ofener Schematismus in eine zweckınäfsige Ueber- 
ficht gebracht. Für die Sammlung von den Navıen 
der Bergwerke nach den Comitsten, und vorzüglich 
für die Reihe der Schemiitzer Kammergrafen $. 397. 
serdient der Vf. allen Dank; mehreres wird er noch 
bey einer künftigen Auflage aus Esmark’s mineralo- 
gifcher Reife durch Ungarn nnd Siebenbürgen zu- 
ferzen können. Vielleicht werden bald auch kun- 
dige Inländer das ftatillifche und felbi geogno- 
ftifch&e Dunkel, das über dem ungrifchen Bergbau 
liegt, erhellen, und die geognoftifche Sprache und 
Grundfätze der Schemnitzer z. B. vom Streichen 
‚der Gänge, welche Hr. Esmark fo verfchiederf von 
den Freyburger Ausdrücken und Regeln finder, 
rechtfertigen oder wenigftens erläutern. 


Tüszınsen, b. Heerbrandt: Werfuch einer vollflän- 
digen Methodelogie für den gefammten Curfus 
der üffentlichen Unterweifung ın der lateinifchen 
Sprache und Literatur. on M. A. F. Pauli. 
Dritter u. letzter Theil. Ausführung der Me- 
thode des lateinifchen Unterrichts in den obern 
Schulclaffen bis an die Grenzen der Akademie, 
1799. 3728. 8. ($. d. Rec. A.L.Z. 1785. Sup- 
plem. Band. Nr.44. und 1790. Nr. 272.) 


/ 
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KLEINE SCHRIFTEN. 


Gisentente. Coburg, b. Ahl: . Einladungsfchriften zu 
öffentlichen Reden bey dem dortigen Gymnafium von 1794 — 
1799. 20 Stücke in 4: 163 5- Diele Lecalauffätze verdienen 
als Furtferzung der Gefchickte diefes Gymnafiums auch aufser 
ihrem nächften Kreis bekannt zu werden. Jhr Vf. Hr. Di- 
rector Briegleb detailliert fehr auchentifch die im Anfang des 
Jaufenden Jahrhunderts, im Einweihungsjahre des G mnafium 
(1705.),erneuerten Bemühungen, bey demfeiben die vorhandenen 
kaiferlichen piena privilegia academica zur Ausübung zu brin- 

en, und die zwifchen den damaligen Nurritoren entflandene 
em Gymnaf. fehr nachtheilige Disharmonie. Allgemeines 
Intereffe haban vornehmlich die Nachrichten von Ernft Sal, 
Cuprian, welcher 1700 — 1713. Director des Eigen guwelen. 
Briefauszüuge und audere kleine Data finden 'fich hier gemig, 
um den Charakter diefes durch feine fpätern Aemter und 
Schriften merkwürdig gewordenen Mannes seffend zu fchil- 
dern. (Seine in der herzogl. Bibliothek zu Gorha aufbewahr- 
te weitläuftige Correfpondenz verdiente zur Gefchichte der 
erften Deoennien diefes Jahrhunderts genau benurze zu wer- 


den!) Nach ihm werden die Lebensumftände ven andern 


Lehrers des Gymnafiums, mit befonderer Rückficht auf das, 
was fie diefer Anflale waren, mit vielem Fleifs anrezeigt 
und zwar von Phil. Theod. Verportenn, Joh. Conr. Schwarz, 
Gotifr. Ludavici , Joh. Juft. Bode, Jeh..Heimreich, Joh. Chriftopk 
Schubart- und Joh: Ernft Zjchackwiz. Haußg find richtige Be- 
merkungen des Vfs. eiugelireur. Defonders machen diejeni- 
gen, welche er aus Gelegenheit der ehemaligen Pflichtnotel 
eines Directors volißäudirer ausgeführı hat, feiner liberalen 
Denkart Ehre. Ein Director namlich mufste fchwören, nicht 
nur felbft bey der reinen Lehre und dem chriftlichen Bekennt- 
nifs diefer Lande, wie disfelbe in Gortes \Wors gegründet, in 
der ungeänderten Augsburg. Cunfeflion begriffen und im 
chrijllichen Concerdienbuch repetirr it, ohne einigen Talfch 
und Simulatien zu bleiben, zu beharren und dawider nichts 
weder heimlich noch öffentlich zu practiciren; fondern auch 
— wo Er vermerke, dufs andere foiches thun wollten, daffelbe 
nicht zu verhalten fondern ohne Schen build offenburen zu wal- 
len etc. Wann ift dıefer Eid den Augeber machen zu wol- 
len, abgeitellt worden ? 
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Dienstags, den 25. Junius 1799. 





GESCHICHTE. 


Hannover, b.d. Gebr. Hahn: Lebensbefchreibun- 
gen und Charakterfchilderungen berühmter Män- 
wer. Herausgegeben von @. F. Palm. Zweyter 
Band. 1797. 254 9. 8. De 


Auch unter dem Titel: 


Gallerie merkwärdiger Männer aus der ‚altern und 
newern Gefchichte. Viertes Bündchen. — Dritter 
Band: oder der Gallerie u. f. w. Fünftes Bänd-. 
chen. 1798: 2449- 8- (jedes ı2 gr.) 


rl dem zweyten Bande diefer Lebensbefchreibun- 
gen finden wir folgende berübmte Männer: 1. 
Hefhrich der Löwe, Herzog von Bayern und Sachfen. 
$. 1—32. . Eigentlich ein Auflarz des Hn. Superin- 
tendent Otto Gifeke zu Ebeleben, den der Heraus- 
geber fchon 1789 in fein wiffenfchaftliches Magazin 
für Fünglinge aufgenoınmen har: für ein Buch von 
der Befimmung des gegenwärtigen immer brauch- 
bar genug; wenn gleich Heinrich darin im Verhält- 
niffe gegen Friedrich I ftets ins Licht; der Kaifer 
aber nicht blofs in den Schatten geftellt; fondern 
auch als ein undankbarer und ungerechter Fürft ab- 

efchildert wird, und alfo manche parteyifche Vor- 
fellung mit unterläuft. Auch follte $, 14: nicht iın 
zwölften Jahrhunderte vom Erfchiefsen; noch von 
eirtem türkifchen Kaifer in Syrien die Rede feyn; 
und der Name des griechifchen ift Comnenus, nicht 
Commenus. 11. Ferdinand Kortes. 5. 33—57. Ver: 
snuthlich aus Robertfon und Campe gefchöpft; des 
"erzten Gefchichte der Entdeckung von Amerika 
nennt Hr. P. unübertreffbar. Hl. Teldmarfchall 
Schomberg. $.58— 104. Ein guter Auszug aus des 
Hn. Kazner’s wohlgerathenen Biographie deilelben. 
Es ift aber nur Schomberg’s letzter irländifcher Feld- 
zug befchrieben ; und doch hätten billig feine frü- 
hern Jahre nicht übergangen werden follen. IV. 
ee Hufs. $.105—ı5ı1. Haupifächlich aus der 

efchichte des Hufsitenkriegs, Zittau 1795. 8. Dafs 
Wenzel durch die Beftellung feines Kuckanneiliens 
zum Rector der Univerfität Prag, eine treifende Sa- 
tyre acf das Betragen der dortigen Prolefloren ge- 
macht habe ($. 115.), dürften wohl wenige mit dem 
Vf. glauben. Und wer ilt der Cardinal von Cam- 
‚merach? $. 145. Doch wohl Cardinalis Cameracen- 
fis d. b. der Cardinal Bifchoff von Cambray. V. Ne. 
eher. 5. 152 — 186. Aus de Maillant Werke: Du 
Gouvernement, des Mocurs et. des Conditions en France. 
Gleich in der erften Zeile wird fein Vater Forficher 
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des Collegiums zu Genf genannt; das ift aber weder 
deutfch noch überfetzt. Im Franzöfifchen heifst 
College eine Schule, mithin müfste er Rector einer 
folchen gewelen feyn. Sonk ift es bekannt, dafs 
de Maillant Neckern in einer durchaus häfslichen, 
und verächtlichen Geftalt gezeichnet hat: und das 
erregt fchon an fich einen Verdacht, ein fo durch- 
aus {fchwarzes Bild von einem Manne. der eine Zeit- 
lang fo fehr bewundert wurde, könne wohl nicht 
ganz getroffen feyn. Auch ift fcbon manches, micht 
erwan von Lobrednern, fondern von ruhigen Beob- 
achtern, zu feiner Entfchuldigung, wo nicht gar 
zur Rechtfertigung einiger feiner Schritte treffend ’ 
genug gefagt worden. VI. Danton. $. 187 — 205. 
Aus einem berauszugebenden gröfsern Werke über 
die tranzöfifche Revolution. Allem Anfehen nach 
fehr treu gefchilderr; und, wie mehrere Wendun- 
gen und Ausdrücke verrathen, aus einem franzöf- 
chen Buche. - Vli, Wilh. Robertfen. $. 206 — 218. 
Aus dem Univerfal Mäigazine, Octob. 1794. Die Schrif- 
ten und der Charakt*.Jles orweilichen Manmas wer- 
den zwar von dem englifchen Verfaffer recht wohl ge- 
fcbildert; dach war von feinen Werken für deur 
fche Lefer aus mehr als einer Urfache noch ınan- 
ches hinzuzufetzen übrig. VIII. Peter der Finfiedler. 
$. 219— 230. Verimuthlich aus einem neuern Schrift- 
fteller gezogen. Von den Seldfchukifchen Türken 
ift S. 220 fg. manche feichte Nachricht hingeworfen, 
2.B. fie hätten die wallfahrenden Chrilten darum 
gedrückt, weil ihre Glaubenslehre die gegen alle 
bildliche Verehrung abgeneigt gemacht habe; als 
wenn nicht die Araber, und alle Muhamedaner über- 
haupt eben diefelbe Abneigung gebabr bätten. Dafs 
jenes Zeitalter an ediern Metallen äufsert arın ge- 
welen fey (ebendaf.), ift fehr übertrieben. Im ]J. 
1072 kann Gregor VII nicht, wie $. 223. gemeidet 
wird, Aufmunterungsbriefe zu einem Kreuzzuge 
herumgefchickt haben, indem er damals noch nicht 
Pabft war. Merkwürdige Auftritte aus Peters Leben 
find noch weggeblieben; z.B. dafs er vom Heer der 
Kreuzfahrer weggelaufen. und von Camraden zurück- 
gebracht worden ift. IX. Petrarcha. S. 231 — 234. 
Eine für einen Mann von folcher Bedeutung [ehr 
ärmliche Nachricht. Und doch giebt es eine fchon 
vor mehr als zwanzig Jahren überfetzte fehr reichhal- 
tige Lebensgefchichte deflelben,, ınir vielen Auszü- 
gen aus feinen Schriften in drey Octavbänden, wor- 
aus viel Angenehines und Lehrreiches gefchöpfr wer- 
den konnte, 

' Der drirte Band enthält nachftetende binera- 
a Ta 1. Karl der Fünfte, de 
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fcher Kaifer. $. 1—27. Schon auf der zten Seite ift 
von feiner Abdankung die Rede: und diefe wird 
wach ibren Bewegungsgründen, Beförderungsmitteln 
und den Reden, weiche die Uebertragung der Nie- 
derlande an feinen Sohn begleitete, bis $. 1q. mit- 
bin zweymal fo lang, als feine ganze Regierung, 
befchrieben; und nachdem noch einiges über feine 
letzten Tage binzugeletzt worden ift, folgen Bemer- 
kungen über Karls uud Franz I Eiferfucht, nebit 
eiher Vergleichung zwilchen. beiden. Der ganze 
Auffstz fcheint franzöfifcher Herkunf: zu feyn: ift 
aber für Lefer, welche Karln V daraus kennen ler- 
nen follen, viel zu wenig unterrichtend. Ur. P, 
fchreibt doch für Deusfche:, und diefe wollen mit 
Recht wiflen, was einer ihrer Kaifer für Deutfch- 
lau und für die Nation gechen habe; und warum 
nicht ınelır, befunders bey einer fo grofsen Auffo- 
derang, als die damalige Hauptrevolusion.in unferın 
Vaterlande erwarten liefs u, dgl. m. Von allem 
diefern aber, wie von den vernehmften Auftritten 
feiner Regierungsgelchichte, erfahren fie fo gut wie 
“gar nichts. Dafs Hr. P. mit diefer Gefchichte wenig 
bekannt feyn müfle, fiebt man fchon daraus, weil 
er den fu berühmten Staatsbedienten Karls, Grus- 
vella, mehrmals Granville nennt. IL Julius Cäfar, 
gefchildert von Aescier. 8.28—50. Viel treffende 
Züge, von Witz und berediasmkeit glänzend; aber 
auch viel franzößifche Declamation, nicht immer auf 
hiftoriichem Grund und Boden, Ill. Chlodwig, er- 
Her König der Ivanken. 5. 51— 67. Woher diefe 
ziemlich gut gerathene Regierungsgelchichte genom- 
anen fey? fagt der Vf. nicht. DBals erii nach ımeh- 
rern Seiren ($. 56.) eine chronolegifche Befiimmung 
vorkömint, ilt für die Leier eines folchen Buchs, 
die nicht wiffen, wer deun dieler Chlodwig war? 
woher er kam? wenn.und wo er fein Reich feftge- 
fetzt babe ? fehr unbequem. Im ürengen Verkande 
follte er auch nicht erfler Konig der Ivankın; fqn- 
dern Stifter dor frankifchen Monarchie, keifsen. Mdh- 
rere geographifche Angaben find feblerhaft, z.B. 
S. 52. Amosiker und Repuarifche Franken ; auch 5. 66. 
wo Alemannien nicht mehr als Schwaben auzeigen 
foll. Die fozenannte Bekebrung Chlodwig's hätte 
nicht blofs im Vorbeygeken berührt werden follen, 
IV. Ferdinand Alvarez de Toledo, Herzog von Alba. 
5.68—gı. Auch bier ift keine Quelle genaunt: 
aufser dafs einmal (5. 70.) Framiadae (inufs l’amiani 
heifsen,) Stvadae Decades de Beilo Beigico ganz un- 
betimmt, und sm Ende Raynal’s Hif. du Stadhou- 
derat engeführt iR, Sunf ift das Bild des graula- 
men Helden nicht übel getroffen. V. Anton Kaphaed 
Hengs. 5. 92—163. Gröfstentheils aus dem Franzö- 
fifchen des ehemaligen fpanilchen Gefandten zuRom, 
Ritters d'Azara, ınithin, wie man fchon weils, lehr- 
reich im vorzüglichen Grade. VI. Gotifried Wilhelm 
won Leibniz. $. 164—204. Es fcheint wiederum ein 
franzöfifches Eloge des grofsen Maunes zu feyn, 
das Ir. P. hier benutzt hat, und wenigitens hätte 
anzeigen felien. Von verfchicdenen Seiten find 
feine Gaben und Verdienite glücklich genug gefchil- 
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dert worden ; aber wie hätte ein Deutfcher Schreiben 
können ($. 265. 176.), dafs zu der Zeit, da Leibniz 
suftrat, die Barbasey in Diutfehland noch geherr [cht 
habe? Nur ein Franzofe kann es Barbarey nennen, 
dhfs damals noch Compilarionsfucht und Pedanterey 
vielen deutfchen Gelehrten eizen blieb, während 
dafs fie doch in allen Wilfenfchaften rrofßse, zum 
Theil gröüfsere Fortfchriie, als ihre Nachbarn jen- 
feits des Rbeins, gemacht hatten. VI. Franz Ra- 
belais. $.205 fg. Ganz befriedigend für diejenigen, 
die mit dem geiftlichen Poliffon noch keine nähere 
Bekannıfchaft errichtet haben. + 


..2) Hırscuserg, b, Pirfchiller u. Comp.: Handbuch 
der [chisjifchen (refchichte, für Liebhaber und 
Schullebrer in niedern Schulen, vou Johann 
Daniel Henfel. 1797. 18885: 8. 


2) Ebendafelbft: Kurzer Abrifs der fchlehfchen Ge- 
fehichte, als Leitfaden beym Unterricht in nie- 
dern Schulen, in Verbindunz nit dem Hand- 
buche der fchlefifchen Gefchichte, von Johann 
Daniel Henfel. 1797479: 5 . ’ 

Es giebt noch kein Handbuch, fagt der Vf., das 

als Leitfaden zum auslübrlichen Unterrichte über 
die ichiefifche Gofcbichte gebraucht werden; oder 
aus dem fich ein unbemittelter Liebhaber. oder Ge- 
lelrier, :deffen Havptfache die Gefchichte nicht il, 
oder befonders ein J.ehrer in niedern Claffen in Städ- 
ten, oder auf dem Lande, felbft eine hinlangliche 
Ueberficht diefer Gefchichte zu verichaffen im Stande 
wäre. Das hlüberfche Werk: von Schlelien, vor 
und Seit dem J. 1740 mifcht, bey aller übrigen Vor- 
wefllichkeir, viel fremdartiges Räfonnement in die 
Geichichte Schlefiens, das ihm nur deswegen nicht 
als Fehler vorgeworfen werden kann, weil es an 
fich vortrellich gefagt, mit Leichtirkeit verwebt ilt, 
und daber mit Vergnügen neben der Gelchichte ge- 
lefen wird. Die fchlefifche Gefchichte des Hn. 
v. Pachali enthält dagegen nur Refultate der forgfäl- 
tiglten Unterfuchungen; it aber, fa genau, gedrun- 
gen und überkaupr fchätzbar Se heifsen kann, in 
manchen Stücken für viele zu’ kurz. Klofen’s Briefe 
über Breslau find diplomatifch genau; aber deswe- 
gen für viele zu weitläuftig, zu koftbar, und nicht 
anziehend genug. Ueberhaupt genommen wird man 
diefe Urtheile nicht unsichtig finden; auch hat der 
V£.den gedachten Mangel ziemlich gelchickt erfeızt. 
Er hac zwar, wie er felbit zu erkennen giebt (Vorr, 
5. V.). hauptfachlich nur neuere Werke benutzt, 
beionders die beiden zuerit genannten; da es aber 
bier nicht auf genaue Unterfuchungen, fondern nur 
auf eine bündige Darfiellung des Gewiffen und Merk- 
würdigen aukonimt; fo kann man damit zufrieden 
feyn. Voran geben wenige Zeilen von den.Gren- 
zeu, der Grölse und der Bevölkerung des Landes, 
welche nach der’ neueften Zählung in den. fchich- 
fchen Provincialblättern 1705 auf 685 Quadratineilen 
1,753509 Mienfchen beirug. Ein kurzer geographifcher 
Alyils Schleliens härte iınmer bieher gefeizt = 
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den können. Die Gefchichte wird unter folzenden 
fechs Abfchnitten vergetragen: Schlelien bis zur 
Trennung von Polen bis 1160; unter eigenen Her- 
zogen bis 1356; unter böhmifcher Oberherrfchaft 
bis 1474: unter ungarifchen Königen bis 1526; un- 
ter öfterreichifchen Regenten bis 1740; endlich un- 
ter preufsifcher Regierung. Dufs am Ende eines je- 
den Abfchnitts die Verfaflung und der Religionszu- 
Stand des Landes während deflelben abgelichildert 
werden, verdient befonders Beyfall. In eriten Ab- 
Ichnirte konnten die Fabeln von den Mäufen und 
vom Engel (5.4-), ingleichen ($. ı2.) von Pfalzgraf 
Roland, von denen der Vf, doch wohl keine glaubt, 
wegbleiben. Dafs König Cafımir in jüngern Jahren 
als Mönch im Klofter Clugny, (nicht Cluniac, wie 
es 5. 6. genannt wird, im Leteinifchen heifst es 
wohl Cluniacum,) gelebt habe, ift von den neueften 
pelnifchen Gefchichtfchreibern [ehr zweifelhaft ge- 
macht worden. Der fiebenjährige Krieg fcheint in 
Anfehung der Begebenheiten, die aufserhalb Schle- 
fien vorfielen, zu uınfländlich erzählt zu feyn. Die 
Schreibart ift etwas nachläfsig: Viermal fängt auf 
der einzigen ıoıften Seite eine Periode. mit da an; 
der Vf. Spricht S.120. von einem Verdacht für die 
Tugend u. dgl. m. er 


Nr. 2. it nichts als ein Auszug aus dem vorher- 
gehenden Handbuche, mit Verweifung auf die Sei- 


ten deflelben, damit der Lehrer daraus diefes kleine 


Skelet mit Fleifch und Säften verfehen könne. 


SCHÖNE KÜNSTE. 


ı) Zürrıcnau u. Fnerstapt, b. Darnmann: Erin- 
nerungen zur Befürderung einer rechtmäfsigen Le- 
ensklugheit. In Erzählungen und praktifchen 
Auffätzen. Herausgegeben von Friedrich Roch- 
-Iitz. Erfler Theil. 1798. X ur338$. Zweyter 
Theil. Villu.354$. Dritter Theil, 1799.’Vlu. 
s60 $. $- 

2) Ebendafelbft: Charcktere intereffanter Menfchen 
in moralifchen Erzählungen durggjlellt zur Unier- 
haltung in einfamen Stunden, von Friedrich Roch- 
litz. 1799. Vll u. 4688. 8. 

Unter den fogenannten moralifchen Schriftftellern 
nimmt der Vf. obiger Schriften eine vorzügliche 
Stelle ein, denn er hat wirklich einen moralifchen 
Zweck, und er unterhält die Lefer, denen er nut- 
zen ınöchte. Man hat es ihm Ichon in diefer Zei- 
tung (1797. Nr. 287.) bey Beurcheilung des Buchs: 
Blicke in das Gebiet der Künfle und der praktijchen 
Philofophie, wozu er fich hier als Vf. nennt, zuge- 
ftanden, dafs er ein fruchtbarer Schriftiteller für das 


praktifche Leben fey, und wer da wünfcht das ‚Bei--- 


fere sn die Stelle des Schlechten geferzt zu fehen, 
wird auch feines guten Fortgangs fich erfreuen. Nur 
forge er ınit Fleifs, dafs die Fruchtbarkeit fich fters 
auf die (iüte der Früchte, nicht auf ihre Menge he- 
ziehe. Er hat einen Vorrath angenehiner Kenutnile, 
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und beftrebt fich in’ feinen blofs räfonnirenden Auf- 
fätzen wirklich gründlich zu feyn, es ift bey ibn 
nicht auf eine blofse Ausfüllung leerer Augenblicke 
abgefehen, er will Gedanken und Sachen: geben: 
allein, was er giebt, verträgt durchgebends mehr 
Gedrängtheit,und Beftimantbeir. Sehr.-begreiflich ift 
es übrigens, dafs die Erzählungen anziebender find 
als die Abhandlungen, deren lich zwey von ziemli-' 
chem Umfange in der erften Samınlung befinden: 
Meines Onkels Briefe an feinen männlichen (erwachle- 
nen) Sohn über lFeiblichkeit und weibliche Beflimmung, 
und . Menfchenleben: nach‘ feinen Hauptmomenrten ge- 
zeichnet. Es bedarf eines fehr durchgreifenden Gei- 
ftes, un in diefem Fach mehr als das Gewöühnliche 
zwileiften. Des Vfs. Beinerkungen über die Frauen 
halteu fich mehr bey .den kleinern Vorzügen auf, 
die ihrem Gefchlecht eigenthünlich ,- als dals fie auf 
den Werth gingen, deflen fie im Ganzen fähig find. 
In derSkizze des Menfchenlebens fpricht er auf eine 
andere Art zu viel von dem Gefchlechtlichen, dem 
Gefchlechtstriebe und der Gefohlechtsliebe,. die nur 
durch volliiändigen Mufsiggang, befunders beym 
weiblichen Gefchiecht, ein felches Uebergewicht 
bekommen können, als er annimmt. Diefe delika- 
ten Auseinanderferzungen gehen gar leicht in unde- 
likate Anfichten über, und die Sittlichkeit gewinnt 
dabey, ihnen keinen übertilüfsigen Raum zu gönnen, 
Da der Vf. auch felbft nicht wünfcht, dafs fie in die 
Hände der Jugend. gegeben werden möchten; fo 
fcheinen fie nicht in eine Saminlung zu gehören, 
von welcher man den grüfsten Theil, z.B. den Spie- 
ker, recht gern in den Händen der Jugend fehen 
wird. Den medicinifchen beil .diefer Antkropolo- 
gie mufs Rec. übrigens andern Rchtern überlaffen. 
Gegen den philotophifchen bleibt immer einzuwen- 
den, dafs die Scheidung der Begriffe und Benen- 
nungen gar zu wilikürlich ausgefallen id. Warum 
wird z.B. der Eigenwille im Gegenfätz mit dem Ei- 
genlinn als eine „abfcheuliche Gefinnung“ ($. Er- 
inner. Th.Il. 5.116.) angegeben ?_ Selbft nach der 
Erklärung des Vis.: „Eigenfinn it die Neigung ei- 
nes Menfchen feinen Willen durchzufetzen in Kück- 
ficht auf die Folgen; Eigenwille ohne Rückficht auf 
Folgen,“ haben Kiuder mehr Eigenwillen als Eigen- 
finn, weil üe niemals an Folgen denken. — Mit 
Recht ift der Vf, überall einem empirifchen Leitfa- 
den gefolgt, da er eine gemeinnützige Abhandlung 
fchrieb; er här £ch fpecieller Beyfpiele bedient, und 
geht nur felten in das Allgemeine, wie etwa in der 
Beylage (Th.1il. $. 297'u. £.) mir Worterklärungen, 
wo er von der Liebe handelt und fie mit dem Genie 
vergleicht, , Er findet, der Unbefchreiblichkeit bei- 
der ungeachtet, „duls es denu doch nicht gut wäre, 
wenn den Leuten nicht gefagt würde, was fie find 
— ‚mancher bildet lich ein,-eszu haben, und bat 
es nicht,‘ — „mancher killlet fich ein, es nicht zu 
haben, untl har os.“ »Was das. letzte beiriif;, le 
werden fich das rechte Genie und die restiie j jebe 
fchon zu beiten willen, wie nach Georgs Rede im 
Gosz von berlickingen ein rechter Keuter und ein 
Fffıiz zech- 
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rechter Regen überall durchkommen;; es bedarf fol- 
cher Nachweifungen nicht. Dagegen entfcheiden 
befonders fo manche tändelnde Merkmale eines zärt. 
tichen Herzens nichts für die Liebe, 


Von Erzählungen finden wir in Nr. ı. den Spie- 
ter. Ferdinands Hachzeittag, Emiliens Heirathsge- 
Schichte, die fchünfte Stunde meines Lebens, und Anck- 
doten, unter denen befonders der Deferteur eben fo 
intereffant als angenehm erzählt it. Nr.2. enthält 
die frühe Verbindung, die Landmädchen und Nach- 
bar Miliner. Alle diefe find häufig mit Gefprächen 
durchwebt, in denen zuweilen etwas viel gefprochen 
wird; die Sitte des Vfs., jede Rede abzufetzen und 
einwärts zu rücken, macht das noch auffallender. 
Hier müfste befonders die fleifsigere Gedrängtheit 
des Stils eintreten. Befteht das Weitläuftige nur in 
gefälligen Worten, entfaltet fich nicht ftets wieder 
ein neues Bild oder ein neuer Umfand; fo liefet 
man es nur Einmal; man kehrt öfter zurück, wenn 
noch etwas zu fagen und etwas eigenes zu denken 
übrig blieb. Wir trauen dem Vf. zu, dafs er lieber 
mehrmals gelefen feyn, als mehrere Bogen füllen 
will, DieErfindung in feinen bürgerlichen Gefchich- 
ten ift nicht glänzend, aber es fehlt ihr nicht an 
Aninuch, und er fteht in diefem Puncte nur weni- 
gen unferer moralifchen Erzäbler nach. Einen Bey- 
tag von Lafontaine, wie diefer fie in die Tafchen- 
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bücher liefert, bat er in den erften Band aufgenom- 
men, und bitter befcheiden um Verzeihung, Jafs es 
nur Einer id. Ein Schriitfteller,, der üch felber 
fcharzı, follte die Beliebrheir eines andern nicht zu 
Hülfe nehmen. Er gehe nur auf feinem Wege wei- 
ter, und ferze die Moralität feiner Schriften immer 
mehr in die unabhängigite Ausbildung. 


‚Bern, b. Maurer: Kuno von Kyburg nahm die 
Silberlocke des Enthaupteten und ward Zerflürer 
des heimlichen Vehm- Gerichts. Eine Kunde der 
Väter, erzählt vom Verfaffer der fchwarzen Brü- 
der. Zweyter Band, oderdritter und vierter Th. 
1799. 3125 8. (1 Rihir.) (S.d. Rec. A.L.Z. 
179 ». Nr. 23.) Bu 

Ebendafelbft, b.Wever: Anweifung für Frauenzim- 
mer, die ihrer Wirchfchaft felbft vorflehen wollen. 
gtesStück, enthaltend ein allgemeines Kochbuch - 
aus den beften Kochbüchern unferer Zeit, nach 
vorbergegangener Prüfung, gefammelt und mit 
einer Anweifung zu einer guten Wirthfchaft, her- 
ausgegeben von 5. @. $S. Neue durchgefehene 
und vermehrte Auflage. 1798. 2069. stes Stück, 
1 95. ötes Stück. 196 S. 8. (ıRıhlr gr.) 
(S. d.Rec. A. L. Z. 1794. Nr. 269.) 





KLEINE SCHRIFTEN 


Schöne Aünsee, In Angufis, b. Gombart u. Comp. : 
warteito\/7) armoniofo (?) fenza digiti (7) per tre Fiolini e Fie- 
lomeriiv del Signore Ferandini (,) Miläanele. Ohne Jahrzahl, 
2: Bun. Folio, - Wenn Hr. F. fich ja dazu berufen fuhlte, 
Tonilucke zu comgoniren, wozu die Spielenden keine Finger 
gebrauchen — denn das full durch die Worte jenza digisi 
angedeutet werden ; fo häue dies denn doch mit mehr 
Wire, und auf eine beffere, die Kunft weniger herabwürdi- 
gende Arı, als in vorliegender mufkalifchen Pofle, gefche- 
hen können. Vermuthlich wähnt der Vf. ein Marich, ein 
kurzes Allegro, eine Menuert und ein Rondo, für vier In- 
firumente gefeizt, fey ei Quarteit; daher wählte er fehr un- 
luckiich diefen Titei zu feıucm Machwerke. Das Beywort 
E peniufa hingegen fcheint ein Schreib- oder Stichfehler zu 
feyn ; denn wir finden diefe erbarmliche Arbeit, worin noch 
überdies an eine nur leidliche Melodie gar nicht zu gedenken 
iM, fehr unharmonifch und aufserfk unrein im Sarze. $o- 
teich in den drey eriten Takten befinden fich Beweife da- 
En T.g. wird der Leiten e auf eine fehr widrige Art 
durch die Octave verdoppelt. T. 5. 6 ete. klingt der Bafs zu 
den übrigen Siimmen ungefähr fo, wie ınan ihn öfter in Bier- 
fchenken extempariren hört.” T. 6. 7- 8. macht die erfte 
Yieline gegen den Bais lauter Quinten, aber glücklicher Weile 
wur in der Gegenbewegung. — Ueber die Modulation und 
Pr Khytnmus. wollen wir kein \WVort verlieren ‚denn bey 
einer folchen Suimperey lohnt dies die Muhe nicht. Nur 
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einige Bemerkungen über die vorgefchrieben« Stimmung oder 
vielmehr Verftimmung der Inftrumente können wir nicht un- 
terdrücken. Hätte Hr. F. die fechzehn Saiten aller vier .In- 
Ütrumente fo ftimmen laffen, dafs aufser der diatonifchen Ton- 
leiter iu F dur wenigfiens noch einmal h für © dur etc. vor- 
handen gewefen wäre; fo hätte dadurch das Ganze in Abüche 
auf die Modulation und Vollftändigkeir der Accorda merklich 
gewinnen können; allein daran fcheint er garnicht gedacht 
zu haben. Und wer wird auch bey dem Componiren eines 
Quartetis erft jange denken uud überlegen! — Die beiden 
tiefern Saiten der eriten Violine, nämlich das G und D, lafse 
er fogar um eine Quarte höher, mithin in € und ® fimmen; 
unbekummert darum, ob dies auch die Saiten aushalteu wer- 
den, und was aus der allzu flarken Spannung derfeiben für 
eine Ungleichheit in Anfehung des hlaugs entfleht. Oder 
verlangt etwa Hr. F., dafs man zum Spielen diefes Quarietts 
die Viuime fchwächer beziehen folle Das wäre doch in 
der That eine erwas ftarke Zumuthung. Welche unatngeneh- 
me Wirkung übrigens ein Tonilück, auf Jauter blofsen oder 
unbedeckteu Saiten gefpielt, hervorbrinsen mufs, kzon jeder 
nur mittelmäfsige Violinift leicht berechnen, da man funfi be- 
kanntlich die blofsen Sairen fo viel als möglich zu vemeiden 
Sucht. — Wenn Ir. F. nichts beffers fchreiben kann , als fol- 
che niedrige Poflen; fo bitten wir ihu infläudigfl, diefes 
Quarieit lei letztes \Verk feyn zu laden, 


— 
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ARZNEIYGELAHRTHEIT. 


Nürnseno u. Artoosr, b. Monath u. Kufsler: Be- 
merkungen über die Kenntnifs und Cur einiger 
Krankheiten herausgegeben von 5}. C. G. Acker- 
mann, Profeflor zu Alsdorf. 1794 — 1797. Erftes 
Heft. 1045. Zweytes Heft. 1255. Drittes Heft. 
875. Viertes Heft, 615. gr.8. 


F; ift fo Sehr lange nichrher, dafs unter uns Aerz- ' 


ten nur der zu einem grolsen Anfehen gelang- 
te, welcher ausgezeichnete Gelehrlamkeit lich erwor- 
ben hatte, und viele lirerarifihe Thätigkeit zeigte. 
Was ehemals einzig hob, fcheint jerzt falt entfchei- 
dend zurückzuferzen. Die Vortheile und Nachchei- 
ie diefer in entgegengefeizten Extremen herum- 
fchwreifenden Denkarten zu vergleichen, dürfen wir 
uns hier nichterlauben. Aber nur diefer grofsen Ver- 
änderung fcheint es zuzufchreiben zu [feyn, dafs die 
Verdienite des Hn. A. als praktifchen Schriitktellers 
nicht erkannt werden, und feine hieber gehörigen 
Abhandlungen nicht die Aufinerkfamkeit auf lich 
‘ziehen, die fie reichlich zu belohnen fo viel enthal- 
‘ten. Schon feine Auffätze in den frühern Bänden 
"des Baldingerfchen Magazins bezeichneten einen der 
beffern ausübenden Aerzte, und diefe von uns zu 
beurcheilenden Bemerkungen geben uns über einige 
der fchwierigften ,„ dunkeliten Krankheiten Refulta- 
te, welche, wenn auch nicht unfer Willen zu erwei- 
tern, doch unfer Handeln zuverläfsiger zu machen 
im Stande find. Hn. A. Erzählungs- und Beurthei- 
— Jungsart praktifcher Fälle har etwas eignes und vol- 
lenderes, das um fo mehr Bewunderung abdringt, 
da er erwas auffallendes zu fehen und zu lagen nicht 
auspebt, felten Hypochefen einmifcht, ohne dich 
doch zu der Bemühung zu erheben, lie vermeiden 
zu wollen — aber die Deutlichkeit, mit der er den 
Zufasimenhang aller Erfcheinungen auffafst, die 
Feiligkeit, mir der er, gewöhnlich von wenig zu- 
fa nmengeferzten, wenn auch nicht immer ganz ge- 
läuterten Räfonnements unrerfürzt, feine Heilungs- 
anzeigen bildet, diefe grofsen Vorzüge laflfen dem, 
der fie zu fchützen weils, in der gemeiniten Kran- 
keingelchichte Inrerefle und Belehrung finden. Die 
ächt praktifchen Zwecke verliert Hr. A. nie aus den 
Augen, und verläugnet deshalb feine Belefenheit fo 
forgialtig, dafs man nie auf eine Stelle ftöfst, wel- 
che den grofsen Kerner des mediciniichen Alterchums 
verriibe. Gleichwohl huldigt auch er oft neuern 
Theorien, und fpricht ihnen zu gefallen vielleicht zu 
viel von Atoriie, von negativen Reizen u.I,w., oh- 

"4. L. 2. 1799. Zweyter Band. 


ne beftiinmtere Begriffe davon aufzuftellen, und ob- 
ne ihnen alle die Coufequenz auf fein praktifches ‘ 
Verfahren einzuräumen, auf das fie Aufpruch ha- 
ben, fobald man fie gelten lafst. 

Diefe Heite find, was der Titel nicht angiebt, 
zunächfi eine Rechenfchaft an das Publicum von 
der Verwaltung und Befchaffenbeit der Altdorfer An- 
ftalt für arıne Kranke, die der Profeflur Hofmann 
1786 ftiftete, welchem 1793 der Vf. als Vorfteher 
und Arzt folgte. Vom ılten May 1793 bis zum 
ıften May 1794 waren 140 Kranke zn beforgen, von 
denen 6 te in deinlelben Zeitraum von 1794 
bis 1795 war die Zahl der Kranken 164, der Toden 
8; von 1795 — 1796 die Zahl der Kranken 149, der 
Toden 9; von 1796— 1797 die Zahl der Kranken 
147, der Toden 6. Jeder einzelne Kranke wird in 
einem Verzeichnifs nach den hier wichtigen Bezie- 
hungen aufgeführt. Auch ift eine. Berechnung der 
Ausgaben und Einnahmen jedem Left beygefügt. 
Hierbey fällt uns auf, dafs jeder, dem eine kleine 
Unterflützung von Kreutzern oder wenigen Gulden 
zu verdanken il, namentlich genannt wird. Es wä- 
re für Nürnberg und Altdorf ein nicht ehrender Zug, 
wenn diefe öffentliche Bekanutmachung als eiie An- 
reizung genutzt werden ınüfste, mit fo unbedeuten- 
den Beyträgen eine der gemeinnützigften Anftalten 
zu erhalken. Sull aber fo Rechnung abgelegt wer- 
den ; fo frägt lich, warum gefchieht diefes in öffent- 
lichen Drucke? Warum in einer Schrift, die man 
gern in das grofse Publicum gebracht tieht? 

Im zweyten Heft erfahren wir, dafs nun auch 
diefe Krankenanitalt künftig eine Schule für die dor- 
tige wedicinifche Jugend feyn werde, was zwar im- 
mer dabey beabfichtigt wurde, aber fehr unvollkorn- 
men. Was für Nutzen fo erreicht werden könne, 
auf welchen Wegen, und worauf es überhaupt hier 
ankomme, entwickelt der Vf, in einer befondern 
Abhandlung. Es wird gut gezeigt, dafs eine zu gro- 
fse Menge von Kranken die eigentlichen Zwecke 
nicht erreichen laffen. Vieles für die Vorzüge fol- 
cher ambulatorifchen clinifchen Schulen und gegen 
die Hofpitäler — aber wie wir es noch überall fan- 
den, eıwas einfeitig und parteyifch, 

Durch mehrere Bemerkungen und befonders 
durch die Vorrede zum vierten Helft wird man lehr 
lebhaft an das vielfache Unglück errinnert, das ein 
Krieg über nshe und entiernte Länder verbreiter. 

Erjles Heft. Fieberhafte Krankheiten. Liefer 
fich mit Intereffe, aber giebt keine Belehrung. Ei- 
ne rothlaufartıge Entzündung war in einem fo ho- 
ben Grad über den ganzen Körper verbreitei, dafs 
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bey der Genefung die ganze Oberhaut abftarb, und 
abliel, Langwierige Krankheiten. Die Gicht, wenn 
Be eben entitanden ift, hat faßt immer ihren eriten 
Grund in den erken Wegen. Auch die langwieri- 
gen Bruftbefchwerden (die Lunrenfehwindfucht ift 
doch wohl nicht mit gemeynt?) hätten doch falt 
durchaus ihren Grund entweder in Atonie der Ver- 
dauungswerkzeuge, und davon abhangemler Erzeu- 
gung der Unreinigkeiten in den erlten Wegen und 
des Schleims, fowohl in dem Darmcansl, als inden 
Lungen, oder hängen von wäflerigten Anhäufungen 
ab. Wie fehr ift hier foft alles auf Aronie zurück ge- 
führt, und gleichwohl ift in der Angabe der Heil- 
anittel nicht fo gar viel Rückfiehr auf lie genommen. 
Wafferfucht. Diejenige Wafferfucht, welche fch auf 
‘die rein ‘entzündliche Carineihode verliert, jit ihm 
in Alıdorf nie vorgekommen. Immer war mir der 
.Waßlerfucht ein Zufland der Erfchlaffung und Aro- 
‚nie verbunden; fie fihien entweder von Erfchlafung 
und Atonie der Relorptionsgefälse, oder von folchen 
"Verfiopfungen der Eingeweide des Unierleibes zu 
“entltehen, welche ebenfalls Arenie und Erichlaffung 
„zum Grund hatten. 
‚wöhnlichfte, und nur in dem Maafs konnte man lich 
die Hoffnung machen, die Kranken ven ihrem Uebel 
zu befreyen, als man diefer Urlache des Uebels leb- 
haft entgegen arbeitete (welcher Urfache ? Der Ver- 
Kopfung? Oder der Atonie?. Oder, wie es wobl der 
‚Sinn feyn wird, beiden zugleich?) Noch finde ınan 
in niehrern nenern praktifchen Werken den Grund- 
Satz faft allgemein empfohlen, dafs man bey der 
"Wailerfucht das Waffer mir pofitiv entweder urintrei- 
"benden, oder das Wafler durch den Stubl abrühren- 
den Mitteln ebtreiben möüffe. Aber ınan mufs die 
Anfaınmlung des Waffers immer als Wirkung einer 
"beflimmten Urfache anfehen. Wenn man daher je 
mit urintreibenden oder ftarkabiührenden Mitteln 
im Stand it, ein Theil der wäfferigten Feuchtigkei- 
ten aus dem Körper zu fchaffen; fo werden diefe iın- 
aner wieder erzeugt werden, und die Heilung nur 
pailiariv feyr, aufser in dem Fall, wo die diureti- 
fchen etc. Mitrel zugleich die Urfache zus dein Weg 
zu räumen im Srande nd. Offenbar ift die Waffer- 
Sucht in fehr vielen Falten’ Folge der Atunie, zuwei- 
len such wohl des Krampfes in den Reforptionsge- 
fäfsen. Mau bemerkt bey der Woflerfucht oft gar 
keinen Zufall, der von beträchtlichen Fehlern der 
Eingeweide Folge feyn könne. Und wenn man nach 
dem Tode Waflerfüchtger fo oft, ja faft immer, in 
den Leichen Veittopfungen der Leber, widernarür- 
liche Gröfse der Milz und Auflöfung der Subitanz 
derfelöen, und Knoten in allen drüfenhaften Ein- 
geweiden des Unterieibes entdeckt har; fo ift hierin 
der zerföhrende Einflufs der Krankheit felbft, wie 
Hr. A. zeigt, nicht zu verkennen. Aber giebt urs 
nicht die Erlahrune tägliche Beweife von der gro- 
Ssen Wirkfamkeir urintreibender und abtlührender 
Mirtel zur gründlichen Hebung der Waflerfucht ? 
Der VF. fucht diefen Widerfpruch zu heben. Die ei. 
ae Claffe diefer Mlittel wirkt offenbar antiphlogütifch, 
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d.h. fie vermindert die widernatürlich erhöhete Thä- 
tigkeit der felten Theile und diejenige widernstürli- 
che Richtung in der Wirkung der Gefäfse, durch 
welche fie wegen eines krampfhaften Zuitandes zur 
Reforption weniger fähig werden. Eine andere Claffe 
von urintreibenden Mittteln wirkt reizend; fie erre- 
gen die verminderte T'hätigkeit der fefen Theile, 
und der Gefäfse, fie befördern dadurch die Reforp- 
tion der ergofsnen Flüfliskeitenu.f.w. Oft herrfcht 
auch bey den Wallerfüchtigen ein dritter Zuitand. 
Die Urfache, weswegen die WalTerfucht da ift, liegt 
in Schwäche der feiten Theile und der Gefüfse, -ver- 
bunden mit widernatürlicher Empfänglichkeit der- 
felben zu krampfhafien Zufammenziehungen. Die 
Mittel von der eriten Claffe befördern hier die Schwä- 
che und Erfchlaffung, und die reizenden Mittel ver- 
mehren den krämpfiaften Zuffend. Man mufs in 
dielein Fail reizende Mittel nach Befchaffenheit der 
Uinftinde entweder mitantiphlorißifihen, odernoch 
beffer, mit narcotifchen verbinden. Die Wirkung 
der Digiralis lobt Hr. A. fchr. Er ha'e es nicht im- 
mer beftztizt gefunden, dafs fie die Pulsfchläge ver- 
mindee. Er giebr lie, um die Unbehaglicokeit, 
die lie errest, zu vermeiden, jnit Mohnfaft und Oel- 
zucker von Chamillen, oder Preifetmünzenöhl. Durch 
diefes Mittel, und durch die Baldingerfche Prifane, 
die in Verbindung mir Mührenfaainen-, oder geröfte- 
ten Wuchliolderbeeren, gehörig concentrirt, häufig 
getrunken wurde, wurde diefe langwierige und grau- 
fame Krankheit oft gehoben. Die Digitelis pafst 
aber nicht bey enzröhuliicher Anlage, oder wenn 
fchleichendes lieber, oder Neigung zur Feuinifs da 
it, oder der Magen etc. zu reizbar ilt, oder nicht 
zu heberde Verfopfung der Einzeweide des Unter- 
leibes die Urfüche der Waflerfuckr it. Laugwierige 
Augenentzindungen., Nichts ilt den Augen fcbädli- 
cher, und unterhält ihre Entzündung hartnäckiger, 
als der Staub vun Baumwolle, Leinen und Wolle, 
befonders wenn die leinenen Faden des Zoitels mit 
einer Milchung von Starke und Waller, oder mit ei- 
rem dünren Mehlbrey beitrichen worden find. 
Nichts verwindert den Entzindungsreiz beiler, als 
die dem leidenden Theil möglichit nahe Entledi- 
gung der Blutjrefäfse, und fe!hk wo er derch Schtaff- 


"beit und Atonie der Geföfse unierhalten wird, erlan- 


gen die Gefalse eine verKärkte Thütirkeit, wenn 
das Blut, welches fie vollfüllte und ausdebnte,, hin- 
weggenominen wird. Lob derAnwendung der Blut- 


igel. Unseinigkeiten im Jloger. Margel der Efstuf. 
Mageifchmer 5. Blahnuzen, Unordsung im Stuhl- 
gang. Der vierte Theil von allen Kranken, welche 


die Anitalt beiorgre, litt an Krankheiten dicfer Art. 
Unordnung in der wonatlichen Reinigung. Sehr wahr 
it, dafs uns noch eine genaue und beiliminte Be- 
fchreibung alter Urlachen und Verbältniffe fehlen, 
unter weichen die monatliche Reinigung der Weiber 
vermindert, unordentlich gemacht, oder gehemme 
werden kann, und eine genaue Beiiimmung der 
Curmethode für alle diefe hüchit von einander ab- 
weichende, und alfo auch die verfchiedenften und 
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entgegengefetzte Heilmittel erfodernde Fälle. Sogut 
wie von Würmern kann auch von Unordnung in 
diefeın Gefchäft der weiblichen Natur jede Krank- 
heit entfliehen. Mchrentheils habe er Aderlaffen 
fchädlich zur Wiederherftellung des Monatlichen ge- 
Sehen. Wenn die gehörige Vorbereitung des Kor- 
ers und der Krankheit vorbergegangen, und kein 
ocalfchler da ift, der die Reinigung unmöglich 
auacht, fo lobt Hr. A. bey Hemmung des Monatli- 
chen aus Atonie, als untrüglich nach feiner Erfah- 
rung: Galbanum, wälferigtes Myrrhenextract, zä 
‚5i8,Künflichen Eifenvitiol 5j—33, Pomeranzen- 
Syrup q. b. hiervon täglich dreymal 4— 6 Pillen von 
2 Gran. Dabey täglich 8— ı2 Unzen von einem Ab- 
fud aus Taufendgüldenkraur, Schaafgarbenblumen, 
Chamillenblumen und Anagallis mit etwas Mutter- 
zimmt oder V’enchel, Blutsiufs aus der Gebährmut- 
ter. Diefes fürchterliche Uebz}, welches oft in we- 
nig Minuten dem Maun eine geliebte Gattin, und 
der Familie eine treue forgfültige Mutter raubt, füllt 
zieinlich oft ver. Ein felır- heftiger, unvorliergele- 
heuer und fo höchft gefährlicher Hirtlufs kann fei- 
ner Natur noch keine andere, als äufsere Mittel fo- 
dern. Die Mündungen der Gefätse find mit zufaın- 
‚senzieher:den und tonifchen Mitteln zu fchlielsen. 
Ein fchneller, gieichförmiger, gehörig ltarker, doch 
nicht übermäfsiger Druck uf den Unrerleib it bey 
Atonie, und Unfähigkeit der Mutter, fich zufam- 
menzuzieben, ein grufses Mittel, und zuerit.anzu- 
wenden. Dann kalte Unfchlage üher den Unier- 
leib und die Schaaistheile, welche aber, wenn Ünn- 
vulfionen da find, nicht gleich eiskolt angewendet 
werden dürfen. Zugleich fucht man durch mecha- 
niichen Reiz des Muttermundes mit dem Finger die 
Zufsmmenziehung der Gebährimurier zu bewirken, 
und wenn diefes gefchehen itt; fo mufs man, es fey 
diefer Reiz nun wirkfamn oder nichr, fosleich zu dem 
Gebrauch der Tampons fchreiten. Sie find wirklich 
durchaus das grofse, wohlchätice Mittel, "wie fie 
le Roux undendere Schildern, In einigen Fällen ftiels 
das mir Heitigkeit herveritrömende Blur hie aus der 
‚Scheide, oder fie mochten die vis expulrix diefes 
Orz;ans rere, und konnten nicht zurürkbleiben. In 
diefern Fall ınufs fich der Arzt entfchlielsen. die zu- 
fausmieniziehenden Mittel einfprürzen zu laffen, und 
kalte Ciyitiere aus Water und Weinefüigr anzuwen- 
den. Unibey aber den Druck des Unterleibes durch 
fchicklich anpelegre Binden, und kalıe Umfchläge 
über diefon und die Schaaimrtheile »icht vernachläfh 
gen. Der Iperacyanha in k’einen Dufen traut er 
nicht viel, heiler wirkt die Ziruinetinetur. Sie fey 
aber kein zufammehziebendes, fondern ein erreien- 
des Nittel, und wohlthätig, wenn Atonie Urfsche 
der l'olye it, ichädlich aber, wenn entzündungswi- 
drige, befänitigende Mittel indicirt, oder Narcotica 
dıingend iind. Der Blutfein in der Mohrenbeim- 
Schen (eigentiich von Swierenfchen) Mifchung wird 
gerodelt. Schr wichtig ift bey Riutlüffen aus der 
Gebährinutter der Gebrauch des Mohnfafts. Wo ein 
localer Reiz zugegen ilt, der den Blutllufs begünttigt 
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und unterhält, da it der Mohnfaft ein grofses Pal- 
liativmnittel, aifo wenn Polypen, Gefchwüre, der 


Krebs u. f. w. in der Gebälhrmutter da find. Bey 
langfamen Blutflüffen aus der Schaam der Weiber, 


“ die immer mit erhüheter Empfindlichkeit der beleb- 


ten, felten [heile überhaupt, und befonders der Ein- 
geweide des Unterleibes, und der innern Geburtsor- 
gane verbunden, wirkt der Molinfaft am zuverläfüg- ' 
ften, aber freylich eben fo wenig fpecififch, als die 
Zimmttinctur. Er kann aber doch in ınehreren Fäl- 
len angewendet werden als diefe Tinctur, da er, wie 
alle beräubende Mitiel, auf Erhöhung der Thätig- 
keit der Gefäfse fpecififch, und eben fo fpecififch 
auf Löfung der Hautkrämpfe wirkt, zwey Umftän- 
de, die bey Hebung der Mutterblurflüfe oft vom 
grolsem Intereffe End. Schwere Geburtsfälle. ‘Hr. 
A. kann auch den Pflichten des Geburthshelfers Ge- 
nüge leiten. Wir machen auf einen äufserft merk- 
würdigen, fehr ausführlich erzählten Fall einer cox- 
ceptio exrtrauterina aufmerkfam, von der fich nach 
scht Jahren die Natur durch Abfcefle befreyete. 
Vier ganze Jahre war ein Milchausflufs dabey, zum 
Beweife, dafs man mit Unrecht die Erzeugung der 
Milch iu der Schwangerfchaft von der Verbindung 
der Gebährimutter mit den Brüften ableitet. Eine 
Zeit von acht Jahren war nicht im Stand zewefen, 
alle Fleifchtheile des Kindes völlig zu zerktähren, 


(Der Befchlufs feige.) 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Leirzic, b. Leo: Graf Pietro d’Albi und Giannet- 
ta, von Guflav Fredan. 1798. Erfter Tireil. (mit 
Titelkupfer und Vignette) 1498. Zwegter Theil. 
2365. Dritter Theil. 306 8. 8. 


Unter diefeın Titel finden wir die Pfleglinge der 
heiligen Katharina vos Siena, die bereits in J. 1795 
Nr. 326. in diefen Blättern angezeigt find, nehft ei- 
ner Fortfetzuug, die das zweyte und dritte Bänd- 
chen einnimmt, und jene artiıre Erzählung noch um 
vieles bedeutender machr. Es hebt eigentlich eine 
neue Gefchichte damit on, deren Fäden aber genau 
in die Anlage der erften verwebt find. Nur findet 
der Unterfchied Statr, dafs der Stoff der erlien ganz 
romant#ch it, und die letzte mehr auf pfychologi- 
fche und moralifche Entwickelung ausgeht, welcher 
die Bepebenheiten, obwohl beides fehr in einander 
greiit. doch untergeordnet find. Indeffen fällt hier 
kein Nifsverhältnifs auf: ınan mag nun den erfien 
Theil, der bis zu der Kataltrophe geht, welche die 
Liebenden verbinder, als der unbefangnen jugend 
angemeffen betrachten; die letzten gehn in das ern- 
ftere Leben ein. Freylich geftehen wir, dafs es da- 
sin manchmal mit deın Leben zu fchwer genommen 
wird. Die erften Zeiten einer glücklichen Ehe ver- 
ftreichen dem jungen Paar unter taufend angeneh- 
men Befchäftigungen : man ergiebt fich den fchönen 
Künften und der Schönen Natur, führt ein häuslich 
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gef:liiges Leben, Giennetta wird Mutter, die Liebe 
des (ratten.bleibt iinmer die nämliche. Dies fcheint 
wirklich alles, was lich fürs erite fodernliefs. Aber 
dem Vater Giannettens, der die Güter verwaltet, 
wird bange dabey, dafs nie von Arbeit die Rede it, 
dals Pietro die Güter und Laudwirthfchaft gleich- 
Sam nur mit malerifchen Anfichten dutchitreiit. Er 
Sucht feine Kinder aufmerkfam darauf zu machen, 
da die Winke nichts heilen, niınmmt-er zu allerley 
Machinerien feine Zuflucht, die mit etwas ungefchick- 
“ter Hand angeordnet, drollig milszlücken. Pietro 
und Giannetra haben kein Arges daraus, lieben fich, 
fpielen und fingen nach wie vor. Zuletzt gelingt es 
ibın zwar, den Pietro ganz zu veritimmen, indem 
“er ihn mir Elenden umringt, die auf feine Hülfe An- 
fpruch machen, und ihn fo wenigitens zum unter- 
iten Grade der Tätigkeit, der Austheilung milder 
Gaben, zu erwecken fucht. In diefem Zeirpuncte 
führt das Uugefähr den Grafen nehtt feiner Gattin zu 
einer fat hülllofen fremilen Familie, die lich im Dot- 
fe niedergelalfen hat, und deren Bildung eine ganz 
‚andere Vergangenheit andeuter. Ilier will er belfen 
‚aus eignem Antrieb, und hört bey der Gelegeiuheit 
von dem Vater der Familie (der den Namen Marini 
führt) bittere Wahrheiten , ja wir ınüffen fagen felbft 
ungegründete Vorwürfe. Marlini leugnet im fogar 
die Aechtheit feiner Liede für Giannetta weg. „ie 
Künfte,* fagr erihm unter andern, „fchenken euch 
ein Vergnügen, das ihr halb oder ganz auf Rech- 
nung der Liebe zu fchreiben geneigt feyd.* Könn- 
te er richt eben fowohl, wenn Pierro viel grofses 
und nützliches thäte, fagen: eure T'haten fchenken 
xıch ein Vergnügen, das ilır auf Rechnung der Lie-, 
‚be fchreibt? Es it in der That in Marfini’s Weis- 
heit auch fo manches harte und verfchrobene, dafs 
tan lich nicht wundern darf, wenn die Ideen des 
jungen Mannes darüber in Verwirrung gerathen. Er 
war Schon urfprünglich von einem Charakter, deilen 
fchwache Seiten ihn auf Irrwege leiten mufsten, fo- 
balıdl er einınal anfing, recht über fich nachzuden- 
ken. Dis gefchieht nun auch in vollem Maafs. Die 
Wurh, thätig zu feyn und Gutes zu fliften, über- 
fällt ibn, er will die Achtung feiner Gattin erzwin- 
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gen, er will fie felbfl auf eine höhere Stufe führen, 
Seine gemeinnützigen Anftalten fchlagen fehl und 
ziehen ihm Unruhen zu, die Liebe wird ganz in Pe. 
danterie begraben, Gianetra’s fille Würde und die 
Wahrnehmung, dafs fie längft das it, oder viel. 
mehr etwas anderes und befleres als er aus ihr me- 
chen möchte, befchämt ihn tief. Marfini läfst ihn 
gewähren, und bereiterihm Hülfe, wenn es bis aufs 
äufserite gehr, wohin es denn bald mit ihm durch 
ungegründete Eiferfucht kommt. Der Werth feiner 
Gattin bringt ihn zur Verzweiflung an feinem eig- 
nen, Marfni heilt ihm Papiere einer geheimen Ge 
fellfchaft mit, um ihn über fich felbft aufzuklären, 
Berrüger nurzen diefen Umftand und die Stimmung 
des Graien, er wird fo verwickelt, dafs fein Leben 
auf dern Spiele ehrt, und in der Einfamkeit des Ge- 
fäingnifles kommt er endlich zu fich felbft, wo fich 
denn das Ganze harmonilch lölt. Wir haben hier 
nur die Hauptmomente angegeben; die nsncherley 
einzelnen Theile find mit visisr Sorgfalt auszeführr, 
und geben Anlafs zu weiterem Nachdenken; eini- 
ges, z. B. die Veranitalcunsen des Grafen und feines 
Schwiegervaters, und wie fich die Menge dabey 
nimmt, ift mir wohrer Laune dargeiiell.. Es wa 
re überhaupt ein geringes Lob für diefes Buch, 
wenn man es nur den gewöhnlichen beliebten Ro- 
ınanen verziehen wollte , ınit denen es nicht vergli- 
chen werden kann. Es liegt hier durchaus ächte 
Sitt!ichkeit des Planes und Zweckes zum Ürunde: 
Der Vf, mufs fich nur feines Talentes noch freyer 
bedienen, jene damit zu bekleiden. Die Lage «es 
jungen Paares fpanntoft jede Art von Theilnehmung, 
doch zeigt lich, dafs ein gewilles Streben nach Sitt- 
lichkeit, defien falfebe Richtungen der Vf. fchildert, 
feine eignen Ideen zu fehr beherrfcht. Nicht als hät- 
te er feineın Werke Moralität aufzwingen wollen, 
fondern nur in fo fern er feinen Gegenftand nicht 
leicht genug behandelt. Er hätte vielleicht in einem 
fröhlicheren Kontrafte anfchaulich machen müffen, 
dafs Giannetta viel war, ohne zu fireben. Sirtlich- 
keit itt das reine Element in dem wir arhmen, die 
Gefundheit der Seele, nicht ihr kramnpfhafter Zu 
stand, 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Recntsserauntuert. Lewden, b. Luzac un. Comp.: 
Da droit natwrel, civil et paliugwe; En forme d’Entrerien, 
par M. Eiie Luzur, Docteur en dreiteic. 1746. 325, gr. 8. Un 
ter dielen Tirel it das Programm zu den Unterhaltungen be- 
fonders abgedruckt. Es laßsı ch aber, da lich der Vt., nach 


- £ : . Fr Snkajt des 
einem weilinfiigen RBingang über die Veränderlichkt, = 
wilenferntlchen Gelchmackes, nur enılchuldizt, 4 er eine 
die a:zerehbene Materie noch ein Buch fehreibr, anne 


Princiwien anaugeben, sicht daraus beikiumen, was mal = 
von YYerk felbil zu.erwarten habe. 
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Mittwochs, den 26. Junius 1799- 





ARZNETYGELAHRTHEIT. 
Nürnsens u. Atroonr, b. Monath u. Kufsler: Be- 
merkung-n über die Renntnifs und Cur einiger 


Krankheiten herausgegeben von 5. €. G. Acker- 
stann, elc- 


(Befchlafs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion.) 


- / weytes Heft. Fieberhrfte Kranktieifen. Die Ma- 
i fern. Kinder von 3—8 Jahren wurden am ge- 
wöhntichiten befsllen. Kinder von r — 3 Jahren wa- 
ren der Krankheit nicht fo allzeınein unterworfen, 
und von Kindern unter einen Jahr find nur äufserft 
wenige Beyfpiele bekannt geworden, felbit wenn fie 
der Anfteckung noch fo fehr ausgeferzt waren. (Ganz 
fo fand es Rec. in mehrern Nlalernepidemien.) Na- 
"fenbluten war fehr wohlthätig, aber in etlichen Fäl- 
len mufste es gehemmt werden. Kalter Eilig auf 
die Stirn gelegt war gewöhnlich dazu zureichend ; 
nur in’ zwey Fällen mufste man feine Zuflucht zu 
einer Auflölung des Vitrivls nehmen, in die man 
Pfröpfe tauchen mufste, welche man in die Nafe 
brachte, Bey einem Mann von 28 Jahren erfchien 
das Ausbruchsfieber unter Umftänden, welche eine 
Vergiftung von Rattenpulv&r wahrfcheinlich mach- 
ten, und in der Folge ka der Fall öfter vor, dafs 
das Mafernfieber vor dem Ausbrüch fich bey Er. 
wachfenen in der Geitalt der Krampfcolick, des Ma- 
genfchmerzens, des heftigen Durchfails u. f. w. ver- 
hüllte. Das alles ohne weitern Einflufs auf den Ver- 
lauf der Mafernkrankheit. BDiutjlüjfe aus der Gebähr- 
mutter. Diey Falle von plötzlichen Tode gleich 
nach der Geburt, die ohne großse Anftrengung na- 
türlich vor fich gieng, fo dafs an eine organilche 
Verletzung nicht zu denken; und mit nicht auf- 
fallenden Biutverlut, fo dafs diefer nicht zu be- 
fehuldizen war. Auch war innere Ergielsung des 
Blutes ni-bt anzuuelunen. Ein vierter Fall lief 
glücklich ab. Der Blutlufs wor nicht übermäfsig 
itark,, doch beträchtlich, wenirftens für einen Kör- 
per, der die Schwangerfchaft bindurch wit den drü- 
ckeuditen Mangel zu kämpfen gehabt hatte. Die 
Wöchnerinn verdel in die heftigften Cenvulfionen, 
durch die der Blutflufs fogleich gehoben wurde. In 
der von den Convultionen freyen, oft fehr kurzen 
Zwifchenzeit waren Zufälle der äufserften Entkräf- 
tung zugegen. Die Zuckungen verloren fich nach 
einer Stunde gänzlich, und dieKranke hen Th 
ten, In den andern, tödlich abgelaufen ällen, 
wurde die Leichenöffaung nicht geftattet. Hn. A. 
' 4. L. Z. 1799. Zwegter Band. 


Meynung it nun, wenn der Tod auch nicht durch 
den pofitiven Mangel des Blutes bewirkt wurde; fo 
wären doch viele Gründe vorhanden zu glauben, es 
fey durch einen relativen Mangel des Blutes veran- 
ah worden, oder mit andern Worten: die Kran- 
ken harten zwar nicht fo vieles Blut verloren, dafs 
man dem Blutflufs, in fo fern er im pofitiven Man- 
gel des Blutes befteht, die Urfache des Todes unbe. 
dingt zufchreiben konnte; aber der Blutverluft war 
bey ihnen unter folchen Umlländen erfolgt, dafs bey 
der fchnellen Entledigung der Gefäfse, diefe fich nicht 
fo fchneil, als es die Fortdauer des Lebens erfoder- 
te, nach der Maffe des in ihnen enthaltnen Blutes 
zufainmenziehen konnten. Der Tod mufste alfo er- 
folgen, weil dem Herzen durch die Gefäfse, die ih- 
re Thatigkeit verloren hatten, das Blut entweder 
nicht, oder in fo geringem Maafse zugeführt wurde, 
obgleich eine grölsere Menge Blut im Körper war, 
dais die Circulation durch die Lungen fo wohl, als 
durch das übrige Syiteın der Gefülse aufgehoben 
wurde. Der Vf. führe diefes, um die Möglichkeit , 
daron im allgemeinen begreiflich zu machen, fchr 
lehrreich ans. Wir wollen nur darauf aufinerkfam 
machen, wie er es erklärt, dafs der Puls bey allen 
beftigen Blurflüffen, die nicht mir zu grofsem Ver- 
luft des Blutes verbunden, find, an Gefchwindigkeit 
vermehrt, und im Anfang oft auch voller und fär- 
ker, als gewöhnlich, oder hart und krampfhaft zu- 
faınmengezogen ift, ungeachtet der Blutflufs felbft 
ais [chwächend wirken ınufs, und von einer fchwä- 
chenden Urfache abhängt, da fo viele Aerzte diefe 
Unnttände anders beurtheilen, und dann mit Ader- 
Jaifen, Salpeter u. [,w. [o viel fchaden. Aber den 
Beweis, dafs in den angeführten Fällen die augege- 
bene Urfäche wirklich eintrat, vermiflen wir. Gleich- 
wohl ilt uns Aerzten gae wenig damit geholfen, 
wenn man uns gut oder fchlecht vordemonftrirt, was 
Krankheit und Tod herbeyführen kann, und wie 
die kleinften Gefäßse tief im Innern fich dabey ver- 
halten, wenn man nicht äufsere Erfcheinungen an- 
zugeben vermag, durch die wir in der Zeit, in der 
wir noch zu handeln haben, die Wirklichkeit diefes 
Zußandes erkennen können, oder es doch aufser 
Zweifel fetzr, dafs der Fall wirklich in die Beabach- 
tung fiel. Ilierauf nicht einmal das Beftreben zu 
richten, den Verfuch dazu nicht einmal zu wagen, 
die Kluft zwifchen Möglichkeit, Wohrfcheinlichkeit 
und Gewifsheit fo ganz. zu überfehen, das ferzt uns 
immer bey einem Arzt, wie Hr. A. von neuem in 
Erfaunen, obgleich diefes verderbliche Beneh- 
men fo allgemein ik und immer war, dafs uns 
iLbhhb eher 
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eher eine erflaunende Bewunderung ergreifen foll- 
te, wenn wir einen medicinifchen Schriftfel- 
ler davon frey fehen. Hätte nicht wenigliens, 
wönn des Vf. Hyporhefe in Anwendung auf die an- 
geführten Fälle .erwas für .fich baben- follte, der 
Blurrerlut doch momentan heftiger, als gewöhn- 
lich eintreren follen, fo dafs für eine beftimmte Zeit 
zu viel Blur verloren gieng? Und hätten nicht da- 
bey Urfachen oder Erfcheinungen fatt haben müflen, 
welche auf eine ganz befondere Atonie hinweilen ? 
erhellt aber nicht das’Gegentheil aus den Krankenge- 
fchichten‘?, Es ware, heifst es $.94., junge, flar- 
ke, vollblütige, gefunde Weiber u.l.w.? Was der 
Vf. als diagnoflilche Zeichen anführt,' itt befriedi- 
rend, um däs Uebel von andera Zufatlen, welche 
gleich nach der Geburt zu fürchten find, befonders 
von zu Narken Blutflüffen zu unterfcheiden , äber fie 
enthalten nichts, was feine angegebene Urfachen 
klar machen, ob er gleich alles darauf deuter. Oh- 
ne grofsen Blutvetluft finder kein Gebähren ftatt. Ob 
aber der Anzt hier eine üble Wirkurig' davon vor fich 
bat, dasiltnoch die Frage. Genug der Blurabgang 
war nicht ungewöhnlich Itark, und fihien gar nicht 
bedenklich; er hat gewöhnlich fehon autgehort, 
wenn der Arzt gerufen wird. Alle klagen über die 
unbefchreiblichite Angtlt, über die heftigite Beklem- 
nung des Arhetıs, ohne doch aufserordentlich fchwer 
zu aıhmen. Sie fagen, es greife ibnen nach dem 
Herzen. Sie fchreyen nöch wenige Minuten vor 
dem Tode heilig um Hölfe. Der Arhem if allenıal 
eiskalt. Man entdeckt keinen Puls, aber das Herz 
fchlige, und zwar aufsererdentlich fchnell, felbft 
noch heftig in den lerzten Augenblicken. Sie fter- 
ben mir Beflinungskraäfe. Nun fragen wir aber, 
naht nicht nnter folchen: Umfländen in Vielen an- 
dern Krankheiren der Tod heran,’ wo vom Unver- 
mögen der plötzlich entitandnen geringen 'Blütinen- 
ge die Gefilse zum Zufammenziehen zu bringen, 
gar nicht die Rede feyn kann’? Hr. A, befimmt nun 
das Verfahren des Arztes, wenn er dem fchnell her- 
anrückenden Tude Zeit abgewinnen kann. Hit ein 
Blurflufs noch da, wie felten feyn wird ; fo mufseer 
auf alle Art geheınmr werden. Die innerlichen Mit- 
tel müllen eiregende feyn, und die Zimttinctur 
nimınt den erften Platz ein’ Der Wein in kleinen 
Gaben, der Wein worın gemacht, etwas gewürzt, 
und vermifcht mit Eyerdotter, die verfüfsten Säuern 
o. f. w. halten fich auch als. wirkfame Mitiel erwie- 
fen ; felbit Kleine Quantitdien von Fleifchbrühe mit 
aufjrelöfereın [yerdorter waren nützlich. Des Hal- 
lerifche faure Elixier ilt fchädlich. Eine fsnfie, mä- 
fsire Wärme über den ganzen Körper wird als ein 
wmiäücht'ees Reizungsmittel für die Lebenskraft wir- 
ken. Dasienige Mittel aber, welches in diefem 
Fall das grüfste Zutrauen verdient, und auf deffen 
Wirkfaınkeis man isch ficher verlaffen kann, ilt ein 
äufserlicher, gehörig flarker, dübey doch ‚gleicher, 
und fanfter Druck auf den Unterlei, deffen Anwen. 
dungsart fehr ausführlich angegeben wird. "(Uns 
Riefs doch der Zweifel, ob’ es Folge von des vr, 
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unerwiefsner Theorie fey, dafs er diefen Druck fo 
erhebt, oder ob er Erfahrungen, in diefem gefahr- 
vollen Uebel felbit, nicht in ihın analogifch dünken- 
den Fällen gefammelt, fürihnanzuführen habe? Kein 
medicmifcher Schrifttteller föltte uns in Ungewifs- 
heit der Art laflen.). Eintretende Conrultionen: müflen 
in der Behandlung.nicht ftören. Hr. A. hält lie für 
wohlthätig. Gelegentlich rühmt er das Semen danci 
Sy!veftris als fehr wirkfam in fehr vielen Fällen der 
Wösfferfucht, wenn-.nur keine entzündliche Anlage 
da war. ‘Seine Wirkung fey gelind tetzend, und fo 
die Refprption befördernd. Er nennt ihn zur allıaä- 
ligen und fichern Beförderung des Harns eines der 
beiten Mittel, welches die materin medica aulzuwei- 
fen habe. Gefchichte einer wahrjcheinlich eingebilde- 
ten Ilydrophobie. 

Dristes Heft. -Gefchichte derjenigen Krankhriten, 
die einen tödlichen Ausgang nihmen. : Einige fehr ig- 
tereflante Krankengelchichten mir zwey merkwürdi- 
gen Sectionen,.wo Herzenspolypen, Aneurilma der 
Aortae u.f.w. gefunden wurde, Die Ruhr im, Sep- 
tember 1795. die hatte nur wenige Perlouen aus ei- 
nem Haufe und einer Familie beiüllen. Brechmittel 
waren [chädlich , obgleich fie viele verdorbene Säfte 
wegfchaften. Der Vf. char gegen das Uebel, was 
man zu thun pflegt, wenn ınan es für rheuimatiich 
bälc. Seine Berrachtungen verdienen indeis Auf- 
ınerkfamkeir und find unterrichtend. 

Kiertes Heft... Ein Seiöjimord. Sehr ausführlich 
erzählt, aber. pfychotogifch, nichr ınedicinifch lehr- 
reich. Gcfchichte einer Verwundunz dus cheinen Schufs, 
der über funfzig kleine Bleykugeln in den Körper 
brachte, und von denen man ihn nicht befreyen 
konnte. Es fanden Sich. Zeichen von manmichfalti- 
gen Verwundungen der Theile des Uuterleibes, Jdie 
Lebensgefahr wargroßs, und doch glückte die Wie- 
derheritellang fo, dafs die Perfon ihrem Berufsge- 
fchäfte leben kann. 


Jena , b. Cuno’s Erben: Verfich einer arntomifch- 
phrfologifch- patholnzifchen Abhandlung über die 
Gchörwerkzenge des Menfehen, von C. FL, Wild- 
berg Dr., Herzogl. Mekiunh. Strel, Kreispliyfi- 
cus. Mit Kupfern. 1795. XVl u. 336 5. 8- 
(r Rihlr. 4er.) 


Es kann bey Monographien diefer Art, wo ein 
VE. alles zufammmeuzuitellen fucht, was fich über ei- 
nen Gegenftand in Rücklicht verlchiedener Liehren 
der Arzneykunde fagen lafst, nicht feblen, dafs vie- 
les länglt vekannre wiederholt wird. Sonüchig nun 
folche Wiederholungen bey der Kürze unferes Ge- 
dachimifles und der vielumiaffenden Willenfchaft in 
mancher Hinlicht feyn mögen, fo kann Rec. doch 
nicht umbin, zu gelichen, dafs dem gröfsten Tbei-, 
le des Publicums da:nit kein Dieuft gefchehen kün- 
ne, zumal wonuig jeder Rückfiche, nach welcherder 
Ge erttand betrachtet wird,. eben nichts neucs auf- 
geitclier ft. Der Vf. fagr zwar in. der Voruede: er 
baie diele Abhandlung gefchrieben, un den Anfän- 
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ern das gewils nicht unwichtige Studium diefes 
Pie Se welches in mehreren Rückfich- 
ten für denfelben fo unverkennbare Schwierigkeiten 
habe, zu erleichtern; und ihnen die Anfchaffung 
koftbarer Werke, welche zum Theil nur auf einzel- 
ne Theile des Obres eingelchränkt find, zu erfparen. 
Man fiebt leicht, dafs dies vorzüglich von der ana- 
tomifchen Kenntnifs der Gebörwerkzeuze gelte, und 
felbit in diefer Rückfichte zweifelt Rec. doch noch, 
ob des Vf. Arbeir fehr verdienttlich fey ; denn an gu- 
ten Befchreibungen der Gehörwerkzeuge fehlt es Seit 
Hitdebrandt's Lehtbuche der Anatomie nicht, und 
ein gutes anatomifches J.ehrbuch follte doch durch- 
aus jeder Arzt und Wundarzt befitzen; auch find 
die fchönen Scarpaifchen Zeichnungen, welche un- 
Ser Vf. hat nachitechen laffen, fchon in Aayer's ana- 
to:sifchen Kupfertofeln Heft 5, und was der Vf. nach 
dem Plane des Loderfchen Werkes verinuthen konn- 
te, in Loder's Tafeln wieder nachgeftochen. Dem- 
onrrachter will Rec. dammir gar nicht fagen, dafsdes 
Vi, Arbeit fchlecht fey; vielmehr mufs er ihm die 
Gerechriy;keir wiederfahren !sifen, dafs er feine Be- 
fchreibunren zum Theil nicht ohne genaue Beobach- 
tung der Gegenftände in der Natur felbit verfalst ha- 
be, welches vorzüglich von den üufseren Theilen 
des Schlüfenbeines, aber auch von einigen inneren 
Theilen gilt; denn um die Befchreibung ganz voll- 
ftändig zu liefern, wird zuerit das Schlatenbein felbit 
befchriebin; wobey der Vf, wie auch in einigen an- 
deren Stücken in fo fern ınit Sommering überein- 
ftimmt, dafs er mir diefem drey Flächen und nicht 
viere wie Hildebrandt und andere am Felfenbeine an- 
niınımr. Hin und wieder häne der Yf., vorzüglich 
da er für Anfanger fchrieb, erwss mehr Aufinerk- 
fanke'r auf Deutlichkeir und Correctieit des Sryls 
wenden follen, Sofagterz. B. 5.9. „In diefer-iluh- 
„le (der Gieleukhiöhle des Schlafenbeins) wird iin fri- 
nfchen Zuitande der Gelenkforrfatz des Unterkinn- 
„backens durch Tander zehalten." Was wird lich 
ein Anfunger als Giegenlerz des frifchen anders den- 
ken als den faulieten Zufand? Und auch da halten 
ja die Baneler noch am Imgiten! — Es wäre befler 
gewelen zu fagen: in der Verbindung ınit den wei- 
chen Theilen u.f.w. Gleich $. 10. heifst es wieder: 
„Die äufsere Flache des Schuppentheiles, welche von 
„den aufseren Kuochenblatie deifelben gebildet it, 
„hat einen freyen halbeirkelforinigen Raud, dernach 
„vorn zu mit dsm Rande des innern Knochenblatts 
„rereiniget, bey feiner Verbindung mit dem grofsen 
„Flügel des Flüreltückes aın Grumdbeine eine wah- 
„re Nach öilder, in feinem ganzen übrigen Uinfen- 
„ge aber a.!cin ohne Begleitung des Randes des in- 
„nern hrechenblatts suf den untern halbeirkelför- 
„Migen Kand des Scheitelknochens fich auflegt.“* 
Wer wird aus diefer Befchreibung leicht erraihen, 
dafs der Vi. lagen wolle: der Rand fey am vorderen 
Theile gerade in die (Jueere, au hinteren aber [chrag 
von oulsen nach innen undabwärts abgeichnitten ? — 
Auch linder Rec. deutfche und !ateiniiche Benen- 
zungen in manchen Perioden Selb zu fehr gemifcht, 
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Selbft kleine Nachlüfüigkeiten der Orthographie lau- 
fen mit unter; fo ftehr oft wiedernatürlich. wirderle- 

en; auch ohne demfelben, wo der Aceufativ ftehen 
File; in (im) widernarürlichen Zuftaude. Aufser 
den Knochentheilen des Gehörwerkzeuges, befchreibt 
der Vf. auch das äufsere Obr mit feinen Muskeln; 
ferner Gefälse und Nerven des Ohres. Die zu die- 
fem rein anatomifchen Theile der Schrift gehörigen 
Kupfer find aufser den fchon erwäbnten, nach eini- 
gen Präparaten, wovon der Vf. einige aus dem Nach- 
lafle feines zu Halle verilorbenen Bruders erhielt, 
such einige nach Caffebohin geitochen worden; es 
lafst fich aber in der Thor bey den meiften nicht viel 
zu ihren L,obe fagen; einige find unter aller Kritik, 
welches freylich nicht des Vf's, Schuld if: fo z. B. 
gleich Fig. ı. und 2. der erften, Fig. 4. der zweyten 
Tafel, wo weder Reinheit noch Deutlichkeit uni 
Krafı zu finden it. Die zweyte Abtbeilung der 
Schrift, welche die Phyfiologie des Gehörwerkzeu- 
ges begreift, enthält aufser dem gewöhnlichen, wel- 
ches olıne Schmuck und ganz fafstich vorgertmgem 
itt, auch einiges eigene. Der Vf. fand bey genauen’ 
Unterfuchungen, die Behauptung Corunnis durch- 
eus ungegründer, dafs die vordere Extremitür der 
Grundiläche des Steigbügels durch einen drevecki- 
gen Knochenfortlarz und durch ein eben fo gekalte- 
tes Band beieltiger werde. Bey einer folchen’Ver- 
richtung wäre ja auch das Eindringen des hinteren 
Endes der tirundiläche des Steizbügels, welches 
doch Cotunni felbit zugiebr, ganz uninögtich. Unfer 
Vi. nahın an zwey trifchen Schläfenbeiach die 
Trommelhaur nebit dem Hantner und Ambofs wer, 
und unterfuckte dann mir aller Dehutfamkeit, wels 
che Bewegung der Grunlläche des Sreisebiizels möz- 
lich fey: er tand, dais derielbe durch die Befelti- 
gung von feinen beiden Seiten nicht fat auf dem 
Rande des Feniters gehalten werde, fondern dafs er 
lich etwas von demfelben entfernen könne, wobey 
aber keinesweges dein hinteren Ende das Einrehen 
in den Vurhof zeftarter wurde; denn es war keiner 
anderen Bewegung fahir, als das vordere Ende. 
Nachdem er die Knochenhaut der Troımmelhöhlevon 
der Grundfläche des Steirbürels gerrenne harte, fo 
fand er, dafs die Grundflache auf den Rand des Fen- 
fters aufitee, und auf keine Weife in daffelbe hin- 
eindringen könne. Der Euftachifchen Röhre fchreibr 
der Vf. eben den Nutzen als den Zellen des Zitzen- 
forıfatzes zu: nimlich damit die Luft in der Trom- 
meihöhle Raum cewinne, bey ftarken Erfchütterun- 
gen die Trominelbaut zurückzuweichen ; auch diene 
fie, am den überllüßsie abgefonderten Schleim aus- 
zuführen. Die Röhre fcheine aber ganz nothwendig 
zum Gehör zu feyn, weit man oft bey verltorbener 
tanben Perionen nichts als eine Verfchlichsung der- 
felben gefunden habe. Das Oectfnen des Mundes ge- 


„fchehe bey tauben fchwerbörenden Perfonen nicht 


allein darum, um den äufseren Gehörgang zu erwei- 
tern, wie es nach Elliot’s Bemerkung wirklich der 
Fali it, wenn man den Mund öffnet; fondern auch, 
um Luft durch die Euftachifche Röhre einzulaflen. 
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Anch durch die Kopfknochen überhanpt könne fich 
die Erfchürterung des Schelies bis zum inneren Oh- 
re hin fortpllanzen, -Der Nutzen der Tromiweifaite, 
welche fchun deswegen nicht zum Gehöre uninitrel- 
bar beytragen könne, weil fie mit einer felteren 
Scheide umgeben fey, beftehe blois in der Wirkung 
auf den inneren Muskel des Hammers und auf den 
Steigbügelmuskel, weiche fich dadurch bey jeder Er- 
ichütterung der Trommelhaut zufainineuzieben, und 
den Eindruck diefer Erfchürterung auf die Gehür- 
knöchelchen unterftützen. Man habe auch bey Tau- 
ben nach dem Tode nie die Tromineifaite wıderna- 
tärlich befchaffen gefunden, Den Nutzen der halb. 
cirkelförmigen Kanäle fucht der Vf. in der Vergröfse- 
rung der Oberfläche, vermittelbit welcher die Er- 
fchutterung beyın Schalle aufgenommen wird, er 
den Nerven des innerın Ohres wirft der Vf, die fol- 
genden Fragen auf, weiche er für nicht ganz un;e- 
gründete Murlimafsungen hält; wovon lich aber doch 
wohl fchwerlich etwas beitiwuwmteres je ausmachen 
laflen dürfte; nämlich: follte die Verfchiedenheit 
‚der Nerven des Labyrinths nicht auf eine verfchie- 
dene Beltimmung fchliefsen laffen ? Sollte diefe Ver- 


fchiedenheit der Nerven nicht mit der Verfchieden- 


heit des Schalies und der Tüne ia einen gewiillen 
Verhälsniile fieben ? Sollten sich: die verfebiedenen 
Nerven des Labyrinths eine nach ihrer Verfchieden- 
heit beftiminte Eınpfanglichkeit für den veränden 
ten Schall und die verfchiedenen Töne haben? — 
Dem phyliologifchen Theile ift noch ein Anhang 
über die Mirleidenfchaft des Ohres durch Neryenver- 
bindungen hinzugefügt. Durch die Verbindung der 
Trommmelfaite snit dein Zungenfchlund — Stimm- 
und Zungenfleifchnerren, wie auch mit dem Zun- 
genzweigen des füntten Paares der Hirnnerven, läfst 
ich nach des Vf. Meynung erklären, warum taub- 
gebohrene Menfchen auch gewöhnlich ftuınm find. 
Eine näbrere Erklärung diefer Art follte ibın wohl 
Schwer werden; aber es bedarf derfelben auch kei- 
nesweges; denn der einfache Grund, dafs die Men- 
fchen, weil fie die Sprache anderer nicht verneh- 
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men, auch felbit keine nachhilden können, reicht 
völlig zu; denn unarticulirte Tüne finden wir doch 
bey folchen Unuglücklichen, 

In dritten Buche handelt der Vf. die Patholo- 
gie des Ohres ab, uud berrechter im erlen Ablchnit- 
te die Krankheiten des Ohres, nämlich: . Obren- 
fchinerz und Ohbrenentzündung, wo das allgemein 
bekanntein guter Ordnung vorgetragen it; imzwey- 
ten Ablchnirte die Krankheiten des Gehörs als: Ver- 
mehree - Verminderte- und Irrende Gehörempfindung, 
wofür der Vf. die Benennungen O:urunie, Ausmzeir und 
Ilxsx sm oder Il ıgxx007:; vorfchlägt. Die zweyte Artder 
Gehörkrankheiten har nach dem Grade zwey Uncer- 
sbcheilungen, vämlich Braumoi% Behwerkörigkai.und 
Kader gänziiche Taubheit. Der Vi, giebt die ver- 
fchiedenen Urfachen diefer Krankheiten vollitändig 
an; zeigt dabey viele Belefenheit; fagt aber nichts 
Neues. Es wäre fehr zu wünfchen gewefen, dafs 
er auch den therapeutifchen Theil hinzugefügt und 
durch eigene Beobachtungeu einige der vielen Jcliwie- 
zigkeiten verminderr hätte, welche fich det prak- 
tiichen Arzte und Wundarzte in der Heilung diefer 
Krankheiten fo oft entgegenitellen; denn der wahre 
Nutzen aller diefer Keuntniffe follte doch auf’ die ei- 
gentliche Heilkunde abzwecken, und gerade da 
möchte der Anfänger mit feiner Weisheit aus eriten 
zu Ende feyn. Solle der Vf. wie er fich vorgenom- 
men hat, auch ähnliche Abhandlungen von Jen üb- 
rigen Sinneswerkzeugen herauszelen; lo würde Rec. 
febr rathen, durch möglichfte Betiiiarmung der noch 
fo fchwankenden Tbevrien verwirtelt neuer Unter- 
fuchungen, Beobachtungen und Verluche nach ei- 
nem bleibenden und unbezweifelten Verdienfe zu 
üreben. 

“ ”* 
* 
WorreseörreL, b. Albrecht: Die Zeichen der Zeit 
am Ende des achtzehnten Jahrhunderts. Zıes und 
des siten. Bandes lerztes Stück. 1799. 12 Bog. 8. 
(12gr.) ($. d.Rec. A.L. Z. 1799. Nr. 42.) 





KLEINE SCHRIFTEN. 


Rechtserranarnerr. Prog, b. Herel: Anleitung zur 
gerichtlichen und aufsergerichtiichen Behandlung der Fideicom- 
mife in dem kuiferlich königlichen Staaten. Aus den hieruber 
briichenden allerhöchtten Örfetzen entwickelt und jiftemotifch 
(Sıc) behandelt non Jofeph Karl Grafes von Anersperg, k- k, 
Rath bey den k. böhmilchen Landrechten. 1794. Til. u. 35 5. 

In einem höchft barbarifchen,, von Provincialifinen ftruizen- 

em Stile finder Üch atıf diefen Bogen eine (ehr verworrene 
und unbefriedigeude Darfteliung desjenigen, was in den k.k, 


Staaten, und verzüglich, wis es fcheint, im Königreiche Böh- 
men über Tamilien Fideicommide (das nur vun dielen dieBe- 
de iR, mufs man aus der Abhandlung felbit errachen) verurd- 
net ift, und wirzweifeln bey der Dürftigkeit, mir welcher das 
Ganze behandelt wird, dafs auch nur Ein inländıluher Nechts- 
lehrer hier etwas brauchbares, was er nicht bey einer fehr 
oberflächlichen Kenntnils der Landesrechte felbit folgern konu- 
te, finden werde : füreinen Ausläuder ift gar nicht au eine nur 
einigermaafsen auslangends Belehrung zu deuken! 
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Leırzıc, b. Schwickert: Chriflliche Kirchenge- 
‚[ehichte, von $Joh: Matthias Schrückh , erdentl, 
L.chrer der Gefchichte auf der Univ. Wittenberg: 
Drey und zwanzig/ler Band. 1796. 564 5. Vier 

“und zwanztgfler Band. 1797. 5729. Fänfund 
zwanzigfler Band. 1797. 5489. Sechs und zwan- 
zigfter Dand. 1798. 6005. Sieben und zwanzig- 
fler Band. 1798. 537 5. gr. 8. 


Ni: herzlicher Freude fehern wir und mit uns 
' gewifs jeder Freund der Staten- und Kir- 
chengefchichte der fchnellen und ununterbrochenen 
Fortfetzung diefes vortrefllichen Werkes zu, das be 
jedem Vorrücken eher gewinnt, als verliert und zu 
den Arbeiten unfers Jahrhunderts gehört, die, wenn 
nicht alle, oder die theologifche Gelehrfanikeit we- 
nigftens zu Grunde geht, ihren Werth auch in allen 
folgenden behaupten werden. Der drey und zwan- 
ziglie Band fängt mit der Gefchichte des Mänchsle- 
bens vom J. 1014— 1073. an, d.h. er ftellt den Ver- 
fall der Klöfter in diefer Zeit dar; zeigt, was für 
neue Urfachen neben den vielen ältern ihn veran- 
lafsten; bemerkt die mancherley Reformationsver- 
fuche, die in diefer Hinlicht vorgenommen wurden, 
die falfchen Gefichtspuncte, von denen man dabey 
ausging und das Nachtheilige, das die Stiftang der 
anzählig vielen neuen Klölter, die jetzt zum Vor- 
“ fchein kamen, und die imıner weiter getriebene Be- 
günftigungen aller überhaupt hervorbrachte; fpricht 
von den Gründen „welche den Klölern ihre Bevöl- 
kerung und ihr.fteigendes. Anfehen geben, den Klo- 
ftervögten, den Nonnen, Canoniflinnen und einigen 
Schriften des Griechen Theodorus Studites, Diony- 
dius Areopagite’s u. a., durch welche das Mönchsle- 
ben und die Mönchsgrumdfätze mehr und ınehr ver- 
breitet wurden. Sehr richtig erinnert lir. $., da er 
von diefer Materie zur Gefchichte der Religion und 
Theologie des Zeitraums übergeht, dafs man keine 
wohltbätige Hauptreränderungen bey einer fowohl 
als der andern erwarten könne, wenn maıt den Zu- 
Hand des Klerus und des mit demfelben fo 'nahe 
verwandten Mönchsilands einmal Kenne, wie er ihn 
befchrieben habe, und dies ergiebt fich dann nur 
allzudeutlich auch aus dem, was er in der Folge 
ausführt. Die Religion blieb im Wefentlichen ganz, 
wrie- fie zuvor war, nuc, dafs die herrichenden Be- 
griffe und Lehrfütze bisweilen eine fonft nicht ge- 
wöhnliche Richtung, Verbindung oder Anwendung 
erbielten, und dais. die längit eingeführten An- 
: 4. L. Z. 1799. Zweyter Band. 


dachtsübungen und vermeynten Mittel, die Selig- 
keit zu erlangen, fo ausgedehnt wurden, dals es 
unmöglich fcheinen kotinte, fie noch weiter zu trei- 
ben. : Es fehlte zwar nicht ganz an Gelebrten und 
Fürften fogar, die verinäge der beflern Einfichten,, 
die fie felbit hatten, oder aus andern Urfachen ein- 
zeine gröbere Verfälfchungen der ächtchriflichen 
Begriffe rügten und abgethan willen wollten ; allein, 
unter den Umftänden, unter denen fie lebten und 
fprachen, waren: fie nicht im Stande, etwas eripries- 
liches zu bewirken, fo wenig, als die Religionsiei/- 
Senfchaft inähren verfchiedenen Theilen durch ein- 
zelne glückliche Bemühutigen gefchickterer Köpte, 
der Methode oder ihrem innern Gehalt nach, wegen 
des leidigen Gangs, den fie einınal genommen hatre, 
etwas Beträchtliches gewinnen kounte. Selbft die P»- 
lemik führte auf keinen beffern Weg, denn gerade die 
Artikel, bey denen man anfangen, die wenigitens noth- 
wendig zur Sprache kommen und ungefchäffen wer- 
den mufsten, ‘wenn für das jümmerlich entitellte 
Chriftenthum und die erbärmliche Theologie der 
Zeit nützliche Refultate-hervorgehen follten, blieben 
unberührt auf der Seite liegen. Uebrigens iit die 
Poleınik der Periode aller Aufmerkfamkeit werth ; 
es wurde viele Kraft und Gelehrfamkeit darauf ver-, 
wandt, fie brachte mannichfaltige, nicht unintoref- 
fante Sceneu zum Vorfchein, und ihre Folgen er- 
ftrecken Sich zum Theil bis auf unfere Tage; — 
charakteriftifeh ift aber dabey, dafs unter der Men- 
ge Streitigkeiten, welche geführt wurden, nur eine 
einzige auf einen neuen, vorhin noch nicht au- 
gefochtenen Gegenftand fiel, der Streit über das 
heilige Abendmahl, den Pafchafius Radbertus im 
gten Jahrh. veranlafste, R 
Ibn fowoll als die vielen andern gröisern und 
kleinern Religiönszwifte erzählt IIr. 5. in der letzten 
Hälfte des 2Sten und der erften des 2g4ten Theils 
nach Seiner Gewohnheit gründlich, deutlich und 
fchön; worauf er fodann zum zweyten Buch 
des dritten Zeitraums, zur Gefchichte der chritli- 
chen Religion und Kirche von Gregor VII. bis zum 
Tode Bonifacius VIil. (J. 1673 — 1303.) übergeht. 
Vorerft liefert er uns einen Abrifs der bürgerlichen 
Bezebenbeiten, eine Gefchichte der Wilfenfchaften 
und Kürite, und (Band 25.) der Ausbreitung des 
Chriftenthams. Hiereuf folgt die Gefchichte der rö- 
wifchen Päbite, des:Klerus und Kirchenrech:s. 
Gregor’s VII. ‚Leben ‚befchlielst den zsten Band. 
Der a6te Band. enthält die Gefchichre der Päbfte von 
Victor Ill. bis zum Tode Bonifatius VIII. Der zzte 
Band fängt mit einer intereflanten, Dardellung der 
liiii Ge- 
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Gefchichte des Kirchenrechts und der Sitten des 
Klerus an. Dänn tfolgt im fünften Abfchnirt die 
Gefchichte des-- Mönehstebens, und.. namentlich 
der Benedictiner, Ciltercienfer, des Ordens von 
Grandınont, der Cartheufer, des Ordens des heil. 
Antonius, des Ordens von Foutevraud,; ger; Prä- 
monftratenfer, Carıneliter, Domihicaner, Franicifea- 
ner, Auguftiner Eremiten, Serviten, Trinirasier, 
Humiliaten. Die Nonnengefellfchaften kennen bey 
Gelegenheit der Mönchsorden, denen fie nachgebil- 
det wurden, vor. ne 

Nun ner noch einige Bemerkungen; die wir 
dem immer nach gröfserer VYollkommenbeit- fireben- 
den, immer unpartheyifchen Vf. zur Prüfung vörle- 
gen. _Gleich bey der erften: Materie, womit er den 
arten Band beginnt, der Gefchichte des Mönchsle- 
bens, fo reichhaltig fie behandelt worden ift, |ver- 
miffen wir einiges zur Volltändigkeir, Es: ift näm- 
Tich von der gutem Seire, welche die Klölter such 
jerzt hatten und von den löblichen Urfachen, welche 


einem Theil derfelben, welche den Nonnenklöftern. 


befonders auch die Entitehung gaben, kaum gele- 
genheitlich erwas berährt worden, und duch, mey- 
nen wir, follte beides heutzurage immer ausführlich 
angezeben werden, damit die Finfeitigkeir, ımit 
welcher vor dem Mönchtltum gewöhnlich gefprei 
chen wird, nach und nach wieder rerdrangt würde, 
Ueber die Nonnen tt der Vf, mebr als kurz. Das 
Kloiter Murhbarr in Wirtemberg liegt zwey Meilen 
von Schwäbifchhall, das noch immer eine Reichs- 
ftadı it. $.236 ff. des zıten Bandes handelr Hr. 
$, von den Ordalien, und fagt fehr viel’ Gutes dar- 
über; wir hätten nur gewünfcht, er hätte die ver- 
fchiedenen Arten derfelben gemauer befchrieben, weil 
uns aus Erfahrung bekannt ift, dafs manche Hiftori- 
ker felbft nicht rechr willen, wie es z. B. bey der 
fogensnnten Kreuzprobezugegangen fey ; gewünfcht, 
er bärte der Anfänger wegen gezeigt, wie es gelche- 
hen konnte, dafs die Leute des Mittelalters auch 
diejenigen Proben, welche wir fchuldig und un- 
fchuldig nie ausbalten würden, nicht felten glück- 
Fich überftanden; gewünfcht endlich, er möchte fich 
auf die Unrerfuchung ganz eingelaflen hoben, tbeils 
wie die Gortesurtbeile onter’den Chriften entlianden 
und was fie beförderte, theils, wie fich die ‘chriltli- 
chen Ordalien gegen die Ordalien, Jdie man unter 
einzelnen heidnifchen Völkern älterer und neuerer 
Zeit antrifft, verhalten ? Dem Sehelafticismus fcheine 
Hr. 5. allzu abhold zu feyn; wir glauben. die Wahr- 
heir liege zwifchen ihm und Hn. Hofr. Tiedemann, 
geren den er 9. 445 ff. des zgten. Bandes #treirer, 

erade inne, und gerauen uns vornehmlich auch 

er Satz: „der Scholafticismus habe die Reforma- 
tion befördern helfen” der gemachten Einwendun- 
gen ungeachtet, iınmer noch. vertheidigen zu kön- 
nen, Man mufs dabey nur nicht aus der Acht laf- 
fen, dafs der Nutzen, dem er in diefer Beziehung 
harıe, nicht fowehl pofitiv- als. negativ war, "und 
dafs es immerhin noch wahr bleibe: er hielr bey 
einzelnen und febr vielen Individuen die Wirkungen 
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der Reformatoren nichr wenig auf. Bey Otto von 
Freyfingen (24ter Band. S.449 f.) und Radewich, 


feinem Zögling. und Freund, hätte mir wenigen 
Worten der Grad ihrer Unpartheylichkeit und ihrer 
Vorzüge näher befttıimt werden könnenz vou Ra- 
dewich, der es wohl fo. fehr als Oito verdient, dafs 
man von ibın fpricht, 'ift überhaupt viel zu wenig 
gelagt, wir für unfern Theil räumen ibın gewifle 
Verdienfte mehr, sls dem Lebrer ein. Die Schwie- 
rigkeit, die fich bey dem Zeirbuch Conrads von 
Lichtenau, des Abts von Urfperg (5. 493.) ergiebr, 
löfte imfers Erachtens Schumacher in den Beytragen 
zur deutfchen Reichshiftorse. (Eifenach 1770. 4 ) glück- 
licher, ats Jacob. Thomafius und der unbekannte Ge- 
lehrte in den Obferv. felect. Hal., denen Hr. S. folgt; 
Conrad von Lichtenau hat vermurblich gar keinen 
Antheil daran. Saro Grammaticws ift der Form und 
Materie nach, nach Stephanias und Gebhardi nicht 
unrichtig gezeichnet, es fehlen aber doch der Schil- 
derung wieder gewiffe Schattirungen, welche fie erk 
ganz wahr machen‘; IIr. S. Scheint uns überhaupt 
bey Charakterifirung ‘der Schriftileller ınanchınal zu 
fehr beym Allgemeinen flehen zu bleiben. Im der 
kehrungsgefchichie Liellands (z5ter B. $, 2% @.) 
nden wir einizemale Undeurlichkeiren, in die der 
Nf, über dem Beilreben, kurz zu feym,. verlieh, die 
fich jedoch-leicht harten vermeiden lalfen. Su-wür 
de es 2. B. nicht viel Raum eingenommen und. der 
Erzählung den nörhigen Zufaminenhang gegeben 
haben, wenn die Urfache bemerkr worden wäre, 
waruin die L.ivens, die bereits getauft waren, das 
Chriftenthum wieder verliefsen.und die andern, wel- 
ehe noch im lleidenthum fich beüimden, fich..ınehr, 
als zuvor, weigerten, es anzunehmen, nmehdem 
Meinhard die Feite zu Ykeskole hatte erbauen kf- 
fen und — wenn -mit einigen Worten angedeutet 
wäre, dafs Aleinhards Nachfolrer Berthold, gar 
keine Luft gehabt babe, fein bebagliches Leben za 
Lockum gegen die Beichwerlichkeiten der Heiden- 
bekehrung umzuraufchen,, und. dafs ihm deswegen 
ein jahrlicber Gehbült von 20 Mark Silber aus dem 
Scharz der bremifchen Kirche ‚unter andern: ausge- 
ferze wurden fey. 


1) Leıezig, b.Hilfcher - Beytrage zum Ye ae 

' Denken über das Leiden und den Tod Fefu. Von 
D. £joh. Gestlob Benj. Pfeil, Julftizamemann zu 
Ramuınelburg. 1796; 4549. 8. (rBıhl. ı12gr.) 


3) Ebendäf. b. Crufius: Pragmatifche Darfellung 

- der Leidensgefchichte Tefu, mit Binzugefügten 
moralifchen Berrachtungen, für denkende Chri- 
ften , insbefondere für car: Von M. Chri- 
flian Victor Kindervater, Prediger in’ Pedelwitz, 
1797. 5569. 8. (r Kehl.) 

Der Vf. von Nr.'r., der dem Publicum längft als 
redlicher Forfeher und mützlicher Schrififteller auch 
im theologitchen- und afcerifchen Fache' rühmlich 
bekannt ift, ersahle die Entftehungsarı dicles Buchs 
fo, und rechıfertiget die Herausgabe deflelben- m. 

E x A Hr 1 , ol- 
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folchen Gründen, woregen der unbefangene und 
rechtlchöffene Mann nichts einwenden kann, Viel- 
mehr ınufs diefer es wünfchen, dafs jeder vernünf- 
tire Menich über die Religion, zu welber er lich 
besenntr, jeder Chrift über die Lehre Jefu fo forg- 
filtig nachdenken, fo nach einer feiten Ueberzeu- 
gung ftreben, fo feines Gläubens gewils zu werden 
Suchen möge, als man diele Tugenden an dem wür- 
digen Vf. diefer Beytrage fchötzen und rühmen 
mufs, Er lafst fein Buch aus zwölf gröfstentheils 
dormarifchen Betrachtungen: beftehen, deren Inhalt 
nicht nur durchgehends Ichriftmalsig, Sondern such 
mie flerer Rückticht auf die dagegen gemachten 
Zweifel wnfers Zeitalters, und wir glücklicher He- 
bunz ung Widerlegung derfeiben abgeiafst it. Rec. 
winfcht "es daber ehr in die Hande rechs vieler 
Chriften. denen ihre keligion rheuer it, und kann 
ihnen von dem wulnerkfamen Lelen deflelben viel 
Vortlseil für Verltand und Herz verfprechen. Auch 
it Ir. Pf. bey dem Sandhaften und feiner Veber- 
zeuzung pemnalsen Feithahen an dem chrißhichen 
Lehrberrilf unzemein toleranr gegen Ändersderken- 
de. .„Niminit du, fagı er z. B. in der Berrachrung 
über die Gortheit Jefu 5.229. die Stellen des N. 'T: 
die in dem Vorhergehendeu über diefen Gegenttand 
anrelührer worden find, in dem Sinme, wie ich fie 
verttanden babe; fo wirdt du wit wir gleiche Ueber- 
zeuzunr fühlen. Leiter dich eine andere Exegefe; 
fo lebe auch du deines (hlaubens, wnd kannft du die 
Z seifel deiner Vernunft nicht löfen ; fo zweille we- 
nirßoys redlich und mit Vernunft.” Eben fo 8.244. 
„Glaubft du indeffen, mem chrilieber Mirbruder, 
#sfs du deine Liebe zu Gute und Jefu felter auf die 
Schlöffe deiner fpeculirenden Vernunft, als auf das 
warme Gefühl deines Ilerzens gründen mülleft ; 
fcheint dir der Menfch Jefus Chriftus als bloiser Leh- 
rer, Zeuge der Wahrheit, Mufter der Tugend lie- 
benswärdiger, als der von einer dir unbegreifli- 
chen Hülle der (iotrheit umgebene eingehorne Sohn 
Gottes; fo hait auch du ein Rerchr, deines Glaubens 
zu leben, und niemand har ein Recht, dich deines 
Gleubens wegen zu verfolgen.” 

Nr. 2. ilt, wie auch ichon der Tirel fagt, mehr 
Gefchichte der leizten leidenrollen Lebenstsge Jefu, 


die der durch mehrere Schriften berübmıe Vf. fo 


därzuftellen bemühr gewefen ift, dafs er, fo viel 
möglich, die innern Gründe, Veranlaffungen und 
Beziehungen der Begebenheiten enrwickelt, und auf 
den Geitt, der durch das Ganze herrfchr, und auf 
die l.eitung der gotilichen Fürfehung dabey auf- 
merkfam gemacht har. Da es ein gewöhnlicher Feh- 
ler bey der Berrachtung des Leidens und Todes Jefu 
ift, dafs man diefe fich immer ifolirt, und getrennt 
von feinem Leben und feiner Lehre vorftellt, und 
feinem Tode allein Folgen zufchreibr, die doch mir 
dein allen, was er überhaupt gethan, gelehrt, gelir- 
ter hat. in ‚der genaueften Verbindung ficken; fo' 
fchickt Hr. K. feiner Abhandlung. eine fehr zweik- 
malsive Einleitung über den Zuisimmenhang der 
Ablicht des Todes Jefu mit feinem vorbergegange- 
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nen Leben voran. Auf diefe läfst er zwanzig Be- 
trachtungen über die wichtigften Auftritte der leız- 
ten Lebens - und Leidenstage Jefu folgen, die nicht 
blos hiitorifcht, fondern auch mit moralifchen Er- 
weekungen begleitet find, wie fie fich dem Vf, je- 
desma} darboten, um nicht blos den Verftand Jder 
Lefer zu befchäftigen, fondern auch feinem Herzen 
Nahrung zu geben. Er fchliefst das Ganze mit einer 
Abhandlung über den Zweck des Todes Jefü, die 
natürlich faft ganz dogmarifchen Inhalts it. Rec, 
bekennt, auch diefe Schriit des IIn. K. wie feine 
übrigen, mit Nutzen und Vergnügen gelefen zu ba- 
ben. Nur ein Paar Anmerkungen erlaubt er fick 
noch zu machen. Zuerft wünfchte er, dafs der VF. 
in feinen moralifchen Betrachtungen hier und da 
wemser weirlauftiig gewefen wäre, und nicht zuwei- 
len vullig ausgearbeitere Materialien, oder weitläuf- 
tige I}iipofirionen geliefert hatte, welches er auch in 
der That nicht weilte (f, Vorr. 5.X.) und die man 
auch m einer felchen Gefchichrserzublung. nicht er- 
wartet. So ili clie vierzebute Berrachtung über das 
Gebe Jefu für feing Morder von $. 274 —284- bey- 
nahe eme förmliche Predigt über die rerhie Befol-- 
gung des ehrillliehen (jebors von der Feindeslicbe, 
So die viel za umitundiiche Abhandlung über die 
rechre Befchafienkeir uwad den Werb des AMitleids, 
die von 5. 254— 206 fortlauft. — Dann mifzralle» 
Rec. die.Esklarung, weiche Hr. K. S. 154. von dem 
Bekennmitle Jefu vor dem Synedriom giebt, dafs er 
der Sohn des Hochgelobten, des lebendigen Gottes 
fey. Zuverläfig meynte Jelus damit mehr, als 
blos dus, dals er der verheitsene Mellias wäre, und 
zuverlallig hielt das Synedrinn diefe Verlicherung 
Jefu nicht darum für Goriesiafterong, we E nach den 
Nationalvoritellungem der Juden der Bielliss eine 
geheiligre Perion war, fondern weil es plaubte, und 
jetzt aus feinem Munde vernahm, dafs er dich felbit 
göttliche Machr und Ehre beylegre; gerade fa, wie 
Joir. 10, 33.: Wir fteinigen dich um der Gotieslafe- 
rung willen, und dafs du ein Menfch bit, und 
machfi dich felbfl zw einen Gott. 


PAEDAGUGIK. 


Gorna, b. Berthesz: Die Familie Werthheim. Eine 
theoretifch- praktifche Anleitung zu einer regel- 
mäfsigen Erziehung der Kinder; vorzüglich von 
dein fechfin bis in das vierzehnre Jahr. Für 
Arltern und Erzieher herausgegeben von oh. 
Hreinr. Gottlirb Heufinger. Zweyter Theil. 1798. 
Xilu. 53088. gr.$. 


Der achte Abfchnitt diefes Werks, welcher der 
erite diefes Tbeiis it, enthält einen ausführlichern, 
suf achı Jahre geltellten (vom fechllen bis zum vier- 
zehnten Lebensjahre) Erziehungsplan der Werth- 
heimifchen Kimier, fo wie er in Vertheiling der 
Unterrivhusgegen:lände und «er Arbeiten nach Jah- 
ren erfcheint. Der erite Entwurf dazu kaın fchow 
igı dritten ÄAblchnitr des-eriten, von uns im vorigem 
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Jahrg. der A.L.Z. angezeigten Bandes vor. Diefer 
Plan ift nach den unsbweislichen Bedürfniffen des 
iugendlichen Geiftes berechnet und den gegeuwär- 
tigen Verbältniffen des gefellfchaftiichen Lebens 
angepafst. „EinKnabe, der nach demfelben erzogen 
worden ift, wird nach Verfiufs des vierzebnten Jahrs 
nitgleichem Erfolg dasGymmafium befuchen, undfich 
‚auf demfelben zu einem Gefchäftsmann bilden kön- 
nen, als er in die Stube des Werkmeilters, in die 
Schule einer Kunftakademie, des Baumeifters, des 
Schifffah.ers taugen mufs. Er bringt zu jedem bür- 
gerlichen .Berufsgefchäfte Fähigkeit und Vorkennt- 
niffe, zu manehen derfelben euch ınanche erfoder- 
liche Handgefchicklichkeiten mit. Er wird, wenn 
er ein Handwerk ergreifen follte, in die Verrichtun- 
gen deffetben Geil und Würde zu bringen willen, 
und wird, wenn er den Wirkungskreis des Gelehr- 
ten wählt, die wirklichen Bedürfniffe der Menfch- 
heit von den erkünftelten und eingebilderen zu un- 
texfcheiden verftehen. Er hat, mit Einen Worte, 
die Anlage, als Gelehrter ein Mann von gelundem 
Verftande, und als Handwerker ein Mann ven Nach- 
denken zu bleiben.” Im neunten Abfchnitt wird 
der iin fünften Abfchnitt des erften Theils engefan- 
vene Unterricht im Rechnen forigefetzt, wobey 
Bufes 'gemeinverftändliches Rechenbuch nebft der 
Anleitung zum Gebrauche deflelben zum Grunde 
liegt. Der Unterricht in den vier Rechnungsarten 
(Spreirs) -zerfällt hier in drey Abtheilungen oder 
Curfus, und diefe wieder in mehrere Lectionen. Bey 
der erfien Abiheilnng wird den Kindern durch wirk- 
liches Addiren, Subtrabiren, Multipliciren und Di- 
vidiren nach leichten und einfachen Aufgaben ein 
Begriff von diefen Rechnungsarten beygebracht. In 
der zweyten Abtbeilung des Rechnens nach den 
vier Spertes "werden gröfsere Exempel und Aufga- 
fen, vorzüglich aus der Rechnung mit ungleichbe- 
nannten oder fortirten Zalilen aufgegeben, und da- 
bev einige Regeln und Vortheile nachgeholt, die 
fih im erften Curfus nicht anbringen liefsen, ohne 
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die Kinder zu verwirten, In diefen beiden Curfen 
werden die Regeln nur dem Gedächtniffe anvertraut, 
weil die Erklärung für Kinder zu weitläuftig und 
zu fein it; in der dritten Abtheilung werden die 
Berechnungen, bey welchen die vier Species enge- 
wendet werden, als Verftandesübung gebraucht. Es 
wird die Regel de 'Tri, wälfche Practik und zum 
Theil auch die Bruchrechnung vorgetragen. Bey 
der Regel de Tri bleibt der Vf. diesmal fichen und 
wird vermuthlich den hier abgerlffenen Faden im 
folgenden Theil wieder anknüpfen. (Ein Paar 
Druckfehler find uns in den Zahlen aufgelofsen. 
5.62. in der vorletzten Zeile lies, 72 ftatı 96 und 
8.74. Z. 10. lies 16Gr. ftatt 18Gr. 8.90. Z.6. lies 
242360 ftatt 232360.) Der zehnte Abichpitt, ein 
Bruchftück aus der fittlichen Erziehung, ifl der Be- 
bandlung einiger Charakterfebler, des Eigenfinns 
und der Lügen, bey Kindern von fechs bis acht 
Jahren gewidmet, eingekleidet in die Gefchichte der 
Behandlung der Willichfchen Kinder, welche fich 
diefer Febler fchuldig machten, Finverflanden mit 
den meiilen hier gegebenen Rathfchlägen, welche 
fich durch ibre Vernünftigkeit empfehlen, möchten 
wir doch dem Tragen des Ringes oder gewiller Bän- 
der und anderer Abzeichen keine befondere Kraft 
zur Bekämpfung obiger Charakterfehler zufchreiben. 
Obgleich die eigentliche Erziehung, nach dem Vf, 
erit mit den fechften Jabre anfängt und alles, wag 
vorher gefchieht und gefchehen foll, nur als Vorar- 
beit anzufehen ift; fo hat doch der Vf. diefen Präli. 
minarien der Erziehung, gewils zur Zufriedeuheit 
aller feiner Lefer, noch einen eigenen Anhang ge- 
widmet, worin er ı) die phyfifche Erziebung in der 
Periode von der Geburt an, bis zum Gehen, Spre- 
chen und Zahnen, und >) die phyfifche und mora- 
lifche Behandlung der Kinder von der Periode des 
Gchens und Sprechens an, bis zum etwas fertigen 
Sprechen, d. b. bis gegen dos fechfte Jahr, fehr 
lebrreich abbaudelc. . j 
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KLEINE SCHRIFTEN. 


Venmsscnre Schnitten. Draunfchweig, b. dem Vf.: 
T.eicht anwerdbarer Beufland der Alechenik, um Scheintödte 
beym Erwachen im Grabe auf die wohlfeilfte Art wieder daraus 
zu erretten, Ein guwwemeynter Einfall und Vorfchlag,, befon- 
ders in Rückliehr auf die hierin noch nicht genug berathenen 
Landleute, nebit einem Kupfer, zur fernern Prüfung überse- 
ben von IR G. Pefster, Paltor zu Wedrlenftedt und Vechelde, 
r795- 309. 8, (6er) Zuerft zeige lIr. P. das Unmustührbare 
eines audern Schrifrfiellers, welcher will, dafs Todienkelier 
angelegt werden, der Deckel jedes Sargs von Thon feyn und 
dem Verftarbenen ein fpitziger Hammer in die Hand gegeben 
werden foll, damit er beym Erwachen den Deckel fogleich 
zerfchlagen und zu den Seinigen wandeln könne etc. Er 
feibft fchlögt einen Apparat vor, der für jede Gemeind® auf 

3 Rıhl. kommt. Statt der für Dörfer zu koftbaren Leichen- 
Käufer und dazu angeftellien Wächter, räch er zu einem an 


der Hirchthurmplecke angebrachten FF’ecker. Von diefem 
foll eine Dreikkerte bis zur Grabflätte herabgeleiter werden, 
und in dem Deckel des Sırges, der zwar in das Grab De» 
fenkt, aber vor 8 oder 10 Tagen nicht mit Erde, woh! aber 
„mir ewem rund umher zegemachtn und vermalten niedii- 
„chen Todiexhäuschen” bedccke werden darf, zwey Oefnun- 
gen ieyn, eine Bee nämlich über dem Getichteides Erbii- 
cheiten, worauf eine hölzerne Mähre geferzt wird ‚„ weiche (o 
lang feyur ınuls, dafs fie gerade bis-zum Dache des Todten- 
häuschen reiche und wudurch der Sche’mtodie arhmen und 
rufen könnte, und eine kleinere in der Gegend, wo die Ifinde 
des Todıen im Sarge zu Jiegen kommen und wodurch der 
Drath an diefeiben befeflige wird, damit beym Frwachen 
mitteift der geringften Bewegung der Hände, der Wecker an 
der Kireisburmudg fogleich gelöfer und Sturm geläuter werde, 
“1, W “ 
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i -, KRIEGSWISSENSCHAFTEN. 
I»; Scnigsswic, b. Röhfs: Abhandlung von dem 
„ Dienfl der leichten Truppen, Hera usgegeben von 
„dem Königl. dänifchen Oberftlieutenant von 
‚ FZwald, Chef des Schleswigfchen Jägercorps und, 
Ritter des heflifchen Ordens pour la vertu mili- 
taire. 1796. XVIu. 3085. 8. (20 gr.) 


2) Berrım, b. Maurer: Lehrfchute der Fechtkunft, 
von Schmidt, Fechtmeifter beym königl. adel.- 
Cadettencorps in Berlin. Erfter Theil. Ehıhälr 

1‘ das Lehrbuch für die Civillerie, zuin rortheil- 
haften Gebrauch des Sübels. Mit acht Kupfer- 
tafeln. 1797. 565. 4. (rt Rthl.) 


I)* fogenannte kleine Krieg gleicht einem Spiel, 

deflen allgemeine Regeln zwar auf gewiffen 
fefttehenden Grundfätzen beruhen, deflen Feinhei- 
ten aber nur durch Zufehen und durch eigne Ver- 
fuche erlernt werden können. Jene allgemeinen 
Regeln laffen fich allerdings in eine kurze Theorie 
zufämimenfaffen ; fie. werden aber nie hinreichen, 
um einen gefchickten Spieler zu bilden. Diefes ik 
die Urfach, warum unter den vielen, über den 
Dienk der leichten Truppen erfchienenen Schriften 


fich fo wenig brauchbare finden, und sın häufigfien 


find diejenigen militärifchen Schriftfteller, welche 
alle Tbeile der Kriegskunft in ein Syftem zu brin- 
gen verfucht haben, an diefer Klippe gefcheitert, 
Sie haben entweder etwas ganz unvollftändiges ge- 
liefert, oder eine Menge von Vorfchriften zufaın- 
men getragen, welche der junge Officier, der fie 
eifrig ftudirt hat, bey. der erften Gelegenheit zur 
Ausübung unbrauchbar findet. Ihr Irrcbum rührt 
grüfstentheils daher, dafs fie jede in der einzelnen 
Anwendung gelungene Maafsregel in ihr Syftem auf- 
nahmen und fie zur sligemeinen Richtfchnur erho- 
ben, ohne zu bedenken, dafs bey der unendlichen 
Verfchiedenbeit der Menfchen, der Umftände, des 
Bodens u. f.w. nie zwey einander ganz gleiche Fälle 
im Kriege exiftiren können. Alle Regeln, die fich 
durch Vortrag, oder felbft durch die, übrigens zur 
Bildung leichter Truppen. höchft nochwendigen, 
Nachahmungen des kleinen Kricgs in.Friedenszeiten, 
geben laffen, befchränken fich doch nur auf die 
möglichit beften Vorlichtsanftalten ; die grofse Wir- 
kung eines kühnen Angrifls unter nachtheiligen Ver- 
bältniffen kann aber eben fo wenig in einem Ue- 
bungslager. dargeftellt ‚werden, als es je möglich 
feyn wird, dem, der nicht mit natürlichem Genie 
A. L. Z. 1799. Zweyter Band, 


. Pferden, das ganze Corps 


zu diefem Spiel geboren ift, die Gabe des fchnellen 
Entfchluffes im entfcheidenden Moment durch Um 
terricht mitzutheilen, 

Für den Oßlicier, der nicht bey dem eıften, ihn 
unerwarteten Ereignifs, aufser Fallung kommt, wird 
es jedoch ein grofser Vortheil feyn, wenn er durch 
die Kenntnifs vieler ‚ ina Kriege möglichen: Fälle den: 
Mangel an eigner Erfahrung erferzen kenn, twnd: 
diefem bietet Nr. 1. eine Menge fchätzbarer Hülfs. 
mittel dar. Hr. v. E. dehnt feine Vorfchriften nur 
über denjenigen Theil der Kunft des kleinen  Krie. 
ges aus, .der einer theoretifchen Behandlung fähig 
ift; bey allem, was zur Ausübung gehört, giebr er 
nur Maximen, und macht durch die angeh n 
Beyfpiele den Lefer gewillermafsen zum Z ’ 
einer Reihe von Unternehmungen, welchen .e@ 
und lehrreiche Bemerkungen über. die Urfachen ih- 
res Gelingens oder Fehlichlagens beygefügt find. 
Der gröfste Theil derfelben-tR aus feinen eignen Er- 
fahrungen in eilf Feldzügen, und’ vorzüglich im’ 
americanifchen Kriege, wo er eine Compagnie hefli. 
fcher Jäger anführte, genommen, und er verfchweiet 
dabey fo wenig die Irrthümer Anderer als feine 
eignen Fehler. 

Dafs fein Werk dadurch ganz praktifeh wird, 
dürfen wir wohl nicht erft hinzuferzen; es ift aber 
auch aus diefem Grunde keines Auszuges fähig, und 
Rec., der dem Ganzen feinen uneingefchränkten 
Beyfall giebt, wird fich begnügen, blos 
Puncte, wo er mit dem würdigen Vf, 
einftimmig ift, feine Meynung zu fagen,, 

Wir erfahren in der Vorrede, dafs diefes Werk 
eigentlich nur eine umftändliche Bearbeitung des 
erften, fchon 1784 von dem Hn.v. E. nech in Heffen 
herausgegebenen Tractats vom Dienft der leichten 
Truppen feyn foll, welchem er hier noch eine „An- 
„weilung über die Art, den Jäger und leichten In- 
„fanteriften abzurichten, und einige Vorfchriften 
„über den Dienft der Ofliciere,” beygefügt- habe; er 
fagt uns aber nicht, dafs jene Anweifung, welche 
die zwey erften Kapitel: l’on dem Beftand eines leich- 
ten Corps, und: Von den Waffenübungen deffelben, 
ausfüllt, nur feine Vorfchläge: zu Errichtung einer 
fogenanuten Legion in dänifchen Dienflen, (die aus 
zwey Compagnien Jäger, jede zu 722 Mann, zwey 
Coimpagnien leichter Infanterie yon gleicher Stärke, 
und zwey Escadrons leichter Reuter, jede zu 223 
aber, anit Oberofliciers, 
Ober- Mittel- und Unterftsab zu 1381 Köpfen ge- 
rechner, befteben foll,) und den Entwurf eines Exer- 
cierreglenents für diefe Legion, enthält, Manches 
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gar zu particuläre oder ganz locale, welches blos 
über die Errichtung eines folchen Corps in Däne- 
mark:gefagt wurde, hätte daher in einem Werke, 
das deın deutfchen Publicumn gewidmet ift, billig 
ausgeftrichen werden follen. Nir rechnen dahin 
den ganzen ıten und aten Abfchnitt, über welche 
wir aber aus eben diefer Urfache nicht mit dem VE£. 
rechten wollen, weil das, was wir in allgemeiner 
Beziehung ihm abftreiten würden, vielleicht als Ein- 
leitung zu feinen, dem Kronprinzen von Dänemark 
überreichten, Vorfchlägen fehr paflend war. 

Hätte indeffen Hr. v. E. Gelegenheit gehabt, 
feine vieljahrigen Erfahrungen noch in dem jetzigen 
franzöfifchen Kriege zu erweitern ; fo würde er ge- 
wils bey der Errichtung feiner Legion (Kap. ı. Ab- 
fchn. 3.) nicht den wefentlichften Beflandtkeil der- 
felben, die reitende Artillerie, ausgefchloffen haben ; 
bey diefer könnten denn such die Petarden, die er 
fo dringend empfiehlt, und deren Nutzen er (Kap. 3. 
Abfchn. 5.) einleuchtend genug darftell, am be- 
quemften geführt werden. Unftreitig het ihn auch 
bey feinem Entwurf des Etats einer Legion das Be- 
ftr alles mit der höchften Sparfamkeir einzu- 
ch viel zu weir geführt; und er hat nicht be- 
da dafs eine kleine Erfparnils, welche die Wir- 
kung des Ganzen in der Ausübung lähmt, im ei- 
gentlichen Verftande eine grofse Verfchwendung ge- 
nannt zu werden verdient. Wir rechnen vorzüglich 
dahin: ı) den Mangel an Schmieden. — Aufein 
Corps von mehr als 500 Pferden, (den Train der 
Olliciere mitgezählt) ift ($. 22.) nur Ein Fahnen- 
Schmidt, der zugleich auch Curfchmidr feyn foll, en- 
gelerzt; die Erfahrung lehrt aber, dafs ein Cur- 
Schmidt durch grobe Schiniedearbeit bald die leichte 
Hand verliert, die ihın zu chirurgifchen Operationen 
an Pierden fo nöthig iR, und dafs ein Corps Reuterey, 
weiches nicht im Befchläge auf das forgfältigfte un- 
terbalten wird, zumal wenn es in gebirgigten Ge- 
genden agiren foll, in kurzer Zeit ganz unbrauchbar 
werden mufs. Aus eben diefeın Grunde ift es 2)auch 
unbillig, wenn der Reuter mit dem Infanteriften um 
gleichen Sold dienen foll (5.23.) — Der verinehrte 
Aufwand, welchem ihm das Putzen und Reinlich- 
halten der Pferdeequipage und das Befchläge verur- 
fachen, mufs ihm von der Kriegscaffe durch einen 
erhöheten Sold erfetzt werden. — 3) Sind den Of- 
ficieren von der Cavallerie zu wenig Pferde erlaubt 
worden. — Dem Stasbsofficier und dein Capitein, 
der eine weitläuftige Chaine gehörig vifitiren und 
das Terrain bey allen Gelegenheiten bereiten, dabey 
aber feine Pferde aus eignen Mitteln anfchaffen Soll, 
müffen hinlängliche Rationen zur Unterhaltung, und 
die nöthigen Reitknechte zur Abwartung derfclben 
‚zugeftanden werden. Eben fo wenig ilt Ein Reit- 
knecht für Zwey Subslternofliciere hinreichend, 
weil diefen font bey einzeluen Detafchirungen kein 
anderes Mittel übrig bleibt, als fich durch gemeine 
Reuter bedienen zu laffen, welche daun zum Scha- 
de: des Ganzen von der Anzahl der ftreitenden 
Mannfchafien abgehen, 4) lit auch noch ein Fahn- 
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fattler für beide Escadrons, und für jede derfelben, 
fo wie für jede Compagnie, wenn fie fters'in dienf- 
tüchtigeın Srande erhalten werden foll, ein .foge- 
nannter Requifitenwagen, um Gewehre, Schuhe, 
Hufeifen, Sartelbäume etc. zum Erfatz mirzımeh- 
ınen, erfoderlich; diefer bleibt in gehöriger Enitfer- 
nung hinter dem Corps im Depot, ein anderer Wa- 
gen aber mufs jeder Compagnie oder Escadron das 
Brod aus der Feldbäckerey zuführen, und. ein Kef- 
felpferd auf 120 Mann die Leute in den Stand fetzen, 
in freyen Felde zu kochen, ohne dafs fie zum gro- 
fsen Nachtheil der Difciplin nörhig haben, das Ge- 
fchirr dazu aus den nächiten Dörfern zu nehmen, 
Das Beyfpiel der americanifchen Feldzüge, welches 
der Vf. gegen uns anführen könnte, wird freylich- 
noch durch dieEinrichtung der franzölifchen Arıneen 
in dem letzten Kriege unterftützt; aber was die 
Nothwendigkeit in einzelnen Fällen erzwang,: darf 
auch hier nicht als allgemeine Regel feltgefetzt wer- 
den, und gewifs it es, dafs ein grolser Theil der 
Erpreflungen, welche die Heere der Franzofen in 
Deutfchland entehrt haben, in dem Mangel an un- 
entbehrlicher Equipage und nöthigem Fuhrwelfen 
eine Entfchuldigung findet. Wir würden aber da- 
gegen 5) bey denı leichten Corps des Vfs, fchlech- 
terdings keine Packpferde gelten laflen. Sie er- 
fchweren den Marfch und verzögern den Aufbruch 
wegen der nöthigen Vorficht beyın Aufpacken; und 
da die Legion keine Zelte führt; fo müflen die Sub-. 
alternen fowohl als die Capitsins und Staabsofficiere, 
wenn die nach Verhältnifs ihres Standes die gehörige 
Anzahl Pferde haben, durchaus ihre ganze Equipage, 
und die letzten auch die nöthigen Gelder, zur Löh-, 
nung auf wenigftens einen halben Monat und zu 
aufserordentlichen Bedürfniffen, in Mantelfücken 
fortbringen können. 


Bey dem Exercierreglement, welches im zwey- 
ten Kapitel enthalten ift, fcheint uns «ie Anweifung, 
wie eine aus ungleichen Pelotons beftehende Colon- 
ne fich fchwenken (Abfch.g.), und wie beym Ab- 
ımarfch mit der Seitenwendung durch feitwärts aus- 
fpringende Rorten eine fchachförmige Colonne ge- 
bilder werden foll, (Abfch. 10.) ans dem Grunde 
überflüflig, weil jene Ungleichheit bey einem Corps, 
das mit Vor- und Nachtrab marfchirt, leicht ver- 
suieden werden kann, diefe fchachiormige Colonne 
aber, indem fie die Hälfte der Leute auf deın un- 
gebahnten Theil des Weges zu geben zwingt. den 
Marfch erfchwert, und die Evolutionen mit Zeitver- 
luft und unnötbiger Ermüdung der Mannfchaft ver- 
längert, weil dabey kein Aufmarfch aus einer ge- 
fchlöffenen Mafle möglich it. Wir würden auch, 
um nicht mit achemlofen Pferden auf den Feind zu 
treffen und die Traineurs zu vermeiden, die auf ° 
2600 Schritte heitimmnten Attaken der Keuterey un 
die Hälfte verkürzen ; dagegen aber beym Plänkern 
des leichten Cavalleriiten den gewiffern Schuls aus 
dem Carabiner dem unfichern Gebrauch der Piftole 


vorziehen. 
Ueber- 
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Ueberhaupt feblen bey der ganzen Abhandlung 
über die Reuterey, die wichtigen Kapirel von der 
Rıwonte, von der Zäusmung und ven der Arı der 
Sartel; wir haben jedoch dieles dem Vf., da er 
felbft (S.76.) diefen’ Theil feines Buches unvolifän- 
die nennt, wicht vorwerfen, fonderh ihn durch 
obige Einwendungen nur auf diejenigen Artikel ei- 
nes fo brauchberen Werks aufmerkfaın machen wol 
len. welche noch einer .Verbefferuug fähig find. 
Sullte es, wie wir wünfchen und glauben, eine zwey- 
te Auflage erleben; fo würde dann auch der lerzte 
Theil der Vorrede, der einige fchlechte Verfe und 
ein äufserft ıriviales Sirtenbüchlein für Ofliciere ent- 
balt. füglich wegbleiben, dagegen aber etwas mehr 
Sorgfalt auf Stil und Ortbographie geweuder werden 
küunnen. 


Druck und Papier find gleich fchlecht, und die 
Correctur gaaz vernachlaflige. Die Kupferplarte iteltr 
die von dem Vf. vorgetihlagene Petarde jm Profil, 
und das dazu gehörende Madtrill Brer vor. 


Nr.2. Ohne zu unterfuchen, ob ein Lehrbuch 
über die Fechtkunft nicht am füglichften mir der 
Lehre vonı Stofs anfangen würde, betrachten wir 
diefen erten Theil nach der Ankündigung des Ti- 
tels als ein für fich beftehendes milirarifches Werk, 
und da es eine Menge son Lectionen aus der Fecht- 
Schule enthält; fo kann es einem Oficier, der Fech- 
ten gelerut bar, ohne lich gerade zum Fechrmeifter 
zu bilden, bey der Anweifung der, jedeiıy gut aus- 
georbeiteten Cavalleriften nothwendigen Elemente 
der Fechikuntt, ganz gut® Dienfte ıhun. Wenn aber 
der VE. fich einbilder. durch feinen Unrerricht das 
Timsmeln und Wenden der Pferde im einzeinen 
Ka.upf unuörhig zu machen, und dem Reuter, der 
ein ermidetes. und folglich ungelenkiges Pferd rei 
tet. gleiche Vortheile mit dein beffer berittenen Geg- 
ner zu geben, indein er ihn lehrt, wie er fich im 
Stillhalten wehren full; fo vergilst er, dafs ein Schar- 


mützel der Reuterey nicht als eine Reihe von Zwey-' 
kämpfen, fondern als ein Kaınpf Vieler gegen Viule' 


zu berrachten ift, und dafs der, der fich auf der 


Stelle auch noch fo künftlich gegen alle Angrifie 


anir dem Säbel zu vertheidip-n wülstee, doch nur 
den Feuergewehr eines entfernten Dritten zur üchern 
Schreibe dienen würde, Er har ferner nicht auf die 
willkürlichen Bewegungen des Pferdes gerechnet, 
das, bald durch den Zügel, bald durch den Schen- 
kel feines Reuters, bald durch das Auprellen des 
Gegners gereizt, oder,gar von einem, wenn auch 
nur flachen, Hiebe getroffen, alle Augenblicke gegen 
die Regeln divfes Buches verftöfst, und eine ganz 
andere Art von Gefchicklichkeit in folchen Gefech- 
ten nöthig macht, als Hr. $. zu glauben fcheint. 


Das Fechteh zu Pferde ift in eigentlichen Ver- 


ftande ein befändiges Volriren und Pafliren. und‘ 


folglich wird der, der be(f;r reitet, ftets den Vurtheil 
über den haben, der befler ficht. - -Diefes fchliefst 
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jedoch die Vorzüge der Fechtkunf auch bey der 
Ausübung zu Pferde nicht aus; nur müfste die An- 
weifung des Vfs., um ganz brauchbar zu werden, 
vie) einfacher fı Die Hiebe in Tertie und Se- 
cunde nach der linken Seite find eben fo wenig an- 
zuwenden, als feine Finten und gekünftelten: Para- 
den, und trotz aller feiner Einwürfe wird die alre, 
durch Erfahrung bewährte, Cavällerienregel, dafs 
ınan zu Pferde dem Gegner nie die linke Hand ge- 
ben dürfe, beftehen.!” Das Kreuzen der Arıne, da 
man dem Zügel nicht darf fahren laffen, macht felbit 
den Quaribieb nach.diefer Seite unkräftig, und die 
einfaebe Art, fich ınit verhangener Secunde zu 
decken, bleibt immer die befte. 


Das Buch zerfällt in drey Abfchnitte: Im erflen, 
der eine grändliche Befchreibung aller ‚ttaken, und 
ihrer Anwendung giebt, ift.das Kapitel von den Tem- 
pobiebem, die in Zweykampf zu Pierde uud gegen 
ogenanute Naruralilten am häuligften vorkoınınen, 
das unvollfändigite. Der zweyte, der vom Unter- 
richt zum Fuls handelr, enthalt FAR durchgehends nur 
eine unnörbige, olt buchftäbliche Wiederholung des 
Erften, und die weitläufiige Vorfchrift, wie man bey 
diefem Unterricht verfahren foll, hatte ganz weg- 
bleiben können. Der dritte befchäftigt fich mit der. 
Anwendung des Vorigen auf das Fechten zu Pferde, 
und giebt manche gute Regel. Wenn aber der Vf. 
bey der Attake mit gefchluflfenen Gliedern (Kap. 6.) 
behauptet, dafs „bey gleich vortheilbaftem Boden, 
und von beiden Seiten gleicher Gefchicklichkeit im 
Manöuveriren, feine Paraden, Nachhiebe, Sıöfse 
und Tempcohiebe dem Theil, der mit fautignirten 
Pferden axif frifche, kraftvolle Pferde trifit, den Sieg 
erringen ınülsten ;” fo mufs man diefes, und alles, 
was hier vom Choc und son der Taktik der Caval- 
lerie gefagt wird, dem Fechtmeifter zu gute halten, 
der im ganzen Erntk meynt, (j. 2. ebend.) derjenige 
Theil einer gröisern Linie, der beym Aarennen mit 
verbaugtem Züge! den Feind überllügelt, müffe nun 
unverrichteter Sache zurückkehren, „weil er keinen 
Gegner treffe ##,die Uebrigen aber würden im Choc 
durch feine Queriertie aufgebalten werden. , 


Als Probe vom Stil.des Ha. S. mag folgende , 
Periode dienen: ($.6.) „Dieler Hieb 4 zu Pferde, 
„vermittelit,einer Wendung mit den Oberleib, fur 
„auf der linken Seite vorwärts, fo wie auch auf der 
„rechten-Seite fehr, nachdrücklich,.nach hinten zu ' 
„bauen (Secunde!); iumd daher, ‚auch bey Vorfällen, 
„wo folche vorfallen, um fo empfellender-anzubrin- 
„gen ift, weil durch, diefen Hieb zugleich eine Pa- 
„rade gebilder wird.” ‘ . ! 


“ Die acht gur ausgeführten Kupferplatten bilden 
verfchiedene Stellungen im Zweykampf zu Fufs und . 
zu Pferde air; duch möchte Tab. 7. der llufar trotz : 

feiner Quarıparade wohl verloren feynr und bey ı 

Tab. 5. wunrtert'inen Sich’ billig, wärum Ne, zı Quat- » 
te, und-nicht lieber Tertie bauet, 

Kkkkka OEKO- 


sı5) 
OEKONOMIE., 


Er hei 
Franzrunt u. Leirzic, b. Metzler: $C.E. Schmid, 
kurpfälzifchen Hauptmanns, fürfl, Hobenlohe-, 
Neuenfteinifchen, Landgeammerrachs,, ausführ-, 
Bara-Vorfchläge, um die, Landwirthfchaft au PER 
‚sv hüshfmöglichjlen Ertrag zu bringen, das .aligg,, 
meine Staats - und Privatvermögen zw vermehren, 
und die herrfchaftlichen Einkünfte, ohne neue Auf-, 
lagen zu erhöhen. 1795: 2409. 8«..(Imı Bogen 
‘N und 0 ift die Seitenzahl verdruckt,) (14 gr.) 


“Die getbanen Vorfchläge find im allgemeinen) die 
zweckmäfsigften- und wefentlichften ‚zum s 
kommen der Landwirthfchaft, Rec.: will auch - re 
Ausführbarkeit (den der Hordenfürterung einer Com- 
unfchäferey und den einer -thätigen und. nutzbaren 
aus Kahtkermitgliedern beftehenden Ackerconnnifion' 
etwä ausgenommen,) nichts weniger als in Abrede 


ellen; nur fcheinen ihm die der Aufhebung der, 
der Brache 'und 'der: 
Einführung der Stall- und Hordenfürterung entge- 


Gemeinkeiten, der Triften, 


genftehenden Schwierigkeiten, vom Vf. theils zu 
leicht behandelt,*‘theils gar nicht erwähnt. Die 
Hauptf£hwierigkeit, welche die andern alle 'erft 
wacht, ift der Mangelan gutem Willen nnd an ge- 


nuglamen Kenntniffen, an Betriebfamkeit und Ue-: 


berßcht in der Oekonomie und ibrem in eimander 


greifenden Getriebe, der nicht blos bey dem Bauer’ 


angetroffen wird, fondern vorzugsweifeibey denen, 
die die kärglichen Vortheile der gutshierrlichen Ser- 
vitutrechte für unentbehrlich oder wenigftens von 
ungehöurem Werthe halten, und doch bey der bishbe- 
rigen Einrichtung‘ felren alles I.and gehörig düngen, 
noch befferes Getreide erbauen können, als auf den 
Frohn- und Triftleidenden Grundflücken wäck it. Es 


ınufs der Gursherr, (oder die einfichtssolle Kainmer: 


und ihr Berichtserftatter,) auf der einen Seite willig 
feyn, gemeine Weideländerey und Weiderechte zu- 
theilen, und auf der andern müflen die Bauern fchon 
wilfen, was der Fieifs aus dem Lande, (wenn die Dis- 
pofition darüber keinerley Einfchränkung leidet,) her- 
ausbringen kann, (fetzte’mäffen alfo fekon gute Wir- 


the und wohlhabend feyn,)um zu dem Entfchlufs zu‘. 


kommen, die ee are oder nachbarlichen Rech- 
te mirGelde aufzirwiegen ; esıwerden eMöxtwry (oder 
mehrere) über ihr Verhältnifs und ihre Vurtheile auf- 


geklärte Partheyen erfodert, wenn dasfchädliche Her- - 


kommen aufgehoben werden full, und: jeder Verfuch 


fcheitert in Erin ee zefaınmenfreffender bereits . 


indufriöfer Bauetnänd billiger Einfichit und Geduld 
hahender, Gutsherrfchaft, 0" er‘ 
Fait bey ! 

der Zeit das Eigenthumsrecht ungewils gewötden; 
fogar.das Triftrecht ift felsem durch die Stückzahl des 
darauf getriebenen Viehes beftimmt. Wo keine Ge, 
meinheiten zu theilen find, ‚trirt eine andere faft un- 
überwindliche Schwierigkeit der Aufhebung der Trift- 
rechte entgegen; die Bloshäusle:.genielsen das Mit- 
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allen Gemeinheiten it durch,die Länge nu | 
gröfstentheils gut, (einige örtlich und nur wenige 
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triftrecht auf die T'elder. der Bauern und der Haupteü- 
ter faft überall: .können diefe nicht mit La:lde abge- 
fundenfiwerden ; fo find fie fchwerlich zu’entfchädis 
en, denn in den 'meiften Ländern fcheistr’bey Be- 
wrung ihrer Häufer auf das Triftrecht‘ Rückficht 
genommen zu feyn, alfo dafs das Aeratiuın Caducitä- 
ten zu heforgen haben möchte, wenni fe jetzigen Be- 
Sitzer niit Gelde abgefunden und ihre Hütten fürdie 
Zukunft deteriorire würden. A 
.. Seit unbilfig kommt Rec! der Masfsftäb vor, den 
der fr. zu Entfchädigung aufzuhebender Schaaftriften 
vorfchlägt; „die Triftleidenden. föllen nämlich den 
ganzen gemeinjährigen Ertrag (oder Pacht) der Schä: 
ferey, entrichten; nicht gerechnet, dafs die Ausfich 
auf eine. folche künftige Ablindung Veranlaflung z 
übertriebener Verinehrung des ’Viebltaıdes auf den 
Hauptgütern, alfo zu verinehrter Bedrückung, geben 
würde; fo müfsten die Triftleidenden auch das Win- 
terfutier des Viehes bezahlen, alfo noch mehr verab- 
reichen,.als das Vieh jetzt in natura von ihnen be- 
kommt; übrigens will Rec. nicht in Abrede feyn, 
dafs induftriöfe Bauern auch bey diefem überfetzren 
Surregate noch gewinnen können. Der Vf. giebt fich 
Mühe, darzuthun, dafs bey feinen Vorfchlägen die 
Schafzucht, feibft der gehaltenen Stückzahl nach, 
nicht leiden werde; Rec. glaubt aber, dafs diel.and. 
wirthe bald nach Aufhebung der Triften und der 
Brache ‚ihre Anzahl von felbit vermindern und den 
Reft defto befler, füttern werden; dafs auch felbft 
ein mit Manufakturen verfehener Staat, die Wolle 
init Vertheil vorn uncultivirtereım Auslande zieht, 
wenn ein Plus der Lebensmittel das Deficit der Wol- 
le deckt; und dafs befonders Communen beym Schaf- 
halten einbüfsen, weil derErtrag ihrer verwahrloften 
Schäfereyen, (auch nach des Vf. Vorfchlägen,) im- 
mer gering, und ausichliefslich in den Händen wen'- 
ger wohlhabender Gemeindemitglieder, bleiben wird, 
Das Rec. vorfchwebende Ideal jedes, noch fo ver- 
fchiedenen Landhaushalts, beruht auf dem unmittel- 
baren und gefchloffenen Zufammenhange fämmitli- 
cher Grundftücke und Wirtbfchaftsgebäude, (und 
auf der Wohlhabenheit eines nachdenkenden vorur- 
theilsfreyen Bewirthfchafters, der feine ganze Zeit 
auf. ihn verwenden kann und will;) die Herde jedes, 
einzelnen Landwirıhs mufs daher entweder foviel, 
eintragen, dafs ein Hirt gehalten werden kann, oder, 
fich felbft auf eignem verzäunten J,ande überlaflen, 
werden können, wenn das Austreiben aufser der 
Stoppelzeit, nicht,mebr fchaden als einbringen foll.,, 
Will man fich diefem Ideale nur entfernt nähern;; 
fo muls alle gemeinfchaftliche Viehweide (und 
Frohne).in Vergeflenheit gersthen. | 
Die einzelnen Wirthichaftsregeln des Yfs. find, 


ganz, theoreiilch;) feine Darftellung grofser, bis- 
her ganz verkannter Vortheile, verdient von jeden 
gekannt und beherzigt zu werden, der zum Eıinpor- 
kommen der Landwirthfchaft mitwirken kann und- 
will. . 
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Sonnabends, den 29. Junius 1799. 





NATURGESCHICHTE., 


- - Erruar,, in der Hennigfchen Buchh.: MHineralogi- 
-..t. » Jehese Tafchenbuch für Asfanger und Liebhaber. 
! Entworfen von. Soh. Georg Lenz, d. Weltw. 
Dr. wid Profeflor zu Jena. Erfles Bändchen. 
1798. Einleit. u. Vorrede XXIV I. Abfchnitt 
1685. li.Abfchn. 132$. olıne das Regifter und 
die Tafeln. Zweytes Bändchen. 1799. 1. Abfchn. 
1448. Il.Abfchn. 102$. 12. 


DI: V£., welcher bey feiner vieljährigen Befchäf- 
tigung mit demStudium der Mineralogie wohl 
‚zur Erwartung eigener Beobachtungen und Bemer- 
kungen berechtigen könnte, liefert in ‘diefem Ta- 
fchenbuche abermals nichts neues der Sache, fon- 
dern.nur der Form nach; er hat dabey die lübliche 
Abficht, den Anfängern, und zwar vorzüglich de- 
nen, welche des Vortheils eines mündlichen Unter- 
richts in der Mineralogie entbehren müllen, einen 
Teitfaden zur Auffuchung und Beflimmung der Mi- 
neralien nach feftgefetzten äufsern Kennzeichen zu 
geben. Diefen Zweck fucht er dadurch zu errei- 
chen, dafs er jedes Bändchen, wovon das erfte na- 
mentlich die Erd- und Steinarten, das zweyte die 
Metalle enthält, in zwey Abfchnitte ctheilt, wovon 
der erfte die wefentlichften äufsern Kennzeichen ei- 
ner jeden einzelnen Erd- und Steinart ohne Erwäh- 
nung des Namens derfelben, in drey mit einer ge- 
meinfchaftlichen Numer bezeichneten Columnen ent- 
hält. DerVf. hat überdem die Erd- und Steinarten 
nach ihrer verf[chiedenen Härte in drey Claffen ge- 
theilt, nämlich harte, halbharte und weiche Minera- 
lien. Jede diefer Claflen ilt wieder in Unterabthei- 
lungen gebracht, welche die Verfchiedenbeit des 
Bruchs zum Grunde haben, *z. B. harte Mineralien : 
a) von Splitterigem Bruche; b) von ebenem Bruche 
m.f.w. Die Einleitung lehrt den Gebrauch diefes 


Werkchens, und enthält zugleich eine Erläuterung , 


der äufsern Kennzeichen, ganz nach Werner, zum 
Behufe des Anfängers. Nashdem diefer nämlich 
an dem ihm unbekannten Foflile die Härte und die 
Art des Bruches unterfucht und beftimmtr hat; fo 
prüft er nun fein Foflil, nach den in den drey er- 
wähnten Columnen angegebenen fernern Kennzei- 
chen namentlich: ı) Farbe, 2) innern Glanz und 3) 
Duwrchfichtigkeit (in der Farbencolumne find auch, 
wo es nöthig fchien, noch andere, als: phyfikali- 
fche und chemifche Kennzeichen. mit aufgeführt, 
z.B. das Braufen ınit Säuren, das Phosphoresciren, 
auch der Strich der. Foflilien, wenn er ımerkwürdig 
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it, mit aufgeführt). Wenn der Anfänger nun eine 
Numer des erften Abfchnitts gefunden hat, deren 
Kennzeichen mit feinem Foflile übereinflimmen; fo 
fchlägt er im zweyten Abfchnitte diefeibe Numer 
nach, und findet hier den Namen des Foflils, auf 
welches jene Kennzeichen paffen, nebflt dem Ge- 
burtsorte und noch einigen nähern Beftimmugen des 
Foflils angegeben. 


Die Idee diefer Einrichtung if an fich recht gut, 
nur zweifeln wir, ob fie für die Anfänger ausreichen 
werde. Für Schüler, welche fchon Fortfchritte ge- 
macht und mehrere Mineralien gefehen haben, möch- 
te das Werkchen eher zur Uebung nützlich werden 
können. Wie wird zum Beyfpiele ein Anfänger, 
wenn er ein nicht kryftallifirten edeln Granat har. 
diefen von dem Rubine unterfcheiden können, wenn 
er fich nach Nr. 5 und 6. Raths erholen will: 


Harte Mineralien von vollkommen mu ıfcheligen Bruche. 
- _F arbe. Hunerer Glanz.| Durchfichtigkeie, 


Karmoifinrorh. opel ege Stark’durchfcheinend. Hılh- 
durchlichtig. Durchfichtig. 


Bint-, kirfch- und Starkgläuzend. Halbdurchüchri FR: 
karmoißnrorh. | | dürchicheienl, 


Beide flimmen hier in ihren Kennzeichen vollkom. 
men überein, wenn der Granat gerade die karınoi- 
finrothe Abänderung der F „bat. Auch möchte 
die im zweyten Abfchnitte geg@bene weitere Befchrei- 
bung unter 5 und 6 den Anfänger fchwerlich aus 
der Ungewifsheit helfen. Aehnlicher Be 'fpiele lie- 
fsen fich leicht noch’ mehrere anführen. Etwas fehr 
unbequemes ift,das öftere Verweifen auf andere Nu- 
mern im zweyten Abfchnitte, da ein Mineral be- 
kanntlich verfchiedene Arten des Bruches haben 
kann. Uebrigens hat der Vf. bey den Erden und 
Steinen Eflner's Minerslegie fehr benutzt, welches 
er wenigftens in der Vorrede hätte anınerken follen. 
So führt er z. B.’deflen verfchiedene Arten des Braun. 
kalkes unter verfchiedenen Nuıinern auf, und er- 
wähnt nur bey deın dichten, dafs Eftner diefen zu- 
erft entdeckt habe. Dafs der Vf. manches auch ohne 
Prüfung aufnehme, fieht man an dem Krokallit 
welchen er nach Eitner, der ihn als eizene Gattung 
annimmt, aufgeführt hat, obne Eftner's Namen zu 
nennen. Es ergiebt fich bey genauerer Prüfun 
leicht, dafs diefer Krokallit nichts als ei’ Abände. 
rung des dichten Zeoliths fey. Ganz neu ilt die Be- 
fchreibung des phosphorescirenden Sandınergels 
welchen ein Student in der Gegend um Jena ent- 
deckte. Diefes merkwürdige Follil har eine weifs- 
L11ll graue 


Sp 
pe Farbe, kommr derb und lofe in unförmlichen 

rücken vor, ft Aufserlich und innerlich matt, im 
Bruche grpb-, auch feinerdig; giebr unbeflimmt 
eckige etwas fcharfkantige Bruchfücke, ift undurch- 
Sichtig, aus dem Halbharten in das Weiche und Zer- 
reibliche übergehend, rauh anzufühlen, Spröde und 
leicht zerfprengbar; eigentbümnliches Gewicht ‘ 2,634. 
Mir einer Na:lel geritzt phosphorescirt er fehr ftark. 
„Die Beftandcheile find 15,8. Kiefelerde, 37,5 Thon- 
erde, 18.9 Kalkerde, 2,5 Eifenkalk, 4, 1 Gypserde, 
25,4 Koblenfäure und Verluft = 100. 

Die Metalle im zweyten Bändchen find nach ei- 
ner ganz anderg Ordnung eingetheilt,' welche aber 
unftreiiig noch mehrere Unbequemlichkeiten init 
fich bringt. Die Haupreintheilung ift: I. Metalikalke, 
11. Frze und gediepene Metalle, die Unterabtheilung 
beider Claffen gefchieht nach der Farbe, als: Me- 
talikalke a) von weifser, b) grauer, c) fehwarzer Farbe 
u.f.w. Diedrey Coluinnen enthalten 1) Farbe (näw- 
lfch die nähere Beftiiminung der Schon über den Culum- 
nen augegebenen Hauptfarbe) Glenz und Durchfich- 
tigkeit. 2) Hüste und Bruch. 3) Chemifche und em- 
firifche Kennzeichen. 


Z.B. Erze und gediegene Metalle. 


Chemifche und empirifche 


Parbe, inue- Härte und; = Ki 
enilzeichen. 


rer Glanz und! Bruch. 
Schwere. | 
Dieygrau. | Haibhart. Schmilzt leicht vor dem l.öchrehre 
Wenig: glin-| Mehr oderlund bildet eine Perle, die nach 
ze:ıd. Metall-] weniger |dem Erkalen einen braunen Lieber- 
ganz. vollkom- |zug bekommt. Ertheili dem Dorax 
men blät- leine grüne’Farbe, brauft mit Salpe- 
terig. terlaure und färbt die Aufiöfung 
. grün. i 
\ Mit Salpeter giebt es eine Flamme. 
an ap in sanrn Kupf 
" Bricht mir Eifenocher, Kupfergrün; 
| alachic- Quarz - Kalkfpach. 


Sollte wohl ein Aufänger oder ein Liebhaber Fähig- 
keit und Luft haben, jene chemifchen Verfüche zu 
unternehinen, und würde er ohne diefelben das Ful- 
hl je aufinden? In einem dritten Bändchen follen: 
Salze und brennbare Subftanzen folgen.. 


SCHÖNE RÜNSTE. 


Danzıc, b. Trofchel: Die Laterne bey Tage, ein 
Buch zum Nutzen und Vergnügen für jedermann. 
Herausgegeben von dem Vf. der. Erfahrungen 
des Lebens. 1797: 316 $. 8. 

Der Vf. it. weder ein Diogenes, noch das Licht: 
feiner Laterne fo glänzend und rein, dafs es am 
kellen Tag viel Auffehen erregen kann! Nicht min- 
der problematifch.it der Nutzen und das Vergnügen 
für Tlencan — wenigftens, wie wir uns ein ge- 
bildetes ;&%blicumn.denken. Doch wenn wir uns aus 
den Inhalte des Buchs den Sinn feines Tlitels recht 
erklärt baben; fo ift es auch nicht fowohl eine La- 


terne zumLeuchten, als eine magifcheLaterne, auf 


welche die Anfpielung gelit:: die Gegenftände,. die. 
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dem Lefer vorgefchoben werden, find fo mennich- 
faltig, als im: diefer und der Pinfel, der gebraucht 
it, fie darzuftellen , oft nicht feiner und geübter, 
als der, welcher für jene Zauberbilder gewöhnlich 
arbeitet. 

An Abwechfelung fehl: es, wie gefagt, nicht: 
da ift Poelie und Profe, Betrachtungen und Ge- 
fchichtchen: diefe lang und: kurz, fentimentalifch 
und morallfch, luftig und traurig, — jene philofo- 
phifch, dramaturgifch, fatyrifch, bold: zu einem 
Ganzen zufammengeftellt, bald in beliebten neuern 
Gefchimacke in Aphorismen und Fraginenten vorge- 
führt. Wir geben von diefem bunten Inhalte eini- 
ge Beyfpiele: 

Louife und ihr Trauter, ine 26 Seiten ‚lange 
Romanze: fie erzähle die Gefchichte eines Mädchens, 
die von eimem Grafen verführt und verlaffen wird, 
aus Grain flirbt, ihn als Geift verfolgt und zur Ver- 
zweifelung bringt, fo dafs er zu ihrer Gruft eilt, 
und fich da — erfchiefst. Die Erfindung it, wie 
man fieht, genz neu und unverbraucht, und wie 
vicl Reiz ihr durch die Ausbildung gegeben wird, 
wie poetifch, kraftvoll und blübend, und zugleich 
wie meledifch und fliieffend der- Vortrag des- Vifs. ift, 
werden eisige Proben zeigen: 


Der Graf‘ verfckob von Tag zu Tag: 
Die flille Ger'monie, 

Wie ofr auch feine Traute fagt, 
Dafs mit Eiourderie 


Die Nach:barfchaft fatyrifch laut 
Von ibrem Zuftaud (chwazı 

Und bey dem fchönen Titel: Braut 
Für Lachen fafl zerplatzt. 


und als Louife geftorben. war, heifst es: 


Der alte graue Vater ftrich 

* Voll Gram ob diefer Tkat 
Den fchwarzgewichsteu Schnurbart üch, 
Demi er. war ein Seldar. — — 


Ein Roman in Duodez. Zwey junge Lente werden 
bey Gelegenheit der Aufführung von Romeo und 
Julie fo vertraut, dafs eine‘ Probe mit deın Sarge, 
die fie ohne Zeugen anftellen, Folgen bat, welche 
nur durch die Schnelle Ausföhnuug des Vaters von 
Julien und die erfolgte Heirach wieder gut gemacht 
werden. Die Befchreibung einer Niederkunft, weh 
cbe bier vorkömme. ift gewifs neu: die fchöne 
Schmerzensträgerin Julie hatte zwey Matronen, bey 
denen fie war, die eine in ihrem Abendgefange, die 
andere in ihrem Schlafe durch einen lauten Schrey 
unterbrochen. „Noch eine myftifche Viertelflunde,. 
„geformt ats leifen, kalblauten, gellenden und föh- 
„nenden Seufzern, Stofsgebetern, wänfchenden Frag- 
„menten u. f, w. und fiche“* es war ein Knabe edirt. 
Noch eine Tirade verdient beinerkr zu werden:: 
„das Hindernils ift für die Liebe eine Seifenblafe, 


„der Himsiel ein gebahnter Weg, die diekfte.Nacht 
„eine 
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„eine Stocklaterne. Altes, was fich ihr in den We 
„wirft, knüpft ibre Banden felter — fie kämpft felb 
„mir der Unindelichkeit, «dieferm Scheidewafler des 
„Lebens!“ enn wir einmal bis zur Höhe des 
Gefchmacks eınporgeftiegen feyn werden, auf wel- 
cher der Vf. fichr; fo werden wir. diefe Sielle unter 
die Berfpiele des Erhabenen eiuzeichnen: bis dahin 
aber wollen wir bey dem gemeinen Sprachzebrauch 
bleiben un. fie unter die Rubrik: Bumbalt und Non- 
fens! bringen. 

Die Erierontin: diefelbe Gefchichte , die Korze- 
bue in „der Wittwe und dem Reitpferd“ »!s Rolle für 
das Theater bearbeiter hart. — 

Aphorismen. — Eine Probe von Theaterfprache. — 
Urber pemilshandelte Ausdrücke. Rec. will gerne 
glauben, dafs es nur an feiner verdorbenen Uriheils- 
kraft liegt, wenn er in diefen drey Rubriken [ehr 
viel gemeines und plattes, das Wahre abgenutzt, das 
Neue zum Theil fchielend und halbwahr, und nur 
hier und da ein gutes Körnchen in der Spreue fin- 
det — wenn er ferner in dem Auffatze: Ücber Cul- 
tur, der ans einigen zufanmenhängenden Dialogen 
beftehr, ein fo conlufes Gewirre erblickt, dafs ıman 
endlich, wenn ınan alles gelefen har, nicht weils, 
was es foll — und wenn er von den einzelnen Ansk- 
do’en, die hier vorkommen, und die zum' Theil aus 
dem Theaterleben genommen find, die ungleich 
gröfsere Anzahl gar nicht ausgezeichnet finder. 

Tieater der Franzofen. Unter andern Behaup- 


tungen auch folgende: „ObneParreylichkeir, estitfeit 


„zu behaupten, dals der Franzofen draimatifche Dicht- 
„kunft, felbit aus der glänzenditen Epoche, nicht ge- 
„gen die englifche und deutfcheStich hält. Manbe 
„urtheile und prüfe ihre fogenannten bonnes pieces, 
„aus der Glarizperiode Ludwig des XIV, im Parallel 
„mit denen der Deutfcheir und Engländer jener Pe- 
„riode und der Nachtbeil wird immer auf Seiten der 
„Franzofen feyn,* — und weiter hin: „Ich möchte 
„fagen,, der Deutfche fey fogar den beiten franzöfi- 
„chen Dramendichtern Beaumarchais, Mercier und 
„Falbaire etc. vorgekommen. — Es iit Schade, 
dafs ganz offenbar eiue der: wichtigften Stellen die- 
Ses Auffatzes fehlt, die nämlich, welche uns die Na- 
ınen der deutfcheh Schaufpieldichter, welche den 
Franzofen vorgeeilt find, nennen follte! 
Prognoftika: für jeden Monat Eines für einen 
Kraben, und Eines für cin Mädchen. Diefer Ge- 
danke ift fchon oft und fait immer ungemein plate 
ausgeführt worden. Wie weit der Vf. feine Vorgänger 
zurückläfst, wird Ein Beyfpiel hinlänglich belehren. 


Ein Krabe geboren im Monar October, 

wird ein Kritiker und zwar ein recht grober; 
führe ftatt der Geiffeln nur ftrumplichte Befen, 
tedelt Bücher ohne fie zu lefen; i 
ruhmı fich ein Menner der Alten zu feyn, 
verfleht aber darunter blofs „alten Wein.” 


Pruchflücke, in welchen die Kometen und die 
päabflliche Gewalt in vertrauter,. febr bedenklicher 
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„Bez 


Nächbarfchaft fteho — dann Gefchwindigkeit des 
Lichts, Eis und Schnee, Brand im Korn, Ther, 
Wirkung der Linbildung, der rorhe Adlerorden, 
Wettervorempfindung u. f. w. einander die Hard 
bieten, um zehn Seiten zu füllen,- auf welchen zu- 
mal in wiffenfchaftlichen Dingen, ganz. aufserordent- 
liche und noch nie gehörte Auflchlüffe gegeben wer- . 
den. So z.B. der Abfchnite über die päbitliche Ge- 
wait, der Wort für Wort folgendergeftalt lautet: 
„Wenn man die Gefchichte aufınerkfaın durchbiät- 
„tert, fo wird man finden, dafs vun dem ıoten bis 
„zuın ı3ten Jahrbundert die päbflliche Gewalt am 
„gröfsten war. Mit dem.ısten begann ihr Verfall. 
Ob fich wohl von diefen. Wahrheiten bisher jeınand 
etwas träumen liefs ? ar 

Den Befchlufs macht der Hund, eine bekannte, 
Maärmontel: nacherzäblte Gefchichte, die fich aber 
durch Manier und Sprache der V£, fo eigen zemacht 


‚har, dafs jener lie wehl fchwerlich mehr für feln 


Kind anerkennen dürfte, 

Von einem limgern Auffatze! die Schaubsilrte, 
müllen wir doch eine in ganzem Ernfie gemeynte 
Auszeichnung machen :- er itellt eine wirklich nicht 
unintereflante Schilderung des Schaufpielerftands 
auf: leider! wird aber auch an ihm Feile der Ge- 
danken, des Vortrags und der Sprache,-die oft [ehr 
fehlerhaft it, vermilst, 


1) Leirzis, b. Barıkr Sohnfun oder der edle Ta- 
Schenfpieler. Aus den Memoiren des Grafen von 
QO**. Zweyter Theil. Ven X.T. Z. dem Vf. 
des zweyten und dritten Theils des Schilleri« 
fchen Geifterfehers. 1798. 3755. 8. (1 Rıbir. 
48) 

3) Hamezuno, b. Mutzenbecher: Sieben wundervolle 
Lebensjahre eines Kosmapoliten. Von ihm felbft 
befchrieben. Herausgegeben von Felir Candide. 
Zweyter Theil, erfle Abtheil. m. ı K. 1797. 
502 9. Zweyte Abiheil. 347% 9. (ı Rthir.- 
16 gr.) ; 

Zwey Fortfetrzungen, von denen wir einige Werte‘ 

sehr Sagen, als blofs ihr Dafeyn anzeigen, weil 
lich die Beurtheilung des Ganzen’ erwas näher deroh 
fie beitimmt. 


Nr,r. Betrachtungen über einen Rirchhof, den‘ 
der Vf. fehr umitändlich befchreibt — über morah- 
fche Mittel, Tupenidliebe und Rechtfchaffenbeit zu' 
wecken, die der wohlgefinnte Paftor zu Buldin au- 
wendet — über Freundfchafisgefühl für und von 
Fürften - die Schilderung eines- vortrelichen Für- 
ften in der Charakteriirung des von Saba-— füllen 
ungefähr die Halfte diefes zweyten Theils; die an- 
dr-e Hälfte gehört der Gefchichte, die Iiier'gefchld- 
fer wird. Rettung einer Frau, die im Waller ihre 
Befreyung von Leiden fuchte — Entdeckung der 


"Kabalen, die ihren Minn zum Gefangenen machte: 


und Wiederherllellung feiner Rechte — Liebe zü 
der Tochter diefes wiedervereinigten Paars, und 
Lillitz Enst- 
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Entfagung diefer Liebe um eine frühere Verbindung 
der Geliebren nicht‘zu ftören — machen die Haupt- 
theile diefer Gefchichte aus, fliehen aber nicht in der 
mindeften Verbindung damit, dafs Johnfon endlich, 
nach einigen für düs Gute fruchtbaren Tafchenfpiete- 
reyen, feine erfte Geliebte, Julie, die er längft verloren 
glaubte, wiederfindet, und mit ihr verbunden wird. — 
Der Verzierungen, diein keiner Beziehung zu der Ein- 
"heit des Ganzen ftehen, find in diefem Theile un- 
“endlich mehrere, als in dem Erften, und fie find 
noch unverhältnifsmäfsiger ausgedehnt, und über- 
haupt.fieht man am Ende, trotz alles Guten, was 
der Held ftiftet, doch gleichgültig ihn von der Büh- 
ne treten, und empnfidet keine Sehnfächt, ih 

weiter zu folgen. 


Nr. 2. enthält das vierte bis fiebente Lebensjahr 
des Kosmopoliten, die noch imixer reich genug an 
Wundern find: das gröfste von allen it, dafs der 
Held der Gefchichte, nachdem er fich unter man- 
nichfaltigen Geftalten, an den Grenzen Italiens, in 
Wien, Warfchau und Breslau herumrreibt, endlich 
im fiebenten Jahre fich in befter Form bekehrt, und 
zu der Entdeckung verdringt, dafs das Glück, wie 
es in dem das Gänze fchliefsenden Gemeinplatze 
heifst, nicht aufser uns, fondern in unferm eigenen 


Herzen wehne, wovon es bis dahin nichts geähn- - 
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det hatte. : Eigehtlich war; wie. unfere Lefer wohl 
von fetbit rathen, “der Sroff. der Wunder erfchöpft, 
und wohl ihnen und dem Rec., dafs. diefes der Fall 
war: abgerechnet, dafs ohne diefe Erfchöpfung aus 
'den fieben Lehensjahren leicht vierzehn und: mehr 


rhätten entitehen können; fo bringt es auch ‚nech 


“den Vortbeil, dafs, wenn gleich Auswahl und Cha- 
"rakter der hier zufammengeftellren Begebenheiten 
und eben fo Vortrag und Daritellung‘ diefe. Bände 
dem Erften ganz ähnlich machen, wenn alfo auch 
“von .diefer Seite unfer Urtheil .daffelbe bleibt, den- 
:ssoch die Erzählung fich ain Ende mehr zu einem 
Ganzen ründer, und durch das Beftreben, zu dem 
vorgeferzteh Ziele zu gelangen, etwas von dem Un- 
befriedigenden verliert, was die offenbare Planlofig- 
keit der erften Abrheilungen nur zu fehr nach fich. 
zog! — 


* « 
. ” 


Leirzıc, b. Fleifcher d. J.: ergo ar nun 
über die Zulaffung des Böfen auf unferer Frde 
nach der heiligen Schrift. Mit einer Vorrede von 
Vertaufchung des Chriftenthums gegen Philofo- 
phie. Von 5. L. E. de Marees. 1. Th. zte Aufl. 
1790- XLIlII u. 355$. 8. (r Rthir.) (Die erfte 

Auflage erfchien 1785 b. Crufius in Leipzig.) 


KLEINE SCHRIFTEN. 


‚scuiente. Daydrecht, b. Bluffe u. Sohn: Schets van 
den län Stant der Hervormde Jierk in Nederland; 
benerens een ontwerp ter -oprichting ven een Genvotfchap tot 
initandhonding van dezeive. .1798- 48 S. 8. olıne die Zufchrift. 
Die Ablicut des Vis. ift, die Nothwendigkeit fowohl der äu- 
fsern Aufrechtbaltung als auch der innern Verbeflerun der 
Reformirten in der batavifchen Republik zu zeigen, und zu- 
gleich Vorfchläge zu thun, wie diefes nach der gegenwärtigen 
Lage -der Umftände gefchehen könne. V orerft wird daher der 
innere -und äufsere traurige Zufland, worin fich diefe kirchli. 
che Gefellfchaft befindet, gefchildert; indem nicht allein man- 
che innere Gebrechen Statt finden, fonderu auch das Aeufsere 
gegenwärtig nur traurige Ausfichten erwarten läfst. Hierauf 
werden die Folgen entwickelt, die aus diefer Lage der Sache 
fo wohl für die reformirten Gemeinden felbit, als für den 
Staat im: Allgemeinen entfpringen können; und daraus der 
Schiufs gemacht, dafs es hohe Zeit fey auf Mittel zu denken, 
um diefe Kirchengefellfchaft aus ihrer traurigen Lage zu ret- 
ten. Zugleich wird aber bemerkt, dafs man hierbey vornehm- 
lich auf die Urfachen fehen müffe, die -diefen Verfall veran- 
laffen. Der Vf. rechnet dahin: 1) Mangel an guten Einrich- 
tungen unter den Refermirten ; 2) die fchlechte Aufrechthal- 
tung der bereits beftehenden Einrichtungen; 3) das Beiragen 
und die Handlungsweife maucher J.ehrer, welche nicht zu 
billigen feyen, und 4) die Ereignifle der Zeit. Nun wird fer- 





ner unterfacht, in wie weit diefe IHinderniffe können wegg: 
räumt und ihren fchädlichen Folgen kann vorgebeugt werden, 
die Möglichkeit davon wird gezeigt und zurleich angegeben, 
was hier eigentlich zu thun fey. Der Vf. driugt darauf, dafs 
man vor allen Dingen einen allgemeinen Fond richt allein 
zur Befuldung der Prediser und Profelloren, fondern auch 
überhaupt zur Beftreitung der allgemeinen Angelegenheiten 
der Kirche, ausmitteln müffe; zugleich müffe aber auch für 
das innere Beflehen der Kirche durch rollkommerere Einrich- 
tungen und zweekmäfsigere Aufrechthalun& ‘der bereits vor- 
handenen geforgt werden. Diefes alles könne aber hicht 
wohl dem Kirchenrath oder Presbyterium und den Claflical- 
und Synodalverfammlungen überlafen werden, fondern dazu 
feyen vielmehr befondere Perfonen anzuferzen. Diefe müisıen 
zwar in Sachen der Religion erfahrene Glieder der Kirche 
feyn, die nicht allein vorlichtig in ihrem Betragen wären,‘ fon- 
dern fich auch durch einen frommen Wandel auszeichneten, 
aber fie müfsten mit den kirchlichen Verfamnlungen und Ver- 
bindungen nichts zu thun haben. Der Vf. fchlägt deswegen 
vor, eine befondere Gefellfchaft zur Aufrechthaltung der re- 
formirten Kirche in den Niederlanden zu errichten, und 
macht einen Einwurf, wie eine folche Gefellfchaft müfste ein- 
gerichtet werden. Da man lich jetzo in deu Niederlauden 
mehr mit diefer Sache befchäftige; fo verdient auch der Vi. 
gchört zu werden. ö 
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Sonnabends, den 29. Junius 1799. 





ARZNEIGELAHNRTHEIT. 


:Gırsseu, b. Heyer: Joh. Ph. Vaglır D.d. A. und 
Hofrarh von der Kae und ihrer lWelart. Erler 
Theil. 1797. 2569. gu. 6. 


F s würde fehr gut gewefen feyn,: wenn uns der 
#44 Vi, einen Wink gegeben hatte, dafs die ver- 
fchiedenen Theile diefes Buchs zu lehr verichiedenen 
Zeiten gefchrieben worden. Je weiter digfer eifte 
Theil vorrückr, Hefte reifer iit fein Urtheil; deito 
entiernter von kleinlicher Eigenliebe, und Kuult: 
fehlern; aber nicht fo im Anfauge. Der Kindruck 
war unangenebin, den die eriien zwey bis Jrey Ka- 
pitel bey deın Rec. erregten, die gewils viele Jaüre 
früher als die letzten hapirel geichrieben,, wenig- 
tens entworien wurden. Ueberall keine andern 
Mittel, als aus feiner Pharmaiopoea felscta, die doch 
nicht bey jedem Lefer feines Buchs vorausgeletzt 
werden konnte — und dann duch zufaumnengejetz- 
te Mitzel, von unabgeänderter Form in ganzen Epi- 
demient Ueberal! Sucht, neue lareinifche Krankheiis- 
namen oft für blofse Varieräten aufzuliellen! — Er- 
fies Kapitel, allgemeine Gefchichte der Ruhr und an- 
derer zum Theil damit verwandten Krankheiten, die 
in Weilburg 1983 epidemiich herrichten. Allzuilüch- 
tige und übereilte Erzablung. Wegen des rußfchen 
Kararrhs hätte nicht auf ht’ Beichreibung einer 
ganz andern Epidemie von 1758. fondern auf die 
Befchreiber der damaligen Epidemie auf Crell, Wite- 
ver, Müller, u. f. w. verwiefen werden follen. Die 
Iniluenzepideiien weichen wefentlich ab. Des Aus- 
drucks mugrer Puls (5. 4.) würde er fich jetzt ge- 
wilsnicht bedienen. $. 5. lm Juntas, Julius Ducchial- 
le, bitzize Bruftksankheiten, Kararzhiwlüeber. „Bey 
den meiiten brach lich die Krankheit (welche ?) fchon 
amı zweyten(?) Tage durch Schweils und Ausichlag 
sın Munde, worauf der Hulien und Auswurf geinei- 
niglich itärker wurden.“ Stärker? Wie konnte die 
Krankheit fchon vorher gebrochen (judicata) genannt 
werden ? Die Behauprung der Cheiniiten (5.7.) dafs 
Salpeter und (fchwache) Virriolläure einander in der 
Diichung zerferzen, hätte der Vf. nicht follen irrig 
nennen. Allerdings thuniie das. EinGemilch von 
aufgeloistem Salpeter und (felbit fchwacher) Vitriol- 
fäure rieebt nicht wie letzte, fundern wie Scheide- 
waller. 1A auigeiöfster Virriolweinitein mit Salpe- 
terläure verferzt, wohl etwas anderes, als jene Ni- 
(chung? Kec. wünle an einem Orte, wo der Apo- 
theker die Verordnungen des Arztes zu kritiliren, 
auch wohl nach der,nicht lelınen Ueberklugheit die- 
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fer Monopoliften zu verketzern fucht, eine folche 
Mixtur ınit Vorbedacht wählen, wenn er feinen 
Kranken verfteckterweile Salpeterfäure innerlich ge- 
ben wollte, die gewifs grolse, obgleich nicht (ehr 
bekannte Arzneykräfte beiitzt. Ruhr. Man wird un. 
gewils, wenn man da Jdie Syinptomen überlieht, ob 
es überhaupt vollftändige Ruhr oder nur mehr o:ler 
weniger rubrartiger Durchiall gewefen, denn da liek 


nen: „dals der Abgang mit dünnen, braunem, gel- 


bein Korhe vermifcht gewelen.* Wahre Ruhr zeich- 
net fich aulser andern Syınptomen vorzüglich durch 
ganzliche Zurückiialtung alles Kothes und durch tor: 
ininufe, tenesınodifche, häufige, kleine Abgänge 
verfchiedenartigen Schleimes mir oder ohne Blur, 
aus. Je mehr fich die Epidemien von diefem Cha- 
rakter entiernen, defto weniger verdienen fie den 
Namen wahrer, d.i. volikändiger Rubr. (Eben dies 
läfst Üch gegen die Epidemie 1794 verglichen $. 20. 
und die Epidemie 1738 lagen, verglichen $.28). 
kann man denn eine Ruhr (5.7.), die im Anfanze 
(allo nicht. im Fortgange) ohne Fieber it, Dyfente- 
ria apyreta nennen ? Die Reitzbarkeit und Empfind- 
lichkeit der eriten Wege war ungernein grols; Obit 
fchadete (ehr, Im Nov. und Dec. ($. 13.) eine Gal- 
lenkrankheit, die unmöglich ınir dem Vf. Cholera ge- 
nannt werden konnte, da blofse Neigung zum Er- 
brechen und Leibesverflopfung da war; fonit könnte 
an aus alleın alles machen. $. 14. Zweytes Kapi- 
el, Epidemie von 1784. Ausgang Julius Mafern, mit 
denen fich wahre (?) Ruhr ($. 17.) complicirte. (Des 
Wortes xxur ($.20.). harte fich der Vf. weder über- 
haupt in einem deutfchen Buche, aın wenigiten aber 
in der, Bedeutung des Steigens der Krankheit (5. 208.) 
welches die zu: 37:5. der (sriechen it, bedienen fol- 
len, da bey den griechiichen Aerzten xx», (flatus) die 
Höhe der Krankheit bedeuter),. Brechmittel beka- 
men fehr übel (S.2r.) und wirkten.über die Mafsen. 
Zur Zeit katarrhalifcher, rheumatiicher und dyfen- 
terifcher Epidemien (5.23.) war die HaurwalTerfucht 
ebenfalls gleichfam epidemifch. $.25. Drittes Kapi- 
tel. Kulır von 1788. Im Frühjahre und Sominer 
rullifchee Kararrh. Bey einigen fing die Krankheit 
mit einer'Art von Schwerinucth an. Die Ruhr vom 
Julius an, Es kam auch häufig eine Art von Gelb- 
fucht mit Katarrbh, Rheumätismen, Leibfchmerz, 
Durchfall vor. Hautausfchlägehäuüg, Kopfweh fel- 
ten. Nuhige, ftille Lage’ auf der rechten Seite mit 
zulammengezognem Leibe jinderte nicht nur das 
freywillige und gemachte Erbrechen, fondern auch 
die Sohimnerzen und Triebe zum Sıuhlgange. Bey 
Kinigen gieng die, Krankheit auf die Bisfe, ($. 37.) 
Mmmmm fo 
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fo dafs die Ruhr plötzlich aufhörte und dagegen ein 
äufserkt befchwerliches Harnen»oder gänzliche Harn- 
verhaltun® entitand. Bey denen, die am Brende zu 
fterben Schienen ($.43.), war der Unterleib gar nicht 
aufgerrieben. Vornehmlich der füdliche Theil der 
Stadr ($. 58.) war damit befallen. — 
In diefen drey Kapireln (Epidemien) bemerkt 
man iınmer noch den (ubgleich gemäfsigten) Anhän- 
"ger der Ausleerungsmerhode, mehr in der erften und 
zweyten als in der drirten Epideinie, Dort gieng 
ihm feine mixrtura folutiva noch über alles. Allımäh- 
lich entlernr er fich immer mehr md mebr von die- 
ıfem Wege, bis er in den letzten Kapiteln fo antiga- 
ftrifch wird, das ift, den Winken der Narur fo nahe 
kömmt, dafs man zuletzt hohe Verehrung für den 
Vf. gewinnt, die man zu Anfange des Buches 
gar nicht haben konnte. Man fieht ihn gleichiam 
vom Jahre 1783 aus bis 1797 an Gründlichkeit, Beo- 
bachtungsreift, Nachdenken, Gelebrfamkeit und ed- 
ler Einfachheit wachfen, reifen. Seine alten Fehler 
ehen unverbehlt da; fie dienen aber, wenn ınan 
weiter lieft, blofs dazu, die Glaubwürdigkeir des 
Uebrigen in das unverdächtigfte Licht zu ferzen, Die- 
fes unmerkliche Fertfchreiten vom Schwanken und 
Unvolikommenbeit zur Feitigkeit und Gründlich- 
keit würde in einen und demfelben Buche falt un- 
glawblich fcheinen, wenn Rec. nicht erinnert, dafs 
der Vi. vermurblich mir allem Fleifse feine ältern 
Auflätze ungeändert neben den neuern in einem 
f.heinbaren Zufammenhanpe zufammen drucken 
liefs, und dals der gröfste Theil feines Buches eine 
chronologifche Anreihung kleiner verfchiedenartiger 
Auifärze aus feinem Tagebuche, mehrerer darinn bin- 
geworfener Gedanken, und Beobachtungen, zu 
höchft verfchiedenen Zeiten angeftellt, genannt wer- 
den kann. Dies wird auch durch den hie und da be- 
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fich durch Arnika heilen liefse, dem fo fchätzbaren 
Gegensmnirtel der gewöhnlichften, ächten Ruhr ? Sei- 
ne Meynung zu beweifen, führt der Vf. yon $. 65, 
bis 83. viele Fälle von diefem Krankheitswechfel und 
einer Menge Metaitafen (die ganz etwas anders als 
unfere gewöhnlichenRheumatismen waren) von Per- 
fonen an, die er von der Ruhr gröfstentheils wir 
Mobnfaft befreyt hatte, So wenig diele. Mewftafen 
eine Lobrede auf den Mobnfaft genannt werden kon- 
nen; fo muls ınan doch gelichen,, dafs Jdiefe Heilart 
(wenn keine beffere bekannt ift) doch dem unfinni- 
gen Ausleerungsfyfteme unendlich vorzuziehen ft, 
einem Syfteme,:das der Vf. im fünften Kapitel (S. 
86.) bey mehrern Fiebern überhaupt, und em fech- 
ften Kapitel ($. 113.) in Rückficht der Ruhr insbe- 
fondere, lit eigönen Gründen ufid grofser Belefen- 
heit beftreitet. Indeffen fcheint felbit das fünfte Ka- 
pitel früher';"als das Techfte gefchrieben zu feyn, als 
er zwar fchon den Wahnfinn:der gröbern Sorte ga- 
Rrifcber Aerzte fühlte, die bey jeder Art Fiener ver- 
durbene Darmfäfte und verdorbene Galle wittern, 
und bey’jedem bittern Gefchmäcke, bey jeder nuch 
fo-wenig belorten Zunge heftig und wiederholt, von 
öben undunten ausführen, — aberdoch dem feinern 
Gattrieismus noch huldigte. : „Perso,“ fazı er da’ (5. 
06.) „Ainame febr mit mir überein. Auch erchat ınit 
„Aderloffen, kühlenden, gelind auföfenden und.ab- 
„führenden Mitteln die bösartigen 'hitzigen Fieber, 
„die — Nervenfisber weit ficherer; glücklicher, ge 
„fchwinder gebeilt, als wenn er geiftige, bitzige, 
„reitzende, zufammenziehbende, ftirkende, foge- 
„nannte antifeptifche Mittel reichte.” Mufs men 
denn, 'um letztern, im Anfange einiger Faulfieber 
fo fchädlichen Weg zu vermeiden, einen andern 
fehädlichen Weg einfchlagen ? Alfo in Nervenfiebein: 
Aderlaflen, Salpeter, Larxierfalze? Da wären wir auf 


merklichen Mangel an Zufammenhang, und di@einmal wieder um ein Jahrhunder: zurück! Als ob 


Menge von Widerholungen eines und deflelben Sa- 
tzes Sichtbar. 

5.58. Viertes Kapitel, von der ‚katarrhalifchen 
und rheumatifchen Natur der Ruhr. Den wechlieliei- 
tiren Uebergang katarrhalifcher und rheumatifcher 
Befchwerden und der Ruhr in einander har .der Vi, 
(5. 60.) zwar ziemlich wahrfcheinlich gemacht; aber 
wir kennen noch eben fo wenig die Natur des Rheu- 
matismus, oder vielmehr der Rheumatismen (denn 
folcher Uebel piebr es mehrere Arten, die durch fehr 
abweichende Mittel heilbar find), als das Missm des 
Schnupfens und der Katarrhe (vermurhlich giebt es 
auch ihrer mebrere), deren Heilmittel wir noch nicht 
kennen. Die beiden lerzten verlaufen, wenns gut 
geht, gewöhnlich ibr matürliches Ziel, während un- 
fere fogenannten Mittel vollends ausgebraucht wer- 
den, und das heifsen wir dann heilen. Wrelche Art 
von Rheumatism oder Schnupfen möchte es wohl 
feyn, die bes unferer Ruhr zuın Grunde lage? Et- 
wa der gemeinfte Kheumatisın, gegen den derSturm- 
hur fo bülfreich 'ift, der nie einer wahren: Kubr Ziel 
fe se? Oder welcher ungewöhnliche Rhrumastisın 
fouft möchte wohl der Ruhr zum Grunde liegen, der 


es nicht paffende Gegenmittel für jede diefer scuten 
Fieber insbefondere gäbe, die weder zur erlten 
noch zur letzten Gattung Mittel gehören! Immer 
noch ($.99.) foll Salpeter „die Neigung zur Auflö- 
fung in laulfiebern (die doch von unterdrückter Le- 
benskraft abhängt!) heben ;'* etwe weil damit einge- 
pökelte Schinken vor Fäulnifs verwehrt werden ? 
Die Natur redet im lebenden menfchlicheu Kurper 
eine ganz andere Sprache. Die ftürmifchen, ge- 
waltfsımen Brechmirtel und die draitifchen Purgan- 
zen brauchen (wie im fünften Kapitel gefchicht) jetzt 
nicht nıehr fo heftig beftritten zu werden, da jeder 
geiweine Menfchenveritand und jeder Sinn des ar 
men Kranken fich dagegen fträubr, und da fie ziem- 
lich fchon aus der Mode find. Dagegen haben fich 
die (hier vom Vf. gepriefenen) fogenannten gedampf- 
ter: Brechmittel (per epicrofin und en lavage)» die 
verdünnte Brechweinfteinauflülung und die, genz 
gelchteidig fo genannten, gelinden, küblenden 
Lexierfolze eiugelchlichen, deren kurmäfsige, lang 
fortzefetzte Anwendung fait noch verderbli» her als 
jene drafifche, fchon ziemlich verachtere Methode 
it. Jenes gerühnmte, fogenannte gelinde Syfteın 

bringt 
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bringt ganz unvermerkt jährlich viele Taüfende ums 
Leben, oder laxiert fie ganz gelinde in ein Chaos 


yon unneunbaren, chronifchen Krankheiten hinein, 
die fchlimmer noch als der fchnelle Tod find; nur 


für den Apotheker einträglicher, und dem.Rufe des. 


Arztes unbelchadert. Es geht fo allmählich zu, dafs 
weder der arıme Krasıke noch der Umftebende einfieht, 
wie das eigentlich zugegangen ift; etwa wie durch 
gleifsnerifches Achfelzucken mehrerer Verfchwor- 
nen der gute Ruf des ehrlichften Mannes’allmählich 
zu Grundegeht. InderFortfetzung fo kleiner Schäd- 
lichkeiten glaubt der Umftehende, der nicht zu ad- 
diren weils, den binreichenden Grund zu jenem, 
vielleicht. erft nach Monsten ungeheuren, Effecte 
nicht fuchen zu dürfen. Der Kranke ift dann aus ei- 
ner (vielleicht in vierzehn Tagen vor lich ablaufen- 
den) acusen.hrankheit entweder,in ein, nicht felten 
unbeilbares chronifches. Uebel unmerklich binüber 
layayirr, oderiitnuntodt, und in beiden Fällen ıit der 
gute Ruf des Stollianers in Sicherheit, wohl gar noch 
dadurch gehoben; „man denkenur, welches fchwe- 
re hroukenlsger! längft wäre er verblichen, wenn 
er ihn nicht „och mit feiner Mediein: erhalten här 
te!“ Mir Mitteln, die die Lebenskraft sllmüblich aus- 
lufchen !! Von einzelnen, lelrenen Abführungen. mit 
Salzen, und gedünpftier Brechweinfeinauflüfung 
ift nicht die Rede, fondern von ganzen modilchen 
Kuren damic, wo fie nicht hingehören. . Unter ge- 
dachie Sorte gedämpfter Brechmittel hätte hier der 
VE. (S. 101.) die abgebrochnen Gaben Brechwurzel 
nicht zählen füllen; ihre Wirkung it ganz eine an- 
dere und bey weitem nicht fo fchwächend als der 
liebe Brechweinftein en lavage. Auf einen Stift foll- 
te ich der Vf.biebey auch nicht beruft haben. Dich, 
wie gelags, diefes Kapitel it gewifs ein paar J«hre 
früher entitanden, als das fechjts 5. 113. von der ga- 
FPrifchhn Befchaffenheit der Ruhr und dem Schaden der 
auslrerenden Mitiel. Hier herrfcht eine zanz andere 
Spische. Hier zieht er nisht nur gegen ftarke Rrech- 
uud Purgiermittel (befonders in Ruhren) fiegreich zu 
Feide, fondern warnt auch ($. 134.) ftark felbjt vor 
den gelindern Ausleerungsinitteln, wodurch er fich 
um die Welt fehr verdient wacht, giebt auch bier 
(5. 152.) der Brechwurzel in abgebrochenen Gaben 
den Vorzug weit vor dem Brechweinfteinei ‚Sehr 
richtig fagt er $. 117. „Würmer werden zu oft für 
die Urfache mancher Krankbeiten gehalten, und 
find es zuverlaflig nicht— die Faul Fleck- undNer- 
venüeber find feibit als Wurmmitrel zu betrachten.“ 
Dals die Leibesverftopfungen unter die felrenen Zu- 
falle der Ruhren ($. 120.) gehören, if nicht richtig. 
Es. geht zwar oft vor Abgang des Blutfchleims eine 
oder die andere Rarke Ausieerung vorher, aber vor 
dieter Ausleerung ift gewöhnlich hartnäckige Lei- 
besverltopfung vorausgegängen (zu der Zeit, wo ge 
ineinıelich der Arzt noch nicht gerufen wird) und 
im Verlaufe der wahren, vollfländigen Ruhr gebt 
ga: kein Koch ab, erit wieder bey den Nachwehen 
oder nach der Heilig. $. 128. Des Vf. Gefchichte, 
wie er lich dıe ftarken Brechmittel abgewöhnut har— 
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offenherzig! Eine Menge Warnungsbeyfpiele von 
der Schädlichkeit der Ausleerungsmittel in diefer 
Krankheit. Lob der warmen Bäder iin der Ruhr. In 
der Epidemie von 1783 und 1787 farb ikın der drey 
undzwanzigfte und zwanziglte, inderentzändlichern 
1784 etwa der dreyzehnte. Diefe letzte Sterblich- 
keit würde -unftreitig durch die Kräbenaugen (fatt 
aller andern Mittel, felbft ftatt des Mohnfafres) ver- 
mindert worden Seyn. 9. 158. Siebentes Kapitel, 

ofser Nutzen des Mohnfaftes und fein richtiger Ge 
Branch in der Ruhr. Man überzeugt fick durch De- 
herzigung diefes Kapitels fehr von dem grofsen Nu- 
tzen- diefes Mittels in diefer Krankheit. So fterk 
hat noch niemand zu feinem Lobe gefprochen. Duch 
Kann Ret, nicht zugeben, dafs er das einzigfte und 
vortrefllichite Mittel darin fey. Es giebi gewils meh- 
rere Gattungen von Ruhr, in denen fammtlich wohl 
nicht einerley Hülfsmittel gleich hülfreich feyn 
kaum — es giebt ihrer, wo Mohnfaft, wo Krähen- 
sugen, und wo Arnikawurzel am dienlichften, if 
(fchade, dafs der VE. die letzten beiden in dieler 
Rücklicht nicht kennt!) — bey derKuhr kleiner .Rin- 
der ik der Mohnfaft noch mit wenig Erfolg ange- 
wendet worden — ‚die im Herbfte 1794 zu Göttin. 
gen herrfchende Ruhr raffre eine fehr grafse Menge 
Alenfchen hinweg, ungeachtet foft nichts als Mohn- 
falt dabey gebraucht ward — die Merattafen, die 
bey dem reichiichen Gebrauche des Mohufafts auf 


die Ruhr nicht ganz felien (S.63 bis 83.) zu folgen 


pllezten , fprechen ihm den Charakter eines fo Ipeci- 
tifchen Mittelseinigermafsenab; ein ganz der kKrank- 
heit angemeflenes Heilmittel follte eigentlich , bey 
ärztlichen Gebrauche, keine Metattafen erlauben. — 
Man wird alfo wohl die Fälle noch genauer ;unter- 
fcheiden müllen, wo Mohafaft, - wo Krihenaugen, 
wo Arnika, wo Sumpfpork am paflenditen find. Et- 
was trägt der Vf. hiezu bey, indein er (5. 195.) die 
Fälle augiebt, die den Mohnfaft nicht vertrugen, 
und die fich durch gröfsere Hitze, ftärkeres Fieber 
und’ Erbrechen, bey einigen such durch Leibesver- 
Scpfung im Anfang» der Krankheit auszeichneten, 
und-iudern er ($.203.) die Cautelen beym Gebrauche 
des Mohnfafts aırdeuter. „Er darf in der fogenann- 
teri trocknen Ruhr, und wenn Metaftäfen nach der 
Bruft und dem Magen gehen, wenn Cardiogmus, ber 
trächtliches Fieber , Erbrechen, innerliche Entzün- 
dung oder grofse Neigung dazu‘da ilt, nicht gleich 
anfangs innerlich angewender werden. Seine wirlri- 
gen Wirkungen find, (wenn er in übermälsiger Do- 
fe genommen, fein Gebrauch ohne Noth furtgeferzt 
und nicht zu rechter Zeit damit aufgehört wird): 
Flatulenz, Metaftafen nach der Bruft und dem Ma- 
gen, Schwere, Druck, Spannung, Schmerz und 
Gefchwulit in der Gegend des Magens, Drücken auf 
der Bruft, Bangigkeiten und Bekleramungen, Schwe- 
re, Druck, Brennen im Unterleihe, Autltufsen, Er- 
brechen, Hitze, Kopiwch, Trockenheit des Mundes 
und Halfes, Durtt, Obnmschten, blaffe Farbe, kal- 
te Extre:sitäten, kalte Schweitse, veriopfter Leib 
und verzebliche Triebe zuın Stühle.“ 5.208. fo lan- 
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ge die Ruhr iin Steigen. ift, darf er nicht mit geifti- 
gen, tonifchen Mitteln‘ verfetzt werden, wohl aber 
beym Abnehmen. $. 214. Zuweilen bekommen Mohn- 
Sattelyitire weit beiler, als ähnliche Arzneyen von 
oben genommen, welches (5.218.) im neunten Kapi- 
tel, vom Nutzen der Clyflire bey der Ruhr noch mehr 
beitätigt wird. „Wenn auch die erßen, in kleiner 
Mengeauf eininal gereichten (Mohnfaft-) Clyftirege- 
fchwind abgehen, fo bleiben duch die folgenden lan- 
ger, befonders wenn die Hinterbacken zufammenge- 
drückt werden." Man müfle ($.ı85.) den Mohnfaft 
in grolser Gabe brauchen; er habe (5. 193.) bey der 
Epidemie von 1791 gleich anfangs und allein NMohn- 
faft mit Glück gebraucht, doch fey (5. 178.) Brech- 
wurzel und Mohnfaft zufamınen, beide in kleinen 
Gaben'noch vorzüglicher, 5. 227. Zehntes Kapitel. 
Fieber, Entzündung und Erbrechen in der Ruhr. Die 
Hitze empfanden die Kranken vornehmlich im Un- 
terleibe, dem Magen und den Gedärmen. _$..229. 
Fieber fcheine kein welfentliches Symptom der Ruhr 
zu feyn. Fieber (5. 231.) war mebreutheils ein Zei- 
chen ‘innerer Entzündung (einer rofenartigen?) 8. 
#32. „freywilliges Erbrechen zeigte keine Bösartig- 
keit an,“ wovon aber andere (vielleicht in anderar- 
tigen Epidemien) das Gegentheil gefehen haben. „Je 
mehr dergleichen Erbrechen und Druck und Schmerz 
tm Magen, um defto_mehr auch Fieber — und da 
waren Brechmittel äufser gefährlich, Mohufaft in 
CiyRiren wohlchatig.* In der trocknen Ruhr (S. 
236.) am beiten frifche Oele. In der entzündlichen 
Ruhr ift der Mohnfaft wohlthätig (5.239.) wenn die 
Ausleerungen ‚durch den Mattdarın nicht gehemmt, 
wenn fie mit fchwarzem, oder viel roıhein Blute ge- 
ınifeht und Ohnmachten, kalte Glieder und kalte 


Schweifse da find. 5. 240. Eiftes Kapitel. Diateti-. 


Sches Verhalten bey Ruh ‚und Durchjaiten. Kleine 
Portionen warıner, ‚fch. ‚miger Getränke und Nah- 
rungsmittel, möglichft ohne Zucker und Salz — Ver 
ıneidung der Verkältung— Reinlichkeit, Windöfen 
zur Reinigung der Stubenluft, wöollene Hemden. $. 
245. gegen die Felgen der Ruhr, die Bruf- und Ma>- 
genbefchwerden, das Erbrechen, das Herzweh, die 
Harnbefehwerden, Ausfchläge, rbeumatifcken Zu- 
falle, Schlaflofigkeit, innerliche Entzürdungen, kal- 
te Hände und Füfse, und das Schlucklen ünd war- 
me Bäder vortrelich. „Der Genuis des Obftes und 
gährender Dinge, und «ie äufsere und innere An- 
wendung des kalten Waflers Schaden.“ Beyläufig 
etwas über den Schaden der englifchen Abhärtungs- 
methode bey Kindern durch kalte Bäder und Ent- 
blöfungen in der Froitkälte. 
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Wer fieht nicht aus diefem wenigen Proben, wie 
reif und treffend die Beobachtungen und Urtheile 
des Vf, werden, je mehr der Gang feines Buchs vor- 
fchreitet, vorzüglich aber in den letzten Kapiteln! 
Den zweyten Theil erwartet Rec. mit Vergaügen. 
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Leırzia, b. Fleifcher d. j.: Theobald’s Morgenga- 
be für feine Enkeltochter Pauline. _ Ein ‘Buch für 
die Töchter aus den mittlern und höheren Stän- 
den zur Beherzigung in der Zeit der Liebe und 
des Frobfinns von $. G. D. Schmiedtgen. 1798. 
432 5.8. (ıRthlr. $gr.) 


In vier Abfchnitten theilt der Vf. Paulinen feine 
Bemerkungen und Lehren über folgende Gegenftän- 
de mit: 1) über die Beitimmung des weiblichen Ge- 
fcblechtes, 2) allgemeines fittliches Vethalten des 
weiblichen Gefchlechts,. . 3) Verhältniife des weibli- 
chen Gefchlechts in Anfebung der bürgerlichen Stän- 
de und 4) fittliches Betragen in Gewmäfsheit des Alters: 
Kürze, Leichtigkeit der Darßeltung und Ordnung, 
welche der Vf. in den Verausfetzungen $.X. felbit 
an feinem Buche rühmt, kann man diefen Abhand- 
lungen und Rathgebungen nicht abfprechen; aber 
eine detaillirtere Ausführlichkeit, wodurch die An- 
wendung folcher Lehren erit möglich wird, hätte 
Rec. wohl gewünfcht; fo it z. B, die für ein der- 
gleichen Buch. höchit wichtige Materie über die Er- 
ziehung der Kinder auf 195. abgehandelt, wo nicht 
die mindefte Ausführlichkeit zu erwarten it. Eine 
Menge guter Lehren und nützlicher Winke trägt der 
Vf. in einer ziemlich guten Sprache vor, fo dafs Rec 
um fo mehr bedauret, dafs der Vf. fo oft mit ho- 
RUE Redfeligkeit nur über die Oberfläche hin- 
gleiter, 
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Lsırzıc, b. Barth: Vorübungen für Anfänger im 

Lrfen und Denken, Rewer für die untern 

Ciaffen der Leipziger Freyfchule. Erfte Abtheil. 

ate verbeflerte Auil. 1798. 1365. 8. 
d. Rec. A.L. Z. 1797. Nr. 350.) 


Leırzıs u. Gera, b, Wilb. Heinfius: Kommunion- 
buch für aufgeklärte Chriften, von $. O. Tiefs. 
3te vermehrte und verbefl. Ausgabe. 1798. 170 
$. 8. mit ı Kupfer. (ggr.) ($. d. Rec. A.L.Z. 
1796. Nr. 315.) 
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— — — Abrils akadem Vorlefung. üb. die 
Philofuphie d. Schreibart in deutfcher Profe 177 


190, 695. 
185, f55. 


180, 609. 
183, 637. 
177% 591« 


594. 


Boyer, Traite compleı d’ Andtomie, T.I,II. 189, 651. 
Briefe f, Kinder u. deren Freunde, 2 Aufl. 195, 736, 
CG 

Cailimachi, ' lewiorum fragmenta — collecia atque 
uluftrara a, } alekunıer od. Lezac ‚199 761. 


die zweyte die Seite au 


Charakteriftik Friedrichs II, Kön, v. Preufsen, 
ıi—3 Th, 


77, 585. 
dü Chatelet, I!uc, Pefchreib, fein. Reife in Portu- 

gall, a d.trauz, ’ 186, 657. 

D. 

Demonftrati therrematis parallelarum 189, 687. 
Dori, üb, d. höchfte Gue 193 715 
E. 

Eckard’s, Verfuch e, Confirmanden - Prüfung üb, 

d. Hannöverfchen Katechismus 183, 638: 
Einladungsfchriften z. öffentl. Reden b, d. Co 

burger Gymnafium v. 1794—1799. 200, 775. 
e. Engels, Gefchichte d Ungariichen Reichs, 72 ; 

Th. f. Fortfetz. d. allgemeinen Welthiltorie 

- Erklärung d. landecten nach d. Leitfad, d, Hei- ' 

neccius . 287, 665, 
Ener's, Verfuch e. Mineralogie f. Aufinger, 

‚2B, 2 Abth. # 192, 705, 
Etwas f. Politiker n. Pfychologen - 177: Spt. 
Eufathii, de intervallis et praefcripti ınibus gr. 

et lat. ed, Teucher 180, Sı6, 
». Buwald's Abh. v.d. Dienft d. leichten Truppen 205, 809. 

F. 
Ferandini, Quartetto armoniofo 201, 783. 
Fortferzung d. allgemeinen Welthifterie, 49 Th. Dr 

1,2B. verfaffer v. v. Engel 181, 617, 
Fragmente z. Kunde d, Staatswerfa fu ngsgefchich- 

te d. deutfchen Reichs 74 567. 


Fredau's, Graf Pietro d’ Albiu. Giannerta, t-3 Th 


GC. 
Gödtcke's, Fabriken u. “anufakturen- Aldrefs. 
lexicon v. Deutfchland, ı Th. 2 Auf, 


. 202, 790. 


z 195, 736. 
Garre's, Fragmente zur Schilderung des Geiftes 

Charakt. und der Kegieru ‘& Vriedrichs IT, 

1,2 Th. 177% 585. 
Geäsuken, freymürhige, eines deutfch, Sraats- 

bürgers üb.d. Secularifirung d, gerfll. Wahl. 

Staaten Deutich). 175, 575, 
Gefchickre d. Huffitenkriegs 184, Hp 
Grüfßfe’s, neuelles katechetifches Magszin, 2B, 

3 Aufl. 193, 717. 


I Grek- 


[4 


Grohmann’s u. Pälitz, neue Beyträge z. krit. Phi- 
lofophie, ı B. 
. H. | 
Hans Klachl — «. kom. Singfpiel 
Hartmann, üb. d. Ideale weibl. Schönheit bey d. 
Morgenländern 
vw. Heckeren, de ofteogenefi praeternaturali 
‚ . Heinrich la Muraille u. Henriette Boiffy 
Henfe?’s, Handbuch d. fchlefifch. Gefch. 
— _ kurzer Abrifsd. fchlefifch. Gefch. 
Heufinger's, Familie Werthheim, 2 Th. 
Horjtig's, Briefe üb. d. malerifche Perfpektive 


— irn 
———-—-. 


174 561. 


193. 719. 


187, 667., 


176. 581. 
197, 750 
201, 780. 
201, 780. 
204, 306. 
185, 655. 


Hufeland’s, Bemerkungen üb. d. Nervenfieber — 


in d, Jahren 1796— 1798: 
‘ I. 
Jefus d. Sohnes Sirach Denkfprüche, aufs neue 
überfeize v. Zunge 
Johnfon, ud. d. edle Tatchentpieler, 2 Th. 
"Jourual, äkonom. moral, u, gemeinnutziges für 
Fraueszimmer 
-_—_ patriotifches, f. d.x. K. Staaten z. Kennt. 
oifs d. in- u. ausländifchen Begebenheiten, 
1-4 Hit. 
— — d.prakt. Arzneykunde, herausg. v. Hu- 
Jeland, 5,6 B. 


* 


& 


K. 

Kant, v.d. Macht d Gemüchsdurch d. blofsen 
'Vorfarz feiner krankhaften Gefühle Meifter 
zu feyn 

Kiejhaber's,, Leben u. Verdienfte Ge, An. will’ 

Kindervater s, pragmat. Darßellung d. Leidens- 

 gefchichte Jefu 

Kovochich, Supplements ad Velligia Coinitio- 
rum apud Hungaros, T.1. 

Kuno v. Kyburg nahın d, si Enthaup- 
teten etc. 2B. 


L. 


Leterne. die, bey Tare 

T.ebensjahre, fieben wundervolle, e. Kosmopo- 
liten, 2 Th. 

Lebrecht‘s, Siebenbürgens Fürften, ı, 2 Th. 

Lenz, minerslop. Tafchenbuch, ı, 2 Bäch. 

Lefebuch, vaterländifches, f. Land- u. Sulda- 
tenfchulen 

Liebe u. Trennung,‘od. merkwürdige Gefcbichte 
d. unglückl, Liebe zweyer fürfll. Perfonen 

Luzar, Orariv de Socrate cive 

” — duDrois nasurel. civil erpolitigue 


N 


M. - 


Marzek's, Beweis v. m Dafeyn Grttes 

Manderbach's, neu ausgearbeitere Entwürfe zu 
Volkspredigen üb, d. Püichsen d. Religion, 
2 Th. 





176, 577. 


182, 632. 
206, $22. 


181, 624 


191, 7u$. 
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184, 645. 
190, 694- 


204 894. 
138, 677. 


201, 784. 


206, 819. 
206, 822. 
192 12. 
206, 817. 
175, 573» 
197 749» 


185, 6419. 
202, 791. 


190, 689. 


395 735. 


Marcard's, Reife durch d. Grana. Schweiz und 
Julien, ıB. 
de Maries, HE üb.d. Zulaffung 
des Böfen, r Th. a Auf. 
Marie ‚Müller 
Martin's, topogr. flatift. Nachrichten v. Nieder- 
heffen, 3B. 2 Hik, 
Materialien zu Kanzelvorträgen oder Predigt- 
entwürfe, 4B. 3 Abth. 
Millin, allgem. Einleit. in d. Studium d. alten 
Kunitdeiikmäler, a. d. Franz. 
Murkard's, Literatur d. machemat. Wiffenfchaf- 
ten, 2 BR. , 
N. 
Vofe's, Befchreibung einer Sammlung von meilt 
vulkanifchen Foffilien ere, 
Norotay, Scisgraphia iv. ‚cumpendiaria Hunga- 
riae vereris er recentioris nutitia 
T. 
Palm’s, Lebensbefchreibung u. Charakterfchild. 
berühmter AMätiner, 2,3B. oder 
— — Gallerie merkmürdiger Mäun-r, 4, 5 Bäch 
Paxli, Verfuch e. vollftänd. Methodotogie f. d. 
gefammt, Curfus d.öfeud. Unierweifung in 
der lat. Sprache, 3 Th. 
Paufonias, Reifebefchreibung von Griechenland, 


a.d. Griech., v. Goldhagen, 2 Th. 3 B. 2 Ausg. 


Pefsier's, leicht anwendbarer Beyfland d. Mecha- 
nik um Scheintodte — zu erreiten 

Pfeil’s, Beyträge zum vernünftigen Denken üb. 
das Leiden u.d. Tod Sefu 

Pütter's, Selbftbiographie. ı, 2 B- 

, AR. 

Reinhard’s, Predigt b. Schluffe d. — Landtages 

Rifefioni — full ulo interne del Fusforo 

HReochlitz, Erinnerungen z. Beförderung e. recht- 
mäfsigen Lebensklugheir, 1-3 Th. 

- — Charaktere interelfanter Menfchen, 

$. 

Sammlung von Beurtheilungen ein. bay erfchen 
polit. Druckfchriften 

Schets v. d. tegenwoordigen Staat d. Itervormde 
Kerk in Nederland 

Schmid’; Vorfchläge um d. J.andwirrhfchaft auf 

d. höchft möglichen Ertrag 2. bringen 

Schmidts, Anfangsgründe d. Mathematik, ı Th. 

21h. z Abıh. 

— Anmeri.üngen u. Berichricungen z. d. —- 

"Vorlefung d. Hrn. Prof. Koufe eıwe. 

— — Kritik-u. Antikritik d. kleinen Schrift: 

Hinfichtere. 

— Erklärungd. Kunftfflücks Steine z. zer- 

käuse eıc, 

— Vademecum für — U:R. 

— Lehrfehule der Fechikunf, ı Th. 


186, 661. 


206, 814. 


179 603. 


186, 662. 


198, 760. 
182, 632. 


. 187, 667. 


178, 596. 


200, 769. 


201, 777- 


200, 776. 
186, 664. 
204, 897. 


704, 80% 
191, 697. 


195, 735. 
176, 583- 


201, 781- 
201, 781. 


i 76, 583. 


206, 823 


205, 815. 


175, 569. 


184 641. 


184, 641- 
184: 641. 
184, fr. 
205, SQ. 
Schmicdt- 
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Schmicdtgen’s, Theobald's FIRE f. feine 


Enkeltochter Pauline 207, 892. 
Schnurrer's, llavifcher Bücherdruck in \WVirtem- 

berg im 16 Jahrh. 199. 767-, 
Schrückh's, chriftl. Kirchengefch chte, 233—a7B. 204, Soil. 


"Schulfreund, der deutiche, herausg. v. Zerrener, 
20 Bdch. 
Scriptores rerum Hungaricar. minores — ed. 
Kevuchich, T. II: 196, 737. 
Sonsenburp, Compendium fyndesmo-ofteolugieum 18 F614- 
Stange's, Hausarzt 176, 580. 
Stieglitz, Gemälde y. Gärten im neuem Gefchmack 133, 639- 


T 


Telter's, Beantwortung d. Sendfchreibens einiger 
Hausväter jüdıfcher Nation 
Thiefs, Commünionbuch, 3 Ausg. 


U. 
Urkunden, die, d. Jerufalemfchen Tempelarchivs 
in ihrer Urgeftalt, a.d. Hebräifch, v. S!gen — 
oder 
— die, d. erften Buchs v. Moles, a. d. 
Hebräifch, v. Zigey 


197 745- 
207, 832. 


152, 815, 
P. 
Verfuch einer landwirthfchaftlichen Geographie, 


ı B 198, 759 


Die Summe aller angezeigten Schriften ift 126, 


19 5, 736. 





Vogels, fichere u. leichte Methode d. Jleus v. 


eingeklemmten Darmbrüchen zu heilen 174: 567. 
Vogler, vonder Ruhr. ihrer Heilart, ı Th. 207, 325. 
Vorübungen f. Anfänger im Lefen u. Denken, 

zAbıh. 2 a 207, 832. 

mw. 
Vagenfeils, hiftor. Unterhaltungen, 1,2 B. 184, 645 
H ekkeriin, üb. die Einrichtung der Schulen in 

Rückficht auf die‘ körperliche Gefundheit j 

der Jugend 194 727. 
P’eydlich’s, Lehre der Geburtshülfe, ı Th. 198, 753. 
Wie ficherce man (ick vor Brieferbrechung und 

deren Verfälfchung ? ze 191, 702, 
Pieland's, Veriach e. Gefch. d. deutfchen Staats- 

interefe, 1—3 Th. 288, 673.- 
FFildberg's, Verfuch e. — Abh. üb. d. Gehörwerk- 

zeuge d. Menichen 203, 796. 
Wieeld, Grofsfürlt von Litchauen 196, 142. 

2. 
Zallinger, Ialtirationum iaris ectleliaft. Kb. fub- 

fidiarius I. 137. 666: 
Zollikofer's, abgekürzte Predigten f. Volksich- 

zer, 4B. liche Materialiem 

# 
s s. 
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‘ 
\ 


Il. Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage Schriften angezeigt worden. 


Aum. Die Zifern zeigen die Numer des Stücks an, die eingeklammerten Zahlen aber, wie viele 
Schriften defleiben Verlegers in demfelben Stucke vorkommen. 


d. 
Ahl in Coburg 200, 
Akademifche Buchh. in Jena 176. 284. 194. 
Akademifche Kunft u. Buchh. in Berlin 174: 
Andräifche Buchh. in Nürnberg 195. 
Anonymifche Verleger 175. 176. 184. 193. 19%* 


n. 


Barth In Leipzig 206. 207. 
Blufle u.Sohn in Dordrecht 206. 
- Bödner in Wismar ı8tr. 
Bohn in Lübeck rgr. 
Breitkopf u. Härtel in Leipzig 187. 


c. 


Cotta in Tübingen 199 
Crufius in Leipzig 204. 
- Cwmo's Erben in Jega 203, 


D. 
Darnmann in Züllichau 201. (2) 
Dietrich in Göttingen 177. (2) 
Dreyfsig in Halle 17$. 
Dyk in Leipzig 135. 
E 
Kıtinger in Gotha 193. 


7 


Feind in Leipzig ıgr. 
Fleifcher d. jüng.in Leipzig 20% 


G. 


Gädicke, Gebrüder, in Weimar 195. 
Galeazzi's Erben in Pavis 176. 
Gatsler in Wien 197. 

Gebauer in Halle 153. 


Gebhard u. Körber in Frankfurt 4.M, 172. 
Geers in Prag 101. 

Gefsner in Zürich 198. 

Gombart in Augsburg 201, 

Göfchen in Leipzig 197. 

Gräf in Leipzig 198. 

Griesbach in Cafel. 186. 


H. 


Hahn, Gebrüder, in Hannover 201. 
Harris in London 197. 

Meerbrandt in Tübingen 200, 

Heinfus in Leipzig 207. 

Ilelwing in Hannover 183. 

Hemmerde u.Schwetfchke in Halle 2 
Heudel in Helle 182. ] 
Mennigs in Erfurt 206. 


. Herel in Prag 20). 


Heyer in Giefsen 207. 

Hilfcher in Leipzig 204. 

Hochmeifter in Hermannladt 195. 19% 
Hoffmann in Hamburg 186. : 
Hofmann in Chemnitz 188. 

Honkoop in Leiden 135. 


K. 


Keyfer in Erfurt 195. 
Klaubarth in Leipzig 180: 
v.Kleefeld in Leipzig 196% 
Korn in Breslau 177. 


2 L. 


Leo in Leipzig 202. 

Liebeskind in Leipzig 176. 1 
Löflund in Stutigarde 794. 

Luchtmann’s in Leiden 199 

Luzsc in Leiden 20% 
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_ RECHTSGELAHRTHEIT. 


Y)Leırzie, b.Köhler: Frankreichs neues Gefetzbuch‘ 
von Verbrechen und Strafen, ausgefertigt deit 
sten Brumaire im gten Jahre der einigen und un- 
theilbaren Republik. 1798. 3025. 8. (rRthl.) 


“ 2) Sraasnung, b. Levrault: . Gefetze der fränkifchen 
Republik. Gefetzbuch der Verbrechen und Stra- 
fen vom 3ten Brumaire, im 6ten Jahre der Re- 

-. publik. 1639. gr.g. ’ z= 


3) Ebendafelbt: Peinliches Gefetzbuch. Gegeben zu 
Paris den 6ten October 1791. Decret der Na- 
tionalverfammlung vom 25ten September 1791. 
425. gr. $. . z 


DD wird jeder Kenner mit dem Rec. cinver- 
ftanden feyn, dafs die franzöfifche Criminal- 
verfaffung einer grofsen Verbefferung bedurfte, wenn 


auch keine Stantsvefänderung erfolgt wire. Um fo_ 


ımchr war es alfo zu erwarten, dafs die Revolution 
in diefem Puncte eine Reforın bewirken würde. 
Nach verfchiedenen Verfuchen und Abänderungen 
erfchien endlich das Gefetzbuch über Verbrechen und 
Strafen, wovon im J. 1798 zwey Veberfetzungen 
Nr. ı und 2 herauskamen. Dies Geferzbuch umfafst 
aber das Ganze der Criminalgeferzgebung nicht, fon- 
dern befchäftigt fich meiftens mit dem Proccffe und 
der Gerichtsverfafung. Die Gerichte haben unter 
‘fich das Verhältnifs: Verbrechen, deren Strafe in 
nicht mehr als in Arbeit oder Gefängnifs von drey 
Tagen befteht, gehören vor das Polizeygericht. I 

die Strafe höher, aber doch keine l.eibes- 


rectionel unterworfen. Schwerere Fälle aber gehören 
dem peinlichen Crerichte und den Gefchwornen. Dicfe 
letzten find Auklagsgefchworne, wenn fie blos zu 
entfcheiden haben, ob eine Anklage ftatt finde: fie 
find Urtheilsgefchworne, wenn fie dig Sache end- 
lich entfcheiden. . Alleır diefen Gerichten ift nun 
hier fehr pünktlich die Art zu verfahren vorgefchrie- 
ben. Der Procefs nähert fich in Ganzen demjenigen, 


welcher in den englifchen Gefchwornengerichten üb- diefe Ucberfetzung eingefchlichen, von denen Rec. 


lich it. Auch find verfchiedene Ideen, welche Fi- 
langieri im 3ten B. des Syftems der "Gefetzgebuiig ‘ 


aufitellr,“realifirr worden. Im Allgemeinen ift die 


Sorgfalt der franzöffchen Gefetzgeber nicht zu ver- 
kennen, wodurch fie zu bewirken fuchten "dafs ' 


Niemand ohne Grund an feiner Freyheit und andern 
techten gekrüukt werde, 
Jitäten, «welche bey Strafe der Nichtigkeit müffen 
. A. L. Z. 1799. Dritter Band. 


oder 
fehändende Strafe; fo ift die Sache dem Trihnunalcor- 


Daher die vielen Forina- ; 


beobachtet werden: daher die wiederholten Zeugen- 
verhöre, fo dafs es gefchehen kann, dafs der nämli- 
che Zeuge drey- auch viermal verhört wird; dalıer 
die Befugnils des Angeklagten, von den Gefchwor- 
nen verfchiedne zu verwerfen, die Zeugen felbf zu 
vernehmen, bey deren Verhöre gegenwärtig zu 
feyn u. f. w.; daher endlich die grofsen Beginti- 
gungen des Angeklagten bey Zählung der Stimmen 
für oder gegen ihn, wovon der Art. 403 fg. handelt. 
Aber bey allem dein glaubt Rec., dafs man den Pro- 
cefs ungleich einfacher hätte einrichten und doch die 
nämlichen Zwecke erreichen können, Erfteus könn- 
te man die Tribunaux correctionels entbehren, wenn 
man ihren Wirkungskreis den Friedens- und Poli- 
zeygerichten überliefse. Zweytens da in peinlichen 
Fällen alles durch Gefchworne entfchieden, da in de- 
ren Gegenwart der ganze Procefs inftruirt. werden 
mufs; fo fcheinen die peinlichen Tribunale ganz 
überflüffig zu feyn. Was insbefondere das Verfahren 
felbft betrifit; fo fcheinen z. B. die wiederholten 
Verhöre des nämlichen Zeugen die Sache unnöthig 
aufzubalten, verfchiedener anderer Formalitäten nicht 
zu gedenken. 

Von den beiden UVeberfetzungen ift die Strasbur- 
ger Nr. 2. zwar an verfchiedenen Stellen kürzer und 
nervöfer als die Leipziger; aber jene it im Ganzen 
fehr undeutlich und wimmele von Gallicismen z. B. 
$. 10. Art.38. es hat in jeder Gemeinde wenigftens , 
einen Feldfchützen. $.14. Art.56. der Friedensrich- 
ter macht einen jeden vor fich erfcheinen, gegen 
den u.f.w. 5.24. Art. 104. Wenn es Sache it von 
einer Mordthat u. dgl. m. Dagegen ift die Leipziger 
Ueberfetzung allerdings in einem beffern Stile abge- ' 
fafst. Aber auch diele ift keinesweges ganz befrie- 
digend. Sie ift zuerft nicht ganz vollftändig,. Art. 
70. 286. fehlt jedesmal ein ganzer Satz und am Ende 
des Art.309. fehlen einige wefentliche- Worte, wie 
fich aus der Vergleichung diefer mit der Strasburger 
Ueberfetzung ergiebt. Nebftdem hat auch die Leip- 
ziger Veberfetzung einige Härten im Ausdrucke, wo- 
bin befonders der letzte Satz $. 80 zu rechnen ift, 
Befonders aber haben fich verfchiedene Fehler in 


nicht weils, ob es Druckfehler find ‘oder ob fie bey 
der Bearbeitung felbft begaugen wurden. Uın nur 
einige Beyfpiele zu geben, fo heifst es Art.23: der 


öffentliche Ankläger ınufs die Vernachläfügungen der 


Geletze u.[. w. unterfuchen. Da aber diefer niche 

unterfuchen kann, fo fagt die Strasburger Veberferzung 

richtiger: der öffentliche Ankliger betreibt die Be- 

fträfung der Vernachläfligungen u.£L.w. Art.25 muls 
A 


e5 





3. > ALLG. LITERATUR,- ZEITUNG j 


es ftatt 5 oder 10.000 heifsen: 5 biszo;000, Artr34: die Ehe zwifchen ihm und feinem noch lebenden jü- 
ftatt: die Requifition des Commiffärs der vollziehen-  difchen Weibe getrennt? andere laflen fich.aus. den 
den Gewalt ınufs vorher; göfghehen iR zü lefen? die. erften Begriffen und Grundfätzen des Eherechts an- 
Requifition -mufs vorher volzogeniwerden. $.t26. "genblicklich entfcheiden, wie (. 199.244 u.f. Ueber 
2.3. ftcht Verhaftungsbefeble ltatı Verhaltungsbefehle....die :Ehe-zur-inken-Hend-And die-Verordnungen aus 
Ebend. Z. 8. fteht heimliche Tribunal ftartt Munici- dem preufsifchen Gefetzbuche eingerückt. Bey der 
palgericht. Art. 320. ift ftatt: der Aukläger, zu-lefen : -Früge’über die Erbfähigkeit der Brautkinder $. 113. 
der Angeklagte. Art. 421. „der nicht erfcheinende find die Gründe Fr weder angeführt noch 
Zeuge foll zu einer dreyfachen Geldfrafe verurtheilf "widerlegt, und der angegebene Gerichtsgebrauch ift 
werden; dabey ift der Zufatz vergellen worden, dafs- nicht allgemein; ‚auch liefse fich noch ‚über.die Billig- 
dies dreyfache nach der perfönlicheii Anlage des Zeu-, keit ftreiten. Die Fragen $.345. Ob man den Perfo- 
gen zu beitimmen fey. ‚Art. 485- it Statt: Jahre, zu n, deren Ehe wegen:Unverinögen,;gefchieden wor- 
fetzen! Monate: und Art. 616 it das Wort Gene den, eine neue Ehe erlauben ‚könne? und -(. 350. 
überfetzt init Galeerenftrafe, da ‘es eigentlich jene b wegen Lebensnachftellungen ‚die Ehe gefchieden 
Art von Gefängnifs bedeufet, welches in Nr.3.unter, und dem unfchuldigen Gatten eine neue Ehe erlaubt 
der Benennung von Zwangsfitrafe workömimnt, ' ‚ werden könne? würde man in den angegebenen 
Das Gefetzbuch Nr. ı und 2 enthält über ein- Confiorien jetzt wohl andlers entfcheideh. _ ” 
zelne Verbrechen und Strafen nur weniges, ‚gibt, =. u wo Yh, 
im dritten Buche ntır eiuige, allgemeine Grundfätze, A :h uiS6HÖNE’KÜNS TE. 
von Strafen an, fo ‘wie'nur einige Verordnungen | y 
über Staatsverbrechen. In ‚Anfehung der übrigen. „Berzin,: b. Langhof:- Geiflesentwickelung durch 


Miffethaten und deren Strafen gilt noch das Gefetz- Schitärmerey. Eiue Gefchichte-für unfer verfei- 
böch von Gten Octöber 1791, , wovon Levrault in, nertes Jahrzehend.. Erfler Band. 1796. 3965. 
Strasburg iin vorigen Jahre.eine neue Ausgabe gelie. . Zweyter Band. 1797- 5505. 8. (2 Rthl..g gr.) 


fert har (Nr.'3.), um das Ganze der franzöfifchen Cri- (Auch unter dem Titel: Ludwig und Gulius. Eine 


minalgeferzgebung überfehen zu können. Das. ‚Ge- . - : - rar 3 
fetzbuch Nr. 3. if zwar ädch in Strasburg erfchienen, , ;., Deregiethe ficht aus der Ideenw elt, nr Juft am 


es zeichnet fich aber kör jenem Nr. 2. dadurch aus, 
dafs es in einer ungleich beffern Sprache verfalst if, Der Vf. ift, ‚wenn: wir nicht felr irren, -innig über- 
als das unter Nr. 2. beinerkte neuere Gefetzbuch. zeugt, dafs er einen vortreichen pfychologifchen 
: Roman geliefert habe, und fowolı in Anlage und 
Ausführung des Ganzen, als vorzüglich in den phi- 
lofophifchen ee: fcheint er fich fehr .zu ge 
eiae ns i fallen. Dafs aber feine Ueberzeugung- die -des Publi- 
Sg ce eg ‚Röche nr . cums feyn werde, zweifeln, wir Ichon darum, weil 
er Zus er The vo mit fortlau: Cr, was. wir ihn wirklich zum Verdienite anrechnen, 
fender Seiten hihi S ..1794 von dem abentheuerlichen Wege der -Liebliiigsdich- 
ee ke “tungen abgewichen ift, und unter gewöhnlichen, 
Die Entfcheidungen der hier aufgeworfenen Fra- Menfchen. und Sitten zu wandeln, fich vorgefetzt 
gen, welche die Form der Ehe und die Ehefcheidung hat. Aus ganz andern Gründen aber ilt jene Ueber- 
zum Gegenftande’haben, find faft durchgehends aus zeugung des Vaters von feinem .Geifteskinde nicht 
bekannten theologifchen und juriftifchen Werken, die des Rec., der fich nur ınit Mühe und nicht, ohne 
vorzüglich aus Carpzov, Brückner, Brouwer, Ger- einigemal von einem unwiderkßehlichen Schlafe an- 
hard, Spener, Derekenn, Beuit, Dannhauer, Börner, . gefallen zu werden, durch die 946 Seiten diefes Ro- 
Bauıngarten, Pfaff, Lauterbach, Brünnemann und mans durchgearbeitet hat. Diefer hat nämlich das 
Stryck, Böhner, Mosheim, Deyling,. Miller, Lefs, fchlimmfte Gebrechen, was ein fchriftitellerifches 
Oemler etc. entlehnt, und nur felten hat der Vf. fein Werk haben kann, — er ift alltäglich und durch 
abweichendes Urtheil beyg-fügt. Manche Bedenken den gänzlichen Mangel an Eigenthümlichkeit und 
gehören nicht in das Eherecht, wie 6. 290. Kann, ein Neuheit, nur allzulangweilig. 
Chrift ohne Verletzung der Keufchheit an der Seite  - Der Gang der Gefchichte felbft ift fchon gemein, 
feiner Gattin fchlafen, wenn fich fchon deutliche ,_ und har an fich nichts Anziehendes. Die zwey Hel- 
Merkmale, dafs fie ihn bald mit einem Erben et-, den, in Einem Landorte erzogen, zufaınmen auf Ei- 
freuen werde, zeigen? 6.308. Mufs man nach dem ner Schule, verlieben fich etwas frühzeitig in zwey 
richterlichen Ausfpruch eine Ehebrecherin. von fich , Schweltern, werden beide getäufcht, gerathen darü- 
fcheiden ? einige wenigftens nicht in das proteflanti- ber aufser lich, verlieren, was wir ihnen um ihrer 
che Eherecht, wie 6.304. Ob eine Jüdin nach den ' Jugend und um ihrer ungewählten Lecrüre willen, 
jüdifchen Traditionen, Rechten und Gebräuchen aus _ verzeihen wollen, den Glauben an Gott und Vorfe- 
gültigen Urfachen wider ihren Maun’ auf Ehefchei- ' hung uud das Zutrauen zu allen Meufchen, aufser 
dung klagen könne, dafs er ihr einen Scheidebrief ” dich felbit, — finden beides auf ihrer akademifchen 
gebe? 5.306. Wenn ein Jude ein Chrift wird, wird‘! Laufbahn wieder, reifen zufamınen, .heirachen und 


Nünssens u. Aurporr, b. Monath u. Kufsler : Das . 
proteflantifche,»Eherecht. In einer Reihe theolo- 


be- 
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befchliefsen mit cinander zu leben und zu fterben. 
Von diefen gleichlaufenden Gange weichen die 
beiden Freunde einınal ab, als Ludwig, fich zum 
zwreytenmal- verliebt und in feiner Heirathı fei- 
sıem- Julius voreilt. — Das wahre Intereffe bedarf 
irdeffen nicht der Compofition ungeheurer Ereignifle 
nd auch jener Cannevas hätte in feiner Ausbildung 
sıoch inner recht intereflant werden können; aber 

- hier ftöfst mau_ wiederum nur auf fehr gemeine Cha... 
raktere und Scenen. Ein von feinem Adel einge- 
nıoınmener Landjunker, der dabey aus Teinperainent. 
gutmmüthig, aus Modefuchr aber Religionsfpötter ik: 
feine, rau, eitel, -hochmüchig, und herrfchfüchtig :- 
feine Schwefter, eine fröümsnelnde Coquette: ein. 
#Hauslehrer, ein Mufter ven Bildung, fefter männli- 
cher Denkungsart, feinem Beobachtungsgeift und 
von ausharrender Aufimerkfainkeit auf’üich felbft, auch 
zugleich Befitzer eines wahren Schatzes von Men- 
fchenkenntnils; ein-Pfarrer, corpulent, in Religions-' 
fachen infallibel, arrogant und habfüchtig: von die- 
fen gewöhnlichen Romanenftempeln ift der ganze 
Zirkel der Perfonen, unter welchen ınan hier leben 
mufs. Nicht weniger unbedeutend ift das Gewand: 
weitfchweilig, eintönend und ohne alle nur einiger- 
inafsen hervorftechende Eigenfchaften. — Sehr ver- 
Hiebt ift der Vf. in das Wort würgerifch: fehr oft läfst 
er die llerzen würgerifch fchlagen und klopfen! ein- 
anal fanden wir auch die Provinzialredensart: in 
Träaumereyen lieben und leben: font ift der Vortrag 
ohne zul no Sprachfehler: aber defto reicher an 
gemeinen Uebergängen, die von wahrer Geiltesdürf- 
tigkeit und Mangel an Gewandheit des Stils zeugen : 
„Ehe ich zur Schilderung des Charakters der Frau 
„von Weildorf übergele” — „Man gebe mir nicht 
„Schuld” — „jetzt erft merke ich” — „Vielleicht 
„‚fchien ich hier zu weitläuftig” — „Ueberflüfig wür- 
„de es feyn, wenn ich ert” — „Ich fürchte nicht, 
„dafs man mich deshalb tadeln wird u. f. w.” 


Den ungleich gröfsern Theil diefes Romans neh- 
men philofophifche Betrachtungen ein, die vorzüg- 
lich die Liebe und ihre verfchiedenen Nüancen und 
Verbältniffe zu Geift und Seele beireffen, — die aber 
an neuen. Beinerkungen und Seiten, von welchen der 
Gegenftaud Licht erhalten könnte, durchaus arın find, 
fo viel fich auch der Vf. auf feine Menfchenkenntnifs 
zu gute thut, und fo bedeutend er darauf hinweilt, 
dafs manche pfychologifche Erfcheinungen, welche 
er aufitellr, dem Neuling fehr fonderbar, aber dem, 
der Menichen kenne, fehr alltäglich und natürlich 
fcheinen werden u. dgl. — Seine pfychologifchen 
Entwickelungen der Sinnes- und Denkungsart feiner 
Helden, bleibt fait immer beym Allgemeinen ftehen; 
fo fagt er z.B. dafs die J.ectüre von Schiller's Räu- 
bern und Don Carlos unauslöfchliche Spuren in il- 
ren Herzen zurückliefs, — wovon? läfst er nur ra- 
then! — dafs fie durch die Ideenwelt, in welcher 
fie lebten, zu einer Schwärmerey übergingen, in 
welcher üich ihr ganzes Welen vertor! — aber das 
Wie? die Modificationen diefer Veränderungen, ver- 
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fteht fein gröberer Pinfel nicht zu fchildern; Oft 
wird ihın felbft’bange, dafs er da, wo er feine Hel- 
den felbft reden läfst, nicht genau angedeuter habe, 
was er iın Sinne hatte. Dann Höfst er (z.B. imzwey- 
ten Theile, wo viele Briefe der beiden Freunde 
vorkommen,) feine Lefer in Noten darauf hin; — 
Aufser den obengenannten philofophifchen Herzens- 
ergiefsungen über feine Hauptgegenftände, webt er 

ich auch. kleinere. Betrachtungen. ein, die wir 


aber höher nicht, als in die Klafle der Gemeinplätze 


fetzen können. 


Wieviel nun das Fach der Romanendichtungen 
durch diefe Arbeit gewonnen habe, werden undere: 
Bemerkungen leicht beurtheilen laffen! 


Gera, b. Rothe: Goldfritzel, oder des Mutterföhn- 
chens Fritz Nickel Schnitzers Leben und Thaten, 
von ihm felbfl erzählt. In zwey Theilen. Mit 
einem Titelkupfer. 1797. Eriter Theil. 399 5. 
Zweyter Theil. 494 5. 8. (2Rthl. 8gr.) 


Goldfritzel, fo nannte ihn feine Mutter, war der 
Sohn eines Gaftwirths, eines ehrlichen aber fchwa-. 
chen Mannes: feine Mutter, eine Soldatentochter, 
die nicht durch Geilt und Gefinnungen, ae Te 
durch ihre Anfprüche auf Glanz und Anfeheny*den 
Mangel an Geburt und Erzi@hung verleugnete, fchlug 
mit feiner Erziehung einen Weg ein, der ihn zum 
vollenderften Böfewicht. ausbilderte, fo dafs er bey 
Verlaflung der Univerlität aufser Betrügereyen von 
aller Art, auch die Verführung eines unfchuldigen 
Mädchens und zwey Einbrüche auf feinen Gewiffen 
hat. Er geräch. durch feine Verbrechen zweymal in 
Unterfuchnng und eben foll er hingerichtet werden, 
als ein Bekannter feines Vaters erfcheint, Pardon für 
ihn erlangt, und durch diefe fonderbare Fügung des 
Schickfals fo auf ihn wirkt, dafs er — in lich gebt 
und fich bekehrt. Dies ift das Thema, das fchon an 
fich gemein und verbraucht genug it. Wenn aber 
die Frage gewefen wäre, wer diefes gemeine und 
verbrauchte Thema am aller geift- und gefchmacklo- 
felten bearbeiten werde, fo dürfte der Vf. fich auf 
die Krone des Preifes billig Hoffnung machen, da 
feine Arbeit unmöglich durch Plattheit und Leerheit 
von irgend einer Seite zu übertreffen war. Mit un- 
glaublicher Weitfchweifigkeit bringt er erft auf deın 
letzten Blatte des erften Theils den Helden zur Welt; 
bis dahin befchäftigt ihn blos die vorhergehende Ge- 
fchichte feiner Aeltern. Am Ende des zweyten Theils 
fieht er fich aber in der Nothweirdigkeit, Extrapoft 
zu gehen, um das wieder einzubringen, was er von 
feinen Grenzen fchon überfchritten harte. Nicht 
eine Epifode, nicht einen kleinen Theil der Gefchich- 
tc, nicht eine Tirade wülste der Rec. nachzuweifen, 
die fich auszeichnere, und mit der er fich fcheinbar 
rechtfertigen könnte, wenn er in der Nothwendig- 
keit wäre, den Vf. zu loben. 


* “* 
Aa Er- 
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Ensunt, b. Keyfer: Karze Wolkspredigten zum 


Unterrichte und zur Erbauung auf alle Sonn- 
und Fefttage des kathelifchen Rischenjahres, von 
SFofeph Bauerfchubert. Erfter Band.. Neue ver- 
beiferte Auflage. 1798- 2775., Zweyter Band, 
1799. 3088. Dritter Band. 2625. 8. (ı Rıhl, 
x» gr.) (S’d. Rec. AL. Z, 1797. Nr.326,) 


Errangen, b. Palm: Materialien zu Kanzelvorträ- 
gen über die Sonn- und Fefttags-Epifteln. Von 
.$. W. Raw. Eriter Band. Zweyte verän- 
derte, hie und da umgearbeitete und vermehrte 


Auflage. 1799. 4688. 8. (1 Rthl. 1.) (S.d. 
Rec. A,L. 2. 1795- N am ver 





KLEINE 


Grsenicnte. Helmfäüde, b. Fleckeilen: Fon den goldgra- 
benden Ameifen und Greiffen der Alten, eine Vermuthung von 
A. FE. Grafen von Feltkeim, D. d. \W. Erb- und Gerichts- 
berrn auf Harbeke etc. KRönigl. Grofsbritannifch. und Kurfftl, 
Braunfchw.‘ Lüneb. Berghauptmanne eıc. 1799. 323. er.$. 
Die Sage von den goldgrabenden Ameifen und. Greifen hat 
fich bekanntlich über 2000 Jahre erhalten. Lauge vor Gtelias 
hate lie zum Theil fchon Arifteas Proconnefius, noch um- 
ftändlicher aber Herodorus, und ungefähr 80 Jahre nach ihm 
Nearchus, und diefer als Augenzeuge, erzählt. Vom Merı- 
Rhenes und Strabo, wie vom Pomponius Mela, Arrian, Pli- 
wius und Aclian ward die Fabel von neuem aufgewärmt; ja 
Piilofteatus befebreibt fogar die Geftale und Farbe der Greilfe 
mit einer beynahe Linneifehen Genauigkeir. Vom ı13ten bis zum 
ten Jahrh. wurde die Sage von glaubwürdigen und verdienft- 
vollen Männern vorgetragen. Der berühmte de Thon beisauptete 
mit der gröfsten Zuverläfigkeit, dafs Schach- Thamas, Sophi 
von Perfien im J. 1559. durch feinen Gefandten dem Soliman, 
nchft vielen andern Gefchenken, auch eine golderabende in« 
difehe Ame:fe überfandr habe, ungefähr von der Gröfse eines 
Hundes, aber ungemein wild und beifs'g. Selbit in unfern 
Tazen noch hat einer der aufreklirteften Gelehrten, Lörcher, 
die Exittenz diefer Ameilen nffentlich (in (. Herodor T. Il. 
notes fur la me Livre px 339.) vertheidiget. Eine fo merk- 
würdige und durch das Alterrhum wleichfam geweihete Sage 
verdiente gew'is eine genauere Unterfuchung. IIr. v. F. , der 
jene vollftändig aufgeführten Zeugniffe vorzüglich auch zur 
Rechtfertigung des Ctelins benutzt, macht hier mit feinem ge- 
wöhnlichen Scharfünn und mit der durch Sachkenntnils er- 
worbenen kricifchen Vorfichriskeit, die ihn vor gewagten Ily- 
pothefen bewahrt, einen glücklichen Verfuch, diefe Tradition 
aus dem Verfahren und der Methode zy erklären, wie über- 
haupt die älteften Volker in jenem Zeitalter ihre Goldwäfchen 
betrieben. Die Metkode, um das Gold in der bekannten 
Sandwülte Schamo oder Cobi, welche in der grofsen Tatarey, 
an der Grenze von Grofßs- Thibet und der chinefifchen Tara- 
roy hinaufzieht, zu gewinnen, war eben diefelbe, die unter 
dem Namen von $Seifäirbeir oder Goldwäfche überall bekannt 
jik, und die man noch jerzt in Ungarn, Amerika u. f. f. an- 
wendet, den metallifchen Gebalt der gäldifchen Sand- oder 
Erdiarer gehörig ayszufcheiden. Da allen Nachrichten zu- 
folge das jährlich dort abzuliefernde Produvt äufserit berricht- 
lich war; fo mufsre eine grofse Anzahl Menfchen dabey an- 
geltelle und damir befchäftiget feyn, Sklaven, Kriersgefan- 
pene und Staatsrerbrecher, die unter ftrenger Auflicht einiger 
Vorzeferzten flanden, betrieben diefe Seitarbeir, zum Theil 
auch sar Kinder. Alle ginien wegen Ger dort herrichenden 
grofsen Hitze und beftändigen Arbeit im \Waffer unbekleider 
(Died. S. To. T. p. 181 fy.) Der güldifche Sand wurde unter 
freverm Jlimmel auf eben folcheı Herden verwäfchen, weiche 
noch jerzt in unfern Pochwerken zum Verwalchen der meral- 
lifchen Schlinge im Gebrauche Aud. Star der Planen aber, 
um die Goldkörner aufzufangen, bediente man fich hier der 
Telle von einigen dort einheimifchen Fe: Gilt m 

. Appian. Vol,L. p, 797. Schweigh.) Fs war daher not 
BI 2 jährlich eine grofse Anzahl diefer Tiere einge. 
fangen wurde. Viele davon unterhielt man vielleicht un. 
miueibar neben den Geldwalchen, einige auch wohl, als eine 


# 


SCHRIFTEN. 


merkwärdige Thierart, in den Menagerien der Grofsen (Here 
dot. VI. p. 299.) Ihre Unentbehrlichkeit bev den Gold- 
werken kannte man; auch wulste und fah man, dafs fie ihren 
PETRELERe Aulemikul unter der Erde fuchten, fich eingru- 
en, und gleich den Ameifen, hierdurch grofse Saud- und 
Erdhügel aufwarfen; aber von ihrem eigentlichen Gebrauche 
war man nicht unterrichtet. WVeil nun der verwafchene und 
vom Golde gereinigte Sand in unzäblbaren grofsen Haufen 
liegen blieb, welche den grofsen Ameifenhaufen völlig ähm 
lich waren; fo wurden allmahlich diefe fo verfchiedenen Nach- 
richten, dunkele Saren und halbwahre Ideen von der unktn- 
u Menge vermrfcht und durcheinander geworfen. Man 
nchme dazu, dafs denen, welchen diefe Goldwäfche trihutar 
war, äufserft daran gelegen feyn mufste, alle unberufene Neu 
gierige, Räuberbanden u.f.w. ron diefer ganzen Gegend ab- 
zuhalten, und dafs man daher, aufser dem Verbote er Le 
bensitrafe diefe Gegend zu betreren, die Hauptzuginge mit 
einzelnen \Vachen beferzte, welche gewöhnlich einige von 
den bekannten fehr grofsen indifchen Hunden mir fich führ- 
ten. $o wirdj man begreifen, wie man diefer Befchützung 
allen möglichen Nachdruck zu geben, nicht blos jene dunkle 
Sage von goldgrabenden und fehr beifsigen Thieren benutzen, 
fanderu- noch überdies: andere höchft abentheuerliche und 
fürchterliche Nachrichten von diefer goldreichen Gegend er- 
finnen konnte. Die aufgeworfenen Sandhügel machte man zu 
Werken groiser und gefihrlicher Ameifen, und die grofsen 
indifchen Hunde zu Greiffen, die man Vielleicht auch zuwei« 
len, künftiich ausgekleider und mit Flügeln verfehen, auf An- 
höhen zur Wache ölfentlich ausitellie (2). (Man kenne auch 
aufere @ergleichen phönizifche und griechifche Kaufmannsie- 
genden, welche die l’olitik, bey der damaligen Unkunde der 
Naturgefchichte, zu gleichen Zwecken erfaun und verbreitete, 
und die vielleicht hier, zur Unterflützung. der linnreichen 
Vermuchung, eine Aüchtige Andeutung verdient hätten, (. Ger- 
neri Praciectt. de narigat. Phoenie. b. f. Orpheus p.448- Beck 
munn ad Aatigonum Caruft. p. 87. derfeibe in f. hiforia natural. 
reierum p. 144. Dals fpätere Griechen über diefe \Wunder- 
mährchen, die man in-ganzen Büchern aufbewahrte (Gelliur 
N. A. IX, 4.), lachren, it zum Theil fchon aus Lirian's wah- 
rer Gefchichte bekannt.) Zum Schlufs macht der Vf. nuch 
einige Bemerkungen über diufe Wundertkiere in artiltifcher 
Winficht, und giebt einige lehrreiche Winke, die Sage vom 
dem bekannten Argonuntenzur, fo wie die Molaifche Vorfiel- 
June vom herab mit jenen Tabeln zu vergleichen. „Man 
könnte, fagt er,.von allen diefen Wunderthieren, dem Cherab, 
den Greifen, den Sphisxew, dem Buul-se- Dub, den Slipye 
gruphen, der Ühimärae, dem Druchen, dem Satan. dem Leiud 
warm, dem Berp- Kabold u. f. w. eine vorlftändige Gefchlechts- 
tafel nach Buoa’s Merhode verfertigen, um fowohl diploma- 
ulch als pragmatifch nachzuweifen, dafs fe alle, ohue Aus 
wahme, nur von Einem gemeinfchaftlichen Stammrater ent- 
fprungen, und nach Verfchiedenheit der Zeitalter, der Rli- 
mate, der L.äuder, in die fo verfchiedenen Arte und Abarten 
übergegangen find.” Solch’ eine mythologifche Deduction, in 
demfelben Geift ausgeführt, welche die angezeigte Schrift 
armer, würde gewißs durch neue intereflante Anlichten be- 
kannter Gegenflande höchft belehrend feyn. 
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Sırıssunr, b. Eafton: An Excurfion to the united 
States of North America, in the Suminer 1794 
by Henry Wanfey. Second Edition with Addi- 
tions. 1798. 2709. 


Pe in Nr. 350. d. A.I.. Z. 1798 haben wir von 
der erften Ausgabe diefer Soinmnerreife nach den 
 nordamerikanifchen }'reyftaaten, die deutfche Ueber- 
fetzung angezeigt. Mir ihr flimmt .diefe zweyte fat 
überall wörtlich überein, und des Vfs. Zufätze beite- 
hen in kurzen Anzeigen der dort gemachten Bekannt- 
fchaften und einzelner kleinen Vorfälle, die feine 
.Perfon betreffen. Er bereifete ohnehin nach einem 
kurzen Aufenthalt in Hallifax, nur die Poftitrafse 
zwifchen Bofton und Philadelphia, und befüchte nur 
aufser diefer Strafse einige Ortfchaften in der Nach- 
barfchaft von Neuyork. Aufser den bereits bemerk- 
ten Veränderungen enthält die zweyte Ausgabe noch 
des Vfs. Rückreile nach England, Schiffahrtslilten von 
Bofon, Neuyork und Philadelphia, einige Auszüge 
aus fremden Tagebüchern, die innern Landitriche 
der Freyitaaten betreffend, und Dr. Ramfay’s Addreffe 
an die Nordamerikaner, worin er ihnen Einigkeit 
und Frieden empfehle Ferner find eingefchaltet 
Verglcichungstabellen der nordamerikanifchen Volks- 
menge von 1774 bis 1795. Im letzten Jahre hatte fie 
‚fich bis auf 5.250,690 Seelen vermehrt. Die hier ge- 
druckte Liite von 1791 enthält viel Unrichtigkeiten: 
Die darin nach den einzelnen Staaten angegebene 
Menfchenzahl gehört nicht diefem, fondern dem vor- 
hergebenden Jahre. Die Summe der damaligen Be- 
völkerung ift nicht 3,925,326, fondern 4,235,000 See- 
len; auch hatte Vermont damals nicht 885,000, fon- 
dern nur 85.539 Einwohner, Nach der eriten Anga- 
be würde diefer erft im Revolutionskriege entitan- 
dene Staat, die gröfste Bevölkerung von allen übri- 
.gen haben. Noch hat Hr. W. diefer neuen Ausgabe 
ein Verzeichnifs der neuellen in den Freyfiaaten ge- 
druckten und nachgedruckten Bücher angehängt. 
Unter den eriten habeır wir, aufser einigen Erbau- 
ungs- und Erziehungsfchriften, die bekannten Ge- 
fchichtfchreiber der einzelnen Freyftaaten wieder ge- 
funden. Auch Delaware hat jetzt eine eigene Lan- 
desbefchreibung. Das andere Verzeichnifs befteht 
gröfstentheils aus Nachdrücken allgemein gelefener 
brittifchen Schriftfteller. Doch find aufser diefen 
auch die englifchen Ueberfitzungen von Zimmermann 
A.L. Z. 1799. Dritter Band, 


‚andern 5. 84, 


nem ? bemerkt. 


über die Einfamkeit in Philadelphia 1793, von Klof- 
ftock's Meflias in Elifabethtown 1783, und Gefs- 


.ner's Tod Abels in Philadelphia 1791, wieder auige- 


legt worden. 


Noch wollen wir einige Fehler der deutfchen 
Ueberfetzung diefer Reife bey Gelegenheit diefer» 
neuen Ausgabe verbeflern. Dort heifst es unter 
dafs ein gewiifer Noble in Con- 
necticat von zwey Ahornbäumen in vier und zwan- 
zig Stunden 24 Pfund 13 Unzen feinen Zucker ge- 
wonnen habe. Der Vf. hat diefe Stelle auch mit ei- 
Es ınufs aber heifsen, dafs Nobfe. 
in der angeführten Zeit von zwey Bäumen aus 23 
Pfund Saft 4 Pfund 13 Unzen Zucker erhalten habe. 
5.177. der Veberfetzung wird bey Philadelphia an- 
gemerkt, dafs Hunde und Stühle mit Decken von Pfer- 
dehaaren eine Abgabe von 5 Shilling erlegen ınäf- 
fen. FürStühle fchien uns damals fchon die Taxe zu 
hoch. Es heifst aber im Originalftück nicht Stühle, 
fondern one horfe Chaife, d. i. eine Kariole, wel- 
che, da jetzt alles amerikanifche Fuhrwerk taxirt 
ift, jährlich fo viel an Abgaben erlegen müffen. 


Leirzis, b. Leo: Neue Anficht von FRE: Für 
Reifende von einem Reifenden. ebfl Bemer- 
kungen über Meifsen, eng | etc.” Nebit 
einem geographifchen Plane von den uınliegen- 
den Gegenden. 1799. 1988. $. 


Damit man fich nicht durch die Ankündigung ei- 


ner senen Anficht von Leipzig in hohen Erwartun- 
. gen täufche, fo mufsRec. gleich im voraus erinnern, _ 


dafs jenes Beywort blofs iu Gegenfatze der ältern 
Befchreibungen diefer Stadt zu veriiehen, und höch- 
ftens nur auf die Materie, keineswegs aber. auf die 
Form der Schrift zu beziehen fey. Denn der Vf. hat, 
wie billig war, durchgehends die jüngiten Zeiten 
und die neuelte Befchafenheit der Stadt im Auge 
gehabt. Zur Darfichung wählte er die Briefform: 
die Schilderungen find treu, durch Mannichfaliigkeit 
unterhaltend, aber nicht anziebend durch Neirheit. 
Das flüchtige Hinfireifen über fo viele Giegenftände, 
welche den Vf. und Lefer zu einer verweilenden, 
ruhigen Betrachtung einladen konnten, findet frey- 
lich fchon in dem Titel feine Enrfchuldigung. Wer 
wollte von einen Reifenden, der mit Extrapoft von 
Dresden über Meifsen (wo er kurze Zeit blieb) und 
Hubertsburg nach Leipzig fuhr, und deffen Aufent- 
balt in einer der merkwürdigften Städte Deutfchlands, 

zur 


% 
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nur einem flüchtigen Durchfluge glich, eine erfchö: 
pfende, philöfophiiche Behandlung diefes fo vielfei- 
tigen Gegerftandes erwarten ?: Oder weg, wollte fie 
verlangen, da er felbRt (5. 198.) nur nützliche Winke 
für Reifende zu geben gedachte? „Sie beftanden,* 
fchreibt er (5. 36.) feinem Freunde, „trotz meiner 


Weigerung auf Ihrem Verlangen, und als ich Sie auf 


einige Bücher verwies, die bereits über Leipzig exi- 
£iren, fo hörte ich die Behauptung von Ilmen, dafs 
diefe für Ihren Zweck zu vollltändig wären, jene 
"wieder gar zu wenig fagten, anderelhnen zu gallicht, 
noch andere zu galant vorkämen. Sie trauten mir 
Parteylofigkei® genug zu, um Ihnen in einigen Brie- 
fen die hieligen vorzüglichiten Einrichtungen umd 
=" das Benehmen der Einwohner, ohne Galle und ohne 
vorgefafste günllige Gefinnung anzudeuten; Urtheit 
genug, um es abzumellen, welche Gegenflände Ihr 
Interefle erregen, und welche es nicht, oder wenig 
berühren könnten.“ In diefen Worten Itegt Ablicht 
und Inhalt des Buchs befchtoffen, und wir können 
dem Vf. bezeugen, dafs fern Freund ihm nicht zu viel 
zugetrauet babe. Fremde, welche Leipzig noch gar 
nicht kennen, werden hier durch manche nützliche, 
wiewohl nur oberflächliche, Notiz auf den reehten 
Standpunet geltellt, von dem fie das Angedeutcte 
am Orte felbft näher betrachten können: bey fulchen, 
die fchon öfter und länger in Leipzig verweilten, 
wird die Schrift, weil fie eine Menge Gegenflände 


nit Gefchmack und anmuthiger Leichtigkeit mr-- 


fafst, angenchme Erinnerungen wecken; und felbk 
der eiuheinilche Leipziger, voll warmer Vorlicbe, 
auch wohl voll Vorurtheile für feine Geburtsfladt, 
wird wcenigftens urtheilen, daß die Schilder 
wahr und unfchädlich zu lefen fey. Denn der Vf. i 

' Nieinanden zu nahe getreten: leife angedeuteter Ta- 
del fehwindet, wie ein Nebel, im Entftehen, weil 
der Vf. fogleich wieder dem getadelten Gegenitande 
wieder eine helle Seiie abzugewinnen, und über Al- 
Tes einen freuitllichen Lichtitral zu verbreiten weifs, 
Selbft über die im Durchfchnitte fo geckenhaften Kauf- 
diener und über die luftigen Freudenmnädehen. Am 
meiften aber werden die L.eipziger Schönen dem Vf. 
für die Beflreitung des alten Vorurtheils gepen-Sie 
danken. Wir fetzen einen Theil diefer Reehtferti- 
gung noch zum Schluffe hicher, nın die Manier des 
Vis. deutlicher, als durch allgemeine Schilderung 

- möglich ift, zu bezeichnen: „Mir komunt es vor (fagt 
er 5. rco.), als ob gerade die hicfigen Damen mit 
vorzüglicher Grozie ausgeftattet wären. Eine fchlan- 
ke, zarte Goßalt, feine, von Geift und Gefühl be- 
lebte Gelichter, die ein fchwaches Colorit nur inter- 
eflfanter macht, und deren Erfcheinung Ihrem delica- 
ten Auge gewils argenchimere Empfindui:gen erre- 
gen wird, als die niailiven, hochrothen und weilsen 
Schönheiten, cie Sic in den Niederlanden angetref- 
fen haben. Aber auch folblt viele von den Damen, 
welelre der Natur weniger Dark fchuklig find, rer- 
ftehen es, ihr einigerwafsen mit Hülfe der Kunfk zu 
trotzen, und bekräftigen die Aeufserung des grofsen 
MHontesqwieu: Les graces fe trowvent moins dans 


 numcratton befördert haben. 


vierten die ungarifchen Erblande. 


les traits du vifage, que dans les manidres; car les ma- 
nieres naiffent ü chaque inflant, et peuvent 4 tous les 
momens creer des [urprifes: es un mot, une jemme ne 
peut guöre &tre belle, we. fagon, mais elle ef jolie 
de cent mille.“ — Die angehängte fehr vollitindi- 
ge und genaue Karte von den umliegenden Gegen- 

en wird Einheimnifchen und Auswärtigen gleich er- 
wünfcht feyn. 


Wer, b. Schuender: Topographifches Pafllexicon _ 
aller OÖrtfchuften der k. k. Erhlander; des eriten 
Theils, welcher Böhmen, Mähren und Schlefien 
enthält, erfter Band von A bis M. Mit höchiter 
Bewilligung des k. k. oberften Generaldirecte- 
raus und der oberiten Tinanzhofflelle, heraus- 
gegeben von Chriflian Erufius, controlirendem 
Ofiicier der k. k, Poftwagsnhauptespeditian. 
Wicu 1798. 8769. Zweyter Band, von MbisZ. 
9795. 8 | 

Der erfte Theil ift den „drey obern Merren Stin- 
den des Erzh. Oefl. unter der Ens“ zugeeignet, wel- 
che auf ihre Koften für eine neue Topographie umd 
Karte von Oeftreich unter der Ens forgen wollen, 
und zu dem Ende den Piatiiten Rauch auf Reifen im 
Lande ausgefchickt, ferner den Schauplatz des nie- 
deröftreichifchen Adels von k. k. Bergratb von Wils- 
grill thätigft unterflätzt, nnd anch des Vfs. Unter- 
uchmen durch eine umlaufende Empfehlung zurPri- 
Unter een ftändifchen 
Ausfehufs zeichnet fich befonders der Freyherr Franz 
von Prandau als Beförderer folcher gelehrten Unter- 
nehinungen aus, Auch der eltemalige Regierungs 
präfident, nım k.k. Finanzininifter und Präfident 
der k. k. Hofkammer, Franz Graf von Saurau hat 


- den Vf. durch die veranlafste Einfendung der nörbi- 


gen Nachrichten durch die Kreisümnter, und veran- 


“ftaltete Berichtigung feiner Arbeiten vielen thätigen 


Vorfchub gegeben. In zweyten Theile des Vfs. folgt 
Oeiterreich; im dritten Oit- und Weftgallizien; im 
Es ift zu wün- 
fchen, dafs der unermöüdere Vf. überall die ge- 
wünfchte Unterltützung «urch Nachrichren von Seite 
der Behörden erhalte, Denn fem Werk dient nicht 
nur für die Correfpordirenden umd Pofbeamte zum 
Nachfchlagen der richtigen Addreffen, fondern auch 
für die Geographie der öftreichifehen Staaten felbHt, 
die fich bisher noch nicht, wie manche andere deut- 
fche T.änder, emer Dorfgeographie rühmen Konn- 
ten. Das Lexicon enthalt nämlich nicht nar die 
richtigen von den Domitien Velbit angegebenen 
Ortsbenennungen, fondern auch in welchem Krei- 
fe und Bezirk der Ort liege, ob er Stadt, Dorf 
etc. fey, zur welcher llerrfchaft er gehöre, und 
dann das nichftllierende zur 'Auf- und Abgabe der 
Briefe gecignete Pollamt; deffen Diffanz von Wien 
angeg:ben wird, z. E. Chliftow, _ Böhm. Königgr- 
hr. ein Df. z. Hifch, Neuftadt. geh. 23 Sr von 
Nachod etc. 2 
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Lürren u. Lrirzis, b. Bohn: Arifloteles Politik 
und Fragment der Oeconomik. Aus dem Griechi- 
fchen überfetze und mit Anmerkungen und einer 
Analyfe des Textes verfchen von £. G. Schloffer. 
Zweyte Abtheilung. 1798.. 3308. Dritte Abthei- 
lung. 1793. 2825. gr.8. (zRthlr. 2ogr.) 

Mit der dritten Abtheilung ilt diefe Ueberfetzung, 

gefchloffen, welche zwar nicht zu den ganz vollen- 
-deten gezählt werden kann, aber doch immer einen 
grofsen Werth hat, fowohl an fich, als durch die 
beygefügten Anmerkungen und, AÄnatyfe des Origi- 
nals. Die Veberfetzung ift im Durchfchnitt treu und 
deutlich; nicht ganz wörtlich aber auch nicht zu 
frey. Sie würde aber noch ein gröfseres Verdienk 
haben, wenn nicht in manchen Stellen der Sinn 
mehr oder weniger verfehkt wäre. Wir führen hier 
nur einiges der Art an, um den Vf, zu veranlaffen, 
bey ciner neuen Auflage diefe Alinget zu verbellern. 
4. B. 4.K. gedenkt Aritt. einer Art von Demokratie, 
wo ein beftimintes Vermögen erfodert wird, um an 
der Verwaltung des Staats Fheil zu nehmen. Jeder, 
fagt er, der diefes Vermögen befirzt, mufs das Recht 
haben, Antheil an der Regierung nehmen zu können, 
diefes Recht aber verlieren, wenn er fein Verinögen 
einbülst, das ds rw xrwnssw efrmizv ww ereygeıy ua 
zov ar? Alsıra un nereye. Hr. S. zieht die Nega- 
tion ay zu aroßzhkoır» und überfetzt: denn in ei- 
neın folchen Staate mufs ein Jeder, welcher das ge- 
fetzmäßsige Vermögen befitzt, Theil an dem Staars- 
regiment haben, und diefen Theil nicht verlieren, 
fo lange er diefes Vermögen noch befitze; diefes iit 
aber eine zu grofse Tautolvgie. Aufserdem veran- 
kafst die Ueberferzung dea Irrtlmm, als habe Arsfio- 
teles behauptet. jeder Bürger, der das Vermögen be- 
fitzt, müffe wirklichen Antleil an der Regierung nch- 
men, da er blofs von eimem Erlaubtfeyn, einem 
Rechte fpricht. Doch diefes find noch kleine Verfe- 
hen gegen die folgenden, die aın Ende diefes Kapi- 
tels vorkommen. Es heifst da: Gewifs, wer uns ta- 
delte, Jdals wir eine folche Demnckratie unter die 
Staarsformen rechnen, und behauptete, dafs fie gar 
nicht in diefe Kategorie gehörte, würde nieht Un- 
recht baben: denn wo das Gefetz nichts vermag, 
was kann da noch für eine Forın der bürgerlichen Ge- 
fellfebaft gedacht werden? Das Gefetz mufs das 
Ganze zufummenhalten; der Menfchen-Oberfte 
darf nur dus Einzelne regieren. (Sollte beifsen: 
Das G.fera mufs das Allgemeine fehferzen ; die Obrig- 
keiten und die Därgerfchaft darf nur das Befundere 
beurtheilen und beiliinmen.) Alfo ift klar, dafs, 
wenn anders die Demokratieen zu den $taatsformen 
gehören, eine Regimentsverweltung „ in weicher die 
Volksfchlüffe aus Allem Alles machen können (wo 

lofs nach Velksfchlüäffen alles regiert wird), über- 
haupt gar nicht einmal eine Demokratie feyn könne, 
Denn jelhfl kein Veoiksfchlefs kann in einem folchen 
Staus das Ganze fell machen, (Tv yap sudeyerei 
Yyfıspa awar wadcke, es it nicht möglich, dafs durch 
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Volksfchlüffe etwas Allgemeines  feligefetzt werde.) 
7.B. ıı.K. $.60. „Diejenigen Städte, welche gegen 
Morgen hin liegen und den Oltwinden ausgefetzt \ 
find, die find die gefundeften; wach ihren die nurdii- 
chen, denn diefe haben die beflen Winter.“ Es it un- 
begreiflich, wie die nördliche Lage aus dem Grunde 
eınpfohlen werden konnte. Hr. S. beinerkt die 
Schwierigkeit und führt eine Stelfe aus dem erflen 
Buche der Ockonomik an, wo die entgegengefetzte 
Lage vorgezogen wird. Um fo mifstrauifcher hätte 
er gegen feine Veberfetzung werden follen. DerFeh- 
ler liegt in dem Ausdrucke; zur Bopsav» welcher 
eben das fagt als das Wort warzßogpas, welches für 
das finnlofe xaraunoog in der Steile der Oekonomik 
muls gefetzt werden, und nicht dem Norden zuge 
kehrt, fondern abgekehrt (averfus), alfo gegen Mit- 
sag liegend bedeutend. 7.B. 13. Kap. 5.69. heifst es; 
„Manche, welche mit alfeın dem, was zu der Glück- 
feligkeit nöthig ift, verfehen find, verfchlen fie doch 
gleich.bey ihreın eriten Schritt,* In dem Originale 
wird die Urfache des Verfeblens angegeben, näinlich, 
dafs man die Glückfeligkeit nicht auf dem rechten 
Wege und auf die rechte Weife fucht. Diefes hätrs 
ausgedrückt werden follen. In der darauf folgenden 
Steile fagt Ariftoteles: die Glückfeligkeit beftele in 
der Thätigkeit und Anwendung einer vollkommenen 
Tugend, und zwar müfle fie abfolut (£r%x-) sche 
blofs beziehungsweife (s& vradssewg) vollkommen 
feyn. $o fey zwar die Beltrafung ungerechter Hand- 
lungen eine gerechte Handlung, und in fofern Au- 
fserung einer Tugend, aber nicht an fich, Sondern 
nur beziehungsweife vollkommen, weil es notiwen- 
dig fey, das Böfe zu entfernen. Diefer Gedanke it 
psraphraftifch und doch nicht ganz deutlieh in der 
Ueberfetzung ausgedrückt. $.90. „Wir fagtcır [chon 
in der Etlrik — die Glückfeligkeit beitehe in der Thö- 
tigkeit und in der Anwendung einer vollkomnrenen 
Tugend; und zwar in einer folchen Thätigkeit und 
einer folchen Anwendung und Ausübung der Tugend, 
welche nicht von den Umftänden abhängt, foadern 
in einer felbftfindigen Thätigkeit und einer unab- 
hängigen Ausübung der Tugend. Unter den Uinitän- 
den verftche ich den Zwang, und unter dem Unab- 
bängigen verftehe ich das Ehrbare m der Handlung 
felbit, ohne Rückficht auf die Bewegungsgründe und 
Gefinnung, in welcher fie gefchieht. So find gute 
Handlungen, die wegen der Strafen und Züchtigun- 
gen gethan werden, zwar auch von der Tugend, 
aber fie find erzwungen, und was fchün an ihnen 
it, it Folge desZwangs (ro zıluc wuaymaımc exarı de 
— Erzwungen find diefe Handlungen nicht, fow- 
dern bedingt nothwendig. 


Die Anmerkungen enthalten Sach- and Worter- 
Klärungen, welche das Verftändnifs des Origmals er- 
fodert, und diefe find alle zweckmäfsig und fchätz- 
bar. Vorzüglich har fich der Vf. bemüht, die hifte- 
rifchen Data aus der Gefchichte und Statifiik alter 
Staaten, welche Arißoteles nur kurz andeu*et, au+ 
führlicher darzuftellen. Eine grofse Anzahl von Am- 

Bz merkuie 
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merkungen befchäftigt fich mit Beurtheilung, Berich- 
tieung und Widerlegung Ariftotelifcher Gedanken, 
mit Verkheidigung des Plato gegen unbillige Urtheile 
feines Schülers, und mit Vergleichung neuerer poli- 
 tifchen Behauptungen, vorzüglich des Macchiarel 

ınit den altern; Die zigentlich philologifchen und 
kritifchen find nur als Nebenfache zu betrachten, und 
fie fteben eigentlich nur zur Erklärung oder Recht; 
fertigung der Ueberfetzung da. Eine fchätzbarc Zu- 
gabe ift aber die Analyfe des Textes (S. 161 — 208. 
der dritten Abtheilung). - Er fchickt einige gute Be- 
merkungen über die Befchaffenlieit der Politik des 
Arittoteles in wiffenfchaftlicher Hinficht, über die 
Notbwentligkeit und die zweckinäfsigfte Einrichtung 
einer Analyfe derfelben voraus, „Mich dünkt, fagt 
er, eine Analyfe foll die Hauptidee, welche das gan- 
ze Werk umfafst, ergreifen, die Entftehung und Ver- 
folgung diefer Idee angeben, die Verbindung der 
Hauptideen und der welentlichen Nebenideen darle- 
gen, und da, wo diefe nicht wieder einer Analyfe 
bedürfen, Ge nur andeuten, alleEpifoden weglaffen, 
und überhaupt den Lefer nur in den Stand fetzen, 
fich, wenn er das Buch in die Hand nimmt, er falle, 
wohin er wolle, gleich zu orientiren.* Diefer Idee 
entfpricht auch die Analyfe des Hn. S. vollkommen, 
bis auf den Punet, dafs er die Entftehung der Haupt- 
idee — der Staat ilt eine Verbindung von Menfchen 
zur Erreichung einer vollkominenen Glückfeligkeit — 
nicht entwickelt, welche nicht in der Politik, fon- 
dern in der Moral zu fuchen it. Er theilt die Poli- 
tik in drey Theile. Der erfte enthält die Unterfu- 
chung von der Entftchung, dem Wefen und Zweck 
der Staatsgefellfchaften; derzweyte beantwortet die 
Froge: durch wen handelt und befchliefst der Staat? 
(Richtiger würde der Inhalt des zweyten Theils in 
der Frage ausgedrückt feyn: Welche äufsere Form 
it zu dem Zweck des Staats die tauglichfte? an 
welche Frage fich natürlich alle die Unterfuchun- 
gen anknüpfen, welche den Inhalt des 3—6. Buchs 
ausmachen); der dritte beantwortet die Frage: Was 
für Mittel mufs der Staat ergreifen, was mufs er be- 
fchliefsen und thun, damit er feinen Zweck errei- 
che? Unter diefe drey Gefichtspuncte find nun alle 
Unterfuchungen, welche in diefen Büchern vorkom- 
ınen, geordnet; in den zwey erlten Theilen konnte 
nicht immer die Ordnung des Originals beybebalten 
werden, da die Materie fo fehr zeritückelt, und der 
Faden der Unterfuchung bald abgeriffen ,‚beld an ei- 
nem andern Orte wieder angeknüpft wird. Durch 
Hn. S. Arbeit finder der l.efer zu feiner grofsen Be- 
quemlichkeit das Zerftreute an einsın Orte zufam- 
men, und da zugleich die Stellen des Originals, wo 
es vorkomınt, angemerkt find, fo vertritt diefe Ana- 
lyfe zugleich dieStelle eines brauchbarenRepertoriuins, 


-—— 





16 


Hr. 5. hat der Politik auch die Veberfetzung der 
Ockonoınie beygefügt. Er gelteht felbft ein, dafs 
diefe Schritt für uns von wenig Werth ift, meynt 
aber, dafs die paar Bogen, welche fie einnimmt, 
wohl zu entfchuldigen wären, „wenn ein weiler 
Mann bey der Anficht diefer fchlechten 'Oekonomik 
auf den Gedanken gebracht werden follte, eine bef- 
fere, die mehr mit dem politifchen Grundfätzen des 
Ariftoteles übereinftiinmte, zu fchreiben, und fie in 
die Cameralichulen ünd die Cabinete der Regen- 
ten einzuführen.“ \Vir fehen nicht ein, warum ei- 
ne Oekonomik nach Ariftoteles politifchen Grund. 
fätzen gefchrieben, gerade Bedürfnifs feyn, oder 
waru:n Ge andern guten Werken diefer Art, die 
wie fchon haben, vorzuziehen feyn foll. Zudem 
bedurfte es zu diefer Ablicht wohl keiner neuen Ueber- 
fetzung, da fchon eine Ueberfotzung vom 2. Buch in 
€. F. Hugo’s Abhandlungen über das Finanzwefen 
ftebr. Hr. S. har fogar aus zu grofser Gewiflenhaf- 
tigkeit, um nichts, was für Ariltotelifch gehalten 
worden ift, zu übergehen, die Arretinifchen Ergän- 
zungen des eriten Buchs mit überferzt. Uebrigens 


‘gilt von diefer UÜcberfetzung in Anfehung_ ihres 


Werths, eben das Urtheil, was wir vou der Politik 
gefällt haben. 
* “ 
: * 

Loxvon: Pie privee du Cardinal Dubois, Archevk- 
que de Cambrai, premier Miniitre du Regent. 
Eeoonde Edition, revue et augmentce. 1-.T. 
1808. 2.T. 1808. 3.T. 1845. 12. avec figures. 
(ı Rtblr, 6 gr.) (5. d. Rec, A.L. Z. 1791. 
Nr. 55. 

Berey, in der Vofhfchen Buchh.: Ritualgefetze 
der Juden, betreffend Erbfchaften, Vormnund- 
fchattsfachen, Teftamente und Ehefachen, in fo 
weit fie das Mein und Dein angehen. Entwor- 
fen von Mofes Mendelsfohn, aufVeranlaffung und 
unter Aufücht R. Hirfchel Lewin, Oberrabiners 
zu Berlin. Vierte Auflage. 1799. XXXII u. 
198 S.8. (ı6egr.) ($.d.Rec. A.L.Z. 1793. 
Nr. 134) 

Ebendafelbft, in Ebonderfelben: Gebete der Juden. 
Aus dem Ebräifchen überfetzt. Mit Anmerkun- 
gen von Ifaak Euchel. Zweyte ganz umgearbei- 
tere Ausgabe. 1799. XVII u. 4085. 8. "(1 Rthlr.) 
(5. d. Rec. A.L. 2 1787. Suppl. Band. Nr. 5.) 

Zürticnau u.Frevstant, b.Darnmann: Geberbuch 
für chriflliche Landleute. MHerausgegeben von 
Raymund Dapp. Zweyte vermehrte Auflage. 
1799. 2235. 8. (Die erfte Auflage erfchien bey 
Vofs in Berlin) 
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Airowa, b. Kaven: Der Bericht des Johannes von 
I: Gefu dem Mefia. 'Ueberferzt und mit Anmerkum 
ur gen begleitet von Fahann Adrian Bolten, eritem 

ompaltoren an der Hauptkirche in Altona, 1797. 
= AXIV. u. 3048. 8. (1 Kehlr.) 
[7 ii; »* . 

h wenig dieilypothefe desUeberfetzers, dafs auch 

die Fohannifchen Denkwürdigkeiten Jefu urfps üng- 
Kich In fyrifcher: Sprache verfafst Teyen ‚für fich haben 
imag, (worüber wir: jeden, der die Sache nicht felbft 
eu beurtheiten vermag, der Kürze wegen auf: Biblio- 
Ehek'der Kritik und Exegefe des N. T. Ba. St.2. & 
478. fg. verweifen) und fo wenig gerade bey diefem 
Evangelio dysch Annahme diefer Hypothefe'gewon- 
nen wird; (Vorrede $.XIV. £); fo wird man doch 
diefe Urberferzung, welche mit den Anmerkungen 
einen comment ıriam perpeluum ausmacht, nicht lefen 
ohne manche Belehrung und noch mehr Veranlaflung 
zum Sclbfidenken zu bekominen. Und da man im- 
mer zugeben ınufs, dafs, wenn auch Johannes fein 
Evangelium felbit griechifch gefchrieben hat, fein 
Griechifch doch voll Syriafmen ift; fo erhalten eine 
Menge Stellen durchs Zurücküberfetzen ins Syrifche 
nicht wenig Aufklärung. Hr. B. bedient fich nicht 
nur fehrhäufg diefes Hölfsımittels, fondern zieht auch 
bey fchwierigen Stellen alle orientalifche Verfionen 
zu Rathe. Seiner Meynung nach hat Johannes die 
Abficht gehabt — „nicht allein eine kurze und zuver- 
läfhge Lebensgefchichte von Jefu und den vornehm- 
ften Inhalt der von ihm vorgetragenen Lehren zu lie- 
fern, fondern auch und vornehmlich die Ungläubi- 
“ gen von Jefu Meflianifcher Würde zu überzeugen, 
und zur Annahme der chriflichen Religion zu bewe- 
gen. Es werden von ibn daher vorzüglich folche 
von Jefüu gehaltene Reden, worinn er nicht fowohl 
imoralifche Lehren ertheilt, als vielmehr feine Hoheit 
und göttliche Sendung felbft behauptet und die un- 
läubigen Juden widerlegt und für ftrafbar erklärt 
at; -eingefchalter, u zugleich die von Jefu zur 
Beftätigung folcher Behauptungen verrichteten Wun- 
der Sorgfältig angeınerker. Weit entfernt, dafs er 
den äufsern Beglaubigungsmitteln von Jefu göttlicher 
Sendung keinen Werth beygelegt, und einen von 
Wundern hergenommenen Beweis für unwichtig pe: 
halten hätte, befteht feine Schrift gröfstentheils im 
Wurndergefchichten; und wie er fein Buch, bey der 
Anzeige von Jefü Erfcheinung auf Erden, damit an- 
‚fängt-ı dafs er ihn K. 1; 14. als den durch wahlrbäti- 
ge Wunder beftätigten :Sehn Gottes vorfellt; To. em. 
+ 4. L. Z. 1799. Dritier Band. 
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diger er es K.20, 31. mit folgenden Worten: Tayr« 
Üb ydrpartai. da virdusgre, ori loss kn 0 ap 
vie ru Hai, vl Ba wirlunvre: Zutv Ernte’ dv vr? gvouur 
wirs. Der Beweis, dafs Jefus der Mefhas it, ift al- 
fo'das eigentliche Thema, das in diefem Buche ans- 
geführet worden®= Um die Erklärung von K. Tr, 1£ 
zu verftehn, ınufs man willen, dafs Hr. B. den Wör 
tern der. dofr.ee und Aokriate Aurchsganze Fran. 
gefum hindurch die Bedeutung Wunderkraft, W ua 
derkraft erthwilen. und erhaltenbeylegt, weil \s&+ bey 
den LXX. oft vorkomune, um |YN und fF auszudrü- 
cken. Auch im N. 'T. werde es mehrinals it der 
Bedeutung von Allmacht, Wunderkraft, potentia glo- 
riofa gefunden. Z.B. Joh. 2, ır. ı1, 40. Rönn. 6, 
4. Diefe Gründe fcheinen uns, fehr unzulänglich, 
um das Wort #522 durch Wunderkraft zu überfetzen 
Dafs {IN und [9 durch 4,8 ausgedrückt werden, ud 
deswegen #%z' fo vielheifst als robur, Baec: auch 
potenfia gloviofa , leider keinen Zweifel — aber wa- 
rum gerade: Wunderkraft? Und felen wir die au; 
dem Johannes angeführten Stellem nach; fo weilt 
zwar Hr. B. auf r, 14. zurück, gicht aber keinen 
weitern Grund an, warum in diefen Stellen 4°% durch 
Wunderkraft überfetzt werden müffe. Röm. 6, 4. 
reicht auch die Erklärung von pofentia vollkommen 
zu. Nur Joh. ız, 4. verglich. mit 9, 3. kann für Hn. 
B. Meynung fprechen. So viel Rec. ficht, if 4.22 ;, 
re mehr umfalfend, und bedeutet: Würde, Gröfse 
oder wie Luther gemeiniglich überfetzt : Herrlichkeit 
wovon wir übrigens den Befitz der Wunderkraft nicht 
ausfchliefsen wollen. Das pafst nicht nur auf a, rr. 
und ır, 40. fondern auch auf Stellen, die durch die 
von B. gewählte Veberfetzung von #£s, dx u, 
f. w. fehr gezwungen klingen. Man fehe ız2, 2}. fg. 
16, rt 17, 4 5, 10.22.24. Nach unferer Mey- 
nung bittet Jefus, Gott möge feine Würde, feine ho- 
be, ihın ertheilte Beftimmung, feinen Plan zum Be- 
ften der Menfchen fo erkannt, und bekannt werden 
laffen; wie er zur beflern Erkenntnifs und Vereh- 
rung Gottes alles mögliche auf Erden gethan habe, 
Vergl. K. 17, 6. und 10. In einigen der anzeführ- 
ten Stellen hat #,°x noch eine ganz andere Beden- 
tung. So ift es z.B: 17, 22. offenbar gleichbedeu- 
tend mit Fasz im 2ten Vers deffelben Kapitels. — 
Die angenommene Bedeutung aber von dofzce und 
%o&xrda, hatHn. B. auch veranlafst, das foya moisy, 
und das 2ovo» reAsısy 17, 4. durchgehends durch Yun- 
derthun zu überfetzen. Man fehe die Anmerkung zu ı7, 
4. 5.240. wo er ausdrücklich fagt, es erhelle ausdem 
#deixra und 3u&aro; des folgenden Verfes, 'dafs Zoyo», 
ri hier per enallagen mumeri für deyx'ftehe, (?) 
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alle ihın vom Vater angewiefene Gefchäfte, bedente, 
Aberwicht genung in derYormusfetzung, dafs. Aofadem 
Wunderkraft ertheilen u. f. w. anzeige, werden auch 
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26. alsin ähnlichen Stellen von Re rüftigung der gütt- 
lichen Sendung durch Wunder erklärt, der Ausdruck 
16, 13. ra Epxoueva gvayvehsı var von Weifagungen® 
verftanden; zurem #v ovanarı r» Ins 14, 13. 16, 23. 
n.a. von den vor IWundern werrichteten Gebeten, und 
die zer. welche naclı 16, 23. bey den Jüngern aus 
der Erfüllung ihres Gebets folgen werde, von der’ 
Erfüllung: ihres; Wunfches nach Wundern, genom- 
men. (\Vobey wir aber derErklärung von x%20x und 
&yarkıayrund gas 8, 56. durch Wunfch und wün- 
Jchen,, nach. dem Syrifchen,, gar nicht- widerfprechen 
wollen.) Durch .diefes alles werden nicht nur: die 
Zeitgenoflen Jefu und feine Jünger höch# wunder- 
füchtig dargeftellt, fondern auch Jefus legt (en gröfs- 
ten Werth auf Wunder, und macht von diefen den 
Glauben an feine Mefliaswürde ganz abhängig; wel- 
ches fo vielen feiner fonftigen Aeufserungen gänzlich 
widerfpricht. Wir können: daber auch iu der hier- 
aus. eutliehenden Anficht von dein: Zwecke des 
Evangeliums nicht mit Hn. B. übereinßimmen. — 
Eben fo wenig in feiner Ucberfetrzang von u 

— 14. Hr. B, erklärt Asyog.durch das Ovren -DNNs 

en. 1, 3. und ımeynet, wie die Juden nach deın 
Exil fchon diefes 94 nom perfonificirt hätten, fo 
twerde es hier ebenfalls vom Johannes perlonifcirt, 
und nimmt an, Johannes wolle in den erften fünf 
Verfen fagen : So if es bey.der Schöpfung gegangen, 
und auf eine ähnliche Weife gieng es auch in unfern Ta- 
en. Man kann mit diefer Erklärung, wenigftens 
hi der Hauptfache einverflanden feyn; aber man 
wird es unerträglich und  höchft wnverftänd- 
lich finden, wenn er nun überfetzt: „Anfangs war 
die Sprache; die Sprache fand fich bey Gott; Gott 
war die Sprache. Sie fand fich anfangs bey Gott“ 
oder V. 14. „Ja die Sprache einpfieng einen Körper, 
hield,fich unter uns auf u.f.w.* Wer wird da nicht 
wieder „das Hort‘ zurück wünfeheı, bey den doch 
duch der deutfche Lefer, wenn er den bekannten 
Spruch: die Himmel find durchs I’ort .des Herrn ge- 
wacht, und Pf. 107, zo. und Weish. Sal.16, 12. ver- 
gleicht,. etwas denken kann. — Auch der Erklä- 
tung von 8, 23. und ähnlichen. Stellen, vom hö- 
hern Urfprunge Jefu gegen Ziegler können wir uns 
fern Beyfall nicht geben, da Jefus 15, 19. und 17 
14. von feinen Jüngern ebenfalls fagt: xx sum ex rd 
vorum. nadwchya ex dans sr renogau. Soiftauch unferm 
Gefühl nach die Erklärung. von xzoyur re xorum 
ret= 12, 31. 14, 30. und 16, ıı. durch; jüdi- 
Sehe. Synedrium,“* zu gefucht, da ıman zumal gar 
nicht ficht, warum nicht der Satan, verllanden wer- 
den foll, da derfelbe dech von Jelu, beym Johannes 
als der Vater der feindfclig gefinuten Juden, (des reg 
£r) vorgeftelle wird. Dech wir übergehen mehrere 
Stellen, wo wir in der Erklärung nicht mit.«lem VE 
übereinßiwuhen, worunter auch die yielen gehören, 
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36 
in welchen die allgeınein gerügte Ueberfetzung des 
ol FR MworE duich: mar, oder’ ein gewi er VOr- 
Pan bie ie ch zeichnen. noch einige Stellen 2 5 Mei 
welche Hr. B. fcharffinnige und unfers Bedünkens, 
richtige "Erklärungen "gegeben bat. 1, 14 
‚pn, xapızas cu aAgIeırc, reich an thätiger Liebe. 
„MEN "or, ein gewöhnlicher Ausdruck, un eine, 
nicht .blofs in. Worten beltehende, foudernthätige 
Licbe und Freundfchaft zu bezeichnen. Gen. 47, IQ. 
Jof. 2, 14. Jöliänues siennt es ı BR 4, 8. ayarar dp 
yo azı alydea." Wo Johannes d. T. von Jefu fagt 
darpesIev ak verove is 1591. da erklärdidiefes Hr B. 
zon ‚dem frühern Aufenthalt Jefu aut: Jordan, und 
fetzt 5. 12, hinzu. :„Weahrfcheinlich hatte Jefus eine 
verborgene (irotte diefer Gegend bereits vor des Jo- 
hannes Ankunft bewohnt (V. 40.) der Evangelift aber 
ınag den Ausfpruch des Täufers £ırg. u. yey. auf das 
frühe Dafeyn des in Jefu fichtbar gewotdenen Li 
und des:in im eingekörperten Bemra haben anwer- 
den wollen“ 3, 5:6. „ohne durch Waflen geiftlich 
(ds #vsuuer.) geboren zu werden, vermäg niemand 
ins Meflianifche Reich zu gelangen; durch die netür 
liche Geburt wird man ein natärlicher Menfch, dur 
die geillliche Geburt (die Taufe) wird man ein geift- 
licher Meufch, (ein Bürger meines Reichs.)* Mit 
diefer, fo erklärten Stelle wird.6, 63. verglichen, we 
ebenfalls sap£ und ruevua einander entgegengefetat 
find. „Hier (6, 63.) ift dem Johannes wyeyur eimeing 
eiftliehen und metaphorifchen Sinne’ zu verftchende 
ede (wie fein Vortrag vom Himmelsbrode war) und 
0x eine im natürlichen und eigentlichen Sinne ge 
meynte Rede, (wie die Behauptung der. Juden vom 
Manna). Das: Verblümte if kraftvoll, das Natürliche 
if} ohne Wirkung.“ 3, 33.. Der Vater'hat den Sohn 26 
lieb, ols dafs er ihm nicht altes offenbaren follte. Hier- 
zu die Anınerkung: „die Redensart dıdıvas dv rr zum 
rıvo; bedeutet hier (und 13, 3.) nicht jemanden eine 
Gewalt oder llerrfchaft verleihen, fondern eben das, 
was Mattb. 11, 27. wcazdıdevas rızı. Beide Zeitwör- 
ter fichen für "on, und 2, & ra ve. iftbekannt- 
lich oft eine particula explens datiuum.“ sm 3» 26. 
Denn fo wie der Vater das Leben in feinen. Gewalt 
hat. „ev. äsurg Steht hier für yyıy. Jol-g, B—1L- 
keht für nyyQ bey den LXX. Zxurog. Vergl Prov, 
18, 20." — 5,37. Fa der Vater, van dem ich ge 
Sandt bin, hat auch felbfl von mir ein Zeugnifs abge- 
tegt. (bey der Taufe) Doch da ihr feine Stumme nicht 
febA gehürt, und feine Exfcheinung nicht aulthen 
habös (d. » den geüffueren Himmel und den herab- 
fahrenden Geilt Gottes) fo gebet ihr auch.dem was pt 
gefagt hat. keinen Kaum. \ovoy mevorra dygew dv änu 
zp Suter Verficherung bey fich Raum geben, wies 
audeitrey uevarrı (em, jemanden in feinem Haufe 
aufgenommen haben. — . 6, 51. Das Brotl, das sch 
Schenke, bin ich felbfl.  (mwiys mwun oder aue£ vertritk 
die -Stelle- des pronominis reciproci) als der ich mich 
zum Leben: den Welt felbft. anjapfere, ' Da firitten die 
Juden unter. einemder über ija. Imge,, wie er. fich ihr 
men fehbR ‚zw uffen geben; könnte? AJefus fagte deswe- 
ge» 56 ‚ihnen: ‚ Ich Schwüre euch» es giebt füs euch 
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kein Leben, falls ihr nicht Semandes Leib effet,' und 
Femandes Blut trinket d. i. falls ihr mich n eig 
beiige — 6,68. prurrr gem nummer eine 

/orte fiid von ewiger Kraft. (5. V.63.) Darnach ift 
auch 17, 2. 3. Jay Zlwvis: erkfärts‘ Die haft em 
Sohne in Anfehung aller Benfehen den Auftrag grge 
Den (Hrrias waong 7377.) alten, die ihm von dir zuge- 
ührt würden. eine ewige k üftige Lehre mifzwtheilen, 
fch meyne, fie davon zu Aberzeugen, dafs aufser dit 
Yu wahrer Gott, Keim Gott, ul Fefus der Mefha, 
dein Gefandter Ifl. : Zum sten W. fetzt Ar: Bi in det 
Anmerköne hitizu ınan könnte dänit das kurze Mu- 
hamedanifche Glaubensbekennmifs vergleichen: Es 
ifl kein Gutt, aufser Gurt, und Mohamed if fein Ge 
. — Eine fehr güre Erläncering erkält. 7, 4 
Wer Jich hervortimun will, mufs nicht das Licht feheuerk 
PFUDOEE SEE FE Te PENc.® fteht ber den I.XX. für 
mo% oder Lerit. 26, 13. fir ANYDONP die Hölte: 
Das Zeitwork taddyeır.num Wird ümter andern anch 
Pr. 93, 1. für gas, glänzen angetroffen, Dielen nach 
wäre nl dwaı. Toriclals: in einem hohen ein 
zendeh Stande; lv Bwrı, Sem. und Arı +7 waßinnıd 
Kir, fosiel, als: er wünföht fich berühmt zu machem 
und emporzufchringen. Nierinit, wollten die Ver- 
wandren Jefu faren, (denn es ift bier eine Metaihe 

s fudfreti et praedicati) kanır kein omıy dv neuiTze 
kein Züurückrishen vom J.ichte beftehen.+— :Er- 
Yaubte es der Rauin fo würden wir noch’ niehrere 
beyfaltswerthe Erklärungen als VII. 49. IX. 29. Kb 
23. XVI. 23. XIX. 13. u. f. w. anführert. ’Das ste 
Kapitel halt Ir. B. aus trifrigen Gründen für fpäitern 
Urlprungs. In folgenden Stellen fchien uns der Sinn 
verfehlt, oder doch nieht beitimint genug: ausge- 
drückt zu feyn: 5, 30. ich verurtlreile niemahıden uns 
gehört — 9, 24. de Yofav rue Iew fchewe- hier Gottes 
Antlitz. 12, 47. Ich verurtheile keinen als den, der 
meinen ihm erfchollenen Reden wicht Glauben geben 
will. — 13, 28. Hieraus konnte fich keiner von der 
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an Vergeltung und Unferblichkeit bey den Juden, 
von oh. Emfl Chrifl, Schmidt. Erfe Halfte. 


1797. 8 Bogen. $ ’ i 
Eine zwar fehr kurze aber mit der lichtvolleften 
Deutlichkeit und Ordnung, und nach einen ganz 
neuen Gelichtspunct beaebeitete Darftellung: des @dau- 
bens.an Vergeltung und Unfterblichkeit,bey den Ju- 
den, von .der wir die ganze Gedaukenseilie des Vfs. 
er og zufaınmengezogen: den  Lefern: misiheilen 
wollen, ‘ Ten 
'Zuerft zeichnet der V£&, den Gang vor, welchen 
diefer Glaube unter den Menfchen ar A fortighrei- 
tenden Vernunfteultur nimint. Da ;die Vernunft un- 
bedingt Sittlichkeit oder Heiligkeit des Willens, die 
finnliche Natur des Menfchen aber Glückfeligkeit ver- 
langt, in welchen beiden Stücken — ' 
fte Gut befteht: fo erwartet der Menfch, fobald er an 
höhere Wefen, oder ein höheres Wefen glaubt, von 


diefen die bewirkte Ucbereinllimmung zwifchen fei- 
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ner Wärdigkeit und feinen Schickfalen. -Er erwartet 
hie aber zuerkt in Jiefem Leben. Allein, wenn er, 
fich lange. mit diefeın Glauben hingehalten hat; Sp ent- 
ftehen Zweifel aus der ‚häufig chten Erfahrung, 
dafs der Gute oftleider, und der Böfewicht jüchuch 
it, und dafs jene gehoffte Congruenz zwi ür-, 
digkeit und einer derfelhen angemeffenen (jlöckfelig- 
keit auf Erden ein.legrer Traum bleibe. Nun wagt, 
es die Vernunft, die Zeit der Vergeltung in ein an-. 
deres Leben zu fetzen, ung gie, Hepnng der -Un-, 
kterblichkeis zu: faffen, die in. den Träumen, worinn, 
verfiorbene Petfonen als lefiend erfcbeinen, Befäti-, 
gung finder. So entliebr. Gla an Vergeltung. 
nach dem Tode - Eu . , 
' Aber die Vernunft giebt dem Mendchen den 
Zwock auf, nach höchlter Sittlichkeit zu Rreben, er-. 
kenut dabey zueleich, dafs keim endliches vernünfti-' 
Weten der Erreichung diefes Ziels fähig fey., Um‘ 
bich nun den Widerfpruch, in ‚welchen lie mit fich, 
felbfi kommen: würde, za heben,, mufs fie ein ins, 
Unendliche fortgeheides Streben nacht abfofuter Sitt- 
lichkeit von dem endlichen Wefen annehmen, alfo 
eine au keine Zeit befchrankte Fortdauer des menfch- 
liehen ichs. Diefer Glaube an Uniterblichkeit ferzg 
den höchiten Grad von Veruunfteultr voraus, und 
kann nicht (& früh entitehen , als der Glaube an Ver- 
geltung:nach dem Tode. , DR 
... Bey den Juden har kein anderer G!aube als blo- 
fser Glaube an Vexgeliung nach dem Tolle flatt ger 
funden. Bielen erörtert der Vf. in 16 Abfchnitten. 
kange erwarteten die Juden nichis els Vergeltung in’ 
dieferm Leben. , Vor Mufe wehen weiter nichts als Sa-, 
gen von: Vergskung, die den, einzelnen Ausgezeich- 
neten betroffen, haben, aus der Vorzeit herüber. 
(Ganz richug fcheint diefvs nieht zu feyn, Die Se- 
thiten, weil ie Verehrer Gottes waren, wurden färnımt- 
lich ausg&zeiehnet, und iu der Gefchichte der Sünd- 
Auth liegt wo nicht Glaube an Vergeltung überhaupt, 
doch an Beftrafung aller, die es hie zum Grun- 
de.) Dies ändert fich ganz min der Erfcheinung des mo- 
faiichen Gefetzes.i ' ‚Jetzt trifft. die Vergeltung alle, 
Menichen, undıes geht eine neue ,Äpt yon Glauben 
an Vergeltäng hervor, die den Staat. beisillt „. nach 
welchem die gläckliche oder unglückliche Lage des. 
Staats von der Gotcheit nach dein Verhältnifs ihres 
Gefallens oder Mif-fallens an dem großsten Theile 
des Volkes, aleran den wichtigern Individuen de@tl« 
bön beftiiwnt wird, In der Periode bis zu dei Konir 
geuwerden die Schigkfale des Staots nach der Wür-, 
digkeit: des; gröfsern 'T'heils der Marenufauf det Bir 
eher Jofoa, Richter, Sanyels ertheilt». Wahrend des 
blühenden Kunigthums ; wo die Vernunftgultur um 
einen Schriss weiter gekommen ift,. werden, Zweifel 
erhoben, ob eine Congruenz zwifchen Tugend und 
Glückfeligkeit in diefem L ben. orfı uleı fey, PL 

73,39 Hicher gehört auch die, obrade, Aber noc 
- fieelle Erwartung auf diefes Erdenileben, 
obgleich: dadurch, fo wie durch den Glauben ar Ne- 
kromantie, Hoffnung der Unfterblichkeit undkünftigen 
Vergeltung vorbereitet wurde, Unter den fulgenden 
€ 3 Köni- 
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Königen fank der ifraelitifche Staat ; und unter fich 
felbft gerhejlt, ward er eine Bente’der mächtigen 
Nachbarn. Aber’ diefes Mifsgefchick war eine.Folge 
der verhachläfsigten Verehrung‘ des Jehova.: “Das tet 
te Vertrauen, Jehova verlafle ‚fein Lieblingsvolk 
nicht, ‘ef ftelle feinen alten Flor und Glückszufa.nd 
wieder her, fobald es das göttliche Gefetz pünetlich 
befolge, liefs fie einen Erretter, den Mefhas, erwar- . 
ten, wie Gott in den ehemaligen Zeiten aufseror- 
dentliche Rötter in’ den härteften Bedrängniflen ihm 
ng habe. Jetzt wagte es endlich.ıdie Vernlinfg, 
die Vergeltung in ein zukünftiges Leben nach dem 
Tode Zu ferzen. Die Zeit der Entflehung diefes Be- 
grif's können wir in keine Zeittafel eintragen, aben 
eine Schrift befitzen wir, ungewifs, ob vor oder 
nach dein Exil gefchrieben,‘ welche diefen Glauben 
fchon beftreitet, Kohelet's Lehren. In Babylonien’ 
wurde die reine altifraelitifche Lehre mit zoroaltri- 
fchen Lehren vermifcht, und’ein böfes Prineip ‚wel- 
ches mit der Sünde Zügleich das phyfifche Uebel in’ 
die Welt eingeführt habe, ängenomnnen. Da Satan‘ 
die Cöhgruenz zwifchen Tugend und Glückfeligkeit 
aufErden hindert; fo fahe man fich genöthigt , die- 
fe in einem andern und beflern Leben zu fuchen. 
In kanonifchen Büchern, die während des Exils ge» 
fchrieben find, ift die Lehre von der Auferftehung 
fchon bekannt, weil iın Ezechiel und Jefaias ein Bild: 
von ihr hergenommen ift, und im Daniel Kap. ı2. 
ihre Wahrheit behauptet ift. Sie enthält den Glauben 
an Fortdauer und Vergeltung jenfeits desGrabes. Bald 
nach dem Exil bildeten fich die verfchiedenen jüdifchen 
Secten, genauer kann ınan die Zeit ihresUrfprungs nicht 
beflimmen. DieSadducäer, welehe dem alten Syitem 
Zugethan blieben, und keineneuen Lehrfätze mit den 
Ausfprüchen der alten Propheten vermifchen wollten, 
verwarfen daher die Lehre von der Untterblichkeit oder 
Auferftehung, während die Pharifäer kein Bedenken 
trugen, ihr ihren Beyfall zu geben. ' Als der Vf. des 
zweyten Buchs der Maccabäer fchrieb, mufs diefer 
» Glaube unter den Juden fehr verbreitet gewefen gi 
Die ägyptifchen Jaden aber, welche, wie der Ver- 
faffer der Weisheit Salomonis mit pythagoräifch - pla- 
tonifcher Philofophje vertraut geworden find, fchei+ 
nen Unßerblichkeit ‘der Seele und Vergeltung in je- 
nem beffern Leben, ohne Wiederbelebung des Kör- 
pers, nach den Grundfätzen ihrer griechifchen Philo- 
fophie angenommen zu haben. Das Volk um die 
Zeiten Jefu, das den Pharifäern anhing, feheint all- 
emein an Unfterblichkeit und Vergeltung nach dem 
Fode geglaubt zu haberi, denn nur den Sadducäern 
wird vorgeworfen, dafs fie diefelbe läu en. Es 
glaubte an Auferftehung und Wiederheritellung des 
jetzigen Körpers fo buchftäblieh , dafs es felbit an- 
nahın, der Lahme werde in jenem Leben lahm, der 
Blinde in jenem Leben blind feyn; j 


air 
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+ . Soweit die Gedankenteihe des Vfs., der es ei- 
ner künftigen Unterfüchung veorbehält, ob das Chri- 
kenthum nun weiter gefchritten fey, und. zu den 
Glauben an einenin’s Uneudliche gehenden Progreflus 
nach abfolyter Sittlichkeit etwas beygetragen habe. , 


-  "Män kaun die Verdienfte nicht verkennen, -wel- 
che der Vf. dusch diefe obwohl kurze, doch pragma- 
tifche Daritellung des Glaubens an Vergeltung und 
Uniterblichkeit untgr den Juden fich erworben hat; 
wobey ihn ‚die Philofophie die Bahn zeigte, welche 
die menichliche Vernunf hier allınählich zu gehen 
pflegt, „‚Abgr ob,nicht,bey folchem a priori entworfe- 
nen Lang der, ineufchlichen Vorltellungsarten öfters 
die diefghichte fich unferer Idee oder philofophifchem 
Syltem, müfle anpaflen laffen; ob nicht eben deswe- 
gen der Vi, andere Urfachen übergangen habe, wel- 
che den Me vorn Scheol veranlafsten, wie die- 
fer Mythus felb&. die-Untterblichkeitslchre unter dem 
Juden zum Theil könnte befördert haben: möchte 
doch .noch. eine Fräge feyn. . Wenigitens dünkt 
es uns, er rechne: auf diefen Mythus, der doch die 
eriten Spuren der Annahme einer Fortdauer nach 
dem Tod entbält, zu wenig. In der Erklärung ınan- 
cher Stellen, z.B: dafs die Redensart zu rg Va- 
tern verfammlet, werden,. nichts weiter heilse als fler- 
ben; dafs iım Kohelet die Uniterblichkeit beftritren 
werde; und dafs Dan. Kap. Xll. von dör eigentlichen 
Auferitebung der Todten die Rede fey, darüber wer- 
den nicht alle feine Lefer mit ihm übereinftimmen. 

Uns hat am wenigften der verächtliche Seitenblick 

gefallen, welchen der Vf., wiewohl mit einiger Ent- 
fchuldigung, auf diejenigen wirft, welche vor ihn 
eine Gefchichte des Glaubens an Unfterblichkeit unter 
den Hebräern geichrieben haben. 


* * 
* 


Earunt, b. Keyfer: Termineologietechnifches Wör- 

. terbuch. zur Erklärung der in Vodas und Schrif- 
ten häufig vorkommenden fremden Wörter und Re- 
densarten, in alphabetifcher Ordnung. ste ver- 
mehrte Aufl. Herausgegeben von F. A. Schrö- 

‚ter. Erfte Hälfte. A bis L. 1799. 122 5. 8. (14 
gr.) ($. d. Rec. A. L. Z. 1789. Nr. 44.) 


Benrım, b. Werer: Vom Unterfchiede des Accu- 
" ‘fativs und Dativs, oder des mich. und mir, Sie 
“nd Uhmen etc. Nebit einigen andern kleinen 
 'ı Behriften, die deutiche Sprache betreffend), für 
Solche, die keine gelehrte Sprachkenntnifs ha- 
ben. - In’ Briefen vom K. Ph. Moritz. 4te Auf. 
1798: 258$- 8. (12 gr.) (Die eriie Aullage er 
 febien 1781:) 
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG 


Mittwochs, den 3. Julius 1799. 





PHILOSOPHIE. 


Panıs, b. Lavcaux u. Moutardier, u, Strasrurg, 
b. Treurtel u. Würz in Comm. : Hifloire de lori- 
gine, des progres et de la desadence des feiences 
dans la Gr:ce traduite de l’Allemand de Chrifte- 
ple Meiners, Prof. ord. de Philofoph. & l’univerf. 
de Göttingus, par J. Ch. Laveaux. An. VI. (179#.) 
Tom,I. XXIVS. Vorr. des Ueberf,. 645. Vorrede 
‚des Vis. u. 3649. Tom.II. 3848. Tom. IU. 
4915. Tom. IV. 4245. Tom.Y. 3715. 8. 


B;«#- war der literarifche Verkehr zwifchen den 
Deutfchen und Franzofen fat immer nur einfei- 
tig; während fene dasBefte, was in franzöfifcher Spra- 
che gefchrieben worden, mir unermüdlichernFleifse auf 
den einheiwifchen Boden verpflanzten, waren unter 
diefen nur wenige Literatoren, welche die Werke 
deutfcher Gelehrfamkeit kannten und fchätzten, und 
felten dachten geborneFranzofen an das Urberfetzen, 
fo lange fie es nicht der Mühe werth bielten, die 
deütfche Sprache zu lernen. Der I.auf der Zeit, der 
fo grofse Revolutionen herbeygeführet bat, fcheint 
auch in dem literarifchen Verhältnifs beider Nationen 
eine Veränderung zu bewirken. Davon liefert auch 
die gegenwärtige, wohlgerathene Ueberletzung ei- 
asien angenchmen Beweis. Beide Gelehrte, welche 
‚es übernominen haben, diefes gelehrte und kennt- 
nifsreiche Werk in das Franzöfifche zu übertragen, 
Hr. Laveaur und Hr. Chardon - la - Rochette, zeigen 
Sowohl durch Aie Wahl als durch die Bearbeitung def- 
felbei cine Kenntnifs der deutfchen Literatur und 
Sprache, die ihnen Ehre macht. Von dem erften 
rührt dieUeberfetzuug her, der zweyte beforgte den 
eorrecten Äbdruck der Noten, Ein Brief des letzten 
an den erften vertritt die Stelle der Vorrede. Er 
fpricht darin von dem Werthe, den Vorzügen und 
Mängeln des überfetzten Werks. „De tons. les ow- 
vrages modernes fur la Grece,, aucun ne nous apprend 
autant de chofes, que celui de Mr. Meiners; aucen ne 
renferme autunt de vues profondes; aucun ne montre 
plüs de difcernement, de fagacite, de vraie philofophie. 
L’auieur ecarte d’une mein ferme toutes ces traditions 
fauffes, qui rendoient fi obfcure une partie de la philo- 
Sophie des Grecs.— Iiajete ie jour le plus Iuminewx fur 
le fiecle des Sept Sages, fur Pythagore et les Pytha- 

oriciens. fur les Sophiftes, fur la perfonne et la phi- 

fophie de Socrate, fur ba doctrine de Platon.“ Er 
fügt diefem Urtheil noch das Lob des Gillies in fei- 
ner Gefchichte Griechenlands bey, und beurtheilt 
bey diefer Gelegenheit zwey ähnliche Werke, näm- 

4. L. Z. 1799. Dritter Band, j 


lich die Reife des Anacharfis und die philofophifchen 
Unterfuchungen über die Griechen von Pau, kurz 
und unparteyifch. Bey diefer Gelegenheit wird die 
Nachricht wiederholt, dafs der berühmte D’Anffe de 
Filioifon an der längft gewünfchten Voyage de Grece, 
arbeitet. 

Die Ueberfetzung ift, fo weit wir fie verglichen 
haben, treu und gefchmackvoll, bis auf einige kleine‘ 
Anmerkungen, die, wir wiffen nicht warum, ganz’ 
übergangen find. Die weitläuftigen Noten unter 
dem Texte waren aber in den Augen der Franzofen 
ein Anlofs; fie wurden daher ınit den Beylagen an- 
das Ende eines jeden Bandes verwiefen, und nur die . 
kleinen, welche’die hiltorifchen Belege nachweifen, ‘ 
blieben unter deın Texte fehen. Die lateinifcher 
und griechifchen Stellen, welche in dem Original voll 
Druckfehler find, liet man hier durch die Bemühung 
des zweyten oben genannten Gelehrten nach den be+ 
ften Ausgaben berichtigt und mit Sorgfalt abgedruckt, 
auch einige derfelben zwar wörtlich, aber fehr ver- 
ftändlich überfetzt. Kurz beide Gelehrte haben alles 
geleilter, was bey Ueberfetzung eines Werks diefer 
Art zu fodern war, und wenn.auch von den Anmer- 
kungen, die Hr. Chardon -la-Rochette beyzufügen 
verfprach, nur wenige angetroffen ‚werden (Rec. 
zum wenigften bat nur eine einzige. am Ende des- 
3.B. S. 490.491. gefunden, in welcher zwey Stellem. 
aus Meliflus Fragmenten beym Simplicius, die Mei- 
ners unverftündlich waren [man fehe das Original 
1.B. 5.734.735.], richtig erklärt werden); fo haben 
fie doch gerechte Anfprüche auf den Dank ihrer. 
Landsleute. 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Parıs, b. P. Didot dem ältern in den Galerien des 
Nationalpallafts der Wiffenfchaften und Künfte? 
Publius Virgilius Mare. Bucolica, ‚Georgica et 
Aeneis. Anno Rep.Vl. (179;5-) 3905. 12. 


Die Herren P. Didlot der ältere, Firmin Didot und 
Herhan, franzöfifche Bürger, unternehmen eine an-, 
febnliche Folge von Ausgaben claflifcher Autoren in 
mehrern Sprachen, welche fie flereotypifche nennen, 
weil die Formen nicht blos ftehen bleiben, (wie ınau 
in Deutfchland längft folche Drucke an den Cantteirj- 
fchen Bibelausgaben und andern im Waifenhaufe zu 
Halle herausgekominenen Büchern kennt,) fondern 
weil auch die Lettern, was eigentlich eine neue Erfin- 
dung it, unten zufammengelötet werden, fo dafs man 
ficher ift, dafs kein Buchiteb unter der Preile > 
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die Druckerballen herausgeriffen werden, oder durch 
Nachgicebigkeit der Schrauben herwnterfallen können. 

‚konn alfo in folchen ftereotypifchen Drucken 
eine weit gröfsere Gleichförmigkeit in Anfehung der 
Reinheit der Lettern, auch eine grofse Wohlfeilheir 
der Exemplare erhalten, und die Correction des 
Drucks kann bis zu einer abfoluten Vollkommenbeit 
getrieben werden. 


Um von dem letzten Vorzuge, der Correctheit 
anzufahgen, fo bemerkt Hr. P. Didot, dafs er bey 
Gelegenheit feiner grofsen Prachtausgabe des Virgi- 
lius gewahr geworden, dafs auch diejenigen, die für 
die correcteiten gehalten worden, noch gar nicht 
frey von Druckfchlern find. Die Brunckifche habe 
„er als die correctelte befunden. , Aber aus der Elze- 
virfchen von 1636, der Edimburgiichen von 1755, 
der Bodonifchen Prachtausgabe von 1793, in zwey 
Foliobänden, bringt er Verzeichnifle von zum Theil 
fchr betrichtlichen und unangenehmen Druckfehlern 
bey. Es können alfo nur diefe itereorypifchen Aus- 
gaben zu einer abfoluten Correetheit führen, weil je- 
der in frühern Abdrücken noch beinerkte Druckfeh- 
lar in den fpätern abgeändert wird, ‘ohne dafs neue 
Druckfehler wieder entftehen können. 


Wir haben uns die Mühe gegeben, die gegenwärti- 
ge ereotypifche Ausgabe des Virgilius von Anfang bis 
zu Ende aufiınerkfaın darchzulefen, und keinen ei- 
gentlichen Buchfiabenfchler entdecken können. Denn 


kauın kann man es fo nennen, dafs Aeneid. Hl. v. 44: 


dolig für dofir. 


ruckt it, nämlich ein umgekehrtes p ftatt des d. 
erner fteht Aen. X. 368. capnt anftatt caput, und 
wie es Scheint, auch hirssens anltatt hirsutus. An ei- 
nigen wenigen Stellen find Worte mit Accenten ver- 
fehen ‚ “die dergleichen nicht haben foltten. Z.B. 
ken.Xll, 65. fiehr ord für ora; ebendaf. v.go. räpi- 
düs für'rapidus. In Anfehung des Buchitabens c it 
uns vorgeko:nmen, dafs verichiedenemale fich Let- 
terit-aus'einer andern Schrift eingefchlichen haben, 
die zwar nicht der l!ichtigkeit, aber doch der Schön- 
heit desDrucks vegen, ausgeinerzt werden müfsten. 
So ficht Ecl. VUL v.64- 


masCula ftarı mascula. 


Sontt herrfcht überall bis auf die geringften Kleinig- 
keiten, asch in Anfehung der Interpunction, die 
ftrengfte Richtigkeit. 

Nun legen wir dem verdienftvollen typographi- 
fchen Künttler und feinen würdigen Mitunterneh- 
mern, in Anfehung des Virgilius, noch folgende Be- 
merkungen vor. Der Text ift zwar nach mehrern der 
beften Ausgaben, als von Burınann, Heyne, Brunck, 
beforgt, dech verdienten aus Hn. Vofs Georgicis ei- 
nige nnftreitig beffere T.csarten aufgenonimen zu wer- 
den; als Georg. Ill, 303. dum frigidus für e- fri- 
gidus. Ebendaf. v.219. Sila für fifva. Ebendaf. ], 
195. follte der Vers fo gelefen werden : 


Et quameris igni eziguo propereta maderent, 
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mit einem Prrnete hinter dem letzten Worte. Auch 
was die Interpunction betrifft, wäre wohl ratbfaın, die 
Comnmata nicht zu fehr zu häufen, z. B. in den Ver- 
fen Aen.Il, 19. Includunt caeco lateri, penitusque ca- 
vernas Ingentes. wterumgwe, armato milite conmplent 
bleibt «las Comma hinter uterumgque beffer weg. Eben 
fo Aen.Il. v. 13. hiater reprelfi. j 


Bey den leteinifchen Autoren wäre es vielleicht 
beffer, die Accente zu Bezeichnung mancher Adverbien 
und der Ablativen der erften Deelination, z.B. qwam, 
gravidd, wegzulaffen, da fie höchltens dem eriten 
Anfänger nützlich find, hingegen den Druck entitel- 
len, und das Licht zwifchen den Zeilen mindern. 


Bey den lateinifchen Dichtern aber, wo man [o 
oft einen beftiimmten Vers aufzufchlagen veranlafst 
wird, wäre es doch wohl bequemer, jeden fünften oder 
zehnten Vers am Rande ınit einer Ziffer zu bezeich- 
nen , ‚als blofs neben dem Cohmnnentitel die Zahl des 
oberften Verles auf der Seite anzugeben. 


Aufser dem Virgit find uns noch folgende ftereo- 
typifche Ausgaben lateinifcher Autoren zu Geficht 
gekommeu: 


ı) Ebendaf.: Phaedri, Augufti liberti, fahularım 
aefopicarum libri quinque. Nova editio cui accef- - 
ferunt Publii Syri et aliorum veterum fententiae, 
Anno Reip. VI. 955. ı2. 


2) Ebendaf.: Cornelii Nepotis Vitae Excellentium im- 
peratorum. Editio ftereotypa. Anno Reip. Vll. 
(1795). 1455. ı2. 

Der erften ift des Phädrus Leben von Scheffer, der 
letzten des Cormelius Leben von Voflus vorge-' 
Setzt. Im Cornelius fiehen über jedem Kapitel kurze 
Sumnmarien. 


Von frauzöfifchen Ausgaben find erfchienen: 


1) Ebendafelbt: Oeuvres de Jean Racine. Tom. 
Edition ftereotype. 2675. T.U.:2g8$. FI. 
2508. ı2. An. VII. (179) 


2) Ebendaf.: Fables de la Fontaine fuivies d’Adonis, 
Poeme. Tomel. Edition ftereotype. CXII und 
1365. Tome Il. An. VIl. 2565. ı12- 


Beiden geht eine Notiz über das Leben der Verfaf- 
fer voran. Boym la Fontaine geben die Herausgeber. 
eine Anzeige von Druckichlern in der für fchr cor- 
rcect ausgegebeneu. Ausgabe Paris 1779- 12- 
finden fich darunter viele fehr häfsliche, z. B. molle 
für methode; faıffz für lafe; viches für chiches; bon 
für blond. Um die Wohlteillicie der ftercotypifchen 
Ausgaben beurtheilen zu köunen, ferzen wir die 
Preife von des la Fontaine Fabeln her. Sie betragen 
43 Bogen, und koften: 

auf ordinir Papier 1 france 20 centimes, d.i. 7 Grofchen 

2 Pfennig fächfiich. 
auf Pıpier-V£lin 6 francs oder t J.aubrhaler., 
euf Grandpapier-Vielin 9 francs_oder 1} Laubihaler, 
. :Alfo 


. 


2 


Alfo kofter der Bogen auf ordinär Papier zwei Pfennt- 

e; aufPopter-Viku aber ungefähr ı gr. ı Pf. fächfifch, 
Bepey geben die Verleger den Buchhandlungen ein 
Viertel, ut denen, weiche 1005 Exeinplar auf ein- 
mal nelunen, em Drittel Rabatt. 


Nocks erbieten fie fich, einige Exemplare ftereo- 
typifcher Forinen für ganze Werke abzulaflen, wenn 
auslindifche Buchhändler fehit den Abdruck zu un- 
teruehinen Left hätten. DerPreis würde alsdann für 
jede Columne drey franes oder ein halber Laubelinfer‘ 
feyn. Der Ankauf der coınpferen Druckfonnen für 
die Ausgabe des Virgil würde alfo zweyhundert und 
neu Laubthaler betragen. 


Schliefslich beiterken wir, dafs Hr. Didot fart des 
Gedankenttrichs (—) den tloppelten Parallelftrich—y 
auch itorr des einfachen Theilungsftrichs, den dop- 
pelten eingeführt har. Er fetzr z.B. Vastren Mattz 
Va-t-en; und im Lateiniichen am Ende der Zeile 
prae=ficeret, Statt proe- ficerst. Dies fcheint uns nicht 
nochahmungswerth zo feyn. Dafs aber das Citations- 
zeichen, welches unfere Buchrlrucker Gänfefüfschen 
nennen („) hier ene andere Gelialt erlialten har, 
wodurch fie ich von einem doppelten Comma unter- 
Schceiden, sit Schr angenelnn. 


Mit engfifchen Autoren if auch fchon ein Anfang’ 


gemacht: 


Panıs, b. Didor d. ältern: The Vicar of Wahefield, 
a tale, fuppofed to be written by himfelf, Ste 
reotype edition. AnVM. 1998. ı2. 
Auch hier, wie überal, haben wir gleiche Richtig- 
keit und Schönheit des Abdrucks gefunden. 





Vierter I hei. 
Auch unter dem Titel: 


.Sam und Siuph, oder die Rache. 1797- 1735. & 
(12 gr.) 

Auch bey diefom Theile wiederholen wir gern das 
Urtbeil, welches wir über die drey erfen füllten 
R L.Z. 1798. St.125. S.162.). DerVf. behandelt ein 

'bema, welches in unfern Tagen fchon oft der Ge- 
genfland rnnantifcher Dichtungen geworden, und wel 
ehcınNeuheit zu geben, eben daher eine mit ınehrern 


. Leirzig, 5. Beygang: Ale oder Egyptifche Maähr- 
chen. “ 


No. sır. JULIUS 1709. 90 


Schwierigkeiten kämpfende Aufgabe it — nämlich: 
ehcime Einwirkung von Priefterorden dır politiiche 
Freigninte. Allein die Cohfequenz und die Har- 
monie, die er in die einzchien Theile foweht, als 
in das Ganze feiner Ciefehichten, in Charaktern. Hasıt- 
lungen und Nebenverzierungen derfetben zu legen 
weifs, geben ilun, aufser dem wohlgehaltenen Co- 
Run des zuın Schauplatze gewählten I.andes. einer 
Vorzug vor feinen Vorgängern umd einen Reiz der 
Neuheit, der durelt Einfachheit und Würde des Vor. 
trägs nicht wenig erhohr wird. Auch die Gefehichte 
der Alıne rückt hier vor. Die Enrführung ihrer Bu- 
fenfreundin Zaide dureh einen in Geftalt einer Alıne 
eingefchlichenen Liebhaber, wird ihr aufgebürdet 
und ihre Befreyung aus einem fürchterlichen Geläng- 
niffe, (in welchem wir duch die Eismaflen unwalhr- 
fcheinlich finden) führt fie ihrem heimhichen Liebha- 
ber, dem Prinz Meıites in die Arine, aus welchsn 
bie, um ihre Tugend zw retten, fich loswindet, aber 
nur, ınn bald wieder in einen Kerker zurückgewor- 
fen zu werden, wo wir fie verkiffen.. Eime Ankün- 
digung diefes vierten Theils, die uns zugleich den 
Vf. des Walter von Montbarry, auch als Vf. diefer 
Alme »ennt, verfpricht noch einen fünften, der das 
Ganze befchliefsen wird, ° R 


“ 
. * 


Leirzis, b. Barth: Neuer Kinderfreund, von En- 
gelhardt und Blerket. IX u. X, Bändch. Zweyte 
verbefferte Aufl. mit Kupfern und Noten. 1799. 
352 $. 8 (ı3gr.) (S.d. Re. AL. 1798- 
Nr. 286 u. Nr. 393.) 


Beruw, b. Mylius: Lefebuck für Bürgerfchulen, 
von C. Ph. Funke, Erfler'Th. igte Abth. Zweyte 
vermehrte und verbeflerte Ausabe. 17099. 1409. 
ate Abth. 1468. Nebft einem kurzen Auszug 
aus dem preufsifchen Landesgefetzen für die 
Schuljugend. 695. 8. (10 gr.) (8. d. Rec. A. 
EL. 2. 1794. Nr. 370.) 


Weissexrers 0. Leirzio, b. Severin u. C.: Hein- 
rich Lamüraiiie und Ilenriette Boiffy. Ein gehei- 
mes Actenftück aus den Tagen der neufranki- 
fchen Regierung und des Vendee - Krieges. 
Zweyter und letzter Ph. ı7 7: 292 $. 8. (18 gr.) 
(S. d. Rec. A.L. Z. 1799. w 197.) 


en 


KLEINE SCHRIFTEN 


Srarrrwrssensonureem. Giesen, b. Heyer: Storm 
wirthfchuftliche Beuntwortung der Frege: ae kömen die Schals 
den, weiche Siurdte und Därfer wülrend dem Jranzäjifchen Kriege 
gemacht haben, auf he gefchwindefte und mfchwehichjte Art mere- 
der grtügt werden ? von ll. fHluliter. 1798. 968.8. — DerYf, 
hasis dieis Abbundiung fir ine Rastswirihfchaftliche Monaıs- 


fchrift beftimmt. Da fie aber bey der Ausarbeitung erüfser 
ausgefallen war, als er felbft rermurhee hatte; fo emfchlofs 
er lich, fie durch einen befondern Abdruck dem Publieum 
vorzulegen, 
Die Abficht des Vfs, if} unrerkennbar gut, und die Aus 
arbeitung felbft machs feinem Kopf und Herzen Ehre. Den 
Di Geien- 
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Gerenfand feiner Abhandlung machen blefs die Schulden ein- 
zeiner Städte und Dörfer aus, fie mögen fie nun durch eigene 
Anleihen, oder durch eine gleichftellende Zurechnung von 
andern Gemeinden gemacht Babes. Die gewöhnliche Art, 
wie Gemeinden ihre Schulden bezahlen, ift diefe, daß 
mau das aufsenommene Capital bey der Gemeinde ftehen 
läfst, die Zinfen nach den Bchatzungsfufs von den einzelnen 
Gliedern hebt, und viel werhan zu haben glaubt,‘ wenn diefe 
Zinfen ordentlich bezahlt werden. Diefe Metliode hat das 
einzige Gure, d.ıfs den Gläubigern Sicherheit daraus erwächtt. 
Dagegen hat Se fchr vieie Nachtheile. Die Schulden werden 
nämlich nach diefoe Merhode nur äufßserit langfam und von 
vielen Gemeinden gar nicht abgeiragen, zumal wo die begüterte- 
fteu Glieder derfeiben im Rache firzen,: die, da fie weiren ihrer 
Wohlhnbenheit die verzügiichfte Aufopferung machen müfßsten, 
ishwerlich zu kraftvollen Anorduungen die Hände bieten wer- 

en. Wesn man aber auch bey einzelnen Gemeinden einen 


folchen Patriotismus und Gemeingeift finder, der felbit mir 


Nechdruck darauf befleht, dafs die gemeinen Schulden bald 
örlichft genilgt werden; (fo hindern doch diejenigen, welche: 
berabgekommen find, und die Armen den Fortrang des beiten 
lanes. \Vo zber auch diefe Hındernille nicht find; fo ift 
doch der Teller, düfls die Repartition des dazu benöchijgten 
Geldes nicht nach gerechter Gleichheit gefchelien kann, un- 
vermeidlich. In den meitten Löudern itk der Schareungsfufs 
der Maassftäb; allein diefer Puls ift fehr unrichtig, mesitens 
auch nur für den Binernuftaud gemache. Ein anderer Anfchlag 
ift nöchig, und die gröfsere oder geringere Ausdehnung des 
Gewerbes follte die Richrfchnur feyn, nach weicher der Steuer- 
fufs einzurichten wäre, 
beynabe alle Abraben nach Masfzgabe, der Güteriiücke erlio- 
ben, und auch dasjenige Geld, was zur Bezahlung der Zinten 
der Grmeinfchulden nothig it, mußs gröfstentheils darnach 
susreichlägen werd&n, wodurch eine ewiet Lalt auf den Gü- 
ters hafıer, die den Wertis derieiben verringert, doppelt fo 
vie) verringert, als das Capital, deffen Ziufen darauf ausge- 
fehlagen Aud, beträgt. Aus diefem Sinken des Güterwerthes 
aber entßehr ein grufser Verluft, zumal wenn diefes Sinken 
eine fo lanıre fortdauernde Urfache hat. Es wird bald die De- 
wölkerung berreächtlich abnehmen. \Ver Gelezgenleit har im 
Ktısland untersukommen, wird fein Vaterland mit Treuden 
verlaffen, und der Fremde keine Luft zeiren- iniein Land zu 
ziehen, wo ihm gleich eine Menge Schulden, die er nicht 
gemacht hat, zu Theil wird. — Fs muls alfo eine andere 
Arordisme wetroffen werden, nach welcher Jedem ein für al- 
lems} fein ihm nach Recht und Billigkeit zukommender Theil 
an den Gemeinfchulden zugewiefen wird. Nichts kann ihn von 
diefem Antheil befreyen, er mag unpatriotifch feyn oder nicht, 
er mag auswandern, oder lerben. Er kann das Capital abırugen, 
er kann es aber auch verzinfen, und wenn er die Ziufen abıriigr, 
hat fich Nizmand um feine Anorduungen zu bekümmern. Jetzt 
hindert der Aermere den Reichen nicht, und diefer wird fein 
erfies Geld, das er eimniıemt, zur Bezahlung diefer neuen 
Schuld anwenden. Aber bey diefer Austheiluug der Schuld 
mufs gerechte verhälmifsmäfsige Gleichheit die Balis feyn. 
Man theile alfo. die Schulden der Gemeinde auf ihre Glieder 
nach den Betrag ihres Vermögens verhilenifemälsig aus: die 
Gewerbe können nicht zum Maafsftab .der Theilnahmen an 
den Kriegsichulden angenommen werden, denn ihr Ertrag 
kann nicht Jänger ein Maafaltab feyn, als wirklich ein folcher 
Ertrag vorhanden ift, oder zu foichen Ausgaben hinreicht, 
welches im Kriex nur bey den Wenirften Statt finder. Allein 
auch nicht das ganze Vermögen eines Mannes kann o'me alle 
Ausnahme das Verhältnifs zur Auscheiluns geben. Hausgera- 
he, Erwerhbgeräthe, fo lange fe nicht IHandelsartikel find, 
müuffen von der Berechnung nach Billigkeit ausgenommen wer- 
den. Durch diefe Merhode können dis Nachtheile, welche 
die erfte hat, vermieden werden. Die Gläubiger verlieren 
an Sicherheit Nichts; denn die Gemeinde behult nach wie vor 
die Abzahlung der Capitalieu und Zinfen über üch, und hat 


In Dörfern und Landilidıen werden _ 


auch nach Vertheilung der Schulden noch diefeihen Verbind- 
lichkeitel gegen ihre Gläubiger wie zuvor. Bey ‚dem Til- 
ng müffen vor allen diejenigen Schulden bezahlt wer 

‚ welche bey 'den IHandwerksleuten, Handelsteuten, Lie 
fewauten und Taglöhnern auf gemeine Rechmung gemacht wor 
den ind, um den gehemniten Seldumlauf, den Geldmangel 
eibft zu heben, er die Gewerbe wieder zu beleben. Diele 
Schulden millfen gleich bezahlt werden. Dann nehme man 
nach hergeltellier Ruhe im Auslande fo viel Geld auf, als zus 
Bezahlung aller im Lande gemachten Schulden nöthig feya 


‘ wird; vallo mufs man jerze gerade das Gegentheil von dem’ 


thun, was in den Zeiten des Friedens jede gute Stantswirch- 
fchaft rich. Mit diefem Geide trage man die im Lande ge 
machten Schuniden ab: denn viele Todürfen je:zt fchon ihrer 
vorgelchoflenen Capitalien. Dadurch kommt wieder Geld in 
Unmtauf, der Capitalrtt mals froh feyn, wenn jemand Geld lei- 
len will, und er 3, 4 Procent erbhälr. Das, was für Ziufeh-ins 
Ausland gehr, wird durch den lebhaftern Umlauf des inlan- 
difchen Geldes vielfüch erferzt, und durch die in die Gewerbe 
der Einwohner verwendeten Summen, wird der Werth der 
Landesproduste, welche jetzt in jenen unglücklichen Ländern, 
aus Geilinzngel immer fallen, in die Höhe gerrichen. Zuei- 
ner Leilcade mußte man ebenfalls Geld im Auslande aufneh- 
men; aber leider! müßen jerst fchon unfere Fürften fo viel 
Geld zu ihrem Unterhalt leihen, dafs ihr Credit kaum hiezu 
noch hinreiche. Bey den Geineinden aber würde deren Schuld 
dadurch noch immer vergrößsert werden. 


°8. 77. folgen nun: Praktifche Anleitung und Regeln zur Aus- 
führung dieies Planes. Die Kerierung foll die Gemeinden vor 
allen durch ein fafsliches Publicandum über den Zweck der 
vorzuhabenden Vermögensfchätzung belehren, ihre Einrich- 
tung defiegen, und ihre Beweggründe ‚aufüliren. Zur Verhu- 
tung aller Unterfchleife mufs üichs 1) jedes Gemeinglied ge 
falien laffen, dals, wenn man die Angzbe feines Vermögens 
für zu gering hält, von ibm, wegen der Tichtigkeü feiner 
Angabe e:n Eid refodert werde. 2) Jeder, dem es beiviefen 
wird, dzis.er einen Theil feines Vermögens verheimlicht ha- 
be, verfült in eine fchwere verhältnifsmälsige Strafe, die 
halb der Schulden -Tileungs-Calle, halb dem, der den De 
weis,gegen.ihn führe, heimfälit. 3).It der verfchwiegene 
Theil des Vermögens eine ausltebende Schuld; fo har_er fein 
Kiasrecht gegen feinen Schuldner verloren, und verfällt au 
fserdem in die vorherige Strafe, 4) Das ’mämliche Verfahren 
findet auch noch gegen den Unredlichen nach feinem Ted 
Sıacı, wenn etwa dann, durch eine, weren Auseirtanderler- 
zung der Erben, wegen des zehnten Pfennigs .oder anderer 
Urfachen, vorgenommene Inventur, fich ein Betrug des Ver- 
ftorbenen zeist. Zu Cammillarien erwählt man die erfahren- 
fen und rechtfchaffenften Glieder der Gemeinde, aus ver 
fehiedenen Stinden und Gewerben, und vereidet Ge. Eine 
Defoldung derfelben ift nicht nöthie. BDiefe zeichnen die fpe- 
cifirirte Vermögensangabe cines jeden Gliedes auf, fummiren 
fe, ziehen feine Schulden davon zb, und fertigen dann eiue 
Tabelle über das fämmuiche Vermögen allerGlieder an. Tlier- 
auf verfügen fich. befondere Nerierungsdeputirte von Ort zu 
Ort, welche die Special- und Generaltabellen, unter Beyfitz 
der Commillion und Vorrufung eines jeden an die Keihe kom- 
menden Gliedes durchfchen, Zweifel ausgleichen, Unrichtig- 
keiten abändern, und dann die Ratification vornehmen. Nach 
diefer Arbeit wird die Schuldenfumme nach Verhältnifs des 
Vermörens unter die einzelnen Glieder veriheilt, eine Tabelle 


‚ darüber angefertigt, und einem jeden fein Aucheil bekannt 


emächt. Der Tag wird fefigeferzt, von welchem an jedes 
lied fehuldig ift, das ihm zugetheilte Schuldenquantum felbit 
zu verzinfen. In diefer Zwifchenzeit ftehr es jedem noch ee 


: fine ihm zur Laft.fallende Schuld ganz oder zum Theil a 


zutragen. Nach der Zeit werden Abträge nur von Quartal zu 
Quartal angenommen. Ueber die Zahlungen wird, nach Vor 
(chrift Buch gehalten. 
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‚fen ‚Buche, ‚noch wünifcht. 


art ift wohl das vorzüglichfte, welches man in die- 
leine hiftorifche Un- 


Immeung; b. Bohnt Grundrifs einer Gefchichte..der ‚richtigkeiten ‚welche u ir in den. vorigen. Ausgaben 
merkwirdigfien Welthändel neuere Zät, im e# bemerkten, haben, yir in,diefer gröfstentheils ver- 


nem erzüblenden Vortrage von -Fohast Georg 


Fäfch, Prof. der Mathematik, und Voriteher der | 


Handlungsakademie in Ilamburg. , Deitte fchr 
umgearbeitete und bis zu diefen Tagen fortge- 
fetzie Ausgabe. 1796. 7208. .8. (1Rthl.,ı2gr) 


Vice werden dics Buch fchätzen, weil fie ;über 

die Puncre der neuern Gefchichte, welche am 
meiften im tüglichen Verkehr berühre werden, durch 
daffelbe mit Kürze und heller Einficht belchrt wor- 
den find; wenige werden feinen Werth für unfere 
biftorifche Literarur überhaupt hinlänglich kennen. 
Der Vi. war, fo weit unfre Kunde reicht, in der gau- 
zen gelehrten Welt der Erfte, welcher mit hiulingli- 
scher Sachkenntnifs und mit einean feltenen Sinne für 
Zweckmäfsigkeit in der Wahl der Begebenheiten den 
re. politifchen Zufammenhang, der letzten Jahr; 
‚hunderte in der Kürze darftellte; und nach ihn hat 
nur Spittler mit einem gleich hellen. Geilt iu einer 
‚gedrängten Ueberlicht uns die politifchen ı Handel 
Evropa’s befchrieben. Wenu diefer den Zweck barte, 
in feinem Grundriffe der Gefchichte der europäifchen 
'Stodtenvon Verfaffung und Schickfal des einzelnen 
Staotes zu den Weltbegebenbeiten empor zu fteigen; 
fo ftellt der Vf. des gegenwärtigen Werkes fich fo- 
«gleich. auf den höchften pelitifchen Standpunct der 
:europäifchen Gefchichte, und überblickt von ilın 
herab. die Veränderungen,, welchen die einzelnen 
‚Staaten unterworfen waren. ‚Er konnte daher keine 
‚andere. Methode als die fwnchronifiifche für fein 
Buch wählen. und bat Rechte zu fudern, dafs derje- 
inige, welchexies in diefer nicht zu benutzen wiffe, 
ss gänzlich ungelefen laffen folle. Selten wünfchten 
ewir,'dafs zur Darftellung der Welthändel noch ir- 
gendlein Factum ausgehoben. ‚wäre; noch feltener, 
-dals wir eines von .(en angeführten ‚bier nicht an 
zöchten Orte.gefuriden hatten: wenn. map. auch über 
«lien Gefichtspunet völlig einig it; fo wird man eg 
doch nimmer ganz über die ınchr oder weniger be- 
deutende Wichtigkeitder Daten in Beziehung auf den+ 
felben. ° Aber unverkennbar ilt-es, dafs der Vf. am 
geichften' an Belehtung fich zeiget. wenn er die Staats 
wirthfchaft und:den Gang. des Welthandels berühre, 
dägegen sın dürftigiten erfcheinet,, wenn man Blicke 
auf den Charakter der handelnden Perfonen erwartet. 
Eih tieferes Ilimabdringen in den ınenfchlichen Geilt, 
und ein gröfseter Reiz, viehr Leichtigkeit der Schreib- 
»., A. L. Z. 1799. Dritter Band, 


beffert gefunden. 

_ ‚Da das Buch, felbft die Darftellung der Welthän- 
del in den drey letzten Jahrhunderten enthält; fo 
‚buff® man in der, Einleitung ‚helle Blicke über däs 


ı Mittelalser anzutreffen, wodurch der Zufammenhang 
‚deffelben nit der yeueren Zeit deutlich würde. 
. higenmafsen findet, man auch feine Erwartung es- 
‚füllt; aber ftast. der eu Ange mega gefetz- 


Ei- 


ton Beinerkungen über die Bildung der politifchen 
Syfteme u.f. w. in fpätern Zeiten, die zweckınäfsi- 
ger fur die Gefchichte der letzten Jahrhunderte felbft 
verfpart wären, hätte ein längeres Verweilen bey 


. dem paufgndlachen Gewebe der Fäden, wodurch wir 


ınje dem Mitzelalter zufammenhangen, gewifs tiefer 


‚in den Geift der Gefchichte nicht nur feit der Völ- 


kerwanderung, Sondern auch der letzten Jahrhunderte 
geführt, Auch darf man wohl erinnern, dafs die 
wenigen Bemerkungen über die mittlern Zeiten hin 
und wieder beftiminter hätten gefagt werden follen. 
Wenn z.B. es $.5 heifst, dafs lich nm Mittelalter bey 
den Farnilien der Oberregenten eine unbefchränkte 
Freyheit der Teftginente eingeführt habe, und nicht 
nur Regenten, fundern auch Regentinneh ihre Kro- 
nen, ibre Länder und Leute mit mehrerer Freyheit 
vermachen konnten, an wen fie wollten, als mit 
welcher der Befitzer eines Lehnsgutes, einen Fifch- 
teich eder Kohlgarten verinachen könne; fo ilt dies 
ein Satz, durch welchen man mehr falfche Vorftel- 
lungen, als Wahrheit bekommen möchte. Zu Zei- 
ten eines unbeftimmten Staatsrechtes erlaubten fich 
die Willkühr und Uebermacht freylich mehr, als 
wenm : daffelbe völlig ausgebildet ift; aber doch 
fchränkt fich ein willkürliches Schalten mit den Kro- 
nen im, Mittelalter gröfstentheils auf folche Fälle 


‚ein, wo ein. Regent feine Herrfchaft durch das 


Recht. des Eroberers zu .befitzen glaubte, oder das 
Erbrecht.fehr ungewifs war, wohl auch es gänzlich 
an Erben fehle. „ Sobald ein Prömndent fich blos 
auf das Teßament des letzten Regenten flützte, 
mufste er gewohulich durch das Schwerd erft feine 


‚Behauptung vertheidigen, dafs ibın daher ein Recht 


auf den Thron. zukomıne, . 
., Mit Kürze, führt der Vf), nach der flüchtigen Er- 
Oriegung über, das Mittelalter die bekannten grofsen 
Ereiguifle und politifchen Veränderungen, wie die 
Momente in. der Culturgefchichte an, welche man. 
Aur Gränze zwifcben der wittlern und neueren Ge- 
E 2 u fchich 
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fchichte gemacht hat, Je genauer man die Gruppe 
«lerieiben unterfukht; defto m£hr zeigt'fich vor affen 


Frfcheiningen dedeotent in"Hinfiche auf Wekhän-- 


«del der Reheude Soldat, wenn gleich auch er durch 
die Mitwirkung der übrigen Begebenheiten z. B. der 
Entdeckung Amerika’s, 
ofterreichifchen Haufe fo Geld zuzuftrömen 


viel 
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ER 


ducch defion Beltz dem- 


zu einem neuen Zuflande der Welt gelangt, über 
welche im fechszelmten ud Achenzehnten Jabrhun- 
dert man cinen frofsen Reichthum freylich fchr be- 
kannter Data, wie es nicht anders ınöglich war, bis 
5.231. zufammengedrängt Recht. “Eriff’oit nit glück- 
lichen progwmarifchen Urtheilen vermenge, aber trotz 
dem gewählten aphorittifchen Vortrage möchte man 


fchien, fs auch dienngetrenerften tteereresnichrer> wohl wünfchen, dafs »ian häufiger eine Drücke fünde, 


fchöpfen konnten, erlt feine vorzügliche Wichtigkeit 
erhielt. Bey einen fölchen Vereine ron Begebenhei- 
ten, welche eine Epoche gebildet haben, kann man 
fich nicht genag Nüten, keine vor der andern zu 
- fehr hervorzuheben, und dadurch das grofse Gewe- 
be ılerlülben in Verwirrung zu bringen. Der Vf. ent- 
geht auch diefer Schwierigkeit glücklich, wenn ihm 


gleich wegen feiner Vorliebe für Gegenftände, wie. 


"Handel, Geklumlauf a. £ w. die Entdeehnng Ameri- 
ka’s im heilen Licht erfcheint. Fr befitzt zu viel 
hilterifche Kunde, um fozar folche Veränderungen, 
«die fchon vor jener in Europa Sich ereignet hatten, 
‚als Wirkungen derfelden zu betrachten, wie man in 
den neueßten Zeiten fchon einigemale gerhan bat. 
Unter deu Bemerkungen, welche am Schkhuffe der 
Einleitung aus der neyern Gefchichte abitrahirt find, 
it fewende vun einer feht eindringenden Währheit. 
8.37. „In allen kriegen har, wenn nicht eine gar 
su groflse Uebermächt demfelben em frühes und 
fchnelles Ende machte, das Volk obgefiegt, dem es 
gelang, oder welebes unter folchen Vinftänden in 
Krieg gersieth, dafs feine Krieger ein gemwines In- 
terelle für die Sache fafsten, um deren willen die 
Waffen von ihnen ergriffen waren.... Diefer Ge- 
nteingeift entfteht an natfirlichiten unter den Krie- 
gern eines Volks, welches fich feiner bisherigen Un- 
terwürlgßeit entledigt hat, und für die Erlangung 
feiner Freyheit kämpft, aber dann auch noch nicht 
Jen Krieg mit gedungenen Völkern führt. Vielleicht 
war eine Urfache, warum der Krieg der vereinigten 
Niederländer fo lange dauerte, «iefe, dafs fie ihn 
niemals gauz ınit T.andeskindern führten, fondern 
fehon früh freude Vülker in Sokl nahmen, neh anf 
die Bündnifle nit andern Nächten dich ofr zu fehr 
verließen. Aber den Amerikanern und den Nen- 
franken konnte es nicht mifsingen, weit fie bios 
mit eigenthümlicher Kraft fochten. Auch felbfl in 
folchen Völkern wird, wenn fie einmal ihre Frenyheit 
durch ginen fchweren Kampf ervungen haben, ein‘ fulcher 
Gemeingeifi wicht feicht wieder entflchen, wenn etıra 
deren Dentugogen fie zu einem iger Arie} auf- 
fodern, eder u:yer dem Vorwand beleidigter Natio- 
walehre fie reizen, unter die Waflen zw treten.” 

Die Gefchichte der Welthändel nenerer Zeit be- 
ginne wit der Erhebung Friedrichs Il. von Oefter- 
reich auf den kaiferlichen Thron, während deffen 
Regierung die geofse Reformation der deutfchen Ver- 
faflung wenigftens vorbefeitet wurde, fo wie das 
Kesatsmmtervife Deutfchlands dadurch eine beitimmntere 
Richtwug erhielt; dafs es nun imsnerfert unter Kai- 
fern Eines Haufes fand. Man erblickt dann «die be- 
kannte Groppe ron Begebenheiten, durch die man 


auf welcher ınan von der einen Begebenheit zu der 
andern übergehen könnte. ° Mit gröfserer Kunft ift 
freylich auch die Gefchichte des achtzehnten Jahr- 
huniterts nicht. zufanmengeftelll; aber es entiteht 
hier von felbft mehr Zufainmenhang, : weit der Vf. 
fie mit Recht weitläufiger abgehandelt hat. In der 
Befchreibung der neueften Zeiten wird diefe Weit- 
tiufigkeit wohl gar zw ciniger Redfelickeit,. die aber 
ftets den Charakter des biedern, wohlunterriehteten 
PMannes behält, welchem ınan es. gern verzeilis, dafs 
er in eine gedrängte Zufammenltellung der Welchän- 
del bisweilen feine Perfon einmifeht. Nur bey der 
Gefchichre unferer Tage fühlt wan recht lebhalt das 
Bedürfnis, wie der Vf. tiefer ia den Charakter der 
Nationen nnd noch mehr einzehier Menfchen hätte 
eindringen müffen, um uns ein Icharfgezeichnetes 
Gemälde ünferer polirifchen Veränderungen, unferer 
Woelrhändel zu geben. Dagegen finder man über 
dicfelben Sehr glückliche Bemerkungen anderer Art.. 
Su äußert der Vf. bey Erwähnung des Projects einer 
Umtaufchung Baierns gegen die ülterreichifchen Nie- 

deriande, dafs nach Kinem Willen bey diefer Gch- 

genheit zum erfteumal in öffentlichen Schriften einem 

Itaatswirthfehaftlieken Grande cin diplomatifches Ge- 

wicht beygelegr worde. In den Schriften gegen 
Oelterreich wurd nämlich als eine vorzügliche Ur- 
fache, warına der Toufeh nicht erlaube werden dürf- 

te, mgeführr, dafs daffelbe zwar vor jerzr am Land 
und BLeuten und Einkünften durck ihn verlieren, es 
aber bey einer beffern Staatswirtlifchaft ein fü gre- 
fscs und von der Notur begüntiigres Land, als die 
baierifehen Staaten wären, zumal m der Continwirät 
mit feinen übrigen Staaten, viel mächtiger wachen 
möchre, als die öltesrreichichen Niederkinde. Ama 
reichten aı Gehalt Sind aber die Abfehnitte über die 
Finanzeperationen der Regierungen Englands und 
Frankreichs in den newelten Zeiten, lichtvolker und 
in ihrer Kürze wnrerrichtender,, ols die weitkiufigen 
Werke, welche wir über diefen Gegenftand erhalten 
Raben. Das Refaltar desYis 5.708. it Snmveich aus- 
gedrückt. Ich kam mir niebt verbieten, fügt er, die 
Finanzinfumer der englifehen und franzöfifeben .N= 
tion mir dem Alchymilten zu vergleichen, deren eim 
Theit den Stein der Weifen fehon gefunden zu h> 
ben glaube, der andere aber ihn noch immer verte- 
bens fucht, Die Britten glauben. bercirs ganz im Be- 
firz. deflelben zu fern, und das Unmögliche durch 
ihn möglich machen za können. Bie Franzofen fu 
ehen ihn noeh unmer, hoffen bey jedem neuen Fr 
nanzproject, nun werde er gefunden werden, fehen 
fich getäufcht, fuchen ihn aufs neue, und füblen 
mittlerweile ihre Verlegenheit mehr als jene. er 


ag 


. Mind folgende: 


ı 


Ris zu den Begebenheiten beym Anfang des 
WFrühliugs 1796. it das Buch fortgeführt, welches der 
VE. unter bangen Ahndungen fehliefsr, ‚die feisdlem 
#aur zu fehr erfüllt find. Welcher Strom. des wich- 


‚tigiten Begebenheiten ift feit den Schlufle feines Bu- 


eles fihon wieder in die Gefchichte gefloffen. "Sie 
Fl fich einander fo reifsend fchnell gefolgt, dirfs 
Ki-lı das Gerlächtnifs räufeht, und kauın erlebte Er- 


wizuilfe Schon tief im Ihntergrunde fich vorltchk. . 


Wenn des Nliftoriker über diefen Wirbel der Bege- 


"benheiten ftaanr und vor der Schwierigkeit zurück- 


b:bt,'ifin durch die Gefchichte der Nachwelt zuzu- 
führen; fo lerae er zugleich von dem verehrungs- 
würdigen Urheber diefer Schrift, denfelben mit ruhi- 

er, unpartheyifcher Stimmung iu feinen fchneH rer- 
i Pia rünbmungen zu verfolgen. 


Görrrnorr, d, Vendenhöck w. Ruprecht: Fhfori- 
fche Kieinsgkeiten zum Vergnügen und Unter- 
zichte, ass der Zeritreuung gelammek, von 1. 
M. G. Grellinann, Prof. in Gottingen. 1794. 
2465. 8. (12 gr.) 

Die hier gefaminchten Arffätze haben bis auf den 
*riten, welcher neu:fft, therls im deutfeben Merkur 
les Jahrs 1784, theils feit dem Jahre 1787 in einigen 
Jahrgimgen des Görtinger Tafchenkafenders geitan- 
den; find aber lt darchgängig new benrheiter wer 
den. Da die a, a derfelben, wie der V5. 
Sagt, insgefenmt aus dcr Gichiete der Velksfirten 
und gemeinen Erfahrungen genommen, und für Le 
fer, die keine’ Getehrte find, verltindlich behandelt 
worden fd; fo kömmen ffe allerdings in einer fol 
hen Sammitıng delte gemehinützlicher werden. Es 
h Wie man fonft Kalender fehrteb. 
Ss. 1—32 Pfüfen, Mönche und E.aien harten vor 
Erfindung der Buchdruckerkunft ihre eigenen beque- 
ınen Weifen, eh Zeitbeftiunmungen umdl Ilrumels- 
begebenheiten anzumerken. Die Jugend lerute den 
Meikgen- und Felikalender durch gewifle verfus. me- 
moriales (Cifia- FJursus) auswendig; ‚Helauchthon felbit 
arbeitere dazu neue Verfe aus. ludeflen hatten cein- 
sclne Gelehrte im ı5ten Jahrhundert angefangen, zu- 
gleich aftrono:nilche und altrologifche Kotender zu 
fchreiben 5; diefe waren aber alke vieljährig, doher zu 
fark und zw koftbar für den gemeinen Kauf. (lier 
hätte doch, zur Ehre Deutichtunds und angemehmen 
Belehrung tolcher Lefer, wie fie Hr. Gr. ver Augen 
hatte, ınifers würdigen Regiomontamus, Hermesgebers 
des eritea Kalenders vom J. 1477, gedacht werden 
folten.). Der ältefte aftroiogfiche Kalender überhaupt 
in Deutfchland worde in J. 1497. zu Augsburg ge 
deuckr, und der erfte einjährige, fo wiel man weils, 
üm J. 1546. Seitdem bemiichtigten fch die deutfchen 
Acrzte, wegen des geglaubren EinAufes der Stern: 
deuterey auf ihre Kunft,. des Kalendermüchens bis 
zum Anfange des. fiebenzebnten Jahrhunderts, Mo 


fanchthon und fein Freund Milichias beförderten dem 


Glauben am Aftrologie in Schriften und bey Ihren: 
Lehrlingen nur zu fchr, Von der Anwendung diefer 


Weiche Rechre erwarben, 
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#iteln Wiffenfchaft durch Aerzte, Kalendermacher 
nnd Propheten, werden viele, zum "Theil lächerlt- 
ehe, obgleich nicht unbekannte, wie von Stöflerrt, | 
Stiefehn und Thurnesern, angeführt; IE Gefchichfe 
der Gefundheitswünfche beym Niefen. 5.53 — 834. Wis 
bier von Adam und Eva, und vom Rabbi Chaskuni 
in einem etwas gezwungen fcherzhäften Ton gefagt 
wird, konnte Selbit für Engeichrte wegbleiben. Uebri- 
gens ilt es angenehin, «die Spuren des im Grunde 
abergläubifchen Gebrauchs bey mehreren Völkern uml 
Religionsgeiellfchaften bis ins Alterchum verfolge 
und neben einander geltellt zu fehen; fe beftitigen 
es-alle,. dafs ınan immer dem ‚Niefen eine glückH- 
che oder, unglückliche Vorbedeufung beygelegt habe, 
JU. Handwerker und Zünfte in Dewifehtaud, und blauer 
Alontag. 5.85 —ı72. Mit Karls des a Regie- 
sung wurden ert Handwerke und Kunftfieifs recht 
in Aufsabme gebracht und verbreiict. Dafs nicht 
noch sehr für dieleluen gefchah, hinderte theils die 
Nationalerziehung, welche dem Freygebormen Solche 
Beichärtigungen unter feinen Stande zeigte; theils 
die hersichende Neigung zu Wällfahrten; endlich 
eer geringe Anbau von Deurfchland, wo mechani- 
fche Küntiler und Gewerker der Regel nach lediglich 
aus Leibeigenen and Knechten beitanden. (Ob da 
mals noch Z/ediglich, daran könnte wohl gezweifelt 
werden. Wie hätte aber auch Karl Handwerke und 
Künfte icbhaft befördern künnen? er, der feineFran- 
ken ia unaufhörliche Kriege fortrifs?) Uebrigens 
warden auch viele hbandwerksmäfsige Arbeiten in 
diefen Jahrhunderten von Trauensperfenen verfer- 
tigt, Nach und nach entlianden zwar Städte, und 
mit deufelben bildete fich der Staud des heutigen 
Bürgers, von welchem Künftfer und Handwerker 
überall ein weßentlicher Beitandtheil warden; noch 
aber gab es ielbit au Anfange des zwökteh Jahrliın- 
derts in Deurfchland fo wenig eine Stadt, als einen 
Bürgerfand im heutigen Sinne. Es waren mehr 
Vlecken, und die Bürger derfelben wurden off aufse= 
balb der Stadt vor ihren Vegs befchieden;. auch bi 
fand der größte Theil ihrer Volkszahl aus Leibeige- 
zen uud hörigen Leuten. Nachdem aber die alten: 
Stidte nm Rhein zu eüıem- ausnehmenden Girade de& 
Reichthums und. der Macht bereits. im- eilften Jahr- 
hundert gelangt waren; (cben dies, was Hr. Gr.. 
5.120. zugiebs, mocht es unwährfcheinlich, dafs fie 
poch fpäter den. eigentlichen Bürgerfland nicht ge- 
kannt haben Gellteu;) gab Heinsich V. in Jahre sıır. 
der Start Speier das bekannte wichtige Prisilegium,, 
dureli welches befonders den Flandwerkern. das Sie: 
ge! der Knechtfchaft auf imaner abgenommen wınde:. 
ieraus entfland die Abtheilung in alte und neue 
Bürger, indem: die Terzteu noch wine Zeitlang vore 
der Ebre das. Kriegsdienftes ausgefchloffen blieben, 
auch keine öffentlichen Acınter erhiclten. ‚Die alter 
Bürger alunten nun auch die Munieipalregierung der 
italienifchen Städte nach; dafs die Handwerker fch 
dazu bahaten: ihnen- die: 
Gilden, Innungen und: Zünfte, auch nach italieni- 
feher Art, den Weg; won welchen das ültelte be- 
E2 kannte 
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kanutc Beyfpiel im J. 11206. zu Worms die zwifchen 
drey und zwanzig Fifchern errichtete Zunft abgiebr‘; 
‚eine neue Einrichtung, welche ihre guten, aber auch 
ihre nachtheiligen Folgen hatte, Unter die lerzten 
gehört befönders, dafs die Handwerker anfingen, den 
‚Obrigkeiten der Städte furchtbar zu werden, die daher 
vergebens auf die Abfchaffung der Zünfte drangen. 
Die Handwerker kamen viehnehr in den Magiltrat, 
und ihr Luxus flieg mit dem blühenden Zuftande der 
IHanfe hoch genug; bis fie feit dein ı6ten Jahrhun- 
dert wieder eingefchränkt wurden. Zuletzt vom 
blauen Montag, der in dem gedachten Jahrhunderte 
zuerlt vorkömınt, oft verboten wurde, und fo vielen 
TUufug hervorgebracht hat; aber wie andere Mifs- 
bräuche diefer Art, nicht hat aufgehoben werden 
können. IV. Pluderhofen und Teufel, ein Paar Mo- 
defachen des ı6ten Jahrhunderts. $.173— 188. Man 
kennt das Theatrum Diebolorum; aus dem darin be- 
findlichen Hofenteufel erinnert fich Rec. fchon vor 
dreyfsig Jahren in Chrifl’s Ercurfibus ad Acroamata 
Otii Regalis, und aus dem Werke überhaupt noch 
weitläufigere Auszüge vor kurzem in einem deut- 
Schen Wochenblatte gelefen zu haben. V. Wie Re- 
gräbniffe in den Kirchen und Gottesäcker auf Kirchhö- 
fen entftanden find. 5. 189— 220. Dem wefentlichften 
Inhalte nach aus des Vfs. Gefchichte der $tolgebüh- 
ren oder geißlichen Accidentien, Göttirigen, 1783. 8. 
gezogen. Es wi ndert uns bier noch zu Iefen, ($. 193.) 
dafs die Katakomben der alten Römer Todtengemächer 
der Märtyrer, auch wohl anderer Chriften, gewefen 
find. Freylich ift diefe alte Meynung' denjenigen 
fehr günftig gewefen, welche diefe ünterirdifchen 
Gänge als unerfchöpfliche Fundgreben von Heiligen- 
knochen betrachtet und benutzt haben. Dafs heid- 
nische wurd chriflliche Leichname dafelbft ohne Un- 
terfchied begraben worden find, kaın felbft Boldeeri 
(Ofervazioni fapra i Cimiterj de' Santi Mertiri et an- 
tichi Crifiani dı Roma, Roın, 17z0. fol.) nicht ganz 
leugnen; und das in den Grabfchriften häufig vor- 
kommende D,M. (z.B. L. II. p. 439— 446.) würde 
es auch gegen ihn beweifen können. Uebrigens fin- 
den wir diefen Auffatz recht zweckınäftig und lehr- 
reich für Unzählige, die deffen noch bedürfen, 
VI. Was es mit dem Gefchenke der Brautigamshemden 
und des Schlafrocks am Hochzeitabende eigentlich vor 
eine Bewandnifs habe; iıngleichen Gefchichte der Hoch- 
zeitkränze und Trauringe. Bräutigamshbeinde und 
-Schlafrock follen Stellvertreter der ehemaligen Bade- 
kleider feyri,.die ırnan bey Gelegenheit der im Mit 
telalter fo zahlreichen Ausfätzigen verfchenkte. Dafs 
aber unter den fogenännten Ausfatze nicht fchr oft 
Krätze, oder $ar, was die Polizey zu Nürnberg im 
J. 1496. die nexe Krankheit, Malum Franzofen, nann- 
te, verborgen gewefen fey; möchten wir nicht ganz 
in Abrede’feyn. ‘ 


“> 
SCHÖNE KÜNSTE: 


Arrona u. Lerrzic, b. Kaven: Romantifche Ski#- 
zeW..1797- 2005. 8. (12er) 


.- ‚Die bier gefammelten acht kleinen Erzählungen 


fcheinen: Ueberfetzungen aus dem Franzöfifchen zu 
feyn; weil nicht blos die Scene von-allen in Frank- 


‚reich liegt‘, fondern auch eine Menge Gallicisınen in 
.dem Vortrage des, feiner Sprache fehr wenig ınächti- 


gen, Ueberfetzers vorkommen. , Wodurch fe dem 
deutfchen Publicum bekannt zu werd.:n verdient :;;, 


‚willen wie nicht zu finden. Die Erfindungen find 


äufserit verbraucht und ‚gemein, und die Dürftigkcir 
des Vfs. verräth fich unter Ks. ba fcehen in dem ein 
zigen Zuge, dafs in den fcchs, erften Erzählungen, 
in einer wie in der andern,*Heyrathen als Belohnun- 
gen tugendhafter und edler Gefinnungen vorkom- 
men! Auch die Wahrfeheinliefkeft it wenig” pe. 
fchont. Indeflen wäre auch iht Verdienf wirkl;ch 
gröfser, was mufsten fie witer den MHänden eines 
Ueberfetzers werden, von deffen Sprachkenstnifion 
felgende Beyfpiele zeugen mögen: „Der Verluf fei- 
„nes ganzen Verinögens, fein verlezter guter Name, 
„die Verlaffung derer, gie fich vorher für feine Freun- 


- „de ausgegeben hatten, endlich Mangel und Armuth 


„—— das war die Lage, in welche er verfetzt ward” — 
„er fand eine i% Jhränen fchwimmende Farmilie in 
„äufseriter Brirübnifs.” — „Da Rofalia auf dem Thea. 
„ter erfchien,  erbielt fie dh Beyfall, welcher. die 
„Wirkung der Bewunderung war, den fie durch 
„ihren Wuchs und durch ihre Schönheit errerte.” — 
„Eines Morgens fah er.von ungefähr zum Fenfer 
„hinaus, und erblickte ein Mädclten, das in feiney 
„Pallaft hineinging, und ein. Körbchen trug und die 
„ihm äufserft jchön zu feyn fchien.”. — „Rechtichaf- 
„fene Abfichten waren das einzige, wes er thun konn- 
„te, um feinen Wünfchen ein Genüge zu leiften etc.” 


Bresrav, b. Korn: Charuiteriflik des menfchlichen 
Herzens, in Darftellungen aus der wirklichen 
Welt, 1798. 2405. 8. (20 gr.) 


Sechs kurze Romane, welche theils aus dem Fran. 
zöfifchen des Hn. d’Arnaud und der Madame Menard 
überferzt, theils nach den cuntes et movelles de la Reine 
de Navarre erzählt find. Wer Sinn für Wahrheit und 
ächtes Lebensglück bat, wird fchwerzlich fo viel Be- 
friedigung in der Lectüre diefer Erzählungen finden, 
als lich ser Ueberferzer in, der Verrede fchmeirhelt, 
indem Tugenden, Sünden und Lafter, Bufse und 
Reue, Belohnung nnd Strafe durchaus fo erfcheincn, 
wie es. in den eidevant Romanen üblich un! go 
bräuchlich war, die gewöhnlich der wirklichen Welt 
fo unähnlich find, als das Schlaraffenland. 


———_ 
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DEKONOMIE. 


U. 

"#Bezsıau, b. Korn: Tafchenbuch für Gutsbefitzer, 
Ki. Püchter und Wirthfchaftsbeainte, befonders in Schle- 
en fien, von @. Brieger. 1798. 2815. 8. ınit einem 
s; Kupfer. (20. gr.) j 


Al Teberficht der in Europa gewöhnlichflien Getreide- 
arten und Feldgewächfe, nach dem Liuneifchen 
. ftem geordnet. Der 8.65. angeführte fibirifche Ha- 
ber ift der in fchlechten Ländern fehr gemeine Bart- 
er; er füllt zwar den Sack, wiegt aber defto we- 
niger, indem er 16— 20 Pfund weniger, als der 
ee oder fogenannte Weifshaber wiegt. Nach dem 
Kiemäfse wird alfo das Vieh gar fehr damit betrogen. 
„Veredelung des Wirthfchaftviehes. In den letzten 20 
a hat die Landwirthfchaft in Schlefien ftärkere 
Portfchritte geinacht, als in den go vorhergehen- 
den. Obfibau, Bierbrauereyen, Eifenwerke und be- 
‚fonders die Vielzucht wurden gänzlich vernachlä- 
.dsigt, dagegen Bienenzucht, Teichwärthfchaft, Flachs- 
‚and Hanfbau, nebit dein fämmtlichen Getreidebaue 
defto mehr im Flor waren. Es folgt-die Gefchichte 
h fchaft nach den verfchiedenen Zeitperioden. 
"Krach Saga a der Römer, wie uns folche 
olumella und andern fogenannten Scriptoribus 
üfticis überliefert wurden. Die Acherflücke an Flug- 
‚gen gegen Verfandung zu fchützen. Aufser 
hier angeführten Mitteln hätte noch vorzüglich 
Quecken gedacht werden können. Wenn felbi- 
‚ge aus dem Acker ausgeeget worden, und noch 
‚#tifch und unvertrockner find, ınüflfen fie auf der 
Hexellade kurz gefchnitten, auf dem Flugfande aus- 
gafäet und untergeflüget werden. Sie gehen gut auf, 
„ad verwandeln den Sand in einen grünenden An- 
t, der aber in den eriten Jahren mit der Schaaf- 
Btung verfchonet werden mufs. Unentbehrlichkeit 
harzneylicher Kenntniffe für die Oekonomie. Diefes 
fapitel zerfällt in zwey [heile. 1) Einfache Seuchen 
oder blofse Epizootien,. 2) Anfteckende Seuchen. 
He. B. fcheint ınit der Theorie und Heilungsart des 
Hn. Reich zu Erlangen noch nicht bekannt zu feyn. 
Oekonomifche Briefe über die Verbefferung eines Gutes 
in Schlefien. ft allen, die mit Meliorationen umge- 
ben, zu empfehlen. Etwas aus meinem Tagebuche, 
Sehr interefiant für den Liebhaber der Lünderkun- 
de, den Cameralilten und Statifliker. Der Vf. hatte 
im Frühling 1797 eine Reife durch Südpreufsen 
angelielt, und liefert über den Ackerbau, die 
Wiefen, Hutungen, Waldungen, die Viehzucht, 
4.L. Z. 1799. Dritter Band, 


a und des Verfalls der {chlefifchen Land- 









Br" = Numero 2ı7. 


‚Jard, Brauerey, 


- find Anis, Fenchel und Kühnınel. 
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Freytags, den 5. Julius 1799. 





Branntweinbrennerey, Pottafch- 
fiederey in diefem Lande fehr genaue Nachrichten. 
Von ökonomifchen Sümereyen; dem franzüfifchen 
Raigras und den Spergel. Fortfetzung einiger Pro- 
ducte, die des Anbaues in Schlefen würdig find. : Diele 
Von der Schaf- 
vaude and Plattern oder Pocken der Schafe. Wenn 
S. 268. gefagt wird, dafs die Schäfer im Mazdebar- 
gifchen und;Halberftädtifchen den Raudefleck bis zum 
Bluten reiben, ihn mit Urin wafchen, und Todann 
gekaueten Toback in die Wunde einreiben; fo will 
Hr. B. folches nur als ein Palliativ gelten laffen, und 
giebt dagegen ein’mehr zulammengefetztesMittel an. 
DieSchäfer in derMark komınen kürzer davon, wenn 
fie Tobacksrippen von den Tobacksfpinnern nelmen, 
folchen bis zu: einem dicken Syrup einkochen, und 
damit den aufgekrarztenRaudefleck befchmieren. Es 
Kömımnt nur darauf an, dals die Schäfer bey der er- 
ften und geringften Spur dies Mittel anwenden, da 
denn die Raude nicht weiter gehen, und die ganze 
Heerde nicht angreifen kann, wie folches überall in 
der Mark, wo das meifte Vieh Schineervich ift, gar 
meifterlich von gedachten Schäfer practifiret wird. . 

In Anfebung der Pocken wird von dem VE. die 
Heilungsmethode Angegeben. Der Kanzler, Hr. vw. 
Hoffmann zu Dieskau, bey Halle, hat uns eine bef- 
fere Bahn, die nun von fo vielen Schäfereybefitzeen 
mit gröfstem Nutzen betreten wird, gebrochen, in- 
dem er das Inocufiren der Pocken zuerit bey feiner 
Schäferey mit fo gutem Erfolg angewendet, dafs er 
feine Schafe glücklich gerettet, da unterdefs feine 
Nachbarn eine fo grofßse Einbufse erleiden mufsten. ' 
Das Verfahren wird in dem erften Bande der Annalen 
der königl. ökonomifchen Societät in Potsdam aus- 
führlich befchrieben. j 


„)Leirzı6, i. d. Exped. d. all. lit. Anzeigers: Ocko- 
nomifche Hefte für den Stadt- und Landwirtkh, 
Herausgegeben von M. Johann Chrifiian Hof- 
mann. ıo. Band. ı. 2.3 und 4. Heft. 1798. $- 
(ı Rthir.) 


2) Ebendafelbft: Regifler über den erften bis neunten 
Band, oder über die Jahrgänge 1792 bis 1797 
der ükonomifchen Hefte. 1798- 6 Bog- 8. (9 gr.) 


Das Regifter enthält in alphabetifcher Ordnung ein 
Verzeichnifs theils der merkwürdigiten Gegenftände 
der ökonomifchen Hefte,theils der darinn genannten, 
oder von andern angeführten Autoren. 

Bey dem fehr ungleichen Werthe der in den vor- 
angezeigten vier Heften befindlichen Auffätze wird 
F es 
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es hinlänglich feyn, davon einige befonders wich- 
tige und nutzbare auszuzeichnen. 

FJansar. Beantwortung der Frage: welche Sub- 
Ranzen düngen und welche Pen: Wie die Felder? 
Alle Stoffe, fagr der Vf., die dem Felde folche Sub- 
ftanzen zuführen, welche die Nahrung der Pflanzen 
ausmachen, nämlich Waffer, Kohlenftoff, Erde und 
Salze, find als Düngungsinittel,- und nicht als Ver- 
befferungsmittel anzufehen; alle Materialieımr aber, 
die man aufs Feld bringt, enthalten einen oder den 
andern jener Stoffe, alfo wo aufser unzerfetzbaren 
Steinarten, dem Acker etwas mitgetheilt wird, wo- 
durch feine Fruchtbarkeit zunimmt, da findet allemal 
eine wirkliche Düngung, und keine blofse mechani- 
fche Verbefferung des Borlens ftatt. Hier Scheint aber 
dem Rec. der Unterfchied zwifchen den Subitanzen, die 
den Pflanzen ernährende Theile verfchaffen, und de- 
nen, die den Boden zu derfelben Empfänge und Zu- 
bereitung blofs tatrglich machen, nicht deutlich und 
richtig genug beitimmt zu feyn. Ueber die gewöhn- 
liche Behauptung, dafs die Bienen ihren Honigvorrath 
an gelinden Wintern weit cher, als in harten und anhal- 
tenden, verzehren. Mit guten theoretifchen und prak- 
tifchen Gründen wird diefe Meynung widerlegt und 
gerade das Gegentheil behauptet. 

Februar. Ueber die zweckmäfsigfle und befle Me- 
thode der Bewirthfchaftung von Privatwaldungen, in 
fofern folche aus Laubholze beftehen, von Lasrop. 
Eine fehr nutzbare Belehrung für die Befitzer folcher 
Wälder, wobey ihnen die Schlaghelzwirthfchaft und 
von diefer verzüglich die Stangenholzwirthfchaft an- 
geiathen wird. Ueber die Entflehung und Urfachen 
es Prandes im Weizen, vom Kriegsrathe Kummer. 
Das Refultat der hier mitgetheilten Beobachtungen 
und Erfahrungen befieht darin, dafs der fogenannte 
‚Schwierbrand von der Unreife der Körner entitehe; 
dafs nacb der Ausfaat von reifem, nicht frifchem, 
fondern cin Jahr alten Saamen kein folcher Brand 
‚erfolge; und cafs er fich nicht durch brandigen Saa- 
ınen fortpflanze. Arithmetifches Bedenken über die 
bisher im deutfchen Reiche gewöhnliche Schäfereywirth- 
fchajt, von Wichmann. Bee nur einige, aber be- 
deutende.Winke über die wichtige Frage: ob beyım 
Schaflualten in Deutfchland, wenn es, wie herkönin- 
lich, petrieben wird, wahrer Nutzen, oder vielleicht — 
wie der Vf. fehr fürchtet — reeller Schaden fey? Ge- 
saue Uhterfuchungen und Bemerkungen hierüber 
von erfahrnen landwirthen find gewils fehr zu. wün- 
fchen. Ein durch Erfahrung bewährt gefundenes Mit- 
tel wider die Vichfeuche. 
gewendeten Mittel zur Verwahrung des gefunden 
Viches eeren die Scuche beftanden darin, dafs das 
kranke fofort von demfelben abzefondert und jerlem 
Stücke von jenem Viehe g bis 10 Tage lang ı Leth 
gefofsene reife Wacholderbeeren, r Quentchen ge- 
ftofsene Schwefelbtütthe und eine Handvell Salz ein- 
gereben, und der Stall 14 Tage lang wit Wachokder- 
beerhulze nebft den daran befindlichen Beeren durch- 
geräuchert wurde. Nachricht, wie man die Frncht- 
kuoten der Kartoffeln einfalzen und als Oliven gebrau- 
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Die init gutein Erfolge an- . 


a 
chen künne, von Biumhof. Ihre Zubereitung gefchiebt, 
wenn ınan diefe Knoten erft in gutes Baumöl ünd 
hierauf in eine fiarke Salzlake legt, dann in Wein- 
oder andern guten Eflig, mit einigen hinzugefüg- 
ten Gewürze bey mäülsigen Feuer kacht, und hier- 
nächft zuın Gebrauche in wohl verwahrten gläfernen 
Gefüfsen aufbewahrt. 
März. Von dem Nutzen eines gekoppelten oder 
doppelten Hakens zum Antreiben, von Naumann. 
‘ Mit einer Kupfertafel. Von diefem Hakenpluge mit 
doppelten Pilurfcharen aın Untergeltelle rähınt der 
VE. nach fünfjähriger Erfahrune, dafs hieinit das An- 
treiben des Ackers — die müfsige Erhöhunz deflelben 
in der Mitte — gleichförmiger und gefehwinder be- 
werkftelligt werde. Ueber die Brache. Nach dem 
Englifchen. Sie wird für ranz überfüüfsig erklärt, 
und das Beyfpiel der jährlichen Beitellung aller Fel- 
der in den (ehemals) öfterreichifchen Niederlanden, 
auch in einicen Gegenden Englands, und die dieie- 
„halb hier gewöhnliche Abwechfelung der Fruchrar- 
ten angeführt. Ueber: die einfachfle und befle Prnut- 
. zung u ie Es wird angerathen, die Jauche 
aus den Viehftällen nicht abzuleiten, fındern Vertic- 
fungen dafelbft zu machen, worin diefelbe gefammelt 
und mit dem Mifte und der Streu vermifcht, und 
den Mittftätten eine ıwmuldenförmige Vertiefung zu 
geben. Dicfes ift fchon längft bekannt, und jenes 
möchte wohl fchädliche Dünfte von Fäulnifs in den 
Ställen verurfachen, Beantwortung der Fragen: wo- 
hev entfliehen die fauren Wiefen und überhaupt jeder 
faure Boden? und wie künnen fie verbeffert werden? 
Dem Vf. ift es fehr wahrfcheinlich, dafs, wenn auf 
einem Boden eine fteye Säure angetroffen wird, diefe 
entweder die Vitriolfäure oder die Efligfäure fey. 
Die erfte fcheint ihn vom Eifenkiefe zu entitehen, 
aus dem nach und nach Eifenvitriol gebildet werde, 
- der durch Waffer leicht aufrelöfet und an irgend eine 
Stelle pefchwemint werden könne, und hiegeren 
Afche, Kalkdünpune auch etwas Thonmergel dien- 
lich zu feyn;. die letzte aber aus der G&hrunz der 
Pflanzen ‘auf einem niedern, oder durch Ueber- 
fchwemmung zu fehr pewäfferter Borlen; in welchem 
Falle dein Uebel durch (irabenzieben abgeholfen wer- 
den könne. Ueber den Finflufs der Elettricttüt in die 
Oekonomie. Einize Beyfpiele werden als Beweis an- 
geführt, dafs die Elektricität das Wachsthum der 
Pflanzen befördere, ingleichen dieGährung und da- 
- her das Sanerwerden und die Fäulnifs gewiffer Kör- 
: per beichleunige. . 
April. Demerkungen über die Laubfüitterung in 
Italien, neh beylüufigen Erinnerungen für reifende 
Gelehrte, bifonders für Humaniften, von Foh. Sy- 
monds, Prof. der Gefchichte zu Cambridee. So deut- 
lich auch diefe Art der Fütterung des Viehes dafelbft, 
nebft Beyfpielen ihres Gebrauchs in einigen andern 
Staaten, hier befchrieben und als vortheilhaft em- 
pfehlen wird; fo möchte fie dech wohl in wenigen 
Gegenden Deutfchlands nachzuahınen feyn, weil fie 
dem Wachsthume ‚der Bäume febädlich ift, und die 


flarke Abnahıne des Bau-, Nutz- und Brennholzes 
es 



















fo nothwendig macht, für deffen Erhaltung mög- 
ehit zu Sorgen. Von den Urfachen des Brandes im 
feizen, und von einem unirügtichen Mittel dagegen. 
ch des Vfs. Behauptungen foll die Urfache diefer 
nkheit des Getreides weder in der Atınofphäre, 
noch in den Beftandtheilen des Bodens, fondern al- 
Fein entweder in der innern oder äufsern Befchaffen- 
heit des Saamens zu finden feyn, nämlich entweder 
n dem Mangel an hinlänglicher Reife und Vollkom- 
jenheit, order in der Befchädigung von einem In- 
etc. Das feir 16 Jahren angewandte und als zuver- 
sig empfohlue Hülfsmittel dagegen befteht in einer 
Auflofung des blauen Galitzeniteius in lauem Wafler 
fd in dein Einweichen des Saatweizens in daflelbe, 
Kin Zufatz des Herausgebers giebt Erläuterung dar- 
über, dafs unter der Benennung: blauer Galitzeuflein, 
Kupfer- oder cyprifcher Vitriol zw verftehen feyn 
werde. Ueber einige Baumkranlkheiten. Aus R. Sul- 
fiwans Ucberficht der Natur in Briefen an einen Rei- 
fenden. Einige kurze Bemerkungen und Belehrun- 
‚gen über das Ausfchwitzen «es Gummi, den Brand 
ef Krebs und die Wunden oder Verletzungen der 
Bäume, und die bey den Behauen und Befchneiden 
‚derfeiben zu beobachtende Vorficht. Oekonomifche 
"Beobachtungen, von Leopold. Zuerfkt von der durch 
‚einen kleinen Käfer verurfachten grofsen Verwültung 
es.Winterrübefaainens, und hierauf von der Vertil- 
gung der Regenwürmer in Gärten durch gefchabte 
oder geriebene und in die Fufswege geftreuete Möh- 
ren: ‚Veber die Einrichtung der Kornböden, um das 
Getreide vor Mäufefrafs zu fichern. Dies foll dadurch 
bewerkfelligt werden, dafs man unten am Boden 
der Kornkarnmern in einsın Abitande von 12 Zollen 
von ihren Seitenwänden ı2 Zoll breite Breter vor- 
richtet, und den daher, .entfiehenden leeren Raum 
zwilchen diefen und den Wänden mit trocknem San- 
de ausfüllet. Eben das wird auch ınit den trocknen 
Stengeln ‚des ftachlichten Genfters (Ulex ewropaeus) 
eder der Hülfen (Ilex aquifolium) gefchehen können 
und gleichen Erfolg haben. Peantwortung der Fra- 
ge: wie kann man durch Kunft auf eine leichte und 
wohlfeile Weife eine [ehr gefunde Luft bereiten? Hie- 
zu wird die Beftreuung einer glühenden eifernen 
Platte mit einem, im Mörfer zerriebenen und in mä- 
Ssiger Wärme forgfälktig abgetrockneten Salpeter an- 
gerathen. 
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t)Leırzig u. Rostock, b. Stiller: Das Leben der 
Frau von Wallenrodt in Priefen ‚an einen Freund, 
Ein Beytrag zur Seelenkunde und Weltkenntnils, 
Erfter Band. Mit dem Porwät der Vfn, nach der 
Jugend., 1797: 6048. 8. (ı Rıhlr. 16gr.) 

2) Bercın, b. Hartınann: Begebenheiten des Rit- 
ters Wolfram von Veldigek. Ein Beytrag zur 
Gefchichte der Mönchsintriguen vormaliger Zei- 


ten. Herausgegeben von der Frau von Wallen- 


rodt. 1798. 23489. 8. m. ıK. (18 gr.) 
Die Frau von Wallenrodt, welche, wenn wir uns 
einiger offentlichen Nachrichten recht erinnern, in 
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Berlin lebt, giebt uns Nr. r. als die wahre Gefchichte 
ihres Lebens, und in der That ift dabey weder m 
der Materie, noch in derForm, eine Einwirkung der 
Dichtkunft fichtbar. Man erhält, fo weit diefer Band 
geht, eine Reihe ganz gewöhnlicher Ereigniffe eines 
Mädchens, die mitrelmäfsig gut erzogen, ven leich- 
teın flatterhafteın Sinne, nach einigen Nüchtig ge 
fasten und vorübergehenden Neigungen, endlich ihr 
Gefchick an das eines Ofliciers bindet, welcher fie 
frühzeitig als Wittwe zurückläfst. Als Zweck der 
Herausgabe nennt die Vfn. theils ihre Rechtfertigung 
gegen gewifle Vorwürfe, theils die Hoffaung, einige 
ihrer Leferinnen über den Einflufs unvorfichtiger für 
unfchuldig gehaltener Schritte zu belehren. Bis jetzt 
erfahren wir, was das Erfte betrifft, noch nicht, 
worüber fie fich rechtfertigt: indeffen it ganz gewils 
die Erzählung in fehr vielen ihrer Theile, viel zu 


‚alltäglich und unbedeutend, als dafs diefe auf jenen 


Zweck Beziehung haben könnten! Eben fo unvoll- 
kommen fteht fie in Verhältnifs zu den Zwecke, als 
Beleg gewifler moralifchen Wahrheiten zu gelten. 
Es mangelt vielinehr, fo viel kann man fchon aus 
diefem erften Bande urtheilen, dem Ganzen an Run- 
dung und Fefthaltung des Gelfichtspuncts. Aber auch 
der Vortrag fallt nicht allein in den Fehler der Weit- 
fchweiligkeit und der mit ihr verbundenen Kraftlo- 


‚figkeit, indem er ohne alle Wendung, ohne alle Ab- 


wechfelung des Tons nach Maafsgabe des Gegen- 
ftandes, von welchem gehandelt wird, ohne alles Le- 
ben der Daritellung, einförmig dahin fchleicht, fon- 
dern es fallen ihm auch viele Incorrectheiten der 
Sprache und des Ausdrucks zur Laft, z. B. er gebot, 
mich nicht zum Tadel des göttlichen Worts zu ver- 
meffen — fich an jemanden verfchufden, d. i. etwas 


‚gegen jemand zu Schulden kommen laffen — ich 


‚Schafte mir einen Briefwechfel mit einer guten Freun- 
din au — Zukominenheit fürSchuldigkeit — Aufrang 
für Aufwand u. f. w.: vorzüglich unglücklich if die 
Vfn. im Gebrauch fremder Wörter, bey welchen jie 
freylich keine fonderliche Bildung an den Tag legt: 
hie fagtz. DB. einen ironifiren — Prätium f. Gefchenk — 
ich glaube nicht, dafs die Träume:von ungefahr ent- 
‚tehen, fondern bin fat ganz .zum Glauben an ge- 
wiffe uns unbekannte Niancen geneigt — Honnetetät 
— blontiren — Reprimante — Auteurs für Odeurs — 
Immulat, welches zweymal.-vorkömmt, für Incolat: 
u.f.w. — Die moralifchen Grundfätze verdienen 
(mit wenigen Ausnahmen, wohin z. B. die Verthei- 
digung einiger fogenanuten Nothlügen gehören,) 
Beyfall, und wenn mehr dafür gelorgt wäre, fie ge- 
‚nauer zu beftimmen und für die Leferinnen an- 
fchaulicher und rührender vorzutragen; fo wür- 
de die weibliche Lefewelt ein gutes Buch ınchr er- 
halten! fo aber wird fie fich fchwerlich um diefes 
Nutzens willens, der bey einem guten Roman nie 
als Hauptzweck genannt werden darf, wenn er es 
auch wäre, bey diefer nüchternen Lebensbefchrei- 
bang fefthalten laffen. 

Für den Mangel an Unterhaltung, den mit al- 
len feinen Folgen, Rec. bey der eben gefchilderten 

Fa Lectüre 
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J.ectüre fühlte, hielt ihn die zweyte obengenannte 
Arbeit derfelben Vfn. — die der Claffe der Graus- 
und Zähnklappdichtungen angehört, nicht fchadlos. 
Wir verweilen zwar nicht dabey, dafs die Begeben- 
heiten ins Ungeheuer, Schwarze und Gräfsliche ge- 
malt find, und dafs an Währfcheinlichkeit derfelben 
‘zar nicht zu denken ift — denn das find nicht mehr 
"Fehler, vielmehr find es wefentliche Eigenfchaften 
jener Claffe von Romanen geworden, bey welchen 
der Gefchinack ohnehin keine Stimme mehr hat. Al- 
lein, was die Lefeweit mit mehrerm Rechte tadeln 
darf, ift, dafs fie hier nur mit Reminifcenzen aus 
ähnlichen Erzeugniffen derPhantafie bewirthet wird, 
diefe nicht in eigener Wirkung und in neuen Gebur- 
ten weben fieht, und .alfo nur unter mehr als zu be- 
kannten Gegenftänden fich heruinzutreiben genöthigt 
ft, Man urtheile felbft aus den Grundzügen der, Ge- 
fchichte, die in den Zeiten des dreyfsigjährigen 
Kriegs fpielt oder vielmebr Spuckt. — Ritter Wol- 
fram von Vekligk, .ein Malıhefer, kommt nach einem 
mühlfeligen Irr - Ritt, aufBurgftein an, wo Gottfried, 
ein bejahrter Ritter, Jutherifcher Kirche, wohnt, al- 
ler feiner Kinder — einen Sohn ausgenommen, .der 
im Felde geftorben war — durch Verfolgung von 
Pfaffen und von einer katholifchen Verwandtin be- 
raubt, die mit einer Enkelin, Agnefe, von feinen 
Wohlthaten lebt: .eine’Tocher war in ein Klofter ent- 
führt und dort eingemävert: ein zweyter Sohn war 
durch einen heuchlerifchen Bedienten verleitet wor- 
den, zur katholifchen Kirche ‚überzutreten, und ‚en- 
digte mit dem Selbflinorde, nachdem er feinen Vater 
aus dem Wege zu räumen, verfucht hatte: Adel- 
gunde, feine jüngfte Tochter, ftarb durch Meuchel- 
nord ihres Brüutigams , der fich mit Hülfe jener Fein- 
de Gottfrieds, .als ein angefehener Ritter bey ihm 
eingefchlichen hatte, ‚eigentlich aber nur Glied einer 
KRäuberbande war. — Alle diefe Greuel erfuhr Vel- 
digk von Gottfried {elbft, nachdem ihm in.der zwey- 
ten Nacht feines Aufenthalts auf Burgftein, ‚eine Er- 
Scheinung geifterartig als Braut zugeführt wurde. die 
ihre verinuinnten Begleiter für die von ihrem Vater 
verborgen ‚gehaltene Adelgunde ‚ausgaben, und die 
auf Vollziehung ‚der Ehe mit ihm dringend befteht, 
wozu ‚denn auch der Ritter fich nicht lange bitten 
lafst — ein Vorfall, den er, um Aufklärung darüber 
zu erhalten, dem Vater mittheilte. ‚Beide entfchlie- 
fsen fich, vor weiterer’Unterfuchung der unter den 
‚obgedachten Verhältniffen unerklärlichen Erfchei- 
nung, das für die folgende Nacht-beflimmte Wieder- 
fehen zu erwarten. Allein unglücklicherweife wird 
Veldigk fchnell von feinem Verwandten, zu ‚den er 
zu reifen gedachte, abgerufen, ‚verliebt fich dort in 
deffen Tochter Elifabeth, und ‚geht erft, nach einer 
hartnäckigen Krankheit, iin welche ihn feine Liebe 
und der @npf zwifchen .diefer und feiner Verpflich- 
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tung zu der nächtlichen Erfcheinung fürzt, auf Ge- 
heifs des Pater Gottfchalk nach Burgftein zurück, 
wo zwar eine zweyte Erfcheinung der vermeynten 
Adelgunde erfolgt, aber von dem verborgenen und 
von feinen Empfindungen überwältigten Vater unter- 
brochen wird. Diefer fällt hierauf von dem Schre- 
cken in eine Krankheit: dem Tode nahe Geht er ich 
von einer nochmaligen Erfcheinung feiner Tochter 
aufgefodert, an Woltram, als ihren Geinal, alle feine 
Güter zu vermachen. Dies gefchieht — Gottfried 
ftirbt — die bey dem ganzen Gange der Begebenhei- 
ten zum Grunde gelegenen Bubenftücke werden fehr 
leicht durch dieFreyinüchigkeit der Schaufpieler felbi 
entdeckt — Agnefe, role die Rolle der Adelgun- 
de fpielte, giebt fich als fchwauger von der Hochzeit- 
nacht an, und büfst, da Veldigk nicht freundlich 
fieht, dafs ınan ihn in einen fo groben Betrug ver- 
wickelt hat, ihre Verirrung mit dem Tode, nachdem 
fie fich mehrere Seiten lang, fo unnatärlich, als mög- 
lich, gebehrdet, und ihren Verführer, wie es fich 
gehört, verflucht bat. Dafs Veldigk nun Elifaberhen 
heirathet, verfteht frech: aber der Pfaffe Gottfchakk, 
dem er das Leben fchenkt, verdankt ihm das, wäh- 
rend des dreyfsigjährigen Kriegs, durch alle mögl- 
‚che Verfolgungen, die den Ritter endlich nöthigen, 
nach Frankreich zu gehen. — Der Stil und der Pe 


-riodenbau find da, wo die Vfn. philofophirt, wie 


hier vorzüglich in der Einleitung, fo tadelhaft, als 
inNr.ı. In derGefchichte felbft geht es befler. Am 
unerträglichften it die Weitfchweifigkeit, die unter 
andern da vorzüglich fühlbar wird, als der Ritter 
Veldigk feine nächtliche Erfcheinung dem alten Gott- 
fried ınehrere Seiten lang faft mit denfelben Worten 


- vorträgt, mit denen fie kurz vorher die Vin. ihren 


Lefern fchon vorgetragen hatte. Ob fie vielleicht 


‚gehört haben mag, dafs dies Homerifch fey?- 


» 
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Jena u. Leirzis, 'b. Frommann: . Ch. F. C. Herz- 
.  bieb's Predigten über epiflolifche Texte. Nebit ei- 
ner Zufchrift an den Hu. Probfi Teller äber die 
Popularität im Predigen. Zweyte Ausgabe mit 
einer Vorrede des vorgedachten Hn. Probits über 
die Art, wie ınan Predigten und andere Erbau- 
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gericae cum: linguis Fennicae . originis gram- 
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riea comparata.. Auctore Samuele Gyarmathi 
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Die mit vielem Fleifse. bearbeitete: Werk, it ein 
-—". neuer Beweis von dein patriotifehem Eifer, mit 
weichem die Ungarn das Gebiet ihrer Gefchichte und 
Sprachkunde aufzuhcllen bemüht find. ‚Der -Wf., ein 
Siebenbürge, äufsert in der Zueignung an. den Rufli- 
fchen Kaifer, Paul I., Luft und Willen, feine fprach- 
verwandten Brüder, die Mordwiuen, Wogulen, Per- 
mier, und andere Völker von finnifcher Abkunft zu 
befuchen, ihre. Sitten ‚und: Sprache noch genauer zu 
wnterfüchen, als cs jetzt nach den vorhandenen 
Hälfsmitreln gefchehen konnte, wozu wir ihm von 
Herzen eine gute Gelegenheit und grofsmüthige Un- 
terftätzung wünfchen. _Indeffen bot ihm Göttingen, 
wo er fein Werk vollendete und das Glück hatte, ei- 
nei wahrbiaft uneigennützigen Verleger zu finden, 
mancheriley 'Quellen dar, tie er anderwärts nicht 
leicht gefunden haben würde.. Dankbar erwähnt er 
öfters Schlüzer'sund Gatterer's Unterftützungen. Der 
Zweck diefer Schrift it zu zeigen, wie grofs die 
wandtfchaft der Ungarifchen und der übrigen 
ie Finnifchen (das Wort in der weitelten Be- 
deutung genommen, wie etwaPelafgiich zur Bezeich- 
eimer alten Mutterfprache des Griechifchen, 
Gallifeben;; Deutfchen und Slawifchen dienen könn- 
te), Urfprungs fey. Der Vf. macht den Anfang mit 
der Lappländifchen und eigentlichen Finnifchen Spra- 
che, deren Bau im erften Abfchnitte mit dem Unga- 
rifchen nach allen Theilen der Grammatik verglichen 
wird. Der zweyte Abfehnitt it der Vergleichung der 
Ehftwifchen und der dritte den übrigen Sprachen Fin- 
nifchen Urfprungs, "als der Wogulifchen, Motäki- 
fchen, Permifchen u. f. w. gewidmet. Dann folgen 
noch.zwey Anhänge, deren erfter die Vergleichung 
der Ungarifchen Sprache wit der Tatarifchen, der 
zweyte aber einen Auszug aus dem Petersburger all- 
gemeinen Gloffario, und vier Slawifch - Ungarifche 
Vocahuiaria enthält. Wir wollen aun den Lefer in 
den Stand fetzen, felbt über das Werk urtheilen zu 
können. 5.17. wird die Verwansltfchaft der Un- 
garifchen Sprache mit der Lappländifchen durch die 
Aehnlichkeit der Forınen oder Bildungslaute der Sub- 
A. L. Z. 1799. Dritter Band. j 
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ftantive und Adjective bewiefen. In beiden Sprachen 
werden fie vermittelt der Laute k, m, s,'#, (in Ver- 
bindung mit Vocalen ak, ek, ok, em, as, es, is, 05, 
at,.ot,) gebildet, worunter fich die Forın dag: (Un- 
garifch dag, tag) befonders auszeichnet. Auch die 
Diminutiva $. 6. haben in beiden Sprachen. einige 
Aechnlichkeit, - wiewohl der Uugar An die Lapp- 
kändifche Form ats fpäter noch ein ka hinzufetzte, 
Doch-iit diefes ka, ke, wieder im Ehftnifchen 5. 126. 
zu finden. Die Adjectiva privativa, die in andern 
Sprachen durch Vorfetzung einer negativen Partikel, 
im Griechifchen des x, im Lateinifchen des in, im 
Slawifchen des ne, im Deutfchen des as, gebilder 
werden, bekommen in den genannten Sprachen aın . 
Ende des Wortes einen Zufatz, im Lappländifchen 
ta, teine, tembe, im Ungarifchen tlan, tlen, wozwar 
beide Sprachen das t gemein, aber durch neue eige- 
ne Zufätze es wieder vermehrt haben, wornit noch 
der Ausgang des cafus negativi im T.appländifchen at- 
ta, im Finnifchen alta, imUugarifchen atlan zu ver- 
gleichen if. Wichtig it $.7. die.Beimerkung: quem- 
admodum Hungari ita et Lappones abhorrent duplicem 
ins initio vocum confonantem. Dies gilt zwar von der 
Finnifchen, aber gerade nicht obne Ausnahıne von 
der Lappifchen Sprache, wie es fchon Lindheim in 
feinen Gedanken von dem verfchiedenen Urfprunge 
der Finuen und Lappländer richtig.bemerkt hat. Die 
Ruffen alınen hierin die Finnen, unter denen fie fich 
ausgebreitet haben, nach und fprechen anitatt grad 
oder grod, Stadt, gorod, anftatt berg, Ufer, bereg, 
Der Ungar Setzt bekanntermafsen den fremden Wör» 
tern, die-fich ‚mit zwey, Confonanten anfangen, ei- 
nen Vocal vor. Antftatt. flrechg, Dach, das er von 
den Slawen entlehute, Spricht er essterka. Oder er 
verfetzt den Vocal , z. B. szalma, Stroh, antatt sia- 
ma. Diefer Umftand macht, dafs die eriten Sylben 
der Finnifchen und Ungarifchen Wörter leichter aus- 
zufprechen find, als felbit in der Griechifchen Spra; 
che. Die vielen Biegungslaute.-der Lappländer und 
Finnen find zwar. im Ungarifchen nicht zu finden, 
doch wufste fie der Vf, gefchickt darzuftellen und er- 
klärte dadurch $. ro. das fonderbare Phinomen yon 
13 Eudungen. . Der Ungarifche Dativ nak hat in den 
genannten Sprachen gar nichts ähnliches; das f, at, 
des Accufativs it nur im Ehänifchen nach $, 177, 
noch anzutreffen. ‚Das fl, efl, afta des Ablativs ift iıa 
allen drey, Sprachen zu finden, nur fetzte der Ungar 
noch ein ol hinzu: halaftol, Finnifch calafla. Das 
des L.ocativsnnd das fa des Negativs find noch kenat- 
lich genug. Ueberhaupt hat die Ungarifche Declina- 
tion aueh fpätere Ausbildung mehr Beftiimnttheit er- 

- hal- 
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halten, befonders im Plural durch das angehängte 
ak,ck, womit jedoch der Vf. das happtändifche eh- 
vergleicht.- Ueber einen befofdern Plural ’für.nomina 
cognationis ift S.1ı. nachaulefen. Die Bemerkung 5. 
13. nec in Lapponica, nec in Hungarica Tmgua 
generisvefligiumreperire potui, fed qujectiva promifcue 
omnibus fubjlantiris invariata terminatione praeponun- 
tur, kann zur-allgeneinen-Eintheilung 
in Klaffen und Ordnungen angewendet werden. 
Bürch diefen Unriftahıd unterfcheiden:fich dieSprachefi 
Finnifchen Urfprangs von: den übrigen europäifchen 
unid.nühern fich den :afiatifchen. Die Lappländifche 
Bildungsfylbe des Cöinpärativs ab, eb, hat- nach 
$.'13. auch,noch der Ungar. Allein der Lapplän- 
difche Ausgang des Superlativs amus, emus ift mit 
dem Lateinifcher imws nahe verwandt, und da dies 
nicht zufällig‘ Ht; aus dem höchften Alterthum. Der 
Ungar ferzt-deim Cofiparativ’ die Partikel fee vor, u 
den Superlativ z4 bilden, fo wie der Ehitländer fein 
Kge nach-$. 129 "Der Unterfchied zwifchen 'den Lapp- 
Findifchen und Ungarifchen Zahlwörtern ift eben fo 
&rofs, als etwa zwilehen’ den Deutfchen und Griechi- 
fcheti. Doch bat’der Lappländer Bildungslaut ad für 
die Ordnangszaklen eihte auffallende Achnlichkeit 
mit dem Ungärifchen ad, od, ed, woran der Ungar 
ewöhnlich’noch die Sylbe ik 'anhängt. $.r7. wer 
ie die Prönoinina' beider Sprachen verglichen, ki; 
wer, ift nicht. nur ih Sprachen Finnifchen Urfprungs; 
fondern auch in andern zu finden, im Lateinifchen 
qui, im Slawifchen ki: Ueberhaupt beweilet die Achn- 
lichkeit des Pronöminis nur eine entfernte Verwandt- 
fchaft der Sprachen. Durch die Suffixa, die andern 
Redetheilen angehängt werden, um den Befitz zu be- 
zeichnen, weichen die Finnifchen Sprachen von al- 
len übrigen europäifchen ab, und nähern fich den Se- 
initifchen und andern afatifchen (nicht Semitifchen) 
&prachen. Das am bezeichnet im Lappländifchen und 
Ungarifchen die erite Perfon,, ad die zweyte; in der 
dritten Perfon und imPlural zeigt fchon wieder mehr 
Unterfchied S. 20. Die Bildung und Flexion des 
Zeirwortes, deffen verfchiedene Forınen, werden $: 
32 — 40. erläutert, und genau in beiden Sprachen ver- 
glichen, wobey über‘die Feinheiten der Ungarifchen 
Sprache, fo fern fie zur Beftätigung der Harmonie 
mit den Finnifchen dienen, treffende Bemerkungen 
vorkommen, worüber freylich nur ein geborner 
Ungar richtig urtheilen kann. ' Singulari digna funt 
attentinme, heifst es $. 27. numerofa Finnorum (ver- 
nuthlich ein Druckfehler für Lapporü) verba in m 
(am) terminata, quod Ungaris familiariffimum efl. Bey 
den eigentlichen Finnen ging das m in » über. Die- 
fes m (im Ungarifchen am, em, om) ift die ältofte 
Flexion der erften Perfon, die auch in vielen andern 
Sprachen, als in der Perfifchen, Slawifchen , Latei- 
aifchen (iin Conjanctiv und Futuro), Griechifchen in 
den Verbis auf «. gefunden wird. Die Lanrländi- 
’ fche'Flevion me für die erfte Perfon des Plurals und 
#e für die zweyte komint ganz genau mir den Slawi- 
fchen Bir gungslauten überein; die Ungarn’ haben al- 
fo das k in den Fiexionen unk, tak oder ünk, tek, 
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zur flärkern Bezeichnung des Pinrals viel fpäter, ver- 
muthlich zur Zeit Ilpes halts-uiter den Tatz 
ren, Rinzhgefatzt. , Die Unregelinifsickeit dds_Verbi 
Subflantivi ift S. 34 —40. gut. auseinander gefetzt 
erbien iftder Lappländifche 
n Ungarifchen lag S. 41. vergli- 


Ausgang lakq mit de 


“chen worden. Die Präpofitionen, eigenilich Poftpo- 


B rachen an die Subftan- 
tiva hinten angehängt, wodurch fich die Finnifchen 
Sprachen nicht nu Yon.darn bekaiinten europäifchen, 
fondern auch von den Semitifchen unterfcheiden. 
Wer würde wiohl verihuthen , dasLatkinifehe wech, 
teeum, fecum im Lapptühdifchen mo-kun.; ta-kum, 
fo - kum zu finden ? Endlich beweifer der Vf; die-Ver- 
wandtfchaft genannter Sprachen auch noch dureli die 
Conftruction oder den Syntax, woraus fich allerdings 
einige Aehnlichkeit ergiebr; doch .läfst fich mariches 
ausgezeichuete hach ‚in. Autdern Sprachen: finden, z. 
B. dafs das Adjectiv und Pronomen Demonitratiy 
dem Subftdtiv Yorpefetzt werden !und ganz u 
ändert bleiben‘) dafs’der Dativ anktatt ‘des’ Genitiv$ 
Zur Bezeithnung eines Befitzes gebraucht wird, 
Betztetes “filidet- im Slawifchen häufig- ftart und ife 
felbt im Griechifchen nicht ungewöhnlich. Von Ss. 
67 — 94: wird nun: eim Verzelchnils won ähnlichen 
Wörtern aus den 'verglichenen Sprachen geliefert. 
Die erfte'Colurmhne. it Lappon.' ee Finnier" überichrie. 
ben, die Zweyte erklärtdie Bedeutung Lateitiiföhgl 
die dritte Rtelit-die Uhngarifchen Wörter dar... Da.der 
Vf, neuere Quellen, z. B; das Lericon Lappanicum, 
Holmiae 1780, benutzt hat; fo mufste.es tollitändi- 
ger werden; als alle frühern. Zu: diefem: Verzeich- 
nifs. gehört uber noch ein Supplement $, 366— 376 
Nach dein Verzeichnifs $.935 — rıg. hat'ler Vf. mit 
fichtbarer Mühe mehrere Stellen aus der’ Ungarifchen 
und Finnifchen Bibel zufainmengeftellt, um die Achn- 
lichKeit der Conftruction in beiden Sprachen zu er- 
Häutern. So viele Mühe fich der Vf. auch gegeben 
hat, die ähnlichften Stellen aufzufuchen, fo wenig 
kann geleugnet werden, dafs der Deutfche mehrere 
Stellen iin Gothifchen des Ulfila oder im Isländifchen 
viel leichter Verftehen würde, als der Ungar die ge- 
wählten Texte aus dem Finnifchen. —' Rec. billi 
es, dafs der Vf. auch folche Wörter im Verzeichnifle 
neben einander ftellte, die zwar nicht denfelben. Be- 
griff, aber doch einen nahe verwandten bezeichnen. 
So verglich er das Lappländifche.tele, mir compacta, 
mit dein Ungarifchen tel, hyems. Ueberhaupt haben 
die Wörter im Ungarifchen inehrere oft fehr verfchie- 
dene Bedeutungen; gewöhnlich. aber find es alte 
Sprachfiguren, ‚die der eriten’ Arımath der Sprachen 
ganz eigen waren. So heilst sap Sonne und Tags 
d. i. Urfache und -Wirkung. Welcher Urmgarifche 
Sprachforfcher könnte wohl die Berenmung der Heu« 
Schrecke Säska erkliren? Allein.niit Hälfe der ver 
wandten Sprachen karın er es, Suske ilt nach 5. 82. 
im Lappländifchen faltus. qui ambadbns" pedibus ft. 
Der Vf. hötre hier auch das Verbum fusset. ‚hünten, 
fprinzen, beyferzen folten. Von diem Vazarilelen 
farkas, kupus,-ilt die Wurzel im Lappländfiichen 

. . ‚NO 





zu finden: warg 'S.96.; dancben fteht aber noch 


ferns, woher mag dies genommen feyn? Vermuth- 
HER fcizte es der'Vi. bey, fo wie fark neben farkas 
a ‚die Harmonie deutlicher zu machen. Dies wird 
er gewils zu Verwirrungen Aulafs geben, wenn 
ich der Vf. für fulcbe, von ihm geformte Worter ei- 
eudere, Schriöt wählte. Hier aber unter dem 
Aaben,P hätte doch beinerkt werden follen, dafs 
dic Ungarn für die Lirpeilaute w, p das jfcifende 
‚frisch häufiger gebrauchen, als die Lopplinder, das 
er den eigentlichen Firinen ganz freınd ilt. Daher 
dpele,-halb; richtig inir file verglichen. —. Kuu- 
(n#bs) hätte mie'dem Ungariföhen kapu'(porta) 
licht follen verglichen werden. ‘Denn im La, plän- 
difehren Wörterbuche fichen ‘ausdrücklich nach kau- 
gr. kaupia, die Worte: fenn. origt rarius accwrunt. 

un ilitcauppa, imFinnifchen mercatura, ca rn pia, 
mercatur, cauppungri,urbs, allo eigentlich ein Markt, 
“eine Handelsfiad.. Wem fällt hier nicht das Deut- 
ehe kaufen, oder das Slawiiche kepiti cin? Alfo find 
\diefe Wörter fremden U:fprungs,. Und {vlbit das. Un- 
‘Sarifche kapu ift ja nach $. 276 und 378. Türkifch- 
Fenariich. »-S0o wird-in diefem Verzeichnis auch, 
gr, ein. Schwedifches oderSlawiiches Wortan- 










































führet, ‚wie 9.75. fkarja (forfer), womit alfo 
‚#ergeblich „das Uigarifche farlo (falx mejforiz) ver- 
ben wird. Mit den Lappländifchun urkar (im 


werglichen; fun ift aber Ugar aus dem Slowifchen 
tor s, die Brache. Schliminer if es, dafs das ei- 
be Finnifche von dem Lappländifchen nicht 
int oderwenigltensbefler unterfchieden wurden 
#. Unter C wird Calzara mit Curfivfchiift als ein 
inifches Wort angeführet, und unter k wiederum 
] a (falx) als einLappifches, das aber im Lapp- 
Bndifchen Wörterbuche gar nicht gefunden wird. 
Finnen baben es aus dem Slawifchen kofa, kofır. 


> verbinden laffen, da diefe zwey Sprachen we- 
er von einander abweichen, als beide von dem 
hen. Die Lappen haben für den’Honig kein 
igenes Wort und im N. Teft. wird es mit oblon wnoi, 
4. i. Humimnelbutter, umfchrieben. Die Finnen aber 
nennen den Honig Mefi, womit $. 76. das Un- 
wifche mez verglichen wird. Nun kommt Def, 

nd metha - met S. 162. wiederum im Ehftnifchen Ver- 
ge vor Hier hätte alfo das Finnifche Neft, im 
iv meden, ftehen follen. Auch hätte das Finni- 

fähe Mefininen (cinen ift eine blofse Termination ), 
die Bienc, nicht wegbleiben follen, da fich damit 
das Uigarifche mel (apis) gut vergleichen läfst. Aus 
diefem Beyfpiele lieh man, wie das Slawifche med 
(orig und Meth) in mez und meh übergiug. Ob aber 
Med zlter fey als das Lateinifche Mel, „ ... oder um- 
gekehrt, wer wollte dies entfcheiden? Wir wundern 
uns, (afs dies Wort, fo wie Bicne und Honig, im 
Rulü’fchen altgeineinen Vergleichungsgloflario fehlt, 
da viele andere Wörter dufür hätten wegbleiben kön- 
nen. 5 ; roi, furwiceorme), das init dem 
Ungariichen far verglichen wird, wieder nicht Lap- 
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firia) wird das Ungarifche Ugar (prima araiura): 


Melbefler hätte fich das Finnifche mit dem Ehlini- 
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pifch, fondern Finnifch, wie es felbft iım Lappländi- 
fchen Wörterbuche bey farwa, rangifer non caflra- 
tus, bemerkt wird. Allein das Lappländifche Jarw 
(alces) gehört hierher, fo wie das Lateinifche cerwus 
von cornu, das Griechifche «egx. , das Semitifche ke- 
ren ({%7). Nun komınt 5. 165. wieder das Ehfinifche 
Sarw (cornu) vor, $.223. das Tatarifche Suro, 
194. das Woräkifche Sjur, und $. 272. wird alles 
dies aus dem Ruflifchen Glofariv N. 131: wieder- 
hohlt. So wird auch $. gı das Finnifche Weri (Blut) 
mit dem Ungarifchen wer verglichen, $.169. wieder 
das Ehftnifche Werri, S. 208. das Tararifche Wer, 
Wir (das aber nicht einmal Tatarifch itt, fondern aus 
Finnifchen Sprachen), und $.262. werden diefe Wör- 
ter aus zwölf Sprachen angeführet. Hätte der. Vf. 
diefe Wiederholungen nicht-vermeiden können und 
follen. Rec. würde ihm geratlien haben, alle vergli- 
chenen Ungarifchen Wörter nach dem Alyhabere zu 
ordacn, daneben alle älinlichen Wörter aus den ver- 
wandten Sprachen aufzuftellen und fie gehörig mit 
Beyfetzung eines oder zweyer Buchfiaben, als L. für 
Lappifch,F. für Tinnifch u. f. w. zu vnterfcheiden. 
Dieicın fo eingerichteten Verzeichniffe mülste nuch- 
ein Lateinifcher Index, um jeden Begriff bequem auf- 
fuchen zu können, beygefügt werden. Allein der 
Vf. mochte anfangs nicht Willens gewefen feyıi, wie 
er csin der Erinnerung zum zten Abfchnitte zu ver- - 
ftehen giebt, das Ganze nach einem feltgelerzten Pla- 
ne zu bearbeiten, fondern er hatte fich nur auf das 
Lappländitche und Finnifche eingefchränkt, und 
dann erit die weitern Vergleichungen einzeln fortge- 
fetzt, wovon er die Refrltate nach und nach zufain- 
menfchricb und drucken liefs, wobey nun für die Be- 
que.ulichkeit der Lefer iin Nachfchlagen nicht ınchr 
geforgt ward, Wollte ınan z.B. wiffen, ob pifas un- 
ter den verglichenen Wörtern vorkomme; fo kann 
man zwar im dritten Verzeichniffe ‘$. 206. dies Wort 
und das Ungarifche fzör, nebft den verwandten Wör- 
tern finden, (nach acht andern Wörtern, die nicht 
einmal alphabetifch geordnet find, fteht erft pilofus)» 
allein man kann auf keine Art erfahren, ob pilus 
äuch im Lappifch- Finnifchen, oder Ehftnifchen Ver- 
zeichnjffe vorkomine. Im Finnifchen mülste es un- 
ter carwaitehen, allein gerade dies Wort, das mit 
Szür zu vergleichen gewefen wäre, vermifst man. 
Bey cera, Ungarifch Fiafz it zwar das Tfchuw. ivifz, 
Vufz augeführet, cereus aber fteht erft nach dem 
fechften. Worte cos, und ihn Finnifchen Verzeichniffe 
wird wocha (meden-waha, Honigwabe)-vermilier, das 
nicht nur mit den: Ungarifchen viafz, mit dem Deut- 
fchen Wachs, Niederdeutfchen Wafs, dem Slawi- 
fchen wosk, fondern auch mit dem Lateinifchen 
farus übereinkomint, und für das äktefte Stamınsrort 
gehalten werden kann. Cera und wnoeg find wenig- 
itens, wo nicht jünger, doch nicht fo weis aus- 


. gedehnt. 


(Der Befshlufs folgt.) 
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Dorrsexp, b. Blothe u.C.: Der Märkifche Lehrer 
und Kinderfreund, für Lehrer in Bürger- und 
Landferulen. Von g F. Wilberg. ates Bändch. 
1799. Re 8. (12gr.) ($. d.Rec. A.L.Z. 1796. 

r. 28. 


Ertangen, b. Palın: Materialien zu Kanzelvorträ- 


en über die Sonn- Feft-. und Feyertags- Evange- 
Sn Herausgegeben von D.$. Ir. Rau. 3ter Bd. 
ates Stuck. 4798. 9 Bogen 8. (8gr.) ($. d. Rec, 
A.L.Z. 1799. Nr, 119.) 


Franzeunt a. M., ind. Andreäifchen Buchhandi.: 


Newausgearbeitete Entwürfe zw Volkspredigten 
über die gefammten Pflichten der Religion, von 
K. G. D. Blanderbach. soter Th. Auch noch un- 


ter deın befondern Titel: Newausgearbeitete Ent-. 
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würfe zu Predizten über die äufierlichen Selhl-- 
pfichten. .ster Ih. 1796. 3665. 8. (ı Kthlr. $grJ 
+ 4(5.d. Rec. A.L. Z. 1795. Nr. 735.) 


‚Baemen, b. Wilmnans: Chriflliches Glaubensbekennt- 
mifs für Konfirmanden mit beygefügten Bibelflel- 
 Ien, von H. Pape. Mit einen Anhang welcher 
fehr nützliche Lebensrezeln für Landleute ent- 
hält. 3te vermehrte Auflage. 1799. 31 5. 8- (2gr.) 
($. d. Rec. A.L.Z. 1787. Nr. 155.) 


Casser, in der Griesbachifchen Hofbuchhandlung: 
Pafionspre’ligten ‚nebfl einer: Konfirmationsrede. 
und einer Konfirmationspredigt, gehalten von G., 
F. Götz. ates Bändch. 1797. 1645. 3tes Bändch. 
1799. 1425. 8. (jedes 1ogr.) ($.d. Rec. A. L.. 

1796. Nr. 28.) 


KLEINE SCHRIFTEN. h 


STAATSWISSENSCHAFTEN. Frankfurt u. Leipzie: Von 
der Nothwendigkeit eines Beichspolizeugefeizes uber die Laad- 
wirthfehaft. An die Regenjen Deurfchlaudes und ihre bey der 
Reichsrerlammlung zu Regensburg angeftellte Borhfchafter. 
Yon einem Deutfchen. 17g8 408. 8. (3ar.) Zu den hier vor- 
getravenen patriotifchen Beirachtungen und Vorichlägen ift 
der VE, duech einige, als Einleitung, zuerä (f.1 — 5.) ange- 
Iıhrte Remerkungen uber die Urfachen der in unteren Zeiten 
auch in Deutfchland unter den mehrften Klafen von Unter- 
thanen vieliältig herrfchenden Unzufriedenheit mit: ihrem bis- 
horisen Zuftande veranlaffet worden. Er finder diefe bey den 
niedern Klaffen haupifächlich in den Befchrinkungen ihrer In- 
duitrie und des freyen Gebrauchs ihres Eigenthums; und da- 
her bey dem Lanimanne befongers dariu, dafs diefer jeue Be- 
fchräukungen um deflo härter empfinde, je mehr ibm von 
den, durch die neuerlichen Aufklärungen in der Landwirth- 
fchäti, entdeckten fieheren Hulfsmitneln zu ihrer Verbeilerung 
bekannı geworden fey, und je mehr ibm noch immer Hin- 
derniife entgegen Runden, diefelben für fich anzuweiden. 
Um dies näher zu beflätigen, bezeichner er ($. 3—ı2.) zu- 
erit die wichtigften von jenen neuerlichen Hülfsmitteln, als: 
den Anbau der Futterkräuter, die Stallfürerung, die Aufhe- 
bung des Forfibanns, die Benutzung des Brachfeldes, die Ver- 
theilung der gemeinen Weideänger und Triften, die Abfchaf- 
fung der Viehhütung in den Waldungen, die Verwandlung 
einhauiger Wiefen in zwexhauire eıc. und hierauf’ die gegen 
ihre allgemeine Ausführung in Deurfchland faft überall noch 
obwaltengen, aus Vorurtheilen, verjährten Obferranzen, dieuft- 
baren Rechten (Servituten) und alıen, auf die gegeuwärtigen 
Verhältgife nicht mehr paffenden Polizeygefetzeu entfpringen- 
de Hinderniffe. So lange diefe nicht fammtlich wergefchafft 
find, kann, nach des Vf. Behauptung, der Landmatın nicht 
zu der feinen Wobiftand befördernden freyen Thätigkeit ge- 
langen, die ihn in ruhige Zufriedenheit mit feinem Zuftande 
ferzt, und überhaupt die Landwirchfchaft nicht den hohen 
Grad der Voljkommenheic erreichen, deffen fie fähig ift. Das 
könne aber durch einzelne Veranftaltungen der Keichsftäinde 
durchaus nicht bewerkftelliget werden: weil ihre Ausführung 
theils die Einfchränkungen, theils die gäuzliche Aufhebung 
yerfchigdgner Privameshre welenzlich erfodere, und folches 
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ländlichen Producte ($. 14 —22). 
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alsdann, wenn diefe Rechte fremden Unterthanen zugehören, 
(z. B. bey Koppelhüchungen) nicht thaulich fey, auch bey den 
eintändifchen Eigenthümern gewöhnlich den nachtheiligen Er- 
folg habe, dafs dadurch heftige Widerfprüche und befchwer- 
liche Procefe , wohl gar bey den Reichsgerichten verznlafst, 
oder doch, wenn diefe auch nicht entflünden, jenes Verfah- 
ren als despotifche Gewaltthärigkeir der Landesregierungen, 
betrachtet und Mifsmuch und Widerwillen gegen diefelbea, 
unter den Unterthanen erwecket und verbreitet würde (f.9.), 
Nlieraus fulgert der Wf. ($. 13.) die dringende Nochweridig- 
keit eines gemeinfchaftlichen Kinverftändntfles aller Reich“ 
ände zur \Vegrüumung jener Hindernife ,.‚vermitelft Eius 
hrung eines allgemeinen Keichspolizesgeferzes. Zu deilem, 
Inhulte bringer er neun Tlauptıheile in Vorfchlag. Diefe be 
wrelfen: den freyen Gebrauch des Feideigentkums, die. Thei- 
iung der gemeiiien Teldgüter, die Aufhebung der gemeinen 
Weiden, befonders der Ilürung in den \Wahlungen, der 
Dienitbarkeitsrechte, der Koppelhütungen, das Conbolidirem 
einzelner Güter, die ungehinderte Anpllanzung der Obftbäu- 
me und die Freyheit des Eigenthums in dagı Verkaufe der 
Jliebey beftimmer er zu- 
gleich, was zur Vollftreckung und Anwendung eines folchen. 
Reichsgeferzes, befuuders wegen Abänderung und Verbefle- 
Ping ‚aiter Provinziaipolizeygeletze, von jedem Reichsitande 
in feinem Staate zu beobachten und zu veranftalten leym 
werde. . i 
ı 
Unter diefen letzten Bemerkungen vermiffet der Rec. die 
gewifs von Seiten der Regierung nothige \Wegfchafflung des 
grofsen Mifsrerbältniffes zwifchen einigen Getreide - und Vieh- 
arten in verfchiedeneu Gegenden, wofelbft-z. B., zum Nach- 
theile der einiändifchen Bedürfniffe an Rocken und an Hom- 
viebe, der Weizenbau eben fo, wie die Schafzucht, ganz 
übermäfsig vergrößert wird. Ueberhaupr ift fchwerlieh 4 
hoffen, dafs der patriotifche Vorfchlag des VE. bey dem Man« 
el an Gemeingeitte in Deurfehland, und bey der herrfchen- 
mn eigennürzigen Politik maucker Stasten- gegen andıre, dafs 
diefe wegen ihrer Bedarfnille an Getreide, Vieh, oder Ilolz 
ew. in beftindiger Abhängigkeit von jeen bleiben mögen 
jemals zur Wirklichkeit komapen werde, 
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Sonnabends, den '6. Julius 1799 





PHILOLOGIE. - ’ 


» Görrixsen, b.Dieterich: Affnitas linguae Hunga- 
ricae cum kinzuis Fernicae uriginis grammatick des 
wonftrats. Nec non Vocabularia dialectorum Tal 
taricaruın erSlavicarum cum Ihungarica compara- 
ta. Auctore Samnele Gyarmathi etc. u 


. (Befchinfs der im vorigen Stiche abgebrachexen Recenjiue.) 


DE Vocabularium Tataricum $. a22 — 231. ik 
nicht aus reinen Quellen gefchöpft. Es koın- 
men darin viele Wörter aus andern Sprachen vor, 
fogar einine Slawiiche, abu (pater), acha (frater) 
find Semitifch (Arabifch), wer, wir (Blut), kezi, kefli, 
ked (dland) fiud aus Finnifchen Sprachen, iära (ova 

ifciem) und Wedre (urne) aus dem Slawilchen ent- 

kmt. Auch hätte das Ungariiche Yandor (viator), 
ticht mit dem Tatarifchen .chander verglichen wer- 
den fullen, da Vanduor, Wanderer, offenbar aus dem 
Deusichen aufzenommen worden if. - Ungeachtet der 
vielen Tatarifchen Wörter, die die Ungern von den 
Tataren borgten, als jo, Pferd, alma,. Aptel, u.f. w. 
läfst fich noch auf keine nähere Verwandtichaft 
diefer zwey Volker und ihrer Sprachen fchliefsen, 
fonderu nur auf ehemaligen Verkehr und Umgang, 
Dies wird durch die Bemerkungen des Vs. ($. 232. 
folg,) über den wefentlichen Unterfchied der Tata- 
eifch - Türkifchen und Ungarifchen Sprache beitätizt, 
Tataren und Ungarn fud wenigitens fo verfchieden, 
wie Deutfche und Slawen. Der zweyte Anhang 5 
242 — 288. beiteht aus einem brauchbaren Auszug 
aus den Vocabwlarüis Liegnarum totius orbis.compera- 
tissis, woraus fich viele Wörter der eritern Verzeich- 
niffe richtirer beflimmen lalfen. _ Vorläußg werden 
alle 200 Sprachen und Diolekte, die fich -füglich auf 
20 Hauptiprachen zurückführen liefsen, nach ihren 
Numern genannt, worunter Nr. 6.8. nicht ganz. rich- 
tig erkläret worden find. Ganz und gar falfch ik 
bey Nr. 135. die Erklärung des Mongolifchen. _ Ef 
haec, heifst esıda, dialectus Indoftanicae linzuae, 
Dachte etwa der Vf, bey Mongolifch an den Grofs- 
ınogol®? Die Indofanifchen Sprachen ftehen ja unter 
den Numern 166g 169. 172. 173. Bey jedem Un- 
garifchen Worte werden nyn die harmonirenden Wör- 
ter nach der Reihe ihrer Numern angeführet; nur die- 
jenigen, für welche kein ähnliches in andern Spra- 
chen zu finden war, find übergangen worden. Man- 
ehes hat aber der Vf. doch überfehen, So find unter 
fog, Zahn, Nr. 29. nicht alle ähnlichen Wörter ange- 
führet worden, wie z. B. das Irländifche und Schott- 
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lindifche fiakul,. Beynyak, collum, Nr.32. hätte 
das Deutfche W, Nacken nicht wegbleiben follen. 
Bey Sugar,sadius, Nr. 78. vermiffet man. das Ta. 
tarifche:.fchmglse (91), und das Armenifche fchachk 
(107). Beynap, fol, Nr. 75. wird zwar das Mon- 
gulilche mara (185. 136.), das Kalmückifche: naran 
(137) angeführer, aber die Nr. 87. if überganrew 
worden, wo das Ungarifche "ap, dies, wenigftens 
mit dem Lappländifchen peiwe hätte verglichen wer- 
den können, in wie fern diefes Wort Sonne und Tar 
bedeutet. Doch it dies, nebft peiwot, bncere, 5, 
372. im Lapplängdifchen Supplement nachgetragen 
worden. Bey eg, glacies, N,86. hätte dasOfäki- 
[che ulgo (73), das eigentlich nicht Finnifch,, fon- 
dern Samojedifch it, eher wegbleiben können , als 
das Herlich + Schottländifche eig (17), das Zigeuneri- 
fche jeko (166), das Dekanifche jwk (169). das Sams- 
jedifche jir (dar — 124). Selbit das deutfche Eis (dd 
worin das £ in s überging, fcheint hierher zu go: 
hören, und es giebt gewils wenig Wörter von die. 
fem Alterthum und von fo weiter Ausdehnung, Ob 
wicht einft noch die dunkle Stelle des Tacitus ; lingzun 
(aeflyorum) Britanicae ange aus folchen Verglei- 
chungen einiges Licht bekomınen wird? Bey part; 
ripa, Nr. 107., das aus dem Lateinifchen (Dortus) 
erulehner ift, und keiner Vergleichung fahir war 
ferzte der Vi. noch berek, Incus, hinzu, wonit Bei 
ähnliche Wörter aus drey Finnifchen Dialekten ver: 
gleicht, die aber alle bereg aus dem Rufüifchen aufge. 
nomınen„haben. Numero 146. leey, mufca, und 
N1.157. wadär, auis, find ganz überganzen wor: 
den, da doch Nr. 146. aus Nr. 157. hätte »erläurerg 
werden können. Denn Nr. 137. fteht das Finnifch# 
lindu (54), das Ehftnifche Jind (55), beym Lappifchen 
(58) it die leere Stelle mit. lädde auszufüllen ; wonit 
allerdings das Uugarifche legy (ledy) verglichen wer 
den kann. Bey kattona, miles, Nr. 190. führt des 
Vf. auch [ze godött, mercenarius, an und vergleich 
das Herfifch - Schottifche (17) fegeder damit, allein 
dies fo wie das Irländifche fedjwr it aus dem Ent. 
fchen foldier, Soldner, entftanden. _ Kattona aber 
hätte mit dem Böhmifchen katan, Satelles, Hen- 
kersknecht, verglichen werden follen. Den Befchlufs 
des ganzen Werkes machen vier Vocabulatia' ein 
Ruffifch - Deutfch - Ungarifches $. 3906 — 334. ein Ser- 
bifch - Deutfch -Ungarifches S$. 334 — 346., 'ein Böh- 
milch. - Deutfch - Ungarifches $. 346 — 356., und ein 
Pohlnifch - Deutfch » Ungarifches $. 356 — 364., worin 
diejenigen Wörter gefammelt worden find, die die 
Unzarn aus den Slawifchen Dialekten entlehnet ha- 
Mn Es läfst fich aber nicht immer ficher beffim- 


men, 
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men, aus welchem Dialekte fie ein- Wort genommen 
hüben ; es hatten alfo diefe vier Vecabularia in eines 
Vereihigt werden follen, um unnöthige Wiederhoh- 
lungen zu erfparen. Die nicht Slawifchen Wörter, 
als im Ruflifchen einige Tatarifche, in andern Dialck- 
ten Lateinifche, Deutfche hätten billig wegbleiben 
Sollen, da fie der Ungar eben fo gut unmittelbar aus 
dem Latein“ und Deutiehen nehmen konnte. Auch 
ift ınanches unrichtig angegeben. Chlup S. 347. heilst 
nicht Ira, fondern pilus, ein kurzes Haar, und de: 
bei, dich; ift gar nicht Böhmifch, fondern Illyrifch. 
hmiRufifchen wird SJantar, Bernftein, richtig mit 
dem Ungarifchen gyanta verglichen ‚es ınöchte aber 
doch nicht folgen, dafs die Ungarn das Wort. von 
den Ruflen annahmen.“ Denn Fentaras ift:auch Lit. 
tıauifch und Altpreufsifch, von daher kam der Bern- 
fein, deffen alter Name fchon in den ülteften Zeiten 
zu den Finnen, folglich auch: Ungarh, übergelien 
moshte. Wir vermuthen auch‘; da die Finnen Nach- 
baren der. Litthauer find, 'und'es vom jeher waren, 
dafs der Vf. im Litthauifchen und Lertifchen man- 
ches. Wort finden würde, wenn er einit auch diefe 
Sprachen‘ mit dem Ungarifchen vergleichen. wollte, 
Sanit aber. find diefe Sprachen ihrem Baue nach mir 
dem Ungarifcben eben fo wenig verwandt, als die 
eigentlichen Slawifchen, und wenn man von Welten 
gus der Länge nach die Sprachen ordnen follte ; fo 
würden fie in diefer Reihe aufeinander folgen : Gal- 
lifch, Deutfch, Slawifch , Finnifch, worunter alfo 
auch Ungarifch zu itehen kommt, und'endlich Tara- 
tifelen.f.w. Da die Ungarn nun von drey Seiten 
von Slawen eingefehloflen find; fo befinden lie üch 
aufeinem fresnden Gebiete, nichtaufihrem natürlichen 
Boden, wo fich urfprünglich ihre Sprache bildere, 
Ibr Murterland wäre aber nun, nach fortgeletzten 
gründlichen Sprachvergleichungen mit biltorifch - kri- 
tifchen Unterfuchungen verbunden, balıl auszumitreln, 
Rec. wünfcht zur Ehre der wackern Madyaren, die 
“ihre alte Sprache ungeachtet des vielen bey gemifclh: 
ten Freinden noch zu fchätzen willen, mehrere ähn- 
liche Nachforfchungen, vor ändern ober ein voll- 
fäindiges gut eingerichtetes Ungarifches Wörterbuch, 
wit gehöriger Scheidufg des fpäter hinzugekommenen 
Freinden, oder wenigliens eine Saınınlung acht Un- 
garifcher Wurzelwörter mit beftändiger Vergleichung 
der Finniichen Dialekte, wozu des Vf. Arbeit gurge- 
braucht werden kann. Unter den Suppleinenten ift 
das: Lappländifche $. 366— 376. das beträchtlichtte. 
Es ift des Vf. Fleilse fat nichts entgangen. Doch 
vermifst Rec. das Loppländifche kätk, kRatka, for- 
mica, womit das Ungarifche kandya zu vergleichen 
if. Kat.ging allo in had und mit dem Rhinefinus, 
den die Ungarn lieben, in hand, hanılya über, 
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gulirten Chorherren Auguftiner Ordens zu Rehderff, 
der dich am Ende der Vorrede fcibfi’nenner, alles 
zufammengetragen, um den Männern, deren Anden- 
ken er in diefer Schrift erneuern wolke, ein Denk- 
mal zu itiften, Freylich konnte er von manchen nur 
wenig bedeutendes fagen; freylich gehörten auch die 
meilten von denen, die er aufitellöt, eben nicht un- 


ter die berühinten Gelehrten und-Schriftteller; doch 


verdienten fie imuner genannt, und ihre fonftigen 
Verdienfte bekannt gemacht za werden. Der Vf. hat 
diefelben in alphäberifcher Ordnung auftreten laifen, 
ungeachtet es vielleicht beflfer gewefen wäre, wenn 
erhie nach der Zeit, in der fie lebten, dargeftellet 
hätte, Was die beygefügten Schriftenverzeich:ilfe 
betrifft, fo bat der Vf, gerade da, wo er feinen Wer- 
ke einen Werth hätte geben können, am weniglien 
geleiftet, und felbit Quellen, die fich ihm darboten, 
nicht bentitzet. Wer wird wohl in unfern Tegen 
noch das alte Gelchrten-Lexicon, das Mencke heraus 
gub zur Hand nehmen, ‘da man das SJücherifche ut 
Adelung's Fortfetzung fo leicht haben kann? Ucber 
triebene- Lobeserhebungen mancher Männer, die:nar 
in dem engen Kroftfe, in welchein fie wirkten 2’ be- 
kannt waren, nichtsbedeutende Kleinigkeiten u. d. 
hätten ficher wegbleiben, ‚und: dagegen aufısnde 
re, die es verdienten, wehr Fleifs. gewender wer 
den können, Eisige' der vorzüglichiten möchten 
wohl folgende feyn. Die beiden Brüder Bernhard 
und Conrad Adelmann vom Adelmansfelden. ' jener, 
der ältere, hatte die Ehre in der Verdammungsbule, 
die Eck aus Rom nach Deutfchland, wider Luthern 
und einige feiner Freunde gebracht hatte, nanent 
lich angeführt zu werden; der jüngere aber, ein 
nicht sninder gelehrter Mann, machte fich durch feine 
Anhbänglichkeitandenen, die damals an der Verbefle- 
rung der Rirche arbeiteten, fehr verhafst. Doch war 
es nicht diefer, wieder Vf. vorgiebt, der die bekann- 
te Schrift: Camoniei indocti Lutherani, die Ecken fo 
fehr verdrofs, zum Druck befördern half, fondern 
fein äherer Bruder, weswegen fich Eck auch durch 
die Verdamimungsbulle an ihm ’zu rächen fuchre. Vi 
tus Amerbach, ein gelehrter und zu ieiner Zeir Sehr 
effen Schickfale' bisher wenig be- 
kannt waren, wurde 1504 zu Wenbding in Bayern 
geboren. Er ftudirte die Philofophie , Theologie und 
Rechtsgelahrtheit zu Wittenberg, war Luthers und 
Melanchthon’s Verehrer, und verheyratbete fich auch 
dafelbit, In der Folge kehrte-er wieder um, wurde 
Aufangs Lehrer am Gvsmnafium zu Eichliädt, und 
1543 Profellor der Philotophie. zu Iigeliiade. Das 
magere Verzeichnifs feiner vielen Schriften, hätte 
viel volltändirer aus Adelung s Fortfetzung, oder 
aus Kobolts Bayerifchen. Gelehrten Lexicon geliefert 
werden konnen. joh. Heinrich Böcler der berühm- 
te Stralsburger Hiltoricus, war zu Cronlerm im Lich“ 
ftädtifichen geboren. Das Verzeichnifs feiner Schrif- 
ten ist aberinals fehr unvollitandig. Georg Spala- 
tin — zu Spalt im Bisthum Eichflädt geboren. dein 
eirentlicher Gefchlechtsname foll Burkhard geheilsen 
haben, und fein Vater ein Lerber (coriarius) gewelen 
tn feyn. 
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feyn. Ausführlicher und gründlicher würde wohl 
diefe Biographie ausgefallen feyn, wenn der Vf. 
Schlegels vitam Georgi Spakıtini hätte benützen 
Können, oder wollen. Eine Anekdote, die er von 
demfelben anführt, können wir indeffen doch nicht 
überrehen. Er full nach dem Tode feiner: Mutter — 
das Jahr wird nicht beinerkt — nach Spalt gekom- 
men feyn, und dafribit geäufsert haben, dafs er 
blofs um feiner reichen Pfrände wezen, nicht wie- 
der zur katholifchen 'Religion zurücke kehren kön- 
sie— dafs er feine Freunde erınunrett habe, bey der- 
felben Zu’ bleiben’ — dafs er endlich ein Marienbild, 
das ehehin in der Hofkirche ‘zu Wittemberg ftünde, 
nach Spalt zefchickt habe‘; mit dem Befehl, nicht 
eher, als nach feinen Tode jemand etwas davon zu 
fagen, weil ihın fönft Luther deswegen Vorwürfe 
machen würde. — Fine tüchtige Legende! Das 
Schriftönverzeichnifs if ranz unbedentend. Auch 
der berafese' Cöchlaens, den der Vf. Theölogum ab: 
folutifftmum »ernet, mufs hier’auftreten, weil ihm 
der Bifchuf' Martin von Hütter; nach Herzogs Georg 
von Sachfen Tod eine Präbende gegeben hatte, die 
er“wber nacheiniger Zeit wieder aufgab. - Theolngos 
oteRanticos refntavit, fagt der Vf. — ipfifimoque 
“thero' formidabilis evnfit!! In Anfehum? feiner 
Schriften, beruft er ich, “der Bequeinlichkeit wes 
gen‘ vermuthlich, anf Milfs Nürnb. Gelehrt. Le 
xicoH, Worfie doch nicht alle anzetroffen werden. 
Beygefügt find einige Briefe, die Cochlaeus an Kt- 
kan Leib vefchrieben hat. Albertus von Eyb, ein 
zu feiner Zeit berühmter und gefchätzter Schriftitel- 
ler.“ Gohann von Falkenflein, geboren 1682 in ’Schle: 
Geh’, Pinz, machdem er zu Neuburg an: der Donau 
die karholifche Religion angenommen, nach Eich“ 
fädr, wo er Hofrath wurde; verliefs aber die Dien- 
fe’ des Bifchofs wieder und zo nach Schwabach, wo 
er ich von feiner Schriftftelerey nährte und dafelbR 
auch ftarb. Seine Eichftädrifche Gefchichte foll er 
iichr aus Rache, als aus Liebe zur Wahrheit ge 
fehrieben haben.‘ Kilien Leib, Prior zu Rebdorf, 
weiche Würdr er über 50 Jahre lang bekleidere. Ei 
nigge Nachtichten von diefem ‚gelchrten Manne und 
von feinen Schriften Ainder man 'im Littererifchen 
Wochenblatt 2B. $.8ı. u. f. die der Vf. benutzer 
bat. Er war Reuchlin’s und Pirkheymer's Freund, 
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Leirzıc, in d. Weidinannifchen Buchh.: Theo- 
hili Chriflophori Harles Supplementa ad 
eviorem. notitium literaturae romanae, in pri 

mis feriptorum latinorum. Pars prior. 1799. XII. 
und 5308. 8 
So lebhaft: wir überzeugt find, dafs die Handbü- 
cher der griechifchen und römifchen Literargefchich- 
te, welche wir dem gelehrten und unermüdet thäti- 
gen Vf. diefer Supplemente verdanken, Schulen fo- 
wohl als angehenden Philologen den mannichfaltig- 
fien Nutzen gewährt-haben.: fo gewifs glauben wir, 
Hr. H.: werde: felbit, nach der Feiläufigen Kritik, 
die über: feine. Breuior notitia literaturae romanae in 
diefen Blättern (a791. Nr. 234. 255.) ergangen, nicht 
in Abrede feyn, fs diefes Werk, theils was den 
Plan und die Anlage des Ganzen, theils was die Aus- 
führung emzelner Theile betrifft, noch vielfacher Re- 
forınen beedürfe. Jetzt, da Hr. H, fich blofs auf Nach- 
träre zu liefen Hlandbuchke, fo wie zu feiner weit- 
käuftigeren Iutroductio is hifloriam- literaturae roma- 
nat, cinfchränkt, und die Fortfetzung des letzten 
Werks, von dem feicher zwey Bände erfehienen, 


bis zu einer ruhigeren Mufse ausfetzt, würde dieFo- _ 


derung einer neuen verbeflerten Oekonomie, die dem 
Ganzen eine andere Geitalt geben könnte, nicht blofs 
ungerecht, jondern überhaupt finnlos feyn. Blofs 
das Einzelne konnte jerzt ins Auge gefafst werden: 
und hier durfte man mit Kecht verlangen, dafs das 
Unvolktändige ergänzt, und das Fehlerhafte, in $a- 
chen und Ausdruck, berichtiget würde. DafsHr. H. 
fich diefes Verdienft durchaus mit fichtbarem Fleifse 
und einer unermüädlichen Genauigkeit erworben ha- 
be, dies.kann Rec. vielleicht um fo gültiger bezeu- 
gen, da er felbit die ‚brevior Notitia feit mehrern 
Jahren als Handbuch zu gebrauchen, und in feinem 
Exemplare die von Hn. .H: übergangenen, fo wie 
die fpater erfchienenen Schriften beyzufügen pflegte. 
Mit, Vergnügen bemerkt er daher, dafs Hr. H. nicht 
blofs den gröfsten Theil diefer Notizen in dem ge- 
genwürtigen Supplementbande nachgeträgen, fun- 
dern noch weit mehrere geliefert hat, als Rec. bey 
fortecfetzter Aufmerkfamkeit fich verfchaffen konn- 
te. ı Kleine Uebergehungen wird kein billiger Beur- 
theiler dem Vf. zu hoch anrechnen. S$. hätte z. B. 
(Naotit. p. 182. Supplem. p. 307.) den angeführten 


blieb aber ftets ein erklärter Feind [.üther's und fei-"Schriften de charactere et feriptis Sallwflüi vorzüglich 


ner Rerforınation. MWilibald Pirkhreymer wurde 1470 
zu Eichflädt geboren. Von Seinen Leben und 
Schriften haben Hill und andere ausführlich gehan- 
delt. Was der Vf. aus einem Brief Pirkheymers an 
Kilian Leib zu beweifen fucht, das hat diöfer vortreff- 
liche Mann auch bey andern Gelegenheiten ge- 
äufsert — diefes nämlich, dafs ihm der ausgeluf- 
fen münch- fchentlich pös und jireflich wefen, . eben 
fo anföfsig und ärgerlich feys als die Romilch 
pubery und der Münch und Pfafien Schalikhait, 


auch hinzugeferzt werden follen: Meierotto de 
preecijmis Romanerum anctoribus, et quidem de Sal. 
Iufiii moribus, Berlin 1792. — Bey den literari- 
fchen Notizen über die Tragödie Tereus (Notit. p. 
305. Suppiem. p.493-), welche Heerkens dem Varius 
zufchricb, Morelli hingegen ihrem wahren Urheber, 
den: bekannten Italiener, Gregor. Corrari wieder zu- 
eiznete, verdiente neben der Grimmifchen Schrift, 
die hier genannt it, bemerkt zu werden, dafs auch 
WM if den Irsthun noch. früher entdeckte. — No- 


die durch die Reformation hat gebeilert. werdeu {ul-, „tit..p. 318. Supplem. p.503. Dafs beynahe mit den- 


len. S. Einige Reime von MWilibald ‚Pirkheymern 
in Waldau's vermifchten Beytragen ıter Band. $. 
247. uf. 


felben Gründen, mit welchen Jacobs die Vertheidi- 

gung des Velleius Paterculus unternommen hatte, 

auch Morgenjtern in einer befondern Abhandlung 
Ha 
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de fide hiflorica Velleii Paterculi, inprimis de adulatio- 
ne ei objecta. Danzig, 1799. 4. diefen Schriftiteller zu 
rechtfertigen fuchte, konnte Hr. H.,ı als ee die letz- 
ten Bogen der Suppleinents- fchrieb,, vielleicht. noch 
nicht wiffen. — Ungleich mehrere Nachträge lic- 
fsen fith ztı den angeführten Ueberfetzungen innchen. 
Allein hier ‘konnte es der Vf., wenn er den Zweck 
und die Grenzen eines Handbuchs iin Auge, behielt; 
nicht auf Vollftändigkeit anlegen. Wir: billigen es 
daher fehr , dafs er, was deutfche, itelienifche, fran- 
zößfche und englifche Verfionen betraf, zum .Theil 


auf Degen’s, Paiton’s,' Gewjet's, Brüggemann's und 
anderer Gelehrten Werke verwiefen hat; und wir 
würden es noch mehr billigen, wenn er die Ciratio- 
nen diefer Werke, mit deren Inhalt und Charakter 
der Lefer nur einmal ($. 72. f.) bekannt ‚gemacht 
werden durfte, nicht an jeder einzelnen Stelle wie- 
derholt hätte. Für Erfparnifs des Raums konnte wohl 
überhaupt noch auf mancherley Weife geforgt wer- 
den. Und diefe Sorge warg. wie uns dünkt, um fo 
nöthiger,, weil Hr. H. fich Platz für manche 'weitläuß 
tigere Notizen erhalten mufste, für deren Mittheilung 
der Lefer gewifs danken wird. Wir rechnen unter 
andern dahin einen hier ($. 149.) zum erftenmale ge- 
druckten Brief des würdigen Moretli über die älte- 
fte Ausgabe des Lucretius (Brixiae, auctore Tho- 
ma Ferrando 1473: F.). welche, wie wir fehen, felbft 
Wakefield nirgends auftreiben konnte; ferner. die hier 
(5.494) gewifs zweckınifsige Wiederholung eines 
Briefes von demfelben Gelebrten an Vikloifon (Venet. 
1792.), worin der Urheber der oben genannten Tra+ 

ödie beftimmt wird. Auch billigen wir cs, dafs. Hr; 

I. bey Befchreibung einiget feltenen Ausgaben lun 
ger verweilte; fobald ‘dsdurch die. Abficht erreicht 
Wurde, dafs der Lefer'«inen‘ vollftändigen . Begriff 
von denfelben erhielt: Nür fürchten wir, dafs diefe 
Abficht nicht felten dutth 'die Art der Befchreibung 
verfehlt worden ift.- Es verfteht fich freylich, dals 
Hr. H. bey der ungeheuern Menge von Büchern, wel- 
che er hier aufführen‘ mufste, nicht jedes einzelne 
felbft gelefen und geprüft haben konnte. Auch ift er 
aufrichtig genug, dutch ends die Quellen zu nen- 
nen, aus denen er fchöpfte, und auf die Beurtheilun- 
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gen.der gulehrten ‚Blätter, welche ihm die.Notizen 
en hatten, durch genaue Citate hinzuweilen. 
ur. nalg wen,.oft wünfchen, dafs er es bey diefen 
allgeınsinen Hinweilungen hätte bewenden lailen, 
Bisin wenn das laxe Urtheil nafae funt erudita- co- 
iofgaqu&/ und: eine -Menge ähnlicher, ‚wodurch der 
rtheiler den ‚Gegeniiand feiner Kritik gewöhnlich 
leichter, als. die Liefer, ablinder, ‚fo haufig wieder- 
kehren, dafs fie am Ende blofs als gelehrte Gewohn- 
heit: erfeheinen; oder wenn z. B. über Meierotto's 
Schrift.de vebus ad auctores qugsdam claflicos pertinen- 
tibus, ftareiner fcharf beitiminten Kritik, $. 393. die 
Betrachtung angefellt wird: Permulta Georgicorum 
et Aeneidos loca perfequitur, in ällorwmque. interpre- 
tatione haud raro ita Afeedit @ fententia atque expofi- 
tione Heynü V.C., ut modefiae atque verecundiag ex- 
emplum aliis ad imitandum poflit proponi; fo ınöchte 
ınan wohl fragen: für wen diefe Sentenz niederge- 
fchrieben wurde ; oder welchen Nutzen fie fchaffen 
foll; und fchwerlich dürfte die Beantwortung diefer 
Frage zu Hn. H’s. Zufriedenheit ausfallen, Solche” 
Stellen liefsen fich in grofser Menge auszeichnen. — 
Ein berühmter Philelog,fchickte einmal einem damals 
noch beftehenden kritifchen Tribunal eine feiner jüng- 


‚ten Schriften mit der Bitte zu, diefelben, wenn fie 


angezeigt werden Sollten, fine judicio anzuzeigen. Den 
Erfolg diefer Bitte, wilfen wir nicht; aber das wiffen 
wir, dafs eme ähnliche Bitte an folche Literatoren, 
welche, wie Hr. H., ihre Hauptabficht auf die an 
fich fehr verdienftliche.Anlegung literarjfcher, Proın- 
tuarien 'befchränken, und denen felbit-der grolse 
Umfang:.ihrer Arbeit eine eigene und genaue Würdi, 
gung des Einzelnen nicht erlaubt, weder zweydeutig, 
noch beleidigend fcheinen.dürfte. N 


j Wir müflen noch bemerken, dafs diefer' eritg 
Band der Supplemente kaum die Hälfte der Notitiqg 
bresior (nämlich bis $. 342.) umfalst,, und wünfchen 
aufrichtig, dafs durch baldige Erfcheinung der übris 
gen Zufätze zu der zweyten Hälfte jenem Handbyr 
che die Vollftändigkeit und Brauchbarkeit verlichen 
werde, auf die.es nunmehr fchon gegründetere. An; 
fprüche, als ehemals, machen darf: , | ; 
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KLEINE SCHRIFTEN. 


Vermisente Scnairten, Leipzig, b. Schladebach: 
Neues alleporifcher Sprichwörterfpiel, zur angenehmen und nutz- 
lichen Unterhaltung fur gefeilige Zirkel. Mit z30 in Kupfer ge 
Rlochenen (auf buntes Papier gezogenen und in ein Futteral ge 
fteckten) allegerifchen Figuren. ı1798- 24 5. 8: (14 gr.) Dietes 
Büchelchen #nthält && wohl eine Arweifnng, wie diefes Sprich- 
wörterfpie] auf eine fo mannichfaltige ala unterhaltende und 


wüplishe Weife angekellt werden köune, als auch einegir- 


Kläring der allegorifchen Karten und der dabey zu Grunde 
gelögren Sprichwörter felbft. Das Ganze jft nicht übel erfun- 
den und susgeführt, und wäre febr zu wiänfchen, dafs diele 
Art von Unterhaltung fo manche gefchmacklofe und fehädliche 
Spielarten, und befonders das unter Kindern und jungen }.eu 
ten einreifsende Karıenfpiel um Geld unmer mehr vardrangen 
und Eingang.linden möge. 
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‚Montags, den 8. Qulius 1799. 





PHILOSOPHIE. 


Easrurt, in der Henningfchen Buchh.: Anti- Hob- 
bes, oder über die Grenzen der hüchflen Gewalt, 
und das Zwangsrecht der Bürger gegen den Ober- 
herrn, von D. Paul Johann Anfelm Feuerbach. 
Erftes Bändchen. 1798. 301 $. Vorr. XIXS. 8. 
(i Rthl. 4er.) 


D)* Ton diefer Schrift zeigt von der wiffenfchaft- 
lichen Geiftestimmung des achtungswerthen 
Vis. Er findet die vorhandenen Theorien über fei- 
nen Gegenfiand noch nicht befriedigend und bietet 
die Refultate feines Nachdenkens feinen Mitrenoflen 
in gelehrten Arbeiten, als einen Beytrag zur Berich- 
tigung eines fehr wichtigen Gebiets unferer Erke:ınt- 
niffe an. So eifrig auch diefe Unterfuchungen über 
die Grenzen der höchften Gewalt, feit ınehreren Jah- 
ren betrieben worden- find; fo fcheint es doch, dafs 
die Theorie, die fie begründen wollen, wenigftens 
den Grad der Vollkoınmenheit noch nicht erreicht 
habe, der in der Mittheilbarkeit, in einer für den’ 
Verftand und die Vernunft fafslichen Darftellung be- 
fieht. - Wir haben daher die anzuzeirende Schrift 
wit. Intereffe in die Hand genommen und find verüi- 
chert, dafs Kenner, des Zuftandes der Wiffenfchaft, , 
id,welche ibre Materie fällt, und folche Gelchrte, die 
&inem Verfaffer darum noch nicht böfe find, weil er 
ron.ibrem Urtheile abweicht und weil fie die Mühe 
fühlen, den Schein aufzudecken, der ihn auch viel- 
leicht zu falfchen Urtheilen verleitete, mit Wohlee- 
fallen lefen werden. In Anfehung des Titels diefer 
Schrift bemerkt der Vf. in der Vorrede, er habe fie 
Anti- Hobbes und nicht Anti- Machiavel genannt, weil 
Machiavel keine Rechtsfrage, fondern die zur Politik 
gehörige Frage: wie mufs ein Defpot verfahren, 
wenn er confequent feyn will? beantwortet hat, 
Wobbes dagegen die Behauptung eines unbedingten 
Gehorfams gegen die höchfte Gewalt, dein Rechtsbe- 
griff angeineflen hielt, — eine gute Bemerkung; , 
denn hoffentlich ift die Wiffenfehaft in unfern Tagen 
wenigfiens doch dahin gediehen, dafs Fragen, die, 
das Recht der Menfchen betreffen, allgeınein auf die 
moralifche Natur des Menfchen bezogen, und fo ven 
der Frage, wie beliebige Zwecke erreicht werden 
können, unterfchieden. werden. 

‚ Der VE. beginnt feine Unterfuchung mit einer 
Aufhellung der. ‚Begriffe vom Staat und von Staats- 
verfaflung, und erinnert, dafs, da hier nach Begrif- 
fen gefragt wird, nach welchen die Erfahrung felbft 
zu beurtbeilen ift, und nicht gefragt wird, welches 
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der Zweck der Staaten in der Erfahrung if, fondern 
welches er feyn fol, weder die Gefchichte noch die 
Erfahrung zu Rath gezogen werden könne, um diefe 
Begriffe zu erhalten. Das fittliche Bewufstfeyn allein 
it es, das über Pflichtbegriffe zu befragen ift und 
das herbeygerufen werden mufs, wenn man fich 
ihrer mit Deutlichkeit bewufst feyn will, Diofes 
ruft der Vf. herbey, indem er das Grundgefetz. der 
Rechtslehre poftulirt: der Gebrauch der Freybeit ei- 
nes ‚vernünftigen Wefens darf dem Gebrauche der 
Freyheit jedes andern vernünftigen Wefens nicht 
widerfprechen, „Die Behauptung der Freyheit fart 
er weiter, ift des Menfchen Pflich. Denn diefe 
Freyheit it die formale Bedingung aller befonder« 
Rechte des Meufchen und ihrer Ausübung, die Be- 
dingung zur Moralität und zur möglichen Erreichung 
des höchften Zwecks. Sollte daher die Behauptung 
der Freyheit nur in einem beftimmten Stande nög- 
lich feyn; fo ift es Prlicht für den Menfchen, diclen 
Stand zu fuchen und zu errichten.” Wenn die äufse- 
re Freyheit als derjenige Zuftand der Menfchen, im 
welchem jedermann. licher ift,. von andern nach den- 
felben Giefetzen behandelt zu werden, als diefe wel- 
len,. dafs man gegen fie handele, und der Staat als 
diejenige phyfifche Ordnung unter Menfchen, die 
diefe Sicheritellung verfchafft, befehrieben wird; fo. 
wird, dünkt uns, Jie Pflicht, fich in einen bürger- 
lichen Zuitand zu begeben, auf eine directe Art ein- 
gelchen, weil an dielen Begriffen der äufsern Frey- 
reit und des Staats, das Merkınal der Gefetzmäfsig- 
keit der Handlungen (die Befchaffenheit an ihnen, . 
wonsch fie unter einer Regel ftehen, von der jeder, . 
der eine Naturordnung zufammen ausmachenden . 
vernünftigen Wefen, will, dafs fie als ein Naturge- 
fetz gelte) erkannt wird, und man hat nicht nörhig 
um diefes als Pflicht zu erkennen, auf die Erfpriefs- 
lichkeit des Staars für die. Erreichung des höchften 
Zwecks der Menfchheit (die morslifche Cultur des 
Menfchen) zu achten. Der Vf. kömmt nun zur Er- 
klärung der Begriffe des Vereinigungs-, des Unterwer- 
fungs- und des Verfaffungsvertrags, wie es uns aber 
fcheint, vielzu früh in dicfer Abhandlung. Denn 
dafs diefe Begriffe wichts weiter als blofse Iılzea find, 
die der Staatsrechtslehrer entwirft, lediglich un die 
Beftimmungen auf;ufinden, welche derjüunige Mecha- 
nisınus an fich tragen mufs, der die äufsere Freyhieit 
der ihım unterworfenen Wefen zur Folge hat, nicht 
aber Bedingungen der Exiltenz des rechtlichen Zu- 
ftandes felbft abgeben; darin wird Hr. F. mit uns 
einverftanden feyn. Faft aber ımöchte aus der Stelle, 
die der Vf. diefee Erklürung anweilt, und aus dem, 
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dafs er dabey nicht befjünmt angiebt, warum er fie 
aufftelt, der Lefer geneigt werden;zu vermutheng | 
er.halte Ge für dor 
gerlichen' Verfaffung felbit. Was die in vier Claflen 
abgerheilten Rechte der oberlten Gewalt im Staate * 
betrifft. welche nach den Vf. finds „das Rechtt.,de 
Oberauflcht, das Recht zu verfügen, das Recht Zu 
richten, und das Recht zu exeqmiren, ; 
wir Folzendes dabey: Wenn der Vf. die Oberauflicht, 
in däs Gefchäfte'ferzt, „‚Neh von allen zu untetriche) 
ten, deffen Erkenntnifs die Etreiehung das Staats“ 
zwecks möglich: micht ;”‘ fo’ it’ diefelbe duch wohl" 
nichts weiter, als die zur Exeedtioitder Geferze ger’ 
hörige Befonnenheit, und kann wohl’ eben deswegen 
kein befonderes’ Eintheilungsglied ‘des Begriffs der' 
höchiten Gewak im Staare abgeben: 'Es werden ıtun ‘ 
die Bepriffe angeweben, welche die Worte: Ufurpator, ' 
Tyrann, Defpot, ‚Defpotie, Defpotisınus, Rerökttion, : 
Reformarion eiet Staarsverfaffung, bezeichnen. Die 
Zernichtung der Beftehenden Grund {ct78 des Staats, ‚ 
fie gefchehe® gewaltfan, oder'gütli it eine Rave 
lution,; eine 'blofse Verböfferung derfißen Reföorma- 
tion,” und der Vf, erinnert, dafs, wenn Kant eine 
Veränderung der Staatsverfäffung von Seiten „des 
Souverains allei für -reeltmäßsie, ind: jede folche 
Veränderuhr von Seiten des Volks Fär’onerlanbt hie, ’ 
er ‚ihm hierin: wicht berfirttinettund därderen über 
zeugt fey, defs eine jede kinfettüge Vertnderung.oder 
Umwälzung der alten Verfaffunt unerlaubr fey. Dem - 
Rec. dünkt, dafs diefe Anıherkung mit der bald vor- ' 
zuilellenden Theorie des Nfs. übel zufaininenbeitehe. " 
Jeder Nefchlufs zur Veränderung einer Stäntsverfäif- 
Sig kann der Form Mich dein "Rechtsbegäff nievan: . 
ders augemeflen gedächt werden‘, Als wenn 'er' der 
Belchdüfs desjenigen ift, der-als Gefetzgeber das Volk ’ 
repräfentirt‘ und der Materie nach dann, ‘wenn die 
Stimme der Nation’ felbit‘ für diefe Veränderung 
fpricht, welche letzte Zufammenftimmung wohl nur 


dann aın’deatlichiten erkannt werden kann, wenn | 


die Repräfentation von deın Volk&' genommen’ ilt, 
und wieder zu ihın zurückkehrt, dagegen im'einer 
autokratifchen Verfafung es unımer möglich ift, dafs 
diefe,, wenn auch zum beiten des Volks ausfchlagen-_ 
de, Veränderung ein-ungerechter Act if. Zu:n Be- 
huf der folgenden 'Theorie- bezeichnet der Vf. den 
rechtinäfsigen : Aufftand des. Volks mit dem Worte: 
Infursection, die er von der Einpörüng, 'als einem 
unrechtmäfsigen Aufitande unterfcheider, und Rec. 
findet nöthig die Erinnerung zw wiederholen, däfs-- 
das (iefchäft diefer Schrift von gelehrger Art. it, "ud 
es‘Thorheit wäre, wenn Andere fich darin! nifchen 
wollten, die Gegenftände diefer, Arc''zu beurtlieilen 
weder Beruf noch Verinögen haben. Bevor nun un- 
fer Vf. auf die zuın Zweck deiner Schrift gefetzte Be- 
ftinunung des Feldes kommt, welches'aufserliafb dem 
Gebiete der höchilen, Gewälmliegt, nifivelchen Ge- ’ 
birt das Volk zuın Zwange gegen fi Bertehtigt' if; 
bestimmt’ er Hasjenige Feld, auf welchen kein Zwarngr' 
ihren Verfügäsgen entgeperigrfetzt werdin dürfe, > 
Der Regemt davf wegen Wer.Zwecklofigkeit Oder Zweck . 


Im 


ALLG. LITERATUR? ZEITUNG 


vendige Bedingungen Her'büd-: - 


Fe - ud 


68 


widrigkeit der Mittel zum Staatszwecke nicht gezwun- 
n werdeng ferner: : Druck und Verminderung- der 
üchfeh eben: kein Recht zur dWäderfetzung. 

Väre es de:n Jnterthan erlaubt, über die vom Re- 
genten zum Staatszweck Augewendefen Mitte) nicht 


' 


r „bloszu vernünftelngfondern fich ihm zu widerfetzen, 


auf den Fall dafs er fie als zweckwidrig beurtheilen 


= fellteg= fo- würde ein felches Erlaubnifsgefetz- die 


Möglichkeit des Regenten felbt vernichten und eine 
Regel feyn, wonathi gar kein gefetzlicher Zuftand 
überall möglich wäre, Hr. F. widerfpricht-da 
atieh' dem"Vf.: dbs Arttimachiavel, welcher behätiptete, 
däfs dein Unterthan auch in dem Falle ein Zwähgs- 
röeht'zuftehe,: wenn ‘der Regent folche Mandlufigen 
der Unterthanen gebiete, die offenbar mit dem Zweck 
des Staats iä’keinerBezichung itehen- (wie, wenn der 
Regent befehlen wollte, dafs jeder Mittags um 12 Uhr, 
wo « auch fey, den Hurh abnehmen, oder fich 1 
der rechten Hkn in das linke Obr fäffen follre;) i 
dein der Urtertltän doch niemals willen könne, ob 
nicht’ Hmdluhren! diefer - Art uf Erreichung des 
Staartszwecks wirklieh nöthig find und die Regierung‘ 
vielleicht, wm“ einen mächtigen Nachbarn vom An- 
griff abzuhalten , diefen Beweis eines vollkommenen 
Gehorfams ihres Volks für -zuträflich erachtet. Bey’ 
diefer Beltimmemz der Gewalt des Regenten und Be-' 
fchneidung der Erlaubhifs, ihm’ zu widerftehen, wird’ 
es dein ’P.efer eben fo wie uns fchwer fallen, noch: 
ati ein Feld von’llandlungen des Regenten zu den-' 
ken, denen Widerftand zu leiften erlaubt feyn Tollte.‘ 
Diefes Gebiet von Handlungen bezeichnet nun der- 
VE: „Wenn- Her-Oberherr‘ den Unterwerfungsver- 
tratr'verletzr, fo kant er‘ peWangen werden” — die-' 
fen Sars behatiprer Wer VER. und fucht 'diefe Behaup- 
tung dtirch einen Airecten und einen indirecten Be-: 
weiszu begrüftdam! "Diefe Behnuprung felbft löft er 
in folgende 'Arey "Sätze auf; 1) „dafs der Regent 
durch den Unterweefungsvertrag wirklich 'vollkom- 
ınene Verbindlichkeiten übernehme, 2) dafs er, wenn‘ 
er diefeh #elkorimenen Verbitidlichkeiren zuwider 
haridelt, midhin’den Unterwerfungsvertrag verlerzt; _ 
für die beftimmte Handlung‘, durch welche er diefe- 
Verlerzun® begeht, aufhüre Regent zu feyn; nicht 


“ alfo der’Oberherr, fondern eine Privatperfon" ge: 


zwürigen werde, wenn fich das Volk wegen diefer 


' Verlerzung gegen ihn erhebt; '3) dafs fich keine voll- 


komınene Verbindlichkeit des Volks zum Gehorfan 


denken” laffe, als nur in denjenigen ‘Verfüpiiigen 
t 


dem Unterwer-. 


des Rezenten, “in welcher er ni wei 
Wir‘ wolle imdie 


fimtäsvertrag zuwider handelt.” 


Gedanken dds Vfs., fo’ gut wir kommen, 'einzugchen 
- und fo vieles der Raunn erlaubt, fie zu beurtheilem, 


uns augelegen feyn fallen. 
" "Der Unterwerfüungsvertrag, Tagt der Vf., if‘ 
ein zweyfeitiger Vertrag. ‘Der 'Oberherr verlpriche® 
den Starr lem öllgerhiäiien "Willen gartkis zu’tögie- 
rei ;' Are! Untörthafren verfprechen : feinen Geferzen 
und Verfügungen zu 'gehötchen.”--Ein Jeiler Vertrag, 
urrheill num He. Fi, "grlnhdet vollkommene Verbhid- 
liehkeiten, und dd ‚giner jeden vollkommen Yerbind- 
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lichkeit ein Recht zum Zwange entgegenftcehr; fo 
haben Souverän und Unterthan vollkoinmene Pflich- 
ten gegen einander, und Rechte, ‚wechfeifeitig einan- 
der'zur L.eifung derfelben zu zwingen. Er beant- 
wortet die morlichen Einwürfe, ob denn auch wohl 
der Kegent wirklieh überhaupt erwas, und ob er das 
Volk dım allgemeinen Willen gemals zu regieren 
verfpreche, und beliaupter, dais er dicfes ausdrück- 
lich.verfpreche, wenn auch der Conftitution gemäfs,. 
die Regierang ibin, gleichfiam von felbk zugetallen: 
wäre, und er kein in Worten äbgefafstes Veriprechen . 
gegeben haben follte, weil diefer Act fchen in der 
Uxbernahme der Regierung enthalten ift. Eigentlich, 
will diefes fo viel fagen: Wer die Regierung in Hau 
den bat, hat die PRicht gerecht zu regieren und ver- 
einiet er die gdnze ‚oberherrliche Gewalt in feiner 
Perfon; fo ik deine Pllicht, keine andere Geferze zu: 
geben, als folche, die auch Repräfentanten, die zum. 
Volk felbit gehören, geben würden. Hieran. wird 
niemand zweifeln, der im Menichen eine ınoralifche 
Naruf anerkennt: Ob aber diefe Pflicht des Ober-ı 
herren eine vollkommene Pflicht it, zu der er von den 
Unterthanen gezwungen werden kann, das ift eine 
andere Frage. Da dünkt uns nun, dafs der fonft 
fcharfliunige Vf. das eigentliche Merkmal, das.eine 
Pflicht zur vollkommenen macht, nicht deutlich ge- 
dacht habe, indem er den Recht-begriff genugfam zu 
erörtern unterlaflen hat. Alles, was Rechtspflicht. 
heifst, berulit auf der moralifcher Nöthigung, mit 
allen andern, deren Willkühr der ıneinigen begegnet, 
eine phyfifche Ordnung einzugeben, Kraft weicher, 
ein jeder ficher it, dafs ich nach den Gefetzen gegen 
ihu handeln werde, als ich will, dafs gegen mich 
felbft gehandetr werde. ° In Himfichr auf diefen Me-- 
chanisınus, der mir die Sicherheit giebt, Jafs jeder 
andere mir fein Wort halten werde, habe ich die 
Pflicht inein Verfprechen zu halten, und abgefehen 
von diefeın Verhältnifs (den Menfchen iın 'Naturzu- 
ftande betrachtet) ift diefe Pflicht nur von weiter Art, 
d. i. ich habe dasın blos die Pilicht, jedem andern an 
den Tag zu legen, dafs ich bereit. bin, eine morali- 
fche Ordnung (einer Handlungsweife nach allgemei- 
nen Gefeizen) ınit ihin einzugehen. Daiern nun 
Rec. in diefer Aulicht des Prineips der Rechtslehre 
fich nicht irrt; fo würde er geltehen müffen, dafs, 
da der Regent eines Staats die Quelle alles Zwanges, 
das Princip jener .ganzen phytifchen und zugleich‘ 
rechtlichen Ordnung ill, er nicht ınehr fehen könne, 
was es heifse:: der Regent habe vollkominene Pflich-: 
ten getun'den’ Unterthan , zu deren Leitung diefer! 
ibun zwingen könne. Iudeffen, Rec. erkennt die 
Wichtigkeit der Verfuche die Frage zu beantworten: 
Wenn der Regent auf die Auflöfung des bürgerlichen. 
Zußandes hinwirkt. if es dan dem Unterthan nichr 
erlaubt und. vielleicht gar Pficht, ihıh Wirterftand? 
entgegen zu Sutzen ? Wichtig halt, Rec. <iafı.Warer-, 
Sachurgen in Hinfiche auf die minondlich wecken Aa 
dißtatio:;en .eincr fehl.chten, den dtaarzweck! gerk-i 
dchin 2rlöreudn Rezterung’wil Mes Verhaleniffee‘ 
des Unterthaus gegun she Kegieraug, „Ale, utlö-, 
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fungen diefer Fragen müfsten aber Aus einerley Prin- 
cip fliefsen, welches kein anderes feyn kann, als 
die Pflicht, den Mechanisınus zu bewirken, der das 
Handeln nach äufseren -Gefetzen phyfifch - nothwen- 
dig macht. Der bierin feiner Pflicht nachgehende 
Mann wird’eine ihm angebotene Gelegenheit, fein 
Vaterland von einer despotifchen Regierung zu be- 
freyen und eine audere Regierung an ihre Stelle zu 
fetzen ,.gern ergreifen. Wenn aber fein Verfugh 
milsglückt; fo, wird doch eben diefe Regierung in 
der Erkenntuifs auf den Tud.gegen ihn einen ge- 
rechteu Act ausüben, und würde ungerecht hande n,' 
wenn fie ihw begnadigte, Ein Regent, fo detpotifch 
er auch werfährt, bleibt Regent; fo age er zur Aus- 
führung der Gefetze Macht hat und die Engsttung” 
diefer Macht (da niemand .mehr ficher it, dafs jeder 
andere.nach denfelben Gefetzen gegen ihn ‚handeln 
werde) verwandelt nach und nach. die rengen Rechrs-! 
flichten in blos unvolikommene: Pllichten. In der 
[orrede veripriebt der Vf. ein. zweytes Bönüchen,' 
das mir der Aufzälung und Ausführung ‚der brfon-, 
deru Falle, in welchen der O err gezwungen 
werden darf, fich befchäftigen „und vielleicht 
noch ein drittes, worin die Arten und Grenzen des 
Zwangsrechts der Unterthanen, unterfucht und die 
pfychologifche Frage: wie kann eine Infurrection 
entitehen ? fo wie das politifche Problem: wie kann’ 
dem Aufftand der Unterthanen vorgebeugt werden? 
beantwortet werden foll. \Vir erwarten mit Vergnü- 
gen diefe Abhandlungen, indem wir noch keines- 
weges- die Unterfuehungen diefes Gegenltandes mit 
der Erkennenifs der Wahrheit: feyd unterthan der 
Obrigkeit, die Gewalt über euch hat, für gefchloffen, 


‚und eine Aufzählung und-Unterfuchung der Fälle, in 


deneu durch das. Verichwinden ihrer Gewalt, die Obrig- 


keit aufhört, eine Obrigkeit zu feyn, zur Vellitän- 


digkeit einer vom Allgemeinen zum Befondern ge- 
henden Theorie für nöthig halten. Es giebt hier 
noch imıner in der Staatsrechtsichre eine noch nicht 
genug erkuudete Gegend, die unfer Vf. im Allgemei- 
nen bezeichnet: „Es it von allen Rechtsiehrern ein- 
geltanden, dafs die Menfchen wegen des Zwerks 
der bürgerlichen Gefellfchaft verpflichtet find, fie zu 
errichten und zu erhalicn. — Wenn wir ins nun 
den Regenten als eine Perfon denken,. welche blos 
innerlich verpflichtet ift, den Zweck ‚des Staats nicht 
zu,zeritören; fo müffen wir leicht gewahr werden, 
dafs dies mit.dem Zweck und der Exiftenz des Staats 
Licht ohne, Widerspruch beftehen) könne” Wenn 
wir ri! gg Unterscheidung des Vis. zwifchen 
den iandlanzen’ des Oberherrn, als eines folchen, 
und feinen NHandlungei als einer Privatperfon gern 
beypäliehten und mis ihın behaupten, dafs ihın als 
blofser Privarperfon, der Unterchan keinesweges Ge- 
horfan fehullier ift; for mäflen wir diefer Behiaup- 
tüng, jedoch auch (die Bekiinmähr hirtdufügen „ dafs 
jeue- Privatperfoalichkeig da auläurt, wo die »ober- 
horrliche aufhärt, d. i. die Plicht des Cehorfans gc- 
grf feine Avf.ern 'Refeze "hört auf, ‚wenn er däs 
vo gen Rt auszuführen „erltert. Dais aber, ger 
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er (insb: fundere als einzelne Perfon) feine Untertha- 
nen als Sachen behandelt, und unwärtdige Hand- 
lungen ihnen gebietet, dals der rechtfchaffene Mann 
ibn die Antwort entgegenfetzen werde: du kannft 
wohl über mein Leben verfügen, wider meine Pflicht 
zu handeln, das wirft du von mir nicht erhalten, 
das verfteht fich von felbfl. Auch ift leicht begreif- 
lich, dafs, wenn die Tyranney einen gewiffen Grad 
. erreicht, und Unwille gegen den Tyrannen fich alt- 

emein verbreitet, bieraus fchon von felbft eine 
Fabmeng feiner Regierung entfpringen, und er die 


Eigenfchaft verlieren mufs, die ihn zur Obrigkeit’ 


nacht. In Anfehung des-indireeten Beweifes, wo- 
durch der Vf. feinen Satz, dafs der Regent, wenn 
er den Unterwerfungsvertrag verletzt, vom Volk ge- 
zwuneen werden könne, durch Widerlegung der Ge- 
genbehanptungen darzuthbun fucht, bemerken wir, 
dafs die Gründe, welche er den Behauptungen des 
Hn. Genz entgegenfetzt, nicht unfern Beyfall baben. 
Genz fagt: ein Artikel in der Conititution, der den 
Unterthan die Erlaubnifs des Ungehorfains in gewif- 
fen Fällen gegen Oberherrn zufichere, conitituirt 
die Möglichkeit zlicher Geferzlofigkeit. Hr. F. 
frägt, ob darunter die phyfifche oder rechtliche Mög- 
lichkeit zu verftehen fey, und ıneynt, die erftere 
könne Hr. G. nicht gemeynt haben, weil diefe über- 
all vorhanden ift, indem ja nur alle Glieder der Gie- 
fellfchaft die Anarchie wollen dürfen. 
beftelhit ja die Rechrswidrigkeit eines folchen Arti- 
kels, dafs ein Verfahren des Unterthans nach ihın 
die Anarchie hervorbringen, mithin diefe einem fol- 
chem Artikel gemäfs phyfifch möglich ift, indeffen 


Eben darin: 


doch diefes Verfahren felbft als recht (erlaubt) beur- 
theilt werden ınüfste. Befler und auf jene fchon 
beinerkte Lücken in der Theorie aufmerkfam ıma-, 
chend, ilt Folgendes: „Doch ich will, fagt der Vf, 
alles den Gegnern zugeben, was ich ihnen bisher ab: 
geleugnet habe, und annehmen, dafs mit der Infür-, 
rection Anarchie nothwendiz verbunden fey. Was 
haben fie dadurch gewonnen? Denn da fie einen 
durchaus unbedingten und unbegrenzten Gehorfaın 
behaupten ; fo müffen fie ibn auch in dem Zufand 
einer abfolut -tyrannifchen Regierung von uns ver- 
langen, einer Regierung alfo, wo die Maxime, we- 
der Bürger- noch Mendchenrechte der Unterthanen 
anzuerkennen, an die Stelle des gemeinen Willens 
getreten it. — Malo turbulentam libertatem quam 
qwietum ferwitium, dies war von jeher die Maxime 
des freyen Mannes und das wird fie ewig bleiben, 
Allerdings, und mit unferer wölligen Beyftimimung, 
dafern nämlich Sklaverey die Stelle des bürgerlichen 
Zuftandes eingenoınmmen hat. Noch mafs Rec. 
beinerken, dafs die in diefe Materie verwebte Dedu- 
ction des Begriffs von Strafe ihm fehr wohlgelallen 
babe. Der Vf. ichliefst feine Schrift mit Darltellung 
der Art des rechtlichen Zwangs gegen den Regenten 
im Allgeineinen. Einen fcharfännigen und mit Licbe 
zur Wiflenfchaft erfüllten Mann, wie der Vf. if, darf 
Rec. wohl mir guteın Grunde zur Ausarbeitung eines. 
nit Berichtigungen umd Erweiterungen verfchenen 
Cominentars über Rowfeaw’s contract focial ermun- 
terır, über welches Unternehmen er die Stimine des 
Publicums zu vernehmen wünfcht, 





KLEINE 


Vermicehte Scunieten. Göttingen, b. Dieterich: 
Beanewortung der Frage: FFie dem Gejinde, wenn fie treu pe 
dient haben, nnd Alters wegen zicht mehr dienflfühig jind, ohne 
Reisiligeng des Publicums, Unterhalt und Pfiege verfchoffer wer- 
den können, und zwar fo, dafs die llo@nung zur Verforgung 
im Alter nicht Anlafs zur Nachlilligkeit im Dienfte, fondern 
Antrieb zur Rechtfchaffenheit würde ? . c 
Georg Pl’ütich. 1797. 455. 8. Die königl. Sociersz der Wil 
fenichatten zu Gottimgen hat zwar diefer Beantworsung der 
von ihr für das J. 1796. aufgegebenen ükemomifchen Frage 
die beftimimte Prämie nicht eriheilt, jedoch diefeibe mit Aru- 
fserunzen einiges Deyfalls aufsenommen ; wodurch der VE. 
reraniaisı worden ift, fe dem Publicum mitzucheilen. 

Mit einieuchtenden Gründen erklärt fich der Vf. zuför- 
der gegen die von ATöfer in feinen patriotifchen Phantafien 
und in Arinitz's Eneyklopädie unter dem Artikel: Gefinde, 
\orgelchlapene Errichtung einer Invalidencafle für bejahrte 
Bediente. Um das männliche Gelinde gegen Nihrungslolig- 
keit in: Alter zu Schützen, Ichläge er vor, dafs in Zukunft Nie- 
ınand, ohne zuvor ein zu feiner künftigen Ernährung bin- 
iir niches Mandwerk oder fonftiges Gewerbe tüchtig erlormt 
zu haben, zum Bedieuten angenommen, nach volleudetem 
vierzigiten Jahre feines Alters ven keiner Herrfchaft ferner 
im Dienit behalten, noch weniger von neuem angenommen 
werde, widrigenfalls derfelbe von einer folchen MHerrfchaft 
eine nach dem Ueberrefte feiner Kräfte vun der Obrigkeit zu 
beffimmende Beyhülfe für Unterhalt und Püepe zu foderu 
berechriget feyn, und demjenigen, welcher wenieltens 20 Jah- 
ve im Lande treu gedienet habe, durch ee | der Wau- 
derjahre, zum Meillerrechte verholfen werden fol. Der Vi. 


Von Dr. Heinrich , 


SCHRIFTEN. 


zeigt die Vortheile diefer Einrichtungs und fucht die Bedenk- 
lichkeiten dagegen zu heben. Man könnte aber aufser den - 
vom Vf. berührten noch diefen Zweifel erheben. \Vie wenn 
es zur Zeit der Enılaflung des Bedienten demfeiben an Gele- 
genheit fehlt, fich durch fein Handwerk zu ernähren, wenn» 
es in Verfall ‚gerathen, oder mit Arbeitern fchon überflüllig 
beieizt wäre? j 

Den bejahrten Dienfiboren weiblichen Gefchlechts ze- 
denkt der Vf. ihre künftiee Verforgung dadurch zu verfchaf- 
fen, dafs ınan ihnen die Verptllegung und Erziehung der 
Waifen-, und Tindelkinder anvertraue, des hieranf Kiaher 
verwendete Geld an fie verabfolgen laffe, und zwilchen ihnen 
und einer fchicklichen Anzahl von jenen das Verhältnifs zwi- 
fchen Aeltern und Kindern, nach der Adrogation, im vollen 
Sinne des römifchen Rechts, einführe. Aber wird nicht vie- 
leu bejahrten Dienfibaten weiblichen Gefchlechts die Ge-- 
fehieklichkeit, oder Gemüthsttinmung feblen, die zu guter 
Verpilegung und Erziehung folcher Ainder erfoderlieh if; 
werden Ge in ihrer fehr befchränkten Wohnung Raum genng 
traben, auch Kinder zu breberbereen, und wird nicht das die 
fen ($- 29. 0.) beygelegte Erbfolgerecht io dein Nachlafe der 
Adopeivmuiter zugleich anit ihren Anverwandien eine Beein- 
träichtigung der Gerechtlame der lewztern feyn. In der Ver- 
forgung des weiblichen Gelindes kommt es bauptfächlich auf 
die Beförderung feiner Verheirachung an, wozu 66 gewils‘ 
ein (ehe wirkfames Mittel it, wenn die acht, zehn eder zwölf 
Jahre bey einerley Lierrfchaft wea und redlich geleifleren 
Dieufte einer Magd dadurch belohnt werden, dafs der Ge 
heirathende Maun mit ihr, zur Mitgabe, das freyg Bürger 
oder Meifterrechz oder beides empfängt. 








-Numero_ 2ı7. . 74 





"ALL 


GEMEINE LITERATUR-ZEITUNG 





Dienstags, den 9. Julius 1799. 





GOTTESGELAHRTHEIT. 


Aucseung, b. Rieger: Clericus Romanus contra wi- 
mium rigorem munitus dwplici libro. llorum al- 
tero veteris ecclefiae feveritatem, altero praefen- 
tis ecciefiae benignitatem a rigidiorum quorum- 
dam fcriptorum calumniis vindicat Balthafar 

. Francolinus Societatis Jefu Theologus. Editio 
än germania fecunda. Superiorum facultate. 


1796. 390 5. 8. 


F; ift zu bewundern, dafs Schriften von der Art, 
wie die gegenwärtige, in unfern Tagen noch 

ihr. Glück machen können. Die Schrift kam fchon 
1704 zu Rom heraus. Der Vf. fucht durch die 
ganze Schrift zu beweifen, dafs die römifche Kir- 
she fich immer der zweckmüfsigften Gelindigkeit 
gegen ‚die Sünder, nach dem Beyfpiele Jefu, be- 
ient habe, und dafs die Strenge, welche die 
Rigoriften ‚oder Fanfeniften fodern, ketzerifch fey, 
oder zur. Ketzerey führe. Daher fey es auch 
von jeher Sitte der Ketzer, auch der letzten näm- 
lich des Luthers und Calvins, gewefen, der .Kir- 
che wegen ihrer Gelindigkeit gegen die Sünder Vor- 
würfe zu machen. Schon aus diefer Bemerkung er- 
helle deutlich, auf welcher Seite die Wahrheit ftche, 
indem von Ketzern nicht zu vermuthen fey; dafs 
fie. vom Geifte der Wahrheit geleitet werden. — Nur 
ren die Ketzer fey die Kirche ftets Strenge gewe- 
en, und das mit Recht; weil fie durch Nachgiebig- 
keit nur iınmer frecher und ruchlofer würden. Da- 
her wird 5.214. der Pabft Alexander IV vorzüglich 
gelobt, als „vir eruditione et fanctitate infignis, haere- 
„ticorum' tantus ofor, tıt hibros eorum propriis mani- 
„bus flummis tradiderit: libris vero Theologorum, wel 


„Cafuiflarum, benignitate plenifimis, qui tunc editi. 


„were, pepercit penitws.“ Gegen folche Kirchenvä- 
ter, die der Doctor diferetus zu feinen Vortheile be- 
nutzen kann, fodert er eine fo grofse Verehrung, 
dafs er es für die gröfste Vermeifenheit erklärt, ihren 
Ausfprüchen nicht blind zu gehorchen. Z.B. 349.: 
„Quis audeat infurgere in S. Ihomam; nee infurgere 
„folum, eique adverfari, guod non caret aulacia, fed 
„ipfum damnare, quafı ejus interpretatio (Patrum) fit 
„imcondita?“ Man erftaunt, wenn man zur Verthei- 
digung der fittenverderblichiten Mifsbräuche Autori- 
täten, dergleichen folgende ift, als Beweife ange- 
führt liefet: „Praepofitivus fagt der Vf. $. 223. cele- 
„berrimus fuo tempore doctor, Academiae Parifienfis 


„eancellarius , in [ua Summa manufcripta, quae ajer- - 


‚vatur in Bibliotheca Victoriana fol. 55. part. ı. prar- 
A: L. Z. 1799. Dritter Band. j 


Ü 


„dictas Fpifcoporum relarationes, vel indulgentias 
„guibus tota corruit feveritas poenitentine(!), appro- ° 
„bat. Sic enim habet: quaeritur de abfolutionibus, 
„quae fiunt per epifcopos, cum dicunt: quicungue de- 
„derit tali leco denarium unum, vemittetur ei etc. 
„Utrum aliquis ibi dans ex devotione, intelligatur abfo- 
„lutus: quod videtur, quia Dominus dieit: quaecun- 
„que folveritis fuper terram etc.; fed hanc abfolutio- 
„nem facit epifcopus jufle, et fine errore: ijle ergo 
„dans abfolvitur. Item generalis eft confuetndo eccle- 
„fiae, contra quam non efl difputandum; ergo talis 
„abfolutio valet. Contra videtur inconveniens, quod 
„propter tres denarios, quos quis dat in tribus locis, 
„ab omni poena abfolutus fit; et in hac parte melior 
„efl conditio divitis, quam pauperis; quia pauper dare 
„non potefl, idcirco non tam cito abfolvitur. Solutio, 
„Credimus valere talem abfolutionem. Notanda autem 
„funt praefertim ea verba: generalis eft confuetudo ec- 
„elefiae; jam ergo ea benignitas in generalem ecclefiae 
„eonfuetudinem migrarat.* Es ilt nur, leider, zu 
wahr, dafs die, alle wahre Sittlichkeit aufhebende 
Behauptung, dafs ınan fich von feinen Sünden durch 
reichliche Schenkungen an die Geiftlichkeit loskaufen 
könne, die zuerft Salvianus in feinen Büchern ad. 
verfus avaritiam vorgetragen, und ınit unverfchäm- 
ter Dreiftigkeit eingelchärft hat, nach und nach in 
der römifchen Kirche allgemein geltend wurde, und 
unbefchreiblichen Schaden anrichtere. Diefer Be- 
hauptung bat die römifche Kirche gröfstentheils ihre 
Reichthümer, und die Menge von Klöftern und Stif- 
tern zu verdanken. Sie wufste die Strenge der alten 
Kirchenzucht vortreflich ‚zu ihrem Vortheil zu be- 
nutzen, und wurde daher gegen reiche Sünder fe 
nachgiebig, dafs alle wahre Bufse aufgehoben wurde. 
Merkwürdig ift in diefer Rückficht eine Stelle des 
Petrus Damianus, die der Vf. 5. 208. anführt: „Cum 
pa poenitentibus terram accepimus (nempe, wie es der 
„Vi. felbit erklärt, praedia, domos, pecuniam) juxta 
„menfuram muneris eis de quantitate poenitentiae re- 
Lıxamus. S. 270. 271.272. wird Pabit Urban If wegen 
feiner den Kreuzfahrern gegebenen Indulgenz bis 
über die Sterne erhoben, Der Vf. beruft fich fogar 
auf Offenbarungen, die heiligen Männern gefchehen 
feyn follen, und wodurch ihnen Gott zeigte, dafs 
die Plätze der abtrünnigen Engel von den Kreuzfah- 
rern wieder befetzt worden feyen. Oft werden die 
wichtigften Fragen durch lächerliche und handgreif- 
liche Fabeln, aus Legenden gefchöpft, entichieden, 
wie 9. 238. 250. 297. 372. 380. Dergleichen unwi- 
derleglichen Gründen kann der Doctor rigidus nicht 
länger widerftehen. „Non farit Deus, fpricht er 
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„endlich, ut mihi id difpliceat, quod ecchefine placet, 
„et folis däfplicet hoflibus fidei, anitatis et cogcor- 
„diae, aut juflae moderationis. on meos execror, 
„tuaeque fententiae, quam ecclefiae univerfalis, et ec- 
„ilefine romanae propriam effe jam video, volens libens- 
„que fubfcribo.“ ü 


SCHÖNE KÜNSTE. 


ı) Bretiw, in Comm. b.Nauk: The German-Erato, 
or a collection of favourite fongs translated into 
Englifb, wich their original mulic. The fecond 

_ edition, 1798. 319. 4 - 

3) Bertix, in Comm. b. Frölich u. Lrirzıe, b. Baum- 
gärtner: A collection of German ballads and fongs 
with their original mufic, done into Englifh by 
the translator of the Gerinan Erato etc. 1799. 
305. + 

Bio erfte Ausgabe von N. ı. nebft dem German 

Songfter. deflelben Vfs., ift vor nicht langer Zeit 
(1798. Nr. 365.) in diefen Blättern mit dem verdien- 
ten Lobe angezeigt worden. Die fehmclle Erfchei- 
nung einer zweyten Ausgabe der Erato ilt ein gün- 
fiiges Zeichen von dem Eingange, den der deutfche 
Gefang, fowohl von Seiten der Mufik als der Poefie, 
in England und wo die englifche Sprache güt, auch 
in Aınerika, findet. Bey diefer Empfänglichkeit if 
es um fo glücklicher, dafs das Gefchäft, ihn dabin 
zu verpflauzen, in fo talentvolle Hände gefallen it, 
von denen wir noch manche gelungene Arheit in die- 
feın Fache zu erwarten haben, während vortrefliche 
Werke in andern Dichtarten immer häufiger fahige 
UÜcberfetzer finden. Freylich gelangt auch fo man- 
ches über das Meer hinüber, was immerhin (mit den 
ngländern zu reden) auf dem feiten Lande hätte 
Bleiben mögen, und wird dort für das charakterifti- 
fche und vorzüglichfte de: deutfchen Literatur ausge- 
geben, dafs wir, un ihren Ruhm bey den gebilde- 
eren Theile des englifchen Publicumms zu retten, er- 
Klären müffen: dergleichen babe auch bey uns nur 
den grofsen Haufen für fich, und fey blofs Sache ei- 
ner vergänglichen Mode; damit ınan in England nicht 
nöthig finde heftig dagegen zu declamiren, eine Bemö- 
hung, die man bey uns fchon längft aufgegeben hat, 
Hn. Reresford’s Wahl ift, wie fchon beinerkt wur- 

de, durch die Bedingung einer gefälligen und in gc- 
wiffen Grade nech pepularen Compolition befchränkt, 
Iudeflen ifi er der Auffoderung in der vorigen Recen- 
fion erfolgt, zu verfuchen wie weit fich die Nach- 
bildung einiger Lieder und Remanzen von Gothe, 
die zu den cigenthürnlichiten Lauten unferer Sprache 
gehören, bringen ließe. Unter den vier neuen Lie- 
dern, wornit diele Ausgabe der Erate vermehrt if, 
finder lich das fchöne von Mattkiffon: „Freude ju- 
beli, Fiebe walter;= und „Kennit du das Land; * 
aus Willelin Meilter Zwar ohte das wunderbare 
Kind zu kennen, dem das Lied in dem Roman zuge- 
fchrieben wird, kann ınan die hier ausgedrückte 
Schufucht nicht ganz begreifen: allein Reichardt's ge- 
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fühlvolle Töne taffen das unnennbare darin ahnden, 
und der Veberfetzer hat fich möglich bemüht,. den 
romantifchen Duft des Originals zu erllrep. 


Kniw‘f? thon the moum', where clouds ohfenre the dem 
here fcarce the mule can trace his mifly way; 
IT’twre lurks she-dragen and his fealu brood ; 
And broken rocks »ppufe the headiung fluud? 
Say, knuw'fl ihon weil? 

*Tis there, "is there, 
Our way .mufl lead; ah, thirker let us tend. 


Der Ausruf „Dahin, dahin,“ hat im Klange verloren, 

freylich durch Schuld der Sprache; und eine reim- 
lofe Zeile am Schlufs der Strophe it dem Ohre uner- 

wartet. Der Ueberfetzer hat vielleicht hin und ziehn 

nicht für einen Reim angrfehen: beym blofsen Vor- 

lefen ift er auch nicht fireng richtig, aber in der 

Mufik wird er es vollkommen; durch die Dehnung 

des hin. 


Die neuefte Samınlung giebt uns wiederum zwey 
Lieder von Göthe: dem Eifcher und die Romanze vom 
Harfner aus W. Meilter, in den urfprünglichen Syk- 
benmafsen nachgebildet. Wenn es niebt ınöglich 
war, ihnen ihre ganze Sehmucklofigkeit. und Einfals 
zu laffen, weil fait jede veränderte Wendung, wozu 
der metrifche Zwang nöthigt, fchinückend ausfällt, 
um das fchwache und profaifche zu vermeiden; fe 
zweifeln wir doch, ob an den meilten Stellen noch 
mehr Treue möglich wäre. Sehr glücklich iit unter 
andern die zweyte Hälfte der drinen Strophe‘ vom 
Fifcber gegeben: . 


Nor tempts thee yon aetherial [pace, 
Beting 'd wich Uguid Bine? — 
Nor tempts thee wat thy pictur 'd fach, 

To buthe im worlds of dew ? 


In den erften Zeilen derfelben : 


The fun, the lovely green of night 
Bencuth the deep repair ; 


ift ein kleiner Misverftand, der aber keicht Statt fin, 
den konnte. Das Original; 


Labı fich die liebe Sonne nicht, 
Der Mond lich uicht im Meer? 


redet nicht vom feheinbaren Eintauchen deym Unter- 
gange, fondern vorn Widerfcheiu diefer Hiınmelskör- 
per im Waller. Auch Züge, die nur zur Bezeich- 
nung der poctifchen Melodie beytragen, wie das: 
„Sie fang zu ibn, fie fprach zu ihn,“ (She fweetiy 
fung , fhe fweetiy faid.) hat der UVeberfetzer zum T’heik 
zu erhalten gewufst. Eben fo im Harfner. Freylich 
bey Stellen wie folgende: 


Ich finge wie der Vogel fingt,- 

Der in den Zweigen, wohnet; 

Das Lied, das aus der Kehle dringt 
18 Lohu, der reichlich lohner. 





As chants. the bird om vonder beuph, 
So fuws my artlefs jew; 
And weii iherartieft Strains that flow 
The tuneful tafk repaw. 
wird uns Deurfchen, fo gut fie auch übertragen ift, 
der Zauber immer an die erken Töne gefeflelt Ichei- 
nen; diefen unmittelbaren Odem, diefe Accente der 
innerften Empfindang darf ınan nur da erwarten, 
wo fie einheimifch find. 


Uecbrigens enthält die Sammlung, aufser einigen 
Liedern, die ilıre Aufnahme den Compofitionen ver- 
danken, die Ballade Ritter Rudolph von Stollberg, 
das Nadoweflifche Todtenlied von Schiller, und was 
unftreitig das wichtigfte Stück föwohl von Seiten des 
Uimfanges, als der dabey gelöften Aufgabe ilt, eine 
neue Ueberfetzung von Bürgers Lenore. Man wird 
fich erinnern, dafs vor einigen Jahren in England 
eine Art von Wettftreit über dies Gedicht entitanıd, 
und rrey verfchiedene Deberfetzungen fat zu glei- 
eber Zeit erfchienen. Eine vierte von dem Ueber- 
fetzer der Iphigenia (Hn. Taylor in Norwich) wurde 
in englifchen Journalen angekündigt: Rec. kennt fie 
nur aus den dafelbft ınirgerheilten Proben, und it 
nicht unterrichret, ob fie feitdeın vollitändig gedruckt 
ward. Hr. Efchenburg hat einen Abdruck der drey 
erften verauftaltet; jetzt find fie von neuen in Wien 
abgedruckt anter dein Titel: 


Wıen,.b.Sammer: Leonora. A ballad, translated 
from the Gerinan of Gottfried Auguftus Bürgher 
by W.R. Spencer, Efa. H. 5. Pye, I T. Stan- 
fey, Eiq. F.R.S. To which is added the origi- 
nal text. 1798. 595. 8- 


Hn, B’s. neue Arbeit giebt ans Veranlaffung, die 
damals verfäumte Erwähnung hier nachzuholen, da 
mor die a mit jenen frühern Verfuchen' 
kin: Verdienft in das volle Licht ftellen kann. 


Alle drey haben das wider fich, dafs fie unnd- 
thiger Weife vom Rhythinus des Originals abgewi-- 
chen find, deffen Einfufs überall grofs, aber in die- 
fer Dichtart vollends entfcheidend it. Die UVeber- 
fetzung von Hn, Spencer ift in lauter vierfüfsigen 
Jaınben mit alternirenden Reimen; die von Hır, Pye 
eben fo in Frochäen: jenes giebt deın Gange etwas 
fehwerfältiges, diefes eine den Gedicht fremde Feyer: 
lichkeit. Im der Stanteyfchen Ueberferzung ilt die 
Strophe in fechs Zeilen zufammengezogen,, wodureh 
ihre ganze Strvctur ımd die Anordnung der Reine 
verändert wird. Die erftgenannte hät am ıneiften 
Pracht des Ausdrucks und der Bilder; überall ift das- 
Befireben nach Veredfung und Erhöhung fichtbar: 
und fo fi hlerhaft dies je 3 ift, indeın nun das Colorit 
der Darftellung gar nicht mehr zu ihrem Gegenftan- 
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Lovfe war her zone, her Ersaft unveil'e. 
All wild her fhadowy treffes hung ; 
O'er ferr confiding love yrevaifd, 

"4 Mighely on Ühe burb fhe fprung. 


Dies ift in der That eine reizende Leonora, wiewohf 
gar nicht Bürgers Lenore. Die elegmiten Zeichnun- 
gen der Lady Benuclerc, welche die prächtige Folio- 
ausgabe in Bartolozzi's Stich begleiten, ınachen es 
noch anfchaulicher, wie weit diefe hier aus dein Ge- 
fichte gerückt ift: da die Zeichnerin das Gedicht nur 
durch das Medium der Ueberferzung kannte, hat al- 
les einen ibr entsprechenden Charakter bekommen; 
der Reiter ift in balbrirterlichem Koftum mit eineın 
Panzer vorgeftellt, und bey der letzten Verwandflung 
ift ihm ftart der Hippe ein Preit in die Hand gegeben, 
fo dafs ınan eher an Milton’s Tod erinnert wird. Von. 
den beiden andern Ueberfetzungen mag von jeder 
eine Strophe zur Probe hinreichen: 


Nr. 2. [Ton by fond afection’s charm 

On the horfe [he lightly fprung, 

Round ker love her lily arm 
Clofe the love- jick wirgin Ang. 

On they prefs their rupid fight 
Swifter than the whirlwind’s force, 

Struck from flints d fperkling light 
Marks the fleells unctafing courfe- 

Nr. 3.: j 

She lightig,on the anurfer [prung, 

And her white arms round [T’illiam flung, 
Like to a lily wreath- 

Fu fwifte gullop of they go, 

The ffones ımd [parks around theu thraw-, 
And pant the way for breuth. 


Man kann fagen, dafs die Spencerfche Ueberferzung 
die verfehltefte, die von Hu. Pye dagegen die kal- 
teite von den dreyen ift. Die Stanleyiche har noch 
aın meilten von der wahren Lenore, allein fie ift 
mehr ein Auszug daraus, als dafs fie fie volltündig 
wiedergäbe. Diefer Veberfetzer harte den unglückli- 
ehen Gedanken, einen glücklichen Schlußs hinzwzu- 
fügen, und alles (auch die Schönheir des Gedichtes 
mit) fich in einen hlofsen Traum auflöfen zu laflen. 
— Die vierte Ücberierzunz, worin Lenore Clinor 
heifst, ift in der \veife und zum Theil in der Spra- 
ehe der ültern englifchen Balladen abjrefafst: unftcei- 
tig ein gutes Mittel den Toon des Voulksgefanges zu 
treffen, und alles conventionell& Gepräge zu entfer- 
nen; wobey aber doch kaum zu verineiden feyr 
möchte, dafs nicht eine folche nationale Manier viel 
von der Individoalität des fremden Dichters ver- 


de, den volksmäfsigen Superkitionen, worauf ich Hrängte- 


die Dichtung gründet, pafst; fo fehr'es hier und 
da ins Veberladene geht, fo ilt doch eigene Kraft 
nicht zu verkennen. Man nehme dieZeilen: „Schön 
Liebchen fchbürzte, fprang und fehwang“ u. f. w. 


Ungeachtet nun Hr. B. bey feinem Unternehmen 
fo viele Vorgänger gehabt hat, und darunter einen 
gekrönten Dichter (oder wenigltens einen kronenden, 
denn das Amt des poet laureat befteht, wie bekannt, 

Ka blufs 


tofs darin, königliche Gebartstagsoden zu verferti- 
gen, — ein Gefchäft, das nur dann ctwa anziehend 
werden möchte, wenn Peter Pindar es auf fich näh- 
ane), fo ift doch feine Arbeit keineswegs eine Ikas 
yoft Homerum. Vielmehr ımufs fie Rec., fo weit er 
als Deutfcher darüber zu urtheilen befugt ift, allen 
vorhergehendeir um ein grofses vorziehn, und: findet 
nun erit das eigentliche Ziel erreicht. Wir dürfen 
kühnlich behaupten, dafs die deutfchen Kenner lich 
gleich auf den erften Eindruck für eben dies Urcheil 
enticheiden werden, und wünfchen dem Vf. ähnli- 
che Anerkennung feines Verdienftes in England, wo- 
hin fich diefe Veberfetzung erft von Deutfchiand aus 
den Weg balınen mufs. Das Syibenmaafs des Origi- 
nals ift bis auf die weiblichen Reime (deren Gebrauch, 
wenner Äch auch hier durchführen liefse, über das Gan- 
ze einen fremden elegifchen Charakter verbreiten 
würde; denn die Natur der englifchen weiblichen 
Reine ift beträchtlich anders als die der unferigen, 
und die Ungewohnheit verftärkt noch ihren Ein- 
druck) vollkommen beybehatten: näher lifst es fich 
alfo nun nicht bringen. Ueber die gröfsere Treue 
im Buchftaben, und noch mehr im Geift wollen wir 
unfere Lefer durch einige ausgehobene Stellen in 
Stand fetzen felbft zu urtheilen. 


Bu. 3. On er'ry road, ox ev'ry wau, 
As now the crowd appears, 
See voung and old their path helay, 
Aud greet wich friendly tearı. 
„Praife Get!“ euch child and matron ery'd; 
And „FT eirome;* many a happy bride: 
Dut ah! for Leoxor 
Ne Kifs remains in flore! 


. From rank to vank now free her rore, 
O'er all the fwarming feld; 
And usk for tidings of her love, 
Bet none opuld tidings wield. 
Axd ıchen th.- bootiefs tafk was ov'er, 
Her beauteous raven-locks fhe tore; 
And low or eartkı fhe ia 
And rur'd in wild dismay, 


„Ah, mother, mother, gune is gone 
The puft fhall ne'er reiurn I 

Sure, death were now a welcome boon# 
O had I we'er been born ! 

No more [ll bear the hatefat light: 

Sink, fink, my fon in endiefs night} 
Sura heav'n no pity knows. 
Ah me! what endiefs wos!" 


au 9- 


Sı.19. Hüh graceful :eafe the maiden Sprung - 
Upon the coal-black fleed, 
And vound ihe youth her arms fhe lung, r 
And heid wiüh fearfpt heeid, Ivz 
Aud now ıhay flert and fpeed amain, ty 
Tear up the ground and fire ıhe plain; 
And o’er the boundlefs wafte 
» Urge or with breaiklefs hafte. , 


Now ox the right, now on the left 
As oter the wite hey bonnd, 
How fies ihe keuth/! the lake} the elifet 
How fhukes le hollow ground! 
„Art Jrighted, iove? The moon rider high, 
Fat, ko! the dead can nimbiy fiy 4 
Dof# fear the dead, dear maid?* 
„Äh, no.— wliy heed the dead?" 


Die Zeilen „Und weiter, weiter“ find nachber fo 
ausgedrückt: 


And on he darts wirk qulichen'd fpeed: 

How pumts the man! ITlow pants the fleed? " 
O'er kill, o'er dale they bound > 
How fparks the finey ground f 


Ob hier und da befonders in den Reimen eine nicht : 
ganz erlaubte Freyheit mit unterläuft, mögen engli- 
fche Kunftrichter entfcheiden. 

Noch dürfen wir nicht vergeffen, dafs Reichardt 
diefe Ueberfetzung mit einer neuen Compofition aus- 
geftatter hat, zu welcher auch der deutfche Text, 
ungeachtet der weiblichen Endfylben, gefungen 
werden kann. Es find darin immer Reihen von 
Strophen unter Eine Melodie gebracht: eine Metho- 
de, die bey längern :Romanzen fehr zu empfehlen 
feyn möchte, da fich fchwerlich eine bedeutende. 
Blclodie finden läfst, die auf alle Strophen pafst, und 
jede Strophe befonders zu fetzen, zu‘'fehr. vom Ro- 
manzentone abweicht, f 

* “ » | 

* 

Cusmxtrz, b. Hofmann: Gallerie aller merkwärdi 
gen Menfchen. Sicbentes Heft. 1796. 77 NT: 

(8 gr.) (vergl. die A.L. Z. v. J. 1796. Nr. 122.) 

Das vorliegende Heft enthält eine (alltägliche) 

Lebensbrfchreibung des Grafen von Herzberg, 

nebit deifen gut nelockanamn Bruftbilde. 

Leırzıc, in der v.Kleefeldfchen Buchh.: Elifabeth, 

Erbin van Toggenburg, oder Gefchichte der 

» Frauen von Sargans in der Schweiz. Neue Aus- 
abe. 1799. 7005. 8. (2Rıhlr. ggr.) (5, d. 
c. A. L. Z. 1789. Nr.243J) 
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OEKONOMIE. 


Porsram, b. Horvath: Annalen der Märkifchen- 
Ockbnomifchen - Gefellfehaft zu Potsdam. Des 
zweyten Bandes drittes Heft. 1796. XXVIll. u. 
tı55. Dritten Bandes erites Heft. 1797. XXIV. 
u. 1508. gr.8. (r Rthir.) 


DD): Fortfetzung diefer für die gefammte Oekono- 
mie nicht unwichtigen Annalen, macht ihre 
Lefer zuförderft mit den Veränderungen und Ver- 
handlung diefer fich iguner mehr erhebenden Gefell- 
fchaft, näher bekannt; und bringt aus ihrem Mittel 
gemeinnützige Abhandlungen, Speculationen, Ver- 
-fuche, auch geglückte Erfahrungen in das Publicum, 
welchen der allgemeine Beyfall nicht entgehen kann; 
wenn auch, wie es in Sammlungen folcher Art im- 
mer-der Fall gewefen, unerhebliche Producte aus be- 
kannten Urfachen mit unterlaufen. 
Iın dritten Hefte des zweyten Bandes richtet IIr. 
Prof. Schmidt zu Berlin, mehr Biograph als Redner, 
den Verdienften eines Herzberg's, befonders deflen 
Bemühungen zur Beförderung des Seidenbaues ein 
Ehrendenkmal auf. Sehr auffallend aber iit nach die- 
fer Lobrede, von $. 13—35. eine 16 Seiten lange er- 
müdende Klage über Mifsbräuche und Unordnungen, 
fo'umter deiı Handwerksgefellen, befonders unter 
-den ‘Huthmachergefellen, in Preufsifchen Staaten 
nöch üblich find: welche Klage in diefer Gefellfchaft 
erhoben, nichts wirken konnte, da fie auf diefem 
Weiten Umwege fchwerlich an den Thron gelangt. 
Entfchädiget aber wird dafür der Lefer bald durch 
die ge wohlgefchriebene und mit einem Kupfer be- 
gleitete Abhandlung: von der Nutzbarkeit anwend- 
barer Cifternen in der Mittel:nark Brandenburg, von 
Hn. Ribbech, Prediger und. Infpector zu Zoflen : Grofs 
it der Verluft, den nicht die Societät allein, fondern 
die praktifche Oekonomie überhaupt durch das Ab- 
__ leben diefes gelehrten und thätigen Mannes erlitten 
hat. Die Darftellung der Linnenmanufactur in der 
Graffchaft Ravensberg, fo wie zugleich der Batiftwe- 
berey in Jöllenbeck bey Bielefeld, in Nr. ız. 5. 86 
bis 104. wird jedein »deutfchen Patrioten angenehm 
zu lefen feyn: jeder Lefer wird dem Wunfche des 


Vf. beytreten : „dafs ein Fabricant von folchem Ta-: 


lent und Application, als der hier empfohlne, durch 
kräftigfte Unterftützung zum Belten des Staats ermun- 
tert werde Sehr ift nach Nr. 14. zu beklagen, dafs 


in der Greffchaft Rawensberg der Obitbau fo gut als. 


gar nicht betrieben werde, weil durch Obitdiebe- 
reyen die kleinen Güterbefitzer fich abfchrecken laffen, 
Ä:. L. Z. 1799- Dritter Band. 


Obftbäume in ihren Gehöften und Gärten zu pflanzen: 
bey der überhandnelunenden Anmafsung des Gefin- 
des, der Armen, oder der Ungenügfamen in jedem 
Ort wird, wenn nicht die höhere Polizey dagegen 
wirkt, der Obflbau in mehreren deutfchen Gegen- 
den, nur in grofsen Plantagen, wo’es einen Hüter 
fohnet, nicht aber von kleinen Güterbefitzern, mit 
Erwartung nn Nutzens, fortzufetzen feyn. 

Reicher und ungleich wichtiger an Gehalt in 32, 
Auffärzen ift des Ill, Bandes erftes Heft. 

Mit Würde behauptet hier die erfte Stelle eine 
Vorlefung über die Veredlung der Schaafzucht, wel- 
che, ganz gemeinnützig, ihrem Vf, dem Aıntsrath 
Hubert, fo wie Nr. 3. über den. glücklichen Erfolg 
der Inoculation der Pocken bey einer Schaafheerde 
zu Dieskau, dem lIr. Kanzler v. Hofmann befondere 
Ehre macht. Die in Nr.2. gegebene wohlgefchrie- 
bene Biographie des Infp. Ribbach war Pflicht gegen 
den würdigen nun verewigten Mann. _ u 

Die in Nr. 6. vorgefchlagene Vermehrung des 
Hausgeflügels durch Zabınmachung der Auerhühner, 
fo wie der in Nr. 7. genauer zu berechnende Nutzen 
der inländifchen Galläpfel und des Gummi von Obft- 
bäummen wird iin Erfolg weniger einträglich gefun- 
den werden, als beides hier gepriefen it. Von ei- 
nem Germershaufen hätte im erfiten Vorfchlage Rec. 
Erfahrung, und nicht eine noch ganz unbegründete 
Anzeige 5.46 zu lefen gewünfcht. „Die Auerhüh. 
„ner, die in den Wildniffen an die fechzehn Ever 
„legen, folte:st zahım gehalten, gleich den Truthü- 
„nern und gemeinen (in Text ftehet Geheimen) Hof- 
„hühnern, mehr als einmal im Jahre ihre Legezeit 
„haben.“ Vom praktifchen Oekonomen erwartet man 
keine andern Anpreifungen, als welche mit den 
ficherften Erfahrungen begründet find. 

“ Die in Nr.g. mitgetheilte an fich fehr wohlver- 
fafste Abhandlung, über länglt erwiefene Schädlich- 
keit der Erbverpachtungen der Kirchen- und 'Pfärr- 
ländereyen, gehörte nicht in die Annalen einer So- 
cietät, die dergleichen Pachtungen nicht entgegen 
wirken kann. Hier {ind es Klagen ohne Hülfe, 

Sehr angelegentlich wird in Nr. 9. die Verheffe-. 
rung der Pferdezucht in den Preufsiichen Ländern. 
empfohlen; die diefer gegründeten Empfehlung bey-, 
gefügten drey Gutachten Sachverftändiger Männer. 
machen ihren Vf. Ehre. 2 

Die in Nr. 18. nach $.V. in der Verhandlungsan- 
zeige, wahrfcheinlich nur Auszugsweife, mitgetheil- 
ten Ideen zu einer verbeflerten Vorbereitung derer, 
die fich der Landwirthfchaft widmen, won: Hr. Rath 
Vofs find näherer Prüfung würdig; möchten aber, 
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wenn auch alles, was gegen den Plan noch erinnert 
werden könnte, ganz berichtiget wäre, fchwerlich 
zur Ausführung kommen. ? 


Unbedeutender it Nr. 20. über die befte Winter- 
fütterung der Kühe etc. als Nr. 21. die Anpreifung 


des wilden Sanerampfers, als eines Pforden fo wie. 


allen wiederkäuenden Thieren angenelunen und ge- 
funden Futterkraures; aber die Mifsbräuche der Mau- 
rergefellen in Nr. 22. verdienten ‚bier keinen Platz. 


Zuletzt it ein, nur etwas zu kurzer, Unterricht 
zu Erbauung eines. vortheilhaften Dorfbackofens, 
neblt einem Kupfer beygefüget; welcher nach der 
Angabe feiner inneren Gröfse, „nämlich 9 Fufs lang 
„6 Fuls breit, (weit) 1 Fufs g Zoll iin Lichtenhoch, * 
wohl wenig feines gleichen hat, oder auch zu feiner 
Bedlienung nothwendig eines Mannes von langer Sta- 
tut bedarf. 


“ Berti, b. Hartmann: Carl Renat Hawfen’s, der 

Ktefchichte öffentlichen Lehrers auf der Univerli- 
tät Frankfurt u. f.w. Nach den Quellen ausge- 
arbeitete Darflellung des Weinbawes und des mit 
einleimifchen Weinen getrivbenen inlandifchen und 
ausländifchen Handels in den Marken Braiden- 
burg von 1173 bis auf gegenwärtige Zeit. Nebft 
ükonomifchen Grundfotzen, nach weichen der ehe- 
mals blühende Weinbau in den Marken Brauden- 
burg wieder hergeflellet werden könne: abgefafst 
von Anton Bernhard Thiele, Prediger in Rarh- 
ftok und Hatheno, etc. 1798. 1865. gr. 8. 
4 gr.) 

Diefe Schrift liefert einen fehr intereffanten Bey- 
trag zur vaterländifchen Gefchichre fowohl, als für 
das Landwirthfchaftliche der Kurmark, und giebt 
wichtige Winke zur Verbeflerung des Weinbaues, 
der ehedem dafelbit in grofsem Flor war. Es war 
dem V£, nicht zu mühfaım, die einzelnen Nachrich- 


ten über einen fo fpeciellen Gegenftand aufzufuchen,. 


und zu würdigen: er giebt dabey nicht nur überall 
feine Quellen in den Anmerkungen an und prüft fie, 
fondern liefert auch zugleich eine litererifche Ueber- 
ficht. Dabey bar der Hr. Prediger Thiele, als ein 
Kenner des Weinbaues, und befonders des Märki- 
fchen, das Verdienit, die okonomilchen Grundfätze 
bey dem Weinbau in den Marken Brandenburg nä- 
her beitimmt, und gründlich ausgearbeitet zu haben. 


Das Werk zerfällt in fünf Abfchuitte. Der erfle un- 
terfucht die Bevölkerung der Mark Brandenburg un- 
ter dem Askanifchen Haufe 1144 bis 1320. — Der 
erfte Markgraf von Brandenburg Albrecht, der 1170 
ftarb, beriefKoloniften von den Rheingegenden, von 
Holland, Seeland und Flandern, und fetzte fie in 
der Mittelinark an: die alte Mark wurde befonders 
von Niederlündern befetzt. — Die Holländer, See- 
länder und Flanderer follen wegen Ueberichwen- 
ınungen ihr Vaterland vertaufcht haben; doch wider- 
Spricht der V£. diefen Nachrichten, und fchreibt jene 
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Wanderungen mehr den bürgerlichen Kriegen zu. 
Zweyter ÄAbfehnitt. Weinbau in den }: Arien Bragder- 
burg und Weinberge. Die erlte-und ültefte Nachricht 
voın Weinbau in den Marken Brandenburg ift vom J. 
1173 unter Willmar, Bifchof-von Brandenburg. Der 
dritte Abfchnirt enthält in neun Kapiteln die folgen- 
de Gefchichte unter den Regenten aus dem Bayer- 
fchen, Luxenburgifchen und Hohenzollerfchen Hau- 
fe. Beyläufg wird eine Ueberlicht der 'Traubenfor- 
ten gegeben, die in der Mark angepllanzt wurden. 
Vierter Abfchwitt. ı Kap. Von den Urfochen des Ver- 
falls des Märkifchen Weinbaues und Weinhandels in 


fpätern und newern Zeiten. — In jenen war es der 


in Norden auigekoinmene Kornbranntewein; in den 
neuern Zeiten die gröfsere Cultur des Ackerbaues. — 
2 Kap. Actenmafsige und noch ungedruckte Veberficht 
des Weinbaues in der Kurmark Brandenburg im dr 
1782 — in einer Tabelle. — 3 Kap. Actennafsige 
und noch ungedruckte Tabelle von dem Weinbau eint- 
er Städte in der Kurmark im 5%. 1796. — 4 Kap. 
lemerkungen über den gegenwärtigen Weinbau in der 
Neumerk— Iliergehit der Vf, ins Locale, und macht 
gute Bemerkungen von Weinbau a) zu Züllichau: 
b) zu Sommerfeld: c) zu Croffen. — 5 Kap. Einige» 
vermifchte Beinerkungen über den Weinben der Städte 
Potsdam und Werder. Zu Potsdam werden 
die weifsen und «die blauen Trauben jede befonders 
gekeltert. Von Werder werden eine Menge Trauben 
nach Berlin zum Verkauf gefchickt, und aus denfel- 
ben mit Inbegriff des Kern - und Steinobftes jährlich 
an 25000 Thaler gelöfet. 6 Kap. Einige Bemerkun- 
en über den gegenwärtigen Wrinbau bey der. Stadt 
Frenkfart an der Oder und dem Dorfe Tzfchetzfchnow, 
7Kap. Gefetzgebung über den Weinbau in den Mar. 
ken Brandenburg. Fünfter Abfchnitt. Oekanomifche 
Grundfätze, nach welchen der Weinbau in den Mar- 
ken Brandenburg wie in vorigen Zeiten zum Handels- 
zweig könne erhoben werden. ı Kap. Von der Aus- 
wahl der in den Marken zum beflimmten Weinbau mütz- 
lichflen Sorten. — Wlier kommen richtige Grund- 
fütze vor; z. B. die Weinftäcke einer und eben der- 
felben Sorte beyfammen zu pfanzen etc. ‘2 Kap. 
Von den Ribvafchalen, — Unter den vielen meift 
guten Anweilungen kann Rec. deinjenigen, was ge- 
gen Ende diefes Kap. ftehet, nicht beypflichten, dafs 
man nämlich im Herbfl die-Ableger ausgraben und 
vom Mutterftock abfchneiden und zum Weinberge 
verfchicken folle, Nie it die Verpflanzungr der jun- 
gen Traubenfiöcke im Herbit fo ficher, als die im 
Frühjahr, Ein harter Winter, ift ihnen äufserfli ge- 
fahrlich; einen gelinden aber kann wan nicht zum 
voraus willen. — 3Kap. Von den Weinbergen. — 
VielGutesund Anwendbares. — 4Kap. Vonder Wein- 
lefe und Zubereitung der Gefäfse. — 5 Kap. Von 
der Gahrung. — 6 Kap. Vorfchläge, wie die Ver- 
befferung und Erhühung des Weinbaues in den Mar- 
ken Brandenburg bewirket werden könne. — "Als An- 
hang ftehen einige Beylagen. Die erfle handelt vom 
Düuger und Düngergruben, und die zweyte von Zu- 
bereitung des Weinefligs. ni: 
5 „_ . LETE- 


u 
LITERATURGESCHICHTE. 


Wrrıman, im Indaftrie-Comtoir: Allgemeines Re 
pertorium der Literatur tür die Jahre ı7gr bis 
1793. Erjfier Band, enthaltend des [yfiema- 
tifchen Verzeichwiffes in- und auslamlifcher Schrif- 
teu. Erfle Halfte. 1799. gr.4- 


Obgleich das erfte von der Expedition der Allg. 
kir. Zeitung unternominene Repertoriuin der Litera- 
tur für die Jahre 1785 — 1790 grofsen Beyfall fand, 
und gegen 1000 Subferibenten fich dazu gemeldet 
hatten; fo waren doch die Kotien, zumal bey 
der erlten Einrichtung, fo betrüchtlich, dal» jene 
fich der Gefahr emes Verlulies, den lie wirklich, je- 
ner Unteritützung des Publicums ungeachtet, litt, 
nicht ferner bey der Fortletzung ausferzen konnte. 
Zufrieden alfo ein der Literaturkunde der ueueilen 
Zeit fo nützliches Werk in Gang gebracht zu haben, 
zugleich aber doch befurgt, es fort, eferzt zu (chen, 
bewog die Direction das fürldl, füuchl. privil. ludu- 
firie- Camteoir zu Weimar den Verlag der Vorulerzung 
zu übernchinen; und fo haben wir nım das Verginü- 

en den wirklich gemachten Anfang diefes zweyten 
ee anzuzeigen. 

Es it in letzter Oftermeffe vom erfien Bande die 


erfte Abıheilung erfchienen, welche von dem firfie- 
matifchen Repijter, die Wilfenfchaftskunde, die phis 


 lologifche, theologifche, jurillifche una medieinifche 


Literatur begreift. Das Werk ift ınir dein von Hn. Meller 
geltochenen Portrat des In. Dr. Fried. Hin. Herfchel's 
gezieret, der nicht blofs als Entdecker des Uranus, 
fonderin auch wegen feiner im lerzten Quinguennium 
fortgeletzten wichtigen Bemühungen zur Erweite: 
tung der Srernkunde auf eine folche Auszeichnung 
die gerechteften Anfprüche batte. 


Das Repertoriun ift diefesinal ganz allein die Ars 
beit des Hn. Dr. Fried. Sam. Erfch in Hamburg. Der 
fechon ehinals gerühmte literarifche Fleifs des. V£., fei« 
ne Genauigkeit in den Angaben, fein Beftreben nach 
Vollitändigkeit, ift fich nicht blofs. gleich geblieben, 
fondern er hat ich, was beynah wumöglich fchien, 
hier noch felbft übertroffen. Nicht zu gedenken, dafs 
jetzt noch mehrere Journale angeführt werden, wo- 
rin die aufgeftellten Bücher recenfirt find; fo hat er 
überall, die. erlte und letzte Seitenzahl der Re- 
cenfion nachgewielen, damit, wer einen Artikel auf- 
(chlägt, fogleich fchen koune, wie ausführlich die Re- 
ceulon fey. So lieht z. B. der Artikel von. In, Ru- 
perti's Ausgabe des Silius Italicus jetzt fo aus: 


885. C. Silii Ierlici Pumichrum Libri XVIT. varietate lectio- 
nis eı perpetta anmoratione illullreıi aG. Alx. Nureati; pracl. 
Ch. Gir. Herne. Gottingen, Dieterich. Vol.I, 1795. 190, u. 
6235. 8. (rRıhir. ı2er.} 

ALL. 9. HU. 2773-75. #1. 
7 4ı.# T. 97. w I77-88e 


Gr. 95. U. Sar-4+ 


L. 95. IV. 
\W.96. L 33 -9.# 


Wie lobenswürdige it die Gewiffenhaftigkeit 
des Literators, der eine folche Mühe durch das 
ganze grolse Werk nicht fcheuet, blofs um hie und 
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da einien Gelchrten, der eisie Recenfion auffchlagen 
will, und etwa eine: lusgere Beurtbeilung ader aus- 
führlichen Auszug erwartete, nicht vergebens fuchen 
zu laffen. Ferner find hier viele Artikel, die in den 
Zeitbezirk des vorigen Bepertoriums fallen, nachge- 
tagen, doch jedesmal, um fie fogleich kenntlich zu 
machen, mit einem Sternchen bezeichner, z. B. im 
philelugifchen Fache,. 

* 1598- Grommaire angboile- gangoise ,h YUlage des Ang- 
lois par Miroe er Boren. Lyom. 1788. 8: (6 gr.) (Lion. 
ımy2. 12. (16 gr.) . i 


Endlich findet man auch von Werken, die im vo- 
rigen Repertorium bereits aufgeführt waren, fpäter 
erfchienene Recenfionen noch nachgewiefen, und 
zwar mit einer zur Schonung des Raums lüblichen 
Sparfamkeit. Ein fulchber Artikel ift nümlich fo ge- 
falst: j 

736. (619.)} — Lesseru Etymok linguse er. — — 
Adß. 110, N. 2379-37. #t Y.L. Oel. sı. 1. 1. # 


Die hier neben der Zahl 736 ftchende in Klammera 
eingefchlofsne Zabl (619) i# die Numer des philolo- 
gifchen Fachs, unter welcher im vorigen Reperto- 
rin das befagte Werk von Lennep mit feinen voll- 
fandigen ‚Titel ftand, und das hier nur mit abge- 
kürztem Tirel widerholt wird, um die fpäter erfchie- 
nenen Recenfionen in der Allg. deutfchen Bibliothek, 
und den Väterlandfche Letter - Oeffningen nachzw 
tragen. 


Sonft it die Einrichtung wie in dem vorigen 
Rerertorio geblicben, Aufser dafs Hr. Dr. Erfch auch 
in dein Sy ewatifchen Regilter die Preife der Bücher 
beygelützt hat, wo fie aufzufinden waren, da fie in 
dem vorigen nur im alphabetifchen ftanıden. Auch 
hier find eine Menge einzelner Abhandlungen regi- 
ftrire, die in Journalen und Sammlungen ze: ftreuet 
fehen. Die Zahl der Artikel ilt in diefem Reperto- 
rium ftärker, als in dem vorigen, wie aus nachfte- 
hender Bilauz erhellt. Es waren ninnlich 


Rep. 1785 — 1790: - Rep. 1791 — 1795- 
u en » m eo [on 
- 7. Wilfen- rn ur En 
fchaftskunde 68: 67- 
2. Philol. 1527: 1676- 
3. Tbeol. 4863- . 5123. , 
» 14. Jurispr. "2168: ı „A150* 


5. Medicin, ' ‚19983. 2966... 
Da nun. das erfte Repertorium ein Sexennium, das 
zweyte aber nur. ein Quinquennium umfafst;z fo 
fiehr man, dafs die Schri£iftellerey und Buchmächere 
in ziemlicher Maalse zugenominen habe. Döch mufs 
man die Artikel, die in letzfen mit Sternchen be- 


‚zeichnet find, dem letzten ab, und dem eriten 


zurechnen. 


Bey diefer Gelegenheit erinnern wir uns, dafs 
der dritte Band des erften Repertoriums noch nicht 
L2 von 
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von uns angezeigt worden, wir holen ihn alfo um 
keine Lücke zu laffen hier nach: 


Jena, in der Expedition der Allg. Lit. Zeitung, 

* (nunmehr aber im Verlage des Iuduftrie - Com- 

toirs zu Weimar): Allgemeines Repertorium der 

Literatur für die Jahre 1785 — 1799. Dritter 

Band, die fämmtlichen alphabetifchen Regilter 
enthaltend. 1794- 410, 35, 52, u. 775. gr.4. 


Das wichtigfte unter diefen Regiltern ift das erite, 
näınlich das alphabetifche Verzeichnifs der in der A. 
L.Z. von 1785 bis 1790 recenfirten, auch der aufser- 
demnoch im fyflematijchen Regifter diefes Repertoriums 
aufgeführten Schriften. Um die Einrichtung diefes 
für den Literator höchft brauchbaren Verzeichniffes 
für diejenigen, welche es noch nicht kennen, deut- 
lich zu machen, fetzen wir einige Artikel her: 


Alanfon's , Ed. Bemerkungen üb. d. Amputation, a. d. 
Engl. I. II. Th. (16 gr.) 85, IV. 317. SR. V. 1238. a) 

(v. Alba, Herzog bey e. Frühftücke auf dem Schloffe 
in Rudolitadt. SR. XIII. 4593. b) 

Albanns, H. L, Empfindungen f. nachdenkende Vereh- 
rer u. Freunde Gottes. (12 gr.) 90. III. 574. SR. II. 
4733: 

Alberti Ant. $r., Predigten [v. Lungrenter). (1 Rıhlr.) 
SR. III. 3047- 


Bey dem erlten Artikel Alanfon zeigt die erite Sig- 
natur 85, IV. 317. an, dafs man eine Recenfion da- 
von in der A.L. Z. Jahrgaug 1785. im IVten Bande 
$. 317. finde; die zweyte aber SR. V. 1238.) weifet 
auf des (yftematifchen Regifters Vtes Fach, d. i. das 
medicinifche, wo man unter der Numer 1238. nicht 
nur den vollfiändigen Titel des Buchs, fondernauch 
die Nachweifung findet, wo in andern Journalen Be- 
urtheilungen davon ftehen. In dein Artikel v. Alba 
zeigt die Parenthefe, worin er eingefchloffen ift, an, 
dafs dies ein Auffatz in einen Journale, oder ver- 
mifchten Sammlung fey ; woer aber ftehe, findet man 
im fylitematifchen Regifter im dreyzehnten d. i. hifto- 
rifchen Fache unter Npmer 4593b. Bey Alberti Pre- 
digten bedeuten die Klammern, in die der Naıne 
Langreuter eingefchloflen ift, dafs diefer Herausge- 
ber fich auf dein Titel nicht genannt habe. Solcher- 
geftalt it diefes alphabetifche Regilter nicht etwa 
dlofs für fechs Jahrgänge der A.L.Z. zu gebrauchen, 
fondern es giebt Nachweifung über die wichtigften 
allecmeinen oder particulären in-_und ausländifchen 
kritifchen. Journale vom 1785 — 1790, ja aufserdeın 
noch über die vornchinften periodifchen Schriften 
und vermifchten Sammlungen diefes Zeitraums. Wie 
oft bat uns diefes Verzeichnifs fehon darin nützliche 
Dienite gethan, wenn wir im deutfchen Mercur, in 
Schlözer's Staatsanzeigen, in der Berliner Monats- 
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fchrift u. f. w. eine Abhandlung auffuchen wollten, 
von der wir wufsten, dafs fie in jenen Zeitraum 
fiel. Bekanntlich bekommen viele folcher Monats- 
fchr'ften nicht einmal ein Jahresregifter, und weils 
man alfo in einem Zeitraum von fechs Jahren nicht 
beftimmt den Jahrgang; fo kann man zuweilen 5 bis6 
ınal 12 Monatsitücke nachfuchen, alfo 60 bis 70 ınal 
vergeblich fuchen, bis ınan das verlangte findet. Sol- 
chen Zeitaufwande hilit diefes Verzeichnifs in vielen 
hundert Fällen ab, 


Zur Ausarbeitung diefes alphabetifchen Regifters 
fo weit es die A. L. Z. anging, hatte fich unaufgefo- 
dert der felige Rector Gefsner zu Gochsheim an der 
Craich erboten, da ihn aber, nachdeın er erlt einen 
kleinen Anfang gemacht, der Tod übereilte; fo trat 
Hr. M. Mülberger an feine Stelle. Hr. Prof. Tenne- 
mann hat nachher diefes Verzeichnifs revidirt, und 
alle aufserdein im fyftematifchen Verzeichnifs ange- 
führten Schriften eingetragen, fo dafs daifelbe auch 
jeder Befitzer ohne die fchon gemeldeten Bequem- 
lichkeiten nutzen zu wollen, als den allervollitändig- 
ften alphabetifchen Büchercatalog mit Preifen für die 
befagten Jahre brauchen kann. 


Das zweyte Regilter enthält eine alphabetifche 


. Nachweifung der vornehmften Materien, welche in den 


im [yflematifchen Regifter aufgeführten Klaffen von 
Büchern behandelt worden, gefertigt von Hu. Prof. 
Tennemann. Von der Einrichtung deflelben nur ein 
Beyfpiel: 

Eid III. 1924 — 1926. IV. 1034— 1037. VI.598. VII 
468 — 473. 1392. 1393 
Hier werden alfo unter der Zahl III. theologifch - mo- 
ralifche, unter IV, jurififche, unter VI. philofophi- 
fche, unter VIII. politifche Abhandlungen über den 
Eid im fyitematifchen Regifter nachgewirfen. Die 
andern beiden Regilter find ein Perfonal- und Real- 
regifter über die A.L. Z. v. 1785 — 1790, welche 
künftig als nicht ganz in den Plan diefes Reperto- 
riums paffend wegbleiben werden, und dies ilt um fo 
mehr wohlgethan, da fe gewifs felten nachgefchla- 
gen werden. 


* » 
* 


Leiezic, b. Jacobüer: Predigtentwürfe über die ge- 
wöhnlichen Epifteln auf alle Sonn- und Fefltage 
des Sp in Sturmifcher Manier, ausgezogen. 
aus den völlig ausgearbeiteten Predigtfanmnlungen 
der vorzüglichften deutfchen Kanzelredner. zter 
Jahrgang. 1797. 3765. äter Jahrgang. 1798. 
4405. 8: (2 Rthir.) ($. d. Rec. A.L. 2. 1797- 
Nr. 319.) 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Leirzıc, b. Vols: Vollländiges Syftem der Feuer- 
polizeywiffenfehaft, von oh. Friedr. Krügelflein, 
d. Arzn. Doct.. Phyflikus und Bürgermeilter zu 
Olirdruf. Erfier Theil. 1798. 42 Bog. gr. 8. 
(1 Rıbl. ı16gr.) 


„Tor wage es, den Entwurf eines volllländigen 

„Syitens von dem Schaden fo Blitz und Feuer 
„veruriachen können, desgleichen von den Mitreln, 
„die ihre Wirkung heinmen, dem Publicum zu über- 
„geben. Mein Vorfatz ik, alles bisher bekaunte 
„Nützliche zu faınmeln, das Zweifelhafte kritifch zu 
„beleuchten, und jeden Besinten und Hausvater ein 
„Buch in die Hände zu geben, welches Alles, was 
„er Anwendbares in diefen Fache willen mufs, in 
„lich begreift, und ihn andere Bücher entbehrlich 
winache.” — Ein braver Mann, wie Hr. Kr. nach 
‚allen Anfchein es ift, wird im Entbehrlichmachen An- 
‚derer kein Unrecht verüben wollen. Gleichwohl 
dürfte er, für einige von den rückitändigen Theilen 
feines Werkes, zu vielen Auszügen aus andern Bü- 
chern fehr veranlafst feyn. Wenn aber dergleichen 
je Entfchuldigung, in einigen ziemlich feltenen Fäl- 
len fogar etwas Lob verdienen foll; fo ınufs duch 
ficherlich auf Ueberfchauung und Auswahl, auf An- 
ordnung und Auten Vortrag, ungleich grolsere An- 
firengung verwandt werden, als Hr. Kr. bis jetzt 
bewiefen hat. — $. 282. heifst es hinter einander 
fort: In Wohnungen, welche wicht geraumig genug 
(find, um Stroh und Hew fewerficher legen zu können, 
darf auch kein Vieh gehalten werden.  Belerbergen 
fremder Perfonen mufs bey hoher Strafe unterfagt feyn, 
weil die braudgsjahrlichfien Leute Jich ve oe kun- 
wen. Holz- und Feuerarbeiter dürfen in einem Haufe 
wicht zufammen wohnen. Brandgefahrliche Oerter 
find verfchieden, befonders hat der Waldbrand viel 
eigenes... Die vorlichtige Behandlung des Feuers er- 
Jfodert, dafs 1) wir es nie entzünden, als wenn wir es 
wirklich brauchen... Endlich 3) nie, wenn es über- 
hand nehmen kann, dafs wir allein daffelbe zu löfchen 
aufser Stande find, alfo nie bey der Nacht. (Unor- 
dentlich, übertrieben und undeurlich, Von dem 
Waldbrande iit ja wiederum verfchieden der Brand 
iin Aetna und Vefur, defien alfo der Vf. mit eben 
dein Rechte hier hätre erwähnen können.) $. 288. 
. Man fagt auch, Mordbrenner folen Pulver in das 
Feuer werfen, um es zu vergrüfsern. (Waroın follren 
Mordbrenner das nicht thun!) auch Feuer in die Gar- 
ben fiecken, weswegen es einfl zu Nordhaufen verboten 


A. L. £. 1799. Dritter Band. 


“ 


war, Getreide einzufahren, das über Nacht gelegen 
hatte. -(Eins von den ephemerifchen Polizeyverbo- 
ten!) $.291.: Abfewern. Hier wäre jemand zu hal- 
ten, der die ee abhielte, die Patronen aufzulefen, 
und damit Gaukelpoffen zu treiben, wenn folche, wie 
es fich fügen foll, nicht abgebrannt wären. Lefen bey 
‚Spater Abendzeit oder im Bette. Diefe fchlimme Ge- 
wohnheit follte von Jedem abgeflellt werden. (Denn 
einen feiner nächften Anverwandten brannte darüber 
die Mütze an, zu Gotha, im Jahr 1739; und zwey 
Tage nachher mufste er fterben, unter heftigen 
Schinerzen.)  Mägde follen, wenn fie nähen, die En- 
den nicht abbrernen. — Dicfe wörtlich abgefchrie- 
benen Stellen werden hinlänglich beweifen, dafs der 
Vf. etwas eilfertig und unbedachtfain gearbeitet, und 
manches hingefchrieben bat, was befler weggeblie- 
ben wäre. Dahin gehören auch manche hifterifche 
Belege für Brandenutitebungsarten, an welchen nie- 
mend zweifelt; z. B. dafs ein ganzer Wald in Brand 

erathen konne, wenn die Hirten allzu grofse Zacken 
in ihr Feuer werfen, und zi allem Unglück ein hefti- 
ger Nordwind weht! Es war ein Waldberg in Croa- 
tien. Eine Menge von Schweinen, Bären und Wöl- 
fen liefen mit fürchterlichem Gebrülle hervor, und 
eine endliche Ocflnung des Berges, 150 Quadratfchuh 
weit, liefs Zinn, Silber und Kupfer herausfließsen ! 
— Wenn Reimarus viele Thatfachen des Blitzes et- 
was umftändlich erzählt; das ift doch eine ganz an- 
dere Sache! Es wäre gewifs nicht fchicklich, fo 
etwas auch für folche Feuerentftchungen liefern zu 
wollen, die doch, einige Selbfteutzündungen ausge- 
nommen, imıner auf das binauskommen, was fchon 
Japetus fehr onfchaulich lehrte, als er feinen dürren 
Zweig dicht an die Sonne hielt, und brennend auf 
die Erde brachte, Mehr Entfchuldigung kanı die 
muüblerifche Uinftändlichkeit des Vfs. allerdings ver- 
dienen, in fo fern fein Buch etwa als Lefebuch des 

emeinen Mannes nützen follte. In der That glaubt 
Rec, diefen Anfang des Werkes, wie er nun einmal 
da ift, als ein Lefebuch über Feuerpolizeyfachen ziem- 
lich empfehlen zu können. Der Vf. erzählt als ein 
lebhafter, guter Gefellfchafter, hat viele, auch zum 
Theil fehr bemerkungswerthe, Nachrichten aus Zei- 
tungen und andern fliegenden Schriften, hier zu- 
faınınen gebracht. In Beybringung deffen, was ınan 
zur Feuerabwendung bisher vorgefchlagen hat, fcheint 
er einen hohen Grad von Vollltändigkeit erreicht zu 
haben. Auch hät er manches gute eigne Urtheil, 
und ınit einer Wägpe mitgetheilt, die feinem Her- 
zen Ehre macht; z. B. über unfers Landsmannes 
Kst jeir ‚frühe Vorfchläge zum feuerfichern Häu- 
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ferbau! In Kopenhagen erhielt Hr. Kr. eine Prämie. 


Er war ein Freund von Glafer in Suhl, und durch 
ihn fchon lange auf Feuerpolizey zu deuken‘ veran- 
kafst. Aus kelchen Grüuden. mufs man würfchen, 
dafs er fernerhin mitarbeite. Nur dafs es doch mit 
inchrerer Ueberleguug und Kürze gefchebe, und feine 
Literatur ihın den trefiliichen Dienft leilte, nur fol- 
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fkellen, oder Nahrungsgewerbe, und diefen durchs 
: Heirachen, "möglichit erleichtert ; vals-«er bohuy nach 
*Maufs»abe der Fortdauer des Dieiiies und des Wohl- 
verhaltens, von Jahre zu Jahre erhöhet, und diefe 
Zulage zu einen Fond der künftigen Verforgung von 
deu Herrfchaften gefaminelt, in einer ınit zwey ver- 
fchiedenen Schlöflern verfehenen Büchte, und von 


che Sachen diückanzu laffeıt, “weiche nichtim ans“ den Sehlüffeln -biezu einer von der Herrfchaft, der 


‚der gemeinen, Büchern eben fo gut fchon zu finden 
fiud. : Da auch einigen noch rückfändigen Theilen, 
nach einigen biefigen Vorzeichen zü fchliefsen, Hr. Kr. 
weit weniger als dem bisherigen möchte gewachfen 
‚Teyn; fo bitten wir fefr, fich dafür nicht etwa mit 
‚den häfslichen Abfchreiben durchhelfen zu wollen, 
Sondern entweder einen fachverftändigen Mitarbeiter 
„zu fuchen, oder lieber auf andere dafür fchon vor- 
„bandene Bücher kurz zu verweifen. Der vorliegende 
‚erfle Theil enthält auf feinen 42’ Bogen, aufser eini- 
gen vorläufigen allgemeinen Betrachtungen, nur die 
beiden Abfehnitte Fenerabwendung und Feuerrüflung ; 
und auch hieran fehlen von der Feuergeräthfchaft 
‚noch die Spritzen mit ihrem Zubehör. Grenzen für 
‚las übrige find Woch nicht abgefteckt, Auslichten af 
das Ende des Ganzen noch nicht mitgetheil. Wohl 
‚aber findet man fogar eines achten Abichuittes vor- 
läufig fehon erwähnt! Namentlich bitten wir über 
‚Blitz und Blitzableitung nur lauter etwanige eigene 
seue‘ Beobachtungen und Erfahrungen drucken zu 
lalfen; wozu wir indeflen felbft bemerkte Aeufserun- 
gen und Verhältniffegegen die Blitzableitungen bey 
diefem und jenem Publice, allerdings mitrechnen 
wollen. Diefe würden nämlich ebenfalls für ein Le- 
febuch über Feuerpolizeyfachen ganz fchicklich feyn. 
In ei». fyftematifches Lehrbuch der Wiffenfchaft dürf- 
ten fie weniger gehören; wie fo manches andere, 
was Hr. Kr. allem: Änfcheine nach fernerhia aufnch- 
men wird. ü 


Leirzıs, b. Linke: MWMinke für Herrfchaften um 
ihnen die Wahl, Behandlung, Bildung und Ver- 
Sforgung des Gefindes zu erleichtern. 1798. 1908. 
8. (12 gr.) . 

Der Vf. entwickelt zuerft die Urfachen der allge- 
mein herrfchenden Klagen über fchlechtes Gefinde. 
Diefe findet der Vf. hauptfächlich in dem unbeftiımm- 
ten Verhältniffe der wechfelfeitigen Rechte und Pflich- 
ten zwifchen den Herrfchaften und ‚ihren Dienftbo- 
ten, iımder Unbrauchbarkeit und dem Sittenverderb- 
niffe der letzten, in der herrfchenden Tendenz un- 
feres Zeitalters zum Glänzen und Geniefsen und in 
der fehlerhaften Art des Denkens und Handelns der 
Herrfchaften gegen ihr Gefinde, 

Die folgenden vier Abfchnitte betreffen nun, 
dem Titel gemäfs, die Wahl, die Behandlung, die 
Bildung und die Verforgung des Gelfindes. In Ab- 
ficht des letzten Puncts fchlägt er vor, dafs über- 
haupt guten fowohl männlichen als weiblichen Dienft- 
boten die Errichtung eines eigenen Hauswefens, je- 
nen vermittelit ihnen verfchaffter, ihren körperli- 


chen und geiigen Fähigkeiten augemeifener Dienk- 


andere aber von den Gefinde aufbewahrer; dafs die- 
fer Fond von dem Gefinde feiblt: durch hinzugefügte 
kleine Erfparniffe ron ihrem Lohne, befonders von 
einpfangenen Trinkgeldern nach und nach vermeh- 
ret und das Gefinde hiezu von «der. Herrfchaft ge- 
wohnt; dafs daflelbe für geleiftete gute Dienfte mit 
einigen zur Anlage: eines. künftigen Hausbalts erfo- 
derlichen Geräthfchaften belohnet, und folehergeftalt 
hiemit im voraus verforgt; dafs demfelben durch 
befondere, "mittellt mäfsiger „Beyträge von ihrem 
Lohne, mit nöthiger Vorlicht, errichteter Caffen, 
eine erhebliche Beyhülfe zu ihren künftigen Heirs- 
then, oder Haushalts- oder Gewerbsanlagen, und 
durch gleichmäfsige (billig auch von Seiten der Herr- 
fchaften umd der Polizey zu uuterftützender) Inftituse 
‚den durch Alter’ und Kränklichkeit unverniögend ge- 
wordenen Dienfiboten die nöthige Verpflegung ver- 
fchaftet; und dals es von Seiten der Polizey den 
Herrfchaften zur Pllicht gemacht werde, ihre chema- 
ligen alten hüllofen Dienfiboren, die fieh in ihrem 
Dientte fechs nd mehrere Jahre fleifsig und .ebrlich 
betragen haben, nach der Anzahl der Dienitijahre, 
ınit einer Abgabe ‘von 6, 8 oder 12 Grofchen monat- 
lich zu unteritützen. I 
Mit Recht kann diefe kleine .Schrift, die mehr 
als der befcheidene Titel fagt, nicht blos: Winke, 
fundern gründliche Beobachtungen und wohldurch- 
dachte Rathfchläge enthält, allen ftädifchen Dient- 
herrfchaftea eınpfohlen werden. - Wir möchten in- 
deifen zum Bchufe der Verforgung alter unverheira- 
theter Dienfiboren noch an die in vielen Städten be- 
findlichen Hofpitäler erinnern, in denen die aufge- 
nominenen Perfonen, aufser freyer Wohnung und 
Feucrung, such einige andere Lebensbedürfnifle, 
entweder in baaren Zahlungen, eder in: Naturalien, 
oder durch beides eınpfangen. Zu diefen könnte 
man treuen und gefchickten Dienftboten das fehr 
billige Nühcrrecht der Aufnahme zugeftehen. If 
diefe Aufnahme, nach der Stiftung oder Einrichtung 
des Hofpitals nicht anders, als gegen Bezahlung einer 
Einkaufsfumme, thunlich; fo kann hiezu eben der 
von dem Vf. vorgefchlagene Fond angewender werden. 


MATHEMATIK. 


Lziezig, b. Hertel: Anfangsgründe der Ber -aeicen 
ften Theile der reinen Mathematik, zum Gebrauc 
der Schulen herausgegeben von oh. $ac. Ebert, 
Prof. d. Math. zu Wittenbergetc. Neue vermehrte 
“a. verbef]. Aufl. 1796. 28 B. 8. u. 12 Kupft. (20gr.) 

Da des Vfs. bekannte Unterweifung in den philofo- 


phijchen und mathematifchen Wiffenjchaften auf eini- 
. gr 
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gen Schulen haüptfichlich feines mathemstifchen 

‚Fheiles wegen eingeiührt war; fo. wurde dieler 

‚Theil feit’ der dritten Auflage, auch befonders unter 
obigem Titel verkauft; und bey 'der jetzigen Auflage 
find auch die Vermehrungen und Verbefferungen hin- 
eingebraäht; mit welchen. jene Ugtermeifrug bey 
ihrer vierten Auflage verfehen ift. ec. hält es mit 
dem Vf. für fehr vernünftig, von der firengften Me- 
thode hje und dla etwas 
fogleich allen Lehrlingen aufdringen zu wellen. Hn. 


E. Lebrbuch bleibt dennoch in folchem Grade. gründ-. 


lich und zufammenhängend, dals der ausgebreitete 
Gebrauch feiner vielen. Ausgaben, ficherlieh viel 
Nutzen geftiitet, und der Mathematik viel Freunde 
. vwerfchäftt hat. Der Vortrag ilt; wie man: ihn von 
diefem Vf. erwarten kann, äufserft gefällig, offen und 
“deutlich. — Bey der Lehre von, den Parallelen hat 
"auch er, wie vicle andere, des bekanuten Euklidi- 
deifchen Grundfatzes zu entbehren gefucht. Es wird 
-äber nun auch hier, wie gewöhnlich, unvermerkt 
‘eimanderer Satz axiomatilch benutzt; der nämlich, 
‚dafs die gegenüberfiehenden. Seiten auch in folchen 
Parällelogranmen einander gleich find, von denen 
man es noch nicht weifs, ob die Wechfelswinkel zwi- 
fchen .ihren Seiten ud Diagonalen einander gleich 
feyen! Denn diefes.zu wiffen ili ja notlıwendig zu 
Jemjenigen Beweife für jene Seitengleichheit , wel- 
chen man im vorhergehenden $.63: nur voräinder. — 


4) Leiezig, b. Barth: Anweifung zum Kopfrechnen 
« »ie Verbindung mit der daziw erfoderlichen Methode, 
*. entworfen zum Gebrauch für Lehrer, von'$oh. 
1. Friedr, Kühler. 1797. 23: B. $- 


a), Ebendafelbit: Arithmetifche Aufgaben’in Erzäh- 
»‚ Jangen eingekleidet, ‚welche vom ‚Lehrer den Re- 
ı;sehenfchälern zur Berechnung vorgelegt werden 
"Binnen, als Anhang zur‘ Anweifung im 'Kopf- 

" yechnen, von $. F.! Köhler. 1797.''7 Bog. Zettel 
'. format. ; 


‘Die Lehrer der Rechenkunft wiffen nicht, was fie 
hun; wenn fie die Lehren vom arithmetifchen und 
 geometrifchen Verhältnifs ete. für unentbehrlich: zum 
gründlichen Rechnen erklären, und gleichwohl ge- 
rade da, wo fie am vernünftigften rechnen, jenes 
allgemeine Syftem bey Seite „fetzen. Selbft Hr. K., 
der ich fonft in diefem Buche als ein Lehrer. yon 
treflichen Talenten: beweifet, fcheint ebenfalls un- 
richtig und inconfequent zu werden, fobald er, von 
5. 154 an, fich auf die Lehren der Proportion zu 
gründen fucht. Gleichartig und gleichnamig bleibt 
ihm einerley! Er traf alfo, auf feinem gründlichen 
Wege, nicht einmal auf das Bedürfnifs, ‚dazwifchen 
zu unterfcheiden? Nachdem bey einer Proportion 
nit benannten Gliedern, die Namen (fämmtlich) 
weggewifcht waren,.dann olternirt wurde, und die 
Kinder bemerkt hatten, dafs noch Proportion vor- 
handen blieb; fo freut man fich des Rechtes, in jeder 
Proportion, nach weggewifchten Namen, und fonft 
nicht, alterniren zu dürfen! (Es giebt doch ziem- 
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lich viel:Proportionen, wo man nichts wegzuwifchen 
braucht, ‚um alterniren zu können. Aber nr 
glied un;l gefuchtes Glied, nüjen ja wohl ihren 

men feft halten, wenn auch für den Namen des letz- 
teru,, mit.einer von Kindern erreichbaren Bündig- 
keit, foll gefchloffen werden!) Dann bemerken die 
Kinder, dafs die Producte der innern und äufsern 
Glieder einander gleich find. Für diefen zweyten 


nachzulaflen,-und fie- nicht... Hauptfatz wird freylich etwas beweisartiges als nüthig 


hinzugefügt, deflen beweifende Kraft aber von Kin- 
dern jicherlich nicht abitrahirt werden kann. Aus 


'jener Gleichheit der Producte wird nun erit geiol- 


gert,, wie man. die vierte, Proporrionalzahl finden 
könne; und nach einen noch ziemlich langen Ge- 
fpeäche, wird endlich erobert — fullte man's den- 
ken! — die unfelige Forin des Reefifchen Anfatzes, 
welche in Worten äusgetlräckt alfo-lauter: 


* Zahl der Pfunde oder’ande- * Zahl des Preifes der Pfunde 
rer Gerenftände, welche im oder der Wirkunren der Ge 
erften Verhälmnifs der geg« genflände, welche im eriieu 

' benen : Proportion vorkom- WVerhälmifs der gegcbnen 

“men. -  Proportion vorkommen. 

Zahl des Preifes diefer Pfun- * Zahl dexygPfunde oder ande- 

. de oder der Körknnger die rer Gererftinde, welche im 
fer Gerenltäinde, welche im zweyien Verhältniis der ge 

. zweyes Verhältnifs der ge- gebenen Proportion vorkom- 

‚ gebiien Proportion vorkom- men. ; 
men. 

Weiterhin, ein ähnliches Schema für fünfzahlige 

Autgaben, (der Regula quinque) deflen letztes Drit- 

tel itt: 


"Zahl, wodurch die Wirkun- * Zahl der Zeitbeftimmune zu 

gen der Urfachen im zwey- dei Urfachen des zwevten 
ten Verhältniffe der Propo-  Verhältnilfes der Proporuon, 
tion beftimnit werden. 


* 
* 


Wenn man nun gleich hinter diefem zwar meta- 
phyfifch - marhematifchen; aber doch gewifs fehr 
elenden Gängelwagen lefen mufs: Heute will ich. 
vun-fehen, lieben Kinder, ob ihr folche fünfzahlige 
Auigaben.: wohl. richtig anfetzen könnt eıc.; fo 
möchte man faft zornig werden, dafs von eben 
dem Lehrer behauptet wurde, feine Schüler müffen 
und follen als Selbftdenker, mit deutlicher Einficht 
in die Gründe rechnen! Das ftete Bewufstieyn 
der Rechriungsgründe ft befonders: bey der Kopf- 
rechnung unentbehrlich, und eben deshalb die 
Reefifche Methode dazu ganz \unfchicklich. Ekel 
und \Widerwillen, wüfste ja die Kinder ' ergreifen, 
wenn der Vf; etwa nur monatlich einmal, gefchweige 
denn bey jeder Aufgabe, wie es doch bey Kopfrech- 
nungen eigentlich Zu wünfchen wäre, feine obige 
Conttruirung des Wagens überfchauen ‚follte. In 
der That hat Hr. K. zu viel praktifchen Veriiand, um 
feine obige Gründ!ichkeit ernfllich gebrauchen zu laf- 
fen. Sondern aus deın was über das eigne Nachden- 
ken der Schüler während der Ausübung, gelagt wird, 
it wohl zu erfehen, dafs er: fie ihren gefunden Dlen- 
Schetverfiand, angehindert und unbewaffnet durch 
das obige allgemeine Syftein, wnmitrelbar und aufden 
kürzeften Wegen anwenden, und fo ihre Einficht be 


gründen läfst. —" Aufgaben der Regel quinque, fep- - 


Ma tem 
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tem etc. zur Kopfrechnung vorzulegen, hat Tiäu- 
fchung bey fich, wo es etwa Bewunderung erregt; 
weil ja alleınak folehe Zablen gewählt werden ınüf- 
fen, die fich teicht aufheben laffen. — VUecbrigens 
it ficherlich der V£. ein trefllicher Lehrer, der auch 
viel felbft durchdachtes recht gut darzuftellen weils, 
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'fo dafs feine.erfle Schrift won alleri Kinderlchrern 
verdient erwogen zu. werden. Noch mehr aber kön- 
nen wir die zweyte Schrift empfehlen. Die Erzäh- 
lungen find fehr fchicklich ‚abgefafst.. - Auch können 
fie fämınttich von einander getrennt, alfo von jedem 
‘Lehrer nach eignem Bedürfnils geordnet: werden; , 


’ 
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KLEINE SCHRIFTEN 


Orxoromız. Dortmund u. Leipzig, b. Dlethe u. Comp. : 
I"erfuch uber die einzig wahre Theorie der naturlichen und kunft- 
tichen Dungmittel, nehft Bekanntmachung eines erprobten, wohl 
feilern, höchft wirkfamen und leicht zuzubereiienden kunftlichen 
Dungers, von Johunn Chriftoph Friedrich Bührens, Doctor der 
Philofophie, Prediger und Rector zu Schwerte &ıe. 1798. 30$, 
8. (2 er.) Zu den -Düngungsmitteln werden hier nicht blos 
diejenigen Subftanzen gerechnet, die den Pflanzen die nöthi- 
gen Nahrungsfifte verfchaßen, und die man mit jener Denen- 
nuna eigentlich bezeichnet, fondern auch diejenigen, die die 
Hinderniffe ihres Wachsthums, nämlich den Mangel au ua 
türlichen dazu taug)ichen Beftandtheilen des Erdbudens, oder 
an gehöriger Mifchung, oder an zweckmüfsigem Gleichge- 
wichte entfernen. Jene .erlengen wir entweder von der Na- 
tur felbft durch Gährung und Fäulnifs gewiffer Körper, oder 
mitrelft kiinfllicher Aulöfung und Zulfammenfetzung derfel- 
ben. Nach diefen vorausgefchickten alleemeinen Begriffen 
erkennt der Vf. denjeniren Boden fir den fruchtbariten, der 
aus etwas Sande, erwas melır Kalkerde und noch mehr Staub- 
erde und zum «röfsten Theile aus Thonerde befleht.. Hierauf 
foler die Anführung bekannter Mitre!, wodurch einem folchen 
Boden die durch die Abnutzung verlornen Theile wieder er- 
fetzt werden können, mit- der Bemerkung ihrer vortheilhaften 
Anwendung und ihrer Wirkung nach chemifchen Grund- 
fützen. Vermöge derfelben und. im Einverftändniffe mit der 
Theerie der Hu. Pörner, Deneckendorf und Germershaufen, 


nıch welcher das eigentlich fruchıbar machende \Vefen aus‘ 


der Luft kommt, hält er fich berechtiger, diejenigen Stoffe, 
die kullenfinres Gus, oder brennbare. Luft liefern, für das 
Hauptmaserial der Dungung auzuuehmen, und hiernach feftzu- 
kerzen, dafs es bey der Erfindung eines wirkfamen künftlichen 
Düngers auf deren Herbeyfchaffung in hiniänglicher Menge 
{wefeımlich ankomme. Nachdem er fich mit deffen näheren 
Bellimmung und mit den Mitteln, eine folche zur Befruch- 


tung dienliche entzündliche Stickluft zu erlangen, befchäfti- 


er hat, folgert er hieraus die Urfachen, warum die bisher 
ee gewordenen künftlichen Düngungsmittel den verfpro- 
chenen Nutzen nicht geleitter haben. - Vom dem, nach An» 
leitung jener Grundfärze, von ihm entdeckten Mittel theilet 
er dem Publicum die folgende Befchreibuug feiner Ingredien, 
zien, feiner Zubereitung und feines Gebrauchs mit. „Es 
„wird ein halbes Viertel ( Berliner Maas) gemeinen Koch- 
„falzes in Pfannen geröfter, bis es nicht mehr kniftert und 
„darauf in einem alten eifernen Topfe in einer ftarken Feuers» 
„aluht zum Fluffe gebracht, und zwar fo, dafs alles.glühend 
„it, und das Salz blank, wie ein gfchmolzenes Metall fteher; 
„dann wird es in einen andern Topf zum Erkalten ausgexof- 
„fen, worauf es einen einzigen Sıwin bilder, den man zem 
„fchlägt wnd in drey grofsen : Eimern voll kochender feuer 
„Mißlake fogleich, ehe er Feuchtigkeit auziehr, aufoöfer. 3o- 
„bald dies gefchehen ift, wird die Mifläke vom Teuer ge 
„nommen. Man nimmt ferner fechs Eimer gute Moorerde 
„aus dem Teichfchlamme, oder von dem fetteften zarelten 
„Schlamme aus der Miftflätte, die man in einem geräumigen 
„Troge mit der obgedachten Miftlake wobl vermifcht, wurd, 
„wenn diefes gefchehen ift, fo viel Holzafche zufeizt als nö- 


„thig ift, tm die ganze: Hüffıge Maffe in das \Vefen. eines 
„dicken Teiges zu verwandeln. :Enälich find auch ık Scheffel 
„(Berliner Manfs) ungelöfchten Kalkes erfoderlich, - und zwar 
„fo frifch und feurig, als er zu bekommen ift. Mit diefen 
„Ingredienzien wird auf folgende Art verfahren: Man life 
„in der Erde einen hinlämglich grofsen Behälter mit Steinen 
„ausmauern und recht dicht machen. In diefen Behälter wird 
„erft eine Schicht von der verbefchriebenen Mifchung der 
„Moorerde mir den Miftlake und gleich darauf eine Schicht 
„ungelöfchter Ralkfleine, darüber wieder eine Lapb von jener 
„Mifchung und auf diefelbe em Strarum Kalk'und zwar 
„lange über einander gelegt, als-von beiden Theilen erwas 
„übrig ift. Zwey Perfonen müflen diefes mit der, äufserfien 
.„Gefchwindigkeit verrichten, damit die Gährung nicht zu 
„früh entftehe und das zu bindende Gas nicht ın die Luft 
„übergehe. Man decke oben alles mit Rafen wohl Zu, damit 
„es-vor dem Zutritte der Luft bewahrer bleibe: —: Nach er 
„nigen Tagen ift die innere Bewegung und grofse Hitze voll- 
„endet, und alles ein ungemein xrockenes feines Pulver ge 
„worden, welches fogleich zum Gebräuche titglich if. — 
„Liefer befteht darin, dafs man folches Pulver über das Land 
„ausitreuer, wenn die Saat pufäet-und mit der Egge. einmal 
„überzogen ift; worauf. dann, wenn diefer Dünger überher 
„geworfen worden, alles vollends fertig geegger wird." Aus 
Erfahrungen verfichert der Vf. den gewiffen vortheilhaften 
Erfolge bey allen Getreidearten und Gartenfrüchten, wie auch 
auf .\WViefen, und zugleich, dafs ‚die vorbefchriebene Quantität 
für einen Magdeburgifchen Morgen (von 180 Quadrairuthen 
Decimnlmaafse) hinreichend fey, und wenn die zwey nach 
einander fulgende Jahre angewendet werde, ihre Kraft‘ noch 
drey. ‚Jahre im Boden reichlich fortdaure und folchergettalt 
eine fünfjihrige Nutzung, wie der allerbefte Dünger, verfchaffe. 


Von einer fo aufserordentlich ftarken Wirkung diefes 
künftlichen Düngungsmittels it zwar der Tec, theoretifch 
nicht, wohl aber daron überzeugt, dafs daffe)be mehr, dls die 
bisher gepriefenen Recepte diefer Art, der Aufmerkfamkeit 
und Prüfung werth fey, ı 





ı* 


Marurmarıx. Dirt, b, d. VR:t Anleitung zum Acck- 
nem, von C. F. Splittegarb. Erfter Tlieil. Dritte‘ ganz um« 
gearbeitete Auflage, 1797. 6 Bog. 8. Ebendafelbft : Handbuch 
Jur Lehrer beyum Unterricht im Jlechnen, ey gern von 
C. F. Splittegarb. 1798. 5Bog, 8. Hr. S. har lich durch den 
bisherigen, und allerdings wohlverdienten Beyfell der vorigen 
Ausgaben nicht einfchläfern Iaffen, fondern imit.grofser Ge- 
willfenhaftigkeit das Unzweckmälsige gerät, und was den 
Kindern noch nicht deutlich genug wurde, die vorläufigen 
Einleitungen und Definitionen abreandert. Auch hat er nun 
aus Gründen und Erfahrung fich überzeurt, dafs es allerdings 
rachfam fey, die erfien Anfguben zur Uebung gröfstentheils # 
anbenannten Zahlen zu geben. Die von ibm in Anfehung des 
Kaums beobachtete Oekonomie, verdient für Schulbücher fehr 
zur Nachahmung empfohlen zu werden. 
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GESCHICHTE. 


Zürıcn, b. Orell u.Comp.: Van der Vynckt’s, che- 
maligen Mitgliedes des Stoateroths yon Flendern, 
Gefchichte der vereini;sten Niederlonde won ihrem 
Urfprunge im Fahr 1560 cn, bis zum U eftphali- 
Sehen Frieden. Aus der hichft fetenen franzofi- 
fchen Druckfchrift überferze. 1793. Eriler Band. 
4855. Zweyter Band. 517 8. Dritter Band. 
4053-8. (4Rthlr. ger.) 


Ds: Vf. diefes Werks, Ir. 0.d, D., Mitglied des 

Staatsraths von Flausdern, zu Gent, vollendete 
es im J. 1765; und der Gmf von Cobenzl, damaliger 
Minifter des kaiferlichen Hofes in den Niederlanden, 
liefs nur fechs Exemplare davon in Medianquart dru- 
cken mit dein blofsen Columnentitel: Troubles des 
Prys-bas. In der göttingifchen gelehrten Zeitung 
vom J. 1773 nächte Schlüter zu auf diefes wich- 
tige Buch aufwierkfamn; aber es blieb für unfere Lite- 
ratur verborgen. Um fo willkommner ift diefe Veber- 
fetzung des Originals, deffen Stil fchlecht franzöfifch, 
aber treuherzig und gedrungen feyn fol. Wir fin- 
den in der Vorrede die Verficherung, dafs diefelbe 
ohne Nachtheil der gewilfenhaftelten Treue gearbei- 
tet fey. Manche Hlandichriften aus jener Zeit; die 
et beichreibt, manche Memoiren benutzte der Vf., 
und noch wichtiger ift, dafs er die Originalacrenftü- 
cke, die in den Archiven bey Hofe liegen, mitge- 
theilt bekam. Bisweilen verräth er einen Geift, wel 
cbem die Rule und Tiefe nicht fehlen, ‚ohne wel. 
che kein Ili’oriker etwns gutes vollbringen wird, 
und eben fo wenig entiteht ihn die Würde, durch 
welche der Gefchichtsfchreiber ehrfurchtvolles Zu- 
trauen gebieret: in feinen Anlagen erkennt man fie 
wenigftens, wenn ınan fie auch.bisweilen in feinem 
Gefchinack verwifse. Weil er zugleich des Vortheits 
gemie'set, dafs er die Entftehung feines Vaterlands 
und die Gröfse feiner Landsleute, dais er Begebenlhiei- 
ten beichreibt, welehe durch den Genius der Freyheit, 
der fie im Kampfe mit dem Delpotifin hervorbringt, 
ein Colorit des Alterthums erhalten; fo wird dadurch 
bey ınehrern Stellen diefes Buchs die angenehme Tän- 
fchung verinehrt, als hätte man die Blätter eines Ge- 
fabichtfchreibers im Sinne der Alten vor Augen. So 
tadelhafı feine Form ilt, fo wenig fie auch nur an- 
muthig genannt werden darf: fo ift diefes Werk we- 
gen des eigenthümlichen Geiftes, der jhın einwohnt, 
doch eben fowohl ein Gewinn für das Gebiet der hi- 
korifchen Darftellung, als es unfere Kunde durch 
u 1799. Dritter Band, 


eine Menge neuer Nachrichten erweitert. Noch 
inehr hütte der Vf. auf unfern Dank rechnen köımen, 
wenn es ihm gefallen hatte, immer anzugeben, wd 
er feineMaterialien hergeno:mmen habe. Wenn mar 
auch durch eine ungeheure Arbeit herausbrächte, we. 
che,von denfelben fchon in gedruckten Hülfsmitteln 
vorhanden waren; fo möchte man bey den ganz 
neuern Nachrichten doch einen Fingerzeig für den- 
jenigen baben, welcher Gelegenheit ünden follte, in 
ihren Quellen nachzuforfchen, mit welchem Grade 
von Sicherheit der Yf. fie aufgenommen habe. 


Bey der Vermählung des Erzherzogs Philipp mit 
der Infantin von Spanien oder der eriten Verbindung 
zwifchen diefeın Lands und den niederländifchen 
Provinzen hatten Kaifer Maximilian und der König 
von Arragonien die Idee, in ihr ein Mittel zu finden, 
wodurch Frankreichs ftets rege Begierde, feine ren. 
zen zu beiden Seiten weiter auszudehnen, in Zügel 

ehalten werden follte. Aber es ward blofs durch 
Zuüfälle bewirkt, und war weit von ihrem Entwurf 
entiert, dafs einft beide einander fo freınde, durch 
Lage, Sitten und Gefetze fo weit getrennte Nationen 
unter Einem Haupte vereinigt werden könnten. 
Auch waren die fpanifche und Aamändifche Nation 
einander abgeneigt von dem Augenblick an, da fie 
Einen Herrn hatten. Wie diefe urfprüngliche Abnei- 
gung, derenUrlache in der angegebenen grofsen Ver- 
Schiedenheit beider Volker lag, durch befundere That- 
fachen vermehrt wurde, und wohin fie führte, das 
foll der Inhalt des gegenwärtigen Werks lehren. Der 
V£. hat freylich diefen Gefichtspunct, weifs ihn aber 
nicht fo hervorzuheben, dafs die Einheit, welche 
daher für die ganze Gefchichte entfpringt, die er be- 
fchreibt, das L.icht über diefelbe ergiefst, welche fie 
verbreiten könnte. Mit einer feinen Aucivahl find 
dagegen die Umflände hervorgehoben , welche bis 
zum Anfang der Regierung Philipp’s II von Spanien 
die Abneigung beider Nationen geren einander ver- 
mehrten. Der leichtlinnige, den Vergnügungen zü- 
gellos ergebene Erzherzog, Philipp; fein Üierolge auf 
der Reife nach Spanien, das aus jungen feurigen 
Wollüflingen befiand, und feine plöizliche Rückkehr 
noch den Niederlanden; feine Liebe für Frankreich, _ 
welche dem fpaniichen Hofe fo verhafst war; die ei- 
ferfüchtige Leidenfchaft feiner Gemalin, der Infaptin 
Johanna für ihn, die zul.tzt in Wahnfinn ausartete, 
und von ihm. mit wenig Schonung behandelt wur- 
de; die Geringfchärzung, welche deshalb die grofse, 
von den Spaniern aufrichtig beireinte Königin Ifa- 
belle von Cafilien noch in ihrem Teitanente gegen 
N ihn 


% 


ihn verrieth; endlich feine fer kurze ünbefönnene 


Regierung in Cafiilien und fein plötzlicher Tod da- . 


feloit, wiewohl feine ftarke und blühende fehöne Ju- 
gend gepriefen war; der Glaube der Niederländer, 
dafs er vergitter fey, und die Mifshandlung feiner 
Ramändifchen Günfllinge durch die Spanier nach fei- 
nem Tode; alle diefe Urfachen der zanehmenden Ab- 
neigung beider Nationen gegen einander findet man 
hier in mancherley Zügen. Phihpp’s Solın und Erbe, 
Karbward unter Flamändern erzogen, und fchien von 
ihnen fo bezaubert zu feyn, dafs das Gerücht fagte, 
er werde in Flandern auf immer bleiben. Man war 
in Spanien ihm deshalb fo abgencige, dafs es der 
, ganzen Klughrit und: Enrfchloffenheit des grofsen 
Cordinals Ximenez bedurfte, win ihn fein Recht auf 
den Ipanitch.n Thron zu fichern; und dennoch, wie 
manche Künite und Voritellungen waren nörbig, um 
den jungen König zur Reile ‚nach Spanien zu bewe- 
gen, von weichem feine niederländifchen Günftlin- 
ge ihm ein fo fchwarzes Gemälde entworfen hatten, 
Ein Zuiall trug dazu bey, die Schatten deffelben in 
feiner Phantafie zu verinchren, in dem Augenblicke, 
da er der fpanifchen Külfte nahte. . . Die Flotte 
nahın ihren Lauf nach Corunna in Galicien. Allein 
widrige Winde oder. ein Sturm trieb fie feitwärts, 
bis zu den Küften von Oviedo in Aiturien, Hier, wo 
fie nicht erwartet wird, greifen die Einwohner, 
Leute fo raub und wild wie die Felfen, die fie be- 
wohnen, zu.den Waffen, und feuern ınit Ungeltüm 
auf die unbekannte Flotte, als auf. Corfären los, von 
welch. n fie ö.ters beunruhigt wurden. Man ruft aus 
den Schalupp n den Rafenden entgegen: Spanien! 
Spanien! Der katholifche König! Man fleckt alle 
Flaggın und Fahnen auf, An-deım fpanifchen Wap- 
en erkennen endlich die Betrogenen ihren Irrchum. 

Ihre Wuth verwandelt fich plötzlich in frohes Erftau- 
nen. Von Fr.ude trunken werfen fie die Waffen 
von ch, Nürzen fich in die See,. erklettern das 
Schiff, umfchlingen die, Füfse ihres Königs, und be, 
gleiten ilın unter jauchzendem Gefchrey nach Villa 
Viriofa.* 

Auch d.n billigßen Spanier mufste cs einpören, 
dafs der Greis X menez, welcher fich fo grofse Ver: 
diente win Kerl und feine Staaten erworben hatte, 
und ikın voll Schnfoucht entgegeneilte, um fie jetzt 
noch zu vermeliren, kaltinnig zurückgewiefen, und 
durch die niederland /chen Günfllinge fo entfernt ge- 
halten wurde, dafs er nie feinen jungen König 
fchaute, Bairl aber lernte diefer durch ‚eine fürcht- 


bare, reiffende Kinpürusg der Spanier wider die Ans- 


länder, dalseor ner durch einheimifche Sraatsbenin- 
ten feinReich mit Rrke werde regieren können, und 
überhaupt entwickelte fich fein herrlicher Verftand 
jetzr zu Schnell, als dafs er nicht bald auf den Grund- 
fatz. kürre koınmen folien, jedes Volk mülfe feinem 
Genius geimils reriere werden. Wührend feiner Re- 
gierung wurde daher der gegenfeitige Hafs 'der Spa- 
nier und Niederlinder zu einem Funken, welcher 
unter der Mche eiimmt. Er hatte fich Mihe ‚gege- 
ben, gleichlam alte die Nationen, welche fein Scep- 
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ter in Europa beherrfchte, in feiner Perfon darzu- 
ftellen:: fein Nachfolger, Philipp der Zweyte_war.nur 
Spanier, und behandelte alle Völker auf fpanifche 
Weife. Wir finden hier eine Schilderung diefes Kö 
nigs, ohne‘ dafs nach’dem- Handwerksbrauche der 
Gefchichtfchreiber die Züge übertrieben find. Sein 
Geift war' inner pefpannt, immer voll Mifstrauen 
und Argwohn, Nach feinem Gefchmack mufste die 
geringfte Kleinigkeit eingerichtet werden, nach fei- 
nem Tacte ınufsten alle arbeiten, felbit dann, wenn 
kein Verzug ttatt finden durfte, fo weitichweilig und 
unentichloffen er fich in jeder Arbeit zeigte. Nei- 
difch über die gleiche 'Gundt, welche der'enrwickelte 
Karl gegen feine Uncerthanen aller Nationen bewies, 
hatte man dahin geltrebt, feinen Nachfolger fo zu 
bilden, dafs er nur für die Spanier, und diefe nur 
für ihn pafsten.  Aufserdem waren das erfte, was er 
von Begebenheiten vernahın, religiöfe Unruhen-und 
Kriege; er fah das Bild derfelben in England und 
in den Niederlanden ; ‚in Spanien hiefsen alle Kriöge 
Karls Religionskriege; und indeın diefer eine folche 
Aufight derfelben aus politifchen Gründen beförderte, 
machte fie auf das Geimürh feines Sohnes einen fok 
chen Eindruck, dafs er befchlofs, durch planmäfsige 
Strenge jede religiöfe Zwierracht zu verhindern ; dafs 
fich der alte Glaube der Kirche tief in fein Herz fenk- 
te. Als Spanier, Chrift und König wollte er nur eine 
ftolze Stille um fich her dulden, in welcher man 
nichts als den Tact feiner Bewegung yernähme. 


Wenn diefes die Hauptzüge in Philipps desZwey- 
ten Charakter find, wie fie der Vf. auf. mehrern Set 
ten angedeutet und zerfreut hat; fo bemerkt man in 
feiner Schilderung der Häupter des niederländifchen 
Adels vorzüglich folzende. Wilhelm von Oranien 
war unerfchöpflich an Erfindung, unerfchütrert in je- 
der Gefahr, unbeweglich feit bey’den einıngl'ge- 
fafsten Entfchluffe. .Er war verichwiezen und fprach 
wenig; allein fein Stillfichweigen felbit war Bered- 
fanıkeit; und wenn er redete, bezauberre er. We- 
niger grofs als Staatsınann war der Graf von Egmand, 
als Held vielleicht gröfßser denn Wilhelm, und über- 
traf ihn gewils an Liebenswürdigkeit, weil feine Tu- 
genden unverhüllter da lagen. - Ueberaus kühn als 
Kriegsinann war der üraf von Horn ,' Überbefchlshe- 
ber über die Seemacht; aber wie das: Element, über 
welches er herrfchte, fich felbit ungleich und leicht 
erzürnt, dafs feine Freunde ihm aus Furcht vor dem 
Schaden, der aus feiner Hefrigkecit entfpringeni könn- 
te, lich wider ihren Willen bisweilen von ihn ınafs- 
ten hixrcifsen daffen. Man könnte diefen Zügen 
noch binzethun, dafs. Williehus Verftant "nnd: das 
Herz des Grafen von.Horn, der m Spanien felbit den 
König und feine Räthe hatte. haffem gelernt, den Pla- 
nen derflben Feindichaft fchwuren, unterd.is Eg- 
monds Verfand.fie nicht zw. durchfchauen, fein wel 
ches Herz: fie,nicht zu glauben vermochte. 

"Det Hafs des niederländifchen Adels traf zunächft 
den Kardinal von Granvella ,. welchem Philipp logar 


den Einftufs der Statthalterin Margaretha von abe 
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untergeordnet hatte. Auch feine Eigenthämlichkeit 
hat der Vf. glücklich aufgefalst und ohne UVebertrei- 
bung befchrieben. Kaifer Karl hatte bey feiner letz- 
ten Abreife aus den Niederlanden- ihn de Sohne 
als den £ihigften und in den Staatsfachen der Provin- 
zen am ımeiften unterrichteren Mann empfohlen; 
aber diefe Einpfehlung würde nach Philipp’s Denkart 
ibın gefchader haben, wenn er fich nicht fchon vor- 
her un die Gunft des Thronfolgers beworben hätte. 
In der Folge erforfchre er den Charakter deflelben fo 
gut, dafs er ihn, fo unerforfchlich er auch war, bis 
auf den Grund fah. Mit einer bewundernswürdigen 
Gefchicklichkeit wufste er fich durchaus, fogar in 
der Weitfchweifigkeit feiner Schreibart, nach dem 
Genie des Königs zu bilden; alle -feine Amtsverrich- 
tungen waren nach dem Gefchmack deffelben gemo- 
delt. Dafs er feinen Liebling dem Haffe der Nieder- 


ı länder gleichfaın zum Opfer bringen mufste, indem 
' er.ihn abrief, und dafs er die viertaufend Mann al- 


ten fpanifchen Fulsvolks, die er gern in den Provin- 
zen bebalten.hätte, aus denfelben zu ziehn gedrängt 
wurde, diefer doppelte Umftand vermehrte fchr die 
Erbitterung des Königs. Warum ibm das letzte fo 
Schwer wurde, und warum er diefen wenigen Trup- 


pen fo viele Ausfchweifungen in den Niederlanden 


zu gute bielr, glaubt der Vf. nicht einfehen zu kön- 
nen, und vermuthet hier gehciine Staatsurfachen, 
Allein es lag ganz im ftolzen Charakter Philipp’s, 
dafs er eben deswezen, weil fchon bey feiner Ge- 
genwart in den Provinzen man ilın fo ungeltün um 
die Abrufung diefer Truppen drängte, fich fchwer 
entfchlofs, fie abzurufen; und da er bey der Ausfüb- 
rang feines bald nachher enthüllren Planes durchaus 
auf Unterfürzung der Waffen rechnen mufste; fo 
mnten felbft, viertaufend Mann verfuchter Krieger, 
die fich iin Lande feiteefetzt hatten, zur Biklung und 
zumEmpfang einer gröfsern Armee fehr wichtig wer- 
deh,. und aufserdem mufste der Köntz fich hüten, 
durch die Abrufung derfelben, weil fie den Nieder- 
findern verhafst waren, feinen Krierern ein Bey- 
fpiet zu geben, dafs er den Spanier nicht fters jenen 
zum Trotze berünkigen werde. Eben diefer Glaube 
follte das Heer begeiltern, welches er zur Ausfüh- 
rung feiner Plane wahrfcheinlich einft in die Nieder- 
tande fchicken mufste, ond hierin fmdet ınan zu- 
gleich dieErklärung, warum er jenen viertaufend Mann 
folche Ausfchweifungen ungeltraft hingehen liefs. 


“ Inder Befchreibung der Schritte, durch welche 
Philipp fich fejcın Ziele nähern wollte, vermifst 
man hinlänglicke Klarheit. _ Warum’ die Einrichtung 
der vielen neten Bisthüner fo wichtig, und warum 
fie den Einheinnifchen fo verhafst war, beides ift 
nicht zehug enf#ickelt, nnd über den Charakter der 
fpanifchen Inquißition fpricht der Vf. offenbar nicht 
ınit hinreichonder Sachkeimtnifs. Teller fpringt die 
Anflicht heryor,. welche die Niederländer von. .den 
neuen Bisthüwern und von der Inquifition hatten. 
In der Gefchichte der eriten Unruhen haben wir keine 
neue Bemerkung oder Nachricht gefunden. Als ent- 
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fchieden.fieht es der.Vf. an, dafs die Bewegungen 
der. Bilderftürmer von der Bundesverfammlung der 
Häupter der Geufen zu St. Truyen geleitet wurden. 
Ein Brief, der von einigen derfelben unterfchrieben 
war, und gebot, fich aller Gewaltthätigkeiten zu 
enthalten, hatte mitten in den Ausfchweifungen 
mehr Wirkung, als alle Anftalten und Verordnungen 
des Staatsraths und der Obrigkeiten; fo wie der Be- 
fehl deffelben einlief, hörten alle Verheerungen im 
ran Lande auf. Allein diefer Beweis läfst fich 
ehr erfchüttern. Der Aufftand der Bilderftürmer war 
überhaupt nur die Geburt des Augenblicks, und mufste - 
auch ohne den Befelil jenes Briefes durch fich felbit 
nach einigen Tagen fein Ende erreichen. Was ihm 
einige Kraft verlichen hatte, war die Furcht vor Re- 
ligionsverfolgung. Nun machte jener Brief bekannt, 
dafs nach einem Vertrage mit der Statthalterin nie- 
mand wegen feiner Religion beunruhigt werden foll- 
te, und lähmte ihn dadurch. Auch hatten gewifs 
die Bilderftürmer auf die Unterftützung des Geufen- 
bundes gerechnet, und verloren durch jenen Brief 
diefe Hoffnung. 3elbft mag man zugeben, dafs ihre 
Verheerungen vom Bunde benutzt wurden, um der 
Regentin einen Vertrag abzudringen. Aber aus je- 
nen fo wenig wie aus diefem folgt, dafs von St. 
Truyen aus, wie der Vf. behaupter, alle Schritte 
der ss geleitet wären, und die Wuth des Pöbels 
gleichfam im Zügel geführt fey, den man fo, wie es 
die Umftände erfoderten, bald anhiclt, bald fchlaff 
werden liefs. 


Der König lag zu Segoviä an einen Fieber krank, 
als er die Nachrichten von den Verwüftungen der Bil- 
derftürmer erhielt, und der heftigeZorn darüber ver- 
fchlimmerte feine Krankheit. Deffen ungeachtet em- 
pfing er eigenhändig alle Berichte, fo häufig fie auch 
einliefen, fchrieb Anınerkungen dazu, und that alles 
felbt, was andere Monarchen in gefunden Tagen 
durch ihre Minifter thun laffen. Aber fo viel er felbit 
arbeitete, fo geheim er alle feine Entfchliefsungen 
bewahrte, wufste Wilhelm von Oranien doch die zu- 
verläfsigften Nachrichten von den Staatsgeheimniffen 
aus Spanien felbft zu zichn. Mit Recht widerfpricht 
der Vf. der Verinutbung, dafs dies durch einen ver- 
trauten Briefwechfel ınit Don Karlos, dem Sohn des 
Königs gefchehen fey; denn diefer unglückliche 
Prinz, der von allen Staatsgefchäften fo entfernt, fo 
genau von feinem Vater beobachter war, konnte un- 
möglich andern berichten, was er felbft nicht wufste. 
Unter der Menge von Secretäten, die unter Philipp 
arbeiteten, waren viele wegen feiner fchwer zu be- 
friedigenden Laune, wegen der übermäfsigen Laft der 
Arbeiten und feines kargen Benehmens fehr mifsver- 
gnügt. Die Perez, Efcoredo u. a. widerftanden 
fchwerlich den verfchwenderifchen Beftechungen 
Wilhelns von Oranien. Beleuchtend für die Grö- 


..fse-feines-Geiles, weiche des Königs Frhigkeiten 


fo fehr überwog , it die Bemerkung, dafs diefer eine 
ungeheure Menge von Kundfchaftern, jener wenige, 
aber fichere, unterhielt, und ungleich beiler bedient 

Na wurde. 
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wurde. Aufserdem erfetzte er, was ihm an Nach- 
richten fehlte, durch die Stärke feiner Beurtbeilungs- 
kraft. Er überfah dasGanze, verglich Uinftände und 
Begebenheiten, und fchlofs von dem, was gefchah, 
auf das, was gefcheben konnte, dafs die Zukunft 
allen feinen Vermuthungen vollkommen entfprach. 
Er war der einzige in den Niederlanden, welcher 
lange vorher wufste, dafs der Herzog Alba mit einer 
Arınee in diefelben konnen werde. 


Das Bild diefes Meilters der Henker, wenn ihın 
die Böfewichter der franzöfifchen Revoludon .den 
Rang nicht ftreitig machen, das Bild feines ‚Gefähr- 
ten, des eben fo Jächerlichen, als verabfcheuungs- 
würdigen Prüßidenten des Blutrathes Don Juan von 
Vargas, welchen man den Marat der niederländifchen 
Revvlution nennen könnte (denn fo hoch find die 
Verbrechen unferer Tage geltiegen, ‚dafs man .das 
Ungeheuer .der Vergangenheit durch die gröfsern La- 
iter aus ihnen, nicht ihre Schande durch eine mehr 
fchreckende der Vorzeit, begreiflich zu machen 
{ucht), findet man hier in mancheu kleinen Notizen 
nach ihrer fürchterlichen Wahrheit, obgleich diefel- 
ben vicl reicher hätten feyn können, da dem Vf. Ta- 

ebücher der Städte aus jener Zeit zum Gebrauch of- 
fen lagen. 'Wohl war eine folche Tyranney, wie 
Vargas und fein Blutrath fie ausübten, Sich in allen 
Provinzen gleich, und viel zu roh, um fich nach 
deın Charakter .derfelben ‚abzuändern; aber die Art, 
wie fich die Schlachtopfer in denfelben bey ihrem 
Unglücke benahmen, mufs nach dem Charakter je- 
des einzelnen Volks verfchieden gewefen feyn, und 
eben dies it es, was der Gefchichtfchreiber aus ftäd- 
tifehen Annalen wegen ihrer grofsen Individualität 
aufzufaflen vermochte, Davon aber finden wir hier 
keine Abudung. 


Orziüien rüftete fich in Deutfchland, unterdefs 
feine Freunde, vergeblich von ihm gewarnt, auf 
deın Blutgerüfte ftarben. .. „Er allein wagte es, 
die furchtbarfte Monarchie Europens, wider welche 
fich die Nation nicht vertheidigen konnte, geradezu 
anzugreifen, und ihr gleichfam ins Angeficht Trotz 
zu bieten. Die Gerechtigkeit feiner Sache war fo 
einleuchtend, und das Anfehen feiner Perfon bey den 
proteftantifchen Fürften Deutfchlands fo grofs, dafs 
diefe ähren Rath, ihre Wünfche und Gelübde, ihre 
Truppen, und, was man kaum glauben wird, felbft 
ihre Schätze wetteifernd an ihn verfchwendeten.“ .. 


In der (iefchichte des Krieges während der Statt- 
halterfchaft des Ilerzogs von Alba macht der Vf. mit 
Recht anf den Zeitpunct als eine Epcche aufınerkfam, 
da der Admiral Coligni in einer der üftern Unterre- 
dungen, die der Prinz mit ihm hielt, «liefem auf der 
Karte der Niederlande zeigte, wie gar nichts die Spa- 
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nier zur See vermöchten, und wie leicht es wäre, 
fich irgend eines Hafens zu bemächtigen, der zum 
Waffenplätz und zur Zuflucht aller Mifsvergnügten - 
dienen könnte. Wilhelın hatte an‘ diefen Umftand 
bisher nie gedacht, und gab .dem Gedanken defto 
mehr Beyfall, je weniger die Waffergeufen zu xer- 
achten waren, feitdem fich viele wohlhabende Fami- 
lien aus Antwerpen und Holland mit ihrem Reich- 
tbume zu ihnen geflüchtet hatten. Auch kannte er 
einen Krieger, welchen er mit Hoffnung des glück- 
Jlichften Erfolgs an die Spitze derfelben Stellen konn- 
te... „Die Ausführung’ feines Plans trug er insge- 
heim Wilhelm von der Mark, Grafen von Lumay, 
einen jener niederländifchen Grofsen, auf, welche _ 
fich von den übrigen durch einen unverföhnlicheu 
‚Hafs wider die Spanier unterfchieden. Diefer hatte 
ein feieıliches Gelübde gethan, nicht eher wieder feine 
Haare kaımmen, noch feinen Bart fcheeren zu laflen, 
bis er den Tod der Grafen von Egzmond und Hora 
würde gerächt haben. Er war ein Kriegsinann von 
heftiger und tollkühner Gemüthsart, und -allo zu der: 
gleichen Unternehmungen "vor andern aufgelegt 
Nur trieb er die Rache und das Wiedervergelrungs- 
recht zu weit; dalier er auch der Hauer «les Arden- 
nıerwaldes genannt wurde.“ . . 


(Der Befchlufs folgt.) 


SCHÖNE KÜNSTE. 


 Lerrzac, b. Kleefeld: Die beflrafte Korbfiechterim 
ein Schwask aus England, worin viel von Kör- 
ben und Liebe vorkommt. 1798. 310 $. & 
(ı Rıbir.) 


Eine Vademocums- Anekdote zu -der unerträgli- 
chen Länge von zwanzig Bogen auseinander gezerrt, 
voll von Unwahrfcheinlichkeiten, Widerfprüchen und 
Albernbeiten, die flatt Lachen Langeweile und Ekel 
erregen. Eine reiche, vornehme Engländerin, voll 
der unkiugelten Launen, die fie dem Lefer nicht in- 
tereflant, fondern verächtlich machen, ‚bricht eine 
Verbindung mit dem Admiral Wilberforce während 
‚der Trauung ab, weil diefer nicht fchnell genug auf 
‚die Frage des Predigers Ja antworte. Der Adıniral, 
der durch feine pralerilche und beleidigende Wet- 
te kein befleres Gefchick verdient, wird durch die 


“ Art, wie er fich rächt, ganz verächtlich. Ein Fri- 


feur mufs die Rolle eines ruffifchen Fürlten Spielen, 
die tolle Engländerin betrügen, fie endlich heira- 
then, ‚was denn auch bey feiner rafenden Auffüh- 
zung gelingt. Kurz, alle diefe Menfchen handeln 
fo unfittlich und fo anbegreiflich inconfequent, ‚dafs 
Herz und Kopf bey diefer Lectüre auf gleiche Weiß 
gefoltert werden. 
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GESCHICHTE. 


Zörtch, b.Otell u. Comp.: Yan der Pımckt's, che- 
inaligen Mitgliedes des Staatsraths von Flandern, 
Gofchichte der vereinigten Ni’derlande von ihrem 
Urfprunge im Jahr 1560 an, bis zun Weftphali- 

Schen Frieden eıc. 


(Befchiufs der im vorigen Stiche abgebrochenen Zecenfion.) 


1)« Einflufs, welchen die Unternehmungen der 
Waflergeufen auf den Gang der innern Unru- 
hen hatten, die Kriegsvorfälle naeh ihrem mannich- 
faltigen Wechfel, die Einficht, welche endlich Phi- 
lipp felbft erhielt, dafs er iin Herzog von Alba cinen 
Statthalrer gefandt habe, der fo zeritören werde, dafs 
keine neue Schöpfung unter den Trümmern wieder 
aufkommen könne, der gemäfsigte Charakter feines 
Nachıfolgers Requefens, der jetzt noch die Oelzweige 
pflanzen wollte, welche vor fechs Jahren gepflanzt, 
Wurzel gefchlagen und gegrünt hätten, und der an- 
mashige Heldengeilt d>s dritten Statthalters in einem 
kurzen Zeitraume, nämlich des Don Juan’s, befon- 
ders aber die fchlauen, fefiberechneten Schritte Wil- 
heim’s von Oranien ; alle diefe Gegenftände find vom 
VE; mit ivielfeitiger Aufinerkfamkeit und mit unpar- 
teyifcher Ruhe zwar umfafst worden; nllein je ra 
fcher der Wechfel ift, init. weichem fie erfcheinen, 
defio mehr mufs derGefchichtichreiber fich. bemühen, 
uns auf einen Standpunct zu bringen, von welchem 
wir fie ohne Verwircung vor uns vorbeygehen, und 
fo charakterifiifch bezeichnet fehen, dafs die unferm 
Verftande und unferer Einbildungskraft, trotz ihres 
rafchen Verfchwindeus, gegenwärtig bleiben. Eine 
folehe Kunit it hier wenig ausgeübt worden, ob- 
gleich hin und wieder glückliche ,Bemerkungen vor- 
kommen , von welchen aus fich viel T.icht über die 
ganze Gefchichte verbreiten liefse. So it unleugbar, 
dafs der Krieg feine Eigenthämlichkeit vorzüglich 
daher bekaın, dafs die fpanifchen Krieger fich fo häu- 
fig und fo wild wider ihre Feldherren empörten, und 
nsch geftillter Empörung durch glauzende Siege ihr 
Vergeben in Vergeffenheit zu bringen fuchten. Eben 
deswegen aber bedauert man, dafs folgonde treffende 
Betrachtung für die weitere Darftellung unfruchti ar 
geblieben ilt... „Die fchelle Rückkebr zu den wech- 
felfeitigen Pflichten des Gehorfams und Vertrauens 
£wifchen den fpanifchen Truppen und ihren Befehls- 
habern follte uns wundern, wenn wir die Urfache 
nicht in een Hauptzögen fänden, welche den Cha- 
rakter diefer Nation auszeichnen; in dem Stolz auf 
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den Ruhm ihrer Teheeren und auf die Wärde ihres Na- 
mens; in der Aufrichtigkeit aller ihrer Pflichtleiftun. 
gen und in der Heftigkeit ihrer Leidenfchaften. Der 
Muth der fpanifchen Krieger, der keineGefahr fcheu: 
te, und fich den gröfsten Strapazen geduldig unter- 
rog, artete leicht in Trotz und Unbändigkeit aus, fe- 
bald fie ihre Rechte gekränkt und fich geringwefchätzt 
glaubten. Und da es ihrem Stolz ungemein fchunei- 
chelhaft war, von ihren Obern abs: ngen zu ha- 
ben, was ihnen die Gerechtigkeit zufprach; fo gah 
die Freude über einen folchen ErE unvollkonn- 
men er auch war, ihremMuth einen newen Schwung, 
und ibrer Treue einen neuen Glanz.“ - 


In das düftere Gewölk der Begebenheiten, we)- 
che er befchreibt, läfst der Vf. bisweilen einen anmu- 
thigen Sonnenblick fallen, indem er die frühere Ge- 
fchiehte mancher von den Hauptperfonen, ehe fie 
auf die Schaubühne der Niederlande traten, in feine 
Erzählung zieht. Befonders ift dies der Fall bey Be- 
fchreibung der frühern Schick@le Don Juans, "wd- 
che voll romantifcher Anmutch find. Ein Sohn Kart 
des Fünften, wahrfcheinlich mit der fchönen Blom- 
berg von Regensburg erzeugt, die in einer Ichwer- 
mürhigen Stunde den grofsen Kailer mit Gefang er- 
heitert hatte, ward er bey einem L.ar,dedelmann in 
Spanien erzogen. Sein Vater empfaii ihn nach fei- 
ner Abdankung feinem Sohne Philipp. Diefer verab- 
redete mit dem Pflegevater Don Juan’s das Schaufpicl, 
wie ev fich feinem Bruder ‚entdecken wolle. Der 
Prinz, welcher nichts von feiner Herkunft wufste, 
und unter Hirten erzogen war, ritt im Gefolge des 
Laidedelivanns, als diefer plötzlich abitieg, das Knie 
vor ihm beugte, ihn feinen Hergfti befleigen hiefs, 
und ihm fagte, dafs er dem König enfgegenreite. 
Da Philipp erfchien, warf der Jüngling_fich fehnell 
auf die Knie und hörte, liebreich von ihm aufgeho- 
ben, voll Staunen die königlichen Werte: „Sey ge, 
troft, edler Jüngling! Wir beide habon einen Vater 
den wnüberwindlichen Kaifer und Monarchen von 
Spanien!“ Diefe Grofsmutk Philipp's, welcher auch 
den Brurler nicht nach Karl’s Verordnung dom geift- 
lichen Stande weihte, fondern den Heldencharakter, 
die hohe Seele und Schönheit defidben der Welt in- 
grofsen Wirkungskreifen darbot, findet man um fo 
lieber in der Gefchichte der niederländifchen Revolu- 
tion, weil der König in allem, was unmittelbar zır 
derfeiben gehört, in eincm gehäfsiren Licht er- 
fcheint, und es wahrlich nicht wohl thut, wenn ei- 
nige von den a ang Iren fo gänzlich in Ichwarzer 
u da fiehen. In hiltorifcher Daritellung beleidigt 
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ıg.beywohnt, dafs es er; nie ei- 


: ur 
neh Mia ‚elehem ‚doch auch. feine Natur zu. 
eil wurde, gänzlich an guten Seiten fehlen könne, 


ond man daherdeieht-zweifekey-eb-die gefcinehtliche 
Wahrheit wohl jenen ungebrochenen Schatten .bil- 
lige. 
volution ınufs fich daher vor nichts mehr hüten, ‚als. 
an dem König und befonders dem llerzog von Alba 
nur die fehwarzgySeitn au Beigen,oMatı wuhderfich von 
diefen. bald voll Ueberdrufs weg‘; wenn. neben feiner 
zerftörendenWurh nicht Zugleich ‚fein Heldencharak» 
ter ‚uyd,fein eifesster Wille mit: dem ganzen Ruhe, 
welcher ihnen. gebührt s- öfters vor unfere Augen ge 
bracht ‚werden. 2 


Die. -Hanprmomente in der Entwicklung des wei- 
tern Schickfäls der verfinigten Niederlanie hebt der 
Vf alenebalben gfüchlich Neraus; ' die erlten Ab- 
fehnitte des 2pe 1 Barftles verdienen in diefer Ilin- 
fichr 'beföni! Ro „Mit Rechr verbreitet er fich 
vorzüglich weitäuftig über die feltfarme Revolution 
in Gent durch Imbi2 wnd Ryrhöv; dent fie vollende- 
ten die Ueberzeygung des Prinzen von Oraiien, dafs 
färineliche Profinzen fich nie zu einen feften Bun- 
deifyfein 'rcreinigen würden, und dagegen aus den 
fießen,; welche er Antch die Ürrechter- Union rer- 
bhnd! ein Gcheres ianze erwächlch könne, Die neue 
Religiöh’ wor in denfelben gleichförwig die herr- 
fchend# ? in ihnen lcbte er wie zu Haufe und unter 

reunden, kein grofses Haus bezenete hier mit Ei- 
erfuchr dem feinigen; aus den Trümmern des Han- 
deRs dur äbriren Provinzen mufsten diele ihren Wohl, 
ffrnd errichten. Aber jene er ri ward nicht 
nur ber dein Prinzen durch den Auffuhr zu Gent vol- 
Tendet: fondern felbft in den Gegenden, welche die- 
fem Schäufpiele näher waren, als die nördlichen Pro- 
vinzen, keinte dadurch ein ähulicher Glaube auf, 
mit ihm eine gföfsere Neigung, unter die fpanifche 
Herrfchaft zurück zu kehren. Da die Gefchiehte die. 
fes Auswochfes der allguneinen Revolution, fchon 
dadurch ein befonderes Interefle erregt, weil er bey 
diefen larmgen Gährtingen in den Provinzen das ein- 
zire Beyipiel ift, dafs der aufgeregte Gift derfelben 
nach einem Ideal ftrebte und über die Grenzen hin- 
aus/chweifte, innerhalb deren er fonit fich hielt und 
mehr als feine Wünfche erreichte, überdies auch der 
Vf handfchriftliche Nachrichten benutzte, wodurch 
er manchen Umftand aufklärte; fo hat er noch ei- 
nen doppelten Grund mehr zur Eisfchuldigung, 
dafs er eine Nebenfcene fo weitläuftix behandelte. 


Deberhaupt: find die erften Abfchnitie des zwey- 
sen Bandes, oder das fünfte Buch, wohl der fchönfle 
Theil des ganzen Werks. Ders+chrgeizige, aber 
durchaas nicht von tiefer Kraft. getrieb@ne, Erherzeg, 
Matthias von Oeiterreich „ welcher:äul der Eilerfucht 


ehurerniederländifchen Größsen gegen Wilhehn vom 


Oranien „ dje ihn zur Stattkalterfchaft beriefen,. Gicht 
zu der Hoffnung: verführen läfst, ‚die Nation werde 
ihn mais Brgude, der Spanilche klöf felbit endlich ohne 
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Mifsgunft-in derfotben fehen; durch fein Beyfpiel 
nicht gefchreck;, der -Heszog zon Aleucon- auf die- 
felbe Ifchkipferige Bahn “peloekt; Idandben der & 


magogilfche Sturm zu Geut; und im Ilintergrunde 


. 


-#retes-Schaufpiels volt Bewerung umd fchneli.ver- 


fchwindender Figuren die. beiden rrofsen Geftal- 
tn, Alexander von Parına und Wilhelin von Ora- 
Viel srobend gegen einander, his diefer end- 
lich durch Meuchelimord fülk, nachdew er einen 
Freyftaat errichter-xhety ; der anı Uinfang veracht- 
lich klein war, und fehnell’ fo grofs wurde, dafs er 
alley Mächten der Erde zur,Sgite gehen konnte: die- 
fer, herrliche Stoß ift freylich in diefem Buche ‚nicht 
mit dem Zauber dargeltellt, welchen ein hofirrer 
Geilt an ihn zu zeiggn vermöchte; aber doch chne 
zu auffallende Vergehungen, un nicht mächtig auf 
die Seele des Lefers zu wirken. Zu den glücklich- _ 
ftän Stellen im ganzen Werkegehörr die Einleituhg 
über die Sinnesart, welche die Niederländer in die 
fein Zeitramme verridthen. :. « .'„Die, Noth: harte iH- 
nen die Waffen in die Hände gegeben; die Rachzier 
hatte fie zu- Helden gebildet; der Sieg machte eud- 
lich, ihrer viele .zu Unnenfchen.. Alle; Einwoliner 
wurden durch die lanze, Dauer eines fo heftigen 
Kriegs »erfahrene .Kriezsteute: and, tapfere Soldaten, 
Von dem erften Giwichlechte: der Rövolirtion- waren in 
gegeitwärtieem Zeiten nur» wenige noch aın Leben, 
Die meilten fawden theils.unter der Hand des Scharf- 
richters,-theild‘ auf dem $Schlachtfeld,.. ihren Tud, 
Der Väter Tod erhitzte die Rachgier der Söhne inwer 
mehr, Unter den fämmtlichen Landteuppen war 
nicht leicht einer zu finden, den:nicht, aufser der ge- 
meinen Sacbe desVaterlands; noch eiin Fainikeninter- 
effe, derVerluft feiner Bhutsfreunde, öder feiner Güter 
in Wuth ferzte,  Diefe auf die Kinder fortzeerbte 
Leidenfchaft dehhte fich nach und nach, gleich ci- 
ner wuchernden Pflanze, unter allen Ständen und 
Altern aus, und theilte der ganzen Nation einen 
Geift mit, der.deın fpanifchen ziemlich gleich kam. 
Aus diefem Gründe erkennen wir, warum. viele em 
fichtsvolle, gelehrte, auch fonft tagendhafte Männer, 
fo heftig, ja rıoch heftiger wider die Spanier wüthe- 
ten, ols felbit das gemeine Volks..das Gch, ohne ihr 
Auffietzen, fo ftörrifich und unmenfchlich vielleicht 
nicht erwiefen.hätte. Diefer Hafs zeichnet fich bey 
allen diefen Anführern, in ihrem Charakter, in ih- 
ren Schriften, in ihren Staatsgefchäften, und-allen 
ihren Unternehinungen' ganz ‚belonders aus. Einige 
eingen in ihrer. Rache :fo weit, dafs fie fogar den 
Glauben verliefsen,. welchen fie mir dem Feinde ge- 
mein hatten ; ‚und ibr Heilibey den Irrgläubigen fuch- 
ten. Denn, da der Verfolrungsgeift anfänglich blofs 
übertriebener Religienseifer war; fu gefchah auch 
hier, was überall zu gefchehen pflegt:. der Hafs wi- 
der die Religionseiferer 'Kelirte, ücb wider die Reli- 
gion:felbtt.“ A Sr 7 


Ucber das letzte Ziel ‚der, Plone: des Prinzen von 
Oranien wagt ‘der Vf. wiche- zu entfeheiden. Bey 
hanchen- Gelegenheiten würde auf BR ber, 
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Wahl mit der gröfsten Mehrheit, vielleicht einftim- 
mig,aufihn gefallen feyn, anftatt dafs man freunde 
Prinzen zu Generalftatthaltern berief; allein ınan fin- 
det keine Spur, dafsser'oder feine Günltlinge. je dar- 
auf.‚angetragen harten. Wenn fein Ehrgeiz dahin 
frebte; To verbarg er ihn aus klupheit, weil er ur- 
theilte, die Zeit wäre noch nicht gekommen. .. Der 
Herzog von Alcagen mufste ihm eine Verfchreibung 
ausftellen, dafs auf den Falb eines. geichlofienen 
Friedens die.Provinzen Holland und Seeland Vrew. 
heit und Unabhängigkeit nach dein, Sinne der Utrech- 
ter - Union geniefsen föllten.‘ Hegte- Wilhelm Begier- 
de nach einer fouveränen Gewalt; fo mufste er die 
auf diefe Provinzen gerichtet haben: Er ar 


_ Inden übrigen Büchern des zweyten Randes ge- 
winne man nirgends neue Anlichten und Auffchlüffe, 
aufser am Ende in der Getchichte der Unrerhandlun- 
gen, welche den Waffenftilfftand 'yom J. 1500 Bewirk- 
ten. Der Vf. bekam durch die Guult des Minifters, 
der in während der Ausarbeitung feines Werks uft 

‚zur Vollendung deffelben ermhunterte, ohne Zweiich 
des Grafen von Cebenzl, aus dem Archjv zu Brüffel 
eine ganze Kilte voll der wichtigfien Acteitflücke, al- 
ker Arten von öffentlichen Papieren, die eine fchw ie- 
tee Unterhandlung nur immer veranlaffen kann. 
Einc ünterhältende Probe von denfelben finden. wir 
fogleich in.dem Auszuge aus dem Berichte des Pater 
Neyen, welcher vom Erzherzog Albert 'zur Anknü- 
pfung geheiiner Unterhandlungen gebraucht wurde, 
nachde:n der öffentliche Schritt, welcher fehon in 
Hinficht auf einen Frieden gefchehen war, die Ge- 
müther wegen ihrer langen Erbirterung noch wenig 
ber gebracht hatte. Im Haufe des Canzlers der Ge- 
neralüanten, Aeıfens, hatte der Pater fich fchon ei- 
nüge Zeit ins geheim aufgehalten, at: an einem Abend 
ein Unbekannter ihn mit einer Laterne nach ljof ab- 
Bölte, wo ein anderer Uubekannter, nachdeın man 
erınann aus dem Vorfaal entlaffen harte, ihn bis 
an das Zimmer des Prinzen Moriz von Oranien führ- 
te. _ Aerfen. öffnete es und fchlofs es leife wieder ab. 
Hier fafs Moriz in Unterredung mit dem Penfionär, 
Barnevelt. Jener ging ihm entgegen, nalım den Hut 
ab, reichte ilun auf gur flamändifch die Hand, und 
fragte ihn mit lachendem Munde: wie er’'s wehl 
hatte wagen dürfen, auf fein blofses Wort hin, zu 
den Gueux nach Holland zu kommen? Der Pa- 
ter hafte eine kleine Harangue in Bereitfchaft; al- 
kein Moriz liefs ibm keine Zeit, fie anzubringen,- 
und äufserte: gegen eine Nation, wie e'e Teine,, 
müffe man mehr mit der That als mit Worten zu, 
Werke gehen. Geheimnifsvoll wie diefe erfte Zu- 
faumenkunft waren alle folgende. Der Pater kann 
fich nieht renug über das rrenzenlofe Mistrauen be- 
klagen, welches mar gegen ihn bewies; indem man 
oft gegen ihn fagte, fie fühen feine Friedenseröfnun; 
gen für fpasifche Fallüricke an. RER 


Eben diefe Spannung der niederländifchen Ehr- 
lichkeit gegen die Spanifche Arglit mochte Uriache 
feyn, dafs man recht ficher feyn wollte, ehe man 
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‚irgend einen Schritt vor den Augen des Publicuins- 
thäte, und deswegen diefe erften Unterhandlungen 

fo überaus geheimnifsvoll einrichtete; denn aufser- 

deın findet man keinen Grund davon, da auch andern 

Depntirten auf das genauefte alles mitgetheilt wurde, 
was in diefen geheimnifsvollen Gefprächen verhan- 

delt war. Als Pater Neyen fchon vor die Verfünm- 
lung der Generalftaaten geführt war, äufserte fich 
diefes Mistrauen auf manuichfaltige Weife. Unter 
andern geitaud ınan, dafs über feine eigene Perfon, 
man fehr, in Unruhe wäre; denn wie er yohl jenen 
Grundfatz der. Katholiken verftehe, dafs man ketzen 
weder [reue noch Glauben fchuldig fey? Die l1ol- 

kinder waren felbit daven überrafcht, dafs fie fich 

am Ziel ihrer Wünfche und des Friedens finden foll-, 
ten, und wollten ihres Glücks recht ficber, ‚werden. 

Nur die völlige Erfchöpfung Spaniens und die yach- 

lerige Verwickelung der Welthandel konngen innen 
dalfelbe verfichern; ohne jene hätte auch der ber} 
fiinmteße Friedensfchlufs es nicht vermocht. Man 
machte daher auch uur einen Wafenitillftand, bey, 
welchen es doch immer für die politifche Exiffiz,, 
der fieben vereinigten Provinzen.ein grolser Gewinn. 
war, dafs Spanien felbft fie für einen unabhängigen 

Staat erkamıte, ob ıaan gleich übrigens dem Vf. ein- 

räumen mufs, dafs fclbit als Waffenftilltand, berrach- 

tet, der gegenwärtige Frieden ein fehr unvollftändi-“ 
ges Werk iu allen feinen Zügen, war; . . „Zwey _er- 

mädere, an Kräften erfchöpfte Kämpfer werfen fich 

da dem Schlummer in die Arıne, um auszuruhen, 

und, überlaffen es der Zeit, ob fie den Zweykanpf 

eriticken oder von neuem anfachen will.“ 


In dritten Bande ift die Gefchichte der vereinig-, 
ten Niederlande noeh bis zum weftphälifchen Frieden 
fortgeführt, allein offenbar ohne den Reichthum 
neuer Quellen, welcher in den beiden erften unver- 
kennbar ift, fo wie auch die Febler des Werks über- 
haupt in dem letzten fehr überband nehinen. Zu 
diefen Fellern der ganzen Schrift rechnen wir zuerkt 
die hiufgen wid langen Abfchweifungen über‘ die 
Schichfale anderer Staaten. Man wird nicht eine 
dafs 4. B. die Ligue in Frankreich und derSieg, wel- 
chen Heinrich N endlich errang, von withtigen 
Einilufe auf die niederländifehen Unruhen waren; 
wenn aber allein mit ihrer Gefchichte ein paar hun- 
dert Seiten ausgefüllt werden; fo verliert man den 
Gegenitand aus dem Gedächtniffe, um deffen willen 
fie da ftehr, und bedauert wenigftens, dafs der VE. 
wohl veritand'zu bemerken, wie die Begebenheiten 
verfchiedener Linder auf einander. wirkten, aber. 
nicht die Kunitbefafs, mir wenigen fcharfen Zügen 
den ('harakter des entfernten Ereignilles in den vi- 
gentlichen Kreis feiner Darftellung zu ziehen. Uxcber- 
haupt. kennen wir keinen hiltorifchen Schräftitcller, 
welchein fo häufig, wie dem Urheber des gegenwar- 
tigen Werks, bey vielen Talenten eben «iejenigen _ 
fehlen, für welche eigentlich diejenigen arbeiten 
follten, die er betrat. Dies führt uns zu einem zwey- 
teu Febler, welcher in dem ganzen Buche herrfcht. 

O3 Der 
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Der VI ifft oft mit dem glücklichlten Blicke das 
Wein einer Begebenbeit einer Perfon,; weifs nun 
aber gar nicht von dem Stamme, welchen er gefafst 
It, feine Kraft auf die Zweige zu verbreiten; und 
Joher ficht man bey ihn in einer Summe von Ereig- 
nilfen nicht einGewüchs, das mit allen feinen Aeften 
doch als eine einzige Erfcheinung da ftehe. Für den- 
jenigen, welchem es Bedürfnifs geworden, einem 
eröffneten Gefichtspuncte nachzuforfchen, und durch 


ilın Einheit zu fuchen, ift es daher keine geringe - 


Anftrengung, diefes Werk zu lefen. Zuletzt mäflen 
wir noch bemerken, was aus den hin und wieder 
witgetheilten Proben fich fchon ergiebt, dafs der 
V£, wie ihm das’Talent fehlt, die kleinern Begeben- 
heiten als ein Ganzes mit der glücklich bemerkten 
Yigenthümlichkeit eines Hauptereigniffes darzuftel- 
len, fo auch bey kleinern Betrachtungen die Neben- 
gedanken nicht mit gehöriger Oekonomie der Spra- 
che zu feinem Hauptgedanken zu ftellen wiffe, und 
daher oft in Weitfchweifigkeit verfällt, fo gedrängt 
der einzelne Ausdruck erfcheinen mag. In wiefern 
der Uebetlötzer diefen Fehler vermehrt oder vermin- 
dert habe, können wir nicht beurtheilen, weil wir 
das Original nicht zur Einficht bekommen können. 
So viel ift aber gewifs, dafs er andere Flecke der 
Schreibart hätte, wegnehmen follen, wenn er fie 
auch nicht erft hineinigebracht hat. 
iya eltern 'hiftorifchen Stil Ausdräcke gebrauchen, 
wje 2. B. wir haben davon ein Müferchen gegeben, 
uder wie kann man Überkanpt fo etwas fchreiben, als; 
wan hat in einer chrrrbietigen Entfernung von ihm 
den Zain der Verwefung mit neidifchen Augen auf ihn 
blicken fehen? Th.2. 8.48. Der Zal:n der Verwe- 
fung blicke mit ncidifchen Augen! 


SCHÖNE KÜNSTE. 


T.osnox, b.Dodsley u. Comp.: Malchen Tolf, eine 
Gefchichte für angehende Liebluber. 
Auch unter dem befondern Titel: 
Geheime Poniere aus dem Archive der Liebe. Zuey- 
ter Bad. Mit ı hupfer. 1798. 360 $. 8 (I Rebe. 
8 gr.) 

Nicfer Roman, von dem wir bier, was der Titel 
unbemerkt läfst, nur den Anfang erbalten, gehört 
brv weitem nicht unter die fchlechten ; aber wie we- 
air heifst dies, wenn man den Unwerth kennt, bis 
zu welchem diefe Dichtunzssrattang unter uns herab- 
gefruken if. Noch imsier fchit diefer Gefchichte 
für anıchende Liebbsber (cin fo deirfamer Ausdruck 
als cie Belimmung felhft fonderbar it) fchr vieles, 
ws ihr eigen feyn füllte — noch immer £indet lich 
auch in ihr fehr vieles, was weggewiicht feyn müfs- 
te —- um Ge zu den beflern Roınanen zu erheben ? — 
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Wir möchten dem Vf. nicht Unrecht thun; aber, 
wena wir auch an einigen Stellen eine ibm eigene 
Anlicht des menfchlichen Herzens und der Weife, 
wie es fich äufsert,-gewahr zu werden glaubten; fo 
mufsten wir dagegen noch öfterer auf den Gedanken. 
zurückkommen, dafs feinen Schilderungen und Sce- 
nen nur Remiunifcenz anderer Romane zum Grunde: 
liege. Alles in diefer Dichtung — Charaktere, Ge- 
finnungen, Folge der einzelnen Begebenheiten 
Schwankt mit einer gewiffen Unbeftimintheit und In- 
eonfequenz bin und her: Charakterzüge entwickeln 
fich unverfekends, nicht. weil der, dem fie beyge 
legt werden, fie zu haben fcheine, fondern weil üe 
der Vf. braucht, wan die Schürzung des Knotens oder 
feine Entwickelung zu Stande zu bringen, und’ am 
Ende dicfes erften Theils Geht man in denfelben Per- 
fonen faft durchaus andere Wefen um fich, theils er 
höhter, theils gefunkener. — Die Heldin des Titels 
it übrigens r jetzt noch nicht die Hauptheldin der 
Gefchichte: diefe Rolle Spielt der Lieutenant Helen, 
ein Mann voll Talente, voll Begierde, fie geltend 
zu machen, wozu er wiederholte Gelegenheiten fin- 
det, und dadurch des Generals und des lürften Gunft 
ganz Sich erwirbt, — und voll Edelmutk, den er 
eber gegen das weibliche Gefchlecht vergifst, bey 
welchem er, von einer Teinture von Ehrgeiz und 
Eitelkeit angefpornt, den licbenswürdigen Flatterer 
macht. — So hat er eine frühcre Liebe, Luife J.än- 

der, aufgeopfert und hochfliegendere Plane einer 
nicht blofs fchönen und geiftvollen, fondern auch 

zeichen Verbindung an ihre Stelle treten laffen. Dice 

Wünfche glaubte er durch Malchen, die Tochter des 

Major Tolf, zu befriedigen. Alles läfst fich gut an: 

allein ganz unverfehens macht ein alter Bekannter. _ 
des Majors, der geheime Kriegsrach von Wanderau, 
eine fo gehäfsige Schilderung von Helmen, dafs die- 
fem Malichens Hand fogleich gönzlich verfagt wird. 
In der Folge heirathet fie Wanderau’s Schn. Nun 
folgt Unglück auf Unglück : der Verdacht der Verfüh- 
rung eines unfchuldigen Mädchens, deren Kind er, 
als das feinige, anerkannt hat, bringt ihn um das 
von Rechts wegen zu erwarten gehabte l'ortrücken 
zu einer höhern Stelle. Er wird eben fo unrechtind- 
[sig von feinem Corps zu einem andern verfetzt, er- 
halt in einer Schlachr, bey welcher er fich der Ver- 
zweifelung überlüfst, eino gefüäbrliche Wunde; — 
aber endlich klärt fch alles-auf; man läfst ihm Gerech- 
tigkeit wiederfahren, und nun vereinigen fich alle 
Verkältniffe, in zu derLicbeLuifen's zurück zu füh- 
ren, bey weichen Gefinpungen wir ihn verlaflen, 
init dem Wunfche, dafs ihn der Vf. von einer gro- 
fsen Zahl Inconfequenzen und Schwächen, mit de- 
nen er ihn ausgefiattet har, gänzlich geheilt, wieder 
auftreten laffe, damit er künftig mehr auf die Theil- 
nahme der Lefer reclinen könne, als in der Geltal«, 
ia welcher er jetzt fich ihı.en zeigt. — Sprache und 


Ausdruck find au vielen Stellen nicht correct. 
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Sonnabends, den 13. Julius 1799- 





» 


GOTTESGEL4HRTHEIT. 


Leırzic, b. Crufius: Mufeum für Prediger, Her- 
ausgegeben von SJohann Rudolph Gottlieb Beyer, 
Pfarrer an der Bonifaciuskirche zu Söminerda im 
Erfurtifchen, und der Kurmaynzifchen Akade- 
mie nützlicher Wiffenfchaften zu Erfurt Mit: 
glied. ı Band. 2 St. 1797. 3115. Zr.g. (18 5r.) 


ı) (zzieue meines Unterrichts in der chrifllichen 

Religion, nebft einigen daraus ent[prungenen 
Folgen und der dazu gehörigen Nutzanwendung. Das 
Vaterland des ungenaanten Yf., der im Jahr 1796, 43 
Jahr alt gewefen, foll eine Stadt in Oberdeurfchland 
von 7000 Einwobnern feyn. Traurig wäre es frey- 
lich, wenn das Schulwefen in diefer Mittelltadt, und 
befonders der Unterricht in der Religion zu der Zeit 
noch in der Verfaffung gewefen, in welcher fie hier 
gefchildert wird; aber Unrecht hat doch ganz gewifs 
der Vf. wenn er 5.30. iin allgemeinen fagt: wir find 
in Kirchen und Schulen noch bey dem nämlichen 
Lehrtypus, Predigtfornen, beyın Unterrichte der 
Jugend noch fat bey den Lehrbüchern und Einrich. 
tungen, wie vor 30—350 Jahren. . Voın Vaterlande 


des Rec. kann diefes wenigftens nicht durchaus be-. 


hauptet werden, und doppelt traurig wäre es, wenn 
folches von dem des Vfs. im ganzen vollen Sinne 
wahr wäre. Noch weniger mag wohl die $. gr. be- 
findliche Aeufserung behauptet werden können, wo 
von einem fehr laut Ichreyenden Beweis des immer 
weiter um fich iguheunge Mangels an Selbfldenken ge- 
tedet wird. In was für einen, Winkel von Ober- 
deutfchland ınufs denn der Vf. wohnen? Von diefem 
Standpuncte aus follte er doch nicht die übrige Welt 
beurtheilen. Er befchreibt fich als fehr ınunter, will 
auch Sehr witzig feyn, wird aber freylich in meh- 
tern Stellen einem gebildeten Gefchmacke nicht ge- 
tallen können, als wenn er $.13: von Pietiften und 
Herrnhuthern fchreibot, in deren Conventikel einer 
feiner Lehrer umhergefchlichen wäre. „Ich follte 
fat glauben, er that es mchr, um von der Woblthä- 
tigkeit diefer zum Theil mildthätigen Bürgersleute 
Nutzen zu ziehen, als dafs es mit feinem Beyfall, 
den er diefen geifllichen Hufaren zu fchenken fchien, 
ein Ernft gewefen feyn möge.“ Die Befchreibung 
des Lehrers wollen wir nicht einmal rügen. Oder 
wer kann die 5.46. befindliche Stelle deın Ausdrucke 
nach billigen? „Zu den Confiftorialräthen und Supe- 
tintendenten Icbe ich der gegründeten Hoffnung, dafs 
das heilfcheinende Licht der Wahrheit auch endlich 
ibre Schädel erleuchten werde, und welcher fich un- 
A. L. Z. 1799. Driüter Band, 


apa fteilt, v. T. £.** Wie undelicat! Der Schade 
ift wirklich grofs und unvertilgbar, den eine fchlech- 
te Schulverfüflung fittet. Der S. 52. anempfoblenen 
fonntäglichen Prüfung der Schulkinder in Gegen- 
wart der Aeltern und Vorgefetzten in Hinficht auf 
das, was fie die Woche über gelernt haben, können 
wir aus mehrern leicht zu errathenden Gründen nicht 
unfern Beyfall geben, fo wenig als der von $. 
55. an erzählten Feyer in Böhmen. 2) Von der Be 
fürderung der Aufserlichen Ordnung beym öffentlichem 
Gottesdienfle durch den Prediger. Der f. ınufs Tehr 
verdorbene Gemeinen kennen, wenn er 9.77. es rü- 

et, dafs Zubörer in der Kirche mit Blumenwerfen 

ch etwas zu thun ınachten u.f.w. Das $.83. fo fehr 
eınpfohlene Auffchlagen der Bibel in der Kirche kann 
Rec. aus inehrern Gründen fo’wenig billigen, als das 
zu häufige Anführen der biblifchen Stellen vom Pre- 
diger felbft. Uebrigens rechnet der Vf. zur Ordnung 
beyın Öffentlichen Gottesdienfte: z) dafs fich alle, 
welche daran Theil nehmen, zu gleicher Zeit in der 
Kirche einfinden; 2) dafs fie niemand zu früh ver- 
laffe; 3) dals während des Gottesdienftes Stille und 
4) Wohlanitändigkeit herrfche. Yiel wird es auch 
vr zur Beförderung diefer Ordnung für die Zu- 

unft beytragen, wenn die Kinder fchon in der Schu- 
le über das Schickliche und Unfchickliche hiebey 
aufınerkfam gemacht werden. 3) Was foll ich von 
ihm (von SFefw) rn Ich weifs nichts von ihm, 
nichts übels nämlich, nach dein Ausdrucke eineskran- 
ken go jährigen äufserft unwiflenden Manns, der 
nicht einınal lefen gelernet hatte. Wil übrigens 
nicht viel fagen. 4) Ein Mittel den rechten Ge 
brauch der Bibel zw befördern. „Seit einigen Jahren 
habe ich die Gewohnheit, ıneinen Katechumenen 
wenn ich ihnen einen Abfchnitt der Religion erklärt 
habe, aufzugeben, fich eine Stelle in der Bibel, wo- 


‚rin der Inhalt des Erklärten enthalten it, oder eine 


Gefchichte , oder ein Gleichnifs, welches fich dazu 
pafst, aufzufuchen. 5) Ueber fchwere und räthfek- 
hafte Stellen der heiligen Schrift, eine Fortletzung 
der fchzn im allgemeinen Magazin für Prediger be- 
-findlichen Rubrik, in _ welcher gewils manches gute 
zu finden il. Wenn aber der Vr. bey Gelegenheit 
der Stelle 2. Saın. 24, ı. fich an einer Acufserung 
des font fo hell fehlenden Grotius ärgert; ‘fo hat 
er wohl nicht auf die Gewohnheit diefes feine hel- 
len Einfichten unter den Spott öfters verbergenden 
feinen Manns gefchen, «ine auffallende rechtgläu- 
bige Meynung nämlich mit der ernflichften Miene 
von der Welt in aller ihrer craffen Altgläubizkeit 
hinzuftellen, oder auch wohl ihr eine Stelle aus ei- 
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nem heidnifchen Dichter zuzugefellen, um eineMifs- 
billigung dadurch zu bewirken, ‚die er nicht‘ zerade 
zu iyfsern wollte oder durfte, Eine fehr,gute Erin- 
nerung bey Gelegenheit des Matth. 1, 17. fichenden 
Gefchtechts - Reriiters können wir nicht übergehen : 
Nach angebrachten zwey Bemerkungen 7) näm- 
lich, dafs die jüdifchen Gefchtlechts - Regifter das, 
nur unter andern Modificationen, begründet hätten, 
was Adelsdriefe und fechzehn Ahnen noch bey uns 
begründen, Anfprüche auf Würden und Einkommen, 
ehne eben immer ni er kl zu haben, umd 
2) dafs jahrlich aus Veranlaffung derfelben einmal 
von alleın Kanzeln gegen den Alnenflolz geprediget 
werden möfste, unter welchem der Vf. hier nicht 
aur den Ahnenitolz der Reichsritter und anderer 
Adelichen meynet, fondern auch den des fogenann- 
ten bürgerlichen Adels, wo der Unfug fo grofs und 
bisweilen gröfser noch wäre als dort!! — heifst es: 
8) „Endlich könnten disfe Texte fchickliche Veran- 
' lailung werden, den Pfarrkindern die Nothweindig- 
keit guter Familien - Nachrichten in Rückficht der 
Abfammung aufs 3,4 und 5te Glied einzuprägen, 
Was unfere Alten in diefem Betracht zu viel thaten, 
gefchicht jetzt allerdings zu wenig, zumal an Orten, 
wo die öffentlichen Leichenberängnifle eingefelk 
find, oder we der Pfarrer feinen Schulineilter wegen 
der nach den abgehaltenen L.cichenpredigten abzule- 
fenden Lebensläufe noch nicht in Ordnung zu ferzen 
gewufst hat. (Wenn alle Schulmeifter darauf warten 
follten ?} Dirgleichen T.ebensläufe, richtig einge- 
richtet, find glcichfain das Familien- Archiv in ge- 
singen bürgerlichen Familien. Da fie jetzt fo felten 
mehr verfertiget werden; fo wiffen Jlandwerksleute 
in Städten zumal — auf den Dörfern it man noch 
viel achtfamer — von ihren Alın- und Urehnherren 
Wenig oder gar nichts. Hier geichieht zu wenig, 
was man fonft: und im Morgenlande befonders zu 
viel that... Dergleichen Einfichten in feine Familien- 
gefchichte haben auch ihren guten Nurzen, wegen 
Familien - Vermächtniffe und etwa erfolrender Erb- 
ichaften. Erfahrungen darüber find traurig, und 
werden bey fortgefetzter Vermachlü/sigung iminer 
trauriger werden müflen.* 6) Fiaige Vorfchlä- 
‚ge über die Einführung einer neuen Liturgie. Einer 
wlerfelben betrifft die lVebuang der Prediger, der Stu- 
Wiof.n und Candidaren der Theologie in Reten. 5. 
337. „Dafs man jeden Prediger ernftlich anwiefe, fich 


in der Kunft öffentlich und erhaulich aus dem Ier- 


zen vorzubeten zu üben, dumit er wenizlens feine 
Predigt mit einem der abgchandelten Materie ange- 
neflenen (i-bet fchliesen könnte. Man uli:e be 

«dem Examen der Cand'daten fre prüfen, ob fie auch 
Beten gelernt hab-n, und follte auf Univerfitäten, 
So wie man Anleitung zuin Predigen und Katechifi- 
zen giebt und Proben davon ein!wdert, auch Anlei- 
zung zum Beten gıben und Proben davon einfo- 
dern.* — Dalin würden wir nicht mit einftiinınen, 
dafs nicht an jedem Sonntage eine Predigt gehalten 
werden follte, am Tage der Confirinarion der Kate- 
chumenen ausgengiminen; darin aber defto ınchr, 
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dafs die Taufen Sonntags in dem nachmittäglichen 
Gottesdienfte gefeyert würden. ‚Am. meiften, aber 
darin: „Nichts wünfchte ich abgefchaft, als die vie- 
len ganz unnützen Betftunden, Wochenpredigten 
und Bertege.* — Ach möchten doch nur diejeni- 
gen Herren, welche die Bitten um Einfchränkung 
derfelberr fo unfanft und wohl gar kart abfchlagen, 
welches immer ungerecht it nach dem Sprichwort: 
"petere licet, felbt einmal folche gehäuften und leere 
Kirchen halten oder auch nur befuchen,, um das be- 
fchwerliche und vergebliche davon zu erkennen und 
zuempfinden! Wer kann aber wohl nachlichenden 
Vorfchlag billigen ? 5.167. „Es kann eine’ anholten- 
de Dürre eintreten, oder anhaltender Regen, oder 
cs kann fch ein befonderes Unglück an einen Orte 
ereignen, eine Feuersbrunft aushrechen u. dere], In 
folchen Zeiten oder nach fulchen glücklich überfan- 
denen Leiden foll der Prediger feine Gemeinde zum 
Gebet und zuın Dank ermuntern, dafs und wie und 
varuın er einen folchen Bettag anordnete, ımufs er 
feinem Conliitorio anzeigen; aber volle Macht mufs 
er haben einen folchen den Bedürfuiffien ‚der Zeit 
und der Zuhörer angeineflenen Beitag anzuordnen.“ 
Das könnten wir nun nicht fagen. Was für Miß- 
bräuche würden da nicht ftatt finde? Wie oft wür- 
de da nicht von Gott verlanget werden, dafs cr um 
einiger Weitzenäcker willen einen Regen zurück- 
bieclte, den ganze Fluren, Wölder, Gärten uf. £ 
höchft nothwendig bedürfen. Und foll ja die Ge- 
meine des Paßoris loci bey folchen Anläffen fieh er- 
bauen, mufs denn, eben ein befonderer Betrag dazu 
angeordnet werden, kann es nicht am nächften Sonn- 
tag beygebracht werden? Der Vf. diefes Auflatzes 
har fich F. Rehm unterfchrieben. Von eben die- 
fem Vf. rühren auch 7) die Anekdoten her, welche 
aber wenig bedeuten wellın. 8) Aus Franken im 
Februar 1797. Wenn der Vi. am Schlufle fragt, ob 
Andere auch die Ziererey misbilligten, dafs manche 
Prediger (aus einer falfch verftandenen Eleganz oder 
Aufklärung) wehl felbft bey Copulatipnen von .Bür- 
gern das Euch boym Segen in Sie umwandelten; fa 
antwortet Rec. ganz. ficher! Solche Neuerungen find 
unleugbare Zeichen eines fchwachen Kopfes, der 
auch neuern will, und das Ganze nicht überlichet. 
“Wäre ich Beichtvater ven einem Könige, fo würde 
ich bey Austheilung des Abendmahls fügen, oder f- 
gen zu dürfen mir ausbitten: Nehmet hin und eier 
u.f.ı. 9) Predigt - Entwürfe von 5. E. T. Sie 
gehen vom Sonntage Trinitatis an bis zum Stem _ 
nach Trinitatis. Es find wanche gute Matericlien zu 
Predigten in denfelben zu finden. "Sollte es aber 
wohl zu billigen feyn, wenn S. 218. gefagt wird: 
„Gott gleich feyn wollen, war nach ı Mol. 3. der 
thörichte Wunfch der ungebilderen Eva, namlich 
unabhängig von einem einfchränkenden Gef.tz ? Oder 
die zu harte Bıhaup:ung S. 220. , nebit der Folge von 
Kains Todfchlag? Oder die $. 237. befindliche Auffo- 
derung: „Folger dem Rufe der Vorfchung zu jedem 
Geichäfte, das fie euch aufträgt, ‚ felbt mit AufoE e- 
rung bisheriger voriheilhofter Ausfichten, mit Zu 





Zutrauen ‚. dafs der. Gott, ler euch-bisber half, — 
und.der. euch jetzt anderswärts. ruft, auch da euch 
Kräfte fchenken, und beyftehen wird.“ Recht fröm- 
lich gefprochen, woran foll dern aber ein fokher 
aufserordentkich. Scheinendes Ruf erkannt werden? 
30) Kirchliche Nachrichten aus den königlich preufsi- 
hen Befitzungen in Franken im Januar, 1797. Der 
Einfender klagt fehr über Mangel an Aufklärung, 
beym dafigen Volke, welcher fich befonders bey der 
Abfchaffung einiger halben und ganzen Feyertage, 
zeigte. xy) ‚Nachricht von einem neuen deijlifchen 
Gottesdienfte in Frankreich; fie enthält, eine ge- 
deängte Copie aus dem Hauptaktenftücke in diefer 
Sache unter dem Titel: Le culie des Theophilauthro- 
pes ou adoratenrs de Dieu et amis des hommes; conte- 
aut leur manuel et un recueil de Difcours, Lectures, 
'ymnes et Cantiques pour toutes beurs fütes religieu- 
fes et morales. Seconde edition. Am Schluffe meldet 
der Errheiler diefer Nachrieht, welcher fich Wilhelm 
Köfßer unterfchreibt, dafs. der zweyte Theil diefer Li- 
Zurgie, der einige Reden, Vorlefungen und Gelänge 
enthält, im nächften Stücke ‚geliefert werden folle, 
bis dahin er auch feine Bemerkungen über einige 
Hauptmängel diefer in anderor Rückficht vortreilli- 
ehen und gewils für Frankreich fegensvollen Anftalt 
verfyaren wolle. — Da diefe Anzeige fchon zu lang 
geworden, fo fügen wir in Anfchung des Ganzen 
nur nceh das Urtheil hinzu: dafs das AMufeumn bey 
diefem Stücke in Allgemeinen gewonnen habe. 


Hır.psurcnävsen, b. Hanifch: Handbuch über dem 
“Katechismus Lutheri durch Fragen — Beufpiele 
und zergliederte Bibelftellen erklärt von Johann 
Georg Rättinger. Für Prediger (#) und Schulleh- 
zer auf dem Lande. Erftes Bändchen, die drey 
erfien Gebote enthaltend. 1798. XX. u. 2685. 8. 


Veber den Zweck und die Einrichtung diefes Werk- 
chetis mag die Vorrede felbit fich erklären. S. XV. 
„Als ein geringes Scherflein zur endlichen Ausrot- 


tung des im” feinen Folgen unüberfehbaren Uebels, 


das entweder aus einer gäuzlichen Unwiflenheit, oder 
aus einem mangelhaften und zweckwidrigen Jugend- 
unterricht zu entfpringen pflegt; übergebe ich dem 
Publicumm gegenwärtige Katechifationen. Ich fuchte 
die Fragen, weil ich bey der Ausarbeitung derfelben 
befönders auf Sehullehrer auf dem Lande Rückiicht 
nahm, fo deutlieh und beitimmt als möglich abzu+ 
faffen, und Jiefs deshalb, um Rauın zu eriparen, die 
Antworten weg. Dagegen aber traf ich die Einrich- 
tung, das (dafs) die auf die jedesmalige brage zu ge- 
beude Antwort gröfstentheils in der folgenden Frage 
(oder den folgenden Fragen) durch einen veränder- 


ten Druck bemerkt wwsde, (wedureh aber freylich die. 


Fragen gewöhnlich zu lang werden und der erfparte 
Raum wieder verlohrem geht). - Oefters findet ınan 
die ganze Antwort, zuwcilen wird aber auch mr 
ein blofser Wink gegeben. Und darüber werden al- 
le diejenigen gelind urtheilen, die cs aus Erfahrung 
willen, wit welchen Schwierigkeiten es verbunden 
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it, die jedesmalige Antwört auf die vorhergehende 
Frage in die folgende zu verwecben, fo, dafs von Sei- 
ten der Schüler kein gedankenlofes Ja oder Nein er- 
folgen kann. (Ganz gewils, wenn man nämlich 
überhaupt diefes widerkäuende Katechifiren billiger). 
Zuweilen ftehen zwey Fragen beyfämmen, die einen 
und eben denfelben Sinn ausdrücken. Diefes ge- 
fchah nicht aus dem Grunde, als wäre die erfte Fra- 
ge überhaupt unbeftimnat und nicht deutlich genug. 
fondern weil die Erfahrung es bezeugt, dafs man- 
chen. Kinde öfters nur ein einziges Wort in der Frage 
anftüfsig it, und deswegen die zu gebende Antwort 
Sehuldig (aus) bleibt. Dergleichen Fragen find,durct 
einen Strich (—) bemerkt worden. (Mitunterfind aber 
auch zwey ganz verfchiedene Fragen, ob.fie gleich 
in der Antwort mit einander verbunden werden kön- 
nen, in eine Frage gebracht worden, als $.76. Von 
wenn ik in diefer Stelle die Rede? — was mutlrete 
ibm der Verfucher zuf) Da nichts mehr auf das 
inenfchliche Gemuth wirkt und den Unterricht zu- 
gleich nichts anziehender und anfchaulieher machr 
als Beyfpiele, die Lehrer aber gröfstentheils im einer 
fo ärmlichen Befoldung ftehen, dafs fie mit den Ihri- 
a kauın nothdürftig davon Ieben, gefchweige denn 
eld auf folche Schritten (und alfo wohl auch fchwer«- 
lich auf diefe, zumal wenn fie mit einer folchem 
Weitfchweiligkeit fortgefetzt werden follte) verwen- 
den können, worinnen fie Beyfpiele zu einer abge 
handelten Materie finden; fo habe ich zu jeder  ' 
eine, zuweilen auch zwey Gefchichten hinzugefö# 
(Wenn fie nur nicht öfters im Ton von Serivers See- 
lenfchatze wären). Auch habe ich, um die ertheil- 
ten Lehren den Seelen der Kinder noeh tiefer einzu- 
drücken, an fehicklichen Stellen Liederverfe einge- 
freut, und jede Katechifation mit einigen paffenden 
Verfen (auch wohl ganzen Liedern) beichtoffen. Die 
dahim gehörenden (aber oft ganz überflülsigen, z. E.- 
Gal. 4, 6. 7. ı Joh.4, 18.) biblifchen Beweisftellen 
find gröfstentheils zergliedert, und nach der Erklä- 
rung als Anmerkung in Zufammenhange herunter (?) 
gefetzet- worden. Nach bitte ich, dies_bey dem Ge- 
brauche fowohl als bey der Beurtheilung diefes Hand- 
buchs nicht zu überfehen, dafs diefe Fragen eigent- 
Kch- am Kinder ‘von acht bis zwölf Jahren gerichtet 
find. Doch wird der gefchickte Lehrer bey einer 
Klugen Auswahl viele Fragen finden, die er auch an 
kleinere Kinder thun Kaım, und dadurch diefe vor 
Langeweile oder vor Plaudern verwahren (welches 
fehwerlich. dureb einzelne Fragen bewirket werden 
wird, zumal wenn diefe Kleinen übrigens ganz ge- 
fchüftlos find. Mehrere ähnliche Winke giebt der 
Vf., wie Schullehrer diefes fein Buch benutzen und 
gebrauchen möchten.) — Zu diefer übrigens ganz 
richtigen Selbftfchilderung fügen wir noch diefes hin- 
zu ,.dais vor den Katechifätionen über die drey Ge- 
bote „.deren eigentliche Erklärung immer das wenig- 
fe ausmacht, eine vorhergehet über den Satz: Es if 
ein Gott, der alles aufs befle und weifefle eingerichtet 
hat, die freylich manches gute enthält, aber nicht 
immer gerade zu ohne verimeidbare fchwächende Ab- 
Pa weichun- 
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weichungen ibrem Hauptziel ea ei frebt. Die 
Noten xnter dem Texte betreffen Gegenftäude aus 
der Natur, der Gefchichte und der Exegefe, aber wie 
es uns dünkt, ohne genugfame Auswahl, und zu 
weitfchweifig abgefafst, wie fa manche Erzählan- 
gen, Befchreibungen und Erklärungen im Texte 
felbt. Wozu z.B. noch die Abtheilung in die grobe 
und fubtsle Abgötterey, und in die Anechtifche und 
kindliche Furcht; oder die Angabe der mancherley 
biblifehen Bedeutungen von Geijt, von Leben, wo 
letzteres 5.62. in Nu. $., in der Stelle Marth. 7, 14- 
von dem künftigen Leben, der ewigen Seligkeit er- 
kläret wird; oder die Beftreitung des Aberglaubens, 
deals ein Menfch mit den Teufel einen Centract ein- 
gehen könnte, u, f. w. wenigflens ımüfste das Vater- 
land des Vf. noch fehr tief iin Aberglauben verfun- 
ken feyo, wenn eine Erinnerung darüber noch nö- 
thig hr zathfam feyn Sollte. In öffentlichen Schrif- 
sen aber und in Katechifationen als Multer aufgeiteilt 
befonders, müfsten, dergleichen Dinge gewils weg- 
$allen. Oder wozu nützt hier die Auseinauderferzung, 
ob man nach den Ausfprüchen Jefu fchwören dürfe, 
welches bejahet wird, und die alte fchauerliche Sinn- 
erklärung der Eydesformel: So wahr mir Gott und 


fein heiliges Wort helfe, welche fich fo endiget: „So 


übergebe ich mich von jetzt an in diefer deiner (Gottes) 
Gegenwart und vor den Augen meiner Obrigkeit auf 
ig dem T—— fo fpotte— — fo lache — fo trotze 
ini, ewig dir — grofser erhabener — heiliger — 
erechter und gütiger Gott und Vater!“ — Mit Recht 
Erz der Vf. hinzu: Schaudervolle Worte? ja wohl! 
ja wohl! — Seite 160. u. f. £. köinmt eine Befchrei- 
bung des Taffengiefsens vor, welche der Vf. für nütz- 
tich hält, und. wirft nach Erwähnung folcher und 
anderes Wahrfagerkünfte die Frage auf: „wenn es 
keine blofse Alfanzerey wäre, wodurch man anderu 
[chaden {fchadet vielleicht) und fie unglücklich ınacht, 
fo würde es Gott gewifs nicht fo firenge unterfagt 





KLEINE 


Orromomie. Halle, ‘'b. Dreyfsig: Die kleine Köchin von 
Leipzig, welche allen angehenden Hausfrauen, Haushälte- 
tinnen und Köchimen das Kochen und Braten lehren will. 
383. 8. (3 er.) 

Holle, Leipzig, Frankfurt, b. Dreyfsig: Die kleine Kö- 
chin, weiche jedem jungen Frauenzimmer das Kochen und Braten 
lehren will. Zweyte neue Auflage. 1797. 46 3. $. (3gr.) 

Wenn diefe kleine Köchin als Lehrerin aufgetreten, ift 
auf dem erflen Titel nicht bemerkt: lie hat bey der zweyten 
Auflage nichts bınzu, wohlbedächtg aber eine ihr entgangue 
Pole unter dem leizten Art. Ragour für den Recenfenten, 
davon gerhan: fie würde fich (ehr leicht ein gröfseres Verdienst 
bey angehenden Köchinnen des Mittelftandes haben erwerben 
können, wenn fie aichtriele Yorkennsnide bey Bereitung man- 
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haben — meynt'ibr es fiche auch 9“ Der Vf. hatte 
sämlich vorher. 3 Mof. 18, 10 — ız. angeführh $. 
191. wird behauptet, dafs es zuweilen Fülle gebe, 
wo man aus gutem Herzen die Wahrheit verfchwei- 
gen müffe, und der Lehrer Sagt darauf felbft den 
Kindern, dafs er vor kurzen eine Unwahirheit gefagt 
hätte, worüber er jich kein Gewiflen mache. Er hat- 
te nämlich einen verfolgten Mann durch Angabe ei- 
nes andern Wegs von den Mifshandlungen des Fluhr- 
fchürzens’ gerettet. Hätte er aber letztern flatt mit 
<iner Unwahrheit ihn zu hintergehen, nicht vie- 
mehr mit einem Trinkgeld befriedigen, oder von der 
‚graulamen Behandlung möthigen Falts snit Gewalt ab- 
halten follen? — 


Wien, b. Rehm: Tertullions Verjährungsrechte den 
Kirche gegen die Ketzer. 1797. 1608. 8. 


Der Zweck diefer Ueberfetzung wird in der Vorre- 
de mit folgenden Worten angegeben: „Diefe Ueber- 
Setzung gefchieht den gemeinen Chriflen zu lieb, auf 
dafs fıe jeibjl aus den. Urfchriften Sehen, wie. man in 
den erjten Zeiten der Kirche über Trennungen, Spalt 
tungen und Ketzereyen dachte.“ — Wozu aber die- 
fe Kenntnifs den gemeinen Chriften frommen foll, 
(gefetzt auch, fie liefse fich aus diefer Schrift fchö- 
pfen ,) bat der Ueberfetzer nicht gefagt, weil er es 
vermuthlich felbft nicht wufste, Die Ueberfetzung 
entipricht ihren Originale beftens; das Deutich in. 
ihr ift eben fo barbarifch, wie das Latein in jenen. 
Die abgefchriebenen Worte der Vorrede werden dies 
zulanglich beurkunden. Erläuterungen (deren diefe 
Schritt do fehr — felbf für den Gelehrten bedarf,) 
find nicht beygefügt; ınan foll fie in den lateini- 
fchen Ausgaben fuchen! — Noch ift eine Ueber- 
Setzung vom Commonitorium des Vinceutsus von Le- 
rins beygefügt. 


SCHRIFTEN. 


cher Eifen worausgefetzt, genauer die Zeit oder Merkmale 
vom Garweeden angegeben, undfich weniger übereilet hatte: 
2.B. 8.25. In 2. köchitens 2! Stunden muls das Kalblleiich gar 
seyn: hierzu find kaum anderthalb Standen vonnöächen : ebeu- 
dafeibit Schweindeifch, wenn #s jung ift kenn iu dritthalb 
Stunden gar feyn: jähriges Schweintlleifch wird zwey Stunden 

ekocht zu weich, das unfchmackhaftiefte Ellen feyn. 5. 38. 
ehrt fie von Krebien, ohne uber das Salz, lo wenig als vom 
her bey dem Tifchen, etwas zu beftimmen: man ferzt be mit 
Waller und Salz auf und kocher ie gar. Hier wird die An- 
fingerin, da ihr keine Zeit des Kochens und kein Zeichen 
von der Farbe angegeben if, jene Regel erft aus der Erfah- 
rung ergänzen mullen, wenn fe Krebfe zu wenig oder zu lan- 
Be Kochen lafien, wo üe denn in beidgu Fallen ungeniss- 
in 
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ee. OEKONOMIE. 


‚Erruns,.b. Beyer u. Marine: ‘Dap Ganze der Fe 
. „derwiehzucht, oder volflandiger Unterricht in der 
‚Wartung, Pflege und Behandlung des mnunich- 
Jeltigeu ohonomıfchen Federviehes, feiner verfchie- 

. denen Benutzung, Keentnifs und Heilung feiner 
‚ Kroskheiten,. von Dro,eh. Chrifiian Gotthard, 
der Privar- und Staatsukonomie auf der kurflil. 


‚ Univerfitar zu Erfurt Profeflor eec. 1798. 3028. 


» 22er.) °: 


F; war allerdings Bedürfnifs unferer Zeit, dafs 

dicfer Zweig der Landwirthfchaft, der zwar nie 
bobe Summen abwirft, aber doch auch nicht ein 
nothwendiges Vebel mit dem Vf. 5.4. zu nenzen ilt, 
von einen praktifchen Oekonomen befler brarbeiter 
würde, als bis jetzt gefchehen war. Der Beyfall, mit 
welchcn. das Publeum die Schriften des Vfs, bereits, 
ohne lich Jabey zu täufchen, aufgenemunen „ wird 
gewils auch diefem nicht ıninder zu empfebienden 
Unrerricht eine baldige zweyte Auflage verfchaffen, in 
welcher auch ‚dureh einige Abänderungen und Zufätze 
der Wertli ler Schrift leicht erhohet werden kann. 

Das Ganze zerfüllt in drey Hauptrbeile, wovon 


der erite,die Cultur der ökenomifchen Landrvögel, 


der zweyte die der ökonomilchen Waflervögel, der 
dritte die Benutzung, die Feinde und die Krankhei- 
ten des Foderviches umfafst. Der erfte hebt im er- 
fen Kapitel mit der Cultur der Truthühner an. Hier 
hat der Vf, dem Trurhahne $.14 zu viel Hennen zu- 
gegeben; die Zahl 8 bis 10 überlteigt in unferm 


Kluna, auch bey dem beüen Futter, feine Kräite.. 
Wenn er in.cinem Tage die vierte Hcnnenbeiteigt ;.. 


fo ilt dies wegen feiner Entkraftung fall Alarter für 
das Weibchen, und keine lichere Beiruchtung davon 
zu erwarten; auch kann er leicht unter vielen liüh- 
nern fehlen, fo dafs er manche gar nicht, und an- 
dere, fo lange er nicht entkräfter it, zu wiederhel- 
tenanalen «tritt. , ‚Nach dein 8. 16 ertbeilten Rache; 
die Truchühner nicht einzeln fondern zugleich anzu- 
fetzen, und die, welche zuerfi fitzen wollten, auf 
zuhalten, würden die zuerlt gelegten Eyer ihre 
Fruchtbarkeit verlieren, weil diefc in einem Aufent- 
halt von vier Wochen bis zum Brüten fehr gefährdet 
it, Vielmehr häcte Rec. den 5.186 bey den Enten- 
eyern ertbeilten, und auf alle Eyer anwendbaren 
Rath auch hier erwartet: die Eyer der Gänfe, Trut- 
bülıner. und Enten zu numeriren, und die älteren, 
wenn in einer ‚Zeit von «drey Wochen kein Thier 
brüten will, in der Küche zu verbrauchen. Wer 
viele Truchenmen oder Gaänfe hat, thut am befen, 
d.L. Z. 1799 Dritter Band. 


wenn er der erftbrütenden die älteften Eyer unter- 
legt. Ucbrigens hätten die zwey febönen Gattungen 
ausländifcher Hausgeflügel, die Pfauen und die Pe 1- 
hähner hier nicht ganz mit Stillfchweigen übergan- 
gen werden follen. 

Das zweyte Kap. handelt nicht blos, wie die 
Ueberfchrift erwarten läfst, von der Cultur der ge- 
meinen Haus- oder Hofhühner, fondern auch von 
ausländifchen Hühnerarten. Indefs haben wir fol- 
gende Belehrungen vermifst: dafs man Hühner aller 


- Art:nicht über zwey Jahre zur Zucht gehen laffe, 
“ weil fie hernach weniger Eyer legen, und wegen des 


harten und trocknen Fleifches nicht mehr wohl- 
fchmeckend find; dafs Hühnerfreunde, die Kapau- 
nen ziehen wollen, nHe ausländifche Hühnerarten 
entfernen müflfen, auch keine ausländifchen Hähne 
in der Nachbarfchaft haben dürfen, weil nur die 
Abkömmlinge von reiner deutfcher Art, die Hr. G. 
Bauerlüihnser nennt, gut zu caftriren find; dafs. die 
deötfche Henne aın frühelten und aın- Sleifsigiten ' 
legt, die Ausländer hingegen ein delicateres Fleifch in 
die Schüffel geben, halbjährige Hähne von ihnen fo 
gut als Kapaunen zu verfpeifen find, weil fie fpät 
mannbar werden. — 5.28. ilt der Eyerertrag zu 
gering angeferzt. Wer nicht der Beftunmung der 
Natur eutgezen, Hühner: drey- und vierjührig wer- 
den käfst,- kann auf jede :züngere deutfche Henne 
jährlich wenigftens 150 Eyer- rechnen. Dafs nach 
35.30 eine Henne, die vom Hahne getreten worden, 
nach 20 Tagen und in diefer Zwifchenzeit fruchtbare 
Eyer legen kann, bezweifelt Rec. keinesweges, da 
die Zeit der Zeitigung des befruchteten Eyes in ihr . 
nicht wohl berechnet werden kann: aber Eyer von . 
einen Henne, die nicht täglichen Umgang mit dem 
Hahne hat, Gind auch nicht als fruchtber anzuracheuf ! 
In der Wahl der Zuchthühner hätte Rec. nicht er- 
wartet, dals 5.43 diejenigen befonders einpfoh- ' 
len werden würden, die dunkelgeibe Beine ha- 
ben: der Landmann verwirft Ge ganz, und diefes 
mit Grunde, weil fie der Städter, fowabl-wegen des 


. Gefchinacks als wegen des Ausfehens in’! der Schüf- 


fe}, den übrigen Hühnern weit nachfetzt.: Eher - 
würde Rec. auf gänzliche Austilgung aller gelbfüfsi- 
gen Hühner antragen. 

Die Hühner legen nicht, wie $.57 behaupter , 
wird, durchgängig alle Tage; fie ruhen über den: 
vierten und fünften Tag im erften Jahre, im zwey- 
teu,zum Theil fchon über den dritten, im Sommer 


„legen Ge dann wohl nur einen Tag um den andern. 


Gutes und zu vieles Futter heinmt, die Fruchtbarkeit 
‚auch bey jungen Hübnern; fie legen am fleifsigften 
- jan are weil de der. Winger etwas abgezehrt, 

und 
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= Fi m Auspange ins Freye noch nicht volle” er fie T.eben in dem fich täglich mehr ausbildenden- 
ule- 1% Die:S.s37 wnf. anregebenen Mittel, . Küchlein gefunden, dabe trdurehzzufg!] die wie 
Feier ER ar find ini der Praxis ge i darhdl: Eehahrude ni däfs Äyar) Era 
£ohrlich;, man kann mit Malz, geröfteter, gekochter Tage gebrätet, hernach von der Henne verlalfen 
Gerite u. f. m. führern Tehr Teichr@te" Därre anf waren, und zwölf Tape ohne Brut iii Freven gele- 
tern. Die 5.60 befchriebenen H; yen- ader Hexen-. , gen, nichs, verdarben „aus ihnen nach Verlauf fol- 
eyer find nur aus abergläubilcher Sage in einige cher Zeit, alle Junge von einer andern: Henne in 
Schriften gekommen ;-da fie in der That nicht.-exilirdseyzehu Lagen-ausgebrütet wurden: und-wiedesum 
ren; fo könnten fie hier fürlich übergangen feyn. lebende Küchlein in Eyern, die fechszehn Tage ge- 
Gegen den Verfchtag S.&4 fich Brürhönnen von 2 bis’ ‚brütet waren, nichr Rätberi;. glücklich auskaınen, ob 
$:Jahren zu : wählen , it: von (Seiten -der Proxis.zmi fie gleich wegen Mangel einer Bruthienne vier Tage 
erinnern : dafs man nichb eher fehen Kann, was eine: bis zwihrer-Wiedeferwärniurig liegen mufsten." Die 
gute; Beuthenne -iy.bis diesfchon einmal! gebrüs! 5473 und.74 angerethöne Beyhülfe ift eher nicht als 
' tet Bat: dafs die einjährigen, wenn fie nur nicht zun am dreyundzwanzigften ‚Tage zu leiften, bis dahin 
mager find, ind während :des Sitzens mit der Füt- verdirbt kein. Hennchen im Ey, weil es hinlängliche 
terung wehl abgewartet werden, dus Brüten To gut, Nahrung von Dotter hat, und hilfe fich noch felber 
als üktere Hühmer'aushalten., auch wenn fie Enten-: heraus: wenn es: aber dann. folches. nicht: vermag, 
und Trutkühnereyer brüten'müflen. Hunger, Wan: mufs es ganz. ausgefehäher z.der noch offene Nabel 
zen. oder Läufe find die‘ Urfachen ,  waruin: Hühmer‘. mit Baumöl beitrichen;, auch dem.inatien Kleineir ei- 
nicht fartbrüten; nicht aber die Jugend. So findet‘ nige weiche Futterbrocken eingelteckt werden; -un 
man auch, dafs nicht jede Henne, die fich zum er-’ es wird glücklich aufkommen. - 
ftemale gut anliefs „ zum zweytenmale noch die'gute'" "Die S.76- eiıgertiekte Bemerkung: dafs man" 
Bruthenne fey. Die angerathene Anweifung des: Hühner durch künitliche Fütterung in zehn Wochen | 
Brutnelites (5.64) mufs zu der Zeit, da die llenne zu Erreichung des vollen Wachsthums und Gröfse‘ 
noch legt, gefchehen, damit ıman fie darauf gewöh- zwingen könne, -ilt’der Natur und Erfsbrung” Banz 
ne. Zwingen läfst' fieh unter 'hundert kanın eine entgegen ‚fo wie ‘iwehreres, ' was Bithoz ,' Krünite” 
auf ein ander.Neft, wenn fie brüren-will. 865 wer unt'iandere’! behrbicher‘«anpreifen.” Dabin gehört" 
den: zum Brüten Eyer von: alten. Hühnern angera\ auch die vom Vf. in mehreren Schriften gefundene, _ 
then; ficherer aber find fie‘ von‘ eimührigen Häh- und $.77. 78 mit Rech: bezweifelte Weilung: dafs 
nern; in erften Jahre legt-die-Henne am Heilsigften, ' man Trathähne »wnd 5.96’ Kapaunen zum Eoaren, 
und wird nicht fett; die-zweyjährige' fettere Henne‘ zum Führen der Jungen gewöhnen könne. Man- 
legt.gröfsere aber auch fette Eyer, und. diefe find hätte erwägen follen, dafs, da: die ‚Natur: den 'Trut- 
öfters nicht fo- gut befruchter; — er - hahın fo wie den Ifaushohft, micht wie den‘ Tauber; ” 
8.65 will der Vf, gegen Buohoz: und. Beckmann” zum Brut- ind Erziehungsgefchäfte angewiefen, die, 
fichere Erfahrung für fich>’haben: „dafs aus zuge-' Kunft ınitialler Anftrengung nicht im Stande’ih,' et- 
fpitzten Eyern Ilühne, aus den geründeten aber wasneiwes bervorzubeingen.t Richtig und getreu it 
Hühner gebrütet würden. ec, ‚glaubte dies chedem:| Liebhabern von Verfuchen: die Brütang durch künft- - 
auch, weil’der erfte Verfuch nicht mifsglückte, aber Hche Wärme, mittelft der Brütöfen und des: Pferde- 
ein zweyter und dritter zeigte, dafs aus dreyundawän-- miltes Si7gff. angegeben: 
zig zugefpitzten Eyern mehr Hüßster als Hähne und. Die 5.99 u; f. im: dritten Kap. gelehrte Cultur 
aus vierundzwanzig gerundeten drey umd.zwauzig - der Tauben. zit für sle Freunde diefer Thierast voll- - 
junge Hähne und ein Hennchen''gebrütet wurdehn..: kommen genugtluetd; wens'auch mancher Taubeti--' 
‚ Die deutfchen Hühner-legen mehr gefpitzte,. die Aus- : Kebihiaber.fie anders: elafiihieirt' und benennt; auch“ 
lähder, fonderlich die grofse welfche Art, mehr ge- folehe wegen ilirer. ınannichfaitigen Abweichungen‘ 
ründete Eyer. Sorgfaın mufs ($.67) die Hausmutter‘ unter fich felbit, wie Rec. nicht mit dem Vf. von 
feyn,.wenn fie Bruthennen hat, dafs diefe' fich räg- eimer Mutterart herleiten, und-aus der Natur die fefte 
lieh fatt freflen; fie mufs fie, wenn fe die anderw Veberzeugung gefchöpft haben folke: dafs die zah-- 
Hühner füttert, vom» Nefte nehmen,: dafs fie mie men. ’Phier& nielit -won- wiklen ähnlicher Art durch 
freffen,, oder: itmeri auflauern, wenn fie -von felbft : Menfchenkunit erzwungen fondern-in ihrer Entfte-‘' 
fortläufen: olme hinlängifches Futter ift keineHenne' Kung als ein -anders gehrtetes Gofchöpf. der menfch- 
verinägend Tag für Tag das Brürten auszühslten:. aber : lichen Oekonomie zugeordnet waren. Sehr fchön 
brütenden Hausvögeln: Futter ans Neft zu fetzen, if ift: S. 151 und 152° den Tauben das Wort geredet 
ganz unnätz: die Natur beftiinmt' diefe Thiere ganz gegen Ockonomen, die--fie olıne 'Bedacht in Schrif- 
anders, dafs fie täglich im-Freyen, Enten und Gänfe ten verfchrieen:haben: Tauben find Wobhlthat der- 
im Wafler, Hähner und Tauben dürch Reiben, oder Natur in den Augen aller derer; die der Tauben Nah- 
Scharsen in Sand“ und Erde, -fich-erhofen, und dann«' rung und ihre Benutzung‘ zum gemeinen -Belten ge-- 
erftam liöbften ein nahrhaftes‘ und färkendes- Furter- hürig erwägen. Nicht fd gewöhnlich'ilt es als Hr. . 
neÄmem: 7 nd ' h will, dafs Tauben-ein' Pärchen erzeugen, es werden - 
* Schön iR $.7ou:f! die Entwickelung''des jüngen- - zwey Täubinnen und auch zwey Tauber inehrnalen 
Tkierchens'imi Eye befchrieben, welcher Rec. mehr- im einem Nelipaare gewonnen, wenn gleich ihre ' 


mals- nachgegangen -ißs: Vor dem zehnten Tage hat ' Gröfßse aus- natürlichen. Gründen- verfchieden ift- 


> „+ Uhbber 
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Veber dad Alter der Tauben ift nicht ganz richtig Enten auf die Eyernrängen, diefe aber ‚damit ver- 
&. 168 ff. von Buchoz entfchieden, deflen unhaktbarer: derben; und, weil fie einjährig ein genielsbares Ge- 
Kath, von Ausınerzung der Tauben, keinen: Platz richte, zwey und dreyjahrig aber kauınGelindefpeife 
verdiente: Taubenwirthe- heben: Erfahrungen ‚genug find. Sonder alle zn geht. das ‚junge Entchen, 
für fich, dafs nanehes Paar zehn bis funfzehn fahre gegen 5.187 am eriten Lebenstage mit Ina Welle 
ifsungetrennter Ehe frachtbar bleibt: ' unter den far- (refahr von Wafferratten auf Teichen, yon rdrarteh 
bigten llaustauben find die unfruchtbaren leicht aus- in Höfen und Ställen, droht jungen Enten, Günfen 
zulinden;- unter Feldllüchtern auf grofsen Höfen: und Ilühnern fogar am Tage und im Freyen, wenn“ 
wird die Menge Junge genug gewähren, und das: fie auch fchon mehrere Wochen alt find. Wer das! 
Alte und Unfruchtbare fich unbemerkt verlieren, Geimengfutter von Gräfereyen, und . Kräutern , Kleye/ 
Der zweyte Abfchnitt von $. 173 befafse! eoter Schrot nicht nach 5.188 mit Waller, fondern , 
kin eriten Kapitel in einem etwas kürzern Vortrage,- mit faurer Nilch anfeuchtet, und reichlicher giebt als 
die Cultur der Günfe. Wen» hier der Vf. 5.174 der Vf. will, der kabadn wierseljähriger Frült,ausge- 
fich fait ganz gegen Gänfezucht dahin erklärt: „die‘ wachfene Enten haben, ge 
„Gunfe haben fich vorzüglich wegem ihrer Federw Der dritte Abfchnitt befchliefst das Werk möt 
„zu einen nothwendigen Uebel gemacht. Durch» guten Belebrüngen zur Benutzung des Federviches 
„Verkauf vielen Profit ziehem wollen, dürfte und feiner Produege, ınit Warnungen gegen . die 
„wohl blos unter die frommen Wünfche gezählt. Feinde, mit Angfbe der Kennzeichen und Heilmittet 
„zu werden verdienen, fo wie diefes jeder prak- in Seuchen und Krankheiten, denen diefe Thiere 
„ülche Oekonom, der mit Nachdenken und auch-; nicht felten umierworfen find. '$.221 wünfchte Rec. 
„nach Grundfärzen bandck, bewahrheiten wird;”: die Warnung beygefügt: dafs, man von Gänfenudeln, 
fo kann däcles ar nach dem Local ats Wahrheit welche auf Oefen oder im Backofen getrocknet wut- 
gelten, nicht aber im jenen erofsen Diftrieten- dem, die braun+ oder brandileckichteri austundere, 
Deutfchlands, wo der grofse Bauernhof wenig- weit folche der Gans, die damit geltopft wird, un- 
ftens 50 Rtbl. reinen Gewinn aus der Gänfezucht  verdaulich und oft törtend-Gad. „Die Vernähung 
berecher,'die’er auf dem trocknen I.ande halt; wer der Wunden beyın Caftriren der hiübe wmd- ihre. 
cher Gewinn bey täglichem Sreiren des Preifes: Verftreichung ntirFettigkeitenS. 234 würde Rec. nicht. 
der Federn fich jährlich erdöht: und die vielen Oe> wriderratheir,- hingegen heftiger als der Vi. 5. 236. 
konomen an den Seeküften in Pommern, Mecklen- die Thorheit beftrtten faben: Macisnuffe jungen 
barg u. f. w. die die Gänfezucht mit Grunde aufs Hähnen Hatt der weggenommenen Geilen eiuzule- 
Jlöchte treiben, berechnen noch ınehr bey jährlichen gen: welche zwecklofe tägliche Quaal für das arine, 
Handelsplück ; und Hefern uns zurleich in den fo- verftümmele 'Thier! Schriftiteller, welche nach 
genannten Hmnborger Spulen oder Stchreibfedern, f» $.240 den Kapaunen im eriten Jahre das Maufen ab- 
wie im-ihren seraucherter Gänfen, die augenfchein- Iprechen, find entweder in .der ‚Naturgefchichte der . 
lichiten Beweiße von der hervorfechenden Größte Nühner zırunbekannt, oder fie verliehen diefes vun 
derjenigen Gänfe, die fieh auf denr Waller aufhalten,- dein fatt firnultanesı Ausfaltder Federn, beyın Mau- , 
welche der Vf. nach $. 175 in den Gänfen an der fen der Hühner im andern Jahre; der junge Kayaun ; 
Gera und Unitrut nicht beinerken konnte; da fie als Pedert fich wie die Hühner im erften Jahre, von. 
Thiere kleinerer Art, ohnfehlbar von ihren Herren Monat u Monat bis’ er ausgewachfen utmerklich, , 
weniger Futter erhalren, um ich auf diefen Flüffen- ohne dafs er halb nackt Muft, wie die Hühner im;, 
zu nähren, auf diefen aber nicht binlängliehen Un- andern Jahre; zweyjährig läfst man die hapaunen . 
terlıalt- finden. 3° nicht werden ,- ihr Rleifch- ift- dann von fchlechtein 
5. 180 rath der Vf. viertägigen Gänschen Gerften- - Gefchmaek. » ; ' 
und Haberkörner ınit unter zum Futter zu geben; die- Getreu und naturhiftorifch find die Feinde des. 
fes it aber in den-erften- Monaten diefer- Tirierchen Hausgefieders nebft den Mirteln zu ihrer Vertilzung 
nicht anzurathen, und ganze Gierftenkörner gehen“ oder Entfernung augezeben : welehe aber nieht aller . 
noch unverdäuet von halbjährigen und alten Gänfen, . Orten vom O>koniom zu benutzen find, nätnlich im, 
Gerite wird ats Schrot oder bey Maftuugen in Waffer“ fülchen Staaten, wo man das Fangen der Marder und, 
aufgequollen, erft ein nahrhaftes Futter. Rriffe dem Laudmanne gefehtärft verboten, undhurden 
° Mit Grunde erkläre fich der Vf. im-zweytenKap. - Jerdbereehtrigten ru üben, geftattet hat: ‚wodurch‘. 
bey der Caltur der Ente, gegen die Türkifchen, der vom Jägerliöfe entfernte Oekonom diefen fchäd- 
Indianifchen oder Bifaın-Enten. Nutzen ift von die- lichen Thieren Preis gerceben wird. 2 
fen 'Thieren gar nicht zu erwarten, und der Ge Wider die gewöhnlichen Krankheiten find be- 
fchinack ihres Fleifches fteht den einheimifchen En- währte Heilmittel angerathen, "welche aber, wenn 
ten weit nach, ‘Auf zehn Stück Zuchtenten "würde das Uebel nicht bald entdeckt wird, bey junge, 
Rec. nicht'einen, wie ler Vf. $: 186 will, -fondern ° Viehe weniger bewirken! akt ift die vermeyntliche , 
drey Entriche haften und die Abfchaffung ‘der En- Kur mit der Feder durch“die F.öcher des Schnabels - 
triche, nach vollendeter Befruchtung, durchaus an- oder der Nafe gefteekt bey dein Pips u.d! wuires- 
rathen:..weil folche dann als müfsige Thiere man- folgt aber hievan, da hiemit das kranke Thier fehr 
cherley Unfug treiben, Hühner verfolgen und fie‘ verletzt wird, keine Hülfe:-die Beiferung wird mehr | 
nochzücktigen wollen, oder fich zu-dew -brüteuden - BURN SIRERREE: Als eine Unirerfalmedicin Bea ar 
2 . 
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Rec. Kuhmilch als Infufion bey krankem Federvieh 
das folche nicht felbft faufen oder aus Schwachheit 
nicht faufen kann, und ganz weiches Futter, wie 
in den erften Lebenswochen jedes Thiers nach 
feiner Art. 

Die mit den Seitenzahlen vorgedruckte ganz 


ausführliche Inhaltsanzeige vertritt fehr gut die Stelle ° 


eines Regifters zu diefem nützlichen Buche, aus wel- 
chem Rec. noch einige wunbehelfene Uebergänge: 
weil, nachdem wir — gehundelt — wollen u. f. w. 
fammt der Lobpreifung d 


LITERATURGESCHICHTE. 


Hamsuro, b. Hofmann: Das gelehrte Frankreich 

‚ oder Lexicon der ag Schrififleller von 
1771 bis 1796, von 5. 5. Erfch. Zweyter Theil. 
1797: 460 5. Dritter u. letzter Theil. 1798. 4668. 
8. (a Rıhl.) 


Den erften Theil diefes für jeden Liebhaber der 
franzößfifchen Literatur umentbehrlichen Werks, hat 
ein anderer Mitarbeiter (A. L.. Z. 1797. Nr. 414.) mit 
dem gebührenden Lobe angezeigt, und jeder mufs 
lich freuen es bereits vollendet zu fehen. Mau hat 
nun hier ein nach den Namen der Schriftiteller ge- 
reihetes Verzeichnifs der Schriften, die binnen den 
a5 Jahren, die in der franzöfifchen Gefchichte die 
merkwürdigften wahrfcheinlich bleiben werden, her- 
ausgekoınmen find. Ma, kann die Unverdroflenheit 
des Hn. E., womit er es zu Stande gebracht hat, 
nicht genug rühmen. Bey jedem Schriftiteller find 
feine Lebensumftände, das Geburtsjahr und auch das 
Todesjahr, folls er fehon geltorben ift, feine Aumnts- 
veränderungen u. d.m. kurz berührt. Mancher wird 
freylich wünfchen, dafs diefer biographilche Theil 
doch etwas länger gerathen wäre. Allein der VF. 
hatte fich nun einmal Meufel zuın Mufter genominen. 
Die gewiffen Schriften werden von den ungewillen 
oder zweifelhaften durch Zeichen unterfchieden, und 
die UVeberfetzungen und Preife angezeigt. Von den 
anonymifchen Schriften, deren Verf. unbekannt find, 
hat Hr. E. aın Ende des dritten Theils ein Verzeich- 
nifs nach den Matcrien gegeben, das aber, da es nur 
wenige Seiten eiunimmt, noch fehr unvollitändig 
it; z.B. die Artikel Meınoires und Voyages fehlen 
ganz. Mr E. verfpricht einen Supplementband, 
worin noch viel mehr Ergäuzungen und Verbeflerun- 
gen ftehen follen, als er im dritten Theil fchon felbft 
geliefert hat. Da fein Werk in Frankreich mit Bey- 
fall aufgenommen ift, und von den Franzofen fehr 
bequein gebraucht werden kann, indem er es, wie 
bereits bey Anzeige des erften Theils bemerkt wor- 
den, mit einem franzöfifchen Titel: La France lite- 
raire contemant les auteurs Frangois de 1771 & 1796, 
verfehen‘, auch die biographifchen Nachrichten fran- 
zöfifch «efchrieben hat; fo fchmeichelt er fich, noch 
mehr Materialien zu Nachträgen aus Frankreich felbt 
zu erhaften. Vielleicht können ibın hiezu auch einige 
Emierirte in Deutfchland behülflich feyn. DemRec. 
fey es vergönnt, ein Scherdein zur Verbeflerung bei- 
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der Theile .diefes Buchs, dem er noch mehr Auflagen, 
und recht wiele:Zufärze ‚wündcht, beyzutragen.. In 
d‘Anville.wird Mömoire far ia Alefopotame, U Irak ete. 
1781. 4..als einivon ne et le Tigre. 1779. £ 
ühre Esif aber dafcbe, ı 
Adelung, dem: Hr. E. hierin zu folgen fcheint; ‚hat. 
es unter jenem Titel angeführt; Zu Fafeph ‚Adolph 
Dumay fchreibe man Leitres de M..P.Abbe:de ***®, 
Ex- Profeffeur en Hebreu en luniverfite de *** au Sr. 
Kennicott, Anuglois. «Rome et a Paris 1771. Michae- 
lishat ihn Ignace de May genannt in ‚orient. u. exe- 
get. Biblioth. Il. 64. Björaltalıl Brief. I, 333. hat den. 
Namen richtiger gefchrieben Dumay.' -In Anfehung 
des Vornamens könnte noch ein Zweifel obwalten, 
indem ein Freund dem Rec. fagt, er habe Ignue 
Adolph geheifsen. Björnitahl fagt, er fey ein be- 
kehrter Jude aus Merz gewefen, der vier Jahre für 
Kennicott collationirt hat! Er ift aber auch Soldat 
gewefen, und fcheint zur englifchen Armee überge- 
treten'zu feyn. - Man f. die von Hr. Bruns überfetzte 
arR ad amic. ‘de libello contra Benj. Kemmicott 
5.XXV. Das von Erfch angezeigte Buch fetzt Kennt- 
nifs der englifchen Sprache und Umgang nit Englän- 
dern voraus, kann .allo gar wohl von ae Manne 
feyn, deffen Buch gegen Kennicott, er mag es nun al- 
len oder mit Hülfe der Kapuziner in Paris gefchrieben 
haben, damals fehr viele Aufmerkfainkeit erregte. — 
Der berähmte Engländer Sir William Fans verdiente 
wegen der von ihm aus dem Perfifchen überfetzten 
Hiftoire de Choxlichan 1770. und einer Brofchüre gegen ;; 
Anquetil du Perron eine Stelle unter den franzöfifch 
fchreibeuden Autoren. — Diefe verdiente auch H. A. 
Schultens wegen feiner Zufütze zu der neuen Ausga- 
be von Herbelots Bibliotheque orientale. lIr. E. gelteht 
indefs, dafs er viele Ausländer, die fich der franzöß- 
fchen Sprache bedient, weggelaffen, und erft fpät den 
Entfchlufs gefafst habe, fie aufzunehmen. Sie follen 
nachgeholt werden, und in diefeın Nachtrage wird 
man hoffentlich die angeführten nebft andern finden, 
— Zu den $clıriften des Marfeiller Kaufınanns ‚Guys 
ehört nach: Letires de Mylady W. Montague etc. 
Troif. partie, on y a joint une reponfe & la critigue que 
le Journ, encyclop. a faite des 2 premierss parties de ces 
lettres par A. e de Marfeille. Paris 1768. — Manzon 
war der Vf. des Courier du bas Rhin in den fiebenziger 
Jahren und Gegner des Exjefuiten Frurinvilliers, der 
die Collner Zeitung herausgab. Hr. E..hat weder den 
einen noch den andern. — Vicomte;de MHirabeau full 
an Dorceaux choifis des astes des apotres etc. Tomes Ill. 
London 1790, Antheil gehabt haben, — Pruncan de 
Pommegorge, der fich auf dem Titel feiner defeription 
de Ia Nigritie. Amfterd. et Paris 1789. ‚nur durch die 
Buchitaben M. P. D. P. zu erkennen gegeben hat, ift 
ausgelaffen.— Ein gleiches Schickfal,hat Turberville 
Needham, geft. 1781. ein wichtiger Mann, gehabt. — 
Unter Villoifons Werken fehlt das wichtigite ‚Homert 
Ilias, Venetiis, 1788. — Jedoch wir brechen ab, da wir 
annehmen können, dafs dem Vf. die meiften unferer 
Zufätze fchon aus andern Quelleu bekannt gewor- 
den find. 
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PHILOSOPHIE. 
Lieau, b. Friedrich: Einleitung in die Moral, von 


> 


Carl Ludwig Pörfchke. 1797. XXIX u. 4608. 8- 
{1 Rıbhl. 132gr.) = 


‘ec. feht von dem Verfuche ab, den fyftemati- 
fchen Zufammenhang, worin der Vf. die Wahr- 
heiten der Moralphilofophie zufammenftellt, darzu- 
#ellen und zu beurtheilen. Es fcheint ibn, der Vf. 
habe zu einen folchen Syftein mehr vorbereiten, als 
daffelbe felbit geben wollen. Dielen Zweck, den 
wie der anzuzeigenden Schrift unterlegen, finden 
wir den Tirel derfelben wohl anremeflen. Auch 
vereinzelte Urtheile über üitrliche Gesenftände eines 
fcharfiunigen und debey fehr achtungswürdigen 
Mannes, können einem jeden T.efer nicht anders als 
willkommen feyn. Die fchon fonf hekannte, wahr- 
haft philofophifche Denkungsart deaVfs., finden wir 
auch in diefem Werk ausgedrückt und die Vorrede 
nacht die in folrenden Worten bemerkbar: „Diefes 
Buch, das zum Zweck hat, Lehren der reinen Moral 
in der gröfsten Strenze und allgemein verfändlich 
darzulegen, ilt kein Product irgend eincr Schule, fo 
fehr als auch manche zur Belehrung des Vfs. beyge- 
tragen hat. Wenn wird man doch einfehen, wie 
fehr man durch Bevnamen die Philofophie befchinnpft. 
Wir wolten eine Philefophie, fchlechtweg, ausbilden, 
fo wie wir eine Mathematik ausbilden.” 


Die Abhandlung felbt geht von dem Axiom 


aus: „Der Geferzgeber des handelnden Menfchen it 


der Menfch.” Wenn man bedenken will, dafs auch 
für den Fall, da der Menfch es für Pllicht hält, den 
Gefetzen eines äufseren Gefetzgebers Gehorfam zu 
leiften, die Anerkennung diefer Pflicht doch von fei- 
ner Vernunft ausgeben, mithin die innere Gefetzge- 
bung einer jeden äufseren vorbergchen müfle; fo 
wird freylich diefe Reflexion den obigen Satz unmit- 
telbar gewifs finden. Dafs aber gewilfe Menfchen, 
die jerzt für ein Ding fechten, das fie die deurfche 
Literatur nennen, den Vf. nicht zum mindelten 
einer grofsen Unvorfichtigkeit befchuldigen, ja der 
Sprache wegen: „Der Geift des Meuichen fetzet 
fich als das Erfte und als das Letzte, als den er- 
ten Grund und den letzten Zweck alles Seyns 
und alles Sollens. Der Geift des Menfchen if freu," 
thn nicht zu den Querköpfen züublen werden; 
dafür können wir ibın keine Bürgfchaft fteilen. 
Wir unferer Seits laflen der Methode unfers Vfs. Ge- 
A. L. Z. 1799. Drüftr Band. 


; rechtigkeit widerfahren, wenn wir urtheilen, dafs 


diefe Art in ein wiffenfchaftliches Gebiet einzugehen, 
da man das Bewufstfeyn der Erkenntnifsart in dem- 
felben rege macht, gänzlich zweckmäfsig it, und 
keine andere, als die in der Geometrie fchon Jange 
gekannte Methode ift, da nämlich der Geometer die 
reine Anfchauung: Raum poftulirt, welchen Erkennt- 
nifsact er feinen willkürlich gebildeten Begriffen un- 
terleet, und fonach’davon zu Erkenntniffen gelangt. 
Durch Herbeyführung mehrerer Sätze, in denen die- 


‚fes Bewufstfeyn der Anlage für Moralität ausgefpro- 


chen wird, ift der Vf. beinüht, dailelbe zu erwecken, 
So fagt er: „gieb jedem Diuge die für deinen letz- 
ten Zweck nothwendigen Beftimmungen; felbft der 
Menfch, als ein Ding der Welt ift ein von feinem 
Geift zu behandelndes Ding;” — ein Urtheil, das 
auf den innern Menfchen aufinerkfaın macht und 
dorauf, dafs die Erfcheinung, welche Meufch heifst, 
zu Etwas, das kein Object der Erfahrung ift, im Ver- 
hältnifs fteht, ein Urtheil das jede moralifch ge- 
Rinmre Seeleausfagt und das in jeder Regung des Ge- 
wilfens enthalten it. Die Moral erklärt der V£, als 
die Wiffenfchaft aller durch die Vernunft zum lerz- 
ten Zwecke der Moralität gersebenen und ducch die 
Vernunft zu erfüllenden praktifchen Gefetze. „Die 
nur als Wiffenfchaft ausgebildete Sittenlehre, fagt er, 
gehört allein für dieSchulen und ift an fich ünfrucht- 
bar; die mufs als Kunfl ausgebildet werden, und 
dann gehört fie Erft für die Welt, für das eigentliche 
Menfchenleben. — Die Kunft den durch die Ver- 
nunft zum letzten Zweck der Menfchheit gegebe- 
nen und durch die Vernunft zu erfüllenden Gefetzen 
gemäfs Hiaudlungen hervorzubringen, if die anger- 
wandte Moral,” Diefe Refchreibzur der angewand- 
ten Moral weicht von der gewöhnlichen ab, nach 
welcher fie zur Wiffenfchaft gezählt wird und die 
moralifche Anthropologie it, nämlich die Wiffen- 
fchaft der moraliüchen Gefetze un Verhältnils zu den 
durch Erfahrung erkannten Beitiinınungen der menfch- 
lichen Narur, Was die Ausführung der moralifchen 
Vorfchriften betrifft, fo bleibt es wohl dabey, dafs 
der Menfch das auch thun könne, wovon er weifs, 
dals er es than fall, — welche Kunft wohl (init Kant) 
eine göttliche Kunft zu nennen wäre, föfern nämlich 
die Natur felb& für die ftdiche Ausbildung des Men- 
fchengefchlechts uns geeigner erfcheint wad wir diefe 
ihre Zweckmäfsigkeit auf die Vorlchung bvziehen. 
Sehr treffend finden wir die Befchreibung der Gtück- 
feligkeitslchre und ihre Unterfcheidung von der Weis- 


heitsichre. Der zweyte Abfchnitt handelt vom höch- 
fen Gut, Die mannichfaligen Verfuche, diefen Be- 
R griff 
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griff zu beftimmen, werden erzählt und die mersli- 
Schen Urthüle angegeben, aus welchen diefer Begriff 
hervergehr. Im dritten Abfchnitt wird von den mo- 
raliichen Gefertzen gebandelt. „Ein moralifches Ge- 
fetz ift (fagı Hr. P.): eine durch die freye Geferzge- 
bung und Gefetzerfüllung des menfecblichen Willens 
zur Erreichung des leızten Zwecks, gegebene prak- 
tifche Forinch” Von einer Gefetzpebunz wird man 
freylich fagen, dafs fie der Grund von Gefetzen ilt; 
wie man aber daffelbe von der Geferzerfüllung fagen 
könne, kimnen wir nicht bemerken. Gefetze, lie 
mögen Natur- oder moralifche Gefetze feyn, mülfen 
unferer Meynung nach, zufürderft durch das Merk- 
mal, dafs Sie Urtheile find, bezeichnet und dann das 
Datum angegeben werden, worauf diefer urtheilende 
Act ıufset, der bey moralifchen Gefetzen das fittliche 
Bewufstfeyn ift, wie fich diefes einem jeden in der 
Beürtheilung feiner eigenen und Anderer Handlun- 
gen an den Tag legt. Auch das Herautfieigen bis 
zum Satze der Identität: „Was ift, das ift, oder: 
Jedem Dinge kommen die Beftimmungen zu, die 
ihm zukommen,” un die ınoraliichen Gefetze zu ent- 
wickeln, hat unfern Beyfall nicht. Indeffen fcheint 
es, der Vf. führe den Satz der Identität nur der Ana- 
lorie wegen mit dem Priscip der Sittengefetze an. 
Diefes aber fafst er auf folgende Art: „Was feyn 
fell, das foll feyn, eder: jeden Dinge fullen die Be- 
fiimmungen zukommen, die ihm zukommen. Hier- 
aus machen wir, fagt er weiter, die Forineln für den 
handelnden Menfchen: Lafle jedem Dinge die Be- 
ftinmungen, die ihm zukominen! und: gieb jedem 
Dinge die Beftimmungen, die ihın zukommen! Jene 
Forinel it die Bedingung der Geferze des Unterlaf- 
Sens; diefe it die Bedingung der Gefetze des Thuns. 
Die Summe aller praktifchen Gefetze liegt in derFor- 
inel: Blenfch fey Menfch!” Die Beftimmungen, die 
ein Ding fchon har, können ihn freylich nicht erft 
gegeben werden. Allein der Vf. meynt auch nicht 
die fogenannte tranfcendentale Vellkommenheit (der 
einem Dinge zugehörigen Beftiminungen, die es zu 
diefem beftimnten Dinge machen), fondern diejenige 
Vollköaninenheit, die in der Zufaininenfitimmung des 
Dinges mit Zweckbegriffen beiteht. Dann aber liegt 
diefen Ausdrücken fchon die Vernunft-Idee der 
Menfchheit zum Grunde, und weil fie diefelbe nicht 
exponiren, fo fcheinen fie unfruchtbar zu feyn. Er 
befchreibt hierauf den Gang der Cultur des Menfchen, 
Der Menfch lernt zuerft die üufsern Dinge behandeln, 
indem er fich die Geferze derfelben zu eigen macht: 
er wird gefchickt. Er bemerkt bald, dafs die ihn 
umgebenden Menfchen felbft zu feinen Zwecken ge- 
braucht werden können, und fucht die Regeln auf, 
nach welchen er auf andere wirken, fich ihrer als 
Mittel zu feinen Privstzwecken bedienen könne: er 
wird klug. Da aber, wenn jeder nach denfelben 
Maximen bandelte, diefe Gefellfchaft fich zerftören 
müfste; fo entltand aus diefer vorübergehenden Ge- 
fchicklichkeit und Klugheit die Nothwendigkeit anit 
andern ein Bündnifs zur wechfelfeitigen Vertheidi- 


gung (einen Mechanismus, der‘das Zufammenbeite- 
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hen der Privatzwecke eines jeden mit den Privat- 
zwecken jedes andern zur Folge hat) einzugeheu uud 
So entltand der aufserlich gerechte Menfch. „Je edler 
nun der Meufch wurde; delto weniger nöthigte ihn 
die Strafe zu der äufsern Gerechtigkeit; er fah viel- 
ınehr auf den negariven Vortheil und übte fich zur Er- 
füllung folcher Pflichten im voraus, deren Ücbeitretung 
ihm keine Strafe und deren Erfüllung ihn keine Be- 
lohnung als Folge fehen Jiefs. Diele Uneigennürzig- 
keir, ein Haupsmerkmal moralifcher Handlungen, 
foll fich über alle ınenfchliche freye Thätigkeir er- 
Strecken; die ınoralifche Handlungsweife foll eine 
Form aller unferer freyen Handlungen feyn.” Hier- 
auf wird die Uebereinftimmung aller Moralgefetze 
unter einander gezeigt, die fehlerhaften Urtheile über 
Collifion der Pflichten berichtigt, und fonach die 
Begriffe von Pflicht, von juridifcher und ethifcher 
Pflicht, von der Morelität der freyen Handlungen, 
Verbindlicukeit, von Strafe und Belohnung, von der 
Zurechnung und dem Gewillenr, von Tugend, La» 
fter, von dem moralifchen Gefühl werden erörtert, 
welches mehr als anzuzeigen, der Raumt uns nicht 
erlauben will. Nach dielen Vorbereitungen kömınt 
der Vf. endlich zur Abhandlung der einzelnen Pfich 
ten und giebt diefe im vierten und fünften Abfchnite 
feines Werks; ans diefen fcharflimigen Zergliede- 
rungen wollen wir doch noch einiges anführen, 
Die Abhandlung von den Pflichten gegen ort, 
beginnt der Vf. mit folgender Einleitung: „Wir 
haben keine andere Geferzgebung als den durch 
unfere Vernunft erkannten göttlichen Willen; wir 
haben keine anderen Pflichten als gegen Got. In 
sollen unsern Handlungen find wir Gott unterworfen, 
nicht als einem willkürlich gebietenden, mit gren- 
zenlofer Macht beloehnenden und beftrafenden We 
fen, fondern als dem heiligen, durch aller Menfchen 
Geiit und Herz fich in unendlicher Mannichfaltigkeir 
offenbarenden moralifchen Gefetzgeber.” In der mo- 
rolifchen Gefetzgebung erkennt nämlich der Menfch 
die Würde feiner Natur und gewinnt den Begriff 
von lich felbit als von einem nicht in der Erfahrung 
gegebenen Gegenfiande. Das Bewufstieyn der nıo- 
ralifchen Gefetze führt allo unmittelbar den Menfchen 
zum Verknüpfen der Sinnenwelt mit der intelligi- 
bein, und ınan kann demnach wohl die Pflicht der 
moralifchen Selbftfchatzung die Pilicht gegen Gott 
nennen, welche allerdings die Seele aller Moralirät 
ausinacht. „Irrthum in der Religion, ift bey einer 
unrichtigen Einlicht in das Wefen der Moral unver- 
meidlich. “Der vollkommene Weife (doeh der ift 
kein Wefen der Welt) bedari zwar immer der Idee 
der heiligen Gefetzgebung und Gefetzerfüllung, darf 
fie aber nicht aufser fich, feines Bedürfnilfes wegen, 
ferzen, oder fie unter einem Bilde fich vorftellem 
Der Anthropomorphismus ilt für den wirklichen Men- 
fchen unvermeidlich, der bey den Gebrauche deflel- 
ben es nie vergeffen foll, dafs er die in feiner Ein 
bildungskraft aufgeltellre Abbildung von der totthefit 
nur zu feinen Bedurfniffe geinacht bar; hält er das 
Bild von der Gottheit für gegeben, fo wird er . } 
. : 3 GB 


“u 


>» Abgötter. — Keirie Erfcheinumg darf obfolute Ver- 
‚ehrung von uns fodern, auch nicht. das von unferer 
Einbildungskraft aufgeftellte Bild von Gott. , Wir 
Sollen dem heiligen. Willen »Gottes unbedingt. gehor- 
schen ;ideswegen aber dind wir feiner Willkür nicht 
als Sklaven unterworfen. — Nicht die Gottesleug- 
siung ift der Grund des lafterhafsen Lebens, fondern 
das lafterhofre. Leben ift der Grund der Gottesleug- 
sung. Man darf keinen redlichen Mann vor Gottes- 
leugnung warnen; in.alten feinen Handlungen be- 
kennt er Gott, und fo lange diefe gut bleiben, wird 
keine Sophilterey ihın feinen Gott nehinen. — Der 
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epae ad Roman. Tab. XII. gegeben it, hat den Na, 
men Eiena (Helena) und ferner die Worte: im Naınen 
des Vaters, des Sohns und des heil. Geiftes. Aınen, 
Aus folcheh Löffeln empfangen Layen das Abend- 
mal; nach-des Symeon:von Theflalonich clafifcher 
Schrift von den grierhiichen Kirchengebräuchen 
(herausgegeben im ulgärgriechifchen , zu Leipzig.) 
V. Erklärung der Infchrift eines Siegelftempels, von 
dem Servifchen Grofsfürften, Lezar, vom J. 1374 
„Dei gratia orthodoxus princeps Lazarus Servicus. a. 
M.6882.” VI. Das pleonaftifche -s nach & {wenn.:. 
fo) findet Hr. A. wie z.B. Niad. XV, 31. Odyfl. XXIV, 


Ankläger aufden Atkeisınas vertiigt das Reich der” 785. auch-im Stavifehen- -Vik-J. D-Michaclis wünfch- 


Gottheit auf Erden, und würget feinen Moloch, fei- . 


nein geilliichen Hochmuth, Menfohenopfer.: Wer it 
sicht des Ausfpruchs jenes Lieblings der erniten 
Mufe eingedenk: hätte din Sraut die "T'odesftrafe ge- 

cr die Gotresleugner beftiimmt, und es verklagte 
jemand den andern als eineu Gottesleugner; fo würde 
ich, wenn ich em Fürft ware, den Ankläger als 
einen Gottesleugner verbrennen laflen.” 


PHILOLOGIE. 


Wien, b. Trattnern: Piilologifch -Rritifche Mifcel- 
> Sancen, von Iraunz Carl Alter, Prof. der griech, 
Sprache, d. Philof. Doctor. 1799- 2588. 8 


"Won dem unermüdeten Samınlersleifs des Vfs. ind 
äuch diefe Mifcellaneen einte’ Probe. Sie bezichen 
dich gröfstentheils auf Slavifche Literatur. Oft geben, 
lie blos an, dafs fich etwas in den literarifchen Do- 
cumenten fo und fo finde, ohne auf das Kefultat, 
warum jenes bemerkt zu werden verdiente, hinzu- 

uten. Hic und da giebt Hr. A. die Data blos in 
Berkcher Sprache, z. B. bey Collation Jer Bibelltel- 
len in Neitor’s Annalen, bey den Notizen von der 
zu hoffenden flavifchen Graminatik des Hn. Vifch- 
newsky, und fetzt alfo bey den Lefern cine fo aus-, 
gebreitete Polyglortik voraus, als er felbit befirzt. 
Ueberall aber zeigt lich der Mann, welcher in diefen 
Studien lebt und wohnt. I. Vergleicht die Inhalts- 
nzeige eines flavifchen Chronikons von Erfchaffung 

der Welt bis Sultan Mehemet, Ibrahims Sohn 1654 
des einzigen, welches aufser Neitor’s flav. Annalen 
bekannt ift, ınit der Inhaltsanzeige eines vulgargrie- 
chifchen #; %404 ;#zgino,, welches von dem Metropoli- 
ten Thorotheus bis auf 1778 herab gefammelt uud 
in.diefeın Jahre bey Nicolaus Glycys, con licenza dei 

eriori in Quart zu Venedig gedruckt worden-itt. 


II. Wie die Griechen, eben fo fetzt die Slavifche und 
Georganifehe Sprache den Infinitiv mauchmal, wo, 


der gebildetere Stil den Imperativ .foderte. III. Bey- 
fpiele, dafs (in eben diefem Sinn) Griechen und Sla- 
;en den Dativ oft für den Genitiv ferzen. S. Niad. I, 
24- 53. u. dgl. (5.50. Gregor der Grufse heifst bey 
den Griechen Dinlogus, 
Dialogen, -deher ‚im Tlavifclien Dwneslow, wo dwoe 
&* und Tlowo-Aeoyde) TY. Die flaviich@ Infchrift in 
einemLöffel, weiche in Knittel’s Ulphiiae nous. copp« 


wegen feiner ımoralifchen: 


te Collation der Bib«litellen nach der alten flavifchen 
Ueberfetzung ‚; wie fie in flav. Annalen vorkommen. 
Hr. A. giebt eine Probe aus Neitor's Annalen (wel- 
cher in. der letzten Hälfte des zzten ‚und im Anfang 
des ı2ten Jahrhunderts gelebt) nach der Petersburger 
Aushäbe 1767 in y. {H. Literatur der flavifchen 
Grammariken, welche Ur, A. kehint. IX.’Nachricht 
von einem armen. Codex der vier Evaugelien , wel: 
chen einit „celfiffimi Duces Würtembergici Viennenden 
fes’ (zu Winneden) befeffen und welchen A. bengel 
für Syrorloenizifch gehalten haben foll. Matth. 273 
16. hat er 527777 DEBELE ZT FarpaBBa; und Vs. 17-1179 
Bzoxß:r. a meny r. Aeyae xp. Marc. I, 2. © mad 
rxıs. Märcts fchliefst er mit 16, 8. orı edogayro un 

giebt das übrige von Vs.9. crit feorfim fub epigraphe. 
Luc. 22. 43. 4. eXtat. 24, 13. Inerov mas Ey. sad 
Joh. 5, ift die Perikope de mtotu aquae per angelım 

aber obelifiert. Die Perikope de moecha, fteht erf- 
am Schlufs diefes Evanscliums. X. Nach einer am 
menifchen Infchrift im Vatican full Joh. Chryfofto- 
mus literaram armenicarum auctor feyn; wogegen 
Moles Chorenenfis, XI. Verbeflerungen in Adler’s 
Biufeum Caf. Dorgianım. A. habe $. 159. Hairho 
dem ]. (welcher bis ı gelebt hat) eine armenifche 
Bibelüberfetzung zugefchrieben. . Eine felche giebt 
es von ihm nicht. MHaitho II. fein Sohn, nachher 
Frauziscaner, verfafste ein Odarium, welches am 
Ende der arınen. Bibeln zu fiehen pflegt. XII. Ver- 
fuch die Aufichrift: Taugas erey. zu erklären. Schr 
imficher. XI. Ueber das Vater Unfer der Clementi+ 
ner. in Syrien, einer albanifchen Colonie. XIV. Ue 
ber verichiedene Formeln des Comanifchen Vater 
Unfer; nebit andern Notizen von den Comanen; 
XV. Ueber des Polabilfche Vater Unfer, nach des Gra- 
fen Potoki Voyages ... pour la recherche des antigui: 
tes fiaves ou ia Hamburg, 1795. XVl. Homifieı 
von Gregorius Palamas, Erzbifchof zu Theflalonich; 
nebit andern griechifchen neuen Druckfchriften der 
Gebrüder Puliu zu Wien; woruitter eine Generak 
karte von der Moldau in vulgargriechifcher Sprach& 
1797. von Ppavane vnAdse av Buaysg. XV. Litera- 
rifch - artiftifche Pfünderung (der Venetianer) im An- 
fa:iz des. ı3ten Jahrh, zu Byzanz.’ XVIll. Neuere 
Schriften, des Hp. Alter, 5. 253. Biographifche und 


lirerarifche Nachrichten von Paulinus a St, Bartholo- 

ıhäo ufd deflen- Schriften: . , am 
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Lerıirzıc, b. Graffö: Magazin für Landprediger ins- 
befondere für die, die fich im Gedränge der Ge- 
Sehäfte befinden. ıten Bandes 4tes Heft. 1708. 
ı2 Bogen. 5tes Heft. 1799. ı2 Bogen. 8. (jedes 
ı2 gr.) ($. d. Rec. A.L.Z. 1797. Nr.2%5.) 

Bear.ın, b. Sander: Kleine Romane und moralifche 
Erzählungm. Von A. Lafontaine. ıter Th. ver- 
beff. u. vermehrte Ausgabe. 1799: 2908. ater Th. 
2815. ı2. (2Rthl. 8gr.) ($.d.Rec. A.L.Z. 1706. 


Nr. 153.) 
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Leirzic, im Schwickertichen Verlare: Immerwäh- 
render Kalender, webfl einer Oflertabelle für die 
altre nach: Chrifii Geburt ı.bis 2700; von Ch. 

. Rädiger. Zweyte vermehrte Ausgabe. 1749. 
52 und 2848. 8. (S.d. Rec. A.L.Z. 1790. Nr. 39.) 


Stenpar, b. Franzen u. Grolse: Homiletifch - kniti- 
che Blätter für Candidaten des. Predigtamtes und 
angehende Prediger. 6tes Heft. 1796. 2985- 8. 
(S. d. Rec. A.L.Z. 1796. Nr. 104.) 





KLEINE SCHRIFTEN. 


Lırzrnatunossontcnree. Göttingen: Elopiem Geergii 
Chriftophori Lichtenberg. In confellu Sort. Reg. Scientiarum re- 
citurit Abrahaı Get Kuftner. 6. XX. April moccLxxxxıx. 
1 Bos* gr. 4. Der Lobredner bemerkt gleich anfangs, dafs 
fein Loos von Jugend auf das des Cyparillus gewelen fer, — 
andere zu betrauern und unter den Leidtragenden gegenwir- 
tig zu feyu. Wirklich hat er auch fchon die nämliche Lie 
besp’licht dem fel. Röderer, Erxieben, Mayer und Meijter 

jeiftet. Der fel. Lichtenberg war zu Oberamfladt im Ilef- 
en- Darmitädtifchen am tten Ju). 1744 gen Sein Kör 
er war ron Geburt an fchwächlich und er beftimmte fich 
eshalb früh für Mathematik und Nawrwiflenfchaft, wobey 
ihn feine beiden ältern Brüder fehr unterftürzten. Im J. 176 
kım er nach Göttingen, und ward nicht blos Kältner's un 
Beifler's Zuhörer und Freund, fondern benutzte auch die Vor 
trige aller andern Lehrer, die aufser feinem Fache auf Phi- 
tofophie, Iumaniora und Erdkunde Bezug hatıen. Ueber 
das Erdbehen 1767 hatte er mit Erxichen eigene Beobachtun- 
gen gemacht und befonders bemerkt, dafs die Bebungen 6 Se- 
sunden dauerten, da ändere, die nicht an aftronomifche Ge- 
aruigkeit gewöhnt wrren, diefe Zeit auf eine ganze Minute 
Perzten. Von beobachteten Kometen zeichnete er die Balınen, 
die fe durch die Tixiterne genommen hatten. Der Vi. rülımt 
won ihm, dafs er überhaupt viel Geduld und Gefchicklichkeit 
bey folchen Arbeiten bewiefen habe. So bofitze atıch Ir. A. 
noch Zrichnungen der Montlfcheibe von ihm, wo die Tlecken 
in der Ordnung bemerkt find, wie fie bey den Finfierniflen 
in den Erdfehauen treten. Als der fel. Mann 1770 einen Ruf 
sach Giefsen erhielt, zog er Göttingen vor, und erhielt «von 
feinem Landesheren Erlaubnifs dazu. Er ward er Profef'or 
axtraordinariur, der Jerzte unter Miinchhaufen’s Curasel, da 
diefer im Novemb. deflelben Jahres fiarb. Seine Vorielungen 
Ründigte er in einem deutfchen Programm an, ‚delfen Gegen 
Band Probabiliräscaleul war; beionders hatte er es hier mit 
der Untertuchung zu thun, warn ein vernünftiger Menfch 
Bedenken trict, die Hoffnung eines übermäfsigen Cewintes 
z.B. mehrere bunderttaufend Thaler zu erhalten, mit einer 
dagegen kaum in Berracht kommenden Summe von 50 Thalern, 
zu erkaufen?— Inden Jahren 1772 und 1773 erhiele Lich- 
tenberg Auftrag, verfchiedene Oerier in den kontzl. deutfchen 
Staaten aftronomifch zu beflimmen. Man verfahe ihn zu die- 
Gem Belmf mit einem auf köniel. Koften verfertigten. Qua 
dranten von Siffon. Die Arbeiten mic demfeiben har er 1778 
der könirl. Societöt vergelegr, van welcher er zwey Jahre zu- 
vor Alitzlied geworden war. Als vorfchiedentliche, oft drin« 
ende, Nachfrage gefchah, warum Mayer's Manufcripte nicht 
erausgegeben würden ? überliefs fie Hr. A. dem del. 2. und 
diefer lieferte wirklich, unter Ho. Dieterick's Mitwirkung, 
1775 den eriten Band mit einer damals in Dewfchland unge 
wöhnlichen typograpbifchen Pracht, Auch fügte er felbft ei- 
niges bey. u einem zweyten Bande fehlte es an Mufse; 
auch war man viclleieht wegen der Koften nicht genug ge 
desku Lichtenderg war zweymal in England, das eritemal 


1770 und das anderemal ryr4. Der König überliels ihm den 
Gebrauch feiner Privatfieruwarte, da er demfelben zusri#t 


durch In. K. als ein Mirbeobachter des Eintritts der Venus 


in die Sonnenfcheibe im Jun. 1769, bekannt weworden wer, 
Im F. 1777 lehrie L. nach Erxieben’s Tode die Erxperimen- 
talphyfik uber das Lehrbuch feines Vorgängers, wovon er die 
vier letzten Ausgaben, mit Beybringung des jedesmelisen 
neuen Zuwachles, beforgt hat. Er brachte bey diefer Gelc- 
ge einen Apparat zufammen, der nachher an die Univer- 
tät gekommen iR. “ Bey feinen mathematifchen Kenntniflen 
hätte er in manchen Fälled tiefer in die phylikalif-'.en Leh- 
ren eindringen können; allein weil viele kamen, nur um Ver 
fuche zu fehen; fa folgte er dem Beyfpiel jenes weilen Ge- 
fetzgrebers, der den Juden manches um Ihres Herzens Hirtig- 
keit willen nachliefs, und gab feinen Zubörern etwas, um der 
Härtigkeit — ihres Kopfs — willen. Unter feine eignen Ver- 
fuche gehören vornämlich die miı den Figuren des Harzlism* 
bes auf den Elektropheor, wo er der Natur und dem Gauge 
der clektrifchen Flülligkeit auf eine neue Art nachfpürte und 

wo [ich von dem Reiultaten diefer Unterfirchungen zwey Auf 

fätze in den Socierätsfchriften von 1 und 1778 beinden. 

Im J. 1780 führte er feine Gedanken über die \Wahrfchein- 

lielhkeissrechuungen weiter aus, wovon aber der Arıffatz nicht 

in de Commenctirien der $ocietät gekommen ift. Ueberhaupt 
finder fich weis weniger in diefen Denkfchriften als. man er- 
warten follte; alleın Lichtenberg ift dech der Socierät durch 
Mistheilung neuer phylixalıfcher Merkwürdigkeiten aus feiner 
ausgebreiteten Correlpondenz, nicht weniger nützlich gewe- 
fen, wovon der Vf. verfchiedene Beyfpiele anführt. Die Preis- 
aufgaben der königl. Socierät für die mathematifche Claße, 
het er, ie mit Han. Käfer, vorgelegt, wie denn die 
neuciie im letzten Jahre diefes Jahrhunderts aufzulofende: 
uber die Bewegung des Pl uferdampfs in bestimmten Leitröhren, 
auch von ıhm il. Im J. 1780 fing er an mir dem fe]. Forfter 
das Göttinger Magazir fur IT’iffenfchuften und Läterntsr her- 
auszugeben, woron bis 1734, jährlich fechs Hefte erfchienen, 
das aber mit demerflen des folgenden Jahres aufhörte, Durch 
Ceine vieljährige Herausgabe des Göuinger Tafckenkalenders, 
verichaffte er feinem »uhlicum eine eben fo augenehme als 
nützliche Lectüre; batonders machte er feine Lefer mit den 
Hogarthifchen fatyrifchen Blättern, auf die unterhaltendite 
Art, darın bekannt. Die gröfßsere Ausgabe derfelben mir 
dem ausführlichen Commentar, iR in Jedermanns Händen. 
Die fünke Lieferung it vom ge enwärtigen Jahre. Da des 
fe, Maines Kriukkeitsanfüle Br; reselmäfsie in jödem Jahre 
wiederselwien; (o hielt man den neuelten Anfall erfi wicht 
für geliirlich; allein eine dazu gefloßsene Lungänengziu- 
dung machte auf einmal den Ausgang traurig und raffte den 
Liebling feines Zeitalters amı 241en Februar d. J. in den 
Morgenftunden auf einmal dahih. Dies ıft der Inhalt dieier 
Lobfchrift, welche durch das doppelte Interefle, das der 
Name ihres Gegenitandes und ihres Vechlenn erweck, eine 
grofse Anzahl von Leicen anzichen mul, 
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- Fa Dienstags, den 16. Fulius 1799. 


TECHNOLOGIE. ;,, 


Haag, in der Landsdrugkerey von Holland: Ver- 
zameling van Rapporten, Verbaalen em verdere 
Stukken, betreffende de Doorsnydingen en Werken, 
welken Zedert de Conventie van den Jaare 1771 
op de Boren- Rivieren, zo tot bevordering van 
derzelven Vaarbarheid, als om, door eene ge- 
regelle Verdeeling van het Opperwater, deOver- 

firsoningen (by open Rivier) te vourkomen. 
Uitgegeeren op Laft van her P:ovingial- Com- 
mittee van Holland. Met izKaarten en 2 Plaaten. 
I u. II. Band. 1708. 795 5. fol. 


! hier intereffante Samınlung der Berichte und Ver. 
- handlungen, die Arbeiten des Bylandfchen- 
Durchftiehes der Waal, und des Yflel-Durchftiches 
darftellend, beweift von neuem, dafs fich jetzt die 
Hydrotecten es angelegen feyn laffen, *lie Wafferbau- 
kunft mit Beobachtungen zu bereichern und ilıre ge- 
fammelren Erfahrungen mitzutheilen; kurz, dafs 
diefe Wiffenfchaft eine ganz andere Gefalt gewinnt 
und von Hypothefen gereinigt wird. DerProvincial- 
Coınmitt&e von Holland gereicht es demnach zum 
Verdienft, dafs fie diefes grofse Werk auf Koften des 
Staats drucken liefs. Insbefondere verdient aber der 
gelehrte Herausgeber, der Präfident des Bureau des 
en batavifchen Republik, Hr. Bruning’s, 
unfern Dank, für die bey der Herausgabe ab 
an y @ gehabte 

Für den hydrotechnifchen Zuftand der batari- 
fchen Republik it kein Waiferbau wichtiger als der- 
jenige, womir die Vertheilung der Ströme — Waal, 
Rhein und Yffel — dergeftalt bewerkftelligt ift, dafs 
bey einem eisfreyen Strome (bey offenem Strom) we- 
der der eitie noch der andere Flufs, in Rückficht fei- 
ner Deiche, ‚zu viel Waller abführt; dafs er deilen 
auch nichr zu wenig, in Rückficht der Schiffahrt, 
eıdpfängt.‘ Hicraus erkennt man alfo die Wichtigkeit 
diefer Bauanlagen, worüber in diefer Sammlung zwar 
nicht Tyltemätifche‘,' aber doch viele wichtige, Auf- 
Schlüffe gegeben werden. 

In dem Vorberichte zum erften Bande giebt Hr, 
Brurings Nachricht von der Veranlaffung der Heraus- 
gabe diefer Sammlung, und er fchliefst denfelben mit 
der Anführung der merkwürdigen Worte, deren fich 
die Coinmittde von Holland in dem Befchluffe, wo- 
durch fie den Druck diefer Nachrichten verordnete, 
bediente: „die Wafferbaukunft fehen wir als eine 
Wiffenfchaft an, wobey unfer Vaterland, welches 
nur allein durch fie aufser dem Wäffer gehalten wird, 

A.L. Z. 1799. Dritier Band. 


Stehen oder fallen mufs.“ Wer erinnert fich bey der- 


felben nicht an die höchf unglückliche Veberfchwem- 
ınung diefes Jahres, wodurch mehr als 60 Qua:-lrgs 
wmeilen,. in der batavifchen Republik, überftrömt 
waren ? 

Aus diefer Sammlung, zu der wir aufser einem 
Inhaltsverzeichniffe, eine Einleileitung von Hn. ru: 
nings verfafst, gewünfcht hätten, worin eine räfou- 
nirende Darftellung von dem Zweck und den Wir- 
kungen der fo wichtigen Bauvorfälle gegeben wor 
den wäre, fehen wir: dafs diefem um fein Vater- 
land, und was noch mehr if, um die Wiffenfchaften 
fo hoch verdienten Manne, die wichtigen Verbeflerun- 
gen der holländifchen Flüffe lediglich und allein bey- 
zumeffen find. 

Auftallend mufs es aber wohl jedem Lefer feyn, 
dafs, fo grofs auch der Einflufs. von der zweckinäfsi- 
gen Führung der Wallerbaugefchäfte für diefes Land 
it, doch in diefen Gefchäften ehedeın gar kein Zu- 
fammenhang war. Jede Provinz bauete für fich, ja 
fogar zum Nachtheil einer andern ; hatte feine eigenen 
Hydrotecten, Wir fehen z. B, aus diefer Sammlung, 
vorzüglich aber aus. ältern Verbandlungen, wie die 
Provinzen Utrecht, Geldern und Overyffel fich zum 
üftern gegen die Verbefferung diefer Flüffe gefträubt 
haben; dafs die Stromkundigen der zwey eriten Pro- 
vinzen folche Räfonneinents aufitellten, welche: al- 
len wiffenfchaftlichen Grundfätzen, felbft der Erfah- 
rung widerfprachen. So fehr auch die Mündun 
des Pannerdenfchen - Canals fich erweitert hatte, ine 
die alte Yffelmündung verfandet war; fo häufig auch 


deswegen der Leck und Niederrhein Ucberfchwen- 


mungen verurfachten; wcın gleich das Dorf Her- 
wen, welches an der Oberwaal lag, im J. 1764 vom 
Strom gänzlich verfchlungen war; und fo dringend 
endlich die einfichtsrollen Hydrotekten — Lulofs 
und Brunings — die Ausführung des Rylandfchen 
Durchftiches anriethen; fo waren doch noch iur 
mer die Prorinzen Utrecht und Geldern _ gegen 
diefe Vorfchläge, bis endlich Friedrich der Grofse 
der Sceche eine erwünfchte Wendung gab. Mit der 
ihın, in allen Gefchäften, eigenen Energie, erklärte 
er, durch feinen Minifter im Haag, dafs im Fall die 
Generalftaaten lich nicht zu der Ausführung des fchon 
länglt projectirten Bylandfchen Durchftiches entfchlie- 
fsen würden „ er fich genöthigt fehe: einige hollin- 
difche Deiche, zu Gunften der Polder von Huiffen, 
Malburgen und Lymers durchitechen zu laffen. Dief® 
kraftvolle und der Sache angemeflene Erklärung 
wirkte auf die betheiligten Provinzen, die — fic 


jetzt fchämen mufsten, zu ihrem eigenen Beften auf 
5 ane 
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eine folche Weife genöthigt zu werden. In eine Un- 
terhandlung mit den preulsifchen Commiffarien konn- 
ten fie aber nicht treten, da fie felbft untereinander 
uneins waren. Endlich entfchloffen fich, nach ei- 
ner im Februar 1769 iın Haag fruchtlos gehaltenen 
Zufammenkunft, die Provinzen Holland und Gel- 
dern allein mit Preufsen zu unterhandeln, da der 
Durchfich zum Theil durch preufsifches Territorium 
geführt werden mufste. Und imJ. 1771 ward deflen 
Ausführung, fo wie die Ausführung des Yffeldurch- 
fiiches, feftgeferzt. Jene Provinzen trugen die Ko- 
ften, die fich bis 1793 auf 1,213,190 fl. beliefen. 

Nachahmungswerth find die Unterfuchungen, 
welche, während man die Arbeiten ausführte, ange- 
ftellt wurden. ö j 

Die fchr genau aufgsnommenen und fchön ge- 
ftochenen hydrot-chnitchen Karten find mufterhaft, 
und enthalten gleichflun die Gofchiehte von den 
Wirkungen, welche Brunings ınit den Bauwerken 
bervorzubringen wufste. Wichtig find insbefondere 
die Gefchwindigkeitsmeffungen, welche lir. B. mit 
feinein Strommefler, durch die Landucher Beye- 
rinck, Conrad und Engelmann, anitellen Kiufs, und 
die iin zweyten Bande vollländir abgedtuckt find. 
Wir wollen einige Refultare davun anführen. Als 
bey ciuer WatTerhöhe von sr Fulsa:: Arnhbeimer Pegel 
(im J. 1789) die erilen Meiluingen ar. ctlelle wurden, 
führte der unvertheilte Niederrhein 46,33 Cubikfufs; 
der vertheilte 34,143 Cnbikfufs und die Yifdl 11,243 
Cubikfufs in der Secunde. 2) Bey 3 Fuls 6 Zoll an 
demfelben Pegel betrug (im J. 1790) die Waflermenge 
der unvertheilten Waal 34.431 C. F.; der verchcilten 
87,175 C. F.; des Pannerdenfchen Canals 16,237 C. 
F.; des unvertheilten Niederrheins 17,197 C. F.; des 
vertheilten 13,727 C. F.; der Yifel 2,851C.F. 3) Im 
J- 1792bey gFufs 19 Zoll g Fuls 3 Zoll ArnheimerPeg.!, 
führte die unvertheilte Waal ab 109787 C. F.; die 
vertheilte 73,844 €. F.; der Pannerdenfche Canal 
33.767 €.F. u. f.w. Drückt man bey der erftenM:f- 
fung die Waffermenge des unvertheilten Rheins durch 
100 aus; fo war die des vertheilten = 72,1, die vor 
der YAYel = 241. Dicfe letzten verhieken fich dem- 
nach wie ı : 3,04. Nimmt man bey der zweyten 
Meilung die Wafferınenge der ınvertheilten Ober- 
waal — 100; fo ift die der Niederwaal — 68,3; die 
des Pannerdenfchen Canals — 30,7; die der YMlıl 
= 5,2; die des getheilten Niederrheins — 25,5; 
die von dem ungetheilten Niederrhein und der Woal 
zulammen — 99. Der Unterfchiel der Meflungen 
in obern Strome und in diefen beiden zufammen 
betrug demnach 2}, der gefammten Waffermenge. 
Die Waflermenge des unyertheilten Niederrheiss — 
100 gefetzt; fo war die des vertheilten = 82,1 und 
die der Yilel = 7. Folglich derlUnterfchied o, gu. f. w. 

Diefe Meflungen geben ferner das wichtige Re- 
fulrat: dafs die gröfste Gefchwindiekeit keineswers 
in der Oberfläche der Ströme, fondern einen und 
snchrere Schuh darunter anzutreffen ift; und -hie- 
durch wären alfo alle Gefchwindigkeitsfcalen wider’ 
legt, wobey die grüfste Gefchwindigkeit in der Ober- 
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fläche des fliefsenden Waflers angenommen ift. Das 
Werkzeug, das Hr. B. erfunden har, un die Ge- 
fchwindigkeit des fliefsenden: Waffers in alten Tiefen 
zu meffen, deffen man fich bier bediente, befchreibt 
er in diefer Sammlung genau, und ein fchönes Ku- 
pfer davon macht die Befchreibung fehr verftändlich. 

Wichtig und lehrreich für die Praxis des Waffer- 
baues find noch die Befchreibungen der Bauarbeiten, 
bey den zwey Durchllichen, und der Mittel, deren 
man fich bediente, um zum Ziel zu gelangen, das 
it diefe Durchfliche zu vertiefen. © Zur Vertiefun 
des Bylandfchen Durchftiches liefs Brunings zu »bei- 
den Seiten Leitdäamme aufführen, welche den hohen 
‚Strom einengten; mithin fein Vermögen auf das Bett 
zu wirken, d.i. feine Gefchwindigkeit vermehrten. 
Den Yilfeldurchftich vertiefte er mittelt Anlegung ei- 
nes Schöpfwerkes an den Separarionspuncte, und 
die l.eirdeiche an der Yiffel liefs er gleich in der nö- 
thigen Entfernung aufführen, fo dafs lie fortdauernd 
als Bannkleiche liegen bleiben konnten. 

Aus dem vollfiäudigei Berichte, womit der 
zweyte Band anfängt, erfehen wir: dafs aufser die- 
fen Durchfichen noch mehrere Bauwerke angelegt 
find, womit Hr. B. diefe Flüffe corrigirte. Unter al- 
len it aber das Sepa:ations- oder Schöpfwerk, wel- 
ches die Waal von Pannerdenfchen Canal trennt, das 
wichtigfte. Damit wufste Hr. B. die Mündungen der 
Waal und diefes Canals zu verbeilern, und eine gute 
Waffervertheilung zu bewirken. Geht mai den Wir- 
kungen diefes Schöpfirerks, mit Hülie der hinzuge- 
füzteu Karten, der Meflungen der Gefchwindiskeiten, 
fo wie der Befiimmung der Profilgröfsen wehrerer 
Queerichnitte, nach; fo wird es evident, dafs das 
Schöpfwerk das wefentlichte Hülfsmittel war, um 
die Flüfe Waal und Rhein regelmäfsig zu vertlcilen, 
Diefe nörbige Erfahrung beweift es denn auch: dafs 
die Schöpfwerke beym Flufsbau, wenn die zweck- 
mäfsig angelegt werren, wefentlich zur Correcion 
beytragen. Wie kann man auch ohne fie die in ver- 
fchiedene Aefte lich ausbreitenden Ströine hydrotech- 
nifch vortheilhaft vertheilen ? - Ohne fie und ohne 
Durchfiiche wird der Hydrotekt nie im Stande feyn, 
Correciionen großer Tlüffe zu bewerkfielligen, Lis- 
ftopfiingen und Inundationen zu verhindern, und 
alle diejenigen Hydrotekten, welche mit blufsen 
Uferbauwerken allreıneine Correctionen vornchmen 
wollen; die den: Schöpfwerken keine grofse Wirkun- 
gen zugeflehin; — können fich bier eines beffern be- 
lehren. 

Wenn wir nun die am Ende diefer Schrift gegebe- 
nen TiefeninfTongen mehrerer Ouerprofile forgfaluig 
init einander vergleichen; fo werden wir in der Mün- 
dung des Panrerdenfchen Canals cine Abnahıne der 
mittlern Tiefe, und der Profile gewahr. lIlieraus 
folgt demnach: dafs der Stivm jetzt mit einer gerin- 
pern Gefchwisdigkeit Siefst als,ehemals., Wäre dies 
n’chr dcr Fall, fo hätten fich die Profile nicht ver- 
rinrein konnen. Der Pannerdeufche Canal führe fo- 
noch beyın niedrigen und mindern Waflerflande (als 
worauf die Profile redueirt ind) eine kleinere Waller- 


meuge 
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menge als 7786 ab. Auch dieRefultate derGefchwin- 
digkeitsmeflungen zeigen es, dafs derfelbe während 
feines hoben Standes, einen gröfsern Strom als 
niedrigem empfängt, nämlich im Verhältnifs der Waf- 
fermenge des unverthellten Fluffes; demn fonft ver- 
ftcht fich dies wehl von felbft. Diefe imder Sammlung 
mitgetheilten Tiefen- und Gefchwindigkeitsineffungen 
beweifen daher, wie dasSeparationswerk dergeftalt ver- 
längert werden müfie, fo dafs der Pannerdenfche Canal 
beyın niedrigen Strom, eine gröfsere und höbern 
eine geringere Waffermenge (im Verhältnifs der Waf- 
ferınenge des unvertheilten Stroins) empfangen müffe. 
Wichtig find in diefer Semmlung insbefondere 
noch die Anmerkungen, welche lir. B. von dem 
Unterfchiede des Wafferftandes der Waal und des 
Rheins verfaffet hat. Er hat darin mit vieler Gründ- 
lichkeit erwiefen: wie die beobachtete Verfchieden- 
heit im Stande der Oberiläche zweyer Flüffe, — die 
Acfte eines Hauptftromes find, — keineswegs auf 
die Verfchiedenheit der Waffermengen felbit fchlie- 
isen lafle, und dafs man lediglich diefe mit Hülfe der 
Gefchwindigkeitinefflungen in Eriahrung bringen 
könne. Er bemerkt: „der abwechfelnde Unter- 
fchied von dem Stande der Flüffe könne eines Theils 
von der Verbefferung der Mündungen herrühren; 
andern Theils aber auch entitchen, wenn fich ober- 
halb «Arnheim das Betr erhöher hätte und die 
Profile geichmälert worden wären.” Auf. diefe 
Weife. könnte alfo im Niederrhein Retardation 
des Stromes bewirkt werden. Ferner.könne auch 
unterhalb Nymegen eine Verengung und Erliöhung 
des Bettes entftanden feyn, wodurch die Waal in ih- 
reın Stande erhöher worden fey. Alles, was lich al- 
fo mit Gewitsheit aus der Verichiedenheit der Waffer- 
fände fchliefsen liefse, befchränke fich auf eine in 
der Neieung der Flüffe vorgefallene Veränderung, 
olıne gerade beftiminen zu können, ob der eine Flufs 
jetzt- mehr oder weniger Waller abführe als ehemals, 
Wenn man fich erinnere, fagellr. B.: dafs das Verimö- 
gen der Ströme weder aus dem Inhalt der Profile 
noch aus deın locslen Stande der Waflerhöhen an den 
Pegein, fendern aus der mittlerun Breite, Tiefe und 
Gefc-hwindigkeit beitimint werde, fo wird das wahre 
Verlmältnifs diefer Ströme nje anders berechnet wer- 
den könzen (wer kann die Nützlichkeit diefer Kennt- 
nifs in Zweifel Ziehen 7), als mit hülfe der Gefchwin- 
digkeitsmeflungen. Solange wir alfo nicht wiffen : 
1) Ob die Neigunz in beiden Flüffen (im Rhein und 
in der Waal} rezelinäfsig abluingend ift, und fo lan- 
ge wir 2) nicht mit Gewifsheit beftimmen können: 
ob die beinerkten Veränderungen des Standes der 
Oberfläche beider Flüffe hydroteehnifch wohlthätig 
oderfchädlich fin]; fo lange bleiben alle Räfonnements 
darüber unzuverlifsig. Hr. B. fchlägt nun vor; die 
Neigung der Fliffe abzuwiegen, und wir haben mit 
Vergnögen aus dem ı. B. der allgemeinen auf Ge- 
Schichte und Erfahrung gegründeten theoretifch- prak- 
tifchen Wafferbauknnft beinerkt: dafs ein grofser Theil 
diefer Flüffe bereits von dem Ingenieurobrift a 
hoff, nach diefem Vorfchlage, nivellirt worden 
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Die Entwürfe diefer Bauwerke, welche eine 
Schule für jeden Ihydrotekten, der an Flüffen bauet, 
find, müffen dem Hn. B. unendliche Mühe verur- 
facht haben, da er fehr oft mit der unbefchreiblich- 
fen Unwiffenheit anderer, als Wafferbawmeifter an: 
geftellten Perfonen, zu kämpfen hatte. Den commit- 
tirtren Räthen von Holland und Weßtfriesland ge 
reicht es indeflfen auch zur befondern Ehre, dafs fie 
diefes Mannes Talente und Rechtfchaffenheit, wewit 
er fich um das Vaterland in mehr als einer wichtigen 
Bauangelegenbeit verdient 'gemacht hat, eifrig un- 
terftürzten, und ihm im J. 1777 (B.r. 5.27.) eine 
jährliche Zulage von 600 il. verfchafften. 

Für Deutfche ift es erfreulich, dafs Hr. Wiebeking 
in dem erften Theil der allgemeinen Wafferbaukunft 
allein diefem Werke enthaltenen wichtigen Refultate 
fchon aus dem Manufcript benutzt hat. Auch ik in 
diefem Bande fchon der Bruningfche Stronmefler be 
fchrieben.” Wir wünfchen nun, dafs in dem zwey- 
ten Bande jenes Werks die übrigen wichtigen prak-+ 
tifchen Notizen, die fich in diefer Samuulung befin- 
den, benutzt werden mögen. 


PHILOLOGIE. 


Lonvon: The voyage of Hanno, translated, and 
accompamied witl the Greek Text; explained from 
the acenumtsofmodern travellers ; defended againft 
the objections af Mr. Dodwell and other writers» 
and iliu/Irated by maps from Ptolemy , d‘Anville, 
and Bongaiwvill, By Thomas Falconer A. 
5 Feltow of C. C. C. Oxford. 1797. XVL u. 105 

. gr. 8. (I Rthir. 16er.) r 

»s Kartliaginienfers Hanno Entdeckungsreife am 
der Weltküfte von Africa bis zur Nähe des Aequa- 
tors hat von jeher viele Gegner gefunden, welche 
die Aechtheit derfelben, oder wenigftens des noch 
vorhandenen griechifchen Auffatzes, theils bezwei- 
felten, theits verwarfen; aber auch eine beträchtli=' 
che Anzahl von Vertheidigern, Ueberferzern und Er- 
klärern, welche fie als ein fchärzbares Denkmal aus 
dem hohen Alterthuıne betrachteten. Hr. F. gehört ' 
unter die letzten; er liefert eine wohlgerathrene Eng- 
lifche Ueberfetzung; und um dem Lefer die Beur- 
theilung derfelben zu erleichtern, fetzt er den Grie- 
chifchen, aus den Geographis Graec. Min. fehr nied- 
lich abgedruckten Text zur Seite. Die Einleitung 
kämpft vorzüglich gegen D. Simmons, der es für kei- 
nen Beweis der Aechtheit alter Nachrichten will gel» 
ten laflen,, wenn die Erzählungen neuerer Reifenden 
nit ihnen übereinftimmmen, weil kein Betrüger je fo 
einfältig feyn konnte, lügenhafte Erzählungen fei- 
nen Zeitgenoffen glaubhaft ınachen zu wollen, ohne 
zugleich die Hauptzüge aus zuverlifhgen in der Ge- 
fchichte und Geograpltiie gegründeten Thatfachen zu 
entlehnen. Wenn von Ländern die Rede ift, dereu 
Lage fange fchon bekannt war, und wo fich blofs in 
einzelnen Theilcn eine Lüge hin und wieder ein- 
fchieben läfst, fo mag eine folche Zweißelfscht nicht 
52 u 
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immer übel angebracht feyn; nimmt man aber einen 
friechen aus dem entiernten perfifchen Zeitalter für 
den ErdichterderReilean; fo wird die Sache zur offen- 
baren Unmöglichkeit, weil den Griechen diefe Külte 
vollig unbekannt war und blieb, und weil ein blo- 
fses Ungefähr nie fo viele mit der wahren Lage der 
Külte zutreffende Nachrichten geben kanı, als fich 
hier durch neuere Reifende finden. Ein Betrüger 
hat doch auch fieher Abfichten bey feinem Betrug; war 
er ein Karthaginienfer, fo wollte er vielleicht feine 
Landsleute .durch das Verfprechen grofser aufzulin- 
dender Reichthüiner reizen; war er.ein Grieche, fo 
wollte er wenigliens die Neugierde (pannen, oder 
durch fchüne Befchreibungen von aufgefundenen 
Wunderdingen feinem Buche Lefer verfchaffen. Dies 
alles Sucht man aber vergeblich beym Hanno; feine 
Erzählung jit kurz und trocken, fie giebt blofs die 
Beweggründe der Reife an, die Lage der Küfte nach 
ihren einzelnen Richtungen und die Namen der auf 
Befehl des Karthaginenfifchen Volks angelegten Calo- 
nien. Mehr brauchte der Schiffer. nicht zur Beleh- 
rung bey fpätern Fahrten; und daher verinutlct der 
Vf. mit Recht, nur als Unterricht für diefen fey die 
kurze Nachricht öffentlich ansgefertigt, eben deswe- 
gen auch die ganze Fahrt von Kartlıspo bis.nach Her- 
ul’s Säulen als allgemein bekannt überganren wor- 
den. Die einzelnen Theile der Wefiküfte find aber 
fo deutlich bezeichnet, dafs auch der neuere Schiffer 
Be noch mit Sicherheit auflinder. Daraus folgt aliv 
der natürliche Schiufs, die Reife hat innere Wahr- 
heit,. der Mann, der fie machte, mag nun Hanno ge- 
heifsen haben oder nicht. Da aber auch für den, wel- 
eher die Währheir der Erzählung im Ganzen als er- 
wiefen annimmt, doch bey einzelnen Stellen, theils 
egründete Zweifel, theils Dunkelheiten übrig blei- 
En; fo hat Ir. F. in der angebängren eriten Diifer- 
tation die wichtigften «erfelbaen nach neuern Reifcbe- 
fchreibern zu heben gefucht. Den Anfang, welcher 
in der dritten Perfon von dem Befehle fpricht, wel- 
ehen Hanno durch die Karthager erkielt auf Unter- 
fachungen auszugehen, und der gegen die ganze 
-ibrige Irzählung abfticht, wo immer in der erlten 
Perfon gefprochen wird: „als wir die hohe See ge- 
wonnen und die Säulen hinter uns gelatlen lat- 
ten etc.“ erklärt Hr. F. für eine von den Karthagi- 
nienfern felbft beygefügte Auffchrift. ‚Er hält die 
90,000 Colonilten auf 60 Fahrzeugen von 50 Rudern 
für keine übertrieben grofse Anzahl, weil die Ge-i 
fchichte den Beweis liefert, dafs die Karthapinien- 
fchen Kriegsfchiffe gewöhnlich 300 Mann führten. 
Vielleicht geht er etwas zu leicht über diefe Schwie- 
rigkeit hinweg; denn die grefsen Fünfruderer fafs- 
ten freylich 500 Mann, aber nicht ein Eindecker 
von 5oRudern ; eigentliche grofse hriegsichiffe Jaffen 
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fich.bey &iner fölchen Reife, "wo jeder Theil’der Kü- 
fte unterfucht werden. follte, gar nicht. denken. 
Vielleicht giebt aber Hanno nur die Zahl. der bewaff- 
neten Fahrzeuge an, und übergeht die Tranipnrt- 
fchiffe; oder beitand ja die ganze Flotte nur aus den 
60 Schiffen; Jo entfiand Ueberladung, wie beyum 
Sklavenliandel, welche aber immer abnahm, fo wie 
mean weiter fetelte, wegen der unterwegs angelegten 
Colonien. Die häufigen Feuar, welche die Florte an 
der füdlichften von ihr befahrnen Küfte viele Tage 
oder vielmehr Nächte hinter einander bemerkte, er- 
klärt der Vf. nach Bruce von den Schäfern, welche 
das dürre Gras anzünden; und die Feucriiröine, wel- 
che man in die Sce fliefsen fah, für das hrennende 
Gras in dem Bette der während der dürren Jahrszeit 
vertrfockneten Wadi oder Flüffe.. ‚Die Schwierigkei- 
ten find aber durch diefe, obgleich fchöne Erklärung 
nicht gehuben; denn ie als Afrikaner fanden den 
Fufsboden an der Külte, wo es nicht brannte, fo 
heifs, dafs man nicht darauf gehen konnte, dieFurcht 
vor dem aus allen Gegenden ertönenden Geichrey 
trich fie an, bey Nacht ihre Station zu verlaflen, 
und das befändige hechauflodernde Feuer auf dem 
Gipfel eines hohen Bergs läfst dich kaum anders 
als durch einen Vulcan erklären. — Die Garil- 
len, oder haarichten Menfchen, von denen die 
Schiffer mit äufserfter Mithe wohl einige Weibchen 
fingen, nie aber fie bändigen konnten, erkennt der 
Vf. wie alle übrige Ausleger für grofse Affen, Pon- 
gos genannt. Ürbriems nimmt er durchgehends 
Bougainvilte's Erklärungen an, fügt die Karte diefes 
Franzofen, auch dieSecküften von Afrika nach d’An- 
ville und des Ptolemäus Zeichnung feinem Buche 
bey, und kämnit dann in der zweyten Differtation 
Schritt vor Schritt gegen Dodwelfs Einwürfe, die 
fch an der Spitze des erften Bandes der Geograpkhi 
Gr. Minores befinden. Faft überall känpft er fiegend, 
und fügt noch manches Einzelne zur Erklärung fei- 
nes Schriftftellers mit vieler Belefenheit bey. Er 
hätte fich vielleicht die ganze Mühe erfparen dürfen; 
denu nur wenige Gelehrte werden in unfern Tagen 
den Behauptungen diefes nie auf das Reine konimen- 
den DMlannes, wofür ibn Hr. F. erklärt, fulgen. — 


* 3 
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Berrin, b.Hartınann: Der gutmäthige Onkel. Ein 
Schurzpatron treuer Liebenden. Oder die er- 
fchwerte Eheverbindung des Franz Rofenberg's 
und der Emilie von Wonk. Eine wahre Üe- 
fehichte des letzten Jahrzchends, von A. NWer- 
ling. Zweyte verbeflerte Auflage. 1799. 374 9. 
8. (rRthlr) ($.d.Rec.A.L.Z. 1797. Nr. 184.) 
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Mittwachs, den 17. Fuhis 1799. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


-‘Liıssason: Memorias da Academia real das feiencias 
de Lisboa. Tom. I, Desde 1780 — 1788. 1797: 
5775. 4 


F; macht der portugiefifchen Literatur keine Eh- 
re, dafs der erfte Band der Abhandlamgen ihrer 
Akadernie fo fpät erfcheint, und beweiit zugleich, 
dafs iin Ganzen noch wenig Sinn fir Literatur in 
jenem Lande herrfcht. Man füiftete die Akademie, 
un andern Reichen nichts nachzugeben, und aufden 
Betrieb einiger eifrigen Männer, denen die Wiifen- 
fehaften wirklich aın Herzen lagen. Der erite Secre- 
tär Hr. Correa da Serra, hatte Verdrufs von der 
Geiftlichkeit, und war endlich gezwungen, Portugal 
zu verlaffen und nach England zu gehen, wo ihfi 
Ree. als einen kenntnilsreichen, aufgeklärten Mann 
kennen lernte.- Der jerzige Secrerär oder vielmehr 
Subftitut, Hr. Stockler, war feines Elogiums von 
"Alembert wegen ebenfalls in Anfpruch genommen, 
gerade.als Rec. Liflabon in diefem Jahre verliefs. Das 
find die Schickfale der beiden erften und aufgeklän 
ten Secretäre diefer Akadeınie. Wirklich if diefer 
Band reich an intereilanten Abhandlungen. Voran 
gelıt die Dedication des Prüfidenten der Akademie, 
des Herzogs von Lafones, an die Königin, ‘ Diefer 
Herr ift bey einem fonderbaren Charakter doch ein 
aufgeklärter Mann und ein wahrhafter Befchützer 
der Gelehrten, der fich desHn. Correa fehr annalın; 
eber was verınag ein folcher Mann, wenn er gleich 
aus der: königlichen Familie entfproffen, und einer 
der erften iın Reiche ilt, gegen die Väter vom Oräto- 
rium!°— Die hier gelieferten Abhandlungen find fol- 
gende: 1) Allgemeine Auflöfung des Keplerfchen Prö- 
blems über die Ausmeffung der Fälfer von Fofe Mon- 
teiro da Rocha. Der Vf. tinder-zuerit eine Forinel für 
die Solidirtät eines Segments eines durch die Uindre- 
hung erzeugten Körpers, welches durch eine mit 
der Axe des Faffes parallelen Ebene abgefchnitten it, 
Der Ausdruck 'ift zu verwickelt, wenn man die 
krınnıne Linie als einen Kegelfchnitt allgemein be 
trachret, wie doch nötbig ilt; der Vf. läfst alfo eis 
nen Terininus, der integrirt werden full, weg uhd 
{acht den andern durch Näherung. Er vergleicht 
feine Näberung zuerit mit wirklichen Rechtungen, 
wo ıman die krümmung Parabel erc. fetzt, damı «mit 
wirklichen Verfuehen, untl findet lie Tehr buftietli- 
&end. Er fchlägt alu diefe Art zu rechnen vor, did 
aber nun die Krürnnuri& zu befiinmen, Meflurg’deä 
Durchineffers am Spundloche erfödert‘; und bereeiil 
4. L. Z. 1799. Dritter Band. 





net darauf Tafeln. 2) Domin - Vandelli Florae et 
Faunae lufitanicae Specimen. Ein’ trocknes Namen- 
verzeichnils, aber fpäter'befonders "herausgegeben, 
Der Tadel im Monthly Review it alfö zum Theil un- 

erecht. 3) Ed. de Vukano Olyffeponenk et montis 
Ermini. Aeufserft dürftig. ‘Weil die Schichten und 
Lagen des Bafalts bey Liflabon eing übereinitiinmen« 
de Neigung haben, find fie nicht ausgewörfen. Der 
Vulcanus montis Erminit (Serra de Eftrella) beftcht 
darin, dafs am Lomba «das Cancellas gegen Norden 
und Often von Manteigas def Schiefer Spuren vor 
Schmelzung zeigen foll. Rec. fah an diefem Gebir: 
gen Keine Spuren von Bafalt oder etwas ähnlichem! 
) Ueber die mugunetifche-Kraff von Foto Antonia 
Dee Bella. Der nun verftorbene Vf., ein Italiener; 
liefert eine Reihe merkwürdiger Verfuche mit eine 
grofsen Magneten im Cabinette zu Eoimbra anzekellt, 
der einit als ein Gefchenk vom chinefifchen Käifer an 
Johaun V. gefchickt wurde. Seine Kraftiit veränder: 
lich; er hielt eint 202 Pf. Er ftellt- den Magnet’ nit 
feinem Meridian fenkrecht auf eine Horizänrallläche, 
nühert ihn dann Stücke von Eifen oder andern Mag- 
neten, welche an eine Wage gehährt find, 'und be- 
merkt die Störung des Gleichgewichts. Er fupponirt 
einen Punct in dem Magneten als Mittelpunct der 
Anziehung, und findet dann, dafs in einer Entfer- 
nung von drey Linien bis zwey. Zoll, die Stärke der 
Anziehung fich umgekehrt verhält, wie’ die Quadra: 
te der Entfernung, , In einer gröfsern Entfernung 
aber konnte er keine Regel finden. Auch Verfuche 
über die Zurückftofsung, wo aber die Refultate nicht 
fo deutlich find. 5) Fortfetzung der vorigen Abhand- 
lung. ° Verfuche mit eifernen magnetifchen Stangen 
gaben das vorige Refültat. Dünne Cylinder wirken 
mehr als dicke. Ein zugefpitzter Körper zeigt gerin- 
fe Unterichiede von einem ftumpfen, fo viel fich be: 
merken liefs. Mit Stahl find die Verfuche unficherer. 
Eine Mägneenadel wurde von einer eifernen Stange, 
die iın Wirkungskreife des grofsen Mazneten war} in 
einiger Entfernung indifferent angezogen; dann 
kehrten fich die Pole um, 6) Ucbet die wahren’ 
Grundfätze der Flütionen von‘ Borja Garcio Stocker. 
Es giebt isimer eine Fluxion, "wie diefelbe Verände- 
rüng In ’ditftiben'Zeit auf eine gleichförntge Weife 
hervorbrinzüen wurde, welche eine jede andere her- 
vorbrifigt. Er nenat‘ fie ‚Iiypothetifche Fluxion. 
Nun iR die Zunahing oder Abhahme — ex, wenn 
AxHid Fluxioir und die’Verändefüng gleichförinig, 
alt auch A x die ‚hypörhöritche Platich ik 
Wen EL ler fo Kant AK Tder' walten dx 
(nähe Köchırh al ha will, Tage" der VE.’ganz kurz. 
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pp” verfchiedene Functionen von & find, an hat 
ao dFerepdg. Ba der Vf. hierauf eine Anlei- 
tung zur Differential- ud Integralrechnung gebauet 
hat, die befonders erfchienen if; fo wollte Rex. die- 
fes kurz anführen, swelches hinreicht, um Sachver- 
fländigen zu zeigen, dafs diefe Methode bey uns 
nicht neu ilt. Der Vf. geftebt auch, dafs fie im 
Grunde die Newtonifche Methode der. Grenzen fey, 
und noch mehr "ähnliches ınit Bernoullj's Methode 
habe; aber er fcheint Köftner und Karlten etc. nicht 
5 kennen... 7) Zufütze zw Fontuine's Regel, um die 

robleme, - die fich auf Quadraturen zurächfüihren 
laffen, durch Nakerung-oufzwiöfen von {Jofe Maxtriro 
du Roche. Die. Akad:mie hatte 1782 den Beweis, 
‚wWleher böchft leicht ift, als eine Trage "ufgegeben. 
Der Vf. eutlchukligt die Akademie; es jey eigeutlich 
um eine beflere Convesgenz der Reibe zu thıyn gewe- 
fen, die er hier giebt. 8) Beotsichtungen über Fer- 
Anfernugen durch Fupiters Trabanten im könfzlichen 
-ollegium zu Matra 1785 angelfiellt von orguim de 
Afumpgio T’elto. 9) Abhandlungen für die Gefckich- 
te der hen. und Gebräuche in Portugal, von 
Antonio Caetano do Amaral.. Erfte Abhandlung., Zu- 
Rand von Lußitanien bis es eine römilche Provinz 
wurde. Sehr dürftig; der Stil gezwungen und 
Schlecht. 10). Verfchiedene Benterkungen aus der Che- 
mie und Naturgefchichte von Domivgos Vandelhi. Ree. 
kaun nicht umhin , den deutfchen Naturforfchera zu 
fügen , dafs diefer Vf., bekannt durch feine Verbin- 
. dungen mit ‚Linn‘, äufsert arm an gründlichen 
Renntniffen. sein Cbarlatan. nnd Intrigant it. Hier 
ündet fich folgendes. Natürliches Berlimerblau, d. i. 
verturkifste Knochen von Minas gerces, und ein poar 
chemiiche Proben damit. Mittel die Kraft des Schiefs- 
vlvers zu vermehren, indem ınan den Salpeter in 
Waifer arllölst, das mit brennbaren Gas geichwän- 
gert it £), auch Kohlen und Schwefil damit be- 
fprengt. Diefes Waller erhält man bey der Zer- 
fetzung deffelben in cilernen glühenden Ruhren, wenn 
man nehr Waffer anwendct, als zerletzt werden 
kann. Queckilber zu fixiren,. Er läfst Queckfilber- 
«ämpfe durch ein eifernes Rohr gehen, das wit Nä- 
geln gefüllt war und: in glühenden Kallen lag, und 
fand die Nägel von einer filberweifsen, zinnartigen 
Subftanz überzogen. Strahl zumachen. Bey derZir- 
fetzung des Wailers in glübenden Röhren werden 
die hineingelegten Nägel zuerk Stahl, dann’ minerc- 
ifeber Mohr. -Endlich Nachricht von einer hoch 
merkwürdigen Stufe gediegenen Krpfers. , Sie wurde 
iin Thale von Cachonira im. Broälien gefpnuden, if 
3 yaD hach,. 2 Fufs lang ung breit, und wiegr 2616 

und.. 
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‘nem Kopferocher bedeckt. Als fie Rec. im königli- 
elien Naturalien -Cabivet fah, hatte man die ’Thor- 
heit gehabt, eine Infchrift auf der einen Seite zu ma- 
chen. ı1) Bemerkungen überein vegetabilifches Hy-+ 


= grometer von-Anton. Soarez Rarbofe: Er verfertigt 


es von den Schnäbeln der Sanmıen des Geramium mo- 
Schatum‘ and malacoides, (die zu den gemeinften Ar- 
ten in Portugal gchoren). Es foll fehr eınpfindlich 
feyn. DerVf. kennt die Neuern nicht; nur du Luc 
eritesHygeoneter, Zugleich Betrachtungen über die 
Structur der Pfanzenfibern. 12) Phyfikalifche Beo- 
bachtungen über fechs Wetterfehlüge, " welche das kö- 
nigliche Gebäude bey Mafra in .verfchiedenen Jahren 
trafen von Foaguim da Affumpgäo Velho. Sehr weit- 
läufrig. Das ungeheure von Jehann V. angelegte Kla- 
ftergebäude wurde fchön fechsmal: von Blitze getrof- 
fen, fehr oft allo, befonders für Portugal. Der letz- 
te wählte nicht den hüchften Thurn, fondern den 
mitilern, wegen des Dampfes von Lichtern, da eben 
Gottescdienft war. 173) Veber die Rreite und Lünge 
von Lisbon, und Erzäblung der aftronomifchen Be- 
ebachtungen, wodurch fie befiımmt wurden von Ce 
Rodio Gomes de lillasboas. Nach Hell's Metliode fand 
fie die Breite 387 42° 58”, 5 Aus vielen fremden, 
auch aus eigenen Beobachtungen giebt er die.Länge 
des Commerzplatzes zu 12° 29° 15” weftlich von Pa 
sis an. 14) Aflromomifche Beobachtungen neben ‚dem 
Cafiell von Rio Janeiro angeflelit. von Benio Sanches 
Dorta. Er fetzi.die Breite 22° 34 28”, 3S., dieLäfi 
ge 34° 9 W..von Liffabon. 15) Meteorologifche Beo- 
bachtungen in der Stadt Rio Sfaneiro, gemacht von 
demfelben. Blofs über die Wärme, Magnetnadel, 
Zuitand der Luft, nicht über das Barometer. Von 
wein feine Iufteruimente waren, fagt er nicht, Zuerk 
über acht Monate 1781. Die grölste Kälte d. 15 Jun. 
bey SO. 61°5. Nahr., die grölste Wärme den r6ten 
Nov. 83°, 5. Regen 7 Zoll, 3, 32 Lin. 4 Südlicher 
gr. Abweich. 7°27' 22" O0. Daun über .1782 gr. Käl 
te d. gml 564° bey O., gr. Wärme den 8 Fehr. 89 
bey &0,, mitch Wärme 73°, 89 Regen 47 2. ı Lin, 
gr. Abw..7-,16 viele Süchichter._ Dann über rı Mo; 
nate 1783 gr. Kälte den a1 Jul. 39° bey'O7,- gr. Wär- 
me den zo Jan. $9,° bey NO., mitt. Wärme 75/.. Re- 
gen go Zoll 4, Lin. gr. Abw..7°6 den ı9 Febr. ei- 
ac unbewegliche Feuerkagul bey einem Gewitter um 
7 Uhr 40’ des Abends, hie hatte 4° im Durchmefler, 
war 30° über den lorizont, verlofch wm g Uhr ı5. 
16) Ueber. die Ungewifsheit, worin man wegen des 
Urfprungs der Alyrrhe itt, und Nachricht von einem 
Strauche, der dielelben Eigenfchaften hat von Juao 
de Lowreiro, Diefer Ssiraueh wächft in Cochinehina — 
der Vf, wennt ilın Laurws Myrrha.' Das-Oel ift davon 
gebräuchlich. Harz fah der Vf. nicht. 17) Ueber das 
Hirtengedicht der Fevrngeuie von Sjoäio de Fayos. 
Nur der Anfang, alio über das Hirtengedichr über- 
baupt, aber unbedeutend. ‚1ı8) Ueber die Natur und 
. den, wahren Urfprung des Alocholzes von SJoro de 
Lowreiro. Er nennt den Bauın Aloexylum verum, er 
gehört zur Decandria Blonogynia, ifi eine leguminofa 
Subpupsliosacea. Das Holz riechs überhaupt nicht; 
aur 
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nur die Knoten und Adern in den kranken Bäumen. 
Da der Bauın in den unbewohnten Gebirgen von Co- 
chinchina wächf; fo verfamımeln fich die Einwohner 
in Haufen, um das Holz zu faınmeln. Die Rinde 
dient zu Papier / zu den Scheiterhftufen der Könige, 
in der Medicin.. karz als Wohlgeruch. 19) Aflro- 
nomijche Beobachtungen, angeftellt in der königlichen 
Buchdruckerey neben dem Collegium der Adlichen 
(z2# Liffabon) von Francisco Antonio Ciera. 20) Me- 
t:orolögifche Beobachtungen im Jahre 1753 angellellt 
auf dem königlichen ECollegiuin zu Mafra von Joa- 
qui de Affumpgio Velho. Das Barometer und 'Ther- 
mometer war von Nairne verfertigt. Die gröfste Wär- 
me gr°® Fahr. kleinfte 36, mittlere 5%, gr. Höhe des 
Barometers 27 10, reringfte 26 8 wittl. 27 5. Regen a 
Fuß, 3 Zoll, 9, ı Lin. 21) Meteorologifche Beobachtun- 
gen ebendafelbft im Jahre 1754 angeltellt von demfel- 
ben. Diefes mal beobachtete der Vf. ein felbitgemach- 
tes Barometer. Grüfste Wärme 93”, geringfte 35 
mitd. 33. gr. Barometer-Höhe 27 10, 7’, geringite 
269 mittel. 27’ 5", Eos 45 Zoll. Alfo war die 
Hitze gröfser als zu Rio Janeiro im Brafilien in dem- 
felben Jahre. Mafra hat aber eine kühle Lage; cs be- 
findet ich nämlich am Eude einer Gebirgskette „ die 
lich durt gegen das Meer zu verläuft. Im Innern des 
Lamdes-ift die Hitze viel gröfser. Nun folgen Ab- 
handlungen von Correfpondenten : 1) Auflöfung des 
Problems, weiches von der Akademie aufgegeben 
wurde , über Fontaine's Nähcrungs- Methode von Ma- 
nuel Foaguim Coelho de Hlaia. 5. oben Nr.7. der Be- 
weis ift viel leichter zu finden.. 2‘ Becbachtung der 
Emerfion der Sommenfinflernifs den 17 October 1751 
zu Carthagena von £jacinto Ceruti. Dicle Abhand- 
lung ift fpanifch gefchrieben. 3) Beobachtungen zw 


Rio Funeiro 2782 ınit einen achromatifchen Fern-, 


rohr von 3; Fufs angeftellr von Francifso de Oliveira 
Barbofa. Als Befchlufs Elogio hiflorico de fear le 
Rond Alembert von Francifco Rorja Gargio Stockler. 
Diefes Elogiuin ift mir einer edeln Freymürbigkeit in 
einer fehönen Sprache gefchrieben. Die Portugiefen 
haben wenige, vielleicht gar keine, profsifche Schrif- 
ter, die dem claftifchen fo nahe kimen, als diefes 
Elogrium. Aber Aleınbert's Lob kommt für jenes 
Land zu früh. Der Vf. hat darüber Verdrüfslichkei- 
ten -echabr. und es ift nichts mehr zu wünfchen, als 
dafs diefer Mann, der feiner Nation Ehre macht, den 


Streichen der Dumuiheit und Bosheit entgehen möge. - 


VOLKSSCHRIFTEN. 


Aucsseung, b. Doll: Sitten- und Exempelbuch zum 
Untersichte für gemeine Leute von Iranz Xaver 
Geiger, Pfarrer zu Eudriching, der Sittlichoko- 
nomifehen - Gefellfchaft zu Burghaufen Mitglie- 
de. Mir Bewilligung der Obern, 1798. 2885. 8, 
(12- gr.) 

Mit allem Rechte kann: man diefes Volksbuch em- 

pfehlen, da es mit cinem guten Vortrage (der nur 
durch fekr wenige Provincialismen, die man in einer 
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folchen Schrift kaum für Fehler hadten darf, ent- 
ftellt wird) eine feltene Fafslichkeit verbindet; über. 
alle Beziehungen des gemeinen Mannes fich ausbrei- 
tet, und nicht nur allgemeine Lehren giebt, fondern 
zugleich zeizet, wie man fie wirklich ausüben folle, 
wozu auch die Exempel beytragen, die noch über- 
dies den Vortrage Mannichfaltigkeit und Unterhal« 
tung geben. R 


Nürnsurc, inder Raspefchen Buchhandlung: Frag- 
mente aus dem häuslichen Leben des Bürgers Klug-_ 
mann und des Landwanns Fröhlich, oder; ber 
die Glückfeligkeit des Bürgers und Landmanns. 
Ein unterhaltendes Lefebuch ia den Winteraben- 
den, von einem V'reuad der Bürger und Land- 
leute. 1799. 317 5. (Mit Einfe'üufs eines Vor- 
berichts an die Lefer, nebft «iner Bitie au die 
Kunftrichter.) $. 


s . . 3 
Dafs in diefer Schrift gezeigt werden folle, wie 
ein Bürger und ein Landmann, aller Befchwerniife 
ihres Standes ungeachtet, doch zufrieden und glück- 
lich Icben könne, erhellt fchon aus dem Titel, auch 
it es eiigermafser iin Buche felbft ausgeführet wer- 
den. In der Bitte an die Kunftriehter entfchuldliger 
lich der Vf, ein Landpfarser unter’ dein Namen Bau- 
mann, Gafs er nicht nach den firengen Rereln eines 
Romans fein Thoma ausgeführer habe, Diefes wür- 
de man auch nicht von ihm erwartet haben, und 
fehon zuirieden gewefen feyu,, wenn er, da einmal 
diefes Gewand gewählt war, nur auf eine angeneh- 
me Unterhaltung kingearbeitet hätte. ‚Aber wie in 
aller Welt konnte cr fortfahren, den Dauer Fröhlich 
mit feinen fon nicht üben Sitten- und Klugheits- 
lehren zu unterhalten, ca diefer die beunruhigende 
Nachricht wegen der Vorfpanne und dem übeln Ver- 
Dalten der bey ihm in Quartior liegendsn Soldaten 
eben vernommen hätte? (5. 273... Auch hört man. 
Inner den Pfarrer, er ınag nun in feinem eigenen 
Namen, oder als Buchbinder Klugmann, als Bauer 
Fröhlich, als. Advocat Albrecht X, als Siudiofus und’ 
nachleriger Schullehrer Preifsier zu Birkheim, dem! 
Wohnorte des Pfarrers, oder deflen Baafe Augufte 
fchreiben und fprechen. Er läfst fogar den Bauer 

Fröhlich ven feinen Kindern rühmen :; „es find zwe 
Buben und zwey Mädchen, fchön wie der Vollmond. 
und wachfen wie die Weiden.“ — Noch tadelhaf- 
ter finden wir die Menge Reichs - Provincialisınen,- 
die doch in einen allgen:cinenL.efebuche hätten ver- 
mieden werden fullen und können, wie aus den ähn- 
lichen Salzmiannfchen und: Beckerfchen Schriften er- 
heller, denen ofienbar der Vf. obgleich ınir unglei- 
chen Kräften, nachzueifern fücht, Nicht weniger 
finden wir die vor ciniger Zeitneumodifche jetzt aber 
fchon wicder, und mit Recht veralterte Rechtfchrei- 
bung, ganz unzeitig gewählt. Ueberhbaupr und im 
Velksichriften befonders bleibt man am beßen bey 
der gewöhnlichen Orthographie. Die Befchreibung: 
der Geburts - Gefchichte Jefu hat uns für Kinder, von 
> das ältefte acht Jahr alt ift, auch nicht reche 
2 ge- 
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gefallen wollen, fo wie fie überhaupt hier nicht an 
ihrem Orte war, eben fo wenig als der Ausfall auf 
die fonft nicht genug zu tadelnden Liebeshändel und 
«helichen Verfprechungen der Candidaten, die fülfche 
Austheilung von Stipendien, von welchen die Unbe- 
dürftigen öfters die mehreften erhalten, die parteyi- 
fche Befetzung der Pfarr- und Schull.hrer- Stellen 
u.f.w. Der Vf. tifchte auf, was er eben in Vorrath 
hatte. — Dem ungeachtet wird diefe Schrift doch 
für den Bauer und den niedern Bürgeritand, im fo- 
renannten Reiche vorzüglich, immer ein nützliches 
Lefebuch feyn, auch wegen der vielen darin empfoh- 
ienen Schriften , unter denen freylich auch manche 
nicht fehr eınpfehlungswerthe vorkoınmen. Um es 
auch nicht an einem Kupfer fehlen zu laffen, iit der 
Hochzeitfchmaufs des Buchbinders Klugmanns, den 
Kold erfunden und gezeichnet, Vogel aber ganz. fau- 
ber geftochen hat, in Kupfer g-bracht und dein Bu- 
che vorgefetzet worden. Als Anhang findet an. ei» 


JULIUS 1799 


153 


nen Brief vom Schulmeifter, nebft Fröhlichs Hausta- 
fel, welche zugleich alle in diefer Schrift enthalte, 
nen guten Lehren darftell. — 
- * 
Pr 
Giessen, b. Krieger d. J.: Natwrrecht der einzel 
nen Menfchen, der Gefellfchaften und der Volk 
ker, von D. L. $. F. Höpfner. Ste verbeilerte 
Auflage. 1790. 302 5. te reclhtmälsige und ver- 
befl. Auflage. 1795. XX. und 3145. 8. (S.d. 
Rec. A. L. Z. 1788. Nr. 197.) 


Leırzıc, b. Bauıngärtner: Predigten über die Evan- 
gelien der Sonntage und Fejte eines ganzen Jah- 
res von M. G. H. Schatter. ı Th. zte verbefl, Auf- 
lage. 1798. 5039. 8. ($. d. Rec, A. L, Z. 179. 
Nr. 392.) 





KLEINE SCHRIFTEN. 


Pinasoork. Frankfurt am M., b, Eichenberg: Ueber 
die Privaterziehung zu. Frankfurt um Mayn. 1798. 55 % 8. 
Diefe wenigen Boren verdienen nicht nur von der reichern 
Voiksciaife Prankfurs, fundern auch einer jeden andern be- 
trächtlichen Handelsftedt um fo mehr beherzigt zu werden, 
da man beynahe von jeder das fagen kaun, was der Vf. von 
dem Steigen und Sınken der Familien in Frankfurt fagt, und 
bevruahe uberall die Urfachen von Letzterem in der vernach- 
lälsıgten Erziehung der Kinder, Enkel und Urenkel durch 
Arbeit reich gewerdener Ahnen fuohen mufs. Die Erziehung 
von diefer Seite betrachtet, follte nicht nur jeden ‚Kaufmann 
fondern jeden beträchtlichen Handelsort auf eine beffere Ein- 
sichtung der Privat- und öffentlichen Erziehung aufmerkfam 
maciten, deren weife Verbindung die von dem Vf. berünrte 
Vorfchläge zu einem Privatinftitute aufserhalb Frankfurt un- 
möthig machte. Der Vf. der fich lediglich auf die Privater- 
ziehung einläfst, (uchte um die nämliche Zeit, wo man höhe- 
ren Orts auf die Verbeflerung der öffentlichen Erziehung dach- 
te, die Einwohner Frankfurts auf die Hindernifle der Privar- 
erziehung aufmerkfam zu machen. Diefe findet er theils in 
der Befchaffenheit der Erzieher,’ theils in dem Reichtum und 
Handelsgeifte der Trankfurtifchen Bürger. Was er von der 
Befchaffenheit derjenigen Erzieher fagt, die von Haus zu 
Haus gehen, wird man nicht nur an jedem grofsen, fondern 
auch an jedem kleinen Ort beftätigt finden. Eben (o wird 
ihm jedermann zugeftehen, dafs man fich gewöhnlich dann 
erlt um einen Hofmeifler umfehe, wenn die Grundlage der 
Erziehung fehon verdorben ift, weil die meiften Aeltern bey 
der Erziehung ihrer Kinder blols au den Unterricht, nicht 
aber an die eigentliche Bildung des ganzen Deufchen den- 
ken, und felbü die, welche darın denken, die -Wirkfam- 
keit des Hofmeifters bald durch das und jenes einfchränken. 


keit Leib und Seele fchwächt, felbft erworbenes Verdienft 
überfiüllig macht, und, weil man alles fürs Geld haben ka ın, 
die Bande der Gelelligkeit .auiöfst. Dem Handelsgeilt legt 
der Vf. das zu Laft, dafs er blofs auf Comtoirkennenile (ehe 
und damit zur höchften Noch noch galante Kennenitie rerbın- 
de, Aufser dielen allgemeinen Hindernillen läfst ich der Vf. 
noch auf die übel verltandenen Bewegungsgründe bey der Pri- 
vaterziehung ein, die den jungen Menfchen durchaus zu ei- 
nem eigennutzigen Gefchöpfe bilden, und feinem Ehrgeitze 
eine faifche Richtung geben. Schlüfslich bringt er noch ei- 
nige Bemerkungen über den Schaden vor, der jungen Leuten 
„aus grofsen Gefelifchäften und-dem Befuchen der-Schaufpiele 
erwächft, Im Ganzen können wir dem Vf., fo wie in Auf« 
zählung der Hinderniffe bey der Privaterziehung, als auch 
in den zuletzt angeführten Stücken unfern Beyfall nicht ver 
fagen, nur mufs das, fo wie alles, was er von Frankfurt fagt, 
nach feinem eigenen Geiländnils, mit der nothigen Diftinction 
verftanden werden, denn ausgewählte Gefellfchaften und aus- 
gewählte Schaufpiele find in einer guien Erziehung nicht ganz 
zu verwerfen, Daher wir in das Refultar des Gin, dafs 
Frankfurt für feine Zöglinge aulserhalb feiner Mzuren ein Er 
ziehungsinftieue errichten folle, nicht ganz einftimmen kon- 
nen, zumal die für den Haudelsftaud fo nöchige Gewandheit 
durch dıe zu einföormige Erziehung eines Privatinftitutes nur 
fchwer erreicht werden kaun. Kluge Verbindung der privaw- 
und öffentlichen Erziehung und etwas mehr Aufmerklamkeir 
von Oben auf den Gang und die Harınanie von beiden fchien 
Rec. von jeher der befte Mittelweg in der Erziehung für die 
eultivirten Stände und die Kaufleute zu feyn, befonders da, 
wo man entweder die alten gelehrten Schulen zu Birgerfchu- 
len mit eingerichter, oder fur eigene öffentliche Infirute zur 
ug N der eulivirten Stände gefurgt hat. Dafs aber. auch 
i 


Was den Reichthum anbelangt, fo fchader diefer nach des dabey die Bemerkung des Veriallers nicht dürfe ayiser Acht 
Vis, Meynung dadurch, dafs der Zögling eher geniefsen als gelaufen werden, verlitelut üch von felbit. 
verdienen ierwe, durch die von ihm verichaßfte Bequemlich- 
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PHILOSOPHIE. 


Wıen, b. Rehm: Lehrbuch einer chrifllich - aufge- 
„“ klärten Lebensweisheit für alle Stände, von Leo- 
pold Alois Hofjmann, Doctor der Philofophie 
und der freyen: Künfte quiefeirten k. k. Profeflor 
der Pefter und Wiener Univerlitäten. Erler 
Theil. 2785., nebit eiuer ausführlichen Inkalts- 
anzeige und XKCHS. vorläufige Bemerkungen, 
mehr als Vorrede; wie auch einer 95. langen 
Zufchrift an den Fürltbifchof Carl Georg zu Würz- 
burg. 1797. 8-: (22 gr.) 


as man von In. Alois Hoffmann nach feiner 
bisherigen Stimmung erwarten mulste, das 

findet man reichlich in der Zuichrift und in der 
Vorrede, Ausfälle nämlich auf die von ihm foge- 
nannten Rerolutionärs, unter welchen Collectivna- 
wien er Gelehrte, Schriftfteller, Uluminaten, Frey- 
wmaurer u.f. w. verlteht, und die er noch einer grö- 
fsern Aufmerkfamkeit von Seiten der verbündeten ka- 
theolifchen und befonders der geiftlichen Wahlfürften 
würdig hält, ols die der von ibm .denuneirten Con- 
föderation der proteftantifchen Fürften. Alles, wie- 
derholt er mehrmals, fey auf den Untergang des 
Katholicismus und der katholifchen deutfchen Für- 
ften, als welche beide mit einander fänden und fie- 
len, abgezweckt, beklagt aber nun um fo mehr, dafs 
man einem folchen Beginnen nicht genugfam entge- 
gen arbeite, den Entdeckern davon keinen Glauben 
beymefle, ja fugar fie nur verfpotte. — Aufser die- 
fen vorbergefehenen Infinuationen und Invectiven 
bringt aber der Vf. fo manches andere noch bey, 
das wir unfern Lefern nicht vorenthalten dürfen. 4 
der Vorrede entfchuldigt fich der Vf. zuerit, dafs er 
viel von feinem Ich (prechen werde, wozu er auch 
die gröfste Urfache hat, befonders wegen der fo vie- 
len und ganz enormen fremden in extenfo angeführ- 
ten Lobpreifungen. Zum Beyfpiel mag nur diefe 
einzige aus einer Zufchrift ausgehobene Stelle die- 
nen: Nam pofl mapnum Auguflinum retractantem, 
pofl Aencam Slim Sua, quae juvenis feripfit, publico 
Scripte improbantem, paucos eruditorum reperies agni- 
fae veritatis cauffa generofus fwimet ipforum victores, 
necufatoresque, his vero temporibus praeter te unum 
Scio neminem. Nicht weniger bittet er um Verzei- 
hung, dafs der von feinen fehr zahlreichen Lefern fo 
fehnlich erwartete dritte Theil feiner höchf wichti- 
en Frinnerungen noch nicht im Druck erfchienen 
Er Fänden fich nur binnen drey Monaten fo viele 
Pränumeranten oder Unter!tützungen, als die Koften 
des Drucks erfoderten; fo follten fie fugleich erfchei- 

A. L. Z. 1799. Dritter Band. 


nen. Wenn er feinen Zweck damit erreiche, die 
Verderber der Religion und Sittlichkeit, (diefe Prahl- 
thiere, Animalia gloriae, wie Tertullian die Philofo- 
phen feiner Zeitreben fo witzig als treffend genannt 
habe), zu beftreiten und zu beichämen, dann wolle 
er auf einige Zeit — und, geliebt es Gott! für 
inmer von den Schauplatz des Streitens zurücktre- 
ten. Ferner giebt er feine Zange in Anfe- 
hung der Predigerkritiken, von den Sünden und Ver- 
dieniten, welche er durch die Herausgabe derfelben 
(bis zum ııten Band) auf fein Gewiflen geladen ha- 
be, uud wie er überhaupt über den Werth oder Un- 
werth diefes Aufklärungs-Machwerks jetzt und feit 
vielen Jahren her denke. Sehr umftändlich komme 
auch hier feine Verführungs- und Bekehrungsge- 
Sehichte vor, wie er nämlich von den geheimen Ör- 
den wegen feiner vorzüglichen Talente (doch ihm 
ganz unwiffend) in einen Aufklärer ‘verwandelt und 
zu ihrem Werkzeuge gebraucht worden fey, dafs er, 
wie andere junge und feurige Schriftfteller, während 
jener närrifchen und unfeligen (katholifchen) Auf. 
klärungstreiberey, nichts anders gewelen, als unter- 
thanige Maulthiere der Illuminaten, diefer Antichriften 
der Menfchbeit, deren Entdeckung hier mit befchrie- 
ben wird, eben fo als deren Erfindung, das wohl 
ausgedachte Fafchingsftück der Krypto - Jefuiten - Rie- 
cherey oder Treiberey. Sehr rühmlich wird auch 
hiebey gedacht der nun erlangten Belefenheit des 
Hn. er in den Kirchvätern, wo er gelernt 
habe, was wahres katholifches Chriitenthum und 
was katholifche Gelehrfamkeit fey,, und woraus 
zugleich erhelle, wie, die neneften Aufklärungs- 
ıneifter, von welchen Heroftrat das Vorbild ge- 
wefen, ihre für neu ausgegebenen Syfteıne und Pa- 
radoxen blos aus den Lappen der alten Ketzereyen 
zufammen gelickt haben, „denn, heifst es $.LVIIT, 
wenn die itärkiten Helden in der heutigen Aufkläre- 
rey (dermalen noch neumodifch- proteitantifche) es 
fo weit haben bringen dürfen, dafs fie, mit obrig- 
keitlicher Bewilligung, ihn öffentlichen Druck lehrens 
Chriftus fey durchaus nichts als ein blofser Meafchz 
die Idee von einem Mefhas fey blos jüdifehz; die Bibek 
gehe uns nichts an; es fey zu wänfshen, d.ıufs der Stife 
ter des Chriflenthums ganz unbekannt geblieben wäre 
u.dil. ınelır; fo weils man doch, dafs felbit diefe 
erallen und unfinnigen Tracafferieen nicht aus ihrena 
eigenen Hirn gefloffen, fondern u.f.£.”" — Die Be- 
kehrung des VFs. fing lich mit dem Anfang des Jahrs 
1755 an, wo er fich nämlich aus dem Wirbel der 
IWumination in das noch erwas dunkle Ungarn 
ae gerettet hatte uud er da heller fchen zu ler- 


nen 


155 


nen anfing. Schmerzbafte Reue überfiel ihn wegen 
des durch feine Aufflärerey geftifteten Schatlens. 
Doch befchlois er vor derliand zu fchweigen. (Moech- 
te es doch auf immer gefchehen He Aber end- 
lich bey Gelegenheit der Nikulsifchen Reifebefchrei- 
bung, in welcher H. als ein rültiger Aufklärer gelobt 
war, ergriff er die Feder, und fchrieb die leider zu 
wenig gelefenen achtzehn Paragraphen über Kathoki- 
eismus u.f.w., aber im tieflten Incognito, (denn fein 
vorgefetzter Name würde gewifs mehrere Lefer her- 
beygelockt haben) um zu fondiren, wie viel oder 
wie wenig man (als Feind der Aufklärung nämlich) 
laut fagen dürfe. Ein Zufall entdeckre ihn 1787 als 
Verfafler, und von da an als feine Hedfchrah nahm 
die Verfolgung der Iluminaten gegen ihn den An- 
fang. Indeflen begnügte er fich, ihnen diefe erfte 
ECorrection verliehen zu haben, und befchlofs nur 
günftigere Umfände abzuwarten, die auch unter Leo- 
pold II. eingetreten wären, unter welchen’ er feine 
Fehde gegen die Aufklärer regelmäfsig wieder anfan- 
gen und vollführen konnte. Er fchrieb darauf fein 
praktifches Handbuch für Prediger und Seellörger, 
öder vielmehr eine Anleitung zur geijtlichen Bered- 
famkeit, von welcher .ihm viele fehr verltändige 
Aänner verfichert hätten, «dafs es ein gures Buch 
fey, dagegen aber auch ein IHminat you Schöngeift 
öffentlich gefagt habe: es fey ein elender Hifch. — 
Nun kan die Reihe an unfer vorliegendes Buch, in- 
dein der Vf. nicht blos tadchı und zum Beffermechen 
anvweifen, fondern atıch felbit Mutter darin geben 
wollte. “'Unter Jofeph Il., als diefer 1783 von der 
Armce zu Pet ankam, erlangte er die bewilligung 
auf der daligen Univerfität öffentlich moralifche Vor- 
kelungen halcken zu.dürfen, ‘welche er nach feiner 
Beförderung an die Univerfitätzu Wien 1791 drucken 
Hefs, mir dem Vorfarse, fie in mehrern Theilen tort- 
zuferzen. Sein darauf folgendes Schickfal aber, wel- 
ches ihn nach der Aufimunrerung von Leopold I. 
und deflen zugefagten Schutz, aus den fanften Uefil- 
den der Moral in die dornigten Labyrinthe der Poli- 
tik berief, unterbrach, diefes fein, Vorhaben, das er 
aber nun, ermüder von jenem Kampfe, der nichts 
geringeres .als’ ein Tritt in eine Höhle von Tigern 
und Löwen gewefen fey, und; wo er die emptind- 
lichiten Wunden erhalten habe, zur Ausführun 
bringen wolle, und deshalb jetzt die Herausgabe ei | 
Fortfetzung diefes Lehrbuchs der Weisheit des Lebens 
durch diefen erften Theil .deflelben unternehme. 
Wie er aber die in diefem erften Theile enthaltenen 
Vorkfungen ganz ungeändert gelaffen habe, fo werde 
er in Anfehung der beiden telgenden etwas abwei- 
chen, weil er nicht mehr wie 1759 zunächit für aka- 
demifche Jünglinge, fondern für die grofse Lefew elt 
aller gebildeten Stände (chreiben werde. — So iiö- 
thig es auch nun ihm fcheinen ıwag, dafs dicfer ver- 
änderte Standpuncr auch eine Veränderung im Vor- 
‚trage veranlaffe, lo wenig wünfchten wir doch, dafs 
-felche nicht etwa auch auf die Materie felbii tıch er- 
ftrec\e, und eine Eininitchung feiner kirchlichen und 
politifchen Intoleranz und Verketzerungsfucht nach 
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fich zöge, indem wir geftehen müffen, dafs die in die- 
fem erßen Theile entlislfenen Vorleiiägen ufts An 
Ganzen recht wohl gefallen habeır, E ch 

noch zu fehr nach dem Glückfelickeitsfyitem pe 
ftinmt if. Gewifs könnten fie viel Gutes fiften, 
wenn der Vf. fich vor den Ausbrüchen jener Leiden- 
fchaften hüten wollte. — Was den Inhalt dicfer zehn 
Vortehingen felbft noch berrifft, fo enthitte dieterite 
eine Einleitung und Beflimmung, was Moral oder 
Weisheit des Lebens fey; die zweyte eine Betrachtung 
über das Verhältnifs der ptitofophifchen and Rrtigihs- 
moral; die dritte über die Aufklärung; die vierte, 
fünfte und fechfte über die Seibjikenntnifs; die fie- 
bente über die «Selbftliebe; die achte und neunte über 
die Sinnlichkeit; fo wie die zehnte allremeinie Bener- 
kungen über den Wörth der Tugend (mit vieler Wärne) 
äufsert. — Eine üble Wirkung bringen bie und da 
verfchiedene nirdere Ausdrücke hervor, welche gegen 
den fonft edeln, und dann und wann fogar etwas 
gezierten Sril gar fehr abitechen, z. B. $.77.: Und 
diefer falfchen einfeitigen Aufklärung haben wir & 
zu verdanken, dafs unverdunete Religionsgefpräche 
fo oft die polcinifchen Gefchäfte auf der’ Bierbaut 
find; oder wenn 8.86 von der‘ achren Aufkkirung 
gefagt wird, cafs, fie nicht ein breites Maul führe, 
ohne Kraft und Walrkieit. Unter aller Würde der 
Sache und des Orts ift auch die Vergleichung mit 
einer Katze, welche $.247 fogar ıioch einmal vor 
konnt, als an welchem letztern Orte bezetigt wird, 
tlafs der Menfch in die Reihe der Katzen herabfinke, 
wenn er fein ganzes Dafeyn in nichts als thierifcht 
Unwiffenheit und groben Sinnenraufch fetzen 


Manunsım, b. Schwan u. Görz: Flermensorlehre der 
Moral,: vom Bürger ‚Bulard. Welche für den 
eriten öffentlichen Unterricht vom Jury der Bü 
elier, und dem gefetzgebenden Corps 2 sol 
fsig befunden, und mach dem (relerze vom 
rıten:Germinal. IV. J. mie dem Preife von 25% 
‚Livres belohnt worden if. Aus dem. Franzöfr 
fehen überfetzs, nehft tiner diefelbe beienchtenden 
Vorzede: 1965. 8. broch. 


„Ein Nätional- Karechismus zum Unterricht in det 
„Möral für eine Anzahl von zwanzig bis dreyisig 
„Millionen Menfchen, welch eine Klee!” fagt der 
Vorredner, der fich -$.19 befiirzmt von den Ueber- 
fetzer unterfcheidetz und Rer. ändir ihın I diefe 
Ausrufe bey. Weniger abör kann er feier go Jeiten 
langen Vorrede in allen Stücken beyffimmen. Diel 
Vorrede ift im’ Grunde eine Recenhon des anzuei 
genden Buches, uni demfelben ohne Zweifel des 
wegen vorgefetzt, damit'der’ Abdruck deflelben we 
niger "Schwierigkeiten unterworfen feyn inöchte. 
Dafs für einen Deutichen in Betreff der Moral in die- 
fer Eleineutarlehre nichts’ Neues gefagt fey, darin 
geben wir dem Vorisıiher Recht, aber 'nicht dariy 
dafs er‘ da einen ‚Welthürger- Katechismas Tuch , *9 
er feitiem uben angeführten Auscufe nach, ar en" 
National- Katechismus zu eiwarten hatte. Bec.kaun 
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es alfo anmörlich mdelhaft Anden,“ wenn in dem 
einen und dem andern Kapitel diefes morslifehen 
Karechismus nicht blos auf die Bildung des Menfchen 
nd Weltbürgers, Sondern geradtru anf lie Bild 
2 Neufrankem, für den ja diefe Eleinentarlchre ei- 
tentlich feichrieben ift, Rücklicht Yenommen wird. 
Bey manchem Köpitel war dies mach der Natur der 
Sichen foper unvermeidlich. Z. B, bey-dem Kapitel 
von den Gefetzen, von der R Ar wind her.dem 
von den Pflichten des Bürgers, die der Vi. allerdings 
noch den Gröndfützen eines Neüfranken fchreiben 
intıfste, wenn fie tnders zum Unterticht für junge 
Fran of'n mneen follten, wie ein Kartiolik ; Refor- 
hitrer und L.utheraner bey Ausfertizarte eines Hate 
chisınırs auf die Orunftsrze-feinet Cohfeion Rück- 
ficht nimmer, und nchmen mufs, wenn fein Buch 
auın Leitfadın des ufenilichen- Umserrichts- unter fei- 
ven [MauheneYpownansen (ol anpenpinnen werden. 
Nie über hirtegalio. der Vormgelnengar dem, Vinmicht 
rechten, noch Weniger feine Arbeit fo herugter 
ferzen folMen Hals er rerndeiib rat: der Heide befte 
verninktite Pnndfchehneifter in Deutfchlandteirde 
einen Pletnchrärunrerricht in (ler Moral für Dettfche 
ar ‚sefigen kunnen, der diefem franzölifehen die 
Wange Ische, ehe m 
Rec,, der fich zur Wärtienng der Erondühze, 
worsuftler VE. diifes Klensentsrumterrichtes Rücklicht 
nehinen mufäte, hier nicht cihtaffen kann‘, fordern 
diefen Nationalkatıchienu: alg Kutechisinns ziı benrt 
thoilen fich berufen frlanbr, und an Freund und 
Feind das {inte anzuerkennen getrohne Hr, tırafs mer 
ftehen, «nfs der Vt. iın Ganzen getommen, ehr Ver- 
Iprechen feiner eitenen Vorrede wetren 'gebReben, 
und Klarkeit der Ileen mit Prix fon des Ausdrucks 
Fereinigt, und befönders in feinth Fragen RüR al 
ein Kenner der Sokratifeben Mahier bendinmierni Mile. 
Freylich koınmen ‘mitwnerr ’auch serwäs zu ahree, 
oder unbeliimmte, oder falfche Fragen in era 
gar ein Satz vor, der als Frage zwar bezeichnet, 
aber nichts weniger als eine Frage it. Der erite und 
letzte Vorwurf trifft den Vf. unmittelbar felbit, b«- 
fonders der terre uf: TI dererttm 2 
67 in dem Kapirel von der Uniterblichkeir der Seule, 
wo Fragen zu acht Zeilen vorkomınen, _ Auch die 
falfchen Fragen kommen aut fette: Rachhuhzl, !Uie 
auffullendite diefer Art inder man 8.128, wenn an- 
dirs nicht’ der Ücberferzer die: dgru kehörige?Ans 
wor ausgelafen,, wa eben Mtd 2 der Attıront 
wirhlich geburende Frage übersehen hats; Wenige 
Rens möchte Kee. einige anbeliınmte: Krogen: amd 


ben ch auf die Rechrang'&ds Vcberietzers (ebeoh 
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en. befüuders da, wo oft ein einziges an: elalfenıeg 

eiimmungswork.depnsAssichlags richts ableiyuns Sir 
trauei fich das nicht gera-lezu zu Gehuupten, da er 
das Oiiginal unter dem Titel Injirmcstions elementaires 
fur la murale nicht vor Augen hat, WVebel aber dars 
ihin dier Veberferzer diefe Muthin 2 
meiu, da er iich wirklich hin und wieder Heber- 
fetzungsiünden hat zu Schulden komınen lafien. 


- 
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„Bit welchen Eifer kann ein Eitrr von feinen Bedien- 
„ten in Abficht auf ihre. 1dienjle. erwurten, ‚wenn.er 
„immer felimpft. wand \jit ohne Untesläfs im Furchg 
„ferre?" ötfendarfo heifsn' föllter! Welchen‘ Eifer 
keinen Herr u. few. -Dlarait will aber Rei, den Vf 
nicht von allen a 
chun, deren: einige allerdings ihm > und nicht dem 
Uxberferzer zuasichreibew Ands : Wie 5. 1434 wo im 
der’Frager @iebt det Neidifohorddni Zuftand feines Ge: 
müthes vfjemtlich zu erkennen? -dası Mintchen .dınmex 
zur nähern Bertbumunghloller eingeichuhen-deyn, lo 
“wie der erfte Satz derdiaksbechöfigen Autwert durch 
dia Werken üfeer s ie nahlere Beiuiniamng: folltg 
erhaltet Buben, ’ -Aulintiöhe Rehler@gekch die: ver: 
fprochene Prücifiönstmies: Ausdrackstibeinerkt war 
kin und wieder, befondens day wo esuzugleich an der 
wörhigen Kiäsheitider Ideen wehle- ı, Diefe wermilsz 
Man 'befonders! it der Me linitisu dev Prachnliebe wa 
der  Verrütherdy rue) im Rtems Hapitebımon, deb 
Teteram. Mango "anıklarkeim der (ideen..ilt zus 
Heich darim- &ehili ufssldis Kapinel van. deri \lereäh 
rlieruy nicht fs ausheb,! ohemleigeidick: ausiallem 
follte, und erwis für 'Praetwiisbe ausg rt. wirds 
das esnliche Hr Dinteiarf ie Fraipe:l lan länlsert 
der Menfch‘ Prücitbiehagichäs Racı kolgender Antwort 
erwiirtet 4’ ’ eu wier blos) Aa onen zu "ehe fein 
nn zwi foinich omd anderer" Nachtheib auf 
überfiä /haesund tech ge Dinge verwendete Dagege® 
fünd er bey dem: VE Folgende jehr unbeitinmhte Ant- 
wort: Nenn er anf kühl mefelichtiche Ark feite. Glickt- 
er Sum Nhch wärzlicher Dingeranwendeti: Dei 
hole dis Duchbb An Kurzeineunmiagrebeny Tilıne Recd 
nbch «die Rub-iken: der Fedhsi Thuile any im'welche 
diefe Elöwien:oflehire übgerhenledit.. Es Iindtokgende: 
I: Peeit.  Eietnientarekriffer IE Theil, Von@ott; vom 
dent Menfehen ;- von der Unnerblichkeid ‚der>Secle; 
1 der üfelheliantz, von den Geletzen;. von Ider 
Regierühg (ih Nebehr Kapiteln‘ "Hl. Ph; Tugenden 
des Menfeliin’ in win und zwanzig Keyiaulg).3 MEN: 
Verbrechen, Lalter und Fehler der Menfchen (in 
zwey une zwanzig Kapiten). V.Th. Pflichten des 
; th repiteba). VI. Th. 
Pllichten des häuslichen Lebens (in fechs Kapiteln). 
e JAZZ, PR 
SCHONE KUNSTE. 
r N zul, vrrmauar 
1 Kaer,. bx,Granz..Neugihenmeiileh- 7 Ay 
4 chenbdchräzum Nahe be Wh RGARTTRE. des 
a Chter, AALEN pen Cote siramsilen Landis 
"na alten; K i -.Gh4), AT Yler 
2.5 Ealtext amdkizameytern Heli. ran mnit AO9ST 
Be Dritter —_— fi. PrOR." mit IE2WS- Te 
BE ieh IRRYP Kupferta che mus alben ri 
ku Hin ee ger ga ErrfPeisrmerg 
Nach. der Vorrade im erften Heft foll das Werk, 
(let feyn wird, aus acht Heften beite-. 
hen und dem Bedürfnifs abhelfen, das aus dem Man- 


gel einer vollitäandigen theoretifch -praktifchen An- 
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jeitung zur Zeichenkunft extfpringt,' allein diefe Ab- 
ficht ält nicht erreicht worden. _ Die Kupferkiche, 
welche: den Anfängern zu Muftern: dienen follen, find 
aus-Vogel's Bildniifen nach Kupetzki, le Brün’s Cha- 
takterköpfen,: Preifsler’s Zeichanbuch, den neuern 
fransöfifchen Blättern in Rötelmanier und andern 
dergleichen Werken:genomanen , "meiltens fehr mit- 
telmälsigz; einige foßar fchlecht copirt ‚und voll,gro- 
ber Unrichtigkeiten: auch der beygefügte Text itt in 
feiner Art'’nicht viel beffer,. ebenfalls aus verichiede- 
nen bekannten Schriften ohne ‚Wahl und Ordnung 
zulammen getragen. Wie WPENE des ungenannten 
Vis: Bye, paar Mehrere tman.an verfchie- 
denen. Stellen, die wahirfcheinlich ven ihn felbit her- 
rühren. Z.B. 5.7. iin erften Heft, wo er dem Land. 
fchaftinaler räth „in den Bäumen dem Wosterioo, dem 
Berghem in den Felfen, dem Claude Lorrain in 
Gründen und grasreichen Gegenden (fonft in nichts 9) 
nachzueifern. Nach $i6g. im .zweyten Heft follen 
die Anfanger fich zuerf aıi Gegenftändeg “üben, wel- 
che von. Lainpen oder :Sonnenliche beleuchtet find; 
diefes ift aber irtig, weil'man die Schüler vor allen 
harten und fchneidenden, Uebergängen des Lichts 
zum Schatten eber warnen, als an diefelben gewöh- 
nen foll; an gleichem Ort heifst es weiter: „dafs das, 
Licht von-der linken Hand einfallen mufs, verftelr 
fich von.felbbft” » Wenn diefes, wie ai, rerınuthen, 
il, »vön dem Angenominenen Lieht, im Bilde gelten 
foll;+feifind wir ganz anderer Meymung. Gute Künft- 
lor werden nie fraren, von welcher. Seite das Licht 
einfalle, fondern fie nehmen folches jedesmal in der 
Richtung an; :wa fie die beite Wirkung erwarten 
können. . Was übrigens im dritten Heft ‚über die Re- 
guln gefagt wird „die £in Zeichner bey feiner Arbeit 
zu:beobachten! hat, indem. er: fchettirt, ift nicht zu 
tadeln; nur möchte man wänfchen, dafs alles beflen 
und deutlicher aus theoretifchen ‚Grundlatzen" ent- 
wickelt wäre. Eben dafieide gilt auch von dem Ab- 
fehnitt, der von der Perfpective handelt, Die Am- 
weilung, geometrifche, Figuren und architektanifche 


nr nl 2 ’, R Je: N i 
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‚Anenzrostannruer. Leipzig, in der Wolfifchen 
Buchhaud!.: Jacob Friedrich Schweighäufsers’s, d. Aran.D. und 
Gehurtshelfers au dem. Gemeindehofpital zu Strasburg, Prak- 
tifche Anweifung zu dar Esebi mit,ider Zange. 1798. 48 9. 
8- ohne Vorrede; (4 gr.) Nachdem der Vf. in der Einlei- 
tung eine kurze ünd öberflächliche‘Gefchichte der Geburiszan- 
& vorgetrigen, und am Schiuffe derfelben bemierkt har, dafs 


ie Starkifche Zange den Vorzug behaupie, und die vollkommen- 
fe gensunt. zu werden yes 


diene, geht-er in den folgenden $$. 
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Glieder zu zeichnen im vierten Heft, .fcheint uns 
eben fo überflüflig als fie unzulunglich feyn nıng. 


‚Noch weuiger können wir der Abhaudlung über die 


Landfchattimalerey Gefchmack abgewinnen: fie ver- 
breitet dich hauptiächlich über die praktifche Beha.ıd- 
lung der Wafler- oder fogenannten Aquar.lifarben. 
Was follen aber dabcy die üchtigen unlüten Farben, 


'wie Lilengrün und Blafengrün, oder körperliche, 


els Bleyweils, Ocker, Rauichgelb, Zinnober, Rerg- 
grün u. dgl,, und welchen Unterricht können die bei- 
den Farbentabellen mit 215 Miichungen den Asıfan- 
gern gewähren? — Sollte das Werk fortgefetzt 
werden; fo müflen wir wünfchen, dafs die folgen- 
den llefte überhaupt, und befonders in Rückücht der 
Kupferitiche von beflern Gehalt feyn inögen. 


Leiezto, b. Supprien: Ludwig Wildau, oder Reue 
verföhnt. Ein Familiengemälde des ıgten Jahr- 
hunderts. 1798. 1165. 8° (ggr.) 

Eine herzlich gut gemeynte aber langweilige Ge- 
fchichte eines jungen Menfchen, der auf der Akade- 
mie verführt kr feine Thorheiten bereuet, und 
endlich gebeffert in die Arme feines Vaters zurück- 
kehrt. Der Plan der Begebenheit ift night übel; 
aber die Ausführung höchf elend und trocken. Es 
ift als gabe uns ge der nur mittelmäfsig er- 
zählte, einen dürftigen Auszug aus einem Romane, 
Nicht Ein. Menfch in dem Büchelchen kommt uns 
nahe, nichts ift individualifirt; alles ik fo weit von 
uns, und fteht Jda fo im Allgeıneinen, und gerade 
da, wo das Detail unerträglich if, findet man's: fie 
kaınen in Halle an, fliegen im guldnen Löwen, ei- 
nem dafigeu Wirthshaufe ab: Sie verfammelten fich 
auf dem Keller, und von da fuhren fie in raffelndem 
Galopp nach Harbke. Solche Romane .werden die 
Ritterromane nicht verdrängen: da giebts wenigitens 
doch noch Bewegung und ‚ Fiab in diefem aber 
— gar nichts, 





SCHRIFTEN. 


Zauge, über. Bey diefer Gelegenheit giebt er, im Allgemei- 
nen, der Zungr den Vorzug vor der V "endun „ führt jedoch 
einige praktifche Sätze an, auf welche Rücklicht zu nelmra 
fey, und die von 'einem fehr erfahrnen und denkenden Ge 
burtshelfer zeugen, : Die Anweiflung zum Gebrauche der 
Zange if richug, und auf, ächre praktifche Befultste ge- 
gründet. Den Befchlufs diefer kleineu und nützlichen Schrift 
machen die Regeln, welche, in jedem einzeluen Falle, bey 


Anlegung der Zange zu beobachten find, °- 
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GOTTESGELAHRTHEIT. 


- Nünnsene, in der Raw’fchen Buchbandlung : Chri- 
„Rologie, oder die Lehre von SJefu Chriflo, dem 
Sol Gottes, wnferm Herrn. Vonlin. M. Fried 

Chriflo»Steinkofer, vormaligen Special- Superin- 
tendenten in Weinfperg. 1797. 2045. 8. {logr.) 


We hier etwa eine Chriftologie erwarten fellte, 
wie man nach den exegetilchen Fortfchritten 
unfers Zeitaltersund der fich darauf gründenden neue- 
ren Unterluchjägen' zu erwarten berechtiget it, der 
wird fich fehr betrogen finden. Der Vf. diefes Buchs 
if; nech:der Bemerkung des Herausgebers in der Vor- 
rede, bereits vor 36 Jahren geltorben, und vielleicht 
it das Buch fchon eine geraune Zeit vor feinem 
Tode von ibın niedergefchrieben. Wozu diefe Schrift 
noch jetzo gedruckt wird, weilsRec. fchlechterdings 
nicht zu fagen. Der-Herausgeber fcheint einen ho- 
hen Begriff davon zu haben. Er unterhält uns in der 
Vorrede von der grofsen Seelenruhe und Freudig- 
keit, die der felige Steinhofer auf feinem Todenbet- 
te gezeigt habe; fagt, dafs er dazu einig und allein 
durch den Glauben an das Evangelium vonJefu, dem 
Sohme. Gottes, gelangt fey; und ımeynt, dafs der fe- 
Mann die Summe und den ganzen Inbegriff von 
em Evangelio nach allen Hauptpuncten in diefen 
Blitrern aus dem Worte Gottes kurz und deutlich 
äüfammengetragen habe: Allein Rec. finder nicht 
einmal, dafs fich diefe Schrift unter den Schriften 
jenes Zeitalters nur in etwas auszeichne und weils 
auch nicht das geringfte zu ihrer Empfehlung in un- 
fern Tagen zu Sagen. Der Vf.handelt von der Noth- 
wendigkeit der Erkenntnifs Chrilti zum Seligwerden, 
you der Perfon Chrifii, wie fie zu erkennen ift, und 
wie er felbft fich dem Volke und feinen Jüngern be- 
kannt’ gemacht hat, von den Ständen Chrifti, von 
feinen Aeıntern und feinem Reich. Alles diefes ift 
in kurzen Sätzen vorgetragen und ganz nach der’al- 
ten Forn clafificirt. Bey jedem Satze und jeder Un- 
terabtheilung find eine Menge Sprüche ohne alle Aus- 
wahl angeführt. Nirgends werden die Begriffe or- 
dentlich entwiekelt, bey aller anfcheinenden Ord- 
nung herrfcht Verworrenheit, und allenthalben Köfst 
man auf feltfame Zufammenitellungen und Voritel- 
Jüngen. Rec. willnur ein paar Proben, ohne lange 
auszuwäblen, anführen. 5.22. heilset es von der er- 
ften: Kindheit Jefu: * „Hier- ift feine Befchneidung 
„merkwürdig Luc. 2, 21. Ein neuer Grad der Er- 
„nieärigeng! Er hätte können won einen Weibe ge- 
„bohren feyntund. doch .nicht- unter das Gefetz kom- 
A. L. Z. 1799. Dritter Bank 


„men: aber er gab fich unter das Gefetz Gal,4, £- 
„un unfertwillen, und dies gleich durch feine Be- 
„fchneidung. Dies war der Bund der Väter an ih- 
„rein Fleifch. Gott gab ihnen damit zu erkennen, 
„dafs fie als fleifchliche Menfchen von ihrer Geburt 
„an nichtkönnten in feine Gemeinfchaft kommen , fie 
„inuften befchnitten, d. i., die Nleifchliche La mit 
„allen ihren Früchten mufte wieder abgethan ‚feyn. 
„Daher war die Befchneidung ein Zeichen, ‚dafs fie 
„Gott nach feinem Sinn und Bund ehren und der 
„Sünde nicht leben wollten. Nun hat Jefus diefes 
„Zeichen des Bundes angenommen, und damit die 
„Schulden der fleifchlichen Menfchen auf fich ge- 
„nommen und im Tod abgethan Col. 2, ır: - Seirt 
„Tod und unfere Taufe heifset Befchneidung Chriitt 
„vergl. Röm. 15, 8.* Bey dem hohenpriefterlichen 
Amt wird von den Früchten der Erlöfung gehandelt; 
und dazu wird gerechnet: 1) die Befreyung von der 
Sünde, vom Tode, von der Macht des Satans, von 
der argen Welt, und von dem Gefetz 2)'die Gnade 
und die damit verbundene Güter des Reichs Gottes 
und dabey erkennen wir: a) den Reichthuin diefer 
Gnade in der Freundlichkeit Gottes gegen uns in 
Chriito Jefu b) „die Heiligung des Geiftes ı Pet. 1. 2. 
„Jefus hat den Fluch abgerhan, dafs wir die Verhei- 
„fung des Geiftes empfangen Gal. 3, 14. Und fo be- 
„greift die Schrift allen Segen des neuen Bundes un- 
„ter diefem Wort, Geifl; nämlich: Gott wolle uns 
„nicht nur Pardon geben und uns von der rerdien- 
„ten Strafe befreyen. So gehets in der Welt vielmal, 
„dafs, wenn man einem Dieb vom Galgen Pardon 
„giebt, fo gehet er hin und ftielt wieder; er ift über 
„der Befreyung von der Strafe kein auderer Meufch 
„worden. Gott batte dem Sünder verheifsen: Ich 
‚will euch ein neu Herz und einen neuen (eilt 
„geben. Ich will meinen Geift euch geben Ezech. 
„36, 27. vergl. Hebr. 8. Diefe Teftainents Gnade be- 
„ruhet auf dem Tod Jefu. Daru:n hat er feinen Jün- 
„gern den Geift verheifsen und gefandt. Das heifst 
„Paulus Tit. 3, 5. die Erneuerung des heiligen Giei- 
söites u. f. w.“ Zuletzt ftehet noch ein Anhang: wie 
fowohl ein jeder Lehrer als auch ein jeder ge.neiner 
Chrik in der Bekehrung nicht nur immer auf einzel- 
ne Stücke lofsgehen, fondern in feinem Erkenntnifs- 
grund das Ganze wohl faffen foll, worin ebenfalls 
fonderbare Begriffe vorkommen z. B. 5. 186. Die 
zwey angehängten Liederfind von gleichen Gehalt. 
Da heifst es unter andern : 


Alle unfere Schuldigkeiten, die Gott von uns fodern kann, 


Sind hinaus auf ale Zeiten fchon auf Einmal abgerhan 
Einer 
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Einer hat fe übernommen, Alles fteht in Richtigkeit 


Vud feit dem der Bürg’ gekommen, ift es ininmmer 
u  Zalılens Zeit. 


Man has nichts mehr auszumachen, es giebt nichts mehr 
ahzurtrun, 
Ynd bey allen unfern Sachen laffen wir die Hände ruhn; 
Wir genielsen nur die Früchte deffen, was Er auseo- 
’ macht, j 
Pä Er uns in dem Gerichte Lingft mi@ Ehren durclge- 
bracht. ; 


Wer kann folches auch nur erträglich finden? 


Haute, b. Gebauer: Religionsichren in Beyfpielen. 
Herausgegeben von H. ®. Hazuitz, Prediger in 
Hälle, Erfler Theil. 1799. 408 S. nebit XVIS, 
Vorrede und Imhaltsanzeige. gr. 8. (ı Rıhir. 
3 gr.) 

- „Bey Herausgabe diefer Beyfpiele, die ein Pendant 
zu der vorhin. von Lin. WW. herausgegebenen Moral 
in Beyfpielen feyn follen, gelit der Zweck vorzüg- 
lich dahin, Predigern und Lehrera is Schulen ein 
Buch in die Hände zu geben, aus dem fie anche Er- 
läuterung ihres Rebgionsvortrags herseuunien, ınon- 
che bey diefem gemachte Bemerkung durch die darin 
aufgeltelken und von ibnen mit Weisheit benutzten 
Beyfpiele verfinslichen, und ihren Belehrungen de- 
fio mehr Anfchaulichkeit und Nachdruck verichaffen 
könnten; webey zugleich vom Vt. gehoffer wird, 
daf« vielleicht auch mancher andere Lefer lich durch 
die Lectüre deffelben in dem Glauben an Gott und 
Verfehnug, an Religion und Tugend, an Fortdauer 
und ‚Uniterblichkeit itärken, und fich zu manchem 
guten Gedanken und Enrfchlofe geweckt fühlen wür- 
de — Die. Äbficht des Vr. it gewifs gut, nur 
zweifein wir daran, ob es nützlich feyn möchte, die 
Prediger zu veranlaffen, dafs fie, wie fonft gefche- 
hen it, mit außserbiblifchen Gefchichten die Zuhö- 
ser zu unterbaltey fuchten, eben fowchl als wir es 
für zeitwegnchimend ja falt für unmöglich erachten, 
Jafs in wohl eingerichteten Schulen von dielen Er- 
sählungen, zuwal den wetläuftigern derfelben, cin 
öfterer Gebrauch gewacht werde. Im Umgange der 
Prediger und Schullehrer mit ihren Pfarrkiudera möch- 
° te letzterer vielmehr fatt finden, und gewils ich da 
unterhaltend und nützlich erweifen. Auch fogenann- 
ten Layen würde dief= Schrift, als eine Anekdoten- 
Sammlung in Hinficht auf Religion und Aberglau- 
ben, nicht unangenelun und olne Vortheil feyn.. 
Pafst da auch manche Erzählung nicht genau genug, 
zum angegebenen Lehrfatze; fo hat es wenig zu be- 
deuten, fo wie es auch dem Herausgeber gern zu 
glauben ift, dafs ibın das Auffucheu nur einigerma- 


fsen pallender Beyfpicle fcbon fauer genug gewor-, 


den fey. Auch ftellt er felbR diefe Sammlung fihr 
befcheiden als einen Verfuch vor, der zu einem vol- 
tendetern Werke bald Veranlaflung geben ınvahte. 
Wer wollte da ibm nicht die gewünfchte Nachücht 
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wiederfabren laffen? — Die hier aufgeftellten Bey- 
fpiele gehen auf Relieiow, von Nurn.l. bis xYir. 
Gott, von Num, XVUI—XXXVH; and die Vorfe 
hung von Num, XXXVIIT—LV. Jede Erzählung hat 
eine befondere Üeberfchrift und ein nicht unbedeu- 
Auchift in dom Inbalts- Verzeichnifs 
unter jeder Ueberfchrift angeierket worden, woraus 
die Erzahlung -genomunen iey. Zur-deutlichern Dar- 
jtellung davon wollen wir die erftien Numern aus dem 
Artikel Religion abfchreiben: 1. Religion und Lehr- 
meynung (VPfeftel in der Flora). II. Hufs, ein Opfer 
der Lehrineynungen (Kirfch, Unterbalungen für 
Chriften). ı Wozw hat nicht Religion den Namen 
hergeben müffen? (lliflorifche Gemälde. Kofegarten’s 
Eufebia). — Der zweyts Theil foll die. Lefer (foll 
wohl Lehren heifsen) von Sefus Verdienflen um die 
Menfchkeit, von Fortdaucer und Unfterblichkeit u. ®. 
durch Beyfpicte erläutern und anfchaulich machen. . 


FRETMAURERET. 


s)Cörues, b. Aue: Tafchenbuch für Freymaurer auf 
das Jen 1798. (Auch noch mit dem Titel:) 
TJchtbuch der Mawrerey. Erfter Band. XVI und 
4005. 8. (Mit 5 Kupfertafeln und in einen far- 
bigen mit in Kupfer geftochenen freymaureri- 
fchen Syinbolen verzierten Uimfchlag gebunden 
zKıthir, 8 gr.) i 


23) Ebendafelbft: Tafchenbuch für Fırymasrer auf 
das Fahr 1799. (Oder: Jahrbuch der Maurerey. 
Zweyter Band. 3085. 8. (1 Rthir._$gr-) 


Die Ordnung, in welcher die Materien in diefem 
Taichenbuche auf einander folgen. ift willkürlich; 
bittorifche, dogmatifche und poetifche Stücke wech- 
feln unter einander ab. Von den letzten erwähnen 
wir aus den Jahrgang 1798 nur zwey, die nicht 
ohne alles poetiiche Verdienit find: Wahrheiten für 
denkende Maurer, mit unter auch pia defideria, das 
wir ober fchon anderswo gelefen zu haben glauben, 
und das Gedicht über den mafsigen Genufs der Frew 
den, au welchem LDistion und Verßtication, einige 
Verfehen abgerechnet, gut ünd; nur in Rückficht auf 
Zufammeuhang des Plais und Richtigkeit der Bilder, 
wäre noch manches zu erinnern. . Unter den übrigen 
Auffätzen berühren wir nur die wmerkwürdigern. 
Den Anfang macht eine Gefchichte der Trennung der 
grofsenwLoge der Freymaurer in Deuifchland zu Ber- 
lin, von der hüchjlen grojsen Loge zu London. Des 
Vergang ift richtig erzahlt,. der Vf. nimmt aber Par- 
tey gegen die letzte. Das Wahre ift, dafs diefe nicht 
das Recht, ein Supremat über die Logen anderer 
Länder und Provinzen auszuüben und grofse Landes- 
logen zu confiituiren ; folglich auch kein Recht hat- 
te, eine Loge zur grofsen Loge über ganz Deutjch- 
land zu privilegiren;, dafs alfo auch die lieh. fo nen- 
nende grofse Loge von Deutfckland zu Berlin das 
nicht feyn kann, wazu fie die großse Londner Loge 
nicht machen konnte. — Ueber Haurerey in gr 
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hung chf Staat und Staatsrerfaffung. Durch eine 
Reihe ganz falfcher Sätze und' Folgerungen, welche 
beweifen, dafs dem Vf. diefes Auflatzes die wahren 
Grundfätze des öffentlichen Rechts bis jetzt noch ganz 
fremd find, gelangt. er za dem eben Io u hen als 
gefährlichen Refukate, dafs dieMaurerey zur Vertbei- 
digung gegen despotifche Unternehmungen der Re- 
gierungen, zwn Schutz gegen Unterdrückung und 
zu Fefifetzung der Rechte des Menschen, unbefcha- 
det ihres innern Zwecks, benutzt werden könne. 
Das Soll und wird der Freymiurerorden wohl bleiben 
laffen , feine Logen haber kein Vofksrepräfentstions- 
recht... Der Auflatz ift übrigens in allem Betracht ein 
elendes Product, das feinen Schaden ftiften kaiın. — 
Briefe über interejfante Gegenflände it der Mauverey. 
Ein Nachtrag zu den unter dem Titel: der Freydenker 
in der Maßrerey etc. Berlin be De BE er- 
Schiewenen Rriefen, Der Vf. dieler Briefe heifst Kart 
Auzuft Ragötzky, fein Porträt iR diefem Tafchenbuch 
vorgelfetzt. “Jene intereffanten Gegenitände,; deren 
Ausführung in diefen‘ Briefen uns eben nicht inter- 
effitt har, find die Urakjgertungg ". yaaıı der Cereino- 
nieen und Syınbole der drey Johammisgrade, die 
fchlechre Befchaffenheit ihres Karechismasunterrichts 
und ein Beweis, dafs m jenen 3 Graden kein be- 
ftiinmtter, und in den höhern kein allgemeiner 'oler 
der krieren und’Taten Obfervanz. des Freymaureror- 
dens gemeinfchaftlicher Zweek vorlısnden fey„Gleich- 
wohl äufsert lich der Vf. an mehrern Stellen, befon- 
ders in den von ihm gebaltenen, hier mit eingerück- 
ten, Logenreden, fo, als ob die drey erften Grade 

leichwobl Antheil an einen wichtigen Zwecke des 
erh überhaupt nähınen, und -diefen eine Sache 
von höchftes Wichtigkeit fey. — Die Bauleute im 
Orient von H—m.: Eine neue maurerilche Erfchei- 
su. BH—r, ein num’ verftorbener Meilter vom 
Seht der Loge zum ee Tempel zu H* ******* m, 
wollte auf Berehl unbekannter Obern, die fich Bau- 
kuw ihn Orient zu H. nannten, in gecachter Loge 
den Ptan realifiren, nach welchem von den-Adfpiran- 
ten Wey ihrer Vorbereitung ein unbedinztes Bekennt- 
nifs und Gelübde, dafs fie die (iehefinniffe der heihi- 
gen Schrift und die Lehren der chrifllichen Religion, 
auch in Fällen, wo diefe minder geoßenbaret (d.h. 
wohl auch in Sätzen, deren Sim durch keine Offen- 
barung erklärt) worden, buchfläblich und in blin- 
den Gehorfam glaubten und glauben Sollten, und 
auf diefe Art eine Glaubensinquifition is der Loge 
einführen. M—r und feine Confortin, die beiden 
Vorieher,, unterftanden fich auch, ein Mitglied die- 
fer. Loge, wegen Anbanglichkeit an die Kantiiche 
Philofophie, für einen ungläubigen Chrilten zu er- 
kliren, und'ihr: aus derl.oge eigenmächtig zu exclu» 
diren.. Der Tod M—rs machte feinen Schwärme- 
teyen ein Ende und Kaın der fchon wider ihn ein- 
geleiteten. Unterfuchung zuvor; ‚feine. beiden Gehäk 
fen wurden durch eine Commifion freinder unpar- 


teyifcher Brüder aus der Loge geltofsen. ° (Bititgchume 


te die Zeit jenes Vorgangs angegeben werden follen).- 
Noch wird beinerkt, dals die Acten, Ritualicn und 
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Gefetze diefes Syftems‘unbekannter Obern nach Han- 
nover gekommen feyn follen, wo M—r. einige An- 
hänger gehabt zu haben fick mehrmals gerühms 
habe! — If die M—ıy ihrer ganzen Zufammen- 
Jetzung nach pofitiv? Das foll heilsen : mu/fsdieM —y 
bis auf ihre: kleinften Gebräuche und Einriehtungen 
fo und nicht anders feyn,.:oder find Verbefferungen 
zuläffie und möglich ? Der Vf. hütet ieh, das Detail 


zu berühren: und bleibt befcheiden auf der Oberflä- 
che; er entfcheidet übrigens in allgemeinen für die 


Zulifligkeit. Die Literatur (Auszüge aus freyınau: 
rerifchen gedruckten Schriften,) ik zweckmäfsig 
und gutlr at ® = 


Vor dem Titel. des Jahrgangs 1799 Heishaupts 
ziemlich ähnliches Porträt, von Koswäster fauber ge- 
kochen, von defien Schriften un Fache der Alaure- 
rer; wie hier fteht, uns aber noch nichts bekannt 
worden ift. Auch bier übergehen wir das unbedeu- 
tendere, - 1) Tableau (Verzeichnifs) der gro'sen Lo- 
ge' Royale York zur Freundfchaft zw Berlin, der mit 
Hır im hiefigen Orient vereinigten, und unter äırer 
Konjtitubion arbeitenden Logen.‘ 2) Bitligkeit für die 
Keheimen Gefellfchaften, mit Bezug auf die Freymau- 
rerer- Um die heftigen Urtheile über die gelieiinen 
Erefehfchaiten zu mildern, itellt der Vf. einige Ge- 
fichtspuricte auf, aus welchen das Geheime der Ver- 
bindangen wenigftens Etwas für fich zu haben; fchei- 
ne. Dicfes etwas fcheint auch nur in der That für 
geheime Orden zu fprechen; es befteht aus längft 


"wilerfegten Sachen. Auf-den- eigentiichen prakti- 


fchen Gefichtspunct ift der Vf. nicht geftofsen. 5) 
Kurzgefafste Gefchichte der grafsen Mutterloge Roya- 
te York zur Freundichaft in Berlin: Ein Auszug aus 
der am Dankfelt diefer Loge vom Br. Schlicht, gehal- 
tenen Rede, — . Betrifft ‚blofs die äußern Verände- 
rungen diefer Loge. Was fie gethan, und wie fie 
zür Beförderung der Erkenntniffe, und der Moralität 
ihrer Glieder gewirkt hat, davon iff hier noch nicht 
die Rede. 6) So dacht’ ich fonft, und fo denk‘. ich 
jetzu. Schreiben eines Vaters am feinen Selm. Der 

ater hielt die Freyınaurerey für eine Feindin des 
geoffenbarten Chriftenthums, er überzeugte fich zber, 
dafs.der Ordum zur Aufrechthaltung der Religion Je- 
fu geltiftet fey, und legt bier feinem Sohne, der + 
den Orten treten will, die Gründe feiner Jcberzew# 
gung. vor, Sie find ausnehmend feicht. 7) Brisch: 
ftücke aus Franz Lell's waurerifehen Leben, Der Hold 


-diefer noch .unvollendeten Gefchichte weils jerze 


noch nicht, was er aus dem Orden machen folk 
täufcht Sich und andere anfänglich durtk ımyftifchen 
und (ymbolifchen.Wörterkram ; fcheiut hierauf durch 
die Belehrung und das Beyfpiel femes Mitbruders 
Sechwerth von dem blofs moralifchem Zweck des Or- 
dens überzeugt zu werden; wird’aber wieder aufan- 
dere Gedanken gebracht, da ibin ein Bruder einer 
andern Loge bemerkt, dafs man zur Ausübung der 
Pflichren, auch olıne geheime Gefellfchaften- verbun- 
den fey, und die maurereriichen Hieroglyphen- tar 
nicht dahin und auf etwas ganz anderes deuten. Vie 

2 Volien- 
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Vollendong diefer Gefchichte wird zeigen, wozu fie 
abzweckt. Einige Sprachfehler, z. B. die Augen für 
alles verfchliefsen, er fing au, gegen mich zu Ipre- 
chen, ‚abgerechnet, ift die Erzählung ganz gut. Zu 
diefein Auflatze gehören zwey Kupferblätter, welche 
Scenen von Seelwerths maurerifcher Wohlthärigkeit 
darftellen. 8) ‘Schreiben des Hn. E. A. von Göchhaw 
Sen zu Eifenach an den Herausgeber. ‚Er erklärt da- 
rin, dafs unter dem, was er über Freyınaurerey ge- 
fchrieben habe, vieles fey, was er jetzt gewifs nicht 
fchreiben würde; dafs er der erlie fey, der alles, 
was über Ordensaugelegenheiten ‚je ‚aus ‚ OÖrdens- 
Schwarm aus feiner Feder gefloffen, nicht gefchrieben 
zu haben wünfche, und über die literarifche Behand- 
lung fo mancher‘ andern Materie ,' wobey Parteylich- 
keit zum Grunde gelegen haben könne, fich jelbit al- 
le diejenige Gerechsigkeirtwiderfahren: laffle, die,der 
ftrengfte feiner Gegner nur. verlangen könne; dals 
er in der M—y mibdie drey erften Grade nebit 
dem fogenannten’Nokortifchen Grade im Rofaifchen 
Syiteme erhalten» habe, und dafs, je weiter er ge- 
kommen, defto dunkler es um ihn geworden fey,-u, 
f. w. So fehr diefes Geftänduifs den Hn. v. G. Eh- 
re macht; fo können wir mit demfelben nicht wohl 
zufamınen reimen, wenn er kurz darauf, bey Ewäh- 
nung des Convents zu Wilhelinsbad, fagt, dafs die- 
jenigen, welche bey diefer Gelegenheit ihre Stimmen 
pro und contre hatten horen Jaifen, gewils. fchwer- 


# ; 





AL. Z. JULIUS: 1799: 


— 
163 


lich fo eifrig und fo unbafangen und mit fo futem 
Vorfatz , über das Wefen.des Ordens nachgeracht zu 
haben fchienen, als er, vom Anfange feines Eintritt 
an, Am Ende finder. fich ein Kupfer,. welches die 
Medaille. auf den ‚Tod; des Herzogs Leopold von 
Braunschweig auf. beiden Seiten darjiell«, 
Br . Aalutı ; 


‘ pe j s 2 1 


. Leırzis, b. Heinrich Graf: Der felbfllehrende dor- 
pelte.. Buc/ıhalter ; ‚oder ‚volltandige Auwciung 
.. zur deichten Exiernung des italienifch - doppelten 
ı  Buglihaltens.. I. Band zte Abth. , welche das Brie- 
.. fe,Copey-Buch,: und .eine vollitindige Teri- 
nologie der Handlungsfprache euchält; bearbeitet 
von J, J. Berghaus. 1799. 3285. 8. — Auchur- 
ter dem Titel. Verluch eines Lehgbuchs der 
Handlungswiffenfchaft; nach ihren ınannichisli- 
gen Hültskeuntniflen theoretifch und praktiih 
bearbeitet. I. Band, zte Abth. — Und uoch un- 
tee dein befondern ‚Titel: Sammlung kaufınini- 
fcher Briefe, vorzüglich für die deutfche und 
holländifche Correfpondenz ; befenders mit Rück- 
ficht auf den gegenwärtigen, durch den Ärieg 
zerföhrten Seehandel abgefafst, und wit hie 
rifch - politifch -Hterarifchen Erläuterungen und 
-ı Anmerkungen begleitet, (1 Rıklr.) ($, d, ke, 
- &L.2. 1798. Nr.z16): 


* 


KLEINE SCHRIFTEN. 


N fs & = . 
VınmiscHhte Schnirtey. 2 Germanien: Die Lehren 
der Foersiunft wre der chriftlichen Meligion uber die währe Be 
flin.mung und.die natürlichen echte der. Menjchheit, . Eine Pre 
digt ans dem Buche der IVeiskeit, Kap... v. 2. bis 12. »o 
einem Prediger in der FF/uften. 1798. 885- 8. 


2) Germanien: Reliquien für Staaten- Pohl und Pölker- 
glück. Den Menfchen in, alien Ständen und FVerhüitnifen ge 
widmet von einem Prediger in der FVuften. Erjie und zweyte 
Lieferung, 1798. 191.5..8., 


Nr. ı. hat die Porm einer wirklichen Predigt. mit ange 
hängten Erläuteringen von $. 66. an undserwägt den in dem 
Fitel angegebenen Hauptlaz in folgenden drey Abtheilun- 
gen: 1) „Wie die chriftliche Religion die Rechte der Natur 
und Menfchheit in Schurz nimmt, ‘die wahre Beitimmung der 
Menfechheit laut verkündigt, undalle Unterdrückung der gei- 
itigen und körperlichen Kräfte verabicheuet. * 2) Wie die 
wahre. Beftimmung der, Menfchheie durch Tyrannen herabge+ 
würdigt, und dem, Menfchen die Ausübung der natürlichen 
Rechte unterfagt und geraub: worden. SR fie Goit als ein 
gerechher 'Bichter diefe Tyrannen’beftrafen das Menfchende- 
chlecht ron den Banden der Kuechtfchaft befreyen, undan 
feinen Unterdrückern rächen wırd.” Aus diefem Abtheilun- 
gen fchon wird man den Ton uud den Gehalt diefer Schrift 
gewißfermafsen errachen. Um indeflen beide noch kennbarer 

zu machen, heben wir einige Stellen aus den Erläuterungen 


atis: „Gab es nicht einen Iutherifchen Ober-Conüfterisl-Raih 
felbft zu Berlin (Bufching) der das: Schaüdlichiie Pasaui!) über 
den weileltem won großsten der Könige fchrieb, und m Freca* 
heit, dumme un unfinnige Lügen mir dem Mangel der Wahr- 
heit und Frömmigkeit verhülfen ‘wollte? (8. 9.)— „Den 
alleriträllichften Defpotismus haben zur Schande des Jahr 
hunderts eines Leiting's, Voltaire’s, Franklin’s, Friedrich's 
und Kant's die Wöllnerianer naclı den ‚Grundfätzen eines I 
debrand’s und Dominicus, in der proteltantichen Kirche feit 
dem Jahre 1786 ausgeübt.“ (S.74.) . 

»ı 3° . 


. In Nr. 2, welche eine Fortferzung von Nr. 1. it, herricht 
im Gauzen. gleicher Ton und gleicher Geift.- Wir führen da- 
her nur die Rubriken.an,. unter weichen lich diefer Prediger 
in den Wüllen expectorirt: 1) Publicitäf, Prefsfreybeit, 2) 
Revolution der Vernunft, 3) Aufklärung, 4) Toleranz, 5) 
Religionsverbelerung, 6) Geiftlichkeit, 7) Defpousmus, %) 
Deutichlands peliuifehe Verfaflung , 9) Geill der Freybait, 19) 
Parriotismus, 11) Volksvermehrung, 12) Geferzgebung, 19 
Peinliches Recht, 14) Gefängniffe, 15) Tollhäufer, 16) Se'hit- 
morde, 17) Polizey; 19) Militärifcher Defpotismus, 19) S0'- 
dareniftand, 20) Dorfichulen, 21) Handel, Gewerbe wad In 
duftie, .22): Monopwie, 23) Auflagen, 24) Projecımacher, 
Piusmächer, 25) Lebeusbedürfiuffe, 26) Milde Suftungen, 
Findelhäufer, Gefellfchaftıs-Caflen ,. 27) Lotterien, 28) Ph 
ee Ideen, 29) Litaney fürs ganze Leben brauc- 
r, 30) die Müfs der'WVährheis und der Aufklärung. 
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GESCHICHTE. 


Lerrzis, b. Crufins: Hiforifches Bilderbuch für die 
Tugend enthaltend laterlandsgefchichte. — Drit- 
tes Rändchen, mit 18 Kupfern. 1798. 344 9: 8- 
(2 Rıhir. 12 gr.) 

I eider können wir auch von diefem Bande des 
4 fchöngedruckten Buchs nichts beflers fagen, als 
dafs er theils ein trockenes Compendium ik, in wel- 
cheın der in der Gefchichte nicht fchon Unterrichtete 
wenig Belehrung und noch weniger Unterhaltung 
findet, dheils Fehler hervorblicken läfst, welche deut- 
lich genug zeigen, dafs Gefchichte des Vf's. Fach nie 
‘war, dafs er acıs ein paar Handbüchern olıne eigene 
Kenninifs fein mageres Machwerk zufammengetragen 
hat. Man wird uns diefe Behauptung gerne glauben, 
wenn wir einige auffallende Sätze als Beleze aushe- 
ben. Nach $. 129. führt der römifche Kaifer noch 
immer den Titel König von Jerufalem. — 5. 132. 
„Der diplomatifche Adel iR durch die Kreuzzüge ent- 
itanden, weil gar viele otte Familien abflurben, der 
Kaifer alfo neue durch feine Diploine erheben mufste.-' 
Wir wären bepierig ein Adelsdiplom aus jener Perio- 
de zu fehen. 8.183. lernt man, dafs das Pallism der 
Erzbifchöfe nichts anders als ein Mantel if. — Als 
einen Beweis von derKritik des Vfs. wollen wir eine 
Folge von Angaben aus feiner Erzahlung der Kreuz- 
züge zufammen ftellen. Gottfried von Bouillon führt 
eine Armee von gouoo Mann nach Kleinafien, da- 
felbft vereinigen fich aber die Truppen anderer meift 
‚aus Italien a Eee Füriten mit ihm, und nun 
it das leer mit einemmale auf 600,000 Mann ange- 
wochfen. Die Stadt Nicäa wurde belagert und end- 
lich auch erobert, als man fie von der Seefeite ein- 
fchtiefsen konnte. (Sollte man nicht glauben, Nicha 
liege aın Meere?) Als ıman Antiochia in Syrien er- 
reichte, war die Armee fchon auf die Hälfte gefchmol- 
zen ; ınit diefen 300,000 Mann konnte man aber von 
den fünf Thoren der Stadt bey der Belagerung nur 
drey umfetzen. Kaum find die Kreuzfahrer Herren 
‘der Stadt. fo werden fie von 600,000 Perfern felbft 
eiugefchloffen, Schlager aber endlich bey einem Aus- 
falle 200,000 Perfer todt, und die übrigen laufen, wie 
fichs verftebt, davon. Der ferneie Zug geht nun 
egen Jerufalem filbit; aber nur noch 23000 Mann 
iind von der grofsen Anzahl übrig, und in der Stadt 
'lazen miehf als zo.cco Mann. Dem ungeachtet flürmt 
‚Gottfried zwev Tage lang, und zwar mit vergebli- 
cher Anftrengung;  erft der dritte Verfuch gelingt 
nach Wundern von Tapferkeit. Mifslungene Haupt- 
A. L. Z. 1799: itter Band. 


ftürıne koften bekanntlich viel Volk; wie viel Leute 
Gottfried aufopferte, und wie viele er übrig beliielt, 
willen wir nicht; aber dafs er gleich nachher den 
ägyptifchen Sultan, der ınit 400,000 Kriegern an- 
rückte, gänzlich fchlug, erzählt der Vf fo wie & 
fchon Maimbourg in feiner hiftoire des Croifades er- 
zahlt, und manche begeifterte Schriftteller der Kreuz- 
züge lange vor ihm erzählt haben. Diefen war es 
wn das Wunderbare untl un die Erhaltung des Ei- 
fers unter den Chriften des Occidents zu thun. Was 
ınochte aber wohl unfern Vf. bewegen, dergleichen 
übertriebene Vorftellungen aufs neue als Wahrheiten 
vorzatragen? — Die diefem Bande beygefügten 
Kupfer find pröfstenrheils gut ausgefallen; aın. vor- 
züglichiten finden wir im Ausdruck die von Hn. Hit- 
tenleiter gezeichnete und auch felbit geftochene Yor- 
ftellung des Eremiten Peter, wie er von feinem Eiel 
‚herab das Kreuz predigt; auch die von Ha. Bürger 
geitochenen haben Haltung und Wahrheit... Fiüchıri- 
ger arbeitete zum Theil Hr. Grünler; bey einigen 
äzte er blofs die aufgelegte Zeichnung in die Platte, 
fo dafs feine Ritter in dem Kupfer mit dem Degen an 
der rechten Seite zum Vorfchein kommen. S' 147- 
zeigt fich Kaifer Heinrich V mit einem Diplom und 
dem daran hüngenden Siegel in der Hand. Wenn 
es der Vf. wufste, hätte er dein Zeichner wohl fa- 
gen follen, dafs die Kaifer bis auf Friedrich I nie das 
Siegel an die Diplome hängten, fondern es auf daf- 
felbe druckten.. 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Harsensiaprt, in d, Buchh, der Grofsfchen Erben‘: 
Natur und Kunfl, oder die Gärten. Für Freun- 
de der fchönen Gartenkunft. 1798- 304 5. kLg. 
(ıRthir. 6 gr.) 


Wahrfcheinlich follte diefes Werk ein Lehrgedicht 
über die Gartenkunft werden. Es beiteht aus vier 
an einen Freund gerichteten Epifteln,; der, wie & 
fcheint, ein Gut mit fchönen Uartenanlagen verwal- 
tet, welches den unpoetifchen Namen Achusdorf 
führt und deswegen wanchen Vers verdirbt. Uin 
und wieder find ganz richtige Bemerkungen über die 
Gartenkunft, ihr Wefen, Anwendung a. f. w. einge 
ftreut, die zeigen, dafs der ungenannte Vf, Kennt. 
niffe in diefen Fache belitzt, und dafs es deswegen 
nur auf ihn angekommen wäre, ein erträgliches, 
vielleicht gar ein lefenswerthes und nützliches Buck 
zw fchreiben. Aber er hätte dazu die poetifche Form 
nicht wählen follen. Denn wir konuten auch mit 


dem 


1 


dem beften Willen keine einzige Spur von Dichter- 
gahe erfpähen. Def Vf. befitzt nicht einmal Sprach- 
fonigseit, und das Gahze it mit einem Wort cin 
fehlethtes fangweiliges Gedicht. Gleich die erfien 
Zeilen: ö 
FrJaube mit Freund **, dich zu preifen 
Mein Herz gebictet mir die fülse Pflicht, 
Mich rührt Verdienft; den Schein des Afterweifen 
Veracht ich, WVortgepräuge tiufcht mich nicht. 


* 


find, wie jedermann einfehen wird, ganz gemeine 
Reimerey, und ungeachtet der Anmalsung macht 
fich der Dichter nichts weiter als — ein fehr alkigli- 
ches Compliment. In der kurzen Vorerinnerung be- 
merkt er, um.der Kunfrickter willen, vielleicht gar 
um fie zu Schrecken, er habe fich des Adelungfchen 
Wörterbuchs bedient. Nichts defto weniger dünkt 
uns, fey:$. 10. im fünften Vers entragt anftate ragt 
geren.den richtigen Sprachgebrauch, und diefes it 
nicht die einzige Stelle, wo er feinen Adelung befler 
hätte zu Räthe ziehen follen. $. ır. find die oft vor- 
kommenden unnüttelbar fich wiederholenden Worte. 
Sie fie, die die, der der etc. beynahe unausitehlich. 
Der vierte Vers 5. 13.: 


„Durch die von lieblichem Froft flarre TVelle,"* 


unterfcheidet fich nicht nur durch Mifslaut, fondern 
er enthält noch überdem baaren Unfinn, denn es foll 
«damit nichts anders als eine kühle Quelle angedeutet 
werden. 8.15: fogt uns der Dichter wie Gartenanla- 
gen ausfchen follen, 


-i 


„Dis Unglück weine hier, 
Frringe Troft; der Glückliche empfinde: 
Wie fruh bis ich!. wie wohl, wie wohl ift mir! * 


Was ein Truggebüfch 5.16. eigentlich feyn foll, wif- 
fen wir nicht zu fagen: under Dichter befitzt eine 
grofse Stärke in neuen unerbörten Worten, darum 
hat er auch auf Zuckerfiederey, Strauchwerks Dunke- 
ley gereimt, welches ibın gewifs fo leicht kein ande- 
rer nachmachen wird. Nicht ıninder kühn ift es 
:$,19. anftatt Schotten, Schwärzungen zu fagen, und 
$. 27. in neun Zeilen fechsmal Fels auf Fels zu thür- 
men ein wahrhaft titanifches Unternehmen. $.28.: 


Mehrt, flummer Wildnifs Anmuch zu verleihen, 
Durch eine Hütte die Gefelligkeit. 


ift unftreitig ein erhabener, vortreflich ausgedrück- 
ter. Gedanke, und da fich vier Zeilen weiter ‚auch 
noch „eis vermaledeyter Weg‘ daran anfchliefst; fo 
thur das Ganze einen grofsen Effect. 


Die Note $. 32. vom Galgenberg bitten wir als 
in ihrer Art einzig profaifch ja nicht zu überfchla- 
gen, Ge leidet keinen Auszug; hingegen ilt die Be- 
fchreibung des Boberlluffes des hohen Schwunges 
wegeu merkwürdige, und wir können uns nicht eut- 
halten, folgende Stelle 5. 36. daraus abzuichreiben ; 
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Hier murmelt.er! — hier könnte man verzagen; = 
Er murmelt melancholifch, tiefreräumpft; 

Ilier fürmt der Schmerz, entfelelt, in Welklagen, 
Henlt Sündenanpft, durch Welluf abgeltumpfe 
Hier wandiich oft cc. = me — 


_ Ich winfele, ich weine bittre Zähren: 
„Wo-ift ein Menfch s-der-es gut mit mir meynt?" 


Nach diefer Schreckensfeene wird: der IIclikon, es 
werden die Mufen, nach dem fcblechten Erfolg zu 
artheilen „ gezen ihr Willen und Willen, befchziehen, 
Thalia it zum Beyfpiel eine abgefeimte Spüitarin!!! — 
‚Wir heben. noch einen Vers S. 31. aus, ‚weil der Vi. 
damit feine Arbeit treffend gefchildert hat: 


Hört: wie fich Woft und Sinn fchwerfällig wälzen ?- 


‚Die zweyte Epiftel enthält eine ziemlich wäferige 
Befchreibung von Benutzung des Waflers in’Garten- 
anlagen, wobey ıman auf einige unglückliche Verfu- 
che itöfst, durch den Ton der Worte den Gegenftand 
zu malen, welches nur einem Meilter, wie Vofs, ge- 
lingen kann. Unter den merkwürdigen Stellen von 
diefer Art zeichnet fich eine 5. 66. aus, wo von 
kündlich angelegten Wafferfällen die Rede it: 


_ (Lätsig hingefiveckt 
Schläft dort der WVandrer, den des Donnerfchalles 
Entferzliches Geräufch hier fern fchon fchreckt.) 


‚Alsdann werden berühmte Berge, -Scen und Fläffe 
eingeführt, der Rheinftrom giebt Anlafs, tüchtig auf 
die Franzofen zu fchimpfen, und der Gefäng fchliefst 
endlich mit Cültine, Guillotine, Jacobinerrotte, Ega- 
lit& und Marat recht fchauerlich. 


In der dritten Epiftel hat der Vf. nichts angele- 
gentlichers zu thun, als feinen Freund über die Sor- 
ge, durch diefes Gedicht etwa allzuberühmt zu wer- 
dcen, dadurch zu beruhigen, dafs er ihn vermittelt 
einer guten Lift zu retten, und feinen Namen durch 
2wey Sterne zu bezeichnen verfpricht. Zugleich er- 
fahren wir, dafs der Manır, mit dem wir es zu thun 
haben, Aefeulaps Jünger ift; er fagt 5. 99.: 

O dürft ich oft, recht ofı bey dir verweilen, 
Ich würde deine gute Frau und dich, 
Wärt krank ihr, willig unentgelälich heilen, 

Wärt ilir gefund, - beherberptet ihr mich. 


Diefen Vorfchlag wird aber der güte Freund fchwet- 
lich eingehen, denn alscann rettete ihn ja die LiR 
mit den zwey Sternen nicht mehr vor dem Unglück, 
berübint zu feyn. $. 114 — ır7. find die gottlofen 
Sitten der Stadt mit erfchrecklichen Farben abgeinalt. 


Wo man den Medefchnict des Kieids, der Holen, 
Mehr als des Dorfs zwar rohe Unfchuld ehrt. 


Das treffendfte Bild im ganzen. Werk, neu, kühn, 
ja ınan kan behaupten, unnachahnlich, ift Romus, 


welcher froh fchalkhaft Jachelnd an den Saal. gelent, 


ficht, 


* 


ftcht, und — gühnt? $.189. das Uhu-Ileer. S,104. 
dos mifsgünflig.kämpfend frey damonifch lärmt, i 
auch gut. ar 


Ueber die vierte Epiftel können wir fchnell hin- 
weggehen: wir haben fie vorzöglich lieb gewonnen, 
nicht allelıı weil fie die letzte iit, foudern auch we- 
gen einer naiven Frage, die uns einer längern Kritik 
überhebt. Der Vf. fiellt ich uns $. 250. gegenüber 
und Spricht: . . 


„Ierr Recenfent, wir bitten nicht zu fchoren, 
Nicht wahr, ‘däs Ding ift extradumin gemacht?" 


FaaxsrurTt a.M., b. Varrentrapp u. Wenner: Rück: 
erinnerungen, von Seume und Mänchhaufen. 1797: 
7 Box. gr. 8. 

Die beiden Freunde, welche der Titel vereint, 
waren Krieger. Dorch den Strom des Schicktäls an 
Neufchottlands rauhe Küfte gezogen, lernten fie fich 
dort kennen, und weihcten einander, mit gleicher 
Empfänglichkeit für die Gelüble der. Freuucfchaft, 
jede wüllige Stunde. „Oft, fagt ir... M. in der Vor- 
rede, haben wir zufanunen jene wülten Gebirge, je- 
ne eig wilden Gegenden, die Heimath der 
Hu-ohen durchflreift, zwifchen ihneu gejart, und 
mir ihnen gegefien und getrunken, — Schickfal und 
Weltineer trennten mich von meinem Freunde, von 
dent ich in mehrern Jahren nichts erfuhr, "Nur durch 
Briefe fanden wir uns endlich wieder; nur iın Geilte 
gaben wir unsHandfchlar und Kufs.* Einige.diefer 
Gedanken und Gefühle find nun in diefen Blättern 
der Freundfchaft aufbewah:t, welche aus fechs Ge- 
dichten und eineın Anhange von Erläuterungen be- 
ftehen. Das Räüthfel des Titels löfet fich auf diefe 
Art Jeicht, und wir dürfen, «a der Stoff und die Ver- 
anlaflung der Gedichte im Lanzen fich gleich bleibt, 
naar über den Geift derfelben ein Wort fagen. In al 
ten fpricht uns ein wackerer Charakter an, der wi- 
drige Schickfale zwar ananche Härten und Eigenhei- 
ten verliehen, zugleich aber einen liebenswürdigen 
Hang zur Gefelligkeir und Freundfchaft eingefiofst 
haben. Die bitterfüfse Erinnerung au diefe Schick- 
fäle, welche in den Gewmüthern unferer Dichter im- 
iner neu:außlebt, ilt es, die über ihre Daritellungen 
ein eigenthümliches Colorit verbreitet, und auch da, 
wo dichterifche Reminifcenzen div Aufinerkfamkeit 
ermüden, oder Härten des Ausdrucks und des Vers- 
baues das Ohr beleidigen, mit eigener Kralt unfere 
Theilnahıne den gefühlvollen Sangern wieder zu- 
wentlen. Vorzüglich ift dies bey Sewme's Gedichten 
derFall. Sie find nicht blofs eindit gender, fondern 
auch weit gefeilter, als die feines Freundes, in def- 
fer, Hexameters befonders viel Uebellaur. und voch 
überdies widrige Eintönigkeit herricht. Sogleich im 
Anfange des erften Gedichts: Fk: 

Steige von | Mügel | Freundin der | grauen | fchlummern- 
den Barden, I re 


Rufe den | Geift des j Celter aus | feiner | Schweigenden 
iläles 
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Möcht' er mir | lehren | heilieer | Yorzeit hohe Gefinge 
Und die | Leyer der | Hylo | flimmen zu | Schauerge- 
lifpel u. f. w. 


Mit mehr Vergnügen wird man den Nachruf an Seu- 
me (S. 31.) lefen, der glückliche Strophen enthält: 


Nur Thränen träufels am empörten Rheine 
In- die entweihten Becher deutfcher Weine; 
Mit Schaudern trinkt der Biedermann, 

Und Braga Aieht die biutgedüngten Hügel — 
Wer löste denn, Begeift'rung, dir den Flügel, 
Wer fchlug der larfe Saiten an ? 


Kraftvoller ift jedoch auch hier das (S. 19.) voranfte- 
hende Abfchiedsfchreiben von Seume, das durch «en 
Ausdruck reiner Individualität die innigften Gefühle 
weckt, und durch die fchwebende Leichtigkeit des 
Verfes und einen faflt durchaus erhaltenen Wohllaut, 
iminer von neuem anzieht. Zuerft erfchien es, wie 
jener Nachruf, in Schiller’s Thalia; allein, weil 
dort einige Strophen wegzelaflen waren, jetzt voll- 
ftändiger. Hier nur zwey Strophen zur Probe: 


Erinnre Dich, wie in des Nordlislus Gluten 

Oit unfre kleine Barke durch die Fluten 

Mit Zittern an das Ufer flieg; 

Und wie wir dann, wenn hoch die Wogen drangen, 
Ein Lied von Fingal’ durch die \Wogen fangen, 

Von Geiftera, Harfen, Schlacht und Sieg. 


Hier fitz' ich, Freund, in meiner Jugend Hayne, 
Und fchreibe dir auf einem grauen Steine 
Vieleicht das letzte, letzte \Vort; 

Zum zweytenmale greif ich nach dem Stabe, 
Und pilgere mit meiner leichten Habe 

Vielleicht auf ewig- fort, 


‘Das Buch ift mit einigen Vignetten geziert, worunter 


die lerzte vorzüglich merkwürdig itt. Es ift die Ab- 
bildung eines auf das Spitze Ende aufgerichtefen, un- 
beliauenen, grofsen eyförınigen Kiefelfteins, deren 
Hr, vo. Al. ınehrere, von 6 bis etliche 20 Fufs Hö- 
he, in Neufchottland antraf. In tiefen, unbefuchten 
Wildniffen waren fie, auf den höchtten Gipfeln der 
dortigen Kiesgebirre, mit Unterftützung eines klei- 
nern Kiefels, auf die kahle Steinfpitze des Berges 
aufgerichtet, immer von einerley Form und auf «i- 
nerley Weife. Niemand konnte dort über diefe fon- 
derbaren Felfenmale einige Auskunft geben. 


” * 
* 


Neryerro, m ter Steinerfchen Buchh.: Matthias 
Kramers vollkommene italienifche Grammatik. 
Achtzehnte verinehrte und verbeiferte Auflage. 


179% 6889. 8. (16 gr.) 
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Piuiroroocır. Leipzig, in d. Löperfehen Ofiein: Chri- 
ftiani Danielis eg are 7 SER EUen 
Specimen I. 1798- 28 3. men IJ. 1799: 18 5. 4. — Diefe 
Bla el beilohent ‚üch aufdie 2 nseribähten fowohl, 
als auf die neuteftamenslichen Auroren : Ge bieten Jünglinge 
welche fich mit den neueften Fortfchriuen der Kritik un 
Tixegetik bekanne machen wollen, mannichfaltige Belehrun- 
gen, und Männern eine leichte, geordnete Ueberlicht der ih- 
nen fchon: bekannten Ideen dar, und machen daher: durch 
Iuhalt und Ausführung die Forifetzung wünfchenswerth. 


Obferratio I. De aitieris crifeos natura et ratisne. Der Vf. 
ftellt überhaupt drey Gattungen der Kritik auf, wiefern lich 
diefeibe, zur Terbeiferung verdorbener Stellen, entweder auf 
die Autoritdt guter Mandfchriften gründe, ‚oder lich anderer 
hiftorifcher Hülfsmittel bedient (hiforifche Kritik) , oder durch 


richtige Beurcheilung der Verdorbenheit und durch Auffuchen _ 


der ‚Spuren von ehemaliger Aechtheit das Wahre ‚entdeckt 
Conjectural- Kritik). Zu diefer letzten Gattung gehört, nach 
> Theorie unfers Vis., auch die höhere Kritik, welche fich 
von der niedern dadurch unterfcheidet, ut primsm pragjldia lo- 
eorum aliter comflitwendorum: et | dorum petat non ex codicum 
veftigiis grammatieisque et hiftoricis opinionibus » Jed ipjis rerum, 

ne truduntur, Pi ee er; entis; dein quaerat mazi- 
me de libris ipjis et librorwm partibus, origixe, aetate, authen 
tja, won nfa mnice codirum aut aliorum teftimoniorum multitn- 
dine , Seil internorum potifimum argumenwram dere; denique 
in virtutes et vitia librorum, et Sententiarum ipforum vim et veri 
tatem [rbtiliter inguirat, won Jreta popwlaribus, rutinucklis , 
pravibus philofophiae decretis. (Wir zweifeln, dafs diefe 
Grenzbeitimmung die gehörige Schärfe habe. Sollte Gich die 
höhere Kritik auch suf Ferbefierung einzeiner Stellen, die nie- 
dere auch auf ein judieinm verzm atque virtutum operis ($- IV.) 
ausdehnen laffen ? Sollte jene der Conjecenmwälkritik unterzu- 
orinen feyn?) Nachdem der Vf. den Umfang und Werth 
der höhern Kritik, weiche auch bey den heiligen Schriftftel- 
lern angewendet werden muls, entwickelt hat, giebt er, um 
vor Nisbrauch zu fichern, dem die talenwwoilelten Kriuker 
gewöhnlich am meiflen zusgeferzt find, gewiile Gefetre, de- 
nen man fich unterwerfen mußey um theis den Urfprung und 
das Alter eines Werks, theils ‚die Authenticität defleiben 
überhaupt und in einzelnen Theilen, theils einzeine Stellen 
uod Acufserungen des Autors gehörig zu beurcheiler. (Man- 
ches würde vielleicht higr deutlicher und beflimmter 'vorge- 
tragen feyn, wenn der Vf. die Regeln, die bey Beurtheilung 
des Urfprangs und der Authenticität zu beobachten find, nicht 
von einander gerrennt hätte.) Zuletzt fchliefst der Vf. mit 
der Bemerkung: dafs bey dem allen auch die niedere und his 
ftoriiche Kritik nicht ganz zu vernachläfsigen (ey. Man müß 
fe, beror man die höhere mit Glück ‚auwenden könne, fich 
eine Vertraulichkeit mit dem Schriftfleller erworben haben, 
die Auslegungsgrundfätze in ihrem ig Umfarge anzuwen- 
den verliehen; die Gefetze der 'höhern Kritik, weiche das 
Verfahren leiten, müffen mit fich felbft übereinftimmend und 
au ihrem Zwecke hinreichend feyn. 


wat. U. De finibus interpretationis locorum et crifeos 
PRO regnndis. 2. den Misbrauch, den man mit der 
Kantifchen Ansiegungsmeihode ırieb, war damals, als der Vf, 
diefe Blätter fchrieb, vielleicht noch nicht mit fo wenigen 
Worten fo viel Treffendes gefagt worden: denn Nöfelt's ichätz- 
bares Programm und andere Schritten über-diefen Gegenftand 
erfchienen fpäter, Der Vf. geht von allgemein gültigen und 
überall anwendbaren Principien der Hermeneutik aus, und 
wird auf diefem \Vege gaiz natürlich zu folgendem Refultate 
hingeleitet: Criticus, guam Jubtiiiorem et puriorem Sententiaum 
reperifje fibi yifw fr, ann fi Sopias, ner confunder cum illa, 
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quam e verbis ernerit grammatice interpres et hiftorice derlaraverit, 
nee obtruder ipfi orationi auctoris, afque adeo auctori, fed ud- 
jengel tonguam quae per ilud'exameh ; mon untem per inlerpre- 
tationem (male, practicam appellatam), ezjliterit. —  Perperum 
practicum interpretem je gloriutur, qui dejinig interpretari” Man- 
ches bedurfte bier freylich einer weitern Austührung, was 
der heildenkende Vf., vielleicht gewifler Localumftände hal- 
ber, nur durch leife; flüchtige Winke: angedeutet hat. S# 
vorzüglich der Schlufs: Critiei philofophantis indieiym farpd mus 
walehit niji apud eos — qui erediderint, deum providijje, nt 
orutio furrorem auctorum contineret fententias moruics, iguagini 
bus:inzolutas, et in dies magis mogisque evolrendas et ad#o;tram 
rationem revorandas. Die ın der Note angeführten Briefe über 
de Perfeetibilitat - der geoffenberten Jeligion werden fowohl 
über den Sn als tiber die Art dieflr Acufserung den nötbi- 
gen ‚Auffchlufs geben. : 


Obfervat. IL. Quibus caufis et .rationibus witantur Criticer 
et Hermexentices fpecialis praecepta et wfus. ' Mit den allgemei- 
nen Gefetzen, weiche die Hermeneutik giebt, wird man ber 
Erklärung einzelner Schriftfteller nicht „iunmer ausreichen; 
fondern fo wie jeder Autor, feiner Eigenthumlichkeiren hal- 
ber, feine Specialkritik braucht; fo bedarf auch jeder feiner 
Speciaihermeneurik. Noch hat man diefem Punct (either fehr 
wenig in Erwäzung gezogen.. Deshalb werden hier die Re 

eln, worauf ich die Regelu der Specialkritik und Specia!- 
Fermenmutik nächft ihrer Anwendung gründen, weidäuftig 
und auf eine Arı entwickelt, bey der man wohl mehr Verein- 
fachung und -fchärfere Beftimmung der einzelnen Gründe wün- 
fchen möchte, welche aber doch das erfte leiirreiche Beyfpiel 
von einer volifländigern Behandlung diefer wichtigen Materie 
aufftell. Hr. B. hat ia den weirlaufugen Noten, die unter 
dem Texte Rechen, durch pälfende Beyfpiele die angegebenen 
Tegein ins Lichte gefetzt. u 2 

Obfervat. IV”. Ouid fit feriptorem quemque fuo ingenio ac 
tommodute tere f ve. zeigt 1) -. man Geift des 
Schriftjtedlers neue und woher er entfpringe; 3) wie der Aus 
leger ihn nach üufsern und inwern ‚Merkmalen auffallen wüße, 
3) wie auf Beobachtung. und Kennumifs deflelben die Exegefe 
und Aritik der meißten Stellen lich gründe, Be 


.. Noch müffen wir;'am Schluffe diefer Anzeige, unfereLe 
fer befonders auf die beygefügten, zıdm "Theil fehr interelian- 
ven Noten aufmerkfam machen, worin nieht blofs einzeine 
Stellen der Schriftfteller behandelt, fondern auch andere, weir 
ausgreifende Bemerkungen’ in fruchrbarer Kürze mitgethei 
worden find. Nicht ohne Befriedigung wird: man lefen, was 
(Specimen I. p. IX. n. 23:) gegen Nachtigallie und anderet 
Mevnung von dem fpätern Urfprunge der. altteftamenslichen 
Schriften, oder was (p. XI. n.37.) gegen die Acchtheit der 
zwetten und dritten Johlanneifehen Epiflel erinnert wird, voh 
welchen auch Ur. B. urtheile, dafs lie einen Näehalimer J& 
hanuis, von einem ganz verlchiedenen . fchrififtellerifchen 
Charakter verrathen, uud wahricheinlich das. Werk Eines 
Verfafiers feyn. Der Anhang des Johanneifchen Evangeliums 
(Gap. 21.) wird (p. XI. n. 29.) gegen Paulus vertheidigt, bis 
auf die zwer jerzıen Verfe, deren Unachrneit auch Hr. B. an“ 
erkennt. Gleich belehrend find die kleinen Excurfe über die 
doppelte Recenfion der Acta Fpoftolorim, und über einige 
Stellen, die aus der vollftändigern interpolirı Scheinen (Spe- 
eim. Il. p- VII, n. 11. ); über die Hauptepochen, worunter man 
die 'griechifehen und römifchen Schritifteller bringen kann 
(p- IX. n. 20.), wid tudere gelegentliche Bemerkungen diefer 
Arı, welche insgefammt mit grofser Belefenheit dargelegt ünd; 
und auch den gegenwärtigen Schriften, wie den meiften, au- 
dern diefes Vfs., einen eigeiitbümlichen' \Yerch verleihen. 
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SCHÖNE) KÜNSTE, 


Bern, b. Unger: Leben'und Tihaten des [charffin- 
Yen Edlen Don Quiröte von Ja Mancha, von 
 Hirgmel de Cervantes Sonvedra, Üüberferzt von 
Eudwsg Tieck. Erfter Band. 1799. XXX und 
ls vor etwa fünf und zwanzig Jahren ein relehr- 


ter Kenner der fpanifchen Sprache und Litera- 
tur anfing, tns mit derderzten bekünnt zu machen, 


und befonders den noch fo gut wie völlig fremden : 


Don Quwirofe in Deutfchland einführte, fo fehlug er 
bey diefeın Unternehmen, wie der lebhafte Beyfall 
und die fchnelle Verbreitung bewies, für die damalige 
Lage unferer eigenen Literatur und die allgemerne 
Empfänglichkeit der J.efewelt unftreitig den richtig- 
fen Weg ein. Die eimgeftreuten Gedichte wurden 
mei ansgelaffen, einige ernfte Seenen verkürzt und 
eine beträchtlich lange Novelle blieb ganz weg; und, 
was nach Wegnahiıne des poetifchen Beltandtheils 
nothwendig erfolgen mufste, das Komifche und Bur- 
leske trat färker hervor, und wurde herrfchender 
Charakter des Werkes. Die Anlaze des Don Quixote 
iin Ganzen ift fo einzig glücklich erfunden, und die 
Hanptbegebenheiten find daraus mit folcher Sicher- 
bärund Leichtigkeit abgeleitet, dafs er von diefer 
Seie auch denen einen unauslöfchlichen Eindruck 
wachen mufs, die gar nicht geneigt feyn möchten, 
fich auf das wunderwürdige Detail einzulaffen; und 
die populärlten Züge, die eine fprüchwörtliche Gül- 
tigkeit in verfchiedenen Sprachen erlangt haben, find 
gerade von diefer Art. Allein die Dichtung des 
göttlichen Cervantes ik etwas br als eine geiltreich 
gedachte, keck gezeichnete, frifch ünd krittig colo- 
rirte Bambocciate, (wiewohl fie auch dann gar nicht 
Zu verachten wäre): fie ift zugleich ein vollendetes 
Meifterwerk der höheren romantilchen Kunft. In 
diefer Rückficht beruht alles auf dem grofsen Contra- 
polt zwilchen parodifchen und romantifchen Maflen, 
der immer wnausfprechlich reizend und harmonifch 
it, zuweilen aber, wie bey der Zufainmenftelung 
des verrückten Cardenio mit dem verrückten Don 
Quixore, ins Erhäbne überreht. Indem der Richter 
die abgefchmackte und köloffale Romanenwelt der 
Ritterbücher zerfört, erfchafft'er auf dem -Boden fei- 
nes Zeitalters und einhciinifcher' Sitten eine‘ neue 
romantifche Sphäre; es ift pleichfam- als wollte er 
fagen: feht, fo inufs man es machen, ' wenn man 
einmal über das gewöhnliche Leben binausrehen 
will. Es fehlt fo viel, eafsCerrnntes durch Einilech- 
A. L. Z. 1799. Dritter Band. 
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tung der Novellen einem verderbten Zeitgefchmack 
hätte huldigen wollen, (wovon er überhaupt weit 
entfernt war, denn er war fich, wie man aus vielen 
Aeufserungen fieht, fehr_wohl bewufst, er arbeite 
für die Ewigkeit; und durch Spott über die Ritter- 
bücher zog er eben aufs kühnfte gegen ihn zu Felde) 
dafs er vielinehr, wie er ausdrücklich in der Vorrede 
‚zu feinen Novellen fagt, diefe Gattung in Spanien 
zuerft aufgebracht hat. Noch weniger wird man fie 
für den Auswuchs einer üppigen und noch unreifen | 
Dichtungskraft ausgeben können: denn die erfte 
Halfte des Don Quixote erfchien, da Cervantes fich 
fchon den Jahren des Greifes näherte, und die Com- 
pofition des er& mit feinem Leben vollendeten pro- 
fsen Perfiles, den er felbit für das Werk feiner Werke 
hielt, iit ganz von der Art, wie einige ernfte und 
pathetifche Stellen im Don Quixote. Den vorzüg- 
lichften Anftofs haben diefe wohl durch den vorgeb- 
lichen Mangel an Zufaimmenhang gegeben, ein Ein- 
“wurf, der befonders beyın Curiofo impertinente, und 
fchon bey Cervantes Zeiten, laut geworden if, 
Wenn aber ein materieller Zufammenhang gefodert 
wird, der die Vorfalle wie Urfache und Wirkung, 
-wie Mittel und Zweck unter einander verknüpft, fo 
dafs alles darauf abzielt, irgend etwas zu Stande zu 
bringen, eine lleirach etwa oder andre tröflliche 
Dinge, wonach der grofse Haufe der Liebhaber die 
letzten Blätter eines Romans begierig umfchlägt; fo 
wäre alsdann die Compofition des ganzen Don Qui- 
xote äufserft fehlerhaft. Denn er beftcht aus Bege- 
benheiten, die zwar aus einem gemeinfchaftlichen 
"Grunde herliefsen, deren Folge aber, nach dem blo- 
‚Isen Begriff betrachtet, zufällig ift, die jede ihre Ver- 
-wickelune und Auflöfung für fich haben und zu nichts 
weiter führen. Es fcheint, dafs man die firengeren 
Gefetze des Drama mit dem weit freyeren, dem epi- 
fchen Gedichte analogen Gange des Romans ver- 
wechfelt hat. Wir erinnern uns keines Tadels der 
Kritiker über die Gefchichte der Liebfchaft zwifchen 
Mars und Venus in der Odyffee als dem Zufammen- 
‚hange fremd und gewaltiam aufgedrungen; und 
doch hat fie nicht mehr mit den ‚Schickfalen des 
Ulyffes gemein, als die Novelle vom ‚Curiofo imper- 
tinente mit denen des Don Quixote. - Auch die Art 
der Einführung if hier nicht willkürlicher wie dort, 
denn es macht doch wohl keinen welentlichen Un- 
terfchied, ob etwas vorgelefen oder gefungen wird. 
Uın es kurz zu fagen,;im ächten Roman ilt entwe- 
der alles Epifode oder, gar nichts, und es komunt 
blos darauf an, dafs die -Reihe der Erfcheinungen in 


ibren gaukeluden Wechfel barmonifch fey, die Phan- 
Z tafie 


[ 
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tafie fefthalte und nie bis zum Ende die Bezauberung 
fich auflöfen laffe. Wenn je em Roman dies auf das 
vollkominenfte geleiftet hat; fo ift es Don Quixote. 
Sobald einen der hinreifsende Eindruck vom Reich. 
thume des Ganzen zur Betrachtung einzelner Theile 
zurückkeliren läfst; fo erkennt man überall den be- 
fonnenen Künfler in der weifeften Anordnung und 
Vertlieilang. Gleich beym Eintritte läfst er die über- 
fpannten Ideen des Ritters, um ihnen gar keinen 
Schlupfirinkel zur Rettung übrig zu laffen, gegen die 
gemeinite Wirklichkeit anftofsen ; das giebr natürlich 
"heftige Erfchütterungen, und hier fd alfo die un- 
glücklichen und blutigen Abentbeuer zu Haufe, Man- 
‚che haben gewünfcht, der Gefchichtfehreiber möchte 
feinem Helden einiges von den unendlichen: Schlä- 
‘gen, Püffen, Steinwörfen und fonftigen Verwandun- 
‚gen, die er bekömmt, erfpart haben. Dafs die Dofis 
zuweilen etwas ftark if, kann nicht gelcugnet wer- 
den; indeffen wird fie es hauptfächlich durch die 
fchnelle Wiederholung, und doch wäre es keine gute 
Maafsregel gewefen, die Schläge und übrigen Be- 
fchwerden der irrenden Ritterfchaft durch die vier 
Bände gleich zu vertheilen: denn aufser dafs Don 
Quixote dabey nie zu einer heilen Haut gelangt wäre, 
follte er einen Stand der Erhöhung erleben, zu wel- 
chem er vorher die Stufen der tiefiten Erniedrigung 
durchgegangen feyn ınufste. Mitten unier jenen 
niedrigen Umgebungen kündigt die tragifche Ge- 
fchichte des Chryfoftomus an, dafs die Dichtung nicht 
"blos diefe Eine Seite des Lebens fallen, fundern ein 
allremeines Bild deffilben aufflellen will. Mit dem 
"Eintritte in die Sierra Morena öffnet fich ein neuer 
Spielraum romantiicher Darftellingen, die nun im- 
mer gedröngter anf einander folgen, und zuletzt zu 
einer en zückend vollfünmigen Symphonie zärtlicher 
Leidenicböften werden. bis der Ton der Erzählung 
_ wieder zum ruhigeren Gefpräche berabfinkt, und mit 
einem fanfien Abinile fchliefst. Der dritte Band 
„hebt leife an und geht durch glänzende, jedoch im- 
ner mit Unglücksisllen untermifchte Abentheuer zu 
Don Quixe:e's Einführung in die grofse Welt und 
den bunten phauraftifchen Varfpiegelungen, wodurch 
fremeer Muthwille feinen Wahn waterhält, iın vier- 
ten Theile fort. ° Die Scenen des höheren Lebens 
bilden hier fcehon einen poetifchen Gegenfatz; fo dafs 
‚es der ernfen epifodifehen Einmifchungen, deren 
Cervantes ich gewifs nicht aus Rücklicht auf die Pe- 
dantırey feiner Kritiker enthielt, weniger bedurfte, 
wiewohl die Hechzeit des Camacho und die Ge- 
fchichte der fchönen Mchrin wahre Novellen find. 
"Was aber die einiwimifche Natur reizendes und bi- 
zarres in der Erfcheinung, kühnes und romantifches 
im Gebalt und in der Bedeutung herleiken konnte, 
fey es nun eine gebildete Gefellichaft, die den Genufs 
des Landicbens mit einer fchäferlichen Verkleidung 
dichtörifch ausfchnmückt, oder ein elühendes Mäd- 
chen, das im Anfalle willer Eiferfucht ihren Gelieb- 
ten umfebrach: hat, oder ein grof=ınüthiger Rauber- 
hauptmann, ein. wahrhafter und mwechsimer irsonder 
Riuer: alles it mit unerfchöpilicher aukeit 
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angebrächt, und vor dem Helden zu mannichfalti- 
ger Berührung, Agcorden und Diffonanzen_vorüber- 
geführe. Wie unbilig jerfcheint' das} Urcheil, die 
zweyte Hälfte ftehe der, erften weit nach, Tübald man 
fich nur vor dem-Verhältniffe-dieies- Theils zum Gan- 
zen und dem, was nach der Natur der Sache bier zu 
erwarten war, eihi&® Rechenfchaft giebt! Don Qui- 
xote konnte und durfte nicht mehr fo heftig gegen 
die äufsere Welt anftofsen, wie zu Anfange, und 
dies zu vermeiden, hat der, Dichter den Uinftand 
treflich ‚benutät, dafs der erke Theil der Gefchichte 
fo viel früher erfchienen, ‚war:. die Narrlieiten.des 
Ritters werden als bekaunt vorauszefetzt, und daher 
gefchont. Da er fich lange genug felbft zum Beften 
„gehabt hat; fo haben ıln nun natürlich andere zum 
Beften; fo wie die Geichichte weiter fortgelit, wird 
er folglich immer pafliver, und um diefe Lücke aus 
zuföllen, Spielt Sanche mehr die. Hauptrolle. Gegen 
das Ende dieht wan am Don Quixote einen Zufländ 
wie den der Ermattung nach einem hitzigen Fieber; 
die neue fanftere Schwärmerey ein arkadifchesscha- 
ferleben zu fiilren, (die fchon- im. erften Theile, f. 
5.65 der Veberferzung, von der Haushalterin prophe 
zeiet wird; fo weils der ablichtsvolle Cervantes vor- 
zubereiten !) if gleichfain fein Schwanengefang; fein 
Tod, der ruhig leyn mulste, wenn fich das Werk be- 
friedigend runden follte, ift meilterhaft herbeygeführt. 
Allein wenn man auch blos die iuitigern Abenthever 
vergleicht, was har jenes mit. den Windmöühlen vor 
der Watiermöähle, und die Schlacht der beiden Schaaf- 
heerden vor der Zerftorung der Marioiierten vorsus, 
als das fie früher vorkoinmen ? Und was it an Kunf 
und Phantaße mit den Trawan in der Höhle Monteb- 
nos zu vergleichen? Bey der Nottbiwendiekeit im 
Thun und Reden «er beiden Hayptpe-fonen manches 
wicderkemmen zu laffın, hat lich Cervantes wie cin 


gelehrter Mufiker durch unenaiiche Variationen zu | 


helfen gewufst; Saucho Pania rückt wirklich ver 


und ift in der zweyren Hälite noch um vieles anına- | 


tbiger als in der erlien. 


Zu einer veilitändigen Charakteriftik und Beur- | 


teilung des Originals, die aber aufserhalb der Gren- 


zen dieser Blatter iegt, würden obige Bemerkungen | 
trag feyn: fie fteben hier blos 7 


ur ein geringer B 
um einen Gulichtspunet anzugeben, und den Grund- 
fatz feitzufeizen, dafs’ein folches Werk ganz wie es, 
if, überleizt werden müfle. Das ift die Abficht der $ 
gegenwärtigen Verdeutichung. Nur wer mit dem 
Spanifchen Originale vertraut it, uud aus eiguer Er- 
dahrung weils, was es überhaupt ınjt poetilchen 
Nachbildungen auf fch har, kann den ganzen Um- 
fang der dieivn Unternehmen änbüngenden Schwie- 
rigkeiten überishen. Es if falt unmöglich, dabey: 
alles auf einmal zu leiten; wie es in diefem Fache 
nicht anitändıg ilt, irgend eiwas anders als Meilter- 
ftücke zu überfetzen; ;fo hat man daregen an di-fen 


Anunerfort zu thun, um ihre Ucbertraguug der Volk ) 
konmenheit näher zu bringen, die eigentlich eine | 


unendliche Aulgabe il. Indeßen wird man die vor- | 
liegende Arbeit des Hn. Tiech, fo weit die Vollmacht | 


uule- 
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Sprache in ihrem jetzigen Zuftände zu der 
ittelung hinreicht, fowohl bey der Vergleichung 
dem Text im einzeluen, als noch mehr, wenn 
fich bey fortgebender Lectüre dem gefammten 
racke überläfst,. in den meiften Puncten fehr 
digend finden. Sie ift durchaus von der Art; 
"bey ihrer Prüfung nur der höchfte Maafsitab an- 
gelegt werden kann. Wirgeben zum einzelnen über: 
Zuvörderft giebt uns der Ueberfetzer alles in dem 
Boche enthaltene oder dazu gehörige mit der gröfs- 
tem Vollftändigkeit, bis auf die vorangefchickten Eın- 
pfeklungs - Sonette. von fabelhöften Perlonen, die 
waunderlichen Verfe Urganda der Unbekannten an 
das- Buch mit abgekuiffenen Endiylben, und die De- 
dieation; eine Gewiffenhaftigkeit, die keinesweges 
überdüfig ift, da aus einen folchen Geilte nichts 
kommen konnte, was unbedeutend oder feiner Stelle 
freınd wäre. C. war fo durchaus Dichter, dafs felbft 
feine Vorreden und Zueignungen (wie z. B. die vor 
der zweyten Hälfte des Don Quixote an den Grafen 
von .Leinos) ‚wahre dichrerifche Coinpoütionen find. 
Die eingeftreuten Sonette ynd andere Gedichte 
find im Ton und Geift der Originale, und was biezu 
erftaunlich behülflich ift, auch än den urfprünglichen 
Sylbenmaafsen übertragen. Zu einer Probe in der 
ernfihaften Gattung mag folgendes Sonett dienen, 
welches der über die Verrätherey eines vahmeynten 
Freundes verwilderte Cardenio fingt:; 


Du heil’ge Freundichaft, von uns zu entweichen 
Hat dich dein leichter Flug empor gefchwungen, 
Du bift zu fel'gen Geiftern hingedrungen, 
Zu den gebenedeyten Himmels- Reichen. 


Von dort reichft du uns oft als fchönes Zeichen 
Die Eintracht, dicht von Schleyern eimrefchlungen, 
Oft fcheint uns daun ein edles Merz errungen, 
Das Lafter weifs der Tugend wohl zu gleichen. 


Yom Himmel fleige, holde Freundfchaft, nieder, 
Der Trag hat fich dein fchönfles Kleid erionnen, 
Er tödtet fehleichend jegliches Vertrauen. 
Ninmft du ihm nicht die falfche Zierde wieder, 
So wird die Welt den alten Krieg begonnen 
Und Zwietracht wieder als Regenten fchauen. 


Das kurz vorhergehende Echo, das einem Seufzer 
verirrter Licbe gleicht, nähert fich der Zartheit des 
Spanifchen, welches viel fagen wi. Die dem Don 
Quixore durch Liebespein abgedrungenen poetifchen 
Verfuche, haben bey Beobachtung ihrer Form auch 
ihre ganze Drolligkeit beybehalten : 


Hier ift er, der Ort, den erwähler 
Der Liebende, ewig getreu, 
Der ihn der Geliebten verheeler, 
Hier reifset der Schmerz ihn entzwey, 
Er weils nicht recht, was ilm fo quäler, 
Die Liebe, fie fehleppr ihn im Korhe, 
Wie keinem es jemals gefchah, 
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Drum welkt er wie Bohn’ oder Schoter 
Denn hier bewein’ ich Don Quixote 
Die Treinung von Duleinea 

von Toboto. 


4 


Dafs der Name des Ritters auch in den beiden 
andern Stropken zum Reimworte dienen mufs, (wech 


ches beyläufig zu bemerken, an feine richtige Aus- 


fprache erinnern kann, die wir doch ftatt der un- 
gültig aus dem Franzölifchen angenommenen wieder 
einführen follten) war felbit im burlesken Stil keine 
leichte Sache. Sollte Rec. etwas ausferzen, fo- wäre 
es, dafs der Rein auf der nichr accentuirten Endiyibe 
von Dulcinea ruht, ftatt den Namen in Dulcineten um- 
zubiegen, wo alsdann in obiger Strophe gefchah nur 
in gefchehen verändert werden durfte. Doch dies 
kann iimmer unter den übrigen Licenzen der küın- 
ınerlichen irrenden Mufe des Ritters ınit durchgehen. 
An dem erhabnen T'odesgefange des Chryfoftomus, 
in welchem alle Laute des Schmerzes verfamnmelt 
find, und wie aus dem Abgrunde des zerriflenen In- 
nerlten gedämpit herauf fönen: 


Des wilden Wolfes fchreckenvolles Aechzen, 
Gebrüll des Jöwen, gift'ger Schuppenfchlangen 
Entfetzliches Gezifch, du eräfslich Saufen 

Von taufend Ungerhüm; prophetifch Krichzen 
Der Krähe, Sturm, wenn du die naffen Wangen 
Der Fluten geißseli unter dumpfem Braufen ; 

Gegirr der Witwentauben in den Klaufen, 
Des Stiers Geröchel, den die Todeswunde 
Zu eitlem Wücsheh äungflet, dumpf Geftöhne , 

Der gattenlofen Eule, Klagetöne 
Von jeder Schaar im unterird'fchen Schlunde : 

© klingt, und helft ınir meine Köagen weinen, 
Dafs alle ich zu einem Ton vereinen, 

In wilder Freundfchaft durch die Lüfte brechen, 
Ein würd’ger Ausdruck meines Schmerzes werden, 
Denn er darf nur in neuen Weifen (prechen. — 


hat der Veberfetzer etwas peleiftet, wovon uns kein 
Vorbild in der deutfchen Sprache bekannt ift, was 
aber an Canzönen des Petrarca, Chören aus dem 
Aminta und Paftor fido u.f.w. reichlich Gelegenheit 
zur Nachfolge finder. Man kann den Geift der Can- 
zone, die wir in der Kürze als die über fich felbft 
reflectirende Ode charakterifiren möchten, nicht alin- 
den laflfen,+ wenn man nicht jlıre eigne Weife zu ver- 
nehmen giebt: ihre langen Strophen, weiblichen 
Schlüfe der Verfe, und vielfach verfchlungenen 
Reime. Freylich ift der metrifche Zwang dabey fehr 
grofs, und er hat hier manchmal Abweichungen ver- 
anlafst, wodurch feine Fugen des Zufainmenbanges 

eföft werden, wie es z.B. bey der dritten Strophe 
1 Fall ift. Im Originale herrfcht eine gewifle be- 
fonnene Spitzfindigkeit der Verzweiflung, es ift dü- 
fter ohne Verworrenbeit. Die vorletzte und die 
zweyte Hälfte der letzten Strophe find vorzüglich 


gut erreicht; auch der Nachhall am Schluffe ; 
2 Be 


85 
Beklagt euch nicht, verzweifelnde Gedichte 
Dafs ich euch auch nit mir zurleich wernichte, 

Dein ihr wergröfsert wie mein Tod das Giüucke 
Von der, die nur 'belelige wird durch Jammer, 

Drum ohne Klagen gebt ins Nichts zurücke, — 


Da der Ueberfetzer einmal in Nachbudung des Syt 
hbeninaafses das unmögliche gethan, fo wäre zu wün- 
fchen, er hätte die vorletzte Zeile jeder Strophe 
nicht ohne Reim gelaffen, da die im Spanifchen den 
ih'igen in der Mitte des tetzten Verfes hat, wie wenn 
z.B. oben Bart FJamnmer Ründe: Piazen. "Ein folcher 
eingefchalteter Reim ift in unferer altern Poelie nicht 
ohne Beylpiel. h 
{Der Bejchlnfs $elgt.) 


Worrexsörrrı, b, Albrecht: Reife des Amtmanns 
Haumann, des Förflers Dornbufch und Ehrn 
Schattenii von Biejterberg nach *** zur Gevatter- 
Schaft: Eime Fortferzung der Reife nach Braun- 
Achweir des Freyherrn von Kuigge, von Lucas 
Veit, gewelenen Bedienten bey weiland Adolph 
Freyherrn von Knigge. 1798. Erfter Band. 2798. 
Zwevter Band. 3238. 8 

Diefe Fortferzung der Reife nach Braunfchweig ift 

gar nicht übel gerarhen, und Lucas Feit mag dich 
nit: feinem Herrn wohl ımeflen. Der Lefer wird in 
diefem Buche wirklich höchft komifche Scenen fin- 
den. Die drey auf.dem Titel benannten Herren find 
wiederum auf einer Reife zur Gevatterfchaft. Im 
Deilter bricht ihr Wagen und nun heben eineMenge 
kleiner Unglücksfälle an, die Schritt vor Schritte alle 
drey Herren mit einer zwar unwahrfcheinlichen aber 
doch komifchen Beftändigkeit verfolgen. Die Scene, 
wo der Förfter Dernbufch für den Erbitutchalter ge- 
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balten wird, das Gelchrey: Orampe boven, die Ver- 


Sammlung der Einwohner, ift ücht komifch ; Schade, 


dafs fie gleichlam abgeriffen, nicht geendigt. wird, 
Noch mehr Schade, dafs der Vf., dem es an Leb: 


 haftigkeit und komifchem Talent nicht gebricht, nicht 


Rteifs oder Geduld’ genug gehabt.hat, das ächt Ko- 
aniiche ven dem Platten und Niedrigen abzufondern, 
weiches eine der. nörhigften Tugenden: des komi- 
Schen Schriftitellers it, der mehr als andere in Ge 
fahr ift, fich felbft über den Werth feiner Arbeit zu 
täufchen. Die Prügellcenen in den Wirthshäufern, 
fo anlockend fie aucu durch Skarrons Ruhm für den 
Schriftfeller geworden feyn mögen, das Efelreiten 
des Magilteats, das dreyerley Weitizapfen von einein 
Falle u.a. ım. ‘gehören dahin. Larino’s F.ebensbe- 
fchreibung ift ein Hors d’oeuvre, und die Bekehrung 
eines folchen Büfewichts it, wo nicht unmöglich, 
doch fn geftalter, für mancher Lefer Sittlichkeit ge- 
fahrlich.. Manche politifiche and moralifche Frag- 
mente find gar zu locker mit dem Buche verbunden, 
als dafs fie da, wo und wie fie fiehen, interefhren 
könnten. Der VF braucht den Prediger gewöhnlich 
zu feiner Sprechmafchine und dann iit diefer auf ein- 
mai ein ganz anderer Mann. Auf den Sul hat der 
Vf. nicht einınal die Mühe verwendet, die nörhig 
war, den Niederfachfen zu verbergen. Da habe ich 
wicht von gehört, ftatt: davon habe ich nicht gehört, 
kommt fehr häufig vor. Wenn auch das den Nie, 
derfachfen nicht verriethe; fo verratlien ihn die Na- 
men, welche die Menfchen des Buchs tragen: es 
find in der Gegend, wo die Scene Ipielt, Namen 
wirklicher Menfchen, und wir zweifeln, eb die Ei- 
genihünmer derfeiben mit diefem Gebrauche zufrie- 
den feyn werden, wenn fie auch auf eine rechz gute 
Weife gebraucht find. 


mm mn nn an nn ne nn nn nn 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Gorrrsorraneenter. Leipzig, b. Griff: Ueber den 
Stand und die Verpflichtung der Gelehrten und uber die’ ITif- 
Senfchaften eines kufjtiigen Religionsgeichrten uud Beligionsieh- 
rers, von Dr. Gottlieb Schlegel, erftem Prof. d. Theol. und 
Procanzler der Akademie. zu Greifswalde u.£. w. 1796. 708. $. 
(ser.) Es find diefes zwey Anriden, weiche der Vf. feinen 
helbiährigen theologifchen Vorlefungen zu Michaelis 1796 kat 
vorangehen laffen. Sie ind ohne die -Prätenfion, etwas Neues 
au tagen, und ganz unerwartete Anlichten der Beflimmung 
und.der Gelchäfte des Gelehrten entdeckt zu haben, gefchrie- 
ben; zber enrhalen gewifs manche wichtige \Vahrheit, zur 
rechten Zeit wiederholt. Der Vf. betrachte in -der erften 
Anrede den Stand des Gelehrten unter dem .dreyfachen 'Ge- 
fichrepuncte, 1) -infofern ‘er fich von andern untericheidet 
und tfich den Wiilenfchaften widmet, 2) infofern er die wil- 
fenfchafllichen Dienfte des Staates verwalter, und 3) auch, in 
fofern er aufser beftimmten Aemtern für die allgemeine Wohk 
fahrt apbeiter. Hier-hat uns befonders gefallen, was über die 
Pflichten der Schrififteller und zur Warnung vor allzu früh- 
zeitiger Schrifitiellerey gefage ik; doch ‚mit der Einfchrän- 
kung, dafs Gch junge Gelehrte für Üich in Aufzerchnung und 
fchriftlicher ‚Ausarbeitung ihrer Gedauken üben follen. — In 
der zweien Aurede zeig: Hr. D. Schiegel, was von dem 
Theologen als Gelehrten überhaupt, als Aeimpionspelchrten, und 
als Heligionsiehrer gefodert werde. ‚Wir weifen hier insbe 


a 


-chaeliskirche u. Prof. des Raıhsgymmal, zu Erfurt. 


fondere auf das hin, was der zahlreichen Ciaffe der Theolo- 

en, die lich dem Predigerftiande widmet, zu bedenken gege 
ben wird. Auch der Vf. tritt uf die Seite derer, welche ernfl- 
lich warsen, fich nicht in diefem Stande von der Bere 
um eine gründliche Gelehrfamkeit irey zu fprechen. Un 
‚möchten dech die L.andprediger insbefondere feine, Meynung 
von dem Stehenbleiben bey ıhren akademifchen Kennmniffen 
uuter dem Vorwande der nöthigen Sorge für die ].andwirth- 
fchaft, beherzisen! — Der Stil diefer Verlefungen könnie 
fliefsender und der Abdruck correcter feyn. 


— 


Maruermarın. Erfurt, b. Beyer u. Maring: Erfe Ar- 
leitung Jur Kinder mit Zahlen umzugehen um je in eiwus Zirm 
Kopjrechnen vorzubereiten, von J. MT. Möller, Diak. nn oe 
24 = 
Das Wenige, was von dem hier 
gelehreen Verfahren Rec. für uweckmailsig anzuerkennen 
weils, wird jeder Lehrer der Rechenkunft, ‚der einige L.ite 
ratur hat, fchon anderwärts_ mit mehr Beftimmiheit und u. 
berfchauung der ganzen Abficht vorgefunden haben. Der Vf. 
ift ficherlich ein viel zu befcheidener und vernünftiger Mann, 
als dafs er nicht bald genug feibit auch die Kurze billigen 
follte, womit-wir feines wohlgemeynten Verluches -bier. glau- 
ben erwähnen zu müfen. 


hellen. 1748. 5 B. 8. (5 er.) 
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SCHÖNE KÜNSTE. _ 


Benin, b. Uneer: Teben und Thaten der fchärf- 
finnigen Eden Don Qwirete von la Manchs von 
KHigurl de Corvuntes Saavedra, überfetzt von 

s Ludwig Tieck'etc. 


(De’chtufs der im verigen Stücke abgebrochanen ‚Becenjion:) 


Ue: den im Liede ‚des Hirten ‚Aatonio S. 124- 
gehaltnen Ton und \veife kann Rec. mit dem 
Veberferzer nicht einig feyn. Zwar in welchgn Syl- 
benmafßse eine Spaniiche Romanze in fogenannten 
Caflellanas wit durchgehender Allonanz aın beiten zu 
überfetzen fcy, daruber la/sı dich noch ‚viel,.hin. und 
her itreiten, und in wie fera anit ihren achtfylöoigen 
Verfen unfere vierfülsigen Trochien übereinfinnmaen, 
würde bier.zu weitlauftig. zu erörtern feyn. “Allein 
der Gaug des Liedes ill offenbar zy hüpfend und un- 
ftat geworden, und,die Mufe des baurifchen San- 
gers zu komilch aufgeputzt. Bs it eine Eigenthüm- 
‚ lichkeit‘ der füdlichen Sprachen, dafs das Volkslied 
nicht ins grobe und unedie verfallt, fondern efne 
gewiffe Reinheit, ja Zierlichkeit mit der Poefie höo- 
heren Schwunges gemein hat. In der roStr. ift ein 
Mifsrerftandniis, das fich ebenfalls in der Bertuch- 
fchen Ueberfetzung finder: 


Dir zu Liebe fo lafs’ ich das Tanzen, 
Muficiren und auch Reimerey, 

Da ich fonft immer gefungen 

Schon vom erflen Hahneufchrey. 


Dexo el baylar por tu caufe, 
Ni fus ma,icas te pinto, 

Que hus escuchado ü deshoras, 
Y al cuntu del gallu prime. 


Dexo heist hier nicht; ich unterlaffe, fondern: ich 
übergehe mit >Stillfechweigen. Der zweyte Vers läfst 
keinen Zweifel übrig. Er rühmt viehnehr, dafs er 
ihr zu Liebe tanzt, und Serenaten anltellt, a desho- 
ras, zur Nachtzeit wann andere Menfchen fchlafen. 


Doch genug von den Gedichten. Was die Pro- 
fa beirilft, fo kicbt der Laitilianer wie der ktaliener 
in feiner fonoren und leicht hingleitenden Sprache, 
dafs das Ohr mit einer tünenden Fülle von Worten 
unıl majeltatiicheın Umfange der Perioden befriedigs 
werde ; und diefer goldene Strom der Beredfamkeit 
ift nicht das, was den einheimifchen Lefer an fei. 
nem D&. an wenigfien entzückt. Vor nichts mus 

4. L. Z. 1799. Dritter Band. 


fich alfo der Ueberfetzer mehr hüten, als nicht in die 
zerfchnittene Schreibart zu verfüllen, die ich zudem 
weder mit der Ruhe der Daritelluug, noch mit ihrer 
gefülligen Umftändlichkeit verträgt. Auf der andern 
Seite fchlingen ich bey unferer Wortfügung die 
Sätze nicht fo leicht verinittelt der Tarticipien und 
relativen Fürworter an einander, daher bey gleicher 
Lange der Perioden das Schleppende fchwerlich zu 
vermeiden wäre. In gegenwärtiger Ueberfetzung, 
finden wir hierin meiltens das rechte Mittelmafs ge- 
troffen. Die Rede der Marcella und Don Quixote's 
Befchreibung wie ein ircender Ritter dazu kömmt, 
die Tochter eines Kailfers zu heyrathen, können 
Proben davon abgeben. Ein Beyfpiel von einen 
fchon,gebauten und fonor gebliebnen Perioden if $. 
259. der, welcher anfängt; ‚„Du merkt, getreuer 
und redlicher Edelknabe“ u.f.w,, Freylich bey Stel- 
len, wie die, wo Don Quixote die Heere fchildert, die 
er zu feheu wähnt, sgesa En eflotro esquadron 
vienen los que beben las corrientes criftelinas del olivi- 
fero Betis, etc. ete.) mufs unfere Sprache gegen die 
hochtönende Pracht beynah verfimnmen, und kann 
über diefen Punct zu einiger Selbfterkenntnils kom- 
nen. — Es bedarf nicht befonders erinnert zu wer- 
den, dafs ein Werk wie DQ. zunächlt zuın Vorlefen 
beftimmmt it; und wenn dies gehörig gefchicht, fo 
werden auch folchen Lefern, denen es zuerft fremd 
it, die Vortheile des periodifchen Stils für den ftä- 
tigen und fortziebenden Gang der Erzählung ins Ge- 
hör fallen. ; 


So wahr und lebendig das Mimifche im DQ. ift, 
wenn Perfonen aus den geringeren Siänden redend 
eingeführt werden, fo hat fich doch Cervantes zu 
diefen Vertraulichkeiten mit zierlichem Anfande her- 
abgelaffen: die nachdrücklichen Reden, eingefädel- 
ten Gemeinfprüche und Scherze des unvergleichli 
chen Sancho fallen nie ins plumpe, fondern konn- 
teu überall den Namen gracias 4 donayres verdie- 
nen; wie es denn auch billig war, dafs die Gefchich- 
te des unfterblichen Ritters nirgends mit einer Fe- 
det vom Vogel Straufs gefchrieben würde, was C. 
den Arellaneda’gerban zu haben befchuldigt. Dadie 
Sprecharten des Volkes in unfern nordifchen Spra- 
chen aus beträchtlich grübern Faden gelponnen zu 
feyn fcheinen, und die Zierlichkeit jener füdlichen, 
wir möchten fagen, eine allgemeinere Mitch ilfaınkeit 
hat, fo war eine grofse Sorgfalt. hiebey erfoderlich, 
Der Ueberletzer hat fie daran gewandt, und fich fehr 
gehätet, den .beicheideneu Farbenauftrag nicht zu 
verfärken und die Localtinten nicht greller gegen 
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einander abftechen zu laffen. 
wir es hiemit.ıneynen ‚ mögen 
fpiele ftehen , wo Rec. noch eine 
wahrzunehmen glaubt. $. 129. fagt ein ankommen- 
der Ziegenhirt: „Wifst ihr nicht, Cameraden, was 
im Dorfe los ift;* lo que pafa en el; Luger, was im 
Dorfe vorgeht. Hierauf erzählt er vom Tode des 
Chryfoftumus: „und das Luftige bey der Sache »i#t, 
dafs er im Teßamente befohlen hat ;* lo bueno es, das 
Pefie dabeyifl. 5. 13. „Darüber ift nun das ganze 
Dorf in Alarnt.‘*" Im Texte ftebt alborotado, ein Aus- 
druck der felbit in ernfter Poefie vorkommt, was mit 
tem in der Vcberfetzung gebrauchten nicht der Fall 
ji. — Eine cirene Art des Komifchen iin DQ. ma- 
chen die Mifsgriffe des Sancho und anderer gerin- 
ren Leute aus, wenn fie Worte gebrauchen, die et- 
was über ihren Horizont find, wobey itn Deutfchen 
etwas entfprechendes an die Stelle gefetzt werden 
mufste. In der Erzälifing des Pedto S. 129. u. f. ik 
Gies eleich mehrmals mit Glück befehehen. Eben f6 
die drolligen Entkelliiizen ritterliclier Namen, die 
dein Säncho entfchlüpfen, wenn er'zus dem Balfam 
des Fierabras einen Iyank Fieberfrals (im Span. be- 
bida de! feo Blas) und aus dem Manibrin, 'deffen Helm 
DQ. ercbert zu haben glaubt, einen Möhren Schand- 
yiem (im Span. Malindrino ftatt Mambrinn) niacht. 
Unzemein luftig ik es, wenn Saricho, da er‘ den 
Brief feines Hertn an Dulcinea aus’ dem Gedächtniffe 
. wieder herftellen foll, die‘ Ucberfchrift: Soberana y 
alta Sennora, in: Alta y fobaiada Sennora verün- 
dert. In Deutfchen mufsre dabey eine ganz andere 
Wendung genommen werden. Snncho bringt nach 
vietein Sinnen heraus: „Erbabene Herrfcherin! Mein 
Narrchen!“ Es hatte geffanden: Monarchin! Nicht 
alle Wortfpiele Tiefsen fich fo unverändert übertragen, 
wie däs: oyerdn a deshora otro efiruendo que bes amuo 
el cantento del gun, 3.258. „fie hörten ein anderes 
Raufch.n,*tafs ibnen ‚die Freude über ‘das Waller 
verwäfferte.“ Indeffen it S. 21. bey den truchwelas 
und truchas, $. 224. bey den aventuras und deswen- 
turas, und bey den gereimten Redensarten‘, wie de 
ceca en mecı, das mögliche gefehehen, fie durch et- 
was ähnliches zu erferzen. Auch das Spiel zwifchen 
roönes und Rocinente am Schluffe des allerliebiten 
Soncrte, worin die Pferde Babieca (nicht Babinza) 
und Rozinante fich unterbalten.: as 


Nur um zu zeigen wie 
‘bier ein paar Bey: 


Wem klap’ ich wohh, dafs ich mich hunprig quäle 
Wenn es dem Wertrh wie Krappen’leichörweife ' 
Noch knapper geht al$_felbit dem‘Rozinant ?' " 

’ 7 ’ .» wonr,t :',,0" :G *. nnw rn) 
Wir wollen hier nicht pegen ‘gewiffe Kunftrichter, 
die jedes Wortfniel als eine äfthetifche Todfünde br- 
tinchted. did Fragen ünterfuehen: warum ’es nicht 
erlaubt fovn follte, (den möglichen Mißbrauch einge: 
räwpt) ben’fb gut wie Mir ander‘ Dingen, auweiz 
löp auch mir Worten 'zu fielen) da'dock His’ganad 
Pocti“ ihrer Sufsern Form’nsch eirenitlich”ein Spidl 
mi Westen MEPobhiebey nicht tthftekbeiPrinche 7Ahre 
Grunde liegen "möchte; weidiies ir. W' len Reime 

u ah 


ALLG. -LITERABUR : ZEITUNG 


Teine Entftehüng gegeben hat? ob nicht ein Hang 
- dazu befanders in-der ernfkeren-G 
leine Verftärkung 


J8h 


A ung, einen zar- 
ten Bau der Sprachen und eine regfame Fantafie ver- 
rathen dürfte, die gern in der finnlichen Bezeich- 


nung ‘der Dinge Anfpietongen auf ihr inneres Weien 


‚findet? Genug, 
vorhanden, R 


find, einmal Wortfpiele im Originste 
ift es ein Zug der Untreue, und mufs 
eine Lücke verurlachen, wenn fis nicht übertra- 
gen werden. 


Hier und da fand Rec. unnöthige Abweichun- 
gen’ von .:der ‚wörtlichen Genauigkeit, auch einige 
Verfehen in Anfehupg des Sinnes,, die [ich einge 
fchlichen haben. , Bey einer Ueberfetzung, die blofs 
Hülfsmittel der Auslegung feyn foll, 'müfste ‚hievon 
gleich zuvörderft die Rede feyn; den Eindruck des 
Kunftwerkes im tanzen aflıziren fie aber nicht. Fol- 
gende bemerken wir zu künftiger Berichtigung. $. 
14. „wie er im-den’Blichern gelefen,‚'die davon \ld- 
dung gerkan ; qwetet'le tenian, die-ihn in diefen Zu- 
fiand verferzten.® 19 „gefchweige denn an fo ed- 
ien Jungfraueh, mitidenen mich eure Gegenwärt hei 
glückt;“ como vnefiras prefencias demükfirät, wie 
man an curem Anitande erkennt. Ebend.: „doch %- 
ge ich dies: nicht zu eurer Anhörung, noch damit 
ich Uebelwollen zeige; pero non vos fo digo, porque 
os acnitedes ;' mi möflredes mal talante, gie el min etz. 
doch füge ‘ich dies wicht, damit ihr ench betrüder, 
noch -üblen Willen -zeiget‘, denn der mehlige u. [ w. 
S.ar. follte fatt des Äusrufs: „O Rrzinatitel« Hebn! 
oder Rozinante, welches fich' dn das vwerherzehende 
Stück einerRonanze gleich anfchliefst. $. 272. „daß 


“er fich kaum auf feinem’ 'Ihiere erhalten konnte ;* 


orrcar a fi-jumtento, dein Tihier forttreiben- konnte. 
8.293. „Alles was ich fehn und -worhi' ich euch un- 
teritützen kann; lo que veo y columbro, was ich le 
he und wahbrnehne, 8.280. „eiu Wurf, das fo klein 
war, dafs es’keinen Borbier hatte ;“* mi botica ift aus- 
gelaffen: dafs es weder Apotheke noch Barbier hat- 
te. 9. 288. wo DQ. fich das Bartbecken als Helın 
aufzupafien Sucht, ft encaxe durch Vilier überleizt; 
es bedeutet die-unter dem Kinn durchgehende und 
in die obere eingepafste Unterhälite des Helmes, wie 
auch aus der erien Verfertiguug des poppenen Un- 
terhelms klar it. 5. 297. u F. Sullıe doncel2 wohl 
lieber durch Fräulein als durch Jungfrau überlerzt 
feyn. . 5. 391. „fo dafs he lich endlich gleichfain in 
der: Bajis einer Pyraniide verlieren; umgekehrt, 
DQ. vergleiche, die grulsen, aber in der Folge der 
Zeiten erniedeigten Gefchlechter, mit einer Pyzzuni- 
die Hip-BCh gepen.die Spitze zu imıner verengt. S, 
130. „in der Nachbarfchaft von uiferın Doste hier 
in dm! Bergen ji vecino de un Lugar que eraba en 
uqueilad Rerras. — ' Veeine heilst bien Einwohner, 
es koinihe-inlkliefer Bedeutunz'nceh einmal vor T. 
IV, 'p./860 (Ed. der Akadı Madrid 1780: 4.) ' BerSinn 
Kommt Mevlieh'besiiali dufieins hinaus. 8.290, „Je 
serviert Brufsherzhg- von Quiraloia.= In 
det Anstrabel Jertäkatlenienichr Quirsaie ‚. umd vor 
bersnoch? 04 torhide‘ Miocckembe; hatte der Leber- 

Pa Er u 3 ı Wetzer 


gr 


189 


fetzer eine andere :Lefeart? $..431. „Xeronifchen 
Wiefen,‘* ftatt Xerefanifchen; jenes kann unmöglich 
von Xerez abgeleitet werden. Ferner ftehr das: 
„Nachkommen aus dem Blute der alten Goshen ‚" fo, 
als.ob es noch auf die Mauchaner giuge, da doch 
ohne Zweifel die Afturier gemeynt find. Gleich zu 
Anfange des eriten Kapitels it ein paarmal der Sinn 
verfehlt, wo ibn die Bertuchfche UÜeberfetzung rich- 
tiger hat; ein Verfehen aber in dem allererflen Satze 
ift beiden gemein. - En un Lugar de ia Mancha, de 
euyo nombre no quiero, acordarme; nach Hn. RB, 
„deiien Name mir nicht wieder einfallt ;* nach Hn, 
T. „auf deffen Namen ich ınich nicht enefinnen kann. 
E. fagt, dafs er fich nicht darauf befnnen will; der 
Unteriebied it bedeutend. Er wiederbohlt eben 
dies am Schlufle des Werkes: cuyo Luger wo quifa 
poner Cide Hamete puntwalmente. C. wufste den Ort 
recht gut, cr hatte aus einer Ärt von Tücke wegen 
ihın-widerfahrnen Beleidigungen den Flecken Arga- 
waülle zu :DQ's. Geburtsort gemacht, fand es aber 
unitreitig piquanterihn zu Anfange errathen zu lallen, 
und giebt erf durch die Gedichte ‚der Akademiker de 
ka Argamafılla am Ende des zweyten Bandes einen, 
Wink daruber. 


Ueber manches hätte Rec. noch Zweifel und Be- 
merkungen vorzutragen, z..B. warum sfeudero am 
häufigüen durch Stallmeijler gegeben wird, da es 
doch felbft der Eryrnologie nach mit Schüdknappe ge- 
sau übereiniimmt?: Ob nicht de ingeniofo hıdalgo 
auf dem Titel beffer durch des finnreichen Edelmannıs 
‚ gegeben-würde? Ucber den Gebrauch. einiger veral- 
weten Wörter wie etweiche u. f. w. Dogh die Gren- 


zen einer allgemeinen Beurtheilmg, erlauben uns 


nicht vieles zu berühren, gefchweige denn ‚zu .er- 
fchöpfen. Wir erwälinen nur noch, dafs dicler Band 
bis zum Schluffe der Gefchichte des Cardenio geht 


(weiter als der erlte Band in der älteren Ueberferzung.)- 


Die L.efer werden unfehlbar eine baldige Fortferzung 
wünichen, um zu erfahren, wie Carde»sio von fcı- 
ner wahrhaft pathetifchen, und Don QuiXote von 
feiner parodirenden-Pein befreyt wird. 


New - Srarıerz, b. Michaelis: Die Sukubiner in 
Deut/chland, Schaufpiel in fünf Auizügen. 1797- 
2229. 8. (16 gr.) 

Die Kritik kommt oft in Verlegenheit, ob fie ihr 
Schuldig! ausfprechen foll oder nicht; aber bey kei- 
nem Buche hat kec. diefe Verlogenheit fo gefühlt als 
bey diefem Schaufpiel. Der Dialog deflelben it. na- 
fälich, ukändiz’bis auf ganz kleine Flecken; zu- 
weiten fugar Schon; die Charaktere’ind meiflens ge- 
halten, der Cbrit voh Althaufs fehr gut durch ge- 
führt; die Siruativnen zuweilen -bochkomifch ohne 
übertrieben zu feyn. 
Menfech ohne Affecrarion; das Feuer in fünften Akte 
fteigr, das Stück fchlielst gut. Recht viel Gutes! 
Nun hingegen ilt Unwahrfcheinlichkeit auf Unwahr- 
fcheinlichkeit gehäuft: Geilterbeichwörungen fo grob, 
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dafs fie mit Händen zu greifen find; ein Jakobiner- 
klubb mitten in Deutfchland, in voller Thätigkeit, 
und von dem alle Weltden Aufenthalt ete. weils; ein 
intrigusnter und-einfaltiger Baron, der ohne ein Amt 
zu bekleiden, *ohne reich zu feyn, Meufchen arre- 
tirt, Briefe erbricht, fürftliche Cabinetsbefehle unter- 
fchlägt, und das alles mit fo vieler Sicherheit, fo 
grob und ohne zu fürchten, dafs es bekannt werden 
ınöchte; ein Präfident, der in Gegenwart feiner Fa- 
ınilie Staatsverbrechar verhört, und iu der Jukiz fo 
tuinultuarifch, fo willkürlich zu Werke gel und 
pn lüfst, als ob das Stück in einer Welt voll Ja- 

obiner fpielte. Glück kann diefes Stück wohl nicht 
auf der'Bühne mach. ., aber rathen darf die Kritik 
dem Vf., die wirkliche Welt und-den Gang der Din- 
ge beffer kennen zu lernen, Weitfchweitigkeit im 
Moralifiren, welcher fich befonders der Profefflor 
fchuldig macht, zu. vermeiden, und feinen Plauen 
einen lichtvollera Gang zu geben. 


Hırschreng, b. Pittfchiller: Biographifche Bruch- 
flücke oder getreue Gemälde der Vorzeit für gebil- 
dete Romanlefer von X. F. Z. 1797. a0 5. 8: 
(8 gr.) 


Der ‚Vf. diefer Bruchftücke fcheint fich (nach der 
Vorrede).herufen zu ‚glauben: ‚durch. romantifche Be- 
arbeitung hiflorifcher Stofe die Lefeweit von der ‚Lectü- 
re der zahllofen ‚Heere geifllofer Ritterromanen abzu- 
bringen: ‚wahrlich ein ‚grolses Unternehmen! Und 
wie ausgeführt? Sein erftes Bryehftück ik die Ru- 
delsburg. . Hiitorifch, darin foll wohl ein Verzeichnifs 
der Belitzer der Burg feyn, von denen der Vf. fchon 
972 einen Herra von Wlünchenhufen als den Erbauer 
der Burg. kennt; denn für romantifch wird er doch 
wohl ein gencalogifches Verzeichnifs mir Jah’zahlen 
nicht geben wollen. Aber was denn auf einınal der 
lange Dialog des Münchenhufen mit Ludwig von 
Güktenburg, fo langweilig wie einer in einem Ritter- 
somane, full, kanu Rec. nichterrathen. Rec.hat nur 
noch von Bafına oder die Gewalt der Liebe ein paar 
Worte zu fügen. Dicfes Bruchftück ift doch wehl 
nichts als ein Fraginent des langweiligften Ritterro- 
mans? Wir mufsten lächeln, da wir lafen : das-Volk 
wird immer unrnhiger, es flürmt das Zimmer des Kö- 
nigs: man denke fich die Wuth des Volks, das fchon 
das Zimmer, worin der König it, erbricht. Nun 
aber tritt der Freund des Königs unter den wüthen- 
den Haufen und fagt: feyd ruhig! Ener König bittet 
nur noch um eine  iertelfunde dann will er reifen! 
Und: das wüthende Volk it — rulıig. Aber wie er- 
ftaunte Rec. da .er'S. 129: einen Dialog zwifchen der 
Königin und ihrem Papagoy (fchreibe Papagoy) fand. 
Nämlich der König von Frankreich fetzt fich unter 
dem Feniter der Königin Baflına auf einen wilden 
buehshenglt: Die verliebte Königm und ihr Papa- 
gay lehen das durchs Fenfter an. Nun: Pepagay 
macht einen langen Hals und fliegt der Königm anf 
den Ärn: Hua! der wilde Fuchs, er will herauf! (Baf- 
fina) Still Papchen, er thut dir nichts! Nach einen 
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Alonolog der Königin, fagt der Paparay, da dieKö- 
nigin den Kopf in die Hand ftürzt: wicht böfe, Frau 
Königin! (Bafına) flöfst ihm weg: lafs mich! (Papa- 
gay) dw fchlägfi mich und Papchen hat wichts ge- 
tlıan. — Das heifst doch romantifch! Gotr behüte! 
Es ift nicht etwan ein bezauberter Prinz, fondern 
ein wahrer, wirklicher Papagay, der bier redet, 


KINDERSCHRIFTEN. 


Beaciw, iın Verlage der könig). akad. Kunft- und 
Buchl.: Sammlung auserlejener poetifcher Fabeln 
und Erzählungen für Lefe- und Declamations- 
übungen. Herausgegeben von F. P, Wilmfen, 
drittem Prediger an der Parochialkirche, 1799. 
VII, u. 2965. 8. (iögr.) 


Wir haben der zu Uebungen im Lefen und Declami- 
ren beftimmmten Fabelfammlungen fo viele, dafs die 
Herausgabe einer neuen, wenn fie fich nicht durch 
beträchtliche Vorzüge ver den frühern auszeichnet, 
wo nicht für ganz uberflüfsig, ‚doch eben nicht für 
rerdieniilich gehalten werden kann. Was Ur. #. 
gethan-bat, um feiner Sammlung einen Vorzug vor 
den bisher vorhandenen zu geben, ift wirklich zu 
unbedeutend, um fie über das Gewöhnliche za erhe- 
ben. Mehrcre vorgenommene-Veränderungen dürf- 
ten wohl fchwerlich Verbeflerungen ur wie S$. 
194. wo es in dem Originale ron Kamler heifst: „und 
Sparnt nun auf den Augenblick,“ wofür Hr. W. „und 
yafst nun“ etc. fetzt 5. 216. „nach mifsgelungenen 
Streichen ,* gefüllt uns imıner noch befler, als die 
"harte Aenderung des Hn. W.: „nach vielmifslungenen 
Streichen.“ Da fich aber Hr. W. einmal Veränderun- 
gen erlaubte; fo hätte er jeden der Jugend anftöfsi- 
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gen Ausdruck , jede Redensart ,' deren Erklärung ei- 
nen zu grolsen Aufwand antiquarifcher Gelehtian- 
keit fodert, wegfeilen follen. Dafs er das Ganze in 
drey Abtheilungen brachte und dabey. einen Stufen- 
ganz vom Leichtern zum Schwerern beobachtet, 
würde Lob verdienen, wenn nur nicht, befonders 
bey einer Fabel, die Entfcheidung; über Leicht und 
Schwer üufserft bedenklich wäre. : Befler hätte Hr, 
W. gethan, wenn er,: nach Wagners Beyfpiele, die 
Fabeln fyiteınatifch geordnet, und bey jeder Rubrik 
diejenigen, welche er für. die leichteiten hielt, ver- 
ausgelchickt, übrigens aber die Auswals des Leich- 
tern und Schwerer>n jedem L.ehrer felbft überlafien 
hätte. Dafs in der eriten Abtheilung die Worte, 
welche den Ton haben, durch den Druck unterichie 
den find, auch das kann diefer Fabelfammlung kei- 
nen bedeutenden Vorzug vor andern geben. Dem 
die hier durch den Druck ausgelobenen Wörter ind 
nur diejenigen, welche bey dem eriten Anblicke, ei- 
nem jeden Kinde, das nur einige Fertigkeit inı Lelen 
hat, als folche, welche ausgehoben werden mil, 
von felbit in die Augen fpringen. Wenn aufser den 
ausgezeichneten, keine anderen durch befondere Mo 
dulationen der Stiimnme ausgedrückt würden, fo dür- 
te das Lefen nicht anders als fehr ftümperhaft aus 
falten. Hr. W. hat alfo eigentlich weniger gaeitte, 
als Wagner, Das Verdienit, aueh andere, als bey 
Wagner befindliche Fabeln gefanimelt zu haben, die 
der Jugend ebenfalls eine ichrreiche und unterhalten- 
de Lectüre gewähren können, wollen wir ihm bier- 
mit keinesweges abgefprochen haben. Nur dasüber- 
triebene Selbftiob, welches er fich, mit gänzlicher 
Verichweizung der Verdienfte feiner Vorgänger, 
der Vorrede beylegt, ift tadelnswerth und kleidet am 
wenigiten einen jungen Mann. 





KLEINE SCHRIFTEN. 


Senöxe Künste. Mugdeburg , b. Keil: Ucber die Mo 
füik. Vom Profeflor und Director Gurlitt. Zur Aukündigung 
der in der Schule des Rlofters Bergen von Oifteru bis Michae- 
lis 1798 zu halrenden Leetionen. 328. 4. (4gr.) Die mitHn. 
Gurlitt's fchon fonft bekannten Kunftgelehrfamkeit verfalste 
Abhandlung über die Mofaik, welche die erften 18 Seiten die- 
fes Programms anfüllr, ilt folgendermafsen angeordnet. I. Was 
verficht man unter Mofaik ? welches waren die Benennungen 
derfelben bey den Alten ? und woher ift der Name Mofaik ? 
II. Mechanifches Verfahren bey diefer Gattung von Kunft- 
werken. III. Gefchichte der Mofaik. IV. Einige vorzueli- 
che Ueberbleibfel derfelben aus dem Alterchum. Der Unter- 
fchied zwifchen Mofaik und Lavor Commeffo oder fogenannten 
Florentiner Arbeit hätte, wie uns dünkt, $. 12. wohl etwas 
beitimmter auseinander geleızı werden follen. Molaik wird 


aus Stiften von gefärbtem Glas zufammen ‚ für geringe 
re Arbeiten wie z. B. für Fufsboden bedient man ben noch 
heut zu Tag bunter Marmorarten in kleine Wurfei geicanit- 
ten. Florentiner Arbeit hingegen beftebt aus feinen Keinen, 
welche nach Erfodernifs der Form und -Farbe der Gegenftän- 
de, die man darftellen will, in gröfsere und kleinere Suucke 
gefchnitten und in einen Grund von einer andern harten Sıein- 
art eingelegt werden, auf eben die Weife, wie die Ebenen 
in Holz zu arbeiten pl'egen. Bey Aufzählung der alıen Ueber 
bieibfel von Molaik feeint Hr. C. nicht an die fchönen Fuß 
boden im Clementinifchen Mufeum gedacht zu haben, wor 
unter einige ganz vorireliche Stücke ind. In dem Verzeich 
nifs der Schriften über Meofaik vermilsten wir: Liurte Fe 
traria di dntonio Neri. 
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Montags, den 22. Julius 1799. 





GOTTESGELAHRTHEIT, 


Geessen,‘b: Ieyer: Allgemeine Bibliothek der newe- 
Ren theologifchen Literatür. Herausg. von Foh. 
Ernfi Chrift. Schmidt, ord. Prof. der Theol. zu 

. Gieisen. Iten Bandes r, 2 u. tes Stück. 1708- 
6785. Iiten Bandes rtes Stück. 1799. (Sechs 
Hefte, jedes zu 12 bis 13 Bogen, oder im Gan- 
zen 70 bis 78 Bogen zu 3Rıhl. ı2 gr.) 


f ju gleicher Zeit, da zwey bekannte theolegifche 

“ ‚Zeitfchriften veränderte Hera isgeber bekaınen, 
das. ehemalige Döderleinifche theolog. Journal aus 
der Bearbeitung-des Prof. Paulus als wenefles theolog. 
Journal in die Hände des D. Gabler’s überging und 
die,theolog. Annalen aus der für die Meifte berech- 
neren Beforgung des verltorbenen ‘Haffencamp’s, als 
neues theol.. Annalen, vom Prof, Wachler übernowmınen 
wurden; Kündigten fich zwey ganz neue Recen- 
fotisanltalten der theol. Literstur an. Der Kenner 
konnte hieraus nicht auf vermehrte literarifche Thä- 
tigkeit und Fülle in diefem Fache fchliefsen. Denn 
dafs. die Ausbeute darin mit jeder der lerzten Meffen 
(die nothleidende und belaftete gefammte Liturgie 
abgerechnet) felbft der Zahl nach vermindert worden 
fey, lag am Tage. Für die neuere Art der Bearbei- 
tung, wenn gleich die Aernte.grofs wäre, find der 
Arbeiter noch wenige, auch fcheint die Witterung 
bie und da unftät und ungedeihlich. Die ältere Me- 
d dagegen hat auf alle Fälle ihr Mannesalter 
überlebt, den Zuftand der eifernen Confequenz, 
welche, was aus den angenommenen übermenfchli- 
chen Prämiffen folgt, nur um fo felter hält, je härter 
es'mit den menfchlichem Anfichten collidirt. Nur 
alfo der Hoflauug und dem Vorfatz, die theologifche 
Literatur neu zu beleben, mufste jenes Auftreten 
neuer" Beurtheiler und Kampfrichter zugefchrieben 
werden. Was hierin die vom CR. Horitig mit Leb- 
hafiigkeit angekündigte theologifche Literaturzeitung 
bewirkt haben würde, Häfst- fich, weil diefe Unter- 
nehmung, noch im Keime, mit den fchon wangba- 
en Annalen der theologifchen Literatur und Kirchen- 
efchichte in Eins zulammenwuchs, und felbft der 
isherige Einflufs des bückeburgifchen Mitherausge- 
bers auf das ältere Rintelner Infüitut im Pablicum un- 
"bekannt ift, nicht leicht beftimmen. ' Die 5. chmidtifche 
Bor rege Bibliothek hingegen. hat durch die bisher 
erichienenen Stücke fo viel Competenz, überwlas Neue- 
fte der theologifchien Literatur ein Wort zu Sprechen, 
argethan, dafs es gewifs nicht das befte Zeichen 
"äre, wenn nicht:diefe Stimme von der gefammten 
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theologifchen Lefewelt ınit vorzüglicher Aufmerk- 
faımkeit gehört und geachtet würde. 

Die eigene Ankündigung hat diefer Bibliothek 
zwoyerley Zwecke vergezeichnet. Der erfte — eine 
volllündige Ueberficht vom Zuftand der theol. LLite- 
ratur jedes Jahrs durch Anzeige aller neuen theolog, 
Schriften Deutfchlands und der wichtigiten des Aus- 
landes zu geben — ift noch von keinem Inftitut die- 
fer Art erfülle worden und fcheint, nach dem zu ur- 


‚theilen, was zwifchen der Ofterineffe 1798 und 1799 


erfchienen ift, auch bey dem gegenwärtigen, fo wie 
bey allen jetzt co@xiftirenden, ein guter Vorfatz zu 
feyn, ‘welchem Herausgeber und Verleger immer 
nachzuftreben fuchen müffen, um nicht hinter dein, 
was wirklich notlwendig if, zurück »zu bleiben, 
Nothwendig nämlich dünke uns, ift diefes, dafs jede 
Schrift, fie fey Buch uder kleinerer Auflatz, durch 
welchen das Studium: des Fachs in irgend einem 
Theil etwas gewonnen bat, den L.efern einer folchen 
Bibliothek durch fie von diefer intereffanten Seite 
bekannt werde, und dafs kein untaugliches Product, 
wenn es auf das Gemeinwohl des Fachs fchädli- 
chen Einflufs haben könnte, ungeprüft bleibe. Die- 
fes Nerhwendige zu leiften, erfodert fchon fehr viel, 
und felbft von diefem Ziel find noch immner alle 
theologifche Recenfhiranftalten, trotz der fchünften 
Verfprechungen der Herausgeber, welche ohne Zwei- 
fel aus ihrem beften Willen gefloffen waren, beträcht- 
lich zurückgeblieben. Die Urfachen find leicht zu 
begreifen. Von Schriften der beichriebenen zwey 
entgegengefetzten Claffen müflfen, wenn irgend et- 
was Zweckmöfsiges geleiltet werden foll, theils über- 
zeugende Beurtheilungen theils Auszüge des Eigen- 
tbümlichen, wodurch fie nutzen oder fchaden, gc- 
liefert werden. Hiezu bedarf ein folches Inftitut Re- 
cenfenten, welche nicht nur als Kenner das Eigen: 
thümliche unterfcheiden, und den Einilnfs deflelben 
auf das ganze Fach aus einem höhern Gefichtspunct. 
überfeben können, fondern auch den wahren Recen- 
Sentengeift, um das Wefentliche ins wirkfainfte Licht 
zu ftellen, und die beneidenswerthe Mufse haben, 
diefes redrängt und doch vollftändig darzulegen. 
Für folche Arbeiten folcher Recenfenten ift dann 
aber auch ein unbefchränkter Rauin, folglich hinrei- 
chende Unterkützung der Käufer und des Verlegers, 
nebit willfähriger Mittheilung von Schriften, welche 
deın Herausgeber’leicht entgehen könnten, und un- 
ermüdeter Betricbfamkeit;, um das nicht. Zugefandte 
vom Aus- und Inland fchleunigft herbeyzufchaffen, 
unentbebrlich. Die Schmidtifche Bibliothek erfüllt 
ihren zweyten Zweck fo gut, dafs wir ihr, zu Errei- 
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chung jener Vollffändigkeit, alle jetzt genannten 
Vortheile gar fehr wünfchea- möchten. Diefer zweyte 
Zweck — gerechte. Beurtheilung der angezeigten 
Schriften —hiingt aberanch weit weniger von äufsern 
U:nitänden ab, über welche ofrder befte Wille nicht 
Herr zu werden vermag. Im Ganzen genummen 
beweifen»die Beurtheilungen gründliche Ueberficht 
des Fachs in feinein großsen Uinfang und Rücklicht 
auf die Bedürfniffe der Zeit. Philologifche und hi- 
ftorifche nit Prüfungsgeift erworbene Kenntnilie, 
diefe durch keine Genieblicke zu erfetzende Grund- 
lage des theologischen Studiums, zeigen fich in ihnen 
da, wo fie hingehören, wo etwas durch gefchichtli- 
che Kritik, Hermeneutik und Praginatik ausgemacht 
werden kann. Zugleich aber beweiit diefe Biblio- 
thek auch durchgehends eine forfchende und anwen-' 
dende Bekannrichaft mit dem, was die Phiofophie 
auf ihrem (iebiet in den neueren und nenelten Zei-: 
ten hervorgebracht hat, fchwanket richt. über die: 
Prineipien, ilt aber auch nicht jeder neuen Folge- 
rung mir einem zum voraus angekündigten Abipre-' 
chen geneigt oder abhold, und einpfiellt fieh ‚vor- 
zürlich durch die Gabe, abitractere Forfchungen ge- 
ıneinfafslich-darzuftellen, und das Neuelte mit dem 
Aelteiten in Verbindung zu fetzen, oline den Fehler, 
das Neue in feinen Folgerungen eutweder nach dem 
fremden Manfstab des Alten und Hergebrachten, 


zu kririüren, oder mir einen gewillen Schauderu, das’ 


dein befcheidenen Selbliprüfer, nur aber nicht dem 
aufrretenden Beurtheiler Ehre macht, von denjenigen 
Prümifien fich ganz zurückzuziehen, welche eine 
kräftige und mühfame Reinigung des ganzen Fachs 
fodern, und eine feltere Grundlegung für dafelbe ge- 
währen, dem llerkommmlichen aber freylich, infofern 
es fich in Maffe erhalten ui unentbehrlich machen: 


will, eher den Einfurz drohen, als-eine blos hie und‘ 


da. fiützende Reparatur = verfprechen . In. der An- 


küadigeng des [lerausg. fchien „Arenge Beurtheilung, 


ohne je (inade für Recht ergehen zu laflen” mehr 
gedroht als verfprochen zu werden, Die Ausfüh- 
rung beweilt, düls Gerechtigkeit der Kritik gemeynt 
war; demm der Ton des Lobes und Tadels ilt in. ihr 
von Bitterl,eit und Nachgiebigkeit meilt gleich weit 
entfernt. Ueherhaupt öt die Vereinigung einer das 
alter:sde Vorurtheil fo fehr als jede literärifche Node- 
fucht boftreitenden Freymäüthigkeit mit einer präten- 
fionslofen Entleckung der Schwächen und rulsigen 
Dartegimig der entgegenftehenden Gründe der Punct, 
welcher «lem Rec. unter.allen guten Eigenfchaften 
edieles Inifiruts das meilte Vergnügen gemacht hat. 
Noch ein gröfseres Vergnügen aber wird es uns 
feyn, wenn wir bey der Fortfetzung bemerken kön- 
nen, dafs alles das nach unferer Einficht gerühmte 
Gute nicht der Gipfel, fondern der Aniang fey, wel« 
cheu alle Bearbeiter diefer Bibliothek mit neuen An- 
firengungen fo, wie es ihnen gewils möglich ift, 
fortickreitend zu übertreffen freken,  Beurrheilen- 
der Beinerkungen wünfcht Rec. nicht inehrere, als, 
er jetzt Ünderz es müfsten denn im philoföphifch- 
thevlogifchen Theil fo nötbige und trefliche Ent-. 
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wickelungen feyn, wie im eten Stück des Iren Ban- 
des die. Beyträge zu einer philofophifchrichtigen 
Theorie: der Religionsoffenbarung, welche durch den 
Ammonifchen Verfuch, die Moralität durch eine un- 
erkennbare götrliche-Cauflahrätzuglteich bewirkt und 
nicht bewirkt darzuftellen, veranlafst waren. Ge- 
drängre Auszüge hingegen aus dein Eigenthüunlichen 
neuer Schriften, wodurch Aufhellung_des Fachs da, 
wo die Zeit fie gerade am meilten bedarf, befördert 
werden kann und was deswegen. zunächft durch 
Zeitfchriften fchnell genug in Umlauf gebracht wer- 
den ınüfste, haben dem Rec. immer der vorzüglich- 
fte und fo zu reden, perennirende Theil einer Recen- 
Gon geichienen, fo dafs er davon in diefer allgemei- 
nen Bibliothek noch zu wenig zu finden glaubt, und 
un fo viel ınehreres anzutreffen wünfcht, weildie Ge- 
fichtspuncte, nach denen hier die Auswahl beftinmt 
werden würde, ilın die richtigen fcheinen: 


Giessen, b. Heyer: Foh. Pet. Lintw. Snell’s, Pfar- 
rers zu Dachlenhaufen, Praktifch- katechetifches 
‚ Hundbsch über feinen Katechismus der chrifili- 
‚chen. Lehre. . Zun Gebrauch für diejenigen Pre- 
diger und Schullehrer, die fich diefes Katechis- 
ınus bedienen. Erfler Theil. 1759. XXXllu 
2325. 8. (I6B). 30:0 5 
Sollte es mit der unverzeiblichen Grufsfprecherey:: 
„Ich befinde mich bey der Abfallung diefes Werks 
in der glücklichen Lage; dafs ich nicht nöthig habe, 
inir erft ein Publicoin zu dichten, das fich deffelben 
mit Nutzen bedienen könnte, fondern ich weils be- 
ftimme, für wen ich arbeite” (Vorr. 5. r.) fäne Rich- 
tigkeit haben; fo würde dies unfern Zeitalter und 
insbefondere deın Stande der Religionslehrer wenig 
Ehre mächen. Denn diefes, ohne allen Grund prak- 
tifeh-katechetifch genamute, Handbuch enthält weiter 
nichts, als eine Samınlüng höchftriyialer Materia- 
lien, welche ball in gelchrter Scholfprache, bald in 
der Kinderfprache vorgetragen find, zur Erlauterung 
des von dein Vf. herausgegebenen und hier wieder 
'abgedruckten ‚Katechisinus, welcher gleich feinen 
Cominentare, nech mit dogmatifchen Wulte und 
elenden Reimereyen ausftafirer it, als 5.5: 
Ich glaub’ an einen Got allem (?) 
der alle Dinge ee und klein 
den Hinmel und die Erden 
aus Nichts hat haffen werden, 
der auch mich feibft aus lauter Gnad’ 
zu fe'nem Dienft (?) erichalfen hat. 
Welchen Namen verdienen Beftinmungen, wie fol- 
ende: Gott allein kann Wunder thun, d.j. er kan 
folche Begebenheiten wirken, die nicht natürlich 
zugehen? 8.14 Dich wn einen Begriff von dem 
Ganzen zu geben, mülfen wir einen f. des Karechis- 
mus, mit ‚der. beygefügten praktifch- katechetifchen 
Erklärung abfchreiben. Wir wählen dazu den eriten, 
der lich uns darbietet. 6.27 „Als Güte gab uns 
Gett das Leben, Leib und Seele, Augen und Ohren 
und alle Glieder, Vernunft: und alle Sinne.” (Mt denn 


die Verwunft. etwan auch ein Sinn?) Nun die Fr 
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klärung. „Als Gott uns fchuf, und uns das lL.eben 
gab, da that er es aus Gnade und Gütigkeit; demn 
wir konnten es ja nieht verdient haben, ehe wir 
waren. Er tbat es guch nicht um feines Nutzens 
willen; denn wir können ihm nichts helfen, ihn 
nicht vellkommner und glückfeliger machen (Art. 17, 
23.). Er that cs alfo blos aus Güte, d. h. er machte 
lebende Gefchöpfe, damit er Gelegenheit hatte, feine 
Güte an ihnen zu beweifen und ihnen wohl zu than. 
Inden er mus das Leben gab, verfah er uns mit Al- 
len, wos dazu gehört, um als vernünftige Gefchöpfe, 
glücklich leben zu können. Er gab uns den Leib, 
der mit fo vielen nützlichen Gliedern verfeben it, 
und die vernünftige Seele, wodurch wir vor den 
unvernünftigen Tbieren einen grufsen Vorzug haben. 
Sinne find diejenigen Krafte, womit wir die Dinge, 
die um uns find, wahrnelunen, erkennen (?) und 
unterfcheiden. Wir haben deren fünf: Sehen, Ho- 
ren, Riechen, Schunecken, Fühlen.” (Dies mufs noch 
beifer erklärt werden.) Nach dem Rache des Vfs., 
(Vorr. 5. VIll.) können Prediger mit diefem Buche in 
der land, ihre Conlirmandenitunden halten. Wahr- 
lich, Religionslchrer, welhe einer folchen Efels- 
b:ücke bedürfen, müffen ganz kopflofe Mafchinen, 
oder verachtungswerthe faule Bäuche feyn. Hütte 
duch der Vf. licher, flatt dieler ganz unnützen Arbeit, 
wur über einen Abfchnitr feines Katechisinus Mufter 
von Katechifationen geliefert! Aber dafser die Kunft zu 
katechifiren felbit nicht verilche, Goher man aus ınehre- 
ren Aeufserungen in der Vorrede, wo er dein freylich 
bequeineren Vorfagen und Abfragen, vor dem müh- 
faıneren Ablocken den Vorzug ertheilt. Rec., dem 
es wel thur, dafs Hr. Ses,, welchen er als den Vf. 
der Kritik der Volkswmorsl fchitzt, ein folches unbe- 
deutendes Händewerk zufsnmenfchreiben konnte, 
als diefes Handbuch wirklich it, bitter ihn, urn fei- 
ner eignen Ehre willen, den zweyten Theil nicht an 
das Tageslicht treten zu Iaffen. Denn eine Schriit, 
wie die vorliegende, kann felbit für den fchlechteften 
Dorffchulneirter nicht Bedürfnis feyn, weil fie ihn 
nur dasthr, was er entweder fchon- felbit weifs, 
oder doch überall leicht finden kann, nämlich einiges 
Alateriale, das oft mchr in Wortey, als neuen Gedan- 
ken beftebrt, daregen aber die Form, «die bey dem 
Jugendunterricht gerade die gröfßste Schwierigkeit 
macht, feinen eigenen Erinefien überlafst. 


PHILOSOPHIE. 


Lonnon, b. Johnfonu.a.: The Principles of eriticaf 
Kaiaforhy felected from the Works of Emmanuel 
ant, Meınber of the Royal acadeıny of Sciences 
in Berlin and Profeflor of Philofophy in the Uni- 
verfity ofKonigsberg; and expounded by James 
Sigism. Beck, extraord. Prof, in the Univerlity of 
Halle, translated from the Gerinan by am auditor 
of the lütter. 1797. LXXX u. 4545. gr. 8. 


Dein Vernehmen nach ift der Urheber diefes Werks 
Hr. Richardjon, ein Engländer von Tatent und feuri- 
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1) der afthetifchen; 2) der teleologifchen. 
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ger Liebe zur Philofophie, welcher eine Zeitlang in 
Halle ftudirt, und befonders. des nunmehr nach Ro- 
ftock verferzten Iin. Prof. Beck’s Vorlefungen genutzt 
bat. Er. hat, wie man fchen aus dem Titel ficht, 
nicht eine Ueberfetzung von Kant's Werken felbit, 
fondern mehr von Hn. Beck’s erläuternden Auszuge 
liefern wollen; und ob er gleich auch diefen. nicht 
immer ganz buchftäblich überferzt;. fo ift er doch. der 
Vorftellungsart im Ganzen, und der Terminologie 
durchaus getreu geblieben. Die. Anordnung des 
Werks it tolgende. Nach einer Einleitung über den 
logifchen Veritandesgehrauch überhaupt, enthält der 
erite Theil die Gründe aller theoretifchen Erkenntnifs, 
in fünf Abfchnitten. ı) Die tranfcendentale Philofo- 

bie mit der Deduction der Categorieen ; 2) eine Vor- 
erg von Kant's Methode diefer Philofophie in 
der Kritik der reinen Vernunft; 3) die Metaphyfik, 
der Natur; 4) die Kritik der reinen fpeculativen Ver- 
nunft, in Ilinficht der rationalen Pfychologie,, Kös- 
mologie und T'heologie; 5) die Methode der reinem 
Vernunft. 

Der zweyte Theil begreift die Gründe der praf- 
tifchen Vernunft in drey Abfchnitten: 1) Zergkede- 
rung des Gebrauchs der praktifchen Vernunft; 2) Mo- 
raltbeologie; 3) Methode der praktifchen Vernunft. 
Der dritte Theil enthält die Kritik der Urtheilskraft; 
Der vier- 
te die ausfühllichen Abhandlungen der Religionsich- 
re, nach Kant's Werke: die Religion innerhalb der 
Gränzen der blofsen Vernunft. 

Man darf hoffen, dafs. die richtige Anficht der 
Kantifchen Philoiophie durch diefe UVeberfetzung in 
England, bey Männern, welche ein ernfhaftes Stu- 
dium nicht fcheuen, gewinnen werde; da der Vf. 
fowohl die Sachen als den Ausdruck in den Kanti- 
chen Schriften fehr gut verltanden hat. Doch wür- 
de es für viele noch zuträglicher gewefen feyn, wenn 
Hr. R. fich weniger an die Kantifche Terminologie 
febunden, und lich hie und da manche cutbehrliche 
Kunliausdrücke erfparer hätte. 

Von eben diefem Vf. ift auch folgende Ueber- 
fetzung kleiner Schriften von Kant erfchienen : 


Loxnox, b. W.Richardfon: Effays and Treatifes 
of moral, political, and various BIISPEEE, 
ubjects, by Fmanuel Kant, M. R. A. S. B. and 
Profeffor of Philofophy in the Univerfity of Kö- 
nigsberg. Fıoin the Gerinan by the Translator 
of the principles of eritical philofopby, in Two, 
Voluines. Vol.l. 4328. VoLII S. 8- 

Der erfte Bund enthält folgende Auffärze: 1) An 
anfwer ta the queflion: What is enlightening? 2) the 
Groundwork of the metaphyfic of morals; 3) the 
Jalfe fubtility of the four Tyliogiftie figures evinced ; 
4) on the popular judgment: that may be right im 
theory: but does not hold good iw the praxis; 5) of 
the injuflice of counterfeiting books; 6) Eternal Peace ;_ 
7) the cönjectural beginning of the hiflory of man; 
8) an ingniry concerning the gerfpicwitj; of tie princi- 
pies of u theology and of moral; 9) what means: 

ba 


to 


r 


t0 orient one's felf in thinking? ro) An idea of am 
suniverfal hiflory in a cosınopolitical-view. Im zwey- 
ten; Bande find enthalten: 1) Obferpations on the fee- 
ling of the beautiful and Jublime; 2) fomething om 
the influence of the moon bn the temperature of air; 
3) Hiflory and phyfiography of the mofl remarkable 
cafes of the garthquake which towards the end of 1755. 
Shoor a great part ofthe Earth; 4) on the volcanos 
in the moon; 5) of a gentle ton lately aflumed in phi- 
lofophy; 6) on the failure, of all the philofophical 
ejfays in the Theodicee; 7) the only pofible argument 
or the demonflration of the eriflence uf God. (Tier 
hätte. der Deberfetzer wohl gethan, für feine Lands- 
leute anzumerken, dafs diefes eine lange vor der 
Kritik der reinen Vernunft erfchienene Schrift fey, 
und dafs Kant diefem damals verfuchten Beweife der 
Exiltenz’ Gogtes , feitdem er jene kritifchen Unterfu- 
chungen vollendet hat, eben fo wenig apodiktifch' 
beweilende Kraft beylcge als den übrigen.) gy The 
Religion wirhin the [phere' of naked Rrafon. Nach‘ 
dein Beckifchen Auszuge aus dem Werke: die Reli 
gion innerhalb der Grenzen der blofsen Vernunft. 
(Weil fich in die Ueberfetzung diefer Abhandlung, fo 
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wie fie im vierten Bande der’ Principles Rand, ver- 
fchiedene Unrichtigkeiten eingefchlichen- hatten; fo; 
hat Hr. R. gut gefunden, bier einen verbeflerten 
Abdruck derfelben beyzufügen, 9) The End of ak 
Things. mn 


* ‚, # 
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Biruın; b. Mylius: Anfangsgründe der feinen Le- 
bensart und Weltkenntnifs, zum Unterriche für 
die Jugend beiderley Gefhlechts, auch zur Be- 
herzigung für Erwachlene,, yon D.'F. Truster. 
‚Aus dem Englifchen fiberfetzt von K, Ph. Moritz. 
ate Auflage, umgearbeitet, auch mit, Zufätzen 
und einer Nachlefe aus Cheflerfield und andern, 
imgleichen hin und wieder mie einigen Abin- 
derungen verfchen durch 4. Kode. 1799. XXI. 
‚u. 2£08..8., (S. d. Rec, A, 1.Z. 1785. Nr. 38.) 

Be:men, b. Wilmans: Reheflunden für Frohfinn 
und höusliches Gläck. Herausgegeben von Nach 


tigal und Hoche. Dritter Band. 1799. 3768. 8. 
(1 Rehl. ggr.) '(S. d. Rec. A.L.Z. 1798. Nr. 308.) 
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KLEINE SCHRIFTEN 


Pinaoooıx.” Berlin, b. Unger: Ucber den Bemiff einer 
Bürgerfchzle — von D. Friedrich Gedike. — 1799. 315. $. 
Der VE. füngt diefe befonders zu jerziger Zeit, wo der hönig 
von Preufsen die preiswürdiglie Aufmerklamkeit auf die Bür- 
gerfchulen richtet, inigeeffante Abhandlung mit einer Clallifi- 
<ation der Schulen an. Öecifentiiche Schnlen Ünd eurweder 
generelle oder fpeciehe Bildungsanftalten , je nachdem fie den 
Zweck haben entweder überhaupt den Menfchen und Bürger, 
oder einzelne Claflen derfelbeu zu bilde. Die generellen 
laffen fich in fünf Claffen brivgen. ı) Lleinentarfchulen ; wo-, 
hin die Dorffchulen, die Schulen in kleinern Ackeritidten, 
die Nebenfchulen in gröfsern Städren, kurz alle gehören, die 
mir den erfien Elementen anfangen und doch nur eines J.ch- 
rer haben. Sie müllen im Lefen, Schreiben, Rechnen, und 
der Religion unterrichten, aber doch nicht b'os lehren, fon- 
dern auch die Geilteskräfte zu entwickeln, zu üben, zu flär- 
keu fuchen. : Aufserdem aber foll der Schüler doch auch fehen 
mir den gewöhnlichften Erfcheinungen der Natur, mit den 
eimfachlteu Regeln zur Erhaltung der Gefundbeir, und mit der 
Verfallung feines Vaterlandes fo weit diefe Kenntnifs auch 
dem gemeinflen Mann nöthig ift, bekanne gemacht werden. 
An die Elementarfchuie fchlielst fich 2) die gemeine Bürgerfchule 
an, deren Zweck zunächft Bildung des gewöhnlichen »Bil- 

ers und des ımechanifcheu Arbeiters it. Bie muls wenig- 
flens zwey Lehrer (oder wenn die unterfte Clefle zugleich 
Flementarichule ift, drey) und wenigftens in vielen Stunden 
zwey Claffen haben. 3) Die höhere Bürperfchule, worin der 
künftige Kaufmann, Künftler, Oekonom noch weiter peführt 
werden köine als es der Handwerker nöthig hat, mufs wer 
nigftens drey oder vier Lehrer haben. 4) Mittelfchulen Itehen 
in der Mitte zwifchen Bürger- und gelehrten Schulen; ;d. h. 
fie follen fogleich den Burger bilden, aber doch auch zum 
Webergange in eine gelehrte Schule vorbereiten. Sie finden 
in Städten ‚von mitdlerm Umfange ihren Platz, Eine folche 
Schule muufswier Clafen und wenigftens vier Lehrer haben; 


zur'eich höhere und gemeine Bürgerfchule feyn. 5) Gelehrte 
Schwien heilsen diejenigen ,„ in welchen, eine allgemeine ge» 
lehrte Vorbereitung nicht blos angefangen, funders zuch gro- 
fsentheiis vollender werden kann, fo dafs Gch die Univerjitär 
ten genzu an fe anfchliefsen. Eine geleime Schule mufs, 
wenn fie in ihren untern Claffen zugleich mit den Bürger- 
fchulen und Mitteifchulen parallel laufen foil, wenigftens fünf 
Claflen und alfo wenigftens lechs und mehrere Lehrer haben. 
Der Vi, geht nun zur Beflimmung der Zwecke .des Unter- 
richts einer Bürgerfchule über. Sie ünd: Bildung des Geiftes, 
Bildung des Charakters und Mitheilung nochwendiger und 
emeinniiziger Kennınife und Gefchicklichkeiten. _ Zu den 
erzten rechnet der Vi. Sprechen, Lefen, Schreiben, Zeichnen, 
Rechnen, Singen, Mureriprache, d. j. Uebungen ın der Or 
thogröplie, und grammatifchen Richtigkeit; Keuntnifs des 
Menfthen ‚ der Natur, der Gewerbe, populäre Mathematik, 
Kenmnifs der Verfaffung des Varerlandes, Geographie, Hr 
ftarie, Keligionsunterricht, Moral, Klugheitslchre. Er gefteht 
dabey, dals er ein Ideal zeichne, hinter welchem man noch 
fehr zurücklleiben, und doch noch erwas viel Beffores leiten 
könne, als bisher gefchieht. Zu wirklicher Verbeßerung der 
Bürgerfchulen, fo wie der Landfchwen, wird unitreitig der 
wichtigste Schritte feyn, genau auszumittein, wie viel foicher 
Schnien nörhig find, wre viele Lehrer man bey der erfoderli- 
chen Abfonderung der Clalfen, für- eine jede diefer Schulen 
anftellen müffe, und wie hoch der Gehalt feyn müfle, um 
oder foriel Leetionen des Tages von jedem mit Billigkeit fo- 
dern zu können. Die erhabenen Vorfitze des Königs, die 
Gelehrfamkeit und hellen Finfichten eines v. Maflow, und 
des ganze unter feiner Auflicht arbeitenden mit fo vortrefli- 
chen Männern befetzte Oberfchulcollegium , unter denen ; der 
Vf. einen fo ruhmvollen Platz behauptet, eröffnen in einer 
fo wichtigen Angelegenheis dig. angenghmfleu Auslichten fur 
die preuflifchen Staaten, 
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PHILOSOPHIE. 


. Könsssnres, b. Nicvlovius: Die Metaphyfik der 
Sitten, abzelafst von Immanmel Kant. — Erfler 

' Theil. Metaphyfifche Aufangsgrände der Rechts- 
tehre. — Zweyte mit einem Anbange erläutern- 

der Bemerkungen und Zufätze vermehrte Aufla- 


) 


ge. 1798. 2665. 8. 


Vo diefem in vielen Hinfichten intereffanten Werke 
hat bereits, als fie zum erftenmale erfchien, ein 
anderer Reeenfent (A. L.Z. 1797. Nr. 169.) einen 
bändigen und vollländigen Auszug gegeben. Wir 
vollen uns allo bey diefer Anzeige der neuen Aulla- 
zge,.tbeils auf Bemerkungen über einzelne Stellen, 
*heils auf die Anzeige des in diefer zweyten Auflage 
Btinzupekoinınenen Anhangs eEinfchränken. S.IL der 
Einleitung ift die Note in beiden Auflagen dutch ei- 
. nem häfslicken Druckfehler verunfaltet; und mufs 
So geltien werden: : - 


Mann kann Sinnlichkeie durch das Subjective unferer 

Vorftellungen überhaupt erkliren; denn der Veritand 

bezieht allererft die Vorftellungen auf ein Object; d.i. 

er allein denkt fich eswas vormitielft derfelben. Nun 

i kann das Subjecrive unferer Vorlellung entweder von 

= wider Art feyn, daß es auch auf ein Objece zum Erkennt- 

ails defielben (der Form oder Marerie nach, da es im 

! erften Falle reine Hifchanung im zwesten Empfindung 

‚* + heifst) bezogen werden kanı. In diefem Falle iR dıe 

2'"Sinnlichkeis, 2ls Empfänglichkeir der gedachten Vor- 

‘ ftellung der Sinn. Oder das Subjective der Vorftel- 

June kann gar kein Erkenntnißsltück werden, weil es 

“- Blofs die Beziehung derfelben aufs Subject, und nichts 

. zur Frkenntnifs des Objects brauchbares enthält, und 

. alsdaun heifst die Empfänglichken der Yorltellung Ge 

fit ; welches die Wirkung der Vorfteilung (diefe mag 

ünnlich oder intellectuell feyg) aufs Sulyser enthalt | 

zur Sinnlichkeit gehört, obgleich die Vorilellung feibit 
zum Veritände oder zur Vernunft gehören mag. 


In diefer Stelle leht in beiden Auflagen unrichtig: 

„als Emipfänglichkeit der gedachten Vorftellung, der 
. Sins aber dasSubjective“ etc. DerVf.fagt: 5.1. 
-„Näher können Luft und Unluit für fich — nicht er- 
"Kärt werden.“ Aber war es nicht beftimnter zu 
Sagen; Luft ilt die fubjective Vorltellung, die wir zu 
‚erhalten, Untsft die fubjective Vorkellung, die wir zu 
entfernen Streben? 5o wie der Gegenftand der Luft 
und Unluft deshalb in unferer Sprache fehr richtig 
angenehm und unangenehm genannt wird. Ebendaf. 
„Man kann die Lult, weiche mit dem Begehren (des 
'Gerenftandes, deflen Vorftellung das Gefühl fo alhı- 
<irt) nothwendig verbunden ill, praktifche Luft 
‚nnen, fie mag nun Urfache oder Wirkung vom 
“. L. Z. 1799. Dritter Band, 


Begehren feyn. Dageren würde man deLait, die 
init dem Begehren des Gegenitandes nicht notliwen- 
dig Terme it, - die alfo im Grande, nicht eine 
Luft an der Exiltenz des Objects der Vorkellung itt, 
fondern btofs in der Vorftellung allein haftet, blofs 
contemplativeLuft, oder unthärges Hohlgefallen nen- 
nen können. Das Gefühl der letzten Art von Lult, 
nennen wir Gefehack“ Aber hier macht die Am- 
pbibolie des Worts Gegeafland eine Verwirrung. Die 
Luft z. B. an eincın fchönen Gemillde, an einer fcho- 
nen Muük ift- doch nothirendig mit der Begierde, 
dafs der Gegenitand meiner Vorltellang hch darbiere, 
and erhalten werde, um mir die Vorfellung klarund 
lebhaft genug zu machen, verbunden. Der Ausdruck 
sintkätiges Wullefallen, Statt mninterefirtes ik ala 
nicht poffend. Auch beftcht das uninterefirte Wolt- 
RT nicht darin, dafs man dabey gar nicht auf 

ie Exiltenz des Objects der Vorttrllungen fibe: denn 
Soll ich mich eines fchönen Geinäldes freuen; (vo mus 
ich mich doch auch feiner Exiltenz freuen; fandera 
uninterefirt it das Wohlgefallen oder die Luit in fo 
fern, als ich nicht andere von dem Genufle derich 
ben auszufchliefsen, oder den Gegenftand allein zu 
befitzen itrebe. Nun ift die wahre Gefelinackstut 
uninterefirt; aber nicht jedes Verguügen olıne Tate- 
reife it Vergnügen des Gefchmacks; dean die Wifs- 
begierde, das Vergmügen an dem bslfamifchen Daft 
der Blüchen in einer Schönen Gegend it cbentallz 
obne ein folches Intereffe; da man wünfcht, es mit 
recht vielen Menfchen theilen zu können, vorausge- 


Setzt dafs fie uns nur nicht in unfern eiguen Genullfe 


ftören. 


5.X. It ein noch nicht beinerkter Schreibfehler 
in folgender Stelle zu verbeilern: 


Denn ob fie (die Frernunft) zwar erlaubt unfern Won 
theil, auf elle uns mögliche Art, zu fuchen; übertsn 
auch fick auf Rrfahrungszeugnißie fufseud, von der fa 
fulgung ihrer Gebote, vornebmiich, wenn Klurheit da- 
zu kommt, im Durchlchnitte gröfsere Yorcheile, als von 
ihrer Uebertremmug wahrleheinhch verfarechen kann; (o 
beruht darauf doch nicht die Autorität ihrer Vorfchrik 
ten als Gebote, fandern hie bedient Geh derfeltben (als 
Rahfchläge) nur als eines Gezengewichts wiiler die Vor- 
leitwtgen zum Gegentheil u. w. ‘ 


Hier follw der Vf. gefchrieben haben: fondern fie be- 
dient fich der aus der Brfahrung gezogenen Miciman: 
weil das Wort derfelben nach der Coaitruction ue- 
richtig auf Vorfchriften bezogen werdea mäfste; $. 
XIX. Zeile 2. von unten mus ftatt; verfchieden 
feyn kaun: gelefen werden: verfchielen feyn kin 
nen. . 5. XXI. In der letzten Zeile, mäülsten die 

Cc Wer- 
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Worte: fn ifl nach der entgegengefetzten zu handeln 


x - r 2 oe t. 
nicht allein keine Pflicht, fondern fogar ee Au wün A 
r "dafs ofle die geren das Kantifche Syficin oder einZet 


der Conftructionstolge nach, allo lauten: nach & 
entgegengefetzten zu handelu.nicht allein-keine-Bflichty. 
Sondern fogar pfliichtwidrig wäre. i 

Folgende Difüinction fcheint üns eine unnöthire 
Abweichung vom Sprachgebrauch zu enthalten. „Von, 
dein Willen gehen die Gefetze aus; von der Willkür 
die Maximen. Die letztere it im Meufchen eine'freye 
Willkür; der Wille, der auf nichts Anderes als blois 
aufs Geferz geht, kann weder frey noch unfrey ge- 
naunt werden, weil er nicht auf an. fon 
dern unmittelbar auf die Gefetzgebung für die,Maxi- 
sue der Handlungen — geht;* u.f.w. , Wir halien 
für befler und bequemer nach dem Sprachgebrauch, 
U ilten und Willkär für Synonymen zunehmen, und 
das, was bier ven Hillen behauptet wird, der prakti- 
fchen Vernunft beyzulegen. i 


Ob in der Lehre vom Nothrecht , der Irrthum der- 
jenigen, die es behaupten, lediglich aus der Ver- 
wechfelung deflen was uhfträflich (incalpabile) wit 
dem was (vor einem menfcltlichen Richter unflrafbar 
(inpwnibile) it, entltanden fey, fcheint.uns noch gar 
nicht ausgemacht zu feyn. Viehnehr entltand er bey 


‚vielen Rechtsiehrern aus Mifsverftand der I.chre von 


Collifioır der Pfichten. Man’ fche z. B, Kölıiler's Jus 
narirae und Baumparten’s Anmerkungen dazu. ‘Man 
fetzte voraus, es fey eine ganz unbedingre Pflicht fein 
Lıben zu erhalten, da es doch nur Pflicht feyn kann, 
fo weit keine höhere Pflicht dabey übertreten wird. 
So bleibt es 2!fo immer unrecht auch nur ein Gro- 
Schenbrod zu fiehlen, um fein Leben zu erhalten; 
einen andern, der fich auf einem Bote bey einem 
Sthifbruche rettet, herunterzeftofsen, um felbft 
nichr zu erfaufen. Ueberdem wählte man oft die Ex- 
empel fchlecht, Z. B. einen andern, def fich aufdas 
Bret, was mehr nicht als einen trägt, hinauffchwin- 
gen wollte, davon abzuhalten, ift blufse delbiterhal- 
tung, und kein den Begriff des Nothrechts zu er- 
läutern fchicklicher Fall. 


5.61. In der Erklärung: das äwfsere Meine ift 
dasjenige, in deflen Gebrauch mich zu fiören Läfion 


feyn würde, ob ich gleich nicht im. Bejitz deffeiben ° 


«nicht Iuhaber des Gegenftandes) bin: follte es hei- 


fsen: ob ich gleich nicht im empirifchen oder phyfi- - 


Schen Befitz defielben bin. 


$.77. der zweyten Ausg. Z.4. von unter undS. - 


#8. der eriten Z. ı. find die Worte: „der Befitz alfo, 
in den ich mich fetze, ift (poffeflio phacnımenon)** alfo 
zu lefen: der Befitz alla, in den ich mich fetze, ifl 
Befitz in der Erfcheinung (poflcfio phaenomenon). 
Den dritten Abichnitt von dem auf dingliche Art 
perfönlichen Recht; männlich 1) dem Eherechte, 2)dem 


‚Aulternrechte, und 3) dem Hausherrurechte gehen, 


befonders was das Ehercecht berriftt, einige von 
een iin Avubange beygebrachten Bemerkungen an, ‘ 
wodurch i:ch die zweyte Außagze von der :erfien un- 
tcıfcheidet. Diefer Anhang ilt gröfstentheils dureh 
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die Recention ‚In den | ötting. Anz igen 1797.22 
veraufafst werden. Vie fehr wäre 


n&Theile - deffelben-gefchrieben,, fo viel Befcheiden- 
heit und Sachkennifs mir einander verbunden bät- 
teib, als ler pöttingifche Receufent der Rechtsichre, 
und der feliee Garve. Neuere Beyfpiele befätigen 
aber Tlder anıli bier wieder die ErfährünigLafs ge- 
rade diejenigen Polemiker die ungefchliffenfien find, 
die fich am wenigften auf ihre Einfichr verlaffen kön- 
nen,.und nur deiio mehr lürmen und poltern, jejre- 
niger fie im Stande find zu überzeugen. Mr. Kant 
antwortet hier einem unbefanrenen Wahrheitsfrcun- 
de, mit gleicher Unbefangenheit, und beide find 
der Achtung werth,, die fie einander erzeigen..' Was 
nım das Eherecht betrifft, fo überzeugn uns die 
auch hier von IIn. Kant beygebrachten Erläuterdngen 
noch a nicht von der ‚Richtigkeit feiner, zwär 
witzig erfonnenen Paradoxie von einem auf dinpli- 
che Art perfönlichem Rechte. Denn, r) if der Satz, 
den er zum Grunde legt, dafs ein Ehegatte den an- 
dern, der ihm entlaufen fey, als das Seine, wieder 
einzuholen, oder einzufangen berechtigt ‚fey, "nir- 
‘gends von ihm erwicfen; Vorldern sikheit als di- 
ne petitio prineipi. Wenn ferner 2).Hr. Kant $. 
164. fagt:. FR IE 


"Dis Seine bedenter zwär hier 'nicht, däs des Eigen- 
thums an der Perfon eines andern, (denn Eigenthümer 
kann ein Menfch nieht einmal von fich felbft, viel we 

 niger von einer andern Perfon feyn) föndern nur das 
Seme des N.esbrauchs (jur wtondi' frwendi) unmiue,bar 
von diefer Perfon, gleich als von eimer Sache, ‚doch oh- 
ne Abbruch an ihrer Perfönlichkeit , als Mine] zu meinem 
Zweck, Gebrauch:zu machen. Dieier Zweck aber, 
als Bedingung der Rechtmäfsirkeit desGebrauchs mufs 
moralifch nothwendtg feyn. Der Mann kann weder 
das Weib begehren, um es-gleich als Sache zu ge 
niefsen, d. i. unmittelbares Verenicen an der blofs 
thierifchen Gemeinfchaft mit demfelben zu empfinden, 
noch das Weib fich ihm dazu hingeben, ohne dafs ber 
de Theile ihre Perfänlichkeit aufgeben (d. i. ohne unıer 
der Bedingung der Ehe,) welche als wechfelfeitige Da- 
hingebung feiner Perfon felbft in den Belitz der aude- 
ren vorher refchloffen werden mufs, um durch. körper- 
lichen Gebrauch, den ein Theil vom andern machı, üch 
nicht zu entmenfchen. 


fo gewinnt durch diefe Erläuterung der Vortrag nicht 
an Deutlichkeit, indem wanche den offenbarften 
Widirfprech zwifchen den Sätzen: doch ohte Ab- 
bruch an ihrer Perfonlichkeit, und nachher: ohhe dafs 
beide Theile ihre Perfunlichkeit aufgeben, 70. fehn 
glauben werden, da düch der Schein davon nür aus, 


der nicht forgfältig' genug Augellellren Wahl det AuS- 


drücke entipringt. ' Aber es gewinnt auch ‘die Vor- 
ftellungsart S1bA nichts an überzeurehder Kraft. 
Wenn hier die Perfönfichkeit ins Spiel kömmt; fo 


"kann doch nur die morelifche hier gemeynt feyn; 
“und diefe erklärt‘Ar. Kant fülbit durch die Freyheit 
“eines vernünftigen Wefens ‚unter moralifchen G#- 


* 


fetzen. Womit follie vun wohl bewiefen werden, 
defs durch einen ohne alle Abficht auf Ehe verübre- 


‚deten Bey fchlaf (fornieatio) beide Tueile'an ihrer 7) 


—— | 
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BEE Tr ee 
fönlichkeft einbüfsten ® Sie bfeiben ja Hechalb funmer 
ficye vernüufrige Wefen unter mördllichen Geferzen: 
E. if ja namlich in der Kechtslchre davon die Fra:re 
night, ub es nicht der, Würde des Mirichen ange: 
meilen fey , auclt die Biffeciglinz eines tHierifghen 
Tribes duich Vernunft zu als „ihehren, fürdern" 68 
in jenem Falle Rechte gekräukt “werlien ;‘ nd "ch 
wülfen wir unfers Theils noch inımer den Y.ıulrterf 
des Naturrechts ‚beyrreren, ‘die alle Eherchre bfofs 
aus den Recht der Veitchge ableiten. folgFich ach 
blafsen Naturrechtsprincijien ConcubfHat An FIBE 
gawir, für chen fo era halten a8 "Ehe ud’ 
nuganie. IIr. K. ferzt 3) Binzu 'chıre die Beil 
gungfey der fleifchtighe Go,nfs dem Grnsudftz (wen 
jeich nicht inner der Wirkung nach) cmAbhtleh, 
Be vb ein Nenfch den ändern ink Maul und’ Zäh- 
nen aufzehrt, oder der weibliche The ilthrechbehhräit- 
perung und daraus vi«lleicht erfolgende, für iha töd- 
liche, Niederkunft; def atdanlidhie Der; durch von 
üttern Anfprüchen des Weibes au das Geichluchts- 
vernömen des Mhimes  beröbiunde "Erkchppiwugen 
aufgerehet wird, it blofs in der Manier war enielsen 
unterfchieden , und ein Theil it in Anfehung des 
auderi bey diefen wechfelfei@gen ee! che ger 
Kiefcblecht:organe. wirklich cine verbranchbare Sa- 
she (res Jungibilis). Ungefähr eben diels Erfänrerang 
‚gah Ir. K. dem Kecenfenten, der ihn fehriftfich u: 
Auflofung feiner Zweitfyl darum, bat, vor. anderihal 
Jahren, ohne daf. er fich dattürch befriedige fand. 
Zwifchen Menfch+ ufreflerey und unehelichem Bey- 
fchlafe ift und bleibt duch ein gewaltiger Unterfchied. 
Denn 1) kein Meufch kann Jagen, dafs ihn ein [Trieb 
beygelvgt wäre, einen andern zu freilun, wie er einen 
Tıjeb in fich zur Gefchlechtsvereinigung hndet! 2) 
Das Menfchenfreffen zieht notwendig Schmerz und 
Tod im Jeidenden Theile nach Sich; niemand kann 
“fich alfo dazu hingeben fich treffen zu lafferi; volg- 
lich leidet der Gefreffene offenbar Gewalt und Un- 
recht. Veibinden fich aber zwey Perfonen zur blo- 
f-en fleifchlichen Beywohnung auch ohne Abficht 
"auf Ehe; fo willigen fie durch freyen Entfchlufs in 
“eine Handlung, wodurch Be einander Vergnügen ge- 
ben und es an einauder nchwmien; wo follte nu® hier 
«die Verletzung eines Rechts herkommen 7 3) Indem 
Hr. K. hier die zuweilen tödlichen Folgen der 
"Schwangerfchaft oder die vielleicht tödlichen Folgen 
aus der Erfchöpfung des männlichen Vermögens her- 
-beyziehtz fo begugnet iin die fallueia a dieto fecun- 
dem quidiad dictn fimplieiter. ‘Krankheit und Tod 
ift ja nur eine lelr accidentille Folge der Schwanger- 
fchait, und man kann alio nie fagen, eing Fräuens- 
perfon fey am. Beyfchlafe getiorben, aufser iu dem 
fchandlichen Falle, wo durch Nothzucht von meh- 
rern Barbaren. oder durch freywillige Veberlatiung 


an mehrere Wüftlinge der Tod der Gefchändeien-us-.. 


folgte. Eine folche Behandlung nur has nit Rechte 
cannibalifch heifsen; uud der erite Fall würde wie 
jede Nothzucht, ja felbit das Attentat dazu eine L.a- 
bu Son, alfo widerrechtich, fesn. Die Erfchopfung 
der Yauncs wäre eben fo wohl nie dem Beyichlafe, 
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fondern nur dem Uebermäfse, zuzafchreiben. Es 
ff atiö noch Inner micht-bewiefen, ‘dafs ein Menich 
durch” den- Gebrairch feiner @fehlechtseigenfchaften 
(auch ohne Ehe) eine Unrechtlichkeit berehe; undger 
fetzt es liefse fich beweifen, fo wäre nicht zu begrei- 
fer, WIE eind Solche: Unreelittiehkeir dauwurch rechtlich 
wirken könnte, dafdizwey'Perfonen verichiednen 
Gefchlechts fie Tebenslatrg mit einander zubegehen 
fich verbänden.-Endlich-it esihuch eiti anderes, ieir 
ıten‘ Meniclieh zur göniesbaren ‚oder!;gierbranchbaren 
Srehe michen;-' welches gefchäbö;sw ean anan ilın 
nnffrafse, zu Todelherzee, unwiehnebwinssanderesi 
Yon einer‘ Perlon® dem uninittchharei .‚Genafs eincz 
Vergntigens zielen.‘ | Ein’ Yıugling geniefst die: Mut 
trrmilch ; aber nieht die Muhrrerh (Und fo. haben dier 
jenö’rerr, wötche den Beyichlaf als ein inuewmen adjir 
torfun ’anlehen ,' gewiß chrew sichtigern Gebichis- 
we vefafer, als dienen; welche 'ihn als einen 
‚schfelleitigen Bertefs der Pörtonen fehbik Wetrmehteny 
a“ Run nn Heer % ’ vr! 
‚Eben fo-wenig heben uns,alie Erläuterungen S, 
366. überzeugt; dass Has Aeltemcgcht ein auf. dingli- 
che Art perioiliches -Kecin.fey, „.‚Deim das Recht, 
was die Acliern geßen. jeden Bulitz, eines Kindes ha- 
ben, dus aus ihser Gewalt gebracht, worden, iit kein 
jus in se; 'teiidern: eittes.lheils.blofs, das Recht die 
Pesion des kiindes ‘gegen; jede ‚Gewalrthärigkeit zu 
fchitzen, anderm Tiieils das Recht,den audern zu 
zwingen, dafs er fie nicht in der Ausübung ihrer 
Pflicht das. Kind zu- erzielten. bindere.- ...: _ 


Endlich ift der Unuterfchied zwifchen einem Haus- 


-«bedienten-„ oder Dieulimagd, uud eingm Tagloh ıer 


gar wicht fo wefentlich als Ilr. Kant es ich vorktellt. 
Ob ınan einen Menfchen zu unbeltimmten Dien!ten, 
“auf-einen, oder du acht, oder auf 365 Tage d.i. auf 
ein Jahr mierher, jit, was die Form des Vertrags be- 
trifft, wohl ganz einerley. 'Der Häusherr kit lich 
eines Bedienten oder einer Magd, die iMfeinem Halr- 
fe als Hausgenoflen find, even fo wenig ‚als, einer 
Sache beimachrigen, als eines Taplöhners;, er- kayın 
ebenfalls Kein anderes Recht Kegen lie\baben ‚valsdaßs. 
er lie zur Leiftung des Verfpröcktien wrihätr. 4 


Dafs im natürlichen Pävatrechte'der Satz gelte: 
Kauf bricht Niiethe, beweilet Hr. K. jetzt ferner dä- 
‚her, weil die Bedingung: wofern der Vermiether fein 
Haus binnen diefer "Zeil nicht verkaufen foitte,” fich 
natürlicher Weile von ‚felbii veritehe, Denn däs 
-Rechr.des:letzten aus dem Mierhscuntraet fey ein per- 
föuliches Recht auf das; wasseie gewifle Perfon ikın 
zu leiten habe, nicht gegeıl "jeder Defirzer der S- 
che, oder.gin dingliches. ‚Due % en uns duch 
‚diefe. Erlauterung noch. nicht ‚alle  Einwürfe \ ge- 
hoben zu feyn. Mau kann immer noch fasen, es 
fey nicht zu erweiien, dafs die befagte Bedingung 
von dem Abiicther im Naturfiande, als eine die fich 
natürlich von felbit veritehe, anzunehinen dev. Und 
da ınan im Naturi.ande weder eine herkömmliche 
Zeit des Umzichens, noch auch cine Zeit, wie lan- 
ge verber ein Miechcontract aufgeküngigt werden 

Cca folle, 
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fotle, als befiinmt annehmen kann; fa würde fich 
der Miether auf jede Stunde gefafst halten müffen 
auszuziehen, fobald dem Verwiether einfeje Sein 
Haus zu verkaufen, , 


Mehr’hat uns befriedigt, was Hr. K. S. 170. zur 
Beftätigung des jwristalionis, als des einzigen a prio- 
ri zu beftunmenden Princips des, Strafrechts fagt, 
Folgende Stelle ift durch Veernachläfkgung der Con- 
ftruction’ dunkel: „Wie wird es aber mit den Stra- 
fen gehalten werden, die keine Erwiederung zu- 
laffen; weil diefe entweder an Sich aan ro ‚ oder 
felbt ein firafhares Verbrechen an der Menfchheis 
überhaupt feyn würden, 'wie.z. B, das der Nothzüch- 
tigung, ingleiehen das der Päderaftie, oder Beftiali- 
tät. Die beiden erfteren durch Caftration (entweder 
wie eines weifsen oder fchwarzen Verfchnittenen 
im Serail), das letztere durch Ausftofsung aus der 
bürgerlichen Gefellfchaft auf immer, weil er fich 
felbft der menfchlichen unwürdig gemacht hat.“ Hier 
follte der Text fo lauten: „weil diefe — feyn wür- 
de; ingleichen — Beftislität. Die beiden erlten wä- 
seu durch Caftration zu beflrafen 2 uf. w. Was über 
das Recht der Erfitzung und Beerbung gefagt wird S. 
- d. 170. 175., beweifet den Scharfünn des Yf., mit 
dem er die fubtilften Fäden der Bpeculation zu ver- 
folren weils yon heuem; möchte aber doch noch 
hicht regen neue Einwürfe gefichert feyn, Aber der 
Zufätz 9.477." über’die Rechte des Staats in Anfe- 
bung ewiger Stiftungen ift uns völlig einleuchtend, 
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Was endlich für den Satz beygebracht wird, dafs je- 
dem, der fich im Befitz der gebietenden und gefetr- 
gebenden Gewalt befindet, müffe gehorcht werden, 
auch wenn es ein blofser Ufurpator oderTryann wä- 
re, der lich fo .eben erft in Belitz gefetzt hätte, hat 
noch nicht die Klarheit, die inan wünfchen möchte, 
pın über einen fo wichtigen Satz entfcheiden zu kön- 
nen. Die Antwort desPhilofophen geht nämlich nur 
auf eine fchon beftehende Regimentsverfaflung; die 
Frage gieng aber auf,jeden, der fich zum Herrn dei 
Volks aufwirft. Es fcheint aber, dafs Rr. K, die 
Pflicht, einem Ufurpator zu gehorchen, nur von der 
Zeit an rechnet, da die Revolution gelungen und 
eine neue Yerfaflung begründet itt, folglich den Wi- 
derftand gegen ihn als einen Rebellen, fo lange er 
nur erft angefangen hat, fich in Beftz zu Setzen, für 
erlaubt erkläre, 


ERDBESCHREIBUNG, 


Basen, b. Flick: Momentanes Bedürfnifs für Zu- 
tungs-Lefer, oder: Handbüchelchen der Heleti- 
Sehen Topographie. 1799. 1845. 12. 

_ Eine kurze Orts-Befchreibung, nach der jetzigen 
Eintheilung Helvetiens, in 18 Cantone und deren 
Diftriete; welcher eine fehr Kurze Erzählung von 
‚der Entftebung und Bildung der Helvetifchen Eid- 
genollenfchaft und der Revolution von 1798 voran- 
gefchicks it, . 


een 


KLEINE SCHRIFTEN, 


! Kındeascameen. ı) Gotha, b. Ettinger; Hülfsbi- 
rhelchen fir Aeltern und Schuilehrer , denen daran gelegen ift, 
Kinder früh zur Aufmerkfamkeit, wie zum Denken und Ur- 
theilen zu gewöhnen, vorzüglich als vorbereitender Unter- 
rieht auf den Hannörerifchen J.andeskateshismus von Johann 
Chriftoph Etzdorf, Prediger zu Bölenrode in der Graffchafe 
Hohenttein. 3799. VII. 1728. 8: (8 gr.) 

ebüchelchen für Kinder, als Vorbereitung 


ibend,: Leaf: ; 
auf here ll ensuntspriche von Juhunn Chriftoph Eız- 


durf. 1799. 828. 8. (4 gr.) 


Se. 1. foll Schwlehrern zum Leitfadeg dienen, wie Ge 
Kinder che zum Gebräuche ihres YVeritandes (Tollte 
wohl, nach der von dem Vf. beliebten Merhode, zur Uebung 
des Gedächtniffes heifsen) anführen könuen, und ibnen zu- 
gleich die Methode zeigen; Fröbing’s Erdbefchreibiwg und 
- Naturgefchiehte am baften (?) zu benutzen. Der ig ri 

r Erle, 


Nein autwerıem darf, oder der Lehrer bedient fich der die- 
juncetiven Tragen, Alle in Nr. ı. vorgetragene Sachen kramt 
Kari gegen ferne Schweller Miene fait auf gleiche Manier ın 
Nr. 2., welches zugleich zum Liefebuche für das erfte Kin- 
desalter dienen foll, wieder aus. Schon der langweiligen Form 
‚wegen könnte es Rec, nicht zu diefeın Zweeke empfehlen, 
wenn auch uicht die ganz zwecklofe Einleitung vorausgienge, 


. welche voir einem unartigen Schuljunges handeit, uber wel 


chen hich der ir. Cantor fo ärgert, dals er braun wird, dor 
‘ch, Ja die ihm gedrohte Sırale mir dem Starke vollzogen 
werden (ojl, widerletzt, über dey Sich endlich Cangor und 
Schulkinder kermacken, ılın über den Stuhl legen, fo dafs ihm 
der erltere zchs Piützer aus Leibeskröften rebens kanıc Firhl- 
te denn der Vf, nicht das Umntchicklicke diefer Brzählung im 
einem Kinderbuche ? Bey einer fulchen‘ Alethgde, wie das 
‚ Vorgeprwdigte in Nr. 1. abzeiragt wird, wobey ırcht einmal 
„dig allgemeinften katechetifchen Rogein angewender And, ık 
es fat unmöglich, dafs Kinder dewlich, richtig und gründ- 


zählt erf feinem: Karl Eıwas von dem Nirumel, "lich deuken leraen, obgleich diefer Schlendrian Jar die Träg- 
"undihren Theile, von ‚Walter, Tbieren u.C.w. Datın fragt !heit der J,chrer yud Schülge üehe beguem ik, 
er es wieder ab, doch fo, dals der Ayahe qup mil Ja oder i 
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Mittwochs, den 2% Julius 1799 





GESCHICHTE. 


Krausengong, in der bifchöfl. Druckerey: Hifloria 
eritica Regum Hungariae Stirpis Auflriacae ex 
fide Fee Iren et externorum, Scriptorum Di- 
plomatsmgue concinnata a Stephano Katona, A. 
A. LL. et Philof. Doctore, Presbytero Strigon. 
Tosmulus!. Ordine XVII. ab anno Chr. 13:6 bis 
1540. anno 1795. 14505. 8. Toinulus Il. Or- 
dine XVII. ab anno Chr. 1541 bis 1550. 1178 S. 
1797: 8- 


in-Werk diefer Art, und diefes Umfangs, ein fo 
reichhaltiges ünd mit gelehrtem Fleifse gefam- 
mseltes Magazin von Materialien für den künftigen 
pragmatifchen ungarifchen Gefchichtforfcher, darf 
wrcht unbemerkt bleiben. Hr. K., ein Exjefuit zu 
Kolocfa, befindet fich in der glücklichen Lage, we- 
gen des Drucks feiner Werke, diefelben mögen fich 
noch fo fehr verviclfältigen, nicht verlegen zu feyiı; 
ein reicherBifchof, Probft, Abt, ein Domcapitel nach 
dein, andern, fchiefst die Koften zum Druck der ein- 
zelnen Bände her: daher nennt Hr. K. feine Bände von 
Woo und mehr Seiten zum Scherz nur Tomulos. Un- 
freitig ift dies ein fehr rühmlicher Gebrauch, den die 
hohe ingarifche Geilllichkeit von einem Theil ihrer 
ichthümer machen kann; wir wünfchen daher fchr 
sigelegentlich, dafs Hr. K. nach Beendigung feines 
W das bis auf dieneuelten Zeiten reichen foll, und 
der Gazu verfprochenen Suppleinentbände, auch noch 
es Werdienft fich erwerbe, mehrere handfchriftlich 
Wbenutzt da liegende ungarifche Gefchichtfchreiber, 
mit Hülfe feiner Gönner ans Licht zu fördern, und 
befosaders ungedruckte Urkunden in den Supplement- 
binden kritifich, und mit einem nach dem Mufter 
des GGeorgifch eingerichteten Regifter herauszugeben. 
Ein Diplomatarium Regni Hung. müfste feinen auch, 
fonft fo unfterblichen Verdienfien ums Vaterland die 
Krone auffetzen. 


Da nun der Vf. mit feinem Werk fchon bis in 
die Zeiten L.eopold’s I vorgerückt; fo hielt Rec. für 
zweckmäfsig, die allgemeinere Anzeige. davon bey 
der Epoche der ölterreichifchen Könige, anzufangen ; 
vorher indeffen theis von den gauzen Plan, der 
Manier und dem fchriftftellerifchen Charekter des 
Vfs., theils von der Eincheilung und Anordnung des 
Werks, und von dem allgemeinen Inhale der vorigen 
Bände Rechenfchaft zu geben. 
nes Buch foll für diejenigen, die fieh-felbft keine 

rshek von ungariichen Gelchichtfchreibern und 
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Gefchichtforfchern, oder Bearbeitern anfchaffen kön-- 
nen, die Stelle. einer hiftorifchen ‚ungarifchen Biblio- 
thek vertreten; denn der Vf. befolgt die Methode, 
bey jedem Jahr alles, was über die Begebenheiten 
deffelben in den als Quellen anzufehenden Schrift- 
ftellern fowöhl, und felbft im Corpus ger: woraus 
alle Gefetze in extenfo abgedruckt find, als in den 
fpätern Bearbeitern, Timon, Bel, Pray, Kaprinay, 
Cornidefs etc. aufgezeichnet it, wörtlich auszuziehen, 
zufaımmenzußtellen, und nach feiner Art in Verbin- 
dung zu bringen. Man kann fich alfo durch den An- 
kauf diefes Buchs die Prayifchen Annalen erfparen, 
und erhält obendrein noch faft alles, was feitPray in 
der ungarifchen Gefchichte, befonders durch Inlin- 
der und Katholifche, entdeckt, ergänzt und berich- 
tige it. Mit der ausländifchen proteltantifchen Lite- 
ratur ift der Vf. weniger bekannt, nirgends citirt er 
die Arbeiten eines Gebhardi; nirgends die deutfchen 
Reichsgefchichten von Schiclt, Heinrich, Häberlin. 
Senkenberg etc.; nirgends die Arbeiten eines Schr 
ter, Rauch, Herchenhahn in der öfterrcichifchen Ge- 
fchichte; auch braucht er oft nicht die lateinirichen 
Chroniken und Gefchichtquellen der benachberien 
Länder. .So z.E. findet man in der Gefchichte I.ud- 
wig’sI keine Spur, dafs der Vf. die Scriptores Rerum 
Dohemicarum von Pelzel und Dobrowsky, noch Pei- 
zeV's Biographicen einiger böhmifchen Regenten eiu- 
gefehen hätte; fait deflen dafs er den gleichzeitigen 
Archi- Diaconus Gnesnenfis, wie.er bey Sommersberg, 
abgedruckt ift, reden. liefse, fchöpfte er immer aus 
dem fpätern dramatifrenden Diugofch. 
Nichts defto weniger kann auch der ungarifche 
Gefchichtsforfcher von Profefion, der Zugauz zu 
zahlreichen, wohlverfehenen Bibliotheken hat, die- 
fes Buch iheils als ein chronologifehes Regilter, theils 
als einen Nachtrag zu den bisherigen inländifchen 
Gefchiehtsforfchern (weil es einige ungedruckte Ur- 
kunden aus der Bibliothek des Domeäpitels. zu Fünf 
kirchen, aus den IHandfchriften des Grafen und Bi- 
fchofs Batthyani, des Jefuicen Hevenefi, Kaprinaj, 
und des verewigten Cornidefs ete. liefert); überhaupt, 
aber als ein Moterialienmagazin zu einfachern und 
bequemern Citaten brauchen. Nicht immer wird er 
zwar init der’ Art und Schärfe der Kritik des Vf, 
nicht immer mit feiner Weitläuftigkeit, befonders, 
in kirchlichen Sachen, und mit der gläubigen Er. 
zählung alter, von audera bezweifulter, Legen., 
den zuirieden feyn; allıin er wird bey der billi- 


gen Würdigung diefes Buchs das Alter, die Lage, 


den Stau und die Erziebung des Vfs, nicht aufser 
Acht laffen. 
Dad Die 


4 


ALLG. 


Die Ordnung und Zahl der herausgekominenen 
Bände ift folgende; wi 


x. KL \hifloria eritica Diveim Hurgarias von Arpad 
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bis auf Toxws bis ungefübr zum Jahr g000 n. Ch. G, 


II. I. 
Ir ?Hiforica eritica Regum Hungariae Stivpis Are > 
Y dianae vom J. 1000— 1300. Yon Stephan dem iv. 
v;. |eiigel bis auf Andr. TIT, v. 
5% WI. a f .. Rs » Y 
' Hifloria critica Regum Stirpis mixtae. 
“ VM. Wenzel. Otto. Cürl Robert bis 1331 1 
”": IX. Carli. Ludwig I. bis 1350 j I. 
+ Lugwigl. 1382. Ill. 
XI. Marial. CarlIf. Sirmund bis 1409. IV. 
XII  Sirmund, Albert bis 1439. . v. 
xXirf. Wiadisl.I. Ladisl. Pofth. bis 145° ° "VI. 
“ XIV. Mäthias Corviius bis 1464. ‘ vn. 
= Y ze el Nur. 
XVI. -— .- 0-10 IX. 
" XVir. \Ylad. II. bis 1405. X. 
xVviıtm. .— — 1518. rd 
XIX. ‘Ludwigll. bis 1526. XII. 


Der Preis diefer bey Hn. Kilian in Pefth verkaufli- 
chen Bände beträgt bis zum XIVten, wie Rec. ge- 
wifs weifs, 32fl., von allen demnach wahrfcheinlich 
etwa 42—45 1. \ 
- In der Fortzählung der Bände ift eine Ir- 
Yung vorgefallen; denn die vorliegenden heifsen 
der XVlite und XVlilte; eigentlich aber find es der 
XX und XXlre. Zur Probe wollen wir bey einigen 
Jahren die ausgezeichneteften Begebenheiten kurz 
angeben, mit einigen wenigen Vie über die Mate- 
rialien oder über den Vortrag, das Ürtheil und die Me- 
thode des Vfs., woraus. der Lefer fchlielgen wird, wie 
auch das übrige bearbeitet fey. “ 
‘1526. Erwählung Ferd. i zum ungarifchen König 
und Anfung des Lutherthums in Ungarn. Nach Ilt- 
vantiy 5.9. verfchlief Juh. Zäpolya die Königskrone, 
indem er fich zu keinen Offenfivkrieg wider Ferdi- 
sand ans Gründen des Chriftenthums entfchlieisen 
wollte, fo fehr Chrikoph Frangepon hiezu riech. — 
Nachdem der Vf. bemerkt hat, dafs ınan zwar die 
Trennung der proteftantifchen Gemeinden von der 
Mutterkirche bedauern könne, doch aber die Prote- 
ftanten als Mitchrillen lieben folle; erregt er in der 
Folge Zweifel, ob es ihın mit der letzten Ermahnung 
Ernit fey. So z. E. bey den Worten des Briefs von 
M..Luther an die Königin Maria von Ungarn, wo 
er ihr alle Art des geilllichen Troftes wünfcht, 
fügt er die Anınerkung hinzu: Fijlula dulce canit, 
uud wender auf Lutlier die Stelle von den falfchen 
P-opheten (Match. VIl, 15. 16.) wie auch von dem 
vom Teufel ausgefüeten Unkreur (Metth. XIII, 23.) 
an. Die ınerkwürdigen Worte Luthers: audie Ma- 
jeftatem Veftram ab impiis Epifcopis, qui magua pote- 
flate in Hunguria praediti et marımam ejusdem partem 
pulhdere dicuntur (in ampiectendo Fvangeiio) admodum 
impediri et averti, find hier ebenfally abgedruckt, 
1827. | von 8. 27 —224.) Virgeh.iche Zufammen- 
kunft zu Uimüsz zwifchen den Ferdinandifchen und Za- 
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polyaifchen Gefandten, Ferdinand fiegt dursk palivi- 
fche und militarifche Ueberlegenkeit,  Zapolya nach 
Siebenbürgen gedrängt, wendet fich am dem türkifchen 
Hof. Ferdinand lafst fich in Stwhlweilsenburg krö- 
nienysund belohnt feine Ankanger. Nach dein Grund- 
fatze der franzoüifchen Krone, fich bey jedem fchick- 
lichen oder unichicklichen Aulafs in freınde Angele- 
enlieiten zu mifchen, erfchien auch in Ungarn ein 
Gefandter Rinco, ein geborner Spanier ‚welcher den 
Joh. Zipolya und deflen Anbärrger erınuntern mufs- 
te, Sich Äandhaft wider Ferdinand zu benehmen. 
Aus den Acten der l.afkifchen Leratiou m Conttanti- 
nopel erhellt, dafs Franz I dem Joh. Zäpolya monat- 
lich 30000 Kronen an Subfidien ‚bezahlte, 9. 45- 
hätte billig hier dasjenige, was über diefe Angele- 
genheit in franzöfifchen Schriftitellern, in der von 
Lambert veranftalteten Saımnmlung von Mänoires etc. 
und in der Biographie Franz. I von Gaillard, zu fin- 
den ift, beygebracht werden follen; allein der VW. 
hiat (aus Mangel einer gröfsern öffentlichen Biblio- 
thek) hier noch unfäglich viel den Bearbeitern der 
ungarifchen Gefchichte zu thun übrig 'gelaflen. Es 
wer eine Liebliugsidee des verfiorbenen Cornidefs, 
aus. den ausländifchen, vorzüglich den feltuern und 
ıninder bekannten, ihm aber auf feinen Reifen be- 
kannt gewordencn, Schriftilellern, befonders, aber 
Chroniken und Urkyndenbüchern , alles das zulam- 
men zu tragen, was über ungarifche Angelegeihei- 
ten darin zerftreut wäre: nach dem Multer, wie z.E. 
Stritter feine Ungrica aus allen Byzantinern gelam- 
melt hat. \WVer diefe Idee, die allerdings. für das 
Ganze der ungarifchen Gefchichte entfcheidend wich- 
tig, und den Gefchichtforfchern in kleinera Provin- 
cialitädten Ungarns höchft erwünfcht ift, noch sus 
zuführen, und fich auf diefeın Weg zu verewigen 
Luft hätte, würde in des fel. Cornidefs Schriftyn 
ungemein viel vorgearbeitet finden. — Der Stifter 
des Olinützer Congreffes war Sigmund K. v. Polen: 
aber was konnte da ausgerichtet werden, wo einer 
und der andern Partey fo fehr der gute Wille zujn 
Einverltändnifs fehlte, dafs z. E. felbit Joh. Zäpelya 
die Artikel, die den Tag, Ort etc. des Cangsefles be- 
fimmernn, mit der Forinel unterzeichnete: „Licet ik 
los noflris FJuribus praejudicare cognoverimus“ etc. 
Von Ferdinaud’s Seite war Widdemanun, von Zapolyga’s 
Seite war Joh. Statilius Probit von Ofen der Gefandt- 
fcheftspubliciit; beide brachten ihre Gründe, unter- 
ftürze mit aller mö;lichen Gelehrfamkeit, vor; aber 
felten find Gelehrte -von Proirflon die zu Friedens 
negociationen tauplichen Männer; weil fich bey ih- 
nen zu dem ohnehiu fo verwickelren politifchen In- 
terefle auch noch die gelehrre Richihaberey unglück- 
licherweife zuzugelellen pfleet. Der Zäpolyaifchen 
Partey tchlte es vollends an grofsen und entichiufie- 
nen Winiliern, und an Feldherren von Anfchen und 
Unrernehmungsgeift; fo- mufsre fie notht endig der 
Veberlegenheit ‚deutfcher Politik und Taktik wei- 
chen. Welch ein abentheuerlicher Firfall des Zü- 
polvaitchen ‚Minifteriums. war es nicht. .auf dem 
Keichstage. fich den ıoten Theil alles Far. 
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gens bewilliren zu Jaffen! Wie erbitternd mufste 
nicht te Steuer felbft, wie verwickelt, ja ummöglieh 
ihre Eintreibung fevn! (5. 70:) Sogleich benutzte 
dies der König von Ungarn Ferdinand, und fchrieb 
iu feinen Circwlaren an die Ungarn von neuen uner- 
hurten Auflagen (d.d. 29. Jun. 1577). Seine Generale 


Fels, Carzianer und Regendorf. "gebildet und be-- 


röhmt dureh die italifehen Feldzfge, draneren ten 
Feind, der dem-deutfchen Fufsvelke und der gehar- 
niichten Reiterey nur leichte Hufaren entgepenttellte, 
leicht „zurück; 'überdem hielten die Deuriehien An- 


fangs firenge Manırszucht, ınd Ferdinani I Htr 6: 


gero, dafs man ihn bey Altenburg in ungaiföher 
Sprache anredte. Verfprach er doch in den dewichen 
Cireularien vom 19. Jan. 1527, welche bey Schürgen 
und Kreifijr I. Il. Altennurgi 1733 in Diplnmatariis 
et. Scriptoribus Hifl. werrinmicne abperiruckt flehen, 
(und welche Iir. K. ebenfalls nicht asführe) „die un- 
garifche Sprache und Nation zu befchützen.“ Die 
Fertinandifche Artillerie war vortreflich beft.lle, 
während Zi olya. wenig oder rar keine batte.. Aus 
einer Kanone wurde, was damals für unglaublich 
viel galt, jetzt aber unglaublich wenig fcheiut, bin- 
np fünfSrunden vier und dreyf-ipmal gefeuert. Die 
Commendauren der Donau Flotiln Fikereli und Fogafi 
wurdın, vrie fo viel andere Zäpolyaianer, durch 
Gold und Verfprechungen gewonnen; durch den 
Ivan Czarni (nicht Czar, wie Hr.K.,; dem die Navi- 
fche Sprachkunde ınangeln mag, bey Zeinegh unrich- 


tig liest 5.95.) warea auch die Hyrivr für Ferdinand : 


geilisnint, und Olen ward von Zäpoiva auf eine un- 


begreillich feige Art ohne Befatzung verlafen, ja 


die Krone fıloit nahm er nicht mit fick. Nun fing 
Ferdinand auch von fich an, als von dem gufetzli- 
chen und erblichen König zu fprechen, welches Hr. 
K.. indeın er den Grofünger widerlegen will, dahin 
erklärt, dafs die ungarifihe Krone durch vorgängige 
Verträge beyın öfterreichifchen Haufe erblich, den 
S:inden aber die Wahl zwifchen den verfihiedenen. 
Prinzen irevgeftanden fey. Die Secretare Ferdinand’, 
Cofpar Urfinus Velins, aus Schweidnitz (ein Ge- 


fchichtfchreiber), und Foh. Faber, vachmalk Bifchöf 


in Wien, mochten fich nicht wenig über die Corvini- 
fche : Bibliorhek: zu Ofem erfreuen; - wovon jedoch 
därchVladiflaw’s undLudwig’s I! Verühwendung nicht 
viel melr übrig war. Einige Handfchriften b.achre, 
anan weifs nicht wie, Juh: Faber an ich; aus feiner 
Erbfchaft beützt fie die Wiener kailerl. Ribliorhek, 
Andere kamen damals. weil Caftınir, Markrrat' von 
Brandenburg, Göneralifimus der Ferdinandiichen, 
nuch mit Sachfen und Braunfchweigern verliarkten, 
Truppen war, nach Brandenburg und Wolfe:birtel 
wlarch den Raub derSeldaten, 'die darch flberie hlap- 
pen und: durch tie Gokl. alurey der Binde gereizt 
wurden. 1 
Oren nicht ganz ordentlich zugegaupen feyn mag! 
In der Schlacht bey Tokay 
nach Stryikowski vor; denn eın Tag hat unfer Vf. 

icht beitumit) verlor Ih. Zäpolya feinen befen 


eiökerrn, cen Lucas Mariai, durch den Tod, und 
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den Paul Rakich, einen tapfern illyrifchen Anführer, 
dürch die Flucht. Kurz vorher war auch Chritioph 
Frangepani bey Warasdins Belagerung geblieben, die 
mächite Nacht darauf war das ganze Züpolyaifche La- 
ger auseinander gelaufen, und Croatien war für Fer- 
dinand erobert. Nun war Züpolyai's einzige Hoff- 
nung auf die aus Siebenbürgen neu zu holende Ver- 
ftärkunigen, und auf türkifche Hülie gefetzt. Der 
unfelire Anfchlag, die letzte dusch kieron. Laski 
auszuwirken, foll’ von dem polnifchen Könige Sig- 
mund hergekommen feyn, wie Zermegh $. 160. ilın 
deffen befchuklige. Zu dernArtikeini des Ofner Laud- 
tags {wm Michaelis 1327), welcher wegen der gerin- 
gen Zahl der‘ zufamimengeköiimenen- Stände. nach 
Stühlweilsenburg auf den r. Nov. verlegt und ver- 
feheben, und am 3. Nov. dorch Ferdinana’s Kronung 
verherrlicht wurde, hat felbft der unermüdete Hr. 
von Kovachich, (deffen Arbeiten Hr. K. nicht fu eft, 
als es geichehen müfste, anführt,) keinen fonft ge- 
wohnlichen Anfang oder Beilatigungsfchlu's finden 
können. Vejligia Comitiorum 5.644. Die acht Arti- 
kel betrafen hauptfächlich das augenblickliche Sicher- 
heirs-, Kriegs- und Finanzenbedürfnifs; doch !ullte 
nach dem dritten Artikel. die innere Verwaltung da- 
durch. gewinnen, dafs das ganze zeitherige Gefetz- 
buch, d.h, alle vorbaudeneReichstagsfehlüfle , durch 
eine Commifion von fechzehn Rerclutsverftändigen 
durchgegangen, verbeflc-t und in ein zufammenbän- 
gendes (ianzes umgearbeiter werden follten. Hr. K. 
erläutert diefen wichtigen Artikel nicht, ungeschtet 
demielben das Quadripartitum feine Entliehu:g ver- 
dankt. Ia der Erzählung eines, Augenzeugen von 
der Krönuug Jdes K. Terdinand’s ift nichts auffallen- 
der 5.195., als dafs der König vor dem Eid, dener 
in der hirche zu Genften der Kirche un;l hivrifey ob- 
legte, dem Bifchof von Neitra die Hand geküfst ha- 
be. Eiie Erniedrigung, die die Geiftlichkeit ihm 
wahrfcheinlich nur als einen Neuling, und als einem 
xom Nebenbuhler noch nieht fichern Regenten ab- 
drang. Nach derKrönung wurden Ferdinand'sI An- 
hinger reichlich befchenkt. Peter von Per£n erhielt 
Sürvos Parak; "in len Aeıntern gefchah eine General- 
beförderuög; der neugefchaffene Reichshofrichter 
(Fudex Curiae) Alexius Vburzo, gründete jerzt den 
or feiner hernach zum Lurherthum übergegange- 
non Familie, durch die eriraltenen Schenkungen von 
Göntz, Telkebänya, von «dem Zipfer Schlofs, und 
von der Herrichaft Baimöz, lauter vormaligen Züpo- 
Iyaifchen Gütern. Der Entfatz des von Zäpolya be- 
lagerten Erlau, und die Gefangennehtmung des Zi- 
ah Generals Franz Bodö, 'kröntsr den für 
"erdivand- vortheilbaften Glückslauf diefes Jahrs; er 
felbit blieb in Türa, da fich in Oten Spureu der Veit 
gezeigt haben follen. . 
“ Ueber den zweyten "Theil müffen wir bemerken, 
dafs der Vf. darin viele handfchriftiche Briefe. des 


am 25. Sept. fiel diefelbe "Anton. Verantins, deren Samınlung Sich im Erlauer 


bitchöflichen Archiv findet, herausrerehen hahe, 
Dies darf den Hillorikern um fo willkoinmener feyn, 
als es ungewifs it, ob die vom diebenbürgiichen Bi- 

d 2 fchof, 
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fchof, den Hn. Grafen Ignatz Batthyini, verfpro- 
chene Herausgabe .diefer Briefe, bey feiner wanken- 
den Gefundheit zu Stande kommen werde? Ueber- 
baupt wünfcht Rec. aufrichtig, dafs Hr. K, noch lan- 


ge fortfahren möge, fich un die ungarifche Gefchich- - 
Seinem uner-. 


te und Literatur verdient zu machen. 
ınüdeten Eifer verdanken wir auch die Hoffnnng: 
dafs die Handfchrift des ehemaligen Jefuiten Pejacze- 
wicz über Servien bald ins Publicum kommen werde, 


PHILOLOGIE. 


* 


Frınkrent a.M., b. Hermann: Plutarch's merali- 


Sche Abhandiungen, aus dem Griechifchen über- 
fetzt von Fo. Friedr. Sal. Kaltwafer, Profefor am 
Gyınnafium zu Gotha. Siebenter Band.‘ 1797. 
6555. Achter Band. 1798. 5085. 8. 


Mit diefen Bänden befchliefst Hr. A. die verdientt- 
volle Arbeit einer Deberfetzung der philofophifchen 
Schriften Plutarch’s, eines der wichtigften und reich- 
haltigften Schriftiteller des Aiterthumms. Dafs auch 
diejenigen Schriften mitgenommen find, die zwar 
Plutarch’s Namen tragen, ihm aber, wenigftens fo wie 
fie ind, nicht angehören, können wir um fo weniger 
ınifsbilligen, da der philofophifche Geift unfers Zeit- 
alters die I.uft, Sich mit den Lehrmeynungen auch 
der Alten bekannt zu machen, mehr als gewöhnlich 
belebt zu haben fcheint, Allen denen ao, deren 
eriechifche Sprachkenntnifs nicht hinreicht, fich über 
Sinn und Ideengang der Originale: zu befriedigen, 


mus eine Irene Üeberfetzung ein angenehmes Ge- 


fchenk feyn. Und dafs diefe Treue ein vorzügliches 


Verdienft der Kaltwafferifchen ift, darüber find alle 
Aber auch‘ 


der slentfche Ausdrugk verdient nicht weniger Em- 


billige Kenner einverftanden kewefen. 


A: 1. Z. JULIUS. 1799 


pfehlung, und wenn andere Weberfetzer gegen das 


Ende ihrer -Arbeit hin die Geduld verlieren; fo mufs- 


man geliehen, dafs Hr. K. Beharrlichkeit genug be- 
fafs, bey den zumal in den letzten Bänden vorkom- 
menden Schwierigkeiten oder Sterilitäten muthig 
auszuhalten. Wie wir finden, will uns derfelbe nun 
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auch Plutasch's vergleichende Lebensbefchreibungen . 


geben, und wir freuen uns, dafs ihın fein Genius 
diefen glücklichen Gedanken eingab, um fo mehr, 


da fein u, vertrauter Umgang mit Plutarch ihm. 
- vorzüglich 


ähig macht, jede ältere Ueberfetzung hin- 
ter fich zurück zu laffen. 


Axssach, b. Haueifen u. Kracker: Lateinifche und 
deutfche Ueberfetzungsübungen für untere Klaffen, 
von M. Johann Thomas Blartini. Lehrer am kö- 


niglichen Gymnafiun zu Ansbach. 1798. 1685. 8. 


(8 gr.) 


Bereits vor fechs Jahren hatte der Yf. dergleichen 
Ucberfetzungsübungen herausgegeben, weil er aber 
mit denfelben beym Unterricht nur ein halbes Jahr 
ausreichre; fo hat er jetzt feinen Plan erweitert. Ob 
wir nicht folcher Elementarbücher fchon mehr als zu 
viele baben, liefse fich wohl fragen, und die Be- 
hauptung, dafs jeder L.ehrer unterer-Claffen felbft die 
zweckmäfsigften Ueberfetzungen für feine eigene 
Claffe zu fchreiben im Stande fey, möchte wehl ihre 
Einfchränkung dahin leiden, dafs fie deswegen nicht 
gerade gedruckt zu werden brauchte. Indeflen das 
Buch genonimen, wie 


ftücke, wie gewöhnlich, gröfstentheils naturge- 


es ilt; fo find die Uebungs- - 


fchichtlichen Inlialts — nützlich jft die im Regifter, ' 


wiewohl nicht immer, beygefügte Quantität der Syl- 
ben, nur den in der Vorrede verfprochenen Fortgang 


vem Leichtern zum Schwerern haben wir nicht über. : 


al beobachter gefunden. 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Apascoaıe. ” Magdeburg, b. Keil: Mleiner Brieffteller 
fur Lenafchelen zugleich ud Pr fir Schulzen R Dorfrichter 
und andere Landleute, 1799. 985. 8. (5 gr.) Zuerii werden 
einige Regeln, die Orthograpbie und äufsere Einrichtung der 
Brieie beireffend, vorausgefchickt, san folgen mehrere Brief- 
niilter von Kindera — und andern Briefen; zuletzt Formulare 
u Quittungen, Gontrecten, Bechuungen ec. und, die Erkla- 
rung gangbarer fremder \Vörter, und der gewöhnlichften Ab- 
kreriaturen. Alles ganz gut, Beier höre aber der Vf. ne 
than, wenn er, anftarı der vielen Briefformulare , welche oft 
fgiche Gegenitände berreffen, über die man doch von jungen 
Leuten keinen Brief vertertigen laflen kann, wie die Nach- 
richt von der Niederkunfi der Frau des Brieffchreibers u. a., 
nur Materialien zu paeuden Kinderbrieien und anebrere de 


tillirte Winke gegeben hätte, wie und durch welche Vor 


übungen, Landfchuiiehrer ihren Schülern nach und nach des , 
Verfertigen der Briefe und anderer Autüätze erleichtern kon- , 


nen. In den bereits vorhandenen Anweifungen zur Verierti- 


gung fchriftlicher Auffütze für Bürgerfehulen würde der V£. ’ 


Manches für feinen Zweck Brauchbare gefunden haben. Es 


ift eine ganz verkehrıe Methode, wenn. man, ohne mehrere - 
vorher gegangene Vorübusgen in andern leichteren Auffitzen, 


fogleich von den Schülern Briefe verfertigen läßt. Lehrer und 


Schuler erfchweren fich daduech ihre Arbeit, und gelangen 


leiten zum Zweck. Endlich wird: es auch bald Zeit werden, 
den abgedrofchenen Brieffleller aus der 
dyhin zu verweiien, wohin man das Bild des Fogeißcilers 
aus den ABC Büchern verwicden hat, n 


nn nn nam 
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‘Mittwochs den 24. Julius 1799 





- ARZNEIGELAHRTHEIT. 


Marrörs,! in der akad. Buchh.: “George Wilhelm 

' Steiws, d. Arzu. D. und hochfürftl, hefl. Ober- 

‚kioffarh$ uw. f. w., Kfleite Werke zwr praktifchen 
"x" Geburtshilfe. M.K.' 1768. 4725. gr.8. (2 Rehlr. 
BE | 


iefe kleinern Werke eines unferer verdienftrol- 
#—°, lelten Geburtshelfer find. Deberferzungen der 
Programme und Einladungsfchreiben, wozu das ehe- 
weglige Lehramt an ‚dem.Collegio Carolino zu Caflel, 
am Vi;von Zeivzu Zeit Gelegenheit gab. Der Vf, 
at.diefelben, ohne dabey eine Zeitfolge zu beob- 
acliten, nach dem Zufammenhange der Gegenftände 
fo geordnet, dafs die, Befchreibung der Werkzeuge 
oran geht, der Gebrauch derfelben aber nachfolgt. 
iefe Samınlung. hat aber noch aufserdem, dafs lie 
feltene Segritten enthält, theils den Nutzen, dafs fie 
als, Commentar. zu des Vfs. theoretifchen und prakti- 
fsheniAnleitung zur Geburtshülfe dienen kann, theils 
den; Vorzug vor den Originalprogrammen, ‚dafs Zeit 
und Erfahrungen den Vf, in den Stand gefetzt ha- 
ben,; manches in, denfelben abzuändern, zu. erwei- 
und zu verbeffem. 1) Bafchreibung eines neuen 
tsfluhls. und Bettes, fammt der Anweifung zum 
sheiliaften Gehrauche: dejfelben. Cailel 1772. Die 
Schlechte Befchaffenheit der. damaligen Geburrsküble, 
die vielen Kreifseuden der Tod, anchreren aber Leibes- 
- zugezogen hatte, brachte den Vf. auf den 
Gedanken, ein zweckmäfsigeres Werkzeug zu erfin- 
den, welches den Sehwangern, während der Entbin- 
dung in allen Lagen zuträglich feyn, und die Vor- 
züge' des Stuhls, und Bettes, in Sich, vereinigen follte, 
Allerdings ‚ift ein Tbeil digfer Vorzüge dem Stein, 
(chen Geburtsbette,. welches, da cs allgemein be- 
kayne ift, hier keiner nähern Befchreibung bedarf, 
nicht abzufprechen, und daffelbe hatte für die dama- 
lige Zeit feinen grofsen und vielfachen Nutzen. -In- 
“ defien gegenwärtig, wo es überhaupt, befonders in 
den höhern Stünden, Sitte, gewgrden iit, Geburts- 
belfer, welche im Bette zu entbinden pflegen, zu, 
Rathe zu ziehen, und nur Perfonen aus den niedern 
Ständen, fich der Hülfe einer Hebamme und des 
Stahls bediemen „ möchte der leichtere, bequeinere, 
und minder kofibare Starkifche Gebartsitubl empfeh- 
lungswerther feyn, als das theure, zufamınengefetz- 
tere und ‚vielen Raum einnehmende Seinfche, Ge- 
bürtgpette, 2) Befchreibung einer Buujt- oıer Mikch- 
“ yeu.f.w. Callel 1773. Dit edler Befcheiden- 
et hemerkt der. Vf. bey diefer GeJegenheit, dafs 
A, L. 2. 1799. ‚Dritter Band: 


nicht 'fowohl ihm, als vielmehr dem verftorbenes 
Leibarzte Wagler in Braunfchweig, einem Manne, 
der als Geburtshelfer damaliger Zeit Epoche mach- 
te, die Ehre und der vorzüglichfte Anıbeil an der 
Erlindung- gebühre. Unwille über die gebräuchli- 
chen ‚ fogenannten Saugefrauen, und die bey Dio- 
nis, Maurirceau und Thilenius abgebildeten Milchfau- - 
ger, welche der Vf. fchon auf -die Art verbeflert hat- 
te, dafs er den Schnabel an diefen gläfernen Intru- 
menten mehr vorwärts hatte herumbeuren laifen, 
befiimmmten denfelben, ‚ein eigenes Werkzeug- zum 
Herausziehen der Warzen und der Milch zu verfer- 
tigen, wobey weder die Delicateffe der Frauenziin- 
mer beleidigt, noch die Lunge der Kindbetterinnen 
angegriffen würde. Zuerft war der Vf. willens eine 
luftpumpenartige Mafchine anzuwenden; allein diefe _ 
Einrichtung fchien vielen Schwierigkeiten unterwor- 
fen zu feyn,. und er war fchon willens, das ganze 
Vorhaben aufzugeben. Glücklicherweife bekain er 
bey einem durchreifenden englifchen Mechanicus, -in 
dem Wirthshaufe: die Stadt Stockholin, zu Caffel, 
eine kleine Handluftpumpe zu fehen, ‚nach welcher 
die Milch- und Bruftpumpe ihre gegenwärtige Ein- 
richtung bekommen bat. Das ift die reine Gefchichts- 
erzühlung diefer Erfindung, und.alfo dasjenige, was 
Krünitz in feiner Encyklopädie. und. Stegmans dar- 
über gefehrieben hat, völlig unrichtig uud ,ganwahr, 
Dein Schluffe.diefes Auffatzes har der Hofinerhanicys 
Breithaupt noch einen Anhang. hinzugefügt, welcher 
die Anwendung: der Steinfchen Milch- und Bruft- 
pumpe, deren: Nebenapparats, der Tobacksrauchma- 
fchine, und diePreife, wofür folche von,ibm verfertigt 
werden ‚.enthält. , 3) Befchreibung eines Baromakro- 
meters und eines Cephalumeters u. f. w... Caffel 1773. 
In Göttingen war, unter; Röderer's Fürforge,, die er, 
fte .Kinderwage angefchafft und, öffentlich benugzt. 
Indeffen hatte diefelbe keine. eigentlichen Vorzüge 
und Einrichtungen, und dieLänge des Kindes ınufste 
wieder durch ein befonderes Werkzeug genommen 
werden. ‚Daher verbeflerte der Vf, diefe Wage, wel. 
che, er in Göttingen-kennen gelerut hatte, bey fei- 
nem Eintritt in das Cafsler Geburtshaus auf. die. Art,, 
dafs aus der Mitte derfelben, ein hölzernes, mit Zol- 
len von 17 bis 24 rückwärts bezeichneres Stäbchen, 
welches in einen Schwalbenfchwanze lief, heraus» 
gezogen werden konnte, Diefes Stäbchen endigte 
fich vorn mi einen Kleinen hölzernen Schuhe, . Wenn 
uun.,das Kind. in die hulzerne Warfchale, deren, 
Länge 16. Zoll betryg, gelegt wurde, und deffen 
Füfse über die Warichale herausragten; fo konnte 
diefe über 16 Zoll heraustretende Läuge des Kindes, 
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ut dein wandelbaren Manfsftahbe, worin der Fuls 


gegen den Fufs des Kindes zu felem kam, überaus 
zenaa „und fehr hboygaemgchomamas werden. ' Das 


war alfo ein wirklicher und der erfte Baroımakrome- 


fer. Die Verbeferung deMIbin und die erfte Ideo 


‚ur Erfindung des gegenwärtigen Iußtuinenes, gab 
ebenialls der fchon genannte D."WFapler in Braun- 


fchweig, welchem der V&-auch bier-die gebührende- 


Fhre widerfahren lälst. Nun kommen fchätzbare 
TabeRen der Frıbindungsltäufer zu Calleh und Mars 
Burg“, welche Manfs wm Gewicht, zeiriger und ün- 
zeitiger, einfacher und’ Zwillingsgeburten enthalten, 
"und die Nochwendigkeir und Nützlichkeit des Baro- 
ımnkrometers und Cephalomerers, durch beygefügte 
Refultote beweifen follen. ° 4) Befchreibung des: klei- 
wien und einfachen Beckenmeffers u. f. w. Coflel 1782: 
5) Refchreibung des grofsen und zufammengefetzten 
Bechensteffers u: 1. w. Callel 1773. 
graimme, zwar in Ablicht der Zeitfolge fehr von ein- 
ander verfchieden, find fich doch, in Abfichr des 
Inbalre, völlig gleich, und daber von dem Vf mit 
Recht znfammengeftellt worden. Coutoufy's Appres 
winter da bafın, it nichts weiter als eine erzwuns 
gene Nochahmong des Steinfchen Beckenmellors, 
und Traisme's Werkzeug kommt ebenialls ınir dem 
großen Pelvimneter unfers Vfs. überein. - Bey Gele 
£enheirdes-letzren ınacht uns der Vf. mit einer fchätz- 
Baren Beobachtung bekannt, welche einen Beweis 
der damaligen Unwiffenheit in der Entbindungkuntt, 
din J.1762) Selb unter franzölifchen Geburtsbeifern, 


enthält, fo wie die Vorausfagungen bey einem an- 


dern fchwierigen Falle, den geburtsheiferitchen Kennt- 
niffen des Vfs..grofse Ehre machen. 
son der Kaifergeburt in praktifchen Wahrnehmungen 
m f. w. Cafiel 1773 — 1782. Diefe, mit leltener e- 
»nuigkeit und einer lobenswerthen Gefchicklichkeit 
erzuhlten, obwohl fürmmtlich für die Mütter unglück- 
fich abgelaufenen Kaifergeburten, enrhalten unge: 
mein viel l.chrreiches und praktifch Merkwürdiges, 
Am reichhaltigften ift die letzte Erzählung, zu wel- 
eher das, auf’Paf. 10: abgebiklete, äufsertt monitröfe 
Becken gehört. Bey diefem Falle ift es befonders 
beinerkenswerth, dals:die Operirte 7 kinder vorher 
keicht und glücklich zur Welt gebracht, und dafs ch 
erfi nach einer heftieem Gliederkrankheit jene fürch- 
terliche Deformität des-Beckens von Jahre zu Jahren. 
gebilder hatie, welche jede nachfolgende Geburt 
fchwieriger, und nm Ende den Kaiferiehnitr noth- 
wendig machte, bey welchem dann auch die Un- 
glückliche ihr Leben verlor, das Kind aber glücklich. 
erhalten wurde. 7) Abhandlung von dem wechfelfeiti- 
gen Nutzen und Schaden des Wendungsgefchaftes je 
nach Befchaffenheit des Gebwrtsfalles. Lailel. 1763» 
Aus dein Lateinifchen überferze von Sjol: Peter 
Schotte: Enthält viel Gutes, aber für gegenwärtige 
‚Zeiten und Geburtshelrer nichts Neues, noch befen- 
ers: Wichtiges: 8) Von dem:Bane und den Forzügen 
der Leuretifchen Geburtszange.: Aus dem Loteiniichen 
#berferzt. Caffel 1767. Dicfes kleine Programm vin- 
Tafst, aufser einerkuszen Geiskichte des Zange, eine 
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Diefe beiden l’ro- . 


6) Abhandlung 


vollffindige Befchreibung derK.rvretifchen, uni die, 
an dlarfelren vendenrErfinderfehsft beforgren ; letz- 
ten Verbsflerufgeh.und: Verve Akorh:nungen. - 0) B& 
fehreibung eines Labimeters u. f. w. CaflıLı732._ 10) 
Abhandlung von dem Vorzuge der Zange w f. w. 
Caflel 3772 ..°: 


nm PAEDIGOGIK. 0. 


Hrirsroxnx am Neckar u. Norurxwuns ob der Tau- 
-ber,.b. Elals:  Proktifches Ersiohungshaudbach 
für Aeltern, Nofmei er, Hofmeiitersanen und 
Alien (Alle), welchen Kindererzi *ung auver- 
‚trauerift, um felbe (die Kinder) zu guie(n) Meu- 
fchen und zu würdigen Bürgern des Sraats zu 
bilden, von E. S, 1799. 1519. 8. (ro gr.) 


Eine zwar dem Anfcheine naclı geordnete, aber 
in der That durcheinandergeworfene Zufammenktel- 
lung einiger längft bekannten, hier mir ganz ober- 
Nlächlich, in ınehremläftigen Wiederholungen, auch 
in nicht panz edeln Bildern, - dafür aber im einer 
fehlerbaften und nachlüfsigen Schreißart vorgetrage- 
nen Erzichungsmaximen, welche: für Aehtern viel 
zu unvollftindig ausredrückt Aind,'als’dafs he davon 
die Anwendung machen könnten, jedem Hofkzeifter 
aber, welcher nır Niemeyer’s Grundfätze gelefen 
hat, weit beffer bekannt feyn müflen. ar einige 
Belege zur' Rechtfertigung unfers Urtheils. S. 86. 
Das ficherite Mittel ddem Gebrechen der Wankelmutk 
zu fteuern, ill, die Jugend bey Zeiten davon zu hei- 
leı (weifs das nicht jedes Kind?) und fie anzuge- 
wöhnen, dafs? fie befonders in wichtigen Dingen 
Nichts rede, Nichts handie (tfine oder vornehme) 
ohne darüber reiflich"nachgedacht zu haben, Wie 
man das Letzte anzufangen babe, ‘darüber darf man 
unfern Vf. nicht fragen, wenn man nicht eine ähn- 
liche Antwort erhalten will, wie S.115.: „Man mufs 
den Kindern ihre Arbeit durch Artndert kleine Mittel 
die ein guter Erzieher leicht anffinden wird, angenchn 
zu wachen fuchen,* oder wie 8: 128.7 „Man ınufs 
fie- durch tasfend übliche Mittel zu denjenigen vor- 
zubereiten wiflen, welches man in der Folge ihnen 
einzufiofsen wünfchr.““ Hätte es doch-nur dem Vf, 

efallen, fünf und zwanzig diefer kleinen Mittel, zum 

eiten-der Erzieher, die he nicht auffinden dürften, 
anzufähren! Schon der ganz verkehrte Plan, wet 
cher im eriten hapitel' von Acltern, Lehrern nnd Er- 
ziehern, im zweyten von den Gemürhsarten der Kin- 
der, im dritten von Faftern, im vierten’ von den 
keidenfchaften, im fünften von Mänreln und Ge- 
brechen und im fechsien erft von Fehlern handelt, 
mufste ınehrere Wiederholungen wie $, 42u.79 u.8 
unvermeidlich machen. Van Sprachtehlern, wie die 
auf dem Tirel angeführten und ınehrern andern, als? 
bate für bat, weifse für weife, Fablen für Fobuln, 
wimmelt das Buch. Wer mng es ein edles Gleichnifs 
nennen, wenn ein flürriges Kind mir einem bitrigen 
und wilden Pferde verglichen wird, das der ge- 
ichickte Böreiter durch deluncichelu: und Liebkoien 
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überrsfchr, und nn mir Leichtigkeir befleigt? In 
dem allgeimeinen Bürchervwerzeichmille Öfterineffe 1799 
&ilen wir vor tiefen Beche den Namen Sintenis, 
welcher mir dein Hu. Couffßerialrach diefes Nainens 
sicht zu verwechfeln il, 


Benumm, b. Lonpe: Adletuns zu swerimälsigen 
deutfehen Sprachübunges in Dey'pieien und Auf- 
gaben, für Lehrer in Rürgerichulen von F. P. 
Wimfen, drirtem Prediger an der Taruchialkie 
ehe in Berlin. 1799: Yu. 138% & (ögr.) 


Angehende Lehrer der deutfchen Sprache will 
der Vf, durch diefe Anleitunr vorzüglich vor den 
Abwezen bewahren, auf weiche fie bey dein Sprach- 
enterrichte Sehr leicht geratlten können, Er wünfcht 
feine Schrift von emem Schulmanne beurthrilt und 
zu erfahren, in wiefern ibm fein Vorhaben gelun- 
gen fey. Ree., welcher felok fowohl diefen Theil 
des Unverriebts, ats den, welcher fich auf die mit 
demfelben verwandte Gegenfande bezieht, in einer 
öffentlichen Schulanfialt beforgt, kann Hn. IV. das 
Zeugnifs reben, dafs er einen brauchbaren Beyrrag 
zur Mettindik des deutfchen Sprachunterrichts und 
zugleich vielen nützlichen Stof! zu lebrreichen und 
vnterkaltenden Verftandesöbungen geliefert habe: 
Nach In. IF, Plane foll ınan die Schüler zuerft- ınit 
den Wörterclälfen bekannt machen, ihnen dadurch 
Sprachreichthum zu verfchaffen fuchen, dafs ınan fie 

ende Prädicnte zu angegebenen Nennwörtern fir 
chen kifst, und fie zugteichrauf den Unterfchied ähnlich 
Inutender Wörter, mit beitändiger Rückficht auf die 
Orthographie, karcchetifch führe, dafs man fie alle 
von einem Stamınworte herreleitete Wörter aufla- 
chen und fo eine Wöorterfarmilie bilden lIchrt, ihnen 
in paflenden Fragen, Begriffe vorlegt, wozu fie das 
Zeichen fuchen follen, fie zur Ucberfetzung einzel- 
ner dichterilcher Ausdrücke, und dann panzer Ge- 
dichte anführt, Sylbenrärhfel auflöfen, mangelhafte 
Sätze und eben fo erzählte Gufchichren von ilinen 

ausfüllen, und fienen erit nach diefen und einigen 
andern Vorübungen zur Verfertigung fchriftlicher Auf 
fütze, zu welchen ihnen aber Stoff und Anfang ge 
&eben werden ınufs, fchreiten lafst. Hn. i”s. Ver: 
dienft bey diefer Arbeit beftebt nicht fowohl in der 
Neuheit der Methode; denn van der Reck, Niemeyer, 
felbR der Rec. u. a. heben in ihren hieber gehörigen 
Schriften fie fchon vorher als zweckmäfsiz empfoh- 
len, fondern vichnehr nur darin, dafs er diefe Ie- 


eln mit einem Voerrarhe paffender Beyfpiele verfe-' 


en Hat. Aufser der Berichtigung einiger kleinen 
Sprachunrichtigkeiten, (wie Vorr. 5.1. wo es nicht 
zuerft, Tondern vielmehr vorher heifsen follte, ®. 6. 
wo das Nounwort: Pflicht, verbunden mit dem Zeit- 
worte: Müfen- ganz unrichtig fürs Natkwendirkeit 
referze ilt, 5.3. wo das ungewöhnliche: befugen für 
sn eben oder ein ähnliches Wort ftehr) welche in ei- 
‚er Anleitung zur deutichen Sprache mehr, als in je- 
Ior andern Schrift gerügt zu werden verdienen, ‚ha- 
—a wir noch folgende Eriunerungen zu machen, 
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Nach unferer Meynung hätte der Vf, nicht vergeffen 
Sollen, das Auffschen der den gleichlautenden aber 
in verfchiedener Bedeutung gebrauchten Wörter zuın 
Grimde liegenden Stammbedeutuny, als eine, die 
Urtheilskratt fehr fchärfente und zugleich die Bil’ 
dung derSprache fördernde Uebung anzufähren. So. 
hätten wir anch gewünfcht, dafs er, un die Ueber: 
ficht des von ihm genvoinmenen Stufenganges zu er- 
leichtern, feine Anteitung in ınehrere, mit den ge: 
hörigen UVeberfchriften verfebene Abfehnitte gerheilt 
hätte. Unter deh $. 121. vorgefehlagenen abwech- 
fetndem Anfangsfätzen zur Ausdrückung: des Satzes : 
ich habe dir eine angeuehme Nachricht mitzntheilen, 
finden wir den Sarz: fehwerlich wirft’ di diefen Brief 
sutie bis zır Ende defen erc. nicht paffend, weil er 
Sehr leicht in dem Gremüthe des L.cfers die entgegen- 
gefetzte Wirkung hervorbringen und die Vorftellung: 
teranlaffen kann, dafs dadarch eine unangenehme 
Nächricht vorbereitet werden foH; So will es uns 
auch nicht gefallen, wern der Vf. unter den Aufpm« 
den zu Driefen‘, eine Befchreibung von dem, was 
die Schüler im Schaufpielbaufe gefehen haben, vor+ 
fchligt, weil wir überzeugt find, dafs das Beluchen' 
der Schaufpiefe durchaus nicht für Kinder gehöre.- 
Unnatürtich fcheint es uns zu feyn, wenn der Schü: 
ker einer Aufgabe $. 127. zu folge ‚einem andern die 
plötzliche und $: 136. die gefährliche Krankheit fei- 
nes Vaters melden fol. Betinder fich der Schüler 
felbft ıricht zu der Zeit, da er diefe Aufgabe verfer- 
tigen foll, in diefer L.äge; fo dürfte er fchwerlich 
Luft baben, über einen, fchon in der Voritellung' 
fo unangenehmen Gegenftand einen natürlichen Brief 
zu fchreiben: a rn 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Leirzic, b. Jacobäer: Sophrofyne, oder für. Rein- 
heit der Secle und des Körpers, für Familiesglück' 
u! Bürgerwohl. Ein Gefchenk für meine Sohne, 
von reiferin Kuabenalter. 1799 1645. 8. (12 gt.) 


Mit einer zum Herzen fprechenden Beredfamkeit, 
die fieh doch nicht (wie es bey fo vieten-ähnlichen: 
Schriften der Fait it) in leeren: Declamationen ver- 
biert, fucht der uns unbekannte Vf. fein jugendli, 
ches Publicam über die Gefahren der Welluft- zur 
belehren und davor zu warnen. Er kennt, fagt: 
er in der Vorrede; auch die -Gründe,- weiche der 
Besanntinnebung der Schriften diefer' Art entge- 
gengefetzt werden. Er finder es auch nicht ger. 
tben, Jünglingeii Bücher in die Hände zu geben, 
welche ihre Neugierde reizen, ohne fie zu betriedi- 
gen und ohne zu belehren. Er weils auch, dafs ınan 
durcli fulche Bücher Ut bel verbreiter glaubt, welchen: 
entgerengearbeitet werden foll. Allein mit Recht: 
beruft er jich-darauf, deals auch aus den nürzlichiten- 
Unternebinen Gelegenheit zu fchaden- entlehnt wer- 
den kann, dafs auch die blofs für Lehrer refchriebe- 
nen-Bücher diefer Art in die Hände der Zöglinre' 
fallen und ihnen naththeilig werden können, dats 
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man junge Leute in Romanen und Schaufpielen lefen 
läft, wo von Ausfchweifungen aller Art in einem fo 
leichtfinnigen Tone gefprochen wird, als wenn fie 
zu dem Gange der Dinge in der Welt gehörten. Man 
läfst fie, fagt er, die wollüftigften Selillerangen: le- 
fen, aus welchen das Gift nicht eingelogen wird, 
fondern fich von felbit einfaugt, und in welchen 
man das Lafter gerade bis zur That begleitet, man 
läfst fie felbit in den beiten, am wenigften Ichädli- 
ehen, auf Bildung des Gefchmacks mit Erfolg berech- 
neten Romanen wenigftens üppige Gemälde lefen, — 
und Bücher, in denen “as Laiter angegrifien wird, 
follen fo-fehr fchädlich feyn, weil in ihnen, neben 
der Einpfehlung:der Tugend, freylich auch das La. 
fter befchricben fieht, das doch, wie man zugiebt, 
leider nur zu bekannt ik! Das Lafter if in ih- 
nen deutlich befchrieben, esift als L.after befchrie- 
ben, als liehenswürdig und unglückbringend. Der 
junge l.efer, der es doch wählt, ımufs fchon verdor- 
ben feyn. 
Dies flimmt mit der Ueberzeugung und Erfahr 
rung des Rec. überein. , Unter einerMenge unglück- 
licher. Schlacbtopfer frühzeitiger und unnarürlicher 
Ausfchweifungen, it ihm auch nicht ein einziges 
Beyfpiel von der fo oft ‚angeklagten Verführung 
durch Schriften diefer Art vergekommen, wohl aber 
Beyfpiele genug von Unglüäcklichen, die Gch unwif- 
fend einem Lafter ‚überlaflen hatten, vor dem ınan 
fie, höchftens in allgemeinen, unbeftiminten Aus- 
drücken gewornt hatte. Wer Gelegenheit’ hat oder 
pehalıt har, eine grofse Menge junger Menfchen auf 
Unirerfitäten oder ähnlichen Inftituten zu beubach- 


ten, der wird die Bemerkung, die Reg. noch im- 


mer befätigt gefunden hat, nicht ungegründet fin- 
den, dafs in der Regel die Studenten der Arzncy- 
kunde zu den aın wenigften Ausichweifenden gehö- 
ren,. ohne Zweifel wegen ihrer Bekanutfchait mit 
der Natur und. Wichtigkeit des Zeugungsgelchäfts 
“und mäit den verderblichen Folgen der Ausichweifun- 
en für Seele undLeib. Und diefen Schutz vor deın 
‚after follte man’ der Unfchuld deshalb vorenthalten, 
weil’ein Schon verderbtes Ganüch auch daraus, "wie 


aus Allem, was ihın vorkomınt, Gift faugen kann ?, 


Nein! Frühzeitige zweckinäfsige Belehrung‘, wenn 
es feyn kann mündliche, den Bedürfi .iTen des Indi- 
vidiums angepafste, wenn das nicht feyn kaun, all- 
eıneinere, in Büchern vorgetragene, lt das be- 
e, wenn nicht zu nnferer Zeit das einzige Ret- 
tungsmittel vor Gefahren, denen nur fehr Wenige 
entgehen. ur 
Die vorliegende Schrift it, nach unferer Ueber- 
zeugung, zweckmäfsig abgefafst. Wenn wir auch 
manche Kleinigkeiten bey einer zweyten Auflage ver- 
ändert wünfchten (z. B. die Behauptungen {S. 18.) 
dafs die Mutterfcheide fich bey der Geburt wunderbar. 
erweitere ($.20.), dafs es nicht zu erklären fey, wie: 
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nach der Geburt das Blut in die Brüfte-trete und zur 
Milchabfonderung diene (5. 23.), die Befimmung 
des Nachtheils der Ausfchweifungen blofs aus der 
Wichtigkeit des Samens, da doch ganz vorzüglich 
die Nervenerfchütterung bey der Ausleerung in-Be- 
tracht kommt ($.34.), die Deilknmung der Entite- 
hung der Luftfeuche, die doch nur durch Anfteckung 
fortgepflanzt wird ($. 69.), die Angabe der Folrm 
der Paderaftie, wo gerade der fchrecklichiten Felsen 
nicht Erwähnung gefchieht) fo können wir death al- 
ken Lehrern eine der Zeit und den Uinftänden vange- 
meffene Mittheilung diefer Schrift an ihre Zögliuge 
anempfeblen. i 


Fasvreng, in der Crazifchen Buchh,.: Gottfried 
Wacker, ein Buch für junge Profefioniften und 
Bürger. 1799. Vlll u. 2665. 8. (12 gr.) 

Guttfried Wacker, der Sohn eines braven verab- 

fchiederen Commisfchneiders, if nicht nur fo glück- 
lich, eine ziemlich gute häusliche Erziehung zu ge- 
niefsen, fondern, auch einen vertändigen Lebrherrn, 
als Perukenmwacher, zu finden, welcher ihn auf man- 
che gefährliche Klippen, die ihm bey feiner Wan- 
derfchaft aufltofsen dürften, aufınerfam macht. Als 
W, von feinen Wanderungen, wo er jede Gelegen- 
heit, dich "gemeinnützige Kenntniffe zu verfchaf- 
fen ,; benutzt haite,. in, fein Vaterland zurück 
kommt, lafst er fich dafelbit hänslich nieder, und 
heiratbet eine Putzwmacherin, die Tochter eines 
verllorbenen Predigers. Diefes Vehikel benutze 
die Verfaflerin, (Demoifelle Bernhard in Freyberg) 
allerhand nützliche. Belehrungen über Betrügcreyen 
un Spiele, Aberplauben, Innungewefen, Landesver; 
fallung erc. darin einzukleiden,. um dadureh, - wie 
fie fich (Vorr. S.V.)'erklürt, Vorurrheile auszurogten, 
und die Kräfte wandernder Handırerksburfchey 
mehr in Thärigkeir zu fetzen. Rechner: man das 
Schwankende, welches hie und da in'den Begriffen 
vorkommt, z. B. dafs die Vin. Kiurheir für Weisheit 
fetzt, einige, einer grofsen, Einfchränkung .bedür- 
fende Erzichungsmaximen, wie S. ı2. ein ind hat 
keinen. Verltand, folglich darf,es auch keinen Willen 
haben, einige,, der Sprache ungebildeter Menfchen 
allerdings eigene, aber darum doch für ‚eine Schrift 
unanftändige Redensarten, wie. ır7. u. a. O: ob; 
fo kann allerdings diefes Buch bey der Claffe, von 
Menichen, für welche es beftimint iit, einigen Nut- 
zen fliften. BE. 


.- 
* . = 


. Beauin, b, Maurer: Die Schule der Erfahrung für 
Alle, denen Zufriedenheit, Leben und Gefundhei: 
werth find. Warnende Thatlachen zu Verhürwsig 
alltäglicher Unglücksfaile. Zweyter Th. 179% 
3368. 8. (ı6gr-) (S.d. Rec. A,L.Z. 1799 
Nr. 162.) ee 
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GESCHICHTE. 


:Baser, b. Decker: Gefchichte der Unterkandlunpen 
zu Haflade über die fogenannie Büdericher Infel 
and den Waalfirom. Nebä zwey topographi- 
fchen Karten, 1799. 91 5. '8- 


B» den Rafadter Friedensunterhandlungen ift es 
7 in der That ein bemerkenswerther Umitand, 
dals von. den deutichen fowuhl als von den franzü- 
diichen Abgeordneten ‚lange über die Kheingrenze 
‚verhandelt, worden ift, ehe nur die Frage aufgewoer- 
den wurde: Wie denn eigentlich der Rhein die Gren- 
ze machen folle ?_ ob fein linkes oder rechtes 
Uier oder deflen Mitte diefe Grenze bilden mülle ? 
Aber nicht nar die Verfpatung diefer Fragen, fondern 
die pefammren Noten, welche über die Befimmung 
der Zugs derRheingrenze, und insbefondere diejenigen 
welche über die Abtretung des Büdericher Kanals und 
die Feitferaung einer Grenze weit in die batavifche Re- 
publik hinein gewechlelse wurden, wo doch die Rede 
nicht. von einer Grenze‘ zwifchen Deutfehland und 
Frankreich feyn konnte, geben aufserft intereflante Auf- 
fchlüffe über den Gang der gefammten Friedensunter- 
handlungen. Diefe Schrift, welche eine gedrängte und 
vortreliche Ueberficht der Verhandlungen, welche die 
Abtretung des Büdericher Kanals an Preufsen ‚und die 
Feftferzung der Waalgrenze liefert, hat alfo ein wahres 
Interefle für den Staats- und.Gefehäftsmann; und wenn 
deren Vf. fich gleich nicht genannt hat; fo möchten 
wir doch aus ınehreren Stellen folgern, dafs er ein 
rühinlichf bekannter Schriftfteler und ein in den fo- 
genannten Myfterien des Raftadter Congrefles Ein- 
gewwveiheter.feyn müfle, der aber keiner Parihey blind- 
Jings ergeben war, fondern nur die Walirheit mit 
reiner Sachkenatnils auffuchte. 
Er handelt zuerft von der Grenze zwifchen 
Deurfchlanıd und Frankreich, in Rücklicht des Waal- 
ftroınes, und legt $.5 das Promemoria dar, welches 
Preufsen am ıgten Juny 1798 übergab. In denifel- 
ben fuchte es zu:erweilen: dais die Waal — unter- 
balb dern Separationspunct der Flüfe — die Grenze 
‚nachen müfle, ı) weil der alte Rhein verfander 
wäre, tned 2) weit der Pannenderfche Kanal . ein 
küngftlicher Kanal fey und alfo beide nicht die Grenze 
bilden könuten. So wenig wir dem zweyten Satze 
beytitimmen können, weil ja, wenn er als richtig 
ängenomsnen würde, weder der Bylandfche Durch- 
ıtich noch der Büdericher Kana! noch alle andern 
Durchftiche, wenn tie auch des Fahrwafler und den 
Haupritrom.bildeten, die Grenze abgeben könnten fü 
— A. L. Z. 1799. Dritter Band. 


5) 


müffen wir doch bemerken, dafs, wenn gleich der 
Vf. diefem Satze night directe beyftimmt, er fich 
auch von dem pr ifchen Promemoria in fo fern 
hat verleiten Jafen, {nachdem er fehr richtig. be- 
mörkt bat: ‚daß der Rbein nur fo weit zwilchen 
'Deutfehland und Frankreich die Grenze machen kon- 
ne, als. es ein deutfches und linkes Rheinufer gube) 
binzusufügen, „das heifst, bis an die aufserfle Spitze 
des Herzogtums Cleve” Diefe Erklärung: ilt aber 
keinesweges dem geographifchen Local augemeften, 
da das Herzogthum. Cleve fick noch mit lginer Aufser- 
„fen Spitze an Niederrbkein bis, unter, der Yfielmün- 
dung hinabfenkt. Er hätte Ach viehuchr fo ausdrücken 
müllen: das heifst, bis unter dem ‚Haufe Birumen, am 
Bylondfchen Durchjliche, [den die Holländer. auch zu- 
weilen Boven-Waal (obere Waal) nennen und welcher 
den gefamımten Strom des Räcins felbfl beym miitiern 
Wallerflande abführ: | wo die (Grenze zwifchen dem 
der batavifchen Republik zugehörigen Dorfe Blilingen 
und dem an der Trauzüfifchen Kepublik abgetretenen 
Clevijchen Dorfe Bimmen von dem Bylandjchen Durch- 
ficha abgeht. Diefes wäre demnach der wahre Punet, - 
bis zu welchem Deutfchland mit Frankreich über die 
Stromgrenze verhandeln konnte und durfte; alle 
übrigen Erörterungen waren nit dem, Local und 
anit ‚dem Rechte zu verhandeln unvereinbar: denn 
von diefem Puncte. an: batre Preufsen mit der fran- 
zöfifchen Republik keine Berührungspuncte, wohl 
aber mit der batavifchen,. Die Bevollmächtigten | 
Minifter der franzöoßfchen Republik heachreten alfo 
eben Solwenig das Local und die walse Lage der 
Sache als die preufsifcheyn und die gefammmte Reichs- 
depetation ; jedoch- kam din letzte yon dem Irr- 
thum, der ausshlangel bisirejchender .Logslkenntnifs 
entlanden war, früher als, die erken zurück, wd- 
ches die in diefer Sthrift witgerheilien Vota böwej- 
fen. Da, wie gelagt, Preussen end Traukreich fich 
unterhalb diefem u nicht mehr berührre; fo 
konnte das froanzöfifghe Direrterium das am linken 
Uler des Niederrheins gelegene preufsifche. Amt 
Huilfen ‚unter: keinem Schein von Recht in Anfpruch 
nehmen, fclb£t nicht nach dem, aufggteltten Grund- 
datz, der bey Beitinunung der Kheingreuze, wonach 
der: [halweg ‚des Rheins die Grenze bilden follte, 
angenommen war, wenn es einen Theil der harari: 
fchen Republik ,. und namentlich die Oberbetouwe, 
welche zwilchen dem Rhein und, der Waal lieg, 
nicht als an. Frankreich abgerreren angefchen willen 
wolle, Da diefer Voll natoriich mich Btatt fand; 
fo war fchon ‚felbit die. Anfoderung von Seitem. des 
f ur ale Directasi uns -ayl; das, pzeufsifche. 
Huil- 
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Heiffen ein Schritt, der über die Grenzen der Ra- 
fadter Verhandlungen binausging; der die grölste‘ 
Ungenügfamkeit, ja’felbl eine kleiniiche Hhbfucht 
verriet, da.es. blos das. Terrain von einer balben 
“uadratineile betraf. Gute Karten und’ Kupfer (be- 
funders die Tab. XIII XIV und XXI, der.altgemeinen 
auf Gefchichte und Erfahrung. gegrändeten theoretifch- 
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ausgetieft werden kann. Auf diefe Weife hätte! die, 
Mitte des Kanals die Grenze bilden können „und 
-die franzöffche Republik wäre keineswoges ihrer 
na/fen Grenze beraubt worden, wie der Freylierr von 
Albini befütchtete $. 37: * Hätte das franzöfifche Di- 
zectorium auch diefem-Vorfchlüge feine Zuftisumung 
veifägt und auf den Befitz einer Grandanlage , die 


prektifchen- Wefferbeukunf;>- geben-diefen-erwühnten: «nicht hundert. Thaler werth ift, beharret;. fo gab es 


Hienzpunct fo wie die alten Grenzen und das ge- 
Toninte Lecal m, und Aufınerkfartikeit auf Re hätten 
leicht’ die Umterbiandhmieen b leiten können. 

Was der Vf. über- die Verhdlungen wegen des 
“"Bütdericher Kanals verträgt, febeint uns dem Local 
und der Sache fchr 'angemeffen zu feyn, und er 
"weicht auch in der Stelle ($. 26) von: der Wahrheit 
(nicht ab; wa er fagt: „dafs 'dieler Kanal zu gewißlen 
Jahreszeiten an manchen Stellen .fo hefchaflen’ fey, 
lafs der.Sterbliche, der ınit Rofs und Wagen hin- 
«lurch fährt, fich beynale in dem Falle des Homeri- 
fchen Pofeidon befindet, deffen Wagen über die Flu- 
then dahinrellt, ohme dafs die. Räder deflelben :nafs 
'wrerden.” 

Wird indeffen der Zweck von Seiten Preufsens, 
den es ınit Aberetung dieles:kanals beabfichtiare, er- 
“wogen, welcher die beffere Erhaltung des Weleler 
'Ufers geren den Angriff des darauf fenkrecht gerich- 
‚teten Stromes und Eisganges und ohne Zweilel auch 
"te Schmellere- Abführung fowohl eines boten eis- 
*freyen als eines Eisfiromes: war; lo Tcheint die günz- 
“liche. Weigerung von Seiten des franzöfifehen Dire- 
-toriuns, diefe künkliche Infel nicht abtreten zu wol- 
len, «deswegen vön einer zu weit gerriebenen Un- 
nochgichbigkeir zu zeugen, «da offenbar die Erweite- 
rung un. Vertiefung des Büdericher Kanals, welche 
'Proufsen  benbfichtigre, auch für einen: Theil sder 
‚Sranzöfifchen Republik wohkhätig feyn ınufste, weil 
Hlsdann die Eisföopfungen -nicht fo häufig wie: jetzt 
“iiitreten nnd’ affo die hohen Gewäffer: keine folche 
werderbliche Höhe in Zukunft erreichen können, zu 
der fie gigenwärtig anfehwellen, wodurch fie Deiche 
-zerltören und Verwüßumgen über die Gegender zwi- 
Schen Kanten und Rheinbergen verbreiten. Uhn in- 
"deflen diefe wohlrhätige Abhichr mitrelit der Verltär- 
kung: des Büderieher Keuals befler zu erreichen, hätte 
Preufsen noch einefi’kleinen: Theibdes’vor dem Bö- 
ericeber Teiche liegenden Terraius, zur Ausgrabung 


einer neuen Mündung des Kanals, fich vorbehalten - 


follen, da die- jetzige Mündung zu weit-aufser der 
Richtung des-obern Stromes liegt, alfo nie eine [olche 
Fis- und Waflermafle eınpfangen kaun, welche hin- 
reichende-Kraft harte, um’die: beabfchtigte Erweite- 


sung und Vertiefung des kanals hervorzubringen. - 


Wenn ‚Preufsen -fich! ausbedungen 'härte, auf dem 
Terrain der imken Seite die zur 'hydrotechnifchen Cor 


section des Dürchftiches nürbige Erweiterung. und : 
Verlegung der Kanalmündung vornehmen zu dürfenz : 


fo-konnte es fich zugleich auheifehig machen, ‚dieiem 
Kasal nach einer gewiflen Reihe von ‚Jahren, 'zum 
fehiffparen Strome-zu machen, wenn 'deflen Bette 


gleich nicht do tiei als-das Rbeinbetse vor Welel liegt, : 


ja noch einen andern Ausweg, welcher allen Theilen 
ein Genüge leilten konnte... Wenniwir nemlich fo- 
wohl von den Mitgliedern des Congrefles annehmen 
mötlen;, dafs fie alle insgefainmt oder jedes für fich 
einen Hydrotekten zu Rathe-gezogen haben werden, 
Tobald die Sranzöfifche Foderung einkam, den Rhein: 
zur Grenze zu machenz: als auch von dem franzöfi- 
fchen Directorium, dafs es irgend einen franzöß- 
fchen Hydrotekten um die Folgen, welche die Er- 
weiterung umd Vertiefung des Büdericher Durchfti- 
ches für die am Rhein liegenden Gegenden hervor 
bringen würde, gefragt haben wird, da doch die 
Beurtbeilung diefes Gegenfandes - aufser’ dem Ge- 
fiehtskreife der Abgeordneten lag; wenn: wiranneh- 
wien, dafs die fachkundigem Manner die Chrreetiön 
diefes jetzt'verfandeten Kanals als wahlthätig für. die 
‚beiderfeitigen Lande erklärt hätten; alsdann‘ hätte 
das Directorinm darauf‘ antragen follen, die hy- 
drotechnifchen Arbeiten:mit Preufsen auf gemein- 
fchaftliche Koften bowerklelligen zu laffen, und: 
fedann würde die Ablicht; welche Preufsen erreichen 


‘wollte, erfülle worden. feyn, ohne. dafs es nöthig - 


'gewefen wäre, von dem Tlauptftrom: die Grenze zu 
entfernen. Für das franzößfche Directerium war ein 
folches Anerbieten Pfiicht; ja es wäre-zagkeich politifch 
'klor gewefen: denn wodurch können lich Regierun- 
gen Zutrauen in neu sngefallnen Ländern erwerben, 
als durch die Sorgfalt, welche fe auf-das Wohl des 
Bürgers verwenden; hier mufsten alfo 'die Veber- 
fchwemmongen unfchädlich abgeleitet werden. Thun 
die Regierungen aber das Gegentheil; laflen fie durch 
‘untreue Staassbeamte die öffentlichen Gelder vergea- 
den; . hemmen die durch Zülle- und -Schicanen aller 
"Art die Gewerbe; würdigen fie den öffendlichen Un 
terricht und die Agricultur nicht: der geringften Auf- 
merkfainkeit; welche Stiumanmang können ı fe dans 
beym Bürger erwarten!!. 


Diefe Schrift hat noch dadurch eine Wichtigkät' 
erlangt, dafs fie alle diejenigen Noten enthalt, we- 
che auf die ‚Waalgrenze,und auf die verlangte Ab 
tretung des: Büdericher Kanals -eine directe Buzie 
hung..haben.- 


Bere, (b.. Mettra):  Eveneniens qui: fe font paffes 
Jous mes yeux pendunt Id: Revciution frangoife 
Ouvrage dedid au feu Roi de Prufe, Pr A. H 
Dimpmartin. 1799. Erfter Theil. 307 5° Zwey- 

‚ter Theil. 2565. gr-8.- (a-Rebl) 
Man würde: fich' ieren, : und die Abficht des - Vfs 
verkennen, ‚weun man hier.eine-vollläudige =. 
‚bi 


| 


Ucber- | 
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Acht dor frofsen Begebenbeiten in Frankreich von 
1789 bis 1792 fuchen wollte. ‘Der blofse Titel giebt 
Schon zu erkermen, daß Hr. D., ein verdienitvol- 
ler Otfitier, nur das erzählen wollte, woran er 
Felbit mehr oder weniger Anıtheil gehabt ;- und diefes 
Bar er denn nun. mit cimer unverkennbaren Treue 
‘und Genauigkeit gerhan. Es ift ımmmöglich ‚> zumal 
"bey der etwas verwickelren Darftellung der Gegen- 
fiande, dem Vf. auf dem Fufse zu folgen, da er nicht 
zur mehr als zehnmal dieGarnifonen verwechfelt hat 
"ind zu verschiedenen asihtorifchen Expeditionen ge- 
Braucht worden ift, (ondern auch vda verfchiedenen 
Dingen, als bekannt und von andern, die mir jenen 
Ser torhiwendiren Zufaminenhange ftehen, gar nicht 
‘Spricht. Um zu zeigen, dafs es diefen Werke nicht 
‘an Intereffe felllt, Icheint es hinreichend, verfchie- 
lenes auszuheben, was Rec. fich inähnlichen \Wer- 
'!ken nicht gefunden zu haben erinnert. Ur. D. cer- 
‘Iaubt fich’eine Immıge aber lebrreiche Digreihbon über 
den Urfprong und den altınalichen Zuwachs. der 
‘franzofifchen Armee. — Die drey Nationaliarben 
-find fehon in der Arınce vom König Carl Vl. einge- 
führt worden. — Vor der Rereolation war der Be- 
ftand der Arınee in Friedenszeiten 177,996 Mann, in 
'Kriegszeiton 286.464 Mann. — ‘ Deu 14ten Jul. 1750 
wurden zu Strasbüorg auf dem Altar des. Vaterlandes 
zwey Kinder, ein katholifches und ein proteftans- 
Sches zugleich getauft; der Maire fehr bey beiden 
-Geratter; die beiden Geittlichen wmarınen üch, — 
«Yier Jahre vor der Revolution kamen an einem Tage 
‚der kaifer Jofeph und der Graf von Provence zu 
-Nismes am. Die Stade ift in voller Bewegung.‘ Der 
‘Kaifer kommt zuerlt, und fript: Os .conrez-vons 
wee tant d’empreffement? c’efl fans donte pour voir 
Vempereur? Bom, antwortet ‘ınan, nows nums moquons 
Dien de tous les empereurs du monde, quwand il arrive 
um fröre de notre Roi.-— Der Vf. giebt eine fehr 
ausführliche Nachricht von dein berähmten Camp de 
-uiös. Im J. 1782 hatten .fich die Hngenotten eben 
hin geflüchtet und vetfehanzt. — Eine ınerkwür- 
ige Befchreibon 
des berüchtigten Berdm Coupe töte. Hr: D. ik mit 
zu der Execution gebraucht worden. Damals fchon 
mtifste er feineh Schimmel abfch#ffen, weil diefe 
Pferdefarbe revolutionär war. Ein andermal wurde 
fein: m Schimmel ein Bein entzwey gefchlagen. — Der 
‘Serojt zwifchen Arles und Marfcille. Auch zur Ver- 


*heidieung von Arlos ift der Vf, gebraucht worden. 


'Allnwilich verlor er das Zutrauen feines Regiments, 
wo er damals Commandeur war. — Er reilet nach 
Paris, ficht den König, bittet um Verferzung, Ichil- 
‚dert die damaligen Zwifligkeiten zwifchen den Con- 
‚yentionellen und: jacobinern, lobt Dumourier, tadelt 
Lafayette, wird zum Oberften und Chef eines Dra- 

onerregiments (Lorraine) ernannt, will mir feihen 

iheteren eine Adrefle an den König nach dem zoten 
Jon. 179% einreichen, und mufs, da dies von den 


Drogonerü übel aufgenommen wird, feinen Abfchied - 


sehen, und yerlälst bald nmgebbor sein Vaterland. 


- 
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des Blurbades zu Avignon und . 
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Er hat fein’ Werk mit vielen zum Theil fehr 
richtigen Beinerkungen bereichert, wobey Mafsigung 
und Unpartheylichkeit fich mit Scharfüinn und Gründ- 
lichkeit verbinden. Hier nur eine zur Probe: -L« 
contre - revolution; lobjet de mille et mille forhaits ar- 
dens et fuperflus, cette chimere cherie par des coeurs 
hunnktes, promife par des caracteres legers, altendur 
par des efprits comfians, ne fauroit avoir lieu quiaw 
tant.gu’un pouboir furnaturel la termineroit. Jans uh 
petit nombre de journees. Sur mille Frangois, plus de 
meuf-cents offrirans de risquer leur exiflence pour un 
coup de main hardl. , Vous en compterez bien peu ca- 
pables de conduire & fa fin un projet qui demande de 
ba patience et de la Ieuteur, quelle que puiffe dire la 
recumpenfe qu'on leur promette. Bisweilen urtheilet 
er füllch und widerfprechend.- Z.B. er fagt: die 
Geichrren (geus de letives) wären natürliche Feinde 
der Monarchie, und fetzt gleich binzu: die Fürften 
würden gut thun, ihren Thron mit Gelehrten’ zu 
umgeben. — Lafayette'n fchilderte er richtig und 
fchön: Howet d'une extravagante vanite, il fe croynit 
e«pable de rdunir les röles incompatibles d’homme'wo- 
d.:e de miniflre tout-puiffant, de geiieral d’armer ef 
de chef de parti, Sa gigentesque' ambition ne con 
woit point a fes talens mediocres. — ° Ninten dind Re- 
flexions fur le militaire' Francois angehängt,"die von 
einerrandern Iland und von grofsem Werth find. ‚Die 
rübrende Zueignung an den verftorbenen König von 
Preufsea;, ınacht dem Geift und dem Herzen des Vfs, 
Ehre, fo wie dje angehängten Belege feiner Wahr- 
heitsliebe und Offenberzigkeit: Schade dafs das 
Werk durch die fchändlichfien Druckfebler verun- 
ftatet wird, von welchen die angehängten Erruta 
nur den kleiniten Theil enthalten. - 


SCHÖNE KÜNSTE. 
Hırsennens, b. Pittfchiller: Lidie von Schünheids, 


eisie Gefchichre aus den letzten: Jahren der Kai- 
ferin Maria 'Therefia. 1798. 1308. 8. (12 gr.) 


Der Herausgeber vorliegender Erzählung ineynt mit 
Recht, dafs Niemand Lidiens: Pheserscnne, Kerala un- 
gerührt lefen wird, auch wenn die Begebenheit felbft 
den Vorzug der Wirklichkeit nicht babe. Ein junges 
reizendes Mädcher, Lidie in Wien, durch die Eitet- 
fucht und die Cabale ihrer Tante-getrennt von ihrem 
Geliebten, verkuppelt an einen verachtlichen Mann, 
rettet fichr durch die Flucht aus dem Haufe ilırer Tante. 
Ein Bekannter von ihr finder fie durch einen (fchr 
anwahrfcheinlichen) Zufall und bringt fie in das Haus 
einer fehr bigötten, ührigens ehrlichen Sattlerswitwe. - 
Lidie, obgleich Proseftantin, äufsert ihrer Wirchin 
den Wunfch Notine zu werden; denn ihr Geliehter ift 
Mönch geworden. Die frowume Alte, froh’ der Kir. 
che ein verirrtes Schaf zuzuführen, entdeckt Lidien: 
Wonfch dem’ Beichtvarer der haiferin.‘, Die Mönche 
befachen Lidien fogleich, fie aber durch die erlie Un- 
«errkdung. mit den Mönchen empört, wird anders 
Auen Die Mönche wüthen, fchinjeden Plane geren ' 
Be 2 Li- 
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Lidien, in Gegenwart eines jungen Mönchs, der aber 
Lidiens Geliebter ift. Diefer, jetzt von Lidicns be- 
zweifelter Treue überzeugt, entflicht aus dein Klo- 
Rer, fliegt zu dem geliebten Mädchen, wird aber 
‚entdeckt und rettet fich. Die-Mönche eilen rachedür- 
ftend zur Kaiferin, klagen die tugendhafte Lidie als 
ein liederliches Gefehöpf An; erhalten einen Verhafts- 
befehl, und Lidie wird von der Wache, öffentlich, 
unter körperlichen Mifshandlungen, ins Rumorhaus, 
wohin man die liederlichen Mädchen bringt, ge 
fchleppt. Ihr Freund, den indefs die Rettung ihres 
Geliebten befchäftigt bat, finder fie hier und rettet 
fie; aber zu fpät. Die vielen Leiden haben fie wahn- 
finnig gemacht. Sie ftirbt und ihr Gelicbter erfchiefst 
fich, da er ihren Tod hört. Die Begebenbeit ift eiw 
ine und gut erzählt und geht darum zu Herzen. 

iefes Seltene Verdienft giebt dem Vf. den Beruf, 
das Publicum auch ferner zu unterhalten und zu 
belehren, Ei ; 


: Haueurs, db, Mutzenbecher: Amaliens Feyerflun- 
e den. Auswahl. der hinterlaflenen moralifchen 

Schriften: von Marianne Ehrmasn. Zweytes 

Bändchen. Antoniz von Warnflein. Erfter Theil. 

: 1798. 3528. 8. (ı Rıbl.) 

" Die. Schriften der Madame Ehrmann zur Bildung 
des weiblichen Gefchlechts haben eine Art von Cele- 
brirät erhalten: denn um wieriel nützlicher und um 
wieviel treffender, dachte man, ‘müfste nicht der 
Unterricht einer gebildeten Frau über die Pflichten 
ihres Gefchlechts feyn, als der einesMannes ? Allein 
diefe Vorausfetzung, fo fchr fie den Schein der Wahr- 
heit an fich trägt, hat fchon oft bey Schriften der 
Frauenziiminer getäufcht. Sich felbit, fein eigenes 
Herz ıhalen;_ feine innerften Empfindungen belau- 
fchen, und fie rein, ohne den falfchen Zufatz des 
Erletnten, wiedergeben „ ilt fo leicht nicht als. cs 
felieinen möchte. Die Damen haben in ihren Schrif- 
ten falt immer nur wiederholt, was fie lafen; felten 
hören wir das Weib, faft immer nur das durch den 
Unterricht der Männer gebildete Frauenzimmer. So 
auch hier! Recht viel Gutes und Nützliches unter 
vielem Gemeinen über hunderr Gepenftände als über 
Erziehung, Schaufpieler, Klofterleben, Bigotterie, 
Ohrenbeichte, Freundfchaft, Spidfucht, Gefellfchaf- 
ten etc. und das alles in einen kleinen Roman ver- 
tlieilt, der aber die moralifchen Räfonnements nicht 
unterhaltender macht, welche in dem Munde zweyer 
junger Mädchen oft feltfam genug klingen. Dafs 
junge Mädchen fich ihre kleinen Galanterien ein we- 
nig weitläuftig erzählen, i# in der Natur; wie fie 
aber fo unverhohlen über den Genufs der Sinne, 
Wolluß, Befriedigung des Gefchlechtstriebes reden 
können; wie die junge Frau ihrer Freundin ohne 
brennende Schaamröthe, olıne Erfchütterung ihres 
ganzen weiblichen Wefens, von fich und ihrem 
Manne, was nicht einmal ein Mann feinem Freunde 
fagen würde, fchreiben konnte: „beraufcht von Liebe 
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und Wolluf, fchwelgten wir einige. Stunden for: W- 
geeift Rec. nicht, Ein männlicher .Schriftiteler würde: 
das. nicht leicht eine Frau haben. fchreiben Jaflen, 
WVeberall fcheirit Liebe und; Wolluft häufig, verwech- 
delt zu werden.: Der. St4 ilt.oft fchwülltig und frg- 
fig ftatt pathetifeh und gar. nicht, felten ‚Köfst man 
anf höchit gemeine Ausdrücke,; as: „die.Liche 
Jehwürt mich bis! zur Tyranney,”: „der unge ilt ge- 
gen mich ein Hakflock” “ 


Oscnarz, b.. Oldekop; und-Leirzis, in Commill.b. 
ap Fleifcher ;- Sittengemalds. 1798. 1745. &- 
Iogr.)... ı “. ee 
Drey Erzählungen. alıs dem. Franzöfifchen, ob &s 
gleich nicht angezeigt ift, enthält diefes Buch: 1) Die 
getrennten Geliebten. Eine bekannte Erzählung, die 
der Vf, aus den Melauges de literature orientale, par 
M. Cardonne nachgeabmt, aber bin und wieder zu 
fehr gedehnt hat,’ als dafs fie. den Reiz des. Originals 
behalten konnte. :'2)_Die Rache der gekränkten Lichs, 
Noch bekannter aus Biblioth. univ, des romans. Schon 
Meisner hat fie bearbeitet. - Der Name, Fivonne ik 
die ganze. Erzählung hindufch Fironse gedruckt wor- 
den, 3) Die Morgengefellfchaft am Theetifch, hochkt 
wahrfcheinlich auch aus «dem Franzößfchen,. eine 
fehr reizende und anmuthige Erzählung, die, man 
den beften Marınontelfchen Erzählungem an die Seite 
fetzen kann. Eine alte Frau, erzählt :mit einer up- 


‚übertreffllichen, gutherzigen. Laune, die.Begebenhei- 
‚ten ihrer Jugend einer '[heegefellichaft. - Der leichte, 


einfache, natürliche, anmafsungslofe Erzählungston, 
die frifiche Farbe der Gemälde, die gutherzigen Re- 
merkungen, die frohe Laune ziehen den Lefer img- 
mer mehran, und erhalten das- Interefle ‚bis auf 

letzte Wort gleich lebendig; Befonders veranlafst 
die:Liebe.:des. jungen Müdchens.-mit: dem. Schreiber 
des Notarius durchs Fenfter, eine fehr.liebliche Schij- 
derung’ des jugendlichen, reinen, erwachenden Her- 
zens, und der deutfche Bearbeiter. hat alles gethan, 
um dies Gemälde uns ohne Flecken wieder zu geben. 
Wir wünfchen allen franzöfifchen Erzählungen folche 


Ueberletzer. “ 


N . s 
* «, 
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Baaunschweıc, in der SchwWbuchkandluung: Hüchfl- 
wüthige Belehrung und Warnung, für Jünglinge 
und Knaben, die fehon zw einigem Nachdenkep 
gewöhnt find. Eine gekrönte Preisfchrift von 
5 F.Oef. Aus dem dechlien Theile des Revr- 
ionswerks befonders abgedruckt ‚und herausge- 
geben von $.. Hi Campe. te verbeß. Auflagg- 
1799: 158 8.18. (7gr.). ($. d. Rec AL. Zu 1787- 
Nr, 300. b;} ‘ 
Ebendafelbft, in Ebend.: Kurzer Auszug aus Cam- 
pens Theophron. Ein Leitfaden zu Vorlefunger 
darüber. Zur allgemeinen Schulencyklopädie 
gehörig. ate Aufl. 1799. 1209. 8. (5gr.) (5. d. 
Rec. A.L. Zu 1798 Dnma83d:. ı oe 0 ara 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Haıız, in der Rengerfch. Buchb.: Dialogen, von 
Friedrich Bouterwek. Erfe Sammlung. 1798. 
1905. 8. (16gr.) 

16 der Vorrde, welche manches Unbeftimmte über 

den wieder bervorzufuchenden Unterfchied zwi- 
fehen efoteriicher und exoterilcher Philofophie ent- 
hält, erklärt der Vf., dafs er kier für Männer von na- 
türlich gutem Verftande über Gegenflände der prakti- 
fchen Philofopbie gefchrieben, und fie in die dialo- 

ifche Forın eingekleidet habe, weil diefelbe das 
#fthetifche Intereffe mit dem Interefle der Wahr- 
beit bey meoralifchen Gegenitänden am natürlich- 
ften vereinige. Man kann dem Vf. Gewand- 
heit in jener Forın des Vortrags nicht abfpre- 
chen; aber die abfichtliche Verfteckung des Plans, 
das Künftliche und nicht felten Erkünitelte in der 
Führung und Wendung des Dialogs, und das Be- 
fireben, die aufgeführten Perfonen fchön, witzig 
und fcharflinnig fprechen zu laflen, erfchweren doch 
deın mit den \WVefentlichen des Inhalts nicht ganz 
vertrauten Lefer die deutliche Erkenntnifs diefes Ma- 
terinlen fo, dafs er, ungeduldig, daflelbe nicht fo- 
gleich aus den Einkleidungen und Verzierungen her- 
aus finden za können, das Buch auf die Seite legen 
dürfte. Lieber die Wahrheit nackt, als fo verziert, 
dafs fie das ungeübte Auge fchwer erkennen kann. 
Hr. B. documentirt fich in diefen Dialogen zwar nicht 
als einen gänzlichen Antagoniften der kantifchen Phi- 
kofophie; da er durch feine handelnden Perfonen 
hier und da zu verftehen ‘geben läfst, dafs fie doch 
manches Wahre und Gute enthalte; aber doch als ei- 
sten folchen, der wohl noch ınehr daran auszufetzen 
und zu verbeflern findet, und diejenigen, die nicht 
wenigftens in einem und dem andern Stücke rot’ 
Kant abgehen, nicht für Selbfldenker zu halten fcheipt. 
Wir wollen feine Originalität in einer Anzeige und 
Prüfung des Inhalts der erfen vier von den in die- 
fer erften Sammlung enthaltenen fünf Dialogen dar- 
zulegen fuchen. 


1. Delmont und Hohsnau, 

oe der Bluhe, vermünftig zu feyn? D. wirft der 

ernutft vor, dafs fie durch Denken und Ueber- 

teren keine Freude gewähre; dafs wir, wenn wir 

auch einmal, welches doch ein höchft feltner Fall 

key, Wahrheit gefunden zu haben glaubten, doch 
A. L. Z. 1799. Dritter Band. 


oder: WVerlohnt er 


am Ende nichts wüfsten, als was wir gefühlt hät- 
ten; dafs uns alfo die Vernunft fchwerlich glückli- 
cher, als wir auch ohne fie ur würden, vielmehr 
fogar gewifs unglücklich ınache, da lie in Zweifd 
ftürze, die fie nicht zu löfen verinöge, und uns um 
den Genufs der Täufchung betrüge u. f. w. Diefen 
Vorwürfen fetzt H. andere Behauptungen entgegen, 
die eben fo wenig durch Gründe aus der Natur des 
Menfchen unterftützt und. überzeugend gemacht üind, 
als fich jene durch fcharfinnige Dialektik auszeich- 
nen. Keiner diefer Gegner Site den andern fe 
beyın Worte, fondern beide fpringen gleich von ei- 
nem Puncte, fo wenig diefer auch berichtiget feyn 
mag, zu eineın andern über. „Alle Freuden,“ fagt 
z.B. der Vertheidiger der Vernunft, „um derentwil- 
len ich fonft mit der Vernunft in Fehde lag, danke 
ich jetzt allein der Vernunft.“ — „Eben darum, 
weil ich keine höhern Freuden kenne, als die Freu- 
den des Glaubens, der Liebe, der, Hoffnung, danke 
ich dem Geifte alles Guten für die Vernunft, durch 
die ich diefer Freuden fähig bin.“ — „Wenn du 
nicht vernünftig zu feyn wünfchef; fo bift du un- 
dankbar und ungerecht. Denn reines Glück würdeft 
du in diefer Welt nicht äinden, auch wenn du eim 
Wurm geworden wärelt, Dafs du aber menfchliches 
Glück geniefsen kannt, verdankft du einzig und al- 
lein der Vernunft, mit der du ftreiteft.“ Mit diefen 
Gemeinplätzen ift doch wenig oder nichts gedient. 
Wenn D. feinen Gegner fragt, wie er Einlicht und 
Klucheit von Vernunft trennen wolle; fo antwortet 
diefer: „wie ich einen vernünftigen Menfchen- von 
einem grübelnden, und diefen von einem Raifonneur 
trenne.“* Entweder verkehen wir den Sinn diefer 
Worte nicht, oder Einficht und Klugheit find bier 
der Vernunft ganz unfchicklich entgegengefetzt. Un- 
ter einem dürres Raifonneur verftcht H. „einen Grüb- 
ter, der das ganze Wefen der Wahrheit in Begriffen 
und Schlüffen fucht.“ Diefes Wefen der Wahrheit 
foll gefucht werden „nicht blofs in Begriffen, nicht 
blofs in Schlüffen, fondern zunachfl in dem, was der 
Form alles Denkens und Wiflens zuin Grunde liegt — 
iin reinen Naturgefühl und im reinen Bewufstfeyn.“ 
In der Tbat, D. ift fehr einfältig, feinem Gegner die- 
fen Unfinn pafbren zu laflen, und ihn nicht bey fei- 
nem reinen Naturgefühl und Bewufstfeyn und bey 
feiner Verachtung ir Begriffe und Schlülfe zu fallen, 
um ihın zu zeigen, dafs er dadurch das, was er be 
weifen will, felbft widerlegt. Il. Albert und ulius, 
oder: kann man beffer werden und doch fortfahen, 
duffelbe Unrecht zu tlıun? Diefe Frage wird aus fok 
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enden Gründen bejahet. Bey der Benrtheilung dex ...an. Sch untrügliche Sittengefetz im verwickelten Fil- 


loralität menfchlicher Handlungen müffe mau auch 
die Natur des Menifchen in wieffern fie ihn’aufge- 
lögt wacht; den Hinderhiffen der Tugend entweder 
einen fchwachen oder einen ftarken Widerftand zu 


leiften, mit in Änfchlag bringen. Was fethan wer“ 


den folle, fey zwar auf gleiche Art den Schwachen 
wie den Starken geboten; aber was göthän Wärden 
könne und konnte, richte fich nach dem Widerftande, 
den der gute Wille in der Natur des Menfchen in 
gar 'ungleichen Grade finde. (Wenn das, was. g>; 
than werden folb,. einem Menfchen vermöge feiner, 
finnlichen Natur zu thun ‚unmöglich it, „wie kann, 
itum denn da ein Sittengefetz fo etwas zu Kıun ge- 
bieten? Es wäre fo gut als gar kein gebjetendes Sit- 
tengefetz vorhanden. Beide,..der Schwache und der, 
Starke, handelten nach ihrer Natur; jener kann ver- 
möge derfelben den Widerltand nicht befiegen, die- 
fer finder in der feinigen keinen Widerltand , den 
zu beliegen es ihn Ayftrengung ‚koftete. . Alle.Mora- 
lität wäre auf diefe Art geradezu, aufgeboben.) Ei- 
nen Menfchen , fahrt des Vf, fort, erkennt zyan für 
fchlecht an Mangel aller, guten Beftrebung, ‚oder nl- 
les guten Willens; ‚denn Beftrebung ift Wille, fo fern 
er als thätig gegen den Widerflaud gedacht wird, 
Da nun in dem Millgen der Werth des Menfchen liegt; 
fo kanı der Erfolg des Wollens oder Befr&bens 2: 
Wertl dlesMenfchen nicht beitinunen: denn diefer if} 
das.Reluitat., niclır. von dem: Willen allein, fondern 
auch vonidem Verbaltuifs der Kräfte zu dein, Wider- 
ftande, den wir überwinden wollten. Alfo kann der 
Wille des Menfchen gut, und doch feine Handlung 
im erkennbaren Verhältnis zur Regel, fchlecht feyn. 
(Wir möchten wohl wiffen, welchen \Wertl ein Wir 
haben könnte, der nichts über. die Rülze der Sinn- 
lichkeit vermag, der immer nur will, iinmer nur iin 
Beftreben begräfen. ift, aber nicht kann? Und wie 
kann nun dem Menfchen ‚eine ‚fchlechre Haydlung 
‚zugerechnet werden, da ja, wie er fich immer eut- 
fchuldigen kann, feine Üinnliche Natur fo ftark un 
Sein ‚Witte fo fchwach ilt? Der Vf. fetzt feiner ganz 
originellen antikantifchen Theorig noch die Krone in 
folgendem Schlufs auf, den wir .oling il ein. Wor 
der Widerlegung beyzufügen, blols, deg Erjtaunen 
der fachveritändigen Lefer Preis geben, „Wenn 
menfchlicher Wer.h überhaupt wefentich nach dem 
Willen und nicht nach der That beliimmt werden 
mufs; fo wäre es ein Widerfpruch, den Grad diefes, 
Werths nach der That zu beflimmen. Da aber doch 
die Tbat das Refultat des Verhäteniffes des.Willens 
zum Widerfand it; fo ift es auch, denkbar, dafs, 
wenn der Widerfland im menfchlichen Herzen, wächf, 
während der gute Wille der febbe bleibt, ein Meufch 
dennech beffer werde, olne beffer zu handeln. 
Es lüfst fich denken, dafs ein Menfch wirklich die- 
fes Jahr. ein beflerer Meufch ift als voriges Sal, wäh- 
rend or,diefes Jahr im: vorkonunenden F alle gandelı 
wie jun vorigen Jahre.“ — Il. Bernhard un „Pille-. 
mont,.oders Hat moralifches. Hifen nicht auch feine 
Greszen? Hier wird der Satz verfochten, dals das 


| 
’ 


Sey. 
"lichkeie Ak Falfch. ' 
"Begriff der Handlung und 


len nicht hinreiche zu beurtheilen, ob eine Hand- 
lüng rechffoder,ünrechtfey;) weil in eintenirfolchen 
verwickelten Fale ‘der Begriff der Handlung ıdiefer 
Art keine Merkmale enthalte, aus welchen beurtheilt 
werden köffte, ob Finc’Handlung recht oder unrecht 
(Aber der Grund jener vorgeblichen Unzuläng- 
Bars es kömmt bey der morali- 
fchen Beurtheilung der Handlungen nicht auf den 
die in: ihm enthaltenen 
Merkmale allein, fondern auf die Tauglichkeit der 
Maxiine ‘der Handlüng zd einem allgemeinen Geferze 
an, zu deren Beurtheilung freylich der Begriff vou 
derdlandiung vornusgefetzt wird. | Wer keinen Be- 
guff, vom Eigenrhdin’und vom Stehlen hat, bey dem 
wird auch die Fraze nicht entlieben können, ob die 
Zueignung einer fremden Sache ohne \WViffen und Wil, 
leu des Eigenthümers dem.Sittengefetze -entfpreche 
odernicht. Aber diefes deutet keinesweges auf eine 
Unzulänglichkeit das,Sittengeferzes oder der prakti- 
fchen Urthejlskraft, foadern vielmehr auf einen Man-' 
gelsin unferer theorerifchen. Erkenntnißs, ‘der fich 
durch eigenes Nachdenken und durch ‚Unterricht be- 
ben läfst. Was der Vf. mit feinen verwickelten Fällen 
will, .köngen wir uns nicht erklären; fobald wir nur 
die Handlung ‚wiffen, auf welche uufere Willkür ge-. 
richtet 56, —, und daradf kömmt es hier doch einzig 
an. — kann,uns auch weiter nichts verlegen wachen, 
als etwa die,Schwierigkeit, die für uns in der Er- 
langung - einor “deutlichen Erkenntnifs jener Hand-. 
lung liegt. die, wir aber um fo leichter heben wer- 
den, je mehr ‘es unfer Vorfatz ift, nichts zu thun, 
bevor wir, willen was wir thun, und keine Hand- 
lung zu hagehen ,.. van der es, wegen Mangel eines 
hinrcichenden Begriffs von ihr, noch zweifelhaft ift, 
ob. fie gut oder böfe, recht ader, unrecht fey. Als 
Beyfpiel.eines verwickelten Falles; führt der Vf. die 
Eragean: ob das Bewremächen im ‚Kriege, erlaubt ey, 
Aber feine, Perfonen köunen nur darum nicht zur, 
Entfcheidung kommen, und ‚Sprechen darüber, wie, 
Blinde von der Farbe, weil keiner. feltferzt, was er 
unter diefem Ausdruck, verltebt. IV. Morriflon, oder: 
Wer, hatzı befehlen? Nachdem der Vf. in der Perfon, 
Heilfried's gegen Theobald bewiefen zu haben glaubt, 
dafs kein rechumäfsiger, Stans ; (das, fojl.haifsery wie er. 
der Idee eines Staats ‚übepbaupr gemäls feyn Toll) & 
priori entltchem könne; weil jeder ‚Stänt, auf Erden 
gipen empirifchen Urfprung habe ‚(die Enttehang ci- 
nax wirklichen Staats a. prioril, Wer: hate die, wohl 
AuPchaupien konnen 2) nnd. Di.cgegen 4. eben fo 
(eltfayı'und ungereimt beweilt, „dafs.nuch die empi* 
rifche Enpftehung rechtimäfsiger Aigen nicht ,müg- 
lich a weil wir die rechtmaßige Kxilienz ‚eines 
Staats empirifch aus feiner empirifch unmöglichen 
Eatehung ableiten üfsten,' and, fobald wir das 
Vefen des Staats auf. einen empirifch abgefchlofle- 
nen Vertrag, zwifchen Fürlfen und Untertbanen grün- 
deten,,, auf die.empieifche Unmöglichkeit. der Enrite- _ 
hung-ynvermeidlich zurückkämen; fo ftelle nun der 
Vi, eine. neue. halıbare Staatstheorie auf, die . ei 
RR ni “ "che 
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fichtlich einem Engländer in den Mund legt, um ihr 
den Schein vonGründlichkeit zu geben. -Diefer Mor- 
riflon Fee erit feitdem er die paradoxe Kantifche 

taatsıheorie ftudirt habe, fey es ihın eigentlich klar 
geworden, was ein Staat und überhaupt Herrichaft 
fey, und feine beiden Zuhörer find voller Erwar- 
tung, welche Tifichte das zarte Reis der Kantifchen 
Paidvfuphie, auf den foliden Stamm des britiifchen 


Menfchenverltandes gepfropft, getragen haben wer- 
Wir wollen unfere Lefer ohne Umfchweife zu ' 


de. 
deu Genufs diefer Früchte fübren. Der abfolut recht- 
mäfsige Staat if} nirgends und kann nirgens feyn, 
(denn nach dem obigen ift er weder a priuri noch a 
pofleriori moeglich.) Gleichwobl dringt die Vernunft 
auf die Idee diefes Staats; wir ımüllen ihn alfo, als 
das juriftifch höchlte Gut, moralifch zu realifiren fu- 
chen, durch Annäherung. Wo nur ein Schatten von 
rechtmafsiger Obergewalt ift, follen wir diefen Schat- 
ten ehren. Wir-follen alles thun, um eine Gewalt 
zu fichern, dieim Ganzen vernünfig regiert und wir- 
Jers lee keine üfurpirte Gewalt ıft. Subald ich 


hinlanglich überzeugt bin, dafs eine folche Gewalt’ 


allgeıneine Sicherheit der Rechte zu ihrem Augen- 


merke macht; babe ich einen Gewiffensflaat vor mir, 


und erkenne feine moralifche Unverletzbarleit; je- 


der Ungehorfam gegen die Geferze diefes Staats macht. 


nich in meinem Gewiffen zum Rebellen; abet nur in 
meinen Gewiffen und nirgends als, da; 
son dieferStaat ein Gern ‚in welchem das 
echt in Beziehung auf die Exiflenz des Staats fo 
wenig 
und in welchem ich verpflichtet bin, dahin zu arbei- 
ten, dafs es nie an.lers als gegen anerkannte Ufurpa- 
toren zur Sprache koınme. (Wenn «wir aber, nach 
$. ı20., eher das Acufserffe dulden, als ein gefetz- 
alsiz regiertes Reich in das Chaos «er Anarchie apf- 
ofen hı en, foflen; aus welchem Grunde fol denn 
das Reihe eines Ufurpators zur Sprache gebracht und 
das Reich in Angrchie verwandelt werden, wenn die- 
fer Ufurpator nach unferer UVeberzeugung geletzina- 
fsig regiert? Der Vf. hat den Grund dayen mit kei- 
ner Sylbe angegeben. Und welch’ eine vernuglück- 
te Campofition. ilt nicht diefer Gewiffensflaut? Kann 
ınan fich, wenn man fich eine deutliche Verltellung 
davon ınachen will, etwas anders darunter deriken, 
als eine Vereinigung einer Menge von Menfelren In 
ter den. blofsen Gefetzen der Pflicht and des Ge- 
wiffens? Und kann da, wo garkein-äufseres Zwangs- 
er keine der drey äufsern Gewaltert eines Staats 
hart hndeir „boretWasz das den. Begriih des Staatsmit 
dich führıe , ‚vorhauden-feyn,? Was bedarf es aber da 
erli der Mifsgeburf- eines Gewilleng, Staats, wenn 
fchon die Pflisbr an ayıdıfür figh ie die in.einem 
felbt von einem Ufurpator wohlregierten Staate le- 
ben, Gehorfan gegen die Gefetze gebietet, und 
herrfcht?) Aus diefem Gewiffensftaate foll fich nun 
der Staat von Rechts wegen, wie der 2trliche Mann 
aus dem gewiffenhaften Manne entwickeln. (Wenn 
das Wefen des Gewiffensftaats nach dem Vf. darin 
belicht, dafs darin das Recht nie anders als gegen 
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deswegen, 


als irgend muglich zur Speache kommen foll,, 
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anerkannte Ufurpätoren zur Sprache kommen, wud 
blofs die Pflicht Wrerrfchen foll; fo ift fehwer zu be- 
greifen, wie fich gleich wohl daraus der fogenaunte 
Staat von Rethtsweren, foll entwickeln können. Aber 
dem Vf, if, wie es zu feiner Abficht taugt, altes 
miöglich‘oder unmögtich.) Es ift die Pflicht des ge- 
wifienhaften Mannes, fagt er, fein frey gegebenes 
Wort zu halten; (ilt das nicht noch ganz beionders 
auch die Pflicht des ehrlichen Mannes?) und er hat 
das Recht zu fodern, dafs‘ es’ jedermann auch ihm 
halte. (Aber wo kömmt denn der Begriff des Rechts 
bier fo fchnell her, wo doch nur von Pflicht die Res 
de it?) Wenn Mehrere als m Mentchen verfpro'n 
chen; den Gefetzen und der Regierung eines Lan- 
des treü und gehorfim zu feyn ; fo find fie von Rechts 
wegen verbunden ihr Verfprechen zu halten, ‘und 
eben durch diefes Verfprechen, werden fie von 
Rechts wegen in eine Gefellfehaft vereiniget. (Da 
aber der Gewiffensftaat eber it al» (der Staat von 
Rechts wegen, der aus jenen hergeleiter werden fell, 
und ein Staat ohne eine Vereinigung einer Menge 
nicht gelacht werden kann; fo it eine Vereinigung 
von Rechts wegen überflüfsig ind unnöthig , da die 
Menge fchon durch Pflicht und Gewiffen vereiniget 
if.) Sie brauchen keinen unmittelbaren Vertrag mis- 
einander zu fchliefsen, ehe fie fich der Obrigkeit un- 
terweorfen. (Welcher Obrigkeit denn? Es war ja 
noch keine andere Obrigkeit vorhanden als die Pflicht ; 
und kann denn eine freywillige Unterwerfung unser 
eine Obrigkeit, ohne eine vorgimgige Vehereinflim- 
mung hierzu, flatt finden?) Dadurch, dafs fie ich 
zu einem Zwecke einer Obrigkeit unterwerfen, (das 
follten fie bleiben faffen, fie haben ja an der Piliche 
chon eine Obrigkeit, die fie fich nicht beffer wün- 
fchen können,) werden fie von Reelnsweren Bür- 
ger, oder in Bezichung auf die Obrigkeit Untercha- 
nen. — Und das wäre denn die neue Staatstheurie, 
von der wir weiter nichts Neues erfahren, als dals 
das Recht in Beziehung auf die Exiftenz des Staats, 
(d. h. wie der Vf. zu erklären wergeflen hat, die 'ra- 
ge, ob auch ein wirklicher urfprünglicher Contract 
und ein Unterwerfungsvertrag bey Errichtung des 
Staats zum Grende Tiere, nnd ob der Urfprong der 
oberften Gewalt unbezweifelt rechtinäfsig fey) nie 
anders, als geren anerkannte Ufarpatoren, zur Spra- 
che kosninen felle; dals, wenn Mehrere als freye 
Menfchen verfprecheti, den Gefetzen und der Regie- 
fung "eines Leudes za gehorchen, fie hierzu von 
Rechts wegen verbunden find, "und dafs fre auch olı- 
ne vorgängige Uebereinftimmüung fich freywillig_ei- 
ner Obrigkeit unterwerfen künnen. Von allen übr# 
gen das Staatsrecht betreffemlen wefentlichen Punc+ 
ten kein Wort in diefer fogenannten Stantstheorie, 
von welcher der Vf. feiten Morriflon fagen las, 
dafs fie lie einzige fey,‘ bey welcher fich die unzi 
kige Vernunft beruhigen könne, und die, früher 


"oder fpäter, mdie Compendien werde aufgenomt- 


men werden müffen, V. Philibert, oder: Was ifl ne 


türlicher Adel? 
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Aıtoxa und Latezıc, in der Kaven’fch. Buchh.: 
Spitrbübereyen von Paris. In Erzählung der un- 


chickfale eines Provinzbewohners und 


einer Schwefler, während ihres Aufenthalts da- 


A Sch 
felbf. Von Nougaret, 1797. 3225. 8. (i Rthir. 


r. 

a Geinälde von Paris bezieht fich Mer 
sier im Abfchnitt Eserocs polis, Filowxr auf ein fchon 
Seit vielen Jahren erfchienenes Buch unter dem Ti- 
tel: des afluces de Paris, ow Anecdotes parifiennes, 


dans lesquelles ou woit les ruces qwe les intrigans ebter- 


wtaines jolies femmes meitent en wage pour tromper les 
gens fimples rt les etrangers. Bey der Begierde, mit 
welcher das lefende Publicum jetzt alles, was nur 
Paris iin Schilde des Titels führt, aufnimmt, mag 
die Speculation ganz gut calculire feyn, diefes ver- 
altete Buch durch eine Verdeutfchung wieder her- 
vorzuzieben. Paris ilt bey allen Umwandlungen der 
äufsern Fonnen, in feinem Welen soch des alte; 
und welche unausbleibliche Uebertreibungen und 
grell aufgetragene Farben fo ein Gemälde, wie das 
votliegende ilt, auch haben mag; fo ift doch das mei- 
fte darin nach dem Leben gefchildert. Der Vf. hat 
den Ton eines Tölpeis aus der Provinz gewählt und 
ihn feine Begebenheiten felbft erzählen laffen.  Die- 


fer Ton it ganz gut geglückt, verfchiedene Scenen ' 


find init wirklich komilcher Laune gefchildert ; aber 


dem ungenchtet würden es wohl fehr wenige ausbal- 
ten, die Rolle diefes immer gefoppten, uud inner 


betrogewen Nigard, ausfpielen zu feben. — Rec. 
kann bier nur eine allgemeine Ueberficht des Inhalts 
verfprechen. — Ein Nicodemus Mitouflet reifet mit 
feinem Gänschen Schwefter — und 1250 Livers in 
der Tafche, aus der-Normandie nach der grofsen 
Hauptitadt, un feinem Herren Vetter, einem rorneh- 
ınen — Secretär, die Aufwartung zu wmuchen. Das 


edie Paar wird, fo wie es auf den Parifer Gaflen er- 


fcheint, natürlich fogleich für das erkannt, was es 
it, und alfobald mit falfchen Nachweifungen in den 
Gaffen, von einem Ende der Fauxbourgs zu dem 
entgegengeletzten gefchickt, von den Fiakern Fe 
prellt, von dem Gailenhöckern mit verdorbenen Efs- 
waaren regalirc, von (launern mannichfaltig ange- 
führt — und von dem Herrn Vetter zur Thür hinaus- 
geworfen. Diefem letztern Mifsgefchick, wobey der 
Vetter aber einlülternes Auge auf die Schweiter wirft, 
während er den Bruder in Bicetre einzufperren fucht, 
folgen Beutelfehneidereyen aller Art. Man verkauft 
ibın ein Birkenreis Statt eines fpanilchen Rohrs; ein 
‚Leinwandhäudler wifst ibın kurzes, ftatt Ianges EI- 
lenınafs; ein Trödler verkauft ihm vertragene Klei- 
derlumpen; ein Sträußserweib, eine Wild-, Frucht-, 
und #Hünerverkäuferin briogen bey ihm mit Nadeln 
zufammengelteckte Blumen, ein mit Stroh ausge- 
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ftopftes Hafenfell, angefärbtes Obft und alte Hennen: 
an, womit er den Geburtstag der Fräulein Schweßter‘ 
celebrirt; ein Schlaukopf erwirbt fich, ıinit' (einem 
Kamsneraden einverftanden, auf Koften feines Beu- 
tels, fein Vertrauen. Nun macht er mit diefen die: 
Runde in den Buden auf den Boulewards, wird hier 
tüchtig geprellt und beftohlen, fiehtaber dafür wie die 
dramatifchen Autoren und Schaufpleler Bravoru- 
fen und Beyfallklätfichen aufzutreiben willen; unter- 
deffen die Schwelter ein Bolognefer Hündchen be- 
weint, dem falfche Ohren, Schwanz und Haar ange- 
fetzt wären, das fchon krank war, und bald unter 
den Häuden eines berühmten Hundedoctors ftirbt, 
Noch erfahrt Mitouflet die Betrügereyen der Wäfche- 
rinnen, der Rofstäufeher, der feilen Weiber, der 
Laftträger, Juden, Speifewirthe und Spieler. Der 

etter läfst die Schweiter entführen, und unfer Held 
felbit verliebt fich, in der Bude des Ambizru comique, 
in eine fille de fa rue St. Honore. Die Scene diefes 
tete a töte und des Vorfpiels dazu in der Barbierftube 
ik vor allen übrigen mit Hogartlı'fcher Laune ge- 
zeichnet. — Der Vetter herzr Werber auf unfern 
Helden und dicfer rächt fich dafür durch einen mör- 
derifchen Zweykampf, mit einer ihm zugelteckten , 
hölzernen Degenklinge. — Nach mebreren, feinen 
Beutel erfchöpfenden Gaunerftreichen geräth er end- 
lich ins Gefängnifs, findet nach feiner Befreyung fei- 
ne liebe von dem Vetter verführte Schwelter an ei- 
ner Gaffenecke wieder, und beide eilen, nachdem 
ihnen auch ibr letzter Sous noch an den Barrieren 
von Paris geftoblen wird, wieder in ihre Provinz 
zurück. 

Wo oo . 

Leırzie, b. Hartknoch : Critik der reinen Vernunft 
von Immunuel Kant. 5te Auflage. 1799. XLIV. 
und 8825. 8. (z Rthir. ı6gr.) (3. d. Rec. A.L. 
Z. 1791. Nr.54.) ” 


Tüsıncen, b. Heerbrandtr C. F. Clofhus über die 
Luflfeuche. gte verbeff. Auflage. 1799. - XVII 
und 4295. 8. (rRthlr. 4 gr.) ($. d. Kec. A.L. 
Z. 1797. Nr. 277.) 

Dazsoen, b. Gerlach: Beicht- und Communion- 
buch von M.J. F. H. Cramer. gte Auflage. 1798. 
2145. 8. (8er) (S. d. Rec. A.L.Z2. 1796. 
Nr. 305.) 

Hampurc, b. Schniebes : $. Rambach's Ent- 
wärfe der über die evanzehifchen Texte rain 

. Predigten. xSter Jahrgang. 1798. 304 9. 8. (20 
gr) (5. Rec. A. L.Z, 1793. Nr. 263) 
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PHTSIK 


Leireıo ‚, b. Feind: Handbuch der Chemie zum Selhf- 
wnterrichte für Liebliaber derfelben, befonders aber 
für Künfler und Fabrikanten, worin die Grund- 
fütze diefer Wiffenfchaft auf eine für ... 
verfändliche Ärt vorgetragen, ihre Anwendung 
auf Känfte, Fabriken und Ockonomie befehrieben, 
‚und die dabey vorkommenden Erfcheinungen fo- 
wohl wach der Stafrlifchen als Lauoifierifchen Theo- 
vie, fo viel als möglich, erklärt werden. Mit er- 
läuternden Kupfern. 1798. 3749. 8- u. 3 Kupf. 
(x Rehlr, 12 gr.) 


f er Zweck, den‘ der ungenannte Vf. durch die 
Herausgabe diefer Schrift zu erreichen gefucht 
bat, ift auf dein ziemlich wei:läuftigen Titel fo deut- 
lich angegeban, dafs wir der Mühe, ihn näher zu 
beftimmen, füglich überhoben feyn können. Wir 
halten uns alfo nicht dabey auf, fondern gehen gleich 
zu ‚dem Werke felbit über. Der V£. hat zwar die 
Wahrheiten, die er hier vorträgt, aus andern Schrif- 
'ten,entlehnt, duch hat er zugleich an ınehrern Orten 
‚feine meiftentheils auf eigene Beobachtungen geftütz- 
‘ten Ürtbeile über verfchiedene Behauptungen, älte- 
‘rer und neuerer Naturforfcher beygefügt, auch hin 
und wieder einige nützliche Erfahrungen, die er ge- 
nacht hat, eingelchaltet und fo bewiefen, dafs er 
nit der Wiffenfchaft, die er zu bearbeiten fich vor- 
genommen hatte, fehr bekannt war. Indeflen fcheint 
:er den Gefichtspunct, den er bey der Abfaflung die- 
-fer Schrift von Rechts wegen immer vor Augen hätte 
‘haben follen, manchmal verfehlt, und fich bey Gezen- 
fänden, deren Erörterung in einem Puche diefer 
:Art ganz zweckwidrig und nutzlos war, zu lange 
aufgebalten zu haben; auch find nicht alle Beyfpiele, 
-mit denen er manche Sätze zu erläutern fucht, gut 
gewählt, und nicht alle Behauptungen, die er ver- 
‚tkeidigt, völlig gegründet; wir können daher feine 
Schrift nicht ohne Einfchränkung loben. Wir wol- 
‚ten einige Stellen, die uns in diefem oder jenem Be- 
‚trachte einer Verbefferung oder Umänderung zu be- 
„dürfen fcheinen, anführen, und wir wünfchen, dafs 
‚der Vf. im zweyten ‘Theile feines Buchs, oder bey 
einer neuen Auflage deffelben auf unfere Erinnerun- 
‚gen Rückficht nebinen snöge. Im 6. Kapitel des er- 
-ilen Abfohnitts ift die wichtige Lehre von den che- 
mifchen Verwandfchaften ganz gut vorgetragen, 
doch find die Beyfpiele zur Erläuterung «ler doppel- 
ten Wahlsnziehuung olıme Noth zu fehr gehäuft; ein 
einziges, wirklich paffendes und verlländliches Bey- 
.. A.L. Z. 1799. Dritter Band. 


-keinen Nutzen leiften. 


fpiel wäre zur Erreichung des beabfichtigten Zwecks 
hinlänglich gewefen ; überdem find mehrere Beyfpie- 
le, die der Vf. bier und an einigen andern Orten ge- 
wählt hat, von der Art, dafs fie.der Anfänger und 
der Lefer, dem diefe Schrift vorzüglich gewidmet 
ift, nicht verftehen kann, und fie können alfo auch 
Die fogemannte erzeugte Ver- 
wandtfchaft weicht von der einfachen chemifchen 
Anzichung nicht fo fehr ab, dafs fie als eine befon- 
dere Art der Verwandtfchaft aufgeführt zu werden 
verdiente; der Vf. hätte fie daher in diefem Werke 
wohl mit Stillfchweigen üßergehen können, oder, 
wenn er es für nothwendig’hick, jener Verwandt: 
fchaft #ls einer befondern Art der Anziehung zu ge- 
denken; fo hätte er auch andere Arten von Verywän.t- 
fchaften, z.B. Kirwan's ruhende und trennende Ver- 
wandtfchaft u. f. w. nennen, und fie, fo wie auch 
die Ausdrücke: vollkommne und unvollkommne 
oder vorbereitende vermittelnde Verwandtfchaft n. 
f. w. erklären follen. Die Behauptung, dafs haib- 
flüchtige Körper durch den Zufaiz eines feuerbeftän- 
digen Körpers in einen Zuftand übergehen, der dem 
entgegengefetzt ift, in welchem fie fich vorber be- 
fanden, ift richtig, aber fie wird durch das Beyfpiel; 
das $. 84. angeführt ift, nicht gut erläutert; denn der 
Arfenik, der in dem arfenikalifchen Mittefalze zu- 
gegen ift, weicht von dem weifsen Arledik felır ab, 
und die Feuerbeftändigkeit ift felbit eine Figenfchaft 
der Arfenikfäure, die einen Beftandtheil diefes Satzes 
ausmacht. $.86. hat der Vf, zwar der Vetichieden: 
heit, die zwifchen naffen und trockenen Deftillatio! 
nen ftatt findet, gedacht, aber, die Beneanungen) 
durch welche die Che:niften diefe Arbeiten von eih- 
ander unterfcheiden, hat er nicht erwähnt. 8. 1357} 
wo die Rede ron den chewmifchen Zeichku it, finden 
wir auch eine ziemlich weitläuftige Abhandlanz ber 
die Charaktere, die Hafferfrtz und Adet vorzefehta! 
gen haben; da aber diefe Zeichen von den Scheide. 
künftlern nicht angenommen worden find, und aus ' 
leicht begreifliehen Urfachen nicht leicht Beyfalf er- 
halten werden; fo hätte der Vf. diefen Geresstand 
entweder ganz mit Stillfehweigen übergeben, odee 
wenigitens fich dabey kürzer, als er get"ian hat, faf- 
fen follen: denn Für feine Lefer hat diefe Sache zar 
kein Intereffe. 8, 170. haben wir water (len Mitteln, 
deren man dich zur Beförderung der Kryftallifation 
einiger Salzauflöüfungen bedienen Kann, den Wein- 
geift vermilst, der doch m manchen Fallen, felb‘t 
im Grofsen, mit Vortkelle zu diefer Abficht benurzt 
wird.‘ 9.177. einpfichte der Vf. den fchwarzen Flufs 
als einen Zufchlag beyru Schmelzen der Metalle, ırir 

Ih diın- 
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fiimmen auch darin mit ihn überein, dafs mittelft 
diefes Products ‚mehrere Metalle bald in Flafs. ge- 


bracht,. und Metallkalke wieder hergeltellt werden. 


können, allein da es blos verinöge des L.angenfalzes 
und des verkehlten Oeles, woraus es beiteht, die er 
wähnten Kräfte äufsert; fo wird es durch ein Ge« 
mifch aus vegetabilifcher Pottafche und Kohlenftaube, 
das ungleich wohlfeiler ift, als jener Tlufs, ganz 
entbehrlich gemac t. 8.178. Der Sectang iR nicht 
diic einzige Pdanze, aus der ınan Soda bereitet, mech- 
rere andere Gewächfe, die der Vf, nicht genannt hat, 
werden in Alexandria fowohl, als in Spanien, Ita- 
lien und andern Ländern mit grufseın Vortheile auf 
wineralifches -Alkali. benutzt. Die Bereitung der 
ätzenden Aınınoniaca, die $. 187. angegeben wird, 
ift nicht die befte; wir haben die Vorfchrift, nach 
welcher man das urinöfe Salz aus einem Gewmiiche 
von lebendigen Kalke und Salıniak in eine Vorlage, 
in welche man etwas Waffer vorgelchlagen har, ber- 
über treibt, zweckiäfsiger und minder gefahrvell, 
als: ınanche andere befußen, und fic fcheiur uns da- 
her der Einpfehlung vorzüglich werth zu feyn,, 5. 195- 
baben wir die Eintheilung der Sauren.in Süugen mit 
unbekauntem und mit bekanntem Radikal, und, der 
letzten wieder in Säuren mit einem, oder mir mel. 
erıi Radikalen verinifst, welche doch um fo ınchr 

ätte angeführt werden follen, da der Vf. der Theo- 
rie .der neuern Scheidekünitler, welche die Säuren 
in diefer Ordnung behandelt. haben, mehr geneigt 
it, als dem'Sy fteıne der Phlegiitiker; $. 288. wo der 
V£.:auf diefen Gegenftand zurückkoinint, fagt er zwar 
etwas von Säuren mit einem und mit zwey Radlika- 
len ,.aber die Befchreibung, die er davon ınacht, it 
zu unvollländig, als dafs fe die Wifsbegierde der 
L.cfe;j,befriedigen könnte. $. 203. erwähnt er, dafs 
die Natur im Mineralreiche glauberifches Wunderfalz 
herveorbringt, aber des natürlichen Vitrislweinfteins, 
der einen Beftandtheil mehrerer Pflanzenkörper aus- 
wacht, har er nirgends gedacht; die Benennung: 
glaferifches Pol, chreftfalz, ift mehr ein Synonyın 
des. Sulfıte de Potaffe, als des Vitriolweinfteius, und 
fie hätte allo nicht bey diefem Salze angeführt wer- 
den follen. «Bey dem Proceife, den der Vf. 5. 218. 
beichreibt, wird zwar der Salpeter alkalifirt. aber 
der andere Beftandtheil diefes Salzes geht dabey nicht 
als Säure davon, diefe wird vielinehr in Sticklutt 
und in Sauerftoffgas zerlegt, und man kann dieien 
Procefs nicht in der Abficht, um Salpeterfüure zu ge- 
winnen, anftellen. 8.241. Der Ruf;, den ınan von 
verbrannten Körpern erhilt, ilt nicht ‘immer von 
gl-icher Befchaflenheit, man kann ihn daher auch 
nicht geradezu unter die falmiakhakigen Producte 
rechnen, noch auf Salmiak benutz.n, wenigheas 
giebt. unfern Erfahrungen z:iulge, mancher Kuls 
nicht eine !pur von Salmiak zu .rkenn n, und der. 
R.is, den mau von. «inigen Tortarten und audern 
Brenanoter'alien bekemmnt,„' emhält fo wenig von 
die m tilze, dafs «s nicht mir \ortheile daraus ge- 
fchieuen werden kann. , 8.253. !’as en, le « Riech- 
falz, das man im Handel anısisı, ik ınanclunal ein 


. » 


Gemifch aus Salmiak und lebendigen Kalke oder 
Potrafche, manchmal: ift -es- aber ara weiser 
als luftvolle Arımmoniaca, und der Gravenborfifche 
Alaun if ein zufsinmengefetzteres Salz, als der ge- 
meine Alaun, man kann alfo von jeneih nicht fagen, 
dafs er reiner fey, als diefer. 5. 261. ilt der Aus 
druck: Wiederherftellung, fehr uneizentlich we- 
braucht, das Sedacivfalz ift bey der hier befch-iebe- 
nen Arbeit nicht zerfetzt worden, es wird folglich 
auch nicht wiederhergelicHt. Das Urtheil, das der 
Vf. $. 278. über das künftliche Sauerwafler, in Hin- 
ficht auf die medicinifchen Tugenden deflcihen, fällt, 
ift nur unter gewiffen Einfchränkungen ‚riehtig, und 
die Vorfchriften, nach welchen er die eifenhaltigen 


Salmiakblumen, den Fernambuklak, und einige an- 
dere Producte bereiten lehrt, find mancher Verbefle- 


rung fahig. Wir übergehen aber diefe und andere 
Fehler, die wir z.B. $. 297. 350. 36r u. fx w. bemerkt 
haben, mit $tillfichweigen, ‚und erinnern» nurnoch, 
dafs fich diefe Schrift durch gute’ Anordnung des 
Ganzen und durch einen fafsljchen. Vortrag empfiehlt, 
und dafs wir nicht zweifeln, dals die Künftler, de- 
nen fie der Vf. vorzüglich gewidmet hat, fie, mit 
Nutzen lefen,. oder in vorkommenden Fällen un 
Rath fragen werden, 


t 


Görrtxoen, b.Dieterich: Verfuche über die Mieder- 
“ herjtellung der Metalle durch Wafferflofigas, Phos- 
phor, Schwefel, Schwefelleber, gelchwefeltes 
Walerfoffgas, gephosphortes Maferfloffgas, Koh- 
le, Licht und Sawren, von Madame Fulhame. 
Aus dem Englifchen überferzt,von A. @. L. Leu- 
tin, der Weltweisheit Doctor, Privatlehrer auf 
der Georg - Auguftus -Univerfität u. f. w. 1798. 

„2765. 8. (14 gr.) 

Die Verfuche, welche den Inbalt diefer Schrift 
ausinachen, find in der Hinficht angeltellt worden, 
um zu entdecken, ob Gold, Silber, Platina, .Bley, 
Arfenik und andere edle und unedle Metalle durch 
chemifche Proceife auf verfchiedenen, befonders fei- 
denen, Zeugen angebracht und feltgefetzt, und diefe 
fo in Arten vun Gold- oder Silberftoffen u. f. w. ver- 
wandelt werden könnten., Diefer Zweck ift nun 
zwar durch die Arbeiten, welche die Verfafferin un- 
ternommen hat, nicht fo vollkommen erreicht wor- 
den, Jafs,fich von den Entdeckungen, die fie zu ma- 
chen Gelegenheit gehabt. hat, und vorzüglich von 
der Anwendung derfelben im Grofsen, Vortheile‘ et-, 
warten liefsen; dennoch aber find die Verfuche fulbft, 
die fich zum [heil auch durch- ihre Neuheit empfeh- 
len, immer ınerkwürdig, und die Happtretultate der- 
felben verdienen daher hier kürzlide angezeigt zu 
werden. Die Vfn. ;befchreibr zuerft die Erfcheinun- 
gen, welche das Verbrennen der körper darbieret, 
und trägt zugleich ‘die Meynungen der vworzüglich- 
ften Scheidekünfiler über die Ur'schen dielerErfchei- 
nusren u. Sf. w. vor, dann macht sie mehrere Ein- 
wcı duugen wider die L,bearie des Lavoifier, und er- 
züblt enalich die Verluche felbit, die die zu ne Ta 

ner Kae ee  Ein- 








Einwendhngen fowohl, als’Zu'rerfchiedenen andern 
Schlufstolgen. reranlafst haben. Sie hat Abeils in 
altige Schwefelnaplithe, 'theils in eine Auflöfung 
Ge bis zur Trockenheit abzedampffen goldhaftigen 
Schwefelnaphthe in deftilirtem"Warfer,urtd ıhöils in 
verdünnte Auflöfungen,.des : Silbers; ‚Queckhlbers, 
Bleyes oder ‚auderer Metalle dusch,öcheidewadeg, de- 
ftillirten Elig oder andere Siuieen feidene und Waum- 
wöllene Zeuge 'getauchr; , diefe. daum,, answeder fo 
nafs, wie fie aus den Auflöfungen genoinmen wor- 
den wären, oder erft; nachdem Tre Idiefelbefi inige- 
trockner barte; der fich' aus Eifeitfeile 'därch’$ehwe- 
felfäure entbindeneden -Larft- Wind srid t °:Gädarten,. 
oder dem Dunfte, den deriHärhpbuiphor, "deribren- 
nende Schwefel u. f. w. von fich giebt, ausgefetzt, 
oder mit einer Phosphorauflöfung beiirichen, oder 
auf eine fchickliche „Art -ınit -Sehwefelleber-ur-f. we- 
behandelt. und fo gefunden, dals die genaunten und 
andere edele und unedele Meralle auf diefe Weile 
zum Theil Sehr gut. zuin Theil adör indie Anvollkom- 
nen wieder herzeftellt wurden, und dafs fich bey ei- 
nigen Verfächen das redueitte'Merall foff'iund auf £ine 
nieht nnaftreniehn in die Augen fallende Art init dem 
Zeuge verbunden hatte; ‚ie hat Seruer beobachten, 
dafs die Urfache, warum Sich bey diefen Preceflen 
glünzen ie Flocken von wiederhergeftelltem Golde, 
Silver, Queekfilber u. f. w. an die Zeuge, anlogten, 
in der Feichtigkeir lag, welche eutweder die Auflö- 
fuug felbit in den Zevgen zurückgelaffen barte,.oder 
welche durch den Luftitrom, dein die Zeuge  ausge- 
fetzt gewefen waren, mit in die Höhe gerifien und 
fo an diefelben gekominen war; fie fulsert daher, 
dafs eigentlich das Ilydrogen des Walfers die einzige 
Subftauz fey ;. welche oxyilirre Körper wieder in ih- 
ren brennbaren Zulftand verferzt, dals der Alkohol 
und der Aether, welche, auch zur Wiederheritellung 
der Metalle aus ihren Auflofungen anwendbar iiud, 
dech nicht in der Maafse, wie das Waller, diefe Re- 
duction befördern, dafs die wenigen metallifchen 
Tlocken, welche fich zu’ erkennen geben, ‚wenn ein 
in eine folche Auflöfung getauchter, Zeug mit den ge- 
nannten entzündlichen Flüflıgkeiten benetzt wo’ den 
ilt; ganz allein von dem Wafler abhängen, welches 
fich, während des Procefles, aus dem Gas au. das 
Zeug anlegt, oder auf eine andere Art an daffelbe 
gebracht wird, dafs auch zur Wiederherilellang der 
Mecalle durch Schwefel, Phosphor, Schiweielleber 
u. w. Waffer nothiwrendig fey, dafs diefe Flülhg- 
keit Zur Bewirkung des genannten Ertoulgs- in Sofern 
beyıraze , inwiefern: es die T'heilchen der Menallialze 
aulöft und fein zertbeilt, und dadurch das Hinder- 
nifs aufhebt, welches durch die Verwandtfchaft des 
Zufaminenhangs der chemifchen Wahlauzielyugens- 
gegengefetzt wird, und dafs, wenm’ein Körper «wyt 
dirt wird, immer wenigfiens ein’ anderer zu Yeifem 
entzündbaren Zuftande zurückkehre, indels, wenn 
ein Körper in diefen Zußand verferzt wird, imminer 
wenigl'ens ein anderer fich oxydire; übrigens Mare” 
Vfn. auch der Meynuug, dafs fich ftets Me. gen von 
Luft und Wafler bilden, die denen gleich ünd, wel- 


No. 238. ‘JuLA US 1799. 


246 


‘che bey den verfchiedenen Atten von Verbrennung 
'zerfetit werden, und’ dafs auf diefe Weife die Natur 
ein Gleichgewicht von Kraft zwifchen entzündbaren 
ind oXydirten Körpern’ erhalte, und dafs fo die Rück- 
kehr des. uffprünglichen. Chaos verhütet werde — 
Die Erfährünigen, auf’welche fich“diefe und andere 
Folgerungen, die wir $. 116. 201. 242: 253-258 U- 
f. w. augetruffefi haben, ftützen, find freylich zum 
"Theil von eind@olchen Art, dafs auch andere Schlüffe 
‚daraus Hergeleiter werden köfinten ‚' die für die La- 
veifierifche Theorie günfiiger ausfallen würden, als 
mehrere: von denen, die wir fo eben angeführt ha- 
ben ; indefien/müffen wir. geftehen, ‘dafs, unferg Vfn. 
ährdVerfuehe.mit Schärflinne zu ihrer ÄAblicht zu be- 
nutzen gewufst hat, und dafs ihre Schrift auch in 
diefem Betrachrte der Aufinerkfaınkeit der Naturtfor- 
»fcher-fehr- werth-if.-—— - Hri-Lentin hat, fo viel wir, 
ohne das Original bey der Hand zu haben, urtheilen 
können, die Pilichten, die ihm als Ueberfetzer die- 
«fer Scltrift oblaken, ganz gut er Vllt; die Be nerkun- 
gen, die er bey der Wieuerholung einiger der hier 
"befchriebenen Vörfucke zu machen Gelegenheit ge- 
habt hat, verfpricht er den Lefern zu einer andern 
-Zeit witzutheilen. Wir wüufchen, dafs diefes Ver- 
fprechen in -Erfülleng gehen möge, doch würden 
wir es hhoch lieber fehen, wenn er. einige der vor- 
‚züglichfen Verfuche mehr, als einmal, und unter 
manchen Abänderungen, z. B.. bey verfchiedenen 
-Graden der Wärme u. f. w. wiederholte, bevor er 
eine Befchreibüung derfelhen bekannt machte; die 
Folgerungen, welche er aus feinen Beobachtungen 
herieiten würde, könuten dann un fo mihr Rech- 
nung darauf ınachen, den Beyfall der Scheidekünft- 
ler zu erhalten. ’ ‚ 


N 


ERDBESCHREIBUNG. 


Wermanr, im Verlage des Induftriecomptoirs: Lom- 
don und Paris. ‘Erjier Jahrgang. _ Erjlen Ban 
des Nr. IV. von $. 305 bis 392. — Zweyter Band. 
Nr.V bis Nr. VIII, 1798. .4069. 8. (MitKupfern 

. und’ einem Regilier.) Kerr 


.- Wir haben keine Upfache, das Urtheil, welches 
wir über die drey erften Stücke diefer neuen Zeitfchrift 
gefällt haben, für die vorliegenden zurück zu nch- 
men. Bey zer a ern raus Hari gemeinen Zuge 
in dem aufgefiellten Gemälde jener beiden Städte, " 
bey :maicher  Schief -fcheinenden Anfcht find auch 
‚diefe fünf Stöcke durch Mannichfaltigkeit fowohl als 
Neuheit der Gegenftände im Ganzen fehr unterhal- 
tend und bulehrend. Hie und da ift die Darftellung 
fteil,, ‚und der Sul vernachläfsigt, wie B.I. $.359. 
wo in’ro Zeilen zwifchen einem ‚viermaligen nın 
noch ein Na, und ‘S. 360. wo in 3 Zeilen neben ei- 
nem dieyanaligen fey”’n (7) "moch ein fey# ‚vor- 
kommt. Von foichen Mängeln find indefs die weit- 
läufiigen Erklärungen der Carricaturen frey, und 
von einem Geifte belebt, der fie zu einer Stelle ne- 
ben den Lichtenbergifchen Erklarungen der Hogarth-. 

Hha chen 


2 


"hen Carvleaturen, wenigftens in einen Abfaride 
ee ‚nach ee hier zu commentirende 
Text vom dem Högarthfchen entfernt bleibt. "Wir 
wänfchen daher, dafs der Vf. die Revifion des Gan- 
zen übernehmen, und ihm die volle Gewandheit g& 
ben möge, die vorzüglich in einer folchen Zeitfehrikt 
gefucht wird. , RR 


”. r r 
" ” 
m, b. Löffler: Der medicmmifche Laudpfar- 
ne er praktifihe Anweifung, diejeuige Krank- 
heiten, welche am meiflen auf dem ande vorkom- 
men, zu heilen; allen Herren Voikslehrern, Wund- 
ärzten und vernünftigen Bürgern, in den Orten 
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in welchen keine Aerzte wohnen, zıwihrem Ge: 
brauch und Wiedergenefung der Kranken red- 
licht gewidmet von $. Kraufe. Dritte verlief 
ferte und ftark vermehrte Auflage. 1799. 3423. 
:8:; (18-gt.) (5. d. Rec. A.L.Z. 1796. Nr. 286) 


Enrrancen, b. Palm: Materialien zw Uchungen is 
der Ciceronianifchen Schreibart, von F. W. Hager. 
Vierte Sanimlung. 1799. 1625. 8. (sgr.) (S- 
d. Ret. A.L.Z. 1797. Nr. 139.) 


Hırosungsausen, b.Hanifch: Morgen- und Abend- 
andarıten, yon D. I G. Rofenmüller. Sechste 
Ausgabe. 1798. 2325. 8- (Bgr.) (5. d. Re 
4.L.Z. 1794. Dir. 34.) 
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KLEINE SCHRIFTEN 


Purzosorsre. Altenburg, b- Richter: P pehalogifcher Min 

zin. Erftes Stck. 1796. 845. 8: (8.gr-) Der Herausgeber 
er G.H.) eröffnet diefes Magazın mit einer Einleitung über 
Sie Wichtigkeit der Philofophie, als die Quelle und dan Mik- 
vetnuncı aller Wäffenfchaften, Künfte und Befchafzigungen. 
ee hält manchen guten ‚Gedanken, neben vielen Vebertrei» 
Re em » der Vortrag it mehr Ausbruch einer ftarken als ge- 
garen sch Y:inbildungskraft ; der Vf. legt keine tiefen Kennt- 
ir "den Tag, und Ht fö wenig kalter suhiger Beobachter 
ne nndlicher Yorfcher,, fo fehr er fiel die Miene der Vi ich 
er. Ah ;jche. Wenn man diefe Einleitung mit der in Schmid's 
a olegin vergleicht; fo fieht man bald, dafs er aus diefer 
Duelle aber ganı Goch fehöpfte. Das Magazin fojl nach der 
er: dieung, die der Vf. in eben diefer Einleiung giebt, 
nr” ne Materialien enthalten, „fondern der Herausg. 
fe » u zu einem Ganzen einer Theorie des Menfchen 
wil Leise, Line unermüdete Einbildungskraft in Gefell- 
Dr re Rellexionen „har den Vf. auf manche neue Anfich- 
gehe Y den Menfichen geführt; findet: diefes Magazin den 
ehe Lonten Beyıall, u es von gröfsen Pfychologen unter- 
| er dieteihen gelegentlich in diefelben niederle- 
ewige iu feine "Theorie von" enfchen aufnehmen.“ (3.65.) 
gen un aber rurier lieft, noch niemand habe enwärhiele, 
ic ne Menfch eigentlich fey, was er eigentlich folle, wel- 
n- Lei ‚e wahre. eigentliche Beftimmung fey; fo fühle man 
ass T . hark verfucht, mifstrauifch auf die verf] rochenen 
Geh “Anüchten zu werden. Er’wiebe fich die Miene, als 
nn vor diefein noch. nie kein Magazin ofer Tiepertorium 
a piycho’ngie angelegt worden; auch diefe Ignoranz, 
sur IE „a wir fegen Arroganz, ift keine Empfehlung für 
aner re 1ein. Den übrigen Inhal des erijen Stücks nimme 
Ben, Kee "Auffasz von dem Herausgeber ein, 5. 67. Ueber 
re 23 ct des Menfcher , als Gefshöpfsgattung, betrachtet, 
den Sins See der P’efen. Der Standpuacr einer Grefchöpfsgar- 
im der. port dem Vi. diejerlige T.age diejenige Sphäre ın der 
un oi ‚en \Wefenwelt , worin Ge fich zwilchen und neben 
a Barrungen jebendiger Dinge befindet, und ans der (ie 
anaer ee herausterzen kan, eben wei; welter kein Plarz 
zei ee, Al für ie vorhanden ift. Die Trage: wasift der 
A Er könne one diefen Standpämer beftimme zu haben 
Ms demfelben aber mit leichsen Mühe cyıziffert 
eier lülse fich aber bey dem Mepfchen nur ein- 
ii and unvolfländig berachtan, weil er Bie Rowe der Ig- 


bendiren Wefen fchliefst.“ Doch lätst fich die höhere Dezie- 
hung des Menfchen mit aller Zuverläfsigkeit aus feiner nie- 
dern errchen, doch läßse fich genau und umftändlich, ange 
ben, was der Menfch aufwärts oder im Himmel ift, wenn ich 
weils was er niederwärts oder auf der Erde ift. Ich fchliefse 
von dem was ich (ehe, auf das, was ich nicht fche, ron der 
Befchaffenheit des Sichtbaren auf die des Unlichtbaren; und 
fo kann ich mit allem Recht fchließen, weil Gch die Natur 
überall vollkommen gleich bleibt.“ Ver fellte wohl nach al- 
lem dem erwarten, dafs der gräfste Theil diefes Auffatzes in 
lauter Klagen beffeht, dafs der Staudpsnct des Menfchen 
fchlechter ıft als aller andern Thiere, weil über ihn keine 
Gattung fteht.. „Wenn nur noch einige höhere Wefensgsr 
«ungen aufserhalb der Menfchheitsfphäre, oder wenigfiens 
nur noch eine einzige, fich blicken Jieise; fo wäre runs (we- 
nigfiens dem Vf.) auf einmal geholfen. Denn indem wir auf 
der einen Seite die Lebens- und Handelsarı diefer höhere 
und vollkommnern Gawung vor uns fühen; atf der audern 
aber tie Thiere und ihr gatızes Thun unter uns beobachteten; 
fo trüge diefe Kenntnils nicht nur zur Befimmung unfers 
wahren Gehalts, zur Erkennenifs unferer ganzen Natur unend 
lich riel bey, fondern Ge würde uns auch die einzig rechıe 
l.aufbahn vorzeichnen helfen, die wir zu bfireten. hätten.“ 
Nach langen Declamationen über die Vortheile, die es für 
die Menfchenzattung hätte, wenn fe nicht die Reihe der Wo 
fen befchlöfßs, und uber die Nachtheile, die. aus dem Niche 
vorhäxdenfeyn einer höhern Gattung entfpringen, meynt er 
doch endlich, der Stin@puner der Menfchengarung müße auch 
won unten herauf befriedizend beftimmt werden können, „fer 
bey diefen fchweren Gefchäfte follre uns freylich eine plan- 
ze; {yftemarifche, voliftändize Befcheeibung der lebendi- 
gen Natur hülfpeich an die Hand gehen, um vermiwslft der 
felben alle Thiergawungen vom Menfchen au bis zum rlump- 
ften Seeungehexer, oder bis zum Pölypen herunter, mit ei- 
nem Blicke- nach ihren charakter ficchen Merkmalen über 
(chayen zu könngn.‘“ — Untere Leier werden an.dicfen Pro 
ben genug haben, um zu beurtheilen, wejcher Gewinn tur 
die Pfychologie von diefem Magazitı zu eewärten fey, und cd 
der Vf. erwas gelejfer habe, was (einen arofsen Verforechui- 
gen entfpricht. Das Magtzin ilt mit dem dritten Stick. 10 
viel wir ;wiflen, eingegaugen; ein Schickfal, über welches 
niemand, #5 rielleichu der Herausgeber klagen wird. 
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 





Sonnabends, dem 27. Zulius 1799. 





PHILOLOGIE. 


Leirzis u. Zürcicnav, {jetzt Jena), b. Frommann: 
Nathan Bailey's Dictionary Englifh- German and 
German- Englifh, oder Englifch- Deutfches und 
Deutfch - Englifches Wörterbuch, Erfter Theil, 
Englifch Deutfch. Neunte Auflage, gänzlich 
umgearbeiter, von Foh. Anton ‚ahrenkrüger, 
Voriteher einer Unterrichtsanfialt in Hamburg. 
1796. 9525. gr.g. Zweyter Theil. Deutfch- 
Englifch. Zuerft verfafst von Theodor Arnold, 

. — Neumte Auflage, gänzlich umgearbeitet von 

„. 9-A. F. 1797. 6985. gr. 8. 


M: Recht konnte der Herausgeber fagen, dafs die: 
fes Werk von ihm gänzlich umgearbeitet 
worden. Es'wäre ihm nicher za verdenken ge- 
wefen, wenn er es ein ganz neues genannt, und 
des Vorgängers auf dem Titel gar nicht erwähnt 
hätte. ‘Deito ınehr aber bringt es ihın Ehre, dafs er 
nicht nur Bailey's Andenken ehrt, fondern auch 


Klaufing's Verdienft un einige der folgenden Aufla- 


gen und Hn. Adelung's um Johnfon’s Wörterbuch 
anerkennt. In dem englifch- deutfchen Wörterbu- 
che hat er überall die Bedeutungen geprüft, gefon- 
dert, geordnet; die Rärkern oder fchwächern Aus- 
drücke gemuftert, alle unnöthigen Paraphrafen aus- 

rzt, und fo nicht nur die vorigen Auflagen, 
ondern auch andere Handlexica an Beftimmtheit, 
Kürze und Vollftändigkeit in hobein Grade übertrof- 
fen. Lulüg ift das Beyfpiel, das er in der Vorrede 
beybringt, von der Art, wie die einmal in’einem 
Worterbuche, das Credit hat, eingefchlichenen Feh- 
ler in andere übergehn. 
Rand in Bailey : eine Art von Tribut, den die Schiffe 
ehemals ihren Herrn bezahlten; forte de tribut, que 
les vaifjeaux portoient @ leurs feigneurs. Was follte 
man numdabey denken? Adelung hatte die Erklä- 
rung: tine Auflage, welche ehedem die Schiffe an den 
Herrn des Landes bezahlten, 
Klaufingifchen Bailey: Tribut, den die Schiffe an ih- 
ren Herrn bezahlen. Viele andere Wörterbücher 
die Hr. -F. verglich, batten die richtige Erklärung: 
eine Steuer, die die Freınden, oder Baltarde bezahlen 
mufsten. 
her? In Boyer’s royal dictionary ftand: Chevage (a 
law=-term) forte de tribut que les Vaffeaux payent & 
leurs Seigneurs. Der erite, der deu Boyer ausfchrieb, 
las in der Eile Vaiffeaux fatt Vuffeaux, und verwan- 
deite alfo die Vafallen ig Schiffe, und die Lehnsherrn 

A. L. Z. 1799. Drister Band. 


Bey dem Worte Chevage 


Ebers hatte wie im: 


Wo kamen nun aber in jenen die Schiffe 


in Schiffspatrone, ohne auf den Unfinn zu. achten; 

der daraus entfprang. 5 
Die Weglaflung unnöthiger Paraphrafen ift (ehr 

löblich; zuweilen aber mufs doch, wo Mifsverftand 

entftehen kann, dem eigentlichen Ausdrucke eine 
kurze Erklärung beygefügt werden. Z.B. wenu 
bey Kite unter andern Bedeutungen fteht: Drache; 
fo it zwar in einem Handwörterbuche nicht nöthbig 
hinzuzufetzen: ein fanger ‚Streifen, oder Vogel von 

Papier; den die Kinder in der Luft fleigen iaffen; 

aber dem Ausdrucke Drache, der doch vieldeutig ik, 

eben fo wie es Hr. F. iın deutfch - englifchen - Wör- 
terbuche gethan, in einer Parenthefe beyzufügen 

(ein Kinderfpielzeug ;) ift doch fehr nöthig und zweck- 

mäfsig. 

Die richtige Ausfprache ift überall, wo es erfoder- 
lich war, fehr beftimmt angegeben. Im deutfch- 
englifchen Theile har Hr. F. mehr auf Berichtigun- 
gen als Zufätze gefehen: fchon die Differenz ‚der 
Seitenzahlen beider Theile läfst  verınuthen, dafs 
hier noch mehr Vollftändigkeit zu erreichen ift; Hr. 
F. verfpricht bey einer künftigen neuen Auflage 
darauf Rückficht zu nehmen. e : 

- Gorma, b. Perthes: Ueberficht des Neueften, was 
für Phitofophie der Sprache in Deutfchland gethaw 
worden if, in Einleitungen, Auszügen und Kri- 
tiken, von oh. Sever. Water, Prof. zu Jena, 
1799. 2935. 8. ER: ’ 

Philofophie der Sprache hat feit einiger Zeit ange» 
fangen, ein Gegenitand des Nachdenkens und gründs 
licher Unterfuchung zu werden, und falt überall wol- 
len die Einzelnen, bey der Erlernung irgend einer 

Sprache, von Begriffen der Redetheile ausgehen. 

Diefen Eifer zu erhalten, und mehr und ınchr zu: 

beleben, war die Abfichr des Vfs., indeın er eine: 

Anzahl Unterfuchungen der Art zufammenttellte, um: 

fie dadurch mehr in Uhnlauf zu fetzen, und dem 

Standpuncte ihrer Beurtheilung wenigftens den und 

jenen näher zu bringen. Er liefert uns alfo hier eine» 

Ueberficht vorzüglich der Schriften Jiefes Jahrze-: 

hends, welche Philofophie der Sprache ganz eigent- 

lich zu ihrem Gegenftaude haben, ohne auf andere: 
graimmatifche Schriften, die manche fehr gute Erör- 
terung einzelner Sprachbegriffe enthalten, Rückficht 
zu nehmen. Indeffen ift doch eine Notiz von Har- : 
ris’s und Meiner's früher herausgegebenen merk wür- 
digen Werken’ in einer Einleitung vorangefchickt 
worden. Auf den Auszug jeder Schrift folgt eine 

Benrtheilung -deffelben, und bin und wieder find 

einzelne kurze Abhandlungen eingeltreut RL. 
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„ Es ift ohne Zweifel für den Anbäu einer Wiffen- 
fchaft yon grofseın Nutzen, wenn man. das,. was 
feit ejner gewillen Periode in ihr geliefert worden, 
zufammenftellt, dadurch die Stufe beftimint, worauf 
die ‚Behandlung der Wifenfchaft jetzt fteht, und 
dasjenige, was zur Vollendung und Beförderung der- 
felben noch zu’thun übrig bleibt, bemerkbar macht. 
Es lüfst fich diefes hauptlächlich auf zweyerley Art, 
bewerkftelligen. Entweder man hebt das, was ge- 
leilter worden ift, ohne fich an die Zeitfolge der er- 
fchienenen Schriften zu halten, nach der Ordnung 
der Materien aus, und giebt dadurch gewiffermafsen 
eine Syiteınatifche Ueberficht; oder ınan behandelt 
“— wie unfer Vf. gethan hat — jede Schrift. einzeln. 
Diefe letztere Methode gewährt den Vortheil einer 
zufammenhängenden Ueberficht deflen, was in der 
Wiilenfchaft geleiftet worden, nicht, und beftimmt 
alfo auch die Stufe nicht, auf welcher die Wiilen- 
fchaft fteht, und von welcher man ausgehen mufs, 
vn fie noch höher zu bringen; fie hat ohnedeın noch 
den Nachtheil eines öftern Zu. ückkommens auf die- 
felben Materien, und einer gröfsern Weitläuftigkeit, 
die doch.darum eben keine gröfsere Deutlichkeit ift. 
Durch die erfiere Merhode hingegen wird jener Vor- 
theil erreicht, und diefer Nachrheil verhüter, und 
das (ianze gewinnt dadurch’an Interefle. Eine kurze 
Beurtheilung und‘ Abwägung der, oft. entgegenge- 
fetzten Meynungen verfchiedener Schrittiteller, wo- 
bey doch das Für und Wider zugleich der Beurthei- 
lung des Publicums überlaffen würde, könnte auch 
dabey ftatt finden. Indeifen wollen wir mit dem 
Vf. nicht rechten, dafs er die zweyte Methode vor- 
gezogen hat; es fey uns genug, einen Wink gegeben 
zu haben, wie män jenen Gegenfland noch interef- 
fanter behandeln könnte, 


Der gröfste Theil der hier gelieferten Abfchnit- 
te, der aus Auszügen oder Kritiken beitcht, ift keines 
weitern Auszugs oder Kritik fähig. Wir werden 
uns alfo nur bey den Abhandlungen des Vis. aufhal- 
ten. 1. Von den verfchiedenen GWefichtspuncten des 
Philofophirens über Sprache, Gefcbichtliche Unter- 
fuchüng und zwar von zweyerley Art, da fie entwe- 
der die verfchiodenen Zuftände einer einzelnen Spra- 


che hiftorilch erörtert, oder im Allgemeinen fich mit: 


‚ der Beantwortung. der Frage befchäftigt: wie it 


ee überhaupt das geworden, was fie it? wie, 
i 


es dahin gekommen, dafs die Menfchen ihre Ge- 
danken bezeichnet, durch Laute und zwar durch 
artieulirte,- durch beftimmte Formen einander Ahnli- 


che oder unähnliche Laute ausgedrückt haben? Bey 


Unterfuchungen der letzten-Art kann man entwe- 
der der Erfahrung, den früheften Nachrichten von 
Sprache und Beobachtungen über die Sprachen roher 


Nationen und die Sprache der Kinder folgen; oder : 


men entwickelt fie theils aus den in der Erfahrungs- 


feeleukunde aufgeftellten Eigenfchaften des Gemüths , 


überhaupt, theils unmittelbar aus den Bedingungen 
der menichlichen Erkenntnifs. Diefes ift der philo- 


Tophifch - hiitorifche Gefichtspunct. — Der metapby- . 
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fifche Gefichtspunct (S.7), wäreder, nach welchem man 


. die der. Sprache zum Grunde liegenden Begriffe erör- 
'terte, in ein (fanzes ordnet, und von den oberften 


Principien des Denkens herab bis in ihre kleinften 
aber doch in’ihnen 'felbR begründeten Abtheilungen 
verfolgte. „Ein folches Gebäude von Begriffen wäre 


ein Ideal, die Idee einer Sprache, inwiefern ihre 


Beitimmyngen blos aus den Begriffen des Urtheils 
und der Sprache folgen.” Ob fich je cin felches Ge- 
bäude aufführen ‚laffe, und ob es dann deu Rang 
einer Wiffenfchaft einnehmen könne, die auf blofsen 
Begriffen beruhe, oder ob nicht irgend ein Erfah- 
ringsbegriff bey der Aufführung deffelben immer 
mit einwirken, und es fo unter die angewandten 
Wiflenfchaften verfetren würde, dies fd Fragen, 
deren Beantwortung fo lange entbehrlich ift, als 
man die blofse Idee felbk Sucht. (Man kann 
fich der Beantwortung einer Frage nach der Aus 
führbarkeit einer Idee doch wohl nur dann überhe- 
ben, wenn die Idee felöft uns durch unfere ınorali- 
fche Natur aufgegeben if, Bey jeder andern Idee 
follte die Ausführbarkeit derfeiben zuerit in Betracht 
‚kommen; wozu. fonit alles Hin-- und Herreden- über 
ein Gedankending, von dem es fich am Ende zeigt, 
dafs es unausführbar war?) Die Darftellung eines 
Ideals der Sprache. hat auf die Darftellung des We. 

fens einzelner Sprachen den beftimmteften Einfluß, 

da jene fchon das Fachwerk alles deflen,, was durch 
Sprache bezeichnet werden k«nn, enthält, und fobald 
man genau kennt, was gelchehen kann und ınufs. 

man auch das, was im EinzcInen gefchehen ift, leicht 

überfieht. Jene Darftellung ift ihr Ayichtig für 

das Studium jeder Sprache. So wie derjeuige, wel- 

eher fchon eine der vallkoımmenften Sprachen z.B. 

die gricchifche überliehr, fich dadurch die Erlernung 
jeder andern fchr erleichtert findet; fo mufs ınan hicit 
beym Studium jeder Sprache noch weit ınebr unter- 
fützt finden, wenn ınan das Ganze der Sprache 
überhaupt überblick. Es ilt zugleich der Maafs- 
ftab, nach dem man den Werth jeder einzel- 
nen Sprache beurtheilen kann. So viel Inter- 
efle indefs diefe mctaphylilche Anficht auch haben 
ınag; fo hat doch die philofophifch - hiftorifche noch 
ein höheres, da die den Gang, den die menichtiche 

Natur nahın, um zu dein vollen Gebrauch ihrer See- 
lenfühigkeiten für lich und andere zu gelangen, dar-- 
fiellt. Il. Hauptzüge der bisherigen Bearbeitungen 
der Philofophie der Sch: befonders über Harris 
und Meiner. S.20— 54. Olingeachtet mancher fchätz- 
baren Beınerkungen über das Einzelne, ik doch für 
die Feltitellung einer wahren Philofophie der Sprache 
noch nicht genug gefchehen. Man ging wohl von 
der Logik aus; aber meiftens fehlte die Brücke, auf 
der ınan feiten Trittes aus derfelben in die Philofo- 
phie der Sprache übergehen konnte. (Man verinifst 

immer die genaue Beltimmung des Verhältniffes zwi- 

fchen Logik und Sprachlehre $.298.) Man fchrieb 

philofephifche oder angeblich allgemeine Sprachleh- 

ren, die mehr Verzleichungen einzelner Sprachen, 


und Aufitellung defien waren, was den bekannten 
r - Spra- 


ag ‚Na, 239., JULIUS 1799. 


Sprachen gemein ift, als.allgemeine Gefichtspuncte 
zeigten. Aber auf dem Wege der Vergleichung 
kann ınan nie dazu gelangen, den Umiang des 
Ganzen zu unfaffen. Auch find die Zeichen, wel. 
- che die vergleichende; Sprachlehre zufainmenftellt, 


willkürlich, und diefes befchränkt die Mögliehkeit, 


allgemeiner Refultate ihrer Anwendung auf die Be- 
zeichnung felbfl. Harris und. Meiner, fuchten 
wirklich aus den Begriffen des „Urtheils hergeleitete, 
allgemeingültige Grundfätze der Sprache aufzuftellen, 
Aber beide erreichten ihr Ziel nicht ganz. Meiner 
fcheint oft nur das Ganze der Eigenfchaften ınchre- 
rer Sprachen in Begriffe zufaımnengefafst, diefe blos 


fyiematifch abgetheilt, und auf diefem Wege das ' 


erhalten zu haben, was für alle Sprachen gelten 
foll, und in Harris's Werke‘ fucht man vergeblich 
Begründung der gegebenen Definitionen und Be- 
hauptungen. « ul. Antihermes etc. von Roth. 

Auszuge. $.54—78. IV. Beurtheilung: der Grund. 
Satze des Antihermes. $. 78—93- _ Der Antibermes 
Sucht die verfchiedenen Arten der Darftellung unmit- 
telbar auf die verfchiedenen Arten des Vorltellungs- 
vermögens, Aufser den Bemerkungen hiewider in 
diefeın Abfchnitte, folgen noch mehrere im VI. V. 
Urber Begründung der Plilofophie der Sprache .über- 
harpt. 5.95— 118. Zeichen, als wodurch das Dar- 
zuftellende ja der Sprache ‚dargeftelle wird, find nur 
etwas zufälliges und willkürliches,;, nur das Bezeich- 
nete, die Gedanken, find etwas für fich beftehendes, 
und alfo läfst ich blos darch fie ein Ideal der Sprache 
aufftellen, „So wie nun in jeder einzelnen Daritel- 
lung ein Urtheil dasjenige ilt, was dargeftellt oder 
bezeichnet wird; fo gewifs müffen auch durch die 
Beftändtheile: des Urtheils die Beftandtheile deflen 


beitimmnt werden, was aller Sprache zum Grunde” 


liegt.” $S.08. Die Beftandtheile des Urtheils find 


Subject, und das zur objectiven Einbeit verbundene 


Pradicar. Beide, das Subject und der Prädicätsbe- 

riff, beitehen aus Einem oder mehrern Merkmalen. 
Ale diefe einzehien. Merkmale können, bifonders ge- 
dacht werden, alfo auch befondere Zeichen erhalten. 
Wenn befondere Zeichen für eine gewille Art von 
Begriffen Ja ift; fo ift dies eine «igne Claffe der:Be- 
ffandıheile der Sprache, ‚ein Redetheil. S.ı01. VI. 


Weber den Gebrauch und Nifsbrauch der Categorieen, 
Der Vf. 


verbindet feine Gedanken hierüber mir der Benrthei-: 


in Auffndung der Redetheile. 3.115 — 129. 


lung eines Verfuchs der Art in Haffe’s Gramunatologie 
$:2 und erinnert dagegen im Allgemeinen, ı) dafs 
die Sprache und jed@ Daritellung es nicht mehr mit 
der Bildlang,eihes Urtheils, fondem mit dem durch 
ein Uriheil fchon Vurgeliellten zu tkun habe, dafs 
der. darzufielende Begriff Ichon fertig darliegen 
ntülfe, ehe er bezeichnet werden könne. 2) Jedes 
Urtheil hat zwar Quantität, (Jualitär, Relation und 
Modalität: aber darum kann man ‚nicht fagen; die 
Theile des Urtheils find entweder quantitative oder 
relative, und blos daraus kann ınan allo die Begriffe 


diefer Theile nicht fchöpfen. 3) Geben-auch die.Ca.. 


tegorieen keine Claffen der -Wörter: das Quantitäts- 
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wort ift bald Adjectiv bald Adverbium; der Begriff 
der Möglichkeit und Nothwendigkeit wird nicht 
allein durch die Modi, fondern auch durch Hülfsver- 
ba BEER ha ge univerfalis eleınen- 
ta feripta,a 5.G. Meyer. Im Auszuge. $. 129—143- 
ViLL, ee Al dr Grammatica univerf. 51. 
IX.. Allgemeine. Sprachkunde, von 5. Mertian. Ir 
Auszuge. 5.1499— 227. X. Beurtheilung der allge- 
meinen Sprachkunde. 5. 227—236. Xl. Ueber die 
Tempora. des Verbum. S. 236— 266. biftorifch mit 
einer kurzen Zufamnmenfaffung der nach und 
nach entwickelten Grundfätze. XI. Ueber. die 
Redetheile — von Neide. Im Auszuge. $. 266—276- 
Xi. Beurtheilung der Schrift über d. Red. 5. 276. 
XIV. Ueber den Urfprung der Sprache, von D. For- 
berg. Im Auszuge. 3.285. ' 


_ LITERATURGESCHICHTE. 


Barum, b. Maurer: Meine Lebensgefchichte, von 
manet Chyifiian Brandes. Erfter Band. (mit 
em von Daniel Berger geftoehenen Bildniffe des 
Vfs.) 1799. 308 5. 


So hoch much der Name des Verfaffers, als eines 
verdienftvollen Schaufpielers und dramatifchen Dich- 
ters und die Aufinunterung, welche er von mehrern 
Freunden, und ‚unter diefen von einem Engel und 
Göckingk erhielt, dieie Lebensbefchreibung heraus- 
zugeben, unfre Erwartung fpannten; fo wurde fie 
doch durch die Lectüre felbft fchr übertroffen, und 
fie gewährte uns das Vergnügen des intereflantefteit 
Romans, durch die Gewifsheit erhöhet, dafs wir 
hier keine Erdichtungen läfen. 

Sein Vater verband fich als ein funfzigjähriger. 
Magiiter, Hauslehrer und Hausverwalter eines zien- 


‚lich wohlbabenden Brauess zu Stettin, mit deflen 
‚Nichte, der jüngften Tochter eines Pachters Kobes, 


unweit Stargard. Noch kein Jahr war verftrichen, 
fo lockte ihn die Hoffnung zu der Erbfchaft feines 
veritorbenen Bruders nach Surinam; und bald nach 
feiner Abreife werde unfer Brandes den 15ten Nor. 
1735 geboren. Der Varer kam nach ınehreren Mona- 
ten, unverrichteter Sache, zerlumpt, halbblind und: 
entkräfter, zurück. Von Cuxhaven aus hatte ihn 
die Noth durch ein öffentliches Krankenbaus und 
durch die berlinifche Charit& geführt. Er ınufs des 
blöden Gefichts halber das Sehulhalten aufgeben, und 
treibt einen Victualienhandel; aber der Tod des bis- 
her wohlthätigen Onkels nöthigt ihn wach dem klei- 
en Städtchen Blaffow zw ziehen, er läfst fich hier 
ınit einem 'Schatzgräber ein, der bald als Beträger 
und Dieb an den Galgen kömımnt; der Flecken, der 
aus diefer Gefellfchaft, obwohl er nur der Thorheit 
und keines Verbrechens fchuldig war, an ihm haftet, 
bringt ihn und feine Frau um Zutrauen und Unter- 
ftätzung; fie gehen mach, Gollnesy,.wo Ge aber der 
Mangel noch härter drückt, fo dafs der Magifter 
Brandes fich genöthigt fieht, feine Frau zu verlaffen. 
Diefe foh nun zu ihres Schwefter, die als Haushäl- 

liz terin 


>33 


rerin in Stettin Rand; und unfer Braudes kam nun 
unter die Zucht einer zwar rechtfchaffenen, aber 
irömmelnden Tante, wo gedankenlofes: Vocabelnler- 
nen und Beten alle Stunden des Tages aufser der 
Schule befetzten. Der Vater fchrieb indefs, dafs er 
mit THülfe eines Edelmannes ohnweit Naugard einen 
Holzhandel angefangen hätte, und fo folgte die Mur- 
ter feiner Einladung und ging mit ihrem Sohne zu 
ihm nach Lasbeck, dem Landgute feines Gönners. 
Der Sohn kömmt zum Rector K** in Naugard in 
Penfion; da aber der Vater, deffen Speculationen 
verunglücken, das Quartalgeld nicht bezahlen kann, 
behandelt jener feinen Zögling äufserft tyrannifch, 
bis ihn cin ınitleidiger Nachbar erlöfte. er Vater 
ınufste von neuem herumirren, und erfchien nach- 
her nur einmal auf kurze Zeit wieder, als dieMurtter Sich 
abermals nach Stettin zu ihrer Schwefter gewandt 
hatte, welche zum Unterrichte ihres Neffen in der 
grofsen Schule dafelbit die Koften bergab. Was für 
Abentheuer nun der Held‘ unferer Biographie, als 
Lehrling in einer Handlung, als wagdernder Flücht- 
ling, als Tifchlerburfche , .als Hirte hochgrüflicher 
Schweine, als Famulus eines Scharlatans, der eigent- 
lich ein entlaufener, Schinderknecht war, als wan- 
dernder Bettler und Tiabakskrämer erlitten, bis er 
wieder nach Stettin zu Seiner Mutter und Tante 
kömtnt, wird man anit innigfter Theilnahme lieber 
felbft lefen, als hier auszugsweife vernehmen wol- 
len. Mit dem dritten Theile der Erzählung beginnt 
eine erfreulichere Reihe von Begebenheiten, aber 
immer noch voll wunderbaren Wechfels. Hr. Bran- 
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des wird bey verfehiedenen Herrfchaften Bedienter, 
Schaufpieler, Zeitungsfchreiber, wieder Bedienter 
und Schriftfteler, kömint glücklich aus dem auf ihn 
geworfenen Verdacht eines Diebitahls und der ihm 
deshalb drohenden fürchterlichen Inquifition, und 


-der Verbindung mit falfchen Spielern, engagirt fich 


bey either wandernden Schaufpielertruppe, nachher 
glücklicher and vortheilhäfter bey dem braven Schuch, 
und erreicht die fchönfte Epoche feines Lebens in 
der Verbindung mit einer fchönen, tugendhaften und 
ibn herzlich liebenden Gattinn, welche durch eine 
Menge uncrwarteter und wunderbar verfchlungener 
Vorfälle vorbereitet wird, die aufs neue beftätigen, 
dafs oft wirkliche Begebenheiten fich ereignen, die 
man bey einem Romanendichter der Unwahrfchein: 
lichkeit zeihen würde, Die Einfalt, Richtigkeit und 
runklofe Anmurh der Schreibart fteht mit der Offen- 
horzigkeit und Wahrheit des Erzählers in fchöner 
Harmonie, fo dafs beides, Inhalt und Form diefer 
Selbftbiographie, den lebhafteften Wunfch nach einer. 

baldigen Fortfeizung erwecken: 

*.. rc 
.® 

Hanxoven, b: Hahn: Was föll ich zu der Beruhi- 
gung meiner Seele glauben? Was fol ich hoffen 
. bey den manhichfaltigen Meynungen der Gelehrten? 
Beantwortet von einem abgelebten Greife am 
Rande des Gtabes. ‚Nebft Fortfetzung. Vierte 
rechtmäfsige Auflage. 1798. 192 5. 8: (8 gr.) 
(S. d. Rec. A.L.Z. 1795. Nr. 117.) ii 


.. 


Pıvsıc. Ohne Druckort: Lettera del Signor Dottore 
Francefco Chiarenti in Rifpofta alle ebbiezioni fatte dul Sig. 
Chiarugi ful nuovo metodo di fomminijtrare l'oppio eflernamente 
per Srizioni ee. Coli’ Aggiunta della Rifehhioni fullo fteflo 
arromento de! Sig. Tiof. 1798. 388. 8. Die neue Jleilme- 
thode, welche die Hn. Chiarenti und Brera vorzüglich empfoh- 
len, und einige andere italienifche Aerzte durch zahlreiche 
Verfuche beftatigt haben (A. 1L,Z. 1797. Nr. 284. und 1798. 
Nr. 285.), ifk vom Hn. Chuarugi in Florenz mit io wenig Bey- 
falle aufgenommen worden, m fich diefer Arzt in einem 
dem IIn. Ludwig Frank zugeeigneten Schreiben ganz wider 
diefelbe erklärt und ihr alle Vorzüge, die fie, den Erfahrun- 
‚en jener Männer zufolge, befitzen foll, abgefprochen hat. 
Ir. Chiarenti beurtheilg aifo in ‚dem angezeigten Briefe die 
Gründe, welche Hr. Chiarwgi zur Rechtfertigung feiner Be- 
haupiung vorgebracht hat, und zeigt zupleich, dafs die weni- 
gen klinifchen Verfuche, auf die lich diefer Arzt befonders 
eruft, das nicht ‘beweilen können, was man aus ihnen ge 
folgert hat, weil fie nicht mit der gehörigen Sorgfalt angeflelit, 
und auch der Erfolg derfelben nicht deutlich und beitimmt 
penug angegeben worden. Er fetzt überdem diefen Ver- 
fuchen einige neue fehr glückliche Beobachtungen, die bey 
archriifchen Kranken gemacht worden find, entgegen, und 


‚KLEINE SCHRIFTEN. 


beweift , durch Anführung einiger wichtigen Thatfachen, 
die ihm die Herren Felix Fontema' und  Morelli mitgetheilt 
haben, dafs das aus Magenfaft oder Speichel und Opium zu-, 
bereitete Gemifch viel wirkfamer fey, als eine Salbe, aus‘ 
Schmalze und Mohnfaft, deren (ich Chiarugi bey einigen me, 
Iancholifchen Kranken bedient hatte, und dafs das Erftere, 
wenn es nur wehörig angewendet wird, aus mehrern Urfachen 
ranz andere Folgen nach fich ziehen müffe, als der Gebrauch, 
Letztern. — Hr. Rofi, der Verfaffer des zweyien Auf- 
Satzes diefer Schrift, fiimmt diefem Urtheile des Hn, Chiarents 
völlig bey, und verfichert, dafs er felbft fowohl, als mehrere, 
feiner Collegen, befonders die Aerzte Giwlio und Anforni, fehe 
oft die vortrefllichften Wirkungen nach dem äufserlichen Ge- 
brauche. des aus Mapenfaft und Opium verfertigten Gemi- , 
fohes beobachrer, und auch in mehrern Fällen bey Kranken, 
die hartnäckige Verftopfungen. in den Eingeweiden des Um 
terleibes und ir den Drüfen hatten, das Schierlingsextraet 
und die geblätterte Weinfteinerde, nach Chiarenti's und Brera's ı 
Vorfchrift, mit dem gröfsten Nutzen angewendet haben. - Die 
klinifchen Verfuche, die von den genannten turiner Aerzten 
in diefer Hinficht ängeflellt worden find, verfpricht Ur. Zoß- 
bald an einem andern Orte bekannt zu machen, 
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NATURGESCHICHTE. 


Görrinorn, b. Dieterich: Jourmal für die Bota- 
nik. Herausgegeben vom Medicinalrath Schra- 
der. Erfes Sisck. 1799: 2725. 8. Mis drey Ku- 
pfertafcha, 


Wen der Berausgeber eines neuen Journals in 
7 der Vorrede verßchert: dals durch keinen der 
bereits erfchienenen und noch beitehenden Verfuche 
ähnlicher Art, dem Bedärfuifs der Wüleufchaft ab- 
reg in feyn dürlre; Jdabey erklärt, &ch wirklich in 

era Stand zu befinden, diefem Mangel abzuhelten; 
fo fodert er felbR jeden, der ınit dem Fache bekannt 
ift zur Prüfung guf, wie weit das Geleillete der An- 
kündigung entfpreche. Das Refultat der unferigen 
wird aus folgemler Auzcige hervorgeln, Es zerfällt 
wie die bisherigen ähnlichen botanifchen Zeitichrif- 
teu auch diefe; da Abhandlungen, Jussäge, Litera- 
tur, Correfpowudenz und vermijchte Nachrichten. 


Die erfte der Abhandlungen it überfchrie- 
ben: Lichenum gelatinnforum illufratio. Auctore 
Dr. oh. ac. Dernkardi, lecta in focietate phyfi- 
ca guttingenfj (privata) d. XX. menf. Maji 1797. 
In der Einisirtung, welche fich anfangt: Lichenum 
gelatinoferum tribus Specierum diequojis, cum 
dificsttatibus adhuc hand parvis daboret etc. behaup- 
ter der Vf., dafs die gallertartige durchlichrige Sub- 
ffanz diefer Fluchten nicht zu einen (iattungscha- 
rakter brauchbar fey, weil — auch andere Flechten 
aquam cito bibunt , imlerrolumen augent, colorem mu- 
taut et er fubjlantia frazrili in flerilem [nccofam abeunt. 
Das ereignet fich zwar im Fewchten beynalte uh- 
ne Ausnalune, ınit allen Flechten; sber darıyn bleibt 
jenen immer noch die ausfchlichsliche Eigenfchafr ei- 
ner zärtern transparenten Subllanz, welche lich zu 
ejuer elaflifchen, beynahe thierifchen Gallerte aus- 
dehnt und von den mehrften seuern Schriltftellern, 
nach Ihli mit dem paflenden Namen Collema (Gal- 


— 


lertlechte) belegt und als Lattungscharakter gewählt 


worden jt. — Aitilvominns herum Lichenum in hu- 
nudo turgefirndi proprietas fundanrentum haud malum 
frctionis hujus generis praebet, kino — fchliefst der 
Vf. gyız unerwartet — et eorum monographiam non 
abfurdam pautari. Wir wollen fehen, — Dawo es 
(hon Verdient wäre, die Arten zu unterfcheiden, 
erwärter mn um fo weniger Lichen fubtilis, der nur 
der jüngere Lich. tensifimus Diks. fafe. 1. t.2. Fig. B. 
zu feyn Icheinf, befonders aufgeführt, dagegen uu- 
ter Lich. pulpofos fünf verfchiedene Arten Coilema 
A. L. Z. 1799. Dritter Band. 


eranigah crispum, obfeurum, criflatum et lobatım 
offın. zufammengeworien zu finden. Angenovın- 
men, dafs alle Figuren (Fig. 1. a—d. Fig.6.) aufden 
erften Tafel Abäuderungen von Lich. crispus vor- 
ftellen; fo unterfcheider tich hinlänglich davon: Col 
leına criftatuun durch fchmale feinzertheilte aufrecht- 
ftchende Blätter, Colleına glawcofcens durch feine fe- 
fte Subitanz, welche im Trocknen wie wit einem 
weißslichten Pulver überzogen ilt, und einen fluni- 
pfen dicklappigen Band hat; Callema dJobatum durch 
feine tiröfse, (eiuen Dachangedrückten, äufserft voH- 
kommen ausgeranderon Umkreids, defen Mitte durch 
Schöne rothgelbe Scutellen gehoben wird. An Colle- 
ına obfcarum entdeckt man beynabe nichts als Sei 
tellen, die gleichfam in die Erde eingelalen und 
nur von einer undeutlicken Unterlage umgeben find. 
Wie kosamt der Vf, dazu, den feinen membranöfen 
dunkel beyuabe Schwarzgefärbten Lich. airrefcens, 
mir dem füubfantielen dichten kullgrünen Colleına 
aurienlatum zu verwechfeln? — Rec. beinerkt nach 
an diefen nach vorhergegangcnem Aufweichen ina 
\Yafler, auch getrockner am Rande gegen das Tichr 
gebaltoı eine feegrüne Farbe, dazegen der Lich. wi- 
grefcens beitandig eine braungelbe oder fchwarze Yar- 
be annimmt, der lacunöfen Unterlläche, der flachen 
dunkıln Scutellen, ihrer gleichfarbigen Einfusung 
nicht zu gedenken, die foauffallend rörhlichgeib, ein- 
geüelt und am Rande wie der ganze Lichen auricn- 
latus hellgrün gefürbt find, Wahrfcheinlich hat ınan 
diefe Art chen fo vernachläfsizet, wie den Lich 
myochrens Ehrh, weichen ınan nun Jeickt in Deutfch. 
land aufüinder. Mag wohl der VE. von Collema mil. 
riuratser. die Entwicklung in cifiatıse beobachter ba. 
bey? Warum trennt er davon Y. 2. Fig, z., nach fo 
fchwankcyilen Charakteren wie: ramis Inaeqgualiing 
rauzrofis (sitere feutelliferis?) — Zu Verweehsluneen 
geben leicht Anlafs Trivialnaımnen wie Lich, Tao s{- 
lfoides und Treswsila, oder verleiten gar zu falfchen 
Begriffen wie Lich. polyanttirs (Liel. fafeienlaris Wolß, 
wo auf den Rande fehr viele Seutellean, aber unferg 
Willens keine Blürken zu finden find.) Söllre mit 
Lich, fafeichlaris T. 1. Fig. 3., ein liansifches Exem- 
plar vergliche. worden feyn, da uufer VE. den liunei- 
fchen Nainen und auch Collena palycarpay et con- 
glomezatum dabey eitirt? Linnc hat in allen nurfechs 
oder lichen Arcen Gallertllechten aufzezeichner, wie 
gewagt dürfte bey fo viclen nun zu unterfcheiden- 
den Arten blofse Canjectur feyn! — In eine befon- 
dere Section bringt der VFR, ihm völlig unbekannte 
Gallertlechten mit der Auffchrift fperies dubiee, aber 
wir finden auch bier nicht den fo bekanntea Lich. 

Ki Bar- 
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Burgefii, noch den Lich, diaphamus und veficulafus- 
Swartz prodr, p. 147. 2) Einige Bemerkungen 
über die Art, wie die Exeretign(?) des Befruchtungs- 
Staffs aus’ dem Blumenftaube der Pflanzen gefchieht. 


Von H. Ad. Nühden. M. D. Vorgelefen in der. phydi _ 


kalifchen Privat - Gefellfchaft zu Göttingen, Aug. 
1798: Ob der Befruchtungsftoff laugfam aus den Pol- 
len austritt, oder der Pollen gewaltfam auflpringt, 
darüber-ift man nicht einerkey Meynung Hr. N 
fucht die Wahrheit in der Mitte: bey folchen wo die 
Oberfläche glart ilt, nimmt er dos Äuffpringen , bey, 
andern mir Stacheln oder Oeffuungen verfehenen 
Pullen das Ausfliefsen am. Nach ibın dient die weib- 
liche Feuchtigkeit nur zur Änfchwellutig des Polens. 
Aber dagegen ftreiten die Verfuche, wo nach wegge- 
nonimener Feuchtigkeit bey länftausfliefsendem Be- 
fruchtungsitoff keine Befruchtung erfolgte. Es wä- 
re auch eine andere Frage, ob nicht jeder reife Pollen 
das feine befrüchitende Oel ausichwitzen könne, und 
das Auffchwellen und Auffpringen nur einen wie- 
dernarürlichen Zuftand anzeigte? — 3) Ueber die 
Gattung Ufnea; nebft einigen vorausgefchickten Be- 
merkungen über den zweyten Theil der‘ Hojmanni- 
‚Schen Flord Deutfchlands. Vom Herausgeber. Gegen 


die Richtigkeit und Beflimmtheit der vorkommenden 


Behauptungen laffen fich erhebliche Einwendungen 
machen. Schon der Grundfatz, vori welchen der Ier- 
ausgeber ausgehet: bey Beftimmung der Gattungen 
blofs auf Fructificationstheile zu fehen — ift unltatt- 
haft, wenigftens auf die kryptogmnifchen Gewächfe 
durchaus nicht anwendbar. Nehmen wir die Laub- 
moofe aus, von welchen find uns wohl zuverlafige 
Fructiticationstheile bekannt? Wasnützen uns hypo- 
thetifche Vorausfetzungen, mikrofcopifche Enttleckun-" 
gen diefer, Theile an einzelnen Arten, wo wir ge- 
wifler und deutlicher allgemeiner Charaktere bedür- 


fen? Die Fruchttheile oder Vermehrungstheile bieten ' 


noch folche Charaktere dar, aber gewils nicht ohne 
Beziehung und Kückficht auf das ganze Gewächs 
(Frons, Truncus) wie die Radicalia, Peltata, annu- 


Iata. Hepaticae, Endocurpa, Fırci, die Schwäinne: 


Trichia Arcyria, Stemonitis, Phyfarum, Fuligo, Spu- 
maria und noch funfzig andere Gattungen beweilen ; 
warum follen die Gattungen der L.ichenen nicht eben 
fo gut von der Befchaffenheit ihres 'Truncus, ihrer 
Unterlage hergenoinmen werden können, 
ne? — 
dienfte fo vieler Gelehrten un diefe Gattungen zu: 
rückweifen? — Dillenius, der grüfste Mooskenner 
feiner Zeit, 
nichts kann vollkommner feyn, als feine Definition 
davon: Ef vero Ufnea Mufci genus aphyllum , ex me- 
ris caulibus few funiculis et fılis corflans, teretibns 
plerumque, folidis et vigidis, cujus extremitates et ba- 
tera ubinde in orbiculos exfuccos, floris aut fructus 
aemulos definunt, u.f.w. Unter den letzten frucht- 
ähnlichen Theilen verftand er wahrfcheinlich die 
nackten, öfter runzlichten Scutellen (Tubercula) wel- 
che man an U. hirta gefunden und Acharius an fei. 
nem Lich. comeofus vortrelich abgebilder hat. — 


% 
. 


ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 


terfcheiden. 


wie je- 
Müffen wir den Herausgeber auf die Ver- 


fetzte zuerft das Genus Ufnea feit; , 


' für Gefchlechtsverwandte erklärte, 
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Wir wollen nun, um den fchädlichen Folgen vorzu- 
beugen, die der Herausgeber ınir Rech von unge- 


‘prüften Meynüngen befürchtet, auch die einzeinen 
“Arten deflelben, welche Rec. vor fich bat, mit dem 


zweysen Theil-der deutfchen Flora zufaınmenhalten 
und prüfen, — Uinen plicats und barbıta kann man 
alletdings teicht verwechtiin, aber dock ficher un- 
Dillenius charakterifirt die erfte: YUfnea 
vrigaris boris tongis impter!s; in der Befchreibung : 
fila funt fatis craffa invicem implexa et. involuta im- 
aequaliter ramofa, tenutoribns fecandum long 
tudinem excuntibus fibris praedita [ubrigida et craf- 
fora quam in alüis fpeciebus — welches alles auf das 
ige wit unferu Exemplaren zufanmenfriffr. 
ie zweyte nennt er Ufnea barbata loris tenkibus 
fibrofis. Fibrae quae per omnem longitudinem cre- 
brae exeunt vel fimplices vel parcins diuifae id ters 
peculiare habent, quod non pendeant fed in latera p- 
rigantur.  Ujfnea articulata ift vollends gar nicht mit 
beiden, am wenigften mit Ufnea barbata, wie der 
Herausgeber fich beykomınen läfst, zu verbinden, so- 
dofi rami, demptis extremitatibus dickhotormiam com- 
Ranter fervant fagt Dillenius (1Eft. Mufe. p.6r.) Eben 
fo unwahrfcbeinlich ift die Meynung des Ilerausge- ' 
bers, dafs Ufnen hista nur eine jimgere Ufrea plicata 
feyn folle, die an einzeln ftchenden Bäunten nie 
den Grad von Gröfse als’ in dichten Waldangen er- 
reichen könne, Wie went in einem dichten Walde 
oben auf dein Stamm ebendeffelben Baums Ufnea pli- 
cata einige Fufs lang herunter hängt, Ufnea hirta 
aber nur einige Zoll hoch unten gerade aufftcher? — 
Wenn Ufsea plicata häufig init Beftrahlren Scutel- 
len, Ufnea hirta höchftfelten nur ınit nakten Tu- 
berkeln gefunden wird? — Wohl eher befindet 
man fich manchmal in Verlegenheit Ufnea forida von . 
Ufnea plicata (oder barbata) zu unterfcheiden, ünd 
doch geftehet der Herausgeber (ehr inconfeguent der 
Ufnea florida (5. 61.) darum fpecielle Verfchicden-. 
heit zu: weil'fie ı) nie herabhängt, 2) wegen Raii- 


' ficationen 3) wegen ihren mehr oder weniger hori- 


zontal ftehenden Aeltchen,, lauter Eigenfchaften, wel- 
che auch der Ufnes hirta zu gute kommen müffen. 
Zudem beinerkte man zewither nur als Seltenheie die 
nackten Scutellen oder Tuborkehı an Ufnea Airta, ' 
welche an U. barbata und plicata gar nicht felten, 

und an erfterem gewöhnlicher als die gefrablten Scu- 
tellen felbft, dazu noch kleiner als an Ufnen hirta 
find. Wie grofs diefe vorköminen, ohne dafs die 


‘ Flechte felbit berriächtlich an Gröfse zunimmt, oder 


hängend wird, Rellt die Abbiklung des von Atharius 
fogenannten Lichen 'comofus dar (Ver. Haudl. To.n. 
16. Tab. 8. Fig. ı1.), weichen"der Herausgeber zur 
Ufnea hirta techner. Wenn Scopoli Ufnea hirtz und 
Florida vereinigte; fo wufste er feinem Verfahren da- 
durch einiges Zutrauen zu verfchaffen, dafs er beide 
wenn aber der 
Herausgeber an einein Exemplar von Ufnea kirta ein 
geftrahltes$curell ($. 37.), an Ufnva Flörida aber nack- 
te Tuberkeln (S. 62.) will beobachtet haben ; fo mufs 
entweder feine Beobachtungsgabe, oder feine einfei- 
tige 
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tige Folfrerung dabey -ins @edränge: kommen, — 
Ulnen dichotoma, ungeachtet der llerausgeber darüber: 
abfpricht, feheint ihm vollig unbekamnt:.zu'feyni 
Rec. erhielt diefe Flechte: wm ‚verftorbenen Elm. 
hart, nebft.der Ufnea ochtoleuea.. Sie. unterscheiden 
Sch in Fülgendem. Uilnen:ochroiseca : wachft. aufs 
secht an der Erde; Uinea diahutoma ange von Büu> 
men. U. ochrol, hat runde Stafnnie und Zweige; U. 
dichot. it vorzüglich in der Theilang..derfelben flach« 
gedrückt oder eingetieft.. ‘U, aclirol endigs in gabi 
lichte dumkelgefarbte kueze fuissigte Spiiren;: U. dir 
shot. läuft in lange mit der: ganzen: mattgelben Fiechn 
te gleichfarbipe haarformige: Spitzen aus U. ochrobs 
zeigt eine rauhe mit feinen, jnehlichıen ‚ erkabemen 
Warzen: beferzte Oberflache; U. dichöt. hat dagegeu. 
eine glatte zufaumenhangende folte hin und! wieder: 
in kleine Gruben vertiefte Oberflache. U, wchrois ik 
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fer, adfgetriebener-undidicker, als wie U. pubefcens “ 
Wulf, Diefe ‚aus weit diehtemt, ‚feinern, beynahe 
völlig ‚fchwarzen. Fäden beftehende Bearllechre be- 
haupter ftandbaft in- jedem Alter. unter der Linfe ei» . 
ne- inelir Sach: als rund! gebildere, ungleiche matte 
Oberfläche; . zahlreicher wertheilre Ramificationen, 
fehr kurze, gablichte, etwas -nbgekunpfte Endun- 
gen. Baebigedrückte, gleichfarlige Scutellen. Wenn. 
ma: die geöbere , rigidere Textur, die gleichhahen 
Ramnilicarionen (rambjiffisea: ramis faßigiatis) bey U: 
kamita Wiche im Anfeblag-beingen will; fo ınag ‚fie als 
Unter- oder lalbart der U, lanea beyvgefellt werden, 
Vor der Hand und nach den kleinen Tuberkeln, müfs- 
te doch Us/nppotrichäides unter-den Haarflechten ver- 
bleiben „ vielleicht it ke aber vom Herausgeber mit 
Hypoxylon tocwliferum Bulhwerwechfelt worden. 
Sollten‘ auch U. ockrol.- und. vrfpina wirklich einmal 


innen mit.einem feinen. Mark angrfüllr; U: dickes häugend gefunden feyn, wie des !lerausgeber Lich. 


ift vielmehr röhrig und Ieer. Von U. didhat, hat Rex. färinacens pendulus (T. 3. Kir. 
Exeniplare erhalten „.diewüber einar Fufls lang finds, hin Bedenkäi. Bi N 


von U. ochrol. aber noch keine hoher als von 3 —4 
Zoll gefehen. Mit unfern Exemplaren der U. dirher,. 
kommen fehr genau Abbildung und Befchreibung 
des L.iich. farınentofus (Acharza. a. Vi) überein, aber 
weder mit der Abbildung (Tab. 3. Fig.3.) noch Be- 
fchreibung des. Herausgebers. . 
noch eine Mirrelarr ai, die fh Farbe der Eudfpitzen 
Aechnlichkeit mir U. ochrol.,, in den breisern Kamifi- 
eationen mit U. dichot. hätte, fo gehörr dennoch 
wahrfcheinlicher des Herausgebers U. dichnt. zur U. 
ramulofa, welctte er eben fo irrig mit U. jubata ver- 
binden als U. dichot. und ochroleuca nicht getrennt 
wiffen will: Ree. befitzt auch von diefer Haarllechte 
Exeinplare von Firhart mit dem Namen,L.ich. feto- 
fus, woraus klar wird, dafs fchon Ehrhärt die Ver- 
fehiedenheit der U. ramulofa anerkannte. Auch un- 
terfeheiden fie wirklich zureichend die warzichten 
feinen, aın Ende netzartig vertheilten Zeräfllungen, 
erwas flachgedrückten gabelförmig getheilten Haupt- 
ftınıne, von D. jubata (T. 3. Fig. 4.) deren Ramitica- 
tionen panz glatt undetwas zasman vielwenigeräftig 
in die Linge auslaufen. 

fam das Mittel zwifchen diefer und Ufnes chalybei- 
formis. Die letzte erkennt ınan fogar aufser ihrem 
Standort, an den weit einfachern, ftärkern nur leicht 
ineinander verfchlungenen dunklern Fäden. Ufnea 
firceida entfpricht ihreın Naınen vollkommen. Man 
kann nicht wohl dafür UL mollis Neck. (divarıcatıs 
Lin. ? —) fetzen wie der Herausgeber. 


gem, nach vor'uns liegenden Exemplaren den fpe- 
ciellen Unterfchied von Ufnea lanea, lanata und pu- 
befcens bemerklich machen. U. lanea ift dunkelbrau- 
ner Farbe, auf der untern Seite lichtbraun, hin und 
wieder ins weifslichte fpielend, grobfaferig, 
der Linfe erblickt man die Ramificationen gerundet, 
die Oberfläche glänzend, die Endungen verlängert, 
nicht flark zeräftelt und wenig zugefpitzt. Ueber- 
haupt erfcheint die ganze llaarllechte um vieles fchlaf- 


Ser wir auch fcheu Edle 
- 


ea implera hält gleich- 


Sie bieter: 
wohl eher den Gefühl cine unebene runzlichte „ als’ 
weiche Oberfläche‘dar. Noch wollen wir: mir weil 


4 To blefbt Inimer- 
ich, uirl der haren? Kaslandler wills 
len; Ufnea capenfis, leucomelas, u. a.,' Keine weitere 
Rückfieht auf diefe ftehende, fo äufserit charakteri- 
flifche Forın zu nehmen, — _]l. Auszüge aus aus- 
lantifchen Werken. S$o benennt der Ilerausgeber den: 
wörilichen Nachdruck vom erften Fafcikel der Yahli- 
' ae Amerisanae. Fol. 1796; von 9.86—ı17. 
und die Veberlerzung von Smith's bot. Gefch. der 
mentha' ol Woodward's Bemerkungren über die 
Gattung Ulva von 5.118—149.; aus den Linnean 
Traufactions Vol. 3. 1797. Ill. Literatur. Sie fängt 
| mise mit dem Abdruck von Ruiz und Pavon 
lorae peruv. et chilens. prodr. Ed. 2. Romae 1797- 
(nebit 37, Kupfertafela in Pol) von 9.150—18r., und 
füllt fo vorläufig 33 5., die noch nicht dem fünften 
Theil des Ganzen enthalten. Es wird die Fortferzung 
verfprochen, aber wozu ohne Kupfer? — Rafn's 
Pflanzenphtyfiologie, aus dem dänifchen überfetzt von 
Markufsen. 1798., ift in einen Auszug gebracht von „ 
20Seiten. Thunberg's zwey Differtationen: nova ge- 
nera plant. 1798. und de Drofera 1797. werden, un- 
geachtet bereits der erfte Theil einer vollftändigen 
bey eben demfelben Verleger angefaifgenen Sarmın- 
lung der 'Thunbergifchen Differtationen erfchienen 
ift, dennoch gröfstentheils in extenfo hier wierter ab- 
edruckt. Der übrigen Schriften (Andrews Botanift’s 
epofitory Nr.I—Vl., Koelle Flora des Fürftenthuıns 
Bayreuth, Huperz fpecimen de Filic. propagat.) errig- 
nert man lich eben fo.leicht aus gelefenen Blättern, 
als der ®ermifchten. Nathrichten.'' Die vierte Rubrik 
erithält "Oorrefpomdenz.: Nachrichten. 1): Auszug 
aus»einem Schreiben :des verflorbenen Prof. Hedwie. 
Jan. 1798. "Er verlangt darinnen einige neue Hof- 
wiannifche Moofe, und bezeugt feine Verwunderung 
über einige Diekfonifche, welche er nicht dafür wür- 
de erkannt haben. Fifidens pulvinatus vom Cap. 


uc 


unter“ -Verinehrung der europäifchen Laubmoole. 2) Von 


dem ln. Prof. Vahl. Febr. 1798. Ankauf einer Pflan- 
zenfammlung. Unficherheit Aublet’s und deffen ve- 
nerifcher Zuftand in Guiane. 3) Von dem Hn. Prof. 
Blerten's. Brein. Jun. 1798. Fucus Fafcia zu Ekwor- 

2 den 
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den gefammelt nebft verfchiedenen andern Seege- 
wächfen. 4) Vom Hs. Nils Hofman. ‚Glückliche 
Ankunft zu Paris, gute Aufnahme in der grofsen 
Affamblee bey Millin. 5) Auszug: aus.zwey Briefen 
vom Hn: Pred. Trentepoht. Dankfagung für die Ent- 
deckung dafs die Trentepohlia: nun zu einem Mnio 
gehöre; bezeigte Verwupderung.dafs aus den gefüten 
bulbillis der Trentepohlia nur lauter furculi fleriles.und 
noch kein Muium aunotinum aufgegangen fey. 6) 
Von-dem Hr. D. Wibel.. Nachricht über die Einrich- 
tung und Herausgabe feiner primie’ Flonde Werdhei- 
menfis, x m ar : “ I, my 3 f 
Görrıncen, b. Dieterich: Differtatiowes acddemicas‘ 
Upfaliae habitae Tab praefidio Carui. Petr. Thus- 
berg, Equit. reg, sord. Wafaei etc. Volumen pri- 
wdm. Cum Tab. V. aeneis. 1799. 3268. 8. 


Unter der Vorrede finden wir den Namen des Hn.. 
Perfoon als Sapınler und Herausgeber diefer gewifs je-, 


l 


dem; Naturfreund willkommnen Veranflaltung. Wer, 
ıojt den Schwierigkeiten bekannt it, ausländifche, 


akademifche Schriften volltändig zu erhalten, und den 
Werth der Thunbergifchen zu fchätzen verfteht, wird 


mit uns ‚die ununterbrochene Reihe derfelben, in ei-, 


nem fo bequemen Format wie diefes, fo bald als ınög-, 
lich zu beützen. wänfchen, 


wohl gar zu vergeflen, wie bey diefem eriten Band, 
in welchem folgende Differtationen aufgenommen 
find: Geiera nova plantarum PA— VI, 1781. 1798- 
De jcientis botanica utili atque jtcunda. 1793. 2 
F:ora Areugnefenli, 1791- De nfu Menyanthidis tri- 
folistas, 1797. De oleo Cajuputi], U. 1797. De Alo- 
. xae atgwe Ignis in Medicina afu. 4788, De cortice 
Angsfiurae.. 1793. De arbore Toxicaria aaa 63 
rienji. 1788, De Medicine ufricanorum. 1785. Ob- 
eruahioues cirga remedia nonntlla ihdigena. 1790. De 
lee valetuding tnenen. 1795- "Öbfervationes in 


Phar:sasppasam fnegicam E 1700. ..-., BR 


Leirsie, in der 'Gräfifchen Buchhandl.! Herba- 


yiumeivum Mnfcorum frondoforem cum deferiptit:, 
ars l,. 


(2 Rtbir. 
ı für Kinder und Niehtkinder; für Chriflen und Nicht 


nibus analyticis ‚ad Nosmam Hrdwergii. 
curante Alberto Höfe, 1799: 93.9: 

9 gr.) Br 

Unfere Erwartung war von.ganz anderer Art als 

unfere Befriedigung; Da der Wfsseine Sammlung von 

Laubmöofen nach: Hedwigifcher Methode. ankündis 


ger; fo konnten wir uns „dabey nichts geringeres vor-- 
Moofe :auf eine befonders nepe und.ge-;, 
dafs auch alle Hedwigi- 


itellen, als 
f&hickte Art fo behandelt, 
{chen Charaktere dein Vorfcher. davon tichtbar. und 


leiehter als gewöhnlich fevyn würden. Allo Gelchlerhts- 


‚7 d, kai un | u 4 
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Aber wir erfughen den - 
Verleger, Jie Kupfer nicht zu vernachläffigen, oder 


24 


theile, bey folchen, wo ihre äufsere Verfchieden- 
heit und Form dein .blofsen Auge fichtbar find, Män- 
dungsbefatzung vorzüglich, Huch, Deckel undCapfel 
in möglichfter Vollkommenheit und dann vorzüglich 
fchwer zu beftimmende; ‚Schön aufgetrockriete Arten. 
Von dem allen: finden: wir hier nichts. Die Moofe 
find auf’ gefärbten violetten, blauen oder rothen 
Octavblättchen weder befonders fchön, noch (anft vor- 
züglich, ‚aufgeklebt.  Diefe Octavblättehen liegen 
frey: in der halb deutfchen und lateinifchen-fauber 
gedruckten Befchreibung, Diefe Selb ift entwederaus 
oder nach Hedwig abgefafst, miteinem vorausgefehick, 
ten Verzeichnifs deiner Gattungen, einiger wenieen 
Synonyme, und des Wohnpintzes nebit der Frucht. 
zeit. — Tab. 1. Bryum argenteum. T. 2. Dieranum fcopa. 
rium: T:3: Fifidens pulvinata. T. 4. Hedwigia pi. 
vinata. T.5. Hypsum velutinum. Ke. Hypuum is 
trieutum. Ti. um purum(?). T.$. Leskes fel- 
sikis »’T.0: Polytsichum urnigerum. "1.10: Tetraphis 

ida.:-' T- 1, ‘Tortuls muralis. :T, f2. Trichoßs- 
mum camefcens. Es dürfte ich doeh anancher bein- 
nen, für 12 nicht felıtne Moole den Ladeupreis a a Rthir. 
ger. zu bezahlen, wenm auch einige ihrer Wiihe 
gierde djefes Opfer bringen follten, 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Jena, b. Göpferdt: Lilien der deutfchen Dichtkunf 

für einfame Spaziergänge, zur Stimmung des 

. Geiftes für Innigkeit, Schönheit, Erhabenbeis 

und Wahrheit, 1798, 4265. 8, 

Die kleine Ziererey des Titels abgerechnet, (denn 
fchwerlich geht doch aufser Oberon, fonitjemand mit 
einem Lilienftengel in der Hand fpazieren) ik diefe 
poetifche Blwunenlefe mir gutem Gelgbimack gemacht, 
und -ichliefst fich an die Rainlerifche an, vor wel- 
cher fie noch den Vorzug hat, dafs fie die Namen 
der Dichter nicht verfchweigt, und ihnen keine frem- 
den L.esarten unterichiebt, Da die Sammlung fonktly- 
rifch jit; fo fliehen die wenigen aus der Melliade ent- 
leuten Bruchftücke bier nicht am rechten Plarze. Vebri- 
gens ift „las Ganze _correet und Sauber abgedrackt, 
Es pflegen fonit dieerausgeber von dergleichen Bu- 
chen, auf dem Titel durch die bekannte Formel; 


Chriften u, d, gl. die ganze Welt für ihr Publienn 
zu erklären; der Sammler des obigen Schrankt das 
feinige befcheiden auf einige Spaziergänger ein; 
wir. fehan aber: nicht, warum diele Anthologie nicht 
chen fo: gut ‚bev ıgeiellfchgitlichen als_einfamen Epa- 
upuun. ‚und nicht eben fo wohl zu Vorlefangen 
in Lebranftolten ‚uud Wohnzinmern, als auf Pro- 
menaden gebraucht werden könnte, 
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GESCHICHTE. 


Zönrıcn, b. Ziegler u. Söhne: Elifabeth die Heilige, 
Landgräjin vos Thüringen. Nach ihren Schick- 


falen und ihrein Charakter dargeftellt, von Carl 


Wilheha Fufti, Dr. und ord. Prof. der Philof. zu 
Marburg etc. Mit einem Kupfer. 1797. 193 5. $- 


F;;« mit Belefenheit und Gefchmack abgefafste 

Zulammenftllung der in vielen gedruckten und 
ungedruckteu Schriften zerftreueten Nachrichten von 
der froinmen Landgräfn Flifabeth, die im- Iäten 
Jahrhundert lebte, und unter die ınerkwürdigen Per- 
fonen eines Zeitalters gehört, wo religiöfe Schwär- 
ınerey, Vorurthbeile und überfpannte Begriffe von 
Tugenden auf den Charakter und die Handlungen 
der Menfchen eitien vorzüglichen Einflufs hatten, 
und ihren natürlichen Geiftesanlagen fehr oft eine 
fchiefe Richtung zu geben pflegten. . Die Gefchichte 
der heiligen Elifäbeth liefert von dem allen ein auf- 
fallendes Beyfpiel, und es war allerdings der Mühe 


wrerth, ihr Andenken dureh _eine Biographie zu er- 


neuern, die, wie die gegenwärtige, den Pfychologen 
fowolıl als den Liebhaber der ınittlern Gefchichte, 
mit ihrem moralifchen Charakter, mit den Triebfe- 
dern ihrer fchwärmnerifchen Handlungen und mit ih- 
ren mannichfaltigen traurigen Schickfalen, die fie 
üich meiftens felbft zubereitete, auf eine eben fo un- 
terbaltende als lehrreiche Art bekannt macht. „Wenn 
„ınan, Jagt der Vf. (S. 4) die religiöfen Gefinnungen, 
„die gesäufchlofen ungeichminkten Tugenden, die faft 
„unbegrenzte Mildthätigkeit, mit einem Worte, den 
„edeln und liebenswürdigen Charakter diefer Fürfin 
„überdenkt; fo kann man den Wunfch nicht unter- 
„drücken, dafs duch diefe fchöne Secle ihre Rolle 
„hienieden nicht in einem fo nachtvollen (?) trauri- 


„gen Zeitalter gefpielet haben möchte! wie viel fe- 
„gensreicher würde fie dann ihren Zeitgenoflen, und. 


„wie viel glänzender bey der Nachwelt geworden 
„feyn!® Gr 

Ina der drey Bogen .langen Vorrede findet man 
eine ‚mit kritifchen und literarifchen Bemerkungen 
begleitete Ucberficht von den vorzüglichften hiftori- 
fchen Schriften (neuuzehn an derZahl), die in ältern 


und neuern Zeiten, von dem Leben und den Wun-, 


dern der heiligen Elifabeth gefchrieben worden find. 
Der Vf. hät fie gröfstentheils zu benutzen Gelegen- 
heit gehabt, ift dabey aber überall mit firenger Prü- 


fung "und mit guter Auswahl zu Werke gegangen. 


Die Gefchichte felbft it in neun Abfchnitte getheilt. 
Der, erfte enthält einige geneslogifche Nachrichten 
"4. L. Z. 179. ittor Band, 


von den Vorältern der Flifabeth, und erzählt ihıe 
vorzüglichften Begebenheiten von dem Jahre ihrer 
Geburt an, (1207) bis zu ihrer Vermählung mit dem 
Landgraf Ludewig von Thüringen, welche der da- 
malige Minnefinger Klingsohr in der Nacht, in dee 
die geboren ward, vorher fagte. Diefe Weiflagung, 
wenn fie wirklich wahr feyn follte, erktärt der Vf. 
durch die politifchen Einfchten jenes berühmten 
Sterndeuters, der an dem Hofe des thüringer L.and- 
grafen bekannt war, und vielleicht nachher felbft zu 
diefer Verbindung Aulafs gegeben haben mochte. 
Schon in ihrem vierten Jahre wurde Ge für den thü- 
ringifchen Prinzen zur Gattin beftimmt, in einer W- 
bernen Wiege mit einer flbernen Badewaune und 
einem Becher, nebft einer Ausfattung von 1000 
Mark Silbers, nach der Wartburg abgeholt, un d mit 
der Schwefter ihres künftigen Gemahls, der fchönen 
Agnes, in allen den Tugenden erzogen, die fie, nach 
deiı damals herrfchenden Begriffen von Fröminigkeit,.. 
zu einer künftigen Heiligen ausbilden konnten. Der 
unglückliche Tod ihrer Mutter, Gertraud, die ihr Ge- 
mahl, der König Andreas von Ungarn, wegen des 
Verdachts des Ehebruchs, enthaupten liefs, ftimmte 
das ganze Welfen der jungen Elifabeth für cine ftren- 
ge Enthaltfamkeit, wodurek fie üch in der Folge 
ihres Lebens fo fehr auszeichnete. 

Der zweyte Abfchnitt, welcher die Lebensge- 
fchichte der Landgrafin voın J. 1221, wo fie fich im 
ıgten Jahre ibres Alters mit dem 22jährigen Land- 
graf Ludewig vermählte, bis zum J. 1325, in fich 
fafst, erzählt manche Beyfpiele der ehelichen Treue, 
die Ludewig gegen feine junge Gemahlin beobachtet 
haben foll, die aber das Gepräge des Fabelhaften 
etwas zu deutlich an fich tragen. Man beurtheile 
z. B, folgende mit des Chronilten Rothens kraftlofen 
Zeugniflen belegte Anekdote: „Ein reicher Ritter 
„befuchte eint den Landgrafen auf der Wartburg 
„und fprach ihn flehendliebit um einen Erben an; 
„feine junge Gemahlin. hatte felbft darein gewilligt, 
„dusch den rüßigen Ludwig einen Erben zu erhal- 
„ten. Lächelnd verfprach es diefer dem Ritter, ünd 
„befuchte ihn zur beftiminten Zeit, verferzte aber 
„den dich fchwach fühlenden Ritter, durch die mit- 
„gebrachte kräftige Latwerge in die angenchinfte 
„Lage des fchönften Selbftgefühls, wofür ibın diefer 
„nachher den verbindlichen Dank zollte.” — Uebri- 
gens erzählt diefer Abfchnitt fchon vieles von der 
fchwärmerifchen Frömmigkeit und grenzenlofen 
Wohlthätigkeit der heiligen Elifabeth. Sie verkaufte 
unter andern eine Menge Dörfer und Ländereyen 
a iz die daraus gelöfßen 64000 Goldgülden- 

an 


“es N 


7. 


an einem Tage unter die Armen. Im.dritten Ab- 
Schnitt giebt der Vf. eine genaue und berichtigende 
Eger von ihren vierRindern, über er Namen 
und Exiftenz unter den ‘ Gefchichtfchreibern‘ nocht 
manche Verwirrung herrfcht, Der viszte Abfchnits. 
beginnt mit einer Befchreibimg des Kreuzzugs, den 


Landgraf Ludwig 1227 aus I ee ‚chattes; Sal 
e 


nach Paläftina unternahm, und des rührenden Ab- 
fchieds bey der Trennung von feiner Gemahlhe 
‚Nach feinem dafelbft erfolgten Tode wurde fie zwar 
von ihrem Schwager, dem Landgraf Heinrich, aus’ 
dem l.ande vertrieben; aber, nach einer freymüthi-, 
gen und kraftvollen Voritellung ‘des edeln ‚Rndölphs‘ 
von Vargel, föühnte er ich wieder init ihr aus, und“ 
räumte ihr die Stadt Marburg in Heifen zum Wit: ' 
wenfitz ein. Bier war es nun, wo ihr Beichtvater, 
der berüchtigte Magifter Conrad von Marburg, dem’ 
die fromme Fürkin. ibr ganzes Zutragen Rhenke: 
hatte, auf ihren Charakter’ und’ auf ihre übrige Le: 
bensgefchichte den ıneiften Eihfhufs hatte. Diefer 
bıreichfüchtige Mönch, von dem fie fich biindfings 
leiten liefs, fetzte alle Achtung 'gegeh die gurmlchige 
Fürftin aus den Augen, machte fich zuin Despeten ' 
ihres Gewiffens, begegnete ihr mit beyfpieliufem “ 
Stolze, und belegte fie nit Strafen und 
deren Erwähnung den Menfchenfteund' mir Schauder 
uhd bitterm Unwillen erfüllen. Die Schilderung 
feiner, mit vielen Beyfpielen belegten, Pichandlun- 


diefer guten Fürftin, macht den Inibalt des fünf- ' 


ten Abfchnitts aus, worm auch zugleich von dein 


Herkcinmen, Charakter und Schickfalen des gedach- ' 


ten Conrads von Marburg ausfübrliche Nachrichten 
gegeben werden. Er war der Stifter und Hauptur- 


heber jener grofsen Ketzerverfolgung, die fich im, J. 


1231 durch ganz Deutfchland vertmeitere; und oh-, 


gleich damals noch zu wenir Licht und Thütiäkeir 


herrich:e, als dafs fo leicht Ketzer hätten entfiehey 


können; fo entdeckte dennoch feine Spürkraft ganze’ 


Schasren von Kerzern, die'er in grofser Menge auf‘ 
den Scheiterhaufen brachte. Nur in Marburgiallein 
folicn go Menfchen die Schlachtorfer feines Fanaris- 


mus geworden feyn. Lange'trich der granfsıne Unn- ' 


rad diefen Unfug, bis er ‚endlich bey 'Krppel am’ 
Lakrberge von eiucia Herm von, Bürnbacı erfch}a- 


gen wurde. Mit der Schilderung diefes Fanatikers 
J.ebeusregeln,, die ‘ 
‚andgräfin Elifabech ° 
gegeben hoben foll, nicht vereinigen, und der Vf. 
bezweifelt daher mit Recht die 'Aechtheit dürfelben. 
Der fechf}e Abfehnüts befchreite ihre Jetzy& Lie- 
bensperiode, die fic, unter der Leitung Cönreds von” 
Marburg, in beftindigen Andachtsübungen, _Kd- 
' Der ac! 


laffen fich nun freylich die gute 
er (nach $. ııı und 136) der 


fteyungen, fromnien Schwärmereyen und milden 
Stiftungen zubrachte. Aus Demürhigang wählte fie 
eind elende Bauerninitte,im Dorfe Wehrda' bey Mar- 
burg zu brer Wohnung !und. ertrug. daf&lbft init 
Fruuden mauches Ingenmeh. Vergeblich bertührg 


fich ihr Vater, König Andreas, fie zur Rückkehr, 


sach Ungarn zu "bewegen. 


Sie .zog ihre arınfelfire 
Lebensart dem Glänze eines 





auah Seal, ahead I de, TE ee 


öfsungen, 


’ biffern Stimtiung des ganzen 


Hofes vor, und entlicls 


2 
den königlichen Gefandten mit der Erklärung, dafs 
fie in Thüringen ein ewiges Reich ir wollte. 
uleızt uch. . die j lc häne Eli 
er geben de pa Hin s ve en ee 
aus ihrem vertrauten Um it, dem feurigen 
Conraden von Marburg rider re Togend gefchöpft 
‘der setwähnte Rudolph von Vargel 
nahm fich einft die Freyheit, dieles Puncts wegen 

zurbefragen. Sie zeigte ihmaberihren, 

ınit Blur ut 0 1 Eon gem: h.Wunden und Gei- 
fselhiebe entktell eh, wit den Worten: „bier 
„lehrt ihr die Beweilg der Liebe, dic der heilige Psie- 
RR: Per be ak trägt und die Liebe, 
„die’ich Zu'Gotrtrage.” Viel che (glaudt der ‚Vf.) 
hatte Corirads ungewöhnliche 1 ärte ihren ‚Grund in 
der ‚Rachfucht über 'niifslangene, Angriffe auf ihre 
Keufchheit.. — "Die Fans ftiftete nachher zu 
Marburg ‚ein ‚Hofpital zur Pllegung kranker und noth4 
löldunder N nidlleh," Tamneltg in eigner Perfon Alls 
ınöfen fir die Armen ein und ‚ple te felbige in dem 
abfchreckendfen K:aukheiten. Ihre Ichwärmerifche 
Einbildüngskräft liefs Ne in ibiren letzten, Lebensta- 
gen Erfcheinungen fahen und himsnlifche Stünmen 
hören, wovon im fiebenten Abfchnitt mehrere Bey- 
iele der Art aus Rothen’s Chronik erzählt werden. 
Sie verfchbied den ıgten Nov. 1231 im 24ten 
Jahre ihres Alters, in dem von ihr erbauten Hofpi- 
til. Mit pfychologifchen Blick auf ihre Handlungen 
und äuf die vielen einzelnen Zuge, welche die äl- 
tern Gefchichtfchreiber von ihr aufgezeichnet haben, 
entwirft nun der Vf. cin vollfländiges Bild ihres Cha- 
rakters, worin ihre puten und fehwachen Seiten ent- 
faltet werden! „Mit einer nicht. gewöhhlichen na- 
tüirlichen Scelergüte” —- heifst es unter andern — 
„verband fie eine unbegrenzte Mildihätigkeit und 
eine Demuth, die an Schwachhi it grenzte; Befchei- 
denheit and Zöchtgkeit, edl: Duldung in Wider- 
wärtigkeiten, die nicht felten in freywillige Auf- 
opferungen übrgiu.g. Es bedurfie bey diefen Anla- 
gen nnr ehien peöfsern Zufarzes von. Selb&fländig- 
keit eine! cecla Führers und treuen Rathgebers, der 
ffch durch Einficht und Ättliche Güte bey der jungen 
Fürftin in Achtüng gufetzt hätte. Es bedürfte einer 
‚eitälters, "und Elifa- 
beth würde einen Chörakrrr dargefelit haben, wabey 
die fpitefie Nayhwekt mit Vergnägen weilte uf. w.” 
Auch in ihrem Aeufsiırn foll fie viel Einnehmendes 
gehabt haben. „Nich:s kaul d, r.Fülle und Schönheit 
ihtes Wilchfes bey” fat der Pater Archanges: AR 
ihrem ganzen er etwas fo Edles fo Erha- 
ben wid Mejeltütifehes,. dafs &s unmüglich, war. 
fit ohne Fbrfislhit und BDewunderong anzufchen. 
"E Abfehmite Tchiklirt ihre Begräbnifscerem- 

nf und die verineynelichen Wunder, die durch 


" ihre’ Gebcine bewirkt worlen, weswegen fie vom 


Pabfte ‚ ıhir dem gewöhnlichen, hier, ausführlich, bes, 
mierkren! eprände wuter die Heiligen gezablt wurde. 
Der hıhult ds. neunten und letzten Abjchnifis beftebt 
in“einer fehr gar gerathenen Befghreibung, der, ihr 
za Ehren cihaueten Elifabeihenkirche und. des darin 


‚ ber 
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es 


ichen Begräbnifsmonuments, welches zwar 
t als Kunftproduct, aber doch in Ablicht auf 


1. Miharkeit, das einzige in Leiner Art Seyn foll. 
SrMlerkwürdig ift daran ein fchwärzlich - blauer Stein, 
= ‚den man,zwey, fich einander berührende Gefich- 


n Natur feyn.foll. ‚Der Vf. hält ihn für einen Sar- 
yx. . Mit den in diefem Sarge vormals verwahr- 
tenGebeinen der heil. Elifabeth wurde ein fo empö- 
render Aberglaube getrieben, dafs fie Landgraf Phi- 
p- der Groismüthige 1539, herausnehinen. und in 
‚einen unbekannten Ort der Elifaberhenkirche begra- 
Ben liefs. Den Befchlufs diefer lefenswürdigen Bio- 
gtaphie. machen einige Nachrichten von der Cardi- 
Is- oder Elifabethencapelle in der Cathedralkirche 
zu St. Johann auf. dem Dom zu Breslau, — von ver- 
fchiedenen, zum Andenken der Elifabeth geprägten 
änzen und, von zwey Brunnen, die von ihr den 
amen führen. Das Titelkupfer ftellt die heil. Elifa- 
berh mit ibren Kindern ver, als fie von ihrem Schwa- 
ger dem Landgraf Heinrich, aus der jWartenburg 
vertrieben wurde. 


ar Er Nu! welche Seltenheit ein Werk der bilden- 


PHILOLOGIE. 


kLrirzıa, db. Fritfch: Cicero's Geift und Kunfl. Eine 
‚Samınlung der geiftreichften, vollendetften und 
gemeinnütziglten Stücke aus den; Ciceroniani- 
feben Schriften, überfetzt und herausgegeben 
von 5. C. G. Ernefli, Ptof. in Leipzig. Erfer 
Band. 1799. XXX. Vorr. u. 3625. 8. 


Der Vf. gedachte durch diefe Arbeit einer zahlreichen 
Claffe von Gelchrten einen Dienft zu erweifen, die 
zwar aus ihrer frühern wiflenfebaftlichen Bildung 
Gefchmack und Interefe an der alten Literatur bey- 
behalten haben, aber in Lagen gekommen und in 
Gefchäfte verwickelt find, welche ibr Studium der 
alten Literatur unterbrochen haben; die zwar eine 
allgeineine Kenutnifs der lateinifchen Sprache, Be- 


kanntfchaft mit Mythologie, Alterthümern und Ge-, 


fchichte befitzen, aber doch in den Ciceronianifchen 
Schriften auf ınannichfältige Schwierigkeiten ltofsen, 
weil diefer nicht nur mit einer viel umfaflenden Ge- 
lehrfamkeit, mit Witz, mit Feinheit, init Gefchmeidig- 
keit, mit Giefchmack zugleich den gebilderiten Aus- 
druck, und alle Kunftäufserungen -der Beredfamkeit 
verbindet, fondern auch in jeder Rolle, woriner 
auftritt, eine Sprache reden die ein 'eignes Studinm 
. erfodert, da ihre Bildung und Anwendung, aufser 
den Regeln der allgemeinen Latinirtät, auch durch 
den Geift der Wiflenfchaft, und durch den eigenen 
individuellen Gefehmack und das Talent des Schrift- 
“ ftellers beftimmt wird. Daher gedenkt er in diefem 
und einigen uachfolgendem Binden aus den Cicero- 
nianifchen Schriften alle für unfern: _wiflenfchaftli- 
ehen (iefchimsck paffende, in philofophifcher oder 
äftherifcher Rückficht wichige, belehrende und it- 
tereflanfe Stücke, und zwar nie Auszugsweife, fon- 
"dern jederzeit ganz und vollftändig zu liefern. Der 
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erfte Band, den wir vor-uns haben, enthält I.die 


Rede zur Vertheidigung des M.Coelius; II. die zwey 
erften Bücher über das höchfte Gut. und höchile Ue- 
bel $.99; }III. den erften Brief an Quintus Cicero. 
S. 9I5.: x : j“ 
Darftellung des Sinnes, möglichft. beftfünmte An 
deutung des Geiftes und der jedesinaligen Gemürhs- 
ftimmung des Schriftftellers, welche das , Original 
verräth, und durchgängige Deutfchheit des Aus- 
drucks, ift das dreyfache. Ziel, welches der Vf. zu 
erreichen bemüht gewefen ift, In Anfehung des cr-, 
ften und dritten Puncts, kann man iin Ganzen ge- 
nommen mit dem Erfulge feines Beftrebeys zufrie- 
den feyn.. Indefien find uns dach Stellen aufgefto- 
fsen, wo der Sinn fchr verunftaltet if. ‚Cap, ıı. 
5.32, Ignofcebam vobis attente audientibus, prapterean, 
quod egomet tam trifte illud et tam afperum ;genus 
orationis horrebam. „lch verzich Ihnen die Auf- 
ınerkfamkeit um deswillen, weil ich gerade diefer 
rauhen finftern Gattung des Vortrags recht gran bin.” 
Wie hängt das zufamınen? Cicero will fagen „ die 
nachdrückliche und ftrengtadelide Rede des Heren-, 
nius habe bey ihm felbft ein Schaudern erregt, ihn, 
mächtig ergriffen, und daher feine Aufmerkfawkeit, 
wie die der Richter gefpannt.— _ Cap.20..S.61. von 


der Clodia; cum has fi quis adolefceus forte fuerit,, 


utrum hic tibi, L. Herenni, adulter, an amaför, ex- 
pugnare pudieitiam an explere libidinem volwilfe videa- 
tur? „Wenn nun ein juuger Menfch von ohngefähr 
bey einem folchen Frauenzimmer einmal einfprechen 
Sollte, fo frage ich Ste, Herenaius — würen Sie 
glauben, dafs er feine Unfchuld mit aller Gewalt preis 
gegeben, oder dafs er bios die Abficht ‚gehabt habe, 
eine ungeftüme Toderung des Initinetes zu befriedi- 
gen?” Allein expugnare pudicitiam kann ja ninnner- 
mehr heifsen, ‚feine Unfchuld mit aller Gewalt preis, 
geben, fondern der Kewfchheit oder. Unfchuld eines 
oder einer andern Gewalt antlıun, und bezieht fich 
auf adulter, fo wie explere hibidinem auf amator; zw 
gefchweigen, dafs das fchöne Verhältnifs der Theile 
und der dadurch entftehende Nachdruck: im Originale 
in der Ueberfetzung garz verloren gegangen ilt. — 
Cap. 22. $.67. wird periculum (die Gefahr, aus einem 
Criminalprocefle, welche fo oft periculum fchleeht- 


“weg heilst) unrichtig durch Wagfläck überfetzt. 


Cap.23. $. 71. et vos nom widetis, fingi fceleris maximi 
(auri non reddendi) crimen, ut alterius fceleris fufei- 
piendi (veneni) cgufa fuiffe videatur? „Und fie begrei- 
fen.nicht, dafs ınan eiw ungeheures Verbrechen er- 
dichtet, um einen dritten zum Urheber deffelben ma- 
chen zu können?” Wie konnte Hr. E. diefer Stelle 
einen folchen Sinn unterlegen, der fogar der Con- 
ftruction, gefchweige dem Zufammenhange wider- 
fpricht? Man log dem Coelius, will Cicero fagen, 
das eine Verbrechen, dafs er der Clodia ihr Gold 
nicht habe zurückgeben wollen, an, um eine Urfach 
zu finden, für das zweyte Verbrechen, das man ilum 
andichtete, als ob er fie habe vergiften wollen. — 
Cap. 29. $.87. von der lege de vi, quam legrem Q. Ca- 
art — tulit; allo it es die lex Lutatia, nicht Plotia. 

lg v. 


”; 


v. Ernefi Cl. Cicer. in Ind. Leg. In der Veberfetzung 
heilst es jedoch die Plotifche Verordnung. — Cap. 30. 
5,88- pempe quod eiusdem mulieris dolorem et inin- 
siam Vettiano nefario funt flupro perfecuti. „Darin 
beftand es, dafs die Wollüftlinge einen gewiffen Vet- 
tins mifshandelten, und dadurch die Gerechtfaine 
unferer gegenwärtigen Dane kränkten.” Wie kann 
dolorem et iniuriam mulieris perfequi heifsen die Ge- 
rechtfaite einer Dame kranken? Ilier hätte Nr. E. 
doch wenigfens in der Ausgabe feines Onkels die 
Note nachlefen follen, wo der Sinn ganz richtig er- 
klärt it. j 

Was nun aber die Darftelung von Cicero's Geift 
und Kunft betrifft, fo ift diefe Ueberfetzung hierin 
niicht fehr glücklich gewefen. Anftatt dafs Cicero in 
feinen Reden, und namentlich in der für den Coe- 
lius‘, fich immer wit Würde, Feinheit und eindrin- 
gender Stürke ausdrückt, redet er in der Üeberfetzung 
die Sprache eines angeneltm - fchwatzhaften, joviali- 
fchen Alten. Seine Ironie, wovon in diefer Rede 
viel Beyfpiele vorkommen, ift im Originale fein und 
beifsend, und Sucht melır den Unwillen feiner Zu- 


hörer zu erregen; in der Ueberfetzung hingegen if 


die michr von der [cherzhaftern Art, der es darum zu 
thun il, cin Lächeln abzugewinnen. Von Cicero’s 
Runit im’ Periodenbau, von feinen Gegeneinander- 
Stellungen der Sätze, wodurch die Hauptidee defto 


u:chr hervorgehoben wird, find in der Üeberfetzung 


wenig Spuren übrig geblieben; und obgleich, diefe 
Kunkt des Originals fich im Deutfchen nicht immer, 
cder wenigftens nicht auf diefelbe Art nachbilden 
Yifst; fo hätte diefes doch in mehrern Fällen, als 
hier geleiftet worden, gefchehen können, ohne dafs 
die Deutfchheit dabey verloren hätte. Zum Beweife 
eiefer Urtheile vergleiche man das f3te und 14te Ka- 
en der Rede im Origirale und der Ucberfetzung. 
in srofser Theil jener Mängel rührt von deni Ge- 
biauche unedler oder vertraulich - Scherzhafter Worte 
her: 2.1. 8.32. er breitete fich über die Kapitel von 
der Unmäfsigckdit fehr weitläuftig aus. Cap. 10. multa 
de incontinczglia intemperantiaque differwis. 5.33. die 


KLEINE 


Ennavusescunirre®. Dresden, in der Gerlachfchen 
Buchh.: Fleina Lieder- Concordunz, darinnen man zum allge- 
meinen nützlichen Gebräuche alle Lieder und Verfe derer 
(der) Lieder, welche in dem herausgegebsnen verbefferten 
und vermehrten Dresdnifchen Gefangbuche anzutreffen (find), 
im alphabetifcher Ordnung, nach ihrem Anfange finden kann. 
1799. 158 5 8. (6gr.) Mr. Schoffartk, d. G. G. Befliflener, 
welcher mit der dewfchen Sprache und den Sitten des Zeit- 
alters noch ziemlich unbekannt zu fevn fcheint, wie wir aus 
der Dedication an die in Gott andichtige, und Hochedelge- 
bohrsde Herren Conäftotialen und aus feinem NVYunfche, dafs 
Geit Dero bohe Perionen immer und ewig zum Segen ferzem, 
dafs er des Vis. Arbeit mit geiftlichen und kimmlifchen Segen 
durch Chriftum kronen welie, und andern orientalifchen und 
anverfändlichen Floskein erfehen, it Vf. diefer Concordanz, 


. 
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et ee 


“ Lection ber Ueppigkeit und Verfchwendung war Ian: 


Cap. ır. Deliciarum obiurgatio fwit longa. S.35. 
ift nichts leichter, als auf Sittenverderbhifs eine Sfräf- 
redigt zu halten. Facile ef accufare lururiem Cap. 12. 
anche Ausdrücke haben im Lateinifchen nicht den 
Anftrich, den fie bey einer wörtlichen Ueberfetzung 
im Deutfchen haben, z. B. cap. 19.’ vitium ventris ef 
gutturis klang gewifs den Röinern nicht fo fpafshaft, 
als Bauch- und Kehlenunarten $. 36 den deutfchen 
Ohren klingen, Mehrere folcher niedrig - fcherzhaf- 
ter Ausdrücke kommen befenders in der erften Halfte 
der Rede vor, und in diefer Rückficht ift unßtreitig 
die Ueherfetzung der Bücher de finibus befler gelungen, 
Zu der Deutfchheit, die der Vf. zu erreichen 
ftrebte, rechnet er auch die Beybehaltung der im 
Deutfchen üblichen Anfprachsformen, wie Sie anftatt 
des lateinifchen tu, Er findet darin eine Stufenleiter 
von den richtisften Charakter - Beffnnmungen der 
Perfonen, von welchen wir fie brauchen, und glaubt, 
dafs die deutfche Nation erft in gewiffem Grade ver- 
wildern müfle, ehe fie fich entfchliefsen könne, jene 
Unterfcheidungen aus ihrer Sprache ganz wegzuhf: 
fen. Wir fehen nicht ein, wie diefe Enterfchiede 
zu richtigen Charakter - Beftuinmungen (vorausgefetzt, 
dafs unter Charakter hier die Gemüthsart, und nicht 
der Titel verfanden wird) dienen können; fie kön- 
nen wohl nur wichtig fcheinen, infefern man auf die 
Beitunmung des iufsern Verhältniffes der Menfchen 
gegen einander durch die Anrede felbft einigen Werth 
legt ; auch komınen fe andern Nationen, weit ent- 
fernt, uns auf eine höhere Stufe der Cultur in ihren 
Augen zu ftellen, vielmehr lächerlich vor. Men 
foilte billig den alten Schriftftellern diefe Unterfchei- 
dungszeichen nicht aufdringen, um den Geift der 
Einfachheit und Natur, der in ihnen weht, nicht zu 
verwifchen, und ilınen ein Cercmoniel zu leihen, das 
fie nicht kannten, Ohnedeın aber’ verurfacht diefe 
Anfprachsforn oft Unbeftimmtheiten, wenn Cicero 
kurz zuvor den Ankläger mit Sie angeredet hat, und 
dann wieder gegen die Richter fich eben fo aus- 
drückt, wie.S$. 36. 


SCHRIFTEN. 


die noch mehr gichbt, als der lange Titel verfhjrich. Den 
es ift noch ein ganz unnützes Verzeichnils aller Lieder, wel- 
che, nach der Meynung des Vfs. auf älle Sonn- und Felt- 
tagsiexie fich fehicken, angehängt. Ob alle einzelne Lieder- 
verfe nach den Nummera richtig angegeben worden ‚find, 
darüber kann Rec. nicht entfcheiden. Dies zu wnterluchen, 
möchte auch wohl fchwerlich weiter Jemand Luft und Beruf 
in fich fühlen, als wer geringe Kräfte fo hoch in Anfchlag 
zu bringen verftchr, wie der Wf., welcher in der Vorrede 
fich feiner, zur Verfertigung diefer Concordanz erfoderlichen 
Kräfte, -die nach unfern Urtkeil fich auf einefnohdürfige 
Fertigkeit im Lefen, Schreiben und auf die feltene Bekannt- 
fchaft mit der Ordnung der Buchftaben des Alphabets, fanmt 
und fonders concentricen lafen, rockt innig zu freuen fcheint. 
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RECHTSGELAHRTHEIT. 


‚Acram, in d- Novofzelifchen Druckerey: Qnadri- 
partitum Opus Huris a re em Hun- 

" guriae. 1798. 4889. und Reg. 4. (3. 3okr. 
ine wichtige Erfcheinung am Titerarifclien Him- 
mel: denn wir erfahren aus der von dem Hn. v. 
Urhovacz., Bifchof vor Agram, verfafsten Dedica- 
tion der Novoßzelifchen Druckerey an des Kaifers Ma- 
jeftät: (in quo infidet cura gloriae literarumgue) dafs 
#3 auf allerliochiten Befehl gedruckt worden: ein 
neuer Beweis, wie fehr fieh.der Monarch felbit unter 
fo vielfältigen Regierungsforgen um nützliche Keint- 
niffe und deren Verbreitung befonders aber um die 
Gefchichte feiner Erblünder, bekümnert. In ungari- 
fchen Sachen gekt Ihm’ hiebey als Gönner gründli- 
cher und zweckmäfsiger Gelehrfamkeit, und als 
Schriftfeller und Mirgerofle der geichrten Welt an 
die Hand der Hr. Stastsrath v. Jedenexy. Diefer war cs, 
der, um einigerinafsen dem Wunfch des Manch Her- 
mäon Genüge zu leiten: „Möchte doch jemand die 
Gefehichte des Verbötz beleuchten? “ auf ausdrückli- 
chen Befehl des Kaifers L.eopold’s IT die bekannte, 
auch jm L Band der flatiflifches Aufklärungen über 
einige (iegenfiände der ülterreichifchen Monarchie 
von Hn, Prof. Grellman abgedruckte Brofchüre: ‚Et- 
was über den Verbütz fchrieb, und darin unter an- 
‘dern entwickelte, wie auf demReichstage des J. 1527 
auf Anregen des dem Verbötz euch perfönlich abge- 
neigten Palatins Bätliori eine Commiffion zur Abfaflung 
eines andern neuen ungarifchen Gefetrzbuchs nieder- 
gefetzt wurde, defien Ausarbeitung, wenn fie von 
König und Stinden gut geheifsen worden wäre, da- 
zn beflimmt war, das Werk des Verbötz zu verdrän- 
gen. Dusch mancherley Hinderniffe gefchah es, dafs 
diefe Commiflion erft 1352 zu Stande kam, zu wel- 
cher auch der des römifchen Rechts kundige Martin 
Podenarius, beider Rechte Doctor und Kanzler des 
Archigymnatiums zu Wien, zugezogen ward. Un- 
fteeirig verdiente diefer Mäuner Arbeit als ein fehr 
wichriges hiftoriiches Monument längft fchon ans 
Licht zu kommen, da ınan fie nur fehr felten in Hand- 


fchrift bey Einzelnen zu fehen bekam: und der Hr 


Staatsrath v. Izdemezy hat fich durch die veranlafste 
Horausgobe ein neues wefentliches Verdienft um die 
ungarifche Gelehrfainkeit, befanders um ungarifche 
Rechtsgelahrtheit und: Gefchichte, erworben; Eine 
Anınerkung, welche derfelbe hinten beygefügt hat, 
enthält. drey, heut zu ‘Tage unbedeutend gewordene 
und durch neueredeferze abgeitellte Urlfachen, warum 
4A. L. Z. 1799. Dritter Band, 


K. Ferdinand I diefem Entwurfe eines Gefetzbuchs fei- 
ne Sanction verfagte. Von eben deivfelben rühren auch 
die genealogifchen Tabellen und die dazu gehörigen 
Anmerkungen her, durch welche erwiefen wird:, 
dafs das Erzhnus Defterreich der weiblichen Linie nach 
aus dem Arpadifchen Königshaufe abftamane, \ 
Jeder Ungar, der fein Vaterland lieht, wird ei- 
len, den Verfiich, der nach Verbötz in dem Ganzen 
der ungarifcheh Gefetzgebung gemacht worden, na- 
her nach feinem Inhält kennen zu lernen: daher ir 
von dem Inhalt und der Eintheilung der IY. Bücher 
nichts erwähnen Aürfen, angeachter' es. z. E. zuin 
I.sbe des Quadrip. gereicht, dafs S. 458 folg. mildere 
Gefetze in Betref! des Bauerflandes vorgelchlägen 
werden, als in dem nach dem s51gter Bauernauf- 
ftand gefehriebenem 'Tripartito. Was als blofs hilte- 
rilches Monument .dafteht, bedarf keiner Noten; es 
wäre alfo ungelebrt, fich dabey befremider zu Gnden, 
dafs z.E. bey dem erften Artikel, der nach dein Gei- 
fte jener Zeiten die Ketzer mit den Strafen des L.au- 
desverraths zu verfolgen betieblt, Keine Nachweilun- 
gen auf den Linzer Frieden und den Art 26. vou 
1791 angebracht feyen. Das Bedenken, was etwa 
bey der Auffchrift des Tit. IX. Lib.L „Legis conden- 
dae poteflas in IHungaria a Majeflate Regia dependet“ 
— bey einem aninilnalsckats Ungarn ent- 
ftünde, legt fich von felbft durch die Worte des 
Textes: ita videlicet, quad Rex convocato populo . 
ejusqgue wnonimi confenfu accedente conflitutiones . . 
facere potefl. — Auch dem Corpus Faris und dem 
Verbötz feblt droht die Eifcheinung diefes Buchs 
keineswegs Gefahr. Die Gefetzcoimmiffrien nennen 
in ihrer ınerkwürdigeni, sicht ohne Gelehrfamkeit 
und Gefchinack verlafsten, Vorrede an Ferdinand! 
den Verbötz einen vir ersellens (ein Urtheil, welches 
einige nicht unterfehreiben: l’itam totam in cond- 
tandıs alendisque faectionibus tradexerat, fchreibt Hr, 
DomberrPray von ihm) und fein Tripartitum: „Ci# 
rum quidem illud, et pront in prima kalis partus foe- 
turu fieri poterit, fatis diligenter elimatın, atqne ve- 
eollertum, omnique Jane jrofeguendum, in quo tamen ' 
et ipfo non pauca ‚funs vel penitus omiffa, gquae omitti 
non debebant, wel [autem) aliter, quam jiris divinima- 
turalisgue aequitas vetusque regni obfervatio exrpofcere . 
videbatur procfertim in negotio probationm. juramen- 
taliumgque depofitiorum et alüis multis pofta. Hi ta- 
men operis praefati defectus non funt tantı aeflimandi, 
ut per eos womini Verbötziono adiquid detrahi pofit. 
Primus enim ille inventor ef, cujus fingulari cara et 
diligentie vigilisquenon modieis, doctrina quoque et eru- 
ditione ac rerum experientia nom unlgari, lege et con- 
Mm Ritu- 
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fitutiones, atque obfervatiosies confuetudinesghe Hun- 

arine in novam pulchritudinem atque moderatum et 
Fu digeflum campendium pergenere. — $o yiclaber 
Kann alterdfngs die Erfchehiung des Quadripartitums 


zur Belchrung _ciuiger mit literarifchen und peliti-.- 


fchen Kenntniffen nicht hinlanglich vertrauten Köpfe 
De fagyn> dafs fie überzeugt werden; dafs ıes mög: 
lich und auch nöthig fey, nach Zeit und Umftänden, 


n.it Vorficht und Mäfsigung eines oder däs andere, 


wenn ‚auch fehr alte und in fofer-ehrwürdige, Ge- 
fetz und Herkommen im gefetzmälsigen Wege zu 
ändern, unfern Zeiten anzupallen und zu verbeffern. 
Wir,lefen im Manch Hermaon vom ungarischen Cor- 
us juris folgendes: das fogenannte ee Juris, 
In hier altes in alleın. , Allein niemand hat es ver- 
fucht, aus diefem ungeheuernjWirrwarr Jus publicum 
Hungeriae, Codicem legum politicarım, Ordinem Ju- 
diciarium, Sanctionem de Delictis, und dergleichen 
mehrere unenitbehrliche Dinge zu extrahiren.: 


Kırr, b. Mohr: Privilegien der Schlefswig - Iolflei-' 
nifchen Ritterfchaft, von den in der Privilegien-' 
lade bejindlichen Örigindlien genau abgefchrieben, 
und mit denfelben verglichen, auch demnachfl zum 
Druck befördert, von F.C. Fenfen und D. H. He- 
gewifch. 1797. 50 u. 2848. 4. (zWthlr. zo gr.) 


Hr. P. Fenfen hat der Schlefswig- Holfteinfchen Ge- 
Schichte alterdings einen beträchtlichen Dienft da- 
durch gekiftet, . dafs er a erg vorfchlug, 
ihre Privilegien drucken zu laffe 
halb den Dank feinerl.andesleute und aller deurfchen 
und dänifchen Gefechichtsforfcher. Die Mirglieder 
der Schlefsw ig - Holfteinfchen Ritterfchaft fulbit kön- 
nen bey dem Studivuin diefes Werks das Vergnü- 
gen peniefsen, zu fehen, welche Vorrechte einkt ihre 
Vorfahren genofien. Denn die wichtigiten Privile- 
gien find längft Alterthümer geworden, und was von 
allen hier abgedruckten Freyheiten noch übrig if, 
befchränkt fich, im Verlältnits zum Ganzen, nur auf 
weniges. Das Erlieblichite, aber vielleicht auch das 
Geineinfchädlichtte, dürfte noch die Zullfreyheit feyn. 
Vermuthlich ift das auch die Urfache, warum der Vf, 
der Einleitung es für zu umfländlich erklärt, alle 
Vorrechte, welche in diefen Privilegien enthalten 
find, aufzuzällen. Eine folche Aufzahlung würde 
zu allerhand Bemerkungen Anlafs gegeben haben. 
Das Werk ift mit vieler Pracht aufKoften der finint- 
lichen Gutsbefitzer — nicht blofs der Ritterfchaft — 
gedruckt, und für die Genauigkeit des Abdrucks 
auch dadurch geforgt worden, dafs Ir. Prof, Hege- 
wifch die mühfame Veranftaltung der Abfchrift und 
deren genaue Vergleichung mit den in altdeutfcher 
Sprache abgefafsten Originalien gemeinichaftlich mit 
Hn.$.übernahm. Dafs die bey gr ow, Lünig und 
Hast befindlichen Abdrücke der Privilegien dem 
gegenwärtigen in diplomatifcher Richtigkeit weit 
nachftehen, ilt an smehrern Beyfpielen in der Einlei- 
tung gezeigt worden. Auch haben. die Herausgeber 
eine Veberletzung der ältern Urkunden beygefügt, 
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‚gekochen-bey 


n, und verdient des- | 





die-freylich den allermeiften Befitzern der Güter ranz 
»othwendig war, weun gleich ‚den Gefchichikenner 
das Werk dadurch nur tbeurer geworden it. Eini 

Proben der Schriftzäge der Originalien find in Kupfer 
gefügt-- Die-vorgpferzteEinleitung des 
Hn.$. von den Priyilegien des deutfchen Adels über- 
"Hbaupt,- und der Schlefswig- Holfteinfchen Ritterfchaft 
befonders, enthält für Kenner der deutfchen Gefchich- 
te und des deutichen Staats und Privatrechts nichts 
Neues, wohl aber einige Behauptungen: , va deren 
Richtigkeit Rec. noch nicht überzeugt ift. Dahin ge- 
hört z<B., was 6. 5: gegen Amthor erinnert wird. In 
der That mäfste der schlefswig - llolfteiuufche Adel vom 


‚allem übrigen Adel in der Welt verfchieden gewelen 


feyn, (wovon fich doch keine Spur finder) wenn .er 
nicht die Lage und die Umflände feiner Regenten be- 
nutzt hätte, um feine Privilegien zu erweitern. — 
$.XXV. würde die Erklärung der Worte bederur Män- 
nen richtiger und befler gerathen feyn, wenn der Vf. 
elefen hätte, . was Chrifliiani in feiner- Schlefswig-_ 
Holiteinfchen ‚Gefchichte IV, "303. gefagt hat, und 
woraus offenbar ‘erbellet, dafs diefer Titel kein un- 
terfcheidender Ehrentitel des Adels war. 8. XAXVIIL 
behauptet der Vf. etwas, das wir wohl näher erwie- 
fen zu fehen gewünfcht hätten, Die (iründe, ‚wel- 
che ibn zu der Behauptung bewegen, «als 1504 nöch 
mehrere adzliche Gefchlechter inschleiswig- liollftein 
gelebt hätten, als durch die Wapen auf der Piirilo 
gienlade: bezeichnet Gnd, Jaflen fich wohl errailien, 
Aber beweifer wird lich der Sarz feliwer loflen.ı 
Warum führt der Vf. kein einziges fohlendes Ge-» 
fchlecht an? Wir haben keines verimilst. . 


Köntsssene, b. Nicolovias: Unterricht über die in- 
nern und äufsern Erfodermife letztwilliger Ver- 
ordnungen inch den Vorfchriften des allgemeinen. 
preufsifchen Landrechts. Von D. Johan Tlein- 
rich Libeskind, Jußizcommilfarius bey der oftpreu- 
Ssifchen Regierung. 1797. 123 $..8- 


Bey Reurtheilung der Schrift: Ausführlicher Aus- 
zug deffen, was is dem allgemeinen Landrechte für 
die preufsifchen Stauten den. proteflautifchen Prediger 
befonders ungeht,. A. L. Z. 1796. Nr. 1og. hatte der 
Recenfent gewüufcht, dafs ‘ein Rechtsgelehrter fich 
der Ausarbeitung eines kurzen, jedoch vollftändigen, 
Unterrichts über die innern und äufsern Erfoderniffe 
letzıw illiger Verordnungen unterziehen möge. Dies 
veraulafste den Vf. zu der vorliegenden Ausführung ; 
er wollte aber nicht nur für Prediger, fondern auch 
für andere, der Rechte unkundige, .Perfouen fchrei- 


ben, und fügte, um auch dem Juriften feine Arbeit 


annehirlich zu machen, hin und wieder Noten bey. 
— — Allein gerade dureh diefe Erweiterungen hat 
derfelbe den Zweck ganz verfehlt; denn feine Arbeit 
gehört nun zu den unfeligen. halb gelehrten Büchern, 
die den Juriften unnürz, dem Laien aber unbrauch- 
bar find, weil er fe geofstentheils’nicht weriteht. 
Ueberhaupt aber bat Hr, L. blofs. in: einer felbit ge- 
wählten Ordnung die einichlageuden © 

; es 


desL.andrechts wörtlich abdrucken laffen, und danri 
in den Noten, Erläuterungen aus den geineinen Rech- 
ten beygefügt. Von denjenigen hingegen, was mari 
eigentlich fuchen follte, einen fafslichen, zufam+ 
menhängenden, durch keine gelehrte Abfehweiftmn- 
gen unterbrochenen Uuterricht, wie letztwillige Ver- 
ordummgen eingerichtet werden mäffen, wenn fie 
gükig feyn follen, findet ıman überaft nichts. Auch 
zweckwäfsige Mufter aller Art titten durchaus ein- 
gefchaltet werden follen ; hier aber find nur sun Ende 
zwey einzige, ganz einfache, angehängt, — — Eine 
neue, zweckimäfsigere Bearbeitung des in Verwurf 
gebrächten Gegen es bleibt daher noch immer 
um fo wünfchenswerther, dd erit durch Anleitungen 
der Art (ie Vortheile der noten preufsifchen Geferz» 
gebung allgeinein recht fühlbar gemacht werden. 


Incorstant, h. Krüll: Theoretifch- praktifche Ein- 


leitung in die bayarifche Civitgei ichtsordnung. 
Von F. X. Krait, d.R. L. 1797. XXXVIll und 
7329: gr.g. (2aRthlr. 4 gr.) 


Der Vf. hätte-eben fo put feinem Werke die Ueber: 
fchrift: Einleitung in den Civilprocefs überhaupt ge- 
ben können. Denn die Behaudlung des gemeinen 
biirzerlichen Proceffss macht bey weiten den grüfs- 
ten Fheil feiner Schrift aus, »wozu Danz, Claproth; 
Helkicld uw. a. dem VF viele Materialien lieferten. 
Aus diefen und anılerp Schriften iit gegenwärtiges 
In Ganzen mittelmäfsiges Buch entftanden: das befte 
darin find die Nachrichten voa der baverfchen Ge 
richtsverfaffung und von dem, worin der baygrfche 
Proc fs vom gemeinen abweicht. Hierin kann der 
VE. in feinen Vaterlande Nutzen ftifien. Aber eben 
diefe Lehren nelunen einen fehr kleinen Theil des 
Ganzen eim. Alles übrige befteht in I.ehren des ge- 
meinen Pröcefles, wie he in allemLehrbüchern vor- 
kommen. Nebit dem hat der Vf. fein Werk dadurch 
unnöthbigerweife vergrüfsert, dafs er viele Materien 
aufnahın, welche in die Theorie des bürgerlichen 
Rechts gehören, und im Procefle vorausgefetzt wer- 
den. Dahin find zu rechnen: (. 8. 9. 10. IT. was zu 
einem Domicilium im rechtlichen Sinne erfodert wer- 
de. 6.12. von der Naächftener: (. 706. 71—-74., WO 
von den Eigenfchaften eines Richters und Actuars 
fehr viel alltägliches vorkömmt. $. 81- 82- 87- 88.89. 
in welchen auf die nämliche Art von den Rechten 
und Pflichten der Advocaten und von Notarien ge- 
handelt wird. 8. 146— 154. kommen alle theoreti« 
fche Eintheilungen von Klagen vor. SS. 266 folg. 
wird die lL.ehre von Vollmacht in gerichtlicher und 
aufsergetichilicher Hiuficht zu weitläuftig vorgetra- 
getragen. S. 345 folg. it zu viel Theorie vom Ver- 
gleiche beygebracht. Auch if Rec. mit verfchiede- 
nen einzelnen Aeufserungen des V£s. nicht einver- 
ftanden. .So iR $. 79. der Begriff eines Advocaten 


viel zu eng dahin beitimint: er fey jeue Perfon, wel- 


ehe das Gefuch eines Andern mündlich oder fchrift« 
lich im Gerichte ausführt. Dagegen ift $. go. ein Pros 
eurasor (judicialis, von dem docli allein hier die Rede 
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ift) zu weit definirt, wenn gefapt wird: er beforge 
die gerichtlichen und aufsergerichtlichen Gefehäfte 
eines Anidern. $.93. kömınt nebft einigen andern 
fonderbaren Eintheilungen des Proceffes jene ini Fim- 
plicem et probatörium vor: der letzte foll detjenire 
feyn, bey welchen ein Beweisverfshren wöthi; int. 
$.1r9: wird behauptet: nur der. Eigenthängr könne 
das Poffeffarium ordinerium gebrauchen: 5.150. fagt 
der Vf.: eindonatariis ommiush banorum .oder auc 
ein legutar werde heut zu Tage als Erbe betraclitet, 
Alle diefe Behauptungen werden wobl keinen \WVider- 
legung bedürfen., Der Vortrag des Vfs, it “eutiich, 
aber durch viele Provincielismen- verunitaltet: z.B. 
Landfahnen, Grundhold, Verlurf, &bleinen, Ge-, 
zeugfchaften. Der Vf. der Theorie vorm Beweife im 
Civilproceffe heifst nicht Täfenar, wie er durchgän- 

-Big-angefübrt wird, Sondern: Texenar. Rec. ift 
überzeugr, dafs der Vf, beffet daran gethan hätte, 
weni er die Eigenheiten des bäyerichen Civilprecef- 
fes und deflen Abweichungen vom gemeinen Procefle 
allein dargeftellt hätte; dofs er dazu fahig war, hat 
er durch feine Schrift vollkoınmen bewiefen. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


Letrzio, bu Beyeang: Frligiös-moralifches Somn- 

tagsbuch für Jürglieg- und Jüngfranen, nach 
den Bedürfnifien unfers Zeitctters, vonM. Gottfe 
Leop. Schrader, Vefperprediger an der Univerä- 
tätskirche zu Leipzie: Erjler Lheil, 1709 XIV. 
u. 2628. gr.g. (ı Kehle, ) 


Ein Buch, welches die Jugend nicht nur in ei- 
ner fortwährenden Bekanntichaft mie ihren Pflich 
ten überhaupt erhalte, fondern fie auch in-beföndere 
auf ihre künftige Verhältniffe and die daraus ent- 
fpringenden neuen Pflichten auftnerkfam mäche, i 
in der That nicht überflüfsig, Hin. S. gute Abficht, 
durch diefes Sonntagsbuch Jünglingen und Jang- 
frauen zu ihrer häuslichen Erbauung behälflich zu 
feyn , verdient daher Lob. Aber wir zweifeln nur,. 
dafs er den rechten Weg getroffen habe, fein Ziel 
zu erreichen. Der Inhalt diefes Buchs ift zwar gröfs-; 
tefitheils auf die Bedürfuifle der Jugend berechnet, 
wie fchon die Inhaftsanzeige der hier befindlichen. 
fechzehn moralifch - religiofen Abhandlungen lehrt,« 
als das vorzüglich Angenehme der Jürglings» und 
Jungfreuenjahre; über die wichtigen Verhältniffe, , 
welche beiten bevoritehen, worauf fie bey ihren Ju- 
gendfreuden EDEN zu nehmen haben, ob Jdas An- 
denken an Gott diefen Freuden hinderlich feyt kön- 
ne etc. Allein der Vortrag in diefer Schrift Scheint 
uns, bey aller unverkennbaren Popularität iind Ord- 
nung in der Gedänkenfolge, nicht ganz geeignet zu 
feyn, der Claffe vonLefern, für welche Hr. S. fchrieb, 
eine anzichende Lectüre zu rewähren. Alle Betrach- 
tungen tragen hoch: zu- viele- Spuren des hamileti- 
fchen Zufehnitts an fich; ein Hauptfatz ift felbit noch 
in der ziemlich veralteten Kanzelfprache ausgedrückt: 
das Hort Gottes it der ficherfte Führer durch die Ju- 

Mu 4 gend- 


gendiahre, Die Gebete, mit welchen jede Betrach- 
tung anhebt, find zwar leicht, und in einem gewH- 
fen Sinne auch herzlich. Aber es fehlt ihnen gröfs- 
tentheils die Gedankenfülle, die Energie und Sal- 
bung, die nur allein Herz und Geift zu erheben yer- 
mag. Die Sprache in den Abhandlungen felbft ift im 
Ganzen viel’zu matt. : In.den jungen Jahren ift nun 
einmal, ‘wie die Erfahrung lehrt, Sinnlichkeit, Ein- 
bildangskraft und das Gefühlvermögen vorzüglich 
repfami. Wer für diefes Alter anziehende Erbauungs- 
bücher fchreiben will, mufs daher fehlechterdings die 
Kunft verkehen, vermittelt einer edeln Benutzung 
diefer genaunten Gemüthsvermögen, auf die Vernunft 
zu wirken. , Ohne der Schwärmerey und dem Pieris- 
mus zu huldigen, oder eine Gefühlsmoral und nyfti- 
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fche Religionslehre vörzutragen,  mufs er doch durch 
aNerband gefchiekte Wendungen, durch kurze aber 
fchöne Gemälde, durch ein an dem rechten Ort atr 
gebrachtes edles und gefälliges Bild, durch ein ein- 
geftreutes kurzes Gedicht u. f.w., Simmlichkeit, Ein- 
bildungskraft und Herz der Jugend in ein folches In- 
terelle zu ziehen wiflen,, aus welchem der Vernunft 
und ‘reinen Moralität-kein Nachtbeil erwachfen kann. 
Sein Vortrag ınufs fick auch ‚als Werk der fchünen 
Kunft -einpfehlen, Wenon Hr, $, in den folgenden 
Bänden auf diefen Wink Rückficht zu nehmen für 
gut finden follte; fo wird er gewils feinen Zweck 
glücklicher erreichen, und nichr nur ein belehren- 
des, fondern auch anziebendes und unterhaltendes 
Buch der Jugend in die Hände geben, 





KLEINE SCHRIFTEN, 


Anrxerastanarıerr, Leipzig, b. Ilartknoch: De pe- 
nitiori ofhum ‚firneinva commentariws, aucıre Antonio Scarpa. 
1799. 55 8: gr. 4. (Mit .drey Kupfertafeln.) — Scarpa's 
Bemerkungen üter den innern Bau der Knachen ‚mülfen 
gewifs jedeyı Arzte und WVundarzte willkommen feyn, 
denn wir find ‚an diefem grofsen Zergliederer fchon Ge 
nauigkeit, Scharffinn und Zweckmäfsigkeit gewohnt. Die 
Haupttendehz der vorliegenden Abhandlung ift die Widerle- 
gung der allgemein angenommenen Meymung dafs die Kuo- 
chen ays übereinarderliegenden. Pläutchen und parallelen oder 
diverrirenden frrahlinen Fafern beftehen. Diefe Meynung 
fand der Vf. bey naherer Unterfuchun durchaus nicht ge- 
sründer, und behauptet, <urch mannichfaltige Erfahrung ge- 
jeiret, dagegen, dals der innere Rap der Anochen überall, 
fie m°een hun a's dünne Plerten oder als eylindrifche Röhren, 
oder nis kugeiförmige Körper gebildet feyn, durchaus necz- 
förmig und zellig doy. Um dies näher und befriedigend zu 
beweifen, führt er zuerf feine mit grofser Genauigkeit wie- 
deriiolten Beobachtungen am Küchlein im Eve, vom achten 
Tare der Bebrütung bis zum zweyten nach dım Auskviechen 
an, wo er zueril am neunten Tage den Knorpel, welcher das 
Sphenkel- und das Schienbeig bilden fullte, in der Mitte eir 
was gerunzelt und kraus fand; diefe gerunzelte Strelle zeigte 
sın zehnten Tage unter ftarker Vergröfserung ein fauberes 
Netzwerk ;, defien Fäden unter felır ipirzen IYinkeln zufam- 
menlauien; durch diefe fpiızen Winkel bekomimı das Ganze 
ij der Folge ein auf den erften Anblick gleichlaufend faferi- 

es Aniahen, welches aber im Grunde doch netzförmig ift. 
beu diefes anfangende Netzwerk beöbachtere der Vf. auch 
bey Fmbryonem von Menichen; es zeigt üch auch an den 
feheinbar ftrabligen Schädell;uochen. Wenn der YE., um aych 
apniytifch zu verfahren, die dichceiten Röhrenkuochen ihrer 
eridisen Theile durch Salzfäure beraubteg; fo hlieb ein netzför- 
z€ Pi * 
üeh wie jedes andere zellite Gewebe aufiöfen liefs; und dies 
wor lowohl wieder äufserflen Rinde als mit den mehr nach 
apem liegengen Kuochentheilen der Fall. Piss neszfornig 
rlice Gewebe laffe fich weit leichter als allmählich lockerere 
elwa mmire Subftanz aufgelöft wenenken, als jene angenome 
weren Plüttchen , deren Bau doch erit ganz un 
werden mnfsıe, um’ folche fehwammige Subftanz därzuftellen ; 
asingegen eine dicute ngızförmige Subltanz nur ihre felır 
iniezen Winkel der Zufammenfügung zu erweiteru braucht, 
m fich in das lockerfte Gewebe aufzulöfen. Von den künft- 
;cheit Unterfvehungen geht endlich der Vf. zu den krankhat- 
‘#7 Erfcheinungen an Knochen über, welche er guch fehr 
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iger weicher Stoff übrig, welcher durch Maceratiog ' 


gar verindert ' 


glücklich zur mehrern Tiefeltigung feiner Meynung bennter. 
Das Anfchweilen der Knochen bey rhachitifchea Perfonen er- 
klärt ich fehr leicht durch ein Auseinanderweichen und Auf- 
lockern des nerzförınigen Knochengewebes, nachdem durch 
krankhaften Reiz die erdigen Theilchen in rei Meuge auf- 

efogen find. Auch die neuerzeugte Beinfchwiele hat einem 
ähnlichen Bau; der Schwimm an den Knochen oder das aus 
ihnen herkommende wilde Fleifch ift nichts anders als netr- 
förmig -zelliges Gewebe. Bey Gelegenheit diefer Bemerkunr 
en fuhrt der Vf. auch einiges nicht unwichtige über den Lauf 
Sr Gefäfse in der Ainochenfubltanz an. Ueber die Strucıur 
neu erzeugter Knochentheile machte er Verfuche und Reobach- 
tungen an Vögeln und Katzen. Auch führt er aus feinem’ 
Schatze zaotomifcher Frfahrungen den völlig netzförnigenKno» 
chenbau bey Wallbfchen , Anpläbien und Fifchen an, wel- 
cher hier um fo deutlicher zu bemerken if, da diefe Thiere 
weniger erdhaltige Knochen kaben. Zuletzt beantwortet der 
Vf. noch die En Fragen: ob ber dem menfchlichen Förus 
fehon die Diploö au den &chädelknochen, und eine Spur der 
Suire-, Kiefer, Siebbeins- und Keilbeinshölen zu bemerken 
fey, hbejahend. Auf dem Querdurchfchnitte eines der platten 
Schädelknochen von einem noch nicht roll neunmopatlichen 
Kinde bemerkt nat, dafs nach innen hin dieZelien der Diplof 

anz fehlen, fo dafs allo die fogenanute tabalu vitrea Ichon- 
Garlich ausgebilder if; nach aufsen bin bemerkt man hinger 
gegen mehrere feine Zellen. Von allen mit der Nafe in Ver- 
bindung fiehenden Hölen bemerke man die Srirnliölen am we 
nicften deurlich, welches aber yon ihrem Zufammenfieiken’ 
mit den Siebbeinszelien herrühre. Albin habe in feinem be-’ 
kannten Werke (Icon. o/], foet.) die Anlagen diefor fimmtlir 
chen Ilölen deutlich genug und fchän gezeichner. Den sin, 
faugenden Gefifsen ift der Vf, nicht geneigt, fo viel Binfufs 
bey dem Gefchäfte der Ausbildung diefer Hölen zuzufchreiben, 
als man gewöhnlich thut, . Gan? am Ende rüge der Vi. noch 
einen Jrrchum, welcher in-der Behanptung lege, dafs der Ober 
fchenkel jenfeits der durch den Hiörper fallenden feukrechten 
Linie ausgeitreckt werden könne. \Wemm dies zu -gefcheken 
fcheine; fo werde alleınal das Becken auf der Wirbeitäule mit 
bewegt, die Ausftreckung des Schenkcols werde durch die ums 
elgiche Dicke des Kapfelbandes völlig gehindert; ‚denn dies 
fey vora fehr dick wud fpanne lich daher gleich fo feh am, 
dafs es dem Schenkelkopfe mit Gewait widerliehe. Ueber den. 
Bau der Kuochen find drey fehr fauber reflochene Kupfertz- 
fein beygefügt, welche (owohl den Anfang der Knochenbil- 
dung als auch das’Anfchen krankhafter Anochen vorzüglich 
fchhöy darftelien. j . 
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ERDBESCHREIBUNG. 


Lerrzıo, b. Lincke: Pratt's Arhreniefe auf einer Rei- 
Se durch Wallis. In Briefen an eine Freundin, 
1798. 2089. 8 (I4 gr.) , 


B> einem fo abgeärnteten Felde, wie das ro 
mantifche Wallis, konnte für den.Vf. nur eine 
kparfame Nachlefe ftatt finden, die aber in feiner 
warmen Einbildungskraft und in feinem wohlwol- 
‚senden offenen Herzen wieder zu einer frifchen und 
dieblichen Saat aufgekeimtjft. Der Vf. bemerkt gieich 
Anfangs, dafs Sterne in feiner Awzählung der ver- 
fchiedenen Arten von Reifenden, ie verweilenden 
Reifenden vergeffen habe, und zählt fich felbit un- 
ter diefe neue Art, welche leider bey den gewöhn- 
Jichen Reifen, nicht oft anzutreffen jt. Dies muls 
alflo im ganzen fchon ein gutes Vorurtheil für den Vf. 
erwecken; denn wozu helfen der Welt die. feichten 
bis; zam Ekel wiederholten alltäglichen Beinerkun- 
gen der gewöhnlichen Zunft von Extrapoftreifen- 
den, welche auf ihren Flügen nur fchiefe Aufichten, 
einfeitige Urtheile und /chwankende Erfahrungen 
zufawmınenraflen können. Die Lefer werden fchon 
dein Titel gemäfs keine zufammenbängende genaue 
Befchreibungen, kein vollkändiges Tagebuch des 
Reifenden. erwarten, Nur einzelne fchöne Blicke auf 
Gegenden, Sitten und Handlungen enthalten diefe 
Bogen; oft beynahe ein wenig zu weit hergeholt, 
aber doch, wenn aueh nicht für den Länderkundi- 
gen, doch für den warmherzigen Menfchenfreund 
anziehend; fo z. B. das, was im vierzehnten Briefe 
über Howard gefazt, und von ibm auf Veranlaflung 
eirier rorber ausführlich erwähnten, in Wallis ausge- 
übten guten Thaterzähl: wird. Vorzüglich interellant 
"war dem Rec. die Schilderung des herzlichen, galt- 
freundfchafilichen Charakters der Einwohner von 
Nordwallis, wo Reiche und Aermere weniger ver 
dorben. find als ihre cultivirteren englifchen Nach 
bacn und noch alte fchlichte und befiere Sitte. üben, 
Yon den Reiehen wird dies durch Beyfpiele an den 
Fainilien des Lord Powis und Clive in Dakley Park 
bey Welch - Pool, von den Aermeren durch Bey- 
fpiele an der Familie eiges Barbjers zu Barmouth, 
eineın kleinen aus einer Strafse befteheuden Flecken 
oder Seeftädtchen und an der Familie eines Herings- 
fifchers in einem Dörfchen ein paar Meilen von Abe 
savon in Südwallis beftätiget. Die niedrigeren Stän- 
de von Monfchen find in diefen Gezenden durchge- 
hends fehr arın, aber dafür haben fie einen Vorrach 
#on Frohfnn und Gutherzigkeit, welcher fie nur 
4. L. Z. 1799. Dritter Band. 


deko liebenswürdiger und fchätzbarer macht, Selb 
manche abergläubifche Vorurtheile, die lich noch un- 
ter diefen Menfchen frenge erbalten haben, tragen 
eher zur Verbeflerung als zur Verfchlimmerung ibres 
ınoralifchen Charakters bey. Alles diefes ift voin Vf. 
in einer gefälligen Manier gelchildert und nur hie 
und da ein wenig zu empfindfam. Auch de» Natur- 
fcenen diefes Landes kafst er hinlängliche Gerechtig- 
keit widerfabren, denn fie find in der That unüber: 
trefich fchön, reich und mannichfaltig; fo dafs auch 
im Anfange. der Vf. junge Käuftler ınit vieler Ein: 
ficht auffodert und anweifer, diefe Gezenden zur 
Ausbildungiihres Talentes fowohl, als auch zum un 
mirtelbaren Beiten des Publicums zu befuchen und 
zu benutzen. E 

Die Veberfetzung it fehr gut gerathen; man kann 
ziemlich lauge fort)elen obhnezu alınen, dafs es nichr 
Originalfey; nur an wenigen Stellen wird dies dem 
geübteren Sprachkenner durch einen etwas zu fteifan 
Periodenbau verrathen. Hin und wieder find einzel: 
ne Stellen und weiterhin ein Paar ganze Briefe weg: 
gelaffen worden, weil fie entweder zu wenig Anzie- 
hendes oder zu viel tändelnd empfindfaines enthiel- 
ten;- wodyreh alfo die Lefer iın Grunde nichts ver! 


Tüsıngen, b. Heerbrandt: Weil. Seremias Höslin’s, 
Pfarrers zu Böringen, Uragher Oberants, Be 
Schreibung dey wirtembergifchen Alp, wit land- 
'wirthfchaftlicken Bemerkungen: Herausgege- 
ben von deffen Sohn M. Ferem. Hoslin, Pfarrer 
zu Gruoen, Uracher Oberamis, 1798. 43359. 8. 
(r Rtbir. gr) we 


Der verdienftvolle Pf. Höslin zu Böringen hat durch 
diefe Nachrichten und Befchreibung der Wirteuber- 
gifchen Alp und durch feine beygefügten landıwicth- 
fchaftlichen Beinerkungen fich fo wohl in feinem Va- 
terlande, als auch bey auswärtigen Oskunoınen ver- 
diem gemacht. Er Bat nicht nur dadurch die Vorur 
theile befeitiget, die man fo wohl aufser Landes, als 
auch hie und da i,n Wirtembergifchen felbt von der 
Alp, als einer vermeyntlich elenden Gegend gehabt, 
fondern er hat auch die Geographie mit neuen und 
beffern Nachrichten bereichert. — Voraus geht eine 
topographifche fehr richtige Befchreibung. Dann 
folgt die politifohe Verfailuug der Alp und das da’ olı 
febhr ablängende Sittiche ilırer Bewohner, Hierauf 
die Fläfe und Bäche in der Alp. Merkwürdigkeiten 
im Hinzralreich in allgeineinen. —  Dais dor Na ne 
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Alp, Alb, von den weifsen Steinen herkomme, wo- 
von in manchen Gegenden dio Aecker fo bedeckt 
find, dafs man die Erde kaum wahrninmt, glauben 
einige; aber wahrfcheinlicher ift die Benennung noch 
von den alten Römern, die alle gebirgigten Gegen- 
den Alpen nannten. — Merkwürdigkeiten im Pflan- 
zenreich. Sie hat Forchen, Taniten (docli diefe fel: 
ten), Buchen, Ahorn, Linden, Birken, Afpen etc. 
Beerentragende Bäuıne, Obftbäume aller Art, Pfon- 
zen, tiele darunter für die Medieiü, fonderlich Wot- 
verley (Arnica etc.) Tierreich. — Was Rindvieh ift 
Schlecht wegen der entlegenen Weideplätze: die Schä- 
fereyen aber vorzüglich : Ziegen giebt esnurallzuviel: 
vor wilden Thieren giebt es Hirfche, Rehe, Füchfe, 

ochfe, Haafen etc. Die Weinbergsfelmecken ; welche 
auf den Alpengebirgen des Ulmer Gebiets gefammlet 
werden, follen für das Ulmifche Publicum einen jahr- 
lichen Ertrag von 10-- 15000 Gul. auswerfen. Nü- 
here Defchreibung der auf der Alp befindlichen Ort- 
Schaften. — Hiebey kommen viele fchöne und un- 
teihaltende Nachriehten und landwirthfchaftliche 
Bemerkungenvor. — Blaubeuren. — Zur Zeitdes 
Münfterbaues in. Ulm koftete ein Wirtembergifcher 
Eywer Wein zu 160 Maas’ elf Kreuzer. — Bey den 
landwirtbfchaftlichen Beinerkungen wird bier die Tan- 
nenfhat fchr ausführlich und Zut befchrieben.— Sup- 
pingen.. — Hiebey wird die ächte Verfertigung der 
Ströhdächer angegeben und gezeigt, wie Solche für 
die Alpenbewohner die befien, die wollfeillten und 
auch am meilten feuerfet feyn, welches fich auch 
wegen des damit vermifchten vielen Lehins beftä- 
tiget.”—— Berghülen. — Hiebey wird der Flachs- 
bau: befchricben, der überliaupt auf der Alp ftark be+ 
trieben wird, — Treffensbuch, — Von den Mer- 
gelfteinen in diefer Gegend nimmt der Vf. Gelegen- 
heit, vieles Gute von der Verbefferung der Erdarten 
zu reden. — Afch, Wippingen, Sunterbuch, Ho- 
hen Gerhaufen, Blauenflein die Veftin, Gerhaufen, 
Parprelau, Reiningen, Erflätten, Steinenfeld, Zie- 

ellıof, Geifsenbuvg, Ringingen, Marchbronn und 
Tiekiugen, Weiler, Seifsen, Winterhüfe, Lautern, 
Hluchtoisheim, Rotenacker, Stewfslingen, Mündin- 
ger; Fefingen, Sontkeint, Laichingen, der gröfste 

lecken auf der Alp: Feldflaätten, Donnflätten, Zai- 
singen, der kältefte Ort auf der Alp: Böringen, Hen- 
gen, Gruorn, Trailfingen, Seeburg, Dottingen, 
Affenhaufen, Kolhlflütten, Bernloch, Gagingen, Lon- 
fingen, Urach, eine fehr alte Stadt: Grofs und klein 
Aengflingen, Holzelfingen, Genkingen, Dapfen, Mehr- 
fiatten, Enabeuren, Bütingen, Münfingen, eine 
Amtsfadt: Grabenflätten, Eckenbrechtsweiler, Ve- 
Rung Hohen Neuffen, Krebsflein etc. — Am Schlufs 
zeigt der Vf. wie fehr und wie leicht die Alpgegen- 
den und ihr Vieh und Landwirthitand durch den 
Efperkleebau vorzüglich, und auch durch die übri- 
gen Kleearten verbeflert, und die guten altdeut- 
fchen und noch am wenigften verdorbenen Alpbe- 
wohner, deren Anzahl eine Summe van etlichen 
und vierzig Taufend betragen mag, in beflere Um- 
Rande verletzet werden könnten, 
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Mönchen, bı Lindauer! Abrifs der deutfchen ‚Ge 
fchichte. Ein Lefe- und Lehrbuch. Von I. We- 
et 1798. 2088. 8. oline Vorrede, Inhalt, 

egifter und Tabellen auf ı Bogen. (12gr.) 

Mehrere geimeinntzliche Schriften, die wir von 

Jiefcm Gelehrten erhalten haben, laffen auch von 
er gegenwärtigen eine Arbeit erwarten, wie fie be- 
fonders feih Vaterland bedarf: ind dief@ Erwartung 
wird iin Ganzen nicht getäufcht. Zwar möchte man 
wohl daran zweifeln, ob es, wie er verfpricht, Zu- 
gleich ein Lefe- und Lehrbuch feyn konne. Denn 
da er felbft verfichert, dafs er die Hauprbegebenhei- 
ten nicht ausgeführt, fendern nur mit Linien ange- 
zeigt (ınGrundriffe vorgelegt) habe ; und ein guter Leb- 
fer nicht unterlaffen werde, die Uınriffe des Ganzen 
feinen Schülern anfchaulich darzuftellen ; fo ilt-zwar 
dadurch für Lernende, aber nicht eben fo gut für 
L.efer geforgt, die eine ausführliche Erzählung wün- 
fchen  müflen.  Unterdeflen find doch wenigftens 
manche hervorragende Männer und Begebenheiten 
volltändig genug gezeichnet. Was in unfern Zeiten 
erft recht erkantt worden it, dafs ınan eine wichti- 
ge National- undLandesgefchichte nicht in eine blo- 
Ise Regenten- und Familienhiftorie verwandeln dür- 
fe; das hat auch Hr. W. wohl gefafst, und überdies 
bemerkt, ınan habe ganz fchieklich die Fürften und 
ihre Regierungen Aerzte ihres Vulks, diefes aber den 
Patienten genannt; mithin von der Gefundheit und 
dem Wohlitande diefes letztern auf die Weisheit und 
wohlangelegte Thatigkeit der erftern gefchloffen. Er 
hat noch andere fruchtbare Gefichtspuncte für die Ge- 
fchichte angegeben; z. B. dafs an fie gleichfain als 
ein zufammenhängendes Drama vorfellen follte, um 
es bemerklich zu machen, wie und durch was ei- 
gentlich das Ganze beherrfcht worden fey, Man 
würde alsdann begreifen, fagt er, dafs manche An- 
gelegenheiten, die man jetzt kaum eines Blickes 
wertli achtet, Hauptgegenfiände einer weifen Regie- 
rung find; dafs, den Luxus einfckränken, ınehr 
werth fey, als zu Beitreitung deilelben neue Anla- 
gen zu erfinden; .dafs es mühmlicher fry, es dahin 
zu bringen, dafs es weniger Spaziergänger gebe, als 
die üppigften Spaziergänge zu errichten; , dafs eine 
folche Ordnung unter den Leuten kerzuftellen, bey 
welcher wenige gezüchtigt zu werden brauchen, et- 
was Gröfseres fey, als das wohl eingerichtetite (am 
beiten eingerichtete) Zuchthaus zu bauen; u.dgl.m. 
Noch fteht im Vorberichte ein gröfstentheils wohlge- 
troflener Abrifs von den fuccefüven- Jlauptverände- 
rungen, welche bey der Verfafflung Dettfchlands, 
feinen Oberhäuptern und übrigen Fürften, auch mit 
der Nation felbft, vorgegangen find. Einzelne Stel 
len find darin mangelhaft oder unrichtig; z. B. $. 
XV. wo. einer herrfchenden: groben Unwijfenheit im 
ı6ten Jahrhunderte gedacht wird, welches doch nur 
von dem Theil der Nation gilt, der-fich vor dem 
gleich iım Antange des Jahrhunderts ausbrechenden 
neuen Lichte in feine alten finitern Höhlen zurück 
- 208; 
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zog; wo ferner ebeif von diefen neuem Lichte, das 
pauz Europa Deurfchland verdankt, nichts Beinen, 
Tondern nur von den claflrichen Schriften der Grie- 
chen und Römer, von einer beffem Literatur be- 
hauptet wird, fie habe von alten Seiten gute Köpfe 
angetrieben; auf die Abflellung von Unorduen- 
gen; Mifsbräuchen, ünd beloirders der verfehlimmer- 
ten Sitten, zu dringen; eine ganz fehiefe Vorkel- 
Jung! Doch ınan mufs immer bedenken, we Hr. W. 
Schreibt. , - ° 


Die Gefchichte wird bier in zwülf Kapitel £wa- 
rum nicht gleich in Perioden, - wie fie einem, Lehr- 
buche angewellen find ?) abgetheilt, 1. Kap. Die äl- 
tefte Gefchichte der Deutfchen bis zum Untergange 
‚des obenglandifchen Kaiferthums, Die Stella 5.2. 
„Ihm felbft, dem Deutichen, je graufer, defto behag- 
„licher war ibn ein Ort; in den Tiefen fürchterlich 
„einfamer, init ungeheueren Eichen und Tanzen er- 
„füllter Hayne, war fein angenchmiter und heiligfter 
„Aufenthali,* möchte fich fehwerlich erweifen haflen. 
"Teeitus fat vielmehr: „Uolunt difereti acdivetfh, ut 
nfons, utcampns, ne nemmsplacwit; vicos lo- 
„cant non in noflrum morem; [uam guisqir do- 
„num [patio circnmdat,.“ etc bass je iltren 
Gottbeiten Hayne gebeiliget haben; it etwas anders. 
Willkürlich i!! auch die Behauptung, deals die Gothen 
aus dem heutigen£&chweden und Nerwegen nach Da- 
cien vorgedrungen [cyen. (5.7.) Il.Kap. Von 476 
bis sı5. Clodiigs Tod ift eben keine fo wichtige 
Begebenheit, una mit ihr einen fd kurzen Abfchnitt 
zu fchliefsen; zumal da die Gründung Jer Fränki- 
fcheırMonarchie durch ihn, fo wenißgJahre nach dem 
Uinfturz des occident. Reichs erfolgr It: "Il. Kop. 
Vom J.s1r — 814. DerVerfall der Gelehrfamkeit wird 
einzig von den verwüftenden Einfällen der Deutfchen 
hergeleitet; aber früher batte fchon der herrfchende 
Aberglaube gar viel dazu beygetragen. Uebertrie- 
ben ift esauch, wenn S.20. geldgt wird, die Immt- 
Schen hatten es vor eine entfetzliche Schande gehaltın, 
etwas zu lernen. Ucherkanpr find fie bey ihrer Nie- 
derlaffung im römifchen Reich zu nrchtheilig, untl 
die Geifilichkeit it dagegen zu vortheilhaft gefläil- 
dert worden. Nach 9.23. full ihr Tegewerk, Plün- 
dern und Morden, Trinken und Gewaltrbätigkeiten 
verüben gewefen feyn; und doch fagt Orofus, ınan 
babe lieber unter ihnen Freyheit und Armuth, als 
unter der römifchen Ilerrfchaft, ein kunimervolles 
Leben ertragen; doch war der Oftgothifche Dietrich, 
defien bier billig hätte gedacht werden follen, fchon 
am Ende des 5ten Jahrhunderts. der Wiederherftller 
ltaliens. Dagegen wird Karl der Grofse ger zu un- 
um/chränkt gepriefen; feine Länderfucht, feine für 
die Nation drückenden Kıiege, fein Berragen gegen 
feines Bruders Söhne, hütten doch auck erwähnt 
werden tollen; und neben feinem menfchenfreundlich- 
Ren Copitulare ı$. 53.) mufs dech auch «as Geferz 


nich: vergeficn werrın, nach welchem jeder Sachfe, 
der iich nich: taufın latien wellte, am Leben geftraft 
werden füllte. IV.kap. J. £1s— ıı0r. llier ıneynt 


det Vf. S.49. „Gregor VII feyzu kati beurtheilt wor- 
den, indem er die Bahn, auf welcher er auftrat, 
nicht erft angelegt; fondern blofs, wie er fie bereits 
angelegt fand, In erfte betreten habe; fchon Karl 
der Grofse habe dazu durch die Einführung der be- 
rühmten Send- oder Sittengerichte fchr viel beyge- 
tragen ; denn weil die Richie diefen zu Folge über 
die Sitllichkeit der Unterthanen ‚Gericht gehalten, 
und der weltliche Arın ihre Urtheile hätte voilzieben 
müffen : fo fey dadurch die allgemeine Meynung ent- 
ftanden, als fey die weliliche Macht der geiftlichen 


‚untergeordnet.“ Ein übereilter Schlufs! Schow Con- 


Rantin\der Grofse hätte befohlen, dafs die fchieds- 
riehrerlichen Ausfptüche der Bifchöfe-voniden welt- 
lichen Obrigkeiten völlzogen werden follten; aber er 
Hatte gewils eben fo wenig, als nachınals Kari, da 
ran gedacht, dafs die weltliche Regierung durchaus 
den Biichöfen untergeordnet feyn follte; geichweige 
denn, dafs einer unter ihnen befugt feyn Sullte, fei- 
nen Raifer-vor fein Gericht zu fodern und abzufetzen. 
Doch Hr. WM. fpricht bald felbft darauf ($. 30.) von ci- 
heit wrbrhörten Alısfpruche Gregors, und ($.51.) von 
dem Neuen diefer geiftlichen Macht; es muls alfo wel 
hoch keine allgemeine Meynung geweien fey, nach 
welcher er gehandelt har. V. Kap. Vom J. ııoı bis 
1269. Dafs die Päbfte, nach dem Abganre des Frän- 
kifthen Kaiferlichen Gefchlechts, die Kaifer ordent: 
lich beflätigt bäben, wie $. 39. vorgegeben wird, 
gilt wenigltens von Friedrich I, nicht. Auch ift S$. 
63. die Wendung verunglückt, dafs fchon im ]J. 1257 
der Herzog von Bayern, welcher damals auch bereits 
die Hürde eines Pfatzzyafen am Rhein befeffen habe, 
einer von den weitlichen Kurfürflen gewefen fey. Die 
Carmeliter gingen richt, wie $: 96. verfichert wird, 
aus den Francifcanern und Dominicanern hervor; fon- 
dern waren fchon vor ihnen vorhanden. , $. 117. 
wird erzalılt; dafs Karl’, mit 16000 Mann die weit 
zahlreichere fächfifehe Armee bey Mühlberg überfal- 
len babe; und es ift doch allgeınein bekannt, dafs ei- 
ne grofse Urbermacht auf Seiten des Kaifers gewefen 
fey, nachdem der Kurfürkfeine Kriegsvölker in ıneh- 
rere Städte vertbeilt hatte. Bey der Trennung der 
R. Karhel. und Proteftanten, hat fich der Vf. mehr- 
mals von der biftorifchen Wahrheitsliebe und Mäfst- 
gung entfernt; z.B, 5.124. dafs Luthers Aubänger 
faft in einem jeden beträchtlichen Flecken feine Mey- 
nungen verfchiedentlich ausgelegt haben follen; dafs 
bie alle Augenblicke bereit gewelen wären, zu rebek 
liren, fo bald die Obrigkeit fie einfchränken wollte, 
u. dergl. m. Auch wird Schwidten fein bekanntes 
Sopkisma ($.107.) nachgefprochen, dafsdurch die Re- 
Jurmetion der Fortfchritt der Wiffenfch ften beynahe 
b:s auf unfere Zeiten gehemmt worden fey. Nach $. 
186. foll Mart. Behaim der erfte Entdecker von Aıne- 
rika feyn ; das ift aber in unfern "Tagen hinlänglich 
widerlegt worden. $. 204. wird Jacob Tromafius 


ein berühmter Rechtsgelehrter zu Leipzig genannt. 
Das ilt wohl eine Vermi’chung mir feinem Sehne 
Chriflian Thomafius, dem berülmten Philofophen 
Sollte 
deun 


und Rechtseelehrten zu Leipzig und Ilalle. 
Nua2 





237 dr L: 2, 


denn der Vf; einen Mann nicht kaynen, ‚der eine 
Hauptrevolution iin Denken geltifter har? 


Wir haben aus mehrern Stellen nur diefe’ausge- 
hoben, um dem V£. zu eigener B.richtigung und Ver- 
vollkommnung feines Buchs Gelegenheit zu geben, 
das wirklich viele gute, felbi ausgefuchte Bemer! 
kungen fiber die alte und neue Verfaflung der Deut- 
fchen , über ibre’Sitten, Handelfchaft, Geiitescultur, 
u.dergl. ın. enthält, auch hin und wieder einige An- 
lage zur Freymütbigkeit verräch, A 


n) Hannovea, Pb, d. Gebr, Hahoı. Leben des Ri. 
ters vom Zimmermann, von Ss. A. D. Tifer 
mit den Bilduifs des Herrn von: Zunmermaun's 
und mit Anmerkungen des Ueberferzers. 1797. 
2805. 8- 

a) Zünıcn, b. Orell und Comp, : FI. &. Zimmer- 
mann's Lebensgefchichte von 5. A. D. Tifor 
aus dem Franzölifchen überfetzt. 1797: 178 5- 8. 


Wir hätten in der That nichts verloren, wenn es 
bey der Ueberferzuug Nr, ı. der bekannten intereflan- 
ten Schrift des vwertiorbenen Tiflot fein Bewenden 

ehabt hätte. Nicht nur erfchien fie zeitig genug, 
Base Jiefs auch wirklich, bey der ihr eigenen 
treuen und gefälligen Daritellung des Originals, das 
nicht felten dureh eine zweckınäfsige Auziehung der 
eigenen, aus feinen Schriften entlehnten Aeufserun. 
gen des feligen Zi nınerımann's erläutert, und durch 
intereflänte literariiche Beinerkungen bereichert, zu- 
leich auch in Hinficht auf dag über die korperliche 
Bildung des Vertorbenen gefagte, durch das ziem- 
Jich gut getroffene Portrait, den Leier augenebhm 


JULIUS 1799, 


28 


verfiunlicht wird, nichts welter zu wünfchen übrig. 
Wozu »un,noch die Uebe:fetzung Nr, 2., der inchre- 
se jener. Vorzüge nieht in dem Graue, oder überall 
nich: eigen find, wenngleich ihr ebenfalls das Lob 
gebührt, das Original in einer gefpllenden, Schreib- 
art wiedergageben ‚zu haben ?, Dafs der Geburtst 
von Zimmermann, falfch in ihr angegebey, wird, Mi 
walırleheiplich ein Fehler des Setzers, 


» . * 


* Arrvonf, 'b. Meyer: Yiemeinnützigrs Rechenbuch 

© zum Unterricht in Stadt- und Land[chulen und 
'zum Privatgebrauch, 2te verbefl. jedoch-im We- 
fentlichen ungeänderte Auflage. 1798. XVI. und 
438 5. 8- (16 gr.) ($. d. Rec. A. L. Z. 1796. 
Nr. 251.) 


Weıssenreis und Leirzic, b. Severin und Comp.: 
Lehrbuch der chrijllichen Religion nach Anleıtum 
des Katechismus Latheri eutworfen yon M. 5. 
Ch. Fürfler. ste aufs neye revidirte Auflage, 
1799. 2955. 8. (6gr.) (S. d. Rec. A.L.Z. 1795. 
Nr. 322.) 

Lerirsıs, b. Linke: Katechismus der moralifchen 
Religionsiehre nach den Grundfätzen der heiligen 
Schrift von. &. F. G. Löfer. zte umgearbeitete 
Auflage. 1799. 148 5. 8. (6 gr.) ($. d. Rec. A. 
L. Z. 1798::Nr. 108.) 


.. Marsugs , in der Akadeinifchen Buchhandl.: Kur- 


ze Anweifung für gemeine Feldmejler. zıe Auda- 
ge. Mit 3 Kupfertafeln. 1799. 763. 8. (Ögr.) 3 
4. Rec. A.L.Z. 1797. Nr. 163.) 


——— 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Gorresssuannrueer. Halle, b, Hendel: In lorum. Pam 
H Ap- 1- Tkejai. 9, 19 22 Difp. ayctoritare - Academiae 
Friderigianae Halenfis fcripfis Joh. Aug. Norjelt. . 16 &. 
in $- IIrey «x überhaupe, wie es in diefer und fo vielen neu- 
tetamentlichen Stellen zu verftehen ift, erklärt der in frey» 
m.chigen Unterfuchungen unermüdeıe Vf. de omni eo, quo 
quis, mt die dicum , animatus fit; five aligua rerte cognofcendi 
au: appetendi [ugiendique Jacnltate, jive ipfa veri intelligentia 
ax’ umgre ejus, quod bonum rertumque ri praefertim altiure 
aliauo unimi mot in wtrumgwe partem continsgtur, tam qmidem 
maxime, cum a Deo projecius h aut putetwr. Das Ausivfchem 
wos erhäh Lichg dirch das enigegengeferzie FFiederbeie 
ben, aragamugein 2Timp:h.1. 6. Das Licht, welches den er- 
ften Chriften uber relig: fe Fragen oft plötzlich aufging, foll- 
ten fie einander leuchten laflen, aber auch wechfelfeitig prü- 
fen. 1. Kor. 14, 3932. Die modifche Erklärung, dafs, zo 
Qarrın die Gube der Schriftansiegung bedeute, Jäugnet der VE 
mit Hecht gar (ehr, Be überlerzt dies Wort hier, und 1. Kor. 


14. als facultas perfpiewe et ad intelligentiam vel rudiorum audı- 
Jorum accommodate iogsendi. Uus fcheint vielmehr das Ause- 
ze.chhete propuerfcher Beiehrung in der bildlichen, fymboli- 


"fchen , myibiichen Einklerdung .der Gedanken, und in dem 


begeiiterien Vortrage und Dechamarion Zu liegen. Solche be- 
geiiterte Reden waren oft dunkel, übertrieben, halbwabr; da 
her Furcht vor Verachtung aller. Ueber jenen Fehler rerweift 
der Vf. feibf (ehr treeıd auf das für P. unangenehme Bey- 
fpiel 2 Tlıef. 2, 2, wo etwas ihm falfch- anerklärt wurde (Sim 
doyanımı emifoÄge we di num). Auch der Satz: alles zu prü- 
fen etc. erhält dureh: Vergigichung mit 1. Kor. 14, 29. De 
ftimmtheit. "Os Aa euunrpwrae. Nach dem Beyipiel wer 
Beröer Apoftelg. 17, ı1. 13. Danun ı. Ker, 14, 33. 49. War 
nungen vor Streiclucht in der Gemeinde folgen, fo fchreibt Hr. 
D.N. auch der Paulinifchen Senteuz: aro mameır os nor 
ereXede, diele nächfte Beziehung zu. Dem zumer fey dert 
das “aAor enigegengeferzt. Sohein, wie J„uther überieizte, be- 
deutet eudor auf Keinen Fall. 
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1 Verzeichnifs der iın Julius der 4. L.Z. 1799 recenhirten Schriften. 


Arm Die erlte Ziffer zeigt die Numer,. die zweyte die Seite an: 


4. | ‘ 


Am, oder egyptifche Märchen, 4 Th. ar, 29 


Alter's, philolegifch - krit, Miscellaneen 224, 133- 
Annalend. Mäckifchen okon. Gefellfch. z. Pots- 
dam, aB. 3Hft. 3B. ı Hfk. 218, 81. 


Anficht, neue, von Leipzig f. Reifende oy, 10. 
Anweifung, kurze, f gemeine Feldmefer, 2 Aufl, 243, 288- 
Arifisteies, Politik u. Oekonomie, überl, v. Schlof- 

Ser, 2, 3 Abth. 209, 13. 


Auszug, kurzer, a, Campens Theophron, 2 Aufl, 236, 232: 


2. 


Bährens, Verfuch üb. d. wabre Theorie d. natür- 
lichen u. kiinlliichen Duüngusgsmitzel 219 95. 
Bauerfchubert';, kurze Volkspredigten, neue Aull.s 
1-31. . 208, 7- 
Bayteu's, Dustionary Englifh - German a. Germin — 
Eng:iln, 9 Auf. urnearbeirer v. Fahrenkruger 259, 259. 
Becı, Obrerratisnes ırıtico - exegericae, Spec. 1, II, 229, 178 
Bedurfnils momentanes, od. Handbuchelchen d. 
heiretifchen Toj;ographie 
Berghaus, d. telbNichrende dsppelte Buchhalter, 
ı B. zAbth. oder 
Verfuch e. J.ehrbuchs d. Hanalungs- 
wifßenfcheis, ıB. 2Abth. oder 


233, 208. 


— 


— — Sammlung kaufmäunilcher Briefe 228, 168. 
Bibliethek , allgemeine der theolcg. Literatur, _ 

kerauag. v.öchmidt, ıB. 2B. ı St. '232, 193, 
Bilderbuch, biltorifches, f. d. Jugend, 3 Bäch, 229, 169. 
Blätter, homiletifch - kritifehe, 6 Hit. 224, 136. 
Bouterwek's, Dialogen, ı Sammi, 237. 233- 


Brander, meine [,ebensgefchichre, ı B, 239% 254- 
Brictiteller, Berlinilener, f. junge Kauleute, 3 Aufl. 213, 48. 


— _ — kleiner f, Lanticbulen 334 21% 
Brieger's, Tafchenbuch f. Gusbelirzer ‚213, 4. 
Bruchltücke, biogrzpkifcke — v. X. Y.Z. 231, 190. 
Exlard’s, Elementerlehre d. Moral, a,d. Franz, 277, 156. 


Burjker's, Leonora aballad wanslated, b. Spen- 
cer, Pye u- Stanley, 


217, Tr 
Buch, Grurdrifs e, Gelchichte d. merk würdigften 
wW 


elchändel neuerer Zeis, 3 Ausgabs 212, 33 
C 

Cervantar Saaredra, Leben u. Thaten d: Den 

Quixote v. la Maneha überf. v. Tieck, ıB. 230, 177°, 
Chırskteriflik d. menfchl. Lerzens in Darilellun- 

gen aus d, wirklieten Welt ER 212, 40. 
Chiarexti, Letters ın Riipofta alle oblızioni fatte 

dal Syr. Chisrümi eıc, - 239, 258. 
Cioflius, über die J.ultfeuche, 2 Aufl. 237, 240, 
«ollection, a, of German a. fongs 217, 75- 


Cramer's, Beicht - vu. Communionbuck, 4 Aufl. 


257% 248 
Urufie, topographifches Pußtlexikon s’ler Ort- ! 
(chaften d.k.k.Erbländer, ı Th. 1,2B. 209, 12. 
D. 
Dampmartin, Evenemens qui fefont palles fous 
mes yeux pendant is Revolurion, 1, 2 Th. 236, @2$. 
Dapp's, Gebetbuch £. chriftl. Landleute, 2 Aufl. 209, 16. 
ST 
E ; 
Ebert’s, Anfanesgründed. nothwend. Theile der 
reinen "achemarik, neue Auf. arg, 92. 
Ehrmann (Marianne) Amaliens Feyerftunden, 

„.2zPBdch. 256 2314 
Elifsberh, Erbin v. Tozgerburg, neue Ausg. 217, go. 
Engelhardt'su. Nerkod’s, neuer Kinderfreund, 2 

Aufl. 3, 1oBdch. 5 a1, 30 _ 
Erato, the German, 2 Edit. 217, 75. 
Ernetii's, Civero's Geillu. Kunft, ıR. 241, 269. 
Erfch, d. gelehrte Frankreich, 2, 3 Th. 223, 127. 
Erziehungshandbuch, praxtifches, v. E. 5. 235. 220, 
Etzdorf's, Aulfsbüebelchen f. Eltern u, Schulleh- 

ger r ER 233, 207. 
— — _ Lefebüchelchen für Kisder 233, 207. 

E 
Feuerbach’s. Anti -Hobbes, ı Bäch. 6, 65. 
de kı Fontaine, Fables, Edit. fereotype, T. 1, 2. 2ın, 28. 
Förjtar’s, Lehrbuch d. chriftl. Religion, 5 Auil. 245, 288. 
Fragmente aus dem häuslichen Leben d. Burzers 

Blugmann u. d. Landmann» Fröhlich 226, 138, . 
Francolinus, Ulericus romanus contra nimium ri- 

dor munirus j 217, 73. 
Fraukreichs neues Gefetzbuch v, Verbreeben u. 

Strafen 208, 1, 
Fulhame EM Verfuche üb. d, Wiederkerttel- 

lung d. Metalle, a.d. Engl v. Lentin 238, 244. 
Furke's, Lefebuch f, Bürgerfchuler, ı Th. 1, 2 

Abıl. z2Aul. a1, 30. 

©. 

Gallerie aller merkwürdigen Menfchen, YHft. 217, 80. 
Gebeted. Juden, a. d. Ebraifch, mit Anmerk, v. 
" Euchei, 2 Aufl, R 209, 16. 
Gedike, üb. d. Begriff e. Bürgerfchule 232, 19% 
Geiger's, Sitten - u. Exempelbuch 226, 149. 
Geiltesentwwichelung dumk Schwärmerey, 1,2B, 208, 4 
Gefchiehte 6. Unterhandlungen z. Raflade üb, d. 

fogenannte Bidericher Infel 236, 225. 


ı Gs- 





Gelee d. fränk. Republik, Gefetzbuch d. Ver-. 
brechen u. Strafen " 
Gefetzbuch, peinliches, gegeben zu Paris d. 6 


Oct. ı791-. BR: 
Goldfrirzel od. d. Mutterföhnchen, Fritz Nickel 
Schnitzer, Leben w Thaten, 1,2 Th. 


Gottlried Wacker 
Gorthard’s, das Ganze d. Tederviehzuch« 


208, 1. 
208, I. 
208, 6. 


255, 22% 
223, 121. 


Götz, Paflienspredigten, 2,3 Bdch. 214, 56. 
Greilmann's, hiltorifche Kleinigkeiten 212, 37 
Gaurlitt, üb. d. M:dfaik 231, 191. 
Gyurmuthi, aflınıras ling. Hungaricae cum lin- 
guis Kenuicas, originis. 214, 49. 
H.. 
Hugen's, Materialien z. Uebungen: in d. Ciceron. i 
Schreibart, 4 Samml]. 238, 244. 
Handbuch d, Chemie z. Selbllunterrichte f. Lieb- 
haber 235, 241. 
Hanno, the Voyage of= trarsl. b. Falcuner 225, 141. 
Uarits, Supplements ad brerv. uotitiam lıteraru- 
rae ramanae, Pars], 215, 62. 
Haufın’s, Darkellung d. Weinbaues — u. Han- 
dels ind. Marken Brandenbure 218, 83« 
Ueftr, ökonumifche, hersusg v. Hoffmann, 10 B, 
1-4 Ile. 213, 42. 
— — Regiller über d. 1-0B, 213, 42. 
Heinrich Lamuraille u. Llenriete Boiffy, 2Th. 21, 30, 
Herzlieb's, Predigten ub. epifiol. Texte 215 4%. 
Uofimunn's, Lehrbuch e. chriltl. aufgeklärten Le= 
bensweishein, ı Th. 217, 153. 
Höpfaer's, Näturrecht, 5, 6 Auf, 226, 152. 
Hufe, Herbarium vivum. muscorum frondoforum,, " 
«I. 240, 265- 
Höstin’s,, Befchreib. d. Wistemberg. Alp. 243, 282 


1. 


Jahrbuch d. Maurerey,. 1,2.B. fiehe Tafchenbuch | 
Jakobıner, die, in Deurfchland, Schaufp. 
Johunzes Beriche v. Jelu d. Mefia, überferze v.. 
Bolten. 210, 17. 
Journal f. d. Botanik, herausg. v. Schrader, ı St. 240, 257. 
dajt’s, Eiifabech die Heilige 241, 265.. 


231, 159. 


K. 


Kant's, Effays a. Treatifes. on mıoral — a. various; 
pbulof. fubjecrs. From German 

Metephyük d. Sitten, ih. 2 Auf. 

Britik d. reinen Vernunft, 5 Aull. 

Küjtner, Llogium Ge. Chr. Lichtenberg 

Katono, Hilkoria criticn Regum Hungariae flir« 


232,. 198. 
233;. 207, 
237. 240.. 
224,135 


pis Aufirisene, T.L, TI. 234-- 209. 
Köchin, die kleine, v.l.eipzig, 222. 119. 
— — diekieine, 2 Aufl, 212,. 119. 


Bohler’s, Anweifung z. Kupfrechnen 219, 93. 
-. arichmerilche Aufgaben in. Erzählungen zıy, 93- 
Korbflechteriu, die beftrafte 220, 10%. 
hrunfe's, mediein. Landpfarrer, 3 Aufl 238, 243- 


brugeljiein's, Sylkem d, Veuerpulizey wiffenfchaft,. 


ı Th. 
Krults, Einleitung, ind. bayrifche Civilgerichts- 
ordnung, 


219,. 99. 
242, 277- 


2 


Zafunieine’s, kleine Rnmane w. moral Erzählun-. 


‚ gen, aAusg, 12 Th, 224, 135 


Lehren, die, d. Vernunfe u. &. chrifit. Religion ö 
üb. d. wahre Beitimmung — d, Menichheir 229, 167. 
Libeskind’s, Unterricht uber d. — Erfudernille 


‚‚Jetztwilliser Verordnungen, 272, 276. 
Lidie v. Schönbeide 236, 250. 
lieder - Cuncordanz, kleine 241, 271, 


Lilien der deuefchen Dichtkunft 240, 26$+ 
lLondouu.Paris, ı Jahrg. 1B. 4, aB. 1—4 St. 238, 246. 


Lofer's, Latechismus d. moral. Religionslehre 243, 288. 
Loy’s, proteltantifche Eherschr, 21 208, 3- 
Ludwig u. Julius (. Geillesentwickelung durch, 
Schwärmerey 
— — Wildau od. Reue verlöhne 2:7, 160, 
DA. “ 

Magezin f. Landprediger, 1 B. 4,5 Hft. 224. 135. 
— — pfycholugifches, 1 St. 238, 243- 
Malcheo Tolf, eine Gefchichte all, 111, 


Manderbach’s, neuausgearb. Entwürfe z. Volks- 

predigt. üb. d, Pilichtei: d. Religion, 10 Th. 214 55« 
Martini’s, latein. u, deusfche Ueberletzungsubun« 

gen 234» 216% 
Meixer‘s, Hiftoise de l’origine — des Liences 


dans la Grece tra. par Laveans, T.1—-5. 211, 25 
Memorias da Academia real das Sciencias de Lis- 
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG 


Donnerstags, den 1. August 1799. 





PHILOSOPHIE 


- Lerpzre, b. Barth: Gefchichte der Philofophie, von 

=" D. Millheln Gottlieb Tennemann, aufserord. Prof. 
derPhil, zu Jena etc. Erfler Band. 1798. 428 S. 
ohne Vorrede und Einleitune von 885. Zweyter 
Band. 1799. 550 5. gr,8. olıne die Vorr. 


‘IH in Gefchichtfchreiber der Ph’lofophie hat in un- 

+ fern Tagen bey allen den mannichfaltigen Vor- 
theilen, welche ihın auf der einen Seite geboten wer- 
den, doch auch mit ganz eigenen Schwierigkeiten 
zu kämpfen. Denn wenn gleich ein rcichlicher Vor- 


rath von Materislien, eine Menge gründlicher Unter- ° 


fuchungen über die Geichichte der Völker und Wif- 
eier überhaupt, die philofophifche Bearbei- 
tung der alten Literatur insbefondere, und die vor- 
handenen ganz verfchiedenartigen Behandlungen die» 
fer Gefchichte felbt, von denen die fehlerhafteften 
oft gerade die lehrreichfen find, wenn ihm gleich 
dies alles aufserordentlich viel Erleichterung gewährt; 
fo macht doch die jetzige Gährung in der philofo- 


hifchen Welt feine Arbeit wieder um eben fo viel. 


chrwierirer, verrückt ihm felbft nicht felten den rich- 
tigen Gefichtspunet und ftellt ibn den Anfoderungen 
- und Urtheilen ganz entgegenzefetzter Parteyen blofs, 
Während cin '[heil-nit Beftimmtheir verfichert, dafs 
erft durch div Kantiiche Philofophie für die Gefchichte 
der Philofophie der rechte Schlüffel gefunden fey: 
klagt dagegen der andere alle diejenigen, welche 
bey einer folchen Bearbeitung an die neuefle Philo- 
fophie auch hur erinnern, der Einfeitigkeit und Par- 
teylichkeit an. Während man hier von dem .Ge- 
fchichtfchreiber derPhilofophie verlangt, dafs er fich 
über feinen philöfuphifchen Glauben beftimmt erklä- 
re; fieht ınan c& dort als die erite Erfodernifs eines 
guten Gefchichtfchreibers an, dafs er gar keiner Par- 
tey beyfiimine, Und was hört wan nicht alles über 
‚die Gefchichte der Philofophie felbft urtheilen! Der 
eine will darin nichts als die vollftändigiten Syfteme 
aufgenommen willen; der andere Jäfst die feltlaın- 
ften Meynungen und Träumereyen zu. Der eine be- 
hauptet, es fey gar keine Gefchichte der Philofophie 
nöglieh; der andere verfichert, fie fey blufs a priori 
möglich. Quo figuli switfs! — Man vergleiche mir 
diefen Bemerkungen die Aufnahme, welche die 
neuern Werke von Tiedemann, Eberflein, Eberhard, 
Ständlin, Bulle und Tennimann hier und da gefun- 
den haben, oder man lefe die Vorreden der Hu. Tje- 
demann, Buhle und Tennemann zu den Spätern Thei. 
fen ihrer Weiıke, um fich davon nech mebr zu über- 
i A. L. Z. 1799. Dritter Band, 


[ 

zeugen, dafs es gegenwärtig mehr als jemals gewagt 
fey, eine Gefchichte der Philofophie zu fchreibey. 

Der Vf. des vorliegenden Werks hat diefeSchwie- 
rirkeiten fo gut, wie einer, gekaunt; aber er hat 
Muth genug gehabt, es damit aufzunehmen. Und 
wenn gleich an feinem Werke noch mancherley. aus- 
zuftellen ift; fo können wir doch verfichern, dafs 
wir in den neueften Zeiten noch keine fo voliftäudi- 
ge, nach einem fo feften Plane bearbeitete, Grichichre 
der Philofophie erhalten haben, als diefer Anlarg 
zum Theil fchon Jiefert, zum Theil erwarten lälst, 
Es kann unfere Abficht nicht feyn, diefes Urtheit 
hier zu beweilen; dazu wäre eine ausführliche Ver- 
gleichung ‘und Zergliederung erfoderlich, welche 
diefe Blätter nicht fallen: wir begnüzen uns ınit 
einigen allgemeinen und befondern Anmerkungen. 


In der Vorrede bemerkt der Vf. fehr richtir, dafs 
der Gefchichtfchreiber der Philofophie aufh jerzt noch 
nicht aufhören dürfe, feine Materialien zu füchen 
und zu prüfen, und der Herausgeber des Parıneniv!es, 
den er deshalb anführt, har es durch eigene Yorfuche 
bewiefen. Noch mehr wird es fich beltätigen, wenn 
mehrere folche kritifche Bearbeitungen von Fragmen- 
ten und Nachrichten erfchienen feyn werden, wie 
die von den Bruchftücken des Parmenides, und die 
zu hoffende Sturzifche von den Fraginenten des Em- 
pedokles. Man vergleiche Carus gelehrte Schrift 


über die Quellen der Fbilofophie des Anaxagoras, 


Wie viele Aeufserungen der ältern dichterifchen Phi. 
lofophen erfcheinen nicht in den Schriften der fpä- 
tern als beftimmte Philofopheme, die im Zufammen- 
hange angefchen, nichts als dichterifche Redensarten 
und Wendungen find! 


Die allgemeine Einleitung handelt von der Theo- 
vie und Metkodologie der Gefchichte der Philofophie, 
— Dafs der erite Auffatz über den Begriff der Ge- 
fchichte der Philofophie verbältnifsmäfsig zu weit- 
läuftig angelegt ift, wird der Vf. felbft nicht leugnen, 
Er hätte Schr füglich mit dem 135. 6. anfangen, md 
denfelben auf wenigen Seiten genugfaın rechtfertiren 
und erläutern können. Dagesen vermiffen wir eine 
genauere und ausführlichere Revifion der bisherigen 
Bearbeiter der Gefchichte der Philofophie, Wie viel 
Belchrendes hätte uns nichr der Vf. über feine Vor- 
gänger fagen können; wie vieles, was fulbit über 
feine Art der Bearbeitung ein holleres Licht verbrei- 
tet haben würde! Es ift in der That wohl kein \Wun- 
der, dals diefe Gefchichre bey allen den Bearbeitern, 
die fie gefunden hat, gleichwohl noch fo weit vom 


- Ziele entfernt ift, wenn man die verfchiedenen (e- 


Oo lichts- 


2,51 


fichtspuncte betrachtet, nach denen fich die meiften - 


Gefchichtsfchreiber das Ganze. willkürlich zurecht- 
rückten. Indefs der eine darauf ausemg, die alte 
Phitofophie zur Ehre des Chriftenthums herabzufer- 
zen, machte fich es der andere zum Gefehäft, fie zur 
Schande deffelben zu erheben. Ein dritter bemühte 
“ich zu beweifen, dafs die ncuere Philofoplsie vor der 
ältern keine Vorzüpe habe; das gernde Gegentheil 
welltd'ein vierter zeigen. Und wenn bier einer die 
gefminte ältere Plilofophie in dem iunigkten Zufang- 
wenhange, z.E. in dem einzigen Emanatioasfyiteme, 
Sicht, finder der andere überall nichts als unverbun- 
‘ siene zufällige Lehrineynungen. Alle dergleichen 
einzelne Anfichten verderben offenbar die Arbeit des 
Gefchichtfebreibers, und machen immer wieder neue 
Unterfuchungen nöthig. — Was $. 42. gegen die 
Füllebornfche Idee über die Trennung der litterarifch- 
&kritifcher , biftorifchen a. a. Theile einer Gefchichie 
der Philofophie bemerkt wird, ift fehr richtig, cb 
fich gleich wenigitens für einen Pamct noch etwas fa- 
gen läfst. So Imt uns das Studium der neuern Schrif- 
ten von Tiedemans und Bahle, doch hier und da zu 
Jdem Wunfche veranlafst, dafs wenigltens die-litera- 
:sifch - kritifchen Unterfuchungen abzefondert werden 
möchten. Denn fine es nicht eben diefe, die der- 
gleichen Werke fo überınäfsig anfchweiten, die den 
Lefer alle Augenblicke in dem Verfolge der Haupt- 
ideen ftoren, und insbefondere Männern von Geift 
und Gefchmack, die nicht zugleich Liebhaber diefer 
kritik find, die befen deutfchen Werke aus diefer 
Gattung fo verleiden, dafs fie lieber nach dem halb- 
wahren Gefchwärz eines Desiendes (eine chincfifebre 
Kamimpuppe für das Cabinet des gallicaniichen Ge 
ichmacks nennt es ein deutfcher-Humnarsift) oder nach 
Formey's feichtem Auszuge aus Bruckern, oder nach 
«er franzöfirten Gefchichte der Philofopbie für Lieb- 
haber greifen? Rec. geficht, dafs er in allen unfern 
Werken über die Gefchichte der griechifchen Philo- 
fophie hnizer mit einigem Verdrufs an den Abfchnitt 
von Prtlagoras geht, weil er jedesmal entweder mit 
Unerivehungen über die Lebenszeit deffelben, oder 
mit Abbandlengen über die Aechtheit der Schriften 
Seiner Schüler aufgehalten zu werden heflorgen nınfa, 
Auch Ilr. Tennemmann-hat, wiewohl mir vieler Mäfsi- 
gung und Gründlichkeit, diefe alte Streitfrage von 
. 76— 86. vorgenommen, ohne fie gleichwohl yöl- 
bg sbzuthun. Wenigßens har Bardii ganz neuerlich 
wicder einige Gründe für die Acchtlieit des Ocellus 
beygebracht, die fich hören laffen, 

Am wenigften b.Criedigt uns der VE. in der Ein- 
leitung zur Gelchichte der griechifeben Philofopkie 
und dem nüchlifolgenden Abfchnitt. Wir hätten 
väinlich eine kurze Beurteilung der fogenanuten 
Phitoföphia Barbara nicht für ganz überfläfsig gehal- 
ten, towecitdiefelbe mit der gricchifchen in einigem 
Zu.ammenhasge fteht. Und wer kann diefen Zufam- 

„wenbang, x. B. perfifcher Religionsbegriffe mit den 
eriechifchen [hilvfopbenen, ganz leugnen! Ferner 
Ami auch die Verhähmiffe, unter denen die Philofe- 
ybie in Göiccbiens gedick, bey weitem uicht genan 
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und lebendig genug dergeftellt; das Erwachen des 
finnlichen Mythenvollen Griechen zum beflimmtern 
und abfiractern Nachdenken it nicht fufenweife 
verfolgt, und, was hiee von befonderer Wichtigkeit 
itt, der Charakter der griechifchen Sprache nicht forg- 
falrig genug unterfucht. Was über diefe Puncte ge- 
fnzt wird, iftalles wahr und gut; aber esiit viel zu 
allessmein: wer es fallen und anwenden will, ınafs 
aus Seinem eigenen Vorraık von antiquarifchen 
Keununiffen vieles hinzufetzen. Beynohe vn. uns 
hier die Vorbereitung in Tiedemasm's Geilt der fpe- 
eulativen Philofopkie beffer: vielleicht auch darum, 
weil in diefem die Sprache (ob fchon nicht gramme- 
tifch oder rhetorifch vorzüglicher) doch minder 
feyerlick und terminologifch if. In der That. find 
Stellen, wie 5.9. Nichts beweiß erc., und 5. 48. 
Der Raum wurde etc., offenbar zu wichtig gefigt. 

Noch eine Erinnerung betrifft dieLiteratur. Van 
einiger Vollländigkeit kann die Rede nicht feyn, 
aber wir finden fie nicht gewählt genug. Es wer- 
den Programme und Flugfchriften aus ältern Zeiten 
angeführt, die man jetzt mit der grölsten Mühe 
nicht auftreiben würde: manche find ohne alle Zeit- 
beftimmung geuannt, und mauche verdienen gar 
nicht erwäbut zu werden. Wir nennen nur Gawdes- 
tivs, Capponi, Mill, Reuten, Mopp, Lehmann und 
Mourges aus dem zweyten Anhange des eriten Theils. 
Da das vornelunde Verdienft folcher Abliandlungen 
gerneiniglich in Literatur beficht;, fo würden wir uns 
jede zu nennen erfporen, welche bereits vorn Drw- 
ckers, dem Sleifsigten Benutzer aller literarifchen 
Vorarbeiten, gekannt wnd gebraucht worden iR, 

So wie aber der Vf. an die Daräullung des Ein- 
zelnen kommt; fo liefert er, was. man von ihm fo- 
dern darf. Er hult feine Angaben, wo es feyn kann, 
aus den beften Qucllen, geht in feinen Auslegungen 
und Zufärzen kritifch zu Werke, ift weder Spöt- 
ter noch Lobredner der alten Weifen, und kıfst fich 
nie zu polemifchen Ausfüllen oder Lieblingstbemen 
verleiten. Wir werden daher vun jerzt an, wie bey 
einer durchbläitternden Lectüre, nur einige kleine 
Anmerkungen warhen. 

5.53. im erfien Theik Das bier angeführte Werk 
vom Archytas zug re wauro; Cunos iR So felten, dafs 
Rec. beynahe an deffen Exiftenz, oder wenigfiens 
daran zweifelt, dafs es richtig betircle- if. - Würde 
Sicht Gule fich dafivlbe zu verfshaffen gefucht be 
ben ? und siebt es fouft irgendwo cine befliinntere 
Nechricht dayen, ak die iz Tabrieius? Rec. ver- 
nıurber, dafs es das Werk des Timäus oder Ocellus 
feyn möge. Könnte nicht ein Nachbar einer grofsen 
an alten Drucken reichen Bibliothek genauere Nach- 
richt davon geben ? — 5.09. Dafs Kanopbines Sprme- 
nides und Herakitus des Ps thagoras in ihren Schriften 
erwähnen, wülsten wirnicht zu beweifen. DieSrcie 
beyın Diog. Laert. VI, 5. 14. wenigitens ift viel zu 
unbeftinmt, — Beyın fechsten gti, Zu wird der 
V£. manches umändern, wenn er die Fragmonte des 
Empedokles mit eineımBlick überfeben wird. Schon 
die Stellen, welche Sünplicius 5n einigen feiner Com 
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mentäare anführr, leiten hin und wieder auf andere 
Refulrate. — Die Fragen über die Bildung des Ana- 
xagoras $. 300. wirt fieh der Vf. gewifs gefreut ha- 
ben, von Hn. Carus (im go. Stück der Fülleborn- 
feken Beytrüge) fo ırefllich beantwortet zu finden : 
wie denn Auch der Artikel von Herinotimus durch 
eben diefen Neifsigen Gofchichtforfcher mit VolNtän- 
digkeit und Kritik bearbeitet worden ift. — Vor- 
zürtieh gut ift der Abfchnirt von Heraklit ausgefallen. 

Im Ganzen aber dünkt uns der zweyte Theil des 
Werks in jedem Betracht der befte zu feyn. Er lie- 
fert dan fyltematifchen Geift der Philofophie, vonSo- 
krates an bis auf Zeno, den Stifter der Stoa. Die 
Megariker, Sokrates, und Plate find mit gröfstem Flei- 
fse und] befonderer Anmurh abgehandelt. S$. 162. 
werden Schwab, Staudin und andere, welche bey 
den Megarikern bereits den Unterfchied Tyatheti- 
feher und analytifcher Vrtheile finden wellten, fchr 
get widerl:gt. 

Wir unferer Seits finden alle Urfache, den VE. 
zur Fortfetzung diefes Werks, nach dem angefan- 
genen Plane, recht dringend zu erınuntern, ‚und 
hoffen, dafs bey dem übrigen Publicum unfer Lob 
um fo unverdächtiger feyn wird,.da wir eben fo 
ffevmüthbig geta:lelt haben? 


Eisenach w: Hlasıc‘, b. Gebauer: Der Phitofupk, 
oder compendivfe Bibliothek alles Wilfenswürdi- 
gen über Lebensweisbeit. Erftes Heft. 1797. 
1205. 8. (6 gr.) 

Auch unter dem Titet: 


Compendiöfe Bibliothek der gemeinnützigflen Kennt- 
wife für alle Stande. XIM. Abtheil, 
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mifchte Lefer verftändliche und Tefirreiche Darftel- 
lung des Begriffs und der 'Theite der Philofophie, 
gröfstentheils aus Heufinger’s Eneyktopädie der Phi. 
lofophie gezogen. Nur Einiges finden wir zu erin- 
mern. Es war zweckinäfsig, den Begriff der Philor 
fophie von derjenigen Seite in Erwägung zu ziehen, 
von welcher er am leichteften veritändlich gemacht 
werden konnte, und diefes if der Begriff einer Wil- 
fenichaft des letzten Zwecks der Menfchheit oder 
der Weisheitslehre. Moral ift nach diefer Hinficht 
die Tlauprwiffenfchaft, Kritik und Logik ınachen ihre 
Hülfswiflenfchaften aus, Mir diefen en meynt 
der Vi., wäre eigentlich das Syftem der Pbilofophie 
gefchloifen; aber es gebe noch einige Wiffenfchaften, 
welche zur Philofophie gefchlagen worden, und lie 
nicht entitellten, fendern viehnehr ihren. Glmz und 
ihre Brauchbarkeit verinehrten,, usıd diefes feyen die 
angewandten Theile der Philofopkie und die Meta- 
phyiik. Von der letztem heifsı es 5. 22.: diefe Wii- 
fenichaften wurden deswegen zur Philofophie ge- 
Sfehlogen, weil fie als. Wiflenfchaften a priori nicht 
wohl unter empirifche Wiilentci:sften. gebracht wer 
den konnten, und alfo entweder zur Mathematik 
oder zur Philofophie kommen ınuisten. — Zur Ma- 
thematik taugtem. jene aber deswegen nicht, weilh 
ihre Begritfe keine Größsen find; fie kamen alfo in 
die Philefophie. — Hieraus erheller, du/s der Stanun- 
baum der philofophifchen \Vilfenfchaften hier nicht 
fyitematifch entworfen iR. Auch ift es nicht logifch 
richtig, wenn 5. 34. von der Phyfiologie der reinen 
Vernunft gefagt wird, fie handele nicht von dem 
Dinge überlsaupt, fondern von den Dingen, welche 
als wirkliche Gegenflände in unferer Erfahrung vor- 
kommen, und fie gleichwelil hernach in die hnmha- 
nente und tranfcendente ;sumelche alle Erfahrung über: 


Diefe Abtheilung der compendiöfen Bibliothek har , fleigt, eingetheilt wird. Unter den Itülfswiffenfehaf- 


den Zweck, nicht nur einen voliltändigen Begriff 
von dem Syftem der ganzen Plilofophie zu geben, 
Sondern »uch die Beurtheilung defien, was m unfern 
Fagen durch den berühinten Reforiwator der Philo- 
fophie gefchehen ift, zw erleichtern... Das Kantifche 
Syitem fell zugleich theils der Vorzüge wegen, die 
es hat, theils überhaupt als eine Erfcheinung in der 
Niterarifchen Welt, deren Beobachtung den Zweek- 
diefer Bibliothek angemeflen it, vollitändig, zwar 
mit angemeflener Kürze, zugleich aber doch mit 
mörlichiter Genauigkeit, Treue und Deutlichkeie dar- 
eftelk werden: Dicfer erfte Heft enthält zwey Ab- 
hondlungen ; die erite entwickelr den Bi zriff and die 
Theile der Philoforhie; die zweyte giebt von $. 56. 
an eine gedrängte Ueberficht von Kant’s Kritik der 
reinen ‚und praktifeben Vernunft und der Urtheils- 
kraft. Die Logik, Metaphylik der Natur, Moral, 
das Naturrecht und die natürliche Religionstchre find 
für den 2— 6. lleft beftiamt, denen viclleicht noch 
wehrere folgen werden, wenn Uıinftünde und der 
Gang der Literatur Fortfetzungen und Nachträge nö- 
tbig machen follten, 
Die erite Abhandlung ift kein trocknes Skelet 
philofopbilcher Nomenchatur, Sondern cine für ge- 


sen hätte auch die Pfychologie beiler ihre SteHe ge- 
$unden „als unter der theoretifchen Anthropologie ;. 
zun wenigften würden wir ihr nicht den Zweck an- 
weilen, „durch Unterfuchun® des innern Menfchem- 
die Miticl zu finden, durch deren Anwendung der 
Mexfch fich in Erkenntnifs und Ausübung der Le- 
bensweisheit beieftigen kann.“ Nach diefer Erkla- 
sung wäre die mit der Afeetik ganz-identifch, und 
könnte nicht zur theoretilchen, fondern praktifchen: 
Anthropologie gerechnet werden. 

In der zweyten Abhandlung hat der Vf. den Ge- 
fichtspunct und Ideengang der Kritik fehr falslich 
vorgetragen. Er erklärt lich darüber in der Verrede 
fo: „Wir haben unfere Abficht durch möglichfte An-“ 
paflung der Kantifchen Vorftellungsart an die ge- 


‚wöhnliche zu erreichen gefucht, und jederzeit erli- 


blofs hiltorifch vor Augen gelegt und vor denfelben: 
zergliedert, was alsdann fynthetifch und nach. Kants: 
Ordnung und in defen Terminologie erwiefen wird.“ 
Diefes it auch wirklich mis vie} Gewandtkeit des Gei- 
ftes geleiftet worden ; fo dafs diejenigen, welche kein® 
Mufse oder nicht Fähigkeit genug haben, Kants Wer- 
ke felbit zu fiadieren, aus diefer gedrüngten Ucber- 
Gcht ihres Iuhaks doch eine billorifche Kennwils 
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von den Grundzügen der kritifehen Philofopki> er- 
langen können. Nur reicht diefes nicht zu, um das 
Eigenthümliche und ihren Werth zu beurtleilen, wo- 
zu eine gründlichere und. vollüündisere Kenntnifs 
ehört, als diefe populäre Daritellung geben kazn. 
Bie Hauptidee, durch eine volliländige Entwickelung 
des Erkenntnifsvermögens, die Grenzen und Bedin- 
gungen der Erkenntnifs zu beftiinmen, in fofern fie 
in den Erkenntnißsvermögen felbit enthalten find, 
alfo der wirklichen Erkenntnifs der Objecte voraus- 
ehen, ift nicht deutlich genug hervorgehoben, 
ee finden wir hier eine fafsliche Erörterung des 
Raums und der Zeit, und an einem Erfahrungsfatze 
(die L.uft halt den Fall leichter Körper auf) wird 
deutlich entwickelt, dafs die Erfahrung nur dadurch 
möglich it, dafs Wahrnehmungen in ein beitimintes 
Verhältnifs zu einander geferzt werden, und diefe 
Verhältniffe werden nach den Kategorien aufgezäblt, 
aber theils leuchtet daraus noch nicht hervor, dafs 
diefe den ganzen Inhalt unferer reinen Erkenntnils 
ausmachen, alfo das Vermögen der Sinnlichkeit und 
des Verfiandes völlig ausreineflen ift, theils wird bey 
den Kategorien dem Wahne nicht genug vorgebeugt, 
als wenn ihnen wirkliche Verhältnifle der Dinge zum 
Grunde lägen und von diefen ablirahiret worden. 


SCHÖNE KUNSTE, 


. $r. Prrenseunc u. Leirzis, b. Breitkopf u, Härtel; 
Peter der Grofse, von G. C, Claudius. Erfier 
Theil. Mit Peters des ürofsen und Chatinka’s 
Bildnifs. 1798- 3845, 8- j 


Dies ift der Anfang eine; Halhromans; doch mit 
dein ÜUnterfichiede von den gewöhnlichen folchen Bü- 
chern, dals das Erdichrete nur in der Einkleidung 
beftehen foll. Der Vf. fagt in der Vorrede ausdrück- 
lich, dafs er der Gefchiehte treu bleiben, und bey 
dem Befchluffe feines Werks die Quellen anzeigen 
werde, woraus er gefchöpft habe. Wir billigen das 
gar fchr, zweifeln aber, dafs er die Quelien gehörig 
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geprüft habe, oder feinem Vorfätze tren geblieben 
fey. Die Prinzefsin Sophie z.B, it in unfern Auen 
zu fchwarz, und der Prinz Galitzin, feinem Lha:ok- 
ter nach zu klein dargeftellı. Er erfcheint hier ner 
als die Creatur der liebenden Sopbie. Le Fort war 
auch fchwerlich der niedrige Schmeichler, der ues 
Zarn gerechte Bedenklichkeiten ınit der Aeulserung 
niederzufchlagen fuchte, dafs er keinem Grefetze un- 
terworfen fey, Doch da der VE am Ende. feines 
Werks ‚angeben. will, warum en dielen oder jenen 
Charakter fo und nicht anders-zeichnete; fo if es üll- 
lig ihn erit zu hören,-ehe man’ ein eugfcheidendss 
Urtheil fallt, 


Die Einkleidung ift im Ganzen nur mittelmäfeig. | 
Die häufigen Gefprache z. B. haben uns bisweil-n 
langweilig und fowohl der Sprache als dem Gehalr 
nach unnatürlich gefchienen. Indeflen wenn derif, 
feinem Werke engere Grenzen zu ferzen fucht, als 
es in diefem Theile gefchehen it (er geht nur bis auf 
die Verfofsung der Zarin Eudoxia); fo zweifeln wir 
nicht, dafs es gewöhnlichen Lefern Unterhaltung 
gewähren werde, 

“.- eo. . 

Bertin, b. Maurer: Die Gefpenfter. Kurze Erih- 
lungen aus dem Reiche ter Wahrheit, von 5. Ch. 
Wagener. Zweyter Theil. Zweyte verbellrte 
Au 1799. XVl u. 4035. 8, (1 Rihle, $g7.) 
(S. d, Rec. A.L. Z. 1798.'Nr. 302.) 


Manxneins, b. Löffler: Der vollkommene Fiecken- 
künfller; eine Anweifung alle Fett-, Rof-, Tin- 
ten- und andere Flecken aus Gold- und fiber. 
nen Stücken, aus feidenem Zeuge, anımt, 
Scharlach und andern T'üchern, wie auch aus 
Papier heraus zu bringen, nebit vielen bisher 
geheim gehaltenen Künften von'Farben und Fir 
niffen. Neue verbeflerte und verinchrte Auflage, 

- 1799. 988. 8. (6 gr.) Die erkte Aullage er 
fchien 1782.) 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Scnäxe Küsste, Leipzig, im Magazin für Literatur 
und Kunft: UVebungen im Zeichnen, Tifchen und Goloriren rar 
max-.fcher Scenen. 13 Blätter. längl. Quart. (1 Rehlr. ger.) 
Vier landfchattliche Gegenftinde, ungefähr ron der Art. dafs‘ 
es Anfichten ron Partien aus englifchen Gärten feyn könnten, 
mit Brücken, Ruinen, Tempein u, dgl. ind hier (o aargeftelit, 
dafs jeder dreyfach erfcheint. Auf einem Blau fteht der blo- 
fse Umrifs, auf dem andern erfcheint derfe!be getufcht, und 
auf dem dritten mir Farben ausgemalt. Die Erfindung it an 
allen gleich mitteimäßig, die Zeichnung chlecht, unbe 


ftimmt, charakterlos, die Regeln der Perfpective {ind night 
beobachtet, Licht und $chaiten thun keine gute Wirkung. 
dem es an Haltung fowohl als an Maafsen (eliir. Die Farben 
find hart und greit, die Behandlung unordenlich. Der er 
chen abfcheuliche Sudelöyen als Mufter. für die Antänger - 
Zeichnen auszubisten, ıft ein walires Verbrechen am gun 
Geichmack, und verdient, als Hindernifs, weiches man det 
Dildung der Jugend in den Weg legt, den ganzen Uuwi 
len aller derjenigen, die das Gute lieben und zu bef 
wünfches, 
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ARZNETGELAHRTHEIT. 


Wirs, b. Patzowsky: Epkemerides meteorologice- 
wiedicae annorum 17801793. quibus altisudi- 
nes Baromietri et Therinometri, ventorum reg- 
nantiu.n genera, et alia apparentia ıncteora, Cy- 
elusquenovem-deceunalis, et borum in fubluna- 
ria tria naturae rtona, feil. dies eririvos parcs et 
impares, vegetabilium er animalium vitaın, in- 
dolem, proventmn, incrementun, decremen- 
tun, mothos inlluxus; praefertiim hominum mtor- 
bi epidemici, contasioh, endemict, Iporadici, 
Rationarii, annui, intercufrentes, partus felices 
et infaulti; cafas memorabiliores forenfos, peco- 
run epizuotige, hominum et pecorum Imorbo- 
rum notabiliorum hiftoriae, pnthologiae, tlera- 
piaeque” et plariimoram defüncrorum exitifpicia 
omni pofübili accuratione et brevitare conno- 
tantur, in toto Inchyto Comitatu Borfodienfi, 
Signanter in Regio Camereli, Oppido Miskoltz 

* facıae, cun exfculpta Comitarıs geographica 
Mappa. a Sonuele Benko. 1794. Vol. I. S. 258. 
11. S. 330. II $.283. IV. $. 323. V. S7164. cum 
indice. 8- 


j | )er abfichtlich in feinem rmanzen Umfanre herge- 

ferzte Titel, zeigt deutlich genug, was malı ii 
diefem voluminöfen Werke zu fuchen habe, und 
macht jede weitläuftigere Anzeige des Inhalts über- 
flüfßsig. EheRec. fch nun zur Beurtheilung deffelben 
wendet, fühlt er fich verpflichtet, dem gelehrten Vf. fo- 
gleich zum Eingange die hbochachtungsvolllte Bewun- 
«derung feiner raftlofen Tluatigkeit, feines ungemei- 
nen Eifers für die Wiffenfchaft, feiner ausrebreite- 
-ten Bekantfchatt mit den vorzüglichften Schriften der 
älteren medicinifchen Literatur, feiner Aufmerkfam- 
keit und Geduld im Beobachten, feiner meilten- 
theils bewiefenen Gründlichkeit im Urtbeil, und des 
jiın Ganzen hervorleuchtenden praktifchen Talents, 
öffentlich an den Tag zu legen; und da er nicht 
-zweitele, dafs alle aufinerkfame Lefer diefes Werks, 
ıwelche die in der Vorrede angeführten Schwierigkei- 
ten, ıinir denen der Vf. zu kämpfen hatte, recht be- 
herzigen, diefe Eınpfindung mit dem Rec. theilen 
werden; fo wünfcht er, .der Vf. möge in diefer öffent- 
lichen Anerkennung feines Verdienftes, eine kleine 
Belohnung feines Fleifses und Aufimunterung zu fer- 
nern gelehrten Arbeiten finden, waran es ihın'in der 
Lage, worin er fchrieb, febr gefehlt zu haben, Jen 
Anichein hat. IE u EN 

A. L. Z. 1799. Dritter Band, 


‚wäblten Epheineridenforin, 


 Bündiger dürfte vorjetzt- noch aus 


Wenn wir diefer Erklärung unerachtet, einige 
Erinnerungen, fowohl übsr den: Phn des Ganzen, 
als: deflen Ausführung beyzubringen, uns veranlalfet 
finden; fo gefchieht es nicht, un jene Erklärung 
dadurch zu fohwächen, fondern allein in der Ab- 


‚dicht, der Tbäriekeit des Vf. nach individueller Ein- 


ficht, eine mützlichere Richtung auf die Zukunft 
zu geben. Das ganze Werk würde unfers Bedün- 
kens, nach einen audern Plane bearbeitet, weit 
nützlicher ausgefallen feyn, als nach der hier ge- 
wo nach Anleitung 
des Calenders, eine Menge Bemerkungen, DBao- 
bachtungen, Erfabrangen,. und Reflexionen über 
die verfchiedenartigiten Gegenftäinde auf einander 
folgen, ohne unter gewiffe Rubriken gefaınmelt und 
geordnet, zu irgend bedeurenden allgemeinen Reful- 
taten zu führen. Eine folche Lectüre it nicht. nur 
äufserk ermüdend in ihrer Fortferzung, fundern anclı 
wegen Ueberladung und Verwirrung ‚des Gedächt- 
niffes, das an keine allgemeine Ueberlichten lich hal- 
ten kann, gewiflerınafsen nutzlos. Es ift nicht leicht 
eine Krankheit, fie möge einen medicinifchen oder 
chirurgifchen Namen führen, die nicht in dem vor- 
liegenden Werke, oft unter den verfchiedenften Um- 
ftänden gezeichnet, und mit intereflanten Beiner- 
kungen begleitet vorkäme, So dafs der Vf. es nicht 
mit Unrecht einen curfum pathnlogicum et therapen- 
ticum nennen kannz aber mehrere Jahre trennen oft 
die Beobachtungen gleichartiger Gegenftände, fo wie 
mehrere Bünde die Befchreibung derfelben , welches 


‚Gedächtnifs verinag hier die Verbindung zu unter- 


halten? Hätte der Vf. anftatt deffen die beobachteten 
Giegenftände überlichtlich geordnet, wobey es ihm 
doch freygeltanden haben würde, feine. meteorologi- 
fchen und afteonomifchen Bemerkungen pragmatilch 
einzufchalten, fo viel ihın gut dänkte; fo würde 
das Ganze eine weit praktifchere Haltung erhalten 
haben. 

Was nützt denn äberall, möchten wir fragen, 
die mehreren Schriftittetlern gefallende Ephemeriden- 
form in der medicinifchen Literatur? ‘Die Abhängie- 
keit der Gefundheit der thierifchen Natur von der 
Witterung, fowohl unmittelbar, als mittelbar durch 
die Modification der Vegetation, foll dadurch erwie- 
fen und erläutert werden. Aber ohne diefe hand- 


greifliche Abhängigkeit zu leugnen, fragen wir ferner: 
ob es zur Erklärung eines ütiologifchen Verhältnilfes 
hinreichend fey, Begebenheiten, die fch hinter ein- 
ander zugetragen haben, neben einander zu ferzen, 
und dann auszudufen: pofl hoc, ergo propter hoc!? 
t Vergleichung 

des 
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des Witterungsftandes mit demKrankbeitsflande, mit 


Sicherheit nicht gefolgert werden können, fo lange 
unfere Witterungskande, noch allein auf der Beer 


bachtung des Barometers, des Thermometers, des 


llygroineters undder Windfahnen fich gründet. Soll- 
ten wir auch fo glücklich feyn, wie man, hoffen 
durf, jenen Werkzeugen bald Eudivineter und 
L.ufteleetroimeter allgemeiner. beygefügt zu chen; 
wie viele andere Veränderungen der Atmosphäre, 


die auf der Verbindung und Zerfetzung ihrer zum, 


Theil noch. o- wenig erforfchten Befitandtheile. beru- 
heri, werden dennoeb 'unfern Sinnen fich entziehen, 
wenn fi® gleich nicht unterlaffen auf anlern' Gre- 
fundheitszufiand zu wirken, wid die Kefultate un- 


ferer iteteorologiichen Beobachtadgeu zu verwirren. ' 


Bis dabin alfo, da wir im Stande jeyn werden ,, die 
totale Eigenfchaft der Atniöfphäre, und der jedesmal 
im Grofsen, oder auch ..nur local in ihr vorgehen- 
den Veränderungen „wenn nicht vollkommen, doch 
wenigitens Tehr viel befier, als bisher zu erforfchen, 
bis dalrin müchte Rec: metevrelogifchen Beobachrun- 
‚gen, in Hinficht auf Pathelogie keinen grofsen Werch 
eiuräumen, wnd bedauert es um fo mehr, dais der 
Vf. durch die enigegeugeferzte Meynung, die fich 
Sogar zum Reipecr gegen den eyclum norem - decenna- 
em und Diomifit exigus 'eeftceckt, fich habe verlei- 
-ten lallen , feinem in ınekrerer Rücklicht lchätzbaren 
Werke, einen fo unbequemen Plan unterzulegen.. 


Nicht weniger ift.es zu beklagen, dafs wahr- 
fchemlich derfelbe Grund den Vi. bewogen hat, man- 
che Krankengefchichten . und Beobachtungen einzu- 
weben, die an lich ohne alles Interefie iind, und 
blofs zer Ausfüllung des. pathologiichen Calenders, 
wie Namen der Heiligen, da zw fiehen icheinen; oft- 
mals fo‘, dafs nicht der mindefte Zufammenhang mit 
der Witterung oder irgend einer epidemiichen Con- 
ftitution fichtbar wird; indefien ein andcresinal auch 
Krankhziten, die nach den angeführten Merkmalen, 
wohl offenbar damit in Verbindung ftanden, z. E. 

‚eaterrhaliiche, ganz andern Urfschen z. E. dem Gie- 
 aafle gHitigerSchwänme zugefehrieben werden, (Ih. 
U. pag. 315).  Urberall ift nicht: zu leugnen, dafs 
nicht zuweilen, dader Vf. uns.eizentlich fein prak- 
tifches Togebuck kat vorlegen wollen, ıdte kiliertig- 
keit fiehtbar wird, woınit er, ohne Zweilel aus Man- 
gel an Zeit, feine Bemerkungen niederichrieb und 
feine‘ Refßkcxiorien 'beyfigte, : wöbey: denn kleine 
Verfehen oder Mifsgrilie leicht möztieh imd. Da- 
hin rechnet 'Ree. auch’ die unrichtig dergeltellen 
Meynungen anderer Schriftiieller, wenn der Wi. AB 
bey Gelegenheit, da er von det retroverfiune nteri 
gravidi Ipricht, die Meynung anderer, bekämpft, däs 
Emperlteigen des steri iu den ceriten Monaten der 
Schwangerfehaft fey Schuld daran; da doch fo viel 
Rec. weils, niemand'diefes behaupter har, und auch 
nicht behaupten kaun, indem es Ühatluche iti, dafs 
um diefe Zeit,.die Gebühriyurter lich vielmehr indie 
Tiele des Beckens fenkt, und: der Leib der Schwan- 
gern deshalb einzuliuken pflegt, i 
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Am wenigften möchten die Nervenpathologen 
und Brownianer init unferm Vf. zufrieden feyn, In- 
dem er ein ächt formeller Hippscrafifcher Arzı if, 
aufVerderbnifs der Säfte, Kritifche Tage u.d.gl. viel 
rechnet, en kühner Prognefiiker it, und ganz in 
Stoll’s Schule gebildet zu feyn fcheinet. Jedoch kün- 
nen jene Anhänger von Beown, die durch Hülfe ih- 
res Meifiess die. einzig-möglichen- Clirvoyanis ge- 
worden zu feyn wähnen, in diefer grofsen Samım- 
lung ganzranıtibrownianilfch behandelter Fälle, man- 
ches finden, deflfen Erklärung nach ihren Grund- 
fätzen ihnen febr befchwerlich fallen dürfte, und 


Ihnen rückfichtsvolle Mälsigung und Achtung gegen 


anders Deukende einflöfsen kann. 

“ Mit mehrerem Rechte aber, als wegen der zu 
grofsen Anhünglichkeit an die Humeralpathologie, 
die der Zeit, worin der VE. fchrieb, und der Schwie- 
rigkeit, neue Schriften zu bekominen, woräber er 
fich ‚beklagt, angemeflen ift, dürfte man ihn über 


‚Sein Heilverüshren, in fa fern es davon unabhangig 


it, tadeln können. Nicht ohne Verwunderung wird 


"man z. DB. bemerken, dafs er beyın Tripper innerlich 


Queckfilber nehinen läßst. Oder foll es vielleicht als 
antipblogifticum hier feinen Plarz finden? Mit dem 
biutlafen fcheint er fich ganz dem Nationalror-, 


‚„wrtheil der Ungarn, das hierin nicht zu viel ıhun zu 


kuunen. glaubt, gefügt zu haben. _Scine Recept- 
furmein hind gemeiniglich überaus zufamunengelerzt 
und überladen, wahre Sesquipedales. Soll man es 
Paradoxie oder ungewöhnlichen Scharflinn nenxen, 
wenu er Th. II. pag. 329. die Eclamnpfie eines halb- 
jährigen Kindes zu beben, abüichzlich das Kird zu 
erkalten, und fo ein künftliches Catarrhalieber ihm 
zu erwecken, bemühet ift? 


Das Verzeichnifs feiner fogenannten Wohlthäter 
in einer Schrift aufzuftellen, die ‚für das grofse Pu- 


‚blicum befimmt ift, ınag nach localen Veranlaffun- 


gen entfehuldigt werden können, im Grunde duch 
aber weniger liberal feyn, als es fcheinen foll. 

.... Das Latein des VE. it zwar gegen viele andere 
Schriftioller feines Landes gehalden, leidiich genug; 


.eioch laufen auch Yloskeln aus der Jeiuiter- Schule 


mit unter, Zub, ad femel (fur flatim) iniertenere (m 
‚Gefprüch unterhalten) Vinum anlıelare (nach Wein 
JechzenY wu f, w. 

"Zufolre der oben angeführten Vorzüge diefes 
Werks finden wir uns zu dem Urtheile berechtigt 
in jeder epraktifch medicinifchen Bibliorhek einen 
ehrenvolen: Platz verdiene, vorzüglich der erfah- 


‚renere Arzt. einen nützlichen Gebrauch davon m#- 


chen könme, indem er Manches eigne über den 
Gaug- einzelner Kranklieiten und ganzer Epide- 
mien bier bemerkt finden wird; dals es fich auch 
dem Anftuger empfehle, in fo fern mancher 
Ausfpruch der Alten: bier durch Beyfpirie aus 
der:Nator, erläutert, manehe irrige Theorie (z. B. 
die :Hoftinannifche, vom Storbut) berichtiger, mas 
ches ieltenaUVebel.nach der Natur gefchildert, und 
wunche Abweichung vom Gewöhulichen (z. 2 

.s : oller, 
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Zofter, der beide Seiten des Körpers einnahm) ange- 
führt wird; dafs ihm aber von der andern Seite, in 
der Nachahmung des Heilverfahrens des Vf. grofse 
Vorficht und Auswahl anzurathen flehe: . Schliefslich 
wünfchen wir dem Vf. felbft eine günftigere Lage 
und mehrere Mufse, um:die Refultate feiner fernern 
Beobachtungen, auch mit Hinficht auf die neuern 
Fortfchritte der Arzneywiffenfchaft, nach Maafsgabe 
des ihm nicht abzulprechenden Schriftitellerberufs, 
der gelehrten Welt mittbeilen zu können. . 


Leirzıig, b. Crufins: De Peripneumonis nervofa, 
feu maligma Commentatio, Auctore Frid. Ludon. 
Kreyfig: 1796. 122 9. $: ; 

Es ift diefes ein fchätzbarer Commentar über das, 

was Frank (Epitoin. de cur. ham. morb. To.I.et II.) 
von der Verbindung des entzündlichen und nervöfen 
Charakters der Krankheiten gelehrt hat, wozu der 
V£. währeud feines Aufenthalts zu Pavia von 1793 
bis 1794 durch vielfältig gemachte Beobachtungen 
fich. aufgefordert gefühlt hat. Gewifs kann er, we- 
gen der Gründlichkeit und Genauigkeit, it denen 
er diefen Geßenfand behandelt hat, auf den Dank 
aller Aerzte rechnen, unter denen felbft die gelehr- 
teten und geübteften geftehen werden, dafs gerade 
die von ibn aufreftellte Krankheitsform ilmen die 
gröfste Verlegenheit am Krankenbette verurfache, 
indem fie zu ganz entregengefetzten und widerfpre- 
chenden Indicationen leiter. Sollte man nicht wün- 
fchen, Brown und feine Anhänger hätten Recht, 
wenn fie behaupten, diefer Widerfpruch finde allein 
in den Köpfen der Aerzte, nicht aber in der Natur 
fiatt? Der Vf. zeigt indeilen fehr gründlich, wie es 
nach ihm Michaelis und Hafeland (Journal d. pr. 
IYeilk. B. VI. St. IV. B. VIL St. 1.) ebenfalls bewiefen 
haben, dafs diefer Zuftand wirklich öfters ftatt fin- 
de, und giebt eben fo genau als wahr die Betlingun- 
gen an, unter denen er fich zu entwickeln pflegt. 


Schade nur, dafs bey allen deın, was-er für die 
Diagnofis diefer grofsen Krankheit geleiltet hat, es 
itun nichr gegläckt it, fie auf eine folche Stufe der 
Evidenz zu bringen, bey der man der zweifvlhaften 
Indication e jwantibus et nocentibus entbehren Lonn- 
te; ja aus den angehängten Krankengefchichren und 
dem dabey erwähnten Heilverfahren zu fchliefsen, 
ift fees, auf die an meilten anzukommen fcheint, 
indem der Vf., felbft unter den Augen des grofsen 
Frank, durch fie vorzüglich fich hat leiten, und zu 
einem nicht eben ınufterhaften Abfpringen, von ei- 
ner Methode .zur andern, zuweilen hat verleiten 
laffen. - Was nainentlich die erfte Beobachtung be- 
trifft, fo bleibt es zweifelhaft, ob fie-überall in die 
Rubrik gehöre, wohin der Vf. fie bringt. Die Zei- 
chen der. Peripneumonie, welche Benennung er 
durchweg in dem bekannten erweiterten Sinne ge- 
braucht, find hier nichts weniger als deuttich. viel- 
mehr fcheint der Sitz der Krankheit ünrerhalb- dem 
Zwergiell, und die Foru des Fiebers eine intermit- 
tens Jubintrans, oder guotidiana deplicats gewelen 
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"zu feyn, deren eigentlich nervöfer Charakter , we- 
gen-des, unfchädlich angewandten Aderlafles ,. eben- 
falls ungewils wird. Unter den überhaupt zweck- 
mäfsig angegebenen Heilmitreln der nervöfen Per=- 
pneumonie, veriniflet Rec. ungern die auch von Ilu- 
feland,, und neuerlichit von Filcher (Anleicimg zur 
Armenpraxis) gelobte Arnica montana, deren Wir- 
kung zur Hebung der gefunkenen Lebenskraft fo un- 
verkennbar iit. 


Haxsover, b. .d. Gebr. Hahn: Anton Portal's 
Beobachtungen über die Natur wid ‚Behandlung 
der Lungenjucht ; aus dem Franzöfifchen, ai 
Anınerkungen von Dr. G. Fr. Mühry. Erfter 
Band. 1799. 3305. 8- 


Es it diefes die wohlgerathene Ueberfetzung des 
amı Ende des vorigen Jahrs in diefen Blättern weit- 
liuftig angezeigten und empfohlenen Orikinals. 
Dailelbe ift hier nicht nur mit gewiffenhafter Freue, 

‚und doch ungezwungen wieder dargeftellr, fondern 
hat noch durch die Ergänzung der ibn felbft man- 
genden neuern und- auslindifchen Literatur,. wie 
auch «durch mehrere in den Noten beygebrachte prak- 
tifche Bemerkungen und Erinnerungen uın vieles ge- 
wontnen‘; fo dals Rec. aufrichtig wünfchet, der VF. 
ınöze nicht verhindert werden, den zweyten Theil 
bald nachfolgen zu lafen, den er durch noch meh- 
rere vergleichende Anmerkungen und weitläuftigere 
eigene Abhandlungen, welche feine fortgeferzten 
Beobachtungen über Jie Anwendung der künftlichen 
Lufrarten in der Lungenfucht zum Theil enthalten 
werden, noch intereilänter zu machen verfpricht. 


BOTANIK. 


Mapaın: Colleccion de Papeles fobre controverfas 
botanicas de D. Anton. of. Cavanilles. 1796. 
2735. 8 

Anilatt, dafs die wenigen, fpanifchen. Gelehrten 

fick vereinigen follten, um die Wiflenfchafren in 
einem Reiche, wo fie es nech dar fehr bedürfen , zu 
beforderu, find fie beynabe ftreitfüchtiger als ander- 
wärts. Nachdem die botanifchen Abhandlungen von 
Cavanilles erichienen waren, Lliefs IIr. Ortega, nei- 
difch auf einen Mann, der ihn” bald verdunkeln 
'mujste, und hämifch genug, einen Brief aus der \sa- 
he von Lima über dieie Differtationen in das Memo- 
rial litterario de Madrid 1788, aber ohne Namen, ein- 
rücken. Der Angriff it elend. O. wundert fich über 
die vielen neuen gencera in C. Werken, da dach die 
Reifenden nach Peru und Lima nur ein einziges ans 
der Mouadelphie entdeckt hätten; ‘er wundert Sich, 
„dals C. von dem obzehe, was Linne und tantos ca- 
tedraticns de Botunica für gut gehalten u. f.w. C. 
antwortete bündig in demfelben Journal, und 0. 
wiederum Schr weilläauftig in cinem Schreiben, 
-worin C. beionders die Befchreibungen nach trock- 
nen Pilanzen vorgeworlen werden; ein Vorwurf, 
der fo allgemein und fo mit Ilitze, wie bier, ge 
Pp2 macht, 
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macht, nichts bedeutet, fo fchr auch Vorficht beydem 
Studium der trocknen Pflanzen zu einpfehlen it, Dann 
wurde C. in deın Prodromo Florse Peruvionae et Chi- 
tenjis von Ruiz und Pavön an ınanchen Stellen ange- 
griffen, worüber er fich in der Vorrede zum dritten 
Theile feiner Jcones verantwortet, und dagegen man- 
ches an jenem Prodromus tadelt, Auf diefen Angriff 


erfolgte eine weitläuftige Vertheidigung von Ruiz, 


Alle diele Schriften laflst C. bier mit Anmerkungen 
zufammen drucken. Der Gewinn der Botanik it 
klein bey diefem Streite; die Verbefferungen in den 
Befchreibungen einzelner Planzen laflen fich bequem 
auf einem halben Bogen fallen, Cavanilles ift olfen- 
bar der ftärkere Theil, ein Mann von ausgebreite- 
ten und gründlichen botanifchen Kenntniffen, und 
dabey ein heller, denkender Kopf; fein Gegner Or- 
tega ein Mann, der obne Kennmifle den grafsen Ge- 
lelırren ınachen will; Ruiz gezwungen die Sache fei- 
nes Verwandten und Gönners Ortega zu führen. Dafs 
fich über die Bildung einzelner generum viel frei- 
ten laffe, ift jedem Botaniker bekannt; daher wähl- 
ten auch C, Gegner diefe Seite. C, hätte nicht ant- 
worten follen, wird man fagen. Aber diefes geht 
nicht fo leicht in Spanien, wo weniger gefchrieben 
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wird, alfo jeder gelehrte Streit mehe Aufmnerkfam- 
keit wenigftens unter gewiflen Klaffen von Menfchen 
erregt, und. wo C. Stilfchweigen ein Triumph für 0. 
gewelen wäre, Hiemit if zu verbinden; ,  * 


Differtation botanica foßre las_ generos Towaria, 
Actinophylium, Aransaria y Salmia y la reunion 
de algunos que Linnens publich como diflintos pae 
D. Jofeph Pavon ohne Jahrszahl und Druckort (er- 
fchienen aber 1797 zu Madrid), 148. 4. 


Hr. Pavön if jetzt ein Freund won Caranilles, 
deffen Kenntnille er fchätzt; er zeigt alfo durch die- 
fe Abhandiung, dafs er nicht alles billige, was in 
dem Prodromo Florae peruvianae et chilenfis befon- 
ders in Rückficht auf die fireirigen Puncte mit Cava- 
nilles gefagt worden ilt, Die Charaktere der auf dem 
Tirel genannten geserum werden hier ausführlich ge- 
liefert, auch die Charaktere der Arten des generis Acti» 
nophylium. Alfo ein fchätzbarer Beytrag zur Bota- 
nik. Die vorgefchlagenen Vereinigungen Linneifcher 
generum Ind nicht unbekannte, z.B. die Vereinigung 
von Gentiana und Chiraniae, Solidage und Alter 
Galium und Rubia uf. w. 





KLEINE SCHRIFTEN 


Anzseroxrannreeir. Pier: Simon Zeller’s praktifche 
Bemerkunger uber den vorzuglichen Nutzen des allgeme be 
kunnten Badfchwanms und des kalten FFfuflers bey chirargifchen 
Üperationen.. Verwundungen und Ferbistungen uberhanpt. Nebit 
eiiem Anhange ron der Sulzfünre in Bezup auf die Lujtfeuche, 
(ame einer Foriferzung tabellarifcher Veberjicht der durch volle 
zehn Jahre in dem hiefigen Gebärkanfe vorziiglichiten (vorgekom- 
neuen) Gaburts- und Krunkkeitivor) üllen ee) 1797. 835.8. Der 
befcheidene Vf. atzubr nicht, durch diefe Blätter dem erfahr- 
ne und vorurtheilsireyen Arzte einen wichtigen Beytray zu 
liefern . fondern ferzı es ich blofs zum Zwecke, den minder 
grofsen Praktiker von einigen Gewohnheitsfünden loszureifsun. 
Aher felbit jener wird bier belehrende Erfahrungen und Win 
ke finden. — Die gewöhnlichen blutililenden Mittel, als 
Comprellion und eigentiiche Fiptica vermehren durch ihren 
Keiz die Entzündung der Wunden fehr; vom Zunderfchwan«- 
me fah Mr. Z, bey allen feinen Verfuchen weni Nutzen, und 
dies bracine ihn zu den Verfuchen mit feinem Budefchwum- 
wie. Mir kaltem Waller durchfeuchtet ftilis er das Biut vor- 
treßlich und ohne itark zu reizen. Unmittelbar uf die Wund- 
Bäche geleri, foger fich fo (ehr in fie hinein, dafs er fich er 
nach acht Wochen ablöfte. Des Vf. Verfahren ift jetzt fo, 
dafs er gleich nach der Operation ım kaltes Waller gerauchte 
und pur ausgedrickte Schwärnme fo lange gegendrücken lifar, 
bis die Biucung Steht, dann die ganze Tläche mit einem in kal- 
1cs Waller gutauchten Stücke feine Leinwand bedecken jäfse, 
und hierauf die Schwäne mit einer vierfzchen Compreffe und 
fchicklicher Binde befettigt- Nach 24 Standen wird alles ab» 
genommen, bis auf die unterfte Leinewand, welche den jten 
oder gıen Tag_mit der Bene lich losgiebt. Auf diefe Art 
behandelte er (ehr grofse Wundäachen, z. B, nacı Bruftam- 
putstionen mie dem glücklichften Erfolge zur Verhütung der 





. 


Blutung und zur Minderung des folgenden Entründungsfie- 
bers, Diefer Verband zwängt den Korper nicht, wird doch 
nicht Jeicht locker und a den Vortheil, dafs man gleich 
am ıten Tage ihn eruewern und hiedurch Druck und Geitank 
verhindern kann. 

Von dem Nutzen der Solzfaure, engewendet in vererifcken 
Krankheiten. Ein weit früherer deutfcher Voerlänter vor Bed- 


does (1797) und Alyon's (1793) Abhandlungen über die Arafr 
"der Säuren gegen die veneriichen Krankheiten. 


Schon vor 
10 Jahren ftellıe Hr. Z, Verfuche gegen diefe Kraukheis mie 
der Salzfäure an, worauf ihn die Derrachtung der vorzügl- 
chen Wirkfamkeit des Sublimares vor dem icherdigen und 
felbft dem verlüfsten Quecklilber leiter. Seit dieler Zeit 
fchon bedient er Gch diefes Mittels in der täglichen Dofs 
von 1 Drachmesmit fehr gJücklichem Erfolge, worzäslich ber 
zugleich Skorbutifchen, weiche das Quecklülber nicht verira- 
gen. Auch beym Beinfrafse rachitifcher Kinder fand ar den 
innen Gebrauch diefes Mitteis nützlich, Asufserlich werdet 
gr es nicht uur bey venerilchen und (kurbaufchen , fandern 
überhaupt bey unreinen, fchlechteiternden, Gtulöfen Gefchwü- 
ren mit Nutzen an. ri , 

Fertgefetzte tuhbellarifche Ueberficht der im allgemeiner Ge 
bürhaufe erc. vorgekormmenen Fülle. Diele geben fear imer 
relanse Refultare. In den genannten 19 Jahren ftarben von 7512 
Müuern nur 36, allo ungefähr die 30812. Bekänmlich zeich- 
nen fich die Wiener Geburtsheife dureh Ihrer urrürlichr Br 
handlung lehr vortheilbafı aus, Ia Göttingen ftarben von 225 
Matern , die von 1793-1794 entbunden wurden, fchon fechs 
allo ungefähr die zrite. — Die fontt Gehr gewöhnlichen Gr 
bärmuuterrerfülle heht er jerzt felrner „ feirdem er jede Wöch 
nerin vor dem frühreitigen Aufftehen und Gehen an die gr 
wöhnliche Arbeie warnc 


. 
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ten, von Michael Feder. Zweyter Theil. 
Freunde efus, nebk eineın Anhange. 1796. 945. 
8. (6 gr.) 


Wen Predigten, bey ihrer gegenwärtigen, frey- 

lich nicht gerade auf den Theil der Zuhörer, 
welcher des öffentlichen Religionsunterrichts am 
nothwendigften bedarf, berechneten Forın, doch fo 
gut wie möglich, das feyn follen, was ihr Zweck 


fodert, nämlich Vorträge, welche den Zuhörer über ' 


feine Pflichten belehren und zu ihrer Erfüllung er- 
ınuntern; fo können fie diefes durchaus nicht anders 
werden, als durch eine dem Gefchmack des gebilde- 
ten Publicums angemefiene Geftalt, die man ihnen 
zu geben fucht, Denn für diefen Theil der Gemein- 
de wird nur gepredigt, und kaın auch vernünftiger 
Weife nur gepredigt werden- Der ganz gemeine 
Haufe fafst keinen, zufasnınenhäingenden Vortrag, für 
ihn find blos religiofe Uuterredungen oder Katechi- 
fationen : eine Predigt, fey fie auch noch fo popular, 
ift ihm durchaus unverftändlich. Dies beftätigr hin- 
länglich dig Erfabrung. Wer aber fo glücklich itt, 
ein gemifchtes Auditoriuın zu haben, der redet mit 
Recht nur zu den Gebildetern, weil nur diefe von 
einer Predigt wahren Nutzen haben können; für den 
ganz gemeinen Mann wird durch ein Paar Sprüche 
oder durch einen bekannten Vers hinlänglich gelorgt; 
denn mehr if für ibn doch in keiner Predigt. Die: 
feınnach müffen auch Sprache, Anftand, überhaupt 
der ganze Vortrag eines Kanzelredners auf das gebil- 
dere Püblicum berechnet feyn; felbft den jedesmali- 
A. L. Z. 1799. Dritier Band. 
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gen Gefchmock deffelben darf er nicht aus den Au- 
gen ferzen, wenn er bey ihm fo viel Gutes als er 
kann, wirken will. 

Seit langer Zeit ift-uns keine Predigtfammlung 
vorgekommen, die alle Foderungen, welche man 
in diefer Rückficht an fie machen könnte, in fo ho- 
hem Grade erfüllte, als die unter Nr.ı. Hr. Dumas, 
der Vf. derfelben, ift zwar in feiner Predigrtinanier 
nicht Original, fondern hat üch nach Saurin gebildet, 
jedech auch als Nachahıner hat er grofses Verdientt. 
Es verßeht fich fehon von felbft, dafs er kein Ikla- 
vifcher Nachahiner if. Die Felller feines Mufters 
hat er glücklich vermieden. Die zu grofse Länge: 
der Predigten Saurins, feine weitläuftigen dogınati- 
fchen Discufionen, kurz alles, was Mehr der Zeit, 
zu der er lcbte, als dem Manne felbft anzurechnen 
ift, ift hier verbeflert. Dagegen folgt ihn Hr. D. in 
der fchönen Sprache, und in der gefchmackvollen 
Behandlung des Ganzen, übertrifft ihn aber offenbar 
in der für den praktifchen Gebrauch fruchtbaren Be- 
handlung der Materie. Wir wünfchen daher, dafs kein 
Prediger diefe Reden ungelefen und unftudirr laffe, 
Freylich wird auch hier das fklavifche Nachahınen 
felbft einen Lehrer, der fo glücklich ift, vor einem 
ganz gebildeten Auditorium zu fprechen, immer irre 
führen. Denn neben vielen Vollkommenbeiten, ha- 
ben diefe Predigten doch den Fehler, dafs die Morab 
des Vfs. nicht aus ganz reinen Principien abgeleiter 
wird. Rec. will dem Vf, felbfi diefes, da er feine 
Lage und Stärke in der deurfchenLiteratur gar, nicht 
kennt, nicht gerade hoch anrechnen. Aber ein Feh- 
ler ift und bleibt es allemal. 

Nr. 2 und 3. die beide von einem Vf. herrühren, 
bleiben zwar weit kinter-Nr. r. zurück, gehören aber 
immer zu den beflern Kanzelvorträgen. Die. Mate- 
rien find alle gut gewählt, auch mit Einficht ausge-. 
führe. Hier und da könnte jedoch mancher Gemein- 
platz ohne Schaden des Ganzen kl ep feyn. 
Auch find wohl dem Vf. für die. Zukunft .gröfsere 
Strenge bey der Difpofition der Hauptfätze, und ein 
gründlicheres Studium der Bibelfprache. zu ewmpfeh- 
ien. Denn nicht felten läfst er fich aus Liebe zu 
analytifchen Difpofitionen dahin verleiten, dafs er 
blofse Tautologien des Textes für rerfchiedene Din- 
ge nimmt, und daher auch in der Difpofition ver- 
fchiedene Theile aus ihnen macht. So z. B. in der 
Difpofition über ı Petr. V,6— 11- (5.154. Nr. 2.) find 

erade diefe Fehler enthalten. Der Hauptfatz heifst:° 
ine vortreffliche Anweifung zum chriflich weifen 
Verhalten bey traurigen Erfahrungen des Lebens. Zu 
Br Verhalten gehört nach der Anweifung ee 
q eX- 


Textes. IL Ruhige Ergebung in den Willen Gottes. 
IL. Kindliches Vertrauen zu feiner Fürforge und Hülfe. 

Vernünftige Vorfickt. IV. Standhafter Muth. 
V. Lebhaftes Andenken an die Tröftungen der Religion. 
Schoir überbmupt, wer wird die Theile fo itellen, 
hier ftelır im eigentlichen Sinn das Voderfte zu hin- 
tert, und wie kann ınan Theil I und I. zu coordi- 
nirten Theilen machen? — Beffer als die unter 
Nr. 2. haben Rec. die Cafualpredigten unter Nr. 3. 
gefallen. Der Vf. fcheint bier in feinem Fache zu 
feyn, er weils mit Klugheit den Vorfall zu benutzen, 
und aus ibın nicht felten gar nicht gemeine Beleh- 
rungen und Erınunterungen abzuleiten. Jeder Ken- 
ner wird fie gewifs mir Vergnügen lefen. 

Nr.4. Was der Titel uns fchon vermuthen liefs, 
fanden wir bey Durchlefung des Buches felbit be- 
Katigt. Der Vf. liebt im Ausdruck ein wenig zu 
fehr das Süfslichte nnd Spielende, diefen Fehler ha- 
ben alle feine Predigten gemein. Eben fo it die 
Sprache aueh nicht immer correct, z. B. 9.17. auf 
den hinaufblicken, initunter fogar pollierlich, z. B. 
5.18. „Wir haben auf den Wege zur Ewigkeit eine 
neue Station.angetreten.” Bisweilen fiöfst man auch 
auf halbwahre Behauptungen. $.30. „Alles was die 
Zukunft betrifft, ift in ein Dunkel gehüllt, das auch 
das fehärfftte Auge nicht durchdringen kann.” Dem- 
ohngeachtet aber mufs Rec. den Vf. aufımuntern, 
iu,lich wie fch von felbft verfteht, nur unter der 
Bedingung, dafs er die gerügten Fehler verbeifert, 
auf dem eitimal betretenen Wege fortzugehen, und 
fürıdie Erbauung auch fehriftllich za wirken. Denn 
übrigens find feine Predigten recht gut, es herrfcht 
in ihnen eine ftrenge Ordnung auch ift der Vorirag 
lebendig und anziehend. Als eine der vorzüglichern 
in diefem Bändchen kann ınan die zweyte Predigt 
aufehen. Das Thema heilst: Einise Rıgeln in Ab- 
ficht auf die verheifsenen Belohnungen der Tugend. 
k Thue das. Gute nicht blos um der Belohnung willen, 
1. Fodere diefe Belohnung nicht als eine Schuldigkeit 
von Gott. II. Suche fie wicht in einem vorzüglichen 
Erdenglück. IV. Glaube fefl, dafs deine Belohnung 
um fo grüfser feyn werde, je reiner und vollkommmer 
deine Tugend war. Recht gut! 

Nr.3. Mir. der bekannten l.ehrweisheit des Vfs. 
abgefülst, daher auch Rec. keinen Augenblick an- 
Reht, diefe Faltenpredigten allen Chriiten, Jie an 
der L.ectüre von Pailionspredigten Unterhaltung fin- 
den, zu empfehlen. 


"Bazstau, MHirscnerre, Lıesa in Südpreufsen, b. 
Korn d. äle.: Fefipredigten, von H. M. Mücke, 
Pfarrer zu Schosniz. 1799. 388 $- gr.B- 

Rechnen wir emige Proyinzialismen wie Harni- 

geng für Warsung, und diejenigen Stellen weg, 
welche aus «dem Lehrbegriff der Kirche lloflen, wie 
$:72: der Allnächtige nimmt die Geltalt eines ohn- 


mächtigen Gefchöpfs an etc. und $.252: Gott wollte” 


von einer ierblichen Mutter gebvsen werden und 
einige andere; fo können wir. diefen achtzehn Pre- 
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digten eines Katholiken eine ziemlich chrenvolle 
Stelle anweifen. Einige derlelben haben wir wirk- 
lich mit Vergnügen gelefen, weil der Yf, die Kunft 
verfteht, dich in die mannichfaltigen Situationen 
des häuslichen Lebens zu verletzen, für feinen Ge- 
genftand zu erwärinen, und fo mit Eindringlichkeit 
und wirklicher Beredfamkeit zu fprechen. Mit die 
fen Eigenfchaften vereinigt fich noch eine edle $in- 
plieität im Vortrage. Selbf folchen Themen, wie 
das der Xliten Predigt: von dem ächten Lehrbegriff 
der Verehrung Maria's, weils der Vf. eine praktilche 
Anficht zu geben, und als Ermunterung zur Nach- 
ahnung der häuslichen Tugenden Mariens treich 
zu benutzen. Vermifst ıman auch in der XYliten 
Predigt: Warum der Chrift fich befonders an fein 
Pfarrkirche halten müffe, haltbare Gründe; fo fehlt es 
ihr dagegen nicht an folchen rednerifchen Wendun- 
gen, die wirklich das Herz trefien und bey dem 
Nehrtheit der Zuhörer unitreitig ihre Wirkung nicht 
verfeblten. Auch angehende proteftantifche Predizer 
werden in mianchen Darltellungen und Wendungen 
des Vis. einige nachahmungswerthe Winke finden, 
wie fie ix ihren Vorträgen Popularität und Herzlich- 
keit, mit Kanzelberedfamkeit vereinigen können. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Leirzıis, b. Leupeld: Ueber die Nothwendigket 
und die Bitteil zu gefallen. Nach bloncerif. Eis 
Beytrag zur Piiofophie des Lebens und zur Er- 
ziehungskunde, von Renadus Goithelf Loebel 
Doctor der Philofophie und der Rechie. 1798- 
244 9: 8. (16 gr.) 

Ohne uns auf die Frage einzulaffen, ob Manerif’s 

Werk als „eines der feinem der iranzoälchen Lire- 
ratur” jetzt noch auf deutfchien Boden verplianzt zu 
werden verdiene, wollen wär fagen, was Hr. L. ge 
than har, um es für Deutichlai.d genieisbar zu ma 
chen. Er hat von den drey Teilen, aus welchen 
das Original beileht, den erften, welcher der baypt- 
fächlichite ift, ganz und wörtlich überferzr; von dem 
zweyten, welcher den vorliegenden Gegenkand ın 
Rückficht auf“ Erziehung behandelt, nur eine der 
diey Abtheilungen aufgenommen, lie frey überlerzt 
und mit feinen eignen Gedanken vermehrt; und aus 
dein dritten, welcher Feeninährchen enthult, nur 
zwey mitgetheilt, weil man wie Ir. L. fagt, alle ge- 
lcfen bat, wenn ınan ihrer zwey gelefen har, Am 
meilten find wir mir der freyen Ueberferzung un 

dem Anbange zu-derfclben zufrieden. Jene let Ach 
wie ein Original und diefer euchalt in einer guten 
Sprache einige wichtige, wenn nicht gauz heue, doch 
noch nicht hinlänglich beberzigte Gedanken über das, 
was die Erziehung für ein geialliges Berragen wir 
ken dürfe und könne, Die wörtlichen Vederlerzun- 
gen haben uns weniger gefallen. Sie find im Gan- 
zen ileif oder fchleppend, wmd enthalten manche 
Stellen, wo man fich die’Sprache des Originals den. 
ken mufs, um den Sinn der Nachbildung ganz #0 

fallen. 
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Lıssanon: Memorias economicas da Academia real 
das Sciencias de Lisboa. Tom.Il. 1790. 436 $. 
Tom.Il, 1791. 4215. 8. 


Die portugiefifche Akademie hat fich gewifs fehr 
um die Literatur verdient gemacht. Sie jhat drey 
Theile von diefen Memorias (deren erfter in der A. 
L.Z. 1791. Nr.68. recenfirt worden,) fechs Theile 
der Mremorias da Literatura portugweza, zwey Theile 
der Nemorias premiadas und einen Band ihrer grö- 
fsern Abhandlangen (f. A.L.Z. 1799. Nr.226.) her- 
ausgegeben, überdies eine Menge anderer Schriften 
zum Drucke befürdert. Diefe Memorias enthalten 
verfchiedene fehr fchätzbare Abhandlungen, die von 
einer genauen Kenntnifs des Landes zeugen. Rec. 
glaubt von dem Werthe oder Unwerthe dJiefer Ab- 
handlungen ‚um defto beffer urtheilen zu können, da 
er diefes Land erft im April 1799. verlaffen, und fat 
alle nur einigermafsen beträchtliche Oerter deffelben 
gefihen bat. 


Tom.ll. r) Thomas Anton. de Villanova Portu-. 


af, über den Vorzug der Wocheninärkte vor den 
Ykrnarbırs: 2) Conflant. Botelho de Lacerda Lobo. 
über den Weinbau in Portugal. Der Vf. it Profeflor 
der Phyäüik zu Coimbra. Er kennt den Weitibau in 
Portugal Schr gut, bat aber felbft keine Praxis. Er 
‚zeigt viel Belefenheit in den Alten, defto weniger in 
den Nevern, von denen er nur einige franzölifche 
Schriftfteller kennt. Die Abhandlung iR fehr weit- 
läuftig. Rec. erinnert beyläußfg, dafs der zweyte 
Theil der Memorias premiadas fich. ganz mit dem 
Weinbau befchäftigt. 3) Toag. de Amorim Cofla, 
über die Cochenille in Brafilien. In Brafilicn findet 
fich der Cochenill- Cactus und Cochenill-Coccus häu- 
fig, daher der Vf. die Celtur empfiehlt. Aber er 
befriedigt darüber gar nicht, in wieferne der 
Cactus die ächte Noyalpflanze und der Coccus das 
ächte Cochenill-Infect fey. 4) Efev- Cabral, über 
den Sumpf von Otra. Vorfchläge, diefen Sumpf in 
der Gegend von Ourem auszutrocknen. 3) Derfelbe, 
über den Schaden, welchen der Tagus anrichter. 
Der Vf. folgt dem Lanfe des Stromes Schritt für 
Echritt und thut Vorfchläge, die Verfandungen und 
Ücberfchwewunungen abzuhalten. 6) Fortfetzung 
der zweyten Abhandlung. 7) Man. Ferreira da Ca- 
mars, Bemerkungen über die Steinkghlen von Car- 
ronira (bey ‘l’orres Vedras) Es finden fich dort 
Stücke ven Steinkohlen in einem fehwarzen Thor. 
8) Haag. Pedr. Fragnfo de Sequeira, über den Anbau 
und den Nutzen der Kaflanienbüume in der Gegend 
von Portalegre. Dicfer nützliche Baum wächit in 
Portugal nur auf den kühlern Bergen. In diefer Ge- 
gend wird er in grofser Menge gezogen. Die 
Früchie und das Holz geben nach Liffabon. Hier 
{ehr genau über die Art, ihn zu fien, zu ver- 
pflanzen, zu pfropfen und zu fchlagen.  g) Derfelbe 
wobre os azinlelzos, fovereiras, carvallos etc, in der 
Provinz Alentego. Der Vf. räth diefe Bäume zu 
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pflanzen, die ohne Cultur wachfen, da fie doch fehr 

wichtig wegen der Schweinemaft find. Er beftimmr 
fie nicht botanifch. Azinheiro it Quercus Bellote Des- 

fontain, wohl nicht vom Qwerc. Ilex veifchieden, 

Sovereiro it Querc. Suber, unter carvalho verftehen 

die Portugiefen mebrere Arten z. B. Quere. valentinz 

Cav. und eine neue Art. 10) $ore Martins da Cunha 

Pescoa, über die Eifenwerke von 'Figueiro. Unbe- 

deutend. Jetzt liegt alles. 11) SJore Bonif. de An- 

drada e Silva, über den Fang der Wallfifche. An 

den Küften von Brafilien und den Capoverdifchen 

Infeln finden fich viele Cetaceen. Vorfchläge' und 

Anweifungen fie zu benutzen. 12) Thomas Antom. 

de Villaneva Portugal, über die Gemeinheiten une. 
Ourem. Er räth diefe Heiden zu vertheilen urid zu 

bebauen. 13) Vandelli, über verfchiedene vegetabi- 
lifche Mifchungen, die zu Hüten dienen. Refultate 
einiger im königl. Laboratorium vorgenommenen 

Verfuche, aber fo kurz und oberflächlich angezeigt, 

dafs fich nichts darauf bauen läfst. 14) 'Derfelbe, 

über den Gebrauch der Steinkohlen und des bitumi- 

nöfen llolzes in diefem Reiche. Er fchlägt das Ab- 

fchwefeln vor. Diefer Band enthält weniger interef- . 
fante Abhandlungen als die übrigen. 


Tom. II. r) Th. Ant. de Villanova Portugak, 
über den Nutzen cheinifcher Kenntniffe in der Bau- 


kunft. 2) Vandelli, über die Einfaflung des Flufles 
Mondego. 3) Fore Sjacinthko de Sonfa, über den 


Branntewein vor hohen Douro. Nur über die Vor- 
züge der Beanınefchen Defillirblafen vor den remei- 
nen, durch Verfuche erwiefen. 4) Franc. Pereira 
Rebello de Fonfeca, Befchreibung des Landftriches, 
den man den hohen Douro nennt. Eine gute, aber 
langweilig gefchriebene, Topographie diefer ımerk- 
würdigen Gegend, wo ınan den fogenannten Port- 
wein gewinnt. Der Hauptort it Pezo da Repua, 
der 1040 Menfchen in 315 Feuerftellen bäft. Seic 
ı73r bis 3781 hat die Volksmenge in diefen 79Kirch-. 
fpielen wın 4937 Menfchen zugenommen. Ueber- 
haupt fanden fich i. J. 1781, 12895 Seelen. 5) Ueber‘ 
den Ackerbau und Handel des hohen Douro, eine Ab- 
handlung, welche 1782 das Acceflit erhielt. Eine‘ 
gut gefchriebene fehr intereffante Abhandlung. Zu- 
erft die Gefchichte des Handels. Die Folgen des 
Methuen Tractats fmd bekannt, die Engländer mach- 
ten fich ganz'zu Meiltern des Handels. Ein Spanier, 
Pancorvo fuchte den Handet nach der Oftfee zu len- 
ken; aber da er kein grofses Vermögen hatte; fo 
mufste er Bankeror ınachen. In J. 1751 wurde die 
Geiellfchaft des hohen Douro geflifter, um diefen 
Händelszweig wieder in die Hände der Eingebornen 
zu bringen. Sie dollte allen Wein annehmen, für 
die Güte deffelben forgen, und einen gewiflen Preis 
ferzen. Ueber den zweyten Gegenftand erfchienen _ 
viele Verordnungen, aber man fi.chte nicht neue . 
Wege für den Abfatz, man überliefs die Wahl der 
Abänderungen den Ländleuten. Nach Rec. Beden- 
ken kann der Wein in Deutfchland und andern nor- 
difchen Ländern kein Glück machen, fo lange man 

O4 z E eine 
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eine beträchtliche Menge des ftärkften Brannteweins 
«darunter gu 5 Mau fagt, es müffe diefes gefche- 
hen, weil gr lich" fonft nicht halte; aber die portu- 
giebfchen Schriftfieller erinnern fich nie, dafs man 
keine Keller in Portugal hat. Die Engländer haben 
fich an jenes Gemenge, viclleicht zu ihrem Schaden, 
ewöhnen ınüffen. Jährlich werden 28 bis 30000 
Pipen nach Porto geliefert, wo der Wein drey Jahre 
isı den Magazinen liegt. Zuletzt über den Bau und 
die Bereitung des Weines. 6) Anton. Sonrez_ Bar- 
hofa über den Roft der Delbäume. Der Vf. leugnet 
nicht, dafs ein Coccus den er fehr unentomologifch 
«harakteriürt, fich auf den Blüttern finde; aber er 
hehauptet und zeigr, dafs die gelbe und fchwarze 
Materie nicht von ihm herrühre, Es fey eine chymo- 
ssanie, welche eine beffere Cultur hindern werde. 
Bec. bat Gelegenheit genug gehabt, diefe Krankheit 
zu beobachten. Er ftinmne den VE, völlig bey, dafs 
die Schwarze Materie kein Excrement & Infeeten 
fey; er hält De vielmehr für ein Vegetabile; aber 
auf der andern Seite glaubt er, dafs doch die I::fecten 
die erfte Urfoche find, und dafs jene Matcrie Achn- 
lichkeit. ınit manchen Sphärien etc. hat, die nur an 
Schwachen, kranken Räumen entfichen. Rec. falh 
denfelben Koft auch auf andern Sträuchern z. RB. Ci- 
flus halcinifoliis u.a. ın. 7) Efer. Cabral, über den 
Schaden, welchen der Mondegg zu Coimbra anrich- 
art. 8) Thom. Ant. de Fillenova Portugal, über die 
Zinfen, in Rückficht auf die Culrur, Bios hiforifch. 
Goze Anton, de Sa’, ökonomifche Befchreibung 
yon Terre do Hosoarvo. Wiederum eine fche gute 
Topograpbie diefer Gegend, der einzigen iin Reiche, 
wo Hanf gebauet wird, wovon ınan jährlich 10 bis 
13009 Stein gewinnt. 10) Efler. Cabral, über die 
Wöoilerleitung von Liffaben an der Stelle Amoreiras 
nannt. 11) Oekonoinilche Bemerkungen über die 
Desead von Setuval. Enthält: a) Dhom. Anton. de 
Fillanova Portugal, Anweilung zu einer Topographie 
übe:haupt. b) Foag. Pedr. liumez de Oliveira, Aus- 
zug aus einigen Polizeygeletzen, von Azeyt«o, Man- 
che gute, manche widerfinnige Änden fich unter den 
Gefetzen diefer Stadt. c) Thom. Anton. de Villanova 
Portugal, über die Bevölkerungslifte Jdiefer Stadt. 
Kur Tore und unbefriedigend. Die Stadt Azeytao 
liegt gegen Liffsbon über auf der andern Seite des 
Tagus, 3 Leguas von feinem Ufer. Es ift dort eine 
Zitzfabrik und Färberey, Das Wichtigfte ift der 
Weinbau. Rec. bemerkte der Fabriken wegen, dort 
einen gewiffen auffallenden Wohlftand. r2) Vicente 
Coelko de Scabra Teiles, über den Rieinushau. In 
Miras gerars in Braßilien etc, kocht man Oel aus den 
Saamen, Der Yf. empfiehlt feinen Anbau für Porru- 
gal, wo er ein grolser Banın wird, da er bey uns in 
Deutfchland nur jährig ift, Der Vorfchlag verdient, 
wegen der langfanen, mübhfamen Cultur des Oel- 
baums und des häufigen Mifsrathens deffelben Auf- 
merklamkeit. 13) Alex. Anton. das Neves Portugal, 
über den Schaden des Abbrennens der Heiden. Mit 
Recht rügt der Vf. diefe üble Gewohnheit, die noch 
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durch das ganze Reich herrfcht, und oft ron fchliın- 
men Folgen ift! Rec. fah felb# im Auguft 1798. in 
Beira eine Menge Oelbäume durch einen fulchen 
Brand zerftört. In einigen Gegenden, am Gerez, 
brennt man das Gebüfche blos ab, un Schlangen und 
Ejdexen zu vertreiben. 14) Ueber die Abnahme der 
Fifcherey zu Monte Gordo, von Conjlant. Dotelhe de 
Lacerda Lobo. Eine fchr intereßante Gefchichre der 
Fifcherey in Algarvien und Pombsl's Maafsregeln ihr 
aufzuhelfen. Zu Monte Gordo wurde der Fang der 
Sardinkas, einer kleinen Art von Heringen, meiltens 
von Ausländern, befonders Spaniern betrieben. 
Pombal liefs eine Stunde von dort, aın Ausfluffe der 
Giuadiana Villa real bauen, die Hütten von Monte 
Gordo zerfiören, die Freinden vertreiben und über- 
gab den Fang acht Societäten. In diefe traten die 
meilten aus Gefülligkeit oder Furcht, denn damals 
herrfchte Pombal’s Schrockenfyltem, nahınen fich alfo 
der Sache nicht an, fondern fuchten fich einander 
zu ruiniren. Näch Poinbal's Tode löfle fich alles auf. 
Rec. fand die Gegend und Villa real inenfchenleer, 
ohne Handel und Verkehr, alles, fogar Bröd holte 
ınan aus der Spanifchen Stadt Ayamonte. Noch 
immer wandern die Portugiefen aus, und gegenüber 
licgt der anfehnliche Ort Figuerita, von denen er- 
bauet, welche die Fifcherey von Monte Gordo trie- 
ben. $o waren Pombal's Maafsregeln. Es ift wahr, 
man fapte zu Taveira, ein grofser Theil der Men- 
fchen habe aus Contrebandilien befanden, und das 
mag feyn; aber Rec, ift überzeugt, dafs die Contre 
bande immer für Portugal vortheilhaft ift, befonders 
zur Zeit eines Krieges zwifchen England und Spa 
nien. 15) Pendelli, über das Trinkwoffer von Lilh- 
bun. Eine mangelhafte chemifche Unrerfuchung. 
16) For. Jong. di Azeredo Continhe, über den Zucker- 
preis. Nach der Verheerung der franzöfifchen Colo- 
nien flieg der Preis des Zuckers fchr. Man rierh 
ihn von der Regierung befiminen zu Jaffen. DerVf. 
eilert dagegen mit Rechts . Solcbe tölle Vorichlige 
können im Ernft gemachte werden! Portugal follte 
die Gelegenheit, 'anfehnlich zu gewinnen, fahren 
läfen! ı7) Jong. di Amorim Caflro, über den Mal. 
vaisoy in Brafilien, Er räth grobe Leinwand und 
Stricke daraus zu Machen, wozu er fich fchickt, 
Eine botanifche Befchreibung, aber ohne Synonym. 
Malvavifous arborens? 
* * 
* 
Bercın u. Stettin, b. Friedr. Nieolai: Vorübun- 
en zur Erwechung der Aufmerkfamkeit und des 
ikdenienz. Neue verbefl. u. verm. Aufl. ster 
Th. 1435. zter Th. 3428. 1799. 8- (142r.) (Die 
erite Auflage erfchien fchon 1780 — 1782.) 
Leirzic, b. Gräff: Ueber die befle Art die Jugend 
in der chriflichen Religion zu unterrichten , von 
£C.L, Drogen. ıter Theil. ate wohlfeile Ausgabe. 


1799. XIX. u. 2565. 8. (12gr.) S- d.Rec. AL 
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 Sonmabends, den 3. August 1799. 





GOTTESGELAHRTAHEIT. 


Haze, im Verlage der Waifenhausbuchh.: Briefe 
an.chriflliche Religionsiehrer, von D. Aug. Herm. 
Niemeyer, Confiltorialrath..und ‚Prof. der '[heo- 
logie. Dritte und lerzte Sammlung. Ueber popw. 
büre und praktifche Theologie. 1799. 4325. gr. 8. 
(ı Rıllr, 6 gr.) : ‚or 


Tiere dritte Sammlung von Briefen an chriftliche 
Religionstehrer erfcheint ein Jahr fpäter, als 
fie verfprechen war, und ift gewifs von denkenden 
Predigern, welche fich mit den frühern Samınlungen 
bekannt gemacht haben, mit Sehnfucht erwartet 
worden. Wir eitlen daher von ihrer Erfcheinung 
Nachricht zu geben. Wir haben fchon bey der Re- 
eenfion der beiden erften Sammlungen (A. L. Z. 
798. Nr. 69 u. 70.) angezeigt, dafs diefe Briefe mit 
des würdigen Vfs. Handbuche der populären ünd 
praktifchen Theologie, wovon zugleich in der vori- 
gen Meffe die vierte Ausgabe erfchienen ift, in ge- 
nauer Verbindung ftehen, und als ein ;Commentar 
darüber betrachtet werden können. Wenn in den 
vorigen Briefen mehr theoretifche Lehren des Chri- 
ftenthums von ibrer praktifchen Seite dargaftellt und 
Religionslehrern Rathfchläge über die befte Behand- 
lung derfelben im Volksunterrichte gegeben wurden; 
fo ift der V£. in der vorliegenden Sammlung auf den 
an fich ichon praktifchen Theil der Religion gekom- 
ınen. „Auch hier,“ fagt er in der Zueignungsfchrift 
an den Ilıi. Oberconfiftorialrath Sack, „war nicht we- 
nig Anlafs, das wirklich Gemeinnützige von dem 
Subtilen zu fondern, und es konnten manche Streit- 
puncte der neueften Philofophie nicht unberührt blei- 
ben, fo weit ich auch von allem Polemifchen wich 
entfernt zu haften fuchte. Ich fehe vorher, dafs ich 
in dem, was die eigentlichen Streitpuncte betrifft, 
auf die Zufriedenheit aller derer, welche Partey ge- 
nommen haben, Verzicht leiften mufs. Joder will, 
man full feiner Meynung, man foll kritifch oder anti- 
kritifch feyn.+ — 


Die Einleitung zu den in diefer Sammlung erör- 
terten Materien machen zwey Briefe eines thätigen, 
um die Verbeflerung feiner Gemeinde ernftlich bemü: 
heten Predigers, der aber über den geringen Erfolg 
feiner Bemühungen, über die Schwierigkeiten, wel- 
che fich ihn bey der Einführung einer beffern Litur- 
gie entgegenftellten, über die geringe Wirkfamkeit 
derfelben, als fie eingeführt war, über die zuneh- 
maende Uleichgültigkeit gegen feine Vorträge bey .der 

A. L. 2. 1799. Dritter Band. 


Anwendung der .neuern Moralprincipien klagt, und 
von der Zukunft das Schlimmite beforgt, da fo gre- 
fse Bemühungen um das Kirchen- und Schulwefeg 
nur wenig gefruchtet hätten, und die ganze Lage 
der menfchlichen Gefellfchaft dem Lehrlitande eine 
endliche Auflöfung zu drohen fchiene. — Uın bier 
auf fo zu antworten, dafs eine dauerhaftere Beruh+- 
gung verfchafft werde, als wenn man blofs das au- 
genblickliche Gefühl des Unmuths durch die Vorftek 


‚lung irgend: eines belohntern Verfuches zu unterdrü- 


eken fucht, holt der Vf. weiter aus, und läfst fich im, 
Unterfuchung der Frage ein: was if die Befliimmung 
des Men/chen? wodurch er denn natürlich zur Beanr-, 
wortung der zweyten geführt wird: wie erreicht er 
diefe Befiimmung? Es enthalten demnach diefe Briefe 
eine Reihe von Betrachtungen über die Befimmung 
des Menfchen; über. feine natürliche moralifche Be 
fchaffenhkeit; über die Verfchuldung deflelben bey 
deın Böfen, was er thut; über die Natur und das 
wahre Wefen der menfchlichen Befferung; über die 
moralifchen Bewegungsgründe und ihre Einwirkung 
auf den Willen (wobey eine kurze — wie uns dünkt, 
zu kurze — Ueberficht der bisherigen Moralprincipien 
gegeben, das Verhältnifs der Philofophie zur Sitten- 
lehre des Chriftenthums beftimmt, und die Unzuläng- 
lichkeit der forınalen Principien im populären Unter- 
richte gezeigt wird); über.die Reue; über das Me- 
thodifche in der menfchlichen Befferung und in dem, 
Streben nach immer mehrerer fittlichen Vollkemmen- 
heit; über den Werth moralifcher und religiöfer Ue- 
bungen. DenSchlufs macht die Beantwortui:g dreyer, 
Fragen, welche init dem Hauptthema in. Verbindung 
fteben: ob man mehr Dogmatik ‚oder mehr Moral, 
wand nach und nach über alle Pflichten predigen müf- 
fe? ob es rathfaın fey, den Menfchen da, wo alles 
auf die Anwendung feiner Kräfte ankomme, den 
Beyftand Gottes zu verfprechen? Ob es nützlich 
fey, oft von dem künftigen Leben zu reden? und, 
wie? ob der-Befuch den Krankenbette nicht mehr ' 
fchade, als nürze % - 

* Zu einer Zeit, wo ein literärifcher Revolutions- 
geift faft alles, was bisher Zegolten hat, verworfen 
wiflen will; wo das Neue, wenn es fich auch uoch 
fo wenig durch Erfahrung bewährt hat, ungeprüft 
angenommen wird; wo eine Menge junger Männer, 
durch das Anfchn einiger Parteyführer verleitet, durch 
voreiliges Verwerfen und unkluges Polemifiren der 
guten Sache und fich Schaden thun; — ift es gewils 
von Wichrigkeit, wenn imaner ınehrere Männer von 
Bedeutung ihre Stimmen über die in Streit g-roge- 
nen euer oder praktifchen Lehren MISE 
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und die Erfahrungen bekannt machen, welche fie‘ 
bev der verfchiedenen Behandlungsart derfelben im | 
öffentlichen Unterrichte gemacht haben. ' Nicht, als: 


wenn ihre Autorität entfcheiden follte, fondern da- 
mit die Enthufiaften für” das Neue; was off mit ut“ 
glaublicher Anmafsung vorgetragen wird, zur Üeber- 
legung gebracht werden, dafs es'dech noch eine ai- 
dere Änficht der Dinge gebe, als welche ihre. Meilter 
"ihnen gezeigt baben; und dafs fie hiedurck ermun- 
tert‘, ihre und die entgerengefetzren Meynungen 
und tie darnach eingerichtete Methode des öffentli- 
ehen Unterrichts noch einmal ernitlich prüfen. Hier- 
zu werden fie aber, es müfste denw ihr Partevgeitt 
fie ganz verblenden, und alles reine Intereffe für die 
Wahrheit unterdräcken, natürlicher’ Weife' cher ver- 
mocht werden, wenn angefehene Schriftfteller über Al- 
"tes und Neues mit fo viel Kenntnifs und Beobachtungs- 
geift, mit fo viel Unparteylichkeit und Maäfsigung, 
und felbf mit fo viel Würde und Eleganz fchreiben, 
als diefes bey dem Vf. der Fall ift. : Wir.rathen je« 
dem angehenden Prediger, welcher der Meynung itt: 
durch die Aufftellung des formalen Prineips fey die 
Sittenlehre auf eine Höhe gebracht, wo fie noch nicht 
geftanden habe, und nur Menfchen, die durch fol- 
che von allen Materiellen gereinigte Bewegungsgrän- 
de zur Tugend gebracht würden, verdienten den 
Namen der Tugsndhaften; oder jedem, weicher die 
Religion beyın Vortrage derSittenlehre entbehren zu 
können glaubt, und ihre Bewegungsgründe als he- 
teronomifch verwirft; jedem, der nlles Methodifche 
-in der menfchlichen Beflerung und jede Ordnung in 
religiöfen Uebungen für unnöthig, ja für fchädlich 
hält, diefe Briefe ınit fo viel Rule und Unbefangen- 
heit zu lefen, als er nur bey lich bewirken kann. 
Daun fehe er zu, ober nicht wenigftens werde ge- 
neist werden, in der Anwendung jener Meynungen: 
behutfam zu feyn, und über die Anwendbarkeit der 
entgereng.fetzten weniger anmafsend abzufprechen. 
Wer aber nicht Partey genommen hat, und diefe 


Briefe mehr zu feiner Beruhigung lefen will, weil 


er ähnliche. Erfahrungen gemacht zu haben glaubt, 
als worüber ‘der Prediger, an den die ganze Corre-: 
fpondenz gerichtet ift, klagt, den wird diefeLectür 
auf einen Standpunct ftellen, von welchem aus er 
fein Amt, feine Bemühungen und die Früchte der- 
felben richtiger beurtheilen, und fich eben fowobl 
vor zu grofsen Erwartungen von feiner Wirkfam- 
keit, als vor zu trauriger Nicdergefchkigenheit bey 
'anfcheinender Fruchloligkeit bewahren kann. Wir 
wrünfchen aber noch überdies gegenwärtige Schrift in 
die Hände theils folcher Perfonen, die durch die un- 
überfteiglichen Hinderniffe, welche der intellectuel- 
len und morelifchen Bildung mancher Srände in der, 
bürgerlichen Gefecllfchaft und mancher Völker derEr-. 
de im Wege ftehen, zu Zweifeln an einer höhern 
Aufficht über die menfchlichen Schickiale verleitet: 
werden; :heils folcher, die bey dem gegenwärtigen, 
fo laut geführten Srreit über die Befchaffenheit der 
inenfchlichen Natur, über das Princip der Sittlichkeit, 
über den Werth der Religion u. f. w. aicht hraft 
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oder nicht Zeit genug haben, fich felbf zu beruhi- 
genden Refultaten durchzwarbeiten, und deswegen 
eines untärrichteren und.unparteyilchen Führers be: 
dürfen. — Zur Belehrung und Beruhigung junger 

“Preaiger hätten wir noch gewünfcht, dafs der Vi. 

„feine Meynung darüber geäufsert hätte, ob — wie 
man fo oft fagen hört — Verireflerungen in der Litur- 
gie.die fo-allgemein Iinkende öffentliche Gottesver- 
ehrung wieder gewöhnlicher, und die religiöfen Ver- 
famınlungen zahlreicherimachen könnten. Faß al. 
gemein klagt man über eine veraltete Liturgie als 
über klie Einzige Urfache, warum, befonders in Stil. 
tenıdie. Kirchen'immer leerer werden. Wir verfpe- 
chen: us nach unfern' Erfahrungen; fo fehr wir in 
vieler Rückficht'eine beffere L.iturgie, oder vielmehr, 
Freyheit für die Prediger in liturgifchen Handlangen 
wünfchen, hiervon für das häubgere Befuchen der 
Kirchen fehr wenig; es müfste denn die Veränderung 
total und fehr auilallen. feyn,. dafs Neugierde die 
Bequemlichkeit, Weichlichkeit und ähnliche Uri 
chen, welche die Leute am meilten aus den Kirchen 
entfernen, überwöge, und das Befuchen derfelben 
wieder Mode würde. — Wir würden durch Aus 
zeichnung mehrerer dem Inhalte und der Diction 
nach vorzüglicher Stellen die Begierde nach dieler 
intereflanten Schrift noch mehr zu reizen fuchen, 
wenn wir diefes nicht be, dem Werke eines Verlf- 
fers für überflüfsig hielten, der, im edelften Siune 
des Worts, von fo grofser Popularität if. . 


ERDBESCHREIBUNG. 


Jena, b. Stahl: Sammlung der merkwändigften Rei 
Sen in den Orient, in UVeberfetzungen und Aumi- 
a herausgegeben von H. E. 6. Paulus, der 

heologie Profeffor Ordinarius zu Jena. Wierier 
Theit, mit Erläuterungen eines Naturforfcher. 
1798- 397 5. 8. 

‘Der lange Zwifchenraum von vier Jahren zwifchen 
dein dritten und vierten Theil if vielleichr darch die 
Verämlerung in der Verlagshandlung verurfacht, 
Schr angenehm ınufs den Liebhabern des Werks die 
Verficherung !!yn, dafs der fünfte Theil mit einem 
Regiltur verfvhen werden fell, wodurch unftreitig 
das ganze Weck an Seiner Brauchbarkeit gewinnen 
wird. Die Einrichtung bey diefem Theile ift wie 
bey den vorigen; zuerft Ueberferzungen und Auszd- 
ge, denn Aninerkungen des Naturforfchers, die nur 
7 Seiten aufüllen, und endlich des Herausgebers, die 
vun $. 336. bis zu Ende gehen. Die franzöhfchen 
Millionsberichte, nebft Belon und Sicard haben den 
Stoff zu. dem, was hier mirgetheilt ift, gegeben. 
Wenn ınatBelon ausnimint; fo war das meifte fchon 
yon Reichardt in der Saınmlung zer Kunde fremder 
Völker umd Länder; 1 uw. 2. Bd. theils überfetzt, theis 
excerpirt.. Die melehrten. Anmerkungen machen aber 
die heue Ausgabe Ichatzbar. Die Infeln des Archipe- 
lajrus, Syrien, Paläfina:und Acgypten fnd die Lin 


der, worauf. ich die Nachrichten beziehen. 1. ve 
ne  ' 


“ ber Malta bis Sinyrna giebt Hu. P. Gelegenheit zu 
zeigen, dafs Malta Ap. Gefch. 26, -27. auf.deın adria- 
"tifchen Meere zu fuchen fey. -Il. P. Belon’s. Reife auf 
«den Amanus nach Adena über den Taurns nach He- 
waklen, Ikonium und Achara, ift eine Fortfetzung der 
äm.2. B. der Sammlung abgebrochenen Bemerkun- 
gen diefes Vfs. "Nach $. 18. fiel einer von den Rei- 
Senden 40 Klafter in ein Thal herab, obne fein Pferd 
zu befchädigen. Sollte bier Toifes im Original fte- 
hen? — Woher der Schakal in Afien den Namen 
"Adit bekommen hahe, weils fich Hr. P. nicht" zu er- 
Klären. Rec. verlnutbet, dafs fär Adil, Adib zu le- 
fen fey. Letztes ift das arabifche _ ‚5 Wolf mit 
dem Artikel Al, welches für Schakal gebraucht wird. 
— Carachara von Belon $. 40. fchwarze Burg tber- 
fetzt, bedeutet nach Ilr. P. vielinehr weifse ri 
Allein das Wort ift nicht arabifeh, fondern türkifch, 
und hat wirklich die Bedeutung. — Der Zufatz 
won Ha. Worb’s zur Gefchichte der Drufen , den Ilr. 
-P. 5. 364: mittheilt, macht uns auf die ganze Ab- 
handlung felr begierig. Die Beinerkung, dafs die 
Stelle in Elmakin, wo der Drufen gedacht wird, 
“fchon im vorigen Jahrhundert verbeflert fey, ‘geht 
vermuthlich auf Abrah. Fchellenfis, der in Eutych. 
"windicat. P.II. p. 381. mit Hottinger fehr unzufrieden 
ift, dafs er mit Thom. Erpen Darareos fchreibt, da 
er Daruzäos hätte fchreiben follen; diefe feyen die 
auf den fyrifchen Bergen wohnenden Deruzi Drufen. 
Ml. Denkwürdigkeiten der Stadt Aleppo fteht fchon 
in Reichard’s a. B. I. 29. Sonderbar ift es, dafs der 
Brunnen bey Mecca, der in P. Ausgabe Temiena 
heifst, wofür diefer Gelehrte den gewöhnlichen Na- 
men Zemzem erwartete, wirklich den letzten Namen 
bey Reichard $. 36. führt. Sollte Temiena ein Schreib- 
fehler der von Hn. P. beforgten Ueberletzung Teya ? 
S.88- ift ein folcher Fehler gewifs. Denn für Adnaorn 
hat Reichard Adnun, uud hierin findet man fchon 
eher Spuren von Adönis. _IV. Denkwürdigkeiten der 
Stadt Damaskus findet man auch bey Reichard a. 
B.1. 09. Die Ableitung des Namens, den die Ara- 
ber 2 Teiche Aredit (oder Oradit $. 73.) Goutha 


geben, Scheint Hn. P. ungewifs. Rec. erkennt in 


Oradit Av \e locus ad quem pertingit aqua vom W.W. 
237m V. Nerct's Schreiben #. O. I. 7ı. it vom 


J. 171%, wie ausReichard hinzuzufetzen ift. — 5. 88. 
jens beiden Wunder. Auf die Frage, was für beide? 
antwortete nam, die im 4. Kön. 17. erzählt werden. — 
8. 94. ift ein fchlimmer Druckfehler Strabo’s Thurm 
für Strato’s Thurm uw. 8.105. Bahhet für Bahret, See. 
—— 5.106. vermiflen wir nicht gern, was Neret von 
der Dimenfion des todten Meers gefagt hat, dahinge- 
gen wir lieber gewünfcht hätten, dafs die Legende, 
von dem h. Sala $. 119. 120. 13I., welchen Aus- 
wuchs Reichard abfchnitt, weggelaffen wäre, V. 
Belon's Reife von Rhodus nach Cairo. Die lateinifchen 


Segel 5. 131. hat der UVeberfetzer durch italienifche“ 


deutlicher muchen wollen. Allein ‚diefer Name ift 
ganz ungewöhnlich, jener in der Schiffkunft bekannt. 


be 
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— 5,142. Obelisken auf dem Populo zu Rom, Sollen 
wohl die bey dem Thore: diefes Namens feyn. — 
Wir übergehen noch andere Stellen, bey denen wir 
Anftofs genommen haben. Angehängt ilt ein Schrei- 
ben des berühmten Shaw 1722, ein Anekdoton das 
erft 1796 in England gedruckt ift. Die Bemerkung 
des Hn. P. dafs iin Plinius IIL 2. die Lesart divijo 
acu, wofür man d. fcapo vorgefchlagen hat, beyzu- 
behalten, und ac# das einheimifche rn Schilf feir- 
ge; juncus, fey, macht dem Scharfinn ihres Urhe- 

ers Ehre, und fcheint viele Wahrfcheinlichkeit für 
fich zu haben. VII. Das Datum von deın Briefe, des 
P. Bernat über die Religion der Copten ift nicht an- 
gegeben. Da er mit Poncet zu gleicher Zeit in 
Aegypten war $. 258.; fo fchrieb er um 1698 $. 385- 


wundert fich Hr. P., dafs Bernat („my Khamjın 


fchreibe. Alfo Kh für >! Aber fchreibt nicht Her- 


belot beftändig fo? und folgen dem nicht die mei- 
ften Frauzofen? VII. Leben P. Sixard. IX. P. Si- 
cards Entwurf von Aegypten. Etwas von diefem 
Auffatze hat Reichard a. R Il. 76. In den Nachrich- 
ten von der Zahl der Einwohner zu Cairo $. 310. ilt 
ein Widerfpruch, der in den Noten nicht berührt 
ift. Die Mofchee el afher, welche mit dem Collegio 
des Naınens in Verbindung ftehen wird, it beka:int 
genug, wie die von Hn. Bruns Afrika I. 254. ange- 
führten orientalifchen und oceidentalifchen Schrift- 
fteller beweifen; eine Bemerkung, die zu $. 395. 
gehört. j 

Für den fünften Theil find des P, Sicard's Nach- 
richten von Aegypten beftimmt, und es würde jetz zu 
fpät oder zu zudringlich feyn, ein anders Buch vorzu- 
fchlagen. Indeflen kann Rec. den Wunfch nicht un- 


“ 


terdrücken, dafs Schulzens Leitungen des Hüch len, die 


wegen des biblifchen Gelichtspuncts, den der Reilen- 


de genommen hat, vorzüglich für diefe Sammlung ' 


geeignet ilt, durch die Bemühung des gelehrten ITer- 
ausgebers excerpirt, erläutert, und mehr in Umlauf 
gebracht werde, als das Buch jetzt wegen feiner un- 
lesbaren Forın feyn kann. 


Sorornvan, b. Krüger u. Weber vs (Zürich, b. 
Ziegler u. Söhnen:) Leipzig im Profil. Ein Ta- 
fchenwörierbuch für Einhehnifche und Fremde, 
1799. VII u. 3165. 8. (1 Rthir.) 


Die Gegenftände, über welche der mit der innern 
Einrichtung Leipzig’s gar nicht unbekannte Vf, eini- 
ge Notizen beyzubringen, oder welche er auch nur 
mit einer gröfsern oder kleinern Dofis von Witz ab- 
zufertigen für gut fand, find nach alphabetifcher. 
Eee Mit dem Abentheuer wird der An-- 
fang, und mit den Zeitungen der Befchlufs gemacht. 
In den Befchreibungen, Schilderungen, Kügen und 
Urtheilen des Vfs. ift viel Wahres, aber auch Man- 
ches nur halbwahr, oder, wo nicht ganz unrichtig, 
doch wenigftens nicht von dem Vorwurfe des Üchber- 
triebenen und Oberflächlichen frey. Nicht ungegründer 
fcheinen uns ($.38.) die Klagen über Plichtvergefien- 
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heit der Bettelrögte, 15.89.) über Zwecklofigkeitdes fo- 

enanten Faftenexamens, (5. 130.) über die ungeheuere 
Fahl derHöücken, ($. 214.) der Putzmacherinnen (und 
Stickermädchen), ($. 1295.) über die Neugierde und 
(5. 280.) die Tanzwurb, Schr richtig ilt die Bemer- 
kung, .(5. 143.) dafs der fogenannte Johannestopf 
(oder die Sitte mehrerer Kinder, am Johannestag mit 
einem Teller Bluınen in der Hand, die Vorüberge- 
henden anzubetteln) Gefchmack am Berteln erwecken 
könne, und eben fo gerecht der dabey geäufserte 
Wünfch des .Vfs., für zweckmäfsige Kinderfefte zu 
Sorgen. Aufinerkfamkeit verdienen feine Vorfchlä- 


ge, die Klingelbeutelträger, deren Befoldung dem 


Allınofenamte jährlich 360 Rıhir. entzieht, abzufchaf- 
fen; (5. 153.) manche Prellereyen der Lohnkutfcher 
durch das Numeriren ihrer Kutfchen ($. 176.) und 
möglichen Unterfchleif bey Verrechnung des Thor- 
geldes nach dem Vorgang anderer Städte, dadurch 
zu verhüten, dafs jeder da, wo er das T'hergeld ab- 
giebt, ein meflingenes Zeichen bekäme, welches er 
in einiger Entfernung in eine verfchloffere Büchfe 
ftecken müfste. Zu den halbwahren oder ganz un- 
richtigen Behauptungen rechnen wir die Aeufserung 
(8.84.), dafs die dreyzehnjährigen Mädchen in Ver- 
zweillung geriethen, wenn fie noch keine Liebfchaft 
hätten, (5. 108.) dafs das Waifenhaus mit dem Zucht- 
haufe fo verbunden wäre, dafs dabey die Moralität 
der Waifenkinder litte; dafs diefes Haus einen fehr 
trofsen Fond hätte, wie der Vf. aus dem dabey vor- 

enommenen Baue ganz unrichtig fchliefst. Was er 

.135. von der fchlechten Beköftigung der im Johan- 
neshofpitale Verforgten anführt, dürfte unter dem 
gegenwärtigen Vorfieher, von welchem fich noch 
manche Verbefferung diefer Armenanftalt hoffen läfst, 
nicht mehr ftatt finden. Der Witz des Vfs. fällt zu- 
weilen ins Platte, wie 8.32. wo er'vom Beichtituble, 
$. 147. wo er von Kaufmannsdienern, und S. 179. 
wo er von den Leipziger Mädchen fpricht. Uebri- 
wens werden Perfonen von Bedeutung nicht nament- 
lich weder in Ehren noch in Unehren aufgeführt. 
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Nur einmal kommt eine fonderbare Anfpielung-auf 
einen Namen vor: „Wir haben (heilst es 5. 191.), 
ner vier Mühlen, der Mülle? waren von jeher nur 
wenig in Leipzig: . ‚ 


Polus dum jidera pafcet, 0 
Jemper honos, nomengue Tuum landerqus mansbaur”" 
“ j . 
®. 
Leırzsc, in der Sommerfchen Buchh.: Erholungen 
. für Lefer und Leferinnen von Gefchmack und Gr- 
für. Von €. Lang.. Neue Ausgabe. 1, Band. 
2405. 2.B. 2585. 8. (ıRıhlr. 12gr.) (Die 
erke Auflage erfchien. 1790 in Frankfurt a. M, 
b. Fleifcher. S.d. Rec. A. L. Z. 1790. Nr. 326. 
und die vor uns liegende if. blofs mit einem 
neuen Titelblarte verfehen.) 


Ebend:, in der Müllterfchen Buchh.: lItalienifce 
wredicinifch- chirurgifche Bibliothek oder Ueberja 
zungen und Auszüge aus den newern Schriften ita 
licnifcher Aerzte und Wundarzte Herausgegeben 
von D. €. G. Kühn u. D.C. Weigel. ı.B. 1.St 
Neue Ausgabe. 1799: 2488. 8. (ı6gr. (5.d. 
Rec. A.L. Z. 1794: Nr. 329.) 


Leirzıs, b. Jacobäer: Predigtentwürfe über die ge 
wöhnlichen Epifteln auf alle Sonn- und Feittoge 
des Sjahres, in Sturmifcher Manier, ausgezogen 

. aus den vollig ausgearbeiteten Predigtlamnlun- 
gen der vorzüglichften deutfchen Kanzelredner. 
Vierter und letzter Jahrgang. 1799: 4235. & 
(ı Rthlr.) (S. d.Rec. A. L. Z. 1797. Nr. 319) 


 Bercın, in d. Voflifchen Buchh. : Familiengefehich- 
ten. Von A. Lafontaine. x.B. Die Familie von 
Halden. 1. Th. 1798. 4945. 2.B. Die Familie 
von Halden. 2. Th. 482 S. 3. B. Saint Julien. 
Nene verbefl. Ausgabe. 1799. 4785. 8. (sKtlr.) 
(5. d.Rec. A.L.Z. 1798. Nr. 47 u. Nr. 120.) 


ie KLEINE SCHRIFTEN 


Pipanonıx. Giefsen, b. Braun: . Beytrag zur Beantwor- 
ng der Frupe: wie kann bey dem Unterricht in fremden Spra- 
chen dus Selhfidenken bejördert werden? Einladungsfchrift — 
won Friedrich Carl Aumpj , viertem ordentl. Lehrer am aka- 
dem. Pädagog- in Gielsen. 1798. 32 8. t — Der Vf fpriche 
zuerft von den Hindernifien des Selbfldenkens, die beym 
Sörachunterricht eintreten können, and zeige die Mittel an, 
die dagegen zu gebrauchen find; fodann theikt er einige all; 
meine Vorfchläge mit, wie das Selbftdenken poftiv könie 
befördert werden; und fügt zuletzt noch einige Bemerkungen 
über die Methode hinzu, die man bey den einzelnen Theilen, 


in welche der Sprachunterricht zerfällt, zur Erreichung, des 
gedachten Zwecks anzuwenden habe. Wenn gleich diefer 
Beytrag nichts Neues enchält, und wenn’mam eich wu 
fehien darf, dafs der Vf. bey den Vorfchlägen, die er giebt, 
immer. eine nach dem Alter beftimmte Clalfe van Zoglingen, 
denen Unterricht in fremden Sprachen ertheilt wird, im Aust 
behalten hätte; fo wird man doch Gedanken diefer, Art, dıe 
nicht oft genug wiederholt werden können, noch immer be- 
herzieungswerth, und überhaupt die Sehrift, weil Ge licht- 
ee und in eier gusen Ordnung abgefalst ill, lefenswürdig 
uden, 
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ARZNEYTGELAHRTHEIT. 


- Görrıscen, b. Vandenhök u. Ruprecht: Mapazin 
für die Wundarzneywiffenfchaft. Herausgercben 
von Arnemann. Band I. St.1—4. 1797. 4695: 
8. umdl 6 Kupfertafeln, Dr 


/ a gleicher Zeit unternahmen Arnemann und 
Loder ein Journal für die Chirurgie. Der Plan 
des Loderfchen ilt fchon aus diefen Blättern bekannt, 
und das Arnemanufche weicht nur darin von ihm 
ab, dafs ® die gerichtliche Argneyırilfenfchaft aus- 
fchliefst, die jenes init umfalst, und dafs für diefes 
auch. die neuellen wirklich ‚wichtigen Vorfchläge, 
Verbefferungen und Erfindungen aus den chirurgi- 
fchen Schriften, befonders aus den grofsen Werken 
gelehrier Gefellichaften, ausgehoben werden follen, 
welches letztere freylich bis jetzt noch nicht erfüllt 
ift.— Fir. A. bar fehr Recht, dafs die Chirurgie noch 
nicht auf einer fo hohen Stufe der Vollkonunenkeit 
ficht, und-auf der andern Sceite.auch nicht an merk: 
würdigen Fällen fo dürftig ift, dafs ein ihr ausfchliefs- 
lich gewidmetes Magazin Mangel-leiden könnte; 
nur it durch die fpäter eingetretene Colifion mit 
dem: Loderichen Journale dies Magazin nicht aus- 
fchliefsend in einem andern Sinne geblieben. Da 
kiedurch fo leicht ein-Wietteifer in. Hinficht der Quan- 
tität der gelieferten Hefte entichn kann, der den 
Nutzen eines Werteifers in Hinficht ihrer Qualitäg 
überlteigen könnte; fo würde durch eine Vereini- 
gung beider Journale die Wißlenfchaft und das zah- 
lende Publicum fehr wahrfcheinlich gewinnen, und 
Rec. würde fich freuen, wenn er-hiezu eine Veran- 
laflung er — Welches Journal bis jerzt das roll- 
wichrigfte it, mögen die Kenner nach dein getreu 
dargeftellten Inhalte beider felbft abwigen, 

St.1. $.1—116. — I. Bemerkungen über einige 
Kuie- und Hüftkraukkeiten, vom GR. lrampel. 
Lähmung, Anhäufung der Geleukfeuchtigkeit im 
Gelenkbande nach dem Gonagra; Kniefchwamm nach 
geringerer äufserer Gewalt (gegen welchen das Haar- 
feil und lange fortgeferztes tägliches Wafchen mit 

iskaltem Wafler eınpfohlen wird); weilse Kniege- 
Ehwulß; Kniegefchwulft nach einer grofsen üufser- 
lichen Gewalt, die einen Schwamun oder auch ein 
Kuochengefchwür nachliefs; rleumatifcher Knie- 
fchwamm, der bald .acher, bald tiefer liegt; Con- 
tractur; falfche und wahre Anchylofis; Atrophie: 
dies ünd die Krankheiten, welche hier befchrieben 
Gnd, und deren Behandlung dann in dem zweyten 
Theile der Abhandlung angegeben wird. Eine fchr 
A Lu 2. 1799. Deister Band, 


häufige und doch oft überfehene Urfache der T.äb- 
mung liegt in der Rinne, durch weiche die grofsen 
Gefäfse und Nerven zur Lende herabfteigen, da wo 
die gemeiufchaftliche Flechfe des Pfoas uud lTiacus 
internes unter dem Fallopifchen Bande durchgeht, 
dafs nämlich diefe durch abgefetzte und geronnene 
Feuchtigkeit, eder auf eine andere Art kleiner wird 
und diefe Gefüfse und Nerven zufammendrückt. Der 
Kranke zeigt diefen Ort nicht an, weil der Schmerz 
nicht hier, fondern bald im Kniegelenuke, bald im 
Plattfufse oder in der Wade, in den Lendenmulkein 
ift, danach diefes oder jenes Nervenältchen gedehnt 
wird; durch den lebhaften Schmerz beyın Drucke 
auf diefe Stelle wird er aber gefunden. Diele Krauk- 
heit wird durch kein äufseres oder inneres Mitret' 
gründlich geheilt, als allein durch ein wolleres Haar- 
feil über diefer Rinne hinlänglich tief durchgerozgen. 
— liegen krınnme Knie wird ein auf Tab. I. abgebit- 
deter fchr zweckmäfsiger Stuhl empfohlen, auf we. 
chen das Knie allmälig gerader geftreckt wird, unter 
Bahungen mit Abfud von Flor. fambwci und cap. pa 
pav. albi. 1it das Bein zugleich kürzer; fo Bu u 
in einer andern Maichine ein Gewicht angekangen. 
Die Kur dauert freylich einige Jahre, mifslang Mn. 
Tr. aber nie. — Gegen Steifheit des Kniees nach 
gichtifchen Fiebern wird neben entzündungswidri- 
gen Ausleerungen nnd gleicher Diät das warme Ei- 
fenbad empfohlen. Gegen die anfangende weifse 
Kniegefchwuift warmes Bähen mit Dec. Guajaci und 
innerlich ein Mittel, von deflen Wirkung gegen zühe 
Säfte Tr. bekanntlich viel hält, Kochfalz, einem 


- Kinde dreymal töglich von 5j mit of. defill. junip. 


gtt. üj. und Zucker ',, alfo täglich — 15Gran! und 
hierauf allein fchränkt er fich ein, wein die z#- 
hen Maffen vorber durch Vomition, Digeftien und 
Laxation forigefchaflt find, Gegen die Prognofis, 
($.5.) dafs wenn die Knochenköpfe kariös find, keine 
Auslicht mehr foy, dem Tode zu entgehen, mufs. 
Rec. die durch die Amputation fo oft noch mögliche 
Rettung einwenden. — Contufionen des unge 
lenkes müffen wegen der fo leicht entftchenden ge- 
fahrlichen Folgen eben fo aufmerkfam behandelt wer- 
den, als Contufionen des Kopfes. Nach gefchchener 
angezeigter Aderläfle fand er zwey Mittel von grofser 
Wirkung, nämlich innerlich ein Purgirmittel vom 
Manna, Senna, Agaricas, fal Prunellae, und äufser. 
lich warmes Dec, von rad. Bryoniae 5j. mit vier Pfund 
Waffer, zu welchem eben fo viel Weineflig zugefetzt 
wird, und fo wiel Kochfalz, als es auflöfen kann. 
. das letztere Mittel macht er noch folgende 

5 an Be. 


jemerkungen: „Die Bryonia ift eins der wirkfam« 
„Her Mittel, ausgetreten« und-geronnene Feuchti 
„keiten aufzulöfen.. Würde dies Mittel aber nie 
„inir eben der Menge Weineflig und cben der Menge 
„Kechtalz, als ich angegeben habe, vermifcht; fo 
„würde zwar der Zweck der Aufüfpng nd Verdün- 
„nung erlangt, aber die verdünnte Feuchtitkek 
„würde-verderben, die fellen Theile angreifen und 
„Mfo mehr- Schaden als Nutzen fliften. Der Wein- 
„eilig hindert num aber durch feinen fauern Anıheil 
tie Verderbnifs, und verenget die erfchlaffren Theile 
„und das Kochfalz giebt die durch die Quetichung 
„verloren gegangene Reizbarkeit wieder,” Dies zur 
Probe ‚des a a Varfuhrens und der groben 
themilch mechauifchen Theorien des Vf. — Der 
bey feiner Weitichweifigkeit dennoch nicht helle 
Vortrag it durch das flete,Verweifen auf die verher- 
een Paragraphen, ohne auch nur mit Einem 
Worte den Inhalt auzudeuten, noch ermüdender ge- 
macht, Il, Beubacktung einer merkwürdigen caries 
des Schien- und Nadenbeines; vom Geh. Hafr. Wende. 
Sie entfland mir einer rothlaufartigen Entzündung, 
welche tiefe Fikeln yom Knie bis zum Rücken des 
Fufses nachliefs. Von Zeit zu Zeit kamen Knochen- 
fplitter heraus, und zuletzt bog lich der Unterfchen- 
kel beyın Aufheben in der Mitte ein, weil tibia und 
perune durchfreffen waren. (Zum Theil vislleicht 
auch nur erweicht? Auffallend wäre es fonit, dafs 
am hinrern Theile keine Filteln entitanden, zumal 
da der Beschreibung nach die Seitenlage nicht an- 
Bun wurde.) Es wurde der Verband, wie 
eym Beinbruche angelegt, da die angerathene Am- 
puration verworfen wurde, und das Bein wurde 
Wieder vülligleft und gerade, blicb nur etwas dicker, 
und. näfse noch an einer Stelle. II. Chirurgifche 
Beobachtungen, vom Dr. Conradi in Northeim. Diefe 
nehinen drey Bogen ein, find über vielfache Gegen- 
fünde, enthalten aber äufserft wenig Neues oder 
wichtige Beftätigungen. I. Augenkrankheiten. Nutzen 
es Sublimmats in Augenentzündungen, des Nufsöls 
in der trocknen Augenentzündung und gegen die 
Fiecke der Hornhaut, der Tinct. thebaica. (Wenn 
.ein grofses Blutgefäfs über die Hornhaut läuft und 
diefe verdunkelt; fo foll das Lawdanum fie in ein 
Paar Tagen völlig befreyen. Nach den Blattern ent- 


fandene Staphylome hob das Laudanum bis auf ihre 


Verdunkelung, wenn fienoch weich waren.) Kleine 


AL1.G. EITERATUR "ZEITUNG 


E 


 handlung-bekam. 


Gefchwüre der Hornhaut, wie bekannt, mit OL. alb. 


r.j. in vrofar. 3j. Gefchwür im innern Augenwin- 
el, 
ber 


Meı Man foll namlich 


ode, den Staar zu ftechen, 


ein fchinales zweyfchneidiges Mefler nur fo tief durch, 


die Hornhaut Itechen, dafs ınan die Kapfel mit dem- 
felben öffnet, und-dann die Auflofung des Staares 


on der wälferichten Feuchtigkeit erwarten, wie, 


ott, Richter, Pellier, Bell, Gleize u. A. fchon tha- 
ten. «(Ueber diefen Vorfchlag f. Beer im zren St. die- 
fes Journals.) Hr. C. verrichtet die Staaroperation 
vor dem fitzenden Kranken ftchend, welches der 


dürch Abkochung von Weidenrinde ınit Rhabar- 
rg u. dergl, — Vorfchlag zu einer einfachen, 


"noch o 


4 
Herausreber auch für die befte Stellung hält, und 


„Ree. une ihm aus Erfahrung, IL Beobachtungen ver- 
‚mifshten. Inhalts. Unter diefen find'eigige Imereiaah 


IV. Beobachtungen aus dem chirusgifchen Clinicum, 
Ueber den fchwarzen ar, vom eher. Einer 


‚der vorzüglichltien Zwecke desjenigen chirurgifchen 


Ulinicums zu Göttingen, welches Hn. A. feine Ent- 
verdankt, ilt, neue Vorfchlige und „Dletho- 
den zu prüfen und vergleichende Beobachtungen 
über verfehiedene Behandliikıgsarten wichtiger chirur- 
ifcher Krankheiten anzufßteilen. Die wichtigiten 
efultäte fullen in diefeh Journale mitgetheilt wer- 
den. Hier drey Verfuche mit dem Kamgfer und der 
Belladonna ‚bis zum Schw imdoh gegeben, nls Mireln, 
die befonders auf den Kopf wirken und deshalb in 
einigen Arten des fchwarzen Staares viel Hülfe ver 
fprechen. In'den zwey erften Verfuchen beitätigte 
ch diefe Hoffnung und der dritte ift noch unvoll- 
endet. In keinem der Fälle war aber ein vollkomm- 
ner Schwarzer Staar. : Der erke Fall:ift noch deshalb 
merkwürdig, dafs Amblyopie, Doppeltfehett und ge 
wifferınafsen Hölbfehen nach einer kleinen Verwun- 
dung in der Mitte des Jochbogens entitanden, fo wie 
man die fonft nur nach Verwundungen der Augen- 
braunengegend gefehen har. Das Ueobel hatte fchon 
ein Vierteljahr gedauert, elte Hr. A. es in feine Be- 
Die Narbe war klein, Sach, un- 
eınpfindlich, beweglich und die Augenfchwäche war 
fchön vor Bildung derfelben entkanden, nicht diefe 
Narbe, fondern die bey der Verletzung gefchehene 
Erfchürterüng und eine dadurch entftandene er 
fis nervofa fchien aifo die Urfache zu feyn. wur 
den deshalb die genannten Mittel gegeben, wobey 
fich auch das Geitcht fehr befferte und Jas noch zu- 
weilen fich. einftellende Doppeltfehes hofit Ir. A. 
auch noch dadurch zu heben. — Im zweyten Falle 
wurde nach achtrügigem Gebrauche des Kampfers, 
bis zum Schwindel gereben. das Geficht ganz. hell, 
da der Kranke zuvor lange wie durch Spinngewebe 
gefchen und gegen Abend nur mit grofser Anitren- 
gung Gegenftände erkannt hatte. . Der dritte Verfuch 
it noch ganz unvollftundig. . Bey dem neben und 
unter das Auge gelegren emtpl. belladonn. und hyyofciam 
wurde die fchr enge Popille weiter und beweglicher, 
St.2. I. Von verfchiedenen Krankheiten und Zw 
Fällen des Kopfs, die von einer änfserlichen Gewalt 
entflunden find, vom Generalchirurg. Ollenroth. Sehr 
richrig beinerkt der Vf, dafs ungeachtet der fyitema- 
tifchen Anweifungen, die wir zur Beurcheilung unt 
Behandlong der fo wichtigen Kopfverletzungen ha- 
ben, bry den mannichfachen Verwickelüngen es den- 
eigener Beurtheilung fehr bedarf, und dafs 
die Mitiheilung folcher Fälle fehr nützlich fey. Die 
vorliegenden drey Wahrnehmungen haben aber: doch 
fö viel Intereffe nicht. In erften Falle entftänd durch 
das Auffalten eines Bretes eine Wende mit flark 
Gefchwülit, ‚die Zufille der Betäubung wichen bald 
nach den gewöhnlichen Mitteln, Fieber dauerte aber 
fort, nach zwey Monaten brach die völlig gebillete 
Narbe wieder auf, und es löfte fich ein kleines Stück 
PL} B . z or [j vom 
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wom Scheitelbeine durch earies, welches auch mei- 
ftens nur aus der tahmla externe beftand. Diefe caries 
wird ohne hinlänglichen Grund als eine. Meraflafe 
angefehen, die von in das Blut übergegangenen 
Darmunrathe herrühren foll..— Die zweyte Ver- 
letzung gefchälh durch einen Windmühlenflügel, und 
tödtere tror2 der gemachten Trepanation am dritten 
Tage. Die Section zeigte &rofse Verletzungen.” Das 
ws’ oceipit. war gelpalten, das tentorium von.ihm nb- 
getrennt, mehrere finus waren zerriflen, im rechten 
Aemifphaerio war eine Qeffnung, die bis. in den yen- 
trieul. fuperior dextr. continuirte. {Wo blieb ‚hier 

ümmerring's Seelenorgan ?) fait überall Extravafat, 
(Merkwürdig ift, dafs, bey. fo. Itarken Verletzungen 
das Leben noch fo lange fortdauerte, wovon Rec 
aber fchon mehrere Erfahrangen hat). Diefer Fall 
wurde fchon 1774 beobachtet, aber fchon damals 
kann loch wohl die Erklärung, die lIr. O. 1767 hin- 
- zufügt,. fchon zu Spät. - Die innern Zerreilsungen 
delln nämlich vom .conceutrirten Drucke der Luft, 
die durch den poröfeu Knochen durchdrang, entitan- 
den feyn, und. die Fiffuren am Ilinterhauptsbeine 


zielleicht durch-dic fchleunige Ausdehnung des gan- _ 


&en Gehirns durch diefen Lufidsuck!! Und der Be- 
weis? Die.nffa bregmatis waren fehr dünne, porös, 
ohne alle, fubflantia diploetica und liefsen aufgegofle- 
nes \Wnffer fchuell durebtiekern!] Die dritte Walir- 
nehmung ift commotin cerebri überfchrieben. Dafs es 
dies und keine Zufammeidrückeng des Gehirns war, 
Sehlofs Hr, O0. lediglich daraus, dals dee Puls laug- 
Jam, voll, frey, zwar hart, aber, gleichförmig und 
das Arheınholen gleichmälsig war, ınit welchen Zei- 
chen Rec. fich aber nicht begnügen kann. Eine Zu- 
fannnendrückung des Gehirns war ficher da, wenig- 
ftens durch ‘überfüllte Gefafse, da alle Zufälle wie 
bey der apoplexia fanguinea waren, und «die Kur 
durch öfteres Aderlaffen, Purgiren etc. glückte; 
ll. Chirurgifche Beobachtungen, vom Dr. Convadi, 
Diefe nehmen wieder 24 Bogen ein, und dind wirk- 
ich fait durchgängig teivial, z. B. über den Nutzen 
der kalten Umfchläge bey Kopfverletzungen, über 
das Ausfallen der Zähne etc. Durch eine detaitlirte 
Erzäblusg der-Behandlung werden zuweilen gewuhn- 
liche Beobachtungen dennoch, für junge Praktiker 
wenigltens, lehrreich. Dies ift bier aber auch nicht 
der Fall, da auf diefen Blättern funfzehn Krankhei- 
ten vorkommen. Wegen des leider fo häutigen kopf- 
Iofen Receptabfchreibens der gewöhnlichen Wund- 
“ ärzte mufs Rec. noch eine höchft-unbeftimmte For- 
inel-rügen. Hr. C. gab nämlich wegen eines Scir- 
rhus (5: 153).» Pillen von der Belladonna, Spiefsglas- 
goldfchwefel und Schierlingsextract ; fo dafs der Kran- 
"ke von der erflern taglich vier, vom zweyten drey und 
vom Jetztern .eine halbe Drachme erhielt.” Vier 
sen Belladonna? Öder vier Pillen, deren Schwere 
nicht beitimunr ift? Oder follen es nur 4 Grane feyn ? 
— Dir intereffauteten Fälle fod: die fchnelle Hei- 
lunz einer langwierigen Vereiterung des obera Theis 
der Speiferöhre (auch wohl nur des Schlundes); Aus- 
artung beider Nieren in eine fulslauge Sammlung 
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von Hydatiden, wobey fich doch keine Harnbe- 
Schwerden zeigten, aber ein doppelter Leiftenbruch 
enrftand. Beherzigung verdienen die nachtheiligen 
Wirkungen der phimnfis congenita: auf die innern 
Haruwerkzenge, wenu fie nicht zeitig operirt wird, 
da durch das nöthige Preflen beyın -Harnlaflen Gich 
die Blafenhäute leiclit verdicken, den Iarı dann 
nicht gänzlich fortdrängen, der zwrückbieibende 
Harn dann eiterähnliche Schleimabfonderung, Ge- 
fchwüre und Steine veranlafst. Auch foll der Kanal 
zuweilen immer noch enger werden. Ill, Gefchichte 
eines profsen Fleifchauswuchfes zur Confwitaltion vor 
gelegt vom. Regimentschirurgs Staass ‚(init der Abbil- 
Sane; Ein wahres. krebshaftes Geichwiür, welches 
ftarke- Blutungen .erregt und nicht völlig extirpirt 
worden kant. — Rec. würde den Arfenik anıen- 
den, veiftcht fich äufserlich. — Die Bellalunua 
würde innerlich bis zumSchwindel gegeben. Waruın 
fchwächt maıı noch immer die Kranken. durch fol- 
che Mirtel, wenn, wie hier, anerkannt ift, dals der 
Verdacht einer innern 'mitwirkenden Uifache weg- 
falle, und der Schaden vur eine äufserliche Urfache, 
als hier öftern Druck, hat? — Der Herausgeber hät 
ein Paar kurze Beinerkungen angehängt über die 
Difpofition der Conflitution in manchen Krankheiten 
zit prodwciren nämlich Auswüchfe. Am meiiten ilt 
dies bey venerifchem Krankheitsitoffe, wo vielleicht 
der ausgeartete Begattungstrieb des Wolläfllings den 
Dildungstrieb einzelner heile reger gemacht haben 
mL Auch bey den fcorbutifchen Auswüchfen ? 

ec. wünfcht ımit dem Herausgeber, dafs diefer, Auf- 
fatz Veranlaflung geben möge, über die mannichfal- 
tige Natur und Defchaffenkeit (oder vielmehr nächfte 
Urlache) der Auswüchfe tiefere Auffchlüffe zu er- 
halten. IV. Heilung eines übelbehandelten Beinbruches 
von HR. Metzger. Der Beiubruch war mit einer 
Quetfchung complicirt, durch welche die Bruchenden 
earios und deshalb abgefigt wurden. Nach einigen 
Wochen war die Wunde heil, das Bein hatte hier 
‚aber noch ein charnierartiges Gelenk. Wenn der 
Zeitraum nicht grofs war; fo hält Rec. diefen Um- 
Kanıi für fo fehr bedenklich nicht, da bey Verluft 
vieler Subitanz die Erzeugung eines völlig harten 
Callus Zeit erfodert. Hier dachte ınan aber fchen 
an Abfägung der Knochenenden aufs neue, oder gär 
an die Ampuration. Man verfuchte aber noch ein- 
mal, den Fuss zu fchienen und aromatifche Umfchlü- 
ge zu machen. (Zu der Vorfkellung des Hn. AR. und 
der confulirten Wundärzte hätte fich noch das Anein- 
anderreiben der Knochenenden fehr gut gepafst.) 
Nach a. ıo Wochen war der Fufs völlig-brauch- 
bar. (Durch die Zeit und beffere Diär. In der zu 
knappen Diät fcheint dem Rec. der erfte Wundarzt 
gefehlt zu haben, über welchen man fich hier fehr 
erhebt.} VW. Beobachtung einer fehr flarken Kopfver- 
ketzung und Depreflon, des Hirnfchhdels, vom br. C 
Rejt. Durch einen hierabfallenden Balken wurde das 
Stirnbein wie ein mittelinäfsiger Apfel grofs einge- 
drückt. Es entitanden Sinnlofigkeit und Deliria. 
Nach 48 Stunden war die Einbiegung noch 2 Zoll 

Ss 2 tief 
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tief und man konnte cine gute, duschfchnittene Zi- 
trone hineinlegen. Es wurden kalte Umfchläge und 
antiphlogiftifche Mittel angewandt... Den ısten Tag 
war der Krauke gefund, der Eindruck ift aber noch 
1, Zoll tief. — Um zu erklären, wie diefe itarke 
Depreflion nicht noch ünmer das Gehirn in feiner 
Wirkung ftört, fügt der Hr. Herausg. die fchr tref- 
fende Frage hinzu, ob der Menfch vielleicht fehr 
grofse finus frontales hat. Rec. bringt noch in Erin- 
nerung, dafs ein Seitendruck nie die_ Wirkung des 
Gehirnes fo (ehr fört, als ein Druck, der von oben 

trade auf die Bafis des Gehirnes losdräckt. VI. Be- 
obachtungen aus dem chirurgifchen Clinicum. Beob- 
achtung einer nach den Blattern ent/flandenen krampj- 
haften Verfchliefsung der Augenlieder, vom Hn. Jor- 
dan. Ein fchätzharer Nachtrag zu den von Reit und 
Hecker bekannt gemachten Beobachtungen diefer 
Krankheit, weiche gleichfalls den grofsen Nutzen 
der Sublimatauflöfung wit narcotifchen Mitteln gegen 
diefe Krankheit beweilt. Hyofciamus, Cienta und 
felbft Stramonium waren vorlior, olte Subliunat, ver- 
gebens angewandt, — Merkwürdig, ober doch nicht 
nachahmenswerth ift noch, dafs dem Kinde von noch 
nicht vier Jahren zweymal Tinct. thebaisa zu so Trop- 
fen gegeben wurde, um duech Nachlaflen des Kraın- 
‚es und entflandenen Schlaf die Unterfachung des 
Innern Auges möglich zu machen ; es erfolgte weder 
Schlaf noch fonft eine Veränderung. (Auch Rec. hat 
einigemale mit dem beften Erfolge diefe Krankheit 
nit gleichen Mitteln behandelt.) — : Nachricht we- 
gen der Wirand’fchen Mutterkränze, deren Befor- 
zung tie. W. ninnlich dem Mechanikus Borhe in Ham- 
hurz jetzt übertrogen har. 

2 (Der Befchinfs folgt.) 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Leirzio, im Verlage der Sommoerfchen Buchband, 
Der Volksfreeund. Eine Monatsfchrift zur ange 
nehmen und nützlichen Unterhaltung, beraus- 
gegeben von M. C. F. Lucins. Erfles bis viertes 
Stück. 1799. 1929. 8. (6 gr.) 


Diefer Volksfreund ift eine Niederlage gemeinor 
und wohlfeiler, obgleich darum nicht ganz unbrauch- 
barer Waare. Weder zu feinem Lobe, noch zu fei- 
nem Tadel iäfst fich viel fagen. Hiltorifche, natur- 
hiftorfche, politifche u. a, Auffätze wechfeln mit Ge- 
dichten, Charaden, Rärlıfeln, dramatilisten Sprüch- 
wörtern u.a. dgl. Siebenfachen ab. «Ein kurzes Ge- 
fpräch eines Vaters mit feinem Soline, welches über- 
fchrieben ift: Wir reifen alle nach Babylon eröffnee 
nit Mufik und einem Gefange des Pilgers, den Kuck« 
kalten. Nach Buonaparte tritt das kluge Kind von 
Lübeck ver, welches der politifche Kannegiefser ab- 
löft. Aufser einigen gelebrigen Thicren, prifentiren 
fich (im aten $t.) etliche Scheintodts (aus dem Reichs- 
anzeiger) und — Horribile dietw! — ein Menfchen- 
frefler und Sonderling. Die abgebrochenen Vorliek 
lungen wrerden (im 3ten St.) fortgeferzt und ein dra- 
matifirtes Sprüchwort, nebf mehrern Charaden etc, 
zum Belten gegeben, Zuletzt (St. 4.) fiet man nicht 
nur die Herrahuter entftchen, fondern es werden 
auch einige Menfchen producirr, welche einen er- 
ftauniichen {befonders hohen) Grad von Hitae und 
Kälte ertragen können a. I. w, . 


a 





KLEINE SCHRIFTEN 


Anzserserauaruger. Monseburg, in der Schulhmann- 
fchen Ruchbandlung und Leipzig, b. Barth: Fon den Mitteln 
die Geluzdheit der Luhne zu erluiltes, Viren krünklichen Zujülles 
sorzubenpen und fulche abzuwenden. Eine Hanstufel fur alle 
Stunde, von Friedrich Hirfei. 1799. « Bogen. (r gr.) Woena 
a5 wirklich zweckmäßsig ift, iu Tabelleniorm dem Volke 
Unterricht über interellinee Puncre der Gefundheissphege zu 

eben; do ift es unftreitig ein glücklicher Gedanke, auch über 
die Behandlung der Zähne, von deren Gorlundheir fo viel b- 
kangr, und die dennoch fo fehr veruachlälbgr zu werden pfle- 
gen, nuf diefe Art inner zu geben. Im erlten Abichnine 
ferat Hr, H. den Nurzen der Zahne kurz auseinander, im 
zweyten warnt er vor Vernachlälleung und fehädiichen Ge- 
wohnbeiten und drinee auf die nöchige Warnung und Keini- 
zung des Mundes, Zahnfeifches und der Zitne. (Unter den 
Tehsdlichen Gewohnheiten häue auch die angeführt zu werden 
verdierit, dafs fo Viele die Zihme, Rau von der Wur 
gel zur Krone hin, nur von einer Seite zur andern abreiben 
md hiedurch die Zwilchepräume zwifchen den Zihuen noch 


mehr verüchlämmen.) Der dritte handeir von den kränklichen 
Zufillen, als dem Weinftein, den hohlen Zähnen tnd dem 
Zuinweh. Sehr unzweckmiisig ift es. dals der VE. in Ablicht 
der Pulver, mir weichen mas den Weinftein abputzen toll, 
auf feine praktifichen Bemerkungen verweil. An mehreren 
Sieiten fehlt es auch an der bey Volksfchriften fo nörhiren 
Pricilion. Das Anlegen der Kancharidentioctur an das Zahn 
fleifch follte billige auch hier wiele angerehen fern. Die Mol- 
ken beym fohweren Zahnen find viel an allgemeit angerschen, 
Der beym Zalmen fo gewöhnlichen Disrrlöe itt heine Er 
wihmeng gerham Dis amgerachene Iiuen auf einer Drod« 
rinde verurcıcht Intigellion, wenn men das Himerächlucken 
nicht verhüter. — Druckfehler ınüflen in Volksfchrifien ber 
fonders vermieden werden, und wen fie es ih einem einze' 
nen Bogen siche find, f(s ift dies unverzeihlie. Was fol} 
z D. die bedrangte Hausmuuer anfangen, wenn fe beym 
fchweren Zahnen ihres Kindes hier Iülfe fucht uud den 
Rad finder, ein Klyltiier von kleixen Abfnd (Kleienwaller) zu 
grbeut 
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- ARZNEYIGELAHRTHEIT. 


Görrixsen, b. Vandenhök u. Rupeecht: Magazin 


für die Wundarzueywißfenfchaft. Herausgegeben 
von Arnemamn etc. 


_ (Befchtufs der im vorigen Stick eßgedrechenen Aecafun.) 


Se III. (gud 1 Kupfertafel.) TI. Ueber ein Haupt- 
> hindernifs des Aufkummens der Wundarzneykunft 
in. Dewtfchland. Der ungenannte Vf. verräth genaue 
Kenntnifs der traurigen l.age, in welcher fich fat 
alle unfere angehenden Wundärzte befinden, auch 
felbit an dem wenigen Orten, wo fie Bildungsanftal- 
ten finden. Die heillofe Verbindung init dem Bar- 
biererhandwerke ift es, die die Chirurgie fo im Em- 
porkommen aufhält. Zur Aufhebusg dicfer fchädli- 
chen Einrichtung thut der VF. folgenden in jedem 
nicht zu kleinen Lande ausführbaren Vorfchlag. Der 
Landesherr kaufe nämlich jede durch den Tod oder 
freywillige Entfagung des Heißers erledigie Badtube 
an fich, und verkaufe.oder verpachte fie an einen Pe- 
rnkenmacher, der diefen neuen Neben - Nahrungs- 
zweig begierig ergreifen wird, weil von den alten 
feiner Handthierung immer ıhehrere abfterben. Den 
Wundärzten auf dem Lande erlaube man, Balbierge- 
fellen, aber keine Chirurgen, zu halten. Jeder Wund- 
erzt der fich befetzen will, werde fireng geprüft, ohne 
dafs aber von Kundfchaft und Lebrbrief die Rede 
ferner it. — Rec. eınplieblt diefen Plau zur reiflichen 
Ueberlegung. Il. Von einer Steinoperation über den 
Schaambeinen (Sectio alta), vom Generalchir. Hurfinna. 
Wir freuen uns, dafs immer mehrere Aerzte auftre- 
ten, die fich nicht begnügen, blos glückliche Kuren 
aufzutifchen, fondern freymüthig auch unglückliche 
erzählen, da aus diefen oft am meiften zu erlernen 
ift. Rec. glaubt, dafs folche Fälle dann cine befon- 
ders vorlichtige Beurtheilung verlangen, wegen in- 
dividuell r Umftände; da aber die hier erzälilte un- 

tückliche Gefchichte fchon vor 20 Jahren vorfiel; 
o glaubt er doch in diefen Falle feine Meynung dar- 
über frey fogen zu dürfen. Diefe geht näinlich da- 
hin, dafs ınan zu fehr an der Idee einer wahren Ent- 
zündung hing, da hingegen die vorangegangenen 
Krankheiten (die meiftens mit ungewöhnlichen Zu- 
fällen begleitet gewefen, z. B. leichte Entzündungen 
in Braxd übergegangen waren) der kurz vorherge- 
‚gangene Zultand von fehr grofser Schwäche, felbft 
wohl die jangegebene Befchaffenheit des Pulfes (in 
welcher ınan nur immer Anzeigen zur Aderläffe fand) 
mehr auf die [dee eines fatus nervofus hätten leiten 
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fo'len. Der Brand der Bauchmufkeln, welchen M. 
für die nächfte Urfache des Todes halt, war cite 
Folge des allgemeinen Zuftandes und äuch ohne Aın 
hätte der Tod erfolgen können, fo wie wir auch den, 
Meteorismus daron herleiten können. Diefem”zu- 
folge waren hefonders die zwey letzten Aderläffe 
fckädlich, die lauen Bäder hätten früher müffen an- 
gewandt werden, zugleich mit Mofchus, Opium in 
gröfsern Dofen, finapifini. Rec. hätte vor der Lei- 


.chenöffnung vielleicht eben fo geurtheilt, als Ir. My 


aber der Epicrifis nach derfelben mufste diefe Mey- 
nung doch wohl hinzugefügt werden, Der Vf. ver- 
theidigt aber blos die gewählte Operationsart‘, und 
diefe wird kein Verftändiger in Verdacht zichen. — 
Angehängt find noch einige Fälle von glücklich ge- 
wmachtem Blafenftiche über- den Schaambeinen, als 
Nachtrag zu einer in deu neuen medicinifch - chirur- 
gifchen Bemerkungen mitgetheilten Krankheitsge- 
fchichte. An demfelben Kranken machte Hr. M. in 
Einem Jahre noch dreymal Jiefen Blafenitich, immer 
in der alten Narbe. Einmal mufste die Röhre neun 
Wochen lang liegen bleiben, und dennoch heilte 
die Wunde binnen drey Tagen, nachdem das Röhr- 
chen aus ihr herausgenommen und fie mit Heftpfla- 
ftern vereinigt war. — Diefe Erfahrungen dienen 
allerdings gar dehr zur Empfehlung diefer Art des 
Blafenftiches. — Ill. Nachtheite des Verbandes naf- 
Sender Gefchwüre und Schäden mit Bleymitteln, vom 
Diefer Titel ift fehr unbeftimmt ge- 
fafst. Denn es ift hier nicht die Rede von dem nach- 
theiligen Einfluffe der Bleymittel durch Reforptiou etc. 
fondern von dem der fchnellen Verheilung folcher 
Schäden. In diefer Rückficht werden ja aber nicht 
blos die Bleymittel oft fchädlich, fundern alle ge- 
waltfam austrocknende! Einen Schaden, der durch 
Bleymittel mit darauf folgender Krankheit geheilt 
war, heilte der Vf. nachher felb& du:ch die Ein- 
wickelung. Dies Mittel ift aber, wie der Rec. aus 
eigner Erfahrung weifs, wenigftens nicht weniger 
gefährlich, als die Bleymittel, Einige von diefen 
fieben Fällen find allerdings fehr beherzigenswerth, 
bey andern könnte aber doch wobl das pafl hoc mit 
dem propter hoc verwechfelt feyn.— IV. Ein.ge prakti- 
fche Bemerkungen über des Hn. Dr. Conradi Vorfchlag 
einer einfachen Methode, den Staar zu flechen; vom 
Dr. Beer. Allerdings praktifche, wichtige Beiner- 
kungen! Sie find die Refultate vielfältiger Erfahrung, 
die über Theorieen das letzte Urtheil fprechen mufs, 
und hier gegen Conradi's Theorie (f. St.1.) Spricht. 
Hr. B. verwirft den ganzen Vorfchlag aus mehreren 
Gründen und fetzt hinzu, dafs er jetzt immer den 
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Staar mit der Kapfel ausziehe, nnd fo die eine Art 
von Nachfaar verbüte, Die Handgriffe diefer Me- 
thode bat er feitdem in einer kleinen befomlerm Ab- 
handlung befchrieben. V. Merdicinifch- chirurgifche 
Bemerkungen über die Gefäfsfiflsin, vom Hof- nd 
Regimenischirurg. Evers zu Lächow, Eigentlich nu 
Ein felcher Krankheitsfall, in welchen zugleich "Ver! 
härtungen im Unterleibe fühlbar waren und.die Hei- 
lung nach fortgefetztem Gebrauche des Gummi am- 
Moniacum gelchuh. VI. Beobachtungen über die Wirk 
Samkeit der Naturkräfte bey Kopfwnnden und Kopf 
werletzungen, nebfl einigen Bemerkungen über den 
grofsen Nutzen des äufsern Gebrauchs von Kis; vom 
Dr. Wendelfladt. Drey merkwürdige Fälle, in wel 
shen man in den ältern Zeiten würde treranirt und 
elevirt haben, und fchwerlich mit den glücklichen 
Eriwige, den hier die Anwendung des Eifes und 
zweckmäfsige antiphlogiltifche Behandlung hatten. 
Der ha Fall giebt zugleich einen nenen Beytrag, 
wie oit der beablichtigte Selbfimord fehlfchlägt. Die- 
fer Kranke hatte Gch nämlich einmal aufgehenkr und 
wurde noch gerade zu rechter Zeit ubgefchsitten. 
Dann wuüllie er fich erfchiefsen, fihols lich zwey 
Stück, gehacktes Eifen in den Gawnen und wugde 


mit Einbulse an »Deutlichkeit der Sprache geheilt.. 


Dann ftürzte er fich aus dem dritten Stockwerke, 
fiel nicht in den Flufs, fondern an das Ufer, mit 
Garken Befchädigungen des Kopfes, die aber auch 

beilt ind, — Hr, W, glaubt bey ihın eine Depref- 
son gsiunden zu haben. Rec. erinnert blos darum, 
dafs ehr oft das Auffchwellen der umliegenden Inte- 
gumente den Anfchein einer Depreflion giebt, wo fie 
wärklich nicht Statt har. VII. Beytrag zur Operation 
der Hufenfcharte (Labium leporin.). vom Generalchirurg. 
Ollenrorh. Eine kurze Befchreibung diefer Krank. 
heit und der Operation für diefelbe geht voran, fo 
wie wir fie in allen anfern Handbüchern finden, alfo 
überflüfüg. Dann werden zwey Operationen be- 
fchrieben, wie fie Köhring verrichte. Ihr Unrerfchei- 
dendes ilt, dafs K., fo wie es neuerlich Loder em- 
pfohlen, erfl durch die untern Winkel einen Faden 
z0g, um cive anfa zum Anfpannen und Halten zu 
bekrmmcnz; dafs er blos mir der Knopfnath heftere 
und dann durch eine, hier abgebildere, Mütze mit 
Aprafien die Backen noch mehr vorfchob und die 
Wundränter zufmninenbielt. Ur O0. verrichtete 
diefe Oper tion auf liefülbe At zweymal fchr plück- 
lich. Das Durchftechen der Winkel, un eine Hand- 
habe zu bilden, finder er auch fchr vortheilhaft und 
von der Kuopfnach glaubt er, dels fie eine feinere 
Narbe bikle, als die unwundene Nath. Die mir Lein- 
wand überzogenen Bleche, welche auf die Backen 
zu liegen kommen, werden mit zerlalfenem Kleber- 
pllaiter dünn beftrichen. Hr. O. nimmt dazu folgen- 
deMilchung: Frefinae pini vi. fevivaccini 52. cerae 
albae 5vj terebinth, wenet. ji. M. f. empf. (in wel- 
cher der 'Thurjentin für die zarte Haut wanches Kin- 
des doch wehl zu reizend werden könnte.) Die Ma- 
Schine hat die großste Aehnliehkeit ınir der im zwev- 
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fchen Aerzte abgebildeten, weshalb wahrfcheinlich 


‚auch ‚diefe re eine, Köhringiche ik — 


(Wenngleich bey der jetzt üblichen umwundeneh 
Nath eine anderweitige Befeftigung nicht fo durch- 
aus norhwerdic ift, als bey der in Yiefen Fällen an- 
ewandten Knopfnath; fo Gnd die Fälle, dafs auch 
ie beite Narh durch Schreyen des Kindes ausreifst, 
ch zu häufig, als dafs man. nicht fehr-beretwillig 
ein folches Unteritützungsmitrel, als diefe Mütze 
giebt, anfehmen fellte) VII. Beöbachtungen aus 
dem chirurgifchen Clinicum. Einige Bemerkungen, die 
Operation des Staars »betreflend; "vom Herausgeber. 
Das Wichsigfte find zwey Beobachtungen, dals bey 
verengeter Pupille die Pinzette mir grofsem Nurzen 
sls ein fpeenlum iridis angewandt wurde. Diefer 
landgrif verdiene allerdings mehrere Verfüche. — 
Dey einem Kranken war in beirien Augen keine Linfe, 
Eine verdunkelnde Membran ınufste ınir einer Hohk 
fcheere an einer Stelle, wo fie ınit der kintern Fliche 
der leis verwachien war, losgelehnitten werden. — 
Eine Empfeblang der Methode, dafs der Wundarzt 
ftehend operirt. (Den Kranken lüfst Hr. A. wahr- 
fereinlich nicht ftehen, wie Bahrde) — Das andere 
Auge lalst Hr. A. nicht inchr verbinden, weil er 
glaubt, dafs das zu operirende Auge oft merade um- 
ruhiger dadurch wird. 
$St.IV. — 1. Merkwärdige iGefehichte einer ch. 
tenen llodengefchwnlft, beobachtet und befchrieben vom 
Prof. Ofirnuder. Der Kranke wa: cin tejlicondus, be- 
kam durch einen Fall eine iiefchwulft ‚unter den Rip- 
pen der rechten Seite, die dich allınablig verlor, aber 
an ihrer Statt fchwoll der Tiodenfack an der rechten, 
Seite auf, in eine Geichwulft vun der Gröfse. eines 
Gänfeeyes. Es war in ihr gar keine Empfindung, 
auch beym ftärkiten Drucke nicht, aber der Saamıen- 
rang war fehr aufgerricben und eınpfindlich, . Der 
Kranke hatte profse Mattigkeit. Hr. O. machte einen, 
Einfchnirt, his bacch die dartos, wodurch höchitens 
bis 5 Unzen Blut ausfloffen, der fehr aufgetriebene 
Tode wurde nicht berührt und die Gefchwulft wurde 
nicht viel kleiner. Der Kranke bekam am Tage dar- 
aufErbrechen, aus der Wunde Nlofßs ftinkende Jauche, 
fpäaterhin gingen bepatifch ftiukende flatas mir lau- 
tem Geräufche heraus, dafs man hätte glauben kön- 
nen, es fey ein Darın geöffnet, aber nicht das Ge- 
tingite von Darınunrarh kam. Der Krauke delirirte 
und farb oın vierten Morgen nach der Operation. 
Bey der Section fand fich der Hode in fiinkendes Blut 
aufrelöft, «der Soamenftrang daumensdick, auf dem 
halben Wege zur Niere Eirer in ilnn und male an die- 
fer Niere ein grofser mit fchr ftinkendem Blüte und 
Eiter angefüllter Sack. Diefe Theile find abgebilden. 
Der Iinke Hode lag gefund hinter dem Banchriuge. — 
In der anrehängten Epikrife wird diefe allerdings 
nterkwänlize Krankheitsgofchichte fo erklart; «dafs | 
durch ren Fall ein Gefäfs im Uhnrerleibe zerriffen, 
hiedurch der Gefchwulft und der Sack neben der 
Niere gebikder fey, aus welcheur fich das Blur nach 


und nach gofenkt und fich ind dem Moden, der bis, 


ten Bande des Muleums der Heilkunde der helveti- ’ dahin in Unterlöibe lag, einen Weg durch den Bauch-" 


ring 


' gebaute liobe; dureh den Druck des Bauchrin- 
as des Blutes (?) fey dann der Ilode abgeftor- 
ben. Der Tod wird von der Fäulnifs abgeleitet, die 
das Blut durch dem Zutritt der Luft annahım Dann 
facht der Vf. fich vor Vorwürfen zu fchützen, dafs 
er die Operation überall unternahm, oder dafs er 
den Iioden nicht mit wegnahm. Er meynt mit fol- 
chen Lehren, die man fich aus einem Falle eben ab- 
firshirte und doch fchon bey ihm angewandt willen 
wollte, mache man fich mur lächerlich. Rec. finder 
aber nicht, dafs die hieher gehörige Lehre fo neu ift, 
dafs fie gerade nur erft aus eın Falle abitrabirt 
werden ınufse, In fo weit dieskrankheit vor der 
Operation und Section erkarint werden konnte, war 
#s diejenige Art von Blurbruch, die 2.B. Pott fchon 
befchrieb, und bey diefer konnre ein Einfchnitt bis 
in die Scheidenhaut deflelben gar nichts helfen, konn- 
te blos Schaden. Sollte nun einmal operirt werden, 
um wie Hr. O, fagt, zu feben, was in dem Hoden- 
facke fRteckte, fo mufste auch caftrirt werden, auf 
einen puren Erfolg durfre man aber bey der zuge- 
gebenen krariken Befchaffenheit des Saamnenftranges 
auch «damı nicht viel rechnen. — Vor der Operation 
hatre Ilr. O. eine wunderliche Salbe einreiben laffen, 
namlich Liniment. volat. ınit Cerat. fatwrni. 1. Ge 
Schichte einer merkwürdigen Eiterverfetzung; unm Gar- 
nifonmed, Michaelis. Der Vf, it geneigt, diejenigen 
Fälle, wo ınan anzunehmen pflegt, dafs eine Ent- 
zündung ohne ibre Zeichem Gefchwulft, Rörhe, Wir- 
me, Schmerz, Statt gehabt habe, für eine blofse Ver- 
fetzun; des Eiters zu halten, welches an dirfer Stel- 
le alfo nicht eigentlich bereitet war. In denjenigen 
Fällen, wo bey innern Eiterfammlangen erregte 
künfiliche Gefchwüre eine ihrem Umfange nach un- 
verlinlenifsmafsig grofßse Menge Eiter geben, pflege 
man dies einer grofsern Colliquation und Neijrung, 
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mit beträchtlichen Schmerzen oder einer wahren Ent- 
zündung verbunden waren. (M. dringt mit Recht 
auf eine reizende Nehandlang folcher Wunden. Rec. 
frener fich desbalb immer über den gewöhnlichen 
Schlendrian, folche Wunden mit Tiherpenrinöl zu 
betupfen.) Woder T'eranus fpäter erfchien und nach 
gröfsern Verwundu ‚ da war fehr deutlich ein 
faulichtes Contagium za entdecken, welches die Wun- 
de brandigt machte, und bey der Section fand man 
haufig beträchtliche Nervenflämme der Wirkung der 
faulichten. Jauche ausgefetzt. — HI. Zwey B 

tungen über den fogenannten [chwammichten Auswuchs ,, 
der harten Hirnhart, nebfl einigen Gedanken über den. 
eigenthümlichen Sitz dejleiben; vom HR. Siebold. In, 
dein erften Falle brach die Gefchwulßt auf und tödtete 
durch den Blutflufs, im zweyten beging ein Arzt den 
wichtigen Febler fie für eine Speckbeule zu halten 
und auffchneiden zu laffen, obgleich nat in folchen 
Gefchwäülften, wie auch in diefem Falle, das Pulfi- 
ren des Gehirnes darchfühlen kann, (Das andere 
diagnoftifche Zeichen, dafs ınan nämlich die Ge-' 
fchwulft in den Kopf zum Theil’hineindricken kann, 
findet Rec. bier nicht angegeben.) Der verdirnft 
volle Vf, giebt hier eine neue Anficht der Krankheit, 
die dem Rec. fehr einleuchtet, dafs nämlich Kür ur- 
Sprüngliche Sitz der Krankheit nicht, wie man ım..er 
annimmt, Jie barte Hirnkaut fey, durch deren ‚in- 
Schwellung der Knochen fchwände, fondern gınen- 
theils die Krankheit in der Diplo& anfange und dann 
die äufsere Beinhaut und die barte Hirnhaut mic ' 
ergreife, dals es eigentlich ein fungus eramii (cı- 
ries füungnfa cranii) fey. Die innere ‚Fläche der kur- 
tea Hirmbaut fand er ganz natürlich glatte und nicht 
eihmal mit der Spinnwebenhaut verachten: Durch 
zeitige Anwendung der Aetzınitrel und felbft des glü- 
henden Eifens, nachdem man die Rander des Kno- 


Eiter zu erzeugen, zuzufchreiben; wahrfcheinticher—ttrens aufgebohrt hat, um beffer zukommen zu kön- 


it es, dafs bey der grofsen Menge Eiter, welche 
ins Blut aufgenommen und zum Theil durch den 
Urin wieder ausgeichieden wird, das Eiter um fo 
lieber einen Weg nimmt, durch welchen fchon ein 
ähnlicher Sroff bereitet und auseeleerr wird. In dem 
hier befchriebenen Falle hörte eine Wunde; die durch 
eine in den Platrfufs geftochene Nadel entiländen 
war, nach einigen Tagen auf, Eiter zu geben, da- 


gegen fchwoll ein Voderarın unter unerträrlichen - 
chınerzen an, 


Aın zehnten Tage ftarb der Kranke 
unter krampfhaften Zufällen. Die Fufswunde war 
brandig, an der Handwurzel nicht ein Schein von 


Rörbe und dennoch unter der Haut im gefunden Zell. 


gewebe und eben fo innerhalb des Kapfelbandes der 
Handwurzel das reinfte Eiter. — In einar Anmer- 
kung giebt Hr. M. folgende lei 
rer Beobachtung des nach Verwunrungen entltande- 
Nie, felbft bey den heftigften Zer- 


nen Tetanns, 


fchmetterwmgen, fah er ibn in der Periode der Ent- 


zündung, und nie ohne ‚vorhergegangeuen Ra 
der Wunde, nach dem 6ten oder jsem Tage. : ‚ar 
in den erfton 14 Tagen entitand, da gingen Verwun- 
dungen Rechfichter Theile voraus; die 


Refultate üfte- 


nen, halt er die Krankheit für heilbar. — Zu der 
angeführten Literatur fetzt Rec. noch Lentin’s Fall, 
der dadurch merkwürdig it, dafs durch Compreflion . 
und geilige Bähungen das Uebel erg feyn foll, 
IV. Von offenen Beinen; vom Lei Wichmann, \ 
Sehr erfreulich mufs es jedem rechtlichen Wundarzre 
feyn, wenn hier ein blofser, doch fehr genau un«- 
terfuchender Arzt gefteht, dafs ibm fchon feit vielen 
Jahren die Quelle der Jauche und anderer Feuchtig«" 
keiten in alten Wunden’ nicht mehr im ganzem Sy-: 
fieme, in der Blutmalfe, Lyınphe, einer fpecififchen. 
Verderbnifs etc. zu liegen fcheine, fondern er vor 
züglich. örtliche Urfschen anerkenne, Als eine fol 
che macht er befonders auf variköfen Zuftatsd- und 
Veriartangen der Iymphatifchen Gefäfse im Umfange: ' 
und zuweilen in weiter Erfireckung aufmerkfam,. 
worauf aber dech gute Wundärzte fchon lüngft nicht.“ 
ınehr fo wenig ihr A erk richten, als Hr, Wir - 
gMaobt, wenn fe fchon die Bekämpfi der Urfache: 
ı nicht. fo mutbig vernalunen, als.e» durch die 
ı Unterbindung das fıpharmm.ihat, . V.. Au 
und Heilung einiger merkwürdigen Drüfenverhärtume 
7 j ukchirurg. Ollenrosh, Zwey int 
Tea fante 
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fante Beobachtungen ‘von fteinichten Concretionen 
in den Speicheldrüfen felbit, fo wie man fie bäuß-, 
gi im dustus Warthoniamus findet. In dem einen. 
alle glaubte ein Wundarzt fchon, als die Sonde auf 
ein folches Concerement in der glandula fubmakillar. 
ftiefs, Beinfrafs der untern Kinnlade oder des Kehl- 
kopfes vor fich zu haben, als Hr. O. ein endlich ab- 
gegangenes Stückchen in ol. tartari per deliqu. gänz- 
lich auflüfte und dueck Eiufpritzung alkalifcher Mit- 
tel nach und nach über 5vij. folcher fteinigten Mafle 
aus der Drüfe fortfchaftte. Er bediente fich folgen- 
‘ der Formel: # ol. tartar. p: deligw. 3j- Sap. venet. 
Yij. Y.cale. viv. Zjv. Melt. rofar. 33. und wegen der 
Schmerzen noch Laudan. 1. Sud. 5ij. M. S. zwey- 
mal täglich einzufpritzen. — In dem andern Falle 
war ein Theil der parotis aufgefchwollen, welchen 
er abband, und auch iu ihr eine folche Mafle fand, 
die fich im ol. tart. p. del. auföfte. — VL Heilart 
einiger verfchluckten ‘ hen, welcheim Schlunde flecken 
geblieben; vom Leibmed. Lentin. Eine verichluckte 
und in der Gegend des Anfanges des Bruftbeines 
fteckengebliebene Stecknadel trieb er durch # bis ı® 
Zeil Pos Pillen won harter ungefalzener Butter in 
den Magen herunter, gab dann verdünnten Salmiak- 
greift und aın fünften Tage ging fie krumun gebogen 
und verdünnt mit dem Stuhlgange ab. Einen mitten‘ 
iin Schlunde fteckenden Fifchkopf trieb er durch Oct 
und das Verfchlucken eines ungekäneten Stückes von 
einem derben Klofe herunter, — Mit Recht bemerkt 
er, dafs das gewaltfame Herunterflofsen (befonders 
fpitziger) fremder Körper doch vieles gegen fich habe, 
vi. Neue Inftrumente. . 'Perkins’s Patent Gicht- 
madehs, Eine kurze Anzeige-von Herhold, der fick 
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bekanntlich fchon weiter über diefen Gegehftander- 
klärt bat. — Irre fich Rec. nicht, fo werden diefe 
Nadeln nebft den merkwürdigen Humboldfchen Ver- 
fuchen über die Nervenstmofpbäre zu neuen ver- 
dienten Unterfuchungen über den fogenannten thie- 
rifchen Magnetisınus Anlafs geben. VIII. Nachriche 
von dem chirurgifchen Chinicum zu Göttingen; vom 


Herausgeber. Hr. A. hatte den fehr nützlichen Vor- 


farz für Gebörkrankbeiten und chronifche Augenfeh- 
ler ein eigenes Clinicum zu errichten, fand königli- 
che Unterftürzung, und. diefe Ueberlicht von Jen 
Jahren 1796 und 1797 zeigt die Menge der vorge- 
kommenen Fälle,. nicht blos aus den genannten, 
fondern auch aus den ‚meiften andern Fächern der 
Chirurgie. IX. WVerzeichwifs chirurgifcher ‚Schriften 
vom Jahre 1707. Dieles foll aın Ende eines jeden 
Jahrganges fortgefetzt werden. 

rdnet und euthält bey den meilten Schriften zu- 
gleich eine kurze Kritik. . e 


Diefes Journal empfiehlt fich noch durch ein be- 
fonders gelälliges Aeufsere. Die Erfahrung aber, 
dafs Rec. in zweyen diefer Stücke zerfchnittene Kup- 
fertafeln erhielt, befimint ihn, den Hn. Herausgeber 
und die Verlagshandlung auf eine genauere Auffichr 
auf das Befchneiden der befchnitten gelieferten 
Exemplare aufınerkliam zu machen, 

® “ 
. 

Fixsseune, b. Korte: M. Chrifl. Speecü Praxis 
Declinationum et Conjsgationum, ganz umgear- 
heitet von H. P. C. Esmarch. 6te verbefl. u.ver- 
sachrre Auflage. 1794. 1445. 8- (3 Br.) 
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ZPLOHARSORE Ben. Neuftade ei De Done: Leit= 
den b (bew dem) Unterrichte ivati) ?) «u Bürger 
rer Be Jok. Genug Dein, Recu zu Zeulenroda. (1797) 
4. 100 8. 8. In wohleingerichreten Bürgerfchulen erfodert 
jede Hauptwiflenfchaft ihr eignes Lehrbuch. Nur im äufser- 
ten Nothfall (elke man zu einem folchen Hiülf- und Noth- 
üchlein, wie das vorli de ift, Ceine Zuflucht stehmen. 
Dann müfste es aber auch vollftändiger feyu. Naturlehre, ” 
Erd- und Vaterlandskunde dürften darin nicht fehlen, Die 
Mythologie hingegen bedarf kein eignes Kapitel, fondern kana 
in der allgemeinen Menfchengefchichte gehörigen Orts kurz 
berührt werden, Der Vi. wird daher nicht nur bey einer 
etwa zu erwaftenden zwe Außage auf diefe allgemeinen 
Erisnerungen RückGicht gehmen, fondern auch mehrere Ab- 
Schnitte ganz umarbeiten mülfen, wenn er ein brauchbüres 
Schulbuch liefern will. Dafs er mit. dem Menfchen anfängt, 
billigen wir. Aber fchon das zweyte Kapitel von dem men 
liches Körper bedarf maucher Erweiterung in phybelugifcher 
und diäcerifcher Rücklicht, wobey ihm Leiemusn's Naturlehee 
des Menfehen zu ftatıen kommen wird. Die durch die Kri- 
tik der reinen Vernunft mit Recht als unftatthaft verworfenen 
metspbylifchen Träumereyen über das Welen der meufchli- 


CHRIFTEN. 


chen £cele 8. 13. und die abergläubifchen Anüchten der bi" 


blifchen Träume 3.19. möfen wegfallen, die menfchlichen 
Triebe weit kürzer abgeiersiget, d aber kann eine kurze 
fafsliche Logik eingefchalscı werden. Aus Kants Anshropu- 
logie wird der Vf. lernen, den Umerfchied zwifchen Leiden- 
fchafen und Affecten etwas richtiger zu beftimmen, als er 
$. 24 gethan hat. Aus jedem, nach dem reinen Moralprineipe 
abgelafsten Lehrbuch der Tugendlehre wird er feine Detini- 
tiou von Tugend (S.25) berichtigen können, Jedes beifere 
exegetifebe Handbuch wird ibn lehren, dafs Tubalkain (S. 35) 
nicht für den Erfinder des Eifene gehalten werden könne, 
und dafs es eine ganz umexegeilfche und fonderbare Behaup- 
tung. (ey, den Regenbogen, feir Noah, für ein Zeichen der 
Gunde zu halten. Funk und. Zrimolt in ihren Naturbefchrei- 
bungen werden ihm Stoff geben, feine Thiergefchichte durch 


technologifehe Rücklichten fruchcbarer zu machen und die: 


unnützen Anekdoten. wegzulallen., Seite Himmelskunde iR 
ziemlich trocken ausgefallen; die Religienszefchichte ohne 
alien philofophifchen Geift und die Menfc engefchichte ges 
unpra marifch behandelt. Das Kapitel von der Rechtfchrei- 
bung fcheint uns in einem folchen 

sen Orte zu ftchen, 
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" 
GOTTESGELAHRTHEIT. 


"Lerrzis, b. Graffe: Freymüthige Grdanken über 
© verfchiedene Gegenflände der jüdifchen und’chrift- 
lichen Religion vun einem Neufranken und Deut- 

" Eher in Briefen. 1799: 1725. 8. ohne das Re- 


er! vorgebliche Neufranke eröffnet den Brief- 
wechfel. Er rühmt die republikanifche Ver- 
falung und zweifelt nicht, dafs fein Freund nun- 
mehr, da.das Schrecken -Syfteın aufgehört habe und‘ 
Rube und gute Ordnung wieder hergeltellt fey, mit 
det Republik werde ausgeföhnt feyn. Zugleich meyait' 
er, dafs ihm fein Freund werde zugeftehen müflen, 
dals’auch die befte Mönarchie noch iınmer eine Art 
von Sclaverey bleibe. Der Deutfche giebt es zu, 
dafs die jetzige Regierung in Frankreich ihre Vorzü- 
ge habe, ziehet aber dennoch die monarchifche Ver- 
fallung vor und tadelt insbefondere den Umfturz al- 
les. Religion’ durch die neue Franzöfifche Regierungs-, 
verfaflung‘, 7 er fich keine Beltündigkeit und 
kein wahres Menfcheniglück verfprechen könne. Der 
Neufranke erwiedert darauf, dafs die Religion kei- 
meswegs durch die Gefetze in Frankreich aufgehoben 
fey; nur das flfsere Ceremoniel der vorigen Art der 
Gottösverehrung fey eingelchränkt, nur keine allein- 
herrfchende Religion folle ftatt finden, fondern je- 
dem vielmehr: freygelaflen feyn, Gott nach feinen 
eigenen Einfichten zu vwerehren. Diefes fey aber 
doch in der That vernünftig, folglich fey die ver- 
nünftige Releligion nicht aufgehoben: denn wenn 
die: Religion: vernünftig fole genannt werden; To_ 
müfle die ich auf die Erkenntnifs gründen, die ein 
jeder‘ vor Gott und feinen Figenfchaften und dem 
daraus herzuleitenden Willen beützt. Die natürliche 
Religion.fey aber gewifs vernünftig. - Diefes giebt 
ibm nunGelegenheit, über die geoffenbarte Religion 
überhaupt feine Meynung ru fagen und in den fol- 
ee Briefen’ von der jüdifchen und chriftlichen 
Henbartuig insbeföndere zu reden. Der Neufranke 
macht hier iminer den Zweifler und beftreitet die im 
der Bibel enthaltenen Erzählungen und Lehren ; der 
Deutfche antwortet darauf und fucht die gemachten 
Einwendungen zu entkräften. Jener führt meiftens 
die gewöhnlichen Einwärfe an und ift im Ganzen 
ein eg Gegner, der fich leicht zurechtwei- , 
Sen lafst.‘ Diefer Rellt häufig blofs allgemeine Bemer- 
kungen und Erinnerungen jenen Einwürfen entge- 
gen, und hat bey einzelnen Streitfragen feine be- ' 
fondere Vorktellingen' und Erktärungen; 'wobey dich 
4. L. Z. 1799. Dritter Band. 
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mancher unparteyifche Forfcher nicht wird beruhl- 
en können. Ucherhanpt fcheint er bey verfchiede- 
nien guten Beinerkungen doch mit dem, was neuere 
bmg und Exegeten über. folche Materien ge- 
agt haben, nicht bekannt genug zu feyn, In dem, 
detten Brief hatte der Neufranke den Satz aufgefteltt, 
dafs der Glaube, Gott habe mit Menfchen geredet, 
mit der Weisheit und Güte Gottes nicht befeben 
könne, und unter andern gefagt: „Kann Gott durch 
unfern Verfand; auf den er wirken kann, fich und 
feinen Willen uns offenbaren ; warum foll er esden® 
ätfeine fo weitfchweifige Art erft durch andere thun, 
welche alsdenn auch bey weiten nicht ihre gehabtem 
Offenbarungen in fo kurzer Zeit fo vielen ander 
mittheilen können? Dies wäre unweife, auch wider 
deine Güte, wenn er die andern erft fo lange auf die 
ittheilung feines Willens warten liefs u.f.w,“ .D 
Deutfche bemerkt a dafs die Erfahrung zeige, 
dafs nur die wenigften Menfchen ihren Verfland, um 
zur Erkenntnifs der natürlichen Religion zu gelan” 
gen, richtig angewendet hätten; dafs die nur wenig 
Männern zu Theil gewordene Offenbarung lich in 
fehr kurzer Zeit fehr weit verbreitet habe, weiter ats’ 
eine vernünftige natürliche Religion in fo kurzer 
Zeit ansgebreitet worden wäre; dafs alfo darin der‘ 
ftärkfte Beweis der Weisheit und Güre Gotres liege,‘ 
dafs er uns nicht nur dureh unfer Nachdenken von 
fich und feinem Willen belehrt, fondern auch durch 
unfere Mitmenfchen, denen er ich unmittelbar offen- 
barte, unterrichtet habe, Wenn er aber nun weiter‘ 
fagt: „dafs Gott aber einem jeden einzelnen Men: 
fchen dergleichen Offenbäfung habe folten zu gr 
werden lallın, haben wir kein Recht zu fodern; es ift’ 
ja fo blofse unverdiente Gnade von ihm, dafs er fich ei:' 
nigen olfenbaret hat, — Und‘ wie, wenn. wir das‘ 
nun auch hätten leiden Sollen, was jenen wieder’ 
fuhr? Würden wir dann noch fo urtheilen ?* fo ik! 
diefes doch keineswegs befriedigend genug. Billig 
hätte gezeigt werden müflen, dafs es der Weisheit’ 
Gottes’ am angemeflenfen gewelen fey, Tfich'nur ei- 
nigen Menfchen zu offenbaren und gerade auf diefe‘ 
Weife wahre Religion und Tugend unter den Men- 
fchen zu befördern. Kannte etwa der Vf. däs nicht, 
wasjandere fchon ganz richtig hierüber gefagt haben ?° 
In dem fiebenten Brief .kommt der Henksake auf’ 
Mofes und feine Wunder zu reden. Die erfte Er-' 
fcheinung Gottes, auf welche fich Mofis Gefandfchaft ” 
gründet, kommit ihm ‚gar nicht für .Gott ‘fchicklich 
und anftändig vor. Der Bufch, der mit Feuer brann- ' 
te und doch nicht verbrainte,, fey wohl mehr von 
der a Fluen von Gott als von der ie 
u €I- 


le 
. verzehren und auflofen könne. Das Feuer fey 


Sinne wirkende Dinge. 
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hergenommen; es fey doch äufserft-felrfam ;=dafsnicht -wieder eitgefodert wurden. Eben fi i 
tt dem Dlofes folle, befohlen haben, feine Schuhe befriedigend möchte auch wohl das felgende Dya 


gzuziehen uf.w. Der Deutliche antworter.darauf), Walı peinlich feyen alle; von welchen die Koftbar- 
Ser in der That’ a jener Erfcheinung nichts Fe geborgt en: mit unter ne ser 
anltindiges, wenn man nur auf die-Sitten und Ge... welckhe.ınit Dbano- Hraeliten-nachferzten, aber 
wohnheiten jenes Landes und jener Zeiten Rücklicht alle im rothen Meer erfoffen ; die Iracliten hätten ih- 
nehmen wolle. Die äufserliche Verehrung ‘des gut nen alle: fee Koftbarkeiten nicht wieder geben kön- 
lichen Wefens konnten Menfchen nicht anders alsdie nen und fie hätten fie wit Recht als Beute behalten. 
Verehrung der Gröfsten und Angefchenften unter TB- " Richtiger antwortet ınan immer, die Uraeliten liefsen 
nen einrichten; folglich konne auch Gott, wenner vieles zurück, welches nun Aegypterm zu Fheil wur- 
äufsere Ehrerbietung verlange, keine andere als jene de, dafür machten fie fich bezahlt. Der Verfuch das 
Beweile fodera und befehlen. Er ıneynt auch, die Iguchtende Angelicht Mofeszu erklären $. 49. it wahl 
Perfer könmtten wohl die Idee, Gott iin Feuer zu ver- ganz vergeblich. Der Vi. meynt, wenn Mofes un- 
ebien, von den IHracliten gelernt und nur unrecht ter vielen anhaltenden farken Gewittern fein Ange- 
angewendet haben; das Feuer fey das veruchinite ficht den Leuchten. des Blitzes immer freygeltellt En 
Element, weil es alles belebe und allen Wachstum be; fo könnte dadurch wohl eine glänzende Haut ent- 
verarfache, auch durch das zugleich damit verbun-. ftanden feyn. Schiwerlich wird auchdie Meynung yon 
, Licht alle Erkenntnifs ‚und Glückfeligkeir der, den Urim und Thu rim Boyfall finden. . In dei 
ufchen befürdere, auch in kurzer Zeit falt allesan- fechzehnten Brief wird geagt,i beide Wörter könn- 

e ‚ ten,durch Feuer und Vollkommenheit überfetzt wer- 
alfo.auch ein ganz fchickliches und paffendes Sinn- den, und der Sinn der Steile 2 Mof. 28, 30. wird al- 
von Gott: denn Gott als ein unfichtbares Wefen fo beftimmt: der Steinfchneider follte machen, dafs 

ne fich dem Üinnlichen Menfchen auf keine ande- die Steine einen recht feurigen Glanz hätten. Der 
ze Art offenbaren, als durch fichtbare und auf die Vf. muthinafset, dafs die Antwort auf die Fragen 
Wie viel kürzer und natür- durch die Verfchiedenheit der Lichtftrahlen „ welche 
. ließe fich diefes alles erklären, wenn ınan nur* jene Edellteine zu der Zeit geworfen hätten, irenn 
ie Einkleidung von der Sache felbft unterfcheiden der lohepriefter gefragt wurde, feyn erkannt wor- 
ünd auf die Vorltellungsart der alten Welt und ibre den. ‚Da die Fragen allzeit fo multen eingerichtet 
D) rache Rückfic »t nelunen will! Aufden Einwurf, es werden, dafs blufs ja oder nem darauf: Feantwortet 
© ecke gar zu fchr nach pe, dafs Gott das wurde, fo fey zu verinachen, dafs wenn- die Strah-: 
‘elen der Dinge befonders Ieblofer Dinge in feben- len auf die Frage rechts gegangen, es Ja, links aber 
dige hin und wieder verändern folle, wie bey der Nein brdeutet habe. In dem J6ten Brief wird von 
Verwandlung des Stabs Mofis in eine Schlange, wird der Dreyeinigkeitslehre gehandelt. ‚Der Vf. finder 
eantwortet, Gott habe auf die Sehnerven jenerMen- noeh in den Worten, lafst uns Blenfchen: wachen, den 


chen, durch die verfchiedene, Brechung der Licht- 
rablen dergefalt keins, dafs ihnen der Stab Mo- 
wie eine ‚fich bin und. her bewegende Schlange 
vorkam und erfchien. Aber ilt dies wohl befriedi- 
gender als die gewöhnliche Vorftellung und wird et- 
wa dadurch jener Einwurf ganz gehoben ? Was hilft 
etwas unbegreilliches durch erwas zw erklären, 
er wicht weniger unbegreiflich ift? Bey dem Ein- 
wurf vou der.-Eutwendung der guldenen und üilber- 
nen Gefijsg wird in dem zwülften Brief beinerkr, dafs 


Rathfchfufs des deeyeinigen Gottes. ',In der Segen» 
formel finder er ebenfalls einen „Beweis; weil die 
drey Wünfche eins und daflelbe fagen ;! folglich der 
Unrterfchied in den dreymal genannten Herrn 'zu fu- 
chen fey. DieStelle 1 Joh. 5, 7. wird aus Joh. ı, 1.2- 
erk!ärt. Auch die Stelle & Mof. 34, 3—9 if ihm 
ein fehr deutlicher Beweis. Er fagt unter andern: 
wir finden deutlich zwey befchrieben, die Herr ge- 
nennt werden — einer, der herniederkamn, predigte 
und angebetet. ward. — Uird dann wieder einen, 


der Herr imıner Dur habe fagen läffen, das Volk fol-" der vorüber ging und Herr angeredet wurde! » Dies 
de ihn drey Tage- Reifen in der Wülte ein Fe feyen konnte doch nicht blofs göttliche Eigenfchaften an-' 
und dafs hierbey nicht daran fey gedacht worden, zeigen follen?-Wer erwartet .wohl. noch jeizo- folche ı 
Jafs die Ifraeliten nicht wiederkommen würden. nichtige Beweife in einem folchen Buche? In dem 
Daraus entfichet aber doch eine neue Schwierigkeit. Acht und dreyfsigften Brief wird die (o,genannte Fall, 
Freylich wurde es dem Pharao fo vorgeftellt, dafs, gefchichte als eigentliches Facrum betrachtet, doch, 
die Hraeliten in der Wüfte ein Felt feyern. follten;, nimmt der Vf. nicht an, dafs die Schlange wirklich ge-ı 
aber doch war es gleich anfangs nach der. Erzählung redet habe, Der Baum des Erkeuniniffes und.der Baıım, 
der Plan, das Volk aus «der Aepyptifchen Sclaverey‘ des Lebens find nach feinerÖleynung nereiner und! 
zu befteyen. Wenn es ferner heifät, die Acgyptet ' die Benennun zeigen nur feine verfchiedene Wir- 
hätten die Ifraefiten ordentlicher Weife aus dem Lan- kungen an. : Der Vi. glaubt es fey'der Weinfiock ge- 
de getrieben und für Sehreeken nicht daran gedacht, _ wefen; dieler könne, mit ‚Recht ein Bauwmides Er. 
ähre Kofiberkeiten wieder zu foderh, fo wird da-' kenntniffes genannt werden, ,; weil man | boy dem: 


durch der Befehl Mofes diefe Kofibarkeiten zu bar- ' Wein einen Menfchen ‚am leichteiten kimae- kennen i 


geu,. noch nicht gerechtfertiger; und die Iracliteiı , lernen, wie er. gelinnt füy, und ia Baum des Tie- 
Ge auch äuröcklaäflen können, wenn fie gleich . bens, weil.er Alten Kranken, und Schwec Ban ta 
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Stärkung gereiche. Mehreres mag Rec. zur Probe 
nicht auszeichnen. Der Vf.fagt am Schlufs des 'zöten 
Bricis, „Wenn $ie mir. einmal in der Folge mehr 
und befjmintere Zweifel mittheilen werden, will ich 
ihnen auch beftimmter und. ausführlicher darauf ant- 
wrorten.“ Rec. möchte wohl in diefeın Fall das be- 
fimmtere und Zugleich mehrere Grürtdlichkeit fehr 
empfehlen, fonft'wird durch folche Schriften gar 
nichts gewonnen. ' 


'ERDBESCHREIBUNG. 


»Uraecet, b: var Yzerworft: Reizen door Palöfi- 

© aim eenige aangenaame Brieven, met eene op 
‘I Aleuw getekende Landkaart van de tegenwoordi- 
e Gefleldheid van dat Land door .S. van Emdre, 

‚Lid. van de Zeeuwfche Maatfchappy der Weten- 
fchappen en ven * Genootfchap tot verdediging 

van den Chrift. Godstlienkt, en Predikant tg Wa- 

geningen. "Tweede en,laatfte Deet. 1798. 206 5. 

et. nn ' 

>Von der Einrichtung diefes Werks hat Rec.'bey 

der Anzeige des erften Theils (A.L.Z, 1798. St. 271.) 
feineMeynumg gefagt. Diefer Theit enthält den fieben- 
ten bis dreyzehuten Brief, ‘worin die noch: übrigen 
Merkwürdigkeiten von Paläftima zus den Nachrichten 
der beien Reifebefchreiber zufaınmen geftellt und zur 
Erlästerung einzelner Stellen der Bibel benutzt wer- 
den. In deın fiebenten Briefe wird die Reife von Je- 
zufalenı nach Nazareth befchrjeben, Auf diefer Rei- 
fe ‚werden die Gräber der Könige und Richter nord- 
wärts von Jerufaleın bemerkt. Alsdann gehet der 
Weg über Raına, Elbir vder Beer Richt 9, 2ı nach 
dem Jacobsbrunnen bey Sichem oder Nabolos ,. wo 
auch die’ Berge Gerißin und Ebal kurz befchrie- 
ben werden;. ferner über Samaria oder Sebafte nach 
Giuin an dem Fufs des Gebirges Gilboa, über Endor, 
Nain, Dabira nach dem Berg Thabor und won da 


nach Nazareth oder Nasra, en Flecken Geb oder 


Dsjeb, nördiich von Rawa, hält der V£_ für das.alte, 


Gibeon Jof. 10, 12— 14, obgleieh Büfching hier lie- 
ber Gieba eder Gibea findet. So viel ift gewils, dafs 
in diefer Gegend drey verfchiedene,Derter lagen, die 
mit diefem Namen Uebereinkunft häben; maıf ver- 
gleiche Jof. 18, 24. 25. 28. Bey deın Jacobsbrunnen 
bey Sichem wergen die Nochrichren voh RBrochardus, 
Della Valle, Thevenot und Maundrell angeführt und 
bemerkt, dafs man, Joh. 4, -5: überfetzen müffe.: er. 
kam zw einer Stadt, .d. rim die Nähe: derfelben. 
Den Berk Thabor kült der Vf. nicht fürden’Ort der 


Verklärung Jefu, der vieimehr weiter hordwärts zw 


fuchen feyı‘ In.dsan DorfDabira ader Debura an den 
Fufs »des Bergs Thabor wermuthst der:V£. den: Ort, 
der ı Chron 6, 77."Fhabor'genennt wird. Bey Na- 


zareth werden‘ auch die Benferktiigen Yon Quares- 


me, Kootwyk und Schulz angeführt, die die Ein- 
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non. Hier findet man eine Befchreibung von Kanaz, 
Sephuri, “Hattin, dem Ber& der Seligkeiten, der 
Stadt Tiberias, der in der Nähe befindlichen Bäder, 
‚dem See Tiberias, den Oertern Bethfaida, Kaper- 
naum oder Telhum, Saphet, dem See Samachonitis 
‘oder Bahr el Huli, dem Gebirge Libanon und Her- 
mon. Der Vf. fetzt Bethfaida Job. XII, 2ı. auf die 
Weltleite des Galiläifchen Sees nordweltwärts von 
Tiberias, wo man noch jetzo Steinhaufen findet, die 
man Baitfida nennt. Ein anderes Bethfaida, deffen 
Jofephus gedenkt, foll auf der Oftfeite gelegen haben. 
Dafs Salomo ein Luflhous am Libanon gehabt habe, 
käfst fich nicht aus. Kön. 10, 17. fchliefsen, wie 
bier 5. 46. behauptet wird. ‚Auch it die Bemerkung 
5.47. ungegründet, dafs.man Pf. 133. 3. [V'EYY we- 
gen der grofsen Entfernung des Herımons von Jeru- 
faleın überfetzen müffe Berge von grofser Dürre, ünd 
dafs darunter gewifle Berge an dem Fufs des Her- 
ımons zu verftehen feyen. Das, was uninittelhar 
darauf folgt und der ganze Inhalt des Pfalıns, lelıre 
deutlich, dafs man an Jerufaleın und den Berg Zion 
denken müffe. In dem neunten Brief wird die Rei- 
fe an der Secküfte von Norden nach Süden herab be- 
fehrieben. Hier findet man die Bemerkungen der 
Reifenden über Sidon, Sarepta, Tyrus und deflen. 
Waiflerleitung, das weilse Vorgebürge,'Scandalium, 
Zib oder dasalte Achlib, Acra, die Bäche Belus und 
Kifon, den Berg Karınel, Kaipha, Tartura, den Bach 
Coradfche, Cäfarea, Arfuph, Jebna, Asdod, Aska- 
lon, Gaza, Elarich. $.66. wird die Stelle Amos 9, 
3. aus der grofsen Menge Höhlen, die man auf den 
Berg Karınel antrifft, fehr gut erlüctert. Schulz im 
feinen Reifen hat fehon diefe Bemerkung gemacht. 
S.77. ziehet der Vf. das Wort #gyaocs Apolig. 5, 26. 
nicht auf die Stadt Gaza, fondern mit Bachiene und 
andern auf ss.:. . Der zehnte Brief handelt von den 
Klima in Paläftina, von den verfchiedenen. Jahrszei- 
ten, der Wärme und Kälte, der llitze und Dürre im 
Sommer, der gewöhnlichen Witterung !n jeden Mo- 
nat, dem Früb- und Spatregen, dem Thau, den 


„Winden, _den Wafferhofen, den Irrlichtern, dem 


Nosdlicht, demjErdbeben, den Krankheiten und ins 
befondere den Ausfatz. Der eilfte Brief giebt Nach- 
„ Eichten. von der Fruchtbarkeit an Getreide, (remüfse, 
“ Bauifffrüchten u.f'w. von deın was jeder Monat lie- 
fert, von den verichiedenen zahınen und wilder 
Thieren, Vögeln, Fifchen u.f;w. Gelegentlich wer- 
den in diefen beiden letztern Briefen manche Steltenr 
der Sehrift fehr gut erläutert, ob man gleich nicht 
allenthalben fich bey der Beinerkung des V£. beruhi- 
gen kann. Die Stelte Mark ır, 13. wird $.132. be- 
friedigend durch die Anmerkung von Shaw aufge- 
klärt. $. 140. wird bemerkt, dafs eine Art Wiefel 
um die Zeit der Weinlefe die Weinberge und Gur- 
keiifeller verwüfe, und dafs vielleicht diefe Wie- 
fe Höhrel. 2, 1%. zu verftehen fey. Doch denkt der 
Vf. an einer andern Stelle $. 137. felbft an die Scha- 


wohner von Nazareth auch noch jerzr ats fehmvers- kelsv— Nach feiner Bi Taneg ınufs auch Sprüchw. 6, 


dorbene Menfchen fchildern. Der achte Brief ent- 


hält die Reife von Nazareth nach dem Gebirge Liba- 


3—8. und 30, 3. nicht aus der mangelhaften Kennt- 
.nifs der Naturgefchichte in jenen Zeiten erklärt wer- 
Vug den. 
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den. Salomo und Agur fagen nicht, dafs die Ameir 
fen die gefammelte Speife zum Gebrauch ‚auf den 
Winter aufbewahren; fondern weifen den -Faulen 
darauf hin, dafs felbft die Ameifen zur-bequemen 
Zeit arbeiten und Speife fuchen. Dafs unter .dem 
Leviathan der Krokodil zu verftehen fey, bezwreifele 
der Vf. 5. 1350., weil diefes mit lliob 40, 20. nicht 
zufammenftiinme, indeın der Krokodil keine Zunge 
habe. Der zwölfte Brief handelt von den Einwoh- 
nern in Paläftina, den Muhamedanern, Chriften, Ju- 
den, Samaritanern und Drufen. . In dem dreyzehn- 
ren Brief wird noch etwas von den Sitten und Ge- 
. bräuchen der Einwohner bemerkt. Der Vf. befchreibt 
kurz. den Plug, welchen man in Paläftina gebraucht, 
den grofsen mit Eifen befchlagenen Stab, womit die 
Ochfen angetrieben werden, die Art zu drefchen und 
das Getreide zu reinigen; ferner handelt er von den 
Wohnungen in Zelten und Häufern, der Kleidung, 
dem Schmuck der Frauenzimmer, -ven Befuchen und 
der Art fich za grüfsen, von der-Gaitfreyheit und 
den Gebräuchen bey den Mahlzeiten, von der Zu- 
bereitung des Brods und anderer Speifen, von den 
Karwanferais, von den Heiratben, dem Sklavenhan- 
del und den Gebräuchen bey dem Begräbnifs. Auch 
Hier ift alienthalben auf einzelne Stellen. der Bibel 
Rückficht genommen. Ungern vermifst ınan zuletzt 
ein Regifter über die in diefem Werk befchriebenen 
Oerter und Sachen, und befonders über .die erläu- 
ferten Stellen der Bibel. Diefes würde den Gebrauch 
des Buchs fehr erleichtert haben: Die beygefüg- 
te Karte it neu gezeichnet und nach der jetzigen 
Eintheilung des Landes illuminirt. Die neuern Rei- 
febefchreiber, befonders Volney, find zur Berichti- 
gung derfelben benutzt. 
* . 


+ . 
° Hamsung, b. Wörmer'sWittwe: H. %. Willerding’s 
Entwürfe über die Sonw- und Fefltags- Evange- 
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En. ııter Jahrgang. 1708. 2009. 9. (20 gr 
(5. d. Rec. A. L. Z. 1798. Nr. 263) 

_ Bentan, b. Schöne: Biographien einiger merkwür: 
digen Berlinifchen Freudenmädchen. gter Th. 1799. 
3205. $. (ıögr.) ($.d.Rec. A.L. Z. 1798. Nr. pie 


* Gorua, b. Pertbes: Gumal und Lina. Eine Ge: 
fchichte für Kinder, ‚zum. Unterricht und Ver, 
gnügen, befonders um ihnen. die eriten Retis 
gionsbegriffe beyzubringen, von K. F. Lofius. 
zter Th. 1798: 13645; 8 dußgr) -(S. d. Rec. 
A.L.Z. 1797. Nr.286.) nn 

‚Weissenseis, b. Severin u, Comp. : ae 
angenehmen Unterhaltung. gtes u.letztes ch, 
1799. 2185: 8. (14gr.). (S. d. Rec AL. Z. 
1798. Nr..931.) 


Leırzıc, b. Gräff: Elfe, oder Das Weib jwie es 

‚ JSeyn follte. ste verbeil. m. mit 6 neuen Kupfern 
verfchönerte Auflage. 1800. .3515. 8. Kı Rıbl. 
'8er.). ($. d. Rec. A.L. 2. 1798. Nr.28o0.) 


Enassrunr 3. M., b. Guilbauman: Neues Hand- 
buch der Jugend in Bürgerfchulen. Ein Leitfa- 
den zum Vorbereitungsunterricht fürs bürgerli- 
che Leben, von F. L. Hagner. ste Hälfte. zte 
vermehrte u. verbefl, Aullage, ‚1799. 2315. $- 
gr.) ‘, i ; 

Barsı.ar, b. Wilh.Korn: Der Geifterbanner. Eine 
Gefchichte aus den Papieren eines Dünen ge- 
fammelt von Lorenz Flammenberg. 1. Th. zte 
vernehrte Auflage. 1799. 2885. 8. (z Rthir.) 
(5. d. Rec. A. L. Z. 1793. Nr. 164-) 


 Leiezic, b. Crufius: Ueber die heimlichen Sünden 
der Jugend, von Ch. G. Salzmann, Dritte ver« 
1799. 2809. 8. (18 gr.) (9 


befferte Auflage: 
£ 1788. Nr. 194.2.) 


d.Rec. A.L. 





KLEINE SCHRIFTEN. 


Getentente. Plan > Bee : Beer ax die Fran — 
— — über den Urfpeum ler bei, Anıft. 1796. 5. 
(6 gr.) Der Vf. entwickelt hier in einer lerne 
dafs Leibeigenfchaft niche aus Plar, nicht auf einmal habe 
eurftehen können, dafs ihr [Urfprung niche in einem Recht 
des Siegers, nicht in einem freywilligen Vertrag, auch nicht 


in einem allmahlichen Verarmen ‘der Nation zu fuchen (ey; 


Londern fie haue fich erf nach und nach dureh einen anfanys 
kaum merklichen Unterfchied zwifchen Merrn und Knecht 
entwickelt, welches Verhältnifs aus der Gewalt hervorpegan- 
es; die bey einem Ilietenvolk der Hausrater über feine Fa- 
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dee ältele Brudes über feine Gelchwifter ausgeuhh, 


und dann ‚erft anfing .drückend zu werden, als die Nacen 
vom Mirtnleben zum mühfeligern Ackerbau überging un 
durch diefen einen eigennützigen Handelsgeift annahm. Hier- 
auf unterfucht der Vf. die Umftände, die befonders in Deutfch- 
land zu Einftehung der Leilsiganfchafuchäygureen: wobey 
er den wirklichen Uuserfchied zwifchen Le genichaft und 
Guispfichtigkeit , befouders in Pommern, leugnet- Zuletzt 
wird die Eutftebung der holfleinifchen Leibeigenfchaft unter 
fucht. -Durch das Wachschum der Cultur in ‚den letzten zwey 
Jahrhunderten häste fich der Abftand zwifchen Herrn und 
Buwecht, die Zumuthungen, an Jerztern wud überhaupt das 
Elcad dor Leibeige auauslprechlich vermehrt, 
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Mittwochs, den 7. August 1799. 





GESCHICHTE. 


2) Ohne Druckort (Hawmerich).:_ Catharins. die 

. „Zweyte. Darfiellungen aus der Gefchichte ihrer; 
Regierung, und, Anekdoten von ihr und einigen, 
Perfonen, die um fie, waren. 1792.: 268 8. ..kl..g., 
(zagr.). 

2) Antonaz Ürber dasLeben und den Charakter den: 
KaiferinvonRufsland, Katharina Il. MitF reyinü- 
thigkeitund Unpasteylichkeit. 1797. 160 5. ‚gni$.. 
(14 81.) , ET CE 

3) Haıız, b. Hendel: Katkarine die Zweyte, Kai- 
‚ferin von Rufsland und Selbftherrfcherin aller Reuf-' 
fen. Ein biegraphifch- karakteriftiifches Geimäl- 

-. de, von H.F. Andrä. 2035. 8. (12 gr.) 

"4) Lxirzio, aufKoften d.Vfs.: Leben Catharina II, 
Kaiferin und Selbfiherrfcherin aller Reufsen etc. 
von Georg ‚Freyherrn von Tannenberg , herzugl. 
Sachfen - Coburg - Meiwingifchen Kammerjun- 
ker, vormals in Dienften Ihro Kaiferl. Majettät. 
2565. 8: 


F:; liefs fich voraus fehen, dafs zleich nach der 
langen und glänzenden Regierung Chatharinen's 
fih eben fo wie nach Friedrich's II Tode eine große. 
Anzahl Federn in Bewegung fetzen würde, umLob 
oder Tadel ihres Privattebens und ihrer Regenten-. 
thften zu verbreiten. Diefe Erwartung ift nun auch’ 
in vollen Maafse eingetroffen; aber noch ift es zu 
ftüh, um eine vollitändige, des grofsen Gegenftan- 
des würdige, aus geprüften und zuverläfsigen Quel- 
len gefchöpfte, von felbftfüchtiger Schmähfacht und j 
siiedriger chmeicheley gleich weit entfernte, Le-. 
bensbefichreibung zu liefern. Erft wenn die Leiden- 
fehaften fich abgekühlt haben, der Dunfikreis, mit 
‚svelchem manche Regenten ihre Handlungen zu um- 
hüllen pflegen, verllogen ift; wenn mehrere ver- 
dachtlofe Zeugen abgehört, ihre Ausfagen mit den 
vorliegenden Thatfachen ruhig verglichen find, läfst 
fich eine pragmatifche, ihres Gegenflandes würdige 
Gefchichte erwarten. Bis jetzt zählt unfere Litera- 
tur noch blofse Skizzen, Lobfchriften, unverbürgte, 
Sagen, brauchbare und unbrauchbare Bruchltücke, 
zu einer künftigen Gefchichte. Dies Urtheil gilt auch 
in vollem Maafse von den oben genannten vier Auf- 
Sützen. 
Nr. 1: Der ungenannte Vfverfpricht in der'ker-' 
zen Vorsede Unparteylichkeit, mehr’l'hatfachen, als: 
Refonnement,. und, wenn feine Arbeit -Beyfall im: 
der, eine baldige Fortfetzung derfelben aus:jeinems 
A.L. Z. 1799. Dritter Band, 


reichen Mäterialienvorrathe. $. ar. ift der Verluf 
der ruflifchen Heere im fiebenjährigen Kriege wohl 
zu hoch auf.4o0,000Mann angefchlagen: 5.36. heifst 
es: „der Tod Peter'sIIl it eine. von jenen Begeben-i 
heiten, welche vielleicht für immer mit einen un- 
durchdringlichen. Schleyer verhüllr bleiben werden. 
Die Anhänger, diever nach feinen Falle noch hatte; 
das Murren des Volks, welches dergleichen Revolu- 
tionen wohl rahig zufieht, nachher aber die Schlacht. 
opfer derfelben bedauert; endlich die Schwierigkeit;' 
einen Gefangenen von diefem Range ficher aufzube:' 
wahren; dies find die Gründe, die. zu .der Vermn-: 
thung:Gelegenheit geben , dafsfeine Taxe durch eine‘ 
mächtige Hand verkürzt wurden. Wenn auch die 
Kaiferin vielleicht keinen unmittelbaren Antheil ar 
diefer That nahm; fo bewies dach ihre Dasikbarkeit: 
gegen den Thäter Orlow, dafs ihr fein Tod wilikom-: 
men war, —  Ain:Todestage Peters Hl, Abende une 
ir Uhr, liefs die Kaiferin ihre Vertraute, die Fürfin 
Dafchkoff, rufea. Diefe fand bey ihrem Eißtritt in 
das Zimmer die Kaiferin weinend und in eiher fehr: 
heftigen Gemüthsbewegung. Sie gab der Fürffin ei-: 
nen Brief, der die Umftinde von dem Tode ihres* 
Gemals enthielt.* -—- Nach Rülhieres (wenn Ree.- 
fich ‚recht erinnert) fofl fie die Nachricht von: ihres: 
Gemals Tode bey Tafeldurch Orlow felbR erfahren: 
haben, In der nun folgenden Erzählung von der 
Veranlaflang und Art des Mordes felbft finden ıfich, 
bey genauerer Erwägung, fo manche Unwährfchein.. 


 lickkeiten, welche auch diefe Angabe verdächtig: 
machen. Wein’ hat die Fürftin Dafckof jene Bege- 


benheit entdeckt? : Wer hatte den Brief gelchrieben ? 
Die Wichtigkeit des Briefs Hefs verinuthen ; dafs die 
Fürftin auf deffen Verfaffer fehr aufinerkfäın rewefen! 
feyh werde, Der Zuftand, in welcheit fich Orlow‘ 
(ach 5.60.) befand, macht die vielen fo weit gefuch-' 
ten Rellexionen und Beweggründe zur Ermordung’ 
unwahrfcheinlich. Auch ilt es nicht slaublich, dafs 
die Brüder Baratinskoi, welche nicht diefelben Be-- 
weggründe hatte , aufOrlow's blofses Zureden, fich’ 
fogleich zu einem: fo-gefährlichen Schrirte-boreita if 
lig- werden gezeigt haben, wenn. wir nicht ınir dem? 
Vf. (8.61i) eine vorherzerangene Verabredun & anneh- 
men. Dann wird aber der Anfang der Erzählung, ’ 
„dafs der Gedanke zur Vollführung der That blofs- 
durch Zufall entkanden fey;# widerfprechend. $. 69.’ 
oben mufs es, -ftätt „„Peter* Twan heifsen.-- $. 165. 
hat der VE. folgendes- farehrbare, und, nach allen 
Nüchrichten, ‘wahre Bild von Botemkin entworfen: 
„Keiner der zahlreichen Günftlinge Ca’harinen’s ftieg, 
ja und- höher zu-Glanz und Gröfse empor, als‘ 
x Po- . 
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Potemkin. Aus einer nnbekannten Familie entfprof- 
fon, wurde er der gefülntichfte Mann tar ruflifotten 
Reiche; ein Mann, deffen Namen zu nemen, fchon 
Manchem einer Angftfchweifs ausprefste; ein Mann, 
deffen Blicken fich darzuftellen, nur eine kleine An- 
zahl von Menfchen wagte, ohne Zittern und Zagen 
im Herzen, und zuweilen auch im Aeufsern‘, mit- 
zubringen. Sein fchrecklicher zorniger Blick warf, 
fo zu fagen, nieder, was vor ihm ftand. Denn wo 
er nicht niederwerfen konıtte, hatte’ er ihn zu Sehr 
in feiner Gewalt; fein zorniger Wille war verder- 
bend, unausbleiblich verzehrend, jedes Glück, jede 
Freude, jeden Befiz.. Wem er nicht wohlwollte, 
und erreichen konnte, war ärıner als ein.Bettler und 
unglücklicher, als ein auf eine wüfte Infel Verfchla- 
gener. Uebrigens ift die hier erzählte Gefchichte 
diefes Günftlings mit deın bekannten Auffatze in der 
Minerva: „Potemkin der Taurier* fo übcreinftim- 
send, dafs fie falt- ganz aus demfelben entlehnt zu 
feyn, oder mit ihm einen Verfafler zu haben fcheint. 
Nach $. 267. hat Ca:harina wegen einer.der Univerli- 
tät Wittenberg ertheilten Erkaubnifs, in ihrem Rei- 
che zar Wiedererbanurig der im fiebenjahrigen Krie- 
ge zerftörren Kathedralkirche, eine Collecte zu fam- 
meln, das Diplon als Doctor und Magifter der freyen 
Künfte erhalten. Diefer Abfelmitt endigt lich mit 
der Erzählung des letzten fchwedifaben Kriegs. 


‚- N.a. Der Vf. eharakterifirt feine Arbeit ($. 7.) 
felbft, und wie Rec, verfiehern kann, fehr richtig, 
folgendermafsen: „die Schrift it keine Lebfchrift, 
als in fofern der Gegenftand es erzwingt, und ent- 
hält keinen Tadel, als in fofern der laute Beyfall 
nicht fprechen kann. Sie it keine geordnete, veoll- 


Ständige, en ge Biographie, — ift nichts als 
eine Flugfchrift; es würde aber dem Vf. fehr leid 


hun, wenn wohlunterrichtete und wohldeukende 
Männer fie zu der Rubrik ganz gewöhnlicher feich- 
tcr Gelegenheitsproduete Jdiefer Art zu zählen Urlach 
finden follten.“ Hierauf macht der Vf. Hoffnung, 
dafs ein mit den nöthigen Kenntaiffen, Talenten und 


Tugenden ausgerüfteter Schriftfteller dem Publicum. 


bald eine vollitändige Lebensbefchreibung liefern 
werde, wozu er die nöthigen Nachrichten mit Ca- 
tharinen’s Vorwilfen gefammelt habe, wobey er mit 
einer folchen Gewiffenhaftigkeit zu Werke gegangen 
fey, dafs er felbt den Wunfch der Kaiferin, feine 
Papiere zu fchen, abgefchlagen habe, um jeden Schein 
der Parteylichkeit zu vermeiden. — 5. 80. fueht es 
derVf. wahrfcheinlich zu machen, dafs Peter III zwar 
den Thron, nicht aber das Leben, durch Gewalt, 
verloren habe: dafs vielmehr fein Tod den in feiner 
Gefangenfchaft mit doppelter Wuth tobenden Leiden- 
fchaften, demMangel an Diät, der Vernachkifsigung 
der Arzte, zuzufchreiben fey. - Die Gründe, welche 
der Vf. ($. 35 #.) zur Eartfchuldigung kriegführender 
Regenten und Völker beybringt, find allerdings mei- 
ftens triftig, ob fie gleich nicht zur Bemäntelung of- 
fenbarer Ruhbin- und Eroberungsfucht dienen dür-, 
fen. Sehr wahr hbeifst es 5.50. bey Gelegenbeit der: 
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polnifchen Händel: „Eine Nation ift fchon halb un- 
terjocht, wenn fie ihre Verfaflunz von einer freunden 
Macht garäntiren Hüfst» 5.67 f. beinübt hei der Vf, 
zu an, dafs Preufsen, in dem letzten Kriege mit 
den Türken, durch entfchlofienen Gebrauch feiner 
Macht, emen für ganz Europa erfpriefslichen Frieden 
hätte bewirken, und das Amt eines allgemeinen Frie- 
densrichters. erringen können; „aber man brauchte 
unzeitig Federn zu langen, gedehnten Unterhandlun- 
gen, wo man zum Wohbl:der Nachkominen Bajanette 
hätte brauchen follen.“ Nach $.77. hält der Vi, din 
fehnellen Tod Potemkins mehr für eine wahrfchem- 
liche Folge feiner Unmäfsigkeit , „Is gewaltfanner Mir 
tel, "Von $.gr. an folgt die, vielleicht hin und wie- 
der zu fehr ins Schöne peittalte, aber im Ganzen 
wahre Daritellung der Bemühungen Carhatiners für 
die innere Cukur: ihrer Staaten umd Unterthanen. 
Diefelbe wollte (5. 96.) dem Bauernftande die perfn- 
liche Freybeit verfchaffen, aber Bugatfchefs Aufruhr 
verhinderte fie daran. Befonders wohlthärig war die 
Veranftaltung, eines Gewiffengerichts, defien Verff- 
fung $. 102 ff. befchrieben‘ wird. „Es it ein Colle 


-gium von tadellofen Männern mit gerichtlichen An- 


fehen, welche bey allen Proceflen, die mm an fe 
bringen will, zuerit den gütlichen Vergleich verfo- 
chen, und nach Recht, Gefetz. und Billigkeit, den 
Ausgang des Procelles vorher fagen; — ferner foll 
es für die Sicherheit der Perfon wachen, inden es 
die Pflicht hat, die Freykeit_eines jeden Gefangenen, 
von jedem Gericht, gegen geleiftete Caution, zu br- 
wirken, wenn er nicht wegen Majeftätsverbrechen, 
Verrätherey, Mörd, Diebitahl oder Raab gefungen 
fitzt. — Wenn ein Tribunal den Ausfpruch diefes ' 
Gerichts binnen 24 Stunden nach empfangener Notiz 
nicht befolgt; fo’foll der Vorfitzer $00 und jeder Bey- 
fitzer ıvo Rubel Strafe erlegen. $. 114 f. eier der 
VE. eine belebrende Ueberficht der neuelten ruliichen 
Literatur- und Kunftgefchichte. Nach $, 133. fall 
die Peft, welche in Moskau fo fehr wüthere, in dem 
Barte eines Roskolniken aus der Türkey dahin ge 
kommen feyn. Pugatfchews und feiner Gehüllen 
Hinrichtungen in Moskau, find nicht die einzigen 
Todesurtheile, die unter Catharina Regierung voll 
zögen wurden, wie es $.135. heifst, da bekannilich 
auch an dem Lieuten. Mirgmwitfch, welcher den un- 
glücklichen Iwan ans feinem Gefüngniffe befreyen 
wollre,. das Todesurtheil zu Petersburg vollfr 
wurde. Von $. 140. an folgt die Skizze des Privat- 
charakters der Kaifırin, welcher zwar nicht von 
Lieblingsneigungen und ihren Folgen frey war, W® 
aber bey dein allen das Gute dieOberhand harte. Sie 
war, wie Friedrich H, mit ihrer Zeit äußerft haus- 
lrälterifch, ohne dem Körper die norhige Erholung 
zu entziehen; jedes Gefchäft harre feine beRimmte 
Stunde; fie fand früh auf und ging früh zu Bett. 
Sie war felbft die Seele der Staatsg.fchäfte, (S. 152) 
in ihrenı Reiche herrfehte völlige Gleichheit der Re- 
ligion; fie fachte vorzüglich die heranwachfende (* 
neration für künftige Verbeflerungen eınpfanghich 
za machen. 5.157. Sucht der Vf. zu zeigen, m 


Einrichtung der ruffifchen Kriegsheere manche Vor 
züge vor den übrigen eurogäifchen Heeren habe. 
Den Schlufs machen einige fcehon bekannte Anekdoten. 


Nr. 3. Der Vf. befchäfrigt fich melir' damit, die 
wohlchätigen Anordnungen der Kaiferin für die Er- 
ziehung and den inneru Flor des Reichs, meift ınit 
ihren eigenen Worten, darzußellen, und berührt 
die auswärtigen Angelegenheiten nur im Vorbeyge- 
ken. $o it von 5. 68— 89. das Reglement für die 
Cädettenfchule faft ganz ınit eingerückt; 9.94. folgt 
eine umftändliche Befchreibung der Akademie der 
Kinfte; was der Vf. 8. 113 ff. vom Handel fagt, ift 
theils höchft unvollftändig, theils aus Georgi, Storch, 
Hupel, Hermann. Bufe, Friebe u.a. bekannten 
Schriftitellern entlchnt. Die 8.137 f. enthaltene ge- 
richtliche Verfaflung "in den Gouverneinents, hät 
vom jetzigen Kaifer beträchtliche Abänderungen er- 
Ikten. 9. 138-244. it wieder die Verordnung wegen 
Einführung des Gewiflfensrerichts, ausführlich ein- 
gefchalter. Uebrigens mufs Rec. bemerken, dafs er 
in diefer und der vorhergehenden Schrift fehr viele 
und lange Stellen gefunden hat, welche wörtlich 
mit einander übereinftimmen. Man vergleiche z.B. 


Nr... * mit Nr. 2. 

$. 100— 101. _ 5. 109— III. 
137 — 138. _ 102. 
144 — 146- _ 107 — 109. 
146 —ı148- nn 120 — 123. 
1409. mn . 97: 
150- ea ‚63. 
152. _ le 
162. _ 139 — 140 
184— 185: . _— I4d — 147. 
187 —ı89- _ 159 — 169. 
100. — 135- 
199. _ 152. 
200. —_ 150. 
201. _ 149- 


Solcher Stellen würden fich bey näherer Vergleichung 
gewifs noch mehrere finden. Da fich der Yf. von 
Nr. 2. nicht genannt hat, und nicht zu vermutlien 
fteht, dafs Hr, Andrä, als Vf. von Nr. 3. feine eigene 
Arbeit, unter etwas veränderter Geftalt, noch ein- 
mal ins Publicum habe. bringen wollen, überdies 
bey genauerer Prüfung Nr. 2. ınehrere Gründe der 
Originalität für fich hat, deren Auseinanderfetzung 
bier zu weitläuftig fallen würde; fo überläfst esRec. 
lediglich den beiden Vfin. fich vor dein Publicum 
von dem gerechten 'Verdachte eines groben ge- 
lehrten Diebitahls zu reinigen. 


Nr. 4. Jeder hat das Recht, einem Regenten, 
dem er Dank und Verehrung fchuldig zu feyn glaubt, 
diefe Gefinnungen fchriftlich eder mündlich zu er- 
kennen zu geben, und kein Dritter ift befugt, ihn 
über die Art, wie folches gefchicht, zur Rede zu 
ftellen: tritt er aber als Lobredner üßentlich auf; fo 
haben Zuhörer und Lefer dasRecht, den hiftorifchen 
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und äfthetifchen Werth feiner Arbeit zu en und 
tarüber ihr Urtheil zu äufsern. Es wird alfo auch 
die vorliegende Schrift ohne Bedenken, vor den 
Richterftuhl der Kritik gezogen werden dürfen. Üe- 

ber den kleinen Verftofs gegen- die Curislien in der 
Unterfchrift der Dedication an des regierenden Her- 

zors zu $. Coburg Durehl. will Ree: nicht mit deın 

Vf, rechten. In der kurzeu Vorrede verfichert der-. 
felbe, dafs er durch die vielen mangelhaften und un- 

richtigen Darftellungen des Lebens der Kaiferin be« 

wogen worden fey, die Feder zu ergreifen, um et- 

was Befferes zu liefern, woza ibn fein vieljähriger 

Aufenthalt in den ruflifchen Staaten und Kriegsdien- 

ften, fein vertrauter Umgang mit vielen Grofsen des 

Reichs, in den Stand fetze. Allein, wer nur irgend 

mit der neuern Gefchichte bekannt ift, wird nichts 

nenes in diefer Schrift finden, wo die auswärtiszen 

Kriessbegebenleiten, fo wie folche längft in .den Zei- 

tungen erzählt find, den gröfsten Raum einnehmen. 

Dagegen find die wohlchätigen Anstalten Catbarinen’s 

für den Flor ihres Reichs im Innern, nur fehr ober- 

Nlüchlich und unvollfändig berührt. Mit der Aengft- 

lichkeit eines gewöhnlichen Leichenreduers bemüht 

fich der Vf. jeden Verdacht irgend eines Fehltritts 

von feiner Heldin zu entfernen; und fchlüpft über 

die kitzlichiten Epochen mit hochtrabenden Tiraden 

hinweg, wie $.47 ff. Der Stil ik fehr ungleich, 

bald fliegt er poetifch auf, wie 5. 49. und an mehr 

andern Stellen, bald finkt er zum alltäglichen Zei- 

tungstone herab. ‘ 


Korennäcen üb. T.rirzıc, b. Schubote: Lehrbuch 

der Gefchichtskuxde älterer Zeiten, von der Meitfcho- 
pfung bis auf die rrofse Völkerwanderung, nach 
den Bedürfniffen der obern Gymnafien - Claflen 
ausgearbeitet von Carl Venturini. 1799- 3865. $- 


Für die höhern Claffen der Gyınnafien fodert I!r. 
V. ein eigenes Lehrbuch der alten Gefchichte, -und 
liefert gs felbft, weil er glaubt, es fey noch kein 
brauchbares zu diefem Endzwecke vorbanden, Wir 
loben die gute Ablicht: die Arbeit felbft aber zeich- 
net fich durch nichts von der beträchtlichen Anzahl 
ähnlicher aus, ınir welchen das Publicum von Zeit. 
ru Zeit befchenkt wird. Seine Führer find die Hand- 
bücher Gatterer's, Beck’s, Remer’s, vorzüglich aber 
Millor, dem er in den ıneiften Fällen, nicht immer 
zum Vortheil feiner eigenen Zufammenftellung folgt. 
Er wärde ohne diefe irreführende Hülfe wohl fchiwer- 
lich die Ausdehnung Aegyptens’auf 3500 Quadrat: 
meilen angegeben, und noch weniger gefügt haben, 
dafs es fo viele Quadratmeilen im Umfange habe; er 
würde den Aufenthalt der Ifracliten in Aegypten 
nicht mehr auf 215, fondern auf 400 Jahre anreletzt, 
und unter den kanaanitifchen Völkerfchaften die Phi- 
lifter und Araber weggelaffen haben. Auch die un- 
ae Schreibart, Lybien, Ptolumans, verräth ei- 
neh Franzofen als falichen Wegweifer. Nlehrere an- 
dere Üebereilungen wird aber wohl Hr. V. auf eigene 
Rechnung nehmen müffen; wenn er z. B. Perlen im 

Xx3 engers 


351 


enpern Verkande £Perfis) durch den perfifchen Meer- 
bulen, den Indus Fl., Medien und die s..uichen 
Staaten begrenzen läfst: diefe Ausdehnung wm1alst 
wit Ausnahme der weltlichen Staaen und Iuediens 
alle übrigen Länder der grofsen Munarchie. Wahr- 
feheinlich ift die Angabe blofs Schreibfehler, dafs die 
Treue des Mütiades dem perfifchen Monarchen Darius 
beyin Zuge gepen die Scyrhen den Rückgang über 
den Ifter möglich machte. Miltiades war es eben, 
der den alistifchen zur Bewachung der >chitibrücke 
zurückgelaflenen Griechen den Rach gab, fie abzu- 
brechen, und dadurch die grofse Arınce dem offen- 
baren Verderben durch die Hand des Feindes und 
des Hungers überliefern wollte. Dergleichen einzel- 
ne Unrichtigkeiten, welche auch dem geübten hen- 
ner der Gefchichte leicht entichlüpfen, werfen jehr 
wenig Schatten auf ein in der Hauptiache zweckmä- 
fsirr gefchriebenes Buch; aber Hr. U. wird bey noch- 
maliger Durchlefung 
ge Gegenflände, z.B. die Vorltellung von der Stants- 
verfaflung Arbens durch SolonsGefetzgebung, wichts 
weniger als ein treffendes Bild der Sache liefern, 
dafs ich mit dem nämlichen Aufwand von Worten 
die Sache hätre richtig und 
Aufser dem Plutarch und Bartheleiny's Anacharlıs, 
würden [chon mehrere fehr bekaunte Jeuriche Bü- 
eher, namentlich der von ihm felbft angeführte Beck, 
ficherer ‚geleitet, wenigfiens die Aeulserung nicht 
erlaubr haben, dafs der Areopagus 
verfammlungen durchgegangenen Sachen nochmals 
unterfuchte. Der Arcopagus war das höchite Jultizcol- 
legiun und a ag eine Staatsinquifition zur Erhal- 
tung der durc Selon gegründeten Verfaflung; er 
wachte vorzüglich gegen die Ei.griffe der Vorneh- 
men, harte aber weder bey der Ausübung der geleız- 
gebenden noch der vollziehenden Macht ein Wort 
witzufprechen. — Eben fo wenig beiehrend finden 
wir die Darftellung ron Roms Verlaffung unter Ro- 


mulus und die fpatere nach Verjagung der Könige. 
Theil der letzren. aus : 


Die Lefer mögen über einen 
Hn. F. eigenen Worten urtheilen. 5. 286. „Die Ab- 
„theilungen des Volks waren dreyiach: ı) drey, 
„dann 35 Tribus, ruflicae et urbanae. 2) Zehn Lu- 
„rien oder Parochien. 3) Fünf oder fechs Volkselalien 
„nach ibreın verichiedenen Vermögen. Nach einer 
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feloit finden, dafs fchr wichz-. 


deutlich vorlegen lallın. 


die bey den Vulks- 


„von diefen drey Eintheilungen gab das.Volk feine, 
„Stiuunen folgendermafsen ; jeder Maun gab zuerff, 
„feine individuelle Stimune , diefe wurden gızuhlt,; 
„un die Stimme der ganzen Curie oder Centuric Felt“ 
„zufetzen; was nun von den ımeilten für. gub er- 

„kan war, galı als Gefetz.* Das Schiele der ge, 

gebenen Eintheilung und der Ma:;gel nüherer Erkläs 
rung, falle auch ohne weitere Bemerkung nur ZW; 
fehr in die Augen; 
nicht von dem wichtigen Unterfchiede der Ve lkaver- 
fannlungen,, wenn fie nach Curien oder nach Cen-, 
turien gehalten wurden, «a fie einander fo gaiız ent-, 
gegengeitellt find, jene die gefewzgebende Macht in 

die Hande des Volks, diefe in die Hınde des Adıls, 
legen? Ohne richtige Einficht in diefe Verfchieden- 
heit wird man nie den.Vortrag eines rümifchen Gr- 
fchichtichreibers verftehen, wenn er von innern An- 
gelegenbeiten der Stadt fpricht. — Hr. Y. undafst 
in diefem Lehrbuche die gauze alte Gefchichte bis 

zur Zeit der Yulkerwanderung;., aber ohne üch in 
feinem Gauge gleich zu bleiben; ausführlich ii er. 
bis zur Entfehung der römifchen Kaifer, alles fpä-; 
tere drängt Jich auf wenige Bogen zulsmmen. — 
Es ift Rec. leid, keine vortheilhaftere Beurtheilung 

von diefeın Buche liefern zu können, da die allge- 
meinen Einleitungen au der Spirze der Hauptabfätze, 

und fonlt noch einzelne hin und wieder zerftreute 

Bemerkungen, den Vf. als einen denkenden Kopf 
ankündigen. Zu Ende jedes-Abfchnitts führt er ne- 

ben neuern zum Nachlefen empfohlenen Schriften 

augleich die lareiniichen Gefchichtfchreiber an, wel- 

che den 2, ra pr Gegenitand behandeln. Er 

will dadurch Lehrern ein leichtes Mittel zur Urbung 

iin latwiniichen Stil für ihre Schüler an die Hand ge- 

ben. Nuch unfern Dafürhalten ein fehr glücklicher 

Gedauke. 


* ” * 
* 


Nünnsers, ind. Steinfchen Buckh.: H. F. A. 
Stockel’s praktifches Handbuch für Känjtler, La- 
ckirlicbhaber und Oehifarbenanjtreicher. Zweyte 
rechrmalsige und ganz umgearbeitete Auflage. 
1799. XVl u. 214 5. 8» {16 gr. oder ıFl. ı2K&r.): 
(5. d. Rec. A. L. 2. 1799- Nr. 69.) 


gl ee 


KLEINE SCHRIFTEN. 


(auf Koflen des Vis.:) 


Pinasosızn. Altona u Schleswig, 
auf demr Lande. Erite 


Nützliche Unterrichtstafel jur Schutlehrer 
und zweite Jüijte. 1799- 3Bog. fol. (2 er.) — Aufser wir 
nem Verzeichniffe brauchbarer l,chr- und Hulisbücher, kunden 
T.andfchullehrer hier es Winke über ıhre Beftimmung, 
Würde, Püchien, Beic afenhen und über zweckmäfsige Ein- 
richtung ıhrer Schule, weichen noch ein Lehrplan und einige 


Formulare zu Schulliften angehängt find; Denkt men fich ‘ 
Ewald’s Predigten aus dem Schulbücherrerzeichrife wer, und 
verfleht man es nicht wörtlich, wenn im Schulpisn bey ven 
Lefeübungen die Bibel ft-hr; fo köunen diefe Tafeln auch an- 
ge als im Schleswig - Hoilfieinichen deu Lehrern nutz- 
ıch feyn. 


a 
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ARZNEYGELAHRTHEIT. 


Leiezis, b. Jacobier: Neues Magazin für Aerzte, 
Herausgegeben von Ernfl Gottfried Peidinger, 
$. H. Durcht. Wilhelm IX regierenden Land- 
grafen von Heffen - Caffel geh. Rath undLeibarzt, 
der med. Facultät zu Marburg Prof. Primar. — 
eng Band. 1797. 563 5. 8. (1 Rehlr. 
12 gr. 


F sftesSrück: Schifsarzueykunft der hamburg'fchen 
4 Groulandsfahrer. lit eigentlich nur ein Verzeich- 
nifs von Arzneyen, welche die Schiffe mitgenvm- 
men haben. — Preiszettel von Meinen, Branntwei- 
‚men und Bieren, die oh. Hinkel und Sühme zu Wetz- 
Iar verkaufen, Rec. liebt nicht ein, wie lir. B. fich 
entichliefsen konnte, folchen Preiscouranten eine 
Stelle einzuräumen, fo wie er auch Hn, D. Hartog's 
Zufätzen zu Ploucquer's biblioth, med. pract. und IIn. 
Schweickhard's Nachlefen dazu in diefer Zeitfchrift 
keine Stelle gewünfchr hatte. — Hn. Hofr. Schweick- 
hard Zufatze zu feinem catalog. differtat. artis obfle- 
triciae. Da dieler Catalog fchon einen ziemlichen 
- Grad von Vollftändigkeit hatte; fo verdienten diefe 
Zufätze gedruckt und aufbewahrt zu werden. 


Zweytes Stück: Baldinger über die Ordeung des 
Vortrags in der Phufiologie. Von diefer Ordnung 
fpricht der Yf. fehr wenig, Sondern dafs er in allen 

ächern der Kunft herumgerrieben worden fey wie 
ein Poftpferd, und dafs ınan in der Phyfiologie nach 
den nothwendigen Erläuterungen über die Lebens- 
kraft mit den Lebensverrichtungen anfangen müffe, 
- Neu war Rec. dje Behauptung, dafs die Eintheilung 
der Verrichtungen des lebenden körpers in functio- 
nes vitales, naturales und animales von den Aerzten 
zu Salerne herrühre. Das Verzeichnifs deffen, was 
in F. B. Albini libell. de natura hominis enthalten it, 
hätte fehr bequem wegbleiben können. Unter der 
- Auffchrift: winntice, liefert Hr. D. Bücking manche, 
zum Theil nürzliche Beinerkungen. Zur Verhütung 
- des Roftens chirurgifcher Werkzeuge von Stahl fchligt 
er das frifche Mark aus deu Rohrenknochen der Uch- 
fen vor; aber auch diefes wird ranzig, und frifst 
- das Eifen an, welches aucb durch einen folchen Ve- 
berzug feinen bellen Glanz verliert. Wichtig ift die 
Bemerkung von den Nachtheilen des Raucherns mit 
rotheın Siegellack. Die Queckfilberdämpfe, die bey 
dem Verbrennen delleiben aus dem Zinnober entbun 
den werden, mülfen nothwendig der Gefundheit 

- Schädlich zn 


j te für Zimmermann's künf- 
tigen Biographen,, von Baldinger. Sie find nicht von 
grofser Erheblichkeit, und bey Hn. B. langer uud 
genauer Bekanntfchaft nit Zimmermann hätte ‚Rec, 
mehr erwartet. Das Studium der Statiftik hat Z, 
nicht den vielen Verdrufs Bas der die letzten 
Jahre feines Lebens ihm fo fehr verbitterte, wohl 
aber diefes, dafs der fel. Mann in der Politik eine 
Rolle fpielen wollte, für die er nicht gefchaffen war. 
— Die übrigen Auffätze in diefem Stück find insge- 
fammt unerheblich. 


DrittesStück: Fr 


Viertes Stück: Bemerkungen über die wnächten 
Ausübungen und. Befürderungen der Medicinalwürden 
im öflerreichifchen Staat. Wenn auch nicht alle An- 
gaben des ungenannten Vfs. wahr feyn mögen; fo 
halt Rec. doch diefen Auffatz für wichtig, um die 
Auffeher über das Medicinalwefen iın Oeftreichifchen 
aufınerkfam auf Mifsbrauche zu machen, bey denen 


das Leben der Staatsbürger in grofse Gefahr konnen 


werden 


kann. Man erkünitelt Diplome, die die Erlaubnifs 
zur medicinifchen Praxis enthalten, zeigt diefe in ei- 
nein andern Lande, welches zur Monarchie gehört, 
‚dem Voriteher des Medicinaiwefens vor, und diefer 
Jäfst gewöhnlich ohne weitere Unterfuchung und 
Nachfrage dem Praktiker fein Welen treiben, Oft 
iplome auch yon altern Aereten, die deren 
nicht mehr bedürfen, erkauft, oder man weiß Di- 
plome von verftorbenen Aerzten zu erhelten: ınan 
niınınt den Namen, der im Diplom ftehr, an, und 
practicirt in einer andern Provinz. Auch diefes, jit 
ein Fehler, dafs die Vorfteher des Medicinalwefens 
von denen, die als ausübeude Aerzte angeltellt feyn 
wollen, nicht das Diplom im Original. verlangen, 
fondern mit der yidimirten Abfchrift deffelben. zu 
frieden find, wo dann Unterfchleife leicht möglich 
find; und dafs ber den Prüfungen der Facultiten, 
nach welchen die Diplome ertheilt werden, fo viele 
Menfchlichkeiter unterlaufen. . Die Vorfchläge, die 
der Vf. thur, werden kaum binreichend feyn, «die 
Betrügereyen diefor Art zu verhüten, Sie würden 
aber vellkommen verhürer werden, wenn die Prö- 
fung junger Arzte, die als Proktiker angeliellt wer- 
den wollen; nicht den Faculräten überlaffen, fondern 
den Obermedicinalcollegien in j, dem Lande aufge- 
traren würde, und wenn der Arzt, der aus einem 
Lande in ein anderes fich begeben will, in diefein 
ohne neue Prüfung die Heilkunde nicht ausüben 
dürfte. — Zwey glückliche chirurgifch- me licinifche 
Heilungen zweyır fchweren Falle; won Un. Trompert, 
Stud. med. zu Marburg. Der erfte Fall macht deın’V£, 

Ey ° Ehre. 
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Ehre, Fin feben Monase fchwangeres Weib wurde 
von eincın Affen in den unterffen Theil des Unter- 
kcibes geflofsen, Die arterin epipnfirica und das linke 
evarium waren zerrilfen, und die in die Murrerfchei- 
de gebrachten Finger kamen zur Wunde heraus. 
Die Kranke genals vollkonnnen, und gebur in der 
Folge glücklich. 


Fünfres Stück: Der Tübingifchen Akademie Elo- 
gium Cofir Es if das Anfchlagspregrammm, durch 
welches die Akademie den Tod des fel. Mannes an- 
kündigte, Durelr zw flarke Anfirengungen auf dem 
anarımifehen Theater zog er lich einen Typlus zu. 
Auf diefen fulgte Wallerfucht des Lierzbeutels und 
‚ Eiterung der Lunge. — Medirinalwefen in Malabar, 
‘ein Brief des verdienten Mifhonarius John, und in 
dicfem iınchrere Beweife von der grafsen Thätigkeit 
eines feiner frühern Vorfahren bey der Million des 
fel. Ziegenbalgs, Von der Art, wie in diefem Lan- 
de Krankheiten von den Nationalärzten behandelt 
worden, giebt der Vf. mehrere Beyfpiele. Die Wur- 
zel vom PhyHanthns Niruri heile, zerrieben und in 
warmer Kuhmilch penemmen, die Gelbfucht in fehr 
kurzer Zeit, wenu ınan acht Tage lang dabey nichts 


'alsMilch, Reifs und Zucker geniefse. — Das gelbe 
Fieber au Raltimore im Sommer 1797. Der unge- 


nannte Vf, hehandelte das Fieber je, wic man che- 
dem die Ingenasmten gallig-fauligen Fieber behan- 
delte, erft mit Abführungen, dann mit tonifchen 
und erregenden Mitteln Er verliebert fehr glück- 
fich in feinen Curen gewefen zu feyn, da Dr. Rufh 
bey dem Gebrauch des Calomels in Philadelphia die 
Kranken zu taufenden verloren habe, — Literatur 
über epidemifche und anflechende Krankheiten, vom 
Herausgeber, Sie ift bey weitem nicht volllländig 
und nieht genau genug; doch für den, der vicle 
Bücker und kleine Schriften über diefen Gegenftand- 
Rennen lernen wilt, brauehbar, Eben fo entfchul- 
digr febon die Auffehrift eines andern Auflatzes von. 
Fln. Baldinger: EtwasLiteratur de medicina jelegantiori 
as Uinbeftimmte im Auflatze felblt, und das Unvoll- 
ftündige. Mir Würme redet er vın der in. unfern, 
‚Leiten überhand nehmenden Vernachläfsigung der 
tareinifchen Sprache, derjenigen, durch welche ehe- 
‘dem alle Aerzte in Europa ia liternrifcher Gemein- 
fchaft lebten, und fprichr dann befonders von fol- 
ehen Aerzten, fat ganz mit Ausfchlufs der leben- 
den, die entweder in Gedichten medivinifehe Gegen- 
finde bearbeiteten, eder ihre Schriften in gutem La- 
tein fehrieben. Das Verzeichnifs beider, befonders 
der letzten, könnte noch fche verinehrt werden. 


Sechstes Stück : Deberficht der phyfikalifchen und 


mathömatifchen Wiffenfchaften und Injirumente, die 
ein Arzt keunen mufs, der neuester nediekeiiche 
Beobachtungen über epidemifche Krankkeiten auflellen 
will, von Baldinger. Die Veberliche ift fehr kurz, 
rund dient nur zum Vehikel des Verzeichnifies von 
Büchern über diefe Gegenfände, welches aber we- 
der vollftändig noch felect il. Andenten on en 
Chrifian Anton Thiedew, von Baldinger. Beobach-- 
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tungen über die is Vorfchlag gebrachte Inneulation der 
Fiehfeuche, von Hn.’Hofr. Schyöfer in Rinteln. Die- 
fer trefliche Auffatz ferzt den Gegenitand vollkom- 
men ins#.icht, und enthält den Beweis durch That- 
fachen geführt, dafs die Erfahrungen noch nicht ven 
der Art find, dafs ivan für die Einführung der Ein- 
pfropfung der Viehfeuche als vorcheilhaft ffinmen 
Konnte. (Nach allen Erfahrungen, die Rec. bey der 
Seuche im J. 1795 machte, waren Abwendung der 


-Anfteckung, und Verhütung der Verbreitung derfel- 


ben ‚durch augenblickliche Entfernung des kranken 
Viches, zur Verhätung-des Uebels, oder wenig 

der Verbreitung deffelben , äufserit wirkfam.. "Wenn 
ran in angelteckten oder verdächtigen Orren Con- 
tumazliälle anlegen, und die Geineinfchaft diefer 
und der zur Pflege des Viehes nothwendigen' Men- 
fchen ' mir allen andern vollkommen abfclnciden 
könnte; fo würde diefer Weg die Verbreitung der 
Seuche zu verhäten wehl derjenige feyn, bey wel- 
chen von dein Vieh die wenigften Stücke aufs Spiel 


‚gefetzt würden, und auch die Verbreitung des Gifts 
‚der Seuche würde fehr wirkfam werden.) Nachricht 


von Tiieden’s letzter Krankheit, von Hn. geh. Rath 
Mayer. Es war ein Gallenfieber mir rheumarifcher 
Entzündung des Unrerleibes. Der Kranke farb zwi- 
fchen dein fiebenten und achten Tag bey fehr gefun- 
Kenen Kräften unter kritiichen Fieberbewegungen. - : 


GESCHICHTE. 


Parıs, DB. Agaffe: Confolations de ma captivite on 
Correfpondance de Rocher, mort victime de In 
tyrannie decemvirate, fe 7. thermidor, an 2 de 
Ta Republique francnife. Premiere partie. 3025. 
Seconde partie. 3gor$. AnVl. de laRöp. (1797.) 8. 
(MitRoucher"s Bildniffe.)_ (a Rrklr. rz gr.) ' 

Niemand wird diefen Rriefwechfel eines bekamn- 

ten und gelchätzten Dichters ınit feiner Gattin, einer 
Freundin, aber vorzüglich mit feiner Tochter lefen, 
ohne von innirer Rührung über das Schickfal' des 
unglücklichen Mannes, und von lebhafter Achtung 
gegen fein Herz und: feine Denkungsart durchdrun- 
gen zu werdin. Zu einer Zeit, wo es für ein Ver- 
drechen galt, rein von Verbrechen zu feyn, und wo 
hervorfiechende Talente ein hinlänglicher Grund wa- 
ren, auf die wohlgefinnteften Menfchen den Verdacht 
des Tncivismus, und weiterhin, der Verrätherey zu 
werfen „ wurde Roucher des Nachts aus dem Schofse 
feiner Familie geriffen, und zuerk nach Sainte-Pe- 
fngie, einige Monate darauf aber nach Suint- Lazare 
gebracht. Naeh einer eilf monatlichen Gefangen. 
fehiaft fiellre man ihn am 7. Thermidör (den: 25. Jul- 
1793) vor das Revolutionstribunal,, welches ihn der 
Verräthierey und Verfchwörung febuldig erklärte, 
und noch an demfelben Tage, mit fieben und dreyfsig 
andern Schlachtopfern der Tyranney, als Haupt ei- 
wer Confpiration , zuletzt binrichten liefs. Wennes 
da einer Rechtfertigung bedärfte,‘wo nicht einmal 


der Schein eines Beweifes vorhanden war; fü m. 
e 
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fie aus diefem Briefwechfel genommen werden kön- 
nen, der von den erften Tagen der Verhafnehmung 
bis beynahe zw der entfcheiddenden Kataftrophe, bis 
zum 31. Meflidor, geht, wo nit eineinmale alle Com- 
ınunicatien der Gclaugenen ınit ibren Freunden ein 
Ende hatte. Pafs man aber gerade diefen Mann, der 
von aufrührerifchen Bewegungen feiner ganzen Den- 
kungsart und allen feinen Neigungen nach, wohl 
am weitellen entferne war, als das Haupt der Con- 
fpiration, welche nie vorhanden pewefen war, aus- 
zeichnete, müfs als ein neuer Beleg des huobnenden 
Vebermutlis berrachter werden, mit welchem das 
blutige Tribunal, pleichfaın zu feiner eigenen Unter- 
babtung, und zur Prüfung feiner Allınacht, die fran- 
zöhfche Nation zu mishandeln pflegte. Obue eben 
. den patriotifchen Aeufserungen, die an vielen Stel- 
. ten, und wie es uns fcheint, immer auf eine unge- 
fuchte Weile feiner Feder entfallen, eine vorzügli- 
che Wichtigkeit beyzulegen, da es immer ungewils 
bleibt, wie vielen Antheil an ihnen das Ilerz oder 
«ie Klugheit habe; fo zeigt ich doch überall in die- 
fer rertrauten Correfpondenz, eine fo entfchiedene 
Neigung zur Ruhe, ein fo überwiegender Hanz zu 
»itzlichen und unterhaltenden Geiltesbefchäftigun- 
gen, eine fo vernünftige Refigmation in den Willen 
des Schickfals und feiuer hartherzigen Executoren, 
dafs man entweder alle pfychologifche Phy iognomik 
. aufgeben, oder hier «den Charakter des Dichters er- 
ken muls — qui werfus autor, hoc under unaum, non 
Jraudem fücio pacreve incogitat ullamı. DieLebhaftig- 
keit des Gefühls, mit welchen er die träuriire und 
laugwicrige Trennung von einer gelichten Tamilie 
und fo manche audere Ertbehrung zu pewillen Zei- 
, ten eınpfindet, dient derRuhe, ınie welcher er fich 
in fein Schickfal fafse, der Geduld, mit Jer er fich 
bey jeder Veränderung feiner Lage von neuem wafl- 
net, Jem zartlichen Beftreben, den Seinigen inner 
nur die heiterite Seite feines Gemüths zu zeigen, ftarr 
einer fchonen Folie, und gewährt uns den rühren- 
den Anblick eines harmoniichen, edeln und in Lei- 
den gepräften Charakters. Nie, oder nur einmal 
ill. 06) entfchlöpfe ibın, in den zahlreichen Briefen 
an feine Gatrin und Tochter, ein Ausdruek der Bit- 
terkeit oder des Unmutbs, und nur Seiten erlaub: er 
der Wehmurb, die Stille Heiterkeit feiner Seele vor 
ibren Augen zu trüben. Falt stie feine Briefe über- 
zeugen uns, dafs es Wahrbeit ift, was er kurz nach 


feiner Verhaftnehinung fchreibt: „Glauber nicht, dafs- 


ieh ungläcklich bin. Onein! es hängt niche von 
andern ab, meine Scele zu quälen.“ Und ein ander- 
mal: „Die Nochwendigkeit ftehr auf der einen Seite 
und mächt uns-zu Sklaven; auf der andern fteht die 
Philufophie und lehrt uns Unterwüärfigkeit,“ Es ift 
lehrreich zu Sehen, wie er feinen Unglücke die bef- 
fern. und tröfilichern Seiten abzugewinnen weißs. 
Bald fucht er feinen Troit in dem Gedanken, dafs 
fich der Charakter feiner Tochter fehneller und voll- 
konunner durch das Unglück ihres Vaters ennwickele 
babe; bald in der Betrachtung des moralifchen Ein- 
Aufies, den er davon in. feinem eigenen Herzen fpürt, 


„Das Unglück, welches uns trennt, fchreibt er an 
feine Tochter, vereinigt unfere Herzen noch inniger, 
Hier it gewifs der Fall, wo man fagen kann, dafs 
Unglück gut Sey, nicht nar zu Eiwas, fondern zu etwas 
Grofsem und Süfsem“ Und ein andermat: „Seit 
»zwey Tagen zehre ich an ıneinem achten Monate; 
wenn ich wiche vielleicht richtiger fagen follte, mein 
achter Mousat zchre an mir. Ich habe indefs kein 
Reche zu klogen; ja es würde undankbar von wir 
feyn, wenn ich meine Gefangenfchaft rerwünfchen 
‚wollte, Ich habe durch fie das wenfchliche Herz ıl- 
her kennen lernen, und eine reiche Aerure von De- 
merkungen gemache — Aufserdem ift fie "meiner 
Minetre nützlich: geyefen. Mein Unglück hat auf fte, 
wie die Warme d«$ Iriebhaufes auf die Pflanzen, 
gewirkt. Ich fee, dals fie ich fehacll entwickelt, 
und dafs ihr Geift in kurzem zu feiner völligen Reke 
kommen wird. — 50 it er immer bereit, auels 
die Kieinften Annehmlichkeiten, die hleinften Bemem: 
Irchkeiten, die feine Lare erleichtern, dankbar in 
Rechnung zu bringen, und zur Beruhigung nd Er- 
heirerung des Seinigen geliend zu machen. Erit bey 
sler Rückäche der fchünen Tage des Prüklinzs felrenit 
feine Kraft überwältigt zu werden. „Du kennft 
icht, fchreist er um divfe Zeit an Leine Tochter, 
den Drang und das Streben meiner Seele nach Froy- 
heit, feit der Verjüngung der Natur. Ich habe mei- 
‚ne Gefungenfchaft wahrend der fechs ncbelichten,. 
fchneevollen und regnichten- Monate, welche über 
meinem Haupte hingezaogen find, ınit dein Mutbe ei: 
nes Stoikers ertragen; auch hat mich diefer Mark 
‚nicht verlaffen, aber ohne dafs ich es weifs and wi 
der meinen Wilica. Fallen. wich meine Gedanke je: 
den Augenblick imStich, und ich finde fe immer’ in 
der Mitte von Gärten und Fluren wieder, deren Ge 
nufs ınir verfagt jit, da ich mir diefes Jahr fo vielen 
Genufs von ihnen verfprochen hatte. Und ummich 
noch ınchr in diefeg halb peinlichen, halb angeneh- 
men Stumnung zu erhalten, Kömımf der Oraftmd 
Rinzu, dafs diefe Jahreszeit gerade ınrt der Üeber- 
ferzung des Theils von Thompfon’s Semner zufam- 
men wit, wo diefer Dieter mit einer unausfprech- 
lichen Anmutb und einer grofsen philofophifehen Me- 
lancholie die Reize des Spätzierengehens befchreikt.“ 
— Nichts fcheint feinen Unmuth höher getrieben zu 
haben, als die inconfequente, bald ftrengere, haid 
gelindere Behandlung der Gefangenen. Er fehreibr 
hierüber an eine feiner Freundinnen (H.aıı.) Nous 
n’avons pas jowi iei quinze jows de fwite d’une egu- 
fite de captivite. Co. towjours & refaire les vellorss 
du courage, parceque c’efl tonjonrs npuustle privation 
ä endurer. d se fais furpris deja plufieurs fois-defic 
rant le dernier terme de In riguenr dowt nous fomnter 
menaces, je veux dire, ia moment ou il fera vrai de 
dire que nous fommes, non pas en detentiun, mais en 
prifon, en vie comweniquamt plus avec les objets les 
plus chers de notre offection, gue pour en regevoir de 
kors emtems da linze om des habits, fans comeflibles,. 
fans livres et fans letıres. Alors ce fera nn SnfReme 
fixe, connu et diete par la boh En bon citoyen je me 
> sejigne- 
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refignerai & fa volont? etc. Aber bey allen folchey 
U:berrafchungen des Unmuths kehrt er zu feinen 
Büchern, zu feiner Arbeit und zu feinen Kindern 
zurück. Die Bildung feiner achtzehnjährigen Toch- 
ter ift, auch in feinem Gefängniffe, fein vornehm- 
ftes und Hebiftes Gefchäfte. Ein grofser Theil feiner 
Briefe an fie it mit Gegenfländen der Literatur, mit 
- Urtheilen über ihre beiderfeitige Lecrüre, ınit Rath- 
fchlägen über die Einrichtung ihrer Studien, mit 


‚poetifchen Aufgaben zur Schärfung der Beurtbei- - 


‚Jungskraft, angefüllt. Diefe letzten geben oft zu 
kritifchen Difcuffionen Veranlaffung, in denen fich 
die Tochter der Bildung, die fie von ihrem Vater er- 
‚halten hat, würdig zeigt. Wir können uns nicht 
enthalten, hier nech eine SteWe zu überfetzen, wel- 
che die Denkungsart des Vfs. über diefen Gegen- 
ftand mir einer rübrenden Energie ausdrückt: „Der 
Wunfch, in dir eine Tochzer zu haben, die das Al- 
ter ihres Vaters ebrt, ein Kind, um das mich alle 
Väter heneiden, auf das ich ınjt Stolz zeigen und 
fagen kann: feht, ich habe fie zu den Tugenden, 
den Kenntniffen, den Talenten, der Sittlamkeit, 
dem edaln Anftande, den man an ihr bewundert, ge- 
bildet! — dieler Wunfch ift der herrfchende, der 
raflos thätige Gedanke meiner Seele. Lange Zeit 
habe ich nach der Celebrität geftrebt, dje den Ruhın 
des grofsen Dichters begleitet; jetzt aber hat diefer 
- Ruhm nichts reizendes, nichts entzückendes mehr 
für mich. Jch eultivire die Wiffenfchaften um ihrer 
felbit, ‚oder vielmehr um des ftillen und heitern Ge- 
nuffes willen, den fie ihren eifrigen Freunden ge- 


währen ; aber in dir dereinft ein durch Geift und Cha- 
rakter ausgezeichnetes Weib zu fehen, mir Glück - 


wünfchen zu können, dafs ich die Enrwickelung 
deiner Kräfte befördert habe, vor dem Ende meines 


Lebens das Gute zu hören, das jeder, der Sich dir" 


nähert und dich kennen Jernt, von dir fagen wird, 
dies ift mein Ehrgeiz, mein einziger Ehrgeiz. 


Eine Menge kleiner Verfe, gröfstentheils voll. 
Leichtigkeit und Anmuth, und mit dem Stempel. 


wahrer nd tiefer Empfindung bezeichnet, find mit 
der Profa diefer Verfe verwebt; 
aber nicht die vorzüglichern, find für lich beftehen- 
de Ganze. Wir wollen nur eine diefer Stellen aus- 
heben (1. 214.), die fich weniger durch ihr poeti- 
fches Colorit, als durch eine feine und zärtliche 
Wendung auszeichnet. Seine Gattin hat fich über 
fein Stillichweigen beklagt. Er antwortet ihr: 


Ta plainte ne Sera point vaine, 
Je confolerai ter mulhenrs. 

Je t'offre la plus dome image 
One puille toffrir mon amonr; 
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einige derfelben,. 


Fois Emile, vois fon Seuneäge, 


= Begarde fa foeur tour -a-tour, " 


Er cherche aux trairs de leur vifage 

Lelni qui leer donma le jour. L,, 

‚Si ces traits te parlemt funis ceffe .“ 
De gratitnde, de tendrefe, e 

Du dejir de siere pour toi, 

Cette voix w’eft par merfongere;' 

‚Mor organe aupres de leur mere, 

Me: enjans fentent comme moi, 


AN Beytrag zur Gefchichte ‚des Zuftandes der 
Gefangenen enthält dieler Briefwechfel einige inter- 
‚eflante Details, die aber, nach fo vielen über diefen 
GegenRand erfchienenen Schriften, nicht mehr neu 
fcheinen können. Der Vf. pflegt bey unangenehmen 
und widrigen Gegenftänden nicht lange Zu verwei- 
len, und es find wenige Züge djefer Art, die er fei- 
ner Familie mittheilt, Unter diefen befindet fich (II. 
174.) folgender. Bey einer Nachfachung in den Ge- 
fängniffen, nahmen die Vifitaroren der Madaım Mnil- 
let (derfelben, welche ftatt eimer Maille hingerichtet 
wurde, obgleich das Rerolutionstribunal den Irsthum 
‚einfah) ibrMefler weg. Sie ınachte befcheidene Vor- 


‚ftellungen; fie würde nicht effen können, da ihr 


ihre Kräfte nicht erlaubten, das Brod zu brechen. 
Eh bien, antwortete einer derMunicipalbeamten, os 
te le rendra, fi tw dines encore. Mit Recht ruft hier 
der Vf. aus: fe ne fais ce que c’eft qu'un pareil ve- 
pondant, mais d coup für ce weh pas un homme! 
» . ” 
Leirzıc, b. Martini: Worte einer edeln Mutter au 
den Geijt und das Herz ihrer Tochter, nebft Wor- 
ten des Dasıks einer guten Tochter an ihre Mutter 
bey der Feyer ihres Geburtstags, von K. H. Hey- 
denreich. sreyer durchaus verbeflerte und ver- 
mehrte Auflage, 1799. 132 >. ı2. (12 gr.) 
(8. d. Rec. AL Z. 1797. Nr. 26.) 


Leırzıe, in Comm, b. Heinfius: Magazin für Wo- 
: chen- amd Leichenpredigten. Dritten Bandes 
*2—4.St. 1796 u. 1797 yon 5. 113 —460. Vier- 
ten Bandes 1—4.St. 1797 0.1798; 4305. Fünf- 
ten Bandes 1—4. St. 1798 u. 1799. 468 5. 8- 
(Jedes einzelne Stück A ögr.) ($.d.Rec. A.L.Z, 
1797. Nr. 278.) . 
Bean, b. Schöne: Raritäten von Berlin, oder 
Gefchichte merkwärdiger Berlinifeher Frewien- 
mädchen, vom Mann im grauen Rocke, Fünfter 
Th. 1799. 3208. 8. (16gr.) (S. d. Rec. -A. 
L. Z. 1798. Nr. 60.) 
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ı NATURGES CHICHTE. 


ı Nörkwers, b. Schneideriu. Weigel:} Johann La- 
: tham'sı@llremeine Veberficht der Vogel. Aus dem 
E.nglifchen überfeze uud mit Anmerkungen und 
Zufätzen verfehn von Johann Matthäus Bech- 
flein, Grüfl. Schaumburg-Lippifchen Bergrathe, 


der 'öffentk Lehraufßale zu: Waltershaufen Dire-- 


‚tor. ul, w.. Dritten Bamles zweyter Fheil. Mit 
22 ausgem. Kupfertafeli: 
bis 548 Singers or: . 5 

| Jiefer Band fchliefst die Ucberfetzung der dem 
" Oxnithologen unentbehrlichen Synmopfis des Hn. 
Latham's. Was.wir bey der Recenfion der beiden er- 


ften, Binde bemerkten, trift auch grofsentheils bey, 


diefen; zu, doch ik die Deberfetzung Im ganzeu rich- 
tiger, und miauche dort gemachte. Febler find hier 
verwigden. Uubegreillich it es aber Rec. waruın IIr. 
Bechftein in der Ordnung nicht IIn. Latham’s Index 
ornitholagisus gefolgt ilt, und denfelben blos in den 
Anmerkungen anführt, da er doch die Synonyınen 


der Gmelinifchen Ausgabe des linneifchen Syitems in | 


den Text eingerickt ‚bat. Bey. den erfen. Binden 
konnte er iha freylich noch nicht benurzen, weil er 
damals noch nich erfchienen, „oder noch nicht in 
feinen Händen war, aber bey diefcn Bande ilt dies 
der Fall nicht. Da der Index wefentliche Verbeffe- 
rungen enthält, ‚warum find diefe nur als Aninerkun- 
gen beygebracht? Warum fo viele weibliche und jun- 
ge. Mewen als eigne Arten angeführt, da fie der In- 
dex doch dahin bringt, wohin fie gehören ? Warum 


hier nicht gleich die rothihalige Ente, Auas rufa mit 


der Tafel-Ente, Auas ferina; die weisköpfige Ente, 


A. leweocephila mit der Studerente, A. merfa, die 


roihbraune Ente, A. ferruginea init A. dispar, der fä- 
efchwäblige Pelican, Saw billed Pelican mit dem 
Thaga, Pelecanus Thajus vereinigt, und nach dem 
Index "diefe, fo wie manche andre Fehler gleich im 
Texte verbelfert? Vielleicht um eine fo getreue Ue- 
berfetzung der Synopfis wie möglich zu liefern? 
Wein aber Hr. L. den! Üeberfetzer fchrifdich Ver- 
befferungen feines Werkes mitgetbeilt hätte, würde 
er danı Bedenken getragen haben, fie im Texte auf- 
zunehmen, und dadurch feiner Veberferzung einen 
wefentichen Vorzug vor den Originale zu ee 
Wie. vielmehr hätte alfo die Aufnalime. diefer Verhef- 
ferungen bier ftatt finden ınüllen, da lir. L. fie.dem 
Hn: B. wie dem gauzen Publicum öffentlich mitge- 
theilt hat. 

- 4. L. Z. ı799. Dritter Band. 
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Diefer Band enthält die Waffervögel von den Al 
kenan, und einige Zufätze zu den fünf vorhergehen- 
den Tleilen. Auch diefer Band hat trefliche Zufätze 
in den Anmerkungen erhalten, von denen wir die 
wichtigen, die nicht aus des Ueberf. Naturg. 
Deuefchlandes entlehnt find, hier anführen wollen. 
Ur. B. liefert eine genauere Befchreibung des Weib- 
chens der Alca Torda, und zeigt dadurch ınit Recht, 
dafs Alca Pica eben diefes Weibchen oder ein junzes,, 


' allo keine befondre Art fey, wovon Rec. läuglit über-, 


zeugt war. . Die Jungen der Sterna caspia find nack 
den Veränderungen, die fie mit zunehmendem Alter. 
erleiden, fchr gut befchrieben, und dadurch den in. 
diefer Gattung do leicht ınöglichen Verwirrungen vor- 
gebeugt. Der weifse Fleck unter dem Kinn äft nach 
Hn. B. ein trügliches Kennzeichen der Männchen 
der. Sterna nigra, da man auch Weibchen mit einem: 
folchen Fleck, und Männchen ohne denfelben an-- 
trift. Die Sterna naevica, welche Hr. L. sis cine 
Abänderung oder vielmehr als ein Junges feiner Sand- 
wich+ Tern anfieht,. hält IIr. B. wahrfckeinlich mit- 
Recht für eine eigne Art, und vermuthet dafs die 
letztere die von ihın in der Naturg. Deutichl. ange-ı 
gebene Srüblerfche Meerfchwalbe fey. Zu Mergüus: 
Serrator bringt Hr. B. als Varietäten Brünnichs‘ Me;- 
gus. ferretus und MN. crijlatus. Von dem fingenden 
Schwane beinerkt lIr. B, in einer Note, dafs er nach 
Thüringen in rengen Wintern komıne, aber doch im- 
mer eine Seltenheit fey ; in feiner Naturg. Deutfchl. hat- 
te er ihn ganz übergangen, und er in den Zufätzen 
feiner gedacht. Rec. hat ibn freylich auch nur bey_ 
kalten Wintern, aber doch öfterer und in verfchiede-, 
nen, Gegenden Deutlichlandes, nie aber den ftumınen 
wild erhalten. Es waren, einen ausgenommen, je-, 
derzeit junge Vögel, von blaulich - grüner Farbe, In: 
Curland foilen fie in fo grofser Menge nilten, dafs: 
viele hunderte auf einmal einen grofsen See- oder ı 
Sunpf einnehmen. Dice Bolmengans (Bean- Geafeh 
hat Hr, RB. auch in Deutfchland gefunden, und hält » 
fie für eine junge wilde Gans. Rec. glaubt auch, 
dafs fie höchitens eine Abart derfelben, und vielleicht-i 
diejenige fey, welche nach Kramern in Ocitreich ; 
Schneegans heilst, und die vermuthlich Marliti in; 
feinem Dannb. pannon. myfic. V. je 49. abgebildet 
hat. Diejenige Ente, welche nach Sparrinann von 
den Pajarn an der Oltfce für das Weibchen der Anas 
fpectabitis gehalten wird , ficht IIe. B. als das Weib- ; 
chen der Al. ferina an. Die krumiufchnäbliche Haus- 
eute ilt nach [Ir Larkaım eine biofse Abart.der geinei- . 
nen, und IIr. B, ftinamt ihn darinn bey, oder will 
fie höchitens für eine eahıne A, ctwvirefira des In. 
z Pallıs 
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Pallas gelten Iaffen, die er aber auch als eine Abart 
der Forfieinen gern anfıhil möchte. Dies letzter lt 
Rec. doch -unwahrfehehtlich. Die Bemerkung über 
die Baßarte von Enten und Hühnern, die Hr. i 
aus feiner Noturgefchichte Deutfchlandes wieder- 
beit, ift dem Rec. fchon damals apffallend gewefen. 
Dafs fich Hähne mit Enten, Entriche mit Hühnern 
yraremys ;abernie fahem- wir daher enrfinnd- 
ne fruchtbare Eyer, und können nicht bergen, dafs 
wir fie bezweifeln. Recht fehir wünfchten wir, ‘dafs, 
Ir. B. die Naturforfcher näher darüber belehrte,” ob 
er die Bafarten wirklich gefohn, ob er überzeügt' 
fey, dals fie aus einer folchem Brgattung entfiandlen, 
und nicht blofse Miftgeburten rewefen feyen. Bey 
Annas Crecca it nach Hin. B. die weifse Linie über 
und unter dem Auge nicht Randhaft, und alfo als Unter- 
Scheidungszeichen verwerflich, da bey einieen die' 
eine derfelben, beyandern beide fehlen. Ob Antis’ 
Circia eine Spielart; vielleicht ein Junges der A. Crec# 
ca fey, wie Hr. Lathaın im Index will, wagt lIr. B., 
nicht zn behanmpteit, er hat fie vielmehr immer für’ 
eine eigtle‘Art gehalten; auch it dies uns wahrlchein- 
licher, »tund fie überdem gewifs mit Ants formofa,’ 
die hier als eine befondre Art aufgeführt ift, einer- 
ley. : Anas Monacha «es Scopoli ift, wie der Veberf. 


richtig bemerkt, zuverläfsie eine’ ®emeine Ente, und‘ 


auch darin Kimmt Rec: mit ihin überein; dafs Scopo«' 
lis Anas melantros ein junges Mämichen von Anas 
Pınelope fey. Eine ühnliche Critik hätten aber zu- 
verläfße mehrere Entenarten, ja ein gfofser Theil 
der in «iefem Bande befchriebnen Vogel verdient. 
Rec. glaubt den Ornirhologen einen vielleicht ange- 
sichmen Dienft’zu erzeugen, wenn er’die noch im 
aner als verfchieden anpegebnen Arten der in diefem 
Theite vorl.ommenden Wäfferrügel anzeigt, dienach 
feiner Parse a oder Vermuthung zu einer ein- 
zigen Art gehören. Sterna auflralis und S. minute 
fi:: cd wohlnur Spielarten; [Lerts minutus wohlnurein. 
junger L. ridibundus; Procellaria brafiliana ilt nit 
P. gigantea zuverlifsig einerley. ‘NMergus minutus 
das Weibchen ven M. Albellus. Mergus farcifer itt 
zuverlufsig Anas hyemalis. Die Beichreibung, die 
Hr. Befeke davon im Natürforfcher geliefert hat, war 
nach einer Abbildung, die ibn Jeicht irre führen 
konnte, und in feiner Naturg. der Vögel Curfands 
erwöhnt er auch feiner nicht weiter, hat aber cben 


diefe Ente als eine unbekannte Art, die er A. brachy- - 


rlhymechos nennt, befchrieben und tab. 5 abgebilder. 
Anas citerca, leucoptera, variegata,' anfarctica, magel- 


lanica, und pieta find gewils nur eine einzige Art; ' 


eben fa fcheinen A. gambenfis und aegyptiaca nicht 


wefentlich verfchieden zu ieyn, eder find es viel- - 


vchr gewifs nicht. Anas caerulefcens Scheint eine 
junge Schneegans zu feyn.. Anes Damiatica ilt A. 


Tadurnaz; A nilotica wahrfcheinlich A. mofchataz A. 


brafilienfis wohl nur eine Spielart von A. baliamenfis; 


A. mexicana von A. clurerta. A. fcandiaca macht mit 
A. Nuroca und A. lurida Eine Art nur.  Ancs No- ° 
vae hiifyaniae ift A. difcort, Anas islamdica ik A. fuli- ' 


ALLG. LITERATUR - ZEITUNG 


4 
bicans gewils 4. Penelope. Aptenodytes magellanica 
und As demerfa icheindn ga einehrefäntliche, V 

fchtedenheiten zu zeigen, und afo Wohl nu ht 
ten zu leyn;.Pelecamus rofeus und P. manillenfis find 
nach der Analogie gewifs nur im Alter verfchieden, 
Die Gründe diefer Behauptungen kann Ree. ohne 
weitläufiger zu feyn, als es der Zweck diefer Blätter 
erlaubt, nicht anführen. Se wie eraber die Par 
ten Arten vereinigen würde, fo würde er dagesen 
folgende als Abarten angegebhe' trennen. * Die beiden 
Varietäten der Sterna caspia von dieler, die eine 
wegen der, Gröfse, : diesandre wegeniderrHelle;. jo 
ift.:auch Anas fulva wohl eine eigne vanıd. feriss 
verfchiedne Art, worin :aucle Hr. B, mit Kec. über- 
einftimmt. Buffon’s Fot brun fcheint fich auch durch 
die Länge des’Schwanzes von .Pelecanus Graemlas 
wefentlich zu unterfcheiden; auch mächen Brifons 
gränd -Fow wohl eine ‚wofi Pelicanıs Baffanas ver- 
(ehiedene Art, und die ads blofse Spielarten anger+- 
nen Anhingas wohl gewifs eigne Arten, wie febon 
zum Theil ihr Vaterland lehrt, und der Plotus fari- 
namenrfis. unftreitig eine, befondre Gattung aus | 


"Die Zufätze enthalten gröfstentheils von An. 
Barkhiufern den VE. wrirgetheilte nähere Befchreibun- 
gen und Abbildungen‘, 'oder N zungen der bereits 
gelieferten auch einiger 'bis“jerzt unbekannter Vögel 
nach "Exemplaren in‘ Darmftädtifchen Cobinette. 
Aehnlicher Befchreibungen find ih diefem Bande rie- 
le als Anmerkımgen beygefügt, und das Publicum 
har grofse Urfäache deın Hn. Barkhaufen fo wie Hn. 
Bechftein für diefe Arbeit dankbar zu feyn. Am 
Schluffe verfpricht Hr. B. nöch ein vollltindigzes Re- 
gilter und’ Art- Kennzeichen, fobald es feine übrigen 
Arbeiten erlauben, nachfolgeii zu Iaffen. Wir wün- 
fchen, dafs er diefe vom Körperbau, nicht von den 
Farben entlehnen möge, da ihn befonders die Brar- 
bötung diefes Bandes ven der Unrauzlichkeit der 
lerztern mufs überzeugt haben, und bitten iha zu- 
gleich die treflichen von Linn& in der 'Phihfopkia 
bötanica gegeben Regeln: „Nomina genzrica ab wma 
„vocrbulo plastarum generico fracto, oltero infegro 
„compofita, Potanicis indigne funt* und „Nomen ge 
„nericn, cni fyllaba una wel altera'prarpomitur , ut 
„aliud plane genus, quam antea fignilicet, erilüden 
„dem ef auch bey den Vogeln anzuwenden, und 
fflche wie die hier gebrauchten Gartungsnamen: Pa, 
pageytaucher , Taucherhuhn, Meerfchiwalbe, Tauch- 
eiite mit logifch -richtigen zu vertaufchen: 


Körnen, in Comnif,; b. Aue: Naturgefchichte der 
.* Land- und Waffer- Vögel des nördlichen Deutfch- 
lauds und angranzenden Lünder. nach eignen Er- 
fahrungen entworfen und nach dem Leben ge 
zeichnet von Jahann Andreas Naumann. Zuer 
ter Band erjles Heft. Mit g Kuptfertaieln (in Fe 
‚lio)., 1798.57 8,8. . (a lichl. 8 gr.) 
Diefv& Heft, welches fo reich an eignen und guten 


' gula, Anas torrida wahrfcheinlich A. viduabaz A. ai- | Beobachtungen des Vf. it, wie die VORAESIERES, 
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die wir mit dem verdienten Lobe angezeigt hahen,, 
enthält die XV und XVI Claffe des Syücms des k 
Jeue, welche nach Giner Benennüng das Feklhüh-, 
ner ‚ Gelchiecht einnimmt, begreift den Erappen, dem, 
Kranich, ‚das Rebliuhu, die Wachtel und, den Wach-- 
“ikanig unter fich., Der Vf, glaubt dabey dem Leit-, 
faden zu folgen, den ihm die Natur an die Hand) 
giebr, und ıhut lich nicht wenig darauf zu gute,„den, 
„guirfchuldigen,Kranich von feiner, (feiner) ihm ver- 
„häaßsten Gefellichaft den ‚(Agr) räuberiichen uud, 
„feitchfreileuden , Reihern ‚ung Störchen hinwegge-, 
„rien und ibn auf das Feld au fei nächfen Ge-, 
„Schlechisverwandten gefcwi* zu, haben. , Hierin 
iprt gr aber zuverlulsig,., Depn wenn gleich der Kra-, 
nich den ihm bier beygefellten Trappen und Raben 
niber verwartdt ilt, wie andre Sumpfi ogel, und man- 
che Eigenschaften nit den hübneramsigen Nogeln.ge- 
mein has fo it er-doch gewiss, von deu F’eldhühnern 
fu wefentlich verichiedeu, dals.man ihu, ohne der 
Natur Geyvalt anzuchun, sicht ‚ur ibucn vereinigen 
kann. Er. unterfgheider Ach nicht blas von il 
durch feine aufsere Bildung, wodurch er den Sumpf- 
vogeln naher verwandt ijlt, fondern auch durch'den 
Mangel eines Kropfes, die billung des Magens, die 
erey laugen Blinddarıne, die Befchaffenheir des Bruft- 
beins, and überdem durch feine Nahrung, die nicht: 
blos in Kurnern und andern Planzeniheilen, fondern 
auch in Ampbibien, Iufeeten und Wurjnern befteht, ı 
füamme aber freylich in allau dielen Diugen mehr oder 
weniger mit den Tra,pen, Kallen, Schnepfen und 
Kegenpfeifern überein, mit denen er freylich eine 
beiundre, von den Siorghen, Reihery ı. L 
fünderte Ordnyug auszuwachen verdieuse. Der Trap- 


re it nach dem VI, einbeimikch, doch ilt dies nicht , 


überall im nordischen Deutichlande der Fall, wenig- 
Rus im ganzen Nivderlächüfchen und Wefiphäli- 
fchun Kreife it er's nicht. Jendern kiosu.mt nyr felten 
und als Zugvogel nach einigen Gegenden. derfclben ; 
es ilt alsdaun nicht anic fo virlen Bulıkhwürden ver- 
bunden ibn zu schielavn wie der VE, angicht. 
Stimme, die He N, mug ein einzigesinal hörte, ver- 
gleicht er mir dem Braufen eines Jaubers; auch foll 
der Trappe, nach feisien Beübachtungen nicht in Pa, 
ly gamıe, 


gawie leben. Dafs das Iluhn nicht allezeit viel klei- 


ser wie der WHalın ey, noch ihm immer der Feder- , 


bart am Kinne mangelt, davon hat (lem Rec. eine im 
verfloflenen Wiuter erbaline alte Traphenne belehrt, 
die in allen Stücken einem jungen Ilahne fo ahnlich 
war, dafs Rec. fie fo lange dafür hich, biser den 
Kyerftock fale Es ift hier,blos das Männchen abge- 
bildet, fo wie dies auch beym Reblichne der Fall 
il; bey Vögeln aber, wo fich die Gefchl«.chter fo fehr 
untericheiden, wäre es doch gut, wem Ir. N, bei 
de abbilden ließe. Die Kraniche füllen. im Herbft 
gegen den Sonnen -Nicdergang, im Frühling gegen 


ihren Aufgang Siegen; fullte diefe Beobachtun:r rich- 


tig feyn? Den FE der Wachtil fchreibr der Vf,. 
wie lic. Becblieia Pichwerwick, den don. abe 
fie vor deifelben horen laffen, ganz anders. Bann, 
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fchfeibt ‚den Sehiag buan, owan, andren hat er wie 
Cu-tur- mir, Rec, bild wie Wackwrwack, bald wie 
Wäckweiwäck (das erfte und dritte W nach Art der 

Eunlandr ne ald wie Wrechwewreck 

gch ungen, To mißlich ift es die Stimmen der Vogel 

uch Buchfiäben auszudrücken. ‘Auch die Wachtel 

folt sach des Vf. Megnung in Monogamie leben, Rec. 

glaube ınjr vielen andern Naturforichern das. Gegen- 

theil, ohne es doch fe zu behaupten, “da Gefangen- 

Schaft oft die Tiiebe der Thiere verändert; aber ihr“ 
Fang wit. der J,ockpfeife beftätige dey Rec. in- der 

Meynung. ‚Dafs der Wächtelkönig in feiner Lebens- 

arı auı mehrlien mit der Wachtel verwandt fey, wie’ 
derlegt Schon genugchh gezähnter, den MH. 9. har-' 
te, und welcher kleinen erinätteten Vögeln das Ge-, 
hira aus dem Kopfe bifs, Mäufe fing, und atıch ihr‘ 
Gehirn verzchree, Seinen gewöhnlichften 'lon‘, der! 
Kreck, hreck klingt, und woher der lareiniiche Na-' 
ing Crer cutllanden ift, ‚hat der Vf., wie es Scheint 

nieht bemerkt, Die XVI Claffe entlält die Lerchen, - 
von Cenen bier die Feldlerche, die Hägbenlerche, die- 
Ifcihlclerche, die Schnedlerche, die Pieplerche und 
die Gereuchlerche beichricben find. ' Richtir bemerkt 

der Vi.dals auch die Feldlerche die Hinterhauptsfe- 

deru erbebe. Unter den Namen der Schreelerche if - 
der Schueeamuner befchrieben, weil die andern Aın- 

nern Waldvogel (2!) find, eicler aber ein Feldvo- 

gel (7) if. “> R 


Auf der erften Tafel IA ein halber Fufs desjeni- 
en Maäfses beygefügt, deffen fich der Vf. bediente. 
kann in der T'har nützlich feyn, dirfes zu ken- 
nen; nur kann eia Kupferflich, wie hier gegeben ik, 
divs nie gewähren, weil das Papier beym Procknen 
kleiner wird. Wollte ınan auch bevm Stich fa viel ' 
zugeben, als man glaubt, dafs dies berrage; fo wird 
ınan Juch nie das Maafs mit Zuverlälsiskeit erhal--' 
ten, weil ein Bogen mehr einläuft wie der andre, Um ' 
alfo das Maals richtig zu geben, imufs es auf den 
bereits getrockneten Bogen ınit Tufch und der Reifs- 
feder gezeichnet werden, wie dies Penther in fei- 
nem Dauanfschlag gerban hat; eine Sache, die beyin 
Nuniniren ohne’ viele Mühe gefchehen kann. ir 
wünfchen dafs der Sohn des Vf.; dem es, wenn er 
einige nähere Anleitang erbielte, und er gut gear- 
beitete Thierftücke ftudierte, rifs nicht fehlen 
wird, dafs er nicht ein guter “Thiermahler’und Ku- 
pferftecher werden follte, diefe Arbeit bey den fol- 
genden Ifeften übernehine, und uns genau das von 
Icineın Vater gebrauchte Maafs lieferte, Die Zeich: 
ulngen find treflich, nur die Vögel noch zu platr, 
die Federn nicht genug ausgearbeiter, und die Na. 
deln, deren fich der junge Hr.N. bedient, z ftunpf, 
odır er lüfsıt das Scheidewaßier za fehr in Hie Breite 
freflen; würde er diefe Pehiter vermbiden ; fo würden 


Seine Arbeiten bald zu ven fehr guten gehören. Wir, 


glauben dies den juhgen Manne, den. wir, ohne ihn 
oa feinen Vuter zu Acınten, Teifier Arbeiten wepen “ 
iechyiva, "zu delle Versöllkominnung | fagen: zu ® 
win. ° umi', id en Be 7113 
Bin: 
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Bearı, b. Pauli: Hera von ‚(Buffon) Ng- gen, dafs fowohl Linne's Srolopaxr Culidris al Ges 
hichte der Vogel. Aus EN Fräuzöfifchen r5 erytlropüs Brifluns‘ Dt jiabus', ala such 


turgejc 

Fr mit Anınerkungen, Zufätzen und vie- en arm Iringaljtrtata’einerley, und Büffuns‘ 

len Kupfern vermehrt durch Bernhard Chrißian valier keine‘ eigne, bey Linne und Briffen’fchleiide 
Otto, der W: und A. Doct., Prof. der Arzneyw. Artfey. Mic der Nachöidulig der Kupfer is 
‚ zu Franhfurt an der Oder u. f. w. Sieben und‘ befler; fo ündhier diefein Cheviktier Achiwarze Fülse 

zwanzigjter Band. 1797- 2538. und 47 Kupf.' gesehen, da’er in den Planches enluhinevsi welter 

KB. i och die Copie entiehnt if, bräumliche hat, die Deck“ 

Diefer Band enthält die Strandläufer (chevaliers), federn’der Flügel find hier roftgelb Itate weils einge: 

die Sandläufer (Maubiches), die Meerhühner (Per- fafst, und die -Mitre der Federn -roltbraun itare- 
drix de Dier), die Seelerchen (Monettes de Mer), die ichwarzbraum. Die vielen Zulätre find ads bekannn. | 
Ibis, die Braacher (Courlis), alfo den Schlufs des fie- ten Werken entlehät, uiid die Kupfer dazu,’ oft nach- 
benten und Anfang des achten Bandes der Quariaus- der blofsen Belthreibang Almminirt, wenn'fie aus- 
gabe des Originals. Die Ueberfetzung ift fo wörtlich,‘ Werken entlehnit And, die keine Hluninirten Kupfer 
wie, fie nug irgend ein Anfänger in Erlernung der enthalten; eine" Sache die offenbar mehr fchädlich 
franzöfifchen Sprache machen kaun, und nicht ein- als nützlich ilt, u, . 


mal ganz richtig. Wir wählen zum Beweile gleich . .. 
die erfte hier befchriebne Art, den ‚geuitinen Strand-, Panıs: Fa, ri iphica infectortm, "in 
taufer: „Er fcheint,die Grüfse des’golgelben Regen- Mujeis Paripms oblervarit er in lucein edidit 
„pleiflers zu haben, weil er Jehr federreich it „und ' Sjuh. Chrijt. Pabrieius, praemilfis ejusdem defcri- 
„gie Strandläufer find allgemein nicht 10 Heilchig als ptionibus, Accedunt jpecies plwrimae, vel minus 
„fie fcheinen (et em general ‚les chevaliers font moins aut nundumcognitae, auctore Antonio Joanne Co- 
„sharnus qwils ne Jembient lütre, und die Suandlau- ' quebert; Öuciet. philem. er hiit, nat, Parif. (ocio,. 


„ser überhaupt rn ri lleilchigt find, als die Ichei- labular, decas I, anno 7. gto ınaj. 
„nen);* dieler hier hat (ceini ci a, it lang) „bey- Der um die Vervollkommnung deriInfectengefchich- 
„nahe einen Fuls, vom Schnabel bis Zum behwanz, te rühmlichit verdiente Fabricius hatte unter audern 
„ungd,pin wenig mehr vom, Schngbel bis zu deu Na- in den reichen Parifer Samuilangen verfehiedene noch 
„gein; faft fein ganzes Gehearr Hi grauw eifs und wicht beobachtete gefunden und in Teiler Emtomolo- 
„rothgelblich“ (roufatre, heilst wicht rorigelblich, > gi# Jyjtematıca nebit deren Supplementen'beichrie- 
Vondern rapferben, rothgelblichift oranze) ichauirı, ben. Dazu hatte ınan fchom lange gute Abbildungen 
{ne heilst nicht fchartirt, foudern gewisbl,; alle be- Bew äntehr, da die Beichreibungen oft nicht zureichen 
dern find mit diefen beiden Farben geiranger (jran- ' kunnen, jede Art diefer Ühierchen genau zu bezeich- 
gees, das.heilst doch wahrbattig fich die Sache leicht nen. Viele Verlangen thut Hr. Cöqwebers in obve- 
gemacht, weun ıpan das Wort fiatr es Zu Überferzen ° nantiten Werke "vullkumnenes Genüge. Er liefert ' 
ftehn lafst, weil man es nicht verltehr, hätte wer Ue- , bier aur zetin: Platten obmgetahr 120 Abbilduhgen der 
berf. doch vorher ftatt fchattirt auch nirt geichrie- " von Fubrictus felbit bezeichneten lufecten und hat fchr 
ben, fo wäre die HebeeBizung doch nicht inrichtig wohl mirden zarteiten vergängkichtten den Aufung ge- 
gewefen), u. S, w. Wenn der Veberf.irgeudwo bey wacht, weil, wenn diele itiic der Zeit zeritört waren, ' 
dern Büffonfchen Werke Gelegenlieit hat, eine Critik es oft zweifelhaft bleiben konnte, welche Aft eigent- 
bey den beichriebnen Arten anzubringen; fo ift es , lich von F. geineynt jey. 50 findet man hier Infe- | 
gewils in diefem Bande und vorzüglich bey’den ' cten aus den Ordnungen der Symijrata, piezeta, vum | 
Strandläufern, wo der Schwierigkeiten nicht wenig gota, z. B. die neuen, Delphur, Uryfus und Pfocus 
find; wie wenig aber eine Solche gründliche Critik Von lerzterin Jind auf der zweyteu ‚iarte 1} Arten | 
des In. Q. Sache fey, davon ift eben dieter Band ein ° vetgeitellt und der Unterichied der Freiswerkzeuge ' 
Beweis. Wir wählen wieder die erite Art zan Bey- zit denen des kemerobius gezeigt. Die ausführliche Be- 
fpiele, Büffon's Chevalier commun; er foll Linne's fchreibung zu diefer Gattung tt von L.atreille, derzuerkt 
Scolopar Calidris feyn, warum? das Kifst lich l&iche cie Naturtoricher autinerk sa darauf gemacht hatte, — 
einfehn. _ Diefer Chewulier commnun ilt nach Büffun, Ueberhaüupt Jind die Abbildungen vortrellich, nach Hır. ' 
der doch felbit das unwahricheinliche gefühlt hat, ° Cogweberts eigenen Zeichnungen von dem göfchick- 
Brifion’s Totanzıs oler Chevalier, und’ Liane giebe ; ten nünktler Haleuvre geltochen undmit Farben ausge- ' 
eben diefen Torauns als feinen Sculopax Cälidris au, malt Sie Stellen alle Infecten’ in natärlieher Grolse, 
weit Briffon dabey Gesner's Gallmuli erjthropus an- (welches nöthig it min fich einen rechten Begriff ua- 
führt und. beide Vogel einige Achnlichkeit baben. ' vonzuwmschen,, und dabey noch die allerıneiiteu ver- 
Nun it aber Büffon’s Cheraiter der Iriffonfche und 'grolsere, auch bey vielen die einzelnen befunders zu ' 
der Briffonfche Linn&'s Scolopax Calidris und Ges- bemerkenden tbcıle vor. In den folgenden lieften 
ners erytiropus, und endlich Linne's Calidris auch follen noch verichiedene unbekannte Arten gelietert 
Büflun’s Chevalier nicht. Man vergleiche nur die ‘werden. Wir finden darin alfo einen fchatzbaren 
Beichreibungen beym Büffon, Briffon, Linnd, beion- Beytrag zur Infectenkeuntuils, und die Fortlerzung die- 

{ fwecica und bey Gesnern; fo wird les Werkes wird von jedem l.iebhaber diefes Theils der 


ders in der Fauna 
man fich bald hiervon, und zugleich davon überzeu- Naturgeichichte mir Verlangen erwartet werden, 
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Sonnabends, den ro. August 1799. 
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GOTTESGELAHRTHEIT. 


. Züruicnau u. FreystanTt, b. Darnmänn: Ueber 
Orthodoxen und Heterodoren, Ein Wort des 
.Friedens zur Apologie für beide. ‚1798. 1408. 8. 
(1ogr.) - 


TI): Zweck diefer Schrift if, nach der eignen An- 
gabe des Vfs., durch eine ernflhafte Vertheidi- 
gung der Theologen in Rückficht auf ihre Orthodo- 
xie und lIcterodoxie einen kleinen Beytrag zur Be- 
gg wehrerer Duldfamkeit und Schonung ge- 
gen die ffreitenden Partheyen und diefer Partheyen 
gegen einander zu liefern. Er fchickt feiner Verthei- 
digung, derfelben folgende Bemerkung voraus: Man 
ınufs keinem feine Orthodoxie oder Hetemwdoxie zum 
Verbrechen machen, denn niemand hat feine Ueber- 
zeugungen in feiner Gewalt; inannichfaltige Uın- 
ände können zufamınenrreffen, die Einen von frü- 
her Jugend an, fat ohne fein Zuthun, entweder 
zum Recht- oder Irrglaubigen machen." Diefer Satz 
wird 5.4— 10 auf eine fehr humane Weife an der 
Art, wie durch Erziehung, Unterricht u. f. w. der 
Eine zum Orthodoxen, ein Auderer zum Heterodo- 
xen zu werden pflegt, anfchaulich gemacht, und er 
befteht ohne Zweifel als gültig, wofern man dazu 
nimmt, was der Vf 5.36, wean gleich in anderer 
Beziehung fagt: „Kaınpf und Streit it im Reiche der 
Wahrheit unvermeidlich, nothwendig und heilfamn; 
er it es aber nicht blos in gegenwärtigen Zeiten, 
fondern er wird es auch wehl bleiben bis ans Ende 
der Tage. Ein einziges Augenpaar it nun einmal 
nicht hinreichend, dafs Millionen Menfchen dadurch 
feben könnten, fondern ein jeder will doch feine 
eignen gebrauchen. Da nun der Blödfichtige feinem 
Gelichte eben fowohl trauet als der, welcher gut in 
die Ferne fieht; fo kann vollkommne Einigkeit nie 
#att finden.” 

Die Ausführung des genannten Zwecks ift fol- 
ende: Zuerft nimmt der Vf. beide Partheyen gegen 
je Befchuldigungen in Schutz, die fie einander 

gegenfeitig machen, fodaun die Orthodoxen gegen 
folche, die man ihnen ausfchliefsend macht, und 
endlich die Heterodoxen gegen diejenigen, die ihnen 
eben fo ausfchliefsend, insbefondere von den Ortho- 
doxen gemacht werden. Die ge enfeitigen Vorwürfe 
find die der Unwijfenheit, der Herrfchfucht und Into- 
leranz. Es wird einleuchtend und gründlich gezeigt, 
inwiefern der erfte Vorwurf den Orthodoxen ii 
und inwiefern nicht; mit Unrecht gelte manchem 
Orthodox und Unwiffend, Dumm für einerley, denn 
. A. L. Z. 1799. Bawi. 


Sprachkenntnifs z.B. fey den Orthodoxen zwar nicht 
ausfchliefsend, aber doch vorzüglich eigen; fie laufe‘ 
freylich bey einem grofsen 'Theile derfelben nur auf 
Wortkram hinaus, und es fehle den mehrften an 
Kenntnifs vom Genius der alten Sprachen, insbe- 
fondere der hebräifchen, allein das Wefen der Or, 
thodoxie vertrage fich fchon nicht mit Nachforfchun- 
gen über die Denkart, die Sitten und die religiöfe 
Cultur der Perfonen, die fie Sprachen und fchrieben; 
fie verlangten, dafs alles nach den klaren Buchftaben 
der heil, Urkunden genominen werde, und. ver 
fehmähten dergleichen Erklärungen, die nur auf 
jenem Wege gefunden würden. So fey ferner Kir- 
ehengefchichte ein Fach, in welchem die Orthodoxen 
gröfstentheils mit Vergnügen zu arbeiten pflegten, 
und werin viele derfelben ınehr bewandert zu feyn 
fchienen, als viele Heterodoxes; wenn aber das 
Studium derfelben ihnen nicht den Nutzen gewähre, 
den es gewähren könne und folle; fo fey auch hieran 
das in ihnen bereits vorhandene und geordnete Sy- 
ftem der Dogmatik fchuld. . Auf ähnliche Art ent- 
fchuldigt der Vf. ihre Vernachläffigung der biblifchen 
Kritik und der Philofophie. Was diefe insbefondere 
betriftt, fo'fagt er: Es kann nicht geleugnet werden, 
dafs die orthodoxe Parthey von jeher nicht zu den 
Freunden der Philofophie gehörte, weil diefe Stolze 
fich nie unter den Gehorfam der Dogsnatik beugen 
wollte, fondern vielmehr die Herrfchaft über fie ver- 
langte. Im unüberlegten Eifer ging viclleicht man- 
cher Orthodoxe gar fo weit, dafs er der Philofophie 
den Kram ganz aufkündigte und fie als eine Verfüh- 
rerin hafste und floh. Daher kommt es dann, dafs 
die Denkkraft fo vieler Orthodoxen in der Thar äu- 
fser& wenig geübt worden ilt, und einer abgelpann- 
ten Saite gleicht, die entweder gar keinen, oder 
doch nur einen dumpfen Ton giebt. Sollte ınan fie 
aber deshalb nicht weit eher. bedauern als verachten 
oder befpötteln? u.f.w. Wir übergehen die Art, 
wie die Orthodoxen gegen die Vorwürfe der Herrfch- 
fucht und der Intoleranz vertheidigt werden, indem 
fie fich aus dem Angeführten abnehmen läfst, und 
eben fo verweifen wir den Lefer, was die penann- 
ten drey Febler auf Seiten der Heterodoxen betrifft, 
auf das Buch felbt. Auch nennen wir nur noch die 
Fehler, die jeder Partbey befonders vergerückt za 
werden pflegen, und über die der Vf, treffende Be- 
merkungen theils zur gänzlichen Ablehnung theils 
zur Vertheidigung und theils zur eiggäserg, u 
beybringt. Den Orthodoxen wirft man vor: Faul- 
"heit, „Ge mögen nicht fortitudiren,” fodann legt man 
befonders den Predigern unter ihnen Eigenkutz zur 
Aaa Laß, 
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Laft, „fie halten nur darum fo vielauf ihre alte Kecht- 
Aubigkeit, weil fie gar wohl einfehern, dafs ınir der 
bushme derfeiben in ihren Gemeimlen zugleich 

auch die Abnahme ihrer Einkünfte verknüpft feyn 

werde,” ferner eine befondere Art des Eigennutzes, 
wenn man fagt: Es fey diefen Herren fo viel an ih-- 
rem geililichen Änfchen gelegen, ünd darum fuchen 
fie dem Fortpang der Aufklärung zu hinderirz endlich 
noch einem Theile derfelben Heucheley, die Theolo- 
ken in 'verfchiedenen Gegenden huldigten jetzt nur 
ars Politik der Orthodoxie, und richteten ihre Män- 
tel nach dem Winde. Die Heterodoxen beichuldigt 
inaır feindfeliger Abfichten gegen: das Chrüflenthum, 

„fe haben nichts Geringeres im Sinne, ats das Chri- 

fienchum ganz abzufchaflen, und blofse Naturreligion 

ar (deffen Stelle zu ferzen, Kurz fie find irreligiöfe, 
boshafte und geführliche Menfchen.” Auch den ent- 

Schiedeniten Gepmer des Chriltenthums, fagt hier 

enter andern der Vf., darf ich keiner Bosheir be 

fchukliren, weil er Lehren verwirft, deren Ungrund 
er deutlich einzufehen glaubt; er handelt dlabey nach 
feinier Ucberzeugung etc. Man giebt ihnen ferner 
Falfchheit fchufd, weil fie in ihren Lchrvorträgen; 
auf der Kanzel ww. nicht alles herausfagen, was 
önd wie fie es wiffen. . Dagegen der Vi.: Die Pfliche 
foderr es vom Religionsichrer, dafs er die Erkeuch- 
emng feiner Zuhörer nach Vermögen hbefordere, die 
Kincheit lehrt ihr, dafs zu vieles Licht oft blende, 
niemand kan es ihın daher zum Fehler anrechnern, 
dais er fich dem fehtwachen Auge mit der hellen 
Fackel nicht eben fo nähere, wie er &s beyım licht- 
frwohnten thuu konn. In der Natur körmmt zuerft 
Dinumerung, dann Mergenröthe und nach diefer 
voller Tag, cben fo mufs es auch iın Reiche der 
Wahrbeit feyn. „Endlich Befchuldigt man fie auch, 
befoneers in den neneften Zeiten fehnifeliger Abfich- 
den gegen den Staat, und inachr fie vorzöglich den 
Cireisen der Erde olsPrediger der Freybeit uidGleich- 
beit vertlächtig. Thre Gegner, fagt der Vi, rechne- 
ten mit vieler Wahrfcheinlichkeit durauf, dafs alle 
grofse und kleine Regenten fich aufs Ernfihaftefte 
fegen alle Heterudoxie erklären würden, wenn fie 
fhnen den Glauben beybritgen könnten, dafs jene 

Unruhen und Empörungen, weiche bisher ihre Ruhe 

foren, in miehr: andern ihren Grund hätten, als in 

der üb rhandne’ menden Hererodöxie, Sie ermen- 
gelten dehir nıhr, diefer Vorftellung in grüfsern 
und kleinem Zirkeln Eingang zu verichaffen, und 

Bald wärs es in manchen Gegenden fo weit gekom- 

mer, dals man bey dem Ausdruck Heterodex auch 

ee au einen verfieekteen Jakobiner gedacht 
ätte” Als ein Hauptgrund fegen diefd Beichuldi- 
gung wird angeführt: Die Gegenfiände des Streits 

‚der Theologen lügen’ ziemlich weir entfernt vom Üe- 

biete der Politik. Der Heteredoxe müge in thenlogi- 

‚fehen Meynungen noch fo frey feyn; fo unterfchr ibe 

er deswegen dech den bekannten Ausfpruch: Jeder- 

zmarin fey worertian der Obrigkeit erc. "Welche Re- 

Fierungsform aber die beffere fey. hierüber entfcheide 

er nicht als Theelog, dem: die Dogmatik fage nichts 
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davon, fie möre nun orehodox oder heterodox feyn. 
Gegen den Einwurf: Aber die Hererodoxen wollen 
ja allesanfklären, und dadurch wird am Ende doch 
der Geift des Aufruhrs geweckt, erklärt der Vf.: „Es 
ift fchon oft gefagt, dals ınan aih helfen Tage fiche- 
rer gehen kann, als in der finftern Nacht, oder im 
täufchenden Mondfchimmer.— Bey dem Vorgeben, 
die Aufklärung fey fchuld, wenn lich die. Untertba- 
neh gegen die Obrigkeit muflehnen, denkt man ge- 
wöhnlich.nicht daran, dafs es die ärgite Satyre auf 
die Regierung enthält, und dafs man einem grofsen 
Herrn keine gröbere Sottife fagen katın, als wenn 
ınan ihm anräch, die Aufklärung in feinen Staaten 
zu heinınen etc.” 


Ree. fchien diefe kleine Schrift einer etwas aus 
führlichen Anzeige werrh. Durch die beftimmte Ge- 
geneinznderttellang der genanniech Befchuldigangen 
und durels die wnpartheyifche Prüfung derfelben ifk 
ke befenders daza geiener, dem Satz: Trager die 
Schwachen, in den andern: Ertrager einander, um! 
zuferzen, und fie verdient daher vom jeder der bei- 
den Partlieyen, deren Sache hier geführt wird, nit 
gleicher Dankbarkeir gegen den Vi. gelefen und be- 
herzigt zu werden. 


"Grocau, b. Güncher: Ablumdiung von dem Finfluf- 
Se des Glaubens an die Gostheit Tofu Chrifi anf 
dus praßtifshe Chrifienthum. 1793.. 175 $- 8- 

... do gr.) 

“ Der ürgfle Feind des Chriltenthums kann daffelbe 

kaum tiefer herabferzen, als in diefer Schrift, die 
doch mit dem Dogma von der Gottheit Chrilti das 
gerade Gegeniheit beabfichtigt, gefchehen it. Der 
Vf, hat lich den Beweis für den wohlrhätigen Einflufs 
des perannren Glaubens aufs praktifche Chrittentham 
unreıneh1 leicht umd beyuem geinscht, und es ift ihm 
nicht in dinm gekommen, dofs, wenn fein Beweis 
der alleiır mögliche wäre, und jener Glaube dennoch 
beftehen fellte, das ganze Chriftenebum jedem wah- 
ren Tugendfreunde durchaus verüchtlich werden 
müfste. Das praktifche Chrifteneham ft diefem-Ver- 
tkeidizer des Einfluffes von «lem erwähnten Guben 
auf dalielbe, nichts mehr und nichts weniger als ein 
modis scquirendiz; er will das zwar nicht Wert ha- 
ben, und miter dem Intereffe an Religion nichr das 
Interefe eines Juden an klingenden Gelde verfan- 
den willen 8.33, allein es ift gleichwohl richt an- 
ders. So fagt er z.B. 8.29: „Furcht und Hoffnung‘ 
find nicht nur die fiärklien, fie ind auch die einzi- 
gen und beitändigften Triebfedern, weiche die ganze 
ınoralifche Welt aufser Gott in Bewegung. ferzen, 
und.darim erhalten. (Mag wohl feyn!; Man glaube 
ja nicht, dafs’ ohne fie der Menifch auch nur das Al- 
lergeringftethue, wenn's auch fo fcheinen follte. (If 
chr verwerficher Unglaube; weder Furcht noch Hof- 
nung folf oder kan‘ die Triebfeder des moraliichen 
Handeins feyn.) ° Ohne diefelbe wird in der Welt 
wichts wirklich, was wirklich wird. _ Wenn 

's + uel- 
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brauchts auch nicht, um 'fich die Art ‘des Entftehens 
guter und Schlechter Thaten unter Menfchen zu er- 
klären” (das wäre?) 5.31. „Furcht und. Hofluung 
find auch in und zum tkätigen ‚Chriftensbum die bei- 
«den llauptbewegungsgründe, oder wenn mau noclhr 
wreirer abitrahiten will; fo giebts dazu nar den einzi- 
gen, das eigne Intereffie des Menfchen. ‚lit bey 
Chrilenthum nichts zu gewinnen und nichts zu ver- 
lieren; fo hat auch der Menfch, wie er nun jetzt 
einmal. befchaffen it, _ wahrhaftig keinen- Sinn für 
daffelbe erc. Es wäre alsdann (meynt der Vi.) eben 
fo vergeblich und unnütz, als ganz widernatürlich, 
jemanden zur Thätigkeit iin Chriftenthum d. i. zum 
Geliorfam gegen: die göttlichen Befehle, zur mühla; 
men Ueberwindeng der Welt und feiner felbit etc, 
zu- ermuntern. Ja dergleichen fich nur als möglich 
denken, hiefse fich len. Menfchen gauz ‚anders vor- 
ftellen als er wirklich ilt (foll beifsen: als der Menfch 
itt, den wir mit: wnferer llofinungs- uud Schreckens- 
lehre 'verzogen und 'verichroben haben) und ilum 
Pfüchten auflegen; ‘von ‚welchen das Chriftentbum 
nichts weils, (das wäre traun nicht gut für's Chri- 
ftentltumn) und die der menfshlichen Natur gar nicht 
gemäls find (als, welches zu, erweifen wäre. Dein Vf. 
st, wie esufcheint, nichts davon zu Obren gekom- 
men, dais aus den Grebiere: des Praktifchen, alfo 
suelr: der. Religion,: und jeder Lehre, ‘die auf den 
Fitel Religionslehre. Anfpruck macht, die beiden 
Prieiterinnen, Hoffnunig und Furcht, ohmlängft ganz 
verwielen worden find.) 


P .} ' . 

We es, wie hier, um ‚der Glauben an das Gütt+ 
biche im -Menfchen (an die Möglichkeit, dafs der 
Mersch thue,. was: Pflicht it, weil es, Pflicht it), 
fchleehr fieht, da fehr-es wın den Glauben: an die 
Gottheit:Chriiti nicht befier, und wenn dem Vf. an 
dem letzten wirklich viel. gelegen war; fo hätte er 
fich :iinmner lieber zur Parthey der Myftiker, die $.33 
kurz absgefertigt werden, als zur Paatvey der Eudä- 
moniften baker follenr. Wie er in Giefelifchalt der 
letzten naeh von. Würde des; Menfchen und ven 
Würdigkeit deflelben vor Gott (feine eignen Worte) 
reden könne, ift nicht abzufehen. Er fpricht, zwar 
von Philofophie, auch von reiner, aber er weils 


nichts von ihr, fo weils er auch nichts von den handel, liebe dich, dein ganzes Ich : 
Fortfchritren, welche die Theologie in der Schrift- Tiebenswürdig find, Tiebe alle 


erklärung befonders feit den nächiten 30 Jahren ge- 
macht hat; die Sprache feines Buchs- if- überdem, 
fchleppend nnd incorreet, der Wiederholungen find‘ 
unzählige, und die Abficht peht weniger darauf, den’ 
Einflufs des Glaubens an die Gottheit Chrifti auf das 
praktifche Chriftenthum, als die Bequemlichkeit die- 
fes Glaubens im Chriitenrlrum darzuthun. 5.80 heifst 
es: „IM Chtiltus Gott; fo wird mir die Ausübang 
eines Theils meiner Refikionspflichten, und zwar 
meiner angenehinften, wichtigiten, unausfprechlich 


erleichtert, das Gegentheil aber mache-mir die Er... Allen. Piructen aus der Moral, 


füllung derfelben fchwer, ja ganz unmöglich.” 
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. Hırosunsuausen., b. Hanifcht Niw. ‚Steinacher’s 
Betrachtungen über Puncte aus (der). Möral, Re- 
igion, ‚Offenbarung und (dem) Chrißenthunt. 1798. 
3479. 8- (20 gr.) | tn 

In fiebenzehn Briefen an Hn. Coadjutor vom Dal- 

berg, werden ‘diefe Betrachtungen angeftellt. Laut 

‚der Vorrede wünfchte derfelbe nach einer Unterre« 
dung‘ nit dem Vf. über.die auf dem Titel der Schrift 
genannten Gegenftände die Gedanken des Vfs. von 
ihm fehriftlich aufgeferzt, init mehr Mufse überden- 
ken zu können. $o entitanden diefe Briefe. Hr. St. 
hat fie ganz fo, wie fie gefehrieber wurden, 'ab- 
drucken: lafferr; : Was darin in Unterfachung genom+ 
ten wird, ift der Urfprung, die Befchaffenheit und 

Gültigkeit eines Sittengefetzes für den Menfchen, der 

Endzweck des Menfchen, die nöralifche Triebfeder; 

imgleichen der Begriff der Religion und ihre Noth- 

wendigkeit; fodann wird auf die Unzulänglichkeit 
der , moralifchen Vernunftreligion Iingedeuter, die 

Möglichkeit, das Bedürfnifs und die Kriterien einer 

Offenbarung, werden doch. einfeitig und oberfläch- 

lich angegeben, und endlich werden Beweife ge- 

führt, (worunter der von den Wundern hergenon- 
mene oben an fteht) dafs die chriltliche Refeion 

(nebit den fieben Sacrainenten -und: der Stadthalter- 

fchaft des römifchen Bifchofs) jene einzige, noth- 

wendige, allen Bedürfnifien.der Menfehen ‚abhelfgn- 
de Offenbarung fey. .Die Refultate der Kantifchen 

Unterfuchungen über einen Theil diefer ur red 

(über das Siteengefetz, befonders über die firtliche 

Triebfeder ete.) werden einfeitig befanden, und äls 

unzureichend, und durchaus nicht befriedigend ver! 

worfen, : j 
Der Vf. häft fe an dem Begriffe eines Sach- 

und eines Forintriebes im Menfchen, beide Triebe, 

meynt er, wären vereinigt in einem Selbiitriebe, die-. 
fer führe ihn auf die Selbitliebe, und aus der Selbft-- 
ffebe leitet. er dann das Pllichtgebot ab... ‚Dies drückt’ 
er fo aus: Ilandle rein anenichlich; Spiele, ineyut 
‚er 5.64 wäre ebenfalls die Formel des Sittengebore, 
nur, wohlgemerks, Setzt .er hinzu, fprele mic der 
Sehonheit.der, reinen Menfchleit, oder lerne. das & piel 
der fchönen Menfchheit! und S. rar. „Ey fo lerne‘ 
fpielen Menfch, lerne fchön feym, rein menfchlich 
liebe alle, die 
enichen, dent ihre 
Anlage fehon it Tiebenswürdig.” Dafs es mit dem 
Sach» Forms und.Spieltriebe dahin kennen würde, 
hat der berühmte Yf. der Briefe’ über die äfthetifche 
Bildung des Menfchen- fcläwerlich werumutker.. Rec. 
kanır in diefen Betrachtimgen über das Sittengeferz! 
u. f. w., infofern es mit ihnen auf eine gründliche 
Unterfuchwng und befonders auf Begründung der’ 
Religion abgefehen ift, nichts anders ieben, als eim 
dürftiges Spiel mit leeren Begriffen wnd’ nichts fa-‘ 
genden Worten. ’ Vor dem Puner®, worätf esövor’ 
Relizion, Offenbarung 
und dem Chriftenrham ankomnnt, — rom der idea- 
en Anficht des Menfchen, als eines abfolut felbit- 
Aaag kän- 
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ent Gr Wefens, für welches, was aufser und in 
ihn ift, nur Erfcheinung feyn kann, weifs der Vf. 
siehts. Der Sach- und Formtrieb bogründet köch- 
itens die Individualirät eines Menfechen, und der 
Spielerieb etwa die Thätigkeit eines menfchlichen 
individuums; eine Moral kann darch die Begriffe 


diefer Triebe nicht begränder werden, denn in ibr ift 


ja die Frage: nach welchem Gefetz der Menfch alle 
ieine Triebe leiten und richten folle? Wie nun auch 
immer die Antwort darauf ausfalle; (nach keinem! 
unch diefem, nach jenem!) fo il die Frage felbit 
«och Schlechterdings unleantwortlich, fo lange man 
richt von jeuen Trieben und folglich von aller Indi- 


vidunlitüc wegliekt, und felbit dem Urfprung und 


den Bedingungen des fogenannten Sarb- Forun- und 
Spieltriebes nachfpürr. 


In «ler Vorrede entfchuldigt der Vf. das Blumen- 
reiche feines Stits; (olme North, der Stil iR blos wort- 
reich.) Die Gedanken fchwimmen in Worten, und 
durch die Gedanken hin fchimmert eine Genügfam- 
keit und Selbftgefälligkeit, die nur von den allent- 
hatben angebrachten Superlativen des Ausdrucks 
überiroflen wird, 


STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Lissanon: Enfaio economico fobre o comercio de 
Portugal e fuas colonias, por Foxe Toaguim da 
Cunha di Azeredo Continho. 1794. 1535. 8. 


Diefe Schrift it auf Koßten der Akademie gedruckt. 
Der Vf., jetzt Bifchof zu Pernambuco und im Anfan- 
ge Bifchof und Gouverneur zugleich, konnte die ge- 
naueßten Nachrichten von dem Handel mit Braßilien 
haben, Ein Schriftieller, der etwas zu werden 
fucht, in welchem Falle der Vf. damals war, em- 

fiehlt fich aber der Regierung nicht, wenn er den 
Yoand irgend eines Gegenftandes, der Brafilicn be- 
trifft, genau auseinander letzt. Man kann hier alfo 
nur Vorfchläre zur Verbeffernng des Handels erwar- 
ten. Zwuerft über das Salzmanopol. Ein Pächter hat 
das ausfchliefsende hecht, Salz nach Brafilien zu fen- 
den für 480c0 Millernis (etwa gcooo Thaler) jährlich, 
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„vnd gewinnt daran mehr as eben foriel, Daher it 
das Salz dort ungemein theuer, und eine Menge 
Vieh, woran das Land einen Ueberflufs hat, wird 
nicht benutzt. Am Rio grande, kofter ein Ochfe 

00 Reis (rRtbi. 4er.), ein Pferd 6 bis:go0 Reis, ein 

laulthier 1600-Reis, ein Käfe von 9 Piunden ı60R., 
ein Pfund Butter go Reis. Er räth, das Monopol 
aufzuheben, damit auch die Schiffe, welche nach 
Rio grande gehen, von Liffabon aus können be- 
frachter werden, und die 86000 'Thaler, welche die 
Krone verliert, auf eine andere Art zu erheben. 
Hierauf ewpfiehle der Vf. die Sorge für den Seehandel 
und die Marine, Ein Mittel daza ift die Fifcherey. 
Diefe arird gleichfalis dienen, die Indianer zu culti- 
viren und die zen Scedienkt zu gebrauchen. Ver- 
theidigung diefer Alenfchen gegen Montesgnien’s 
Satz, dafs das heifse Klima die Energie raube. Nun 
eine kurze intereffante Nachricht von dem Zuftande 
der Quneatazes (Wercarafes), einem Volke in der Nähe 
von Mimas peraes. Brafilien könnte Portugal eine 
grofse Marine verfchaffen. Das Holz, woran ein 
Üeberfufs it; wird aber dort auf Rechnung des Kö- 
nigs oder beftiimmter Perfonen gefällt, anftare dafs 
man es den Eigenthümern derGüter überlaffen follte, 
es zu Markte zu bringen. Auch follten die Abgaben 
aufgchoben werden, welche ınan davon bey der 
Einfuhr in ‚Portugal bezahlt. kurze Herrechnung 
der portugielifichen Colonien. Je mehr Portugal den 
Colonien fchuldig it, defto beffer, defto mehr wer- 
den fie ihm zugerhan feyn. Er tadelt die Manufactu- 
ren des Luxus in Portugal, Glückliche Lage diefes 
Laniles für den Handel. Am Ende ift die Abhand- 
lung über den Zuckerpreis aus den Alemor. econom. 
verbeflert und vermehrt wiederum abgedruckt. Der 
Vf. fchreibt einen gezierten Stil und verliert fich oft 
in Deelamationen, dazu kommt eine höchft gezierte 
Orthegraphie, er lafst das b weg, verdoppelt nie 
die Buchitaben, fchreibt s ftart e con plica und ftatt 
z am Ende. Kurz der Vf., dem es wohl nicht an 
Talenten, cher an gründlichen Kenntnißen fehlt, 
giebt fich das Anfchen eines Scharlatans, was ibm 
vielleicht zu feinen Zwecken nötbig fchien. 


——eeeeee een 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Gorersortamntstrit. Lepzin b. Tauchnitz: Kurzer 
Extwurf zur Breigionsentorrichte, vornenlich der Catechume- 
nei iu Landgemeinden, vun AI. I. T. Sturnhell, Prediger zu 
Nieder-Gisuche. 1798. VIT. 298. 8. Für diejenigen, "welche 
noch der Maynune lind, dafs dus Anführen einer falt un 
überfehbaren Mesıpe biblifcher Stellen, um daraus felbt ver- 
alsste dugmatifche Sätze zu beweilen, dafk die wördiche Dew 
sung gewiller aus dem Judenthwa in die chriftliche Religion 


lehre übergetragenen Bilder, wie 8. 13 von der fichtbaren 
Wiederkunfe Jefu zum Wehpericht, und übertriebene Vur- 
Nedlungen von dem Stifrer des Chriflenchums, wie 8.9 Jefus 
Chrißus, der Sohn Gottes l Helfer aus aller Norh, zum We 
fen des chrifilichen Relirionsunterrichts gehören, für diefe 
mag gegenwärtiger Entwurf brauchbar feyu. Ber. aber findet 
aufser der Kürze, Nichts an ihm zu loben. 


a u einen 
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Sonaabends, den 10. August’ 1799. a 





GESCHICHTE. 


Loaxpox, b. Cadell u. Davies! Memoirs of the illw- 
FAriowus honfe of Aledici, from Giovanni, the 
Faunder of their (its) greatnefs, who died in the 
year 1428, to the Death of Givvanni - Gafton, 
the laft Grand Duke of Tuscany, in 1737. 
Iufirated with fereral geneslugical tables. By 
‚Hark Noble, F. A. 5. of L. and E. Rector of 
Barıming in Kent, and domeftic chaplain to. the 
Eaıl of Leieölter. 1797. VUl u. 4565. gr. $. 
(2Rrblr, a2gr.) 


| }er Vf. des Werks, das diefen langen Titel führt, 
wagt es, in dem chrwürdigen Gewande des 
Gefchichttchreibers aufzutrerien, und dadurch das 
günftige Vorurcheil zu befprechen, weiches Humr, 
Robertfun. Gihbon u. a. für die biftorifche Mufe Bri- 
‚tannien» erregt haben; um.fo mehr ift es bey der be- 
kannten Thätigkeit unferer Leberfetzer die Pflicht 
des Rec., durch eine unpartheyifche und vollftändi- 
e Anzeige des Originals dem deutfchen Publicum 
de Gründe zur Entfcheidung der Frage, ob eine fol- 
she Schrift in unfere Sprache übertragen zu werden 
‚verdient oder nicht, an die Hand zu geben, 


Hr. N. überhebt fich mit rornehmer Unbefangen- 
heit der Mühe, die Quellen, nus denen er geichöpft 
hat, anzureigen, indem er blofs verfichert, er habe 
inchrere Bände durcheelefen, Manufcripte zu Rache 
gerogen, und überhaupt viele Jahre hindurch jedes 
mögliche Mittel, das ihın zu feinem Zweck dienen 
konnte, forgfältig angewendet. Diefer Zweck fcheint 
jedoch mlangs fch nur auf die Unterhaltung feines 

reundes, Eh Scott Hulton Efqu., eingefchränkt 
zu haben, welchem der Vf. in einer Reihe von Brie- 
fen eine Gefchichte des Haufes Medicis mitgetheilt 
bitte, die er nun in der gegenwärtigen Form dem 
Publicam darbietet. ($.V. VI.) 


Das erfle Kapitel, welches er in feiner welt- 
fchweifigen Manier „a preliminary chapter, defcri- 
bing the flate of Italy prior to the hiflory of the fa- 
nily of Medici“ überfchreibt, füngt mit den frühe- 
#en Zeiten Italiens an, und erftreckt ich, nachdem 
es auf die Gefchichte einzelner Staaten übergegangen 
ift, bis auf die neueften Begebenheiten des gegen- 
wartigen Kriegs. Die vorübergehende Befitzneh- 
mung Corfika’s durch die Engländer wird ($. 10.) als 
Ierzter Zuftand diefer Infel angeführt; von den übri- 
ken Veränderingen der l.ombardey aber fchweigt 
die behutfame Politik des Vis. Mit dem Werke ljelb# 
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fteht übrigens diefe 26 $. lange Einleitung in mar 
keiner Verbindung, fie verbreiter nicht das ınindeite 
Licht über den Zuftand Italiens zur Zeit des Anfangs 
der Medicaer, und fcheint irgend ein Schulexerci- 
tiuım zu feyn, welches Hr. N. in frühern Jahren aus 
der italienitchen und Kaifergefchichte zufamınen pe- 
tragen haben mag, und das er nun hier noch anbrin. 
gen zu können glaubt. Die fat durchaus unrichtig 
gelchriebenen Namen, und die mangelhaftefte Un- 
vollftändigkeit find Vorwürfe, die bey einem Schrift. 
fteller gar nicht in Betrachtung kommen, der mit 

röfster Zuverlicht den deutfchen König Otto zum 
abendländifchen Käifer macht, ehe er noch einen 
Fuls über die Alpen Fra hatte, und ihn in diefer 
Quglitär Italicn „aus Mitteid nit dem zerrütteten Zu: 
Rande defleiben* erobern läfst; der uns erzuhlt, dafs 
die Pabfte, „die feit Karl's d. Gr. Schenkung (ns 
„Exarchat beherrfchr hatten, nun auch fich zu un- 
„umfchränkten Ilerren und T'yrannen, nicht nur 
„von Rom und Deutfchland , fondern auch von ganz 
„Europa machten,“ (5.6.) und der endlich, am dem 
Lefer ja Keinen Zweifel über feine ganz unglaublich 
grobe Unwilfenheit zu laflen, (5.25.26.) auch Genf 
mnter die italienifchen Staaten zahlt, 


Im zweyten Kapitel: Urfprutg des Haufes Me- 
dicis, giebt der Vf. eine neue Einleitung, die wieder 
von den Zeiten Conftantin’s d. G. auhebr, und doch 
mit einiger Beziehung auf die florentinifche Gefchich- 
te entworfen ift; demungeachtet erfahren wir auch 
hier nur fehr wenig von dem Einflufs des Kampfes 
der Guelphen und Ghibellinen auf diefen Staat, und 
der berühmten Facrionen der Bianchi und Neri wird 

r nicht gedacht. Mit Silo, dem Sohn des Almanno, 
er gegen das Ende des vierzehnten Jahrhunderts 
lebte, treten endlich die Medicäer auf; aber obgleich 
Hr. N. (5. 33.) die Verlicherung wiederholt, dafs er 
nicht mehr von der Gefchichte von Florenz oder Ir. 
gend einem andern Staare geben wolle, als zur Er- 
läuterung der Schickfale der Familie Medicis unum- 
gänglich nothig feyi fo fpielt doch diefe auch noch 
in den folgenden fünf Kapitein, wel&he die L.ebens- 
läufe ee: „ Cosmus des Vaterlamdes, und Peter’s 
des Unpopulären enthalten follen, immer nur eine 
fehr untergeordnete und .beyläufige Rolle. Die Ge- 
fchichte der Unruhen in Florenz verliert alles Inter- 
effe durch die geiltiofe Behandlung des Vfs. In ei- 
nem verworrenen, mit häufigen Declamationen un- 
termifchten,Vortrage erzählt er iınıner nur die trauri- 
en Refultate der vereitelten oder gelungenen Ver- 
a" Y9 - Profcriptionen, Verbannungen und 
Hin- 
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Hinrichtungen. Von den Hülfsquellen der verfchie- 
denen Partheyen , von den Sprinrfadlern; die fie in 
Bewegung letzten, von ihrem Zweck , von den’Be- 
gebenheiten felbit und der Gefchichte des Angriffs 


und der Vertheidigung erfahrt der L.efer eben fü we- 


nig, als von der Charakteriltik der handelnden Ner- 
Sonen und den Einrichtungen (des Staats, weiche fo 
plötzliche Revolutionen möglich-machten. — =. 


Ungleich .beffer find (‚Kap. 8. 9.) die Lebensbe- 
fchreibungen.Lorenz des Prächtigen und! Peter's des 
Unglicklichen gerathen ; abgr es ilt auch nicht Schwer, 

‚den Vorgänger aufzulinden, den der Vf hier aus- 
Schrich. Nur die fchleppenden Einfchlebfel Zeichnen 
Sich als feine eigene Arbeit aus, und er fühle nicht 
einmal die Unfchicklichkeit, den Titel eines italieni- 
chen Werks in eineın englifchen Buche franzöfifch 
ähzaführen, wenn er ($. 116.) folgende Anzeige von 
Lurenzo’s hinterlaffenen Schriften giebt: „he ırrote 
„tes Poefies Italiennes, Canzone a ballo, la Compania 
„del Maintelleccie Beoxi etc.“ 


ı Inden vier folgenden Kapiteln, unter denen ein 
eilftes ganz fehlt, ilt Robertfon fein Führer gewefen, 
und daraus ift, dann trotz aller Verficherungen des 
Gegentheils (S. 154.) eher eine Gefchichte Ira- 
liens zu kal's V Zeiten, tnıd des Pabitthums unter 
Leo X und Clemens VII, als der Begebenheiten der 
Medictier entitanden. Hr. N. har dabey auch Baretti 
und Benvenuto Celliwi (Benveneti, wie er fchreibt) 
vor fich gehabt; aber da ibn die Gabe der hiitori- 
fchen Zufammenfetzung eben fo fehr, als die der 
Daritellung fehlt; fo wird dadurch fein Vortrag nur 
verworren und dunkel. Noch geringern Werth ha- 
ben die Lebensläufe der fechs letzten Grofsherzoge 
aus dein Gefchlecht der ‚Medicäer ( Kap. 15 —20.); 
hier fiebt man deutlich, dafs der Vf., ungeachtet des 
in der Vorrede gerühimten Reichthums feiner ‚Quel- 
len, auf irgend ein univerfal-biftorifches Compen- 
dium und einige magere Reifebefchreibungen einge- 
fchränkt war. Aufser weitläuftigen (iefchlechtsregi- 
ftern, die durch die beygefügten genealogifchen Ta- 
feln ganz unnütz werden, und einer umftändlichen 
‚ Nachricht von den Münzen unıd Medaillen, welche 
nicht nur die Medicäer, fundern gelegentlich auch 
andere Füriten und Staaten prägen liefsen, weifs er 
hier faft nichts anders von den Grofsherzogen von 
Tofcana zu erzählen, als ihre gröfstentheils unbedeu- 
tenden Verhandlungen mit England. Aber wenn 
Hr. N. auch in der Wahl feiner Quellen unglücklich 
war; fo verfteht er dagegen die kKunit fie zu benutr- 
zen. Er fchöpft fie bis auf den llefen aus,-und er- 
käfst dem Lefer keinen Uinftand, er näg auch noch 
fo geringfügig feyn, und auf den Zweck des Werks 
Beziehung haben oder nicht. Die bekannten Anek- 
doten von Sixtus V und feiner Schwefter, und eine 
anüfsige Epifode von dem Herzog von Bracciano fin- 
den hier eben fo gut ihren Platz, als die Befchrei- 
bung von Cromwell’s Bäften und .den Infchriften der 
Fahne Herzog Bernhard’s von Weimar; denn alle 
folehe Nebendinge lind dem Yf. doch: worthy of re- 
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mark, und zuletzf verweilt er noch mit fichtbarer 
Selbftgefelligkeit ($. 395— 400.) bey Stier Belchrei- 
bung feines Aufenthalts in Tofcana im Jahr 1670, we 
bey wir aber weiter nichts, als das Ccremoniel bey 
der Audienz des brinifchen Gefandten, die Naınen 


‚ aller Gentlemen in dem Gefolge defielben und den 


wichtigen Uinftand erfahren, dafs Hr. St. feinen at 


„sen Freund, Hn. Withers, unverhefft in Florenz 


antraf, 


Da der Vf. ohne alle hiftorifche Kenntnifs feine 
Gefchichte fchreibt, und dabey auch nuch mir einer 
unverzeihlichen Nachläfsigkeit zu Werks geht; fe ik 
es kein Wunder, ‘wenn man alle Augenblicke auf 
die feltfamflen Irrethäümer und Unrichtigkeiten fiöfst. 
LeoX fol 1513 bey feiner Erhebung auf den päbl- 
lichen Stubl, 37 Jahre alt gewefen, und doch auch 
nacht Zalire nachher, 1521 (Jahrszahien und Dauer 
des Pöntificars find ausdrücklich genannt) in einen 
Alter von 48 Jahren geftorben feyn (S. 153. 174 u. 
. == Alexander Farnefe, der berühmte Feldherr 
Philip'sIl, wird ınit feiner leiblichen Mutter Marga- 
rethba, der natürlichen Tochter Karl’s Y, verheirather 
(5.250.), — Die Erzberzogin Johanna, des Groß- 
herzogs Franz erfte Gemahlin, heifst erft die Tachter 
Maximitian’s IT, und bald nachher wird diefer Kaifer 
zu ihrem Oheim, und endlich gar zu ihrem Brader 
gemacht (S. 241. 265 u. 288.) — Dercellenfs if 
dem Vf. der eigene Name des Cardinals von Vercelli; 
S.265.: „Cardinal Vercellenfis alfo paid her his re- 
fps — 8. 379: werden die Verbefferungen er- 
zahlt, weiche Ferdinand II bey deın llafen und der 
Stadt anbringen liefs, aber der Lefer erfährt nicht, 
dafs von Livorno die Rede feyn foll.— Man ımufs 
folche Stellen nothwendig felbhft in dem Buche lefen, 
um fich von ihrer gauzen Abfurdität zu überzeugen, 
— Bey einer erbaulichen Betrachtung über das 
fchnelle Steigen neuer Familien wird (S. 390.) be- 
haupter, dafs noch kein deutfcher Genealogiti den 
Varer Rudolph’s von Habsburg babe ausfindig ma- 
chen können, und äufserft luitig ift die Befchreibung 
der böhmifchen Unruhen zu lefen: „Ferdinand's goe- 
„ze Macht beitaxud aus vicht mehr als 350 Mann, in- 
„dels fa Tour, der Anführer der Mifsvergnügten, 
-„(der Graf Thurn,) fck an der Spitze eines mächti- 
„gen Heeres befand.“ Leicht ift es daher zu erklä- 
ren, dafs „die Böhmen allen Refpect vergeflen, den 
„Kaifer unfanft beym Kragen ziehn“ und, wer weils, 
was, mit ihm würden vorgenommen haben, wenn 
"nicht „Cosmus II in aller Eil von’ Florenz aus ihm 
Hülfe geichickt hätte. (9.345 fl) 

fi » Ay ii Tyan o,t ‘ 

Diefe Beyfpiele mögen als Probeu von den Kennt- 
niffen des Vts. hinreichend feya ; fein Vortrag ift der 
Anordnung des :Ganzen angeınefien. Langweilige 
Deelamationen im Kanzelton, wiederholte Ausrufun- 
gen und Apoitrophen an den Lefer  wechfeln im 
buntfcheckigiten Gensich mit froftigen Rafonn: üients 
und ehiem -affecrirten Zeitungsiiil ab, Fürften und 
Pabfte, :die vor Jahrhunderten geiiorben fire, hei- 
Ssen iux- Context durchgehends: his majejiy, his huli- 
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wefs. kir-highnefsy fat kein Name if richrig gefchrie- 
ben, bey uianchem .derfelben weifs Hr. N. mchrere 
Sprachen zugleich anzubringen. Er har einen Her- 
zog von Wertemberg, einen ‚Philip of Hefe d' Arm- 
Redt, eine Madelaine de la Tour of Auvergne, einen 
Due de Creque, einen Lewis le Grand u.f.w. Die 
rafienifchen Namen find vollends ganz verdrehr; er 
kennt nicht einmal die Familien Colonna und Orlini, 
fondera fchreibt nehr ‘als einmal Collonni, im Sin- 
gular, und Orfino, im Plural, und,ganz gegen die 
Meife der englifchen Sprache, die sür ausländifche 
Grafen das Wort: Count, gebraucht, har er in Ipalien 
«inen Earl of Angiese, und Earldoms von St, kiora 
hund Pitigliang, Vorzüglich viel fcheit, er lich auf 
feine künfllichen Anfange und Vebergänge zu gute 
zu chun, wie 2.B.: Thank of,a fovereign, — Ihink 
of a prince, — It will be proper to take a view of 
Let us return — let us turn our yes to — Le us 
erumine —'u. del. Oft Ichliefst er mirten in der, Er- 
zöhlung. ein Capitl ohne alle, Veramlaflung mät ei- 
rent Det us now qwit (die „Subjeer) amd vecom- 
mence it ina fwiure chopters oder: dhe feguel of 
(this hiflory) will be feen in tlie following chapier u. i. 
w.; wahricheinlich, weil er vorker in feincin epiile- 
larifchen Auflarz an denfeluen Stellen abgebrochen 
haro. und fulchg Eisfchiebfel doch den Text ver- 
langern; oder er hebt mie einem feyerlichen Sareh 
an. wie #&, B.:. Hu wyjlerious are the arcanı of. pd- 
fitiks!.. oder: Ihe die uf Cosmo IL will evince this 
trietle, ihab a wiched parent nay be the father ofıan 
amiable charaster u. d.m. ur oe f 


Wer übeigens in dem ganzen Buche .isgeud einen 
gut gezeichneten Charakter, eine siene Beleuchtung 
oder eine Äunreiche Anficht hiltorifcher Gezenftände, 
oder auch blos eine einfache Daritellung der fo fehr 


intereflauten Begebenheiten des eulivirtellen. eure nn, 


pälfchen Landes im Mittchalter, und überhaupt eine 
nur einigermafsen unterhaltende Lectüre fuchte, 
würde fich eben fo fehr betrogen finden, als tet, ilerı 
hier auf gute, wenn gleich trockne Materialien für 
die Gefchichte der Medicier- gerechser hätte; «dies 
Ruch it weder zum Unterricht, noch zum blafsen 
Zeitvertreib zu gebrauchen. Das beite daran fchei- 
nen noch die fechs geucalogifchen Tal-ia zu feyn, 
deren Richtigkeit jedoch liec. nicht durchgehends init 
firenger Kritik hat prüfen konnen. Die erite beginnt 
nit dem, Urfprung der Familie M, “im Anfang des 
ısten Jabth,, und die folgenden, welche auch die 
Nebenlinien nit begreifen, ‚und durch die weibliche 
Nachkommenfehaft die Anlprüches anderer ‚europäi- 
fchen Fürfenhäufer auf die Erbfchaft der’ Mericter 
erläutern, find mit grofser Unftändlichkeit bis auf 
die neuniten Zeiten fortgeferze; warum aber der 
jetzige Kaifer Franz |l., und nicht vielmebr eimkeu- 
der, der regierende Grofsherzog, als fulcher unter 
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Hırnesusın, b. Gerftenberg:, Nachrichten von dem 
_ Leben und Schriften jetztlebender deutfcher Aerzte, 
Wundarzte, Thierärzte, Apotheker und Natur- 
Saxfcher,, herausgegeben von $johant Caspar 
Piilipp- Elwert, d. Arzneyw. Doctor zu Hildes- 
heim. — Erfler Band. 6905. 8 


. Der Vf. hatte Anfangs die Abficht, ein alphabeti- 
fches Verzeichnifs aller jerztiebenden Aerzte, Wund- 
ärzte, Apotheker etc. nebit. kurzen Nachrichten von 
ihrem Leben uhd.ein Verzeichnifs von ihreu Schrif; 
ten zu liefern, und diefes ‚Werk follte für diefe be- 
ftiminten Claflen von Gelehrten das feyn, was Meu- 
fel's geiehrtes Deutichland fürden Gelehrten überhaupt 
ift.. Die Ausführung diefer Idee würde dem VE. ge, 
wifs gelungen feyn, und-fo gut auch das lirerarilche 
Werk ausgefällewäit, welches er-nach abgeindertem 
Vorbaben dem’Aerzten' vorlegtz fe würde doch ein 
Verzeichnifs aller jetzilebenden Aerzte und \% und- 
ärzte, die zugleich ‚Scheiftficller find, welches viel- 
teicht von dem Verzeichnifs der lebenden Naturfur- 
fcher, Scheidekünfller und Apotheker hätte getrennt 
werden müffen, vielen Gelehrten, die fich Mewufers 
grofses Werk .niehe anfchaffen konnen oder wollen, 
noch angenehmer geivrefen feyn, und diefes un fo 
viel mehr, da.Hr..E. nur allein in dielem eriten 
Bande - feiner "Nachrichten zwanzig medieinifche 
Schriftiteller aufgenominen hat, von denen in Meu- 


fet’s gelehrtem Deatfchland nichts vorkam. Aber 
auch diefe Nachrichten haben ihren Werth, Den 


Plan zu denfelben machte er fich nach Börner's und 
Baldinger's Naehrichten von den vorneluniten Le- 
bensumfänden. und Schriften jetztlebender Aerzte 
und Wundärzte in und um Deutfchland; jedoch be- 
ichlofs er ner folche Schriftfteller aufzunehmen, die 
utfchtand als ihr eigentliches Gebnetslan: anfehen, 
und in deinfelben leben, order folche, die im Aus- 
blonde gebor pe: und in Deutfchland wohnen 
oder anf Acht nd. Auch follen alle auf dem Titel 
 rseiden Claffen von Gelehrten, und alle die zur 
'rireiterung und Aufklärung der Arzneykunde- ig 
einzelien Schriften oder Auffätzen heygerragen ha- 
ben, einen Platz in diefem Werk erhalten. "Einen 
Em Vorzug vor dem Börner- Baldingerfchen Werk 

aben rtiefe Nachrichten dadurch erhalten, dafs ihr 
Herausgeber ranz den ruhigen Erzähler und Sammler 
suscht, undaliesLob aufdas lorgfältigfte rerinieden hat, 


Diefer erfte Band enthik ein und neunzir Bios 
graphien, manche fehr kurz, manche aber auch felr 
ausführlich, in alphaberifcher Ordnung. Die aus 
führlichften find die von Barfch, Joh. Ph. Becker, 
geb. 1777.°/Diefe von dein nun vetitorbenew Manne 
Selbik auigeßsizie,Biogräphie, ift die weitläufiigfte im 
Werk, und in einem hohen Grade anziehend. Sie 


der Zahl der Toscanifchen Regenten (Teb--IV.-au-—enthäls-Jdie Schickfäle, die ihr Vf, als Apotheker in 


geführt it, daven giebt der Vf., der felten um Grün- 
de verlegen it, keine Urfach an. Druck nnd Papier 
find fchun, und die Tafeln deutlich, 





Potsdam unter Friedrich Wilhelm dem FErften harte, 
und dabey fehr viele unterhaltende Anekiloten aus 
dem Leben diefes für die Aufnalune deiner Staaten 
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„äufserft befliffenen Monarchen. Nach manchen Hin- 
derniflen, die dem Varer des Vfs. bey Anlage einer 
neuen Apotheke zu Potsdam in den Weg geltgt wur- 
den, erhielt er die Lieferung der Arzneyen für den 
königlichen Stall, für die Gewehrfabrik, und für 
die Hunde. Der König hielt deren 800, und die 
Arzneyen für diefelben kofteten jäbrlich bey 3000 
Thaler. Der Vf. verliefs darauf feine Apotheke zu 
Potsdem, weil das dritte Bataillon Garde im die Häufer 
gelegt werden follte, winter denen auch das feinige 
mir begriffen war, und die Soldaten damals zu viele 
Freyheit hatten, und ging nach Magdeburg, wo er 
zum drittenmale eine neue Apotlicke anlegt. Nun 
erzählt er ausführlich, wie er es angefangen hat, um 
feine Offiein empor zu bringen, und giebt dadurch 
einen neuen Beweis, wie weit es ein feines Ge- 
fchäftes kundimer Mann bey gehöriger Betriebfam- 
keit und regeın Fleifse bringen kann. Im fiebenjäh- 
rigen Kriege hatte er die Arzneylieferung für die 
Kriegsgefangenen in Magdeburg, wo die Rechnung 
oftmals monatlich 1200 Thaler betrug, und die Lie- 
ferung eines Theiles der Arzneyen für die Feldapo- 
theke. Oft verlangte dicfe 200 Pfund deftillirtes a- 
cholderül, 60 Maals tinctura antimonii acris, eben lo 
viel fiquor cormm eprui fuceinatus und [pirüns bezoar- 
Hicus Bufii: gebranntes Hirfehhorn, fchweifstrei- 
bendes £piesglas und Krebsaugen zu halben Centnern, 
Mit den Lieferungen von 1778 bis 1779 it er weni- 
r zufrieden: da betrug feine ganze Rechnung ‚1600 
halter.) Joh. Jac. Heinr. Bücking, B. Cph. Fauft, 
G.F.C. Fuchs, H. Grofsmann, Arzt zu Boizenbu 
S, Hahnemann, (eine verzüglich intereflante Selbi 
biographie,) Joh. Hedwig, F. Chr. Hoffinann, Apo- 
theker zu Leer, Verfafler mehrerer chemifchen Auf 
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Fütze in Zeitichrifteh, der mit dein beharrlichiten 
Muth alle Hindernifle, die fich feinen Fortfchritten 
in der'Chemie 'ehrgegen ferien, befeitigte; J. CpH. 
Jäger, in Franikfert, J. MH. Jugler, Cpt. E. H. Knak- 
'ftedt, F, H.Lofchge, F. A. A. Meyer, Privardocent zu 
Göttingen , Ch. F.’Michnetis, in Leipzig, Li. Mönch, 


‘in Marborg, Münch, ie zu.Clötze, und 


‚deffen zwey Söhne, A. Roth, zü Vegefack, Rou- 
ont, rd Ph. Jul. Rudolph, der nun veritorbenie 
rof. der Chirärgie zu Erlangen, J. C. G. und J. U. 
G. Schäffer, ].C. A. Tbeden. 'Aufserdem kommeh 
moch kürzere Nachrichten von mehrern andern Man- 
nern vor, die lich einen Namen unter den deutichem 
Aerzten erworben Haben, Diejenigen, die während 
des Abdruckes gektörben find, find bemerkt. Hinter 
jedem find nicht allein die Schriften 'engeführt, die 
unter den Naınen des Schriftftellers bernusgekom- 
men find, fondern auch die Auffätze in Zeirfchriften 
und Flugblättern und die Schriften und Auffätze, die 
ohne Namen ihrer Verfafler erfchienen find, find be- 
fonders beinerkt. Auch hat Hr. E. mit vielem Fleifse 
die gelehrten Zeitungen und Journale faft bey jeder 
Schrift angeführt, wo Beurtheilungen davon vor- 
kommen, und zu diefem Endzweick fechs und zwan- 
zig fotche Schriften genutzt, Ueberhaupt hat er nichts 
unterlaffen, um dem Werke alle Vollkommenheit zu 
geben, deren es fühig it, (Gut wäre es, wenn 
künftig immer bemerkt würde, welche Biogra- 
phieen er von denen, deren Leben befchrieben wird, 
felbft erhalten hat, Eben fo würde es beffer Teyn, 
wenn Hr. E. von bereits: verftorbenen Aerzten im 
diefen Werke keine Nachrichten lieferte, fondern 
diefe lieber in einem befondern Bande gabe, 


mim f 


KLEINE SCHRIFTEN. 


“ Angkeroseäunrweir. Leipzig. b. Supprian: Katechio 
mus der Geburtsholfe für Hebammen , belunders auf dem Lunde. 
Von D. Ernft Schwabe, Profellur zu Gießen. 1798- 78 8. 8. 
6 er.) Diefe kleine, dem Unterrichte der Landhebammen 
efimmte, in Pragen und Antworten abgefafsıe Schrift, ent 
hält marmehes Beiebrande und manches Gute, Indeflen finder 
Bec., dafs der Vf. in dem Puncte: wie viel den Hebammen 
zu willen nöthig? wleich dem gröfseen Theile feiner Vorgan- 
ger ebenfalls gefehk, und befonders was die Tleilung der 
Kinderkraukheiten betrifit, den Hebammen. zu riele Eau 
tune zum Curiren und zur eigenen Behandlung der vorkom- 
merden Krankheitsfälle geizeben habe. So erlaubt er &. 73 & 
den Hebammen: Jammer, Durchfall, Schwammchen, Au® 
fchläge u. ı w. zu heileh , und macht fie, mit den zu dielem 
Zwecke erfoderlichen Mitteln, bey denen aber keine befun- 
dere kiure Auswahl getroffen ift, bekannt. Auch finder er 
es nicht für undienlich, dafs den L wideraa- 


türliche Geburten, fchwere flagen, eigentliche desouche 
nrents forces, zu beforgen ebenfalls erlaubt würde; 'ein Vor 
fchlag, der gewifs groisen Schaden, wenn auch auf keine 
andere Weife, doch dadurch anrichten mufs, dafs die Heb- 
ammen in fehwierigen Fällen erft ihren eigenen Vorrath ven 
Kenntniffen anwenden ‚ bevor üe fich nach mänali- 
cher Hülfe umfehen, Die Weirlchweitigkeit im Vertrage, 
den Mangel einer faßslichen Ueberfiche und einer logifcheh 
Zufammenftellung der abgehandelten Materien, will Rec. ik 
der Hoffnung, dafs bey einer zweyten Allage diefe Fehler 
vermieden werdeh, nicht weiter Sügem; doch kann er den 
Wuntfch nicht unterdrücken, dafs kunftig die Einheilung in 
"Foagen und Antworten wegbleiben, und an deren Statt in ei 
ner fortlaufenden Darfiellung, durch welche eine Materie 
aus der andern entwickelt wrrd, die, für die Landbebim 
imen nöchigen gebürtshelferifchen Gegenltände , handelt 
werden mögen. 
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 Leirzic, b. Beygang: Des Marchefe ‚Beccaria Ab- 
. handlung von Verbrechen und Strafen. Von 
neuem aus dem Italienifchen überferzt. Zwey- 
ter Theil, enthaltend die Abhandlungen des Us 
berfetzert, die Heynungen der berühmtsjien Schrijt- 

+ fleiler über die N 
felben und einem Ankang von der Nothwendigkeit 
des Gefchwornengerichts und von der Befchafjen- 
“ heit und den Vortheilen deffelben in England, 
Norzamerika uud Traukreich. 1798. 3068. gr. $. 


D* Veberfetzer liefert hier folgende Abhandlun- 
gen: I. Vos Verbrechen. Dem Vf. zufolge be- 
geht jeder ein Verbrechen, der bey feinen Handlun- 
gen eine Maxime befolgt, nach welcher nicht jeder 
handela kann, weil fie das allgemeine Gefctz der 
Gleichheit aufhebt, wnd diefem Kechte des Andern 

‚bbruch tut, Rec. it überzeugt, dafs diefer Begriff 
zu weit if. So ımüfste z.B. die Nichterfüllung eines 


Vertrags auch ein Verbrechen feyn, weil bey diefer. 


die namlichen Beftimunungen vollkommen eintreffen. 
Auch find durch den vom Vf. gegebenen Begriff un- 
ınoralifche Handlungen von illegalen nicht Scharf 
genug abgefondert. Aber alle Beherzigung verdient, 
was der Vf. ınit feinem gewöhnlichen Scharfünne 
gegen andere Definitionen des Worts Verbrechen 
erinnert. Il. Von den Arten der Verbrechen und der 
Stufenfolge derfelben. Der Vf. theilt die Verbrechen 
in Verletzungen des Rechtsgefetzes in Anfehung des 
Mein und Dein, oder des Menfchen als einer Perfon, 
und zwar erflich deifen unveräufscerlicher Rechre der 
Slbiftändigkeit, Freyheit und Gleichheit, und der 
veräußserlichen. Der Maafsftab der Verbrechen wird 
dadurch beftimumt, in welchein Verhältniffe das ver- 
letzte Recht mit den unveräußerlichen Bürgerrech- 
ten fiehr. Hierbey kam dem Tiere, die Acufserung 
$.35 fonderbar vor: der Sust könne das I.cben des 
Meufchen nicht fehützen, weil der Gruud defelben 
aufser aller Zeitbedingung nnd aufser den Grenzen 
alles menfchlichen Erkennens „und Wirkens liege, 
Eben diefes kann man nach Rec. Meynung auch von 
verfchiedenen andern Rechten des Menfchen befon- 
ders den oben angegebenen unveräufserlichen fagen:: 
der Grund derfelben liegt eben fo wie der des Le- 
bens aufser aller Zeitbedingung, er liegt in der un- 
veränderlichen Natur des Menfcher überhaupt: allo 
"könnte der Staat auch diefe Rechte nicht fchützen. 


Der Vf. fagt ja felbit, der Staat könne den Gebrauch 


aller äufsern Rechte, werin der wahre Lebensgenufs 
4. L. Z. ı799. Dritter Band, .. 


odesfircfe, nebfk einer Kritik der- 


befteht, in Schutz nehmen. Aber ift denn dies nicht, 
der Schutz des Lebens felbft, weil ohne diefes jener 
Gebrauch nicht ftatt findet? Eben fo unerwiefen il. 
es, was der Vf. weiter fagt: das Leben und.deffen 
Erhaltung gehöre vof deu Gerichtshof des Gewiffens. 
Dies ift wahr, wenn man fich den Menfchen in Be- 
ziehung'auf fich felbik denkt; es it falfch, wenu 
man fch ihn in Beziehung auf Andere vorkelit. 
IL. Von der bürgerlichen Strafe und dem Zwecke der- 
felben. .Diefer wird mit Recht darin geferzt, darnit 
der Menfch an das Recht eriunert, und wieder zur 
Unterwerfung unter das Gleichheitsgefetr. gebracht 
werde. Der ganze Auflatz, in welchem die ven Au- 
dern angegebenen Zwecke der Strafe geprüft wer- 
den, ift vortrefllich ausgeführt. Nur fcheint der Vi. 
zu vielen Werth auf das Princip der ftrengen. Wie- 
dervergeltung.bey Strafen zu legen, wogezen doch 
fo wichtige Einwürfe find geinacht worden. IV- Mer 
nungen über die Todesflrafe. Hicr find die Meynuu 
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gen der meiften Schriftfteller über diefen Gegenftand , 
wortlich abgedruckt, was Rec. für unnöthig pehal-. 


ten bärte, da zumal der Vf. bey feiner Kritik  dfe 
Hauptgründe der Gegner noch einmal wioderlolt. 
V. Kritik der Meynungen über die Todesfrafe. Der 


wo. 


VE. geht nun, die Hauptgründe diefer-Lehre durch, 
und fucht die Todesitrafen dadurch zu beftreitew, » 
weil das Leben keine äufsere Erfcheinung, fonderu , 


die Möglichkeit fey, die Foderungen des Gefetzes 
zu erfüllen, das dem Menfchen angeboren fey, und 


nie von ihın getrennt werden könne: dasL.ebenwnd ° 


die Pflicht es zu erhalten, gehöre nicht vor ein 
äufseres Forum. 


< 


Aber wenn Auch das Leben alı ' 


abftracter Begriff keine äufsere Erfcheinung it; fur. 
haben dach gewils alle äussere Wirkungen derfelben - 
diefe Eigenfchaft, und infüfern gehört gewits (das. 


L.eben als Inbegriff aller äufsern Wirkungen in .da; 
äufsere Rechtsgebiet: und dann wird hier nicht ge 


fragt, welche Pflichten der Menfch habe, fein L.cben _ 


zu erbalten, fordern ob der Staat das Recht habe, es 
den Verbrecher zu nchimen,. — Will der VE feinem 


Syitem der Wiedervergeltung treu bleiben; fo muß 


er, Tedesftrafe gegen Mörder annehmen. Seine Acu 
fserung bierüber $. 192 ift gewifs nicht praktifch 
richtig, wenn er fagt: es fey nicht wahrfcheinlich, 
dafs ein Mörder im Augenblicke feiner Tat feines 
Verftändes mächtig ey. Aus dem angegebenen (ie 


fichtspuncte prüft nun der Vf. die Meynungen An- | 


‚derer über die Todesftrafe. VI. Hat der Staat aufser 


dem Strofrechte noch ein befunderes mit diefem gleiche 
Wirkung anfserndes Sicherheitsrecht? Der Vf. ift der 


Meynung, dafs ‚der Staat kein Recht habe, deu Ver- 


‚cce däch- 
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dächtigen blos um des Verdachts willen feiner Frey- 
hei zu beraäuben, VII. Yon der Nothwendigkeit des 

fehwornengerichts in der Rechtspflege. Der VE. 
sicynt, ein folches Gericht fey zur Rechtsverrich- 
tung eben fo nothwendig, als der Verltand dem 
menfchlichen Leben. Von diefer unamgänglichen 
Norhwendigkeit ift Rec. noch nicht überzeugt. VII. 
Von wormen, hte in England, Nordame- 
rika und Frankreich. Sind Auszüge aus andern Schrif- 
ten über dielen Gegenftand. Warum hat der Vf. die 
Verfafung diefer Gerichte nicht aus den Quellen 
felbt gefchöpft? In Anfehung Frankreichs z. B. 
hätte. er aus dem franzöfifchen peinlichen Gefetzbu- 
ehe dies leicht thun können. 


OEKONOMIE. 


Lxirzic, b. Günther: Georg Heinrich Müller's neue 
Denkwüärdigkeiten aus der Oekonomie. Ein nütz- 
liches Lefebuch für den Bürger und Landınann, 
Erfter Theil. 1798. 1458. 8. (8 gr.) 

Der Yr., welcher fich auch fonft in öffentlichen 
Blättern Cameralit genannt hat, mit welcher Benen- 
nung jetzt fo viel Unfug getrieben wird, gehört zu 
den elendeften Compilatoren, die nicht einınal gehö- 
rig beurtheilen können, was fie in ihre für ein ge- 
wiffes Publicum beftimmte Machwerke aufnehmen 
füllen. Diefe ganzen fogenennten neuen Denkwür- 
digkeiren enthalten nichts als unvollffändige Aus- 
züge aus eilf zum T’heil noch obendrein mittelmäfsi- 
gen Schriften, und zwey Anzeigen fogenannter aus- 
zugsunfühiger Schriften, wie fich der Vf. auszu- 
drücken belicbt. Ohne alle Vorrede fingt der Vf, 
Nr. I. mit der bekannten, zu Erfurt 1795 erfchienenen 
Schrift: Von Erhaltung der Stantsverfaffungen, von 
Carl von Datberg an. Nr.Il. it ein Auszug aus der 
zu Weifsenfels 1796 erfchienenen praktifchen Anwei- 
fer zur Verbeferung des inländifchen Tabacksbaues, 

r. Il, dergl. wus der höchft mittelmäfsigen grändli- 
chen Aenelung zur Vertilgung der dem Landınanne 
höch/t fchadlichen Thiere und Infecten. Leipzig 1796. 
Nr. IV, Ankündigung und Plan einer allszemeinen 
U’irtwen- und Waifenkaffe, welcher nie ein Umfturz 
droher. Frankfurt a.M. 1798. Nr.V. Dr. 4.4. Rich- 
ter's guter Rath an junge Dlütter, Ammen und Kin- 
derwärterinsen etc., nebit einigen lehrreichen Bey: 
Spielen, Halle, ift ohnehin fchon aus andern hieher 
gehörigen Schriften entlehnt und unfer Vf, macht 
wieder nach feiner Manier einen magern Auszug dar- 
aus. Nr.Vl. hat die, Leipzig 1796 erfchienene aus 
dem Franzöf, überferzte Auweifung den Rotz der 
Pferde zu erkennen, en werhüten und zu heilen, von 
Phif. Chabert ausfüllen müffen. Nr.VIl. Wie können 
Frauenzimmer gefunde und glückliche Gattinnen und 
Dlätter werden? etc. ıtes Bändchen. Libau 1796. hat 
1} Bugen an den Vf. geliefert, freylich eine leichte 
Art, den Verleger um das Honorarıum und das Pu- 
blicum um das Geld zu bringen, Nach Rec, Mey- 
nung werden alle diejenigen jungen Frauenzimmer 
gute Gattinnen und Mütter, welche Salzmann's hie- 
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her gehörige Schriften beherzigen und in Ausübung 
bringen wollen. Nr. VIII. emnäle Zahnrecepte 2 
dem, Frankfurt‘ a. M. 1796 erfchieneren Gefchen 
für Perfonen beiderley Gefchlechts, die Zähne gefund 
und fchün zu erhalten etc. Nr. IX. werden die zu 
Prag ui. Dresden 1796 erfchienenen gründlichen Ur- 
Suchen von dem blühenden Zuflande des englifchen 
etc, von Johann Mehler, geplündert; 
und Nr.X. hat das, Leipzig, herausgekoinmene ınit- 
telmäfsige Buch: Anweifung zur Verfertigung der 
Stärke, nach Hällifchen Grundfätzen, „aufrichtig und 
plonmäfsig befchrieben ete., ein gleiches Schickfal; 
worauf die Äuszüge Nr.Xl. mit der Anleitung zur 
Kenntnifs der fchädlichen und giftigen Pflanzen, für 
Stadt- und Landfchrulen, von M. Chriflian Aufl 
Frege etc. Kopenhagen u. Leipzig, den Befchlufs 
machen. Die beiden auszugsunfähigen Schriften 
find: Kurzer Begriff aller Künfte, Handwerke und 
Gefchäfte des gemeinen Lebens, ein Lefebuch für Kna- 
benfchulen, vom Pfarrer Johann Georg Bek zu Ra- 
vensberg, 2te Ausgabe 1796. woraus der Vf. den Ar- 
tikel: Färber, abgefchrieben hat, und das ınittelmä« 
fsige Lehrbuch der praktifchen Feldmefskunfl für Ocko- 
nomen, ger: Gärtner und gemeins Geometer etc. 
Halle. Zun Glück für den Rec. und Lefer hat der 
Verleger es noch nicht für gur befunden, den im 
Mefscatalog angezeigten zweyten Theil diefer Denk- 
würdigkeiten zu liefern, und Rec. bittet ihn auch 
feines eigenen Vortlieils wegen, denfelben iın Manu- 
fcripte zu behalten, dem Vf. aber giebt er den Rath, 
die Schriftftellerey mit einer andern für ihn paf- 
Tendern Beichäftigung zu vertaufchen. 


Baser, b. Schweighäufer: Abhandlungen von der 
ükonomifchen Gefellfehaft in Bafel herausgegeben. 
Eriten Bandes erftes, zweytes u. drittes Stück. 
1706. 2125. 8. (14 er 

Die Feihung Hefe 48) ökonoimifchen Gefell- 

Tchaft ward durch die bereits vorhandene fehr thä- 
tige Gefellfchaft des Guten und Gemeinnützigen am 
21. Junius 17795 befchloffen, und zur erften Einrich- 
tung die Summe vun zwölf neuen Louisd’or be- 
ftinınt, für die Zukunft aber von derfelben jährlich 
ein Beytrag von drey neuen Louisd'or feftgeferzt. 
Der Zweck diefer öükonoinifchen Gefellfchaft ift nicht, 
unausführbare theoretifche Speculation,- fondern 
wirklich praktifche Vervollkommnung der Land. 
wirthfchaft und des ganzen Nahrungsitandes, und 
nächft den Mitgliedern der Gefellichaft des Guten 
und Gemeinnützigen lind alle prektifche Kenner und 
Freunde der Landwirthfchaft ein. Kararı worden. 
Das bleibende dirizirende Perfonale beftehr aus ı 
Präfidenten, ı Statthalter, 2 Secretärs und ı Seckel- 
meilter, der die Einnahine und Ausgabe der Gefell- 
fehaft beforgt. Sie hält jührlich drey allgemeine Ver- 
faınmlungen, und die monatlichen Verfammlunen 
werden von der dirigirenden Commitlion gehalten. 
Bey der Aufnahme zahlt jedes Mitglied einen neuen 
franzöfifchen Thaler und eben fo viel als jährlichen 


Beyträg; aber die Landleute zahlen nichts, weil fie 
i die 


— 
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die Reifekoften bisRafel zu tragen haben, Niemand 
darf in der Verfammlung ohne ausdrückliches Vers 
langen über einen und eben denfelben Gegenftand 
zu als einmal reden; und ein verworfener Vor- 
fchlag kmmn nur nach Verlauf eines Jahres wieder in 
Vortrag gebrächt werden. Bey der eriten Eröffnung 
batten fich bereits 84 Mitglieder vereinigt, und ihr 
el Prüfident, der Oberftzunftmeifter Merian, er- 
öffnete die erfle ali;semeine Sitzung am 6. Janvar 1796 
mit einer fehr zweckmäfsigen Rede, aus der man 
auch erführt, dafs vor mehr als 30 Jahren fchon in 
Bafel eine landwirkhfchaftliche Commiflior errichtet 
wurde. 8.31. folgt ein fehr gut ausgearbriteter Auf- 
fatz über die Verinehrung des Kornbaues im Canton 
Bafct, vom Pfarrer Fafch. Der Canton Bafel gehört 
unftreirig zu‘ den fruchtbarften in der helvetifchen 
Republik: denn er enthält nicht nur viele Wiefen 
und Sennereyen, fondern auch vortreffliches Getrei«' 
deland, Wein- und @blibau, nebit beirächtlichen 
Waldunren von Eichen, Buchen, Fichten und Tan- 
nen. Das Minerslreich hingegen liefert Bugs. 
Gyps, Kalk und Baufteine in Menge, aber Eifen und 
Sreinkohlen nur wenig. Nech den gemachten Volks‘ 
zählungen befanden fich 1774 in den 69 Dörfern des’ 
Canton Bafel 23.383 Einwohner, wurunter 896 Bauer- 
und 1333 Fabrik- und Manufnacturarbeiter waren. 
Von 1774 bis 1703 hatte fich die Volksmenge um 
Perfonen vermehrt und zu Anfange des Jahrs‘ 
1704 beftand die ganze Volksmenge aus 28,193 K6- 
fen, da fie 1730 nur aus 18.543 Kupfen beftand. 
n einem Zeitraume von go Jahren, namentlich von 
1730 bis 1769 hat fick die Bevolkerung um 4281, 
vd in den 20 Jahren von 1774 bis 1793 hingegen 
um 4608 Seelen verinehrt, mithin in den leızren zo 
Jahren um 327 Scelen mehr als vorher in go Jahren; 
und der Zuwachs von 64 Jahren überhaupt beträgt 
9345 Scelen. Und trorz diefer Vulksverinehrung 
nelim doch feit 1750 im Durchfchnirt der Getreide- 
bau jäbrlich um 6933 Viertel Korm und Hafer ab. 
Da nun nach einer aufgenominenen Liite in der 
Stadt Bafıl in 2120 Häufern 4569 Haushalrungen mit 
14000 Seelen 1794 befanden; fo betragt die ganze 
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. Brödung übrig bleiben. 


3% 
Belle befafs die Landfchaft vermöge der Angabe ihrer 
Eigenthümer j 
an Mattland, d. I. Wiefen 18,640. 3} Juch. 
an Ackerland 25546 

an Weinbergen 1.951. 31 — 

an Waldungen | 18.469. 38 — 

und an Weiden Bu 


ara ala . 73,144. &Juch. 
/enn man jedoch bedenkt, dals der Landmann aus 
Furcht für einer neuen Landestaxe, nuch hier, wie 
in andern deutfchen Provinzen, feine Belitzungen 
zu niedri ern Arge hat; fo kann der Ausfall auf 
jeden Fall nicht fo grofs feyn;. zumal da nach einen 

nauen und richtigen Berechnung des veritorbenen. 
renden Kudes die Waldungen 28,000 Jucherte, 
betragen. Der Mittelweg wäre daher das urbare. 
Land des ganzen Cantons, mit Inbegriff der Stadt 
Bafcl, auf 90,000 Jucherte fo lange zu fetzen, bis die 
neue Verineflung vollendet feyn wird. 


Kach den vorhandenen Zeltendtabellen von 1740 

bis 1750, von 1770 bis 1780 und von 1790 bis 1790 
berrug der jährliche Zehend 36c0 Viertel, mithin 
die juhrliche Aerııte 36,000 Viertel Sominer- und 
Winterfrüchre, welche letzien 3 des Ganzen, nam- 
lich 37,333; Viertel betragen, und ausKorn und Dün- 
kel beftchen. Diefe 37,333; Viertel geben nun 74,566$ 
Säcke von der oben angegebenen Gröfse une Schweh- 
re, wovon man 298663 Säcke reines Brodkorn 
erhalt, woron nit In egrift der 21333 Säcke ans den 
Sbmmerfrüchten genomn:ener Brödung, und nach 
Abrug des Santkorns yur wirklich 26 000 Säcke zur 
Da nun die obige Volks-' 
menge, auf eine Perfon im Durchfchnitr 1! Sack hier 
regen werden; fo erfodern diefe jährlich 56,257} 
äicke; inirkin murfsten bisher jährlich noch 30,600 
Säcke aus der Fremde angekauft werden, wodurch 
der Uanton gegenwärti® jährlich über 200,000 Fl. 
verliert. Nach der 1794 aufgenommenen Tabelle 
des Vich'landes befanden fich auf dem Lande ohne 
die Stadr Ball 1933 Stiere oder Ochfen; 5,784 Kühe; 
1656 gelte Vich und 1425 Pferde; die Schafe, Zie- 


Volksinenge im Canton Bafel 42.193 Seelen. 7” — ———feir und Schweine hat man nicht mit dufgezeichner, 


Nach der vom Hn. M. Jacob Meyer gefertigten 
Karte des Cantons und der Berechnung der In, Ar- 
tillerieofliciere Fechter, Haas und Rhinerz betragt 
der Canton 23 Quadratitunden, die Stunde zu 6200 
Jucherten gerechnet, (1 Juchert har 140 Quadratru- 
then oder 35,840 Rafeler Quadrarfußs, welche 36.206 
franz. Quadrarfufs ausındehen.) 
enıhalt demnach 135.000 Jucherte, ‚wovon 17,000 
für Städte, Dörfer, Flüle, Bache, Strafsen etc. ab- 
me: und nur 138.090 Jucherte für ‘das urbare 

and des Cantons bleiben, Nun gehören davon 
nach einer 1653 von gedachtem Meyer verfertigten 
Karte des Stadibezirks 8600 Jucherte zur Stadt Bafel, 
mithin bleiben für die Lamdfchaft nurnoch 190.00 
Jucherie, Allein nach der 1774 von der l.andfchatt 
au'rnopnaggnen Tabelle ift diele Sunmeum7ö;g: 
Jucherte wi berechnet. Denn nach diefer Ta- 


Der ganze Canton " 


aber 1774 waren derfelben 15.000 Stücke überhaupt. 
Merkwürdig JR es für deutfche Landwirthe, dafs 
hier ein Gut von 18% Juchert jährlich 100 neue franz. 
Thaler Zinns und das halbe Obit geben, und der 
Pachter noch dabey mit Frau und acht Kindern, wo- 
von das ältefte 14 Jahr ift, UVeberfchufs hat. In An- 
fehung des Maafses und Gewichts finder im Canton 
Bäfel fulgendes Verhältnifs Ratt: ı Viertel hat 2 Sä- 
cke; 1 Sack 6 Viertel Ritterinaafs oder 4 grolse Sefter 
Batelmaafs oder & kleine Sefter. ı Viertel har r2 Be- 
cher; 2 grofser Sefter 16, und ı kleiner 8 Becher, 
ı Sack Korn oder blofse Frucht wiegt bald ınehr 
bald weniger als 2co Pfund, ı Sack Korn eder Dün- 


"kel -720 Pfund, ‚und enthäls 6304 franz. Cubikzall, 


wornach fich 100 BafelerSäcke mit 237! Berliner und 
= Dresdner Scheffel:: verzleichen. ıSauın Wein 


a. Ob, ı Olun aber 32 Maals, welches im Lies- 
cc 2 


er 
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tiller Amie am gröfsten nnd in der Stadt Rafel sm 
kleinften ift. I Centner 100Pfund, ıFfund 321L.orh. 
Eine Tbaue 1% Juchert; ı kleine Klafter Heu 7 deut- 
fche Schuh hoch, breit und tief, und wiegt 7 bis ıo 
 Centner; z grolse Klafter aber 7 deutfche Schuh. 
Bey Anlegung der Baumfchulen, welche.der Pfarrer 
Sporlin zu Epsingen veranlafste, hat ınan auch hier, 
und zwar mitRechr, Henne's Anweilung zum Grun- 
de gelegt, von welcher Rec. mit Wahrheit aus lan- 
ger Erfahrung bezeugen kann, das kein Buchftabe 
in derfelben falfch fey. . 

Im zweyten Stücke liefert der Artilleriemajor 
Haas eine Abhandlung über den auch hier eingerif- 
fenen Holzınangel, der für die Nachkommen noch 
weit drückender werden: wird, ‘wenn man nicht 
ernfihafte, und zwar die im Markgräflich - Baden- 
feben, wo die Einwohner der Waldhuthung trey- 
willig entfagt haben, angenommenen nandtalten 
anwendet. Das jährliche Brennholzbedürfuifs der. 
Stadt Bafel erfodert, ohne die Feuerung der Fabri- 
ken, 12,000 Klaftern, und das Laud 18,000, wovon 
der pröfste Theil jetzt aus den Vorderöfterreichifchen 
und Markgräflich-BadenfchenLanden eingetührt wird, 
welche dafür jährlich gegen 200,000 Pfand ä 12 Batzen 
erhalten. Der gröfste Theil der hieligen Waldungen 
gehört zu den fcbiecht beflandenen, x 

Das dritte Stück enthält mehrere gemachte Ver- 
befferungsverfuche mit dem Kartoffelpeue und der, 
hier gorher unbekannten Auwendung der Kartoffeln 
zu Brod, Auch ward die Poljceyyerordnung feltge- 
feızt, dals dem Müller jeder Sack richtig zu 200 Pfund 
aın Gewicht gelicfert werden ınufs, wogegen der- 
felbe mit Inbegriff des Sackes YBo Pfund Mebl liefern, 
und der Bäcker daraus 240 Pfund Bred backen mufs. 
Da man aber bey den während des noch fortdauern- 


den verderblichen Krieges imner büher ftejgendem 


Getreidewangel feine Zuflucht zwu Reismahlen nelı- 
men mufste; fo mifchre man,unter 120 Pfund Wei- 
tzenmebt 69 Pfund Rejsmehl und erhielt daraus 259 
Pfund Brod, das aber unfcheinbar, Ichwer und nicht 
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ganz ausgebacken war, daher nahm man in der Folge 
nur ein Sechstheil Reismehl. Allein weder Verzel- 
rer noch Bäcker wollten diefe Beymilchung beybe- 
halten wiffen, weil befonders die letztern mehr Ar-. 
beit und Holz brauchten. Dies bewog mehrere Bäcker 
ich anheifchig zu machen, aus den ibnen ungeiniicht 
überlieferten 130 Pfunden Kernmehl ebenfalls wie 
aus gennifchten 180 Pfunden 250 Pfund gutge- 
backenes. Brod zu liefern, wenn fie daffelke Sack- 
weile rerbacken könnten. Eudlich fetzte die Geftl- 
fchaft 1707 auch einen Preis zur Verbefferung «er 
Bauimmzucht aus. Werin Zeit von fünf Jabren eine 
woblangelegte und wohlunterhaltene Bauwfchule von 
yeuighens 2000 Stämmen aller Arten Kern- und 

einoblics hat, foll vier neue franzößfche Louisd'or; 
der zunachft an diefe Zahl kommende, zwey, und 
der dritte ein Louisd'or erhalten. Rec. hat in dem 
J. 1785 bis 1786 allein auf 13 Quadratruthen an Kir- 
fchen, Pflaumen, Aprikofen, Pärfchen, Aepfel und 
Birnftänunen 11420 Stämme aus dem Saaınen erzo- 
gen, wovon aber nach dem Verpflauzen in den grö- 
isern "Theil der Bauinfchule durch Nachläfigkeit der 
Arbeiter 4670 abftarben. Durch die neuerliche Staats- 
veränderung ift die ordentliche Erfcheinung diefer 
nützlichen Abhandlungen auf einige Zeit unterhro- 
chen worden, aber Rec, hofft und wünfcht Jie bal- 
dee Fortfetzung; diefer Zeitfchrit um fo mehr, da 
ihre rg. gerrasg zu Bern und Zürjch feit eini- 

n 


ger Zeit unthätiger geworden find, und fie. diefelbe 
gewifferınafsen an innerem Gehalte übertrifft. 
1 s ) Zap 
j ” 


‚Maspesung, b. Keil; Neue greife Materialien 
zu Kanzelvortragen, über die Sonw- und Fef- 
tagsevangelien. aus I. Kant's moralifchen und 
religiöfen Schriften gezogen und bearbeitet von 
5. Ch. Greiling. ıter Bd. ztes left. 1799. 1919. 
8- (12gr.) (5. d.Rec. A.L.Z. 1799. Nr.g.) 





KLEINE SCHRIFTEN. 


Ennartxessennirren, Dojleidorf, b. Schreiner: Die 
£särter der Erde find Alenfchen. ° Kine Gedschiifsrede bey 
der Todesfeyer Ir. kurffl). Durch). Carl Theodpr's, von 
Friede. ‚Hole, evangel. Pred. zu Rasngen. 1799. 425. $. Mau 
mas entweder anf die intereflante Wahl des Gegenflandıs, 
oder zuf die Feinheir, Gedankenfülle, gefällige Simpliende 
und Eindrinliehkeie in der Ausführung, oder auf die mie 
fchuldirer Achnung der Furltenn urde mufterhaft verbundene 
Vreymüchiekeit fchen; fo verdiene ıdiefe Gedächtnißserde in 
aller Kuücklicht eine ehrenvulle Ausze chnung, Die Erklärung 
des Mauprfarzes jöft Äich febr natürlich in die drev Sätze zuft 
die Götter der Erde gehören’ mit allen übrigen Meufchen zu 
einer und derfelben Gauuug von Weiweleu; gan au 


ihnen die Befchränkıheit und Unvolikommenheit, "die det 
Menfchongattung überhaupt eigen ält (im Können, Widen 
und Thun); Nie lind den nämlichen Schickfalen unterwarfen, 
die bey allen übrigen Meufchen ‚angeiruifen werden. Eben 
fo nırürlich werden daraus die Pflichwen herjeleiter, nich 
vor ihnen zu fodern und zu ewwaren, wrs fich' nicht mie 
BDilligkeit won ihnen fodern und erwarch Kst; undre Glüch- 
felizkeit nicht a1 den Befitz er Gunft zu derzeu; uns das 
T.oos der NMenfchhei: defto wı) iger gefallen zu laflen, da ie 
c5 mit uns zu cheilen genörhist And. Die trefllichen Grund- 
fitze, welche der kurze Vorbericht üher die Finrichtung 
einer fslchen Rede aufftelle, iind von dem würdigen Vf. Ir 
diefem Vorsrage m ı angewender. 
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PHILOSOPHIE. 


Görrtwoen, b. Dieterichr Wörterbuch der Platoni- 
Sehen Philofophie, von oh. FJak. Wagner, Dr. 
d. Philof. 1799. LXXI. u. 202 S,g. 


I Yer Vf. lernte, wie.er in der Vörrede fagt, durch 
den erften Band von Ternemanns Syfteın der 
Platonifchen Philofophie, zuerit in Plato Natur und 
Gröfse ahnen und fühlte fich dadurch Aufzemuntert, 
feine Werke in der Uriprache zu lefen. Er fand we- 
gen des Schwankenden in Begriffen und Ausdrücken 
genug. Schwierigkeiten, «aber zugleich auch in dem 
Geifte in der Daritellung des Philofophen herrlichen 
Genufss. Nachdem er diefe Hinderniffe ohne alle 
fremde Hülfsmittel (denn er benutzte weder das ge- 
nannternoch ein anderes Werk, um der hier gewifs 
sıicht.anwendbaren Regel treu zu bleiben, quod poteft 
fieri pe# pauca).beiiegt hatte, befchlofs:er ein Werk zu 
fchreiben, welches für andere, denen es an Luft, Zeit 
oder Kraft fehlte, fich durchzuarbeiten, die Sehwie- 
rigkeiten aus dem Wege räumte. So entfland diefes 
Wörterbuch, welches nicht eigentlich Worte erklä- 
ren,. fondern den Geitt der Platonifchen Philsfephie 
darlegen ‚zugleich aber auch ein brauchbares erläu- 
terndes Handbuch für die angehenden Lefer des Pla- 
to liefern foll. „Das erfte wäre alfo der Haupt- das 
zweyte einNebenzweck. Wir verftchen daher nicht, 
was die gleich folgenden Worte: ' „Für den erften 
Zweck wäre diefe von mir gewählte Form eines 
Wörterbuchs nicht paffend; ‘deko fchicklicher aber 
fand ich fie für den zweyten“ fagen follen. Viel- 
leicht darf, man daraus llliefsen, dafs der Vf. keine 
recht beliiminte Idee von dem Zweck und Plan die- 
fer Schrift vor Augen hatte; und aus eben der Urfa- 
che flofs ohne Zweifel die mehrmalige Veränderung 
feiner äufsern Forın; denn erflich war es wie er $. 
VI. Sagt, auf einen Comimentarius perpetnus angelegt; 
dann. wählte er die Form’eines (yftematifchen Wor- 
terbuchs, die er endlich der Bequemlichkeit im Nach- 
fchlagen wegen in die alphabetifche Ordnung ver- 
wandelte. Die Einrichtung diefes Wörterbuchs ift 
diefe. Es begreift [ehr wenige Rubriken (z.B. unter 
dem erften und in diefer Rücklicht reichften Buchfta- 
ben zya.3og, arsnsın wit, Anders ed, arkaımaic, 
auzdın, wunciz, ayz var, auxAoyin amla amopix ern, 
apı$ungr =px). Unter jedem ‘Worte werden die Be- 
griffe angegeben, welche Plato durch daffelbe bezeich- 
net, dann bald mehr, bald weniger Stellen, in:wel- 
ehen:diefe Bedeutungen vorkoiminen, in der Ucber- 
fetzung geliefert, und oft zugleich eine ganze Reihe 
4. L. Z, 1799: Dritter Band, 





von verwandten Begriffen und Sätzen, welche unter 
die Rubrik gehören, zufammengeltellt und erläutert. 
So ift z.B. unter xs#)> die Hauptitelle von der 
Weltfeele aus dem Tiınaeus init vielen erklärenden 
Bemerkungen $. 112 — 128, unter «@yn74: die 
Stelle aus dem Meno von der Wiedererinnerung $. 
137— 148, unter 730,7 ein Auszug aus dem Phile- 
bus über das höchite Gut u. f. w. zu finden. Auf die- 
fe _ Art erhält der Liebhaber der Platonifchen Mufe, 
dem diefe Schrift als Hülfsınitrel beftimint ift, freylich 
etwas mehr als eine blofse Entwicklung philofophi- 
fcher Ausdrücke, nämlich eine etwas zufamınenhän- 
gendere Kenntnifs einzelner Philefopheme, als in ei- 
nem blofsen Wörterbuche möglich ift; allein es ift 
noch eine Frage, ob es nicht noch zweckmäfsiger 
und brauchbarer geworden wäre, grenn es nichts 
mehr noch weniger enthielt, als was ınan von einem 
philofophifchen Wörterbuch fodern kann. Denn ’erft- 
lich ift es doch nicht möglich, aus diefem Werke ei- 
ne velltändige und zufommenhängende Kenntnifs al-' 
ler Philofopheme des Plato zu erwerben. Es ift viel 
zu unvollftändig. Eine Menge von Rubriken, z. B. 


s RMEIN;n MOsETnG, arwurrac, Anhrris, Erspoc, Farepose 


Fauroy, IR rx uerx fellen ganz, oder werden un- 
ter andern Nur leife berührt. Nicht alle Bedeutungen 
firid vollftändig angegeben. Unter &p-Juos z. B. fehlt 
die Bedeutung, Inbegriff von allen Arten eines hö- 
hern Begriffs. @go,ns.. bezeichnet nicht allein‘Tha- 
tigkeit des reinen Erkenntnifsvermögens, fondern 
auch praktiiche Vernunft, Erkenntnils und Befol- 
gung des Vernunftgeletzes. Von dem vieldeutigen 
@uoi; it nur die Bedeutung, Materie und Natur ganz 
kurz angegeben. Eben diefelbe Unvollftändigkeit 
findet fich auch in Anfehung der Behauptungen. Un- 
ter xesry werden blos die Stellen aus Meno und Pre- 
tagoras überfetzt, welche die Frage betreffen, ob die 
Tugend könne gelehrt werden. Plato’s Begriff vor 
der Tugend wird nicht weiter auseinandergeletzt. 
Unter dem Wort dixasw»v.y findet man einen gedräng- 
ten Auszug aus dem erften und zweyten Buche dee 
Republik, worin der Begriff blos vorbereitet wird. 
Auch ift es dem Vf. keineswegs gelungen, alles zu- 
famınengehörige unter eine Rubrik zufammenzuftel- 
len. -Es find alfo iminer Fragmente, unvollliändige 
Bruchftücke der Platonifchen Philofophie, die hier 
gegeben werden, und felbft der in der Einleitung 
gegebene kurze Abrifs kann keinen volltändigen Zu- 
faınınenhang bewirken, weil er felbft mangelhaft ift 
Zweytens ift auch für die Erleichterung des Nach- 
fchlagens nicht genug geforgt, weil viele andre Wör- 
ter, die unter andern Rubrikeu vorkomanen, nicht 
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alphabetifch angeführt werden. Drirtens hat der Vf. 
ayf der andern Seite wieder zu viel gerhan, indem 
er eine_grofse Menge von Stellen überjerzt, und es 
dadurch dem Anfänger zu leichte nacht, zuweilen 
aber auch durch eine fallche Anlicht; die er-hinein- 
bringt, irre führet. Wir halten daher zu dem Zwe- 
cke ein Wörterbuch für beffer, welches alle die Wort 
te, welche in befonderer Bedeutung vorkomınen, er- 
klärt, und die Stellen blos nachweilet, alfo ein wirk- 
kches Hülfsıniteel für die Lectüre ilt, olme das eigue, 
Denken überllüfßsig zu machen.- Ueberhaupt fehlr es, 
nicht an vielfältigen Spuren in der Ausführung, wel- 
che unfere obige Vermuthung, dafs der Vf, keinen 
feften Plan und Zweek vor Augen hatte, beitätigen. 
Bahin rechnen wir, dafs die Grenzliniezwifchen Phi- 
lofophie und der nach feinem Plane ausgeichlofsnen 
Plylik, nicht genau beobachtet it; dafs keine Aus 
wahl upter den Wörtern, die einer Erklarang bedür« 
fen oder nieht bedürfen, getroffen ilt; (z.B. die Be-, 
deutung von xssreav, rxax, rurypıa il zu bekannt, 
als dafs eine, wenn gleich noch zu kurze Anführung, 
nürhig war); dals kein beitimintes Maals in der Aus-, 
führlichkeit. gehalten it; (zuweilen werden eine 
Menge Stellen angeführt, als Reyfpiele von der Be- 
deutung eines Worzs, zuweilen gar keine. 50 heifst 
es von -iriıyi bedeutet 1) Erkennmils, 2) Willen- 
Schaft, Kunft, In der eriten Bedeutung bezeichnet es 
entweder a) disceurfive Erkeantnifs, b) Erkennenils 
durch abitracte Begriffe, c) reine Erkenutnils a priori. 
Wie fich die beiden eriten Arten unterfcheiden, sk 
vicht gefapgt, auch kein einziges Beyipiel aus dem 
Plato zur Erläuterung gegeben); dafs zu viele Wie- 
derholungen vorkommen, die durch biofsg Nach wei- 
fungen vermeidlich waren ; (Der Unterfchi®@ zwifchen 
der Caufalität der Natur.und der Vernunft wird vier- 
mul unter wrız, zuayım, erisngy und ya; erklärt, Eben 
fo oft werden Platos Gedanken von Meynen und ür- 
ke.nen wiederholt), Wie nun das Formelle diefes 
Wörterbuchs nicht günz zweckmäfsig ilt, fo ift auch 
das Materielle nicht fehlerfrey. Die Daritellung der 
Plaronifchen Philofopheme if nicht immer gelungen, 
die Ueberfetzung mancher Sellen nicht richtig. Hr. 
Warner helitzt die erforderlichen Talente und Vor- 
kenntnife zum Studium der alten Philofophen, nur 
muls'er bey feinem lebhaften Geilte auf der Hut Seyn, 
dals er nicht zu fchnell eine Meynung als untrügli- 
che Wahrh. ir auffaffe, dafs er feine Erklärungen 
suchrinals prüfe, und auch ınit denen von Anderı 
vergleiche. Auf diefem Wege wird er bey fortgefetz- 
ven Nochfor'chungen felbit gar fehr vieles in diefem 
Worterbuche zu berichtigen finden. Wir wollen ihn 
hier nur auf einige Puncte aufmerkfaın machen. Der 
VW. ik ein Anhänger der Wiilenfchaftsiehre, und in 
mehreren Stellen lüfst er den Plato in der Spreche 
derfelben fpreeten, wand erkläret mir Hülfe derfelben 
einige Philefopbeme. So erklärt er sex durch An 
fhauung, Reflexion; $. 59 heilst es: die Seele 
fehaue durch ihre reine Thätigkeir das Görtrliche d. i. 
dos blos Deukhare an.. Hierdurch wird dem Plato 
etwas Fremdes aufgedsungen, welches mit leinen 
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‘Grundfärzen nicht übereinftimmt, wenn man nicht 
die myrhifchen Ausdrücke, wa er blos verüinnlichr, 
‚ zu aucheütifchen Auslegungen erheben will. De 
Rep. VI, zw. A. 7. B. S. 116. erklärt er lich wenig- 
ütens-fo beitimmt, als man nur verlangen kann; « 
ra aiv (voAia) dy oorcdar Pandv vous va; dan 
MER, vori:dar uly, öpacdaı ds. Diele clafli- 
fche Stelle hat Hr. W. überfehen, Auf diefe Art, die 
jetzt Mode zu werden anfängt, dals man bey Ver- 
gleichung des Alten und Neuen nur auf einige ent- 
fernte Aehnlichkeiten achtet, iit es leicht, auch das 
ungleichartigite zu paaren, Man glaobe-nicht, dafs 
dieies Mikrolegie fey; die Folgen für das gründliche 
Studium der Alten, ja felbit für alle Zweige der Wif- 
fenichaften find nicht fo unbedeutend, als es bey dem. 
erften Anblick feheinen möchte. Denn es wird auf 
diele Art der Forfchungsgeiü gelahmt, ınan befriedi- 
get fich wit einem halben Willen; daraus entftehr 
Einfeitigkeit wand Dünkel, und die willenfchaftliche 
Cultur wird gehemnt,. Wir führen ‘davon ein Bey- 
fpiel aus diefer Schrift an. Plate nahm eine gewifle 
Analogie zwifchen der Vernunftthätigkeit und der 
Kreisbewegung an. Antatt dem Grunde derfelben 
nachzuforichen, der in des Philofuphen Räfonneinent 
nicht fchwer zu finden war, erblickt er in der Wil- 
lenichaftstehre. den Auffchlufs,. und thut einen ent- 
fewzlichen Mißgriff. „Bey der Reflexion, heilst es 
S. 120 geht die Thätigkeit des Ich aus fich bervor, 
und in daffelbe wieder zurück, fie befchreibr einen 
Cirkel. Ein Cirket ift das Bild der Thätigkeit des 
ws; beyın Pluto. Daraus entlpringt eine Erklärung 
der Stelle Viinaeus 5.316 zw. A. deren Gezwungenes 
der Vf. jelbit fühle, Alterdings ift nicht.der Cirkel 
fonderu die Kreisbewegung eiu Bild der Vernunfuha-, 
tigkeit, nicht deswegen, weil diefe'bey der Reflexion: 
einen Cirkel befchreibt, woran Plato bey aller Reg- 
fanıkeit der Phantafie gewils nicht dachre, fandern 
weil die Vernunft nach einerley Priucipien wirket, 
und darin gleichfam Achnlichkeit mit der Kreisbewe- 
gung hat, dafs fie unabänderlich ron einem ‚Princip 
aus sach einem Princip ftrebr, fo wie die Kreisbewe- 
gung immer um einen und enfelben Puncr lich her- 
umdrekt de Legib. X. 5. 99. — Auch fiehet ma 
aus der Veberferzung einiger Stellen, dafs er erwas 
llüchtig den erften beiten Sinn auigefalst, und ohne 
weitere Püfung ausgedrückt hat, Eiu Beleg dazu it 
der Artikel vs, in welchem die Stelle Philcb. 5. 
312. wo Plato fagt, die Kenntnifs der reinen Mathe- 
wmatik fey zu den Gefchäften des bürgerlichen Le- 
bens nicht hinreichend ; ein Baumeiiter ımüife bey An- 
legung des Richumaalses (zwuwr), und des Cirkels 
(zunAs.) auch die empirifchen Conitructionen kennen, 
von dem Vf. 5. 105 fo überfetzt wird: Zum ’Glücke 
des Meufchen reichen die reinen Erkenntnilfle nicht 
bin, Er ınufs auch die Welt, in der er lebt (zuxis 
eudpamscc) und ‚die Regeln (xavosıg) nach welchen 
man in derfelben wirkiamn feyn Kanu, kennen. 5.50 
heiise es: Republ. VE. 477 (edid.-Steph.) Die Er- 
kenntnifs (stissur) it. ein Mittel (devmaıı) und zwi 
eines. der wirkfamlierd. (duvawıg ‚bezeichnet de ei- 
Nur: 777 
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was, das als Mittel,gehrauebt werden kann, zu grö-, 


fsern oder geringern Zwecken). Billig hätte diefe 
Bedeutung unter duvauıs angeführt werden müllen. 
Da findet fich aber gs davon, und das ınit Recht. 
san. wundern müflen wir uns, : wie der Vf. diefe 
wtung annehinen konnte, da Plata kurz vorher 
(zw. A. S. 60, 61) fich fo beftimunt als möglich er-. 
klärt hatte, dafs er unter duvauıg Kraft, ‚Vermögen 
verftehe. — Aofa überfetzt der Vf. durch. Vorfel-- 
insg; da fie aber nach Plato ein Product des Verftan-. 
des aus Einpfindungen und Anfchauungen ift; fo if 
das deutiche. Wort Vorftellung von fo allgeıneinem., 
Usafange nicht gutgewählt, um das anzuzeigen, was, 
nur eine Art von Vorftellung ilt. Richtig bemerkt 
der Vf. dafs dofz auch ein Urtheil bedeute, welches 
aber imıner den Charakter des Subjectiven behalte. 
Eben darum aber ift der Ausdruck Voritellung unpaf- 
fend. Richtiger würde man den Sinn des Philofo- 
phen ausdrücken, weun man fagte: do£x bedeutet je- 
des einpirifche Product des Verltandes. — Aoyızuog 
»a9os (lim. 5. 349) ift nach dem VE. S. 134, 135 die 
Art zu fchlielsen, da aus Prämiilen, welche die An- 


fchauung giebt, ein Refultat wieder für die Anfchau- | 


ung gefolgert wird; »vos.s heifse er deswegen, weil 
nach Plate ein ächter Vernunftfehlufs aus blofsen rei- 
nem Begriffen beftehe. Diefe Erklarung läfst fich 
nicht: rechtfertigen. Denn der Überfatz: Alles was 
ik. mufs irgendwo feyn und einen Ort einnehmen, 
enthält nach Platos Anficht keinen durch die Anfchau- 
ung gegebenen Begriff, (felbit yuoz il yavac wer" 
avaıchyo/ag arro,) und kann nicht deswegen vo- 
$os genannt werden. Der Grund der Benennung 
liegt vielmehr darin, dafs der Oberfatz, der nur mit 
Einfchränkung wahr, und für die Erfcheinungen gül- 
tig it, allgemein ausgedrückt worden. Die gleich 
darauf ‚folgende Stelle ift vom V£. $. 186. auch falfch 
gedeutet und überlerzt worden. 

„Diefe Beweife mögen hinreichen, um unfer Ur- 
theil zu rechtfertigen, dafs diefes Wörterbuch in Rück- 
ficht auf Materie und Form noch weit von deın Gra-. 
de der Vollkommenheit und Brauchbarkeit abitehe, 
welchen es haben künnte und wahrfcheinlich haben 
würde, wenn der Vf. bey feinen Talenten und Kennt- 
niflen nicht zu rafch verfabren, und mehrere Hülfs- 
mitrcl gebraucht hätte. Mehrere gute Bemerkungen, 
vorzüglich auch die Erklärung der ihrer Dunkelheit. 
wegen berüchtigten Platoniichen Zablen bey der Welt- 
feele aus Verhältniffen der Harınonie beweifen, dafs 
er etwas leiften kaun. , 

+» Zum Schluffe hat der Vf. einen Verfuch gemacht, 
eine räthfelhafte. Stelle im zweyten Briefe des Plato 
("sel v0 wierwv Bundle wart e5ı etc.) zu erklären. 
Er glaubt, Plato deute darin die drey Erkenntnils 
vermögen +5, srisyun und dogx an. Allein aufserdeın, 
dafs, ys; und erısnıy keine Verfchiedenheit des Er- 
kenutniffes bezeichnet (vielleicht ‘wollte er anktatt 
erıoyen dievam Ferzen); fo it gas«nicht abzufchen, wa- 
mm Piato nüthig gehahı hättg, dielesdurch Worte zu 
verhüllen. Anderer Gründe, die fich aus demfel- 
ben Briefe ergeben, nicht zu gedenken. 


N, 237. AUGUST a7 s 


598. 


Die Einleitung befchäftiget fich 1). mit der Fra- 
ge: In wie fern ift das Studium der alten Philofo- 
phie für die Menfchheit überhaupt zweckmäfsig ? wel- 
che auf die allgemeinere‘: ‘ob das Studium der Philo- 
SpIR überhanpt zweckmäfsig fey? zurückgeführt 
wird. .Ia dem Auffatze, der ganz populär gefchrie- 
ben ift, wird mehr die allgemeine als die fpeciele 

rage erörtert. Gegen einige Vorausfetzungen laffen. 
üich noch bedeutende Einwendungen machen, z. B. 
dafs mit dem Triebe nach Erkenntnifs, d. h, mit der 
Thätigkeit der theoretifchen Vernunft auch nothwen- 
dig der moralifche Trieb wirkfam fey. 2) Enthäle 
die Einleitung nach einem kurzen Abrifs der Platoni- 
fchen Philofophie, und 3) eine Ueberficht einzelner 
politifcher Ideen. Beide follen dazu dienen, in das 
Fragmentarifche des Wörterhuchs wieder Einheit und 
Zufainmenhang zu bringen; allein zur Erreichung‘ 
diefes Zwecks müfsten fie felbft weniger fragmenta- 
rifch feyn. Der Abrifs enthält nur Plato’s Gedanken 
über die verfchiedenen Erkenntnifsvermögen und 
ihre Aeufserungen, die zweyte Ueberficht aber einer 
Auszug aus Platos Büchern: von der Republik über 
die verfchiedenen Staatsforınen und das von ihm ent- . 
worfene Ideal eines Staats. 


PAEDAGOGIK. 


x) Sorav, b. Ackermann, u. Leırzıe, b. Beygang: 
D. Paul Gerhard’s vertraute Briefe an die Fu- 
gend weiblichen Gefchlechts, zur lehrreichem Un- 
terhaltung. 1799. XX u. 251 $. 8- 


2) Leirzis, b. Graffe: Verfuch einer vollländigen 
Belehrung für das gebildetere weibliche Ge[chlecht 
über die phyfifchen Mutterpflichten und Alles, was 
damit in nähern oder entferntern Bezug ficht. 
Der erwachienen weiblichen Jugend gewidmet 
von .Friedr. Gottl. Heinr. Fieliz, dem jüngern. 
Erfles Bändchen (?) 1799. 528 $. 8. (z Rıhl. 
16 gr.) 

3) Beauın, b. Lange: Tafchenbuch für die forgfäl- 
tiger gebildete Jugend des weiblichen. Gefchlechts 
von 47. P. Wilmfen. 1799. 200 8. 12. (14 gr.) 


Sind gleich diefe drey Bücher in Anfehung. ihres 
Inhalts verfchieden; fo haben fie doch. das mit einan- 
der gemein, dafs fie für Eine Claffe von Leferinnen 
beftinnnt find, und-als eine unfchädliche Lectüre, er- 
wachfenen Mädchen ohne Bedenken in die Hände ge-+ 
geben werden können. 


No. 1. 'erfchien fchon im 'vorigen Jahre unter 
dem Titel: Gerhard’s vertraute Briefe an feine reifen- 
de. Tochter, ein Weihmachtsgefchenk. Der Verleger 
fand aber, nach feinen zusehlucten Berichte für nö- 
thir,- diefen Titel abzuändern. Der V£f., deffen wah- 
rer Name M. Gottl. Eufeb. Fifcher, Disc. zu Zfchaiz 
bey Döbeln ift, welcher fich fchon durch feine Nie- 
derlaußtz’fche Denkwürdigkeiten für die Jugend und 
andere Schriften bekannt gemacht har, fucht feine an- 
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gebliche Tochter zu überzeugen, dafs die natürliche 
Schönheit ein wefentlicher Vorzug des weiblichen 
Gefchlechts fey, und macht fie mit den Mitteln be- 
kannt, durch welche fie diefen Vorzug fo lange, als 
möglich, erhalten könne, Vorzüglich fucht er zu 
beweifen, dafs das Streben, fich durch allerhand Ver-, 
fchönerungsmittel, als Schnürbrüfte, enge Schue, 
Schminke, künßlichen Hasrputz u. f, w. fchöner zu 
wuchen, vergeblich fey, dafs vielimchr alle Schönheit 
d:s weiblichen Körpers nur in der Kunft beftehe, die- 
inigen Dinge zu entfernen, welche die natürliche 
Schonkeit verdunkeln und untergraben. Dies giebt 
ihın Veranlaffung, über Reinlichkeit, Natürlichkeit 
und Befcheidenheit im Anftaiide, über gefülligen 
Ausdruck in der Sprache, Bewahrung vor Leiden- 
fchaft in Ablicht auf Gefchlechetstrieb, Tanz, Genufs 
der Nahrungsmittel, Arbeit, Ruhe u. Zorn etc, ınan- 
ches Nützliche zu lagen. Zeichnen Sich diefe Briefe 
auch nicht durch neue Ideen aus, firidet felbit die 
Kiitik nöthig. ihnen hie und da cin erwas gelttli- 
geres Gewand zu wünfchen; fo bringen Be doch 
wauche, noch nicht genug beachrete Küge weibli- 
cher Thorbeiten wieder zur Sprache, und mögen da- 
her immer von jungen Frauenzimmern gelelen 
werden. 

Auch der V£ von No. 2. meyat es mit der jun- 
gen Merfchheit herzlich gur. Die Wärme, mit wel- 
cher er feine Belebrungen über dieFortpflanzung des 
Menfchengefchlechts, über den Gefchlechtstrieb und 
deff.n Mifsbrauch, über die pbyfilchen Mutterpilich- 
ten von dem. Zeitpunete der völligen Entwicklung 
der phylifchen Fähigkeit, Mutter zu werden bis zur 
Verchlichung, mehrere diätetifche Regeln.in Ablielt 
auf Luft, Abfonderung, Bewegung, Keinlichkeir, 
Hautkultur und Kleidung vorträgt, die unszum Theil 
noch einer näheren Prufung zu bedürfen feheinen, 
geht nur zu oft in eine ermüdende Weitichweilig- 
kuit und in läftige Wiederholungen über. Wir geben 
zwar zu, dafs für die Clafle von Leferinnen, auf wel- 
che diefe Schrift berechnet ift, eine erwas ausführli- 
chere Daritelung nöothig war. Aber der Vf. hat es 
hie und da wirklich übertrieben. Wil er &ch künf- 
tig vor diefem Fehler bewahren, fo rathen wir ihm, 
fich, ehe er zur Ausarbeitung Ichreitet, einen fireng 
jogiichen Plan zu machen, von diefem nicht abzuweei- 
chen, und bey nochmaliger Durchlefung des Manu- 
feripis, jeden Auswuchs, ohne Schonung zbzufchnei- 
den. Üebrigens ift er befcheiden genug, feine Ar- 
beit, (Vorr. $.6) felbit eine ganz mittelmälsige zu 
nennen, von} welcher cr fich aber doch einigen Nu- 
tzen verfpricht. Auch wir wollen nicht in Abrede 
feyu, dals fie diefen Nurzen haben kaun, ob wir 
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gleich glauben, dafs ein Hauptgrund des Ucbels, fe: 
gen welches der Vf. von No. r. u. 2. zu Felde u 
nenlich des Unfugs, welcher in Rücklicht auf Pam 
von deın Schönen Gefchlechte, ’zam Nachtheib ihrer 
Gefundheit ünd felbft der Moralität getrieben wird, 
tiefer liege, als dus er durck all auch noch fo gut" 
gemeynte Vörfellongen ganz gehoben’ werden körm- 
te, Das fchöne Gefchlecht har befonders vor feirier 
Verheirathung, bey der gegenwärtigen ee | 
der Dinge, da lich das Gicichäft der Erziehung ur 
des Unterrichts, ja feiblt die für Männer fo widerna- 
türliche Befchäiftigung init Verfercigung weiblicher 
Kieider, noch in den Händen wufers Gefchlechts be- 
findet, zu wenig reelie Befchäftigung. Bey der Na- 
del allein findet die Phanrafie zu vielen Spielraum 
und fallt natürlich auf allerhand Allotrien. - Ebe da- 
her nicht der Kreis der weiblichen T’hätigkeit auf ei- 
ne zweckmafsige Weife erweitert wird, läfst fich von 
alten, auch noch fo guten Frauenzimmerlfchriften 
nieht viel Wirkung erwarten. - Doch würden fich, 
nach unfrer Meynung, erfahrne, wmenfchenfreundli- 
che Aerzte, ein grufses Verdienft erwerben, wenn fie 
fich mit Zuziehung einiger Aekberiker, über einige, 
unferin Klima, dem weiblichen Körperbaue, feiner Ge- 
fundheit, künftigen Beftiinmung, und den Regeln 
des üchten, die Moialität ficht beleidigenden Ge- 
Schmacks angemeilene Gattungen des weiblichen An- 
zuges vom Kopf bis auf den Fufs vereinigten 'und 
ihre Erfindung in fchönen Zeichnungen, als eine 
aus dem Lande der Vernunft und Schönheit zu uns 
gekoinmene Tracht, durch das Modejournal bekannt 
wachten. Dosn manches Frauenzinmer fehlt hier 
wirklich aus Unwiffenbeit, 


N. 3. ik für folche Mädchen beftimmt, ‚welche 
noch nicht in den Jahren, da fie noch unbefangene 
Mädchen feyn follten, Damen geworden find. Die 
Gefchichte einer eiteln Kaufmannstochter, welche 
durch den Umgang mit guten Gefellfchafterinnen, 
während ihres Aufenthalts auf dem Lande, gebeflerr 
wird, werden unverdorbene junge Mädchen nicht 
ehne Intereffe lefen. Die 46 räthfelhaften Fragen 
aus der Naturgefehichte (Naturbefchreibung) ind zum 
Theil ‘ziemlich trivial, as: welches Infeet bringt 
abergläubifche Menfchen auf Todesgedanken ? zum 
Theil für Mädchen nicht lehrreich genug, als: wel- 
che Fifche hören aufs Pfeifen und folgen der Pfeife? 
Ehe noch zur Erläuterung diefer rörhlelhaften Fra- 
geu, die Merkwürdigkeiten aus der Naturbefchrei- 
buug beygebracht werden, gehet die dem Hn. Hofr. 
Schiller nacherzäblie Gefchichte des Mädchens von 
Orleans voraus, 
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Narvnosscnicatz. Zürich, b. Ziegler u. Söhne: Hi- 
Dave Amsrantkerun, auctore Corole Ludorieo Filldenow, 
ed. Docs, esc; coliecte, Cum cab. AI. aeneis pictis, 1798. 


“38 8. in Fol, Nur der 


Titel it neu, übrigens das Werk 
wig auch die Vorrede yon 1790 


unrerändert geblieben. 


m 


Ber 


—r 


408 


ALLGEMEI 


N: ... Nnmero 258. 


“. 





NE LITERATUR-ZEITUNG 





Mittwochs, dem 14. August 179% 





ARZNEFGELAHRTHEIT. 


Jena, b. Göpferdt: - Gefchichte eines epidemifchen 
Fiebers, welches in dem Jahr 1792 und 1793 im 
dem wirtembergifchen Morktflecken Afperg ge- 
herrfcht hat; nebft Bemerkungen über die Natur 
diefes Fiebers, von D. Friedrich Wilhelm uns 
Hoven, herzogl. wirteınb. Hofinedicus u. Phyli- 
cus primarius in Ludwigsburg. 1795. 2745. B- 


N einem Mifswachs von ımehrern Jahren, wo 
alles, was für den Landmann drückend feyn 
kann, zufammen kam, entftund im Frühjahr 1792 in 
dem Flecken Afperg, deffen Einwohner fich auf 1200 
belaufen, eine Epidemie,die fich den Sommer hindurch 
immer allgemeiner verbreitete, fo dafs fie im Octaber 
allein 460 Menfchen befiel, und dafs die Anzahl al- 
ler, die erkrankten, 733 betrug. Zwey und vier- 
zig Perfonen wurden von der Seuche weggerafft. 
Kinder unter einem Jahr blieben verfchont, und alte 
Leute litten weniger. Im erften Zeitraum des Fie- 
bers, bis höchftens zum fiebenten Tag, waren alle 
Zufälle vorhanden, die das ehedem fogenannte Gal- 
lenfieber charakterifircn. Der Puls war voll und 
hart. Der zweyte Zeitraum fing mit Erfcheinung 
der Petechien auf der Haut an, und in diefem wa- 
ren alle Zufille in cinem höchft ausgezeichneten 
Grade vorhanden „ welche die tief gefunkenc Lebens- 
kraft und die erhöhete Neigung des Körpers in feine 
Beftandtheile aufgelöf zu werden bezeichnen. Nicht 
bey allen Kranken durchlief indeffen die Krankheit die- 
fe furehtbaren Perioden, Die, welche gleich im Anfang, 
oder wenigftens bald nach demfelben ein Brechmittel 
genommen hatten, wurdefi wieder gefund, ohne in 
die gefährlicheren Zufälle der letzten Periode zu ver- 
fallen, und feibft wenn alle fchliminen Zufälle ver- 
einigt zu feyn fcbienen, konnte wan mit ziemlicher 
Gewifsheit Hoffnung zur Genefung fchöpfen, wenn 
das Atheinholen gut blieb, und der Puls nicht allzu 
fehr fank. Das Ende des zweyten fiebentägigen 
Zeitraums war am tödlichften: Kranke, die auch 
ünter den bedenklichften Zufälten bis in die dritte 
Woche lebten, kamen gewöhnlich davon. Sehr in 
die Augen fallende Krifen waren fo häufig nicht. 
DieKranken gewannen nach und nach mehrere Kräf- 
te, und der Krankheitseindruck verlor fich unmerk- 
ich. : Die Ohrendrüfen fchwollen immer mit grofser 
Erleichterung, und bey vorhandener völliger Taub- 
heit auf: merkwürdig ik es, dafs auch nicht ein 
Kranker farb, wenn die Ohrendrüfe einfank, und 
auf Verminderung der Gefchwulft in diefer, eiterhaf- 
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ter Auswurf, oder eiterhafte Stuhlgänge folgten. 
Vom Jul. an nahın die Krankheit eine mehr atonifche 
Geftalt an. Da war der Puls nicht mehr voll und 
hart, fondern gleich anfangs klein, gefchwind und 
unregelmäfsig. Nun ging die Krankheit fchieH, 
und ohne auffallende Kennzeichen eines unreinen 
Stoffs in den erften Wegen, in den höchften Grad 
des atonifchen Zufandes über. Bey reizbaren Per- 
fonen, von leicht aufregbarem Temperament, war 
die Krankheit mit ftarken Reizungen des empfinden.. 
den Syiteıms verbunden. Grofse Heiterkeit des Gci- 
ftes wechfelte mit grofser Traurigkeit ab: die Sinnen 
waren beträchtlich erhöhet; die Kranken klagten 
über nichts, wahrend fie vom fiebenten bis zum 
neunten Tag in ein lautes Delirium verficlen, wet- 
ches in Verbindung mit allen Zufällen des heftig ge- _ 
reizten Nervenfyftems fortdauerte, und mit ausbre- 
chenden Krämpfen und Ohninachten abwechfelte. 
Bey allen diefen Kranken wurde das Fieber auzen- 
fcheinlich abgekürzt, und die fchlimmen Zufälle 
wurden auf das wirkfaifte verhütet, wenn gleich 
im Anfang ein Brechinittel gegeben warde, welches 
auch dann wohltkätig wirkte, wenn es nichts aus- 
führte, und nur ein Würgen oder Ueblichkeiten er- 
regte. Merkwürdig war es, dafs die Pockenkrank- 
heit, die zu eben diefer Zeit in Afperg herrfchte, 
von dem Charakter derSeuche nichts entlehnte, wıd 
dafs die Pockenkranken, die oft mit deu mit der 
Seuche behafteten in einem Bette lagen, die gutar- 
tigften Pocken hatten. 

Die Curmethode war in dem erften Zeitraum 
ganz antigaftrifch. Das Brechmittel wirkte höchit 
wobhlthätig, und fchr viele Kranke wurden durch 
Jaffelbe gegen die weitern Fortfchritte des Fiebers 
vollkommen gelichert. Wenn es im Verfolgr des Fie- 
bers, und wenn daffelbe fchon ausgebrochen war, 
gegeben wurde; fo war es das kräftiglte Erregungs- 
mittel, um den paralytifchen Zuftand, von welchen 
die meiften fchlimmen Zufälle abhingen, abzuhalten. 
Wenn aber der paralytifche Zuftand- fchon eingetre- 
ten war; fo hielt fich der Vf. an die Fieberrinde, die 
er entweder mit kleinen Gaben von Brechweinttein, 
oder bey grofser Schwäche, mit Serpentaria, Wein 
und Kampfer verband, neben welchen.Mitteln er 
zugleich Sinapismen und Blafenpflafter, als Erre- 

ungsinittel, gebrauchte. Nur dann, wenn die Sen- 
Abilicat der erften Wege in eineın hohen Grail ver- 
ınindert war, waren die Wolferleyblumen wirkfam. 
Bey beftiger Hitze, flarken Schweifsen und Blutflüf- 
fen, konnte man etwas von der verdünnten Vitriel- 
fäure erwarten. Im Verislg der Seuche, wo die 

Eee , galtei- 


403 


gaftrifchen Unreinigkeiten weniger fichtbar waren, 
waren die Wirkungen der'Brechmittel aufserordent: 
Fch: fie wirkten da weit weniger als ausleerende, 
weit mehr als erregende Mittel, und da die Krifen 
durch den Schweils fonft fo felten waren; fo wur- 
den fie durch die Brechimittel „offenbar befürdert, 
Wenn das Fieber mit Zufallem der ur ve Erre- 
gung im Nervenfyftem und der gröfsten glich- 
eit der Nerven verbunden war; ‚(fo war der Mohn- 
foft in ftarken Gaben, (60 Tropfen von der tinctur& 
Thebaica innerhalb zwey Stunden) mit kleinen @a- 
ben von Brechweinfktein und kalten Veberfchlägen 
über den Kopf, höchft wirkfam. Wenn im Verlaufe 
der Krankheit fich durch den feftfitzenden Schmerz, 
der von dem Druck verwehrt wurde, Spuren einer 
geheimen Enzündung der Eingeweide des Unterlei- 
bes hußerten; fo war diefe Entzündung entweder 
Folge von dem im Darıncanal angehäuften Unrath, 
oder rot reiner Atonie. In diefem Fall waren Vi- 
triolfäure, Fieberrinde, kalteKlfftiere und kalte Ue- 
berfchläge wirkfain. — So wenig etwa auch die 
Anhänger des neuen Syftems mit der Curinerhode 
des Vfs. zufrieden feyn werden; fo Schr beftätigte 
der Erfolg die Zuverläfsigkeit derfelben, und es 
fteht dahin, ob ein Brownianer, bey Anwendung 
feiner erregenden Mittel, und bey Verabfüumung 
der Rückficht auf den gaflrifchen Zuftand, unter 
leichen Verbältniffen eines gleich glücklichen Er- 
folgs fich werde rübmen können. In einem einzi- 
Puner gebt Rec.,' was die Auswahl der Mittel 
im: vomVf.nb. Die Ficberrinde, die das Haupt- 
Hitrel deffelben ausmacht, würde Rec. nur bey klei- 
nen und mäfsig gefchwindem Puls, und bey gerin- 
rBitze angewendet, dagegen von den erregenden 
Fünrein ‚ die iin zweyten Zeitraum der Krankheit in 
eiheın hohen Grade angezeigt waren, mehrern Ge- 
brauch geinacht haben. Vielleicht war aber die Fie- 
berrinde auch deswegen fo wirkfam, weil das Fieber 
einen remittirenden Charakter hätte, von welchem 
jedoch der Vf. nur beyläufig fpricht. 


. Im zweyten Theil liefert nun der Vf. feine Be- 
merkungen über die Natur diefer Epidemie, und 
diefe verrathen durchaus den denkenden Arzt, der 
keiriem Syftein huldigt, als fofern es der Natur ent- 
Spricht. Sie enthalten zugleich eiile grofse Menge 
von feinen, und aus dem Iınern der Natur des kran- 
ken Körpers ge ae Beinerkungen und Schlüf- 
fen, fo dafs . diefem Theile einen hohen und 
bleibenden Werth beylegen mufs, Nur diefes ift zu 


bedauern, dafs der Vi. dem Nervenfyftem.ausfchlie- 


fsend zufchreibt, was der belebten Fafer im Allge- 
meinen zuzufchreiben ift, und dafs dadurch manche 
von feinen Erläuterungen etwas einfeitig werden, 
Die Brechniittel wirkten mit ausgezeichnetem Vor- 
theil, und es entfteht daher die Frage: lag die Urfa- 
cht des Fiebers in den unreinen Stoffen, die im Un- 
terleibe angefammelt waren? Der Vf, verneint die- 
fes, und hält diefe Stoffe, auch in den erften Mona- 


ten der Epidemie, wo die Kennzeichen derfelben oft 
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lange vor dem Ausbruch des Fiebers fichtbar waren, 
und wo man das Fieber oftnmis durch Eutfernu 

diefer Stoffe abhalten konnte, nicht für die’Urfache, 
fondern für Wirkung des Fiebers, und glaubt, die 
erfte Urfache des Fiebers fey, ohne Ausnahıne, in 
eirier ‚Beünruhigumg der Nervenkraft zu fuchen. 
Nicht alfo in der Entfernung des unreinen Stoffes, 


“fondern in der grofsen Wirkung der Brechmitlel auf 


die Magennerven, und. durch diefe auf die übrigen 
Nerven, und in der Löfung des Hautkrainpfs, die 
inan nach Brechmitteln fo beitändig bemerkt, liege 
der Grund der wohlthätigen Wirkung diefer Mittel 
bey diefen Fiebera. (Rec. it mit dem Vf. einver- 
ftanden, dafs es Sich im Verlauf der Seuche, da die- 
felbe fchon mehrere Monate gedauert hatte, fo ver- 
halten habe: aber in den erlten Monaten, da die 
Seuche bey Menfchen entftund, die mit allen zu 
kämpfen hätten, was phyfifcher Mangel und Nieder- 
elchlagenheit des Geiltes nur drückendes haben 
önnen, fanden die Unreinigkeiten in den erften 
Wegen pewifs auch in einer Caufalrerbindung mit 
der Krankheit. llalbreife Kartoffeln, in einer fauern 
Brühe, die unverdaulichfte Nahrung fat unter allen 
bekannten, waren die gewöhnliche Speife der Be 
wohner diefes Fleckens gewelfen: Gram und Sorge, 
verbunden mit allen Einflüffen der, Unreinlichkeit; 
hatten ihren Körper, befonders den Theil, auf den 
die meilten fchwächenden Krankheitsurfacken zuerft 
wirker, den Magen und den Darıncanal, in einem 
hohen Grode geichwächt. In diefer Schwäche, ver« 
bunden mit der widernatürlichen Wirkung der 
fremdartigen Stoffe lag alfo wohl die Urfache der Be, 
unruhbigung der Nervenkraft, und nicht blofs in. 
den die Brechmittel die letzte hoben, fondern auch 
indem fie die fremdartigen Stoffe entfernten, die auf 
die erften Wege widernatürlich wirkten, und einen 
Zunder zur künftigen Fäulnifs in fich enthielten, 
wirkten lie fo wohlchätig. Man har überhaupt in 
unfern Tagen die Entftehung der Fieber zu einfeitig 
blofs von der Affection der belebten feften Theile 
erklärt, und nicht bedacht, dafs durch diefe Affection 
fremdartig beichaffene Stoffe und-freindartig .befchaf- 
fene Säfte erzeugt werden, von welchen die beleb- 
ten felten Theile widernatürlich afheirt werden müf- 
fen, defs alfo im belebten. Körper eine befländige 
Verkettung von Urfache und Wirkung Statt findet, 
und dafs, was Wirkung war, wieder Urfache von 
andern Wirkungen werden kann.) Die Urfache al- 
r Fieber ift nach dem VE. in dem Fieberreiz zu fu- 
chen, und diefer bewirkt ein Fieber, wenn durch 
die ‚Theilnelunung aller Nerven an der Beunruhigung 
der Nerven einzelner Organe eine allgemeine Beunm, 
ruhigung des ganzen Nervenfyfteins entiteht. Alle 
Verfchiedenheiten des Fiebers find nur verfchiedene 
Geftalten, unter denen es einhergeht: fein Wefer 
bleibt immer allgemeine Beunruhigung des Nerven- 
fyftems. Diefe verfchiedenen Fornien.des Fiebers 
hangen ab: 1) von der Befchaffenheit des Fieberrei- 
zes felbit; 2) von der Receptivität für denfelben in, 
den Nery&n; 3) von der ‚Stimmung des Nerngnfy. 
a nn es, 
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fteıns, die mit deffen Receptivität für Fieberreize 
verbunden ift. Von der Natur des Fieberreizes wif-- 


fen wir nur wenig; einige derfelben find acut,.an- 
dere chrenifch:: letzte zielen auf das Verderben, er- 
fte auf Erhaltung der Mafchine ab. (Doch. nicht, 


auch phänomenologifch genominen „ fo allgemein ;, 
yphus, überhaupt al, 
ler Fieber mit fchr verminderter Lebenskraft, hat 


er Ficberreiz der Peft, des 


eine grolse Tendenz zur Zerftörung, da man bey 
allen chronifchen Fiebern diefe Tendehz wenigftens 
nicht immer beobachtet.) Dex,Fieberreiz gjeht dem 
Ticher feine beftiimmten Formen, z. B. den Pocken, 
deu Mafern, und bewirkt entweder Erhöhung oder 
Niederdrückung der Nervenrhätigkeit, (Die aber 
nur zum Theil voın Fieberreiz, zum Theil aber guch 
von der Conftitution des Körpers, und von der Natur 
der äufserlicb auf ihn wirkenden Urfachen abhängt. 
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in Hinficht auf die Befchaffenheit der Zufälle ent- 
zündlich, gallicht, fchleimicht, exanthematifch, 
nervös, füulicht. Wider die erften beiden Claffen 
von Formen wird keine Einweendung Statt finden 
können, ungkachtet der Begriff von.acut und chro- 
nifch.nicht fcharf. genug bezeichnet ift: aber wider 
die letzte lafst fich diefes erinnern, dafs das Fieber 
in. Hinficht feiner Zufälle nur zwey Hauptiforınen 
hat: ‚1) die von Erregung, und diefe ift entweder 
entzündlich, oder kraınpthaft, oder beides zügleich; 
2) die von entgegengefetztein Zuftand, welche eben- 
falls (atonifch) entzündlich, krampfhaft, und.init des 
erhöheten Neigung des Körpers in feine Beftandtheile 
aufgelöft zu werden verbünden feyn kann. Weder 
die gallichte, noch die fchleimichte Forın fcheind 
Rec. eine wefentliche Fieberform zu feyn, .. Erfte 
hängt von der im Soinmer gewöhnlichen erhöheten 


Reizbarkeit der Gallenorgane ab, und itt alfo fo we-' 
nig wefentlich, als die erhöhete Empfänglichkeit dert’ 
Lunge in Winter zu entzündlichen Reizen. Das fo- 


Daher’ find im Frühjahr die meiften Krankheiten’ mit’ 
widernatürlicher Erregfing det L,ebensthätigkeit, im’ 
Herbit’ dagegen mit dem, entgegengeletzten Verhält-- 


nifs derfelben verbunden. Selbft bey der Pet, dem- 


Fieber, welches am’ beitändigften mit niedergedrück- 


ter-Lebenstkätigkeit erfcheint; iR fowöhl-nach- der 
individuellen Anlaee, als'nach der epidemifchen Con- 
ftiturion, und der Conflitution des Jahres, der ent- 
zündliche Charakter oft unverkennbar.) Die Ponn 
des Fiebers hängt nach dem Vf. fertier von der Re- 
fchafenheit der Receprivität der Nerven für den Fie- 
dberreiz ab. Aber von diefer hängt nicht blof3 die 


Förm, fonderfi das Fieber feiner ganzen Natür nach’ 


ab, und diefe Receptivität ift nicht auf-die Nerven 
allein eingefchränkt, fondern fie liegt in dem ganzen 
belebten Körper. Der Vf. fpricht bier von den Dis- 


pofitionen zur Fiebern, die man'zu einer Zeirftir- 


ker, zur andern fchwächer, oder gar nicht beobach- 


ter, und beinerkt, dafs fie noch ganz ungrgründet. 


find. Diefes mag bey einigen Fiebern’ feyn, ‘aber 
gewifs nicht bey allen, und wesın die Nachrichren, 
die man von der grofsen Wirkfankeit ımancher Vor- 


bauungsmittel gegen die Pocken gegeben hat, ge-: 
gründet find; fo wird es nicht unmöglich feyn, die. 
Stimmung des Körpers, die zur Aufnahme des Po-' 
ckengifts weniger gefchickt it, zu ergründen, und” 


zu den Fiebern mit atonifcher Cunflitution wird die 
Änlage durch fchwächende Urfachen efienbar ver- 
mehrt. Rec. möchte daher auch die Ankige zu Wech- 


felfiebern als das Refultat von Schwäche betrachte, 
fb wie er überhaupt bey.allen Fiebern geneigt ilt ans, 
zunehmen, dafs ihr eriter Eindruck als fchwächend- 


wirkt; dafs die tonifche oder atonifche Form derlet- 


genannte Gallenfieber erfcheint daher iauch irmıiner 
eutweder unter der entzündlichen, uder unter der 
gjtonifchen Forın. Fieber mit widernatürlicher Ent- 
wickelung des thierifchenLeimes exifliren allerdings, 
und ıran hat fie mit dem fo oft gemifsbrauchten Na- 
irien der Sehleimfieber belegt: aber diefer Schleim ift 
blofs Wirkung der atonifchen Forın des Fiebers, wo 
zugleich: Erfchlaffung, als difponirende Urfache, 
mirwirkte. Die urfprünglich exanthematifchen Fie- 
ber machen nicht eine eigene Form, wie.der Vf. 
ıneynt, Sondern cine eigene Fiebergattung aus, die 
eine oder die andere der angegebenen Formen an- 
nimmt. Die Erklärung der Schleimfieber aus der Be- 
unruhigung der Nerven ‘der Schleimorganc, und 
der Ausfchlagstieber aus der Beunruhigung der Ner- 
ven der Haut, die entweder unınittelbar, oder con- 
fenfucll fo erfolgt, dafs die beunruhigten Nerven 
des Unterleibes die Nerven der Haut auf eine eigen- 
thümliche Weife reizen, möchte noch fehr vielen 
Schwizrigkeiten ausgefetzt- feyn.. Die nervüfe Forin 
exiftirt bey Fiebern allerdings: Ge fetzt übermäfsige 
Empfänglichkeit der empfindenden und bewegenden 
Orgalıe gegen Reize, und Wirkungen diefer Reize ' 
voraus, die dem natürlichen Gange det Verrichtun-., 
gen und der Harmonie. derfelben nicht entfprechen.* 
Sie kann nach Rec. Ermeffen bey der-tonifchen und ' 
atonifchen Form der Fieber als Begleiterin vorban- 
den Ieyn. ‚Eine Forın, die von. der gröfsten Wich- } 
tigkeit, und bey Fiebern. oftnals le Grund der; 
gröüfsten'Gefahr und des Todes it, die paralytifche, : 


die als Art ünter def neryöfen ftehen mufs, hat Rec. 
iu den fcharfünnigen Beinerkungen über die Formen 
der Fieber.ungern vermifst. . 
“ Der Vf."wendet nlın feine theöretifchen Grand: ! 
fätze auf das Fieber zu Afperg’an‘, und giebt in die- 
Tem letzten Theil feines Werks eine Menge von der 
Aufinerkfainkeit werthen Aufklärungen über die Na- 
tur und Heilung diefes Fiebers. $. 126. foll flatt 
aflımatifche Wechfelfieber wohl apoplektifche ftehen. 


Eeez Könıcs- 


beri mit“ von der Conftitution des, Kärpers abhängt, , 
und dafs ein Körper in eben dein Verhältnifs weni. ı 
ger, Fähigkeit, zur Aufnahme des Fieberreizes hat, | 
als die Lebensthätigkeit ‘feiner. feften' Theile «wer! 
ger gefchwächt if. Die verichjedenep, Gelalten, 
unter denen die Fieber erfcheinen, werden vom-V£, - 
beffer und deutlicher, als Rec, faft irgendwo gefun- 
den hat, beftimmt. Die Form der Fieber ift in Hin- 
ficht auf ihre Dauer acut oder chronifch; in Hinficht 


auf den Verlauf anhaltend, nachlaffend, ausfetzend; 


Pa 
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Körssseres, b. Nicolovius: Tafchenbuch für an- 
gehende Aerzte und Wundärzte über die prakti- 
che Arzmeymittellehre in ihrem ganzen Umfange. 
Zweyter Theil. 1797: 3165. 8 

Auch unter folgenden Titel: 

Ueberficht der eigentlichen medicinifches und chirwr- 
gifehen Arzneymittellehre nach einer neuen, flreng 
pathologifch-therapeutifchen Clafhfwation. (20 Sr.) 

Rec, bezieht fich bey Anzeige diefes Theils auf die 


Beurtheilung des erften Theils im Jahrgang 1708 der 
A.L. Z. Nr.360.. Er enthält eine fehr kurze Veber- 


Gicht der Arzneymittellehre und der diätetifchen Mit- - - 


tel, oftınals mit Vernachläfsigung der genauen Be- 
fimmung der Fälle, unter denen ein Mittel anzu- 
wenden ift, Der Verfuch einer möglichft firengen 

thologifchen Claflification und therapeutifchen Be- 
he der gebräuchlichftea Heilmittel lauft auf 
folgendes hinaus: jede Krankheit kann, als Gegen- 
ftand der Heilinittellehre, auf zwey Seiten betrach- 
tet werden; ı)als Erfcheinung,, oder als beflimintes 
Refultat einer Summe von mehrern Zufällen; 2) als 
Urfache, die ihre Folgen bat. Die Heilmittel zertal- 
len daher in zwey Claflen, in nofologiiche und äthio- 
logifche (ätiologiiche). Die nofolugiichen Mittel find 
entweder Emplindungsmittel oder Bewegungsunittel, 
oder organifche Mittel; Die Urfüchen find von den. 
Erfcheinungen in fofern verfcbieden, dafs fie nicht 
fa deutlich in werletzter Kraftäufserung beftehen, 
fondern ınehr verborgene Befchaffenheitsfehler find, 
Sie können in den feften und Büllgen Tbeilen Statt 
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finden, und es giebt daher (nach der Schreibart des 
Vfs.) aethiologica in folida und in fluida ayentia. Die 
eriten find erweichende und austrocknende Mittel; 
die letzten find folche, die dieMenge (doch mit Aus- 
fchlufs der ausleerenden Mittel) oder die Qualität 
der Säfte verbeffern. Diefe Eintbeilung, die von 
keinem feften Punct ausgeht, wird kaum auf dem 
Beyfall der Aerzte Aufpruch machen können. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


Hınkovar, inComm. b. d.Gebrüdern Hahn: Troft 
und Lehre bey dem Grabe der Unfrigen. Ein Ver- 
fuch in Predigten, von @. C. Breiger, Conrector 
an der Stadtfchule zu Harburg. Zum Beften ei- 
ner Schulmeifterwittwe. 1799. 235 5- 8- 


Nicht nur der Zweck‘, welcher die Herausgabe 
diefer Predigten veranlafste, verdient Lob, fondern 
diefer Verfuch felbft erweckt auch eine nicht ungün- 
ftige Meynung für die Talente des Vfs., wenn ınan 
auf praktifche, populäre und rednerifche Behandlung 
der uftände Geht. Hätte Hr. B., befonders in der 
eriten Predigt: über das Verdienft des Chriftenthums 
um unfere Beruhigung bey dem Tode der Unfrigen, 
nicht zu viel auf das Hiftorifche des Chriftenthumns 
gebaut , hätte er 5. 32. daffelbe nicht auf Koften der 
Vernunft erboben, und in diefer Predigt nicht Alles 
auf Glückfeligkeit, als den Endzweck der Welt re- 
ducirt. (ein Fehler, der in den folgenden Vorträgen 
weniger bemerkbar ift,); fo würden wir an diefen 
Verfuche wenig Erhebliches zu tadeln gefunden haben, 





KLEINE SCHRIFTEN. 


Gorrzsorzauntuzıt. Moftock, b. Adler: De congruen- 
tia religionis rationalis et chriftianae hujusgue infigni pragitantia, 
suctore Petr. Nordin, Philof, Doct. 1798. 345. 4. — Eine 
Gradualdiffertation, worauf die theologiiche Facultät zu Ro- 


ftock dem Vf. die Würde eines Ligentiaten der Theologie er-, 


theilt hat. Die Schrift zerfälie in zwey Abfchnite, und if 
fchon deswegen merkwürdig, weil Hr. N., ein Schwede von 
Geburt, eine fchöne Kenntnifs der deutfchen Philofophie und 
Theologie verräch, welche feinem Vaterlande von vielfachem 
Nutzen feyn kann. In dem erfteu Abfchnitte geht er von der 
moralifchen Anlage in der menfchlichen Natur aus, zeigt 
wie fich die moralifche Religion daraus entwickele, und giebt 
einen Umrifs von dem religiöfen Rationalismus, wobey er 


vorzüglich „die Beligien innerhalb den Grenzen der reinen Fer: 


nunfe‘ benutzt hat, Im zweyten Abfchnitte aber entwirft er 


den Charakter der moraliichen Religien Jefu, und zeigt, wie 


diefe ihrem Wefen nach mit der rationalen Religion völlig 
karmonire, um den Glauben daran für unfer Zeiealser zu ber 
feltiren, und dafs fie in manniehfaltiger Hinficht Vorzüge 
vor dem blofsen Rationalisımus habe, in Pofern fe unter götk- 


licher Autoritäis bekannt gemacht, und dem Falke ans Herz 
geleert fey u. f. w. Bey diefer Gelegenheit mufste er auf die 
eweife für die Wahrheit und Göttlichkeit der chriftlichen 
Religion kommen, womit fich der letzte Paragrıph befchäf- 
tigt. Hier verleugnez er zwar die vielen Schwierigkeiten nicht, 
womit der äufsere Wunderbeweis zu kämpfen habe: allein 
er glaubt doch auch, dafs man ikn nicht ganz entbehren kön- 
ne, und wünfcht ibn wenigftens mit dem innern Beweile aus 
dem wahren und göttlichen Gehalte der Lehre verbunden zu 
fehen. ze a konnte er als hiftorifeher, d. i. biblifcher 
Theolog wicht wohl anders urtheilen, fo bald er mit der Kir- 
che den Gefchichtsglauben für wefentich hielt. Rec. has fich 
aber nie davon überzeugen können, und hält den innern Be- 
weis .für.den einzig möglichen für Aufgeklärte, wenn gleich 
der Wunderbeweis für Daaufgeklärte hin und wieder nach 
Bedürfoißs feyn mag. Er glaubt nämlich mic Kans (Streit der 
Faculsäten $. 103,), dafs die Göttlichkeit der Bibel fich feibi 
aubigen müfle, was den Geif derfeiben, das Moralifche, 
betrifft; das Statutarifehe derfelben aber keiner Beglaubigung 
beilürfe, weil cs nicht weisatlich ift. 
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ARZNEYTGELAURTHEIT, 


Bazsıav, Nırschneng u. L.ıssa, b. Korn d. ält,: 
Verfluch einer chronningifchen Ueberficht der Lite- 
eargelchichte der Arzueywilfenfchaft: zur Befür- 
derung und Erleichterung des Studiums derfelben, 
verfalst von Dr. Immanuel Gottlieb Knebel, 1799- 
XXXIV. 0.3775. 8. (1 Rıbl, ggr.) 


ftınals hat Rec. fchon sewünfcht, dafs ein der 

— Sache gewachfener Gelehrter ein Werk ausar- 
.beiton möchte, welches das für die Heilkunde feyn 
‚nüfste, was Sarü osomaficon für alle Wilfenfchaf- 
‚ten ift. Ein folches Werk müfste aber etwas mehr, 
als blufse Nommenclatur und Hinweilungen enthalten, 
und den, der es nutzen will, mit dem Geburts- und 
Sterbejahr und den vornehmlten Aufenthaltsörtern 
und Acıntera der Aerzte, die in dem Werk vorkoin- 
‚men, desgleichen mit ibren vornehmiten Schriften 
nad deren beiten Ausgaben bekannt machen. Weder 
‚Matthige confpectus hujloriae medicorum chranalogicus, 
uoch Keftner's mediciniiches Gelehrtenlexieon, noch 
EJoy's bekanntes Werk, befriedigen diefes Bedürf- 
nifs.ganz, and doch braucht der Arzt, der fich Hal- 
ler's grolse Bibljotheken nicht anfchaflfen kann, und 
mit der Jiterargefchichte feiner Willenfchaft nicht 
ganz unbekannt bleiben will, ein Werk diefer Art 
oftmals. Die Ordnung in einem fulchen Werke kann 
entweder chronologifch eder aliphaberifch feyn, die- 
-fes ift gleichvwiel; die alpbabetiiche mag fozar ihre 
Vorzüge haben, wenn nur bey jedem Artikel die fo 
norbwendige chrounglogifche Beitiimmung, und zwar 
bey den ültern nach den verfchiedenen Zeitrechyun- 
gen, nicht vernachläfhigt wird. Hr. K. bar in diefen 
‚Werk die chronviogifche Ordnung befolgt, und in 
dielern Stück lich Saxtı onomafficon zum Alufter ge- 
nommen. Er hat die ganze chrenologifche Ueber- 
ficht in vier Zeittat-In abgesbeilt, von denen die erite 
bis zum Hippokrates, die zweyte bis zum Tod des 
Galenus, die drise bis zum Paraeellus, und die vierte 
bis 1797 reicht. _ Die jetztlebenden Aerzte Jind in- 
deffen in der Ueberlicht nicht ınir begrifen, indem 
der VE.„wo es nur feyn kaun, von dem Srerbejahr 
der Aerzte ausgeht. Vor jeder Zeirtafel itehr unit 
wenig Worten eine allgemeine Ueberlicht deffen, 
was in dem Zeitraum, den fie begreift, gefcheben 
‚it, und diefe Veberficht konnte narürlicher Weife 
nur fehr allgemein, und Sehr unvollkommen ausfal- 
len, Hinter der eriten Zeittarel ftelır eine falt zu 


weitläuftige Veberfichr defen, was in der Heilkunde 
‚bis zu den Zeiten des Hippokrates gefchehen if, und 
A. L. Z. 1799. Dritter 


Bund. 


‚cben will, olıne Nutzen. 


weil der Vf, nur über diefen Zeitraum eine folche 
Deberficht geliefert, und über.den vierten Zeitraum 
nach erv as ähnliches in den Zufärzen nachgerragen 
har; fo har dadurch das Werk an Gleichartigkeit (ler 
Bearbeitung verloren. Unter eigenen Culumnen 
ftehen auf Jeder Seite: Jahr der Welt, Jahr vor Chri- 


Ro, und von Roms Erbauung: darunter fichen die 


Olympiaden und deren Jahre. Bey der chrißilichen 
Zeitrechnung find nur die Jahre nach Chriito ange- 
geben. Die Angabe der Kaifer, und fÜlbit der Pahtte, 
wenigftens bis zu einen gewilfen Zeitpunet, hitte 
nicht unterlaflen werden follen: für das Mittelalter 
verliert Sarii onomaficon einen Theil feiner Brauch- 
barkeit, weil es keine Angabe der Päbfte enth.lr. 
Hinter den Columnen, die die chronologifchen An- 
gabeu enrhalten, fichen nun die Avrzte, die Altern 
nach der entweder wahrfcheinlichen, oder gewillen 
Zeit, in welcher fie lebten; die, deren Sterbejalır 
man genau. weils, alfo die neuern fat insgefamint, 
nach diefem, Das Geburtsjahr und der Gehurtsort 
find fat immer angegeben: nicht bemerkt iit aber 
insgemein, welche Stelle die Aerzte, die der Vf. 
aufgenommen hat, wenigftens bey ihrem Abfterben, 
bekleidet haben, und diefes it ein äufserft, unauge- 
nehmer Fehler, dein der Vf. jeicht hätte begernen 
konnen, wenn er in diefeın Stück die Manier dgs 
Hrn. Meufel’s im gel. Deurfchland hätte befolzen 
mögen. Soliet man z, B. 1648 farb Caspar Hof- 
mann, geb. in Gorha, 1571, und weiter nichts. Es 
würde wenig Rauın eingenommen haben, wenn der 
Vi, noch dazu geferzt hätte: Prof, zu Altdorf, und 
diefer Rau hatte fehr reichlich gewonnen werden 
können, wenn der Vf. die Erläuterungen über Jie 


‚erfte Zeittafel weggzelaffen , die vielen Ergänzungen 


und Zufätze zum [beil beichränkt, zum Theil durch 
eifsigere Bearbeitung des Werks unnörhig gemacht, 
und felbi auch bey ınanchen Artikeln, z. B. Secte 
der Doginatriker, Empiriker, Brown u, dgl. kürzer 
gewefen ware. Nach den Namen und der Angabe 
des Geburtsjahres ilt der Schriititeller gewöh..lich 
mit wenig Worten charakterilirt, aber oftmals viel 
zu allgemein, und daher für den, der das Buch brau- 
Es wird den Lefer dich 
ewifs wenig unterrichten, wenn er hinter Caclar 
Bksnas lieft: „verdient den beifern und noch jırzt 


„tefenswerthen chiruregifehen Schriftitellirn an die 


„Seite gefetzt zu werden,” oder wenn er hinter dem 


Namen: Conrad Victor Schneider, lief: „hat lich 
„durch einige ınit guter Beurtheiluug gefertigte Cı m- 
„pilationen einen Namen erworben,” welch.s noch 
‚dazu falich if, indem Schneider nich« blos Saminler, 
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Sondern anch Erfinder war: Hier hätte der Vf. fich 
genauer nach Saxe richten, höchftens nar bey jeden 
mirzwey' Worten’ bemerken follen, womit er fich 
befchäftiete, „und nur bey folchen, die die Wiffen- 
Schaft weiter fortgerückt haben, diefes mit fo wenig 
"Worten als möglich andenten foHen. Doch der VE. 
geltcht felbft, dafs ihn diefer‘I heil feines Werks zum 
Thettinirstunigen fey, und rertangr Entfchuhligung. 
Auf. diefe Angaben folgen nun die Verzeichnifle der 
Schriften, aber nicht aller, fondern nur der vorzüg- 
lichiten und’ der beiten Ausgaben derfchben. Anelv 
da wird cin genaucr Literator victes vermiffen und 
geindere vw itnfchen. So il z.B. beym IHppokrates 
ur die erite Ausgabe des Toefins, und zwar fo weit- 
kiuftig, als es fat möglich i®, angeführr, da die nach- 
herizen doch viel volliändiger. ind, ‘und Reine In- 
winilche.. Beym Thespbraft ift nur die Ausgabe der 
kijlorin planterum vom Podacus a Stapel bemerkt, 'da 
doch «div griechifch - fateinifche Ausgabe der fimintk- 
ehen Werke von Den. Dleinfins, und vielleicht auch 
Jurkaus Ausgabe der kleinern Werke Theophrajts 
hätte angeführt werden füllen. Beyın Celfis find die 
Almelovsenifchen Ausgaben nicht erwähnt.‘ Beym 
Antonius Mufa und AJemilins Macer ift gerade nur 
die feltenite Ausgabe in der Aldinifchen Sammlımg 
lateinifcher Aerzte, und keine weitere angeführt, da 
doch dds Puch des Mufı de herba vetonicn in der 
Ackerinannifchen Saunmlung: parabilium medicamen- 
torum feriptores antigui. Normmd. 1788. abgedruckt 
it, und vom Pacer Ichr viele Ausgaben exittiren. 
Wenn ader ja der Vf. Gründe gehabt Halren ınag, die 
Aldinifche Sammlung za chiren: warum citirt er fie 
nicht überall, und warum eitirt er die Sammlung 
alter Aerzte von Heur. Stepkanus, die doch etwas 
siter vorkemmt, als die Aldinifehe, garnicht? Die 
Angabe : Thendori Prifciairi de curat. morbor. libri IF. 
ed. Andr. Rivim. Lipf. 1634. 8. ift falfck. Die höcft 
Kine Sammlung des Rivin, die in diefem Jahr her- 
quskam + veterum quarundam Bonorum feriptorum libri 
et-reliquiae firgulares de materin et ve merica enthält 
bios Nr,6: Theodori, medici veteris dinetm. Vom Ne- 
mefins und Caelius Apicius it gar keine- Ausgabe an- 
gelühre, Eine gricchifch- lateinifehe Ausgabe vom 
Yanulus von Argina exiflirt nicht auch find die Aus- 
gaben von Paulus Jegineta nieht feltener, als die an- 
derer alten Aerzte: Beym Aegidius Corbolienfis it 
nicht beinerkt, dafs: deflen merkwiürdiges Gedicht de‘ 
virtutibus et laudibus medicaminum in Leyfer's hiftoria 
portarum et poemalnın medii aevi abgedrucke ift, und 
«als Ulrich. Binder deflfen Gedicht dr vrisis m den 
epiphontiis medicoruns lieferte. Es fcheint, der VF, 
glaube, Parsceflus habe alle feine Schrifren deutfch: 
gefchrieben, und' die. Ausgabe der Werke des Para- 
velfus: Strasburg 1605 f. ift nicht von diefem Jahr; 
fondern von 1603. Paracelfus fchricb: auch lateinifch, 
wenigfiens kaınem mehrere von feinen: Schrifren zu- 
erft Isteinifch heraus. Es wäre überhaupt der Mühe 
werch, dafs dieGefchichte des Lebens und der Schrif 
ten des Paracelfus genauer bearbeitet würde; als bis- 
her gefchehen it, Malblanc's Gefchiehte der peink- 
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ehen Halsgerichtsordnung Carls V, Nürnb, 1792. if 
nicht m Quart (ondern in Oetav erfchienen. Bey 
Blichaes Servetus ift Mosheim’s vortreiches Werk, 
und der Nachtrag dazu, nicht angeführt, fo wie 
auch nicht bemerkt if, dafs diefer ungfückliche Mann 
unter dem Namen Michael Fillanovansıs fchrieb, Beym 
Andreas Caefalpinus fehlen deffen berühmte und fel- 
tene quaefiiones peripatetican — Dieles Gnd nur 
etliche wenige Beinerkungen, die Rec. über den bi- 
bliograpbifchen Tireil diefes Buches deswegen nie- 
derfchreibt, damit ınan fehen möge, dafs diefer'Theif 
6 bearbeitet, wie es der Vf. gerhan hat, cinenaur 
fehr befchränkten Nutzen gewähren könne. Aufser 
dem mufs aber Rec. zum J.eb des Vfs. bemerken, 
dals dieBearbeitung des Werks vielen Fleifs verräth, 
und dafs er feine neuern Vorarbeiter in diefem Fache 
gekannt und benutzt hat. Er bat befonders die chro- 
nologifchen Ueberfichten, die an Ackermann’s und 
Sprengel’s Werken über die Gefchichte der Heilkun- 
de angehängt find, desgleichen die von Hn. Acker- 
mann bearbeiteren Ärtikel in Fabrieii bibliötheca 
ea, edit. Harles, Ackermann’s hifloria Andii Sa 
tani, die Hallerfchen Bibliotheken, jedoch mit zu 
weniger Rückficht auf botanifche Schriftfteller, be- 
nutzt, und zuweilen, wie es oftmals auch bey einem 
Werk diefer Art, und bey den befchränkten Ver- 
höltniffen des Vfs. nicht anders feyn.. konnte; ausge- 
fchrieben. Zuweiten finder man Verfoße, die im 
einem Werke, welches ausdrücklich. für dem Anfan-. 
ger angelegt it, fehr unangenehm find, So ift der 
Degınatifm’ der alten Aerzte weit älter, als iln der 
Vf. macht, und’ der Grund defelben fg im den Be- 
re der Welfweifen: der griechifchen Urwele 
die Heilkunde auszubilden. pr Name entfland mit 
Entftchung der empirifchen $ecte, weil nun beide 
Partheyen fieh bezeichnen ımufsten. Der Sarz 5. 320: 
„Die Kunft war in dein elendeften Zuftande, und ver- 
„diente diefen Namen nieht aus der Ferne, als Golem 
nerfchien,” ift fo vollkommen unwahr, als vieleicht 
auch manche den Satz $.17r: „$o' wuchs die Heil- 
„kunde in diefeın Zeitraum, (von 1517 bis r797) bey 
„deffen Ende die Ausfichren für das Ganze fü blühend 
„und erfreulich find, dafs man. fich Glück wünfchen 
„ınufs,. erft am Ende des. achtzchnten Jahrhunderts- 
„gelebt zu haben,” nicht unbedingt werden: unter- 
Schreiben wollen... Der Verttefs 8. 267 erregte beym 
Ree. lächeln: „Tec. Denis, geb. zu Leiden. Seine 
„vorrreflliche Abhanullung für Schifswundärzte: Ver- 
„handelingon over het ampe der Vroedmeeflers. 
„Leiden. 1733. 4.” In Rücklicht -auf die Namen hik- 
te der Vf. weit genauer feyn follen. So fteht 2. B. 
$. 128 Arrafı. Für den Anfänger wäre es fehr gut 
weien, wenn wenigftens iv Parenthefi bemerkt 
worden wäre, dofs es Rhafes’ feyn full. Noch fehlim- 
mer it 8.130: Ebn Sina, Avicenna, wo der Anfan- 
ger an zwey verichiedene Namen denken mufs, da 
doch bekanntlich das Avicennw# der Arabiften das Ebn 
Sina der Araber Ht. Faß immer hat der Vf. die Ne- 
ınen der: Aerzte fo angeführt, wie fie fich uriprüng- 
lich: fehrieben; und die lateinifchen oder re 
» 
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Namen, die fie fiel nach der Sitte des Zeitalters ge- 
ben, hat er beyläufig bemerkt. Rec. tadelt es nicht, 
wwenn z.B. ftatt Dryander: Eichmann fteht ; indeflen 
Bätre nur diefes überall beobachtet werden follen, 
wwodurch das Werk an Gleichförmigkeit gewonnen” 
Haben würde. Aber fo lieft man z.B. 5.189: Julius 
Enefar Scoliger, und findet nicht bemerkt, dafs der 
Naırne diefes Gelehrten della Seala war. Die fehr 
vielen, zum Theil berühmten und wichtigen Männer, 
eienen der Vf. keine Stelle in feinem Werk vergömnt 
Hat, will Ree, nicht anführen; diefes kann -er aber 
zu bemerken nicht usıterlaflen, dafs befonders m der 
eriten Zeitrafel fehr viele Namen vorkommen, die 
im eine kurze chrenologifche Weberficht' der mediei- 
zıifehen Literargefchichte nieht gehören, und dafs 
uch in den folgenden Zeittafdn an unwichtigen 
Männern eben.kein Mangel it. Am Druck- und 
Sehreibfehlern fehlt es, ungenebtet der weirläufti- 
gen Verbeflerusgenund Zufürze immer nochr nicht. 
Man liet Lixenius, Lipenius ftart Lippenius; Halkr 
biblioth. med. pract. — ed. Brandi, welches, wenn 
ja der Name: Brandis latinilirt werden follte, Bran- 
ifit heifsen- müfste; Chriflaph. de. Honeftiis, Ratt de 
Eloneftis: - Ernf fett Eraflus ; Purrmann ftatt Pur- 
ananım. Sehr unsngenehm it .es auch, dafs der Vf. 
-amter Konring, Kardan, u.f.w. fchreibt. Auch feine 
Sprache #t wntorreet, und man left z. B.: Baco, 
"einer der größten, je gelebten Menfehen. — Bey 
' allen -diefen-Fehlern verdient das Werk als brauch- 
“ bar’ für det Anfänger einplohlen zu werden, und der 
Vf. {verdient - Erimunterung, die Bahn, die er mit 
Glück zu betreren-angcesngen hat, nicht au verkflen. 


Leirzig, b. Jacobäer: Recejt - Tafchenbuck für an- 
gehende Aerzte wud Nundarzte und für folche, 
die ich. mit Heilung der Krankheiten befchäftigen. 
Ein Buch,. worinnen die Befchreibungen, Kenn- 
zeichen, Zufälle und Urfachen der Krankheiten 
nebft den 
Mitteln darwider, mit denen man. fich in dem 
dringendften Nothfalle helfen kann, beftimmt 
angegeben find. Zweyte gunz wmgearbeitete 
Ausgabe. Nach Selle's Handbuche geordnet. Er- 
ter Theil. 1766. 4308. Zweyter Theil, 1796. 
4528. Dritter und letzter Theil. 1797. 8045. 
kl.g. (4Rıhl, 8gr.). . 

Der fchnelle Abfatz, deffen hieb die zahlreichen 
Handbücher der praktifchen Arzneykunde, derer 
viele ven fehr unberafenen Händen geichrieben wer 
den, zu erfreuen haben, it eben kein erwünfchter 
Beweis von den Fortfchritten,. die der gröfste Theik 


derer, welche die Heilkunde fiudiren, auf Akade- 


mien wacht: er beweilt, dafs die angehenden aus- 
übenden Aerzte in unfern Tagen ofunals noch in 
Dingen unterrichter werden müflen‘, in welchen un- 
kundig von Akadeınion: zu kommen, man- fih vor 
nicht langer Zeit zur grölsten Sehande rechnete. Der 
Vf: diefes Recept- Tafchenbuches verficherv,.. daflelbe 
aus Mitleiden gegen folche geichrieben- zu: haben, 
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le aufgelegt werden mufste. 


einfachen und zufaınmengefetzten _ 
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die, trotz alles renlaffenen Unterrichtes auf der Univer- 
fität, bey Verfchreibung eines Recepts in Varlegenbeit 
gerathen, und fehr ofe gegen Chewte und Pharmacie 
verftofsen. Diefes Talchenbuch foll ferner für die- 
jenigen dienen, die vieler Gefchäfte wegen keine 
Muise haben ‚ eine.Menge Bücher über einfache und 
zufainmengefetzte Arzneyen nachzufchlogen, fie 
fehicktich zufammnen zu verfchreiben, oder erft unter 
eine jede Krankheit zu ordnen, und dann das pai- 
fendite für die Krankheit auszüuheben; es foll für 
fulche ein Notkhbuch feyn, die in der Gabe der Arz- 
neyen ungewifs firld, und fich nicht gleich hefinnen 
können, wieviel und.wie oft fie von eiteın und dem 
andern Mittel, und unter welcher Geftalt fie es ge- 
ben follen;. endlich foll es auch ein Hülfsbuch für 
Barbierer, Feldfcherer, Apotheker u, dgl., überhaupt 
für folche feyn, die Krankheiten curiren wellen, und 
doch in den Wiffenfchaften, die zu diefem Gefchäft 
führen , nicht unterrichtet find. . 
Wahrlich es mufs mit der Wifenfchaft viele 


'Aerzte in Deutfchland fehr übel ftehen, da ein Buch 


diefer Art, deffen Vf..fehon im den wenigen excer- 
pirren Stellemr eine fo grobe Umwiffenheit im Hei- 
krugsgefchäft verräth (der Praktiker ilt doeh gewils 
tief unter dem Ziunmermannifeben, der feine Reeepte' 
er unscr jede Krankheit ordnen mufs, um dann das 
pallendite auszuheben) fo fehr bald zum zweyten:na- 
ja cdiefer neuem: 
Auflage hat der Vf. den Gebrauch feines Werks den 
Bedtirfuiffen des Publieums, für weiches er daffelbe' 
beitimmte, fo angepafst; dafs wir nicht zweifeln, 
dielc Auflage werde, ungeachtet ihrer Dicke, und 


‚ungeachtet ihres ziemlich hohen Preifes, vielleicht 


noch etwas eher vergriffen werden, ats. die erfte. 
Der Vf. hat die Ordnung des In. Sehe befolgt, deflan 
medicina clmica in den Iänden aller (leider! auch 
fehr vielen Unberufenen) fey. 'Er hat jede Krank- 
heit nach ihrem Zufüllen, Kennzeichen , Urfachen 
und Wirkungen kurz befchrieben, dann: die Hei- 
lungsanzeigen angegeben, und auf diefe zufaunınen- 
gefetzte Heilmittel in zahllofer Menge folgen laflen,, 
dabey auch hin und, wieder augemerkt,. von. wem 
die Mitte} find, und wenn fie, aügewendet werden 
follen. Auch die Hauptregeln der Diät find nicht 
vergeflen. Er gefteht fehr treuberzig, dafs von al- 
lem diefen nichts fein Eigenthum fey. Er habe die 


- beiten und neueften praktifchen SchriftfteHer genutzt. 


Sie zu nennem, wo.&e genutzt worden find, oder 
auch nur im Allgemeinen anzuführen, halte er für’ 
unnöthig + für die Schwächlinge und- Afterärzte, für 
die fein Werk beftimmt it, fey alles, was Anitrich 
von medieinifcher Literatur har, Thorheit, und der 
gefchickte und belefene Arzt werde fchon wien, 
woher er feine Sachen entlehnt habe. 
Rec. hat das unangenehme Gefchäft übernom- 
men, diefe drey Bände durehzulefen, und ınufs ver- 
fichern, dafs der pathologifche Theil, und' auch die 
praktifche Anleitung .nicht ganz fchlechr gerathen 
find: freylieh fehlt aber der Arbeit immer noch fehr 
viel, und-fie wird auch- für den. weniger als- mitte)- 
Fifz mälsi- 
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mäfsigen Arzt kaum genugthuend feyn. So beruhet 
nach dem V£, um nur etliche Proben zu geben, die 
Behandlung langwieriger Wechleltieber auf den Ge- 
brauch auflöfender Mittel, welche aber um fo weni- 
ger fcharf feyn dürfen, je langer die Verfopiungen 
‚gedauert haben.. : (Dawider it zu bemerken, dafs 
nicht alle Wechfelfieber von langer Dauer den (re- 
brauch auflöfender Mittel fodern, und dafs die Wahl 
der Mittel wider die Verftopfungen! nicht durch die 
Länge der Dauer derfelben, fondern durch ihre Na- 
tur und durch die Verhältnifle, unter denen lie vor- 
handen find, beftimmt werden anuls.) Wider die 
Warfferfucht liefert der V£. in: einer ıReilie fort nicht 
weniger als 57 längere und kürzere Recepte, und 

jebt folgende Erläuterung über diefelben: die fauren 
Size giebt man bey Vollblürigkeit, und wo Galle 
vorhanılen ilt; die Laugenfalze, wo Säure vorhan- 
den ift; die Mitselfalze, wenn man Blutaderknoten 
in den Gedärmen rermuther; Senf, Knoblauch und 
'Meerrettig können bey allen Waflerfuchten gebraucht 
werden, die'fieberlos find. ..Aber die Meerzwiebel 
it das Hauptmittel: diefe hilft, wo.keine andere Mir- 


tel mehr helfen, wenn nur kein Fieber keine Ent- - 


zündung, keine Schinerzen im Unterleibe, keine 
-Braltwafferfucht, ( Quarin empfiehlt das Ertrectum 
Squillae aquofum: fait als unfchlbar wirkend wider 
diefe, freylich aber auch ohne die Verhalrmiffe, wo 
es fo wirkt, genau 'zu bezeichnen) und keine Waf- 
Tergefelrwulit der Füfse von großer Schwäche vor- 
handen it. Ungefähr. nach diefem Leitten find alle 
Heilungsvorfchläge eingerichtet, und fachkundige 
Männer werden nun den Schaden beurtheilen kön- 
-nen, den ein -Buch.diefer Art in.den Händen folcher, 
die 'keinefeiten Grundfätze der Heilungswiflenfchaft 
haben, Riften mufs. . ’ 


Bänden be- 


Die.Zaht der Recepte in .den drey Kr 
f. jelbit verfi- 


trägt nicht: weniger als 979. Da der 


chert, nur gefammelt zu haben; fo.it es kein Wun- 


der, dafs unter diefen Recepten viele gute find; aber 
es find auch viele zweckwidrige, alfo wenn fie nach 
des Vfs. Anleitung gebraucht werden, Tchädiiche 
darunter, und felbit in der Rechtfchreibung, und in 
der wenigen .latinitär, die zu einem lecept noth- 
wendig ift, fehlt es oftmals dem Vf. Bey Enrzün 
“dunestiebern find faft ohne alle Bedingung, und ohne 
-alle Einfchränkung, Neurrallalze, Mittelfalze, Mine- 
ralläuren, die jauren Elixire und Pflanzeräuren em- 
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pfohlen worden. Die Mifchung aus Salpeter und 
‚Vitriolfäure 5. 31. Th.r. muls nochwendig die Zer- 
- fetzung eines heils des Salpeters bewirken, Wider 
„alle Regeln der Scheidekunit ift das Rıcopt N:. 10. 
raus Salpeter, .Salmiak, Krebsiteinen und Waller. Oft- 
„ mals verbindet der, Vf. den Brechweinlein unit Glau- 
- berlalz, ‚eine Verbindung, die wenigitens einige 
- Scheidekünliler nicht gut heifsen wullen. Nr. 49. Fıe- 
berrindenextracet ı Loth mir z Loch Lig. cormu coed 
- Succinat. autgelöft, wird keine tropfoare Flüfligket 
. geben. Das Recept Nr. 234 lifse zu 16 Lorh Fieber- 
„ rindenabiud einen Scrupel bis zu einen (went. Brech- 
: weinflein zufetzen, und,diefes Mittel toll nach Ba. ı. 
5.155 in der fieberfreyen Zeit zwilchen zwey An- 
füllen des Wechfelliebers ganz verbraucht werden. 
Auch für die ftarktite Natur wird dieles Mittel höchit 
gefährlich, ja tödlich feyn. Nach Th. I. 5. 15. fallen 
die Blucllüfle von fawrer Scharfe ınit-Kreide, Eifen, 
„und Wedel's ablorbirendem Pulver geftillt werden. 
Nach 3.33 wird der Aufgufs vom rorhen Fingerhut 
wider den Blurhulten, wider eine Krankheit, bey 
welcher jedes ‚reizende Mittel mit ‚Aufserker, Sorgfalt 
zu vermeiden it, unbedingt eınpfoblen.- ‚Das Recept 
wider den Blutbußten Nr. 316 lautet fg: Rec. witrioli 
martis. dr. 2° oflracodermat. ppt. Iapid. cancer. ppt. 
antimyn, diaphoret, cinnab. nutivi ang mc. dimid. 
„land. apiot: er « Wufste denn, ‚ohge an,die felt- 
‚Same Ücberfetzung der: Formel mir erdigen Stoffen 
zu, denken, der Vf. nicht, dafs das Eifen im. Vitriol 
fich, bey alkalelgirenden Zujatzen in Gellalt eines 
Kalkes präcipitire, ‚ und dafs-diefer Kalk gauz un- 
wirkfauı i@ 2: Bey. der ‚Gelbfucht ‚der Neugebornen 
foll ein Mittel aus rorhen Corallen, gebrannteım Hirlch- 
horn, Krebsiteinen und calciuirter Magnefie ge- 
braucht werden. Nach 'Nr. +58 verordnet der Vi. 
Jalappenharz und Jalappenrisictur in einem Recept 
‚mir Wafler, ohne erwas weiteres zuzufetzen, um das 
"Harz aufzufchliefsen. !Bd.3. 8.247 fand Ree. bey 
einem Recept, deffen Ingredienzen auflösbarer Wein- 
"Rein und Kirfchlorbeerwäfler find, folgende feltlame 
Bemerkung: Der tartarus folubilis mufs aber voll- 
kommen gefärtigt feyn, fonft fartigt fich das rück- 
* fiändige Lougenfalz. deifelben mitder Saure des Kir/ch- 
torbeerwoffers, und entzieht diefem dje Kräfte. Das 
Recept Nr. 772 Rec. phofphori wrinae im naphth, vi- 
trioli four. ferupul. unum, firupi cort. aurant. unciag 
duas, wird nur.mit Aufserli grofser ' Vorlicht ge- 
* braucht werden dürfen, 





KLEINE SCHRIFTEN. 


Puarmosormiez. Berlin, b. Nicolsi Sohn: Ueber den Ur 
Sprung der menfchlichen Erkenntrifs. Eine Preisfrage der kön. 
Akıdemie der Wiffenfchaften zu Berlin, beantworter von S. B. 
Schreiner, Infpector zu Pechüle, bey Treuenhrietzen. 1 
638. 8. (4. at,) Die Preisaufgabe der pbilofophifchen Claße 

er Akademie der Wi. zu Berlin für das Jahr 1799: ob es 
reine fnbiective Worftellangen gebe, oder ob nicht wielmehr hlle 
F orsteilungen empirifehen Urlprungs find? legt Hr. 8. auf fol- 
gende Weile aus: „Die,Akaddnie verlangt, dals die zwey 


- 


Mesttinzen, ob die menfchliche Frkenntnifs aus der Vernunft, 
oder aus einoe göttlichen Bekanntmachung herzuleiten der, 
. beantwortet werden, und will dafs die Streitfrage gchöriz be- 
ftimmt, und die Gründe einer jeden Meynung abrewoen 
werden.” Der Vi. enifcheidet, dafs d’e görliche Offenba- 
rung und die Vernunft fübordinirie Urfichen aller unftrer 
-Erkennemils find. Diefe Anführungen werden zureichen. um 
von dem Werth diefer kleinen Schrift ch einen, Begrif ma 
chen zu können,  . u... 
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Donnerstags, den 15. August 1799. 





GESCHICHTE 


Bertin, b. Oehmigke‘d. j.: Verfuch einer hifleri- 
fchen Schilderung der Äoepiveränderungen der 
Religion, Sitten, Gewohnheiten, Känfte, Wif- 
fehenfchaften u. f. w. der Stadt Berlin, feit den 
älteften Zeiten bis zum 5. 1786. ılter Th. 1792. 
ı Alph. ıB. zter Th. 1793. ı Alph. oB. 3ter 
Th. 1795. ı Alph. 3 B.” gter Th. ı u. 2.B. 
1796. ı Alph. 22B. 8. j 


H: König, der Vf. diefes Werks, bleibt. der Ver- 
fohrungsart, die man fchon aus feinen übrigen 
Schriften kennt, auch hier völlig getreu. Es Ind 
darin viele fehr brauchbare, unterrichtende oder un- 
terhöltende Sachen, mit unbedeutenden oder hier 
nicht hergehörenden untermifcht; manche gute Be- 
ınerkung fteht neben einer höchft trivialen, oder par 
falichen; man freuet fich zuweilen über die unbefan- 
Bene Beurtheilung der Handlungen grofser Herrn, und 
kanı dann wieder kaum das Lächeln über feine Be- 
inchungen zurückhalten, fie in einem lobenswürdi-' 
gen Lichte erfcheineu zu laffen. Alles das ift dabe 
in einem weitfchweifigen unbearbeiteten, oft höch 
platien.und gemeinen, und fehr fehlerhaften Stile 
vorgetragen, der die Durchlefung des Buches zu ei- 
ner unangenehmen Befchäftigung macht. Ein über- 
all durch daflelbe herrfchender Fehler if die Weglaf- 
fung des » in Plural des adjectirs. Er fagt nicht 
ner: feine anfchnliche Güter, die bildende Künfte, 
u. d. gleichen, fondern fogar Th. IV. B. 2 S. 230 
anit feltene und fremde Speifen; $.231 bey feine Mi- 
nilter und Generale u.d.gl. Eben fo ungerne liefet 
man: "Th.35. 151 befiel ihr ein hitziges Fieber, $. 
173 das Canon (die Canone) u. a.  Diefe äufserfte 
Vernachläfsigung der Schreibart verurfacht mehr wie 
einmal, dafs der Vf. etwas ganz anders fagt, alsınan 
bey feiner gefunden Beurtheilungskraft vurausfetzen 
‘kann, dafs er hat fagen wollen. In derBefchreibung 
des Charakters der vortrefllichen Königin, Sophie 
Charlotre, Friedrichs I Gemahlin, Th. 3 $. 155 fagt 
er: „Alles, was man ihr vorwerfen kann, war ihre 
zu grofse Lebhaftigheit, und die Entfagung alles 
Stolzes, der aus ihrer Würde herfliefsen konnte, 
Der Vf. ift zu vernünftig, als dafs er die Entfagung 
alles Stolzes auch an einer Königin tadeln follte; aber 
fo. wie der Sarz hier ftehet, if diefes gleichwohl fein 
Urtheil. Endlich müffen wir noch über das ganze 
Buch anmerken, dafs es nicht fowohl eine Sammlung 
der Hauptveränderungen it, welche die Stadt Berlin 
erfahren hat, als eine Erzählung der merkwürdigften 
A. L. 2. 1799. iiter Band, 


Vorfälle in dem Innern des ganzen Brandenburgi- 
fchen Landes, auch derjenigen, welche die Stade 
Berlin oft wenig oder gar nichts angehen, Die aus- 


“ wärtigen Begebenheiten find, in fo fern Preufsen 


Antheil daran nahm, ebenfalls, aber doch nur kurz, 
berührt. Es ift hieraus begreiflich, wie das Buch, . 
deffen letzter Theil nur bis 1740 geht, zu der Zahl 
von mehrern Theilen hat anfchwellen können, da 
das, was Berlin betrifft, bey Vermeidung aller Weit- 
fchweifigkeit recht gut, in einen einzigen härte ge- 
bracht werden könhen. Aber der Werth des Buchs 
wird dadurch wirklich rermehrt. Das mehrfte, was 
der Vf. erzählt, ift zwar fchon in andern Büchern 
enthalten; aber manches ift auch neu oder wenig- 
Rens beffer aufgeklärt, als vorher gefchchen war, und 
befonders find verfchiedene noch nicht gedruckte Ar- 
chiv-Stücke, Inftructionen, Berichte, Rechnungen 
u. f. w. bier abgedruckt. Nach der von dem YF. ge- 
wählten Anordnung erzählt er zuerk in einer chro- 
nologifchen Folge die merkwürdigften Vorfalle der 
Stadt Berlin und der Brandenburgifchen Länder, facht.. - 
alsdann die Befchaffenheit einzelner wichtiger Gegen- 
ftände, der Finanzen, des Zußftandes der Wilfenfchaf. 
ten, und Künfte, der Sitten u. a. in einzelnen Abhand- 
lungen unter einen Gefichtspunet zu bringen, und . 
fügt endlich in Beylagen die Belege zu einigen feir 
ner Beinerkungen’hinza. Nach diefer ausführlichen 
Anzeige des Tühätts des Buchs im Ganzen, würden 
wir zu weitläuftig werden, wenn wir die Erzählung 
in jedem Theile genau verfolgen wollten. Indeffen 
fey es uns doch erlaubt, noch einige Merkwürdigkei- 
te» aus jedem derfelben auszuzeichnen. Der erfte 
Theil beginnnt mit dem ungewiffen Urfprunge Ber- 
lins und geht bis zu dem Ende der Regierung K. 
Georg Wilhelm. Wenn man das gelefen hat, was 
Küfter im alten und neuen Berlin und Nicolai in der 
Einleitung zu der Befchreibung von Berlin, fchon 
von diefen Zeiten fagen; fo wird mau hier nicht viel 
Wichtiges Neue mehr finden. Mänche Kleinigkeiten 
und unbedeutende Dinge, z. B. die Befchreibung des 
Hoffeftes von 1545, können gleichwohl dem Ein- 
wohner von Berlin und dem Freunde von derglei- 
chen, willkommen feyn. Verfchiedenes andre ron 
dem Vf. aufgenommene, ift ron mehrern intereffe; 
z.B. die Polizey-Ordnung von Johann Georg $. 109. 
Im J. 1323 wurde Berlin ınit dem Interdicte belegt, 
weil feine Einwohner den Probf Nicolaus von Ber- 
mau ermordet hatten. Die Bemühungen und Koften, 
welche die Berliner anwenden mufsten, um die Rach- 
gier und den Geiz der Geiflichkeit zu befriedigen, 
werden hier ausführlicher erzählt,‘ als von Nicolai. 
Gs5 Das 


ur" 
Das Urtheil, welches der Yf. fowohlt in diefem Theite 


in den folgenden, yon den überaus häufig ange- 
eörten Reigionszänkereyen- fäller, ik fehr gofund. 


an fiehet aus feinen Angaben, dafs die Regierung er wohl 
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Wenn der Vf. 5. 224 meynt, dafs die Fabriken im 


Brandenburgifchen eben fo.gut ‚abne_die, frapzöfi- 
fchen; Refugigss entfinnden feyn würden;, bunbchte 
ie Stiinmen aller derjenigen gegen a- 


von Johann Georg nicht fe wirthfehaftlich gewelen benz denen-der- damalige Zuftand genau bekannt ift. 


fey, als man gewöhnlich annimmt. Die Befoldung 


des Grafen von L.ynar war nach 8.-744 nach dem da-* 


maligen Verhältnifs gröfser, wie fie irgend jetzt ein 
Staatsbedienter erhält. 
fehler, wenn 5. 145 gefagt wird: er habe eine Ge- 
haltsvermehrung von 12000 Rıhir. und aufserdem 
ein Gefchenk von 30,000 Rthlr. erhalten. Der zweyte 
Fı., welcher die Regierungsgefchichte des Kurf. 
riedrich Wilhelm in fich begreift, enthält viel merk- 
würdiges. Aber der Vf. verfehlt den Charakter die- 
Ter Regierung. Fried. Wilheln geb fich Mühe und 
veritand es, feine Einnahme zu vergröfsern; aber er 
war nichts weniger als ein guter Haushatker; feine 
durch den gojähriggen Krieg herunter gebrachten Ein- 
wohner. warden keineswegs von ihm gelchont, und 
er opferte feiner Begierde zu glünzen die Rube und 
den Wohlftand feiner Unterthanen auf. Wir wollen 
die Errichtung einer ftehenden Armee nicht zu diefer 
Verfchwendung rechnen, da das Militär leider da- 
‚amals anfing, der erfte Staatszweck zu werden. Aber 
tadeln müTen wir den Vf. dafs er S. 60 billigt, dafs 
der Kurfürk „die Stände trocken abzewiefen habe,“ 
als fie ihn Vorktellung über die Errichtung der Armee 
Aboten. Es hätre dem Vi. cinen Wink von einer der 
vielen bofen Folgen einer ftchenden Armee geben 
möffen, dafs der Kurfürft feine Stünde trocken ab- 
weifen durfie, wenn fie ihm über Landesangeiegen- 
keiten Vorftellung baten, Seine Vorfahren härten 
das nicht gewagt. Unfer Schriftfteller lobt überall, 
häufig am unrechten Orte. Unterdeffen, dafs K. F. 
rofse Susumen zu feiner Vermählung, zu feinem 
Dertanbea ‚ zu der Erhaltung einer prächtigen Suite 
auf feinen Feldzügen weggiebt, nennt es der Vf. S. 
5 „eine beinerkenswerthe Milde unter Jen zu die- 
er Zeit herfchenden bedrängten Uinftäinden“ (durch 
‚welfen Schuld?), dafs er auch den beiden Hofpitä- 
lera zu Berlin und Köln elende 1000 Rthlr, fchenk- 
te. Dergleichen beinerkuugswertbe Milde und grü- 
fsere, kann man auch von flinem Sohne erzählen, 
Da bier dasjenige, was der K. F. Triedrich Wilhelm 
zur Befürderung des Wohlitandes feines Landes that, 
zufaınmengeftellt liefert; fo bewundert man noch mehr 
den einfichtsvollen, thätigen, feine Zwecke unerind- 
det verfolgenden Mann. Aber deswegen mufs man 
Teine Fehler nicht verkeynen, oder unbedeutende 
Handlungen, als befonders beinerkungswürdig darzu- 
Kellen-fuchen. Die Streitigkeiten unter deu Lurhe- 
sonern und Reformirten waren unter diefer Reeie- 
tung fehr heftig. So weit gieng der Hafs der erften 
gegen die letzten, dafs fie nach $. 187 unzufrieden 
mit den Siegen des K. F. über die Schweilen waren, 
weil fie diefe letzten für Stügzen der Lutherfchen Re- 
Jirtan, hielten, und gleubten, wenn der K.F. fie völ- 
ig übern Haufen würfe,: fo vürde er nicht unterlaf- 
feu, die zeforınirte Religion zit Gewalt einzuführen, 


Es it aber wohl ein Druck-* 


Ueberall können wir feine wiederholten Ausfälle auf 
die Refugiäs' nicht billigen. Die erite Anfertigung 
der Kirchenliften in Berlin füllt in das ]. 1693; im 
Biizen Tande wurden fie 1688 eingeführt. DieZatıl 
der Einwohner Berlins 1661 war @-7c00; 1688 wa- 
ren fie auf 18000 ängewächfen. Wie kann der Vi. 
der. elenden - Vergiftungsiage 5. 243 den mindelten 
Werth beylegen. Der K.F. hob «ie Speifung der 
Hofoflcianten auf, und gab ihnen Speifse- Gelder. 
die 1656 wöchendich z41.Rıhl. 16 ggr. betrugen. 
1672 erfederte die Verpflegung des - Hofftaats wo- 
ehentlich 2833 Rıhir. nach 8.267. Das Wort Ver- 
pflegung drückt hier wahrfcheinfich aber fowohl das 
Koftgelil, das’ einige erhielten, als die patural Spei- 
fung audrer an des Kurfürften u. a. Tofeln aus. Al; 
der K.-F. 1659 ins Feld gieng;- fo befanden fuh-in 
feiner, feiner Gemaldin und des K. Prinzen Suite 
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werden Fried. Wilhelin und Friedrich II auf eine fun 
derbare Art gelobt. „Man kann nach einiger Prüfung 
fagen,, dafs fein Nachkömmling K. Friedrich II, der 
ftets fein eifriger Bewunderer war, und. ebenfalls wie 
er, durch Zufall, der gröfste Monarch geworden if, 
fich nach feinen Verbilde übte, und es zum nachöh- 
mungswürdigften Mufter annalun.* Man mufs bey 
dem Vf, die Ausdrücke nicht fo genau nehmen; fowit 
wird wohl niemand behaupten, dafs einMann, der ein. 
vorzügliches Mufter welt, und Genie und Fahigkeit 
hat, es zu erreichen, ja zu übertreffen, durch Zufatt 
ein grofser Mann wird, Uebrigens ift diefer "Theil 
ein vorzüglicher, den Dank der Gefchichtsforfcher 
verdienender Beytrag zu der innern Regierungsge: 
fchichte des grofsen Kurfürften. Nicht fo zufrieden 
find wir mit dem folrenden Theile, der des K. Fried- 
rich I Regierungsgefcbichte enthält. Der Vf. fucht 
diefen denden Regenten zu fehr zu entfchuldigen, 
Man. wird es in diefem Ruche überall herzlich nude, 
fo oft bey unbedeatenden Kleinigkeiten zu lefen, dafs 
der Regent durch diefelben einen Beweis feinerSorg- 
faınkeit für das Wohl feiner Unterthanen gegeben 
habe, auch wenn derfelbe durch wirkliche Bemühung 
um daffelbe das Lob verdient. Bey K. Friedrichs I 
geringem Werthe ift es zwiefach ekelhaft. Werwird 
es dem Vf. wohl glauben, wenn er 5. 242 nach einer, 
freylich nit Tadel angeführten, abgefchmackten Ver- 
gleichung des Königs mit einer damals blühenden 
Alve von dem Prof. Wachter, hinzufügt: „Das 
Volk freuete Gch feinen Landesyater mit diefer Aloe 
fo vortrefllich verglichen zu fehen.* Und wer-kann 
ohne Verdrufs dasjenige lefen, was er zur Eutfchuk 
digung des Königs 5. 247 fagt; „Was konure er de 
für, wenn diejenigen, die von Isiver Guade über 
fchüttet wurden, fein Vertrauen misbrauchign ? Er 
erfuhr geweiniglich ein angerichteid> Uebel grit als 
daun, wenn es zu [päroder äuferit ichwer war, es 
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“or ieder put zu macheh. "Böfe Rathfeher — verfatte 
2en nicht, dafs er. den dichten Nebel, den fie um-ibn 
»serbreitetem,; durch feine fonib fcharfe. (}) Blicke 
«il urchdringen konnte‘: m. d.iw. Folgendes merkwür- 
«tige wollen-wir auszeichnen. Mitten unter den gro- 
fsen -Verichwendungen: des. Hofs ‚gab, man. Luxus- 
erdicte, Auf die Perücken wurde eine ftarke Steuer 
wrelert; die der:Vf., wir wiflen.nicht warum, fehr ta- 
«leit. Die vortreffliche Königin Charlotte Sophie wur- 
«le auf ihrem Sterbebette von dem Prediger Bergerie 
inir einer Jangen Vermahnung, ganz nach dem ge- 
zmeinüten Schlage, geangkigt, ungeachtet,die ihn: ver- 
ficherte, Sie wifle alles recht gut, was .er ihr zu. fa- 
en habe — Was ift ein Menfchenfreffer für ‚ein 
“Thier? Der Vf. läfst ihn $. 160 den königl. Thiergar- 

- wen mir bevölkern.— So weit gieng die Gewalt und die 
Unverfchäntheit der Geißlichen, dals fie 1695 eine 
für:den Hof erbaucete Schaubülhe. geradezu abbrechen 
liefeen, und der Paftor Schinidt hielt fich 1716 bevech- 
tigr, einen ihın in Beichtitulde enteeckten Merd zu 
verfcweigen. Als.der Gr. v. Wortenberg. entiernt 
war, giengen die Regierungsangelegenheiten etwas 
beffer, indem fie der Kronprinz Friedrich Wilhelm 
gröfstentheils in die Hände nahın. Der gte Theil ent- 
hält in: 2 Bänden die für die Brandenburgifchen Staa- 
ten fo wohlthätige Regierung diefes Prinzen. . Un- 
geachtet det Vf. fich bekingt, dals bey der grofsen 
Befchränktheib' der ‚Publieirät durch! denfelben. der 
Nachwelt viele Nachrichten entzogen Sind; fo Gnden 
wir doch, dafs er eine reiche Aernte geinacht habe; 
und dafs fein Buch ein vorzüglicher Beytrag zu der 
innern Regierungsgefchichte Friedrich Wilhelins fey, 
Diefer König. erfcheint auch hier, wie er fchon be 
kaunt ift, als ein einfichtsveller, feine Vortbeile rich- 
tig ins Auge faffender, und fie unermüdet-veriulgen- 
der’Regent;' ein weifer:Kamersäift, ein-richrig rech» 
nender -Finaneier, ein fparfamer, felbit geitziger, 
Haushalter:in. feiner Privatwirthfchaft, der aber ger- 
ne und feichlich'gab, wo er von der Saat ‘eine Acın- 
te: erwarten konnte: »Ibm hat das preufsifche l.and 
die inwen® Stärke; die es.unter der folgenden Regie- 
rung zeigte‘ zu danken.. -Eslift in diefer ‚Hindicht 
@leichviel, db «des Königs. Handlungen übernll .aus 
der. Ueberzeugung floflen, . dafs er dadurch feine 
Pfliehe.erfüllef öder aus dem Gedanken, dafs er durch 
Verbefferung der Vermögens - Umftände feiner Unter- 
thanen feine eigne Einnahme vermehre. Denn die- 
fes Buch enthält freylich*Beweife genug, dafs alle 
andere Gründe vergeblich gegen einen Plan vorgetra- 
geil wurden, sobald fich. der König ine Vermehrung 
feinrer:Revenüen davon verfprach.. Dafsser auch\eben 
fo wenig, wie viele andere Regenten, Bedenken ge- 
tragen, das Vermögen. feiner Unterthanen zur Befrie- 
digung feiner Lieblings«- Neigungen, und ahne allen 
Nutze; weieß yislmehr' zum gröfsten ‚Schaden .derfel- 
ben wegzugeben ‚(beweilst: der :Aufwandifür feine 
Potsdamer Garde, wovon der Vf. die auflallenditen 
Beyfpiele beybringt. Der Recrut Grofle erlıiielt 5000 


Fl. Haudgeld; mit 1500 Rthir. wurde feine Uniesshä-. 


nigkeit abgekauft, und 200 Rthir. koitete fein Trans- 
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port. doalafs djiefer Kart.dem Könige, ehe.er.ihn er 
hie „13033-Rtbie: zu-.ftehen kam. Der Irländer Ja- 
sues Kirkland keftate bis Berlin 7,793 Rthir. Rec, kann 
»icht ‚mitdem. Vf. in-das I eb der Religioltat desKö- 
nigs. einftimmen: ‚Sie .befferte fein Herz .und feinen 
Charakter nicht, milderte nieht feine Hartherzigkeit, 
lehrte ihn, nicht feinen; Jähzorn bekämpfen, und wenn 
fie einmal auf fein FtHliches, Verfahren wirkte; fo war 
es die Furcht des kindes vor der Ruthe, Der Vf, 
redet-von den Fehlern des. Königs. mit lobenswürdi- 
ger Aufrichtigkeit, uad-leitet fie fchr. richtig aus Sei- 
ner Erziehung und aus dem Zuftande her, in wel- 
chem er anfangs :an dem Hofe [eines Vaters Iebte.- 
Dafs er die Entfchuldigungen, die fich für diefe Feh- 
ler anführen laflen, beybringt, ift nicht zy tadeln, 
Aber es taugt nicht, _wenn.er zu diefen Enifchuldir 
gungen 5.931 auch zählt, dafs durch die Härte des 
Königs, Kräfte entwickelt-wügen, die fonft gerdhlen 

aben würden, und dafs ein jeder aus Furebt. vor 
feinem Zorne, die äufserfte Anfpannung nicht geach- 
tet hätte, um das zu thun, was ihm aufgelegt war, 
und was er oft fich felbft nicht werrauere leiften/zu 
können. Man kaun mit cber?dem Rechte‘ den’ Herrn 
entfchuldigen,“deffen Geiffel es endlich’dahfn bringt, 
dafs der Pflug, der’zwey Meırfchen mit-Mühe bewe- 
gen, von eiiem Sklaven fortgezogen: wirt, der Ar: 
diefen Klenden auch den andern Morgen todt in Cir 
nem Gefingniffe finder. _ Noch tadelluafter gab der 
König folche Beweife von wilder Hartherzigkeit bey 
unangenehmen ‚Vorfällen,. die er dich felbft zugezogen 
hatte. So-verleitete ihn anfangs feine Gefalligkeit 
für feine.grofsen Soldaten, ihnen zwerlauben, ihm 
für andere Leute in nlleu. Arten: von Angelegenheiten 
Bittfchriften zu überreieleny die dann -geineiniglich 
Erhörung fanden, „Als.aben .diefs Leute diefe ihnen 
gut bezablte.Freyheity vie fan! erwarten, kuunie; 
übertrieben; fo verbdt.er-es bey der Strafe mir ei, 
neın Hunde.an deriSeite aufgehängt zu. werden. Der 
Verordnung war einsHölzfchnitube ygefügt, der einen 
Menfchen und einen’ Hundy ; die, am Gelgen-hingen; 
vörftelite. -- Dies $taafe jwutde zwar nie vollzogen; 
aber: wäs für ‚ein.Chasakter gehörte dazu, einer. Unord- 
nung, 'an.derser al&üSehukl.war, auf eine folche 
Art abzuhelfen ? Untessdem Belegen zu. dem eriten 
Bande. tiefes gen Ih.finden Sich auch einige eigen, 
händige Schreiben! des Königs, woraus unen flieht, 
dafs er nochchehlechter Deutfchsfohriebi als fein Sohn, 

Zuweilen: ift.es gagz:wewärlkindlich,: Die Erwerbung 

des 'Theils' von. Bommern, des er. den: Schweden 

wegnabm;kofbereiä lin :4.4771923 Rrhir. So, viel be- 
zahlte fein! Akjıberr ‚nicht, für das ganze Kurfürften- 
thuın.- Den zweyte Band enthält Zufammenfellum- 
gen und: Ueberfichten-ven Angelegenheiten im Gan- 
zen, Belege: und Archiyal. Noebrichten,;i, Auch hier 
findet ma überflürsige- Beweis: vomidenn harten 
Diffpdtismds,,. romit Aler- KünsigidhinacHnterthnnen 
behandelte. So befiehlt er $. 139, dafs die Klinzen- 
fchiniede, Härter und andre Eifenarbeiter, die er ver- 

»Sprochen-hatte, nach Rufsland zu fenden, auch mit 

Gewalt aufgehoben und fortgeführt werden follten. 
Ggg 2 Nacı 


433 


Nach S. 333 mufsten die Jaden die wilden Schweine 
kaufen, die der König auf der Jagd fchofs. Die ar- 
men Leute gaben Geld zu, um die «a hiere 
nur wieder los zu werden. $. 195 wird mit vielem 
Lohe gefagt, der König habe den Nähr- und Wehe: 
Stand durch eine weife Gränzlinie unterfchieden, und 
den Soldaten durch ein Edict verboten, ein Hand- 
werk öffentlich zu treiben, und $. 218 zeigt es fich, 
dafs diefe weile Gränzlinie nur auf dem Papiere ge- 
zugen ift, und dafs die grofsen Potsdammer bürgerli- 
che Gewerbe trieben, ohne dafs die Zünfte und In- 
nungen darüber Aufhehens machen durften, eder 
auch mit ihren Befchwerden gehört wurden. Dafs 
der König zu feinem Vergnügen malte, ift bekannt, 
nicht fo, dafs er in Wufterhaufen zuweilen das Effen 
felbit zubereitete, wenn er dort Gäfte bewirthete. $. 
232. — Der letzte Theil diefes Buchs, welcher die 
R.gierung des grofsen Friedrichs enthalten wird, 
it noch zurück. 


WirtentHug, in d. Steinerfch. Buchh.: Miftori- 
Sches Lafchembuch auf alie Tage im Jahr. Haupt- 
lächlich den Jünglingen gewidinet von (in) Prof? 
Seybold. 1797. g-. (ı Rıhlr.) i 


Der Vf. hat fchon 1782 u. 83 zwey Theile eines 

hemerifchen Almanach; und 1788, u. g2 drey 

"heile eines hijtorifchen Hanubuchs geichrieben, von 
welchen diefes Talchenbuch eigentlich eine Fertfe- 
tzung ift, aber auch als ein eignes Werk betrachtet 
werden kann. Er erzählt neinlich an jedem Tage 
des Jahrs eine oder mehrere enheiten, die fich 
an denfelben zugetragen haben, oder auch den Le- 
benslauf eines berühmten Mannes oder eines Gelchr- 
ten, der an diefem Tage geboren wurde oder farb. 
Der Zweck des Buchs, io wie feiner Vorgänger, 
wird in der Vorrede, die an die öffentlichen Lehrer 
und Hofineilter gerichtet ift, dahin angegeben, dafs 
fie ihre Zöglinge die Gefchichte an jedem Morgen 
follen fefen laffen, die auf den Tag fällt, uın der jun- 
gen Generation Thärigkeit, ächten Patriotismus, Ach- 
tung gegen Verdienft jeder Art zu geben, und ihnen 
fo en Ort, den fie ewblicken,, zwiefach inter- 
eflant zu machen, wenn fie fieh der Begebenheit erin- 
nern, die fich dafelbft zugetragen hat. Hr. $. zeigt 
in diefer Arbeit viele biforifche Kenntnifs und eine 
ansgebreitete Belefenheit, die nöthig war, wenn er 
mehrere Jahre hindurch auf jeden Tag eine merkwür- 
dige Perfon oder eine erzählungswerche That aufn. 
den wollte. $eine Urttielle und Bemerkungen find 
richtig, treffend und gefchickt, die Denkart junger 
Leute vorurtheilsfrey, vernünftig und edel zu bil- 
den; auch ilt der Vortra er; erg und unterhal- 
teud. Bey diefem Werthe des Kuchs müflen wir doch 
auch folgende’ Anınerkungen darüber machen. ' Wir 
glauben gerne, dafs es dem Vf, viele Mühe gekoiter 
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habe, für jeden Ta& eine Erzähturig aufzufinden, und 
dafs es leichter it zu fagen, dafs einige Artikel nicht 
hätten gewählt werden, als andere an ihre Stelle zu 
fetzen. Underdelien find doch einige da, von denen 
man für jungeLcute nicht den mindelten Nutzen hof- 
fen kann. 'Z. B. Spinoza und Kraflt. Zweytens: 
Wir fürchten, dafs bey vielen Erzähluugen, der Leh- 
rer, der fie vorliefet,. oder vorlefen lälst, entweder 
des Vfs. Belefenheit haben mufs, oder fich in die un- 
angenehıne Nothwendigkeit verletzt üeht, feinen 
Zöglingen zu geliehen, dafs er ihre Fragen nicht 
beantworten könne. Denn fie find oftınals gerade 
fo abgefalst, dofs fie die Neugier ;der Lehrlinge rei- 
zen, ohue fe zu befriedigen z.B. $. 455 Comte Bu- 
quoi. Eine grofse Hülfe hätte der Vf, den Lehrer 
geben können, wenn er feine Quellen bey einer je- 
den Erzählung angezeigt härte,. Endlich drittens 
fcheinen uns die Erzählungen überall zu kurz und zu 
allgemein abgetafler zu feyn. Man hätte gewils Hn. 
$. gerne zugehört, wenn er ausführlicher hätte erzah- 
len wollen. Jetzt, fürchten wir, werden die zu allge- 
ıneinen Angaben den jungen Lefer häufig zu wenig 

interefiren. — Zu den einzelneu Artikeln liefsen 

fich wohl bin und wieder kleine Verbeflerungen kia- 

zuthun; aber fie würden nur unwichtige Sachen be- 
trefien. Folgendes fey ein Beweis der Aufinerkfain- 
keit des Recenfenten. x2. Jan. H. Ferainand v. 
Bramnfchweig. Die Schlacht bey Crefeld war ein Wag- 
ftück, und gehört wohl nicht zu den vorzüglichften 
Tbaten diefes grofsen Feldherrn. Ferdinand hatte kei- 
nen kriegerifchen Hofineifter. Der Secretär, von dem 

hier die Rede it, war der, als braunichweigilcher 

Landdroft verfiorbene Hr. v. Weliphal. Wer weils, 
wie viel ein General auf den Schlachifelde felbft, 
und bey andern Vorfällen, die einen fchnellen Ent- 
fchlufs verlangen, zu thun hat, wird nicht glauben, 
dafs ein Feldherr durch feine Generaladjutanten, oder 
noch weniger durch feinen Secretär grofs und be- 
rähınt werden könne. Indellen war Weltphal ein 
fehr fihiger Mann, den der Herzog häufig hörte, und 
feinem Rathe folgte. Es war gut, dafs Ferdinand das 
Commando in Amerika nicht annahm. Wir zweileln, 
dafs die preufsifche Taktik für diefen Belag geuncht 
war. Die Anekdote von der grofsen G sichwä- 
che, einige Jahre vor feinem Tode,ätdeider wahr. 


Leerzıe, b. Kummer: A.L.P 'chmid's Wer- 
Such einer Anleitung zw Blifchen aller Farben 
aus Blau, Gelb und Roth mach beyki 
Triangel, herausgegeben von E. Schulz. 
Neue verbefl. Auflage. 1799. 169 $. 8- (u gr.) 
(Die erite Auflage erfchien im J. 1782 im d. Buch- 
handl. d. Gelehrten in Deilau.) 
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PHILOSOPHIE. 


Leiric, in Coinmiff. b. Kummer: Heransfoderung 
on Hr. Prof. Kant in Künigsberg, die Haupt- 
fütze ‚feiner Tranfcendentalphilofophie entweder 
von neuem zu begründen, oder fie als unflatthaft 
zurückennehmen, von D. Joh. Gottlob Heynig in 
Göttingen. 1798. 2685. 8. (20 gr.) 


| 7 
se der Einleitung fagt unfer Vf., dafs er Kant felbft 
-r#. zu reden auffodere, und dafs, bevor Kant geredet 
Mar, er fieh,die Urtheile Anderer. verbitte. ' Es 
‚giebt doch jetzt unter den jungen feurigen Mannern 
zu welchen:der Vf. fich rechnet, Leute von fehr un- 
“befcheidenen Anmafsungen. , Sa, wenig zu hoffen 
#eht, dafs Hr..Kant auf eine folche Herausfoderung 
Aich nit einer Antwort zu bemühen, nöthig finden 
werde; fo wenig werden fich Andere, wenn es 
gleich Hr. Di Heynig verbittet, ilır Recht nehmen 
kaflen, ‚über eine gedruckte Schrift ihre Meynung zu 
Sagen. 


In der Einleitung behauptet der Vf. im Allgemei- 
nen die Nichtigkeit der Unterfcheidung zwifchen 
Anaterinler- und ‚forınaler Vernunfterkenntnifs und 
Teugnet ebeu daher die Möglichkeit. der Erkenntnißs 
a priori.‘. Diefe Einleitung bedarf keiner weiternAn- 
zeize, indem die auf fie folgende Abhandlung eben 
diefe Behauptung zu ihren einzigen Gegenitande ‚hat 
:ynd-fie gegen die einzelnen Sätze der Einleitung zu 
der Kritik der reinen Vernunft zu bewahren beinühr ilt. 


Was it der Menfch? Wie’ wird der Menfch 
Menfch? Oder was it die Vernunft des Menfchen ? 
und wie wird feine Vernunft Vernunir ? Diefe Fragen, 
fagt der Vf., wülfen erft richtig beantwortet feyn, ehe 
ınan Unterlgchungen über die menfchliche Erkennt- 
pifs, über den Urfprung und die verfchiedenen Arten 
derfelben anftellen Kann» Von diefen Materien verli- 
chert cr in einem andern Birche, das zu feinen na- 
“inenlofen Kindern’ gehört, ausführlich gehandelt’zu 
haben. Hätte-Kant lich diefe Fragen vorgehalten und 
zu beantworten gefucht; fo würde er, neynt ir, H., 
nicht aufden Wahn, Erkenatnjfle a priori zu befitzen, 
gekommen feyn. Es wird wohl daher nörhig feyn, 
die Art, nach welcher der Vf. darüber rafonnirt, mit 
einizen Worten.zu zeiehnen.. Oh die Welt fclbft 
Getrift, oder ob ein ‚Urgrund aufser der \Velt vor- 
handen ik, - das: kann bey diefen Fragen befeitiger 
werden. Der Planer, worauf wir wohaen, ift einmal 

"4A. L. Z. ı799. Dritter Band. 


‚feinen Catogorien, die alle rein und a 


begriffen und alfo einpirifchen Urfprungs 


da. Entfchieden aber ik dabey doch, dafs weder die 
Welt als Gott, noch Gott als ein vom All verfchiede- 
mes Wefen diefen Planeteı anders, als vernittelit der 
übrigen Welt habe hervorbringen können. Auf un- 
ferer Erde kann es nun keine andere Gefchöpfe ge- 


‚ben, als folche, die mit der Kraft derfelben in ge- 


nauer Harmönie fteken, die fie zu tragen im Stande 
ift, ob es gleich auch hie und da grofse Gefchopfe 


giebt, die diefen kleinen Planeten einzutreten und ' 


mit ihrer Laft in den leeren Raum hinunterzudrückeh 
drohen. Was nun den Menfchen als den Bewohner 


‚diefes Planeten betrifit, ‚fo hat er eine lebendige Kraft. 


Eine folche lebendige Kraft wirkt wieder lebendi 

Menfchheitskraft. Menschen wirken durch a 
feitige Thärigkeit wieder Menfchen 
iinen beywohnenden Menfchheitskraft. Wenn der 
Menfch aus feiner finftern Höble in .die Weltan- 
kommt; fo. findet er, fo umgiebt ihu eine unverän- 
derlich geformte Welr. Alles ift vorhanden, che er 
noch einen Blick gethan, noch ein Auge zum An- 
fchauen und zum; Erkennen geöffnet hat. Die Erle 


«it Erde, wie fie ift, und wenn er auch nichts dar. 


auf erkennt, und-gleich wieder in die Fi i 

des Todes zurückfällt. Und wenn eben fo pers 
alle andere:Menfchen von der Erde abtreten foliten- 
fo bieiben doch alle, andere” Dinge aufser dem Men. 
fchen eben-fo nach ihrer Materie und Torm, nach 
ihreın Raum und ihrer Zeit, wie vorher; die Thiare 
find noch diefe Thiere, und die Pflanzen noch diefe 
Pilanzen und nur die Menfchen felllen, um diefel- 
ben anzufcebauen und fie zu benutzen. Der Menich 


‚kann, wenn er Objecte ‚fchauet, ihnen nicht erf 


ihre.Torm a. priori errheilen. Er fchaut alles an, wie 
esilt. Was will denn nun Kant, frägt der Vf. mit 
egorien, die : ’riori feyn 
follen ? Dies ilt mir ein Räthfel, klagt E und A 
mir cin Geheimnifs. Diefes Geftändnifles des Rärh- 


‚ verinöge der ' 


selbaften, für ihn an diefer Kantifchen Behauptung ; 


ungeachtet, estfcheider Hr. H, in diefem erlten Ab. 
Schnitt feiner Schrift, dafs alle reinen -Erkenntniile 
a prigri in der Kautifchen Philofophie entweder Ab. 
ftractionen von der Erfahrung und -von Erfahrunes- 
dem alles Abfracte mit dem Concreten, wovon es 
abitrabire ift, und alles Allgemeine mit dem Einzel. 
nen und Befondern, woraus es zufauunengefetzt ifk, 


auf einen Wege und aus ciner.und derfelben Quelte 
‚entipringt; oder fie find die natürlichen und noth- 


wendigen Formen der Dinge felber, womit fie von 
der Natur ausgerüfter find. Er verlangt indeflen von 
Kant nübern Auffchiufs über. das, was es heifse: 


Ibhlı unfer 


find, im. ° 


47 
unfer Erkenntnifsrermögen thut noch etwas aus fich 
ge hinzu bey unferer Erkennmifs von den Ob- 


en. Der zweyte Abfchnitt‘;hat die Ueberfchrift:. 


Es giebt kein von der Erfahrung und von den Ein- 
drücken der’Sinne unabhängiges Erkenntnis, Da 


wir fchon aus der Quelle der Erfahrung eine ganz, 


vollkommene Erfahrungserkenntnifs fchöpfen ; fo it 
anz und -gar -ni hen, was-noch das Er 
enntnifsverinögen aus fich felbft herzugeben haben 
-Tölkte‘, inden» dfefe volltändige Erkennmifs gar.kei- 
er —. benörbigt ift. Da Kant felbft fagt, 
„dafs diefer wichtige Zuatarz (ehr fchwer und nicht 
-ols bis. lange Debung uns darauf aufıerkfam und zur 
„Abfonderung hickt gemacht hat, von dem Eıinpi- 
-tifchen unterfchfeden werden kann, da wir alfo wohl 
«vielleicht ert um das yote oder 5ote unfers Lebens 
«ron diefem reinen Erkenntnilszufatz'erwas willen kön- 
inen; fo möchte wohl um fo eher die Angabe feiner 
Quelle verdächtig und zu vermhuthen feyn, dafs diefe 
- meine Formerkenntnifs ein Werk weitgetriebener Ab- 
‚Straetionen fey. Der Vf. hat es hier vorzüglich mit 
‚dem Begriff: Urfäche, zu thun. Derfelbe kömınt, 
faogt er, durch Erfährung von Veränderungen in der 
-Sinnenwelt zu Stande, (Der Eindrficke, die wirvon 
-Aufsern Gegenftänden erhalten, ift fich doch der Vf. 
als Empfindungen bewufst; er nennt fie gewifs auch 
Veränderungen oder Begebenheiten und bezieht fie 
auf Urfachen, nämlich auf die äufsern Gegenftände 
felbft. Da er iun nachdrücklich verfichert, dafs alle 
:Träuinereyen Kant's über Erkenntniffe a priori, da- 
her entfprungen find, dafs diefer Philofoph den Men- 
fchen von feinem Pfanzenleben an bis zur Entwicke- 
Jung feiner Menfchheitskraft zu beobachten unterlaf- 
‚fen hat; fo würde vielleicht Kant, dem IHIn. H. fagen, 
dafs wohl eben das, dafs Hr. H. doch einmal ange- 
fangen habe, fich feiner Einpfindungen als Begeben- 
'heiren bewufst zu werden und fie auf Urfüchen zu 
‘beziehen, und fd aufgehört habe, eine blufse Pilanze 
und blofses Thier zu feyn, dafs diefes den Urfprung 
diefes Begriffs: Urfache, aus der Quelle des Erkennt- 
nifsvermögens felbft ihm am beiten beweife, weil 
fon Hr. H. in Ewigkeit ein in fich felbit gekehrtes, 
blos empfindendes Ding geblieben wäre.) Der dritte 
‚Abfchnitt fagt: Wir find nicht im Belitz gewifler 
Erkenntnilfe a priori, und weder der gemeine. noch 


der vornchine Verftand hat dergleichen Erkenntnifle, 


Auf die gegen die Gegner Hume's gerichtete Rüge 
der Kritik, dafs diefe nämlich ohne alle Einficht 
trotzig thaten, indem fie fich auf den gemeinen Men- 
fchenverftand beriefen, antwortet der Vf., dafs Kant 
fich ja felbft auf diefen gemeinen Menfchenveritand 
berufe, wenn er behauptet: „wir find im Befitz ge- 
wiffer Erkenntniffe a priori und felbft der gemeine 


Verftand ift niemals ohne folche." Zu der Behaup- 
tung der Kritik: dafs die Erkenntnifle a we mit 
othwen- 


dem rap a der Allgemeinheit und 
digkeit verbunden find, und Erfahrungserkenntnif- 
fen diefes Bewüfstfeyn abgeht, ‘fagt Hr. H.: es if 
fonnenklar, däfs auch Erfahrungserkenntnifle diefe 
Prüdicate baben; z. B. ich erfahre, dafs das Feuer 
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brennt, das Walfer flüfie ift u.f, w.; fo ik 
völlig allgemeine, nothwendige und. üchere 
furigserkenntnifs, die gar nicht nothwegt a 
kann, und es läfst fich gar nicht denken, 
mand fo albern feyn und glauben könne, dafs 
‚tig das Feuer nicht-mehr brennen, die Sonne} 
mehr fcheinen, die Luft nicht mehr über unsIe) 
werde, da er doch diefe Welt fortdauern lülse, 
vierten Abfchnitt handelt der Vf. folgenden =z : 
Die Menfchheit und die Philofophie, welche r 
jene da ift, bedürfen beide keiter Wiffenfchaft, kei- 
‚ner Netaphylik, welche, die Möglichkeit, di n- 
cipien und den Umfang der fogenannten Er] r 
hilfe a priori beflimme, Wir wollen hieraus nür fol- 
ende Stelle anführen, woraus der Begriff, Hr. 
h. fich' von der Metaphyfik macht, wird abgenom- 
inen werden können. „Aufserhalb der Sinnenwelt, 
redet der Vf. die Freande metaphyfifcher Betrachtun- 
en an, könnt ihr nur fehen, (nicht riechen, fchıneck 
hien und hören.) und nicht einmal: recht Ihe, 
Ihr könnt aın fügenannten Him- 
mel nicht einmal während des Tages, "welches doch 
‚allein die Zeit für die Gefchäfte des Menfchen und 
der Sinne feyn foll, nicht einmal auf dem narürlicben 
Wege, und mit blufsen Augen das fehen, was ihr 
gewöhnlich zu fehen glaubt; ‚ibr müfst wider die 
Ordnung der Natur, in der Nachr nach ewig für uns 
unbekannten Etwalfen und leeren Dingesgeltalten 
kingucken, müfst ‚es mit künitlichen' Werkzeugen 
verrichten, und feyd doch nicht im Stande, Erkenut- 
aifs, Willen und Erfahrung euch da zu verfchefen, 
wohin ihr etwa jene leuchtenden Puncte, die fchönen 
$ternlein des gemeinen Mannes, die ıden 
Dinger, die aus der Luft gucken gg Augen 
aus der Nacht — Terzen mögt." 'haben fchen 
zu viel Raum mit der Arzeige eines Buchs wie 
diefes, verfchwender, und ferzen. nur noch die 
Veberfchrift des letzten Abfchnitts her. Sie lauter 
fo: Es giebt nur analytiiche Urtheile, und aller Un- 
terfchied zwifchen anälytiichen. und Synthetifchen 
Sätzen ift nichtig und unftatthaft. 


STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Parıs, b. Herausg. u. Bencın, b. Vieweg d: ält.: 
Collection des ecrits d’ Emmanuel es. Edition 
'revue er augmentee par laateur. Premier volu- 
me. Editeur Charles Frederic Cramer, imprimeur- 
libraire alleınand, ohne Jahrzahl. XIV. u. 5365. 


gr 8 ru 

Diefe Sammlung von Sieyes fimmtlichen Schriften 
ift, obgleich der Vf. den Titel, auf welchem die Worte 
ftehen: „edition a lufage de V’ Allemagne” hat callıren 
und umdrucken Jaffen, doch nach der Sprache und 
dem Inhalte der Vorrede für uns Deutliche beitimnt. 
Die von Hn. Cramer angefangene Ueberferzung die- 
fer Schriften, wird hingegen nicht fortgeferzt wer- 
den; da folche, wie er fagt, „durch diefe Herausgabe 
des Originals, welches bisher den Deutfchen man- 


gelte, überflüflig geworden ill.” 


fondern nur halb. 


Wer 
u 
.— 
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vierte ,. weil: fie imelır unmittelbaren Bezug auf die 


«#Etser den Pofaunenton, mit welchen er diefe Samın- ‚damalige individuelle Lug Frankreichs hatten, vie- 


-kerhgiankündigt, nicht wundern, „Keine Nation ;in es, von dem ihrigen ver 


«,5F%Europa,”fo.fingt er’ feine Vorrede an; ‚hat ‚nsch 


=, Tangem, geduldigen Tragen des Juchs, für die Gleich- 


„,heit, die Freyheit der menfchlichen Gefellfchaft, fo 
„viel gethan, als die grofge, aufgeklärte, deren Nach- 
„„ahmerin eben diefes Europa bisher war, — das 


- „„ Volk unferer.Brüder , der, jerzt nicht imebr « , Eran- 


” 


- „5bemtauf. balbem W.ege ftehen, 


»s#26fen, fondern im ‚bedeutenditen Sinne ‚des Worts 
>, 1. Frankenit' Die Griechen, Römer, Schweizer, Hol- 
3,tänder, Engländer brachen die Bahn. ‚Aber die blie- 
Niöht.allo Amerika 
„und ...Frantkreicelt” . Nachdem er .den franzößfchen 
Philofophen und Diechtern, „welche zuerit den alten 
„„Colofs der ufurpirenden — Gewalt jetzt durch’ die 
‚„s,Keulenfchläge der gefunden Vernunft zertrürhmer- 
„ten, dann die Stysmphaliden des herrfchenden Vor- 
„urtheils — in ihren ünreinften Sünpfen erlegten,” 
gehulllige hä) fagt er von-Roufleau v ‚feine Vorttel- 
= „lungen gemodelt' nachider- feynfollenden Verfaflung 
-„eirier'kleinen, Republik — fegn fallenden Bude, ınchr 
„mit dent Grundfätze des: Paträprißne: als; das -Kosıno 
„politifms erfüllt, verkannte er die grofse Eine, Un- 
‚„zertheilbare! deren Beftand von gehörig eingerich- 
„teter Repräfentation abhängig ift. Gegen diele war 
„er — ein men-Sogar, und daher rei 


„ttatt ein Republikaner zu feyn. Endlich haben wir 


„Sieyes auftreten, im Gefulg ‚anderer Edlen sı die de gore beygefügt. 


„Menfchen zur Gleichheit zuräckrufen, und den Be- 


he. Vous. cherchex a lire difiingue de ... 
„gewifferinafsen Monarchift. Ariftokrat, Demokrat; 


oren haben; fo angenehm 
25 auf deriandern Heite,ilt, den Erfolg nit den ge- 
Jpannten Erwartungen; eines Mannes, den ganz, En. 
apa für einen-denkenden Kopf hält, vergleichen zu 
können In der ‚erfteg, Abhandlung- fpricht. der Vf. 
-8.:117 0. £. mit vielem Eifer gegen die Alten, die nur 
‚Mälsigung:.zu,predigen verftehen; und die, wenn fie 
‚auch. nicht unempfindlich gegen die vorhandenen 
-Vehel,. doch der — eine neue Ordnung der Dinge 
iberheyfühnenden Reforın abgeneigt find. „Zelas! 
‚depmis tamt de. fecles, : nous fpowmmes moderes et taujours 
mälheurenm” ik die Nation..in, diefen zehn Jahren, 
a denen warn.der Sunyne; der Mäfsigung, fo wenig 
Gehör,gab, dals ‚es immer alsiein Vorwurf, oft für 
‚ein-Verbrechen galy. ein (iemäfsigter zu feyn, glück- 
Jieber geworden? Sohklte überhaupt wohl viel ‚Gutes 
‚xon. Reformen zu erwarten feyn4,gegen. welche, fich 
‚der Theil: der Nation, der am .imeilten Befonnenheit 
und Erfahrung hatı, einkimumig ‚erklärst? Ireffend 
scheint: Rec. die Bemerkung der zweyten Abhand- 
Jung: es:fey den Adelsgeifte nicht darum zu thun, 
dafs:der ‚Eilelmanın, won, feinen Mitbürgern geachtet, 
fondern dafs er.von ihnen abgefondert fey. '„Vous 
demandez moins @ Etre difiingue par. vos concitoyens, 
i ' tous ces 
gens Iü! Als Beleg ift diefer zweyten Abhandlung ein 
Auszug des Proces-verbal de la nobleffe, aux Etats 
Mr. de Senecey befchwert fich 


hier im Namen des ganzen franzölifchen Adels mit 


. werift : repräferitativres Syltemsehferzen gefehn.-So veiner \\nmalsung, die freylich zu unfern ‚Zeiten fehr 
- 


ernten wir endlich: was —.Freyheit fey.” — Er 
wendet ‚fich dann an feine deutfchen Landesleute, 
eriimert fie, dafs.er fchon läugft „Sieyes Vertheidi- 
„ger und Doltimerfcher gewefen fey. Und auch das,” 
Fahrt. er fort, „it mir der‘Treuden kleinfte nicht, 


„dafs — es dem Bürger gelang, für Euch, Heraus- | | 
„Zeiten gefchricben find, und keine Verbiridung un- 


‚„geber der Gedanken des Bürgers, in einer Sanm- 
„lung zu feyn, die felbft fein Vaterland nicht be- 
„fitzt.” — „Diefe Sanımlung wird alle — Schriften 
"„Sieyes, vor, während und nach der Revolution, in 
„feiner. eignen Sprache, enthalten, _Diefer erite 
„Theil giebt die vor der Revolution.” 
’ Es find vier Abhandlungen: I. Vnes ‚fur les mo- 
yens d’execution dont les Reprefentans de la France 
powrront difpofer en 1789. 11. Efai für les Privile- 
ges. Il. Quefl-ce que le Tiers- Etat? IV. Deiibe- 
sations da prendre dams les Affemblees des Bailliages. 
‘Sie find den Lefern diefer Zeitung bereits aus Nr. 371. 
.des Jahrgangs 1700 bekannt, wo. fie fünmtlich von 
einem andern Rec. angezeigt und mit kurzer Angabe 
des Inhalts beurtheilt worden find. Obgleich das, 
.was der Vf. gegen den Adel und zu Gunften des drit- 
ten Standes fagt, feitdem durch hundert Federn deut- 
„Scher Schriftiteller- verbreitet worden ift; ‚fo möchte 
"doch die zweyte ind dritte Abhantllung, getade die- 
jenigen, welche in, jener. Beurtheilung am meiften 
getadelt werden, für die gröfsere Zahl’deutfcher Le- 
fer das meifte Interefle haben; 


Sarımlan 


da die erfte-und- dem -Bedürfniffe 


auffallen mufs, bey dem Könige, dafs bey der Ver- 
der Stände der ‘dritte Stand‘ es gewagt 
habe, fich für einen nachgebotuen Bruder derfelben 
Familie-zu erklärten. „Is difent Dordre eclefiäfigue 


'ttre Vaine; le ndtre le-palne, et eux les cadets." 


‘Da diefe vier Abbandlungen 2u verfchiedenen 


ter einander haben, als die der Grundfätze; fo if es 


"narürlich, dafs anan in. denfelben :manche Wiederho-- 
lungen findet: 


Der Vortrag ift fo deutlich, als es die 
Maserien, die der Vf. abhandelt, ‘erlauben / und der 
Ton: anftändig; nur dann, wenn von Adelsvorzügen 
und der mimifteriellen Gewalt die Rede ift, wird er 

zuweilen heftig und bitter. 


KINDERSCHRIFTEN. 


Branvdengung, bi Leich: Materialien für.den Schul- 
unterricht, zur Erweckung des Nachdenkens und 
zur Vebung des jugenlichen Verflandes.. Ein Lehr- 
buch für Land- und Bürgerfchulen. ‚Aus dein 
rm I 2 ce eines Schullehrers. 1799. XIL u. 
2718. 8. ü h 

Zur Abwechfelung mit Rochow’s Kinderfreund in 

Landfchuden, find diefe ‚Materialien, nicht unbrauch- 
bar. Aber 'der‘ Beyfatz: für: Bürgerfchulen konnte 
wegbfeiden, weif fürdfefe Thieme Sächf. Kindertk. 
weit befler abhilft. Belehrungen 

ö . über 


ihb 3 


Pe 


über den Menfchen und über die wichtigften Natur- 
gegenftände, nach Thieme, in kurzen Abfchnitten, 
machen den Inhalt-diefer Materiolien aus. Den phi- 
tofophifchen Begriffen -des Vfs, fehlt es bie und da 
an Beftimmtheit und: Klarheit, wie feme: Erklärung 
der Wörter: Verftand und Vernunft 530; und feine 


"Behauptung 8.26. „Im'Körper, und zwar im’Haup- 


te (2) ift Etwas, das in mir denkt, vergleicht, uf- 
terfcheidet; will, verabfcheuet, hofft, rechnet, urtheilt, 
eınpfindet, 
Geit, find, wie Tugend, Bittlichkeit u. a,, „blofse 
Vernunftbegriffe, denenkein wirklicher, im-Raum und 
in der Zeit exiftirender'Gegenftand völlig entfprichz, 
fondern für die mannur darum diefe Namen erfun- 
den hat, um wenigftens ihn dem Worte ein finnliches 
Zeichen zum: Fefthalten 'diefer abitracten Ideen zu 
haben. Die Behhuptäng: dieSeele fitzt, (liegt, lauft, 
leht oderifl) im Haupte, ift daher eben fo ungereimt, 
als wenn man fie. durch den ganzen Körper vertlieilt. 
Auch im Jugendunterriehte follte man nicht anders 
fprechen, als: "ich kann empfinden, denken — wol- 
len; um dies AHcs zufaminen' auszudrücken, redet 
man von'einer Seele, einem Geifte; Gemüthe ere. 
Und wie ungrdenglich find in der angeführten Stelle 


Y 
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die Aeufserungen der Gemürhsvermögen durcheinan- 
der geworfen! Ein folches. Chaos in Kinderfchriften 


Alt doppelc.tadeluswerth. Unter der Vorrede unter- 
fchreibt üch Hn Thümmel, Schullehrer zu Gelzow, 
als VE. ’ 
sr. .. Es ur Bine on j 


Leirzis, in der Müllerfchen Buchh.: Schröter’s 
'Brieffieller für das gemeine Leben, nebft einer 
+ Anweifung zur Schönfchreibekunft, mit .drey 
and .dreyfsig in Kupfer. geftochenen Vorfchriften. 
“ zoteverbefl, Ausgabe: 1799. 7048. 8- (ı Rıhj. 
4gr.) (.d. Rec, A.L.Z. 1795. Nr.97.) 
Barıın, b, Wever: Ockonomifche Magie, oder aus- 
‚erlefene Kunftitücke für Rrauenzimmer, zum Nu- 
tzen und Vergnügen in der Hauswirthfchaft, ron 
3 G. 5. 3ter Bd, 1799. 1845. 8. (12 gr.) 
Zürrıcuau u. Freretans, %. Darnilann: Predig- 
gen. über die Sonn- und Fefltagseuangelien des 
ganzen Jahres, von M.V. G. Bawer. ztcr Th. 
1799. 5405; 8. ($.. d. Bec. A,.L.Z. 1799. Nr. 37,) 


t 


owArın: Madrit! Caftm. Gomezil‘ Ortegue Norarum 
aut Blei firpinm horti regii hotanici Mutritenfs Deferiptio- 
mum Decades. 1797. 515. 6kupf. 4. Nachdem Ir. O. lange 
. Zein nichts botamiches geliefert, und die Befchreibunigen der 
unbekannten Pflanzen im Madriter Garten andern, z. B. Hn. 
Caranilles, überlaffen harte, witt .er hier wiederum auf. Er 
entfchuldige fich zwar Im der Vorrede ‚damit,‘ dals er durch 
eine Befchreibung (öleher Pilanzea den Beilenuden, von denen 
die Saamen überichjckt wurden, nicht habe zuvor kommen 
wollen; allein in diefen Decaden befchreibr er doch ebenfalls 
Pflanzen, deren Saamen von dem Docror Sefd, welcher {ieh 
fetzt im Mexie®, au 'hoften des Königs der Narnırkunde we 
en befindgr, herrühren. Was mau dem Gerüchte iw Ma- 
er jraven darf; fo hat er durch diefe Schrift zur dem Vor 
wurfe, als ob er nichts leifte, ausweichen wollen; auch foll 
fein Verwandier,' Ariz, den ge. Aniheil daran. haben. 
Es mag nun dern, wie es will; fo muis man diefen Bey Ing 
aum Syltem mit Dank annehmen. Die Beichreibungen lin: 
„ach dem Linneifchen Miitern gut wemächt; nur follte „Es 
nicht reliqua we iy charastere generico Linneuno, eifsen, da die 
1.inneifchen Charaktere immer nur nacı en Arı gemacht 
find, und alfo in manchen kleinen Umfländen abweichen mül- 
fen. Es verkürzt dieles aich ‚die Arbeit wichr; die Verglei- 
chungs mit ‚den Jinndsfchen charast. genen. ift für den, der 
die, Vilanzen aufiacht, fo wiz für den, welcher fie befchreibt, 
munfamer, und diefes macht jenen Ausdruck dem Rev. ver- 
dichtier." Die bier heiclriebenen Piianzenslind: Jujlidid purwi- 
flo ih aus Mexico; Ferhesu arandh fine, yoy Luba; Suldia wir 
ata. (es ilt fchon eine andere dieles Namens da,) amayijima, 
ride aus dem an Salveyarıcy Aulserft reichen Mox:co;. Car 
luxhymeniu glahrifoite, aus Poru und Neu-Spanten. Ein neues 
genus,"womn der Vf. die Mirabilis ıijvola ‚Cavan. wereinim, 
weiches aber dach ‚ der Mirubilis fehr n;he- komme. Litkog- 
permum difichums IpomoRs: verrncoju, ‚kererwphylig, Dalura cey- 
d dnurk “bia.ti alu Br F 


»e.-. ” 
- 
‘ 


KLEINE" SCHRIFTEN, 
‚tocaula, von Cuba. Solenim eymofum, Agare feabra, aus Me- 


xico. Guura herandra, von Cuba, Larrer planca, aus Lima; 
ein eignes genus, deflen Kennzeichen ebenfalls nicht hinrei- * 


"chen, es vun Parkinfonia zu unterfcheiden. Cuphea prochm- 


beus, Sefurinm revolutifolium, Stachys goerinea, von Cubz. 
Maxrandya (Ujfteria Cavau.) femperflorens, aus Mexico, ÜUro- 


‚taleria pumilu, von Cuba, Phafeolus angwofus, aus Neu -Späe- 


nien, gibbojifolius, von Cuba. Hobinia pendula, aus Pert. 
diefchuiemene miniata, aus erg send. oberatifolia, von 
Cuba. Trifolinm involucratum, Empatorium canefcens, von 
Cnba; Incidum, aus Neu-Spanien. Ageratum vifcofum, aus 
Mexico ;‚purctatum, pedatum, von Cuba. Pajelis plowcu, aus 
Chili, und Lorentia atropurpurea, aus Mexico. Zwey neue, 
ehörig unterfchiedene genera. Tagetes Innulata, aus Mexico. 
Fortis mulhifida, aus Peru. Anihemis globofa, aus Mexicg. 
Fillenova (ein neues genus) bipinnatifida, aus Cuba, Mexico. 


Rec. ift noch nicht im Stmide, fie von Partheniam Hufteropho- 


res zu usterfcheiden. Fiola lireata, von Cuba, verticillate, aus 


Neu-Spanien. Croton siliato-globuliferum, aus Cuba, 


+ Yon eben dem Vi, it der; 


‚._ Eienchws plersurum korti repiä Matritewfic. 1796. 8. (ein 
'Blofses Namehverzeichnifs.)' Der Msdritier Gerten enrhair, 
wefrei der Saamen,' die von: Zeit zu Zeit aus den Colmıen 


$efchickt werden, grafßse Schätze; "aber fonft ılt er arıı, uuf 


die Iküfte der; hier angezeiguen Planzen, möchte man woh 
nit dem. Rec. vergeb}ich füurchen. Dr. O., der erfie !’rofeffor, 
kannte, als Dee. dort war, die peimeinften (panıfchen Pfun- 
zen ticht. Ir. Barsades, der zwevte Profchor, etwas mehr, 
doch nicht gar viel und nicht gar licher. Hr. Abbd Pourret, 


-dainajs Ortega’s Hausgenefe, war fein Orakel; aber man 


werts, dafs diefer bey vielen botanifcheu Kenniniden, viel 
piehr behauptet, ads Sch behaupten last, 


+33 


Numero. 26, 


434 





ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG 





Sonmabends, den 17. August 1799. 





VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Hawsung u.Kırı, b.Bohn: Ueber die zweckmäfsig- 
fen Brandanflalten in grofsen Städten. Eine 
Abhandlung, welcher die königl. Gef, d. Will, 
zu Kopenhagen den 3. März 1797 den eriten 
Preis zuerkannte, Von Friedr. l alentiner, Prof, 
zu Kiel, 1797: 3Bog. 8. (8 gr.) 


ın erften Theile: was zur Verhütung der Fenersge- 
fahr zu leiiten fey durch gehörigen Zuftaud der 
Gebäude, nach allen ihren in diefer Hinficht wichti» 
gen Theilen, auch wie breit die Strafsen feyn, und 
wie die leeren Plätze in der Stadt vertheilt werden 
müflen, mit Bedenklichkeiten gegen manche gewöhn- 
Tiche Regel und mit vieler Bezweifelyung, ob die 
Brandmwauern wirklich einen fo grofsen und entfchie- 
denen Nuarzen gewähren, dafs man fie, belonders 
wo dadurch die Baukoften fehr vermehrt werden, 
als gefetzmäfsig fodern folle! Ueberhaupt ift fehr 
zu loben, dafs der Vf. keine Vorfichtsregel zum Ge- 
fetz erhoben wiffen will, die nicht fo einleuchtend 
nützlich und allgemein ausführbar it, dafs man kei- 
ne, alleınal fo fchädliche Aussahme, irgendwo zuzu- 
geftehen braucht. Im zweyten Theile handelt er zu- 
fördert von den Mitteln, wodurch jene Gefetze in 
wirkliche Ausübung zu bringen find; ifshefondere 
"auch ron den Befichtigungscoimmiflionen, und wie 
man fie einzurichten habe, dafs mehr als jetzt ge- 
wöhnliche Genauigkeit und Zuverläfsigkeit bey ih- 
nen erhalten werde. ° Dann folgen Rechnungen und 
* andere Erörterungen über die nöthigen Waflerbehält- 
niffe, über die erfoderliche Menge und Güre der 
- L.öfchinftrumente, über die Organifation des Brand- 
wegs nebi einigen guten Regeln, wie die Feuerlö- 
fchung zu dirigiren fey u. dgl, — Ein gutes Yorur- 
theil für das Ganze kann unter andern auch die Ver- 

. ficherung des Vfs. erregen, dafs er vorzüglich aus 
der Hamburger Brandanftalt dasjenige benutzt habe, 
was ihn im allgemeinen für ulle Stadte anwendbar 
- fchien. — — Für alle grofse Städte follte es indef- 
fen ebenfalls auch hier, wie auf dem Tit}, heifsen. 
Sonft dürften gegen manche hiefige Vorfchläge wich- 
tige Bedenklichkeiten ftart finden, Selbit die Ent- 
fcheidung gegen das Niederreifsen in der Nähe des 
Brandes, und die hier ganz unbedingt gegebene Be- 
gel, das Feuer nur an feinen Grenzen anzugreifen, 
dürfte dann ımehrern Gegenerinnerungen ausgelerzt 
feyn. — Bey Thürmen, Kirchen und ähnlichen 


Gebäuden, follen die ihnen ui rege FZimıner- ' 


. und Mauermeilter fammt ihren Leuten während ei- 
A.L. 2. 1799. Dritter Band. k 


nesGewitters bereitftehen! Alfo aufdas Einfchlaren 
warten? Und diefer Blitzableiter ungeachtet, wel- 
che von dem Vf,, wie gegeuwärtig von jedem ver- 
nünftigen Manne, fehr empfohlen werden. — Der 
Vf. zeigt mathhemarifche Einfichten. Aber auffallend 
ift hiebey, dafs er dem Saugfchlauche eine verticale 
Höhe bis auf 31 Schuh zugeltceht, Mit welcher kün- 
merlichen Gefchwindigkeit würde dabey das Waffer 
wirklich fteigen! Auch vermuthem wir Ueberei- 
Jung in der Verficherung, dafs faugenda Schläuche 
530 Schuh lang mit gutem Erfolge wirklich gebraucht 
würden. Wenigfens müfste dabey diellöhe, durch 
welche das Waller gehoben wird, nicht beträchtlich 
feyn: und überdies fcheint es unfchicklich, für fol- 
che Länge gerade faugende Schläuche anzulegen; 
weil diefe allemal fchr koftbar find, und dabey cent- 
weder äufserk unbehülflich oder niebr gehöriz dauer- 
haft und zuverläfsig ausfallen: da hingegen die Zu- 
bringung auf folche und gräfsere Weiten viel beque- 
mer, wohlfeiler und ficherer erhalten wird, wenn 
man durch gewöhnliche fchlaffe Schläuche das Wiaf. 
fer vermittel& eines Druckwerks forttreiben läfst. 


Hansurg, b. Hoffinann: Von den zweckmäfsigen 
Brand-, Löfch- und Rettungs - Ayflaiten, fowohl 
iu hleinern als gröfsern Stadten, mit Räckficht 
auf das Land. Eine von der königl. Dän. Soc. 
d. Will, zu Kopenhagen gekrönte Preisfchrift 
von Ernfl sg: Chrifl. Strafser, herzogl. Sächf. 
Hildburghaufifchen geh, Regierungs- u.. Conii- 
ftorialrarh. ı8B. gr, 8. (22 gr.) 


Diefe Schrift erhielt den zweyten Preis. "Ihre 
fechs Abichnitte handeln: von den nörhigen Vor- 
fichtsregeln zur Verhöätung eines Brandes; von der 
Feuerrüftung; von den allgemeinen Vorkehrungen, 
dic bey E.ntitehung eines Brandes nicht zu den wirk- 
lichen Löfchanftalten gehören; ven den L.öfchanftal- 
ten, fowebl zu fchleuniger Löfchung des Feuers und 
Rettung der Häufer, als auch zur Rettung und fichern 
Aufbewahrung der Mobilien; von den nöthigen Var- 


kehrungen nach gelölchremt Brand; ven Brand, rer 


in Waldungen entiteht, Ihre mehrern Unrerabthei- 
lungen ebenfalls bergefetzt, würden fogleich :lie Er- 
wartung erregen, dafs diefe Schrift ein wohlgeord- 
netes und hinreichend ausgeführtes Syften von 
Brandanftalten da-ftelle, durch deflen Verfolgung 
die ziemlich fchwierige Arbeit, für einzelne Orte 
guteFeuerordnungen zu entwerfen, um ein beträcht- 
liches erleichtert werde. Rec. hat auch feine vor- 
laufirr rute Erwartung im Ganzen genominen fehr 

'Lii “ befrie- 
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. befriedigt, und dasUrthail des Vfs.. einleuchtend und 
Beiehrened gefunden... lie und Ja ift er freylich er 
was anderer Meynung geblieben. So it er fehr über- 
zeugt, dals die hünfenen Schläuche den ledernen 
weit vorzuziehen find. Nur müffen fie gut gewirkt 
feyn, und nicht eingefchmier® werden. Helle, der 
das Einfchmieren erfand, harte es wohl ncch mit 
den erlien, ziemlich fchlechten Proben diefer Mauf- 
arbeit zuthun, (Was verfteht der Vf. unter Spaar- 
Fecken? Adelung und Jacobfon hoben das 
niche!) Hr. S. widerrich den Gebenuch der Salzwaf- 
fer und der Akcenfchen Löfchungsipittel; weil die 
Spritzen davon verdorben würden. Bee. iik iminer 
der Meynung gewelen und geblieben, dafs nur kleine 
Spritzen dazu anzuwenden feyn;, und diefe können 
ja im Norhfall. fogar ausgekocht werden... Gefetzt m- 
deffen , eafs man wirklich nach jedem Gebrauche ei- 
nige Theile der Spritze müfste neu verfertigen Inflen : 
füllte diefe Ausgabe des Nehnens werth feyn, wenn. 
ınan ihr Löfchung zu verdanken hätte. — YVonHn.. 
Röfer in Wildburgbaufen wird gerühmt, dafs er die 
Kunft des Sprirzeninachens weit höher, nls es bisher 
gehört fey, getrieben babe; indem er Spritzen ver- 
fertige, deren Strahl 126 Schuh hoch geht, und de- 
ren Kalten 536 Kubikfchub Waffer halt. Schon He/ffe 
erinnert mir Recht, dafs auf Gröfse des Kaitens nicht 
vicl ankoımme. Die angeführte Höhe des Strahls 
verdient Lob, Uebrigens fehlt es auch. unter den 
ältern Spritzen nicht an fulchen, die darin noch 
nıehr leilten, und gleichwohl ziemlich felllerhaft ge- 
baut find. Ob die gewöhnlichen Fehler von Un. R. 
fimmtlich verinieden feyn, ilt aus der hieligen Be- 
fchreibung nicht gut abzunehinen, Das Gegentheil. 
wöchre man aus dem Umitande verinuthen,. dafs in 
sen Befchreibungen nicht das Wefentliche getroffen 
wird, was denSachverftändigen befriedigen könnte. 
fiegen die Spritzen, welche nur einen (übrigens un- 
gepfropften) Stiefel und keinen Windkeilel haben, 
tindet der bekannte Tadel Sratr, dafs fie nur wenig 
Wüffer dahin bringen, wo es wirken foll,. und dals. 
fie die Flauume nicht ftetig genug bekämpfen. Von. 
der einen Spritze diefer Art (S.36.) wird. behauptet,. 


«afs fie auf. einen Druck ı Kubikfchuh Waller aus.’ 


werfe. Der Stiefel füllt freylich. 7! Zell im Durch- 


mmefler:. indeffen giebt das nur j} Quadratichuh für 


lie Weite des Stiefels, loch ift er 22 Zull, angego- 
ten; aber davon geht viel ab, fürKolben, Ventiletec.;. 
und überhaupt hat esSchwierigkeit, mehr als 10 Zoll 
Walferfchuß zu gewiunnen.. Sulltc es etwa. 3 Kubik- 
fchuh. heifsen? — Im Ganzen ilt zu vermuthen, dafs 
Hr. R. für einzelne Theile der Spritzen gute Einfälle 
gehabt, und fie gefchickt ausgeführt har Merkwür- 


dig war Rec. die Nachricht, dafs er die Sticfel' aus- 
. gefchlagenein Mefiing i Zoll.dick verfertigt ; und dafs- 


er Seine Spritze Nr. 3. $. 35, für den wohlfeilen Preis 
von 353 Rtbir. liefern kann... Umitändliche Nachrich- 
ten , wie er jenes Mefling für hiefigen Behuf: belian- 
dele, und.von den einzelnen Theilen. jener Spritze. 
in einzelnen die Kolten zu erfahren,. würde gewifs- 


Dank verdienen. Hier fogenannte: oberfchlächtige 
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Spritzen hatte fehon der geh.R. v.Segner vorgefthh- 
gem (Lambert's Briefwechfel IV, $.). Hec. hat fie 
fchon lange im Auge gehabt, und würde fich freuen, 
umfänudlch zu erfähren,. was darin wirklich ver- 
Sucht und gelungen fey! Gehörige Kenutnifs der 
wahren Mechanik „ welche zur grünflichen Behand- 
lung und Beurtheilung des Spritzenbaues eigentlich 
erfodert wird‘, ift man fehon gewohnt, felblt bey 
maucheın Mathematiker von Profellion eben nicht 
vorzüfinden. Hr. Röfer befitzr fie gewifs nicht; aber 
diffen ungeachtet kann er fich verfprechen, dafs e- 
ne deutliche und aufrichtige Befchreibung feiner Be. 
mübungen bey billigen Beurtheilern ihm Lob erser- 
ben wird. i . 


Leirzro‘, b. Schäfer: Samslung verfchiedener vor 
züglicher allgemein anwendbarer Feuerordnunge 
und berrährter Feneranftalten, zum allgemeinen 
Nutzen jeder Haushaltung in der Stadt und auf 
dem Lande, wie auch jedem Oekonomen, Camer- 
liften und Beamten. Herausgegeben von Dr 
€. F. Reufs, Prof. d. Medic. in Tübingen. 179 
15 Bug. 8. ‘(20 gr.) 

Enthält zelin Feuerverordnungen: die fürk bi 
feh6l. Bruchfaler von #750; die gräfl. Mansfeäilche 
von 1735; für die Stadt Helinftädt von 1737; fir it 
Reichsft. Schwäbiichgemünd. von 1757; Hellendıra- 
ftädtifche von 1767; Nürnbergifche neue von 177%; 
die Stendalifche von 1784 ;. der.Reichltadt Ulm neuere 
von 1786 und ältere ron 1731..— Die Helnfisdu- 
fche wird als Multer einer guten. Feuerorduung ein 
pfohlen. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


Sr. Pör.rew, b. Laitro: Erklärung der jorstägiges 
Evangeliew in hijlos ifch - fokratifihen Geipramen 
für die Schulkatecheten: Ierausgegeben von 
Bufilius Wagner, Priefter aus dem dufte Melk, 
dermaligen Kooperator uud Karecheten- in der 
Piarre dafelbft,. dem Verfaffer der Kirchen- ynd 
Sehulkatechefen nach fokratifcher Lehrart. LB 
9198. H.B. 3368. Ik.Bs 3279. WB. 308. 
1795. 8. (2 Rıblr. ger.) 

In den drey.eriten Bänden diefes in mancherRöck 
fichhr wolllgerathenen Werks ift die Erklärung ser 
fonntägigen, in dem vierten Bande aber die der feft- 
tägigen Evangelien enthalten. Der Plan, nach wel 
chem der V£ gearbeitet bar, ilt folgender: zue” 
durchgelit er mit der Jugend den ganzen Abfchnitt 
des Evangeliums, der gewohnlich an Sonn- gar” 
Fefttagen viorgelefen wird, und macht vor allen au 
die derin vorkommenden Ausdrücke N 
Dann fucht er die vorzüglichften, in dem Texte he 


genden. Wahrheiten felkft auseinander Een 
den richtigen Sinn zu beftimmer, und die vorse 
ohne dafs 


menden Schwierigkeiten aufzulöfen, eane in 
doch die Kinder in unnütze Spitzfindigktel r 
eingeführt werden. Iu diefer Abficht. erläutert \. 


? i | Nör26a. -RÜGUST 174g. | AS 


„manches fehr glückfich aus der Näturgefchichte, 
s den Gebräuchen und Sitten der Orientalen‘, und 
‚rzüglich der Juden. Zulerzt läfst der W. die Kin- 
:r dem ganzen Inhalt: des evangelifchen Abfchnitts 
laınmenfaflfen, und die Glaubens- und Sitteilleh- 
n,. die darin liegen mögen, einzeln.-beitininen. 
ie: Kinder müffen zeigen, im welchen Worten des 
vangeliums die Glaubens- und Sittenlehre- liegt, 
:d wie fie daraus folgt. Es werden jedoch immer 
Iche Kinder vorausgefetzt, welche in der chrißli- 
ıen Religion fchon wohl unterrichtet, und mit dem: 
eben und. der Lehre.Jefu. fchon ziemlich _bekannt 
nd. Nach diefer Vorausfetzung find daher die Fra- 
en und: Antworten eingerichtet. Jeder Katechet 
sufs, wie der Vf. felbft bemerkt, felbft wiffem, wie 
"eit er in dem Religionsunterrichte mit feinen Kin- 
era gekommen if,-und kaun-bey dem Gebrauche 
iefes Buchs manche Fragen noch weiter auseinan- 
er feızen. Die ‚Abficht des Vfs., den Kin- 
ern. die evangelifchen Perikopen duf eine‘ Fafliche, 
ngenehme und lehrreiche Art zu erklären, ift fehr 
u biligen;: fo wie auch die Ausführung davoı, 
ach Rec. Urtheile, gröfstentheils gut gelungen: ift. 
ie Schreibart und die Entwickelung der Begriffe it 
er Faflungskraft der Kinder ganz angemeflen. Nedft 
‚en vorzüglichften: Glaubensfätzen werden fehr oft 
echt nützliche Sitennlehren’ aus dem Texte gezogen. 
Ye exegetifchen Erläuterungen find gröfstentheils 
“ichtig, wenn nicht das Urtheil des Vfs. durch einen 
ibertriebenen' Eifer für Orchedoxie verflimmt wird, 
velches vorzüglich zur Handhabung gewilfer Lieb- 
ingsgrundfätze der Katholiken nicht felten gefchieht. 


Im eriten Bande wird der evangelifche Abfchnitt 
uf den eriten Adventsfonntag Luc. XXI, 23—335. 
'anz von dem Ende der Welr erklärt, obfehon die 
‚erzürlichften Exegeien diefe Stelle weit natürlicher 
‘on der Zerftörung Jerufalems erklüren. Der Vf. 
titte wenigitens diefe Erklärungsart nicht ganz mit 
‚tillfchweigen übergehen follen, damit die Kinder, 
venn fie in Predigten, oder bey andern Gelegenbkei- 
en die Stelle anders eıkliren hören, keinen Anllefs 
inden. Der V£ tagt 1. B. 5. 56 u 316., dafs dasje- 
ige, was die Priefer in den Predigten und in dein 
ibrigen Religionsunterrichte lehren, eben fo anzufk- 
ien wäre, ls wenn es Gott felbft fagte. Wie fehr 
etzt man durch dergleichen: übertriebene und unbe- 


timmte Bebauptungen den religiöfen' Glauben der 


ugend auf das Spiel, da von der'Geililichkeir nur 
‘ar zu oft handgreilliche Thorheiten ausgekraint wer- 
en, die niemand . gelundem Verftandesgebrauch 
ür Gottes Wort anfehen kann.. Die Lehre von der 
licht, die geweihte Hoftie anzubeten, ift fahr oft 


us Bibelftellen hergeleiter, wo man- fie im Traume‘ 


sicht fuchen follte, z.B. I.B. 8.74. 173. II.B. S.76: 
1.B. 8.231. — 5.137: 1.B. wird behauptet, die 


jtelle Joh.-1UI, 4. fey fo zu verftehen;, dafs hier Jefus- 


Is Gott, nicht aber als Menfch: rede, wenn. er feine 
lutter Weib nenne: Denn da er al: Gott keine Mut- 
er gehabt hätte; fo käme ihr in diefer Rücklicht 


” 


auch der Nanfe Mutier nicht zu’ Wie unnatürbich! 
Weib war bey den Hebräern ein Ausdruck von Ach- 
tung. S.224. IB. wird’der LXXVIL Pfalın.dem Da- 
vid-zugefchrieben, -da doch der Titelpfagt, dafs es 
ein Lehrgedicht Affaph’s fey. David foll hier V.2. 
in.der Perfon.des, Meflias geredet haben. Ein unbe- 
fangener Lefer wird auch nicht eite Spur vom Mef- 
Tas in diefem Liede finden, . Der Evangelif Matthäus 
fübrt diefe Stelle nicht an als eine Weiffagin® von 
Chrifts, fondern hat blofs zur Abfichr, die in'@leich- 
niffe und ans dem gemeinen Leben hergenommene‘ 
Bilder eingekleidete Lehrart Jefu zu vertlieidigen; 
indem er dadurch zeigen will, dafs jä fchon die al- 
ten Propheten fich einer folchen Lehrtart bedient 
hätten. $.88."wird die Stelle: Bereitet den Weg des 
Herrn, auf die Ohreubeichte gedeutet. $.148. wird. 
aus dem Grunse, dais Jefus zu Kana auf einen ge- 
gebenen Wink feiner Mutter das Wafler in Wein ver: 
wandelt. hat, die -Nothwendigkeit für die Chwiiteh 
hergeleitet, in ihrew Nöthen ihre Zuflucht zur Ant- 
rufung Mariens zu nehmer. „Wir follen, heilet es, 
„wena wie in Nöthen find „ die Mutter Jelu' um ihre 
„Fürbitte anrufen’ Das ik hyperorthodox r =. 
die katholifehe Kirehe hat in ihren dogmatiichenEn#- 
fcheklungen aus der Anrufuirg Mariens keine. Pflicht 
gemacht, fundern fie nur als nürzlich erklärt. Da- 
her behaupten auch aufgeklärte Katholiken, dafs ınatı 
gut kathohfcht feyn könne, wenn man auch in fei- 
nem ganzen J.eben nie Maria, oder andere Heilige 
anruft, fondern immer feineZuflucht unmittelbar zu 
Gott nimint,„ wenn man sur die Nützlichkeit einer 
befcheidenen Anrufung der Heiligen um ihre Fürbitte 
nicht beftreiret. $. 291. wird die ‚Verfuchungsge- 
fchichte Jefu in der Wülte fo erklärt, dafs der fchäd- 
lichfte Aberglaube in Betreff der Gewalt des Sataırs 
über Menfchen daraus entitehen mufs, wenn man’ 
diefe Erlärung gelten fäfst. Denn der Teufel kaın 
entweder eine menfchliche Geftalt annehmen, und: 
den: Menfchen fichtbar zuın Böfen: reizen, oder ihm- 
unfichrbar böfe Gedanken eingeben, wie IV.B. 5. 170. 
beliaupterwird. Auch über diefe Vorftellungen find 


aufgceklärte Katholiken fchon Jange' weg; es giebt fo- 


gar einige unter ihnen, welche alles das, was in 
den Schriften des neuen Teftaments von der Gewalt 
des Teufels über Menfchen vorkommt, als Accomo- 
dation Jefu und feiner Apoftel zu den Volksbegriffen 
erklären... Der Vf.felbft it 1.B.5.15. auf einem ähn- 
liehen Wege, wenn. er fagt: „Die Juden glaubteit,. 
„die böfen Geifter Bieltem fich in Wüßeneyen auf, 
„und würden aus den L’eibern- der Menfchen dahin: 
„verbannt; und nach diefer Ale nung richtete fich der 
„Herr Fefus in feiner Rede.‘ n: anverzeihlichften: 
"it endlich das fichtbare Beftrcben des-Vfs: „ [chon in: 
die jugendlichen Herzen den Saamer der Verfulgungs-- 
fucht und des Sectengeiltes zu’ Freiteir,- indem er 
behauptet, dafs aufser der wahren Kirche, welche: 
die katholifche it, weder Vergebung der Sündem 
noch Seligkeit möglich fey.. Man fehe I.Bi 5: 106-- 
181. 227. 1I.B. 5. ı1ı— 113. 247. IV.B.$. 145. 153 
201. 213-— 

Luis 2 Lew 
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Lerrzıs, in.d. Müllerfchen Buchh.: C. E. Schro- 
ter's Brieffleller. Zweyter Band, das Rechen- 
buch enthaltend. eunte Ausrabe. 1799. 
3699. 8 (20ogr.) (S.d. Rec, A,L.Z. 1785. 

Nr. 24.) 


Orrznwach, b. Brede: Neuer Verfuch einer deut- 
chen Sprachlehre, nach den bewährteflen Grüs- 
den für Stadt und Landfchulen und ihre Lehrer, 
von M. 5. P. Snel. Neue Ausgabe, durchfe- 
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hen und verbeflert von $.:V. Meidinger. 1799- 
1508. 8. (8gr.) (S. d. Rec. A.L.Z. 1793- 
Nr. 43.) 


Leırzıc, b. Gräff: Heinrich nr Befchreibung 
Seiner dreyfsigjährigen, zum Theil glücklichen, 
zum Theil unglücklichen Seereifen, nebfl der Ge- 
Schichte feines Lebens. u 1797. 3815. 
Dritter Th. 3305. 8. ($. d.Rec. A.L. Z. 1798. 
Nr. 57.) j 





KLEINE SCHRIFTEN. 


Venmischte Scnrirtew. Hamburg, b. Bohn: Ueber 
(1) Rettung des beweglichen Eigenthums bey entfiehenden Feners- 
brunften, und uber (JI) Ferkutung von Feuersgefahr in Fabri- 
ken. Zwey Abhandlungen von Joh. Arpold Gunther, Senator 
der Reichsftadt Hamburg. Aus dem vierten Bande der Ver- 
handl. der Iamb. Gefellfch. zur Beförder. der Künfte und 
nütz]. Gewerbe befonders abgedruckt. 1797. 4B. 8.— Die 
rfte Abhandlung ift ein wohlgeordneter und gehörig motivir- 
ter Entwurf zu einer Rerungsonflalt, nach Vorfchlägen, wel» 
che in der genannten Gefellfchaft vorgebracht, und in Hin- 
ficht auf das dortige Locale für die zweckmäfsigften und an 
wendbarflen anerkannt wurden. Dafs die Rettungsmünner vom 
Staate angeordnet und befoldet werden, mag allerdings, auch 
für andere grofse Städte, rachfamer feyn, als das Zufammen- 
treten einer freywilligen Gefellfchaft_atus verfchiedenen Stän- 
den und beiden Gefchlechtern, nach der bekannten Preisfchrift 
des Hn. Paft. Möller. Nur fcheint, für kleinere Städte, we 
nieflens dem Rec. das befte, eine Zunft von gehörieer Stärke 
daru anzuftellen, und zwar mur die angefeflenen Mitglieder 
derfeiben. Das Einfchieichen fremder Perfonen finde: dann 
fehwerlich Statt, da fich jene Mitglieder ('mmtlich fehr genau 
perfnlich kennen: und von ihnen felbit ift irgend eine Ver- 
yerreunng gar nicht zu fürchten; welches ja eine bekannte 
trefliche Iyrkung von der Zunftordnung,, und auch von dem 
gerenwÄrtig fehr erhöliten Selbftgefühle eines ‚Bürgers aus+ 
mscht. Wohl führt das feine Ehrgefühl der Zünfte allemal 
dahin, dafs keiner von ihnen gerade das Rettungsgefchäft der 
Mobilien gern übernehmen will: weil kräukender Verdacht 
dabey fo leicht entftehen könne. Indeflen kann ja diefe 
Aengftlichkeit durch gelegentliche ; öffentliche Verlicherun 
eines völligen Zuwrpuane zu der ganzen Gefellfchaft,, treflic 
moditicirt werden. ‚Es bleibt gewils ein wichtiger Umftand, 
dafs unter einer folchen Zunftgenoflenfchaft weit mehr per 
fönliche Kenntnifs . und anderweitiger Gefellfchafısverband 
vorhanden ift, als. unter andern Rettungsmännern, weiche je- 
dielieh für diefes Gefchäft zufammen. geordnet werden, — 
D.e zweyte Abhandlung enthält die Refultate von ähnlich 
entftandenen Vorfchligen, um ee ee zu verhüten, be- 
fonders in Fabriken (und am völlftändigften für Tobaksfabri- 
carzon und Zuckerliderey). Ganz fehicklich wird dabey auf 
mehrere Selbfientrzündungen aufmerklam gemacht, und im 
Anhange ein Schreiben über die unlängft verbefferte Sicher- 
flellung der Hamburgifchen (kaufmännifchen ) Pulvermara- 
zine mitgetheilt. — « Die Redactien hge man von I. dem 
Herausgeber, und von IH. dem Ha, Prof. Brodhagen zu ver 
danken. Es ift fehr angenehm, aus mehrern Eigenfchafien 
diefer Schrift uud ihren Aeufserungen es’ zu fehen, dafs jene 





wichtigen Angelerenheiten dort von den gehörigen Männern 
behandelt werden. 


Dortmund, b. Bloıhe u, Comp.: Beutröpe zu Feuer- 4fe 
ceuranz - Gefellfchuften und Fener - Lofchungs - Anftalter,, sum 
Molter, Commiflıonsrach u. Bürgermeifter in Hamm. 1798. 
41 Bog. 8. (ser) — In der Abhandlung über Feuersfle- 
‚ranzgelfellfchaften wird hauptfächlich behaupter, dafs 1) Stidre 
und Dörfer eine gemeinfchaftliche Brandcaffe halıen, dais 3) 
die Gebäude fümmtlich nach Taxation gleichmäfsig verichert, 
allenfalls darunter und darüber nur geringe Spielräume in der 
Eigenthümer Belieben geftellt werden müffen, und dafs ;) 
die koftbarfle und tranfportabelfte Löfchumgsgerächfchaft aus 
der gemeinfchaftiichen Brandcafe foll beftrirten werden. Wir 
ftimmen in diefem allen bey; ob wir gleich die Gründe, wei- 
che in diefer Schrift dafür beygebracht werden, nicht alle für 
vollkommen bündig balten. Auch durch Rechnungen fucht 
der Vf. zu beweifen oder deutlich zu werden, und da fehlt es 
mit unter an richtiger Ueberlioht und Zubereitung der Stücke, 
worüber zu rechnen if. Aber neue Gegenflände deutlich 
zu überfchauen und darzulegen, wie man über fie rechnen 
könne und müffe, ift eine Kraft die man zum Theil der Natur, 
zum übrigen Theile aber einem ernften Studium der Mathe- 
marik zu verdanken hat. Dafs es an dem letzten dem Vf. 
fehle, wird auch durch einige zu den Feuerlöfchungsanftalren 
gehörige Aeufserungen und Vorfchläge überflüfig erwiefen. 
Wer ındeffen diefe Mängel felbt zu würdigen weils, der 
wird fich übrigens durch einige gute Gedanken für die Le 
fung digfer kleinen Schrift hinlänglich belohnt finden. 


Leipzig, in Comm. b, Linke: Feuerbüchlein oder kurze 
Anweifung jür Bürger und Landieute, wie fie fich vor, während 
und nach einer Feuersbrunft zu verhulten haben. Von FE. C. H. 
K-b*r. (Einzeln koflet das Stück ı Grofchen fächf. und auf 
fechs Stücke wird das liebente frey gegeben.) 1797. 2B. 9. — 
Der Vf. endigt mit dem Zurufe: prüfer alles und das hefte 
behalter. — Auch Dr. Luther war für diefen Spruch, würie 
es aber doch etwas unfchicklich gefunden haben, wenn je 
mand z, B. die zehen Gebote feines kleinen. Katechismi damit 


„hätte befchliefsen wollen; und dergleichen ausgemarhte Regeln 


zu zn; Jellse doch wohl die Abficht bey foichen kurzen 
Noth- und Huufsbüchlein (eyn ? Vielleicht, dafs der Vf. aut 
diefen Wink bey neuer Bearbeitung diefes Bücheichens Kück- 
ficht nimmt, und durch fortgefetztes Nachdenken und Nach- 
lefen die Sammlung der aurgemachten Regeln rollfüxdıger 
zu machen fucht. Bis dahin aber ıft diefer erfte Verfuch fei- 
nes Grofchens völlig werth. 
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Sonnabends, den ı7. August 1799. oo ’ 





ARZNEIGELAHRTHEIT. 


Jena, in der akadeın. Buchh.: L’Art de prolonger 
ta vie Iumaine, Traduit fur ia feconde edition 
de l’Alleınand de Chr. Gmillaume Hufeland, Do- 
cteur en Medecine et Profefleur ä l’Univerlite 
dejJena, Premiöre partie. 1799. 2325. Seoonde 
partie. 3065: 8- 


So mistrauifch man oft gegen franzöfifche Ueber- 
fetzungen deutfcher Bücher, die in Deutfchland 
erauskominen, feyn mufs; fo ficher kann wan lich 
uf die Treue, Sprachrichtigkeit und Eleganz der 
egcuwärtigen eines bey Deutichen und Ausländern 
hr beliebten Buchs verlaffen. Der Vf., ein gebor- 
er Franzofe, it uns als ein Mann von feineın Ge- 
hmacke, vielen Kenntniffen, und befonders auch 
ach der ‚allen UÜeberfetzern northwendigen Eigen- 
chaft,rübmlich bekannt, dafs er beide Sprachen fehr 
zut verlficht, , Er bat daher nicht nur alle die Fehler 
rernieden, welche der neulich angezeigten, im Gan- 
:en fonft nicht verwerflichen, englifchen Ueberfet- 
‚ung zur Laft fallen, fondern ift auch durchgängig 
ben fowohl um den Wohlklang und Ungezwungen- 
ıeir feines Stils, als um die Richtigkeit des Wort- 
rerfiandes beforgt gewefen. Night genug alfo, dafs 
aan feine Arbeit allen Franzofen, die das Original 
iicht.lefen können, empfehlen kann; man wird fie 
uch in Schulen bey Uebungen, aus dem deutfchen 
ns franzolfifche zu überfetzen, mit der vollkommen- 
‘en Sicherheit vor Germanifinen, gebrauchen können. 


Jena, in der akadem, Buchh.: Vorfchläge zur Ver- 
ber eng der Hofpitäler und anderer mildthätigen 
nflalten, von l illiam Blizard. Aus dem Eng- 
lifchen, mit Zufätzen ven Doct. $. A. Albers, 
die Krankenanftalten und Lehrfchulen der Arze- 
neykunde zu London, Edinburg, Bath und 
Wien betrcflend. 1799. 1285. 8. (9 gr.) 

Der Vf. diefer nützlichen Schrift ( Suggeftions for 
'e improvement of hofpitale etc.), lIr. B., it ein fchr 
efchiekter Wundarzt in London, der, da er bey 
»m Londonbofpitale als erfter Wundarzt angeltellt 
t, aus vielfältiger Erfabrung Beinerkungen fammel- 
', und darauf feine hier gegebenen J.ehren und 
orfchläge gründete. Hr. A. in Bremen bat demnach 
n verdienitliches Werk geleiftet, da er diefelben 
ittelft diefer Ueberfetzung unter uns bekannt ge- 


acht, und daraus dasjenige, was nur die Londoner’ 


inrichtungen betrifft, weggelaflen hat. Es find 
ver von ihm eigene Anmerkungen beygefügt, da 
A.L. Z. 1799. Dritter Band 


er felbft in den verfchiedenen Hofpitälern, welche er 
auf feinen Reifen befuchte und mit Fleifs beobach- 
tete, manches zu bemerken Gelegenheit fand. Dane- 
ben liefert er noch (S. 66— 128.) einen beträchtli- 
chen Anbang, welcher von den Vorlefungen und 
medicinifchen Gefellfchaften ‚in London und Edin- 
burg, ingleichen fowobl von den eigentlichen Hofpi- 
tälern und fogenannten Difpenfaries, als auch. von 
befondern Anftalten, z.B. für Entbindungen, - für 
Bruchfchäden, für arme und fleifsige Blinde, von 
London, Edinburg, Bath, Birmingham, York, L&- 
verpool, und endlich von Wien, kurze lefenswerthe 
Nachrichten enthält. s 


GESCHICHTE. 


ı)Rastapt u. Baser., b. Decker: Handbuch des 

Congreffes zu Raftadt, mit einem Anhange über 

die Megocistion in Selz. 1798. VIII u. 1588. 

2) Ebendafelbft: Erfle Fortfetzung des Rafladter 
Congrefs- Haudbuchs für die Monate Hay und 

unius. 1798. 345. Zweyte Fortfetzung. 1799- 

ınfafst die Monate Julius bis zum 18. Novhr. 
1798. XII us 224 $. 
Auch unter dem Titd : 

Der Reichsfriedenscongrefs zu Rafladt, in den Ma- 
naten Sahne. Augufl, September, October und 
der Halfte des Novembers. 1798. a 

3) Leirzıc, b. Roch u, Weigel: Handbuch des Cos- 
greffes zu Rafladt, dritte Fartfetzung und Ba 
Sehlufs. 1799. Umfafst den Zeitraum yom Ne- 
vember 1798 bis zu deflen Auflöfung, und dem 

- Unfalle vom 28. April mit feinen Folgen, bis 
zum Julius 1799. Nebft einer Ueberächt und 
Repertorium des ganzen Werks, den beiden 
deutichen Friedensprojecten vom Julius, 1798, 
und einer Sammlung derer fich auf den Congrefs 
zunächft beziehenden geheimen Staatsverträge, 
XXI u, 235 8. 

Auch unter dem Titel: 

Der Reichsfriedenscongrefs z# Rafladt, in. dem Zeit- 
raume vom November 1798 bis zur Auflufung am 
Ende April 1799, nebfl der Nachlefe bis zum Ju 
#iusmonat 1799. — Anhangsweile die beiden 
deutfchen Friedensprojecte voın Julius 1798 und 
die vorzüglichiten lich auf den Congrefs beziehen- 
den Staatsverträge. a, 

Wer, wieRec., diefes Handbuch mit feinen drey, 

auch einzeln für fich beftehenden, Fortfetzungen zu- 
Kkk . gleich 


D 


s 


443 ALLE. 

te Fülle des Iuhalts ge überfättigt, und im 
dem fiebzebninonatlichen Congrefle einen weit grö- 
$sern Vorrath von- hiftorifchen Materialien finden, 


als man gemeinigtich glaubt. AHes, was auf den 
Congrefs fich bezieht, und was den Ort, das Perfonale, 


den Mechanismus und das Wefen der Gefchäfte und ° 


Verhandlungen, die gefellfchaftlichen Verbältnilfe, 
und die Literatur betrifft, ift darin bis in das feinfte 
‚Detail entweder im kernbaften Auszuge enthalten, 
oder doch angedeuter. Ein bienenartiges Zufam- 
mentragen, das, der Gleichheit des Stils, des Tacts 
und’ der Methode ungeachtet, die Emligkeit und 
Kunde eines Mannes zu überfchreiten und vereinten 
Fleifs anzuzeigen fcheint. Wo aber alles, Rubrik 
eder Namen, zufainmengedrängtes Factuın oder 
möglichkt zufammengeprefste Quinteflenz it; da er- 
müdet ein anhaltendes L.efen oder Studium, wenn 
man nicht auf den hier angegebenen Ruhepuncten 
verweilt. 

Von dem Gefandfchaftsperfonale ift im Handbuche 
$. 1—29. ein publiciltifch geordnetes Nainenverzeich- 
nifs nebft Wohnungszeiger enthalten, wobey Rec. 
nichts als die Vornamen (der Gefandten und den Tag 
ihrer Ankunft verwilst. Alle feit diefem erften Be- 
fande von 631 Köpfen vorgegangenen Veränderun- 
‘zen find mit diplomatifcher Genauigkeit in den Fort- 

tzungen angezeigt, und insbefondere HI. S. ro2 bis 
105. alle vor Ablauf des Februars 1799, alfo vor der 
Annäherung des Bruchs ınit Oefterreich, vom Con- 
grefsorte Äbgereifeten zufammengeltellt; fo dafs 
ınan daraus erfiebt, wer zu jeder Epoche in Raftadt 
gegenwärtig oder abwefend war. . 

Bey den Verzeichniffen der bemerkenswerthen 
Reif: it durch compendiofe Zeichen der Zweck 
ihres Aufenthalts, — entweder in Amts- und Pri- 
vatgefchäften, oder zum Unterricht und Vergnügen 
— angedeutet. Von franzöfifchen im Fache der aus- 
wärtigen Gefchäfte berülnnten Männern allein berei- 
feten, Sieyes, Bacher, Bernadotte, Trouve, Lamarque, 

wier, Reinhardt, Rivals, Heiflinger u. f. w: und 
fonft auch merkwürdige Männer von allen Nationen 
den Eongrefsert. Die aus der Fremde herbeygezo- 
genen Könfler und Kaufleute find davon obgefondert, 
and hätten vielleicht weniger Raum verdient. 

Der Congrefspolicey ilt ebenfalls ein befonderer 
Abfehnitt gewidınet, wobey über manches interef- 
fante über den Ort und die Einwohner eingeflochten 
worden. $o z.B. belief fich «die monatliche Maus- 
miethe auf ı$o0o Gulden, die Zahl der gefandfchaft- 
Hchen Kutichpferde auf 143, und der Reitpferde 
auf 92; der nach und nach angekoınmenen Gemalin- 
new auf 39. Die Voritellungen des franzölifchen 

' Söhanfpiels [cheinen dem Rec. für den 'ernithaften 
Zweck des Ganzen fremdartig zu feyn, ob fie gleich- 
"Aulafs geben, die vorfichtige Auswahl und zugleich 
die deutfchen barocken Dolbmetfchungen der framzoli- 
fchen Anfchlegzettel bemerklich zu ınachen. Der 
diefem Abfchnitte gewidmete Raum ilt auch in jeder 
Fortfetzung wehr eingefchräukt.worden. 
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Der Mechanismus und das Locale der Verhand- 
lungen if insbefondere durch die Darftelung des 
Deputationsconfefles und der Dictaturen IL, S. 121 bis 
126 anfchaulich geinacht, wo bekanntlich die Proto- 
colte und die Eingaben bey der Deputation aus deın 
Original im zehn Federn überlloffen. 


Von diefen Er "Protocollen,; deren Abdruck bey 
Spriszing drey dicke Quartbände füllen wird, und 


von deren fa gleich voluininöfen 356 Beylagen ilt 
hier nach den Paragraphen und Quadraterr-ein fam- 
marifcher Auszug, oder vielmehr, nach der meh- 
rern oder minderu Wichtigkeit des Inhalts, blofs eine 
Andeutong oder die Quinteffenz aufmnmengedrängrt. 
Rec. bemerkt, dafs der Vf- hierin fich allınalich’ eine 
mehrere Ausdelmung erlaubte, und hat bey der Ver- 
gleichung mit rlem Sprinzingfchen Abdrucke nur fol- 
gende geringe Fehler gefunden. Se it z.B. in Handl- 
buch $. 73. das praefentetum und dictatum des Ba- 
‚felfchen P. M. von 29 u. 30. Mürz ausgelaffen, 5.74. 
bey den Grafencenrien 23. Jan. 1708 itatt 23. Deebr. 
1797 zu lefen, 8.76. bey den Hanfefladten 10. Januar 
ftatt r0.Dee.; 5.87. bey der ausführlichen Speyer- 
fehen Eingabe fehlt dos dat. 7.'praef. 9. dict. 10. Dec.; 

Fortf. I. 5. 13. ift bey Verlegung des Licents der Ort 

Kaiferswerth ausgelaffen. Auch ift Handbuch S$. &. 
bey der Gräßich- Leyenfchen Eingabe die Schätzung 
des Verlufts weggelaffen, der doch, mit lobenswer- 
ther Genauigkeit bey ähnlichen Entfehädigungsme- 
moires amgegeben worden, um den ftatiftifchen 
Werth des Buchs zu erlieben; der Graf von der 
Leyen fchätzte nimnlich feinen Verluft an Einkünften 

De 143,315 Gulden, on Kriegsfchäden muf 161.750, 

und fonft auf 1.823,405 Gulden. Endlich ifl aueh I. 
16. über das wichtige Aur- brandenintrgifche Prome- 
ınoria vom 14. Junius zu oberfächlich weggegangem, 
indem folches den die Bädericher Infel durchfchnei- 
denden Kanal als Grenze, und aufserdem auch den 
Status quo der Rheinzölle bis zur Abfchliefsung «i- 
nes Handlungstractats in Vorfchlag brachte. Bey 
dem reichsritterfehaftlichen Preınemoria vom 19. Ju- 
nius ($. 17.) it wohl aus Diferetion ungerügt geblie- 
ben, dafs darin fich ein Territorium und Tee: 
heit, nebit dem jure armorum und foederum auge- 
mafst wird, 

Neben dem Protocoll und deflen Beylagen find 
die 68 zwifchen der Reichsdepuration und der fran- 
zöfifchen Gefandfchaft — die vier und zwanzig mit 
letzter einfeitig von der k. Plenipotenz und das Dut- 
zend von der k. preufsifch - kurbrandenburgifchen 
Gefandfchaft gewechfelte Noten hier in chronolo- 
gifeh - fyRematifcher Ordnung kernbaftextrahirr; dar- 
neben ilt Fortf. III. S. 117— 120. ein Verzeichnifs mach 
dem Hauptinbalte der Noten und nach den einzelren 
darin ‚herausgehobenen Puncten gefertigt worden. 

Die zur Dictatur gediehenen, aber wicht im Pro- 
tocol! regiflrirten, Fingaben — ein Uebelltand, den 
der Vf. mit Freymürhigkeit in Fortf. II. $. 33—35- 
jervehnung erwa ein 
Drittheil der Zahl von denn lttirten Auszurnachen; 
im Handbuch falbit fin iv: zuche 10, wie in den Fun- 

Er er ferzun- 
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ungen, von diefen abgzefonidert worden, übri- 
s aber auf den Auszug gleicher Fleifs verwendet. 
e ıninder zahlreiche, aber defto bemerkenswer- 
re, Gattun® der Congrefsacten it die von felchen 
gaben, die gar nicht zw der Dictatur und zum 
eilt nicht zu einer ofhciellen Publieität gediehen.. 
. macht bier nur folgende bemerklich; Handbuch 
ır. das Problem des(irafen Windifehgrätz zu Stick- 
in Böhmen, das er der Reichsdeputation durch 
en eigenen aufserordentliehen Eilboten überfand- 
die geheimen Regiftraturen wegen der Differenz 
dem Reiehstage; 1. 135. die Vorfchläge der Han- 
üdte, dasPromemoria derPaftorin Wilhelmi Il: 140., 
da Hk. S.XV. die im Project gefcheiterte Befchwer- 
einiger Particularabgeordneten wegen ihrer Zu- 
fung. zu den Deputstionsfitzungen. Rec. ver- 
fst in diefer Claffe nur zwey bey der Deputation, 
ınlieh von einem Notar und ven einem Prediger 
Grawbündten, eingekommene abentkeuerliche Bitt- 
ıriften, deren, feines Wiffens, noch keine Druck- 
ıift erwähnt. In einer derfelben wird der Vor- 
ılag gethan, die überrheinifchen Lande wieder- 
‚uflich auf fechs Jahre zu verpfünden, -«m mit dem 
ER Frankreich die Reichsintegrität zw 'er- 
uten. “ 
Einen fehr grofsen Theil diefes Werks nimmt 
ie Congrefs-Literatur ein, welche mit mögfichft 
rofser Volländigkeit und nach fyltematifchen Ab- 
1eflungen von allen fich auf den Congrefs, felbft 
‘or deflen Anfange, beziehenden Druckfchriftenr kur- 
e und unpartheyifch - kritifehe Anzeigen enthält. 
ie erftreckt fich fogar auf die den Conprefserteder ein- 
elne Gegenftände der Verhandlungen betreffenden 
lane, Denkmünzen und geographifchen Karten, und 
:lbft auf die Berliner Congrefs - Cantate; fie umfafst 
ie Schriften aller Sprachen; wie 2. B., IL 5. 167. ein 
'olpo d’acchiv- iflorico aus Bologna vorkömmt, und 
uch alle Einfendungen ven Privatperfonen an den 
'ongrefs, z.B. II. $. 214 u. f. von den Herren Fauf 
nd Junker, von dem Obriftv. Linfingen, von Heinz- 
sann, von F. Kopr u.f.w. Die Zahl der Bier nach 
‚em Friedensgefchäfte im allgemeinen und inshefon- 
iere nach deffen beiden Grundlagen geordneten 
ichriften beläuft fich auf 290; Rec. har viele davon 
ich gar niche verfchaffen können, und weifs auch, 
laß ein Dritrheil davon nicht m den Buchhandel ge- 
tommen ift. Der iır der HE. Fortf. $. 127. 128. be- 
indliche Namenzeiger der Congrefs - Schriftfleller ift 
ibrigens Sehr unvellftändig, und ein 4öbliches Ge- 
renitück zu der modifchen Jagd nach Aufdeckung 
ler, Anonymität. llauptfächlich trifft man hier’ aber 
iel pfendomymos an, Einige, z.B, Samhaberg geh. 
‚er. Rath San in Wien bey Handbuch $. 84., Feld- 
kriegskanzleydirector Fafsbender bey IE 190: 193. 
4. L w.. hätten wohl ohne Indiferetion genannt‘ wer- 
Ach können.' ’Vort einer grofsen Belefenheit giebt 
ıuch die Mitaufnahıne einzelner Auffätze aus Zeitun- 
zeu und aus periodifchen Schriften den Beweis. 
- Dein Unfalle, der fich am 28. April 1799 mit der 
Eranzöfifchen Congrefsgefandfshaft ereignete, ift der 
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fünfte Abfchnirt der IH. Fortf. gewidiner. Ofıne lich 
ein Urtheil über deflen Veranlaflung zu erkuben, re- 
eiftrirt hier der V£. blofs unter fünf Rubriken alle 
Schriften und Actenftücke, die fich auf den Vorfalk 
beziehen. . Die’ Gefchäftspflege: zu Raftadt und zur 
€Carlsruke vom 25. April bis zum 3. May 5. 133—138- 
hätte'zum Theil noch im Protocoll regiftrirt werden 
follen. Die öfterreichifehen officiellen, Schriften find 
im Nachtrage bis zu den Reichstagsdeliberations- 
puncten vom 15. Janius fortgeführt, und das k. k. 
Coınmifhonsdeeret als die Haupturkunde mit enger 
Schrift ausführlich abgedruckt. Seitdem ift zu die- 
fer Rubrik ‚noch eine Antwort auf Nr. XXXVIH.der 
deutfchen Reichs- und Staatsgeitung hinzugekom- 
men, die man unentgekllich vertheilte. Im die Ru- 
brik von den franzöfifchen Amtsfchriften mehören 
auch noelı pieces ‚ofhcielles comcernant Faffaßemat etc. 
Strasburg gr. 8. Jun. chez Salzmann, und zu den 
Privatfchriften eine: Lettre d’un habitant de Paris & 
fon ami ä Berlin.fur Paffafınat des Minifires Frangnis 
pres de Kafladt; fo wie die geheimew Briefjchaften 
aus den geretteten Papieren der franzüfifchen Congrefs- 
gefandfchaft (1799-- 8.) — (Das allgemeine au[ser- 
ordentliche Hof- und Reichsgericht: zur Unter[uchung 
des bekannten Vorfalls be Rafladt, oder meine Be- 
trachtungen über das Hofdeoret, Zum 365. 9. Re- 
gensburg.), Die ECoanitialberachfchlagungen werden 
wahrfeheinlich zu diefem fchon über Erwarten ange- 
häuften Abfchnitte noch eine Nachlefe liefern. 

Da das Werk nicht-fowohl zu einer Dilettariten- 
Lectüre als zam"praktifchen &ebrauch für den Ge- 
fchäftsmann und für das Studium der Congrefsver- 
handlungen geeignet ift; fo ilt bey der vierfachem 
Zerftückelung der Materien eime Ueberficht und Re- 
pertorium unentbehrlich. Diefe füllt den vierten Ab- 
fchnitt der Il. Fortf. durch einen Gelamınt -.Inhalts- 
anzeiger des Handbuchs und feiner drey Fortfetzun- 
gen (8. sıru. rr2.) und durch. eine alphaberifche 
Lifte deren zu den Congrefsverhandlungen gehörigen. 
reichsftändıfchen. und Particulareingaben (S. 113 bis 
316.)-. Darneben ift auch jeder Fortfetzung 'eine de- 
taillirte Inhaltsanzeige vorausgefetzt. 

Mit diefem Aggregat von Summarien und Ex- 
cerpren haben die Verleger der dritten Fortferzung 
einen. für die Privaripeeulation wohh caleulirten, 
übrigens aber dem Geilte des Werks fremdartigens 
Anhang verbunden. .Es beftelt diefer im einem 
vollftändigen. Abdrucke derer beiden im Julius 1798 
zu Raftadt von zwey Subdekpationen ausgearbeite- 
ten, aber bey der Reichsdeputation gar nicht in. De- 
liberation gekommenen, Triedensprojecte,; fodan 
des Haupttractafs und des geheim®n Nebentractats 
von Campoformio, und der Baader geheimen Con- 
ventiohweom 1.December 1797. Schliefslich ift nocla 
etwas über die Präaliminarien von Leoben und die 
Conferenzen von Selz beygefägt worden, aber un- 
ter den ängftlichken Verwahrungen über die Aecht- 
heit oder die Unächtheit diefer Urkunden; eine Var- 
fcht, die micht immer beobachtet zu werden pflegt, 
deren Unterlaffung aber bier mit der im ganzen Wer- 
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ke beohächteten -Diferetiofi und Unpartheylichkeit 
zu Sehr contraftirt habenf würde. - Bey der Ver- 
gleichung der beiden. Friedensprojecte ift der 
Vorzug des zweyten in jeder Hinficht fo ein- 
leuchtend, dafs die Parallele kaum gezogen wer- 
den darf. Rec. macht nur-auf. einen geographi- 
fchen und einen hydrotechnifchen Fehler und auf 
einige Lücken und Wiederholungen in dem erflen 
autmerklam, ohne feine Kritik auf das Ganze zu er- 
ftrecken. Im Art. 2. wird gefagt, dafs, wo der 
Rhein aus dem Herzogthum Cleve tritt, die Waal 
die Grenze ınache; höchft fonderbar ilt es, dafs in 
«dem weitläuftigen Raltadter Schriftwechfel. über’ die 
Niederrheingrenze- die gröfsten - topographifchen Irr- 
thünmet vorkommen; fo auch: hier, weil iın ober- 
wühnten Falle tie Grenze zwifchen Deuifchland und 
Frankreich aufhört. Ein ähnliches Dunkel herrfchte 
zu Nuftadt auch lange wegen des Thalwegs, und fo 
heifst es hier Art. Il, dafs der Thalweg die Grenze 
mache, Matt dafs es heifsen follte, dafs die Mitte 
tles Thalwegs: die Grenzlinie ey. . Vor Feltferrung 
der Grenze wären aber wohl die Abrtretungen an 
Frankreich im Friedensprojecte zu, berühren gewe- 
Sen, wovon erlt im Art. 7.u. 8. die Rede ilt, und 
wobey der Fall ganz unerörrert bleibt, wenn Frank- 
reich Länder an einen dritten cediret, welcher im 
Breinifchen Projecte Art. XXIX. vorkömın. Was 
Art. XXVI u. XXXL des Maynzer Projects, zum Be- 
iten der Einwohner der:cedirten Lande und der 
- Reichsangebörigen im Elfafs und Lothringen 'vor- 
kommt, fcheint..dem Rec. theils zu .unbeltimint, 
theits zu unvollftändig zu feyn. Der deutfcheu Dom- 
grafen, der Aufhebung der Diocefanrechte, des 
Fürft- Bifchofs von Strasburg und feines Domcapitels, 
der fo ‚äufserft belrängten Reichsritterfchaft im El- 
fafs u.T. w: ilt keine ausdrückliche Erwähnung ge: 
fehchen. Die Erfabrung lehrte aber, dafs in allen 
Tractaten mit Frankreich nur die üufserße Beftinnint- 
heit und Deutlichkeit, und die vorlichtigfte Fafflung 
vor offenbaren Verletzungen fchützen kann. Alle 
nachherige Interpretation und Iterıneneutik: kommt 
zu fpöt. Im XXXIV, Art. des Bremifchen Projects 
if die Ernenerung und re m des Weftphali- 
fchen, Nymweger, Ryswicker Friedens ‚ des Baden» 
fchen von 1714, des Wiener von 1723. der Wiener 
Prülimminarien von 1795, des Achner und des Te- 
fchenfchen Friedens eingeflochten worden; im Mayn- 
aifchen Projecte aber die Betätigung älterer Verträ- 
ge ganz mit Stillichweigen übergangen, welche je- 
ns Rec. für fehr wefentlich hält. note, 
e) ri ” | 2 
: Heitenons®, b. Clals: $. 9. Brandt's forgfältiger 
Land- und Ba tor, oder ke ni 
Sung für jeden Hauswirth, alle Krankheiten, :wel- 
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“che in feinem Hauswefen fowohl an. Menfehen, als 
an Thieren vorfallen, feibfl gründlich und ficher 
zu heilen, nebfl angehängten Cuxgrten, in zwey 
Theile abgefalst. Zweyte vers@hrte Au:gabe, 
1709. +: Th. 3685. 2. Th. 1885.98. (zRthir.) 
(Die erite Ausgabeierfchien Schon 1775 b. Ecke- 
brecht in Heilbronn, und die ganze Vermehrun 
der vor ung liegenden Ausgabe beftcht blofs 
darin, dals ein neuer Titelbogen um die, alte, 
auf etwas beffers als Löfchpapier gedruckte, ge- 
legt worden ilt, Uin aber die Käufer noch mehr 
zu hintergehen, hat fich der Verleger nicht ge- 
fchämt, den zten Theil auch noch unter dem 
befondern Titel» Der wohlmfahrne, gefchwind, 
Sicher und leicht heijende ,‚Vicharzt für Landwir- 

‚the, Erfter Theil, ‚welcher I. die Gefundheits: 

liege, und Krankheitsbeforgung der Pferde, Il. 
es Rindriebhes. Il u. IV. Der Schafe ,. Ziegen 
und Schweine enthält. Zweyte vermehrte Aus- 

‚gabe. (16 gr.) ‚ebenfalls auf ganz fchlechtes 
graues. Papier gedruckt, und blofs mir emem 
neuen Titelbogen verfehen, ins Publicum zu 
‚bringen. ‚ Pr u Ze 


- MirnsurcHavsen, b. Hanifch: Religionsgefthichte 
für Kinder, von D. 5. @. Rofenmüller. Siebente 
verbeflerte Ausgabe. 1798. 1765. 8. (6 gr.) 
(5. d. Rec. A. I.. Z. 1790. Nr.94. ee 


- Leirzıa, in d. Dykifcken Buchh,: Bianca Capello, 

. + vom A, G. Meifsner. . Neue Ausgabe, 2. Th. 1798. 
3425. 8. (1 Rıhlr..ggr.) (S. d, Rec A.L.Z. 
1785. Nr. 50) 

‘"Mrıssex, b. Erbftein: Neiken - Theorie, oder eine 
in fuflematifcher Ordnung’ nach der Natur ge 
malte Nelken - Tabelle, von M. 5. Ch. Rudolphi, 
Zweyte verbeflerte und mit einer Abhandlüng 
(über einige bewährte Vortheile vielen und gu- 
ten Nelkenfaamen zu erbauen, die fich in den 
Annalen der Gärmerey von Newenhalm d. J. im 
sten Stück befindet) verinehrte Auflage. 1709: 
208.8. (ıRthle, 12gr.) (S.d. Rec. A.L.Z, 
1798. Nr. 224.) } 


Feaxzeuat a. M., b; Varrentrapp u. Wenner: La» 

 zeinifche Sprachlehre oder Grammatik für Schulen, 
von H. B. Wenck. Dritte verbefferte und ver- 
mehrte Ausgabe. 1798: 273 $. 8. (12gr.) (S.d. 
Rec. A.L.Z. 1795- Nr. 150.) 


Casser, b.Griesbach: Rittergefchichten, Erzählun- 
gen und Schwänke. Von G. U’r. Drittes Bänd- 
chen. ‚1799. 4528. 8. (ıRthir. 8 gr.) (5. d. 
Rec. A.L. Z. 1796. Nr. 26.) j 

Camsung'a. d. Saale, b. Hofinann u. C.: Das Fer- 
haugnifs, ein fpanilcher Roman. 1799. 172 5.8. 
(ı2 gr.) (5. d. Rec. A.L.Z. 41797: Nr. 256) 
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PHILOSOPHIE. , 


Korzuuasen u. Leiezic, b. Schubothe: Vorlefus- 
gen über die Kansifche Philofophie, von N. Tre: 
fehow, Rector der Schule zu Chrißiania ‚ Doctor 
der Theologie, Mitglied der königl. Gefellfch. d. 
Will. zu Kopenhagen und Drontheim. Aus dem 
Dänifchen überfetzt. Zweyter Theil. 1799. 2038. 
8. (ig gr.) 

NM: wirklichem Vergnügen übernimmt Rec. die 

Anzeige des zweyten Theils:diefer Schrift, 
deren erßer "Theil von einem andern Mitarbeiter be- 
urtheilt worden; it. Die Einwürfe des Hn.T. gegen 
Kant's Sätze, verdienen Aufmerkfamkeit, Diefe Ein- 
würfe, die (iegenbebauptungen des Vfs. und die Art 
und Weife, mit welcher er beide vorträgt, flüfsen 
Achtung für den Vf. ein, den ınan daraus als einen 
kenntnifsreichen, zu Unterfuchungen diefer Art auf- 
gelegten und die Wahrheit fuchenden Mann kennen 
lernt. Bemühungen verdienitvöller Männer wie Hr. 
7. wird jeder vernünftige Mann ehren, denn fie 
bringen der Wiilenfchaft Gewinn, und wird fie von 
den kleinlichen Verfuchen eitier Menfchen unter- 
fcheiden, die den wunderlichen Wahn hegen, dafs 
man durch Belachen und Abfprechen wiffenfchaftli- 
che Aufgaben abfertigen könne, deren Sinn zu ver- 
nehmen und in ihre Auflöfung einzugehen, nur das 
durch mancherley Wiffenfchaften und vorzüglich 


durch mathematifches Studium geübte Talent, am 


beiten aufgelegt ift. 

Die Amphibolie der Reflexionsbegriffe,, die Dia- 
lektik der reinen Vernunft und die Prineipien der 
Sittenlehre find die Gegenftände der Unterfuchung 
diefes Tbeils des anzuzeigenden Werks. Rec. wird 
den ibn zur Beurtheilung diefer Schrift verfitteten 
Raum, fo gut es ihm möglich ift, zu benutzen fu- 
chen. Der Vf. beginnt die Unterfuchung des erften 
der drey genannten Gegenftände mit der Erinne- 
rung, dafs die Philofophen fchon lange und vorzüg- 
ich Locke zwifchen dem, was in unfern Begriffen 
ron den Dingen fcheinbar, und was real it, unter- 
chieden haben. Die Säure des Sauerfioffs z. B. ift 
sichts Reales, weil derfelbe an fich felbft nicht, fon- 
dern nur erf in Verbindung mit andern Stoffen, die 
Empfindung des Sauern erregt, und es fich felbft 
widerfpricht, dafs ein Stoff erwas gebe, was er felbft 
sicht hat. Die Säure und fo viele andere Beftimmun- 
e einer Materie, find demnach nichts mehr als Be- 

iımmungen unferer eigenen Sinnlichkeit. Figur, 
arölse und Bewegung machen das einzige Reale im 
A. L. Z. 1700. Dritter Band. 


dem Begriff von Materieaus. Kast verwirft, führt 
unfer Vf. fort, dicfe Unterfcheidung. „Zwar leugnet 
er nicht ganz, dafs es etwas Reales oder fogenannte 
Noumena gebe. Aber weder durch unfere Sinnen 
noch durch unfern Verftand ift es möglich, fie ken- 
nen zu lernen. Denn alle Objecte, welche wir eın- 
plinden, haben von unferer Sinnlichkeit Forın und 
Materie; und die Begriffe, welche der Verftand ih- 
nen als ein Kleid anlegt, hat er nicht von der Er- 
fahrung entlehnt, fondern fich felbft geformt; fo 
dafs er gar keinen Grund haben kann zu glauben, 
(dafs fie auf wirkliche Dinge paflen.” Dafs der Vf. 
wirkliche Dinge und Noumena für Ausdrücke eines 
und deileiben Begriffs hält, leuchter aus diefer Stelle 
hervor. Einen wichtigen Umftand in aller uhferer 
Erkenntnifs hat deın zu Folge IIr. T., fo viel wir zu 
urtheilen vermögen, bey feinen Unterfuchungen 
überfehen. Derfeibe it der Erkenntnilsact (die ur- 
theilende Handlung) in allen unfern Erkenatniflen 
(d. i. Urtbeilen). Man fetze die Erfahrungserkannt- 
nifs eines äufsern Gegenftandes; fo ift einınal die 
Beftimmung der räumlichen Gröfse, die wir ihm 
darin beylegen, von dem Erkenntnifsact nicht abzu- 
fondern; denn der Raum an fich (abgefehen von dem 
Befchreiben des Raums) it Nichts. Aber zweytens 
verhält es fich auf gleiche Weife mit der Beflimimung: 
Urfache, da wir die Empfindung als eine Verände- 
rung in uns, auf eine Urfache beziehen, und diefelbe 
(indem diefer Erkenntnifsact mit der Rauınbefchrei- 
bung lich vereinigt,) eine ätfsere Urfache (Materie) 
heitsen. Dafs diefer Begriff: Urfache, aus den Er- 
kenntnifsacten der Erfahrungserkenntnifs hervor- 
geht, diefes würde, ıneynt Rec., auch demjenigen, 
dem das philofophifche Talent des Abfehens von ge- 
wiffen Beitimmungen in dem Gebrauch feiner Be- 
griffe fehlte, bemerklich werden, wenn er nur des 
Gedankens habhaft wird, dafs ohne diefen Erkennt 
nifsact, der angehende Menfch, ein blos empfinden- 
des und in fich verfichloffenes Wefen bleiben ınüfste, 
und nicht zum erkennenden Zuftand gelangen wür- 
de, als wozu die Modification des Bewufstieyns ge- 
hört, die eine Beziehung der Empfindung als Bege- 
benheit auf eine Urfache #. Auf diefe Weife leitet 
die Nachforfchung des empirifchen Urfprungs unfe- 
rer Begriffe, die Locke unternahun, auf die tranfceı# 
dentale Anficht, die Kant eröffnete,und dieHume'fche 
Behauptung in Anfehung des Begriffs: Urfache, ver- 
fchwindet von felbt. Hr. T, ift ein zu achtungs- 
würdiger Gegner, als dafs nicht Rec. vertrauungsvoll 
ihn bitten dürfte, gelegentlich Sich über diefe Erin- 
a zu erklären. Wenn es üich aber nit unfe- 
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rer Erfahrungserkenntnifs auf die gemeldete Weife 
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bemerken, dafs er diefen Zufatz anzugeben unter- 


rhält; fo enrfpringt aus diefem Blick in’ die Natur > laffen habe; «lenn die BeharrlichkeitJiefer Subftanz 
‘derfelben,’ di& Unterfcheidüng ; licht zwifchen dem + if feiscım Geltändnifs nach als die “Folgelvoi ihrer 


was fcheinbar und was real in unfern Begriffen ift, 


- (denn diefe Berichtigung ünferer Urtheife und He- 
. unmittelbare Gewißsheit von ihrer Exiltenz, fo wie 


. die blos inittelbare Gewifsheit der Exiftenz der Kör- 


bung des Sinnesfcheins ift eine Sache .der-fich er- 


weiteraden Erfahrung felbit, der aigewandten Phy-" 


Subftantialität anzufehen. Dafs Hr. T. die Einfach- 
heit der 'Seets "ihre Perfonttictikeit alsSubfianz, die 


ik umd der Chemie)-iondern-zwifchen -Erfcheinung -perwelt behaupten werde,-wird Jder-Leler.xon felbit 


und Ding an fich. Wenn ich nämlich in meiner Er- 
Fahrungserkenntnifs ven den Bedingungen der Er- 
„ kennemifs, (den. Erkennenifsacten) abfehe; fo ilt es 
noch die blofse objeerive Einheit des Bewufstleyns 
‘felbit, die ich im Auge behalte, und diefe it die De- 
ziehung der Nattır auf ein Subfirat derfelben; fche 
ich dagegen auf diefe Bedingungen; fo heifst der 
Gegenfland ıneiner Erkenntwils; Erfcheinung. — 
Rec, bittet um Entfchulligung wegen diefer Expoli- 
tion des Begriffs von Erfahrungserkenntnifs, die ihın, 


‘um den L.efer mit den Behauptungen des Vfs. be-, 


kannt zu machen, nöthbig fchien. Wir werden da- 
-für die Erinnerungen ‚des Vfs. über die Amphibolie 
der Reflexionsbegriffe-in der Kritik mit Stillfchwei- 
‘gen übergehen, ut die Beinerkungen deffelben über 
wichtigere Gegenflände anführen, ! 
“ Nach einer kurzen Abhandlung über die Natur 
der Vernunftideen und die Wichtigkeit des Gebrauchs 
derfelben, vorzüglich der von firtlicher Art, kömınt 
‚der Vf. zur Beleuchtung der Behauptung Kanr's in 
Anfchung der Unmöglichkeit einer rationalen Piy- 
chologie, Dnais die Seele eine Subftanz it, beliaup- 
tet Hr. T. und zwar aus folgendem Grunde. Die 
Eigenfchaften eines Dinges müffen einen letzten 
Grund haben. 
denken noch handeln können, ohne dafs «ie Vor- 
Stellung: Ich denke, alle die andern begleitet; fo 
anufs diefen Veränderungen nothwendig etwas zum 
Grunde hegen. Da nun diefer Begriff vom Grunde 
der Veränderungen eines Dinges, Subftanz heifst; fo 
ift des Ich eine Subltanz, wenn auch übrigens feine 
eigentliche Narur uns unbekannt bleibt. Rec. erwie- 
dert blos ınir der Bitte, den Erkenntnifsact in Er- 
wägung zu ziehen, da wir Empfindungen auf etwas 
aufser uns (was im Roum ift) beziehen. Diefe Her- 
vorrufung des Orts unferer Begriffe von materiellen 
Dingen überführt jeden, dafs darin die Beltunmung 
des Behartlichen (das zu aller Zeit ift, und woran 
die Zeitvorfellung felbft möglich it, welches bleibt, 
wenn es fich auch verändert, und: worauf nachher 
die Phytfik den Begriff der Mafle nämlich des zufam- 
mengrferzten Verhähnifles des Grades des Rerlen und 
des Vene den es erfüllt, anwendet) enthalten ilt. 
Wenn ich alfo in deın Dagrie der Materie von ihren 
Befiimmungen ebfehe; fo bleibt mir noch das auf 
beharrliche Art einen Raum Erfüllende (die Maffe.) 
Wenn ich dagegen urtheile: Ich habe Bewufsifeyn 
und von diefem Bewufstfeyn (als etwas blos in der 
Zeit feyenden) obfehe, was ift dann noch das Ich? 
— Wenn der Vf, gegen Kant behauptet, dafs der 
Begriff der Subftansialitit der Seele etwas mehr als 


das blofse logifche Subjccs euthalte; ‘fo ınüflen wir 
ti.1 


- 


Da wir nun nit Veberlegung weder: 


fchon abnehiınen, Wir gehen zu den kosmologifchen 
Sätzen, die der :Vf. gegen Kant in Schutz nimmt. 
Was der Vf, von der Natur des Begriffs des Unend- 
lichen fagt, dufs nämlich derfelbe ein poßtiver Be 
grifißt, weil was dem Unendlichen mangelt, Ende 


“oder Grenze it, hat unfers Frachtens keinen Beitand, 
-Die Gröfse, der die Unendtichkeit ‚mangelt, ift be- 
‘grenzt; fo. wie diejenige, der die'Grenze ab 


geht, un- 
endtich ift. Da Rec. dafür hält, dafs die Antithetik 
der Vernunft in Anfehung der kosmotogifchen Ideen, 
jeden unbefangenen und felbfidenkenden Mann, zu 
der Unterfcheidung zwifchen Erfcheinmg und Ding 
an fich, zwingt; fo halten’ wir es der Mühe werch, 
den von-IHn. 7, in diefer Umterfuchung, unferm Be- 
dünken: nach; :begangerfen Fehltritt bemerklich zu 
n.schen. Der Kuntifche Beweis der Thefis der erften 


“Antinomie: Die Welr hat in Anfchung der Zeit ei- 


nen Anfang, giebt er auf folgende Weife: „Het die 
Welt von Ewigkeit her exiftirt; fo ift eine unend- 
liche Reihe von Veränderungen bereits verfloffen, 
‘oder mit andern Werten: fo it die Reihe geichlöf- 
Ten, fo heben wir &ine abfolate Gröfse, über weh 
che nichts. Gröfseres feyn kann; welches fich felbft 
aufhebt. Allein, ferzt er hinzu, das folgt keineswe- 
ges; Aus der Voratisfetzung, dafs die We ewig exi- 
firt habe, wenn men Ewigkeit in der mathewari- 
-Schen Bedeutung niınaht (als eine Zeit die gröfser ats 
jede angebbare Zeit ift) folgt weiter nichts, ab dafs 
eine Reihe von Veränderungen "bereits da gewelen 
fey, gröfser als irgend eine Zahl, die fich angeben 
Hülst, welches fehr wohl mit dein Begriff der Unend- 
lichkeit zufammenbefteht.” Rec. erinnert hier Fok 

endes. Wenn die Welt ‘mir der Beflimmung der 
Zeit, in der fie exiftirt, gedacht und dabey ange 
nommen wird, dals fie ein von den Bedingungen 
der Erkenntnifs unabhängiger Gegenfland it; fo 
liegt in dem Begriff von einer in diefem Augenblick 
ganz abgelaufenen Reihe ihrer Veränderungen (wo 
von kein Theil erft ablaufen wird) defs fie auszähl- 
bar it; denn es iftja von einem realen und nicht 
idealen Ganzen die Rede, welches letztere das mr 
thenatifche Unendliche’ift, (eine Gröfse, die immer 
noch vergröfsert werden kann) in deren Begriff von 
Exiftenz abgefehen wird. Zu der Behauptung, dafs 
die Welt:der Zeit nach unendlich it; neigr-fich Hr. 
T. felbft hin, daher er auch bey der Anführüäng der 
Antithefis, dafs die Welt von Ewigkeit her beian- 
den habe, und ihres Beweifes hinzuferzr, dafs er 
kaum wiffe an diefem Beweife etwas auszufetzen. 
Indeffen macht er duch die Schlufsbemerkung bey 
jeder Antinomie, dafs es dem Vermögen des Men 


fchen.abgehe, zu entfcheiden, welcher ron beiden 
- 2 4 +4. ein- 
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nander'entgetentefetäien Sätzen, der währe fey, 
ıd bemerkt, dals Kant eigentlich derfelben Mey- 
ung fey. Gegen diefe letzte Erinnerung würde 
une Zweifel Kant proteftiren. Seine Behauptung 
t gewifs keine andere als: dafs diefe einander ent- 
ezengefetzten Sätze insgefammt falfeh find, weil fie 


eftimmungen, die insgefommt nur in kinficht auf 


as Erkenntnifsvermögen von der Welt gelten, auch 
hne diefe Hinficht von ihr prädiciren, Unter diefer 
eftriction wird es heifsen, nicht dafs die Welt un- 
ndlich ift, fondern dafs der Regreflus des Verftan- 
es in Auffuchung der Bedingungen von alle dem, 
‚as zur Welt gehört, ins Unendliche geht. : Wir 
önnen von den die kosmologifehe Idee betreffenden 
Irwiederungen und Behauptimgen des Vfs. nichtinehr 
1s die Art anführen, wie er die Realität dem Begriff 
'er Freyheit zuzufichern meynt. Dafs der Menfch 
urch feine Vernunftideen von Gefetzlichkeit, welche 
"ot der Vernunft felbft erzeugt werden, fich felbft, 
‚nd gesen alle finniiche Triebfedern, gegen älk 
Torftellung von Luft und Unluft, zu Handlungen zu 
veftinmen, das Verinögen habe, das fey Tharfache 
les Bewußstfeyns. Vorliufig .und mit tiefen Blick 
ı die Natur der Anlage für Moralität des Menfchen, 
sringt der Vf. bey diefer Gelegenheit diefelbe auf Be- 
srife. Allein was die Weife betrifft, wie der Vf. 
diefes fittliche Bewufstfeyn-ımit dem urfprünglichen 
Begriff von Freyheit, als einer fchlechrbin erften Ur- 
fache einer Reihe von Veränderungen, zu verbinden 
mevnt, danämlich feine Ausfülırung fagt, dafs wenn 
zwar Veranlaffungen von aufsen jene Vernunftidee 
zu erzengen da find, doch der Entfehlufs felbft, fich 
nach derfelben zu beftimmen, eine, fchlechthin erfte 
Coaufsaktät und der Menfch folglich frey ilt; fo müf- 
fen wir Folgendes erwiedern. Möge der Vf. das Ge- 
ferz der Caufalität, als eine aus dem Verltande felbft 
hervorgehende, oder als eine von der Erfahrung ab- 
renomiiene Rege] erklären; fa wird doch hoffentlich 
ie Austegung derfelben feinen Beyfall erzwingen, 
welche fagt, dafs wenn etwas gefchieht, es etwas 
reben ınülle, welches als nach einer allgemeinen 
Rerel, wenn es exiflirt, die Begebenheit zur Folge 
hat. Wenn wie nun auch eine fich fogar auf alle 
Handlangen,, verhreitende moralifche Denkungsart 
(einen in aller Hinficht durch Pflichtbegriffe beftimint 
werdenden Willen) fetzen; fo. fflır diefelbe, als Be- 
rebenheit unter den allgemeinen Bedingungen der 
Zeit, und fetzt Urfachen voraus, die unter gleichen 
Umfänden diefelbe Te!ge haben. Der Menfch alfo, 
ıls Gegenitand der Erfahrung, if nicht frey, auch 
wenn er als. fiitlich - guter Menfch gedacht wird, 
Zyeor will der Vf, durch feinen Begriff von Grund, 
ls das letzte Subject der Beftimmungen eines Dinges 
dem Beweife der Antithefis in derhritik ausweichen. 
Allein wir überlaffen es den Scharflinn des Vfs. feine 
Verwechfelung der Begriffe: Subftanz und’ Urfache 
MR zu bemerken und wollten uns noch einigen 
Ravın für die folgenden Materien erfparen. Von den 
Behauptungen des Vfs. in Anfehung der theologi- 
(chen Jdee, dürfen wir blos anführen, dafs Hr. T. 
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fich für die ewige Exiftenz erklärt, 'uind Ieliglich 
die Veränderungen derfelben auf eine von ihr ver-, 
fchiedene Löchite Intelligenz, als Urfache derfelben 
bezogen wiffen will. Hiernach geht der Vf. zur Prü- 
fung der Kantifchen Moralphilofophie. Wir wollen 
hierin auszugsweife den Vf. felbft fprechen Haflen, , 
„Erfabrungsphilofophen und andere, welche gläu- 
ben, die Welt um fo viel beffer zu kennen, weil. fie 
fich nie felbft tudirt haben, mögen immerhin ‚jede » 
Mo:al, die nicht auf Klugheit und. Eigennutz ge- 
gründet ift, Metaphyfik nennen, er‘ (der BAER von 
Beftimmbarkeit des Willens durch, blöofse Vernunft- 
‚ideen) bleibt dennoch. der cinzige,,; der uns den Be- 
geil Pflicht zu erklären und die Frage: was follen 
wir thun? gründlich zu beantworten vermag. Wie 
unbefriedigend und fchwankend ift nicht der Begriff 
von Pilicht, den wir durch die fich.an «die Stelle der 
Sittenlehre ferzende Glückfeligkeitsiebre erhalten? 
Ich fage fürs erfie, wie unbefriedigend? Denn wird 
bier nicht fchon vorausgeferzt, dafs es auch eine 
Pflicht fey,. feine Glückfeligkeit zu befördern ? Wa- 
her will man nun diefe Pficht herleiten, wenn Glück- 
feligkeit der höchfte Grund für alles, was diefen Na- 
‚nen hat, feyn foll? Der Verfaffer vom, Freund das 
Staats hat daher geradezu geitanden, es gebe keine 
eigentlichen PHichten; eine Ikühne aber.debr confe- 
> oe Erklärung, die offenbar aus dem eudinoni- 
ifichen Syitem folgt. Es kann aber auch zweytens 
nach diefer Sittenlehre, die fich./auf menfchliche 
‚Neigungen, und der Wolluft,. die aus jhrer -Beiriedi- 
gung erzeugt wird, ‚keine felte Regeln geben, wo- 
nach fich das Böfe und Gute in den Handlungen 
beuriheilen Hiefse.. Der eine fucht Glückfeligkeit in 
‚Büchern und Cultar des Verftandes, dor andere in 
Traubenfaft und Mädchen, Sie können mit-einander 
ftreiten, wer die vernünftige Wahl it, und haben 
vielleicht beide recht. Doch auch das gute Gewiflen 
ift nichts, wenn man den Begriff von Pflicht un 
unbedingter Verbindlichkeit bey‘ Seite fer, Das 
heifst nicht ‚edel, fondern nur klug gehandelt, wenn 
wir etwas weggeben, um defto mebr wieder zu er- 
‚halten; fo kärn ınan auch den, der etwas zu theuer 
bezablt, das ihm nur für einen Augenblick wichtig 
ift, nicht lafterhaft fondern thöricht nennen. "Auch 
fcheinen mir die Freuden der Tugend 'nicht fo gar 
leicht zu erwerben zu feyn, wie es von den mehr- 
ften vorgeltellt wird. _ Wir haben ohne Zweifek viele 
edle und rechtfchnffene Perfonen gekannt, fahen wir 
fie denn für gewöhnlich mit heiterer Miene und n- 
bigem llerzen den Widerwärtigkeiten des Lehens 
trotzen und den Verluft alles deflen, was ihnen 
fonft lieb war, verachten? O nein, oft zogen fich 
vor der Zeit Rufzeln um ihre Stirne, und daram 
waren eben fo oft Unzufriedenheit mit ihrer eigenen 
Arbeit und mifslungene Bemühungen Sehuld, als die 
Bosheit ihrer Mitmenfchen und die Undankbarkeit 
der Welt. Esifeine grofse Frage, wer überhaupt 
am froheften bey feinem Selbfibewufstfeyn ift, der 
Weife und Tugendhafte, oder der gemeine Haufe, 
ja felbft der Thor und Lafterhafte, Der Rechtfchaf- 
Lil z fene 
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fene hat viele Leiden, die ihm eigenthämlich find, 
und die kan yore gar fehr fenken. 7,u fehen, wie 
die Lafter fait überall ihr Haupt fiegreich erheben, 
während die Weisheit und Unfchuld oft ihr Prod 
betteln mufs; wie die beften Plane für Menfchen- 
wohl mifslingen, wenn jedes Hindernifs der Gewalt 
und Unterdrückung weicht, wie felbft die Kräfte der 
Naturj;lich mit der Ungerechtigkeit gleichfam ver- 
fchwören, um die Bemühungen des Patrioten und 
Kosmopoliten zu wereiteln; diefe und ähnliche Auf- 
trirte dind Tchmerzhafte Wunden für die Tugend, 
Wunden, welche diejenigen, die ihr aus der Glück- 
Teligkeitsfülle zu Hülfe koınmen wollen, weder zu 
heilen im Stande find, noch zu verbergen fich erküh- 
nen.” Die von dem Yf. getroffene Darftellung der 
Kantifchen Theorie .diefer Materie und feine Kritik 
der Poftulate der praktifchen Yernunft, dürfen wir 
aus \Mangel an Raum nicht mehr anzeigen noclı beur- 
tkoilen. Wir fchliefsen unfere Recenlion mit einer 
Stelle unfers Vfs. die Achtuag für den Charakter die- 
fes Mannes felbft erweckt und andererfeits auch nicht 
verfelhlen wärd, einige welrkluge und engeren Geg- 
ner von Känt zu befchämen, .dafern fie diefelbe zu 
beherzen belieben wollen. Der Vf. fagt: „Will man 
nicht gern das ganze Gebäude der Morsüität umge- 
worfen, und eine eigennützige Klugheitslehre an 
feine Stelle geferzt feben; fo wird man genöthigt, 
auf reinen Vernunftgründen zu bauen; und weit ent- 
fernt, ducch kleiwliche Einwendungen -odet unge- 
gründeten Tadel das Anfchen Tolcher Syfteme zu 
fchwächen, follte man fich lieber bemühen, ihren 
Mängeln abzuhelfen, und fie fo viel wie ınöglich 
ınir einander zu vereinigen bemühen.” Die Ueber- 
ferzung diefes Werks müffen wir für gut.e ren, 
weil wir den Vortrag durchaus klar und leicht fals- 
lich gefunden haben. 


PAEDAGOGIK. 


Hor, b.Grau: Nützlicher Staff zur Erweckung und 
Uebung der Aufmerkfamkeit und des Nashdenkens 
‘ an finnlichen und moralifchen Gegenftänden mit 
Sprach - Les- (Lefe-) und Schreibeübungen ver- 
bunden. Aecltern, Lehrern und Kindern gewid- 
met, von %o. Siegm. Klinger, Zweytes Bänd- 
chen, nebit einem Regifter über beide. 1799- 
Vorr. u, Reg. XXXII. u. 270 (271)$. 8. (16 gr.) 


Auch unter dem Titel: 


Verfiandesäbungen, oder .erfte Erweckung und 
ebung der Aufinerkfamkeit etc. ‚Viertes Bänd- 

then etc. 
Bey Hn. K.mufs alles Ehrgefühl gänzlich erlofchen 
deyu. ‚Nicht genug, dafs er, ungeachtet unferer 
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Räge, bey Anzeige des erten Bändchens (A.L.Z. 
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. Nr.3.) feinen Stoff wieder wörtlich aus a 


Büchern abfchreibt, unter andern aus (Hlarkus) klei- 
nen katechetifchen ‚Unterredungen über intereflante 
Abfchnitte aus Gutmann (vgl. diefe Schrift von 
5.86 — 99. und Klinger 5. ı — 16.) fo treibt er jetzt 
die Unverfchämtheit fo weit, dafs er fogar [eine 
Vorrede von Wort zu Wort aus der Vorrede der er- 
wähnten Schrift des Hn. Markus entlehnt und deffen 

emachte Erfahrungen für die feinigen ausgiebt. 

m das Publicum aufinerklam zu ımachen und zu 
warnen, wollen wir nur einen anfchauenden Beweis 
von Iin.Kl. Unverfchämtheit geben. 


Blarkus Vorr. S. 15. 


Der erfte fehr wohlrhätige 
Zweck, der durch injtruetive 
Lefebucher erreicht werden 
foll, war: Kinder in der fo 
unentbehrlichen Kunft („)rich- 
tig, deutlich, verltändlich, vor- 
zuglich aber mit Nachdenken 
zu lefen, auf eine imereflante 
und amüfirende Arc zu aben. 
Unter dem richtigen Lefen 
verftehe ichr wenn keine Syl- 


-be, kein Wort fahfch _ 
er 


fprochen wird, 4. i. ein, 
mehrere Buchflsben hinzuge- 
füge oder weggelaffen werden. 
Nicht felten fi dies der Fall, 
befouders bey Kindern, die im 
Sylisbiren nicht fertige genug 

eü en. Sie fehen die 

uchftaben der Sylben und 
Wörter nur zum Theil u 
nicht ganz an. Daher fpre- 
‚chen fie nur die, mit den Au- 
gen ‚aufgelafsteen — Buchfta- 

n richtig aus; .ete. — Alsı 
Aus Rindern werden in eini- 
gen Jahren erwachfene Perio- 
nen. Kinder, die nicht ftreng 
im Syilabirem geübt wurden, 
defen hier: Aus Rinder wer- 
den in einige Jahre erwachle- 
nen Perfon. Die Erfahrung 
hat mich dies öfters (oft) ge- 
lehrt. 


50 geht es fort bis $. 37. 


Klinger Vorr. S. 1. 


Der erfte fehr wohlchärige 
Zweck, der durch das ıtennd 
te Bürdch. des nutzi. Srofiseir. 
erreicht werden fall, ill: Kin- 
der in der fo unentbrehrlichen 
Kunft („Jrichtig, deutlich, ver- 
ftändlıch, rorzuglich aber um 
Nachdenken zu. lefen, aufeine 
ineerefante und amü 
Arı zu üben. Unter dem rich- 
tigen Lefen verflehe ich : werm 
keine Sylbe, kein Wort falfch 
ausgefprochen wird, d. i. ein, 
oder mehrere Buchflaben hin- 
zugefügt oder weggelaffen wer- 
den. Nicht feleen ift dies der 
Tall, befonders bey Kindern, 
die im Syllabiven nicht fertig 

erg geübt wurden. Sie fe 
Ei die Buchfaben der Syi- 


sd ben und Wörter nur zum 


Theil und nicht ganz an. Da- 
her fprechen fie nur die mit 
den Augen aufgefafsten — 
Buchflaben Be. aus — ete. 
— Als: Aus Kindern werden 
in einigen Jahren erwachfene 
Perfonen. ers die wi 
Üreng im Syllabiren ge 

wurden, lefen hier: Aus Kim 
der. werden in einige Jahre er- 
wachfenen Perfon. Die Er 
fahruug hat mich dies öfters 


(oft) gelehrt. 
Nur da, wo Hr. Markus 


.den Thieme’fchen Gutinann oder Plato's Lefemafchi- 
ne nennt, läfst Hr. Kl, diefe Citate weg, oder nennt 
‚dafür feinen geraubten Stoff. Rec. kann bey feiner 
Ehre verfichern, dafs er alle übrige Gefpräche, welche 
den inhalt diefes zweyten Bändchen ausmachen, fchon 
in andern Schriften gdefen hat. Er hat diefe Bücher 
nur nicht gleich bey der Hand, um fie ihren Titeln 
und Seitenzahlen nach, fo wie die beiden erwähn- 


ten, anführen zu können, 
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Parıs:.Hifleive des premiers peuples libres, qui ont 
habite la France. Par,$. Ch. Lavaut, An 6 de 
la Republique Frangoife (r708). Tomel. 3108. 
T.IL 3235. T.iM. 3285. er. 8. 


Je Gefehichte der Kelten in drey grofsoctav Bän- 

den ? wird fich wohl jeder Lefer fragen, wel- 
ver weifs, wie wenig Nachrichten von diefem al- 
ıı Volke auf unfere Taxe gekommen find. Er wun- 
art fich noch mehr, wenn er findet, dafs über den 
rfprung der Nation nicht, wie fonft gewöhnlich, 
reitgefponnene Hypothefen aufgeftellt werden; dafs 
er V£. keine Sylbe von-den Kelten fpricht, welche 
» lange: die füdlichen Theile unfers Yaterlands be- 
stzten; vubgleich feine Hauptquelle, Cäfar, felbit 
uf fie hinweilt; dafs fogar die Züge derfelben nach 
iriechenland, der Uebergang nach Kleinafien nicht 
-ufamınenhängend erzählt, fondern nur bey guter 
Gelegenheitin kurzen Anfpielungen aufgeftellt find; 
dafs hauptfächlich die Kriege der Gallier in Italien, 
ınd Cäfars Unternehmungen, nebft dem gröfsten- 
heils aus Dom Martins Werke fur la Religion des 
Taulais entlehnten Gemälde von der Verfaflung,, den 
jirten, der Religion etc. den Stoff zu den hier auf- 
reftellten Auseinanderfetzungen liefern. Aber cin 
:enauerer Blick in das Innere des Buchs löfer die 
'erwonderung. Statt einer Gefchichte der Kelten 
indet fich eine allgemeine Ueberficht der Univerfal- 
ıiftorie, angefangen von der erften Bildung des Men- 
chen zum gef ellfchaftlichen Leben, fortgeführt durch 
lie herrfchenden Yölker des Orients, mit dem nöthi- 
‚en Uebergang auf die Gefchichte der Griechen, auf 
üe Bildung und Einrichtung der wichtigen Repu- 
ıliken dieles Landes, bis zu dem Wachsthum und 
mdiichen Sinken des mächtigen römifchen Staats. 
die Reihe der Kaifer wird obnehin unentbehrlich, 
ia fie den Faden bietet, an den fich die wenigen 
leinen Tharfachen, welche von Galliens Bewohnern 


ach Cäfars Zeiten bekannt geworden find, anrei- 


en laffen. Wir wiflen nicht, ob das deutfche Pu- 
licum die Rechtfertigung oder Entfchuldigung des 
$s. für gülrig- erklären wird, das gegenwärtige 
Verk fey nur der Anfang einer fchon in frühern 
ihren verfertigten Arbeit über die Gefchichte des 
tanzöfifchen Volks; die Gefchichte einer grofsen 
fation könne bey keinem andern Plan nach Wür- 
en bearbeitet werden (er hat die Befcheidenheit zu 
igen d'une grande nation, nicht wie jetzt gewöhn- 
ch de ia Grands Nasen): und obgleich der Gang 
A.L. Z. 1799. Dritter Band, 


der Revolution feine Thätigkeit auf ganz andere Sei- 
ten bingewendet habe; .fo glaube er doch diefen Au- 
fang, als Selbfiitändiges Werk, feinen Zeitgenoffen | 
nicht vorenthalten zu dürfen. Rec. kann verfichern, 
dafs der deutfche Gefchichtforfcher durch diefes 
Buch feine Kenutniffe kaum um einige wenige That- 
fachen erweitert; er wird iım Gegenthbeile auf eine 
Menge Sätze ftofsen, die mehr als gewagt find, mit 
inter auch, doch nicht häufig, auf felche, welche 
Unkunde in einzelnen Theilen verrathen, kurz of 
fenbare Fehler find. Ein Beyfpiel Ratt mehrerer zum 
Beweis: T. I, 5. 104. fteht Prolemäus als Gebieree 
über „Lybien, Ethyopien und Arabien.“ Die demo: 
kratifche Verfaflung hat an Hn; L. einen -fehr war- 
men Anhänger, ınan denkt fich alfo leicht die fchnei- 
denden Urtheile deffelben über jeden Staat der Vor- 
zeit, wo die Regierung nicht nach feinemSinne ein 
gerichtet war. Glauben wir ihm, fo ift Cyrus einer 
von den berübmten Räubern des Alterthumns, we- 
chen wenfchliche Narrheit den Zunamen des Gro- 
fsen gab. Die Griechen handelten unüberlegt, dafs 
fie zwar ihre Tyrannen, nicht aber auch zugleich 
ihren Adel, ein fürchterlicheres Uebel als die Tyran- 
nen felbft, auf immer vernichteten. „Sparta war 
fchlimm daran, denn es hatte Könige und ‘einen 
Adel; Athen hingegen blühete, weil es fich. beide 
vom Halfe zu fchaffen gewufst hatte.“ In welchem. 
Lichte hier Roms Beherrfcher erfcheinen, "errätk 
ınan von felbft; kein Zug ift gefpart, um, die Narr- 
heiten und Graufamkeiten eines Tiberius, Caligula, 
Claudius, Nero, mit der grelliten Farben augzuına- 
len; Augullus mit feinem Mäcenas fpielen eine ab- 
fcheuliche Rolle, und felbft der Wiederherfteller des 
zerrütteten Stoats, Vefpafian, erhült keine Gnade; 
er it ein Geizhals, ein barterMann, der mitLuft das 
Mark der Provinzen faugt, und ohne Bedenken das 
Blut unfchuldiger Männer vergiefst. Titus ent- 
fchlüpft ihm unter der Haud mit der menfehenfreund- 
lichen Bemerkung, gerade fo wie er hätten auch 
Tiberius und Nero angefangen. - Wäre Hr. L. kein 
Franzos, er würde bey der Schilderung der Kailer . 
von Trajan bis Marc Aurel gegen manche Verlegen- 
heit zu känpfen haben; man fieht es dentlich, dafs 
die meilten von ihnen, vorzüglich der letzte, feine 
Lieblinge dind; aber er weifs fich zu helfen. Tyran- 
nen bleiben fie wie alle übrigen; denn fie inifs- 
brauchten die unverletzlichen Rechte der Menfch- 
heit, hatten wenigftens den Muth nicht, Freyheit 
und Gleichheit auf der verdorbenen Erde herzuftel- 
len; doch hatte fchon die allgemeine Verbreitung der 
koifchen Philofophie auch auf fie gewirkt und man- 
Mmm che 
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che ihrer Gefinnungen gereinigt; die-Herrfcher die- 
Ses Zeitraums“waren. Menfchen; nur waren fie es 
nicht genug, und das:durch fie bewirktoGute kommt 
wigentlich nicht auf ihre, fondern auf die Rechnung 
der wohlthätigen Philofophie,- und-den-unwideriteh- 
lichen Einflufs derfelben. Dafs aber die Regierung 


eines Einzigen , fey er auch: vonmoch fd vielaır Lin- 


lichten, von der äufseriten Herzensgüte, in jedem 
Falle ein ruchtofer Eingriff gegen die gelieiligten Ge- 
$etze der Natur bleibe, glaubt der Vi), aus der Gelchichte 
siefer Kaifer (HM, $. 317.) dadurch erwisifen zu können, 
weil gerade unter der Staatsverwaltung derfelben die 
Zügel der Regierung inumer fchlaffer werden, und.das 
Reich demtäglich fich mehrenden Aufüllen der freyen 
Barbaren nur Schwache Schranken entgegen fetzen 
Konnte! — Von den Kelten felbit weifs Hr. L. 
«U, 5.138.) dafs fie urfprünglich ein zwar tapferes, 
aber äufsetit gutinüthiges, Velk waren, welches den 
Krieg nicht: liebte, von feinen Herden und’ den 
fparfatueit Producten der Erde als Nomade lebte; 
bis ein ausgearteter Zweig von ihnen. anfing, fich 
auf Räuberey zu legen, endlich micht nur Freunden, 
fonderır nuch feinen Landesleuten fürchterlich wur- 
de, Einflufs genug hatte, fich überall an die Spitze 
der Gefchäfte zu drängen, und endlich das ganze 
Volk au -unterjochen; und das ift denn nat&rlich der 
keltifehe Atlel, welcher fchon vor Cäfars Zeiten zu 
allem Ungläck‘ des Landes Urfache giebt. Die an+ 
fängs ganz reine auf Deisinus gegründete Religion, 
artete alınälich unter den Händen der ariftekrati- 
schen Druiden gänzlich aus, brachte einen geheilig- 


ten von andern Menfchen abgefonderten Stand zum. 


Verfchein, brachte Menfchenopfer, und trug das 
fhrige- zum Niederdrücken der Denkkraft und Frey- 
heit in den übrigen Volkschaffen bey. Daher fund 
Cäfar bey feinem -Eintrite in Gallien einen ftolzen 
Adel in befündigem Kampfe unter lich felbit, und 
des Volk als Sklaven; daher konnte keine Gegen- 
wehr: gelingen. — Unter den aufgezählten Vorzü- 
en des Landes, dem Fleifse, der Thätigkeit, Er- 
as: und Nachahmungsgabe feiner Bewohner, 
welches alles fehr ‘genau, aber meift aus frühern Be- 


arbeitern, zufammengeftellt it, vergifst er doch’ 


auch nicht, veritcht fich mit den nöthigen Eutfchul- 
digungen, Diodors Vorwurf über das grofsfprechen- 
de,. wekwerfende Wefen der Gallier anzuführen; 
aber:über:andere übele Urtheile der Alten, über den 


grenzenlofen Leichtfinn, den Ucbermuch im Glücke. 
und das Verzagen bevm Unfälle, geht er mit tiefem . 


Stilifchweigen hinweg. Die bisherige Vorftellung 
it vielleicht nicht ganz geeignet, dem Vf. viele Le- 
fer ans: unferer Nation zu verfchaffen ;: ganz gegen 
des Kec. Abficht; denn er hält fich überzeugt, dafs 


ein gebildeter Mann, der fich über manche fpradeln-- 


de oder zur Unzeit angebrachte Ausbrüche einer 


übelrerftandenen Freyheitsliebe hinwegfetzen kann, - 


diefes Buch. nicht ohne Nutzen und Vergnügen aus 
den Händen legen wird. 
leicht und: fielsend, ıumd ift nicht durch Schwulft 


und Fioskeln mit. eingebildeten Schönheiten überla- 
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‚ Gefagten dienen. 


Die Erzählung lieft. fich 
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den; viele treffende Räfonnentierits, mehrere einzelne 
Beinerkungen. und Beurtheilunger, ‚erhalten is 
den Boyfall des Publicunis. Es wird für eine Recen- 
fion'unnöglich, zufsinmenhängende Stellen auszuhe- 
ben,. aber gleich" 5:3. der gut gefagte und' gefafste 
Gedanke von der Urfache, warum jedes Volk fich 
für das äktefte der Erde hielt, mag zum Erweis des 
Da_der Vf, bey jeder Gelegenheit 
etwas weit auszuholen pflegt; fo finder er auch 
durch das in Gallien verbreirere Chriltenthum Anlafs 
zu eigenen Betrachtungen über die Entltehung def- 
felben, und über ihrea- Stifter. Die noch immer 
herrfchende Stimmung in-Trankreich' läfsı ein fchr 
unbilliges Urtleil.von ihm erwarten; ıman fieht lich 
aber mit Vergnügen wenigiens zur ‘Hälfte in feiner 
Erwartung betrogen. r. L. äufsert über diefen 
Punct Begriffe, wie fie ungefihr ein Socinianer hs- 
ben kann. Jefus Chrilius füllte nach feinen :Behaup- 
tungen die Verdorbenheit des Zeitalters,. den emp» 
renden.Druck der Römer, das Bedürfnils- feiner Na- 
tion zur phylifchen und geiltigen Umwandlung, und' 
den -innern Drang der erhabene;- uneigennürzige Be- 
förderer alles Guten, einer auf.die remfte Moralität, 
auf die Idee eines einzigen böchiten Welens gegrün- 
deten Religion zu werden. Der vieljührige Aufent- 
halt in Aegypten hatten .ilın. mit dem Syiteme eines 
Sokrates etc. bekannt gemacht; -neue.Vorftellungen 
und den brennenden Lifer in ihm angefacht, der 
Heiland,. der lang erwartete Mefhas. der‘ Juden zu 
werden. Und dann. folgt mit lebhafter Theilneh: 
mung die Entwicklung feines klugen, genau den. 
Uinftänden angepafsten , nie heuchlerifchen. unmora- 
lifchen Benehmeus’ Viele von den Sätzen des Vfs: 
Kann das Kischenfyitem freylich nicht billigen, vor- 
züglich das, was über-die Toitere Verbreitung; umd, 
wie er-es nennt, Verunftaltung des Chriftenthuns 
durch übelbeichrte und. verfolgungsfüchtige-Anhän- 

r. deffelben- geäufsert wird; doch.wird:auch der 
Chrif anlIn. L.den billigen anders glaubenden nicht 
verkennen. Einen grofseu Theil feiner Vorfellungen, 
und auch die Auseinanderfetzung ‘über die verfchie- 
denen jüdifchen Religiousfecten, entlehnt er aus ei- 
nem deutfchen Buche: Stark's Hephäfion, Ueber. 
haupt ift der Gebrauch und das häufige Citiren deut- 
fcher ‘Schrifiteller eine unerwartete Erfcheinung; 
wir lernen bier Hn. L. auch als den franzöfifchen 
Veberferzer von Schmidt's Gelchichte der Deutfchen. 
kennen.. 


Gena u. Lrirzis mn ne Meine ge ar den 

Staatsgefänguifen zu Penedig, die Piombi ge 

eg hochk interellante Gefchichte, 

dein Franzöfifchen  (überfetzt). 1797. 2198. &" 
(12 gr.) . 

Auch ohne die auf dem Titel angebrachte Em- 
pfehlung würde diefe fchon fonft bekannte Gefchichte 
ihre Lefer zu einer Zeit finden, wo der eiferne Stab‘ 
des Defporismus der venetianifchen Oligarchie. zer- 
brochen ift, und»die fcheufslichen Kerker:der:Inqui- 
fition. geöffnet. find, deren. Schrecknifle. darin mit. 

ziem- 
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nlich lebendigen Farbeh' gefchildert werden. — 
leende Umriffe diefes dunkeln Gemäldes mögen 
er genügen. Ein junger gutherziger- Wildfang, 
ın Geburt ein Venetioner, wird im J: 1755, ohne 
n ahndungswürdiges Verfehen begangen zu haben, 
ler deffen in der Folge bezüchtigt.züu feyn, in der 
acht von den Inquilitionshäfchern überfallen und 
. die bekannten Bleydachgefängniffe (i piombi) ge- 


‘acht. : Sein enger Kerker ward die Hölle genannt,- 


ıd trug den Naınen in der That: eine erftickende 
itze iin Sommer, im Winter cerilarrende Kälte, Rat- 
n von Kaninchengröfse, zähllofe Flöhe, ınarterten- 
ın hier. Bey feiner Ankunft fünd er aufser einem 
achtftuhl, hier nichts, als -ein zum'‘- Erdtöffeln 
erGefangenenfinnreich erfundenesHalseifen. Nach 
er erften unter allen Schreckniffen der durch ei- 
en folchen Ort erhitzten Phantalie hingebrach- 
n Nacht. geftattete man ihm Speife, und eini- 
e aus feiner Wohnung. geliolte Mobilien- und hlei- 
ungsftücke, wovon aber alles \Verkzeug und fonlti- 
es Geräthe von Metall, fo auch Schreibinaterialien 
md'Bücher ausgefchlofien- wurden. . Damit aber die 
!inbildungskraft des jungen Gefangenen an- diefem 
)et. der Qual doch nicht unbefchäftigt blieb, fandte 
hn das Inquifitionstribunal (kann Graufankeit er- 
inderifcher feyn?), einige recht finftere Myfliker 
"ar Leetüre — Man bemerke bey diefem ganzen 
Jericht, dafs der Erzähler ‚nichts weniger, als ein 
nit der damaligen venetianifchen Veriallung Unzu- 
friedener, fondern ihr unbedingter Vertheidiger ilt; 
ned daß er folglich nichts übertreibt, fondern-viel- 
nehr, das ibin von der väterlichen Hand der drey 
dänner- auferlegte Strafgerfeht, noch glinpflich be- 
chreibs-—  Bas-Lefen der myflifchen Bücher und 
lie fchreckliche Hitze unter dein Bleydache zegen 
leın: Gefangenen ein heftiges-Fieber zu, über wel- 
hes aber feine fefte Contitution und die ilm- be- 
villigte Hülfe eines Arztes fiegte. — 
‚erfioffen ihm in diefem elenden Zuftande; er- 
‚onnte sach nicht den entfernten Wink, weder. 
‚on den Urfachen feiner Gefangenfchäft, noch vun® 
teren wahrfcheinlichen Dauer erhalten. — Plane 
ur Flucht, ınit fö unendlichen Schwierigkeiten diet® 
‚ıch verbunden waren, befchäftigten ibn nun un- 
‚mterbrochen in feiner Einfamkeit. DieEinfalt und 
Nuchgiebigkeit' des Schliefsers kamen ihm bey der 
®rfindung der Mittel zur Entweichung zu Hülie. — 
Wir übergehen bier alle die zwar etwas lang ausge- 
onnenen, aber demungeachtet (auch in diefem ınit- 
elmäfsigen deutfchen Gewande) unterhaltenden Er- 
:ählungen, von den verfchiedenen Stubengefährten, 
lie er periodifch als Mitgefangene erhielt, von den 
'‘onftigen Ereigniffen in feinem Gefängniffe,,- von fei- 
ser Induftrie, mit welcher er fich feine Lage zu er- 
eichtern und feine Flucht vorzubereiten wufste, — 
In einem glänzendern Lichte erfcheint die Kraft des 
nenfchlichen Geiftes, den Kampf gegen die Ueber- 
macht des Schickfals zu beftehen und fiegreich 'fich 
über diefes zu erheben, felten, als in einer Lage 
wie. die.des. Vfs. war. Bey. dem Plan zur Flucht 


Fünf Monate*- 


überwand' er fäft unüberfteigliche Schwierigkeiten ;- 
er ward dabey entdeckt und verlor die Änftrengum- 
‘gen ınelirerer Monate; er ward in ein arideres (i®- 
fängnifs gebracht, mufste nun auf einen ander:t, 
von dein vorigen ganz'verfchiedenen Plan zu feiner 
Befreyung denken, wufste fich hierin mit einem von 
ihm entfernt’ fitzengen, ihm perfönlieh unbekann- 
ten Mitgefüngenen, durch’ geheiinen Briefwechlclh 
zu verbinden, ward auch hießey wieder mannich: 
faltig an der Ausführüng gehindert, — wid bewerk» 
ftelligte endlich’ feine, von den abenthenerlichfieh 

und gefahrvolllten Umftäuden begleitete Flucht, mit 

‘einem, - feiner’in aller Rückficht unwürdigen Geführ- 

ten. — Auf feiner Reife nach Deutfchland erfuhr 

er manche Widerwärtigkeiten, unter welchen det 

Undank chemaliger Freunde ihn „n meiften kränkte. 

— Nach einer achtzehnjährigen Reife durch Europr, 

ethielt erim’J. 1774 von dem fürclinbateri Tribunal 

felbit eine Einladung zur Rückkehr nach Venedig, 

dem'er, alles Widerfpruchs feiner Freunde ungench: 

ter, — aus Liebe zum Vaterlande fotgte.. Seine Ur 

fehukl ward zwar von der Inquifition anerkannt, nie 

aber liat er die eigentlichen-Urfachen der graufamen 

Verhaftung’wirklich erfahren können, wenn diele; 

wie er gleich im Anfang’ feiner Erzählung‘ ahnen 

tifst, nicht etwa von einem gewiflen, aus jugend: 

licher Nengier entftatdenen Hang zur Schwärmerey;- 
Geiiterfeherey u. dgl. herzuleiten find. —" Am Schlufle 

feines Buchs hält unfer Vf. unerwartet genug, der 

„Offenberzigkeit, den billigen Gefinnungen und der 

„befondern Gnade* — feiner ehemaligen Tyrannen 

eine Lubrede, wobey er feineLefer in Zweiter Hifst; 

ob maı hiebey feine Gutberzigkeit rübmeır,.- oder 

vielmehr über feine, durch die vielen Gwnftbezeu: 

gungen- der Triumvirn felbft, beftochene Frey.mir- 

thigkeit lächeln foll. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN.: 


St: Pöt.rew, b. Laitre: Homilien des Höchwürdhr- 
iten Herrn Scipio vow.Ricei, Bifchöfs zu Pifloja 
und Präto, gefagt (vorgetragen) in der Domn- 
kirche (Domkirche) zu Bifloja, Fünf-Ileite; je- 
des zu. drey Begen. 1792‘us 1703 3 

Diefe Homilien würden, wenn fie in Deutfchhnd 
gehalten worden wären, ganz gewifs nicht Jas ge- 
rlugfte Auffchen erregt haben. Der würdige VE. it 
darin nichts weniger als heterodeox;. er hält fich® 
vielmelr ftrenz an die Entfcheidungen, welchz die 
katholifche Kirche in dein letzten allgeineinen Kir- 
chenrathe' beftimimt hat.- Das ganze Streben‘ dicfes‘ 
in ganz Italien, und vorzüglich-zu Rom verhafsten, - 
und der Ketzerey verdächtigen Bifchofs fcheme vieb 
mehr dahin zu gehen, die Lehren des tridentini- 
fchen Kirchenratlis gegen den rollen, in Italien berr- 
fchenden, Aberglauben geltend zu machen. Aber 
dies if fchen in den Augen der grofsen Obfeuranten- 


8 


parthey unter dem hohen und niedern’Pöbel Italfens ‘ 


ein Verbrechen, wo man auch in unfern Tagen noch! 
Mnmz weit! 


“ 
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weit binter den beffern Beftinmungen des tridenti- 
ner Kirchenrsths zurück ift, und fich noch mit En- 
thufissmus an den roheften Aberglauben hält, der 
zur Zeit der Reformation unter den Katholiken in 
Deutfchland herrfchte. Dafs der brave Bilchof von 
Pifloja lelbt noch in unfern Tagen fich wegen fei- 
‚ner ganz nach den Entfcheidungen des tridentiner 
Kirchenraths vorgenommenen Reformation in Rom 
der Ketzerey verdächtig gemacht ‚hat, das ilt ein 
neuer Boweis, dafsRom bey Jen vernänftigern Ent- 
fcheidungen des gedachten Kirchenraths über ver- 
Tchiedene reliriöfe Ge; 
ehrung der Heiligen, über den: Ablafs, über die 
äufsere Gottesverehrung — den Proteitanten blols 
Sand in die Augen werfen wollte, um fie an fich 
zu locken, und dafs man daher gar nicht mit Ernk 
an die Abfchaffung der ärgerlichen und antichrißtli- 
chen Mifsbräuche dachte, die die Veranlaflung zu 
der grofsen Kirchentrennung gaben. Man lieht dar- 
aus, was man noch heur zu Tage von Rom zu er- 
warten hat. In diefer Rückficht find diefe Homilien 
von grofser Wichtigkeit. Es it für den Freund der 
Kirchengefchichte, der den religiöfen Zuftand eines 
‚ grofsen Landes, und des Hauptlitzes des Katbolicis- 

mus, desgleichen Italien ift, genauer kennen zu ler- 
nen wünfcht, gewils fehr intereffant, den ehrwür- 
digen Vf, diefer Homilien mit Nachdruck und Wür- 
de wider den herrfchenden Aberglauben auftreten, 
und felbit mit katholifchen Waffen denfelben beküm- 
fen zu feben. Es ift aber noch intereffanter, zu be- 
merken, wie diefer brave Bifchef felbft wegen fei- 
nes lauteren Eifers für diel.chren des tridentinerKir- 
chenratbs nicht blofs bey dem italiehifchen Pöbel, 
Sondern fogar bey dem Oberhaupte der Kirche der 
Ketzerey verdächtig wird, deffen Pflicht es wäre, 
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nllände, z. B. über die Ver- - 


jene Lehren geltend zu machen, und in ihrer Rein- 
heit.zu erhalten. : 
s. = . 


% 


Faanzeunt a. M., b. Guilhauman: Martin Euler; 
Vorübungsn zu Kontorgefchäften. Dritte ver- 
befferte und für neuere Zeiten eingerichtete Auf- 

‚lage, von ;}. H. Stricker. 1799. 2998. 8. (20g1.) 


Bearın, in der Vofhfchen Buchh.: Quinctius Hey- 
meran von er 3 Von A. Lafontaine. 3. Th. 
1798. 4208. 4.Th. 3485. 8. (5.d. Rec. A.L. 
Z. 1797. Nr. 229.) 


Orrensach, b. Brede: M. C. P. Hauff Bemerkun- 
gen über die Lehrart Fefu mit Rückficht auf je 
difche Sprach- und Denkungsart. Ein Beytrag 
zur richtigen Beurtheilung ‚deffen, was Lehre 
Jefu it. Zweyte Auflage. 1798. XVII u. 3445. 8. 
(Die erfte Auflage erfchien 1788.) 


Weissenrris, b. Severin ».C.: Wahrheit und Dick- 
tung. Erftes u. Zweytes Vierteljahr. 1—26.%. 
2085. 8. 1799. (Jedes Vierteljahr 3 gr.) ($.d. 
Rec. A.L.Z. 1795. Nr. 205.) 


Leirzis, b. Crufius: Ziegelbrennerey, wie fie be 
handelt wird, und wie fie behandelt werden follte, 
wenn das allgemeine Befte nicht dabey unvermeid- 
lich leiden fol; zur Beherzigung der Ziegeley- 
befitzer und zum Nutzen aller derjenigen, die 
neue Gebäude aufzuführen oder zu unterhalten 


haben. Zweyte ‚verbeiferte Auflage. 1799. 
845. 8: (6 gr.) (S.d.Rer AL. Z. 1798. 
Nr. 315.) 





KLEINE SCHRIFTEN, 


Kinpenschnnitren. Zeireig. b. Linke, Chemnitz, b. 
Welleihöfte; Sprochbuch fur die Schuliugend. Oder: die chrift- 
liebe Ieligion (slehre) in biblifchen Sprüchen und Lieder 
verfen, ein Anhang zum Lehr, Leru- undLefebuch für die 
Dorfjugend. Gelammelt und herausgegeben von K. Glob Juft, 
Schulmeifter in Ozdorf bey Waldheim. 1799. 728. 8. (2gr.) 
Soll nun einmal die liebe Jugend noch biblische Sprüche auf 
wendig lernen, weiches uns eben fo unnöthig Icheint, als 
das mit echt in den beflern Schulen abgelchaffte Auswen» 
diglerrıen der Bufspfalmen, Evangelien und des Karechismus; 
(o mülfen zu diefem Zwecke nur folche Bibeifteilen gewählt 
werden, welche Iuhale und Torm zu moralifchen Denkfprü- 
chen macht, deren lich allerdings einige zerfireut in der Bi« 
bei beiieden. Stellen, in weichen Jefus von fieh fpricht, wie: 
Ich bi das Licht eıc., wo er (eine Schüler anreder, ale: Ge 





het hin in ete,, Laffet die Kindiein eıc. eigenen fich fchlech 
terdings, nach unferm Gefühle, nicht zum Auswendigleraen 
für die Jugend. Noch weniger piffen hiezu Sprüche, wie: 
Maria wird einen Sohn gebären, des Namen follft ete., oder: 
Ihr Männer, wohner bey euren WWVeibern mit Vernunft etc. 
Wer daher jiber die ganze Dogmatik und Moral ein Spruch- 
buch blofs aus der Bibe) fammeln will, ohne dabey zweckma- 
fsige Denkfprüche aus andern Büchern zu benutzen , der wird 
allerdings, wie Hr, J., such folche unzweckmäfsige Sprüche 
aufsehnien mülfen. Die beygedruckten Liederrerfe (ind grüße 
tencheils aus dem neuen Dresdner Gefangbuch entiehnt. We 
der Vf. die chriftlichen Religionsgefänge für Bürgerfchulen 
oder Beurler's Sittenlehren in Verfen benutzte, da verfchweigt 
er feine Quelle. Vebrirens hat der Vf. bey feinem Spruchbu 

den Plan des Rofenmüller'fchen Lehrbuchs zum Grunde gelegt 


m 
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:NATURSGECHICHTE. 


Pınıs, .b. d. Vf. und b. Diifonnier: !Tablens dus 
vegane vezetal felon ba methode de Frffieu; par E. 
P. Ventenat, de’Yinilitue national de France, Yun 
des 'Confervateurs de Ja Bibliotbeque da Pan- 
theon. Tom, I—1Y. an 7. (1799.) 1. B. LXXU 
S. Vorrede 6:78. 2. B. 6078. 3.'B. 557. 5., 
4: B. 265 5. mit 24 Kupfern. 8. (2 Fiancı 
frey durch die Departeinente, 2ı Fr. in Paris.) , 


Fer dem grofsen Stharfünn, der in dem Syftem des 
—# berühmten Juffen liegt, bey. der Aufklärung, 
ie er'in fo viele unbeftimmte Charäktere brachte, 
:hlte es.uns,noch an einem Buche, was uns rewille 
hwere Stellen aufhellre und andere trockene ge- 
iefsbarer machte. Der VE, welcher Schon durch fei- 
ve Pxincipes ide kr bataxigme, worüber er im Lycer re- 
wehlicain Vorlelungen lielt, und Unrch visle einzelne 
thandlangen, lie in vorfchiedenmen Zeitichtiften ab- 
zedruckt find, bekannt ift, hat es unternommen, in 
sincn weitliuftigen Werke die gefaminte Botanik 
ınd befonders nach Huffiew's Grandfärzen abzuhban- 
leln. Der Vf. hat die Beobachtungen der Botaniker 
reulich benutzt, aber andh fein Werk mit feinen ei- 
enen, die ihn thells die berühmten Gärten, (des 
‘lıfenın’s, des berühinten Ecl's) theils aber die gro- 
sen Herbarien fo leicht zu machen gefätteren, be- 
:eichert, Der .erfte Band enthält nicht blofse Teermi- 
ıolozie, Sondern phyfiologifche und ökonomifche 
Gemerkungen, wie wir fopleich genauer fehen wer- 
len; der zwerte und dritte ftellen die Geichlechter 
ind die Species der in Europa wachfenden Pflanzen 
tar. Der vierte Band, welcher der interefinteite itt, 


snthält die Kurfer, ferner Pilanzen die durch ihren - 


Charakter merkwürdig find a. T. w. und mebrere Din- 
re, welche wir Späterhin anzufülıren Gelegenhert 
baben werden. 

Der erite Band entbiflt in einer weiäuftigen Ab- 
hanılluns Demerkungen über das Studium der Bota- 
nik, welche kefonders Ta die ddrey Hanptabfchnitte 
ten, Eräkeh fire der Vi. zu beweilen, dafs 
3a: Studion der natärlichen Verhilmifle zu alten Zei- 
ten mehrere beräbinie Botaniker batyhäftigt hat; 2) 
aulzafinden diejenigen Organe der Pflanzen, welche 
durch ihre Alzeineinheir, durch ihre wichtigen De- 
trachtungen, weiche diefJben zulaffen, in der zlige- 
meinen Aufzablang der natürlichen Kennzeichen ver- 
dienen vorgezogen zu werten; 3) zu unterfachen, 
ob die Daritellung der natürlichen Ordnungen in di- 
ner zufaminenhängenden Reihe dem Plaue der Natur 


4.1. Z. 1799. Dritter Band. 


vollkommen gemäfs it.— ‚Der -Vf..führt vorzüglich 
unter denen, welche von der Zeitan, we ınan Bo- 
tanik ınit mehrerer Aufinerkfamkeit und Genauigkeit 
trieb, dein natürlichen Syiteme haldigten, den Cae- 
Salpin an, welcher gewils fein Sykem weit vollftäu- 
diger. ausgeführt haben würdg, wenn er Gesner's Idee 
von der Befruchtung der Pllanzen hätte benutzen 
wollen. 1W. Lauremberg in f. Botanotheca war felr 
von ‘den natürlichen Verbältniffen eingenommen. 
Sein Syftem wird hier auseinander gefetzt. — Mon- 
fon (Hiflor. univerf. plant. Oxon. 1715. 2 Yol.in Fol.) 
fuchte eine natütliche Ordnung zu befolgen, und be- 
fonders fein Syfteın auf wefentliche Kennzeichen, 


denen, wie.er fich felsit darüber ausdrückt, die Na- " 


tur den Vorzug zu geben fchien, zu begründen. Er 
hat indefs nicht. iınmer Wort gehalten, iadem er oft 
mehr Pflanzen in eine Familie zufammenftellte, als 
die Gleichfurmigkeit der natürlichen Charaktere ge- 
ftattete. Darauf. folgte Rıy, welcher mehrere natür- 
liche Familien-aufitellte, (Schwätoine, Moofse, Farren«, 
kräuter, u. [. w.) und befonders in der zwoten Aus- 
gabe das natürliche Syftem (gegen Herrinenn, Toonr-: 
nefort und Rivin) zu erheben Sucht. Was-von der 
natürlichen Methode fo lange zurückhielt, war be-- 
fonders das Beftreben ınehrerer Botaniker, eine leich- 
tere aufzufinden, welche zur Beitimmung der Pllau- 
zen hinreichen idürfte. Magwsl gab fich vicle Mühe 
ein natürliches Syitem aufzubauen, und ungeachtet 
wahre Grundfätze der Botanik nit vieler Reinheit in 
fejncın Buche aufgeltellt find, fo wurde es doch bald 
vergelfen. Selbit feine Beurtheiluug andrer Syite- 
me ift richtie und fcharf, Burckard, der in keiner 
der phyfikalifchken Wiffenfchaften fremd war, fchrieb 


- auch in einem Driefe. an Leibnitz (1702) de care’ere 


wıturuli plantarsm Ichr gründlich. (Leibnirz kat 
flbit einen Anszug aus diefem Briefe gegeben im 
sten B. 5. 173 der Genfer Ausgabe), — Hierauf 
folgt die Epoche, wo Liene durch Verfuche die Ent- 
deckung von den Gefchlechtstheilen .der Planzen 
ücherte. So fchr diefes fein Syitom, welches.er, wie 
bekannt, auf jene gründete, verfochten wurde, -fo 
konnten fich dach van Royen, (iwestard, Scopuh, 
Gerord, Joh. Gmeiis, befonders Haller, Bernard de 
Tuffen und Adanfor nicht überwinden, die natürli- 
chen Kennzeichen jenen aufzuopfern. 


Bey der.watürlichen Methode komınt es vorzüg- 
lich auf die Auffucbung derjenigen Organe der Plan- 
zen an, welche durch ilıre Allgemeinheit und andere 
wichtige Verhältui Te in der Aufzäblang natürlicher 


Familien vorgezegen zu werden verdienep. Und 
Nna hierin 


x 
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hierin. bat der Vf. grofsen:Fleifs angewaudt,, diefen 
Kennzeichen den gehörigen Platz-anzuweifen. 

Man kann die Organe der Pflanzen betrachten als 
erhaltende und wiedererzeugende, unter diefe Abthei 
lung laffen fie ich alle bringen. Dieerbaltenden Theile 


find weniger tauglich in die allgemeine Claffiheation.- 


einzugeben; "wenn marfie nach ihrem Aeufscren be- 
trachtet; 
&ie Staubfüden, der Piftill, die Frucht oder die Frucht- 
bülte, und der Saaınen, denen ınan noch die äufsere 
(caljr) und innere Gefchlechtsbälle  (corolla) beyfü- 
gen kann.‘ Von diefen Theilen Sucht nun der VE. 
die fcharflinnige Anwendung auf das Syftem zu zei- 


gen. Da das die Haupfltütze des gaızen Syftems ift, - 


fo verdienen die Ideen des Vf. nähere Erörterung. 


Der Kelch oder die äufsere Gefchlechtshülle (ca- 
br‘ "wird von dem Vf. als eine Verlängerung des 
erhäutchens (des Blumenitiels betrachtet, in wel- 
chem die Blu:gefäfse nicht. fe zahlreich und nicht fo 
leicht zu finden find, als in der innern Mülle (coral- 
ba), und Jäfst in Hinlicht auf das Syktein vier Betrach- 
tungen zu, hergenoinmen von feinem Dafeyn oder 
feiner Abwefenheit, von feiner Lage, Structur, von 
der Regelmäfsigkeit und Unregelmäßigkeit feiner 
Lappen. Er fcheint zum Schutz der Gefchlechtsthei- 
le beitimmt, und fehlt daber- fehr.wenigen Pflanzen. 
Indeis finden fich doch einige, denen er mangclkt, un- 
ter den Kaxunenlaceis, der Clematis, Thalictrum, Hy- 
draflis, Anemone und Calha; fo fehlt er auch der 
Riweedia unter der Familie Guttiferae.' In den Ord- 
nungen, . die die. Vf. der Juffieufchen Methode. Amen- 
tacene und Coniferae nennen, finden fich einige Ge- 
Schlechter, welche ftatt des Kelchs eine-Schuppe ha- 
ben, dic jenen zu erferzen fcheint. Ferner it diefer 
Theil bald mit dem Fruchtboden verwachfen, zuwei- 
len aber nur an denfelben angelegt. Iu fehr wenigen 
Fainilien wechfelt .derfelbe fo ab, dafs er bald frey, 
bald an 
finden fich die gröfsten Verfchiedenheiten. Er be- 
fteht nemlich entweder aus einer ganzen oder mehr- 
mal getheilten Hülle, (Berberides, Liliacear, Cappari- 
des, Soponaceae, Guttiferae, Gerania eic.) Die Phei- 
Jungen find mehr oder weniger tief; (Liliaceae, Ca- 
ryophylleae, Solancar, Deliaceae), oder fie ändern in 
er Zahl (Primulaceae, Rhamni etc. Die Regelmä- 
fsizkeit oder Unregelmäfsigkeit des Limbus deflelben 
zlebr kein fteres Kennzeichen in einerley Familien, 
vie dies die Familien der Palmen, der Irides, KRiu- 
nanth;, Läbicae,. Leguminofae, und andrer be- 
weilen. 


* Die innre. Gefchlechtshülle, (corolla) ift wegen 
ihrer öftern Verbindung mit den Staubfäden von 
nicht tige Wichtigkeit, Der V£.hält nach den 
jetzigen Bellimmungen ‚von Calyx und Corolla eine 


Verwechlelung für unmöglich, und betrachtet hier ihr 


Däfeyn oder Abwelenheit, ihre Einfügung , die Zahl 
ihrer Theile, ‚die Regelinäfsigkeit und orsgelinifiig- 
keit derfelben.. 


4 - 


Zu den hervorbringenden Theilen' gehören 


wachfen ift. In Anfehung feiner Structur‘ 


Die Corolla findet fich in allen Pflanzen re fie 
angezeigt ift,. wın.fo mehr find einige Zu bemerken, 
denen dicfelbe fehlt. ‘Unter den Tiftaceis fehlt die- 
felbe der Sioanza,. unter den Caryopkylleis der Orte- 
gia, Mollago, Rlinuartia, Queria, Pharma; der 
Adoxa, .Chrufofplemium unter den Saxifrageis; un- 
ter-den Portulaceis den Scleranthus, Trianthema und 
Gifekia ;. ferner wiangelt' diefelbe den Sefuvium, Ar 
zoom, Tetragonia,- Ismurdia, Glaur, Poterium; San- 
guiforba, Clifforiia, Alchimilla, Ceratonla, Terebin- 
thus, Dodonaea, Juglaris, Fraxinus, Cardamime, Le 

idium; Acer, Penthorum, Ammannia, Mimofa und 
amnas — Die Einfügung ‚oder der Anfatz der 
Corolla it-weniger veränderlich, ınehr.die Regelma- 
fsigkeit oder Unregelmäfsigkeit ihrer Theile, welche 
daher nur in Beftiminung der Gelchlechter angewandt 
werden kann. ; 

Der Vf. kommt hierauf zu den Staubfäden , wel- 
che er nach ihrer Infertion, Verbindung, Anzahl und 
Verhältnifs betrachtet. Bernard de Jufteu kannte 

anz fchon die Wichtigkeit der Infertion der Staub- 
iden, auch ift diefelbe einzig gleichbleibend , nicht 
blos in Gefchlechtern und Familien, fondern auch in 
Clafen. Die Verbindung! derfelben ift oft in Ge 
fchlechtern beftändix. aber in. Familien unendlich 
abwechfelnd. Die Zahl derfelben ift in Abficht auf 
die natürliche Methode von keiner Wicheigkeit, fo 
auch das Verhältnifs derfelben unter fich, - was zwar 
übereinftimunend in Gefchlechtern, aber fchr abwech- 
felnd ia mehrern Familien it. — Ueber den Piftil 
und feinen untern Theil, den Fruchtboden laffen fich 
vorzüglich zwey Bemerkungen machen, welche 
ziemlich beftändig ind, entweder it derfelbe ganz 
freyftehend, (Portulaceae, Labiatar, Perfoneae, Cru- 
eriferae, Caryophykeae, Leguminofaeua ), oder anhän- 
nd, anfichend' (Irides, Elaeagni, Campanulaceas, 
en u. m. a.) — Uber den Stylüs laffen lich 
keine allgemeine Kennzeichen feflferzen, wie man 
aus mehrern Beyfpielen fehen kaun. (Aroideas, Li 
lia, Polygoneae,' Caprifolia, Ranunculaceae etc. etc.)— 
befonders aber ift die Narbe fo grofsen Veränderun- 
gen unterworfen, dafs ınan von ihr kauım ein Kenn- 
zeichen des generis hernchmen darf, Bey Betrach- 
tung der Frucht- oder Saamenhülle nimant der Vf. 
noch auf ein befonders, fchon von Grew befchriebe- 
nes lläutchen Rückficht, was zu allernächft den Sas- 
men unlchliefst (perifperme.) Grew nannte es Ar 
bumen, es beftcht in der reifen Frucht aus der ge- 
trockneten Feuchtigkeit des Amnios. Auf ähnliche 
Weife behandelte der Vf. noch den Keim (embryo), 
die Plumula, «die Radicule,.die Saamenlappen oder 
Cotyledones, welche letzte überhaupt das überein- 
frinmendfte Kennzeichen ganzer Familien giebt. Ih- 
re Forn ilt (ehr beftändig, überhaupt genommen el- 
liptifch oder hemifphärifch (Labintae, Boragineae;) 
halb cylinderformig; (Perfonene, Solansae, Campa- 
mnlaceae etc.) über fich zurückgebogen; (Sapona- 
eeae) zulammengewunden; (Malpighiae) gelaltet; 
(Convoleuli, Gerania, Malvaceae erc.) Der Mangel, 
oder das Dafeyn und dig Zahl der Cotyledonen,, ge 
2 \ . : Den 
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en die .ficherften Kennzeichen. — Einige Botani- 
er baben auch Pflanzen mit mehr als zweyen Saamen- 
ppen annehmen wollen, allein dine Beubsckran. 
en find nicht beftiinınt genug gemacht worden. — 
un fucht der Vf. diefe Charaktere nach ihrem 
Vertlie tabellarifch und durch Zahlen darzuftellen. 


)iefe Tabelle ift leicht. verftändlich und dem Vf. 


n der Ausdelinung eigen; Lamark hatte in feiner 
‘lore frangaife fchon ‘einen ähnlichen Verfuch ge- 
acht, aber blos in Betreff der Theile, welche vom 
ruchtboden<hergenommen find. 

Die Hanptiache des erften Theils- macht denn die 
3genannte a ec botanica aus. Die Termnino- 
ogie wird in alphabetifeher Ordnung vorgetragen 
ınd- nicht blos die des Linne allein, - fondern auch 
tie des Juflieu, Gaertner (Chalaza. Vitellus.) Der VE; 
at fehr gut gefühlt, dafs wicht blofse Erklärungen 
ie Degriffe verftändlich, fondern ein einzig gut ge- 
‚ähltes Beyfpiel ort mehr erläutert als viele Worte, 
such in diefer Hinficht hat diefes Werk Vorzüge. Der 
'f, hat befonders auch nicht ohne Noth die Worte‘ 
‚ewechfelt, fondern da, wo es fich, ohne der Spra- 
he Gewalt anzutkun, machen liefs, die lareinifchen 
wur mit franzöfifcher Endigung beybehalten, z. B, 
-alyce, Corolle, Oraire, Ringent, Sarmentenz etc., in 
ndern Fallen find die Worte umfchrieben. : Ungeach- 
et. der Vf. auf verfchiedene Syfteme in feinen Erklä, 


ungen Rücklicht nınınt, fo it doch das Jufileu'fche 


‚ein llauprzweck, Die Phyük der Gewächfe, als der 


interefläntefte [heil der Botanik ift- auch hier nicht’ 


vernachläffgt, und wenn auch der V£, bey den Arti- 
seln: Nachsthum, Luft, Holz, Zweig, Be Rin- 


fe, Electricität, Defruchtung, Blätter, Keimen, Ein- 


thmen, Irritabilitäat, Lympke, Ernährung, Geruch, 
1. S. w.. keine eigenen es beybringt, fo find doch 
lie Entdeckungen eines Grew, Aulpighi, Duhamel, 
zonnet, Stufure, Daubeniou, Sennebier, Bertholet 
‚a, glücklich benutzt. Auch ift der Ackerbau, in 
rie fern er fo eng mit der Botanik verbunden ift, mit 
ineingezogen, ein Tbeil, der von feinen Vorgängern, 
Juhamel, Tillet, Teffier, Rozier,- Parmentier u.a: 
ait fo wichtigen Erfolg bearbeiter worden it. 

Vorzüglich’ weitläuftig find abgehandelt die Arti- 
el Wachsihum , een. Der Vf. folgt-in Er- 
lärung der Anfetzung des Holzes, ohne die Meynun- 
en eines Hales, Grew, Duhamel zu übergehen, be+ 
ınders den Grundfätzen Daubenton’s und Juffiew’s, 
elche glauben, dafs zur Zeit, wo der Saft zu circu 
ren anfängt, zwilchen der Rinde und dem Holze ein 
chleiım, eine organifche Maife, (Cambium) ausfchwi- 
:e, welche nach und nach verbärtet und nachher 
ie holzigen Centralbogen bildet, welche jährlich zur 
ergröfßserung des Baumes im Durchmeiler beytra- 
en. In der Länge hingegen gefchieht das Wachstlium 
urch Verlängerung der Fibern, welches Wachsthum 
ach den bekannten Duhamelifchen Verfuchen, . im 
gen und alten Stamm febr verfchieden it. 

hn Artikel Luft, folgt der Vf. Sennebier's Grund- 
itzen, welcher behauptet, dafs diefelbe nur durch 
Vafler in‘ die Pflanzen komme. Antheren oder 
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Staubbeutel. . Die Bälge oder Säckchen öffnen fich 
von felbft, aber in verichiedner Richtung, bald zur 
Seite (Leucoium), bald oben Epimedium, Laurus, Ber- 
beris), bald au der Spitze, (Solanem). . Die Körner 
des Blumenftaubs find bald fphärifeh, bald eyrund, 
bald eckig, aber immer von einerley Form, in einer- 
ley Spreies.. Sie find organifch und enthalten eine 
Feuchtigkeit, die wirklich ausfpritzt, und ein Schö- 
nes Schaufpiel gewährt unterm Microfcop. Der Vf. 
führt nicht an, dafs die Körnchen trocken diefes nicht 
thun, fondern nur wenn fie befeuchtet werden. _Da- 
rin fcheitit Rec. die Urfache zu -Negen, dafs ungeach- 
tet eines fchönen Blürhenftands, doch keine fo reich: 
liche Befruchtung erfolgt, wenn die ttockene-Wit- 
terung in der Bhithezeir lange anhält, obgleich auch 
fchon der Thau, wenn er ftark ift, hinlänglich ift, die 
Körnchen auf der weiblichen Narbe zum Zerplatzen 
zu nöthigen. Dies wiffen die Winzer fehr gutx die. 
ihrem Weinberg bey rüllendeter Blürhe einen fegnen- 
den Regen wünfchen. Bernard de Julficu ih zuer& 
das Auswerfen des Pollen auf Wafler, wo derfelbe 
auch eine befondre Bewegung des’ Staubes beobach- 
tete. Man kann diefe Beobachtung gut auf Papier an- 
ftellen, wenn ınan 2. B. den Blumenftaub des Equifetum 
nimmt; ’fo fieht män dehfelben zerplätzen, die Kü- 
gelcben fpringen hervor, bewegen, nähern, entfernen 
fich , hüplen und fcheinen eine Art'vowBeweglich- 
keit oder Reitzbarkeit zu haben. _ ; 
Calyxr. Perianthium, die Blumeohülle ift:dutch 
eine Verlängerung der .Schaale des Blüthenftiels her- 
vorgebracht. Diefe, Hülle it gewöhnlich grün, zu- 
weilen lebhaft‘ gefärbt, in folchen haben die Bora- 
niker oft den Calyr mit der Corolle verwechfelt. Man 
bemerkt in ibm Lyinpbgefäfse und: eigene Gefäfse. 
Das Ganze ift mit einer ordentlicher Rinde; und nicht 
blos mit dem Oberhäutchen überzogen, wie man fonft 
glaubte, che Saufure feinen Tractar über die Schaale 
der Blätter bekannt machte. — Unter den fieben 
Arten.des Calyx des Linne verdient nur Perianthium 
den Nainen. Zu bemerken ift die Verbindung des 
Calyx mit dem Fruchtböden,, weil dief@lbe nicht nur 
welentliche Kennzeichen zum Unterfchiede der Gie- 
fchlechter darbietet, fondern auch oft fehr wichtige 
zum Unterfchiede der Familien. e 
Caries der Bäume und der Stauden, auf diefen 
doppelten Uuterfchied wird aufınerkfam gemacht und 
einige intereflante Bemerkungen: Tillef's und D«- 
hamel's beygebracht An einigen Orten nennt man 
diefe Krankheit boffe, an andern choque, chambuche; 
Tihlet und Teffier habe fich mir diefer Krankheit be- 
fchäftiget, nm ihre Natur aufzuklären; indefs haben 
fie ihre Urfache nicht angegeben.‘ B. d: Juffieu be- 
trachtete die brandigen Körner‘ wie eine . be. 
fondre Art von Lycoperdon oder Reticularia, 
weil diefelben wie jene eine‘ miembranöfe Hül- 
le haben. Diefe Idee haben auch Adanfon und andre 
Botaniker angenoinmen, Die cariöfen Körner reifen 
Schneller als die gefünden, und ihre Fortpflanzung it 
eine wahre Anfteckung. — Die Corolla umfchliefst 
unmittelbar die‘Gefchlechtstheile der Pflanzen, ift ye- 
Nnn’z- . wöhn- 





ger 


‚wöhnlich gefärbt und oft riechend, und befteht aus 
einer Schaale, einem netzförmigen und zelligen Ge- 
webe und-Luftgefülsen. Bekanntlich finden fich fo- 
wohl in den Beitimmungen Linne's als Tournefort's 
Verweehfelungen des Calyx-und der Corolle. Diefer 
z:B. gab der Gefchlechtshülle der Tulpe, der liya- 
einthe.den Naınen .Carolke, und nannte diefelbe Hülle 
bey der ‚Nareiffe und -Icis Calyx. Jener belegt die 
Hülle der Staubfäden des Rumer mit dem Namen Cs- 
ix, welche er beyım Rhepm Corolle nenat. Linn& 
war forar oft ungewils, denn ınan lieft an einigen 
Orten feines Syftems, „Corolla ni calycem, maris.“ 
£s war dem berühmten Fuffiew aufbehalten, den Un- 
terfchied auf diefe Art feltzuferzen, wie der Vf. dem 
feAben angegeben hat. Die deutfchen Botanilten 
fühlten lingft das Scehwankende in Linn&'s Anord- 
nungen diefer beiden Ausdrücke. Es ift in der’That 
z.ı bedauren, dafs Hedwiz ‚feine Beobachtungen da- 
rüber nieht bekannt machte, Auch die Einlü ung 
der Corelle j&.im Jaffieufchen Syfeme von Wichtig- 
keit, fie befeftigt ieh entweder auf dem Fruchtbo- 
den (rpigyme), wie in den Rubiaceis, Umbelliferis, 
bald unmr demfelben (kypogyne), wie in den Labia- 
tis, Crwciferis, bald fteht diefelbe auf dem Calyx auf, 
(perigime), und.in.diefem Falle hat Ge felten nur ein 
latt, oder iR ungetheilk, (nonopatals) wie in den 
Biuyereis und Campanulaceis; fondern ift getheilt 
und befteht iminer aus mehrern Blättern (polypstale), 
wiein den Rofaceis, Leguminofis, u.a. ° 


Bey dem Artikel Rinde,find vorzüglich die Sauf- 
furefchen Ideen benutzt. Brand, im franzöfifchen er- 
gdt nach der Forın genannt, fndet fich in manchen 
&egenden faft.gar nicht. Teflier hat hierüber zahl- 
‚reiche Verfuche gemacht. Das Refultat feiner Beop- 
achtungen ift ungefälir folgendes: 1) Je feuchter ei- 
ne Gegend ift, .defto mehr findet fich der brand im 
Gerrnide; 2)-Hoch liegende Felder haben ‚gerröhrlich 
{ehr wenig brandiges Getraide, wenn die Furchen 
das Waffer gut abfliefsen laffen; 3) Der niedere Theil 
des Feldes wird ajlemal mehr von Brande befallen 
as der obere; 4) Der Theil des Feldes, welcher an 
A\Yege gränzt, Jeidet mehr davon als feine Mitte; 5) 
Bey gleicher Feuchtigkeit litten ‚diejenigen Felder 
am mehrlien, welche frifch umgeackert waren. Die 
Meynungen über die Urfachen des Brandes waren 
immer fehr getbeilt, indefs laffen fie fich auf folgen- 
de zurückbringen, nämlich auf zu grofse Feuchtig- 
‚keit des Bodens und auf Infectepitiche. Die Fonch: 
tigkeit des Bodens bleibt in fo fern von diefen die 
wahrfcheinlichere, indem njemand noch die Infocten 
beobachtete, welche diefe Krankheit verurfachen fol- 
\en. Die ‚Urfache des Brandes der Bäume fuchte 
Humboldt in dem Sawerfloß, welcher fich in der Fi- 
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ber gahish ‚Diefe Meynung fcheint in Frankreich 
unbekannt, ungeachtet .diefelbe Berthollet's Verfu- 
che über die Wirkung der atınofphärifchen- Luft auf 
die Rinde der Bäume veranlafsten. Der Artikel 
Pfropfen ift weitläuftig ebgehandelt, nach _Duha- 
inels und Sennebier's Beobachtungen. 


(Der Bejchlufs folge)  -, 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


‚Neustapt an der Orla, b. Wagner : Newflädtifches 
Wochenblatt. Erfter Sahrzang, erfls Halfte. 
1799: 2089. 4. (12 gr.) 


‚Verbreitung gemeinnütziger 'Kenntniffe, vorzüg- 
lich bey den untern Ständen,- mit Rückficht auf ört- 
liche Verhältniffe, ift der Zweck diefes Wochenbl,, 
welches Hr. M. Hebenflreit, Diac. in Neuftadt herans- 
Bin: den des gelehrte Publicuin fehon aus feinen 

bfervat. ad'LL. SS. interpret. pertin, etc. von einer 
rühimnlichen Seite kennt. Unter den vor uns liezen- 
den Auflätzen, welche von verfchiedenem Gehelte, 
jedoch, die Geburten der Semler’ichen Mufe abze- 
rechnet, nicht unzweckmäfsig find, und grofse- 
theils auf Berichtigung der Vorurtheile, auf Verhef- 
ferung der Oekonomie, des Haushaltes etc. abzwe- 
cken, zeichnen fich befonders einige Gefpräche über 
verbeilerten Schulunterricht und über den Glauben 
an eine glückliche Zukunft (von dem Hrn. Schullch- 
ter Kotzer in Leipzig), die Empfehlung einiger nütz- 
lichen Anfigiten (von welchen wir jedoch die Hei- 
‚rathskafle nieht unbedingt empfehlen möchten, weil 
fie nicht nur die Dienfiboten zu kleinen Betrüge- 
zıyen und zu der Meynung verleiten kann, dafs bey 

em Gewinn, welchen ihnen eine folcbe-Kafle rer- 
fpricht, eine weife Sparfankeit für die Zukunft we. 
niger nörhig fey, fondern auch, da Jeder dabey ge- 
winnen und keiner verlieren will, fchwerlich auf 
die Dauor boftehen kann) von Hn. K (üchel) b (ecke)r 
und einige andre von Ungenannten aus. Bey allen 
fliegenden Blättern fehle es immer noch an eincın 
Blarte, welches gerade das enthielte, was dem Hand- 
werksmanne, wenn er in feinen Verhältniffen mit 
feinen Zeitalter fortleben will, zu willen nöthig if. 
Wir rechnen dahin befonders kurze, intereflante 
Nachrichten von merkwürdigen Cultur- und Poli- 
zeyanftalten, fafslicke Belchrungen’ über zweckıni- 
fsige, häusliche Erziehung, felblt fruchtbare Auszd- 
ge aus folchen Büchern, deren Inlıak theilweile für 
den Handwerksmann Ichrreich feyn kann, wie aus 
WHufeland, Rumford u.a. Daher wünfchen wir, dafs 
der Herausgeb. feinen Plan, nech unferın Vorfchlage 
erweitern möge, j 
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NATURGESCHICHTE. 


Parıs, b. d. Vf. und b. Drifonnier: Tablean dw 
regne vegetal felon la methode de Juffiew ; par E. 
P. Ventenat, etc. . . 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Becmfion.) 


{ | eber Issitabilität, welche ganz unabhängig von 

Senfibiltät ift, fpricht der Verfaffer nach dem, 
was Linnö, Bonnet, Laniark, Desfontaines, Roth u. a. 
darüber gelagt haben. — Eben fo weitläuftig ift der 
Artikel Saft der Pflanzen, nach Duhainel, Hhales, 
Bonner und Coulomb. — Das Mark der Pflanzen 
fcheinen dem Vf. allerdings Schläuche und Gefäfse zu 
feyn, die den laupttheil diefer fchwaınmigten Sub- 
ftanz ausmachen, allein die Entdeckung des berühın- 
ten Leipziger Botanikers, an dem die Pllanzenphy- 
fiologie fo viel verlor, dafs es rückführende Gefälse 
feyen, ift dem Vf. unbekannt geblieben. Der Vf. 
nimmt in einen jeden Gewächfe einen eigenen Saft 
an, welcher von der Lymphe oder dem eigentlichen 
Nahrungsfafte verfchieden fey, indeın er in dem Fei- 
genbaum, der Cichorie u. f. w. milchigt, in Chelido- 
niwm hingegen gelb fey. Die Grenzen der Recenfion 
geftatten hierüber keine eigenen Bemerkungen; al- 
lein des Vf. angegebener Unterfchied Setzt dies noeh 
nicht ins klare, zumal da man, wenn die Farbe die 
Beftimmung des, jeder Pllanze eigenen Saftes ausma- 
chen follte, gar vielen Pflanzen, die inallen ihren Thei- 
lan eine ganz farblofe Feuchtigkeithaben, dei eigenen 
Saft abfprechen müfste.— Gefäfse. Der Vf. unterichei- 
det mit einigen Botaniften, Lymph — eigene und Luft- 
gefäfse. — Auch üindet man Titel in diefem botani- 
fchen Lexicon, welche mehr oder weniger in Verbin- 
dung mit der Abiicht des Vfs. ftehen, z. B. Licht, 
äber deffen Einfluls auf die Farben der Pflanzen, über 
die Elecrrieität und ihren Einflufs auf die Vegetation. 
Die Electricität und ihre Wirkung auf das Keimen 


oder die Reitzbarkeit der Pflanzen, welche fo lange in’ 


vieler Beobachtungen in Widerfpruch ftand, wird auch 
von dem Vf. noch nicht ins reine gebracht. Er führt 
Noller's, Jallabert’s, Achard's, Mainbrai’s, Gardini’s 
und Bertholom's Beobachtungen an, nach welchen die 
Electricität das Keimen befördert, und zugleich die 
des Ingenhoufs, welche jenen wideriprechen. Be- 
kanntlich hat Humboldt darüber Auffchlufs gegeben, 
welcher die Beobachtungen vereinigen läfst. Man 
fee deffen Aphorismen aus d. chem. Phyf. der Pfan- 
zen. 5.79 u.88 nach Prof. Fifcher's Ueberfetzung. 
Mifsig angewendete Electricität reizt die Gewächfe, 
4. L. Z. 1799. Dritter Band, 


macht den Saamen fchneller keimen, hingegen zu 
ftarke Schläge unterbrechen die Reitrbarkeit ganz. 
Noch finden fich einige fehr gut abgefofste Lebens- 
befchreibungen von berübmten Botanikern, welche 
in der Folge der Artikel mit eingewebt find. Diefe 
hat der Vf. Linn‘, Anton de Juflieu, Bernard de Juf- 
Geu,:Jofeph de Juflteu, Antoine Laurent de Juflieu, 
dem noch jetzt lebenden Prof. der Botanik an dem 
Mufcum zu Paris und Jof. Pitton de Tournefort ge- 
widmet. — Aın Ende diefes erften Theils fueht der 
Vf. noch die Noinenclatur methodifch aufzußellen. 
Eine Ueberlicht, die dem Vf. eigen ift und grufse 
Vortheile gewährt. Sie if in lateinifcher und fran- 


'zöfifcher Sprache äbgefafst, fo dafs z.B. die Pflanze - 


zuerfi überhaupt betrachtet wird, nach ihrer Con- 
filtenz, Dauer, Erhebung des Stamms, ihrem Auf- 
enthalt u.f.w., dann kommen die einzelnen Theile 
derfelben, Wurzel, Blätter, Staubfäden u. f. w., und 
jedes it nun wieder aufs neue nach feinen Verhält- 
niffen benannt, fo dals man diefe Tabelle als ein Re- 
gifter. über die ganze Nomenclatur anfehen kann, 
welche in fo fern einen dankbaren Zweck hat, ia 
wiefern man unter jedeın Theile der Pflanze feine 
Verfchiedenheiten vereinigt überfehen kann, fo bald 
ınan die Worte veriteht. . 

Der zweyte und dritte Theil diefes Werks ent- 
hält.nun die Aufftellung der Gefchlechter oder das 
Sritem felbft, mit Beyfügung einiger vorzüglichen, 
befonders in Europa vorkommenden Species, Wir 
wollen vorzüglich auf die Veränderungen aufınerk- 
fam machen, worin der Vf. von Julieu abgewichen 
it, da befondere Betrachtungen der Befchreibungen 
die Recenfion zu weit ausdchnen würden. 

Der Vf. hat von der erften Claffe, weiche die 
Cryptogamen fafst, und die ınan blos aus Murhma- 
[sung Acotyledonen genannt hat, die Najadis wegge- 
nommen, und die zweyte Claffe damit angefangen, 
fo dafs nun diejenigen Pflanzen vereinigt find, wel- 
che einen Saamenlappen (monocotyledomes) haben, 
aber ohne innere Saamenhülle (perifperme) find. Der 
Vf. trennt ferner die genera, welche den zweyten” 
Abfchnitt der Familie Afparagi ausmachen, undcon- 
ftituirt eine neue beftimmte Familie unter dem Namen 
Siilaceae. In der Familie der Junci fanden fich 
Pflanzen mit und ohne innre Saaınenhülle, diefe bat 
der Vf. zu tbeilen gefucht. In die achte Clafle hat der 
Vf. zwö neue Ordnungen eingeführt, woven die eine 
zwifchen die Primwlaceae und Rhmanthaides zu fe- 
ben kommt; Orobachoides, mit unregelmälsi- 
ger Corolle, ungleichen Staubfäden, einfacher Saa- 
menkapfel, die placentae find der Länge nach auf 
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den Rücken derfelben aufgefetzt, zahlreichen Saa- 
wen, fleifchiger Saamenhaut. Die andre zwilchen 
Snlanene und Boragines, nämlich Sebesteuerne 
mit de Be Corolle, fünf Staubfäden, einfa- 
chem Fruchtboden, fleifehigter Saaınenhülle oder 
Kapfel mit wenigem Soamen. — Beftimintere} Kennt- 
niffe über die Structur der Saamen.haben den Vf. ge- 
nörhigt, eine Veränderung in der Reihe der Ordnun- 
gen zu machen, welche die dreyzehnte und vier- 
zehnte Klalfe Jufheu's einfchliefsen. In der ı5ten 
z.B. find die Tulipiferae, Glyptofpermae den Ranuncu- 
laceis nSher gekommen, weil diefe Orduung in ih- 
rem Saamenhdurchen übereinftimmende Structur und 
einen vielfachen Fruchtboden haben. Die Portula- 
eeae und Ficnides ftehen zu Anfange der ıgten Claffe, 
weil diefe Pllanzen eine mehlige Fruchthülle haben, 
und alfo auf die Caryplylleae, die denfelben Charak- 
ter haben, folgen mufsten. Der Werth der Charak- 
tere und feine Berechnung hat den Vf. auch be- 
fimmt, die Myrtoides und Rofaceas einander zu nä- 
hern. Auch find wirklich die Gefchlechter diefer 
beiden Ordnungen übereinftimmend durch die grofse 
Anzahl der Charaktere. Bey einigen Familien find 
die Charaktere verbeffert worden, z. B. die Gentia- 
wae, deren Saamen nicht blos an einen Ende in ih- 
ren Schoten befeftigt find, fondern auch auf ihren 
Wänden, wie man dies bey Gentiana aquatiea, ma- 
ritims, etc. und in Menyanthes u. o. (ehen kann. 
Nähme man diefen Charakter nicht au; fo müfsteınen 
nothwendliger Weile das Gefchlecht Gentiins tren- 
‚nen, und eine neue Farnilie feltfetzen, welche die 
Pllanzen it regebmäfsiger Corolle, mit fünf Sraub- 
füden, deren Saamen auf den Wänden der Schoten 
foftfitzen, enthalten würde, Mehrere Gefchlechter 
find ,anrer Fanilien gekammnen, denen fie fich durch 
eine grölsere Anzabl von Charakteren nähern, aın 
wicktigften find Pojftera in den/Fluriales, die Allo- 
#ia in den Nyctogineae, Ovieda der Familie Pyrena- 
seae; Erinus, Manulea, in den Perfoseae; die Me- 
wyanthes, Nymphoides, und Sarothra in den Gentia- 
zent, die Laämellis in den Ebenareae; die Epigaea, in 
den Rhodoraseae; Horterfia in den Saxifragae; etc. 
Auch ünd die Namen geändert worden, welche mehr 
die Gattungen eines Gefchlechts, als die Gefchtechter, 
vereinigt durch gewilfe übereinftinmende Charakte- 
te zu einer Familie, bezeichneten, wie z.B. Alp 
ragi, Elaeagni, Prosese, Atriplices, Erieae, 
potac, Magnoliae, Anonae, Myrei, u. am. 

Nach Jufleu's Beyfpiel und nach dem Beyfpiel 
mebrerer Syitematiker hat der Vf. zu Anfang jeder 
Claffe, die Tabelle der Charaktere aller in der Claffe 
enthaltenen Familien aufzeftelk. So wie die Tabel- 
le jeder Clafl: die Charaktere der Familien angiebt, 
fo giebt die Tabelle jeder Ordnunz die Kennzeichen 
jedes generis. an, welches diefelbe enthält. Diefe 

'abellen erleichtern die Ueberiicht und das Aufflu- 
chen der Pllanzen ungernein. 

Ar Ende jeder Ordnung fiuf Beobachtungen hin- 
zugefügt, welche die Kräfte der Pflanzen, und ihren Nu- 
wen, den fie auf Ackerbau ader; laushaltuug haben 
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können, betreffen. Einigen Familien bat der Vf. eine 
anz befondre Abhandlung gewidınet,wie den Moofen. 
chwäinmen, Farrenkräutern, Palınen, Umbellen u.f.w. 
“ Bey der Befchreibung der Gefchlechter hat der Vf. 
"immer auf die Botaniker Rücklicht genommen, welche 
diefelben feftferzten, daraufaufdiejenigen, welche Ge 
“angenommen und an beiten dargeltellthaben. Alsdann 
folgen dieSynenyına und Namen die man ihnen im ge- 
meinen Leben gegeben bat. Die generifchen Kennzei- 
chen find oft berichtigt warden, wie man dies finden 
kann bey Menyanthes, Ophiorrhiza, Epigaea, Befäria, 
Camellia, Mahernia, Ulex,-Dalea, Pforalea, dgy- 
neja erc. Auch ift immer die Etymologie der Na- 
men mit Sorgfalt und Genauigkeit beygefügt. — Ob 
es gleich des Vf. Abficht nicht war, die Species ken- 
wen zu lehren; fo find doch oft am Ende jedes Ge- 
fchlechts, die intereffanteiten Gattungen angegeben 
worden, z. B. in der Familie der Palmen, Protem, 
Echium, Chironia, Ilieiem, Aitonia, Marmolia, Li- 
riodendrum, Annona, Moringa, Pjidium, Alyrtus, Es- 
enia, Artocarpes, Myriaca, etc. Bey einigen Ge- 
chlechtern finder man lagar eine kurze Befchreibung 
von neuen Species, wie z.B. Cauitheria, Aralia, D- 
licium, Robinia, Dalea, Anciflrum, etc. — Zuletzt 
folgen aeg über die Vereinigung der Ge- 
fchlechter unter fich, über die Verbindung mit vori- 
en und folgenden. Da befonders in dem Erkennen 
Jiefer Verbindungen und Unähnlichkeiten die wahre 
Wiffenfchaft befteht; fo hat ihr der Vf. alle Entwi- 
ckelung gegeben, welche fie zu verdienen fchien. 
Der vierte Band enthält zuerft einige Pflanzen, 
welche durch ihre Charaktere, die ihnen eigen find, 
merkwürdig find, und neue Ordnungen dadurch an- 
zucleuten fcheinen, mchrere andre aber auch, die 
fchon von andern Botauiften gewiffen Familien bey- 
gezählt worden find, z. B. Cufeuta, Tazzie, Glo- 
bularia, Samolus etc. Der Vf. hat zugleich in befon- 
deren Beobachtungen die Urfache angegeben, weswi- 
gen er diefelben von den fchon beftiminten Familien 
getrennt hat. Hierauf folgt ein kurzer Anhang von 
Beobachtungen, die dem Vf. noch zukmnen, wie 
das Werk Schon gedruckt war, Diefem falgt ein Tn- 
dex der Namen, Gefchtechter, Arten und Synony- 
men, in lateinifcher und franzößfcher Sprache; dar- 
auf ein ziemlich vollitändiges Verzeichnifs der in 
den vier Bänden angeführten Schriftfteller und ihrer 
Werke. Nun folgen die Kupfertafeln, die von fehr 
berühmten Künftlern, won H. I. Redoute gezeichnet, 
und von Sellier geftochen find, nebft ihren Erklä- 
rungen, Sie Stellen alle Theile der Befruchtung dar 
und enthalten auf den 24 Platten eine grofse Menge 
von Darfteltungen, da der Platz fehr benutzt iR, ob- 
ae jedoch der Deutlichkeit zu fchaden. Es ünd ge 
wöhnlich die charakteriltifchen Theile einer ganzen 
Faiilie zufammen genommen, durch die eines aus 
gezeichneten Gefchlechts dargefteft. ı Taf. enıhür 
Acotyledouen, SMonocotisledonen , Dicotytedonen, und 
noch eine befondre Abbildung eines Agaricıs, Buf 
fs und einer en: 2 Taf. Gefchlechtsthei- 
le der Moole, Farrenkräuter, Fluviales und F 
27 x 3 Taf. 
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Taf. Typhoides, Cyperoides, Graminege, Palmas, 
peoragmdes; 4 Taf. Smilacese, Junci, Alismoides; 
lia, Narciffi, Trides; 5 Taf. Scitamineae, Dry- 
prrhizeae (Amomum), Orchides; 6 Taf. Hydrochari- 
ae, Alaroidss, Elaeagnoides (Thefium), Daphnoi- 
5, Proteades; 7 Taf. Laurineae, Polygoneae, (Atra- 
woxis), Chenoynd. (Corifpermum) Amaranthoides, (Ce- 
fin) Piamtaginesy Nyatagynes (Boerhavia). 8 Taf. 
Iumbagines (Statice), Primulaceae, (Dodecatheon). 
robranchoides (Laithraea), Rhinanthoides (Sibthor- 
a), Acanthoides (Jufticia), Lilia' (Lilac.) 9 Taf. 
assıinese (Olea), Pyrenaceae (Clerodendrum), Labieae 
lelittis). \Perfoneae (Dodartia), Solaneae, Sebeflenie- 
ıe (Mefferfchmidia); 10 Taf. Boraginss (Cerinthe), 
'onvolvwlaccae (Convolvulss), Polemonacene, (Polemo- 
iu), Bignonene (Tecoma), Gentianae ( Nimphoi- 
s)s ıı Taf. Apncineae, ( Afılepias), Hilojpermae 
Ichras), Ebenaseae (Hallefia; Rlodorateae, (Rhodo- 
mdrum); ı2 Taf. Bicornae (Clethra), Campanulaceae 
Tracheltium), Cichoracene (Chondrille), Cinarocepha- 
se, (Antium), Corymbiferae (Senecio jacobaza), Die. 
ıcene (Valeriana); 13 Taf. Rubiacene (Coffee), Ca- 
rifoliacene ( Kalofemn), Araliaceae (Aralia), Usmbel- 
ferae (Ferula), Ranunculaceae (Caltha); 14 Taf. Tu- 
piferae, Glyptofpermae (Annona triloba) , Benifper- 
ıoides (enifpermum canadenfe), Berbexides; 15 Taf. 
Iapaperaceae (Argemone), Cruciferae (Draba), Cap- 
arides (Cleome), Saponacene (Melicona) Malpighia- 
ee (Triopteris); 16 Taf. Hyperica, Guttiferae (Man- 
roflaxa Garfinia), Hefperides (Citrws),: Aleliacene (Ca- 
ella); 17 Taf. Sarmentaccae (Vitis), Geramaides, Mal- 
aceas,. Tiliaceae, Cifinides (Heliauthemum), ı8 Taf. 
Inflacene (Peganwın), Gera schied (Cumbalss Bacci- 
er\, Suceulentae (Sedum), Saxrifragae; 19 Taf. Ca- 
toides (Cactus Opuntia), Portwlaceae (Felephium), 
"codes, (Blefenbryanthemum), Fpilobienae (Oenothe- 
a); 20 Taf. ‘Miptoider, Melaftomee, Catycanthemae 
Lythrum), Rofaceae (Pyrus, Rofa); zı lafı Bors- 
‚ae, Agrimoniene (Agrimonia), Dryademe, (Fraga- 
'a), Ulmarise (Spiraea), ik; mar (Prumus); 22 
‘af. Leguminofae (Lotus), Terebinthinaceae (Rhus), 
Ynamın, Fhymalcides (Mercurialis); 23 Tab. Cucwr- 
itaceae, u 

Taftanea); Coniferae (Abies); 

Endlich befchliefst das ganze Werk eine methe- 
ifche Tafel, welche die Ueberfieht des ganzen Sy- 
ems Ungenein erleichtert, und befonders die Be- 
immung jeder vorliegenden Pflanze’ leicht finden 
fst. Die Ueberficht it eben fo fafslich, indem von 
er-Haupttabelle immer auf die folgenden, weiter 
ısgeführten, verwiefen wird. Diele Tabelle, wel- 
je fich über ae Genera erftreckt,’ giebt dem Buch 
nen worzüglichen Wert, auch hat der Vf. grofsen 
leifs darauf gewender. 


Göruız, b. Antonr Syflematifches Verzeichnifs der 
in der Oberlaufitz wildwachfenden Pflanzen, von 
M. Karl Chrif. Oettel. 1799: 88 5. 8- 

Ein rorlaufiges Namenverzeichnifs einer noch we- 

& unterfuchten Gegend, das allen Dank verdient 
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ticae (Carnnbis); 24 Taf. Amentacese _ 


- ker, angegeben. werden. 
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und zu einer.gröfsern Florg fufatica Hoffnyng macht. 
Die Vf. der Lauf. Monatsfchrift wünfchen den Patrio- 
tifmus und Unterfuchungsgeift auch von der Seite 
aufzuregen und geben in der Vorrede Nachricht wos 
alten fowohl als neuen verdienten Pflanzenforfchern 
ihres Landes. Unter lerztern werden genannt Hr. 
von Aleyer, Hr. D. Efchenbach, Hr. Cune, Hr. D. Wo- 
kaz und Adotheker Rüde, welchen fie zu dtefem Ver- 
zeichnils die Serbifchen oder Wendifchen Namen ver- 
danken, Hr. Gerichtsdirector Mofig und Hr. Ludwig, 
welche noch die kryptogainifchen Gewächfe nachzu- 
liefern verfprechen. Die angegebenen Pflanzen find 
mit vieler Genauigkeit nach Mn. Prof. Hoffmann’s box 
tanifchen Tafchenbuch 1791, geordnet und benannt. 
Aufser vielen in Deutfchland gewölinlichen Pllanzen,. 
findet man auch münche'feltne Art, wie: Menyan- 
thes nymphoides, Cumpanula Ceruicaria, Verbajcum 
phlomaides, Gentiana afelepiaden, Aftrantia major, Lo- 
Serpitium prusenicum,- Scandix odorata, Chaeropliyl- 
um aureum, Imperatoria Oftrutkium, «Sefeli monta- 
num,: Uvularis amplexifolia, Mochringia mufcofa, 
Andromeda polifolia, Silene cerajtoides, Potentilla nor- 
vegica, Dentaris. emmenphifla,. Vicia lathyroides, 
Afıra alus. arendrius, Uytifus myricaus, Cnicus rivm- 

baris Ba, heterophyllus, Baphthalmum folicitoliumg 
Eentatrea phrygia, panicelate, Viola bijlora, Saty- 
rium hircinum, Ophrys corallorkiza, Veratrum album, 
Betululasiniata, u.a. Es gehört freylich noch unter 
die frommen Wünfche, dafs unfre Landsleute anfangen. 
möchten ihre Gegenden fe zu unterfuchen, und mie 
eben fo viel Beicheidenheit und fo wenig Koltenaui- 
wand aur vorläufig bekannt werden zu laffen:. 


"‚BrAnDENnBunG, b. Leich: Pflanzen- Belufligungeis 
oder Anweifung, wie man ‘getrocknete Pjleuzew 
auf eine leichte und gefshwinde Art fauber abiri- 
cken kann, für Kinder, vielleicht auch für Zeich- 
ner und: Stickerinnen.: Von 5%. H. A. Dunker,. 
Prediger zu Rathenau.. Eries Heft mic fünf 
Schwarzen uml fünf illuminirten Abdrücken. 
Zweyte Auflage. 1798. 88. in 4. bey unierm 
Exemplare- 4 fchwarze und ro illuninirte Ab- 
drücke). j 

In den wenigen YTextblättern erklärt der Vf., naciu 

einigen vorangelchiekten Vorfchriften über das Ein- 

Jammeln und die Behandiımg der Pflanzen, won wel- 

chen: ıman Abdrücke machen will, drey Arten, wie 

ınan das Abdrücken veranftalten kann, und giebe 
am Ende das Verzeichnifls der hinzugefügten abge- 
dräckter Pflanzen, werin bey jeder angefährr if, 


wie er fie zum Abdrucke vorbereitet hat. Wenn 


man die Abdrücke betrachtet; fo findet man, dafs 
die Uınriffe der Blätter und ihr Geäder mit der ge- 
naueften Beftimmtheit ausgedrückt find, dafs aber 
alle Theile, wobey körperliche Ausdehnung vor- 


‘kommnt:- als Stiel, Kelch, Frucht, .ner fehr mangei- 


baft; und fehr zarte Theile, wie die Blumenkrone 
vieler Pflanzen, nur fehr oberflächlich und undeur- 
Der Nutzen, den der Be- 
taniker von diefer Arbeit haben könnte, ik daher 
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wur Schr eingefchränkt, Ther könnte dem Zeichner 
mancher Vercheil daraus erwachfen. Der übrige Nu- 
ren möchte wohl nur auf das hinauslaufen, wofür 
auch der Vf. es giebt, auf eine unfchuldige Belufti- 
gung für Kinder und Frauenzimmer, um die Abdrü- 
«ke auszumalen und vielleicht als Multorblätter beym 
Stricken anzuwenden. Die susgemalten Abdrücke 
uchmen fich zum Theil artig aus; die dürfen aber 
sucht fehr fchwarz feyn, wenn fie nicht fehr verlie- 
zen doben,. 

Nro. VI äft nicht Lonicera Periclimentum, fon- 
dern cher Caprifolism Lin. 


Lertzsıo, b. Fleifcher d. jüngern: Fohans Hein- 
rich Helimuths Herzogl. Braunfchw. Lüneb. Su- 
perintendentens, Predigers in Calvörde u. f. ws 
Volksnabwurgefchichte. Ein Lefebuch für die 
Freunde feiner Volksnasurlehre. Dritter Band, 
Befchreibung der Fiiche. Mit 49 illuminirten 
Abbildungen (in Holzfchnitten). 1798. 253 5. 8. 
fr Rthir. 16 gr.) 

- Diefer Band ift mit guter Auswahl, nach des V£ 
“eigner Angabe vorzüglich aus Bioch’s Naturgefchich- 
te Jer Fifche Deutfchlandes beiler wie die vorherge- 
henden Bände zufammengetragen. Doch hat lich 
derfelhe hin und wieder einige Vebereilungsfünden 


zu Schulden keinmen laflen, wie z. B. dalserder . 


Lachsforelle grünliche ftatt violetter Seiten zufchreibt; 

auch .hat er einige reg Fo in den Benennun- 
gen ‚der Theile getroffen, die nicht nur unnöthig 
waren, Tondern auch zu unrichtigen Begriffen verlei- 
ten, und von Mangel der Kenntnifs des Gegeuitan- 
des zeigen; x. B. wenner die Atterlioffe Bterziloffe 
nennt. Warum erübrigens, da er doch demLüsnei- 
fchen Syfieme folgt, die Fifche vor den Amphibien 
Terzt, lafst fich ‚nicht abfehen. Hätte er ja eine Ab- 
änderung treffen wollen; fo hätte er der Natur ge- 
näfs die fogenannten fchwimmenden Amphibien ınit 
den Fifchen vereinigen lollen. 


Dranpensung, b. Leich: Kurze Befchreibung der 
sfährlichflen Giftpflanzen für Rinder und Unge- 
Ehre. Erjtes Heft, Von 5. H. A. Danker, Pre- 
diger zu Rathenau, 1796. Jede Befchreibung ik 
auf Eine Seite eines gr. Quer - Octavblatıs in 
zwey Columnen gedruckt. Mit g illaın. K. in ı2. 
Zweytes Heft, mit neun Kupfertafeln. 1797- 
Drittes Heft, mit zwölf Kupfertaf. 1798- 


Die erften beiden Hefte ind zwar fchon A.L. Z, 
1708. N. 374, angezeigt; allein diefe Anzeige wird 
bey der des dritten Hefts mit deito gröfsereın Recht 
erneuert, da die Abbildungen zu jenen Heften von 
neuem aufgelegt und umgearbeitet find. Rec. lüfst 
dem Eiier des Hu, W£. für Verbreitung des Wahren 
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und Guten volle Gerechtigkeit widerfahren; feine 
Aufapferungen und fein Beınüken, für das Befte der 
Menfchbeit ınitzuwirken, find unverkennbar und for- 
deru den Dank eines Jeden, der Humanität zu fchä- 
tzen weils, So deutlich es auch ift, dafs ihr Verfaifer 
den Mängeln der frühern Abbildungen durch eine neue 
Bearbeitung ahzuhelfen fich bemüht hat, fo ift doch 
die ganze Art der Behandlung noch zu roh, um die 
feinen Unterfchiede auf die es hier nicht felten-an- 
kouunr, ausdrücken zu können. iIndeflen it ınan 
doch im Stande, folche Pflanzen, weiche nicht fo 
nahe Verwandte und eine ausgezeichnetere Bildung 
haben, allemal zu erkennen’, und fo darf üch der Vf. 
immer verfprecken, nicht ohne Nutzen gearbeitet zu 
haben, 


KINDERSCHRIFTEN, 


Harte, im Verlage d, Waifenbuchh.: Burgheim 
unter feinen Kindern. Neue Gelpräche und Er- 
zählungen für Kinder von acht bis fechszehn 
Jahren über Natur und Menfchenleben, Von 
G. W: Mandt, Feldprediger des Dragoner-Regi- 
ments von Strantz. Zwote (zweyte) Summ- 
dung. 1799. Ällu. 3045. 8. (18 gr.) 

Ueber Jiefe zweyte Sammlung -können wir eben 
fo vortheilhait urtheilen, als über die erfte (f. A. L. 
2. 1798. N.349.) Planeten, Milchdrafse, Sirius, Ne- 
beilterne, Entitehen und fchneller Lauf des Schalles 
etc. find die Gegenftände aus der Natur, die Harmo- 
nika und einige damit verwandte Inftrumente find 
die Kunäwerke, von welchen die wißsbegierige Ju. 
gend, in der mufterhaften Manier des VFs. hier un- 
terhalten wird. Diefe nützlichen Belehrungen wech- 
feln anit Erzählungen ven edlen und unedlen Hand- 
Jungen der Menfchen und einigen gern ya Schilde- 
zungen froher Familienfcenen ab. Zuweilen werden 
auch kurze, aber treffende Rüzen berrfchender Fehler 
und [horheiten, wie des übertriebeen Tanzes etc. 
eingefireut, luhalt und Yortrag ınachen dieie. Ju- 
ggndichrift empfehlungswürdig. 


» . 
“. 


Leirzic, b. Böhme: Le Refraicheur, oder ausfähr 
liche und deutliche Unterweifung zu Verfertigung 
allerley Arten Gefrornen und andrer Erfrifchun- 
gen, nebjl genauer Befchreibung der dazu gehön- 

en Giefafse und Formen, von Ch. G. Haupt. 
on neuem und mit Zulätzen herausgegeben 
von F. A. Crerdelineckj. zte mir 69 Recepten 
verinehrte Auflage. 1799 XYl u. 1094 9: & 
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GOTTESGELAHRTHEIT. 
Bertin: Lettre aux auteurs Suifs d'un memoire 
adrefe a Dir. Teller. Par 59. A. de Luc. 1799- 
99 5. 8. 


es das Sendfehreiben der jüdifchen Hausräter 
Senfation machen, von verfchiedenen Seiten 
surtheilt werden, und verichiedene Schriften ver- 
ılaffen werde, konnte man vorherfchen. Das Send- 
hreiben felbft und des Hn. Teller's Antwort find 
'hon von andern Recenfenten_ Num. 145 und ı9 

ngezeigt: die übrigen fullen hier nach und nac 

eurtheilt werden. Gegenwärtige Schrift des be- 
ähmten Naturforfchers, Herrn de Luc, verdient und 
edarf es aın .erften und ımeilten, da er des feligen 
Aendelsfohn’s Schweigen auf feine eheinalige Zu- 
chrift für ein Zeichen des Sieges und der Unbeant- 
wortlichkeit feiner Behauptungen ($. 80) erklärt, Des 
Vf. grofse Verdienfte um Phyfik und Geologie find 
eben fo allgemein anerkannt, als feine auch bier ge- 
iufserte chriftliche Religießtät ehrwürdig ift, und 
nan fieht, dafs felbR die nubalıfamiten Folgerungen 
ıus feinen phyfikalifchen Vorderfitzen die Ausbrüche 
»ines von Hochfchätzung der chriltlichen Religion 
Jurchdrungenen Herzens find. In fofern nun diefe 
eine Privatmeynungen blieben, oder wenn fie olıne 
Zitterkeit und Ungerechtigkeit gegen Gelehrte in an- 
lern Fächern, als dem feinigen, ohne den entfchei- 
ienden Kathederton in einem ihm, wie man aus die- 
'er Schrift fieht, fo ganz fremden Fache der Wiffen- 
chaften, gelchrieben wären; fo würden Gelehrte, 
lie andrer Meynung zu feyn Gründe haben, ibm das 
ledem zuftehende Recht, feine Privateinfichten für 
lie richtigiten zu halren, gern zugeitehen. Nun aber, 
da er in einem fo enticheidenden Tone alle, dienicht 
feiner Meynunz find, die nicht folche Schlüffe, in einer 
ganz aufserhalb der Sphäre feiner geologifchen Kennt: 
niffe liegenden Materie, machen, für Naturaliften und 
für Verführer der jüd. Hausväter erklärt: foilttınan dem 
Publicam fchuldig, diefe Schrift einer fchärfern Prü- 
fung zu unterwerfen. Eigentlich iftdie ai nur 
wider den Satz des Sendfchreibens $. 1. 2. gerichtet: 
„DieGefchichte der Urwelt war geheimnifsroll,dunkel, 
sunzufammenhängend ; die Begebenheiten fremd, und 
;den a der’ Welt, worin wir lebten, bis auf 
‚die leifeften Schattiruugen oft fo unähnlich, dafs fie 
‚uns Tat unglaublich ichienen.“ Die jüd. H. V. fa- 
sen nicht beitimmt, was für Bezebenheiten der Ur- 
welt fie meynen, ob Naturereigniffe, oder einzelner 
Menfchen Handlungen und Schickfale. Hr, D. L. 
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nimmt es für das: erfte, und dagegen, als gegem 
eine Behauptung wider die gevffenbarte Religion 
geht feine Schrift. Er fängt damit an, die chriitli- 
che Religion fey in Deutfchland darum als berrichen- 
de anerkannt, weil ihre Moral die Bafis der Gefull- 
fchaft, in derfelben als eine göttliche Anftalt und als 
ein pofitives Gefetz Gottes geglaubt und bekannt 
werde; und die Juden würden unter den Chriften 
darum privilegirt und geduldet, weil he den Glauben 
an die Offenbarung des A. T. mit den Chriften ge- 
ineinfchaftlieh haben, aber darum nicht Er 
weil fie fich wider das N. T. und die chriflliche Oe- 
konomie erklären. Durch die Losfagung der jüdi- 
fchen H. V. von Mofe und den Propheten (?) güben fie 
der chrifilichen Gefellfchaft noch weniger Zutrauen zu 
fich-in Abficht der Erfüllung ibrer Pflichten, die fie ich 
nur nach den Begrillen des Pleto, Suhrates oder Mendels- 
fohn auferlegeten, als bisher, indeın fie fich dadurch 
noch weiter von uns estfernten. Hätten die morali- 
fchen Gefetze keine andre Verbindlichkeit, als die 
Meynungen folcher Menfchen ; fo würden diejeni- 
gen, die Ge wider Anderer Leidenfchaften zu be- 
haupten dächten, wie Sokrates, Schierliug trinken 
müffen. (2) Dafeyn Gottes fey eine an fich den Men- 
fchen nerkennbare T.chre, die ibm nur als Tihatfa- 
che bekannt gemacht feyn mülle, als durch den 
förmlichen Ruf Abrahamıs, den Befehl, den Jiaae zu 
opfern (!!) der Befehl an Noa, die Arche zu bauen. 
Weil Mofes das erzählt; fo ınüfsten fie den Urfprung 
der mofaifchen Religion nicht blos auf die Erhaltung 
diefer einzigen abftracten (?) Lehre unter einer no- 
madifchen Familie fetzen, deren Eingeitehung es dem 
Menfchen freylafe, welche Folgerungen auf fein Ver- 
halten er daraus herleiten wolle. (?) Weil nun die 
jüd. H. V. gefagt hatten: fie wollten jetzt nicht un- 
terfuchen, ob Gottes Dafeyn dem Menfchen durch 
die Natur, durch hörbare Stimme, oder durch Schrift 
geufienbaret fey; fo fchliefst er daraus, fie bıtrach- 
teten die Gefchichte. der Erde und des Menfchunge- 
fchlechtes nicht als von Gott felbft infpirirt, alfo (?) 
als eine Art von Mythologie. Das neunt er nun eine 
Verleugnung des Glaubens ihrer und unfrer Väter, 
‚dafs fie unter mirtelbarem und unmittelbarem Einflufs 
Gottes auf die Natur einen Unterfchied machen, den 
die alten Morgenländer nicht machten, und fchliefst 
daraus, fie hätten alles, was Mofes von der Urwelt 
erzahlt, verworfen. (?) Man könne voın Menfchen 
in Gefellfchaft und vom Grunde der Gefellfchaft nichts 
fagen, wenn man nicht wiffe, wie der Meufch auf 
Erden entftanden, und wie er feine Beftimmung er- 
kennen gelernt habe, das könne er aber nicht anders, 
Ppp ak 
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und wenn wir nicht wiffen, dafs alle Menfchen von 
Adam und Eva abftamınen; fo fihde keine gezchfei- 
tiee Verpflichtung und’kein Recht ftatt. “Der Glaube 


aller Völker, dafs Welt und Menfchen von einem, 


hohern Wefen erichaffen find, fey nicht eine von 
Menfchen erfundene Meynung, fondern aus überna- 
tärlicher Offenbarang einer Thatfache .entftanden, 
wnd habe eine gemeinfchaftliche Quelle. So verfchie- 
den auch die Cosmogonien der entfernteften Völker 
feyn; fo hätten fie doch einige Umftinde mit Mofis 
Cosmegonie gemein; woraus einige (feiner Meynung 
nach fälfchlich) deren älteresDafeyn vor Mofe unter Ae- 
gymen und Chaldäern fchlöfsen, deren Nachrichten 
och fabelhaft wären, dagegen die des Mofes einfach, 
end an die Gefchichte des Menfchen geknüpft if. 
Mofes fetze felbk voraus, dafs die Ilracliten, wie 
andre damalige Völker, aus Ueberlieferung die Ge- 
fchichte der Sündfluch gewufst hätten, aber mit «lem 
Irrthuan, dafs dies vor vielen taufend Jahren gefche- 
hen fey; wenn nun Mofes feine entzezgenftehende 
Nachricht nicht aus einer andern Quelle gewufst hät- 
te; fo müfste er feinem Volk als ein Betrüger oder 
Träumer erfchienen feyn, indem er die Genealogie 
von Noa bis Abraham erzühlt. Alfo, fchliefst er, 
mufs Gott fie ihm geoffenbaret haben, und alfo (fl 
feine Genefis ein infpirirtes Buch, und die Meynung 
von einen enorwmliohen Alter des jetzigen Zuftandes 
‘der Erde ift der Grindirrtkum unfers Zeitälters, wa- 
rum man die heiligen Denkmale Mofis verlaffe, in- 
dem man durch die Zeit das Unvermögen der einge- 
bildeten Urfachen verdecken wolle, un jede Verbin- 
- dung des. Schöpfers und der Welt zu zerreifsen. 
Nun trägt Hr. D. L. feine bereits in den phyfikalifchen 
and moralifchen Briefen über die Gefchichte der Erde 
und des Menfchen, und in feinen Briefen an Rlumen- 
bach, auf die er fich ausdrücklich als auf entfchei- 
dende Erkenntnifsquellen beruft, weitläufg abzehan- 
delte Theorie vor, nämlich „dafs das jetzt wirkliche 
„Menfchengefchlecht nicht älter feyn könne, als das 
„trockne Land, das es bewohnt, und das fey nicht 
„ülter, als 4000 Jahr, dafs die Erde zur Zeit Nos 
„nicht blos überfchwemmt, fondern umgekehrt, dafs 
„das ebemalige Land durch Einftürzung des Bodens 
„über alten unermefsliahen Höhlen tief eingefunrken, 
„das Waffer des chemaligen Meeresgrundes, das bis 
„dahin uufre jetzige Erde bedeckte, nicht laugfaın 
„fondern plötzlich, in die neue Tiefe abgelaufen, 
„dadurch aus ehmaligen MNeeresgrunde ein neues 
„trocknes Land entftanden fey, Ba diefer neuen 
„Erde ein neues Menfchengefchlecht aus den Nach- 
„kommen Noa fich fortgepflanzt habe.“ Die mofai- 


fche Gefchichte der Sündfluth nennt er einen Gla«- ” 


bensartikel der Juden, (?) Die Menfchen mülsten auf- 
hören zu gleuben, dafs ein Gott, einzig, unerfchaf- 
fen, Schöpfer, Erhalter und Richter der Menfchen 
fey, fobald fie aufhören zu glauben, dafs Gott dies 
den erften Menfchen geoffenbaret habe. Er tadelt 
die jüd. H. V. dafs fie die 10 Gebote nicht melrr blos 
darwm beobachten, weil fie Gott dounernd auf Sinei 
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als durch Unterweifung eines höhern Welfens willen, 





gegeben habe, -fondern weil Gott dem Menfchen das 
Verinögen gab, die Regeln ihres Verhaltens zu ihrer 
fichern Glückfeligkeit felbft zu erkennen, ohne fich 
Gott als Rächer in Ewigkeit vorzuftellen, welche 
der, Menfch, doch als ein abfolut wothwendiges Mittel 
zw feiner Vollkommenheit felbfl wünfchen mülste, und 
wundert fich, dafs fie folche Lehre einem chrißli- 
chen Paftor vorlegen, die die formelle Erklärung 
des Schöpfers erfetzen folle. Ja, wenn diej.H.V. ih- 
re Vorftellungsart der Feile zu unterwerfen fich er- 
bieten; fo erftaunt er über diefen Kaufhandel mit kei- 
ligen Sachen. Kein civilifirtes Volk babe je auff:- 
den gelebt, bey dem die gefetzliche Ordnung, die 
das Glück der Einzeln fichert, fich nicht auf dies. 
gemeine Ueberredung gegründet habe, dafs die mo- 
ralifchen (iefetze von einem über die Menfchen erke- 
benen Gefetzgeber vorgefchrieben feyn, vor dem 
ınan nicht räfonniren, fondern dem man geborchen 
müffe, und dafs dicfe Begriffe von der Ueberlieferang 
der Söhne Noa, allo von uufrer erfles (?) Offenh- 
rung abllamınen. Wunderwerke, wie die Gefetzge 
bung auf Sinai und die Sündfluth, wären die eiesi 
gen Beweife für Gegenftände, die Gott und feine B> 
ehle betreffen, denen die H. V. nur ausweichen, 
wollten, Er verfichert, er habe die caufas fm 
darios in der Natür wenigftens eben fo gut, alsihre 
Lehrer ftudirt, under habe nie, aufser bey denen, 
die fie nicht kennen, die Unmöglichkeir (?} der 
Wunder ohne Störung der natürlichen Urfachen ge 
funden. Die H. V. feollten nicht fagen, daß man 
Wunderwerke nur angeswvrender babe, um von Din- 
gen zu überreden, die wir für falfch erkennen, denn 
das eben beweife, dafs es wahre Wunder gegeben 
habe. Nichts aber fey fo erftaunlich und enpÄnd- 
lich, als die Art, wie die HM. V. fich unterteben, vom 
Chriitenthuin zu reden, indem fie einem Prediger 
der ehrifilichen Kirche ihre Angrife wider feine 
Lehrfätze vortragen, und Sagen, die Chriften mil 
ten, um ihre Religion zu reinigen, ihre Grmdiwsl- 
heiten (?) mit mehr Anftrengung und Denkvermö- 
gen einer neuen Prüfung unterwerfen. Wenn die 
H. V. ihre Ceremonien ablegten; fo trennten he ihre 
Religien von ihrer göttlichen Stiftung, und dadurch 
werde die Vernunft wirklich erniedrigt, indem he 
dem Stolze unterjocht werde; dadurch werde ihre 
Sittlichkeit unmitrelbar zerftört, indem fie das Spiel 
werk der Abwechfelung ıwenfchlicher Meynung.n 
werde (??) Unfere chriflichen Ceremonien, Tauie 
und Abendmahl, hindern die Moralität nicht. Ds 
die chrifiliche} Religion die Erde und die Gefchich- 
te der Völker zu Zeugen ihrer Göttlichkeit habe; 0 
verwerfen die H, V. das Chriftenthuin, weil und i2 
fofern fie die göttliche Infpiration unfrer Documer- 
te (der Genelis) leugnen (?} und nach Belieben = 
klären; fie zerreifsen dadurch die Kette vun Bege 
benheiten, die den Urfprung der Menfchen ınt der 
Stiftung unfrer Religion verknüpfen, fo wir ale 
vorgebliche philofophifche Glaubensbekennunilie das 
thun. Die Fortfchritte der Proteftanten fait der Ro 
formation find keine wahren Fortfehritre, m... 


’3 


aerlaubrift, etwas darin zu ändern. (?) Das Band 


»r jım deutfchen Reiche herrfchenden Religionen 
onfefhonen) fey das gemeinfchaftliche Bekenntnifs, 
ıfs die Schriften des A. u. N- T. götllich infpirirt 
ad; die Proteitanten trennten fich nur darin von 
en Katholiken, dafs fie keinen andern Erkenntnifs- 
eund als die h, Schrift aunahmen, und einen Theil 
om Canon, als mit dem h. Text nicht übereinftim- 
ıend, davon ablonderten. Alle (Foiks) Keligionen 
ıben einen äufsern Cultus und Ceremonien, und 
‚üffen fie,haben — ohne welche Menfchen und Ge- 
»llfichoften einander nie getrauet haben, uın der ge- 
winfchaftlichen Ueberzeugung willen, dafs ihre re- 
»ectiven moralifchen Geletze von Gott gege- 
en find. Dureh das Fefthalten daran überzeugte 
in Volk das andere, dafs es Seine moralifchen Ge- 
»tze für heilig hielt. (?) Alle religiöfe Meynungen 
amınen urlipränglieh von Gottes Oflenbarung an 
‘os und feine Vorfahren her (?) Gemeinfchaftliche 
erehrung Gottes und Belehrung aus feinem Wor- 
aın Sonntage war von jeher das Band der Chri- 
'en und die Quelle ruhiges Wohlilandes und guter 
itten, Sonderlich in der Schweiz (auch zwiichen 
en katholifchen und proteitantifchen Cantonen ? auch 
ı Savoyen, Frankreich, der Pfalz, Ungarn, Böhınen ?) 
eit den Fortfchritten des menfchlichen Verfandes 
über dieerzu fpotten nie aufhört) was ifi die Schweiz 
eworden? — In det Verfaanmlung der Pbilanthropen 
abe man nur eben das als menfchliche Moral gepre- 
ligt, was ihnen (onit ihre ihnen geraabten Prielier im 
Vamen Gottes predigten (eben das? fo wäre doch 
as Materiale ihrer Moral gut? aber predigten eben 
ıs die unyereideten Prieiter und Mönche??). Die 
lenfchen werden in Gegenläuden des Verltandes 
ıd der Moral fich nie andern Menfchen unterwerfen 
en auch nicht, auch keinen Machtfprüchen, doch 
ber wohl der Veraunit und erkannter Wahrheit?) 
1a die H. V. eine Religion haben wollen, und zwar 
ine, die für'die Vielheit der Menfchen auch üufsere 
egeln und Beweife habe; fo führt er aus dem #Alo- 
itenr an, dafs verfebiedene , Univerfitäten fich mit 
ichte vereinigen (?), das Wort Religion aus allen 
prachen , fo wie die Sache aus der Welt zu verban- 
en, und ıneynt, das fey der Erfolg davon, dals man 
ie menfchliche Vernunft über die Göttlichkeit des 
laubens und die Pllicht des Gehorfauns wolle ent- 
heiden laffen. Wenn die Menfchen nicht mehr an 


e übernatürliche Infpiration der Gefchichre von der, 


-höpfung und der Sündäiuth glaubeten; fo würden 
e ruhigen und gerechten Menfehen gegen die un- 
rechten und warahigen, die Länderbeherrficher 
gen eiander durch die menfchlichen Lehren keine 
cherbeit mehr haben. (?? Hat fogar der blinde 


'aube an Dogmen nicht oft Kriege und Unterdrü- 


‚ung gewirkt?) Studium der Naturgefchichte führe 
'r Erkenntnifs der von Gott feir Adam geoffenbar- 
n Religion, und Moies Decalogus fey ein für alle 
enfchen und Volker hinlinglicher Codex der ımors- 
chen Gefetze, der blos von einer übernatürlichen 
Yenbarung feine Sanction, Quelle und Verbindlich- 
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keit habe. Wer den als folchen nicht annehme,' mache 
fich felbit Ideen von Gut und Tugend, die dem vor- 
gefchriebenen zuwider find (?) und zerftöre die 
Grundlage der bürgerlichen Gefellfchaft.. Das Reful- 
tat des Vf. von dem.allen ift: die jüd. H. V. foilen 
feine Geologie fiudiren, um fch von der Infpiratiom 
der Genefis und der hinlänglichen moralifchen Be- 
lehrung Gottes iın Decnlogus zu überzeugen, oder 
wenn fie dazu nicht Zeit haben, fich nur nicht von 
denen, die nach der Natur zu reden vorgeben, ver- 
führen laffen, vom Judentbum und von dem für fie 
noch immer verbindlichen göttlichen Cereimenialge- 
fetz abzugehen. Sie follen allo im firengften Sinne 
Juden bleiben. 


Gelehrte Lefer werden nach diefem genauen 
Auszuge den Werth diefer Schrift fogleich felbA be- 
ftinmen; da aber Ir. D.L. es für ein Siegeszeichen 
anfieht, wenn man ihm nicht fchriftlich und öffent- 
lich antwortet, und da manche Lefer durch den Ton 
feiner Machtfprüche ron feinem Uebergewicht in die- 
fer phylico-theologifchen Materie überredet werden 
möchten, er habe richtiz gefchloffen; fo mag das 
folgende deren richtige Beurtheilung bey folchen be- 
fördern. Was zuer/i feine Prämiflen betrift, fo be- 
zieht er fich zweymal auf feine Briefe über die Ge- 
Sehichte der Erde und des Menfchen, in zwey Theilen 
1781 und 1762 und auf feine Briefe an Biumenbach, 
die in Voigt's Magazin abgedruckt find, als auf ent- 
fchiedene Prümiffen, aus denen er hier weiter 
fchliefst. Rec. mufs alfo auf deren Inhalt bier mit 
Rückficht nehmen, und da die Refultate feiner 
fchätzbaren phyfikalifchen Unterfuchungen doch keine 
uninittelbare göttliche Offenbarungen find, wider 
die niemand säfonniren dürfe, fo hofft Rec. er wer- 
de ihm erlauben, einige Bedenklichkeiten anzufüh- 
ren, ohne ilın deshalb für einen Verleugner der Reli- , 

ion und der Offenbarung zu erklären. DieHaupt- 
umme feiner Geogonie ift „dafs die Erde und deren 
compacte Theile und Gebirge in 6 Perioden von un- 
beftiminter langer Dauer (anftatt der mefaifchen 6 
Tage) unter dem alles umgebenden Waller oder 
Schlamm gebildet worden, wobey die fchwereften 
Theile fich zuerft präcipitirt haben, woraus Granit, 
Serpentin, Porphyr u.f.w. entflanden ift,worin fich Erz- 
gänge, aber keine verileinerten Seekürper finden, und. 
zwar nicht in wagerechten Schichten, fondern durch. 
Stürme, Erdbeben, Vulkane, Strömungen, Gährungen 
zum Theil zu hohen Gebirgen erhoben, die dann als 

Infeln über das alte Meer hervorrozeten. Auf diefer 


‚ feften obgleich nech hier und da hohlen Unterlage 


haben fich nach und nach leichtere Materien fchicht- 
weife angelegt und unter dem Waller Gebirge der 
zweyten Ördaung gebildet, worin durch allerley Revo- 
Iutionen Sceeproducte — und nachdeın durch fuccef- 
five Erniedrigung der Meeresfläche (indem das Wafl- 
fer in die untern leeren Höhlen eingedrungen war,) 
nun trocknes mit Pflanzen und Thieren, lange vor 
der Schöpfung der Menfchen, bevölkertes trockenes 
Land entflanden war — von diefem (dem jetzigen 

Prp as Mer- 
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Mceresgrunde) herabgefpälte oder geftürzte Pflan- 
zen, Bäumsund Landthiere eingefchleinmt und ver- 
fteinert worden. Durch fortwährende untermeeri- 
fche Revolutionen entftanden immer ınehr tiefe gro- 
fse Höhlen, die nur auf Unterlagen oder Pfeilern ru- 
heten, and durch manche Verfinkungen entitand im- 
ner mehr trockenes bewsehntes Land. Diefe Perio- 
den der Urwelt nimmt der Vf. fo lang an, dafs er fo- 
gar in 147ften Briefe dieMeynung eines felır tief den- 
kenden Pfychologen nicht zu misbilligen fcheint , der 
behauptete, die Erde fey während diefer Perioden 
vor Adam von Engeln bewohnt gewefen, die dann 
Gott zu Sprachlehrern der erften he die viel- 
leicht zuerit gar nurder Engel Hausthiere (!) gewe- 
fen wären, gebraycht hätte (beynahe nach dein Se- 
mitifchen Mytbus, in Onkelos Targumim und dem 
Myıhus der Phönizier, Araber und Perler von den 
Fiolim) weil duch der nenfckliche Verfand ohne 
Belehrung von andern durchaus nichts von Gott, 
Religien dnd Pflicht willen könne. Diefer Zutand 
unfers Planeten habe bis zur Zeit der Sündfluth fort- 
gedauert.“ — So gelehrt und wahricheinlich der 
Vf. diefes darthut und fo fehr feine phylikalifchen 
Teobachtungen mit der wirklichen jetzigen Befchaf- 
fenheit der Erde und der Gebirge, fo wie mir den 
Beobachtungen Jder Condamine, Dolumisu, Erinene- 
gildo Puni, Bailly, Carlo Carli und andrer überein- 
ftinmen; fo wenie fimmt das alles doch nait dem 
‚ wrörtlichen Texte Nolis überein, auf den er ja fonft 
fo feif halt, dafs er alle davon abweichende oder ihn 
auders erkläcende Philologen und Philofophen ver- 
herzert und als Ungläubige verfchreyet. „Es ward 
Abend und ward Morgen — der erfie, zweyte Tag 
hoifst doch wahrlich nicht eine Jahre und Jabrhun- 
dirte dauernde Periode? oder hat erwa die Umwäl- 
zung der Erde um ihre Axe damals nicht 24 Stunden 
fondern Jahrhunderte gedauert? — Nach des Vf. 
hermenertilchen Grundfätzen, und wenn Gote dem 
Mofes die eriten Kapitel der Geneßs infpirirt hatte, 
müfste er nothwendig bey der erften buchftäblichen 
Bedeutung der Worte Molis bleiben. Aber jeder ge- 
ichrte Sprachkenner weifs jetzt unwülerfprechlich 
beifer als Hr. D. £.. dafs es zwey oder drey verfchie- 
dene, in Sprache und Vorlteilungsart von einander 
abweichende Philofopheme und Lieder ‚der Urwelt 
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find, die Mofes als das Befte, das er vorfand, nit 
Achtung gegen ihr Alterchum und mit religiöfer Hin- 
weifung He Gott, nach einander geftelit hat,“ Dies 
erbellet fchon aus dem Gebrauche des Wortes Elo- 
kim aus der phönizifchen Sprache (vergl, Sanchunia- 
ton in Eufeb,. Praepar. evang. ı B. 10 Kap.t al de sus 
paxn IAs rau Kooev EAusın ereninderar) von de- 
nen gefagt wird, fie haben den Menfchen nach ih- 
reın Bilde gefchaffen, bis zum gten V. des aten Kap. 
von wo eine neue wiederkolende Erzählung mit Ge- 
brauch des Namens Jehovah Elohim anfängt , die 
Lutber zwar dorch die eingefchobene Partikel „alfe 
if“ mit dem Vorigen verbindet, die aber im Origi- 
nal nicht fteht, fondern die’ neue Erzählung fängt 
an: Dies it die Entftehung des, Himinels und der 
Erde zu der Zeiı da (der über alle Flokim erhabe: 
ne) Fehovah {unter welchen Nalıınen feine Isracli- 
ten ihn num anbereten) fie fchuf.* Dies zte Frag- 
ment geht bis C. 4, 26. Von C. 5, ı fängt efn Neues 
an. 50 erwas lafst lich nicht aus phyfikalifchen 
Beebschtungen, ‘fu forgfültig lie auch angeftellt find, 
beurtbeilen, Sundern durch Sprachkenntnils und 
Kritik, — 


(Der Befchtufr folgt} 


* * 
” 


Leirzis, in d. Müllerfchen Buchh.: Yon dem Dre- 
hen der Schaafe und dem Blafenbandwurm im 
Gehirne derfelben, als der Urfache diefer Krank- 
heit, von N. G@. Leske. Neue Ausgabe- Mit x 
Kupfertafel. 1799. 52 5. 8. (6 gr.) (Die erfie 
Auflage erfchien iin J. 1780.) 


Lerrzic, b. Schwickert: D. Eduard Foung’s Kla- 
en oder Nachtgedunken, nebfl einigen andern 
a Werke, us dem Englifchen ins Deut- 
fche überfetzt und nach der lerzten von dem 
Verfafler felblt beforgten Ausgabe herausgege- 
geben von $. A. Ebert, Veräcilerte Auflage. 
ı Th. 1791. 3348. = Th. 1799. 412 5. 8. (2 
Rthlr. ger.) (Die erfte Auflage erichien fchen 
im J. 1759.) 





KLEINE SCHRIFTEN. 


ArnıngröstAnnnaeıt. Lieben: ‚Elementor de Ofleole- 
gia prutiou pur Exfehio Antonio Aodrigues. 1708- 3 
Von akadensichen Schriften weils man in Porta) nichts, 
aber kleine Sebriften,, ‚wie diefe, wodurch der VE. erwis za 
erlangen direbi, erfchsinen (ehr of. Dar Vf. Lage in der Yor- 


rede, dafs er Lehrer an dem Hofpiral der Marine, was der 
jetzige Seeminiller, ein unternehinender Men , anlegen wilk 
zu werden wünfche. Die Schrift felbft if durchaussobne ale 
Bedeutung; mir Vinslow in der Hand kann jedermann is 
eıwas zulamamı [chreiben. 
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GOTTESGELAHRTHEIT. 


Bertin: Letive aux auteurs Juifs d’un memoire 
adreffe d Mr. Teller. Par 9. A. De Luc ste. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Hecenfion.)' 


Is Vfs. Theorie von derSündfluth ift zwar nach 
'* feinem forgfaltigen Studium der Erde und der 
jebirge die wahrfcheinlichte, und Rec. beftheider 
ch gern, feihem Urtheil nicht vorzugreifen, wed- 


hes noch ver kurzen durch Pallas Befchreibung der 


tordküfte des fchwarzen Meers befätigt wird: al- 
iu 2. Mofes, oder derjenige, aus deffen Nachrich- 
en er fchöpfte, hat fie fich gewifs ganz anders vor- 
eftellt. Wenn er fagt: „alle Brunnen des Abgrun- 
es wurden gefpalten, geöffnet,“ und Gen. 8, 2.: 
‚die Brunnen des Abgrundes wurden verfchloffen,“ 
6 hat er fich gewifs kein Verfinken des trockenen 
„andes und deifen Ueberftrömung von einem fonft 
iefer,. nun aber höher liegenden Meere, fondern ein 
sulkanifches Hervorbrechen unterirrdifcher Wafler 
‚usGebirgen (wie dergleichen im Kleinen öfter, z.B. 
nn diefem Jahrhundert bey Guatimala iım Königreiche 
Aexico gefchehen ift) vorgeftell. Dazu allein paf- 
en feine Ausdrücke von Oeffnen Kg bbeanr,chei 

-n pyyun überfetzt der Vf. nicht fprachrichtig 
Ban de fa mer, fondern nach Molis Vor- 
tellung hatte er grofse Oeffnungen in hohen Bergen, 
n welche Mecrwafler in dieHöhe getrieben war und 
on dort aus niedriges Land überltrömte, oder das 
Jeberfluthen des aufgefchwellenen Meeres im Sinne. 
Tach des Vfs. Theorie hätte das Verftopfen den Ab- 


auf des Waflers und das Trockenwerden des neuen, 


‚andes verhindert. Dies ist fo augenfcheinlich, dafs 
nan fich wundern mufs, wie‘“er To hoch herab- 
chauend und in einem fo entfcheidenden Karheder- 
one von neuen Gelehrten fpricht „die über wichtige 
Sachen entfcheiden, ohne durch nöthiges Studium 
(der Phyfik zur Spracherklärung!!) die nöthigen 
Kenntniffe erlangt zu haben, darüber zu urtheilen, 
und fich einbilden , man müffe auf die Katheder der 
Profefforen morgenländifcher Sprachen fteigen, um 
zu entdecken, was fich auf unferer Erde zugetra- 
gen hat.“ Nicht’doch! der Orientalift unterfucht 
nd beftimmt nur den richtigen Sinn der Worte, 
'hrafen und Sätze des orientalifchen Schriftftellers, 
nd erklärt daraus, nicht phyfifche Phänomene, fon- 
ern was Mofes gedacht und feinen Lefern zu den- 
en gegeben hat, - Wer ift nun auf einen fremden Ka- 
1eder gefie a. — und doch fpricht der Vf. von 
4. L. Z. 1799. Drister Band. 


vorge 


delire, von informateurs ignorans on infideles, von 
ignes fatni und fpottet über progrös des Iumieres!!! 
ines alfo von beiden, har fich Mofes das Entteben 
der Sündfluth nur nach dem Anfchein oder den Be- 
ge Sems in der Arche, aber nicht nach Herrn D. 
Pr en befferer Erklärung, alfo unrichtig 
ellt; fo it feine Erzählung gewifs nicht in- 
fpirirt; oder ik fie infpirirt; fo müfste des Vfs. gründ- 
liehe Theorie dennoch falfch feyn.— Hätte er doch 
.n an das Urtheil gedacht, das er felbft 6. 27. 
fpricht!! — 2)Eine andere Bedenklichkeit dabey 
it diefe: wenn Nba auf dem alten Iande gewohnt 
und feine Arche erbaut hat, und wenn nun unter 
ihm der ganze Erdboden tief eingefunken, wenn 


' das alteMeer ron dem nachınaligen trockenen T.ande 


mit Gewalt in das neue ungeheuer grofse Baflin hin- 
abgeftärzt it, wie ift es möglich, dafs die Arche 
wider einen folchen reifsenden Strom’ aufwärts auf 
das Gebirge Ararat hingefchwommen if, von dem 
Hr. D. I, im hundert fieben und fechzigften Briefe 
fagt, dafs er gar nicht vom Meere bedeckt worden, 
wobey vollends unmöglich ift, dafs die Arche auf 


einen trocknen Berg hinauf gekomınen wäre. Wir 
‘fagen unmöglich, denn auch ein dabey angenoımmenes 
Wunder’kann das Unmögliche, . Widerfprechende 


nicht bewirken. Nun liegt Ararat nahe auf der Süd- 
feite des weit höhern Caucafus als ein Anhang def- 
felben, und als ein Gebirge zweyter Ordnung nach 
Reinegg's Nachrichten. Wohnte Noa auf einem Oft-, 
Welt- oder Südwärts nahe gelegenen damals verfun- 
kenen Lande, etwa wo jetzt das fchwarze, oder 
cafpifche Meer oder der Archipelagus ift; fo trieb der 


"Strom ihn abwärts von Ararat; zumal da durch die 
"tägliche Umwälzung der Erde das Waffer 
"Aequafor 


n den 
trieben wird. Wenn dann diefer fogar — 
wie auch Hr. D.L. mit mehrern gelehrten Näturfor- 
fchern für wahrfcheinlich hält — zur Zeit der Sünd- 
fluch fich von Norden nach Süden durch die Verän- 
derung der Erdaxe gedrehet hat: wie gewaltig müfste 


die Strömung vom Nordpol gegen den neuen Aequa- 


tor (unter dem das Meerwafler vier geometrifche 
Meilen höher als unter den Polen Keht) alfo vom 
Ararat abwärts gewefen feyn, in deffen Norden der 
Caucafus liegt? Da wäre für des Vfs. Theorie das 


‘einzige Mittel, anzunehmen, dafs Noa auf einer 


Mittelhöhe, einem Abhange oder Binnenthale des 
Caucafus, gewohnt habe, von welchem herab fein 
Rott gewordenes Schiff bis auf Ararat geführt wor- 
den, der dann freylich, wenigftens 'die Stelle, wo 
die Arche beym Ablauf des Waflers ftehen geblieben, 
unter Wafler geftanden baben mufs. Da konnte denn 


934 auch 


N 


auch aın erften eine Taube vom-nahen Caucafus ein... 


‚Oelblatt,. fo wie Noa feine erften Weinflücke geholt 
heben. iNpch. Reinegg find unter dem zahlreichen, 
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Karb.2158,-502Jahre nach der Sündfluth. Abraham 
geboren 2008 ,-Itarb 2153, lebte alfo 158 Jahre mir 


"Sem, Ifaac geb. 2108, lebte.alfo hre wi 
durch Sprachen, Sitten und Religionen ganz verfchie® ae A Bo Jphramir Sem, 


Jacob geb.ungefähr 2150, ftarb 2257, 


denen Volkern,die dies-hohe Gebirge noch.Jeizi be- „lebte..allo.anit leae—r38-Jehres- Levi geb. ungefähr 


wohnen, mündliche Ueberlieferungen von dein Orte 
wo Noa's Arche auf Ararat Stehen geblieben: feyäfoll: 
Rec. komınt nun auf die theologifchen Folgerun- 

gen des Vfs. 
‚ganze Genefis durch ein -unmittelbares Wunderwerk 
dem Mofes geoffenbaret fey, und dafs jeder, der (das 
nicht glaubt, die biblifche Religion verleugne. Aber 
Mofes felbit hat nie vorzegeben, dafs er den hijlari- 
‚fchen Theil feiner Bücher von Gott infpirirt erhalten 
"habe. Den Decalogus erklärt er für Gottes den Ifraeli- 
ten durch ihn geoffeubartes Gefetz; die übrigen Ge- 
fetze gab er ihnen auf Gottes Befehl; übrigens be- 
gehrt er für nichts, als für einen treuen Gefchicht- 
fchreiber, Sammler und Ueberlieferer der beiten er- 
„haltenen Nachrichten gehalten zu werden, die er als 
‚Einleitung zur befondern Gefchichte feines Volks bis 
egen feinen Tod, und zu feinem Volksgeferz mit 
Beter religiöfer Hinficht auf Gott und auf die Religion 
ihrer Stammväter niederichrieb. Weder irgend ein 
Prophet noch Chriftus haben je gefagt, dals die Ge- 
Schichte.Molis ihm von Gott eingegebeu fey, der ıyır 
als Gefctzgeber und Volksführer ein Gefandter Gottes 

. an feis l’olk war, nicht an die ganze Menfchheit, da 
‚ er es viehuchr von allen andern Vulkern durch Ge- 
fetze, Sitten und Staatsverfaflung forgfältig abfon- 
derte. Da auch diefe Gefchichte wahrlich nichr die 

. Religion it (wie keine Gefchichte Religion ilt), nur 
. hiflorifche Denkmale göttlicher Fürfchung, Gerech- 
‚tigkeit und Güte, nur die Genealegie der Stammvä- 
ser des Volks und einiger benachbarten ihnen be- 
kannten Volker, nur die moraliiche Geichichte eini- 
ger merkwürdigen Altväter enthalt, und mit der Er- 
zählung einer Schöpfungs- und Sündfluthgefchich- 
te — die auch nicht die Religion it — anfängt; fo 
ift gar nicht abzufehen, wozu dabey eine unumittel- 

. bare Offenbarung nöthig und anzunehmen wäre, zu- 
mal augenfcheinlich vieles Phyüfche nach damaliger 
‚Vorficllung ganz anders erzahlt wird, als Hr. D.L. 
es gelehre betrachtet. Man kann aber nachweilen, 
wie Mofes fehr natürlich zu diefen Nachrichten ge- 
kommen ift. Da Hr, D. I.. doch gewifs nicht an der 
biftoriichen Richtigkeit jener Genealogieen und an 
dein liohen Alter der Urvüter zweifeln wird — fo ift 
Seth iin Jahre der Wulr 1042, -Enoch, 1352 geltorben, 
‚Noa 1056, ı4Jalıre nach Seshs Tode, geboren, lebte 
allo noch 296 ri mit Enoch zugleich,, und ftarb 
erit 2006, 350 ehe each SerSanahirh, und brachte 
Seine U:berlieforungen von Adam.,3; Jahrhundert 
“ber die Sündfluch.. Auch Mathufalah, geboren 687, 
Karb erit im Jahre der SündAurh, 1656, lebte allo 
mit Adam 243 , unit Noah 600, und mit Sem 95 Jalıre, 
welcher 1558, 98 Jahre vor dur Sünclfluth „geboren 
ag und allo hatten, Naoa, und, Szw durch einen 
Mund Ueberlieferungen: ‚von Adam, rl wufsten 
durch eigene Erfahrung viel: von de. Liweit. - Sem 


ee 


Seine erfte Behauptung iff, dafs die” 


hundert ‚mit Ifaac. gelebt. 
"103 Jahre nach .Levi's Tode. 


2220 (wegen der veränderten Lage der Nachkommen 

eobs fehlen'dem Mofes ihre Jahrzahlen, wonnie 
ılın Gott, wenn diefe Genealogieen infpirirt wären, 
wohl verf rgt haben würde.) Nach der Analogie it 
Levi etwa, pen alt geworden und. alfo 2340 ge- 
ftorben, hat alfo gewifs noch über ein halbes Jahr- 
Mofes ilt 2443 geboren, 
; War er Gerfons Enkel; 
fo kan er doch füglich mit fi gefprochen haben. 
ou wäre .danm’.die hiltorifche Nachricht von Sen's 
Erfahrungen und Ideen von der Sündfluth mündlich 


‚durch drey Perfonen, Ifaac, Levi, Gerfon (oder viel- 


leicht durch Bilderfchriit) fehr natürlich und ohne 


‚ein fo ganz unnötbiges, ganz überfüfliges, allo:un- 


weifes Wunder auf Alofe gekommen; und dallc.D.L. 
‚gelteht, .dals. Sem's Nachkomınen durch Tradition 


„die Vhatfachen der sündfluch fo gut, wie Cham's 


und Japhet’s Nachkommen wiffen konnten ;. fo ift es 
unbegreillich, wie ınan ohne alle Noth hier überna- 


‚türliche Offenbarungen fodern, und über die Berech- 


‚nung der ‚Wahrfcheinlichkeit der Traditionen fpot- 
‚ter kann. .Dafs Mofis Nachrichten nicht mir fo un- 
‚geheugra myrhologifchen Fabel, wie die Gosinnge- 
nien der Hiydoraner, Aegypter, Parfen und'Chat- 
dicr vermifche find, ilteine natürliche Fıulge feines 
voy feinen Vorfahren ererbten, obgleich mit vielen 
anthropopatliiichen und anthropomerphifchen Voritel- 

Jungen vermifchten Monptheismus, und feines Vir'er- 

willens gegen alle Abgötterey. Soften alle Nachrich- 

ten unter Iulchen.Volkern, die keine Buchftabenichrift 
haben, «deshalb keinen Glauben verdienen, weil fie 
nicht iufpirirt, (ondern. von Värern auf Söhne ver- 
erbt ind? — Sagen fich die jüdiichen H. V. nun 
deshalb von Mofe und den Propheten los, wenn ie 
die Genefis wicht für infpirirr halten 7 oder wenn ib- 
nen mauches in der Urgefchichte dunkel iit, gder 
jetzt auders eingefeben wird, alsı jene Altväter & 
dich vorftellten? thut das letzte Hr.D.L. nicht auch? 
Blofes redet. von 6 Tagen aus Abend und. Morgen, 
er von 6 langen Pesioden; Mofes: lafst Adam aus ei 
nem Erdenklos entitehen, und Gott ibm Leben in 
die Nafe blafen, läfst Eva aus Adam’s Ribbe gebildet 
werden, ift das etwa auch ein Glaubensarrikel der 
Religion naclı dem Buchstaben ? wird dadurch etwa 
das wahre Entftehen des Metifchen erklärt? fcheint 
das nicht auch Mythologie 7,— , Un D.L. niınmt an, 
dafs lange vor Adams Schöpfung viele: grofse Infeln 
mit Pilanzen uud Thieren befetzt gewefen, und in 
der Sündilurh nicht: unter ‚Wafler ‚gefetzt: worden, 
worauf die Pflauzen und Thiere alfo nicht uuterge- 
gangen- find, daher auch Noa nicht nöthig ‚gehabt, 
alle Tbiergattungen in die Asche ‚aufzunehmen ; ja 
5. 357. im zweyten Theil feiner-Bsiefe , dafs auf den 
hohen Infeln des alten bleeres, auf den. Cordelieren 
auch Menichen, die Vorfahren: der guten Jneas wöch- 


ten 


vom .O 


nn 5 


> . 


= 


n am Leben erhalten feyn (eine liberale Deokubge- 
t! welches denn wohl ınit eben dem Rechte vom 
tlas, den Copgebirgen, dem Caucafus, der hoben 
re den Schweizer, Savoyer und deutfchen 
>hen Gebirgen’ gelten würde, die höher find als der 
rarat).  Hiedurch bat alfo Hr. D.L. den Glaubensar- 
kel, dafs Noa der Stammvater des ganzen Men- 
hengefchlechts fey, felbft zurückgenommen. Da- 
on weils Mofes nun nichts, er Scheint das Gegen- 
ıeil zu fagen: find diefe jiberalen Meynungen alfo 
ichr aus gleichem Grunde eine Verleugnung der jü- 
ichen und der chriftlichen Religion? Der phyfieo- 
eologifche Beweis von Gottes Dafeyn ilt eben fo ge- 
rifs, und wie niemand mehr wiffen follte, als Hr. 
,Luniaos Thatfachen genominen, als.der Beweis 
us Mofis infpirirter Erzählung, der doch augen- 
:heinlich einen Zirkel in Beweifen enthält. Aus 
er Thatfache der Exiftenz einer weife geordneten 
Yelet:konnte und mufste die wenfchliche, Vernunft 
werfi das Dafeyn eines weilen, mächtigen und gu- 
sn Urhebers fchliefsen, ehe ein Gedanke, ein Glaube 
n deffen. Offenbarung möglich war. Glaubte etwa 
Ibraham es nicht eher, als er atıs Haran berufen 
‚urde und den laac opfern zu follen glaubte? Noa 
icht eher, als er die Arche zu bauen befechligt wur- 
e? und da nach $. ro. Gott micht durch die Sinne 
wmpfindbar, alfo'nicht erfeheinend fichtbar, nicht re- 
lend hörbar it, wie hat denn nach (.ız. Gott den 
\dam unmistelbar unterriclitet, ihn ummittelbar po- 
itive Gefetze negeben? — llängt Menfchenrecht 
ınd Menfchenpllicht ven dem Glauben an die Ab- 
tammung von Adam und Noa ab; fo hätten Grie- 
hen, Römer und die alten Deutfchen keine Men- 
chenrechte und Menfchenpflichten gehabt, die von 
Adam und 'Noa nichts wufsten; die hatten fie doch 
rewifk, und viele, die jenes glauben, verletzen bei- 
le, glauben ‚an .beide nieht. Die jüdifehen H.V. 
dauben mit uns, dafs die Genefis eine uralte Ge- 
chichtggachriche und:ein ehrwürdiges Denkınal der 
'orzeit, die das Gepräge ihrer Denkart har, .aber 
veiter nichts ift; fie laffen das Dunkle, unfern bef- 
ern Einfichten (nach Ir. D, F..) nichr geinäfse fteben ; 
ie erkennen das mofaifche Gefetz, in fofern fein In- 
alt fich auf Zeit- und politifche Umftände bezieht, 
ür ein ehrwürdiges Volksgefetz für damalige Zeit, 
n fofern aber fein Inhalı Naturgeferz Ht, Verbot der 
ibgörterey, Kindespflicht, Verbot des Mordes, Ehe- 
rachs, Diebitatıls, falfches Zeugniffes, für dürftige 
‚lemeornite des Naturgelerzes, wie Paulus, die den 
amsligen Verfall.der Moralität ihres Volks bewei- 
zn, dals fo .grube Verbrechen durch pofitive Geferze 
rt verboten werden mufsten; nur das letzte, das 
erbor der Lüfernheit nach des Niuchiten Eigentbum 
t mehr moralifch. In fofern erkerinen fie ınit allen 
erfändigen Chriften den Decalogus für allgemein 
erbindlich, aber nieht um des Donners auf Sinai 
illen, fondern als Naturgefetz mit dainaliger feyer- 
cher Sanction; das Cereinonialgefetz aber, wie Chri- 
us und Paulus, nur für jene Zeit und jenes Land 
'hicklich und verbindlich. Den Mofes erkennen 
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fie, wie wir, für ein grofses Werkzeug der Vorfe- 
hung, ihrem Volke gefetzliche Conftirmtion zu geben, 
und in der nachmaligen Volkslehrer, der Propheten, 
Schriften finden fie fowohl vortrefliche moralifche 
Regeln, als eine deutliche Spur von fortgehender 
Autklärung ihres Volks in der Religion. Weit ent- 
fernt, fich von Mofe und den Propheten loszulagen, 
weit entfernt, die Naturgefetze des Decalogus und 
die Vernunftlehre von Gottes Exiftenz und Providenz 
der Feile zu unterwerfen (fie fagen ja ausdrücklich, 
ihr Vortrag der Grundichren bedürfe wohl der Feile 
und find bereit Belehrung anzunehinen), ift ihre ge- 
äafserte Gefinnung, in dem, was fie als hinlängli- 
ches Religionsbekenntnifs anfeben, und in dem, was 


ihnen in der Genefis dunkel ilt, ihre Privatmeynung . 


nicht eigenfinnig zu behaupten, nicht unfehlbar feyn 
zu-wollen, fondern von gelehrtern Männern Beleh- 
rung zu erbitten, gewifs edel und achrungswürdig! 
Weit entfernt, von uns eine newe Prüfung unferer 
Grundwahrbeiten zu fodern, erkennen fie es vich- 
tnehr- mit Achtung, dafs nicht die Grundwahrheiten 
(und.wahrlick die Schöpfungs- und Sündfluthsge- 
fchichte und die Gencalogieen der Genelis find nicht 
Grundwabrheiten, nicht Glaubenswahrheiten der Re- 
ligion) fondern die in fpätern Jahrhunderten von 
unwürdigen Bifchöfen und Kirchenverfaumlunzen 
der reinen Lehre Jefu zugedichteten und verfüllch- 
ten Dogmen geprüft, und die alte reine Lehre wie- 
der hergeltellt werden. lit nun Hr. D. L. Befchuldi- 
gung nicht bitier und eine ungerechte Verdrehung 


ihrer Worte? Es ift ganz falfch und nach Vorirtheik . 


gefagt, dafs die chriitliche Religion feit der Kefor- 


"nation keine Fortichritte gemacht habe, und dafs es 


unerlaubt fey, an dem, was damals in der Confellion 
und Apologie gefagt ift, etwas zu ändern, fonft hüre 
Chriftus und Lutber auch unrecht an den hergı- 
brachten Dogmen gehandelt, und der letzte fodert aus- 
drücklich feine Nachfolger dazu auf, weitere Fort- 
fchritte zu chun. Wäre das Ceremonialgefetz auf 
ewige Zeiten für geborne Juden verbindlich; fo 
hatre Paulus fehr unrecht, dafs er ‚es fchon' damals 
für veraltert erklirt, als Satzungen für umnmündige 


Kinder, and fagt, dem, der.es beybelialte, fey Chri- 


ftus niehts nütze; fo thaten auch Juden unrecht, die 
Chrilten wurden; und wäre der Decalogus, der da- 
mals fchon unter den faden, und nicht allen Men- 
fchen und Völkern promulgirt wurde, ein hinlängli- 
ches Sittengeferz. für gebiklete Menfchen, fo-wäre auch 


dann uns Chriftus nichts nütze, Warum ift der$mat,. 


warum find wir damit noch nicht zufrieden, wenn 
ein Mitbürger in der Chriltenheit wichts weiter als dem 
buchftäblichen Sinn der zebn Gebore beobachtet 7. war- 


um bat Jefüus die Menfehenpflicht noch genauer be-, 


fine? waram haben die Apoftel zur Bildung des 
Herzeris moralifche Befehrungen guzcben ? ' Veber- 
haupt verwechfelt der Vf. inner Dormen mit (ie- 


fetzen, Gefchichte ınit Doginen, und thur, als wer 


die Juden durch Beobachtung ihres Ceremosinigelet- 
zes jeinals moralifch beiler geworden wären und wer- 
den könnten. Es ift auch ganz fallch, dafs der 

Qggz . Werdh 
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Wertk onfers Chriftenthums von göttlicher Infpire- 
tion «der hiftorifchen Stlicke des A. und N.T. und un- 
ferm Glauben an diefe nie von den Verfafferu behaup- 
tete, nie in den zehn bis zwölf erflen Fahrkunderten 
chrilllicher Zeitreehnung behaupteten Infpiration ab- 
hänge. Es ift ein grofser Unterfchied zwifchen der 
diöttlichkeit einer Religionswahrheit, und zwifchen 
derInfpiration deffen, der fie, oder gar die Gefchichte 
ilrer Bekanntinachung niederfchrieb. Es ift wahr, 
dafs alle Volksreligionen einen äufsern Cultus haben 
znüffen, aber falfch, dafs auf dem Glauben an deffen 
güttlicher unmittelbarer Stiftung das Zutrauen und 
die gegenfeitige Treue der Völker beruhe; vielmehr 
beruhet die Meynung: „haereticis won eft fervanda 
fides‘‘ darauf. Es itt falfch, dafs der Menfch, der 
feine Pflichten und feine Beftimmung felbft vernünf- 
tig unterfucht, keine vorgefchriebene Regel feines 
"huns und Laffens habe, denn ein folcher erkennt 
gewifs beides für Gottes Anordnung. Es ift fallch, 
dafs der Menfch zu feiner gröfsern Vollkommenheit 
Gottes Strafen begehren müffe; wer feine Pflicht und 
Beftimmung kennt, wird Sich hüten, ftrafwürdig zu 
werden, uud ein von ihm andern zugefügter Scha- 
den wird ihn um,fo mehr beunruhigen. Strafe be- 
‚gehren ift unnatürlich. Strafen machen nie vollkom- 
ınener, alles, was fie leiften ift Abfchreckung von 
neuen Verbrechen; durch Strafgeferre ohne eigene 
Einficht feiner Pflicht vorn Unrecht abgehalten wer- 
den müffen, itSklavenfinn, derGott gewifs am we- 
nigften gefällt, ift die niedrigfte Stufe der morali- 
fchen Menfchbeit, auf der die Ifraeliten daınals ftan- 
den, wedurch fie, wie dieGefchichte beweift, nichts 
weniger, als moralifch gute Menfchen wurden. Es 2 
ift falfch, dafs die Vorfchriften aller Gefetzgeber der 
Völker in allen Weltrheilen aus Traditionen von Got- 
tes Offenbarung an Noa abftammen, dawider man 
alfo nicht räfonniren, fondern denen man aus Reli- 
gion gehorchen müfste; etwa auchjder bey den Spar- 
tanern privilegirte Diebftahl und Völkerhafs? auch 
ibre Aufhegung der gegenfeitigen Pflichten der Ael- 


A.1.2. AUGUST ar9%. . 






tern und Kinder? auch die Gefetze von Menfchen- 
opfern, von Sklaverey»der Kriegsgefangenen, von 
Verbrennung der Weiber auf der verflorbenen Min- 
ner Scheiterhaufen ? auch die Gefetze des Pabfithums 
und Mönchthums? War es Wunder, dafs Mendel;- 
fohn auf fo Etwas zu antworten nicht der Mühe 
werth fand? Die jüdifchen H. V. müfsten auf eine 
fehr niedrigen Stufe der Verfandescultur fehen, 
wenn die fchiefen Räfennements, die durch diek 
ganze Schrift herrfchen, und die verkerzernda 
Mochtfprüche fie beftimmen follten, ihrem Cerens- 
nialgeferz darum fich ferner zu unterwerfen, dırm 
die Gefchichte der fechs Schöpfungs- oder Erss- 
tionsperioden und der Sündfluch für unmittelbar i- 
fpirirte Glaubensartikel und Religionswahrkeiten'z 
halten. Offenbar haben fie deutlichere Begrife von 
Religion, was fie ift und feyn foll, als der Vf, den 
nur Vorliebe für fein geologifckes Syltem, ak für 
das Princip aller Philofophie, Theologie, Meniche 
rechte und Menfchenpflichten, nur der Stolz, als, 
die das nicht anerkennen, und an ihn als an den er- 
ften fichern Lehrer alles Erkennbaren in allen Wil 
fenfchaften bey Verluft ihrer Seligkeit glauben, für 
Ungläubige, Ignoranten und: Verführer zu ha, 
die Feder geführt. Tantaene animis coeleflibus we!!! 


* * 
* 


' Jena u. Lriezıe, b. Frommann: er 
für Prediger. Herausgegeben von D.W.4.Td 
ler. VIl. Bd. I.Stück, 1798. 3155. & (18 gr.) 
($. d. Rec. A.L. Z. 1798. Nr. 366.) 


Franzeunt u: Leirzis: Mußer der Unterihanm- 
treue am Niederrhin, oder was flockt hinter den 
Vorfpiegelungen von Freylieit, Gleichheit, Velks- 
glück und reinerm Chrijtentkum? . Eine 
voll Wahrheit, Winke und Warnungen für k# 
tholifche Regenten, Staatsdiener und Un 
nen. Zweyte ftark verinehrte Auflage 179 
1585. 8 
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KLEINE SCHRIFTEN. 


Gorresortanneuert. Berlin, b. Unger: Aeligionsun- 
terricht nach der Lehre Jefu, von J. G. Gebhard. 1799. 23 5 
er.8. (2 gr.) Wäre der Vf. bey derPflichtenlehre nur noch 
erwas mehr in das Detail gegangen; hätte er die Pflichten 

egen die Thiere, oder richtiger: das vernünftige Verhalten 
in Anfehung der Thiere, das nach den, auch von dem Vf. 
angenommenen Grundfätzen der reinen Moral, nur auf Reli- 
gion gegründet werden kann, nicht zu fruh erwähnt; hätte 
er iu der Religionslehre die Eigeufchaften Goties fo geftell, 


wie fie ans dem Ilauptbegriffe der höchften Vernnk, u 
Gidich-beften Willens, und der, von der Sinnlichkeit um 
ihren Formen durchaus unbefchränkten Wirkfamkeit, na” 
lich folgen, ohme die menfehliche Langmath, Nachlich en 
zu berülmen; fo würden wir diefen, in aphorißcher de 
und nach geläuterten Grundlätzen abgefafsten Entwurf n- 
end- und Religionslehre, als Leiiaden zum Umtert 
ür eine gebildetere Jugend unbedingt empfehlen. 
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GOTTESGELAHRTNHEIT. 


Leipzis, .b. Kummer: Ueber das Sendfehreiben eini- 
ger Harısvater jüdifcher Religion. an den:Hn. Ober- 
corfiflorialratlı Teller, und.die von demfelben dar 
anf ersheilte Antwort, 5.Mol. 33; 29. 1799. 1508. 
gr-8- j 


| Fiefe 'Sehriftift in Abficht der religiöfen Meynun- 
gen der de Lüücfchen am ähntichlten und gauz im 


ieifte Crufins und de Marees gefchrieben, DerVt, eo 
i 


lamit an, dafs die jüdifche Nation die einzige 
lie ihre Exiftenz feit dem Ahıfange der Dinge docu- 
nentiren kann, und -die.als ein einziges invermifch- 
es grofses Volk da fteht; dafs ihr Land Canaas Seit 
ofua's Eroberung von keinein fremden Volke bis jetzt 
nerift benutzt worden, fondern in der Verwültun 
Ta liert; noch inner den Juden gehört; dafs die Jahr: 
bücher aller Monarchieen, die Wahrheit deffen, was 
die Bibel von dem Judenrolk erzählt, vorausfetzen, 


dafs aber keine'andere Nation fagen könne, dafs die 


Weltbegebenheiten überall mit den ihrigen ganz enge 
ınd unzertrennlich verflochten find; daher fey fie 
las erfie Volk anf Erder, ‘dem es cin bleibender 
Schmerz feyn müfste, andere jüngere Nationen pof- 
fefüontirt zu fehen, indem fie als Freindlinge unter 
‚ihnen zerfireut, gedrückt und verachtet leben müf- 
fen, and dafs ifır Land unbewohnt die Rückkehr fei- 
ner eigentlichen Bewohner zu erwarten fcheint, die 
ben in ihren heiligen Büchern ‚eben fo gewifs ver- 
'prochen, als es vorher gefagt i't, "dals fie zwar 
"in eignes Volk bleiben, aber alle Vorrechte eines 
»igenen Volks unter fremden Nationen” entbehren 
sürden; dafs fie aber auch eigentlich das Volk 'Got- 
tes find. Dabey befchuldigt er nun den Vf. desSend- 
fchreibens, er habe den mofaifchen Schriften den Vor- 
wurf gemacht, dafs Gott in denfelben nicht als Schöp- 
fer und Erhalter des Weltalls, fondern als Schutz- 
und Bundesgott der Juden erfcheint. Diefe Befchul- 
Jigung ift ungegründer,. Er zeigt nur, wie Mufes, 
sey Vorausferzung des Glaubens der Stammräter an 
len Gott Aller fich zu dem dainaligen Bedürfuifs 
und Fähigkeit des Volkes zweckmäfsig herabgelaflen, 
um die Idee von Gott wit ihren Verhältnifflen und 
Pflichten näher zufammen zu knüpfea, und Staat und 
Religion in eins zu verbinden. Ueber die Cienelis 
urrheilt der Vf. wie IIr. D.C. Er hält ein Volk ohne 
Offenbarung und ein, Volk ohne pofitive Religion für 
fynonym und dein Heidenthurn gleich, welches doch 


gewifs pofitiv genug it. Erıadet ‘den Satz: „dals‘ 


A. L. Z. 1799. Dritter Band. f 


Sonnabends, den 24. August -1799- 


‚der Allarächtige Wunder thun könne, 


‚ihrer Väter befonderer Bundesgott fey', 





„Autorität und Glauben wegfallen, wo fich Wider- 
„Tprüche entweder in den Angaben oder wider hä- 


‘„here Wahrheiten zeigen, von denen die Veberzeu- 


„gung in einer vernünftigen Seele durch 


nichts er- 
„fehüttert werden kann,” und zwar 


deswegen, wei 
‚Al € h and feine 
Weisheit dergleichen zuweilen nöthig_ finde, als ob 
je ein Wunder in der Wirklichmachung des fich Wi. 


' derfprechenden beftehen, oder Gottes Weisheit ein 


Non ens, wirken künnte! Weil Fichte und Nietham- 
mer einen aufser ihrer Idee exiltirenden Go+t loug- 
nen, weil es Yataliften und Pantheilten giebt, wei 
zu Athen ein Altar dem unbekannten Gott gewid- 
ınet war, weil Kant die Glückfeligkeit anders als 
Wolf definirt, und weil der Naturmenfch. nur zeitli- 
chen Wohlftand darunter verfteht; fo meynt er, obue 
Offenbarung könne ınan keine Gewifsheit yon Gottes 
Dafeyn,; von Spiritualität und Unfterblichkeit der 
Seele, keinen richtigen Begriff von Glückfeligkeig 
und Pflicht haben; wobey denn die gewöhnliche 
doginatifche’Theorie von Adams urfprür licher Weis. 
heit, näherer Verbindung mit dem Schöpfer, als ir- 
gend einer feiner Nachkommen, und vom Sündenfall 
vorgetragen und geleugnet wird, dafs Mofe bey den 
Stammältern feiner Nation fchon. reine von aller Un- 
ter- und Abgürterey gereinigte Religionsbesriße ze 
funden habe. (Freylich waren in Jakobs” Fainilie 
fchon Hausgütter, und in Aegypten war fchon Nei- 
gung zum Apisdienft entftanden, aber das war chen 
Mofis Verdienf, den Glauben des Noa, Sem, Abra. 
ham an einen Gott, der Weltfchöpfer, aber zugleich 
zu " 
von den beygemifchten Schlacken zu reiiigen, wat 
init ihrer Conftiturion zu vetbinden,) S.33 führt er 
die Sündfluth, Sodoms Zerkörung, die ägyptiichen 
Plagen und die Zeritörung des Volkes als ‚Beyipieie 
para Strafen an, glaubt die jüdifchen Hausväter 
eugneten deren hiltorifche Gewifsheit, oder müfsten 
beweifen, die Sündfluch wäre eine bios Watxrliche 
Folge menfchlicher Vergehungen gewefen' (welches 
zu behaupten noch niemanden in den Sinn gekum- 
men ift, er mag fich deren Entlehen nach Hn. D. c 
oder nach irgend einer andern phylifchen Hypothefe 
erklären.) So lange fie das nicht erwielen, werde. 
wobi jeder wahre Jude und Chrift ia den Strafen der 
Sünde die Majeltät des allinächtigen und alecheilig- 
ften Gefetzgebers nicht verkennen. (Verkenner fie 
denn derjenige, der eben darum Gottes weile Wek- 
regierung verehrt, dafs er zu den Natgrbegebenhei- 
ten von Anfang. die Anlage fo gemaelt hat, dafs der 
en in denjenigen feine Strafe Hudet, was 
er 


den 


49 - 


den Tugendhaften nicht trifft {wie Non- und-nach - 


An. D. C. die Incas] oder was ihın nicht Strafe ift.) , 


Dre Vielen Gch widerffrefhenden Syfleme einer Ver- 
nftreigion, meynrer, feyen Beiweife, dafs es keine 
Vernunftreligion gebe,. denn die Anerkennung der- 
ewigen Wahrheiten fey nach dem Geltändnifs der 
Hausväter nar die Religion einzelner Männer zu -d& 
len Zeiten gewefen; und könne nie Volksreligion 
feyn öder lange bleiben, woraus denn (gaıız richtige 
folge, für_die Mehrheis der Menichen fey eine, pol- 
tive Belieton notwendig, -— aber fo könne auch 
die Foderung der Hausväter eine eigene Fernunftre- 
"hgions efeftaft 20 bilden), weder von ihren bishe- 
rigen &n jensgenoflen, noch von der Landesregfe- 
ang; noch von der Chriftenheit, noch von dem Men- 
Tchengefchlechte ‚genelimigt werden. (Rövnte -ınarı 
ihnen das, weni fie in keine chriftliche Religions- 
"gefellfchaft incorporirt zu werden begehrten, mit 
echr wehren ?) 5,62 nennt er die del aim, 
michtsbedeutend (!) Von $.66.bis: 102 beinüht er fich, 
als eigentlichier Chiliaft, zu zeigen, dafs das jüdifche 
Volk in feine Rechte auf ihr Land,wieder eingefetzt, 
"erden, und’ zum Genyfs der Glückfeligkeit gelan- 
gan werde, zu der es voın-Anfange der Dinge her 
reftimime war, durch Stellen aus den Büchern Mofe 
und aus allen Propheten in Vergleichung mit der 
Offenbarung Johannis und fchliefst daraus, die Juden 
' inäifen den Matıh. 37, 23. über Gch ausgelprochenen 
Flach redlich widerrufen, ‚fonft wären alle zur Ver- 
befferung ihres Schickfals gemachte Verfuche vergeb- 
lich. Dabı # wiH er aus Jerein. $, 21. vergl. mit Ge- 
Nef. 3, 22. beweifen, dafs der Verheifsene einer feyn 
nüffe, der das unendliche güttliche Wefen hat, und 
tloch aüs der Mitte des Volks liervorgehen folle, zu 
welchem Beiveife das CE NND jener Stelle wohl 
am ontäupfichften it. Er befchuldigt die jüdifchen 
° Hausväter, dafs fie'in dem, was Jefus offenbar und 
deutlich jrelehrt hat, Sätze gefunden haben ‚wollen, 
Hic den Verfiand unterdrücken und der wahren Mo- 
Yalirär fchaden, die ihre Vernunft durchaus verwer- 
fen müfle. So kama nur der urtheilen, 
menfchliche Dogmeh der Concilieg und der Schola- 
Riker Jefu Lehre nennt, an die efus doch nie ge- 
dacht hat, die er nie für feine Lehre erkennen wür- 
dei und’ von diefen reden nur die jüdifchen Haus- 
väter, S$. 109 ift eine ernkliche herzliche Ermah- 
nung an die Chriften, durch Befolgung der (reinen) 
“ Lehre Jefüu nicht inehr den Vorwurf der Juden zu 
verdienen, dafs die Bande der Religiofität unter ih- 
hten immer Tchlaffer werden und die Sitrlichkeit im- 
mer nehr abnimntt; und $. 119 an die jüdifchen 
Hausväter, der Hoffnung ihrer Väter nicht zu entfa- 
n, unter’der Bedingung der SL AnEng Jefu als 
ellias und Sohn Gottes. Von $. 120 an, hat er es. 
nit Hn.’D. Telier's Antwort zw thun. Die hebräifche 
Sprache hält er gar nicht für unfügfaın zum Aus- 
druck geifliger Begriffe, jene erften Menfchen hät- 
ten fie hinlänglich verfanden, und Chriltus und die 
Apoßtel hätten, was in’ den ältern Büchern duukel 
war, eiklärt, (Alfo war vieles döch dunkel, bedurfte 
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der alle. 


soo 


nige, was.uns Enröpächn in jener anorgenfändifchen 
Sprache und Vorftellungsärt eben fo dunkel fey 

muls, von dem Bildern und-Anfpielungen auf dama 
lige Gebräuche, die er felbft eingelieht, zu entklei- 
dert, z.:B.'Goties Erfrifchen am Ucbemes Tage,. die 


veritändliche; 2 ifts ja wohl nichr ergenin dasje- 


verlührende Rede der Schlange, die jüdifchen Ideen 
7" vön Gottes Zorn, der durch blutige, ftellvertretende 


Genugthuung verfühnt werden müffe.) $, 139 will 
er wider T. die Stelle Röin. 5%, 28. nicht voın ınofai- 
fchen Gefetz überhaupt, fondern vom Sittengeletz 
der. zehu Gebete. verftanden willen, und zwar in 
dein Sinne, dafs: kein Alenich es zu halten tüchtig 
fey, (da Pauli. Meynung doch deutlich aus dem Zu- 
fammenhange erlicllet: „wenn ihr auch die zehn Ge- 
bote famıst dem Cersmoniengeletz äufserlich haltet; 
fo feyd ihr dadurch noch nicht Gotr gefällige Mep- 
fchen, denn dazu gehört mehr, ‚innere -Reinigkeit 
ds Herzens und äufseres pofitives Thun des.Guten, 
ui Gesenfatz gegeu den ınziltens ‚nur negativen De 

ogus, der auch nur Verbrechen verbietct und den 
Verbrecher verdammt, und gegen das Ceremonien- 


Pi} 


‚wefen, das olıme Frömmigkeit beobachtet -werden 


aun; allo,auch ohne die spyx vogeu kann und foll 
der Menfch durch Befvlgung der moralifehen Lehre 
efu gerecht werden, dahin mufs Jude und -Ijeide 
ftreben; font liegen fie alle ohne Unterichied:rder 
Herkunft in dem (sicht ererbten, nicht fatalen) fon 
dern felbft zugezogenen. Verderben und Mifsällen 
Gottes, wogegen keine Art äufserer Gortesdienillich- 
keit und keine Theorie van Glaubensmeynungen fie 
Schützen werde.” $.144 meynt der Vf. die von 4 
angeführten Worte jur: Komınt ber zu mir u. f.w. 
hätten nicht angeführt werden follen, olıne diejeni- 
gen Särze deurlich anzuzeigen, die nur dei Frieden 
fiören, die Seelen olıne Noth beladen und ermüden, 
und ron welchen Jefus Chriftys-feine Erlöfeten zu- 
rückrufen ınufste. Rec, ıneynt, Hr. T. babe fie 
dadurch genau bezeichnet, indein er aufser den fünf 
ewigen Wahrheiten das wahre praktifche Chriften- 
thuın in der Grundlehre, dafs Gett aller Menfchen, 
obne Nationalunterfeheidung, Vater, dafs er im Geilt 
und,in der Wahrheir durch eine jede; Art rechtfchaf- 
fenes Verlialtens angebetet feyn wulle, dafs fie Jefu 
für alles, was die Dlenfchheit ihm zu verdanken har, 
Liebe und Verehrung, und in feinem heiligen Sinne 
ihn ähnlich zu werden verpßkhrer find. _ Gut ge- 
ineynt und nicht ohne ınanche gelchrte Kenntnißs 
ilt diefe Schrift, und kasın mancheın, der noch auf 
derfilben Stufe-der, Religionskenntnifs mit dem W. 
fteht, nützlich werden, 


Bersun,.b..Dieterici: An einige Hausvüter füdifcher 
Religion über die vorgefchlagene Verbindung mit 
den proteflantifchen Chriflen. Von einem Predi- 
sg 1799. Erftes Heft. 595. Zweytes 
Heft. 745. 8. 

*Secls Fragen werden unterfucht und beantwortet: 
I. Warum wollen einige Hausväter jüdiicher Reli- 
er #9. Din: „gion 


* 


sc1 
gion ihr Judentham aufgehen? MH. warum fich 


mit den Proteianten vereinigen? II. warum an 
der Spitze der aufgeklarten Protefimmten ftchen ? 
AV. warum ärgern fich die getreuen Jnden über die 
‚jüllifchen Sendfchreiber ? Y. waren wollen die Chri- 
fen von feicben Verbindungen in der Religion, die 
anter allerley Bedingungen abgefchloflen werden 
-follen, gar niehts witienY VI. warum kann eine 
:<hriiiliche deutfilie Regierung kein neues Religions- 
fyftein, mit den Genuffe bürgerlicher Keebte, dein 
Chriftenrhum ofentlich einverleiben? Auf die erfle 
‚Frage antworter er: weil ihr Geferz mir den fparern 
Zularzen laftie, zwecklos, für ihre Lage nicht paf- 
deud it, weil kein vernünftiger Jude mehr an die 
Arkunft des dielias un deines Reichs glaubte, weil 
die Verachtung ihres bleisen Nainens fie krankt.(wo- 
bey er bemerkt, dafs hie Sich fehr uneigentlich eine 
Colonie und Colunilten nessen) weil gebiklere Abra- 
bamisen ungern langer von dem gefelligen Uingange 
mir gebilderen Chrißen getrennt Seyn wollen, weil 
Wie Srantsverlsfung den Juden mit fchwereren Ab- 
gabert dräckt und von vielen Nahrungs "weigen aus- 
fchliefst. weil zäartliche füdifihe Hausvater mit ban- 
ger Abndung an das Schickfal ihrer Kinder deuken 
anuffen. H. — weil ie ohne Aberglauben auf dem 
Weze der Vervollkomurnang immer weiter vorwarts 
elten; eber ihre med der Ihrigen Wiüchleligkeit 
sicht auf Koflen der Vinhrbeir und der Tugend er- 
ichleichen wullen, und hoffen unrer den Prorciianten 
ser Keligionsfyiten beybehalten zu kumnen. Il. Da 
die niit Untergrabung und Zerliorung ihres vralten 
diebaudes haut un entichloffen van Judenrhum aus- 
«eben, fo wellen fie fich nur an folche proreliantifche 
kbritten anfchliefsen,. die aufccklürt, freydenkend 
und ehrfühlend, wie fie ind, an denkende, nicht au 
giaubige Chriften. Obne schein von Doppekinn er- 
klaren fie, Jafs ie es unter der Würde eines recht- 
fchaffenen Mannes finden, wenn man den chritili- 
chen (kirchlichen!) Dogmen, die mir der menfchli- 
chen Vernunft inn Widerfpruche ftehen, vinen ver- 
nuuftigen, Ichr- und rrultreichen Sinn beylegt. Da 
meynt nun lir. A. man kunne es ihnen nicht übel 
schmen, wenn Ge fich fchimen, in de® Keih« (ler 
aufgeklartefien Proteltanten, Petrus, Luther, Trlier, 
Johannes, Belanchthom Spildiug zu fichen, und fich 
vorwärts oder rechts eine Ehrenitelle bey ihnen aus- 
bitten, aber man müfle denn beklagen, dafs man ci 
nige gute und aufegeklärte Reifegefahrten auf dem 
Wege des Chriitenthums zum Ziele der Verediung 
und Beglückunz nicht an feiner Scite fehe. (Ge- 
hört dena aber leller, Spakding, Melanchrhon, Johan- 
nes nicht zu den aufgeklartelten Chriften? Haben 
die Hausväter geäufserr, dafs fie fich fchämen, mit 
diefen auf eincın Were zu wandeln?) IV. Hier redet 
der Vf. im Namen der (ihrer Religion) gemeuen Ju- 
d.n. die fehen es als Gerinzfchatzung ihrer an, wenn 
g:chrte, weblhabende Familien von ihnen abizchen, 
und zwar mie der Erklarung, dafs ihr Haßs fie nicht 
abichrocke, mit Aufdeckung der Uns ol!kommenuheit 
une mauches Lächerlichen und Schädlichen in ihren 
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Rirusigeferzen; wovon fie leichtfinnige Nachfatze 
ihrer fechszchnjabrigen. Söhne und vierzehujährigen 
Tochter befürchten. Sie bofen, die Hiansviter 
wärden fich doch nicht für aufgeklärter halten als 
(und da nennt der Vf. achtungswürdige Namen, de- 
ren gewifs mehrere unter diefe Hausvater gehören, 
und vsiter welchen der Vf. des Sendfchreibens ficher 
fetbit if) die für die Beybehaltung ihrer Rıligion 
ftiinmen. ‘Sie klagen, dafs ehemalige Belcheidigun- 
gen der Juden, an die man nicht mehr deukt, wie 
der in Erinnerang gebracht, und dadurch Argzweiin 
und Kränkung der unfchuldigen und gebikieten 9) 
Juden veranlafse werden; es fey wider die feine Lc- 
bensart. den Chritten einen fo auffaliend ftolzch und 
geietzwidrigen Antrag zu machen, bey dem fie den 
Chrilien die unter ibmen berrichenden Laiter vorwer- 
fen, uın die Juden gegen Vorwürfe zu entfchukdiren, 
tie ilwen von Berlinifchen Chrilten nicht gemacht 
werden, und degegen Tugenden der Juden über die 
bitten der Chriiten prablend erheben, dafs fie die 
Chritton des Glaubens an Sarze und Thorfachen be 
fchiädigen, die die Vernunft und Erfahrung nicht 
anders als verwerfen könne. Den Tadel ihrer öf- 
temtlichen Gebete, denen der aufgeklirte Jude eine 
beflere Deutung giebt und deren Sinn der Unwifien.e 
nicht ganz verftelie (eine elende Entfchelligung 
härte man lieber verfchweizen und dagegen gute (ie- 
bete vorfertiren follen. Man würde die nun in den 
b.on.lenburgiichen Smaten für undankbar halten, 
wenn man hört, dals fie in ihren Gebeten über 
drückendes Llend ewir klazen und nach der Rück- 
kehr in ihre verlarnes Land unaufhörlich feofzen. Nur 
Stolz und Eigendünkel habe die llausvärer zu diefem 
auffalienden Schritte verleitet. V, Die Chrifien wcr- 
fen ihnen vor, fagt Hr. A., dafs fie mir ihrem Stachri 
der Wifsbepierde rechrs und links, räckhwäres und 
vorwares auf Juden und Chriiten losgehen, defs fie 
bey ilırer llöllichkeit gegen den Prob Teller die 
übrigen proteltantifchen Prediger nur für Heuchler 
oder Schwärmer zu halten fcheinen, und die Dog- 
men der Protefisnten für wernanfewidrig erklarer. 
Daher find folgende Clafen der Chriften mir ihnen 
unzufrieden, 1) die fomenannıen Gläsbiren, die nicht 
nit kalter Vernanft Wahrheit und Päicht prüfen, 
fondern lieben und ausüben, beffere Menichen-t!s die 
philofophifchen Juden, weiches er durch cine Fabel 
erläutert. 2) Die zwar nicht gelehrten aber denken- 
den Chriflen iuden, nach den eigenen Geilindniis 
des Sendfchreibens, dafs die ewigen Wahrheiten als 
zarte Blumen der Denkkraft ohne Gefafs und Hond- 
habe, teicht verduften, welken, und in ihrer Verwe- 
fung durch giftigen Duft für den Geift verderblich, 
fuletich die Vereinigung mit deren Bekeniern für 
unfere Jugend gefährlich werden. (Können dena 
ewige Wahrheiten verwelken 7 verwelei? giftizen 
Butt haben? wäre es nicht zu wünfchen, dats unf-e 
Jugend an jene ewieen Wahrheiten nur feit und 
herzlich glaubten!) Bosbaft ift die Erinnerung, bey 
der Vergleichung der Kirchengemeinfchaft ıniz eine:n 
Gefafs und einer landhabe, an die aus Acgypten 

Rır a "wan- 
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wandernden Ifraelitea, die zur Verrichtung eines 
grofsen Opfers fich goldene und filberne Gefäfse aus- 
baten und fie erhielten, mir der Frage: „follen wir 
ihnen unfre Taufbecken und Abendinahlskelche ge- 
ben, dafür dafs fie fich nicht taufen, nicht das Abend- 
mahl feyern wollen ?” So lieblofe unveramlafste Deu- 
sungen kann wohl kein denkender Chrifl machen, die 
wirklich jedes billige Gemütk eımpören, Eben fo un- 
billig ift die Verdrelhung des. Autrages, durch eheliche 
Verbindungen in die grofse Gefellfchaft zu treten, als 
wollten die verbeiracherem Hausyäter ous Licbe zu 
den ewigen Wahrheiten ihren Frauen den Scheidebrief 
vend ihren Kindern den Laufzegtel ertheilen, und wenn 
fie noch unvereblicht find, eben fo unbillig die Ernge, 
warum fie fich Hausväter nennen? Wer nicht ganz 
ungerecht it, verfteht ja wohl, dafs von ihren Söh- 


nen und Töchtern die Rede ib; — eben fo dieFrage 


„wer, da ie weder Juden noch Chriften find, -die 
.eheliche Verbindung rechtskräftig vollziehen fol} 
ebsdie etwa mit der Chriften Töchtern iin Concubi- 
nat zu leben dächten ?" Man wird unwillig, wenn 
man fo etwas gedruckt liefer, das ch kauın ein ro- 
ber Menfch im Trinkhaufe zu fagen erlaubt. — Die 
Privilegirung der ewigen Wahrheiten im. Chriften- 
thum {lufst der Vf. die denkenden Chriflen!! lagen) 
führe zur Zerrüttung ia.der chriltlichen Kirche, denn 
der gröfste Theil der proteftantifchen Chriften vom 
llöchllen bis zum Niedrigften fehen die ewigen Wahr- 
beiten der Vernunft fo nicht eln, dafs fie eine reli- 
giöfe Vellinacbt über ihn aysüben, (das wären wahr- 
lich an Kopf und Herz verwshrlofcre Chriften?) fie 
bedürften heilige finnliche Ceremonien bey der Reli- 
gion. (Das fagen die Hausväter ja felbft.) 5.56.” neben 
den reinen und deutlichen Wahrheiten müffen in 
einer allgemeinen Religion (foll wollt heifsen fatuta- 
rifchen Volksreligion) aueh folche Satze aufgeftelle 
werden, die den Widerspruch des menfchlichen Gei- 
fes reizen(?} Wenn nun diefe Sätze Dogmen find ; 
fo könne maan ihnen wohl ihre Stelle gonnen; (nun 
lo gönne man fie ihnen für diejenigen, denen Wi- 
derfpruch Bedürfuifs it, werum foll man lie aber 
denen aufdringen, die fie nicht begehren ? es it dech 
ein grofser Unterfehied zwilchen lauter Beftreitung 
und Verfpottung derfelben vor den Augen und Ohren 
der nicht Aufgeklärten, denen fie heilig find, wel- 
ches kein Verltändieer und Rechefchäffener fich er- 
lauben wird — und zwifchen dem Gebot des Glau- 
bens on diefelben »ls an wefentliche Beftandtheile 
der chrittlichen Religion. Die Abfchaffung aller reli- 
givfen Gehräuche tudern die Hausvuter eben fo we- 
nie, als alle diejenigen Chriften, die die Bedürfnifle 
des Veritandes und Ilerzens der Menfchen, feibit der 
Autzekiarten urid der Gelehrten kennen, Wenn die 
iHausvarer fügen: „was vermaz die Drohung, dafs 
der verfügte Glaube mir Verdammnifs werde heimge- 
fuchr werden, au! ein wohlreordnetes frommes Ge- 
nach ?” fo haben fie fich ja deutlich genug erklärt, 
dafs he nicht vom Glauben an die ewigen im Chri- 
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ktentbum enthältenen Grundwahrhöiten. der Religion 
und Moral, fondern vom Glauben an kirchliche Dog- 
men der Theologie reden, die menfchliche fpecula- 
tive Erfiadung zum Grunde haben. Wenn der Vf. 
eine Zerröttung in der Chriftenheit davon fürchtet, 
dafs man für aufgeklärte Juden ein ganz abweichen- 
des Religionsbekenntnifs aufietzte, und ilınen mit 
dem Genufs bürgerlicher, Rechte befondere Geilkes- 
und Gewiffensfreyhbeiten verftattete, dafs dann die 
Chriiten fagen würden, warum find die Juden beffer 
als wir? fo Sollte man nicht glauben einen protellan- 
tifchen Prediger, fondern einen unter bierarchifchem 
Zwange flehenden Spanier reden zu hören, mau 
follte glauben, die Hausväter begehrten Difpendariom 
von anoralifchen Pflichten, 


(Der Befchtufs folge.) 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Cantsawne u. Rastapr, b. Maklot u. Sprinzing; 
Rafladter Congrefstafchenbuch für 1799. Mit ıy 
Sithouetten. IV. u. 3085. Tafchenfornat. 


Eine auf den Moment des Congreffes "calculirte 
Speculation; welche aber aufserdem in der Congrefs- 
literatur kaum eine Stelle verdient, indem der Haupt- 
inhalt Plagium und Compilation ift. Letztes ik der 
Fall mit der Befchreibung der Stadt und Gegend von 
Raftadt und mit dem Gefandfchoftsperfonade ; erites 
aber mit dem Wohnwegszeiger a der Congrefspo- 
lizey, welche beiden Abfchnitte aus dem Congrefs- 
handbuche abgeichrieben worden, fo wie auch mit 
den Biographien einiger Congrefsgefandten. Den 
Silbouetten gebricht es an der Achnlishkeit. Den 
bey weitem gröfsten Theil des Buchs nimmt eine 
Lebensbefchreibung des Cheruskers Hermann und 
Rudolphs I. ein, weiche nicht ganz ohne bifterifchen 
Werch il, 


* a . 
Berstau, Ilınschneag u. Lissa, b. Korn d. ält.: 
Hömiistifche Reden über die gewöhnlichen Som 
täglichen Epifleln, verfaßet von F. Schmil. zter 
Tb. 1798. 3045. 8. (tKıbi) (9. d: Rec. A.L.Z. 
1799. Nr. 8r.) 

Stexvar, b. Franzen u. Grofse: C. D. Küfter's 
chrifllicher Soldaten - Catechismus für die kleine 
und grofse Juzend, auch für Bejahrte des hohen 
und niedern Soldatenflandes in allen chrifliichen 
Reichen, ate verbefl. u. verin. Auflage. ter Th. 
in welchen die vier Grundwährheiten der Lehre 
Chrifti vorgetragen werden. 1799. XXX. u.75 

. 9% 8. (3gr.) (S.d. Rec, A.L.Z. 1797. Nr. 376.) 

Mair. I.eırzıc, b. Ruf: A. 4. M. Rurgins Ar- 
ehiv der V’orfehung für die Menfchemwelt. 3tesHl. 
1799. 88 5, 8. (8gr.) (9. d.Rec. AUL.Z. 1790 
Nr, 334 
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Sonnabends, den 





GOTTESGELAHRTHEIT., 


Berris, b. Dieterici: An einire a Dman 
Religion über die vorgefchlagene Verbindung mit 
den proteflnntifchen Chriflen etc. f 


(Befchiufs der im vorigen Stuche abgebrochenen Aecenfion.) 


vu\\V» der Vf. bier aus dem Infirum. pacis Os 
- sabr. auführt, kann unmöglich den Grund- 
fatz aufheben, auf den.der Proteitautisınus gebnmer 
it (Apo). A. C.) dafs die heil, Schrift jedem, der 
Ge fprachrichtig und im Geifte der ‘Vf. auszulegen 
veriteht, offene, freye und einzige Quelle der chrift- 
lichen Lehre it, ie proteftantifche Kirche beider 
Confsfionen wird es nie zugeben, dafs unfre foge- 
aannten [ymbolifchen Schriften, wie.die gefchloffenen 
Acıen des tridentinifchen Concils uns Glaubenszwang 
auferlegen, Jeder nicht ganz Ungelehrte weils ihren 
damaligen baftiamten' Zweck gegen Koifer und Reich, 
Dadurch wird alfo die deutfche Reichsverfaffung kei- 
nesweges verletzt, kein sieues Syftem errichtet, 
wenn ein beträchtlicher Theil der Proteftanten viele 
dogmatilche Fragen ganz bey Seite legt, unentfchie- 
den lufst, oder durch richtige Auslegung zeigt, dals 
fie nicht biblifch find, dagegen. bey dem Wefentlichen 
der praktiichen chrifllichen Religion mir kopf und 
Herz ftehen bleibt, obne mit Römifch kathollfchen oder 
den fich fo nennenden orthodoxen Proteftanten dar 
über fo zu ftreiten, dafs daraus eine politifche An- 
gelegenheit gemacht würde Die Gegeneinander 
ferzung der Herrnhuter „die zu viel Religiofitär zei» 
gen füllen” und der jüdifchen Hausvater „die ig we 
nig als möglich religios feyn wollen” it im 10 
lichen Siune des ‚Wortes „religiös” fehr unrichtig. 
Es ift fchwer, unpartheyifch zu unterfcheiden, wer 
mehr aus Ehrfurcht gegen Gott feine Pflichten genau 
erfüllt, mehr gepründetes Vertrauen zu Gott hat; 
äufsere Gottesdienftlichkeit, nicht als Hulfsinitrel der 
innern Religien, Sondern als ein an fich wichtiges 
Mittel zu Gottes Wiohlgefallen, hat fo gut als 
keinen Wertb. Sollte für den bürgerlichen Wohl- 
ftand der Chrilten Gefahr daraus entfieben, wenn 
man der Juden, als Volkes im Volk, bürgerliche 
Gerechtfame zu weit ausdebne, weil fie arbeitfamer 
find und woehlfeiler arbeiten würden; fo wäre das 
ja für die Juden Lob und für die Chriften gerech- 
ver Tadel, und jene könnten die Klage umkeh. 
ren, ich befchweren, dafs üe den Chriften Arbeiten 
wnd Waaren theurer bezahlen ınüffen, als fie felbft 
Ge liefern könpaten. Dafs ınan ihnen unerlaubte 
A. L. Z. 1799. Dritter Band. 
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Kunftgriffe nicht verarge (?) wodurch ein Chriffih 
übeln Credit kommen würde, rechtfertigt ja ihren 
Entfchlufs. Von Fremdliugen aus Canagn follte nach 
1800 Jaliren nicht: mehr die Rede feyn; : wer ift in 


‚dem Sinne nicht in feinem Wohnorte Fremdling? 


Die Kälte und: Gleichgültigkeit der Deutfchen und 
Brandenburger gegen (aufsere) Religion, follte aus 
Patriotismus entftehen? — und diefe follte durch 
die Bewilligung des von den jüdifchen Hausvärern 
vorgefchlagenen Sykerhs befördert und gerechtfertigt 
werden ? der Patriotismus? oder die Gleichgülfig- 
keit?'haben die Hauswäter fich denn fchon erklär 
dafs fie an unfern Gortesverehrungen keinen Anh 
nehınen wollen? Eines jeden .eigene Werthfchärzung 
der gewmeinichaftlichen Anbetung (iottes und ver- 
nünftig erbaulicher Belehrungen, mufs ihn dazu 
reizen, font hat das Kirchengehen keinen Werth 
und Nutzen, Wenn immer von Einführung eines 
neuen privilegirten Glaubens/yftems geredet wird; 
fo möchte ınan fragen: habet ihr denn jene fünf ewi- 
gen Wahrheiten nicht in eurem Syftem ? dann wäret 
ihr ja auf keinen Fall Chriten. Wenn ungeftörte 
Denk -ı und Glaubensfreyheit (S.6r.) das Mitrel ift, 
Verträglichkeit in Rellgionsangelegenheiten und AN- 
gemeinfinn für Wahrheit und Rechtfchaffenheit im 
Staate zu befördern; fo müflen die Hausriter auch 
das Recht haben, zu fagen, wir wollen nicht ınehr 
Juden feyn, und‘dabey ift die Foderung fehr zwey- 
deutig „ihren Glaubensgeneffen treu zu bleiben.” Im 
bürgerlichen Sinne werden fie es hoffentlich bleiben‘ 
und fich: vor dem „qwiliber En Ta ef perfecutof 
fu: ordinis" hüten, im religiöfen Sinne wäre es Heu- 
cheley wider ihre UVeberzengume.. Was da noc 
(5.68) von Syftemen als fehrecklichen Unhölden, die 
Ingsifitionen errichten, :gefagt wird, gilt wahrlich 
nicht von einem Syftem ewiger Wahrheiten, fondern 
fanatifcher Menfehenfatzungen, und die Aetfserung, 
dafs der Staat durch die den jüdifchen Hausvätern 
bewilligten Bürgerrechte keinen Vortheil erhalten 
werde, ift zu eigennützig md neidifch gegen defl 
gerechten Wunfch jedes ebrlichen Menfchen, ats dafs 
ein chriftlicher Prediger das fagen follte. Anitofs 
und Aergernifs werden die Hausväter nach ihren 
ernfhaften Aeufserungen den Chriften nicht geben 
wollen; wenn die übrige Judenfchaft daran Aerrer- 
nifs nimmt ; fo müfste aus gleichem Grunde viel Gu: 
tes in der Welt, die ganze Stiftung des Chriften- 
thams unterblieben feyn. Des Vis, Wunfch S.70, dafs 
Juden als Juden ii deutichen Reiche zu Staatsäun- 
tern aufgenommen würden, zeigt dagegen zu wenig 
Kenntnils der Sache. Was ihm ein füfser Traum ilt, 
5ss könn- 


“7 
könnte leicht ein ängfligender Traum werden. Die 


Fer nicht einmal deu Glauben an jene fünf ewigen 
Wahrheiten, fondern nur m Ghauben an ’elnan Gort 
als Bedingung der Seligkeit. Man koun am Ende 
nicht fagen, was des Vfs. Zweck bey der ganzen 
Schrift war, und wohin fie führen folk, als-zumNeide 
gegen die jüdifchen Hausväter, wenn lie die Rechte 
shaifilicher Bürger erhalten folten. Ni. 


Brazım, b. Rottmahn: Gefprärh über das Send- 
‚Schreiben von sinigen jüdifchen Hasisvätern an den 
Probfl Teller, zwifchen einem chrißlichem T’heolo- 


gen und einem alten Juden. 179% 435: 8 


Ein verftändiger alter Jade Batuch‘, erklärt fich 
gegen einen chrifiliehen Theelogen, defen. Zwifchen- 
reden oft gefchwätzig und füßslich- find, dafs er jene 
grisen Wahrheiten der Hausväter immer al$ :den 
*irund feiner Tugend und Hoffnung unter der Lei- 
sung feiner väterlichen Religien befolgt „ und fich 
@obey wchl befunden habe; dafs er nun zu ak fey, 
wand Sich niche, ınehr Kräfte genug zutraue, einen 
gce Weg, wäre er auelı ein beflerer, wanden zu 

önnen; halt es aber für nürzlich und edet, dafs die 
jüdifchen Hausväter mit ihrer Erklärung kervorge- 
treten find; denn die orthodoxen Juden, die bisher 
von dem aufgeklärten ‘Iheil ihrer Mitbrüder nach- 
theilig dachten und fprachen, ilinem keine Moralirät 
zutraueten, würden dadurch belehrt, fie. mit mehr 

honung zu behandeln, und die fogewannten aufpe- 
klirtem jungen Leute ihrer Colenie, die blos aus 


Hang zum Weohlleben und finnlickeıh Vergnügen die . 


‚Feilchs ibeer väterlieben Nieligion- abgeworfen bbben, 
würden das Wefentliche der Religien ven Unwe- 
fentHichen ablöfen, und den Kern nicht mehr mit 
der Schale wegwerfen lermıen. Die Mifshelligkeit 
und das Mifstrauen zwifehen jüdiichen Vätern, 
Schwiegervärern und ihren Söhnen und Schwieger- 
Kühnen, wervon er eine rührende Schilderung mineht, 
würden aufhören, welches jetzt. da die jüdifche Ja» 
gend in chrißllichen Schulen gebilder wird, um fo 
nöihiger jey. Indeffen erwartet er von dein jetzigen 
Schritt im Ganzen wenig Firfelg, weil dabey kein 
Gemeingeil, fondern alles nur ein Werk des Zufälls 
und eigener Culrur einzeluer Männer ift „denen der 
anfreundliche Egoismus und Firenfinn anderer; 
font nicht böfer Manichen, cargegen arbeiten wird, 
Der Theologe neynt, indenr die Hausväter ein Reli- 

iomebekenntnils ablegen, worin alle Grundichren 
der ehriftlichen enthalten find; fo müflen fie Chri- 

um,der die jüdifche Religion in ibrer Reinbeit darge- 
Ktellt har, auch für den Stifter der reinern, geifigern, 
Mursbichen Rekgion annelamen, wie folches Hr. D. 
Teller, und weiter nichts, van ilinen fodert(welches 
implicite bey dem Sendfchreiben zum Gründe liegt) 
und damit würden anfgeklärte chriftlicbe "Theologen. 
zufrieden feyn. Baruch wundert ich über das un- 
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Schlufsfabel dräcks awar tolerante- Gefinnungen ge- , 
‚alle Religiohspartlreyen aus, »fodert am: Ende’ 
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duldfame gehäffige Urtheit des ungenannten Berlini- 
fchen Predigers und über femme Eifertigkeit in der 
Herausgabe feiner Schrift; erwarter aber ‚nach Bn. 
T. Antwort auch von der preufsifchen Regierung 
keine’ Schwierigkeiten. ze 


» 


ARZNETIGELAHRTHEIT. 


‚ Bussıau, Mıinsensene no. Lıssa, b. Korn d, ält.: 
..y Archiu der prahtifehew Heilkunde: für Schlefen 
und Südpreufsen. Herausgegeben vonD. Zadig, 
D. Kiofe, D. Friefe, ausübenden Aerzten in Bres- 
lau. Erften Bandes erftes Stück. Mit einer Ku- 

\...Mertafel- 1799: 9 Bog. gr.8. (14 gr.) 

_ Die Veranlaffung und den ganzen Plan diefes Ar- 
«Biss, imden die lefer m der Einleitung auseinon- 
4er gefetzt. Diefe if ‚nit einer folchen Wärme 
und einer folchen ‚Vorliebe für. die Wiffenfchaft 
abgefufst, der Plan fellft aber fo fchön und fo weit 
umfäffend angelegt, dafs Ree. es nicht über fich ge 
winnen kann, iA aus Erfahrung mir dem gewöhnli- 
ehen: Laufe der Dinge. in genaue Vergleichung zu 
Rellen, und dadurch höch birfcheinlich die Her- 
auszeber im voraus um mänche angenehme, vie 
leicht fehen als erfüllt:gedachte, Hoffnung zu brin- 
gen. Die Zeir möge hierüber entfcheiden und Rec 
zu feiner Freude Unrecht behulten!: Nur bey der 
aaten Rubrik des Plans glauben wir die Heraas- 
geber auf fo unendliche Inconvenienzen, ja zum 
Theil Ungerechtigkeiten , die daraus entitehen. kön- 
nen, aufınerkfam machen zu ınüffen. Die Namens- 
unterfehrift des Einfenders genügt bey weitem nicht. 
Ber Einfender fowohl als der beichuldigte Arzt, 
Laye etc., bleiben beide Blenfehen, von Nerven fa 
wohl als körperlichen und 'geiftigen Sehwachheiten 
u. dgl. abkängig. Und zu wie vielen Verantwortum- 
gen, Deduetionen, Repliken, Dupliken ete. könnte 
nieht eise einzige kurze Anekdote Veranhuflung ge 
ben? Nur aus gerichtlichen Acten, oder höchftens 
im alt emer $atyre, ohme alte: perfönliche und 
Or ennungen, ifst fieh vielleicht diefe Kubrik 
mit Nutzen ausfüllen. ° Auch widerfpricht es dem 
Plane und dem Titel des Archivs, dafs die Heraos 
gaber (8. #4) auch Beyträge anderer 'vwaterländifcher 
Aerzte aufser den, ron ihnen beftimmeen Diftriete, 
annelunen wollen. — Der k Auflats enthalt Meteo 
zologifche Beobachtungen vom Fahre 3798-, vom Prof. 
Hungnitz zu Breslau. Gie geben auffjedew Tag den 
mitileren Dürchfchnitt, und. Reben an der Spitze 
eines folcken Archivs fe zweckmäfsig, dafs die yühr- 
liche Felge davon zu wünfchen ift.) II. „Gewaltfame 
Knochenzerjpliiterungen erfodern nicht immer die Ab- 
nahme des verletzten Gliedes; vorn Leibmedicas Hinze 
in Fürftenitein.’ Durch das Kamınrad einer Lein- 
wandmangel waren zwey Rippen, der Oberarm drey- 
mal mie Zerfplitterung und fünf grofsen Wunden, 
der radius zweyınal, die «Ina einmal gebrochen, auch 
das olecrasum gebrochen und verrenkt. Siımpke, pi 


oo No. arı. 
:hr zweckmäfsige Behandlung von Seiten des Vfs. 
sıd des Apothekers Heidrich (der Idiot von Wund- 
rz.t hatte fich davon gefchliehen) ftellten den Kran- 
en wieder ber, fo, dafs freylich das Eltenbogenge- 
enk fteif geblieben, denncch aber bey den mehriten 
Ferrichtungen zu gebrauchen ift: (Was ift S.33 Vek- 
ieimifches Waffer ?) HE Giächliche Cur einer hart 
väckigen Quartane durch die änfsere Anwendung der 
"hinarinde; von D. Kiofe in Landshut. Das Vebel 
rar neun Monate alt und die Kranke vertrug die 
'bina innerlich in keiner Form. Ein Aufzufs von 
ircy Pfund kochenden Waflers auf vier Unzen Chi- 
\arinde, mit dem Pulver in lauwarınem Waffer drey- 
nal’ artı letzten fieberfreyen Tage zum Fufsbade ge- 
araucht, hob das Fieber. IV. Drey Fälle von fehr 
reführlichen, aber glücklich geheilten Verwundungen 
ım Kopfe; voin Regimentschirurgus Iiedeburg in 
ichweidnisz. ‚Sie erlauben keinen Auszug. - DieCur 
nacht den Vf. gewils eben fo viele Ehre, als die 
[häter, welche die Verletzungen bewirkten, Sehau- 
der erregen, Die 5.43 gerühinte fchlefifche Frauen- 
nmütze von Lemwand, zum Verbande bey Kopfwun- 
len, bitte Rec. kurz befchrieben zu felien gewünfcht. 
v. Ein Beyt zur Gefchichte der Inocnlation in Schle- 
fen; von D, Reymasn in Neuftadt. Höchitens ein 
irauriger Bewcis von der Macht der Vorurtheile. Die- 
fer ilt es auch wohl zuzufchreiben, dafs (5.55) der 
Kırabe erft vierzelm Tage nach feiner Sch welter ge- 
impft wurde. An eineur Orte, wo der Iuseulation 
fo arge Verurtheile entgegen ftehen, würde Rec. wc- 
nigltens es dech nicht gewagt haben, fo ganz ohne 
alle Vorbereitung zu impfen. Er billigt daher völlig 
die Anuierkong der llerausgeber 5.58 f-; nur mufs 
es doch dabey bemerken, dals ihn der Gebrauch des 
verfäfsten Queckfilbers, z. B. im Dinnsdalifchen Pıl- 
ver, bey weiren nicht hnıner gegen viele, ja zufam- 
nenfliefgende Blattern gefchützt habe und es bey 
ichwäcbliehen zarten Kindern durch Verhaltung eines 
[heils des Blatterngiftes in der Folge oft nachtheilig 
werde. Auch müflen doch die Mercurialinittel, und 
wäre es auch der eethiops mineralis, nicht, wie Rec. 
häufig gefehen bat, bey immer aufgefchobener In- 
‚eulation, monatelang fortgebraucht werden. — Der 
Nunfch des Vf., dals die Prediger fich angelegen 


'eyn laffen möchten, die Vorurtheile gegen die Ino- . 
:ulation zu zerftreuen, ift zweckinäfsig uırd nichr'un- 


lie, fobeld nur die Rede nicht von eigentlichen 
Zurcden it, das fich felbft der Arzt nicht erlauben 
oNte; aber etwas mehr als hart it es, wenn die 
lerausgeber in der Amnerkung 5. 62 fogen: „der 
jeiftliche, der diefen Gegenftand muthwillig” (oder 
vas verfteben fie unter. diefeın Worte ?) „aus der 
keht laffe, fey unwärdig, fein Amt zu bekleiden etc.” 
ft der Geiliche, hier felbft nur Layc, mehr als Menfeh ? 
Vie, wenn er nun felbft Vorurtheile gegen die lnocu- 
ation hegt? Oder darf man ihn auf die Empfelilung 
ver Inoculatior beeidigen, wie auf die Iyımbolifchen 
sücher? — Das tranfitorifche befiere Gehör des 
zubfftummen Knaben ($. 57) ilt gewils nur den Con- 
ulfionen, nicht der Inoculation zuzufchreibeu. Man 
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‚ftere Rinde bewies fich 
‚vorzüglich wirkfam. 


. Bemerkungen, von D. Zadig in Breslau. 


"folren. 


‚510 


findet ja nicht felten, dafs L.eute, die Jahrelang taub 
waren, durch eine Apoplexie auf eine Zeitlang ihr 
Gehör wieder erhalten, und eine periodifche gröfsere 


‚Reizbarkeit der Gehörnerven bey Taubfltumimen, die 


fich meiftens nach Jahrszeit und Wetter zu richten 
felieint, it Rec. ınehrmalen vorgekommen. VI. B«- 
fchreibung der Bräfilianifchen .Fieber- und «der . Teca- 
mezrinde, nebfl einer Abbildung der letztern, und ei- 
sigen prahtifchen Beobachtungen über die Wirkfamkeit 
beider in Fiebern; von D, Friefe in Breslau. Ein 
Sehr fchätzbarer Auffatz, deffen eignes Nachtefen Rec. 


"jedem Ärzte überlailen ınuls, da felbit der gedräng- 


werden würde, Die et- 
en Vf. in Nerrenfieberh 
Von der Jetztern ergünzt er 
feine Befchreibung in Hufeland's journal hier durch 


tefte Auszug zu weitläufti 


"Ueberfetzung des Briefes des englifchen Schiffswund- 


earztes Brown an'den Vicepräfidenten der Linnöifchn 
Socierar in London, Aylmer Bowrke Lambert. Sechs 
Beobachtungen des Vi3, über die Wirkfamkeit beider 
Mittel‘, befchliefsen diefen Auffatz. VII. Ein kurzer 
Beytrag zur phufifchen Charakteriftik des Schlefiers; 
von D. Klofe in Breslau. VHI. Vermifchte praktifche 
ie Betla- 
donna zeigte fich wirkfaın gegen Podagra: gegen 
Epilepfie ven Erhitzung und darauf erfolgter Erki- 
tung shat fie nichts; gegen ein freffendes Gefchwür 
am innern Augenwinkel leiftete fie gute Dienfte, 
mufste aber wegen erfolgender. Nervenfchwäche bey 
Seite gefetzt werden, worauf das Gefchwür Sch wie- 
der verfchlimmerte. Einpfehlung der Zinkblunien 
gezen wäferichte Durchfälle der Kinder. Gute Wir- 
kung des fartarııs tartarifatus gefen Tlümorrhoidal- 
befchwerden und öfteres Nafenbinten. StarkerKort- 
branntcwein auf grob, geftofsenen Ingwer gegoffen, 
nach etwa fechs Stunden abgeklärt, und mitreMt 
wiederholt befeuchteter Compreflen auf ılie Magen- 
gegend applicirt,, fcheint gegen den Keichhuften 
wirkfaın gewefen zu feyn. . Mifcellaneen. Erwäs 
zur Krankheitsconftitution von Fürltönfteiti und dati- 
Fr Gegend. Rüze einiger bey Praktikern nur zu 
räufg vorkommenden Sünden. (Ueber die Verbin- 
dung des Glauberfälzes mit Salpeier üid des Sahniäks 
mit Borax; und über eim Kinderpulver aus Krebsftei- 
nen, Zucker, ‚Scife, Rhabarberextract me Fenehet- 
faametr, zu einem Wafler geinifche.) Etwas Weniges 
ur Befchreibung und Krankheitsconftitution von 
Fre fadt. Kurze Nachricht von der gfückfichen 
Operation eines Nafenpolypen durch den Wundarzr 
Raphael zu Breslau, (mittellt der Unterbindung, nach 
Loder’s Methode.) Eine Anzeige von Befürderun- 
gen, Todesfällen und Verordnungen macht den Be- 
fchlufs diefes Hefies, welchem, was fehr zu billiyen 
ift, in unbeftiunmten Zeiträumen die übrigen folzen 
Die Rubrik von Beförderungen hätten übri- 
gens die Herausgeber, wenn es auch die Chronologie 
nicht fo mit fich gebracht hätte, in der T'bar nicht 


-befler eiwweiben können, als durch. Kaufch’s Wie: 


dereinfetzung. 
NATUR 


Sss 3 


NATURGESCHICHTE, 


Franzrurr a,Mayn, b, Guilhauman: Oeckonomifch- 
technifche Flora der Wetterau, Herausgegeben 
von G. Gärtner, Dr, B. Meyer und Dr, $, Scher- 
bius. Erfler Band. Mit einer Karte von Müller. 
1799. Xi, u, 5315, 8, (rRthl, 20gr.) 


Die fchon lange geübten Herausgeber diefer Flora 
bezwecken durch djefelbe vorzüglich eine populäre, 
jedoch gründliche und nützliche Ausbreitung der bo- 
tanifchen Kenntniffe in dem Bezirke der Wetterau, 
deffen Grenzen fie für ihre botanifchen Unterfuckun- 

en obne äugftliche, hier nicht am rechten Orte fte- 
er Pünctlichkeit beftimmt haben, Ueber diefe 
Abficht, die fie wahrfcheinlich vollkommen erreichen 
werden, erklären fich die Herausgeber in der Vorrede, 
in der fie mehreres von der natürlichen eng der 
Wetterau, und von der Einrichtung ihrer chrift 
„anzeigen, felır befcheiden, Hierauf laflen fie fogleich 
die Gattungen und Arten der Flora felbft folgen, fo, 
.dafs die Ueberficht der Gattungen jeder Claffe den 
. Arten vorausgeht, bey denen Charakter, Wohnort, 
Blühezeit und Reife, nebft dem Nutzen in bündiger 
und deutlicher Kürze angeführt werden, Befonders 
ift die Anwendung der Gewächfe ohne läftige Weit- 
.fchweifigkeit, ınit Beybringung alles Wefentlichen, 
in einer fehr guten Schreibart vorgetragen. , Die An- 
‚ordnung richtet’ fich nach dem Linneifchen Syftem, 
mit wenigen, man ınöchte wohl fagen allzubefchei- 
denen Abänderungen, z.B, wenn fie Fafione, Viola, 
Impatiems, zur Pentandrie, oder Fraxinus zur Dian- 
drie bringen. In den Gattungen und Arten haben 
fie fich mit Recht oder nach ihrer Ueberzeugung mehr 
Freyheiten genominen, wobey man leicht fehen kann, 
"dafs ihre Abweichungen das Refultat genauer Prü- 
"fungen find. $o haben fie die (iattungen Fedia, Mo- 
jinie, Radiola, Bifolium, Mönchia, Baldingera, Cer- 
varia, Foeniculum, Myrrhis, Libanotis, Toridis u. dgl. 
aufgenomunen, Was, zumal bey dem beftimmten 
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Felde einer befchränkten Gegend, zur noch gröfsern 
Genauigkeit des Erkennens und Unterfcheidens bey- 


tragen kann, wenn -auch Gründe für den natürlichen 
‚nahen Zufammenbang dieler Gattungen wit andern 


fchon bekannten fich angeben, oder die ir 
d 


-Vebergänge fich nachweifen liefsen, Die Arten 


eben fo fleifsig unter die Gattungen geordnet, und 


‚snanche Stellung ift nach neuern Erfahrungen berich- 


tigt. Die Charaktere der Arten find weder kurze 
Definitionen noch weitfchweifige Befchreibungen, 


. fondern das Mittel zwifchen beiden, ausreichende, 


für den Zweck einer Flora fchickliche Diagnofen, 
bey denen auch, in Uebereinftimmung mit dielca 


‚Zweske, die Farben nicht ganz vergellen find. 


Manrıt; Oryctognofia del Sei. Wiedenmana, td, 
por 5, H, Herrgen. 1796. T.l. 8. 


Die Aufmunterung und Unterftützung des Hn. Bi. 
rons vonForell, fäcbfifchen Gefandten aın fpanilchen 
Hofe, eines vorzüglichen Kenners der Mineralogie, 
der fich befonders die Mineralogie von Spanien fchr 
angelegen feyn Jäfst, umd dem die Halbinfel in die 
fer Rückficht aufserordentlich viel zu verdanken ba, 
vermochten‘ Hn, H. zu diefer Yeberletzung. Ei 
wurde dabey Don Clavigo, der vortrefiche Uce- 
fetzer von Büffon’s Naturgefchichte (keine Nam 
befitzt eine folche Ueberferzung, wo der Sul dem 
SEE apa gleich kommt, wahrlich oft übertrift) zu 
Rathe gezogen. Man fieht mit Vergnögen, wi 
ae und kurz die deutfche Kunftfprache der 

ineralogie ins Spanifche übertragen ift. Hr. H. bat 
fich dabey als einen gefchickten Kenner der Minera- 
iogie und beider Sprachen gezeigt. Es ift Schade, 
dafs er nicht mehr Anmerkungen beygefügt bar, doch 
hofft Rec., dafs diefes im zweyten Theile oder in 
einem Anhange gefchehen werde. Ueberhaupt find 
wir berechtigt, vom Hn. H. über das an’ Mineralien 


'fehr reiche Spanien noch viel Wichtiges zu erwarten. 


KLEINE SCHRIFTEN, 


 Tgcuxorooız. Lifabon : MMemoria fobre n reforme des 
‚Aleınbiques ou de hum proprio para «a deftillarad dus apoas ar- 
dentes por Joao Munfo Pereira, Profeflor regio emerito no Rio 
: de Janeiro. 1797. 558. 8. mit 2 Kupf, Die Verbeflerungen, 
welehe der Vf. vorfehläge, find bey uns ‚gröfsteniheils aus 
Baume, Rozier, Chaptal, den Führern des Vis, bekanyr; aber 
es ift ein Verdienft ın diefem Lande, jene Schriftitelier 'zu 
kennen und zu benutzen, Die Blafe hat 6 Fuls im Durch- 
meffer, ift 3 bis4 Fufs hoch, die Wände ftehen fenkrecht auf 
den Boden, die Oeffnung zum Ilelme hat 12 Zoll im Durch, 
meffer. Der Helm befteht aus einer (ehr kurzen nu. etwas 
erweiterten Röhre von 20 Zoll im Durchmeffer , die, foglejch 
unter einem Winkel von go Graden in eine andere übergeht, 
und Gch dann in eine ‚fehlangenförmig gewuundene im. Aühl- 


‚gen, 


faffe befindliche Röhre endigt. Der Anfang dieler fchlanger 
förmig gewwndenen Röhre hat 6 Zoll im Durchmeller- Hr 
die enge Deffnung zum Helme führt er zum Grunde ını 


bey ander Blafen die Oefuung in der Röhre plötzlich 3 


enge wird und die Dämpfe da befchleunigi, wo fie folen # 
gekühlt werden. Die Abkühlung des Heims hält er fur »r 
nütz, wei) das Waller au fchnell warm wird. Eine Vor# 
tung ift angebracht, um kaltes Waffer in die Blafe zu br# 
damit man das Gut im rafchen Sieden, ohne dals # wi 
rennt, erhalten kann. Schude dafs der vi. Gadolins im 
richtung nicht gekannt, Es lind Proben von dem gulel \, 
folge dıiefer Blafen angeführt. Uebrigens macht diefe Scarı' 
den Kenntniffen ihres Yfs. allerdings Ehre- 
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GOTTESGELAHRTHEIT. 


Benin, b. Schöne: Die Inden. Nebft einigen Be- 
merkungen über das Sendfchreiben as Hn. Ober- 
confiftorialrath und Probft Tellerizu Berlin, von 
einigen Hausvätern jüdıfcher Religion, und die 
daranf erfolgte Teilerfche Antwort. Von Chri- 
fian Ludwig Paalzow. 1799. 748. 8 


BE Vf unrerfcheidet mit Recht eigentliche i- 
nere Religion von der äufsern, oder dem Cul- 

us einer Volksreligion ; aber ohne hinlänglichen Be- 
weis behauptet er, dafs die Juden gar keine Religion 
zehabt haben. Mofes Zweck war anfüng!ich eigentlich 
ıur, die patriarchalifche Religion ihrer Stamınväter, 
‚he fie nach Aegypten kamen, wieder herzuitellen, 
lie zwar nicht fo philofophifch rein war, dafs fie 
Gott als ein unfichtbares Wefen erkannt hätten, 
indem &e deffen fichtbare Erfcheinungen, Unterredun- 
gen, Eflen des oder der Elohim mit ihnen, ganz un- 
anfiöfsig fanden; worin fie aber doch den Eloah als 
ein im Himmel wohnendes, moralifches, Gutes und 
Böfes ınit Gerechtigkeit vergeltendes, barmherziges, 
unfterbliches Wefen, als den Schöpfer und Erhalter 
der Menfchen erkannten. So befchreibt die Genefis 
durch und durch den Glauben ihrer Väter an den ein- 
zigen Gott, der nun durch Mofe fie von ägyptifcher 
Knechtfchaft und Abgötterey befreye, und unter der 
Bedingung des Monotheismus und der wiederherzu- 
itollenden, vorerft äufsern, Sittlichkeit ihr Bundesgott 
feyn, fie fchützen und verforgen werde. Das iftdenn 
doch Religion. Das neuste und zehnte Gebot des De- 
calogus ilt fchon ein Aufang und die erfte Anlage zur 
innern Moralität. Dafs nun Mofis Gefetz in der Folge 
mit der politifchen Gieferzgebung ganz verfchmokzen 
wurde, ift richtig, und dadurch erhielt feine Staatsver- 
fallung eine Sanction, die klug berechnet und angelegt 
war. Selbit die ftrenge Abfonderung von allen andern 
Völkern in politifcher und religiöfer Hinficht, follte ein 
Bewahrungsmittel vor Vielgötterey und vor den da- 
nit verbundenen Laftern jeyn; ihre Opfer follten 
nicht, wie ir. P, meynt, ein leichter Behelf feyn, Stra- 
fen der Sünden abzukaufen, fondern theils eine finn- 
liche lebhafte Erinnerung an die Strafbarkeit der Ue- 
belthaten vor Gott, theils eine wirkliche Civil-Geld- 
ftrafe (denn Ileerdenvieh vertrat die Stelle des Geldes, 
eier) wovon, wie aus einer Salariencafle, Richter, 
echtslehrer, Cameraliften, Aerzte und Priefter, die 
alte zum Staınme Levi gehörten, ihre Befoldung er- 
hielten, welches denn eben fo wenig des Vfs. Spott 
und Tadel verdient, als dafs beutzu Tage diefe Staats- 

4. L. Z. 1799. Dritter Band. 


'Lehren des Religionsglaubens können nie 
'Gefetzg 


bedienten von Landesabgaben und aus einer Sportel- 
cafle befoldet werden. Wenn alfo der liraeliten Reli- 
gionsberriflfe gleich fehr unvollkommen waren, wenn 
ihr Gefetz gleich mehr äufserliche, mehr negative 
Pflichten vorfchrieb, und wenn die Ausficht auf Lohn 
und Strafe ihnen gleich nähergerückt, blos zeitlich 
angegeben war, welches jenen frühen Zeitalter und 
ihrer damaligen noch fehr geringen Cultur ganz. ge- 
mäls ift; fo folgt daraus doch gar nicht, dafs fie keine 
Religion hatten. Ihr Gefetz ift nicht ihre Religion, und 
heile der 
ung feys, auch Monotheismus nicht: nur 
Görzendienft, Anbetung der Untergötter benachbarter 
Völker konnte, als äufsere Handlung, als Abfall vom 
jJehovak ihrem Monarchen, verboten werden. Ihre 


Ehrfurcht gegen den unfichtbaren Einzigen Oberherrn 


der Welt und ihres Volkes machte die Grundlage und 
Sanction ihres Gefetzes aus, und war der allgemeine 
Völkerglaube an einLeeben nach dem Tode unter den 
Yraeliten fchon vorhanden; fo hatte er nicht nöthig, 
einen befondern Glaubensartikel daraus zu machen. 
Dafs Belohnung und Strafe auf die Naclıkommen aus- 
gedehnt wurde, war auf die erfc Naturempfindung 
der Aelternliebe berechnet, wodurch doch fchon eine 


moralifche Ausficht über eines jeden Leben hinaus 


geöffnet wurde, infofern es einer politifchen Gefetz- 
gebung und ihrem finnlichen Ideenkreife gemäfs war. 
Es ift nicht richtig gefagt, dafs der Ifraeliten Glaube 
einen -Wefen gewidmet war, das aus einem mechani- 
fchen Cultus die Hauptfache machte; aus der fo ftren- 
gen Befchränkung ihres Thuns folgt das nicht, das 
Zeitalter und ihre Rohbeit ınachte es damals nothwen- 
dig. Ihr wirklicher Hafs und Stolz gegen andere Vöül- 
ker, läfst fich freylich nicht rechtfertigen, if aber 
nicht in Ihrem Gefetz gegründet; niemand wird auch 
Davids und anderer als Eurcheiden gerühmter Min- 
ner Thun moralifch rechtfertigen wollen ; wezu wäre 
das auch nöthig, da ihre Biographieen nicht als Tu- 
gendmulter, fondern chronikmäfsig unpartheyifch, 
vielinehr oft warnend niedergefchrieben lind: waren 
fie aber wohl graufamer gegen die Kanäniter, als die 
KRuffen unter Suwarow in der Vorfadt Prag vor War- 
fchau ? als die mit ihrer philofophifchen Aufklärung 
prahlenden Neufranken gegen unvereidete Prieiter, 
Lioner, Schweizer, Italiener und Aegyptier? Des Vfs. 


‘viele Citate $.29f. von der Verachtung, in der che- 


dem die Juden bey Jen röinifchen Satirenfchreibern 
geftanden haben, lind alfo wahrlich in diefer Schrift 
ganz am unrechten Orte angebracht, und eine Unge- 
rechtigkeit gegen die jetzt Lebenden, unter. welchen 
die eng des Sendfchreibens mehr Achtung eines 

tt ge- 


E 


gelehrten Mannes verdienten, die das wohl nicht ent- 
elten fullten, dafs.ihr Volk eine ftatutarifche Religion 
"hat, und oft unterdrückt ift. Sie zeigen lich ja forein - 
"von lL.eichtglaubigkeit, von hartnäckiger Anhbänglich- 
keit an Cerenionien und von Kleinigkeitskrämerey, 
dafs fie die Erwartung eines Meflias ganz aufgeben, 
einen reinen Theisınus mit reiner Moral bekenrien, 
Wiilenfchaften, die ilınen nicht fremd find, fchätzen,.. 
und unsChriften wohl für nichts weniger, als abrrün- 
nige Juden halten, fondern jenen damals nürzlichen 
mofaifchen Culrus für jetzt untauglich erklären. Wie 
kann der Vf.S.%7 ihnen eine ftolzeAnhänglichkeitan 
die äufsern Praktiien aufbürden? Wie kann er be- 
haupten, dafs nach Philo und Jofephus kein einziger 
bis jetzt zur Aufklärung der Juden etwas getban ha- 


be? nicht Rabbi Maimonides? nicht Mendelsfiohn? 


nicht Maimon? Alte diefe follen die Juden in ihrem 
Aberglauben befeitigt haben ? Wenn vler Vf. die rei- 
chen und die aufgeklärten Juden in Berlin, Wien, Am- 
fterdam, Liffabon kennte; fo würde er ihnen auch 
nicht S. 42 Geringfchätzung gegen Tirel und Würden 
Schuld geben!! Uebrigens ilt die Treue derer an il 
rem Lieferz, die es für verpflichtend halten, lobens- 
würdiger, als der Leichtfinn derer, die mit Verach- 
tung alter religiöfen Verbindlichkeit zu Pflichten und 
Tugenden, geferzlos und unmoralifch leben. Was der 
Vf. vom Mangel der Liehe der Juden gegen fie verücht- 
tich behandelnde.Chrilten, vom Monopolium alles 
Handels und Gewerbes, das fie at fich ziehen wollen, 
vn die Chriften auszufangen und als Sklaven zu be- 
handel, von ihren Abfehen von dem Suldatenflande, 
von ihren Hinderniflen, ebrlich zu handeln, fagt, it 
zınn 'Sheil fchon vorhin beantwortet, oder leicht zu 
beantworten: wenn ilım aber $. 59.60. die Hausväter 
die Religion, in derem Kirchengrmeiufchaft lie au/;ze- 
nommen werden wollen, auffallend gering zu-fchä- 
den, und, weder als ein Mitrel, ihren Verftand aufzu- 
kliren„noch ihr llerz zu beflern, famlern nur als ein 
Mittel zum Bürgerrechte anzufehen fcheinen; fo 


möchte er wohl nicht ganz unrecht haben. Wenn er, 


dagegen zum Troft der glüubigen Chriften (?) fagt, 
dafs «tie jeditchen Hausväter jene fünf ewigen Gruntl- 
wahrheiten ‚wicht wiffew: fondern blos glauben; To 
foheint er zu ınevnen, jene Sätze wären überhaupt 
ner munilünde des Glaubens und nicht des Wilfens, 
und <a or Menditsfohn's Schriften für minder wichtig 
hult: fo fcheint ihm der jetzt nodifche Skepticisınus 
die eimzige wahre Pbilolophie zu feyn; und dennoch 
glaube er, (dafs nieht nur der Selbftdenker keiner San- 
ttion in d. rSittenlehre, fandern dafs felbit der grofse 
Haufe koinor görlichen Autoricar, als eines Vehikels 
der morsalifchen Päichreen bedürfe, über deren Prü- 
fung nur die Pilieige und Selbiiprüfung vernachlaflge 
werde. Was fol nun der nicht felbfidenkende Haute 
ohne gerlaubte pöttliche Autorität des Moralgefrtzes 
für ein Priacip feiner Verbindlichkeit behalten? — 
Der Sarz $.67 it wahr und zur, dafs man beym Uh- 
terrichı lieber fagen toll: Chriitus bar die dlonal ge- 
lehrı, weil sie waar ätt, und fein Leben ‚it der bitte 
Commentar feiner Lehre, als wngekchet, heilt wahr,, 
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weil er fie gelehrt hat; indeflen herrfcht in diefer, 
wie in allen bisher recenfirten Schriften, eine Vermi- 
fchung und Verwechletung des’ objectiven materiellen 
Inhalres und des Formellen einer Kitnterlichen Volks- 
religion, die erft gefchieden- werden mufs, che man 
über das Sendfchreiben und deflen Beantwortung 
richtig urtheilen kann. Wenn Religion überhaupt 
„Verehrung eines überfnnlichen moralifchen Wefens, 
von dem unfer Schickfal nach Maafsgebung unfers 
Verhaltens abhäugt” heifst; fo hat die Privatreligion 
eines aufgeklärten und gewiifenhaften Individuums 
es freylich nur ınis dem objectiven materichen Inbal- 
te der Religion zu thun, deren llauprfumine in den 
fünf. ewigen Grundwahrbeiten des Sendfchreibens 
gut ausgedrückt ift: wenn man aber (ie beiden fta- 
tutarifehen Volksreligionen mit einander vergleicht; 
fo finden lich da folgende Modificationen 


I. Der Glaubenslehren. 


Die chriftiiche, Religion «lehrt Die jwdifche Religion lehrt ı 

1. objeetirgs reelles Dafeyn in nettern Zeiten das auch, 

‚und Einheit Gottes, des Jchöp- aber bis auf Samuel wi Da 
fers und Rer'sorers des Welt- vid war dem WVo.ke Jeltovah 
alls; a eh nur National-Gett. 

2. moralifche Regierung der erklärt manche moralifr'- 
Menfchen, Unterfchied des gleichgültige Handiungen ..- 
Rechts und Unrechts nschmo- ter Sırafrefetzen Für gut and 
raliichen allgemeinen Gelferzen bofe, aus politifchen und di- 
und göttliche Vergeltung von  terifchen Gründen, aber mit 
huiden. rellg’öfer Sancıion. 


Unsterblichkeit In dem Codex der Juden ift 

pn: FF zwar romScheo!, Todrrarrich, 
greiiligen vom Körper uiter- Verfinimlung zu den Viiern, 
fchiedenen Kraft zu denken 


3: unferer 


auch in dur fauera Zeit von 
körperlicher  Auferilchung, 
aber nicht von Unfterbiich- 
keit der Seele die Rede. 


Der ifreeliöfche Codex er 
ftreckt dies Streben mr auf 
dies Eirdenlrben mit. Binfukiufs 
der Woehlfarch dürer Noch 
kummenfchaft. 

Im Jurlenihum ift dief« Idee 
nur lanslaın entwickelt und 
war noch zn Ohrilti Zeiten 
nicht nur zwifchen Pharilıcm 
und Sadduciern unentichieden, 
(andern wurde auch von den 
erßen nur von körperlicher 
Wiederherfleltung der Juden 
zum ernenerten Erdenieben 
und Erdenrlück verkanden. 


und zu wollen. 


4- Peflimmune des Men- 
fehen, nach höherer Volikom- 
menheit und wahrer bleiben- 
der Glückfeligkeit zu Arcben. 


5. Erwartung ewiger Folren, 
oder Verseliunfen dur hier 
erlansten guten oder hifen 
Gelinnnngen, und vollbrach- 
ten maratfch guten oder bi- 
feu Handieueen von Gort, der 
jeden Wenfchen nach feinem 
jedesinaligen maralifchen Wer- 
the beurdierli, ohne Zorn und 
önue Vorliebe, 


II. Modificationen der moralifchen Lehrem 


Ihe ehritiche Religion lehrt x 

1. dafs Gott zwar dem Men- 
fchen Verumnmfrund meraldches 
Getunl, zuwiffe allgemeine he- 
gein feiner Pßicht zn erkeni.en 
gezeben, aber auch durch nähe» 
re Beichrung Jefu ımd feiner 
Apoltel und durch hihere Be- 
weguugserunde den Menfchen 
zur allumeinen Liebe alles 
Griten nach feinem Werth mer 
görlicher würerlicher Autorkar 
verpiichsen 


Die Skdifehe Religion 
fchreibt mehr äufsere Pllich- 


ten und Ceremonien gefeizlich 
vor, unter Bedrohung zeiti- 
cher Strafen und unter Ver 


* 


heifsupg zeitlichen Glücks, 


: 3 kind 


’ 
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Die chriftliche Religion lehrt : 


2..kindliche, dankbare Liebe, 
Shrfurcht, Zutröuen gegen den 
Iigemeinen heiligen und guä- 
igen Vater über alle. 

3. rechtmäfsiges Verhalten 
egen uns felbft, in vorzügli- 
:her Sorge fur unfer intelie- 
'suelles, moralifches und ewig 
!auerndes \WYohlieyn. 


4 Allgemeine Menfchenlie- 


"auf Juden ein. 


se und Gerechtigkeit, ohne 
Unterfchied des Volkes und 


Standes. 


5. Pflichten gegen alle übri- 
re lebendige und leblofe 
selchöpfe, gegen die Sinnen- 
weit, gegen irrdifche Güter; 
Warnung vor überwierender 
Anhänglichkeit daran, und vor 
deren Schätzung über ihren 
währen Werth. 
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Die jüdifche Religion .lehrt+ 
Furcht vor dem ftrafenden 
Gott, allerley Mittel und äufse- 
re Handlungen, Aufopferun- 
gen, feinen Zorn zu rerlöhnen. - 


Das mofäifche Gefetz verbie- 
tet nur äufsere Selbfibefchädi- 
gung und beiichle Beförderung 
aufseres WYohlfeyns durch Ge- 
horlam gegen das Geferz. Die 
Propheten empfehlen fehon 
mehr innere Rechtfchaffenheik. 


Schränkt diefe Pflicht nur 
Daher der 
Stolz, dafs fie fich zu verun- 
reinigen meynen, wenn fie mit 
Chriften efen, .und die Ver- 
'achtung oder gar Hafs gegen 
die Goim. 


Verheifse irrdifche Güter als 
göttliche Belohnung des Gehor- 


fans gegen die Gefetze Molis, 


fchreibe Unterfcheidung von 
reinen und unreinen Speifen u. 
f.w. als wichtige Pllichren 
(für Zeit und Ort) vor. 


Der Glaube an jene Lehriyahrheiten und die Beob- 
achtung diefer Pflichten macht, nach Jefu eigenem 
Urtheil ein Individuum zum Chriften oder Juden. 


Aber jede Religion, infofern fie Volksreligion ift 
fodert' zu ihrer Erhaltung und Einheit etwas For- 


melles. 


Die chrifliche Religion 

beruht auf der Autorität 
ihres Stifters oder van Gott be- 
vollmächtigten Lehrers, Jefu 
Chriiti, die nur aus den beglau- 
bigten Nachrichten der Evan- 
zelilten. von feinen Leben er- 
wiefen werden kann. Um Ge 
mit gelehrier Gewifsheit zu 
arkeinen, mufs mian a) die un- 
rerfälfchte Nichtigkeit diefer 
Documente, b) dre Wahrheit 
hres Iudrales, der hiftorifchen 
Nachricht von Jelu Lehren, 
Uhzten und Schickfalen aner 
wennen (wozu geiehrte Ketnt- 
ıls der hebr, und griechifchen 
sprache, der Geichiehte, Kritik, 
Ausleeuneskunft und Alter 
humskunde gehört) ec) die aus 
lelu Fosen und Schickfalen, 
nlonderleiraus feiner oft vom 
ermefagten, üs Erweis feiner 
tischen Vollmacht angerebe- 
en und dam erfolgten Aufer- 
ehune am eu Tage erwiele-. 
e Sendung, und Bevoilmichti- 
ars Self, die chwilt.iche Reli- 
ton ale eine für alle Völker 
hiekliche morslifche und be- 
ickende Heligion einzufii- 
»ı, für weiche, wie zur Ab- 
hjlung der Thiieropfer und 
er Erwartung eines weltlichen 
feilı s,erlich durch den frey- 
illig erduldeten Märtyrertod 


1. In Anfehung der Autorität, 


Die jülifche Religion 
berulut auf der Autorität Mo- 


(is, den der altgläubige Jude 
als einen von Gott autorilir- 
ten Gefindien und Geferzge- 
ber erkennt und der durch 
Thatfachen aus feiner 6e- 
fehichte beweifet — dagegen 
Cheiftum nicht äls einen be- 
vollmichtieten Gefandten Got- 
tes aunimmt, fondern, wo 
nicht als einen vom Juden- 
tham  abgefallenen heizer 
rerwirft, doch höchliens für , 


einen gemeinen moralifchen 


aufgeopfert hat, Dadurch hat 
er lich in einem weit erhabe- 
nern Sinn, als David Pf. 2, 7. 
Salome 2S5am. 7,14. das Volk 
Ifrael Hof. 11,1. und als alle 
tugendhafte Menfchen Malea- 
chi 3, 17: Job, 1,12. Röm. 8,14. 
Gal. 4, 6. als Gottes eingebor- 
nem, geliebten Sohu erwiefen. 
Röm. 1,4. , 
Wer diefe gelehrte Kenntnifs 
nicht hat und haber kann, mufs, 
um ein Chrift zu feyn, fich auf 
die Zeugnife unpariheyifcher 
Gelehrten verlaflen. \Ver aber 
die Wahrheit des Inhalts der 
Gelchiehte des Lebens Jefur 
leugnet, kann kein Mitglied der 
ehriftlichen Kirche feyn, nicht 
auf die oufsere Aufuahme in 
diefelbe Anufpruch machen. 
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Volkslehrer hält, ‚und fich 
dadurch von aller Gemein- 


fchaft mit der ünfsern 'chrift- 


lichen Kirche ausfchliefät. 


Ä\ 


Zu dem Formelfen einer jeden öffentlichen Volks- 
religion in einem Staate gehört aber auch: 


2..Die Sanction gewiffer feyerlicher Handinngen 
des gemeinfchaftlichen Dekenntniffes zu den Lehrwahr-: 
heiten und Pflichten derfelben. 


Die chriftliche Religion 


hat zwey von dem Stifter der- 
felbeu verordnete fererliche 
Gebriuche, a)- die Einwei- 
hunesceremonte durch die 
Wailferraufe, wodurch ein Er- 
wachfener ich zur ‘reinen 
ehriitlichen Religion verpflich- 
ter, und in die kirchliche Ge- 
meinfchaft erite, und wodurch 
Chrißenkieder von den Ach 
tern (zott geweihet werden, 
und die Aeltern fich zu deren 
chriftlichen Erziehung  ver- 
flichten. b) Die Gelächrniß- 
eyer der Aufopferwmig Jefu für 
Wahrheit, Turend und Ge 
wiffensfreyheit der Chrilten. — 
Die Chriften -rerelren über 
dem am feltseferzten Tagen 
Gott gemein'chaftlich nach 
den Grundfützen der reinen 
chriftlichen Relieion — oder 
in einzelnen chriftlichen Par- 


Die jüdifche Kirche , 
hat aufser der Befchneidung 
noch vielerley, äufsere Ga 


briuche und Ceremonien 


übrig, infofern fie außer- 


halb des Landes Canasan be- 


obachtet werden können — 
und feyert den Sabbath und 
manche Fefte, mehr durch 
Enthaltung ivon allem, was 
Arbeit heifst, und durch Sin- 
nengenüffe, oder durch anc- 


volle Gebete, Klagen, Wün- 


theyen, nach den bey ihnen 
eingeführten gottesdienfili- 
chen Gebrauchen. 


Durch dies Formelle unterfcheiden fich nun Chriften 
und Juden im Sraat, ftehen als Volksreligionen unter 
defien Schutz, und geniefsen oder entbehren zgewilfe 
bürgerliche Vorrechte; welches freylich nach Grund- 
fützen der Philofophie und nach den Grundfätzen 
Chriiti fo nicht feyn follte, das aber hier und da in 
die Staatsverfaflung und das Staatsinterefle fo ein- 
greift, dafs nur die Landesherrfchaft, die nur von 
den Formellen Notiz niınmt, und nehmen darf, dar- 
über entfcheiden kann. Aus dem allen folgt : 

1) Wer die Grundwahrbeiten !des Chritenthinns 
glaubt uad bekennt, wer dabey die Pflichten deffel- 
ben beobachtet, gilt vor Gott unil vor allen rorur- 
theilsfreyen rechtfchaffenen Chriften als ein redlicher 

Ttta Gut- 


fche und Verwünfchungen. 
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Cottesverehrer, und wird für feine Perfon als ein 
Tolcher alle intellectuellen und moralifchen Vortheile 
der Tugendhaften, fo wie die Liebe und Achtung 
der verfländigen und guten Menfchen von jeder for- 
wellen Religionsgefellfchaft geniefsen. So urtheilte 
Jefus Joh. 14, 21. und Petrus Apofig. 10, 34- 

2) Infofern aber das Chriftenthum eine Societäts- 
Sache und eine Volksreligios ilt; fo kann nur der ein 
Mitglied der ehriftlichen Religionsgefellfchaft werden 
und feyn, der a) auch die Gefchichtswahrheiten der 
chriftlichen Religion, als die Bafis diefer politiven 
Volksreligion als wahr anerkennt, nalfo Jefum den 
Stifter and das Oberbaupt derfelben für das gläubig 
anniımmt, wofür er fich, nach unfern Docuinenten, 
durch Lehre und Thar erwiefen har, und der b) das 
Formelle der chriftlichen Religion, und der befon- 
dern Kirchgemeine, in die er aufgenommen werden 
will, als eine vom Stifter verordnete Bedingung, be- 
obachtet. $o urtheilte Jefus, indem er Matth.2g. ertt 
zu unterrichten, und dann diejenigen, die feine 
Lehre und Vorfchriften bewilligten, zu taufen be- 
fahl und Marc. 16. feftfetzie: wer da glaubt, d. i. 
meine J.chre anniınınt und befolgt , und dann durch 
die Taufe äufserlich und öffendich fich zu einem for- 
meilen Mitgliede der Kirche aufnehmen Hafst, fich 
alfo zu slen materiellen und formellen Bedingungen 
der chriftlichen Religion verpflichtet, foll felig wer- 
den. So taufte Petrus den Cornelius und feine Fa- 
ınilie nach dem Befchl feines Herrn, ob er itun gleich 
vorker das Zeugnils gegeben hatte, dafs er als ein 
gottesfürchtiger und rechtrhuender Mann Gott ange- 
nehin fey. Das ift alfo der Unterfchied zwifchen ei- 
nen materiellen und formellen Chriften, zwifchen 
dem, was ein Menfch für feine Erkenntnifs, für fein 
Herz und Gewiffen feyn kann und it — und was 
er für die Societät der Chrilten, als einer im Staat 
fubhiftirenden Volksreligion, werden, feyn und lei- 
ften mufs, wenn er zu einem conititutiven Mitgliede 
derfelben aufgenommen werden und die bürgerlichen 
Rechte eines folchen geniefsen will 


RECHTSGELAZJRTHEIT. 


Arrnorr, b. d.Vf. und in der Monath- u. Kufsle- 
sifchen Buchh.: Formnularbuch für aufsergericht- 
liche Handlungen und freywillige Gerichtshand- 
Jungen; von re Chrifloph vaig, Prof. zu 
Altdorf. 1797. XLIL u. 3645. 8. Neuc Auflage. 
1798. (a Rthl. 4gr.) 


Von Rechtswegen follte der zum praktifchen Juri- 
ften und Gefchäftsmanne beftimmte Jüngling, eine 
hinreichende Fertirkeit, feine Gedanken richtig und 
deutlich in feiner Mutterfprache auszudrücken, mit 
auf die Univerktär bringen. Hätte er hier die Theorie 
der Rechte, uud der zur glücklichen Betreibung öf- 
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fentlicher Gefchäfte nörhiren Hülfswiffenfchaften, 
zweckmäfsig erlernt; dann mölste er im letzten 
Jahre, zur Anwendung der Theorie auf die Praxis, 
nach einem vollländigen Plane, angeleitet werden, 
und Gelegenheit erhalten, unger den Augen eines in 
Gefchäüften geübten Lehrers, Kopf, Mund und Feder 
in gerichtlichen und aufscrgerichllichen Verhandlun- 
gen, den jedesmaligen Umiiinden gemäfs, brauchen 
zu lernen. Obue dergleichen Vorübungen wird auch 
das beite Forınularbuch nicht viel helfen, da die Fälle, 
welche fchrifdiche Ausfertigungen veranlaffen, meift 
gar fehr von einander abweichen, und ein angehen- 
der Giefchäftsmann fich vom Formularbuche gar bald 
verlaffen fehen wird, wenn er nicht fchon allgemeine 
Grundbegriffe gefawmelt, und die Feder in Geichäfts- 
auflätzen zu brauchen gelernt hat. Inzwiichen ver- 
dient die vorliegende Arbeit ıheils wegen der zwock- 
mälsigen Auswahl der Gegenltände, theils wegen des 
von allem überfläfigen Wortfchwalle entfernten, rei- 
nen und bündigen Vortrags, als Mufter eines guren 
Gefchäftsttiles empfohlen und bey den praktifchen 
Vorübungen mit zu Hülfe gezogen zu werden. Es 
find darin überhaupt 144 Formulare enthalten, wo- 
von die eriten 102 aufsergerichrliche Gegenftände 
betreffen, z. B. Schuldverichreibungen, Bürgichaf- 
ten, Cefionen, Quittungen, Wechfel, kirchliche Be- 
fcheinigungen, Zeugniffe, Vollmachten, Bittfchriften, 
Schenkungen, Tefiamente, Codicille, Verzichte, Ehe- 
beredungen, Kauf- Taufch- Trödel- Leih- Pacht- 
Mieth- Gefellfchafts - Contracte, Vergleiche, Yorinund- 
fchafts-Recbnung, Compromils; — die ndre Ab- 
theilung enthält Formulare für freywillige (unflrei- 
tige) Gerichtshandlungen, als gerichtliche Conteufe, 
Confirmmationen, Vormundfchaftsbeftätigungen, Zeug- 
niffe, Päffe. Decrete, Citationen, Protokolle, Inven- 
tarien, Berichte und Gurachten. 


* * 
“ 


Leirzis, b. Böhme: Der volllländige Conditor, 
Schweizerbacker und Defillateur. von F. X. Üzer- 
delincckj. Erite Abtheil. enthält: Unterweilun- 
gen allerley Arten Gefrornes und andere Eriri- 
fchungen zu ee viel vermehrte Aul- 
lage. 1799. XVL u. 1045. 8. (ggr.) 

nt, d. Gebr. Haha Praktifche Catechifa- 
tionen über die chriflliche Glaubensiehre. Nach 
Anleitung des Hannövrifchen Landeskatechis- 
ınus, zuın Gebrauche für Prediger, Jugendlehrer 
und Aeltern, von 5. W’ohlers. 3ter u. letzter Th. 
— Auch noch unter dem befondern Titel: Prak- 
tifche Katechifationen über die Erlöfung des 
menfchlichen Gefchlechts, deu Charakter Jefu und 
über die Heiligung. Nach Anleitung etc. 1799 
3048. 8. (16gr.) ($. d. Rec. A.L.Z. 179- 
Nr, 244.) 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Enınpuag, b.Creech: An Engeüry intoıthe Cors 
Laws and Corn Trade of Greatbrittain and their 
Intluence on -tbe Profperity ‚of ihe Kingdom by 
the :lare Alexander Dirom. 1796. „22.5. .in 4 
nebit einem Anhang von 33.8. 


er Sohn..des bereits verfterbenen Vfs., der 

durch feine Gefchichte des letzten Mylorifchen 
rieges bekannte Major Direm,, it der Herausgeber 
‚efer ‚fehe. -intereflanten politifch - ökonomilchen 
chrift. Sie-ift eigentlich gegen die 1773 in der Brit- 
fchen ‚Korppolizey gemachten „Veränderungen ge- 
chtet, ;ward aber dawals aus uns unbekannten 
ründen nicht gedruckt, Es waren darin chronvlo- 
ifch die alten. und nouen.brittifchen Verordnungen, 
‚enGetreidehandel,die Aus- und Einfuhr des Korns be- 
veffend, zufammengeftellt: und beurtheilt, ‚die vor- 
chiedenen ‚Befchwerden. der Landeigenthürner, wel- 
:he die Getreideausfuhr zu befördern fuchen, und 
ler Manufacturiften, welche wegen des nicdtigeu 
’reifes auf die Einfuhr des fremden Korus dringen, 
regen einander abgewogen, ‚auch die Urfachen treif- 
ich entwickelt, -warum Grosbritannien, das fouft fu 
viel eigenes (ietreide ausführte, gegenwärtig fo be- 
:rächtliche Summen für fremdes bezaltleu ımuls. Fer- 
aer fucht ‚der V£., der als erlahrner Landwärth be- 
saunt war, und bey den neuern Verfügungen über 
die Erlaubnifs oder das Verbot, Getreide auszufüh- 
-en, mehreren Parlamentsgliedern feiueGrundfätze und 
Erfahrungen mittheilte, zu zeigen, .dals horn-Vor- 
räthe uud wohlfeile Preife nicht durch Einfuhr, fon- 
dern dusch Erweiterung einheimifcher Ausfuhr be- 
wirkt werden können. Seine Angaben und Beweile 
find aus Parlauiengseegiftern, einheimifchen Archi- 
valnachrichten, und andern fücheren Quellen gezogen, 
und bey den .Getreidepreifen voriger Zeitem ilt .es 
jhın gelungen, fie durch mühfame Berechnungen auf 
den heutigen Geldeswerth zu zeduciren, die indefien 
häufig mit Fleetwood's Refulsaten in defen Chronicen 
pretiofum übereinftimanen.. Seine Unterfuckungen 
über die brittifchen Geteideyerordnungen dind in 
fünf Abfchnitte vertheilt, und gehen von 1223 bis 
zum Jahre 1786. Da aber befonders 1791 die ältern 
Siefezze durch neue Verigungen aufgehoben wurden ; 
fo hat der Herausgeber einem andern fchottifchen 
durch mehrere‘ ökonsmifche Schriiten bekannten 
Gelehrten Mackie ‚von Ormiltoen veranlafst, . auch 
diefe einer unpartheyifchen Prüfung zu unter- 
werfen, 
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Jın. erften bfchnitt-liefert der V£..dligemeine Be- 
‚merkungen über die ehemaligen Bedrückungen des 
brittifchen:Laudmannes, ‚und die.gesingen Fortichrit« 
te des Ackerbaues bey zohen Narionen, vorzüglich 
in England und, Schotdand. Hier find fie.freylich in 
undurchdsingliche Dunkelheit vechülle; indeflen er: 
weifen einzelne königliche Verordnungen, dafs beide 
Reiche gewöhnlich von fremden Ländern ınit Getrei- 
de verfehen wurden,, ‚und dafs diefe Einfuhr bis zur 
Regierung Wilhelin TU beftändig fortdauerte. Der 
Zeitraum von der Union,an .bis;1768 war [ür.den 
brittifchenLendbau am gänftigften. Von 1710-1758 
fiud beynahbe jährlich 600,000 Quarters .an -allerley- 
Getreide ausgeführt worden. Man kann annehmen, 
dafg jetzt in England funfzehninal ınchr Getreide, als 
in Schottland gebaut wird. Diefer Abfchnirt enthält 
noch wahrfcheinliche Berechnungen über.die Getrei- 
deärnte in beiden Reichen; da hier.aber.die Volks; 
inenge zu geringe .angeuommen, auch die wahr- 
fcheinliche Confumtion nicht gepau .befimmt it; fa 
übergehen wir .diefe unbeltinimte Schätzung. .«) 

Jın zweyten Abichnirt werden die vorzüglichften 
Getreidererordnungen von ıgten Jahrkundert bis 1698 
mit einander verglichen, und daraus ‚erwiefen, dafs 
durch fie dem Ackerbau wenig aufgeholfen ward, 
Erik 1463 verbot man die fremde Einfuhr, und fur 
te einen beitimmten Getreidepreis fell, wenn folchg 
erlaubt feyn follte. Elifabeth erlaubte 1370-.die freye 
Kornausfuhr bey niedrigen Preifen; da aber das Ge- 
teeide hald zelın, bald zwanzig pro CentZoNl erlegen 
mufste, und das freinde ohne Abgaben eingieng, 
hatte der Landınann davon keinen Gewinn. Uchex 
haupt fcheint man von Seiten der Regierung oft des: 
wegen die Kornausfuhr verltatter zu haben, um die 
Zollgefülle zu vermehren. Bar 

Der dritte Abfchnitt befchäftigt fich mit den 
nceuern Getreideverordnungen feit 1688. In diefen 
Jahr hörte man zuerit auf, Zoll von dein ausgehen; 
den Getreide zu folern, und beförderte die Exporta- 
tion «durch Prämien, «lie den damaligen Preifen an- 
gemeflen waren; dennoch ward wuter der Wand 
fremdes Cietreide eingeführt, weil die Zullbeamteen 
oder die Friedensrichter verfäumten, fich um die 
brittifchen Getreidepreife zu beküminern, da die Ein- 
fubr nur bey fehr boben -Preifen enlaubt war. Es 
wird ferner gezeigt, wie man Jurch Parlamentsacten 
dielen Milsbrauch abzuftellen Suchte, und in wel- 
chem Jahre die Kornausfuhr verboten, und die frem 
de Einfuhr frey von allen Abgaben verktattet war, 
Doch 1773 wurden durch eine Parlamentsacte alle 
Grundfätze, nach welchen bisher die Ein- und Aus- 
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fuhr des Getreides befliimmt wurde, umgeftofsen, die 
feeusde Einfuhr Ward bey niedrißern Preifen his vor- 
her erlaubt. Sie fand fonft nur fiatt, wenn der Quar- 
ter Weizen 3 1. 
Pak in hohem Preife fanden, oder wirklicher 


angel wär, und dann war der Quarter freinden- 


Weizens mit einer hohen Abrabe von 6 Sh. 5 d. bis 
19 Sbr2-d. beiept. Nach der. neuen Einrichtung war 
die freırde Einfuhr erlaubt, wenn der Quarter Wei- 
zen 48 Schillinge galt, und die Absaben wurden auf 
6«l. vom Quarter vermindert Auf gleiche Arc ward 


anch die Rinfuhr anderer Kornärten erleichtert. Die-. 


fer Einrichtung fchreibt der Vf. es blos und allein 
zu, dafs Grofsbrittannien jetzt fo viel‘ fremdes 
Getreide braucht, und der Landmann dort mit dem 
fremden Korn jetzt nicht Preis halten kann. Dazu 
kömmt noch, dafs durch jeiie Acte die Prämie auf 
die einheimifche Kornausfuhr verinindert worden. ' 

Da im vorigen Abfchnitte die brittifiche Kornpoli- 
zey nur hiförifch dargeftellt war; fo fucht der Vf. im 
vierten den Geift der in dem vorher angeführten Zeit- 
fanme ergangenen Korhgefetze, zuweilen auch die Fol- 
gen derfelben, zu entwickeln. Manches ift bier aus 
den vorigen Abfchnitten kurz wiederholt. Er rer- 
gleicht ferner die Verhälmiffe der ehemals beträcht- 
lichen Ausfuhr regen die feit 1773 fo fehr gefticgene 
fremde Korneinfuhr, und zeigt die nachtheiligen Fol- 
gen der letzten Parlamentsacte, Er glaubt, dafs feit 
diefer' Zeit jährlich in Grosbrittannien 1, 143,000 
Quarter Korn weniger gewonnen werde, dafs der 
Ackerbau feitdem 137,000 Perfonen weniger befchaf- 
«ige, und dafs Grosbrittanien anftatt wie fonft durch 
den Getreidehandel jährlich 1,217,848 L. zu gewin- 
nen, jetzt, 1,672,943 L. bey der fo jehr vermehrten 
Einfuhr verlieren. Im letzten Abfchnitt zeigt der Vf. 
die Mittel an, den brittifchen Getreidehandel wieder 
eınpor zu bringen. Es foll ein befondres Collegium 
errichtet werden, den Ackerbau zu befördern. Eng- 
land Soll in zehn und Schottland in fünf Diftricte 
vertheilt worden, deren Umfang hier genau angege- 
ben it. In jedem verfammelt der Sherif jährlich um 
Johannis und Michaelis 24 gefchworne Landeigen- 
thümer, ihr Gutachten über die Aernte, den üetreide- 
preis, Kornvorraıh und Mangel abzulegen. Dies 
wird aus allen Diftricten an das vurher genannte 
Haushaltungscollegium eingefandt, welches daraus 
für Jedermann Notizen bekannt macht, und nach 
Befinden der Umftände die Aus - und Einfuhr des 
Getreides beftinmt. Es werden ferner Entwürfe 
mirgetheilt, in welchen Fällen die Ausfuhr längft 
den Küften erlaubt werden mülfe, das auszuführen- 
de Getreide nach dem Gewicht, und nicht nach dem 
Maafse zu beftimmen, und wie die Gehalte der bey 
den neuen Gefchäften anzuitellenden Perfonen auf- 
zubringen wären. 

Hr. Mackie ftimmt im ganzen mit Diroms Grund- 
fätzen überein, entwickelt aber feine Ideen über je- 
nen Gegenfland beftiinmter, und dringt tiefer in die 
Urfachen des wirklichen oder vermeynten Kornwan- 
gels ein. In der Verordnung von 1791 find zum 
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"Theil Hn. Dirom’s vorher angeführte Vorfchläge be- 


nutzt. England und Schottland find m befondere 
-Kreife vertheitt. Wöchentlich werden die Kurnprei- 


45h. galt, andre Getreideforten, „fe der vorgehinften Marktplätze regiftrirt, und mit 


einander verglichen, daraus vierteljahrige Liften ge- 
macht, und anıdie nächften Zollämter gefchickt, um 
darnach Ein- und Ausfuhr zu befiimmen oder zu ver- 
bieten. Es find-auch zur Beförderung des brittifchen 
Ackerbaues die Einzangszölle erhöhet worden. In 
defs glaubt Ir. M., dafs man bey den feilgefetzten 
mittlern Preifen des Korns, nach welchen lich Ein- 
ünd Ausfulir richtet, nicht genug auf den wahren 
Werth des Getreides und dies mit der Caltur deffelbes 
verknüpften Koften gefehen. Er zeigt dieles fehr 
überzevigend bey dem Hafer, davon jetzt viel weni- 
ger gebaut, und daher in fo gewaltiger Menge einge 
führt wird, dafs Grofsbrittanien von 1785 — 1793 für 
5,362,921 Quarter Hafer den Fremden 4,863,599L 
bezahlen ınufste. Hafer darf eingeführt werde, 
wenn der Quarter ıg Sh. gilt. - Nach den Verkilt 
niffen diefer Getreideart mit den übrige, und den 
Koften der Kultur hätte der Haferpreis auf 3—% 
Schilling gefetzt werden ınüffen, um den Landınm 
zu erınuntern, inehr Hafer zu bauen. In eis 
zweyten Brief an den Herausgeber beftreitet HM 
Dr. Smith's Grundfatz, dafs die Getreideeiniuhr za 
allen Zeiten frey feyn müffe, um den Preis des ein- 
heimifchen herunter zu halten. Im Auszuge lien 
fich des Vf. Gründe, denen wir im Ganzen berplich- 
ten, hier nicht ausheben. Zuletze unterfucht ernoch 
andere Urfachen des wirklich gegen vorige Zeiten 
verminderten Kornbaues. Er y oe fie in der all- 
gemeiner gewordenen, oder fehr geftieganen Fleilch- 
confumtion, und glaubt, dafs jetzt wenigkens fünf 
Millionen Morgen nieder würden, dasVieb 
zu weiden und fett zu machen, das jährlich zur\ab- 
rung der Einwohner nöthigift, Er zeigt, dafsein gle- 
cher Raum fruchtbaren Landes ınehr Menfchen ernäb- 
ren kann, wenn fie blos von Mehl, Kartoifeln, und an- 
dern Gemüfe leben, als-wenn fie dabey auch Fleifch- 
fpeifen geniefsen. Nach der hier gegebenen Berech- 
nung ift das Verhältnifs wie 392 zu ıg77. Auch die 
vermehrte Anzahl der Pferde hat auf den Kombau 
fichtbaren Einfluß. Rec. erinnert fich, in britti- 
fchen Schriften gelefen zu haben, dafs der Land- 
mann in der Nachbarfchaft grofser Städte es rortheil- 
hafter’findet, Gras, Klee und Futterkräater, als Korn 
zu bauen. Unfer Vf. fchätzt das Land, welches blos 
zum Unterhalt der Pferde dient, über fechs Mil 
Morgen. Er rechnet in England zwey Millionen 
Pferde, von denen 1, 200; 000 zum Feldbau und 
250,000 als Poftpferde gebraucht werden. Den Be 
fchlufs machen Vorfehläge, den Anbau der wölten 
Plätze zu vermehren, die Brodpreife zu vermindern, 


. und unter dem geineinen Mann die Confumtion der 


"Gemnüfse zu befördern: 2 
Der Anhang befteht sus acht Tabellen. Ueber 
den innern Gehalt und heutigen Werth. des Silber 
geldes in England und Schottland von 13471714 
über den Preis des Weizens in England von ar 
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784, die brittifche Eim- und Ausfuhr des Korns 

1697 — 1784: S.199 hat Mackie .diefe Tabellen 
1793 fortgeführt, die Abgaben, welche in ver- 
edenen Zeiten von der Aus: und Einfuhr des 


reides gehoben wurden, und ältere und neuere 


fügungenfden brittifchen Kornharndel betreffend, 
A U vu Ih: ' 
E VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


% Parıs, b. Pougeris: Lettres originales de 4 g. 
Rouffeau a'Mme de . .. a Mme la Mare- 
chale‘ de. Luxembourg; d Mr.de Malesherbes ; & 
d’Alembert erc. publices- Fe Charles Pongens. 
An VII. (1798.) 206 5; .klı 8%. a 


2) Könıöseere, h, Göbbels n. Unzer: Briefe voni$. 
I- Roufeau an MHme vw. ** *,. Mme de Lüxem- 
urg: Hs. v. Malesherbes, -d’ Alembert und andere. 
A.d. Franz. 1799. IV u. 205 5. 8. .(14 En) 


3) Leirzto, b. Fleifcher .d. j.t $. 5%: Rouffeau's 
Sünmtliche Werke. Eilften Theils erfte Abthei- 
lung. Brief an Beaumont. Auch unter dein Ti- 
tel: 9. $. Roufeaw’s Brief an Beaumont. 1799. 
2315. 8. (16 gr.) 

Wie der verftorbene Doufaulx den unglücklichen 
»nderling in. dem Werk: Mes rappouss -.. g. 
‚ouffeaw. fchildert, fo zeigt. er fich auch in diefen 
riefen, von welchen die Samınlung N. 1. itzt zum 
ritenınal aus der Handfchrift abgedruckt worden. 
ie meilten Briefe derfelben find an die Marfchallin 
on Luxemburg und an eine ungenannte Freundin 
eriehtet, die ihın viele Jahre lang hold und ergeben 
‚ar, bis er fie fich durch fein beleidigendes Berragen 
ntireımdete. Es ift diefes keine andre als Frau von 
requi, über welche er in den Confeffions unter an- 
ern folgendes fagt, welches als Commentar zu den 
‚riefen dienen kann. „Ich Hatte eine Freundin an 
er Frau von Crequi, die, nachdeın fie eine ächte 
‚etichwefter geworden war, aufgehört hatte mit 
"Alembert, Dlarmontel und den mehrften Gelehrten 
zugehen etc. Was;mich betrifft, den fie aufge- 
acht hatte; So entzog fie mir weder ihr Wohlwollen 
och ihren Briefwechfel. Sie fchickte mir Poularden 
us Mans zum Neujahrgefchenke etc. Ich bin ihr 
chuldig, ihr hier einen eignen Platz zu geben, wie 
‚e immer in meinem Andenken eine ausgezeichne- 
e Stelle einnehmen wird.“ Wegen der Poularden 
ankt er mit feiner Freundin in einem Briefe von 
5 Jan. 1759 $. 20 der franz. Ausg.; :über ihre De- 
‘otion Schreibt er d. 13 Oct. 1758 folgendes an lie, 
reiches wir nach der deutfchen Ueberfetzung hicher 
etzen: „Ich hnerke durch &en Anfang Ihres Briefs, 
'afs fie ganz fromm geworden find. Ich weils nicht, 
'b ınan Ihnen dazu Glück wünfchen oder Sie darü- 
‚er beklagen mufs; der Zuftand der Frömmigkeit ift 
ehr füfs, aber man mufs Anlagen haben un ihn zu 
‚eniefsen. Ich glaube nicht, dafs Sie ein fo weiches 
jemüth haben, un fromm mit Entzückung zu feyn. 


Das Original feızt hinzu: et vows devez vous ennuyer 
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durant l’oraifon.] Was mich betrifft, ich wäre noch 
lieber fromın [ein Frommer] als ein Philofoph ;} aber 
ich‘ halte mich daran an Gott zu glauben, und durch, 
die Hofirung -eineskünftigen: Lebens. meinen _einzin 
gen‘ Troft in -diefein zu’ finden# Ueber R's: Ver, 
hältnifs zu diefer würdigen’ Frau fagt der:Herausg,, 
hach der deutfchen Ueberfetzung: „Beide Perfonen 
bechirten fich eine lange Zeit hirfdarch mit gegenfei- 
figer Hochschtung; und- wenn diefe Verbindung vor. 
R's T'od endigte, fo-war nur die regfainie Einpänd,, 
fäınkeit [extröme füsseptibilite , äufserfte Reizbarkeit} 


‚daran Schuld; welche während der’ letzten Jahre feir 


res Lebens: die ikim- natürliche Sanfte Empfinifam, 
keit entftellt!and verderbt' hatte.“ Der franz. Her- 
äusg. hat: ei‘ Briefehen' von R. an diefei Fräu,nach 
der Originalhandfchrift diplomafifch genau, ‚felb mit 
Nachabinung der verblichnen Dinte, in Kupfer fte- 
chen und der Sammlung yorletzen laflen; auch der 
deutfche Heräusg. hat eiıten Nachftich"davon beforgt. 
Man ,‚follte auf ähnliche Art die, charakteriftifchen 
Schriftzüge aller originellen Köpfe verewigen! ' Die 
Briefe an die Frau v. Luxemburg find angenehm zu 
lefen ; fie find von derFreundfchaft und der Erkennt- 
lichkeit eingegeben. : Von grofserer‘ Erheblichkeit 
lind die Briefe von Butta-Fuoco an RoufTeau, wor- 
auf nur R's Antworten in dem Roufleauifchen Brief- 
wechfel bereits gedruckt waren... Die Unterhandlun- 
gen über eine, Corlica zu gebende, neue Conftitu- 
tion, webey ınan R’s Rath und Mitwirkung verlang- 
te, zerfchlugen fich wieder. Auch die Briefe an den 
tugendhaften Malesherbes (und 2 Briefe von diefem 
an R.), an d’Aleınbert, an den Ritter de Lorenzy, 
an Hn. v. Sartine wird man hier gern lefen. Eine 
kleine Abh. von R. über Kriegsmufik nebft ein paar 
in Mufik gefetzten Märfchen (wir finden die Noten- 
blätter bey der Ueberferzung nicht) ift noch ange- 
hängt, fo wie ein paar Briefe von Hume über R's 
Aufenthalt 'in England. Was hier von dem Anfall 
von Wahnfinn gefagt wird, der fich R's in England 
beiächtigte, wird vollkominen durch das beftätigr. 
was ICorancez aus R’s eignen Munde im Fournul de 
Paris erzählt har.- $. die deutfche Ucberferzung von 
Dufaulx üb. m. Verhältnifs m. Rouffeau $. 405 ff. 
In dem Inhaltsverzeichnifs der franz. Saınmlung fteht . 
noch zuletzt: Vers für $. 5. Rouffeau p. 207. Al- 
lein das Buch fchliefst fich mit $. 206 und es’ finden 
fich keine Verfe auf R. in deınfelben. — Aus der 
Ueberfetzung N. 2. haben wir Proben gegeben. Sie 
läfst fich recht gut lefen. 

Die Schrift N. 3. wurde bekanntlich durch die 
Verordnung des Erzbifchofs von Paris gegen den 
Emil veranlafst. R. fah in diefer mehr ein Werk der 
Jefuiten als des Erzbifchofs f.lbfl, und greift in der 
Schrift infonderheit jene an. R. that fich auf den 
einfachen, befcheidenen Titel feines Sendfchreibens 
etwas, zu gute und äufserte einınal: der Titel allein 
würde das Glück des Briefes geinacht haben! Die 
Ueberfetzung ift iin Ganzen gut ünd lesbar, “doch 
nicht frey von Härten und kleinen Nachlafligkeiten. 
„Ich habe meine Jugend in einer glücklichen 
Uuu3z Dun- 
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Bunkeiheir zugebracht,; und ich fuchte Ge nicht zu 
verlaffen. Hätte ich es gefucht, fo wäre felbft das 
etwas feltfames, [ dafs ich,] fo lange noch das Feuer 
des erften Alters in mir,glühre, es zu Nichts bringen 
gekonnt; und.dafs es mir in, der Folge, nachdem .je- 
nes Feuer‘fchon zu verglühen angefangen, nur gar 
zu fehr geglückt ift“. 5. 7.. „Verfchlucken mufste 
ieh meinen Kummer; ein wenig Ruhm mir Erfarz 
les Andern feyn Jdaflen. Hält zwar, ‚wer imıner 
aufser fich-leht, dies für einen Erfatz, fo war esdoch 
nie ein wirklicher für ‚mich.* „5. 8. „Wofern ich 
auch nur einen Augenblick auf ein fp wichtiges Gut 
gerechnet, ‚wie Schnell wäre, ich darüber enttäufcht 
worden! Weich unaufhörliche Unbelländigkeit habe 
ich nicht in den.Urtheilen des Publikums in Akficht 
auf mich, erfahren.“ u.J. w. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


. Lemso, in der Meyerfchen Buchh.: D. Hal. Geor, 

- Bechtold ('s) ‚Sammlung religiofer Lieder, meil 
von ihm felbit verfertigt, Ein Anbang zu def- 
fen Materialien für den biblifch - praktifchen 
Volksunterricht in der chriftlichen  (Glaubens- 
lebre erftem Theile. 1799. 136 S. $-. 


Tief unter Ich. Rift und Benj, Schmolke, ja Selbit , 


unter Hans Sachfe, fieher die geifiliche Mufe des 
fs. Seine, nach ‚der Vorrede, unter dem Gefchwir- 
re der llaubitzgranaten, zufammenzereimten Lieder 
konunen wenigitens um hunderr Jahr zu fpät, wie 
die erlte, befte Stelle beweifer, 5. 50: 

Auch das fcheine Unrecht unfersn \Vahn, 

dafs fchon vorderbene.Gem.iciue 

du ihr'm noch künftigen Gefchlechte 

zu Eltern gabft; und diefe dann 

die Uebel, die fie ejend machten, 

auch über ihre Kinder brachten. 


Solle, fage man, Adam nach dem Fall 
fioch an der Menfchen £pitze flehen, 
und, feiner Lenden Fracht, fe fehen“ 
wie leicht wär's gann dech überall 

dar Gottheit Wunderkraft gewelen 

zu Ciubern ihn vorher vom Boten ? 


Gieng das nicht an, warum befahl 
Gott niche dem eriten Menfchenpaare 
zurückzukehr'n zu feier Bahre ? 

Warum fchuf er nach freyer Wahl 

kein andres Paar an deffen Stelle, 

das Kinder zeugee olıne Fehle, m . ws 
Gelleres: Mich, ruft der Baum in feiner Pracht, ün- 


dert unfer Vf. fehr gefchmackvoll fo: Mich, ruft das 
Fieh, der Bäume Pracht. j 


.# ee 

‚Hamzunsc, .b. Wörmer: Predigtentwürfe über die 
Sonn- und Feftags - Evangelia, von J. Johm 
‚ater Jahrgang. 1798. 308. 5..8. ost) (S 


„4. Rec. A,L. Z. 1708. Nr.,251.) 


’ 

Benrın, in.d. Voflifchen Buchh.: G. E. Leffing's 
Sammtliche Schriften, ı Th. Neue,unveränderte 
Auflage. 1796. 3725. 8. (r Rthir.) (Die er- 
He Auflage erfchien laut Vorbericht im). 1771.) 


Hansuns , :b.»Schniebes: $ı Ch. Brache's Predigt 

\. entwürfe über die evangelifchen Texte. ajzter 
Jahrgang. 1798. 300 $. 8. (ao.gr.) (S..d. Rec. 
A. L. Z. 1798. Nr. 263-) 

‚Krems, b. Möfll: Bas Leben wunfers Herrn Fejus 
‚Chriflus für die katholifche Jugend. ‚Von B. 
Maria ** *. ate werbefl. Auflage. 799. 172 5. 
8. (4-gr.) “ er E 

Hamsurc, b.:’Wörmers Witwe: *H. 5. Willerdings 
Entwürfe über die Sonn» und Fefltägs- Edange- 
‚lia. ıoter Jahrgang. 1797. 310 9. 8. (zogr.) 
(S..d. ‚Rec. A. L.Z. 1798. Nr: 263) 

Berısv u.Szertın, b. Friede. Nicolai: Leben und 
Meynungen des Herrn Magijters Sebaldus Noth- 
anker. gte verbefl. Auflage. zb. XXX u. 269 
S. 2B. 283 $. 3.B. 192 6. 8. 1799. 8.-(aRıh)) 
(Die erite Auflage erfchien fchon iım ]. 1776.) 


Hansurs, b. Wörmers W.: D. Ch. L. Gerlings 
a aus feinen Sonntags - Fef- und Paf- 
fions - Predigten im Jahr 1797. zoter Jahrgang, 
238 5. 8. (2ogr.) (S. d. Rec. A.I.Z. 1708. 
Nr. 84.) 

Korexusgen u. Lesrzig, b. Schubothe: Fon 
Clork's Beobachtungen über die Krankhıeisen 
auf langen Reifen nach heifsen Gegenden und 
befonders über die Krankheiten die in Ojlis- 
dien herrfchen, ate Ausgabe, 1798. 258 8. i8. 
( a gr.) (Die.erite Auflage erfehien iin J. 1778- 
b. Faber in Copenbagay . 


Bertiv u. Leiezis, b. K. Nicolai: Gedanken, Vor- 
Schläge und Wünfche zur Verbefferung der ofew- 
licheg Ergiehung, herausgegeben von F. G. Ie- 
fewitz. ı B. atcs St. 2te ‚Auflage. 1797. 132.5 
8 (ip gr) (5. !d. Rec. A.L. 2. 1787- Ne. 
156 4.) . 


Berstau, Uınscurens un. Lissa, b. Korn d. ük.: 
Ueber die newern Gegenflände der Chymie. Exites 
Stück. Vorzüglich über das Halbmerall Uranium 
von D. I- D. Richter. zte berichtigte u. mtit 
Anmerkungen vermehrte Auflage. 1799. XV 
u. 1128. 8. (ro gr.) ($. d. Rec, A. L. 2. 1791- 
Nr. 229:) 
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den 28. August 1799. 





GESCHICHTE. 


Gorriwsex, b. Vapdenhöck u. Ruprecht: Yohamn 
Chriflioph Gatterer's Praktifche Diplomatik; nebfl 
15. grofstentkeils in Kupfer en (fünf 
namlich find gedruckt) Tafeln. 1799- 2395. gr- 8. 
(t Rıbir. zo gr.) 


FE: Monuinent mehr zum Ruhme des edeln, wäh- 
rınd feines ganzen Lebens unermüdlich thati- 
gen Mannes, durch deflien Tod Gefchichte und alle 
ihre Hulfswiffenfchaften ,„ befonders auch Diplomatik, 
einen Verluft erlitten haben, der trotz Jdeın bekann- 
ten: non deficit alter, nicht fo ganz leicht zu erietzen 
feyn dürfte. Das Buch befteht aus zwey Haupthei- 
Jen, von welchen der erfle die diplomatifch - prakü- 
fehen Arbeiten zum Aegenllande hat, und der andere, 
feiner Aufichrifr zufolge, „Urkunden - Sammlungen 
nach Jahren und Jahrhunderten, zum Behuf der dj- 
plomatifchen Praxis, dargeltelle,» oder, wie es in 
der Inhaltsanzeige etwas richtiger heifst, eine Anzei- 
ge der Urkundenfauynlungen u. f. w. liefern Soll, in 
der That aber theils mehr, theils weniger giebt, wie 
wir unten darchan werden. Die Praxis felbft wird 
in drey Abfchnitten, deren jeder einige in der Natur 
der Sache gegründete und zweckmafsig geordnete 
Unterabtbeilungen hat, "gelehrt. Der erjle Abfchnitt 
giebt Anweifung zum Verfichen der Urkunden. Dafs, 
wie freylich jeder Kenner weils, fchon das blofse 
Lefen derfelben bisweilen mit nicht geringen Schwie- 
rigkeiten verknüpft it, wird durch ein auffallendes 
Beyfpiel dargerhan. Der in der diplomatifchen Lefe- 
kunft gewifs nicht ungeübte Falke (nicht Falk, wie 
hier fteht) gab in feinem Codice Traditiomum Corbeien- 
fium «eine Urkunde vom J. 1384 in Abfchrift und im 
Kupierftiche, „we #%, fagt er, qui diplomata legere 
cupiant, habeant, in quo fe exerceant,“ Gleichwohl 
machte Falke felbft in der Abfchrift diefer kleinen, 
hier auf der fünften Tafel) von neuem im Kupferfti- 
che edirten, Urkunde acht Lefefebier, von welchen 
nur einer vielleicht nicht auf feine, fonderg des Set- 
zers Rechnung gehört. Doch ik die Befchuldigung, 
dafs er das Wort arcius (Zeile g. des Docunenes) aus- 
gelaffen babe, ungegründet. Er hat nur falfch gele- 
-fen, namlich chrifianis für arcius, und — fonderbar 
genug — gerade denfelben Fehler, und noch einen 
hier ebenfalls und mit gleichem Rechte gerügten : 
fuerint für funt (Zeile g.), hat Gatterer in feiner eige- 
nen Abfchrift, 5.361. des Abriffes der Diplomatik, be- 
ganzen. Das Wort chriflianis wäre ganz paflend, 
auch mit arcius; dann lafe man: ab omnibus chrifia- 
A. L. Z. 1799. Dritter Band, 


mis arcius evitandos. DieUrkunde hat aber zwifchen, 
omnibus und evitandos offenbar nur ein Wort, und 
dns kann freylich ohne Gewaltfamkeir nicht chriftie- 
nis, fonderh mufs höchft wahrfeheinlich ärcius gele- 
fen werden. Ob übritens Gatrerer fowohl als Falke 
in der vierten Zeile richtig longo gelefen haben, ftekit 
dahin. Nach dem von jenem wmitgerheilten Kupfer- 
ftiche feheint es zwar unzweifelbaft, aber nach dem 
Falkefchen konnte man auch /ongi lefen; der Sinn 
geftattet beidel.efearten. Ein Seitenftück zu dieferd, 
wie der Vf. es nennt, „abfchröckenden" Beyfpiele 
konnte aus eben dem Codice Tradit. Corbeiinf. we 
geben werden. Die dafelbft 5. 35. gelieferte Urkun- 
de vom J. 1031 it nice durchaus recht gelefen, wie 
aus dem funfzchnten Theile der hiforifchen Mifcella- 
neen (Halle 1783. 8.) erhellet. Auch in den Origin. 
Gwelficis, T. IV. 8. 417. 418. Stehr fie mir eben dem 
Jinnwidrigen Lefefehler, wie bey Falke. — Wie 
jede gegebene Urkunde nach Graphik, Semiorik und 
Formelkunde befchrieben werden müfle, wird an ei- 
ner nuf der dritten Tafel geftochenen Urkunde des 
Kaifers Lorhar U vom J. 1134 deutlich und lehrreich 
gezeigt. Zu einem Beyfpiele, jede Urkunde zu in- 
terpretiren, in Norbfüllen durch Hülfe eines Gloffars, 
hat der Vf. des Königs Rudolf [ im J. 1287 ausgefer- 
tigte Beftärigung der J.andfriedensurkunde des Kai- 
fers Friedrich il vom J. 1233 gewählt. Dafs er gera- 
de diefe anshob, ‘darüber erklärt er fich fo: „diefe 
Urkunde wähle ich als Beyfpiel um mehrerer Urfa- 
chen willen. . Sie enthält die Landfriedensurkunde 
des Ks. Friedrich Il von 1235. Sie war eine Zeit- 
lang das einzige Reichsgrundgefetz für dieBewohner 
der römifch - deutfchen Reichslande gewefen, und if 
um deswillen in allen Staatscabineten und Gerichten 
in authestifchen Abfchriften, als Entfcheidungsnorm, 
aufbewabrt worden. Sodarn it fie zwar nicht die 
allererße öffentliche Urkunde, aber doch das erfte 
allgemeine Reichsgefetz der Deufchen, Endlich if 
fie die erfte Staatsurkunde in deutfcherSprache: Uıf 
diefer Urfachen willen habe ich fie aus einem, mir 
anvertrauten Original unter meiner gehaueften Auf- 
fieht und Leitung in Kupfer ftechen laffen;“ Diefer, 
eigentlich zu des Vfs, Abhandtung de epocha Linguag 
Theotiscae in publieis Imperti conflitutionibus in den 
Görttingifehen Societätscommentarien im dritten Ban- 
de 1780 :gehörige Kupferftich macht die vierte ‘der’ 
hier beygefügten Tafeln aus. Er enthält aber die 
fehr lange Originalurkunde bey weitem nicht ganz; 
doch ift fie, laut S. zo., in der eben erwähnten So! 
<jetätsabhandiung vollftändig ‚abgefchrieben befind! 
lich, - Auch fiehs fie, was zwar bier nicht angeführr, 
Xıx dein ' 
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dein Vf. aber vermuthlich bekannt gewefen ift, ganz 
— wenigitens naeh derdleynung der Herausgeber 
Ay erfien Pheile der wruen — Sammlung der Reichs- 
abfchiede u.f.w. $.31— 33. Dals fie öfter in exrtenfo 
ediret feyn ınüfle, ficht ınan aus den Gattererfchen 
Ertiuterungen derfelben, wo es,unter andern heist, 
dals „in gedruekten Abfchriften diefer Urkunde das 
Wort Haman (aus Abneigung. gegen das h in der 
Mitte fchrieb bier der Vf. fo; in feiner eigenen Ab- 
Schrift der Urkunde flieht, dem Originale genäfa: 
sohmen). Sehr verftümgpere* worden. Sie ilt in alter 
bochdeutfsijer Sprache, gefchrieben;,. zu, einer Zeit, 
da Hochdeurfch und Niederdeutich nech nichr-fg’ge- 
fchierlen waren, wie: nachher. ;‚Deutfche Männer, 
fagt der Vf... die ficb- etwas darauf zu gute thun, dafs 
hie eine uralte Hauptfprache raden „ werden patrio- 
tifch. ergrunmen „. wenn fie aus diefer Urkunde — — 
fehen, wie viel ihre Sprache. durch Stümper in der 
Orihographie gelitcen, ‚und wie viele kernhafte, edle, 
arive Worte die durch Unachtfankeie und Nichrge- 
brauch: verloren hat.* Freylich wehl! Nur fcheiut 
uns der Vf, in feinam Eifer hie und da. erwas.zu weit 
zu gehen. Se’würden wir z.B. die Rechtfchreibung 
Stadt (usbs) nichr für „Stümperey‘ erklären, und 
der altan Schreibart Stat im Hochdeutfchen, und 
Sind im Nivderdeurfchen den Vorzug geben. Dort 
dt der Seihftlaurer kürzer als bier, "und im Plural 
Stadte ınushrem’ doch, wenn deutlich ausgelprochen 
wird, beide Buchliaben d und £ einem feinen Gehöre 
beınerkbar feyn.. Auch dürfte das durch- die Einfüh- 
zung des Buckftaben h als Mittel, kurz. fcheinende 
" Vorslen lang zu machen, angeriehtete Unhcil fo be- 
dentend ‚nicht feyn „. wie G, meynt. ; Selbfi in. die- 
Lem mit. Recht yonıikım fehr gefchützten Documente 
it ja das A Schon zu jenem Zwecke gebraucht, Ue- 
brigens proteflrt der W. , dafs feine Ablicht nicht 
fey, wahre Verbefierungen der alten. Orthograpbie 


und Etymologie zu verunglimpfen oder gar zu ver- 


werfen. — Auf diefe Sprachbeinerkungen folgt 5. 
21 — 30..die mufterhafte Interpretation des in Kupfer 
gefochenen, Stücks der: mehrgedachten Friederich- 
Rudoliifchen Urkunde, welches nicht viel über ein 
Viertel. derfelben berriigt.. Wir haben das dein Her- 
ausgeber mitgetheilte Original vur uns,. und. bezeu- 
fr „ dafs.der Stich: ihn falt-vollkommen- ent/pricht. 
die Orthographie triffe völlig zu, auch die Interpun- 
etion, bis auf diefe geringe Abweichungen : Zeile 7. 
nach .deın Worte leganf. hat. das- Original dem: ge- 
krümunten Strich (Comma) nieht, den man im Kupfer- 
fiiche fieht; Z.73. if im Originale. unter’ dem. g des 
Worts geferiuen, und Z..14. unter dem:t;des abge- 
kürzten. Worts vater, ein Strich, dem man- in. dem: 
Kupfer vermilst;. in. der vorletzten Zeile ftehr nach. 
den Worten megentze und haue, und in: der letztem. 
Zeile nachdem Worte achziok im Originaliein Comma;- 
welches iın. Kupferftich ausgelaffen iR.. Wir führen 
dies nicht ‚als einen Vorwurf an „ fondern: als: einen 
neuen.Bcweis, wie ratlıfama in. felehen-Fallen es fey, 
dafs mehr ale ein Sachkundliger Original und Copey, 
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die letzte fey gefchrieben oder geftochen, vor dem 
Mundirem inttwmander vergleichen. “Weniger dem 
Origmale gleichförmig als der Kujsferltich iit die ge- 
druckte Abfchrift. Zwar weicht fie nur in der Or- 
thographie und in cinzelnen falfch gelefenen Buch- 
ftaben ab; aber auch diefe Abweichungen find, zu- 
ınal da fie, befonders die von der erften Art, nicht 


„gar (elien. vorkommen ,. in-einer von. einem fo gro- 


fsen Diplomatiker gemachten Copey befremdend. 
Die vorhin citiete in. der seen — — Sammlung der 
Reichsabfchiede gedruckte Abfchrift -iit ebenfalls von 
unlerin Originale genommen, aber noch ungenauer 
als die Gattereriche geraten. Sie hat nicht nur or- 


"tlograpbifche Fehler in Menge, fondern fogar eim 


paar L.ücken;. nämlich nach den Worten: Riches hul- 
deu, in der vierten Zeile des Originals und’ Kupfer- 
ftichs, find funfzehn, ungefähr eine halbe Zeile be 
tragende Worte ausgelaffen, und nach den Worten: 
gatesimfer gute (im Originale Z. 22. ven unten) find 
die Worte:. alfo halden vergeffen. — Einige male 
‚Beifst es in der Urkunde: „elos (di: gefetzlos) vnd 
rechtlos.“ Üatterermeynt, das erfte wohl ein 
Schreibfehler des Kanzelliften, für erlos (ehrlos), weil 
rechtlos, das Synonym mit ehrlos, gleich’ darauf fol- 
ge. Allenfalls möchten wir doch die Vertheidigung 
des Schreibers übernehinen.. Derfelbe Schreibfehler, 
snehrere male: begangen, dürfte fehwerlich unenr- 
deckt geblieben. feyn.. Angenommen... dafs he 
‚und vechtlos ein wirklicher Pleonasmus fey; fo find 
Plconasmen von.der Art fo gar ungewöhnlich nicht. 
— Das der Interprerstionslehre wegen mitgerheilte 
Verzeichnifs der Gloflarien it zwar nicht vollftän- 
dig; man kann aber in den: meiften Fallen mit den 
angeführten ausreichen. Im zweyten Abfehnirte wird 
das Beurtheilen- der Urkunden; fie feyen. Originale 
oder Copeyen, alfo auch die Entdeckung: caftrirter, 
interpolinter und falfcher Urkunden. gelehret., „Zu 
der Zeit,-fagr der Vf., da einCopinlbuch zufamınen- 
gefchrieben worden it, kann man annehmen, dafs 
wiele, odor wohl gar die meiften, aber gewifs nie- 
mals alle, Urkunden, noch im Originale vorhanden 
waren.‘ Gewifs wiemals;. füllte das ohne alle Aus- 
nahıne richtig feyn? So gelinde in Anfchung der 
Glaubwürdigkeit ‚der |Copeyen die Benedicetiner im 
Nouveau Traite de Diplomatique etc. urtheilen; fü 
ftreng ift dagegen die Meynung unfers Vfs.: (a 
‚Gupie,,. fie mar, vidimirt ,. oder. nicht vidimirt feyn, 
auch: wann fie von drey’Notarien aus dreyer Herren 
Landen vwidimirt. feyn- folte,; welche Vidimationsart 
man- mit Rechte für. die glaubwöärdigfte hält, wird 
fo lange für fälfch angefehen „bis das Gegentheil b& 
wiefen ift.“- Das-inufste er freylich behaupten, da 
er fogar zur Regel macht: „Jede Urkunde wird fo 
lange für falfch-angefehen, bis das Gegentheil erwie 
fen ilt:* -Diefe Sätze fcheinen allerdings hart; doch 
kann: ıngn- itinen den Beyfall um fa weniger verfa- 
gen, da:G.- felbft durch: feine gedruckte Copey des 
‚vorerwähnten Kudokifehen- Diplems die Notlwen- 
‚digkeit, fo. milstrauifch zu feyn, bewiefen hat. 
„Aber wahl: verflanden, fetzt er hinzu; fo. a or 


- 


hey Strenge finder nar flatebey erlreblichen Din- 
ı: Im Sachen ron geringen Belonge kann man 
zer abkommen, weil man worausfetzen. kann, dafs 
eines geringen Vortheils willen, und bey der Be- 
gnifs, feine Freykeit, oder wohl gar das Leben 
verlieren, keime falfche Urkunde überhaupt fahri- 
t worden ift, zır einer Zeit, da die. Schreibkunft 
r von wenigen Leuten erlernt worden ift, und 
» Fabricirung einer’Urkunde fo viele Mähe, Kunit 
d Vorficht erfodert har." Wir fchen nicht, wie 
n in Sachen von geringem Belange kürzer abkom- 
ın könne. Nach einer!ey bewährten Grundfärzen 
‚terfuchen mufs -man, wenn Unterfuchung- ver- 
agt wird, imner, das Docament betreffe wichtige 
ler unerhebliche Dinge, da olmehin' das Beftimnen 
:r Wichtigkeit oder Unwichtigkeit manchmal nils 
:h feyn kann. Diefe ganze Periode fagt alfo in ‘der 
hat nnr fo viel: geringfügiger Sachen wezen wur 
:n, der Regel nach, keine fälfche Urkunden ge- 
acht. Aus obigen Aeufserungen ergiebt fich ,; wel- 
en Werth G. auf das vom-ihua nicht erwühtre,, ver 
wrhlich aber} gekannte, vom römifchen Könige, 
schherigen Kaifer Friederich II im J. 1442 dem 
‚rzfüfre 'frier ertheilte Privilesium gelegt haben 
190g, verindge deflen den trierichen Munnbüchern 
ven fo viel Beweiskraft gegeben wird. als div ver- 
vren gegangenen Orieinalien, von denem fie genom 
nen finds haben wiirden wenn fie noch da wären, 
Iies- Emamat oberlierrlicher Machtvollkommenheit 
möchte auel! woht nicht im Stande feyn, ein trier 
ches, wenn gleich vielleicht ven einem ächten Ork- 
rinale gehoinmenes, aber an. Äch fclbft ‚die Probe 
sicht lialrendes, Mannbuch zu retten, — Die Me- 
'bode, Urkunden; die als falfeh angegeben werden, 
oder wirklich verdächtig find, vermittelt eines It- 
neray's zu prüfen‘, wird an einem zum Beyfpiele ge- 
wählten Originale des römifchen Königs Albrecht I 
vom $1.. Jul. 1299 anfchaulich dargeftell. Wir erin- 
nern hiebey, dafs man in: den neuern und neueften 
Zeiten, zumal wenn von nicht blofs kaiferlichen 
und königlichen, fondern andercr Regenten, Urkun- 
den die Rede it, nicht immer mit Sicherheit fo ar- 
gümentiren könne: der Ausfteller eines gegcbenc# 
Documents: war an dem Tage, von welchem es da- 
tirt it, in-feiner Refidenz, weil das Document diefe 
als den Ausfertirungs- ( Actums)' Ort angiebt. Er 
Konnte ja, als er das ihın nachgefandte, bis auf feine 
Unterfchrift gänzlich ausgefertigte, Original vollzog, 
von feinem gewöhnlichen Aufenthaltsdrte weit ent 
fernt feyn; und Beyfpiela bieveon find nicht felten, 
Dafßs (lie Urkunden der deutfchen Könige und Kaifer 
in der Datumsformel lie Zeit, und- in der Actuins- 
formel’den Ort des HMoflagers: beftimmt haben, ift 
wahr, nur’nicht fo uneingefehränkt wahr, wie man 
nach $. 47. glauben follte,. Bisweilen beftimmt Acta 
oder Atemsdie Zeit, befonders'dess Jahr Chriki, die 
Indiction und das Regierungsjahr,. Datum (Data) 
sber Ort und Zeit, befonders den Tag. Eine gut 
erhaltene, mit dem Monogramın und Majefiätshiegel' 
verfehene Urkunde des Kaifers Friederich ],. welche 
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im Originale vor uns liegt, emdigt fichh fo: „. Ast (Acta) 
ft hee. Anno daice Incarnat Ic. Last. {1173 

Indict. vr. Regnante domno FRIDERJCO Rom Impa- 
tore glofilfimo. Anno Regni ei. xx, np V 
(vero). xx. Dat (Data oder Datuni) apud Frankene- 


fort. vn ıpos Junis. Felicit Amen.“ Belege aus an- 
dern Jahren geben unterfchiedliche in Ughelli Ita 
bie Sacra (Edit. H. cura Coleti) abgedruckte Urkun- 
den, z.B..im Tom. }. 5. 420— 432. die Beflätigungs- 
urkunde des Kaifers Friederich Il vom J. 1235, durch 
weiche er ein von feinem Vater Heinrich VI der hir- 
che zu Arezzo („Eecchefiae Aretinae“) im J. 1196 ct- 
tbeiltesPrivilegium, mit Inferirung der ganzen Neit- 
richfchen Urkunde, erneuert;- und die Diplome vol 
den Jahren 1185. 1193. ızrı, eben dafelbii 5. 45% 
bis 45% 459-644 Ja, die vun VE S. 79 ü. 80. atts 
dein Originale mitgerheilte Urkunde gehört — ol- 
gleich fie keine kaiferliche oder königlichs iit — gu 

wiilermafsen hieber. Von vier in den Jahre 1207. 
13207 u. 1208 ausgeflellten Originalurkunden eines 
deutfchen Bitehofs, die wir vor uns haben, Not div 
äbrefte Acta allein, kein Dust; die drey übrigeh 
find ınie beiden Forınelas Acta und Data verfehrn; 
aber in allen vier Documenren beftinue Acta nur die 
Zeit ohne Ortsangabe, und in den drey, die zugleith 
das Data haben, zeigt dies blofs an, wer fie gefchrie- 
ben und ausgehändigt babe, z.B. „Data per ma- 


"num: Teoderiej Notarij.“ Ueberhanpt ift es nit den 


beiden Schluisformeln Actem und Datwn, fo viäl 
auch Garüber gefchrieben- worden, noch nicht gan 
aufs Keine gebracht. — Zu den Kriterien, dafs cl- 
ne Urkunde keine Kanzleyunerfchrifr babe, ur 
falfch oder doch von zwweifelhaiten Anfchen fer, 


:rechnet der Vf auch dies; „wenn das Datum nicht 


von. einer andern Hand ifi.* Dafs hior das Wort 
sicht weggeltrichen werden müfle, erbellet, wenn 
nam es auch fonft nicht wüfste, aus dein bald nach- 
her Folgenden :- „.da man Beyfpicie findet, dafs wanch- 
mal die Kaifer und Könige des weltlichen Reichs Ge- 
wolinheiren des morgenländifchen nachgeahmt Im 
ben;, zuinal unter den erften karolingern ; fo darf es 
ves nicht befreimden, dafs, wiewohl’ höchit felren, 
das Datuın irgend einmal nicht von der Hand defien, 
welcher die ganze Urkunde fehrieb, fönderii etwa 
von. dem Erzkanzler „ oder wchl gar von dein Kaifer 
felbit gefchrieben worden," Ein- Beyfpichkieven if 
aus Schannat's Findiciis etc, angeführt; die galıne 
Stelle fullte jedoch beitimmter gefafst feyn. — Den’ 
Befätigungsurkunden ift cin eigenes Nanprflück 8, 
58—05: gewidinet, wo das zum Beurthcilen aller 
Arten diefer fehr wichtigen und in Hiuficht auf die’ 
Anzahl den eriten Platz einnehinenden Thuupigattung: 
von-Urkunden Erfoserlicke Syitemarifch und durch! 
enileuchtende Beyfpiele treMich erläutert vorgetra- 
gen wird. Die ültefte dem V£, bekannte Conlirimis- 
tionsurkunde it „das Schreiben des römifchen Pab- 
Sles(9% Zoßmus A. 417 an die Bifchöfe von Gnlieh: 


and Septiinanien von der Aufsechrhaltung der Privi- 


%x32 legiemt 
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„ 55 
l-pien der Kirche von Arelat.“ Aufser diefem fand 
er keine folche Urkunden, die älter wären als das 
fichbente Jahrhundert, aus welchem er vier anführt. 
— Der dritte Abfchnitt handelt yon dem Benutzen 
der Urkunden, wo zuerft das im allgemeinen hieher 
Gebörige — kürzer ‚als mancheın lieb feyn dürfte — 
gefazt, dann die jeienn: hiflorifche und philologi- 
Sche Benutzung der Urkunden gelehrt, hjeräuf zum 
Ausarbeiten einer Specialdiplomatik Anweifung gege- 
ben, und zum Befchluffe gezeigt wird, wie ein Ar- 
‚chiv einzurichten und in Ordnung zu erhalten fey. 
Mit Recht werden v. Gudenus und ». Erath, denen 
ch je und Wärdtwein, auch wohl noch einige an- 
dere, beygefellt feyn follten, den ginn yon 
Urkunde ummlungen zum Mufter dargeitellt; eben 
fo gegründet ift der Tadel der Lünigfchen Methode; 
Goklaft, Londorp (Lundorp) und Conforten find nicht 
genannt, ein warnender Wink wäre doch nicht 
überflüffig gewefen. Wie fehr es übrigens zu be- 
dauern iR, dafs Lünig fo unkritifch zu Werke ging, 
zeigt der Ausfpruch des Yfs,: „wenn [Länig’s Reichs- 
archiv in Gudenifcher Manier angeordnet und. ge- 
druckt wäre; fo würden wir Deutfche einen Urkun- 
denfcharr befitzen, deflen fich keine andere Nation 
rühmen könnte. Das Kapitel von der jwriflifchen 
Benutzung der Urkunden enthält zwey vom Vf. auf 
Verlangen ertheilte fehr lehrreiche und den erfahrnen 
Kenner verracthende diplomatifche Gutachten. In 
dem letzten derfelben, über eine deutfche Original- 
urkunde des Grafen Vincentits zu Mörs und Sarwer- 
den vum J. 1454» wird unter anelern $. 123. bemerkt, 
dafs das Siegel «an diefer Menibrane von „unge- 
mifchtem, grünem Wachfe“ fey, mit der Erklärung: 
mdies ift die gewöhnliche Farbe bey Siegeln des hohen 
und niedern Adels.“ Wie Rimini das zu des Vfs, Aeu- 
fserung in feinem Abriffe der Diplomatik S. 188.: 
„Siegel, blofs allein von nem Wachfe, find in 
Deutfchland fehr felien?* So Schlechthim gelagt, ift 
weder das eine noch das andere wahr, wie wir in 
Nr. 264. der A.L.Z. vom vorigen Jahre gezeigt ha- 
ben. Eben fo unterfichtend wie die obigen beiden 
Gutachten it das bey der Lehre von der hiflorıfchen 
Benutzung der Urkunden mirgetheilte diplomatifebe 
Refponfum, welches der Vf. im J: 1770 über das an- 
geblich zu Quedlinburg befindliche Grabmal des deut- 
fchen Königs Heinrich 1 ausftelte. Nutzen der Iti- 
werarien und fchöne Anweifung, wie fie auszuarbei- 
ten find $.152—159. Mit demjenigen, was in dem 
Unterrichte von der philofegifchen Benurzung der Ur- 
kunden über das Beftinnen des Alters eines gegebe- 
nen Codex aus dem blofsen Anfchasen vorgetragen 
wird, it Hn. Schünemann’s neuerlich erfchienene, von 
feinen Kenntniflen zeugende Schrift: „Ueber die Be- 
fimmung des Alters der Urkunden und Handfchriften 
auf den Blick“ u. f. w. zu vergleiehen. Auch geben 
die beiden diplomatifchen Gutachten $. 100—13p. 
und der Schunemann’fche Tracrat einander wechfel- 
feitige Erläuterungen und Beftätigungen. Was 5. 
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174 — 182. in Betreff der Sp:cialdiplomatik, mit bey- 


Jäufizer Würdigune der un terblichen Werke Mabil- 
lon's de R. D. und v. Beff.i's Chronicon Gotwicenfe, 
gefagt it, verdie ıı von allen Diplomatikern beber- 
zigt zu werden. Dafs die Archive fo eingerichtet 
feyn möchten, yvie jım Jerzten Haupritücke gelehrt 
wird, ift wohl Jängft der Wunfch jedes Sachkundi- 
gen gewefen, Unter zehn Archivaren dürfte aber 
kaum einer feyn, dem die Vergleichung des ihm an- 
vertrauten Archivs, befonders in Hinficht auf ’deffen 
Gewand, mit dem hier aufgeftellten Multer nicht 
ein wehmäthiges Quantum diflas ab jllo! abnöthigen 
wird; und das möchte aus Jeicht einzufehenden Ur- 
fachen noch lange der Fall bjeiben. Gar recht fodert 
der Xf., für Acten und andere Schriften fowohl als 
für Diplome, Schubladen, nicht offene Fächer. Die 
Tiefe der den DipJomen beftimmten Schubladen ferz 
‚er mit Grunde auf etwa zwey Zolle (vermuthlich Pa- 
rifer Maals, weil er nach diefeın vorher einmal rech- 
net); die erfoderliche Breite und Länge giebt er nicht 
an, ıman kann fie {ich aber ungefähr era Die 
Schubladen für Arten u. f. w. follen zwey. oder drey 
Fufs tief feyn. . Wir würden rathen, s ınerklich 
Sacher zu machen, weil fie, fo tief wie hier beftiimmt 
ift, und dabey gehörig lang und breit, gar zu laftend 
werden müffen. Dafs immer eig doppeltes Archiv, 
das eine für die Originalien, das andere für die Co- 
peyen, in einer vieleMeilen betragenden Entfernung 
von einander, angelegt werden möge, ift ein unwi- 
derfiprechlich heilfamer Rath, deffen Befolgbarkeit 
aber in den meiften Ländern fronımer Wunich blei- 
ben wird. — Die Diction if auch ‚hier — kleine 
und nur Sparfana erfcheinende Nachläfsigkeiten abge- 
rechnet — eben fo kraftvoll, eben fo reife Frucht 
ämfigen Forfchens und fcharfen Beurtheilens, wie in 
andern Schriften des Yfs,, und zugleich fo einla- 
dend, wie fie in Materien: von der Art feyn.kann. 
Dafs der Vf. fich, wie gefchehen if, häufig auf. fei- 
nen Abrifs der Diplomarik beziehen würde, war zu 
erwarten, da praktifche Diplomatik nichts anders als 
Anwendung der Theorie auf die vorkommenden 
Fälle ift. Durch die beygefügten Tafeln find auf ähn- 
diche Weife, wie wir yon zinigen derfelben ange- 
führt haben, diejenigen Stellen des Textes,- welche 
einer folchen Verdeutlichung bedurften, . bewiefen 
oder erläutert. Iın Numeriren und Allegiren- diefer 
Tafeln it die gehörige Sorgfalt nicht beobachtet. 
Die letzte Tafel, welche die N XV. haben follte, 
ift gerade wie die erfte, nämlich mit Tab.I., bezeich- 
net, die dritte und vierte haben gar keine Signatur, 
die richrig numerirte neunte heilst im Texte die yier- 
te; Nr. Vlu.VIl. finden wir nicht citirt; fie fcheinen 
auch ihreın Inhalte nach nicht eben ganz nothwen- 
die, mögen allo vielleicht fich bieher verirrt haben. 
Billig follten auf jeder Tafel die Seiten oder Para- 
graphen, zu weichen fie gehört, bemerkt feyn. 


(Der Befchiufs folgt.) 
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Mittwochs, den 28. August 1799. 





GESCHICHTE. 
Görrtxoes, b. Vaudenhöck u. Ruprecht: Johann 
Chrifloph Gatterer's Praktifche Diplomatik etc. 


(Bejchlufs der im vorigeh Stücke abgebrochenen Aecenfiun.) 


N ir kommen zum andern Ilauptheile. Der Titel 

deflelben ilt, mit dem Inhalte verglichen, 
cht adäquat. Er follte heifsen: Chronologifches 
erzeichnifs der Urkunden und Urkundenfammlungen, 
sch der hieräber Auskunft gehenden Schriften. Auf 
en erften Blick möchte es fcheinen, dafs ein Cata- 
ıg von Urkundenfamsnlungen nur in die Literatur 
er Diplomatik, nicht hieher gehöre. Erwägt man 
er, dals dem praktifchen Diplomatiker eben fo 
fr, vielleicht noch öfter als dem blafs theoretifchen, 
aran gelegen ift, folche Samınlungen zu kennen; 
o wird wan einräumen, dafs das Verzeichnils der- 
elben hier nicht ganz am unrechten Orte itehe. 
Nenigltens it es eine angenehme Zugabe, und um 
o willkoınmener, da es in der aa gr übrigens 
chätzbareu Literatur der Diplomatik, fehlt. Der 


Jane, nach welchen Verzeichniffe diefer Art ge-, 


acht werden können, giebt es drey »’r) man nimmt 
Werke auf, die hai tfächlich nichts als Urkun- 
ien in beträchtlicher Menge, und. diefe alle oder, 
ioch zum allergröfsten Theile ganz yollftindig ent- 
alten, olfo Codices diplomaticos; Diplomatarien u. 
Igl.; oder 2) man giebt auch deujenigen Schriften, 
velche nur Auszüge aus Urkunden liefern, einen 
Natz; oder 3) ınan regiftrirt nicht nur diefe beiden 
iattungen, fondern zugleich alle Bücher, die zuın 
jeweife oder zur Erläuterung ihres Gegenitandes 
Irkunden — wären derer auch febr wenige, wären 
je auch fchon vorher auderwärts gedruckt — darle- 
ren, nebft denjenigen, welche biofse Rubriken von 
jrkunden und Nachweifungen der Schriften, wo 
Jrkunden anzutreffen find, liefern; auch werden 
lie etwan einzeln gedruckten Documente nicht afs- 
refchloffen, Der innere fiehalt der Urkunden kann 
{einen Befimmungsgrund abgeben, da die Wichtig- 
<eit derfelben fehr relstiv it, Nur den nach dem 
erfien diefer Entwürfe gefertigten Aufzeichnungen 
gebührt dieBenengung; Verzeichnifs von Urkunden- 
Sammlusgen im eigentlichen Veritande. Dafs in fol- 
chen Verzeichniffen die chronologifche Ordnung be- 
obachtet werden müffe, verfteht ich von felbft. Von 
den angeführten drey Planen wählte G. den letzten, 
Er erklärt fich zwar dartiber nieht; aber der Augen- 
fchein lehrt es, dafs er diefen ungeheuern, nur 
4.1. Z. 1799. Dritter Band. 


durch vereintes Beftreben mehrerer Gelehrten in fei- 
nem ganzen Umfange ausführbaren, Entwurf zum 
Grunde legte. Wie kämen fonft die einzelnen Reichs- 
abfchiede won 1342. 1570 etc., Hagelgans Naffaui- 
Iche Gefchlechts - Tafel u. f. w., „Ge erding's — Ver- 
zeichnifs der — pommerfchen — Urkundenetc., Ha- 
gemann de fendo infignium, u. dgl. m. hieher? Das 
ganze Verzeichnifs it unter XVII. Abtheilungen ge- 
urdnet, von welchen die erfte die Urkundenfamia- 
Jungen — in deın hier angenommenen Sinne .diefes 
Ausdrucks — aus dem fechzehnten Jahrhunderte dar- 
feilt. Die fechzehn nächitfolgenden liefern dezglei- 
chen Samınlungen vou Jahrzehnden zu Jahrzehuden, 
bis zum Jahre 1761; die letzte aber enthält die Saının- 
lungen vom f. 1761 an, bis und mit 1798. Jeder 
Artikel ift befonders numerirt, und die Numern fan- 
gen unter jeder neuen Abtheilung mit Ian. Dies 
gewährt einen mürzlichen Ueberblick des Verhältnif. 
Tes der Summe dimomatifcher Erzeugnife in den 
verfchieslenen Zeiträumen. So hat z.B, das Mecen- 
nium von 1711 bis 1720 nur 48, das nüchftfolgende 
80, das von 1741 bis 1750 aber 92 Numern. Die 
öfter aufgelegten Bücher ftehen mit Recht unter dem 
Jahre, in,weichem fie zuın erfienmal erfchienen, we 
denn die neuern Ausgaben zugleich angegeben wrc- 
den. Doch iit diefe Kegel nicht immer beobachtet. 
Ueberhaupt haben’ fich hie und da Fehler eingefchli - 
chen, die der Zurerläfsigkeit, welche man bey ei- 
ncın folchen Verzeichnifle erwartet, einigen Abbruck 
drun. ‚So Steht z.B. 5, 204.: „570. Ge. Nerwarti {ab 
Hohenburg ift vergeffen) Tannen IV contra Bes- 
wium defenfus, Tom.I. Monachii 1618-2" In dem 
angegebenen Jahre erfchien aber nur der erite Theil, 
der audere it unter dem Lirel: „Pro Ludorico Quarto 
Imperatore contra Bzovium Pars ultera “un } 1619 
berausgekoimmen. Diefe beiden Theile machen zwar 
die Apulogie des Kaifers Ludewig IV, aber nicht das 
ganze Werk auss Dazu gehört noch die gleichfalls 
1619 gedruckte „Mantia five contra Bzovium Pars 
tertia, in qua per gutes Eurepae provincias fpecimen 
echibetzr Bzovianae in Hifloria eruditionis“ Dafs 
diefes Stück rom Ganzen nicht getrennt werden 
müfle, Jelırr fchon der Titel des erften Theils, wo 
es zuletzt heilst: „Accefit mantifa aliorum Bzovij 
errorum.“ Uebrigens find alle drey Theile zu Män- 
chen „apud Nicoluum Henricum “ herausgekommen, 
— Die Documente redivivg Monaferiorum.erc. (5. 205.) 
find nicht 1650, fondern 4636 gedruckt. Butkens 
Trophees — — de Brabant erfchienen 1641 nicht 
vollitändig, wie man aus der Angabe $, 206. fchlie- 
sen . Damals kamen nur die IX er&en Bücher, 
Yy d.i. 
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d.i. Tome T, auf des Verfaffers Koßen heraus. Das 
%.Büch, welches der Töme II ausmacht, hihterliefs 
er in der Handfchrift, und diefes Buch erfcheiut 
zum erftenwal in der Hager Ausgabe von 1724, if 
da aber in Xl Bücher zerlegt. Das 1726 herausge- 
Kommene Supplement aux Trophees ete. bat ebenfalls 
II Tomes, von welchen der erfte VIII, und der au- 
dere VII Bücher enthälr. $.312. in der letzten Zeile 
it Moreca ausgelaffen; man mufs nämlich Jefen: Pe- 
tri de Marca Marca Hifpanicn etc.- Leibnitii 
Codex juris gent. diplomas. nebft der mantiffs wird 
$. 213. mit Angabe beider Editionen, und $. 241. 
Nr. 37.) abermals, doch nur nach der neuern Ausga- 
be und ohne Beftimmung des Formats, aufgeführt — 
$. 217. Nr: ar.) fteht: „Phil. Julii Rektmeier 
Antiquitates Ecctefioflicae inclytae urbis Brunsvigee. 
Bruus. 1707 — 1710. &. fig. 4.” Diefes Werk befteht 
aber aus fünf Theilen, von welchen der erite und. 
zweyte 1707, der dritte 1710, der vierte 1715, und 
der fünfte blöfs Beylagen, Supplemente und dasRe- 
gilter über das Granze enthaltende, 1720 herausge- 
kommen ift. Der Zufatz: c, fig. kann hur vun dem, 
die ehemalize Wirkımgen der Reliquienkränerey 
vorftellen follenden Titelkupfer des eriien Theils gel- 
ten, da das Werk aufser diefem keinen Kupferltich 
har. Vom Marnaım Bullarium Romanım etc. iltS. 226. 
Rr. 33.), wider die fonfige Gewohnheit des Vfs., 
nur eine Ausgabe, nämlich die Luxemburger, ange- 
führt. Diefe ift aber, die Fortferzung mitgerechnet, 
nicht in dem Zeitraume 727 bis 1740, fondern 17327 
Bis 1754 herausgekommen, und macht nicht 13, fon- 
dern ı$ Folianten (Tloomos, nicht Volumina) aus. Auch 
find auf dem Titel, neben den beiden hier angege- 
Denen, noch Angelus a Lantufca und SJoannes Pau- 
fus a Roma als Beforger des Werks genannt. Von 
ülern Ausgaben kenten wir die 1653 in vier Folian- 
ten zu Lion herausgekoinmene; fic ift aber fchen die 
dritte, Einem anfchnlichen, vermutlilich nicht mir 
der gewöhnlichen Ofcitanz niedergefchriebenen, Bü- 
eher- Cataloge zufolge it eine zu Rom 1617 in drey 
Folianten gedruckt; ob die etwa die erite it? — 
ve. Meierm Acta Pacis Weflph. nebft den Act. Exe: 
aut. find zweywal ($. 330. Nr. 24. und $. 237. Nr.14.) 
unter verfchiedenen Decennien, und mit Abweichun- 

n in den Jahrszahlen, aufgeführt. Jade. Ander: 
Foni Sclectus Diplomatum — — Scotiae thefaurus, 
edit. Ruddimanni ilt nicht 1738, wie hier $. 234. 
Keht, fondern 1739 berausgekommen.. Der ». Dre- 
gerfche Codex diplomaticeus etc, kommt $,. 241. Nr. 60.) 
mit der Jahrszahl 1748 und $. 246; Nr. 18.) von 
neuem, mit der unrichtigen Jahrszahl 1752, vor. 
Die Origines Guelficae werden $. 343. Nr. 84.) voll- 
Riudig angeführt, und auf der folgenden Seite er- 
feheint Vom. I. allein. Das Diplomatarium -Garftenfe 
etc. (S. 248. Nr. 43.) ift nicht 1755 „ Tondern 175£ 
herausrckommen. Mit „L’Impoflure de la Marguife 
— de eilig de Nefle et de fon fıls adulterin etc.- hr 
born 1756 8.“ (S.250. Nr. 54.) hat die hier nicht ge- 
nannte „Petrkundung der ehebrecherifchen Geburt des 
Sohnes der Harguife de Mailly de Nesle“ u. S. w.- -Ork 
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und Jahr des Drucks und Format gemein. Hichf- 
wahrfcheinlich ift diefe Schrift gleich in beiden Spra- 
chen abgefafst, näınlich Titel und Vorbericht; dena 
alles übrige beiteht in Docunenten,_die in beiden 
Ausgaben in ihren eigenthümlichen Sprachen blei- 
bew ınufsten. Doch konnten wir keine Vergleichung 
anftellen, da wir das franzölifche Exemplar nicht be- 
fiizen. — Gerken’s Codex diplowat. Brandinber- 
gerjis (5.254. Nr. 14.) hat nicht 7, fondern 8 Tomes, 
it auch niche ian J. 1769 ganz, fonidlern in dur Perio- 
de 3769 — 1785, zu Salzwedel und Sto:.dal heraus 
gekuminen. Was 8.256. 257. von Tonk’s hefhifcher 
Landesgefchichte ere. und Kindlinger's münfterfchen 
Beyträgen u. f, w* iteht, ilt nur der erfte Theil bei- 
der Werke, Auf der letzten der eben gerlachten Sei- 
ten mufs, ftatt deffen, was unter Nr. 37.) angeführt 
it, gelefen werden: „(Johan Adolph Schultes's) 
diplumatifche Gefchichte des gräflichen Haufes Hen- 
neberg. Hildburghaufen. 4.; erker l'heil ınit CCLV 
Urkunden und neuen Kupfertafeln (1788 oder 1739), 
zweyter lbeil, mit CCC Urkunden und eilf Kupfer 
tafeln. 1791.* Das Jahr der Erfcheinung des eriten 
Theils itt auf dein Titel nicht angegeben, die Vorre: 
de zu demfelben it vom 16. Jan. 1789 datirt, und 
wir finden iha unter den Schriften der Leipziger 
Michaelsınefle 1788 als fertig berechnet, doch mag 
er erft 1789 in Umlauf gekomnien feyn. Er entbält 
übrigens nicht 255, wie der Titel fazt, fondern 263 
Urkunden. Der Verfaffer hat fich zwar nichr auf 
dem 'Fitel, aber unter den Vorreden zu jedem Theile 
genannt. Endlich erinnern wir, dafs in den Gatre- 

rerfchen Verzeiehniffe die Numern bisweilen ge 
find. So wüfsten z. B. $. 231. Nr. 33.) und 34.) üı 

ungekehrter Ordnung ftehen ,„ und das ilt mehrmals 
der Fall. Bedeutender noch als die jetzt angezeig- 


-ten und ähnliche, zum Theil vielleicht der Corre- 


stur — die freylich bey einem Buche, wie das ge- 
genwärtige, äufserft forgfältig gewefen feyn follte — 
zur Laft fallende Verfchen ift der gänzliche Mangel 
einer nicht unbeträchilicher Anzalıl von Schriften, 
Folgende übergangene Werke z.B. wird jeder Diplo- 
watiker hier fuchen; wo fie eingefchaltet werden 
müllen, lehren die Jahre des Drucks: Fo. Chapes- 
villi Auctores — qui gefla Pontifienm Tungren- 
fum, Lrajectenf., et Leodienfium fcripferunt etc. 
Leodii 4. lom.I. anno 1612, T.II. 1613, T.IIL et 
witim. 1616; (Chph. Befoldi) Virginum Sacrar. Moni- 
manta eic. etc. Jübing. 1656: 4.; La veritable ori- 
gine de la — — maifon de Sohier etc. etc. Leyden 
r661. fol, Der uns unbekannte Verfaffer unterfchreibt 
fich unter der Zueignungsfchrift: J.C.D.D., in der 
Adelungfchrn Fortferzung und Ergänzung zu Socher 
findet ınan diefen abgekürzten Namen nicht; Ahasw. 
Fritfchis — Opufeula varia etc. Norimb, 1731- 
1732. fol. Il. Tomi und Voll. ; die ältere Ausgabe von 
1690 macht nur ein Vol. aus; Aiflorifcher Schauplatz 
alter Rechtsanfpräche auf Fülich, Cleve, Berg u. [. w- 
Frankf, und Leipz. 1739. 8.5; Joh. ig Schmaufsen's 
Einleitung zu der Staatswißlinfchaft u. f.w. Leipz.$- 
erfier Theil- 1741, zweyter Th 1747.; Franc. Aue . 
h R- Ir Ze 
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Znchariae Anecdotor. wedii arwi — Colleetio etc, 
Aug. Taurinor. 1755. 4; Chr. Ernfl Hanfelmann's 
weiter erlautert — und vertheidigre Landeshoheit 
des Haufes Hohenlohe u. f.w. Nürnb. 1757. Fol.; 
Frinc. Domin. Hacberlin Analecta medii arvi etc, 
Norimb. ee Lipf. 1764. 8.; (Chr. Ju Krewier’s) Ge- 
fchichte des Kurfürflun Friedrichs des Erften von der 
Pfalz — mit Urkunden. Fiankf. u. Leirpz. 1765. 4-5 
Pragmat. Gefshickte des Haufrs Geroldsek — — — 
mit CONIII Urkunden u. f.w. Fraukf. u. ].eipz. 1766- 
9 A Ant. Acttenkhower's kurzgpefafste Gefchichte 
2 kerzoge von Bayern u. f. w. Kegensb. rr6r. 8-; 
Steph. Alerandii Wätdtwein Diocefis Mogustino 
ete. etc. Manbemit 4, lomus l- 1769, T.H. 1772 
T. IM. 1777; dies Werk enthalt 941 Örkenden; li 
Rorifch - diplomatifche Abhandlung von denen Landes: 
herri. Wierechtfamen des Hanfes Brandenburg aber den 
Dariifecken Fürth u. f. w. ımrı. Fol.; Buit. Wiih. 
Gercken verinifchte Abhundlungen — — — mir ar 
chivalifch n Originalurkünden und Siegeln erlauterr. 
Erfter Th«il. Hamnb. v. Güfrow 1771. Zweyter Tb. 
Haınb u. Leipz. 1777. Dritrer Th. Leipz. 178T- 8-5 
St. Iler. Würdtwein Sebfilia diplunatica etc. etd. 
Meidelb. Francof. et Lipf. f77z faq. XTl Tom. 8; 
Matthäus v. Pappenheim Chronik der Truchfeffen von 
Wertiurgu.fw. Friler Theil. Memmisgen 1777. 
Zwenier Tleil. Keutpten 1755: fol.; (Fifcher's) Ge 
fchtrchtsreibe der — — Häufer Wenbrurg, Wied und 
Rurkıla.f.w. Manheim rg. Fol.; Orts Steinbach’s 
DiyIoımar. Semmwlung biftorifcher Merkwürdigkelten 
aus dem Archive des graf. Citterzienferfliiis Saar im 
Nuhren. Prag. Wien u.Leipz. 1783. 8. zwey Theile; 
der zweyte Theilfilt weiter nichts als das Urkunden- 
buch, und dies enıhäle 150 Urkunden; Marti l.aps 
Codex dıplomat. Civitatis es Ecclefiae Bergomatis etc. 
Vol.I. Bergomi 1784. Fol. ob mehr als dicfer Band 
erfchienen fey, willen wir nicht; Georg. Gnil. Zapf 
Monnmenta anecdota hifloriam Germanine illnfiruntia 
— Vell. Aug. Vindel. 1785. 4., mehr it unfers Wif- 
fens nicht heraus; St. Alex. Wardtwein Diploma- 
turia Naguntiana etc. etc. Mazontiaci 1788- 4-; Phil. 
Ernfö Spiefs Aufklärungen in der Gefihichte und 
Diplomatik u.f.w. Baireush 1791. 4.5 ud. Thedd. 
Zaunrer’s Corpus iuris public Salisburgenfis etc. 
Sal:b. 1792. 8.; St. Alex. Wärdtwein Monafhicon 
Palatinum etc. etc. Manh. 1793 — 1796. Vi Tom. 8. 
— — Dies it kaum der dritte Theil unferer Li- 
fie. Da er die Unvollftändigkeit des Gattererfchen 
Verzeichniffes hinlänglich documentiet und unfer 
Supplement, wenn wir auch es ganz kerfetzren, doch 
bey weitem nicht alle T.ücken ergänzen würde; fo 
behalten wir den Reft deffelben zurück. Schade if 
es übrigens, dafs jenem Verzeichniffe nicht zugleich 
ein nach Maınen und Materien alphabetifch geurdne- 
tes, auf die Seiten und Numern des chronolsgifchen 
hinweifendes beygefügt wurde. Hiedurch ware das 


Ganze nur um etwa ein Paar Bogen itärker, und. 


gleichwohl in merklicheın Grade nützlicher pewor- 
den. Jetzt mufs man. um zu willen, ob die Werke’ 
eines bekannten Veriaflers, oder llerausgebers, oder 
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die ein heftimmtss T.and, Klofter u. f.w. betreffenden 
Urkundenfammlurmgen hier vorkonınen, oder nichr, 
wenn die Jahre des Drucks nicht gerade dem Ge- 
dichtniffe gegenwärtig find — folglich gar olt — in 
mehreren Jehrzehienden fachen. Bey dem silın iR 
diefe Gartererfche, mehr als firbentehalbhuindert Werke 
darftellende Arbeit doch nchtungswerth. . Zu eincın 
Freak I vollkommmieren Verzeichniil» von Urkun. 
den, Urkundenfämmlungeo, und darous fich beziehen- 
den Schriften ift die Bahn nun gebrochen. \\eı de 
einf faubert; ebner and erweitert, duri licher auf 
den Dank der Zeitgenoflen ımd Nachkowumen rech- 
nen; nur müflen dabey nie.die Verdienite des eritei 
Grüners verkanne werden.’ Wen der initzel, diefe 
herabzuferzen, anwandeln follte, der beucnke, .lais 
ihm die Hohe, zu welcher er Anpor klänmte,. ohne 
Hilfe des Riefen,, auf deffen Schultern er trat, ewig 
unerreichbar geblieben feyn würde. 


PHILOLOGIE. 


Niassens, b. Stein: Steganographie oler die Ge- 
heinfchreibelunfl. Kein Commentur, Sındern ein 
Gegenfläck zur G.... L....fchen Kw't der Ge 
heimfchreiberey. 1799. 8; Bug. 8. (10gr.) 

‘Der Zweck diefer Schrift ift, nach Anzeige der 
Vorrerle, die 1797 herausgekommene „Künft der Ge- 
heimfchreiberey von G. L.* (f. Alte. Liter. Zeit. 1797. 
St. 319.) zw prüfen, und das Mangelhafte derfelben 
darzurhan; fodann Anweifune zur Verbeflerung 
derfitden zu geben; und entlich eine eigene „leich- 
„te, ausgedehntere, allremem einführbare, vortheil- 
„haftere, und in jeder Sprache leicht anwendbare 
„Merhorle geheimer Schrifrt bekannt zu machen. Der 
Vf. verfahrt iım erften Abfchnitre, (nachdem er bis $. 
12. eine unnüthig weitfchweilige Einleitung voraus- 
gelchickt hat, die wirklich doch, der Verlicherung 
auf dem Titel zuwider, einem feyn follenden Com- 
mentare nur zu almlich ficht,) mit eben fo grofser 
Weirfehweifigkeit, die ihn oft dunkel macht, um 
das Mangelhafte und Unzwreichende der L...fchen 
Methode zu zeigen, das m der, oben angeführten, 
Recenfun davon fchon auf einem leichteren Wege 
bewiefen war. Auch it die allgemeime Tabelle aus 
jenem Werkchen hier wieder aufs Neue, (nur mit 
Hinzufügung des j.,) abgedruckt, und unfer Vf. theilt 
eben fo, wie jener, die Wörter ab. Daher, könumt 
ması, ftatr der, von ihm gegebenen, umitändlichen- 
und ımühfaınen Anweifung, weit leichter zum Zicle, 
nimlich zur Entdeckung des Schlüffels, wenn man 
die kleinen Wörter von zwey oder drey Buchftaben, 
von denen wir ja in $edrackten Lehrbüchern über 
die Entzifferungskunft Verzeichniffe haben, zu ent- 
ruthfehn fucht. $o z. B. Mt das Exempel $. 23. weit 
gefchwinder nach den allgemeinften Regcin der De- 
ehiffrirkunit zu entziffern. Eben fo geht es 5. 28., 
wo das Wort: yik, mich fehr bald auf: und, und 
dadurch auf den Schlüffel: dw, leitet» Gleicherire- 
Ralt kam Rec., der das zum Exeinpel gewählte Lied 
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sicht auswehdig wufste, auch keine Abfchrift davon 
befafs, S. 32. durch einen Verfuch mit den Bigram- 
men :unferer Sprache weit leichter zur Entdeckung 
des Wortes: .kp, (50,) als wenn er „auf Glück oder 
Unglück‘ ($. 39.) nach des Vf. Manier die ganze Ta- 
belle hätte durcharbeiten fallen; das vorhergehende 
Wort: bpj, verurfachte ihm .einige vergebliche Ver- 
fuche mehr, allein bey einem zu Hülfe genomine- 
nen Verzeichniffe aller Trigrammen war durch das 
Wort: ach, auch gleich der Schlüffel: ambra, ent- 
deckt. Mit etwas gröfserer Schwierigkeit ift das 
Exempel $. 43. verbunden; inzwifchen wurde es Rec, 
wahrfcheinlich, dafs das zweysnal vorkoınmende 
Wort: bph, Nichts anders, als: und, bedeuten ımöch- 
te. Dies gab die Buchflaben: gbd, zum Schlüffel, 
Diele, auf das vorhergehende Wort: wgmi, ange- 
wandt, gaben: Nei; es mufste alfo noch ein Buch, 
Rabe des Schlüffels fehlen, und da wir nur drey 
Wörter von vier Buchflaben haben, die fich nit zei 
anfangen, fo lieferte das Wort: Neid, fehr bald den 
am Schlüffel noch felrienden Buchfieven: ze. Da nun 
alfo das erfte Wort fich nicht mig dein ‚Schlüffel ; gbd, 
anfangen konnte, weil fonft im Anfange des a 
ten das. 2, gefehlt hätte; fo war es fehr natürlich, 
dafs Rec, den zweyten Ruchftaben des Schlüffels, 
das 5, verfuchte, und das Wort: wer, nebft dem 
vollftindigen Schlüffei: bdeg, erhiet. — Im zwey- 
ten Abfcbnitte liefert nun der V£f. feine Verbeflerun, 
gen der 1... ‚fchen Gebeimichrift. Er Setzt nämlich 
zu der, Jarin enchaltenen, allgemeinen Tabelle noch 
unten und an der rechten Scite ‚ein Alphabet, wel- 
ches refp. rückwärts und aufwärts anfängt, fo, dals 
man alfo mit\diefer vierbefferter. Tabelle viermal, bey 
jedem neuen Worte, jedem neuen Buchftaben, u. f. w, 
abweehfeln kann., Rec, will diefer Art von Geheim- 
Schrift das Unerklärbare nicht abfprechen, Sobald 
bey jedem einzelnen Buchftaben die Tabehe anders 
gebraucht wird; aber alsdann hat fie auch fo fehr viel 
Mühfames und ilt fo fehr leicht Irrthümern und 
Schreibfehlern unterworfen, dafs fie gewifs nie bey 
Gefchäftsmännern — auf deren Vortbeil in der Pra- 
xis doch immer hauptfächliche Rücklicht genommen, 
werden mufs, wenn die Steganographie und Ent- 
zifferungskunde nicht unter die artes luforias herab- 
finken foH, — ibr Glück machen kann, zuınal, da 
wir andere bequemere und völlig fichere Geheim- 
fchriften haben: gllein gewils bleibt fie nicht uner- 
klärbar, wenn nicht öfter, als bey jedem neueg 
Worte, die Tabelle anders gebraucht wird, fo lay- 

ınan, wie der Vf. 5. 52. thut, die einzelnen Wör- 
tor trennt. Wem die Eutziferung in der That wich- 
tig ift, der wird fich die Mühe nicht verdriefsen 
taflen, z. B. auf die Chiffre :*txep, alle Wörter von 
vier Buchfiaben an zu pafilen, und hat dann gleich, 
wenn er auf das Wort; mein, kömipt und in der Ta- 
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belle oben won-M. bis T. herunterfucht, gegen über 
in der linken Wahlcoluimne den erften Anfangebuch- 
Raben des Schlüffels; nämlich das O.u.f. w. Die 
übrigen angerathenen Nebenvortheile zu mehrerer 
Einhüllung des Geheimniffes find tbeils nicht unbe- 
kannt, theils mit zu vieler Mühe und Aufopferung 
von Zeit verknüpft. Einer der leichteften und wich- 
tigften ift die, in der Folge des Buches mit Recht.em- 
pfohlene Vorlickt, kein Wort von dem andern zu tren- 
nen. — DerVf.geht nun im dritten Abfchnitte zu der 
Anweilung einer eignen neuen und vollltändigen Me- 
thode, geheim zu fchreiben, über, wobey er, wie 
unfere Stenographen p. c. q. v. y. etc. nebit mehre- 
ren Buchitaben und Lauten aus dem Alphabete weg- 
wirft, dagegen eise befondere Chiffre für gewifle 
zufammengeletzte Buchftaben, oft vorkommende 
kleine Wörter, einige Endfylbeu etc. annimmt, und 
dann nach einer une. (der vierten) Tabelle 
mit 34 Abänderungen verfabrt, mit deren eigentli- 
chen Dassin und Anwendungen er aber den L.eler 
wicht ordentlich bekaunt macht, fo, dafs er in diefem 
Abfchnitte eben fo unbefriedigend und kurz if, als 
er in dem erften weitläuftig war. Rec, bat fich die 
Mühe gegeben, diefe Tabelle auf mehrerley Weile 
mit dem 5.79 gegebenen deutfchen Exempel etwas 
zu vergleichen, und fie, ohne Nebenverwickelungen; 
Jange nicht befriedigend, ficher, uud vollitändig ge- 
aug, bey der Anwendung mehrerer Wahlcolumnen 
aber wieder zu mübfaın und zeitraubend, gefunden, 
Jedoch ift fie allerdings von der Art, dafs Ge leicht 
beifer, volllländiger, bequeiner und minder ftenogra- 
pbifch ausgefübrt werden könnte, wenn es an fichera 
Geheiuifchrifgen fehlen follte. — 5,22 fcheint der 
Vf. noch eine „Kritik der Geheimfchreiberey” zu ver- 
fprechen, welcher er, wenn die Ausführung das feyn 
dal, was der Titel in fich fafst, nach dem gegenwar- 
tigen Werkchen zu urtheilen, fchwerlich gewachfen 
genug feyn möchte; auch ift es vielleicht, ehe nicht 
ein fortgefetztes Magazin oder Archiv der Stegano- 

rapbie und Entzifferungskunft, wozu fich wohl 
En unter unfern Buchhändiern Einer verftehen 
würde, vorhergegangen ift, zu einer fulchen Kritik 
noch zu fräh. — Wer der Vorr. $.VIIL angeführte 
Appoveus (ey, iR Rec. unbekannt. 


» * 
* 


Corenuasen und Leirzis, b. Proft und Storch: 
Friedrich Bröels, Oberförfters gekronte Preis 
fchrift von der Königl. Schwedifchen patriot- 
fchen Gesellfchaft über die befte Art die Wälder 
enzupllanzen, zu nutzen und im Stande zu er 
halten. 3te Auflage. 1799. 525. 8. (4 gr.) (S.d. 
Rec, 4.L,Z, 1786. Nr. 246.) 
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SCHÖNE KÜNSTE. 


Errezic, b.Göfchen: Reife in die mittäglichen. Pro- 


vinzen von Frankreich im Jahr 1785 bis 1786. 
Sechfler Theil. 1790-.. 3955. 8. (mit zwey Kup- 
fern und einer Vignette von Penzel.) 


l Tngeachter zwifchen der Herausgabe der drey 
letzten Theile diefer Reifebefchreibung und 
diefer lang erwarteten Fortfetzung fünf Jahre liegen, 
(vgi. A.L.2. 1794. Nr.304.); fo ift doch die Ader 
des Witzes und der fröhlichen und fchalkhaften Lau- 
ne, bey ihren Verfailer indeflen nicht vertrocknet; 
fie ergiefst fich vielmehr noch immer in einer rei- 
‚chen Fülle unerwarteter Situationen, und führt den 
angenehmiten Wechflel von Scherz und Ernftan den 
unfcheinbariten Fäden ganz kleiner Begebenheiten 
herbey. In Laimbefe wilt der Wirth das Bild unfers 
jovialifchen Reifenden, als eines berühmten Wun- 
derthäters, zum Schilde feines Wirthshaufes machen, 
um dadurch ınehr Gäfte herbeyzulocken ; der Vf, be- 
deutet ihm aber, er folle ja das Bild Jofephs des Zwey- 
ten beybehalten. „Sie haben Recht, fagte der Wirtk 
nach einigem Nachdenken, „Wien ift die hohe Schu- 
ie der Kochkunit, und ein Wirth, der das feine dort 
gelernt hat, follte eigentlich .in keinem I.ande ver- 
de:ben. Das Bild des Kaifers, ja, ja, weil der llerr 
Maler einmal bier it, fo mag er es heute noch auf- 
frifehen. Es bleibt doch noch mamer das anlackend- 
fte Schild.” — „O ganz gewifs, Gel ihm unfer Rei- 
Sender ein, es erweckt nicht allein grofse Gedariken, 
Sondern auch lüfterne” Indem er anfpannen läfst, 
umnrach Aix zu fabren, meldet ihn der eine feiner 
jedienten, der Epilogus, dafs er im Schubfacke fei- 
ner Livree eine kuftbare Schreibtafel mit einer arabi- 
feben Handfchrift gefunden habe. Er nimmt fie ihm 
ah, findet ftart der arabifchen Handfchrift einen lan- 
gen Brief eines deutfchen Landjunkers gegen den 
guten Gefchmack, und, was ihn gewaltig betroffen 
macht, auf einem elfenbeinernen Täfelchen ein fchö- 
nes Mignaturgeinälde in ganzer unverhüllter Figur 
von Klärchen. Er fehnirzt anf der Rückfeire des 
Täifelchens einige Verfe,' „um dem Rücken diefer Hei- 
ligen den Stempel ilıres Lebens zum Correctiv ihres 
verfüttrerifchen Anblieks aufzudrücken.” Er kömmt 
nach Aix, findet die Stadt lange nicht fo fchün, als 
fie viele Reifebefchreiber machen, und ärgert fich 
über die Mönche, dis das Ponument von d’ Argens, 
ftatt die kurze von Friedrich dem Grofsen angegebene 
Infcheiftz Erroris inimiens,veritatis amator, darauf zu 
feizen, durch eine franzölifche: voll leeren 'Litel- 
A. L. Z. 1799. Dritter Band. 


'fchwalls, und durch eine lateinifche mit dem Zeng- 


niffe, dafs er fich inflante morte noch bekehrt habe, 
entitellt hatten. Er rächte fich dafür an der Stadt 
und ihren Mönchen durch folgende Zeilen: 


Ihr weifes Parlament häk Bürgerfchaft und Adel 
In gleicher Mafsigkeit und Ruh, 

Und dreht hier jeden Kopf, wie der Magnet die Nadet, 
Dem Gegenpol der Freude zu. . 
Gewohntes Beyfpiel, träger Wille 
Giefst Oel auch in dcs Jünglings Blur, 

Und in den Gaffen herricht folch eine Sabbarhsftäle, 
Vie auf dem Markt zu Merrenhaurt. 
Auch fühlt ich gleich in Einem Yormittige 

So gut als hätt‘ ich es Schon Jahre lang geflük’y 
Wie wenig mir ein Puppenfpiel behage 
Wo Harlekin die zweyte Malle (pielt. 

Indem mich nun der Geift der Langenweile 
So vor fich hin, gleich einem Kreifel, trieb, 

Riel mir mein Tafchenbuch zum Glück ins Ohr, ich eiie 
Dem Tempel itzt vorbey, wo Friedrich eine Zeile 
Und zwar die einzige für einen Tempel fibrieb, 

Weil feinem d’ Argens hier, dem W'einde : 
Des Irrehums und der I elwheit Frrunde, 

Das lerzie Kuhepläizchen blieb, 

Welch Arıre blicke nicht gern nach einer Myrıbeukrone 
Die, fonder Neid, ein Mitgenofs ’ 
Der Selirkeit amı Helikone 
Um feines Freundes Urne fdulgis! — 

Dem Zuruf eines Alchenkrages 

Von Kiefer Seitentiek geh nie mein Stab vorbey! 
Doch bier, — beirogne Pliamaley! — 

Vaud ich ftatı Friedrichs Wort ein himiich aber\luges 
Verworrnes Epitaph im Sal der Clerify, i 
Das mir bewies, dafs nie im Weichbiki der Abtey y 
Ein Teind des Irrıhums und Betruges = 
Zu feiner Kuh gekommen fey. 


In Marfeilte findet er an der Wirthstafel zwey 
Berlinerinnen mit ihrem Onkel, einca geweienen 
Vifitator. Er war von feiner Schwelter, der Witwe 
eines ehemaligen franzöfifchen - Proviantbadienten, 
den fie im fiebenjährigen Kriege geheirathet hatte, 
nach St. Domingo eingeladen, indem fie ihr Vermügen 
diefen ihren armen Verwandten zuzuwenden fich 
eutfchloffen hatte. ‚Nach einem kleinen leichtferd- 
gen, doch ganz unfchädlichen Abentheuer, begleiter 
er die Schönen und ihren Onkel auf das Schill, von 
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einem Capitän geführt, der fie To feftlich aufnimmt, 
alals- es.den Vf. beiremdet, „bis der alte Seemann 


Seine Söhne ihnen vorftellt, ein Paar ftarke blühende . 


Jünglinge, die in kurzen Verbeugungen fich der Ge- 
feliichaft näher und die beiden Mädchen mit ihren 
Blicken zu verichlingen drohen. „Auf einmal, ferzt 
der Vf, hinzu, war mir nun das Räüthfel ihrer feßli- 
chen, ‚Aufnahme gelüt, und der alte Schiffer zeigte 
dich mir in einem nur defto beffer® Lichte; denn un- 
gezwangener, klüger und väterlicher, dachte Ich, 
kann man doch kaum einen geheimen Liebesplan 
anlegen, als ich.mir an den Fingern abzählte, dafs 
hier der Vater für feine Söhne, mit oder ohne Vor- 
willen der Tanre, gethan hat. Ich möchte das Mäd- 
chen fchen, das in einer folchen Lage, folchen Wer- 
bern entlaufen könnte. Denke nur felbit nach, 
Eduard! Abgefehnitten von der ganzen Welt, famme 
allen ihren Zerflreuungreen — eingeichränkt auf einen 
einzigen Gegenitand der Begierde, — fo nahe dem 
Tode jm Schweben des fchöntten Lebensgenufles, 
jedes Gefüfs des llerzens durch die ftärkende Seeluft 
erweitert, — jeder durchfirömende Blutstropfen 
taufendfach erwärmt, die ganze Mafchine in einem 
befiändigen Schaukeln, und immer die gröfste Oper 
der Welt, den Auf- und Untergang der Sonne vor 
Augen; — it welche Stimmung von Wochlbehagen, 
Schr/ucht und Zärtlichkeit mufs das nicht eine weib- 
liche Scele verferzen, und in welchem ınagifchen 
Lichte mufs ihr nicht der Jüngling erfcbeinen, - der 
über ihrem Haupte, nur für ihre Sicherheit und Ruhe 
beforgt, Wache hält, ibr murbvoll und läüchelnd den 
heranssheriden Sturm ankündigt, fie, wenn er ein- 
bricht, in die Arıne fchliefst, und, wenn fich der 
Aufruhr gelegt hat, mit.glänzenden Augen ihre zit- 
ternde Hand küfst! Welche füfsen Vorgefühle müf- 
fen fich nicht bey folchen, von der Natur felbit bey- 
geführten Auftritten in der Bruft eines Mädchens ent- 
wickeln, und wie armfelig kommen mir dagegen die 
Situationen vor, die fich in jedem Romane wieder- 
holen, den wir unter uns Spielen feben. Denke dir den 
Seligen Augenblick, wo ein junges Paar nach fulchen 
Preiungen und Vorbereitungen, endlich an das Land, 
und endlich dahin feigt, wo es die Liebe erwartet. 
Hätte ich Töchter zu verheirathen, wahrlich ich würde 
fie einige Monate mit ihren Liebhabern, und unter der 
Leitung eines folchen Menfchenkenners von Capitän 
auf ein Schiff fetzen, und den Wellen überlaffen, 
wäre es auch nur, um ihnen den fchleppenden Gang 
zu erfparen, den in unferm Zirkel, ein Mädchen wie 
das andere, aus der Kinderftube gähnend in das Gefell- 
Schaftszimmer, und aus diefem gähnend in das Draut- 
bette nimmt.” Nachdem er von den Mädchen Ab- 
fchied genommen, erinnerte ihn ; indem er. in einer 
der Cafleebuden, die in Menge um den Hafen fehen, 
die Abfahrt ihres Schiffs erwartete, fein Gedächtnis 
an llorazens fchöne Ode, die er'an das Schiff rich- 
tete, das feinen Treund Virgil nach Athen brachte, 
Und fo wurde feine Phanralie gereizt, ihr folgendes 
Abichiedslied nachzubilden : un 
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Wängt eure Lampen aus, ihr Brüder 
Helenens! Cypris firale nieder Pe 
Sanfı, wie es deinem Sıern gebührt! 
Uxd lais zuch du, der Winde Vater, 
Das Schiff von Stürmen unberührt, 
Das unfern Vifitaror 
Und fefie Nichten führt! 


Dir Glücksftern bfinge durch die Schatten 
Der Nichte fie den ITängematten ' 
Der Rudrer unberaubt vorbey! . 4 Rz 
Und Fama mache. mich des Kummers . 
Um ihre Jugendblüte frey,. 
Dafs Ge.ja keines Hummers 
Und Meerwolis Beute fey | 


Dem war die'Brutt mit Stahl umzogen, 
Der die Bekämpfung. wilder WYogen 
Zucfi zu feinem Spiel erkohr! 
Doch an! den Sıufen der Geführen 
Steht ihm die jüngfte Schöne vor, .' 
“Die nichts von ihren \Väaren 
Auf dem Verdeck verlor. 


Vergebens fihied mit weifem. Plane, r 
Zevs und Neptun vom Oceane 
Dis Menfchen angewiefue Land, 
Verwegen flofsen ie vom Stapel 
Und holen-ron dem ferniten Strand 
Peiefchen, Mal de Naples, 
Und andern Contreband. 


Ein neuer -Dädal, Blanchard, eilet 
Yon Piripi hinweg, und theilet 
Den Adler gleich der Lüfte Bahn. 
Ein Franklin zünder ı dem Blitze 
Olympens feinen Wachsfleck an. 
Auf jedem Mufenfiize 
’ Erhebe üch- ein Titan. 


Der Menfch, zu mäfsigem Genuffe _ 
Geboren, nalım dem Veberfllule 
Sein Füllhorn gern auf einmal ab, 
Von fchwer erftieguen Schaugerüften 
- $Stürzt fchwindelnd ihn fein Stolz herab; 
Und ein Gefolg’von Lüften 
Begleitet ihn ins Grab, 


Das Fragment aus dem. Briefe des Landjunkers 
unterbricht die Erzählung durch- feinen lehrreichen 
Inhalt und treuherzigen Ton fehr angenelun. Er 
erinnert feinen Freund, der eine alte Burg eincifs, 
um einen ichönen der -Zulriedeuheit gewidnetena 
Pallait dafür hinzubauen, und doch, nachdein. er 
kaum. fertig war, ihn’ wieder verlief» und nach 
Avignon reifete, an die wahre innere Zufriedenheit 
feines Oheimms, eines glücklichen Landwircbs, und 
vergleiebi.ınit ibın den unruhigen Geinärhszuliaud 
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feines Freundes, «ldffen Usfachen er nacheefpäht 
habe. „Ach, fagt er unter andern, meine Nachfor- 
fchunren überzeugten mich, dafs du an eines Krauk- 
heit lirtet, die um fo eriährlicher Mt, als fie allge- 
mein für eine erbuhere Gefonilheit gilt, und um des- 
wilfen unbeilbar bleilt, weil der Aranke den cinzi- 
gen Arzt, der ibm helfen kommte, zum Haufe hin- 
auswirtt, fo efrer Sch ihn mähert.: Waruin gehe 
ich fo wın den Brey hberwin? Daslcbel, mir dem du 
betiafter bift, heifst, Deutfch zu reden, der gute (ie 
fihenzch, und der Arsı, dem da mit fechs l’oitpier- 
den son einem Ende der Ende bis zu dem andırn 
ru entileben’füuehlt, it meine treue-Freundin und 
Hıversnelin und heifst Natur.” Die Epifode über 
die Copifen, die der Vf., des Abichreibens über- 
drüifig, aulare der Forcferzung des lirieies felgen 
"hf, die Er.ählung von dem Bale, auf dem die 
“Schöne vorm Ritcer Tor eibrerührte Citenlferin, eine 
Nitite feiner Frau, in eitem Waizer mit einem Ritter 
vom p biilichen Sparn ausplitfihe and Gulle, die Be- 
Kkanuichaft mir dein Er- Puro- Maler Paferino, in dem 
ser Ih inen alten Zeichenmeitter Sperkirg wieder findet, 
der imm nachher die Epiltel des Endiank, r3 vollends 
shfchrefben mufs, ja, da unfer Keifcnder über einem 
!Rriertv an feinen Frennd folbR in ejnem Kleinen Kat:lche 
e...ılafe, ihn auf wine kumikhe \Welfe vollendet, 
beichliefsen diefsn Band, und lien den Lefer. der 
sus inch rerenügt. aber nieht pefüttiee aus der Hand 
"Ieer, in der Erwartung, was beiden auf der für den 
folgenden Tag nach Cotiznac versbrerdeten lahrı be- 
gegnen werde. In diefen letzten Abfchnite zeichnet 
hal die puenifche Befchreibung des Balls, durch 
Schalkhaftigkeit und fchonen YVersbatu, und die Be- 
fchribung des von Pafferino pemaltemr Seefterins, 
"die er diefem in den Mund legt, duech die in einer 
feinen Dilogie durchgeführten Anfpielungen auf die 
frauzulilche Revolution, vorzüglich aus, 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Barııs und Srarısuen, 7b. Lange): Schwedifche 
Aunalen der Medirin und Narurgefchichte, her- 
ausgegeben von Karl Asmund Kudaiphi, d. W, 

-W. u.A.G.D.d. ıned,. Fac. in Greiiswald Ad- 

‚ Juner und Profector; der Naturforich. Gefell- 
fchaft in Jena Korrefp. der Sydenhamifchen in 
alle Ehrenmitgl. Erften Bandes eriter Heft. 
1799. 16 Bog. gr. $- (20 gr.) 

Es ilt ein fehr verdienflliches Unternehmen des 
Vf, uns die, ohnehin theils feltnen, theils der Spra- 
che wegen nicht von Jedem zu benutzeuden, Schrif- 
ten Schrtedifcher Aerzte und Naturferfcher bekann- 
ter zu machen, wozu er um fo beflere Gelerenheit 
„hat, en.nicht alein die akademifche Bibliothek von 
LNem, wos in Schweden gedruckt wird, ein Exem- 
plar erhzl’. fonderm er auch mit mehreren Schw «li- 
ben buldiran ia Breiefwichtel ftöht, Er gibt, 
nach ven ‚Urmlianden.- Au.c.geng au. r Beurtheilun- 
ger, Burn werkas.chre. auscuge. Bey. wachugem 
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‚Gegenftänden. ift auch Manches wörtlich überfetzt, 
‚und aufserdem firider mar haufg fchägzbare Anmer- 
‚kungen hinzugefügt.  Jahrlich follen ein bis zwey 
‚Hefte erfcheinen. Mincraiogie, Cheinie, Phyfik, find 
‚von demfJane ausgelchleifea, cs fey denn, dafs die - 
anzuzcipenden Schriiten aus dielen Fächern zunächit 
en Arzt intetelhrem, Das gegenwärtige Heft fängt 
sie dem Jahre 1797 an; JKuch werden noch einige 
‚weniger bekaunte Schriiten von 1795 nachgehelt. 
Es würde dem Zwecke dieler Blatter win fo mehr’ ent- 
‚gegen leya, Auszüge von Auszüzen oder Recenfio- 
neu zu geben, je wahrtcheinlicher (ds Buch. felbit 
bon in den Häuden aller lefenden Aörzre it. Roc. 
-hegnügt Lch daher, für ,jenigen, «welche es etwa | 
noch sicht Aennen füllen, eine Anzeige des Inhalts 
herzuferzen. 1. Adolph »lurvay uber die Fortfchritze 
der Anatomie in neuern Zeiten. N. Adolph Ulr. Grill 
‚ede über die (ilım gehurige ’"Noturalienfamndlung 
zu Suderfors. ‚Nachrichten vun einemlebenden Si- 
usa Apılla, einer lebendin Unvia Aguti, ein Srraußs, 
der au zu großser Obeficat har.) IE Gafl. Paytull 
‚Rede über die Gefcbichte der zuoloftichen Kenntuhle 
‚wer Schweden) vorLinnd’s Zeit. (Pabililonorivs HI 
verbot 1229 den fchwedifchen Monchen bey Strafe 
des Danues, die Phyük zu erlernen — ein’ Gegen- 
lück zu den bekannten üftern Verboten der Pablte, 
und auch des eben genannten an die Cleriker über- 
‚haupt, die Medicin und Chirurgie nicht zu erlernen 
und auszuüben.) IV. oh. Gufl. Asrei Rede über die 
Grundlage und Zunahme der Arzneywiifenfchaft in 
Upisla, V. Neue Abhandlungen der königl. Aksıde- 
utie der Wilfenichaften zu Stockbolin für 1797. (Sind 
fchou in der A.L. Z. außezeigt. _ Rec. bringt nur 
Lorenz, Holiberg cafus pemphigi 5.45. in Erinne- 
rung.) Vi. Der Arzt und Naturfosfcher, Xi. Band, 
(llier had fehr gure Auffürze ausgchoben, Interelant 
ift IL C. Gerfonias Brief aus Tunis von 1793 fowohl 
überhaupt, als wegen der Nach:ichten von der Pet 
dafelbit, wogegen Jie Afnica vortrelich half. Man 
wird aufserit begierig auf feine verfprochenen. Be: 
zichte an „das inadicinifche Collesium in Stockholm 
über Peit’und Lutifeuche) VI—X: Seen Urdin 
willenft hafiliche Abhandlungen für Aerzte und Wunil- 
arzte, B. IV. Hetrg. und B.V. M.1— 3) XUNIT 
Sven A. Hedin Handbuch. der praktifchen Arzneyv if- 
vitehaft und dazu 'gehorige Pharmakopos, {Eine 
Ihr gründliche Receufion. Was der Jeuifihe Her- 


ausgeber 5.75 f, von der medicinifchen Frawıs der 
Prediger fsgt, -ift Rec, aus der Seele geti srieben.) 
Xi. Alb. Gil, Segerfladt Lehrbuch der .\: weykun- 


de, XW. B. Bjürnlaud materia mer. : lelecta. 
XV. Neues Journel für Ückonumie, Jeirg. 1797. 
(Ucber dieArten der hiradinzm und von der Gauung 
Lumbriens.) XVI. Ueber die merkwäreiee üarke Be- 
wegung und Wirkung der elektrifchen Kratt im Je: 
1797 auch als vermutbliche Urtache der Katzenper 
in der- Haupritadt. . (Tit befenswerth.: Bekanntlich 
wäüchete de Frmykheit auch in mehrern Landen, 
und,Ree, har fich"Ipige "gewundert, dat» wan- ihr 
‚niehr gruisere, Aufiyerglaigkeit gelchenkt hat: An 
"7 Re 


558 


Rec. Wohnorte und in der umliegenden Gegend, im 
nördlichen Deutfchlande, herrfchte fie ebenfalls in 
dein benannten Jahre. Ekel, Erbrechen, Traurig- 


keit, machte den Anfang: bey einigen war Durch-- 


fall, wie es aus dem Gefchrey fchien, mit Schiner- 
zen; Auszehrung bewirkte den Tod fpäter oder frä- 
her. Wer eine Katze behielt, befafs eine Seltenheit: 
Im Sommer 1798 kehrte diefelbe Seuche, doch in ge- 
Jinderer Tödtlichkeit, wieder; unter Menfchen 
herrfchte damals die Ruhr. Rec. verlor zwey junge 
Katzen daran. Die Eine verlor fich beynahe in agone. 
Die Andere öffnete er; es fand fich nichts, als im 
Magen etwas, in der letzten Angft genoffenen, mil- 
chizten Getränks, und in den dicken Gedärinen eine 
Stelle etwa von derLänge einesZolles, welche ganz 
und ifolirt entzündet war, Einige erholten fich, je- 
doch langfam, auf gegebenes Schiefspulver. XV, 
Adolphi Murray et Nicol. A. Bergften ufus 
molliolj in fractura et deprefione cranii, safu fingn- 
lari illufiratus. XVHI. Ejusd. ee Conr. Quenfel 
abfceffus auris intermae ebfervatio. XIX. Ejusd. et 
Freder. Schultzen fetus hydrocephalo interno 
gorrepti deferiptis. KX. Ejusd, ee $ac. Lindblom 
in uteri retroverfionem animadverfiones. (Sehr merk- 
würdige und wichtige Auffätze und Beobachtungen. 
Der Wafferkopf rührt? wahrfcheinlich von dem gänz- 
Jichen Mangei der Nieren her. XXI, Ejusd. et 
Sven. Petr. Leffler diff. inaug. de anchylof. 
XXI. Ejusd. et Lawr, Zenii feiagraphia nerwo- 
rum fpinalium deferiptio, et griidem parium facralium 
enm plexw ifchiadico. (Eine blofse Anzeige. Es wer- 
‚de von den fünf Differtationen diefes Inhalts in Leip- 
zig ein Abdruck veranftaltet.) XXIH. Ejusd. et Sven. 
Abralh, Dahl in partum prasternataralem cum cl«- 
nibus praevis medisationes. XXWV.XXV. Car. P. 
Thunberg de oleo ar tr P.IL.II. XXVI. Ejusd. 
et Fo. Pentz dif. de Divsma. XXVI. Ejusd. et 
Car. $o. Kjellmann dif. de ufa menyanthidis tri- 
foliatee. (Trifolü fibrimi. Brierbrauer gebrauchen 
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die Blätter zuweilen Batt des Hopfens, und ein da- 
mir gemachtes Bier foll mit dem Porter Aehnlichkeit 
haben) XXKVIU. Ejusd. diff. de Drofera, und 
XXIX. de Melanthio. XXX. 20. Guft. Acrelet 
Sam. Kinmanfon : de epiflaxi. (Ein während 
der Kälte eines Wechfelliebers typifch wiederkehren. 
g. an: Nafenbluten.) XXXI. Ejwsd. 
0. Laur. Afchan diff. de hepatitide ejusque 
ptyalisımum curatione. XXXI. Era sd. etC Er 
terftrüm diff. de hasmorrhaea, (morbo macaul, ku- 
morrh. Werrh.) XXXIUL Ejusd. et Eric. Gaft. 
Lünberg dif. de fiti febril. XXXIV. Ejmd. « 
Otav.,Nore dif. de catarrıo. XXXV. Ejasi. « 
Ifaac. Haij dif. de gafrodywia. . (Nebenbey S. 
a12 ein Beytrag zu der Krankengefchichte der br- 
rühmten Göttingfchen Infectenfpeyerin.) XXXVi 
es et Jo. Petr. Sjöberg diff. de ufu. vini in 
Febribus. XV. Ejusd. et Mart. I.udor. Wrs 
ner diff. dz ufw opii in febribus. XXXVIUR So. 
Gufl. Acrelet Guf. Mans Wenner de chindinar 


uf in febribus. XXXIX, Andre. $. Retzii u 
Sonnerberg animadverfiones in elaffem A 

Liun. XL. Bjusd. es Matth. FJacobff[on.animad- 
verfiones circa crocodylum (fic) eiws Pie. 
XLI. 90. H. Engelhardt et Car. Wun, rdk 
obfervationes nonnullae medico- prasticae. (Meltens 
über die Luftfeuche, Nutzen des Hoaarfeils.zur Be- 
förderung der Exfoliation beym Beinfrafse.) Zuletzt 
Anzeige einiger Ueberfetzungen ausländifcher Werke 
in das Schwedifche. — Bliebe ‚Rec. ein Wanfch 
übrig; fo wäre es der, dafs es dem Herausgeberkäni- 
tie gefallen möchte, Schriften, wie VIL— X XU. 
RXXIUL XXXVIL, wenn nicht ganz auszulaffen, 
doch weuigitens nur dem blofsen Titel nach’ aurs- 
zeigen, und in unfern Zeiten, ‘wo der zu lefenden 
und zu kaufenden Journale etc, für Aerzte fe vide 
find und immer mehrere werden, lieber jeder .der 
beiden Wiflenfchaften, Arzneykunft und Naturge- 
fchichte, ein eigues abgefondertes Heft 25 widınen. 


—————e en u 
RLEINE SCHRIFTEN. 


STAATSWISSENSCHAFTEN. London; Anuiufe fur la Ju 
flice du commerce du rachat des eschaves de la cöte d'Afrigue 
par Jofeph Joachim da Cnnha di „Areredo Coutinho Portugais. 
ı798- 68 3- und X Vorrede. 4. Eine fürchterliche Philofe- 

hie herrfcht in diefem Werke, wovon Rer. nur 'eirige Fro- 
ben anführen mag. Der gefelWchaftliche Contract, eonvention 
ie der Vf. fagt, ift eine Abfurdkätz er fetzt vor 
laufe in die Wälder, ehe er kriechen kann. 
Jer Menfch zieht a#lle_ feine natürlichen Techte aus’ der 
Nothwendigkeit zu exiftiren. Der Handel ift ein Gefetz, 
welches durch die Natur dietiet wird; allo it auch der Skla- 
vonhandei jenen Völkern dietirt. Die gefunde Vernunft dietirt 
das ins watwrag; jeder Menfch hat feine eigene Vernunft; alfo 
foviel Menfchen, foviei Rechse. Der Sklavenzuftand exiflirc 
fchon lange, man kann ihn ja wohl ein Gefetz der Natur 
sennen. Um doch.die fchlechte Behandlung der Sklaren zu 
verhindern, fchlägt er vor, dals jeder bey Anızirt eines Am- 
tes, einer Erbfchaft ete, Bechenfchaft von der Nehandlung 
feiner Sklavem geben müffe, < Diefes ausgenommen , fcheint 
das übrige eher Ironie als Ernk zu leyn; fo auffallend ift 


Sforiale , wie 
aus: der Menfch 


das Syflem des Vf. Diele Schrift palirte die Confar is Lif> 
bon wicht, weil man fe wu auffallend fand, (io hör Rec. 
dafelbfi), der Vf. mufsie Sie allo zu London drucken. läfen. 
Deien ungeachtet wurde der Vf. im vorigen Jahre als Bifchei 
und Gouverneur zugleich nach Pernambuco mit dem Anlırace 
gefchickt, den bisherigen Gouverneur zu entferzen. Grund 
fätze, wie fie der Vi. lehrt, führen immer ihren Urheber zu 
etwas. Indeffen hörte doch Rec. in diefem Jahre, dafs er ron 
feiner Stelle als Gouverneur wiederum -abgelöft fey. - So widrig 
der Eindruck il, den diofa vielleicht zu gewiffen Abüchieır er 


.tehriebene ‚Schrift masht; fo wisd er doch zum Theil durch 


foigende- wiederum ausgelöfcht, 


Lifabon x Fitatutos do recoihimente Hd N. 8. dia Gloria da 
Lugar di. Boatvifia di Pernambueo ordenade p. D. J. I. d. 1. 
Bispo de Pernambuce. 1798. 4. Die Einrichtung wurde durch 
ein Legat beilimmi uud veranlafse. Man wird hier eine 


Menge vernünftiger Verordnungen finder, die von einem im 
"Grunde aufgeklärten Urheber zeugen. 


Man mufs nur nie ver 


gellen, wo und unter welchen Umftänden der Vf. fchrieb. 
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PHILOSOPHIE. 


Jena u. Leiezia, b. Frommann: Beytrage zur Ge- 
Sehüchte der Päilofophie herausgegeben von Ge. 
Azufl. Fälleborn. Lehntes Siück. 1799- 2829. 8. 
(20 gr.) 


1) (O)e4w von Lukanien über den Urfprung der 
Welt überferzt und erlantert von Bardıli. -- 
$.34 2) Ocelius von Lukanien über die Gefetze, ein, 
Froenent aus dein Stobaens überferzt von Ebendein- 
felben. 5.34. 35. 3) Geil des Ücellus von Eben- 
dewmielben— 8.77. Die wohlgerarhene Ueberferzung 
des Occlius it ein würdiges Seitendäck zu der Veber- 
ferzung des Timaeus, weiche in dem vorherzeben- 
den Stücke abgedruckt if. Rec. hat fie mit dem Ori- 
inal forgfältig verglichen, aber nicht cine Stelle ge- 
Banden, die ihm Anlals zu Eunnerungen gegeben 
hatte. Die von S.36—33. beygelügten Amnerkun- 
gen geben theils Erlauterungen einzelner Worte wie 
2.B. Jıri:, do&a, Aoyass worsw. Zum Theil befchif- 
tigen fie fich mit der Anzeige und Verbeilerung ver- 
dorbener Stehen, wodurch das Yerkindnils «liefer 
kleinen Schrift fehr gewanuen hat. _ Die Verbefferun- 
gen des Vi. empfehlen fich durch ihre Leichtigkeit 
3. B. ı Kap. 6.12. bey den Worten; rx adv yap para 
Nir@ua:c Kate ra ayıı mal Wera; wuchs zundet. HIERDE 
das mı elekys za auvaxga: u miy rn ara roman Aalen 
xura urradoıgs verändert Hr. B, nach aus/d blofs 
das Punuct in ein Comma, dals d:uts (fc. Hr) nur 
eine nahere Neltimmung des au.icer ift, welches ei- 
nc# guten pallenden Sinn giebt. In der dritten Ab- 
handlung entwickelt der VE mit dem von ihm 
Schon bi kannten Scharffun den Hauptgedanken, und 
vergleicht iba mit übnlichen Bebauptungen älterer 
Philofophen z. B. der Eleatiker und vorzüglich des 
Spinoza. So befriedigend aber alles, was darüber 
ehngr wird, auch an ich it; fo finden wir doch das 
efultat, welches daraus abgeleitet wird, keineswe-' 
ges begründet. Das gauze Käfonnement full namn- 
lich beweilen, dofs diefe Schrift wirklich vom Ocel- 
lus und niebt von einem fpätern Schriftletler ber- 
nühret. Die Schrift, fagt er. trige das Gepräge des 
Alterthums unwiderfprechlich an fich. Dieldeen des 
Ocellus enthalten die Keiine zu mehr als einen phi- 
lufophifchen Syfteme der fpäteren Griechen, ohne 
dus [ich fchun die wancherley Auswüchle mir ange- 
fetzt hätten. Man wird keine griechifche fpätere 
Schule nennen können, deren Syftem er mit Bey- 
behaltung ihres Charakteriltifchen ganz gefolgt wäre, 
Er hat fat diefeibe Anficht von der Welt als Xeno- 
4. L. 2. 1799. Dritter Band, i 


pbanrs, aber olıne fich auf die Unzuverläfsigkeit der 
Sinne zu berufen, woven er gar nichts zu wiflen 
fcheint, it der Satz, das Ganze ift feinen Theilen 
eutgegengeletzt, die einzige Grundlage feines $y- 
items. Fin nuuerer Schrittiteller hätte duch wohl ' 
diefen Zankapfel fpäterer Schulen benutzt? Von 
Glück und Zutoll weils er chen fo wenig etwas, wel- 
che Begriffe nicht in das frühe Alterchum gehören. 
Der Vf. berult Geb hierbey auf Mefling’s Memnoninm, 
aus welchem er eine lange Stelle. 8.37 — 55. herfeizt. 
Es iit nicht zu keugnen, dafs der Vf. alles auf,,cbo- 
ten hat, was die philofopbifche Kennuifs des Alten 
thums darbieten kann, um feine Behauptung ze er 
weifen; allein, wenn es ihun auch gefallen hätte, die 
wichtigen Gegeugründe gegen die Acchtheir des 
Ocellus zu entkraften, auf welche er dich gar nicht 
eingelaffen hat; fo würden duch diefe angeführten 
Gründe kauın mehr als einige Wahrfcheinlichkeit her- 
vorbiingen können. Die vielen Stellen, welche fıt 
wörtlich mir Arutecclifchen Stellen übereinftimmen, 
wiegen alles, was fur die Acchtheir angeführr wer- ' 
den kaun auf. Es kommen mehrere philofophifche 
Ausdrücke vor, welche neuern Urfprungs find r. R. ' 
Sr, Urssuneynt, Alurvsır, und wo nicht von.atlen » 
doch den weilten Ideen kann ınan den Urfprung in 
dem Syiteme des Dita wid Arifisreles, zum Theil | 
auch in altera Pysüiagordifchen Voriteflungen nach: 
weifen. Diefes führer fchon aufdie Verrdurhung ei- 
nes neueren Urfprungs, gegeu! welche‘ der erite 
Grund des Vf. nichts ausrichten kan. Denn wenn * 
es ein Product eines fpätern Schritrftelters ift; fü darf - 
ınan denfeTben wohl foriel Uecbeilegung zurrauen, ' 
dafs er nicht eiucan nach den Zeiteu der Pythageräer 
antzefteilient Syfton ganz würde gefolgt feyn, ohue 
feinen NDercog bey dem eriten Blick zu verdachen. 
Auf diele Act lafse'fich auch def zweyte von dem 
Süllichweigen über das Moderhema neuerer Zeiten 
vor der Wahrheit der Sinnenerkennthils böantwor-' 
ten. Der dritte bat bey weitem nicht das Gewicht, ; 
welches Hr. B, deinfelben zutrauet Denw geferzt, 
dafs die Unbekanntfchaft mit den Begeiffen von“ 


Glück und Zufäß ein eharakteriltiiches Merkınat des ° 


Altertkuns, eiher Schrift wäre; fo kaiınte‘ ein nach ’ 
dem Arifoteles Icbender Büchermacher dicles Coftum 
um fo eher beobachten, da felbit Ariftoreles die Be- 
ge gemacht hatte, dafs die ältern Weifen fich ° 
nicht über den Zufall erklärt haben. Nun ift aber 
auch diefe Bemerkung noch niche über allen‘ Zweifel 
erhoben, und felbft ihrer Natur nach prublematifeh, ' 
da die Benennung ältere Weifen keine gewilfe Zeit- ' 
befimmung an die Haud giebt. Zällie Ariltoreles 
Azaa - . den 
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den Empedokles, den Leucipp und Demokrit unter je- 
ne Aeltern? Gewilfs nicht. Denfi er felbft beteuger, 
däfs diefe in ibren Syftemen viel auf den Zufall 
bauen. Und fo fehen wir nicht ein, waruın nicht 
felbft noch Pythagoräer von jenem Aeltern ausge- 
fchloffen feyn konnten, deren Philofopheme über 
den Zufall uns zum Theil Stobaeus aus einer glaub- 
würdisen Quelle, dem Arfflörenus (Eclog. Phyfic. 
edit. Heeren p. 206.), aufbehalten hat. Nach allem 
dem bleibt uns diefe Schrift höchft verdächtig, fo 
länge nicht auf eine dem Geift und Charakter des 
Ariktoteles entfprechende Art das Factuın erkläret ilt, 
dafs wir in feinen Schriften, naınentlich in denen 
de generatione et corruptione fo viele Stellen lefen, 
welche mit Stellen im Ocellus fat Wort von Wort 
zufainmentreffen. 4) Fragmente einer hiflorifchen 
Vorbereitung zu einer Gefchichte der Politik. Der Vf. 
Hr. F. hat auf eine befondere Veranlaflung auf die 
Gefchichte der Politik feinen Forfchungsgeift 

tet, und wird nach und nach in diefen Beyträgen 
einzelne Unterfuchungen darüber dem Publicum mit- 
tbeilen.. Wir wüufchen recht fehr, dafs er feine 
Mufse dazu anwenden möge, diefe Gefchichte zu be- 
arbeiten, welche bis jetzt noch beynalie ein ödes 
Feld ift. Als Einleitung fchickt er in diefeın Auffatz 


1) Betrachtungen über den Begriff der Politik bey, 


den Griechen insbelondere beyım Ariftoteles und 2) 
über die Eutftehungsarten der Staaten voraus. Nicht 
fowohl der Begriff der Politik, als der woAı;, und 
die Verbindung der Begriffe Stadt und Staat bey den 
Griechen, nebft den Dahn derfelben, befchäfti- 
get den Vf. in dem eriten Theile. Die Beinerkungen 
über die Entitehungsarten der Staaten oder Refultate 
düs der Gefchichte, auf eine eben fo angenehme als 
belchrende Arı von dem Vf. zufaınmengeßtellt, er- 
lauben keinen Auszug. Eben diefes gilt auch von 
folgenden Auffätzen des Ilerausgebers. 5) Fernere 
Zufatze zur Gefchichte der Phyfognomik. 6) Ver- 
Scehiedene Ideen über und zur Moral aus neuern Schrif- 
ten. Das Intereflantefte in diefem Auffatze it ein 
früherer Entwurf der Moral von dem verewigten 
Garve, worin es alles was Tugend heifst, auf zwey 
Gefichtspuncte, auf den moralifch beflen leidenden und 
thatigen Zufland zurück führt. „Wir werden atheirt, 
und wir handeln. Veränderungen werden in uns 
hervorgebracht, die wir empfinden, oder wir brin- 

n ereieden hervor, und find uns ünferer 
Fhärigkeit bewulfst, 


erliere — Wohlwollen und Gutthätigkeit die zweyte 
zu Seyn, 
Pflichten gegen Gott, die andere den Inbegriff der 
Pflichten gegen die Menfcheh.“ 
der in wiflenfchaftlicher Hinficht feine grofsen Man- 

I bat, it doch, wie alles, was Gärve gelchrieben 

t, lefenswerth, wegen der treflichen Gedanken 
und praksifchen Bemerkü:igen, in welchen fich fein 


figift und. Charakter fo ‚rein. ausgedeückt haben. 7) 
Vorsrichpifs einiger philofophifchen Modethematum äl- 
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gerich-' 


Daraus entftehen zwey Haupt- 
srten der Tugend, eine leidende und eine fhätige. 
Zufriedenheit mit unfern Schickfalen , fcheint ınir die 
Die erfte bezeichnet den Inbegriff der 


Diefer Entwurf,‘ 
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terer und neuerer Zeiten. Vom Herausgeber. Es 
würde ein intereffanter Beytrag zur Gefchicht& der 
Philofophie feyn, wenıt ein Gelehrter, der Grühdlich- 
keit und gefällige Darkellung verbindet, die Unter- 
fuchungen, welche durch gewiffe Umftände, Bedürf- 
nifle und eigenthümliche Richtungen des Zeitgeiltes 
gleichlfam zur Mode wurden, dafs keiner Anfpruch 
auf den Namen eines Philofophen machen zu kön- 
nen glaubte, ohne an ihnen Theil genommen zu ha- 
ben, nicht allein verzeichitete, fondern fie auch nach 
allen verfchiedenen Rückfichten, welche fie darbie- 
ten‘, hiltorifch bearbeitete. Wäs Hr. F; in diefem 
Aufiarze liefert, enitfpricht aber diefer Idee auf: kei- 
ne Weife, Die Frage: ob die Tugend erlernbar fey ? 
Und die Lehre von der Wahrfcheinlichkeit find die 
beiden Moderhemata, von welchen hier gehandelt 
wird. Warum un wie fie zu den Modebefchäftigan- 
en der Philofophen wurden, darüber fchweigt der 
f, gänzlich, fondern begnügt fich, die Philofophen, 
welche die erfte Frage bejahend oder verneinend be- 
antworteten, und ihre Gründe ganz kurz anzuge- 
ben; in Anfehung der Wahrfcheinliclkeitslebre aber 
giebt er einige Materialien zur Gefchichte derfelben. 
Indeffen find diefe letzten doch brauchbar und mit 
einigen guten Rafonnemens verwebt, da hingegen 
die Ueberlicht der Pbilofophcıne über die Frage: ob 
die Tugend erlerubar Tey, fehr flächtig gearbeitet 
ill. Der Streitpunet ilt gar wicht beitimmt ; um die- 
fes zu thun, hätte die Veranlaflung ‘der Frage ge- 
fchichtlich entwickelt werden müffen. Auch koınmt 
dabey fehr viel auf den Begriff an; welchen jene 
Philofophen, die an diefer Streitfrage Theil nahmen, 
von der Tugend harten, — eine Rückficht, die gänz- 
lich überfehen it. Soil zg4ry beym Plato iım Me- 
no und anderwärts, nicht das, was wir bey Tugend 
denken, fondern Staatsklugheit. Plato, heifst es $. 
144: , entfcheidet dafs die Jugend ein Gefchenk der 
Gottheit fey. In wie ferne? Sollte Plato nicht auch, 
zum wenigiten in einem gewiffen Grade, erkannt ba-' 
ben, dafs Tugend nur aus Freyheit entfpringr? Es 
fehlt nicht an Stellen, die man diefem von ihn an- 
geiührten Ausipruche entgegen ftellen kann, der 
auch genau erwogen nicht mehr faget, als von Gott 
hat der Menfch das moralifche Vermögen. Die Haupt- 
ftelle, wo fich Plato aın beftiminteften erklärt, wel 
che bey diefer Streitfrage von Bedeutung if, (de 
Republ. VI. $. 77. 78. und VIl.$.134, 135.) if gar 

nicht angeführt. Wenn man diefe erwäger; fo wi 
man auf ein ganz anderes Refultat geleiter, in wel- 
chen beide Denker Plato und. Ariftoteles nicht fo 
weit von einander Itehen, als hier angegeben ift. 9) 
Anaxagoras aus ‚Kinzomtenae und fein Zeitgeifl eine 
gefchichtliche Zufammenjlellung von Profeffor F. A. 
Carus. Diefe ausführliche Abhandlung ’(von $. 163 
bis 282.) macht in Verbindung mit der befonders ge- 
druckten Abhandlung des Vf, de Losmötheologiae 
naxagoreae fontibus eine Monographie aus, der- 
gleichen wir in Rückficht ‚auf die allteitige Behand- 
lung in der Gefchichte der alten Philofophen keine, 
auizuweileı haben. So wie der Vf. in ud N die 
. 10 i na- 
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Anaxaporäifche Wehlehre aus dem Geifte ihres Urbe- 
bers entwickelte, alfo den urfprünglichen Zufain- 
menhang feiner Ideenreihe, und die Fortbildung der- 
felben nach den Gefetzen des menfchlichen Geiftes 
erforfchte; fo fetzt er in diefer einige Umftäande und 
Bedingungen ins Licht, welche mit der innern und 
äufsern Thatigkeit des Anaxagoras bald in nälterer 
bald in entfernterer Berührung fanden. Diefes it 
es, was der Vf. unter dem Wort Er begreift. 
„Es wird dadurch die hervorftechende Art, auf wel- 
che, und der Grad, in dem jenes fixifte Zeitalter auf 
ihn insbefondere einwirkte, die Gewalt angedeutet, 
mit welcher deflen Geift einen Manne von diefen 
Anlagen und Richtungen der Seele, diefem Schick- 
fale, diefer engern oder lofern Verbindung ınlt ge- 
willen Erfcheinungen deflelben begegnen oder wi- 
derftelen konnte.“ Mit Recht erinnert der Vf. dafs 
in der Gefchichte der Philvfophie an die Stelle der 
billig verdrangten, unkritifch gehauften und zweck- 
lofs verbundenen biographifchen Notizen, die Unter- 
fuchungen über den Zeitgeift jedes Philofophen als 
individueller Pragmatismus treten dürfen. Der Vf. 
zerlegt nun die einzelnen Gefichtspuncte, welche in 
diefer Aufgabe legen und unterfucht, was auf den 
G-ift und Charakter des Anazazoras als Klazumenier 
und Athenienfer wirkte, was ihm die Nichtgriechen 
Anzichentes gaben und'zeigzten, das Verhaltniis fei- 
nes cosmolegifchen Syitems zu dem philufophifchen 
und religiofen Geile feines Zeitalters, endlich in 
welchem Verhältnifle erfchien Anaxagoras feinen 
Zeitgenoffen, aus welchem Gefichtspunkte falste der 
damalige Volksgeift fein Syften, weiches natürlich 
auf die Versulaffung und den Erfolg der Auklage 
und überhaupt auf die lerzten Schickfale uiefes Phi- 
lofophen führt. Es it nur zu bedauern, dals die 
biftorifchen Data zur Beantwortung diefer weitum- 
faffenderi Fragen fehr dürftig find. Deftomelir mufs 
man die Combinationsgabe des Vf. bewundern, wel- 
che durch gefchickte Benutzung und Zufammenftel- 
lung des wenigen Stoffs, und durch fcharfe Kritik 
einzelner Nachrichten noch fo viele Refuktate finden 
liefs. Freylich it der Natur der Sache gemäfs be 

allen nicht einerley Grad von Evidenz ; und in eint- 
gen Puncten konnte der Vf. nieht fowohl Refultate 
aus hiftorifchen Daten geben, als vielmehr nur Aus- 
fichten eröffnen. Hicher rechnen wir das, was der 
Vf. 5.179. feq. über die Verpflanzung Perfifcher Ideen 
nach Griechenland fagt. Die Beweifsktellen, welche 
der gelchrte Vf. ınühfam zufammengefucht hat, be- 
weifen, unparteyiich erwogen nicht mehr, als dafs 
es auch unter den Perfern denkende Köpfe gab; ob 
diefe aber fo viel Einflufs auf Griechen hatten, dafs 
diefe Keime zu neuen Ideen und Anfichten erhielten, 
diefes erhellet aus dein angeführten noch nicht, zu- 
mal da wir nicht Urfoche haben, die beftimmenden 
und veraulaffenden Gründe der fortrückenden Cultur 
im Auslande zu fuchen, fondern diefe in dem Grie- 
chifchen Locale und Zeitgeiit felbit fich hinreichend 
darbieten. An ergiebiglten ift die forgfältige mit 
kritiichem Geifte angeftellte Erforfchung hiftorifcher 
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Quellen in Rückficht auf das Verhäftnifs der Anaxa-ı 
geräifchen J.ehren za dem damaligen Religionsfyfte- 
me und Volksgeifte und die zum Theil daraus enr- 
fprungene zum wenigften motivirte Anklage des. 
Weltweifen ausgefallen... Seine Vorftellungsart von 
der Sonne als einer durchglühten eifenartigen Ele- 
mentarınaffe (uu’pac) hat hier nicht nur eine ausführ- 
liche Unterfuchung erhalten, fondern der Vf. hau 
auch befonders diejenige Seite derfelben vorzüglich 
ins Licht geferzt, von welcher fie den Zeitgenofleu 
anftöfsig feyn konnte. Was fchon mehrere (relehrie. 
geinuchmafst hatten, dafs die Anklage eigentlich ei- 
ne Cabale war, ift hier zu dem Rang einer beftimm- 
ten hiftorifehen Wahrheit erhoben, indem der Vf. 
zeigt, dals die Anklage ein Werk der Adelichen, ei- 
ner Partey war, welche dein Pexikles immer entge- 
genarbeitete, an deren Spirze erft Kunon dann Thu- 
eydides fand, dem Satyros beym Diogenes aus- 
drücklich eine doppelte Anklage des Anaxagoras zu- 
Schreibt. Wabrfcheinlich machr esnoch überdies der 
Vf., dafs fich mit diefer noch eine dritte, den Lace- 
däinoniern zugethäne Parteyverband, welche den 
Perikles und feine Freunde eines Einverftändniffes 
nit den Perfern (undı:u,) befchuldipte. Diefes mach- 
te auch den einen Klagepunet des Thucyedlides gegen 
den Anaxagoras aus. Der Vf. niınmt an, dafs Ana-, 
xagoras zweymal angeklagt worden, einmal wegen 
feiner Verbindung mit den Perfern, das zweytemal 
wegen Verletzung des Religionscultus; dort wurde 
er mit dem Exiliun beitraft, hier abwefend zum 
Tode verurtheilt; und es gelingt ihın auf diefe_Art, 
in die abweichenden Nachrichten von diefeın Rechts-- 
handel und feinem Erfolge, Uebereinitunmunp zu 
bringen. Diefes wenige, was wir ans diefer reich- 
haltigen Abhandlung auszeichneten, wird fchon von 
felbit auf das Intereffe derfelben aufınerkfam machen. 
Die Schreibart‘fcheint uns zuweilen etwas za ge 
fchraubt und koftbar, und einige Perioden find, we- 
gen ihrer Länge und zu vielen Zwifchenfätze, fchwer 
fällig und dunkel. Diefe kleinen Fehler wird des 
V£. durch einige Aufinerkfamkeit leicht ver- 
ern, 
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Hameung, b. Bachmann und Gundermann: Selbfl- 
lehrender englifcher Dolmetfcher oder deutlicher 
Unterricht die englifche Sprache in kurzer Zeit 

ündlich zu erlernen. Ehemals eutworfen von 
5” N. C. Buchenröder ; in diefer fünften Ausga- 
e aber gänzlich umgearbeitet, vermehrt und 
verbeflert. 1799., 3188. 8. 


Zuerft giebt der Verfaffer eine Theorie von der 
Ausfprache der englifchen Vokale, Diphtliongen und 
Confonanten, welche bey aller ibrer Kürze die Haupt- 
regeln darkellt, und felbft die meiften Ausnahbınen 
anführt. Darauf liefert er einen Auszug aus Mal- 
ker's Pronouneing Dictionary, in welchem die noth- 
wendiglten Vocabeln ınit ihrer Ausfprache und Be- 
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deuturg beygebracht find. So ift z. B. nur comiens 
seht BE: contented, contentlefs und content- 
ment nicht, weil fie nach jenem Staınmworte leicht 
efprochen werden können. Beide 
Abiechnitte hat Recenfent. mit Vergnügen se 
doch Gelen ihm befonders in der theoretifc en An- 
"weifung. folgende Unrichtigkeiten auf. Nach der 
stein Seite Soll verdict wie werdeit lauten, und patri- 
arch wie pätreiärk. Diefes it aber wider Walker und 
Sheridan, welche fie werdikt und zer bezeich- 
nen. — Auf der zten Seite erblickt man fimile [sei- 


erkläret und au 


mili, da doch die genaunten Orthorpiften es fsimmili 


en. — Auf der gten Seite conceit kanfıt, 
2... nach ihnen kanfsiht klingt. Ebendafelbf 
ftehet yeoman jihmas ; allein Walker bezeichnet es 
iohmän, und Sheridan jemmän. Noch finder fich 
dafelbft feodary fidäri, feodal fidäl, da fie doch nach 
jenen Männern inhdari und fiuhdal lauten, und da- 
her oft feudary und feudal ‚gelchrieben werden. — 
Die gte Seite fagt: „g wie ein gelindes k oder gh vor 
@, 0, #, ingleichen vor Jundr, und au Ende ei- 
ner Sylbe,“ Diefe Regel ilt wahr bjs auf den letzten 
Pusct, denn am Ende von Aing, welches der Ver- 
faffer herfetzt, jt g ganz Bumm, wenu man ıng 
nach englifcher Mundart durch die Nafe ausfpricht. 
Von diefem merkwürdigen Nafenlaute wird aber nichts 
erwähnte — Auf der zgten Seige erfcheiuet dome 
dulm, da .es doch nach Walker und Sheridaw dam 
»lelen werden muufs, 
Eich der Vf, aufıeben der Seite do und two zu 
den Wörtern, in welchen o wie kurzes # klingt, als 
in woman , wolf? Sie reimen iminer nit einem lan- 
ı uch, und dadurch unterfcgheidet fich ja two von 


Es kürzern to, 


An dem erwähnten »Auszuge dürfte ein fcharfer 
Kunfrichter vielleicht wanches in Hinficht auf die 
beygeferzte Ausfprache zu erinnern finden; Rec, 
weils aber aus eigener Erfabrung,, wie Schwer es itt, 
den nationellen Laut fo vieler Wörter durch todıe 
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Mit welchen Rechte rechnet, 


sd9, 


Buchflaben andeuten ‚zu wollen, befonders in den 
Sylben vor und nach dem Accent. Er läfst daher, 
dem Vf. gern die Gerechtigkeit wiederfahren, dafser 
fo viel geleiftet hat, alsdie deutfchen Charaktere aus-, 
zudrücken verinögen. 

Auf diefetheoretifche und praktifche Anweifung 
zur Ausfprache folgt eine kurze, aber hinlängliche 
Darktellung der Rederheile und der Wortfügung, nebft 
eingefreueten Beinerkungen über die kigenheiten 
der englifchen Sprache... Diere wenigen Bogen ent- 
halten beynahe alles das, was mau in gröfsern Gramm 
matiken oft weitläuftiger, aber felten vollländiger 
antrifft, und werden daher dein Anfänger unfreitig 
nützlich und willkommenfeyn. Den Schlufs machen 
einige Gefpriche, unter welchen 'befonders dasjeni- 
ge, welches den Titel führt: Ueber den richtigen Ge- 
brauch der Ausdrücke Sir, Mr. Lady, Dirs. Madam 
u. £. w. gelefen zu werden verdient. 


* - “ 

‚Rıca u. Mıerav, b.. Müller: Nachlafs meiner Mut- 
ter Gans und meiner Amme Goldmund. zter Th, 
welcher auch den Titel führt: Neue Mührchen 
und Erzählungen. 1796. 3765. ster Th. mit dem 
befoudern Titel: Der Wilde. 1797: 2285. db 
(r Rthir. 22 gr.) 5 

Eisenach, b. Wittekindt: Geifler, Zander, Heu 
xen- sınd Kabolds - Gefchichten. ıltes Bändch. zte 
verbefl. und vermehrte Auflage. 1799. 316 5. & 
(i8 gr.) (5. d. Rec, A.L.Z. 1796. Nr. 120.) 


Wünrznung, b. StabelsW. u. S. : Gefchichte des al- 
ten Teflaments aus dem biblifchen Text zujam- 
mengefetzt, und mit Anmerkungen begleitet für 
Hausväter und Volkslehrer von A. 5. Onymus. 
ıter Ih. XVUI. und 2788. ater Th. 396 S. 3ter 
Th. 3728. gter Th. 3445. Neue Auflage. 1798. 
8. (2 Rthlr.) ($. d, Rec. A. L. Z. 1790. Nr. 60.) 


- “ 


KLEINE SCHRIFTEN. 


arunoeschichte. Lifaben: Memoria fohre o Low 
Rennen vulpo Coneleira de Geylas p, ordem de 5. A. R. 
o Principe n. 5. comp- p- Manoet Jachnto Nugueira da (ama 
5. g. mir eimer nicht übeln Abbildung des Zimmt- 
Tivelkupfer. Diele kleine Schrift jft blofs der 
en, merkwürdig. Man verlucht jer-t wie- 
ifchen Gewürzbäume in den poriugiefifchen 
ame 


1797. 38 S 
baunıes als 
Gelerenheit w 
derum die oflin i d ori 
Golonien anzupllauzen, und verfchiedene junge Zi 


.._ 





in den Treibhäufern des königL Betanifchen Gartens zu. Be 
lem find beflimmt, nach Bralilien gefchicke zu werden. Die 
fe re Schrift wird ihnen zwn Vauterricnt der Pfauzer hey- 
gefizt. Sie ik ein Auszug aus Valmont de Bomare, der 
Eneyclop. method., Wondrville und einigen andern bekann- 
een Büchern, enchün viel den Pilanzern wnımnzes, und 


in manchen Stücken zii diele lange nicht ausführlich geuug- 


a 
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GOTTESGELAHRTHEIT. 


Urseent, b. vanPaddenburg: Specimen hermenen- 

. tico theologienm de docstriuna et dictione Gohannis 
apofloli ad Fefs magiflri doctrinam dictionemgque 
exacte compofita; quod praefide 57. Heringa Th. 
D. et in Acad. Traj. Prof. puölico examini fub- 
enittit auctor Carol, Wilhelmus Stronck, Tiela 
Geltns. 1797: 2598. gr. 8. 


Tr. 5. hat hier einen rühmlichen Beweis feines 
-# Fleifses und feiner Gefchicklichkeit geliefert. 
terGegenftand, welchen er gewählt bat, ift in mehr 
Is einer Rückficht intereflant, und er ilt auch iin 
tanzen mit vieler Sorgfalt bearbeitet worden. \yenn 
yan ihın auch. nicht allenthalben beyftimmen kann — 
enn bin und wieder bemerkt man eine gar zu gro- 
se AengRlichkeit in Anfehung älterer dogmatifchen 
'orftellungen, die der unbefangenen exegetifchen 
Interfuchung hinderlich it; — fo enthält doch diefe 
Schrift ınanche Beweife von feiner guren Bekamıt- 
ichaft mit ältern und neuern Auslegern, einein durch 
las Studium der Alten gebildeten Gefchmack und ei- 


iem guten Urtheil, verbunden mit einer liebenswür- 


ligen Befcheidenheit. 

In der Einleitung redet der V£. von der Behaup- 
ung emiger Neuern, sie unter andern auch Bahrdt 
seäufsert hat, dafs die Lehre der Apoftel nicht im- 
ner mit der J.ehre Jefu zufamınenltimme. Er zeigt, 
lafs die nähere Unterfuchung diefer Sache von gro- 
sem Gewicht fey, indem die Reinheit und Wahrheit 
les Chriftenthinns mit der Treue und dem Anfehen 
ter erften’Verbroiter der Lehre Jefu in der genaue- 
ten Verbindung ftehe. Um an eincın Beyfpiel die 
Jebereinftimmung der I.chre der Apoitel mit der 
_ehre Jefu zu zeigen, wählte Hr. 5. insbefondere 
ien Johannes, nicht allein deswegen, weil die Schrif- 
en Jiefes Apoftels fich durch ihre Vortreflichkeit 
iuszeichnen, und man darin eine bewundernswür- 
lige Aehnlichkeit mit der Sprache und den Ausdrü- 
‚ken Jefu findet, fondern auch aus demGrunde, weil 
ohanues die vornehinfen Wahrheiten’ der chriftli- 
‘hen Lehre wirklich vorgetragen und unter allen 
ipofteln, die Jefum während feinem Leben auf Er- 
len begleiteten, am meiften gefchrieben und zugleich 


uch amlängiten gelebt hat. Um diefe genaue Ue- 


yereinftimmnung des Apoftels mit derLehre und Spra- 

:he Jefu zu erklären, wird ferner bemerkt, dafs Jo- 

ıannes, der wabricheinlich durch den Unterricht Jo- 

ıannes des Täufers fchon vorbereitet war, gleich 

‚ey dem Angritt des Lehranits Jelu in fein Gefolg 
A.L, Z. 1799. Dricter Band. 
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getreten, und fein beftändiger Begleiter geworden 
fey; dafs.er vor andern den vertrautelten Uingang 
und. die ganz befondere Freundfchaft Jefa genoficn 
habe; dals er in feinem ganzen Charakter Jefu am ' 
ühnlichften gewefen fey, und es fich vorzüglich habe 
angeleren feyn laflen, die Reden und Gefpräche Jefu 
forgfältig aufzubewahren und mitzutbeilen. 

In dem erften Abfchnitt zeigt der Vf. die genaue 
Uebereinfiunmung der Lehre Johannes mit der Lehre 
Jefu in Anfchung der Hauptwahrheiten von Gorr, 
dem Schn Gottes, dem heil. Geift, der verküntigien 
Ueisiehre u.f.w. In diefer Abficht werden die ein- 
zeln Lehrfütze nach ‘einer gewillen Ordnung, (wa. 
bey es.aber der Eutfchuldigung 5. 30. nicht bedurfe 
hätte, dafs man hier nicht alle Sütze des gewühnli- 
chen ‚Syfteins aufgeftellt finde,) aus dem eriten Brivf 
Johannes ausgehaben und mit ähnlichen oder zzleich-. 
lautenden Ausfprüchen: Jefu in den Evangelien xver- 
glichen. Die übercinfüi:umenien Stellen werden ne. ° 
ben einander gefetzt, tnd in den darunter fulgen- 
den Anmerkungen wird ilıre Vebereinkunft nicht al-. 
lein gezeigt, fondern auch die Bedeutung einzelner 
Ausdrücke näher beftimmt und erläutert. Z.B. in 
der erßen Abthejlung, in der Lehre von Gott wird 
die Stelle a Joh. 5, 20. «dem Ausfpruch Jelu Joh. 17, 
3. an die Seite geferzt. Der Yf. bemerkt dabev, dals 
es auftallend fey, dafs der Apofcl in jener Stelle fei- 
nes Briefs den Ausfpruch feinas Lehrers vor Augen 
gehabt habe, und dafs die Uebereinftiinmung noch 
auffallender fey, wenn man in der eriten Stelle anflart 
709 &hardys mit mehrern Handichriften, Kirchenvä- 
tern und Verlionen rov aAndı2s7 eny lefen wolle, Bey 
dem Wort Ari werden die verfchiedenen Eı= 
klärungen kurz angeführt und zelerzt wird bemerkt, 
dafs in den Schriften des Jubannes &,-- Ir: geWöhn- 
lich den walrkaftigen bezeichne Joh. 3. 33. 5, 31. 
32. 7,19: 8, 1:14.20. 10,41. 21, 24. ıbe. 
2, 5. eAndiyos aber von dem wahren, im Gezenfarz 
gegen das erdichtere und falfche, gebrairht werde 
Job. 1, % 4,23. 6, 32 15,12. ıBe.2,8' Am 
richtigiten werde daher auch hier 0» 23494.» durch 
den wahren Gott überfetzt, welches auch wit dem 
Zufammenhang beider Stellen zufammeuftimme. Fer-, 
ner werden bey der Lchre von Gott noch folgende‘ 
Stellen aus dem ı Br. Johannes mit den Ausfprüchen 
Jefu in dem Evangelium verglichen. ıBr. 4, 12 und 
I, 18. mit Joh. 6, 46. und 4, 245 ı Br. 1, 53. mi. 
Joh. 8, 12.; zBr.ı. 9. und 2, 29. mit oh. 17, ır 
und 25; ıB. 5, $ mit Job. 5, 34. 36.; ıB. 3, 3. und. 
4, 5—7. wit Joh. 17, zz. undMatth. 5, 48-; ıB. 4 _ 
14. wit Joh. 3, 17.; ıB. 4, 9. wit Joh. 3, 16; ıB. 
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4, 10. 19. mit Joh. 13, 16.; ıB. 5,9. 10. mit Joh. 5, 
32. 36. 37. In der Abrheifung von Jefu Chrifto wird 
dieStche ıB, 1, 2. derStelle Joh. 3, 13. an die Seite 
gefetzt. In der eriten Stelle wird <o» vom Chrifto er- 
kläre, der fich ınehrınals fo nennt, wie (. 14. weiter 
ausgeführt wird. Die Redensart das; zpis r5v marspı 
wird nit fear rpm oder aro r& warn Joh. 16, 
27. 28: 17,8. 13, 3. weichem das Urzyı.v oc 
Tiv warepe entgegengefetzt, verglichen und gezeigt, 
dafs jener Ausdruck nicht anders, als vgu eimem 
vorhergezangenen Zufßand konne rveritanden wer- 
den, wornit auch andere Stellen, befonders Joh. 6, 
so. 51. 62. und 17, 5. übereinftimmen. Rec. geftehtr 
er zu, dafs man die- Prüexiftenz Chrilti in dem 

vangeliom Johannis nicht weg erklären könne, ch- 
ne den Worten Gewalt anzuthun, aber vielleicht 
liegt in allen diefen Stellen eine gew ie Pbilofophie 
zum Grunde, woraus fich die Voritellung von einer 
Präexiftenz gut erklären liefse. Der Ausdruck & &r' 
asyye Br. 1, 1. 2, #3. 14. wird mir den Worten 
Jefu Joh. 17, 5. verglichen. Hr. $. erklärt jenen 
Ausdruck nicht von der Lehre Jefu, fondern ver- 
ehr ilm von der Perfon Chrilti’oder dem L.ogos, 
weil die Vebercinftünmung in dem Anfanz (des Briefs 
mit dem Anfang des Evangeliums niche zu verken- 
nen ilt, weil du 2; und ze’ un; mit einander ver- 
wechfele werden, vergl. Math. 19, 4- Marc. 10, 6. 
wnd diefes ohne weitern Beyfatz nicht von der Zeit, 
da die I.chre des Evangeliuins ihren Anfang nahın, 
zu erklären ift, fondern das llebräffche nyynı2 
ausdrückt; und endlich weil von dem Asyac-rn: gwrc, 
der zer’ 20x; war, folche Prädicare gebraucht wer- 
den, die nur auf die Perfon, aber wicht auf die 
Ächre anwendbar find. Auf eben diefe Weife wer- 
den nun auchr die Stellen ı DB. 2, 23. und Joh. 15, 
23.; ı B. 1, 7. öcug ra Is und Joh. 5, 17. ıB.4 9- 
und Jolr. 3, 16. 18. zB. r, 1. und Joh. 15, 15.5 
tB. 1, 2. und Joh. ır, 23.; rB. 2, 8. und Joh. 8, 
r2.; ıB. 3, 5. undJoh. 8, 46.; ıB. 4r 14- und Joh. 
10, 56 u. f. w. mit einander verglichen. Wir kön- 
nen aber dem Vf. in feinen einzelnen Bemerkungen 
nicht weiter folgen. Bey einzelnen Stellen hätte wohl 
an Ratt der vriclen Citaten und Hinweifungen auf an- 
dere mehbreres zur nähern Entwickelung der Sache 
gefagt und beftiminter erklärt werden können. Auch 
werden bisweilen Stellen mit emander verglichen, 
wo die Vergleichung nicht paffend genug it. Wo- 
zu wird z. B. 5. 8r. die Stelle Joh. 16, 173 — 15. mit 
ıJoh. 5, 7. verglichen, da die letzte Stelle unächt 
ift, und der Vf. felbft das Gewicht der Gründe gegen 
ihre Aechtheir fühle? Dafs ınan mehr in diefer Stelle 
gefucht habe, als eigentlich nach der Verbindung 
darin liegt, braucht nicht gezeigt zu werden, wenn 
man Gründe hat fie für unächt zu halten. 


‘In dem zweyten Abfchnitt wird die Ueberein- 
kunft der Sprache und des Ausdrucks zwifchen Jo- 
hannes und Jefus gezeigt. Hr. S. macht fich bier felbft 
den Einwurf: Jefus habe doch nicht in der Sprache 


geredet, worin Johannes die Gefchichte und die Re- 


‚druck von einem folchen Vergeben, 


3% 
den Jefu befchrieben habe. Da JefasSyrifch geredet 
habe, fo könne man nicht faren, er habe fich gerade 
der Worte und Ausdrücke bedient, worin ihn Toben: 
nes reden lofle; alles diefes fey vielmehr Erfindung 
und Einkleidung des Apoftels, und es fey deswegen 
fehr zweifelhaft, ob-mwan berechtigt fey, in Anfe- 
hung der Worte und Ausdrücke eine Vergleichuug 
zwiichen Jefu und dem griechifch fchreibenden Jo- 
hannes anzuftellen. Er antwortet aber darauf: der 
gricchifche Stil des N. T., und insbefundere der Stil 
des Johaunes fey fo ganz nach der damaligen Lan- 
desfprache geformt, dals alles genau und wörtlich 
bis auf Kleinigkeiten übertragen fey, und es fait gar 
keinen Unterfchied mache, ob wir die Ausfprüche 
und Antworten Jefu in der gewöhnlichen Landes- 
fprache oder griechifch übertragen haben. Um diefes 
einleuchtend zu ınachen, ferzt der VF, die Stelle Joh, 
3, 17— 19. nach der fyrifchen Ucberfetzung dem 
giiechifchen Text gegenüber, und macht auf die 
vollkommenfte Uebereinftiinmunz in Anfehung der 
einzelnen Worter und deren Verbindungen, der Men- 
dungen und Forineln u. f. w. aulnerklant. Ucber- 
dem bemerkt er, dafs man überall in dem Johannes 
die gröfste Sorgfalt beinerke, kein Wort, auch das 
geringlte, nicht verinren gchen zu laffen. Bey der 
Vergleichung felbft führt der Vf, 1) einzehie Worte 
an, welche bey Johannes insbefondere oder ganz 
allein in einer gewillen Bedeutung vorkomınen, und 
in deren Gebrauch man eine genaue Uebereinflin- 
inung mit den Ausdrücken Jefu beinerkt. Als Bey- 
fpiele werden folgende Worte angeführt und näher 
erläutert: wirreusiy, anausg, 0 wovmaa, arhpwrarreroce 
aydsıe, WVerdos, wasıv, didavaır Ayenı Krnsıy, Zyarayy 
PiTSUe YIDTREINE VINRV er Javaruss dam Aıyıs ra See 
alkyhus ram, wur, Kuss viups Trevun, Avsm, 
duvandaı, wapanigrag» Bios. 2) Ganze Redensarten, 
die Johannes aus den Vorträgen feines Lehrers fich 
zu eigen gemacht habe. Unter dielen find folgende 
bemerkt und erklärt: uva — das — rekimcdzı £u 
rıvi, din da Two, 89 Eivamı dewedxı EG ToV nocHes 
aovwsıay dev ara Tivog, Aukaıw du Tivais aeıgan Eivas 
wivoge Äoyos — aproc ans Cungs Taapya rau Jar — ra dıe- 
Pohs, mv Yuyav sudevas Vrep two, musuur re dm 
Isıac, namn eyrelm, dumpria mwprs: Javaron. Bey al- 
len diefen find manche gute Bemerkungen einge- 
freut, z.B. bey dem Ausdruck r Joh. 5, 16. I7. 
&uaprız renc Javarovy wird die Meynung von Sem- 
ler und Vloten beftritten, nach welcher diefer Aus- 
wodurch je- 
ınand der Rechte der chrifllichen Gefellfchaft verlu- 
ftig werde und aus der Kirche auszufchliefsen wäre, 
foll verftanden werden. Der Vf. bemerkt ganz rich- 
tig, dafs das Wort .tavare, nirgends in den Schriften 
Johannes in diefer Bedeutung vorkomıne, und dafs 
auch diefe Bedeurung von dem Sprachgebrauch des 
Apoftels auf eine gewifle Weife abweiche. Jener 
Ausdruck wird mit Recht nit agJsvesz wege Savarıy 
Joh. ır, 4- verglichen, ig zugleich zur Erläute- 
rung auf die Stelie Jef. 38, ı. hingewiefen wird, wo 
die Siebzig das Hebräifche pyp4 por durch Zuaia- 
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‚99 dus Javars Sym. und Theod. durch su; Ixva- 
„ und Aquila durch r# arıtavem ausdrücken. 
umprie po; Iavaroy wird daher diefen gemäfs durch 
eccatum lethale, quod mortem pojl fe trahit, quädue 
sors neceffario fequitur, Savarn@oeıcs, wie die Sieb- 
iger ans nton ı Mof. 18, 22. überfetzen, erklärt 
nd bemerkt, dafs diefes auf eine dreyfache Art kön- 
e verßanden werden. Der Vf. fcheint am geneig- 
eften zu feyn,‘es nach der dritten Erklärungsart 
on einem Verbrechen zu verftehen, welches die 
seltlichen Richter nach der Strenge, mit dem Tod 
eftraien, wovon Matth. 10, 21. der Ausilewck rxpx- 
tavas dic Iararcy vorkommt. Dafs die fyrifche Ue- 
‚erfetzung auch auf diefe Weife den Ausdruck ver- 
tanden habe, wird durch die Vergleichung mit Matth, 
:, 2r. 22. währfcheinlich gemacht. 3) Macht. der 
'f. auf die Uebereinfiimmung des Stils und der gan- 
en Befchaffenheit der Rede aufinerkfa:n und zeigt, 
vie fehr Johannes in Aufehung der Simplicität und 


Jeutlichkeit des Vortrags, des fanften und liebevol- 


en Ausdrucks und der nachdrückliehen Sprache fich 
ach Jefu gebildet habe, Auch in dem Gebrauch ge- 
viffer Wendungen und Verbindungen ilt die gröfste 
ebereinkunft. Man findet hier manche wirklich 
wine Bemerkung, die wir zum Nachlefen empfeblen 
nüffen, weil es zu weitläuftig werden würde, wenn 
wir uur einiges ausheben wellten. 
VE. bey allen diefein zugleich mehr Rücklieht auf an- 
dere Reden und Ausiprüche, Jefu, die Johannes 
zwar, aber nicht andere Evangelilten aufzezeich- 
net haben, nehinen füllen. Auf diefe Weile wäre 
lem Einwurf, dafs die behauptete Uebereinfiimmung 
Juhanues nıit Jefu genau genommen auf der Art be- 
he, wie Johannes die Rede Jefu einkleidet und an-+ 
führer, am beiten vorgebeugt worden. 


PHILOSOPHIE. 


Görrıncen, b.Rofeubufch: Verfuch über Strafen. 
In vorzäglicher Hinficht auf Todes- und Gefang- 
nifsflrafen Nebit einer aus dem Bngliichen an- 

ehängten Nachricht über die Strafgefetze und 

"Befingniffe Penufylvaniens. — Von Juflus Gru- 

ner. 1799. 1795. 8. (12 gr.) 

Es ift diefe Schrift ein eben fo unzweydeütiger 
3eweis von den Kenntniffen und dem Fleifse des Vfs. 
ıls von einem wohlwollenden Herzen. Wir müflen 
lem Vf. diefes Zeugnifs geben, wenn wir gleich wit 
len philofophifchen Sätzen, welche er annimmt, 
ichs übereinftimmen können, und befonders gehö- 
ige Verarbeitung der Gedanken und Confequenz in 
ien einmal aufgenommenen Prineipien vermiffen. 
)er Zweck diefer Schrift it Unterfuchung über das 


Strafrecht überhaupt und die rechtliche und politi-. 


che Würdigung der einzelnen Strafen. 
Hr. @. geht, wie er felbft in der Vorrede angiebt, 


ron den Behauptungen des Hn. Fichte über das Straf- 
echt ays, welche allerdings finnreich find, aber, 
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wenn man hur einigermalsen über 
bey weitem nicht die Probe halten. Hr. Fichte felbf 
hat feine Strafrechtstheorie nirgends bewiefen , fon- 
dern fie blofs precario hingeftellt, und der V£, thut 
Kant unendliches Unrecht, wenn er diefen wahrhaf- 
ten Denker nur als ein fubalternes Glied in der phi- 
Iofophifehen Republik betrachtet; fo wie er auch ge-' 
wifs die Summe desHn. Fichte felbf gegen fich haben 
wird, wenn er diefem Beynamen (wie z. B. eines gro- 
Ssen Heifen) giebt, welche man felbft den gröfsten 
Philofophen, ohne ihre Befcheidenheit zu beleidigen; 
nicht beylegen dürfte. Und wie kann esHr. G.verant- . 
worten, dalser die Kantifche Behauptung : „für den ab- 
„fichtlichen Mord gebe es kein’Surrogat als den Tod,“ 
ganz kurz, und zwar blofs darum abfertigt, weil die‘ 
Widerlegung fchon in-der neueften Philofopbie gelie- 
fert (ey, und dann $. 32. die Bitte hinzufetat: „bitten 
„möchte man hier, am der Menfchheit und um der‘ 
„Wahrheit willen, jenen grofsen Männ ‚: nach Ciefer 
„wichtigen Widerlegung (?) dem Publicum feine -jetzı- 
„ge, vielleicht geünderte, Meynung mitzutbeilen, 
„und dadurch auch feine Sehüler eines andern zu be- 
Könnte der verehrte Weife erwas Seiner 
„würdigeres thun, um den Dank der durch ihn be- 
„lehtten Menfchheit noch inniger zu vermehren ?“ 
Deur Herzen des Vfs. macht allerdings diefe Bitte 
Ehre, Aber wir geftehen, dafs wir in jener anze- 
führten Widerlegung auch keinen einzigen Grund 
gefunden haben, welche Kart. beftinmen könnte, 
auch nar ein Wörtchen von feinen Behauptungen 
üher das”Strafrecht zurück zu nehmen. : Diele ganze 
Widerlegung beftehe darin, dafs angegeben wird, 
die Strafe fey nach der Kantifchen Meymung, weiter 
nichts als moralifche Vergeltung, und darauf beruhe 
nun auch die Vergeltung des Mords mit den Tode. 
Diefes hat man widerlegt und dabey hatte mau em 
kinderleichtes Spiel. Aber Kant braucht hievon 
nicht erft das (regentheil zu lernen, und man darf! 
mit Kant's Syficın auch nur flüchtig bekannt feyn, 
om einzufehen, dafs eine fulehe moralifche: Vergel- 
tung allen feinen deutlich genug erklärten Grundfät- 
zen der praktifchen Philofophie widerfprechen würde: 
Und dennoch kann man eine folche Behanptung ei- 
nem Manne zutrauen ‚ den feine offenen und heiw- 
lichen Gegner doch nicht umhbin können, einen gro- 
Ssen Mann zu nennen. 

_ In dem eriten Kapitel: über das: Strafrecht, han- 
delt der Vf. kürzlich von dem Zweck des Staats, von 
den Rechten des Menfchen überhaupt, welehe er 
fehr unrichtig in Urrechte und Zwangsreehte abtbeilt, 
nimmt dem Abbüfsungsvertrag des Hn. Fichte Als 
Grund des Strafrechts auf, und verbindet damit den 
Hufelandifchen Begriff von Strafe, der fich, unferer 
Einficht nach, mit derjenigen Theorie. von Strafe, 
welche der Vf. adoptirt hat, nicht wohl verträgt, — 


“Hierauf geht er im zweyten Kap. zu den Grundfätzen. 


von der Ausübung des Strafrechts über, wo er die 
Grundfätze aufftelit, dafs ı) die Ausübung (beffer; 
Zufügung) der Strafe öffentlich gefchelen, und 2) 
dafs fie nicht graufam feyn müfle, d. b. nicht här- 

Bbbbg ter, 


So 


‚ter, als es ihr Zweck die nothwendige Abfchreckung 
‚erfodert. Aufserdem fpricht hier auch der Vf. noch 
etwas von .dem Strafgefetz und der Art feiner An- 
wendung. Bey deflen Anwendung, glaubt er, 
‚mülfe auf die Horalität des Verbrechens Rückficht 
genoinmen werden, und Setzt S. 37. hinzu: „es itt 
„einpörend, wenn ein Schriftfteller es ‚wagt, ‚mit 
„Jeidenfchaftlicher Hitze und Hartnäckigkeit den 
„recht - und gefühllofen Satz aufzuftellen: dafs jeder 
„Mord, er fey begangen unter welchen Umflanden er 
„wolle, fieh zu der darauf gefetzten Strafe qualifici- 
Man müfste — fich aller Menfchlichkeit ent- 
„4ufsern können, wenn ınan diefe Behauptung ein- 
„räumen wollte. Wehe dem Lande, deffen Crimi- 
„nalrichter nach folchen Grundfätzen handeln, und 
„jeden Verbrecher ohne Rückficht auf feine ungläck- 
„liche Lage einer falfchen ‚Gerechtigkeitsliebe opfern 
„könnten.“ Das Buch: in welchem jener gefühllofe 
Satz vorkommt (nämlich: dic gerettete Rechtmafsig- 
keit der Todesfirafen. Deutfchland. 1797) it freylich 
ein fchr fehlechtes Buch ; aber jener Satz ift dach ein 
wahrer Satz, fo gefühllos er auch ift, und beweilt, 
dafs unter grofsem literarifchen Unrath doch öfters 
ein fehr fruchtbares Saamenkorn verborgen liege. 
Die gemeine Meynung unferer pofitiven Criminali- 
ften, die-öfters da fühlen, wo fie denken Sollten, if 
freylich für Hn.G. Aber man fängt doch jetzt ‚an, 
diefe allgeıneine Meynung in Anfpruch zu nehmen, 
Was bat denn, fragen wir Hn: G., die Moralitöt in 
dem äufsern Forum zu thun? wie kann von der un- 
glückichen Lage des Veibrechers die Rede feyn, wo 
es atıf fein Verbrechen und auf die bürgerliche Be- 
Arafung deffelben nach änfsern Gefetzen ankömınt ? 
Ift denn Immoralität Beweis der Uurechtlichkeit eines 
Mehfchen; und ift.darunı die Strufe dem Zweck der 
künftigen Sicherung angemeifen ; weil fie dem Grad 
der Immoralität des Verbrechens angemeflen ift? 
Kann die Gefahr nicht gerade da fteigen, wo dielm- 
moralität (die Strafbarkeit nach moralifchen Princi- 
pien) vermindert if; und müfste fich nicht die bür- 
gerliche Strafe nach dem Grade der Gefahr richten ? 
Tod wie, wenn die Strafe gar nicht Sicherung vor 
einem beftiminten Verbrecher wäre, fondern wenn 
fie nur darum exequirt würde, um die Drohung des 
Strafgefeizes wieklum zu machen ?.— Der Vf. fiekt 
wohl hieraus, dafs man feine Meynung mit Grund 
bezweifeln kann, und dafs er feinem Verfprechen in 
der Vorrede, nicht zu declamiscn, wo man philofo- 
phiren ınufs, keineswegs getreu pewefen ift. — Das 
«ritte Kap. befchäftigt — fich ‚nit den befondern Stra- 
fen, vorzüglich aber mit der Unterfuchung über die 
Rechtmatsigkeit der Todesitrafen. Er leugnet diefe 
theils, weil fie nicht zur Sicherheit unumgänglich 
norhwendig feyn, theils aber aus folgender Arguinen- 
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tation: „das Leben, heifst es S. ar., ift ein Theil 
„der Urrechte, alfo Envarianee und dem Sina 


„kann daher auch kein Recht darüber eingeräumt’ 


„werden. Es ilt auch gar nicht bey Errichtung des 
„Staats veräufsert, ‚fondern durch den gemeinfanen 
„Willen feftgefetzt worden, den dem Stast. gefährli- 
„chen Verbrecher, ‘aus der Gemeinfchaft auszufchlie- 
„fsen.* Welcher Staat kann von diefeın Pactum das 
Document aufweifen? In der Natur des Staats fin- 
den wir von diefem Vertrage nichts. Das letzte ent- 
fcheidet daher eben fo wenig, als die angenommene 
Unveräufserlichkeit des Rechts auf dasLeben. Denn 
diefes hat man fchon längft bezweifelt, und jener 
Vertrag it willkürlich angenoinmen. — Ein Kecht, 
den yom Staat pusgefchloffenen zu tüdten (wenn 
gleich nicht mit dem Tode zu Arafen) nimmt der VE. 
mit Hn. Fichte an. Denn der Ausgefchloflene ver- 
liert alle Rechte. „Was die Policey hier chat, ce- 
„fchieht nicht mehr dem Bürger, auch dem firenzen 
„Begriff nach „ nicht einmal dein Menfehen.“ Da Wi- 
derfpricht fich aber der Vf. offenbar, wenn er 8. 57 
die Nothwendigkeit anerkennt, den yom Stat aus- 
gefchloffenen nicht zu tödten, fondern fich vor ihn 
auf eine andere Art zu fichern, und nun den Grund 
angiebt „er it zwar dem ftrengen Rechte nach, fei- 
„ner äufsern Menfchenwürde beraubt; allein noch 


„ınıner bleibt in ihn das gleich uns organifirte und 


„mit Denkvermögen begabte Welfen übrig, das um 
„lo mehr eine gerechte Behandlung verdient, da wir 


„diefe felbit dein untergeordneten Thiere nicht ver." 


„lagen dürfen,.* Wie kann doch derYf. die 
Bebandlung eines rechtlofen Gefchöpfs, wie En 
$raat ausgefchloflene feyn foll, für norhwendig hal- 
ten? Iftdiefeskein Widerfpruch % Und wie folgt denn, 
wen der Menfch aufbört Bürger zufeyn; dafs er dar. 
un keine Rechte mehr hat? Aus diefer angenemıne- 
nen Rechtlofigkeit fchliefst nun auch der Vf. 9. 6 
dafs die llinrichtung nicht öffentlich gefchehen dürfe, 
welches Hr. Fichte bekanntlich daraus beweift, weil 
der Stast durch die Hinrichtung — feine Nothdarft 
verrichte. — In dein vierten Kap. handelt der Pf. 
von den Gefängniffen und Zuchthäufern, und giebt 
am Schlufs diefes Kapitels einige Nachrichten über 
das Zuchthaus zu Osnabrück, zu Schwarzburg und 
zu Hamburg. — Der fchon auf dein Titel angege- 
bene Anhang if eine fehr angenehme und nützliche 
Zugabe zu diefer Schrift, 


“ [3 
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GESCHICHTE. 


Arrona, in der Kavenfchen Buchh.: $ournal der 
neueflen Weltbegebinheiten. Januar bis Decem- 
ber 1797. Zwölf Hefte, zu vier Bogen. $. 


De Geift und Tom diefer nun entfchlafenen Zeit- 

fehrift läfst fich am beften aus folgenden 
ruchftäcken beurtheilen: Ileft r. $.33 heifst es in 
er Nachricht von der mifslungenen franzöfifchen 
‚andung in Irland: „Die Engländer, ‚die Schottlän- 
er, die Irländer willen es fehr gut, dafs fie feile 
klarem ihrer Regierung find; aber ihr Handlungs- 
‚eift, ihrGeiz und ihr Nationalftolz überwiegen jedes 
ndere erregte Gefühl.” Heft 2. $. 97 wird ein Sieg, 
en Bonaparte über die Oefterreicher in Italien er- 
vielt, init fulgender Tirade angekündigt: „Die Fein- 
te der Freyheit und des Menfchengefchlechts erblaf- 
en und zittern für die. gänzliche Zernichtung ihrer 
„läane;' die Vertheidiger der Menfchenrechte trium- 
phiren.” — Heft 4. 8.267 theilt der bekannte Reb- 
mann dem Publicum folgende Anekdote mit, die er 
von Sieyes, (den er unter dem Naınen Magus ver- 
teckt,) erhalten haben will, und für deren Wahrheit 
:r mit feinem Kopfe zu bürgen verfpricht: Magus 
ey in den eriten Jahren der Revolution mit Orleans 
nach Londen gegangen, wo auch Marat fich aufge- 
halten habe, und eines Tages mit Calonne Arm in 
Arın über die Strafse gegangen fey. Magus habe 
erfaliren, dafs Marar ein geheimes Souper mit den 
Miniftern haben werde, und fich ein Ziminer in der 
Nähe des zu jener Zufammenkunft beitimmten ge- 
miethet, wo er die Ankomimenden beobachten kön- 
nen. ‘Pitrhabe Marats Plan, fich des Jacobinerclubs 
zu bemächtigen, gebilligt, und-Marat geäufsert, man 
mäfle die franzöfifche Nation mit eilernen Ruthen 
regieren, fie fey untüchtig zur Freyheit, und noch 
zu glücklich, unter englifche Herrfchaft zu kommen, 
Hierauf habe Marat ein franzöfifches Volkslied unter 
Gelächter gefungen, worauf Pitt weggegangen fey. 
Die übrige Gefellfchaft habe fodann den Untergang 
der ausgezeichneteften Republikaner befchloffen und 
folgende Toafts ausgebracht: Auf Englands «Glück 
und Frankreichs Verderben! Auf das Wohl des Her- 
zogs von Paris! auf das Wohl des Herzogs von Bre- 
tarne! auf das Wohl des Kaifers, als Herrn von Lo- 
thringen und Elfafs! Marat fey von Pitt angewiefen 
worden, feine ‚Papiere bey Boyd abzuholen, und 
Magus habe fich durch Boyds Schreiber eine Abfchrift 
diefes Contracts zu verichaflen gewüfst,- welche er 
nebit einer Erzüirung diefer Thatfachen-an: den en- 
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gern und geheimern Zirkel der Jacobiner gefandt. 
Gleich nach feiner Zurückkunft habe Magus auf Ma- 
rats Anklage gedrungen; allein Furcht und. dic be- 
redte Stimme. eines zweydeutigen Amerikaners( T’ho- 
was Payne) hätten es verhindert. Dadurch fey der 
Sieg der englifchen Faction befördert, Robespierre, 
diefer wilde Schwärmer- aus Vaterlaudsliebe, von 
der Faction zur Ausführung ihrer Plane dadurch be- 
ftochen worden, dafs man feiner Eitelkeit gefchinei- 
chelt, und unter dem Vorwande, dafs er allein das 
Vaterland retten könne, Seinen Fanatisınus den 
Dolch gereicht habe, um Feinde -und Freunde zu 
inorden. Man habe ihm Barrere und den Jefuiten 
Touthi zugefellt, der gleichfalls in englilichem Solde 
geftanden und Rabespierre’s vertrautelter Rathgeber 
geworden fey u.f.w. — Diefes Gefchichtehen trägt 
fo unverkennbare Spuren eines albernen Mährchens, 
dafs Rec. fich: nicht weiter bey Auseinanderfetzung 
der darin liegenden Widerfprüche zu verweilen 
braucht. Es ift aber dies ein neuer Beweis, wie 
fehr fich eine gewife Parthey bemüht, alle Flecken 


‘der Revolution, foviet möglich, von den Urhebern 


derfelben ab, und auf Pitt zu wälzen, Jeder politi- 
fche Kärinengiefser diesfeits und jenfeits des Rheins 
glaubt fich berechtigt, über diefen wahrhaft grofsen 
und muthvollen Staatsminifter und feine zweckınä- 
fsigen Operationen mit lächerlicher Wuth herzufal- 
len, und fie ınit pofierlichen Vorwürfen zu verlä- 
ftern, dagegen alle Maafsregeln der Gegenparthey des 
englifchen Mintiteriums zu lobpreifen, oder wenig-+ 
ftiens mit deın Mantel der Liebe zu bedecken. — 
Heft 5. $.314 heifst es, bey der Nachricht von dem 
letzten Verfuchen, welche die Republik Venedig 
machte, fich als ein felbiiftündiger Staat bey ihrer 
Neutralität zu behaupteu: „Der Senat von Venedig 
„beweilt es durch fein Beyfpiel, dafs die Menfchen 
„felten fich durch fremdes Unglück belehren laffen, 
„und dafs der Grundfatz: die Thronen der Tyrannen 
„gänzlich wwnzuftürzen'und die Ariftokratie in der 
„Wurzel auszurotten, durchaus nothwendig fey, 
„wenn die Menfchheit ihre Rechte erhalten und den 
„Frieden gefichert fehen foll. Die franzöfifche Nation 
„hat der Welt ihr feyerlich gegebnes Verfprechen ge- 
„halten: Wenn die fremden Fürften fiech in unfere 
„Angelegenheiten mifchen wollen, (fagte fie im Anufange 
„des Krieges) fo bringen wir ihren. Völkern die Freyheit. 
„Europa kat mit Erltaunen gefehen, wie Nationen 
„entfeffelt und Millionen Menfchen in ibre rien 2 
„lichen Rechte eingefetzt wurden. Holland wur 
„von feinem Statthalter (und feinem Vermögen) be- 
«„freyt; ‚Belgien von der Herrichaft Oelterreichs; 
Cccc „Avig- 





571 


„Avignon von der Gewalt des päbftlichen Stuhls; 
„(ein ewiges Denkimahl davon wird die berüchtigte 
„Eisgrube bleiben); Savoyen den Unterdrückungen 
„des llaufes Pieinont entriffen; Mayland und die um- 
„liesenden Länder eine felbititändige (? 7) Republik! 
»— Venedig wird frey feyn, wenn fein. Senat fich 
„gegen Frankreich verfchwört.” — Hier hat man 
eine Probe ‚von der hochtrabenden Sprache der Re- 
volntion, Jede Regierung, welche nicht wie ein 
“duldendes Lamın, fich und das Glück ihrer Bürger 
den franzöffchen Freyheitsbelden überliefern wih, 


welche den Bedrückungen mutrbvollen Wideritand - 


entgegenfetzt, verfchwört üch gegen die Freyheit; 
nur das franzöfifche Volk ift frey, alle andre Natio- 
nen find Sklaven, jede andere Staatsverlaäffung it 
Tyranney; jedes von franzöfifchen Arıncen überwäl- 
tigte, von franzöfifchen Cominiffiren ausgefogene 
und gehudelte Land, hat die goldene Freyheit em- 
Harz Was mag der Vf. wohl unter gänzlicher 

mitürzung der Tihronen der Tyrannen verftchen ? 
Der dänifche wird doch wenigftens hoffentlich aus- 
‚genommen feyn, da diefes Journal unter feiner Auf- 
licht gedruckt wird. — 5.329 kömmt ein neuer 
Ausfall auf Pitt, weil er fich noch nicht auf Befehl 
“unferer Journaliften vom Ruder entfernen will: „Eine 
. "Nation, die die Meere beherrfchen will, und beynahe 
ihren Srölz befriedigt fieht, läfst fich von einem ein- 
zigen Manne, der weiter kein Verdienft hat, als der 
Sohn eines grofsen Minifters zu feyn, Mindlings be- 
'herrfchen. Dicfer Mann darf nur feine Aurenwim- 
wi verzichen und das Perlament von England und 
"Schotdand verfummt! Er hat es der Welt bewie- 
Sen, dafs man nur ein wenig Mutb und eirie grofse 


Dofis Unverfchämtheif braucht, um der #nuinfchriihk- - 


"tefte Gebieter eines grofsen Reichs zu feyn.” — Für- 


wahr es gehört eine grofse Dofis Unverfchänmtheit - 


‚und Wurh über milslungene Hoffnung dazu, ein fol- 
ches Gewäfch drucken zu laffen — wer denkt hier 
‚nicht an den Hund, "der gegen den Mond bellt? — 
Heft 7. $.457 „Schon lange würde eine Revolution 
auf diefer Infel (England) bewirkt feyn, wenn es 
‘dafelbt unter den denkendften Männern nicht noch 
snehrere Parchoyen, wie Anfangs in Frankreich, gäbe. 
‘Die eine verlangt eine anzemefsnere Nationalreprä- 
"fentation; eine andere vollkommne Prefsfreyheit; 
eine dritte, dafs die Minifter zu ftrengerer Rechen- 
fchaft gezo;en würden; eihe andere, ein Wahlkönig- 
reich, um! die letzte eine vollkommene demnkratifche 
Republik. Die lerztere it aber die fchwächite, weil 
in jedem l.ande die hellflien Köpfe zu der kleinen Au- 
zahl gehören” — Nun wiflen wir doch, was dazu 
erfodert wird, um bey diefen Jourmalilten für einen 
hehen Kopf zu gelten! — $.484 werden den Bra- 
bantern bittere Vorwürfe wegen ihres fchr kalten 
Berragens bey der Feyer des heiligen ı4ten Julius 
gemacht, „weiches in den Herzen aller Franzolen 
den Wunfch erreste, dafs irrend ein Erzherzog es 
fich eefalten laffen möchte, den Prabantern eine neue. 


Bafilte zu bauen.” ‘Man liehr aus dielen wenigen - 


Brüchfücken, dafs diefe Zeitichrift an wüthendem, 
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blindeım Demokratismus viele Parifer Journale noch 
übertrifft. Dafs die Vf, diefer Zeitfchrift' ihre Mur- 
terfprache fehr fehlerhaft fchreiben, und überhaupr 
von hittorifcher Kunft und Daritellung keinen Be- 
griff haben, ift in der Reg-l. Die-hin und wieder 
eingefchalteten Gedichte verdienen gar keine Er- 
wähnung. i 


Nürnsere u. Aurvorr,,b. Manath u. }Kufsler: 
Freyheit der Franken. Adel. Sklaverey. Unter 
Fuchungen über einen Theil der alideutfchen Ver- 
fafung angefellt von Conrad Mannert, Prof. d. 
Gefchichte in Altdorf. 1799. 368B- 8. (r Kehl. 
6 gr.)- 

Man erhält unter diefem etwas gefuchten Titel 

eine Gefchichte der fränkifchen Monarchie von Me- 
roväus an bis auf Carl den Grofsen in dem Gelichts- 
unct, daraus den Verluft der alten fränkifchen 
olksfreyheit, die Enutftehung d«s Adels und der 
Skioverey zu entwickeln. Rec. erinnert fich unter 
den deutfehen Gefchichrfchreibern keines, der Jdiele 
Gegenftände in einer folchen Kürze, mit folcher 
Gründlichkeit und einem folchen Scharflinn ‚gefafst 
und dargeftellt hätte... Clafhfch für diele Periode der 
fränkifch -deutfchen Gefchickte find des berühmten 
DMably unvergleichliche Obfervations, fur Uhifloire de 
France. Es fcheint nicht, dafs unfer Vf, dies Buch 
von diefer Seite gekannt babe; da er fich aber aufser 
den alten Gefetzfammlungen und Capitularien ledig- 
lich an die gleichzeitigen Gefchichtfchreiber Grego- 
rius Turonenfis und Fredegarius hält; fo kann es 
nicht fehlen, dafs beide auf eine Menge ähnlicher 
Refültate kommen. Durch die Eroberung von Gallien 
und die Annahme der katholifchen Religion, erhielt 
die alte fräukifche Velksfreyheit ihren erften Stols. 
Die königliche Gewalt. gewann ihren Spielraum durch 
den Beyitand der Pfafien, durch die in die Höhe ge- 
hobenen Gallier, durch die Uneinigkeiten der rohen 
Franken und durch ein grenzenlofes Verfchleudern 
.der fifealifichen Güter. Allmälich bildete fich aus 
diefen bereicherten Leudes eine Arikokratie, die das ' 
königliche Anfchen untergrub, und mit welcher der 
Maior Domus unter Einer Decke fpielte, am Ende 
aber beide Partheyen betrog und fich zum unuın- 
fchränkten Gebieter aufwarf. Jene Krafı, womit 
die Pipimifche Familie fo allgewaltig herrfchte, lag 
in dem eingeführten allgemeinen Heerbann; «es 
war dies aber ein erfchöpfendes, revolstianäres Mit- 
tel, das in die Länge unmöglich hätte wirken kön- 
neu, wenn auch Carls Nachfulger die vortreflichlien 
‚Köpfe gewefen wären. Dicfer Kriegslienft war fo 
dräckend, dafs unmittelbar darauf eine allgemeine 
Verarmung erfolgte, und derjenige Freye, der noch 
wenige Relte eines Eigenthuns zu retteu hatte, feine 
Güter freywillig an Kirchen, an die dirofsen abtrat, 
fich felbft in Hörigkeit oder Leibeige: fchaft gah, wın 
fich nur noch.als Nutzniefser fein L.ben zu friiten 
und unter einem höhern Schutz vom Kriese «ximirt 
an feypnem ‚So war am Ende der Ne 
) 5 . 9 7105 
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Periode:niemand mehr frey, als die Grafen, die Vi- 
cegrafen mit ihren Anverwandten und die Räuber- 
banden. Der Name Lewd, Anteuflio, hörte mit Carl 
dem Grofsen auf, und wurde dafür Senior gewühn- 
lich. Der Senior hatte wieder feine eigene Leudes 
unter fih. Ein foJcher Afterleud hiefs Homo und 
ftand urfprünglich in keiner grofsen Achtung. Je 
nachdem diefe Homines zum Kriegsdienfi oder zum 
Privatdienfl des Seniors beftiinmt waren, je nachdem 
hiefsen fie Vafi oder Minifleriales. So wie es Leib- 
eigene gab, die wieder ihre Leibeigenen hatten; fo 
konnten auch folche Vaffı fortiores, geringere Vaffes 
unter lich haben... Aus diefen Vafıs und Ainifleria- 
len fetzte fich endlich der jetzige niedere deutfche 
Adel an. Merkwürdig ift, dafs die gleichzeitigen 
Schriftfteller jener Periode niemals einen Franken 
nobilis nennen, da fie doch bey den Staatsbeamten, 
welche Rümer und frallier waren, diefe Geburtseigen- 
Schaft herauszuftreichen nicht vergalsen; zum Be- 
weis, dafs ınan anfänglich bey den freyen Franken 
von eineın Adel und Geburtsunterfchied gar nichts 
wufste. Da abet die Staatsümter erblich und eine 
Menge unbedeutender Familien dadurch verwandt 
anit dem königlichen Haufe wurden, dafs die Könige 
ihre Gemahliunen nicht felten aus der ärınften Claffe 
nahmen, fing man an die meliores nat, die Wohl- 
gebornen, zu unterfcheiden. Wo der Vf. die Sitze 
ser Ripuariichen und der Salifchen Franken, der 
Burgunder, Wefigothen, Allemannen, beftimnt, An- 
ftrien und Neuftrien unterfcheidet, merkt man fo- 
gleich, dals derfelbe in diefem Fach ganz zu Haufe 
ift. — Ihre Theilungen machten die Chlodoväifchen 
Söhne nicht nach geographifchem Flächeninhalt, fon- 
dern nach einer ungefähren Anzahl der Römer und 
contribuablen Galfer, dureh deren Befteuerung fle 
ihre nach damaligen Verhältnifs ungeheure Schätze 
füllen kon: ten. Die Refidenzen legten fie nicht in 
die Mittelpuncte ihrer Belitzungen, fonderı gewöhn- 
lich an die Greszen, damit fie fich unter einander 
näher waren und fich nach Befinden unterfützen 
oder beobachten konnten. Wir können dem Vf. kei- 
nen ächtern Beweis unfers Beyfalls geben, als wenn 
wir ilın den Wunfch bezeugen, dafs er feine Unter- 
fuchungen in die folgenden Zeiten fortferzen möchte. 


PHILOLOGIE. 


Parıs, b. Smits 0. Comp.: Dictionmaire de D Acade- 
wie Frangnife, revu, corrige et augmente par 


VArademie elte-ındıne. Cinguieme Edition. U 
nes. -L’an VII. de ta Republique. 


Diefes vor kurzem zu Paris wieder herausgegebene 
rortrefliche Lexicon, ilt von der Academie Frangoife 
felbft verbeflert und vermehrr worden. Bey dem 
Entftehen der Academie Frangoife, deren Hauprftifter 
Richelieu war, kannte man noch nicht die wahren 
Eigenfchaften ‚eines Lexicons,. Man’ glaubte, dafs es 
sinlänglich -fey,, alle Wörter in alphabetifcher Ord- 
aung aufzuftellen, ihren Sinn und Werth durch Bey- 


To- 


E) 
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fpiele aus Büchern und aus der vornehmen Welt zu_ 
erklären. Seitdem man aber die Sprache unter einem 
philofophifchern Gefiehtspnnete betrachtete, fab man 
ein, dals man hauptfächlich ihren richtigen und be- 
ftändigen (Grebrauch beftiminen müffe; man fand, dafs 
die Sprecbarr der vornehmern Welt nicht imıner als 
Mufter, noch als eine entfcheidende Autorität gelten 
könne, weit die vornehinere Welt oft fchlecht denkt 
und fehlechr redet, und dafs die wahre Sprache eines 
aufgeklärten Volkes nur in dem Munde und in den 
Schriften der kleinen Anzahl derer vorhanden fey, 
welche richtig denken und reden, welche mehr ron 
einem feinen Gefühl als von einer fteifen Gelehrfam- 
keit geleitet, ihre Rede mit allem Lichte der Etymo- 
logie, der Analogie, der Figuren und Tropen erhel- 
len, wodurch der Umfang und jede Schattirung des’ 
Gedanken vollkommen gut ausgedruckt wird. Solehe 
Männer, welche Kenntnifs mit Aufklärung verbinden, 
und bey der Nation als vorzögliche Schrifrfteller be- 
kannt dind, haben vor andern den Beruf ein Wörter- 
buch zu verfertigen. Nun beftand aber die Academie 
Frangoife anfangs, und noch lünge Zeit nach ihrer 
Entftebung, aus drey Gattungen von Leuten, näm- 
lich aus’ einer grofsen Menge fchöner Geifter, wie 
Cotin, welche bey ihren wenigen Gedanken nur 
nach Wendungen Enfchten, die oft lächerlich genug 
waren; aus vielen andern, welche mehr Liebhaber 
der Gelehrfamkeit als wahre Gelehrte waren, auch 
felbft nichts fchrieben, fondern fich zu Vorlefern und 
Richtern alles deflen, was geichrieben ward, auf- 
warfen, wie Conrard; und aus fünf oder fechs gro- 
fsen Männerr, deren Genie die Mufter der Dichtkunft 
und Beredfamkeit für ihre Nation fchuf, wie die Cor- 
neille und die Boffnet. Diefe letzte Gattung har aber 
am wenigiten an dem Wörterbuche gearbeitet, und 
war auch wohl aı wenigfien dazu aufgelegt; denn 
da fie in ibren Schriften die Wörter mit neuen Be- 
deutungen zu bereichern fuchten, fo konnten fie 
bey ihrem hoben Gedankenfluge ihr Genie nicht bis 
zur Unterfuchung und Beitiinmung der fchon be- 
kannten Bedeutungen herablaffen. “Natürlich mufste 
alfo das Dictionnaire der Acad. Franc. in diefem 
Zeiträume nur mittelmäfsig gut feyn. Nur erft mit 
dem Fortfchrirte der Dichtkunft, ‘der Beredfamkeit 
‚und der fchönen Wiffenfchaften überhaupt entftand 
“der philofophifche Geift. Er erfchien in der Academie 
Frangoife bald nnter dem Namen eines Redners oder 
eines Dichters, bald unter dem eines Gramunatikers, 
eines Mannes von Gefchmack; md diefer Geift, wel- 
eher das Stadion der Wörter liebt, weil er richtige 
‚Ideen und folglich richtigen Ausslruck verlangt, war 
allein fähig, ein gures Wörterbuch-an das Licht zu 


bringen. In jeder neuen Ausgabe verbeiferte er die 


Unvollkommenheiten, und fügte neue Bemerkungen 
hinzu. Die letzte Ausgabe erichien 1762. Dafs feir 
der Zeit die franzöfffche Sprache noch fekr viel ge- 
wonnen haben mufs, Mfst fich Jeicht denken, weil 


“ mit der zunehmenden’!Erkeiintnifs der Gefchmack 


fich verfeinert, and "die Sprüche jedesmal von dem 
"Zuitarde det Calctar abhängt, -Was seitdem zur Ver- 
“ keceg beffe. 
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befferung der Sprache gefchehen it, falst nun diefe 
neuelte fünfte Ausgabe in fich, ınit Beybehaltung 
alles des Guten, was die frühern Mitglieder der Acad. 
Frang. geltiftet haben. Ein einzelner Mann, wäre 
‚er auch noch fo gefchickt, kann unmöglich den gan- 
zen Gebrauch der Wörter kennen, ja oft weils er 
nichr einmal alle Bedeutungen eines einzelnen Wor- 
‚tes; es it daher vernünftiger, diefe alles umfaflende 
Kenntails von dreyfsig aller vierzig Männern zu 
‚erwarten, deren Studien, Arbeiten und Talente fich 
auf alle Künfte ung! Wiffenfehaften eritrecken. Eine 
-folche Auzahl Mitelieder, aus welcher die Academie 
-Frangoife wirklich beftand, können rewillermafsen 
-als die Reprüfententen der Nation in Hinfich« auf die 
Sprache angefchen werden, und dem zufolge if die- 
fes Dictionmaire, das Refultat langer Unterfuchungen, 
‚das einzige Wörterbuch, in welchen Franzofen fo- 
wohl als Ausländer den Gebrauch und die Gefetze 
-der franzöfichen Sprache mit Zuverlicht lernen kön- 
nen. Es giebt nicht allein die Bedeutung und den 
Werth jedes Ausdrucks deutlich an, und erläutert fie 
-Aurch treffende Beyfpicle, fondern zeigt auch die 
Ausfprache in fchwierigen Fällen, den richtigen Ac- 
cent und die ncuckte Rechtichreibung. Auch ift ein 
Ankang von den Wörtern hinzugefügt, welche feit 
der Revolution in der franzößiichen llepublik entftan- 
den find, Beide Theile kofen zu Paris 30 Franken, 
brefchirt, und-33, gebunden, 


Lrerezic, b. Barchı: Arabifches E'cmentar- und Le- 
febuck, mit einem vollfändizen Worteegilter, 
von Ernfl Friedrich Carl Rofenmül er, Prot. der 
arabifchen Sprache auf Seren zu Leip- 
zie. 1790: 3975. 8. (zKıhl. $gr,) 

Ob 2 uch u Grammatiken, un! Chrefto- 
marbien für die arsbifche Sprache in ‚Deutfchland 
feit einiger Zeit nicht gefeblt hat; fo halten wir duch 

.gezenwaärtiges Buch nieht für überlüflg. Die drey 
Stücke, woraus es beliebt, die Anfangsgründe, die 
Proben aus profnifchen und poetifchen Schriftitellern, 
und das Worterbuch find-für jeden, der nar Deutich 
veriteht und die arabifche Sprache lernen will, brauch- 
bar. Hingegen des Hofr. Tychfen Elementare ift 

‚eanz lateinisch und das Gloflarium, was Günther 

-\Wabl der Anthoiugie angehängt bat, it auch. latei- 
niich. Bey dem jetzt zunehmenden Verkehr Ham- 

. burgs mit Marocco undandern barbarifchen Staaten, ift 
zu vermurhen, dals manche Kaufleute und andere, die 
der lateinifchen Sprache nicht mächtig find, ich einige 

- Kenntnifs der arabifichen werden verlchaffen wollen. 
‚ Solchen iftdiefes Buch zu empfehlen. Denn das Wort- 
regiiter ift als der erfle Verluch eines arabifch - deut- 
Schen Wörterbuchs anzufchen, weil alle andere grofse 
und kleine die arabifchen Wörter in lateinifcher Spra- 
che erklärten, Was Richardfon in England für die 
arabilche und perlifche Sprache geleifter hat, das hat 
der V£. in Deutichland für die arabifche gerhan. Frey- 

‚lich naeh dem Yerbältniffe der geringen Verbindung 
Deutichiandes mait dem Orient. Der VE fcheiut nicht 
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‚werden auf fünf Bogen abgethan. 
Juben, 
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einmal den angezeigten Nutzen feiner Arbeit geahn- 
det zu haben; wenigftens erwähnt er deflelben nicht. 


Er würde fonft wohl in dem Lefebuch Auffärze, die 


mehr aus dem gemeinen Leben genommen find, und 
dazu dienen könnten, das Sprechen und Schreiben 


‚in diefer Sprache zu befördern, mitgerheilt haben. 


Fr hatte den Gelchrten, der arabifche Bücher lefen 
will, im Augenmerk. Da er nun einmal fich ent- 
fchlofs, in fein Wortregiller die deutfche Sprache 
aufzunehmen; fo hätten wir gewünfcht, er’ hätte 
bey der Anlage des Lefebuches nicht blos an den 
Stubengelebrten fondern auch an den reifenden Kauf- 
und Gefchäftsmann gedacht. Die Anfangsgründe 
Die Kürze ift zu 
Wer fich tiefer in die Grammatik einlaffen 
will, bat an den Werken eines Michaelis, Paulus, 
Wahl und vorzüglich Jahn kinlängliche Nahrung. 
Die abgedruckten Stücke find fimmelich aus fehon 
gedruckten Werken, aber mit Auswahl und zum Tbeil 
aus fulchen, die neu oder in Deutfchland felten find, 
genominen. Sie find nicht mit einer Deberferzung, 


‚aber bisweilen ınit erklärenden Anmerkungen verfe- 


hen. Doch veriniffen wir fe bisweilen, we fie wohl 
am meilten nöthig gewefen wären, z. B. bey den 
Excetpten aus Abdollatiph. Bey dem Wortregifter, 
das, wie fich von felbft verfteht, nur über die abpe- 


druckeen Stücke geht, ilt der Rauın nicht gefpart. 


Da das Buch auf Schreibpapier gedruckt if; fo bät 
die Einrichtung den Nutzen, dafs der L.efer aus an- 


‚dern von ibın gelefenen Schriften noch Wörter bey- 


fchreiben konn. Es if auch zu loben. dafs die ge- 
wöhnliche Art des arabifchen Alphabers boybehalren 
und nicht nach dem Beyfpiele, was Wall gegeben 
bat, nach dem hebräifchen abgeändert if. 


Beau, b.Schöne: Des Panfanias ausführliche Erd- 
befchreibung von Griechenland, aus dem Griechi- 
dchen überfetzt und mit Anmerkungen erläutert 
von oh. Fufachins Goldimmgen, Rector der Dom- 
Schule zu Mazdeburg. Ziweyter Theil,- vierter 
und letzter Band. Zweyte verbellerte Ausgabe. 
1 2645. 8. 

Da Peefanins ein unentbehrliches Buch für den Kem- 
ner undl.ichhaber des griechifchen Alterthums itt; fo 
freuen wir uns, ibn durch die Beendigung der neuen 
Auflage abermals in die Hände des Publicums gebracht 
zu fehen, welchem der Gebrauch desOriginals minder 
leicht oder bequem feyn möchte. Auch aus diefem 


haben wir mehrere Stellen mit dem griechifchen Texte 


verglichen und die in den vorigen Bänden gerühinte 
Treue wieder gefunden. Ueberfetzung bleibt es frey- 
lich imıner, und ınitunter etwas froftige Ueberfetzung; 
da aber hey diefeın Werke mehr als bey irgend einem 
andern die Hauptfache auf der richtigen Uebertragung 
des Sinnes liegt; fo dürfen wir diele, fchon ziemlich 
alte Arbeit, noch immer als brauchbar empfeblen. Ab- 
weichungen yon der erften Ausgabe don wir in 


‚den verglichenen Stellen nicht. Das zu einem folchen 


Buche unenthkehrliche Regifter wird'nächftens folgen. 


ee ee 


-Monatsregifler 


- 
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IL Verzeichnils der iın Auguft der 


A. L.Z. 1799 recenfirten Schriften. 


Anm. Die erfte Ziffer zeigt die Numer, die zweyte die Seite an. 


A. 


A bbandlung v. d. Einflufe d, Glaubens an die 
Gottheir Jefu Chr. auf d, prakt, Chriltench. 

Abhandlungen v.d. ökonom. Gefellfchaft in Ba- 
fel herausg. ı B. 1—3 St. 

An einige Hausväter jüd. Religion üb. d. vorge 
fchlagene Verbindung etc. ı, 2 Hit. 

Andrü, Katharine II. 

Annaleo, fchwedifche, d. Mediein n. Naturge- 
fchichte, herausg. v. Budolpki, ı B. ı Hkt. 

Archiv d. prakt. Hellas für Schlefien u. Süd- 
Ben, herausg. v. Zadig, Klofe, Friefe, 


ı B. ı8r. 271, 508. 
di Areredo Coutinho, Analyfe fur la julteffe du ae 

commerce du rachat des escarages 276. 551» 
---— — — Elisatosdorecohimento etc. .276, 552. 


254 372. 
256. 388. 


270, soo. 
251, 345. 


276, 549 


B ’ 
Baif's, Cafualreden 246, 305. 
— — Relirionsvorträge 246, 305. 
Bauer's, Predigtenüb. d. Sann- u. Feltagsevran- 
gelien, 2 Th. 261, 432. 
Beccuria, Abhandl. v. Verbrechen u. Straf.n, aus . 
d. Ttal,uberf., 2 Th. n 256, 385. 
Becktold's, Sammiung religiöfer T.ieder 273. 527. 


Denkö, Ephemerides meteorologico - medicae annor., 
1780—1793. Vol. I-V. 245: 
Bibliochek, vompendiöfe, XIIT, Abth., fiehe 
“"Philofoph. 
— — . italienifch- medicinifeh- chirurg., 
herausg. v. Kıchn u. FFeigel, neue Ausg. 
ı B. ı St. 
Biographien ein. merkwürdig. Berlin. Freuden- 
ädchen, 4 Th. 
Dlizerd’s, Vorfchläge z. Verbeerung d. Hospi- 
-  täler, ausd. Engl. v. Albers 
Nrocke's, Predigtenrwürfe, 13 Jahrg. 
Brandt’, Land- u. Bauerndoeter, 2 Ausg. 
Breiger's, Trolt u.Lebre b. d. Grabe d. Unfrigen 
Bruel's, Preisfchrift üb. d. befte Art d. Wälder zu- 
zupflanzen erc., 3 Aufl. 
Buchenröder's, felbitllehrender engl. Dolmerfcher, 


5Ausg. 
y, Buffon, Naturgefch. d. Vögel, aus d: Franz. 
v. Otto, 27Bs 


297. 


247, 320, 
250, 344 


263, 441. 
273. 528. 
263, 447- 
258, 408. 


275» 544 
277: 558. 
253, 367. 


C. 


Catharina IT. Darftellungen aus d. Gefchichte 
ihrer Regierung 251, 345. 


allen de Papeles fobre contro- 


Cavanille's, 
"  verlias botanicas „245. 302. 
Ciark's, Beobacht. üb. d. Krankh; auflangen Rei, 


fen nach heifsen Gegenden, 2 Ausg. 


273, 528. 


Clundius, Peter d.Grofse, ı Th. 244, 295. 
Congrefstafchenbuch, Raftadter, für 1799. 270, 504. 
Confularions dema eaptivire ou Correfpondance 

de Roucher, 1, 2P. 252, 356. 
Coyuebert, illuftrstio iconographica infectorum - 

Tabul. DecssT. 253, 368. 
da Cunha di Azeredo Continho, Enfaio economico 

fobre o coamercio de Porrugal 25% 375. 
Czerdelincski, vollfländige Conditor, ı Abth. 

2 Aufl. 272, 520, 

D. 
Dictionnaire de]! Academie Francgoife, V. Edit. 2779, 373. 
Dietz, Leitfaden b. Unterrichte £. Privatiften in 

Bürgerfchulen 249, 335. 
Direm's Inquiry into the Corn Laws — of Gr. 

Britain E ß 273. 521. 
Droufen, üb. d.befte Art d. Jugend in d. chrift). 

Religion zu unterrichten, ı Th. 2 Ausg. 245, 312. 
Dumas, Sermons fur le Chriftisnisme Moral 246, 305. 
Dunker's, Päarizenbeluftigungen, ı Hfr. 2 Aufl, 267, 478- 

= — Befchreib, d,gefährlichften Giftpfian- 
zen, 13 Hft. 267, 479 
E. 
Elifa od. d. Weib wieesfeyn follte, 5 Aufl. 250, 34% 
Elwert’s, Nachrichten v. d. Leben u. Schrifgen 
. jerstlebender Aerzteetc. ı B. 255, 382. 
van Emdre, Reizen door Palkeftina, 2 Th. 250, 241. 
Euler’s, Vorubungen z, Kontorgefchäften, 3 Aufl. 
v. Strieker 265, 464 
-‘ FR. 
Feder’s, Taftenpredigten, 2 Th. 246, 305. 
Feuerbüchlein ein b»r. 262, 44% 


Fieliz, d. füng., Verfuch einer vollft. Belehrung — 
üb. 4 shyichen Mutrerpflichten, ı Bäch, 

Flammenberr , d. Geifterbanner, ı Th. 2 Aufl. 

F leckenkünler, d, vollkommene, neue Aufl. 

Flora, ökonom. technifche, d. Wetterau, herausg. 
v. Gürtmer, Meuer u, Sckerbius, ı B. h 

Fülleborn’s, Beyträge z. 'Gefch. d. Philofophie, 
10St. _ 


257; 398» 
250, 344» 
244, 296» 


271, 5IL 


277 553 


G-. 


de Gama, Memories fobre o L.oureiro Cinnamomo 2777, 359- 
Gatterer's, prakt. Diplomatik che 274 519° 
Gebhard’s, Religionsunterricht nach d. L EREN 


eft 

Gedanken, freymüthige, üb. verfchiedene Gegem 2 
Tu d.jüd, u. chrilth Religion 250% ET. 

C 


.— 
\ 


Geifter, Zauber, Hexen- u. Kobolds - Gefchich- 
ten, ı Bdch. 2 Auf. 

Gerkard’s, vertraute Briefe an d. Jugend weibl. 
Gefchiechis 

er. "s, Auszüge a. feinen — Predigten, 20 

anre. 

Gefpräch üb. d. Sendfchreiben v. ein. jüd. Haus- 
vatern — zwifchen e. chrifll. Theolog. u. ein. 
alten Iuden 

Götz, Belrbrung üb. d. Eidfchwur in Predigten 

Gruser's, Verfuch über Sıreien _ 

Gunther, über Kerung d. beweglichen Rigen- 
thums bey entllehenden Feuersbruniten 


H. 
Handbuch d. Congreffes z. Raftadt, u. 1-3 Fort- 


ferzun 
Bemerkungen über die Lehrart Jefu, 

2 Aull. 

Haupt's, ” Refraicheur, od. Unterweifung etc, 
2 Auil. 

Heimuth’s, Volkstaturgefchichte, 3 B, 

Heydenreich's, Worte e, edein Mutter an d, Geift 
u.d. Herz ihrer Tochter, 2 Aufl. 

Jleunig's, Herausforderung an Hn. Prof. Kant 

Hirfch, v. d. Mitteln d, Gefundheit d. Zähne z. 
erhalten 

v. Hoven's, Gefch, e. epidem. Fiebers, welches 
in Asperg geherrfcht har 

Hnfeland, 1’ Art de prolonger la viehumaine 


1. 


John's, Predigtentwürfe, 2, Jahrg. 
— d. erg Weitbogsbenheiten, 1797. 
an. 


ec. 
Juft's, Spruchbuch f. d. Jugend 


K. 


Klinger's, nützl. Stoff z. Erweckungu. Vebung 
Ei Aufmerkfamkeir, 2 Bäch. oder 

— — Verllandesubungen, 4 liöch. 

Knebel «, Verfuch e, chronulag. Veberfichtd. Li- 
terargefchichte d. Arzuey willertchaft 

Köonig's, Formulerbuch f. aufsergericht). Hand- 
lungen 

Krevjig, de peripneumonis nervola 

Kujter 7 n chriltl, Soldasenksrechismus, 2 Aufl. 
ı . 


L. 


Lufertaine's, Tamiliengefehichten, 
2B. Th. ;B. neiie Auf. 

= — —_ (ulucdiusHeymeran, 3,4 Th. 

Larg's, Erholungen £ I.afer u. Leieriunen v, 
Geschmack, neue Ausg. 1, 2B. 

Latham’s, Ücberücht d. Vögel, aus d. Engl. v. 
Bechflein, 3B. » Th. B 

Larsur, Hillvire d. premiers peuples libres, qui 
ont habire la Frause, T-1I1, 1. 

Leben unfers lien. Jefus Chrilus, von B. Ma- 
ria**® 2 Au 

-_— u. Meyauagen Sebald. Nathanker, 4 Auf. 
1— . 

Leipzig im Profil 

Lerke, v d Vrehend. Schafe etc., neue Ausg. 

Leiling's, Gintmtl. Schriften, ı Th. neue Aufl, 

Löbel, üb. d, Nothwendigkeis u, d. Mittel zu 
eelallen 


ıB. ı Th. 


— 


560, 
398. 
52$. 
507. 
508. 
565. 
439» 


263, 442. 


464. 


48% 
479- 


360. 
425.- 


327. 


ga1. 
441. 


265, 


267. 
267, 


252, 
261, 


248, 


258, 
263, 


528. 


589. 
463. 


273: 


279 
265, 


264, 455. 
409 


519 
501 


259 


272, 
245. 


270. 504. 


247, 32 
265, 


247 
253 
265, 437+ 
273 518. 
273, 528. 
247: 318. 
268, 483. 
273. 528. 


246, 308: 


Lofius,, Gumal u, Lina, 2Th. 
de Luc, l.ettre aux auteurs Juifs d'un memoire 
adrefie a Alr. Teller 


a, e 
Bogsrin, neuer, f. Prediger, herausg. v. Telier, 


7B. 28. 

— f#.d. Wugdarzneywiffenfchafe, herause. 

v. Armemaue, ıB. 1—4 8t. 

ai f. Aerzte, herausg, v, Baldinger, 

19 B. 

— — f. Wochen u, Leichenpredigten, 3 B. 
2—48t. 4,58t. 

Magie, ökofomifche, v.J.G,$. 3B. 

Mannert's, Freybeit d. Franken, Adel, Sklaverey 

Materialien f. d. Schulunterricht 

Meine Flucht aus d. Staaıspelängniffen zu Vene- 

die, aus d. Franz. j 

Meifsner's, Bianca Capello, neue Aus. 

Memorias ecnnomicas da Academia real d. Scien- 
cias de Lisbos, T. If, III, 

Mohn , die Götter d. Erde lind Menichen, eine 
Gedächtnifirede 

Möller's, Beyırüge z. Feuer - Allecuranz - Getell- 
fchaften . 

Miücke's, Feftpredigeren 

Muiter's, neue Denkwurdigkeitena. d, Oekono- 
mie, ı Th. 

Mundt's, Burgheim unter feinen Kindern, zte 
Samm!. , 

Zufter dar Unterthanentrzue am Niederrhein, 

a Auli, 


N. 


Nachlafs meiner Mutter Gans etc. 2, 3 Th. 

Nowmaun’s, Narurgeich. d. Land. u. Walfer- 
Vögeld.nördl. Deutichlandse, 2B. » Iltt. 

Niemeyer's, Briefe an chriftl, Reiigionslehrer, 


3 Samml. 

Noble's, Memoirs of the illultrious Houfe of 
Medici . 
Nordin de conzruentia religionis rationalis et 
chriltianne i 
Novellen z. angenekmen Unterhaltung, 4 Bäch. 


Ö. 


Oberlünder's, chril). Religionsvorträge, ı Bdch. 
Orumss Gelchichte d. A, Teflam , neue Aufl. 
1-4 Ta. 

Ortegae, novarum aut rariorum flirpium horti 
rejrii Madritenös deferiptionum decades 
Elenchus plautarıun borti regii Madrit. 
Oettels, fyitemar. Verzeichnifs 6. in d. Oberlau- 

his wüdwachfenden Pianzen 


P. 


Taalzow, die Juden nebit ein. Bemerkung. etc. 

Paufanies, Erdbefchreib. v. Griechenlaud, a.d. 
Griem. v. Guldhagen, ıTh. 4B. 

Paveon, Differtacion botan, fobre los generos To- 
varia etc. 

Pereira, Memoria fobre a reforma des Alembi- 


uos . * Es 
Pfonsenjchwid', Verfuch e. Anleit. x. Mifchen 
aller Farben zus Blau Gelb u, Roth, herausg. 
v. Schulz, neue Aufl. er 
. der, oder sompendiöfe Bibliothek, 
ıillh 


250, 344- 
268, 4$1. 


269, 456. 
249, 321+ 
25}, 353. 
232, 360. 
261, 432% 
279 ST 
261, 430 


265, 460. 
263, 448. 


246, 309. 
256, 391. 


262, 44m 
246, 308. 


256, 387. 
267, 45% 
269, 496. 


arm 560. 


253, 36+ 
2147. 313. 
255, 377. 


259, 407. 
25% 344 


246, 305. 
27 560. 


261, 431. 
261, 432» 


267: 477. 


272, 513+ 
279. 576. 
245. 304 


271 5ll« 


260, 414. 


244 293. 
„Por 


I 


ortal’s, Beobacht. üb: d. Natür n. Behand!. d, 
Lunsenfucht, #.d. Franz. v. Mühru, ıB. -.245, 302. 
zredigrentwürfe üb. d, &pilteln — ia Sturmwilcher 
Mlauier, 4 Jahrg. 247, 320. 
RB. 


Laritäten v. Berlin, od. Gefch. merkw. Berlin. 
Freudenmadchen, 5 Th. 

kecepttrichenbuch f, angehende Zerzte, 2 Ausg. 
ı '3Th 

Reicnsfsiedenscongrefs zu Ralladı, fiche Hand- 
buch. 

Reife in d. wittägl. Provinzen v. Frankreich, 6 Th. 276, 545. 

Befewitz, Gedanken, Vosterläge u. \Winfche z, 

: Verbejler. d. offene. Erziehung, ı B. 28t. 

2 Auil. 

Ficufs, Sammlung verfchiedener — Feuerordnun- 


252, 360. 
259 413. 


273, 528. 


262, 456. 
265, 46% 


2735, 523- 


263, 448. 
263, 437- 
263, 443» 
279. 575- 
273, 525. 
275, 525« 


gen 
vw. Rıcci, Bifchofs zu Pilloja, Homilien, 1— 5 Bft. 
Jlichter, üb, d. neuen Gegenitände d. Chymie, 
ı5t. 2 Aufl, ° ' 
Riteerzeichichten, Erzählungen u. Schwänke v. 
e., 3Bdch. 
Rodrigues, Elementos de Olteologia prarica 
Bofenmüller's, Religionsgefch. f. Kinder, 7 Ausg. 
arabiiches Elementar - u. Lefebuch 
Reouffeau, lettros originales d me de **** 
— — Briefe an Vlms ron *** 
— — fämmtliche Werke, 2 Th. ı Abth. oder 
— — PBrie an Beaumont 
Rudoiphi's, Nelken - Iheorie, 2 Aufl. 
Bump}, Beyırag z. Beantw. d. Frage: wie kann 
Unterricht in iremden Spr. d. Seibilden- 
ken befördert worden - ® 
Rungiss, Archiv d. Vorfehung, 3 Heft. 


8 


Salzmann, üb. d. heiml. Sünden d. Jugend, 3 Aufl. 250, 

Sammiuag a. merk würdigen Reifen ind. Orient, 
berausg. v. Paulus, 4 Th. 

Schmil’s, homilerifche Reden, 2 Th. 

Schreiben au die Frau — üb. d. Urfprung d. Leib- 
eigenfchaft - 

Schreiner, üb. d. Urfprung d. menfchl. Erkennt- 
nifs e. Preis ichrift 

Schröter's, Brieiftelier, 2B, g Auf. 


10 Aufl, 

Schwabe’, Katechismus d. Geburtshülfe f. Heb- 
ammen . 

Seuhoid s, hiftor. Tafchenbuch 

Situer, Collection des ecriss d’ Em. $,, par Cra- 

"mer, 1. Vol. 

Sneils, teuer Verfuch e. deutfchen Sprachlehre, 
vene Ausp. verbeff. v. Meidinger 

Specei, Praxis Deciinationum et oniug. , um- 
gearbeic. v. Esmarch, 6 Aufl. 

Stgsuopraphie, od. die Geheimfchreibekunfl, 
kein Gommeniaretc, 

Steinocher's, Betrachtungen üb. Purcte a. d. Mo- 
ral, Religion etc. u j 

Stöchel's, prası. Handbuch f. Künfller, Lackier- 
liebhaber «te. 2 Aufl. p 

Strofler, v. d. zweckmäfsigen Brand- Löfch - u. 
Herungsanttalren . , 

Stronck, Spreimen hermeneutico theologicum de 
docırina er dmtione Johannis 278, 

Strabeil s, kurzer Entwurf z. Religionsunterrichte 254, 


5:2 


273, 525. 
263, 448. 


247, 


319. 
50° 


344: 


316. 
504. 
343. 
259, 415. 
262, 439. 
261, 432. 


255; 38 3- 
260, 423. 


247» 
270, 


250, 


261, 428. 
262, 439- 
249, 336. 
275: 542. 
254: 374 
251, 352 
262, 434. 


561. 
375- 


Die Summe aller angezeigten 





T. 
v. Tannerberg's, Leben Catharina IT. 
Tafchenbuch f. angehende Aerzte u. Wundärzte 
üb. d. prakt. Arzusymittellehre, 2 Ti. 
Tenecmann’s, Gefchichte der Philofophie, 1,2 B 
Trefckow's, Vorlefungen üb. d, Kantifche Philo- 
fophie, 2 Th., a. d.Din. 
12 


Ueber “ Leben u. d, Charakter d. Kaif. Katha- 
£ına il, 

Oribodoxen u. Heterodoxen 

— — d. Sendfchreiben einiger ilansväter jüd. 
Nation 

Ueberlicht d. eigentl. medic. u, chirurg. Arzney- 
mittsliehre, fiehe Tatchenbueh 

Uebungen im Zeichen, Tufchen u. Coloriren 
romest. Sceren 

Unterrichtstafel, nurzliche, f. Schullehrer auf d, 
Lande 

y. 


"alentimer, üb. d. zweckmäfsigft. Brandanftalten 

in grofsen Seidten 

Fentenat, Tabiesu du regne vegetal, 1-4 T. 

Fenturm?s, Lehrbuch d. Gefchichtskuude älterer 
Zeiten 

Verkhänenifs, das 

Verfuch e. hiltor. Schilderung d. Hauptrerände- 
rungen d. Stadt Berlin, 1—4 Th. 

Viekarzt, d. woblerfahrne, (ehe Brandes Land. 
u. Bauerndoctor 

Vogels, Befchreib. feiner 30 jährigen Seereifen, 


,3Th 
Volksfreund, der, eine Monatsichrift, herausg. 
v. Lucius, 1—4 St. 
Vorübuugen z. Erwrkung d. Aufmerkfamkeit 
u. d. Nachdonkens, neue Aufl, ı, 2’Th. 
Hr. 
FFagener, d. Gefpenfier, 2 Th. 2 Aufl. 
DV agner's, neues Ha: dbu-h d. Jugend in Bürger- 
Eulen, ılilfte 2 Auf. 
— — Wörterbuch d. Platon. Philofophie 
— — Erklärung a. fonntägigen Evangelien 
in hiftor. fokrar. Gefprächen, 1- 4 B. 
Wahrheit u. Dichsung, 1799. 1; 2 Viertelj, 
EFF enck's, latein. Sprachluhre, 3 Ausg. 
FF iedenmann, Orycrognoüa ırad. pur Herrgen, 
! 


251, 345 


258, 07. 
244, 289 


264 449. 


a5, 
234 


345 
369. 


» 497. 


295. 
351. 


262, 
266, 


433. 
468. 


35% 
448: 


417. 


251, 
263, 


260, 


262, 
248, 
246, 


440. 
328. 


312. 


244, 
250, 
257; 
262, 
265, 
2635, 


271, 


296. 


344: 
393- 


436. 
464 
448» 


.!. 512. 
v. PT ildungen, Jägerlieder, in Muük geletzt vr. 
Muller 278, 
FF iltdenow, hiftoria Amaranchorım 257, 
H ilerding’s, Enswürfe ub. d—Evangelin, 10 Jahrg. 27;, 
- 11 Jahrg, 230, 
Fl’ümfen’s, Talchenbuch F. d. forgfähtiger gebil« 2 
dete Jugend «ii. weibl. Gefchlechts 
Wochrenbisrt, Neuflidlstifckes, ı Jatre. ı Hifie. 
FH ohlers, prakt. Catechitalionen ub, d. chrifil. 
Glaubenslehre, 3 Tb. 
r£ 


Young's, Klagen, aus d, Engl. v. Ebert, verb. Aufl. 268, 498. 
Z 


Zeller's, prakt. Bemerkung. üb. d, Nutzen d. 
Badfchwammes erc. 245, 3034 
Ziegelbrennerey, wie fe behandelt wird etc. 
2 Aufl. 265, 464 


Schriften ifl 199 
“2 


568. 
399+ 
528. 
243. 


398. 
+72« 


257, 
266, 


2T2, 520 


IE, 


IL Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage Schriften angezeigt worden. 


Anm. Die Zifern zeigen die Numer des Stücks an, die eingeklammerten Zahlen gber, wie viele 
Schriften defelben Verlegers in demfelben Stucke vorkommen.. 


A: 


Ackermann in Sorau 257. 

Adler in Roftock 258. 

Agafle in Paris 252. 

Akademifche Buchh. in Jena 263 (2) 


Anonymifche Verleger 25. (3) ast. (2) 383. 254. 261. 


(2) 265. 268. (2) 269. 271. (2) 276. (2) 277: 
Anton in Görlitz, 267. 
Aue in Cöthen 255. 


B. 


Bachmann u. Gundermann in Hamburg 277. 
Barth in Leipzig 244. 279. 

Beygang in Leipzig 256. 

Blothe in Dortmund 262. 

Böhme in Leipzig 267. 272. 

Bohn in Hamburg 262. (2) | 

Braun in Gieflen 247. 

Brede in Offenbach 262. 268. 

Breitkopf u, Härtel in Leipz’g 248. 


C 


Cadell in London 255. 

Clafs in Hellbronn 263. 

Cramer in Paris 261. 

Creech in Edinburg 273. 

Crufius in Leipzig 245. 250. 265. 


D. 


Darnmann in Züllichau 254. 261. 
Decker in Bafel 163. . 
Dieterich in Göttingen 257. 
Dieteriei in Berlin 270. 
Drifonnier is Faris 266. 

Dyk m Leipzig 263. 


E. 
Erbftein in Meiffen 263. 


F. 


Fleifcher d, J. in Leipzig 246. 267. 273. 
Frenzen u. Groffe in Stendal 270, 
Frommann in Jena 269. 277. 


G, 


Gebauer in Halle 244. 
Gerftenberg in Hildesheim 255. 
Göbbel's u. Unzer in Königsberg zig, 
Göpferdt in Jena 258. 
Göfchen in Leipzig 276. 
Grafik in Leipzig 250. 257. 
Gräf in Leipsig .246- 250. 262. 
Grau in Hof 2%. 
Griesbach in Caffel . 263. 
Guilhauman in Frankf. a. M. 250, 265. 268. 1. 
Günther in Glogau 246. 25$. 
— — in Leipzig 256. 


H. 


Hahn, Gebrüder, i in Hannover 245. 258. 272. 
Hanrfch in Hildburghaufen 254. 263. 
Heinfius in Leipzig 252. 

Hendel in Halle ası. 

Hofmann u. Comp. in Camburg 263. 
Hoffmann in Hamburg 262. 


I. 


Jacobäer in Leipzig 247. 252. 259. 
Jileen in Gera 263. 
Indufßtriecomptoir in Weimar 246. 


K. . 

Kathe in Neuftad: an -d. Orla 249. 
Kaven in Altona 279. 
Keil in Magdeburg 256. 
Korn d. j in Bresiau 246. 250. 

— d.ält,in Breslau 259. 270. 271. 273.. 
Korte in Flensburg 249. 
Krüger in Solothurn 247. 
Kummer in Leipzig 260. 261. 27% 


n“ 


L. 


Laitr: in St. Pölten 262. 215. 
Lengbein u. Klügel in Rudolilade 246, 
Lange in Berlin 257. 276. r 
Leich in Brandenburg 261. 267. @) 
Leupold in Leipzig 247. 

Linke in Leipzig 262, 265. 

Löffler in Mannheim 234.. 


M. 


Mackloött in Carlsruhe 279., 

Martini in Leipzig‘ 2352. 

Maurer in Berlin 244. 

Meyeriche Buchh. in Lemgo 273. 

Niohe in Kiel 250. 

Monath u. Kufsler in. Nürnberg 272. 279. 
Möfl in Krems 273. 

Mülier in Riga 277. 


Müllerfche Buchh. in Leipzig 247. 262. 268.278: 


N. 1 
Nicolai in Berlin 246. 273- 
— — Sohn in Berlin 259. 2734. 
Niecolorius in Königsberg. 258. = 


a ä D.. 
Ochmigke d. Jüng..in Berlin 26. 


D. 


v. Paddenburg in Utrecht 273. 
Patzowsky in Wien 245. 

Pauli in Berlin 253. 

Perthes in Gotha 250. 

Pougens in Paris 273. 

Profit u. Storch in Kopenhagen 275. 


A. 
Rein in Teinzig 246. 
Ruch u, Weigel in Leipzig 263. 








Rofenbufch in Göttingen 278. 
_Rottmann in ‚Berlin 271. , 
Ruff in Halle 270. 


$, 
Schäfer in Leipzig 262. r 
Schneider u. Weigel in Nürnberg 253. 
Schniebe’s in Hamburg 1273- 
Schöne in Berlin 250. 272. 279. 
Schreiner in Düffeldorf 256. 
Schubotbe in Kopenhagen 251...264. 273» 
Schumann in Ronneburg 248. 
Schweighäufsr in Bafel 256. 
Severin u. Comp. in Weiffenfeis: 259, 265. 
Smits in Paris 279. 
Sommer in Leipzig 247. 248- 
Stahel's Witwe in Würzburg 277- 
Stahl in Jena 247- 
Stein in Nüruberg 251. 275. 
Steiner in Winterchur 260, 


‚ Supprian in Leipzig. 255-- 


“ 


T 


Tauchnitz. in Leipzig 254-- 
U. 
Unger in Berlin 269.- 
v. 
-Vandenhök u. Ruprecht in Göttingen 248, 274. 


Varrentrapp u.. Wenner in Frankfurt a. N. 263. 


Vofs in Berlin 247. 265. 2737 


% 


W, 


Wagner iu Neuftadt a. d, Orla 266. 
Waifenhausbuchhandlung in Halle 247. 267. 


. Walther in Dresden 246. - 


Wever in Berlin 261. 
Wieekindt in Eifenach 277. 
Wörmer's Witwe in Hamburg 250. 273. (2) 


I; 


van Yzerworft in Utrecht 250. 


2. 
Ziegler in Zurich 257.. 


II, 


Ill. Im Auguft des Intelligenzblattes, 


Ankündigungen. 


Akademifche Buchh. in Jena! nene Verlapsb. 

_— 0 — — in Marburs neue Verlags 

‚Änderfch populärer Grundrifs d. Algebra 

Anleitung, theoret. prakt. z. Geburtshülfe 

Arzeıger, allgem. literar. Julius 

Arlenäum, 2 B. 2 St. 

Aufsaben 50, aus der Algebra 

Auswahl der beften italiew. Dichter v. Emert, 
ı Th. 

Baader d. gelehrte Baiern 

Bauer- u. Mannifche Buchh. in Nürnberg neue 
Verlagsb. 

Berghaus Sammlung kaufmänn. Briefe 

Bergks Kunft Bücher z. lefen 

Beyer u. Maring’s in Erfurt neue Verlagsb. 

Bibliochek f. d. peinl. Reckiswiffenfch. her. v, 
Grolman 2, 3 St. 

i — _ kleine jurift. Schriften ber. v. Hübner 
u. Tittman, ı B. ı St. 

Bilder- Allerley 

Blumen u. Früchte f. Zeichner 


Briefe, chemilche, an e. Frauenzimmer 
— _ unterhaltende üb. d. Juliizwefen im 
Monde 


Brieifchaften geheime a. d. Partefeuille d. b. 
Laftadı erwurderen Friuk, Gelandfebaft 
Brunner's Verfuch e. neuen Syftens d. Mineralo- 
ie 
REN und feine Gefährten in Acay- 
pten, 
Oamelina’s in Wien neue Verlsgsb. 
de Cervantes Don Quichotse de Mawche trad. p. 
Florian, 
Chombon des maladien des Enfans Ueb. v. Fi. 
Jcher 
Coliumb Orurres medico - chirurgicales Ueb. 
Deutfchlands Univerfitäten 
Droyfligs in Holle neue Verlagsb, 
Dyk’s in Leipzig neue Verlag«b. 
Eberhard’s Verfuch e, genauern Bekimmang d d. 
Streitpunetes zwifch. Fichte u. fein, Geguern 
Edrefi arab. Gremmatik 
Ephemeriden, geograph. 7 St. 
— — — diütslien, Literatur her. v. Fir 
‚Meyr. 


„ 


99. 795- 


97. 779. 


HM 82. 


b. 102, 821. 


101, 809. 
98, 737» 
205, 841. 
107, 862. 
103, 829, 


z08, 870. 


102, 817. 


99% 798. 
97, 783. 
107, 859. 
104, 939« 


104 837- 


‚108, 866. 


103, 828. 
97 734 
99% 796. 


104, 835. 
9% 779. 
103, 826. 


102, 820. 
99 798. 


106, 841» 


107, 862. 
105, 846. 
206, 849. 
105, 843. 
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Montags, den 2. September 1799. 





ARZNEYGELAHRTHEIT. 


Harte, b. Hemmerde: D. Auguft Friedrich He- 
cher's Grundrifs der Pryhologia pathologica, oder 
die Lehre von den Bau, von der Hifchung, und 
von den Verrichtungen des menfchlichen er 
und feiner Theile im widernatürlichen Zuflande. 
Zweyter und letzter Theil, Natürliche Verrich- 
tungen. 1799. 238 5. $- 


ie: ift dies kleine nützliche Werk gefchloffen, 

“ das der Vf. 1791 angefangen hatte. Im gegen- 
wärtigen Theile handelt er nun noch nach der vor- 
hin fchon bekannten Manier von der Efsluft und den 
Nahrungsmitteln; vom Kauen und Niederfchlucken; 
von dem Magen und der Verdauung; von der gro- 
fsen Magendrüfe; von der Leber, Galle und Gal- 
lenblafe, wo das Ranzigwerden derfelben umftänd- 
lich Bewiefen wird; von der Milz; von den Be- 
deckungen des Unterleibes dem Bauchfelle, dein Ge- 
kröfe, und den Netzen; von den Gedärmen; von 
deın Syitem der lyınphatifchen Gefäfse, wo der Vf. 
feine Meynung, dafs das ganze Ernührungsgefchäft 
gröfstentheils von jenen Gefäfsen abbänge, ausführ- 
lich erkläret; von der Sanguification; von der Er- 
nährung; von den Abfonderüngen; und Zuletzt von 
den Organen zur Abfonderung und Ausleerung des 
Urias, ohne jedoch die Gefchlechtsverrichtungen mit 
zu berühren. Ueberall hat Hr. H. die von ihın vor- 
getragenen Sätze iınmer mit den neueften Schriften 
belegt, und davon bey jedem Abfchnitte die wich- 
tigiten genannt. 


Wırn, b. Hörling: Amand Wilhelm Smith's d. A. 
D. Stadtphyiicus zu Vuegmari in Oberungarn, 
Entwurf eines methodifch fy/lematifchen Kranken- 
examens, zum Gebrauche für angehende Aerzte 
und Wundärzte. 1796. 2279. 8. ! 


Der Vf., ein Schüler des unvergefslichen Stoifs, 
ift, wie er fagt, Schon. feit 1787 mit diefem Wer- 
ke, nach feines Lehrers Anleitung, befchäftigt ge- 
wefen, und hat immer in den Mefskatalogen et- 
was ähnliches vergebens gefucht. Wahrichein- 
lich würde er jetzt feine Idee ganz aufgegeben ha- 
ben, wenn ihm Vogels Krankenexamen wäre zu Ge- 
üichte gekommen, das wir A.L. Z. 1797. Nr. 258. 
angezeigt haben. Inzwilchen har doch noch jetzt ge- 
wils feine Arbeit auch ihren Nutzen, und ınan kann 
gewifle Wahrheiten nicht oft genug wiederholen; 
befonders müflen wir den Leiern, welchen der V£, 

A. L. Z. 1799. Dritier Band. 


feine Arbeit beftimmt hat, angehenden Aerzten und 
Wunildärzten, die praktifche Angaben und Erfahrun- 
gen das Berragen des Arztes bey dem. Krankenexa- 
ınen betreffend $.183., und vorzüglich die Aufzeich- 
nung und Sainmlung der Krankengefchichten als 
äufserft lehrreich empfehlen; fie verrathen eiten 
Mann von Erfahrung und Einficht. In der Voraus. 
fagung ift fein erlier Gewährsmann, und auf den er 
üich wohl ein wenig zu viel verlaifen dürfte, Hippo- 
krates, (aber immer Hyppocrates gefchrieben), Bey 
der verichiedenen Farbe des Urins veriniflen wir 
doch den fo fehr bedeutungsvollen fchwärzlichen, 
ob er gleich felten it. Der Vf. glaubt bey den mei- 
ften rheumatifchen Krankheiten eine genaue Harmo- 
nie des Magens mit der Haut bemerkt zu baben. 5, 
71. Er mifchtzuweilen Krankheitsgeichichten initein 

die feine Sätze beftätigen, und belehrend find ig, E. 
von einem zurückgetretenen Rothlauf des Gelichts, 
der ‚Schwindfucht drohete, die von ihm glücklich 
gehoben wurden; von hämorrhoidalifchen Blafen-. 
Schleim. etc. Zuletzt it Stoll's Vorlefung über die 
Pflichten des Arztes beygefügt, die fchon vielen Le- 
fern bekannt feya wird. 


Pras, b. Barth: Annalen zur Gefchichte der Klinik 
nach dem Laufe der Zeiten. Enthaltend: den 
Witrerungsftand , deffen Hauptveräinderungen 
und merkwürdigen Einflufs auf das Wohl von 
Generationen in befimmten Gegenden; Epide- 
mien,. Endemien, fporadifche Krankheiten 
und Leichenöffnungen. Erfter Theil, Oder die 
Jahre 1781, 1782, 1783. von Johann Anton Se-' 
bald d. A. D Profeffer der Klinik und des 
Klinifchen Inftituts für Civil- und Landwund- 
ärzte an der Univerfität zu Prag. 1797. 2315. 8. 


Wieder ein treflicher Arzt aus der Stollifchen Schu- 
le, der feinem J,ehrer noch mehr Ehre macht, als 
der Vf. des fo eben angezeigten Buchs, fu wie wir 
diefe Zeit mehrere derfelben kennen lernen. Wenn 
fie es auch nicht felbit rähmten,, diefem grofsen Leb- 
rer anzugehören; fo ift ihnen falt alten die hippokra- 
tifche Art zu beobachten, ohne alle glänzende Theo- : 
rie den Gang der Natur gehen, blofs Thatlachen in 
ihre Beobachtungen und Krankheitsgefchichten brin- 
gen, fo eigen geworden, dafs fie ein aufınerkfamer 
Lefer bald entdeckt. Noch lange wird unfere Wiffen- 
fchaft den fo frühen Verluft von Stoll nicht ver- 
fchmerzen, und konnte nur in feinem jetzigen wür. 
digen Nachfolger Erfatz finden, da man bey den re- 
volutionairen Grundfätzen der. gegenwärtigen Gene- 
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ration von Aerzten die Sydenhame, die Hurhame, 
die Werlhofe, die de Han etc. ia deren glückliche 
Zeiten uns allmälich Stoll durch Hingeres Leben, und 
durch gröfsere Anzahl feiner Schüler würde verfetzt 
haben, kauın inehr nennen darf, fondern Gefalır 
läuft,, von unfern jetzigen Schwätzern als Eınpiri- 
ker behandelt zu werden,- weil man jene grofse 
Aerzte-nicht für Empieiker hält. Bilofs die Vorrede 
macht uns fchon mit einem gründlich praktifchen 
Ärzte bekannt, er redet darin von „len praktilchen 
„Beobachtern, welche der Natur getreu nichts als 
„dhatfachen durch Achnlichkeit anfchaulich zu ma- 
„chen fuchen, und mit diefer Methode der Ewigkeit 
„trotzen, die durch keine blendende Hypotbefe er- 
‚„dchüttert worden ‚* und ferzt hinzu: „Jede Krank- 
„heit in allen Individuen gleich behandeln wollen, 
„weil fie den beftiinınten Namen trägr, ifi der nach- 
„theiligfte Empirismus; bierinn liege der Grund der 
„Uugen ifsheit aller Arcanen, fpecihifcher - und Uni- 
„verfal-Mittel.“ An einen andern Orte: „die Dia- 
„gnofis der nächflen Urfache ilt das, was den Mei- 
„‚fter in der grofsen Kunft des Heilgefchafts zeigt; 
„die Beitiminung, dafs es fo oder anders fehlt, dies 
„it ein Meißterfiück, das nur derjenige machen kann, 
„der die Natur und mit vieler Anftrengung Audieret. 
„Nach einer richtig gemachten Diagnolis gelten die 
„oft dem Anfehen nach unbedeutendften Mittel, ‚Die 
„berühmteften Aerzte haben cinen fehr kurzen Kata- 
„log von jeder llülfsert bey taufend Kranken; nur 
„der Pfufcher bat taufend Mittel bey einem Kran- 
„ken.“ ‚Und welcher Arzt von Erfahrung wird ihm 
nicht beyftimmen, wenn er bald nachher hinzufetzt: 
„das Streben, immer neue pharanacestiiche Mittel 
„zu entdecken, war nicht felten Kflect der luxuri- 
„renden Einbildungskraft, und die Kunit gewinnt 
„dadurch nie mehr, als imıner dickere Bande von 
„Arzneymittellehre. Es ift aber leichter, ein neues 
„Mittel zu entdecken, und anzupreifen, als zur rich- 
„tigen Disgnolis eines einzigen Falls einen fichern 
„Schritt zu zeigen.“ Der Vf, entwickelt beylaußig 
den Begriff. von Diatkefis, die er in feinem Werke 
zuweilen nennet, und nimmt dabey nicht allein auf 
Flüßigkeiten, fondern auch auf den Zuitand der fe- 
ftien Theile, z. B. bey entzündlicher, rheumatiicher 
Diachefis, Rücklicht. (Wenn gleich die Idee richtig 
und gegründer ift; fo ift doch das fo fehr paflende 
und lange gebrauchte Wort durch die Mifchung und 
die durch cheinifche Proceffe entwickelten Stojje etc. 
unbillir verdrängt und aus der Mode gekomunen.) 
Nach der meterorolopifchen Beobachtung vun je- 
dem Jahre befchreibt der Vf. jedesmal kurz die epide- 
mifche Conftiturion, und giebt eine kurze medicini- 
fche Topographie von Ollmütz. Er erzählet oft in- 
terelfante Krankengefchichten z. E. von der Lungen- 
fucht. 8.67. bey welcher Gelegenheit er die An- 
fteckung diefes Urbels aus der Erfahrung beweifer, 
und in diefer Ablicht Vorficht einpfiehler. Es habe 
verfehiedene Zeiwäunne, im erften feyen die näch- 
fen: Urfachen unterfcheidbar, und auch zuweilen 
beilbar; überhaupt eine Vorbeugungscur leichter als 
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die Heilung einer wirklichen möglich. Es laffe fich 
auf diefe Art erklären, warum bald;fo viel Mittel als 
Methoden dagegen bekannt find. Es fey gewifs eben 
fo fehlerhaft, einen jeden, der diefer Gefahr ausge- 
Setzt it, antiphlogififch zu behandeln, als alle Hof. 
aung auf antimonial oder färkende fimulirende Mit- 
tel zu Setzen, Es gebe Lente, die in einem dem 
phrhifiichen- ähnlichen Zuftande bey Hußten, Aus- 
wurf, Magerkeit 79—8$o Jahre erreichen, Die Aus- 
leerung durch die Luftröhre erfetze wahrfcheinlich 
andere Ausleerungen, denn keine der übrigen fchwei- 
fe aus, fo lange der Auswurf frey gehr. Dafs bey 
Convuuifionen nicht immer Blutausleerungen nachthei- 
lig werden, Sondern oft nothwendig. 5.94. Um 
fich aber von diefer Nothwendigkeit zu überzeigen, 
imüffe man den Puls etc. nicht im Anfalle felbft , fon- 
der aufser demfelben unterfuchen. Von Gebrauche 
und der Wirkungsart der Wolferley, welche der Vf. 
bey feinem Freunde Collin genau kennenlernte. Ein 
merkwürdices Nafenbiuten, wo in zwölf Tagen über 
zwanzig Pfund Blut verlohren wurden. 5.103. Von 
Spanifchen Fliegen erzäblet er aber etwas allgemein 
bekanntes ein wenig zu weirläuftig, und rrauet fei- 
nem Lefer gar nichts zu. Unterhaltender ik $. 125. 
eine gefährliche Mafernepidemie beichrieben; wo uns 
jeduch der immer, und felbt bey den Folren der 
Krankheit, angenommene entzündliche Zuftand.nuch 
nicht völlig deutlich wird, und init der fcörbuti- 
fchen Diachefis, wovon auch geredet wird, nicht 
wohl vereinbar fcheinet. Wenigftens hat der Rec. 
in verfchiedenen von ihm beobachteten Epidemien 
faft nie Blutausleerungen nöthig gefunden. Hr. S. 
ift aber überhaupt auch bey andern Krankheiten ein 
wenig freygebig mit Blutausleerungen, felbit bey al- 
ten Periunen. Bey einer grofsen merkwürdigen 
Epidemie von verlarvten Wechfelfiebern, die zum 
Theil bösartig wurden, mit Lethargus, Syncope, 
Delirium, Starrfacht etc. fand der Vf., dafs, fo nach- 
theilig es war, in dem Laufe der Anfälle mit fchwä- 
chenden und entleerenden Mitteln, und einer fireu- 
gen Diät fortzufahren, der zu frühe Gebrauch der 
Fieberrinde, der bittern und fiiinulirenden Mittel 
eben fo nachtheilig wurde. Es entitanden „vorzüg- 
lich Infarctus im Unterleibe, und dadurch Kraftlofig- 
eit, Hypochondrie, Wafferlfucht, Abzehrung, 
Schmelzende Schweilse, die fich in den fulgenden 
Monaten äufserten. Mit den Brechmirteln mufste 
man Schr behutfaın feyn, fie hatten oft gefährliche 
Folgen, felbft wenn Anzeigen dazu da zu feyn fchie- 
nen. Es kam darauf an, den dritren Anfall zu ver- 
hüten. Die künftlichften Zubereitungen der Chira- 
rinde leilteren nicht das, was das Pulver leiftete, — 
eine Unze zwifchen zwey Anfallen genommen — 
zuweilen mit Rhabarber vermifcht, da Salze nach- 
theilig wirkten. Wenn nach jedem Anfälle die Kraft- 
lofigkeit zunahm, und bey der Chinarinde Durchfall 
entitand; fo war dies allzeit rödlich. Kranke, Jie 
als Geheimnifs den Arfenik wider das dreytägige Fie- 
ber gebraucht hatten, verloren das Fieber zwar, 
verüielem aber in eine tödliche Wafferlucht, van 
„wei 
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„welcher fchnelle Ueberfetzungen in die Gehirnhöh- 
‚ten und in die Brufihöhle, und der plötzliche Tod 
‚„vorkainen.“ Die einzelnen Krankheitsgefchichten, 
welche der Vf. zur Beftätigung des obigen beybrin- 
get, find mit grofser Klarheit, obne Gefchwätz und 
eimgemifchte Theorie, wie die der Engländer, er- 
zahlt; die Krankheiten mif eben der Genauigkeit 
beobachtet, und die Forınela mit einer nachahınungs- 
würdigen Simplieität verfafst, fo dafs ınan glaubt, 
einen Arzt aus dem Boerhaavifchen Zeitalter reden 
zu hören, zumal, da von neuen Mitteln fo wenige 
gebraucht find. 

Man ınag gern lange in Gefellichaft eines Man- 
nes verweilen, der einen fo gut unterhält, und am 
dern wieder von diefer Unterhaltung mittheilen. Wir 
können den Vf. daher nicht genug erinuntern, uns 
bald wieder diefe angenehme Gelegenheit zu ver- 
fchaffen. 


Korennasen u. Leirzie, b. Schubothe: Das Re- 
ceptfchreiben, nach einem zweskmäfsigen Plan vor- 
getragen, und mit vielen zergliederten Exempeln 
erläutert, von D. SFah. Clem. Tode, Prof. rit- 
ter Theil. 1797. 2405. 8. 

- Das Schickfal des Vis., welcher, nach der Vorrede 
von einem Halbichlage befallen worden, erregt un- 
fer Bedauern : aber diefes darf auf die Beurrbeilung 
feiner Schrift keinen Einflufs haben, von der, wie 
wir fehen, noch ein vierter und fünfter Theil zu er- 
warten it. Gewifs eine ungewöhnlich grofse Anttalt 
für eine kleinfügige Nebengefchicklichkeit eines prak- 
tifchen Arztes, und jetzt um fo befreindlicher, da 
zufamimengefetzte Recepte nicht ınehr ihr Glück ına- 
chen. Die berühmtefien Aerzte in London, Paris, 
Berlin, Wien, verfehreiben jetzt blefs einfache Mit- 
tel, und da folche, wenn fie wohl gewählt find, 
mehrern vorhandenen Indicationen zugleich genügen; 
fo wird ein gewifchtes Recept für das Zeichen eines 
eingelchränkten Kopfes — mit Recht angefchn. Wer 
die in diefer fleifsig ausgearbeiteten Schrift aufge- 
ftellten, faft unzähligen Caurelen, und bey Verfdttrei- 
bung zufammengefetzter Recepte unumgänglichen 
Rückfichten (die Rec. doch noch anfchnlich ver- 
ehren könnte) beherzigt, ohne deren Befoigung 
Zerfetzungen, Ungleichheiten der Mifchung, fchäd- 
liche Refultate und Misverftändniffe erfolgen, der 
kömmt fait in die Verfuchung zu glauben, der V£, 
habe eine Satyre auf die Zufammenfetzung gemifch- 
ter Recepte fchreiben wollen: wenigftens mufs es 
ihm fehr einleuchtend werden, dafs 25 unmöglich fey, 
ein vielgemifchtes Recept zu fchreiben, woraus nicht 
entweder durch innere Zerfetzung ein anderes che- 
mifches Product hervorginge, als der Verfchreiber 
haben will, oder welches nicht durch feinen. ver- 
mifchten Gefchmack und Geruch dem Krauken uner- 
träglich würde, durch Eine Forın die Arzueykraft 
minderte, eine andere Confitenz und eine ändere 


Farbe gewönne, als man beablichtigt, oder welches„..len, fey_nichts-anders übrig — als fich 


nicht endlich, was die Hauptfache ift, im menichli- 
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chen Körper bey weitem etwas anders wirken follte, 
als die einzelnen Ingredienzen verfprechen. Zwey 
Mittel zufaımmengefetzt thun allemal etwas anders, 
als von beiden einzelnen verinuthet werden follte; 
es emiflcht ein drittes, wnvermuthetes Refultat. Wer 
kann wohl a priori errathen, dafs Kampfer und Kaf- 
fee zulammen gegeben Erbrechen erregen, dafs 
Molınfaft mit Brechwurzel gemifcht, weder die be- 
täubende Wirkung des erffen noch die erbrechende 
der letzten äufsern, dafs ein Gemifch von Kainpfer, 
und Mohnfafı keins von den, beiden eigenen, Syinp- 
toınen hervorbringt, dafs eine Verfetzung der Ge- 
wächsfäure mit Wohlverley, Stechapfel oder Sturm., . 
hut alle eigenthümlichen Wirkungen der drey letzten 

ubltanzen verliert. — Erfahrungen, die erft in 
ganz neuerer Zeit zufallsweife gemacht worden find, 
und nur in ‘geringer Zahl während. eines ganzen 
Jahrhunderts gemacht werden. Es-ift alfo ein Be, 
weis der gröfsten Unwiffenheit, auch nur zwey Mit- 

l von Kraft in ein Recept zufammen letzen oder zu- 
ammen brauchen laffen, gefchweige denn mehrere, 
auf einmal. Wozu nun eine Receptichreibekunft von‘ 
fünf Bänden ?. ’ 

Indeffen blickt aus des, obgleich noch an der al- 
ten Schule hängenden, aber, wie bekannt, ungemcin, 
offenherzigen, und hellüchtigen V£s. Aeufserungen, 
hie und da ein gleiches Geftändnifs.hindurch. . Auch, 
meynt er 5.74.: „dals die von einem Arzte alle Au- 
genblicke veründertef# Recepte nichts als eine Satire 
auf feine eigne Heilinethode fey.“ 

Er geht in die kleinften Details bey Zufammen- 
fetzung eines Receptes ein; aber Rec. zweifelt, dafs 
wer dergleichen Kleinigkeiten nicht von felbit erräth, 
olıne fie erft durch folche ausführliche Befchreibun-, 
se erlernen zu müllen, überhaupt zur Ausübung, 

er Heilkunft gefchickt fey. Noch autfallander ift es, 
wenn von 3.95. an Anleitung gegeben wird, wie es 
mit der Unterfchrift, mit dem M. F. — div—.d. S. 
gehalten werden foll, wo die einzelnen Worte par 
vis, mifce, u.f.w. anzubringen find, uud wo fie weg-, 
bleiben follen,: i nn 

Wenn überhaupt der Mangel aller nöthigen Vor, 
kenntniffe eines -Arztes durch eine Anweifung im 
Reeeptichreiben erferzt werden köunte; fo wür«, 
de es allerdings diefe Receptichreibekunft thun, fo 
umfländlich und genau if alles ‚erörtert: ‚Indeflen 
würden freylich vorher noch ınanche Fehler derfel- 
ben verbeflert werden mäffen, Dabin gehören die ' 
(S. 116.) angerathenen Schlendriansrecepte, die der 
Arzt vum fie etwa beyın:erften Befirche, ‚weanjer 
die Krankheit noch nicht recht kennt (!) verfghreiben 
zu können, im Kopfe haben fol. Am wenigiten 
hätte er hiezu die kühlenden (Salpeter.-?) Pulver und 
die befänftigenden (Mohnfaft - ?) Arzneyen yerfchla- 
gen follen. Däs find ja keine gleichgültigen $achen! 


„Für. diejenigen Asrate .8,.,83,InJien Ach, michtige- 


kauen, eine Berechnung ‚(wie .cdieigwze Qumniär 
in der Menge der einzelne Gaben aufgehe) anzufel- 
an gute ge- 
borgte Formeln buchfiäblich zu halten.« Warum 
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nicht gar ihnen noch die Hand zu führen, wenn fie 


das gr Recept abfehreiben! Für felche Stümper 
hätte ein Toode nicht fchreiben follen. — Ferner cr- 
laubt er noch (was gar nicht mehr gefchehen follte) 
in Recepten ($.86.) einzelne Sylben ftatt der ganzen 
Worte zu fchreiben. Für diejenigen ınag das Ding 

ut feyn, die die Worte nicht orthographifch auszu- 
chreiben und die Endfylben zu treffun willen. Oder 
foll er fich nicht foviel Zeit zum Heile der Menfchen 
nehnen fie auszufchreiben ? lat das Papier nicht 
Raum genug? Kein grofser Arzt verfchreibt jetzt et- 
was anderes, als mit voll ausgefchriebenen Worten. 

S. 90. erlaubt er auch nicht undeutlich den Apo- 

"thekern, Latein zu ignoriren. Man denke fich den 
Widerfinn: eine lateinifche Vorfchrift au Perfonen 
gerichtet, die die Sprache nicht verftehen — ein grie- 
chifcher Brief an einen deutfchen Handwerksmann! 
Aufser den anfehnlichen Monopolien und dem an- 
fehnlichen Stände den Aporhekern auch noch den 
Freyheitsbrief zu ertheilen, weniger als ihre Vörfah- 
ren zu erlernen — das ilt wahrlich zu viel, unddeın 
gemeinen Wefen verderblich! 

Nach Rec. Bedünken wäre es fehr nöthig gewe- 
fen, die innere Verfchiedenheit des Medicinalge- 
wichtes (5. gr.) von dem bürgerlichen anzugeben, 
und feinem Lehrlingsauditorium zu fagen, wie ver- 
fchieden eine Unze des eritern ven zwey Lothen des 


letztern ey. Die vier und zwanzigüran des franzö- 


fifchen Gewichts find auch nicht genau einerley mit 
zwanzig deutfchen; jene beträgen wirklich etwas 
mehr, da die franzöfifche Unze fchwerer it, als die 
deutfche. 

Die grofse Aengftlichkeit, mit der er guttulae, 
potio, hauflus, linctuws, SFulepus, und mirtura trennt, 
damit ja nicht erwas in jenes komıns, was für die- 
fes Rechtens fey, grenzt an pedantifche Subtilirät, 
womit der Kopf des Praktikers angefüllt wird, da- 
wit die Hauptfache, Kenntnifs des Uebels und Erfül- 
lung der Indieation ja nicht mehr Platz darin habe! 
Da dürfte wohl, wenn jene Diftinctionen gegründet 
wären, ein Arzt auch die Auflöfeng des Guajakhar- 
zes in Rum nicht verordnen, weil fie in keines jener 
Fachwerke pafst! 

'» Aber löblich ift’es, dafs der Vf. auf die Vermin- 
derung der Gaben von ganzen und halben Taffen 
bey Julepen und Mixturen dringt, und fie fe ernftlich 
auf kleine Portionen zu einem Efslöffel einfchräukt. 


PHILOSOPHIE. 


 Lerezic, b. Kramer: Kleine Monatsfchrift für Freun- 
“  deder Religion und Feinde des Abergizubens von 
"Karl Heinrich Heydenreich. Erfles, Zweytes, Drit- 
tes Stüek. 1798. Viertes Stück. 1799. Mit fortlau- 
fenden Seitenzahlen 62, 124, 190 u. 262 8. 8. 

(ı Rthir.) 
Diefe Mohätsfchrift , welehe theils eigene Auffitze 
vom Vf, theils Veberfetzungen enthält, entfpricht dem 
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Zwecke (o gut, dafs wir fie mit Recht allen-denken- 
den Menfchen, welche Sinn für den Geilt wahrer 
Religion haben, eınpfehlen können. Die Brtrach- 
tungen, welche der Vf. in diefen Stücken 'anfrenon- 
men har, betreffen Gegenftlände, welche wirkliches 
praktiiches Intereffe haben; und fa überall itellt er 
fie von einer heuen intereffanten Anlicht dar; (ie 
Behandlung ift populär, die Sprache voll Einfalt und 
Würde; auch die Ueberfetzungen find ınit fichtba- 
reın Fleifse gemacht. Da man diefes nicht an allen 
Schriften des Vf., die er feit einiger Zeit herausge- 
geben hat, rühmen konnte; fo freuete fich Rec. um 
fo mehr, alser fand, dafs er wieder auf die Bahn 
zurückkomme, welche ihn fo viel Ehre und Bey- 
fall finden liefs. Nur follte der Vf. nicht fo aufge 
bracht gegen einige fcharfe Beurtheilungen in diefen 
Blittern feyn, (ınan fehe die Nachfchrift zum 3 $t.) 
denn diefe habeu offenbar feine Thätigkeit aus einem 
Schlummer, der fie überfallen hatte, geweckt. — Die 
vorzüglichften Auffätze find: Betrachtungen über die 
Würde des Menfchen ein Nachtrag'zu Zollikofer's Re- 
den über dielen Gegenftand im Geifte der Kantifchen 
Sitten- und Religionslehre. Der Vf. erklärt fich da- 
rin auch unter andern über das Verhältnifs der reli- 
giöfen Ueberzeugungen zur Würde des Menfchen, 
und zeigt, dafs fich kein voller und reiner Glaube an 
Sittlichkeit mit Atheismus vereinigt denken läfst. — 
Einige philofophifche Ideen zur Beförderung der To- 
leranz gegen Landleute, welche die Einführung neuer 
Gefangbücher ablehnen. Briefe an einen Landgeifli- 
chen über die Einführung verbefferter Gefangbücher, 
Ueber die Verachtung der Geifllichen. gen ein Ge- 
dicht nach dem Franzöfifchen des Hn. Bitaube, Erfter 
Gefang. Weniger Intereffe haben einige Beytrüge 
zur Kenntnifs und Enthüllung des Aberglauß@ns, z. 
B. über die Foderungen vor Chriftus Richterituhle, 
vorzüglich aber über die Rechtsproben durch Wafler 
und Eifen (eigentlich nichts als die Confecrationsfor- 
meln des Waillers und Eifens lateinifch und deutfch); 
und das (Giebet eines guten Königs um Mitternacht, 
welches als Gebet betrachtet zu lang it, und einige 
Schwache Stellen hat, z. B. der Schlufs, woder zute 
König, der nicht fchlafen konnte, nachdem er fich 
nit Gott über feine Pflichten und Verhalten als Re- 

ent unterhalten bat, fich zu dem Schlafe mit den 
Worten wender: „Süfser, balfamifcher Schlaf, fiehe 
den König nicht, der mit Gott gereder hat. Schliefs 
meine Augenliederund lafs mich den fchönften Traun 
fehen, den du mir zaubern kannit.* 

* j * 
“ 

Lmopenstaotr, (Errunt, b. Keyfer): Der junge 
Antihypochondriakus, oder Etwas zur Erfchätte 
sung des Zwergfells und zur Befürderung der 
Verdauung. 6tes Porziönchen. 1799. 64 5. & 
(4 g1J (8. d. Rec. A.L.Z. 1799. Nr.26,) 
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NATURGESCHICHTE. 


‚Nünwser, in der Rafpefchen Buchh.: Neues fy- 
Jematifches Conchyliencabinet, fortgefetzt durch 
Johann Jlieronymus Chemnitz, Doct. d. Welt- 
weisheit, Paftor bey der deutfchen Garnifonsge- 
meinde zu Copenhagen u.'f. w. Eilfter Band. 
Mit 41 (174 — 213) illuminirten Kupfertafeln. 
1795. 3105. ohne die Vorrede. 4. (24 Rıhl.) 


| \ ach einem Zeitraume von acht Jahren, nachdem 
der zebute, und damals lerzte Band des Wer- 
kes erfchienen war, fetzt Hr. Ch. daffelbe mit dem 
gegenwärtigen, als einem Suppleinentbande fort, und 
macht Selbfi zu einem zwölften Hoffnung, wozu es 
ihn weder an Materialien, noch an Licbe für das 
angefangene grofse Untemehmen zu mangeln fcheint, 
Er batte fich vorgefetzt, nach dem zehnten Bande, 
der das Ganze befchliefsen follte, in einer Zeitfchrift, 
der Conchylienfreund betitelt, das Fehlende nachzu- 
iefern. Aber diefe Zeitfchrift, von einem andern 
unternommen, gerieth bald ins Stocken, und IIr. Ch, 
entfchlofs fich, da er überdem feinen braren Maler 
aus eignem Antriebe wieder nach Copenhagen kom- 
ınen fohe, noch einen neuen Band auszuarbeiten, 
In der Vorrede befcheidet er fich gern, dafs noch 
r viel zu thun übrig fey, berichtigt die von Kar- 
En im Mufeo Leskeauo für neu gehaltenen, oder 
fonft nicht genau beurtheilten Schaalengehäufe, und 
ınacht eine curiöfe vom Juftizracth Hwafs ihm mitge- 
theilte Regiftratur-der Conchylien in Beziebung auf 
ihre höchite oder geringite Beissnhelt, mit Anfüh- 
rung der dahin gehörigen Arten aus diefem Werke, 
bekannt. Auch eine Beurtheilung der dem Vf. bis 
dahin bekannt gewordenen Literatur der Conchylio- 
logie, wird noch gefügt. 

Im Werke felbft erklärt fich Hr. Ch. bey der Ejn- 
leitung zu den Foluten, womit er die Beichreibun- 
gen anfängt, febr richtig über den fchwankenden 
und unnatürlichen Charakter diefer Gattung in der 
einfeitigen Beziehung, in welcher er nach Linn ge- 
nommen wird, Unter zwey und zwanzig hier be- 
fchriebenen Arten ift ganz neu: Voluts magnifica, 
cin wahres Prachtftück, von der Infel Norfolk (Taf. 
174. 175-); die bandirte Fledermaus, wahrfcheinlich 
aus Oftindien (T. 176. Fig. 1700.); die Abts- 
mütze, aus Oftindien (T. 177. F. 2709. 1710.); das 
Katzenolr, deren Herkunft, wie bey der folgenden, 
unbekannt ift (T. 177. F. 1711. 1712.); die Kugelvolu- 
£e,.(T. 178. ‚F. 1715. 1716.), .eine Notenfchnecke von 
Guinea Y: 178. F. 1717. 1718.); die gehrönse Volute 
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(F.1719. 1720.) aus Weftindien; die Elflervolute (F. 
ıy721. 1722.) von der Infel Bartheleıny; eine merk- 
würdige Varietät von Linne’s Voluta turbinellus (T, 
179. F.1725- 1726.) Won Porzellanfchnecken werden 


vier Arten befchrieben, unter ihnen auch die präch- 


tige Aura, von deren wahren Farbenfchönheit man 
fich jedoch bey der leichten Manier der Abbildungen 
keine Voritellung machen kann, Nur eine Regen- 
fufüifche Behandlung würde des rechten Ausdrucks 
fähig feyn. Keine der vier Arten il ganz seu, 
Linn&'s unfichere Abtheilungen der Cypräcn werden 
getadelt. Mebr Entfchuldigung verdient Linne’s 
gerade Acufserung über die weiland ‚verfchwenderi- 
{chen Käufer der Admirale unter den Kegeljchnecken. 
Hr. Ch. fcheint Liun@’s Sina nicht vollkommen ge- 
fafst zu haben. Merkwürdig ift es, dafs die Kegel- 
fchnecken weder in den nördlichen, noch in den 
Meeren um die fogenannten Südländer, wenigftens 
nur felten zu üinden find. Von ihnen find zwey und 
zwanzig Arten befchrieben, Neu find: Conus cofla- 
tus (Taf. ıgı. Fig. 1745 — 1747.), wahrfcheinlich aus 
der Südfee; Conus cowaliculatus (F. 1748. 1749.), von 
Ceylon und den Nicobaren; Conus Pellis Hyaenae 
(F. 1750. 1751.), aus dem rothen Meer; Conus loren- 
zianns (F.1754. 1755.) und Conus rofaceus (F.1756. 
1757-.), aus Öltindien; Conus mutabilis (T. 182. F, 37758. 
1759.), yon Coromandel, Ceylan und der Infel Maria 
bey Madagascar; Conus characteriflicus (F. 1760. 1761), 
aus Weltindien; Couns coerulefcens (F, 1762. 1763.), , 
von St. Thomas; eine Varietät vom Cosus capi 
(F. 784 1765.); Cowus fponfalis (F. 1766. 1767-), aus 
der Südfee; Conus fcabriusculus (F. 1768. 1769.); Co- 
nus ocutangulus (F. 1772-.1773.), von Ceylan; Conus 
lividus (T. 183. F.1776. 1777.), von den Molucken; 
Conus gie 1 (F. 1780. 1781.),- eine andere Art; 
und Conus tenehlus (F.1782.3783-), eben daber; Co- 
nus Nifus (F.1784- 1785.), aus Oftindien; eine Va- 
rietät von Conus capitanews (F.1786.17837-.); Conus 
pufillus (F. 1788. 1789-), von Guinea. Bey der Gat- 
tung Buccinum wird ebenfalls auf die Untauglich- 
keit diefer Linn&ifchen Gattung aufimerkfam gemacht, ' 
Funfzchn befchriebene Arten enthalten au neuen; 
die gewärfelte Sturmhaube (Taf. 186. Fig. 1792. 1793.); 
Buccinum armigerum (T, 187, F. 1798. 1799.), aus der 
Südfee; Buccinum Iuteofloma (beiler zautoflemum), 
eben daher, und aus dem chinefifchen Meere (F, 1302. 
1803.); das füdfeeifche oder chinefifche Weinfafs (T, 
188. F.1804. 1805.); Baccinum plumbeum (F, 1806. 
1807.), aus dem Meere bey Californien; Buccinum 
Lima (F.1808. 1809.), aus Ofindien, aber auch (wohl 
zu ‚merken! —) nach Hu, Spengler und. Chemnitz 
Eeee Zeug- 
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Zeugnifs, unter den caleinirten Schaalen von Crignon 
und Courfagnas, mit vollkommeniter Achnlichkeit; 
Pucchnam annrlatem (F. 1812. 18r3-), aus der Südfee; 
Varierüren vom Buceino wittato (F. 1814 — 1816.) 
Aus der Gattung Murcx enthält der cilfte Band drey 
und zwanzig Arten. Neu find: der ‚Kixlenträger 
(T. 150. F. 1825. 1826.), von Ceylan; der füdfeeifche 
oder chimefifche Thrrm (FÜ 1927. 1838; der Fılnzfern- 
thurın (F. 1835. 1836-), von Guinea; der Spenglerifche 
Biurex (T. 1or. F. 1839. 1840), von Nen-Süd- Wallis; 
die kmotige Holzbirn (T. 192. F. 18.47. 1848.). aus der 
Südfee; die Feige aus dem rothen Meere (T. 1093- F. 
1853—1855.); der Dreufufs (F. 1858. 1859.),; vom 
Ufer von Tutucoryn; der Harfenfpieler {F. 1862- 1863.), 
von-Barthelemy; das füdfeeifche TritonshortT'. 194- 
P. 1867. 1865.) Bey der Gattung Strombus werden 
auch Einwendungen gegen Liund's Charakteriftik 
gernacht, diefe aber mit der Unvollkammenheit aller 
Syteme entichuldigt, Eigentlicher aber vernachläf- 
figte T.inne den Totalhabirus bey vielen Conchylien- 
gattungen, fo viel Sinn er fonft in andern Füllen 
dafür hatte. Unter fünf hier befchriebenen Arten 
findet man zwey neue: Stwombes fulcatıs (1. 195. A. 
F. 1870. 1871.), dem vittato verwandt, aus dem chi- 
siefifchen, und Strombus eryıhaiaas (V. 1874 1873-5 
atıs dem rurhen Meere, Wen bey ‘dem Genere 
Terbo gelagr wird, dafs es ınir Troches Ichr nahe 
zufumiinenfliefse; fo iit es überhaupt, and noch mehr 
wahr, wenn man blos auf die Mündung fiehr; in 
Verbindung init mehrern Kennzeichen bekommt jede 
Eattung, zumal durch ihre Unterordnungen, mehr 
Befimmtheir. Unter vier Arten ift eine von den ni- 
cobarifehen Infeln (T. 193. A. F. 1882. 1883.) neu, IIr. 
Ch. hat fie Krummfufs, Turbo tortuofus, wegen des 
krumm abftchenden unteriien Gewindes, genannt. 
Was oben wegen der Mündung von Turbo erinnert 
werden, gilt auch vom. Nabel bey Trochw. Es ift 
übrigens die rechte Methode, welche Hr. Ch. bey 
den Kraufen einfchlägt, wenn er bey jedem geglaub- 
ten Gattungscharakter hbeinerkt, ob, und wo er auch 
anderwärts zu finden fey; wir hätten mehr Gewifs- 
heit im Syfteme, wenn dies alle Syftermatiker, und 
än allen Fällen, gethan hörten. Unter neon Kräufel- 
arten iind nen: die füdferifche Perfpectivfchnecke (Taf. 
196. Fig. 1884: 1885.) ; der 
im Sande von Mogador im Marvccanifchen (F. 1888. 
1889.), doch wohl eine Seefchnecke; die füdfeeifche 
Dicktippe (F. 1890.1891.), eine Varietat von I rochus 
Lateo; Trochus Bam ertenin (F. 1892. 1893.) aus 
dem mittelländifchen Meere; Trochus vßtufus (V. 1894. 
1805.), aus Olindien; Tröchus felectus (N. 1896 
1897.), von Neufeeland. Sechs Neriten find nen be- 
fchrieben: Nerita Forskilii (T.197. F. 1901. 1902.), 
aus dem rothen Meere; Nerita punctata (F. 1903. 
39064.), aus dem mittelländifchen Meere; Nerita pi- 
pirina (F. 1905. 1906.), aus dem Pieffer ausgel fen, 
der von der malabarifchen Küfte gebracht wurde; 
Nerita flella (F. 1997. 19€8.), aus Oitindien; Nerita 
sorone aufiralis (F. 190%. 1910.), von der Infel Timor, 
und eine andere von Bengalen (F.ıgır.) Von Pa 
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tellen werden eilf Arten De find: x 
Sontinpatelle CT. 197. F. 1912: 1513.) en nur no 
ee eraherr der he ag berfanmnen 
Lifst, und die geperlte Patelle (V. 19141915.) beide 
aus der Südfee; die Strahlpatelfe’F. ig16. 1917.), von 
den:Nicobaren und Molücken; die zweifelliafte Patelle 
(F.1918.), nur noch (aufser der hier nach einem Ori- 
ginzte gefertigten Zeic da Cofta-obne Be- 
fchreibung auf der fünften Tafel feines unvollende- 
ten Werks abgebildet, doch wohl eine wahre Patelle; 
(Ir. Chemnitz meynt, fie Sey, fo wie Palella unguis, 
die eine Schaale einerMufcheltuplette); die fehnecken- 
förmige Patelle (F. 1979. 1920.), aus der Südfee;. die 
zerbrechliche Patelle (F. 1921.), aus dem in Meere. 
Die huthfürmige Patelle (W. 1923.) hat Hr. Ch. aus da 
Colla copiren laffen, fv auch die grofse Spalte (Fig. 
1923.1924.) Bey der rg ni werden die bün- 
digen Verbefferungen des Hu. Spengler angeführt. 
Von drey Arten, die man hier befchrieben finder, 
find neu: die külfenfürmige Mya (I.198. F-1934.) 
von Terreneuve. Hr. Ch. beinerkt noch, im Ein- 
gange zu diefer Gattung, dafs er die vermeynte 
oftindifche Mya nadulofa als einheimifch, in einem 
Graben bey Copenhagen gefunden babe, und dafs 
noch eine neue fchöne Mya bey Norwegen entdeckt 
worden fey, die er vielleicht in einen folgenden 
Bande befchreiben werde. * Unter Jen Arten von 
Solen war es IIn. Ch. bisher unınöglich, den Solen 
vireus zu Gefichte zu bekoininen. Er fehlt alfo auch 
hier. Von fieben Arten find neu: Solen linearis 
(T. 158. F.1931.1932.), von den Nicobaren; Solew 
cafrenfis (F. 1935. 1936.) und Solen guineenfis (F- 1937), 
beide von Guinea; Solen Sanctae Marthae (F. 1938), 
von der kleinen Infel diefes Namens, olmweit St. 
Croix; Solen bidens (F. 1939.)» von den Nicobaren. 
Die unzulängliche Charakteriftik der Tellinen wird 
billig, wie oban die bey Mye, Strombus u. f.w. ge 
rügt. IIr. Ch. befchreikt fünf Arten, darunter vier 
neu find, als: Tellina cordiformis (T.199. F. 1941. 
1942.), aus Weftindien; Teilina muricata (F. 1945- 
1946.), eben daher; Tellisa cryflallina (F. 1947: 1948-), 
von Rhode-Island, und Tellina aenigmatica (F. 1949. 
1950.), aus Oftindien, eine einzelne Schale, der 
nachltvorhergehenden, und der Tellina inaegwivalvi, 
welche beide ungleiche Schaalen haben, wahrichein- 
lich verwandt. Vom Cardio ciliari wird nur eine 
verbeflerte Abbildung geliefert. Das Thier von 
Mactra, das Linne für eine Tethys hält, if, wie man 
leich: denken kaun, vielmebr zu den übrigen Mu- 
fckeltbieren zu rechnen, und Poli erwähnt feiner 
unter diefen, von ihm fogenannten. fpriugenden 
Conchylienbewohnern. Vier von Hn. Ck. befchrie- 
bene Backtröge enthalten eine Varietät des violetten, 
(T. 200. F.1954.), aus der Südfee und den Meere 
um China; eine ägyptifche Art, von der Forskoli- 
fchen Reife (F. 1975. 1956.) die achatne Korbimefchel 
(F. 1957: 1958.), von Ceylaıt und den Nicobaren ; und! 
den glafernca "acktrog (F, 1959- 1962.) von Tute- 
coryn. Von Venusmujcheln enthält diefer Band funf- 
zchn Artın. ' Als neu beinerkeu wir: Pens Lore 
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'ane (F.106r. 1062.), von Ceylan; Venus’ Tentigino- 
»(T.zor. F. 1963. 1964.), fehr gemein an den Ufern 
es rothen Meeres, wo auch die Penus bicolorata 
°. 1965 — 1967.) vorkommt, nebt Venus arabica 
7,1968 — 1972.) und Venus radiata.(F. 1972 — 1973.) 3: 
'emns exalbida (Psr974.), vor den Falklandsinieln;- 
Temwus coftata-(V. 262. #.1975.), von Ceylan; Venus 
kinenfis (F. 1976.), der maculatde verwandt, aus:der. 
üdfee und bey- China; Venus paupereula (F. 1977:), 
on Turuicorrn; Venus brunmee (F. 1978.), aus Öfit- 
ien; Venus recens (F. 1979), von Tutucoryn; Venus 
equiveca (F. 1980.); aus Oitindien; Venus dispar 
F. r981.-1982.), von Ceylan; , Venus donaeina (F- 
983° 1984.), aus der Süliee; und Venus agyptiaca 
F. 1985. 1986.) vor der Hr. Ch. vermuther, ‚dafs fie 
ine Nilbewohnefin fey. . Nur bey Venus enslbida 
neynt llr.- Ch. ein Synenyın von Lifter vielleiche 
Funden zu haben. Von zwey {hier befchriebenen 
llappmnfcheln it eigentlich nur eine, die nackte oder 
inhewaflnese (T. 203. F. 1989. 1990.), ganz neu. Sie 
wohnt Bey den Antillen. - Von fechs Chamen fiud 
eu # -Chama plumbea, mit perlmutferner Schnale 
F. 1991. 1992.), ars der Südfee; . Chama fqumafa 
1. 1995. 1996.), aus Weitindien; die übrigen imd 
/arietäten, oder fchon fonit beichrieber, Wenn 
‚\une bey Arca-teflzn argeivaoen anıimınt, fo har 
7 felbit bey Arcı turtuofa fo wenig Unrecht als bey 
ten Tellinem Es ilt ein ganz.andrer Fall bey deu 
Chamer, Klappmüfcheln und dern Neptunusdofen, 
we die’ Ungleichbeit.über das Ganze diefelbe bleibt, 
und fich nicht compentfirt. Hr. Ok. befchreibt zwey: 
rette Archen von der Forskolifchen Reile: Arca bi 
'e'orata (['.204-. F. 2007.) und Arca piicata (F. 2008). 
die Anomien diefes Bandes, drey an der Zahl, find 
sicht neu, nur Varietäten, oder Schönere Exemplare. 
ey Alytılus werden, fo wie bey Anomia die natür+ 
ichern Unterabtheilangen beider Gatturigen, "nach 
len Herren Retzius und Hwafs angeführt, die aber 
nuch fchon von andern früher bekannt gemacht wor- 
teır find, und fich aufdrängen, fo bald ınan viel auf 
»immnal zu überfehen Gelegenheit har, S$änmtliche 
Miesmafcheln des eiliten Bandes find theils Varietä- 
en, tbeils Arten, die fchon bekannt find, aber: in 
len vörigen Bänden fehlen. Unter der Tee d 
vird.die weifse- Teflinifche Hammeraufler: (eigentlie 

reliören alle Hasmuneraufiern, noch mehr als die 
lahnenkämine, neben die Pernas, die weder Myti- 
us moch Öftrea find,. und neben die Schwalbernus 
cheln) befchrieben. Hr. Ch. ift geneigt, fie. für ein 
ılos ausgebleichtes Exenplar, nicht für .einen kran+ 
‚en Albinos zu halten. Die Höhle für den Bewoh- 
ıer bat noch ihre, fchüne Farbe. Unter den fechs 
lammufcheln, die zum Theil Varietäten vorftellen, 

‚erdieneir eine'befondere Ausdeichnung': Peetem do- 

sefisus (V. 207. F.4631— 2036.), bey ‚Gopenltagen 

eiunden;. Bestew: reticulatus (F. 2039. 2040.J, aus 
em Sunde; Pecten.exoticus (F+2037-.203$-); vom 

othen Meere; Pecten discors (l'.2042.), deren Her- 
unft nicht angegeben ift, 
"bufsfehnecken lind theils fehöne Abänderungen, oder 
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erfcheinen in dem Werke:zuerft, tbeils fmd fie neu, 
wie Helix. 'unidentata (Ix208. F. 2049. 2050.), von 

Cayerme; Helix corsu Giganteum (1.209: F-2051. 

2052.); aus den Südfeeinfeln; Buccinum Cochlidium 

(F. 2053-3054), eben daher; Turbo lugubris {F. 2059. 

2060.),. von den Sandwichinfeln; Trochws Turricula 

Maroecana (F. 2063. 2064-); Trochus turcisus (F. 2065: 

2666.), und Helix planata (F.» 2067 — 2069.) , fünnnt- 

lich von Mogador in Maroeco; Helix Fohnii (T. zı0. 

F: 2076.2077.), ‚rom Hn. Milhonär John gefchickt, 

äber ohne nähere Beitiuninung des oftindifchen Wohn- 

orts; drey Arten maroccanifche Buccina (F. 2078 — 

2083:); ‚Helix .corallina (F. 2084-2085); von Weltin- 

dien, it Madreporen eingewachfen (wie manche Ba- 

li); und daher wohl eher eine Seefchnecke; Auris 

vulpina (FF: 2086. 2087-),.von der Heleneninfel; offen- 

bor den Midasohren verwandt, wenn gleich ohne 

Zähne. Am Ende diefes Bandes befchreibt der Vf. 

noch tier monflröfe Schnecken, unter ihnen auch 

den Bornifehen Helix, den .er für eine Monftrofität 
von. Helir Pomatia erklärt; hierauf acht gegra- 
bene Spindelfchnecken (meilt von Courtagnon), deren 

Anzahl wohl noch fehr bätte- verınehrt werden kön- 

nen, und vielleicht noch künftig in diefemi Werke 

fortgefetzt wird; endlich .eine Nachlefe von Sechs 

Linksfchnecken, unter denen, Helix Janus bifrons. 

(1.213. F. 3016. 3017.), von den Südfeeinfeln; Helix 

trifafciasa (F. 3018: 30179.); deren Vaterland unbe- 

kant ilt, ‚und Turbo Turris Thomdg (F.3022.4—d), 

vori der Infel gleiches Namens, hier zum erfitenmal 

beksimt gemacht werden; 
ERDBESCHREIBUNG. 

‚ Nürsverc, b. Schneider: Verfuck einer ‚JyRemati» 
Sehen Erdbefchveibung der entfernteflien Welttheile, 
Aftiza, Afen, Amerika und Südindien. — Afrika. 
Sechiter und letzter Theil, oder die Barbarey, 
Madera und (die eanarifchen Infeln. Von D. Paus 
re Bruns, herzogl, Braunfchw. Lüneburg. 

ofrathe, Prof. und Bibliothekar in Helmftädt. 
1709. 3928: 8. j 
_ Das Publicam hat Urfache, Hn. B. für die mit die- 
fein Bande geeudigte -Befchreibung von Afrika zu 
danken, Seine Niethode, jede Angabe mit der Stelle 
des Reilebefchreibers zu beiegen, aus der fie entlchnt 
it, verdient allgemeine Nachahmung: in jeder aus- 
führlichen Daritellung geographifcher Gegenftände, 
weil dadurch der fachkundige Lefer in die Lage ge&- 
ferzt wird, über die gröfsere oder geringere Glaub- 
würdigkeit der vorgetragenen Behauptung.oder That- 
fache fein eigenes Urtheil zu fallen. Zur glücklichen 
Ausführung gehört aber freylich ein Maun, welchem 
hinlängliche, Hülfsquellen zu Gebote fiehen, der fie 
richtig zu benutzen und das Allgemeinwichtige aus 
der Erzählung des Reifenden kurz. und treffend aus- 
zulieben veriteht, Rec, hat das ganze Werk mit 


Zwa.zieLand="ondSorgfalegelefen und gefunden, dafs fich zwar über 


eine zweckmälsigere Kürze und Beftimmtheit öfters 
FBeeeg ge- 
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gegründete Bemerkungen machen liefsen, dafs aber 
Hr. B. doch das befte Werk geliefert hat, welches 
wir bisher über Afrika, und vorzüglich auch über 
die nördlichen Staaten deflelben befitzen. Die beften 
Keifebefchreiber, an deren Spitze bey Algier und 
Tunis Shaw fteht, werden mit kluger Auswahl be- 
nutzt, und die aus ihnen abgezogenen Särze meilten- 
theils belehrend, oft auch fchön vorgetragen, Als 
Beweife führen wir an: 5.55, die genau beftimmte 
Abüufung zwifchen den Mauren und Arabern, als 
eingewanderten, aber zum Theil mit uriprünglichen 
Finwohnern vernichten Stämmen, und den Kaby- 
ien als Urbewohnern des nördlichen Afrika; noch 
fchärfer werden diefe Beftimmungen durch einzelne 
hiniund wieder zerftreute Stellen gezogen. Oder 
$. 35 den Abfchnitt über das durch Productions- 
kraft bewundernswürdige. nordafrikanifche Klima, 
„im Apr und May ein unermefsliches Paradies, 
überladen mit allem, was Bedürfnifs und Luxus 
fodern können; im Julius und Auguflus eine 
dürre abgeftorbene Wüfte, in welcher die Erde 
vergeblich ihren Mund zum Empfang des er- 
wünfchten Waflers öffuet, das verbrannte Gras 


fein Feuer felölt den Blättern zugewendet, und dem. 


Wanderer den fehnlich gefuchten Schatten entzogen 
har.” — Auf ähnliche Stellen ftöfst ınan nicht felten, 
aber, wir dürfen es nicht verichweigen, auch auf 
andere, wo es fichtbar wird, dafs etwas mindere 
Eile wohlthärig zur Vervollkommnung der unternom- 
nenen Arbeit gewirkt'haben würde. Mahche kleine 
Flecken darf man zwar zuverläflig als Schreib- und 
Druckfebler anfehen, wie z.B. $.9., wo die Barba- 
rey zwifchen dem 37ten und $gten Grad der Breite 
ihre Stelle haben foll, und ınehrere ähnliche durch 
das ennze Werk zerftreuete; aber andere verrathen 
offenbare Vernachläfligung, theils in der Sache felbft, 
theils und noch ofter im übelgewählten Amsdrucke, 
Um einige Stellen, aus denen, die wir bemerkt 
baben, anzuführen, fo rechnet z. B. bey Melilla 
Hr. B. 2000 Familien nach der Autorität des alten 
Leo Africnnus. Sollte er keine neuern aufzuführen 
gewufst haben? Die fpanifchen Nachrichten geben 
diefer Stadt 2000 Einwohner, ohne die Befatzung 
zu rechnen, Auch bey Ceuta find keine fpanifche 
Nachrichten benutzt. 5. 186 werden unter den Ne- 
benflüffen des Shelliftrems der Harbeene und Fod- 
dach aufgezählt, welches eigentlich nur Bäche find, 
und dagegen die viel wichtigern, def Archew und 
Alino übergangen; fu wie $. 182 der Summan, einer 
der wichtigen Küftenllüffe, und dagegen erfcheint 
der benachbarte viel kleinere Manfureah als anfehn- 
Hicher Filfs. Bey Tremezen dürfte man doch wohl 
auch in einer geographifeben en die Be- 
merkung erwarten , dafs es ehedeflen die Hauptftade 
eines nicht unbedeutenden Reichs war, und dafs die 
weßtliche Provinz von Algier einen Hauptthbeil diefes 
Reichs einft a Bey Sufa hätte 5. 327 gewils 
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die Beinerkung nicht an der unrechten Stelle reflen- 
den, dafs die Venetismer, während des kleinem 
Kriegs, den fie gegen Tunis zu fiihren hatten, im J. 
1784 den grölsten Theil diefer anfchnlichen Handcts- 
Radt veruichteten. Hißorifche Nachrichten verini sg, 
man überhaupt. Unfere Bekanntichaft mit dem In- 
nern des Reichs Tripoli ift äufsert dürfüg, wir dür- 
fen alfo auch vom Hn. B, nur avenig erwarten; uber 
warum benutzte.er die Schriften der englifchen Ge- 
fellfehaft zu Entdeckungen in dem innern Afrika 
nicht? Manches zum Zwecke dienliches it alia 
entweder übergangen, oder nur aus dem Auszuge in 
Forfter’s- Magazin der Reifebeichreibungen berbey 
geholt worden. Irrt Rec, nicht; fo ift das ganze 
Reich Barka in diefer Beichreibung von Afrika über- 

ngen. Einzelne dahin gehörige Städte finden lich 

ohl als zu Tripoli gehörig bey dielem 'Thejle; aber 
das Ganze macht eine Provinz des türkifchen Monar- 
chen und erloderte einen eigenen Abfchnitt. — Ueber 
mifsrathene Ausdrücke machen wir noch einige Be- 
merkungen, wei fie wohl Hr, B, in dem neck fol. 
ag Anbange, welcher das allgemeine Regiiter 

er fechs Theile enthalten foll, felbH abändern wird, 
$.22 „Die Güte der Pferde erprobt man, wenn fie 
einen Straufs einzubolen im Stande find,” Vgl. nit $. 27 
„Die Straufse laufen fo gefchwind, ‚dafs das beile 
Pferd nicht im Stande ift ihnen zu folgen.” S,.392 
„Maınora bildet einen Hafen für fehr kleine Schiffe, 
die auf 16 bis 18 Faden ver Anker gehen.” In einer 
folchen Tiefe liegt das gröfste Kriegsfchi@ in voller 
Sicherheit. 8.2ır „Die Einwohner farben wollene 
Zeuge und Delten fehr gefchickt.” $.213 „Um die 
Stadt find nur wenige und kleine Dasäras." Was 
Bellen und Daskras find, wird dem geneigten Lefer 
zum Errathen überlaffen. 5.232 „DasLand Zaab liegt 
zwilchen 5 und 6 (Gead) weftlicher Länge vom Meri- 
diene zu London.” Oecfiicher wollte Hr, B. fagen, 
weiches einen Unterfchied ausmacht, Ueberliaupt 
wird es dem deutichen Lefer nicht ganz bebaglich 
feyn, dafs Hr. B. immer nach Shaws Karte den erlien 
Meridian von London an zählt; er hätte ihn ja leicht 
auf die bey uns eingefübete Rechnung von der Iniel 
Ferro an reduciren können, Einen andern Gedau- 
ken aui der nämlichen Seite, wo Hr. B, den Sumpf 
Melgig für den Sumpf Shott hält, wird er wobl ohne. 
hin wieder zurücknehmen, da beide felbft auf Shaw's 
Karte um mehr als 50 geographifche Meilen ausein- 
ander liegen. Schreib- oder Druckfebler in eignen 
Namen finden ihre Berichtigungen nicht durch eine 
Recenfion;; der Hr. Vf. wird felbft für das Beite iei- 
ner Lefer forgen. 


” * 
* 


Leırzic, b. Gerhard Fleifcher: Dep vi CF. 
Sintenis. zater Th. 1798. 3745. Ster Ih. ı7 
3745. 4ter Th. 9885. 8- (a Kahl, 12 gr.) Er 
Rec. A.L.Z. 1799. Nr. 51.) 


En 


3. ’ Numero. 282%, . -, z 


394 








LLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG 


Mittwochs, den 4 September 1799. 





PHILOSOPHIE. 


Beauın u.Leirzro, b. Lange: Gyundrifs der Ver- 
nunftreligion, zum Gebrauch bey feinen Vorlefun- 
gen entworfen, und foworl mit litererifchen als 
erläuternden Anmerkungen begleitet, von Johann 
-Erüft Parou:, der Weltweisheit Doctor und der 

een Facoleät zu Greifswalde Adjunct. Erfte 

‚ieferung. 1799. XXXU u. 3045. 8. (1 Rthlr. 

+ gr.) 3 

n der Vorrede fagt der Vf., dafs er bemüht gewe- 

- fen, ein folches Handbuch zuin Gebrauch bey fei- 

en Vorlefungen über Veraunftreligion za entwerfen, 

ronach der Zuhörer mit den neuern in diefer Wif- 
michaft vorgegangenen Veränderungen bekannt ge- 
ıacht werden könne.- Er verwahrt fich mit diefer 
jemerkung gegen den Vorwurf, dafs er die Ausein- 
nderfetzung unferer Pflichten als göttlicher Gebote 
ıicht zum Hauptgegenftände feiner Schrift gemacht 
abe, welchen Begriff viele Philofophen mit dem 

Worte: Vernunftreligion, zu verbinden pflegen. 

die Kritik hat kein Urrheil über den Zweck felbft 

iner Abhandlung. Wenn aber der Vf. fich auf die 

Jarftellung der Veränderungen, welche die Vernuft- 

eligion'erlitten hat, aus dein Grunde einfchränkt, weil 

lie Grundfätze der theoretifchen und praktifchen 

'bilofophie bis jetzt noch nicht ficher geftellt feyn, 

nd daher auch jene Befchreibung der Vernunftreli- 

ion noch nicht zweifelsfrey fey; fo würde wohl die 

‚rinnerung gültig feyn, dafs doch ein fefter Begriff 

iefes Gegenflandes einer jeden Bearbeitung def- 

elben unterliegen müffe. An eine eınpirifche "An- 
chauung können wir doch unföern Begrif! hier 
ticht halten. Wenn nun doch von Vernunftreligion 
seredet werden foll, wo ift denn die Stelle, die un- 
erın Begriff unterliegt? I 
Die Einleitung erklärt den Begriff: Religion, in 

(er fubjecriven und in objectiver Bedeutung, auf 

üigende Weife: „Unter Religion in der fubjectiven 

Jedeutung verftehen wir eine aus dem Glauben an 

ine überirrdifche moralifche Weltregierung entiprin- 

ende Stimmung des Geinüths, welche fich in Ur- 
heilen, Entfchläffen und Handlungen äufsert; — 
ter Religion aber in der objectiven Bedeutung, den 
kbegriff derjenigen Wahrheiten, welche mit dem 

Hauben an eine überirrdifche - moralifche Welt- 

egierung als Bedingungen und Folgen in noth- 

rendiger Verbindung ftehen.“ Wir finden’ diefe 

Irklärungen gerade alı diefer Stelle wunpaflend, 

heil jede Einleitung zu einer Abhandlung befimmt 
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it, den Lefer vorzubereiten, die Begriffe aber von 
einer überirrdifcken Weltregierung, (als einem aufser- 
halb den Bedingungen unfers Erkennmisvermögens- 
liegenden Gegenftande,) des Glaubens an diefelbe, 
und des Zufammerihanges diefes Glaubens mit wirk- 
lichen Erkenntniflen und ınit dem Begehrungsver- 
mögen gar viel Erörterung bedürfen, Nach der De- 
finition der Religion in objectiver Bedeutung gieht 
der Vf. die Vorftelung eines $Syftems der Relizions- 
iehre, welches er der Abhandlung felbft zum Grun- 
de legt. „.Nach diefer Erklärung fagt er, mufs die 
Religionslehre in zwey Haupttheile zerfallen. Die 
reine Religionslehre handelt von den Bedingungen, 
unter denen eine morslifche Weltregierung möglich 
ift, und begreift unter fich die Lehre von Gott und 
deffen Verhältnifs zur Welt; 2) die Lehre vonder 
moralifchen Freyheit und Zurechnungsfähigkeit des 
Menfchen, und 3)die Lehre von der ewigen Fort- 
dauer unfers Geiftes. Die angewandteReligionslehre 
entwickelt dagegen den Einflufs jener Ueberzeugun- 
gen auf das Erkenntnifs-, Gefühls- und Begehrungs- 
verınögen, d.i. fie befteht aus einer Theorie der Of- 
fenbarung, einem Verfüch einer Theodicee und ei- 
ner Kritik der theolegifchen Moral.“ Wir gefte- 
ben, dafs wir den Eintheilungsgrund zu diefer Zer« 
fällung nicht auffinden können. Esiß auch nicht 
wohl zu fehen, wie hier ven den Begriffen: rein 
und angewandt, in der fonft gewöhnlichen Beden- 
tung Gebrauch gemacht worden, oder auch Gebrauch 
geinacht werden könne. Der Vf. will nicht, dafs 
man die Religion als Erkenntnifs des Wefens und 
Wiltens Gottes erkläre, weil, fagt er, Erkenntnifs 
mehr von folchen Gegenftänden gelte, die wir aus 
der Erfahrung kennen lernen. Weil in dem Begriff 
von Gott von allen Bedingungen der Erkenntnifs ab» 
gefehen wird; fo ift diefer Begriff zur Erkenntnifs 
nicht aufgelegt. Bs mag von Erfahrungen oder von 
Erkenntniffen « priori die Rede feyn; fo it der Er- 


 kenntnifsact (die urtheilende Handlung) überall der- 


felbe, und von den Bedingungen eben deilelben 
wird in diefem Begriff gerade abgefehen. Wir wol- 
len aus der Abhandlung felbk fo viel anführen, als 
der Lefer nöthig erachten wird, um fich von dem, 
was Hr. P. geleiftet hat, einigen Begriff machen za 
können. 

Das erfte Hauptflück handelt von den Bedingun- 
gen, unter denen eine überfinnliche moralifche Welt- 
regierung möglich if. Wer die moralifche Weltre- 
gierung für ein reelles Object feines Bewufstie 
erkennt, fagt der Vf., mufs von eben derlelben 
glauben, dafs fie 5) unabhängig von feinen Gedan- 

FEefE ken 


595 
ken exiftice, und 2) auch in einer aufserhalb der 
Deukkraft wirklieb vorhandenen Ur/ache gegründer 
fey.“ iernach ıheilt der Vf. diefes erfte Hauptltück 
feiner Abbandlung im eine rationale Theologie und 
theologifche Cesmologie ein. Die letzte zerfalit wie- 
der ih die Elcutberiologie oder Lehre von der mor 
tifehen Freyheit der Menfchen, und in die Achauaro- 
logie vder Uußterblichkeitsichre. j 

-  Bie rationale Theologie (definirt der VE), it die 
Lehre von Gott und deifen Verhältnifs zur Welt, aus, 
Grundfützen, die aus der moraliichen Natur des Men- 
fchen bervorgeben. Den erfien Theil derfelben nennt 
er die Ontotheologie, und giebt ilır das Gefehäft, 
den richtigen Begriff von Gott, feitzuitellen, das Da- 
feyn Gottes, fo weit es möglich it, zu erweilen, 
und die wefentlichen oder metaphyfilchen Eigen- 
fchaften der Gottheit zu beftünmen. Der richtige 
Begriff von Gott iit der von einer Urfache der ınora- 
lifchen und der Sinnenwelt. Diefer Begriff iR das, 
Urbild, an welches 'alle ‚abgeleiteten VYorftelluigen 
von krort geprüft werden ınällen. , Eine Anmerkung, 
fügt noch das Merkmal hinzu, dafs Gott. die Urlache 
der überlinnlichen und als folche die Urfache der Sin- 


nenwelt ik. Frigt man den Vf. nach der Quelle die 


fes Begriffs von Gott; So wird er die morslifche 
Weltordnung ots diele Quelle angeben. Das Dafeyn 
aber der morslifchen Weltordnung ilt, feiner Mey- 
nung nach, keinem Zweifel ausgeletar, weil der Glau- 
be an diefelbe unmirselbar init dem Entichlufs nach 
fittlicher Vollkonumenheit zu Areben, in unfern Be» 
wufstfeyn hervorgeht. Diefe moralifche Weltord- 
nung felbft befteht in dem Gelingen der tugendhaf- 
ten Beftrebungen, welches derVF. fo wie andere Phi- 
lofopken als die Harmonie zwifchen Glückfcligkeit 
init der Würdirkeirt glücklich zu feyn, voritelit. 
Wenn er nun diefe Glückfeligkeit felbit in nichts an- 


dern als in der Zutriedenheit eines guten Gewiflens 


beftehun lafst, fo fiebt Rec. niebt, wie der Vf, von 
einem Glauben an eine moralilche Weltordnung re- 
den kann. Denn diele fittliche Zufriedenheit ift ein 
Datum und der Tugendhofte ift im Befitz derfelben. 
Wie nun gar diefe moralifche Welkteinrichtung (ein 
wntauglicher Ausdruck für das was er bezeichnen 
foll ) als B.gebenheir auf eine Urfache, und zwar auf 
eine überünuliche Urfarhe bezogen werden müffe, 
ift uns zu begreifen nicht wohl möglieh. Wir geben 
dem Vf. zu beherzigen, ob es dem Zweck feiner Ab- 
hand'ımz nicht enifprechenter gewefen wäre, wenn 
er von einer binlänglichen Krörterung des Pllichtbe- 
griffs ausgegangen wäre, welche Nothigung des Wil- 
lens durch die Vorfiellung eines Geferzes doch nur 
in fofern ftatı finder, als der andere fich demfciben 
Geferz unterwürft, weron er will, dafs man gegen 
ihn handele. Die Güttigkeit dieles Begriffs giebt 
jederınann Kraft feiner moralifchen Natur zu, und 
geficht damit, dafs diefe fitrliche Norbigung felbit 
Grote habe. Wenn nun auch in irgend einem Fall 
dicfer Grad fchr klein it, wenn z. B. ich mich im 
Verbältnifs zu einen AMlenfchen denke, der in zller 
Minlicht gegen andere nicht nach fulchen Gefetzen 
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handelt, nach weichen er will, dafs gegen ihn ge 
handelt werde; fo wird doch noch einige fittliche Nö- 
thigung, nämlich diefe, ihm noch imiherfort an den 
Tag zu legen, dafs ich bereit bin, eine morslifche 
Ordnung mit ihm einzugehen, (die Pflicht der Grofs 
mutl) ftare finden, welche fich auf den Begriff von 
ibm als einen Wefen von moraliicher Anlage, Aürzt, 
Rec. ficht nicht ein, wie es zugehe, dafs die neuern 
Philofophen diefen Begriff von morslifcher Weltord- 
nung, der demnach in der Anfinnung am andere Men- 
fchen, dafs fie Kraft ibrer-Anlage für Moralitär alt 
geineingüktigen Gefetzen fich. unterwerfen. werden, 
weım der tugendhaft gefinnte dicfe Bereitwilligkeit 
ihnen immerfore aufsert, enthalten ift, umgehen, 
welcher Begriff fich doch der Reflexion eines juden 
leicht anbietet, fJich auch ınit Leichtirkeir an die 
fyinbolifche Vorltellung von einer die Welt regieren- 
den Intelligenz anfchliefst, und dafs fie licber in 
Dunkelheiten fich zu verlieren belicben. Ir. P\ be- 
weilt nun die Exifienz eines Weltfchöäpfers auf fuk 
gende Weife:; es ilt eine moraliiche Weltordnung da; 
es mufs eine Urfache derfelben geben. Der Phylicu- 
theulog hat über Hn. P. den Vortheil, dafs er von 
sem fehr verfandlichen Begriff einer überall verbrei- 
teten Naturzweckmäfsigkeit ausgeht, dazegen der 
VE. eine moralifche Weltordnung zum Grunde legt, 
um darauf den Satz der Caufalitär anzuwenden, bey 


-welchem Worte (inoralifche Wekordnung) der Lefer 


im Fortgange (wie es uns dünkt) gar nichts deuken 
kann, im Anfange des Buchs aber den Begriff von 
Harmonie zwifchen Tugend und meralifcher Selbit- 
zufriedenheit ihm umntergelegt finder, worauf Jen 
Satz der Caufalität anzuwenden, und auf einen Weh- 
fchöpter zu fchlieisen, fchwerlich für thunlich geach- 
tet werden kann. Es folgt nun eine Beurtheitung 
der gewohnlichen Beweife für das Dafeyn Gottes, 
und eine Vorftelung der Eigenfchaften Gottes, die 
der Vf, metaphyfifche nennt, und die er nach Kanr's 
Categorien elafißeirt bat. Endlich wird- von dem 
Verhältnifs Gottes zur Welt, von Gott dem Wek- 
Schöpfer, Erhalter und Regierer,- welche Materien 
der Vf. unter dem Titel: rationale Kosmorheulogie 
zulammenfafst, gehandelt, deren Behaudlungsart zw 
beurcheilen wir uns enthalten mäflen, 

Die theologitche Kusinotogie ift dem Vf.diel.chre 
von den Eigenfchaften der zur Sinnenwelt gehörigen, 
und von Gott abhängigen mörnlifchen Welen. Er 
handelt unter diefem Titel zuert von der morsliichen 
Freyheit. Das gefetzgebende Vermögen des Men- 
fehen (das Bewufstfeyn der Nörbigung des Willens 
durch die Vorftellung felcher Geletze, von denen er 


‚will, dafs nach denflben gugen ihn gehandelt wer- 


de) Kraft deflen der Menfch lich nur in fufern meors- 
lifch - verbunden denken kann, fofern er fich als 
felbft guferzgebend denkt, die Frey heit des Meufcben 


‚zu nennen ift ganz wohl erlaubr. - Diefer Begriff von 


Freyheit ik ein gegebener Begriff, und bı zeichnet 
nichts wehr als das moralifche Bewufstfoyn des Men- 
fchen. Denfelben aber den, von einer fchlechthin 


wer 
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welches der Vf. zu thun fcheint, das kann nicht er- 
laubt feyn. Was .diefen letzten Begriff betrifft, fo 
ift.der Menfch, fofern er fich felbft. als Gegenftand 
der Erfahrung anfieht, durch ihn nicht zu denken, 
indem auch die moralifche Gefinnung des Menfchen 
unter dem’ Begriff von Begebenheit fteht, uud Urfa- 
chen in der vorhergegangenen Zeit vorausfetzt. In 
wiefern der Vf. auch in feiner Unfterblichkeitsichre 
eine ähnliche Verwechfelung zweyer fehr verfchie- 
dener Begriffe (des Begriffs von Menfchen als Erfah- 
rungsgegenfande mit dein Begriff von ihm, fofern 
er fich nicht gegeben ift) getroffen hat, wollen wir 
feinein eigenen Nachdenken anhejm ftellen. Das 
zweyte Hauprftück -diefer Vernunftreligion, welches 
die: angewandte Religionslehre enthalten foll, ver- 
fpricht der Vf. in kurzen nachfolgen zu laffen. In- 
dem wir mit Aufrichtigkeit einige Erinnerungen über 
diefe Schrift gemacht haben; fo erfüllen wir auch 
eben fo willig die Pilichr, die Spuren von Scharflinn 
und eigenen Forfchungsgeift, der andern nichts nach- 
fprieht, das er nicht felbf erblickt, auch von Dar- 
ellungsgabe, die den Vf. des Vertrauens junger Stu- 
direnden werth machen mufs, öffentlich zu loben; 
fie aber hervorzuheben, kann der enge Kauın diefer 
Rec. uns nieht verftatten. 


Lsirzio, in d. von Kleefcldfchen Buchh.: D. $o- 
hann Gottfried Sammet's, ehemaligen Privatteh- 
ers auf der Univerfität zuLeipzig, Vorlefungen 
über das gefammte Naturrecht nach dem Gundlin- 
gifchen Lehrbuch, herausgegeben und mit kur- 
zen biographifeben Nachrichten begleitet von 
Friedrich Gottlob Born. 1799. 6125. gr. 8- 
(2 Rıhlr. ger.) 

"So wenig wir auch die Gelehrfamkeit und die fon- 
figen Verdienfte des fel. Sammet verkennen; fo wa- 
ren. uns doch diefe Vorkefungen, welche als erwes 
ternder und zum Theil -auch berichtigender Coımmen- 
tar über das Gundling’fche Lehrbuch zu betrachten 
find, eine erwas fonderbäre und eben nichr angeneh- 


me Erfcheinung. Es lüäfst fick zwar leicht verzei-. 


hen, wenn deın Freunde auch das Unbedeutende 
von einem Freunde wichtig iltz;-sber ein gleiches In- 
tereffe nun auch den grofsenPublicum zuzumutlen, 
fcheint uns eine nieht wohl verzeihliche. Aumafsung 
zu feyn. Wenn auch das Naturreeht noch keines 
wegs vollender ift (fu fehr auch einige Neuere auf 
das Wort grofsfprecherifeher Führer diefe Behaup- 
tung übertreiben) und befunders in der confequen- 
ten Anwendung der aufgefomdenen Prineipien jedem 
denkenden Kopf noch gar vieles vu rhun übrig bleibt; 
fo hat es doch feir dein Enrftehen der kritifchen Phi- 
lofenhie zu der Vollei.dung fehr grofse Schritte vor- 
wärts gethan. Wir ftehen jetzt wenigitens feft auf 
dem Boden des aufsern Rechts; die Grenzlinien des 


Gebiets, auf wılehewm das Gebäude errichtet werden . 


fol, find. tcharf und befiimmt gezogen: und wie 
viel ilt hiemit nicht fcbon gewonnen, wenn wir auch 
weiter nichts, als diefes gewonnen hätten, Ein 
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Gundling’fches Lehrbuch des Naturrechts kann daher 
wohl fehwerlich jetzt ein anderes, als ein blofs hi- 
'Rorifches Intereffe haben: Gundling hat zwar un- 
ftreitig nicht unbedeutende Verdienfte um die phile- 
fophifche Rechtstehrer er unterfehied die Zwangs- 
pflichten von den Gewiflenspflichten, und fchränkte 
nur auf jene das Naturrecht ein. Aber diefe Idee ih 
bey ihın nur ein fruchtbarer Keim, ‚der fieh er in 
unferın Jahrzehend vollkommen entwickelt hat. — 
Das unangenehifte bey diefen Vortefungen it, dafs 
fie nirgends eine Spur der neuen Fortfchritte der 
Philofophie zeigen, und in jeder Rückficht die Zei- 
chen ihres Alters an fich tragen. In einer weit- 
fchweitigen, fchwerfülligen, mit lateinifehen Phrafen 
durch und durch verwebten Sprache, und übrigens 
ganz in der Form der weiland fogenannten Difeurfe 
gefchrieben, erinnern uns diefe Vorlefungen in jeder 
Zeile, dafs fie um ein halbes Jahrhundert zu fpät ge- 
kommen find. Eine einzige Stelle wird unfer Urtheik 
fowohl über den Inhalt, ats über die Forar beibitigen. 
5.36. „leh kaun den Menfchen in einen drev fach 
Stande betrachten. Nämlich 1) wenn er allein ilt 
Was hat er da für ein Mittel, dals er fich nicht fcha- 
de, fondern perfectiffime feliv werde? Hier heifst 
es: confern pacem internam, ne turbes confer- 
vationem tuiızpıfius im frandem gloriae Dei. Und Hei 
fes it die Ethik, deren .-principium pröximmm, Kol 
lich fo heilst: fac ut fis felir guocd trangriällitatem 
internam. Ratio: ne turbes felicitatern inaın internam, 
id eft, animi, 2) Wenn er mit feinen Mitbürgern in 
eivitate Dei lich befindet? Welches ift da das Mit- 
tel?. Nali turbare vacem erternam, ns twrbes confer- 
wationem ta iyfius, in frewder gloriae Dei. Diefes 
heilst das Naturrocht, deilen pricipfwn proxhmum al-. 
fo fo lautet: far ut fis felix quoad felicitatem 
externam. Ratio: ne turbes confervationem tum em- 
ternam, propter volitionem Dei. 3) Wenn er mit ei- 
nem andern in einen fulchen Stand kömmt, in wek 
chem er den Mangel, worin er jenen finder, abhel- 
fen kann. Welches ift kier das Mittel? Amor me- 
tuws. Und diefes maelıt die Politik zus, deren prie- 
cipium proximum heifst: promove vitae commoditates 
aliorum, vel tranquilliiatem five humanitatem. Ratie: 
se turbes tranquwillitatem tuam erternam et 
insernam, et qwidem propter volitionem Dei et pro- 
priam commoditatem externam.“* 

In der Vorrede giebt der Vf. eine kurze Lebens- 
befchreikung des Vfs., in welcher S. eben nicht als 
einSchooskind desGlücks erfcheint. Er war a.1719 
zu Leipzig geboren. In feinem fiebenzehnten Jahr 
wurde er zuEisteben mir Gewalt zuın Soldatendient 
genommen. Seine lange Figur gefiel dem wachtha- 
benden Öflicier, der ihn, unter dem Verwand, dafs 
er.keinen Pafs habe, auf die Wache bringen liefs, wo 
man alle Soklatemberedfamkeit aufbot, un ihn zum 
Dienit zu bewegen. S$. weigerte fich Aandhaft, bis 
man ibm endlich dureh heftigen Durit feine Einwik- 
ligung abnötkigte. Nach zwevjihrirem Dienft wur- 
de er wieder frey, und fetzte zu Leipzig feine Stu- 
dien fort, wo er endlich die akadeimifche Laufbahn 

Ffff a betrat. 
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berrat. Seine Vorliche für das akademifche Leben, 
und der Böyfall, deu er als Lehrer erhielt, beftiinmte 
ihn, verfchiedene anfehnliche Stellen auszufchlagen. 
"Aber das Glück kaın ihm, auf feinem Wege nicht 
entgegen. Seine freyınürhige Heftigkeir erregte ihım 
viele Feinde, under farb zu Leipzig 1796 als Pri- 
vatdocent. 


GESCHICHTE. 


3) Görtinsen, b.Dietrich: Henrici Yutii Rällerbech, 
Hildefienäs, Seminarii Regii Phiüvlogici fodalis, 

. Hiftoriae Urbis Agrique Gottingenfis Breviarium. 
Comimentatio in certainine literario civiun Aca- 

: demiae Georgiae Auguftae dielV. Jumii cr s1occxeve 
pisemie a rege M. Britannine Aug. conftitaro ab 
ampl. Philofophorum ordine ornata. 929. 4 
(8 gr.) 

2) Ebend.: &efchichte der Stadt Göttingen und ih- 
reis Gebiets, von Julius Billerbeck, Candidaren 
der Philologie und Theologie. 1797. 3765. 8- 
(20 gr.) 

Diezweygte Schrift ift eine deutfche Umarbeitun 
und Erweiterung der erften lateinifchen, wodure 
die Arbeit an Vollftändigkeit und Zweckmüäfsigkeit 
fehr gewonnen har. Es war ein felır glücklicher Ge- 
danke der philofophifchen Facultät zu Göttingen, die 
Gefchichte ihrer Brad zum Gegenftand einer. ihrer 
jährlichen Preisaufgaben zu machen. Der Vf. hat 
zwar in der Hauptfache blofs aus der gelchmacklo- 
fen, aber wegen ihrer archivalifchen Nachrichten 
wichtigen, Zeitgefchichte der Stadt Göttingen fchö- 
pfen können ; denn das gewifs felır intereflante Stadt- 
archiv it dem hiftorifchen Forfeher bisher noch im- 
ner gefperrt geblieben. Inzwifchen har er das Ma- 
terial, das ihm zu Gebote ftand, mit Gefchmack be- 
arbeiter, und dadurch den Beweis eines wirklichen 
hittorifchen Talents gegeben; die Gefichtspuncte, 
die er in der Vorrede bezeichnet, find fehr richtig, 
und fein Ausdruck if nicht ohne Kraft und Würde, 
Es gehört alfo nur ein fortgefetztes Studium der hi- 
ftorifchen Mufter und Hülfswiffenfchaften, und eine 
glückliche Lage zum Gebrauch der Quellen dazu, 
um den Vf. zu gröfsern Unteruchmungen in der Ge- 
chichte in Stand zu fetzen. Im Anfang erzählt er wohl 
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ein wenig zu viel vonder Hergogmgafchichte, und wir 
errnglis um den Lefer zu orientiren, hätte im Eingang 

ge und Umfang des damaligen Sachfens, die Gae- 
verfaffung, ohne welche das Veihältnifs einer Villa 
wie Göttingen war, undeutlich wird, gefchildert, 
und die damalige Cultur bezeielmet werden füllen. 
Von der ftädtfchen Autonorhie (5. 133.) hatte der Vf. 
nicht die richtige Vorftellung, wenn er glaubt, dafs 
fich die Fürften etwas verzaben. Die Stadt erlielt 
bier nichts, als was die allgemeine Regel war, fick 
nur von feines Gleichen richten zu laffen. Nicht aus 
Unbelonnenheit hoben die Fürften ihre Städte empor, 
fondern weil fie ehne fie dein Add das Gleichge- 
wicht nicht mehr halten konnten. Die Pfalz Gro= 
de, wo Sich die fächfifchen haifer öfters aufbiclken, 
it höchft wahrfcheinlich das Gronde on der Weler, 
nicht aber die in der Nähe bey Gotting.n gelegene 
Burg, die überhaupt nur im Volksausdruck. Gronds, 
in den Urkunden aber durchaus Grona heifst. Das 
angebliche Turnier im Jahr 1119 bezweifeln wir eben- 
falls febr. Dafs man urfprünglich die Kleider von 
Leinewand getragen, und unterWeber eigentlich Leins- 
weber zu verlieben, bis endlich der Luxus die Wollen- 
arbeiten aufgebracht, verhält fich gerade uingekehrt. 
Linnen war lange Zeit die gröfste Seltenheit, und 
der geineiiıre Mann trug allgemein nur wollene-Hen- 
den (f. Möhfen’s Gefchichte der Arzneywiflenfchaft). 
Das Münzverhältnifs $. 125. hätte wohl etwas aus- 
führlicher entwickelt werden dürfen. Dafs der Götzi- 
fche, nachher Druchslebifche Hof der ehemalige 
Balraus, nachherige Pleffenhof gewefen, berubt zwar 
auf Angabe der göttingilchen Zeitgefchichte, if aber 
falfch. Den wahren urfprünglichen Plefenhof er- 
hielt nach Abgang desPiefüfchen Stamms die Familie 
von Hardenberg und ift dies der jetzt noch exilti- 
rende Hardenberger Hof. 60000 Rıhlr. (S. 236.) ift 
ohne Zweifel ein Druckfehler, ftatt 6000. Die göt- 
tingifche Gegend als reizend zu fchildern, ift ein 
fehr fchweres Unternehmen. Das könnte ınan am 
Ende den göttingifchen Poeren erlauben. Aber die 
Hiftoriker ınüffen blofs die Wahrheit fagen. Der Vf. 
befchliefst feine Gefchichte mit dein Zeitpuncr der 
errichteten Univerfitat. Der vierte Zeitraum vom 
1648 bis 1737 ift aber überhaupt zu kurz. abgefertigt. 
Jedoch liegt auch hier der Grund blofs in dermaligen 
Mangel der Quellen. - 





KLEINE SCHRIFTEN. 


Parırw. Madrid: Informe a la real Junta de commereio 
minar u moneda fobre «l. nuero palo de tinıo Uamadeo Paragua- 
tan, par D. Domingo Garcia 'ernandez. 1797. ı Bog. 4. — 
Diefes Holz von einem noch unbekannten Baume aus Guayana 
verdient alle Aufmecklamkeis, Die roche Farbe, welche es 


dem Waffer mittheilt, widerfteht der Seife und den Säuren 
beffer als die Farbe ron Brafilien- ud Campechehohr. Der 
Vf. gehört unter die werigen ier, welche gründliche che 


mifche Kenatnide belitwen, - 
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„Mittwochs, 


den 4. September 1799. 





GOTTESGELAHRTHEIT. 


Wien, .b. Rötzel: Denkmale der chriftlichen Glau- 
 bems- und. Sittenlehre aus allen Sjahrhunderten, 
 „ gswällt und überjetzt von Michael Denis.. Erlien 
Bandes erfte Abtkeilung enthält erftes, zweytes, 
und drittes Jahrh. 1795. 1795. Zweyte AÄbth. 
viertes, fünftes, fechites Jahrh. 2555. Zweyten 
Bandes erite Abtheil.— fiebentes, achtes, neun- 
tes Jahrh. 1785. zweyto Abth. zehutes, elftes, 
- + zwölitcs Jahrh. 1638. Dritten Bandes erfte Abth. 
dreyzehntes, vierzehntes, funfzehntes Jahrh. 
1796. 2085. zweyte Abth. fechzehntes, fiebzehn- 
tes, achzehntes Jahrh, 185 $. Vorr. XI. gr. 8. 
(4 Rthir.) 


Di» Werk macht nicht weniger in dem Schrift- 
ftellerleben des berübinten Denis, als in der 
katholifchen Kirche Epoche. Denis, feither als Dich- 
ter, gefchmackvoller Ueberferzer und Liäterator be- 
kannt, tritt nun auch als theologifcher Schriftfteller 
auf. : „Ich habe mein ganzes Leben wiffenfchaftliehen 
Arbeiten gewidınet, fage er (Vorr. VIlL) aber zu be- 
klagen wäre ich, wenn ich am Ende meiner Tage 
fände, dafs ich die wichtigfte der Wilfenfchaften, die 
Wiffenfchaft des Heils (Luc.I, 77.) vernachläfliget 
hätte.“ Er fing darum an, zu feiner eigenen Er- 
bauung kürzere Stücke eines Glaubens- und Sitten- 
lehrers aus allen chriftlichen Jahrhunderten in’s Deut- 
fehe zu überfetzen, und glaubte auch, jenen Lefern 
feiner Kirche, welche diefe Schriften zu verltehen 
keine Gefchicklichkeit, oder doch fie zu lefen keine 
Gelegeubeit oder Zeit hätten, ein Gefchenk damit 
machen zu müffen, um fie durch ihre eigene Einficht 
zu überzeugen, dafs die chriftliche Kirche von ihrer 
urfpränglichen Reinigkeit gar nicht abgewichen, und, 
was auch gewiffe Leute dagegen fagen mögen, in 
Abficht auf Logmatik und Moral, fogar in der Art 
fick darüber auszudrücken, unverändert, und a!lfo 
von der Höüllenpforte unüberwältigt geblieben fey. 
Aus jedem Jahrhunderte, fugar den unferigen, lie- 
fert er daher ein kürzeres Buch irgend eines Kirchon- 
vaters oder kathelifchen Schriftftellers, das ihın für 
Dogmatik oder Moral intereflant zu feyn fcheint, in’s 
Deutfche überfetzt, und verbindet jedesmal ihzer 
fechs zu einem Bande. Jedem Schriftfteller geht ei- 
ne kleine biographifche und bibliographifche Nach- 
ficht vorber. i , 

Obgleich John Bull überall lich gleich, uns gar 
keine Hoffaung zu feiner völligen Emancipation 
giebt; fo dürfen wir uns doch des Verfuches freuen, 

A. L. Z. 1799. Dritter Bond. 


den nichtgelehrten Theil des katholifchen Publicums 
liberaler zu behandeln, als es zeither der Fall war. 
Wenn man ihn von Canifius oder, genauer gefagr, 
von Irenäus und Tertullian herab, auf etliche alles 
enticheiden follende Merkınale feiner Kirche — auf 
Einheit und Alterthum der Kirchenlehre hinwiefs ; 
fo fühlt nun doch D. das Bedürfnifs, dieie Vebe:- 
einftimmung und ftete Fortdauer der Lebre, die man 
fonit nur per petitionem principü verausfetzte und zu 
er gebot, erlt zu erweilen, und defshalb dem 
atholifchen Volke die Urkunden des chriftlichen A!- 
terthums fo in die Hände zu geben, wie der prote- 
ftantifche Gelehgte feinem Volke die Bibel. Um aber 
diefen Zweck nicht zu verfchlen, hätte D. was er 
fchon im Titel verfprach, halten, näinlich ungezwei- 
feltwahre Deukınale geben, fie zweckmafsig wählen, 
richtig überfetzen , noch mehr aber {ich aller Anıner- 
kungen, welche den Lefer zu falfchen Schlüllen lei- 
ten könnten, enthalten wüflen. Die fogenannten 
Briefe Iguazens, auch die kürzern, unter weichen 
D. den an dic Ephefer aushob, hätte er nicht als un- 
bezweifeltwahre Denkınale angeben folleu. Die Kri- 
tiker find hierüber nicht einig, und was den Inhalt 
betriift, fo dürften die teten Predigten vom Gehor- 
faın gegen die Bifehöfe und der bange Eifer für hie- 
rarchifche Gröfse, welche dem zum Tode gehenden 
Ignaz auf Mund und Secle gelegt werden, den Ver- 
dacht erregen, diefe Briefe möchten den Bifchöfen 
des vierten und fünften Jahrhunderts im Orient das 
gewelen feyn, was fpäter im Occident den römifchen 
Bifchöfen. die Iielorifchen Decretalen waren. (iegen 
die Auswahl der Stücke läfst fich manches erinnern. 
Ueberhaupt liegt der Fehler des Plans darin, dafs D. 
aus jedem Jahrhunderte nur eine Schrift liefert. Un 
die Ücbereinftimmung der Doginatik der jetzigen 
kaiholifchien Kirche und des frühelten Zeitraums zu 
erweilen, bedarf man nur der erften Kirchenfcheift- 
fteller; von denen alfo D. fo viele hätte geben iol- 
len, dafs ein vernünftiger Lay fich den Lehrtypus 
der erften Kirche hätte abziehen können. Die An- 
wendung auf den Katechisınus würde fich von felbft 
machen. Auch wenn er die Stetigkeit der Tradition 
alle Jahrhunderte hindurch zeigen wollte, hätte er, 
ftatt der vielen fpätern Schriftfteller, deren einer von 
diefem und ein anderer von jenem Dugıma redet, oh- 
ne fich die Hand zu bieten, vor allem die urfprüng- 
liche Lehrforin in mehrern gut gewählten Stücken 
ganz. Jarftellen follen, um feine Lefer aus fpätern in 
Hinficht auf die erfteren ausgefuchten Fraginenten, 
falls Bücher ihm zu weitläuftig fchienen, urtheilen 
zu laffen, dafs die Ueberlieferung des Mittelalters 
Gege der 
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der des erfien fo gleich war, als die jetzige der des 
Mittelalters. Nun reichen aber fufiins Apologie und 
Cyprian von Gebete gar nicht hin, fich in der frü- 
hern Dogmatik orientiren zu können. Aus eben die- 
fen Zwangsgeferze, das fich D. auflegte, aus jeden 
Jahrhunderte eine kleinere Schrift zu überfetzen, und 
dann aus zu weniger Rückficht auf den innern Ge- 
halt der Schriften felbft rührte es noch weiter her; 
dafs ınan oft verfucht wird, andere Schriften an den 
Platz der überferzten zu wünfchen. Wozu das lang- 
weilige Bufsgebet Ihidors iın fiebenten Jahrhunder- 
te? Tertullian de poenitentia wäre weit beffer gewe- 
fen. Cyprians Briefe in guter Auswahl hätten für 
dia Dogmengefchichte jener Zeit weit mehr geleitet 
als deilın Schrift vom Gebete, Wenn aber‘ D. ein 
kürzeres Werkchen von Gebete aus dem dritten 
Jahrhunderte durchaus wollte, warum wählte er fich 
nicht Origenes Werkeben deflelben Inhalts? Die neue- 
re Dogmatik dürfte freylich übel dabey gefahren 
feyn. Eben fo hiätre Rec. des Origenes »« xexwvs 
fo weit fch die Acchrheit des Textes herftellen lafst, 
oder duch aus deffen Büchern wider Celfus etliche er- 
lefene Stücke Augoftins ziemlich weitläuftigem En- 
chiridion vorgezogen. Allerdings ift Origenes unter 
den Kirchenvätern der kstholifchen Kirche nicht ganz 
zänftie, aber feine Schriften find daram nicht we- 
nirer Denkinste für das dritte Jahrhundert, nls die 
Schriiren Alcuins, die D. für das neunte gebraucht. 
Und vollends Blofius, der Benedictiner Abt, den er 
für das fechzelmmte, und Nierembereer, den er für 
das fiebzehnte Jahrhundert aufführt! Warum nicht 
für das fechzelinte Erasmus, und für das fiebzehnte 
Befinet? Doch wohl nicht aus einem geheinen 
Grunde, der ilm für das zwölfte Bernards Buch von 
der-Licbe Guftes der Ücherferzung würdiger finden 
liefs, als deffen Buch de Conjideratione ad Euge- 
nium I11.? Wenu man nichr eines und das andere 
anti Rechnung der Unkunde ferzen will; fo ift die 
Wahl mit dem Auge des Katholiken eder gar des Je- 
fuiten gemacht. Wäre es nur die Ueberferzung nicht 
auch! Im Briefe Ignazens überfetzt er wper Aurrzıy 
zweymal der Prieflerfchaft, als wenn das nun fo ge- 
radehin eins wäre. Nun hält er aber auch noch in 
den kurzen Einleitungen zu jedem Schriftfteller dem 
gutmüthigen Lefer ein orthodoxes Glas vor das Au- 
ge. Wenn z. B. Cyprian die Worte: Unfer täglich 
Brod gieb uns heute — zum Theil vom Abendmahle 
erklärt, und Ehriftum das Brod derer nennt, die fei- 
nen Leib berühren, fo it D. uneingedenk defien, 
wäs Schon Tertullian gefagt hatte: Hos efl corpus 
meum, id ef, figura corporis mei, bey dem allegori- 
firenden Cyprian gleich mit dem Schlufie fertig, der- 
Selbe lebre hier die Gegenwart Chrifti im Sacrament. 
Auch gteift er dem moralifchen Urtlreile feiner Lefer 
vor. Fulgentins Bifchofs zu Rufpe Lobeserhe- 
bunpen des ledigen Standes auf Unkoften der Ehe 
gicbr er feinen Beyfall. Das Lob, das er Leo VI Kai- 
fers zu Conftantinopel im zehnten Jahrhundert T.ob- 
rede auf die Märtyrer ertheilt, — fie fey eines jeden 
Bifchofs diefes Jahrhunderts würdig gewelen, mag 
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ınan als naiv belächeln, aber mifsbilligen mufs man 
es, dafs er fie diefes Kaifers nicht unwürdig ‘fand, 
dem es anftiändiger gewefen wäre, die Heere wider 
die Saracenen und Bulgaren gut anzuführen, als Ho- 
milien fchreibei und die Soldaten zu Proceeflionen zu 
gebrauchen; dafs er gar in voller Begeifterung aus- 
ruft — konnte ein Fürft feinen Untertbanen ein 
wefentlicheres und nützlicheres Gefchenk für die 
Zukunft,machen! Des Jobannes von Damasko Buch 
von den Tugenden und Fehlern preifst er dls ächte 
und unübertriebene Moral an, und führt zum Be- 
weife Nr. Il: von den körperlichen Tugenden an, 
worunter doch Johannes korperverderbende und 
fchmutzige Mönchstugenden, z.B. efrten folchen Ab- 
bruch von Schlafe, dafs man ganze Nächte ftehend 
zubringt, Enthaltung vorn Bade, Zufriedenheit mit 
einem Kleide aufnimmt. Bernards ınyltifche Tände- 
ley über Liebe zu Gott nennt er eine treffliche Aus- 
einanderfetzung der Urfachen Gott za lieben. 

50 felır aber auch D. in allen möglichen Püncten 
bemüht it, dem Urtheile feiner Lefer zuvurzu- 
kommen; fo dürfte es ihın duch kaum gelungen 
feyn. Der verftundige Lefer findet dennoch Spuren 
einer Dogınstik, von welcher die neuere Lügen ge- 
ftratt wird. In der Stelle Juftins I ApoL uuoAcy@asr 
Tuy rwmuıTwV vounhusvmy Öewv alten aan aAA OU 
ron almdagrarıu — Osou" alh' wıswoU re, wu Toy map 
aursv div eAdaurz — an Tov Ts ahluv bmaneram md 
efoucicunevwr ayadıay uyyshav grgxrıys Frevur Te To 
wolnr.ıey weßnzede — wird Osı: aln$errargg einer 
Seits den Seo; yonıatsvsig, Anderer Seirs dem Jr 
v3 eurov eAdoyr, eutgegengefetzt, und imülste durch 
_ einzig wahrer oder auch eigentlicher (iott ver- 
deutfcht werden, wodurch denn «lic Görtlichkeit, die 
den heidnifchen Götrern fchlechterdings abgefpro- 
ehen wird, dem Sohne wenigitens im eigentlichen 
Sinne des Worts abgefprochen würde. Allein D. 
facht dies Scandal der Dogmatik durch unlaugbarer 
Gott, als wenn der Gegenfatz nur die falfchen Götter 
träfe, zu verwifchen. Auch fit er fein genug, Ju- 
ftins Gleichftellung des Sohns mit den Engeln zu 
uinfchleichen, da er das sguvewvursey in den Satz 
überträgt — die nach ihm gebildet find. Da er aber 
doch nicht uinhin konnte rovy ray zAlav ayadam ayye- 
Awy arouroy, wodarch der mit den Engeln vergliche- 
ne Solın mit denfelben in eine Claffe fallt, und nur 
als ihr arpzryyo; hervorzufechen fcheint, und das 
wur mpoDarınsy, das unter den Engeln und zwar 
zuletzt erfcheint, richtig zu überfetzen ı B. ı Abth. 
8.32 —33. fo ift das Aergernifs der Degınatik noch 
hnmer fchreyend renug. Was wird der an eigentli- 
che Schöpfung glaubende Orthodoxe fagen, wenn er 
von Jettin hört, Gott habe die Welt aus einem ge- 
flaklofen Stoif gemacht! Auguftins Prädeftinations- 
Ichre, ‘die dem‘ orthodoxen und jedem reinmorali- 
fehen Lefer auffallen ımufs, wird fie denn auch noch 
in ihrer erften wilden Geftalt angenommen? Auch 
dürfte man das Srück der alten Moral, dafs auch ein 
rechtmäfsiger Procefs Sünde fey, wofür fick Augu- 
fin erkläre 1 B. 2 Abtb, Nr. XXI. in der newern Mo- 
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rol vergebens fuchen, Beynahe. mächte man von ei- 
nem Denis denken, er häbe den Weg der Kirchen- 
wätef- Ueberfetzung gewählt, um dogmatifchen Con- 
treband, üntereinem heiligen Mandel verfteckt, über 
den Schlagbaum der Cenfur hinüberzubringen! 

: Die Veberfetzung felbft liefst fich im Ganzen leicht 
weg, Te fehr' man auch hie und da Anftöfst, Oleae viel 
Äufbebens darüber zumachen, dafs Ht. D, keys; (Chri- 
Aus und wıexxirrec, diefe Benennurig des heiligen 

eiftes, in N’ort und Tröfter überletzte. mufs doch 

Rec; bekennen, dafs es ilm befremdete, ıB. 1 Abth. 
S. 31: ee, zAbth. $.78. der Glauben 
5 der fiken, . 2, Abıh. ‘8. 265 ha; i ür 
behe and dergleichen mehr, uud dann. = 
undeytichen Satz IB. 2 Abth..$, 16.— Chriltus-ward 
nach der (att — wie dus Jagıh) o Richter, als Mife- 


thäter hingerichtet — zu finden, 


RECHTSGELAHRTHEIT. 


Leirzıc, b. Grieshammer: Vorlefungen über den 
Begriff der Rechtswiffenfchaft von D. Karl Chıri- 
ian Kohlfchütter- des fächf.R. öffentl. Lebrer 
und der Juriftenf. aufserordenil. Beyf. zu Wit- 
tenberg. 1798. 1939 8. 


Diefe Schrift beftehr'aus drey Vorlefungen, die 
der V£. im J. 1797 wirklich gehalten har, und welche 
dasjenige Bat 4Ra follen, was er in feiner Propä- 
deutik der pofitiven Rechtswiffenfchaft nur in Apho- 
rismen andeuten konnte. Als Vorlefungen hatten fie 
gewifs ihren Nutzen und auch als Schrift können fie 
dem angehenden Rechtsgelehrten empfohlen werden. 
Gleichwohl find wir nicht ganz, La pi in Rücklicht 
auf die Form, noch in Rückficht auf den Inhalt die- 
fes Werkchens von dem Vf. befriedigt worden. Für 
Anfänger ik der Vf., befonders in der erften Abhand- 
lung, erwas zu trocken, zu abftract und giebt zu vie- 
be Begriffe auf einmal, welche entweder, um von 
feinen: Publicum ganz verfenden zu werden ; einer 
ausführlicheren Auseinanderfetzung bedurften, oder 
aber des folgenden unbefchadet ganz hätten wegge- 
laffen werden können. Dahin geliört die Beftim- 
mung der Begriffe Sinnlichkeit, Verftand, logifche 
Vernunft, praktifche Vernunft und mehrere andere. 
Der Stilbat hin und wieder zu lange, befonders aber 
durch grofse Parenthefen entftellite Perioden, die 
nicht nur ermüden, fondern auch der klaren und 
deutlichen Einficht, wenigftens gewifs bey dem 
mündlichen Vortrage, fchaden. Z.B. S. 26. „Durch, 
„diefe beiden Kennzeichen der apodiktifchen Notli« 
„wendigkeit und der Allgemeingükigkeit für alle 
‚vernünftige Wefen, — von denen jedes fchon für 
‚fieh allein hinreicht, von welchen oder in den ein- 
‚zelnen Fällen ihrer Anwendung bald das eine, bald 
‚hingegen das andere einleuchtender it, wefswegen 
‚fie eben abgefondert betrachtet werden — unter- 
‚fcheiden fich reine Erkenntniffe von empirifchen 
‚auf eine fehr aufiallende Art.“ 
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In der erjlen Vorlefung, welche von der Würde 
des Menfchen überfehrieben ift, wird aus-dem ver- 
nünftigen Charakter des Menfchen und'befonders aus 
feiner Freyheit gezeigt, dafs ihm eine Würde, ein 
abfoluter Wertli zukomme. Daräüf gehr der Vf. in 
der zweyten Vorlefung zu der Befiimmung des Be- 
griffs Recht über, und fueht $.83. zu zeigen, dafs 
diefes nichts anders fey, als „die im einem fetze ge 
„gründete Anfoderung des Merifchen. aw andere, Ach- 
„tung für feine Würde durch ihre one Handlm- 
„gen zu beweifen.““ Diefe Definition kö wohl e- 
ne Beftiminung des: Rechts auf üufsere. Ehre, aber 
auf keinen Fall des Rechts überkaapt feyn. — Die 
Befimmung des Unterfchieds zwifehen Zbfehsien und 
bedingten Rechten, S.88..i ebenfälls’ nicht fcharf ge- 
siug. JenesTollen diejenigen feyı, welche blofs dieWür- 
de des Menfcheg-vorausfetzen; diefe, die aufser der 
Würde des Menfchen, äus der fie herlliefsen, ioch 
etwäs anderes von ihr verfchiedenes, vorausletzen 
ünd daher nur-dann flatt finden, wenn diefe Vorsus- 
fetzungen vorhanden find. — Setzen denn nicht 
alle abfolute materiale Rechte einen von der Form 


"derfelben- verfchiedenen,; gegebenen Stoff, als Be- 


dirngung ihrer Exiftenz voraus? — Den Befchlufs 
diefer Vorlefung macht der Begriff der KRechts- 
wiffenfchaft, die Auseinanderfetzuritr defelben und 
die Feftfetzung des ‘Grundfätzes der Moral und des 
Naturrechts. Die Hechtswiffenfchaft it, nach $. 96%. 
„der wiffenfehaftliche Inbegriff alles deffen, "was Men- 
„chen um ihrer Würde willen in Beziehung auf die 
„äufsern Handlungen anderer Menfchen, nach Ge: 
„ferzen ,: welche für diefe selten, fodern dürfen.‘ 
Zu‘ den Unterfcheidungsmerkmalen der Rechtslehre 
von der Moral rechnet der Vf. auch den, dafs diefe 
nar Pflichten, jene aber blofs Rechte Jehre. Dies ift 
offenbar falfch. Sowohl das Naturrecht, als auch 
das pofitive Recht, kat nicht blofs Rechte, fondern 
auch Pflichten, nämlich ee reg öder Fer 
bindlichkeiten zu feinem Gegenftäande. $. 115. be- 
bauptet dies felbit der VE — Der Gruridfatz der Mo- 
ral lauter nach $. 106.1 „Lafs die Behauptung deiner 
„Würde den hüchflen Befimmungsgrund deiner Hand. 
„bungen feyn.“, der Grundfatz der Rechtslehre aber; 
„kein Menjfch darf (f) die Würde des andern durch 
„änfsere Handlungen verletzen.“ — In der dritten 
Varlefung' wird der Unterfchied zwifchen pofitivem 
und swatürlichem Recht feftgefetzt. Zuerft giebt der 
Vf. eine Nominaldefinition und erklärt $. 144. die po- 
fitiven Reehte für folche, die in bürgerlichen Gefell- 
fchaften für die Verbältniffe der Menfchen unterein- 
ander durch menfchliche Willkür beftimmt worden 
find. Aber diefe Erklärung enthält nicht nur über- 
Büfsige Merkınale, fendern ift auch zu enge; Dens 
können nicht such pofitire Rechte aufser dem Staat 
und oline Vorausfetzung eines Staats gedacht wer- 
den? Sind nicht auch Verträge, (als Beyfpiel erinne- 
te man fich an die Familienverträge) eine Quelle po- 
fitiver Rechte? Wegen diefer einfeitigen Befimmung 
mufste natürlich auch die Beantwortung der Frage; 
wie find pofitive Rechte möglich? nicht rolländig 
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und befrieligend.beantsrortet werden. Der Vf. zeigt 
nämlich biofs; wie und in wie ferne es der Staats- 
ewadt ieh fey, durch Willkür Rechte zu be- 
, rule bgleich auch hier noch ınanches zy be- 
sichtigen oder näher,zu befimmen feyn dürfte. 


„"ulart 


. * » 


Hıuauno, b. Wörmers W.: D. Ch. L. Gerling's 


Auszüge aus feinen Sonntags-Feft- und Paflions- 
Predigten im Jahr 1798. grter Jahrgang. 292 S. 
8. (aogr,) (S. d. Rer. A. L.Z, 1798. Nr.84.) 


Lsirzig in der Mällerfchen Buchhandlung: C.E,' 


Schröteg'5 Anleitung zum Rechnen durchgängig 
‚werbejlert und umgearbeitet von Ch. F. Rüdiger, 

te Äusgabe. 1799. 3648. 8. #aogr.) ($. d, Rec. 
en Suppl, Band von 1785. Nr, A 
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Mampung, b. Harmfen’sW.: Predigtentwürfe über 
die Sonn- und Fefltäglichen Evaugelia und andere 
Biblifche Texte von R. ganifeh, ater Jahrgang, 
3085. 8. (aogr.) ($. d. Rec. A.L.Z. 179 
Nr. 141.) 


‚ Leipzıs, in der Müllerfchen Buchhandlung: Des 
Geh.,Rachs Schubart vom Kleefeld guigemeyuter 

uf, an alle Bauern, fo Fuitermangel leiden. 

Nebit einer bewährten Anleitung, wie fie leicht 
und häußg dazu gelangen, folglich auch wohl, 
habend werden können. 6te Ausgabe, 1799. 485 

8. (agr.) (S. d. Reg, A. L. Z. 1787. Nr. 29). ; 


‘ Zünren, b. Orell, Fälsti u. C.: Friderike Br geh 
Münter Gedichte‘, herausgezeben durch Fr. Mas 
thiffon. Neue vermeh rte Auflage. 1798- 1508. $: 

(a0gr.) (S.d. Rec. A.L’Z. 1796. Ne. 275.) 





KLEINE SCHRIFTEN. 


Gzseutenrz, Paris, b. Pougens: Efai fur ler .. 
td} du Nord et les anciennes langnes feptentrionales, par Char- 
les Pongens. 1797. 3 Bogen $. Hec. weils eiyentlich nicht 
recht zu errathen, welcher Zweck durch diefe Blätter erreicht 
werden fell; ob-fie ein „lvre dlömentaire ,“ deflen Mangel der 
Vf. (8. 5.) mit Recht beklagt, oder'eine Art von bibliorheque 
nifonnse, oder eine blofse Ankündigung eines, von ilm (5. 
11.) verfprochenen, größseren Werkes über die Alterthümer 
des Nordens und feines „dietionnaire etyumelsgique et raifonne de 
la lange Srangoifes“ (S. 12. 16. 42.), dem er ein „vocubuluire 
poluglotte des idees primitives‘ etc. beylügen will, vorftellen 
tollen. Den erften beiden Ablichten entfprechen Ge wenig- 
fiens anf keine Weife, da Ge in jedem Falle zu unvellitän- 
die und bey Weitem niche genugthuend find. Dennoch feheint 
es, als wenn Eines von Beiden, vielliche gar Beides, der 
Findrweck des Vs. gewefen fey: über der Anfangsleite des 
\Verkchens felbit ift der Titel folgendermaisen veraudert: ef- 
Sei fur letude des antiquitds Septentrionales et des anciennes lan- 
gues du Nord; und nach einer kurzen Erwähnung der Vor 
theile, weiche das Studium der alten nordifchen Sprachen ge- 
währt, fagı er: „s'injüfte dung fertement fur la necejhse d’etudier 
„les ancieus dialertes da Nord, dans le texte meme des ecrivains 
„Septertrionanzg dont Jes onvruges Sont inconnus ü la plupart de 
„nes Jurans modernes. — Jindiguerui cenx, dont la lecture 
„somparce deit fervir üvenger ce genre d’erudition de loubii, dung 
„tequel on lavvit laiffe jnsquia prefend‘* 


Man laffe inzwifchen durch die Worte des Titels: fur ler 
entiguitds du Nord, Üich nicht täufchen,, um etwa hier mehr 
zu fuchen, als blofse Excerpte über Runenfchrift und die nord 
fehen Sprachen, Der Inhait iftikurz folgender Zuerft (5.6. f.) 
von der Ableitung des \Woris: Nunen, nach Sıiernhielm und 
Worm. Von dem Urfprunge der Runen, nach Frick Schrö- 
der, Rudbeck, Verelius, (8.7. £.} Von der Befchaffenheit 
und dem Gebrauche der Runen, (5.9— 17.) äufserft umbeirie- 
digend und oberflächlich. Zulerze folgen Aussnge aus den 
Werken der berühmseiten Sehrifslteler über die Abflammung, 





Ausbreitung, Entwicklung, Verwandfchaften, er. der noriH 
fchen Sprachen und Völker, ete. aus Hickes, nebit Einer 
Ueberferzung der (verdächtigen) Gefchichte Hialmar's, ($. 
12 — 15.) aus Boxhorn, (8. 15 —21.) aus Leibnitz, ($. 21— 7.) 
und aus Ihre, (9.27. bis zu Ende) nach der Varrede vor des 
Letzteren dictiomarimn fvio - gothieum: Rec. finder es höchit 
überflüfsig, (eine Landesleute mit Notizen ans jenen Auszü- 
gen hier zu beläftiren, die denjenigen, welche die, unter 
uns nicht founbekanuten, \Verke nicht belitzen, felbige niehte 
weniger, als entbehrlich, und denen, die üie felbft befitzen, 
keinesweges überllüfsig wachen. Eigner Ideen des Vis. fin- 
den wir nur ein Paar hın und wieder zerfireuer, die obeudrein 
nicht glücklich zw feyn fcheinen, So will er ($.7.) das Wort: 
Runen, lieber von dem Skyrhifch- Skandinavifehen: ruına oder 
renna, Jauien, fliehen, (rennen)erc. ableiten: in den meilfien 

ten Nordifchen fowohl ‚als neueren Sprachen dey das K in 
allen Wörtern, die eine Bewegung oder Gefchwindigkeit. an« 
zeigen. (??) S.45. behaupter er, gegen Ihre, das goihifche 
Wort mynr, Bild, Tigur, Münze, fey zufammergezogen aus 
dem Worte: man, Menich, und:diefes fey urfprünglich aus: 
wa, Macht, und and, Hauch, Geiit, \Welen, gebilder. — 
Erichfon's bibliotheca Runica, nebft der dazu gehörigen 
Antwors eines Ungenannmien, FPormii wmonuments Dariea 
wud fafli Daniei, Rutswers Vergleichungsiafen, /hre's 
kleinere einzelne Schriften, die Runen auf den Tundernfchen 
Opferhörnern, den Kherraifchen Antiken etc. Murraus 
wichtige Abhandlungen von den Runen, die 1777 bekannt 
gemachte Preisaufgabe der Maatfchappy der nedrriandfche Let- 
terkunde zu Leiden über die Abftanımung der Niederdeut- 
fchen Sprache aus dem Möfogothifchen und Augelfachüfchen, 
(ik ie beantworte: worden?) u.f.w. fcheinen ncbft Audern 
dem Vf. gauz unbekanne geblieben zu feyn. Rec. bemerke 
nur noch, dafs es S. ı1. far: UA et F,, heilsen mülle: IF 
et E., und dafs nach 5. 16. noch einmal die Seirenrahlen 13." 
bis 16. folgen, nach 8.28. aber die Zahlen von 37. an torılau- 
ien, alfo das Ganze nicht, wie das letzte Dlart bezeichuer ift, 
aus 57, fondern nur aus 47 Seiten befteht. . = 
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GESCHICHTE. 


Lrirzis, b. Hartknoch: Zur Kulturgefchichte der 
' Völker. Hifloröfche Unterfüuchungen von Fr. Majer. 
ılter Band. 1798. ı Alph: ioBog.- ater Band, 
1798. mit einer Vorrede des Hin. Vicspräf:. Herder. 
‚ıAlpb. 53 Bog,:$. (aRthlr. ı6gr.) « 


I): Ablicht diefes Werks ift ausführliche Unter- 

fuchupngen über einzelne Ereigniffe, Eincich- 
tungen und Verfäflungen der vergangenen Zeiten zu 
liefern, die einen fo bedeutenden Einflufs auf eine 
ganze Reihe Begebenheiten gehabt haben, dafs der 
Gefchichtsforfcher fich norbwendig eine genaue Ein- 
ficht dayon erwetben mufs, Hr. M. bringt.zu diefer 
Arbeit den gebörigen Fleifs, und keine geringe 
Kenntnifs. : Der Kenner muls im Ganzen damit fehr 
zufrieden feyn, wenn er auch. gleich in. einzelnen 
Behauptungen von,der Meynung des Vfs. abweicher. 
Der Gang der Gedanken it ordentlich, nur wird hin 
und wieder manches eingemifchet, was nicht zu der 
eigentlichen Unuterfuchung gehöret, auch wird der 
Vf. leicht von feinem Gegenitande begeiltert. Sei- 
ne Schreibart it rein, natürlich, ächt hiftorifch. 
Doch wünfchten wir, dafs er auf den, zu häu- 
figen Gebrauch einiger Lieblings- Wörter achtete. So 
werden wenige Bogen feyn, auf weichen nielıt das 
Wort zart mehrere ınale vorkommt; einmal fanden 
wir es dreyınal auf weniger als einer Seite. Der 
ıfte Theil enthälr folgende Abbandlungen: ı) Ueber 
die Weiber der alten (ierinanier und die Achtung der 
Männer gegen diefelben. Der Vf. hat aus Tacitus 
Gerinanien und den Sagen alles gefammelt, was 
das gute Verfahren der ‚alten Deutichen gegen das 
weibliche Gefchlecbt darthut. Der Vf. malet das 
Ganze zu fehr ins Schöne, und nimmt keine Rürk- 
ficht darauf, dafs der Deutfche duch immer ein rau- 
ber Barbar war, der feinem Ungeftäme und Jachzor- 
ne keine Sehranken fetzte. Die Hochzeit des jun- 
gen nerdifchen Paars 5.42. ift.ein reizendes Schäfer- 
ınabl, wo alles in Anftändigkeit und Sittfamkeit zu- 
geht, ob man gleich „aus vollen Hörrera den belieb- 
ren Meth und Bier trinket,“* weiches wohl bey unfern 
Vorfahren eben fo wenig als bey ihren Kindern, im- 
mer eine gute Wirkung haben konnte, „Mit der ge- 
fchloffenen ehelichen Verbindung eröffnete fch für 
beide Theile eine Reihe der glürklichiten Tage‘ fagt 
der Vf. 5.45. und fährt alsdenn fort eine fehr ver- 
guügte Ehe zu beichreiben. So mpchte es wohl bey 
manchen feyn , wie gs jerzt noch der Fall it. Aber 
auch alsdaın, wenn der Mann zu vielMeth und Bier 
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aus den grofsen Hörnern trank? Oder wenn er fich 


-felbt, und alfo venmuthblich vorher feine Frau und 


Kinder rerfpielte? Oder wenn er aus einem Zwey- 
kawpfe verltümmelt zu Haufe kam? Man mufs den 
Schatten nieht weglaffen, wenn das Geinälde eine 
getreue Darktellung feyn foll. Der Deutfche ik im 
vielen Stellen des Vf. das nicht geblieben, was die- 


‘fer zwar gute, aber doch robe, Sohn der Natur war, 


Man lefe z. B. 5.85. Der Vf. erinnert fich bey der 
Höhen Idee, welche Deutfche, nach dem, was.er 


‚hier fagt, von dem Weibe hatten, nicht daran, dafs 
‘alle unaufgeklärte Nationen, felbt die Morgenulän- 
‘der, deren Weiber Sclavinnen waren, : Wahrlagerin- 


nen hatten, und dafs das Organ, aus welchem der 
griechifche allgemeine National - Got: zu Delphi fprach, 
ein Weib war. Wie kanı er den thörigren, und 
graufamen Dienft der Hertha 5.85. eine ausgebildete 
Gottesverehrung nennen, blols weil es die Verch- 
sung einer weiblichen Gottheit war!.Witzig genug 
findet er $. 130. in der Ausfehliefsung der Weiber aus 
Wallhalla gleichfalls einen Bewegungsgrund det Deut- 
fchen, fie hier defto mehr zu lieben, Der Gebrauch 
der alten. Sagen , giebt diefer Abhandlung befonders 
einen grofsen Verzug, vor den Schriften, die fchan 


‚über das deytfche Weib da find, die fie aber auch 
‚überall hinter fich lälst, 


Nur find zuweilen Tacitys 
Zeiten und die Zeiten der Sagen zu fehr mit einau- 
der verwechfelt, wenn es auch gleich wahr ift, dafs. 
die Sitten der deutfchen Nationen fich wenig verän- 
derten, fo lange fie mit.andern Völkerfchaften keinen 
Umgang hatten. In der Meynung, dafs der Deut- 
fcbe feine Frau nicht gekauft habe, können wir dem 


«Vf. nicht beyftinmen, woron aber der Beweis hier 


nicht geführt werden kann, 2) Allgemeine Beiner- 
kungen über die, in dem Charakter der Gerina- 
nier gie Urfachen des Geiltes des Rit- 
terwelens, befonders der durch ihn bewirkten-Cul- 
tur des Umgangs der beideu Gefchlechter. Die Ab: 
handlung ift voll feiner und richtiger Bemerkungen. 
Die Sitten nabınen in diefer Pericde mehr Forın an, 
modelten fich nach dem, was der Zeitgeift für. con- 
ventionell und anftändig hielt, und-eutfernten lich 
iminer mehr von dem wahren Grundcharakter des 
Menfchen, je überlegter, mannichfaltiger und raffınir- 
ker die Verhältnilfe wurden, in welchen er lcbte, 3) 
‚Gefchichte der Turniere in Deutfchland. Es ift hier‘ 
nur die erfte Abtheilung, die Gefchichte des Ur- 


.Aprungs und Fortgangs der Turniere bis zu ihrer voll- 


kommnen Ausbildung gegeben. Der Vf, bleibt der- 
gewöhntichen Meynung, die immer auch die rich- 
tige zu feyn fcheint, zugethan, dafs nämlich Hein- 

Hhhh rich 


Gi 
rich der Sachfe, die deutfchen Edelfreyen zuerft zu 
‚mehrerer Ulhüng in Gefechten zu Pferde angelührt, 


und ohu wenn nen jede \Waflen- Uebung zu Pferde, 
Tursier nennen will, die Turniere in Deurfchland, 


eingeführt habe, dafs aber dos eigent!iche Turnier” 


„ach Form und Negel in Frankreich ferien Urfprung 
habe. Vasjenige, was von ‘den Turnieren in den 
Schrifihellern ver dem Vf, befindlich ift,. sit hier gut 
zufasıınen getragen. Manche einzelne Sätze bewei- 
fon aber noch Verwirrung in Begniilin, die freylich 
in wenigen Büchern, die unfere mittkere Gefchichte 
sbliandeln, gehörig aufgeklärt Ind. So war zu Hein- 
richs! Zeiten deritcerbann noch keineswegs aus eih- 
ander efprengt, ($.194.) indem damals die Lehns 
herrliche Regierungsform in Deutfchland noch wenig 
Vrurzel gefofst hatte. Mehrere Fehler kommen in 
dem gren Abfelmitte vor, der 5. 2r7. antangt. Nicht 
blufs Edelireve konnten die Ritterwürde erhalten, 
kondern auch Minifterkalen, die Leibeigen (Servi) wa- 
ren und hiefsen,. Wir verweilen den Vf. itatt alles 
Beweifes diefes Satzes, auf: Scheid rom hohen und 
wiediigen Adel. Es it allo auch gar keinem Zweifel 
unterwerfen, dafs fie zum Turnier gelaflen wurden. 
Die Urkunde, weiche der Vf. S. 221. anführt, be- 
weifet eojegen nichts. Denn erfilich mag derjenige, 
«dem 2u Geistien Friedrich H fie auslellte, aus der 
üllerweringften Leibeigenichaft wand nieht von einem 
‚Minifterialen bergefiaımnt feyn, wie cs denn be- 
Kane it, dafs die Leibeigenfchaft irade hatte; zwey- 
tens fehmelzen im ı3ten Jahrh. die Lebusträger und 
eie Minifterialen fchon zufainınen, und es entitand 
earaus unfer L.ehnsadeh, da es denn freylich einem 
leiheigen gebornen wehl /chwer gemmcht wurde 
Kirter zu werden. Es it irrig, wenn der Vf. plaubt, 
die eigentliche Bedeutung des Wortes Miles fey je- 
mals Eatnsen gewelen, wngeachtet es zuweilen un- 
eigentlich und in Ipatern Zeiten, wohl fo verkomnt. 
Per Edle biefs wobilis, und ihm wurde der villanas, 
tiefer der fervus, und in fpätern Zeiten der civis ent- 
zepen geferzt. Dem Miles, Ritter, hingegen fand 
‚sier Arnieer, Knappe, und tiefer der Pıge und Juh- 
we entgegen. Man konnte ein nobilis, ja ein vir il- 
hrfleis feyn; und eoch noch Knappe, oder gar Jun- 
ge. Die Neobilisär hatte mir der Kitterwürde ger 
nichts zu tbun, welches, wie fckon gelagt ift, ge 
nug daraus erheltet, dafs die Dienfimannen oder Mini- 
fterisien Serri blieben, wenn fie gleich Ritter weren- 
Diefe Unterfuchung über die Turniere wird in den 
felgenden 'Theilen fertgefetzer werden. Der zwey- 
te "heit handelt von den Sitten der alten Hindus, be- 
fonders nech der Anleitung, die das Gedieht Sakon- 
talı dazu giebt, von welchem auch die Abhandlung 
sen Nainen führe. Es länd aber auch andere Schrit- 
gen, aus denen man Nachrichten von den Sitten die- 
cs alten Stammvolkes fchöpfen kann, dabey ge- 
draueht, vornehmlich Menu’'s Gefetzbuch der Hindus. 
Der Vf. hat ein reifonnirendes Verzeichnifs der mehr- 
#en indifchen Originalwerke voraus pefender, das 
von ınchrern Seiten betrachtet, brauchbar ii. Boch 
werden wir ihn gerathen hoben, die weitläuf- 
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‚bahn! — — 
„der Menfchheit haben wir nichts 'zu verantworten ; 
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tige Lobpreifung des Gedichts Sakontala ganz werzu- 
laitem. Ben peetilehen Werthtiefes Gedichts zu ent- 
wickeln tag zar nicht in feinem Plane, und wenn Rex. 
noch feinen Einpfindungen urtheilen darf, fo erreiche 
Hr. M. feinen Treck, den \WVertlı des Gedichts an- 
febaulich zu wnachem, nicht. Uehrigens ift es fchr 
gefchickt, die Sitten der alten Hindu darzuftelten. 
Die Vorsede des iin. V. P. Uexider handelt -von deın 
Nutzen einer Cultur -Gefchichre, und beklagt die 
weuige Neigung, die Dawfche für lentfche Gefchich- 
te zeigen. „Culturgefchichte der Völker, fagt der 


 würdige Vf. , in welchen 'Praum verfetzer ums diefes 


oder vielmehrıin weiche unendliche Lauf- 
Ueber die- gelanmte Culsargefchichte 


Wourt, 


aber jeder an feiner Stelle! Wohlaufl Laffetunseilen! 
Quantum eft quod reflat !* 


"Unter dem Druckort Lonpees, (Reutlingen): Ds 
Goriwernerent de [a repwbligue Romaine. 1796. 
Tome premier. LVI. und 228 5. T. fecond. 246 
$. T. troificme. 3685. 8- (3 Rıthir.) 


Der ungenannte Vf. diefes Werks vermifste in der 
Lireratur feiner Nation ein Buch, in welchem die rö- 
mifche Verfaflung und der Pkın, nach welchem die- 
fer nierkwürdige Staat verwaker wurde, als ein Gan- 
zes dargeßtellt wäre. Er fuchte diefen Mangel zu er- 
Setzen, indem er die einzelnen Eleinentce, aus de- 
nen die Verfaflung zufammengeletzt war, auf einen 
Punct, ein fie beiebendes und vereinigendes Prin- 
eip zurückführte. H en ef refulte, fagt er 5. XLIX. 
un [yföme d’admwinifiration tellement bie que chaque 
partie de fon enchainemsmt politique concowrt & la mar- 
che generale. Un verra que j'as vefitue au gouverne- 
ment Romain le enractdre d’unite qui fit fa vignenr, et 
be lectewe yretrouvera dans chaque detail Vefprit qui 
anıma fon enfemble. Ce mel ce coloffe informe, 
que la main des compilateurs a dechiquete.piutot que 
difeqgue. Ce un corps plein de vie et de mouvement : 
se ıudıne corps emfin, duns la conjlitutien vigowreufe 
etait fi bien con: de Lauten qwi a prefente fon ta 
bieas immortel de la furce et. de ka grandeur romaine. 
Bey der l.cctüre dieles Werkes wird man einen Theib 
diefer Verfprechungen allerdings erfüllt finden. Der 
luhalt ift derfelbe, wie in den gewöhnlichen Saınm- 
lungen römifcher Altertbümer, in fo fern fich dielcl- 
ben auf politifche, kriegerifche und religiofe Gegen- 
ftände beziehen; aber alle diefe Dinge find nicht, 
wie bey Beawfort, Sironius, Rofmus u. a. lediglich 
als Gegemtiande der &ieletridasnkeit bebandelt, -fondern 
in ihreın itinern Zufammenhange und als einwirkend 
auf das Var- oder Rück - Schreiten‘ der rönniichen 
Macht und Gröfse gezeigt worden. Eigene gelchrte 
Unterfuchbungen, neue Aufkkirungen über dunkle 
Punete der römifchen Akerthümer darf man hier alfo 
nicht erwarten. Der Vf. benutzte die Ferfchungen 
feiner Vorgänger zu eigner Bearbeitung, wobey wir 
es ihn zwar nicht zum Vergehen schen, gelehrte 
Dilcuflionen auf die Seite geichoben zu haben, er 

. wo 


13 


rohT, daß er oft verächtliche Seitenblicke auf die ge- 
"Iırten Forfeher des Akterthums wirft, obne deren Vor- 
ıDeiten fein Werk nicht vorhanden feyn wärde. 
Ver übrigens mit den Schriften der Eiglauder und 
eutfchen über die römnifche Gefchichte nn Ganzen 
rıd über einzelne Puncte derfelben nicht ıumbekannt 
t, wird Bier weder viele newe, noch auch fender- 
ch tiefe Blicke in das Innere des röinifehen Staates 
ıd feiner Verfafeng finden, wiewohl man dein V£ 
‚as Verdienf einer ziemlich dentlichen Ausetiander- 
etzung und gefunden Änfcht der Gegenkimnde nicht 
bfprechen kanı. Das Ganze it in vier Bücher-ge- 
heilt. In dein erflex handelt er von den rümifchen 
Staate zu den Zeitei der Monarchir, dein Acnufsern 
3er Verfafung und dein Geifte derielben, webey er 
:ıı zeigen fucht, “afs die gemifchte Monarchie des 
Zomulus eutfchieden auf einem artitukratifchern Prin- 
ip bereht, welches Ech unter feinen Nachfelgern 
ınımer mehr entwickelt, bis der lerztce künig div Kro- 
1e unabhängizer zu machen fucht. Zwertes Buch. 
tömilche Republik. Die Revotution, durch welche 
!as Königreich in eine Republik verwandelt wurde, 
sar nur die Entwickelung der repfiblikaniichen Ein- 
ichtungen, die man dem Servius Tullius zufchreibt, 
er Ffor des Staats nabın in-den erflen bundertjJah- 
-en nach diefer Veränderung ab. Die Degierung 
wurde tyrannifch, weil an die Stelle der Konize 
Conflüln toten, die em Ganzes nsit-dem. Adel aus- 
machten, welcher nun ein entfehiedenes Veberge- 
wicht bekam. "Veber-die Vertbeilung der Gewalten, 
Seat, verfchiedeme Arten. von Comitien, und ihren 
Verfchiedenheiten ihres Einfluffes auf die. Verwal- 
ung. Das ariftokratifche Prineip erhielt fein Üecber- 
rewicht, bis gegen. die Mitte des febenten Jahr- 
ıunderts, wo sach einen Tangen Kampfe das demo- 
ratifehe Prineip dieOberhand behick. Die verfchie- 
tenen öffentlichen Acnıter werden RER EN 
‚nd der Umfang ihrer Befugniffe befüinmt. Drittes 
uch. Veber- des römische: Gebiet; Umfaög und Be- 
-ölkerung deffelben ; innere Verwaltung, vorzüglich 
ber die militärifchen Eonferiptionen, deren Verviel- 
altigung und Ausdehnung inner ein Gegenftend der 
ewunderung feyn mälfen. Gelegentlich zeigt der 
'£. Sehr gut den Önterfchied des betriehfamnen, ‚unch- 
igen Lebens der alten Römer mit den Leben der 
"inwohner des neuern Europa, denen eine felche 
‚ebensart eine Marter fcheinen würde. Von den Co- 
snien. den eigentlichen Schurzwehren der rümt- 
-hen Befitzungen, deren Floreinen groisen Einfluls 
uf die Hauptitadt hatte. Ucber die Bundesgenofen, 


‚teinifche, italienifche und auswärtige, jede Llafie 


1 einem befondern, mehr oder ıninder, güniligen Ver- 
ilıniffe gegen Rom. Von den Provinzen. Ein Ge- 
yäkde der fchreeklichen Bedrückung, unter welelwr 
je Unterthanen des römifchen Reiches feufzten, aus 
inigen Stellen römifcher Schriftfteller zufanımenge- 
etzt. Von der Zeit an, wo es römilehe Provinzen 
ab, war das Schickfal des rönifchen Freyfiaats ent- 
chieden; denn es gab kein Mitte? einen entfchloß- 
en Statihaker in den Schranken feiner Pilicht zu 
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alten. Fiertes Bach. Von der Verwaltung. Diefes 


Buchs ift in vier, Hauprabfchuirte geheilt. Dor erfie 
begreift.den 'Theil der Verwaltung, der von seligin- 
Sen Funetionen abhing; der zaweyıe die Gefetzge- 


bung; die beiden übrigen das Kriegswefen und die 


Finanzen... Als ein. Aubang mufs das angefehen wer- 
den, was von 5 330. an (Hl Ih.) über die. Willen- 
fchaften und Künfte in Rom, und in einen andern 
Abichnirte, über die Sitten der Römer beygebracht 
wird — Der Vertrag.des Vis. ii weder. vorzüglich 
gut, noch ausgezeichnet fehloehrt; aber am- Ganzeh 
ohne Bewegung und Leben. ‚ Seine Sprache, ılt voll 
von. neu geprägten Iminifirenden Ansdrücken, mit 
denen man, vorzüglich feit den Zeiten der Revolu- 
tion, die Sprache zu bereichern verıneynt hat. Häy- 
tig imd Wiederholungen derfelben Sachen; und wer 
bier, obue vorhergehende Keuntnifs derfelben Ge- 


" geniiände, welche hier abgehandelt werden. Bifch- 


rung Sucht, wird; üch ducch Länge Asticipationen 
der Dinge, die er erlit weiser wırcen erfährt, in Ver 
kegenheir geferzt fehen. Wir ıwüllen ncch z un 
Schlufse erinnern, dals man hierkein Werk der: 

uınftinde (aupruge de eirconflances) fochen muls. Der 
Vf. gebt nirgends agi Vergleichungen aus, fo natür- 
bich fie lich auch bey einer Menge von Gegenfländyn 
dargeboten hahca würden, und man ınufs. ihn über- 
haupt die Gerechtigkeit wiederfahren laffen ,„ Jats er 
cine Daterie ohme fichrbara Vorliche oder Abneiguug 
gegen irgend eine Arı von Vesfaflung behandelt hat. 


PHILOLOGIE. 


Leirzs, b. Bohn: M.T. Ciceronis de afheiis fidrs 
tres. Notulis argque indieibirs ormewit Fred. Gottl. 
Eorn. 1799. 3885. 8- (a Rıhlr. gr.) 


Der Zweck das Herausg. ift; thefls jungen Leuten 
der erften oder zweyten Claffe, die diefe Schrift für 
fich. lefen wollen, ' theils'’ neuangehenden ,. öffenti- 
ehen oder Privatlehrern, eiwe Ausgabe in die Hän- 
de zu geben, durch derer Hülfe Se fich die vorkom- 
menden Schwierigkeiten felbft löüfen könnten. Pa- 
her it der Text nach den beficn Recenfonen abze- 
dsuckt, und: Indices hinzugefügt -worden, . worin 
tlıcits die hiftorifchren und geofrapbifehen Namen, 
stheils die Worte erklärt worden iind. Was nicht in 
diefe Indices palste,. it im Sehr kurzen Noten uiter 
dein "Text erklärt. ; 


Ausgaben der alten Antoren, mit Erläuterungen 
verfelıen, welche alte Schwierigkeiten, die man Sch 
entweder obne mancheriey hifterifche und Sprich- 
kenutnilfe oder ohne Nachfchlagen und mühfame 
Unterfuchungen nicht köfen kann, zufolge Jer Haugpt- 
refaltaterder bisherigen Bearbeitengen kwrz und bän- 
dig erklären, ift.zwar ein wahres, obgleich nicht 
leicht zu befriedigendes, Bedärfnifs nicht nur für 
Schüler, die felbfi Audiren wollen, oder Lehrer, die 
erft eben ihr Aınt antreten, und keinen binlänglichen 
Büchervorraıh beiitzen, Sondern für Liebhaber der 

Hhkhz alten 
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alten Literatur, überhaupt, die, ohne gerade Philo- 
lugen von Profeflion zu feyn, die clafhichen Schrift- 
keller des Alterthums gern ftudiren möchten. Allein 
wie zweifeln fehr, ob diefem Bedärfniffe durch der- 
gleichen Indices, wie die gegenwärtige Ausgabe ent- 
hält, zweckmäfsig abgeholfen werden könne, Sie 
enthalten theils zu vjel Triviales, was ınan bey den- 
jenigen, für welche diefe Ausgabe zunächft beitimint 
it, als bekannt vorausfetzen mufs, theils unrichti- 
ge, nicht genug befimmte und fchiefe Erklärungen. 
Wozu z. B. (um nur bey dem Buchltaben A zu blei- 
ben) in dem hiftorifch - geograpbifchen Index die Er- 
klärung von Aeacus, Aegina, Agsmemuon, Athe- 
nae? Diefe Namen wird doch ein Schüler der erlten 
Claffen , der den Cicero für fich lefen will, und ein 
Lehrer, fey er auch ınit noch fo wenig Büchern ver- 
feben, kennen. Wozu ferner im Index Philologicus 
die Würter Abeffe (fatı diverfum efle) Abfurde, Ab- 
Surdus, Accommodatus, Accwrate; acer (hiebey fehlt 
die Stelle I, gr. fi acres ac diligentes ee volumus 
auimadverfores vitiorum) acerbe, adjuvare, asdes, 
arger, ager etc. Ein nur einigermafsen gutes Lexi- 
con Adi | dergleichen wird duch der Schüler oder 
Lehrer befitzen) kann ihm alle hier gelieierten Er- 
klärungen geben, wenn er fie nicht fchon weißs. 
Ohnedem find die Erklärungen oft nicht ganz rich- 
tig. Abeffe wird erklärt, contrarium efe. I, 16, 2. 
richtiger diverfum effe, diferepare. Abfurdum ef 
Ul, 6, 2. probari non potefl. Zwilchen nicht bewie- 
fen werden können, und ungereimt feyn, it doch 
wohl ein ziemlicher Unterfchied. Accedere ad rem- 
publicam Romar dicebantur ii, qui mogijlratum pete- 
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bant, mit nichten! fondern qui primo magiftratum 
ineunt. Aditus, Utadofheiü inventionem aditus e/fet 
I, 2, 6. b. e. ut fieri pofet, unde virtus derivaretur, 
vielmehr, ut oflicium inveniri, et, quid it, expli- 
cari poflet, Adjungere ad ufus [wos homines II, 5, 3- 
eft amorem aliorwm fibi conciliare richtiger: facere, 
ur ufibus noftris et utilitati inferviant. Adfequi pro- 
prie de vebus, guae calu nobis obtingunt. gar 
lis.. Genus orationis aeqwabile ef genus foribendi phi- 
lofopbicum, quoniam philofophi animus femper 
aequus et quietus eft, proinde quoque ejus oratio bke- 
nis eft atqwe aequabilis. Aetas 1, 2, 1. artati tuae i,e. 
tibi. Uns dünkt, dafs die nöthigen Erklärungen 
vie] kürzer in Noten unter dem Texte hätten erklart 
werden können, als in Indicibus, welche allein 
zwolf Bogen einnehmen. Wenn vollends der Her- 
ausge. auch andere Schriften des Cicero auf diefelbe 
Weife erläutern will, wie er in der Vorrede ver- 
Spricht, fo kann es an öfteren Widerholungen nicht 
feblen; oder der Schüler wird in den verfchiedenen 
Indicibus fuchen müllen, 


* . * 

Entangen, b. Palın: Materialien zu Urbungen in 
der guten lateinifchen Schreibart aus den oratori- 
Sehen Werken des Cicero und Quinctilian mit er- 
bhäuternden Zufatzen aus den neuern rhetorijchen 
Schriften, von F. W. Hagen. ater Bd. ılte Samm- 
lung, welche Abfchnitre aus Quinctillan enthält, 
1799- 1765. 8. (logr.) (S.d.Rer. A.L.Z. 1797. 
Nr, 139.) 





KLEINE SCHRIFTEN. 


Prırosornıe. Jena, in der Crökerfchen Buchh.: Das 
göline Buch euthalkend üchte Grundfätze der pruktifchen Le 
beusweisheit. 1799- 95% 8- (ser.) Ueber den Zweck diefer 
Schrift erkları lich der Vf., welcher fiech am Ende der Vor 
rede Chriltian Schulz nennt’ alfo: „Gegenwärtige Bogen, die 
dich auf deinen philofophifehen Spatziergängen und in die 
ernfte Stille der Biufamkeit begleiten mögen, find die auser- 
lefenften Gedauken unferer gröfsten Genie's und follen dir, 
eben fo richtig als fchön gefagt, Stoff zu weiterm Nachden- 
ken verleihen. Der Vf, mufs einen eignen Begriff von des 
auserlefeniten Gedanken wnd von den yrölsten Genies haben, 
da er fo wriviale Gedanken, wie folgende, aufuahm. 5, 13. 
Man hält einen Menfchen, welcher zu wenig rede, für um 
“ wilfend oder einfältig und dei, der zu viel fchwater, für eir 
nen Thoren. 8. 17. Was für eine Jufkige und angenehme 
Welt würden wir haben, wenu fie nicht ein zu verworrenes 
Labyrinth von Schulden, Sorgen, Wünfchen, Mangel, Be- 
trübnifs, Betrug und Lügen wäre, 5. 34. Ein Säufer kann 
füglich unter dem Bilde eines Weinhebers vorgeftelit werden ; 
beider befandiges Geichais it das Einfaugen.” Eben fo we- 





nig kann man (agen, dafs fie alle richtig eder fchän pefart 
waren, Z.B. 8. 29. „Ein Voruriheil, das des Menfchen Herz 
und Handiugg beiiert, ift der Erkenpinifs einer Wahrbeir 
vorzuziehe;ı, die fahıg ılt, lie zu verfchlimmern." Man tin- 
der fogar die erfte Regel der guten Schreibart, Verfländiich- 
keit und Klarhek, verleizt, z. B. 8.47. „Die beiten und 
fchonften Eigenfchaften können durch eine aufgeweckte Ge- 
müchsart unnutz gemacht werden, wenn man lich nicht Meı- 
fter von derfelben macht, wozu fawoh] eine Art vom Gefchick- 
lichkeit als Stärke erfoderlich ift.“ Die Auswahl il, wie 
man [chen aus dem ahıgeführten fieher, gar nicht Strenge, not 
einzig und allein auf den Zweck , fintliche Denkart und Le- 
bensweisheit zu betordern, berechnet. Das (rauze licher ei- 
ner Compilation fo ziemlich ahnlich, dergleichen unfer Ichreib- 
feliges Zeitalter in Menge hervorbring:. Ungeachter dalıer 
diele Sammlung viele nee Gedanken eithälc, (e konnen wir 
doch nichts zur befonderu Einptehlung derfelben fagen, noch 
zur Erreichung des Zwecks viel \Virkung verfprechen, Eine 
Yortferzung durite allo (ehr uberdufsig feyn, 


u — Be ——-—- 0.0. 
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BECHTSGELAHRTHEIT. 


Harır, b. Hemmerde u. Schwetfchke: Entiicke- 

lung der Lehre von der Inteflaterbfolge nach rö- 
„ mifchen und heutigen Rechten, von Bon. Wilh. 
- Heinrich Ludoiff. 1794. 3208. g. (20 gr.) 


Nach der eigenen Acufserung des Vfs. S.V u. VI. 

der Vorrede, foil fich diefe Arbeit von dem 
Iaffifchen Werke des Kanzler Koch vornehmlich 
adurch unterfcheiden, dafs nicht blos die Juftinia- 
ifche Gefetzgebung darin vorgetragen, fondern 
üch die ganze Lehre der Inteftat- Erbfolge von ih- 
em erlten Entftchen an mit ihren -Fortfchritten bis 
u ihrer gegenwärtigen Verfaflung und Ausbildung 
ntwickelt werde. Der VE, ift befcheiden genug, we- 
ler auf gänzliche Vollftändigkeit, noch auf Eigen- 
bümlichkeiten und Vorzüge Anfpruch zu machen, da, 
vo feine Arbeit mit der Kochfchen zufammentriflt; 
wohl aber fcheint er fich das Verdienft beyzulegen, 
terfelben durch hiftorifche Darftellung der ältern Be- 
thaffenheit und überhaupt der allmähligen Ausbildung 
'er Intefaterbfolge mehr Brauchbarkeit gegeben zu 
aben. — Dennoch mufs Rec. frey geftehen, dafs 
r der ganzen Arbeit nach wiederholter Durchlefung 
renigGefchmack hat abgewinnen können, und dafs 
r den Gewinn, den die juriftifche Literatur durch 
iefes Produet an vermehrten Kenntniffen, neuen 
‚nfichten and tiefer eindringenden Einfichten in 
en Geilt der rönifehen Gefetzgebung in Betreff die- 
»r Lehre gemacht hat, nicht anders als für gering 
alten kann. Man findet hier fat nichts als lauter 
ekannte Sachen, fo wie fie in jedem gewöhnlichen 
yftem des rümifchen Rechts vorgetragen werden; 
ıan ftöfst hin und wieder auf nicht deutlich genug 
eftimmte Begriffe und Unrichtigkeiten, und da wo, 
er Vf. von feinem berühmten Vorgänger abweicht, 
at er feine Meynung meilt mit fchwachen Gründen 
nterltützt; da aber, wo er feinen Fufsitapfen folgt, 
eräth er, um doch wenigftens nicht ganz das näm- 
che zu fagen, in eine ermüdende Weitfchweiligkeit, 
-omit er die kurz, beftimint und bündig von Koch 
argetragenen Sätze paraphrafirt. Dazu kommt der 
lange! einer ausgelüuchten, Literatur, indem bey 
ıehreren Materien oft die wichtigften neuern Schrif- 
pn vermifst werden, und nicht felten ftöfst man 
uf eine Menge, den Sinn verftellender Druckfehler, 
ie, weil fie fo häufig und von gleicher Art vorkoın- 
zen, wohl melır auf Rechnung der Unachtfamkeit 
es Vfs. zu fetzen find. Diefer Mängel ungeachtet, 
eren Rügung Rec. hernach durch einige Belege 
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rechtfertigen wird, kann diefe Schrift dennoch fär 
den Anfänger, auf den fie wohl vorzüglich mit be- 
rechnet ift, unleugbar von Nutzen feyn, infofern fie 
eine erträgliche Ueberficht über die ganze Lehre ron 
der Inteftat- Erbfolge gewährt. Nach einer kurzen 
Einleitung über Erben, Erbfchaft und Erbfolge über- 
haupt handelt der erftc Theil von den Rechten der 
Inteftat- Erbfolge, und zwar im er/flen Hauptitücke 
im Allgemeinen, im zweyten in vier Abfchnitten von 
der ältern, ınittlern und neuen Inteftat- Succeffion, 
ingleichen ‚ven der Succeflion aus einem befondern 
Fundainente. Angehängt find im dritten Hauptftücke 
allgemeine Betrachtungen über die Iuteftat-Erbfolge 
und im zweyten Theil wird mit den petitorifchen 
und poflefforifcken Erbfchaftsklagen der Befchlufs 
emacht. — Nach $.6 u.f. full das crimen expilatae 

heredit. bey den Röınern gelinder beftraft worden feyn, 
als das furtum;; jetzt aber ein wirkliches furtuı feyn, 
aufser bey einem Miterben. Beides ift irrig. Die 
Römer beftraften es goena extraord. publica, das fwr- 
tum bingegen nur privats; nach deutfchen Rechten 
wird das erftere jetzt noch gelinder geltraft als letz- 
teres; ift aber ein Miterbe der Tihäter; fe wird er 
nur dann nicht als wirklicher Dieb beftraft, wenn 
die Erbfchaft noch nicht getheilt und von den Mlit- 
erben noch nicht in Belitz genommen ift. Genauere 
Beftimmungen hätte der Vf. in Kleinfchrod über den 
Begrifl erc. des Diebflabls betreff. V. $. 1— 7. In f. 
Abhandl. aus dem peinl. Recht Th.2. 5. 109f. finden 
können. — Ganz falfch ift der $. jı aufgeftellte 
Satz, dafs Minderjährige noch nach der Immixtion 
abftiniren können. Nur bey Unmündigen ift dies 
der Fall; ımündige hingegen können nur, wenn fe 
anders noch minorenn find, fich dagegen reltituiren 
laflen L. 57. pr. $.1.:D: de A. vel O.H. — Der Be- 
griff eines Familienfideicommiffes it zu enge und un- 
beftimint, denn nicht nur durch letzte Willensrer- 
ordnungen kann eine folche‘ Verfügung gefchchen, 
fondern auch durch Verträge; nicht blos über einen 
gewiffen Theil des Vermögens, fondern auch über 
das ganze. Die Note S.2ı ift an und für fich über- 
Nülfig, wenn fie aber als Erklärung deflen, was Koch 
6.9 über den inteflatus fagt, gelten foll, zu unvoll- 
ftindig, um zu befriedigen. — Statt der Lehre vom 
Transmiflionsrecht im $. 17, die hier wohl füglich 
hätte wegbleiben können, hätte der Vf. licber den 
Zeitpunst, wonach die Erbfähigkeit des Inteftaterben 
zu beurtheilen it, näher beftimmen follen. Uebri- 
gens hat der Vf. die Transmiflionslehre auch nur 
flüchtig behandelt, indeın er z.B. $.26. n.3. die De- 
liberationszeit ohne Unterfchied auf ein Jahr un 
liii as 


0 
Das Repräfentationsrecht ift $.28 genauer und rich- 
x angegeben, als es gewöhnlich zu gefchehen 


gt. 

"Bi Vf. nimmt drey Perioden in der Inteftaterb- 
folge an, die ältere, mittlere, neue; er drückt fich 
aber darüber im $. 21 etwas unbeltimmt aus, wenn 
er die erftere nur bis zu den X Tafelı: angiebt, da 
doch, wie der Erfolg zeigt, was auch wohl natürlich 
war, der Inhalt der letzteren einen Hauprgegenitand 
der erlten ‚Periode ausmacht, j. 22. 28. a7 46. 47- 
Was der Vf. 9.29 u.f. bis (.35 von Ausfchliefsung 
der Tüchter von der Erbfchaft fagt, und die Gründe, 
die derlelbe zur Behauptung der gewöhnlichen Mey- 
nung für die Succeflion der Töchter bis auf das vo- 
coniiche Geletz anführt, zeigen deutlich, dafs er das 
von Andern bereits mehrmals gefagte nachgefchrie- 
ben habe. Dafs das vocenifche Gefetz nur von Te- 
ftanenten, nicht aber von der Inteftaterbfolge rede, 
it wohl unbezweifelt, und die Gründe, die der Vf. 
$. 47 für das Gegentheil anführt, beweifen fchlech- 
terdings nichts. Wenn derfelbe $.34 anführt, dafs 
doch die Frauen bey der conventio in manum den 
Männern ab inteflato fuccedirt hätten und auch dem 
Hn. Prof. Hugo diefe Meynung beylegt; fo mufs er 
weder des letztern comment. de,fundum. fuccej]. ab 
int. $. 21. gelefen, noch die Aculserung deflelben in 
Civil. Mag. L.a. H.ı. $.126., die ganz erwas an- 
ders fagt, verftanden haben. Schon durch die von 
ihm felbli augezogene Tübingifche DiTertation von 
Boger (. 28 hätte der Vf, vollig,ron der Unrichtig- 
keit feiner Behauptungen belehrt werden künnen. — 
Ein Beyfpiel, wie gut der Vf, fich im Fall »weifel- 
hafter Gieferze zu helfen weifs, liefert der $.5. F.de 
Succeff. cognat. $.55, wenn auch damals noch nicht 
die gründliche Erörterung in Koch’s bonor. po]. 
$.206 ff. vorhanden war; fo hätte lich der Vf, doch 
fchon aus Höpfner's Comment. . 635. mot.ı. Raths 
deshalb erholen können. — Gegauere Beitimmun- 
gen über «lie Gefchichre des Repräfentationsrechts 
hätte der Vf. aus Gmelin’s bekannter Differt. Tüb, 
1767-., die er nirgends (. 18. 40.) citirt hat, herneh- 
men können. — 9.71 dafs Jultinian die Adoptiv- 
kinder, im Fall fie den Adoptivvater ab inteflato be- 
erbten, von der Erbfchaft des leiblichen Vaters aus- 
gefchioffen habe, Ateht wohl im $.14. 5. de heredit. 
quae ab int. nicht; auch zeigt L.ıo. $. 1.2. C.de 
adoptt. das _Gegentheil. 

Die ganze l.ehre von der prätorifchen Erbfolge 
6-34 — 73 ift durchgehends mit irrigen Sätzen und 
unerwielenen Behauptungen durchwept; doch kann 
Rec. fich der Auizahlung derfelben überheben, da fie 
fchoy in dem neuern Kachfchem Werke $.18. 23. 50. 
196 zuın Theil gerügt find. Bey diefer Unbekannt- 
fchart mit einer folchen wichtigen und intricaten Ma- 
terie, die auf jeder Seite hirvorleuchter, hätte der 
VE. fich billig entfchen follen, Anderer Meynungen 
z.B. 8. roı als widerti.nig zu bezeichnen, da Sich 
dieles gerade umgekehrt von den feinigen mit Recht 
fagen lalsı. Beyımn Edicto fucceffurio $.72 if nicht 
einmal Seger's differt. vom J. 1769 angefülut. Die 
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Gefchichte der deutfchen Inteflaterbfolge $. 119— 127 
fteht hier ganz aın unrechten Orte, und ift überdies 
nicht wenig fehlerhäft. Wie vieles dem als Grund 
derfelben angenommenen Miteigenthum im Wege 
ftehe, hätte der Vf. von mehrern neuern Schriftftel- 
lern, die ihm unbekannt fcheinen, z. B. Runde, 
Boutterweek, Schwarzkopf, lernen können, und 
nicht fo beflimmt darüber abfprechen follen. Das 
nämliche läfst fich von demjenigen fagen, Was der 
Vf. von der Mutfchierung behauptet. — Was im 
6.92 und 93 von der Succeflioen der Kinder aus ver- 
fchiedenen Ehen und den Strafen der zweyten Ehe 
gefagt wird, ift meilt aus Koch genommen, und 
wo der Vf. von deıinfelben abweicht, als bey der Be- 
bauptung, dafs die Difpofition der Nov. 23. nicht auf 
die Männer gehe, hat er feine Meynung durchaus 
ohne Gründe gelaflfen. Rec. fcheint das e.23. der 
Nov. 22. deutlich genug gegen den Vf. zu reden, — 
Der 5.94 und 95, wo vun der unione prolium, dem 
inre devolntionis, und dem Begriff und verfchiedenen 
Arten der Legitimation gehandelt wird, hätten, als 
bicher nicht gehörig und doch nur ziemlich ober- 
flichlich behandelt, füglich wegbleiben können, 
$. 150 Dais die im canonifchen Recht gemachten 
Einichränkungen des Verbots der Heirathen unter 
Ehebrechern in den meiften deutfchen Ländern niche 
angenommen feyen, möchte dem Vf. fchwer zu be- 
weifen feyn. 5.153 Warum per reforiptum plene le 
gitimati nach deutichen Rechten nicht fo gut als legi- 
time nati Succediren follten, davon hat der Vf. gar 
keinen Grund angegeben, fo wie er auch wolıl 8. 178 
sot.b. von dem Satz, dafs bey uns aller Unterfchied 
zwifchen Arrogation und Adoption wegfalle, den 
Beweis fchuldig bi-iben dürfte. $. 182. Allerdings 
wird Schon in der Nov, 113. ynd zwar e. 3. die Erb- 
folge der Geichwifterkinder erwähnt, aber nus wenn 
fie mit Gelchwiftern des Verltorbenen concurriren, 
nicht aber mit diefen und Afcendenten, welches erft 
die Nov. 127 verordnet. — Was der Vf. $.185 von 
der Succeflion des parentis binubi in die Güter der 
Kinder erfer Ehe It. it undeutlich ausgedrückt. 
Es kann dies nur auf die Verordnung der Nav. 22. 
e.46. gehen; der Ausdruck des Vfs. bona profectitia 
mufs aber uneigentlich von alleın verftanden werden, 
was durch irgend einen der verftorbenen Aeltern, 
nicht blos durch den Vater, auf die Kinder ab intefla- 
to vererbt if, (Hoffacker princip. 6. 314) 9.198. 
Warum in Deutfchland der Unterfchied unter unvoll- 
hominner und vollkommner Adoption wegfallen foll, 
it nicht abzufehen, als infofern Adopiionen etwa 
überhaupt nicht mehr vorkomınen, Uecberhaupt iR 
der Vi. kein grofser Freund von Gründen, fondern 
alles fcheint ihın immer nur [o, 5.194. 5. 196- it. ® 
hat fich der Vf. fehr unverfländlich ausgedrückt; 
denn da hier nur von vollbärtigen Gelchwißtern und, 
von der Legitimation durch die nachfolgende Ehe 
die Rede ift, fo ift nicht anders abzufchen, als das 
die J.egitimation der Unchelichen itets vor dır Exi- 
ftenz der Ehelichen gefcheben müfe, und lafst fich 


nicht wohl weiter nachher eine Legitimation. durch 
die 


» Ehe, noch.rorher. die Exjftenz, der Ehelichen ge- 
nken, weil die näliche Ehe, durch welche die 
zten erft entftehen, den erfteren bereits vorhan- 
nen die Legitimation gewährt. S.203' Einen kla- 
n und ftringenten Beweis der Succeflion der allein 
‚rhandenen Gefchwifterkinder nach den Köpfen aus 
n Novellen, hat Rec. bisher noch nicht gefunden. 
ı 5.146 und 147 erklärt der Vf, die Meynung, dafs 
der Claffe der Unilateralen der Unterfchied der 
iter ftatt habe, für die offenbar richtigere; ja, er er- 
eckt dies auch auf den Fall, wenn blos halbbürtige 
fchwifterkinder vorhanden find. Neue Gründe 
t er inzwilchen' nicht aufgeftellt und ift es daher 
it der offenbaren Richtigkeit bedenklich, befonders 
as den letzten Fall betrifft. $.229 ift kein gehöri- 
»r Unterfchied unter dem gemeinen und kurfächfi- 
hen Recht gemacht, welches letzte bekanntlich in 
aigen Puncten voın erften abweicht und fich dem 
inifchen Recht wieder nähert. ° 

S. 231 — 250 ift die Lehre von der Duplicität 
r Verwandfchaft' und. deren Wirkungen ausführ- 
h vorgetragen und mit mehreren Beyfpielen erläu- 
rt, dabey jedoch ıneift das bekannte Kochfche Au- 
ırium III. befolgt. Wie’ weit Klüpfel benutzt ift, 
nn Rec., da er denfelben nicht zur Hand hat, nicht 
urtheilen. Bekanntlich find die’ Rochfchen 'Grund- 
iien einer neuen, Theorie von der Succefion melrfa- 
er Verwandten, .erft 1798 erfchienen. Sie ändern 
doch in.der Hauptfache nichts, fondern gehen nur 
ıf die Befugnifs zu einer mehrfachen Erbportion, 
"as 5.353 und 253 von dem Erbrecht des focü libe- 
litatis imperialis gefagt, und der Unterfchied, der 
Anfehung feiner Concurrenz wit dem überleben- 
n Ehegatten gemacht wird, ift fehr unbefriedigend. 
@uccefio ex edicto, unde vir et uxor it hier auf 
ıe foriderbare Weife mit der fuccefione conjugis 
uperis vermifcht, da duch beide in gar keiner Be- 
'hung mit einander fiehen; zugleich wird von der 
teren viel unrichtizes gefagt und es fcheint not. e. 
ın Vf. ganz irrig, dafs Koch feiner Meynung fey, 
r im f. 107 und 108 ganz der entgegengefetzten 
— Der 5.262. not. b. angeführte Struben 2. 
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fetze des Orts, wo er verftorben it, zur Norm an, 
ohne faiches jedoch mit Gründen zu unteritürzen. 
Der $.194. hätte füglich wegbleiben können, da er 
doch das ius accrefcendi nur oberflächlich behandelt. 
Das nämliche läfst fich auch von der angehängten‘ 
Behandlung der Erbfchaftsklagen ’fagen ; z. B. (. 201 
u.f. Der unredliche Befitzer kanrt wohl nicht iınmer 
und für jeden Zufall fehen, fondern nur der eigent- 
liche praede und wenn der Zufall erweislich fonfk 
bey deın rechten Erben nicht fich ereignet] hätte... 
Ferner $.315 die Ausmittelung des Erbrechts kann 
bey der Abfonderungsklage wehl nur dann als Inci- 
dentpunct gefchehen, wann der Kläger. zugleich mit 
im Befitz ift; das römifche und deutfche Recht find 
bier nicht abweichend von einander. 
ler ift S.25. Z. 15 zu beinerken, ftatt Defcendenten — ' 
Afcendenten ; 5.182. - 114. Z. ı aber ift Defcendenten 
zu lefen. $.238: Z. 18. 1. dritten und Z.24. Fig. W. 
— 5.245. Z.4 u.5 von unten.}. Afeendent und müt- 
‚terlich; 8.247. Z.4.5 ift mütterlich und väterlich um- 
zukehren; 5.134. Z. 


Als Druckfeh- 


19 fehlt auf fowohb der Nachfatz. 


PHILOLOGIE. 


‚Doarsexp, b. Blothe u. Comp.:- C. Cormelius Ta- 
citus über Germanien. Latemifch und deurfch, 
von Joh. Chrifloph Schlüter. 1798. 995. 8. (dgr.): 


„Ueber das zu viel und Zu wenig, oder was an 


diefer Arbeit gerade fecht ift, mag der berüfene Rich- 
ter entfcheiden, der, nur Kunft wägend, die Kraft 
auch im Muthe der Unteruehmenden ehrt.” 
fchwälltig und fchief hingeworfene Periode der klei- 
nen Vorrede, welche auf die gedrängte Fülle des Ta- 
eirus Anfpruch zu machen fcheint, in der That aber 
keinen richtigen Sinn verräth, erregte bey. uns ein 
ungänftiges 
war Vorurtbeil, wir geltehen es gerne, und finden 
bey genauer Prüfung die Ueberfetzung richtig, tref- 
fend, und wo nur iminer möglich auch in der Zahl 
der Worte dem Texte des Römers angepafst. Wegen 
des verfchiedenen Baues der beiden Sprachen bleibt 


Dicfe 


orurtheil gegen die Arbeit des Vfs. Es, 


58. (nicht 38.) $.3. drückt fich eigentlich nicht fo “eben dadurch der Vebelftand freylich unvermeidlich, 


;, wie der Vf. angiebt, fondern weit beitimmter, 
d wie Rec. glaubt, ganz richtig. $. 269 ff. ift von 
Erbfolge bey der Gütergemeinfchaft fehr unvoll- 
ıdier, mitunter irrig. gebandelt. Wer wird wohl. 
n Üeberlebenden 5. 270 den Niefsbrauch und freye 
spofition über den Antheil der Kinder einräumen ? 
Die 8.278 gegebene Entfcheidung ift wenigftens 
den Worten der No».8g. c. 12. $.4. wohl nicht 
ründet. Der $.283. nt. b. angeführte Koch redet 
ı einem ganz andern Fall als der Vf., nämlich 
nn ein Collegium eines feiner Mitglieder, das es 
ft beerbt hätte, nicht verpflegt hat, und doch dazu 
buuden gewefen wäre. Die Lehre von der Colli- 
ı der Gefetze bey der Erbfolge $.291 f. ift ganz 

ausgeführt, auch jım 9. 191. noch mit einer bey 
'h. nicht varkoımıngnden, Frage vermehrt. Bey 


dafs in der unfrigen manches eine erkünftelte Geftalt 
erhält, was in der römifchen fchlichte Natur war. 
Gleich der Anfang des zweyten Kapitels mag als: . 
Beleg für den richtigen Sinn und paflenden Vortrag 
gelten, zugleich aber auch den Beweis des erzwun- 
genen Ausdrucks liefern. 
nen möchte. ich für Eingeborne halten, keinesweges 
durch Einwanderungen und Befuche fremder Natio- 
nen vermifcht; da ehedem Völker, die ihre Wohn= 
fitze verändern wollten, nicht zu Land, fondern zw 
Schiffe kamen; und der unermeßsliche, ja fo zu fa- 
gen, widerwärtige Ocean felten von Schiffern. aus 
unferm Welttheile befahren wird. Wer follte auch 
die Gefahr eines graufen und unbekannten Meers 
nicht gerechnet, Afien, Afrika oder Italien verlaffen, 
und nach Germanien ziehen, ein, Land von unge- 


„Die eigentlichen Gerina- 


nn Vagabunden nimmt der Vf. (. 193. aur die Ge- ftaltem Boden, unter rauhen Himmel; und fo öde 
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als traurig: es müfste denn Vaterland feyn,” ie ver-, 
ftehr fich, dafs bey einem Schriftfteller wie Tacitas. 
noch immer Stellen der Ueberfetzung zum Vorfchein 
kommen müjlen, wo man den Ausdruck umgeändert, 
wünfchte, wo man das glückliche Wort lange und 
aft vergeblich fucht; auch hier kommen fie vor, Rec. 
zeigt einige der Stellen, wo er anftiefs, mehr an, 
als dafs er die Verbeflerung, KÜbR; wagen follte, blos 
um den Vf. aufınerkfan zu machen; wiewohl man 
es dem Gange feiner ‚Worte anfieht, dafs fie oft lang- 
fam gewählt warcie, vielleicht auch, dafs ’er mit 
manchem felbft nicht zufrieden it, C.3. „Sie haben. 
rägg — wobey ihnen der Ton «les Gefangs felbA 

en Ausgang der folgenden Schlucht verkündigt” 
(pugnae fortunam ipfo rantu augurantur.) Ver-- 
kündigen ift offenbar zu fiark. ‚C.5, „Das I.and 
„war in der Art nicht wenig verfchieden, IE im Gan-, 


Svecie differt, in uniperfum tamen aut filvis horida etc.), 
hleine Abitufun guähgererhont, it das L.and im Gan- 
zen voll graufer Waldungen etc. 

len fie aus dem Adel, lleerführer aus Tapfern.” Mufs 
heifsen, wegen ihirds 'Alldis, wegen der Tapferkeit 
(reges ex mobilitate duces ex rirtute fumunt); denn 
wenn fich He. S. an.das ex halten wolle, fo pafste 
es nicht zu dem Abftractum; und Heerführer waren 
nach 'Tacitus die Könige felbit, einen Anführer aber 
konnte jeder nach Belieben wählen zu Privatunger- 
nehmungen. — Gleich darauf ein verunglückter 
Verfuch der äufserften Prieißon: „fo gehorcht ihnen 
Bewunderung.” (Duces fi confpicui, admiratione prae- 
funt), man gehorcht ihnen aus Bewunderung. C. 19. 
it die Stelle richtig getroffen: numerum liberorum 
fisire, aut quenguam ex agnatis necare, flagitium 
habetur; „die Zabl der Kinder zu befchränken, oder 
eins der fpätern aus dem Wege räumen, wird für, 
Schandthat gehalten. C.23 aber fagt Hr. S. gerade 
das Gegentheil von feinem Originale: „Wollte man 
ibrer Trinkluft Genüge thun, und fättigen ihre Be- 


zen in Waldungen etc.” (Terra &rfi afiquanto_ 


c. Fi „Könige wiüh- E 


IT en it Shane ’ 
gier: Lafer würden teichter-als Waffen fie befiegen 
(Si indulferis ebrietati, Suggerendo quantum concupis- 
cunt, haud minus,facile vitus, guam armıs vincnter) 
es wird nicht minder fchwer werden, fie in ihr. 
Fehlern, als mit Waflen zu befiegen. ” Sie ftchen 
nämlich auch im Trinken ihren Mann. — Noch ei 
Ur. S. überfgtzt gewöhnlich Principes durch Fürften. 

avon wufste der Deurfche und auch Tacitus nichts. 
Prinerps hiefs dem Römer der Anfänger und dadurch 
gewolnlich der Leiter einer Sache; chen fo bey dem, 
Deutfchen; Männer von erprgbter Tapferkeit und 
klugbeit machten Sich Auhänger, bey denen ‚he die 
Erften und Anführer waren, , Rey dem Engländer 
hat das Wort{Fürk feine urfprüngliche Bedeutung 
der Erfte, noch erlialten, und vielleicht ‚verfteht_es 
auch Hr. 5. auf die nämfiche Art. In andern Stellen 
überfetzt er es unferm Sprachgebrauche angemelfener 
durch Anführer. ° Achnliche Beinerkungen wären 
noch über andere Stellen, ‚vorzüglich im 23ten Ca- 
pitel übrig; aber eine Kecenfion darf nicht bey jedem 
einzelnen Falle verweilen. Wir wiederholen es, das 
(ianze der Ueberfetzung verdient den Beyfall des Pu- 
blicuns, und kleine Flecken, die es vielleicht zum 
Theil nur in den Augen des Rec. waren, laffen fich 
bey wiederholter Ueberficht tilgen. = 


.. 
 Maxnurım, b. Löfler: Moralifche Erzählungen. 
Von Sophie von Ja Roche. gte verbefl. u. ver- 
mehrte Auflage. 1799. ‚ıterBd. 2725. ter Bd. 
3029. $ (ı Rtht. 15 er) (S. d. Rec. A.L. Z. 
„2785. Nr. 70)... ... 
ie in der Waifenkausbuchbandt.:" Nandbuch 
der gemeinnützigflen mn für V elkjchugn 
Beym Unterrichte als Materjalien und bey Schfti- 
beubungen als Vorfchriften zu gebrauchen, (von 
F. A. Junker.) ıter Th. gte Auflage. 1798. 36 
u. 4675, 8: (14 gr) ($.d. Rec. A.L.Z. 1798. 
Nr, 264.) 
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Grsentenre. Aegensbure, b. Montag: Curt Heller, 
Tleichsedler ron Hellerfperg, beid. Rechte Dir., aufserordenil. 
Prof. der deurfchen Keichsgefchichte und des bayerifchen 
Swaatsrechtes ere. zu Ingolftadt, auch Beyfirzer des Spruch- 
collegiums etc. Ueber den Ilegierungsrerzicht des Bupern- 
muunchnerifchen Herzoges Sigismund, ie zwölf noch unge 
deuckten Urkunden begleiter. 1797.:808. 8. (6gr.) Dem Vf. 
ward die Beichreibung aller lofisarchen, Suze und Güter 
im J.ındgericht Dachau, nebfl der vollftändigen Erwerbsge-, 
fchielire aufeetracen, bey weicher Gelegenheit er auf gegen- 
wärtige Sehr gründlich behandelte Umterfuchung geleitet 
wurde, Bekanutlich hat Herzeg Sieermund von Bayern zu 
Müuchen im J. 1467 der Regierung eutdagt, und fein Bruder 
Albere Gch von der Zeit an ia mehrern Urkunden alleini 
renierender Herzog gefchrieben. Gleichwohl finden üch auch 
nich diefer Zeit noch Sigismundifche Urkunden, die man 


SCHRIFTEN. 


mit Unrecht für falfch erklären würde. Jedoch betreffen is 
blos den Dachauer Gerichisfprengel. Sigismund nennt hi 
darin fogar Landesfurft, eriheilt Stenerpriviiegien U. £.w. 
erhellt alt daraus, dafs fein Regierungsverzicht nicht unbe 
dingt war, dafs er fich in feiner Appanage zu Dachau Fe 
Starmberg als wirklich rerierender Herr betragen , auch 
wie es fcheint, die Mitadrecatie über mehrere Klöfier vorbe- 
halten habe, in diefer Landeshoheit aber nicht fehen fein 
Bruder Albert, befonders bey allgemeinen Landesrerordnun- 
gen und Angelegenheiten, mit ihm concurrirte. Im J. 1485 
gab er Starrnberg,, Grünwald und andere Orte mehr gegen 
Bayerbrunn etc. wieder zurück. Es ift zu wünfchen, 

die Cellionsurkunde des Herzogs Sigisuamd vom J. 1467 aus 
den bayerifchen Archiven nunmehr hervorgehen, und die von 
dem Vf. mit rühmlichem Bemühen verfachte Aufklärung der 
Landesgefchichte über diefen Panct vollender werden möge 
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Bonnabends, dem 7. September 1799. 


PHILOSOPHIE. 


Marsurc, in d. neuen akadem. Buchh.: Ideali 
fifche Briefe, von Dieterich Tiedewann. 1798- 
1925. 8. 

FE gegen Hn. Diez Antitheätet gerichtete Streit- 
fchrift, welche von Seiten des humanen Tons, 
der darin fo wie in der Gegenfchrift herrfcht, fich 
auszeichnet, und zum Moiter dienen kann, wie 
Streitigkeiten unter Gelehrten ohne Verletzung der 
gegenfeitigen Achtung geführt werden follten. Iedca- 
iftifche Briefe heifsen diefe Briefe deswegen, weil 
fie gegen den kritifchen Idealismus, als einen der 
Hauptpuncte, in welchem fich die kritifche Philofo- 
pliie von dein Doginatisımus trennt, gerichtet find. 
Hr. T. vertheid’gr den Realismus, bifonders auch 
egen die Widerlegung defielben durch Hn. Diez. 
Er drückt ch in der Vorrede über die Bewegungs- 
gründe diefe Briefe zu fchreiben, auf eines Philofo- 
phen würdige Art fo aus: „blofs die. Maxime, eine 
Meynung nicht eher aufzugeben, bis fie fchlechter- 
dings’ von mir nicht mehr vertheidigt werden kann, 
und eine wichtige Streitfrage auf das gründlichfte 
eur Unterfechung zu bringen, hat mich zum Beant- 
worten bewogen. — Da ich nie Freund von dem 
uäe feripfi, feripfi, gewefen bin; fo werde ich auch 
sicht alles vor mehrern Jahren Gefagte vertheidigen, 
andern manches, was ich nun unbaltbar finde, ftill- 
chweigend fallen laffen; dagegen aber mir die Frey- 
ıeit ausbedingen, wo ich neue Gründe zu erblicken 
laube, diefe aufzuftellen.“ Da der Vf., wie man 
ieraus ficht, die Wahrheit über alles fchätzt; fo 
jürfre man vielleicht nur noch wünfchen, er müchte 
'as Unhaltbare nicht nur fillfshweigend zurükneh- 
ıen, Sondern auch feinen Irrchum geradezu gelte- 
en, und auf diefe Art der Wahrheit, wie es fonft 
‚heinen könnte, nicht ein halbes und gezwungenecs, 
„ndern ganzes Opfer bringen. Auf diefe Art würde 
uch eher eine Verftändigung und Annäherung unter 
en Streitenden zu hoffen feyn.. Doch müflen wir 
ur Ehre des Vfs, erinnern, dafs er in diefen Briefen 
ıchrmals aufrichtig geftanden hat, dals end worin 
r trefehlt hatte, wenn es gleich nur gewiffe Neben- 
inge betraf. 
Die erften acht Briefe enthalten allgemeine Grün- 
e, durch welche der Vf, den Realismus vertheidigt, 
ie folgenden befchäftigen firh‘ mit dem Beweis der 
calität der Undurchdringlichkeit, Aüsdchnung, 
aum und Zeit, und fchliefsen ıdit Beftreitung der 
antifchen Throrie ron Raum and Zeit. Diefe Me- 
öde, eine fremde Theorie nach Aufführung eines 
A.L.Z. 1799. Dritter Band, 





eigenen Syftems, welches jener entgegengefetzt ift, 
zu beftreiten, ift. nicht ganz zu empfehlen. Denn da 
es keiner weitern Zurültung als der Widerlegung der 
Theorie bedarf, un das entgegengefetzte Syltem zu 
vertheidigen; fo verleitet jene Methode, aufser der 
unnöthigen Weirläuftigkeit, auch noch zu allerley 
Wendungen und Deutungen, welche den Streiten- 
den von deın Gefichtspuncte, auf den er einzig zu fe- 
hen hat, abführen. Beyfpiele davon finden fich auch 
in diefen Briefen. Der Vf. bemerkt in dein erfiea 
Briefe die Unmöglichkeit, von demjenigen etwas zu 
beitimmen, wos aufser alleın Bewufstfeyn it, und 
gar nicht in das Bewufstfeyn kommt. Gleichwohl 
lucht er zu zeigen, dafs diefe Unmöglichkeit in den 
vorliegenden Falle nicht vorhanden fey, weil es 
noch eine Brücke zwifchen dem Bewufstfeyu uud 
den Dingen an fich gebe, und diefe befteher deun 
darin, dafs nach $.7. „ich felbt und meine ınaa- 
cherley Gemüthsveränderungen in dem Bewufßstieyn 
vorkoinmen. Ob die als Dinge als fich darin vorkon- 
men, fey noch eine andere unten auszumachen.e 
Frage.“ Hierbey wiffen wir uns nichts zu denken. 
Sobald etwas im Bewufßstfeyu vorkomınt, ifes ein 
Vorgeftelltes und kein Ding an fich ınehr. Und 
wenn der Vf. behauptet, das Ich (welches doch nar 
einen Denkact bedeutet) kommt als Ding an fich im 
Bewufstfeyn vor, wie kann er es noch als problema- 
tifch antken. ob cs als Ding an fich vorkomne ? 
Er bemerkt zweytens, „dafs wenn auch die Dinge 
Selb nicht in unfer Bewufstfeyn kummen‘, doch Far 
wohl erwas von ihnen hineinkommen könnte, gera- 
de wie zwar nicht die Häufer, Menfchen und Bäume 
felbft, aber doch etwas von ihnen in den Spieret 
kommt: und dafs es in diefeın Falle auch möglich 
Seyn könnte, von diefem hinüber zu den Dingen 
feld zu gelangen.“ Diefes Beyfpiel it nicht gut ge- 
wählt. Weir gefehlt, dafs von diefen Objecten et- 
was in den Spiegel komme, wird ihm vielinehr er. 
was, das Licht, entzugen. Doch auch hiervon ab- 
gefeben; fo kann dieKritik zugeben, dafs etwas von 
den Dingen in das Bewufsfeyn komme, nämlich die 
Materie der Erfcheinungen, ohne dafs envas da- 
durch, wenn man, wie inan foll, zwifchen Denken und 
Erkennen unterfcheidet, für den traufcendenren Rea- 
lismus gewonnen if, Denn wenn gezeigt werden 
kann, dafs die Form der Erfcheinungen, welche der 
Sinnlichkeit angehört, die einzige Bedingung it, 
unter welcher etwas vorgeltellt werden kaun, wie 
Kant gethan hat; fo ilt alle Bemühuag vergeblich, 
von der Materie, dem der Sinulichkeit Gegebinen, 
auf ie wie fie aufser der Vorteltung find, 
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zu fchließen, und es bleiht nichts übrig, als zu den- 
ken, dafs fe der intelligible Grund von der Materie 
find, welches aber kein Erkennen it. Man kann 
fchon hieraus abnehinen, dafs der Streitpumce nicht 
genau genug befiimmt ift. $. 135. beitimmt der Fr. 
erit den Begriff der Realität, damit man wiffen kön- 
ne, für was er ftreitet. Reäl nennt er 1) was in den 
Dingen. auch aofser alleın Denken und Yorftellen, an- 
zutreffen it, was wir zwar den Subjecten beylegen, 
aber zupleich einfihen, dafs es ihnen nicht allein 
eurch das Vorftelfen und Denken zukommt, fandern 
bleiben wird. wenn auch alles Vorfelten ‚und Den- 
ken hiuwegsenommen wärde; 2) dasjenige, wovon 
ich darıhun lüfst, dafs es nicht blofs in unfern jetzi- 
gen Erfahrungen fers, fondern auch in allen aufern 
künftiren Ertahrungen ftets vorkommen wird; 3) 
was in den Erfahrungen aller denkenden Wefen ftets 
rorkommen mufs, Der Vf. fagt $. 16., er laife es lich 
gar wchl gefallen, „wenn die kritifche Philofophie 
wicht alles das unter dem Worte Real begreifen wol- 
le; es kömme ihm nur darauf an zu erfahren, ob fich 
dicfe drey Puncte erweifen laffen. Allein vor allen 
Dingen hätte feßgeferet werden ınäffen, was die Kri- 
"tik in Aufehung der Realitit der Erkenntnifs behaupte 
oder nicht behaupte. Wie kann denn fonft darüber 
geltritten werden? Dälter it es auch gekoiminen, dafs 
der Vf. einigemal (z.B. S. 10. 12.162.) Erfcheinung 
mit Schein vörwechfölt, und fich fo ausdrückt, als 
leuene lie Kririk die Wirklichkeit äufserer Gegen- 
Hande. $.19. So karn auch in einem gewiflen Sinne 
nach Nr. 2 und 3. eine gewillfe Gleichförinigkeit der 
‚ Erfahrung zngegeben werden, nämlich unter der Be- 
dingzung, dafs diefelbe Befchaffenheit des Gemüths, 
die wir Sinnlichkeit nennen, bey uns fortdauert, 
und bey angeru Wefen angetroffen wird. Diefes hat 
die Kritik geleifter, inden fie bewiefen bat, dafs 
Rauın und Zeit die Formen der äufsern und innern 
Anfchauongen find. Es it dadurch nicht erwa blofs 
walrfcheinlich, fondern »podictifch erwiefen, dafs 
wir nie anders als tn Raum und Zeit anfchauen wer- 
den, woraus lich die Gültigkeit der Marthemarik und 
ihrer Antiendung aufErfährungsgegenftände erziebr. 
‚Und wir dachten, wir könnten damit zufrieden feyn, 
ehne unfere Speculation auf das zu wenden, was 
für die Erfahrungserkenntnifs einer andern Welt 
oder einer andern Gattung von Wefen gültig ift, wel- 
ches, wenn cs auch ausgemacht werden konnte, uns 
in unferer Erkenntnifs doch nicht weiter als zur Er- 
kennunz der Bedingungen uuferer Erfahrungser- 
kenntnifs bringen wurde. Doch wir vermuthen, 
der Vf. habe fich bier nicht beftimimnt ausgedrückt, 
und das Reale in der zweyten und dritten Bedeutung 
nur auf das bezogen, was für andere Menfchen ob- 
jectiv gültig it. Diefes objectiv gältige mıufs aber 
Aicht notinvendig das Reale in der erften Bedeutung 
feyn, wie wir fo eben gefehen haben, welches noch 
eböndrein gar kein möglicher Gegenitand. der FEr- 
kenntnifs it. Hr. T. klagt, dafs weder der Verfaffer 
noch die Erläuterer der Kritik fich befiiinmt erklärt 
haben, ob es Dinge aufser uns gebe, ob das Bewufst- 
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feyn etwas Wirkliches, mehr als Erfcheinung fey. 
Hierüber kann num eigentlich gar kein Zweilcl feyn, 
wir dürfen nur auf die Widerlegung des Berkrlevi- 
schen Idealismus verweilen. Hr. I. unteruimmt es 
nun, auf den Fall, dafs diefes geleugnet werde, die 
Wirklichkeit äufserer Objecte zu beweifen; aber die- 
fes macht doch nicht gerade den Hauptgegenfand 
feines Räfonneinents aus, fonrfern er fucht nun zu- 
gleich auch darzuthun, dafs wir die wirklichen Din- 
e erkennen, Wie fie an fich, unabhängig, von.un- 
ern Vorftellen, find. Und’diefes it eben der Purret, 
der aufser den Grenzen unlers Erkennens liegt, und 
welchen der Vf. ınit alleın Scharfünn nicht erwiefen 
hat. Er wählt dazu einen doppelten Weg. Zuerk 
Tucht er aus dem Satz des Widerfpruchs und des 
Grundes im allgemeinen zu erweifen, dafs den Kr- 
fcheinungen etwas Reales zum Grunde liege, und 
dafs dieies Reale erkennbar fey; dann will er die 
Realität der Undurchdeinglichkeit, der Ausdehnung 
des Rauins und der Zeit darthun, oder beweifey 
dafs Zeit und Räuın nicht blofs Forinen.der Sinnlich- 
keit find, fondern ihnen auch etwas Reales an ‘dem 
Dingen entfpringt. Der erfte Beweis lauter fo: 
(5.56) „Es giebt in der That und reeli leidentliche 
Feränderungen; diefe hoben in der [hat ihre Urfa- 
che; nun aber ift diefe Urfache. nicht in mir, weil 
die Veränderungen leidentlich find, und aus mir 
wicht herftamınen; allo ift ihre Urfache in der That 
aufser ınir, und mithin giebt es, auch abgefehen von 
wıeinem Denken und Vorflelien, aufser mir. etwas, Wo- 
durch diefe Veränderungen hervorgebracht werden.“ 
Man kann diefes ganze Argument einräumen, ohne, 
dafs etwas anders daraus folgt, als, die Eiwpfindun- 
gen haben ihren Grund, der aber niebt erkennbar, 
fondern nur denkbar it. Was der Vf. noch. weiter 
thut, um diefes Räfonnement über die Grenze der 
Erfahrung auszudelinen, lufse fick nicht rechtferti- 
gen. Diefes befteht nämlich in einem vermeynth- 
chen Beweife, dafs der Grundfatz des Widerfpruchs 
nicht allein für Menfchen, fundern auch für alle 
denkende Wefen, und auch von den Dingen an fich, 
aufser allem Denken, Gültigkeit habe. Er fchlielst 
$. 42. fo: die Begriffe gut, nicht gut, weils, nicht 
weils, wahr, nicht wahr heben lich einander auf, 
und können nicht in einem Subjecte vereinigt wer- 
den. It nun etwas diefen Begriffen gleichendes 
wirklich vorhanden; fo kann es auch aufser den Ge- 
danken nicht beyfammen feyn, denn es hebt fich als 
dann aufser dem Desken fo gut als im Verftande 
auf, — DerGrundfatz des Widerfpruchs muls zwar 
als conditio fine qua nos des Denkens gelten; aber 
wie ein Denkgeletz zu einem Gcferz der Dinge an 
fich könne gemacht werden, fehen wir nicht ein. 
Eigentlich ift es aber auch dem Vf. nur um das Ge 
fetz der Caufalirät und deffen Güldgkeit für die Din- 
ge an fich zu thun. Daher fucht er diefen Grundfare 
aus dem Grundfätze des Widerfpruchs abzuleiten — 
init welchem Glücke, kann man lich leicht denken; 
Es kommt dabey auf zwey Puncte au, welche er 
wiefen werden mülsten, wimlich, dals der . les 
Da ider- 
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Viderfpeechs auch. von den. Dingen rn fich gelte; 
weytens dafs aus diefem das Cavlaltrefetz_ abgeleitet 
Wir wollen für jetzt nur bey dem aweyten Ite- 
on bleiben. Hier iit der Beweis des Vfs. Wider- 
prechende Prädiente konnen in einem Subjeete-ni 
eyfammen feyn. Soll von felchen dein Subjecte 
ins zukommen; fo mufs es fchlechterdings etwas 


. 


efimimendes geben, denn fehlt dies; fo hat &s eins, - 


ermöge der Vorausfetzung; es hat aber auch keins, 
veil es eins. forgüur haben kann, als das andlere, und 
reide auf Eimmah nicht Haben Kann, alfo keins in der 
hat befitzt. Neluut an, ihr habt eineim Uleichge- 
wichte fichende :Wage- vor nuch,: yud diele age 
sekommt jetzt einen’Ausfehlag. Eine von beiden 
5chaslen ınufs ilın bekoınmen, die rechte’oder die 
inke Nehmt an, hier fey nichts, welches die eine 
schaale. mehr als die andere zum Niederfinken be- 
kannt; fo kann die-eine fo-gur als die andere lin- 
ser, ' fie können aber nicht beide zugleich fmıken, 
Mo finkt eine und finkt nicht. — Die ganze Be- 
yeiskraft diefes Räfonnements beruht auf einer Am- 
‚hibolie, einer Verwechfelung des logilchen Grun- 
les und des Caufalgefetzes.. Daher palst der gege- 
sone Fall nicht unter den Oberfatz. Denn werin es 
sleich notbwendig ift, dafs wenn eine Wage nicht 
m Gleichgewicht iteht, die eine oder die andere 
Wägfchaale finken mufs, und dafs, wenn die: eine 
linkt, die andere ikeigt; fo kann man doch nicht fa- 
gen, dafs das Sinken beider zugl-ich ein Widerfpruch 
(wo ein Begriff den andern auchebt) ift, fundern es 
it ein Widerftreit. Dicfes zugegeben, fo folgt aus 
leın Begriff (analytifeh) nichts weiter als: es ift un« 
nöglich, dafs beide Wagfcuaaten zugleich Guken; 
venn die eine Schaale finkt, fteigt die andere; an- 
tatt der einen Schaale, kann-auch die andere fin- 
‚en. keineswegs aber der Schlufs: wenn von bei- 
len Wagfchaalen, die eine eben fo gut als die andere 
inkt; fo it es unmöglich, dafs die eine finkt. Die- 
es würde nur folgen, wenn inan in dem Verderfatz 
ie Beftimmung zugleich hinzufügt; welches aber of- 
enbar der Sinn nicht feyn kan. Hr.T. fagt S. 53. 
'afs die gleiche Möglichkeit der beiden entgegenite- 
enden Beftiinmangen den eigentlichen nervus pro« 
andi ausmache; er hat aber überfehen, dafs diefes 
icht fo viel feyn kann, als: beide Wagfchaalen kön- 
en zu gleicher Zeit finken, fondern fo wie die eine 
rkt,. fo kann an deren Stelle die ‚andere finken. 
Jaraus folgt num nicht, dafs das Sinken der einen 
nd andern Schaale, ohne erwas Beftimmendes, un- 
wöglich ift, fondern dafs das eine wie das andere 
»gifch möglich ilt. Wo bleibt nun der Widerfpruch ? 
Vir bitten den Vf. hierbey das zu erwägen, was 
ant über eine Entdeckung etc. $. 20 ff. über ein älın- 
ches Argument. des Hn. Eberhard geiagt hat, und 
‘auen feiner Wahrheitslicbe zu, dafs:er feinen Irr- 
ıuın einfehen wird. Doch wir müffen hier abbre- 
Ken ‚wenn wir hfcht zu weitkiuftig werdeu wollen, 
nd die Prüfung der Behauptungen des Vfs. "dein Hn: 
iez überlaffen. a = 


(Der Befchinfs folgt.) 


-—un. . 


No. 286. SEPTEMBER 179% - 


 ein- 


. 630 
. GESCHICHTE. 
Lrirzic, b. Höfer: Kurzer Abrifs der Wrlt- und 
Vüiker-, der deutfchen Reichs- und europaifchen 
‚ Staatengefchichte, nebfl einer Ueberficht der grie- 
chifchen und rümifchen Hifloriker, und der hifl. 
Hälfswiffenfchaften mit durchgängig beygefägter 
Bücherkunde, zum Gebrauch in gelehrten Seh 
len, von F. RL. 1798. ıı$ Bog. 8. (10 gr.) 
.« Wir haben den langen Titel des Buchs abzefchrie- 
bem, weil: wir durchaus wicht begreifen kvamen, 
weiche Gattung von gelehrten Schulen davon Nut-. 
zeu haben köhnen, ünd keine Vörrede dabey ift, 
die uns einen Wink gäbe, ..wie fein Vf, es etwa an- 
finge es nützlich zu machen. Es.enihält zuerit auf 
drittehalb Bogem fehr kurz dasjenige, was ınan ge- 
mceiniglich. als Einleitung vor den Compendien der 
allgemeinen. Weltgefchichte finder. - Der. mehriie, 
hauyı ut mit eincua Schwall von-Jireln brauchbarer 
und unbrauchbarer Bücher angefüllt. 50 ftelien.Haın- 


..merdörter und Baumann, nebem Gatterer, Schlözer, 


Reiner und Beck; von Gätterern ift fein beftes Buch, 


“die iynchronitifche Univerfalhiftorie ausgelaflen, ven 


Remeru, nur der ältern Gelchichte und der- Dartlel- 
Jung der hikorifchen Welt-gedacht, dakingegen un-, 
ter funfzig aufgeführten Schritifiellern, der allgemei- 
nen Cieichichte Namen vorkommen, die Rec. zum 
eritenmale nennen hört, Eben fo geht es bey den: 
hiltorifehen Hülfswiffenfchaften. Von Paufanias ift 
das Original und die Goldhagenfche Ueberferzung 
nit dem gauzen Titel, von der letzten fogar beide 
Ausgaben angeführt, hingegen Mannert nicht ge- 
naunts In der Chronologie zwar Calvifius, Labbe 
uird Brier, aber nicht Jackfon u. [. w. Dann folgt 
eine kurze Charakterifiik der vornehmften griechi- 
fchen und rö:nifchen Gefchichtf.hreiber, zwar un- 
vollkommen genuur, aber doch noch das befte im 
ganzen Buche. Eine ÜVeberficht der vorzüglichften 
univerfalbiitorifchen Volker des Alterchums, auf 
neunSeiten, die wiederum gröfstentheils mit Bücher- 
titein ohne alle Auswahl angefüllt find. Was follen 
die gelehrten Schulen mit diefer dürftigen Ueber- 
ficht und mit diefeın unkritifchen Bücherverzeich- 
nils beginnen? In der neuen Gefchichte nimint.die 
deutiche Gefchichte fo viel Raum ein, dafs er ein 
brauchbares Gemälde derfelben hätte fallen können. 
So wie fie hier ilt, konnte fie der Vf. aus dem elen- 
deften Compendium abfchreiben. Zu den:Büchern, 
die er anführt, gehört auch Schlenkert’s Friederich 
mit der gebiffenen Wange, Zu dein fiebenjähriken 
Kriege gebraucht er drey Zeilen, zu dem einjühri- 
gen bayerfchen Succefionskriege, mehr als eine bal- 
be Seite. Die übrigen drey Bogen nimmt die Ge- 
fchichte der europäifchen Staaten ein. Da das Bü- 
cherverzeichnifs von Italien dabey allein vier Seiten 
einnimmt; fo konnten freylich für Rafslands Ke- 
fchichte nur_anderthalb Seiten übergefpärt werden. 
Die Freygebigkeit ded Vfs. Biebt‘ als Anfiang noch’ 
habetilches Verzeichnils verimifchter hiftori- 
fcher Schriften, zum Unterricht und Vergnügen der 
Kkkka gelehr- 


» 
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gelehrten Schulen, Das Refültat von allem diefen 
ift, dafs niemand mehr leugnen kann, dals Hr. F. 
R.L. ein Buch gfechrieben habe, 
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ante, b. Vofs u. C.: Fernando und Milhelmine. 
1. Th. 3528, ° 2. Th. 349 5. ° 3. Th. 370 5. 
- Zweyte Auflage. 1799. 8. (3 Rılıle.) 





KLEINE SCHRIFTEN. 


Kınpensennrren. 1) Leipzig, im Indufttiecomtoir u. 
in Comm. b. Baumgärtner: Jeu de la Marine, ou la Maniere 
in plus facile de rendre familiers aux joneurs les termes njites 
dens Tart de navirwer. Par Marc Antoine Berrin, ci- devant 
meınbre de l’Acadeınie de Peinture a Paris. Aver une gran- 
. de Planche enluminte. 88. 4. 


2) Ebendafelbft : Scewefen - Spiel, oder befte Art Kinder mit 
dem gefammten Scewefen und mit der Schiffer - Sprüche bekannt 
zu machen. Herausgegeben von M. A. Derrin. Mi einem ü- 
Inminieten grofsen Plan, 88. 4. ; 


3) Ebendafelh# ce Mappe + Munde un jew pour familiarifer 
la memeire de Ju jeunewjle avec les noms des differentes contrees 
de la terre. Var DT. 4. Berrin, ci-devanı membre de l’Acade- 
mie de Peinture & Paris. 165. 

4) Ebendufelht : II ’elikarten - Spiel, oder befte Art Kinder 
mit den Namen der verfchiedenen Lünder der Erde bekamt zu 
muchen. Von 37. A. Derrin. Mic einer illuminiren Wyelt- 
karte. 168. 4. 

Dafs von einem Tranzofen erfundene, und zum Beften 
unterer dewsfchen Jugend auch in unfere Mutterfprache über- 
geratene Seewefen/piel, ift niches mehr und nichts weniger 
als cin verbellertes Gaänfeipiel, mit dem es feine 63 Felder 
und einige Spielregeln gemein hat. Der Erfinder fuchte mit 
feinem Steine zwey Würfe zu machen, und die Jugend ueben 
dem Spiele auch mic dem Seeweicu und der Schifferfprache 
bekannt zu mncken. Diefe Abfiche ıift nicht zu tadelm, nur 
follte das Spiel ewwäs rollftändiger, und alle vorkommende 
Sachen durch Bilder ausgedruckt feyn; fo dafs fich die Kinder 
ber ikrem Anblick gleich an die Sache und ihre Benennung 
eriunern, und bey dem Befetzen eines P’eldes, ohne den Text, 
davon Red und Antwort geben könnten. Denn fo gut ınam 
auf dem eilfien und ein und vierzigften Felde eine Inlel und 
einen Telfen voritellen konnte, eben fo konnte man auch auf 
dem fechsten , vierzehnten, ein und droyfsigken „ Geben und 
dreyisigften Felde u. f. w. ein Vorgebüurg, das Loihwerien, 
dus Ankerwerfen, das Entern u. f.w. vorllelien. Freylich. 
ollten aber auch die Vurfteltungen paffender feyn, als die 


Voritellung der Boote und Kihne im fechzigften Velde, und 
die Yorftaltun des Meers überhiupe und des Mirtelmeers' 
insbefondere, die am Haufe anırebrache Gud, Würden nach 


eiefer Erinnerung die leer geiatlenen Telder mit den erfoder- 
lichen Bildern angefüllt; fo könnte diefes Spiel unmer eine 
nützliche und lehrreiche Unterhaltung gewähren, und der 
Stamm oder Finfatz, den derjenige erhalr, der mic feinem 
Würfe 63 gerade hinaus zählen kaun, uoch flärker werden, 
wenn jeder, der das Feld, woraus ihn dein Wurf binlerer, 
nicht zu erklären wüf-te, eine Sırafe neben müfste, \Va» 
den Text anbelanıt, des zu der Spieltafei gehört; fo enthält‘ 
er theils die Erklirungen der Feider, ıheiis die Rezein des 
Spiels. Hier nun ifl im Original die Erklärımg des fechs 
und dreyfsigßien Feldes ganz ausgeiaflen, und die zu dem fie- 
ben und dreyfsigitun gehörige darir geterzt, und diefes Feld 
ganz ausyelaflen worden. Diefes Verichen hat der UVcberfet- 
zer pur gemacht, dagegen aber lich einige Fehler zu Schuiden 
kommen laflen. So hat er bey dem achten V'eld wicht erklärt, 
was Salutiren ilt, das doch im Tranzöfifchen richtig anpege- 
ben it. Beym neunten Feld har er gar das franzolifche je 
von: en paupe, das cr richtig durch gunffiger Mind uberletzt, 


äurch den Beyfata: des Schiff in vollem Segeln, erklirt, das 
um fo auffallender it, da foiches bey dem fechzehnten Feld 
wirklich vorkommt. 


Auch Nr. 3 w.g. ift nichts anders als eine Nachahm 
des bekannten Gänfefpiels, mit der Ausnahme, dafs mar bie 
Felder autrifft, die fiämmtlich leer und ohne Figu find, 
te bey jenem dem Gedächtnifle zu ILülfe kommen. a die 
Natur der Sachen keine folche Figuren erlaubte; fo ifk de 
Iauptregel des Spiels, dafs einer der Misfpielenden den WYeg- 
weifer macht, der j das Feld, worauf er lich nach feı- 
uem Wurf zu ferzen hat, erklärt, und fich dabey an den zu 
der Spieltafel gebörigen Text hält, von dem er die vorgelarie 
Erklarung fch durch deu Spieler, bey einer Bufse, wieder- 
holen lafst. Nach dem Texte geht die Reife von Nr. t; 
aus Breit aus nach Amerika und deilen Länder und Prerin- 
zen; von da nach Alien, fodann nach Afıika wid endlich 
nach Europa; fs ziemlich nach der Lage der Länder, wie 
wohl mit unter gewaltige Sprünge vorkommen. Doch dies 
möchte noch hingehen, da der Werweifer den Tett in Maän- 
den hat, aber dafs nicht immer auf das Merkwürdigfie pefe- 
hen, uad von dem einen Lande zu viel, ron einem andern 
zu wenig gen worden, möchte wohl eher zu tadelu feyn. 
Ja hi und wieder hat fich der Vf, verfchiedene, den Tran- 
zofen fo gewöhnliche Unrichtigkeiten in der Geographie zu 
Schulden kommen lalfen. So hat cr Nr. 10. unter den Städ- 
ten in Paraguay auch Mio de la Platm angeführt, unter wel- 
chem Namen Kec. wohl einen Tlufs, aber keine Suadt kennt; 
fo wie er wohl von einer chemaliren, aber keizer jetzt noch 
exiftirenden Stadt Gorception in Paraguay etwas weils. Bol 
che l’ehler follte der Ueberietzer, wie er es hin und wieder 
thar, verbefert haben, aber er fchreibt feinem Original nicht 
nur getreulich die gerügten Fehler nach, fondern lifsı es 
auch fegar Unrichtigkeiten fagen, die es wirklich niche har. 
Denn wenn diefes Nr. 9. Ebenholz unter deu Producıen Bra- 
filiens und des Amazonen - Landes auführt; fo macht er Fifen- 
bein daraus. Hatte der Vf. diefes Welckartenfpiels überall 
nur auf das Merkwürdigfte gefehen, und wie er hin und wic- 
der that, bey jedem Lande die vorzüglichften Städee, Tirife 
und Producte angefünrt; fo wäre diefes \Veltkarteufpiel allen 
divgs fehr empfeblenswertl. Nur müfste man, wie diefes 
ehber der gegenwärtigen Einrichtung deflelben der Fall if, 
eine größsere VW\eltkarte bey der Hand haben, da die auf der 
Spie'karte befindliche viel zu klein if, und man fich auch 
bey dem deutfchen Texte mit der für den franzößfichen re- 
tochenen befriedigen mufs. Uebrigens has der Aupferftecher 
die Uugefchicklichkeit begangen, dafs die Admisphere oreiden- 
tel rechts, die Aumisphere oriental aber links geltellt wurde, 
welel:es üch ireylich aus der Manipulation des Aupferflechins 
leicht erklären, aber keineswegs eutlfchuldigen lälsı; Auıın fo 
viel mufs jeder Anfänger im Kupferitechen wifen, dais dis, 
was auf einer vor ihm liegenden Zeiehnung links fteht, zuf 
dee Kupferpliate rechts muls angebracht werden, wean es im 
Abdruck wicder foll links zu fichen kommen. Der zur Spicl- ° 
tafel rehörige Text enthält theils die nächigen Erklärungen 
der 78 Felder, theils die Spielregeln, der mau hier weit meh- 
rere als bey dem Seewefcufpiel zu beobachten, - ind folglich 
auch 24 merken hat, wenn man nicht immer nach dem Texte 
fehen full, wo Sür dae 78 Felder ncito auch 78 Rogela auge 


geben ind 
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‚PHILOSOPHIE. 


Manrsung, in d. nenen akadem. Buchh.: - Ideali. 
flfche Briefe, von Dieterich Tiedemann etc. 


(Befchinfs der im vorigen Stück abgebrochenen Becenfion.) 


/V as den zweyten Beweis anlangt; fo if freylich 

nicht zu leugnen, dafs er blendend iit, und 
enn man nicht vorher den richtigen Standpunet 
wınt, leicht auf den Gedanken verleiten kann, der 
f. habe Recht und Kant Unrecht. Hr. T. fucht nän- 
ch zu zeigen, dafs die Undurchdringlichkeit eine 
:ale Eigenfchaft der Erfahrungsgegenftinde fey, die 
ınen auch an fich zukoınme, dafs, ohne diefe vor- 
ıszufetzen, fich gar nichts an dielen Objecten wahr- 
ehmen laffe. Hieraus folgert er, dals das Undurch- 
ringliche ausgedehnt und im Raume fey. Auf diefe 
ırt fcheint es nun freylich, als wenn der Raum eine 
m tranfcendenten Sinne reale, und zwar eine von 
ier Undurchdringlichkeit abgeleitete Eigenfchaft der 
Ibjecte fey. Dals diefes aber der Fall nicht ift, davon 
vird fich-der Vf. felbii überzeugen können, wenn er 
edenkt, dafs ıman a priori weils, dafs jedes Object, 
as den Sinnen gegeben wird, ohne noch feine Natur 
u kennen, es mag undurchdringlich. oder ducch- 


ringlich feyn, im Raume angefchauet werds: müfle; ' 


afs die Undurchdringlichkeit nicht in dem Sinne, 
rie es hier genominen wird, eine Grundeigenfchaft 
ıyn könne, fondern vielmehr den Raum fchon vor- 
ısfetze. Der Widerftand kann zwar als Merkmal 
er -Undurchdringlichkeit betrachtet ‚werden, aber 
ann mufs man doch einen Widerfiand verftehen, 
‚elcher einer Bewegung im Raume entgegengefetzt 
ird, und verhindert, dafs etwas nicht aus dem 
aume vertilgt wird. Er nimant Objecte an, welche 
ıf die Sinne wirken; er hat.fie damit fchon unmit- 
Äbar mit dem Raume gefetzt, den fie einnehinen, 
ad olıne den fie nicht als aufser einander befindlich 
nd auf etwas anders wirkend gedacht werden kön- 
en. Als Empiriker, der alle Vorflellungen aus dem, 
as den Sinnen gegeben wird, ableitet, läfst er auch 
ft durch gewille Empfindungen des Gefühls und 
ss Gelichts die Vorltellung vom Raume erzeugt wer- 
sn. Allein dafs er auf diefe Art nie auf den ur- 
wünglichen und reinen Begriff vom Raume gelange, 
wis dem Vf. felbft einleuchten, da kein äufseres 
bject gedacht werden kann, obne es in den Raum 

fetzen; der Raum alfo die conditio fine qua non 
dr äufsern Wahrnehmung jft, welche vor der letz- 
in vornusgghen mufs, und alfo nicht empirilch feyn 
. 4. L. Z. 1799. Drisier Band, 


‚kann. Wenn wir nach $. 133. mittelt des Gefühls 


etwas uns Uingebendes wahrnehmen, wenn wir Ar- 
me und Hände nach allen Richtungen rund um uns 
herum ohne Hinderung bewegen; oder mitteilt des 
Gefichts jenes grofse Umgeberde walırnehmen, wenn 
wir die Augen nach allen Seiten wenden, und über- 
all Eindrücke des Lichts empfangen, ohne dafs das 
Weigerfehen irgendwo aufgehalten wird; fo find das 
empirifche Wahrnehmungen, die alle fchon den 
Raum vorausfetzen.. Keine Theorie, weiche wirkfi- 
che Wahrnehmung eines Objects zum Grunde legt, 
und von diefen ausgeht, hat die urfprüngliche Vor- 
ftellung des Raums gefafst, -und es ilt vergeblich, 
eine andere, welche auf die blofse Erörterung des 
Rauıns gegründet ift, durch jene umzuftofsen. Bey 
aller Wahrbeitsliebe des achtungswerthen Vfs. wird 
es ihm wohl nie gelingen, in den Sinn der tranfcen- 
dentalen Aefthetik einzudringen, weil er immer 
fchon von feiner Theorie eingenomimen it, und da- 
her ınmer den Worten andere Begriffe, den Begrif- 
fen andere Beftimmungen unterfchiebet, und alle 
Augenblicke auf Sätze ftöfst, die nach feiner Theorie 
dunkel, unbettimmt, unerwiefen oder unhalibar 
find. . Was ik nun bey einem folchen Streite zu 
thun, wenn er nicht verewigt werden foll, da man 
die Theorie des Vfs. nicht widerlegen kann, ohne 
die Refultate der Erörterung des Raums anzunehmen, — 
und diefe aus jener widerlegt werden? Es kommt 


-doch alles darauf an, wer von beiden Streitenden 


das, was it, am richtigften gefafst, und die einzi- 
zigen Bedingungen, unter welchen diefes denkbar 
ik, voliftändig entwickelt hat; wer dabey mit der 


-gröfsten logifchen Strenge verfahrt, aus den ge- 
-gebenen Daten richtig folgert. 


Nach unferer Ueber- 
zeugung ift der Vortheil auf Kant's Seite. Die Erör- 
terung Jes Raums, die Entwickelung deflen, was 
in dem Begriffe Raum nothwendig a Be wird, ik 
der einzig fichere Weg, die Frage, was der Raum ' 
it, und ub die urfprüngliche Verftellung deflelben 
empirifch oder a priori fey, zu entfcheiden.. Ind 
Hr. T. hatte, zur Widerlegung der tranfcendentalen 
"Acfthetik, keinen andern Weg, als zu zeigen, dafs 
entweder die Erörterung des Rauıns falfch fey, oder 
dies nicht daraus folge, was daraus abgeleitet wird. 
Diefen Weg betritt er auch, aber erft nachdem “er 
eine andere Theorie von Entftehung des Begriffs 
vom Raume zum Grunde gelegt bat, welches, wie 
wir fchon gefagt haben, nicht die befte Methode ift, 
und zwar fo, dafs man wohl fieht, er fey nichr tief 
genug eingedrungen. Es wird genug feyn, wenn 
wir an einem einzigen Puncte zeigen, wie wenig 
L1ll halı- .. 
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Umfang wächft, der Inhalt abnehmen; aber hier ift 
gerade das Gegentheil. Fait möchte,es einer kleiyen 
Schjkane ähnlich fehen, wenn der V£ diefen Uuter- 
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haltbar und gepründet des Vfs. Widerlegung fey,umt 
‚wir wählen dazu den fecbzehnten Brief, worin Hr. T. 
«den Sarz ;.der Raum ift kein allgemeiner Begriff, fon- 


dern eine Änfchauung a priori, zu widerlegen fucht. 
Der Beweis diefes Satzes beruht darauf, dafs man 


Sich nur einen einzigen Rauın vorltellen, und wenn; 


man von mehrern Räumen’ Ipricht, darunter nur 
Theile eines und deffelben Raumes verftehen kaun; 
dafs diefe 'Theile nicht vor deın Raume vorherzchen 


fchied zu ignoriren fcheint und $. 150. fagt: in ein 
grofses Grüze Tchmelzen dielädiriduen bey den übri- 
‚gen allgemeinen Begriffen auch zufaminen, und der 

Segriff des Meufchen wird durch die Menge und Man- 
nichfaltigkcit der Individuen auch vergröfsert ; denn 
je allgemeiner ein Begriff it," defto gröfser ift fein 


‚können, als ob er aus jenen zufammengelerzt: iey, 
weil fie nur in ihm gedacht werden. Hr. T.aber fin- 
‚det zuerlt doch nichts als eine völlige Aehbnlichkeit 
‚mit allgeıneinen Begriffen, indeın uns erflich ein- 
‚zelne Rauine, als des Zimmers, des Haufes, des Ge- 
burtsorts u. f. w. durch die Erfahrung bekannt wür- 
‚den, aus welchen hernach der ganze endlofe Raum 


Umfang, wie .die Logiker fagen, und hier ift alfo 
wieder eben das, was en, auch gefunden 
"wird. "Was auf der folgenden Seite gefagt wird,$ 
um diefen‘ Widerfpruch aus den.Augen zu rücken, 
ift eben nicht glücklich aufgegriffen: wenn man den 
Rauın blufs als Rauın denke; fo Jürfe man ihm kei- 
nen beftimmten Umfang, keine gewiffe Gröfse ge- 


zufainnengefetzt werde. Denn niemand werde be- 


‚haupten wollen, dafs ein Kind gleich bey dem erften 


Gebrauche feiner Sinne eine Vorltellung von dem 
‚ganzen endlofen Raume habe. Die Voritellung des 

indesalters, als wenn der Himmel ein Gewölbe fey, 
‚das da aufhöre, wo der Gelichtskreis ein Ende habe, 
beweile diefes. Darin hat der Vf. ganz recht; auch 
wird jenes kein kritifcher Philofoph. bebaupten;; sit aber 


damit der Satz widerlegt, dafs der unendliche Raum 


.die Bedingung ift, fich einzelne Räume in demfelben 
vorzuftellen? Aufdie Art könnte ınan auch bewei- 
fen, dafs der gröfste Theil der Menfchen nicht nach 
dei Geferz des Widerspruchs denke. Der VE. führt 

fort: wie bey allgemeinen Begriflen das Individuelle 
wegzelaffen wird; fo werden bey einzelnen Räumen 
jhre Grenzen und Geftalten weggelaffen, und nur 

‚ihre Ausdebnung und ihr Umfchliefsen beybehalten, 
vn einen höhern Begriff des Rauıns im Allgemeinen 

.zu bilden. — Auf dieie Art kann unmöglich ein hö- 
'berer oder allgemeinerer Begriff entftehen. Erflich 
wilfen wir uns keinen Unterfchied zu denken, zwi- 


fchen den Grenzen und der Umfchliefsung; und es 


ift alla fo viel, als wenn der Vf. gefagt hatte: man 
Bilst die Grenzen weg, und belül: die Grenzen bey. 
Zweytens meynt der Vf., bey Billung des Rauıns 
wü 
‚ne beybehalten, das ift die Ausdehnung. Die Aus- 
dehnung eines beftiinınten Rauınes ift aber einerley 
anir der Gröfse deflelben, und fie gehört alfo eben fo 

t abs die Grenzen zu dein Individuellen deflelben. 
Boch wir wollen deın Vf. einräumen, dafs das Ge- 
meinfaıne aller Räume in der unbeitimimten Ausdeh- 
nung, wie grofs oder klein fie fey, beitche; fo ent- 
Rehet aus diefer Abliraction, wenn fie auch an al- 
ken minglichen Räumen vorgenommen wird, nie der 
Begriff des Raums als einer Gröfse, gefchweige denn 
einer unendlichen. Denn was an einem Rauıne 
dureli die Abitraction gefunden wird, diefes wird 
auch an dem andern gefunden, und der Begriff kann 
alflo durch eine noch fu weit getriebene Abitraction 
nichr erweitert, dalier auch in feiner ganzen Total; 
sat auf dielem Wege richt erklärt werden, Dritteus, 
Wenn die Vorflellung des Raums ein allgemeiner Be- 
griff ware; fo ımülste ja in em Verbältnifte, als fein 


e das Individuelle weggelallen, und das (jernei-- 


- ben, fondern ihm blofs Ausdehnimg zugeftehen, un- 


beftimimt, wie grofs oder klein diefe feyn mag: ge- 
rade wie man, wenn man einem Menfchen überhaupt 
denke, von feiner Grofse gänzlich abftrahiren müfle. 


- Auf diefe Art kanı durch die Abftraetion, wie wir 


fo eben gefehen haben, die Vorltellung des uneudh- 
chen Raums nicht entftefen. Die lerzte Zuflucht, 
welche der V£. ergreift, um fich die Entftehung des 
Raums zu erklären, it die, dafs diefe Vorfellung 
kein Product des Veritandes, fondern der Einbil- 
dungskraft, nicht der productiven fondern reprodn- 
cirenden fey, dem ähnlich, wenn fie aus allen einzel- 
nen Menfchen einen einzigen zufaminenfchmelzen, 
und alle in ein Bild zufaınmenfaflen wollte. Em 
Menfch auf diefe Art vorgeftellr, würde unfehlbar 
eine ungeheure Gröfse haben, würde immer gröfser 
werden, je mehr Individuen in ihm aufgenommen 
würden; würde alfo dem Raum von diefer Seite voll- 
kominen gleichen. — Auf diefe Art lafst fich die 
Unend!rlikeit des Raums gar nicht erklären, noch 
weniger aus einer fo willkürlichen Zufammenferzung, 
‚wovon überhaupt nichts Analoges aufzuweifen if, 
die Nothwendigkeit des Rauwns, bey ailen äufsern 
Anfchaumgen. Der Vf. Jaffe feine Einbildumgskraft 
jenes ungeheure Bild von Menfchen, einınal bilten; 
nie wird fie, wenn es ilır auch grlänge, ein folches 
Monitrum hervorzubrinpen, die Anitrenzung,‘ die 
es kolter,; lange aushalten; das Bild wird, wie dfe 
Geburten der Zufülligkeit, fogleich wieder verfchwin- 
den. Kurz alie künftlicben Weidungen, die der Vf. 
verfucht, find vergebliche Beinühungen, die Reiful- 
tate der Kritik.über den Rauın winzultofsen, weil fte 
auf. einem unerfehütterlichen’Grunde. der Natur des 
‚menichiichen:Geiftes, beruhen Wir können alld 
dem Vf. in Anfchung:diefes Purcts nicht beftunmen, 
noch feine Begründung des trasfeendenten Rerl- 
mus, in dem Sinne des Vfs., dafs wir an den Ob- 
jecten einiges wenigkens erkennen, wie es an fick, 
‚unabhängig. von allem: Vorfielten ift, erkrımen, für 
haltbar anfehen; In sllien andern Rückfichten ver- 
dient aber Jiefe Schrift, vorzüglich auch wegen der 
fcharfünnigen, Bemerkungen über die pfrehölogifche 
Entwickelung mancher Vortftellungen eine rühmliche 
Auszeichuyng. Die Briefe‘ fud'llebhaft, in einer 
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correctern uhd-gefilligern Schreibart, “als fie in ei- 

aıigen andern Schriften des 'Vfs. wär, gefehrieben. 

rim var ig Tan tıetgn ne 

‚4 Lerezie ui Gera), b. Heinfllis: Lehrbuch! für "den 

"2 erflen Eihifus der Philofophie, mit-nächfter Bezie- 
 hungaufidie Reiriholdifche Eleinentarphilofophie 


gefchrieben, von Kurl Heinr. Ludw. Politz;, Pro- 
Zweyte vermehrte Ausgabe. 


feffor zu Dresden. 
“1798. XII u. 4108. 8. 

IX von der erften Ausgabe, welche 1795 erfchien, 
im nichts verfchieden, als dafs die Literatur fogt- 
geletzt, und eine. neue Vorrede hinzugekommen 
ift. (Man $. A.&.Z. 1796. Nr. 200.) 


F 


GESCHICHTE. 


Leırzıc, b. Fleifcher: Won Archiven und befonders : 
von der Einrichtung eines deutfchen-reichsfländi- | 


fehen Regierungsarchives, von Jufl Chriflian 
Friedrich Sinfs, herzogl. fächf. Archivfecretär. 
1799. 7Bog. 8. (8 gr.) = 
In der Einleitung giebt der Vf. von dem Entfte- 
hungsgrunde diefes. Büchelchens Rechenfchaft. Er 
fand die bisherigen Schriften über 'das Archivwefen 
zu sllzemein, glaubt daber etwas nützliches dadureh 
zu leilten, dafs er feine Meynung, wie eine befon- 
dere Art von Archiven, nämlich ein von ihm foge- 
nanntes" „deutfches reichsftändifches Regierungs- 
Archiv,* am bequeinften einzurichten fey, bekannt 
macht, will auch vielleicht feine Gedanken über die 
zweckmäfsige Einrichtung anderer Archive .. 
deın Pablieum- mittheilen. Der Gegenftand felbit i 
in zwei Teilen abgehandelt. Der erfte, in zwey 
"Abfchnirte zZerlegte, befchäftigt fich mir den „Acten 
und seren Einrichtung überhaupt, ingleichen der 
Manual- oder Current - Repofitur, und deın Afıte 
einesRegiftrators,* der andere mit der „Einrichtung 
eines Archives überhaupt und eines Regierangsar- 
chives befonders# Diefer Theil har: folgende Ab- 
fchnitte und Sübdivifonen: erfler Abfehmitt > »eini- 
ge 'allgemeine’Bemerkungen 'und Regeln in Anfe- 
hung der äufsern Einrichtung eines Archivs; zwey- 
ter Abfchn.: von der innern Einrichtung emes Ar- 
ehivs überhaupt, ufte befonders eines Regierungs- 
airchivs; -ı. Kap.: -von der von Zeit zu Zeit vorzu- 
nehmenden Umarbeitung deflelben (des fogenann- 
ten Archivs) und der Caflation der alten, unbrauch- 
baren Acten; 2 Kap.: ven dem UÜtberfchreiben und 
dem Bezeichnen der Acten nach den Repertorien; 
3. Käp.: von den Repertorien'oderHtgfktern; 4.Kop.: 
von den Syftein ‘oder der Ordnüng, nach welcher 
ein Archiv’ einzurichten ift; 5. Kap. : von deh ver- 
föhiederen HadptabtBeifungen eines Regierungsar- 
chivs überhaupt; dritter Abfehniti: von dem Regie- 


vungsarchive in [pecie und deffen Hauptabibeilungen %- 


1. Kap.: von diefen Abtheilungen überhaupt; 2. 
Kap.: von der erfen Abtheilung des Regierungsar- 
ehivs in Ipecie, welche die Geueralia entbält; 93. 
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“ Kap.: von der zweyten Abtheilung — — welche 
‘ die-der fchriftfäfhgen Perfonen wegen in canfty civi- 
ı Hbus ergangene Acren enthält; 4. Kap.: von 'der 
dritten Abcheilung — — welche ‘die wegen der 
‚herrfchäftlichen Aemter und der, Atsunterrhänen 
“ in Eivilfachen efgangene Acten in fich fafet; 5’Kap.: 
von der vierten Abrheilung — — welche die in 
Unterfuchungsfachen - der fchriftfäffigen und 'herr- 
' fchaftlicheir Aintsunterthanen ergangenen Actem’ent- 
hältz' vierter Abfchn.: von dem Gerichtsarchive; I. 
Kap.: von'dem Gerichtsärchive hberhaupt, und den 
-#' demfelben zu treffenden Hauptabtheilungen; 2. 
'Kap.: von der erften Abtheilung des Gerichtsarchivs, 
"welche die wegen der Stadträthe oder Stadtgerichte 
„und der Bürgerfchaft ergangenen Acten enthält; 3. 
Kap.: von der zweyten Abtheilung — — welche 
die wegen der adlichen Gerichte, Güter, deren be- 
fitzer und Gerichtsunterthanen ergangenen Acten eıt- 
hält; fünfter Abfchn.: von dem Obervormumdfchnfts- 
ürchie; fechster Abfche.: von, dein Pohiceyarchive; 
« 1. Hauptabtheilung: enthält die das Policeywefen 
- überhaupt — — betreffenden Acten; 2. Hauptabthr. : 
* begreift die zur Beförderung und Erhaltung der Ge- 
“fundheit derMenfchen getroffenen Anftalten ; 3. Haupt- 
abth.: alle zur Nahrung und Unterhaltun® der Men- 

“ fchen gereichenden Gegenftände betreffend, ‘1. $e- 
etion: Ackerbau und Viehzucht; 2. Sect.: übrige 
zum Belter der Lebensbedürfniffe der Einwohner 
“ getroffene Anftalten (diefe Hauptabtheilung follte 
- wohl vor der unmittelbar vorhergehenden ftehen); 
4. Hauprabth.: die zur äufsern und innern Sicher- 
_ heit fowohl ‘der. Perfonen als des Eigenthums der 
" Einwohrter von’Policey wegen getroffenen Anftalten, 
und die hierauf zu. führende Auflicht;' 5. Hauptabtli.s 
"enthält alle den Wohiftarid, die Bequemlichkeit und 
'Vergnügungen der Einwohner betreffenden Gegen- 
fände; 1. Section, die auf den Wohlftand und das 
Vermögen der Ein wrolmer im Allgemeinen Bezug ha. 
benden Gegenflände betreffend; 2. Sect.: die Fabri- 
‚ken, Manufäctirrm und den Handel betreflend; 3. 
" Seet.: Hindwerkrr und Handwerksfachen ; 4. Sect.: 
'die zor (auf die) Bequemlichkeit und dem (das) Ver- 
gnügen der:Einwohner abzweckenden Gegenftände 
und Einrichrunge:t enthaltend; fiebeater (und letzter) 
Abfchnitt: von dem Lehnsarchive oder dem Lehns- 
fchranke; 1. Kap.: von den Lehnsacten und derer 
Einrichtung; 2. Kap. von der Einrichtung und Ar- 
rangirung des Lehnsarchivs. DerGrund.davon, das. 
der Vf. feih Regierungsarchiv in fo viele Haupttheile, 
oder, wie erfelbft fagt, „ganz verfchiedene Archive* 

« zerffückelt, ‘liegt in feiner Definitioh einer’ Lärides- 
 regierung. "Unter ihr verftebt er näınlich „em Cok 
legium, das, von dem Minilterio oder feheiitiem. 
'Cabinet ganz verfchieden, die oberfte ' Juftizftelte' 
des-Landes ausmathry ferner-die Obersüfficht ürid‘ 
Direction des Policeywefens hat, und mit dem auch 
der-Lebnhof verbunden ift.“ Aus diefem Berriffe 
laffen die angegebenen fünf Arten von Schreibereyen 
mit allen ihren Unterarten fich natürlich genog ab- 
leiten. Offenbar aber hat der Vf,, dusch eine frey- 
Lillg - lich 
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lich fehr gewöhnliche Verwechfelung, blofse Regi- 
firaturen zu Archiven erhoben, und daher manches 
zu Archivfachen gerechner, was, genau genominen, 
in ein Archiv nicht gehört, Er wird vielleicht ein- 
wenden: verba valent ut numi!- Immerhin, aber 
eben daruın follte man auf den wirklichen ‚Gehalt 
mehr Rücklisht nehmen, Wir lefen und hören oft 
von Cammer-, Confiltorial-,. Univerfitäts-, Magi- 
ftrats-, ja fogar von Schul- und von adelichen Fa- 
milien - Archiven, (Dals die Reichsritterfchaft als 
Korpus betrachtet, und die Reichsflädte bier nicht 
inic,eıneynt.feyn können, veriteht üich von felbf.) 
Haben denn dergleichen Coltegia und Familien, als 
Solche — unabgefehen auf etwanige Privilegien, Im- 
smemorialpräfcription etc. — jus archivi? Dürfte al- 
fo, wenn z,B, eine Univerfitär, der Magiftrar eimer 
Municipalftadt u, f. w, in einer Streitfache aus ihrer 
Regiftratur ein altes Document für fich praduciren, 
auf das Suppletorium nicht erkannt werden? — 
Das zur guten Einrichtung und Behandlung eines 
Archivs Erfoderliche it in. dem Spiefsifchen kleinen, 


ober reichhaltigen Tractate vom Archiven, und inHn. - 


Günther's Buche “ber die Einrichtung der Hauptar- 
chive u, f, w. hinlänglich gezeigt, und wird in den 
inehreften Fällen, ınit- Ausnahme folcher Abänderun- 
gen die durch Localumfände unvermeidlich wer- 
den, anwendbar feyn. Ein Auszug aus der Güm- 
therfchen tabellarifchen Vorkellang des Archivplans 
in Hinficht auf ein reichsftändifches Archiv ift neuer- 
lich in Gattersr’s praktifcher Diplomatik erfchienen, 
“ Nörhig alfo — wenn von Archiven im genauern Ver- 
Stande die Rede it — war das gegenwärtige, keine 
neue Auffchlüffe gebende Werkchen eben nicht, aber 
‘ darum ift es nicht verwerfich. Der angehende, in 
den ihm übertragenen Gefchäften noch nicht ge- 
“wandte Regiitrator kann es mit Nutzen braughen, 
da es ihm die auf eigenes Nachlinnen und Planına- 
‚ chen zu verwendende Zeit und Mühe erlpart, oder 
doch merklich abkürzt und erleichtert. Waruın IlIr, 
5. in dem von ihm fogenannten Regierungsarchive 


lieber blofse Repofituren als Schränke, veriteht fich . 


tragbare Schränke, haben will, feben wir nicbt ein, 
‚ Bey diefen it man in Nothfällen doch gelicherter als 
bey jenen, und in Anfehung der Bequemlighkeir it 
der Unterfchied unbedeutend, zumal da felbft die 
Repolituren mit Jeichten Thüren verfeben feyn fol- 
len, Der Vorfchlag, ausgefchoffene Acten den Pa- 
en zum Einfampien zu verkaufen, ift zwar 
efer als der, dafs fie den Kramern überlaffen wür- 
den. Doch’wird durch die Befolgung des erften die 
Gefahr, dafs diefe Papiere zufälliger Weile fchaden, 
wenigftens Unannehmlichkeiten veranlaffen könnten, 
nur gemindert, nicht völlig gehoben. Das fcherfte 
“Mitte] bleibt alfo, folche Seripturen dem Yulcane zu 
opfern, Der Vortrag des Vfz. iß nicht eimpfehlens 
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.. werth, doch erträglich. Zur Probe diene folgende 


Stelle: „So wie nun aber vonder Brauchbarkeit und 
den guten Qualitäten eines Regiftrators der gefchwin- 
de und: umunterbro@®hene Gefchaftsgang eines Colle- 
giums oder Gerichtshofes abbängt; fo wie hingegen 
durch die Nachläfsigkeit, Unordnung und ‚Unbefon- 
nenbeit des Regiftrators, oft das Collegium felbit in 
nicht geringe Verlegenheit kommen kann; und fo 
wie auch auf der andern Seite‘ der Dienft eines Re- 
giftrators mit fo, ganz befondern Unaunehimlichkei- 
ten, Verdriefslichkeiten, ja mänchen feiner Gefund- 
beit nachtheiligen Umttänden verknüpft ift; fo iffes 
auch daher gewifs des I.andesherrn, und deffen Col- 
legien vorzügliche Pflicht, einen folchen befchwerli- 
chen und unangenehmen Dienft durch eine demfel- 
ben angemeffene Befoldung und fonftige Annehm- 
lichkeiten za verfülsen.“ Zum Glück Rofst man nicht 
oft auf,Perioden, wie diefe. 


Weıssenrers u. Leirzıc, b. Severin: Beyträge zu 
einer Gefchichte der Setzen im Mittelalter in 
Anekdoten und Charakterzügen. 1798. 2265. 8- 

12 gr.) . 
Du ar Rubrik: Höhere Tugenden, häusliche 
Tugenden, Schattenfeise, Beytrage aur Gefchichte 
des Luxus und der Moden, lawnigte bächerliche Züge 


. hat der ungenannte Vf. aus ebenfalls ganz unbenann- 
..ten Quellen (doch wie es fcheint, meiftens aus neuern 


hiforifchen Zeitfchriften und Biograpbieen) ohne 
befondere Ordnung und Mühe’feine Erzählungen zu- 
fammengerragen, Gewönnen ift dadurch nichts für 
die Gefchichte. Eine unfchädliche Lectüre für den, 
der keine beffere weils, mag es gleichwohl bleiben. 
‚Der Geift des Mittelalters wird fich daraus fchwerlich 
lernen laffen, gefetzt auch, dafs die Zeichnungen rich- 
tiger wären, als fie nicht find. WerLufß und Fähig- 
keit zur Gefchichte hat, und deutliche Vorkellungen 
bekominen will, mufs eine Gefchichte im Zufam- 
menhang lefen. An hiltorifchen Werken, die felbit 
den Zweck der Unterhaltung beffer erfüllen, als ge- 

nwärtige Beyträge, fehlt eg uns nicht, und in fo- 
fern ift es immer fchliımm, wenn Schriften, die gar 


„kein neues Refultat geben, den fchon vorbandenen 


den Platz verengen, oder das fo fchon unmäfsig be- 
frachtete Schiff der Literatur fo beichweren, dafs bey 
oft nothwendiger Erleichterung, ohne genugfame 
Kenntnifs die guten über Bord geworfen und die 
Schlechten erhalten werden. 
. . 
« 

Beacıw, in der Felifchifchen Buchh.; Moral in 
Beyfpielen für die Jugend, von C.Z. Dritfe 
mit 19 Kupfern verfeheng Auflage, 1799. 196 >- 8- 
(16 gr.) ($. d. Rec. A. L. Z. 1797: Ne. 147) 
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- RECHTSGELAHRTHEIT. 


'Sırzeung, db. Zaunrieth in d. Meverfchen Buchh.: 
Corpus juris ecclefinfliei Catholicorum movioris, 
qued per Germanism obtinet, Collegit, recen- 
"Suit et notis illuftravir C. Gärtner. Tom. I. 1797: 
5275. Tom. II. et vie. 1799. 4989. gu & 
(2 Rtlıle.) . 


Ü)ogeik die neueren Quellen des gemeinen Kir- 
‚»chenrschts für das kacholifohe Deutfchland ein- 
zein, entweder in grufseren Werken, oder .abgefon- 
dert, fchon öfters gedruckt, und zum Theil &kritifch 
und .diplomatifch bearbeitet find; fo it es doch ganz 
verdienitlich, dafs Hr. Prof. @. eine wohlfeilere 
Sammlung derielben, als Handausgabe für Studiren- 
de, veranftaltete. Der erfle Band enthält I. die Cox- 
<cordaten der deutfchen. Nation anit «lem römilchen 
Stuhl, Unter diefer Rubrik findet man +) den Calix- 
tinifchen Vertrag v.:ır22. 2) Die Acceptations- Ur- 
kunde der Bafeler Decrete.v. 1439. Dagegen it die 
undatirte bey Koch Sanct. pragm. p. 171. hier un 
deswillen weggelaffen, weilfie, nach den in der K. 
K. Bibl. za Wien befindlichen Handfchriften fo’ wohl, 
als zwey andere Bullen bey Würdtwein Subf. dipl. 
T.VIM. p. 102. u. 107. zur künftigen Unterfchrift blofs 
von den Kurfürill. Abgeordneten entworfen worden, 
worüber der Herausg. einige gute Nachrichten in der 
Vorrede beybringt; 3) die Avifamente der Kurfürften 
vw. J. 1441. als Grundlage des nachherigen Vereins 
und der Concordaten: 4) den Kurfürften-Verein v. 
1446. 5) Den neuen Verein des römifchen Königs 
nit den Kurfüriten und andern Reichs Fürften v. 
zoten Jul. d. J. 6) Das Schreiben des P. Eugen IV. 
w.22zten Jul.d.j. 7) Die Frankfurter Fürften Concorda- 
ten v. 1346. 8) Die Rede des Aeneas Sylvius, am 
sten Jan. 1447, zu Rom vor dein Pabit und den Car- 
dinalen gehalten, aus Manfi's Sanınlung (Luc. 1755.) 
9, die vier Bullen Eugen’s IV. v. 1447. 10) Das Be- 
itstigungsichreiben des P. Nicolaus V. v. 2gten März 
d.f. 11) Die Advifara auf dem Reichstage zu Afchaf- 
fenburg v. ıgten Jul. d. J. .12) Das Wiener (fonft 
Alcnsilenburger) Concordat v. 1448. 13) Die Beitä- 
tiguugs- Bulle Nic. V. v. agten März d.J. — II. Die 
Kanonen und Dekrete der Tridentinsfchen Kirchen- 
verfammlung. ll. Die Keligions - Verträge, und 
zwar ı) den Paflauer Vertrag vr. 1552; 2) den Reli- 
giensfrieden v. 1555 und 3) das Ofnabrückifche Frie- 
dens-Infirament v. 1648. — Die beygefügten kur- 
zen Anmerkungen (bey dem Trident. Conc. find 
blofs die Quellen angegeben) enthalten meiltenthells 
A. L. Z. 1799: Dritter Band, 


Varianten, 'theils Winke für die Anwendung, hie 
and wieder auch einige Erläuterungen. Letztere 
find jedoch nur für Anfanger beitiinmmt: ‚daher fogar 
S. 8. und 9. das W. Guerra, und $. gr. das W. Ali 
nuten (zu angftlick init einen forfan) erkläret, und 
$.40. die bekannte Abtheilung des Cardinals --Colle-. 
gium angegeben it, welches ınan felbit bey einem 
Sıudirenden, der die Quellen liefet, billig voraus- 
fetzt. Von beflerem Gehalte find jedoch 5. 109. net.q. 
$. 129. not... und einige andere. In den Balder 


‚Decreten 8. 32. ilt afiatim offenbar feblerhaft tatı 


ufciatim, wie fckon Koch 5. 137. bemerkt: dege a fei- 
atimi.e. diviim, von den fon guten 'W.ajcis und 
afeiare, und .es war auch hier kein forfan nöthig. 
In der Stelle 5. gr. 6. V. Scheint uns nichts wegge- 
blieben zu feyn, wie der Herausg. glaubt. Denn die 
allgeıneinen Schlufsworte find den vorher einer j&- 
den Abtheilung der Gardinäle angewiefenen Belor- 
gungen völlig angeneifen, und das befondere Ant 
der K. Diaconen, darauf zu fehen, qui reges et priuoi- 
- few populi bellis agitentur vel agitari timeansen, 

ängt fowohl mit der allgemeinen Sorgfale der R. 
Kirche bey den politifchen, Verhaltuiflen der Staaten 
und Volker, als mit den befoudern "Zwecken der 
päbftlichen Legaten genau zufaımmen. — 

Den zweyten Baud füllt bis $. 124. Jie kaiferl, 
Wahlcapitulation Fraiwz Il, ungeachtet höchftens ein 
Abdruck der in das Kirchenrecht einfchlagenden Stel- 
len hinreichend gewelen wäre. In Ashange fliehen 
1. Urkunden, und zwar r) die Artikel der deutfchen 
Nation über die Verbefferung der Kirchenverfaflung, 
wie fie iin Anfange des J. 1428 de:n P. Martin Y, 
übergeben wurden, alsGrundlage des Ceitnitzer Vet- 
eins, aus Herın. ». d.Hardt Act. Conc. Confant. T.L 

. 99. wogegen die Cofnitzer Aväfamente, wie ie 
bey Goldatt Jateinifch, und bey Lünig deutfch vor- 
komninen, wabricheinlich eine blofse: Privatarbeit, ' 
weggeblieben find. 2) Der Coftnitzer Verein v. 14I% 
mit Bemerkung der in das Wiener Coacordat auige- 
nomınenen Stellen. 3) Die hundert Befchwerden 
der deutfchen Reichsftände über denrömifchen Stuhl 
und die gefamante Geiftlichkeit, auf dem Reichstage 
zu Nürnberg 1522 und 1523, deren Aechtheit in der 
Vorrede gegen Ant. Schinidt Inf. jur. ecch. verthei- 
digt wird. 4) Der Entwurf einer Kirchenverbefle- 
rung, von K. KarlV. auf dem Reichstage zu Augs- 
burg am ı4ten Jun. 1548 von den geiltlichen Reichs- 
ftänden übergeben und iın J. 1559 mit verfchiedenen 
Zufätzen verfehen. 5) Das Gutachten über die Re- 
formations - Artikel des [rident. Kirchenraths, aufK. 
Ferdinands1, Befehl abgegeben, welches zwar Ichon 
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bey Schelhorn Amoenit. T. I]. p. 490. und Le Plat 
Eoilect. monum. ad hifl. conc. Trid. r V. p. 231. ehr, 
aber hier aus einer Wiener Handfchrift verbeflert ge- 
liefert. wird. 6) Hauptitellen aus dem Schreiben der 
drey geifilichen Kurfürften an den Pabft über die von 
der römifchen Curie wnterlaflene Beobachtung eini- 
er Verabredungen des Concordats v. 1448, f. Com. 

. G. integra T.II. p.90. 7) Die im J. 1796 an den 
Kaifer gerichteten Befchwerden der Erzbifchöfe von 
Mainz, Trier und Cölln über die römifche Curie. 8) 
Die Bad-Einfifche Punctation. Aufserdem noch r) 
die Bulle in cosna domini. 2) Die Proteftation des 
Nuntius Fabius gegen den Weitphälifchen Frieden v. 
a6teı-Oct. 1648, nebit der Bulle Innocenz X. deffel- 
ben Inhalts. 3) Die Declaration der franzöfifchen 
Geiftlichkeit v. 1682. 4) Die Conftitutien Innocenz 
Xi. v. 1695 über die Mitsbräuche der geiftlichen 
Wahlcapitulationen. Hiernächit folgen II. Formula- 
rien, und zwar y) Franz. II über die Erkebung der 
Abtey Corvey zum Bifscthum v. 1793. 2) Eid der 
Bifchöfe an den Pabft. 3) Facultäten eines deurfchen 
Erzbifchofs, von Clemens XIV ertheiler, 4) Preci- 
ften - Diplom Leopolds Il. 3) Panisbrief Jefephs U. 
6) Pabitl. Indulgenzbriefe v. 1483 und 1789. 7) Con- 
eeflion eines privilegirten Altars v. 1789. Auch find 
die päbftlichen Canzlcey - Regeln beygefügt. — An- 
nerkungen kommen im zten Theile weit feltener 
und bey der kaiferlichen Wahlcapitnlation u.a. gar 
nicht vor. Noch if ein brauchbares Regilier über 
beide Bände angehängt. 


Leirzis und ZörLicnau, b. Frommann: PVerfuch 
eines Commentars über das allgemeine Landrecht 
für die Preufsifehen Staaten. In Briefen. I. B. 
ı Abth. XII 5. Vorr. 2505. Text. 1797. 2 Abth, 
1798. 2065. 8. (ı Rthir. ggr.) 


‘ Wer es unternimmt, einen Commentar über das 
allgemeine Landrecht für die Preufsifchen Staaten zu 
Schreiben, kann feine Abficht zunächft und unnit- 
telbar nur auf zweyerley Art erreichen, entweder 
durch Erläuterung mit paffenden Beyfpielen oder 
durch Vergleichung mit dem gemeinen Recht in 
Deutfchland, welche jedoch felbft nur infofern er- 
linternd ift, als fie mit Reflexionen über den ver- 
fchiedenen Geif der beiden Geferzgebungen und 
über den Grund ihrer Abweichungen von einander 
verbunden wird. Aufserdem kann durch eine Iyfle- 
mnatilche Bearbeitung der einzelnen Tirel, ohne Ver- 
änderung der im Gefetzbuch felbit gewahlten Ord- 
nung iin Ganzen, eme deutliche und vollitändige 
Kenntnifs des Preufsifchen l.andrechts am meilten 
befördert werden. Der Vf. des vorliegenden Coın- 
mentars hat keines diefer Mittel angewandt; von 
Abitraciion allgeıneiner Begriffe und Grundlärze aus 
den einzelnen Kechtsfärzen, fo, dafs diefe auf jene 
zuräckgeführe würden, if überall keine Spur vor- 
handen: die Grendfütze des gemeinen Rechts trägt 
er zırar dus irgemil einent gangbaren Handbuche vor, 
sber ohne alle belebrende Vergleichung; Beyfpiele 
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find fparfaın beygebracht, und die beygebrachten fröfs- 
tentheils entweder überlläfig oder fchlecht gewahlt. 
Statt das Mannigfaltige unter einem erfchöpfenden 
Begriff oder Princip zufammen zu falfen, und dadurch 
abzukürzen, bricht der Vf. häufig, ohne dafs man fieht, 
warum? eine Materie ab, und verweift den Freund, 
an welchen die Briefe gerichtet find, in Anfehunzdes 
übrigen auf das Landrecht feibft. Von feiner Manier zu 
comimentiren wollen wir nur ein Beyfpiel auführen. 
In dem ı.T'h. 3 Tit. $. 230—23® des Landrechts wer- 
den bey der Frage: wann ein Vertrag erfüllt werden 
müfle, zu deffen Erfüllung keine beftimmte Zeit 
feitgeferzt ilt, folgende Vorfchriften gegeben: ı) 
wenn die Zeit der Erfüllung gar nicht beitimant it— 
dann entfcheidet hierüber bey wohlthärigen Verträ- 
gen die Willkür des Verpflichteten, bey lältigen das 
richterliche Ermeflen, vorausgeierzt, dafs der h- 
rechtigte den Vertrag von feiner Seite zu erfüllen, 
bereit und iın Stande ift: 2) wenn die Zeit der Er- 
fütllung in unbeftiminten Ausdrücken angedeuter if, 
a) als nahe Zeit— dann kann die Erfüllung zu jeder 
Zeit gefordert werden; b) nach Möglichkeit oder nach 
Gelegenheit — daun kommt es darauf an, ob die 
Verbindlichkeit an fich blofs durch den Vertrag erft 
begründet worden it, oder ob fchon vor dem Ver- 
trag ein rechtlicher Grund dazu vorhanden war. Im 
letztern Falle trirt wieder das richterliche Ermeffen 
ein; in eritern hangt die Zeit der Erfüllung von der 
Beftiinunung des Verpflichteten ab, und mithin kann 
vor feinem Tode eben fo wenig darauf geklagt wer- 
den, als wenn die Zeit die Erfüllung der Willkür 
des Verpflichteten ausdrücklich üöberlaifen if. Hier- 
über cominentirt nun der VE. fo: „If die Zeit uuge- 
wifs, (ein wapaffender Ausdruck }) fo entfcheider 
richterliche Beltunmung, wozu nn (.231 und 234. 
trefende Vorichriften gegeben werden. In diefem 
Fall kann niemand der Ü;rfüllung eines laftigen Ver- 
trazs cher verlangen, als bis er feinerleits felbit da- 
zu in Stande una bereit fit, (dies in bier nicht die 
Hauprfache) dagegen bey wohlihatigen Verträgen die 
Bektimmung der Zeit zu deren Erfüllung einzig und 
allein von dein Verpllichteten abhängt, wie, wenn 
er in den unbeltimniten Auss:ücken: sach Moglich- 
keit, nach Gelegenheit, etwas verfprach, und nicht 
etwa vor den Vertrage dem Proinitlar ein rechtlicher 
Grund zur Forderung begründet war, fonach der 
richterliche Ausfpruch wieder Platz greifen ınnfa 
(Sell dann der richterliche Ausfpruch nicht in allen 
Fallen Platz. greifen ?) Dies if z. B. bey Schuldver- 
fchreibungen der Fall. Verfprach Ihnen alfo Ihr 
Schuldner im Schuldichein die Zahlung, fobald es 
Seine Umjtande erlauben wärden, welches eben fo viel 
ift, als: fobald es ihm möglich wäre, fo können Sie 
ohne Bedenken darauf klagen, und Schuldner ınuls, 
wenn er fonit wider die Richtigkeit der Forderuug 
keine gegründete Einwendungen bat, zur Zahlung 
veruriheilt, felbfi die Execution verfügt were, 
ohne uals Sie lein Zahlungsverinögen‘ nachzuwesien 
verbunden wären. (Dafs geklagt, eondemnirı w.d 
exequirt werden könne, davon ilk hier die srage 
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echt, fonderi: wanw dies-alles in dem vorausge- 
:zten Falle gefchehen könne?) Ward aber die Ver- 
ndlichkeit erft durch den Vertrag z. B. beyım Kauf 
gründet; fo entfcheidet der Verpflichtete allein, 
ıd der Proiniflar kann, wenn der Proimnittent in je- 
= Fall, oder wenn feiner Willkür die Zeit der Er- 
Hung zu beftiminen ausdrücklich überlaffen war, fie 
cht beftimmt, (ein unnützes und auf eine unver- 
nudiche Art ausgedrücktes Einfchiebfel!) nur erk 
ch feinem (weflen?) Tode gegen deffen Erben auf 
e Erfüllung klagen. Unfere L.efer fehen ohne wei- 
res Erinnern, wie fehr die verfchiedenen Fälle, wel- 
ie das Landrecht klar und präcis unterfcheider, 
urcheinander geworfen, wie unfchicklich die bei- 
en iele einander entgegengefetzt, und wie unbe- 
im mt oft dieAusdrücke find, deren fich derVf£. bedient. 
ie Stellung der einzelnen Materien weicht von der 
tdnnung des Landrechts ab: „So mufterhaft, fagt der 
f.„ der Plan des allgemeinen Landrechts ift, glaube 
bh doch Verzeihang hoffen zu dürfen, wenn ich 
»ıa diefer Ordnung hin und wieder abweichen wer- 
» Einmal erlaubt mir dies die ven wir gewählte 
orm, und zweytens habe ich die Materien nicht 
intereinander bearbeiten können, wie fie im Land- 
icht folgen, ich werde es auch ferner nicht vermö- 
en, fondern mich nach meiner Mufse richten müflen.* 
aher folgt nun auf die Lehre von Gewahrlfaın und 
‚efitz nicht die damit zufaınmenhängende vom Ei 
‚enthum, fondern aus dem 2 Th. d.L. die Lehre 
‘on den Rechten und Pfiichten der Herrfchaften und 
es Gefindes, dann von Gefellfchaften überhaupt, 
ierauf von den Rechten und Pflichten des Staats 
am  befondern Schutze feiner Unterthanen, von 
en Pflichten und Rechten des Adelftandes u. f. w. 
abrt.der Vf. auf dem betretenen Wege fort; fo kann 
iefes Werk, wenn es fieh mit gleicher Weitfchwei- 
gkeit über das ganze Landrecht verbreitet, zu ei- 
er aufchnlichen Reihe von Bänden anwachfen. 


Weısseneung, b. den Gebrüdern Jacobi: Abhand- 
lung vom Tienen- Rechte, von Ange Theodor 
Roth, Confulenten und Syndikus zu Weifsen- 
burg am Nordgau. 1798. 1445. 8. (Iogr.) 


Die Ablicht des Vf. bey der vorliegenden Abhand- 
ıng gieng zu Folge des Vorberichts dahin, die Ma- 
erie von Bienenrechte, welche in den Lehrbüchern. 
‚es deutlichen Rechts allzukurz und unvollitindig ab- 
ehandele werden fey, nüber zu erörtern, die Bie- 
enfreunde ınit den in diefe Materie einfchlagenden 
iefetzen genauer bekannt zu inachen, zugleich aber 
u zeigen, wie diefe letztern befchaffen wären und 
vie hebeichaflen feyn Sollten, Er führt daher zuerit 
ie Literatur diefes Theils unferer Reebte auf, er- 
yahnt fodann die bekannte Eintheilung der Thiere 
n ganz wilde, ferner in folche wilde, die durch 
unit zahın gemacht worden find, und in zahme 
‚der kausthiere, und zählt die Bienen zu der zwey- 
en Gattung. Dennock werden diefe nach deın Orte 
hres Aufenthaltes wieder in zahıne oder klausbienen, 
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und- in wilde oder Waldbienen eingetheilt, wo zu- 
gleich die Frage: wen das Eigenthuin der letztern 
zußehe, wit Recht zum Vortheil des Forkberrn d.h. 
des Eigenthümers des Waldes, wo Ge fich aufhal- 
ten, entichieden wird. Das Recht Bienen zu halten 
gehört nach den 3ten $. zu der natürlichen Freyheit 
eines jeden Bürgers, in fo fern es nicht zum Belten 
des Staats eingefchränkt worden ift, wie z.B. bey 
den Zeidler - Gefellfchaften, die dem Vf. Gelegenheit 

eben, von den Zeidlern und Zeidler - Gütern zu 
Nürnberg etwas beyzubringen, Im roten u. folg. (5 
findet ınan die Erwerbungsart des Eigenthums der 
Bienea angegeben, welche, fo wie bey jeder andern 
Sache, theils urfprünglich, wie z. B. der Thierfang 
und Zuwachs (foetwra) theils abgeleitet feyn kann, 
z. E. durch Erbfchaften, Kauf u.(.w. Sodann wird 
die Dauer des Eigenthumsrechts beftirimt, und von 
der Befchädigung an den Bienen, vom Bienendieb- 
ftal, nebft der darauf gefetzten Strafe, ingleichen 
von den Raubbienen etwasbeygebraehr. Im ı6ten $. 
redet der Vf. von deın Schaden, den die Bienen 
felbft jeınanden zufügen, und von der Verbindlich- 
keit des Eigenthünners ihn zu erfetzen, welche er — 
fonderbar genug — fchon aus dem 2rften Kapitel des 
aten Buchs Mofe v. 30. herleitet, und erwähnt fo- 
dann.im ı$ten und ıgten 6. die Frage ob fie als In» 
ventarienftücke den Allodial- Erben od@r dein Lehns- 
Folger zufalen, welche bey den Hausbienen zum 
Vortheil der eritern in Rückficht der Waldbienen aber 
für letztere entfchieden wird. Den Befchlufs ma- 
chen im 22ten und 253ten $ß., nachdem der Vf. vor- 


her noch Iımmenzehnden, den er zu dem Blutzehn- - 


den rechnet, berühret hat, einige Vorfchläge zur Ver- 
befferung der Bienen - Wirthfchaft von Seiten der 
Pelizey und eine Vergleichung der fogenannten Bie- 
nen - Republik mit der bürgerlichen Gefellfchaft. Der 
Anhang enthält einige Geletze, vorzüglich aus dem 
römifchen‘, preußifchen und fächfifchen Rechte, weh 
che die Bienen betrefien? — Da der Vf. nicht für 
Rechtsgelehrte, fondern für Bienenfreunde fchrieby 
fo kann man von-ihm weder Vollftändigkeit, nockz 
neue Auffchlüffe fodern. Indeffen hätte er fich doch in 
mancher Hinlicht beitimmmnter und befriedigender er- 
klären follen. So iit z.B. das, was von den Im- 
menzehnden und den wachszinfigen Bauern gefagt 
wird, ziemlich unbeiltimmt, denn man findet hier 
blofs die Wörte des Hn. Hofr. Runde im SIıoten $. 
feines deutfchen Privatrechts wiederholt, und eben 
fo ilt die Folgerung auf der roten Seite, dafs die von 
den Gutsherrfehaften bergebrachte Gewohnheit, den 
Unterthanen die Haltung der Bienen zu verınehren, 
oder die Zeidler - Gefellfchaften eine zum Beften des 
Staats gemachte Einfchränkung der natürlichen Frey- 
heit fey, ganz ungegründer. Die $. 29. u. folg. an- 
geführte gelehrte Streitigkeit Böhmer’s und Rein- 
hard's hätte der Vf., da fie die Bienenfreunde nicht 
intereffirt, weglaflen, dafür aber bey der Literatur, 
welche jedoch aufserdeın zieınlich vollitändigift, Ley- 
fern noch anführen können, der in feinem jurs 
Georgico, das te Kapitel des zten Buchs dein Bie- 
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nenrechte gewidmet 'hat. UVeberhaupt wäre :es wohl 
zweckmäfsig gewefen, dtatt -des trocknen Verzeich- 
nilles der Büchertitel, eine kurze Beurtheilung der- 
felben hinzuzufügen, um dadurch zu verbüten, dafs 
nicht jemand in einer unbedeutenden Schrift Beleh- 
rung fuche uud getäufcht werde; dem V£. mufste dies 
‚deko leichter gewefen feyn, «da er delbit im rten $. 
verüchert,, Ge fämtlich zu Rache gezogen zu haben. 
Der wahre Name des dafelbft unter Nr. 1. angege- 
benen Salander ift-eigenflich Fr. M. Schade und die 
‚Schrift felbft it, fo viel Rec. erinnerlich, nicht zu 
Frankfurt und Leipzig, fondern zu Erfurt herausge- 
kommen. Unterdem Arihange endlich hätten , wenn 
einmal Geletze angehängt werden muflsten ‚” auch lex 
‚Salıca, Baiuvarioram u. m.a. einen Platz verdient. 


Nünssens, :b. Grattenauer: Vom Handlohn der 
Erb ;wter, befonders wach Nürnbergifchen Rech- 
tw. litBeylägen. Ein Beyteag zum deutfchen 

Koneral-Recht. 1798. 4145. Beylagen 1408. 8. 
dıö gr.) 

Eins der ‚ergiebigften Rechte der Eigenherrn (do- 
minus directus) in Deutichland; fo wie eine der 
drückenditen Befchwerden .der Grund - Eigenthüiner 
ift unftreitig_die Einforderung und Abflattung des 
Handlohns, (laudemium) welches Bald bey Sterbe-Fäl- 
len, baldbey.den rerfchiedenen Arten.der Veräufserun- 
gen der Grundflücke entrichtet werden muls, Wir 
tinden es faft in ganz Deurfchland, und namentlich 
auch iım Nürnbergifchen Gebiet eingeführt, von wel- 

. chen lerztern in der vor uns diegenden Abhandlung 
geredet wird, und wir können daher diele letztere 
weniger einen Beytrag zum deutfchen wie der Tirel 
fagt, als vielmehr zum Nürnbergifchen Kameralrech- 
te nennen, denn fie ift blofs lokal und lediglich eine 
Anwendung des ‚bekannten Werkes von Beck, über 
Abfchofs, Nachfteuer und Handlohn, auf die Nürn- 

bergifehe Verfafung. Der Vf. glaubt, dafs die newe 
Bearbeitung diefes Gegenftandes nicht überflüfsig fey, 
weil er die Behauptungen feiner Vorgänger (des 
ebengenantten Beck und 5. Chr. L. Schrüter's von 
der Lehnwaare und andern Belehnungs - Gebühren) 
geprüfet, fo viel möglich confequente Grundfütze 
aufgefucht und die Behauptungen zu berichtigen pe- 
Sucht habe, indeffen kann man doch nach Rec. Ge- 
fübl, diefe Abhandlung »icht als eine neue Bearbei- 
tung .diefes Tiegenttandes anfehen; denn, wenn auch 
die rechtlichen Grundfätze ıneiltentheils richtig vor- 
getragen find, "welches nicht geleugnet werden kann; 
fo findet ınan doch fchlechterdings keine ncue Be- 
lehrung .darinnen, fondern alles das, was feine Vor- 
gänger bereits gefagt hatten, hier, mit weniger Aus- 
naıne, wiedecholt, und nur befonders .auf die Nürn- 
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'bergifchen Rechte angewendet; und diefe Schrift 
kann daher auch blofs in diefer fpeciellen Rückficht, 
vorzüglich wegen der ganz allein auf Nürnberg Be- 
zug habenden Beylagen, — deren nicht weniger 
‚denn fieben und dreylsig ind— empfohlen werden; 
für den Rechtsgelehrten im allgemeinen hat fie we 
niger Brauchbarkeit. 


Leirzig, b. Baumgärtner: Praktifches Handbuch 
für Richter und Advocaten, oder Darfeilung 
freitiger Rechtsfragen und deren Beantwortung, 
nach den Entfcheidungen der Kurfürlllich- Sach, 
fifchen Landescöllegien gefammelt und bearbei- 
tet von D. Leonhard Gottlieb Stichler, Rechts- 
confulenten zu Dresden. 1797: XVI. u. 319 5. $. 
(29 gr.) 

Das werliegende Buch ift den Chefs der beiden 
höchiten Landes - Jufiz - Collegien in Kurfachien ge- 
widınet. Die darin enthaltnen Auffätze wurden, 
laut der Vorrede, eigentlich nicht für-das Publicum, 
Sondern zum eignen Gebrauche des Herausg. gelam- 
anelt. Allein die ihm gemachte Hoffuung auf ein Ju- 
ftiz- Amt fchlug fehl, jugendliche Unvorfichtigkeit 
verwickelte ihn in einen unglücklichen Unterfachungs- 
Procefs, wedurch auch feine Advocatur-Praxis ins 
Stocken gerierh, md er zu feiner Selbfterbaltung 
diefe Sammlung äbdrucken zu laffen genöthigt wur- 
de. Diefelbe befteht aus 48 Fragen, über Rechts- 
dätze, welche von den höchiken Landesgerichten in 
vorkommenden Fällen bald bejahend, bald vernei- 
nnend entfchieden, und hier nebft den Zweifels- und 
Enticheidungsgränden noch einınal überarbeitet find. 
Ein grofser Theil diefer Arbeiten rührt vom ehema- 
ligen Ordinarius Geifsler zu Wittenberg her, und 
nur Nr. 15. 16. 17. 18. 27: 40.47. 48. find dem Her- 
ausgeber eigen. 


Hätte gleich der Vortrag durch Umänderung des 
Urtelsttils hin und wieder lesbarer gemacht und ab- 
gekürzt werden können; fo verdient doch die Aus- 
wahl der Gegenitande, fo wie die Ausführung derfel- 
ben, gröfstentheils unfern Beyfall, unddas Buch kann 
‚befonders dem Kurfächüfchen Juriften als ein brauch- 
bares Hülfsmittel einpfoblen werden. Vorzüglich hat 
Rec. dte Ausführung der 4giten Frage gefallen, wel- 
‚che den Herausgcb. zum Verfaffer hat und worin die 
‚Lebre der Frohndienfte von verfchiedenen bisher 
#reitigen ‚oder noch nicht hinlänglich erörterten Sei- 
ten beleuchtet it. Sollte der Herausg. eine Fert- 
fetzung .diefer brauchbaren Sammlung zu weran- 
ftalken enrfchloffen feyn; To würde er diefelbe 
‚durch ein eweckmälsiges Regifter noch brauchbare 
anachen. 
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auch wird bey der bonorum paffefiio, befonders nach 
neueren Unterfuchungen, fich manches berichtigen 
oder miher beilimmen laffen. Th.lil. S.224. Z. ır. 
it in prasdiis. rufticis ein Druckfehler, fatt urba- 
#is. — Ein zweckmälsiges Regifter über das ganze 
Werk werden Viele ungern vermiffen. . 


Krırzıc, b. Rabenhorft: Kurze theoretifch- praktk 
‚fche Friautsung der Pandekten, nach dem I}ell- 
feldifchen Lehrbuche, mit Rückficht auf die Ab- 
weichungen der königl. preufsifchen und kur- 
fichäfchen Gefetze, zum Gebrauch bey den Vor- 
Iefungen über die Pandekten und aufliymnafien, 
vom Verfaffer des Handbuchs des bürgerlichen 
Rechts in Deutfchland und der vollkändigen Er- 
Euterung des genieinen deutfchen und-fichli- 
Schen ordentlichen und fummarifchen Procefles. 
I Th. 1797. 5445. II Th. 5028. UI Th. 3208. 
IV Th. 1798. 5285. V’i'h. ste Abtlı. 1799. 2438. 


gr. 8- 

Es it in der That eine nicht gewöhnliche Erfchei- 
nung, aber auch zugleich ein nicht undeudiches 
Zeichen, woran fich die Bedürfniffe der jurißifchen 
kefer, infonderbeit der jüngeren erkennen laflen, 
zu einer Zeit, wo kein jurififches kritifches Journal 
gedeihen will, zwey Handbücher über einerley Coın- 
pendium, worüber ohnchin fchon zwey andere (e- 
lehrte zu comntentiren angefangen haben, von dein- 
felben Verfafler mit eineminal entftchen za fehen. 
Während Fichmenn und Glück in ihren angefange- 
nen Arlreiten über Hellfeld's Pandekten langfaın fort- 
fchreiten, it Ir. D. Liekefett nicht allein mit einem 
bis jetzt noch unrollendeten praktifchen Commentar, 
defien erite Abtheilung zu feiner Zeit von uns ange- 
zeigt worden ift, fondern auch mit der vorliegenden 
Erlästerung befcbäftiger; und fetzt feine Arbeit mit 
rofchen Schritten fort. Er will hier ein Werk lie- 
fern, worin der Wortverfland des gegenwärtig am 
meillen gebrauchten Pandektenlehrbuchs richtig vor- 
getrogen, die Hauptfätze kurz erläutert, und zut 
Belehrung über folche Wahrheiten, die nicht vor- 
getragen werden konnten, auf die beften Schriftfiel- 
terjverwiefen werde, indem er glaubt, dafs ein iol- 
ches Buch nicht nur bey der Vorbereitung auf das 
Pandektencoliegium gebraucht werden, fondern auch 
bey den Vortefungen felbit das nörhire Nachfchrei- 
ben fchr erleichtern, und bey der Wiederholung die 
Arbeit aufsererdentlich befördern könne. Zur Er- 
liuterung des Wortserfandes eines Lehrbuchs dünkt 
ons nun der mändliche Vortrag des l.ehrers am mei- 
fen geeignet zu feyn, und wir glauben, dafs das 


Hellfeldfche Compendium am weniglien einer Ueber-‘ 


ferzung oder Unufchreibung bedürie, und dafs nur 
hin und wieder der Sty! für fulche, die an reinere 
Larinisät gewöhnt find, anftöfsig feyn könne. Hier- 
zöchfl fcheint es uns, uın Verwirrung bey den ver- 
fchiedenen Verftellungsarten zu vermeiden, überall 
aweckmülsiger zu feyn, dafs der erfte Anfänger fich 
blos an eas Lehrbuch und den ınündlichen Vortra 

haltc; ob wir-gleich nicht ia Abrede Stellen, dafs 
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nsch Vollendung des ganzen Vortrags; und nachlcm 
der Zähöref mit dem Sylteim nüher bekannt gewor- 
den if, ein gutes Handbuch, worin infonderheit 
fchwerere Materien und Streitfragen umfländlicher 
entwickelt find, und auf die belten Schriftfteller ver- 
wielen ilt,- zur Wiederholung des Ganzen febr nür- 
lich feyn könne, Ferner bat der Vf. feine Arbeit 
nicht nurzum Gebrauch bey den Vorlefungen über 
die Pandekten beflimmt, fondern fie foll auch bey 
den Vertrügen über die Gefchichte des römifchen 


Rechts, den Procefs and das peinliche Recht brauch- 


bar feyn. Er felbit pflegt ais akademifcher Docent 
die römifche Rechtsgefchichte mit den heegesten 
über die Pandekten zu verbinden, jedesmal dreylsig 


-Stnnden daranf zu verwenden, und das Sommmerbalbe- 


jahr hindurch die erften Sätze daraus vorzutragen, im 
Winterkatbenjähr aber die fclıwerern Materien zu er- 
klären, welche Methode, wie er fagt, von allen feinen 
Zuhörern gebilligt wird. Ob wir gleich hierüber 
nicht ınit ihm rechten wollen, fandern gern glauben, 
dafs er dadurch bey feinen Zuhörern Nutzen füfte; 
fo fcheinen uns dech über die Procefstheorie, und 
vorzüglich über das peinliche Recht die fchon "vor- 
handenen befondern Handbücher, wohin wir in An- 
fehung der eritern die eigene Arbeit des Vfs. rech- 
nen, zu der angeführten Abficht nicht nur hinrei- 
chend, fondern fogar gefchickter zu feyn. Aın we- 
nieften find wir mit dem Vf. darin eihverftanden, 
dafs fein Werk auch auf Schalen, „fowehl für die 
Schäler, die fich in Zukunft dem Rechtsftudium 
widmen wollen, als für die Lehrer, zum richtigern 
Verftändnifs der nichtjuriflifchen Claffiker, mit gutem 
Erfolg gebraucht werden könne, Dein fu gern wir 
den künftigen juriflifchen Akademikern eine ency- 
elopädifche Ueberlicht der Rechtswilfenfchaft, anit 
brauchbaren Winken für ihre bevorltehende Lauf- 
babın verbunden, und eire genauere Bekanntfchaft 
mit dem Theil der Gefchichte und der Alterrhümer, 


der fich näher aaf das Studium des Rechts, infonder- 


heit des römifchen bezieht, wünfchen möchten; fo 
balten wir doch das Lefen diefes Jlandbuchs der Pan- 
dekten für Schulen, ke mögen Gymnafien, Padago- 

ien oder Collegien heifsen, für höchft unzweckmä- 
sig, und würden über alle dortigen Vorträge ein- 
zelner Rechtstheile und Empfehlungen folcher Hand: 
bücher nur lücheln oder mitleidig die Achfeln zucken, 
wenn nicht die obnebin fehr oberflächliche und oft 
ganz fchiefe Berreibung diefer Wiffeufchaften auf 
Schulen, wobey gemeiniglich Jie eigentlichen Vor-, 
bereitungskenntnifle, am ineiften die altern Sprachen, 
auf die unveranrwortlichfte Weife vernachlüfliget 
werden, eine ernflliche Rüge verdiente. Eben fo 
wenig werden Schulmänner zu dem gedachten 
Zwecke von dielem Buche Gebrauch Inachın kön- 
nen, wozu ganz, andere Hülfsinittel vorhanden find. 
Noch foll die vorliegende Arbeit auch für Richter 
und Advocaten brauchbar feyu, da fie die theoreti- 
fchen Wahrheiten ausführlicher, und die praktifchen 
Sätze zwar kurz, aber doch Mit Hinweifung auf die 


beften Schriften, darin angezeigt finden, Wie e- 
. 1471 PM 
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Koften und Conventionalftrafe am richtigften von 
Weber Beytr. 2, d. Lehre v. flillfchw. Cosv. PfR. n.3, 
beantwortet, welche Abhandlung hier nicht benutzt 
worden ift, Bey $.g00 möchten wir fehr zweifeln, 
dafs nach gemeinen Grundfätzen die Eidesdelation 
nach abgelaufener Beweisfrift anınoch flatr finde, ob. 
«gleich die Meynungen hierüber fehr gerheilt find. 
. 1113 u.f. it die wichtige Lehre von der Evictions- 
‚leitung mangelhaft vorgetragen. Die Lehre von 
den Leibeigenen, dem Mierhgefinde, den Bauern 
und deren Frohuen u. f. f. 9.120 f. müfste aus dem 
Pandektenvortrag billig wegbleiben,, ‘da fie ganz auf 
urfprünglich deutfcheu Rechtsgrundfätzen beruhet, 
vralchss auch von andern deutichen Rechtslehren 
gilt. Bey 6. 191 u. 192 fehlt die Frage, ob derGuts- 
gerichtskerr den Juftitiar willkürlich abfetzen könne ? 
wofern es nicht überall beffer ift, die L,ehre von der 
Patrimonialgerichtsbarkeit in das deutfche Privat- 
recht zu verweilen. Im V, Th. 5.20 kömmt zwey- 
mal Veratius ftatt Neratius vor. — Unbegreiflich 
it es uns, warum bey der ganzen Arbeit, ungeach- 
tet der Ankündigung auf dem Titel, auf die Abwei- 
chungen der kurfachfifchen Gefetze bey weiten nicht 
immer, und auf die königl. preufsifchen ganz und gar 
keine Rückficht genommen it. Wir beinerken nur 
noch; dafs der Vf. bis Iib. XXIM. tie. 1. oder bis 
9.1204. des Hellfeldfchen Lehrbuchs vorgerückt ift, 


Fraxkrent u. Leirzic, (ohne Benennung des Ver- 
legers): Ueber die, von dem Kaif. Kammergericht 
in ‘der von Berlepfchifchen Rechtsfache aus- 
geübte Gerichtsbarkeit und dew von Sr, Kön.Maj. 
zu Grofsbritannien u. kurfftl, Durchl. zu Brann- 
fchweig-Lüpeburg deshalb an die allgem. Reichs- 


das, dem hohen Haufe Braunfchw, F:üneb; zufte- 
hbende pririlegium electionis fori. Ein unpar- 
tbeyifcher Verluch von C.F. 5. 1799. 1448. $- 
Der Berlepfchifche Rechtsfall ift bekanntlich 
fchon durch riele Streitfchriften erörtert, welche 
aber hauptfächlich die Gefrhichte, die dazu den An- 
lafs gab, und die rechtlichen Grundfätze über den 
Dienitcontract und die Dienftentlaffung überhaupt, 
zum Gegenftand haben. Die Frage, über die Com- 
petenz des Reichskammergerichts in diefer Sache, 
kommt in den meiften diefer Schriften nur beyläufig 
vor. Von Seiten des Kurhaufes Braunfchweig- Lü- 
neburg wurde diefe Competenz in zweyen Abhand- 
lungen beftritten: 1) in den rhupfodifchen Bemerkun- 
en über die freye Wahl des Gerichtsftandes des hor 
ei Haufes Braunfch, Lüneb. in Hinfichr auf die 
Sache des Hu, v. Berlepfch. Hannover, bey Hahn 
1797. 2) in der wg der gefetzmäfsigen Be- 
. fchaffenheit des dem hohen Ilaufe Braunfchw. Lüneb, 
zuftehenden priv. el. fori, nebfl einer kurgen Beleuch- 
tung des, von dem Kaiferl. und Reichseammergericht 
gegen Sr, Kön. Maj, zu Grofsbrit. und kurf. Durchl, 
au Braunfchw. Lüneb, auf ein anmafsliches Mandat- 
gefuch des ehemaligen Hofrichters und Land- und 
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Schatzraths v. ‚Berlepfch em 2oten Jun. 1797 mit 
einer unilarhaften Temperalinbibition, gefetzwi- 
drig erkannten Schreibens um Bericht, Göttingen b, 
Vandenhök u. Ruprecht 1797... Die rbapfodifchen Be- 
merkungen, welche die Sache bey weitem nicht er- 
fchöpfen, find eine präoxcupatorifche Schrift, yon 
welcher ‚der kurbraunfchw, Anwald in Wetzlar Ge- 
brauch machte, um die Berichtserfoderung und Teıip- 
poralinhibition abzuwenden. Die nr au we. 
che von’Kurbraunfchweig, nach ergriffenem Recurs 
auf dem Reichstage ausgerheilt ward, entwickelt die 
in jener Rhapfodie enthaltenen Grundfätze fehr aus- 
führlich, aus der Gefchichte des weftphäl. Friedens 
und den nachherigen Ereigniffen. _ Von beiden 
Schriften ift bereits in diefen Blättern eine Anzeige 
mitgetheilt worden, fo wie von der darauf gefolgten 
Prüfung des am 28ten Aug. 1797 beym Reichstge 
zu Regensburg zur Dictatur gebrachten Kurbraunfch. 
Lüneb.'Recursfchreibens in der Rechtsfache des IIn. 
Hofrichters v, Berlepfch etc. Frankf. u. Leipz. 1797. 
welche, demVernehmen nach, den v. Berlepfch felblt, 
wenigftens grofsentheils; ‚zum Verfafler har. Da 


- diefe Schriften, weil fie von den Partheyen felbk 
-herrühren, die Sache nar einfeitig darftellen, und 


das Abfehen dahin geht, durch Entwickelung des 
eigentlichen Sinnes und Zwecks des Privilegiums 
das wechfelfeitige Benehmen zu rechtfertigen; fo 


.mufs der gegenwärtige Verfuch eines Ungenannten 


allerdings willkommen feyn, da deffen Beurtheilung 
mit eben fo vieler Befcheidenheit als Sachkennrnifs 
abgefafst ift, und fich daraus abnehmen lafst, dafs er 
bey deımn Streit nicht interefhrt fey, ob er gleich die 
von dem Reichskammergericht behauptete Gerichts- 
Der Streit dreht 
fich hauptfächlich um dicıen Punct herum; ob das 
deın I!aufe Braunfchweig im J. 1648 arfgediehene 
privilegium electionis fori erfodere, dafs die Requili- 
tion über die Wahl des Gerichtsfiandes vor angeftell- 
ter Klage gefchehen müfle? — Diefes verneint der 
Vf. — fo wie auch in der Prüfung gelchieht — nach 
den Worten,.dem ganzen Zufammenhang und der 
Abficht des Privilegiums, und nach der bey beiden 
höchften Reichsgerichten deshalb ‚.ergangenen Er- 
kenntniffen. Er widerlegt dabey einige unächte Ne- 
bengründe, für: die derinalige Comperenz des Ka- 
mergerichts, welche in der Präfung ınit vorkom- 
ınen, dafs nämlich der unclaufulirte Mandatsprocels 
das Privilegium ausfchliefse, und dafs die Regierung 
zu Hannover dadurch auf dasPrivilegium ftillichwei- 


' gend .renunciirt habe, dafs fie durch die verfallungs- 


widrig befchleunigte Landrathswahl, es ganz unmög- 
lich gemacht, ohne Verletzung des Belitzftandes die 


'Requifition zu thun, und. die-zweymonatliche Fri 


zur Erklärung über die Wall des Gerichtsftandes ab- 


: zuwarten ; — niımınt jedoch felbft noch einen unpal- 


fenden Grund des Gerichtsftandes ex continentia caufae 
an, als welche, nach der Analogie der fiefetze nur auf 
die Aufträgalinftanz, nicht aber auf das ganz eigene 
privilegium electionis fori anwendbar if. 
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wir alle Wörter einfulbige Namen find in China be- 
kannt, it auf das elindefte zu Sagen, fehr dunkel. 
Die Meynung wird wohl feyn, dafs es nur hundert 
Familienranen gebe, die, wie alle chinefifche Wör- 
ter einfylbig find, und von welchen alle übrige ab- 
geleiter werden, — Anmerkungen haben wir nur 
leiten angetroffen, z. E. IX. 24. 313. Aber zu wie vie- 
len war hier nicht Gelegenheit, und wie wichtige 
kunnten nicht von eineın Sprengel erwartet werden, 
der eine Gelchichte aller europäilchen, Gefandfchaf- 
ten nach China angekündigt hat! 


Der Auszug aus G. Vancouver's Entdeckungs- 
reife, in den nördlichen Gewäffern der Südfee (auf 
dem englifehen Titel ftehr richtiger des flillen Meers) 
und Jängit den wefllichen Küften von Aımnerika im 
dreyzehuten Bande der Auswahl ift fo forglos ge- 
macht, dafs wir den Wunfch nach einem buffern 
nicht unterdrücken können, Nach der Vorrede follre 
yon glauben, es wäre nur, was den künftigen See- 
fahrer interefiren kann, weggelaflen. Allein Nach- 
richten, eie neu und wichtig find, fehlen mehrma- 
len in der Üeberferzung. Von Otaheite fcheiut nichts, 
was erheblich ift, weggelaflen zu feyn, obgleich, 
weil diefe lufcl fchon oft befchrieben ilt, eine abkür- 
zung dem Zwecke, das wichtigfte zur Autklärung 
der Geographie auszuleben, angemellen gewefen feyn 
würde. Befremdend aber iltes, dafs Jdie Beilchrei- 
bung der füdwefilichen Külte von Neuhelland, die 
nicht in einer Strecke von 15, wie >. 14. gelagt 
wird, fondern 110 Seemeilen, wie das Original T. 1. 
p- 45. fägt, beführen ift, fo fehr abgekürzt ilt. Von 
den Anfichten des Landes, die Vancouver befchreibt, 
nachdem er aus King George’s Hafen abgeiegelt war, 
erwälint der Auszug nichts, und die Verhandlungen 
in dem Hafen find auch nicht fännmtlich inirgetheilt. 
Von den allgemeinen Bemerkungen über Neuhollund, 
oder Vancouver’s 3. Kap. hatte unferer Meynung nach 
uichts wegfallen müflen. Allein auch hier wird man- 
ches dem wifsbegierigen Leier entzogen. — Die 
Producte in den Hafen Difcovery 5. 134. find weit 
ausfirhilicher in dem Originale angegeben. War deın 
llernsusgeber mehr vın die Schilderung der Volker, 
als der Producre zu thun; fo hat er einen ımerkwür- 
digen Zug in dem Charakter der Indianer, woraus 
fich ibr Abfcheu vor dein Efleu des Menichenileiiches 
fulgern läfst (T.1. p.269.), keiner Erwähnung werth 
gehalten. Die Streirigkeir, die Vancouver mir dem 
fpanifchen Befchishaber wegen des Befitzchuims von 
Nurka hatte, endigte fich damit, dafs Vancouver er- 
klirte, er würde Nurka als cinen Ijranifchen Ilafen 
anfehen, und dafs er in der Rücklicht un Erlaubaifs 


nachfuchte, fich mit den Bedürfniilen, dereu er be-- 


nöthigt feyn möchte, zu verfechen, (T.l. p. 403:)‘ 


Diefer ımerkwürdige Umftand wird in der Auswahl . 


S. 152. nieht ausdrücklich angeführt. Von San kran- 
eifco 5, 154. wird nicht eimmual die Breite erwähnt, 


die doch fonft bey den wichtigften Pläczen aus ‚dem . 


Original abgefchrieben it, obgleich aufserit Selten 
die Lange des Orts augegeben wird, als weun diele- 
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nicht zur Beftunmung der Lage unentbehrlich wäre. 
Das 3. Kapitel des 2, Fheils, worin dieUnterfuchung 
des Flufies Columbia, iin 46 Grad N, B. der gegen 
100 englifche Meilen aufwäris befahren wurde, ent- 
halten ift, fehlt ganz, obrleich auch dicfe Reife für 
die Vobkerkunde nicht ohne Nutzen war. 


Sollte der Auszug denen, welche ron den neue- 
ften Seereifen eine oberflächliche Kenntnifs fich er- 
werben wollen, einigen Nurzen und Unterhaltung 
gewähren; fo ift er doch für Geosraphen auch um 
deswillen nicht brauchbar, weil der Sinn der Ur- 
fchrift mehrmalen verfehic it. Wir geben nur ei- 
nige Beyfpiele. Von grüfsern grastreffenden T'hie- 
ren, als Kangaru, wovon man in Neuhelland Spu- 
ren entdeckt haben foll $. 16., weils das Original 
T.1. p.53. nichts. — Die wppigfle Vegetation 5. 17. 
könnte leicht eine zu vortheilhacte Idee von Nenhol- 
laud erwecken. Das Original fpricht nur von luxe 
riance of foil p.56..— ' Die Sprache «(ler Einwohner 
auf der neuentdeckten Infel war nicht ein Dialecr 
der auf deu freundichaftlichen Infeln geredeten, 5. 19: 
fondern die Einwohner felbit. harten mit denen auf 
den freundschaftlichen Infeln die meilte Achnlichkeit 
P-75: — Die von Vancouver ausgeltellte Order $. 22. 
eutipricht nicht ganz der Meynung diefes weifen Be- 
feblshuabers p. 80. — Nicht durch die Strafse, wie 
9. 108. Zu. gelagt wird, Sundern durch eine befon- 
dere Walizıleiiuug: ward das Wafler herbeygeführt 
p-171. — Nicht blofs in Thierfell» waren die Ins 
diaper gekleidet, deren 5. 134. gedacht wird, fon- 
dern vorzüglich in Wollenzeug, das fie felbit fehr 
künillich fabrieire hatten, p. 130. Ein Exempel 
aus vielen, wie leicht von dem Epitomator ein Zug 
verwilcht werden kann, der.das ganze Bil. veritellt, 
— Iın Originale p. 250. wird nichudie Folgerung ges 
zogen, die ınan S. 134. lielt, dafs keine Secottern 
vorhanden feyen. — \Venn Hr. Vancouver $. 137: 
geßeht, dafs die Spanier auf ihren Entdeckungsreis 
fen zum heil weiter gekoinwen find, als er und 
feine Gefährten; fo iit diefes nach dem Original 
p- 312, nur auf wenige Meilen eiuzufchränken. — 
3.137. Z.9, von unten il} ituce gering zu lelen gerin- 
gere, und jiatt sur wuchfen, auch wuchfen. — >. 1394 
linden wir einen Zulatz, dtfien Urfprung uns wners 
klarlich it, woferu wir nicht die deın Herausgeber 
nachrheilige Vermutchung hegen wellen, dafs er die 
Leichtglaubigkeit feiner Leier habe auf. die Prube 
ftellen wollen, Jon aufsen waren fie (die Häufer) 
mit ellerley Furben, Figuren und menfchlichen Gefich- 
tern bemalt, Dey leizten war das Mau: fo 
gerofs, dafs es den Bewohnern zum lim 
gang dienste Würe von Münchbaufen ein Ueber- 
leızer gewelen, fo möchte er auf die Weife fein Ori- 
giusl erweitert haben. Vancouver erzählt p. 346: : 
bite kanger houfes were the habitations of the yrincpal 
peopiei who ‚had them decaratcd with paımtinıs.. and 
tler arnaments, farming various jigures, appnrentig 
the ride defigns of. fancy; though ıt.is by nu menns 
improbable; tiey jmighs annex fome meaning. t0.'ike 
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müfste, würde auch kAnsswegs, wie derV£.-glaubt, 
in der Kürze, fondern gerade umngekelrt in dem:alr; 
ler genaueften Detail desjenigen, was man, erzählt, 
und in einem gänzlichen Vebergehen oder nur leifer 
Berührung desjenigen beftehen, was einer Fraui 
eichgältig feyn könnte. Dena eben durch. ihre: 
Fire zum Detail unterfcheidet ich das Weib von, 
demMann, der nurUeberblicke und Refulrate Sucht, 
Dafs Brunehild ein boshaftes Weib gewefen, heifse: 
nichts gefagt, eine J.eferin wird das Ganze von ih- 
rer Chronique Scandaieufe, ihrem Herkommen, ih-, 
reın Alter, ihrer Geftalt wiflen wollen, und uns da- 
epen gar gerne die Gelchichte von Seeichlachten, 
ölkerwanderungen und Reyolutionen fchenken, wo 
es keinen fchönen Helden und keiner Prinzeflin ge- 
golten. Als ein Lefebuch für Schülerinnen, wobey 
der Informater durch ausführlichere Erzahlungen, 
nochhilft, mag diefe Arbeit hingehen, Aber auch. 
in fefern fchon hätte mehr Fleifs auf den Vortrag ge 
wender werden follen. Der erfte Abfchnitt fängt an, 
ınit dem Wort Licht, der zweyte mit Dunkel. Von 
5.73 bis 73. kommtıkurz hinter eingnder vor: kier 
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Shefsen fie num et m — Hier [chreyen fie' num etc. 
— Hier fulgte etc. — Grofs war Kal etc, — 
Grofs war die Niederlage erc. — In eine Kritik der 
hiftgrifchen Daten, z. E. über die urfprünglichen 
Sitze der Franken und Sachfen, dals die Alemannen 
den Wodan verehrt u, f. w, wollen wir uns bier 
sicht einlaffen. Be 
”.. u . 
 Baabsschweio, b.’Schröder: Epicteti Enchiridion 
et Cebetis Tabwia, gracce et latine, prioribus edi- 
" Hionibus emendatiora rt auctiora. 1709. 3788. 16. 
. 6 gr.) (IR blofs mit einem neuen Titelblatte: 
'  verfehen und erfehien fchon 1756 bey Meisner 
in Braunfchweig,) - 


Leirzic, b. Vols u. C.: Katechetifche Unterredun- 
gen über religiüfe Gegenflände in den fonntagh- 
chen 7 empn gen in der Freufchule zu Leipzi 
gehalten, von M. $. Ch. Dolz. Vierte Sasar, 
1798. 2725. 8. (ı6gr.) (S.d.Rec. A.L.Z, 
1795. Nr. 244.) 





KLEINE SCHRIFTEN 


Pioadeatx. Altona, b. Hammerich: Ueber den Vortrug 
der olten Gefchichte auf Schulen , befonders über einige Er- 
leichterunsmirtel dabey für das Gedächtnifs, von G.G. Bre 
low. man. 368. 8. — „Man hat feit einiger Zeit fo ziemlich 
„llgemen die Meyrung geltend zu machen gelacht, dafs bey 
dem erften Unterriehe der Anfang mit der Gefebichte des Va- 


werlands gemacht werden müffe, um dadurch Intereffe für daf- 
(e!be in die Seele des aufkeimenden Jünglings zu legen. Der 


; wäre herrlich, wenn unfere Nation wirklich eine 
ie hie aber man kenne wohl den Oefterreicher, 
Rrandenburrer erc.; nur den Deutichen fucht man Ka ar 
Teberdies kennen wir nichts alä Thatfachen , welche das Mi- 
uifterium des Fürften zum Vorfchein brachte, uns aber die 
Deweperünde, Triebfeder , durch welche fie zur WV irkliehkeit 
kamen, fargfältig zu verbergen für gut fand: — \Vie ganz 
anders zeigt ich die Gefchichte des Grischen und des Römers; 
nur bey diefen wird lie, was lie fich zu feyn fühmı, die T.el- 
rerin der Menfchheit. Sie erzählt uns die Ilandlungen der 
Nation, wicht der Fürften und ihrer I)iener;; fie zeigt uns den 
Menfchen als Menichen, ohne Rückficht auf feinen Rang 
und Tirel. Erfahren wir durch fie den Druck des Ariflokra- 
ten in Rem: fs lernen wir zugleich das Baflrcbien .des Ple- 
heiers Gch dem Drucke zu entziehen; kurz. wir fehen den 
Menichen haudeln, und die Bewererwigde feiner, Jandiungen, 
fo wie der Gang derfelbeu , liegen ei „lt vor tinfern Augen 
Nicht immer find diele Beweggründe Hunt /EIESeRAIE LTE" 
N 3 iz, fpringen oft unverkonnbar Jıervor; aber 

diefe Musead, Sofes Anfsengen, die fähulte Enwickelüng. 
der Schlauheit, fo wie die fefte Munafsregel des Biedermanns, 
bleiben zur Erweiterung unlerer Menfchenkenmunifs gleich 
wipttig. Die nämlichen Volker waren zurluich im Belize 
des gebildesiten Sprachen, der prachtigite Kunfltwerke 
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durch eigene Schöpferhand hervorgebracht. Nur bey ihnen 
giebt es alfo Gefchichte im vollen Begriffe des Worts; nur 

ior kann der Lehrling Ausbildung feiner Moral, Uriheils- 
kraft, mebit ceinem Gefchmacke gewinnen; und man wollte 
noch wählen, womit der Anfang zur Erlernung der Gefchichte 
gemacht werden follee?‘ — Dies find die Hauptgründg, durch 
weiche der, Vf. einleuchtend zu machen fucht, dafs für den 
erlten Unterricht in der Gefchichte nur die fogenaunte alıe 
Gefchiehtd im höberr Grado zweckmäfsig fey. Im Ganzen 
ftunman wir vollkommen mit feinen Behauptungen überein, 
olwe übrigens jede feiner nicht ganz pallend vorgetragenen 
Aeufserungen zu unterfchreiben. — Der zweite Theil iefer 
kleineri Abhandlung verbreitet fich über die Methode, wel- 
che er beym Yortrage der Gefchichie für den Lehrer am dien- 
lichften Aindet.. Dey ganz jungen Schülern wahlt er den etline- 
graphifchen Vortrag, mis Synchroniltifcher Wiederholung der 
wichtigften Bezebenheiten. Tür Knaben von $ bis ız Jahren 
feheint ihm mit Recht die blofse Erzähling anffallender Er- 
eieniffe ihrer Faßung angemeflen; . dafs aber alle'Chrouologie 
dabey wegfallen dall, hat unfern Beyfall nicht. Dey erwach- 
fenern finder lie auch Ir, B. unentbehrlich, und wählt in Altern 
Zeiten dazu blofs die Jahre vor Chrifti Geburt. In den ho- 


hern Glaffen die nämiicke Ordnune, mir mir mehrerer Aus- 


führlichkeie, und mit Herbeyziehung der Quellen, vorzmplich 
der Dichter, um die Zuhäror im Odem zu erhalten. Dicler 
C'affe hat Ilr. B. fein Handbuch der Gefchichte beflimmt. Br 
bietet zugleich ein äusführlicheres Werk für Lehrer an, iu 
weichem die Onellen hiehte mur angereben, Kondern wortieh 
anecführe uud -dunkele 'Siellen in demfelben’ erklärt werden. 
7 bis. 8 Alphabeıd glaubt er zur Ausführung - hinreichend; 
Aber hiezu verlange er die Unterßürzung des Publicums und 
Sicherheit far den Verleger. 
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qualifiez, de grand merite et long erperience, qui h’a- 
woient paint de Gopvernement, !ls auroient aduife de 
-fepazer quelques contrees de ceur qui e/luient les ples 
amples et de plus grande eflendue, dont ils fervient 
porwrvens avec be gre et confentement d’euxr tous, les- 
quels apres en general, et un chacun a fon particulier 
s’oblirervient, a ini fourmir et fowdoyer par avance 
telles irompes et autre equipages que befoin feroit pour 
en former une grande et forte arınce bien equipee pour 
ia condwire partout ow les oceafions le requerroient et 
Jon grand courage plein d’erperience le powrroit defirer. 
- Üeconomies roy. £.1. p.302. (Amitelredam fol.) Der 
VE. fahrt fort: „Den falfchen Schimmer diefer Zuflü- 
Rerung (ift hier Zuflüßerung der rechte Ausdruck ? 
und kann eine Zuflüfterung Schimmern?) zu durch- 
fchauen,, bedurfte es bey Heinrich nur eines 
Blick. Ein Wink fchreckte die Dreiftigkeit Mont- 
penfiers zurück.” Nur der Wink war etwas ftark. 
„Mein Vetter, mein Freund, fagte Heinrich, ent- 
weder befitzet fie ein böfer Geilt, oder fie find 
nicht bey Sinnen.” Er zeigte ibın darauf wie 
„ Sehr es gegen feinen eignen Vortheil fey, fo die Ge- 
walt der Krone vernichten zu wollen, da er felbft 
ein Prinz von Geblüt fey. Wir könnten mehrere 
Stellen anführen, wo wir argwohnen müffen, dafs 
den VE. (las Verlangen, den Verftand des Lefers zu 
befchaftigen, hinrcifst, feine Quellen anders zu para- 
phraliren, als es Jie Worte mit Sich bringen, und 
wo er mehr daraus fohrert als uns «darin zu liegen 
‚fcheint. Bey der an fich fehr lebenswerthen, nur 
nicht immer glücklichen, Sorgfalt für den Seil, if 
Hr. P. dach nicht aufinerklom genug gewelen, ver- 
Schiedene grammatikalifche Unriehtigkeiten und Pro- 
Yinzialsinen wegzunelunen, als: zween; eines Grei- 
Sen(s) die Gefandte anıltarı (iefandten ; Ih.X. S.XXIV. 
Ungebardig Alagten die eifriglte(n) und gurmeynend- 
fein) der hacholiken 5.XLVIl. welcher Fehler fehr 
oft vurkomint u.a. Der Inhalt diefer Ücberlicht vor 
jeden Bande ift folgender: gter Bd. von 1572— 74. 
Die Bartholomüusnacht gut befchricben; aber der 
vortrelliche bifchof von Lilieux, Joh. Hennuyer, def- 
fen der Vf. erwähnt, ehne feinen Naınen zu nennen, 
hätte diefes doch verdient. Das Abfchen erregende, 
aber wahre Bild, das der Vf. von Coatharinen ven 
Medicis entwirft, contraftirt fehr mit dem, was in 
den Blemoiren von ihr gefagt wird. ter Bd. Die 
Stiiung der Ligue von 1374— 1588- Heinrich in. 
Stahl fich nicht fowehl auf don franzüfifchen Thron, 
als von dem polniichen herunter. „Auch diele Be- 
fch'mpfung mwufste Gch die Gutwilligkeit der Polen 
geistten halten. Leider un Umfange ihrer Staatsee- 
Schichte nicht die letzte Mifshandlung, über welche 
hie für die Geduld, fremde Uerrfcher anzunehinen, 
den Unmut verbeifsen mußten.” $. XXIV. Wahr- 
ich nichr die Gutmüchigkeit der Polen ilt es, die 
ihnen diefe Schuch zugezogen bit, fondern die 
Nirdestrachiykeit ihrer Grofsen, d".n Stimmen für 
Geld feil waren, umt der freche Dünkel derfelben, 
wach wolchent Ge lich über Gefitre und Ordnung er- 
haben zu feyn dünsten. Uebeiell würden wir das, 
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was auf diefer und den folgenden beiden Seiten 
ftehr, als müfsig weggeftrichen oder in Puar Zeilen 
pefagt haben. zoter Bd. Von 1356 bis zu Heiurichs 
V- Anerkennung. Das, was der Vf, 5. EXIFu. f. 
über den fehlerhaften Grundfatz fagt, dals in einem 
Staate eine herrichende Kirche feyn müfle, if vor- 


'rreflich, “Wenn er aber zu beweifen fucht, dafs 


Heinrich in Hinfcht desjenizen, was er für die Re- 
formirten thar, weife verfahren fey, und dafs er die 
rechten Mittel ergriffen habe, die innere Ruhe des 
Staats zu befördern ; fo wird er vielleicht feine Mey- 
nung abändern, wenn er dasjenige darüber nachlie- 
fer, was Mably Obfervat. für Thifl, de France T. 3. 
$.155 fazt. S.LXIX. fteht ciiminerifche Verblindung, 
wir kennen wohl cimmerifche Dunkelheit, aber: keine 
cimmerifche Verblindung. Der sıte Bd. enthält keine 
Fortferzung der Veberficht, fondern an deren Statt 
biographifche Fragmente. iiber Brantome. Im ı2tca 
Bande werden über lleinrichs 'Ybronbef-igung und 
Tegterungsplan felr viel trefende Bemerkangen ge 
macht, und befontiers enthalten $. VI— XIX. vor- 
treliche Gedanken, die-nur zu declamatori'ch ge- 
fagt fim!. leinrich mufste fein zerfückeltes Reich 
wiederum in ein einziges Ganzes vereinigen, wel- 
ches er meifterhaft bewerkitelligre. Aber er hatte 
dazu Mufse nötliig. Der Vf. drückt das $.XXXIV. 
folgenderinafsen aus: „Das grofse Organ menfchen- 
beglückender Harmonie batte in wilden Difiunanzen 
feinen Ton verloren. sobald nur erft wieder fene 
norhwendigften Theile hergekelit, und gleichlam 
aus der Zerrüttung zulammen gerafft waren, bedurfte 
der Künftler nichts fo fehr ais Mufse, die erite Be- 
dingung aller Verbefferungen.® ı3ter Bd. Biographie 
ven de la Nouc. ıgter Bd.-Na biefe von Bemerkun- 
gen zu den lerzten Regierungsjabren. Heinrich IV., 
nebft Anzeige der Quellen, aus welchen der Inhalt 
diefes Bandes gefchöpft it. ızter Bl. Veberficht der 
Regierung Ludwig XV. bis 1622. In der vorausge- 
fSchickten Gefchichte der franzölilchen Conftirution 
it manches feblerhaft, deffen Aussinauderlerzung 
uns bier aber zu weit führen würde. Woher der 
Vf. die Züge zu Eleonore Gali;ai Charahtergemähle 
femominen habe, und wie fie alle ‚gerexhrrertigt wer- 
den könnten, weils Rec. nicht. Die bokanme Ant- 
wort, die fe ihren fie über ihre Zauberkünfe verto- 
renden Richtern gab, beweifet wahrlich kiine gumel- 
ne Seele, und einen talenrlofen Günfling. Uir- 
gens enthält auch diefer Abichnitr viele Refuliate 
eines Scharfe Nachdenkens, und einer richtigen 
Beurtheilung der Begebenheiten. Die Memoiren, 
die in diefen Binden aufgenommen find, find fch 
gende: Ster Bd. Fortfetzung der Memoiren des In. 
v. Lesdiguieres, in einer aufserft fchlechten, ekelhaft 
zu lefenden Ueberfetrzung. Man kann aus diefen 
Memoiren den Geift der demaliwen Zeiten rorzüg- 
fich kennen lernen. Da fie übrigens ialt allein kleine, 
einen Auskinder wenig intereflirende Kriegsvoriälle 
erzäblen; fo ermrüdet ihre Lefung leicht. Unerträg- 
ich ift es daher, wen man fe in einer Schreibart 


lefen muls, wie Ge in felgender Periode ac 


5 


ö78. 
‘worden, Th.r. S. 174. „Der Bann wider Friedrichen 
machte auf die mebriten Fürften feiner Zeit eine 
nachtheilige Wirkung, weil fie. fo abergläubifch wa- 
ren, dafür zu halten, der Pabfl künne, auch wenn er 
" fich einer Gewalt anmafst, die ihm mach dem ächtes 
Geifl der Religion gewifs nicht zufteht, doch nie Uw- 
recht haben.” Th.2. $. 237. „Johann XXMl. war 
einer der unerbaulichften Päbfte — fie müffen hier 
die Wahrheit merken, An es in jedem Stande Alinnzr 
ohne Tugend giebt.” Diefe und andere Sätze glei- 
cher Freymüthigkeit werden dem Buche vermuthfich 
die Ehre erwerben, in Wien in den Index gefetzt 
zu werden, es müfste denn Seyn, dafs die Ergeben- 
heit des Vfs. gegen das Haus Oefterreich es verhin- 
dere, deffen Be die Böhmen nicht immer mit 
ähın milde zu nennen Urfoche gehabt haben. Th. 2. 
$S. 157. Acufserft fanft ift das Urtheil über Hufs, und 
Sehr getadelt das Verfahren gegen ihn. Von dein 
ln. Prof. Cornova kann ınan fchon irn Voraus verfi- 
shert feyn, dafs eine Schrift von ihm, auch wenn 
fie ohne Anftrengung gefchrieben it, keine hiftorj- 
fchen Febler, «die eine Rüge verdienten, enthalten 
werde. Um indeffen einige von den Kleinigkeiten 
anzumerken, die wir gefunden haben, fo verichaffte 
der K. Rudolph erft nach Ottocars zweyter Belfiegung, 
und nach dem Tode deflelben dem Babshureiichen 
Haufe Oeferreich und Steyermark (und das hier aus- 
gelaffene Krain) nicht, wie Th. r. 5.239 gelagt wird, 
nach Ottocars erlien ungläcklichen ige, Dafs 
„die bühmifche Nation ihre Beherrfcher immer für 
die einzigen Geferzgeber angefehen habe” (Th. a. 
5.2.) widerfpricht ihrer ganzen Gefchichte. Die An- 
gabe 5.144 was’ Königreich Arelat heifst, ift nicht 
ganz richtig. Hanfeltädte, S. 180 heifst nicht fo viel 
als Anfeeftädte, auch nicht Bundesftädte, fondern 
Handlungsftädte. In einigen ülterreichifchen Städten 
find jetzt noch llansgrafen u.Lw. Die Schreibart 
it im Ganzen gut, befler im erften Theile als im 
zweyten. „In den Ohren liegen ;” „das Kaiferchum 
zu fchanzen” „zu Paaren treiben;" „K. Johanfen ;* 
„Kaifer Wenzel,” find zu niedrige Ausdrücke für 
einen guten Gefchichtsftil. Fehlerhaft it der Ge- 
brauch des Perfectums für das Iinperfectum, welcher 
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fehr häufig. vorkommt. Einige Provinzislismen &ud 
leichter zu entfchuldigen. | 


SCHÖNE KÜNSTE. 
Leresc, b. Seeger: Belchrende Ideen für angehmie 
Pferdezeichner und zum Vergnügen. für Pferde- 
Siebhaber. Erfles Heft, mit ı2 fchwarzen und 


2 illuminirten Kupfern, nebft 205. Text. 1799. 
in Fel. (6Rıhl. 12.88) 


Wir haben diefes Werk mit vielem Vergnügen zu 
wiederholtenmalen durchgefehen, befonders find die 
drey Blätter, von Hn. Jury geltochen, fehr reinlich, 
und machen diefeın braven Künftler Ehre, das letzte 
Blatt ven Hn. Srölzel nach einer geiltreichen Skizze 
von Stopp, geiftreich in Rötelinanier in Kupfer ge- 
bracht, if ebenfalls lobenswerth. Wenn aber diefes 
Werk, wie der Titel fagt, für angehende Pferdezeich- 
ner beftimunt feyn foll; fo nehınen wir uns die Frey- 


heit zu bemerken, dafs dergleichen Skizzen nicht 


anz zweckmäfsig find. "Ihr Verdienft befteht im 
Bein und in der leichtem Behandlung, allein der An- 
fänger bat Vorfchriften northwendig, wu die Formen 
deutlich angegeben und alles mit Sorgfalt voltender 


if. Wir billigen es, dafs ‘einige Biätter diefes Hefts 
‚nach Rugendas copirt find, die Werke diefes grofsen 
“Könftlers And allerdings mufterbaft; bey künftig er- 
'fcheinenden Heften könnte auch aus Wouwermanns 


und Bonrguignon Pildern etwas aufgenommen wer- 


‚den. Die zehnte Plarte hat uns zu diefem Wunfch 
"hasprfächlich veranlafst, denn wiewohl fie fleifsi 


nach der Natur gezeichnet zu feyn fcheint; fo i 


‘doch die Stellung des Pferdes keinesweges kunftge- 


recht. Ein geübter Künftler wird niemals gleiche 
Umrife der Glieder fo nahe nebeneinander her lau- 
fen laffen, wie hier die Umriffe der Vorder- und Hin- 
terbeine des Pferdes laufen. Angenchm wäre es, 
wenn auf die ausgemalten Blätter künftig etwas mehr 
Die beiden in diefem Heft 
enthaltenen find nicht zug beften gerathen, befon- 
ders die Pferde. . 
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KLEINE. SCHRIFTEN. 


Schönt Kössez.- Königsberg „ b. Göbbels w,! Unzer: ° 


Deher theoretifche und graktifche Zeichenkunft. 1799. 308. 4. 
Mir $ Kupfertafeln und einer Vignerte. (112 gr.) Eine Schrift, 
‚ weiche unter die zahlreiche Clafle derjenigen gehört, die bef- 
"fer ungedruckt geblieben wären. Aber es find, wie bey 
fchlechten Schriften gewöhnlich der Fall ift, laut Vorrede des 
ungenannten VWfs., Treunde Schuld daran, weiche ihn zur 
‚Herausgabe derieiben aufgemuntert haben. Wir bepreifen 
indelen nicht, wis die dieies hu konuten, denn des Mannes 


"leicht gar zu Y 


Unwiffenbeie it (o groß, dafs man auf der Tabelle ehrt 
Proprmtion des menfchlichen Körpers 8.12 u. 13 den re 
Statien des Ilerkules, des Apollo und der Venus einer ] z 
acht Kopfslingen zugefchrieben finder, darum bälse er .— 
dings lieber felbit in die Schule gehen. als lich unterf- "8 
follen andere zu beichren. Die acht Kupfertafeln mir un de 
fchreiblich elenden Umriffen, ind zur Exisuterung und si 
erfchritien für Anfänger im Zeichwen ber 
gefügt, 
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er wardıge, als Sehrlititeller in andern Fächern 

—  berulunte VE. diefes Buchs kann. tar dafs er ich 
iın Voraus alle, witzige oder unwitzige, atirkeidig 
Schonende wder richterlich ftrafende, Seitenblicke 
ser medicinifkben Kunftrichter von der Sache und 
ihrer Bebandlung auf die ungraduirte Perfon und auf 
den, mit medicinifcher Praxis, als einen Gewerbe, 
envereinbaren birgerlichen Stand des Vfs., forıwkch 
verbitten zu mullen, nothig erachter bar, auf die 
Hochachtung und den Dank des medicinifchen Publi- 
£uns gegriudere Aniprüuche wachen. £s batte deflen 
sicht bedurft, dafs er in der Vorrede zum eriten 
Bande fich über feine Befugnifs und feinen Beruf, 
ein Werk, wie das vorliegende, zu fchreiben, erklart 
hat; das Werk felbit zeugt hinlanglich von feinem 
eilrigen Studium und von feiner gründlichen Kennt- 
zils der Arzneykunde. Der anfpruchlofe Ton, in 
welchem das Buch geichrieben ift, die Billigkeit, mir 
weicher der Vf. Andersdenkende behandelt, die neid- 
lofe Anerkennung der Verdienite Anderer, felbit da, 
wo er ihre Fehler enthüllt, zeichnen dieles Werk 
rükmlich vor mauchen andern neuern Verfuchen, 
slie Arzneykunde plilofophifch zu behandeln, aus, 
unter denen einige ihr wahres Verdienät durch die illi- 


DE 0 00 0b Nun um VERBAE, ME Fig 
nicht fowaohl einer wiffenfchaftlichen Theorie, als 
vielmehr zuialligen Beobachtungen und eınpirifch ana- 
logischen Murhmafsungen zu verdanken. Den Cha- 
rakter der Unerkläarbarkeit und Unbegreiflichkeit, 
tragen alle distetilche und tberapeutifche Mittel an 
fieh, und der gauze Unterfchied zwifchen denen, 
die man rativnel!, und den andern, die ınan vor 
zuzsweile [peorfifch vennt, beruht nur auf der ınehr 
oder weniger beichränkten Allgemeinheit des Um- 
fangs einer Regel, wodurch das techuifche Verfah- 
son jedesmal beitimint wird, So lange die Mediein 
aber noch Specißica hat und haben mufs, fo lauge 
und in fa fern ift fie, wie fehr man fich auch aus 
milsverltondeneın Eifer für ihre Ehre gegen diele Re- 
hauptung fperren mar, eine blofs einpiriiche Kunft, wa- 
zu im Ganzen noch die, Wiffenfchafr fehlt und gelucht 
wird. Ungeaebter diefes Mangels an einer ınedici- 
chen Wiffenfchaft ift und bleibt es doch iınmer ein 
dringendes Bedürfnils des menfchlichen Geiftes, die 
Ericheinungen orgauiich -thierifcher Körper auf all. 
gemeine Principien zurückgeführt, aus diefen erklärt 
und wiffenichattlich abgeleiter, und das zweckınafsi- 
ge technifche Vertahren nicht blofs einpirifch, fon- 
dern philofophifch, aus alleemeinen Nartceaten 
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theoretifcher Principien auszudenken und einzufüh- 
ren, ift diefes Buch nicht gefchrieben, — ' Wasrauf 
dem Titeb Pimyfiologie; phifofophifch-bearbeitet ,. go. 
nannt wird, das heifst im Buche felbA Zoonomie. 
Die P’hyfiolegie foll die wahre Grundlage der gelfamm- 
ten NMedicin feyn. Demzufolge kann fie nichts an- 
ters feyn, als eine Naturlehre des menfchlichen Kör- 
pers, ein Syfein der Gefetze feiner körperlichen Na- 
tür; nühere Beziehung und Anwendung der allze- 
welsieren Lehren einer Wiffenfchait organilcher (Ot- 
gunonomie) und thierjfcher Naturen (Zooneomie) über- 
haupt auf die befondere Organifation des Menichen 
und auf deren eigenthümliches Verhältnifs zu dein 
anenfchlichen Geifte, in fo fern wir von diefem und 
von feinen Veränderungen (als Gemüth) eine empiri- 
fche Kenntnifs belitren. Gewöhnlich erklären die 
Phyliologen den Begriff ne ienfchatt nicht nur 
üvslserft unbeltimint und fehwankend, fondern ofen 
bar wnrichtig und fehlerhait, als die Lehre von der 
Beftimmung und den Verrichtungen der Theile des 
anenichtichen Körpers oder als die Lebre von dem ge 
funden Zuftande defleiben. Folglich verwechfeln fie 
die Zoonomie mit einer noch dazu beichsänkten und 
unvolliiändigen Zoohiltorie. Die wirkhche Ausfüb- 
sung aber entfpricht nicht einmal diefein befchrank- 
teren Begriffe. Man dürfte nur einmal den Verluch 
sachen, and von unfern beiten phyliologifchen Lehr- 
blichern alles dasjenige abfundern, was bloise Z00- 
graphie it, um üich zu überzeugen, wie dürltig und 
armfelig der Vorroth realer L.ebre fey, welcher dann 
noch als das wahre Eigenrhum der Phyliologie übrig 
bleiben würde. Und diefer kleine UVeberreit felbft ist 
gröfstentheils blofseZoohiftorie und blofs auf den ge- 
funden Zuftaned befchränkt, ohne Rückficht auf den 
kranken Zuftand, und ohne alle Rücklicht auf die 
Verhältniffe, worinn andere GegenRände der Natur 
zu den tbierifchen Veränderungen fiehen, durch wel 
che Verhältniffe er eine philofophifche, ja felbit die 
gerane und zufammenhängende hifterifche Erkennt- 
nifs jener Veränderungen felbit ihrer Möglichkeit 
nach beftunmt wird. In eigentlicher ftrenger Bedeu- 
tung teilten felbit die beflen Schriften, die wir unter 
dein Namen einer Pbyfiologie befitzen für P’hyfiolo- 
gie febr wenig. Kauın dafs wir die Begriffe von Or- 
fanifation und Thierheir, Leben und Lebenskräften 
sarinn erortert finden. Von den (ieleizen ihrer Wir- 
kungsart, von ihren Verhältniffen unter lich felbft, 
von den Beziebungen der. übrigen, innern und äu- 
feern Natur, von den aus der organilchthbierifchen 
Natur entwickelten Prineipien der krankheitslehre, 
der Ilygicine, der Makrobiorik, der Therapie, der 
Heihnittellehre u. f-. f. herrfcht überall, wo wir in 
phytiologiichen Syitemen unfern Blick hinwenden 
mögen, tiefes Stillfchweigen. Die Unbeltimmiheit 
und Falfchheit des Begriffs von der Wiillenfchaft 
Selb&, die Unficherheit und Zufalligkeit. ihrer Gren- 
zen, die Verwechfelung des theoretifchen und des 
technifchpraktifchen Gelichtspuucts, die Einmifchung 
einer Menge nützlicher und wichtiger, der eigentli- 


sben PhyGologie aber fremder und andern Zweigen 
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der Naturkenntnifs zugehöriger Lehren — hat bis- 
her denManget an eigenem Gelszlte,:der.diefe Wilfen- 
fchaft fe fehr, als irgend eine, drückt, den Aerzfen 
verborgen gehalten, und eben dadurch das ernttli- 
che Beitreben ihrer Bearbeiter verhindert, den eige- 
nen dürftigen Vorrat zu Rathe zu halten und zu 
vermehren. In dem gegenwärtigen Buche will der 
Vindie Phyfiologie, dem wahren und beitiminten Be- 
griffe diefer Wiffenfchaft möglicht angemeflen, in- 
nerhalb ihrer Grenzen’ und init aller jetztimöglichen 
dyftematifchen Vollttändigkeit daritellen. Fruchtbare 
Zufanifnenftellung und Benurzung der hierher ge- 
höorigen Erfahrungen und: Beobachiungen; allgemei- 
ne ldeen und Principien,,:deiien fich die Menge über- 
all zeritreuter Bemerkungen und der empirifch be. 
waährteßen Sleilinerhoden etwa anreihen und worinn 
fie ich zu einer einfachen Theorie vereinigen laffen; 
Begründung und wiflenfchaftliche Vereinigung aller 
Sytleme mit Bekäinpfung jedes einfeirigen, befchrän- 
kenden Doginatisınus; verluchte Löfung manches auf- 
fallenden Widerspruchs in den Behauptungen der 
Tbeoretiker unter lich felbft und der Theorie mit der 
Praxis, durch nahere Beitimmung der Wahrheit, die 
jeder ftreitende "Theil behauptet, und durch Unterord- 
nung ihrer abweichenden Lehren unter geieinfchaft- 
liche höhere Prineipien; Beinühung, alles rhapfodifch 
Gute inalter und neuer Lehre für Restifirung der Idee 
eines einfachen, zufainınenbängenden Syitemns zu be- 
nutzen und dadurch auf eine folche Philofopbie der 
Mediein hinzawirken, die der bewährten Praxis 
fchlechterdings keinen Abbruch thäte; das ilt der 
Geift diefes Unternehinens, _ 

Einteitung. Idee der Wiffenfchaft, ihr Inhalt, 
Umfang und Form; ihre Entflehungsart, Methodik, Ge 
Schichte. 1. Eine Phyfioiogie, philofopkifch bearbeitet, 
il Zoonomie. Ohneden Vorlchlag, den Namen Phyjio- 
logie, der den beliiminten Gegenitand der Natur, wet 
chen die von den Aerzten To benannte Wiffentchaft aus- 
Schliefslich behandeln will, auf keine Weile kenntlich 
macht, allınälig eingehen zu latlen, weiter.geltend ına- 
cher zu wullen, braucht Hr. 5. itare deifen das Wort 
Zoonomie , d. i. Willeufchatt der Gefetze einer tbierr- 
fchen Natur. Darwin’s Zoonoimie eutlj;sicht, bey ak 
len ihren unleugbaren Verdientten, im Ganzen berrach- 
tet, der Idee, welche diefes Wort nach feiner Abilgin- 
mung und nach «der Analugie ähnlich klingender Wör- 
ter erweckt, noch weniger, als maucher andere aus 
kandiiche und cinheimnifche Verluch, die Lehre von der 
Leben:kiaftins Licht zu etzen. Aber fie bar dasgrofse 
Verdieutt, ws ‚eine beilimmie Idce der genannten, 
Wiißtenfchafr und einen paffenden und bezeichnenden 
Names für diefelbe.gegeben zu haben. Aus dem gro- 
fsen Vorratlie des in den Schrifien der Philofophen, 
Phytiker, Chemiker, Anatumiker, Zoulugen, Phytiole- 
gen und medieinilchen Praktiker zeritreuten Stoffes 
wird fich vielleicht bald gew:ug vin.böchit inrereflantes. 


. wiffeufchatilich geordneies und abgerän.etes Lanze 


bilden lallen. 1, Begrif von einer Zuuaowie, Sieift 


dic Wiffenichaft der tluerifchen Natur, oder, welches 
aiur le 
beuder 


dajjehbe st (i— Vergl. Th.2. 5.372.), der N 
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ten koun. W. Kerkntenits der Zoonomie zur Zu nie 
“berkaupt, Die Zonlosieift entweder bifterifch, Vhier- 
bifchreibung, Thiergeichichte, oder philofophitch: 
Z.oonomie, V. Form der Zaonomte. Die eigenthuinliche 
Form der zeonomifchen Erkenntnifs ilt die willen- 
fihaftliche, rerionale, die man auch unbedınklich ge 
ren lin. Fickte's Gebrauch plulofopbiich nennen kann, 
(Es scheint uns, als ware es von In. S. beifer'geihan, 
werner indiefem Ablchnirte üch wentger ausiuhrlich 
über Kinen Streit nie Hi, Fichte erklart hätte, ıJa es 
leicht ubel eosiwuter werden karın „hafe er einen Publi- 
cum, deflen bey weiten grufster Thoildurchaus koine 
Comperenz hat, in sliefem Streise zu urrheilen, eineein- 
feitipr Daritellung deflelben vorlert.) Als willenfchaft- 
liche heuntnifs itt die Zuonomie die Erkenntnis der 
tlhierifchene Erfcheinungen, unch den Gefetzen des 
Deukvernogens, des Verbandes ut der Vernunft. Sie 
erklirt, fie führt auf allzumeine Bıprifie , auf Kegeln 
und Geierze zuräck. Allgemeine Begriffe ind eine 
norbwendige Vorausferzung, wenn Kegeln und Ge- 
Terre, d. i. aheerweine Urtheile, aufreit Nr werden fol 
len. Allein erklärt it dauurch nech nichts, fondern 
Mur eben dasjenige Innerhalb pewiller Grenzen be- 
Kiınmt, was nun erft noch zu erklaren fi. Das We- 
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„nen den Erlabrungsbegrif von eiieım orzani- 
fchen Welen oder von einen Thiere feiner unpeh- 
lich reinen Philofophie über daflelbe zum Gruncle, u: 
fund nun durch bloße Zergliederung rich: ig allesıdus- 
jenige wieder, was ınan zuvor eriahrungsmätsig ba 
dentelben Lineingelegt, vielleicht aber uur dunkel 
und unentwickelt gedacht hatte. Oder ınan ginz von 
der Idee des Naturzwecks eines organiichen Wertes 
oder Thiers aus, und auflatt diele teleologifche Idee 
a priori nur als Leitfaden bey der Beobachtung und 
enpiriichen Nachforfchung (regulativ ) zu gebrauchen, 
weiwlerc ınan diefelbe dogwarifch (conititutiv) an. 
Die Zoonoinie kann nie erwas mehr, als ein Theil 
der einpiriichen oder arigewendeten Naturlehre feyn, 
und der Name einer Naturwillenfchaft komme ihr, 
wegen ihres empirifehen Udfprungs, nur uneigent. 
lih zu. VI. Weitere Krorterung des Begriffs einer 
Zoonowie. Eine fich feltrit erhaltende materielle Na- 
tur nennen wir.ein organifches Weien. Eine organi- 
fche, aber zugleich innerlich thätige (vorftellende) 
Natur nennen wir animalilch, ein I'hier. Eine orga- 
nifcbe. ober biufs äufsere Natur heifst nur Pflanze. 
Aus diefen Begriffe von einem "Ühiere erriebı dich 
für den Inhalt der Zonsomie, dafs zur volllundigen 
Nazuskenninifs des "Thieres kenntnils der (iefetze 7) 
A ITaRe WE 
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geführt in. den verfchiedenen organifchen Ganzen 
(Organonomia und Zoonomia fpecialis) und in den 
verfchiedenen Theilorganen (Organonomia und Zoo- 
nomia particularis). 1X. Zoonomie, als Wijfenjchaft 
der Lebenskraft. Dasjenige, was wir uus als den 
Grund der Einheit von beftimmten Verknüpfungsar- 
ten mannichfaltiger Erfcheinungen denken, nennen 
wir Kraft oder Vermögen der Natur. Was die Er 
fcheinungen als organifche beftimmt, heifst organi- 
fche Kraft, und dasjenige, worauf wir das Eigen» 
thümliche rhierifcher Ericheinungen (desLebens) be- 
ziehen, Lebenskraft. Die Zoonomie, als \& ilien, 
Schaft der Gefetze einer thierifchen Natur, ift fonach 
auch eine Wiffenfchaft der Lebenskraft. Durch den 
Begriff von Kraft werden uns die in einer Zeitreihe 
gegebenen Erfcheinungen veritändlich. Uin aber &ir 
ne Kraft nicht blofs zu veritchen, fondern auch zu 
begreifen, mufs ınan fie aus einer andern höhern 
Kraft ableiten können. Grundkrätre und lirundver- 
mören find daher, alsletzte Gründe gewiller Erichei: 
nungen ‚ blofs durch ihre Wirkungsart und Verhalt- 
niffe verftändlich; aber ihrer Natur nach unbegreit- 
lich. Alle Zoonomie fiürze fich allo zuletzt auf et- 
was Unbegreifliches. Diefe Unerklarbarkeit der Grund- 
kraft hat he aber mit aller Naturwillenfchaft gemein, 
un« alle menfchliche Pbilofophie und Erkeuntnifs 
überhaupt ruhr zulerzt auf etwas, das wohl verltan- 
den, keinesweges aber begriilen und erklärt werden 
kann. X. Anwendung der Idee einer Wijfenfchaft auf 
Zoonamie. Eine Willenfchaft in eigentlicher, itren- 
ger Bedeutung it die Zoonoinie weder jetzt, noch 
wird fe dies jeınals feyn. Nur eine abfolur rationa- 
le Zuonomie ans reinen Principien könnte dieter dee 
entfprechen; allein nach der Natur des meulchli- 
chen Erkenntnifsverimögens ilt von dem Empiriichen 
eines Naturobjects auch keine andere, als eine eın- 
pirifche, Erkenntnifs möglich, welche ihrer Art und 
ihrem Urfprunge nach das Ziel der Vollkommenheit 
nie erreicht. Je mehr fich die Begriffe und (ieferze 
von den Lebenskräften und ihren Correlaten der All- 
gemeinheit , der durchgängigen Beftimmurheir, der 
{viternatifchen Verbindung und der apodiktifchen Ge- 
wifsheit nahern, um fo mehr wird unfere Zoonomie 
rationel, und fo viel nühert fie fich der Idee einer 
Wiilfenfehaft. In diefem Abfchnitte, fo wie auglı in 
den folgenden, nimmt Hr. 5. Gelegenheit , fein Ur- 
theil über die Brownfche Lehre zu tällen, Eine An- 
zeige und Würdigung diefes Urtheils würde unshier 
zu weit führen. sie eignet lich beffer für die Recen- 
fion des Röfchlaubichen Magazins, in welchem ihm 
bereits Einwöürfe enrgegengeltellt find. XI. Maximen 
einer Methode für die Zosnomie. Uufere Zoologie foll 
Zoonomie d.i.. Wiffenfchaft werden. Eine Forderung 
der Menfchheit an jeden, der fie verftehen kann. Sie 
wird es in der ['bat, wenn wir den langen, endlo- 
fen Wer zu ihr ımuthig und ftandhaft betreten. Ei- 
ne Hoffuung, die mit unferın Glauben ‚an die gren- 
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zenlofen Fortfchritte der Menfchheit auf ihrem We e 
innig verwebt ift. Dabey kommt fehr viel ufswek 
mälsige Behandlungsart des Gegenflandes an. Fol- 
geude (rondem Vf. mitScharfünn und durehgehends 
mit. yertrauter Sachkenntnifs ausgeführte, won ung 
hier nur anzudeutende) Regeln der Metholik hat der 
Bearbeiter einer Zoonoinie als ftete Maxiınen feines 
Verfahrens auzufehen: 1) alle allgeıneine Begriffe 
und Geletze müllen aus particulären Regeln und die- 
fe aus individuellen Beobachzungen und Verfuchen 
abgezogen werden. 2) Der Zuonamilt nehme fo vier 
le, aber auch nur fu viele thierifche Grundkräfte an, 
als zur Erklärung aller Phänomene ays deufelben, 
und aus dein Einilufe anderer bekaunter Naturkrafte 
£rforderlich find. 3) Der Zoonomiit mufs beftinm- 
te, erfahrungsmafsig darftellbare Subitanzen. — Stoffe, 
Milchungen, Gebilde — aufluchen, denen er die ge- 
fundenen Kräfte beylegt. 4) Ein blofser Name, wel- 
cher den unbekannten Grund eines Phänomens be- 
zeichnet, darf nicht die Stelle eines realen Erkl& 
sungsprineips vertreten. 3) Der Zoonomilt ınufs fich 
aller grund- und zwecklofen, vornchilich aber aller 
meraphylifchen, durch keine mögliche Erfahrung dar 
dtellbaren, Hypothefen bey Erklärung der organi- 
Schen und aniınalifchen Phauomene gänzlich enthal- 
ten. (Vorzüglich lehrreich ausgeführt.) — 6) Der 
Zoonomilt mufs alle Einfeitigkeit und Unvollkandig- 
keit der Erklarung zu vermeiden fuchen. Folglich 
a) darf kein Phäpagpen der thierifchen Natur aus ei» 
nem Theilorgaf, ohne Rürkficht auf die übrigem, 
oder aus dem ganzen Organismus allein, ohne den 
Einflufs der Aufsendinge, erklärt werden. b) Bey 
sler Erklärung eines jeden Phänomens find die Prin- 
eipien der Phylik, Cheinie, Mechanik , Organifation 
und des Lebens zu vereinigen, und ihr Verhältmnifs 
zu einander zu beitimmen. Der vortrefilichen Aus 
einanderfetzung diefer Regel jit eine Anmerkung über 
Einpirie und Rationalisnus in der Medicin angehängt, 
Hr. 5. zeigt darinn, dafs der abfolute Rationalismus 
in der Medicin ein Unding ilt, da wir das Materiale 
der Naturericheinungen blofs auf dem Wege der Beo- 
bachsung kennen lernen, und keinesweges a priori 
Gleichwohl, fährt er fort, if 
die kenntnifs der thierifchön Natur, als Grundlage 
der Heilkunft, verichiedener Grade der Gründlich- 


‚keit, folglich einer iinınerwäbrenden Annäherung 


zur ldee einer Wilfenfchatt fähig. Der Unterichied 
zwiichen einem einpiriichen und einen rationalen 
Arzte ilt demnach blofs relativ,‘ und Jäfst fich nur 
vergleichungsweife anwenden. Den Maafsfishb für 
das Mehr oder Weniger giebt die gröfsere Allgeınein- 
heit der Begriffe, der weitere Umfang der Regeln, 
die hohere Vollkommenheit def Erklärungen, die 
Syitemartige Forın des Ganzen. XIl, Gefchichte der 
Zoonomie. Ein eben fo lehrreicher, als anziehend 
dargeitellter Abfchnitt. 


(Die Fortfetzung folgt.) 
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Fortfetzung der im vorigen Stück abgehrochenen Herenfion.) 


"Ye zweyte Band enthält den Anfang der Ab- 
—“ „handlung der Wiffeufchaft felbit, und zwar 
en analytifchen Theil der Zuonomie, der auch im 
rüsten Bande, welcher ihren Synchetifchen Haupt- 
»eil enthalten wird, norh fortgeferzt werden Soll. 
jiefer erfte analytifche Theil ift überfchrieben; . Von 
er erganifchen Vitalität, als Erfcheinung, oder: Dar- 
sung des organifch-thierifchen Lebens wach der Idee 
iner Lebenskraft. } 

Erfles Kapitel. Von der: Materie der organifch- 
kierifchen Körper. Der Vf. giebt hier in folgenden 
Interabtheilungen: „ı) Materie, — Materie über- 
ıaupi,.veing Phoronomie, reine Dynamik, reine De- 
hanik, ‚reine. Phäanomenologie‘, — :2) Specififche Ver- 
chiedenheit der Materie; Materien, — 3) Verfchiedene 
Sufände der Mäterie“* die Befulrate der neueften 
hilufopkifchen Unterfuchungen über materielle Na- 
ar überbaupt. Wir ınöflen uns hier begnügen, un- 
ern Lefern von der Anwendung derfelben auf die 
igenthämlichen Gegenftände der Phyfiologie eine 
aırze Rechenfchaft zu geben, wenn wir vorher ei- 
‚es Unrechts erwähnt haben, weiches Hr. 5. dem 
in. Brandis und andern Naturforfchern zufügt. 
‚Wenn jeder Gegenftand äufserer Sinne Materie ilt, 
agt Ir. $S., und wenn die Hauptcharaktere der Ka- 
erie, als ihre Undurchdringlichkeit, Schwere, che- 
aifche Aflinität, [rägheit u, f. f. ich, als nothwen- 
lige Bedingungen der Möglichkeit aller Materie, als 
ulserer Sinneserfcheinung a priori deduciren laflen; 
o kann nichts befremdlieher und aller Philofophie, 
ler Naturforichung nachtheiliger feyn, als derZwei- 
el ( Brandis über die Lebenskraft 5. XIV.) über die, 
laterjalität und Körperlichkeit der EJektricität, des 
ichts, der Wärtne wf. f., oder, welches einerley 
ft, über die Trözheit diefer Subftanzen als ındter Ma- 
erien. Denn das lhıcifst in der '[kat fo viel, als: 
lie Materislieät- der Materie in Anfpruch nehmen 
«ler den Grund (bewegende Kraft, welche den 
ufsern Sinn s»fhcirt) einräumen, und gleichwohl 
asjenige bezweifeln, was als nothwenaige Folge 
it jenem Grunde zunwmenhängr.“ ‚Allein.es iR 
liemanden je eingefallen, dieMaterialität einer Sub- 
tanz derElekericitär, des Lichts, der.Wärme u.f.w, 
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zu bezweifeln, welches allerdings finnlos wäre, fon- 
dern vielmehr zu fragen: ob wie berechtigt find, 
jenen Erfcheinungen ein eigenthümliches ınaterielles 
Subftrat unterzulegen, und fie nicht vielmehr als 
Eigenfchaften der Materie betrachten müffen. — Die 
wiffenfchafdiche Ausführung der Phoronomis ver- 
dient von dem Zoonoiniker ftudirt zu werden, .da 


‚die richtige Anwendung der Mathematik auf Gegen- 


fände der-organifchen Natur die genauere Beltim- 
mung aller dahin einfchlagenden Begriffe und eiire 
wiffenfehaftliche Kenntuifs der Grundgefetze aller 
Bewegung der Materie überhaupt darchaus voraus- 
fetzt. — Nach den dynamifchen Naturprincipien der 


' Materie überhaupt ift auch die organifche und belebte 


Materie zu beurtheilen, nicht nur in Abficht auf ihre 
"Verbindung unter fich felbft, fondern auch auf die 
Verhiltniffe, worin fie zu der übrigen anf fie einflief- 
Tenden Natur fteht. — Die Verkennung und unrick- 
tige Beltimmung mechanifcher Grundfätze hat an ıneh- 
rern grundlofen und falfchen Behauptungen in der 
Phyfiologie vielen Antheil. Setzt alleMechanik eine 
Dynanik voraus; fo leuchtet das Unzureichende e* 
ner bJofs mechanifchen Erklärung’ der orranifch- 
tbierifchen Phänomene, ‚mithin die Nothwendigkeit 
za dynawifchen (in der empirifchen Ausführung al- 
fo chemifchen) Grundfürzen zurück zu gehen, von 
felbRt ein. * Die allgemeine Naturphilofophje weift fo- 
wohl dem mechanifchen als dein chemifchen Phytliolo- 
gen fein eigenes Gebiet an, und bezeichnet die Sphäre, 
innerhalb welcher feine Grundfütze gültig und an- 
‚wendbar find, ‚ohne die Gültigkeit und Anweudbar- 
keit der andern parrfheyifch und ungebührlich ze 
fchmälern. Der Satz: „alle Materie it als folche 
träg* ift von den Phyfiolozen öfters fo gedeutet und 
angewendet worden, als wenn dadurch behauptet 
würde: die Materie habe an und für fich felbft keine 
Beweglichkeit und keine urfprünglich bewegenden 
Grundkräfte, fondern alle Bewegung und bewegen- 
de Kraft der Materie. fey mitgetheilt und blofs me- 
chanifeh, welches den Principien der Dynamik zu. 
widerläuft und felbft alle mechanifche Wirkfamkeit 
als unmöglich aufhebt. Aus der Trägheit der Mate- 
rie folgt allo keineswegs weder die abfolute Nüoth- 
wendigkeit eines itnmateriellen Prineips, noch die 
abfolute Unmöglichkeit, aus chemifchen Principien 
die organifche Wirkfainkeit der Materie abzuleiten. 
Das thierifche J,eben, als geiltiges Leben, bleibt al- 
lerdings materiell unbegreitlich, weil Vorftellung 
und Gefühl, als Beftimmungsgrund des Begehrens, 
nicht zu den Voritellungen aufserer Sinne, und alfo 
zuch nicht zu den.Beämmungen der Materie als Ma- 
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rechtiste, eizene erfte Principier und Natirgefetze 
auzugehmpen, und- diejenigen- Grundbegriffe einer 
: Phitofopkie der augeweudeten Dynamik zu vorlafTan, 

denen wir, als ihren Principien, alle empirifch - che- 


(zwecekinäfsire> Form, worin hier die-Wirkfamkeiemifche Erfahrungen und beföndere Regeln der un- 


er ınannichfaltigen Materie zur Einheit, eines orga- 
nifchen Ganzen übereinftimnt,. und 'diefes nörkigt 


wis weder zu dem Hykzeismus, noch zu der An-, 


nahme eines aufser der Materie vorhandenen, ob 
zwor mit ibre’verbundenemLebtiisprineips. — Den 
allgemeinen Naturgeletzen ift alle Materie, als Dla- 
terie, ‚folglich die organifcbe und belebte. ta gut, als 
die todıv uud. anorgifche Natur, unterworsen, : Die 
ipecikifche Verfchiedenheit der Form fodert zwar ei- 
gene empirische Unterfuchungen, deren Refultate 
nicht aus den allgemeinkten Prineipien a priori flief- 
: fen, ilinen nber doch nicht widerfprechen dürfen, 
 fondern viehnehr ihrer Möglichkeit nach im Alige- 
meinen «daraus begreiflich feyn müflen. Da ferner 
ebeu dWiefe Pbilofopbie der Enesssllchen Natar die 
‚Blögliehkeit. und Gültigkeit einer marhematifchen Be- 
handlung aller -Gegenftände der materiellen Natur 
begründet und darthur; fo it ehen dadurch nicht 
aus der Naturpbilofopbie überbaupt, fondern auch 
der Mathematik ibr gerechter’ Anipruch auf Beftin® 
mung der Phyfiologie, und hiermit der ganzen Me- 
diein, als Wilfenfchaft, gefichert, Diefe Vorausfet- 
zung ift ein norhwendiges Poftulat für eine mögliche 
Naturwiffenfchaft organifcher und thierifcher Kor- 
per. — It alle Organifation dem Geferze eimer ma- 
teriellen Natur unterworfen, und ilt alle Materie, als 
beflimnte Marerie, ein Product der gleichen wech- 
felfeitigen Befchräinkung der. Grundkrafie zweyer 
Matcrien durch einander; fo mufs auch alle Organi- 
fationy als Materie betrachtet, nach Gefetzen der 
Chemie oder der augewer«eten Dynamik beurtheilt 
werden. ÖOrganifche, folglich auch aniınaliiche Che- 
mie iit fonach ein sothwendiges Poftulat für eine 
inögliche Naturwiffenfchaft erganifcher und thieri- 
fcher Körper. Alte organifche Materie it demnach 
ein chemifches Produet. Alles Werden, alle Erzeu- 
gung organifcher Materie it ein chemifcher Proccfs. 
Alle organifche Functionen im gefunden und kran- 
ken Zuflande find chemifche Proceffe. Alte Einwir- 
kung der organifchen Materie auf fich felbit in Ei- 
nem organifchen Ganzen ift ein chemifcher Procefs. 
Aller Einflufs fremder Subftanzen auf den thierifchen 
Körper, alsIncitaıment, Nahrungsmittel, Heilmittel, 
Gift, gefchieht als ein chemifcher Proccis. Alle Ge- 
genwirkung des organifchen Körpers auf die übrige 
Natur ift ein chemifcher Proceis. Die organifche 
Materie if von derjenigen, die wir unorganiich nen- 
nen, und unter fich fpecihfch verfchieden. So we- 
sig alfo die befondern empirifchen Regeln für die 
«hemifche Natur irgend eines unorganifchen Körpers 
für die chemifche Natur eines andern ebenfalls un- 
erganifchen in diefer Befonderheit gültig find; fo 
wenig können die Eıfahrungsregeln der Chemie un- 
arganifcher Körper für organifche unbedingte Gültig- 
keit behaupten, ohne dafs uns dies nötbigte oder be- 


‚organilfchen und leblofen Materie unterordnen. Die 
kleinfte Abweichung, welche der Zoonomiker, etwa 
zu Gunien eines imınateriellen oder quafunatcriellen 
Princips biervon zuläfst, vernichtet alte Möglichkeit 
einer ımif,fich felbk einkimmigen Wvabren Natur- 
kenntnifs und Wilfenfchaft organifch »thierifcher We- 
fen. "Die sorganifch -animalifche Chemie, d.i. die 
Willenfchaft ‘von der Qualität der Materie, woraus 
organifch -thierifche Naturen beftehen, . unterfucht 
in ihrem empirifchen Theile diefe Mäterien nach ih- 
ren finnlich wabrzunelunenden Merkjnalen und Ver- 
hältnifien der chemifchen Anziehung und Wahlver: 
wandtfchafe; in ihrem wiffenfchafttichen Theile er- 
klärt fie jene Phänöinene dynaınifch. Der Charak- 
ter der Zweckmäfsigkeit und des Lebens kann den 
Naturgefetzen und der phyfifchen Betrachtung der- 
felben keinen Abbruch tL«n, weil er eine blofs fub- 
jective Vernunftidee ilt, welche die Reflexion über 
organifche Wrfen leitet, aber den Naturbegriff von 
denfelben keineswegs beftimmt. Nach dynainifchen 
Geundfätzen it das gewöhnliche Verfahren der Phy- 
fiologen unzulaflig, die Berrachtung der rich 
thierifchen Kräfte von der Unterfuchung der organi. 
fchen und animalifchen Materie zu trennen. Auch 
find alle Begriffe von einem Antagonismus der leben- 
den und der chemifch - todten Krafte in dem organi- 
fchen Körper aus derPhyfik organifcher Wefen gänz- 
lich zu verbannen. Die Materie felbft neben ihren 
Grundkräften als beygeordnete Bedingung des Da- 
feyns’ der Erfcheinungen aufitclen, oder erwas Ma- 
terielles, jenen Kräften untergcorinetes annehmen, 
worauf die Kräfte ihre Wirkung ausüben, ift baarer 
Nonfens. Es exiftirt keine uriprüngliche organifche 
oder animalifche Materie, fo wenig als es eine ur- 
fprüngliche Materie überhaupt giebt. — Was die 
verfchiedenen Zuflünde der Materie betrifft, fo itt auch 
in dem organifchen körper ein unaufbörlicher Wech- 
fel der Zuitände, auf delen regelinäfsiger Fortdauer 
der Organi-ınus felbft beruht. . Alle abfulute Rube in 
der organilirten Materie itt blofs fcheinbar. Die im- 
mer rege Bewegung in ihr ift nie blofs mechanifch ; 
viehnehr ift eine regelmäfsige, ftets wiederholte Er- 
neuerung eines chemifchen Proceffes und die Verhö- 
‚tung, dafs kein träger, biofs in Maile beweglicher 
Körper entitehe, die nothwendige Bedingung der 
Förtdauer des organifchen Lebens. Die Lebenskraft 
und die Kraft, welche das Univerfum bilder und 
trägt, it eine und diefelbe, die auf regelinäfsigem 
Weehfel der Kräfte der Materie, und auf einer mit 
fich felbft übereinfünmenden und immer wiederkeh- 
renden Folge ihrer Zuitände beruht, und fich derch 
diefelben in den mannichfalrigften Erfcheinungen 
offenbart. Was wir orgasifche Cohäfion nennen, 
haben wir uns nur als eine befondere Forın und Mo- 
dification der allgemeinen phyfifchen, und zwar ae 
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chmiich der chemifchen Cokäfton vorzuftellen. Die 
rgansfehe Forın überhaupt verträgt fich, nach Hn. 
,„ eben fowohl mit dem Jlüfigen (tropfbaren und 
war luftförmigen), als ınit dem feften Zuftande der 
laterie. Nach der Analogie der übrigen Natur ifi 


s erwarten, dafs die merkwürdigften Phänomene 


ud ‘Verrichtungen des organifchen Körpers an: den 
ebergang der Materie aus einem Zuftande in den 
dern enrgegengeferzten regelmäfsig geknüpft foyn 
erden. —,, Chemie der organifch- animalifchen Natur; 
e it entweder eınpirifch oder rationell. So viel 
ich in der erften Rückficht vorzüglich neuere anti- 
Vogiltifche Chemiker unterfucht und geleilter ka- 
»; fo unendlich wenig ift doch dies alles iın Ver- 
Wmils zu dem, was gefchehen mülste, um cine 
whrals blofs fragımentarifche und aus wilikürlichen 
ypeiiefen zufammengeferzte chemifche Phyfiologie 
waof zu gründen. : Alles Gefchchene ik weiter 
chts, als gute Vorübung zu dem, was noch künf- 
s wird gefchehen müffen, and was mit unendl- 
enSchwierigkeiten verknäpft it. Soll die Cheinie 
ügerımafsen den grofsen und gegründeien Erwar- 
ngen .entfprechen, welche die Phyfiologie unfers 
tinlters von ibr hogt; fo’ wüllen: ı)dic fich au- 
ichit darbjetenden Miaterien der organifchen Wefen 
\er Art nach ihren in die Sinne fallenden Befchaf- 
nheiren und Eigenfchaften unter Sich felbit und 
it auders Materien verglichen und. befchrieben 
erden. 2) Eben fo diejenigen Materien der übri- 
enNatur, womit die organifchen Wefen und Theile 
Verbindung ftehen. 3) Jede diefer Materien mülste 
r genaueflen cheinifchen Unterfuchung unterwor- 
werden. 4) Diefe Unterfuchwüug müfste fich auf 
enächtten und eutfernteiten, feinern und gröbern 
landtlieile erftrecken, diefe genau von einander, 
je auch die Educte von den Producten, ingleichen 
olse Modificationen der Materie von eigentlichen 
undftoffen unterfcbeiden, die jedesmaligen quan- 
tiven Verbältniffe, die Art ihrer Verbindung, und 
ı Fall einer wirklich eheinifchen Vereinigung den 
ad der Zufammenfetzung ihrer Form nach ınatbe- 
itifch beitiunmen. 53) Um die Velländigkeit der 
ntmils einer gegebenen Materie za beweifen, 
fs die Möglichkeit der fyntbetifchen Nerftellung 
ahrungsinäfsig dargerhan werden. 6) Es mülsie 
: Form und Materie des chemifchen Proceffes nicht 
fs hypothetifch beftiimmt, fondern empirifch er- 
fen, und aus den gercbenen Bedingungen nech 
gemeinen chemifchen Regeln diefer Procels felbft 
greiflich gemacht werden, welcher bey jeder orga- 
(chen und annnalifchen Function vor fich geht, 
Endlich müfste ınan auch die Verhältniffe der 
ahlverwairdtfchaft aller diefer Stoffe zu einander, 
dzu allen ahdern in der Natur verbreiteten Stof- 
ı mit gröfster Volltändigkeit und Genauigkeit ken- 
n. Allein auf diefe vollltändige Kenntnifs der ge- 


nmten Nator, weiche erfodere würde, um cine 


eınifche Phyfiologie in ihrer idealifchen Vollkom- 
heit möglich zu machen, müffen wir für immer, 
d für jetzt noch auf weit gemäfsigtere Aufprüche 


‚greillich machte. 
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Verzicht tun. Was indeffen. die antiphlogiftifche 
Chemie bewiefen oder angenommen hat, das giebt 
der Vf. als Grundlage zu künfiigen weitern Nachfor- 
fchungen hier an. Als entfernte Beitandtheile oder 
Grundftoffe organifcher Körper nennt er alle bekann- 
ten Grundftoffe der Körper überhaupt, aufser dem 
falzfauern, dem Aufsfauern, dem boraxfauern Gfund- 
ftoff, verfchiedenen Erden und den meilten Meall- 
ftoffen. (DerGrundftoff der Salzfüure ift doch wohl 
nicht auszufthliefsen, . da felbit die. Menfchengalle 
etwas Kochfalz enthält.) . Dann zählt er die nähern 
Befiandiheile organifcher Körper, und zwar zuerlt 
die unmittelbaren Stoffe .des Pflanzenreichs, ferner 
die unmittelbaren Stoffe des Thierreichs, die näch- 
“ten thierifchen Beflandtheile und die Verhaältniife che- 
mifcher Grunditoffe und Producte zu dein organifch- 
thierifchen Körper auf.. Als chemifche Prı-cefle im ör- 
ganifch-tbierifchen Körper werden, na. 'r der allze- 
meinen Betrachtung der Anoınalien der Vorwandt- 
fehaft als Folgen einer mehrfachen Verwandifchaft 
nach Veit, und der Vegetation und des thierifchen 
Lebens nach Schelling, das Athemholen, die Ver- 
dauung, die Bereitung des Bluts, die Ausdüutiutig, 
die Ablanderungen und-Ausfcheidungen, die Ernäh- 
rang und Repro“uction, die Erzeugung der v:zani- 
fchen Wärme, die Reizunz der Muskeln, Nerven 
und des Zeilzewebes, die Bildung von Krankheiten 
der Sätte und der feften Theile, die Erzeugung, der 
Toll und die Verwefang genannt. — Ueber chemifche 
Phyfiologie überkaupt. Eine nicht blofs eınpirifche, 
fondern rationelle Stoflchre des organifch- thicri- 
fehen Körpers dürfte fich nicht darauf einfchränken, 
die chernifchen Befchaffenheiten uud Verhältniffe der 
oeregnifch-rhierifchen Materien an fich zn erörtern, 
fie müfste zugleich auch einen noıhwendigen Zufaın- 
menhang zwifchen ihnen und den eigenthümlichen 
Phänomenen der Organifation und Thierheit darthun, 
Diefer Aufgabe gefchheht nur dadurch volle Genüge, 
dafs ınan: ı)ans dein Dofeyn der Stoffe in und au- 
fser der erganifchen und animalifchen Natur, und 
aus den allgemeinen Rerein ihrer Wahlverwanilt- 
fchaft die Entftebung fowohl der organifchen Mi- 
fehungen, als der organifchen Geflälten als an fich 
möglich und uniter genau zu beftimmenden Verhält- 
nillen notbwendig ableitete. . 2) Dafs man den An- 
fang der Organifation und des Lebens chemifch be- 
3) Dafs man fowohl die äufsern 
als innern Bedingungen der Möglichkeit jedes che- 
mifchen Lebensproecfles deducirte. 4) Dafs ınan er- 
weisliche chemifche Gefetze aufftellte, wonach aud 
dicfen chemifchen Mifchungen wid aus den darin ge- 
gründeten Formen der organifchen Körper, unter 
dsın beftiminten Einfluffe der unorganifchen materiel- 
len Stoffe, als in der Erfahrung vorkommende orga- 
nifche Veränderungen, Bewegungen, Entwickelun- 
gen und Functionen begreiflich erfolgen. (Blofs die 
damit verknüpfte innere Erfcheinung, Vorftellung 
und Willkür, fagt Hr. S., dürfte und ınüfste aus‘ma- 
teriellen Grundfätzen unerklärt bleiben.) 3) Dafs 
man-, da alle organifirte Theile ein zweckmäfsig ver- 
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bundenes Ganze ausmachen, und da alle partielle 
organifche Bewegungen barmonifch in einander grei- 
fen, chemifch darthäte, wie fich alle jene unendli- 
che Theile zu Einem Syfeme vereinigen. 6) Dafs 
man die Perinanenz des chemifchen Lebensproceifes 
chewifch erklärte, und 7) auf die fich immer er- 
neuernde Schwierigkeit bey diefer Erklärung fich 
unabweigerlich einliefse, 8) Dafs man angäbe, wie 
es zurehr, dafs die chemjfchen Procefle iwıner die. 
felbe Materie und Form reproduciren, und die Gren- 
zen einer beftiminten Organifation nie überfchreiten, 
) Dafs man aus diefen Erklärungsgründen alle Er- 
Ebeinungen des orgenifchen Lebens ableitete, und 
durchaus nichts anders Fremdartiges den chemifch- 
phyfifchkenGründen als Hölfsprineip beygefelite, oder 
dicfe jun als oberften Befimmungsgrunde unterord- 
nete, z.B. eine Lebenskraft, einen Billungstrieb, 
eine Weltfeele. Bey diefer Gelegenheit giebt Ur. 5, 
ein ınufterhaftes Beyfpiel von Unbefangenbeit, mit 
welcher er eigene ehemalige Vorftellungen, die ihm 
jetzt irrig ericheinen, widerlegt. Der Verfafler die- 
fer Phyfiologie bekämpft den Verfafler der empirifchen 
Pfychologie auf eine Weile, die ihm die Hochsch- 
tung jedes Wahrbeitsfreundes fichern mufs, ftände 
tiefer felbt auf der Seite des Vfs. der Pfy chologie. 
Kritifche Entfcheidung der Streitjrage über die Rea- 
lität des Begriffs vom einer chemifchen Zaonomie. Fol- 
gende find die bier abgehandelten Sätze: ı) es ik 
keine chemifche Zoonomie wirklich vorhanden. 2) 
Die dorınanifehe Behanptung, dafs alle organifche 
und tbierifche Phänomene lediglich auf Chemie beru- 
hen, i@ und bleibt grundlos. 3) Die dogmatifche 
"T,eugnung der Exiltenz einer abfoluten urganifeben 
l.ebenskraff ift grundlos. ) Die entgegengeferzte 
dugmatifche Behauptung, dafs die Erfcheinungen 
der Verwation und des Lebens nicht cheinifch be- 
dingt feyn, fondern ganz oder zum Theil von einer 
abfoluren Lebenskraft abhangen, it und bleibt nicht 
winder grundlos. 3) Da weder '[befis noch Anti- 
ıhehis als Dogma befteht; fo darf auf keine von bei- 
den irgend ein anderer Satz, ols Dogma, gegründet 
werden. 6) Die alleinige und unbeichrünkte Gültig- 
keit ply fifcher, d.i. chemifch- merhanifcher Prinei- 
ieu in demfiebiete der organilchen Natur, mit Aus- 
ichliefsung der abfoluten Lebenskraft, it ein fubjectiv 
gültiges hypothetifches Princip. 7) Die Gefetze der 
Örganifation und des Lebens im gefunden und kran- 
ken Zuftande, wie auch die Regeln der Ilygieiue 
und Therapie find nicht auf chemifche Principien, 
fondern auf die nächfie und unmittelbare Erfahrung 

u gründen, 
Zweutes Kapitel. Von der Form orgenifch-thieri- 
fcher Körper Eiohenpt, Zwar it, der Sache nach, 
Organifarion und Leben der Materie Eines und daf- 
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felbe; allein die Betrachtung darf und mus unter- 
Scheiden, was die Natur auch niemals trennt. Um 
ter der Form organilcher Körper wird hier blofs das 
Bleibende und Beharrliche in der Zufaminenferzung 
der Materie, woraus das organifche Wefen heficht, 
verkanden, Diefe ik theils chemifch; organifche 
Mifchung; theils merhanifch : organifche Geftsltung, 
oder in Hinficht auf ihren Zweck: organifcher Me: 
chanismus, Da von jener im vorigen Abfchnitte fich 
durchaus nicht abftrahiren liefs; To gehört hierher 
nur die Betrachtung der organifchen Gelaltung; 
Man. nennt den Mechanismus der einzeluen Theik 
chen eines Organs im Verbältnifs zu den übrigen; 
organifches Gewebe oder Textur; den Mechanismus 
der einzelnen Theilorgane für fch und im Verkält- 
nifs zu den andern Theilorganen und zu dem übri- 
gen Organismus im Ganzen: organifchen Bau oder 
Structur, Beide werden in den zwey Abfchnictea 
diefes Kapitels abgehandelt. 

(Der Befchiufs feigt,) 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Leıirzic, b. Kramer: Laurd’s Briefwechfel mit ih- 
ven Zöglingen. Als Beytrag einer anftändiren 
Unterhaltung für gebildete Frauenzimmer. Mit 
einem Titelkupfer. 1799. XIV u: 3505. 8. 

Laura, eine a Erzieherin, unterhält 

fich init zweyen ihrer ehemaligen weiblichen Zug 
linge in diefen Briefen, deren Iuhale fehr gemifcht 
if. Bald werden die Leferinnen mit flarken Ergie- 
(sungen der Einpfindungen, die nicht felten am 
Schwärmerey grenzen, unterhalten, bald wird ih- 
nen eine romantifche Schilderung zum Beßen gege- 
ben, bald werden Verweife ausgetheilt, batd Vor- 
dütze zur Beflerung gefafst u.f,w. Da nach dem Yor- 
berichte, diefe Kriefe aus der Feder eines Frauen- 
zinmers gelloffen feym follen, und uns der Vorred- 
ner 5. Xlil. verfichert, dafs es ein delicates Gefchäft 
fey, Receufent einerSchriftßellerin zu fey®&; fo wet- 
len wir, um weder gegen die Delicatelfe, noch ge- 
gen unfere Recenfenzenpflicht zu verftofsen, das 
Weitfchweifige, Trockene und Empfindelnde in mau- 
chen diefer Briefe gern überfehen, wollen blofs die 
moralifche Tendenz diefer "Schrift ins Auge fallen, 
ohne bey unferm Urtheile den Blick auf die Regeln 
zu richten, nach welchen fie als Werk der fchönen 
Kunft betrachter, beurtheilt werden müfste. B 
dicler Einfchränkung wollen wir gern zugeben, dala 
diefe Briefe zur Austüllung einiger Jeeren Stunden, 
gelefen werden können. Die 
Schlufsworte: Ende des erfen Theils, kündigen, 
wenn fie nicht ein Feblec des Seizers nd, eine Fort- 
fetzung on, j 
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rietes Kapitel. Von der organifchen Wirkfam- 

keit thier.fcher Körper; oder von der Organıfa- 
on überhanpt. 1. Ucber den Begriff von Orzanifa- 
on und.die ihm verwundten A Die verfchie- 
enem Beltimmungen der Organilation werden in die- 
m Abfchnitte geprüft, und die Kantifche Delinition 
agenommen, angewendet, beftimmt und gegen Ein 
'ärfe vertheidigt. — Verhältnifs des Organismus 
um Mechanismus. — Als mögliche Arten der Or 
anifation nimmt Hr. S. eine mechanifche, eine dy- 
amifche, und eine gemifchte, mechanifch - chemi- 
che, Organifation an. "II. Gefetze der Organifation. 
) Jedes organifche Wefen organifirt. A. jedes orga- 
ifche Welen organifirt ein anderes organifirtes We- 
:n feinerGattung. B. Es organifirt fich felbft, theils 
ofitir d.i. durch Realifrung der Bedingungen, wo- 
urch feine fortgeletzre Exiftenz als organifches We- 
n wirklich beftimmt wird, theils negativ d.h. durch 
ntfernung alles deflen, was der organifchen Na- 
ar — Subftanz und Wirkfamkeit — nachtheilig it. 
) Alle Organißirung gefchieht durch Wechfelwirkung 
ller Theilorgane eines organifchen Ganzen. 3) Alle 
nd jede organilche Wirkfaimkeit it organifirend. 4) 
dies Organiliren-in der Natur fetzt ‚vorhandene Or- 
anifation, folglich auch ein gefchehenes Organifiren 
oraus. 5” Alle organifche Wirkfamkeit,. folglich 
ıbR das Dafeyn eines lebendigen Organismus, ift 
edingt durch etwas Aecufsceres, ‚wodurch das Organ 
erändert und in Thätigkeit gefetzt wird. 6) Alle 
rganifche Thätigkeit ift mir einer organifchen Ver- 
nderung des Organismus, als Preducts, d.i. der 
ubitanz nach, verbunden. 7) Alle Organilirung, 
»wohl organifcher Syfteme, als einzelner Theilor- 
ane, wird der Art und Gröfse nach betitimint durch 
as Verhältnifs des organifirenden Organs zu demje- 
igen, was in dasOrgan einwirkt, und woran daflel- 
e feine eigene Wirkio:nkeit Aufsert. 
tefetze, welche fich auj die Gefchichte des organifchen 
‚ebens beziehen. Organifches Leben it die Wirkfam: 
eit der Materie nach Gefetzen der Organifation. Da 
un eben diele organifche Wirkfaınkeit das wefent- 
che Merkmal des organifchen Wefens felbft ift; fo 


ann man fich ein organifches Wefen, femem Be-' 
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. folgen. 


Begriffe und‘ 


griffe nach, nicht ohne Widerfpruch als, nicht lebend 
denken, und Seyn und Leben ift für die organifche 
Natur Eins und daffelbe. — Organifch nennen wir 
die Veränderungen eines Naturwelens, in fo fern fie 


siach Gefetzen des Organisınus, alfo der. Idee einer 


anit fich felbft übereinitimmenden Natur gemäls, er- 
Der Tod und die darauf folgenden Ereig- 
niffe find es folglich nicht. — kin organifches We- 


fen wird erzengt, d.h. es fängt an zu feyn und, wel-- 


ches bier gleich gilt, zu leben. Durch Erzeugung 
wird die Wirkfaınkeit der Materie mit dein ideatifch‘ 
gedachten Zwecke und Lrefetze der Organifation har- 
inonifch. — Ein organifches Welen wird geborem 
d. b. die organifche Wirkfamkeit einer gewiilen Ma- 
terie wird von der organifchen Wirkfamkeit einer 
früher vorhanderen organifchen Natur unabhängig, 
von welcher fiezuvor abhing, und mit welcher He 
£hedeın als Theil eines organifchen Ganzen in. orga- 
nißrender Wechfelwirkung Stand. — Vollkommen- 
heit eines organifchen Naturkörpers ift die zweck- 
mäfsige Befchaffenheit, Gröfse und proportionirte 
Vereinigung der organifchen Kräfte und ihrer Wirk- 
faınkeit. — 
reus, wodurch der Organisınus vollkommener wird, 
nennen wir Wachsthum. Diefes Wachsthum würde 
als eine blofse Entwickelung vorgeftellt werden, wenn 
keine ganz neuen organifchen Preducte, als Theile und 
Kräfte, zu den vorhandenen hinzukämen; als Bit 
dung , in fo fern nur Mifchungen, Formen und Kräf- 
te zum Vorfchein kommen; als Ausbildung aber, in 
fo fern die Entlehung divfer neuen Organismen, als 
durch die fchon vorhandenen Mifchungen „- Forınen 


und Kräfte bedingt, vorgeftellt werden. —: Lebens- 
.flärke und Lebensfchwäche beftehen in’der relativen 


Gröfse der Wirkiamkeit der Materie wach Gefetzen 
des Organismus. Sie find folglich nur dein Grade 
nach von einander unterfchieden. — “ Gefundheit 
und Krankheit find beides Zufände des organilichen 
Lebens, die nicht blofs dem Grade nach, fundern ih- 
rer fpecififchen Befchaffenheit nach von einander un- 
terfchieden find. Gefundheit ilt alfo eben fo werig 
identifch mit Lebensftärke, als Krankheit mit Schwä- 


che des 'Lebens Eines if, ob fie gleich‘ beide in fehr 


engen 'und regelinäfsigen Verbältniffen zu. einandet 
ftehen.° Gefundheit ik der natürliche, Krankheit des 
widernatürliche Zuftand eines organifchen Körpers, 


beides in Rückficht auf die Idee einet erganifchen' 
Natur. Die naturgeinäfse, gelunde Art zu feynı und 


zu wirken, ift harmonifch mit fich felb,' und mit 
dem Zwecke ihrer fich felbft und die Gattung erhal- 
tendeliWirkfainkeit. Die naturwiurige,; kranke, ift 
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disharmonifch und widerftreitet dem innern Zwecke 
des Organismus. — Von den verfchiedenen Trieben 
der organifchen Kraft oder der Lebenskraft. Organi- 
fche Triebe find regelmäfsig innerlich beitiinmte Wir- 
kungsarten der Materie in erganifchen Welfen, in 
Bezug auf einen gewilfen Zweck. In der Organono- 
mie betrachten wir diefe ‘Triebe blofs als phyfifche 
Triebe, Bey thierifchen Organifationen ilt ein fol- 
cher phyfifcher Trieb. jederzeit mit einem thieriichen 
Triebe, und bey vernünftigen fogar mit einem gei- 


figen, freyen, vernünftigen Triebe, der jenem phy-, 
“2) Die.organifche Kraft wirkt unabläfig im allen Theil- 


fifchen, als eine innere der harmenirenden üulsern 
Erfcheinung entfpricht, verbunden. Jeder organilche 
Trieb, als ein folcher, geht auf Organifation, und, 
befafst mehrere befondere. _ Man unterfcheider nüm- 
lich in Rückficht auf die Theile des organifchen Total- 
zwecks den [rieb nach Erhaltung und Wachsthum des 
organifchen Individuums und den Trieb nach Erhal- 
tung der Gattung , in Rückficht auf das verfchiedene 
Verhältnifs zu den Objecten, woran fich derielbe 
äufsert, den Trieb der organifchen Eınpfänglichkeit 


und den Trieb der organifchen Selbitrhatigkeiu — 


Beerifl und Eintheilung der Functionen des orguni- 
fchen Körpers. Alle blofs äufsere Lebeusthätigkeiten 
laflen fich vielleicht auf folgende drey Hauptarten zu- 
rückführen: Contraction, Ausdebnung, Ofcillation. 
Von innern Lebensaciionen kennen wir zwey Haupt- 
arten: Vorftellung und Beftrebung. Die Functionen 
eines organifch thierifchen Wefens können wir zu- 
vörderft in organjfche und animalifche abtheilen. Die 
organilchen find entweder individuelle oder generi- 
fche. Der Zweck der thierifchen Natur ertordert 
theils Beftimmung des lunern durch dus Aeufsere, 
theils Beftimmung des Acufsern durch das Innere. 
Jene Function kann den Namen der Percepiion, die- 
fe den der thierifchen Reaction erhalten. — Nahe- 
se Beflimmung diefer , Triebe und ihrer Verhaltnifle zu 
einander. ı) Der Trieb der organifchen Emptäng- 
Jichkeit geht auf bildungsfäbigen Stoff. 2) Der Trieb 
der organifchen Selbflrhätigkeit oder der Bildung 
zielt auf Erhaltung und orgauiiche Vervollkominnung 
des Ganzen ab.— Natur der organifchen Thatıg- 
keit. Im Allgemeinen ilt jede organische Tbätigkeit 
eine verbindende. Der Grund aller organilchen Ab- 
Sonde rungen und Ausfcheidungen ift die Bilduugsun- 
fähigkeit des Stoffes. — Von dem Verhaltnije an- 
derer Natwrkräfte zu der organifchen Lebenskraft. Die 
Eintheilung der verfchiedenen Wirkungen, welche 
die äufsern Naturkrüfte auf den Organismus hervor- 
bringen, ift entweder phyfifch, oder telcolugifch, 
In jener Iinficht ift eine Materie theils Befliinmungs- 
rand der Subftanz des organifchen Körpers, theils 
ar feiner Caufjalität. Erle ift das 
Reizverhültnifs, letzteres das Stuffverhältnifs. Der 
Nervenpatholog zieht einfeitig blofs das eritere, der 
Huinoral- und mechanifche er nicht minder ein- 
feitig blofs das letztere in Berracht, da beide Verhalt- 
niffe doch unzertrennlich zufssnmenhäugen. Die 
Wirkung der Materie auf den Organisınus ift nicht, 
wie Hr. Röfchtond angiebt, entweder fubitantiell , 
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oder blofs erregend, fondern fie ift nach Principi 
der Naturphilofophie theils das eine, een 
dere; fie ift Eines durch das Andere; beide Wirkun- 
en find gleichzeitig und identifch. In diefer Hie- 
bt ift der Einflufs der Naturkräfte 1) belebend, 2) 
zerftörend, 3) das Gleichgewicht aufhebend, 4) das 
geförte: Gleichgewicht wieder heritcllend. Diefes 
Verhältnifs it aber nicht abfolut, fondern relativ. — 
Wirkungsart und Verhältnijfe der organifchen Lebens- 
triebe unter. fich felbfl. -ı): Beide organiiche Triebe 
und ihre befonderen Zweige wirken unzertrennlich. 


organen und für alle ihre partialen Zwecke und 
Functionen, doch in einer verfchiedenen Propor- 
tion, welche durch mannichfaltige Urfachen abän- 
derlich it. 3) Die urfprüngliche Wirkfamkeit der 
organifchen Triebe Ber durch ihr eigenes Product, 
d. i. durch die Ausbildung des Organisınus felbft nä- 
ber beftimiat. ) Die organifchen Triebe wirken 
von Natur unabfichtlich. 5) Sie wirken von Natur 
zweckmälsig. 6) Die Wirkfainkeit der organifchen 
Triebe ift begranzt. 


Diefe Anzeige des Inhalts des vorliegenden treff- 
lichen Werks mag hinreichen, den Geitt deffelben 
anzudeuten und unfere Lefer zu dem Studium des 
Werkes felbt, von welchem wir ihnen eine reiche 
Ausbeute an lchrreichen Bemerkungen und Stoff zu 
weitern Forfchungen und Unterfuchungen im Voraus 
verfprechen können, einzuladen. Der dritte Band 
welcher das Gaize für jetzt vollendet, wird, wie 
Hr. S. in der Vorrede zum zweyten Bande verfpricht, 
bald erfcheinen. — Bey eincın fo correcten und der 
Sprache, in welcher er fchreibt, fo müchtigen Schrift- 
iteller fallen, beyläufig gefagt, einige kleine Abwei- 
chungen von der gewöhnlichen Rechtichreibung auf, 
für die man keisen Grund abficht, z.B. Beweifs, 
hreifs, weifst, blos, gemäs, wirklich, manniglal 
tig, Schwärigkeit. — 


' GESCHICHTE. 


‘ Zürıcn, b. Ziegler: Heinrich IV K. von Navarra 
und Frankreich, Fine Biographie mit Hinficht 
auf unfere Zeiten. Inzwey Theilen. 1797. ı Alph. 
14: Bogen. gr.g. (1 Rıhir. 20 gr.) " 


, Es ift fehr lobenswürdig, dafs unfere Schriftfteller 
jetzt anfangen wichtige Theile der Gefchichte fo zu 
bearbeiten, dafs ihre Lefung Unterbaliung gewahrt. 
Wenn auch die Geichichte felbft durch diele Arbei- 
ten nicht unmittelbar gewinnt; fo wird doch da- 
durch für dieielbe mehrere Aufinerkfainkeit und Lie- 
be erregt, und lie wird allgemeiner die Lehrerin der 
Menfchen. Dafs die’ lefende Welt u ter unfern Nach-* 
baren beffere Kenntnile im der Ge.chichte, beion- 
ders in der Landesgefchichte befitzet, als man un- 
ter uns zu finden pllegt, hat ınaa dal gröfsten- 
theils Büchern ‚tiefer Art zu dauken. Man verlaugt 
bey folchen VW eiken keine Eigenfchaiten, die ihnın! 
. ' eich 
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nen auszeichnenden hiftorifchen Werth geben fol- 
n. Aber Vermeidung grober Irchümer, fleifsige 
ufamınentragung desjenigen was man zugleich für 
ıterrichtend und unterhaltend hält, eine gute An- 
dnung, die der Ücberficht des Ganzen zu Hül- 
komint, und ein angenehiner Vortrag, find 
erlafsliche Foderungen, wenn der Schriftiteller 
'yfall erhalten foll. Der Vf. des vor uns liegen- 
n Werks hat die mehrften derfelben erfüllt. Wir 
ıd auf keine grofsen hiftorifchen Fehler geftofsen, 
onn auch unbedeutende Abweichungen angetroffen 
erden, von denen wir hernach einige anführen 
ollen. Verfchiedene Anekdoten, die nicht angeführt 
erden, würden dem Buche zur Zierde gedient haben. 
‚B,. die herrliche Scene der Aufklärung eines Mils- 
lländniffes zwifchen dem Könige und Sulli: „Ste- 
n fie auf, Rosni, die elenden Menfcheu dorten 
schten glauben, dafs ich ihnen verziehe."* Im gan- 
niit aber die Auswahl gut und zweckıinäfsig. Auch 
sen die Anordnung haben wirnichts wefentliches zu 
Ihnern. Allein defto mehr gegen die Schreibart des 
s. Er gehört zu denen die glauben, dafs ınan fchön 
steibt, wenn ınan in einer ftrotzenden, auf Stel- 
n gehenden Schreibart gewöhnliche Dinge fagt, 
e, gerade deswegen, weil fie gewöhnliche Dinge 
id, diefe Schreibart nicht vertragen können. Er 
hreibt feine Sprache rein und ohne Fehler, und da 
o er natürlich erzählet, liefet man ihn gerne. Aber 
in, und derer, die wie er denken, unglückliches 
erlangen ihre Lefer in jeder Periode durch etwas 
Vserordentliches, von niemanden vor ihnen fo ftark 
(er fo eiudringend gefagtes, überrafehen zu wol- 
ı, verlülfet diefe Schriftiteller auf keiner Seite, oh- 
dafs lie es fühlen, dafs fie gerade durch diefes zu 
Inbare Verlangen Bewunderung zu erregen die 
kung ihrer Anftrengung verlieren. Dazu kommt 
ch, wie das überall der Fall ift, wenn man zu 
glich zu gefallen fucht , dafs fie fich oft [ehr lin- 
ch dabey nehmen. '$o kann der Rec., der fchont 
vas lange ınit der hiftorifchen Mufe bekannt ilt, 
ın Vf. verfichern, dafs fie es ungerne hört, wenn 
: Helden in einem Buche brüllen, ungerne fieht, 
nn fie grinzen, und dafs fie es nicht ilt, welche 
che Sturm und Drang verkündigende Wörter, als 
rquetfchen, Menfchen würgender Wille u.d. gl. in- 
rire. Auch lehrr fie nicht, dafs man um ftark und 
serordentlich zu fprechen, Sacken fagen foll, wo- 
ein verkehrter, oder gar kein Sinn ilt. Unterdie 
‘se treten, it eine gute metaphurifche Redensart, 
von einer Handlung hergenommen ift, die wir 
' Tage fehen; anftatt derfelben unter die Füfse rol- 
‚zu fagen, ift ohne Sinn. Was foll $. 179. mit 

Werten angedeutet werden: „ınan empfahl dem 
keımjt thrafonifcher Arroganz den Eifer, den war- 
r Glauben, wnd die feftie Anhänglichkeit der Gui- 
an der heiligen alten Religiön.* $.489. lähmt 
die Betäubung an des Königs Heiterkeit. $. 490. 
gnset der Reichstag Urlachen. 9.500. hat die Ar- 
eirmen bleichenden Schreck. (Schrecken) Die Men- 
n grüfsen fich nicht, fondern Ge befreunden lich, 
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und belangweilen fich nachher. Der Fanatismus tofl 
fürchterlich $. 413. und hat 5. 448. Oscillationen. >. 
513. ift nicht die franzöfifche Handlung unterbro- 
chen, fondern das Lünderpaarende Schiff ift entma- 
et. Wir find bey ınehrern Sätzen über den Sinn 
derfelben in Verlegenheit: z.B. $.96. fie konnten 
kein Vertrauen zu eineın Frieden faflfen,, der fo vie- 
len ungebetenen Vortheilen entfagte. $.488. DerMit- 
telpunct des Königreichs neigte fch zur Demarkations- 
linie des tödlich gefchworenften Feindes. S. 503. 
Philipps ehrgeizigen Kriege, die feinen Namen in der 
dankbarfien Gefchichte ewig brandmarken werden, 
erfchöpften feine Caffen. $.203. ein Mann wie Mayen- 
ne, der dem Hochgefühl Teiner Ehre nicht die erbet- 
telte Gunft des Volks fchlachten konnte. — 
die Beweife find unzählbar, wie weit der Vf. im fei- 
ner Gedanken - Fülle über das Verftändliche erhaben ift. 
Um zu der Frzählung felbft zurück zu kehren, fo 
fehlt der Vf. zuweilen — nicht fowehl in der Vorftel- 
lung der Thatfachen, als in feinen Urtheiten. Sohat- 
te Heinrich III in Polen warlich nieht die Huldigung 
aller Herzen, und er und feine Unterthanen wareıs 
nicht fo gegen einander geftimmt, dafs fie von ein- 
ander hätten einen dankvolten Abfchied nehmen kön- 
nen. $.134. Des Hn. v. Mayenne Charakter ift viet 
zu’ gut geztichnet. Wie kann der Vf, von diefem 
Oberhaupt@der Lizue $. 203. fagen: er fey der g« 
fchworenfte Feind aller aufrührerifchen und düftern 
Anfchläge gewefen? Wie $.271. von dem fchändli- 
chen Heinrich III, dafs er fine Unterthanen habe 
glücklich machen wollen? Wenn Heinrich IV wirk- 
lich Livius verlorne Bücher gern mit einer feiner be- 
ften Provinzen eingekauft hätte, wie der Vf. $.529. 
behauptet, fo wäre das ein Beweis eier grofsen 
Schwäche gewefen. Auf der 5558. ift in dem, was 
von der franzöfifchen Staatsverfaffang und dem Par- 
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Aber _ 


lemente gefagt wird, falt jede Zeile ein Ircham, und 


doch fpricht der Vf. in einem Tone, als wären diefes 
lauter bekannte Wahrheiten. Er glaubt Heinrichs 
Plan zu einer allgemeinen chriftlichen Republik fey 
ausführbar gewefen. Einer von den beygebrachten 
Gründen für denfelben itt, „dafs fich Habsburg da- 
durch beruhigen können, dafs es nebit der Wohlthat 
nicht aus der Lifte der Staaten ausgeftrichen zu wer- 
den, noch die Freyheit erhielt, fich noch in allen übri- 
gen entdeckten und noch zu entdeckenden Welten 
auszubreiten!“ Wie wenn ein Recenfent, des Vfs. 
Buch fo anzeigte: DerVf. kann fich beruhigen, dafs 
er nicht aus der L.ifte der Autoren ausgeftrichen wird, 
und erhält die Freyheit über alle fchon entdeckte, 


und.noch zu entdeckende Wahrkeiren zu Schreiben; ? 


Leırzio, b. Gräff: Lech und einige feiner Nachfol- 

er, oder Gefchichte der Entflehung des Polni- 

Bus Reichs. 1795- 4005. 8. nebit einem Titel- 
kupfer. (1 Rthlr.) 


"Auch diefer Schriftfteller rerlangt, wie fchon fo 
mancher andere, dafs man ja nicht’eher ein Urtheil 
über fein Werk fälleu möge, bis webrere Bände 

53557 2 deffel- 
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deffelben erfchienen Seyn würden, weil man alsdann 
erft werde beurtbeilen können , ob er richtig und 
mit gehörigem Fleilse gearbeitet habe. Nun gelteht 
Rec. aufrichtig, dafs er fich an ein fulches Verlangen 
nie gekehrt babe, weil es ihm nichr allein an lich 
verdächtig vorkam; fondern ihn auch eine nur flüch- 
tige Prüfung Tolcher Bücher überzeugte, dafs fich be- 
reits von ihrem eriten Theil fehr wohl ein ge- 
gründetes Urtheil fällen laffe; dafs aber ihre Ver- 
faffer die Ablicht harten, indem fie ein fulches Erfn- 
chen an die Herren Kunflrichter ergeben liefsen, diefe 
m chten den eriten oder die eriten Theile’ihrer Waa- 
re ohnealle Anzeige vun den Fehleru derfelben durch- 
fe slüpfen laffen, damit fie nicht gleich, wenn fiezum 
er enmale zum Kauf ausgeboten wird, abgewiefen 
werde. Zufälliger Weile hat lich indeffdn die Recen- 
fon der gegenwärtigen Schrift bis ins fünfte Jahr ver- 
fpätetz; ob fie weiter forrgelerzt worden fey, ilt uns 
nichr bekannt; defto mehr wird es nun wohl erlaube 
feyn, unfere Meynung darüber zu fagen. Zwar hat 
fich der Vf. Schon gewillfermaafsen felbft durch das 
Beienntnifs verrachen, „dals diefer im erften Bande 
erfchienene Theü der Gefchichre unınöglich wit fo 
vieler Pünetlichkeit zu bearbeiten gewelen fey, wie 
er lich auf das Ganze anzuwenden \orgenommen ha- 
be“ Allein es fehlt ihn fo ganz an hifisgäfcher Kri- 
tik, und auch an Selbägefühl, dafs man wur einigen 
sichtigen Begriff von den Quellen dir ältelten Pol- 
rifchen Gefchichte haben darf, um ibın enılcheidend 
fagen zu könneu, er habe blofs ein angenehmes Fa- 
belhuch über dielelbe zulammengefchrieben, in dem 
auch, nach dem allerneuellen Gelchmacke, bereits 
viele Anlage zum Drama und Roman dichtbar it. Es 
ift nichts als Staub, den er unkundigen Lefern in 
die Augen zu freuen verfucht, wenn er (Vorr. 5, 
IV. fg.) Schreibt, „dafs alle Gefchichtbücher, weiche 
- diefen Zeitraum berühren, zwar fo voll von Unwahr- 
(cheinlichkeiten und Widerfprüchen find, dafs es fafl 
unmöglich ey, das Wahre vom Falichen zu unter- 
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fcheiden, und dafs überall,grofse Lücken in der Ge- 
fchichte bleiben, welche ganz unmöglich ausgefülls 
werden können; dals er aber duch, fo viel es ihm 
möglich gewefen fey, alles zufammen gefucht habe, 
um eine zufanmenhbängende Gefchichte des Urfprungs 
vom Polnifchen Reiche der. Welt vorlegen zu können; 
dafs er freylich auch zum Theil etwas unwahrfchein- 
Jiche Gefchichten habe mit einfliefsen laffen, um doch 
einigerinaalsen den Zulamimneubang des Ganzen zu 
erhalten; und diefe habe er aus einer nlten Chronik 
nur alsdann genowinen, wenn Diugofs, Cromer und 
andere ihm gar keine befriedigende Auskunft ga- 
ben.“ Er weils alfo nicht, dafs weder Diugelz, noch 
feine Poinifchen Nachfolger, in Stande find, einige 
befriedigende Auskunft über die ältefte Polnifche Ge- 
fchichte zu erthbeilen; dafs Radtlubek's, und Bog= 
phal’s, und anderer älteren Chronikenftoppler unge 
seiimte Mährchen eben fo wenig Glauben verdienen; 
dafs Lech, und Czech, und was dein anhangig ift, 
in unders Zeiten durch chemifche Proceffe gegangen 
find, welche wenig mehr als ein capu! mortusm von 
ihnen übrig gelaffen haben; u.dergl.n. Getrof aber 
erzählt er dennoch die Abentheuer von Czech und 
Lech , befonders mit dem furchtbaren Greife auf dem 
Berge, dJellen eigenhändige Lebensbefchreibung er 
noch herauszugeben droht; und die Regierungsge- 
fchichten Krachws I. und Krachus II. und des Bruder- 
inörders Lech, und der Schönen Wanda, die fich end- 
lich felbft in die Weichfel ftürzte; womit zugleich 
diefes Buch ein tragifches Ende nimmint. Weresnicht 
glauben will, wie.Krachus Il. in einem Walde uinge- 
bracht worden fey, der finder es auf einem artigem 
Küpfershen fehr augenfcheinlich dargeltellt; und Zu- 
faınmenhang hat der Vf. übrigens genug aus feinem 
Kopfe in diefe ganze Gelchichte gebracht. Die ganz 
pragmatifchrichtige Gefchichte von Polen in den fol- 
Bender Zeiteu in einem gefalligen Gewande, die er 

erauszugeben verfpricht, wollen wir ibın alfo un- 
fers Theiks gar gerne fchenken. 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Kırnrrichnerrew. Leipzip, b. Leo: Erffe Nahrung fur 
den keimenden Frertund guter Kinder, insbefondere für Julwus, 
Gurt, Lowe, Deui entworfen von ihrer Muuer. Zweuterer 
bellerte Auflage. 1799. 1018. 12. (1 Rthir.) Schun der fchrelle 
Alıfarz der erflen Auflage, welche 2798. (95 3.) erfchien, be- 
weifet, dals dieles kleine niedliche Kinderbuch Liebhaber 
fand. Es beftcher, aufser einer, in deutfcher und lranzol- 
icher Sprache abgefafsten, kurzen Einleitung, die den Zweck 
des Buchs angiebt, aus 24 Blänern, deren jedes 3—65 Abbil- 
dungen von Naturgegenftänden zuweilen auch von einem Kunft- 
werke enthalt, welche fammtlich nach der Natur gezeichnet, 
sach alphaberifcher Ordnung gekteilt, und denen ihre deutfche 
imd ftanzöfifche Namen auf befondern Bläyern beygefägt ind. 


m m 


Die Zeichnungen find falt durchgängig richtig und fehön. Nur 
das Kredı ift verunglücke Gegen die ansgehobenen Gegen 
ftiude bzben wir uichts weiter zu erinnern, als dals wir die 
Kanone wegwünfchren. Angehängt find noch einige Biauer 
mic Zeichnungen der verfehiedenen Farben und eine kurze An- 
leiwung, den Kindern anfchauende Begriffe von den Zihlen 
beyzubrineen. Obgieich Nec. über Büderfibeln ganz überem, 
ftimmend mit Kanr, (in feiner Auchropslogie) Plate, (in bei 
neu Gediuken uber Ahcbücher) und andern denke, welche ib- 
ren Gebrauch verwerlon; fo kann er doch gegen ein Milder- 
buch, das verzüglic. cur Duterhaltung wad nur gelegent'chen 
Belehewig für das esmı zarte Kindesalter beflimmt it, 
Erhebisches cınwenden, 
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* Sonnabends, den 14. September 1799. 





PHILOLOGIE. 


Losnow, b. Kearsiey: Q. Horatii Flacci, quae fu- 
perfum, recenfuit et norulis inftruxit Gilbertus 
Watefield, A. B. Coll. Jef. Cant. nuper focins. 
Volumen prias, Carmina complecetens. — Volu- 
men poflerias, Satiras et Epifolas complectens, 
1794. kl.8. 


ID): Verleger, der anfänglich blofs einen faubern 
Abdruck des Horaz nach der Baxter. Recenfion 
zu veranftalten gefonnen war, liefs durch einen fei- 
ner Freunde Hn. Wakefield erfuchen, die Correctur 
zu beforgen, damir der Text fo fehlerfrey, als 
möglich, ausfallen möchte. Hr. Waketiell fand lich 
auch bereitwillig, diefes Gefchaft zu übernch’nen, 
doch nur unter der Bedingung, dafs es ihm erlaubt 
Leyn möille, offenbar verdorbene Stellen nach feinem 
Gutdünken abzuandern, weil er lich nicht überwin- 
den konnte, unbezweifelte Corruptelen gleichfam 
nic fillfichweigender Einwilligung zu fanctioniren ; 
und er erreichte feinen Zweck. Auf diefe Weife ha- 
ben wir anltatt eines blofsen Abdrucks nach Baxter 
eine ranz neue Recenlion des Textes erhalten, wo- 
bey der Herausgeber gar keine kritifchen Hülfsmitrtel 
ebraucht, fondern das Ganze nach feinem indivi- 
ducellen Gefchmack und Urtheil angeordnet und ein- 
gerichtet hat. Wenn es überhaupt nur in fehr felte- 
wen Fallen und unter grofsen Einfchränkungen er- 
laubt feyn kann, fugenannte Conjecturen, ob lie 
gleich einen hohen Grad von Wahrfcheinlichkeit ba- 
ben, in "einen allgemein gangbaren 'j'ext aufzuneh- 
nen; fo dürfte ein folches Verfahren noch weniger 
bey einer llandansgabe zu billigen feyn, die zunächft 
far Dilettanren und Liebhaber typographifcher Schön- 
hoit heflimmt zu feyn fcheint, und wo fchon der 
enge Raum keine umfländliche Auseinanderfetzung 
der Gründe für oder wider eine Lesart zuläfst. In- 
deflen da jetzt nicht fowohl die Rede davon feyn 
kann, was hätre refcehehen follen, als vielmehr von 
dem, was wirklich gefchehen ift; fo wollen wir 
wenigftens einige Stellen, die hier in veränderter 
Geitalt erfchemen, etwas näher beleuchten, und den 
Lefer,in den Stand zu Setzen fuchen, über das Ganze 
felbit ein Urtbeil falten zu können. Die vorkomınen- 
den Verbefferungen betreffen tbeils die Interpunction, 
theils die Wörter feiblt. B.1l. Od.lil. v.5. Nawis, 

wae tibi ereditum Debes Virgilium, finibus Atticis 

eddas incohmem, precor. In allen Ausgaben fteht 
das Comma nach Virgilium. W. hat es nach finibus 
Atticis geferzt, und folgende Anmerkung binzuge- 

A.L. Z. 1799. Dritter Band. 
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fügt: Erat Virgilies feilicet in fines Atticos nave defe- 
rendus, unde ın patriam reditum tutem dilecti imo 
poetar zes Flacons: cwi feriptoris fcopo manifrfle 
er nojlram interpunctionem ai ren ivimus. Horaz 
cheint vor der Jland weiter nichts zu wünfchen, als 
dafs fein Freund gefund und wohlbehalten in Artika " 
landen möge. Auf eine glückliche UVeberkunft deu- 
tet auch der achte Vers, Et ferves animae dimidium 
mens, obgleich der Wunfch, ihn wiederzufeh »n, 
biermit zugleich ausgedrückt wird. Was aber das 
debes betrifft; fo kann diefes wohl fchwerlich auf 
den Orr, wo das anvertraute Gut abgelicfert werden 
foll, fondern es mufs vielmehr auf die Perfon, die 
etwas anvertraut hat, hier alfo auf den Horaz felbft, 
bezogen werden, So,auch in dem Fragment des 
Calliimachus, Mur/ox un Cuouger Hdıfiere. S. Valcke- 
naer Collim, Fragment. p. 14. !n derfeiben Ode vr. 18. 
hat Wakefield, der fo oft die Bentl. Verbefferungen 
in den Text aufgenommen, der alten Lesart ficcis 
ocwlis mit Recht den Vorzug gegeben. Es koimınt 
hier alles auf den Ideengang des Dichters, und folg- 
lich auf die richtige Erklärung an. Gewöhnlich ver- 
fteht ınan dieStelle fo, als ob dieWorte, Quem mor- 
tis timuit gradum, in unmittelbarer Verbindung mit 
den vorhergehenden, Ill robur et aes triplex Circa 
peetus srat, fünden, und überferzt, „gar keine 
Art des Todes har derjenige gefürchter, der die 
fchwimmenden Seeungeheuer und die hohen Blitzge- 
birge in Epirus mitten im $turm mir thränenlofem 
Auge, d.i. ohne Furcht, erblickt hat. So aber hitte 
Horaz feinen Schiffer felbit zum gröfsten Ungeheuer 
gemacht, und mit feinen ficcis oculis eine offenbare 
Ungereimtheit gefagt. Es Kann in diefer Stelle nicht 
mehr die Rede vom erflen Schiffer fcyn, fondern fie 
mufs, wenn wir nicht gänzlich irren, von jedem 
andern Reifenden auf dem adriatifchen Meer veritan- 
den werden, ungefahr in diefem Sinn: welchen 
(hohen) Grad des Todes bat derjenige gefürchtet, 
der auf jener unfichern Reife, ven Sturm ergrifen, 
nun in der Gefahr fchwebte, jeden Augenblick an 
den Felfen zerfchinettert, und von den Wellen ver- 
fchlungen zu werden ? dem in diefer Lage die Natur 
das einzige Labfal des Unglücklichen, die Thränen, 
verfapte? Nur fo erhalten die ficei oculi einen Sinn. 
Vergl. Eurip. Oreit. 398. dewir d& Asvareis duuaram 
Enpai: vepzic. 

B.1. Ol.IV. 8. NVulcanus ardens writ oficiwas. 
Wakctield hat die nur in einer einzigen Handfchrift 
vorkosnınende, auck von Bentley gebilligre L.esart 
vifit in den Text aufgenommen. Es lufst fich aber 
gar Re denken, dafs die Abfchreiber ein fo fchwer 

tit zu 
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au erklärendes Wort, writ nämlich, an die Stelle 
des ganz gemeinen rvifit geferzt baben follten, und 
jenes hat ebenfalls einen fchr guten Sinn. Die Be- 
Sorgnifs, die Bentey äufserte, die Oticin des Vulkan 
“ möchte bey dem zit in Brand gerathen, jft ganz 
ungegründer. Zu denjenigen Beweisftelen, dieHlr. 
Mirfcherlich gefammelt hat, füge man noch Pindar 
as np. X.90. Kz) suuuagie Jöputov TlapaIufe ueyar. 
vv Ed rowepev iDAr Eau Eiumıda; Krharae Ferros Tao 


unmiaente Lena) 'A fra di wis nesonc few. Auch, 


die Tautologie, die Bentley in der Verbindung des 
ardess wit arit fand, füllt ganz weg, wenn man bey 
jenem nur an das pricchifche »!3wy denkt. 
“such als Adjectiv) heifst nicht blofs der Brennende, 
tundern anch der Gebrannte, der Braune, der Schwar- 
ze, fülglich der mit Staub und Kohlen befchmurzte 
karıri wewenulsoc iin) gerade wie Lucian den Vul- 
kan beichreibt Saerif. Tl. p.531. Bduzvooy aa yrdıa 
ua run. mal av wur ro rar Alva, va amwdi 

voarzriemvs Dia di Maiwairıy, oder wie er ilın an- 
derwärts nennt, Deor. Dial. T.I. p. 213. vre v5; 
aricheu nartöshamdven 16 rporwro. So wird ein 


Aethiozier in einem Fragınent des Alexis, Grot. 
Excerpt. P.557. Se’av 27 gegannt, und auch bey 
Claudian 72, 3. heifst Vulkan ardens deus. VUebri- 


gens mols die ganze Stelle von v.3— ro. eine der 
fehönkeu des lioraz, (Ja Uytherea choros dusit Ve- 
ars — Sjunctergue Nemphis Gratiae decentes Alterno 
tırramı quotiunt pede — Nunc decet aut viridi niti- 
dumm’ capus impedire miyrto, Aut flore, terrae gieem 
Fernt folntae) ınit einem Fraginent aus den Cypri- 
fchön Gedichten bey Athenäus XV. p. 682. vergli- 
chen werden: 


Hy er wundern Seas 'Apıdıra 
Hidasıy em@ecur Fuwöins, ande yalnı, 
"Ar nepahairer Hdarze Demi Autagen neuen ' 
Nippes uni Mäures, Aus de vers 'Adıcdiar 
Kadlı audevemı war’ dos morunudancy "Tine, 


B.1. Od.VIl. 6. Thimus, oe focii comiterque: in 
der nenen Ausgabe Acht das Colan nach Ihimus, und 
die Worte, oe faci comitesgue werden, uniern Ge- 
fühl nach, beffer mit dem folgenden Vers verbun- 
den, Nil defperandum Teucro dwce, et aifpice Ten- 
ero. Bisweilen mag wohl die Gewohnheit, eine 
Stile fo und nicht anders zu Iefen, Urfache feyn, 
dafs mıon einer nenen, vielleicht richtigern, Inter- 
ponetion deyzupflichten Bedenken trägt. B.l. Od. 
XV. 16. Necguicguam thalsmo graves Haflas, et ca- 
kawi Spicnla Gmofii Fitabis. Mir. W. verbindet das 
Necgrieguam mit dem Vorbergebenden: Imbelli ci- 
Ihnra carmina divides Necguicguam: thalemo graves 
ete. mit folgender Erklärung: Vitabis quidem kojtes 
— ferus tamen crines pulvere collines. Wir finden 
doch mehr Nachruck bey der alten Abtheilung. — 
B.1. Od. XXXVII 23. nec latentes Clafe cita repara- 
eit oras, wird repedavit, welches bier vorgezogen 
worden, fchwerlich für die richrige Lesart aner- 
kannt werdem. So würden wir B.il, Od.X. 9. Sas- 
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‚pins ventis agitatr inigens Pins, nieht mit Buormann's 


Sarvins vontis etc. verraufcht haben- Vergt,] weilliä 
ep. CXIX. Anal. T. IL p. 342. Aeufsert hart 
dünkt uns folgende Zufammenftellung der Worte 
B. 11T. Od. VI. 18. (nach der veränderten Interpunction) 
Foecunda culpae farcula nuptias Primum inguinaveres 
et genus, et domos Hoc fonie derivata clades, Inque 
patrss, populumgue fluxis. ‚Man foll das In auch auf 
genus et domos bezichen. Solche Beyfpiele kommen 
allerdings, und zwar nicht blofs bey den Röinern, 
fondern auch bey den Griechen vor. Aber weder 
Wakefield, noch Valckenser, der hievon handch, 
Callimach. Fragm, p. 178. hat eine Stelle angeführt, 
wo die Präpolition fo weit von dem erfern Subject 
getrennt, oder wo überhaupt mehr, als zwey Sub- 
jecte, auf diefe Weife mit einander verknäpft wöär- 
den. Offenbar fetzt Horaz das Verderben einzelner 
Familien dem Verderben des ganzen Volks entgegen, 
u«ı eben darınn wird, im patriam, die richtigere 
Lesart feyn. Noch fonderbarer ift uns folgende Ver- 
änderung vorgekommen B.1l, O4d.XXIX. 5. Jam- 
dudum opud me efl: eripe te morae; En! femper — 
udam Tibur, et Acfulae Declive contempleris- arm 
et Telegoni juga ah Was hiermit ausgedrückt 
werden fol, „komm! und geniefse des Aublicks 
von Tibur, Aefala und Tufeulam,* liege ja auch in 
der gewöhnlichen Lesart, die weit natürlicher ift, 
nec femper udımm etc. „blieke nicht immer nur von 
deiner hohen Turris auf fie herab.“ — Epod.X. 7. 
Infurgat aquilo, quantys altis montibus Frangit 
trementes ilices. Als Vorfchlag hätte, plangit, wie 
W, verbeflert, in den- Anmerkungen wohl emen 
Platz verdient. In Texte felbft wird fich Mancher 
mit, frungit, auch fernerhin zu behelfen vwiflen, oh- 
ne fieh an sie Frage zu kehren, quorfum fodes tre- 
mere, fi frangantur? — In den Satyren find wir 
auf einige fchr glückliche Verbeflerungen gefofsen. 
R.l.S. 1.4. O fortunati mercatores, gravis annis 
Mites ais. Nicht der alte Soldat, fonudern der Sotdat 
überhaupt wird fich unter der Laft feiner Waffen 
über fiinen Zuftiand beklagen, und fich an dieStelle 
des Kaufınanns wüufchen, wie binwiederum dicfer 
den Soklaten glücklich preifst, aufm jactantibus 
aujtris. Die Veränderung, gravis armis, hatte Schon 
ein anderer Gelehrter, wie Gesner beinerkt, vorge- 
nommen, weiches In. I. entgangen zu feyn fcheint, 
der lich noch auf Livius IX. 19., gravis armis miles, 
beruft. — B.1.5.Vl. Nec, guod avus tin maternas 
fuit, atque paternus, Olim qui magnis legionibus 
imperitarent. Der Abb& Souchay glaubte in feinen 
„Usterfuchungen über das Leben des Mäcenas‘* aus 
diefer Stelle beweifen zu können, dafs die Vorfah- 
ren «leffelben, nachdem fie aus Arezzo nach Rom 
gezogen, hier. in grofseın Anfehen gefanden und 
Arıneen commandiert hätten. Aber es findet. fich, 
wie Wieland Schon bemerkt hat, keine Spur in ‚der 
Gefchichte oder den Fafis der römifchen Republik, 
dafs ın der Cilnifichen Familie, . aus welcher Mär 
cenas flammte, jemand die huchten Würden in 
derfelben bekleider habe. Gleichwohl kufst fich 
. die 
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jeStille "nicht leicht anders-erklären. Da abet Horaz 
Genbar nichts weiter fagen wollte, als dafs Mücenas 
etrurifiche Könige uder Lucumonen unter feinen 
Gälern zähle; fo fälle alle Zweydeurigkeit weg, 
enn'anan mit Wakelicld lielt, Olim qui magmis r e- 
ionibus imperitarent. — Am ineiften hat der 
jerausgeber an der dritten Satyre des zweyten Buchs 
efeilt, wo er v. 25. Mercuriali ftatt Merchriale ; v. 
72. effundere vidi für et indere vidi; v. 234. Tu #ive 
wcana ınit Markland, anftatt Is nive L., endlich v. 
#2. Quale prius, ducas opus emendirt. Doch alle 
efe Einfälle-werden durch eine emendatio palmaria 
"Qerfelben Satyre v. 215. aufgewogen. 8 heifst 
delblt gewöhnlich; Si quis lectica nitidam geflare 
net agnam, Huic veflem wi gnatae paret,' ancillas 
aäret, aurum, Rufam « Rıhillam appellet, forti- 
@marito Defliinet utorem etc. \Ver wird fich über- 
den können, dafs Horaz zweymal yach einander 
‚wet gelerzt habe, olıine den Hauptbegrifl, um den 


Udas Ganze dreht, den Vater, hüher zu bezeich- 


rt "WW. tief vortrefllich, Huic veflem, ut gratas 
Bterjancilias paret, anrum etc. und fetzt mit Recht 
hzu: ‚Scabiem odiofam dictionis purgavi, facili, et, 
fallor ,- felici vorrectione, —- Weniger günftie ift 
@ Muüfe der Kritik diefein Gelehrten in einigen Stel- 
#.def.Hörazifchen Briefe gewefen,. Wem diefer 
iehter B. 1. Br. H. 17. fagt: Kurfas,; quid virtus ee 


dd fepientia pofit, Utile propofuit nobis exemplar' 
Infen; fo findet man hierin eben fo wenig erwas' 
Röfsiges, als in Wieland's Veberfetzung: „Im Ge-' 


entbeil,was Tugend und was Weisheit vermögend 
Y} «davon Stellt uns Homer ein nützlich Beyfpiel in 
Iyffes auf.‘ 
mitruction, guid virins et quid ag pofht Uti- 
« propofuit erc. anltofsern, und fich über die Ver- 
shestung des Vfs. wundern, unde wumerofior 'ac pul- 
sior decurrit locus. Die charkae ineptae. B. ll. Br.]. 
0. Äind in chartis inemptis Annreich genug verwan- 
de 5. fuch Books as nobody will buy.. Wie aber Hr. 
„din Vers, Obturem pafnlas impume legehtibus 
es, BT. Br. Il. 105. ganz unerklärbar finden konn- 
‚ ifst Sich nicht leicht einfehen. _ Schon in feinen 


itifchen Wäldern I. p. 18. corrigirte er: Obtun-. 


‘ma patwlas etc., welches jetzt iin Texte fteht; (es 
i Obtundam heifsen, wie in einer Nachfchrift er- 
nert wird). Wie paffen aber odtwundere und legen- 
ws zufammen? Die Rede ift ja von fchlechten 
ebtern und überläftigen Vorlefern: „Denn folche 
ämper heilt fogar das T.achen des Publicunns vor 
‘er Thorheit nicht: Sie fchreiben con Amore.“ 
ıch ilt es wohl noch Niemanden eingefallen an der 
chtigkeit des Ausdrucks und der Conftruction in 
ın bekannten-Vers A. P. 72. zu zweifeln: rar 
ies arbilrium efl et jus et norma loquendi. Jetzt 
rit W. die Frage auf, ob jemals ein Römer fich fo 
Je ausdrücken können, gwem penes arbitri- 
ı jusloquendieft(?) (So freylich nicht!) — 
arbitrium voluiffet Verufinus, quam proclive Suterit 
ibere ad hunc modum? Cui penes arbitrium 
:et juset norma Joguendi.() Es ift mög- 


Aber Jederinann wird bey der neuen - 


yo3 


lich, dafs Rec. entweder den Horaz oder feiner Com: 
mentator nicht veriteht. Billig überläfst er es dem 
Urtheil fachkundiger Lefer, den nunmehr: fo inter- 
polirten Vers, Quem penes arbitrum ef et jus, et 
norma loquendi, nach Verdienft zu würdigen. 

Diefe überaus fchön auf Velinpapier gedruckte 
Ausgabe ift noch .durch zwey Titelvignetten, wel-: 
che die Köpfe des Horaz und Mäcenas mit Darftel- 
lung “weyer Stellen des venufinifchen Dichters 
Lib. II. Od. XIX. und Ar. P. 220. enthalten, beide,, 
von Burney gezeichnet und ron Skelton geltochen, 
verfchönert worden; und es wäre nur noch zu wün- 
fchen, dafs der Eleganz nicht alles aufgeopfert, fon- 
dern die Verfe numetfirt feyn shöchten, weil diefer:' 
Mangel den Gebrauch des hinter den Text gedrack- 
ten Commentars gar fehr erfchwert, uud Bücher 
doch im Grunde nur für diejenigen, die fie lefen, 
nicht aber für folche, die fie blofs anfehen, gedruckt 
‚werden Sollten, wie bereits ein englifcher Receafent 
diefes Werks mit Recht erinnert hat. 


Seri.rsswis, b. Röhls: Marc. Aurel Antonin’s Un- 
terhaltungen mit fich felbfl. Aus den Griechi-, 
fchen überfetzt. Mit Anınerkungen und einem 
Verfuche über Antonin’s philofophifche Grund- 
fätze begleitet von $. MH. Schultz, Conr. an d. 
königl. Domfchule zu Schlefswig. 1799. 228 9. 
gr.8. (20 gr.) 

Diefe Veberfetzung war urfprünglich nicht zur öf- 
fentlichen Bekanntmachung beftimmt; der Vf. ent- 
warf fie nur anfänglich für fich felblt, weil er diefe 
Arbeit für eine dienliche Vorbereitung auf die künf- 


»tizc gelehrte Bearbeitung des Antoninifchen Werks 


hielt. Der 'Troft aber, den das Werk ihm felbft in 
feiner Lage einflöfste, erweckte in der Folge def 
Vorfatz, diefe deutfche Bearbeitung dem Publicam ° 
mitzutheilen. Er revidirte daher den gewöhnlichen 
Text nach allen vorbandenen Ausgaben, die Bafeler 
von 1568 ausgenommen, die er nicht erhalten konn- ‘ 
te, und nach den verfchiedenen Lefearten, die fich 
in den vatikanifchen und ınediceifchen Handfchr#- ' 
ten finden, und die fehon der franzölifche Veberfet- 
zer, de Joly, obgleich nicht mit gehöriger Genauig- 
keit, benutzt harte, Die Ucberfetzung von Reche, 
die im J. 1797, da unfer Vf. kaum mit diefer Durch- 
ficht fertig war, erfchien, brachte ihn von feinen 
Vorhaben nicht ab,- Sondern beftinunte ihn vielinehkr, 
feiner Veberfetzung durch Fleifs und Aufmenkfam- ! 
keit den Werth zu ertheilen, den er ihr in feiner - 
Lage geben konnte. . 
Der Vf. war mit den Schwierigkeiten einer Ue- 
Kerfetzung überhaupt, und insbefondere eincr Veber- 
fetzung des Antoninifchen Werks. binlänglich be- .: 
kannt; allein er hat fie ıneiftens sfücklich- überftie- 
gen. Da wir die Rechifche Ueberfetzung nicht zur 
Hand haben; fo können wir keine Vergleichung zwi- 
fchen beiden Arbeiten anftellen; allein die vor uns 
liegende Ueberfetzung ilt, jın (manzen genommen, 
und einzelne wenige Fälle, wo wir lieber einen an- 
Fttta dern 


70% - 
. dern Ausdruck gewählt, hätten‘, worüber. fich, aber 


nicht fowohl nach Gründen, als nach einem gewil-. . 
fen Gefühl urtheilen läfst, abgerechnet, getren und, _ 
richtig; der Charakter und die Schreibart Antonin’s,. 
ift glücklich getroffen worden, ohne dafs die Deu£.. _ 
lichkeit oder der eigenthümliche Charakter der deut- 


fchen Sprache dabey gelitten hätte, 


Unter dem Texte ftehen Anmerkungen, die da- 


zu beftimimt find, theils die ungelehrten Lefer mit 
den hiftorifchen Vorkenntniffen bekaunt zu machen, 


und ihnen die Einficht in den Sinn einzelner Stellen’ 


zu erleichtern, theils die Abweichungen von dem 
ewöhnlichen Texte anzugeben, die der Vf. 'wöthig 
and, und die fich theils auf die‘verfchiedenen Lefe- 


arten der Manufcripte, theils auf die Conjecturen 
anderer Kritiker, theils auch auf des Yfs. eigene Ver- 
muthungen grüäden. Die Anmerkungen find zweck- ' 


ınäfsig, und der Vf. zeigt überall eine befonnene 
und nüchterne Kritik, gleich weit entfernt, fich 
durch glänzende und feheinbare Conjecturen bien- 


den zu laffen, und da einen Sinn finden zu wollen, 
wo keiner it. Nur gegen wenige Conjecturen des 


V£s. finden wir etwas zu erinnern. - V, 16. was ! da’ 


axrerkeuasm ohne Zweifel eim Einfchiebfel des obrFp 
dyenıy Enzenv waren, Doc mit dem Vf. für 71:0; anzu- 
nehmen, verftattet derSprachgebrauch nicht. V, 36. 
6 vous ars, mit Reiske für einen Latinisınus, 
qui fenex evafıt, anzunehmen, ift wohl zu gewagt; 
wenigftens fände dann der Artikel nicht fatt. Wir 
verbinden zreAdav aryru, er ging hin und bat um 
den Kreifel, wo dann arei$wv, lo wie Jam und iay 
öfters übterflüfsig fteht. Däfs $. 2. in der Note Per- 
fianer ftehr, ift wohl nur ein Druckfehler anftatı Pra- 
fianer. — An Ende folgt noch ein kurzer und ge- 


drängter, jedoch lichtvoller Verfuch über Autpnin’s 


philofophifche Grundfätze. Nach einer folchen Pro- 


be ilt zu wünfchen, dafs der Vf. bald Mufse finden ' 


ınoge, eine neue kritifche Ausgabe diefer Unterhal- 
tungen des philoföphifchen Kailers zu liefern, 
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ERBAUUNGSSCHRIFTEN. j 
Bresıau, Hınscnars „ Lissa in Südpeeufgen.. br.‘ 


“Korn d. ä,:. Predigten. über einige. befauders .i#- A 
"tereffante Materieh die, zus La % Lu 
der Kanzgl abgehandelt werden. ‚1799. Rn, 
3165. gr. 8. (rRthlr.)..,.,. eier 

.-Sowahl ‚die gröfstentheils .ingereffanten Themem, » 
als auch die,bey-der Ausführung .beobachsete:Ord:-- ; 
nung, Kürze und Peutlichkeit im Vortrage, erlicben 
diefe, Predigten ‚über- .das, ‚Geineine. Aufser dem: . 
Wunfch, dafs an einigen ‚Orten .der Vortrag ‚mebs... 
Feuer. und Lebhaftigkeit haben möchte, betreffen un- ' 
fere Erinnerungen nur einigeKleinigkeiten,, auf wel, * 
che wir, den V£., um.feinen .in, der Vorrede geäufser-, 
ten Wunfch zu erfüllen „ aufınerkfam machen. Wo- 
zu das Stofsfeufzerchen aım Aufange jeder Predigt? - 
Wie verträgt fich mit den fonft fo geläuterten Grund- 
färzen des Vfs. die Aeufserung 5. 235.: wir follen 
wegen unferer Fehler bey fort, Vergebung fuchew? 
Auch die triyislen Formeln bey dem Schlufse mancher 
Predigten und der gröfstentheils matten Gebete: er- 
höre, uns um deiner- Liebe willen,, wünfchten wir 
aus einer Predigtfammlung weg, in welcher man 
unter andern folgende nicht ganz gemeine Themen 
findet: eine Betrachtung über (us Auge, nebit eini- 
gen Lehren daraus; von dem Beruhigungsgedauken 
in Widerwärtigkeiten: wer weils, wozu es gut if; 
über das Angenehme in dem Gedanken: ich habe 
viel gearbeiret; ift denn auch die Religion Verände- 
rungen unterworfen? von dem Nutzen, welchen 
der Chrift aus feinen Leichenbegängniffen fchopfen 
kann u. Sf. w., . 
* 5 
“ “ 
Mansuns, in der neuen akadem. Buchb.r Anwei- 
"fung zur Kennmifs und Heilung der innern Pfer- 
dekrunkheiten, von 5. A. Kerjling. Fünfte Auf- 
lage. 1798. 2589. 8. (12 gr.) 


EBEN f 


KLEINE SCHRIFTEN, 


Scnöxze Künste. Dresden, im Verlare des Arnoldifchen 
Mufeums: Die Auferfichung Jefu Chrifi, ein Altargemälde, 
von J. G. Schenau, in Kupfer geftochen- von Ch. F. Stölzel, 
ı2 Zoll hoch und 75 Zu! breis. {1 Rıklr. ızgr.) Uuver 
haltuilsmafsiee Höhe zur Breite genirte deu Maler in der 
Anordnung. feines Bildes, doch har er ich, ein paar ge- 
fuchte und ein paar mifsrarkene Steilungen der Figuren ab- 
erechnet, ziemlich gut aus der Sache gezegen. Der Hei- 
and fchwebt leicht emper und jallt als Haupiiigur in die Au- 





gen. Vielleicht hätten der. Wirkung unbefchadet Licht und 
Schatten wahrfcheinlicher vertheilt werdon mögen, indefen 
hat das Gauze soch immer ein Hemlich gefälliges Anfchen. 
Hr. Stölze} benahm fich recht brav, er würde ohne Zweifel 
mit dem befen Erfole auch wröfsere Plasien bearbeiten, und 
wir wünfchen, dafe es ihm nieht au Gelegenheit dazu fehlen 
möge. Auf einem Blatt it die Befchreibung der in dem Ku- » 
pferfiich dargefteilen Gegenflände in dewucher und franzob- 
fcher Sprache beyzefügt. 
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FERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Srocknotw, b. Ekmanfon: Recueil de Memoires et 
auires Pieces authentigues, relativer aux g; Hrn 
de F Europe et particwlierement celles du Nord, 
pendant la derniere partie da ıgme Sidcle. Par 
be Baron d'Albedyhil, anciew Minifire de Suide en 
Danusmark. Tome I. 1798. 3363. 8. 


D* Herausgeber befand fich zu einer fehe kriti- 
(chen Zeit und iu einer fehr kritifchen Lage 
wahrend des lerztern fchwedifch -ruflifchen Krieges 
als fchwedifcber Gefandre zu Copenhagen, aber, wie 
wir aus einer Stelle feiner Meinoiren fehen, lcbre er 
in einer kleinen fchwedffchen Stadt ron einer klei- 
nen Penfion anfser Dient. Die Veranlaffung zur 
Herausgabe diefer Memeiren giebt er durch folgende 
Stelle aus den Melanges milit. Letter et Sentim. “par 
be Prince de Liewe, die er ihnen vorgeferzt hat, zu 
erkennen: „Le Public ef un Souverain, avec qui il ne 
font pas trop fe familiarifer. Ge crains bien de tro 
me livrer a bni. Mais une partie de ceite confiauer e 
dus a lauri facra fames, mecefhtee dans um tems, oa 
bes revointiont privent de toat fecours. SJoi venda 
pour viore, ma vaifeile, mes equipages: er je vonds 
er "in de pen d’efprit qui me refle” Hier der Inhalt 
diwfer Meinoiren felbit: 1. Nouveau Memoire on Pre- 
eis hiflorigue fur P’Afociatiou des Puiffances Nentres, 
enmnne fows le nom de ka Newtralite Armes avee des Pieces 
jnflificatives. Er nennt es, in Ilinficht eines vorber 
von einem andern Vi,, der fich damals als fchwedi- 
fchher Legationsiecrerar in Sr. Petersburg aufhiccı, 
herausgegebenen Aremoire ou Preös Hiflarique fur ia 
Neutralite Armee etc. ein Nouveau Memorire. Der 
Vr. des neuen Memoire ilt in manches tiefer einge- 
drungen, und hat es aus eincm andern Gefichtspunet 
‚angefehen, und fein Auflatz zeigt von vieler diplo- 
matilcher Gefchicklichkeit. Man ficht daraus, was 
1778 Danemark und befonders Schweden fich für 
Mühe wegen der bewaflneren Neutralität gegeben, 
dafs der Fürkt Potemkin in Kufsland derfelben ent- 
geren arbeitete, Graf Panin aber die Kaiferin auf 
andere Gedanken brachte, dafs man „un aber in 
Rufsland den Plan gleich weiter ausdehute, dem 
friedfertigften Project ein kriegerifches Anfchen gab, 
und Europa Frieden gebieten wollte, dafs Dänemark 
mit England unter der Hand befonders zu handeln 
anfing, und endlich die ganze Unterhandlung nicht 
den Erfulg hatte, den fie fonft hätte haben können. 
Fünf niinitteriche zwifchen den Höfen zu Stockholm, 
Copenhagen und St. Perersburg R, Uiplne Noten, 
A. L.Z. 1799. Dritter Ba 
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diefen Gegenftand betreffend, find angehängt. 11. 
Lettre au General Buonaparte em Ini envoyant le Me- 
moire precedent, mit vielen feinen Lobe dieles fran- 
zuhfchen Feldherrn, der eben damals zum Friedens- 
congrefs nach Raftadt abgehen follte; und mit vie- 
leın warmen Eifer des Vs, für die Freyheir und 
Rechte der Schiffahrt und Handlung der neutralen 
Machte, und die Feftfetzung eines ganz neuen und 
beftiimmten Code maritime. Ill. Aemoire de Mr. te 
Marquis de Pombal, ancien Premier Minifire de Por- 
tugal, venfermant for jwgement fur une Collection de 
Lettres, publice en Angleterre au fujei de Portugal. 
Diefer Artikel it mehr literarifch als diplomatiich., 
Pombal fieht diefe Briefe als ein Werk der Oppofition 
gegen das englifche Minikerium an, das lich damals 
ortugals gegen Spanien fo wenig annahın. Das 
Original diefer Schrift in portugichfcher Sprache, ik 
nicht gedruckt. Der Vf. hat es mit Hülfe cines jun- 
gen Purtugiefen ins Franzöflfche üherlerzt. In eincm 
voranftehenden Briefe an den Reichsr. und Kanzter- 
präfidenten Graf Ulrich Scheffer, wird dee wirklich 
grofse nur etwas zu firenge Poimbal ehe vortheiliiatt 
charakterifir. IV. Letire a Ar. *** en date ıle 8. 
Pitersbourg le}? Danu. 1780, cumgemant quelgwes de- 
ta.ts fur les affaires et les perfonnages les plus remar- 
quables de fa Cour de Rufe, d cette epogue lä; ent- 
halt ziemlich bekannre Dinge. Eins der beiten di- 
plomatifchen Stücke in diefer Sammlung it: V. Let- 
tre ö Mr. le Comte de Bernflorf (alırs Premier Mim- 
Are ca Danemarc.) En date du mois d' Aout 1788. qui 
ef na Exrpnfe de la conjoncture politigue d’alors (ans 
le Nord avec la reponfe de Hr. at Beide Mi- 
nifter fuchen wie natürlich das Verfahren und die 
Maafsregein ihrer Höfe mit Feinheit zu rechtfert: ren. 
Rec. bat diefen Auffatz mit Vergnügen gelefen. VI. 
L.etires dn Roi (Guflave III) de Hr. le Comte de Dern- 
Rorf et de F Auteur de ce Recueil, au füjet d'une Nega- 
tiation [uppofee; en 1789. Der enzlilche und preu- 
fsifche Minifter hatten den Vf. befchnlligt, er habe 
heimlich eine Vermitteluag des dauifchen Hofes bey 
dem ruflifchen für Schweden negorürt; um diefen 
Verdacht, der ihm von feineım Könige vorzeworien 
ward, abzuwenden, har er di.-fe Brieie drucken laf 
fen, die doch mehr ihn felbft als das Publicum in- 
terefliren. VIE Letire & Guflave III. ecrite pendane 
fa derniere maladie. Sie enthalten manche reyınü- 
thige und ftarke Aeufserungen, die aber dock wohl 
bisweilen zu hart ausgedrückt waren, um dem Ko- 
nige, gerade wie er in Lebensgefahr war, ins Geficht 
gefagt zu werden. VII. Mon fentiment fur ia Crife 
astuelle en burope en mais de Mas 1792. har 
Uuuu in 
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darin weder etwas Neues noch Befonderes ge- 
funden. j 

. Der Schreibert fieht mans an, dafs der Vf. 
kein geborner Franzofe it. Aufser der Schwerfil- 
ligkeit im Ganzen finden fich auch bie und da Ger- 
manismen, als $. 163: cette reponfe, Mefheurs les 
auteurs den Recueil ont trawuferite .ete., auch fcheint 
ein gewiffes heimliches Mifsvergnügen des Vfs. her- 
vor, und einige wärme Ausdrücke und Stellen, wie 
#,0.8. 146. 117. können vieleicht Urfache daran feyn, 
dafs, wie es heifst, heine weitere Fortfetzung diefer 
Meneiren erfcheinen dürfte. 


ERRAUUNGSSCHRIFTEN. 


‚ Die Literatur religiöfer Gefänge hat feit Jahr und 
Tag wieder einen fehr beträchtlichen Zuwachs er- 
halten. So fern dies für ein ficheres Kennzeichen 
gelten kann, dafs der Geilf einer reineren Andacht 
Jich iininer allgemeiner verbreitet, und das Bedürf- 
nis ihn auch durch einen wahrhaft erbaulichen Kir- 
chengefang zu nühren, felbft in folchen Geimeinen 
gefühle wird, wo man noch vor kurzem gar nicht 
caren dachte, ift dies in derThat eine angenehme 
Eifcheinung. Aber deflo gerechter it auch der 
\unufch, dafs die, welche Äch dem Gefchäft, beffere 
Gefungbächer zu veranftalten, unterziehen, dabey 
mit grch-er Sorgfalt zu Werke gehen mögen, da ein 
fgiclws Buch, wenn es einmal ein fchlechteres ver- 
drängt har, wieder auf eine lange Reihe von Jahren 


fürtkerrfchr, und wenn es die Erwartung dann nicht 


erfulit, gar zu leicht die Sehnfucht nach dein alten, 
wovon man lich olinchin fo ungern trennt, wieder 
anregt. 


‘Wir tbeilen hier einige Nachricht von neuern 
theils für den öffentlichen theils für den Privarge- 
brauch beftiiinmren Liederfanmlungen mit... Eine 
ins Einzelne gehende Kritik. wird man nicht erwar- 
ten, da der Sammlungen, und in den Sammlungen 
der Lieder zu viel find. Eine genauere Beurtheilung 
würde in eine Zeitfchrift, wie folgende, gebüren, 


Srorrtense am Harz: Magazin für die geiflliche 
Dichtkunft. - Erfles Heft. Herausgegeben von 
G- L. G. Leopold. 1798. (12 gr.) E 


deren Plan fchon deshalb Beyfall verdient, als es 
noch keine Zeitfchrift giebt, welche fich ausfchlie- 
fsend der geifllichen Liederpoefie widmete. Soll je- 
doch das Magazin Dauer bekommen; So. müflen wir 
wünfchen, dafs der Herausgeber ftrenger in der Aus- 
wehlfey. Gleich der erfle Auffatz: „Nachricht von 
Gellert's Liedern und deren Schichfalen in zwanzig 
Gefangbüchern” konnte weit intereflauter und lehr- 
reicher feyn. Was helfen die Nachrichten von jenen 
zwonzig, zum Theil allgeımein bekannten Gefangbü- 
ehern, die noch dazu aus Batze und Heerwagen ent- 
lehnr ind? Was hilft die Aufzählung aller Varianten 
in Gellertfchen Liedern, die fich in jenen Gelangbü- 
ehe finden? — Eine räfonnirte Anzeige der wich- 
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tigern hätte einen fehätzbaren Beytrar zur Theorie 
des Rirchengefanges geben kö, nen. Aber die blofse 
Variangenfammlung it höchlt ermüderd Und vet- 
Spricht gar keinen bedeutenden Nutzen. "Noch’lehr- 
reicher würde eine Krisik der .Gellerifchen Licder 
felbR gewefen feyn, — Rec. it weit entfernt, das 
grofse Verdiensb zu verkennen, welches Gellert um 
die Verbeflerung unferer Kirchenlieder rehabt hat. 
Aber er kann ibn unmöglich als das non pls ultra 
in diefer Gattung anerkennen. - Er glaubry daß von 
dem oft fo harten Doginatismüs in einzeliien Lie- 
dern noch abgefeheny auch fo manche die Empfn- 
dung zu kalt Jaffen und ıncehr Lehrgedichten als Ge- 
fängen gleichen; ein Fehler, welchen fo viele auch 
neuere Liederdichter nach Gellert unglücklicherweife 
nachgeahmt und die ganze Moral in Reune gebracht 
haben. — Der ziweyte Aufistz unter dein Titel: Ent- 
er ee von Gefangbückern, fchränkt lich 
faft allein auf das berliner und deipziger Gefangbuch 
ein. Der dritte, Etwas über neue Gelangbücker u. fı 
w. enthältnichts Neues. Am fiürkiten il die vierte Rus, 
brik: Neue und veründerte Gedichte mit Bemerkungen. 
Unftreitig konnte auch diefe in einen folchen Maga- 
zin die wichtige werden® So mancher Dichter 
finde hier Gelegenheit, ein einzelnes neues Lied ins, 
Publicum zu briugen, Urtheile darüber .zu hören, 
und der Sanımler künftiger-Gefangbücher erhiclie da 
durch ein Schönes Repertorium. Aber ftrenger müfste 
ınan doch iu der Aufnahme feyn, als ınan diesmal 
gewelen it. Neben einigen recht guten Beyträgen, 
und ınanchen glücklichen Veränderungen, #echt noch 
gar zu viel herzlich matte- Profa in merrifcher Ein- 
kleidung. Viclen, über einzelne Stellen von dem 
Herausgeber gemachten Bemerkungen, fo wie dein, 
was er in dem folgenden Auffatz „über den Zweck 
der geiftlichen Poele” fagt, müffen wir übrigens voll- 
kommen beyftiininen. 


Unter den neuern Sammlungen nennen wir dies- 
mal folgende: 


2) Conurns, b. Ahl: C. C. Sturm’s Lieder auf die 
holten Fefl- Pallions- und Bufstdke. 1795. 1169. 
.8- (TE) = 

2) Hansoven, b. Ilelwing: Gefangbuch für den 
hauslichen Gottesdienfl. 1797- 5715. 8. (zogr.) 

3) Lxirzic, b. Grüf: Chriflliches Gefangbuch für 
Studt- und Landfchulen. Nebfl einem Anlange 
zum vernünftig. religiöfen Gefange bey feyerlichen 
Gelegenheiten für Lundfchuliehrer,  Seminariflen 
und Chorfchwler, von M. Leb. Tr. Aampfe und 
M. Joh. C. Fr. Wokenius. 400 $. der Anhang. 
1035. (ıögr.) 

Hiezu find auch | 
Die nothwendieften für Singechöre vierflimmig 
here Chor- und Choralmelodien fün/ Bogen. 
ueerfol. 


befonders abgedruckt. 
4) 


og ; , 


° g) Orrexwach, 'b. Brede: Kleines ‚Gehet- und-Ge; 
». fangbuch für Kinder, zum Gebrauch in Schvlen 
a mund für die häusliche Andacht... Erfter Theil. 
si - Gebetbuch. 10535.,.Zweyter Iheil. Gefangbuch. 

a ee. a 
5) Sraasnung, b.Fifcher. u. Silbener: Neues Ge 
:”- famgbuch zur Befürdermmg der hähslichen und öf- 

’ fentlichen Andacht. Vi. 1798. zı bog. (18gr.) : 
' 6)-Ifrveens u. Leirzio; b; Fleifeher: P. F. Weddi- 
 gfn’s geiflliche Odenwnd Lieder für Chriflen. 1798. 

pe: ‚(15 gr.) ante 
7) Srurrcaon, b,, Steinkopf; R. F..H."Magenan 
N Berfuche, in. chrifllich -religtöfen Gefehgen. über 
„wgrzügliche Spräche der heil,,Schrift. 1049. (6 87.) 
8) Beiusschweıs, b. Thomas: Retigion in den be- 
Ren Liedern deutfcher Dichter! 
bey dem Religionsunterricht der ‘gekitdereren ju- 
gend, herausgegeben. von. ZW. H. Ziegenbein. 
2525. (14 gr.) rn 
9) Düssın.vonr, b. Schreiner; Katliolifches Gefung- 
buch zum (Gebrauch ‘bey dem. wffenslichen Aiottes- 
dienfs der. häuslichen Andacht und dem Schwlun- 
terficht ; nebfl einem Anhang von chrifll. Volks- 
‚liedern.. 3765. Anh. 4Bog. 

10) Erzanchn, b. Palm: Chrifliche Religionsgefäm 

„gaszur. Beförderung wahrer, Tugeud und Gattes; 

ehrung, zum Gebrauch, bey..dem öffenthchen 
jottesdienflie für Karholiken., llerausgegeben von 
L. Bufch. 3525. (12 gr.) 

Nriy it ein blofser Abdruck der in den »Sturm- 
chea Predigtentwürfen über die Sonn- und Felt 
agsevangclien befindlichen Lieder. Der ungeriannte 
lerausgeber'hat vorausgefetzt, dofs fie alle won des» 
elben Vf. wären. Dies: ilt aber nicht der Fall. .5o 
ind 2.B. die Lieder: Auch unfre Seel ersitumtre fich; 
Wit- Preis nnd Rulon. gekrönt hofl- du; G.dafs vos 
neinen Lebensflunden u. f. w. von Niemeyer ,: andere 
ton Funk u.f.w. .$0 viel Kenntnifs der neueren. Lie- 
lerdichter, Sollte doch.billig ein Herausgeber folcher 
jammlüngen fich zu erwerben fuchen. ve: 

Nr. 2. Der Herausgeber, Hr.. Z’röbings. har der 
jamınlung keine Vorrede vorangefchicht„ woraus 
aan- mit feinem Plan, und mit deiı Quellen, aus weh 
hen er geichöpft hat, näher bekannt wüfde;,. und 
ugleich den eignen Antheil, welchen er an der 
aınmlüng hat, naher kennen lernte. -Auf.jeden Fall 
at er gut gelammelt.. ‚Wir ‚baben wit Vergnügen 
inen Schatz treflicher Lieder, grofsentheils bekann- 
sr, jedoch auch"vieler ung noch unbekannter gefun- 
en. Arch if er fchonender mit neueren Liedern 
ngierangen, Als manche andere ‚Redartaren. von Ge- 
ngbüchern. Nur manche gar zu lange, (eius hat 
5 Strophen) hätten abgekürzt werden tollen. An- 
erw find mehr Lehrgedichte, als Gefauze, befonders 
iele mioralifche, die freylich die Klippe find, ‚an, wel- 
ven geiftiiche "Dichter fo leicht fcheirern und aus 
ichtern Prediger werden. 
‚eciell, z. B. das Lied für Ehegatten, die fich ihrer 
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-Ichrak, Sie fulgten 'aüch hernach den 


Em Hälfsbuch 


Nech. andere unduzu 
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Untreue und Unverträglichkeit anklagen, und in er 
letzten Strophe mit einein Verfuühnungsskufs endigen. 
Auch folche Cafuallieder erfodern ein fehr zartes Ge- 
fühl des Schicklichen, und inan’ mülste überhaupt 
nicht auf alle.jin „Leben vorkommende . Fülle T:ieder 
dichten wollen; denn man kann uninoglich in allen 
Situationen des Lebens fingen. . Rus 
. Nr!3., Anfangs hatten die beiden HNerdtsgebet, 
wie fie uns in der halb Isteinifch gelchriebenen Vor? 
rede (quse oculis indoctorgm velanda putawiw es, fatinn 
potins fermone profeyre fatius durimus) fagen, die 
Ablicht, dies ganze @fangduch alleiy auszuarbeiteit, 
Rec. gefteht, dafs er fchon bey der erften Ankufeib 
gung, vor. der Kühnbeit_ diefes ‚meRpehniens ch 
Rach "einiter 
Sachkundigen und nahmen manches von andern Dich” 
tern und aus andern Sammlungen auf, ünderren jes 
loch belicbig darin ab} fetzten aber, doch die Namen 
arunter „uefsen guigue daremus" wie fie fagen 
wonıli jedoch manche VI, kauın "zufrieden feyn, w 
hizftens die veränderten Lieder, picht mehr für" 167 
Figenthun anerkeimen dürften. “Bey weitender 
rofste Theil der Lieder, deren im Gefangbuch 363 
im Anhang 03, find von ihnen felbfl. „Wir zweifeln 
nicht einen Augenblick an der redlichen Abficht bei- 
der Männer. Sie'wollten gewifs etwas Gutes für die 
Schulen fiften. ° Nur Dichter find fie beide’nicht. 
Man liefert falt nichts als Profa über Glaubens- uhd 
Sittenlehre, im Böehflt langweilige Verfe. gebracht; 
wo der Ausdruck poetifch werden foll, wird er meift 
geziert undunnatürlich ; dabey ftöfst man überall auf 
Härten im Sylbenmaafs, oft.auf ganz unrichtige 
Reime, Vielen Liedern fehlt es an Popularität, und 
wo Situationen individualifirt werden, wieder am 
Gefühl des Schicklichen: ‘Wir haben fchon. fo viel 
gute Saınmlungen fürSchulen, dafs in der That diefe 
ganz entbehrlich war, wenn die Vff. nicht ein ganz 
anderes Tafent zur Liederpbefie mitbrachten. 
« Nr.4. In der Vorrede trägt der ungenannte Vf. 
fehr richtige Grundfätze über die erlten religiöfen 
Unterhaltungen vor. Die Gebete find verfiändlich 
und dem Bedürfnifs der Jugend angemeffen. "Unter 
A:iddern findet :fich im Gänzeh eine gute Aus 
wahl, Doch find vicle.kerzlich, mart»und: wenn fie 
auch gefchickt feyn mögen, den Verltand, zu befchäf- 
tigen; fo. fehlt es ihuen doch zu fehr an Wärme 
um die Andacht zu beleben... ”. 
Nr.5. Die Hn. Profefforen Biefig und Haffner 
haben fich um die protellantiichen Gemeinden im EI- 
als das Verdienft erworben, diefes Gefänzhuch, das 
kon vor der Revolution projcttirt war,.zu fanimeln! 
as Verdienft it um fo gröfser, da es bisher gar fehr 
an zinen Gefangbuch fehlte, wie, nach ihre: eignen 
in der Vorrede mitgetheilten Ideen, ein zur öffentli- 
chen Andacht beflimnites Buch befchaflen feyn mufs. 
Die Herausg. find diefen Grundiätzen bey der Saınm- 
lung fchr kıen. geblieben, Bekaunt mit dem Belten, 
was wir in dielem Fäthe befirzen, haben fie init Ge/ 


Schmack und mit Weisleir gewäblt; aus den ältern 


Licdern die beiten, zum Theil mit den nöthigen Ver- 
Uuuus äude- 
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änderungen, aufgenommen; bey den neueren nicht 
blos auf Reinheit der Sprache und der darin herr- 
fchenden Begriffe, fondern auch auf das gefchen, 
was fie der Ewpfindung näber bringt. Die Rubriken 
find vollländig. Auch auf fpecielle Fälle ift Rück- 
ficht genommen. Eine Gemeinde, welche dies Ge- 
fangbuch braucht, ift alfo fehr wohl verforgt. Auch 
die angehängten kurzen Gebete und Selbfbetrach- 
tungen empfehlen fich durch Inhalt und Ausdruck. 

Nr.6. Nicht alle diefe Gedichte find für den Kir- 
chengefang beftimint, wie fehon die Diftinction auf 
dem Titel: „Odes und Lieder” befagt. Neuheit und 
Originalität zeichnet weder die einen noch die an- 
dern aus, Es find aber durchaus güte fromme Ge- 
danken, in einer gebildeten, nur in den Liedern oft 
gar zu profsifchen Sprache vorgetragen. In einigen 
ünder man Gellerts Geift und Manier wieder. 

Nr.7. Dem vorigen fehr ähnlich; in manchen 
Liedern fat noch mehr Würme, aber auch häufig 
etwas incorreet; zu viel Enjambements, die befunders 
beym Singen eine üble Wirkung thun; ınanche un- 
tichtige oder zu geineine Ausdrücke: „am Stammen des 
„Kreutzes" — fonft liege mein Widerpart im Streit — 
„Er ftarb und lit für mich, was will ich mehr 2” 
Its auch wohl rathfaın, einer Gemeinde in dem Liede 
über den Ted des Gettlofen, nachdem &e erlt gefun- 
gen hat: 
» Der Witw' und Waifen Thräne flieg 

hinauf vor Goıt, des Frechen Spou, 
fein Mohngelächter kam vor Gott, 
da fchol! der Doriner des Gerichts 
da fınk er jühling in fein Nichte. 


Verzweifelnd ohne Troft und Rath 
Ging er hinab den dunklen Pfad. 


ihr nun die Worte in den Mund zu legen 


Grofs it des armen hnechtes Schuld 0 
wir flehn zu dir, wir fehn, wir felm 


lafs Gnad’ ihm Herr für Recht ergahın, 


wodurch doch alle Begriffe von der göttlichen Ge- 
techtigkeit werwirrt werden. 


Nr. 8. Der Herausgeber, Hr. Ziegenbein, erinnert 
im Anfang der Vorrede fehr wahr, „dafs bey dem 
Keligionsunterricht der Jugend, die Cultur des Ge- 
fühlvermögens auf keine Weife aus der Acht gelaflen 
werden müffe. Dazu fey gerade die religiöfe Poefie 
felır gelchickt. Man follte Kindern aus dem grofsen 
Schatz treflicher kieder, die wir befitzen, viel ins 
Gedächmifs fallen lafen; follte viel mit ihnen darü- 
ber reden, Lieder katechetifch durchgehen; fie mehr 
in Schulen lefen laffen, was ohnftreitig in der Regel 
weit mehr Nutzen haben würde, als fo man- 
ches Bibellefen ohne Wahl. — Jenes zu befördern, 
veranfaltete er diefe Samunlung, die er nicht als ein 
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Gefangbuch, fondern als ein Hälfsbuch für einen Leh- 


rer betrachter willen will.» Wir können fie dazu 
fowohl Haus- als Schullchrern aus voller Ueberzeu- 
gung empfehlen. Sie finden einen grofsen Reich- 
thuın, fowohl von eigentlichen Liedern als von 
Lehrgedichten. Nur wenige find uns au fsen, 
die entweder über die Sphäre der Jugend hinauszu- 
chen fcheinen, oder die zu wenig den Namen von 
Bocfen verdienen, wenn nicht alles, was fich reimt, 
Schon Poefie genannt werden foll. Diefer Unterichied 
follte doch auch in dem kleinften Kinderliede noch 
bemerkbar feyn, und wenn gleich bey Sammlungen 
diefer Art der moralifche Gefichtspunct der wichrigfte 
bleibt; fo Jiefse fich doch der äflhetifche. damit noch 
immer vereinigen. So matte Verfe wie folgende 


Schüler, die fich nicht vertragen 
die fich ohne Unterlafs 

haflen, ftreiten und verklagen 
und vergelten Hafs mit Hals 
haben felbt kein gutes Herz 
machen ihren Lehrern Schmerz. 


eontralliren gar zu fehr mit fo manchen geiftrollen 
Gefängen, und nehinen andern befferen den Rauın. 
Wir wünfchen, dafs der IHerausg. bey der zweyten 
Saınmlung, die er verfpricht, hierauf einige Rücklicht 
nehmen, und, wie in fo manchen neuen Gefangbuch 
gefchehen it, der Popularität alle dichterifche Schön- 
heit und Energie aufopfern möge. . 


" Nr.9g und 16: find für.katholifche Gemeinden 
beftimanı, und es it überhaupt Schon erfreulich, auch 
hier den Sinn für den verftändlichen und vercdeiten 
Gefang erwachen zu fehen. Beide Sammlungen find 
dazu fchätzbare B im -Der preteftantifche Lefer 
kann freylich mit den Gefängen, welche den .eigent- 
lichen :Katboticifim enthalten, nicht fyınpathifiren; 
aber wo diefer aus dem Spiel bleibt, wird er den 
Herausgebern die Gerechtigkeit wiederfahren laffen, 
dafs fie das Gute nahmen, wo fie es fanden; dafs 
ihnen unfere beften Sammlungen hicht unbekannt 
geblieben find; dafs fie glücklich gewählt und fich 
alfo ci wahres Verdient um ihre Kirche erworben 
Raben. ' Auch die Nr.g beygefügten Volkslieder, ind 
ausgefucht und es it zu avünfchen, dafs dadurch 
immer mehr die zuın Theil noch fo elenden, zum 
Theit felbk höchft anftöfsigen Gefänge, welche im 
Munde des Veiks find, mögen verdrängt werden. 


Leırzic, b. Linke uw. Jena, b. Welfelhöft: Neues 
kurzgefafstes wund-leichtes Lehr- Lern- und Lefe: 
buch für die Dorfjugend und zum Gebrauch is 
Dorffchuien befiimmt, von K. G. SJjufl. are ver. 
u. verb. Aufl. 1799. 1328. 8: (4874 





- | ar Numero :297. ee 2 





714 





LLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 


m — 





Dienstags, den 17. September 1799 





s 


GESCHICHTE, 


STOCKHoLMm .„ b. Zetterberg; Afhandling om de fem 
höga Riks Ambeten uti Sverige nämligen: Riks- 
Drotzet,  Riks- Marfken,. Riks- Amiralen, Riks- 
Canizleren och Riks: Skattmäjlaren, jamte bifo- 
gad berältelfe om Riks- Marfkalks- Amletet , af 
Friherre Shering Rofenkane, Cantzli-Rid, Ca- 
biners-Secreterare, Redd. af Kongl. Norditjern- 
Orden Sam. I. Ledamot af Kong. bitt. Hift. och 
Antequit. Acad. etc. (Abhandlung über die fünf 
hohen Reichsämter, des Krichsdrofi, HReichs- 
anarfk, Reichsadmiral, Reichskauzter und Reichs- 
Schatzmeifter, mit einem Anhang von dem Reichs- 
ınarfchallaınt,. von Bar. S. Kofenhane- Kanzley- 
rath, Kabinetsfekr. Ritter vom Norditernorden, 


Mitgl. der Akad. der ichönen Wirflenfchatten. 


u.l.w.) 1799. 2365. $- 


N uch Schweden hat einige hohe Reichsbedienun- 
‚ # gen, die in einigen Hinfchten Aebnlichkeiten 
ut den -deutfchen Erzämtern haben, aber nie Erb- 
oter gewelen find, nie alle zugleich uhunterbro- 
ien- gedauert haben, und deren Würde uxrd Ver- 
chtung auch oft verfchieden beilliimnı gewelen itt. 
ı dem alteften Zeiten waren in Schweden die fo ge- 
annten Sarls, deren der Kammerherr Uggla in lei- 
er in dielen Blättern angezeigten Svea- lKikes Rads- 
angd ficben und zwanzig aufrechnet, und deren 
elle vertraten hernach bisweilen ınehrere der in 
efer Schrift angeführten hohen Reichsbeamte. Zu 
lehen werden eigentlich nur fünf gerechnet. 

I. Der Reichsdroft (Truchfes, Dapifer), Es war an- 
nglich nur eine Hofbedienung, der die Auflicht 
‚er die Tafel und Llofhaltung des Königs zukaın, 
ie heut zu Tage die eines Hofinarichalls. Ulf Carls- 
u war 1274 der erfte, der diefen Titel führte, aber 
s auf Nils Ambiörnsfon war die Verrichtung und 
acht des Reichsdroft nicht beftimmt, Sondern hing 
ın der Willkür des Königs ab. König Magnus Smen 
ste letztern aber 1335 eben die Macht bey, die vor- 
ın die Jarls gebabt batten. Eine Zeitlang hörte 
efe Würde ganz auf. K. Erich XII, fand fich doch 
ranlafst, fie 1435 wieder herzuitellen, und Chriiter 
ilfon aus der Wafa Familie dazu zu ernennen, der 
:n Antheil an der höchiten Gerichtsverwaltung be- 
an, den der König etwa nicht felbit ausüben wellte; 

wie-der zu gleicher Zeit ernannte Reichsmarlk, 
»r die ausübende Gewalt hatte, Und feit der Zeit 
nn man erft den Droit als denjenigen, der die Ober- 
‚licht über das ganze Geferzwerk bekaın, aufehen, 
A. L. Z. 1799. Driteer Band, 


fo wie der Marfk der Oberbefehlshaber der Armee 
ward. Beide wurden mir vieler Feyerlichkeit inital- 
lir. König Carl VIN fcheint dies Amt wieder mehr 
eingefchränkt zu haben, und da die letztern die es 
bekleideten, es mit den Dänen hielten; fo ward wäh- 
rend der Regierung der Reichsvoriteher kein Drof 
wieder verordnet. Unter K. Johann Ifl ward das Amt 
wiederhergeftellt, und derReichsratli und Reichshof- 
neifter P. Brahedazu verordnet, auch ward der Drok 
ali der erite unrer den Reichsräthen angefehen. Von 
1602 ward diefe Stelle 117 Jahre nach einander im- 
ıner wieder befetzt. - Der Reichsdroft war zugleich 
Präfident im Königl. Schwed, Hofgericht, und führ- 
te das Oberpräfidium auch in allen übrigen, Hofge- 
richten in Schweden. Bey der Krönung fetzte er 
nit Hülfe des Erzbifchofs dein Könige die Krone auf. 
Er hatte hauptfüchlich mit Juftizfachen und Verwal- 
tung der Gerechtigseit zu thun, nie aber mit Militär 
noch minilteriellen Dingen. Die Königinn Chriftina 
wollte dies Amt ihrem Coufin dem Pfalzgraf Carl Gu- 
ftav zufchanzen , aber inan wollte nicht gerne, dafs 
ein fremder und kriegerifch gefinnter Prinz die er- 
fte Stelle im Staat haben fellte. Nach der Staatsver- 
änderung von 1680 follten alle Reichsänter einge- 
ben, und fo blieb nach Gr. de la Gardies Tode dies 
Amt wieder 101 Jahr unbeferzt, bis K. Guftav IIl es 
1787 wieder erneuete, nnd es dem Gr. Wachtmeilter 
verliehe, der es noch bekleidet. Der Reichsräthe, 
die dies hohe Amt bekleidet haben, find in allen ein 
und zwanzig. Bey diefer Gelegenheit ertheilt der in 
der Schwedifchen Gefchichte und uni. Di fchon 
durch feine 1789 in 4. erfchienene Svea-Rikes Ke- 
nunga-Lüngd verdiente Vf, auch von den unter der 
Oberauflicht des Droften ftehenden vier Königl. Hof- 
gerichten und den Präfidenten derfelben hiltorifche 
Nachrichteh. | 

I. Der Reichsmarfk (der wohl vom Reichsmar- _ 
fchall, der damals in Schweden Stallare (Stallmeitter) 
hiefs, zu unterfcheiden ift) war der zweyte hohe 
Reichsbeamte. K. Magnus Ladulas errichtete diefes 
Ant. Anfangs hatte der Marlk wohl nur die Ober- 
aufficht und Veranftaltungen bey hohen Feycrlich- 
keiten. Am Ende des XlIli. Jahrhunderts ward aus 
einer Hofbedienung aber eine blofs militärifche, und 
das, was man in Frankreich sonnetable hiefs. Erich 
Kertilsfon (Puke) war der erfie Marik, der zugleich 
Generalfeldherr war, und dies waren fie wihrend 
der ganzen Unionszeit, und hernach unter den er- 
ften Königen aus dem Wafa’fchen Haufe. Der Iof- 
haltung des Königs ftand damals eine andere Amts- 
perfon. der Reichshofmeifter hiels, vor. Carl Knutsfon 
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te. aber blofs den .erlten [itel. Durch den Reichstags- 
befchlufs von 1602, und die Regierungsformen von, 
1634 und 1660 ward dies hohe Reichsammnt beflätiget, 
an dem, der es inne harte, der höchite Befehl-über 
die Kriegsmacht zu Lande beygelegt. Er.ward Prü- 
fident im Kriegscollegium, wär eben fo’ wie:der 
Reichsdroft Vormund eines minderjährigen Königs, 
und trüg bey der Krönung dem Könige das Schwert 
wor. Der letzte Reiehsinarfk- unter acht umd zwan- 
aigen, die ediefes. Ant bekleidet, war Gr.C. G. \Wran-. 
gel, der 1676 ftarb, und nach der bald darauf erfolg-: 


ten Staatsveränderung 1480 ik dies Aunt nie wieder, 
befetzt worden. Am Schlufs wird auch von dem; 


Kriegscollegium, und deilen feit 1676 gehabten zwoll, 
Präiidenten Nachricht ertheilt, 

Mb. Der Reichsadmiral, Es gefchieht zwar in der 
Schwediichen Gefchichte vor und nach K. Gulav I. 
der Oberadinirale und Adınirale Meldung, aber es 
war ihre Bedienung doch kein holte» Reichsamt. Dies 


erhieken die Befchlshaber der Schwedifchen Flotte, 
erli zu Anfang des vorigen Seculums, uud ward es; 


1602 von llerzug Carl als Reichsvorieher errichtet, 
und erit- iu der Regierungstorm von 1634 ward ih- 


nen der dritte Platz unter den Reichsbeamten be-. 
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war zugleich Reichsmarfk und Reichsvorfteher, führ-"" 
unterbrochene ‚Reihe vom Staatskänzlern. 
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tenftjerna dazu, uiid darauf folgt 119 Jahre eine un- 
Ihr Asse 
war das vierte in,der Orduung. Nuch Errichtung 
des Kanzleycollegiums 1617 waren fie defien beiltän- 
dive-Praidenten, redeten zu Ten Ständen im Namen 
des Königs, ‚die Reiehstagsmänner mıufsten fich als 


“felche bey ihnen kegitiiniren, und fie trugen bey der 
Krönung den Reighsapfel. Sie gehörten auch nit 


zu den Vormündern eines minderjahrigen Königs, 
fie führten im Königlichen’ Senar das Wort. Nach 
der Staatsreränderung 1630 führten fie bis 1779 den 
kitel. von Kattzleyprälidenten, ' hatten. nach "keinen 
andern.Sitaim,denat, als nach dem Alter ihrer $e- 
sutorwünde. »Sgwohl die Reichskanrler als Kanzley- 
pisiidenten lalen dem Künige den Eid bey feiner 
Kıpnung vor, ‚die auswärtigen Minifter hielten -fich 
an jolche, und ersielten durch fie die Antworten 
auf die Anträge.ihrer ilöfe, , Zweymal war während 
der Krankheit des Keichskanalers, oder wenn deffen 
Stelle erledige war, ein Vicckanzler verordnet, wel- 
cher auch über die Reichsräche, die Mitglieder des 
Kanzleycolleziums wären, die bis: 1680 .leichskanz- 
leyräche, von. da bis 1732 aber nur Kanzleyrurhe 
ieisen, Jen Rang haite. König Carl Xliv ernannte 
zwey hönigliche Ytaatsrätbe ‚zu feinen Staatsmini- 


Stern, die aber feit-der Schlacht ber Pultamn nicht 
weiter vorkommen. Nuch 1720 veraben die Reichs- 
itände die Stelle eines Kancleyprülidtenten, feit der 
Regiertingstörin” von !1?72 aber wieder der König. 
Ver hunzleypräalident reilere im Nauen: des Königs 


ftiinmt, Bey der Krönung trugen fie den Zepter, fie- 
waren dig Prafidenten im Kriegscollegium, und hat-, 
ten wenn der König nicht mündig war, Theil an der 
Vormundfebaft. Auch dies Amt hörte 1653. auf;. 
ward doch gewifermafsen wieder erneuet, da Prinz, 


Cat 1748 zum Schwedifchen Grofsadmiral ernannt 
ward. bu allen haben nur fieben Herren diefe Stelle 
bekleidet. 
henden Admiralitätscallegiimn und deflen Praliden- 
ten Snder ınan zulerzt Nachrichten. 

IV. Der Reichstanzter. Da im Mittelalter die Geiltli- 
chen faltdie einzigen waren, die Gelehrfamkeit befafsen 
und fchreiben konnten ; fo ward auch in Schweden das 
Kauzlerams einem Biichofe oder Geiftlichen aufgerra- 
gen. Ber Vorgeferzte und das Haupt der Königlichen 
Kanzley bekam den Noinen des Kanzlers, da hingegen 
in Fiankreich uns England der Kanzler das war, was 
der Reichsdroß in Schweden il. .In der Sehiredli- 
fehen Geichichte wird-zu Anfang des XIll. Sec, zu- 
erit eines hanzlers gedacht, und Bifchof Cad zu Lin- 
koping liels Canceltarias Regis Joh. I. Aber die er- 
ften kanzler waren noch nicht Reichskanzier, Se 
waren nicht einmal innner Reichsrürhe._ Auch waren 
di. Bifchufe zu Stieg- as Keinesweges, wie Mellenius 
belhaupier, Canerllarii nati. Die Kanzler harren des 
Künips und des Keich, Siegel und dieReichsurkunden 
unter ih’er Auffkbe. Gentuv L ernannte 1535 den 
Reichsreth Conrua von Phrhy einen Ausländer zum 
Ob kanzler und lit der Zeit kann ınan das Kana- 
leriunr. als ein Reich -amr and den Kanzler als den 
Preinier Miniltse des Könürs anfeben. Alein der Kö 
nie war fowvohl in sliefer A ahl als in der (cines Nach- 
folger>, Uhwilte ber Andersfon, nich glücklich ;: da- 
her vr cs auch lunnach nicht weiter beferz ie. 


ös 4 Es 


Von den unter dem Reichsadiniual te 


konig . 
Erich XIV, aber erasunte den heichsruch us Gyl- 


zu deu Keichsttsuden; teie 1748 war derfelbe auch 
immer zugleich Ordenskanzler, feit 1751 konnte 
duch der. honig einen aus dem Senat dazu ernennen, 
den er wollte, Als der Senar'176n aufgehoben ward, 
war die Siehe eincs Kanzleypräßidenten eben ledig. 
Der heichsraulı urel Buben und hernsch der Stnars- 
Sekresir, Frauc beiteiteen daroui das Amır ad interim 
vad A. liuttav Ichaftte 1791 fowohl die Tirulatur ei 
nes leichsraths und Kanzteyprälidenten, als eines 
Reichsrachs wel Reichskanzleyrachs ganz ab, und 
follie nur der Hofkanzter im hanzleyccllegium das 
\rort führen. Allein unter der Vormundichaft des 
jerzigen Konigs ward der Gr. Fr. Sparre wieder zum 
Reichskanzler ersannt. Doch ilt feit der Zeit wie 
der eine, von dem VE. noch nichr bemerkte Verin- 
derung damit vorgegangen. In allen find bier acht 
und zwanzig Kanzler, ueun Reichskanzler, und zweif 
Kanzley präkenten vom Vf. aufretührt. Auch von 
dem Hutkauzler und Jurtizkanzler in Schweden Iin- 
det man hier Nachricht. Die erfte Bedieriung ward 
1602, die letze erit 1714 eingeführt -Der Juliz- 
kansler hieis auch liörile Ombudsiran: er hat die 
Oberaufficht über alte Richreriöhle, gehort uls Ja 
ftizminifter zur hauzley, und bar gleichen Rang mit 

den Hoikaszlır. B 
V. Der Keichsfchatzmei er. Dicfe Srelle ward 
1602 ertichier. Die Sshwickiskeir die man dem im 
Yeaament K, Carl Guilavs dazu ernannten RR. Erich 
Flenmiag machte, zum Betz dieler Stelle Zw gelans 
gen, hatte niche wenig Liudluis aug die 1050 bewirkte‘ 
Staats 
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Staatsreräuderung, mit welcher diele Stelle ganz ein- 
ging, nachdem fie von fieben Perfonen bekleidet wer- 
Uen. Der Reichsfcharzineilter hatte den fünften Platz 
unter den hohen Reichsbeainten, nalıım Theil an der 
Vormundfcbaft des Kunigs und trug bey derKrüönung 
den Schluffel; auch war er Praßdent im Kuniglichen 
Koammercollegiun. Einige Nachrichten von Ronigl. 
Kaminercollegism, dem Staatscomtoir, dem Bergcol- 
legium, Commerzcollegium, der Kaınmerrevilion, und 
won der (iefchichte diefer Reichscollegien, und den 
Prafidenten in folchen, find bier beygefügt. 

Von dem Reichsmarfchallamt in Schweden, das 
die Oberauflicht über den Konigl. Hof hat, aber nicht 
zu den fünf buben KReichsamtern geboret, wird im 
einem befondern Aubang gereder. Schon in den #k- 
teın Zeiten komınt in Schweden ein Stallare oder 
Marfkalk vor, fo’ wie ein Skank, Mürkisınan, Sko 
twi-Svenner,u.f.w. Unter den eriten Unions- Kuni- 
gen wargar kein Hofkkaat in Schweden. K. Chriito- 
pb-r, der die Schweden rewinnen w vullte, und lich 
dalrer wenigiiens einige Monate des Jahrs in Schwe- 
den autüiche, ernannte einen Reichshofmeifer, er 
die A: tlicht über den ganzen livfftaat bekam. Unrer 
K Carl VIN waren fuogar zwey Ruchshotmeiller. Un- 
ter den Reichsrorftehern war kein Reichshofineilter 
nöihig. Der Reichsbofmeilter Thure Jonsfon machre 
K. Guttay R. viel Verdiufs, KR. Chriltian liefs ihn in 
dar Stilte ermorden. Erich XIV ernannte den R.R. 
Gr. Balre zum Reichshofineilter, und Carl IX den 
R.R. Stiernfkold zumt Reichsinarfchall. Nach 1680 
bekamen Ge den Titel ven Obermarfchall, (Ufwerfe 
Marfkatkı K. Guftav Ill aber ftellte den Titel eines 
Reichsriarfchall wieder her. Er hat nicht allein die 
Avtlchr uber den eanzen Hofisar, fendern it auch 
Prafitent im konigl. Dargrericht. Ein Verzeichnifs 
aller der Iler-n, die den Livel von Reichshufmeißer, 
Helmeitter, Obirhofriarfchall und Reichsinarfchall 
getubrt, auch (ie Oberhofinarfeh,alle bey der Köni- 
giun il hesgefüöst. Aus dem Angufnhrten erhellet, 
dais diefe Schrift für Schwerliiche Gefchichte und 
Staarsverfarlung in mancher Hinlicht wichtig und be- 
kchrend it. 


VERWISCHTE SCHRIFTEN. 


Sırzruna, b. Duyle: Raphael Kleinforg's, Expro- 
felors der erzbifehölliechen Univerlitat zu Salz- 
bere, um Piyrers zu Abrfterf im Lande ob der 
Eis. 2'615 der tief kichte und Grographie des 
hrzili,ts med Dur tunthuns I, Izburg. — Nebit 

© zur Weit- und ulubus- Kunde. — 

177. 1368. 67.8. 

Sallte ein unpartes fıher Beurtheiler feinen Schlufs 
aus der an der Sitze des Buchs befindlichen, fuge- 
nannten Ga tich esal-burgs ziehen; fo würde er lich 
wei ge vo bi,thlen. dam Vf, den Beruf zum hilto- 
ruhe and hard ches Schrötlieller abzufprechen. 
En tinder nic" » als eine magıre Regierungsge- 
hlichte der Erzvi.chwie, aum Ende noch ein chione- 
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logifches Verzeichuifs affer un jeder Regenten cır- 
fes geiltlichen Staats vom achten Jahrhundert au, 
und init unter kleine Erzählungen, die man wohl ir 
frühern Zeiten für baare Münze nabaı, in uufern Ta- 
gen aber aus dein Munde eines denkenden Manner 
sicht mehr huren füllte, Z.B. $.g. „Erzbifchof Ger- 
hard wurde in Palaftina hingerichtet, weil er aus her 
ligem Eifer eine Statwe Mohammeds zertrünnert hat- 
te. Gab es keine andere Veranlaffung zum Tode 
des geiftlichen Vaters; fo lebte er ficher noch bis die- 
fe Stunde ; denn die Mufelmäanner bilden keine Stı- 
tüen von ihrem Propheten, folglich konnte auch 
keine zererüinmert werden. Vielleicht wirkten be- 
fondere Umitande bey dem Entwurf Jiefer Gefchicl- 
te, denn die et fulgende geograpbifche Be- 
fchreibung des Landes giebt dem Vf. das nicht zu 
beftreitende Zeugnifs eines einfichtsvollen und den- 
kenden (ielehrten. Die bündigfte Kärze ınit der ınog- 
lichiten Vollitändigkeit vereinigt; ein blufses Con- 
pendiun mit fo viel inrercilanten Beinerkunge ver- 
webt, «als auch der fremde Lolr mit Verrnügen 
dem Vorträge das In. K. folgt, und (di ans delle 
ba belehrt. Rec. wunfchte über jeıles der einz'=*u 
Lander Deutfihlands ein gleich kurzes und glo.ch 
zweckmafsiges Buch zu belitzen. Wir können dem 
Vf. in feiner Befchreibung der Städte und anderer 
Orte in einer Receufion unmoglich folgen; aber c« 
fey ums erlaubt, einige ven den in den übrigen 
Deutichlasnle weniger, wenigfens nicht fo richtig 
bekannten Bemerkungen auszuheben. — Dafls nur 
der nördliche kleinfte I’heil des Erzfiftes ebenes, mic 
kleinen Bergen durchzogenes fruchtbares Land, der 
weit gröfsere füdliche hingegen kahles, rauhes Berg 
tand it, in welches nur die fchinalen Thaler kärn- 
lichen Peldbau erlauben, weifs jedermann; wenige 
aber deuken fich hier die wildeiter Schweizesaipm. ” 
wo gegen die Mitte (ler Berge alle Varetation, die gan- 
ze belebende Natur aufhort, ein ewiger Winter alles 
nit Schnee und Eis belegt. und dafs der llöchhertn, 
der höchiie anter Salzburgs Bergen, über die Meeres- 
flache 10381 Fufs erhaben it. Auf dem ganzen Fiı- 
chenraumne von 200 Quadratmeilen wohnen nac'r 
wirklichen Zahlun: en 20000 "Menfchen; von diefvr 
Zahl nahrt das Gebirg, welches drey Viertel des Gan- 
zen beträgt, nur 103,000. Der Yi. ütwrhrheicßebendk 
genug zu gefehen, «dafs man noch jetzt in diefcıe 
Strichen das Auswandern der So,0co vertrirbenen 
Proteftanten empfindlich fühle. Auffallend ift der 
Unterfcbied in der Mundart zwiichen dem Bewehner 
des lloch- und des Niederlandes; der letzte nähere 
fieh ganz dem Bayeniichen Distekte; der erfte ver- 
biert Sich in die tieten Kellenlaurer des angränzendem 
Tyrolers. "Niche ıninder aufiollend zeigt Sieh dieie 
Verfchiedenheit in Bildune, Sitten und Kleidung. 
Es wäre zu wünfchen,, «iss Ir. K. fich über diefe.x 
interellanten Artikel ausführlicher erkiärt hätte; deca 
giebt er einige Hinweifengen. Der Hauprfiez narür 
Jicher Geütes- une Sirten-Lultor finder Geh in des 
Gebirglande. Da it deutiche Ordnusgsliebe, KL 
lichkeit und Dienlifertizkeit worzüglich zu Harz 
XÄxxx2 win 
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durch 'eigenes Nachdenken wichtige Kenntnifle in 
der Mechanik etc. erworben haben. — Die minera- 
lifchen Producte des Landes müffen noch gröfsten- 
theils roh verhandelt werden, nur einige Metling- 
und Eifenwerke find im Gange. Hr. K. fügt die nur 
zu wahre Bemerkung hinzu, dafs nicht jedes Laud, 
aın wenigften eiu kleines, das gröfsere Staaten uın- 
geben, feine Erwerbarten nach Belieben vermehren 


oder erweitern könne. — Dys Oberhaupt wird vom - 


Domkapitel unter Kaiferlicher Advocatie gewahlt. 
Die Zahl der Geittlichkeit ift ıninder bedeutend, als 
anan fie vielleicht in irgend einen andern katheli- 
fchen, und noch mehr in einem geillichen Staate 
finden wird. Sie befteht aus 465 Weltgeifllicken und 
300 Ordensgeiftlichen, von welchen go zum fchö- 
nen Gefchlechte gehören. — Wir halten es mit dem 
Vf. für einen Beweis der gegenwärtigen guten Re- 
gierungsverfafflung und Verwaltung, dafs das ganze 
Land nur fünf Advocaten zahlt. — Die Einkünfte 
«des Domkapitels betragen gegen 200000 Gul. — Die 
Artikel ven der Univerlitär, bey welche, wie fichs 
verfteht, Häbner's Werk über Salzburg benutzt ilt, 
won dem Verhältniffe der untergeordneten, Ta 
ich der Oefterreichifchen Bifchöfe, von den Lan 

itinden, Dikafterien, Zweigen der öffendichen Ein- 
künfte etc. müffen wir deın Nachlefen des Geogra- 
phen und Statiftikers empfehlen, der gewifs dieles 
kleine Werk nicht unbenutzt läfst. Da cs ver- 
murhlich Js Schul- eder Univerftäts -"Compen- 
dium gebraucht werden fol; folafst fich begreifen, 
warum diefer fpeciellen geographifchen Befchrei- 
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viele diefer Alpenbewohner trifft man an, die fich _ 


bung eine allgemeine Anweifung zur Mirhemuik 
beygefügt if. Hr. K. erfcheiut hier auc ı =: geühter 
Mathematiker. Wir haben beym )) ch «on keinen 
fchlecht oder unrichtigausgedrückten Satz zefanden, 
welches bey ähnlichen Schriften fo haufig der Fall 
zu feyr pflegt. Unter der beträchtlichen Zahl der 
vorgetragenen Lehren, veriniffen wir keine wicht. 
ge, als nur die für Anfänger fo nöthige Erklira 

der Frage, wie es möglich fey, dafs die Eıde oud 
jeder Hi.nmelskörper fich ohne weitere Unterkürzung 
ohne zu fallen erhalten könne. — Noch finden wir 
nöthig für die Käufer des Buchs beyzufigen, daß 
es äufsertt ökonomifch gedruckt ift, und ia genihe- 
lichen Forınat und Sarz leicht das Gedoppele der 
angegebenen Seitenzahl hätte füllen können, 


Pırıs: (Leirzıc, b. Sommer): Geheime Lebens md 
Regierungsgefchichte Katharinens der 
Kaiferin von Rufsland. Aus dem Faller en 
In zwey Banden, 
verbefl. Ausgabe. 1798. 2245. ater Bd. 2605. $ 

-(t Rehlr.) (8.d.Rec. A.L.Z. 1799. Ne. 251) 


Lezirzec u. Gera, b. Heinfius: Anna oder der Fk 
flrick der Ehre und des Reichtimms. Ein Volis 
buch. Befonders für den Bürger und 
für Herrendiener und Dienerinnen. Von. C 
D. Schmiedtgen. ate wohlfeilere Ausgabe 179% 


2485. 8. (65r.) 
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KLEINE SCHRIFTEN. 


Prmoresır. Nıirnberg, b. Rafpe: Ewripidis Cuclops ex 
zecenf. 7. G. C. Höpfaer, Cum obfervationibus eriticis edi- 
«ir et ufni fcholarum accommodarit M. Georg, Frid. Der. Goes. 
1799. 805. 8. Wenn wir die Frage, ob der an rielen Stellen 
fchlüpfrige und durch keine bervoritechende Schönneiten fich 
auszeichnende Cyclops d-s Euripiges, blafs weil diefes das 
«inzigeübrig gebliebene fayyrifche Drama der Griechen itt, 
eine paffende Lecture für Schiller abgebe, aufser Acht laflen, 


hefonders da der IHerausgeber erkdärı (Praef. 8.5.) dafs ihm - 


das Gefchäh , ‚den Cyclops öBentlich zu erklären, aufgeıra- 
gen worden fey (Cuelopis pmblice enerrundi munns mihki Joman- 
‚derum et); fo dünken uns doch die am Funde angehängten 
#)bfervationes eriticee für ein Schulbuch nicht zwechnifsig zu 
feyu, da es Schülern mehr an Sach- und WWVorterklärungen 
und an einem tiefern Eindringen in den Geift der Sprache 
geiegen feyn muls, als an kritiichen Noten, die nur einzelne 
verdorbene oder von anderen angefochtene Stellen des Dra- 


mas betreffen. Ein blofser Abdruck der Höpfnerifchen Aus- 


yabe ohne alle Anmerkungen wäre für diefe Abticht ohne 
weiiel paffender gewefen. Tür die Krisik des Textes ift aus 
sen Obferrationen kaum einiger Gewinn zu hoifen. V.15- 


| —mmiilimem mn 


fs Ka auch wohl 


meynt der Ilerausg. gegen IIn. Jacobs, Kl auf 


das Steuerrnder heits u könne, und bezieht ge inpeiiar 
«upier, warigium fienifiens, gwod wtringie raw 

(aito ein lan! dann Kiefas es; ich Jhd ep 
Schiff wnıl regierte das Steucrruder, ayr.s ai re 
vor been! — Y.183. lieise Jir. G. mai rogpno Kin’ We 
— #srrintn,allo trug 1lelena Ceibft ein ge re 
und verliebte fich darin! Die Sıelle mufs fo gelaln ® tl 
a MNsöre rar Iudaneus r. m. met nel anche (Das) pe 
ax aurı, mar) Qogärra ner Xo. nA mr Am ee 
Ipnreis iväsyas arisgtQ, inre meritogue infitsta mortaliu Gt 
Allo &rergdedmn Tun, refpicere aliquid.!— Warum N 
wird: weröger v. 71. mullo modo quudras; und warum ik 
lefen fey, quod poiturum mere ad barkeit rejerendi h yo 
fehen wir nicht ein. — V.325. em. IIr. Jacobi neaiy i 
wwı Te yariım, wentrem impfens. Jr. Goes hat m Fer. 
dem impicor , tulde propter ventrem implerum aukelo , " n, 
hinzu: Nonne jignifieantius et dicentis cheraien ag Pa" 
Schliefsiich möchten wir dem MHerausg. emp'?ä#t, 
Sorgfalt auf feinen lateinifchen Sc zu wenden 
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG 





Mittwochs, den 18. September 1799 





STAATSWISSENSCHAFTEN. 


:Frannevnr 3. M., b. Brönner: Ueber das Zunft- 
wefen und die Frage: Sind die Zanfte beyzmbe- 
halten oder abzufahaffen? Eine won der Ham- 
burgifehentiefellfchait zur Beturderung der Kün- 
fte und nürzlichen Gewerbe am 26. Deicher 1792 
gekrünte Preisfchrit. Von Johann Adam H ei]s. 
'1798- 376 u. 383. gr.8. (1 Rehle. Sr.) 


Dearere, Gründlichkeit und Vollltandigkeit 
haben diefer Beantwortung einer in mehreren 
Staaten, nicht blofs für den Wohldand einer gewiffen 
Claffe von Untertbanen, fondern der ganzen bürger- 
lichen Verfafflung ‚büchft wichtigen Fiage die wohl- 
verdiente Prawie verfchafft. Auch war der Vi. vor- 
zustich fahig, die Foderungen zu erfüllen, da er der 
Sobn eines Handwerksincilters and fulbRt ein gelern- 
ter Handwerker it, als Zunfiherr bey inehrern Zünf- 
sen zur genauern Beobachtung des Zunftreiltes in 
feinen mannichfaltigen Geftalten die beite Gelegen- 
heit hatte, und den aufgeltellten Gegenilland nicht 
biufs im Allgemeinen, fondern auch alien damir in 
Verbindung fekenden Nebensücklichten, mit ficht- 
barer Wahrheitsliebe ausgebreiteten Kenneuiflen, forg- 
faltiger Nachforfchung und bedschtiamer \Widerle- 
gung geprüft und bebandelt hat. Re 

Die Zueignungsichrift an “ine Mitbürger der 
feeyen Reichsitade Speyer macht ihn as einen Mann 
konmieh, dem das Wohl derfıiben und ‚der Menfch- 
heit überhaupt am Ierzen liegt, uni der ihnen durch 
feeymiücbige Mirshedung wichtiger Wahrbeiten zu 
nützen wünfche: In der Einleiwng hat er den Faden 
feines in zwey Abfchnitte verteilten Vorttags an 
den evidenten Grundfatz angeknupit: dafs fich die 
Gewerbe treibende Claffe der Bürger in einem rich- 
tigen Verhaltnifle nit den andern Ständen befin- 
den mülfle. 

Der erfe Adfchmitt fehl zuerft die Vorcheile und 
Nachtbeile der Zünfte, ganz im Allgeneinen, obne 
Unterfchied der Staarsverigllungen, wnterfuchen. 
Nor dann ftehen Gewerbe im Flor, wenn diejenigen, 
die fie betreiben, alle ihre Kunftproducre fo Schnell, 
fo gut, und fe wohlfeil als möglich liefern, und 
elcichweohl der Arbeiter fein ehrliches Auskommen 
für fch und die Seinigen dabey finder. Dies ferzı al- 
fo gründliche Eipfichten derer, die fie betreiben, 
Sichern Abfarz der verarbeiteren Producte, wie auch 
vernünftige Wiechkchaftseinsichtung und richtige Be- 
erblung ihrer Arbeiten, Vermehrung der Abnehiner 
und Verminderung der überbäuften Handwerker and 
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Aufmunterung der Gewerbetreibenden von Seiten 
des Staats voraus; das Gegentheil von allen diefem 
befördert den Verfall der Gewerbe. Wie fchädlich 
infonderheit die Ueberhäufung der Handwerker bey 
einzelnen Gewerben . wird durch fpecielle Be- 
resinungen der Einwohner in verfchiedenen deut- 
fchen Staaten und des fich bieraus darlesenden un- 
richtigen Verhältnifles zwilchen den Gewerbe trei- 
benden Einwohnern und den übrigen Claflen derfet- 
ben, auch nsch befonders aus einzeinen Wahrneh- 
mungen erwiefen, z.B. daraus, dafs gerade die jr. 
derınann unentbehrlichen Handwerke ınit allzu vie- 
loa Meiftern beferzt find, dafs denfelben dadurch die 
zu ihrem Wobiitende nöthige Ilalung der Gefellen 
unmoglich gemacht wird, dafs fo viele, fulbit eils- 
gc lHondwerksgefclien lange arbeitslos umher wan- 
dern möilen etc. Hiernächit bezeichnet der Vf. noch 
ein und zwanzig.andere Ucfachen des Verarıneus der 
Handwerker. Dahin gehören verzügliett die Fälle, 
wenn die Kunflproducre, wie in Deutfchland — weit 
ınehr mit Hinficht auf ihre Wohlfcilbeit, als auf ihre 
innere bsüte gekauft werden; wenn die Dörfer mit 
vielen Profelhoniften befetzt ünd; wenu dem fıdt- 
fchen ilandwerker feine Arbeiten von den Abneh- 
mern (put und unrichtig, und noch aufserdem b>y 
der groisern Menge des Geldes und geringern Wer- 
the deflelben, fchlechter als (ont bezebie werden; 
wenn aus Modefucht nur auslanelifche \Waaren geach- - 
tet und gekauit werden; wen es.am ausländifche:n 
Debite mangelt; wenn grofse Reheade kriersheere, 
Theurung der Lebensinittel, geringer inländifchur 
Aukauf der Kunfiproducte wegen des Unverinurens 
der inekrften Einwohner, Andegung vieler Gewerbs- 
inafchinen erc. biuzu kominen, Noch ınehr aber, als 
durch alles diefes, wird der Verfall der Gewetbe 
treibenden Einwohner ducsch die ungleich« Verrhei- 
lung der Grundllücke aut dem Lande um] deren Zer- 
ftückelung bewirkt: weil hiedurch die Verwandlung 
der ProfeflioniGen in Jisibbauern, die Zudringlich- 
keit der Landleute zum Gewerbefterde, und eine 
unverbältnifsmaisige Aunabıne der Bürrer in Srädten 
und Dörfern veraulafst wird. Aus eben diefen be- 
Sanders in Deutfchland vorwaltenden Umständen 
wird gefolgeit, dafs die Betriebfamkeit der Ge- 
werke allda zwar überhaupt keineswegs vermindert, 
fondern vielmehr vergröfsert, hingegen der Wobl- 
fand der Gewerbetreibenden um defe tiefer gefun- 
ken fey. Von hieraus getit der Vf. zur Unterfuchung 
aller wahren und eingebildeten Nachtheile und Vor- 
theile der Zünfte und Gilden über. Die nachtheili- 
gen Foigen fetzt der Vf. deutlich und ausführlich 
Vrıyr aus- 
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auseinander, prüft die abfolute Gewerbsfreyheir, ats 
das allgeıneine Mittel zu- ihrer Wegfchaffung, uud, 
entwickelt die der gänzlichen-Auflebung der Zünfte 
fowohl überhaupt, als auch nach den gegenwärtigen 
Zeitumftänden € genftehenden Schwieri;zkeiten. 
Das Refultat ifi, dafs folche Aufhebung, wenn gleich 
sicht unausführbar, doch in Demichland gar nicht 
rarhfam fey. Er räumt hierauf die aus den keyfpie- 
len einiger Staaten, wo Zunftireyheit herrfcht, her- 
vorgehenden Zweifel aus den Wege, und Schlägt 
verichiedene Mitrel zur Verbeferung und Aufnahme 
der Zünfte vor. Diele find: vorlichtige und verhält- 


nifsmäfsige Annahme: der Bürger, Verbeilerung des . 
Ackerbaues überhaupt und der zu verärbeirehden lünd- ı 


lichen Producte infonderheit, weife Gefetze über kin- 


und Ausfuhr derrobenMoarcrialien und der von den Ge- : 


werken verarbeiteten Waaren, Minderung und ımög- 


lichfte Tilgung der Staatsfchulden, weile Einfchran- . 


kung des Luxus, kluges Berragen des Staats gegen 
feme Nachbarn und die Verbindung der Profetlioni- 


fon mir kaufleuten, Werhfcharzung gelchickter Pro- 


fellienifien, Heinmung des Hadtierhandels, Verminde- 
rung der Anzahl der Gewerbetreibenden u.(.w. Hier 
anf folgen andere nützliche Vorfchläge, die ich auf 
die innere Verfaflung der Züntte beziehen, Sie be- 
treifen die Prüfung der Lehrlinge vor ihrer Aunab- 
ıne, ihre Bildung und Erziehung nicht blois bey den 
Gewerken ielbil, Sondern fchon vorber und walırend 
ibwes Aufenthalts bey denielben, mie der Bemerkung, 
ant welche Art folches geichehen. kunne, die Wan- 
derfchatten der Gefellen. und deren Einfchränkuug 
und Verbefferung, die Meiiterliücke und uie Gewin- 
nung des Meiiierrechts, die zur dteurung der Lieder- 
lichkeit einzelner Meitier, der Gefellenaufitande und 
Handwerkstumulte, auch überhaupt gegen Gelellun 
und die Meifter fouf zu machenden Veranitaliungen. 


In dem zwryten Abfehnitte werden die vorher 
vorgetragenen allgeineinen Grundfärze auf den in 
der Preisfrage eigentlich befiimmten, nur durch Zwi- 
fchenhandel beilehenden Staat angewender. DasRe- 
fultat hievon befteht darin: dafs in einem Staate, der 
die eingeführten rchen Materialien verarbeiten lüfst, 
und fo wieder ausführt, der obbemelderen Bedeuk- 
lichkeiten gegen die Aufhebung der Zünfte zwar we- 
Biger und diefe von geringerer Erheblichkeit feyn; 
dafs daher folche Aufhebung dafelbit elier gewagt 
werden könne, jedoch durch verfchiedene noch da- 
mir verknüpfte Schwierigkeiten würde erfchwert 
werden; dafs diefer Staat nach der verfchiedenen 
Lage feiner Gewerke, gegen die in andern Staaten, 
den Erfoderniffen zur Verbefferung der Zünlte, in 
Ablicht der Verinehrung der Gefellenzahl bey jedem 
M:ifter, des Lebrlings- und Gefellenitaudes, der 
Handwerkserziehung, des Wanderns der Geiellen, 
der Meifterftücke und des Meitterwerdens, der häus- 
lichen Wirtbfchaft und lirtlichen Lebensart der Mei- 
fter und Gelcllen, eher Genüge leilien konne; da 
bey aber doch immer vorher eine genaue einzelne 
Prüfung der Zuuitgefetze jeder-Inuung und deren 
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- Einrichtung zur Beförderong des Ganzen und der 
einzelnen Theile nothig leyn-wwerde, Weberall find 
‚die Mittel, wodurch fich diefe Foderuugen bewerk- 
Relligen laflen, mit einer Sachkenntr-ifs beichrieben, 

“die die Frucht eigenes Nachdemkens und ausgebrei- 
teter Erfahrung il. _ 


Zürsicrau, b. Darıtmsan: Flor und Verfall der 
Lander, als natürliche Folge der Begünf.igung 
oder Bedrückung der Landwirthfchaft, und der 
Freyheit oder Befchränkung des Handels mit ro- 
hen Prodneten dargejlelit: Nach dem -Frenzufi- 
fchen des Ritters Franz Auesnay bearbeitet von 
a. Augufl Wichmann. 1798. 85 Bog. $- 

9 gr. 


“Eine hiltorifche Einleitung enthält kurze Notizen 
von dem Berriebe der Laudwirrbfchaft in Fraukreich 
vor der Revolution, mit beygefüster Bemerkung ei- 
niger Verichiederheiten derfilben in Deusfchland; 
und von dem höchit arınfeligen Zufände der eriten, 
worin fie durch Geringfchäizung aus Vorurtheilen, 
durch Unbedschtlasnkeit der Gärerbefitzer, hauptfäch- 
lich aber durch drückende Belätigung wit ofryials 
veränderten und erhüheren Abgaben ikt verfetzt wor- 
den. Diele tiaurige Schilderung ili eine Beftärigung 
der ewigen Wahrheit: dafs nichts den Erdboden un- 
fruchtbarer wache, als die Thränen des unterdrück- 
ten Landimauns, nichts fruchtbarer, als der Schweils 
des tröblichen Laudmanns, “ 


Die Abhandlung felbft hat zu ihrerGrundlage das 
unwideriprechliche Axiom; dals der ökonomiiche 
Zuftand eines Landes überhaupt nach der mehrern 
oder mindern Gröfse des reinen Ertrazs, den die 
Landwirchfchafr giebt, zu ermeffen fey, und betrifft 
zuerlt die Unterfuchung der beiden Fragen: ob der 
Betrieb des Feldbaues mir Pferden oder mit Ochfen, 
und ob die Bewirthfehaftung der I.andgüter durch 
reiche Püchter, oder durch arme forenannte Halb- 
bauern oder Meyer (Merayers) vortheilbafter fey ? 
Die erfte ift, nach Aufzählung und Abwägung der 
fich aus den Kaufpreifen, den Unterhaltungskoften, 
der Dauer und der Nutzbarkeit jener beiden Arten 
vom Zugviebe ergebenden Gründe und Gegengrün- 
de, dahin entfchieden werden, dafs die Bearbeitung 
der Felder ınit Pferden der mit Ochfen allemal vorzu- 
zichen fey. Freylich kann auch in flaatswirthfchaft- 
licher Rücklicht, befonders in einem militärifchen 

‘ Staste, dem für feine Reiterey und Artillerie an ei- 
nen itarken einlindifchen Vorrathe von Pferden fehr' 
gelegen ift, nicht geftattot: werden; fo, wie vormals 
in Frankreich, fünf Sechstbeile alles urbaren Bodens 
(5. 46.) blofs mir Ochfen zu bearbeiten; jedoch katn 
jener sars auch nicht für eine unbedingte allgemeine 
öksmomiiche Regel gelten, vielmehr finden aller 
diugs Ausmahtnen davon -ftatt, -infonderheit als- . 
daun, wenn der Landınann feinen Zugochfen bin- 
langliche Somimerweile zu geben vermögend ilt, 

' viel-Haches und. thonigtes T.and.. und zur Maltung* 

. der Ochjen,; nach ihren vier-, fünf-.oder fechsjalris, 
" ‚* y . : gen. 
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nGebrauche, entweder atıf einer Fertweide oder 
ffeiner Brannteweinsbrennerey > auch hierauf zu 
tem Verkaufe günftizge Gelegenheit-hat, und dann, 
süberwiegenden Vortheils wegen, die Cultur fei- 
r Aecker theils niit Ochfen,, theils mit Pferden be- 
rkftelligt. Aus der lediglich nach der ehemaligen 
inden landwirthfchaftlichen Verfaffung in Frauk- 
äh angeftellten Prüfung der zweyten Frage geht 
s Refultat hervor, »dafs eine beffere Bewirthfchaf- 
ag der Landgüter nur von bemitrelien Pächtern 
dvon einer ihnen länger als 9 Jahre zugefltande- 
n Pachtzeit zu erwarten fey. 
fachen des dafigen Mangels an folchen Pachtern 
dA: das häufige Auswandern der Söhne der Laud- 
ıte von den Dörfern in grofse Städte, die willkür- 
he und übermäfsige Befteurung der Landgüter, 
d.die Einfchränkungen und Sperrungen des Getrei- 
baridels. Die Beweife jenes Refultats liegen in Be- 
ireibungen und Berechnungen der grofsen Ver- 
edenheit der Cultur uud des Ertrags der Accker, 
hi def Benutzung des Vichftandes, wenn die Land- 
fer beinittelten Pächtern auf eine lange Reihe von 
Iren unzertrennt, oder arınfeligen Bauern zeritiü- 
dlt-in Pacht überlaffen werden. Ferner wird mit 
leuchtenden Gründen dargerhan, dafs die Freyheit 
s Handels mit landwirtbfchäftlichen Producten für 
& Pächter und Eigenthümer der Landeürer fowohl, 
für den ganzen Staat nicht allein nützlich, fen- 
sn durchaus norhwendig, und dafs Niedrigkeit 
ır Getreidepreife dein Kädtifchen eben fowohl als 
ımländlichen Einwohner fchädlich fey. Die hier- 
chft angeführten, von den Landesregierungen zur 
förderang der Landwirthfchaft anzuwendenden 
fkel’beftehen hauptfächlich darin: dafs fie jenen 
del von allem Zwange und Hinderniffe entledi- 
it; den Söhnen bemirtelter Landwirthe eine (in 
lirärifehen Staaten aber nicht wohl thunliche) 
#zliche Befreyung von Militärdienken zugeftehen, 
& zur Vermehrung des Maltviches, der Schäfe- 
ren, der Wolle und des Düngers, die Cultur und 
reutzung der grofsen. blofs zur Viehweide beftiinm- 
Reviere, vermittelt des Anbaues nürzlicher 
Idfrüchte möglichft befördern und veraufialten. 


LITERATURGESCHICHTE. 


SchnerrentHar, in der Buchh. der Erziehungean- 
ftalt: Denkfchrift auf Maria Wolljionecraft God- 
win, die Vertheidigerin der Rechte des Weibes, 
von Hilliam Godwin. Aus deın Englifchen über- 
fetzt und mit einigen Anmerkungen begleitet. 


"1799. 1745. 8 

So wenig auch "die Vfn. der Vertheidigung der 
-hte des Weibes, fie, die über ihr Gefchlecht hin- 
ftrebte, und den fchönen Kreis, den «ie Natur 
‚ft der Weiblichkeit gezogen bar, anınafsend zu 
:chbreehen fuchte, auf eine eigentlich herzliche 
eilnahine rechnen kann; fo geben doch ihre 
riftftellerifchen Talente und das Souderbare ihrer 


Die angegebenen 


‚chen Kalıdiım. 
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Schickfale ihrer Biographie ein nicht geringes Inter- 
effe. Vo eiueın fonderbaren und launichten Vater, 
einem kleinen Gutsbefitzer unweitlondon, gezeurt, 
hatte fie eine etwas rauhe und eingefchränkte Erzie- 
hung genoflen, und diefe hatte fchon gleich in ihr 
den. Trieb nach Unabhängigkeit und Selbftftäntlig- 
keit geweckt, der fich überall in ihrem Leben offen- 
bart.. Sie errichtete mit einer Freundin. eine Erzie- 
hungsauftalt, zu Newington Green, reifte dann die- 
fer Freundin zu Liebe nach Liffabon, kam zurück 
und fing in London fchriftftellerifche Arbeiten an. 
Bey ihrem Verleger macht fie mir dem berühsiten 
Maler Füetisli Bekanntfchaft, fafst eine heimliche 
Neigung zu ihm, und um diefer (da Füefsli verhei- 
rather. iit) zu entfliehen, geht fie nach Paris. Hier- 
lebt fic einige Jahre unter den Stürmen der Revolu- 
tion, lernt dann einen Amerikaner hnlav kennen, 
und fchlieist anit ihm cine vertraute Verbindung, 
ohne il jeuoch wirklich zu heiratben. Sie wird 
fchwanger, eı geMnach Havre de Grace und .bald, 
darauf nach London, Kaltlinn offenbart fich in fei- 
nein ganzen Berragen. Sie reift zu ihm, er hat eine 
neue Verbindung mit einer Schaufpielerin gefchluf- 
fen. sie macht ibn zu Liebe, und um ihn wieder 
zu gewinnen, indemen Angelegenheiten eine Reife 
nach Norwegen (wodurch ihre Briefe entftanden), 
bey ihrer Rückkundt finder Ge bey ihm den namli- 
Voll Verzweiflung befchliefst fie lich 
in die T'hemfe zu itürzen, fie wird aufgefangen und" 
gerettet. Nun bricht tie völlig mit Imlay, lernt den 
Vf. der gegenwärtigen Biographie, Godwin, ken- 
nen, und fchliefst mit ihm eine — und zwar eben 
fo freye — Verbindung, wie fie mir Imlay gehabt 
hat. Faft da Gie fich fchwanger fühlt, wird diefe 
durch die Trauung beitätigr, Aber die Entbindung 
kofter ihr das Leben. Sie ftirbe aın 10. Sept. 1797 
im acht und dreyfsigften Jahre. Man fieht wie bey 
diefer Erzichung und bey diefem beftändigen Wech- 
fel des Lebens leicht eine Ueberfpannung in ihren 
Grundfätzen entitehen konnte: die Paradoxie ihres, 
Schickfals wirkte auf die Paradexie ihrer Ideen. Ihr 
berühmteftes Buch, Vertheidigung der Rechte des 
Weibes, ifi 1792, ebe fie nach Paris ging, gefchrie- 
ben, aufserdem ift fie durch ihre Briefe aus Norwe- 
gen, ihre Vertheidigung der franzöfifchen Revolu- 
tion u. f. w. bekannt, und hat noch vier Bände 
Schriften, vorzüglich einen Roman: Kränkungen des 
Weibes, hinterlaflen.  Gegenwärtige Biographie von 
ihrem nachgelaffenen Garten herausgegeben, verrach 
einen Mann von edler Denkart und feinem Gefühl 
Die Ueberferzung hat das Original treu wieder gege- 
ben. Das Bildnifs- von Madame Wullftonecraft God- 
win verrüth mehr Weiblichkeit als Rec. ven diefem 
Oririnal erwartet hätte, nicmand bürgt uns aber 
dafür, dafs es wirklich nach dein Originale gearbei- 
tet worden. 


* * 
* 


Haxvover, in d. Buchh. d. Gebr. Hahn: D. C. H. 
Struve fieben Noih- und bhülfstafeln, enthaltend: 
Yyyya 1) Ueber- 


.727 
1) Ueberficht der :Reitungsmittel in plötzlichen Le- 
bensgefahren zum Gebrauch für Wundärzte. 
Dritte verbefferfe Auflage, 1797. 2) Hebammen- 
un oder allgemeine Ueberficht des:Verhaltens der 

ebammen und Dlütter bey natürlichen Geburten. 
Vierte verbefferte Auflage. 1797. -3).Von den 
Mitteln Kinder gefund zu erhalten. „Dritte ver- 
befferte Auflage. 1797. 4) Vom tollen Hunds- 
bifs, von Giften, vom Verfchlucken, vom Erfi- 
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chen.u..f. w. Fünfte verbefferte Auflage. -17907- 
5) -Notk- und Halfstafel für Ertrunkene, Er- 
frorne. Erhenkte, nebfl den Hälfsmitteln für 
sodtfcheinende weugehorne Kinder. Achte ganz. 
umgearbeitete Aullage. 1797. .6) :Neth- und 
Hülfstafel zur Verminderung des Pochenelends. 
Dritte Auflage. 1798. :7) ‚Krankepzettel,, vom Ver-. 
‚halten in Krankheiten. 1798. 6: Bog. Fol, (68:2 
(5. d..Rec. A.L, Z. 1799. -Nr. 89.) ; 





KLEINE SCHRIFTEN. 


Osrosömte. Frankfurt u. Leipzig: Die alte und neue 
Landwirthfchuftsverfoßung der Dentfchen. Jene, warum fie al- 
fo war: diefe, wie.lie feyn follıe und könnte. Für Regenten, 
weiche felbft kennen und prüfen wol) Auch zur Aufklä- 
wurig und Vorbereitung der gemeinen. L@wirche. 1799. 823. 8- 


Der Vf. behandelt in der That einen fehr wichtigen Gegen- 
ftand, und es if nur zu bedauern, dafs fo wenige Bogen 
demfe!ben gewidmet find; er mag dazu zwar (naeh der FEin- 
leitung an die ‚Fürften Deurfchlands) feine ‚Gründe haben; 
dennoch aber it er dadurch oft undeuuich oder wenigflegs 
unbeftimmt geworden. 


Narürlich zerfällt das Ganze in zwey Haupeftlücke: -I. 
Non der alten Landwirthfchaft, wie und warum fie fo war, 
wid wie fie zur Ungebübr meiftens noch if. S. 11. Wir müf- 

n geftehben, dafs wir mit,den Vorftellungen des Vis,, wie 
fich die bisherige Einrichtung bildete, nicht ganz einverftan- 
den find, wir können aber keine Sielle felbit mie feinen Wor- 
ten anführen, weil wir bey feiner godrängten Kürze falt das 
Ganze abfchreiben, und eine wenigflens eben fo lenge Deur- 
theilung darüber liefern müfstem Der Vf. nimmt an, dafs 
nach den Kriegen der vorigen Jahrhunderte, nach der fie be- 

Neitenden Peft und den ftarken Auswanderungen in einen 
Fremden Weltheil fich untere jetzige Verfaflung zgebilder habe. 
Ob diefes nun nach dem arertigihniee Kriege, oder, wenn 
die Auswanderungen mit in Anfchlag gebracht werden, erlk 
in unferm Jahrhunderte gefcheben feyı foll, it nicht wohl 
abrufchen. Aber fo viel it wohl gewils, dafs unfer ganzer 
Ackerumfchlag, unfere Hutung und Wiefenbenutzung weit 
früher üch bildete, und der, reyfsigiährige Krieg nur die 
entieruten Aecker der Dörfer wülte liegen liefs, welche hier- 
auf zu Hutung und Lehde wurden. 8.53. Die Eintheilung der 
Felder in zwey Fluren, und im dritten Jahre Brache ift keine 
Folge der angegebenen Verwültungen, fondern kndet fich 
bereits in altern Zeiten. Dafs man kleinere Heerden Vieh als 
jetzt harte, 3.18. if gewils, eben (fo gegründet ift $. 20. die 
Veranlafung der Zerftückelung der Felder, aber der Un:ftand, 
dafs jeder fieh noch mehr Feld habe urbar machen können, 
dürfte wohl nur Jocal feyn. Nicht damals endlaud erit die 
gemeinfchaftliche Weide auf dem Baufelde $. a. fond 

weit früher. Die policevmälsige Verfügung $. 23., dafs Nie- 
mand für fich alleın hüten darf, ıft uralt, und war wenig- 
Slens fchon im dreyzehmten Jahrhundert üblich. — Er Ser- 
vitut der Schafhurung auf eines andern Gemarkung foll $, 1$- 
dem Landesherru als Obereigenthumsrecht zugeltanden, und 
diefer Ge feinem Civil- und Krivgsbedienien zur Beioldwig 


eingeräumt haben. .Diefe Behauptung wer uns ganı 

kaunt, wir haben nie die leifeRe Spur bemerkt, Ar ee 
ten darüber einen Beweis zu hören; dieHurung zuf fremden 
Gebiete hat einen ganz andern Ürfprung. 


‚Das If. Heuptflück handelt von der ‚neuen ‚Landwi 
fehaft, wie fie Teyn könnte und tolte. Die > ea me nun 
8. 33. enchäls viel'wahres, aber auch etwas Uebertreibung 
denn eine völlige Umfchmelzung der ganzen »Verfaffung i" 
weder möglich noch wützlich, noch nothwendig, der Vf. 
mülste denz in einer Gegend wolnen, wo die bisherige ge- 
wöhnliche Einrichtung ‚in einen verkerieten T'ehler ausgear- 
tet wäre, und faft fcheiut diefcs aus dem zu folgen, wäs er 
$. 36. # über die unzweckmäfsige langlame Verbefirrung 
fags, und denn wäre eine völlige Umänderung zu wünfchen. 
YYas er über den Kleebau vorbringt, ift vollkommen gegrün- 
det. $. 44. will er, dafs der Brachzwang ganz verboten wer- 
de, auch dies Icheint nur local zu.feyn, denn es giebt dock 
Gegenden, wo Niemand genöihigt werden kann, Brache zu 
halten. Wir find auch der Meynung des Yfs., dafs diefer 
Zwang ein grofses Hindernifs des verbefierten Teldbaues if, 
und alle Aufmerkfamkeit der Staxswirthe verdiene. \Vas er 
über die Wiefen und des Verbieten der Hutung darauf fagt 
it fehr gepründer, nur fchader die IIuung im trocknen 
Herbfie gewiss nicht.  Weun er aber von drey- und vier- 
fchärigen Wiefen,reder; fo mußs er in fehr glücklichen Ge 
genden leben. 8. 42. von der Stallfütterung. Sahr gut. 
Aber in zwanzig Jahren ift fie wuhrfcheinlich anfser der Mode. 
Die Schafzucht übergeht er. Sollen die Schafe auch in Stal- 
len oder Horden gefüttert werden, ader wo fo!l die Hurtm 
herkommen, wenu die Pelicey diefe auf Brachfeidern | 
YViefen = verbieten aufiefodere wird? 8, 51. Norbwendig- 
keit der Theiiung der Gemeinheing. 8.54 Einfchrinkung 
des Landmannes in feiner Holzbenutzung. Das wichugfte, 
was der Vf. S. 69. rorfchläge, ift das Confolidiren der einzel. 
nen Theile der Landgüter. Er fpricit nur wenig darüber, 
dies ift aber .das Ichwerlle, und wird wohl fchwerlich in rie- 
len Gegerden eingeführt werden, wenn es gleich aufserer- 
dentlichen Nurzen gewähri. _ Alles wird fich dawider Aan- 
wen, und welcher Fürlt ader welches Land wird die 
trächtichen Koften aufwenden, hey dene nicht der gerinrfle 
unmittelbare Vortheil für neue Abreben hervorleuchter. ' Die 
Vorfenläge des Ve. verdienen in der That, eb fie gleich nicht 
neu, fondern fchon allgemein anerkannt waren, dafs fie einmal 

a, wo nicht fchon eine andere Einrichtung Kleebau und 
Stallfüueruug entbehrlich macht, beherzig; werü 
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ERDBESCHREIBUNG. 


Ohne Anzeige des Druckorts: Freymüchige Bemer- 
kungen eines Ungars über fein Vaterland. Auf 
einer Reife durch’ einige ungarifche Provinzen. 


1799. 3485. gr.8. ' 


em Vf. oder den Verfaffern diefes Werks, fehlte 
esshie und da an ächten ftatiltifchen und poli- 
tifchen Kenntniffen: man finder daher viel Declama- 
tion, ‘aber nicht viel.neue Facta oder auch nur neue 
Anlichten und Urtheile, obwohl für manche Lefer 


manches hier Gefagte neu und auffallend feyn, auch“ 


wanches nicht Neue doch nicht zu oft gefagt wer- 
den kann. 1) Unbedeutende Fragmente als Einlei- 
tung. : Zur Probe hebeu wir nur folgendes aus den 
allgemeinen und abfprechenden Urtheilen des Vfs, 
ausr „Ungarn it eine von wilden Ariftokraten ein- 
gefchränkte Monarchie, wo der König (der die Al- 
leinherrfchaft ausüben kann, wenn er nicht die un- 
gerechten Vorrechte der Ariftokraten fichtbar fchınä- 
lert).und der Adel alles gelten, die Voikslimme aber 
verächtet, die Rechte des Bürgers wenig relpectirt 
werden. Man glaubt, oder beifer, die meillen un- 
garifchen Edelleute glauben, dafs der Unadeliche ein 
Gefchöpf fey, bey dem von Rechten, und der Ach- 
tung diefer Rechte gar nicht die Rede feyn könne.” — 
Aus diefen: Angaben leuchter das zu Viel eben fo 
fehr beraus (indem gerade die künigl. Macht zum 
‚Schutze des Unadelichen aufgeltellt, und hinlänglich 
ift, diefen Schurz zu geben, wenn fie will, und meh- 
‚cere Fälle beftätigen taglich, dafs fie’ es wolle,) als 
das zu Wenig (indem der hierarchifche Beftandtheil 
‚der ungarifchen Conftitution mir Stillfchweigen über- 
‚gangen ill.) 2) Debretzin, Viehkirten und FJahrmärkte. 
-Keine einzige beflimmte Angabe, 
‚gelten, wenn gelagt wird? ein fichrer Biröo habe in 


den Gegenden von Debretzin zehntaufend Stück 


Ochfen auf die Weide getrieben? — Im Allgemei- 
nen über Handel, wo die Schuld des Verlalls deffel- 
ben wie. gewöhnlich, ganz, auf das öfterreichifche 
Zellfyitiem gefchoben, und nicht einmal auf die er- 
fen Gründe, auf deu Mangel an Bevölkerung und 
Abfatz an mehrere und gröfsere Städte zurückgedacht 
wicd. 3) Noch einiges #ber Debretzin, Verhälnifs 
der reformirten und katholifchen Einwohner, deren 
Zahl fich „auf einige Taufend” belaufen foll — Seife, 
Tobakspfeifen — Zollauflagen, follen „vermuthlich 
die Urfachen feyn, warum die Teobakspfeifen nicht 
ins. Ausland verführt werden” — als ob an Collni- 
fchen Pfeifen in Deutfchland, und an thönernen 
Pfeifen in Oefterreich Mangel wäre. 4) National- 
A. L. Z. 1799. Dritier Band. 


Oder foll es dafür 


charakter und wahrer Zuftand des Ungars. Ehrzeitz 
fey feine fchwächtte Seite. — Freyheitsliebend fey er 
auch in Fellelu, aber mehr aus eineın dunkelh 'Ge- 
fühle, als aus deutlichen Begriffen, feind einer de- 
fpotifchen Behandlung, und duch fehr oft ein Ge- 
genllaud derfelben aus Schwäche des Begriffs, indem 
ibm Apoftel der Unwahrheit und Niederträchtigkeit 
den Wahn 'beygebracht hätten, es wäre dieles fo 
feine Beftimmung. Der Vf. wünfcht, wie alle Freunde 
des Rechts und der Ordnung, keine Revolution aber 
eine Reformation. Ungarn habe jetzt eigentlich kei- 


nesweges eine repräfenrative Verfafflung — der Adel 


rede nur für fich, fey der Bock zum Hüter im unga- 
rifchen Garten gefetzt. — Rec. glaubt, man müffe 
vor der Nation die Verfaflung, die fie fchon hat, nicht 
herabwürdigen, weil es beffer ift, eine zu haben als 
gar keine, und weil aus der jetzigen ohne Revolu- 
tion, aber durch allınäliche Reformation eine beffere 
hervorgehen könnte; nur auf die Mängel und Mifs- 
bräuche müfle man, indem man von den fchreyend- 
ften und auffallendften anfängt, nach und nach im- ' 
ıner mchr aufmerkfam machen: zu deren Abitellung 
felbit der wohl aufgefoderte und wohlgeleitete Ehr- 
geitz des Adels die Hände bieten wird, wenn die 
Regierung ernftlich dazu wirkt, wje fie auch wirk- 
lich in mehrern Rückfichten gethan hat, (z. B, unter 
der Regierung Kaifers Jofeph I.) und noch täg- 
lich that. 5) Noch einiges über den Nationalungar 
Er habe einen offenen Charakter, viel Galtfreund- 
fchaft, führe die Herrfchaft im Haufe, — Eines der 
beiten Stücke, das aber mehr Ausführung und einige 
Berichtigung bedürfte, ift die hiftorifche Genealorie. 
des angefchuldigten Haffes des Magyaren gegen die 
Deutfchen, 5.57 M, 6) Schul- und andere Anfälten 
in Debretzin. 7) Reformirte Gelehrte. Das Klöfter 
liche in den Collegien der Reformirten hat auf die 
Steifheit ihrer Sitten, Unanwendbarkeit ihrer Ge- 
lehrfaımkeit und Unempfinglichkeit fürs Neue gro- 
fsen Einfluß. Die lutherifchen Sturenren bilien 
fich fchon mehr durch’ die Individualität des meufch- 
lichen Lebens, indem fie bey Bürgern und Eılellen. 
ten wohnen, Rinder erziehen etc. Dagegen fech 
die Reforınirten durch Gründlichkeit befonders in 
Mathematik und Püilologie hervor, $5) Ueber Sadıs. 
frie und Oekonomie — Thefcheliks Infhtut — Oekono- 
mifche Schule zu Kefsthely — Nary's Zuckerfaffinerie 
in Ordenburg. Betriebiankert in der Oekonomie 
hängt hauptlächlich vorm Abfatz, von der Bevölke- 
rung und dadurch erhubiten Werth der Gründe und 
der Produc’e ab. So z.B. wird wohl uiemand ra- 
then, dort Klee miglühe zu bauen, wo man einen 
Zzz2 . Nlor- 
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Morgen Wieswachs um einige Gulden, und einen 
Contner Hea um etliche Kreuzer Kaufen kann. , Mit 
Be’vemmden las dow nach Rec. auch bier den Mangel 
an Indufßric, unter andern auch der Trägheit der 
Nation zugefchrieben. Kann der Landmann vom 
Ackerbau und von Yichzucht Bequem leben; fo. wird 
er lich nicht gern zum Weberftull hinfetzen; (daher 
gedeihen Fabriken am beiten in Gebirggegenden, wo 
er Landbau wenig Ilünde befchäftiat) oder lich mit 
Seidenraupen abgeben — Wo liegense Gründe wehl- 
£uil unıl zahlreich And, wird nicht leicht jemand Zeit 
und Gehl daran wenden, wm z. B. einen fchlechtern 
Grund durch Mergel zu verbeffern. Dies alles be- 
sinmat jedoch den Bemühungen cines Thefchedik 
ibren Werth nicht; nur mülsigt es die Hoffuung 
von deren Erfolg. Vorzüglich viel erwarret Rec, 
davon, wenn die Landjugend lernı und anzereizr 
wird, fch auch im Winter durch Handzrbeit Geld 
au verdienen, während jetzt im Wiuser der Ertrag 
des Suminerverdienfes verzchre wird. — Das Geor- 
gicon cdeg die ükonomifche Schwe zu Kefzthely 
kasu einen fchr glücklichen Anfang zur Einführung 
höherer Ockonomie in Ungarn durch Bildung guter 
tiüterrerwaälter und Beamren machen, «a Kefzehely 
una mehrere gräflich Fefretichiche Güter nahe an 
Orfterreich, Steyermark u..f. w. liegen, und daher 
Ile eines ausgebroitereren Abfarzes- erfreuen. — 
Die Oedenburger Zuckerraflinerie it dadurch ins 
Stecken perathen, dafs man das durch Aciien zufam- 
mengebrachte Geld auf ein prüchtiges Gebäude ver- 
wendet hat. — ) Ueber Miskultz — unwarifche 
Sprache — und Griechen dafelbfl. Diefen Abfchnitt 
erinnert fich Rec. im Genius der Zeit gelefen zu ha- 
ben. Ueber die handelnden Griechen. in Misköltz 
Scheint der Vf. mit mehr Sachkenntnifs, als über die 
raizilchen Ptarrer und Mönche zu fprechen, die er 
hochfl derb und übertricben, und dabey ohne beifern- 
den Nutzen „als grüfstentheils lJüderliche Dümmlin- 

e” felildern 10) Ücber die Zigeuner in Ungarn. 
Beine ıran gleich hier wenig Neues an (der Vf, hat 
nicht cinmal Greilmann’s Werk über dieielben gele- 
ten); fo fchodet es dech nicht, mehrmal auf die nö- 
thige Civilifirung diefes Velks, in deren Bewirkung 
man wieder nachgelallen zu haben fcheint, hinzudeu- 
ten, zumal da der VI. feine Bemerkungen aus eige- 
wer Bcobuechtung fehopfr. 11) Veble Behandkung 
der Delinguenten im Borföver Comitaisgefängnils — 
Wall des Richters zu Misköltz durch Gefchrey. 12) 
Veber das (bauptlachlich reformirte) Kirchen- und 
Schulwefen zu Misköltz.- 135) Schilderung der Freu- 
den key der türkifchen Weirzenärnte und Weinlefe, 
that nichts Charakteritlifches und Belchrendes.) 14) 
Llbifiren — Studierfucht. Dies Kapirel hätte Rec. zur 
Ehre der VfR. weggewünfcht.. Das Verhältniis zwi- 
fchen Acıntern und Candidaren ferzt fich, obne alles 
Zuthun folcher Declhainationen von felbit ins Gleich- 
rewicht; und fo unfchicklich das Albiliren d. h. das 
Urmberreifen mit «den Stammbuche, um Geld zu 
fanımeln, ilt; fo fchiwer hält es doch, auf andere Art 
der. Arınuth mancher Cawdidaräh der Theologie zu 
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Hölfe zu kommen. Die Proteftanten haben weder 
eiien Religions* noch S$tudieniomd nus Sramsgütern, 


 dievon der Gefllichkeit zurückgenowinen worden; 


fie müflen fich olfo behelfen wie ke können. 15) Ue- 
ber das Kirchenwefen der Lutheraner in Ungarn. 
S.2rı heifst es: „Hie und da wird. beliaupter, man 
arbeite daran, den Proteftanten das Befuchen auslan- 
difcher Univerfitäten zu unterfagen. Das: böfe (ie- 
rücht mögen aber vielleicht nur Perfonen in Uıinlauf 
gebracht laben, die geneigt find, der Regierung we- 
nig Gutes zuzutrauen.” — .Der Vf. hate die aus- 
drücklichen Landesgefetze (befonders 26. 79.) anfüh- 
‚ren füllen und können, die diefes Defuchen auslän- 
dilcher Lehranflalten (in Siebenbürgen fugar mit 
‚einen Fluch über diejenigen, die diefe Reilen bin- 


- dern wollten) fichern. Vebrizens ilt diefe Sache ınit 


ihren Gründen und Gegengründen noch einmal zur 
Könizl. Entfcheidung gebracht worden. Der Mangel 
an Fonds hindert, im Lande felbft folche höhere 
Lehranftalten zu gründen, die doch zug Bildung 
tmuglicher‘ Geiftlichen und Profefloren, und alfo zur 
Erhaltang der Kirche höchfinothig find. Rec. it ein 
Feind unbefonnener theolugiicher Neologen ; äber er 
glaubt, dafs. die Regierung viel zu erhaben über 
theologifche Streitigkeiten fey, als dafs die durch 
Grenzen, die fie dem dogmatifchen Forfchungsgeitt 
fetzen wollte, die Neugierde und das Nitimur in Ve- 
titum noch mehr zu reizen gedächte. Auch glaube 
Rec. nicht, dafs die Regierung die Grunilfätze einer 
weifen monarchifchen Verwaltung im Hannörerl- 
fchen, Sächfifchen , Preufsifchen, weiche die Theeo- 
logen dort einfaugen könnten, wifsbilligen wolle. — 
Dals es Mifsbräuche bey Prediger- und Superinten- 
dentenwahlen überall und auch in Ungarn: gebe, 
wird Niemanden befremden. Aber befremdend ift 
es, wenn der Vf! ron eincın Generalfuperintenden- 
ten (lutherifchen Erzbifchof) und von zuviel Ein- 
Nuls der Politiker auf das lutherifche Kirchenwefen: 
Spricht! Hier fcheiwen hierarchifche Fäden aus dem 
Gewebe hervor. Wie gut es in diefer Rückficht fey, 
wenn alles beyin Alten bleibt, haben neuere Bey- 
fpicle, z B. des (abgeferzten) Predigers Weifs zu’ 
Pöling 5.333 beitätigt. 16) Schulnefen der Proteflas- 
ten in Ungarn. llier it der Vf. wie in feinem. Fle- 
ınente und ertheilt'viel gute Ratbfchläge.. Der Vor- 
fchlag, den fchon J.uther macht, (und der bey den 
Sachen in Siebenbürgen realifirt ift,) dafs keiner zu 
einem Prediger erwahlte würde, der nicht zuvor 
Schullehrer gewefen, hat infoiern unfern Beyfall,. 
als die Schullehrer noch immer an Ehre und Ein- 
künften den Predigern nachftehen, daher man die 
gefchicktern Schallehrer, um fie bey ihrem Fache zu 
behalten, befler zahlen und mehr ehren ınäfste. — 
Mangel an Fond ftebt vielen andern Verbeflerungen, 
fo wie dem 17) vorgefchlagenen- Schuliehrerfeminario 
entgegen: 18) Ueber Zipfer Deutfike. Man erführt 
hier, aufser einigen noch übrigen eigenthümlichen 
Gebräuchen, die fchwankenden Nachrichten, dafs 
der Leinwandhandel flark, und der «Bergbau mit 


glücklichem' Erfolge getrieben werden. Die wir 
er 


er Gefchichte Zipfens aus den Schlözerfchen Samml. 
ar Gefchichte der Siebenbürger Deutfchen, ilt hier 
ft ganz abgedruckt. 10) Neudorf, Leutfchau, Kays- 
wwk, die Gelehrten diefer Städte, die Carpathen. 
ı jenen drey Städten erhält fich innerer 'rieb zur 
öbern intellectucllen und moralifchen Cultur, ohn- 
eaebtet ihr Wolhrftand (durch Polens Fall, Preuisens 
Veinzölle und Schlefiens Verluft) fehr gefunken ill, 
'on:den Carpathen weils der Vf. nicht viel mehr zu 
irren, als dafs fie ftolz vor haysmark da jtehen. 
o)uVeber den ungaxifchen Bawerftiand. Der Vf. will 
502 nicht leuguen, dafs es Schon manchen unter 
en»Edclleuten giebt, der bekannt mit der Würde 
esMerifchen, und ausgebilder zu den Gefühlen rei- 
‚erer Hinnanität feine Unterthanen als Vater behan- 
elt.»-- Ueber die Hindernis der Aufilarung; bier 
erden zuın Beweis, dafs Ungarn keinen gänzlichen 
angel’ an vortrefllichen Münnern leide, mehrere pro- 
ftantifche und einige katholifche Geitlliche ange- 
Ihre: falt als ob zu jencın Satz andere Stände keine 
lege: lieferten, Ueber'die Staven und befunders 
wen.Hang zur Mulik- und zum (elang. Dem grö- 


eren:"Fheil der flavifchen Gelehrten mifst der Vf. 


nen  ckellaften MNochinutl und Mangel an Ge- 
hinack bey. Diefe Behauptung unterliegt nicht nırr 
eründeren Zweifeln, fondern ift auch an fich höchft 


liberak: Ein Gelehrter, als folcher, gehört nicht 


whrfeiner Nation, fondern dem: ganzen Reiche, ja 


er'gelehrten Republik zu, und es iit grober Verttofs 


‚iderxdlie Gefetze der letzten, den Nationalismus, 
erüßerheupt nur kleinen Seelen "anhängt, bis zur 
sirtkteilung von Gelehrten auszudehnen. 21) Pres- 
wg. Dofiges deutfches Theater : diefes ınuls natür- 
dialle- Fehler und Jugenden der Wiener Bühne 
ben -— Ueber das ungarifche Theater zu Peith, aus 
aa. Intelligenzblatt der A.L.Z.. Ueber die Lectüre 


"Ungarn, und befonders in Presburg:- mit diefem- 


#ikel. würden die- Schriftiteller Deutfchlands noch 
ftiedner feyn, wenn nicht viele Modification von 
rt Vorfchriften der Cenfur herkämne, —: Von der 
esburger Cenfur wird bier erzablt 5.335. „es fey 
seiner Schrift von einen proteitantifchen verdien- 
n Manne gefagt worden, er halie feinein Vaterlande 
e gröfsten Männer gebildet. Der Superlativ: gröfs- 
#,. wurde gefirichen, und in grofse verwandelt, 
serınutblich weil ein Katholik in Ungarn es einem 
boteftanten nicht zutrauen kann, dafs er im Stande 
käre, fehr grofse Männer zu bilden.” — Der leız- 
Zufatz des Vfs. ift eben fo intolerant, als der 
ıgik zuwider, weil mehr im Schluffe als in den‘ 
rderfätzen liegt. Es follte heifsen: „vermutblich 
reil der Cenfor feinen individuellen Maafsitab 
ir die Gröfse eines Mannes hatte.” Unter den 
336 genannten. verdienten Lehrern des: prote- 
ntiichen Gymnafiums zu Presburg veriiflen mit 
e.. ınehrere. den: jetzigen Rector, Stephan Fabry, 
‚en mit' dem Gang der Literatur fortfchreitenden 


nn, der fchon in manchem guten Kopf. den Durft-, 


:hhöheren philofopbifchen, politifchen und hilto- 
shen Kenutuifien durch: zweckmäfsig eingelireute 
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Winke erregt und ibn zum. weitern Studiren (was 
eigentlich Zweck der Gymnafien it) gefchickt pe- 
macht hat. Ueber den vom Prof. Schedius herausge- 
gebenen literar. Anzeiger für Ungarn, der auch zur 
Freude aller Freunde der Literatur lüngere Dauer 
verfpricht, und vielleicht auch die Wiederauflebung 
des ungarifchen- Magazins nach fich ziehen dürfte, 
32) Nachtrag zu dem Kapitel über das Thefchedikifche 
Infitut zw Ssarvas, giebt Nachricht von der kürz- 
lich erfolgten Erhebung deflelben zu eincın öffentli- 
chen Inftitute, und muntert auch die Proteftanten 
auf, Schullehrer, Candidaten auf gemeine Koften 
dahin zu fchicken. 25) Befchlufs. Hier berheuert 
der Vf. feine guten- Abfichten. Vieles: habe er noch 
auf dem Ilerzen, dech wolle er damit inne halten, 
aus Furcht, die Gemüther gegen einander aulzubrin- 
gen. Nur fein Kopf, nicht fein Herz könne in Anfpruch 
genommen werden. Rec. läfst den letzten fo wie dem 
eriten alle Gerechtigkeit widerfahren, er traut dem 
oder den Vf. die fchönften Anlagen zu brauchbareä 
Weltbürgern zu, aber er glaubt nicht, dals alles 
was hier gefagt worden, fo, und jeizst hütte gelügt 
werden follen.- 


PHILOLOGIE. 


Weısseneets u. Leirzıc, b. Sererin u: Comp.: Pa- 
Sfigraphie und Antipnfigraphie; oder über die neue- 
fle Erfindung einer allremeinen’Schriftfprache für 
"alle Völker, und’ von Wolken’s, Leibnitzen's, Wit- 
kins’s und Kalmar's pafiisraphifchen Idsen.: Eiw 

Verfuch von . S. Vater. Nebit einer Kupfer- 
tafel: 1799: 17 Bog. & (1Sgr.) 

Diefe mit einer ungemeinen Gründlichkeit und 
Deutlichkeit abgefafste Schrift zerfällt in zchn' Ka- 
pitel. Das I, liefert bis 5.104 einen vollftändigen 
Auszug aus der parifer Paßfigrapbie. (In diefer 
felbit wird der VF. als cin in Paris lebender Deutfcher 
bezeichnet; im Intelligenzblatt der A. L-Z; (1798. 
Nr. 27.) wird er Meypvieux genannt Welche von-bei- 
den Angaben, beyläufig. gefragt, ift die richtige ?) 
I: Ucber den Werth der pafigraphifchen Zeichen. (Die 
Gründe dagegen find fchr einleuchtend aus einander 
gefetzt. Doch kann Rec. dem Vf.darin nicht beyftim- 
men, dafs die Zeichen gut ins Auge fallen, und dafs fie’ 
fieh von den Buchftaben aller Sprachen entfernen müf- 
fen.). Ill. Eine nene Bezeichnung für die pafigraphi- 
Sche Methode durch-Charaktere, deren Figur und Werth’ 
für fich fchon bekannt iit. (Der Vf. wähle dazu die’ 
natürlichften von Allen, die Zahlen, niebft eilf an: 
dern befondern Zeichen für die Gattungen der Ne- 
bentheile und zehn Accentzeichen. Dicfe Merkode 
ift allerdings. weit einfacher und fo leicht keinen 
Verwechfelungen und Undeutlichkeiten- ausgefetzt.: 
Abfichtlich hat der Vf, dabey das parifer Syftem bey- 
behalten. Aher doch ilt die horizontale Lage” der’ 
drey: letzten Zahlen 7. 8.9. zu unbequem.- Auch! 
würden wahrfcheinlich, bey einigen Abweichungen‘ 
von jenem Syfteme, nicht gerade zwöliHlauptzeichen: 

Lzzz + erfe: 
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\ 
erfoderlich feyn, da diefe 133648 Bedeutungen, und 
noch mehr; wenn man zwey öder «drey Wörter 
unter Ein Zeichen bringen will, liefern; eine Sum- 
me, deren man wahrfcheinlich nicht bedürfen wird.) 
IV. HWolke’s Pafiphrafie. (Sie beruht auf einem; auf 
gewiffe Weife alphabetifch geordneten, mit Regeln 
der allgemeinen und jeder befondern Sprache ver” 
fehenen, Wörterbuche, welches nachher in jede an- 
dere Sprache, die pafigraphirt werden toll, überferzt 
werden mufs.) V. Beurtheilung der Pafıgsaphie und 
der Pafiphrafie. Hier wird die Unmöglichkeit der 
allgemeinen Ausbreitung an und für fich und das 
Unzulängliche, Mangelhafte, Schwierige, Unbequeine, 
‘ Fehlerbatte, Verworrene, der parifer Paligraphie, 
auch das Unvollkommene des Wolke’fchen Syitems 
fehr fchön und gründlich bewiefen.) VI. Pafigraphie 
des üfllichen Afiens. ‘(Die chinefifche Schrift, als Be 
Spiel von Pafigraphie in der wirklichen Welt, den- 
noch aber der neuen Erfindung nachflehend.) VI. 
Leibnitzen's Asufserungen über eine allgemeine Spra- 
che. VIIL MWilkins’s ERURERES A PreNte: (Schade, 
dafs der VE. das Werk felbit nicht vor Augen hatte 
und alfo 4, Charaktere nicht befchreiben oder auf 
die Kupfertafel bringen konnte.) IX. Kalmar's phi- 
kofophifche oder allgemeine er X. Ueber das 
Verhaltnifs der Erfindungen Wilkins’s und Kalmar's 
zu der parifer Pafigraphie. (Fällt gegen die erftern 
beiden aus.) UVebrigens haben wir weder den Ein- 
fall von Solbrig in feiner allgemeinen Schrift, Salz- 
-wedel 1726. der gleichbezifferte Lexica in verfchie- 
denen Sprachen vorfchlug, noch die Hommelfche 
Idee in feinen kleinen Plappereyen, die auf eine 
Arı von Bilderfchrift hinausläuft, erwähnt gefunden, 
+ 


Wıex, b. Alberti: Beyfpielfammlung zur Uecbung 

in der franzöfifchen Sprache; herausgegeben von 

. F. Soubiran, ordentl. Sprachlehrer in der k. 

k. therefiauifchen Ritterakademie. Zweytes Heft. 
1799. 1735. Drittes Heft. 1918. ı2, 


Vorliegende Hefte enthalren deutfche Auffätze mit 
untergelegten franzufifchen Wörtern und Redensar- 
ten, welche der Schüler nach der irammatik eben 
diefes Verfaffers, auf welche in nötrhigen Fällen hin- 
gewiefen wird, überfetzen foll. jeder Autiatz be- 
ziebt fich auf den richtigen Gebrauch eines Rede- 
theiles, und giebt dem Schüler Anlafs, ihn in allen 
feinen Beziehungen und Forınen kennen zu lernen, 
Merkwürdige Ericheinungen und Eigenheiten der 
franzöfifcben Sprache find mit erklärenden Noten 
verfehen, welche aus Bouhours, Corneille, de la low 
che, Menage, Mauvillon, Regnier, Reflaut und Van- 
gelas renommen worden find, Der Plan diefes Bu- 
ches itt pur; nur wäre zu wünfchen: 

1) dafs nicht fo viele veraltete Ausdrücke vor- 
kümen, als: disweil, derohalben, derowegen, immer- 
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dar,‘ lracks, bishero, hinführa, allhier, allıwo, fonflen, 
darinnen, Räthe für Raıhgebung.  orer Räthichlige, 
markten für dinpen oder haudeliy, Prun;t fiir Feuers- 
brunli, Kerfchleifs für Wanrwnablaz u. f. w. 

2) dufs die Orthogrsphie nicht fo oft beleidiger 
würde, denn man erblickt: _pere, were, frere, fon, 
jore, college, crever, ingrät, fincerement, eriger, 
raffafher, fachenx, regk und ınehr dergleichen Ver 
ftölse gegen die Accentustion und Rechtfchreibung, 

3) dafs diefes Lehrbuch fich keine Sprachtibler 
zu Schulden kommeh liefse, aber man licht z.B. 
Heft. 2. $. 7. aimer mieur a jouer ftatı aimer miews 
jener que de. — 5.26. je croynis que ce livm 
fü: a moi flatt je croynis que ce bivre fut oder etoit.a 
moi. — 5.32. fentir mieuxr (einen beflern Geruc 
von fich geben) Statt fentir meilleur. — 8.76. aller 
@ rebours (rückwärts gehen) Antr aller d recuims etc. 

4) dafs die erklärenden Noten nicht blos aus 
den ältern franzöflfchen, Sprachforfchern‘ entiehnt 
woreden wären, fondern dafs der VF. auch die neuern 
zu Rarbe gezogen hätte, befonders Hailly, dem die- 
fer zeigt oft, dafs die ältern Unrechr haben. So 
fteht z. B. auf der ı5ten Seite diefes Heftes als Note: 
„Pröt de, pröt ä, bereit zu. Man fagt beides: fe 
„fuis pröt de faire, oder a faire ce que vous vondrra. 
„Wenn pröt auf dem’ Punkte bedeurer, fo ift de da- 
„bey viel befler. Les Dienx stoiene pröts de le ven- 
„ger; il efl pröt de mourir. — Wenn aber prit ge- 
„neigt, fertig bedeuter; fo willes d bey fich haben. 
„Douhours” Wailly fogt dagegen in feinen Principes 
generanx et particuhters: Prös, qui fignifie fur le 
point de, m doit pas fe confondre avec prät ad- 
jectif. Prös (fur le point de) oft towjuurs Frei de la 
prepofition de;-pret, adjetif, fignifie difpofe a 
quelgue chofe, en etat de faire au de fouffrir quelgar 
chofe: il eft fuivi de la prepofition &« — und ınit ihm 
ftimmt auch die Academie Frangoife in ihrem Wör- 
terbuche überein, wie auch alle neueren claflifchen 
Schriftckeller, 


. 
” + 


Lerezıc, b. Barth: Praktifches Handbuch für Pre- 
diger, von. C. F. Witting. zien Bandes, zter 
Th., welcher die Epifteln vom Trinitatisfefte 
bis zum =rren Sonntage nach Trinitaris, die 
Veberlicht aller bey den Evangelien und Epifteln 
abrchandelrten Materien und den Entwurf zu 
einem dreyjährigen Curfus in Predigten über die 
wichtigften Religionslehren enthält. zte verın. u. 
verbefl. Aufl. 1709. 4088. g. (rRthl.) ($.d.Ree. 
A.L.Z. 1797. Nr. 278.) 

Leirzie u. Franaroet u.M.: Grammaire allemand: 
pratigue. Ow methode nouvelle et amufante cm 
apprendre l’ Allemand, par £j. V. Meidinger. Now 
veile Edition revue et corrigee. 3905. 8. (I6g!. 
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SCHÖNE KÜNSTE, 


Lounon, b. Ridgway: Pizarro, a tragedy, in fıve 
‚@cts; as performed at theatre royal in Drury- 
iılane: taken from the German drama of Kotzebue, 
„! s@Ad adapted to tlıe Englifh Stage by Rich. Brind- 
ey Sheridan. (Pr. 25h. 6d.) j 


nter allen, ins Englifche überfetzten, Korzebui- 
fehen Stücken ift keines, das fo fehr den Bey- 
fall des Londoner Publicums erhalten hat, als das 
Trauerfpiel, Rolla’s Tod, und zwar in der Geftalt, 
dr ihim der berühmte Parlementsredner und Manager 
les T’heaters Drury-Lane, Sheridan, gegeben hat; 
denn die zwey andern wörtlichen Ueberfetzungen 
find unfers Willens nirgends aufgeführt worden. Ei- 
ne Vergleichung diefer Umarbeitung mit den Origi- 
Sale im Plan, in den Charakteren und in der Sprache 
dürft£ vielleicht den Lefern der A. L. Z. un defto 
angenebiner feyn, da fich daraus einigermafsen ein 
schlufs auf den jetzt in England herrfchenden Ge- 
Tchmiack machen läfst. 

\."Erfler Act. DasStück fängt mit den Worten der 
Elvira wer erlaubte dir meinen Schlaf zu flüren u. f. w. 
Er des Orig.) an. Die Veränderungen befteben 

äuptfächlich in der Zufaimmenziehung des im Origi- 
hale fo zerfchnittenen Dialogs, in der Weglaflung 
der Witzeleyen und Pointen, womit Yalverde und 
Elvira fpielen, in der Einführung einer edlern und 
ernftern Sprache, und — in der Veredlung des Cha- 
rakters der Elvira. Alles, was den Anftrich von buh- 
erifcher Leichtfertigkeit und Frechheit haben konn- 
‚e, ift weggelaffen. Anftatt, dafs fie S. 5. des Origi- 
als in ihrer Perfon Sagt: find wir nicht die Erben ei- 
tes jeden Todten (welches eine kaum dem Manne 
rerzeihliche Härte verräth) fagt fie im Englifchen zu 
falverde: Are you not the heirs of thofe that fall? — 
j.5. des Originals am Ende fagt Elvira. HWeifst du, 
lafs es Augenblicke giebt, wo diefes Greifes Träume- 
eyen mein Herz gewaltig faffen —— — dafs ich 
Nächte hindurch fchwelgen mufs, um einen läfligen 
Zindruck zu verlöfchen. Alfo bemühte fie fich doch 
‚och, den Eindruck, den Las Cafas auf fie machte, 
u vertilgen. Dagegen im Englifchen. Oh! had I 
wrlier known that virtuous man, how different 
right my lot have been! — Die Schilderung, wel- 
he Valverde von Pizarro’s Sitten und Charakter 
zacht, nimmt fich im Englifchen fo aus: Igmobly 
orn, in mind and manners rude ferocious and unpo- 
'shed, though cool and crafty, if occafion need — in 
outh audacious — im his. firfi manhood.—. # lisenfed 

‘A. L. Z. 1799. Dritter Band, 


pirate— freating men as brutes, the world as booty;: 
yet now the Spanifh hero is he flyled — the fir of 
Spanifh conquerors! and for a warrior fo accomplifhed, 
'tis fit Elvira fhould have her noble family, her 
fame, her home, to fhare the dangerz, humours et cri- 
mes of fuch a lover as Pizarro. — Die dritte Scene, 
die fchon Hr, K. ausitreichen wollte, it im Engli- 
Schen mit Recht ausgelaffen, und das, was nach Die- 
0's Wegführung gefprochen wird, zur zweyten 
Scene gezogen worden. — Wenn in der vierten 
Scene des Originals Las Cafas fagt: ($.20.) Gern und 
fröhlich gab man euch Gold und Früchte; ihr fchän- 
detet zum Dank Weiber und Töchter, fo heifst diefes 
im Englifchen züchtiger: Generousiy and freely did 
shey fhare with yow their comforts, their treafures and 
their homes; yow repaid them by fraud, opprefion and 
dishoneur. In Las Calas Rede hat Hr. Sh. etwas zu- 
viel Declamation und Rednerkünite gelegt; z.B. wenn 
er in Original 5.23. fagt: Gott! du hapf mich nicht 
zu deinem Diener gefalbt um zu fluchen, fo ik im 
Englifchen: Ohmen of bjood! (Knerls) thon haft ax- 
ointed me thıy ferwant —— mot to curfe,. but to biefs 
my countrymen: yet now my blefing on their force 
were blafphemy againfl thy goodnefs —— (Rifes) No! 
I curfe your purpofe, homicides! wo das Knien auf 
dem Theater, wie immer, unfchicklich it. — Was 
Valverde nach der erften und zweyten Scene des Origi- 
nals fpricht, if im Englifchen ausgelaffen; und mit 
Recht! er fällt dadurch nicht zu tief in unferer Ach- 
tung. N ri 
Zweyter Act. Anftatt dafs im Originale die Scgy 
ne unverändert bleibt, wechfelt fie im Englifchen 
beynahe bey jedem Auftritt. ı Auftır. a Bank fur- 
rounded by a wild wood and rocks. 2 A..(im Or. 3.) 
The tempie of the fun: it reprefents the magnificence 
of Peruvian idolasry ; in the centre is the altar. A [os 
lemn Barch— The Warriors and King enter au one fi- 
de — Rolla, Alonzo and Cora an tlıe other. Und 
doch heifst der Altar am Ende des ı.Aufır. the altar 
"mid the rocks. In dem 3 Auftr. (iin Orig. d. sten von 
den Worten des Alonzo $.46. Rolla, nach ein Wort) 
ift the wood between the temple and the camp. In 
sten endlich a view of the Peruvian camp, with.a di- 
Kant view of the Peruvian village. Trees growing 
from a rocky eminence on one fide. Alarms continue. 
Es ilt uns unbekannt, ob der Englifche Gefchinack 
diefe beftändige Veränderung der Bülıne errorderte, 
oder ob fie nur zur Ergätzung des Auges dicnen full. - 
Ob im Anfange des Acts der Uimftand, dais C ira um 
the root of a tree, anltett, wie imOriginal, aui ciner 
Bafenbank,, lirzt, ‚eine Verbeilerung feyn fulle, vder 
Aanaa . aur 
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nur ein Mifsrerftand fey, willen wir nicht. Was $. 
42. des OrizinalsRola und Alonzo fprechen , ift Rol- 
a allein in den Mund gelegt, und eine feitenlange 
Rede geworden, die eine polirifche Tendenz _hat, 
und fich auf das gegenwärtige Verhältnifs der Eng- 
kinder und Franzofen bezieht, wobey man fich un- 
ter den Peruvianern die Engländer und unter den Spa- 
niern die Franzefen denken mufs. So löblich dieles 
such in anderer Rückficht feyn mag; fo ift diefe Re- 
de doch, äfihetifch betrachtet, zu unvorbereitet, ® 
dafs es einem boynahe vorkommt, als fey Rolla fchon 
zuvor zu diefer Rede beffimmt und auserleben wor- 
den. — In der fünften Scene des Originals ift die 
Erzählun® des Knaben, der vom Grabhügel herab 
dem Strerte zufielr, iin Englifchen zu unferm Leid- 
welen aufserortlemlich abgekürzt. Um den Mangel 
zu erferzer, müllen erft zwey und gleich darauf ein 
Perurinnifcher Soldar auf die Bülme flüchten, wel- 
ehe isı ein paar Worten den Vertuft der Peruaner be- 
sichren, zwın grofsen Nachtheit der aufebanfichen 
Darttekung. — Des Wunderbaren war für Fin. Sh. 
noch niehr genur. Kaum it der verwundete König 
auf die Bühne gekommen, als Spanifche Soklaten 
snlangen, und ibn gelangen wegführen. Gleich 
darauf erfcheine Rolla, hört, dafs der Inca gefangen 
fey, rennt ihm noch, befreyt ihn, wie der Knabe, 
der, um zuzufehe®, auf einen Feen, und von da 
in einen Baum geftiegen war, erzahlt, and bringt 
ibn unter Shouts and Flourifl wieder auf die Bülme 
zuräck; alles auf 3 Seiten, in hüchftens 3 Minuten. 
Bey der Erzählung des Knaben füht der Greis fchon 
wieder auf die Knie. (Anftatt der Worte: Ha fie 
flichen! in Orig. 5.60.) Old man (falls on his knees) 
Fuuatain of fe! kow can ıny exhaufted breath bear to 
thee timmks for ts one moment of my life? Aly boy 
some down, and let me kifs ahıee. My Arength is g9- 
#e! (The boy haring run ro che old man). Boy Let me 
help you, father! — Yow tremble fo. B. M. 'Tis 
with traufport, boy. Ziemlich matt! — Die Wor- 
ge des Indianers 5.67. w. f. find im Englifchen aus 
gelaffen. 


Dritter Act. Die fchönfte Scene des ganzen 
Trauerfpiels it unfreitig die zwifeben der Elvira und 
dein Pizarro, nachdem Alonzo wieder ahgeführt wor- 
den. nach der Englifchen Bearbeitung. Elvira fpricht 
wit eindrimgender und rührender Beredfänkeit für 
die Erhaltang Alonzo’s; ihre Rede entipricht ganz 
dem Charakter eines edien Weibes, den ihr Hr. K. 
auch zu geben füchte, den man aber im Deusfchen, 
such im diefer,$eene, noch zu fehr vermifst ; ia Eng- 
lifchen findet fich niehts von Witzeleyen und gelelrr- 
ten Anfpielungen, nichts von den auf die Vortheile, 
wekcre (Grofsmuth bier gewähren würde, gepründe- 
sen Vorftellungen der Elvira, nichts von ihren Spörte- 
reyen über Alouzo’s Tugendfchwärmerey, von An- 
Sietung ibres Weiberkünfte, um Alonzo auf Pizar- 
so's Seite zu ziehen, emllich keine Schrneicheley 
won Seiren der Verbitterin. Auch der Muitolog der 
Kiyira if ganz zu ihrem Vortheile verändert, Jetzt 
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er? hat Elvira einen beflimmten Charakter, undzwar 
einen achtungswürdigen Charakter, 


Vierter Act. Alonzo's Scibfigefptäch im Anfarı- 
ge des Acts athmer im Englifchen welhunüthige Erge- 
bung in fein Schickfal; er blickt froh auf fein vori- 
ges Leben zurück, weil er Menfchen glücklich ge- 
macht hat. Die gelehrten Cirationen und Anfpielun- 
gen find auch hier, fo wie im ganzen Stück, wo der- 
gleichen vorkamen, ausgelaffen worden. Der vier- 
te, fünfte und fechke Auftritt des Orieinals find fa 
verändert, dafs Rolläa gleich nach der dritten Scene 
in Mönchstracht zur Befreyung Alonzo’s erfcheint; 
die Scene, worin lich Elvira dem Alonze zum Weibe 
anbieter, umd verlangt, dafs er Cora verlaffen folle, 
iR mir Recht ausgelaffen. Start deffen tritt fie im 
Englifchen auf, um Alonzo zu retten, nachdein die- 
fer Schon, durch Rolla’s Beyftand, entflohen il; 
auch hier dringt fie Rolfa den Dolch auf, um Pizarte 
damis umzubringen ; aber diefer nimınt ihn, nicht 
weil er fich überreden läfst, dafs einen in Feffeln um- 
bringen wollen, wie Pizarro gegen Alonzo thun woll- 
te, eben fo viel fey, als einen Schlafenden ermur- 
den, fondern weil fie erklärt, dafs wenn Rolla fich 
deffen weigere, fie es felbit (hun würde, und weiler 
Elvira’s Untergang befürchtet. Then isthy defrnciion 
sertain, and for Peru than perishefl! — Give me the 
dagger. Die neunte Scene ift ganz ausgelaffen. Tn 
der dreyzehnten bekennt Elvira felbft ihre Ablicht, 
den Pizarro umzubringen, und läfst es Pizarro nicht 
aus den ziemlich deutlichen Worten Jes Rella: Ras 
la mordet nicht errathen. Vielnehr ruft diefer, da 
Elvira fich zu deın Morde bekennt, Pizarrozu: Away! 
Elvira fpeahs fhe knows not what! Leave me, (to Evi- 
ro) 5 conjure yow, with Pizarro. Ueberhaupt ift die 
ganze Seene ausgearbeiteter und geründeter. — Im 
vierzehnten Auftritt überlegt Pizarro nicht, eb er 
dem Heiden Alonzo fein gegebenes Wort brechen, 
und ibn wieder einholen laflen folle, Seine Worte 
find diefe: Ambition! tell me what is the phantom I 
have follow'd! where is the one delight, wich i# has 
made mir awn! My fame is tie mark of enuy — my lo- 
ve the dnpe of treachery — my glory echps'd by the 
boy I taught — my vevinge defeated and rebuked by 
the ride honeur of a favage foe — before whofe naft- 
ve dignity of foul I haue funk confaunded and fub- 
dued! — I would IT conid retrace my feps— Team 
not — Would 1 gould evade my own reflections! — 
no living! — thought und memory are my Hell. 
ne Zweitel har auch Pizarro’s Charakter hiedurch ge- 
wonnen. blit diefem Monolog fchliefst fich der vier- 
te Act. 


Fünfter Act. In die Rede der Cdra gleich zu 
Anfang ik ein Song eingelloehten. Der Engländer 
bar Pizarro's Charskter humanifirt; die Stelle, wo 
Pizurro den Rella zur Verrücherey an feinem Vater 
lande bereden will (ste Scene des. Origmals) it aus 
gelaffen, fo wie die gräfsliche Aeufserung bizarre s in 
der sten Scene $. 159. u. f. des Orig als. — Wun 
derbar iii, dals Pizarso der Flucht Rolla’s imune fi Fr 

_s Sr eht. 


4E 
eht. Auf diefer Flucht reifst"Rolla den Baum, wel- 
er die Brüche über den Cataract unterflätzt, von 
m Fefen los, und verliert fich im Hintergrunde. 
iefes it irn Stück felbfi zur Belehrung des Schau- 
ielers mit angegeben; der Zufchauer mufs allo dem 
ielrenden Rolla auch mit den Augen folgen könrten, 
nd dann kann Rolla eben: nieht’ weit: laufen, von 
er ins Lächerliche fallenden Riefenthat Rolla’s nichts 
u erwähnen. - Der Vortheil, dafs nun: die lange Re- 
e des Soklaten $. 163. wegfällt, wäzt diefe Unge- 
zuntheit nicht auf. — Die 7. 8. gte Scene des Uri- 
inals find auf eine halbe Seite zufaınmengeprefst. 
ür den Wahnfinn der Cora warialfo nicht Racın ge- 
ug; and diefes it Gewinn, da fie nun blofs als ei- 
ie durch Kuınıner und Schmerz gebeugte Mutter \er- 
cheimt. Nach Rolla’s Tod hat Hr.Sh.noch einegan- 
e Scene hinzugefügt. Die Spanier haben den Zu- 
uchtsort der Peruanifchen Weiber und Greife im 
\ebirge entdeckt, umd greifen ihn an. ° Man Sieht a 
mäntich part of'the vecefs among the rocks, Nüchten- 
e von den Spaniern verfolgte Weiber; diePeruaner 
«iben die Spanier zurück; Alonzo umd Pizarro fte- 


em auf einander: Alenzo wird befiegt. In dem Au- ' 


enblicke tritt Elvira auf, in der Kleidung , worin fie 
izarro zuın erfienmal fah.° Pizarre taumelt erfchre- 
“en zurück; Alonzo erneuert das Gefecht, und haut 
en Pizarro nieder; die Spanier legen ihre Waffen 
iedeP,’ und verfprechen die Küfte zu verlaffen. Elvi- 
a war von Valverde aus dem kerker gerettet wor- 
le „mild eine bange Ahnndang harte he nach dem Or- 
e des Gefechts getrieben. ' Auf’ Alonzo’s Anfuchen, 
afs fie unter ihnen bleiben möchte, erklärt fie, dafs 
e färilre Vergehungen büfsen wolle, und -verläfet 
ie Bübne mit einem wehmüthigen Blick auf Pizarro's 
eichham. Das Stück ehdipt mit einer Proceflion der 
ernanifchen Soklaten, die Rolla’s Körper auf einer 
'ragbahre ınit milirärifchen Trophüen umringt, fort- 
‚„ während die Priefter und Prieiterinnen ein 
rawerlied fingen. Der Vorhang fallt angfam nieder. 
Durch die Hinzufügung des letzten Auftritss, 
'elche zugleich die Veränderung des Titels erklärt, 
nd die Theile des Traverfpiels, die auf RoHa’s Tod 
ur eine fchwache Beziehung hatten, und das Auf- 
eten der verfcehiedenen Perfonen, der Elvira, des 
»lverde, des Alonzo, einigermafsen näher ınit der 
aupthandlung in Verbindung gefetzt worden, ob- 
eich an dem Zufmmnenhmig der Theile zur Ein- 
sit noch immer einiges auszufetzen feyn dürfte. 
a der. Elvira Einflufs auf die Cataftrephe zu ver- 
haffen, und doch ihrem Charakter durch eigenhän- 
ge Ermerdung ihres ehemaligen Geliebten keinen 
aehtheil zu thun, mufste Alonze erft vom Pizarro 
fiegt werden, und nur durch Elvira’s Erfcheinung 
inen Feind überwinden; — ein Umftand, der Alon- 
‚ etwas zu fehr in den Schatten ftellt. Auch ilt die 
feheiang Elvirens fo plötzlich und unerwartet, 
fs fie eher der Ericheinung eines Geiltes gleicht. 
3er die Haupturfache, warum auch Pizarre fallen 
ufste, fcheint die politifche Tendenz gewefen zu 
ya. welche 5h, in das Stück zu legen Suchte, und 
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‚wovon wir fchoen oben in Rölfa’s Rede eine Probe 
gegeben haben. DerHaupturheber des ganzen feint- 
lichen Einfalls mufste umkomnen, wenn das Stück 
Wirkung machen follte. Diefe politifche, Deutung 
‚der Handlung ift es auch eben, ‚was dem Stücke in 
den gegenwärtigen Zeitumftänden den gröfsten Theil 
-des:Beyfalls verfchafft hat, womit es aufgenominen 
worden ift.  Ueberhaupt #ft aber der: Plan im Ganzen 
‚genommen, beybehalten; im Einzelnen oft zu fei- 
nem Vortheile verändert, zuweilen aber durch neue 

Fehler verfchlimmert.. Von den Charakteren it be- 

fonders der Charakter der Elvira, und glücklich ver- 
edelt worden, ‚obgleich aueh Pizarro, Valverde jetzt 
weniger ein Gegenftand des Abfcheus find. . Dar 
-Diatog tt in der Englifchen Bearbeitung durchaus we- 
miger werfehnitten, die Sprache edler ntıd feyerlicher, 

ob. lie gleich oft mit deelamatorifchen Prunke übriia- 

dien Htt: DerVf. hat für gut gefunden, ihreinen puo- 
tifchen Rhytinnus zu geben, fo dafs man oft Vers 

zu lefen glaubt; eine Behandlang der prolaifchen, 
Schreibart, die font eben nicht im Gefchmacke der 
Engländer ilt, E 


_ VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Baxsı.au,.b. Korn: Ueber den Charakter der Bauerw 
amd ihr Verhaltnifs gegen die Gutshersn und ge- 
gen die Regierung. Drey Verlefungen in der, 
Schlefifelien ökonomifchen Gefelfchaft gehalten 
von ‚Elwiftian Garve. Neue verbeiferte Auflage. 
1796. 2289-8. (12 gr.) n0, 


Da die A.L.Z. ron diefer Schrift blofs bey Gelegen- 
heit der Sammlung, worin fie ınitaufgenounnen wor- 
den, eine ganz kurze Änzetge fegebenhrt; fo balten 
wir'es für Pflicht, durch eine genauere Darftellung 
ihres Inhalts diejenigen, die fie noch nicht kennen, 
dufiierkfam daraof zu machen. ‚Ohnerachtet der Vf. 
ınebr von dem fchlefifchen, Bauer insbefondere han. 
delt, deffen Zuftand £n. 8.134.) noch Zunächft an die 
Leibeigenfchaft grenzt; fo ift doch das entworfe- 
ne Bild faft allen Bauern ähnlich; nicht blofs, weil 
‚es ein pBilofophifcher Menfchenkenner entworfen 


' hat, Sondern weit ähnliche Urfachen duch andern Or- 


ten ähnliche Wirkungen kervörgebracht haben, und 
weil der jetzt fich im beffern Verkältniffen befimdende 
Bauer anderer Staaten doeh den Abkömling ınehr ge- 
drückter Vorfahren ımd der gewiffe Erbe ihrer Den- 
kungsart und ihrer Verurtheile it- Denm noch vor 


00 Jahren (und auf Domänen und inr füdlicheen 


Theile von Deutfchland zum Fheil jetzt noch,) Hand 


. der deutfche: Bauer durehgüngig unter einem Schöffer 


‚war; und. diefes erkennt der vortre 


oder Amtinshne, der zugleich Verwaker des Haupt- 
‚gutes und Gexichtshalter , ‘alfo.,. ‚ohne, einige Tren- 
nung beider Gewalten, zugleich Kart und Richter 
iche Vf, mir. 
Recht für die übelkc Lage, in der fich ein freyer 
Staatsbürger befinden kann. _ 
Aus dem Eigenthümlichen der T.age der Bauern 
werden zueriteinige feitchende Charakterzüge deffel- 
A ansaz . ben 
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ben entwickelt: — Vermöge feiner Befchäftigung, 
die eine körperliche, fchwere, einföürmige Arbeit ik 
welche wenig Umgang mit Menfchen aus andern 
Ständen, deßo mehr aber unter feines Gleichen 
veranlafst, hat er wenige, aber, foweit fein 
Gelichtskreis reieht, richtige Begriffe. (bow fens), 
eine, allen Pedanten gemeine, geringe Mey- 
nung von dem Veritande anderer, und handel 
nach einen gewillen efprit de carps, der denje- 
nigen, die mir ihm zu thun haben, viel zu fchaf- 
fen macht und ihnen oft ein unverdientes Vorur- 
'theil gegen die Individua beybringt. — Vermöge 
des beftändigen Drucks, unter dem er fich von Sei- 
ten einer ftets (wenigftens durch Repräfentanten) ge- 
'genwärtigen,, aber nicht ftets geachteten,, Obrigkeit, 
die zugleich Lehn-, Zins-, und Dienft- Rechte über 
ihn ausübt, befindet, it er oft mit Recht inifstrauifch, 
widerfpenflig und traut daher oft dargebothenen Vor- 
theilen und dem Augenfcheine felbit nicht. 


In einzelnen fehr finnreichen Bemerkungen roll 
Menfchenkenntnifs äufsert fich der Yf. ferner init 
Rückficht auf ihre natürlichen Urfachen und Fol- 

en, über ı) die Trägheit des Bauern, (die mit der 
ihr feines Geiftes, der ermüdenden Einförmig- 
keit feiner Arbeiten und der Verzweifelung, durch 
Fleifs feinen Zuftand verbeffern zu können, gleichen 
Schritt, wie beyın Gelinde, zu halren pflegt); 2) die 
mit Scheu verbundene Neugier in Abficht alles deilen, 
was ihm fremd ift; (die Stufen und Abnahme diefer 
"Neugierde bey mehrerer Cultur fchildert der Vf. vor- 
treflich;) 3) die Verfchiedenheit der Bauern und des 
Handwerkers; (hier wird, unter andern unterfucht, 
bey welchen von beiden mehr Reinigkeit der Sitren 
angetroffen wird; worin die, dem Bauer vorzugs- 
weife Schuld gegebene, Tücke beftehe; 4) die Liebe 
des Bauern zum Alten; 5) die nicht feltne Gleichgül- 
tirkeit deffelben gegen die Verbefferung feines Zu- 
ftandes; namentdich 8 gegen dargebothene Frey- 
heit und unabhängiges Eigenthum; 7) die, bey aller 
fouftiger Gleichheit der Sitten beinerkte, Verfchie- 
denheit der Gefinnungen der Bauergutsbehtzer und 
der Handfröhner gegen ihre Obrigkeit; und über den 
Bauernftolz ; g) über das häusliche Betragen der Bauern 
gegen Gatten und Kinder, _ 


Die Kunft, den Bauer (nicht blofs als Sache zu 
benutzen, fandern ihn als Perfon auch zu feinem ei- 
genen Beften) zu regieren, oder fein Verhältnifs ge- 
gen den Gutsherra, macht den Gegenfland der zwey- 
ten Vorlefung aus. Genaue Auflicht auf Beamte und 
Juftitiarien, eigene Ordnung und unparteyifehe kal- 
te Strenge allein können diefes fchwankende Verhük- 
nifs,(wo drückende Rechte mit gar keiner Gewalt 
verfeben üind,) dauerhaft gut ten; blofse Güte, 
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dirbt daher weit mehr als fie gut macht. 
vornehindte Mittel, welches der Gutsberr- in Häuden 
‚hat,:die Liehe (das Vertrauen, feiner Untertbanen 
zu gewinnen, it, dals er durch feine eigene gute 
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Freygebigkeit und unzeitige Nachficht, die ohne pe- 
nugfame Ueberlegung auf Liebe, Dank und Folylarm- 
keit rechnet, Scheint oder ift Schwäche, und ver- 
5. 11a „Das 


Wirthfchaft* (von der fie ıheils ein guies Beyfpiel 


nehmen, theils, als Schnitter und Drefcher eigenen 


Vortheil haben,) „durch kluge, wohlausgedachte 


-Einrichtungen und Anordnungen, die er in Ablicht 


feiner, ınit dem Vortheile der Unterthanen Itreiten- 
den Rechte, oder feines mit dein ihrigen verbunde- 
nen Eigenthums macht, und endlich durch eine ge 


‚wife väterliche Aufficht,: die er auf die Wirthichaft 
und den:Nahrungsftand feiner Unterthanen wendet, 
ihren bleibenden Wohlltand verbeflfere oder ihnen 


mehr Mittel in die Hände gebe, dich ihn felbit zu 
verfchaffen.“ Sehr richtig beinerkt der Vf., wie viel 
leichter es eineın Erbherrn wird, die Unterthanen in 
Ordnung zu halten als dem eriten Erwerber; und 
wie die Widerfpenfigkeit der Bauern oft neue Nah- 
rung in der Eiferfucht findet, nit welcher von Sei- 
ten des Gutsheren auf die ausgedehntefte Uebung oft 
unnützer und febädlicher oder wenigftens Einichräa- 
kung leidender Rechte gehalten wird. 


In der dritten Vorlefung führt der Vf, den fehr 
richtigen Satzıaus, dafs der Landesregent.von dem 


‚letzten und zablreichiten Stande der Bauern zu fehr 


entfernt fey, um ihre Liebe durch etwas anders als 
Popularität und firenge Gerechtigkeit gewinnen zu 
können. In Anfehung der Rechtspflege werden aber 
„Menfchenfreunde eingeitehen, dafs, wenn es für ei- 
nen Menfchen, der das oberite Richteramt. verwal- 
tet, unmöglich it, die Wage der Gerechtigkeit fo feft 
in der Hand zu halten, dafs die Zunge nicht uın ei- 
nen Grad auf die eine oder die andere Seite aus- 
fchweife, es beffer fey, fie fich auf die Seite der Ge- 
ringen, der Niedrigen, der Arınen im Volke, als auf 
die der Mächtigen, der Grofsen, der Reichen neı- 
gen zu Jaffen.““ Unveränderliche, nicht übermäfsi- 
ge Abgaben giebt der Bauer ohne Murren, he ma- 
chen ihn, wenn feine Verbeflerungen nicht gleich 


- kataftrirt werden, induftriös, und lehren ibın klei- 


ne Summen zurücklegen auf die Zeit, wenn fie ge- 
fodert werden; nur unerwartete Leitungen, (be- 
fonders nicht geraume Zeit vorher angefagte eder 
entfernte Naturaldienfte,) ftören feine ganze Wirtk- 
fchaft und machen ihm unverhältnifsınafsige Koften. 
Den Befchlufs machen einige felır beberzigungswerihe 
Betrachtungen über die Aufklärung und Erzielung 
des Bauernltandes. 


—————— nn 
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PHILOSOPHIE 


Lrıesio u. Gera, b. Heinfins: Weber den Tod und 
das Leben, von D. Fohrnun Otte Thiefs, Prof. zu 
“Kiel. 1799. 320 5. 8. (ı kthl,) 


eranlaffung zu 'diefer Schrift gab dem Vf. der 

frähe und unrerhoffte Tod feiner Gattin, von 
velcher die letzten Bogen Nachrichten enthalten, die 
eiden gleich fehr zur Ehre gereichen, und die kei- 
sen Lefer von Gefühl ohne Rührung, "keine Leferin 
"on Empfänglichkeit fürs Gute ohne heilfame Er- 
aumterung laffen werden. So trägt denn auch das 
neifte, was zum Trofte bey den Verlufte abgefchie- 
lener Geliebten beygebracht ift, das eigenthümliche 
iepräge derjenigen traurigen Veranlaflung, welcher 
'as Ganze feine Entftebung zu danken hat. Natür- 
ich,. dafs in alten dergleicheni Confolatienen fo man- 
hes nicht für jeden Leidenden folcher Art pafst: 
ben: fo natürlich aber auch, dafs fie Allen, die fich 
nie ihren‘Yerfaflern in ähnlicher Lage finden, um fo 
»illkommner und nützlicher find; weswegen denn 
‘ben däs blos Individuelle, was anderwärts ein Feh- 
»r feyn würde und was z.B. in deffelben Vfs. An- 
achtsbuche mitunter hätte wegbleiben können, hier 
a feiner Stelle it. Auch der, den fein eignes 
chickfal nicht gerade fo eben zu einer folchen Le- 
türe veranlafst, wird doch an der treuen, aus un- 
uittelbarer Erfahrung und Empfindung hervorgehen- 
en ‚und in einem fittlich edeln Geifte verfafsten 
arftellung rührender Situationen des menfehlichen 
ebens, wie fie hier geliefert it, weit mehr Interefle' 
ehmen, als an kalten, und eben deswegen felten viel 
eues enthaltenden, hier und da vielleicht mit un- 
uchtbaren und in diefem Falle meiftens übel ange- 
achten Spielen des Witzes durchwebten Räfonne- 
ent, welchem etwa einige erfonnene und deswe- 
nn gröfßsteinhals langweilige Fälle in costereto unter- 
lege find. Auch findet die philofophifche Kritik 
v den allgemeinen Principien, welche vorliegenden 
strachtungen zur Bafis dienen, oder dadurch feft- 
»ftellt werden follen, wenigftens für ihrgs nächften 
weck gröfstentheils nichts zu eriunern; und eine 
trächtlicke Menge der geiitvolliten Stellen aus den 
ten, z. b. Plato, Cicero, Senrea, Plin. min. Taci- 
s, wie nichr minder aus der Bibel, welche man 
er wörtlich angezogen und benutzt findet, ge- 
icht den Lefern gleichfalls zu fehr angenehmer 
nterhaltung, fo wie der Belefenheit des Vfs. zum 
uhme. Vielleicht dürfte felbf manches Paradoxe 


ıd nach Vieler Begriffen Irrige, ‘worin’ Hr. Ihiefs 
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fich zuweilen zu gefallen fcheint, wo nicht dem, 
Werth, doch den Reiz diefer Lectüre erhöhen. So 
katın Rec. das öfrere Abmahnen vom Andenken a 
den Tod nicht billigen und das eigeme Gefländniß 
des Vfs. 5. 44. dafs diejenigen, welche durch die 
Vorfiellung deffelben theils ins Leben zurück, theils 
über daffelbe hinaus geführt werden, nicht ohne 
Nutzen an den Tod denken, beweift fchon, dafs er 
mit der entgegengefetzten Behauptung zu viel Worte 
verloren hat: dein fchwerlich wird jener Gedanke 
von der einen oder andern diefer Nebenvorftellungen 
gänzlich entblöfst feyn. Aber auch eine bfos phyfi- 
fche Zergliederung der animalifchen Erfcheinung, 
die man Tod nennt, dergleichen Hr. T. felbft an 
mehrern Orten liefert, hat vielleicht, eben um das 
Verworrene der Einpfindungen, was aus der unwill- 
kürlich aufgedrungenen Erinnerung an den Tod ent- 
fpringt, aufzulöfen, und auf deutliche, deswegen aber 
ruhige Vorftellungen zurückzuführen, ihren gutem , 
Nutzen, und’ verdient, dafs man öfter dabey verweile, 
Auch ift es wohl keinesweges zu verwerfen, wenn 
man bey rohen und grobfinnlichen Menfchen jenes . 
Andenken in Anregung bringt. So wenig ıuan es 
als moralifches Motiv zur Befierung gelten Jaffen 
darf; fo gewifs kann es doch folchen Motiven vor- 
arbeiten, das Gemüth dafür empfänglich machen, und 
den Menfchen näher in fich felb& hineinführen; fo 
gewifs mufs es in der That zuweilen von dem, der 
an der Befferung folcher Leute zu arbeiten hat, be- 
nutzt werden. Ueberhaupt wenn dieErinnerung an 
den 'l'od fo wenig fiatt finden foll, wozu — könnte 
man fragen — gegenwärtiges ganzes Buch? dem 
doch unfers Bedünkens ein bedeutender Werth 
nicht äbzufprechen ilt. Schr kräftig und trefiend 
find übrigens die meiften Ermunterungen wider die 
Furcht des Todes, nur dafs wir fie auf.keine- Weife 
„unter allen Arten der Furcht die unnatürlichfte” 
nennen möchten, fo lange die Erfahrung über das, was 
natürlich oder unnatürlich heifsen fol!, ihre Stimme 
mit abzugeben hat. Eben fo dünkt uns alle Mühe 
vergeblich, der Vorftellung der Vernichtung delfien, 
wasift und lebt, ihre Schauderhaftigkeit abzufprechen. 
$. 18.19. Auch hier macht die reine Erfahrung alles 
Vernünfteln unnütz. Vernichtung ift dein phyfifchen 
Wefen fchrecklich, weil fich die Verftelluug davon 
mit dem Triebe des Lebens in geradem Widerfpru- 
che befindet, wohin der Gedanke, dafs ınit der Ver- 
nichtung auch alles Gefühl derT.uft oder Unluft weg- 
fällt, gar nicht gehört. — Nicht von dem, was der 
Todte nicht empfindet, ‘fondern was der Lebendige 
bey jener Vorftellung empfinden muufs, war ja die 
Bbbbb « Rede, 
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Rede. — Für das morslifche Wefen aber ift jener 
Begriff, vermöge feiner höhern Anfprüche vollends, 
gr (maralifch) andenkbar, mit der Achtung ges 
ch felbfi nicht vereinbar, mufs ihın folglich ein 
Gegenstand des äufserften Widerwillens bleiben. Nur 
vor dem Glauben an ewige perfnliche, Fortdaugr 
kanı. die Tedesfurcht verichwinden, die aufserdein 
blos durch ftumpflinnige oder erzwungene Selbftver- 
geflenheit könnte nieder gehalten werden. — Be 
je Behauptung, dafs ganz reine Moral blos für We- 
en einer andern Welt gehöre, für den ausNatur und 
Vernunft aufammengeletzten Menfchen aber ein un 
trreichbares Zieh fey S.156 , ift unitreitig vergeffen, 
a. reine Moral an und für fich es blos mit der 
orım, keinesweges aber mit der Materie der lIand- 
lusgen zu thun har, welche letzte die maoralifche 
Urrheilskraft nach Prineipien jener, die auf concrete 
Fälle anzuwenden find, ausimitteln ‚fol. Der rei- 
nei Moral ift fchlechterdings nur die angewandte — 
nicht etwan die fimilich fich herablaflende entgegen 
zu fetzen, wie doch wohl nach jener Aeufserung ge 
fchehen mülste. — Wie kann doch irgend erwas 
Moral feyn, was von dem Menfchen etwas anders 
fodert, als er foll? und wie kann er kraft irgend 
einer — auch angeblich reinen Moral erwas anders 
follen, als was er als Menfch foll, wo denn alfo in 
jedem befondern Falle die Materie feines Handehıs 
en feine meufchlichen Verhältniffe zunächft be- 
mmt wird. Aueh ven der reinen Moral ift an und 
für lich kein einzehres Gebot unerreichbar, aber die 
gefannnte moralifche Gefinnung in ilxer vollen Rein- 
Reit ih ihm freylich, fey es wabrend er fie in menfch- 
lichen oder wenn er ie dereinit in andern Verbäk- 
nilfeız zu äufsern bar, unerreichbar, und nur durch Am- 
eg. zu erlangen. Wirhaben unsablichtlich bey 
dielcu Punete verweiht, weil jene Gedanken auf die 
Ausarbeitung von des Wfs. moralifchen Vorlefungen, 
auf deren Erleheinung wir uns wirklich freuen, 
influfs zu Raben fcheinen, darin aber doch in der 
Thor mie Worten und die Klarheit des Begriffs ver- 
wirrenden Bildern erwas gelpielt fcheint. Der (an- 
gebliche) Beweis für die Unßerblichkeit der Seele 
aus. der Perfectibilitae und den hier unvollendet blei- 
Beuden Anlagen des Menfchen hätte denn auch wohl 
etwas ınehr Rücklicht verdient, als ihm S.206. 207- 
Per it, wenn, wie billig auf feinen Zutaınmen- 
ang mit dem reinpraktifchen Glaubensgrunde mehr 
Bedacht genommen worden wäre. — In der ange- 
Bängten Predigt über die Auferltelung der Todten 
wärees wohl fruchibarer gewefen, dielen Begriff als. 
Symbol der Erneuerung unferer refannnten phyfi- 
Shen und meralifchen Kräfte in beflern Verkälmif- 
fen, dann aber als WiederberftrTung‘ des fiehtbaren 
Menfchenkorpers darkellig zu machen. — Aller diefer 
Erinnerungen ungeachtet, fürlen wir uns. nicht 
im ınindeften in der lJeberzeugung geftörr, dafs Ir. 
T. ein fehr fchätzbares. Buch £:Kefert habe, fo innig 
wir auch wis.fchen,. dafs er nie wierler einen: ähn- 
lichen: Anlals zw einer fechriftiiellerifchen Arbeit er- 
Ralren ınöge:. 
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Bremen, db. Wilmans: Wie nützt man am beften 
den Geift feines Zeitalters? Eine philofophifch- 
hiftorifche Abhandlung von $. L. Ewald. 1799- 
176 5. 8.. (12 gr.) m 

Diefe Abhandlung befteht- Vorlefungen, 

welche der berühmte Vf. den Mitgliedern des Bremer 
Mufeüms gelialten, * and in derfelben Forın dem 
Drucke übergeben hat. Sie enthalten über den Ge- 
genftand, deffen Intereffe ohne unfer Erinnern ein- 
leuchtet, eine Menge wahrer und treffender Bewer- 
kungen mit Refultaten der Gefchichte und mit zweck- 
mäfsig angewendeter Belefenheit erläutert, in einer 
gebildeten doch nicht affectirten Schreibart , kurz fo 
vorgetragen, wrie, fe vor einer Verlanmlung, ron 
denkenden und gebildeten Männern gerne gehört 
werden ınüflen. Zwar darf ınan hier keinen philo- 
fopbifchen Geift fuchen, der feinen Gegenitand von 
alten Seiten durchdringt, umfafst und erfchöpft, aber 
doch einen richtig beobachtenden Verftand und nach 
Grundfätzen gebildeten praktifchen Sinu, gefüunde 
Ursheite über Begebenheiten der Zeit und gute Nutz- 
anwendungen zur Charakterbilluug. Die erite Vor- 
lefung befchäftiger fich mit den Fragen: Wodarch 
wird der Zeitgeijt beflimmt? Worauf wirkt er? Und 
wodurch lernt man ihn kennen? Die erite Frage letze 
die Entwickelung des Begriffs vom Zeitgeitte vor- 
aus, welchen der Vf. zu kurz abfertiget, und mehr 
erläutert als beftunmt. Die Frage felbft it mehr an- 
gedeutet als beantwortet. Er fagt, es gehörte daz.a 
eine ganz eigens dazu bearbeitere Univerfalgefchichte. 
Allein er verwechfelt div Frage in enncereto; wodurch 
ift der berrfcheude Geik einer beiliminten Periode 
beftimmnt worden, mit der Frage in abflracto: wo- 
durch wird der Zeitgeift überhaupt beftinumt, welche 
zwar durch Data der (efchichte, aber nicht vollftäa- 
dig beantworter werden kann, wenn nicht die Ver. 
nuuft vorher alle mügliche Fälle beftimmr. Durch 
die Bemerkung, dafs die Begebenheiten, welche auf 
den Zeitgeiit wirken, auch durch diefen wieder be- 
ftinmmat und moditicirt werden, welche durch die Er- 
findung der Ruchdrackerkunft, die Reformation und 
die franzölifche Revolution erläutert wird, ift jene 
Frage noch lange nieht hinlänglich erörtert. Der 
Vi, eilt zu fchnell zu Folrerungen, welche zwar an 
fich wahr, aber nicht durch das Vorhergebende be- 
gründet find. Diefe Folgerungen find: In dem, was 
den Zeitgeift aın meiften verdirbt, liegt fchon der 
Keim zu feiner Verbefferung. ;,‚Der höchite Grad von 
Luxus bringt Einfalr der Sitten ; der höchfte Grad 
von Defpotisınus führt Freyheit herbey. Wenn fich 
der menichliche Geift ganz und auffallend verisrt hat, 
wird er am leichteflen auf den rechten Weg geleitet. 
Die Vorfehung hat in jedes Vebel auch das. Heikuittel 
gelegr, wudurch es aur gründlichiten gehoben wer- 
den kann.” Zwang, Druck, Sklarerey,. wirken am 
übellten auf den eilt eines. Zeitalters, verhälmiis- 
mäfsige Freyheit wirkr am beiten... Durch Menfchen 
ik zwar der Zeitgeift.oft. verdorben, aber auch eben 
fo. oft wieder verbeffere werden. Die zweyre Frage 
ik chen fo wenig, erfchöpft. Der VE. fehildere = 
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Nur einigemale fiad uns Fehler des Ausdrucks vor- 
gekoinmen, z.B. 5.119. „Du mufst (follit) Ggt das 
Gieferz, unbeltimmt (foll wohl heilsen unbedingt), 
ohne nach einigen Bedingungen der Neigung oder 
des Eigennutzes zu fragen, du mu/st — vernünftiger 
Menich! fo handeln, dafs deine Maxiıne als allgeınei- 
nes Gefetz von einem jeden vernünftigen Wefen gut- 
geheifsen werden kann etc. Derfelbe Febler kommt 
öfter vor. In der Vorrcde fagt (ler Ueberfetzer, er 
habe für die Worte Goedwilligheid und Kwaadwillig- 
heid keine poffenden Ausdrücke iin Deurfchen gefun- 
den, das erfte Wort aber nach dem Zufainmenbange 
zuweilen durch Gutwilligkeit, Wohlwollen, fittliche 
Güte überferzt. Der Zufammenhaug der ganzen Ab- 
handlung lehrt, dafs der Vf. nichts anders als die 
üittliche Gelinnung, Rechtfehoffeiheit oder guten 
Willen darunter verflanden wiflen wollte; der erite 
A.isdruck ift daher unfchicklich, der zweyte zu enge. 
Die Vorrede enihält noch einige Nachrichten von 
dem Zuftäande der Gelehrfamkeit in Holland zur Zeit 
als die hritik erfchien, von ihrer Aufnahme . und 
von den vornehmiten Werken, weiche fie dafclbft 
verankalst hat, aus guten Quellen, wie Hr. D. ver- 
fiihert. Bis 1798 wurde auf keiner holiandischen 
Univerfität, nur von Heumann in Amfterdam Kant's 
Philofopbie vorgetragen; aber die meiften Proteflo- 
ren, welche zuerft gegen fie polemifirt hatten, fchwie- 

en jetzt, oder empfahlen ihren Zuhörern fogar das 

tudium derfelben. Aufger den ichon in Deutfch- 
land bekannten Schriften des von Hemert, werden 
noc!t folgende anzeführt: Chandoir Oratio de mo- 
men‘is philofophiae Kantianae; Servaas, (ein Arzt,) 
Simonides, of vver God en Godsdienfi, derfelbe 
Vf har auch in dem allgeracene Konfl en Letterbode 
die Kantiiche Philofophie ftäckweife zu erklären ge- 
Sucht; van Hemert Magasım voor de critifche N ys- 
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geerte, en de gefchiedenis van dezelve, Amfterdam 
1798. 1-Bdch. Angekündigt waren von dem oben 
genannten Human Principes morentr de ia 
lofophie critique, developpes et appligues & une le 

tion fondee fur Ia juflice, la liberte el’ Tegalite nat 
relle. Von Gegnern find keine Schriften genannt, 
aufser den Receufionen in den Faderlandfche Letter: 
orfrningen, die nur durch Spott und gehüflige Dar! 
Rtellungen der Kantifchen Philofophie den Hn. r.He- 
mert olıne Erfolg abzufchrecken Suchten. 


NATURGESCHICHTE. 


Benzin, b. Pauli: Sakob Bolton’s Gefchichte der 
erckwärdigften Pilze, mit 46 iliuminirten Kuplern. 
IU. Theil. Aus dem Englifchen mit Anmerkun- 
gen von Carl Ludwig Willdenow. ‚1799. T.99— 
138. 805. 8. (5 Rıhl.) 

Mit dem vierten und letzten Theile wird nach 
Anzeige der Vorrede Hr. Prof. Willdenow noch den 
Nutzen und Schaden der Pilze verbinden, dann von 
den Gattungen handeln und die hier abgebildeten 
nach diefen Gattungen clafiißciren, zulerzt ein voll- 
ftündiges Syltematifches Verzeichnifs mit genauer 
Synonymie und Berichtigung einiger Citate geben, 


dadurch aber mehreren Claflen von Lelern dieles 
Werk erft brauchbar machen. 
”. * 
* 


Lrirzic, b. Vofs u. Comp.: Botawifches Bilderbuch 
für die Gugend und Freunde der Pflanzenkunde. 
Herausgegeben von F. Dreves. Ill. Bd. Il. Heft. 
1799. mit iHum. Kupfern. 4. (16 gr.) (S.d: 
Rec. A.L. Z. 1796. Nr.141.) 
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KLEINE SCHRIFTEN. 


Ernericunzinimao. London, b. Steel: Stecl's original 
and correct Lift o} the Dowel Navw, hired, armed rellels, Gun- 
host, Revenue and Exetle-Cuners and Packet, with their 
Commanders and Sıations. Corrected te May 179. 49 5. 
12. (Price Stxpence,) 

Londun, b. Hockhrm wm. Carpenter: The Monthlu Army- 
T.it, euntuining ıhe IN hole of the effective Armu of Great 
Eritum, as devided imto the Begulars, the Fencibles, the Militia, 
Uhr Gentlemen ond Yeomanrı, and the.Folunteers; wüh the 
prefent arm Dead-Duurters and Stations of every Regiment. 
Yo which are annexed L.ifts of Genern] and Tieldoffcers, of 
the Gorps of Artillery and Engineers, of Garnifons and .Bar- 
rscks, uf ıhe Staff in cherhree Kinedoms and Accounts of the 
Pıy of Ollcers aud Privates, and ol other financial Concerns. 
Wuh a monchiy, Kerifter of recent circular Leuers and ofh- 
«ial Rezuisiions, of Army Incidenis. 1799. 565. 12. 

Beide Nominal- und Nerirerzeichn!ffe der brittifchen 
Land- und Seemacht, werden in Friedenszeiten vierteljährig 
ad wahrend des Krieges foger monalich erneuert. Zyei- 





nem folchen perennirenden Debit ift Ver public Spirh des Eag- 
länders, aber auch eine folche innere Volikommenhen n 
Partial- Stearscalender erfoderlich, als diefe if. Auf dem . 
fc"ränkteften Raume if alles, was zur Gelchichte jedes m. 
un] Negiments, zum Dienlt und Solde feiner et 
Unterbefehlshaber, zur Sıch- und Namenkunde im weiteiten 
Umfange gehört, mit atiftifchem Geifte d Zen 
fondere ift die Arany- Lift leir dem diesjährigen Zuwachle 
enthußaflifchen Schwunge mit neuen und interallanten 
fürcca vermehrt, wevon das Titelblatt fchon die Hau 
ken angiebl. Die in deutfche periodifche Schriften aufge- 
nommenen Verzeichnifle der englifchen Armee und Marin“, 
die l.iffen der genommenen franzöfifchen, fpanifchen, Pie 
fchen Schiffe, kurz alle Fragmente aus der Gefchichte 
jetzigen Seckrieges, wonit unfere Journale pranren. ind ent 
weder aus diefer Quelle ohne deren ebrenro''e Erwähnung 
efchöpft, oder Ge fie häuen größstencheus daraus rervoll 
ändıgt und mir mehreren Nutzen endehnt werdeu| iuanes 
als aus Zeugen und ähnlichen (Quslien. 
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über die Schulen und deren Lehrer zu. Uebrigens 
it da, wo von dem Verhältnifs des Predipers gegen 
den Patron gereder wird, vorzüglich auf Landpredi- 
ger in den Aemtern Budiffin und Görlitz Rückfieht 
genommen, und es mufs daher an folchen Oertern, 
wo der Collator zugleich des Predigers erite Inftanz 
it, wie in den Sechsfädten, in den vier Standes- 
herrfchaften, auch in dem Städtchen Pulfsnirz, oder 
wo er ein Conlitiorium oder einen Superintendenten 
hat, wie in der llerrichaft Mufska, mancherley Ab- 
ähderungen leiden. II. Die Pflichten des Predigers 
werden einzeln durchgegangen, wie fie fich bey der 
Haltung des öffentlichen und befondern Gottesdien- 
ftes, bey Taufhandlungen, bey Beichthandlungen 
und Verwaltung des Abendmahls (hierbey zugleich 


von den Difpenfationen in Anfehung des Beichiva-- 


-ters) bey der Verlobung und dem Aufgebot (gelegent- 
lich von verbotenen Graden) bey der Trauung und 
bey dem Begräbnifs äufsern. Hiernächft find die 
Verhältsiiffe und Pflichten gegen die Kirche und die 
Pfarrgüter, dieSchule, die Amtsnachbarn und deren 
Erben, die vacanten Parochien,, die Predigerwaifen 
und Amtsnachfolger u. f. £. kürzlich entwickelt, und 
zugleich von Fnthaltung des Wechfelausftellens, von 
kirchichen Zeugniffen, von Einrichtung des Kir- 
chenbuchs und von dem Augenmerk auf gure Sitten 
gehandelt. Die Gerechtfame des Predigers beftehen 
theils in Privilegien, theils in Einkünften. Zu den 
Privilegien gehört der befreyete Gerichtsftand, in- 
dem der Prediger, nebit Frau und Kindern unter 
dem Amte fteht, und nur das Gefinde Jder Ortsberr- 
fehaft unterworfen it. Hin und wieder giebt es an- 
fehnliche Dotalen, auch Ortfchaften, worüber die 
Pfarrer mit der hohen und niedern Gerichtsbarkeit 
beiehnt fird. Im Renre gehen die Sechsftädtifchen 
Prediger den Lenepredirern vor: die in den Land- 
fadten und die Landprediger werden. nach dem 
Anntzalter, die in den Städren aber nach den Stellen 
und Funetipnen ranrirt. Der Predirer hat die Mit- 
anflicht über die Kirche und deren Güter und Ein- 
känfte, über die Kirchftühle und den Kirchhof, und 
die Concurrenz bey kirchlichen Angelegenheiten. 
Hier zugleich von Abferzung, Refienation, Subfiru- 
tion, Gmadenzeir und Abtheilung der Einkünfte in 
derfelben f. f. Die Finkünfte befteben theils in 
freyer Wohnung und in der Befreyung von Abga- 
ben, von der Accife, den Abzugsgeldern und der 
Bierftever, theils in baarer Befeldung und Acciden- 
zien, Zehnten, Wiedemuthen, wehin oft Dotalen, 
Wiedemuthsbawern und Gärtner gehören, die dem 
Prediger das Feld unentgeldlich, oder doch für ein 
fchr geringes Lohn beftellen müffen, und im Depurat- 
holze. IN. Von dem Schulmeifter auf dein Lande, bey 
deflen Anftelling dem Prediger das Examen und ei- 
ne gutachtliche Stimme zuftcht, wird eine Infruction 
von dem Collater ertheilt. Seine Plichten betreffen 
theits den Kirchen-, theils den Schuldienft, worüber 
viele befondere Verorduungen vorhanden And. Von 
Aufrechtbaltung der Schulanftelten überhaupt ift das 
Nuchige aus der Schulordnung von 1770 angellhrt, 
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und zumTheil durchPröjudieien beftätigt. Noch it ron 
den Befreyungen und Einkünften des Schulmeifters 
kürzlich gehandelt. — In der Vorrede it die Frage: 
befinden fich die Geiftlichen in der Oberlaafitz unter 
ihren Inflauzen, oder die in Kurfachfen unter dem 
Conliftorien und Superintendenten befler? auf eine 
folche Weife erörtere, dafs ınan zwar auf der einen 
Seite manche Mängel und Schwächen, die jedoch 
gröfstentheils auf Misbrüuchen beruhen, auf der an- 
dern aber manchen unerkannten Vorzug, namentlich 
auch in der Oberlaufitz erblickt. 


-Fransevar u. Lrirzio: Theolopifch - latiflifcher 
(faatsrechtlicher) Verfuch über die kirchliche Ge 
walt auf die Ehefechen in den katholifchen Staa- 
ten. Von Paläuphilo, einen Verehrer der alten 
Kirche. 1791. Erfter Theil. 584 $. Zweyter 
Theil. 3315. 8. (3 Rthir.) f 

Unter der Menge von Schriften, die in neuern 
Zeiten über die Ehe, als eine kirchlichbürgerliche 
Angelegenheit, in karholifchen Staaten herausgekom- 
men find, ilt.der vorliegende V’erfuch eine der aus 
führlichiten. Wenn man in demfelben auf der einen 
Seite den mühfamen Fleifs, die ausgebreitete Bele- 
fenheit in den Werken der ältern und neuern Theo- 
logen, die forgfältige Prüfung und freymüthige Be- 
ftreitung der herrfchenden Meynung, und die genaue 
Bekanntichaft mir den nenern landesherrlichen Ver- 
fügungen febätzen mufßs; fo ift auf der andern Seite 
par fehr zu befürchten, dafs die ermüdende Weit- 
fchweifigkeit, die unbequeme Stellung der Materia- 
lien, dos häufige Einftreuen freındartiger Dinge, und 
der halprichte und von Provinzialiimen ftrorzende 
Stil (allem Aufehten nach ilt die Schrift ein öfterrei- 
chifches Product) viete Lefer zurück gefchreckt, und 
den guten Eindruck, den dach der Vf. unftreirig zu 
machen wünfchte, gehindert haben wird. .Der Ganz, 
den er im Gauzen ninunt, iR folgender: 1. Th. Ur- 
terfuchung der kirchlichen A Tmrüche in Pezielang anf 
die (trennenden), Mindersiffe der Ehe. Die Kirche it 
werder als Gemeinde, noch im ihrer urfprünglichen 
hierarchifchen Geflalr berechtigt, trennende Ehehin- 
dernifle feftzuferzen (meiitens nach Fo. Ant, Pet- 
zeck-.diff. de pnstefl. ecclef. in fltwendis matrim. mpe 
dimentis, Frib. Brisg. 1783 und Virdic. huj. di. ib. 
1787) denn den bürgerlichen Vertrag kann fie ohne 
Eingriff in die Rechte des Staats wicht vernichten: 
und das Sacrement giebt ihr weder durch feine Ne- 
tor, noch durch feine Verwaltung und Ausfpentung 
ein Recht dazu, indem die Eheleute fclbX die eigent- 
lichen Ausfpender find, und der Prielter wur die hei- 
ligen Ceremonien dabey verninimt; auch die Ritua- 
lien in der lateinifchen Kirche vrerfchieden find, über- 
dies im Trident. Concil. die Gegenwart des Pfarrers 
und der Zeugen blofs zur Verltütung der heimlichen 
Ehe verordnet, und die Einfeenung eine bivfse Ce- 
remonie ift. Dafs fich die Geiftlichkeit bey dew Ehe- 
wefen einfand, war kein Erfodernifs des Sarraınents, 
fondern die Veranlaflung eines eranzelifchen Grund- 
fatzes, Die Gewalt, welche die Kirche durch nz 

ung 
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werden’ Vergleichsvorfchläge zwifchen dem.Pabft und 
‚den deutfchen Kirchenprälaten gethan. VI. Uebrige 
Alierarchen. Bifchöfliehe Gewalt — nach Jem Epi- 
fecopalfyfem! Von einzelnen bifchöflichen Rechten, 
„ nach der gewöhnlichen Clafhification, nur kurz. Stifts- 
herren: hierkey einige Fragen über Wahlcapitulatio- 
nen, Pfarrer und Parochislrechte, auch nur kurz. 
VI. Verhbältnifs der Kirche zum Staat. Kirck- und 
Statsgewalt feyen nicht widerfprechend, noch ein- 
‚ander nachrheilig, keine dürfe in die Rechte der an- 
dern eingreifen, eine müfle die andere unterftützen 
f.f. Anwendung auf Deutfchland in karholifchen, 
proteftantifchen und gemifchten Ländern. — Der 
Vf. räumt ein, dafs ihın manche neuere Schrift abge- 
gangen fey. ‚Allerdings würde z. B. die Gefchichte 
der K. Gefetze, der kirchlichen .Gerichtbarkeit und 
der pabfllichen Legaten noch weit anders ausgefal- 
len feyn, wenn Spittler's Gieichichte des kanonifchen 
Rechts, Hebenfireit's Differtationes de arigine jnrisd. 
ecclef. und die Gefchichte der päbfllichen Nuntien in 
Deutfchland benutzt worden wären. 


‚Lerezis, :b. Fleifcher d. j.: Repertorinm des ge 
Sammten pofitiven Rechts der Lientfchen, bejun- 
‚ders für praktifche Rechtsgelehrte. Dritter Theil. 
1798- 3579. 8. (rKthir.) 


‘Ganz in dem nämlichen Geifte, wie wir bey der 
Anzeige der beiden erften Theile (A.L.Z. 1799. Nr. 94.) 
beinerkt haben, ift auch diefer Theil gefchrieben, was 
wir.alfo von den zwey erflen Thheilen fagten, gilt auch 
veon.diefen. Es fängt mit dem Worte: Baar an und 
geht bis zudem Worte Bewegnifs. Darausergiebt fich, 
dals der Buchflabe B wenigitens noch einen ftarken 
Band umfallen wird. Auf die ungeheure Gröfse des 
Ganzen lafst ich dans leicht ein Schlufs machen. Noch 
inmer trifft man in diefem Bande unbedeutende und 
überflüflige Sachen an. Dahin gehören ncbft einer 
grofsen Menge blofs grammarifcher Erklärungen, die 
man fat auf allen Seiten antrifit, die Artikel; Baar- 
recht (eine blofse Antiquität) Baarfufsgehen, Beicht 
(ganz tkeologifch bearbeiter), Bettelmörche. Auch 
itöfst man auf Artikel, welche gar nicht nach Wür- 
de, fondern oberflächlich behandelt find, wie z. B. 
‚die Rubriken: Bach, Bambergifche Halsgerichtsord- 
nung, Baumgarten, Beeden, Beklagter, Belohnung, 
Befoldung. Zu den volltändigern und beflern find 
za rechnen: Bannrechte, Bafıliken, Baflard, Bauer 
mit den verwandten Materien, Banlebungrrecht, 
Baum, Begrabnifs, Belehnung, Bergwerk, Fefitz, 
Beftätigung, Betrug..— Der Vf. würde fich vielen 
‚Rauın zu beffern Gegenftänden erfparen, wenn er die 
zu häufig abreichticbenen Stellen der ‚Gefetze weg- 
Heise. Nicht aur iind häufig römiifche Geletze wört- 
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lich abgedruckt; fondern auch lange Stellen von 
‚Provincialgeietzen eingerückt, z.B. 8. 9— 13-1 II. 
173. 159 -$. 163. ik aus dem kanonifchen Rechte 


das C.ı2. X. de poenitent. et remif. nicht nur latei- 


‚nifch, fondern auch deutfch überfetzt geliefert worden. 


BaesLau, b. Korn: Neue Sammlung aller in dem 
Herzogthume Schlefien und der Graffehaft Glax 
in Finanz - Policey- Sachen etc. ergangenen und 

ublicirten Verordnungen, Edicte, Mandate, 
Refcripte etc. Zweuter Band, die Verorduun- 
> vom Jahre 1788 enthaltend. 1796. 415 Bog. 

ritter Band, die Verordnungen yon den Jah- 
ren 1789 und 1790 entbaltend. 1798. 46 Bog. 4 
(3 Rehlr, 16 gr.) 


Die Verordnungen etc. find in diefer Sammlung, 
wie in dem C.C.M., nach der Zeirfolge geordnet, 
Der zweyte Band enthält 89, der dritte aus dem Jahre 
1789. 67, und aus dem Jahre 1790. 58 Nummern. 
Schade, dafs diefe für den fchlefifchen Gefchafts 
mann, und für fo viele Gefchäfrsmänner in den übri- 
gen preufsifchen Provinzen unentbehrliche Samm- 
lung die Verordnungen nicht früher, als nach Ver- 
lauf von acht Jahren ins Publieum bringt! Wo fol 
fich der Gefchäftsinann während diefer 8 Jahre Raths 
erholen, daer, chne eine folcke Sammlung, richt 
einmal von dem Dafeyn mancher nicht einzeln ge- 
druckten und allgemein publicirten Verordnungen, Re- 
feripte ete. unterrichtet feyn kann. Das vortrefliche 
‚Vaterfche Reprrtorium der preufsifch- [ehlehfehen ler 
fafung ift nicht dazu geeigner, diefcn Bedürfnifle 
ganz abzubelfen, indeın es die Verordnungen nicht 
wörtlich, fondern nur ihrem welrntlichen Inhalte nach 
mittheilt und ınitıiheilen kann, und es in fehr vie 
len Fällen auf ipfa legis verba ankommt. Walırfchein- 
lich’liegt aber der Grund des Zurückbleibens diefer 
Saminlung in dem fchlechten Abfatze, worüber die 
Verlagshandlung, wie Hr. Allitenzrath Vater in fei- 
nem Repertorio anführt, klagt; und diefer hat wie- 
derum, zum Theile wenigftens, feinen Grund in dem 
Umfande, dafs die Sammlung fchon feit 20 Jahren 
blofs Kameralien, keine Jußizfachen, enthält. 


* * 
» 


Arrona, b.Kaven: Das cwriöfe Buch für Menfchen, 
die Erg von ihrem Körper, von der Erzew 
gung der Menfchen, vor dem Heimlichkeiten des 
Schunen Gefchlechts und der Bannsperfonen fuchen, 

# auch lange leben wollen, von Milhelm Tifoet. 
1.B. 1—6.Th. 4785. 
Dritte revidirte Auflage, 1799. 8. 
(5. d. Rec, A.L. Z. 1788. Nr. ıg1b.) 


2.B. 7— 12. Th. 3648. 
(2 Rıhlr.) 
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der die Jeftiz nicht hat entdecken können? 8) Pe 
fiizen die Franzofen die Ereyheit, weiche fie uns Deut- 
foren anbieten? {Für den gröfsern Theil. der Leier 
diefes Archivs wünle es gut feyn, wena die hier 
blofs angedeuteten Scenen der fehrecklichiten Tyran- 
ney unter dem angeblichen Regue de Ia foi auführ- 
lich roch und nach erzuhle würden). 9) Ueber die 
BKifsgrijje derer welche aus Reformationzfackt überall 
fiamend'zu Werke geiin. Man hält oft für Verbefle- 
zung; was es nicht it, man willzu viel auf einmal 


tbun, ınan tritt wit Reformen zu früh auf, che noch 


genugfam vorbereitet worden, man geht zu fchnell 
dabey zu Werke. Lauter Wahrbeiten, die in enfern 
Zeiten nicht oft genug eingefchärft werden können, 
10; ich ein Wort über Religionsbicher für die Ju- 
gend. Schr gut. ı1) Dafs der Religionsverfall ge- 
woltfame Staatseeründeruengen vorbereitet; v. Hm. 
Porrkufius. Obgleich der If. den Begrif der ächten 
‚ Religion hier fehr wohl beilimmt; fo müfste doch 
inanches hier noch genauer auseinandergeletzt wer- 
den. Wenn z.B. 5. 551. gefragt wird:. „Was foll 
den OÖberherrn auf dem Wege der Pflicht erhalten, 
wenn es die Religion nicht thur?* fo kann man 
leicht die Frage umkehren : „Was wird dem Regenten 
die Religion helfen, oder wie leicht wird er fich über 
(tkevreiiiche) Religion hinwegfetzen, wenn er (eine 
Plichrnicht kennt, oder ihr untreu wird 1*— 9. 332. 
werden bey Ausführang des.Satzes: „Ucppigkeit, 
Eirennutz und Unulichkeit jeder Art find falt un- 
vermeidliche Folgen vun dem Verfalle der Religion 
und Religiolitac,“* gleich in der nächften Periode 
Religion und Moralität in Eins geworfen. Wä- 
re dies aber auch nicht gefchebon, fo läfst fich 
wieder aus der Gefchichte zeigen, dafs eher. die Un- 
fittlichkeit den Verfall der Religiun, als diefer jene 
nach fich gezogen habe. 

Aus den übrigen Rubriken läfst fich hier nichts 
ausziehn. Sie find aber alle gut befetzt. Vernchm- 
lich iit es dein Herüusgeber gelungen, eine beträcht- 
liche Anzahl fchümer und edler Beyfpiele unter dem 
-Titel: petriotifche Charekterzüge zulsimnen zu brin- 
gan, die gewils viel Gutes wirken können. Sie 
müflen nur ferner fo wie hier ınir aller Simpkicicät, 
ohne viel prunkende Lobfprüche anzuhängen, er- 
zuhit werden, Solche Thatem reden amı beiten für 
fich fcibit. 


Ohne Anzeige des Druckorts: Leben und Schick- 
fale des ehirwürdigen Vaters Sincerus. Herausgc- 
geben von feinem Freunde, Erjter Theil. Mit 
Kupfern. 1798- 5345. 8. (ı Rıhlr. 16 gr.) 

Die Schickfale, welche diofes Buch — der Anfang 
eines, wie es Scheint, fehr weilläuftig angelegren 
Rewans — einem verdienten katholifchen Geittli- 
een, der für den Vf. deifelben gehalten wird, zuge- 
zogen hat, haben deinfciben ein gewifles luterefle 
gegeben, das ihm fein i.ınerer \Verth wohl fchwer- 
Tich verfchaft habın würde. Der beffore Theil deffel- 
ben it ohne Zweilel die fehr ausführliche Linleitung 
(bis 5.234) in welcher der Vf. über die Nachtheile 
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des Glaubenszäwanges manches treffende fat, das 
bey den meilten feiner Wlaubensgenofien für nau, 
und felbit unter Proteftanten für kühn gelren kawn, 
Mit Wärme und auf eine einleuchtende Weife thur 
er dar, dafs die fürnifchen Bekämpfer der Auf. 
klürung in Glaubensfachen ‘eben das, was fie entfer- 
nen wöllen, Irreligien, Zügellofigkeit and gewalt- 
fame Staatsı rfchütterungen, nur fchueller herbe; füh- 
ren, und dals wahre Religiofirät, fo wenig als wah- 
re Tugend, eine Frucht des Zwanges und aufsrrer 
Gebure ern könne. Diele an lich nichts weniger als 
neuen Behauptungen, die aber hier zum Tleil von 
neues Seiten beleuchtet und ınir treflenden Gründen 
unteritützt werden, würden, fo wie vieles andere 
in diefer Einleitung enthaltene Gure, befler wirken 
und ihren Zweck lichrer erreichen, wern lie mit et 
was weniger Bitrerkeit, und nicht ir Verbindung mit 
Sätzen gelagt wären, die, auch bey wohlwollemlen 
und ebrlichen Freunden der befichenden Kinrichtun- 
gen, @inen Verdacht gegen die wwltigkeit und prak- 
silche Brauchbarkeit der erden erregeu möchte. Vor- 
züglich belehrend ilt bier die Gefchichte der Einlich- 
ten, zu denen der Vt. allınalig gelaugte, und der 
Erichütterungen, die feine fefte Veberzeugung von 
der Wöührheit der katbolifchen Dogmen erlitt; eine 
Veberzeugung, die endlich blofs durch das irc- 
ben, Sie immer mehr zu begründen, ganz und gar 
vernichtet wurde. llieraus zieht er 5. 214. die eben 
fo wahre als fchreckliche Folgerung, dafs, wenn ein- 
mal das Pabftihum und alles was dem Pabitthume 
analog ik, erhalten werden folle, man durchaus jede 
Aeufserung der Denkkraft zurückhalten müfe, wenn 
fie auch felbft in der Abficht geübt wärde, den blin- 
den Glauben felter zu gründen. Man verliert, wie 
er fich ausdrückt, das Pabftrlium im Pablithuine felb, 
und ınan follte es daher in diefer Secte für ein eben 
fö grufses Verbrechen anfehn, etwas zu ihrer Ver 
theidigung zu übernehmen als gegen ihre Wahrheit 
zu freiten. Wenn aber der Vf. hier fo weit geht zu 
behaupten, dafs jede Neligionsfecte inrolerant feyn 
müffe, un dafs fich felbit bey dem Proteitantifinus, 
wenn er confequent feyn wolle, keine Dulkdung An- 
dersgefinnter denken life, ja, dafs der Protefaut fo- 
gar verpflichtet fey, jede J.ehre, die er in der Bibel 
gefunden zu haben glaubt, durch Verdrängung der übri- 
gen geltend zu machen und zu verbreiten (5.78.), fu 
wird er hierbey fchwerlich auf die Beyitimnung auf- 
geklarter und aufrichtiger Proteltanten rechnen kön- 
nen. Das Wefen des Proreflantifinus und fein cha- 
rakterififcher Unterfchied von dem Katholicismus be- 
ftcht keineswegs in der Verpflichtuug zum Glauben 
an gewille Dogmen, als wefentlichen Bedingungen 
zur Seligkeit, fondern in dem Glauben an die Ver- 
pflichtung, oline Rücklicht auf periönliches Anichn, 
mit redlicher Wahbrheitsliebe nach der Wahrheit zu 
forfchen. Daflelbe aber wird der Proteflant einem je- 


den andern ınit vellem Rechte, al» Bedingung zur 
Seligkeit, zumuthen können, ohne Gefahr zu lau- 
fon, darum der Intwleranz befchuldigı zu werden, 


da er &ch nicht herausnünamt, den Glauben anderer 
in 
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Kirchenchronick. Der Vf. rechnet dazu: Nachrich- 
ten über das kirchliche Perfonate, die kirchlichen Ge- 
büude und Geräthe, kirchliche Vermögen , Kinkünf- 
te, Befoldyngen, Veränderangen in der Liturgie 
und den Schulunterricht, merkwürdige Vorlalle im 
Amte, glückliche und unglückliche Begebenheiten, 
die fich im Kirchfpiele zutrugen, über pelitifche Ver- 
änderungen und neue Gefetze. V. undYl. Ele- und 
Geburtszeummille. VI. Abkündigungen von der Kan- 
zel. Die Verfertigung zweckmälsiger Formulare Jie- 
fer Art it mit vielen Schwierigkeiten verbunden, 
weil fie kurz, gedankenreich und rührend feyn fol- 
len. Einige von den hier aufgeftellten Formularen 
find nicht übel gerathen, andere dagegen fcheinen 
uns etwas zu kalt und zu wenig Slielsend zu feyn. 
VIEL Piychotogifche Fragmente. Die zweyte, für 
Landfchullebrer befiimmte Abtheilung ilt auch be- 
fonders gedruckt unter dem Titel: 


Werman, b. den Gebr. Gädicke: Praktifchas Tage- 
buch für Landfckullehrer zur Erleichterung ihrer 
fäntlichen Gefchafte. Herausgegeben von 5. 
T. L. Danz. Erjten Bandes erjtes Stück. im 


blauen Uinfchl. 1799- 995- 8. : 


Dein in der Vorrede angegebenen Zwecke zu fol- 
ge, foll fich diefes Tagebuch über die Bildung des 
Landichullebrers im Allgemeinen verbreiten, uber 
Methode des Unterrichts, befonders über die Kunft 
zu katechifiren, über zweckmäfsige Einrichmag der 
Landfchulen, über phyfiiche und fittliche Bildung 
der Schulkinder, über verfchiedene, von den Schul- 
lehrer und Giemeindefchreiber zu verferrigende Auf- 
fütze, über Verbältnifs und Verhalten des Schulleb- 
rers gegen feine Obere; zugleich foll es kurze Aus- 
züge aus nürzlichen Büchern und vermifchte Erfah- 
rungen etc. mittheilen. I, Der erite Abichnitt macht 
den Schullehrer nit einigen fehr guten Klugheitsre- 
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peln bekannt, welche er bey dem Antritte feines 
Amss zu beobachten hat, un fich in der Folge bey 
feinen Unternehmungen nicht felbl in den Wez zu 
treren. II. Einleitungen und Entwürfe zu Lebens- 
läufen bey verichiedenen Perfonen. Die Einleitun- 
gen find zum Theil etwas matr ausgefallen. Il. Ka- 
techetifche Unterredung über einige Pllicheen gegen 
die Thiere von $. macht in Abficht. auf Fragenöil- 
dung manche Erinnerung nöthig, IV. Unterwei- 
fungsart der Schuljugend in der chriiilichen Rek- 
gion; — ganz bekannt, V. Beftimmung des Un- 
terfchiedes einiger Wörter, die ähnliche Bedeutun- 
gen haben, Obgleich der Unterfchied einiger Wör- 
ter uns nicht genau genug angegeben zu feyn fcheint, 
fo iit doch diefes Verzeichnifs im Ganzen nicht übd 
gerarhen. Solt fich diefes Tagebuch über ähnliche 
Zeitfchriften dieler Art von Zerrener, Füldner und 
Hurrer erc. erheben, fo mülste fich mit dem Herausg. 
eine Gefellfchaft von erfahrnen Jugendlebrern verei- 
nizen, und die, nach einem vollitändigen Plan zu 
brarbeiteuden Materien unter fich vertheilen, damit 
fo nach und nach ein volltändiges Ganzes erfchiene. 
$o lange die Einfendung der Auffätze von der Will- 
kür der Mitarbeiter abhängt, kann nichts Ganzes, 
Sondern nur Stückwerk zum Vorfchein vorkommen, 


Lriezis, in Commilton b. Benjamin Fleifcher : 
Erdmann Hülfreich's Unterricht für Bauersleute 
gefundes und jlarkes junges Vieh zu erzichen und 
die zu heilenden Krankheiten der Pferde, des llorn- 
viches, der Schaafe und Schweine auf eine leich- 
te Ärt zu kuriren. 3te durchgehends verbeffl. und 
vermehrte Auflage. Aufinerkfainen Landleuten 


gewidinet. 1799, 2085. 8. (9 gr.) 
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RechtsorLanntneıt. Frankfurt und Leipzig, (ohne 
Benennune des Verlegers): Sammisng einiger fehr wichtigen 
Arterjtucke in der Bechts- Sache des iin. Hofrichters such L.and«- 
und Schatz- Rails von Deriepfck. Mic Aumerkungen und ei- 
ter nöchigen Vorerinnerung berleiten 17,8. 865.8. Ent- 
halt einen Nachtrag ven neueren Actenftucken, zu der frür 
hern Sammiung (A.1..2. 1797. Nr. 181.} welche jedech fchog 
fatt wie, theils als Anlaren, ıheiis als eigene Schrilten, 
durch deu Druck bekanat ind: J. Mandate des K. K. Gerichts 
in der v. Berlepfchifchen Rechrsfäache, von zjoten Jan. 1798. 
JI. Gerichtiiches Proicoll uber die Auslage des Kammer- 
boten Hauenfchild, die Infinuarion diefer Mandate berrelfend 
v. gieu März 1798. 111. Schreiben des im. vr. B, an die Ilan- 


növerifche L.andes-Regierung v. toten Feb. 1798. IV. Pro 
mem. des Hn. v. B. an die Cnlenb. Laudfchaft v. ıgıen Teb. 
1798- ‚V. Hannörerifches Iiegierungs- Iieferipi an aieleibe v. 
z0ren Feb. 1798.. VI. Regierungs- Kefoinuion an den Nati- 
rium Reifchhayer zu Hannover v. z8ten Febr. 17y6, VI 
Memoirc des Iln. v. B. an den Vriedeus» Congrels au Faitade 
v. ızen Febr. 1798. VEIT. Nachtrag zu diefem Memvite v. 
igteu Marx 1798. In der aus 24 3. beilchenden Verer.nus- 
ruug, wird der Gang des Proceiles, far dem erkannten Sehroi- 
ben um Bericht, auch die Grunde und Gefcnichte der Ver 
wendung des IIn. v. B. an den Friedeus » Congrefs, fehr um- 
ftandlien dargelegt. 





Bas 
mi 
‘wohl diefe Bergfeife mit dem von Werner unter 
a. Namen aufgeführten Mineral überein! —) 

uch kryHallifirte Kalkfpate kominen hin und wieder 
vor, an einigen. Stellen anit snatten l lichen, welche 
wieder von Sinter bedeckt find.  Merkwürdig iit, 
defs Ach in den Seitengängen wnd hinteren Riumeit 
on den Jlallen diefer llöhle grufse Wände mad Blucke 
von graucm Hornfteine mit fehr Kleinen Chilzedun- 
drufen finden; die Chalzedondrufen find meilten 
theils mit einem fchinalen himmelblauen Chalzeden- 
rande eingelafst. Filengranaten Enden fich fowohl 
Auf Jeckerem Kalkiteiue als ‚auf Noörnfteine, (Was 
mugen tiefe Eilfengranaten leyn”? der granatfornig- 
kryitallifirce magnerifch-; Eifeniteia lüfst lich in die- 
fer Verbindung wohl nicht erwarten.) Et 

Die kleine oder gelbe Nlöhle von Alcantara 

liegt weiter. gegen die Waflerleitung hinauf, und haft 
ihren Naınen von dem häufigen gelben Kalkfinter, 
welcher vorzüglich iin erfien Ranıne einen ungehou- 
ren herabliangenden Stalakriten bilder, der mit fei- 
hem dünneren Ende in ein angelammelres Wafler 
hinabragrt, und hier von aufrechtitehenden giefsen 
Vierkantigen zugelpitzten oder gelchärften Kalkipar- 
pfeilern umgeben wird, die a de Kryitallitationen 
zu feyn fcheinen, und fich an mehreren Stelten diefer 
Höhle entwerler noch im Waller, oder doch in Ver- 
ticlungen des Bodens finden, wo Waffer gettaniden 
haben mufs. Wenn man alld Seitengänge und tiefe 
unbeiteigbare Klüfte diefer Höhle zufaumenniimint; 
fo fcheint diefeibe necH gröfser zu feyu, als die’ vor- 
herbeichriebene. Sie ift aber ungleich ınchr zer- 
klüftert, enthält weniger Hornftein und kielelartige 
Steine überhaupt. .Der Vf. diefer Befchreibung be- 
fuchte mit feiner Gefellfcbaft allein zchu Nebengänge ; 
die übrigen liefsen fich tiefer Abgründe oder des 
lockeren bohlklingenden Dodens, oder der verwit- 
ternden bröcklichen Decken und Wünde wegen, nicht 
befahren. Ein deutlicher Schloiler, welcher mit von 
der Gefellfchaft war, und «diefe Hoble fchon vor eini- 
gen Jahren öfter befucht hatte, fand, dafs fich das 
innere Anfeben derfelben an manchen Stellen ganz 
verändert hatte; eine Seitenöffnung, in welcher lich 
feiner Ausfage nach grefßse braune Kochen finden, 
war söllig verfchürter worden. Alte Sinter diefer 
Bohle waren Rark mir Eifentheilen gefärbt, und zeig- 
ten aft deudritifiche Zeichnungen auf den Bruchflä- 
chen. Weil diefe Höhle von den Marmurgräbern 
end Kalkbrennern par nicht befucht wird; fo mufste 
fich die Gefellichaft oft mit ihren Hämmern den Weg 
durch die Stalaktiten bahnen; und hatte überhaupt 
eine befchwerlichere Dürchtahre als in der eritern‘ 
Höhle, wo wenigftens aus dem erften Kavme, der 
an einigen Stellen bis auf vierzig Ellen huch it, viele 
Kalk- und Marmerblucke noch jetzt weggersumt 
werden. Nach der Localbefchreibung einer jeden 
ven diefen lloblen, giebt der Vf, ein ausführliches 
Verzeichnils der in deiufelben vorkonunehden nmeerk- 
würdigen Steinarten. Aus «liefer letztern Hölle Sind 
vorzüglich einige kalkaitige Petreiacte beichrieben, 
welche fämmtlich boru- oder zahnartig gekrüuut, 
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aber von verfchiedenem Anfehen find, fo dafs es 


bey einigen zweifelhaft ferehir, obrfe wahre Verllei- 
nerungen oder bloße Naturipiele feyen. Andere 


tragen die deurlichien Spuren einer vormaligen Or- 
ganifation an fch, Auch Korallenverfteinerunven 
beüinden’ lich daruntm In einem Anhange bar.delt 
der Vf. noch befonders von den Eifengranaten und 
dert Horniteine in diefenm Höhlen. Im der profscn 
Hlohle finden fich Stellen, wo der Ilornfteii. an den 
äufsern Flächen verwittert und in eußifche oder 
blätterige, Bruchltücke zerfallen war. In der Gegend 
diefer Schichten liefs fich ein eigener! Geroch: uhd 
eine Wärme verfpüren, welche zumal gegen die 
grofse hülte an den übrigen Stellen der Höhlen ifehr 
abftechend feyn ınafste. Bey näheren Unterfuchung 
der Hornfteine fand: es. ich, dafs einige ziemlich 
rein, andere aber mie Kalkerde gemifchn waren, und 
zwar in einem folchen Grade, dafs fie fark ni Heu 
ren brauften. Dicfes Phänomen, welches den v6 
fchr zu bifremeen fcheint, Iafsr ich aber wohl cben 
fo gut als die Vermifchung der Kiefelerde mit anderd 
Eresrten erklären. Sowohl an dem enelifchen als 
au den tyroler in Kalke eingeichloffenen Feuer- und 
Hornkeinen bemerkt man sicht fehen einen allmali- 
gen Vebergang des reinften Feuerkeines in folchen; 
der fehr mit halkerde geinifcht ilt. Der Vf. fpricht 
an mehreren Stellen von Chalzedonkrrfitöllen in dem 
llörntiteinen, wohrfcheinlich hat ihn die durchicheis 
nende Farbe des derben darunterliegenden Chalzws 
dons oder llornfteins irre getührt, denn Chalzedon+ 
kryfiallen find noch nicht erwiefen (die ungarifchen 
und liebenbürgifchen find blofse Afterkryfiallen, oder 
entftchen von Eindrücken); wm fo mehr fcheint es 
Rec. bier, dafs die vermeynten Chatzedonkry ftalle 
blos Quarzkryfialle feyn mögen, da diefe oft in den 
-NHöblungen und Löchern von grobporöfen Gebirgs- 
maflen lich zu innerft anlegen, nach aufsen eine 
Chalzedon - oder Achatlage und noch weiter hin eine 
Hornfteinlage um fich ber haben. Die Eifengranaten 
folten mir Bol oder Rörhel überzogen feyn, aın Stahle 
Funken geben und abfpringen, weil fie auf einem 
Veberzuge von rothen Eifenocher nisht febr fei 
fitzen. Durch den Stahlftrich gefplirtert zeigem tie 
fich wie zertrünmerter Eifenfiein, rundfchslig auf 
dem Rruche, ichwarzbraun; andere waren nicht fe 
fpröde Sondern gaben einen rorhen Strich; fie fchie- 
nen Sich doch fainntlich wie Tropfitein gebilder zw 
haben. Der Vf. giebr folgende Beitimmusg davon? 
dunkelbraunrether gelbkörnig gehäufter Eifengranat 
öline beitimmee Figur. Es ilt Schade, dafs des Vs. 
stineralogifche Kenutniffe bey dem Beluche dieler 
Ichlen noch nicht reifer ausgebildet waren; demm 
bıy feinem guten Beobachtungsgeiite hätten ° fich 
Sonit noch richtigere und beftnnmtere Refultate über 
das oryktognoltiiche diefer Höhlen erwarten Iafion. 
Die Benennung Eifengranaren itt durchaus unpaflend, 
Die ver gefügten zchn -iluminitten Koptertafciu 

. haben die Vf. fılbit geitochen. "Von dielen find Nr. 2. 
die Fingal-hohle Ni.3. Wolferrabenhohle auf der In- 
fel Siafla und Nr. 4. äufsere Anlicht der grotsen 
- BA RT Hoble 
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mehrigen Verfaffung zu reridiren und einzurichten. 
Das gefchahe. Die neuen Statuten kamen am I6ten 
October 1667 zum Stande, und wurden am ıten Fe 
bruar 1671 vom Herzoge Moritz beitätiget; daher 
2) Confirmatio Capituli Cizenfis Statutorum, welcher 
die Statuten felb 
tigunger der in neueren Zeiten zu diefen Statuten 
gemachten Zufätze®rom ıgten Sept. 1728, und ten 
Nov. 1728, das unter den Canonicis einzuführende 
Indigenat, und die Wahl erledigter von der Collation 
des Capitels abhängiger Präbenden betreffend. Ver- 
möge der Statuten mufs der Regel nach jeder, der 
in das Capitel aufgenommen zu werden verlangt, 
unter andern beweifen, „fe anni [patio ad minimum in 
Gallia, vel Italia bonarum artium, Linguarumqus ex- 
terarum cawfa effe verfatum.” Nur die vom-Adınini- 
ftrator des Stifts Ernannten und der Profeflor Theo- 
logiae zu Leipzig, dem kraft der Stiftung ein Cano- 
nicat zukommt, find hbievon fowohl, als von der 
Erlegung der Gebühren befreyet. Unter den von 
einem Canonico zu beobachtenden Vorfchriften ik 
auch die: „veflimen mollitiem et novitatem verficolorem 
et militarem omittat.” — V. Von den Infirustlönen 
des kurfachfifchen Ober - Steuer- Collegii. Der Ur- 
fprung diefes Collegiums fällt in das Jabr 1532, die 
völlige Organifation deflelben kam aber ert 1570 zu 
Stande, in welchem Jahre. auch fein Wirkungskreis 
erweitert wurde. Natürlicherweile mufste es nen 
eine neue Inftruction erhalten. Die fcheint bis 1628 
gedauert zu haben, dainals trat in ihre Stelle eine 
andere, dann folgte die vom gten April 1661, welche 


bis zu der hier zäerft bekannt gemachten in voller 


KLEINE 


Rrenrsortannturırt. Frankfurt a. MT., in Commiff. 
d. Andresifchen Buchh.: Dr. Juftus Cluprosk's Fortrag nnd 
Entscheidung der in einem wach dem trauerrolien Ableben Sr. 
DMaj. Kaifer Leopeid’s II. zwifchen Lutkeranern und Beformir- 
ten entiiundenen Jiechisgange vorgewalteten Frape: bh das 
Trauerpelunte bew dem Abiterben des Kuifers den Eingepfarr- 
ten oder allen Unterthanen obliege? nebft einem philofoplufchen 
Bedenken, bemleitet mit freymüchigen Bemerkungen von Jor 
Ban Philipp Roos, KReichstreyherrl. v. Burwfcheidfchen Amı- 
menn zu Morskeim an der Nahe. 1795. 725. 8. (6 gr.) Der 
Nechesfa), wodurch die’ Frope veranlafst worden, ıft aus 
Ciaproti's Vorsrägen und Enticheidungen etc. Göttingen 1794- 
S.373— 378. bekaung (vergl. A. L. Z. 17ten Oct. d. J.) die 
Euticheidung fiel mit Hecht gegen die Unterchanen aus. Da 
aber IIr. GIR. ©. in dem bevsetürten Bedenken äufsert, dafs 
dem Küfter in diefem Falle überall keine Vergütung für ein 
folches Trauergeläure gebuhre, die ihm jedoch aus Billigkeie 
gereicht worden fey, und dafs der Procefs, von deflen Koften 
melr als ein halb Dutzend Kaifer hätten beläuter werden 
können, ginzlich würde vermieden worden (eyn, wenn der 
L.andesherr diefe Erkenntlichkeit, wo nicht ganz übernom- 
wen, doch dazu hinlänglich beygetragen hätte, zumal derielbe 
bey dem Abilerben des Reichsobecheupts als Mitglied des 
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einrerleibt find; 3) und 4) Befla- 
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Gültigkeit blieb. Diefe Setztere it wom ıoten Dec. 
1749. VI. Landesherrliches Refeript, die Legitimation 
unehelicher Kinder betreffend, nebfl dem von der Lan- 
desregierung hierüber erjlatteten Bericht. Die Veran- 
laflung dazu gab die Verfchiedenheit in den Meynun- 
gen der Leipziger und Wittenberger Dicaiterien über 
die. Frage: in, wie fern die Legitimation eines aufser 
der Ehe erzeugten Kindes durch ein landesherrliches 
Refcript demfelben ein Erbfchaftsrecht ertheile? Das 
Refcript, welches die in dem gründlichen Berichte 
der Landesregierung vom a2ten Nov. 1794 vorge- 
fchlagene Regeln zur Verfahrensnorm macht, it vom’ 
sten Januar 1796. VI. Kurfachfifche Landtagsver- 
handlungen von 1350. 4552. 1557. und 1561. Die 
Mictheilung derfelben it, ob fie gleich einige Lücken 
haben, daukenswertb. Dafs fie, wie der Herausge- 
ber fagt, bisher nicht öffentlich bekannt gewefen, 
gilt nur von einem [heile derfelben. Der Gang und 
Erfolg der Verhaudlungen war der auf Landtagen 
gewöhnliche, wobey der Foderer immer aın beiten 
fteht; Landtage, wie chedem bisweilen die Einder 
oder Auricher waren, gehören zu den felteneren Er- 
fcheinungen. VIII. Revers des Grafen Joft Chrijtian 
zu Stolberg, vom taten Decemb. 1731; ein Nachtgig 
zu der Nr.I. euthaltenen Abhandiung. Seiner wird 
in dem unter Nr.lll. iu obiger Abhandlung mirge- 
theilten Documente vom zıten Jauwar 1740 gedacht, 
und er war allerdings der Bekanntmachung werth. 
Wir wünfchen, dafs Herausgeber und Verleger zur 
Fortfetzung diefer diplomatifchen Beyträge aufge- 
muntert werden ınögen. 


SCHRIFTEN. 


Reichs und Vafall feine Achtung zu bezeugen fchuldie fer: 
fo zeigt Hr. Amtm. A. in den DBemerkmgn (nach einer weit- 
läuftigen nicht zur Sache gehörigen Einleitung bis S. 319 
dafs weder der Küher das Geläute umfonft zu verrichten 
fchuldie gewefen fey, noch aljein das angegebene Mittel dıe 
Vermeidung alles Streits bewirkt baben wurde. Man bite 
zuvörderft die über frühere File vorhandenen Acten nachfe- 
hen müflen, um eine eiwaige Obfervanz draus zu begrün- 
den: in deren Ermangelung hätte man das Geld aus der g= 
meinen Caffe des Fleckeus nehmen können, und in jedem 
Falle den Unterthanen die wahre Abficht des Trauorgeiantes 
und den Veriuft, den auch fie erliten, begreillich machen 
mülfen; wenn aber der Landerherr die Koften übernehmen 
wolien; fo hätte er zuleich eine Summe anlegen müßen, von 
deren Erırare auch iu jedem künftiren Falle das Gelaute be- 
ftriiten werden köunen. Dabey werden die Ci. Gründe, wes 
halb der Landesherr lich auf die gedichte \Veife habe ins 
Mittel fehligen follen, geprüft, und es wird noch gezeigt, 
dafs die Ortsebrigkeit bey Jofephs IT. Tode dadurch ein Ver 
fehen begaugen lube, dafs fie die Beyträge nur von den Lw 
theraneru als Schuldigkeit einfodern, hingegen die Reformir- 
ven blos um einen freywilligen Beysrag anfprechen laden. 
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felbt zum Product eines vernünftigfreyen Wefens B 


r 
fi 
u 


mache. Derbefte Effect, wenn er nur aus Ueberredung, 
Aus gerührten Gefühlen obftammt, -#ft immer ınehr 
das Product der Sinnlichkeit als des göttlichen dm 
Menfchen, des nach überzeugender Einlicht 
Selb beftimmenden Willens. 
ner jeden von diefen Predigten zeigt, wie fehr der 
Vf. diefe ächte Erbauung beabfichtige.— Der"t: Band» 
enthält 19 Auflütze.. 1) Von der göttlichen Fürferge 
für Erleuchtang und Sittlichkeit. 2) WieLob u 
Ehre Jefu aın beften bey andern befördert werde? 
3) Von der Erziehung‘ zur Religion. 4) Nicht wie 
Jange, fondern wie gut wir gelebt haben! 5 Von 
Natur und Gefahr der Verfuchungen. 6) Warnu 
vor der Sucht, gute Menfchen verdächtig zu ı 
chen. 7) Von der Erlöfung. 8) Von den Gnaden- 
wirkungen des heiligen Geiftes, 9) Vom feeligma- 
chenden Glauben. 10) Von einigen Urfachen der 
Zerrättung des jüdifchen Staats. Yr) Vom wahren 
und falfchen Religienseifer. ı2) Von dem fefteften 
Grunde des Glaubens an Jefus. 13) Wie unrichtig 
und fchädlich die Meynung fey, dafs die Secligkeit 
nicht fowohl von Güte des Herzens und Rechrichaf- 
fenheit des Lebens als von gewiffen äufsern Vorzü- 
gen abhange. 14) Von der Freude an Gott. 15) 
oher es komme, dafs wir oft der erkannten Wahr- 
heitnicht folgen ? 16) Von derhülfreichen und wohl- 
"thätigen Gefinnung (iottesgegen uns. 17) Vom Zweck 
und Nutzen des heiligen Abendıinahls. 19) Von der 
Preude über die Gewifsheit eifes andern Lebens. 
19) Von Leitung und Beherrfchung der Wifsbegier- 
“de über die Zukunft. Die fiebente Predigt gab dem 
Vf. Veranlaffung, bey der zweyten Ausgabe in der 
vormsgefchickten Abhandtung den Grund an zu geben, 
warum er in jener praktifchen Belehrung über die Er- 
löfung durch Chriftus und das Chriltenthum, nicht 
von der in der Kirche "üblich gewordenen Vorftel- 
lungsart einer flelleörtretenden Genugthunng 
brauch gemacht habe. Er’zeigt, warum diefe Vor- 
ftellungsart in praktifche Verträge an gemifchte Ehri- 
ftenverfammlungen nicht aufzunehmen fey. In der 
Abhandlung zum zweytem Bande aber prüft er eben 
diefe Vorftellungsart nach, Gründen’ der ‘Schrift und 
nach gereinigten Begriffen von Gott, von Sünden- 
vergebung u. dergl. 
ihrem wefentlichen Iuhalt“eben fo unwiderleglich 
find als ihre Daritellung üb@rzeugend ift, können, da 
fie auch befonders gedruckt find, am beften mit ei- 
nigen andern nenen Schriften über 'den nämlichen 
Gegenftand recenfrt. werden. 


tet Gott und haltet feine Gebote. 
nem chriftlichen Lehrer‘Hoffnung, dafs er fein Amt 
mit Erfolg und Freude führen werde? 3) Von dem 


Zweck und der rechten Befchäffenheit üffentlicher ‘ 


Religionsvortiäge. 4) Gott giebt den traurigften' Be- 
gebenheiten oft cine unerwartet glückliche Wendung 
und läfst nichts gutes, was’ zum Beften der Men- 
fchen gerban wird, unbelohht. 3) Gedächtnifpre- 


digt auf deu Ilerzog-L.eopvid' von’ Braunfchweig.: 6) : 
Pe ik 


ALLG. KITERATUR - ZEITUNG 


ich "Leben des Täfp. Milo.” 
Schon das'khema ei- , 
und fchreckhalte 


Ge- : 


Beide Abhandlungen, welche in ' 


Hier alfo noch die - 
Inbaltsanzeige derPredigten des II. Bandes. r) Fürch- ' 
2) Was giebt ei- "' 
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Der gute chriftliche Bürger. 7) Gedächtnifspredigt 
auf Friedrich den Il. 8) Redlic'keit der Gelinnung 
und ein $uter Wandel iit der befte Ruhm eines chrikt- 
lichen Lehrers! nebit einer kurzen Nachricht vom 

7 An zweyten Gedächtnifs- 
Leopold. 10) Wie man auffallende 
Begebenheiten mit den Eigenfchaf- 
ten-Gottes zu vereinigen habe, nebk einer Anwen- 
dung quf Neu - Ruppin, ı1) Von der Bekehrung. 
12) W- “oft unter denen, welche für minder rich- 
tig denkend und init Irrthümern in der Religion an- 
gefteckt 'erkkäirt werden‘, eine beffere Gefinnung-und 
mehr Religiofitüt herrfche, als bey denen, welche 
fich für Rechtglaubige halten? 13) Wachsthum in 
richtiger Religionskenntnifs der grofste Seegen einer 
Gemeinde. '14) Das richtige Verhältnifs eines chrik- 
lichen Lebrers zu feiner Gemeinde. (Erfte Predigt 
zu Gotha). - 15) In wie fern ein gutes Herz mehr 
werth fey,"als Autklärung des Veritands? 16) Wie 
‘der heilige Geift uns zu Theil werden könne? (eine 
Pfingfberrachtung.‘ 17) Gott als Urheber der Aerndte. 
18) Ob die verigen Zeiten befier waren, als die jetzi- 
gen? (Betrachtung am Neuenjahrstag). 19) Dafsman 
wegen Verfchiedenheit der Religion niemanden ge- 
ring achten oder hart behandeln dürfe. — Die letz- 
ten Reden nach der dreyzehnten find vor dem Go- 
thaifchen Herzoglichen Haufe, alle vor Zuhörern ge- 
balten, welche zu ununterbrochener Aufmerkfamkeit 
gewöhnt waren. Andern kann auch durch Predigten, 
wie durch ausführliche und zufammengefetzte Vorträ- 
ge überhaupt, auf keine Weife genützt werden. - 


tage. ,des Herzogs 


KINDERSCHRIFTEN. 


ı) Leirzic, b. Fleifcher dem jüng.: ABC- und 
Büderbuch,, nebft einer Anweifung, Kinder leicht 
lefen zu lehren; zunächf zum (iebrauch beysn 
häuslichen Unterricht von 5. A. C. Löhr, Paitgr 
in der Altenburg vor Merfeburg. 1799. 1845. &- 
(il. ı8gr. Schwarz 12 gr.) 

a) Kleine Gefchichten und Erzählungen für Kinder, 
zur Bildung des fittlichen Gefühls; zunächit zum 
Gebrauch beyın häusl. Unterricht von $. A. C. 
Lühr. 1799. XVII. und 3125. $. (16 gr.) 

3) Alaterislien zur Erweckung und Uebung des Ver- 
flandes: und der Urtheilskraft der Kinder; „zB- 
nächft etc. von — Löhr. 1799. XI. und 2328. 

8» (16 gr.) 4 

Auch unter dem Titel: dt 
‚ Erfle Vorbereitungen für Kinder etc, Erfles, zweg- 
tes und drittes Bandchen etc. ! 

Drey fehr brauchbare und empfehlungswertbe Bü- 


cher zum’ Aufenweifen Elementarunterrichte der K- 
gend. In der Vorrede zu Nr. 1. ftellt, Hr. L. diejem- 


geh Grundfätze auf, welche er bey der Ausarbeitung 
feiner Schrift befolgte. 
"Vf nicht zu den unberufenen Schriftitellern im 2 

3 Ir. s Na € 


Man fiebet daraus, dals der 


—— 
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ıe der Pädagolik’ gehöre ob wir ihm gleich in fei- 
sr Behauptäng $. 14. ganz die Uebung im Lefen 
»s AB Abs Zu wnterlaflen, fey.nicht rachfam, nicht 
yitunmen können. Wir glauben vielmehr, dafs 


belehrender un “unterhaltender ‘für das Kind fey, 
enn wan ihm ‚gleich. die Anfangkbuchftaben leich- 
lbiger- Wörter, (wie fa fan fahd) vörlegt. 


D 

Eder‘ f, Abebuche Telbft folgen Zuerft, nach Art 
sr Funke’fchen Fibel/ leichte und fchwere Sylben, 
mn kurze Sätze, die aus lauter einfylbigen \Wör- 
tn’veltchen), ‘nach Art der Plato'ifchen Yorübungen, 
feraf’zwer - und\nehrfylbige Wörter, ‚kleine Le- 
ftück®, Fingere Lefeftücke, die auch mit.lateini- 
hen bettern ‘gedruckt und mit»Bildern verfehen 
Ind. "Zuletzrfind noch einige ähnliehklingende \Wör- 
er’ hüfehtiägt. Bey einer zweyten Auflage, die 
vakrfeheinlich wohl erfolgen wird, wänfchen wir 
sleente Abünderungen; Aufser der Weglaflung des 
‚Babs, dürfen die erften Seiten..diefes Kinderbuchs 
icht fo vollgepfropft feyn, fondern es müffen, um 
icht dein kleinen Lefefchüler durch eine zu grofse 
enge Materialien, die fich fogleich feinem Blicke 
arbieten, die Luft zu benehinen, nur wenige Zei- 
:n, ınit etwas gröfsern Lettern gedruckt, die er- 
'en Seiten füllen. Mebrere Erzählungen find zu lang‘ 
eraikteri. Die im Buche felbft befindlichen Anıner- 
ungen, welche nur den Lehrer angehen , ınüffen 
die Vorrede, oder noch beffer in einen befonders 
sedguckten Methodebpgen, welcher von dem Kin- 
lörbuche,getrennt wird, verwiefen werden. 


"Die lehrreichen und gröfstentheils unterhalten- 
eh.Erzählungen in Nr. 2. find in 14- Abtheilungen 
ebracht. Obgleich das Gemüth des Menfchen mehr 
eneigt it, wohlthätig, als gerecht zu feyn; fo hät- 
n doch, nach unferer Meynung, die Erzählungen, 
eiche die Pfichten der Gerechtigkeit einfchärfen, 
ad die hier in der fünften Abtheilung Rehen, de- 
»n im erften Abfchnitte von der Wohlthätigkeit etc. 
orangehen follen. Indeflen verliert durch diefe Er- 
nerung die Brauchbarkeit des Buchs nichts, da 
‚e Auswahl ganz von dem Lehrer abhängt, der die- 
Erzählungen benutzt. 


Nr. 3. iftam intereffanteften ausgefallen. Esent- 
ilt in'neun Abfchnitten, eine Reihe von Wörtern, 
ı welchen die Kinder das Gegentheil auffuchen fol- 
n ,„. Zufamumenfetzungen von unpaflenden Bey- 
ıd Nennwörtern, 
eilskraft der Kinder geübt werden kann; kurze 
itze mit der Veberfchrift: wahr oder unwahr, um 
e ‚Schäler dahin zu leiten, 
‘iderfpruchs anwenden lernen; Fragen über Gegen- 
inde, die den Kindern ıneiftentheils bekannt find, 
n ihre Aufinerkfamkeit, und ihr Nachdenken zu 
härfen; kleinere Erzißlungen (Anekdoten) um (das 
‚ugre oder Alberne darin aufzufuchen (gröüfstentheils 
hr unterbaltend!) Den Befchlufs ınachen Räthfel, 
ıaraden, Sprüchwörter, fprüchwörtliche Redens- 
ten, Fabeln, moralifche Erzählungen und Ideen zu 
ıszen Gefprüchen, welche zu Worterklärungen ei- 


an deren Berichtigung die Ur- . 


dafs fie den Satz des 
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ne zweekmäfsige Anleitung geben. "Wir wünfchen 
diefen drey Kinderichriften die allgemeine Verbrei- 
tung, die lie verdienen. ir 


 Leirzi, db. Müller: Katechismus der Sittenlehre 
durchgängig mit Erklärungen, Beyfpielen , Be- 
‚weifen und Denkfprüchen erfäutet. Für’Bürger- 
und Landfchulen. 1799. »f1'S. 8. (16 gt) 


Hr. Joh. Ludw. Wendier, welcher fich in der Dedi- 
eation an die Hn. Stiftsräthe in Wurzen, als Vf. un- 
terfchreibt, zeigt fich hier als einen Meifter in der 
Kunft, aus’zehen Büchern das; elfte zu machen. 
Denn die erften Bogen dicles Katechismus find aus 
Schollmeyer's Katechisınus der fittlichen Vernunft und 
inehrefe "zur Erläuterung beygebrachte Beyfpielepus 
Thiemes fächf. Kinderfr. ztem ‘Th. wörtlich ; obge- 
fchrieben. Aus Schlex Leitfaden beym eriten Unrer- 
richt in der chriftlichen Religion zte Aufl, 5: ı7- fl. 


S: 14— 16. und 8. find die-fändichen Pflichten, aus 


Schollmeyer wiehrere Wort - und Sacherklärungen 
und aus Rofenmäller's Chriflichen Lehrbuche ganze 
Stefen, als von dem Gewillen, von der frühen 
Beflerung ebenfalls wortlich genommen. Reinhard's 
Plan Jela it in der angehängten Lebensgefchichte 
Jefu auf eine weniger Itrafbare Weife benutzr wor- 
den. Nimmt man dem Vf. diefes und alles andere 


‚fremde Eigenthum, welches er heimlicherweife — 


denn. keine Vorrede nennt die Quellen — aus den 


“Werken der genannten und mebrerer anderer Schrift- 


fteller an fich gebracht hat, fo da:f er mit Fug und 
Recht Anfprüche auf das literariiche Arwmenrecht 
machen. j 


Ruporstanr, b. Langbein und Klinger: Morali- 
Sches Gängelband von Carl Dilthey. 1799. 2309- 
8. (16 gr.) 

Ueber allerley Gegenftinde der Natur, Kunft, Ge- 
fchichte und Moral, als über die Blutkoralle, das 
Hahnengefecht, Perlenfchnur, Zugheufchrecke, Holz- 
ınangel, Zelter, Graufamkeit gegen 'Thiere, braban- 
ter Spitzen, Sterndeuter, Haufen etc. belchrt hier 
ein Vater feine Kinder in Gefprächen , die fich ganz 
angenehm lefen. Nur ift nicht durchgängig der Stu- 
fengang : vom Leichtern zum Schwerern beobach- 
tet. An manchen Orten erfcheinen die Kinder ganz 
unwillend, und kramen dagegen anderwärts, wice-$. 
4 eine zu grofse Gelehrfainkeit aus. Auch manche 

nekdoten aus der ültern Gefchichte fcheinen uns 
für das’erfte Kindesalter, das noch des ınoralifchen 
Gängelbandes bedarf, nicht recht paffend zu feyn. 
Vebrigens ilt der Vortrag ziemlich fliefsend und nur 
zuweilen läuft ein Sprachfebler, wie 5. 69. bey die 
und 8. 124. frug mit unter. $.44. ff. und 113. Spricht 
der Vater mehreremale geeffen, Natt gegeffen. 


” a * ’ 
Faankrunr und Leirzte, Handbuch für kleine und 
ofse Hawshaltungen oder gründliche Anweifung 


"fifiz tie 


wie ein junges Frauenzimmer Küche und Hawshal- 
zung auf die angenehmfle und vortheilhaftefte Art 
beforgen ternen kann, Ein Gefchenk guter Müt- 
‚ter am ihre 'füchter, Aus vieljäbrigen Erfah- 
rungen m finmelt und auf eigiie Koften‘ zum 
„rück befördesr von M. E. B. zte Auflage. 
1796- ode 8. (14 gr.) (S.d. Rec. A.L. Z. 
1796. Nr. 202.) . a 


Pras, b. Widtmann: Das jüdifche Grofsmütterchen, 
oser der :@eifl der Frau im Schwarzen Gewande. 
zier und lemter Theil. 1799. 2685. 8. (16 gr.) 
(5..d. Rec. A. L. Z. 1798- Nr. 308.) 


Orrensach, b. Brede: Naturhiflorifches A. B. C- 
Puch oder ‚Abbildung und Befchreibung ınerk- 
würdiger Thiere nach Buffon, Schreber und au- 
dern, in alpbabetiicher Ordnung. Ein Gefchenk 
‘für eissige und folgfame Kinder von D. C. WW. 





” 
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3: Kakteen, Yte erg verbu@;. and vermehr. 
te Auflage. 1799. 755. 8. an..ill. Ku 16 
(5. d. Rec. A.L. Z. 1797: Nr.273) ah id 


„ Baaunscnweıg, in der Schulbuchh. : Frfter Leitfe- 
den zum Schalunterrichte nach Funke's technologe- 
Scher Natwrgefchichte, Zur allgemeinen Schuf- 
er ate verbefl. Au '279dJ. 

539. 8. (3gr.) (5. d. Rec, AU 2. 1793. 

Nr. 86.) nn Deren j 

- Buncın, 5. Unger: Zußand des alten und ncurs 
Aegyptens in: Anfchung feiner ‚Einwohner, der 
Handlung, ‚des ee ta Ver- 
fafung w.f.w. Ausdem Franzölilchen des Herrn 
Savarg. zte Auflage. Mit Zufätzen und Verbeile- 
zungen von.Sf. @. Schneider. Mit 1 Kupfer und 
ı Landcharte. 1798. ı Th. 3445. 2 und 3 Th. 
418 5. $. (2 Rthlr. 12 gr.) (8. d. Rec. A.L.Z. 
1788. Nr. ıgra.) 





KLEINE SCHRIFTEN. 


Pipasoom. Gotha, in der Becker’fehen Buchh.: Fru- 
gebuch fur Lehrer uber das Noth- und Hulfsbuchleim von Jiud. 
Zach. Becher 1799. 72 8. 8. (3gr.) Weil das Noık- und 
4uifsbichlein, durch deffen Herausgabe lich Ur. Rath B. ge 
w:ıls ein Verdienft um die plıyüfene, intellecwuelle und mo- 
ralifche Cuitur der Landleute erwarb, mebit der, dem zwey- 
ten Theil defelben angehängten Sittemafel, auch für die 
Landjugend eine lehrreiche «und unterhaltende L.ectüre feyn 
‚kann; fo entfchlofs er lich, gegenwärtmes Fragebuch .zum al- 
deinngen Gebrauch für die Lehree auszuarbeiten. Es liegt 
dabey die Ordnung der Materien, wie fie in der Sittentafel 
auf einander folgen, zum Grunde, Nach einer kurzen Ein- 
leitung von der Natur des Menfchen, folgen die Selbitpflich- 
gen, ‚die ‚Pflichwu gegen andere (Velen, Thiere und Men- 

“ fchen ‚dann das Verhalten gegen Gott. Der Defchlufs wird 


mit der bürgerlichen und häuslichen Gefellfchafı gemacht . 


Aus guten Gründen fetzt der Vf. (Vorr. $. 12.) voraus, der 
lenrer averde nicht bey diefen Fragen fleheun bleiben, fon- 
dern rielmehr, wenn er merkt, .dafs der Schüler die Sache 
roch nicht deutlich gefaßsı habe, nch bemühen, die Trage 
mıt andern \WVorsen zu wiederholen, oder iu ‚mehrere zu zer- 
legen. Nach unferer Meynung, dürfte as wohl nicht unao- 
‚rhig feyn, dafs der Lehrer, fction bey der Vorbereitung, die- 
fe Zerlegung der im Fragebuch ziel zu allgemein geftellten 
und einer weit umiländlicheren Eatwickelung «bednrfenden 
sragen vorasıme, :So wurden, um nur ein Beyfpiel zu ge 
be, die drey eriten Tragen des ıßten Kap. von dem Verhal- 
wagegen die Tiere, welche im Vragebuch, nicht gaırz nach 
deu Keweln derzollkommueren Vragekunft, fo gefaßse find: 
Ir die Erde für uns alien gefchwrfjen / Sollen die J’hiere unf der 
fe.öan wnch in ihrer drt gluckisch ieben ? IP ’as lehrt die Sitten- 
tu;el von unferm Verhalten gegen jie? etwa folgender katecle- 
titchen Intwicklung bedürfen: was für Gefchopfe ieben, noch, 
autser den Atenfchem, aut-der Erde: \Ver macnee, dafsauch 
TVırere auf ser Lirde leben : Tür wen aliein it alfo die Erde 
win erfchallen? Was wintcht jeder Meufch auf Erden zu 
mphnden, odem zu genielsen? \Vas liegt .in.feiner Natur, 


m 


das ihn gleichfam antreiht, diefes zu wünfchen? Wonaah 
fütle auch das Thbier einen Trieb in fich ? Wie follen daher 
auch dıe Thiere nach ihrer Art auf Erden leben? Wer rich- 
tere ihre Natur fo. eın, dafs auch fie, nach ihrer Art glücklich 
werden können? Wer will es daher gewifs auch, dafs Be 
glücklich werden follen ? Welche -Gefchöpfe auf der Erde 
serhindern diesaber ofı ? \Viehandeln folche Menfchen nicht ? 
Weilen Wilien erfüllen fie, weım fie fo handela, mich? 


"Denn, weil Gow die Thiere fo einrichtere, dals fe glacklich 


werden konnen, was läafsı (ich daraus fchliefsen ? (wie (olles 
die auch werden ?) Und welche Gefchöpie follen auch daza 
beytragen ? Wer eine Sache [o gebraucht, wie er fie gebraw 
chen foll, wie gebraucht fie der ? Wer fie aber nicht recht 
braucht, wie fagen wir von dem ? Wer mit einer. Sache ® 


“sumgehr, wie er mit ihr umgelen foll, oder üe fo behandelı, 


wie er fie behandeln fol, wıe behandelt der die Sache ? (recht 
‚oder unrecht?) \Ver fie aber nicht fo behandelt, wie fagı man 
von dem ? Was ftehet in unferer Sitteutafel, von dem Veriäk- 
ten des Menfchen gegen die Thiere? Hier müflen nun 
rere Fragen folgen, welche die Kinder auf einige der ge 
wöhnlichiten Mifshandiungen aufmerklam machen, deren ich 
oft erwachlene Menfchen und Kinder gegen die Thiere ie 
Schulden kommen laffen. Hätte es dem verdienftvalien Vf. 
gefallen, mır einige Abfchnitte feines Fragebuchs auf die von 
uns angegebene Weile katechetifch zu bearbeiten; fo würde 
‚er demfeiben unflreitig etae größsere Brauchbarkeit für Land 
fchullehrer geteben haben, ais es in feiner gegenwärtigen Ge- 
ftalt hat. Wir zweifein nicht, dafs auch von dielem Buche 
‚bald eine zweyte Auflage nöcnig feyn wırd. In dieler Voraus 
ferzuug bitten wır den Vf., auf unfere Erinnerung Racklcht 
‚zu nehmen. Wenn wir zum Sehlufle diefer Anzeige des 
Wunfch äufdern, dafs auch den Lelirern eine Kurze Anleitung 
zur katecherfchen Behandlung des Mildheimfchem Lieder 
buchs in,die Hinde gegeben wurde; fo il untere Ablıcht ker 
‚nesweges, dafs Anfänecr und Stümper in der Fragekunft cie 
Sen Wink als eiıe Aufydırayg, hier ihr Probeituck zu mr 
chen , anfehen mögen, 





“Wr 


3 


Numero 3506. 





LLLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG 





Mittwochs, den 25. September 1799 Z 





PHILOLOGIE, 


Urrecat, b. Wild u. Altheer: Anthologiae grascae 
cum verfione latina Hugonis Grotii editae ab Hie- 
ronymo de Bofch, Tomus Secundus. 1797. X 

35795. Tomus Tertius. 1798. XVlu.5265. 4. 


Mi: dem Vergnügen, welches die unerwartete Er- 
füllung eiries geliebten Wunfches zu begleiten 
flegt, zeigen wir die Fortletzung, und gewiffer- 
nalsen Vollendung eines Werks an, das, als ein Ue- 
verbleibfel aus dem glänzendften Zeitalter der hol- 
ändifchen Philologie, jedem Freunde der clafıfchen 
„iteratur eine frohe Erfcheinung feyn mufs. Der in- 
sere Werth deflelben, für den Eronms Naıne bürgt — 
ler keinem Werke ähnlicher Art ınehrern Fleils ge- 
widınet hatte, keines mit gröfserer Zärtlichkeit be- 
trachtet® — erhält durch die nachtheiligen Uinftän- 
de, unter denen es in.die Welt tritt, und die feine 
Erfcheinung und Vollendung iu Gefahr zu Setzen 
fchienen, noch ein äufseres Interefle, indem man es 
mitRecht als ein koftbares Gut anfehen darf, das dem 
türmifchen Meere abgewonnen und aus dem.Schiff- 
yruche gerettet worden ift. Vielleicht bedurfte es 
ıber auch des ganzen Enthufiasmus, welchen der 
Jerausgeber gegen die grofsen Talente des in fo 
nancherley Rückfichten bewundernswürdigen Gro- 
ius fühlt, um fich weder dureh die politifche Ver- 
virrung feines Vaterlandes, noch durch den Kaltfinn 
les Publicums gegen die lateinifche Poelie von der 
Ausführung eines Planes abfchrec zu laffen, der 
srofsen Aufwand'erfoderte und fe wenig Hoffnung 
»iner Vergütung gewährte. Der Fleifs, welchen ldr, 
ie B. auf diefes Werk und die Samınlung eines kriti- 
chen Apparats gewendet hat, ift fchon in der An- 
‚eige des. erjten Bandes diefer Anthologie (A.L.Z. 
796. Nr. 366.) gerühint worden; aber feit der Er- 
cheinung deflelben hat fich fein Eifer verdoppelt 
ınd die Menge feiner Hülfsinittel beträchtlich ver- 
nehrt. Ven diefem Zuwachfe müffen wir hier Re 
‘henfchaft ablegen, theils uın zu zeigen, was in der 
‚or uns liegenden Fortfetzung geleiftet worden, 
heils, was man [ich von dem noch zu erwartenden 
rierten Bande verfprechen darf. 

Beym Anfapge des Drucks befals Hr. de B. nur 
ine Abfchrift der Veberfetzung von Grotius, wel 
:he Burmann von einer Handfchrift in Dorville's Bi- 
Jliothek genommen hatte. $o viel man auch immer 
nf Burmann's Genauigkeit rechnen konnte; fo fand 
Hr. de B. dennoch bey einer forgfaltigen Prüfung 
und einem fortgefetzten Studium feines Autors hin 
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und wieder Veranlaffung, an der Richtigkeit der Les- 
arten zu zweifeln, die ihm fein Apographum darbet. 
Er bemühte fich daher um die Dorvillifche Abfchrift, 
und er war fo glücklich, aus dem Nachlafle diefes 
berühinten Gelehrten, der fich noch in den Händen 
feines Sohnes in England befindet, einen Codex zu 
erhalten, welcher von Grotius eigener Hand verbef- 
fert und hin und wieder verinehrt it. Aus diefer 
Handfchrift, welche ohne Zweifel die grüfste Auto- 
rität hat, ift der Reft der Deberfetzung yom dritten | 
bis zum fiebenten Buche der Planudeifchen Anthole- 
gie, und des vierfsehen Anhangs derfelben abge- 
druckt; die Varianten derfelben im erften und zwey- 
ten Buche aber werden von dem Herausgeber im 
sierten Bande feines Werks nachgeliefert werden, 

ier verfpricht derfelbe vorzüglich über folche Stel- 
len der Ueberfetzung, in denen fich Grotius bald 
durch die Verdorbenbheit, bald durch die Dunkelheit 
des Textes genöthigt fah, einen eigenen Meg zu 
nehmen, Beınerkungen, die als Früchte eines unun- 
terbrochenen Studiums (omue tempus, heifst es in der 
Vorrede zum II.B. quod mihi a negotiis datur, tran- 
fig in Grotiana verfione legenda, et in ifliius elegan- 
tiam bene percipiendam omni cogitatione curaque in- 
cumbo, wnumquodque ‚verbum latinum ad grascam 
a er diligenter exigens) auf einemGebiete, das 
de Bofch, felbit ein worzüglicher lateinifcher Dichter, 
als fein Eigenthum anfehen darf, etwas vorzügli- 
ches erwarten laffen. Hier dürfen wir auch hoffen, 
einige Zweifel gelöft zu fehen, die fich hin und wie- 
der gegen die Richtigkeit der Lesart, und zwar um 
defto ftärker regen, je gröfsern Fleifs der Herausge- 
ber auf die Correctheit des Drucks gewendet hat. 80 
hat Gr. wahrfcheinlich L. VI, 8. 18. (Antip. Sidon. 
XXI. Anal. T. IL p. 12.) gefchrieben: Quippe opus 
eR Bities fadtantes rite puellae, nicht faltantis, wel- 
ches dem ‚Worte des Originals yopmsoAdze xolang 
nicht entfpricht, und auch, der hier durchgängig 
beobachteten Orthographie zufolge,“ nicht für die 
mehrfache Zahl genommen werden kann. Uhnrichtig 
it L. VI. 9, 3. (Antiphan. I. Anal. Il. p. 204.) in den 
Worten Ino, de proprüs quem folverat — ipfa papil. 
lis, Hunc Cytherea tibi ehe habere dedit — der Na- 
me Cyrherea, welcher hier das Subject ift, zwifchen 
Commata gefetzt; ein Irrthum, der fich auch in den 
griechifchen Text eingefchlichen hat. In demfelben 
Buche Tit. XI. 1. (Antipat. Sidon. XXYI.: Anal. 
U. 13.) lautet das achte Dillichon fo: j 


De, fimul tantus funuit fragor, horruit amwi 
Corpore, vix wlius corpore [enfus erat. 
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Abgr kaum dürfte man fich überreden können, dafs nes fteinigen, rauben Gehölzes beabfichtigte. L.II. 
Gr. fich der Nachlifsigkeit fchuldig gemacht habe, 6. 62. vinyYeis Az. Cnrfor jam cubat m Fare accupw- 
das Wort corpore, ganz oline Noth, zweymalinei- tus. Il. 9. 5. döre Matt ESörov, wie Stephanus aus 
nem Verfe zu gebrauchen, und die Vermuthung ei- der einzigen Afcenfiana gegen das Sylbenmaals auf 
eines Irrthums in derllandfchrift wird durch dieVer- genommen hatte. VILı8. ra ven 
gleichung des griechifchen Textes 24 ardousıs day Ta. Dum fingis amare Lycaeni u. a. m.) Vielleicht 


Jyuoy vermehrt, Weahrfcheinlich hiefs es alfo: aber hätte der Herausgeber in diefer Reinigung des 
“ 5 w ” x 

six uns peetore fenfur erat Textes immer noch erwas weiter rehen können, oh- 

a } ne den Vorwurf der unkritifchen Kühuheir zu fürch- 


Fhend,. Tit. XXI. 1. (Anal. T. II. 193. Leonid. Alex. ten, deren fieh bey diefen Gedichten Reiske und 
XVIE) mufs wohl ftatt: Plura tibi, fi vis, adveniente Brunk fchuldig gemacht haben, wenn er überail (dem 
dabis. Sr, r.:d- »pirserscn, dabit gelelen wer- in der Vorrede zum Hl. Bande aufgeitellten Grunil- 
den. Mehrere ähnliche Stellen werden wahrfchein- fatze vollkommen treu geblieben wäre: nifi apertum 
lich der Aufinerkfaınkeit des Herausg. nicht entgeben. vitiun effet, aut manifejlum foret, Grotiweh ab aliis 
commendatem leetionem fwiffe fecutunr, a vulgalta dis- 
Eine ganz befondere Rücklicht verdienen dieje- cedere nolebamus. L.. ll. 5. 15. in einem Epigramine 
niren Stellen der Deberferzung, in denen fie fich Philipp's (XXW. Anal. II. 218.) ift ou dinsas manz 
fichtbar von dem gewöhnlichen Texre der Antholo- Haken unrichtig, und dagegen die von Skaltger bey 
pie entferne. Die Genauigkeit, mir welcher Gr. fat Huetius $. 2r., und von Pierfon zum Möris $. 420. 
jeı'os Wort feines Originals, wenigitens dem Geifte vorgefchlagenen Verbeflerung & Yerswsrc über allen 
nach, nuszudrücken gefucht bit, und, der kririiche Zweifel erhaben, wenn fie auch durch keine Hand- 
Scharfünn, den er bey ähnlichen Werken (vorzüg- fchrift beftätige werden fellte. So las auch wahr- 
lich in den Excerpten und dem Stohans) in Verbeffe- fcheinlich Grotiws, indem er überletzt: cwi fortia 
rung verdorbener Srellen gezeigt hat, machen diefe colla Vinrerat ex auro multa coroma gravi. L.IIE 
Prüfung intereffant und belchrend. Oft kamen ihm ro. 4. (wo das als &3fsroro» aufgeführte Epigramm; 
die Lesarten des Vatikanifchen Codex, die ihn — dein Zeugniffe des Athenäus zu folge (L. VII. p. 335. 
nur nicht vollftitndig und genau genug — mitgerheilt C. dem Aefchrion angehört) it Adeyımy ein Irthun des 
wordewaren, oft auch die Verbeflerungen anderer Abfchreibers, dem das gelehrrere A&r3yr, die unbe 
zu Natten, 50 wenn er L. Hl. 3. 37. in dem Epi- zweifelt richtige L.esart des Athenäus und der Vati- 
gramme des Domagetas (IX. Anal. Il. 110.) überfetze: kanifchen Handfchrift unbekannt war: Grotius über- 
Aecterirun meritis Elide nomen habes; fo überferzte er ferzt: rifum jocumque me fac et dicax dictum, 
panz gewifs nach der Lesart, welche Brunk vorge- wodurch gewifs eher die Lesart ArsIn, als Ars 
fehlagen hat, deren erfte Entdeckung aber demScharf- bezeichnet wird. Daffelbe gilt von L.IIL 22. 63. 
finne FJofeph Skaliger's gebührt (5. Jacob's Aniınadv. wo Gr. die Vulgata Nirzey: wit der Varikanifchen 
Til. P.l. p. 113.) pers 08 diznpden "Adsı ars (ftate Lesart Nysziei; vertaufcht hat. L.VU. 13. di;aorey 
ser: unel XA..). Der Meynung deflelben fcharffinni- mit dugörsssrov u. a. ın. i 
gen Kritikers ftinmte Grotius ebenfalls L. I. Tir. XIE. j 
12. in einem Epigraımme des Tihyillus (VIE Anal. Ik Je erfprieslicher an vielen Stellen die Kenntnifs 
277.) bey, indem er überferzt: fait cum frondea cor- der richtigern L.esart des VarikanifchenCodex dem 
di Pergula gna matri femper amata Deum, alfo unfterblichen Ueberfetzer der Anthglogie gewelen if, 
ua nedsön wie Skaliger (ap. Huetiumm. p. 22. und in deko mehr mufs man cs bedauern, dafs ibm keine 
den Anmerkungen zu Virgil's Capo V. 7.) ftatt = 3fy  volländigere Vergleichung deffelben zu Gebote ge- 
verbiflert hat. L.111.14.3. Epigr. Antipbii XXXVIL ftanden hat. An mehrern Stellen, welche dureh 
(Aual. Il. 170.) vertaufcht er das fehlerhafte dusufuyre diefe vortrefliche Handfchritt eutweder ganz geheilt, 
mit Prodaei Conjectur duguvsrz (mit welcher dieLes- vder doch der Heilung fehr nahe gebracht werden, 
art des Vat. Cod. di zus Fat zufaınmenftimmt) und hat äch Grotius genöthigt gefehn, einer unbeltimm- 
überfetzt: Iratis Trojana vident cum moenia ramis ten und unfichern Wahricheinliehkeit_zu folgen. In 
Arcfcunt odio deficiuntgwe comae. — Noch häufiger dem Epigramm des Nofis (L.IH. 6, 16. Anal. T. L 
aber findet man die Lesarien der Vatikanifchen Hand- 196. XH.) auf den Tarentinifchen Rhinthon, wird 
fchrifr ausgerlrückr, welche auch dazu gedient hat, die Lesart des 3.V. zirz wert as du : ya Tchen 
eine Menge Gedichte, welche Planudes ohne Namen durch das Merrum verurtheilt; und die von dem 
order mir mnrichtigen Namen aufführt, ihren wah- Scholiaften der Wechelianifchen Ausgabe angeführte 
ren Verfaffern zurück zu geben. Diefe Verbeiferun- Variante 0:4. „» verdient den Vorzug vor jener nur 
gen find auch zum Theil von Hn. de Bofch in den in foferne, als fie dem metrifchen Febler abhilft. Die 
rieehifchen Text aufgenemmen (wieL. Ill. 6. ı7. Unfchicklichkeit in dem Sinne verbirgt auch die Gr. 
ft de rel ML. 6 53. Areas Matt Ueberferzung nicht, welche diefer Lesarr gefolgt zu 
' »; it hier, wie es uns fcheint, niche feyn fcheint: coronis Er tragicis hedera ef propria 
mir Recht, zu einem Ortsnamen erhoben: nemore in carpta mihi, Z}ı “ . wie die Varik, Handfchrift . 
Cranao, währen der Dichter durch vor 7 2. Ayo und aus ihr Brunk lief, war alfo dem Ueberferzer 


wabrfcheinlich nichts weiter als die Bezeichnung ei- unbekannt. — In der Gefchichte eines Fifchers, Be 
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in Farix tödtete (1. IM. 4. 3. Apollonid. Ep. XXI. 
nal. 1.9.138.), giebt Grotius, der gemeinen Les- 
t, dyudurın d Vwomusca marseredsr, zufolge: Et ra- 
do faitu fauces fubenntis in ipjas Intrawit, indem er 
h wahrfcheinlich denfifcher nach dem an der An- 
»} hingenden Fifche untertauchend dachte. -Aber 
ne weit deutlichere Vorftellung gewährt die unbe- 
veifelt:richtige Lesart des Cod. Vat. zyoou.!r #° v7” 
Zur, welche durch das Gedicht des Leonidas v. T. 
CHE. weiches Apollonfdes vor Augen hatte, vell- 
nmen beftätige wird. — L.IH. 6. 25. (Damaget. 
»xX. T. Il p.rıo.) kannte Gr. die Lesart- (les Vat. 
od. sro Fam Pilukvmı ep9: nicht, indem er der 
erderbten Jura. gemäfs überletze: quamquam ho- 
sinsumfecere tanus. Auffallend ift es,’ wenn Gr. in 
em Ep.des: Tiphnes U. Anal. 1. 505. L.Ul. 24, 17. 
ıit feiteın Glauben an die verdorbene Lesart /pr«- 
ng Wirsları überferzt: Alcyones imitata,' foni paris, 
sfpes olivae, wo der Cod. Vat. mir einer ganz unbe- 
eutenden, aber dem Sinne nach fehr wichtigen Ver: 
kiedenhet 9A Kane lieft.. ‚Solche Beyfpiele können 
ı der That vieles beytragen, das. Itolze Vertrauen 
ıf kritifchen Scharffinn zu fehwächen, den oft ein 
einer Schreibfehler täufcht, wenn ınan fieht, dafs 
ner der gelehrteiten und feharflinnigiten Veberfet- 
:r, bey den grofsten Auffoderungen zur Unterfu- 
ng der Richtigkeit des Textes, oft nicht einmal 
»n Fehler ahndete, den in der Folge eine beffere 
andfchrift oder ein glücklicher Moment entbüllte 
nd wegnahın. In dem Epigramm’ des Antip. Sid. 
CIX. Anal. IL p. 54. liet Planudes: Afıu=rog davo 
Lara valrav, und nicht anders fcheint der Urhe- 
r des Coil. Vat. gelefen. zu haben (f. Jacob’s Aniın- 
vw. T.II. P.l. p.96.). Dafs Gr. hier keinen Fehler 
ahndet habe, zeigt die Treue, mit welcher er das 
ort £xvz ausdrückt, das er übergangen haben wür- 
‚„ wenn er es nicht für die richtige J.esart gehalten 
tre: Vulfit et Argypeus batitantes vefte camıllas. 
wieferne die Sprache diefe Erklärung veritatte, 
‚d wie Gr. diefe Worte eigentlich verftauden habe, 
tranen wir uns nicht auszumitteln;, leidlicher wür- 
es auf jeden Fall gewefen feyn, bey Sı-5 sy zu 
rftehen, und das perfonificirte Aegypten. Haare 
d Kleider nach orieuralifcher Sitte, zerreifsen zu 
fen. Aber auch zu diefeın Hülfsmitrel wird. nie- 
nd feineZuflucht nehinen wollen, der Säaliger's 
d Bentley’s Verbeflerung £x, wo barn yafra» kennt; 
‚we Verbeilerung, die fich auf den eriten Anblick 
rch ihre Leichtigkeit empfiehlt. Eben divfes gilt 
n einem fcherzhaften Epigramıne des Argentarius 
[f. 20, 11. (Anal. II. 373. XXX.), in welchem fich 
verfterbene Ariftomrche aus Liebe zum Weintfafle 
Telben Verbrechens fchuldig bekennt, das den Da- 
den ihre bekannte Strafe zugezogen her.  Diefer 
ıfall, am den fich das ganze erwas froflize Ge- 
bt drehr, ift durch die Schuid der Abfchreiber 
ızlich emtftellr. Diefe laffen fie v.7. zum Minos 
en ‚zUrn vaatsuh vap smwrarz: Firginitas etiam 
iit mihi, wie Gr. überfetzt. Aber Argentarius 
rieb, wie Hunker gezeigt hat, vapdıyiay: Auch ich 
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tödtete meinen Gatten. — Aber bey weiten nicht 
immer zeiet Gr. diefes fefte Vertrauen auf die Rich- 
tigkeit des Textes. Man bemerkt oft mit Vergnügen 
die Anftrengung, den entftellten Worten wenigitens 
einen bequemen Sinn unterzulegen, und den Geilt 
des Dichters zu retten. Wenn diefes Beftreben nicht 
immer gelungen ift; fe mufs man billigerweife die 
grofse Ausdehnung der Arbeit und die fat unfägli- 
chen Schwierigkeiten derfelben in Anfchlag bringen. 
Zu den mifslungenen Verfuchen mufs unter andern 
fulgendes Diftichon (Meteager. LXIX. Plan. L. VIL 
100.) gerechnet werden: 


"Id pröcellofis ocalis Afelepias, ac fi 
" Suda foret, _cwrtetos in mare amoris agit. 


fo wie auch folgendes ex voto (Leonid. Tar. XXXU. 
Plan. L.VL 15, 20.) . 


Injidiis carvam einzit Cleolms, eı hufa 
Perenlt, in Sala dum later illa [no- 

Ad vada Mueandri fub pins collocut alter 
Duue ramss octo frugmina frowtis habent. 


wo Gr. nicht nur durch die fehlerhafte Lesart ZA; 
Irz*., deren Verbeflerung der Cod. Vat. darbot, irre- 
geführt, fondern auch feine Lefer durch die Ueber- 
fetzung fragmina, Ppx «xrx, irre geleitet hat. Bey 
der Lectüre folgender Infchrift (L. II. 6. 50. Diodor. 
Ep. XIV.) werden aufinerkfaıne Lefer gewils fogleich 
einen Irchum vermathen: 


’ 


Qrod legis hoc forti populus conferipjit Achace 
Cormen, ad Afcexive jege madentis aquas. 
Huie Nieuea dis laerymas dedit: At Diomedes 
Appefzit bufto murmora celfa pater. 
Oftentat dxın fe dalor ambitiofus, at if 
Qui periüt, mato fe putat ifla dure. 


Aus dem nicht ganz deutlichem Ausdrucke läfst fich 
wenigftens fo viel abnehmen, dafs Gr. in diefem Ge- 
dichte einen Tadel des Vaters enthalten glaubte, der 
den Grabhögel feines Sohnes mit einem glänzenden 
Deunkınale gefchmückt hatte. ‚Ein folcher Tadel aber 
if in der That altzu ungewöhnlich, als dafs man fich 
bey dieler Erklärung beruhigen könnte, zu welcher 
auch die Worte des Originals ganz und gar nicht 
berechtigen : 
Dvsussos aıkder EAocı auxır. „ Yas dar 
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aus denen, mach einer ganz kleinen Verbefferung 
viiz 6: sr, der bey epitaphifchen Gerichten lo ge- 
wöhnliche Sinn hervorgeht: „Der unzlückliche Va- 
ter beweinte feinen traurigen Verluft: denn die 
Pflicht, die er jetzt feinen Solme enweift, hatte fein 
Sohn ihın, nach feinem Tode erzeigen follen,* 


Es it wohl keinem Zweifel unterworfen, dafs 

Gr. da, wo ihn die Handichriften und der Scharffinn 
feiner Vorgänger im Stiche liefs, feiner Ucberferzung 
GeggE 2 eigene 
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eirene Verbefferungen zum Grunde gelegt habe. Un. 
glücklicher Weife ift der von ihm zum Drucke einge- 
richtete grieehifche Text verloren gegangen, und es 
dürfte oft eine ganz vergebliche Mühe feyn, aus den 
Worten feiner poetifchen Ueberfetzung die eigentli- 
che Lesart, die er im Sinne hatte, errachen zu wok 
len. Indefs immer dürfte diefe Mühe doch nicht un- 
belohnt bleiben. In einem Diftichon des Leonidas 
von Tarent (LXVI, Anal. I. 237. Plan. L.IIl. 6. 20.) 


Minurs Evßevko amofgoes, © wagen, 
riwue, msrs mar As widns. 


hat Brunk ohne Autorität uuyunv verbeflert; Cafaube: 
mus urıjuoseg; eine Vermuthung, welcher Hr. Facob's 
(Animadr. T. 1. P. Il. p. 123.) Beyfall ertheilt, die 
aber, bey aller ihrer Leichtigkeit, etwas nüchternes 
in diefem Gedichte zurückläfst. Grotius überfetzt: 


Sohrius Enubulus jaset hic, jacestque: Bibamus 
Nos als: ennetis ad Stuga porfus erit. 


Dies giebt einen vortreflichen Sinn: „Was hilft es, 
will Leonidas fagen, mäfsig und nüchtern zu feyn. 
Sterben die Nächternen nicht auch? L.afst uns alfeo 
trinken, da alle ein gemeinfchaftlicker Hafen erwar- 
ter!“ Wahrfcheinlich dachte fich alfo Gr. diefes 
Epigramm fo gefchrieben : 


Ki um nid" EußevAsın axcdeorer, Fi mager] 
mine" made wi Arms widns, 


In einem andern verdorbenen Epigramme des Tym- 
nes (V]. Anal. I. p. 506. Plan. L.IIl. ı2, 54) feheint 
er fatt ra di wohin nariyayey &v BpdPos aiıv gelefen 
zu habest: x d} woAla wai’ Zyayıy =». A. indem er 
überferzt: Saechi bona tot puer abflulit unus Ad. Sty- 
a.— Beym Leontius (Ep. XXIk T. Il. p. 108. 
lan. L.IU. 18. 1.) Ratt raiezro nal xudagn vielleicht 
walaxrd' on nıdtpm. At tecum periit jam, Plato, to- 
ta shelns. In dem Epigramm eines Ungenannten 
DCLXVIL Anal. III. 293. Plan. L. II. 19. 3.) wo 
runk das finulofe -%z #4sivo; willkürlich in oiny dwek 


ya; verändert, welches gerade auch nicht fehr be- : 


quem ik, las Gr. wahrfcheinlich: oAev &usivos Weir 
exotz. Sie lima tnente Lumine pafcentes fallere no- 
yat aves. — Beym Dimotimus (Ep.l. T. I. p. 250. 
Plan. I.. VII. 180.) wo die geineine L.esart r3v Yin 
eu 19° ws @rpsumı fchwerlich einen paffenden Sinn 
giebt, und der Cod. Vat. welcher Am liet, den 
Verdacht einer Verdorbenheit verinehrt, fcheint Gr. 
elefen zu haben: ryy zen: oder dynosinv non. 
Venigftens überferzt er einer folchen Vermuthung 
gemäfs: veftigia fector Ilius, an populi non licet 
ire via? 

.  Diefe wenigen Beyfpiele können vollkomınen 
binreichen, um die kritiiche Wichtigkeit diefes be- 
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wundernswürdigen Werks darzuthun, deffen klein- 
fter Vorzug indefs diefe kritifche Genauigkeit ik. 
Gröfser und bewundernswürdirer zeizt fich Grotius 
in der vielleicht beyfpiellofen Gewandtheit, mit wel- 
cher er fich der aus fo höchft mannichialtigen, in 
Geift, Ton und Inhalt fo höchft verfchiedenen Thei- 
len feines Originals anzufchiniegen weils; in dem 
Scheine der Leichtigkeit, ınit welcher er auch das 
Schwerüe befiegt und fich aneignet; in der geiltrei- 
chen und kraftvollen Sicherheit, mit welcher er den 
Stoff überall zu beherrfchen fcheint. Mit welchem 
Glücke er felbit Wortfpiele des Originals nachgebil- 
det habe, ilt in der Beurtheilung des erlten Bandes 
an einen treffenden Beyfpiele gezeigt worden; aber 
auch felb& die Sylbenfpiele mülsiger Graminatiker 
bat er mit einer Sorgfalt nachgeahmt, die ınan un- 
dankbar nennen möchte, wenn nicht auch hier die 
fcheiubare Leichtigkeit des Siegs über die Schwierig- 
keiten den Gedanken an Mühe falt verböre, Das 
vierte Kap. des fechsten Buchs enthält acht Difticha 
eines gewiflen Nikodemns, denen Planudes den all- 
gemeinen Titel zurusrgitovra gegeben hat, weil die 
Worte, auch in umgekehrter Ordnung gelefen, ei- 
men Hexameter und Pentameter bilden. Diefes Spiel 
hat Gr. in allen, und fait in allen mit Glück nach- 
geahint, z.B.: i 


Aörope lachrymat propter quae, fercnla coenae 
Impia, depingens hic dedit Ophelion, 


wo man auch lefen kann: 


Ophelion dedit hie depingens impia coenae 
Fersula, quae propter lachrymat Aürope, 
(Der Befchtufs folgt.) 


» u ® 
Lerrzis, b. Liebeskind: M. 5. Freyh. v. Linden 
Beytrage für Kottonfabriken und Baumwollenfar- 
bereyen, worin nicht nur das fejle Pflanzengelb, 
das englifche Dunkelblau, das Farben des engli- 
Schen Garns, mit mehr andern neuen Entdeckun- 
gen bekannt gemacht werden, fondern auch der 
ganze Umfang der Wiffenfchaft eines Koloriften 
abgehandelt wırd. Neue verbefferte und ınit vie- 
len Zufätzen, verfehene Ausgabe. Nach dem 
Tode des Verfaflers beforgt von $. C. H. 1799. 
133 $. 8. (ggr.) (S.d. Rec. A.L.Z. 1798- 
Nr. 14.) 


Mainz: Gottesverehrungen der Neufrauken, oder 
Handbuch der Theophilanthropen einer unlangfl 
in Frankreich entflandenen religiofen Gefellfchaft. 
Herausgegeben von 5. L. Friede. Zweyte ver- 
mehrte und verbefierte Auflage. 1798. 72 5. $- 
(6gr.) (5. d. Rec. A.L. Z. 1789- Nr. 140.) 
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Mistwochs, den 25. September 1799. 





PHILOLOGIE, 


Ureerent, b,Wild u. Altheer: Anthologiae grascae 
cum verlione latina Hugonis Grotii editae ab Hie- 
ronymo de Bofch etc. ‘ 


(Befchlufs der im. vorigen Suücke abgebrochenen Recenjion.) 


A ufser den fieben Büchern der Planudifchen An- 
thologie enthält diefe Ausgabe noch die vier An- 
hänge (Mantiflas), deren Burmann in feinen’ Anmer- 
kungen zum Properz und die lateinifche Anthologie 
fo häufig Erwähnung gerhan hatı Der erjte and un- 
bedeutendite enthält den kleinen Naächträg von vier 
auf Aritlimetik und Aftrenomie fich beziehenden Ge- 
dichten,’ welche fich aus der Aldinifchen Ausgabe 
von 1503 in die folgenden fortgepflanzt haben, Der 
zweyte die reichhaltigen Nachträge der Stephanifchen 
Ausgabe. Der dritte, eine Sammlung- poctifcher In- 
Schriften aus ’der Sammlung von Gruter. Der vierte 
endlich eine Auswahl ungedruckter Gedichre aus dem 
‚atikanifchen Codex; denen noch eine Ueberfetzung 
von 'drey kdyllen. Tkeokrits und eines feiner Epi- 
gramme, zugegeben ilt. Alles diefes zulammenge- 
noymen macht eine Zugabe von beynahe dreyhun- 
dert und fechzig Gedichten aus. Die Befchreibung 
der pytbifchen Ihermen von Paulus Silentiarius, die 
fich in allen ältern Ausgaben (die Edit pr. ausge: 
noınmen) befindet, ift auch hier $. 487. wieder ab4 
gedruckt, aber ohne Ueberfetzung, die vor der Auf- 
deckung eines fo:iderbaren und jetzt binlänglich be- 
kaunten Verfchens, der beym »Abdrucke diefes Ge- 
dichts vorgefallen war, gar nicht unternommen wer- 
den konnte, 


Aufser dem Abdrucke des. Nachlaffes: von Gr.; 
welcher in diefen drey Bauden vollendet it, umfalst 
der Plan des Herausgebers die Mitrheilung einer Men- 
ge pedruckter und ungedruckter Anmerkungen über 
die in der Planudifchen Anthologie und ihren Anhan- 
gen enthaltenen Epigrammen. Wie viel lich hie- 
von — auch. ohne die eigenen Beyträge des Heraus- 
gebers in Anfchlag zu brigen — mit Recht erwarten 
läfst, zeigen die Nachrichten, die derfelbe in einer 
dei II, Bande vorgefetzten Epiftel an An. Hofr. Heyne, 
und in der Vorrede des Ill. B., welche an zwey fei- 
ner Freunde, Cornelius von Lensep und Daniel Hooft 
gerichter it, von feinen gefammelten Hülfsmitteln, 
ertheilt. Wir bemerken unter diefen vorzüglich un- 


gedruckte Anmerkungen von Salmafıus, die vom 


den bis jetzt bekannt gewordenen ganz verfchieden 
find, ein Scndfchreiben von Ruhnkenius, und die 
A. L. Z. 1799. Dritter Bant. 


dem Apographo Guyeti beygefchriebenen Anmerkun- 
gen. Von der Ausbeute, welche eine andere Ab- 
fchrift der Auth. ined. mit fehr zahlreichen und aus- 
führlichen Neten von Cornelius de Pauw (in longis 
et fat largis foliis vie locus,apparet, quo manuım. Im- 
gonas) fcheint Hr. de B. keine grolsen Erwartungen 
zu hegen. .Deito mehr aber mufs man wünfchen, 
dafs feine Hoffnung, in den Befitz der ungedruckten 
Anmerkungen des Vfs. der Vannus critica zu gelan- 
gen, die Dorville’'s Sohn fehwerlich. mit der ängttli-. 
chen Eiferfucht bewahrt, mit der fie fein Vater den 
Augen feiner vertrauteften Freunde entzog. 


Mit dem Abdrucke des kritifchen ımd exegeti- 
fchen Theils diefer Ausgabe it in dem dritten Theile 
ein kleiner Anfang gemacht. Diefer enthält von $.. 
460 — 510. die Anınerkungen von Huetias, die der 
gelehrte Prälat um das J. 1688 an Graeviss nach Hol- 
Hand gefchickt hatte, um fie der Ueberfetzung von 
'Grotius beyzufügen, die’aber nicht eher als 1706, 
als Ankäng der Gedichte des Bifchofs erfchienen. 
Diefer erfte Abdruck war weder correct noch volk- 
ftändig. Für gröfsere Correctheit hat Hr. de B. ge- 
forgt; aber die vollftändigen Anmerkangen von Hıs- 
tins,: fo wie fie fich am Rande eines Exemplars der 
Wechelioua befinden, dürften .wir wohl er& 'veon 
Chardon de la Rochette erwarten, der ( Magafın En- 
oych. An. W« T. 1 8.86.) diefelben feiner Ausgabe der 
Änthologie beyzufügen verfprochen hat. — Von 
$. 311 — 326. folgen Marginalien einer Stephaniana, 
die aus einem Exemplar von Grufer genommen find. 
Sie beftehen aus Varianten der Vatikanifchen Hand- 
fchrift, die zum Theil von Gruter, zum Theil von 
Sylburg gefammelt ‚find. : Eine noch vollitändigere 
und genauere Anzeige aller Abweichungen jener 
Handfchrift dürfen wir wohl in dem wierten Bande 
unter den Anmerkungen von Salmafıus erwarten; 
fo wie wir auch hoffen, dafs der Herausgeber bey 
der Anordnung der Materialien, welche diefen Band 
füllen follen, die Bequemlichkeit der Lefer zu Rathe 
ziehen, und alle zu einer Stelle gehörigen Anıner- 
kungen und Varianten auf einem Platze zufammen- 
ftellen wird. 


Wir befchliefsen diefe Anzeige einer Ausgabe, 
die auch durch ihren äufsern Glanz dem Vaterlande 
des Herausgebers Ehre macht, mit dem Wunfche, 
dafs endlich einmal die vollfländige Anthologie des 
Cephalas „. fo wie fie in der Vatikanifchen Handfchrift. 
befindlich ift, mit kritifcher Genauigkeit, und in ei- 
ner diefem herrlichen Ueberbleibfel des Alterthums.an- 
ftändigen Geftalt,an dasLicht gezogen werden möge. 

Hhhhkh Viel- 


. 
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Vielleicht ift die Erfüllung, diefes Wunfchas nicht fe 


fern mehr. Es ift bekannt, dafs ein verdienftvoller 
franzöfifeher Lirerator, der oben gendtinte Chardon 
de Ir Rochette, feit-anger Zeit an einer folchen Aus- 
gabe arbeiret, und dafs fein Eifer durch den Belitz 
der Vatikanifchen llandfchrift, jetzt ein Ergenıhum 
der Pariler Nationslbibliothekz, ; vanı nmucın belebr 
worden ift. Aber auch fchon altein die Verplianzung 
jenerberühmten Hamdfchrifran einer zummmgplichern 
Ort, mufs diefe loffnung nähren, die bisher durch 
die neicdifche Wachfamkeit der $crittori des Vatikams 
tinımer vereirelr wurde. » Hierzu kömmt noch der 
günitige Umftand, dafs-fieh- die rennufte und voliitän- 
digfte Ahfchrife diefes Codex in der Bibliothek eines 
deutfchen Fürften befindet; deilen Eifer und Liebe für 
die Wilfenfchaften „ durch die Mittheilmn deffelben, 
einer folchen Unternehmung zurerläfsig die Hand 
bieten würde, Und fehon ift durch den freyen Ge- 
brauch, welchen der neuffe Beorbeiter der Annlerteh 
von diefem Anogrnphe gemacht har, der Winifch, 
"welchen Hr. de B. in der‘ Vorrede zum -IM; B. 8. VII, 
äufsert, gewiflerınafsen erfüllt: Dleae fortunge wives, 
fagt er. hier-unter andern, fagtle in publisam. cammıa- 
dum conferunt, quidquid habent erwditae fupeliectilisy 
cum Duces et principes fwis, incubare thefauris,' quam 
eos cum aliis cominunicare malint. Qua in re fi erro, 
hunc erzerem mil potifimmm eripi vellem ab ca princi- 
‚ge, im eujus nujer. dmodum.wtigzavit aulım, apogra- 
‚ghw ,. ab kaboriofifiino Spalettu ex cndica Palatimo 
non. ıdeferipinm;, fed depichum..,. Quam primary illud 
exen tum forınslis &ypograpkieis exprefjum et, ommibus 
verale füerit propvufisum, non tantum me hic errafle fa- 
tebor, wverwmn elian, cammımn! hamanioram literarum 
eaufa,  ommes ii Priscipi, quas debea,. agasm et. ka- 
bebo gratias. .. 
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RECHTSGELAHRTHEIT. 


Leirzıc, b. Bühme: Handbuch des bürperlichen 
Rechts in Dertfehland, zum Gebrauch für Studie- 
rende, Arlvoeaten, Beyfitzer in niedern Gerich- 

’ ten, Geillliche, Aerzte, Schullehrer, Kaufleute, 
Künfiter und Wirthfchaftsverltändige.. 'L Theik, 
4780-6008. TI.Tb. 1789. 668. 11. Th. BD» 
7528. KT: 1790. 664 5.’ V.Tie 1790. VI 'Th. 
1791. VU.Th. 1791. zufammen rı449. gr. 8. 

— — -— 1.Theil. Zweyte vermehrte und ver- 
befferte Auflage. 1796. 7368. 

Mir diefem Werke eröffnete der Vf. (Hr. Liekefett, 

Privatlchrer der Rechte in. Leipzig) feine fchiilitiel- 
teriiche Laufbahn im bürgerlichen Rechte, die er 
nachher ınchrivrals und in veränderten Üiettalten be- 
trerem har. Wenn man gleich bey ihın fo’ wenig 
Bier, als im den nachgefolgten Schriften neue Ent 
deckuneen und Erweirerumgen der Wiffenfehart fu« 
ehem dart‘; fo kaum ınan doch dem Fleise und der 
Treue. wamit er die®ekninten Alnteriallem aus vie 
len -ältern und nepern Sehriftitellern zu Taunnieln- 
püegt, der FaisuchKoie feines Vortrags, und dem! 
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dere gebildete Stände.beftimmt. 
‚zugehen, dafs eine eigene Anweifung im bürgerii- 
-chen-Rechte auch den lerzten nürzlich fern könne; 


. Lebrlätze. nebi& ihren Folgen aufzeftellr, 
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offenen Bekeuntnifle, dafs er nur Solche Wahrheiten, 
die von den grofßsten Rechtsgelchrten für richtig an- 
erkannt And, und woruzch die hochiten Jafizcoik- 
gien fprechen, in Umlauf bringen wolle, feinen Der- 
tall ‚nichs, verfagen. . Das vorliegende llasdbuch il 
zunachlt fir Rechrsgelehrte, jedoch zugleich für an- 
Allein fo gern wir 


fo kart uns doch nie einleuchten wollen, dafs beide 
von dem Vf, beabfichtigten Zwecke durch dafelbe 
Buch auf eine befriedigende, Weife lich. erreichen bf- 
Ten, und wir finden uns durch diefen Verfuch in un- 
fererMoynnng roch mehr beftärkt. Denn da hir ai 
les, was nieht unmittelbar zur Einficht und Deur- 
theilung.der vorkommenden rechtlichen Verkalnif: 
und Gefchsite führt, für den Ungelehrten aın aureeh- 
ter Orte fichet; fu ımuls es für ddiefen, wo nicht eu- 
möglich, (doch. gewiis Aufserit mühfelig werden, 
durch alie Menge von gelchrcen. Unterfuchungen und 
hiterifchoun Beinerkusgen, die für den gründlichen 
heeltsgelehrten unentbehrlich find, fich hindarch zu 
arbeiten, under hat von Lilück zu faren, wenn er 
nicht init verwusreuern Voriichungen daron rehr, als 
er binzukam. .- Wir. wellen daher lieber die Arbeit 
des Vis. allein von der wirlenfeßaftlichen Seire be- 
trachten, ‚ indein win:in diefer Ikinficht äberzeuer 
find, dafs lie vorzüglich von. jungen Männern nach 
vollendetpm akademilcben Curfus. zur Wiederholung 
fowohl, -als 'zum Nuchfchlaren: bey verfallenden 
Rechtsgefchäften: wit Netzen gebraucht werden kann. 
Die Marerien iind gröfstentheits nach Berger's Üeko- 
nomie georduct. Dey jeder find, nach vrorausge- 
fehickten Begriffen und Eintheilungen, die einzelnen 
und mit 
den nötbigen Beweisittllen. beitärkt,, die Controver- 
fen durch Gründe-und (iegengründe enrwickelr, und 
fawohl Caurelen als Formulare zur Abfchiiefsung der 
Rechtsgeichäite beygefügt. Im eriien Theil it die 
allgemeine Theorie von der Rechtszelchrfamkeir und 
den (ielerzen, nebit einer Gefchichte des rämilchen, 
kanonifchen und deutichen Rechts (welche, mit ei- 
nigen Erweiterungen, Leipz. 1797. 8. einzeli abge- 
druckt ilt) enthalten: der zweyre handelt von den 
Rechte der Menfchen in Rütkficht auf Gefchlecht, 
Geburt, Alter, Gefundkeit, Frevheir und Ehre, und 
vor denkecliten des Adels, des Bürger- und Bauern- 
ftandes; der dritte ven der Ehe, der vräterfichenie- 
walt und der Vormundichaft; der vierte von dem 
Eigentham , ‘den Servituten und Hr porheken; der 
fünfte und fechste vom Erbrecht; der ebene und 
letzte vom Beiitz uhd den Interdicten,, von perlänli- 
chen VerböidlichReiten, insbefoönrere ton den Ton- 
tfacten und von Erhaltung, Befeftirung und Wie- 
derauflöfung derRechte und Verbindlichkeiren. An- 
ftart die innere-Orduwng bey jeder Materie weiter zu 
verfolgen‘, mögen hier eirize Beinerkengen fuwoll 
über die Behandlung des Gänzen, al- uber viszelne 
Steflew fteben... Zufordlerit Rärte, dor Örutlichkeit 
unbelchadet, viches weit Kürzer gefalst werden kon- 
na, 
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nen, wenn (ler Vf. nicht‘ fo oft ganze Seiten aus an- 
dern Böchern wörtlich abgefichrieben,. fondern den 
welentlichen Inhalt derfelben mit feinen eigenen Ge- 
danken verwebt lutte. Dahbin rechnen wir Th. 
S. 120 u. f. den Studienplan aus Schor's juriftifehen 
Encyklopädie und Tb. Ih 5. 3— 32; Die Abhand- 
kung über den Vortrag des Rechts aus Tevenar’s Ver- 
fuch über die Rechtsgelchrfainkeit, und halten beide 
Kinfchaltungen auch deswegen für unzweckinafsig, 
weit lie erite für den angehenden Srudirenden be- 
Sunmt it, der gewiis eine juriltifche Encyklopadie 
und Metsodolsgie irüher, als diefes Werk, zuriland 
mimme, ww in Aufehung der letzten, der V£. gar 
sicht nacl Tevenatifchen Ideen gearbeitet het- Aber 
euch des Yis eigene Darlieflungen iind ofe zu weit- 
fehweiite. Se Ichickt er z.B. da, we Ih. Il. $. 2- die 
Recht: grelehrfankeit theils objsetirıich, thbeils fub- 
jeetiviich betrachtet werden foll, eine niche weniger 
als inchs Seiten füllendekrurterung voraus, was ınan 
fich bey den Ojecriven und Subjeaswen überbzupt 
denkeir malle. Ferner wurde die lieberücht destan- 
zan Schr erleichtert feyn,. wern der Vi. bey den ver: 
fehiedenen Vorftehungsarten und Meynungen der 
Kechtseeciehrten nur die von ibin gebsiligten Defini- 
tiouen aufgenommen, und nuihigentalls (dem bis- 
weilen hit es zu gar nichts) Gie abweichenden im 
bes refugten Anmerkungen angegeben, such bey 
fireitigen Kecht>iragen auf gleiche Weite bieis feine 
Blevsung im Texı angefühber and mit triftigen Grün- 
des unteräuezt, die Gegner aber in den Asunerkun- 

en widerlegt hune. Zu demielben Behuf würde es 
Sienlich gewelen leyn, wenn bey neuen Gegenfian- 
den dur Vortrag utrerer durch Abletzen unterschieden 
worden ware, als es gefebelten it. ‚in den befun- 
dern lloflichkeitsbezeugungen, ımit welchen der Vf. 
die Schriften der Rechtsgelehrten zu allegiren pllıgt.. 
kancı verdienten Männern wenig griezen feyn, und 
fur den Lefer werden bie leichr erinücdend: wie Th. I. 
5.5. „ser Hr. geheiine jufüzrach Bohimer in feinem 
siufterhaften Lehrbuche des geiitlichten Rechts, und 
der Hr. geheim +Regierungsrach Hellffeld in feinern. 
allzernein beliebten T.ehrbuche der Pandecter , nach 
der neuulien vortrefllichen Ausgabe des verdienitvol- 
ten Hin. Hofrarhs und Ordinarius-Delrze'** Man kann 
einem gefch.tzien Schrittiteller feme Achtung oft 
mir rinen Worte, noch mehr ducch Annabıne fei- 
ner Meysung erweilen. Unter die aın beiten. bear- 
beiteten lehren fcheinen uns die von den Servitm- 
ten, «em Pfandrechr und zum Theil den Erbreche 
zu gehoren: dagegen it das Kapitel, von. der Aullu- 
fü :,z der Rechte und Verbindichtkeiren, der \WVieder- 
einterzung in dem vorigen Stanıl, und der Erhaltung 
und Brleftigung der Gerechtfane,. welches den Be- 
fchlufs de» Werks ausinachr, za kurz abgelertigc. 
Urber einzeine Stellun wollen wir. um das Verlan- 
gern des Vfs. duch einigermafsen, zu erfüllen, nur 
folrende Erinnerwigen beyfügen. Ti.i. & 192. 
wurde die Frage von der Verbindlichkeit derGeferze 
fü den Suaarstegenren nn vieles auders auszeiaNen- 
feyn, wenn Sesnaubere's Aubaudlung: auch der Re- 
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gent it an die von ihm’ pegebenen Geletze gebunden. 
wit Anmerkungen von Hagemeüler, Roltock und: 
Leipzig 1795. 9 hätte benutzt werdemw Können. 
8.134 f. verinifst man die eigenthümliche Bedeusung, 
von Oblipatio, nach welcher 'as das gwuze: Verhalt-- 
niis zwifchen Gläubiger und Schuklner ausdriicke. 
$. 167. können blofs erklürende, und. blofßs wiedir- 
kolende oder fcharlende Geferze nicht als wahre Aus 
nahmen von der Regel, dafs ein Geferz nur auf kunuf- 
tige Handlungen anzuwenden fey, betrachter wer- 
den. wie fchon in G@läck's Erl. der Pand. 9. 21; 
ausgeführt ift. S, 193. lufst fh die Exiltenz eincs 
sligemeinen politiven got:lic hen ‚Rechts unmarlich- 
beweijeır, und.der Vf. wünle wohl germ bwin 
wenn: er die von rem fel: Ermeiti in den Vorlefuan Zr 
über die theologifche Dogmatik aufgeltellten Grüsde 
sicht zırın Vorfchein gebracht Karte, zumal.der Sıreit,. 
wie Höpfner im Comm. über die Infir. $. 39. richug 
erinnert, narle den Unterfuchungen der Neuern nicht 
inehr intereihirt.. 5.202. ilt das augrbliche moralifche 
molaifche Recht gar niehr als em. Recht: maulihein. 
5.208 u f- mäfsten bey dem allgemeinen Stasısrecht,. 
nachit Scheidemantei, billig neuere Schriftiteller an- 
geführt leyn. 8.259..ilt die Abliandlung von. Lrabe- 
de excepe. fub vel o tions, Rinteln 1788, worlıe 
die Bobinerfche Theorie vom Beweile diefer Einre- 
den geprüft wird ,„ nicht benutzt. 8. 3r1.. Klar licht 
die bekannte Eintbeilungder Privilegien in grasiofa 
und conventiomalia nicht rechrfertigeis,. da: Eh die: 
Erlangung eines Privilegiums nicht anders, als mır- 
telik eines Vertrags denken Ihfst, und’ der Vi.. felbik 
jenen Diftinetionen bey einzelnen Wirkungem,. z.B.- 
bey der Interpretation 9.326: den reellen. Nutzen: ab- 
fpricht.. Th.Iik 8. 103.f. konnen wis, aus bekaun- 
ten Gründen, dem Vf. nicht beyrreten,. wen er 
glaube, dafs man bey den-Eheverboten: wegen -Müuts- 
verwandtfchafr und Schwagerfchaft im Zweifel. lie- 
ber einen Fall’für unerlaube, als für erlaubr Ralteım 
müfle „ weil ınan. unflreitig fündige, wenn mar: et- 
was: als erlaubt erklire, was- doc# wehl: verburem 
feyn. kenne (7?) wogrgem man nichr unrecht thue,, 
wenn mem etwas. unterlalle, was man vielleicht mit 
Recht hätte thun können,. aber lieber nichr getham 
bar, um defto ruhiger in feinem Gewillen feyn zu 
Können,“ ingleiehen wenn er eine ausdelinende In- 
terpreration der mofaiichen Verbote vertheidigr und 
annimmt, dafs ein proteftantilcher Landesherr in ei-- 
nen iın ınofaifchen. Recht ausdrücklich: verbotenen 
Falfe durchaus und ohne Unterfchiedl zw difpenliren 
uicht befuge few, fo fehr er auch $. 106. mit dem 
„liuisen Vernmfrweifen unter dem neuern Tlieolo-- 
gen, welche den Ton zu der entgegengefetzten Mery- 
nung angegebem haben,‘* unzufrieden it. 9. 
Kann. die angebliche Zwangspflicht der Geföhwilere 
einander zu ernahren,. weder aus natürlichen: nachu 
aus pofitiver: Rechten erwiefen werden. Denm aus 
den vom -Vf.. nieht einmal berührten. Stellen L.. r. 
$..2. D. de rat. diflr. L.4. D. ubi pup: sdic: und 
L. 13. $. ult. D.de adm. et peric.. tut., ergiebt lich: be 
kanntlich kein Beweis dafür, und Leyter fpee. TrF. 
Hhbhh zz nel. 


7 


med. 2. ift hierin von Fr. Behiner jur. contrev. T. H, 
obf. 150. und Müller ebff. ad Leyferum T.II. fafc. 2. 
ebf. 381. widerlegt. .349. bey der Einkindfchaft 
at Tafinger, Th. IV. 5. 492. bey der Koppelweide 
v. Eckardt an detur compafcuum ex praefamtione, quad 
Sit familiaritas aut precarium revecnbile, Jen. 1784, 
und 5. 635. Weber Beyträge zu der Lehre von fill- 
fchweigenden Conventionalpfandrecht, Schwerin 
1783 nicht genutzt. 9.636. ilt bey den nothwendi- 
gen Pfandrechten die Streitfrage: Ob und wieferne 
ein Pfandrecht durch Verjährung entltehen könne? 
unberührt geblieben, verglichen FE. @. Schmidt Er- 
werb des Pfiandrechts durch die Yerjahrung. Jena 
1788 5. 628. glauben wir nicht, dafs eine auf be- 
wegliche und unbewegliche Güter befchränkte Pfand- 
verfchreibung auch auf unkörperliche Sachen bezo- 
gen werden dürfe, da diefe eine eigene Gattung des 
Vermögens ausmachen, und ınan im Zweifel nicht 
vermurhen kann, dafs erwas habe verpfändcet wer- 
den fclen. "Th.Vl. $.275. Not.g. kann J. H. Böhmer 
jur. ecclef.. protel. unter den Schrittitellern,, welche 
den Brautkimdern ein Erbrecht in dem väterlichen 
Nachlaffe beylegen,, nicht aufgeführt werden, da er 
gerade das Giegentheil behaupter. Th. VI. $. 1127. 
mufs der Cedent einer Schuldfoderung für die Zah- 
lungsfähigkeit des Schuldners auch alsdana haften, 
wenn er bey der Ceflion betriegerifch gehandelt hat, 
1.74. $. ult. D. de evict. ‚Billig Sollte zugleich Wor- 
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denhof@’s Diff. in Oelrich’s thef. wor. Vol.l. T.T. ange 
führt und geprüft feyn. a 

In der ziweyten Ausgabe des erften Theils (von 
den übrigen Theiten it’ uns nichts vorgekommen) 
ift die Reehtsgefchichte erweitert, und geht voran. 
Das übrige ilt unverändert geblieben. 


“ * 
* 


Girssen,, b. Krieger: Fr.L. ve, Cancrin Abhandiung 
von einer feuerfeflen, am Brand fpahrenden Frucht- 
darre, oder Frucktriege, mit einem Anhonge, wie 
diefe Darre zugleich auch beiy lang anhaltendem 
Regenwetter zu dem Trocknen des Hewes, Grum- 
mets und Klees. gebraucht werden könne Zweyte 
Auflage. Mit 2 Kupfertafeln. 1709. 609. 8- 
(6 gr.) 

ManeunG, in der neuen akadem. Buchb.: Andreas 

 Ehirper Abhandlung über die wahre Urfache und 
Heilung des Wahnfinns. Aus dem Englifchen 
überferzt von G. W. Consbruch. Ziweyte Auflage. 
2708: 485: 8. (4gr.) (5. d. Rec. A.L.Z. 
1793. Nr. 99.) 

Recenseung, b. Montag u. Weifs: General Schlenz- 
heim und feine Familie, ein Schaufpiel in vier 
Aufzügen, von Spies, ungearbeitet und verbef- 
fert von Plümicke und Brömmel. Neue unver: 
änderte Auflage. 1799. 1049. 8. (8 gr.) £ 





KLEINE SCHRIFTEN. 


Gesentenmte. Berlin, b. Dieterici: Jouchios II and fein Sohn 
Icharn George. Ein kiftorifches Gemülde aus der eg 
Schen Gefikichte, von Ang. Hartung. 1798. 5Bog. 8. — Es 
war ein unfern Zeitläuften fehr angemeffener Gedanke, die 
erierungen diefer beiden Prinzen dem Publieum durch diele 
kleine, mut gefchriebene Schrift cheils bekannter zu machen, 
slerls ins Gedächtnifs zurück zu rufen. Joachim II war ein 
Prinz von vielen vorrüglichen Eigenfchaften, gütig, wohlwol- 
lend, mit einem Herzen, das jedes guten Eindrucks fahig war, 

»rfönlich tapfer, und ron grofsem und regelmäfsirem Körper, 
aber ohne Fefiigkeit des Charakters, verfchwenderifch , der 
Wolluft ergeben , und daher abgeneigt, lich mit den Sraaıs- 
gefchäften zu befaffen, die er feinen Miniftern und Lieblin- 
gen überliefs. Die Folgen davon waren, dafs die Landesan- 
gelvgenheiten fchleght verwaltet wurden, die Finanzen in die 

rößste Unordnung geriechen, die Unterthanen gedrückt wur 
> pen ‚ und eine profse Schuldenloft das Land unglücklich 
machte. Sein Hofprediger Agricola verführte ihn zur Verfol- 

ung der Theologen, die ana dachten als diefer weiftliche 
Minister. Der Jude und geheime Kammerier Lippold fam- 
zweite als Privarfchatzmeifter des Burfüriten eritäunliche 
Schäsze, und die Maitreflen diefes Herrn, befonders die fo- 

enannte fcböue Gieferin, fchalteren über die Befetzune der 
Aemter und Bedienungen im $tanre, Die leizte beitimmte die 
iüinge von ibeen Tochtern, Magdalene, die Gräfin von Arne- 


burg hiefs, zur Gemalilin des Grafen von Eberftein. „Pfaf 
fen, Weiber und Günlilinge rheilıen fich in das wehlwoilen; 
dc Herz des gumüchigen Türken und bewährten fein Ohr 
vor dem Kilaegefchrey feiner Untertkanen“ farı der VE. 517. 
Als Joschim II ftarb, war fein Sohn Johann Georg fehan 46 
Jahr alt, und hatte Jange dem Unwelen unter feines Vaters 
Regierung mit Kummer zugefehen. Dijefer wackere Prinz 
änderte fugleich alles ab. Die fchöne Gieferin wurde nach 
Spandau gebracht, der Jude Lippold auf eine fchreckliche, 
dem Geifte der Criminn!juftiz der damaligen Zeiten gemiße, 
Art hingerichtet, die übrigen tfeulofen Staatsbeamien gieich- 
fa}is befiraft, die Verfchwendung bey Hofe in eine Lrenge 
Sparlamkeit, bis zur Tilgwne der Schulden verwandelt, die 
Sitten Aurch ein gutes Beyfpiel gereinigt, und heifamere Cn- 
fiterialverordnungen gemacht, wenn auch gleich der Beytritt 
zu der Formula ooncordiae, Jen Syftematifchen Religions 
zwang befeftigte. Wir überfchlagen als aus den Gefshichre 
bekannt genung, das übrine hier erzählte Gute, wodurch der 
Kurfirfl feine Hepierung ferensreich fir fein Land machte. 
Der Vf. fchliefst mit einem kurzen, hier am rechten Orte ke 
henden Lobe den jetzigen Königs von Preufsen, den er mit 
Recht den preifswürdigen edeln Spröfsling jenes vorzügliehen 
Regenten nennt. Wir billiren die Delicarefle des Hn. H. 
fehr, dafs er der Parstiele, die fich aus feiner Erzählung zı0 
hen läfst, weitgr mir keinem \Yorte gedenkt. 


” 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Wısx, b, Camefina: Sammlung. aller Sanitätsver- 
erdnungen. im Erzhersogtium Oeflerreich unter 
der Enns, wälrend der Kıigierung Sr. Maj. Kai- 
Sers Frauz.des Zweuten, bis Ende des Hahres 
1797. Herausgegeben von Paskal Sjofeph Fervo, 
$r. K. K. Majeltät wirkt. Kegierungsrath, und 
Referenten in Gefundbeitsfachen von Nieder- 
ölterreich u, S. w. 1798. 19 Bog. gr.8. (1 Rıhl.).. 


R\; üind in diefeın Werke über hundert Verordaun- 

gen aus den. Jahren 1792 bis ı797 enthalten, 
ie natürlich nicht alle von gleicher Wichtigkeit für 
as allgemeine Publicun feyn können, und von 
velcbeu manche fchon in. Sohn's Lexicon, Th. V. 
uthaltene (z.B. Nr.2—5.) füglich hätten wegge- 
allen werden können. Rec, beguügt fiche daher, ei- 
ige der vorzüglichiten, die Nachalanung verdienen 
ind zum Theil nicht oft und laut genug. eınpfoblen 
werden können, oder fonft merkwürdig find, anzu- 
:eigen. „|. Amtsunterricht für die niederöflerreichifchen 
freisärzte, nach welchem fie fich bey Unterfuchung 
'er wundärztlichen Hausnpotheken auf dem Lande zu 
‚enehmen ‚haben,  (Eia Schr wesentlicher ‚Artikel der 
‚ledicinalpolizey, der in fo manchen J.ändern keiner 
sufmerklamkeir gewürdigt wird, und dennoch un 
o wichtiger für das Publicum ift, je allgemeiner die 
‚rfahrung die Worte der Verordnung beilatigt: „Es 
X bekannt, dafs die meiften Laudwundärzte wider 
len Sinn der allgemeinen Gefundheitsvorfchriften 
ınd wider die Verordnungen und Verbote der Län- 
lerftellen aus Eigennutz fich mit Selbftbereitung in- 
werlicher Hülfsmittel abgeben, und diefe unrecht 
‚creitet, oder verdorben um übertriebenen Preis an 
iranke veräufsern.” Alle dergleichen Ilausapothe- 
‚en follen jährlich wenigftens einmal genau und ven 
ıhugefähr unterfucht werden.. Dabey mufs jeder 
Nundaret ein von demjenigen Apotheker, von deın 
r die bereiteten und zufainmengeletzten Arzneyınit- 
el gekauft hat, gefertigres Verzeichnifs einreichen, 
vorin der Naıne und das Gewicht jeder erkauften 
\rzney richtig beflimmt und die Zeit des Kaufes 
usgedröckt ift. Die einfachen felbit gefanmelten 
\rzneymittel follen genau durchfucht werden, nicht 
llein, ob fie frifch oder verdorben feyn, fondern 
wch, ob nicht ein fchädlicher Irrchum in der Saınm- 
ung fich ereignet habe: eben fo folcke Mittel, welche 
lie Wundärzte ven den Materisliien zu kaufen, pfle- 
ren, „bey deren Eiukaußfie öfters nicht aufdie Güte, 
undern.nur auf die Wohlfeilheit Rückficht nelunen, 

‚A. L. Z. 1799. Dritter Band. = 


und daber gemeiniglich eine wurmftichige Rhabar- 
ber, geringhältige Jalappe, und eine holzige, anwirk- 
faıne Fieberrinde vorräthig haben, die fie zu einem 
groben Pulver fofsen, und um einen höhern Preis 
verkaufen, als die am feinften zerriebene Chinarinde 
in den Apotheken hintangegeben wird.” Gleichfalls ' 
Sollen ihre wundärztlichen Inftrumente; fo wie die 
aller übrigen landeswundärzte, genau unterfucht 
werden, und der Phyficus it angewielen, dahin zu 
[chen, dafs bey jedein wenigftens das Nothwendigfte 
rein und in brauchbarem Stande vorhanden fey. Fer- 
nıer Soll derfelbe die Konti und Recepte der Land- 
wundärzte berechnen und fich dadurch überzeugen, 
ob und wie weit fie die Taxe überfchritten haben; 
[Ein Maun, der ein folches Präjndiz gegen fich hat, 
fchreibt aber auch gewifs falfche Recepte, z. B: 
Schwefelmilch für Schwefelblumen u. detgl. Und 
die Wenigften auf dem Lande halten doch wohl Jahf- 
rechnang.] Endlich foil er über ihre Aufführung 
und Gefchicklichkeit achten, über alles diefes aber 
berichten.) YI. Das enge der und Schröpfen ifl 
jedem befugten Wundarst auch ohme Befitz rines Ge- 
werbes erlaubt, X. Bekanntmachung der Mittel, wie 
fich bey dem durch Näjfe verdorbeuem Futter gu be- 
nchmen fey. (Von Wollftein. Sehr zweckmäfsig, und, 
wie Rec, dünkt, fafslich für den gemeinen Mann.) 
XI. Infiruction für die Lansdapotheker bey der Auf- 
nalıme und dem Freyfprechen der Lehrlinge. (Jeder 
neue J.ehrling foll dein nächften Kreisphyficus und 
Apotheker desfelben Kreifes vor der Autnahme vor- 
geftellt werden, und diefe haben die Geiftes- und 
Körperfähigkeiten und vorläuligen Kenntniffe, such’ 
im Lateinilchen, deffejben zu prüfen, worauf er von 
beiden ein Zeugnifs erhält, und drey Jahre in der 
Lehre bleibt, Pflichten desLehrherrn und des Lehr- 
lings gegen einander. Nach jenen drey Jahren wird 
diefer wieder dem nächlten Kreisphyficus und 
Apotheker zur fcharfen Prüfung feiner erworbenen ' 
Keuninife vorgeftellt und erhält dann feinen L.ehr- 
brief, von den beiden Examinatoren und dem Lehr-' 
herren gehörig ünterzeichnet, eder geht, bis er bef- 
Ser beftanden, in die Lehre zurück. Diefe Prüfun- 
gen gefchehen unentgeldlich, bis auf etwanige Fuhr- 
und Zehrungskoften, die der Lehrling vergütet. 
Dein Vebertrerer wird, aufser anderer Strafe, der 
Lehrling abgenominen.) XV. Inflitut für arme kranke 
Säuglinge zu Wien. (Es entfland aus einer {ehr lo-- 
benswerthen Privatanftält, dergleichen an den ınej-* 
fien Oertern für arıne Kranke fehr gut einzurichten 
wären, wo keine hinreichenden öffentlichen Caffen’ 
dazu vorhanden find.) XVI. Circktare über die Vor-' 
Big ee ficken‘ 
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Fichten gegen die Hundswuth, „nebfl Vorfichtsregeln, 
die das Iollwerden der Hunde verhindern. (Sehr ke- 
nau, anpaflend und verftändlich.) XVIll. Ueber die 
Verleihung der Perfonalgewerbe der Apotheker und 
Wundärzte. (Dabey fey die mediciniiche .Facultät 
vorber über die fich meldenden Competenteh zu be- 
fragen, weil den Befitz der Perfonalgewerbe gröfsere 
Gefchicklichkeit und Fähigkeit, nicht aber ein gröfse- 
zer Geldanbor, befimmen follen) XXI. Vorfichts- 
regeln und Mittel bey Ueberfchwemmungen, in Anfe- 
hung des Viches. IV. Stipendium für arıne Land- 
weiber zur Erlernung der Geburtshälfe. (Jährlich er- 
halten acht derfelben einen Beytrag von 60 Gulden 
und nach geendigtem theoretifchen Curfus während 
ihrer praktiichen Ausbildung freye Wohnung in Ge- 
bächaufe, nebf freyer Heitzung und Licht, und die 
Prüfung gefchiebt unentgeldlich) XXXIN. Verord- 
nung über die Ausrottung der Tollkirfche in Wäldern, 
XLVII Verordnung über die Gremialverfanmlungen 
der Lendwundarzte. (Dabey füllen jederzeit zwey 
Commiffare, der Kreisarzt und ein Beamter, zuge 
zogen werden, die darüber zu wachen haben, dafs 
die Verordnungen in Betreff der Greinien der Wund- 
ärzte genau beubachter, die Aufnslimen und Er 
chungen vorfchriftsmälsig vorgenommen und die Pro- 
toculle gehvrig geführt werden. Alles, was den 
Gremien der Wundurzre gehört, full unter dreyfache 
Sperre gencımmen und jedem der beiden Commiffire 
ein Schlüffel, der dritte aber dem Obervorftcher des 
Mittels übergeben werden.) LI und LXXXI. Ver- 
ordirung die prakticirenden Aerzte und Nundärzte in 
Hieu beiregend. (Es Soll, um der Piufcherey zu 
fteuern, cin jührliches Verzeichnifs der zur Praxis 
befugten Acrzte und Wundärzte ausgefertigt werden, 
und kein Apotheker ein Recept eines, nicht in dem- 
felben genaunren Arztes etc. verfertigen. Solche Ein- 
richtung würde in jedem Lande ihr Gutes haben und 
liefse fich leicht durch den Stantscalender ausführen ; 
auch künnte es mit Nutzen auf die Apotheker ausge: 
dehut werden, wie z. B. im Mecklenburgifch-Schwe- 
finichen Stoatscalender gefchiehr, Eben fo ınülsten 
ale Conceflionirte mit aufgeführt werden: in man- 
chen Ländern würde dies nebenher zu vielen, nicht 
undienlichen Betrachtungen Anlafs geden.) LVI. 
Wiedererrichtung eines (ireminms der Apotheker in 
Wien; Ordnung und Gefetze dejfelben. (Bekanntlich 
wurde diefes Gremium 1782 aufgehoben. Die Wie. 
dervereinigung der Apotheker in ein folches wurde 
1796 gellatiet. Es besteht aus zwey Vorlichern, die 
alle drey Jahre gewählt werden, fänmitlichen öffent- 
lichen Apotrhekern, ohne Unterfchied, ob fe eine 
verkäufliche Apotheke oder blofse Perfonalbefugnils 
haben, und den angeftellten ordentlichen Proviferen, 
wach der Zeit ihres Anrritts. Zu den Gremialverfammn- 
lungen mufs der Notar der medieinifchen Faculrät 
zugezogen werden. Pflichten der Vorfteher: fie ver- 
wahren die Greinialeinkünfte, führen Prorocoll über 
die Mirglieder, Gehülfen, („Gefellen oder Subjecte,”) 
und Lehrlinge, und haben die Auflicht über die ord- 
aungsmälsige Verwaltung der Apotheken. Pilichten 
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der Apotheker, Gehülfen und Lehrlinge; vortreflich 
auseinander efetzt, defonders wras die Baeharmdiung 


‘der lerztern berriffe.)  LXI. Vorfkiten gegen dieW ich 


Seuche bey anhaltender Naffe. LXiIV. Vera daung, 
die ( ährliche ?) Unterfüchung der (Seilfebotenes) Ri- 
„BANI. Einrichtung der, Tod- 
teukammern bey den Pfarrkirchen und anf den Leichen- 
höfen. - LXXV. Ei ‚einer -arztlichen und 
wundürztlichen Ordination für aynıe Kranke in Wien, 
(nebft-den fehr zweckmäßigen Initructionen für den 
Stadtarmen- Arzt und Wundarzt.) I.XXVI. Befehl, 
durch die fammtlichen Pfurrer des Landes din Arkera 
gefihde Grundfatze der phufifchen Erziehung der Sjw 
gend beyzubringen, und dınen er das Kinipfen 
der Pocken anzuempfehlen. LXXVIN. Vorfchriften, 
ie Gefundheit der Thiere zu erhalten, zum Unterricht 
Landfchulen. LXXXI. Wundarzte, welche Perfo- 
nalgewerbe befitzen, follen in das Gremium der l.and- 
wundartte aufgenommen werden, (dem die Gremien 
der letzteren feyn nicht wegen der verkäuflichen Ge- 
Werbe, fondern wegen dem allgemeinen Bellen, zur 
leichteren Anfchaffung der Inftrumente und Bücher 
und zur ordnungsinäfsigen Aufnahme der Lehrlinge 
und Gefellei, eingerichtet.) LXXXIV. Vorficht gegem 
die Giftpflenzen, befonders den Wafferfchierking. 
LXXXYi. Ueber die Arzarykonti der derzte und 
Wundarzte'auf dem Lande, (Sie follen das Kecept 
einer jeden übergebenen Arzney beylegen, weiches 
deutlich and gewiffenhaft mach der übergebenen 
Arzney genau verfafst it, und wobey zugleich der 
Preis der Arzney angemerkt feyn mufs. Die Ein- 
richtung ift fehr lobenswürdig, aber fchwerlich reicht 
fie hin, die beabfichtigten Mifsbräuche zu tilgen; 
man vergleiche oben Nr.1.) LAXXIX. Verordnung, 
dafs jeder, der als ordentlicher Zahnarzt geprünt Sm 
will, den anntomifchen und chkirurgifchen Vorlejuugen 
beygewohnt haben und darüber die Zewgmiffe beybrın- 
gen folle, ehe er zu der vorgefchriebenen er über 
die Zahnarzneypkunde zugelaffen werde. XCH. Tabeike 
für die Kreisarzte anf ıhren jährlichen Bexzirksberd- 
fengen. (Einpfeblenswerth) XVII Bekannima- 
chung der Pflanzen, welche von den Kräuterverkau- 
fern nicht mehr verkanjt werden dürjen. (keinem 
Dürr- oder Frifchkräutler fell der Antritt erlaubt 
werden, wenn er nicht vorher von dem Profcilor 
der Botanik ordentlich geprüft und tauglich befunden 
worden ilt.) XCIX. kinfcehrankung des Verkaufs der 
Giftwanren. (In allem Berrachie nachahmenswerth.) 
Cl. Vorfchrift über das Beyfeizen der Leichen in den 
Leichentammern. CI. Unterricht, wie die auf das 
Land gegebenen Findeikinder beym Wajfer zu erzichen 
find. CV. Behandiung der von einem Hunde Gebife- 
sen: die Zeugnijle der Abdecker über die Wuth der 
Hunde find ungültig.  CVl. Verbot des Strohverkaufs 
aus den Kraukenbetten im allremeinen Krankenkaufe. 
CVIl. Die Dürrkräutler follen keine zufammengemifch- 
ten Kräuter unter allerley auf Krankheiten Bezug ha- 
benden Namen, «ls Bruftthee, Krampjihee eic. ver- 
kaufen. — Die Verbote des Kinichlaterns und Av. 
therifireris (ätherifcher Cuien) XIX. XXI. bätten wohl 
.  ‚eille 
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"ine kleine erlänternde Anmerkung verdient. ° Das 
’erbot Ücs Inoculirens in der Städt Wien XXV. 
zeifs Rec. mit den übrigen Einpfehlungen deffelben 
ür das Land XL. LXXVIE nicht recht zu reinen, 
:s würe denn, dafs durch jenes Verbot die Inocula- 
ion aufser einer Epidemte verftanden würde, in wel- 
‘hc Falle es in vielen Ländern die gensuefle Nach- 
hınung verdiente, wo Bader. und Wundärzte duich 
inzeitiges Inochliren ‚manche Epidemie ungeftraft 
nuchen. Vortreflich if die, in der Vorrede erwähnte 
„inrichtung, dafs der T.andesregierung in Oefterreich 
in Arzt als Nirrelsrath beygegeben worden, welcher 
iber die Sanitätsgegenflände das Referat zu führen 
ıat, j 


SCHÜNE KÜNSTE. 


Leirzıc, b. Jacobäer: Leiden der Fasıilie Bourbon. 
Eräer, Theil. 1798. VIIL u. 4248. 8. (1Rıhl.) 

Da Sich der Vf, dicfes hiftorifchen Halbromans ge- 
sen den Vorwurf, dafs er weder bey der Charakteri- 
tik der Perfonen. noch bey der Darftellung der Be- 
‚ebenbeiren der Gefchichte treu geblieben fey, durch 
lie Freybeit des Dichters bey feinen poetifchen Zu- 
ammenfetzungen verwahrt; fo müffen wir ihn er- 
nnern, dals der eine feiner Zwecke, die Enthüllung 
-erborgener ‚Intriguen, auf die doch wahl feine er- 
lichteten Sitwationen kein Licht werfen können, 
'chon .an fich Selbft mit dem Wefen des ganzen Wer- 
ses im Widerfpruch ftehr, und daß, wenn der Ge- 
chichtfchreiber die Pflicht auf fich hät, keinen wah- 
en Umßand zu übergehen, diägegen von dem Ro- 
nandichter mit Recht gefodert wird, dafs er keine 
‚öllig müfsigen Begebenheiten erfinde, die ohne alle 


Wirkung und Einflufs auf das Uebrige fo ganz zweck# 


os da ftehen, wie der gröfste Theil der Epifeden in 
liefem Buche. So läfst der Vf. 2. B. ($. 167 ff.) deii 
sönig nebit feiner Gemahlin beyım Spazierenreiten 
‘on einem Regenwetter überfallen werden und in 
'eın Park des Exminiiters Lamioignon Sebutz fuchen, 
m Zeugen von dem Tode diefes Greifes zu feyn, 
ler fich in demfelben Moment erfchiefst. Der König 
eiret weiter, die Zufchaner und der Vf, haben die 
anze traurige Gefchichte auf der Stelle vergelfen, 
nd man kann fie dreift überichlagen, elıne dafs da- 
urch der Zufammenhang im mindelten unterbrochen 
ird. Vielleicht foll fie uns einen Blick in das Heız 
es Königs thun laffen; aber in dem ganzen Buche 
t nichts beträbter als die Blicke ins menfchliche 
lerz, welche es gewährt; alle Charaktere, die darin 
ezeichnet find, tragen nur Einen Stempel, den der 
öchften und bedauernswertheiten Mitielmäßsigkeit, 
on der Tugendheldin des Vfs., der Herzogin von 
'vleans an, bis zu ihrem verworfenen Gemahl. 


Jaraus entiteht denn auch vorzüglich die unertrüg- . 


che Langeweile, die man beym Durchlefen enpfin- 
er; esilt fchlechthin unmöglich, fich auch nur für 
ine der handelnden Perfonen' zu interefliren, und 
‚eun der Vf. die Ablichr hatre, Mitleid für die Fa- 
ilie des unglücklichen Monarchen einzuflufßsen; Tö 
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werden die Verehter dörfelben ihm fchlechten Dark 
wiffen, dafs er diefes Gefühl nur durch den äufser- 
ften Girad der Armfeligkeit des (ieiltes, durch welche 
er feine Helden charakterifirt, zu erwecken fuchte. 
Anitatt durch eine im Glück und Unglück fich flets 
gleiche Güte des Herzens, und durch ruhige Fırge- 
bung in fein Schickfal den Antheil der Lefer zu er- 
regen, verliert fein Ludwig alle Anfprüche auf die 
Achtung derfelben, wenn er nichts kann als feine 
Noth klagen, (z. B. S. 65 ff.) wenn er über einen 
verlornen Leuisd’or;: O weh! fchreyet, (5. 183) und 
immer nur froh ift, das Unheil, das ibn droht, nicht 
zu wilfen. (58.368 u.n.) Noch fchlimmer ergeht es 
der Künigin. Wäs foll man von einer Gattin halten, 
die, um ihrem Gemahl die Einwilligung in. ihre An- 
fchläge abzulocken, fich ınit ihren Vertrauten bereder, 
ihn zu betrinken ($. 311. 317 — 319. 387.)? die, an- 
ftatt ihn in feinem Unglück zu troften, ihm durch 
wnnütze Vorwürfe noch das Leben verbittert (S. 332. 
366.)? oder ihn von Anfang an wider die beflere Ve- 
berzeurung feines eignen Herzens gegen fein Volk 
aufberzt und fich dabey nicht felren eine ihrer \Wür- 
de fo unanfändige Sprache erlaubr, wie z.B. (9. 66.) 
„die Franzofen verdienen Ihre Liebe nicht, — — tie 
„find es nicht werth, je unter der Zuchrruthe ber- 
„vor zu kummen;” — (8. 71.) wo Ludwig harte 
Maafsregeln gegen das Parlament verwirft, und fie 
antwortet: „Poflen! Dann haben Sie ein Ileer, danıt 
„haben Sie den Kaifer. Laffen Sie mick einınal Kö- 
„nig feyn! Ich will Maafsregeln nehmen, dafs, ebe 
„die Sonne untergeht, das Gelüfte diefer Wichte in 
„Ekel verwandelt werden foll;” — oder (5.128 E.) 
wo der König einige durch Werterfchaden verun- 
glückte Landleute befcitenkt har, und fie ihm Vor- 
würfe macht: :„KÄgth. Wie, eben das Volk, das Ihrer 
„Macht fpottet, verlangt — Kg. Verlanugt Unteritü- 
„tzung, weil es fonft Hungers iterben ınuls. Kgm 
„Und Sie konnten ihm diefelbe geben ? Konnten die 
„Schlange noch näbren — etc.?” Was foll san von 
der Freundisr halten, die (8. 263— 269.) durch nie- 
drige Verläumdung das Herz der unglücklichen Her- 
zegin von Orleans: zu zerreifsen fucht, damit der 
Gemshl derfelben durch häusliche Zunkereyen nbge- 
halten werde, an den Angelegenheiten des Sraats 
Antheil zu nehmen; und die diefes fo plump an- 
fängt, dafs ihre boshafte Ablicht nothwendig gleich 
entdeckt werden ınufs? — Eine Erdichmug, die 
geradezu mit allen angekündigten Zwecken des Vfs., 
itreitet, und die, weil fie zu nichts dienen kann, als 
den Charakter der Königin durch einen ungegründe- 
ten Vorwurf zu beflecken, beynahe den Gedanken 
erregen dürfte, dafs diefes Buch eher eine Satyre auf 
die berühmten Unglücklichen, als eine Apologie der- 
felben enthalten follte, wenn nicht die überall durch- 
blickende unfchädliche Natur des Vfs, ihn gegen die- 
fen Verdacht ficherte. Aber freylich iit ein guter 
Wille, wie der Seinige, nicht immer lobenswerth. 
Es dürfte nicht leicht teyn, einen eintönigern, 
matteren und einfchläferndern Vortrag. in Profa und 
in Verfen, imDialog und in der Erzahlung zu finden, 
liiii g als 
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als den Seinigeri. Nur von den Verfen, eine Probe. 
Gleich im Aufang wird das Elend des franzöfifchen 
Landvolks unter der monarchifchen Regierung po« 
tifch gefchildert: ($. 3.4-) 

Der Ackrer pflügte feine Flur 

Für müfsige Verfchwender; ' 

Die gelänen Saaten machten nur 

Den Arınen noch elender, 


Denn der Zöllner: 


Warf aus dem vüterlichen Haus 
Sein Weib, ihn, feine Kinder, 
Warf unbarmherzig ihn hinaus 
Zum Preis dem kalten \Vinter. 


Sein Geift verfank in tiefen Schlaf — 
Eutwürdigt bis zum Viehe 
War er, der Knecht! — kaum übertraf 
Er feines Pfluges Kühe. 
Dagegen ftechen denn freylich die Grundfätze des 
Grofsfiegelbewabrers Lamoignon mächtig ab, die er 
in einer vor der grofsen Parlamentsfitzung über die 
neue Anleihe gehaltenen Rede zu Tage legt. Der 
Minifter finder für gut, in achtzeiligen Stanzen zu 
den widerfpäuftigen Parlamentsrächen zu Sprechen, 
(5.54 fl.): 
Die am Orellana wohnen, 
Oder dert z2m nordfchen Eis, 
Menfchen unter allen Zonen, 
Nennt fie kalt, gemäfsigt, heifs, — 
Alle Millionen preifen 
» Einen König, einen nur. 
Sehr, ar winke! in ihren Gleifen 
' Rollı gehorchend die Natur. 


Wollt Ihr auf der Erdo fehen 
Diefes Königs- Ebenbild? — 
Ehrfurcht müffe Euch umwehen! — 
Seht es! — Ludwig gut und mild, 
Ludwig hat durch ihn erhalten 

* Won den Vätern feinen Thron, 
Soll nach feinem Rathfchlufs walten 
Ueber unfre Nation. 


Ludwig kennt die grofsen Pflichten, 

Die Ihr, Unterihanen, folle 

Seiner Majettät entrichten, 

Wenn Ihr ıreu enenss feyn wollt = u. f. w. 
Nur eine Zunge, der folche poetifche Difteln 


fchmecken, kann den Vf. auflodern, noch ferner für 
die Unterhaltung ihres Geichmacks zu forgen. 
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- Leirzie, b. Gräff: Die Kunfl zu Tufchen und mit 
Walferfarben fowohl in Miniatur als in Gowache 
und in Aberlifcher- oder Aqwarell- Manier Land- 
Schaften, ‚Porträte und. andere Gegenfland. zw 
malen, nebfl vorausgefchickten Bemerkungen über 
die Kunft zw Zeichnen. 1799. 3015. 8. Mit Kur 
pfern und einer Farbentabelle. (1 Rıbl. ı2gr.), 


Der hohe geiftige Begriff der Kunft ift wenigen 
gegeben, und diejenigen, welche ihn belitzen, wer- 
den feltennach den Handgriffen fragen dürfen, deren 
man fich bey der Ausführung bedient, Aus verniuf- 
tiger Ueberlegung, aus dem lebendigen innern An- 
Schauen der darzuftellenden Sache ergiebr Sich die 
eigenthümliche befte Behandiungsart für jeden vor- 
kommenden Fall. Mittelimäfsige Künftler und Dilet- 
tanten halchen begierig nach mechanifchen Kunfgrif- 


“ fen, Geheimniffen und Recepten, denn fie glauben 


das Ende aller Kunft darinnen zu finden, und man- 
eher will das, was er mir Mühe erfahten, was fei- 
ner befchränkten Meynung nach wichtig ift, gern 
zum gemeinen Bellen offenbaren. Aus diefem Sas- 
ınen ind, wie wir glauben, falt alle die zahlreichen 
Schriften aufgegangen, welche einzig vem Material 
und rom praktifchen Verfahren beyın Zeichnen und 
Malen handeln. Die vor uns liegende Schrift gehört 
auch in diefe Claffe und ift, wenn man nicht an der 
Nützlichkeit der gauzen Gattung zweifeln will, keine 
der unbrauchbariten. Der ungenannte Vf. macht 
feine Lefer mit den Werkzeugen bekannt, welche 
zum Zeichnen nothwendig find, und unterrichtet fie 
von den Handgriffen, deren man fich bey der Arbeit 
mit Kreide und Farben zu bedienen pflegt. Wir ba- 
ben übrigens einen Fehler bemerkt, der uns fchen 


‚in ınehreren dergleichen Schriften aufgefallen if, 


nämlich dafs die fogenannten körperlichen Farben 
als tauglich für die Aquarell-Malerey angegeben wer- 
den, da fie es doch nicht find, indem diefe Art der 
Malerey keine andern als durchfichtige Lafirende 
Farben zuläfst, auch haben fich die been Künßtler 
nie andrer als diefer bedient. Will man ja körperli- 
che deckende Farben d.i. Ockerarten und dergkichen 
anwenden; fo wende man fie durchaus an und male 
alsdann in Gowache. Der Vf. fcheint uns überhaupt 
im Malen mit Aquarellfarben wenig Erfahrung ze 
befitzen, fonft würde er die Sepia, welche dabey 
unentbehrlich if, unter den Farben anzuzeigen, nicht 
vergeflen, und hingegen andere, die ganz überflüflig 
und zum Theil fchädlich find, weggeiaffen haben. 
Von der Farbentabelle, wo die Mifchungen verzeich- 
net ftehen, ift uns der Zweck nicht deutlich, ncch 
weniger können wir begreifen, was Anfänger daraus 
lernen follen, r 


————_ nenn 
Druckfehler. In Ne,274. der A.L.2Z.d. J. 8.530. 2.15. für: feukshpıen Theile dies: erfen Theile. 5.533. 2.21 für: 


erwähte lies: erwühdte. 


3.534: Z.6. für: IDOS lies; 


« 5.536. Z.6 von unten für: viere . FU 
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ERDBESCHREIBUNG. 


Urs, im Verlag der Stettinifchen Buchhandlung: 
Geograp.ifches flatijlifch- topographifches Lexicon 
von Franken, oder vollkändige alphabetifche Be- 
Jchreibung aller im gunzen frankifchen Kreis tie- 
ver Stadte, tsiter, Sohkifer, Dörfer, 

cken, Höfe, Berge, Thäler, Flüfe, Sech, 
merkwürdiger Gegenden u. |. w. mit genaner An- 
zeige von desen Urfprung, ehemaligen und je 
en Befitzern, Lage, Anzahl und Nahrung der 
iimmwohrer, Hamufacturen, Fabriken, Viehjtand, 
merkwärdigen Gebauden, neuen re vor- 
nehmflen Dlerkwärdigkeiten etc. ‚rer Band. 
1799. ı Alphab. 2 Bogen mit gefpalten. Coluın. 
Er. ’ 


| }ie Stettinifche Verlagshandlung in Ulm, hat feit 
einiger Zeit Wber mehrere Swaten und Länder 
opsgraphiiche Wörterbücher gelieiert, woraus man 
iehet, wie genau man jetzo dies Feld zu bearbeiten 
ınd geographifch - ftatiftifche Kewunifle zu erweitern 
cmühet it. Auch der Autang des gegenwärtigen 
Verks, deffen Einrichtung und Inhalt aus dem um- 
tändlichen Titel erhellet, if ein neuer Deweis von 
er Fortdauer dergleichen nützlichen Bemükungen 
nd von dem Beyfall, womit,Sie das Publicum zu 
chätzen weils. Der Vf. deflelben, Hr. Profelor 
iundfchu, zuSchweinfurth, hat fich fchou feit meh- 
ern Jahren, theils durch das, (1790 — 1793) in Ver- 
indung mit dem Hn. Profeflor Siebenkees zu Alt- 
‚orf, herausgegebene Journal von und für Franken, 
heils dureh den noch jetro fortdauernden fränki- 
chen Merkur, als einen fleifsigen Sammler gezeigt, 
ınd mit patristifchem Eifer für die Erweiterung hi- 
orifeber, geographifcher und ftatiltifcher Kenutnifs 
eines Vaterlandes unabkifig geforgt. Die Bearbei- 
ung eines topographitchen Lexicons von Franken 
onnte daher in keine beilere Hände kommen als in 
ie Seinigen,. weil er durch den Gebrauch eigener 
ınınlung fowehl, als durch die Benatzuug lo vie- 
»r, bisber erfchienenen geograpbifch - Ratiltifchen 
iwichreibungen einzelner Länder des fraukiichen 
ırcifes, Materialien genug in Händen hatte, iu die- 
sın Fache etwas Vollffändiges zu liefern, und das 
> mangelhafte Lexicon toepographicum, welches 
ns den hinterlaffenen Handfchriften des Rath Hönn’s 
u Koburg 1747, nach deflen Tode, edirt wurde, 
unmehr ganz entbehrlich zu machen. In der Vor- 
ede giebt uns Hr. B. die Verlicherung, dafs diefes 
Yörterbuch nicht blos aus den vorhandenen Hülfs- 
A, Lı Z. 1799. Dritter Band. 


’ 

mitteln verfertiget fey, fondern dafs die meiften Be- 
fchreibungen theils von ihın {eleit, theils von andern 
Perfonen an Ort und Stelle aüfgenommen warden 
waren. Dies wollen wir ihm zwar. auf fein Work 
glauben. Indeffen würde der Werth und die Zuver- 
laflizkeit eines fo nützlichen Werks noch weit mehr 
gewonnen haben, wenn Hr. B. eine Literatur der 
Gelchichte, Geographie und Statitik der eiuzeinen 
fräykifchen Kreislaude hätte woraus gehen laffen, 
um daraus beurrheilen zu können, was für gedruck- 
te llülfsmittel er zu feineın Endzwecke benutzt ha- 
be, und ob keines derlelsen feiner Aufınerkfa:nkeit 
eutgangen fey? 

“ Der verliegende erflie Band enthält die Buchfta- 
ben Abis Ei. Es Ber fich allo voraus fehen, dafs 
dicfes Wörterbuch nicht, wie die Ankündigung fa- 
get, nur zirey Binde ausmachen, fondern za weit 
mehrern Bänden onwarlifen werde. Die Vellkän- 
digkeit iit freylich bey manchen, auch zum Thei 
unbeträchtlichen, Ortichaften überaus grofs, befon- 
ders da, wo die hiftorifehen Ratiitifchen Nachrichten 
aus gedruckten Befchreibungen gefchöpfk worden 
find. Der Vf. hat aber alle Urfache den Raum zu 
fchonen, damit das Werk nicht zu bändereich wrer- 


de; und wir würden ihm rathen, von dergleichen ° 


Oertern nur das Wefentlichfte zu beinerken und das 
Uebrige nachzuweifen. Mit Recht hat er den Für- 
ftenthümern und Städten, Ansbach, Bayrenth, Bam- 
berg und Eichitxdt ausführliche Befchreibungen ge- 
widmet, und die wiffenswürrligften ftatitifchen und 
topegraphifchen Nachrichten in zweckmäfsiger Ord- 
aung zufamnınen geitelt. 

er dem grofsen Umfange des Werks kann es 
nicht fehlen, dafs des von demVf.angewandeen Fleifses 
und feines ernftlichen Strebens nach Vollitändigkeit 
und Richtigkeit unerachtet, doch noch zu Nachträgen 
und Verbeilerungen Gelegenheit bleibt. So hätre bey 
Allendorf des Kloiteramtes Allendorf erwähnt und 
deflen ältere und neuere Schickfale aus den bekaun- 
ten Druckfchriften kürzlich anzeführt werden kön- 
nen. — Die, bey deın Bamberzifchen Catro ASlten- 
burg angegebenen ältelten Grafen von Babenberr 
werden lich wohl fchwerlich mit hiorifcher Wahr. 
fcheintichkeit noch weniger mit Leiwifsheit erweifen 
laffen. Auch hiefs der Vater der bekannten drey ba- 
beubergifchen Graien Adelberts, A-lelkarıs und dein- 
richs, nicht Carl [I fondern Heinrich, der 953 (nicht 
886) als Marggraf in Neuitrien, im Treffen geren die 
Normänner blieb. Was übrigens $.67. von .der ab- 
feheulichen Lift, deren fich Erzbifehof Hatto zu Mainz 


gegen. den Grafen Adelbert bedient. haben foll, er- 


Kkkkk zäh- 


“ 


! 
gır 


zählet wird, gehört unter die Erzählungen des Al 
terihums, welche neuere üefchichtichreiber, aus 
npren Gründen, fär Erdichrung erklärt haben. ($. 

ramners Orig. nafloic. P. 1. p. 98. und Wenk's heili- 
fche L. Gefch.-2-Fh-$. 670.3 —- Veber-das verbalt- 
nifsmäfsig zu kurz abgefertigte $. Meiningifche Amt 
Aitenflein, hätte aus Hetm’s“Henneberg. Chronik 
mehr bergebrachı werden können. — Nas Bene- 
dietiner Mannsklolter Aura au der Saale, wurde nicht 
von dem offränkitchen Graf Emf (der ner olne.Be- 
weis ein Graf von Trünberg genennes wird) fo- 
dern vom Bifchof Otto zu Baınberg, einem gebolr- 
nen Grafen von Andechs, gellittet.— Aus welchen 
Grunde der Vf. .die berühmte Benedictiner Abiey 
Banz, gänzlich mit Stillfchweigen übergangen ha- 
be? köpnen wir um fo weniger erklären, «da diefe 
in Hönn's topugraphifchem F.exicon und in Hirfchings 
Klofter- Lexicon bi fchriebeme Abtey unter die merk- 
wWürdigfen Oerter des Frankenlandes gehort. — Vun 
dem Schloffe Beitenburg hrifst es $.363- dufs es nach, 
Ausgange des Schlüfkibergifchen Gicichlechrs 1248 
dem Stifte Bamberg heimgelallen und von dewieh 
ben an die Truchfilche Familic gekommen fey. In 
diefer hifterifchen Nachricht liegen verfchiedene Un- 
richtigkeiten- Die Dynalten Schlüffetberg itarben 
nicht 1248 Sondern erlilich 1347 aus; auch machte 
Bertenburg keine Befirzung dieles Giefchlechts aus, 
fondern geborte den Ilerzogen von Meran, nach de 
ren Ausiierben 1248 das Schlofs vom dimmaligew Bi- 
fchof zu Bamberg, a!s ein eröffnetes Lehn, occupr 
pirt und 1249 dem Graf Herinann von lenucberg 
für deffen dem Stifte zu leiltende Kriegsuientte ein- 
geraume wurde, (dipl. in Oetter’s zrem Verluch der 
Nürnberg. Gelch. p-276- u.a...) Als im a4ten Jahr- 
hundert die dem kaufe Ilenueberg zugehorige Pile- 
ge Coburg an die Laudgraien von Ibüringen kaın, 
fo erbiekten diefe anch die lietteuburg, weiche noch 
jetzo dem fürftlichen Haufe Coburg zu Lehn ge- 
het. — Bey Bettenhaufen veruilfen wir die Beier- 
kung der, dem Stifte Fukla darüber zultiudi ‚en, 
Lehnsherrlichkeit, von welcher der V£. in Schaunar’s 
Fuldtaiichen Lehulwf $. z25., den nörhigen Unter- 
richt hätte aullinden können. — Von dem hisiter 
Billhaufen hätten wir — wäre es auch aus ilir- 
fchings klulter- Lexicon gewelen,— etwas michrere 
mic intereflamere Nachrichten erwarter. 
Stifter deffellren Pfalzgraf IHerinann von Suhlek (nach 
5.384.) als Layenbruder zu Ebrach geiiorben feyn 
foll, widerlegt lich aus einer Urkunde K. Fried 
richs]. vom J. 1157 worinn er unter den welt- 
kichen Zeugen vorkommt und an wichtigen Reichs- 
angelegenheiten Theil nahın ‚dipl. im den itaarswillen- 
Schattlichen Nachrichten 1799- 5.434.) — Die dradt 
Cronach und das Schlofs f Aa full fchon 1122 
vom. K. Heiurichb V. dem Hochftüure Bamberg 'ge- 
fchenkt werden feyn. Die bierüber vorhandene und 
goch umgedruckte Urkunde redet aber nur von ei- 
nein Praedio, wodurch ınan keinesweges den ganzen 
Länderdiftriet verfiehen kann. Diplomatitchen Nach- 
sichten zu Folge gehörte Cronach-und koleuberg den 
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-Herzogen von Mer, und kam nach deren Ausfter- 
ben 1248..a0r die.Graien.von. Teubendiygen, als Me- 
ranilchen Alte-linlerben, die heides 1375 dem Stifte 
Bamberg verkauften — er Graf von Henne- 

»bergy der 73354 das Schlofs-Ebenhaufen dem Stifte 
Würzburg wiederkägflich abtrat, hiefs nicht Oito, 
foudern Berihold. —- Zuletzt näffen wir noch, dey 
der Befchreibung des, iım Amte Römhild gelegenen, 
Doris Eicha, einen auffallenden Fehler rüpen. Es 
folten nürnlich- defelbk einige Kloften ghehnifche 
Vegteyleute wohnen, die an das abfeyliche Amr‘l'an- 
bach angesriefen und mit Steuer, : Multerung ‚und 
Landeslsoheit dem llochftifte Banaberg als Mer 
terchauen unterworfen find. Dies alles it uflenbar 
falfch, denn das.ganze Dorf Eiche (vulgo Träg) Recht 
ohne alle Ausnahmie, unter römhilditcher Lan- 
deshoheit. Vermuchlich ‚hat der Vf. diefeu Ort mit 
dem, im bambergilchen ‚Gebiete ofmweit Tambach 
gelegenen, Dorfe Eichs verwechfelt, welches cben- 
kalls ‚Irag genennt wird, und wo jene peliüfchen 
Verhältuitle itart haben. Dies letzte Eicha war ihm 
aber ganz anbekannt, und kömıme im dein l.exicon 
nirgends vor. - 


Nock find verfehiedene Oerter als Albrechts,, Al- 
ba, Altersbach, Asbach, Auwallenburr, Bernhard, 
Breibeybach, DBuxthal, Rretheim, Bußhof der Auf“ 
merkfamkeit des Vf. entgangen. Bey den wenigften 
Dörfern iff'die auf dem Titel verfprochene Angabe 
der Häuwfer und Einwohner - Zahl anzutreffen, wel 
chen Marrgef wir damit entfchuldigen, weil der Vf. 
nicht überall mir dem verlmgten Nachrichten unter: 
fürzt worden. “Auch da,’ wo ınan derrrleichen An- 
gaben finder, wird ‘es fichtbar, dals-he grüfstentheils 
aus aftern Schriften entlehnt, und fo, wie fie vor 
zehn und mehrern Jahren beflmmden haben, beyhel 
halten worden find, aine das fahr anzumeben, in wel: 
chem die beftiinınte Zahl der Hänfer und Einwohner 
vorhanden war. Die lin und wieder vorkommen- 
den Druckfchter werden hoffentlich .iım folgenden 
Banıc angezeigt werden. 


Doch alle diefe Erinnerungen Können dem von 
uns anerkannten Werth dieferlleifsigen Arbeit, nichrs 
benehmen, and follen nur dazu dienen, den Much 
des würdigen Vf. zu beleben, und die patriotilche 
Unrerftörzung fachkundiger Männer zur Vervolh 
kommung feines Werkes aufzufudern. 


Loxoon, b. Johnfon, Journal’ of a four through 
* North Miles md part of Shropshire. with ober 
.vations in Hıneralogy and other branches of watu- 

ral hiflory, by Arthur Aikim, 1797. XVR.u.231 9 
8. (1 Rıhir. ı6gr.) 


Der Vf. untermhbm diefe Reife durch das für die 
Mineralogie fo fehr intereflante North Walıs in der 
Abficht, feine mineralogifchen Aenntniffe auf erwas 
mehr. als blofse Kabinetrtücke ausz lehnen. und 
dief.\bes durch Beirachr: £ der gro,sen Mal. zu 


berichtigen, welche dusch ihre Verbindung, er 
nile 


en EEE en. 


näffe und Anordnudfferft zu Auffchlüllen führen kön- 
nıen, von denen der kleininhbe Gent der Stiabenheo- 
Bacher auch nicht die entfernteite pure hat. So 
wie) Ver nügen und Bikkhrang nun ober unfer Vf. 
won feiner inrereffanten Reife gewoillen haben mag, 
fo bat er duehzu weni budachs, dafs siichtalles, was 
man auf einer Reife mir Vergnügen anficht, auch mir. 
Intereffe für den Lefer befchreiben Iafst. Zwar find 
kleine mineralomifche Beinerkungen darch das ganze 
Buch einrefthaktet ; aber geclogriebe Beuachtungenr 
ku.nınenerft im berzteu Kapitel u 717. vor, welchen 
ein Rip. über die Ebene ron Salop zur befiern Ver- 
Aan-ilichkeie verangefrhiche ik. Durch das ginze 
übrıze Buch wird der L.efer mit kurzen Befchreivun- 
gen der durchreiften Giczrenden aufgehalten, weiche 
tchr bal-t erimidend und einformig werden. Hier ei- 
nie hohe Felfenwand, dor ein Tiebüches Thal, ein 
Aichzer Waldfcharten, ein erbabenes T.andfchlofs, ein 
Ktures Waller, cin Watdfiroem ,„ ein Wafferfatt u. f. w. 
alles echt im ımaufhörticher Reihe vorüber, und 
wird bis au das achtrehure Kapitel nar hie und da 
durch ein paar mineralogifche und boranifche Benen- 
nunren, order durch kurze Angabe eines Hürtenwer- 
kes, einer Manulacier, eines Iimdelsmarkter unfer- 
bruchen. &. 69. tt ein Kapirel über «lie \Wollenma- 
nulaturen von Nortli Waries einmeichaliet, welches 
son einem Jreunde dem Vr. mirgetheile wurde, aber 
bey weissen sicht ponz umtaßende Nachrichten ent- 
bult. welches der Eiferlicht und dem Argwohn der 
Handelsleute zuzufchreiben ill, Ueberhaopt werden 
die Giefchafte zwifchen den Kaufleuren und Mauu- 
burturiiten fehr unregehnafsig berieben; es twiebe 
krise Tuchhaufer wie in Yorkfbire, oder aflgemeine 
Zufsummenkuufte, genaue vffentliche Berechnussch 
wiler dergl. Die llandels- Artikel (ml; Tücher, Pla» 
siclle, Strünpfe, Perücken ‚eine Arı von Reife- und 
Ahurgenmärzen) Handfchub und Socken. Das Furh 
iit von zweyerley Art 1) Strong cloash, oder high 
esuniry cloth, weiches in Marisnethfhire rorzei-hch 
is, der Nachbarfchoft ron Dukzelie und Machynilık 
bereitet wird, der blarkt für diefes Tuch war bis vor 
wenigen Jahren Shrewsbury, wo aber in dem Ver- 
kaufzimsmer, welches der Gwfellichaft der Tuchband- 
ker orborre, wieruand zugeläffen wurde, welcher 
nicht dazu gehörte, Deswegen kauften nun andere, 
wılche niehr zur Brüderichaft gelurren, das Tucheher 
auf und brachten den Markt von Shrewsbary zum 
Sinken. fo dafs jerzt die Tuchhandler, wenn der 
Handel Hark geht, felbit ins Land waudern ınaffen, 
win bey den einzelnen Fabricanten aufzukauien. 2) 
Swill clork oder Jow commtrıy cloth wird in Denbigfhire 
geinacht und zwar blufs im Kirchfprengel von Liiynn, 
wozu hlängellen um Corwen gebort. Flanelle 
werden vorsuslich in Montgomeryibire, doch bier 
nicht ausfchliei-lichr gemacht. Der Markt für Serüm- 
pie, Socken, Handfchuh und andere kleine Artikel 
ut a ala. Der IHlandel mit den Wellentabricaten 
it zuın Vortheile von Wales feir mehreren jahren 
fer geit' zen. Die Leute aus Yorkfbire kauien ei- 
nen groisen Lheil der beiten rohen welfchen Wolle 
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auf den Jalirmurkten zu Monmouch und Schrews- 
burg. Im achizehuten Kajı. befchreibt der Vf. den 
nördlichen Theil von Shropfhire genäner und garz 
Cliefhire ınehr im alfpeineinen. Die Ebene von Sa- 
lop des Schrewsbury wird von der Serern inzwey 
Sugleiche Halften gerheilr. Von Hawkeiton füdwarıs‘ 
nach J.ew und Grmfbilk 1Hils Tauft eine Kalkfteinrcihe 
(von rutben calsareaus freeflome); nur bey Grinthiif 
ik er weifs und wird ınit grefsem Vortheile zum 
Bauen gebraucht; gegen Welten ilt noch eine eben 
fulch« Reihe; nuch weiter weltfich eine enge Schlucht 
von loofeın Sande, dann folgı Fhoninergel,Thonfchiefer 
auf halkitein, welcher ketztere auch ganz nach Welten 
Gebirge bildet. Nordoftlich in der Ebene wird der Kalk- 
kin von llawkesbury nach Salop durch eine Thon- 
fshieferreihe begranzt, welebe bey Homnondhilf an- 
fau tr; dieie® Ilügel befteln zus uralten Thonfchicter, 
welcher auf Purjhyr ruhet. Das Thal otwärts, zwi- 
Schen diefer Keibe und dem Wreakim beitche aus auf- 
eg Boden und zartem Schiefer (Shale). 
er Wreakin felbit und zwey andere Ilürel, nörd. 
Iich und füdlich, beitchen aus dunkelgrauem Trayp 
(H’hin) vben auf rotls von Eilen. An der Offeite 
45 Wreakin finder ich Thon und Schiefer. Diekon 
zunachli von Newport nach Coalbrookdale zwifchen 
Wellingron and Shifnal liegt eine ungehenre Naffe 
von Sieinkoblen und Esfenitein. Die Feilen an bei- 
den Seiten der Seven aın Eingmige von Cralbrunk- 
dale fund Kafkitein. Diefe fonderbare Verbindung 
von Eifen, Kohle und Kalkftein, nehit «dem leichtem 
Frausporte auf der Severn gieht den Eifenwerken 
bieleitrit einen fo hoben Schwung; denn hie Bud die 
beirachtlichiten im gamzen KöniLrceiche. Schade ift 
es, dafs der Vi. hieby nicht Linger verweilt; fo viel 
lieb Rec, erinnert, ilt alker Eifenltein hier thonartig 
und liegt in kofen Nieren und untormfichen Stücken 
in cmcin Vbonlager über dem Steinkohlenflütze. Der 
Eifenitein it zwar arın. kann aber weren der fielen 
Voribeile des Burens und Willers doch mit #rolsem 
Nutzen verfebinolzen werden, und das Eifen liefert 
febr ichnmen Stahl. Dichte bey dem Katley Canale . 
(welcher oben auf Jem Gebirge fortgeführt wird and 
von wo durch eine eigene Vorrichrung inclined plane 
eine Art von llund, die Fahrzeuge tief ins Thal hin- 
swb in die Sewern geführt werden) ilt eine Bergül- 
wnd Bergiheer- Quelle. Zavifchen der Ileerftrafsd 
yon Salup nach Biihops- Caitle und dem Thale von 
Mon ‚omery ilt eihe fchr hohe Felfenreibe, deren 
bocisiie Spitzen die Stiper-Stemes genannte werden. 
llier find ınehrere Bleygruben. Die Snailbeachgrobe, 
welche der Vi.allein befuhr, enthält aufser Bleyglanz, 
weils Bleyerz und Bkende auch em von dem Deut- 
fchen ‚Raspe entdecktes rorhes Bleverz. Es findot 
lich nur in» zerfeiblieber unregelinäfsiger Geflaft und 
kounnt in emem fchua zen Gefteine vor, welches 
offenbar Eifen eınhalt. ec. wundert fich, dafs dır 
VE. nicht einer anderen Merkwürdigkeir gedenkt, 
wılche eben der .deutiche Mineraloge Raspe in der 
Grube Bepinme entdeckte nimlich kohlenfouren 
Baryt oder Wicherit. Die geölvgilchen Bevbachtun- 
AKkıkk > . gen 
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gen im letzten Kapitel laufen etwa auf folgendes hin- 
aus. ı)Es giebt in North Wales keine eigentlich 
wulkanifchen Producte, die poröfen Steinarten auf 
dem Suowdon und Cader Idris find btofs verwitterte 
Granit, Porphyre und Toadftone (Rec. begreift doch 
nicht, wie ein verwitterter Granit ein fchlackiges 
Anfehen erhalten könne, da gewöhnlich bey derVer- 
witterung die ganze Maffe auseinanderbröckelt.) 2) 
Sauflüre's Bemerkung, dafsbey gröfseren Gebirgsket- 
ten meift ohne Ausnahme die äufseren Reihen aus 
Kalkftein, die nächften aus Schiefer, dann aus fra- 
tifieirten uralten Maffen und endlich aus Granit be- 
ftehen, fand der Vf. auch in North Wales gegründet. 
So verhält es fich fowehl an der wetlichen als he 
chen Seite desS$nowdon, nur dafs an der letzteren 
Abwechfelung nicht fo fchnell, aber vielleicht deite 
intereffanter it, weil hier die Gebirgsaften noch in 
zahlreicherer Abwechfelung vorkommen. Die Kette 
von Suowdon und die von Cacder Idris bilden die 
beiden llauptzäge in Norch Wales. 3) Auf den höch. 
Deu Theilen der Schiefergebirge finden fich viele Ge- 
fchiebe von uralten Steinarten, man ınufs annehınen 
dafs diefe vormals auf ebenem Boden lagen, und dafs 
die auprönzenden Thaler, er nachher von Gewäfleru 
gusgewafchen wurden, woher es denn auch erklär- 
bar iit, dafs in diefen Thälern jene Gefchiebe gänz- 
lich fehlen. (In den Karpathen, wo Gefchiebe fich 
auch auf hohen Bergen finden, erklärt es Fichtel darch 
das Erheben der Bergrücken von vulkanifchen Urla- 
‚cben). Die Spuren des Walfers findet ınan tiefer un- 
ten gegen die T'häler hin noch deutlicher, wo Sand- 
zaufchein u. a. Meerkörper in grofser Menge vorhan- 
den find. Die Ilypothefe, dafs alle Kalkgebirge ani- 
malifchen Uriprungs feyn, verwirft der Vf, er führt 
dagegen auch an, dafs felbk die Hühner, wenn fie 
forgfältig von Mörtel und Kalk entfernt gehalten 
werden , Eyer ohne Schaalen legen. Dies wird als 
eine bekannte 'T[hatfache angegeben, doch gelteht 
Rec., dafs er nie dergleichen gehört habe und fehr an 
der Richtigkeit diefer Erfahrung zweifelt; doch wär- 
de es inner der Mühe iohnen,, Verfuche darüber an- 
zuftelten; a priori mag Rec. fich nicht auf Widerle- 
ung einlaffen. 4) Die uralten Gebirgsmallen von 
Wales enthalten überhaupt keine Meralle; doch ün- 
det fich Kupfer in verfchiedenen ftratifieirten Ilorn- 
kteingebirgen, woron die Gruben Parys und die zu 
Lisnberris und Pont- Aberglasiyn Beyipiele geben, 
Meiftens geben dieie Gruben nur Kupterkies, grünes 
und biaues koblenfaures Kupfer finder äch zu Grmes- 
head und Llanymynechhill. Zwifcheu den uralten 
und den Schieferflörzgebirgen (States) finder hich in 
North Wales keine Steinkchle, und zwifchen dem 
Schiefer und Kalk%ein auch nar fehr wenig. Die er- 
giebigften Flütze ind zwifchen dem Kalk- und Sand- 
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Reine wie in der Gegend von Wrexham und Cost- 
brookdale, oder zwifchen Sandftein und den aufge- 
fchwemmten Hagel um Walverhampton. 5) Ganz 
North Wales, jetzige Ebene von Salop und vom 
Chefhire waren vormals ven der Sce bedeckt, ausge- 
nommen eine Reihe von Infeln der Snewdon - Kette 
und gegen Süden die jetzige Cader idris Kette und 
einige einzelne Felfen oftwärts, jerzt die Gipfel des 
Wreakin, Caer Caradoe und Stiperitones, unter die. 
feın Meere bildeten fich die Schieferlaren, zu einer 
Zeit, wo noch keine Thiere die Gewcnd bewohnten, 
denn diefe würden auf den blofsen harten Felfes- 
mailen gar nicht haben fortkommen können, 


GESCHICHTE. 


Frangrunt, b. Jäger: Iliforifch politifche Erzäh- 
Inugen der neuejleu Staats- und Welibegebenhei- 
sen. — Ereignife aus dem Fahre 1795. und An- 
Sang des Jahres ı7 Nebft einer Skizze der 
m. emronkifzhen Begebewheiten diefes gan 
zen Jahrhunderts. 72 u. 245. 4. (8 gr.) 


Eine gefchmack- und plantofe Mefswasre, welche 
noch ganz den Zufchnitt des Altertkums hat und dem 
Geilte und Bedürfnifle der neuern Literatur gar nicht 
entlpricht. Schon die Rubriken der fieken fogenann- 
ten Haupttitel a) von den Gefshichten des Kösifesichen 
Hofes und den Erblanden diesfeits der Alpen. b) von 
dem Reichstage zu Regensburg. c) von Kurfürfen, 
Fürften und Ständen des Reichs. d) Portugal. e) 5 pr 
wien. f) Frankreich und g) Grafsbritanica — köunen 
kein gutes Vorurtkeil erregen, noch mehr aber zeigt 
das Mifsverhältnifs ihres innern Gehalts, nach wel- 
chem. der Reichstag in drey und die Krene Spanien 
(S. 53.) in zehn Zeilen abgefertigt find, die Stande 
des Keichs aber dadurch, dafs die zu Raltadt gewech- 
felten Noten wörtlich abgefchriebea werden, ziwey und 
vierzig Quartfeiten einnehmen, wie übel das Ganze 
angelegt fey. Ein Blick auf das, was $. 5. von den 
Verhandlungen in Selz gelagt wird, ven der dorti- 
gen fchwarzen und rothen Gefandichaft, und von 
ähnlichen Umitänden, ftellt den Vf. in feiner ganzem 
Blöfse dar. Aın vertrauteften Scheint er mit der öfter 
reichifchen Staatsgefchichte zu feyn, auf welche we- 
nigitens einiger Fleifs verwendet worden. Von hi- 
Korilcher Schreibart oder Baritellungskunft fcheimm 
der Vf. gar keinen Begriff zu haben. 

Unter abgefonderter Seitenzahl if eine Ueber 
Fcht der europaifchen Gefchichte des achtzehenten Jalır- 
kunderts beygefüget, «die aber, der Ueberdchriit eut- 
gegen, nur deflen er/tes Viertheil,‘ bis 1725 in fich 
begreift. Ais Beylage ein (che mittelmäfsig gearbei- 
teten Profpect der Stadt Neapet: 
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ERDBESCHRELBUNG. 


Beasaw, ind. Voff. Buchh.: Magazin von merk- 
würdigen newen Reifebefchreibungen aus fremden 
Sprachen überfetzt und mit erläuternden Anımer- 
kunpen begleitet. Mit-Kupfern und Karten. 

22: Bd. 1796. 466 S. 13: Bd. 1796. 4425. 
14. Bd; 1797., 284. 2325. 8. BE 


Jpmögtich können wir diefe Börde 
ohne zu bedauern, dafs fie die letzten find, 
'elche der. nunmehr verewigte 5: R. Forfler erläa- 
ırt hat. -Der Reichthum an Bemerkungen, die rhm 
rünldliche‘.und wei®ausgebreitet® Kenntniffe, Bele- 
:nheit und eigene Erfahrung an die Mand gaben, 
acht uns den. Verluft defto empfindlicher, und — 
‚ir geträuen uns felbft mit Erlaubnifs desjenigen, 
er das Magazin fortfetzen wird‘, zu fagen — uner- 
stzlich. )» BE Bd e- 

Der: zwölfte und dreyzehirite Band enthält: Le 
"aillant’s zweyte-Reife in das Innere von Afrika in 
en Jahren 1783: 1784- 1785- Eigentlich dauerte’ die 
‚eife von der Capitädt am Vorgebirge der guten Hoff- 
ung ‚nordwärts fechzehn Monate, und am 14. Jul. 
784 fchiffte fich Le Vaillant ein, wm nach Europa 
nrück zu fegeln. Es müffen alfo die genannten‘ 
ahre nicht fo verfanden werden, dafs fie auch nur 
um Theil in dem Innern von Afrika zurückgelegt 
‚aren. Die Verleger, die, ungeachtet des grofsen 
‚eyfalls, womit die erfte Reife gelefen it, an der 
uten Aufnahme der zweyten zweifelten, fcheinen 
ch in ihrem Urrcheile nicht geirrt zu 'haben. Denn 
lie zweyte hat bey weitem nicht die -Aufinerkfam- 
‚eit erregt, womit .die- erfte beehrt wurde. Wir 
nöchten- auch behaupten, dafs fie fie nicht verdiente. 
)er Vf. erzählt jeden Umftand, wenn er auch noch 
o geringfügig ift, wit ermüdender Weitläuftigkeit, 
rlaubt fich zu-viele Abfchweifungen und unzweck- 
näfsige Reflexionen, die: der Ueberfetzer bisweilen 


bzukärzen für gut gefunden hat, tadelt Kolbe und‘ 


ndere Reifende mit vieler Strenge, die bisweilen 
n Bitterkeit ausartet, fchränkt fich zu fehr auf fein 
‚ieblingsfaeh, die Oekonoinie der 'Thiere und die 
jefchreibung des Naturınenfchen ein, ift in andern 
„weigen der Naturgefchichte unerfahren, und noch 
'iel weniger durch phyfikalifche und mathematifche 
Tenntnifse ausgezeichnet. Aeufserft felten bemerkt. 
r z. E. den Stand des Thermometers: 


‚0° Abends (13. Bi-$. 44), und im-Wäßdezirkel des 
A. L. Z. 1799. Driter Band, 


Am’ Dray:' 
luffe, 25 30° 5.B. nach der beygefügten Karte ftand. 
las Fabrenheit. Thermometer auf 110° Mittags und ’ 


Steinboeks war es immer über 100° (daf. $S. 185.% 
Forfter bemerkt an der erften Stelle, man habe es 
bisher’ für unmöglich gehalten, dafs Menfchen und‘ 
Tbiere In einer Hitze von ııu° Fahrenheit lebe 
kännten. Er erinnerte fich nicht, dafs Patterfon, def- 
fen Reifen er auch überfetzte, diefylbe Beobachtung 
gemacht hat. — Nür ein einzigesmal ift die Polhöhe 
ausdrücklich bemerkt’ 13:B. $.25. Wenn der Vf. fie 
damals obferviren konnte, warum hat er dies nicht‘ 
öfter gethan? Er fcheintHn.Laborde, der die Karte 
Zu feiner Reife zeichnete, keine aftranomifehe Beöb- 
ächtungen mitgetbeilt zu haben... Wenigftens fagt er" 
nicht, dals es gefchehen ift; fo wie er auch über die 
Infrumente, deren er fieh dabey bedient hat, eim 


‚tiefes Stillfichweigen beobachtet hat, Patterfon ob- 


fervirte doch wenigftens‘ zweymal (T[. Reife $., 110.‘ 
118.) -Indefs ift vieleicht’die auf der Karte bemerkte 
Höhe’33° 40‘ von Le Väillant. Rohre ging in das 
Land der Gröfs- und Klein - Namacuas. gleich’ 
Thunberg und Patterfon auch in diefe Gegend ge-' 
kommen find; fo gebührt doch dem Vf. der Ruhm, 
dafs er weiter nach dem Aequator vorrückte, und’ 
nit mehr Seltenheiten aus dem’Thierreiche, vorzüg- 
lich Vögeln, bereichert zurückkehrte, als einer von’ 
diefen, Ebe ‘er die, grofse Reife antrat, machte-er! 
eine kleine durch Skot,  Hottentott Hulland bis zu’ ' 
den >24 Flüffen, und durch das fchwarze I.and nach’ 
desn Cap zurück. Von diefer hat er kein Tagebuch‘ 
mitgetheilt, fondern er giebt nur einige Bemörkun' 
gen über die Lebensart und Sitten der Coloniften. 
Stolz und Unwiffenheit find die vornehmen Züge 
in ihrem Charakter. Allenthalben herrfcht viele Ein- 
fälr) Trägheit und Gefühllofigkeit.‘ “Thee ift in vie-' 
ln Häufern faft das einzige Getränk. Bey diefer Ge-- 
legenheit hält Hr. F. demThee eine Lobrede $. 735.’ 
Von der grofsen Gefchicklichkeit der Coloniften, die’ 
Peitfche zu führen, wird 5.58. eineProbe angeführt, 
die ans Wunderbare grenzt. Boch dergleichen Er- 
zählungen finden fich hier mehrere. Förfter wider- 
fpricht nicht, oder vertheidigt den Vf. Der Vf. trat‘ 
feine grofse Reife zu Anfang der Regenzeit, im Ju- 
nius an, mit 19 Perfonen, 13 Hunden, einem Bock ' 
und zehn Ziegen, 3Pferden, 3Milchkühen, 360ch- 
fen zum Ziehen feiner 3Wagen, 14 zum Unterleren, 
und noch zwey’andere, um das Gepäck feiner Hot- 
tentotten (denn nur diefe harte er zu Reifigefährten 
erwählt) zu tragen , mit einem Hahn und einer Hen- 
ne; und feinem'Affen Kees, der ihn fchon auf der 
vörigen Reife begleitet hatte. Im Lande Waweren 
oder der 24 Flüffe fchofs er zwey Anhingas, Vogel, 
die fich durch ihren langen dünnen Hals auszrich- 
Lil} 


EEE 


819 x 


ALLG. LITERATUR. ZEITUNG 


820 


nen. Er würde auch Straufse erlegt haben, — wenn. —bellfarbe -wary- vermehrten die Sammlung des Vis. 


nicht die vielen Gewölbe der Teermiten, die doch 
nicht über 4 Fufs boch waren, ‚das Nachfetzen zu 
Pferde erfchwert hätten. ° Das Lamd ift der änge- 
nehmfte Tbeil.der holländifchen. Colonie..wo. lich 
die Einwohner auf Feld- und Gartenbau und Baum- 
zucht mit vielem Fleifse legen. Er wünfcht, :dafs 
hier eine Stadt angelegt werden möchte, befcheidet 
fich aber gern, dafs fein Wunfch nicht in Erfülfüng 
geben werde. Sollte die Handlungspalitik der»jetzi- 
gen Herren, der Britten, eine fplche gt nicht 
verftatten? Das Land um den Piquetberg ilt mittel, 
mäfsig, und es find dafelbft nicht viel über 25 bis 30 
Wohnungen. . Als er über den Kruysflufs gelerzu 
batte, diente ihm eine Bergente zur Führerin nach 
einem Felfen, wo fich Regenwaffer gelauumelt hatte. 
Forfter berichtigt $. 188. aus eigener Beobachtung 
die Befchreibung diefes Vogels. Bald naclıher ficlen, 
fchon einige Ochfen um in dem ‚dürren Boden, die 
aber doch durch den eingefallenen Regen wieder zu 
Kräften kamen. Bey dem Heere Lofmment wurde die 
Karavane durch einen Schwarm ron Ileufchrecken in 
Furcht gefetzt. - Hr. F. erinnert, dafs 4 Mof. 2, 31. 
die Selav nicht Wachteln, fondern lleufchrecken 
find. Wenn wir uns nicht irren; fo kommt diefe 
jhilologifche Anmerkung auch in feinen Noten zu 
Panerfan vor. Uns fcheint fie an einer unrechten 
. Stelle zu ftehen. Am Elephantenfufs traf er noch 
eine Coloniftenwohnung an, wo er beunruhigende 
Nachrichten von der Dürre, die die ganze Gegend 


Bis an das Land der Namacuas verhecert hätte, ein«-, 
zog. Nicht ohne Lebensgefahr und grofse Anftren-. 


ung feiner Hottentotten letzte der Vf. über den Ele- 
antenflufs. 

ürre G 

üßste.- Ein anderer Ochfe, der vor Martigkeit bald 
rben wollte, wurde den Hottentotten Preis gege- 


ben, der auf ihre Art zubereitet und eingefalzen, 


wurde, weil die Antelopenjagd, wovon man fich 
hisher gröfstentheils ernahrt hatte, fchlecht ausfiel, 
und nur Feldhühner gefchoflen wurden. Ein paar 


Ochfen giugen überdein auf einer Excurfion nach dem. 


Meere hin, wo man einen ausgeworfenen Waliffch 
entdeckt hatte, verloren. In kurzer Zeir ftarben bey 
der Fortfetzung derReife nicht allein noch mehrOch- 
fen, fondern auch die Kühe und ein Pierd. Die Zie- 

en gaben zum Glück der Reifenden ununterbrochen 
Fich. Um die Wohnung des Nomaden Klaar Balte, 
den der Oberite Gordon gerühunt hatte, aufzufinden, 
reifte der Vf. erfi mit einem Wagen ab, und als auch 


diefer nicht obne grofse Mühe fortgebracht werden 


konnte, liefs er ihn fiehen, und begab fich zu Fufs 
in Begleitung von acht Mann auf den Weg, und fand 
»ach ausgeftandenem vielen Leiden und quälenden 
Durfte endlich die fo ängftlich gefuchte Wohnung. 
Dic Jagd, die gewöhnliche Befchäftigung des \fs., war 


wegen Mangels an andern Thieren hier vorzüglich , 1 
auf den Keinfi, oder Klipfpringer, von Forfter Au-, Okrringen, die er von diefem’Metalle fab, und die 


Einige feltene Raubvö- , 
gel, worunter auch ein Geyer von einer weifsen Ia- | 


telope Oreotragas genannt. 


' 


.kasnen.weoblbehalten-en. - 


‚Er kam aber in eine fo waßferlofe uud, 
end, dafs er in zwey Tagen 17 Ochfen ein-, 


Mehr Vergnügen machte ihm die glückliche Erlegun 
eines Elephanten ohn Eckzähne. Deoyechg vo al 
len feinen Ochfen, und die zurückgelaffenen Wagen 
Nachdem-die ganze Kara- 


vane fich cine geraume Zeit ausgeruhet hatte; fo 


brach fie wieder auf.‘ Die Ochfen waren auf 7 ver- 


ringert. Doch hatte Bafter 14 überlaffen, und mit 
den auf den Kannisbergen erhandelten betrug die 
Anzahl 44. Die Luft auf diefen Bergen, die der 
Vf. für die höchfte in Südafrika hält, it fchneidend 
kalt,. au..vielen Stellen’ 2 .Zolhdickes Eis, und es 
fchneyet hefändig. Hätte er doch, wenn auch nur 
nach einer ungeführen Schätzung, feine Höhe be- 
ftimmt, Einen verwundeten Zebra liefs der VE. ei- 
nen Maulkorb anlegen, und.er rirt es über eine Stun- 
de weit. Er zweifelt nicht, dafs der Zebra und 
Quagga, eine Art wilder Pferde, die der Zebra Gat- 
tuug; nahe kommt,» künmen gezähmt werden. Er 
fchlägt auch:vor, die Hausthiere mit dem Büffel und 
verfchiedeuen Gattungen von Antelopem zu, vermeh- 
ren. An dem Ufer des Kaufhfluffes find viele Sinn- 
pflanzen, Ixia, Euphorbia, undbandere faftige Salz- 

flanzen. Die Klein- Namacgnos, die von den Namero 

erg bis an den Oranjefluffe wohnen, find von flär- 
kerm Wuchfe, aber im Geüchte nicht fo mager, als 
die Hottentotten in der Gegend des Caps. IhreSpra- 
che hat zwar das dreyfache Schnalzen der Hottentotti- 
Schen, ift aber doch von-ihr verfchieden. Hier fah 
der Vf. zum erftenmal Kriegsochfen, die ınan in Ge- 
fechten gebraucht. Die Schafe find gröfser als die 
unferigen, und haben sicht den Fetifchwanz, der 
die am Cap auszeichnet. Einige der Art, die von 
dein Cap hieber gebracht wurden, arteten in der drie- 
ten Generation aus. ‚Eine Hafenart, die Gnelin in 
das Liuneifche Syitem ‚purer dem Namen Lepus Ca- 
penfis eingetragen hat,. Ni auch hier. Ein entlaufe- 
ner englifcher Matrofe, der hier ein freyes J.eben 
führte und mut Llortentottinnen Kinder erzeugt hatte, 
verliefs ınit feinen Kindern feine Weiber und Horde, 
als ihın der Vf. bey feiner Rückkehr Begnadigung aus- 
gewirkt hatte. Er muß duch feine Lage nicht für fo 
beneidenswürdig gehalten haben, als der Vf., der, 
wie er fich ausdrückt, fie nicht für hundert fchöne, 
Fürftenthümer hingegeben hatte. Dachte der Vf. 
wirklich fo, fo ilt zu verwundern, dafs er nach Eu- 
ropa zurück gekehrt it. Eine Bemerkung, die von 
diefer Gegend gilt, Scheint dem Vf. neu zu feyn, dafs 
die Menfchen auf der Oltfeite die an der Weftfeite an 
phyfifchen und moralifchen Eigenfchaften weit über- 
treffen, hingegen die Thiere, an der Ofifeire denen, 
an der Weftfeite nachzufetzen find. Wegen der Dürre 
des Bodens und der käufigen Anfälle der Bufchmän- 
ner nimmt die Volkerfchaft ab, die ein fehr nomadi- 
fches Leben führt, und höchftens 6000 Seelen ftark 
id. Dafs Kupfererz nech jetzt ausgegraben. werde, 
fchliefst,der Vf. aus.den Arm- und Helsbändern und 


durch ihre fchlechte Arbeit fich.‚als Product des hie- 


figen Laudes gerrathen. Auf den Kupferbatgen, DIN 
2 oo: vo. 


BE En un; 
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hkemals auf Befehl eines Gduverneurs am Cap gegrm- 
en wurde, fand er kein gediegenes Kupfer, fon- 
‚ern nur Proben ven Malachit. Am Ufer des Oran- 
efufs entdeckte der Vf. aufser andern Steinarten 
ach einen Opal, der, wie aus der Forfterfchen Be- 
nerkung $S. 407. erhellt, kein fo feltener Stein in 
kfrika-ift, als er dem Vf. vorkommt. Hier fand er 
uch eine Menge neuer Vögel. Die Kaminuguas, die 
hn befuchten, waren eben fo gutinüthig und freund- 
chaftlich gegen ihn gefinnt, als die übrigen Wilden. 
I)hne dem Charakter: diefer Menfchen Eintracht zu 
hun, kahn man wohl annehmen, dafs die Gefelenke 
ron dem Ertrage feiner Jagden und audere mitge- 
srachte Sathıen fie aus fernen Gegenden zu feinem 
Lager berbeyloekten, und ibm eine gute Aufnahme 
1, dem ihrigen verfcbafften, Da die anhaltende Dürre 
lem Vieh fchr fchädlich war, und es ihm an Futter 
nangelte; fo wurde ein Theil der Karavane unter 
ler Aufficht eines getreuen Hottentotten an dem lin- 
ven Ufer des [luffes gelaffen, uud der Vf, ging mit 
ı Pferden und 6 Laitochfen zum Tragen feiner Sa- 
:ben und in Begleitung von ı8 Perfonen über den 
Fiufs. Ein Secretärvogel war das erfte was er fchofs. 
Die unter die. Eingebornen vertheilten Flufspferde, 
and andere Thiere, welche von ihm erlegt wurden, 
erwarben ilım, wie gewöhnlich, Freundfchaft. End- 
lich wurde ibm fein Wunfch gewährt, eineGiraffe zu 
febiefsen, und hiemit fchliefst fich der zwölfte Band 
des Marezins, oder der erfte der Reife des Vfs. 

hı dein folgenden, d.i. dem dreyzehnten des Mr- 
razins, der einen befondern Titel als zweyter der 
Reife bat, befchreibt er zuerft feinen freundlichen 
Umgang mit den Kamirugnas, die fich von den Grofs- 
Namacgaas in nichts unterfcheiden. Die Giraffenhant 
wird auf einer Art von Tragbare, die auf die Schul- 
‘ern zwey neben cinander gehenden Ochfen gelegt 
war, nach feinem Lager anf der andern Seite des 
Jranjefluffes gebracht. Eine Einpörung, die unter 
einen Leuten ausbreehen wollte, als er ihnen eine 
1eue Reife ankündigte, wurde zu rechterZeit geftillt. 
Die neue Kararane beftand aus 60 Perfonen (denn es 
waren verfchiedene Kaminuquas in Dienfte genom- 
nen) und 47 Thieren ; und doch blieb die Hälfte fei- 
ver Lente unter Aufficht eines zuverläfsigen Hotten- 
;otten in jenem Lager. Als er die Höhe von 27° 3° 
3. B: nach feiner eigenen Obfervation erreicht hatte, 
wanckte er fich weltwärts zınn Löwenflufs. Die Wei- 
3er derKaminuquas, die er mitgenommen, ertrugen 
tic Strapatzen der Reifen geduldiger, und ärbeiteten 
nit mehr Unverdrofienheit als die Männer. Ein ge- 
teckter oder’figerwoH‘, den fowoht als Iyänen und 
5hakals der Geruch des erlegten und lebendigen Vie- 
cs im Lager herbeygelackt, wurde erleet. Durch 
Tabaek, den er unter die Männer, und Glaskoralten 
lie er unter die Weiber ausgetheilt hatte, erhielt er 
ıerrliche Ochfen gleich von der eriten Horde .der 
irofs- Namaequas, und fchickte fie ins zurückgelaf- 
eneLager. Am Dranyriver Stand der Fahrenbeitfche 
[hermoineter Mittags auf 110° und des Abends im 
schotten aufgo®. Eine neue Adlerast belohute die 
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Mühfeligkeit der Jagd. Die Grofs- Namacquas, unter 
denen der Vf. jetzt berumfchwärımnte, find lang von 
Statur, aber von kleinen Knochen, dünnen Beinen, 
kränklichem Anfehen und phlegmatifcheın Tempers- 
ment. Religionsbegriffe haben. fie, wie alle Wilden 
in ihrer Nachbarfchaft ganz und gar nicht. Ein un- 
gereimter Gebrauch, deflen 5.64. erwähnt wird, mag 
von ınanchem Kritiker belacht werden. Wir fagen — 
fit fides penes autorem. Ihr Tanz ift kalt und ohne 
Grazie. Für alles, was fie fitzend fpielen können, 
find fie mehr aufgelegt, als zu Bewegungen. Obgleich 
dasLand fehr dürre und ödeift; fo find doch Infecten 
zahlreich. Der Vf. erbeutete Käfer, Raupen u. £ Den 
Koraquas, die bey der Ankunft des Vfs. über den 
Nachfolger ihres verftorbenen Oberhanpts einen Streit 
hatten, fehlug er einen aus ihrer Mitte vor, der auciz 
von allen angenommen wurde. Sie find übrigens 
von höherm Wuchfe und fehwärzer als die Colonie- 
hottentotten, und ohge hervorfiehendes Backenbein, 
das.diefe haben. Sie bewohnen ein äufserft dürres 
Land, graben Brunnen mit vieler Sorgfalt, und ver- 
theilen das Waffer fehr fparfaın, das ihnen doch oft 
fehlt, und zu einer fekr nomadifchen Lebensart nö- 
thigt. Der Vf. entdeckte ein paar neue Arten von Eu- 
horbia. Die grofse Menge von Antelopen in einem 

urfruchtbaren und waflerormen Lande fetzte ihn - 
in Verwunderung. Als er bis an den 25° 5.B. ge 
kommen war, fah er zuerfi eine ifabeilfärbene Art 
von wilden Efeln, die nach Forfters Verficherung neu 
ift. Die vielen Vögel, die er fchofs, entfchädigten 
ihn für den Schmerz, keinem Efel zum Schufse nahe 
genug zu kommen. Glücklicher war er, als ihın ein 
Rhinoceros aufitiefs. Bey den Kabebiquas, die noch 
weiter über den Fifchflufs webnen, fand der Vf. die- 
felbe gute Aufnahme, die er bisher bey allen Wilden 
erfahren hatte. Er verfpricht fie auch den künftigen 
Reifenden, wenn fie fch nach feinem Exempel zu 
den Wilden herablaflen, ibnen zu gefallen, fie durch 
Eigennutz an fich zu ziehen, und ihre Frenndichaft 
zu erwerben bemükt find. Die kupfernen Zierrathen 
und länglichten Glaskorallen werden ihnen von Ne- 
gern, deren Sprache fie nicht veritehen, gebracht. . 
Giraften, die der Vf.unter dem 28° S. B. zuerit antraf, 
fah er hier nicht mehr; ftatı deren viele Raubthiere 
und eine unzählige Menge von Antelopen. Wenn 
der Vf. die Kubobiquas fürdie einzige Völkerfchaft hält, 
bey welcher er einen verwirrten Begriff von der Gott- 
beit gefunden hat; fo glaulıt Forfter, dafs er allgemei- 
ner fey, wenn er gleich von den Reisenden Selten be- 
merkt wird. Zwanzig Stunden weiter gegen Norden 
wohnen die Hıswanes auf den Bergen, die fich von 
Norden nach Often erftrecken. Durch einen Hotten- 
totten, der aus den Dieniten der holländifchen Com- 
pagnie zu ihnen entlaufen war, wurde ein freund- 
fehafılicher Verkekr mit ihnen augeknüpft. Sie find 
von fehr kleinem Wuchfe, aber aufserordentlich ftark, 
gelenkfam und ‚kriegerifeh. Die Npfe ift ihnen noch 
ftärker eingedrückt als an den Hottentotten, oder fie 
haben vielmehr gar keine, fondern anflati derfelben zweg 
breite Nafenlöcher, dis höchflens 5 oder 6 Liniew her- 
Lillig zor- 


» 
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cor/pringen. Bey diefem Mangel an einer Nafe!!! i 

der Huswana haslich und hat io Aechnlich Pe ‚mit 5 
nem Affen. Die Abbildungen auf den drey Kupfer: 
ftichen zeihen diefe Befchreibung einer Unrichtigkeit, 
und Rec. will fich lieber an jene als an diefe halten: 
Wafler, wenn es nicht gar zu tief unter der Erde if, 
wird von ihnen an dem feinen luftartigen Dunft, der 
davon auflteigt, entdeckt, wobey der Suchende fich mit 
dem Bauche auf dieErde legt, in die Ferne fieht, und 


wenn in dem überfehenen Raume eine unterirdifche 


Quelle befiridlich it, aufitebt, und den Ort anzeigt, 
wo lie anzutreffen id. Forfter nennt diefe Art, in 
heifsen Ländern rerborgenes Waffer zu entdecken, 
fehr leicht und narürlichf! Die Weiber anterfcheiden 
fich von allen bekannten Völkern durch ein übermä. 
fsig grofses natürliches Gefafs. Die [.efer mögen, 
wenn üie Lufthaben, die Befchreibung felbit nachlefen 
$. 209— zıı. Wenn der Vf. noch tiefer in dasInnere 
von Afrika eingedrungen wäre; le würden feine wun- 
derbaren Erzählungen wohl zugenommen haben, Aber 
würden fie auch Gewinn für die Geographie feyn? ' 
Von Huswanas begleitet, machte der \t. ver 
fchiedene Excurfionen im Lande, und kam endlich 
wieder an den Fifchlufs zurück, wo fie ihn verliefsen. 
Mit ihnen wäre er gern durch ganz Afrika gereilt. 
Zu derUnnordnung, die in des Vfs. Erzählung bin und 
wieder berrfcht, und worüber auch fein Uecberfetzer 
bisweilen klagt, gehört auch die, dafs er $. 253.234: 
von Jarden um den Oranjeflufs fpricht, unddoch a 
S. 256. noch aın Fifchflufs war, obgleich er auf der 
Rückreife aus den Gebiet der lluswanas erfi an den 
Fifchllufs, und mehr’Tagereifen nachher an den Oran- 
jeflufs kommen mutfste. Als der Vf. feinem Lager 
nüher kam, kaufte er noch mehr Ochfen. Ein Eich- 
born, ein Freitthier, und eine befondere Art der Fle- 
dermaus gehören zu den letzten Acquifirionen, die 
er an der rechten Seire des Oranjefluffes machte. End- 
lich erreichte er an derlinken fein Lager wieder. Die 
Angrißie der Bufchmänner wurden zurückgefchlagen. 
Bey der Gelegenheit wurde der Vf. mit den Geijji 
bekannt, deren Ilnlbeafirirung er aus eigener Anlicht 
verlichert. Der (iebrauch foll zum Unterfcheidungs- 
zeichen von andern Nationen eingeführt feyn. Mit 
Bemerkımgen für die, welche Kräuter faınmeln wol. 
len, nimmt der Vi. von diefen Gegenden Abfchied. 
Auf der fornern Rückreife lief er Gefahr durch den 
ırockenen Dünger, auf dem er das Lager aufgefchla- 
zen, und der durch einen Zufall angezündet war, 
ın Brand zu gerachen. Das Feuer war fo heftig, dafs 
ein Ochfe bis auf die Eingeweide gebraten war, und 
dafs feine T.eute den Weberreft ohne weitere Zube- 
reitung verzehren konnten. Forfter hält diefe Erzäh- 
lung für wahrfcheinlich. Tisles, fetzt er hinzu, if 
wahr, obgleich wir Emropaer noch wichts davon gehört 
heben. Liumal mufs fo etwas, wie das hier erzählte, 
immer das Erjtemal feys. Will Forfter mit diefer Be- 
werkung die Lefer zum Befßen haben, oder wird die 
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Wahrheit desErzählten irönifch bezweifelt? "Wenn 
Forfter nur den Lefer daran erinnert hätte, dafs es 
Hottentotten waren, die einen fo-angefengten Och 
fen geniefsen konnten; fo würde ce den Vf. hinläng- 
lich vertheidige haben. In dem Sprivigbockenthal 
will der Vf. eine Heerde von 60 bis 80000 Antelopen 
gefehen haben, Forfter gefteht, dafs die Hälfte ei 
ner folchen Heerde manchen fchon zu grofs gefchie- 
nen hätte. Er bringt aber doch fchätzbare Nachrich- 
ten von der wundervollen Vermehrung diefer Thiere 
bey. Wir übergehen, was der Vf. weiter von dem, 
was ihm bis an den Cap begesnet ift, erzählt, weil 
nichts merkwürdiges vorgefallen ift, und diefer Weg 
hinwärts von eben dem Vf. und von vielen andern 
befchrieben it. Noch weniger iit die Seereife von 
Cap nach lHolland intereflant, Seit Anfang 1783 ik 
der Vf. wieder in Paris, 


Die zwölf fehr gut geftechenen Kupfer ftellen 
theils Thiere, theils Perfonen aus den wenig bekann- 
ten Völkerfchaften vor. Sehr wichtig ift die Karte, 
worauf die füdliche Spitze von Afrika bis an den 
Wendezirkel des Steinbocks nach Le Vaillant’s, Sparr- 
mann’s und audern handfehrifilichen Karten von For- 
fter entworfen und von Sotzmann geftochen ift. Wir 
wünfchen doch, cs wären Coloniftenwohnun 
und Horden durch befondere Zeichen sur der 


Der vierzehnte Band. des Magazins enthält Sa- 
mucl Hearne's Reife vou dem Prinz von Wallisfort 
an der Iludfonsbay bis zu dein Eismeere, und llein- 
rich Wanfey’s Tagebuch einer Reife durch die verei: 
nigten Staaten von Nordannerika. Das Original von 
H:arne iit recenfirt in der A. L. Z. 1796. II, Goa. 
Obgleich Rec. es mit der Ueberfetzung nicht ver- 
gleichen kann; fo fcheint ihın doch diefe (und 
dies Lob gebührt auch der vurker angezeigten von 
Vaillant) ınit Fleifs und Einficht gemacht zu feyn. 
Die Forfterfchen Noten beziehen fich, wie ge 
wöhnlich, meiftens auf Naturgefchichte. Von den 
fogenansten Wilden behauptet auch er, dafs fie 
von Natur gut und rechtfchaffen, dienfifertig, zu- 
vorkoınmend und gaftfrey find. Die Urfache, war- 
um die Kälte in dem nördlichften Theile von Amerika 
zunehıne, fucht Forfter darin, dafs die Eismallen in 
dem nördlichen Ocean, der nach Cook’s und anderer 
Verficherung ziemlich feicht ik, auf dem Grunde 
leicht feftfirzen, weil ‚; von ihnen unter dem Wafler 
zu feyn pflegen, und alfo in dem kurzen Sommer 
weder weiter fchwimmen noch aufthauen. Wegen 
des frühen Gebrauchs des Kupfers unter den alten 
Völkern verweifen wir die Antiyua.ien auf die Note 
S. 165. 

llearne's Reife nach diefer Ucberfetzung, woras 
Forfter keinen Antheil gehabt hat, ift ichon in der 
A.1.. Z. 1798. IV. 445. als ein für fich beftebendes 
Buch (und das it es auch, weil jede Reife ihre be- 
foudere Seitenzahl und Titel har) recenlırt. 


’ 
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RECHTSGELAHRTHEIT. 


Barmen, b. Wilmans: WVortefungen über einige 
wichtige Gegenjtände des bremifchen Stadtrechts, 
von A.G. Das, Doctor u, Senator in Bre- 
anen. 1798. 1129. 8. (8 gr.) 


Un den Werth diefer Arbeit recht würdigen zu 
können, mufs man den Zweck des Vis., den 
:r dadurch zu erreichen gefucht hat, gebörig keuwen 
ınd fters im Auge behalren. Diefen jernt man nun 
heils aus der Vorrede, theils aus der Einleitung zur 
:rften Vorlefung kennen. In jener geht der Vf. von 
leın Gefichtspuncte aus, dafs jeder Bürger, Jer fich 
.ur Beobachtung der befondern Gefetze feines Staats 
idlich verpflichte, und deffen Handlungen und Strei- 
:igkeiten darnach beurtheilt und entfchieden werden, 
auch felbft diefe Gefetze nocthwendig kennen müffe, 
Diefe müfsten nicht blos Gegenftände der &peeulation 
und der-gelehrten Behandlung, fondern auch des 
Handelns, des praktifchen Lebens feyn. Zu diefem 
Behuf will nun der Vf. die bremifchen Statuten allge- 
inein verftändlicher zu machen fuchen, und benutzt 
dazu die Gelegenheit, da er als Mitglied des dortigen 
Mufeums wöchentlich Vorlefungen zu halten über- 
nomnien hat. Sein Beftreben ift dahin gerichter, die 
Wahrheit der Grandfätze mit der Dentlichkeit ihrer 
Daritellung zu vereinigen, und diefes ift ihın auch 
nach unfrer Einficht vollkommen gelungen, Zur öf- 
fentlichen Bekanntmachung bewog ihn der Wunfch 
theils auch feinen abwefenden Mitbürrern nützlich 
zu werden, theils feine Arbeit der Präfung fachver- 
ftändiger Männer zu unterwerfen. Rec. nun,fo weit 
er des Gegenitandes kundig ift, kann nicht anders 
als das aufrichtige Bekenntnifs ablegen, dafs er die 
Arbeit ihrer Ablicht vollkommen entfprechend, die 
Auswahl der Materien zweckmäfsig und Jen Vortrag 
dem Faflungsrermögen einer jeden Claffe gebideter 
L.efer aungeineffen finder, fo dafs er eine ähnliche Be- 
arbeitung des ganzen bremifchen Stadtrechts für 
nützlich und wäünfchenswerth balten kann. $. XI. 
der Vorrede giebt der Vf. nun eine gedrängte Veber- 
ficht der Quellen, woraus er fchöpfte, die felbft 
auch für den Rechrsgelehrten manche belehrende 
Nachweifungen enthält. Wir führen daraus folgendes 
an: Aus den beiden älteften Statuten- und Ördee- 
lenfammlungen von 1303 und 142% entitand 1433 
eine neue von 1c6Staruten, 3 Artikeln funder (ohne) 
Ginaden (3 Stücke, worin der Rarb nicht begnadigen 
foll}, und 102 Ordeelen. Diefe Sammlung heifst das 
Stadtbuch und it noch nirgends ganz richtig -abge- 
A. L. Z. 1799. Dritter Bund. 


is 


druckt. In eben dem Jahre ift zwifchen Rath und 
Bürgerfchaft ein Vergleich in zwölf Artikeln gefchlo£ 
den, welcher die Tafel heifst; wahrfcheinlich 1456 
erfchien eine Samınlung von Policeyverordnungen 
in 132 Artikeln, unter dem Namen der kundigeh 
Rolle, und im J. 1534 die fogenanute neue Eintracht 
in 19 Artikeln, ein Vertrag zwifchen Rath und Bün- 
en; worin Tafel und Buch beftätigt find. Zu- 
etzt werden noch die Glofatoren des ganzen Stade. 
rechts, Krefting, Almerus, Wachmann und Oelrichs, 
ingleichen die Commentatoren über einzelne Gegen- 
ftäude angeführt, fo wie auch zur Erklärung veral- 
teter Wörter das bremifch-niederfachfifche Wörterbuch 
in fünf Bänden von 1767 —1771 empfohlen. — 


Die erfle Vorlefung befchäftigt fich auf 38 Seiten 
mit der Gätergemeinfchaft unter den Eheleuten. Die 
Quellen, woraus der Vf. neben den Statuten nd 
den Glojfen darüber gefchöpft bat, find 5. 6 in der 
Note angegeben und beitehen in einer Menge Differ- 
tationen über diefen Gegenltand, die einen guten 
Beytrag zur Literatur ausınachen. - Die Gefchichte 
diefer Lehre wird mit Recht übergangen und nur die 
Haupıfätze, die praktifchen Moinente derfelben wer. 
den ausgehoben und in einem fafslichen Tone vor. 
getragen, In Bremen gilt allgemeine Gürergemein- 
fchaft. Die wefentdichen Vortheile ‘derfeiben in Be- 
zug auf die durch gemeinfchaftliches Intereffe ver. 
mehrte Treue und Anhänglichkeit der Eheleute, und 
die Vermehrung des in Handelsitädten fo unentbehr- 
lichen Credits, werden 8. 810 fehr anfchaulich 
gemacht, und dann die einzelnen vorzürlichen 
Sätze gehörig entwickelt. Sehr richtig beinerkr der 
Vf. über die Aenderungen in den Ehepacten, dafs 
wenn folche erf nach der Hochzeit verfertier wor 
den, fie auch erlt von der Zeit an gelten, ohne äl- 
tern Gläubigern zu fchaden. Nur Fainilien - Fidei- 
commiße und Stamsmmlehngüter find van der Gemein- 
Schaft ausgenouunen. Dals aber ($. 14) auch aus. 
wärtige Grundstücke mit zu dem Saınınrgut zehören 
Setzt wohl die Einfehränkung voraus, wofern nicht 
die Gefetze des fori rei fitae folches ausılrüctlich ver- 
bieten. Sonderbar ift es, dafs nur der Mann wäh- 
rend der Ehe teftiren darf, welches jedoch auf den 
ihın von dem Samıntvermögen zuftehenden Kindes- 
theil zu befehränken ift. Dafs bev einer kinderlofen 
Ehe der Tieberlebende das Eigenthum des Verftorbe- 
nen (5. 20) fortfetzt, itt wohl nicht der eige ıfliche 
Ausdruck; er vereinigt oder confalidirt es vielnehr 
in feiner Perfon. Wenn Rec. den Vf. $, 23 recht 
veriteht; fo ift auf den Fall, da ein’Kind nach den 
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Vater ftirbt, die Mutter durch den dinn eintretenden 
Schuofsfall Sehr begüultigt.. Ueberhaupt finden zwi- 
jeben Witwer und Witwe ananche Differenzen itatt, 
z.B. 5/29. 30, — 8.33 liegt in dem oft wiederhol- 
ten über eine Umdentlichkeit. Die zur Unterftärzung 
der wichtigften Sätze dienenden Stellen aus den 
Statuten find jedesmal ausgehoben und durch Veber- 
tragung in ‘die hochdeutiche Mundart verftändlich 
geinacht, ' 


’ Die werte und dritte Vorlefung handeln bis 
9.94 von Teflamenten, wubey gleichfalls Jie vor- 
@üglichite Literatur angeführt if. Die Einleitung 
anacht hier eine Gefchichre des Urfprungs und der 
Veränderungen der Teffamente, wobey die Geiftlich- 
keit eine llauptrolle fpielt. Ihres Intereffe wegen 
beförderte fie felbt die Einführung der Teftamente 
‚und ınachte durch Verltümmcelung älterer Geferze 
Solche vortheilhaft für ich. Teftiren, aus der Seele 
geräihen, oder Seelgefchaftfetzen wor gleichbedeu- 
tend. Nur der Sachfenipiegel förte diefen Plan, 
doch kommen fchon iın rgten und sten Jahrh. Te- 
ftamente in Bremen vor, wenn gleich noch nicht 
völlig im römifchen Sinn. Ganz richtig und be. 
Stimme ift der $.49 angegebene Begriff eines römi- 
fchen Teftamenes auch wohl nicht, da die Einferzung 
eines directen Erben nicht deutlich genug ansgeheben 
it. Die befondere Art in Bremen zu teftiren Seit 
dein rgten und ızten Jahrh., die nicht fowohl auf 
Feyerlichkeit als Gewifsheir und Beweis ging, befon- 
ders vor araten, deren Stelle nachinals die Notarien 
einnahmen, inleichen durch Ilandfe/len, und die 
Verdrängung derfelben durch das römifche Recht im 
söten Jahch,. wird fehr angenehm erzählt. In diefem 
Jahrh. kamen öffentliche Veltamente vor dem fitzen: 
den Rath oder erbetenen Rathsmitgliedern auf, die 
jedoch von der'Form der gerichtlichen römifchen Tefta- 
mente noch fehr verfchieden find. Ein folches Teita- 
ment mufste ofen vorgelegt werden; dies zu vermei- 
den bat ınan zwey Rathsherrn zu ‚fich, die das ver- 
Schtoffen übergebene Teflament unterfchrieben und 
befivgelten, welches jedoch nur ein Privatteftament 
war. Alles diefes gefchicht lediglich probationis 
caufa, Mir Recht wird die innere Einrichtung der 
Teitamente ganz übergangen, weil hiebey der Rath 
eines Rechtsgelehrten nicht entbehrt werden kaın. 
Sehr intereflant für den denkenden Beobachter mufs 
die Durchficht der feit Jahrhunderten exiftirenden 
Teftainentenbücher feyn! 


Die vierte Vorlefung hat die Lehre von Vormund- 
Schaften zum Gegenftande, eine der wichtigften für 
das geineine Leben! Die Ratutariichen Verordnungen 
darüber find der Abdruck alter deutfcher Biederkeit. 
Bic legitimen Verinünder gehen allen vor; doch kann 
der Vater diefen andere beyfügen. $.89.91. Vor der 
zweyien Ehe mufs die Mutter, die funit natürlicher 
Vorinund ift, den Kindern eriter Ehe Vormünder 
beitellen und mit jenen theilen. Ueberhaupr kann 
auch die Mutter Vormnünder beftellen. Nach jerziger 
Obfervanz gehen die von den Aeltern ernannten 
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Vormünder den legitimen ver und die Obrizkeit be- 
flätigt beide. 5.104. daß in der Regel nicht. jähr- 
lich Rechnung abgelegt wird; iR nicht gut. Die Er- 
klirung der $. 105 und 106 angeführten Stelle aus 
den Statuten itt-doch zweifelhaft. Sehr gut il, dafs 
die Vormundfchaft nicht ınehr wie fonlt mir dem 
ı5ten un: 1Sten Jahre sufhört, fondern die Curarel 
noch fortilauert bis ins a5te Jahr. SS, ıır. dafs die 
Lälion des Minorennen bey Gefchäften, die er chns 
feinen Cyrator ‚unternimmt, nur die Reftituion be- 
wirken, iit wohl de iure Rom. nicht richtig; dafitlbe 
ift vielmehr ganz richtig und jene finder nur Bart, 
wein er gar keinen Curator harte, oder troz Jeilen 
Confens lädirt war (L.3. U. de in iat. ref, minor.) 
Die ganze Arbeit erregt in Rücklicht auf Form und 
Materie den lebhafteften Wunsch, fie fortgefetzt zu 


feben. 


Entangrs, b. Walther: £. A. Grüntler's Verfuch 
einer Einleitung in die preufsifcken Rechte. Ent- 
baltcud die Quellen und Hülfswiffenfchaften, 
welche zur Erlernung des allgemeinen preufsi- 
fchen Rechts gehören, nebft einer Ueberlicht der 
Landesjuftizcollegien in den preufsifchen Sta«- 
ten und der Initanzenfulge in denfelben. 1799. 
ız Bog. 8. (r Rıhl.) 


Diefes zu einer Grundlage bey den akademilchen 
Vorlfungen des Hn. G. beitimmte Buch enthalt fünf 
Abfchnitte: 1. Von dem Begriff und der Eintheilung 
des preufsifchen Rechts. U. Von.den Aurllen des 
preujsifchen Rechts. Ul. Von den Hülfswiffenfehaften 
und Hälfsmitteln zur Eriernang des preujsifchen all 
gemeinen Rechts; und zwar hap.r. von den hiftori- 
ichen, Kap.2. von den philofophifcben, Kap. 3. von 
den philologifchen, Kap. 4. von den juriftifchen Hulfs- 
wiffenfchaften. IV. You den verfchiedenen Gerichten, 
welche zur Betreibung der Gefchäfte niedergefetzt find 5 
1) Unterabth. von den weltlichen, 2) von den geitt- 
lichen Gerichten in den preuisifchen Staaten. V. Von 
der Art und Weife, das preufsifche Recht zu lehren 
und zu lernen. Diejenigen, welche u iffenfehaftlicher 
Nahrung bedürfen, find bey .uliefer lofen Speife fehr 
übel berachen. Verworrenheit, Unrichtgkeit und 
Oberilächlichkeit beginnen Ichon in der Vorrede, und 
laufen durch das ganze Buch fort. Rec. ınufs lich, 
um des Raums dieler Blärter für die Anzeige beflerer 
Producte zu fchunen, damit begnügen, nur einige 
Probchen zum Beiten zu geben. $.1X. der Vorrede, 
behauptet Hr. G., der preufsifche Jurit müfle den 

emiinen Proceis auch wegen der nach dem altern 
echte zu entfcheidenden Fülle gründlich ftudirt haben. 
Als ob in dergleichen Fällen nicht ebeniails die Forın 
des preufsilchen Yroceles fait fände, fondern die 
Sache hiach den Vorichriften des gemeinen Proceffes 
eingeleitet werden möfste! — 8.18. in der nmer- 
kung: „Die Criminalordnung kann deshalb, weil he 
„durch die neuere Doclarasion von 1707 faf Y) 
„gäzlich unvrauchbar geinscht worden, nieht hie- 


„ber gezugen werden, und auch felbflen (!) vo er 
„Ward 
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„ward fie hir fehe folten ängewandt.” Rek. weißs 
fchlechterdings von keiner Declarätion, wodurch die 
Crininalerdnung „unbrauchbar” geworden wäre, 
Diele Änder viehneht.nech jerzt,:in allen. Fällen, wo 
ihre durch: neuere Verordnungen nicht ‘ausdrücklich 
derogist worden it, Anwendung, ‚It Jahre 17097 ift 
auch keine „Declaratien” ergangen, welche asch nur 
einen wichtigen Theil des Criminalprocefles zum Ge- 
genftunde.hätre, : Vieleicht meynt Ar. G. die „De- 
„.eleration wegen Befehleunigung der Oriminatproce[fe” 
vom ırtei Octob. 1796. Durch diefe wird aber, wie 
fchon die Rubrik:ergiebt, Jie Criminslordnung nicht 
„falt gänzlich unbrauchbar.” , — 5.21. Anmörk. bh) 
nennt Hr. G. die Saınmler der Provificialgeietze, tehr 
unrichtig und unedel zugleich, „Compiletoren.”. Dian 
darf nor Art. V. und Art. VIL des Patents vom zien 
Febr. 1794, (wodurch das allgeın. Landrecht publicire 
worden) lefen, . um fich zu überzeugen, : dafs das 
Sammeln und Prüfen der Provincialgefetze und Ob- 
fervanzen nichts: weniger als eine blos mechnnifche 
Arbeit it. 1.8. 22. B) wo von den Provincialge- 
fetzen des Herzorthunis Magdeburg die Rede if, 
[art Hr. :G. in einer und eben dertelben Rubrik: 
‚Auch ift von. dem Fürftenthume Halberfladt eine 
‚Verordnung von Verlöbniflen und Ehefachen zu be- 
"nerken.” Als ob das Fürftenthum Halberfladt mit 
len Herzogthum Magdeburg Eine Provinz susınach- 
wi — 9.27. Anmerk. g) wird unter denjenigen 
Schriften, welche Provincialgefetze der Graf- 
fchaft Mark mittheilen 5.411. Band II. der Eifen- 
herg- Stengelfchen Beyträge angeführt, wo aber nicht 
ron der Graffchaft Mark, fondern einzig und allein 
ron der Mark Brandenbürg die Rede ilt. Vergl. 
3.64. $. 37. wo }ir. G. unter denjenigen Schrif- 
en, welche „von den in der Kurmark Bran- 
teubuerg üblichen Rechten” handeln, eben denfeiben 
3and und eben diefelbe Seitenzahl allegirt! — 9.51 
vfammengehalten mit 5.55. 6.30. unterfcheidet Hr. 
ij. diejenigen. Schriften, welche. die... Gefchichte dex 
‚randenburgifchen (Preufsifch - Brandenburgifchen) 
‚taaten enthalten, von denjenigen, welche von der 
ıreufsifchen Stantskunde und Statiftik handeln. Zu 
len erflen (den hiforifchen!) Werken rechnet er z.B. 
ioldbek’s Topographie des Königreichs Preufsen — 
3orgjlede's Ratsjlifch- topographifche Befchreibung 
» Kurmark Brandenburg — Brüggemann's 
Iefchreibung des gegenwärtigen Zuflendes des Her- 
o.:thums Pommern — Heineccius topographifche 
jelefreibung des Herzogthums Magdeburg! — 5.33. 
.33. fpricht er von „Schriften, wodurch das preu- 
(siiche Recht erläutert wird,” und führt unter die- 
‘1 Schritten das allgemeine Landrecht und die all 
emeine Gerichtsordnung an. Beide nennt er 5. IT. 
.y. guuz richtig: Quellen des engen Rechts. 
tiefe Quellen des preußsifchen Rechts werden alfo 
urch fich feibjl (durch das allgem. Landrecht und die 
Iirem. Gerichtsordnung) erläutert !! welcher Uulinn! 


Ucbrigens ift auch diefes Werk mit Sprachfeh- 
ru und Unrichtigkeiten des Stils reichlich ausge- 
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Ratten ZB. mir’ fiatt mich: S.!KM. der Worrede: 
dem gemeinen Rechtslehrer (deren es freylich fehr 
viele giebt: Exempla funt odiofa) ftatt Löhrer des ge- 
meinem; Rechts. — 1 5.X4V. „Wollte man fagen, die 
„Abweichungen etc. könnteiınan für fich fiudiren; 
‚fo frage ich, was’ ferze-diefes Studium voraus? 
Nicht fo; (2) eine Kennitniß:des preufsifchen und 
„gemeinen Rechts?” — 5.3. Anmerk. d. „die Wech- 
„felordnungen werden ete. derogirt” ftatt den Wech- 
-felordnungen wird etc» derogirt. —? 5:31. „In der 
„Graffchaft Mark. febt man nach gemeinen Rech- 
„ren? —; 5.23. „Das Herzogthun Pommern rich- 
„tet fich fafl nach den nämlichen Geletzen als wi 
„sie Kurmark.’” ‚ 


Harrer, b. Hemmerde u. Schwetfchke: Grundfüfze 
des gemeinen peinlichen Rechts, nebit Bemerkung 
der preufsifichen Gefetze, von Ernfl Ferdinand 
Klein. Zweyte vermehrte und verbeilerte Auf- 
lage. 1799. 4779. gr.8. (rRthl. ı2 gr.) 


Der fchnelle Abgang der erften Auflage diefes 
Werks (die A. L. 2. Nr.243. 1796. angezeigt wor- 
den if) zeigt, dafs das Publicum eben fo gün- 
fig als Rec. darüber geurtheilt hat. Berracht- 
liche Veränderungen find in diefer neuen Auflage 
nicht kinzugekommen, Der Vf. itt in Grundfätzeif, 
Vortrag und Methode fich unverändert treu gteblie- 
ben. Die Zufätze beftehen gröfsterftheils nur in 
dem, was an Literatur und Gefetzen feit der Zeit der 
erften Erfcheinung hinzugekommen if. Um den 
Gebrauch defo allgeıneiner zu machen, hat der Vf. 
die preufsifchen Gefetze nicht wie vorher im Text- 
Sondern in den Noten vorgetrören; anch den Titel 
‘der vorher: Grundfätze des allgemeinen deutfchen und 
'preufsifchen peinlichen Rechts hiefs, allgemeiner ge- 
afst. Dennoch zweifeln wir, dafs dies Werk anfser 
den preufsifchen Staaten zum Lehrbuche gewählte 
werden dürfte. Die Grundiätze des gemeinen Rechts 


= (ind zu föolcheın Gebräuche doch zu kurz’vorgetragen, 


und vorzüglich ift in der Lehre vom Procefs die 
preufsifche Verfaffung. überall mehr herausgehoben 
als der Lehrvortrag des gemeinen Rechts aufserhalb 
den preufsifchen Staaten erfodern würde. 


VERMISCHTE- SCHRIFTEN. 


Rırreıx, b. Böfendahl: Chronik für Niederfachfen 
und Weftphalen, dem Bürger und Landmann zum 

- Nutzen und Vergnügen gewidinet. Erfles bis 
wiertes Heft. 1797. 32Bog. kl.8. (16gr.) 


Man legt etwa zwanzig Schriften, gutentheils 
Journale, Wochenblätter, Almmanache, Zeitungen, 
Magazine u. del. neben fich, macht beliebige Kubrt- 
ken, ferzt unrer jede einen oder einige aus jenen 
Weisheitsniederlagen entlehnte, der Uecberfchrift 
entfprechende, Artikel, allenfalls mit einiger Abände- 
race des Stils und mir Hinzufügung erbaulicher Re- 
Sexionen eder auch „ur Declamationen, und über- 
giebr +as Ganze der Prefle. Danu hat mau ein Buch, 
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wie das gegehwärfige, wo währe und nützliche, 
halbwahre, unwahre und triviale Sachen in buntein 
Gemifche durch einander aufgerifcht werden. Doch 
snacht das Nützliche den gröfsern Theil diefer .Com- 
pilation. aus, und daher ift derjenigen Clafle von 
'Lefern, für welche fie berechnet wurde, anzurathen, 
dafs fie folche der verderblichen Leferey von Roına- 
nen gewöhnlichen Schlages vorziehe. Ob nicht hie 
und da ei originaler Auflatz mit unter Jaufe ? lafst 
fich weder bejahen, noch verneinen, da nicht ange- 
zeigt ift, dafs irgend etwas hier. zum erftenmale ge- 
druckt erfcheine, und die Quellen, aus welchen die 
VE. fehöpften, :nur bisweilen genannt, meiftens aber 
verfchwiegen find, Für die gewählte Gattung von 
' Lefern war das Anführen der Gewährsmänner un- 
nörbig. Sollten diefe aber genannt werden,. fo 
mufste es iinmer gefchehen. Anzunehmen, der Her- 
ausgeber habe dadurch, dafs bin und wieder die 
Quelle citirt ift, fagen wollen, alles übrige, dein diefe 
Angabe ınangelt,. fey worber ungedruckt gewefen, 
würde ein ungereebtes und lieblofes Urrheil feyn, 
weil man Niemanden eine fo'che Iinpertinenz zy- 
trauen kann, die gleich der Augenfchein in ihrer 
ganzen Blofse darltellen ımüfste. Den mehreiten 
Chronikanten, befonders älteren, ift, in Hinfichr auf 
den Vortrag, der hier auftretende nicht nur völlig 
gewachfen, fondern manchmal unleugbar überlegen. 
Dennoch wisd diefe ehrenfelte Zunft, in die er fich 
‚gern eindringen möchte, die Collegenfchaft verbit- 
ten, da in feinem Probeflücke keine Zeitfoige Statt 
‚hat, ibırı alfo der charakteriftifche Stesnpel Chronik 
von Rechts wegen nicht gebührt. Die Materien find 
in jedem llefte unter fünf Hauptrubriken gebracht. 
1. Potitifche Neuigkeiten. I. Ockonomie. II. Hand- 
lung und Gewerbe. WW. Lehrreiche Erzaklungen, 
-V. Vermifchte Nachrichten. Obgleich das Werkchen 
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das Jahr 1797 an der Stirn. täzt und die Zuichrift 
'vor dem: vierten Hefte vom gren Now 1797 dstire 
st; fo ift es doch erft feir kurzen in etwas ailremei- 
‚nern Vertrieb gekommen, und 5.491 heiist & der 
‚ditsjahrige Sonntagsbuchiiab., woraus denn erhein, 
[er diele Stelle im J. 1797. noch nicht gedruckt feya 
konnte, or 


Gorma, b. Ettinger: Früchte meiner Nachtwaches 
zu Cayenne. Aus den Franzößichen eines De- 
 __ Pportirten überletzt, 1709. 1908. 8- u er.) 
- " Unter diefem Tirel it eine Sammlung kleiner mo- 
ralifcher Erzählungen enrhalten, die ein Depenirter 
aus Cayenne feinem Sohne mitcheilt. Sie verbrennen 
Sich über die meiften Puncte des firtlichen Verbakens, 
Kindespflichten, Woblthärigkeit u. f. w. ohne dafs 
fich jedoch die Eiukleidung durch Erfindung oder 
Darftellung vorzüglich auszeichnere. Zu einerie» 
ctüre für die Jugend eignen fie fich indefs dunh ihre 
Unfchuld und gute Gefinnung immer. Nur wird 
uns der unbekaunte Vf. nicht glauben anachen, dafs 
die aus der Brieftafche eines Deportirten von Cayenne 
kommen. Wer Raiel's erfchütternde Erzablung ge 
iefen hat, kann von dorcher wohl keine anden 
Früchte als Tbränen erwarten. 


» 
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Acrerostsa: Das Minifterinm der Hölle. Vom 
Geheimfchreiber Beelzebubs tradirt. ztes Heft. 
5797- ar 8. (12gr.) (5.d.Rec. A.L.Z. 1798. 

r. 230. 

Bnanpeneung, b. Leich: Estwurf der Naturielire, 
zum u. id Schuien. Von L. A. Baumann. 

- 2te verbeil. Aufl. 1709. 2245. $. (12£r.) (S.d. 
Rec. A.L.Z. 1785. Nr. 243.) 
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KLEINE SCHRIFTEN. 


Prirosormie. Leipzig, b. Reinicke u. Hinrichs: Ge 
[penfter wurd Geiftererjeheinungen aus nururlichen Urfuchen er 
Rlart, mit Rücklicht auf Gefchichte und Stellen der heiligen 
Schrift, von JPülhelm Brünow. 1738: 1039. 8. Diele Schrift 
befiekr aus einer Abhandlung über die Gefipenfter und Gei- 
ftererfcheinungen und einem Anhanre von kurzen Gefpenfler- 
geichichten iin Auszuge aus J/Turener's Gefpenitorn. Die 
Abinardlung zerfüllt in drey Abtieilunzen. In der eriten 
wird von dem Urflprunge der Ericheinungen gehandelt, wel- 
cher in der Polirik der Großen und den Betrügereyen der 
heidnifchen Priefter gefucht wird; die zueyre handelı ron 
den natürlichen Urfachen der Ericheinungen (Stirke der Ein- 
bildungskraft, üb!er Zufland des Gehirns und Betrug); ger 
dritte har die Urfachen und Erkiarungen zum Gegenftande, wek 
che das Publicum gewöhnlich ansimmt oder die Schrifitteller 
angeben, nebft einer Prüfung derfeiben. Am Ende jeder 
Abtheilung find Noten angehaugt, angelülis mit meiltentheils 


überferzten Stellen aus elafıfchen und dranähkcten Scheiiw 
Lellera. Wermm auch der Vf. nicht in der Vorrete acianı 
hätte , dafs diele Abbandung, was den Ideensing er Gen 
Hauptinhalt betrrfft, nach dem Franzötifchen geirbs zer It; To 
würde man es ihr doch gleich arıfehen, dafs le ein remis 
Product il. Der deutiche Herausgeber rerdien: aber wicht 
gerade darüber Tadel}, dafs er eine tremde, als dals er elıe 
Schrift überieizte, die zwar manches Gute, darb jan De 
kannte enthält, aber keiner beftiimmten Cafe va Leim 
enıpricht, nnd unlirn Zeiten nicht ansemelen RB. Der Vi. 
dart, dafs er nicht für Gelehrie aber auch n.ıch für Um 
Sende fchreibe; demangeachtet fehlt es au emem beiliumten 
Gelichtspunct, an einer feften Rücklicht auf eine Ürüe ver 
Leiern und ihre Bedürfniffe, auch zum Titan Popwaria 
‚weiche den gelehrien Prunk in den Nocen taucht vertram. ı7 
diefe Schrift dem Mittelftande zu empfehlen. Am erwrag. 
ften it noch dee zweyie Abichnier, 
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GESCHICHTE. 


Ohne Druckort: Miterlegung der fogenanniter Dar- 
Acliung der brandenburg -anfpach- und bayreuthi- 
Schen Staativerhalinife gazen den deuifchen Or. 
den 1796, mebjl acten- und nrkundenmalsigen An- 
Mmerkungen aber diefeibe. Mit 149 Baylagen. Ent 
worfen 41797. 379 und 308 5. die Beylagen is 

. 


VI®, 


Br der Anzeige des Staatsarchivs dert königlich 
preufsifchen Furßenthümer in Franken und der 
Jarinne befindlichen Darfellung der drandenbargi- 
fchen Staatsverhaltnilfe gegen den deurfchen Orden, 
haben wir unlere Lefer mit den Gründen bekannt 
ern aus welchen das königlich preufsifche Lan- 
desminifterium die Hoheitsgerechtfeime Über die, in 
den Fürktentkümern Aufpach und Bayreuth gele- 
genen deutfchordenfchen Behttungen behauptet. 
(5. A. L, 2. 1797. Nr. 333.) ie gegenwäf- 
ige Staarsschrift befchäftiger fich nam “in fechs Ab- 
tee mit einer Widerlerung jewer Argumente 
Yud liefert eine Menge ınerkwtürdiger Urkunden des 
tnitrlern Zeitalters, welche die Reichsunmittelbarkeit 
der, hin und wieder zerfireuten, Behtzungen des 
ae Ordens erweifea dnd eben her tiber die 
iefchichte und fuctelire Vergrofserung deflelben 
Tiel neue Aufklürung geben. Der erfle Abfchnittent- 
halt eine Gefchichtserzuhlung derfenigen politifchen 
Ervignifle, die fich, feit der 179x7 eingetretenen Re- 
bierungsveränderung in den brandenburgifchen Für- 
Kösckiresin Anfpach und Bayreuch, in dem fräuki- 
Üben Kreife zegetragen haben, Unter diefer Rubrik 
werden nun, wie wan fchon von felbil vermutlien 
wird, die kurbrandenburgilcher Seits in dem de- 
biete des deutfchen Ordens gelchehene Alllgirung det 
Kegierungsantrittspätente um andere factifche Vor- 
fchritte kürzlich dargeftellt, und hierauf das Bench: 
men gerechtfertiget, welches der deutfche Orden fo« 
wehl, als der früukilche Kreis dabey beobachtet he 
be, Geräde in dem Zeitpunete, wo die fränkifchen 
Kreislande von den franzöflfchen Kfiegsheere über- 
gosen warten, werden ven Brandenburg in dem 
eutfchordenfchen Gebiete Und befunders in den Aem- 
tern Eliingen, Stopfethelm, Absperg, Efchenbasch, 
'ürnberg u, a. ih, Steuern Ind Abgaben eingeze- 
ken. die Beamten geiwuugen, dein Eid det Treue 
zu fchwüren, nd die Unterchänen von dem Gebor- 
faın zogen ihre bisherige Landesherrfchaft losgefagt. 
Bey der traurigen Lage damaliger Zeiten, liefs es 
der deutiche Orden einftweilen bey feyerlichen Prö- 
A: L. Z. 1799. Brüter Band. 


Ve 


teftationen gegen dergleichen Ufurpationen bewen- 
den, und ob gieich die fränkifche Kreisverfammilung 
deswegen beym Kaifer und Reich zweckdienliche 
Vorkellungen machte, fe blieb doch alles ohne Wir- 
kung; vielmehr erklarte die brandenburgifche Gie- 
fandtichaft, (gegen ihren chemaligen, bey Gelegen- 
beit der heihfchen Occupation der Graffchaft Schauın- 
burg angenoınmienen, Grundfasz) dafs dielfe Sache 
keinen Gegenitand des Kreifes ausmache und fulg- 
ich dahin nicht gezogen werden könne. Im zwcy 
ten Abfehnitt werden nun folgende, aus dem gemis- 
sen Rechte und aus den Reichsgefetzen herzcleitcte 
Grundfarze aufgeitellet: 1) Mehreres (Mehr) Recht 
els ınan Selbft har, kann niemanden übertragen wor 
den. 2) Der Landes- und Lebnsfolger itt an die Re-. 
gentenhandlungen feiner Vorfahren gebunden, (Ob- 
ne alle Ausnahnte dürfte ich wohl diefer Satz nicht 
behaupten jaffen.) 3) In Franken, Schwaben und 
am Rheinitcomte giebt es keine Territoris claufa, kein 
Landialliat. 4) Setblihüfe und gewaltfane Belitzer- 
reifung if geletz- und verfafluazswidrig; 5) An- 
prüche und Ferderangen gehören vor den Richter; 
6 und 7) Bis der Richter entfcheider ft der Befitr- 
ftind die gefetzmäfßsige Richtfchnur; g) Die Kreife 
ud Cufledes iegmum et quietis pnblicae, mirktin jede, 
den offenen Rüuhekand flöhrende, Eigenichaft, machr 
eine vor den Kreis gehürige Sache aus. Der VE. acH- 
get hierauf, wie die Gründe, wedurch der branden- 
burgifche Schriftfteller die gegenfeitige Ufurpaätion 
au rcchtferigen meyne, mit obigen Grunddätzen 
im Widerfprache ftehen, und entwickelt zu dem En- 
de im dritten Abfehnitt zuvörderft ale Befchaffenheit 
des Nurggrafihums Nürnberg und des Kaiferlichen 
dandgerichts, aus deffen Belitze man brandenbur- 
£ifcher Seits manche Hohsitsänfprüche abzuleiten 
glauber. Hier bemüht er fich vorzüglich die Machr 
des bargersflichen Anıtoy in feht enge Grenzen ein- 
Zufchlieisen, und sas der Verfaffung der mitriern 
Zeiten darzurhan, dafs dafelbe blofs in Verwaltung 
der kaiferlichen Domänen lschanden And auf cig fe- 
ze Terfitoriu, befonders nach dem heutigen 
egriffe, Relnen Bezug gehabt habe. Fheu fo fey 
“uch das, ntit der burggraliehen Würde verbunde: 
he, Landgericht kein eigenes, oder kein branden- 
burgifches, fondern ein kaiferliches Gericht gewefeng 
bey weichem die Burggrafen von Nüruberg, als kai: 
ferliche Oifcialen, gleichfam das Präfidium geführet 
hatten. 58 wenig aber das Praüdigm bey dem kai- 
Terlichen Reichskämniergericht eine Landeshoheit 
über fänmtliche Reichsprovinzen eathalte, eben fe 
wenig an auch die Würde eites keifedithen Laud:» 
naüan 
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riebters die Landeshobeit in deffen Gerichtsfprengel 
bewirken. Der vierte Abfchnitt liefert eine kurze Ge- 
fehichte des Urfprungs der beiden Fürftenthüner An- 


fpach und Bayreuth, deren Beltandiheile einzeln zu- 
funınen gebracht worden und weder mit dem Burg 


grafenannte in einer Verbindung fehen, nech weni-. 


ger cin gefchloffenes Gebiet ausmachen. Die Be- 
bauptung: dafs in den frünkifchen Kreislanden die 
fogenannten Territorie claufa- nicht anzutreffen find, 
wird zugleich aus vielen, von den Fürften und Ständen 
ediefes Kreifes anerkannten Urtheilen beftätiger, und 
daraus die Schlulsfolge gezogen, dafs — we die Lan- 
de unter mehrere Reichsfande vertheiler wären, wo 
einer wie derandere gleiche Hoheitsrechre habe, und 
wo keiner dein andern, fonderu jeder dem Koiler 
ynterworfen fey, — das Syftem einer allgemeinen 
Landeshoheit nicht flart inde. Der fünfte Abfchnitt 
bebandelt die Gefchichte und Verkältniffe des deut- 
icheu Ritterordens und deffen Kommenden und Acın- 
teın Ellingen, Virsperg, Nürnberg, Efchenbach und 
Absperg. Diefer wichtige Auffaız ilt ganz diploma- 
tifch bearbeitet und erhalt durch die bier mitgetheil- 
ten Urkunden einen vorzüglicheu Werth für den Ge- 
fchichtsforfcher. Er enthält den Beweis, dafs der 
deutfche Orden, bald nach feiner Errichtung im un- 
mirtelbaren kaiferlichen und des Reichs -Schutz auf- 
genonunen — 1224 iın Reichsfürkenftand erhoben — 
sur den verzüglichfien Hoheitsrechten privilegirt — 
inittelft kaiferlicher Machtvollkommenheir aufser al- 
ler landesherrlichen Verbindung geferzt — von den 
Kaiferlichen Hof-Land- und audern Gerichten exi- 
mirt — deffen Obeıhaupt als Für des Reichs aner- 
Kanut und nit den zu dem Hoch- und Deutichmei- 
ferthum gehörigen Landen und Leuten dannit allen 
Kegalien förmlich beliehen, auch deffen Hoheitsge- 
rechrfame durch die Reichsfundamentalgefetze fanctio- 
nirt worden. Hierauf folgt die Gefchichte der Er- 
werbung der vorhin genannten Ordensläufer und 
Aemter, welche das Kurhaus Brandenburg, foviel 
die Territoriaihoheit betrifft, in Anfpruch nehmen 
will. Der V£. zeiget aus diplomatifchen Quellen, dals 
diefe Befitzungen integrirende Tbeile des deutfch- 
meilterifchen Reichsfürltenthuins ausmiachen, dafs lie 
unter den Reichs- und Kreisaufchlägen nit begriffen 
find, und dafs der deutfche Orden, nach allen, hier 
einzeln dargelegten, T 
fowohl petitorifch als poflellorifch betrachtet, für den 
unbezweifelten Landesherru in feinen Landen und 
insbefundere zu Ellingen, Virsberg u.a.ım. zu halten 
 fey. Der fechfle Abfehnitt befchättiget fich mit kriti- 
fcehen Aumerkungen über die, auf dem Titel ange- 
zeigte brandenburgifche Daritellung ete. welche man 
hier nochmals abgedruckt findet. Am längften ver- 
weilet der Vf. bey dem 3ten f. we der deutiche Or- 
den mir manchen Grunden zu kämpfen hat, die den 
egenfeitigen Hoheitsanfprüchen zuftatten koininen, 
Bahin geboren z. B. der brandenburgifche Schutz 
über die Ordenshäufer Ellingen, Virnsberg und Nürn- 
En — glas Ericheinen- der Komenihuren auf dei 
braudenburgilchen Landiugen, —, der Ausdruck: 
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„lebe Grereme‘“ und ihre Unterfchriften, nach wel- 
chen Ge fich Selb als Uiiterthafich der Mätegrafen 
charakterifiren u.d.ın. Diefe Argamente planbt dem 
Deducent dadurch zu entkräften, wenn er S.1r4. 
behauptet, dafs die Schutz- und Schiringerechrig- 
keit, nach der Verfaffung der ınitılern Zeiten, keine 
landesherrliche Obrigkeit in fich falle; und dafs die 
Erfcheinnng auf den Landtäpen um fo weniger für 
ein Kennzeichen .der Unterthänigkeit anzufehen Icy, 
weil es damalen gewöhnlichgewetfen, dafs auch freın- 
de llerrn, ihrer .Reichsunmittelbarkeit unbelchader, 
den Landtügen ihrer benachbarten Füriten in der Ab- 
licht beygewohner hätten, um (las geineine Befte mit 
befchliefsen zu helfen. Nach der Meynung des Vf. 
follen dergleichen Landtäge «ie Stelle der heurfigen 
Kreistäge vertreten haben, deren Eudzweck auf die 
Befeftigung der. allgeıneinen Ruhe. und Orduung ge- 
richtet gewefen. Üeberhaupt wird hier die Lichre 
von Erfcheinung :auf,den Landtäagen, die theils vi 
Subjectionis, theils vi pacti ıheils auch fponte oder 
aus Nachbarfchaft geiabalie, deutlich aus einander 
en — Eben fo verbreitet fich der Vf. über die 
enennung: „Liebe Getreue und über die von den 
deutichen Orden gegen die Marggrafen gebrauchten 
Ausdrücke: „Guadiger Herr, Unterthan“ deren 
ınan fich nur honoris et reverentine caufa gegen be- 
nachbarte Landesfürlten zu beuienen pilegre, ohne, 
dadurch eine Unterwürfigkeit zu erkennen zu geben. 
Er bezieht fich zugleich auf das Beyfpiel der Girafen 
von Ilenneberg, Caftell, Hohenlob etc. welche die 
Bifchöfe zu Würzburg in den, mit ihnen getroffe- 
nen, Receflen, ebenfalls ihre Laudesfüriten genannt, 
hätten, ohne dafs es den Letztern einzcfallen wäre, 
fie für Land- und Unterlaffen anzufprechen, Hiebey 
ımülfen wir doch aber bemerken, dafs die Bifchöfe 
zu Würzburg, foviel wenigfiens die Grafen von Hen- 
neberg betrifft, aus deren Submiflionsausdruck : wn- 
terthänig ; allerdings einen Grund herleiten wollten, 
fie als Uuterthanen zu betrachten, weswegen die 
Grafen bewogen wurden nicht nur diefe Courtoifie in 
ihrer Kanzley abzufchaffen, fondern auch fich des 
ürzburgifchen Marfchallamtes als der Quelle einer 
Dienerfchaft zu entfchlagen; (Sainml. zur $. Gefch, 
Th. Xl. p. 80.) Wieviel den dortigen Bifchüfen an 
jenem Subinitkonsausdruck gelegen war, erhellet aus 
zwey noch unbekannten Schreiben von 1527 und 
1532, worinn fie es den Grafen Wilbelın von Hen- 
neberg zur Pflicht machen wollten, das Wort: unter 
thenig,, beyzubchalten, — Die Grenzen einer An- 
zeige erlauben uns keine weitern Auszüge, und wit 
bemerken nur noch diefes, dafs der gegenwärtizen 
Staatsfchritt 149 Urkunden beygefügt find, die mar 
als fchätzbare Beyträge zur Erweiterung ftaatsrecht- 
licher und hiftorifcher 'Kenntniffe betrachten kann. 
gie beitehen, neben den neuelfen Verhandlungen 
und Actenltücken, theils in kaiferlichen Begnalli- 
gungs- und Lehnbriefen, die dem deutlichen Orden 
feiı dein J. 1207 ertheilt worden find, theils in Er- 
w.ıbungs- und andern Urkunden, welche in die 
Gefchichte und Verfaflung des Ordens wichtigen Fi 
[zZ u. » „ + a u s 


say 
flufs baben und für den Hiftoriker fowohl als 
Publiciten brauchbare Data enthalten. 
..Gotna, b. Ettinger.: Kleine Gefchichge zum Upter- 
richt und zur erhaltung, von &. A, Guället- 
ti, Profeffor zu Gotha. Tünfter Lheil. 1799- 
426 5. $- er al 
Hr. G. eilt feines Wegs at Pe fort, öhne 
zur Rechten noch zurLinken zu blicken ; keine Schwie- 
rigkeit halt ilın auf, weil er über’ jede, die fich fei- 
nem Gange entgegen zu ftellen wagen one, leich- 
ten Fufses hinweg hüpft. Schon hat er Karls des Gro- 


für den 


fsen Zeitalter-erreicht „und-wenn-er den bisherigen. .an ;-ob--es gleich- 


Schritt beybehält, fieht er fich innerhalb weniger 
Meflen am Ende feiner Laufbahn, gbne jedoch, eben 
diefer Eile wegen, auf den Dank und die Äufınerk- 
famkeit feiner De ssuln rechnen zu dürfen. Stulst 


man auch hin und wieder auf eitige gur'benrbeitete! 


Abifchnitte z.B. 5.2398. von der- Kriegsinacht der Kö-, 
mer, oder $. 273. über die: Verbreitung der, chriftli-; 
chen Religion, Entitehung -der Bifchute,. Klöiter„, 
Secten; beides mit kluger Benutzung von Gidbon's 
Werk, welches grüfstentheils der Führer. für die in 
diefem Theile enthaltenen Begebenbeiten ilt; fo frum- 
set dies doch nur wenig bey der kahlen Zufainmeu«: 
ftelung der Kaifergefchichte, wo lichs findet, dafs 
der Mann lebte und flarb oder umkam, ohne Beiner- 
kung der nähern Umftände, welche ilın auszeichne- 
ten, oder feinen Untergang bewirkten, oline Rück- 
ficht auf die von feinem Vorbilde Gibbon fo fcharf' 
in das Geficht gefafste Lage des ganzen Staats. Denn 
esift nicht genug, zu fagen, der Staat fank; die 
Erzählung mufs dem Lefer fühlbar und einleuchtend 
inachen, wie und warum er feinem Verfalle fich nä- 
herte, waruın auch rechtfchaffene und einfichtsvolle 
Regenten dem Kampfe zur Wiederheritellung der 
Ordnung und Krüfre unterlagen. Dies wäre vorzüg- 
lich bey den Kaifern des dritten Jahrhunderts noth- 
wendig gewefen; und gerade bey diefen findet man 
gewifs weder den Unterricht, noch die Unterhaltung, 
welche der Titel verfpricht. Von der Eınpfehlung 
diefes Buchs müfsten auch fchon die anfchnliche Zahl 
grober Fehlgriffe abhalten. Hier nur einige zum Be- 
weis, dals Rec. nicht ohne Urfache tadelt. Der fo 
alltägliche Naıne Paläftina wird durchgängig ınit dem 
I gefchrieben. $.113. liefst man, dafs nach Alexan- 
der Severus Ermordung die Soldaten der Paunoni- 
fehen Armee ihren Obergeneral Maximin zum Kaifer 
ausriefen;-da doch Sererus sın Rheine von feinen 
Truppen erwürgt wurde,-welche ummittelbar smeh« 
her den anwefenden Maximin zum Kaifer erloben, 


$. 117. Sfagt,-„Odenathus fey ven der GallifchenAr-.. 


mee zum Kaifer ernennt worden.* Odenarhus war 
Beherricher von Palmyra in-.Syriens Wöfteneyen,; 
wie konnten er und die Gallifche Arınee zufanımen 
kommen! Viclleicht fiel es Hu. G.bey, dafs er von 
den würdigen Beherrichern Galliens in "diefe ver-' 
wirrten Zeitraume, von Poftumus und ÜT'erricus, et- 
was hätte Sprechen follen; fie find aber mic tielcın 
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Schränken, als zu 


Grunde gegangen, fo ftünd 
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Fer stem sr Ta. 
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Stillfehweigen ühergangen- _Nach.9. 246; starb Kai- 
fer Conftantius in Sicilien (Cilicien); der berühinte 
Minifter und General Stilicho, heifst immer Steli- 
cho; Strabo der mter Augyft und 'Päberius lebte, ilt 
nach 5. 257. ein Schriftfteller des zweyten Jahrhun- 
derts. Ber abfcheuliche,Mord welchen Caracalla an 
den ausgefuchtelten Jünglingen von Alexandria ver- 
übte, ii $. 103. #o vorgetragen, als wenn von den 
ipehrern 100000 Einwohnern, "welche diefe grofse 
Stadt zäblte, nur wenige übrig geblieben wärem. S. 
248. fpricht er vo dem 'Eröfsen Eifer, mit welchen 
fich die Römer auf deu Secharkddi legten, und führt 
als Beweis die ausgebreiteten Seefahrten nach Indien 
in-bekannte Sache ift, dafs 
die Römer den Handel für ihre Bürger mehr zu be- 
I er fuchten, und freinde 
"Waaren ich lieber! durch die Kaufleute der ihnen 
unterworfenen Natigne or ihre Thüre bringen 
liefsen, als fetbt undifttellareli Atheif an mus@är- 
tigen Unteraehmuiigen nehınan wollten; eben diefer* 
Indifche Handel lag ganz in den Händen der Grie-, 
cheır wid Aegyptier zu ‚Alexandria. — . Bey ınan- 
chen Stellen wird man in der [bat nach den fchö-, 
nen Qücllen begierig, aus "welchen Hr. @. fo män-' 
che unerwartete Neuigkeit an das Tageslicht bringen, 
konnte. Er weils z. B. $. 120. ganz genau, dals, 
Kaifer Diocletian durch die Drohungen des Galerius: 
bewogen wurde, die Kaiferwürde nieder zu legen. 
Die römifchen Schriftfteller fprechen von dem heran- 
maheuden Alter, von dem durch eine unmittelbar 
vorhergehende Krankheit verurfachten Eckel an Re-ı 
gierungsgefchäften, Aurel. Victor fügt nech die 
Vorausiicht bevorftehender Unglücksfälle als Urfache‘ 
des Entfchiufles bey; aber dals üch-der bisher mäch- 
tig leitende Kaifer Diecletian vor feinem von ihm 
felhit ernansten und öfters gedemürhigten, im Orien- 
te entfernten Cälar, gifürchter habe, davon fucht‘ 
Rec. vergeblich die Belege in den Gefchichtfchrei-, 
bern jener Zeit. -5. 293. verfichert Hr. G. mit be- 
ftimmter Genauigkeit, Chlodwigs Truppen mit wel- 
chen er den Syagriis fchlug, hätten nur aus 6000’ 
Mann beftauden, und die Stadt Paris habe fich bey 
der Belagerung zehn volle Jahre gewehrt. - Man foll-. 
te fchwören, Hr. @. habe eine alte Chronik unter: 
die Hinde bekommen; Rec. hat wenigftens die 
Schriftfteller über der,alsen: Franken Gefchichte gete- 
fen, und weder für diefe-Bebauptungen eine. bewei- 
Sende Stelle gefunden, 'noch für die folgende S. 295., 
wo die Burgundifche ‚Prinzeflinn Chlotild als Braut 
zum Chlodwig ziehe, and .aus Hafs gegen den jetzi- 
gen Beherricher Burgunmds.und- Mörder:ihres Varerss 
den fie begleitenden Franken den Wink zur Verhee- 
zung-des Laudes-giebt+ „nun-branaten die Dörfer in 
Gundabalds Reich.“ Werm fonft keine’ wären zu 
unde ge fie noch alle. — Mit 
dein Ausdrucke fimmat es @. nicht genau ;-aber 
er fühlt doch wohl felbit das Unrichtige der folgen- 
„Makrin wurde auf der Flucht 
ermordet, nachdem er als haifer gar nicht nach Rom 
gekoinınen war.“* Nachdem fetzt da etwas voraus, 
Nnnnuz3 des 
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das verher gefchehen ift, nicht etwas das nicht ge- 
(chehen ilt. ie 


“ ; 


yo. 


Macorsuns, b. Creutz: Deber innere und üufsere 


Staatskunfl, ‚Geldumlauf, Handel, Erwerb und’ 


Abgaben. Zur nühern Kenntffifs für den Bür-' 
er undLandmann; vonL.H. Nördmann. Neue 
usgabe. 1798. 2589. 8. (12 gr.) Die erfte Auf- 

lage erichien 1792) o 5 a 


h 
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Lesrzıc, b. Langhofl; Dialogen des Köfters Kirn 


'traut mit den Honsratioren feines Dorfs. Vor. 
an des feligen Küfters Lebenslauf, Vom \e- 
falfer des Hallo's glücklichen Abend. Neue Ad. 
tage. Th. 366 5. ZTh. 3589. 9 (2fıhie) 6, 
d. Rec. A.L.Z. 1797. Nr. 728.) ' 

Quaorınsung, b. Ernk: Der Naturbeobachter für 
Kinder die ihreg Schöpfer kennen lerua wollen. 
ates Bändchen. ete’fchr verbefl. Auf. 179. 
150 9. 8 (6gr.) (8. d. Rec. ALL ins 
Nr. 1573 
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& facebicr: Gemälde der Ru 
»elutionen von Italien. Er ück. 1798. 345. gr. $. ($ gr.) 
Beym Anblicke diefes Tiels dürfte wohl mancher Lefer A a 
bein, dafs hier blofs ei Artfane' ze Auszügen aus Deninu'd 
ERivolnzioni d’Italm gemachte werde; man finder aber bald, . 


dais Hr. Bernhard Beik, der üch auf dem Zweyter Blatt ge-, 


mannı hat, und bereits ale ein gründlicher Gefchichtforicher 
bekannt ilt, auch hier felnert elitenen Weg gegangen ir Es 
äft die Gefchichte der Stawsteriudemetgew der diepublik F enedigs 
s@elche er diesmal bearbeitet het. Doch ilt in dielem Stücke 
wur das erjte Buck derlelber vollendet, weiches vem demekra-, 
tifohem Urlprunge der Mepublik bis zur gänzlichent Gründung 
der Ariftokratie in derfelben geht. Biefe Gefchichu2 beftelrs 
aus einer tnahnrerbrochenen Entwickel der‘ Ich bildunden 
Staatsverfaflıme „bis 5: 66 fodene aber dolgs eine Aunenl zu 
diefem Texte gehöriger Anmerkungen, welche theils die hi« 
fkorifchen Beweife, theils allerhand Erläuterungen, auch Kre 
tiken über Vorftellungsarten und Urtkheile Berühmuer Schrife 
Seller, wie Sahrllico, AMluratwr!, Deninay Se RBrets enthalten, 
Nachdem der gefetzmälsige Urlprung des Freyftaats von See 
Venetien, deßen erlte Einrichtung s und die Veranlafiung zur, 
Wahl.eines Doge, befchriebeu worden ift: unterfucht der VE: 
eb die demokratifche Grundverfäffuug dadurch verändert wor- 
den fey. Er vereint zwar folches; zeigt aber doch zugleichz 
dafs durch die Einführung des Dogats der Keim der Arilte- 
krate im dis Verfallung gelegt worden feyy indem das Tri- 
hunas dadurch eine Geferzlichkeis erhalten habe, wnd num als 
der Seieewrach oder Senat des Doge, ale der Gründitoff des 
'rolsen Bäths det ‚Republik beträchtes werden könne, Der 
junge Stasıskörper hatte der Binferzung jener Wurde stiche 
mur feine Reıtug zu danken; fondern es wurde auch durch 
die Einheit de? pberlicun Gewalt, (die deck nichts weniger 
Ar monarehifch war ;) die Größe der Republik befördert 
ie urfpüngliche Fröpteic ron Ser + Venetien wird 8. 1$. fg 
gegen die berühmte Schrift des /Margals von Bedmer + Squittie 
io della liherta @riginurie de Venezia, richtig behaupten Die 
verfchiedeuen Veränderungen in der Verfahung werden alle 
enau bemerkt: befondars Ge Eiufchränkung det herzoglicheit 
sewalt, und das Geferz wider die -Erhlichkeit derfelben; die 
Werfammlung der Pregadi's, And die Yarwandiung der Demo+ 
kratie in eine Begimeuts- Arilokraties Am axten Jakehunder- 
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te werde noch dass lerzte Trummetwerk der Sirsen dezakouh 
fehen Freyheic: dafs der neuerwählte Doge vor feiner Ausr- 
Aug dem auf dem Marcıfs+Plätze verlammelien Yalkz re 
Rells werde, der noch gröfsern Ordaung wegen, verniche 
Zwar verluchte das Volk nach dem Tode des Doge Jolae 
Dandele, im J. 789 fein verlornes Mitwirkungsrecht zor Walh 
des Doge wieder herzuftellen „indem es fo zu lagen im Auf 
Slaude Joliaun Tiiepole zum Doge ausrief; allein die Arıkair» 
tie war fehon zw teilt gegriender. Sie bemihe eb auch ım- 
mer mehr „dem großen Bath zu fchliefsen; eder dıe Negie 
Yangs- Arilkokratie in eine Erb Ariflokrace zu verwandeige 
uud die Collegial-Iierrfchft der iHlteften find reicaften Ge- 
fchlechier auf numer ausfchliefslich und feft zu gründen. Ver 
gebens wideefetzee Reh: Leit dem. $. 230% die populäre Parey 
wnter den Gafchlechterh, Mas Haupı diefer Parc, Auen 
te Tiepokyr deflen ®elchlecht vom gtolsen Narke susgeltioden 

worden war, wurde auch im J« 1316 der Auführer van Ver 

Ichwornen, welche die Ariftokteme rar Demokraie zurück 

fähren wolken; Zauderte aber" mis der Ausiahrung fo lange 


‘dafs der fowrerine kdel diele Parzey ginzich zermichten, 


lich in der erblichen Ariftokrarie wanderkehich iehleisen 
konuter Als eiv Heils- Ausfchuß der Arillchraus wurde nun 
der Raıh der Zeiiier eingeführt „ der lich Aulenwere m eıne 
Staats -Inquilision verwandelte, welche uber dis Bewegungen 
des fouwveränen Körpers wachen, und die demokraufchen bie“ 
mente in ibrer erften Aufbraufung niederichlagen file D> 
durch behaupte lich die Republik, fo weit lie eine heriset 
konnte, dänger Als es fonft gefchehen feyı würde; Bere 
aber mehrer® Teehler+ (woruriter der Vf. auch, viellercawcah 
init durehgangigen Beyfatl rechner, dafs lie, mach der Erobe 
tung Conjiantmepels, ihren Bitz sioht aahin vera.) Bir 
chetiey Unglüeksfälle trafen lie; und fie erhielt ücadıs au &* 
neuelten Zeiten nur dureh einem Galcul; welchen win de Wer 
keit des Senats nannte, bis endlich &isne mehr roh UT 
wartete; als vielmehr fchlane Worketung von Umfänder us 
Breignifen ihre Ealculmsiensgabe beirag + und ein ummul" 
ches. Schickfal fie aus der Reihe unabhäugiger Stanen rs 
te, Alle diefe Abwechfelungen von poliufcher Salrkt, Rrani' 
Reit, Erholung, neuen gefinrlichen Symptomen und äh“ 
Außöfung des iv bemihmten Staasskörpers, wrnlden ww 
von dem Yi. genauer beichrieben zu eben. 
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Creurz in Magdeburg 312. 
Crökerfche Buchh; in Jena 284« 


D. 


Dieterich in Göuingen 282. (2) 
Diewrici in Berlin 307. 
Duyle in Salzburg 297- 


E. 


Fkmanfon in Stockholm 296. 
Eraft in Quedlinburg 312. 


Erziehungsanftole in Schnepfenchal 298. 


Ettinger in Gosha ji1. 312: 


Gädicke, Gebrüder, in Weimar 303. (2) 
Göbbeis u. Unzer in Königsberg ayı. 
Gräf in Leipzig 29$. 296. 308. 
Grattenauer in Nürnberg 298. 
Grieshammer in Leipzig 283. 


H. 


Hahn, Gebrüder, in Hannover ıyt. 
Hammerich in Altona 2zyo. 

Harmfen’s Wittwe in Hamburg 283. 
Harıknoch in Leipzig 284- 

Heinfus in Leipzig 287. 297. 301. 

Helwing in Hannover 296. 

Hemmerde u. Schwetfchke in Halle 210 a5 3il- 
Hockham in London ot. 

Höfer in Leipzig 286. 

Hörling in Wien 250% 


J. 


Jacobäer in Leipzig 308. 312. 
Jacobi, Gebriider, in Weiffenburg 28% 
Jäger in Fraukfurt a.M. 309+ 
Induftriecomptoir in Leipzig 236 (4) 
Johufon in London 399. 


K. 


Kaven in Altona 302. 

Keärsley in London 195. 

v. Kleefeld in Lerpzig 232. 

Korn dı je in Breslau ELLZ zo Je 


'orn d. ältere in Bresias 295. 
‘ramer in Leipzig. 280. 293» 
‚rieger in Giefsen 307. 


Ir 


‚angbein u. Kluger in Rudolfisdt 305. 
ange in Ber!in 282. 

Aaugboff in Berlin 312. 

‚ich in Brandenburg 3ır. 

‚eo in Leipzig 294- 

iebeskind in Leipzig 306. 

‚inke in Leipzig 296 

‚öfler in Mannheim 285- 


Mm. 


Tartini in Leipzig 30%» 

Iauke in Jens 291. 

laurer in Berlin 303. 

lontag u. Weils in Regensburg 285. 307- 
lüllerfche Buchh. iu Leipzig 283. (2) 305- 


OÖ. 
jreil in Zürich 283. 


P, 


alm in Erlangen 284. 296. 
auli in Berlin 301. 
ougens in Paris 283. 


R. 


abenhorft in Leipzig 289. 

afpe in Nürnberg 231. 297. 
einicke u. Hinrichs in Leiszig 31f« 
engerfche Buchh. in Halle 290, 
idgway in London 300. 

ieger in Augsburg 302, 

öhfs in Schleswig 295. 

othe in Gera 290. 

stzel in Wien 233. 


ne 
— 


$. 


Schneider in Nürnberg 281. a 
Schreiner in Düfle!durf 296. 
Schröder in Braunfchweig 299. 
Schuborbe in Kopenhagen 2809. 
Schulbuchh. in Breunfchweig 305. 
Eeegıg ini eipzig ı9t: 

Severin u. Comp. in Weilfenfels 287. 299. 
Sommer in Leipzig 297- 

Stahl in Jena 290. 

Steel in Lenden 301. 

Steinkopf in Stuttgart 296. 
Stettinifche Buchh. in Ulm 309 


T» 


Thomas in Braunfchweig 296, 


U. 


Unger in Berlin 30$. 
r 


Vieweg d. ältere in Berlin 291. 
Vofs in Berlin 310. 
Vofs u. Comp. in Leipzig 286. 290. 30T» 


Pr. 


Waifenhausbuchh. in Halle 285. 
Walcher in Erlargen 311. 
Widemam in Prag 305. 

Wild: u. Alcheer in Utrecht a. j 
Wilmans in Bremen 301. 311. 
Wörmer’s Wittwe in Hamburg 283. 


2. 
Zaunrieth in Salzburg 288- 


Zetterberg in Stockholm 297, 
Ziegler in Zürich . 294. 


II. 


III. Im September des 


Ankündigungen. 


Anzeiger, alle. literar. Auguft 
Archiv d. Criminalrechts, 2 B. 2 St, 
_ — d. Zeit. Sept. j 
—_ _ neues f. d. Geburtshülfe her. vr. Stark 
ı B. 3 St. 
Arnold’s u. Pinther’s in Pirna neue Verlagsb, 
"Aue's in Cöthen neus Verlagsb. 
Aufgaben z. Uebung im Franz, 
Auszug d. Volney's Reife nach Aegypt. u. Sy- 
rien 
" Bahr, warum blieb d. Chriftenthum nicht in 
feiner Reinheit u. Einfalt; nach Turretin's An- 
leitung 
Bauerfchubert’s kurze Volkspredigten, 4 B. 
Baur's Andachtsbuch 
Bemerkungen, freymüthige, e. Ungarn üb. 
fein Vaterland 
Dernhardi's Erdbeichreib. d. preufs. Monarchie, 
sB 
Blätter f. Jurisprudenz, Polizey u. Cultur her. 
v. Afall u. Oemier 
Cabane, la, myfterieufe Ueb. 
Campagne des Auftro- Ruffes en Jtalie 
Caverne, la, de la more Ueb. 
Chaffelle, la, d' Aylon Ueb, 
Chriltiani's Beyträge 2. Veredinng d. Menichh. 
Anhang z, 2 B. 
Dorn's Anleitung u. Aufmunterung z. Ingberbau 
Elife ou le modele des fewnmes, trad. p. Catel, 
3 Edit. 
Rlila or the pattern of women. Edit. by Ebers 
‚ Ephemeriden, geograph. 8 St. 
Eroft's in Quedlinburg neue Verlägsb. 


122, 985. 
116, 933- 
122. y85- 


222, 986. 
121, 984 
122, 987: 
116, 935 


122, 990. 


119, 966: 
112, 920. 
114; 917. 


113, 906. 
ı12 899. 


119, 966. 
117 943. 
112, 90% 
117, 943- 
117, 943- 


117, 940. 
113, 9II. 


112, 902. 
112, 903. 
119, 963» 
116, 935. 


Fafelius, kurgefafste Biographien o. röm. Kaifer 112, 901. 


Yeind's in Leipzig neue Verlagsb. 
Feldzug d. Osßerreigh - «Rufen in Jtaliey 


+ Po 
si 


113, 9114 


115, 907. 


Franz, phyfik. ftatift. Befchreib. üb. d. Spreewald 122. 939- 


Frederic, Ueberletz. 114 917. 
Genius d. Zeit. Auguft ı2, 8% 
Gefchichte d. grolseu Lehrer's v. Nazarerk 117. 941. 
Goldbach’s neueiter Himmelsatlas 12, 983- 
Hasdbuch f. Zeichner, 2 Hft. 122. 99% 
Helmer's, Louifa or (he Cottage on ıhe mocr 

5 Ed. 11m Ka 
Herrmann's, Lehrbuch d. chriftl. Religion ı12, 9. 
Himmelsglobus, neuefter, nach d. v. Zachi- 

fchen Steruenverzeichnifle - 12T, 982. 
Horn's, !Beyträge z. Klinik, ı Th. 11% 938- 
Hofelaud’s, guter Rath an Mine - — im Aus 

zug® 122, 989 
Journal f. Prediger, 37 B. 1, 234 113, 905 
— — d. Luxus 9 St. 119, g6t. 
— . neues jurift. ı B. 2 Hit. 119 954. 
— — d. theoret. u. prakt, Oekonomie, 5 St. 119, 96% 
Keil's in Magdeburg neue Verlag:b. 112, 901, 99% 
Klinger's, Verftindesübungen, 4 Bdch. 116, 95 
Klopjiok’s Meffias 113 909 
Kupferfliche, neue 114% 978. 


La Harpe, was heilst Schwärmierey !in d, 
Sprache d. Stastsumwälzer. A. d. Franz, 115. gi. 
Lehr's, Verfluch e. Befchreibung v. Wiesbaden 115, 971. 


La Roche, Lettres a Nina trad. p. Cstel 112, 902. 
Laukhard’s, d. Mofellaner oder Amiciltenorden ıra 917: 
Levrauli's in Steafsburg neue Bücher rın, 837- 
Literaturzeitung Salzburgifche 119, 96”. 
London u. Paris, 5 St. 129, PR- 
Lüder's, Gefch. d. vornehmften Völker d alten 

Welt. 117. 939 
Mallinckrodt's, Gebrüder,z. Dortmund nase Fer- 

lagsbücher 115, 922. 
Mayr's in Salzburg neue Verlagsb. 122, 988. 


Memoires biftor. et philofoph. fur Pie VI.Ueb. 119, 957 
v. Moils, Jahrbücher d.Berg - und Hurtenkun- 
ds, 4B, ı Lfr 12: # 
Mal 


;ral chrifll. $. d, Canzelgebrauch, 3 Th. 2 
Ibth. 

»fer's, Bemetk. üb. kam, ökonfju. techn. G- 
tenliände des Forliwefens 
ılikalien, neue 

its, les, angloifes Ueb. 
dtgärtmer, deutfcher. $ St. 
hmigke's d. Jüng. in Berlin neue Verlagsb. 
armacopoea Boruflica 

‚fung 4, katholifch prakt. Religionsunter- 
ichts 

tfchky's, Melchior Striegel 

ichstagsliteratur 

ufs, mineralog. Befchreib. d. Herrfchaft Un- 
erbigegan etc. 

his in Schleswig neue Verlagsb. 

/chlaub's, Magazin z. Vervollkommn. d. Heil- 
tunde, 2 B. 2 ®t. 

ucher, Confolations dema captivite Ueb. 
tad's, gemeinfafsliche Darftejlung d. Fichte- 
chen Syflems 

sellenberg’s, kurzes und leichtes Rechenbuch 
ıeue Aufl, 

1öps in Zittau neue Verlagsb. ' 

hubothe's in Kopenhagen neue Verlagsb, 
unmis, Voyage Jans la haute et bafle Figy- 
pie Veb, 

Suire les quatre aventures recmeillies Veb. 
sfche's neue Verlagsb. 


114, 918. 


sfı henbuch geneslog. hift. Natilt. f. d. J. 1800. 


Tennecker's, Melsgefchenk etc. 3 Bdch. 

ber d. Zerfchlagung d. Rittergüter v. €. 
Landedelmann. 

ber d. Einfufs d. Medicinalwefens auf d. 
staat 

auwelin, Manuel de ]’ eflageur Tieb. 

sntewat Tableau du regne vegersl Ueb, 

sigt's Lebrbuch einer populären Sternkunde 
»lney, Reife nach Syrien und Aegypten 
shrheiten mit u. vbne Hülle » 
'anderungen e, Franzofen durch Jrrland 
"jeland's, Agathodamen 

"örterbuch, topogr, flatift. geographifches, d. 
preufs. Staaten, 8 B. 

"under, die, d. A. u. N. Teftaments in ih- 
rer wahren Geßals 


u 


x 
116, 934- 


116, 935- 
116, 936- 
117, 943- 
119, y61+ 
130, 973. 
117, 937- 


122, 989. 
113, 909. 
121. 977 


116, 933. 
115, 907. 


119, 954. 
116, 934. 


115; 92T. 


117, 943: 
112, 903. 
117: 942» 


113, 905+ 
117 943- 
113, 949 
117: 9539 + 
117, 942. 


114 915. 


114», 91% 
117, 943. 
115, 923. 
121, 983 
112, 899% 
zı8, 959* 
117: 942. 
213, 908. 


113, 906% 


120, 976. 


Beförderungen und Ehrenbezeugungen. 


ler in Würzburg 
‚rillo in Göttingen 
‚che in Haiberftade 
cheibecker in Leipzig 
irkus in Leipzig 

ıyer in Erlangen 


114, 91f 
216, 929. 
F14, 914- 
216, 932. 
rı16, 929. 
218, 929 


Röfchlaub in Bamberg 
Samhaber in Würzburg 
Schollmeyer in Mühlhaufes 
Schönemann in Göttingen 
Stengel in Berlin 
Tutenberg in Golfen 
VFinkler in Neugheilingen 


Todesfälle, 


Bloch in Carlsbad 

v. Braun ‚in Langenfalze 
Contins in Hoyerswerda 
Curtis in London 

Dunsas in Leipzig 

Franke in Pirna 

Fröfet in d. Oberlaußse 
Jung in Hannover 

v. Keo)s in Wien 
Kurella in Berlin 


Limburg in Hohenfteinifchen 


Lippold in Wittenberg 
Manniske in Frankenhaufep 
Mawritii in Bützow 

de Moncels in Berlin 
Oelrichs in Cottbus 
Steinhoff in Ludwigslulk 

». Zehmen in Strelitz 


Univerhtäten - Chronik. 


L} 
IT4 II 
E14, 94er 
116, 950 
316, 929r 
114, gl 
216, 939% 
136, 9309 


‘ 216, 93m - 
316, 932« 
116, 931- 
116. 931«+ 
"116, 930« 
116, 931» 
216, 93T. 
116, Hr 
116, 95! 
116, 93le 
2116, 93lr 
z16, 931. 
116, 931» 
116, 939. 
316, 951 
116, 951. 
116, Ir 
216, 939er 


Deventer. v.van Ech's u. Parcows Änrittsrede TI14, 91 


Franeker. Begenbogen’s u, Tinga’s Antrittsrede 


114, 9ljr 


Göttingen. Lehmann's philot. Vieth's medicin. 


Disput. Ammon’s Progr. 


116, 929- 


Gröningen. Supken’su. Muntinghe's Antrittsrede 114, 913- 


Jena. Vorlefungen des Winterhaibenjahrs- 
Vrrecht, Curties theolog. Disput. 
Würzburg. Falk’s mediein, Disputat. 


Vermilchte Nachrichten’ 


Anzeigen, vermifchte 114 916, 919 119, 960: 


120, 976. 

Auction in Erfurt 

— — in Hannorer 

— —— in Leipzig 
Auffoderung 
Berichtigungen 
Bitten ,. literarifche 
Bücher fo gefucht werde 


‚Bücher zu. verkaufen 


120, 05% 
ri4r 914» 
z14- 91j- 


117%; 5 


713; giIE« 
213 He 
116, 936* 
rı6, 93 
117 953 
1ldr 920, 
r22, 990% 
117. 944. 121, 984 
Bü 


115, 928» 
E15, 911, 912; 


Bücherpreife, herabgefetzte 

‚Darmfadt Nachricht v, d. Artilleriefchule 

‚Druckfehleranzeige 

Exter veranftälret e. neue Ausz. v. Athenäus 

Fichte's Privatfchreiben, Kanı's Erklär. betref- 
fend 

Hogereen Nachricht v. fein, nachgelalfenen 
Werken 





219, 968. 
118, 953- 
120, 976. 


114, 916. 
222, 996. 


114, 914, 


Kopenhagen. Vorlefungen d. chirurg. Akademie 


1798. ü. 1799. 108 936. 
Maczek's Antikritik nebft Rec. Antwort 1831. 
Mannheim. Sitzung d. Akademie d. Wilßenich. 

z. Andenken ihres Stifters 16, 112 
Münzen zu verkaufen . 11. 59. 
Scherer's Erklärung 122 991, 
Wien. Jerziger Beftand d. Univerfrät 1% gt 





